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Sachregister. 

(Die Zahlen hinter den einzelnen Sätzen bedeuten die Seitenzahlen.) 


A I» «1 e c k t» r o i w e s e n s. Tierkadaver. 

AlMlerkorcien. Vergütung: für Ablieferung 
von Tierkörpern an — 270. 

AI »der kerei Privilegien und die Recht 
sprachuiig. Die — v. Bongert. 73. 85. 1)7. 
v. Hartnack. 164. 

al>«»rtus Bang mit der Milch, ('her die Aus 
Scheidung des Bazillus — v. Winkler. 
238. 

Ahortus heim Schwein. Der seuchenhafte — 
v. Zeli. 257. 

Almrtus. Der gegenwärtige Stand der 
spezifischen Behandlung des seuchen- 
haften — v. Hoskins. 103. 

Ahortus der Rinder und des Maltafiebers. 
Beziehungen zwischen dem Erreger des 
infektiösen — v. Zeller. 345. 

Ahortus des Pferdes infolge Paratyplms- 
infektion. Die pathologischen Verände¬ 
rungen am Fötus und an den Eihäuten 
heim — v. ßencsch. 202. 

Ahortus durch Vibrionen. 300. 

ahortus durch die Agglutinationsprüfung 
des Mutterserums. Beitrag zur Diagnose 
des Stuten- -- v. Glander. 312. 

Ahortus tuberkulösen Ursprunges. Zwei 
Fälle von — v. Thomson. 421. 

Ahortusbazillen. Ansteckung des Stiers 
mit — 364. 

Ahnrtushazillus in der Milch gesunder Kühe. 
Das Vorkommen des Bangsclien -- 66. 

Ahortusinfektion bei Bullen. v. Buck, 
< ’reecli u. Ladson. 421. 

Ahortusinfektion bei Rindern durch die 
Ausfloekungsrcaktiou nach Suchs-Georgi. 
Zum Nachweise der — v. Snehweh u. 
Rösner. «373. 

Ahstiinmungsgebiete und Warenbezug. v. 
Schmidt. 288. 

Abwendung von Tierseuchen. Opfer zur — 
v. Fröhner. 373. 

Acadeinica. v. Sehmaltz. 253. 264. 276. 

316 (Prüfungswesen). 342. 

A« «-tonurie bei der Gebärparese des Rindes, 
v. Jöhnk. 51. 

Aderlaß in der Therapie der Infektions¬ 
krankheiten. Der — v. Hilgermann. 140. 
v. < ’ordshagon. 298. 

Ad Irrfarn (Pteris aquilina). Vergiftung von 
Pferden durch — v. Hawden und Bruce. 
362. 

Adrcnochroinbehandlung der Tuberkulose, 
Die — v. Diesing. 421. 

Adsorptionshehandlung mit Incarbon. Intra 
venöse — v. Middeldorf. 25. 

Afrika: s. Deutaeh-Ostafrika. Tierzucht. 

Akazienrinde-Vergiftung bei Pferden, v. 
Höfels. 65. 

aktinomykose. Die Röntgenstrahlenbelnmd- 
lmig der Gesichts- und Hals- — 
v. Dittrieb. 374. 

aktinomykose. Über Bauch-v. B anden- 

stein. 034. 

aktinomykose. Untersuchungen üb» r di« 
Ätiologie der Rinder — v. Hülpli rs. 518. 

Alkaptonurie heim Pferde. Ein Fall v<« 
v. Meyer und Wolff. 284. 

Alp wirtschaftliches, v. A. Bauer. 41“ 

A in »* r i k a : s. Bureau of animal indnsu . 

Amtsbezeichnungen s. Gemeindetierärzte. 


Analbeutel des Hundes und ihre Be/ielum j 
gen zum Geschlechtsapparat. Die — v.! 
Gerstenberger. 339. | 

Anämie s. a. Blutarmut. Bronchopneumonie. ! 
Wechselfieher. 

Anämie der Pferde. Beiträge zur infek¬ 
tiösen — v. Abelein. 29. 

Anämie der Pferde. Histologische Unter¬ 
suchungen der Milz bei der infektiösen — 
v. Mrowka. 622. j 

Anämie der Pferde. Ein weiterer Beitrag zur ! 
Frage der Verwendbarkeit des Schweines 
als Impftier bei der Feststellung der in¬ 
fektiösen — v. Kutsche. 338. 

Anämie des Pferdes auf das Schwein. Zur 
Übertragung der infektiösen — v. Titze.; 
338. ! 

Anämie mit besonderer Berücksichtigung 
eines Falles von Lungentuberkulose. Be 
merkungen über die Erfolge der Milz¬ 
exstirpation bei perniziöser — v. Charl -1 
i ton. 178. 

Anämieforschung und ihre Bestätigung durch ! 
Habersang-Liihrs im Lichte des veteri¬ 
nären Auslandsdienstes. Die japanische - 
v. Schmu. 226. 

| Anaphylaxie s. Milzbrand. 

anästhesierende Wirkung der Wasserinfil 

tration der Haut bei Pferden. Unter , 

suchungen über die — v. Geisler. 261. 

Anatomische Betrachtungen s. Geburt. 

Anfrage, v. Train. 232. v. Gonradi. 268. 

Ankonäen. Die Entzündung der v. 
Zschokke. 273. 

Anomalie s. Geschlechtsorgane. 

Anzahl der Tierärzte in Preußen fl. 7. 1919>. 

1 Die — v. Bach. 585. 

J Anzeige von Tierseuchen. Die Verpflichtung 
der praktischen Tierärzte zur —- v. 
Brüggemann. 129. 

Anlau s. a. Maul- u. Kl.-Smeh.v Protein- 
körpertherapi'*. 

Aolan in der Veterinärmedizin. Versurlv 
mit —- v. Grawert. 209. 

Aphrodisiaeum s. Muira Puaina. 

Apotheker s. Dismmsierrecht. 

Approbation 1917/18. 72. 

Abderhalden s. Schwangerschaft. 

Argentinien : s. Auslandsdieust. 

(argentinischen) Rindviehs. — Beobachtun¬ 
gen bei der Schlachtung ausländischen — 
79. 

Argochrom. Über die Behandlung septischer 

• Aborte und Geburten mit — v. Klee- 
mann. 140. 

Arsentherapie in der Veterinärmedizin. Bei¬ 
träge zur modernen — v. Bauer. 139. 
Arzneimittel: s. a. Chemotherapie. 
Dispensierrecht, Elektrotherapie, Haus¬ 
apotheken. Kurpfuscherei, Mißbrauch. 
Pharmakologie, Purgantien, Wurm¬ 
behandlung. — Ferner s. Adrenochrom, 
Aolan, Argochrom, Arsen, Benzoe, Blau¬ 
säure, Brechweinstein. Boluphen, Cap- 
sella Bursa Past., Caseosan, Caporit, 
Cesol, Chlorpikrin, Ecrasol, Digitalis, 

1 ruselymphe, Eisen. Elektrokollargol. 
Liektröferrol, Eucupin, Fagol, Formalin, 
ibol, Incarbon, Isopral, «Todneol, Jodvagi- 
ualtabletten, Magnesium glyc. phosph.. 


MagnesiumsuKat. Methylenblau. Mer- 
raffin, MK 3 , Muira Puama. Neosalvar- 
san, Neu-Cesol. Nitrochlormethan. Nor- 
mosal. Ophthalmosan, Peruol, Pitralon. 
Renoval. Rovonal, Rhodalzid, Salvarsan 
(intern), Sanarthrit. Schwefeldioxyd. 
Silbersalvarsari. Sirupus Neosalvarsani. 
Sulfodiol, Strophantin. Strychnin. 

Arztwahl. Freie — v. Sehmaltz. 318. 

Ascaris luinbricoides. Zur Differential 
diagnose von Darmparasiten, speziell 
des — v. Stahl u. Seuffer. 54. 

Ascaris lumbricoidos. Zur Entwicklung 
von — 180. 

Aufruf (Geschichte d.. Vet.-Medizin). 637. 

Augenentzündung. Jodkalium bei periodi¬ 
scher — v. Mulzer. 362. 

Augenentzündung. Periodische — v. Kal- 
cher. 18. 

Ausland: s. die einzelnen Länder. — 
s. a. Studienreise. Weltwirtschaft!. Vet.- 
Wesen. 

Auslandsdienst. Der Deutsche Landwirt¬ 
schaftsrat und der veterinäre — v. 
Schern. 388. 

Auslandsdienst für Argentinien. Der vetrri- 
näre — v. Peter. 30. 

Auslandsdienst und der deutsche Landwirt 
schaftsrat. Der veterinäre — v. Soniin- r- 
feld. 228. 

Auslandsfleisch auf dm Schlachthöfm. 
Untersuchung von fPreuß. Minist- 
Erl.). 216. 

Auslandsfleischbeschautierärzte. 604. 

Auslandsfleischbeschau tätigen deutschen 
Tierärzte. Aufruf au alle in der — 267. 

Austern und ihren Gehalt an Schwei-metallen. 
Über das Grtinwerdm von — v. Liebert. 
340. 

Ausweidung der Schlachttiere. Rechtzeitige 
v. Zimmermann. 55. 

Babesiose. Klinisches und Histologisches 
über Hunde- — v. Fischer und Scheide 
mann. 214. 

Bakterienaufschwemmungen. Über den Ein 
fluß erhöhter Temperaturen auf die Ober 

• flächenspannung von — v. Gfldemeister. 
166. ' 

bakteriologischen Fleischuntersuchung 1911 
bis 1917. Ergebnisse der — 55. 1918: 340. 

Bandwürmer beim Pferde. Über das Vor¬ 
kommen von — v. Becker. 224. 

Bauchbruch s. Tamponade. 

Bauchschmerzen. Über Ursache und Ent- 
stehung der -— v. Käppis. 300. 

Bayern: s. 172 (Prüfung). 

Beamte s. Besoldung. Gemeindebeamten. 

Beamtenbesoldung. Zur — v. Fiilbier. 401. 

Beamtenbesohlungsreform im Reiche und in 
Preußen. Die — v. Bach. 204. 

Beamtenbesoldungsreform. Zur — v. Hafe- 
mann. 157. 

Beamtenbesoldungsreform (Sachsen). Kriti¬ 
sche Betrachtungen zur — v. Hafemanu. 
364. 390. 

t Boarntenklassen und -gehälter im Reiche. 

i Zur Neuordnung der — 131. 

Begasung. Bekämpfung der Schafräude 
durch — v. Nagler. 553. 




IV 


Beiträge zum P. V. R. im Jahre 1020. 242. 

Beleuchtung s. Geflügelställe. 

Belgien: s. Rinderpest. 

Bongen & Co. und dil‘ Tierärzte d«*r Gr«*nz- 
marken, v. Schüller. 206. — Entgegnung 
hierzu v. Marks. 217. s. a. 288. 

lienzoesiiure. Über die desinfizieremle Wir* 
kung der — v. Kaufmann. 65. 

Berlin s. Groß-Berlin, Taxe. 

Berufsiiberfüllung. Zur — v. Train. 46:5. 

Berufsverein der höheren Kommunal- 
beamten. 512. 

Beschälseuche. Augen- und Uiitcrhaiitprohi* 
bei kranken Pfcnlen. Beitrau: zur 
Diagnose der — v. Pfeiler u. Nußhag. 
477. 

Beschälseuche der Pferde. Neuen* Behand¬ 
lungsmethode gegen die - - v. Elliuger. 
492. 

Beschälseuche der Pferde. Die praktische 
Verwendbarkeit der Koinplcmcntahlcn- 
kungsrnethode für die Diagnose der — 
v. Waldmann und Knuth. 269. 

Beschälseuche mit Neosalvarsan. Zur Be 
handlung der — v. David. 520. 

Beschälseuche. Zur Serodiagnostik der 
v. Dahmen. 582. 

Beschälseuche. Die W'asscrmannsch«* Re¬ 
aktion bei der — v. Sani. 597. 

besetzten, abgetretenen und noch abzu 
tretenden Gebiete. die es angeht. An die 
Kollegen der — v. Connuli. 587. 

Besoldung s. (« elia.lt . Demoiudehoainten- 
gesetz. ( iemeindetierärzte. Professoren. 

Besoldungsordnung. Betr. Stellung und GY- 
halt <ler tierärztlichen Keichsbeamten 
gelegentlich der neuen — 171. 

Besoldungsreform der Reichsbeamten, v. 
Bach. 146. 

Bcsoldungsreform. Zur -- v. Hessen. 486. 

besoldungsreform. Zur Beamten- — 242. 

besoldungsreform. Zur Beamten- — v. Bach. 
242. 

Besoldungsregeluug (Bekanntmachung des ! 
R.V.D. Gcm.-T.-Ä.). 487. | 

Betäubungsmittel bei Pferd und Hund. Die i 
Auswahl und Anwerbung allgemeiner — | 
v. Hobilay. 557. 

Biene s. Paratyphus. 

Bienenkrankheiten mit Berücksichtigung der 
Biologie der Honigbiene. Lehrgänge 
über die Bekämpfung der — 120. 

Bienenzüchter. Lehrgänge für 604. 

Biermann-Matschke-Nevermann. v. Koojis. 
600. v. Heßler. 601. Nachwort hierzu 
v. Bach. 602. s. a. 615. 

Blausäure s. Schädlingsbekämpfung. 

Bleivergiftungen verursachte Veränderungen 
im Hoden. Durch chronische — v. Rovcsz* 
126. 

Blutarmut s. n. Anämie. \V»*chs«*lfi«*ber. 

Blutarmut der Pferde. Kultur des Erregers 
der ansteckenden — v. Miyagawa, Tani 
gliche. Xagao und Tak«*moto. 140. 

Blutarmut des Pferdes. 1 >io ansteckend«* - 
v. Liihrs. 28. 

Blutarmut. Ein Beitrag zur Klärung der 
Frage der Übertragbarkeit von anstecken¬ 
der — v. Steinbriichel. 684. 

Blutbild im Dreisenalter unter besonderer 
Berücksichtigung der Kriegsverhältnisse. 
Das — v. Billigheimer. 226. 

Blutdruckmessungen an Haustieren, ins- 
besondere an Rindern, Über indirekte — 
v. Götze. 298. 307. 

Blutentnahme mit der Hohlnadel bei Rinde n. 
Zur — v. Bugge. 454. 

Blutentnahme bei Rindern. Zur Tcehnik 
der — v. Januschke. 555. 

Blutgerinnsel in der Harnblase. Multiph* 
organisierte — v. Krimmel. 248. 

Blutinfektion für die fleischbesebauliehe P»e- 
nrteilung tuberkulöser SchlaehtticreY 
Welebo Bedeutung hat das Moment der - 
v. Siebinger. 399. 

Blutkörperchen nach dem Tode. Auffällig 
langes Erbaltenbleiben roter — v. Straß¬ 
mann. 127. 

Blutuntersuchung s. Rotzbekämpfung. 

Boluphen. ein neues Wundantiseptum. v. 
Fritzen. 374. 


Bornasche Krankheit der Pferde. Cher die 
Ätiologie der Meningo-Euzephalitis enzo 


otiea — v. Kraus. Kantor und (Juimga. 

201 . 

Botryomykose. Einige neue Veröffent¬ 
lichungen über — v. Panisset. 262. 

Bradsot-Bekämpfung. Zur — v. Hasen¬ 
kamp. 554. 

brandpilzbefallenen Maisstauden. Ver- 
giftungserscbeinuiigeii bei vier Pferden 
wahrscheinlich durch Aufnahme von — 
v. Höfels. 190. 

Brasilien. Aus — v. Rehaag. 528. 


Brasilien. Staatstierärzte für — 22. 

; Brcchwciiistcin s. Maul- u. Klauenseuehe. 
j Rrcnnapparat. Ein neuer v. Sehwemli 
| mann. 78. 

| Bronchitis der Pferde. Beitrag zur infek¬ 
tiösen — v. .1. Schmidt. 347. 

Bronchopneumonie — infektiöse Anämie. In¬ 
fektiöse -- v. Wirth. 173. Bemerkungen 
hierzu v. Titze. 175. 

Bronchopneumonie. Infektiöse Anämie und 
infektiöse v. Reinhardt. 174. 

Bruch s. Ligatur. Hodensack. 

- Bruchoperation bei der Kuli. Eine — v. 
Modig. 226. 

Brüsseler Krankheit s. a. Bronchopneumonie. 

Brüsseler Krankheit (infektiöse Broncho 
pueumonie) der Pferde. Einiges über die 
sog. — v. Titze. 111. 175. 

Brüsseler Krankheit. Zur Frage der — v. 
Frese. 236. 

Brustbeule und Stollheiile mit Jodkali und 
grauer Dueeksilbersalbe. Behandlung 
der — v. Lengyel. 300. 

Brustseuche (Influenza pectoralisi ein- 
gegangene Pferde. Entschädigung für 
an v. Schwankt*. 619. 

Brustseueheenzoolien. Zur Frage der Ent¬ 
stehung und Bekämpfung der -- v. 
Vaxberg. 547. 

B ii e h e r a n z <* i g e n u n d - k r i t i k e n : 
Abderbald(*n: Physiologisches Prakti¬ 

kum. 132. Albreehtsen: Die Fnfrucht- 
barkeit <b*s Rindes. 640. Arnold: 
Repetitorium der Chemie. 184. — Augst: 
Abstammung und Herkunft der mittel¬ 
europäischen Hausziegen. 640. 
du Bois-Reymond: Physiologie des Men¬ 
schen und der Säugetiere. 132. - Edel¬ 
mann: Lehrbuch der Fleischhygiem*. 306. 

Fröhner: Lehrbuch der speziellen 
Pathologie* und Therapie* der Haustiere. 
320. — Fröhner. E. und Eberlein. R.: 
Kompendium der speziellen Chirurgie für 
Tierärzte. 868. -- Gerke: Kurzes Lehr- 
bue.h der Pflanzenkunde*. 588. — Harms: 
Ledirbuch de*r tierärztlichen Geburtshilfe*. 
640. — Heek und Hilzheimer: Brehms 

Tit»rl«*bcn: elie Säugetiere. 12. - Heß: 
Die* Sterilität des Rindes. 640. — v. Hutyra 
. und Marek: Spezielle Pallwdogie lind 
Therapie der Haustiere*. 512. — .lakoh: 
Tierärztliche Aug<*nh«*ilkun«h\ 367. j 
•lernst. E.: Spezielle* pathologische Anatet- 
mie* <le*r Haustiere. II. Beb. 1. Hälfte. 868. 
— Kölle, W T . und Hetse-b, H.: Die* expe ri- 
mciitelle Bakteriologie* lind die In¬ 
fektionskrankheiten mit besotiele*n*r Be¬ 
rücksichtigung der Immunitätslehre. 280. 
— Konrich. Dr. Friedr.: Über elie Struk¬ 
tur des Gefrierfleisehes und se*in bak¬ 
teriologisches Verhalten vor unel n;i <*li 
dem Auftauen. 306. — Kronaeber. Dr. C.:. 
Allgemeine Tierzucht. VII. Abse*lmitt u. : 
Schluß. 306. 616. — Lindhorst. Fr. und j 
Drahn. Fr.: Praktikum der tierärztlichen J 
Geburtshilfe. 368. — Malknms: Klinische j 
Diagnostik der inneren Krankheiten der ; 
Haustiere. 588. — H. Möller u. H. Friek: 
Lehrbuch der Chirurgie für Tierärzte. 306. 
— Oppenheimer. Franz: Die soziale Frage 
und der Sozialismus. 184. — Puseh- 
Hansen: Lehrbuch der allgemeinen Tier¬ 
zucht. 208. — v. Raesfeld: Das Rehwild. 
132. — v. Raesfeld: Das deutsche Weid¬ 
werk. 604. — Regenbogen: Arzneiver¬ 
ordnungslehre und Rezeptsammlung. 306. 
— Richter. Dr. .lob.: Die Unfruchtbarkeit 
der Ziegenböcke. 305. — Scharfer, G.: 


Di«* akademischen Berufe. Der Medi¬ 
ziner. Der Tierarzt. 208. — Sehimadtz: 
Anatomie des Pferdes. 36. 72. -- J. Wil- 
heimi: Die Kriehclmückcnplagc. 368. 

Büchsenfleisch. Weitere Beiträge zur Unter¬ 
suchung von — v. Si*eberger. 127. 

Buckligkeit b(*i einem Kalbe, v. Raselike. 
6,34. 

Burdizzo-Zange s. Kastrationsmethode. 

Bureau of Animal Imlustry zu Washington* 
Pi<* Organisation des — v. Douvilb*. 287. 

Burschenschaft Germania. 268. 

Caseosan s. Maul- u. Klauenseuche. 

Caporit. Etwas üb«*r das ChlorpräpteftO 
v. F. L. W. Müller. 420. 

Caporit in der Tierheilkunde, v. Pflanz. 361. 

Capsolla Bursa als Seraleersatz. v. Walther. 
411. 

Capscla Bursa jiastoris L. — Hirtcntäsch«*!. 
('her - v. Kroeber. 411. 

Chirurgen interessante Fälle aus der Praxis- 
Zwei für den tierärztlichen — v. Hild«*- 
brand. 299. 

Cyreinoma mollc «l«*r Mamma bei eiimr Jagd 
hiindin. v. Cordshagen. 200. 

Cesol (Merck-P;mnsta«lts* Erfahrungen mit 
dem Kolikmittel — v. Findeiseij. 88. 

I Cesol. Uber — v. Rosenthal. 190. 

| (’esol und Neu-Ccsol. ('her Wirkung und 
Anwcmlung von — v. Holzmann. 89. 

; (Vsoltlierapie. Zur v. Krüger. 89. 
'Chemotherapie «ler Tuberkulös«* mit Kupfer- 
und M«'tliyl«*nblausalzen. Experiment al- 
f()rsehuug«*n zur — v. von Linden. 250. 

C h i r u r g i «• : s. Aderlaß. Auästlmsi«*. 1 »«*- 
täubungsmitt«*!. BlutVntnalnm* (bei Rin 
j «l«*rn i. Brenuapparat. Bruch. Brust 

| beul«*. Eigcnblutbcluunllimg. Fessel 

n«*rveiis<*linitt. Gesäßbein. Il:i;irs«*il. 
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DW » WH—r Tlarfntllcb« Woebenichrlft“ er»eb#löt 
wdchanlllck Im Vartftf« tod Rieh&rd Sebooii 
H Barl In 8W. 48, Wllbalmitr. 10. (Fernsprecher; 
Amt Ulsow 1878.) Durch jedes deutsche Poetamt 
url»4 ilOMlbo nun Preiee ron 14. 9— Ttotirl> 
Jthrltefc — aaeeebtiefillcb Bestellgeld — |allofe(i 
SiBulummar 14k. 1.—. 


Be 


Ortgfnalbeltrltge and Referate wurden mit 100 14. für 
dun Bogen honoriert. Alle Manuskripte, Mitteilungen 
•nd redaktionellen Anfragen beliebe man zu aenden an 
Dr,. Bach, Berlin • Friedenau, Sfldwestkorao 1011. 
Korrekturen, Reaenslone-Exemplare und Ansetgen 
dagegen an die Verlagabuehbandlnng tod 
Richard Schoets, Berlin SW. 48, Wilbelmatr. 10. 


Tierärztliche Wochenschrift 


XXXVI. Jahrgang 1920. 


jki. 


Ausgegeben am 1. Januar. 


Anzeigen kosten 1.— M. für die einmal gespaltene Petitzeile (97 mm breit) oder deren Raum. 

Beilagen werden nach einer mit der Expedition zu treffenden Vereinbarung angenommen. 

Beiträge für kleinere Inserate werden der Einfachheit wegen gleich bei der Rechnungslegung durch Nachnahme erhoben. 


Wir machen ergebenst darauf aufmerksam, daß 
ftr die B. T. W. bestimmte Inserate spätestens am 
lftftttwaclt fr Abi in unserem Besitze sein müssen. 


•ofern de noch in der betreffenden Woche ver¬ 
öffentlicht werden sollen. 

Die Expedition der B. T. W. 


Am 12. d. M. verschied plötzlich nach schweren seelischen 
Kämpfen der praktische Tierarzt 

Gustav BIQmel 

in Kobylin. 

Ostrowo, den 17. Dezember 1919. 

Dr. Sonnenberg. 


Bekanntmachung. 

Die Kreistierarztstelle des Kreises Delitzsch ist zu besetzen. 

Der Stelleninh&ber bezieht für das laufende Rechnungsjahr eine 
ReisekoBtenpauschvergütung von 3600 Mark. Bewerbungen sind 
mir unter Beifünng von Lebenslauf, ApprohationsBchein, Fähigkeiten 
zengnis für die Anstellung als beamteter Tierarzt und sonstiger 
Zeugnisse bis zum 23. 1. 1920 einzureichen. 

Für Versetzungsgesuche von Kreistierärzten genügt die Bei¬ 
fügung des Lebenslaufs. 

Merseburg» den 24 Dezember 1919. 

Der Regierungspräsident. 

LA.: Fritzken. 


Die Kreistierarztstelle 

in Siegen ist neu zu besetzen. Bewerber, welche sich im Besitze 
des Fälligkeitszeugnisses zur Anstellung als beamteter Tierarzt be¬ 
finden, wollen sich binnen 3 Wochen unter Beifügung der Bewerbungs¬ 
gesuche bei mir melden. 

Arnsberg, den 23. Dezember 1919. 

Der Regierungs-Präsident. 

I. V.: Freiherr v. Ramvert 


Sehr gnte, noch erweiterungsfähige Landpraxis 

mit kleinem Schlachthof und Ergänzungsfleischbeschau,* 25—27000 M. 
Jahreeeümahme in kleiner Stadt des abzutretenden Gebietes Posens 
mm varkaiafM« Villa mit großem Obst- und Gemüsegarten, 
7 Zimmern, Badezimmer und Wasserleitung zn übernehmen Diskretion 
Ehrensache. Eilt sehr! Angebote unter Nr. 12 an die Expedition 
der B. T. W. 


Alte Landpraxis 

abzogeben. Angebote unter Nr. 4 a. d. Exped. <t B. T. W. 


Nachruf. 

Am 15. Dezember ds. Js. entschlief in Naumburg, wo 
er Genesung von langen Leiden und neue Kräfte für die 
Berufsarbeit zu finden hoffte, im 60. Lebensjahre 

Herr Veterinärrat 

Paul Enders, 

Kreistierarzt in Weißenfels. 

Inhaber des Roten Adlerordens IV. Kl. und 
des Preuß. Verdienstkreuzes für Kriegshilfe. 

Er war fast 30 Jahre Kreistierarzt, darunter 26 in 
Weißenfels. 

„Leis’, im Gewölke des Schlafs“, ist ihm, dem Nimmer¬ 
müden, der Tod gekommen. Ein Leben voll hingebender 
Pflichttreue ist ausgelöscht. Uns ist ein Amtsgenosse, 
gleich ausgezeichnet durch Lauterkeit des Wesens, hohe 
Berufsauffassung und reiches Wissen und Können genommen. 

Sein Andenken halten wir in Ehren. 

Im Namen der beamteten Tier¬ 
ärzte des Reg.-Bez. Merseburg. 

Dr. F r a n c k e, 

Regierungs- und Veterinärrat. 


Nachruf. 

Nach längerem Leiden ist am 15. Dezember ds. Js. 

Herr Veterinärrat 

Paul Enders, 

Kreistierarzt in Weißenfels, 
aus dem Lehen abberufen worden. 

Der nun Entschlafene gehörte unserem Vereine seit 
dessen Begründung an. In den Jahren 1905—1914 war er 
Schriftführer, sodann leitete er den Verein als stellver¬ 
tretender Vorsitzender, bis er sich im Jahre 1917 aus Ge- 
snndheitsrücksichten vom Vereinsleben zurückzog. 

Mit ganzer. Hingabe hat er seine Ämter verwaltet, 
immer bestrebt, die Ziele des Vereins zu fördern. Das 
wird in der Vereinsgeschichte unvergessen bleiben. Unser 
Dank folgt ihm ins Grab. 

Er ruhe in Frieden 1 

Der Tierärztliche Verein für 
den Reg.-Bezirk Merseburg. 

Dr. F r a n c k e, Vorsitzender. 


Landpraxis 

wird nachgewiesen. Angeh. u. O. F. 18 Dresden, hauptpostlagernd 
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Oute tierärztliche Praxis 

mit Fleisch- und Ergänzungsbeschau, ohne Konkurrenz, gegen Über¬ 
nahme des Grundstücks m. elektr. Beleuchtung nebst Garten u. Land, 
Apotheke u. Instrumentarium für 60 Mille abzugeben. Haus 8 Zimmer, 
2 Küchen, 6 Kammern, reichlich Ställe. Gute Ernährungsverhält¬ 
nisse, Kleinstadt östlich Berlin. Diskret, verlangt. Anzahlung 50 Mille. 
Angebote unter Nr. 1 an die Expedition der B. T. W. 

Sehr einträgliche Landpräxis 

im Osten (Abstimmungsgebiet) an Kollegen, der auch etwas polnisch 
kann, gegen Erstattung der Umzugskosten, ca. 3—4 Mille, ist sofort 
abzugeben; schöne große Wohnung u. Telephon kann übern, werden. 
Ehrenw. Diskr. verl. u. zuges. Gefl. Ang. erb. u. Nr. 2 a. d. Exp. d. B.T.W. 
Ein Kollege mit sehr erweiterungsfähiger 

Praxis 

will umständehalber mit einem jungen Schlachthofkollegen bald¬ 
möglichst tauschen. Ein Kollege, dar solche Tätigkeit wünscht, 
findet ein großes Feld. 

_ Angebote unter Nr. 6 an die Exped. d. B. T. W. _ 

Von Stabsveterinär a. D. 

Privat-Praxis 

in Gymnasialstadt Schlesiens, am liebsten mit Ueberaahme des 
Grundstücks gesucht Zuschr. unt Nr. 897 a. d. Exp. d. B. T. W. 

Praxis-Tausch. 

Persönlicher Verhältnisse halber vertausche meine gut eingeführte, 
ausgedehnte Praxis mit Ergänzungsbeschau (Friedenseinkommen 
18 Mille) in Kleinstadt Norddeutschlands mit gleichwertiger Land¬ 
oder Stadtpraxis. Modernes Haus mit Zubehör vorhanden, Über¬ 
nahme von Grundstück oder Wohnung erwünscht. Offerten unter 
Nr. 13 an die Expedition der B. T. W. 

Tierarzt, 1913 approb., allseitig erfahren, sucht Stelle an 

Schlachthof oder Institut. 

Dr. Friedrich, Tierarzt, J&rischau, Kr. Strlegau, Schlesien. 
Suche ab 8. Januar . 

Vertreter 

auf 8 Wochen. Tierarzt Dr. Wolf, Horb, Wllrttbg. ' 

Approb. Vertreter, 

Radfahrer, sofort, voraussichtlich auf längere Zeit gesucht 

Dr. Loth, Lindlar (Bezirk Cöln). 

Junger Tierarzt sucht 

Vertretung oder Assistenz. 

Angebote an Dr. Pippert, Essen, Albrechtstraße 20. 

Tierarzt Bucht 

Assistentenstelle. 

Angebote erbeten unter Chiffre Nr. 7 an die Expedition 

der B. T. W. _ 

Cand. med. vet., der kurz vor der Approbation steht sucht für 
Februar 1920 Stelle als 

Volontärassistent 

in größerer Stadt- oder Landpraxis oder Klinik. Bitte Angebote 

unter Nr. 8 an die Expedition der B. T. W. _ 

Suche für sofort zur Ausbildung besonders in Geburtshilfe 
und Kastrationen Stellung als 

unbezahlter Volontärassistent 

auf ca. 6 Wochen. 

Dr. Jemiller, pr. Tierarzt München, Destouchestr. 44 I. 


No. 1. 


Verkaufe 50 Ampullen Mvrph. hydr. sei. 0.5 1 15. 

Angebote unter Nr. 8 an die Expedition der B. T. W. 


6ut erhaltenes Bakterien - Mikroskop zu kaufen gesucht. 

Angebote mit Preisangabe unter Nr. 5 an die Exped. der B. T. W. 


Angebot mit Preisangabe für Klelritler-Gasaelle erbeten. 

Dr. GOteohi Ratbencw. 

Kaufe Neosalvarsan 3,0 u. 4 , 5 . 

Erbitte Angebote. 

Dr. Münich, Straubing, Niederbayern. 


Oesucht: 

Manlgatter 818, Manlkeil 839, Trepanationsbesteck, Zahnzange 
8160, Zahnschere nach Möller 8198, Zahnzange nach Frick, 
Katheter für Pferde. Verkäuflich: Benzlnhelzapparat 2797. 

Angebote unter Nr. 10 erbeten an den Verlag der B. T. W. 


Kaufe Neosalvarsan I 

Dr. Johann, Pyrite. 


fiaCfölla Fabrikat Friesecke, fast neu, mit voll- 
ständigem Zubehör zu verkaufen. 
Bakteriologisches Institut, Bonn, Rheindorfer Str. 92. 


Praxis-Fuhrwerk gesucht« Leichten Wagen mit starken 
Rädern, Geschirre, zwei leichte Pferde; komplett oder einzeln, gegen 
Barzahlung. Angebote unter Nr. II an die Expedition der B. T. W. 


Verkaufe als überzählig: Emoekulator. 29 cm lang, für 
Eber etc., GoburtokrOeko, zerlegbar, Nr. 4425, Hufxango 
Nr. 4039. Dr. Keyser, Gr.-Crostitz, Bez. Halle/Saale. 


Zu verkaufen« Fröhner, Toxikologie für Tierärzte, II. Auf¬ 
lage; Fröhner, Gerichtliche Tierheilkunde, HI. Auflage; Frick, 
Tierärztliche Operationslehre, II. Auflage; Bayer, Operationslehre, 
III. Auflage; Pfeiffer, Operationskursus, IV. u. VI. Auflage; Werner, 
Rindviehzucht, II. Auflage; Uebele, Handlexikon der Tierärztl. Praxis. 
Rüdiger, prakt. Tierarzt, Danzig, Langgarten 97/99. 


Mur MMeiier 1Ü9-192I. 

Herausgegeben von Prof. Dr. R. Schmaltz. 

2 Teile und Tagesnotizbuch, Preis Mk. 9.—. 

Der Deutsche Veterinär-Kalender paßt sich in seinem 
Inhalt ganz den modernen Bedürfnissen der Praxis an. Er 
boU der stets zuverlässige, tätliche Begleiter des Tierarztes 
sein and soll ihm die Möglichkeit bieten, sich jederzeit, über 
das, was augenblicklich zu wissen nötig ist, sofort zu unter¬ 
richten. Auf dieses Ziel sind alle seine Beiträge eingestellt 


TwlDtl fir lie tierärztliche Prnit 

Dauerhaft gebunden, Preis Mk. 15.-h 10°/o 

Sortimentszuschlag. Exemplare ln doppelter 
Stärke Mk. 26.— + 10°/o Sortimentsznschlag 

Das Tagebuch, das sich von allen ähnlichen Werken in der 
deutschen Tierärztewelt am besten eingeführt hat, trägt den 
Bedürfnissen und Verhältnissen in der Praxis in weitge¬ 
hendster Weise Rechnung. Es ist so bemessen, daß es auch 
bei größerer Praxis für 1 Jahr ausreichen dürfte, während 
es andernfalls auch über 1 Jahr hinaus gebraucht werden 
kann. Die Einrichtung des Tagebuchs macht die Führung 
irgend welcher anderen Bücher neben dem Tagebuch unnötig. 


UuidiliKlsiilift t Wie PnüL 

1. Liquidation. 2. Spezifizierte Liquidation. 3. Mahnung. 
Ich liefere von diesen Exemplaren 100 Stück für Mk. 2.40. 
Bei Bestellung genügt die Angabe der Nummer. 

Wilhelmstr* ft * Vlftal 181 lüiri Uhiü 
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„ Vaginal bl 8H che» 3(ais«r“ 

ttod Ballenstäbe. 


19 20. 


Vm Ttarlrztw gllnzMd begot»obt«t. Sofortig« «lobt- 
im Tlefanwlrkaag mittelbar Mob dar AppllkotlM. 

Jede. Quantum umgehend lieferbar. 

Tierarat KaiMP, Bad Harzburg, Ww n| lllbilaitr. It. 

?* rl i nep W " rf *« u 9 mit langem Tau und 1 ra Kette und 
Karabinerhaken, wie neu, zu verkaufen« Franko-Angebote 
unter Kr. 0 an die Expedition der B. T. W. 


Veterinärärztliche Verbandstasche, 

erstklassiges Fabrikat (nicht Hauptner) mit etwa 22 Instru¬ 
menten, vorzüglich erhalten, extrastarke Lederumhüllung, biIII* 
ra verkaufen. Gefl. Angeb. unt. Nr. 901 a. d. Exp. d. B. T. W. 

mit edl. Orgelton, 
auch ohne Noten¬ 
kenntnisse, 4 stim. 
spielbar. Kat. ums. 
Fulda 26. 


ftarmoninms 

Alois Maler) Hoflieferant, 


Antektrol' 


Ventrase 

l-npfstoff gegen 


jegen Kalberruhr 

Abortus irifct 


tnd *rH*fc 

r - # 1 <* . > L i , f f A 

Humann uTeisler 


liumünn uTcislsr 

Dohna Sa. 


Dohna Ga 


piiiniiiiiiiiiftiiiiiin 


Standardwerke der fierinMei Literatur: 

Bongert, Bakteriologische Diagnostik. 5.Aufl., geb.M.32.—. 
Buch-Schubert, Praktikum der pathol. Anatomie. 

5. Auflage, geb. M. 8.50. 
Frick, Tierärztliche Operationslehre. 3. Aufl., geb. M. 27.—. 
Fröhner, Lehrbuch der gerichtl. Tierheilkunde. 

4. Auflage, geb M. 14.—. 
Glage, Kompendium der angewandten Bakteriologie für 
Tierärzte. 2. Auflage. geb. M. 13.30. 

Joest, Spezielle pathalogische Anatomie der Haustiere. 

I. Band, 1. Hälfte M. 20.50 

I- n 2. „ • M. 28.— 

I. „ complett geb. M. 55.— 

t. Ostertag, Die Bekämpfung der Tuberkulose des 
Rindes. M. 22.40, geb. M. 24.50. 

Pfeifer, Operationskursus. 5. Auflage, geb. M. 7.70. 
Regenbogen, Grundriß der Arzneiverordnungslehre und 
Rezeptsammlung. 2. Auflage. geb. M. 12.—. 

Schmaltz, Anatomie des Pferdes. geb. M. 32.—. 

Tapken-Schmidt, Die Praxis des Tierarztes. 

2. Auflage, M. 19.—, geb. M. 22.50 

Zu obigen Preisen tritt ein Sortiinentszuschlag von 10°/ 0 . 

Verlag von Richard Schoefz. 


Berlin SW. 48, 

Wilhelmstr. 10. 
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MILBEX 


Lieferung nur an und durch Tierärzte. 
Literatur kostenlos durch 


Chemische Werke Grenzach A.»G. 
Grenzach <Baden>. 


Pferdehandlung, 

BERLIN IW«, Lehrter Str. 12—13. 

Arbeitspferde, Wagenpferde 

Reitpferde 

===== jeder Zeit in sehr grosser Auswahl. . 
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No. 1. 



„Zo&b“- RiQdepriparat 

bat sich als zuverlässiges, ungiftiges and 
schnell wirkendes Mittel gegen die Räude¬ 
formen und Hautkrankheiten der Haustiere 
nach dem Hatachten zahlreicher Her&rxte 

dauernd bew&hrt. 

Der Gehalt an hochprozentig gelostem, yasogenartig resorbier¬ 
barem Schwefel gewährleistet sichere Heilung gegenüber Fällen 

oon Schelnhenung bä anderen HeMabren 

- (Gas- und Rohölbehandlung). 

Utaratsr ssi Vsrucbsassfsa stslns |«rs ksitsslrsl nr Varttpog 

Den Herren Tierinten gevfthre ieh weitgehende Pretoerataifinc. 


Dp. 


phil. Bernhard Strauch, 

— chemisch - pharmacentische Präparate. ■ ■■ . , 

Hannover-Döhren» Peinestr. 19. 






M) oMV 


liefern Hälfet 

ft Knapp & 0I&, Pfullingen. 


Infolge weiterer Preissteigerung der Rohmaterialien etc., 
sehe ich mich genötigt, die bisherigen Ein- und Verkaufs¬ 
preise meiner Therapogen-Präparate wie folgt zu erhöhen: 
Theragen»Wundheilpulv., billiger, geruchl.Ersatz f. Jodoform. 
Einkaufspreis 60 g . . Mk. 1.50, Verkaufspreis Mk. 2.50. 

„ 100 g . . Mk. 2.50, „ Mk. 4.00. 

Unguentum Therapogeni compositum» Therapogen- 
Wund- und Heilsalbe. 

Einkaufspreis 100 g-Tppf Mk. 2.50, Verkaufspreis Mk. 4.00. 

Pixaterpa» Spezialmittel gegen Pferde- und Hunderftude, 

Ekzeme glänzend bewährt. 

Einkaufspreis V« Literfl. Mk. 3.50, Verkaufspreis Mk. 4.50. 

LBnimentum Minerale »»Doenhardt* 1 . Seit Ausbruch 
der Pferderäude in ständ. Benutzung v.d. Herren Tierärzten. 
Einkaufspreis 1 Literfl. Mk. 6.00, Verkaufspreis Mk. 8.00. 
Therapogen - Vaginal - Kapseln gegen infektiösen 
Scheidenkatarrh, seit 18 Jahren eingeführt. 

Einkaufspreis 100 Stück Mk. 25, Verkaufspreis Mk. 30. 
Therapogen-Schweffel-Teersalbe geg. Pferii* R. Kdarrfah 
Einkaufspreis ä l U Kilo Mk. 6.00, Verkaufspreis Mk. 7.50. 
Aromat. Cresol-Desinfektionsmlttel »»Theracresol fC -Doenhardt 
1 Literflasche Einkaufspreis Mk. 8.50. 

Fabrikant: Apotheker Max Doenhardt, 

Chemisches Laboratorium, Cöln a. Rhein. 


H. Wolfram Ab Oo. 

Fabrik ekmlwl-ihanuieitlscher Priftrate. 

Drogen - Gross - Handlung in 

Augsburg und München. 


Jodhaltiges Wundantiseptikum, fast geruchlos , 
mit stark antiseptischer Wirkung, bestens bewährt 
als Wundstreupulver. 


•Lösung 


collodiumartige ätherische Lösung des Jodipsols, 
ein hervorragend antiseptisch wirksames Deckmittel 
in der Wundbehandlung . 


■AAAAAAAAAAAAAAAAAAA 

d Vorzüglich bewahrtes 

I PferdeMemiflel 

s Klack. = 

Zu Gsbnuh tefig. * 


◄ 

◄ 

◄ 

◄ 


[. * Inenl laltbar. 


◄ 

◄ 


◄ 

◄ 

◄ 


Auf Veranlassung des Ministeriums für 
Landwirtschaft auf den Seuchen- 
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Termdgensaulhtellnng vom 30. September 1019. 


Besitz. Schulden. 

Bankkonto I . 2 972,50 M. Geschäftsguthaben der Genossen .... . 1295300,00 M. 

Postscheckkonto . .. 1856,15 „ Bankkonto II. 52412,24 „ 

Wertpapierkonto .. 787 650,00 „ Reservefonds. 101000,00 * 

Forderungen i. lf. Rechnung einschl. Beteiligungen 1 548 864,87 „ Betriebsrücklage. 101000,00 „ 

Gesch. Guthaben bei der Landesgenoss.-Bank . . 1000,00 „ Sterbekasse. 102 533,10 * 

■■ ■■ ■ Kriegsnotrücklage. 53504,12 * 

Rückst. Verwaltungskosten. 15000,00 „ 

Rückstellung a. zweifelh. Forderungen. 50000,00 „ 

Kriegssteuerkonto. 248 760,00 * 

Schulden i. lf. Reohnung. 314955,69 „ 

, Vortrag auf neue Rechnung.. 7 878,37 „ 


2 342 343,52 M. 2 342 343,52 M. 


Zugang an Genossen im Geschäftsjahr 264 mit 264 Anteilen, 39 600 M. Haftsumme. Abgang an Genossen im Geschäftsjahr 
27 mit 237 Anteilen, 35 550 M. Haftsumme. Bestand am 30. 9. 19 2407 Genossen mit 25649 Anteilen, 3 847 350 M. Haftsumme. Das 
Geschäftegutbaben verminderte sich nm 4050 M. Die Haftsumme vermehrte sich um 4050 M. 


Wirtschaftsgenossenschaft deutscher Tierärzte e. G. m. b. H. 

Marks. Arnous. Dr. Frick. 
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Inhalt: Bugge: über eine Trachealkanüle zur Gewinnung.von Lungenauswurf. — Referate: Bugge: Die 
Magenwurmseuche der Gänse. — Schwanner: Beiträge zur Kenntnis der Geflügelspirochätose. — Trattner: 
Gnathostoma-Larven in der Schweineleber. — Malze: Beiträge zu den Zahnkrankheiten des Hundes (Zahnkaries). — 
Kahoert: Beiträge zur Ätiologie der Zahnkaries beim Pferde. — Waldmann: Untersuchungen über die beim Pferd 
und beim Hund vorkommenden braunen Zahnbeläge. — Beier: Untersuchungen über den Zahnstein beim Pferde und 
Hunde. — Nahrungsmittelkunde und Fleischbeschau: Meyer: Milchbewirtschaftung und Milchhygiene. — De Graaf: Einige 
Mitteilungen über Echinokokken. — Tagesgeschichte: Unterstützungsverein für Tierärzte. — Simmermacher: Die Er¬ 
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Schützsehen Jahresberichtes. — Richter: Der vorbereitende Reichswirtschaftsrat. — Verein Anhaitischer Tierärzte. — 
Mitteilung der Geschäftsstelle des Deutschen Veterinärrates. — Deutscher Veterinäroffizier-Bund. — Tierärztekammer für 
die Provinz Schleswig-Holstein. — Bücherbesprechungen. — Personalien. 


Aus dem Tierseucheninstitut der Landwirtschaftskammer für die 
Provinz Schleswig-Holstein.) 

Über eine Trachealkanüle 
zur Gewinnung von Lungenauswurf. 

Von Dr. G. Bugge, Kiel. 

(Mit 3 Abbildungen.) 

Zur Gewinnung von tuberkulösem Auswurf aus den 
Lungen von Rindern hat Müller (6) (Abb. 1 a) mit seinen Mit¬ 
arbeitern Wieman n und J o n s k e als erster eine weite 
Trachealkanüle in die Praxis eingeführt. Dirndl die Kanüle 
wird ein an einem Drahte befestigter Tupfer in die Luftröhre 
vorgeschoben, um das dort vorhandene Exkret aufzunehmen. 

Scharr und 0 p a 1 k a (3, 4) (Abb. I b) haben 1912 eine 
ähnliche Kanüle beschrieben, die eine erheblich geringere 
Weite hatte, und deren scharfe, schneidende Spitze in der 
Verlängerung des konvexen Bogens gelegen war. Diese 
Kanüle ist bald schon abgeändert und die Spitze an dem kon¬ 
kaven Bogen angebracht worden. Darauf wurde von 
M i e ß n e r (9) (Abb. 2a) eine Trachealkanüle für die Lungen- 
schleinientnahme angegeben. Er nahm auf Grund der 
Schwierigkeiten, wie sie Kleinpaul (7) bei der Einführung 
df r Kanüle gelegentlich der Demonstration der Sputument- 
ualune durch M ü 11 e r in Königsberg beobachtet, hatte, und 
wie er sie bei seinen eigenen Versuchen bestätigen konnte, 
von der Durehstoßung der Haut mit der Kanüle Abstand. An 
der Einstichstelle durchschnitt er die Haut bis zur Luftröhren- 
schleimhaut und führte seinen Tracheotubus ein. Hierdurch 
war es möglich, eine stumpfe, aber noch weiter e Kanüle 
7 >u verwenden. Von Dresden habe ich eine Kanüle erhalten, 
die etwa die gleiche Weite wie die letztere, eine stärkere 
Biegung und eine beachtenswerte Senkung und Richtung der 
Spitze nach unten, sowie eine Griffplatte hat, bei der neue 
Gesichtspunkte verwertet worden sind. 

In der nächsten Zeit sind noch mehrere Modelle von 
Trachealkanülen ausgeführt und' Ln Benutzung genommen 
worden, ohne daß indessen von ihnen Beschreibungen in. der 
Literatur vorliegen. Sie weichen nur wenig • von den vor¬ 
handenen Formen ab (Äbb. I f. g, ähnlich Scharr b), da sie 


nach den gleichen Prinzipien konstruiert sind, oder sie lehnen 
sich an die Laryngeal- und Trachealkanülen für Be- 
sprayungen (Id, e) an. Während und mich dem Kriege sind 
noch einige weitere Kanülen hergestellt worden, die ich später 
berücksichtigen werde. 

Bei einer Demonstration der Trachealkanüle durch 
Müller im Kaiserlichen Gesundheitsamte 1912 war mir 
liehen anderen besonders aufgefallen, daß das Zuriickzieiicn 
des Tampons Schwierigkeiten bereitete. Ferner schien mir 
damals der große Widerstand, den die Tiere zeitweise den 
Maßnahmen entgegensetzten, ein Hinderungsgrimd für eine 
allgemeine Anwendung der Methode zu sein. 

Gegen die Einführung der Kanüle in die Luftröhn 1 
sträubten sich die Tiere verhältnismäßig wenig. Dagegen ruft 
die Einführung des Tampons oft schon heftigen Hustenreiz 
hervor. Wenn aber durch die Spitze der Kanüle Verletzungen 
in der Schleimhaut der hinteren Wand der Luftröhre erzeugt 
werden, und die Spitze selbst in den Semilunarraum eindringt, 
so entstehen den Tieren unerträgliche Schmerzen, wie aus dem 
Stöhnen und dem sofort einsetzenden heftigen Widerstand her¬ 
vorgeht. Müller hat später, um die Schwierigkeiten der Ein¬ 
führung der Kanüle zu vermeiden, eine Viertelstunde vorher 
eine Kokaininjektion an der Einstichstelle gemacht. Wir sind 
bisher ohne diese Maßnahme ausgekommen. Mir scheint, daß 
die Schleimhaut der hinteren Wand der Luftröhre erheblich 
empfindlicher als die der vorderen Wand ist. 

Gelegentlich der Versammlung des Tierärztevereins der 
Provinz Schleswig-Holstein im Jahre 1912 (8) habe ich auf 
dem Kieler Schlachthofe die Untersuchung der Rinder nach 
dem staatlichen Tuberkulosetilgungsverfahren und besonders 
die Sputumentnahme mit dem Trokar vorgeführt. Dabei wurdet* 
auch die Punkte, die für und gegen die Sputumentnahme 
mittels Trokar sprechen, eingehend behandelt. Auch habe 
ich unter Hinweis auf die Vor- und Nachteile mehrere andere 
und unsere eigenen damaligen Kanülen zur Anwendung ge¬ 
bracht. Besonders bin ich auf die Größe der Tampons und 
die damit in Zusammenhang stehende Weite der Kanüle ein¬ 
gegangen und habe schließlich auch die Handgriffe zeigen 
können, durch welche die Schwierigkeiten behoben werden, 
die beim Zuriickziehen der Tampons entstehen können. 
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Weitere Untersuchungen mit verschiedenen Tracheal¬ 
kanülen haben uns gezeigt, daß in der Konstruktion einzelner 
Kanülen recht, wichtige Punkte damals '.nicht berücksichtigt 
waren, und daß diese zu beheben sind. Dann ist der Entnahme 
des Sputums aus der Luftröhre wegen des Ausschlusses 
anderer säurefester Bazillen bei weitem der Vorzug gegeben, 
ln der Zwischenzeit hatte ich nämlich bei anderen Unter¬ 
suchungen festgestellt, daß an dem heute gebräuchlichsten und 
wichtigsten Futtermittel der Rinder, den Runkelrüben, säure¬ 
feste Bazillen angetroffeu werden, die den Tuberkelbazillen 
sehr ähnlich sind. Später sind in Gemeinschaft, mit K i e s s i g 
(11) diese Bazillen an den torfig veränderten Stellen der 
Runkelrübe besonders im Frühjahr in ungeheuren Mengen 
nachgewiesen worden. Das zeitweise massenhafte Vorkommen 
dieser und. wenn auch seltener, anderer säurefester Bazillen, 
im Futter der Tiere kann bei einer Sputumentnahme mit dem 
Sputumfänger aus der Raehenhöhle oder dem Schlunde ge¬ 
legentlich zu Verwechslungen bei ihrer Beurteilung Veran¬ 
lassung geben. Es ist deshalb zweckmäßig, diese von vorn¬ 
herein. weitgehend auszuschließen. W i r wo 11 e n d u r c h 
e i n e ei n w a u d f r e i e S p u t u m e n t u a h m e d i o F e s t - 
s t e 11 u n g <1 v r t u b e r k u 1 ö s e n T i e r e m ö g 1 i c h s t 
a b k ii r z e n u n d d i e hi n a u s z ö g e r n d e n Ti o rv c r - 
s u c h e m ö g 1 i c h s t e i n s c h r ä n k e n. D a z u m u ß 
der größte W e r t a u f e i n w a n d freie P r o b e n 
g (‘leg t, w erde n. D i e o r d n u n g s m ä ß i g e sterile 
E n t n a h m e d e r S p u t u m p r o b e n a u s der L u f t - 
r ö h r e in i 11 e l s d es Trokars b i e t e t d a f ii r d i e 
beste Gewähr und dii e größten Vorteile. 

S c li a r r (3, 4), M ü 11 e r (6) machten in den Beschrei¬ 
hungen ihrer Kanülen weder genaue Angaben über die Größe 
derselben, über die Weite des Lumens, über die Griffplatte 
und schließlich über die Form und Richtung der Spitze, noch 
gaben sie eine Begründung für die von ihnen gewählte Form 
der Instrumente. Sie fügten der Anwendungsweise der Ka¬ 
nülen nur verkleinerte Abbildungen bei, aus denen die genauen 
Verhältnisse nicht zu entnehmen sind. In der letzten Ver¬ 
öffentlichung hat Scharr (10) solche Angaben gemacht 
und für seine frühere Kanülen nachgeholt. Auf die Schwierig¬ 
keiten, die sich hei der Anwendung der Kanüle öfter eingestellt 
haben, ist bei einzelnen Maßnahmen von S c harr und 
M i e ß n e r gelegentlich hingewiesen worden. Indessen sind 
Erklärungen dafür nicht, gegeben worden. 

Poels (1), der als erster zur Sputumentnahme die 
Kanüle angewendet hat, gab für dieselbe eine Länge von 
150 mm und eine Weite von 10 nun an. N euhaus (2) hat. 
sich später der D i e e k e r h o f f sehen Allerlaßnadel bedient, 
und mit einer Feder die Sehleimfloeken aus der Luftröhre auf- 
zunehmen gesucht. 

In einer Übersicht und in einigen Abbildungen werde ich 
eine Anzahl bekannter und von der Firma Hauptner her¬ 
gestellter Kanülen zusammenstellen. Bin Teil befand sieh im 
Besitze des Instituts, ein anderer wurde für diese vergleichen¬ 
den Untersuchungen von der Firma H. Hauptner, Berlin, 
zur Verfügung gestellt. Diese Kanülen ließen, sich in zwei 
Gruppen unterbringen. In der ersten sind diejenigen zai- 
sammengefaßt, die bei festanliegender Endplatte am vorderen 
Halsrande der Tiere verhältnismäßig weit in die Luftröhre hin¬ 
einragen und mit ihrer mehr oder weniger senkrecht auf die 
hintere Wand gerichteten Spitze leicht Verletzungen daselbst 
hervorrufen können. Die Kanülen der zweiten Gruppe haben 
zum Teil Endplatten ohne gerade Flächen, reichen nicht so 
weit in die Tiefe und ihre Spitze ist mehr und weniger nach 
unten gerichtet, Mießners Kanüle gehört wegen des 
zweiten Punktes eigentlich in die I. Gruppe. Sie ist aber 
wegen ihrer Endplatte, der Richtung ihrer Spitze und der 
geringeren Gefahr in bezug auf Verletzungen in der zweiten 
Gruppe untergebracht. 

Für die Herstellung der Abbildungen wurden die Kanülen 
mit der Endplatte der geraden Seite einer mit Papier über¬ 
spannten Platte angepaßt, das in 1 cm große Quadrate geteilt 
war. Durch die beiden stärkeren Linien ist die Luftröhre an¬ 
gedeutet worden und dadurch ihre Weite, Lage und Eyt- 
fernung von dem vorderen Halsrande zu erkennen. 

In der Übersicht werden behandelt: Griff und Stilett, 
Platte, Durchmesser, Entfernung der Griffplatte von der 
Spitze und Tiefe der Spitze vom Anfangsteil der Kanüle an 
der Griffplatte, Neigung der Spitze. 
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Bei der Beschreibung werde ich aus Zweckmäßigkebe¬ 
gründen von dem in der übersieht gegebenen Reihenfolge al>- 
weichen und entsprechend der Wichtigkeit die einzelnen Fak¬ 
toren folgen lassen. 

Zunächst erscheint cs mir vorteilhaft, die a n a t o m i - 
s c h e n V e r h ä 11 n i s s e a n d e r E inst i c h s teil e zu 
betrachten. Scharr (10) gibt auf Grund seiner ..eingehenden 
vergleichenden Untersuchung der Lage und des Durchmessers 
der Luftröhre als beste Einstichstelle 13—15 cm unterhalb des 
Kehlkopfes“ an. Diese Angabe bezieht sich in der Haupt¬ 
sache auf ausgewachsene Rinder. Es werden deshalb bei Käl¬ 
bern und Jungrindem einerseits und andererseits bei aus¬ 
gewachsenen Bullen und Ochsen entsprechend abweichende 
Entfernungen vom Kehlkopf in Frage kommen. 

Scharr hat an dieser Stelle vom äußeren Halsrande bis 
zur hinteren Schleimhaut der Luftröhre folgende Zahlen ge- 
gefunden und zwar 

bei Kälbern mit einem Tracheallumen von etwa 2,5 cm 4,3 cm 

bei Färsen mit einem Tracheallumen von etwa 3.5 cm 5,3 cm 

bei Kühen mit einem Tracheallumen von etwa 4,2 cm 6,2 cm 

bei Zugochsen u. Bullen m. ein. Trachea!!, v. etwa 4.7 cm 7,2 cm 

ln diesem Frühjahre habe ich ebenfalls Messungen vorge¬ 
nommen und Herr Dr. Müller vom hiesigen Schlachthofe 
hatte die Liebenswürdigkeit, dieselben fortzusetzen, wofür ich 
ihm auch an dieser Stelle meinen besten Dank ausspreche. 

Kälber habe ich nicht berücksichtigt. Bei Jungrinderii 
wurden von der äußeren Haut bis zur Schleimhaut der vor¬ 
deren Wand der Luftröhre 18 mm, bis zur hinteren 50 mm, 
hei Kühen 20 bzw. 60 mm, bei Bullen und Ochsen bis 30 bzw. 
74 mm und mehr gemessen. Unsere Zahlen sind dm Laufe des 
Frühjahrs gewonnen, und S c h a r r hat die scinigen wohl um 
dieselbe Zeit, festgestellt. 

W e 1 c h e Auf o r d e r u n g e n m u ß m a n an ei n e 
brau c h bare K a n ii 1 e stell e n ? S i e m u ß e t w a 
zur Mitte der Luftröhre reichen, in u ß e n t - 
s p r e c h e n d d e m Tupf e r ein L u m e n v o n m i n - 
<1 e s t e n s 6—7 m m h a b e n u n d ihre S p i t z e m u ß 
s e h a r f u n d nach unten g e r i c h t e t s e i n. 1) i c 
Griff platte darf nicht, zu klein sein, son¬ 
dern es müssen sich W; e n d u n g e n u u d D r e - 
h u n g e n bequem a u s führen lasse n. In r i c h - 
t i g e r Lage muß die E n d p 1 a1t c möglichst 
dem vorderen Halsrande an liegen. Ob eine 
Kanüle mit Stilett versehen ist oder nicht, 
scheint mir nicht von Bedeutung zu sein. 

Die Spitze der Kanüle soll gegen die Brustspitze gerichtet 
sein und in der Längsachse der Luftröhre liegen. Sie muß also 
von der äußeren Haut um die Entfernung des Gewebes des 
vorderen Halsrandes und des halben Radius des Luftröhren¬ 
lumens entfernt sein. Nach unseren Messungen beträgt die 
Dicke des vorderen Halsrandes bei Jungrindern im Durch- 
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schnitt 18 mm und bei älteren Bullen und Zugochsen 30 mm, 
die Weite der Luftröhre selbst zwischen 32 und 44 mm. Die 
mittlere Entfernung bis zur Mitte der Luftröhre beträgt dem¬ 
nach je nach der Größe des Tieres 34 bis 52 mm. 

Bei der Einführung der Kanüle, sei es mit oder ohne 
Hautschnitt, wird recht häufig die Luftröhre etwas zusammen¬ 
gedrückt und ihr Tiefendurchmesser etwas verringert. Letz¬ 
terer spielt indessen bei der Einführung der Kanüle eine wich¬ 
tige Rolle. Ist die Kanüle zu lang, die Biegung nicht aus¬ 
reichend und die Spitze nach hinten statt nach unten gerichtet, 
so kann leicht die Schleimhaut der hinteren Wand der Luft¬ 
röhre und des Semilunarraums getroffen werden. Dieses muß 
wegen der außerordentlichen Schmerzhaftig¬ 
keit solcher Verletzungen, wegen der da¬ 
durch bedingten Unruhe der Tiere und zur 
Vermeidung von Komplikationen bei der 
Konstruktion der Kanüle berücksichtigt 
w e r d e n. 

Der Mittelpunkt des Lumens der Luftröhre rückt mit der 
Größe des Tieres mehr in die Tiefe. Bei Jungrindem liegt 
dieser Punkt etwa 34 mm, bei älteren Zugochsen und größeren 
Bullen 52 mm und mehr vom vorderen Halsrande entfernt. 
Man müßte demnach je nach dem Lumen der Luftröhre und je 
nach der Dicke der vorderen Halsmuskulatur zwei Kanülen 
zur Verfügung haben und zwar eine kleinere für Kälber und 
Jungrinder mit einem kürzeren Abstand (etwa 25 bis 30 mm) 
von der Spitze bis zur Endplatte, und eine größere für die 
übrigen Tiere mit etwa 35 bis 40 mm Abstand. Da aber in 
den einzelnen Beständen die Anzahl der Tiere, die für die 
Probeentnahme in Betracht kommen, in den einzelnen Klassen 
wechseln, so ist es für den Untersucher nicht ganz leicht, die 
richtige Zahl von großen und kleinen Kanülen mit sich zu 
führen. Aus diesem Grunde empfiehlt es sich im allgemeinen 
eine Kanüle mit mittlerem Abstand zu benutzen, die bei rich¬ 
tiger Anwendung noch einwandfrei zu gebrauchen ist. — Der 
Untersucher muß bei Kälbern nach dem 4 Durchstoßen der 
vorderen Luftröhrenwand darauf bedacht sein, die Spitze der 
Kanüle sogleich in die Tiefe zu führen. 

FürdieVergleichungderübrigenKanülen 
hinsichtlich der besprochenen Punkte ist in den Abbildungen I 
und H durch zwei stärkere Linien in Abständen von 26 bezw. 
66 mm*) von dem vorderen Halsrande die Lage der Luftröhre 
eingetragen. Durch die Abbildung wird meines Erachtens noch 
deutlicher hervorgehoben, was in der Übersicht in Zahlen zum 
Ausdruck gebracht ist, daß nämlich die in der ersten Gruppe 
untergebrachten Kanülen und diejenige von Mießner zu 
lang sind und zu tief in die Luftröhre hineinragen und daß 
die Richtung der Spitze eine unrichtige und teilweise gefähr¬ 
liche ist. Scharr (10) hat auch aus diesem Grunde seine 
Kanüle letzthin geändert. 

Diese Punkte hatten mich veranlaßt, eine Kanüle 
im Winter 1912/13 herstellen zu lassen. Im Gegensatz 
zu den bisherigen Kanülen, die sämtlich rechtwinklig aus der 
Endplatte hervorgehen, tritt das gebogene Rohr meiner Kanüle 
aus der Endplatte unter einem Winkel von 40 Grad hervor. 
Als Biegung der Kanüle wurde ein Radius von 80 mm ge¬ 
geben: dadurch war es möglich bei einer Gesamtlänge von 
70 mm in die Mitte der Luftröhre zu gelangen. Die Spitze 
der Kanüle ist so angebracht, daß sie parallel der Griffplatte 
liegt; sie ist also beim festen Anliegen der Platte an dem 
vorderen Halsrand nach unten gerichtet und liegt in der 
Längsachse der Luftröhre. Die Achse der Kanüle (Abb. ni) 
geht in ihrem Endstück in die Achse der Luftröhre über. Da¬ 
durch wird der elastische Draht des Tupfers, der durch die 
kreisförmige Biegung der Kanüle und durch seine eigene 
Biegung infolge seiner Aufrollung schon eine Richtung nach 
unten hat, beim Einführen überhaupt nicht oder nur leicht 
gegen die hintere Wand der Luftröhre sich anlegen. Der Draht 
gleitet leicht, aus der Kanüle in die Tiefe, ohne gegen die 
Schneide gedrückt zu werden. 

Später sind von Hauptner noch zwei weitere Kanülen 
hergestellt worden, die in mehreren Punkten sich diesen 
Richtlinien ebenfalls angeschlossen haben. Scharr (10) 
hat nach dem Ergebnis seiner praktischen Erfahrung 
seinen früheren Standpunkt völlig geändert Seine neue Kanüle 
hat eine Weite von 7 mm und ein Lumen von 6 mm. Der 


*) Die mittlere Entfernung der Luftröhre von dem vorderen 
Halsrande muß auf etwa 20 mm angesetzt werden. 


Radius der Krümmung beträgt 60 mm und die Entfernung der 
nach unten gerichteten Spitze von der Querplatte 40 mm. 
Durch diese Änderung ragte die Kanüle nicht mehr so weit 
in die Luftröhre hinein, und soll dadurch ein Anstechen der 
der Einstichstelle gegenüberliegenden Luftröhren wand fast un¬ 
möglich gemacht werden. Prösclioldt hat eine Kanüle 
mit Griff anfertigen lassen, die inbezug auf Richtung der 
Kanüle zur Griffplatte und der Richtung der Spitze sich der 
der meinigen anpaßt. Letztere ist von der Querplatte etwa 
32 mm entfernt. Die Querplatte ist längsoval, echalenartig 
gebogen. Ihre Weite beträgt 7 mm. 

Nach mannigfachen praktischen Versuchen in diesem 
Herbst habe ich in letzter Zeit das Kanülenrohr noch weiter 
verkürzt, so daß eine Verletzung der Schleimhaut der hinteren 
Wand der Luftröhre fast ausgeschlossen ist, wenn nicht alle 
Vorsichtsmaßregeln außer Acht gelassen werden. Dadurch 
liegt die Spitze der Kanüle 32 bis 33 mm von der Ver¬ 
längerung der Griffplatte entfernt. Sie reicht nunmehr bei 
kleineren Tieren noch bis zum Mittelpunkt der Luftröhre, bei 
größeren Rindern liegt sie im zweiten Viertel, wodurch die 
Einführung des Kupferdrahtes in die Luftröhre gewinnt. 
Bei den Kanülen der ersten Gruppe, die bei anliegender 
Platte am vorderen Halsrande rechtwinkelig vor der hinteren 
Luftröhrenwand enden (Abb. I), muß die Einführung der 
Tampons sich erheblich anders gestalten. In Wirklichkeit 
können die Kanülen der Gruppe I in Ruhe nicht die Lage ein¬ 
nehmen, die ihnen durch ihre Endplatte gegeben werden soll. 
Die Endplatte muß schon ein Stück von dem vorderen Hals¬ 
rande entfernt werden, weil im anderen Falle namentlich die 
Müllersehe und die erste Scharrsche Kanüle bei vielen 
Tieren schon in den Semilunarraum reicht und dort Verletzungen 
erzeugt.. Wird nun der Tupfer in die Kanüle eingeführt, so muß 
der Draht bezw. die Spirale mit dem Tupfer beim Heraus- 
treten aus der Kanüle sofort fast senkrecht auf die hintere 
Luftröhrenwand stoßen, bei starkem Druck sich einbohren 
und kann in dieser Lage nicht in die Tiefe gelangen. Hierzu 
muß die Kanüle noch weiter aus der Luftröhre herausgezoigien 
und ferner nach unten gerichtet werden. Dann dient die 
Endplatte nicht zur Sicherung der Lage der Kanüle, sondern 
steht frei vor dem vorderen Halsrande und wird dauernd bei 
jeder Bewegung des Tieres und seiner Halsmuskulatur hin und 
her geschoben. Die Mi eßn ersehe Kanüle muß auch etwas 
herausgezogen werden. Erst dann läßt sich ihre Endplatte. 
leichter nach unten abbiegen. Meine Kanüle und die von 
Scharr und Prösehholdt angefertigten Kanülen be¬ 
dürfen dieser Korrektur nicht. Dort, gelangt der Tampon¬ 
führer ohne Schwierigkeiten in das Lumen der Luftröhre. 

Die Spitzen der Kanülen sind meist langgezogen 
und an den Rändern ungeschliffen, so daß ein Durchstoßen 
der Haut und Luftröhre in einem Akte bei ausreichender 
Schärfe möglich ist Zweckmäßig erscheint es nach unseren 
Erfahrungen zunächst einen kleinen, ausreichend tiefen Längs¬ 
schnitt. anzulegen. Mießner durchtrennt die vordere Hals¬ 
wand bis zur Luftröhre und führt seine stumpfe und vorteil¬ 
haft abgeschrägte Kanüle ein. Bei scharfen Spitzen kommt es 
außer der Form auf die Richtung des spitzen Kanülenendes an. 
Die Dresdner Kanüle hatte meines Erachtens von den 
Kanülen der ersten Gruppe die am zweckmäßigsten gerichtete 
Spitze. 

Bevor ich nun auf die Weite der Kanüle eingehe, muß 
der Tampon etwas genauer hinsichtlich seiner Größe und 
des Materials betrachtet werden. Müller und Mießner 
haben für die Aufsaugung des Auswurfes zunächst Mullstreifen 
von etwa 10 cm Länge und 1 cm Breite gebraucht, die in 
der Mitte und am Ende eines Drahte befestigt waren. Scharr 
hat anfangs einen Wattebausch, später einen Pinsel aus Seiden¬ 
fäden benutzt. Diese Teile hat er von der Firma Hauptner 
in sterilen Papierbeuteln bereitstellen lassen. Der Preis be¬ 
trägt zurzeit pro Stück 1 Mark. Wir haben uns dem Vor¬ 
schläge Müllers angeschlosen, weil die Tupfer einfach und 
billig selbst herzustellen und zu ersetzen sind. Durch die Be¬ 
nutzung der Scharrschen Tupfer entsteht eine nicht un¬ 
wesentliche dauernde Verteuerung der Probeentnahme. 

Mir schien ein einfacher Tampon nach Müller nicht 
ausreichend groß zu sein. Ich habe deshalb an dem vorderen 
Ende des einzuftihrenden gedrehten Drahtes zwei Ösen an¬ 
gebracht und zwar eine an der Spitze und eine anfangs 12 
später 15 cm davon entfernt. In beiden wurde je ein 20 cm 
langer Mullstreifen von etwa VA cm Breite befestigt und 
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verknüpft, so daß das Ende des ersten Streifens beim Ein¬ 
fuhren nicht mehr die Befestigung des zweiten erreichen kann. 
Wir wählten dazu schmale Mullbinden mit eingewebter Kante, 
bei denen ein Ausfasern und Zurückbleiben von Mullfäden in 
der Luftröhre ausgeschlossen ist, und die im Handel zu haben 
sind. Die beiden Ösen sollen mit den Öffnungen rechtwinklig 
zueinander stehen, so daß die vier Enden der Tupfer in 
Form eines Kreuzes liegen und daher eine Aufnahme von 
Lungenischleim weitgehend gewährleistet ist. 

Zum Einführen des Tampons werden teilweise einfache 
Drähte oder Spiralen (Müller) herangezogen. Leicht 
biegbare Drähte halte ich für wenig geeignet, weil sie den 
Tupfer nicht weit im die Luftröhre hi nein schieben imd bei 
einean vorliegenden Hindernisse sich leicht verbiegen. Durch 
diese Biegungen und Knickungen wird auch das Herausziehen 
des Drahtes erheblich erschwert. Wie schon Scharr und 
M i e ß n e r ausgeführt haben, sind Spiralen wegen ihrer 
schwierigen Reinigung nicht zu empfehlen. Ich möchte hin¬ 
zufügen, daß sie auch der baldigen Reparatur wegen sehr 
teuer werden. Wegen der schwierigen Reinigung wendet sich 
Mteßner auch gegen einen zusammengedrehten Draht. Wir 
haben nach mannigfachen Prüfungen uns trotzdem zur Be¬ 
nutzung eines aus zwei je 0,8 mm starken Stahldrähten be¬ 
stehenden Tamponführers von je 70 cm Länge entschlossen. 
In den Instituten ist eine einwandfreie Reinigung und Sterili¬ 
sation der Drähte leicht durchzuführen. Es wird dort eine 
größere Anzahl von Drähten und Kanülen gleichzeitig zur 
Reinigung Zusammenkommen und dadurch wird die Arbeit 
erheblich vereinfacht. Der Doppeldraht hat aber neben dem 
Nachteile der schwereren Reinigung einige nicht zu verkennende 
Vorteile. Er bietet beim Einführen und Herausziehen eine w r eit 
größere Sicherheit hinsichtlich eines zufälligen Bruches und 
gestattet infolge seiner größeren Steifheit ein sehr weites 
sicheres Vorschieben des Tampons und ein einfaches Zurück¬ 
gleiten, da Knickungen und Verbiegungen bei richtiger Be¬ 
handlung ausgeschlossen sind. Die elastischen Drähte dürfen 
nur soweit zusammengerollt werden, daß sie in einem Papier¬ 
beutel von 12 cm Länge und Höhe untergebracht werden 
können, und daß sie beim Herausnehmen entweder fast in die 
Gerade zurückschnellen oder nur einen Teil eines großen 
Kreisbogens bilden (Abb. III). Dadurch ist der Untersucher 
einem Zurechtbiegen des Drahtes vor dem Gebrauche ent¬ 
hoben, was bei weichen, nicht oder wenig elastischen Drähten 
vorgenommen werden muß. Ein Berühren der sterilisierten 
Tufper oder des vorderen Endes des Tamponführers muß 
vermieden werden. Kleinpaul (7) hat darauf hingewiesen, 
daß bei Müllers Demonstration in Königsberg der Draht 
selbst abriß und in der Luftröhre stecken blieb. Das müssen 
wir mit allen Mitteln ausschließen und deshalb die etwas 
schwerere Reinigung in Kauf nehmen. 

Müller, Scharr, Mießner uiyl K1 e i n p a u 1 
weisen auf die Schwierigkeit hin, die beim Herausziohen der 
Tampons aus der Kanüle entstehen. Nach Müller ist dieses 
Festsetzen der Wattebäuschchen an der Kanülenspitze da¬ 
durch bedingt, daß sich bei der ersten Scharr sehen Kanüle 
die Spitze »am konvexen Bogen befindet. Dieser Einwand ist 
nicht stichhaltig, w f eil das häufige Festhalten der Tampons 
bei der Müller sehen Kanüle von K1 e i n p a u 1, M i e ß n e r, 
Scharr und uns oft beobachtet w r orden ist. Scharr 
glaubt, diese Zufälligkeiten durch die besondere Art der Be¬ 
festigung des Tampons auf dem umgebogenen Draht ver¬ 
mittelst des Schiebers gehoben zu haben, gibt indessen in seiner 
neuesten Veröffentlichung an, daß solche Zufälle, w^enn auch 
selten, noch Vorkommen, die dann für den Untersucher nicht 
ganz gleichgültig sind. 

Das Festhaken der Tampons wird am häufigsten bei Ka¬ 
nülen Vorkommen, deren Spitze gegen die hintere Luftröhren- 
w r and fast rechtwinkelig oder in nur wenig geneigtem Winkel 
gerichtet ist. Bei diesen Kanülen muß beim Zurückziehen der 
Tampon und der Draht sich über die Spitze oder deren Seiten¬ 
ränder herüberschieben und müßte eigentlich fast stets hängen 
bleiben, selbst wenn die Griffplatte der Kanüle dem vorderen 
Halsrande nicht anliegen würde. Die Spitze muß also gesenkt 
werden und die Griffplatte wird dadurch von dem vorderen 
Halsrande abgehoben. 

Dieser Punkt ist meines Erachtens der größte Mangel der 
in Abbildung I wiedergegebenen Kanülen mit Ausnahme des 
Dresdener Modells. Auf Grund meiner ersten Beobachtung bei 
der Demonstration der Trachealkanüle durch Müller und 


unserer späteren Versuche haben wir unserer Kanüle (Ab¬ 
bildung H b, HI) eine Richtung der Spitze nach unten in der 
Längsachse der Luftröhre gegeben. 

Selbst bei unserer Kanüle und auch der von Scharr 
und P r ö s c h o 1 d t werden die Tupfer, wenn auch erheblich 
seltener als bei den der Gruppe I, an der Spitze sich fangen. Es 
läßt sich jedoch dieser Übelstand mit Sicherheit vermeiden, 
wenn man beim Zurück ziehen des Drahtes d ie Kanülenspitze 
gegen die vordere Wand der Luftröhre dreht, so daß sie sich 
der Schleimhaut anlegt oder ein wenig andrückt. Dadurch 
wird die Spitze vollkommen verdeckt und ein sicheres Her- v 
ausziehen des Tampons gewährleistet. Auf der Versammlung 
des Tierärztevereins in Kiel 1912 habe ich auf diesen Punkt 
bereits hingewiesen und komme darauf noch zurück. 

Als Weite der Kanüle habe ich 8 mm gewählt, weil 
ein Lumen von mindestens 7 mm notwendig ist, damit der 
vollgesogene Tampon, ohne daß er zusammengepreßt wird, 
und dadurch ein erheblicher Teil der aufgefangenen Schleim¬ 
und Eiterflocken wieder abgestreift wird, bequem zurück¬ 
gezogen werden kann. 

Als Endplat-te liatte Müller seiner Kanüle eine 
kleine rechteckige, gerade Platte mit abgerundeten Ecken 
gegeben. Scharr hat eine runde Platte mit trichterartiger 
Ausziehung bevorzugt-, aus der die Kanüle hervorgeht, Mieß¬ 
ner und Pröscholdt (Abb. n c) eine runde oder läng¬ 
liche eingebogene Schale gewählt. Die neue Scharrsche 
Kanüle (Abb. II d) mit Griff hat eine ganz kleine rechtwinklige 
Endplatte, deren Längsachse senkrecht steht und für ein An¬ 
fassen recht winzig ist. An der Kanüle, die ich aus Dresden 
erhalten habe (Abb. *1 c), fand sich eine quadratische Platte, 
die an den beiden äußeren Seiten in je einen nach vom her¬ 
vortretenden und sich seitwärts abbiegenden Flügel ausläuft. 
Nach mannigfachen Versuchen haben wir uns zu einer End¬ 
platte entschieden, die dein Dresdener Modell am ähnlichsten 
ist. Die Griffplatte besteht aus einer quadratischen mittleren 
Platte von 25 mm. Von der Platte gehen seitlich je zwei 
Flügel von 15 mm Länge und 25 mm Höhe unter stumpfem 
Winkel ab. Diese beiden Flügel zeigen am oberen und unteren 
Rande leichte Einbuchtungen. Da diese Kanüle ohne Stilett 
gedacht ist, so muß man zum Durchstoßen nach Durch¬ 
trennung der Haut der vorderen Halspartie die Griffplatte in 
dtie Hand nehmen können. Es geschieht dies meines Erachtens 
in der Weise, daß man den oberen Rand des einen Flügels 
zwischen Daumen und Zeigefinger und den andern auf die 
Mitte der Handfläche vor Mittel- und Ringfinger aufsetzt. 

Hat man die Kanüle in die Luftröhre eingeführt und »hat 
sich der Tampon mit Auswurf beladen, so achtet man vor 
dem Herausziehen darauf, daß die Kanüle um die Querachse 
gedreht und dadurch ihre Spitze gegen die vordere Tracheal- 
schleimhaut angelegt wird. Dies geschieht in der Weise, daß 
der Untersucher mit der linken Hand die Griffplatte zwischen 
Daumen einerseits und Zeige- und Mittelfinger erfaßt und auf 
den vorderen oberen Rand einen Druck gegen das Tier und 
auf den hinteren unteren Rand einen Druck gegen den Unter¬ 
sucher zu ausübt. Dadurch kommt die beschriebene Drehung 
und die Anpassung der Kanüle an die vordere Luftröhrenwand 
zustande, wodurch sich das Festhaken der Tampons sicher 
vermeiden läßt Bei Kanülen mit kleiner Griffplatte sind 
diese wichtigen Drehungen der Kanüle kaum durchzuführen. 
Besonders schwierig sind sie bei der senkrechten Richtung 
der Griffplatte des neuen Scharr sehen Modells vorzu¬ 
nehmen. 

Die Länge der Kanüle von der Griffplatte bis zur 
Spitze spielt neben der Richtung der Spitze die bedeutendste 
Rolle. Scharr hat in seiner Veröffentlichung B. T. W. 
Nr. 27 1919 auf diesen wichtigen Punkt zuerst hingewiesen. 
Wie ich schon angeführt habe, hatten wir im Frühjahr dieses 
Jahres ebenfalls Untersuchungen über den Durchmesser der 
Luftröhre bei verschiedenen großen Rindern angestellt und 
waren dabei zu demselben Ergebnisse wie Scharr ge¬ 
kommen. Sie sollten uns die genauen Maße für die 
Länge der Kanülen geben. Ist nämlich die 
Kanüle zu lang, so kann es beim Einführen derselben 
in die Luftröhre leicht passieren, bosonders wenn die 
Kanülen mit Stilett versehen sind, daß die Spitze der 
Kanüle nach Durchdringen der vorderen 
Luftröhrenwand sofort infolge Zusammen- 
pressens des Luftröhrendurchmessers beim 
Hoch heben des Kopfes noch in die hin- 
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tere Wand der Luftröhre eindringt. Aus 
diesem Grunde ist die Mehrzahl der älteren Modelle zu 
lang, Abb. I und teilweise II. Mit diesen Kanülen wird 
es bei jedem zugetroffen sein, daß er die hintere Wand der 
Luftröhre, selbst bei recht großen Tieren verletzt hat. Nach 
Wiederaufnahme unserer praktischen Untersuchungen habe 
ich diesem Punkte mein besonderes Interesse zugewendet. 
Ich bin etwa zu dem gleichen Ergebnis wie Scharr ge¬ 
kommen und habe mich nur seiner Kanüle anschließen können. 
Aus diesem Grunde hat in meinem geänderten Modell die 
Kanüle eine Länge von 56 mm. Durch die Einfügung der 
Kanüle in die Griffplatte, und zw r ar so, daß die Kanüle nicht 
in der Mitte, sondern in der oberen Hälfte angebracht ist, 
verkürzt sich die Länge der Kanüle bis zum Beginn der 
Griffplattte um 5—6 mm. Da nun meine Kanüle ohne Stilett 
zur Anwendung gelangen und in die Hand genommen werden 
soll, so ist es fast ausgeschlossen die Schleimhaut der hinteren 
Wand der Luftröhre zu verletzen, wenn man nicht alle Vor¬ 
sichtsmaßregeln beim Einführen der Kanüle in die Luftröhre 
außer Acht läßt. 

Die Biegung der Kanülen ist meistens ziemlich 
lang gestreckt. Meine Kanüle und die ähnlichen 
Modelle haben einen Radius von 80 mm, die neue Kanüle 
Scharrs 60 mm. Nach meinen bisherigen Erfahrungen 
kommt es weniger auf die Biegung der Kanüle als auf die 
Neigung an, die sie zur Endplatte hat. Wie ich schon hervor¬ 
hob, geht unsere Kanüle und diejenige Pröscholdts 
unter einem Winkel von etwa 40 Grad aus der Endplatte 
hervor, während die anderen Autoren sie bisher unter rechtem 
Winkel hervortreten ließen. Durch diese Anordnung liegt 
meine Kanüle und die neue Scharr sehe nach dem Einführen 
mit der Endplatte dem vorderen Halsrande an, während das 
bei den übrigen nicht der Fall sein kann. 

Anfangs hatte ich die Kanüle mit einem Stilett und 
Griff angewendets Es hatte sich jedoch gezeigt, daß eine 
Notwendigkeit, für ein Stilett und Griff nicht vorliegt, da da¬ 
durch das Instrument länger wird und darunter die Sicherheit 
leidet. Mir liegt jedenfalls die einfache Kanüle bequemer in 
der Hand als an einem das Instrument verlängernden Griff. 
Wer einen Griff für vorteilhafter hält, kann sich einen solchen 
leicht herstellen lassen, da die Kanüle für die Einfügung eines 
Griffes gebogen ist, wie ans dem Modelle IIc hervorgeht. An¬ 
fangs hatten wir dieses zum großen Teil deshalb getan, damit 
die Kanüle eine ausreichende Festigkeit in der Endplatte hatte. 
Durch unsere Art der Einfügung und Befestigung in der End¬ 
platte vermittelst eines Sicherungsringes (Abb. 111) halte ich 
eine weitgehende Sicherheit hinsichtlich eines Abbrechens für 
gewährleistet. 

Die Verpackung der Kanülen und Tampons 
soll nach eingehender Sterilisierung in sterilen Papierbeuteln 
erfolgen. Nach dem Gebrauch werden die Drähte in heißem 
Wasser gründlich gereinigt, mit Antiform in behandelt, ge¬ 
spült, getrocknet, leicht eingefettet und im Autoklaven sterili¬ 
siert. Nun w r crden neue Mullstreifen angebracht und der 
ganze Tamponführer in Papierbeuteln verpackt und nochmals 
im Heißluft schrank sterilisiert. Die Kanülen w r erden in ähn¬ 
licher Weise behandelt. 

Von Ausführungen über die Anwendung des In¬ 
strumentariums glaube ich absehen zu können, da 
dieses wiederholt von Müller, Scharr und M i e ß n e r 
ausreichend geschehen ist. Nur möchte ich im Gegensatz zu 
Scharr darauf hinweisen, daß sowohl vor der Operation wie 
auch nach derselben die Einstichstelle bezw. die Wunde grund¬ 
sätzlich zu desinfizieren und zum Schlüsse möglichst mit einem 
deckenden Mittel zu behandeln ist, wie es bei jeder Wund¬ 
behandlung zu geschehen hat. Nur dann können eintretende 
Zufälle später dem Untersucher nicht zur Last gelegt werden. 

Die Kanülen werden von der Firma Hauptner, 
Berlin, angefertigt. 

Zusammenfassung. 

In der beschriebenen Kanüle hoffe ich die Richtlinien 
erfüllt zu haben, die ich an eine brauchbare Kanüle stelle. 
Sic reicht bis zur Mitte der Luftröhre mittelgroßer Tiere. 
Bei kleineren Tieren ist entweder ein Modell mit kleinerem 
Abstand vom äußeren Halsrand zu wählen oder die Kanüle 
muß nach der Einführung in die Luftröhre sofort gegen die 
Tiefe gerichtet werden. Die Kanüle hat eine Weite von 7 mm, 
so daß ausreichende Tupfer Anwendung finden können. Die 
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Spitze ist nach unten gerichtet. Die Griffplatte ist ausreichend 
groß und ermöglicht Drehungen in der .Längs- und Quer¬ 
richtung, wodurch ein sicheres Zurückziehen des Tampons ge¬ 
währleistet wird. In richtiger Lage liegt die Endplatte dem 
vorderen Halsrande an. Die Beifügung eines Stiletts erscheint 
mir unwesentlich zu sein. Die Tampons bestehen aus zwei 
Mullstreifen von je 20 cm Länge und 1 Yi cm Breite. 

Abbildungen. 

In Abbildung I sind von oben nach unten die Modelle 
von Müller, Scharr, von Dresden, zw T ei Haupt¬ 
ner sehe nach Muster der Laryngeal- und Trachealkanülen für 
Besprayungen zur Darstellung gebracht. Die am Kopfe auf¬ 
geführten Zahlen geben die Entfernung in Zentimetern an, 
die beiden starken, senkrechten Linien die Lage der Luft¬ 
röhre bei 40 mm Weite und 26 mm Abstand vom vorderen 



Halsrande. Diese Bilder sind schon früher angefertigt worden. 
Es sind die eingetragenen stärkeren Linien etw'as weit von 
dem vorderen Rande der Platte entfernt. Da mir die Instru¬ 
mente fehlten, konnte ich eine neue Aufnahme nicht anfertigen. 
20 bezw. 60 mm entspricht den natürlichen Verhältnissen bei 
mittelgroßen Tieren. Erste V 2 natürliche Größe. 



Abb. II. 


In Abbildung II ist die Kanüle von M i e ß n e r , erste von 
B u g g e und Scharr abgebildet worden. Die Eintragungen 
sind die gleichen wie vorher. % natürliche Größe. 
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Abb. UL 

Abbildung III zeigt links die erste Kanüle von B u g g e 
hinsichtlich ihrer Lage, Tiefe, Richtung der Spitze und des 
eingeschobenen Tamponführers, und rechts die Befestigung 
der Kanüle durch den Sicherungsring. Etwas mehr als K 
natürliche Größe. 
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Referate. 

Die Magenwurmseuche der Gänse. 

Von Dr. Bugge, Vorsteher des Tierseucheninstitutes 
der Landwirtschaftskammer in Kiel. 

(Geflügel-Welt 1919, Nr. 41.) 

In der Provinz Schleswig-Holstein hat während der 
letzten Zeit die Erkrankimg der Gänse an Magenwürmern er¬ 
hebliche Verbreitung erfahren. ln den klinischen Vor¬ 
berichten werden zumeist Mattigkeit, Schlingbeschwerden, 
Atemnot als erste Symptome genannt. Der Tod soll nach 
1—2 Tagen a-uftreteiL Bei der Sektion fällt die völlige Ab¬ 
magerung auf. Der Darm enthält entweder geringe Futter- 
massen oder ziemlich grobe Nalirungspartikel. Gasansamm¬ 
lung fehlt in der Regel. Der Dünndarm hat äußerlich eine 
graurote, nach längerem Liegen eine schiefergraue Farbe, 
Blind- und Dickdärme sind bleigrau. Dünndarmschleimhaut 
leicht gerötet oder schiefergrau, verdickt und mit schleimigen, 
gelben Massen bedeckt. Mukosa des Blind- und Dickdarmes 
unverändert. Schleimhaut des Schlundes, Kropfes und 
Drüsenmagens frei von Krankheitserscheinungen. Im Muskel¬ 
magen finden sich Ballen aus Futterresten und kleinen 
Sternchen, bedeckt mit grauen, schleimigen Massen, aus 
denen weißliche, haarförmige Gebilde hervorragen. Die Aus¬ 
kleidung dieses Magens ist tief dunkelgrün oder schmutzig 
grünbraun verfärbt, rauh, von tiefen Furchen durchzogen, 
borkig, erheblich verdickt, leicht abziehbar von dem dar¬ 
unter befindlichen Gewebe. Letzteres ist meist nicht ver¬ 
ändert. Teilweise greifen die Veränderungen auf die Reib¬ 
wülste über. Aus den verfärbten Stellen ragen mehr oder 
minder zahlreiche feine grau- oder gelblichweiße bis grau- 
rötliche, etwa 1,0—2,5 cm lange und 0,25—0,4 mm 
dicke Exemplare des Strongylus nodularis hervor. Am zahl¬ 
reichsten sind sie in der Umgebung der Austrittsöffnung des 
Duodenums angehäuft. Die Mehrzahl liegt in der ver¬ 
änderten Schileimhaut verborgen. Zuweilen sind namentlich 
bei erwachsenen Gänsen größere, tiefe Geschwüre mit dicken 
wallartigen Rändern am Übergang zum Drüsenmagen vor¬ 
handen. 


Bei Gegenwart nur weniger Exemplare leidet das von 
den Parasiten befallene Tier nicht. Siedeln sich aber sehr 
viele an und erkranken größere Partien der Magenaus¬ 
kleidung, dann zeigt sich schweres Leiden und seuchenartiges 
Sterben, von dem namentlich das jüngere Geflügel befallen 
wird. Die Verbreitung der Parasiten geschieht dadurch, daß 
die Eier mit dem Kot in die Außenwelt gelangen und mit 
Futter oder Wasser von noch gesunden Gänsen aufgenommen 
werden. 

Nach Bugge spielt sich der ganze Krankheitsverlauf in 
8—10 Tagen ab, nachdem sich zuvor Schlingbeschwerden, 
Atemnot und Durchfall gezeigt haben. Weniger die durch 
die Parasiten bewirkte Blutentziehung als vielmehr die starke 
Veränderung der Magenauskleidung ist es, die eine patholo¬ 
gische Bedeutung besitzt. Die Schleimhaut büßt ihre weiche, 
nachgiebige Beschaffenheit ein, wird starr, brüchig und ver¬ 
dickt, so daß der Muskelmagen in seiner Funktion, nämlich 
in der Zerkleinerung der Futtermaissen, wesentlich gehemmt 
wird und seine Tätigkeit den Tieren zeitweise Schmerzen 
bereitet. 

Auf andere Tiere geht die Krankheit nicht über; einige¬ 
mal ist sie jedoch bei wilden Entenärten beobachtet worden. 
Zur Prophylaxis ist es nötig, die Gänse von verdächtigen, 
mit Wurmbrut infizierten Gewässern fernzuhalten oder das 
Wasser parasitenfrei zu machen. Kleinere Pfützen sind im 
Winter gründlich mit gebranntem Kalk zu beschicken und 
ihre Ränder frisch zu besanden. Ferner ist es ratsam, ältere 
Gänse eine Zeitlang vom Wasser fernzuhalten; sie bleiben 
dadurch vor Invasion geschützt und wenn sie selbst Para¬ 
sitenträger sind, so ist Urnen die Gelegenheit genommen, das 
Wasser wiederum mit Brut zu verseuchen. Stehen den Tieren 
nur größere Badegefäße zur Verfügung, so sind diese des 
öfteren zu desinfizieren. Die Tummelplätze sind zu verlegen, 
die bisher benützten mit Kalk und durch Umarbeiten frei von 
Wurmbrut zu machen. 

Zur Therapie könnten vielleicht ätherische Mittel oder 
Kreolinpräparate dienen. J. Schmidt. 

Beiträge zur Kenntnis der Geflügelspirochätose. 

Von Dr. Eugen Schwanner, 

Assistent der tierärztlichen Hochschule in Budapest. 

(Allatorvosi Lüpok 1919, Nr. 7/8.) 

Dem Verfasser gelang die künstliche Infektion mit 
Geflügelspirochätose bei Hühnern durch subkutane, intra¬ 
muskuläre, intraperitoneale und subdurale Impfung, bei Enten 
und Gänsen durch subkutane Impfung und durch Fütterung, 
bei Truthühnern, Wildenten, Tauben und Sperlingen durch 
subkutane Impfung. Die Inkubationsdauer beträgt bei Hühnern 
12 Stunden bis 5 Tage und ist in mehr als 50 Proz. aller Fälle 
kürzer als 24 Stunden. Die Spirochäten können nach der 
Impfung schon nach Ablauf von 12—18 Stunden im Blute der 
genannten Geflügelarten erscheinen, der Nachweis im Blute 
gelingt bis zum 9. Tag. Bemerkenswert ist, daß Hühner, die 
mit großen Mengen Infektionsstoffes geimpft wurden, häufig 
am Leben blieben, wogegen die mit kleineren Mengen geimpften 
meistens verendeten. Im Blute verendeter Hühner und Gänse 
waren die Spirochäten beiläufig in 50 Proz. der Fälle, bei 
Enten in jedem Falle nachweisbar. Hauptsächliche Ver¬ 
änderungen sind ziemlich oft Anämie, selten seröse, ganz ver¬ 
einzelt serösfibrinöse Peritonitis, Katarrh des Drüsenmagens, 
evtL mit kleinen Blutungen, öfters Dannkatarrh, evtl. 
Darmentzündung, besonders im Duodenum, ganz beträcht¬ 
liche Milzschwellung, geringe, trübe Schwellung der Leber, 
in einzelnen Fällen mit Blutungen und kleinen nekro¬ 
tischen Herden, geringgradige seröse oder serösfibrinöse 
Perikarditis und selten vereinzelte kleine Blutungen am 
Epikard. Bei Gänsen erreichen die nekrotischen Herde der 
Leber die Größe eines Pfennigstückes, außerdem sind im 
Duodenum ziemlich oft Blutungen sichtbar. Mit Argaszecken, 
die spirochätenhaltiges Blut gesogen haben und 15 Stunden 
bei Zimmertemperatur gehalten wurden, gelang es nur vorüber¬ 
gehende Spirochäten-Infektion hervorzurufen, eine natürliche 
Infektion der Hühner ist auch ohne Argaszecken möglich. Die 
Virulenz der Spirochäten wächst durch direkte Überimpfung 
von Kücken auf Kücken, direkte Passagen durch junge 
Hühner steigern beträchtlich die Virulenz der Spirochäten. 
Die Krankheit ist auch auf Tauben übertragbar, jedoch er¬ 
fahren die Spirochäten im Blute keine wesentliche Vermehrung, 
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die Tiere bekunden äußerlich keine Krankheitserscheinungen 
und tritt in jedem Falle vollkommene Heilung ein. 

Die bei durch Zentrifugieren rein gewonnenen Spirochäten 
nachweisbaren geiselartigen Fortsätze sind Gebilde, die durch 
Zerfaserung des Periplastes oder des Spirochätenkörpers ent¬ 
stehen. Dr. Z. 

Gnathostoma-Larven in der Schweineleber. 

Von Staatstierarzt Koloman Trattner, 
zujretoilt der Tierärztlichen Hochschule in Budapest. 

(Allatorvim I.apok 1011», Nr. 6.) 

In der Leber von Jungschweinen beobachtet man gar oft 
chronische interstitielle Entzündung, die J o e s t und F e 1 b e r 
als Hepatitis interstitialis chronica beschrieben haben und deren 
Ursache in parasitärer Infektion angenommen wird, aber weder 
den früher genannten, noch D ü r b e c k und Schmey gelang 
es, den Parasiten nachzuweisen. Verfasser untersuchte un¬ 
längst drei Fälle dieser Krankheit und fand in der Leber und 
in den Blutgefäßen Gnathostoma-Larven. Das interlobuläre 
Bindegewebe, sowie die Glisson sehe Kapsel waren ver¬ 
dickt und mit eosinophilen Leukozyten stark durchsetzt, 
ebenso findet man solche Blutzellen (mit c-Granulation) in 
großer Zahl um die Blutgefäße herum. Sowohl in den Leber¬ 
venen, wie auch im Leberparenchym konnte Verfasser die 
Larve der Gnathostoma hispidum nachweisen. Dr. Z. 

Beiträge zu den Zahnkrankheiten des Hundes (Zahnkaries). 

Von Alfred Malze, Tierarzt aus Stralendorf. 

(Inangural-DUaertation, Berlin 1914.) 

Die Zahnkaries kommt bei den Hunden nicht selten vor. 
Von 12733 vorgestellten Hunden im Untersuchungsjahr waren 
0.12 Proz. daran erkrankt. Es waren besonders die ver¬ 
zärtelten Stubenhunde davon betroffen. Es spielte auch die 
Rasse eine Rolle. Hauptsächlich litten an dem Übel Terrier, 
Bastarde, Spitze und Pinscher, seltener Boxe und Bernhardiner. 
Hinsichtlich des Alters hat Verf. wahrgenommen, daß dieser 
Prozeß bei den Hunden meist im 5. bis 10. Lebensalter auf¬ 
trat. In einigen Fällen waren auch schon die Milchzähne 
betroffen. Betreffs des Geschlechtes ergaben die Unter¬ 
suchungen, daß die Hunde weit häufiger an Zahnkaries er¬ 
krankten als die Hündinnen. Auch die Fütterung ist von 
Einfluß. Schädlich ist ein weiches, zerkleinertes Futter, 
besonders wenn es gärungsfähige Stoffe enthält. 

Meist waren die Zähne im Oberkiefer betroffen. Es 
waren in der Regel nur ein oder auch zwei Zähne erkrankt, 
seltener mehrere zugleich. Vorzugsweise die Backenzähne 
waren betroffen, seltener die Schneidezähne. Von ersteren 
waren besonders M t und M 2 erkrankt. An den Zähnen begann 
der Prozeß namentlich an der Seitenfläche; auch von der 
Kaufläche ausgehend, war er nicht selten. 

Als begünstigende Momente für das Zustandekommen der 
Zahnkaries ergaben sich: Allgemeinerkrankung, angeborene 
Schmelzdefekte, enger Stand der Zähne, Läsionen der Zähne. 

Der kariöse Prozeß an den Hundezähnen war ein trockener 
und chronisch verlaufender. Der Prozeß begann meist von 
der Peripherie nach der Mitte des Zahnes, sog. Caries externa. 
Die umgekehrt verlaufende Form, sog. Caries interna, hat 
Verf. niemals beobachtet. Nach dem Grade der Tiefe und der 
Art des Fortschreitens des Prozesses wurden gefunden: Die 
oberflächlich verlaufende, die in die Tiefe schreitende und die 
durchdringende Form. Das Schmelzoberhäutchen war sehr 
widerstandsfähig, aber für Säuren durchlässig. Bei Beginn 
des Prozesses zeigte sich an der Oberfläche des Schmelzes 
eine milchigweiße, trübe Stelle von rauher Beschaffenheit. 
Meist war die kariöse Stelle schon verfärbt und hatte ihre 
Konsistenz verloren. Die Substanzverluste waren sehr ver¬ 
schiedenartig. Am Schmelz hat Verf. besonders das Ent¬ 
kalkungsstadium beobachten können, weniger das Erweichungs¬ 
stadium. Das Erweichungsstadium war gut im Dentin zu 
beobachten. Die Dentinkaries entstand primär oder auch 
sekundär. Im letzteren Fall schloß sie sich entweder an die 
des Schmelzes oder Zementes an. Die erste Erscheinung der 
Zahnbeinkaries war die Transparenz. Die Zementkaries ent¬ 
stand meist primär, seltener sekundär. An kariösen Milch¬ 
zähnen wurden dieselben Erscheinungen gesehen, wie an den 
Ersatzzähnen. 

Bei seinen bakteriologischen Untersuchungen hat Verf. 
ein Gemisch von Bakterien gefunden, die teils erweichender, 
teils säurebildender Art waren. 


Es wäre nun von großem Vorteil, Mittel und Wege zu 
finden, wodurch der Zahnkaries bei Hunden Einhalt geboten 
wird. Denn gerade durch die Zahnkaries werden Zustände 
geschaffen, die für den Gesamtorganismus von großem Nach¬ 
teil sind. Es können unter anderem Zahnfraktur, Zahnfistel, 
Alveolarpereostitis, Stomatitis ulcerosa, Zahnschmerzen usw. 
sich einstellen. Wegen der etwa eintretenden Schmerzen 
fressen die Tiere schlecht. Sie schlucken die Bissen dann 
meist in großen Stücken ab, so daß sie schwer verdaut werden 
und Gastroenteritis und Abmagerung die Folge sind. Schon 
ein altes Sprichwort sagt: „Gut gekaut, halb verdaut“. 
Daher soll man der Zahnkaries bei Hunden mit allen verfüg¬ 
baren Mitteln zu Leibe gehen. Es stellen sich dem aber 
soviel Hindernisse in den Weg, daß es sich schwer ausführen 
läßt. Man denke nur an die Haltung und Pflege sehr vieler 
Hunde! Wieviel Besitzer bekümmern sich wohl um die Zähne 
ihrer Hunde? Von Plombieren kann doch meist nur bei wert¬ 
vollen Tieren die Rede sein, für die der Besitzer sehr besorgt 
ist und die Kosten nicht scheut. 

Im allgemeinen stößt man auch erst auf einen kariösen 
Zahn, falls nicht rein zufällig, wenn der Prozeß schon stark 
ausgebreitet ist, so daß dann als Behandlung nur noch das 
Radikalmittel, die Extraktion der kranken Zähne, in Frage 
kommt. B. 

Beiträge zur Ätiologie der Zahnkaries beim Pferde. 

Von Bruno Kahnert, Tierarzt aus Königsberg i. Pr. 

(Inaugural-Dlssertation, Berlin 1914.) 

1. Auf Grund der bakteriologischen Untersuchungen ist 
zu schließen, daß — ähnlich wie die Karies beim Menschen — 
die Zahnkaries des Pferdes durch eine größere Anzahl von 
Mikroorganismen und nicht durch einen spezifischen Keim 
verursacht wird. 

2. Als hauptsächliche Erreger der Zahnkaries des Pferdes 
kommen Bacillus subtilis, die Bazillen e und u sowie der 
Kokkus q in Betracht. 

3. Es ist festzustellen, daß auch beim Pferde wie beim 
Menschen noch eine ganze Reihe anderer Bakterien, die in 
der Maulhöhle des Pferdes Vorkommen, als Urheber der Karies 
in Frage zu ziehen sind, so vor allem Mikroben mit säure- 
bildenden, dentinlösenden und proteolytischen Eigenschaften. 
Sie vermögen wie die Kariesbakterien das Zabngewebe zu 
entkalken und die entkalkte Grundsubstanz aufzulösen. 

4. Einzelne der gefundenen Mikroorganismen scheinen 
mit den Karieserregern beim Menschen identisch zu sein. 

5. Die bazilläre Infektion überwiegt, Kokken treten in 

der Minderzahl auf. B. 

Untersuchungen über die beim Pferd und beim Hund 
vorkommenden braunen Zahnbeläge. 

Von Hugo Waldmann, Tierarzt aus Eubigheim. 

(Tnaugnral-DiBsertation, Berlin 1915.) 

Außer dem Zahnstein sind beim Pferd und Hund noch 
die braunen Zahnbeläge von Bedeutung. Der braune Belag 
des Pferdezahns kommt bei 63,58 Proz. aller Tiere vor. Er 
sitzt vornehmlich an der lingualen Fläche der Prämolaren 
und Molaren des Oberkiefers. Der braune Zahnbelag des 
Hundes kommt bei 36,82 Proz. aller Tiere vor. Er sitzt in 
den meisten Fällen an den Hakenzähnen des Oberkiefers. 

Die Zahnbeläge des Pferdes und Hundes sind als Beläge 
anzusehen, welche die Zähne und deren Umgebung schädigen. 
Sie bestehen fast nur aus Mikroben und sind deshalb nament¬ 
lich beim Pferde für die Entstehung der Zahnkaries von der 
größten Bedeutung. B. 

Untersuchungen über den Zahnstein beim Pferde und Hunde. 

Von Fritz Beier, Tierarzt aus Lauterbach (Hessen). 

(InauguralDissertation, Berlin 1914.) 

Zahnstein kommt bei 83,33 Proz. aller Pferde, bei 33,47 Proz. 
aller Hunde vor. Lieblingssitz für den Zahnstein beim Pferde 
sind die Prämolaren des Oberkiefers uhd die Hakenzähne des 
Unterkiefers. Die Schneidezähne sind seltener betroffen. An 
den Backzähnen des Unterkiefers kommt beim Pferde Zahn¬ 
stein nicht vor. In allen Fällen sitzt der Zahnstein an der 
buckalen bzw. labialen Fläche der Zähne. Beim Hunde stellen 
die Hakenzähne, namentlich des Oberkiefers, die Eckzähne 
des Oberkiefers und die Reißzähne (Mj) den Lieblingssitz für 
den Zahnstein dar. Er kommt ebenfalls in der Regel nicht 
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an der lingualen Fläche der Zähne vor. An den Schneide¬ 
zähnen des Unterkiefers ist er selten. 

Der Zahnstein bildet sich namentlich in der Nähe der 
Ausführungsgänge der großen Speicheldrüsen sowie in den 
Rinnen der Backzähne des Oberkiefers beim Pferde. Der 
Zahnstein besteht in der Hauptsache beim Pferde aus kohlen¬ 
saurem, beim Hunde aus phosphorsaurem Kalk. Die Bildung 
des Zahnsteins erfolgt durch Abkristallisierung des Kalkes 
aus dem Speichel, aus dem sich bei der Berührung mit der 
Luft ein Molekül Kohlensäure abscheidet, so daß die doppelt¬ 
kohlensauren und doppeltphosphorsauren Salze in die schwer- 
löslichen einfachkohlensauren und -phosphorsauren Salze 
übergehen. 

Als Folge der Zahnsteinbildung werden angetroffen: 
Gingivitis, Periodontitis (Alveolarperiostitis), Atrophie des 
knöchernen Zahnfachs und endlich Ausfallen der Zähne. Die 
Heilung der von Zahnstein befallenen Zähne ist schwierig, da 
einfaches mechanisches Entfernen des Zahnsteins rauhe Stellen 
hinterläßt, die von neuem die Zahnsteinbildung begünstigen. 

B. 


Nahrungsmittelkunde und Fleischbeschau. 

Milchbewirtschaftung und Milchhygiene. 

Von Dr. Meyer, 

Direktor der städt. Lebensmittelbetriebe in Mülheim (Ruhr). 

Über Milchversorgung und Milchkontrolle habe ich ini 
rheinischen Verein bereite referiert. Dieses Referat ist seitens 
des Vereins der Zeitschrift für Fleisch- und Milchhygiene zur 
Veröffentlichung übergeben worden, so daß ich auf diese Aus¬ 
führungen wohl Bezug nehmen kann. 

Die Milch nimmt eine Ausnahmestellung unter den 
Nahrungsmitteiln ein, da sie für einen Teil der Bevölkerung 
und zwar gerade für die Hilfsbedürftigsten, die kleinsten 
Kinder und Kranken, unentbehrlich und unersetzlich ist. Schon 
aus diesem Grunde wird bei der Milch wenn nicht die Zwangs¬ 
wirtschaft, so doch die durch gesetzliche Bestimmungen 
geregelte Bewirtschaftung erhalten bleiben. Die Milch nimmt 
auch insofern eine besondere Stellung ein, als sie trotz ihrer 
weißen Unschuldsfarbe von allen animalischen Nahrungs¬ 
mitteln am häufigsten Krankheitskeime und sonstige Schäd¬ 
lichkeiten enthält und einen sehr günstigen Nährboden für 
Bakterien darstellt. Die Milch wird von Krankheiten des 
Tierkörpers erheblich mehr beeinflußt als das Fleisch; nicht 
nur in d e r Form, daß pathogene Bakterien in die Milch über¬ 
gehen, sondern auch in der Weise, daß die Zusammensetzung 
der Milch beeinflußt wird z. B. durch fieberhafte Allgemein¬ 
erkrankungen, aber auch durch Darmerkrankungen, eine Reihe 
Nieren- und Herzerkrankungen und natürlich in erster Linie 
durch Erkrankung des Euters selbst. Die Klärung dieser 
Fragen ist ein dankbares Gebiet für die demnächst wohl in 
großer Zahl zu erwartenden vet. med. Doktorarbeiten, zumal 
es sich dabei um die Arbeiten älterer Veterinärmediziner mit 
praktischen Erfahrungen handeln wird. Besonders der Praxis 
ausübende Tierarzt wird wesentlich zur Klärung der Milch¬ 
hygiene beitragen können. 

Außer dem zu hohen Wassergehalt der Milch, der durch 
Verfälschung verursacht wird, kommt bei der Milch weit 
häufiger als beim Fleisch Wässrigkeit vor, die auf 
physiologischer oder pathologischer Grundlage beruht. Auch 
die Fütterungsverhältnisse, die Art des Melkens, die Stalll- 
hygiene, die Laktationsperiode, die Art der Aufbewahrung, 
Beförderung und der molkereitechnischen Behandlung der 
Milch sind von wesentlichem Einfluß auf ihre Beschaffenheit. 
Der Fettgehalt beruht in der Hauptsache auf individuellen 
Eigenschaften des Milchtieres. Die Beurteilung der Milch er¬ 
fordert genaue Kenntnisse von der Physiologie und Pathologie 
der Milchbildung. Da die Milch einen Teil des Tierkörpers dar¬ 
stellt und regelmäßig wieder von diesem gewonnen wird, ist 
zugleich die Möglichkeit der Beurteilung^ des Gesundheits¬ 
zustandes des ganzen Tierkörpers und in Sonderheit des 
Euters für den Milchsachverständigen erforderlich. Durch die 
medizinische Untersuchung der Milch werden wir auf die Er¬ 
krankungen der Milchquelle, des Euters oder der Milchkuh, 
hingewiesen, und hier muß letzten Endes die Bekämpfung, 
soll sie Erfolg versprechen, einsetzen. Die sanitäre Milch¬ 
kontrolle ist noch in ausgesprochenerer Weise als die sanitäre 


Fleischkontrolle Sache des Veterinärmediziners. Ein Zusam¬ 
menarbeiten mit anderen Sachverständigen kommt natürlich 
ebenso wie bei der Fleischhygiene auch hierbei in Frage. Der 
Humanmediziner muß entscheiden, in welcher Menge und 
welcher Form der Säugling oder der Kranke die Milch er¬ 
halten soll. Dagegen ist die Beurteilung der Milch, da sie 
einen Teil des tierischen Körpers darstellt, ebenso wie 
beim Fleisch Sache des Veterinärmediziners. Insbesondere in 
den Kindermilchanstalten werden beide Zusammenarbeiten 
müssen. Auch ein Zusammenarbeiten mit dem Nahrungs¬ 
mittelchemiker ist ebenso wie bei der Fleischkontrolle auch 
bei der Milchkontrolle erforderlich. Sache des Nahrungsmittel¬ 
chemikers ist es, bei der Milch den Nährwert, die chemische 
Zusammensetzung und die meisten der praktisch vor¬ 
kommenden Verfälschungen fest zust eilen. Soweit der 
Veterinärmediziner bei der Milchkontrolle Verdacht auf Ver¬ 
fälschungen feststellt, wird er ebenso wie in solchen Fällen 
bei Fleischwaren eine Untersuchung durch den Nahrungsmittel- 
chemiker veranlassen müssen und selbst seinerseits zu er¬ 
mitteln suchen, ob die veränderte Zusammensetzung der Milch, 
z. B. die Wässrigkeit, auf physiologische oder pathologische 
Veränderungen bei der Milchkuh oder andere besondere Ver¬ 
hältnisse, wie unzweckmäßiges Melken, unzweckmäßigen 
Transport der Milch oder plötzlichen Futterwechsel zurückzu¬ 
führen ist. Es kann eine Milch einen sehr hohen Gehalt an 
Trockensubstanz haben und trotzdem für den menschlichen Ge¬ 
nuß gänzlich untauglich, gesundheitsschädlich, sein. Wenn die 
durch die sachlichen Verhältnisse bedingte Tatsache, daß 
der Veterinärmediziner in e r s t e r Linie für die Beurteilung der 
Milch und allein für die sanitäre Beurteilung der Milch in Frage 
kommen kann, nicht allgemein anerkannt ist, so liegt dies 
zum großen Teil daran, daß die Behörden und die Bevölke¬ 
rung über die Sachlage nicht genügend aufgeklärt sind. Es 
wäre eine schwere Unterlassungssünde, wenn die tierärztliche 
Standes Vertretung und jeder einzelne Tierarzt jetzt ange¬ 
sichts der sehr geschwächten Volksgesundheit und der bevor¬ 
stehenden gesetzlichen Regelung der Milehversorgung es ver¬ 
säumten, darauf hinzuweisen, daß die Ausnutzung der 
veterinärmedizinischen Kenntnisse eine unentbehrliche Vor¬ 
bedingung für eine befriedigende Regelung der Milchfrage ißt. 
Dies geschieht nicht, um Tierärzten neues Arbeitsgebiet zu 
schaffen, sondern weil die 8 a e h e selbst es dringend er¬ 
fordert. 

Die Abweichungen bei der Milch treten um so schärfer 
hervor, je weniger eine Vermischung der Milchmengen statt¬ 
gefunden hat. Der Hauptsitz der Milch- und Milchtierkontrolle 
ist deshalb am zweckmäßigsten mit der Milchzentrale des Pro¬ 
duktionsgebietes zu verbinden. Nach hierhin muß auch zur 
weiteren Aufklärung der bei der Milchkontrolle im Ver¬ 
brauchs orte festgestellte Befund übermittelt werden; denn 
wie gesagt, muß bei der Milchkontrolle das Hauptgewicht 
darauf gelegt werden, die Quelle der Schädlichkeiten und 
Krankheitekeime aufzudecken und zu beseitigen, da ja sonst 
bei jedem Gemelk die schädliche Wirkung sich weiter geltend 
macht. 

Da auch für die Milchbewirtschaftung und die 
Leitung der Milchzentralen möglichst eingehende Kenntnisse 
der Milch, ihrer Produktionsverhältnisse, ihrer Zusammen¬ 
setzung und der bei ihr vorkommenden Veränderungen von 
größtem Wert sind, w'ird auch hierfür, ebenso wie bei der 
Fleischbewirtschaftung und für die Leitung der Schlachthof¬ 
betriebe der Veterinärmediziner in erster Linie in Frage 
kommen, sofern er sonst die nötigen Fähigkeiten hat. 

Soll die Milchbewirtschaftung Erfolg haben, so ist es Vor¬ 
bedingung, abgegrenzte Lieferungsbezirke 
oder Bezugsgebiete zu scliaffen. Solange in einem 
Bezirk verschiedene Kommunalverbände sich Konkurrenz 
machen, ein Lieferant oder eine Molkerei an mehrere Bezieher 
zu liefern hat, werden alle Bestimmungen im wesentlichen 
praktisch nicht innegehalten werden. Die Milchnot zwingt 
die Bezieher zum Entgegenkommen und die Molkerei wird 
naturgemäß durchweg den bevorzugen, der am besten bezahlt 
und am wenigsten verlangt. 

Die Lieferbezirke sollten möglichst so groß sein, daß 
ein Kurswagen für Milch eingestellt werden kann. Für die 
Bahn w r ürde eine wesentliche Entlastung ein treten, wenn die 
Stückgutbeförderung für Milch nach Möglichkeit beseitigt 
w r ürde. Für größere Städte ist es vorteilhaft, zwei oder mehrere 
von einander unabhängige Bezugsgebiete zu bilden, damit 
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bei auftretenden Seuchen oder Bahnstörungen nicht die ge¬ 
samte Zufuhr zu erheblich gestört wird. Falls es möglich ist, 
aus einem Lieferbezirk Fleisch, d. h. Schlachttiere, und 
Milch an denselben Kommunal verband liefern zu lassen, ist 
dies sehr zweckmäßig. Ohne abgegrenzte Bezugsgebiete wird 
z. B. auch eine zweckmäßige Verteilung der Kleie nicht mög¬ 
lich werden, die jetzt den Kommunalverbänden in größeren 
Mengen überwiesen wird (etwa 3 Pfund pro Einwohner und 
Monat). 

Der Gedanke der Verstaatlichung und Kommunalisierung 
ist durchweg mit größter Vorsicht zu behandeln. Angebracht 
erscheint aber die V erstaatlichung oder Kom¬ 
munalisierung der Milchzentralen oder Molkereien, 
allenfalls diel Überlassung an gemeinnützige Gesell¬ 
schaften, da dabei nicht die Erzielung eines mög¬ 
lichst hohen Gewinnes ausschlaggebend sein dürfte. 
Ebenso wie der Schlachthof nicht in die Hände einer Inter¬ 
essenten gruppe gehört, sondern eine öffentliche der Volks¬ 
wohlfahrt dienende Anlage sein muß, sind diese Gründe doch 
noch mehr zutreffend bei der Milchzentrale. Der für die Milch ge¬ 
zahlte Preis 60*11 möglichst ungeschmälert den Produzenten zu¬ 
kommen und der Konsument soll nicht mehr bezahlen, als un¬ 
bedingt notwendig ist. Die einwandfreie Behandlung, Reini¬ 
gung, Erhitzen und Kühlen der Milch dürfte andererseits nicht 
unterbleiben, um höhere Gewinne zu erzielen. Wenn es im 
Interesse der Volksernährung notwendig ist, die Milch als 
Voll milch zu verwenden, dürfen nicht gewinnsüchtige Inter¬ 
essen dazu führen, die Milch zu entrahmen, zu verbuttern, 
oder zu verkäsen. Es ist unerhört, daß Molkereien sich zum 
Teil für Magermilch mehr zahlen lassen, als sie den Milch- 
lieieranten für Vollmilch zahlen oder diesen gleichen Erfolg 
durch Verkäsung und entsprechende Käsepreise erzielen. 

Bei der Behandlung der Milch kommt insbesondere die 
Bakteriologie und die Kältetechnik in Frage. Es handelt sich 
dabei um eine Bekämpfung der pathogenen Bakterien, ein 
Zurückhalten der Milchsäurebakterien und, soweit eine Milch¬ 
verarbeitung in Frage kommt, um ein Arbeiten mit Ausnutzung 
der Bakterien. Die pathogenen Bakterien müssen bei der 
Untersuchung dear Milch nach Möglichkeit ermittelt und die 
Krankheitsquellen beseitigt werden. Bei der Unschädlich¬ 
machung der in der Milch vorhandenen Keime ist zu be¬ 
achten, daß dabei die Milch selbst, insbesondere die Eiweiß¬ 
körper möglichst wenig geschädigt werden. Dies ist wohl 
nach den heutigen Anschauungen am zweckmäßigsten durch 
die sogenannte Dauererhitzung, d. h. eine etwa halbstündige 
Erwärmung der Milch auf 65 Grad zu erreichen. Für die 
Erhaltung der Milch kommt die Kältetechnik in Frage. Da es 
sich bei der Milch um eine möglichst schnelle Abkühlung 
handelt, finden in der Hauptsache Flächenkühler Verwen¬ 
dung; als geeignetstes Kältemedium kann bei der Milchkühlung 
wohl die Kohlensäure angesehen werden. 

Die Zahl der Molkereien sollte den Bedürfnissen angepaßt 
werden, da durch jede überflüssige Molkerei eine unnötige 
Verteuerung entsteht. In Bezirken, aus denen im wesent¬ 
lichen Frischmilch geliefert werden muß, werden zumeist 
Milchzentralen genügen, wenigstens werden Einrichtungen 
für die Verarbeitung der Milch zu Butter oder Käse nur in 
sehr geringem Umfange erforderlich sein. 

Über die Organisation der Milchbewirtschaftung und 
Kontrolle im Verbrauchsort habe ich auf der Versammlung 
der rheinischen Tierärzte eingehende Ausführungen gemacht. 

Die Vorschläge für die Regelung der Milchbewirtschaftung 
und Milchhygiene kurz zusammengefaßt gehen dahin: 

1. Es müssen abgegrenzte Milchbezugs- 
gebiete gebildet werden. 

2. Muß durch das Milchgesetz in entsprechender Weise 
wie durch da« Schlachthofgesetz festgelegt werden, daß 
die Milchzentralen (Molkereien) nur eine be¬ 
stimmte Verzinsung bringen dürfen und daß sie als An¬ 
stalten der Volkswohlfahrt zu verstaatlichen, 
kommunalisieren oder von zu dem Zwecke ge¬ 
bildeten gemeinnützigen Gesellschaften zu betreiben 
sind. 

3. Bei den Milchzentralen soll der Hauptsitz der tierärzt¬ 
lichen Milchkontrolle und Milchtierkontrolle sein. 

4. Als Leiter der öffentlichen Milchzentralen sollten ebenso 
wie bei den öffentlichen Schlachthöfen Tierärzte 
bestellt werden. 


5. Die Milchzentralen in den Städten sind zweckmäßiger¬ 
weise in Verbindung mit den städtischen Schlacht- 
höfen einzurichten. 

6. Die Milchbewirtschaftung in den Städten ist zu kommu¬ 
nalisieren, oder es sind dafür gemeinnützige Gesell¬ 
schaften, in denen die Stadtverwaltung jedoch den aus¬ 
schlaggebenden Einfluß haben muß, zu gründen. 

Einige Mitteilungen über Echinokokken. 

Von C. De Graaf, Tierarzt am Schlachthofe zu Utrecht. 

(Tijdschrift voor Diergeneeskunde 1919, S. 515.) 

Die Echinokokken kamen am häufigsten bei Rindern vor, 
besonders in den Lungen, nicht selten auch in der Leber. Vor¬ 
wiegend sind die Blasen steril. Auf das Rind folgt das Pferd, 
meist mit fertilen Blasen, und zwar besonders in der Leber. 
Schweine und Schafe sind selten mit Echinokokken behaftet. 
Bei ersteren sitzen sie meistens in der Leber und sind in der 
Hälfte der Fälle fertil, bei den Schafen finden sie sich, vor¬ 
nehmlich als fertile Parasiten, überwiegend in den Lungen. 

_ Gl. 


Tagesgeschichte. 

Unterstützungsverein für Tierärzte. 

Die Mitgliederbeiträge für den Unterstützungsverein für Tier¬ 
ärzte bitte ich in Zukunft dem Konto des Unterstützungsvereins 
für Tierärzte bei der Depositenkasse der Ostbank für Handel und 
Gewerbe in Schneidemühl zu überweisen oder an meine Adresse: 
Schneidemühl, Rüster-Allee 9II r., gelangen zu lassen. 

Die für 1920 fälligen Beiträge, die bis zum 15. Februar 1920 
nicht gezahlt sind, werde ich mir erlauben, wie in den Jahren vor 
dem Kriege, durch Postauftrag zu erheben. 

Gleichzeitig bitte ich, da während des Krieges aus mehrfachen 
Gründen von der Einziehung der rückständigen Beiträge abgesehen 
worden ist und der Kassenstand infolge der verringerten Ein¬ 
nahmen bei vermehrten Ausgaben sich sehr imgünstig gestaltet 
hat, die Anträge auf Unterstützung bei der herrschenden Not aber 
in vermehrter Zahl eingehen, die für die Kriegsjahre nicht ge¬ 
zahlten Beiträge, oder wenigstens einen Teil davon, nachträglich 
dem Verein zukommen zu lassen. 

Schneidemühl, Weihnachten 1919. 

KreiBtierarzt Lange, Schatzmeister. 

Die Ergänzungsbeschaugebükren vom 15. Oktober 1919 
und die Kosten der Landstraße. 

Von Veterinärrat Simmermacher - Genthin. 

Ich habe niemals die von vielen Tierärzten geteilte Auffassung, 
das Schlachtvieh- und Fleischbeschaugesetz sei dazu da, die tier¬ 
ärztlichen Erwerbsmöglichkeiten zu vermehren und tierärztliche 
Existenzen zu schaffen, zu der meinen gemacht. In den sämtlichen 
Motiven des Gesetzes findet sich eine einzige Stelle, die zu dieser 
Auffassung berechtigt. Nur sanitäts- und veterinärpolizeiliche und 
auch — das wird niemand bezweifeln — landwirtschaftlich-poli¬ 
tische Interessen haben zu dem Erlaß des Gesetzes geführt. Wenn 
also auf der einen Seite der Gesetzgeber keineswegs die Wahrung 
tierärztlicher Interessen beabsichtigt hat, insbesondere den Tier¬ 
ärzten durch den Erlaß des Gesetzes keine Verbesserung ihrer 
pekuniären Lage schaffen wollten, so hat er andererseits auch nicht 
das Gegenteil gewollt. Ganz ohne Zweifel sind aber die heutigen 
Gebührensätze für Ergänzungsbeschau, auch nach ihrer Fassung 
vom 15. Oktober d. J., derart wenig mit der derzeitigen Verkehrs¬ 
teuerung in Einklang zu bringen, daß es im Interesse des tierärzt¬ 
lichen Standes unbedingt erforderlich ist, den Finger an die offene 
Wunde zu legen. 

Ich stelle den Satz auf: 

Jeder Tierarzt, der infolge vorgeschrittener Jahre oder son¬ 
stiger gesundheitlicher Gründe wegen auf Fußmarsch oder Fahrrad 
verzichten muß, ist durch die heutigen Verkehrs Verhältnisse ge¬ 
zwungen, bei jeder Ausübung der Ergänzungsbeschau bares 
Geld zuzulegen, da die Gebühren auch nicht annähernd 
die Fuhrkosten decken. 

Der Einwand, die Ergänzungsbeschau könne in Verbindung 
mit anderen Berufsgeschäften ausgeführt werden, ist völlig hin¬ 
fällig. Gewiß kommt der Fall vor, daß Praxis und Fleischbeschau 
oder Dienstreise und Fleischbeschau einmal in die gleiche Gegend 
führen; wer aber die heutige Praxis kennt., der weiß, daß das ein 
glücklicher Zufall ist, der leider verzweifelt selten ist. Die Be¬ 
nutzung der Bahnen ist fast regelmäßig ausgeschlossen, da auf den 
allermeisten Strecken höchstens zwei Züge mit vielen Stunden 
langen Pausen verkehren. Selbst der eingefleischteste Bureaukrat 
wird uns nicht zumuten können, wegen einer Fleischbeschau, die 
eine viertel bis eine halbe Stunde Zeit in Anspruch nimmt, sieben 
bis acht Stunden im Dorfwirtshaus auf den rückfahrenden Zug zu 
warten. Es bleibt also nur die Benutzung des Fuhrwerks oder des 
Automobils für alle diejenigen, die, wie ich oben erwähnte, aus 
gesundheitlichen Gründen keine Fußgänger und Radfahrer sind. 
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Es sei mir gestattet, aus zwanzigjähriger Erfahrung kurz die 
markantesten Zahlen aus Fuhrwerks- und Kraftwagenbetrieb 
früherer Zeit und von heute anzuführen. Ich spreche nur von Be¬ 
trieben ohne Kutscher und Kraft Wagenführer, denn wer ist heute 
in der Lage, die Kosten aufzubringen, die der Unterhalt dieser 
Personen erfordert? Von Tierärzten wohl nur einige wenige, die 
auf dem platten Lande wohnen. 

Während man früher ein flottes Praxispferd für 3—400 M. er¬ 
stand, kostet heute ein einigermaßen brauchbares Tier das Zehn¬ 
fache. Der Zentner Heu und Hafer war für 2,50 M. resp. 6,50 M. 
ohne weiteres käuflich; heute kosten diese beiden unentbehrlichen 
Futtermittel 35 M. resp. 90 M. pro Zentner, also etwa das Zwölf- 
biß Fünfzehnfache des früheren Preises. Der ein¬ 
fache Praxis-Kraftwagen mit Bereifung erforderte bei der An¬ 
schaffung eine Ausgabe von höchstens 4—5000 M., heute kostet der 
gleiche Wagen— aber in schlechter Kriegsausführung — 20 bis 
25 000 M. onne Bereifung! Während ein Satz tadellosen Gummis 
(4 Decken und 4 Schläuche) früher für 400 M. in jeder Fabrik zu 
kaufen war, verlangt der reelle Handel hierfür heute 6000 M. bis 
8000 M., also wiederum das Fünfzehn- bis Zwanzig¬ 
fache! 

Das Liter bestes Benzin kostete im Frieden 30 Pf.; während des 
Krieges und bis heute war der Preis des Benzols auf 1,22 M. fest¬ 
gesetzt. Vom 1. Januar 1920 ab gibt es laut amtlicher Mitteilung 
für Ärzte und Tierärzte' kein Benzol mehr; es wird nur amerika¬ 
nisches Benzin geliefert; der hierfür festgesetzte Preis 
beträgt infolge unserer traurigen Valuta 5 M. pro 
Liter! Also siebzehn Mal soviel als im Frieden! 

Und nun die Kehrseite: 

Wieviel erhielt der Ergänzungsbeschauer im Frieden pro Kilo¬ 
meter Landweg?: 40 Pf. Und wieviel erhält er heute bei ftinfzehn- 
bis zwanzigfacher Teuerung sämtlicher Transportkosten? Die 
Fahrkosten der Beamten der V. Rangklasse — nämlich 
60 Pfg. pro Kilometer! Erhöht wurden die Untersuchungs- 
gebtihren von 4 M. resp. 3 M. auf 6 M., oder es kann anstelle der 
untersuchungsgebühr ein einmaliges Tagegeld von 10 M. aus¬ 
gesetzt werden, was aber in vielen Regierungsbezirken nicht zu¬ 
gebilligt worden ist. In nackten Zahlen ausgedrückt, 
haben wir also auf der einen Seite eine Erhöhung 
der Wege- und Untersuchungsgebühren von rund 
50 Proz. zu verzeichnen, die Beförderungskosten 
auf der Landstraße sind aber um 1000 Proz. ge¬ 
stiegen und werden in kürzester Zeit um rund 
1500 Proz. die Fahrkosten im Frieden überragen! 
Es könnte der Einwand gemacht werden, der Tierarzt brauche 
ja nicht mit eigenem Fuhrwerk oder Kraftwagen zu fahren, 
er könne gemietete Wagen benutzen. Diese Zweifler möchte 
ich bitten, einmal bei Mietskutschern und Kraftwagengeschäften 
nach den Preisen zu fragen, die für einen Kilometer gefordert 
werden! Unter 2 M. bis 3 M. fährt kein Unternehmer mehr; 
er kann es auch nicht, wenn er neben seinen Unkosten 
noch einen Verdienst erzielen will. Wir Tierärzte, die wir Er¬ 
gänzungsbeschau ausüben, müssen aber pflichtgemäß die Fahrt 
antreten — bei warmer Jahreszeit sogar ohne jeden Aufschub —, 
wenn wir nicht kostbare Nahrungsmittel der Gefahr des Verderbens 
und uns selbst berechtigten Beschwerden seitens der Tierbesitzer 
aussetzen wollen. Wir müssen die Fahrt antreten, obwohl wir 
wissen, daß wir für unsere Arbeit in Wind und Wetter, für unsere 
verantwortungsreiche Tätigkeit, die uns bei einem Versehen mit 
dem Strafrichter in Berührung bringen kann, nicht nur keinen 
roten Heller Verdienst haben, sondern noch erhebliche pekuniäre 
Einbuße erleiden. Es gehört wahrlich ein großes Pflichtgefühl 
dazu, immer aufs neue diese Opfer zu bringen, aber Lust und Liebe 
zum Beruf gehen verloren. Ultra posse, nemo obligatur! 

Wir Tierärzte verlangen nichts unbescheidenes, wir stellen 
keine Forderungen, die unberechtigte Ansprüche enthalten, wir bitten 
nur, daß entsprechend den ungeheuren Mehrkosten, die die 
Landstraße erfordert, unsere Gebühren so viel erhöht werden, daß 
nicht der Erwerb aus Amt oder Praxis durch die Ergänzungs¬ 
beschau aufgezehrt wird. Für 60 Pfg. kann selbst der Tierarzt 
nicht mehr den Kilometer Landstraße fahren und er ist doch wahr¬ 
haftig an Bescheidenheit gewöhnt! 

Ich richte daher an alle preußischen Tier¬ 
ärzte, die sich meinen Ausführungen anschließen, 
die Bitte, mir durch Postkarte eine kurze Zu¬ 
stimmungs-Erklärung einzusenden. An der Hand 
dieses Materials werde ich persönlich den Weg 
zu den zuständigen Stellen ein schlagen und ich 
glaube bestimmt, daß es kein vergeblicher Weg 
sein wird. 

Zar Erhaltung des Ellenberger-Schützsehen 
Jahresberichtes. 

Die letzten Nummern der B. T. W. und D. T. W. enthielten 
die betrübende Nachricht, daß wir Gefahr laufen, den Ellen- 
berger-Schützschen Jahresbericht zu verlieren. Jeder 
Kollege, der einmal wissenschaftlich gearbeitet hat, wird von 
ganzem Herzen Mießners Worten beipflichten: „Die Jahres¬ 


berichte sind ein unentbehrliches Rüstzeug für jeden literarisch 
arbeitenden Veterinär- und Humanmediziner“. Dieser Satz wird 
aber dem Werke bei weitem noch nicht gerecht; denn der Ellen- 
berger-Schützsche Bericht gehört zur unent¬ 
behrlichsten, wissenschaftlichen Ausrüstung 
jedes Tierarztes ohne Ausnahme. Wenn die bei 
Bücherbesprechungen stereotype Bemerkung: „Dieses Buch gehört 
in die Bibliothek eines jeden Fachgenossen“, für ein Werk Gültig¬ 
keit besitzt, so ist es eben der Ellenberger-Schützsche 
Jahresbericht. Wer ihn nicht kennt und benutzt, ahnt nicht, 
welcher Bereicherung seines Wissens und welcher praktischen Vor¬ 
teile er sich begibt. Wie ein pflichtbewußter Tierarzt von ernster 
und gewissenhafter Berufsauffassung, der in seiner Tätigkeit allen 
wissenschaftlichen Anforderungen Genüge leisten wäll, ohne den 
Jahresbericht auskommen soll, ist mir unverständlich. Auch die 
im übrigen bestausgestattete Bücherei kann diesen nicht ersetzen. 
Das hier zu begründen, halte ich für überflüssig. 

Die finanzielle Unmöglichkeit, den Jahresbericht fernerhin her¬ 
auszugeben, würde den jetzt lebenden Tierärzten deutscher Zunge 
zu dauernder Schande gereichen; denn die Schuld müßte in erster 
Linie jenen, -wohl nach Tausenden zählenden Standesgenossen bei¬ 
gemessen werden, die den Jahresbericht nicht kaufen. Noch ist 
es Zeit, den Zusammenbruch des Unternehmens 
z.u verhüten. Es ist dringlichste Standespflicht 
aller Kollegen, den Jahresbericht regelmäßig zu beziehen und 
auf diese Weise sein Fortbestehen zu sichern. 

Da der zuletzt erschienene Bericht erst das Jahr 1916 be¬ 
handelt, empfiehlt sich vielleicht, den Stoff der Jahre 1917—1919 
in einem gemeinsamen Bande zusammenzufassen und, um Umfang 
und Preis in mäßigen Grenzen zu halten, die Auszüge uur den 
Arbeiten zu kürzen. 

Eine dankbare Aufgabe der Geschäftsstelle des Deutschen 
Veterinärrates würde es sein, jedem Tierarzte durch Zusendung 
eines Aufrufes die Anschaffung des Jahresberichtes ans Herz zu 
legen und die Bestellungen zu sammeln. 

Für unseren Stand und unsere Wissenschaft steht viel auf 
dem Spiele. Tue deshalb jeder seine Pflicht! Wir dürfen unseren 
ehrwürdigen Meistern Ellenberger und Schütz am Spät¬ 
abende ihres Lebens nicht die Enttäuschung bereiten, eines ihrer 
segensreichsten Werke in Trümmern gehen sehen. 

Storch, Schmalkalden. 

Der vorbereitende Reichswirtschaftsrat. 

Von Dr. Richter, Neindorf. 

Im Rcichsanzeiger ist soeben ein Entwurf über den vorbereiteri- 
den Reichswirtschaftsrat veröffentlicht worden. Dieser Entwurf ist 
aus gemeinsamer Arbeit des Wirtschafts- und Arbeitsministeriums 
hervorgegangen und soll in nächster Zeit das Kabinett beschäftigen. 
Wir wissen, wie im letzten Jahre Gesetze durchberaten und mög¬ 
lichst schnell in Kraft gesetzt wurden; deshalb dürfen wir Tier¬ 
ärzte keine Zeit verlieren, wir müssen alsbald geschlossen zu dem 
Entwürfe Stellung nehmen. Wird nämlich dieser Entwurf ohne 
Abänderung der Zusammensetzung des vorbereitenden Wirtschafts¬ 
rates angenommen, so haben wir Tierärzte keinen Sitz und keine 
Stimme. Und doch ist es für uns wesentlich, wenn unser Stand im 
Reichswirtschaftsrate vertreten ist. Sämtliche sozialpolitische und 
wirtschaftliche Gesetzentwürfe sollen vor ihrer Einbringung von 
der Reichsregierung dem vorbereitenden Wirtschaftsrate zur Be¬ 
gutachtung , vorgelegt, werden. Er hat sogar das Recht, selbst 
solche Gcsctzesvorlagen zu beantragen. 

Der Entwurf bestimmt, daß der vorbereitende Reichswirt¬ 
schaftsrat aus 200 Mitgliedern bestehen soll, und zwar sollen ein¬ 
berufen werden: 

1. 46 Vertreter der Land- und Forstwirtschaft, 

2. 46 Vertreter der Industrie, 

3. 36 Vertreter des Handels, -der Banken und des Ver¬ 
sicherungswesens, 

4. 14 Vertreter des Verkehrs und der städtischen Betriebe, 

5. 10 Vertreter des Handwerks, 

6. 20 Vertreter der Verbraucherschaft, 

7. 12 Vertreter der Beamtenschaft und der freien Berufe, da¬ 
von sind zu benennen: 

5 Vertreter vom Deutschen Beamten-Wirtschaftsbund, 
gemeinsam mit dem Deutschen Beamtenbund, 

3 Vertreter vom Reichsbund deutscher Technik, 

1 Vertreter vom Reichsverband deutscher Technik, 

1 Vertreter vom Deutschen Anwaltsverein, 

1 Vertreter vom Deutschen Ärztevereinsbund, 

1 Vertreter vom Bund der freien Künste, 

8. 10 mit dem Wirtschaftsleben der einzelnen Landesteile be¬ 
sonders vertraute Persönlichkeiten, zu ernennen vom 
Reichsrat, 

9. 12 von der Reichsregierung nach freiem Ermessen zu er¬ 
nennende Personen, die durch besondere Leistungen die 
Wirtschaft des deutschen Volkes in hervorragendem Maße 
gefördert haben oder zu fördern geeignet sind. 

Was dem Reichsverband der deutschen Presse, dem Deutschen 
Auwaltverein, dem Deutschen Ärztevereinsbunde und dem Bund 
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<1er freien Künste eingeräunit wird, muß auch der deutschen Tier¬ 
ärzteschaft zugebilligt, werden. Wir dürfen uns nicht einfach an 
di»- Wand drücken Lassen. Auch wir haben eine Vertretung im vor¬ 
bereitenden Reichswirtschaftsrate zu beanspruchen. 

Verein Anhaitischer Tierärzte. 

\ «Tsaniinlung am 22. September 1919, Evangelisches Vereinshaus 
Dessau, vormittags 10 Uhr. 

Anwesend sind die Herren: Geh. Vet. Rat Pirl. Reg. und 
\ et. Rat l)r. Rieht e r, I)r. Riegel, Dr. H a r t m a n n. 
Geh a u e r aus Dessau, Vet. Rat F i e w e g e r. Dr. K r y n i t z , 
I >r. R e e t z aus Cöthen, Vet. Rat Plesso w aus Bern bürg, 
I)r. H e m p e 1 und R ü h 1 i n g aus Ballenstedt. Vet. Rat B u n g e, 
Meyer. Dietzsch aus Zerbst, Schlemmer aus Gröbzig, 
> t u r m aus Radegast, K r a u s e aus Nienburg, S o m m e r aus 
Jeßnitz. Kohl aus Roßlau. Cordes aus Coswig. Als Gäste: 
D i x aus Zerbst, Dr. Lindecke aus Göthen. Ihr Fernbleiben 
haben entschuldigt: Vet. Rat Ollmann und Honig mann aus 
Dessau. Eich holz aus Oranienbaum. 

Nach Begrüßung der Anwesenden durch den Vorsitzenden 
^ Rat Fieweger und nach Verlesung des Protokolls der 
letzten Sitzung wird erneut, angeregt, den 3 Fachblättern die 
Niederschriften zur Bekanntgabe zu übermitteln. Die als Gäste an¬ 
wesenden Herren werden auf ihre Meldung einstimmig als Mit¬ 
glieder angenommen. 

Danach wird ein sehr schönes Präparat eines Lungenseuchen¬ 
falles aus Cöthen von einem aus Ostpreußen stammenden Rinde 
gezeigt und besprochen. Zu Punkt 1 der Tagesordnung (Tuber- 
kulosetilgungsverfahren) ergreift Vet.-Rat Dr. Richter das Wort 
und führt, etwa folgendes aus: Wie auch anderswo war auch in 
Anhalt das schon vor dein Kriege eingerichtete Tuberkulose¬ 
tilgungsverfahren etwas eingeschlafen und nur wenige Landwirte 
machten noch Gebrauch davon. Seit mehr Hilfskräfte zur Ver¬ 
fügung stehen, empfiehlt es sich, das Verfahren energischer in 
Angriff zu nehmen, zumal die Tuberkulose mächtig um sich greift 
und auch die Ochsen, weil sie länger als sonst gehalten werden 
müssen, häufig davon befallen werden. Auch Preußen hat an¬ 
geordnet, das Tilgungsverfahren wieder in Angriff zu nehmen. In 
Anhalt sind trotz der geringen Beteiligung bei dem Tilgungs¬ 
verfahren gute Resultate damit erzielt worden und fragt es sich, oh 
hier das preußische oder sächsische Verfahren mehr zu empfehlen 
ist. Früher war bei uns einmalige Untersuchung der. Tiere und 
dreimalige Untersuchung von Milehproben angeordnet. Die Unter¬ 
suchung wurde durch Vertrauenstierärzte der Kammer vor- 
genommen. Preußen hat dies Verfahren beibehalten, Sachsen mit 
seiner staatlichen Schlachtviehversicherung kann leichter weitere 
Maßnahmen Weffen: es empfiehlt zweimalige Untersuchung der 
Bestände un^ schneller ausmerzen und töten lassen können. 
Es werden also seltener Fälle Vorkommen, wo veterinärpolizeiliche 
Maßnahmen getroffen werden müssen. Ferner wird eine zwei¬ 
malige Desinfektion, zweimalige Milchprobenentnahme in Gegen¬ 
wart des Tierarztes. Einrichtung von Tummelplätzen vor¬ 
geschlagen. Unter Zugrundelegung der für Preußen und, Sachsen 
vorgeschlagenen Maßnahmen hat Dr. Richter im Verein mit 
Dr. R a e b i g e r und Dr. Rautma n n - Halle Richtlinien für das 
in Anhalt einzuschlagende Verfahren aufgestellt. In der Diskussion 
über diesen Punkt bemerkt S o m m e r - Jeßnitz, daß er viel mit 
Tuberkulosetilgung zu tun gehabt habe. Er empfiehlt, daß die 
Werbung zum Anschluß an das Verfahren nicht von den Tier¬ 
ärzten, sondern von der Regierung und der Landwirtschaftskammer 
ausgehen müsse. Ferner seien aufklärende Abhandlungen in den 
Tageszeitungen zu veröffentlichen. Die bakteriologische Unter¬ 
suchung genüge nicht allein, es müsse auch die Tieruntersuchung 
dazu treten. Der Referent gibt bekannt, daß der Tierzucht¬ 
ausschuß der D. L. G. eine Propaganda für das Verfahren in die 
Iland nehmen will. Geh. Vet.-Rat Pirl empfiehlt für Anhalt An¬ 
lehnung an das preußische Verfahren. An der lebhaften Debatte 
beteiligen sich besonders P1 e s s o w und Riegel. Als Ergebnis 
des Vorgetragenen und der Aussprache darüber wird folgender 
Antrag auf gestellt: 

Wird in Anhalt eine Wiederaufnahme des Tuberkulosctilgungs- 
verfahrens empfohlen: 

a) nach preußischem Muster, 

b) nach sächsischem Muster. 

Die Versammlung entschließt sich für die Wiederaufnahme 
nach sächsischem Muster. Als Gebühr wird für jedes Stück nach 
einiger Aussprache 3 M. vorgeschlagen. 

Über den 2. Punkt der Tagesordnung (SchafkrankheitenX 
referiert Dr. Richter- Dessau. Er führt an, daß vor und 
während des Krieges große Verluste durch Schafkrankheiten ent¬ 
standen sind. Seuchenhafte Erkrankungen haben nicht die ge-* 
bührende Aufmerksamkeit gefunden, zumal die Schafhaltung 
zurückging und an Bedeutung verloren hatte. Da hierin eine 
Änderung sich anbahnt, ist es nötig, dem Scheerbrand, dem 
malignen Ödem, der Lähme, der septischen Pneumonie, Bradsot 
usw'. in ihrer Entstehung und Verhütung nachzuforschen. Der 
Viehbandelsverband hat aus dieser Erwägung heraus dem 


bakteriologischen Institut Halle 12 000 M. zur Verfügung gestellt, 
damit dort ein Tierarzt zur Erforschung der Schafkrankheiten an¬ 
gestellt werden kann. Die Praktiker müßten alle zur Kenntnis 
kommenden Schafkrankhciten zur weiteren Bearbeitung nach Halle 
melden und auch Sektionsmaterial dorthin zur Versendung kommen 
lassen. Im Anschluß daran regt S o m m e r - Jeßnitz an, auch 
den Ziegenkrankheiten mehr Aufmerksamkeit zu schenken. 

Auch zu Punkt 3 der Tagesordnung (Gebührenordnung) äußert, 
sich an Stelle des Referenten Dr. Hartmann, der Landes¬ 
tierarzt Dr. Richter seihst und gibt bekannt, daß die mehrmals 
beratene Gebührenordnung die Genehmigung des Staatsrats ire- 
funden habe und ab 1. November in Kraft trete. Wegen der schi- 
hohen Kosten könne dieselbe nicht in den Tageszeitungen, sondern 
nur im Amtsblatt, für Anhalt veröffentlicht werden. Die Ver¬ 
sammlung nahm freudig von dieser Tatsache Kenntnis. 

Nach herzlichen Dankesworten des Vorsitzenden an den 
Referenten wird die \ersammlung um 2 Uhr nachmittags ge¬ 
schlossen. ~ ~ 

Ein einfaches Mittagessen und gemütliche Unterhaltung hielt 
die Teilnehmer der Versammlung bis zu den Abfahrtzeiten der 
Züge beieinander, I. A.: C o r d e s , Schriftführer. 


Mitteilung der Geschäftsstelle des Deutschen 
Yeterinärrates. 

Die im Protokoll über die Sitzung des Ausschusses des D. V. R. 
vom 23. 11.19 angekündigte Eingabe des D. V. R betr. Stellung und 
Gehalt der Gemeindetierärzte ist durch die Geschäftsstelle an die 
Gemeinden mit über hü 0ü0 Einwohnern versandt worden. 

Aus einer Anzahl überschießender Exemplare kann durch die 
Geschäftsstelle auf Wunsch die Eingabe auch noch an veeitere 
Gemeinden versandt werden, auch an Gemeindetierärzte, welche 
wünschen, die Eingabe persönlich zu besitzen. Da die oben er¬ 
wähnte (neue) Eingabe nur die Ergänzung einer früheren Eingabe 
des D. V. R. (vom 15. 9. 19) ist, so interessiert sie in erster Linie in 
den Fällen, in denen schon die erste Eingabe überreicht bzw. 
angefordert worden ist. 

Berlin-Friedenau, Stidwestkorso 10II. Dr. Bach. 
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Offizler-Spar- und Darlehnskasse. 

Berlin W35, Am Karlsbad 8. 

Von Mitgliedern des 1). O.-B. ist eine Offizier-Spar- lind Dar- 
lehnskasse. E. G.m. b. H.. gegründet worden, in dessen Aufsiehtsrat 
aiieh der erste Vorsitzende des D. V.-O.-B. gewählt wurde. Diese 
Gründung war notwendig, um eine vom Reich in Aussicht gestellte 
großzügige Entschuldungsaktion für aktive Offiziere durchführen 
zu können. Das Iveichsiinanzministcrium hatte sieh nämlich bereit 
erklärt, einer vom D. O.-B. zu gründenden genossenschaftlichen 
t>par- und Darlehnskasse eine große Geldsumme zu günstigen Be¬ 
dingungen als Darlehn zur Verfügung zu stellen ..zürn Zwecke d.-r 
Kredithilfe an Offiziere, Sanitätsoffiziere, Veterinäroffiziere. Zeug-. 
Feuerwerks- und Festungshauoffiziere, soweit sie seit Januar 1919 
dem aktiven Dienststande angchörtcn oder noch aiigehören. Aus 
den auf Grund eines Vertrages zwischen dem Reich und der Kasse 
fnv 11en Bedingungen sind folgende Abschnitte von besonderer 

Wichtigkeit: Anträgen auf Gewährung von Darlehen darf nur noch 
innerhalb drei Jahren nach Friedensschluß entsprochen werden 
Die Darlehnsnehmer müssen Mitglieder der Spar- und Darlehns¬ 
kasse werden. Die Darlehen dürfen das eineinhalbfache des reinen 
Jahresgehalts (einschließlich ruhegehaltsfähiger Zulagen) des Dar- 
chnsnehmers betragen, jedoch 10 000 M. nicht überschreiten Dar¬ 
lehen können gegeben werden gegen Verpfändung von Wert¬ 
papieren. Lebensversicherungen, Hypotheken usw.. gegen Stelhim- 

Y"? n'T,‘ n Uml , S gL cn A J* ret “nS «l«8 pfändbaren Gehalts. Für 
das Darlehn sind 3 Proz. Zinsen zu entrichten. Da« Darlehn Ft 

!!"J ol ;g, Betra ^- ,' n <l«r, in vierteljährlichen oder monal- 
liehen 1 eilen, zuruekzuzahlen. 

Diese Entschuldungsaktion auf Offiziere usw. des Beurlaubten- 
standes und a. K. auszudehnen, wurde trotz der Bemühungen des 
U. O.-B. seitens des Reiches aus finanziellen Gründen abgelehnt 

können alle Mitglieder des D. V.-O.-B. Mitglieder ‘der 
Ofnzitr-Spar- und Darlehnskasse werden. Aus den auf Grund des 
Genossenschaft sgesetV.cs aufgestellten Satzungen und Bedingungen 
der Kasse sei folgendes kurz mitgeteilt: ** 

Das Eintrittsgeld beträgt. 10 M. Der Geschäftsanteil jedes Mit¬ 
gliedes ist auf 190 M. festgesetzt: er kann in einer Summe oder in 
monatlichen Raten von 10 M. eingezahlt werden. Jedes Mitglied 
kann mit mehreren Geschäftsanteilen sich beteiligen; mehr als fünf 
;f“ an ! e e smd nicht gestattet. Die Haftsumme beträgt 
100 M. für jeden Geschäftsanteil. 

Die Kasse betreibt für die Mitglieder alle in den Geschäft s- 
betneb einer volksbankmäßig entwickelten Kreditgenossenschaft 
fallenden Geschäftszweige. Jede Art von Spekulationsgeschäften 
ist ausgeschlossen. Besondere Sicherheit wird neben dem Auf¬ 
sichtsrat noch durch zwei Kontrollinstanzen gewährleistet, die mit 
Rücksicht auf die obengenannte Entschuldungsaktion vorgeschri« - 
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ben sind und zwar: 1. Der Reichswehrministor oder das von ihm 
dazu beauftragte Organ; 2. die Kontrollkommission des I). O.-B. 

Darlehen können nur an Mitglieder der Genossenschaft ge¬ 
währt. werden: Gegen Hinterlegung von Wertpapieren. Lebens¬ 
versicherungen usw. oder gegen Sicherstellung durch zwei Bürgen. 
Kleinere Darlehen — bis zu ein Viertel des .Jahreseinkommens der 
festen Dienstbezüge, soweit damit nicht das Doppelte des Ge¬ 
schäftsanteils überschritten wird — können ohne weitere Sicherheit 
gegen Wechsel gewährt werden. ..falls das nachsuchende Mitglied 
auf Lebenszeit und mit Pensionsberechtigung angestellt ist.“ Der 
Zinssatz richtet sich nach dem jeweiligen Zinsfuß der Reichshank; 
er beträgt lös auf weiteres 5 Proz.. und halbjährlich Vk Proz. Ver¬ 
waltungskostenbeitrag. 

Als Spareinlagen können Beträge von 1 M. bis 5000 M. ein¬ 
gezahlt werden. Höhere Beträge werden nur nach besonderer Ver¬ 
einbarung angenommen. Die Spareinlagen ohne Kündigungsfrist 
(tägliches Geld) werden mit 4 Proz. verzinst: bei längeren Kün¬ 
digungsfristen gelten Zinssätze nach besonderer Vereinbarung. 
Ohne Kündigungsfrist, können nur Betrüg«- bis 3000 M. an einem 
Tage abgehoben werden. 

Nähere Auskunft erteilt die Offizier-Spar- und Darlehnskasse. 
Berlin W 35, Am Karlsbad 8. Bei schriftlichen Anfragen wird Bei¬ 
fügung von 30 Pf. Rückporto erbeten. 

Das „Deutsch«» O f f i z i e r b 1 a 11“ wird «len Mitgliedern 
dos D. V.-< U-ß. vom E Januar 1020 ab unentgeltlich geliefert und 
nach rechtzeitiger Bestellung b»»i den Ortsgruppen des I). O.-B. 
(siehe frühere Veröffentlichung). — B«*i verzög«»rtcr Lieferung 
wende man sieh an die Ortsgruppen. 

Berlin, den 18. Dezember 1010. 

Der Vorstand «les 1). V.-O.-B. 
ß a u e r. Vorsitzender. 

Tierärztekammer fiir die Provinz Schleswig-Holstein. 

Zur Tierarztekammerwahl für die Provinz »Schleswig-Holstein 
sind 73 Proz. der wahlberechtigten Stimmen abgegeben worden. 
Die Zahl der abgegebenen Stimmen entspricht annähernd der Zahl 
der vor dem Kriege den Kammerbeitrag zahlenden Hemm Kollegen. 

Gewählt sind als M i t g 1 i «• d e r : 

A 1 b e -1 s , Witzwort: Dr. B u ggf». Ki«*l: F r a n z.e n - 
bürg s e n.. Altona-t ütensen: G o 11 b r e c li t , Schleswig; 

Harms. Elmshorn; Kreutzfel dt, Pinneberg; Martens, 
Kiel: Veterinär-Rat M e i f o r t. Lensahn: R e i m e r. Altona; 
als stell v <• r t r e t «> n d e Mitglieder: 

A n d r e len, Rendsburg: B o i e . Itzeho«*: (.’ o r «1 sen. Graven- 
stein: Dr. Eggers, Wüster; Dr. Magnuss«» n, Br«»dstedt; von 
Pein, Oldenburg; Dr. Wulff. Schleswig; F u n k . Neumünster; 
Peters e U . Eeek. 


Bücherbesprechungen. 

— Brehms Tierleben; die Säugetiere. Neu bearbeitet von Ludwig 
Heck und Max Hilzheimer. Vier Bände, Großoktav, 2670 Seiten, mit sehr 
vielen Farbentafeln und Abbihlungeu. Leipzig. Bibliographisches Institut. 

Brehms Tierleben, das berühmte Werk, ist in vierter vollständig 
umgearbeitet«»r Auflage von Professor Dr. Otto zur Strassen neu 
herausgegeben worden. ln diesem Werke, «las 13 Bände mit über 
"dH) großenteils farbig«»» Tafeln und 2000 sonstig«,*n Abbildungen umfaßt, 
bilden die .Saugetiere, wie schon im alten B rehm, doch den an¬ 
sprechendsten und namentlich auch für uns den wichtigsten Teil. Die 
vier Bände, die ihnen gewidmet sind, sind ein selbstündig»»s Ganzes, das 
während «les Krieges zum Abschluß gelangt ist. Ich habe bereits be¬ 
sprochen den ersten Band, B. T. W. 1012, 8. 067, den zweiten Band 1014 
8. Ö32 und flüchtig auch den vierten Band, der gerade während einer 
kurzen Unterbrechung meines Felddienstes erschien, B. T. W. 1916, S. 504. 
Den dritten Band mußte ich mir damals noch Vorbehalten und ich benutze 
jetzt, nachdem ich auch ihn kennen gelernt hab«>, zugleich die Gelegen¬ 
heit. um die Fachgenossen auf das ganze Werk nochmals aufmerksam 
zu machen. 

Der dritte Band umfaßt die Carnivoren, Wale. Sirenen, Klippschlief«?r 
und Perissodaetyla, während die Artiodactyla mit den llochtk-ren den 
Schlußband ausmachen. Wenn di«? zoologische Darstellung von Hund 
und Pferd auf Grund neuer Kassenkunde eine uns nahe angehende 
Ergänzung eigener Kenntnisse bietet, fesselt andererseits eine moderne 
biologische Beschreibung so absonderlich«^ Arten, wie Wale. Sirenen und 
Elefanten, das Interesse besonders. Dabei sei au dieser Stelle mit Ge¬ 
nugtuung hervorgehoben, daß die Kenntnis der so wenig bekannten 
Sirenen durch Beobachtung« n unseres Kollegen Dexler (Professor an 
der deutschen Universität zu Prag) namhaft gefördert vcorden sind, lin 
übrigen hat der dritte Band alle schon hervorgehobenen Vorzüge seiner 
Genossen und es gilt daher dem ganz«**» nunmehr abgeschlossenen Werke, 
wenn ich diese Vorzüge noch einmal in Kürze zusamin«»nfasK«\ 

Das Werk entspricht in ideal«»r Weise der Aufgabe einer biologischen 
Darstellung der Zoologie der Säugetiere auf modernster wissenschaft¬ 
licher Grundlage in einer Form, die auch für den Nichtfachmann ge¬ 
nießbar ist. Es ist populär in einer Weise, die den Forscher befriedigt 
und dem Tierfreund eine reine Freude bereitet. Zur Erfüllung dieser 
Aufgabe gehören Bearbeiter, wie II e c k und Hilzheimer, die 
Forscher, aber nicht trockene Gelehrte, sondern durch eigene Beobachtung 
aus dem frischen Leben zu schöpfen gewohnt sind, Forscher, die auch 
den schlichten Wahrnehmungen des nk»htzünftig«»n Tiorbeobachters nach¬ 
gehen, um sie kritisch zu verwerten, und «lie auch die heute noch an¬ 


sprechenden liebevollen Schilderungen eines B r e h m und L e n z nicht 
zu kurz kommen lassen. 

Der zweite große Vorzug des Werkes ist der herrliche Bilderschatz 
mit dem Grundsätze d«*r Lehenswahrheit. In dieser .Schöpfung haben 
sich Künstler ersten Ranges, wie die Tiermaler Kuhnert und F r i «» s e . 
vereint mit den großen Jägern, die Büchse und photographische Platte 
zugl«*i«*h durch die Wildnis führen. Die Maler haben die Tiere in ihrer 
Heimat aufgesucht und wissen sie in die Farben ihrer Landschaft«»», 
die mit ihnen Zusammengehen*», hineinzustellen. Die Jäger, unter 
denen wohl Dr. Berger besomb-rs genannt werden muß, haben nicht 
nur Tiere crl«*gt, sondern haben sie uns dauernd lebendig erhalten durch 
«lie prachtvoll«*« Aufnahmen, die so viel zur biologischen Erk«umtnis 
beitragen. Nicht minder wertvoll sind natürlich die zahlreichen Auf-, 
nahmen, zu «lenen unsere schönen zoologischen Gärt«*n Gelegenheit 
bilden. B«»i den' Rassebildem der Haustiere würde man übrigens gern 
auch den Meister Sperling gesehen haben. 

W«*r zu dit sein wumlerschönen Werke noch W e b e r s Säugetiere 
(Jena 1004». eine unübertreffliche Darstellung der Stammesgeschichte und 
vergleichend«* Anatomie «1er fossilen und rezent«»n Arten, hiuzunimmt, der 
besitzt zwei klassische Werke, die zusammen das Reich der Säugetiere 
in nach jeder Richtung hin vollkommener Weise erschließen. 

Schmaltz. 


Personalien. 

Ernennungen: Dr. Heinrich Arcularius aus Schotten zum 
Assistenten am Landw. Institut der Universität Gießen, Oustar 
Dietxseh aus Zerbst zum Schlachthofdirektor daselbst, Direktor 
Dr. Hans Sieber , Referent im Reichs-Kolonial-Ministerium zum 
Regierungs- und Veterinärrat, Dr. Hauckold, Dr. Henckc , Dr. Krause, 
Schcrnich und Dr. Ummiß zu ständigen Hilfstierärzten am Schlacht¬ 
hof in Berlin. 

Versetzungen: Bezirkstierarzt Martin Sparer von Marktheidenfeld 
nach Bad Kissingen, Distriktstierarzt Dr. Winkler von Burkhard- 
roith nach Lauterhofen (Bez.-Amt Neumarkt). 

Ruhestandsversetzungen : Stadtveterinärrat. Schlachthofdirektor 
Ernst Demmin in Zerbst, Bezirkstierarzt, Veterinärrat Luxian Wald¬ 
mann in Laufen. 

Niederlassungen: Dr. Raimund Beck aus Weichtungen in Neu¬ 
stadt a. Saale, Friedrich Brinkmann aus Naumburg a. Saale in 
Karstädt (Brandenburg), Generaloberveterinär a. D. Brose in Karls¬ 
ruhe (Baden), Hübschstraße 7, J. Eberl aus Regensburg in Weil- 
tingen (Bez.-Amt Dinkelsbühl), Kurt Franxke aus Schreibendorf in 
Leutmannsdorf (Schles.), Friedrich Hennig aus lleiligenstadt in 
Ludwigstadt (Oberfranken), Dr. Arthur Herx aus Merseburg in 
Raudten (Bez. Breslau), Dr. Lancnstein in Vechelde (Braunschweig), 
Dr. Johannes Lochtkempcr in Bottrop (Westf.), Hermann Mayr aus 
Druisheim in Essenbach (Nbg.), Wilhelm Neemann aus Aurich in 
Timmel (Ostfr.), Josef Raffalt in Donauwörth, Gartenstr., Friedrich 
Richter aus Landsberg (Warthe) in Greifenberg (U.-M.), Fritx Richter 
aus Dresden in Friedland (Ostpr.), Dr. Rudolf Thicme aus Dresden 
in Görlitz, Jakobstraße 32, Josef Wiek aus Hals in Ortenburg (Bez.- 
Amt Vilshofen). 

Verzogen: Hermann Frank aus Ludwigßburg nach Erlangen, 
Dr. Ludwig Hofmeister von Straubing nach Thalmäßing (Mfr.), 
Dr. Heinrich Huflage von Renslage nach Gnarrenburg (Hann.), 
Walter Kittner von Oberlahnstein nach Darmstadt, Josef Knothe von 
Gießen nach Freren (Hann.), Ewald Middeldorf von Neunkirchen 
nach Richtberg, Dr. Fritx Ruppert , I. Assistent am bakteriologischen 
Institut in Gamams, nach Frankfurt a. Main. 

Verschiedenes: Die früheren Regierungstierärzte Dr. Alfons 
Mang, Dr. Gerhard Schmid und Dr. Hans Siguart verbleiben als 
Tierärzte des Verbandes der Verwertungsvereinigungen zu Windhuk 
(ein Wirtschaftsverband der südwestafrikanischen Farmerschaft) 
weiterhin in »Südwestafrika vorläufig auf ein halbes Jahr. Die 
vermutlichen Wohnsitze werden sein: J/aa«/-\Viudhuk, Schmid- 
Grootfontein, »Sfywari-Okahandja. 

Examina: Das Examen als Tierzuchtinspektor 
hat bestanden: Dr. Josef Knothe in F reren (Hann.). Promo¬ 
viert in Gießen: Heinrich Arcularius aus Gießen, Wilhelm 
Ehbinghaus in Pelkum; in Hannover: Kurt Bocrseh aus Reichen¬ 
bach (Schles.), Georg Bulling aus Hannover, Robert Friedrichs aus 
Sievershausen b. Opperhausen (Braunschwreig), Theodor Janssen aus 
Pewsum, Heinrich Babst aus Salzhemmendorf (Kr. Hameln), Rupert. 
Reiter aus Berg v. L. (Bez.-Amt Landshut). Wilhelm Wcrer aus West¬ 
hofen, Georg Wich mann aus Werlte, Josef Wicsmami aus Rapen b. 
Eckenschwdck (Kr. Recklinghausen). Max Zeug aus Ratibor: i n 
Leipzig: Arthur Herx aus Raudten (Bez. Breslau), Rudolf Thicme 
aus Dresden. Approbiert in Berlin: Erich Bartxach aus 
Militsch, Carl Brandt aus Borreck, Hans Drdger aus Rummelsburg, 
Friedrich Hühner aus Berlin, Karl Kurx aus Altenhein, Hubert Vcltmann 
aus Dülmen, Hans Warnatsch aus Metz; in Hannover: Paul 
IJasler aus Oberwalditz, Leon Mönkcmcyer aus Hannover, Georg 
Paschen aus Hannover, Walter Pani aus Braunsclnveig, Paul Wencke 
aus Weimar, Wilhelm Wolf aus Uerzig: in München: Kurf Garn 
aus Breslau, Josef Schi ff mann aus Wambach, Karl Seitx aus Murnau, 
Heinrich Strolch aus Trochtelfingen, Hugo Ziefle aus Stuttgart. 

Todesfälle: Oustar Blümel in Kobylin, Kreistierarzt Veterinärrat 
Paul Enders in Weißenfels, Stabsveterinär d. R. Dr. Erich Habicht 
in Weilmünster, Amtstierarzt a. D. Albert Scibcrth in Langendreer. 
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So urteilen die TlerBrite RMtnMhraritM^^Stie!*^opS^B irk>n 

Distriktstierarzt Köhler, Sohierling: Erzielte ■■lerordeBtlloh befrledlgendeR Erfolg, Tierarzt Soharrmann, Ebitorf: 
Habe mit voriger Sendung Bark? Rinderabftthrmittel sehr gut« Erfolgt erzielt, wird allgtatlt alt gut aaerkanat tto. tto. 

Indiziert bei allen Haustieren überall da, wo es auf schnelle energische Entleerung ankommt Spezifikum bei Darmkolik 
der Pferde und Rinder und bei sogen. Aufblähen und Versetzen derselben (wirkt als Laxans und Rumirvatorium). Aufgedruckter 
Verkaufspreis 8.50 Mb» für Tierärzte mit 88 1 /» 0 /» Rabatt Erste Probeflasche R,—- Hk. Gratisflaschen werden wegen der starken 
Nachfrage und Materialschwierigkeiten nicht abgegeben. Tutegen'Lsborst Dresden-Zsehachwflts. 



nd Maske, Räude hei Hunden, Schafen and Bindern sowie 
andere parasitäre Hauterkrankungen 

hellt Diehlol 

schnell und sicher auch in den schwersten Fällen ohne un¬ 
günstige Begleiterscheinungen. Tierärztlich als einfachstes, 
Difflgstea, erfolgreichstes Heilmittel empfohlen. 

dfiginalkanne 19 Msrk. Nachn.-Porto und Verpackung extra. 
Tier ärzte Pveiserm&fligung. Literatur kostenlos. 

'W' einhardt de Just, Hannover C. aa. 

Xt finde. 


PmBbdur Buita-Hifiii 

in Hannover. 




Lebeusverilfherungssngtslt für alle deutschen 
Reichs-, Staats- und Konunnnalbeamten, Geistilehen, Lehrer, 
Lehrerinnen, Rechtsanwälte, Xrzte, Zahnärzte, Tier&rnte, 
Apetheker, Ingenlenre, Architekten, Techniker, kaufmännische 
Angestellte nnd sonstige Privatangestellte. 

TgraMdranphgstand 4640695801. V«m6goubsstand 199581453 R. 

▲Ile Gewinne werden zn Gunsten der Mitglieder der Lebens¬ 
versicherung verwendet Die Zahlung der Dividenden, die von 
Jahr zn Jnhr steigen nnd bei längerer Versiehernngsdaner mehr 
als die Jahresprämie betragen kOnnen, beginnt mit dem ersten 
Jahre. Die für die ganze Dnner der Lebens- nnd Renten- 


veraiehenngen zn zahlende Relehsstempelabgabe von 1 


Prämie trägt die Vereinskasse* Betrieb ohne bezahlte Agenten 


nnd deshalb niedrigste Verwsltungskosten. 

Wer rechnen kann, wird sieh ans den Drucksachen des Vereins 
davon übenengen, da6 der Verein sehr günstige Versicherungen zn 
bieten vermag and zwar aneh dann, wenn man von den Prämien 
anderer Gesellschaften die in Form von Bonifikationen, Rabatten usw. 
in Anaaieht gestellten Vergünstigungen in Abzug bringt. Man lese die 
Druckschrift: Bonifikationen n* Rabatt ein er Lebensversicherung. 
Zusendung der Druoksachen erfolgt auf Anfordem kostenfrei durob 
Me itrskttsn des Pnnsslsohen Beamten-Vereins ln Hannevsr. 
k Umr kstiids Ishrkr— mlk sai ul fli taklm ii dun Blatts Ing Mion. 


Infektiöser Scheidenkatarrh der Rinder, 
Scheidenverletzungen aller Art, 
Seuchenhaftes Verkalben, 
Gebärmutterentzllndungen und weißer Fluß 

w«rd.n am erfolgreichitra beUmpft and geheilt daroh: 


Vaginalkugeln ,,Aublng“ mit GolatineumhOllung 
Ppvaglnalkugaln „Aubing“ mit GalstlneumhQllung 
Vaginalattbe „Aubing“ 

Pyovaginalet&be „Aubing“ 

' Vaglnalatangen „Aubing“ 

Pyovaglnalatangen ,Aubing“ ‘ 

Fir Ci pncUm BehmriUng in 
SdnMuhtwrhs haSrt ni tri In: 


Pyo-Zlnkaalba „Aubing“ 
Pyo-Zinkkugaln Aubing“ 
Pyo-Zinkatangra „Aubing“ 


Pys-ZlnkatSbe „Aubing“ 
F’y*ZlAktablettM„AubJng“ 
In Kartons 4 16 Tabl. 


Chemische Fabrik Anbing 

pharm. Abteilung 

Aubing bei München 


Telefm: 
Pasing 158. 


Telsgr.: 

Cbemlselis Aubing. 


Antistronwylin a»n.ra<n«nw> 

Anerkannt bestes u. bequemstes Wurmmittel für Pferde gegen Aoarlden- 
n. Strongpliden. Nur auf schriftliche tierärztliche Verordnung erhältlich, 
Herstellung n. Versand durch Tierarzt Greulich, HMkarMfdMlsfcaln (SadtS). 
Haupt-Depot für Berlin nnd Umgebung: Arcona- Apotheke, Berlin N. 89. 
Arconaplats 6. Fernruf: Amt Norden 8711 u. 6898. 


(gesetzt geschützt, 
dauernd haltbar). 


Arconaplats 6. Fernruf: 


Horden 8711 u. 6898. 



NEGUVON 

Neuartiges, schnell und sicher wirkendes 







0 011 »t m 


für Pferde, Rinder und andere Haustiere. 

M m THtihlkUeil tato i to Imdn. ShiBu Miftsoi ta laniso. 

Orig.-Kannen mit 3 Liter Inhalt (ausreichend znr Heilung eines Pferdes). Preis für Tierärzte: Mk. 26.» anssehließlich Emballage. 
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Sämtliche Impfstoffe gegen Tierseuchen. 

„Klett-Braun’sohe Impfstoffe“ 

Chemische PrSparafe für die VeterinSrmedlzin. 

KB,B '"Se“r. (l 6 n 06 ,rhe,#l * oh) ’ Preisliste auf Wünsch kostenlos. 



Sublamin 

Geruchloses, leicht und klar lösliches Desinfektions¬ 
mittel in Pastillenform von höchster Wirksamkeit 

Wirkt reizlos und ruft keine Erscheinungen von 
Merkuralismus hervor. 

Brprebt als Deslnflxieiu bol Wanden, Operationen, Ab- 
Hessen, letrltla, Panaritien, Seheldenrlsswnnden, 
prolablertem Uterus and larflekgebllebener 
Vaebfebart. 

Erhältlich ln Röhrohen k 10 u. 10 Pastillen k 1 fr and aaoh ln größeren 
losen Packungen ln Apotheken o. GroBdrogenhandlungen. 

Man verlange „Originalpackung Schering«. 
Literatur und Proben kostenfrei. 


Chemische Fabrik auf Actien 
(Yorm. E. Schering) 

Berlin Pf. 3», Müllerstrasse 170/171. 


Josorptol-Schürholz 

sowie sämtliche Josorptol-Präparate 

Isapogen-Wundpul ver 

Isapogen-Vaginalstäbe 

Eoadol (Acarus- u. Sarcoptesräude der Hunde) 

Thlosopptol 

Gebrauchsanweisung, Literatur, Gutachten, Bestellkarten mit 
Vordruck gratis und franko. 

L. ScMrhoIz, Chen Lahoraforlnm. Köln o.Rh n Dintlilr. 59. 

Telegr.-Adr.: Apotheker 8chtlrhols Kölnrhein. 


Verwertungs-Apparate 

für Sohlaohtabffille and Tlorkörpor 

System Heiss-Hiesnen 

Trockenapparate 


für Futtermittel. 


Karl Messen ts Pasing ~z. 


Hunderte von Tier- 
Irzten verordnen bei 




^^Kaban- 
Linlment 

? es. gesch. noch 
ierarzt Oürwald. 
Fabrikant: 

Apotheker K-. Bartacb, 
Gleschendorf 
^ bei .Lflbeck. 
j^^^Proip. kostenlos 


— Tierinte erhalten Rabatt • 
Probekanne kostenlos. 


Veterinär - Dorsch - Lebertran 

offeriert MediziniMches Export: - Haus 
Felix Schmiedchen-Bremen. 


i i i i i i i i i m I II II I 11 I 


Tiirirzll. Laboraforlsn Br. bldbariir j 

Charlottenburg 4, Sybelstr. 13. Tel. Sfpl. 10B37. J 


22 A A Ä A ^ von allen verordnen- i 

nauaesaiue •zstsssr s 

TIflBllftlltttlHAl von erprobter Wirksamkeit m 
«ilHMlitllllM in abgabefert. Packungen. J 

■ 

SflliFS 01*21 des Pharm - Institutes L. W. Gans 2 
0 :: zu OrißrinalDreisen mit Rabatt ■ 


des Pharm. Institutes L. W. Gans 
:: zu Originalpreisen mit Rabatt :: 


Bei Ueberbeinen, Gallen, 
Knochenneubildungen 

wirkt nach Angaben 
der Literatur* am 
schnellsten u. 


sichersten 


m 


I, UdllOII, X # 


per Flasche 
Hark IO.-. 


torinm Dr. Klein, 

Berlin MO. 55 , 6 relfowaldorstr.l 36 . 

Schade, Anwendung von AnUperlostln B.T. W. 1017 Nr. 50. 
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CHEMIGRAPHISCHE GESELLSCHAFT b’H 
BERLIN SUI.48,FRIEDRICHSTRASSE 239 


FERNSPnCUICR: 


KURFÜRST 6iOe 


ft fei ■ - 1 :jfcj•! V jjy v V : 



iACHGEHASSE AUSKÜNFTE UND KOSTENANSCHLÄGE IN ALLEN GRAPHISCHEN FRAGEN 



























1920. 


BERLINER TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


No. 1. 



H. HAUPTNER, Berlin NW. 6, Ä 

Instrumenteiifabrik Ar Tiermedizin 

Telegramm - Adresse: „V • t • r i n a r i a“. Telephon: Amt Norden, 1015, 107 96, 107 97, 107 98. 

Fabriken In Berlin u. Solingen. Filiale Mfinohen, KOnlglnetr. 41, Veterlnärstr. 4. Filiale Hannover, Marienstr. 61. 


zur Behandlung der Brustseuche 
der Pferde mit SalvarsanlOsung. 

Literatnr: 

Zeitschrift für Veterinärkunde 1911, 3. und 
18. Heft und 1918, 12. Heft. Berliner Tierärzt¬ 
liche Wochenschrift 1912, Nr. 21. 

Kompletter Apparat, vereinfachtes Modell 
der Kgl. Militär-Veterinär-Akademie, Berlin. 
Zylinder graduiert bis 150 ccm, mit Holzetui. 

Zubehör bestehend aus: 

8 Erlenmeyer-Kolben, 500 ccm, 

1 Glastrichter, 9 cm Durchmesser, 

2 Meßpipetten 10 ccm, in Vio Grade geteilt, 
1 Paket Faltenfilter, 100 Blatt. 


1625. Rotlauf-Impfbesteck, Serumspritze 20 g, Kulturipritze 5 g Inhalt 


Ib Berlin SW. 48, WilkelmstraJe 10 — Druckt W. BUxcaatein Q. m. b. EL ln Berlik. 

Hierzu zwei Beilagen der Firmen: Ernst Kell’s Nachf. (August Scherl) G. m. b. H., Leipzig und Berlin und E. Merck, Darmstadt. 


Bengen&Co.,e.mbH,Hannover 

Ludwigstrasse 20 u. 22a. 

Fabrik chemisch*pharmazeutischer Präparate. 

Gegr. 1859. — — iiiiiiiiiiiii«iiiiimiittiiiiNiHiiiMis«iiiinmiimNttiiniiiiitifitiiii Tel.-Adr.: Bengenco 


Verbandstoffe 

in 1 a Qualität 

zu billigen Preisen. 


Cambricbinden l a , 7 cm breit, 5 m lang. 
Flanellbinden l a , 8 cm breit, 6 m lang. 
Mullbinden l a , 8 und 10 cm breit, 10 m lang. 
Gazebinden, gesteift, 10 cm breit, 5 m lang. 

Jodoformgaze, i. u. 5 m 

Watte in Packungen zu 1 kg und kleiner. 
Hospitalwatte in Paketen zu 1 kg und Preg- 

paketen zu 100 g. 

Unsere neueste Spezialitätenliste ist erschienen 


Gipsbinden, 6, 8 und 10 cm breit. 
Leinenbinden, extra stark, 8 cm breit, 5 m lang. 
Ideaibinden, 5, 7 und 15 cm breit. 
Verbandgaze, ehern, rein. Ia. 1, 5, 10 u. 40 m lang. 
Karbolgaze, 1 , 5 und 10 m lang. 

Sublimatgaze, l. 5 und io m lang. 

Karboljute in beliebigen Packungen. 

Catgut, steril., in runden Pappdosen. 

Nähseide in Gläsern, Nr. l—15. 

Nähseide auf Karton, Nr. l—15. 

und wir bitten Interessenten, diese zu verlangen. 









Bla a V*Maer Ttaftrsüleh« Wockwuchrift“ erscheint 
»9itä ü1 >h tm TarUfa tob Richer« Sehoati 
kl BOlI» IW. 4k» Wllhalnutr. 10. (Fernsprecher: 
AM ufcav ftn.) Durch Jadaa deutsche Pos Um t 
«M dieselbe mm Preise tob M. 9,— viertel* 
Iftkrltak — eusschliellich Bestellgeld — geliefert. 
Btnsalnammar Mk. 1.—. 


Berliner 


Orlginelbeltrlge and Referate werden mit 100 M. für 
daa Bogaa honoriert Alle Manuskripte, Mitteilungen 
and redaktionellen Anfragen beliebe man zn senden an 
Dr. Baeb, Berlin - Friedenau, Südwestkorso 101L 
Korrekturen, Rezension!-Exemplare and Anzeigen 
dagegen an die Verlagsbuchhandlung von 
Richard Schoeti, Berlin SW. 48, Wilhelmstr. 10. 


Tierärztliche Wochenschrift 


XXXVI. Jahrgang 1920._ J|g 2. _Ausgegeben am 8. Januar. 

Anzeigen kosten 0,50 M. für die einmal gespaltene Millimeterzeile (97 mm breit) oder deren Raum. 

Beilagen werden nach einer mit der Expedition zu treffenden Vereinbarung angenommen. 

Beiträge für kleinere Inserate werden der Einfachheit wegen gleich bei der Rechnungslegung durch Nachnahme erhoben. 


Die Postbezieher werden gebeten, sich 
beim Aasbleiben oder bei verspäteter Lieferung 
einer Nummer stete hup an den Brief- 
teiger oder die zuetlndige Bestell- 
Poetanstelt zn wenden. Erst wenn Nach¬ 
lieferung und Aufklärung nicht in angemessener 
Frist erfolgen, wende man sich unter Angabe der 
bereits unternommenen Schritte an uns. 

Die Expedition der B.T. W. 


Am 2. ds. Monats, morgens gegen 7 Uhr, verschied 
sanft nach kurzem, schwerem Leiden mein inniggeliebter, 
teurer Mann, unser lieber Vater, Schwieger- und Großvater, 
Bruder und Schwager, 

der Polizeitierarzt a. D. 

Carl Hoenow 

im 72. Lebensjahre. 

Dies zeigt im Namen aller Hinterbliebenen tiefbetrübt an 

Antonie Hoenow 

geb. Lubau. 

Berlin 0.17, Fruchtstraße 56, den S. 1. 20. 


' Bekanntmachung. 

Die Kreistierarztstelle des südlichen Teiles des Kreises Moers 
in Moers ist sofort neu zu besetzen. 

Ich fordere diejenigen Tierärzte, welche die Befähigung zur 
Verwaltung einer Kreistierarztstelle erlangt haben und sich um 
diese Stelle bewerben wollen, hierdurch auf, mir ihre Bewerbung 
unter Beifügung eines Lebenslaufes, der Approbation und eines obrig¬ 
keitlichen Führungsattestes bis zum 15. Januar 1920 einzureichen. 

Msseldorf, den 29. Dezember 1919. 

Der Regierungs-Präsident. 

I. V.: T ut s ch. 

Besetzung einer Bezirkstierarztstelle. 

Die Bezirkstierarztstelle (Kreistierarztstelle) -für die Oberamts- 
bexirke Slgmaringen und Gammertlngen mit dem Sitz in Sig- 
auriagen wird zur Bewerbung ausgeschrieben. Es bleibt Vor¬ 
behalten, dem Stelleninhaber auch die Geschäfte des Regierungs- 
ond Veterinärrats in den Hohenzollemschen Landen, für deren Mit- 
«xhmehmung eine besondere Vergütung gewährt wird, zu übertragen. 

Bewerber mit Erfahrungen in der amtlichen Tätigkeit auf dem 
Gebiete des Veterinärwesens würden alsdann bevorzugt werden. 

Kenntnisse auf dem Gebiete der Tierzucht sind erwünscht 

Bewerbungsschreiben unter genauer Angabe der Personalien 
lind mir binnen B Wochen einzureichen. 

Slgmaringen, den 26. Dezember 1919. 

Der Regierungs-Präsident. 

I. A.: P renn er. 


Die Tierarztstelle zu Burkardroth 

bei Kissingen (Unterfranken) ist durch Wegzug des seitherigen 
Tierarztes, der die Stelle 8 Jahre inne hatte, frei geworden. 

Die Stelle umfaßt 22 Gemeinden mit einem jährlichen Be¬ 
zirkszuschuß von 400 M. und kann sofort besetzt werden. 

Bewerber wollen sich bei der Gemeindebehörde melden. 
Burk&rdrotb, den 31. 12. 19. 

Der Bürgermeister. 


Die I. Tierarztstelle 

am hiesigen städt. Schlacht- und Viehhofe ist neu zu besetzen. 

In der bakteriologischen Fleischbeschau erfahrene Tierärzte 
wollen ihre Bewerbungsgesuche mitLebenslauf und Zeugnisabschriften 
an die Unterzeichnete Dienststelle bis zum 1. Februar 1920 einsenden. 

Anfangsgehalt 4030 M. bis zum Höchstgehalt von 5630 M. 
Kriegsteuerungszulagen werden nach staatlichen Grundsätzen gewährt, 
Privatpraxis ist nicht gestattet. 

Bromberg, den 29. Dezember 1919. 

Der Magistrat. 

Schlacht- und Viehhof-Deputation. 

Sehr gute 

Praxis mit Fleischbeschau, 

nahe Großstadt Norddeutschlands, gegen Entschädigung an Nord¬ 
deutschen abzugeben. Angeb. unt. Nr. 25 an die Exp. der B. T. W. 

Gute Praxis 

in Pommern, in guter und angenehmer Lage, Stadt mit guten 
Schulen, gegen Entschädigung sogleich abzugeben. Wohnung imd 
Stallung kann übernommen werden. Angebote unter Nr. 19 an 
die Expedition der B. T. W. 


Tierarzt, Dr. med. vet, 1906 approbiert, dem es wegen lang¬ 
jährigen Aufenthaltes in den Kolonien an Beziehungen fehlt, sucht 
zum Frühjahr eine 

Praxis 

(am liebsten in Nordwest-Deutschland) zu übernehmen oder sich an 
einer Praxis zu beteiligen. Gefällige Angebote erbeten unter 
Nr. 20 an dte Expedition der B. T. W. 


Erfahrener Tierarzt sucht nachweislich gute 

Praxis 

gegen hohe Entschädigung zu übernehmen, gleich in welcher Gegend 
(auch abzutretendes Gebiet) Angebote unter Nr. 16 an die 
Expedition der B. T. W. 


•Tierarzt sucht 

Landpraxis 

mit oder ohne Fleischbeschau gegen Entschädigung zu übernehmen. 
Angebote unter Chiffer Nr. 80 an die Expedition der B. T.W, 
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Tierarzt, 191$ approb., allseitig erfahren, sacht Stelle an 

Schlachthof oder Institut. 

Dr. Friedrich, Tierarzt, Järischau, Kr. Striegau , Schles ien. 

Aussichtsreiche Praxis 

im unbesetzten Rheinland an kathol. Kollegen abzugeben. An¬ 
gebote unter Nr. 22 an die Expediti on de r B. T. W._ 

Tausch! 

Sehr gute Praxis mit Fleischbeschau wird gern gegen Schlacht¬ 
hof in gesunder Gegend getauscht. Angebote unter Nr. 25 a an 
die Expedition der B. T, W. __ 

Assistenten 

für Tierklinik im Osten von sofort auf etwa 6 Monate gesucht 
Angebote mit Gehaltsansprüchen bei freier Station erbeten unter 

Nr. 15 an die Expeditionjler_B. T. W__ 

Tierarzt sucht vom 15. Januar oder später Stetle als 

Volontär-Assistent 

bei einem Praktiker zwecks Ausbildung in Rinderpraxis und Geburts¬ 
hilfe. _Angebote unte r Nr. 29 a n die Expedition der B. T. W. 
Tierarzt, 1913 approbiert, sucht 

Volontärstelle 

bei erfahrenem Landpraktiker. Angebote uuter Nr. 21 an die 
Expedition der B . T. W._ 

Zu kaufen gesucht ca. 20 Dosen Nfeosalvarsan, 

b 4,5 g. Angebote mit Preisangabe unter Nr. 26 an die Expe¬ 
dition der B. T. W. 


Zu verkaufen! Hauptner Nr. 1436, 1461,1651,1703b, 1699 A, 
1803 A, 1366, 154, 3119, 4134, 4951, 70, 729, 1892, 3174, 641, 645, 
649, 663, 677, 1773, 2115, 4070, 4059, 803, 880, 879, 872, 894, 876, 
892, 893—96, 681, 1153, 686, 1152, 822, 821, 826, 8505 D, 8588, alles 
neu, Friedensware, zum Friedenspreise von 1913 nnd 200 °/ 0 . Angc- 
bote unter Nr. 18 an die Expedition der B. T . W. 

Tierärztliche Instrumente zur Niederlassung gesucht; 
Angebote mit Preis unter Nr. 14 an die Expedition der B. T. W. 

Verbandtasche aus Leder. Militärmodell, enth. Hauptner 
Nr. 801, 821 (zweimal), 822 (zweimal), 826, 2243, 7, 756, 1366, 1891, 
1436, 1703 b, 1089, 635, 641, 728, 663, 1150, 1152, 649, 2115, Leder- 
ISppchen, Neusilber - Drähte, Heftnadeln, Perkuff- 
Hammer, Plessimeter, alles neu, für nur 250 Mark zu 
verkaufen (Wert jetzt ca. 400 Mark). Angebote unter Nr. 1 7 
an die Expedition der B. T. W. 


Kaufe Kluppenschraube und Kluppen. 

__ Dr. Winkler , Lauterhofen (Oberpfalz). 

Kaufe Neosalvarsan und Arsalyt jeden Posten. Ged. 
Ang ebote unter Nr., 28 an die Expedition d er B. T. W. 

Wurfzeug und tierärztliche Instrumente zu kaufen 
gesucht. Angebote imter Nr. 24 an die Expedition der B. T. W. 

Gebrauchtes Mikroskop mit 40- und 120facher Ver¬ 
größerung, Malkinus „Gerichtliche Tierheilkunde“, Fricks „Operations¬ 
lehre“ sowie Gläsers „Krankheiten des Schweines“ zu kaufen , 
gesucht. Angebote erbeten an G. Brimtzen, Tierarzt in 
iJLuntlosen, Oldenburg. 




j Deofscher Veferinarkalender 1910 - 1921 . 

I 

M Herausgaben von Prof. Dr. R. Scbmaltz. 2 Teile und 
ff Tagesnotizbuch, Preis Mk. 9.-{- 10 % Teuerungszuschlag. 

§§ Der Deutsche Veterinär-Kalender paßt sich in seinem 
g Inhalt ganz den modernen Bedürfnissen der Praxis an. Er 
j soll der stets zuverlässige, tägliche Begleiter des Tierarztes 
j sein und soll ihm die Möglichkeit bieten, sich jederzeit über 
s das, was augenblicklich zu wissen nötig ist, sofort zu unter- 
H richten. Auf dieses Ziel sind alle seine Beiträge eingestellt. 


Berlin SW. 48, 
Wilhelmstr. 10. 


Virlai vn Klckiri Sdortz. 


Neues, vorteilhaftes Verfahren der 
Kampferanvendnng. 



Qeslttlgte Wisseriffe Kampferlüsang la 
Rlnger'scher Flüssigkeit, nach Prof. Leo-Bona. 


Intravenös statt hoher Bubkutandosen von 
Kampferöl. Köln Oolverbrnnoh, boaaoro 
Ausnutzung des Kampfers, sohnoUore 
nnd stärkere Wirkung trotz geringerer 
Kampfermenge. Bedeutende Erfolge bei 
Drnse, Bronoho-Pneumonie, Brustseuohe, 
Rotlaofsenoke der Pferde, Erschöpfungs¬ 
zuständen infolge fieberhafter Infektions¬ 
krankheiten usw. 

Steril und gebrauchsfertig in Abfassungen zu 200 und 500 ccm 
durch die Apotheken und die Tierarzneimittel-Großhandlungen. 

Drucksachen sur Verfügung. 

E. Merck, Darmstadt. 


Impfstoffwerk lunchen, Ä« 

- Fernsprecher No. 10851, - 

Telegr^Adr.: Bacillus München, bezw. Berlin. 

Oen«reld«pot Berlin BW. 52, Oalvtnetrpeee 18. 


Druselmpfistoffe 

das Zmpfstoffwerkas Hfinohsn. 

Hergestellt unter staatlicher Kontrolle im Institut Jenner- 
Pasteur, Budapest 

Hervorragend« Sohutn- und Heilwirkung. 

Berichte aus der Deutschen und Oesterreiehlschen Armee 
sowie Gebrauchsanweisung a. Wunsch kostenlos n. franko. 

Panoroflrm. 

Neues, garantiert reines, von Nebenwirkungen freie« 
Panoreas - Präparat. 

Vollkommen nneohidlloh, eitler wirkend. 

Speztflomu rer Behaedlmi rsbr artiger Derohfllle 
der Jesgttere ssd der ohreolsobea Indlgestieeea. 
jglhere Auskunft und Gutachtern kostenlos und franko. 

Alle bewährten Impfstoffe. 

Koetenloee baJkteriologleohe Unterenoknng 
:: ii mir mioherang der Dlngnoee. :s si 
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Transportable 

Gaszellen 

mit oder ohne Räderwerk 

zur Enträudung von Pferden liefern 
nach den Bestimmungen des Kriegs- 
miniBterinms ans gasdichtem Kunststein, 
mit Heiznngsanlage, Spezial-Ofen mit 
Zubehör, Rampen, Gaseinlaß-, Prüfungs¬ 
und Gasabsaugeventil, Licht- und Be¬ 
obachtungsscheibe, Thermometer, Ringe, 
Gasmaskenring und Türverschlüssen, 
durch welche die Türen gasdicht auf¬ 
gepreßt und, ohne die Preßschrauben 
zu lösen, mit einem Griff geöffuet 
werden können. 

Gebr. Friesecke, KioititeiDveiie. 

Berlin W.57, Bülowstr. 45. 

Wir bitten Spezial-Offerte einzufordern. 


Kaufe Neosalvarsanl 

_ Pr. Johann , Pyrjtz._ 

tCarmoniu ins EiHE: 

spielbar. Kat. ums. 

Alois Maler, Hoflieferant, Fulda, 26. 

Suche zu kaufen ein gebrauchtes, noch gut erhaltenes 
Bakterienmikroskop mit Abb£apparat, Oelimmersion und 
Revolvereinrichtung. Gefl. Angebote zu richten an 

R. von Minden, Stuttgart, Son nenbe rg str 55._ 

Neosaivarsan in 3,0 und 4,5 Packung in kleineren oder 
größeren Posten zu kaufen gesucht. Angebote mit Preis¬ 
angabe unter Nr. 81 an die Expedition der B. T. W. erbeten. 

Schwarze Kederjncke. zweireihig, gefüttert, nur einige 
Male getragen, wie neu, für mittelstarke Figur, für 550 Mark 
zu verk aufen. Angebote unter Nr. 28 an die E x p, der B. T. W. 

Habe 25 Bosen Nieonal varnnn, 4,5, ab/ngeben. 

Höchstgebote unter Nr. 27 an die Expedition der B. T. W. 

Pyo-Blättchen Dr. Rahne 

gegen den ansteckenden Scheidenkatarrh das Bequemste und Beste. 
Unübertroffene Tiefenwirkung. 

50 Stck. Mk. 7,50; Bullenstäbe (aus Kakaobutter) 40 Pfg. = 

Tierarzt Pr. Rahne, Schönebeck a. d. Elbe. 


J. Bongert, 

Bakteriologische Diagnostik 

mit besonderer Berücksichtigung der experi¬ 
mentell - aetlologischen Forschung der Immuni¬ 
tätslehre und der Schutzimpfungen, für Tier¬ 
ärzte und Studierende der Veterinärmedizin. 

Fünfte, neubearbeitete Auflage. 

Mit 158 Textabbildungen und 7 Farbendrucktafeln. 

Preis dauerhaft gebunden M. 32.— 

-f- 10°/ o Sortimentszuschlag. 

Wie kaum ein anderes Lehrbuch hat sich das Bongert’sche 
Werk in gleicher Weise beim Praktiker wie bei dem 
Wissenschaftler und Studierenden eingetührt und ist seit 
langem eins der geschätztesten und beliebtesten Lehr- 
und Nachschiagebücher. Die neue Auflage wird bei 
der gründlichen Durcharbeitung und Ergänzung, sowie 
auch der rein äußerlich technischen Verbesserung 
und Vermehrung des Bildmaterials wiederum zur 
weiteren Verbreitung des Werkes beitragen. 

BERLIN SW. 48, Wilhelmstr. 10. 

Verlag von Richard Schoefz. 


UNGUENTUM 

Therapogeni compositum „Doenhardt“ 

Therapogen Wund- und Heilsalbe. 

Bewährt bei Pruck- und SattelschMden, Mauke« 

nässenden Ekzemen, Euter-Erkraukungen. 

Preis 100 gr Topf Mk. 2.50 Einkauf. 

Fabrikant: Apotheker Max Doenhardt, 

Chem. Laboratorium, C ö 1 n a. Rhein. 



Das Sexualleben 

nassrar Zoll Ir iiIrii Beiiehuogeo zsr 
moderoeo Kultur von Or. mod. Iwas 
•loch 70. Tausead! Lexikoaforaiat, 
825 Seitoa! Preis geh. Mk. 16.50, ge- 
huad. Mk. 19 80 (Porto 75 Pfg). Das 
vollständigste Nachschlagewerk 
über das menschliche Geschlechts¬ 
leben! Za bez. v. Verlag Louis 
Marcus Berlia W. 15, Fasanenstr. 66. 




In Tabletten zu 1 gr, 

gegen die aknte und chronische Schweinesenche, die chron. 

Schweinepest and des sogenannte Kümmern der Schweine. 

Literatur: Prof. Dr. H. Raebiger, Hallo a. S., Deutsche Tierärztliche Wochenschrift 1918, Nr. 45, 46, 50, 52. 

Rotlauf - Serum - Schweineseuche - Serum 

In jeder Menge sofort lieferbar. 

Chem. Fabrik u. Serum-Institut »Bram 1 * Oelzschau bei Leipzig. 
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Bei Colpitis infectiosa 

hat sich in tausenden von Fällen „Bissulin“ bewährt. 

. Bissulin Hess mich bei weiteren mehr als 1000 Tieren 
nicht im Stich. 44 Deutache Tierärztliche Wochemacbrift 1911, Nr. 11. 

„... Über 300 Rühe mit „Bissulin 44 behandelt... sämtlich 
mit gleichem Erfolg. 4 , 

Berliner Tierärztliche Wochenaehrlft 1908, Nr. 16. 

„. . Nachteile, die manchen anderen Präparaten anhaften, 
sind bei „Bissulin“ . . nicht vorhanden.“ 

Tierärztliche Randachau 1911, Nr. 44. 

„Bissulin“ wird nur auf tierärztliche Verordnung ge¬ 
liefert. Literatur kostenfrei durch H. Trommsdorff, ehern. 
Fabrik, Aachen 60. 


Leichte Feldwegen ond -Karren 

\m Rohbau aaä auch lartlf lackiert uad lapalstart. 

- Katalog X 16 frei.- 

Carl Wiemann, sssSsatA 


Sämtliche Präparate 

A des Pharmazeutischen Institutes n 
w Ludw. W. Gans, Oberursel a. T. w 

werden durch uns zu Originalpreisen versandt. 

Tierarzt Dr. Nlasur, Schlawa, Schles. 
Tierarzt Dr. Zip p, Idar an der N a he. 

. -Auto-Bereifung-- 

Decken, Schläuche, fast alle Größen, Leder-Gleitschutz-Überdecken, 
anerkannt beste Ware, sofort preiswert ab Lager lieferbar. Spezialität: 
Schläuche für Auto u. Motorrad, aus reiner, schwimmender Paragummi- 
Qualität, preiswert. Prima beste Vulkanisierplatte zum Selbstreparieren, 
von 45 M. p. kg in gran an. Reparaturen in bekannter, prelsw. Ausführung. 
Gummigesellschaft Niedersaohsen m. b.H., Bremen. | 



H. Wolfram & Oo. 

Fabrik chenlschihsrnszentbclier Präparate. 

Drogen - Gross - Handlung in 

Augsburg und München. 

Bnrow’sche Mischung 

offen und abgabefertig in Steingntkroken. 

Eutersalbe. 13 

Hycanthol gegen Überbeine, Knochenneu¬ 
bildung, Gallen etc. 

Unguentum Cantharid pro usu veterin. 
Unguentum Zinci pro usu veterin. 




uhegftuloicm 

■■■■iuroiv 


Pyoberescin 

gegen den ansteckenden Scheidenkatarrh. Schnell 
einsetzende Heilung nach einmaliger Anwendung. 


Pyocyanase. 

Speziell zur Behandlung eitriger Sehnenscheiden und Qelenk 
wunden. 


Heillymphe Burow 

gegen septische Pneumonie. 


Suptol Burow. 

Heilimpfung gegen Schweineseuche bei akuter und 
chronischer Erkrankung. Bewährt bei 
über 900000 Impfungen. 


Das Tuberkulosan Burow, ein keimfreies Bakterienpraparat, findet in 
der Jetztzeit bei der Bekämpfung der Rindertuberkulose besonderes Interesse. 

Die Behandlung mit Tuberkulosan Burow bezweckt: 

1. Tiere, welche durch ihren schlechten Allgemeinzustand dem Besitzer nur 
geringen oder gar keinen ökonomischen Nutzen bieten, in relativ kurzer 
Zeit so. weit wieder herzustellen, daß sie wieder einen brauchbaren Be¬ 
standteiles betreffenden Tierbestandes repräsentieren, sei es als Schlacht¬ 
ware, sei es durch erhöhte Milchergiebigkeit, sei es durch anderweitige 
bessere wirtschaftliche Ausnutzung. Dieses Ziel wird erreicht durch ein¬ 
end zweimalige Impfung in der verhältnismäßig kurzen Zeit von einigen 
Wochen bis zu drei Monaten. 

2. Rinder im Anfangsstadium der Tuberkulose zu heilen. 

Tuberkulosan Burow dient nicht als Schutzmittel, das die Tuberkulose 
verhüten soll, oder Diagnose-Präparat, wie Tuberkulin, sondern Tuberkulosan 
Burow ist ein Besserungs- bezw. Heilmittel bei bereits bestehender Tuber¬ 
kulose der Rinder. Es findet deshalb Anwendung bei allen Rindern, welche 
die klinischen Merkmale der beginnenden oder im Frühstadium befindlichen 
Tuberkulose zeigen. Literatur wird nadigewiesea. 


Tttear AH.. *aclM»«cli« «erumwerk G.m.b.H. 

ferum Dretden Dresden-A. Lobtauer* tr. 4 5. 


Teleph. 18995. 















Di« »Berliucr Tieräntlicbe Wochenschrift“ erscheint 
wöchentlich im Verlage von Richard Schoott 
in Berlin s W. 48 VVilhelmstr. 10. (Fernsprecher ; 

Ami Lfitzow 7878.) Durch jedes eutsche Postamt 
wird dieselbe /.um Preise von M. 9.— viertel* 

* öhr II eh — ausschließlich Itestnllgeld — geliefert 
Kinzeinnmmer Mk. 1 — 

Tierärztliche Wochenschrift 


Berliner 


Originalbeitrage und Referate wer.len m. 100 d. lür 
den Bogen honoriert. Alle Manuskripte. Mitteilungen 
und redaktionellen Anfragen beliebe man zu senden an 
Dr Bach, Berlin • Friedenau, Südwestkorso 1011. 
Korrekturen, Rezensions* Exemplare nnd Anzeigen 
dagegen an die Verlagsbuchhandlung von 
Richard Scboetz. Berlin SW 48. Wilheimstr. 10. 
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Kribbelmiicken. 

Von Dr. Karl Friederlchs, Privatdozent für angewandte Zoologie 
an der Universität Rostock. 

Die Frage des Schutzes der Rinder und Pferde gegen die 
verderblichen Kribbelmücken an der Leine und anderswo hat 
durch die Tätigkeit der rührigen Hannoverschen Kommission 
insoweit ihre Lösung gefunden, daß durch eine entsprechende 
Regelung des Viehaustriebes im Frühjahr die Viehhalter ihr 
Vieh davor bewahren können. Die Ursache des Übels, das 
Massen auf treten der Kribbelmücken, deren Brut sich in der 
Leine und in anderen Gewässern in ungeheurer Menge ent¬ 
wickelt, bleibt freilich bestehen und damit die Aufgabe ihrer 
Beseitigung. Wer die unbeschreiblichen Massen der Mücken, 
die insbesondere der Leine zu jeder Zeit im Frühjahr und 
Sommer entsteigen, gesehen hat, wird sich der Schwierigkeit 
dieser Frage bewußt sein. Es kommt hinzu, daß wir bisher 
herzlich wenig über diese Insekten wissen. 

Ich habe daher begonnen, die deutschen Kribbelmücken 
systematisch zu untersuchen. Die ersten Anfänge dieser 
Untersuchung gehen Jahre zurück; eine erste Arbeit darüber 
konnte ich vor kurzem der Öffentlichkeit übergeben.*) Die¬ 
selbe behandelt die Ergebnisse bis Herbst 1918. Im laufenden 
Jahre setzte ich diese Arbeit (im Aufträge des Forschungs¬ 
instituts für angewandte Entomologie in München) fort und 
hatte u. a. auch Gelegenheit, die Leine selbst bei Neustadt 
im August in Begleitung der Herren Regierungs- und Geh. 
Veterinärrat Matthiesen und Lehrer P e e t s zu be¬ 
sichtigen. Ich war aufs höchste überrascht durch die un¬ 
glaubliche Menge der selbst zu dieser Jahreszeit an den 
Ufern vorhandenen Kribbelmücken. Simulien gibt es ja 
überall, wo Wasser schnell fließt, aber es müssen ihrer schon 
sehr viele sein, damit sie dem Vieh gefährlich, ja auch nur 
lästig werden. Der Besuch der Leine hatte ein interessantes 
Ergebnis, und dieses kam mir nicht überraschend: Ich hatte 

*) Friederichs, Karl. Untersuchungen über Simuliiden. 
— Zeitschrift für angewandte Entomologie, Bd. VI, Heft 1, 
S. öl—83, 15 Abb. im Text. 


durch die genannten Herren mehrfach Material aus der Leine 
erhalten und darin immer nur ganz vereinzelte Simulium 
reptans feststellen können, die Puppen aus diesem Flusse 
lieferten vielmehr durchweg immer andere Simulium-Arten 
und zwar zwei, deren eine S. aryyreatum ist, während die 
andere noch der Bestimmung harrt, da die Systematik der 
Simulien außerordentlich im argen liegt und erst bei dieser 
Gelegenheit durch die Zucht aufgehellt werden soll. So ist 
es denn nicht verwunderlich, daß Simulium reptans (—ornatumi 
für den Schädling oder den Hauptschädling an der Leine ge¬ 
halten wurde, während diese Art im allgemeinen gar nicht 
Bewohner der Flüsse ist, sondern sich hauptsächlich in kleinen 
und kleinsten Gewässern entwickelt, wie ich durch Unter¬ 
suchung zahlreicher Bäche mit Sicherheit weiß. Umgekehrt 
fand ich S. aryyreatum in größerer Zahl bisher nur in Flüssen, 
und zwar außer in der Leine noch in der Recknitz im nord¬ 
östlichsten Mecklenburg. 

An den Uferpflanzen der Leine gab es fast nur männ¬ 
liche Kribbelmücken, die Weibchen wurden in einem benach¬ 
barten Viehstall an den Fenstern und an Rindern, die in der 
Nähe weideten, gefunden und zwar nur oo von arejyrealum . 
Ich werde auf alles Nähere in einer zweiten Veröffentlichung 
in der Zeitschrift für angewandte Entomologie eingehen, 
hier seien vorläufig nur die Unterschiede von reptans und 
aryyreatum deutlich auseinandergesetzt, damit im kommenden 
Frühjahr bei eintretenden Schäden die beteiligten Tierärzte 
in der Lage sind, sich selbst zu überzeugen, welche Art den 
Schaden verursacht hat; oder vielmehr, es wäre wünschens¬ 
wert und es sei hiermit dringend darum ge¬ 
beten, daß in solchen Fällen vÄ llgesogene 
Mücken weibchen von dem gefallenen oder 
erkrankten Tier abgesammelt und mir ein- 
gesandt werden (Rostock, Prinz-Friedrich-Carl-Str. fl), 
und zwar einfach in Alkohol. Herr Geh. Rat 
Matthiesen teilte mir mit, daß die Mtickenweibchen das 
tote oder kranke Rind nicht sogleich verlassen, sondern noch 
längere Zeit nachher darauf zu finden sind; durch Über¬ 
stülpen eines Gläschens, in dem sich ein mit Äther oder 
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Chloroform • getränktes Wattebäuschchen befindet, kann man 
sie leicht unbeschädigt absammeln, und es wäre dann die 
Möglichkeit des direkten Nachweises gegeben, welche Kribbel¬ 
mückenart oder welche Arten den Schaden verursacht haben. 
Zweifellos saugt auch S. reptans am Vieh, wie ich aus eigener 
Beobachtung (bei Hamburg) weiß, und es wäre wohl möglich, 
daß lokal auch diese Art schädlich ist; aber an der Leine 
bei Neustadt ist nicht sie die schuldige Art sondern in erster 
Linie argyreatum , daneben, wie gesagt, eine noch nicht nament¬ 
lich zu bezeichnende Art. 

Eine brauchbare Bestimmungstabelle für deutsche Kribbel- 
miicken gibt es bisher nicht. Für die finnischen Arten, die 
größtenteils auch in Deutschland Vorkommen, liegt eine solche 
vor von Lund ström*), aber nur für die Männchen, und 
an einer wenig zugänglichen Stelle, in einer in Helsingfors 
erscheinenden Zeitschrift. Für die Weibchen fehlt es ganz 
an einer solchen Tabelle, mit der man alle deutschen Arten 
bestimmen könnte; die üblichen Handbücher (Sch in er, 
Grünberg) versagen, müssen es auch notwendig, da noch 
keineswegs alle deutschen Arten bekannt sind. Ich habe im 
August d. J. im Harz gesammelt und daselbst eine von der¬ 
jenigen der Ebene verschiedene Simulienfauna festgestellt; 
einige Arten scheinen vollkommen neu zu sein: genaueres 
darüber bleibt der späteren ausführlichen Veröffentlichung 
Vorbehalten. 

Man kann die in der norddeutschen Ebene häufiger vor- 
kommenden Arten in zwei Gruppen einteilen: diejenigen, 
welche auf dem Halsschild eine silberweiße Randzeichnung 
haben, und diejenigen, bei welchen dieselbe fehlt. Die letzteren 
sind einander außerordentlich ähnlich und noch so gut wie 
unbekannt. Sie können bisher nur im männlichen Geschlecht 
und auch nur durch die mikroskopische Untersuchung des 
mit Kalilauge behandelten Hypopygiums, der Hinterleibsspitze 
mit den äußeren Genitalorganen, unterschieden werden. Als 
Typus dieser Gruppe kann S. macnlatum Meig. (in der von 
Lundström und mir gegebenen Definition) gelten. Hierher 
gehört auch die zweite in der Leine vorkommende Art. Die 
mit silberweißer Halsschildzeichnung versehenen sind reptans 
(= omatum) und argyreatum . 

Die Männchen sind bei allen Arten schon mit unbewaff¬ 
netem Auge an der schlanken Gestalt und den großen, auf 
der Stirn zusammenstoßenden Augen, auch an ihrer samt¬ 
schwarzen Grundfarbe erkennbar. 


Männchen. 


reptans. 


argyreatum. 
-3,7 mm. 


Körperlänge (lebend) 3 bis 
4,5 mm. 

Halsschild oben mit goldi¬ 
ger Behaarung, die bald die 
ganze Scheibe bedeckt, bald 
nur einen Kranz bildet und 
die Scheibe freiläßt oder spär¬ 
lich verteilt ist. Der Vorder¬ 
rand pflegt am stärksten be¬ 
haart zu sein. 

Die silberweiße Zeichnung 
der Halsschildoberseite um¬ 
rahmt diese und läßt nur in 
der Mitte des Vorderrandes 
eine mehr oder weniger große 
Lücke frei; die freien Enden 
sind einwärts und rückwärts 
gerichtet, sie pflegen breit und 
undeutlich begrenzt zu sein. 

Hinterer Metatarsus so breit 
wie die Schiene. 

Hypopygium siehe Abb. 1. 
Die Zange (Z) ist oft mit der 
Lupe von der Seite erkennbar. 


Ohne goldige Behaarung. 


Die' weiße Zeichnung ist 
wie bei reptans geformt, doch 
sind die freien Enden stärker 
gekrümmt und zugespitzt, so 
daß ihr Ende oft ein Häkchen 
bildet. Ihre Gesamtform kann 
als sichelförmig be¬ 
zeichnet w r erden. 

Hinterer Metatarsus schmä¬ 
ler als die Schiene. 

Hypopygium siehe Abb. 2. 
Die kurze Zange ist nicht mit 
der Lupe von der Seite er¬ 
kennbar. 


Im übrigen stimmen die beiden Arten ziemlich überein. 
Die Brustseiten sind silbergrau, der Hinterleib schwarz mit 
unregelmäßigen w eißen Flecken an den Seiten. Die Schwing¬ 
kölbchen sind lebhaft gelb. Die Vorderschienen sind von 


# ) Lundström, Carl. Beiträge zur Kenntnis der Dipteren 
Finlands. Vn. Melusinidae (Simuliidae). — Acta Societatis pro 
Fauna et Flora Fennica, XXXIV, Helsingfors 1911. 


vorne gesehen blitzend weiß, die Färbung der Beine (und 
Fühler) ist im übrigen variabel, meist in der Hauptsache 
kohlschw r arz, die Basalhälfte der Mittel- und Hinterschienen 
pflegt holl gefärbt zu sein, oft ist nur ihre Spitze dunkel. 



Abb. 1 u. 2. Hypopygium den Männchens von unten. 

Abb. 1: Simuiium reptans. Abb. 2: S. argyreatum. 

Tarsen schwarz mit Ausnahme des hinteren Metatarsus, dessen 
Basalhälfte bei rqjtans hell ist; bei argyreatum ist nur die 
Spitze dunkel, doch variiert, wie gesagt, die Färbung der 
Beine. Erster Abdominalring mit langer Behaarung, die bei 
reptans dunkelgrau, bei argyreatum von schw r er bestimmbarer 
dunkler Farbe ist. 

Weibchen. 

reptans. 

Körperlänge (lebend) 3 bis 
4,5 mm. 

Halsschild oben dicht mit 
goldenen Härchen besetzt, die 
aber oft teilweise abgerieben 
sind, besonders bei Stücken, 
die Blut gesogen haben. Die 
Grundfarbe ist schwarzgrau. 

Die silberweiße Zeichnung 
der Halsschildoberseite um¬ 
rahmt diese vorn und an den 
Seiten und läßt auch in der 
Vorderrandmitte kaum eine 
Lücke frei, wie man erkennt, 
wenn man das Tier von oben 
und hinten her betrachtet. 

Die Zeichnung des Vorder¬ 
randes ist variabel, erscheint 
aber in jener Beleuchtung ge¬ 
wöhnlich etw'a in der Form 
eines Ankers. Sie kann 
längs der Mitte und hinten 
angedeutet sein. Von vorne 
gesehen erscheint die Zeich¬ 
nung in der Vorderrand mitte 
unterbrochen. 

Tarsen kohlschwarz, hin¬ 
terer Metatarsus in der Basal¬ 
hälfte braungelb. 

Im übrigen stimmen auch die Weibchen ziemlich überein. 
Das Gesicht ist silberweiß, das Abdomen grau, die vorderen 
Segmente oberseits schwarz, die hinteren mit sehr feiner 
goldiger Behaarung. Die Wurzel der dunklen Fühler ist rot. 
Schwingkölbchen gelblich. Vorderschienen von vorne gesehen 
blitzend weiß, die Färbung der Schenkel und Schienen sonst 
sehr veränderlich, größtenteils gelb mit dunkelbraunen Spitzen 
bis größtenteils dunkelbraun. Erster Abdominalring mit langer 
goldig schimmender Behaarung. Hinterschienen und der 
Metatarsus nicht so w r ie beim Männchen verdickt. 


argyreatum. 

2—3,7 mm. 

Die bleigraue Halsschild¬ 
oberseite ist dicht mit w inzigen 
goldenen Härchen besetzt. 


Eine weiße Zeichnung der 
Ränder ist auf diesem Unter¬ 
gründe nur sehr undeutlich 
wahrnehmbar und nicht scharf 
abgesetzt. Der weiße Glanz 
kann sich zuweilen zu undeut¬ 
lichen Streifen längs der Mitte 
verlängern. 


Hinterer Metatarsus nur an 
der Spitze dunkel. 


Die Puppen. 

reptans. Abb. 3, 4 und 6. argyreatum. Abb. 5 und 7. 

Länge des Gehäuses: 3 bis 2—4,5 mm. 

6 mm. 

Zahl der Röhrenkiemen am 
Thorax: 8. 6. 

Auch die außer argyreatum in der Leine vorkommende 
Art hat 8 Röhrenkiemen, die aber kurz und dick sind; 
diese Form der Röhrenkiemen habe ich als „elchgeweih- 
förmig u bezeichnet. Die gesponnenen Gehäuse von argyreatum 
und reptans sind gleichgeformt, einfach dütenförmig; andere 
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Arten haben breitere Gehäuse mit einem Zipfel am Vorder¬ 
rand. so auch eine zur maculatuin-Gruppe gehörige Art, die 
in der Ebene hier und da gefunden wird. Die Gehäuse der 
Gebirgsarten weichen z. T. in anderer Weise ab. 



Abb. 3—5. Puppen in ihren auf Blättern befestigten Gehnusen. 

Abb. 3; Simulium reptans, srroßc Form; Abb. 4: S. reptans, mittclgroßo Form. 
Abb. 5: £>. argyreatum. 



Abb. 6 u. 7. Röhrenkiemen am Thorax von Simulienpuppen. 

Abb. 6: S. reptans. Abb. 7: S. argyreatum. 

Die Larven. 

Die Larven sind durch die mikroskopische Untersuchung 
der herauspräparierten winzigen Unterlippe erkennbar. Die 
Larve von argyreatum ist noch nicht untersucht; Abb. 8 und 9 
zeigen daher außer derjenigen von reptans die Unterlippe von 
maculatum Meig. 




Abb. 8 u. 9. Unterlippe der Larve. 
Abb. 8: Simulium reptans. Abb. 9: S. mamlatum. 


Alle Kribbelmücken, die ich untersuchte, wurden aus 
eingetragenen Puppen gezüchtet; da die Puppen verschieden 
sind, so war auch dann immer sicher festzustellen, welche 
Weibchen und Männchen zusammengehörten, wenn in einem 
Gewässer mehrere Arten gefunden wurden. Dieses Verfahren, 
die Gewinnung des Materials durch die Aufzucht, ermöglicht 
überhaupt erst die Bearbeitung der Gruppe in systematischer 
Hinsicht. Zum Teil erhielt ich das Material aus der Leine 
ohne Wasser in einer Schachtel durch Gefälligkeit der Herren 
Matthiesen und P e e t s. Die Puppen und auch die 
Larven kamen immer lebend an, und die Fliegen schlüpften 
dann im Laufe der nächsten Tage aus. Ich bitte diejenigen 
Tierärzte, welche Interesse daran nehmen, welche Arten in 
ihrer Gegend Vorkommen, mir solches Material, also Wasser¬ 
pflanzen usw., mit den daran haftenden Larven und Puppen 
als „Muster ohne Wert“ im nächsten Frühjahr und Sommer 
zuzusenden. Natürlich müssen die Sendungen nach Gewässern 
getrennt gehalten werden. Für den Zutritt von etwas Luft 
muß Sorge getragen werden durch Durchlöcherung des Käst¬ 
chens mit einer Nadel. 

ln diesem Sommer wurde eine eigentümliche Erscheinung 
in mehreren Gewässern beobachtet (in der Leine im Juli, in 
einem Bach bei Rostock im Juni und noch im Juli). Die 
zu dieser Zeit gesammelten Puppen waren ausnahmslos von 
außerordentlicher Winzigkeit und dementsprechend auch die 
daraus ausschlüpfenden Mücken. Auch ohne Untersuchung des 
Planktons darf man annehmen, daß Nahrungsmittelmangel 
die Ursache war, auf Schwankungen des Planktongehalts der 
Gewässer beruhend. Es wäre noch festzustellen, wieweit der 
Wasserstand dabei im Spiele ist. 

Endlich habe ich meiner obenerwähnten Publikation 
etwas hinzuzufügen. Ich sprach darin von dem zeitweisen 
Anstauen der Simuliengewässer zwecks Vertilgung der Brut. 
Dieselbe kann stehendes oder schwach fließendes Wasser nicht, 
vertragen und stirbt ab, bezw. das angestaute Wasser wird 
von den eierlegenden Weibchen gemieden. Die angestaute 
Strecke wird also frei von Kribbelmückenbrut, außerdem 
pflegt auch unterhalb der Staue das Gewässer eine Strecke 
weit frei von Simulien oder arm daran zu sein. Letzteres 
habe ich in jener Publikation, die vor vollendeter Korrektur 
gedruckt wurde, betont und lege Wert darauf, zum Ausdruck 
zu bringen, daß natürlich besonders die angestaute Strecke 
selbst von der Brut gesäubert wird. 


Zur Frage der Viehverluste durch Kribbelmücken 
(Simulium reptans). 

Von Kreistierarzt Dr. Stedefeder, Pleß, O.-S. 

Im Herbste dieses Jahres gegen Ende September, als wider 
Erwarten der allzu regenreiche Sommer dem Kreise Pleß mit 
großer Verspätung seine Hundstage bescherte, traten in mehre¬ 
ren Dörfern des Amtsbezirks Oberförsterei Woschczytz, beson¬ 
ders in dem kleinen Dörfchen Krolowka, das inmitten der 
riesengroßen Waldungen (Auerochsen!) der Fürsten Pleß und 
der Grafen v. Thiele-Winckler wie eine Oase in der 
Wüste liegt, zahlreiche Viehverluste durch Mückenstiche auf. 
Für den Fleischbeschauer, der zunächst hinzugezogen war, er¬ 
weckte diese Krankheit durch ihren rapiden Verlauf, durch ihr 
gehäuftes Auftreten und durch die bei der Fleischbeschau Vor¬ 
gefundenen Blutungen am Epikard und Endokard des Herzens 
den Verdacht auf Milzbrand. Ohne Frage hätte man auf Grund 
der makroskopischen Untersuchung das Vorliegen von Milz 
brand für wahrscheinlich halten müssen, wenn nicht die auf¬ 
fallend wässerige und sulzige Durchtränkung des Unterhaut¬ 
bindegewebes am Hals und in geringerem Grade an der Brust 
und des interstitiellen Bindegewebes der Halsmuskulatur an 
die pathologisch- anatomischen Veränderungen bei den Vieh¬ 
verlusten durch Kribbelmücken in den Niederungen der Leine 
(und der Elster bei Merseburg) erinnert hätten, die ich während 
meiner Tätigkeit am hygienischen Institut zu Hannover, 
1906—1910, wiederholt zu beobachten Gelegenheit hatte. Oft¬ 
mals war das Halsunterhautbindegewebe blutig gerötet und in 
einigen Fällen fanden sich fleckige Rötungen und sulzig- 
wässerige Durchtränkung des Unterhautbindegew T ebes auch an 
den Innenflächen der Hinterschenkel. Das Herz wies je nach 
dem Krankheitszustande, in welchem das Tier zur Schlachtung 
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gelangt war, am Epikard und Endokard kleinere und größere 
Blutungen auf. Die kleineren Blutungen erinnerten an das 
Bild geflügelcholerakranker Hülm er- oder Gänseherzeil, bei 
den größeren Blutungen gingen die Hecke in einander über 
und bildeten dann eine zusammenhängende Fläche. Der Herz¬ 
muskel war fleischrot und fest. Das Blut im Herzen war ge¬ 
ronnen, jedoch löste sich der Blutkuchen ringsum in lack¬ 
farbiges, bläulich schimmerndes Blut wieder auf. An den 
Lungen war das interstitielle Bindegewebe stark verbreitert 
und sulzig gequollen. Die Milz war mäßig vergrößert, auf der 
Schnittfläche mäßig feucht, das Milzparenchym nicht breiig 
erweicht. 

Da die übrigen Organe sowie die Muskulatur eine Ver¬ 
änderung nicht aufwiesen, so lagen bei mir keine Bedenken 
vor, das Fleisch zum Genuß freizugeben, insoweit nicht eine 
wässerige Beschaffenheit es minderwertig machte. 

Klinisch zeigten die einige Tage später in Krolowka zur 
Beobachtung gelangenden Tiere eine starke teigige, vermehrt 
warme und schmerzhafte Schwellung der unteren Halspartie, 
oft auch der Innenfläche der Hinterschenkel. Die Futterauf¬ 
nahme und Rumination sistierte, die Temperatur war meist 
normal, niemals erhöht, eher subnormal. Die Pulsschläge 
waren vermehrt und sehr schwach. -Schon auf den ersten 
Blick boten die Tiere einen offensichtlich kranken Anblick. 
Soweit sie noch standen, streckten sie den Hals und hielten den 
Kopf etwas gesenkt, das Sensorium war stark benommen. Nur 
mit Gewalt konnten sie etwas vorwärts getrieben werden. Im 
weiteren Verlauf der Krankheit lagen sie vor Mattigkeit auf 
der Streu, den Kopf vielfach zur Seite gelegt und konnten sich 
vor Mattigkeit nicht mehr erheben. 

Eine Behandlung wurde bei diesem schweren Grade der 
Erkrankung nicht eingeleitet, sondern die baldige Schlachtung 
der Tiere veranlaßt. 

Die als die Erreger dieser Krankheit angesprochenen 
Kribbelmücken (nach F r a n c k e : Kriebelmücken) konnten 
leider nicht ermittelt werden, weil bei der großen Entfernung 
des Amtsbezirks Woschczytz vom Wohnort es an Zeit und 
Gelegenheit sowie vor allem an Unterstützung fehlte. Gleich¬ 
wohl dürfte wohl kein Zweifel bestehen, daß es sich bei diesen 
Erkrankungen um die genannten Mücken handelt, zumal einige 
Besitzer Mücken an ihren Tieren bemerkt haben wollen. Die 
Erkrankungen der Rinder in Krolowka betrug an Zahl neun 
Stück. Sie traten vereinzelt auf verschiedenen Gehöften 
kleiner Besitzer auf und zwar fast gleichzeitig an zwei auf 
einander folgenden Tagen. Die Weiden, die die Rinder be¬ 
nutzten, grenzten an einander. Es herrschte an jenen Tilgen 
die heiße und schwüle Luft vor einem Gewitter, welches auch 
bald darauf eintraf, zu welcher Zeit bekanntlich selbst harm¬ 
lose Mücken stechlustig sind. 

Übrigens nimmt es nicht wunder, daß die Kribbelmücken 
auch im Kreise Pleß Vorkommen, weil dieser Kreis reich an 
Waid, Wiesen und Fischteichen ist Leidet doch der Pleßer 
Kreis wie -wohl kein zweiter Kreis in Deutschland stark an 
den Schädigungen der Anopheles in Gestalt der Malaria, die 
alljährlich überaus zahlreiche Opfer fordert. Als etwas Beson¬ 
deres glaube ich einige Beobachtungen und Betrachtungen 
über die Ätiologie dieser Krankheit anführen zu müssen. 
Matthiesen und mit ihm auch wohl die anderen Autoren, 
die über diese Krankheit berichtet haben, sind der Ansicht, 
daß die Kribbelmücken ein Gift in die Unterhaut des Tieres 
absondern, welches die meist tödlich verlaufende Krankheit 
hervorruft. Nach meiner Ansicht ist diese Annahme nicht 
ohne weiteres richtig, weil doch der Beweis fehlt und weil die 
verhältnismäßig langsame und stetig zunehmende Giftwirkung 
gewissermaßen im Gegensatz zu den bekannten Insektengiften 
steht, die alsbald nach Aufnahme in das Blut ihre Haupt¬ 
wirkung entfalten und alsdann an Kraft nachlassen. 

Von Interesse dürfte es sein, daß einige Jahre vorher, als 
die Kribbelmücken noch nicht als die Erreger entdeckt worden 
waren, ohne Zweifel diese Krankheit als Wild- und Rinder¬ 
seuche angesprochen worden sein dürfte, weil man bei der 
bakteriologischen Untersuchung bipolare Bakterien in Rein¬ 
kultur antraf. Man nahm an, daß die bipolaren Bakterien 
die eigentlichen Erreger seien und daß Mücken (Simulien) 
für die Ansteckung und Verbreitung der Erreger in Frage 
kämen. Soweit ich mich erinnere, wurden während meiner 
Tätigkeit am hygienischen Institut zu Hannover von meinen 
Mitarbeitern F r e e s e und Hasenkamp und von mir bei den 
eingesandten Organen kribbelmückenkranker Tiere diese bipo¬ 


laren Bakterien stets angetroffen, allein es wurde diesen bipo¬ 
laren Bakterien wegen ihres abweichenden Verhaltens gegen¬ 
über den Bakterien der hämorrhagischen Sektikämie keine 
besondere Bedeutung beigelegt. 

Hingelenkt auf diese Bakterien wurde ich wieder durch 
den zweiten Fall der Erkrankungen in Woschczytz, wo bei der 
notgeschlachteten Kuh sich eine für bipolare Bakterien geradezu 
typische fibrinös-haemorrhagische Lungenbrustfeilentzündung 
(das klasisehe Bild der akuten Schweineseuche) vorfand. Der 
Bacillus bipolares konnte mikroskopisch in Reinkultur nachge¬ 
wiesen werden. Daraufhin richtete ich in den späteren Fällen 
mein Augenmerk auf die zugehörigen Halslymphdrüsen, die 
ich stets stark gerötet und geschwollen fand und in denen ich, 
soweit ich sie bakterioskopisch untersuchte, stets den bipolaren 
Bazillus in großer Menge in Reinkultur feststellen konnte. 

Hierzu bot sich etliche Tage später gute Gelegenheit, da 
in Brzest, Amtsbezirk Miserau, bei drei benachbarten Besitzern 
nach einander mehrere Jungrinder und Schweine, welche auf 
den naheliegenden feuchten Wiesen -geweidet hatten, plötzlich 
erkrankten. Die Schweine zeigten, soweit sie zu meiner 
Beobachtung kamen, größere dunkelblaurot gefärbte Flecke, 
entweder am Gesäuge, oder unten am Halse, oder an der 
Bauchseite. 

Das Vorliegen von Rotlauf konnte mit Bestimmtheit aus¬ 
geschlossen werden. 

Nur das Schwein mit dem Flecken an der unteren Hals¬ 
partie hatte ich Gelegenheit zu obduzieren, während die 
anderen Schweine vorzeitig notgeschlachtet wurden. Bei dem 
obduzierten Schweine bestand ebenso wie bei den Rindern, die 
von den Simulien befallen worden waren, eine ödematöse 
Schwellung des Halses und eine stark sulzige Durchtränkung 
des Bindegewebes. Die Halslymphdrüsen waren gerötet und 
stark geschwollen und wiesen bakterioskopisch bipolare Bak¬ 
terien auf. Die Flecke am Epikard und Endokard traten weni¬ 
ger gut in die Erscheinung, jedoch war das geronnene Blut in 
Auflösung begriffen. 

Ein Zufall wollte es, daß ich in Brzest den Verlauf der 
Krankheit bei einem Jungrinde näher beobachten konnte. Das 
Tier weidete im Gegensatz zu den anderen Kühen des Besitzers 
erst seit einigen Tagen. Tags zuvor am Abend hatte es bei 
der Rückkehr von der Weide das Futter versagt. Der Besitzer 
hatte durch Betasten herausgefunden, daß das Tier am Halse 
eine schmerzhafte Anschwellung zeigte und hatte diese Partie 
mit Fett eingerieben. Im übrigen war das Jungrind völlig 
munter, sprang nach der Rückkehr von der Weide noch über 
16 Stunden umher, um dann kurz vor meiner Ankunft am 
anderen Morgen plötzlich zusammenzubrechen. Zu dieser Zeit 
lag es platt auf einer Seite, röchelte stark und war auch mit 
Gewalt nicht auf die Beine mehr zu bringen. Die Schwellung 
war erheblich stärker geworden und demzufolge auch die 
Atemnot. Die Untersuchung des notgeschlachteten Tieres bot 
dasselbe Bild wie die Fälle in Krolowka: starke sulzige Durch¬ 
tränkung des Unterhautbindegew^ebes am Halse und das Epi¬ 
kard und Endokard wie mit Blut bespritzt. Die Halslymph¬ 
drüsen waren wüeder gerötet und geschwollen und in ihnen 
fanden sich wieder bipolare Bakterien vor. 

Zur Sicherheit sandte ich die Halslymphdrüsen zur Unter¬ 
suchung ohne weitere Befundangabe an das hygienische 
Institut der Tierärztlichen Hochschule zu Hannover, von wo 
ich durch Herrn Repetitor Lange die Antwort hielt, daß aus 
dem übersandten Material durch Tierversuche lipolare Bak¬ 
terien gezüchtet worden seien. 

Zwei Tage nach dem envähnten Fall sollen in Brzest noch 
ein Jungrind und ein Läuferschwein unter denselben Erschei¬ 
nungen erkrankt und dieserhalb notgeschlachtet worden sein. 
Alsdann hörten die warmen Tage auf und mit ihnen auch die 
Kribbelmtiekenerkraukungen. Wie mir der Fleischer berichtete, 
der die Notschlachtung des erwähnten kranken Kalbes vor¬ 
nahm, sollen auch in Pawlowitz, Kreis Pleß, mehrere derartige 
Erkrankungsfälle sich ereignet haben, die jedoch bei den hier 
allgemein üblichen Not- und Geheimschlaehtungen nicht ein¬ 
mal der Fleischbeschau unterwarfen worden waren. • 

Diese Fälle beweisen, daß die Kribbelmücken stark ver¬ 
breitet sind und daß ihr Schwärmen und damit ihre Beißlust 
nicht *auf die Frühlingszeit festgelegt ist, sondern vor allem 
von der Witterung abhängig ist. 

Befallen von ihr werden nicht nur Rinder und Pferde, 
sondern auch Schweine. Was die Entstehung der meist töd- 
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lieh verlaufenden Krankheit anlangt, so stehe ich auf dem 
Standpunkte, daß die Mücken nach Art der Anopheles ein 
Kleinlebewesen — in diesem Fall ein bipolares Bakterium — 
durch ihren Stich durch die Haut in den Körper hineinbringen, 
welches sich stark vermehrt und alsdann in großer Menge das 
Blut überschwemmt und wie bei der Geflügelcholera plötzlich 
die da« Leben gefährdende Wirkung ausübt. Irgendeine 
andere Erklärung für die ständige Anwesenheit der bipolaren 
Bakterien bei kribbelmückenkranken Tieren dürfte sich wohl 
schwer finden lassen. Andererseits spricht auch das Einsetzen 
der offensichtlichen Krankheitserscheinungen nach Verlauf von 
mehreren Stunden (Incubation) weit eher für eine Bakterien- 
erkrankung als für eine Intoxikation, die wir gewöhnt sind, 
alsbald nach der Resorption des Giftes eintreten und in ihrem 
vollsten Grade wirken zu sehen. (Vergleiche Strychnin, Vera- 
trin, Arecolin, Eserin, Morphium.) Ungelöst bleibt noch die 
Frage, weshalb stets dasselbe Bakterium sich in Begleitung der 
Kribbelmücken sich befindet und ob die Kribbelmückenstiche 
ohne bipolare Bakterien Vorkommen und eine derartig deletäre 
Wirkung haben. 


Jodvaginaltabletten Bengen. 

Von Veterinärrat Dr. Dralle, Einbeck. 

Die Zahl der Mittel zur Behandlung des ansteckenden 
Scheidenkatarrhs ist groß, der Erfolg aller Mittel wird aber 
verschieden beurteilt; Diejenigen Mittel, welche mit Fetten 
und Kapseln hergestellt werden, dürfen in Kürze w r egen 
Materialmangel gar nicht mehr erhältlich sein. Die Firma 
Bengen & Co. in Hannover fertigt ein neues Arzneimittel, 
Jodvaginaltabletten Bengen an, welche keine Fette enthalten. 
Sie lösen sich in dem Scheidenschleim unter Bildung eines 
feinblasigen Schaums sehr leicht und haben eine ganz aus¬ 
gezeichnete Tiefenwirkung. Zur Behandlung eines Rindes 
genügt die Einführung je einer Tablette einen Tag um den 
andern Tag, bis zur Heilung. Zu dieser genügen in der Regel 
10 Tabletten, nur in seltenen Fällen sind mehr erforderlich. 
Eine sonstige Behandlung ist nicht nötig. Bengen berechnet 
zurzeit für 10 Tabletten in Pappschachteln 8 Mark. Die Be¬ 
handlung ist daher eine äußerst wohlfeile zu nennen. Die 
Wirkung ist eine ganz vorzügliche. 

Die Anwendung der Tabletten hat sich aber nicht nur 
beim ansteckenden Scheidenkatarrh glänzend bewährt, sie ist 
von mir auch bei Metritis und bei Festsitzen der Nachgeburt 
mit bestem Erfolg angewendet worden. Diese Zeilen be¬ 
zwecken, Versuche mit den Tabletten den Herren Kollegen zu 
empfehlen. 


Zur Impfung mit Schreiberscher Druselymphe. 

Von Prof. Neumann, Berlin. 

Über die verletzende Form, in die Dr. Stickdorn 
seine Entgegnung (Nr. 50 der B. T. W. 1919) kleiden zu 
müssen glaubt, gehe ich hinweg. Ich teile hier nur kurz mit, 
daß die Annahme Stickdorns, es hätte sich bei den er¬ 
krankten Fohlen um leichte Infektionen gehandelt, eine 
irrige ist. Zwei Fohlen waren sogar sehr schwer erkrankt. 
Bei dem einen kam es zu einer Erkrankung der retro¬ 
pharyngeal 11 Lymphknoten, die einen operativen Eingriff 
erfordert«. Bei einem anderen konnten aus einem Bugabszeß 
etwa 2 Liter Eiter entleert werden. Beide Fohlen magerten 
stark ab und erholten sich sehr schwer. 

Von den nicht erkrankten 14 Fohlen kann man nicht 
behaupten, daß sie geschützt gewesen seien. Sie sind einer 
natürlichen Infektion weder vor noch nach der Impfung aus¬ 
gesetzt gewesen. Auf dem Gute B. befanden sich außer den 
Fohlenherden noch etwa 80 andere, darunter zahlreiche 
jüngere Pferde. Alle diese Pferde wurden nicht geimpft und 
blieben gleichfalls gesund. Hätte ich sie geimpft, so wäre 
sicher geschlossen worden, sie wären geschützt gewesen, zu¬ 
mal sie ja nicht erkrankt sind. Das geht aber denn doch 
nicht an. 

Ob nun ein Schutz ein tritt oder nicht, das will ich über¬ 
haupt nicht erörtern und wollte es auch in meiner ersten 
Veröffentlichung nicht. Bei dem von mir beschriebenen 
Seuchenverlaufe kann man nicht umhin anzunehmen, daß die 


erkrankten Fohlen kurz nach und deshalb höchstwahrschein¬ 
lich auch infolge der Impfung erkrankt sind. 

Die ganze mitgeteilte Literatur kann an dieser erstmalig 
mitgeteilten Tatsache nichts ändern. 


Referate. 

Grippeähnliche Erkrankung der Maultiere. 

Von Dr. H. Zwicky, Oberbalm. 

(Schweizer Archiv für Tierheilkunde, 61. Bd., 9. u. 10. Heft.) 

Im Depot Sitten hatte Verf. Gelegenheit, unter den 
Maultieren eine infektiöse Erkrankung der Respirationsorgane 
festzustellen und zu behandeln, die gewisse Ähnlichkeit mit 
der Influenza der Pferde und der Grippe der Menschen hatte. 
Kalte Witterungsperioden und starke Niederschläge be¬ 
günstigten die Erkrankung. Die Sektion des einzigen ver¬ 
endeten Maultieres gab keinen typischen Befund. Bakterio¬ 
logische Untersuchungen wurden nicht vorgenommen. Die 
Infektion geschah auf aerogenem Wege. Das Inkubations¬ 
stadium betrug meist 1—2 Tage. Als klinische Symptome 
wurden konstatiert: Teilnahmslosigkeit, schwankender Gang, 
Schüdem der Hinterfüße, in mehreren Fällen Festliegen, 
Fieber (39,8—41,0), 60—70 Pulse, 30—60 Atemzüge, gerötete 
Konjunktiven, große Lichtempfindlichkeit, Rötung der Nasen¬ 
schleimhaut, keine Vergrößerung der Lymphdrüsen, pochen¬ 
der Herzschlag, zuweilen gespaltene Herztöne, Atem- 
besch werde mit gestrecktem Hals, dünneitriger Nasenaus¬ 
fluß, schwacher, später schmerzhafter Husten mit eiterigen 
oder blutigen Entleerungen aus der Nase, bronchiales Atmen, 
Perkussionsdämpfung in der unteren Lungenhälfte, ver¬ 
minderte Futteraufnähme, verschiedentlich Durchfall, starke 
Vermehrung der Leukozyten, bei zwei Maultieren nervöse 
Reizsymptome. Prognose günstig. Die Therapie geschah 
zunächst symptomatisch; Erfolg nicht gerade befriedigend. 
Später wurde Neosalvarsan und Novarsinobenzol infundiert. 
Das letztere Präparat ist vorzuziehen. Die Behandlung führte 
Heilung herbei. Zur Prophylaxis wurden regelmäßige Tem¬ 
peraturmessungen ausgeführt und öftere Stalldesinfektionen 
vorgenommen. J. Schmidt. 

Das Vorkommen der Rotlaufbazillen bei Vögeln. 

Von Dozent Dr. Karl Jarmai in Budapest. 

(Allfttorvoid Lapok 1919, Nr. 8.) 

Den Schw'einerotlaufbazillus hielt man lange Zeit hindurch 
für einen exquisiten Krankheitserreger des Schweines, er 
kommt jedoch spontan in anderen Tiergattungen öfter vor 
(Schipp, Broll, Hausser, Ruppert, Poels). Be¬ 
sonders empfänglich zeigen sich für ihn die Vögel. Verfasser 
wies in neuerer Zeit typische Rotlaufbazillen beim Wasserhuhn 
(Darmkatarrh), bei der Wachtel (negativer Sektionsbefund), 
bei der Drossel und einem Papagei eines Tiergartens nach. 
Nach Kitt und Meloni sind die Vögel zu diagnostischen 
Tierimpfungen bei Schweinerotlauf besser geeignet, als die 
Maus oder das Kaninchen. Fütterungsversuche führen gleich¬ 
falls zu positivem Resultat. Sowohl die morphologischen, wie 
auch die kulturellen und die biologischen Untersuchungen 
(Agglutination) wiesen in den beschriebenen Fällen die 
Identität der Krankheitserreger der Vögel mit dem Schweine- 
rotlaufbazillus nach. Das Geflügel kann daher auch bei der 
Verbreitung des Schweinerotlaufs eine Rolle spielen. Dr. Z. 

(Institut d‘Hygiöne experimentale et de Parasitologie de PUniversite 
de Lausanne.) 

Mitteilungen über Parasitologie und parasitologische Technik. 

Von B. Galli-Valerio, Lausanne. 

(Schweizer Archiv für Tlerheilk., 61. Bd., 7. u. 8. H.) [Original französ.] 

In vorstehender mit 9 Figuren ausgestatteter Arbeit be¬ 
spricht zunächst Galli-Valerio die geographische 
Verbreitung verschiedener Parasiten, z. B. Haemoproteus, 
Piroplasma, Gregarinen, Actinocephalus, Eiineria, Trichomonas, 
Balantidium, Taenia, Ixodes usw. Im zweiten Abschnitt: 
Beobachtungen über einige pflanzliche Parasiten — werden er¬ 
wähnt ein Fall von Impetigo bei einem Hammel, veranlaßt 
durch den Bac. pyocyaneus, ein Fall von Meteorismus und 
ein ebensolcher von Invagination des Dünndarmes, 
wahrscheinlich hervorgemfen durch Saccharomyces guttulatus, 
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endlich Bemerkungen über die Natur der Blastozysten. 
Der dritte Abschnitt ist Beobachtungen über einige tierische 
Parasiten «und der Technik gewidmet. J. Schmidt 

Uber die Behandlung der Lungentuberkulose mit 
Tuberkulomucin Weleminsky. 

. Von Dr. Ida Friedmann. 

(Berl. Klin. Wm-hcnnchr. 1919. S. 849.) 

Tuberkulomucin ist das mit einprozentiger Karbolsäure 
versetzte Bouillonfiltrat *der durch 8 Jahre fortgezüeliteten 
Tuberkelbazillen. Durch das Fortzüchten zahlreicher Gene¬ 
rationen auf demselben Nährboden vermehren sich dessen 
therapeutische Substanzen. Sie scheinen gebunden zu sein an 
Mucin, das sich neben anderen chemischen Stoffen in immer 
steigender Menge in der Nährflüssigkeit bildet. Wele¬ 
minsky (Berl. Klin. Wochenschr. Dl 2) hat ermittelt, daß 
das Optimum der Anfangsdosen zwischen 2 und 4 mg liegt, 
daß schon die ersten Dosen von therapeutischer Wirkung sind, 
daß die Injektionen von typischen Stich-, Allgemein- und 
Herdreaktionen begleitet sind und daß die Lokalreaktion einen 
diagnostisch-prognostischen Wert hat. Die seither in der 
Literatur mitgeteilten, viele hundert Fälle umfassenden An¬ 
gaben über die Anwendung von Tul>erkulomucin heben über¬ 
einstimmend eine überraschend schnelle günstige Beeinflussung 
der subjektiven Beschwerden, des Fiebers und des Gewichts 
hervor. Auffällig sind dabei die weit auseinandergehenden 
Angaben der Dosierung, die von 0,5 bis 5 mg als Minimal¬ 
dosis bis zu 10 bis 12 mg als Höchstgabe schwanken. Bei den 
zu rein diagnostischen Zwecken gemachten Einspritzungen 
von Tuberkulomucin ergab es sich, daß die Reaktion (Infiltra¬ 
tion) umgekehrt proportional ist dem Grade der 'Erkrankung. 
Sehr starke Reaktionen wurden bei anscheinend Gesunden 
fest gestellt. Danach ist die schwache Reaktion für die Dia¬ 
gnose bedeutsamer als die starke. Die therapeutischen Be¬ 
obachtungen der Verfasserin erstrecken sich nur auf sechs 
Monate; sie vermag in so kurzer Zeit zwar zu keinem ab¬ 
schließenden Urteil zu gelangen, glaubt aber doch an Hand 
der mitgeteilten Krankengeschichten das Tuberkulomucin aufs 
wärmste empfehlen zu können. W. 

Uber Strychninverwendung bei Kreislaufschwäche. 

Von Dr. 0. Schiffner. 

(MiMliz. Klinik 1919. S. 979.1 

Das Strychnin ist ein die Reflexerregbarkeit der nervösen 
Zentren, insbesondere auch des Vasomotoren- und des Atem¬ 
zentrums steigerndes Mittel. Von therapeutischer Wichtigkeit 
ist außerdem eine erst seit kurzem bekannte Komponente der 
Strychninwirkung, nämlich die Herabsetzung der Schmerz- 
und Unlustempfindung. Trotz seiner insbesondere bei Kreis¬ 
laufstörungen günstigen Wirkung hat sich die Strychnin¬ 
therapie in Deutschland lange nicht so eingebürgert wie in 
anderen Ländern (Amerika, England, Frankreich). Giftwir¬ 
kung und Kumulationsgefahr sind zwar vorhanden, scheinen 
aber doch erheblich überschätzt zu werden. Zusammenfassend 
vermag S chif f ner zu sagen: Im Strychnin besitzen wir ein 
prompt wirkendes Vasomotorenmittel, dessen Anwendung be¬ 
sonders bei Kreislaufstörungen infolge Gefäßlähmung indiziert 
ist, so beim Operationsschock, beim Vergiftungskollaps und bei 
der Kreislaufschwäche im Verlauf akuter Infektionskrank¬ 
heiten, speziell bei Pneumonien, wo die gleichzeitige Wirkung 
auf die Atmung und die Herabsetzung der Schmerzperzeption 
als erwünschte Nebenwirkungen in Erscheinung treten. Infolge 
der rasch eintretenden, intensiven, von keinerlei Schädigung 
begleiteten Wirkung verdient das Strychnin als Heilmittel 
weitestgehende Verbreitung. W. 


Staatsveterinärwesen. 

Bearbeitet von Neveraann. 

Periodische Angenentzfindang. 

(Gerichtliches Gutachten.) 

Von Dr. Kal eher, Stolp i. Pom. 

In meinen alten Akten finde ich nachstehendes Gutachten, das 
für diejenigen Kollegen, die mit Augenuntersuchungen zu tun und 
ihre Diagnose vor Gericht — auch gegen den ein für allemal 
bestellten gerichtlichen Sachverständigen — zu vertreten haben, 
Interesse haben dürfte. 

Am 22. August 1912 wurde ich durch ein Schreiben des Tier-* 
arztes 0. Sch., im Aufträge des Rittergutsbesitzers K., Gr. S., auf¬ 
gefordert. ein letzterem gehöriges Pferd auf Augenfehler zu unter¬ 


suchen. Es handele sich um eine Streitsache, und Rittergutsbesitzer 
K. mache es von meinem Gutachten abhängig, ob der in erster 
Instanz bereits zu dessen Ungunsten entschiedene Prozeß weiter¬ 
geführt werden sollte. 

Am 25. August begab ich mich in Begleitung meines 
Assistenten, Tierarzt Dr. F., nach Gr. S., wo Tierarzt 0. ebenfalls 
eingetroffen war. 

Von Rittergutsbesitzer K. wurden mir etwa folgende An 
gaben gemacht: 

Am 24. Mai 1912 habe er von Pferdehändler H., K. einen 
Viererzug nebst Wagen und Geschirr für den Preis von 4700 Mark 
gekauft. Am 25. Mai habe Tierarzt O. bei einem dieser Pferde am 
linken Auge periodische Augenentzündung im Sinne der Kaiser¬ 
lichen Verordnung vorn 27. März 1899 festgestellt. Er habe gegen 
p. H. Klage auf Wandlung angestrengt und sei abgewiesen worden, 
da durch ein Gutachten des gerichtlichen Sachverständigen Dr. M., 
K., der auf Ersuchen des Gerichts das fragliche Pferd am 23. Juli 
in Gr. S. untersucht habe, ausgesprochen sei, daß die am Auge des 
klagebefangenen Tieres befindlichen Veränderungen nicht zu den¬ 
jenigen gehörten, die im Sinne des Gesetzes als periodische Augen¬ 
entzündung anzusehen wären. 

Tierarzt 0. erklärt, er habe am 25. Mai am linken Auge 
mehrere Trübungen der Linse bzw. der Linsenkapsel von der Größe 
eines Stecknadelkopfes bis zur Größe eines Linsenkomes gefunden. 
Eine große, etwa linsenkorngroße Trübung wäre rotbraun gefärbt. 
Er halte diese Trübung für eine Folge von „auf inneren Einwir¬ 
kungen beruhender entzündlicher Veränderung an den inneren 
Organen des Auges“. Er nehme an, daß die rotbraune Färbung der 
Trübung auf der sonst blutgefäßlosen Linse bzw\ Linsenkapsel 
von einer Rgenbogenhautentzündung herrühren müsse. 

Auf mein Befragen erklären sowohl Rittergutsbesitzer K., wie 
Tierarzt O.. daß seit dem 25. Mai keine Symptome — auch von den 
Pflegern — bemerkt seien, die auf eine neuerliche akute Er¬ 
krankung des Auges hinwiesen. Tierarzt 0., der in der Zwischen¬ 
zeit öfters Gelegenheit hatte, das fragliche Auge als Sachver¬ 
ständiger zu sehen, gibt an. daß keine Veränderungen im Hinblick 
auf den Befund vom 25. Mai eingetreten sei. 

Nachdem mir obiger Überblick über die Sachlage gegeben, 
schritt ich zur Besichtigung und genaueren Untersuchung des 
Pferdes. Das im Streite befangene und mir als solches bezeichnete 
Pferd steht neben mehreren anderen in einem geräumigen, sog. 
Kutschstalle, mit dem Kopfe der Krippe zugewendet. 

Signalement: Rappstute, 5—6 Jahre alt, 166 cra hoch, 
hinten rechts gestiefelt mit 5 schwarzen Flecken um die Hufkrone 
herum. 

Beim Herumtretenlassen im Stande und Herausführen des 
Pferdes auf die Stallgasse fällt es auf, daß der Kopf schief ge¬ 
halten wird. Derselbe wird etwas nach links gedreht, und zw'ar 
so, daß das linke Ohr etwa 1—2 cm höher als das rechte, und 
das rechte Auge dem Beschauer näher gerückt ist. Das linke Auge 
scheint höher als das rechte im Kopfe zu liegen. Bei genauerer 
Betrachtung ergibt sich jedoch, daß die inneren Augenwinkel in 
einer die Vertikalebene des Angesichts im rechten Winkel schneiden¬ 
den Horizontalebene liegen, daß das scheinbare Höherliegen des 
linken Auges darauf zurückzuführn ist, daß der linke Augapfel mehr 
in die Augenhöhle zurückgezogen ist als der rechte. Im inneren 
Augenwinkel ist der Raum zwischen unterem Augenlid und Augapfel 
größer wie rechts, so daß beide sich kaum zu berühren scheinen. 
Am oberen Augenlid läßt sieh links im Vergleiche zu rechts zahl¬ 
reichere und tiefere Faltenbildung feststellen, auch sind die 
Wimpern am oberen Augenlid des linken Auges mehr nach unten 
gest ellt als rechts. Der Bogen der Hornhaut Wölbung ist links 
kleiner und mehr gewölbt wie rechts. Durch Abtasten (Palpieren) 
der beiden Augäpfel wird bestätigt, daß der linke kleiner ist als 
der rechte: man kann zwischen linkem Augapfel und dem 
knöchernen Augenbogen die Beeren der tastenden Finger tiefer 
hineinführen als an den entsprechenden Stellen des rechten Auges, 
vorausgesetzt, daß derselbe Druck angewendet wird. Die vor¬ 
her erwähnte, mehr allsgeprägte Wölbung am linken Auge ist 
deutlich fühlbar. Narben und entzündliche Vörgänge sind an den 
äußeren Teilen der Augen, sowie in deren Umgebung nicht nach¬ 
weisbar. 

Die Hornhaut, beider Augen ist überall durchsichtig, läßt auch 
bei schärfster Betrachtung keine Narben erkennen, ist feucht¬ 
glänzend und spiegelnd. 

Bei Betrachtung der Pupillen stellt sich heraus, daß beide 
stark erweitert sind. Dieser Umstand ist darauf zurückzuführen, 
daß leider zufälligerweise etwa eine Stunde vorher dem Tiere aus 
anderer Ursache eine atropinhaltige Einspritzung unter die Haut 
gemacht wurde. Atropin erweitert die Pupillen und macht sic 
starr, d. h. sie vermögen sich bei wechselndem Lichte nicht mehr 
zu verengen und zu erweitern. 

Bei Betrachtung des Augeninnem unter abgeblendetem 
Tageslicht zeigt sieh links im Zentrum der Pupille eine etwa 
linsenkorngroße, scharf umgrenzte, dunkelbraune Trübung, die etwa 
die Form eines großen hängenden Tropfens hat, mit der Basis dem 
Mittelpunkte der Linse zuliegend, die Spitze nach der vorderen 
Augenkammer gerichtet. An diese Spitze schließt sich wie ein 
Fähnchen eine kleinere, stemsehnuppenartige, verschwommene. 
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grauweiße Trübung an. Tierarzt 0. gibt an, daß er genau den¬ 
selben Befund am 25. Mai gemacht habe. Bei lokaler Beleuchtung 
mit der Priestleylampe ergibt sich, daß die dunkelbraune, einem 
hängenden Tropfen ähnliche Trübung in der vorderen Linsenkapsel 
liegt, mit der breiten Basis anscheinend fast der eigentlichen Lmsc 
aufliegend. 

Diese Feststellung wird durch Betrachtung der sog. Purkinje- 
Sansonschen Flammenbilder gemacht Hierunter versteht man Re¬ 
flexbilder, die von der Hornhaut, der vorderen und der hinteren 
Linsenfläche erzeugt werden. Um sie sichtbar zu machen, hält man 
eine Kerzenflamme in gleicher Höhe mit dem zu beleuchtenden 
Auge, so daß der Winkelnder Gesichtslinie des untersuchten Auges 
mit dem auf die Hornhaut fallenden Lichtstrahl ungefähr 40—60° 
beträgt, und blickt dann von der anderen Seite in einer Richtung 
auf das Auge, die mit dessen Gesichtslinie etwa den gleichen 
Winkel bildet. Wenn man mit der Flamme kleine Bewegungen 
vollführt, so erblickt man drei Reflexbilder, von denen eins durch 
seine besondere Helligkeit auffällt; es ist aufrecht, bewegt sich in 
gleichem Sinne mit der bewegten Flamme und stammt von der 
vorderen Fläche der Hornhaut. Ein zweites, aufrechtes Bild wird von 
der vorderen Linsenfläche geliefert, es ist nicht so deutlich wie das 
Hornhautbild und bewegt sich gleichfalls in demselben Sinne wie 
die Flamme. Es ist festgestellt worden, (Vgl. Bayer, Augenheil¬ 
kunde 1906 S. 110.), daß dieses Bild nicht von der die eigentliche 
Linse umschließenden Linsenkapsel, sondern von der vordersten 
Schicht der Linsenfasern selbst entworfen wird. Das dritte Bild, 
das verkehrt steht, und sich in entgegengesetzter Richtung zur 
Bewegung der Lichtquelle bewegt, verdankt seine Entstehung der 
Spiegelung an der hinteren Linsenfläche. 

Bei der Feststellung der Lage der oben beschriebenen Trü¬ 
bung streicht das zweite, aufrechte Purkinje-Sansonsche Flammen- 
bildchen dicht hinter der Basis der größeren dunkelbraunen Trü¬ 
bung diese anscheinend noch berühmd, vorbei. Mithin liegt die 
Trübung nicht im Linsenkern, sondern in der Linsenkapsel und 
zwar anscheinend über diese noch hervorragend. 

Diese oben beschriebenen Trübungen werden in der Wissen¬ 
schaft mit dem Sammelbegriff „grauer Staar“ bezeichnet. 

Wenn man die Pristley-Lampe in einer Entfernung von etwa 
5 cm vom linken Auge entfernt hält und etwas von oben in das 
Augeninnere leuchtet, während das Auge des Beobachters unter¬ 
halb der Lampe bleibt, aber doch noch etwas von oben in das zu 
untersuchende Auge des Pferdes hineinsieht, so kann man noch 
verschiedene Trübungen in der Tiefe feststellen, die sich mit weiß- 
grauer Farbe von dem dunklen Hintergründe abheben. Diese 
Trübungen liegen hinter dem dritten umgekehrten Purkinje- 
Sansonschen Reflexbüde, das von den obersten Schichten der 
Hinterfläche des Linsenkems gebildet wird, also entweder in der 
hinteren Linsenkapsel oder noch tiefer — im Glaskörper. Glas¬ 
körpertrübungen pflegen beweglich zu sein, da sie meist nach 
Verflüssigung des normal gallertartigen Glaskörpers auftreten. 
Immerhin ließen sich auch Trübungen in sonst normalen Glas¬ 
körpern denken. Die beobachteten Trübungen sind nicht beweg¬ 
lich, sie liegen somit entweder in der hinteren Linsenkapsel, auf 
dieser oder wenigstens zum Teil im nicht verflüssigten Glaskörper. 
Wahrscheinlich werden alle drei Möglichkeiten in Wirklichkeit 
nebeneinander bestehen. Durch den ganzen unteren, äußeren Qua¬ 
dranten zieht ein grauweißer mit der Konkavität nach unten ge¬ 
richteter bogenförmiger Strich, von dem aus federbartartig nach 
oben, nach unten, anscheinend auch nach den Seiten strichförmige, 
fähnchenartige und nebelartige Gebüde abgehen. Daneben können 
eine Anzahl punktförmiger, fast durchsichtiger, sehr leichter Trü¬ 
bungen nachgewiesen werden. 

Die Untersuchung mit dem Augenspiegel ergibt für diese 
Teile nichts weiter Erwähnenswertes. Wegen der großen Unruhe 
des Pferdes, die wohl zum großen Teile auf die erwähnte -subkutane 
Einspritzung zurückzuführen ist, ist eine genaue Untersuchung des 
Augenhintergrundes mit dem Augenspiegel nicht ausführbar. Aus 
diesem Grunde sowohl, als auch, weil durch die Atropinwirkung 
die Regenbogenhaut und der Pupillenrand nicht genau zu unter¬ 
suchen sind, wird eine spätere nochmalige Untersuchung in Er¬ 
wägung gezogen. 

Sämtliche bei der Untersuchung an diesem Tage gemachten 
Beobachtungen werden sowohl von meinem Assistenten Dr. F., 
wie von Tierarzt O. sofort nachgeprüft und unbeeinflußt von ein¬ 
ander bestätigt. Sämtliche Ergebnisse werden — neben den 
Notizen hierüber — durch eigenhändige Zeichnung in meinem 
Taschenbuche festgelegt. Auch die Richtigkeit dieser Zeichnungen 
wird von den genannten Sachverständigen anerkannt. 

Nachdem mir am 9. September durch den Rechtsbeistand des 
Rittergutsbesitzers K. das Gutachten des gerichtlichen Sachver¬ 
ständigen, Dr. M. übersandt worden, nahm ich am 14. September 
wegen der Mängel in der Vollständigkeit der Untersuchung vom 
25. August und wegen des überraschend anders lautenden und 
geringfügigen Befundes im Gutachten des Dr. M. wieder im Bei¬ 
sein der früher erwähnten Sachverständigen eine nochmalige 
genaue Untersuchung des fraglichen Tieres vor. Diese Unter¬ 
suchung wmrde in derselben Weise wie am 25. August vorge¬ 
nommen, jede Beobachtung von den beiden Sachverständigen — 
unabhängig von einander — nachgeprüft und durch Notiz und 


Zeichnung zu Papier gebracht. Hierbei ergab sich eine genaue 
Übereinstimmung der einzelnen Befunde sowohl, wie mit dem 
Befunde vom 25. August, doch waren noch weitere Ergebnisse zu 
verzeichnen, die wegen der Atropinisierung beim ersten Male nicht 
feststellbar waren. 

Beim Betrachten der Pupillenöffnungen, nachdem das Pferd 
mit dem Kopfe nach der Stalltüre aufgestellt ist, fällt neben der 
Schiefhaltung des Kopfes usw. (s. o.) sofort die verschiedene 
Größe derselben auf: die linke ist größer als die rechte. Bei ab¬ 
wechselnd dunklerer und hellerer Lichtzuführung reagieren beide 
Pupillen durch Verengerung und Eweitcrung, doch bleibt die linke 
Pupille immer etwas größer als die rechte. Bei genauerer Betrach¬ 
tung der Pupillen und der Regenbogenhaut stellt sich heraus, daß 
an dem rechten Auge nichts Abnormes nachzuweisen. ist. Der 
linke untere Pupillenrand ist nach dem äußeren Augenwinkel zu 
nach unten ausgebuchtet, als ob hier ein Stück des Randes fehle. 
Auch ist hier der Rand nicht so glatt wie im übrigen Verlaufe. 
(Der Defekt trägt nicht im entferntesten den Charakter der Spalt¬ 
bildung bei Iri&colobom.) Betrachtet man diese Stelle von vorn 
her, so findet man, daß auch nach innen, d. h. nach der Linse zu, 
eine Einziehung dieser Stelle besteht, daß überhaupt die ganze 
Regenbogenhaut im unteren äußeren Quadranten in allerdings 
geringem Maße nach innen gezogen scheint, als wenn diese Fläche 
einem Zuge von der Linse her folge. Ob wirklich eine Verwachsung 
oder eine bandartige Verklebung der Regenbogenhaut mit der 
vorderen Linsenkapsel besteht, oder ob diese Einbuchtung die 
Folge einer früheren Verklebung ist, läßt sich leider auch nach 
Atropinisieren des Auges nicht feststellen. Die Färbung der Regen- 
bognhaut ist normal. Etwa 2 mm vom äußeren Pupillenwinkel 
erhebt sich eine Falte in der Regenbogenhaut, die etwa 16 —1 mm 
hoch ist und von oben nach unten in leichtem nach außen 
gewölbtem Bogen verläuft. 

Die Untersuchung des Augenhintergrundes mit dem Augen¬ 
spiegel ergibt neben den bereits früher geschilderten Befunden 
folgendes: 

Bei Betrachtung der Papille, d. h. der Stelle, wo der Sehnerv 
in das Augeninnere tritt und sich dort ausbreitet, zeigt «ich bei 
Vergleich mit dem rechten Auge, daß die Papille links kleiner, 
blasser und rundlicher ist, daß ihre Ränder nicht gleichmäßig und 
oval geschweift sind, wie rechts, sondern daß sie eine unregel¬ 
mäßige Gestalt hat. Sie ist teilweise ausgezackt. Die Auszackung 
lie^t am unteren Rande der Papille, an der Stelle, an der normaler¬ 
weise eine kleine Ausbuchtung besteht. Die zackige, rissige Form 
der Konturen, die viel tiefere Ausbuchtung, die absolute Ver¬ 
kleinerung der Papille, ihr blässeres Aussehen im Gegensätze zu 
rechts läßt erkennen, daß es sich hier um einen unnormalen Zu¬ 
stand handelt. Unterhalb des zackigen, rissigen Papillenrandes 
sieht man das dunkle Tapetum durch einen weißen, das Licht stark 
reflektierenden, unregelmäßig geformten Fleck mit schmutzig 
braunen z. T. erhabenen Pigmentanhäufungen am Rande, von etwa 
ein Fünftel Papillengröße, unterbrochen. Dieser Pieck ist deutlich 
verschieden von jenen schön reingrün schimmernden Flecken am 
dunklen Tapet, die dadurch entstehen, daß das Netzhautpigment 
an diesen Stellen fehlt und das Tapet in seiner reinen Farbe 
sichtbar w r ird, den sog. Pigmentkolobomen. 

Auf Grund der Ergebnisse der Untersuchungen vom 25. August 
und 14. September bin ich von Rittergutsbesitzer K. aufgefordert 
worden, unter eventueller Mitberücksichtigung des Gutachtens des 
gerichtlichen Sachverständigen Dr. M., K. selbst ein ausführliches 
Gutachten darüber abzugeben, ob 

1. das fragliche Pferd mit dem Fehler der periodischen Augen¬ 
entzündung im Sinne der Kaiserlichen Verordnung vom 
27. März 1899 behaftet sei, 

2. ob dieser Fehler bereits am 24. Mai bestanden habe. 

Ich entspreche dieser Aufforderung im folgenden: 

Bei der Untersuchung des fraglichen Pferdes am 25. Mai durch 
Tirarzt 0., am 23. Juli durch den gerichtlichen Sachverständigen 
Dr. M., am 25. August und 14. September durch mich, durch Tier¬ 
arzt Dr. F. und Tierarzt 0. ist in allen Plilien qog. „grauer Staar“ 
festgestellt worden. Sofern der „graue Staar“, d. h. Trübungen der 
Linse bzw. der Linsenkapscl als auf entzündlichen Vorgängen 
beruhend, nachgewiesen werden kann, fällt derselbe im Sinne der 
Kaiserlichen Verordnung vom 27. März 1899 unter den Begriff der 
„periodischen Augenentzündung“, — „die auf inneren Ein¬ 
wirkungen beruhende, entzündliche Veränderung an den inneren 
Organen des Auges“. Ausgeschlossen wäre »somit der „graue 
Staar“, sofern er angeboren ist oder eine Folge von Ernährungs¬ 
störungen ist, wie der Altersstaar. • 

Dr. M. hat bei seiner Untersuchung am 23. Juli „zwei nahe 
beieinanderliegende punktförmige Trübungen mit scharfen Rändern 
von der Größe eines Stecknadelkopfes und eines Hirsekorns“ 
gefunden. Er hat sich nicht über die äußerst auffallende dunkel¬ 
braune Färbung der größeren Trübung, die die anderen Beobachter 
vor ihm und nach ihm als etwas linsengroß — nicht hirsekorngroß 
— bezeichnen, geäußert. Da Dr. M. keine weiteren Veränderungen 
am Auge und Augeninnern gesehen hat, schließt er, daß es sich 
in dem konkreten Falle nicht um eine Staarform handele, die im 
Sinne des Gesetzes zur periodischen Augenentzündung zähle. Er 
begründet diesen Schluß folgendermaßen: 
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„Der graue Staar wird in der Mehrzahl der Fälle durch die 
sog. periodische Augenentzündung veranlaßt, als deren Folgezu¬ 
stand der Staar häufig zurückbleibt, und wo diese Entstehungs¬ 
ursache zu erweisen ist, fällt der graue Staar unter den Begriff 
der Mondblindheit im Sinne § 1 I. 5 der Kaiserlichen Verordnung 
vom 27. März 1899 und ist ein Hauptmangel. Grauen Staar und 
periodische Augenentzündung aber als gleichbedeutende Leiden 
aufzufassen, ist keineswegs angängig, weil Trübungen in der 
Augenlinse auch durch andere Vorgänge, als durch periodische 
Augenentzündung hervorgerufen werden können. In Anbetracht 
der Abwesenheit aller anderen krankhaften Veränderungen an den 
inneren und äußeren Teilen des Auges ist es daher als gänzlich, 
ausgeschlossen zu erachten, daß die Staarflecke auf dem linken 
Auge der Rappstute in einer früher vorhanden gewesenen periodi¬ 
schen Augenentzündung ihre Entstehung gehabt haben. 

Nach den tierärztlichen Erfahrungen muß vielmehr aus der 
Form der Linsentrübungen (Staarpunkte) in Verbindung mit 
jedweder Abwesenheit akuter oder chronischer entzündlicher 
Erscheinungen an den inneren und äußeren Teilen des in Frage 
stehenden Auges gefolgert werden, daß diese Staarpunkte schon 
angeboren waren oder durch ohne Entzündung einhergehende 
Störungen der Ernährung in der Augenlinse entstanden sind.“ 
Hiergegen läßt sich folgendes ein wenden: 

Weshalb bei der Untersuchung vom 23. Juli durch 
Dr. M. eine Anzahl Veränderungen an äußeren und inneren Teilen 
des Auges übersehen worden sind, entzieht sich meiner Beur¬ 
teilung. Aber auch bei Außerachtlassung dessen, daß der negative 
Befund entzündlicher Erscheinungen als ein Irrtum an¬ 
genommen werden kann, ist die Schlußfolgerung im Gutachten 
des Dr. M. anfechtbar, nach welcher „nach den tierärztlichen Er¬ 
fahrungen . . . vielmehr aus der Form der Linsentrübungen (Staar¬ 
punkte; . . . gefolgert werden muß, daß diese Staarpunkte schon 
angeboren waren oder durch ohne Entzündung einhergehende 
Störungen der Ernährung in der Augenlinse entstanden ^ sind.“ 
Was versteht Dr. M. unter „Linsentrübungen“ („Staarpunkte“)? Es 
scheint hier eine Verwechselung zwischen Punktstaar und Staar- 
punkt zu bestehen. Als Punktstaar wird wissenschaftlich die¬ 
jenige Form des grauen Staars angesprochen, die angeboren ist, 
Staarpunkte nennt man gerade die infolge entzündlicher Ursachen 
entstandenen Trübungen. (S. Bayer S. 363). Aus der Form der 
Trübungen allein kann wissenschaftlich nicht auf Angeborensein 

f eschlossen werden, das Hauptkennzeichen des Angeborenseins, die 
ärbe der Punkte, ist nicht in dem Gutachten des Dr. M. 
beschrieben worden. Angeborene Trübungen sind nach den wissen¬ 
schaftlichen Erfahrungen milchweiß. Man muß gerade diese förm¬ 
lich leuchtend weiße Farbe als charakteristisch für angeborene 
Trübungen bezeichnen, denn wir finden sie mit Ausnahme des 
ohnehin genügend charakterisierten Bläschenstaares bei allen 
anderen angeborenen Staarformen (S. Bayer S. 365). Bläschenstaar 
nennt man eine im sonst vollkommen gesunden Auge beim 
Spiegeln gerade am Pol der Linse hervortretende, kleine, oft nicht 
einmal 1 mm im Durchmesser haltende, durchsichtige Stelle, die 
von einem dunkeln Linearkreise umsäumt ist. Es ist ganz aus¬ 
geschlossen, daß Trübungen von dunkelbrauner Farbe, die nicht 
einmal im Linsenkem selbst, «sondern in der Linsenkapsel sitzen, 
als angeboren zu betrachten sind. Hierbei nehme ich an, daß diese 
dunkelbraune Farbe der Trübung, die sowohl am 25. Mai wie am 
25. August und 14. September von mir, von Dr. F. und von 0. fest¬ 
gestellt worden, auch bei der Untersuchung am 23. Juli vorhanden 
gewesen ist. Die zweite Möglichkeit, die in dem Gutachten des 
Dr. M. gelassen ist, daß die fraglichen Trübungen „durch ohne 
Entzündung einhergehende Störungen der Ernährung in der Augen¬ 
linse entstanden sind“, kommt überhaupt nicht in Betracht, da 
hierzu bei der gefäßlosen Linse nur der sog. Ältersstaar, der wieder 
besonders charakterisiert ist und bei alten Tieren vorkommt, zu 
rechnen wäre. 

Um nun die oben geschilderten, in den Untersuchungen vom 
25. August und 14. September von mir, von Dr. F. und von 0. 
und am 25. Mai bereits teilweise von letzterem festgestellten 
Veränderungen am Auge des streitbefangenen Tieres als periodische 
Augenentzündung im Sinne der Kaiserlichen Verordnung an¬ 
sprechen zu können, bedarf ers folgender Nachweise: 

a. daß die Veränderung an einem inneren Organe des Auges 
besteht, 

b. daß diese Veränderung eine entzündliche ist, 

c. und auf inneren Einwirkungen beruht. 

Festgestellt sind am linken Auge 1. Behinderung normalen 
Sehens (Schief halt ung des Kopfes). 2. Schwund des Augapfels. 
3. Veränderungen an der Regenbogenhaut, die nicht als Iriscolobom 
zu betrachten sind, 4. Linscnkapselstaar mit dunkelbraunem 
Pigment, 5. reichliche Trübungen in der hinteren Linsenkapsel bzw. 
eventuell im Glaskörper, 6. Schwund und Veränderung der Papille 
(Papillitis), 7. Fleck im Augenhintergrund, der als Chorioiditis 
disseminata (S. Bayer 1. c. S. 319), Aderhautentzündung, anzu¬ 
sprechen ist. 

Zu a. Zu den inneren Organen des Auges gehören: Regen¬ 
bogenhaut (Iris), Ciliarkörper, Aderhaut (Chorioidea), Netzhaut 
(Retina). Papille, die Linse und der Glaskörper. 


Zu b. Es ist schon im allgemeinen unmöglich, eine befrie¬ 
digende Erklärung von „Entzündung“ zu geben. Am Auge er¬ 
scheint die Frage besonders kompliziert, weil zwei Organe, die Linse 
und der Glaskörper, keine Blutgefäße haben. Stellt man sich auf 
den rein klinischen Standpunkt und will man die Kardinalsymptome 
der Entzündung entscheiden lassen, so wird man meist vergeblich 
nach ihrer Gegenwart suchen; wichtiger sind schon die Produkte 
der Entzündung. „Jede krankhafte Gewebsveränderung an einem 
inneren Organe des Auges, die sich anatomisch nachweisen 
läßt, muß als entzündlich betrachtet werden. Es ist dabei kein 
Unterschied zu machen zwischen akuten und chronischen Zu¬ 
ständen“. (Malkmus, Handbuch der gerichtlichen Tierheilkunde 
1906, S. 384.) 

Von diesem Gesichtspunkte aus betrachtet, sind die oben 
beschriebenen Veränderungen an der Regenbogenhaut, der Linse, 
der Papille, der Aderhaut als entzündliche zu betrachten. . 

Zu c. Der Nachweis, daß diese entzündlichen Veränderungen 
auf inneren Einwirkungen beruhen, ist dadurch erbracht, daß durch 
sämtliche Untersuchungen äußere Einwirkungen ausgeschlossen 
sind. Aus allen diesen Umständen geht unweiger¬ 
lich hervor, daß das st reit befangene Pferd mit 
dem Gewährsfehler der periodischen Augenent¬ 
zündung behaftet ist. 

Die Frage, ob die periodische-Augenentzündung im Sinne der 
Kaiserlichen Verordnung bereits am 24. Mai bestanden hat, ist aus 
folgenden Gründen zu bejahen: 

1. Am 25. Mai ist durch die Untersuchung des Tierarztes 0. 
grauer Staar in einer Form festgestellt w'orden, wie er niemals als 
angeboren oder auf Ernährungsstörungen beruhend beschrieben 
worden ist. Die sehr umfangreiche Trübung zeigte dunkelbraune 
Pigmentierung. Diese Pigmentierung befindet sich auf einem Organ, 
das keine Blutgefäße hat. Sie muß also durch entzündliche Vor¬ 
gänge der inneren Organe des Auges aus der Umgebung der Linse 
stammen. Die Trübung selbst liegt nicht im Linsenkem, sondern 
in der diesen umgebenden Linsenkapsel, die an blutführende Organe 
stößt. Die Trübung ragt über die Oberfläche der Linsenkapsel her¬ 
vor, woraus zu schließen ist, daß sie durch eine Verklebung mit 
der Regenbogenhaut, an der ein Defekt und anatomische Ver¬ 
änderung nachzuweisen ist, entstanden ist. Wäre sie durch eine 
Verklebung mit der Hornhaut entstanden, so müßten dort Rück¬ 
stände einer Verletzung nachzuweisen sein. 

2. Der Besitzer des Pferdes, die Pfleger, sowie ein Sachver¬ 
ständiger, Tierarzt 0., der in der Zeit vom 25. Mai bis 25. August 
oft Gelegenheit hatte, das fragliche Pferd zu sehen, bekunden, daß 
niemals Jene augenfälligen Erscheinungen an dem Auge beobachtet 
seien, die einen Anfall von periodischer Augenentzündung, der 
die Befunde vom 25. August und 14. September als frisch ent¬ 
standen erklären könnte, auch Laien kenntlich machen. Es ist 
in der Zeit vom 24. Mai bis zur letzten Untersuchung nicht die 
geringste Krankheitserscheinung an dem Auge gesehen worden. 

’ 3. Ein deutlicher Schwund des Augapfels ist infolge perio¬ 
discher Augenentzündung nicht vor 8 Wochen zu beobachten 
(Malkmus S. 392). Mithin müßte spätestens eine Erkrankung an¬ 
fangs Juli eingetreten sein. Dies erscheint durch die obigen Be¬ 
kundungen, daß keine Krankheitssymptome beobachtet wurden, 
ausgeschlossen. Außerdem hat Dr. M. am 23. Juli das Auge unter¬ 
sucht und absolut keine Veränderungen entzündlicher Natur fest¬ 
stellen können, was bei einer verhältnismäßig so frischen Erkran¬ 
kung immerhin hätte der Fall sein müssen. Derselbe datiert die 
Entstehung der von ihm gefundenen Trübungen, die am 25. Mai 
bereits Tierarzt 0. feststellte, ebenfalls in die Zeit vor dem 
24. Mai zurück. 

Auf Grund obiger Feststellungen und Erwägungen gebe ich 
mein n 4 

.• Gutachten 

dahin ab, daß 

1. das streitbefangene Pferd mit dem Gewährsfehler der peri¬ 
odischen Augenentzündung im Sinne der Kaiserlichen Ver¬ 
ordnung vom 27. März 1899 behaftet ist, 

2. dieser Gewährsmangel bereits am 24. Mai 1912 bestanden hat. 


Tagesgeschichte. 

Über die wirtschaftliche Lage der Tierärzte. 

Von Dr. Johann, Kreistierarzt in Bütow. 

Meine Zeilen sollen nur in Eile einzelnes bringen, wollen 
nicht erschöpfend sein. Es kann also nicht jeder Autor ver¬ 
langen, daß ich auf ihn eingehe. 

Die Tierärzte „organisieren“ sich fortdauernd und schreiben 
darüber so viel, daß ich -wenigstens nicht alles mehr lese, statt 
überall, soweit es möglich ist, zur Selbsthilfe zu greifen. 

Die 'Festsetzung von Taxen für Privatpraxis durch örtliche 
Verbände erscheint mir der einzig richtige Weg, der nicht wieder 
verlassen werden sollte. 

Wenn auch immer welche da sein werden, die die Taxe nicht 
beachten, so hat man doch vor Gericht keine Schwierigkeiten, 
seine Forderungen durchzusetzen. Mag der andere für billigen 
Lohn sich die Nächte um die Ohren schlagen, wenn er so kurz- 
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sichtig- ist. Es gibt auch Spezialitäten, wegen welcher auch 
teure Praktiker bei ihrem Publikum immer begehrt sind. Die Idee 
der obligatorischen Viehversicherung mit Tierarztzwang halte ich 
für praktisch nicht erstrebenswert. Um sie zu verwirklichen und 
durchsetzen zu können, werden, ebenso wie bei der Fleisch¬ 
beschau, von den maßgebenden hochstehenden Personen, welche 
den Schaden nachher nicht auszubaden haben, so große Kon¬ 
zessionen gemacht werden, daß etwas ähnliches wie bei der 
Fleischbeschau, womöglich Veterinärgehilfen, dabei heraus¬ 
kommen wird. Die Landwirtschaft wird sich für weitere große 
Belastungen sehr bedanken. Nur wenn wir wie bei der Fleisch¬ 
beschau im Einzellohn trinkgeldähnlich billig wären, hätten wir 
einige Aussicht. Die freie Tierarztwahl dürfte sehr bald durch 
eine feste Anstellung mit einem Federstrich ausgelöscht werden 
können. Es muß doch einen Weg geben, mindestens solche Tier¬ 
ärzte. denen „Unzuverlässigkeit“ (sehr dehnbar!), Begünstigung der 
Besitzer gegenüber der Versicherung nachgewiesen wird, auszu- 
sehließen! Die Praktiker sind dann alle Beamte, aber ohne Be¬ 
amtenrechte und Vorrechte. Ich halte diesen Zustand nicht für 
erstrebenswert! 

Die Vorschläge betreffs der Kreistierärzte gehen zum 
Teil von unrichtigen Voraussetzungen aus. Die Ansprüche auf 
Unterlassung der Privatpraxis durch die Kreistierärzte, die ich 
aus den verschiedensten Gründen nicht missen will, und sonstiges, 
sind durch den ablehnenden Ministerialerlaß für mich erschöpfend 
und befriedigend besprochen. 

Die Lage der Kreistierärzte erfordert dringend baldiges gleich¬ 
artiges Handeln betreffs der Entschädigung für Reisen. 
Die Verkehrsverhältnisse sind leider so schlecht, daß nicht einmal 
eine Gruppe des V. b. T., hier wenigstens nicht, zusammen be¬ 
raten kann. Deshalb unterbreite ich jetzt hier dem gesamten 
V. b. T. meine Ansicht. 

Es wurde uns mitgeteilt, daß bei bestimmten Voraussetzungen 
der Beamte Mietsauto, eigenes Auto, (selbstredend auch Fuhrwerk) 
benutzen darf, w-enn anderes Fuhrwerk nicht zu bekommen ist 
nsw., aber wenn ich das unter „Auslagen“ liquidierte, wurde mir 
bedeutet, daß die Kreistierärzte gesetzlich durch das Pauschale 
bezahlt würden. Bezahlung ist bis jetzt, auch für Mietsfuhrwerk 
und das in gleicher Höhe berechnete eigene Fuhrwerk abgelehnt 
worden. Auf erneute Vorstellungen, daß für das Pauschale kein 
Fuhrwerk für meine Landreisen zu bekommen sei, wurde mir jetzt 
erwidert, daß ohne Änderung der gesetzlichen Vorschriften nur 
Zuschüsse zum Pauschale bis zur Höhe der vollen gesetzlichen 
Reisekosten und Tagegelder gegeben werden könnten, wofür ich 
auch nicht im Entferntesten Fuhrwerk haben kann. Gegenüber an¬ 
fänglichen Vorstellungen, daß mich jeder amtliche Auftrag in die 
größte Verlegenheit setze, wie ich ihn ausführen sollte, wurde ich 
streng gemahnt, meine Pflicht zu tun. Den anderen Kollegen wird 
es ähnlich gegangen sein. Der Verein beamteter Tierärzte scheint 
nicht energisch genug die wirkliche Lage betont zu haben, sonst 
könnte man uns nicht so abspeisen wollen. Die Kreisärzte 
müssen in ihrem Ministerium besser vertreten sein oder vertreten 
(wahrscheinlicher!) jeder einzelne besser selbst von vornherein 
entschiedener ihre Forderungen, ohne von den Kollegen in ge¬ 
hobener Stellung, die sie vielleicht auch zu Vorsitzenden mrer Inter¬ 
essenvereine gemacht haben, zu verlangen, daß diese für sie an den 
heißen Brei herangehen, sich zum „Karnickel“ machen und nur zu 
ihrem eigenen Schaden unangenehme Forderungen durchzudrücken 
versuchen. Nach meiner Meinung müssen -wir, jeder einzelne für 
sich, unsere Forderung energisch mit den gesetzlichen Mitteln ver¬ 
treten. Jeder wird so behandelt, wie er es verdient, d. h. wie er 
es sich gefallen läßt, Angebote, die nicht meine eigenen Auslagen 
decken, lehne ich als unannehmbar ab, nachdem ich im Frieden so¬ 
lange durch das Pauschale genasführt worden bin. Die Kreis- 
ärzte erhalten, ohne daß man in der Öffentlichkeit erst großen 
Skandal gehört hätte, zu ihrem Pauschale solche vierteljährlichen 
Zuschüsse, daß die ortsüblichen Fuhrkosten damit voll gedeckt 
sind und die so freigebig bewilligten vollen Tagegelder nebst Zu¬ 
schüssen. Als halbßesoldeter Beamter habe ich meine Stellung 
unter der Voraussetzung von Nebeneinnahmen aus Reisekosten 
und Tagegeldern angenommen. 

Für die im Frieden mir jährlich durch geringere Bemessung 
des Pauschale im Verhältnis zu */ 7 (nicht der vollen) Fahrkosten 
entstandenen jährlichen Ausfälle von 1500—2000 M. etwa, bin ich 
nicht, wie es bei der Einführung des Pauschale in Aussicht ge¬ 
stellt wurde, durch Zuschüsse in den nächsten Jahren entschädigt 
worden. Das dafür verfügbare Geld ist nämlich nicht von mir, 
sondern ohne meine Anhörung meinem Kriegs Vertreter, der weitab 
im Nachbarkreise wohnt, entgegen § 10 d. Rk. G. vom 26. Juni 1910 
gezahlt worden. Er hat an Stelle ihm zustehender Gebühren für 
ganz geringe Reisetätigkeit das mehr wie doppelt so hohe 
Friedenspauschale bekommen. 

Das ist ein Versehen irgendeines verteilenden Beamten, der 
die Verhältnisse kennen oder eine Prüfung veranlassen mußte, für 
das der Staat einzutreten hat. Diese Überschüsse hätten mir ge¬ 
bührt als dem Stelleninhaber als Ausgleich für meine Verluste, 
nicht dem zufälligen Vertreter, wenn ich auch im Kriege war. 
Ich bin nicht verpflichtet, bares Geld einzubüßen. Ich beabsichtige, 
diese Zuschüsse einzuklagen, wenn sie mir nicht bewilligt werden. 


Betreffs unserer jetzigen Nöte sehe ich keinen anderen Aus¬ 
weg, als gleichfalls zur Verminderung der Kosten und prinzipiellen 
Feststellung des zurzeit von den Juristen eingenommenen Stand¬ 
punktes erst einen Teil der auf Mahnung der Vorgesetzten Behörde 
zur Pflichterfüllung, auf Hinweis zur Autobenutzung entstandenen 
Fuhrkosten einzuklagen, etwa eine einzige Reise nach der anderen. 

Dringen wir mit unseren Klagen nicht durch, was ich für aus¬ 
geschlossen halte, oder gestatten die schlechten finanziellen Zu¬ 
stände Aufwendungen für hygienische Zwecke nicht mehr, bleibt 
nichts übrig, als daß der Staat einen Teil der veterinärhygienischen 
Vorschriften außer Kraft setzt, so daß weniger Reisen Vorkommen 
oder der einzelne Beamte ist „genötigt“, sich nach der Decke des- 
Pauschale zu strecken und weitere Reisen zu unterlassen, wenn 
das Pauschale aufgebraucht ist oder auf eigene Faust die Be¬ 
kämpfung von Seuchen, von deren Fortfall großer Skandal und 
offenbarer Schaden nicht erwartet zu werden braucht, langsam 
durch Benutzung gesetzlicher Hintertüren einschlafen zu lassen und 
unter Hinweis auf Mangel an Mitteln „bis zur gelegentlichen Er¬ 
ledigung“, bis zum Nimmermehrstag, aufzuschieben. Ich kann 
mich bisher noch nicht zu solchem Verfahren entschließen. Eine 
Pflichtverletzung begeht nach meiner Auffassung ein solcher Be¬ 
amter nicht, nachdem die Verhältnisse wiederholt offen dargelegt 
sind und keine Abhilfe geschaffen ist. Es kann von ihm nicht 
verlangt werden, daß er womöglich für Staatsgeschäfte vom 
eigenen oder fremden Vermögen zusetzt. Es kann auch/der Staat 
nicht verlangen, daß ich ihm 8—10 000 M. vorschieße, um sie erst 
nach Monaten in einem Papiergeld vielleicht zu erhalten, das 
bei dem heutigen rasenden Arbeiten der Druckmaschinen nachher 
noch viel weniger Kaufkraft hat wie heute, oder nur zum Wände¬ 
tapezieren gut ist. Deshalb muß auf vierteljährlicher pünktlicher 
Zahlung bestanden werden.- Kredit brauche ich dem Staat nicht 
zu geben, ich bin kein Bankinstitut. Auch meine Privat praxis ist 
nicht dazu da, Staatsreisen zu bezahlen, wenn ich überhaupt in 
der jetzigen Zeit der Notschlachtungen und Geheimschlachtungen 
unserer Patienten solche nennenswert habe, über meine Privat¬ 
einnahme zu verfügen, kann ich bis auf weiteres noch jedem das 
Recht absprechen, auch dem Staat. Bei den Kreisärzten fragt 
auch niemand danach, ob sie einmal bei Gelegenheit einer amt¬ 
lichen Reise einen Privatpatienten behandeln. Die Tierärzte leiden 
nach meiner Meinung hauptsächlich unter ihrer zu großen Be¬ 
scheidenheit. Bei einer Versammlung in Stettin sollen sich z. B. 
verschiedene Tierärzte mißbilligend über die „hohen“ Forderungen 
des Stolper Tierärzteverbandes geäußert haben, „so viel könne 
man doch nicht nehmen.“ Selbst der kleinste Beamte aus dem 
Landratsamt verlangt, wenn er irgendwohin amtlich geschickt 
wird, Bezahlung des Wagens und sein Tagegeld. So können das 
ebenso wie die Kreisärzte auch die Kreistierärzte ver¬ 
langen. Ihr Fuhrwerk ist gleich teuer. 

Daß mein Standpunkt auch von einem Gericht anerkannt wird, 
beweist das soeben eingehende, unten abgedruckte Schreiben des 
Landgerichts Stolp. Das Bütower Gericht billigte mir nur 9 M. 
Tagegelder, 7,20 M. Kilometergelder für eigenes Fuhrwerk zu. 
Ich verlangte, nach dem Stolper tierärztlichen Verbandstarif be¬ 
zahlt zu werden. 

Der interessierende Teil des Gerichtsbeschlusses lautet: 

Unter Abänderung des Beschlusses werden die Gebühren des 
Sachverständigen anderweit wie folgt festgesetzt: 

1. Tagegelder 15 Mark, 

2. Reisekosten 25 Mark, 

3. für das schriftliche Gutachten 20 Mark. 

Im übrigen wird die Beschwerde zurückgewiesen. 

Gründe. 

Durch Beschluß des Amtsgerichts sind dem Sachverständigen 
an Tagegeldern nur 9 M., an Reisekosten 7,20 M. und 20 M. für 
das Gutachten gewährt. Dagegen hat der Sachverständige Be¬ 
schwerde eingelegt und angeführt: er habe allerdings eigenes 
Fuhrwerk benutzt. Ihm könne aber nicht zugemutet werden, daß 
er für die Dienstreisen sein Fuhrwerk unter dem Selbstkostenpreise 
zur Verfügung stelle. Der ortsübliche Preis für die Fahrt betrage 
25 M. An Tagegeldern beanspruche er 18 M.; dies entspreche der 
Mindesttaxe des Stolper Tierärzteverbandes. 

Die Beschwerde mußte im Wesentlichen Erfolg haben. Aller¬ 
dings irrt der Beschwerdeführer, wenn er meint, er könne nach 
der ihm günstigsten Taxe liquidieren. Die Gebühren der Medizinal¬ 
beamten, zu denen auch die Kreistierärzte gehören, sind für den 
Fall, daß sie vpn einem Gericht als Sachverständige zugezogen 
werden, durch das Gesetz vom 14. Juli 1909 nebst den dazu er¬ 
gangenen Abänderungen abschließend geregelt. Nach diesen Be¬ 
stimmungen hat er seine Tätigkeit auszuüben, widrigenfalls er wie 
andere Sachverständige nach den Bestimmungen der Prozeßord¬ 
nungen dazu gezwungen werden kann. 

Nach dem genannten Gesetze in Verbindung mit der Verord¬ 
nung vom 3. Januar 1919 (G. S. S. 17) beträgt das Tagegeld, wenn 
die Dienstreise an demselben Tage an getreten und beendet wird, 
nicht 9 M„ wie das Amtsgericht angenommen hat, sondern 10 M.; 
dazu tritt noch der Teuerungs zu schlag von 50 Proz. mit 5 M. 

Die Nichtbenutzung der Eisenbahn ist von dem Beschwerde¬ 
führer hinreichend begründet. Für die Benutzung eigenen Fuhr¬ 
werks stehen ihm an sich nur die gesetzlichen Kilometergelder zu. 
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die nur 7,20 M. betragen würden. Daß dieser Satz den tatsäch¬ 
lichen Teuerungsverhältnissen in keiner Weise Rechnung trägt, 
bedarf keiner Darlegung. Im § 8 des Reichskostengesetzes vom 
26. Juli 1910 (G. S. S. 150) ist aber bestimmt, daß, wenn an Fahr¬ 
kosten höhere als die bestimmungsmäßigen Beträge aufgewendet 
werden müssen, diese zu erstatten sind. 

Der Beamte, der eigenes Fuhrwerk benutzt, darf dabei nicht 
ungünstiger gestellt werden, als derjenige, der sich eines Mietsfuhr¬ 
werks bedient. Die Kosten der Fuhrwerkshaltung sind so außer¬ 
ordentlich gestiegen, daß die Haltung eigenen Fuhrwerks nur un¬ 
wesentlich billiger sich stellt, als die Benutzung von Mietsfuhr¬ 
werk. Einen anteiligen Betrag seiner eigenen Kosten für die 
Fuhrwerkshaltung, der allerdings die Kosten eines Mietsfuhrwerks, 
zu dessen Benutzung der Beamte andernfalls verpflichtet sein 
würde, nicht übersteigen darf, kann der Beamte erstattet ver¬ 
langen. Der § 8 des Reichskostengesetzes ist keineswegs dahin 
auszulegen, daß die Aufwendungen stets durch Quittungen anderer 
Personen nachzuweisen sind. Es genügt auch, daß der Beamte 
die tatsächlich erfolgte Aufwendung anderweit darlegt und glaub¬ 
haft macht. Dies ist im vorliegenden Falle geschehen: Für die 
18 km lange Wagenfahrt, erscheint unter Berücksichtigung der dem 
Gericht sonst bekannt gewordenen Preise der Betrag von 25 M. 
zwar reichlich, aber immerhin nicht zu hoch. 

Hiernach war, wie geschehen, zu beschließen. 

Die staatliche Zwangsviehversicherung and wirtschaft¬ 
liche Fragen. 

Von A. Kersten in Döblitz. 

Durch zahlreiche Veröffentlichungen in der Fachpresse ist 
die Notlage der praktizierenden Tierärzte festgestellt. Nach meiner 
Meinung ist der weitgehendste Vorschlag, der von Wolf, Havel¬ 
berg, in seiner Denkschrift: Weshalb ist die obligatorische staat¬ 
liche Viehwdrtschaft notwendig. Die Denkschrift findet meinen 
Beifall, aber die Kritik und Vorschläge des Dr. Herberg, 
Osterath, auf keinen Fall. Herberg findet besonders für den 
Tierarzt die staatliche Viehversicherung ungeeignet, da er meint, 
eine vollständige Sozialisierung des tierärztlichen Standes wäre 
die Folge. — Ist denn der Tierarzt freier, wenn er von einzelnen 
Großagrariern gegen ein bestimmtes Fixum, oder wenn er ge¬ 
nossenschaftlich angestellt ist? Ich bin der Ansicht, in der letzteren 
Stellung. Herborp meint, die Agrarier würden schon dafür 
sorgen, daß die Bezahlung eine geringe sein würde. Sicherlich, 
wenn wir nicht selbst an der staatlichen Viehversicherung zu 
unserem Vorteil arbeiten. 

Glaubt Herr Dr. Herberg, die Agrarier werden bei dem 
Massenangebot von Tierärzten lange warten, uns die Preise zu 
diktieren. Ist denn Herrn Dr. Herberp die Landwirtschaft so 
unbekannt, daß er nicht weiß, wieviel Genossenschaften die Land¬ 
wirtschaft aus sich heraus gebildet hat. Es bestehen bereits Ge¬ 
nossenschaften, die Pferde-, Tier- und Schweineversicherung ver¬ 
bunden mit der Schlachtviehversicherung betreiben (Land¬ 
wirtschaftliche Vieh Versicherung eingetra¬ 
gene Genossenschaft zu Halle a. S.), und schon kommt 
der Tierarzt bei diesen Genossenschaften ins Hintertreffen. Die 
Landwirte taxieren selbst die Tiere ab und bei den verhältnis¬ 
mäßigen seltenen Todesfällen genügt der Genossenschaft die Be¬ 
scheinigung des Abdeckers. Wie wird gerade hier der Geheiro- 
mittelschwindel gefördert, die Mitglieder einer solchen Genossen¬ 
schaft werden von Prospekten der Kurpfuscher überschickt; ich 
habe selbst als früherer Landwirt Material Herrn Tier¬ 
arzt Train, Banith, zur Verfügung gestellt. Die 
Zeiten der freien Berufe, besonders der akademischen, sind vorbei, 
jetzt heißt es, sich den gegebenen Verhältnissen zu fügen und zwar 
zuerst in der nutzbringenden wirtschaftlichen Form und dann, um 
Bundesgenossen zu finden in der Politik. Daher ist der 
Vorschlag des Herrn Geheimrat Dr. Schmaltz 
lebhhaft zu begrüßen, politische Gruppen zu 
bilden und vorläufig die Politik in den Vereinen nicht ganz 
zu vergessen. Der Geheimmittelschwindel und das Kurpfuschertum 
wird durch die staatliche, mit unserer Mitarbeit herbeigeführte 
Viehversicherung verschwinden. Die Überfüllung ist zunächst ge¬ 
hoben, einer späteren Überfüllung vorzubeugen, ist dann Auf¬ 
gabe der tierärztlichen Vereine, diese müssen die Wirtschafts¬ 
politik weiterführen und sich nicht von anderen Berufsgruppen 
führen lassen. 

Die Lage der Tierärzte zu heben, schlägt fl e r b e r p vor, 
die Fleisch- und Milchpreise zu erhöhen; ich begreife zurzeit nicht, 
welcher Nutzen den Tierärzten daraus entspringt., ebenso, wie 
Herr Herberg ein guter Volkswirt sein will. 

Der größte Mißbrauch wird mit dem Schlagwort von dezimier¬ 
ten Viehstand getrieben. Ich kenne keine Wirtschaft, die genau 
ordnungsgemäß den Viehbestand angibt, von einer regelrechten 
Fettviehabgabe ist keine Rede mehr. Schlachtvieh wird als Nutz¬ 
vieh verschoben und irgendwo geschlachtet. 

Gleichzeitig möchte ich Herrn Herbe rg berichten, daß es 
e i n e Zwangsabgabe von Nutzvieh nicht gibt. 
Solange die Fellangelegenheit nicht geregelt w r ar, gab es meistens 
Notschlachtungen, bei diesen .Schlachtungen verblieb das Fell 


dem Besitzer. Gerade mit der Bestimmung, daß das Nutzvieh nicht 
beschlagnahmt werden darf, wird jederKrüppel als Nutz¬ 
vieh verschoben und zu Fantasiepreisen verkauft. Nur 
durch strenge Kontrolle der Statistiken in den 
Ställen lassen sich Schwarzschlachtungen und Verschiebungen 
von Vieh über die Grenze und die Fantasiepreise des Nutzviehs 
einschränken. Wie ist es mit der Milch; diese kommt zum Teil 
entfettet zur Molkerei, die Sahne wird zu Haus verbuttert. 
Volkswirtschaftlich wäre die Frage zu prüfen: Wie hoch muß 
der Fettgehalt der Milch bei geringer Fütterung 
sein? Eine größere Zuteilung von Futtermitteln nach Zahl der 
angemeldeten Milchkühe wäre zu begrüßen. Eine Auf¬ 
hebung der Zwangswirtschaft ist nicht möglich, da das Loch im 
Westen (kein Grenzschutz) zu groß ist und unsere Valuta noch 
mehr sinken würde. 

Ich bin durch die Entgegnung auf den Artikel des Herrn Dr. 
Herberg in Osterath, der eigentlich ein Vorschlag einer schlecht 
informierten Landwirtschaft ist, von unserer eigenen wirtschaft¬ 
lichen Lage abgekommen. Nach meiner Meinung ist es höchste 
Zeit, sich mit der staatlichen Viehversicherung 
zu beschäftigen, denn diese kommt ebenso wie eine land¬ 
wirtschaftliche Häuteverwertung nach Aufhebung der Zwangswirt¬ 
schaft. Der ärztliche Vergleich mit der Krankenkasse ist nicht 
allein ausschlaggebend. Es heißt hier, die Ziele der 
Landwirtschaft studieren, und wenn* es heißt, des 
Volkes Wohl und unsere Interessen zu vertreten, die egoistischen 
Ziele der Landwirtschaft bekämpfen, im übrigen aber möglichst 
Hand in Hand mit der Landwirtschaft zu gehen. 

Ergänzangsbeschangebfihren and die Kosten der Land¬ 
straße. 

Druekfehlerberiohtigung. 

In dem Artikel in Nr. 1 der B. T. W. ist in Zeile 5 ein ent¬ 
stellender Druckfehler enthalten. Es muß heißen: „findet sich 
keine einzige Stelle“. 

Anerkennung der Tätigkeit eines städtischen 
Landmessers! 

Man schreibt uns: 

ln Oberhausen (Rhld.) wurde der Vermessungsdirektor in 
Anerkennung seiner erfolgreichen und verantwortungsvollen Tätig¬ 
keit zum Magistratsmitgliede und besoldeten Beigeordneten ernannt. 

Sämtlichen Landmessern Deutschlands ist zu dieser Ernennung 
nur zu gratulieren. Jedoch muß man sich unwillkürlich fragen: 
Ist die Tätigkeit eines Schlachthofdirektors einer größeren Stadt 
nicht ebenso verantwortungsvoll wie die eines Vermessungs¬ 
direktors? Die Städte scheinen demnach die Tätigkeit der Tier¬ 
ärzte im allgemeinen und des Schlachthofdirektors im besonderen 
doch nur gering einzuschätzen, daß sie keinen derselben für fähig 
halten, das Amt eines Magistratsmitgliedes und besoldeten Beige¬ 
ordneten zu bekleiden. Was beim Staate möglich ist, wo Tierärzte 
im Ministerium das Amt eines „Vortragenden Rates“ bekleiden, 
wo die Regierungs- und Veterinärräte selbständige Referenten und 
Mitglieder der Regierung sind, wo die Kreistierärzte dem Landrate 
b e i geordnet und nicht unter geordnet sind, sollte auch in den 
Städten, vor allem in allen größeren Städten möglich sein. Es ist 
direkt beschämend für den ganzen Tierärztestand, daß die Städte 
ihre Tierärzte nur so „von oben herab“ behandeln und den alten, 
verdienten Schlachthofdirektoren oft ganz blutjunge Assessoren, 
die eben das Examen bestanden haben, und vom ganzen Schlacht¬ 
hofbetrieb keine Ahnung haben, als Vorgesetzte und Dezernenten 
vor die Nase setzen. In vielen Schlachthofdeputationen, wo der 
junge Assessor den Vorsitz hat, hat der alte Schlachthofdirektor 
sehr häufig nur beratende Stimme. Unsere Forderung und 
Streben muß daher unter allen Umständen dahingehen, daß in den 
Städten die Schlachthofdirektoren zu Magistratsmitgliedern und 
besoldeten Beigeordneten ernannt werden. 

Staatstierärzte für Brasilien. 

Die Staatsregierung von Sao Paulo in Brasilien hat be¬ 
schlossen, 9 ausländische Tierärzte zur Ausübung der Veterinär¬ 
polizei anzustellen. Der Direktor erhält 900 Milreis, die anderen 
8 Tierärzte je 700 Milreis Monatsgehalt. 

Für deutsche Tierärzte bietet sich hier vielleicht eine günstige 
Erwerbsmöglichkeit. Besonders kommen frühere Kolonie-Tierärzte 
in Betracht, weil diese schon die nötigen Kenntnisse in Tropen¬ 
krankheiten und Tropenhygiene, besitzen. 

Wir kommen auf diese Angelegenheit noch später zurück. 
Der freundliche Einsender dieser Zeilen hat nähere Erkundigungen 
zugesagt, insbesondere darüber, ob deutsche Tierärzte bei den 
zurzeit noch nicht wiederhergestellten Beziehungen zu Brasilien 
für Anstellung dort in Betracht kommen. 

Neufestsetzung der Eisenbahnkilometergelder. 

Infolge der Erhöhung der Eisenbahnfahrkosten ist der Fahr¬ 
kostenkilometersatz des Reisekostengesetzes vom 26. Juli 1910 in 
der Fassung vom 9. August 1918 (Ges.-Samml. S. 143) neu fest- 
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gesetzt worden. Für Reisen in der Zeit vom 1. April bis 30. Sep¬ 
tember 1919 erhalten die Beamten bis einschließlich der 5. Klasse 
20 Pf., wenn der Fahrpreis der ersten Klasse bezahlt ist (der aber 
für die Beamten der 4. und 5. Klasse nicht zuständig ist), sonst 
10 Pf., Zwischenstufen und mittlere Beamte 10 Pf., wenn der Fahr¬ 
preis II. Kl. bezahlt ist, sonst 7 Pf., Unterbeamte 7 Pf. (letzterer 
Satz wird auch für den Beamten 1. Klasse zustehenden Diener 
gewährt). Vom 1. Oktober 1919 sind diese Sätze erhöht auf 30 Pf. 
nlr die erste, lö Pf. für die II. und 10 l / a Pf. für die III. Wagen- 
kiasse. Außer den Kilometersätzen werden die tat¬ 
sächlich aufzuwendenden Schnellzugszuschläge erstattet. Diese 
betragen für die 
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Im Schnellzugsverkehr auf kurzen Strecken werden jedoch 
Miodestfahrpreise erhoben, die betragen in der I. Kl. 17 M., in 
der II. Kl. 10 M., in der III. Kl. 5 M. Der Unterschied zwischen 
diesen Schnellzugs-Mindestpreisen und den Preisen des Personen¬ 
zugverkehrs auf derselben Strecke ist ebenfalls als Schnellzugs¬ 
zuschlag anzusehen. Die Notwendigkeit der Schnellzugsbenutzung 
ist auf der Reisekostenrechnung vom Beamten pflichtgemäß zu 
bescheinigen. S. 


Tierärztlicher General verein für die Provinz Hannover. 

Bericht über die 53. ordentliche Hauptversamm¬ 
lung am 7. September 1919 im Hörsaal des ana¬ 
tomischen Instituts der Tierärztlichen Hoch¬ 
schule zu Hannover. 

Tagesordnung. 

1. Geschäftsbericht des Vorsitzenden. 

2. Kassenbericht, Bericht des Rechnungs- und Kassenführeis, 
Entlastung des Kassenführers. 

3*. Wahlen des Vorstandes, sowie der Abgeordneten zu dem 
Deutschen Veterinärrate und zur Zentralvertielung Preu¬ 
ßischer Tierärzte. 

-1. Vertretung im Ausschüsse des Akademikerbuiides Hannover. 

5. \ortiag: „Wie ist die tierärztliche Betätigung in der Tier¬ 
zucht auszubauen?“ Gestütsinspektor Dr. Sonnenbrodt 
in Harzburg. 

6. Vortrag: „Neuzeitliche Standesfragen und die diesjährige 
Tagung des D. V. R. u , Mächens, Elze. 

7. Bericht: „über die 15. Hauptversammlung des I). V. R. in 
Jena am 12. Oktober 1918“. Friese, Hannover. 

8. Mitteilungen aus der Praxis. 

9. Verschiedenes. 

Die Eröffnung der Versammlung findet um 3 V* Uhr durch den 
Vorsitzenden, Geh. Med.-Rat Prof. Dr. Esser statt. Anwesend 
sind 65 Mitglieder und 11 Gäste. 

Zu 1. Der Vorsitzende gedenkt in vom Herzen kommenden 
und zu Herzen gehenden Worten der vergangenen Kriegsjahre und 
der jetzt über unser Vaterland heimgebrochenen, tief beklagens¬ 
werten Verhältnisse. Er spricht die Mahnung aus, nicht den Mut 
zu verlieren, vielmehr an dem großen Werke der Erhaltung und 
Wiederaufrichtung unseres Vaterlandes mitzuarbeiten, hieran den 
Wunsch knüpfend, daß neues Leben dem deutschen Volke erblühen 
und insbesondere den deutschen Tierärzten wieder bessere Zeiten 
bringen möge. 

Nach dem hierauf vom Vorsitzenden erstatteten Geschäfts¬ 
bericht zählte der Verein vor Ausbruch des Krieges 213 Mit¬ 
glieder. Davon sind inzwischen 25 verstorben, und zwar 
fanden 5 derselben ihren Tod als Kriegsteilnehmer. Weitere 
14 Mitglieder sind aus dem Verein ausgeschieden, so daß 
der gesamte Abgang an Mitgliedern 39 betrug. Demgegenüber 
sind zur Aufnahme neu angemeldet 33 Kollegen. Diese 
werden sämtlich einstimmig auf genommen, so daß der Verein 
wieder einen Bestand von 207 Mitgliedern zählt. 8 Mitglieder 
konnten seit 1914 ihr goldenes Berufsjubiläum feiern, 
wozu ihnen seitens des Vereins Glückwunschschreiben zugegangen 
sind. 

Zu 3. Die Vornahme der Wahlen wird satzungsgemäß bis 
zum Schlüsse der Tagesordnung zurückgestellt. 

Zu 4. Der Verein ist seit Januar d. J. durch den stellvertre¬ 
tenden Vorsitzenden Friese im „Ausschüsse des Akademiker¬ 
bundes für die Provinz Hannover“ vertreten. Über die bisherige 
Tätigkeit erstattet Kollege Friese Bericht, worauf derselbe als 
Vertreter des Vereins im Akademikerbunde wiedergewählt wird. 

Zu 5. Gestütsinspektor Sonnenbrodt hält dann einen 
Vortrag über das Thema: „Wie ist die tierärztliche Be¬ 
tätigung in der Tierzucht auszubauen?“ Das 
Referat ist in Nr. 41 der D. T. W. veröffentlicht. An denselben 
schließt sich eine sehr eingehende Aussprache, an der sich die 
KoDegen Schulze, Geestemünde, Dr. Schüttler, Oberndorf. 


Behrens, Hildesheim, Friese, Hannover beteiligen. Der 
Referent hat folgende Leitsätze aufgestellt: 

1. Bei dem derzeitigen Stande unserer deutschen Pferde- und 
Viehzuchten müssen alle Kräfte zu ihrer Förderung verwertet 
werden. Die auf Grund ihrer Ausbildung mit züchterischen Kennt¬ 
nissen ausgestatteten Tierärzte sind geeignet und bereit, ihr Wissen 
auf allen Gebieten der Tierzuchten auszunutzen und mitzuarbeiten. 
Es liegt im Staatsinteresse, die Mitwirkung der Tierärzte in den 
Tierzuchten zu fördern und sie als technische Berater in allen 
Zuchtfragen mehr als bisher heranzuziehen. 

2. In allen tierärztlichen Landes- und Provinzial vereinen 
müssen zur Förderung der Tierzuchten, zur Pflege der züchte¬ 
rischen Wissenschaften und zur Wahrung unserer Standesinter¬ 
essen Tierzuchtgruppen gebildet werden. 

3. An den Deutschen Veterinärrat ist der Antrag 
zu richten, auf die Tagesordnung der nächsten Vollversammlung 
als ersten und wichtigsten Punkt umfassende Verhandlungen über 
die Tierzuehtfrage zu setzen. 

Die drei Leitsätze werden einstimmig von der Versammlung 
angenommen. In Verfolg des zweiten Leitsatzes wird die Grün¬ 
dung einer Tierzuchtgruppe innerhalb des Vereins in die Wege 
geleitet. Es melden sich zu derselben sofort 20 Mitglieder. Die 
Leitung der Tierzuchtgruppe übernimmt Veterinärrat Dr. Schütt¬ 
ler, Oberndorf. 

Des weiteren, tritt die Versammlung nach einem Referate des 
Kollegen Friese einstimmig den in der 5. Sitzung der Tierärzte¬ 
kammer für die Provinz Hannover angenommenen Entscheidungen 
der beiden Referenten Friese und Dr. Schöttler bei, die 
folgenden Wortlaut haben: 

„Wir preußischen Tierärzte fordern von dem Minister für 
Landwirtschaft, Domänen und Forsten, neben den übrigen in 
der Tierzucht tätigen Berufen, die Mitbeteiligung geeigneter und 
befähigter Tierärzte bei dem Wiederaufbau unserer 
landwirtschaftlichen Tierzucht und zwar in den 
Körkommissionen, nicht nur als tierärztliche Gutachter, 
sondern als ordentliche Mitglieder mit voller Stimmberechtigung. 
Wir fordern ferner für diejenigen Kollegen, welche die Prüfung 
zum Tierzuchtinspektor bestanden haben, gleiche Be- 
' rücksichtigung, wie die auf landwirtschaftlichen Hochschulen vor¬ 
gebildeten und geprüften Landwirte, bei Besetzung dieser Stellen. 
Wir erwarten, daß die Tierärzte, mehr äls bisher, bei der Be¬ 
setzung leitender Stellen an Staatsgestüten 
Verwendung finden. Wir machen Anspruch darauf, daß in allen 
maßgebenden tierzüchterischen Körperschaften, besonders in der 
Landespferdezuchtkommission, für die verschie¬ 
denen Zweige der Tierzucht besonders befähigte Tierärzte ab¬ 
geordnet werden, nicht zuletzt wünschen wir, daß unser tier¬ 
ärztlicher Referent. im Landwirtschafts¬ 
ministerium, um dessen Einfluß zu heben, auf die gleiche 
Stufe mit dem ersten landwirtschaftlichen Referenten, der das 
Amt eines Ministerialdirektors bekleidet., gehoben und 
künftig in allen allgemeinen und grundsätzlichen Fragen der 
Tierzucht, sowie bei allen Angelegenheiten, bei denen eine prak¬ 
tische Mitarbeit von Tierärzten in der Tierzucht in Frage kommt, 
zugezogen wird. Diese Forderungen stellen wir zum geringsten 
Teile in unserem eigenen Interesse, sondern vielmehr zum 
Besten der Allgemeinheit, weil wir es für unsere 
Pflicht, aber auch für unser Recht halten, mitzuhelfen an dem 
großen Werke des Wiederaufbaues unserer zugrunde gerichteten 
Viehzucht. Die Not der Stunde verlangt., daß unsere tierzücht- 
lerische Kräfte nicht länger brach gelegt werden, lediglich, weil 
ein einzelner Stand, aus nicht stichhaltigen Gründen, unsere bis¬ 
herige ausreichende Mitbeteiligung verhinderte. 

Die Wege hierzu sind unverzüglich einzuleiten, da von der 
schleunigen Wiederauffüllung unseres Viehbestandes die gesamte 
Volksemährung und somit das Wohl und Wehe aller abhängt. 
Pflicht der Staatsregierung ist es deshalb, daß sie jede Hilfe zur 
Herbeischaffung besserer Zustände auch in Anspruch nimmt.“ 

Zu 6. Über das Thema: „Neuzeitliche Standes¬ 
fragen und die- diesjährige Tagung des D. V. R.“ 
referiert der Schriftführer Mächens. Das Referat ist in Nr. 40 
der Tierärztlichen Rundschau veröffentlicht. 

Auf Grund des Referates wird beschlossen, die Delegierten 
zum Deutschen Veterinärrat zu verpflichten für die Schmaltz- 
schen Reform Vorschläge des D. V. R„ welche mit den Forderungen 
des Reichsverbandes der praktischen Tierärzte und der Gemeinde- 
und Schlachthoftierärzte übereinstimmen, einzutreten. 

Zu 7. Wegen der vorgerückten Stunde soll der Bericht über 
die 15. Hauptversammlung des D. V. R. auf der nächsten Haupt¬ 
versammlung erstattet werden. Aus denselben Gründen wird auch 
auf die Verhandlung über die Punkte 8 und 9 der Tagesordnung 
verzichtet. 

Die dann mittels Stimmzetteln vorgenommene Vorstands¬ 
wahl ergibt die einstimmige Wiederwahl des Geheimrats Prof. Dr. 
Esser zum Vorsitzenden, des Tierarztes Friese zum 
stellvertretenden Vorsitzenden und des Tierarztes 
Mächens zum Schriftführer. Von der Wahl eines 
Kassenführers wird aus praktischen Gründen für dieses Jahr ab- 
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gesehen. Der stellvertretende Vorsitzende Friese erklärt sich 
Ixreit, die Kasse vorerst weiterzuführen. 

Als Delegierte zum D. V. R. werden gewählt: Tierarzt 
Friese, Tierarzt Mächens, Schlachthofdirektor Kormann 
und Reg.- u. Geh. Vet.-Rat Matthiesen. 

Schluß der Versammlung 6^ Uhr. 

Elze, im Dezember 1919. Der Schriftführer: M a e h e n s. 

Deutscher Yeterinär-Offlzier-Bund. 

Die Lieferung der von unseren Mitgliedern bestellten Instru¬ 
mente usw. hat sich leider dadurch verzögert, daß das Reichsver¬ 
wertungsamt im Gegensatz zu seiner früheren Zusage den un¬ 
mittelbaren Ankauf durch den D. V. 0. B. ablehnte. Den Be¬ 
mühungen des Vorstandes ist es aber doch gelungen, eine günstige 
Lösung zu finden. Es wird deshalb demnächst mit. dem Versand 
begonnen werden, der aber längere Zeit in Anspruch nehmen wird. 
Voraussichtlich können alle bisherigen Besteller beliefert werden; 
dagegen wird es kaum möglich sein, alle Sonderwünsche, die sich 
auf bestimmte Eigenschaften, Mengen usw. beziehen und zum Teil 
mit der veröffentlichten Liste in Widerspruch stehen, zu befrie¬ 
digen. Wir bitten zu bedenken, daß nur beschränkte Bestände zur 
Verfügung stehen. Reklamationen können deshalb bei diesem 
gemeinnützigen Unternehmen nicht berücksichtigt werden. Nach¬ 
bestellungen können nur noch für Preßwatte und Karboljute an¬ 
genommen werden. 

* 

Es wird nochmals darauf hingewiesen, daß der satzungsgemäß 
durch Selbsteinschätzung bestimmte Mitgliedsbeitrag jährlich min¬ 
destens 24 M. und für Familienangehörige die Hälfte beträgt. In 
dieser Summe ist der volle Mitgliedsbeitrag für den Deutschen 
Offizierbund enthalten, der den einzelnen Ortsgruppen des D. 0. B. 
durch die Bundesleitung zugeht, und das Abonnement für das 
..Deutsche Offizierblatt“, das bei den Ortsgruppen des D. 0. B. zu 
bestellen ist. Nötigenfalls sind die Ortsgruppen auf die in Nr. 51 
des „D. O. Bl.“ veröffentlichten Richtlinien zu verweisen. 

Der Vorstand des D. V. 0. B. Dr. Eckert, Schriftführer. 

Thüringer Tierärzteyerband. 

Zu Anfang des Jahres 1919 setzten auf Anregung des Herrn 
Reg.-Rats Prof. Dr. Hobstett-er in der gesamten Tierärzte¬ 
schaft der Thüringer Staaten die Bestrebungen ein, die Tierärzte 
des künftigen Großthüringens zu Berufsgruppen zu vereinigen. 
So bildeten sich im Laufe des Jahres die Gruppe der Privattier¬ 
ärzte, die der städtischen und die der Staatstierärzte, die sich zu 
einer einheitlichen Interessenvertretung, dem Thüringer Tierärzte¬ 
verband, zusammenschlossen. Die Verbandsgeschäfte werden von 
einem Ausschuß geführt, der sich aus je drei Mitgliedern einer 
jeden Gruppe zusammensetzt. Jede Gruppe hat ihre Forderungen 
in Form einer ausführlichen Denkschrift niedergelegt, die der 
Ausschuß befürwortend an sämtliche Ministerien der Thüringischen 
Staaten weitergegeben hat. Gleichzeitig richtete der Ausschuß an 
alle Thüringischen Regierungen das Ersuchen, den Verband als 
die gegebene Vertretung der thüringischen Tierärzteschaft anzu¬ 
erkennen und ihn zu allen wichtigen, das .Veterinärwesen be¬ 
treffenden Fragen, besonders auch bei den künftigen Verhand¬ 
lungen über die Vereinheitlichung des Veterinärwesens in 
Thüringen zuzuziehen. 

Unterm 19. Dezember 1919 hat das Ministerium d« s Frei¬ 
staates Sachsen-Weimar-Eisenach dem Verbandsausschussc <ine 
zusagende Antwort erteilt. Gleichzeitig wird der Ausschuß 
aufgefordert, einen Gesetzentwurf für die Errichtung einer Tier¬ 
ärztekammer vorzubereiten und dem Ministerium vorzulegen. So¬ 
bald von allen thüringischen Ministerien gleichlautende Ent¬ 
schlüsse vorliegen, kann an den weiteren Ausbau obiger Fragen 
herangetreten werden. 

Es ist ein erfreuliches Zeichen für den aufrichtigen Willen 
der Thüringer Tierärzte, daß sie sicli mit nur ganz geringen Aus¬ 
nahmen dem Verbände angeschlossen haben und damit, ein Zu¬ 
sammengehen aller Berufsgruppen zur Durchfechtung lebens¬ 
wichtigen Standesfragen ermöglichten. Daß die geschlossene Front 
der thüringer Tierärzteschaft zustande gekommen jist und in 
kurzer Zeit so viel erreicht hat. wurde erst durch die stets bereit¬ 
willige und unparteiische Mitarbeit des Herrn Reg.-Rats Dr. H o b - 
stetter möglich, dem ich auch an dieser .Stelle namens des Ver¬ 
bandes unsem verbindlichsten Dank aussprechen möchte. 

Der Verbandsvorsitzende: Dr. Cornelius, Veterinärtat. 

Tierärztliche Gesellschaft za Berlin (E. V.). 

Sitzung am Montag, den 12. Januar 1920, abends 7 Uhr 
pünktlich, Tm Hörsaal des Hygienischen Instituts der Tierärztlichen 
Hochschule. 

Tagesordnung: 

1. Vereinsangelegenheiten: 

a) Geschäftliche Mitteilungen, 

b) Jahresbericht. Kassenlegung, 

c) Aufnahme neuer Mitglieder. Es haben sich zur Aufnahme 
gemeldet die Herren Kreisveterinärarzt a. D. Dr. S c h a e f e r, 
Friedenau, und städt. Tierarzt Schroeder, Berlin. 


2. Vortrag des Herrn Professors Bongert: „Die Abdeckerei¬ 
privilegien und die Rechtsprechung“. 

3. Mitteilungen aus der Praxis. 

Tierärzte als Gäste stets willkommen. 

Der Vorstand. 

I. A.: Dr. Dudzus, 1. Schriftführer. 

Kleine tagesgeschichtliche Notizen. 

— In der Sitzung der Berliner Gesellschaft für 
athologische Anatomie und vergleichende 
athologie am 11. Dezember 1919 zeigte Herr L. Pick in 
der Aussprache über die drei Vorträge der vorangegangenen 
Sitzung über die vergleichende Pathologie derZähne 
ochronotische Färbung des Zementes und Dentins von 
Tieren sowie einen denselben Prozeß zeigenden menschlichen 
Backenzahn (aus der Sammlung E. Fränkels, Hamburg). Herr 
Z i e m a n n berichtete über Zahndeformitäten der Naturvölker 
Kameruns; Herr E b e r 1 e i n sprach über den Zahnbelag bei Haus¬ 
tieren, Herr D i e c k erwähnt als Rarität die 4—5 Jahre konstant 
sich erhaltende zitronengelbe Färbung der Zähne infolge Ikterus. 
Herr F. Pinkus und Herr L. Pick demonstrierten die durch 
die Sektion gewonnenen Organe einer Kranken, bei der 26 Jahre 
lang ein fortschreitendes Rhinosklerom beobachtet werden 
konnte (Aussprache: Herren Lubarsch und L. Pick). Herr 
Cee 1 en zeigte Präparate von Endarteriitis obliterans 
miliaris der Lunge, hervorgerufen durch thrombische Prozesse 
verschleppter Krebszellen (operiertes Magengeschwür). Herr Koch 
zeigte einen ähnlichen Prozeß in der Lunge einer alten Katze, 
bei dem die starke Verdickung der Media hervortrat Herr 
0. Lübarsch hielt unter Vorführung zahlreicher mikroskopischer 
und makroskopischer Präparate einen Vortrag über Wesen, 
Entstehung und Ursache der Sch1agaderVer¬ 
kalkung. L. führte den Nachweis, daß die Intimaverfettungen 
bei jugendlichen Individuen im Zusammenhang mit der späteren 
Skleratherose stehen. Es scheint jetzt gelungen zu sein, durch 
Verfütterung von Leber bei Kaninchen analoge Veränderungen 
hervorzurufen. Herr L. betonte die Bedeutung der vergleichenden 
Pathologie auf dem dunklen Gebiet der Schlagaderverkafkung. 
Herr Benda schließt sich der vorgetragenen Ansicht an, er 
betont aber die Heilungsmöglichkeit der Verfettungsprozesse bei 
jugendlichen Personen. 

— Der preußische Oberlandstallmeister v. Oettingen tritt 
von seinem Posten zurück. Der zu seinem Nachfolger ernannte 
Geh. Reg.-Rat Groscurth ist kein Hippologe, sondern kommt 
aus der Verwaltungslaufbahn. 


Personalien. 

Auszeichnungen: Es wurde verliehen: Dem Leiter der 
Abteilung für Tierhygiene des Kaiser-Wilhelms-Instituts in Brom¬ 
berg Dr. W. Pfeiler die Rote-Kreuz-Medaille III. Kl., dem Stabs¬ 
veterinär a. D. Lohs in Friedeberg a. Queis nachträglich das Eiserne 
Kreuz I. Kl. 

Ernennungen: Stabsveterinär Alfred Harder als veterinärwissen¬ 
schaftlicher Referent in das Bayerische Reichswehrministerium 
berufen, Dr. Bruno Merzdorf in Ostrau zum Bezirkstierarzt in Döbeln. 

Ruhestandsversetzung: Oberstabsveterinär a. D. Ernst Fähringer , 
Vorstand der Hufbeschlagschule in Regensburg. 

Niederlassungen: Dr. Kurt Blumers aus Erbes-Budesheim in 
Selters (Westerwald), 0 . Bruntxen in Huntlosen (Oldenburg), Walter 
Franz aus Zeulenroda in Allstedt (Sa.-W.), Konrad Kalos aus 
Frautschach in Breslau, Dr. Ludwig Lansbacher in Neubrunn (B.-A. 
Marktheidenfeld), Josef Raffalt in Donauwörth, Arno Sachse aus 
Erfurt in Seidenberg (Oberiausitz). 

Verzogen: Dr. Martin Burk von Obermörlen nach Bad Nauheim. 
Dr. Heinrich Buschmann von Duisburg-Meiderich nach Naumburg 

a. Bober, Dr. Johannes Erkens von Vernum nach Weeze (Rhpr.), 
Hagel von Massenfeld (Bayern) nach Königsberg i. Pr., Hinter- 
Tragheim 9 II, Dr. Gustav Hildebrandt von Gielermühle nach Wil¬ 
stedt (Hann.), Max Höhne von Königsberg i. Pr. nach Schönehr 

b. Labenz, Kr. Lauenburg i. Pomm., Dr. Augustinus Holstein von 
Tettnang nach Oberkirehberg (Württbg.), Maximilian Horn von 
Deutsch-Krone nach Tülg (Westpr.), Hans Kaad von Augustenburg 
nach Guderup (Schl.-Holst.), Paul Kalvelage von Barter^en nach 
Lohne (Oldenburg), Otto Kielhorn von Rhinow nach Rathenow, 
Dr. Hermann Klee von Langendiebach nach Tiefenbronn (Baden), 
Dr. Johannes Leineweber von Paderborn nach Weißenborn-Lüderode 
(Pr. Sa.), Xaver Müller von Brilon nach Olsberg, Dr. Northoff von 
Beckum nach Werne (Westf.), Dr. Karl Olt von Michelstadt nach 
König (Odenwald), Jens Rasmusscn von Tondern nach Flensburg, 
Friedrich Schmock von Brandenburg nach Groß-Apenburg (Kr. 
Salzwedel), Ernst Schultz von Oldenburg nach Magdeburg, Dr. 
Kurt Sielaff von Danzig nach Lupow (Kr. Stolp i. Pomm.), Emil 
Starck von Herzhorn nach Glückstadt. 

Todesfall: Dr. Philipp Blüm in Selters, Westerwald. 
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Farbwerke vorm. Meister Lucius & Brüning 

iiiiiiiiniiiH Hoechst a. Main iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiitiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiitiiiiiiiiiiiiiitiiiiiiiiiiiiiiHiiitii 


Schweinerotlauf-Serum (staatlich geprüft), Susserin Rotlaufkulturen 


Suisepsin, Schweineseuche-Seruin (.staatlich geprüft) 
Suiferin, Schweinepest-Serum 

Suiseptiferin, bivalentes Serum gegen Mischinfektion 
mit Bac. suisepticus u. suipestifer 
Pneumoserin, Serum gegen die septische Pneumonie 
Pneumonie-Vakzine 

Milzbrand-Serum 

Milzbrand-Sero-Vakzine 

Präzipitierendes Milzbrand-Serum 
Tuberculinum Kochi, (staatlich geprüft), Orig.-Kon- 
zentration und gebrauchsfertige 10'/ 0 ige Verdünnung 

Perlsucht-Diagnostikuni fürOphthalmo-Reaktion 


Lungenseuche-Lymphe gegen die Peripneumonie 
der Rinder 

Amblosin, Abortin „Hoechst“ 

Aggrecolin, Kälberruhr-Serum 
Kälberruhr-Vakzine 

Tetanol, Tetanus-Antitoxin „Hoechst“ (staatlich geprüft) 
Esurdin, Druse-Serum 

Sensibilisierte Druse-Vakzine 
Pneumocolin, Serum gegen die Mischinfektion 
von septischer Pneumonie und Ruhr 
Pneumocoli-Vakzine 
Rauschbrand-Serum 
Rauschbrand-Sero-Vakzine 


Man verlange kostenlose Zusendung unserer Broschüre: Remadia veterlnaria „Hoechst“ 



Pferde Räude 

Diehlo] bringt auch ln schweren Füllen 

sichere Heilung 

Keine Arbeitsunterbrechung. Scheren un¬ 
nötig. Ungiftig, kein Quecksllber-Pr9parat. 

Seit 30 Jahren bewährt bei Räude und 
Mauke der Haustiere. Von Tierärzten, 
Kliniken und Züchtern empfohlen. Auch 
Jungtiere vertragen volle Behandlung. 
Einfachstes Heilverfahren. Original-Kanne 
*/i 1 19 M. Nachnahme, Porto u. Gebühren 
extra. Literatur kostenlos. 

Weinhardt & Just, Hannover C. 22. 

heilt Diehlol! 


Phymalin 

| wirk der Tuberkulose! 
Augenprobe 

iHumannu.Teislerl 

Oohna Sa. 


Anliphymalol 


|.' ‘ V: Jyüin^jng. 


Ht^.vL Visier 
Oü» MIC; Sa. 


Dr. H. Frick, 

T erärztliche Operationslehre 

Dritte, neubearbeitete und vermehrte Auflage. 

Mit 219 Abbildungen. 

Preis in dauerhaftem Einband 27.— Mk. 

-f 10% Sortimentszuschlag. 

Dieses Werk steht bekanntlich hinsichtlich seines Umfanges 
in der Mitte zwischen den kleUien Kompendien und den großen 
Handbüchern. Es wird daher für viele Tierärzte ln der Praxis 
das darstellen, was sie sich wünschen und was sie suchen. 
Dies um so mehr, als die Chirurgie nach des Verfassers sicher¬ 
lich richtiger Schätzung im Kriege zwar keine wesentliche Be¬ 
reicherung der operativen Methodik, wohl aber eine große Er¬ 
weiterung der Zahl ihrer Jünger erfahren hat. Hinzu kommt, 
daß sich das Werk nicht auf die Operationen am Pferd beschränkt, 
sondern auch jene am Hund und am Rind schildert. Die Reich¬ 
haltigkeit des Stoffes ist also groß. Die Beherrschung des Stoffes 
seine exakte Gliederung machen die Lektüre anregend, die sehr 
richtige Beschränkung auf Wichtiges und Erprobtes bewahren 
aber das Werk davor, ein „Wälzer“ zu werden. 

(Berliner Tierärztl. Wochenschrift) 

BERLIN SW. 48, Wilhelmstr. 10. 

Verlag von Richard Schoefz. 




Infektiöser Scheidenkatarrh der Rinder, 
Scheidenverletzungen aller Art, 
Seuchenhaftes Verkalben, 
Gebärmutterentzündungen und weißer Fluß 

werden am erfolgreichsten bekämpft and geheilt durch: 


Vaginalkugeln „Aubing“ mit Gelatineumhüllung 
Pyovaginalkugein „Aubing“ mit Gelatineumhüllung 
Vaginalstäbe „Aubing“ 

Pyovaginalstäbe „Aubing“ 

Vaginalstangen „Aubing“ 

Pyovaginalstangen „Aubing“ 

Für Ile geruchlose Behandlung des 
Scheldsnfcatanies bewahrt eed empfehlen: 


Pyo-Zinksalbe „Aubing“ 
Pyo-Zinkkugeln „Aubing“ 
Pyo-Zinkstangen „Aubing“ 


Pyo-ZlnkstSbe „Aubing“ 
Pyo-Zinktabletten,,Aubing“ 
In Kartons ä 16 Tabl. 


Chemische Fabrik Anbing 

pharm. Abteilung 

Aubing bei MOnchen 

Telefon: Telegr.: 

Pasing 158. Chemische Aubing. 
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Solveol 

Neutrale wäßrige Kresollösuug. 

Mit Wasser sofort mischbares Antiseptikum. 

Konstante Zusammensetzung. Bedeutende Desinfektionskraft 
bei verhältnismäßig geringer Toxizität. Keine lokalen Reiz- 
wirkuugen. Greift Metalle (Instrumente) sowie Leder und 
dergl. nicht an. Macht die Hände nicht schlüpfrig. 

In 1—3°/ 0 iger wäßriger Lösung zur Desinfektion der Hände, 
der Instrumente, des Operationsfeldes und der Wunden, zu 
Scheiden-, Gebärmutter- und Blasenspülungen; als 3—5°/ 0 ige 
Salbe zur Bekämpfung von Hautkrankheiten (Ekzemen) und 
parasitären Erkrankungen (Milbenkrankheiten). 

Flaschen zu 100, 250, 500, 1000 g. 

Korbflaschen zu 5 kg, Ballons zu 25 und 50 kg. 


Tiirarztl. Laboratorium Dr. Goldberger 

Charlottenburg’4, Sybelstr. 13. Til. StpL 10637. 


Räudesalbe 

Jierheilmittel r«; 

ffoveova des Pharm - Inf 

«vßil :: zu Originalpi 


von allen verordnen¬ 
den Tierärzten glän¬ 
zend begutachtet. 


von erprobter Wirksamkeit 
in abgabefert. Packungen. 


des Pharm. Institutes L. W. Gans 
:: zu Originalpreisen mit Rabatt :: 


la JUinutenthcrmomeUr (JKaxima) 

gani aus Jenaer Normalglas, oben augebläsen, mit starkem Glasknopf 
und Rille aum Einbinden eines Bindfadens, fest eingeschmolaener Milch- 
glasskala (auf Wunsch auch mit Aluminium-Skala) und gelb hinterlegten 
Quecksilberröhren — wodurch leicht ablesbar —kurzem, flachem Queck- 
ailbergefäfi — also nicht leicht zerbrechlich — oval, ln ff. Paopschiebe- 

hfllsen, 13 cm lang, garantiert IW A IIU ML A.O _ 

zuverlässig, mit Prüfungsschein MW ® Hifi« iliiaa *ta| ■ 

Adelhold Hains«, Armee-Lieferant in Mellanbaeh L Tk. 
Fabrik ärztlicher Thermometer aller Art 


Proben und Literatur kostenfrei. 

Chemische Fabrik von Heyden A.-G., Radebeul-Dresden. 


•KOLIBRIM- 

rasch und zuverlässig wirkendes 

KolUmlttel 

für Pferde und Rinder, 

giftfrei, hergestellt aus äther. Ölen bzw. deren Komponenten, 
empfiehlt den Herren Tierärzten mit 30% Rabatt 

Apotheke Borsigwerk-Sehlesien. 

1 Fläschchen 8,00, 3 Fläschchen 20,00, 6 Fläschchen 35,00 Mk. 


Abortus intect rnJ Vaginitis infect. 


der Rinder werden laut glänzenden Mitteilungen von Tr rar ten 
sehn« II. sicher, bequem und billig gei • ilt uurch: 

Dr Plate’s Original V ginrlsldl l mit Pulv rhülle für Kühe 
und Jungvieh sowie die Original Bulienstäbv. 
Conzipin-Stöbt. D R W. Z. tT.it anästesicrei der alkali. irrender 
Nebenwirkung. (» cf. b. T. '■>. Ko.nu, o. h w. I'j. . 912 . a. K0.1912 etc.) 

OriginaLVagi 1 Is t z r f’achb Ua 11 m 


Va r 

VorbMjg*- S ä 


Als 

Desiiificietilie. I 
Antiseptica und I 
Desodorantien ) 


Zui r opb -'axe: 

• de 1 Declail c iu 

I üi Bull n 


unu Proben kostend ei. 


J « ieh 
.u Deckakte. 


Verkauf in Deutschland nur an oder durch Tierärzte, 

?m Auslande auch in Apotheken durch tierärztl. OrJination. 

pharm. Präparate Brügge i.W. 


Dr. Plate 


Gegen 


N/vjkJkvxvi.viijcv.ai uoui i xi 

p,e :£- Sohrens Mm-mpsei« 

rdllllv (früher Krieg* - Bacillol) /Dfft FAHflll) 

|k.Lgl | t„« -„1 empfohlen zur \rMllUlHII/ 

Bonoi-umment D ” Mekti °- naoh Tier ^ t 

Marke „Bacillol werke" 1 ———— I Dr. JfiterbOCk 

BACILLOLWERKE HAMBURG. 


riegs - Bacillol) 


empfohlen zur 
Desinfektion 


Altbewährt gegen 

Scheidenkatarrh 

Bacillol - Kapseln 
(Patronen) 

nach Tierarzt 

Dr. Jfiterbock 
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ftättdcbchandlimg mit Sarcoburyl 

nach Kreistlerarzt Veterinärrst Bury - Berent. Patentamtlich geschützt. 

Anerkannt bestes und sicher wirkendes Bindemittel selbst In schweren Fällen, da kerrorragende Tiefenwirkung. Tiere 
wahrend der Behandlung arbeitsfähig. Schnellster Haarersatz. Broschüre nnd Gutachten kostenlos. 

Literatur: TieräntL Bundaohau vom 2a 7.1918 u 18. V. 1919. 

TmU 5 S^b^?‘"' Hof-Apotheke zum Bär in Potsdam. T *3£3J£! 

Alleinvertrieb für Groß-Berlin: Simons-Apotheke Berlin C.2. 


Veterinär - Dorsch - Lebertran 

offeriert Medizinisches Export - Haus 
Felix Schmledchen-Bremen. 



Unser seit 1910 eingeführtes Antiscabiosum 

Peruol 

. erfreut sich einer immer 


steigenden Verwendung. 


Durch prompte Wirkung ausgezeichnet! 

Muster, Literatur auf Wunsch! 


Actien-Gesellschaft für Anilin-Fabrikation 

Berlin SO 36 . 


Tierärzte erhalten Rabatt. - 
Probekanne kostenlos. 



Rheinische 

Serum-Gesellschaft m. b. H. & Cie. Köln 

Köln-Merheim (linksrheinisch) Neusserstr. 600 
Fernspr.: B 9056 Telcgr.-Adr.: Rheinserum Köln 

liefert sämtliche Impfstoffe gegen Tierseuchen. 

Fohlen und Kälberläbme-Sernm Druse-Serum 

Vakzin und Heillymphe sensib. Vakzin und Heillymphe 

Berum „Klett Braun“ Lymphe gegen Maatltla-Polyarthrltla Tetanua-Serum „Behringwerk“ 
kt und Heillymphe „d PyobaoUlo.e MaUeln. .ioo. „Foth" 


Rotlauf-Serum 

Rotlauf Kultur. 

Sohwelneaeuote-Serum „Klett Braun“ 
Bakterien Extrakt und Heillymphe 
„Porcin“ 

P&r&typhus-Serum 

Bakterien Extrakt 
Blvalentea-Berum „Klett Braun“ 

Doppel-Serum gegen Schweineseuche 
und Paratyphus-Erkrankungen. Bival. 
Bakterien Extrakt und Heillymphe 
„Porcopestin“ 

Pneumonie-Serum „Klett-Braun“ 
Bakterien-Extrakt und Helllymphe 
K&lberruhr-Berum 

Bakterien-Extrakt und Heillymphe 
Comb. Rnhr-Pneumonie-8. „Klett-Braun“ 
Comb. Bakterien-Extrakt 


und Fyobaolllose 

Milzbrand-Sernm 

Milzbrand Sero-Vakzin „Höchst“ 

Ranaobbrand Sernm 

Rauschbrand-Vakzin 

Tnberkulin „Behringwerk“ 
Opthalmo-Tuberkulin 

Perlsnohtdlagnostlkum „Höchst“ 

Lymphe gegen den anateokenden 
Soheldenkartarrh der Rinder 
Lungenaeuohe-Lymphe „Höchst“ 

Abortna Vakzin und Hclllymphe 

für Rinder und Pferde 


Elnhelta MaUeln „R E“ 

nach Prof. Tröster 

Staphyloooooen Vakzin 

pro usu vet. 

Geflügeloholera-Bemm .Gallin 1 Klett Braun 
sensibil. Vakzin 

Hnndeatanpe-Berum 

sensibil. Vakzin und Heillymphe 

Normalen Pferde-Serum 

mit und ohne Zusatz 

Bakterlenkultnren znr Vertilgung 
von M&uaen and Ratten 


Chemische Präparate für die Veterinär-Medizin. 


Scharfenberg-Tinktur ,,RS 6 “ Formaldehydsaponat „RS 6 “ 

galTarsan ) I Pellidol und Asodolen 1 Raciilol (Sokrena) und 

Neosalvarsan ( | Pulver and Salben | Rohöl-Knodelinement 

Methylenblau med.| ,nocnsi der Firma der 

Trypanblau J | Kalle n. Cie.. Biebrich | Bazillol-Werke Hamburg 

Preisliste auf Wunsch kostenlos. 


Kresen „RS6“ 

Tannismot \ 

Collargol ( 

Elektroeollar^ol He y den 
Solveol, Acetylin) 
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H. HAUPTNER, Berlin NW. 6, Ä 

Instrnmentenf&brik für Tiermedizin 

Telegramm •Adresse: „V e t e r i n a r i a“. Telephon: Amt Norden, 1015, 10796, 107 97, 107 98. 

Fabriken In Berlin u. Solingen. Filiale Mttnohen, Könlginstr. 41, Veterlnärstr. 4. Filiale Hannover, Marlenetr. 61. 


Operationstisch 

nach Vlnsot 


3859/3860. 

Kastrierzange nach Burdlzzo 

zur unblutigen Kastration von 
Rindern, Schafen u. Ziegen. 


Reparaturen 

werden bestens ausgeftihrt. 


ist wieder am Lager und kann 
sofort geHefert werden. 
Angebot auf Wunsch. 


3822. 

Amerikanische Kastrier- 
zange (Emaskulator). 


Argentum nitric. Ätzstift Marke Sengen 


Gesetzlich geschützt durch G.-M.-Schutz Nr. 717 051 des Reichs-Patentamtes, 


Der Ätzstift, ca. 
40 mm lang und 
10 mm stark, be¬ 
findet sich lose 
in dem Holzhalter 
u. wird durch die 
am ober. Ende des 
Holzhalters ange¬ 
brachte Klemm- 

igeklemmt. Je nach Bedarf wird der Stift durch eine Rechtsdrehung des Griffes aus der 
mg herausgepreßt. Der von uns konstruierte Arg. nitric. Stift schaltet ein Abbrechen voll- 
Er ermöglicht einen restlosen Verbrauch und eine Wiederfüllung des Holzhalters nach Ver- 


B EN GEN &C?Gm.b.H. 
HANNOVER^ 


Fertig zum Gebrauch. 


I iii DurchHchnitt. 


Ätzstift 


Ferner empfehlen wir: 

Bongies mit 25% Jodoform, 1% Argent. nitric., 10% Jtrol, 20% Tannoform, 25% Protargol. 


Hannover 


• Cudwigstr. 
•f 20 n. 20a. 


Fabrik chemlsch-pharmazeutisoher Präparate. Veterinär-Laboratorium. 

Fernsprecher Nord 1977. 


Gegründet 1859. 


Telegr.-Adresse: Bengenco. 


Verantwortlich für den Inhalt: Dr. Bach, Berlin-Friedenau, für den Inseratenteil: Martin Risch ln Berlin. — Verlag und Eigentum Ton Richard Schoets 
in Berlin BW. 48, Wilhelmstraße 10. — Druck: W. Büxenstein Druckerelgeacilsohaft, Berlin SW. 48. 














»®wHdw TI er Entliehe Wochenschrift* erscheint 
vStfccatllch Im Verl&fe tod Richard Sehoeti 
^ Berlin SW. 48, Wilbelmatr. 10. (Femiprecher; 
mttS TMmr T8T8.) Durch jedes deutsche Postamt 
*W dieselbe tarn Preise ron M. ▼ i e r t e l • 

jtkrlleh — aassehtiefillch Bestellgeld — geliefert 
Einzelnummer ML 1.—. 


Berliner 


Orlginalbeltrkge und Referate werden mit 100 M, für 
den Bogen honoriert Alle Mannskripte, Mitteilungen 
nnd redaktionellen Anfragen beliebe man so senden an 
Dr.- Bach, Berlin - Friedenau, SQdwestkorso 1011. 
Korrekturen, Rezensions • Exemplare nnd Anseigen 
dagegen an die Verlagsbuchhandlung von 
Richard Schotts, Berlin 8W. 48, Wilhelmstr. 10. 


Tierärztliche Wochenschrift 


XAXYI. Jahrgang 1920. Jfä 3 . _Ausgegeben am 15* Januar. 



Wir machen ergebenst darauf aufmerksam, daß 
für die B. T. Wo bestimmte Inserate spätestens am 
Mittwoch früh in unserem Besitze sein müssen, 
sofern sie noch in der betreffenden Woche ver¬ 
öffentlicht werden sollen. 


Die Expedition der B. T. W. 



Ihre Vermählung beehren sich anzuzeigen: 


Tierarzt Maximilian Bartsch, 
Frau Anna Bartsch, gib. HerUr. 

a 

Hechelberg, Kr, Oberbarnim, Januar 1920 . 


Bekanntmachung. 

Die Kreistieraratetelle in Weißenfels (Stadt- und Landkreis) 
ist eu besetzen. 

Der Stelleninhaber bezieht für das laufende Rechnungsjahr eine 
Reisekostenpauschvergütung von 2800 M. Bewerbungen sind mir 
unter Beifügung von Lebenslauf, Approbationsschein, Fähigkeits- 
leugnis für' die Anstellung als beamteter Tierarzt und sonstiger 
Zeugnisse bis zum 15. Februar 1920 einzureichen. 

Für Versetzungsgesuche von Kreistierärzten genügt die Bei¬ 
fügung des Lebenslaufs. 

Merseburg, den 7. Januar 1920. 

Der Regierungs-Präsident. , 

I. V.: Heyer. 

Erledigte Kreistierarztstelle. 

Die Kreistierarztstelie des Kreises Teltow, mit dem Sitze in 
Berlin, ist nen zu besetzen. 

Bewerbungen sind mir unter Beifügung des Approbations- 
seheines, des Fähigkeitszeugnisses zur Anstellung als beamteter 
Tierarzt, sonstiger Zeugnisse und eines Lebenslaufes, bis spätestens 
zum 7. Februar 1020 einzureichen. 

Für Versetzungsgesuche von planmäßig angestellten Kreistier, 
ärzten ist nur die Beibringung eines kurzen Lebenslanfes erforderlich- 
Ich weise noch besonders darauf hin, daß bei der Besetzung 
nur erfahrene Veterinärbeamte auf Berücksichtigung rechnen können. 
Potsdam, den 7. Januar 1920. 

* Der Regierungs-Präsident. 

Unverheir. kathol. Tierarzt, 1913 approb., sucht 

Praxis 

zu übernehmen. Angebote unter Nr. 59 an die Expod. der B. T. W. 
Wer weist Tierarzt 

Praxis im Osten 

nach (gemischtsprachiges Gebiet bevorzugt, da etwas poln. 
Sprachkenntnisse vorhanden). Entschädigung bzw. Belohnung zu- 
gestöbert» Bitte Angebote unter Nr, 58 an die Expedition der B. T W. 


Praxisübernahme 

nach vorheriger Assistenz gesucht. Ang. u. Nr. 42 a. d. Exp. d. B.T.W. 
Zahle 500 Mark für Nachweis 

gutgehender Großstadtpraxis. 

Angebote unter Nr. 40 an die Expedition der B. T. W. 

Tausch. 

Meine in Mittelstadt des abzutretenden Gebiets Westpreußens 
gelegene sehr erweiterungsfähige Stadt- und Landpraxis 
tausche ich möglichst sofort gegen gleiche Praxis in Mitteldeutsch¬ 
land oder Pommern. Bedingung: höhere Schule am Ort. Gegen¬ 
seitige Diskretion. Angebote unter Nr. 33 an die Exp. der B. T. W. 

Strebs., junger Tierarzt, verh., sucht gute, mögl. konkurrenzlose 

Landpraxis 

mit Haus und großem Garten, eventuell etwas Land, zu übernehmen. 
Kath. Gegend bevorzugt. Angeb. erb. unt. Nr. 84 a. d. Exp. d. B. T. W. 

Jüngerer Tierarzt sucht 

Schlachthoftätigkeit oder Praxis, 

auch in abzutretendem Gebiet. Angebote unter Nr. 48 an die 
Expedition der B. T. W. 

Die Tierarztstelle zu Burkardroth 

bei Kissingen (Unterfranken) ist durch Wegzug des seitherigen 
Tierarztes, der die Stelle 8 Jahre inne hatte, frei geworden. 

Die Stelle umfaßt 22 Gemeinden mit einem jährlichen Be¬ 
zirkszuschuß von 400 M. und kann sofort besetzt werden. 

Bewerber wollen sich bei der Gemeindebebörde melden. 
Burkardroth, den 31 12. 19. 

. Der Bürgermeister. 

Sehr gute, konkurrenzlose 

Landpraxis 

mit Fleisch- und Ergänzungsbeschau ist gegen Uebemahme des 
Wohnhauses mit schönem Obstgarten, Land, Ställen, elektrischer 
Beleuchtung, Instrumenten mit Schrank und der verschiedenen 
Medizin für 75 Mill. bei 60 Mill. Anzahlung sofort zu verkaufen. 
Oestlich Berlin. Haus kann am 1. Februar bezogen werden. An¬ 
gebote unter Nr. 51 an die Expedition der B. T. W. 

Tierarzt, 1913 approb., allseitig erfahren, sucht Stelle an 

Schlachthof oder Institut. 

Angebote unter Nr. II a an die Expedition der B. T. W. 
Dr. med. vet. sucht auf kürzere Zeit 

Vertretung 

zu übernehmen (evtl. Assistentenstelle). Umgegend Hannovers be¬ 
vorzugt. ' Angebote unter Nr. 87 an die Expedition der B. T. W. 

Sofort erfahrener 

Vertreter 

gesucht. Telegraphische Angebote an Drt Jnngebnrth, Bremen, 
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Vertreter 

sofort gesucht von Tierarzt Joschko, Groß-Strehütz, Ober-Schles . 

Vertreter gesucht 

auf ca. 14 Tage, ab 7. Februar, für kleine Landpraxis in Branden¬ 
burg. Etwas Radfahren. Ansprüche bei freier Station unter Nr. 54 

an die Expedition der B. T. W. erbeten. _ 

Dr. med. vet., vielseitig vertreten und assistiert, sucht Stelle als 

Assistent oder Vertreter 

auf längere Zeit in Großstadt, am liebsten Berlin oder Hamburg, 
ab Ende Januar oder später. Angeb, unt. Nr. 41 a. d. Exp, d. B. T . W. 

Krankheitshalber zuverlässiger, jüngerer Kollege mit etwas 
Erfahrung in der Rinderpraxis auf 4—8 Wochen zur 

Assistenz bezw. Vertretung 

nach dem linken Rheinufer gesucht Radfahren Bedingung. Zu¬ 
schriften mit Gehaltsansprüchen bei freier Station unter Nr. 85 an 

die Expedition der B. T. W. _*_ 

Tierarzt, 1914 approbiert und promoviert, schon mehrmals Ver- 
tretungsstellen gehabt, sucht sofort oder später Stelle als 

Assistent oder Vertreter 

bei einem erfahrenen Praktiker. Auf hohes Gehalt wird weniger 
Wert gelegt. Angebote unter N r. 45 an die Expedition der B. T. W. 
Junger Tierarzt sucht 

Vertretung oder Assistenz. 

Angebote unter Nr. 49 an die Expedition der B. T. W. _ 

Ab 1. Februar 

strebsamer Assistent 

für größere Praxis, verbunden mit Tierklinik, auf längere Zeit gesucht 
Angebote mit Gehaltsansprüchen bei freier Kost und Logis erbeten 
unter Nr. 55 an die Expedition der B. T. W. 

Eben approbierter Tierarzt sucht für Februar Stelle als 

Assistent 

in Institut, Klinik oder bei tüchtigem Praktiker. Angebote unter 
W. S. 1, Dresden 16, postla gernd. _ 

Assistent 

für sofort in evangelische Gegend gesucht. Gelegenheit zum Ein¬ 
arbeiten in Rinderpraxis und amtliche Geschäfte. Verpflegung und 
Wohnung frei. Angebote unter Nr. 46 an die Exped. der B. T. W. 

Oberveterinär, aus dem Heeresdienst ausgeschieden, sucht 

Assistentenstelle 

bei vielbeschäftigtem Praktiker, am liebsten mit Aussicht auf spätere 
Beteiligimg. Kapital vorhanden. Angeb. u. Nr. 89 a. d. Exp. d. B. T. W. 

Tierarzt, Dr., mit bakteriol. Kenntn., sucht für sofort oder später 

Assistenten- bezw. Volontärassistenten- 

stelle an Institut oder Schlachthof. Empfehlung vorhanden. Gefl. 

Angebote unter Nr. 86 an die Ex pedition der B. T. W. _ 

Suche von Anfang oder Mitte Februar ab Stelle als 

Assistent oder Volontärassistent 

bei vielbeschäftigtem Praktiker, am liebsten in Nordwestdeutschland. 
1919 approbiert und promoviert. Angebote erbeten unter Nr. 88 
an die Expedition der B. T. W. - 

An staatl. Institut ist Stelle eines 

wissenschaftlichen Hilfsarbeiters, 

der in Bakteriologie und Serologie ausgebildet ist, sofort zu besetzen. 
Bewerbungen unter Nr. 57 an die Expedition der B. T. W. 


Junger Tierarzt, Dr. med. vet., sucht zur Ausbildung, besonders 
in Geburtshilfe, Rinderpraxis, Stelle als 

Volontärassistent 

bei vielbeschäftigtem Praktiker. Angebote unter Nr. 44 an die 
Expedition der B. T. W. 

Gesuch ti Berliner Wurf zeug« Angebote 
mit Preis. _ Dr. Borcher t , Langendiebach bei Hanau. 

Tierärztliche Hausapotheke zu kaufen gesucht« 

Angebote unt er Nr. 47 an die Expedition der B. T. W. _ 

Zn kaufen gesucht ca. 20 Dosen Weosalwarsan, 

a 4.5 g Angebote mit Preisangabe unter Nr. 26 an die Expe¬ 
dition der B. T. W. 


Kaufe Neosalvarsanl 

___ Pr« Johann» Pyritz« 


Kaufe tierärztliche Werke und Instrumente« 

_Dr. Leonhard, Stabsveterinär, Tarnowitz. 


Zu kaufen gesuchti Fahrbare Gaszelle mit Zu- 
behAr. Angebote unter Nr. 52 an die Expedition der B. T. W. 


Suche zu kaufen brauchb« Trichineipmikroskop f 
Emaskulator und Tracheotubus« Angebote unter Nr. 56 
an die Ex pedition der B. T. W. 


Zu Verkäufern 1. EUenberger u. Baum, Vergleichende 
Anatomie, 10. Auflage; 2. Schmaltz, Präparierübungen am Pferd, 
Teil I und ü; 3. Fröhner, Spezielle Chirurgie, HI. Auflage; 
4. Hertwig, Zoologie, 7. Auflage. Angebote unter Nr. 50 an die 
Expedition der B. T. W. 


Zu Verkäufern 100 Amp. Arecolin, 0,05,100 Amp. Morphium, 
0,4, 50 Amp. Kokain, 50 H, S-Kapseln, 10,0, 10 Amp. FabrUysin 
und einige Amp. Cesol ^egen Höchstgebot und Nachnahme. An¬ 
geb ote unter Nr. 58 an die Ex pedition der B. T. W. 

Verkaufe mehrere Dosen Neosalvarsan, 4,5, 
zu 40,— Mark. _ Abromeit, Tierarzt, Pobethen. 

Verk« f« Mk. 150.— unbenutzt. Pflanz-Embryctom« 

Angebote unter Nr. 48 an die Ex pedition der B. T. W. 

f Operationstisch für Hunde, '90 cm hoch, mit 
ca. 2,5 mm dicker Zinkplatte, 1,30 m lang, 59 cm breit, konkav 
geh., mit Abflußöffnungen, darunter starke Blechpl. z. Auff. v. 
Flüssigkeiten, starke Eisenkonstruktion mit weißem Emaillelack. 
I Mikroskop (Leitz), Objekt. 3 u. 6, Okul. (I 51, 240, UI 82, 384, 
IV 103, 480), 170 mm Tubuslänge, 250 mm Bildweite. Gut. Schrank, 
braune Glasglocke, beide kurze Zeit vor dem Kriege im Gebrauch 
gewesen. Ungebr.: 1 gr. Maulgatt., vemick., z. Verstell., 1 gr. 
Hufunterschgsz., matt, 2 einf. Tracheotuben, vem. Gebr.: 2 Zahn¬ 
zangen f. Hde. (je 1 f. Back- u. Schneidez.), 1 Schieberpinzette, 
1 gebog. u. 1 geknöpft. Schere. Geg. Höchstgebot zu verkaufen. 
Angebote unter Nr. 82 an die Expedition der B. T. W. 


J. Buch’s 

Praktikum der pathal. Anatomie 

für Tierärzte und Studierende. 

Fünfte vermehrte Auflage 

von 

Dr. ES. Schubert 

Kreistierarzt in Münster. 


Preis gebunden M. 8,50 -f- 10% Sortimenjszuschlag. 


Unter den Werken, die nach der Kriegszeit eine neue 
Auflage erleben, befindet sich auch das obengenannte 
in 5. Auflage. Nach der gründlichen Umarbeitung bei 
der vorhergehenden Auflage erscheint es im wesent¬ 
lichen unverändert. Das kleine und nicht teure Werk 
hat bereits seinen festen Stand in der tierärztlichen 
Literatur als ein trefflicher Lehrmeister des Studenten 
und als ein mit Vorteil heranzuziehender Berater des 
fertigen Tierarztes besonders in der forensischen 
Praxis. Seine Anschaffung kann mithin nur sehr 
empfohlen werden. (Berl. Ticrärztl. Wochenschrift.) 


Berlin SW. 48, 
Wdhelmstr. 10. 
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[Arzneimittel 

1 . geq*n 

I , Ruhr? 
ruhrartige Enrcheinungen 
Durchfall Paratyphu/t 
u. akuten Darm Katarrh | 

bei Tieren 


In Dosen zu 200-, 500- und lOOO g. 


liefern billigst 

fl. Knapp & Cie., Pfullingen. 
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I Oie Praxis des Tierarztes. 

§j Ein Leitfaden nach den Erfahrungen 
aus 40jähriger Praxis 

' von 

weil. Veterinärrat A. Tapken, 

• Amtstierarzt In Varel I. O. 


Zweite durchgesehene und ergänzte Auflage, 

herausgegebon von 

Dr. Leonhard Schmidt, 

Kreistierarzt In Trebnitz I. Schl. 


1 Mit 16 Abbildungen. Preis trosch - M - 19 -i 6 eb - M - 22 - 50 - 

= - -f 10 °/o Sortimentszuechlag. 

5 > 

p [Jnseren alten Lesern brauchten wir dieses Werk nicht neuerlich 
p empfehlen, aber unseren jungen Kollegen, die es noch nicht 

H kennen, möchten wir sagen, daß dieses Buch zur Einführung 
p in die Praxis nahezu ebenso notwendig ist wie ein In- 

Ü strumentarium. Dieses Buch wird Jungen Kollegen ein geistiges 

j| Handwerkzeug werden zur Diagnose nicht allein der Krank- 
§§ heiten, sondern der Praxis selbst, die den erst von der Schule 

s kommenden ja in Wahrheit ein Buch mit sieben Siegeln ist. 

p Diese sind nur mit großen Kosten und nach vielen Mühen und 

§§ Enttäuschungen zu lösen! Ein Buch wie dieses erleichtert die 
j| Aufgabe wesentlich, man muß es lesen, ehe man ans Werk 
p geht. Wer an einem jüngeren Kameraden ein gutes Werk tun 
E will, schenke ihm dieses Buch! (Tierärztliches Zentralblait). 


= BERLIN SW. 48, 

S Wilhelmstr. 10. 


Verlag von Richard Schoetz. 
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MILBEX 


das Räudcmfttd 


Lieferung nur an und durch Tierärzte. 


Literatur kostenlos durch 


Chemische Werke Grenzach A.»G. 
Grenzach <Baden>. 



Pferdehandlung, 

B£BLIÜ arw., Lehrter Str. 12—13. 


Arbeitspferde, Wagenpferde 

Reitpferde 

===== jeder Zeit in sehr grosser Auswahl. - 
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Dr. J. Richter, 

Die Unfruchtbarkeit der Ziegenböcke. 

Mit 31 Abbildungen 
nach photographischen Aufnahmen. 

Preis 7 .— M. + 76% Sortimen tsxuschlag. 

Die Ziegenzucht ist heute so in Aufnahme gekommen, daß 
zuverlässige Bücher Uber die verschiedenen Einzelfragen sehr 
nützlich erscheinen. Förderung der Ziegenzucht ist heute 
mehr denn je Förderang der Wohlfahrt des Volkes. 

(Deutsche Fleischbeschauer-Zoitung.) 

Dr. C. Poinayer, 

Die Gebärparese beim Rind. 

Mit 15 Abbildungen und 5 farbigen Tafeln. 

Preis 10.10 M. + 76% Sortimentsxuschlag. 

Der Verfasser will durch sein vorliegendes Werk eine 
Grundlage schaffen für die möglichst genaue Kenntnis und 
Beurteilung der Symptome und der Aetiologie der Gebärparese. 
Das Werk ist sehr interessant und anregend geschrieben, die 
15 lehrreichen Abbildungen und die fünf sehr schönen farbigen 
Tafeln erläutern den Text in ansprechender Weise. Jeder 
Praktiker und jeder Studierende wird die vorliegende Mono¬ 
graphie, die ihn zu weiteren Beobachtungen anspornen wird, 
mit Interesse lesen. Die Anschaffung dieses Werkes kann 
daher nur aufs wärmste empfohlen werden. 

(Schweizer Archiv f. Tierheilkunde.) 

Dr. C. Pomayer, 

Das ZurDckhalfen der Nachgeburt 
beim Rind. 

Zweite, neubearbeitete und vermehrte Auflage. 
Mit 11 Abbildungen. 

Preis 5 .— M. -j- 76% Sortimentsxuschlag . 

In der vorliegenden Monographie wird zuerst die Ent¬ 
stehung ünd Ursache der Retentio secundinarum, hierauf ein¬ 
gehend die Therapie behandelt, schließlich die Prognose und 
Prophylaxe besprochen. Ein Verzeichnis der einschlägigen 
Literatur bildet den Schluß. Jeder Praktiker, selbst der auf 
diesem Gebiet erfahrene, wird manches neue und anregende 
in diesem Werkeheu finden, das in der Bibliothek keines Tier¬ 
arztes fehlen sollte. (Tierärztliche Rundschau.) 

wiheimstTV 8 Verlag von Richard Schoetz. 




H. Wolfram & Oo. 

Fabrik chemisch-pharmuentticher Präparate. 

Drogen • Gross - Handlung ln 

Augsburg und München. 


^Irsmnik - 3 Cnr«n 

für Pferde; mit auf- u. absteigender Arsenikmenge 
in 28 numerierten Dosen mit Gebrauchsanweisung. 

Olemingk’sche CSsttng. 

Hervorragend bewährtes und billigstes Präparat, 
zur Behandlung der Pferderäude. 

Jvtaukesalbe 

nach Distr.-Tierarzt Thum, offen und abgabe- 
fertig in Steingutkruken. 


yarmoninms ES 2 S 

spielbar. Kat. ums. 

Alois Maier, Hoflieferant, Fulda 2 6, 

FllftcSflfO innen Schaffell, außen dicker Stoff, 

rHUaaiillCl Stück 120 Mark, Schafpelz¬ 
muffen, Stück 50 Mk., Pelzhandschuhe, Paar 28,80 Mk. 
per Nachnahme. Körner, Berlin, Bochumerstraße 1, Ü. 


DEUTSCHE SCHUTZ. 
HEIL5ERUMGES. 




Best- 

bewährte 


Impfstoffe 

gegen Tierseuchen. 


(DDr. Jesa- 
Plorkowski) 


Pferde-Druse, Abortus, Hunde-Staupe, Kälberruhr D. R. P., 
Kälberpneumonie und andere. 


R&ttenpest-Mäusetyphuflb&zlllus 



BERLINS 

LUISENSTR .45 



„Daginalblättchen Raiter“ 

miiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiim und Ballenstäbe, am— m ronB 

V«. Tierirrt»n gllnzend begutachtet. Sofortige aloht- 
baro Tiefenwirkung nnnlttelbar nach dar Applikation. 

Jedes Quantum umgehend lieferbar. 

Tierarzt Kaiser, Bad HOTbarg, Her zog «ilbilastr. 91. 

Pyo-Bläfttchen Dr. Rahne 

gegen den ansteckenden Scheidenkatarrh das Bequemste und Beste. 
Unübertroffene Tiefenwirkung. 

== 50 Stck. Mk. 7,50; Bullenstäbe (aus Kakaobutter) 40 Pfg. = 

Tierarzt Dr. Rahne, Schönebeck a. d. Elbe. 


Diffinö-Präparate 


Arsenossaplast 

Indik.: Rhachitis, Kekonvale- 
szens, Schwächezustände der 
Haustiere, vornehml. d. Hunde. 

Räudecreme 

Indik.: R&nde, Krätze, insbe¬ 
sondere Sarkoptesräude. 


Bandwurmpillen 

Indik.: Erkrankung an Einge¬ 
weidewürmern, insbesondere 
an Taeniaspesies der Hände. 

Wurmpillen 

gegen alle Arten von Ein¬ 
geweidewürmern der Hnnde 
bestens empfohlen. 


Antidiarrhoetabletten Tannoformtabletten 
Yohimbintabletten. 

frrt«* Im Nmtn Tierärzten jedtrzelt n Olnnstn. desglafcben Ulritor. 

Krml ft Co., G.i.kH., Cbenlscbe Fabrik, Cilai.1 

Haupt-Detail-Depot für Baün und Umgegend: 
Arkona-Apotheke, Berlin N*8, Arkonapl., Femspr.-Amt TI2, Nr. $711. 

Vertreter für Hamburg und Umgegend: 

Apotheke E. Nicmitn, Hamburg , Qeorgsplal* gegenüber Hauptbaknhof. 

Generalvertretung für Oesterreich-Ungarn: 

M. Kris, AlU k . k. Feldapotheke, Wien I, Sufaneplat* I 
Generalvertreter für die Schwei* : 

J. Baer, Römer schloss-Apotheke, Zürich V. 



















Di« «Berliner TierirstHebe Woehenichrifr* eraebeiui 
w&chemlith Im Verlege von Rieb erd Scboett 
•» Berlin SW 4Ä. Wtlhelmatr. 10. (Fernsprecher: 
Amt Ldtsow 7878.) Darcb jedes deotache Postemt 
wird dieselbe um Preise von M. 9,— viertel' 
jährlich — eusscblieBlicb Bestellgeld — geliefert 
Einzelnummer bi 1.» 
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Originelbeitrage und Referate werden mit 100 M. für 
den Bogen honoriert. Alle Manaskripte. Mitteilungen 
und redaktionellen Anfragen beliebe man zu senden an 
Dr. Bach. Berlin Friedenau, Südwestkorso 10 LL 
Korrekturen, Rezensiona- Exemplare * und Anseigen 
dagegen an die Verlagsbuchhandlung von 
Richard Schoets, Berlin SW 48. Wilbelmstr. 10. 
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Intravenöse Adsorptionsbehandlung mit Inearbon. 

Von Dr. Richard Middelsdorf, prakt. Tierarzt in Wittmund. 

Seit einiger Zeit sind in der Literatur der Humanmedizin 
Auf Zeichnungen zu finden über die Verabreichung von Carbo 
animalis Merck in Krankheitsfällen, auf Grund derer klinischen 
Erscheinungen es sich um eine Bakteriämie und Toxinämie 
handelt. So wurde dort die Tierkohle gegen Pilz- und 
andere durch pflanzliche und mineralische Gifte verursachte 
Erkrankungen sowie gegen Durchfälle, Ruhr, Typhus, Para¬ 
typhus und in Cholerafällen mit Erfolg verwandt. Die anti¬ 
toxische bzw. antiseptische Wirkung beruht auf der physi¬ 
kalischen Eigenschaft derselben. Vermöge ihrer außerordent¬ 
lichen feinen Verteilung bindet sie in hohem Grade kristallo- 
zide und kolloide Gifte, vor allem Bakterientoxine wie auch 
die .Bakterien seihst fest an sich. Die an Tierkohle adsor¬ 
bierten Gifte werden so unschädlich gemacht. Mithin beruht 
die medizinische Verwendung der Tierkohle, die gerade in 
letzter Zeit sehr große Ausbreitung gefunden hat, auf dem 
hohen Adsorptionsvermögen derselben. Die Carbo animalis 
Merck wird aus Tierblut, gewonnen und stellt ein stark 
stäubendes, äußerst feines, schwarzes, geruchloses Pulver dar. 
In der Veterinärmedizin ist die Tierkohle zuerst in der Wund¬ 
behandlung, dann besonders aber innerlich zur Bekämpfung 
schwerer infektiöser Darmerkrankungeu mit gutem Erfolg 
angewandt worden. 

Sal visberg (Österr. Wochenschrift für Tierheilkunde 1916, 
Nr. 35) empfiehlt dieselbe zur Behandlung der Kokzidienruhr der 
Rinder in folgender Zusammensetzung: Tannoform, Bismuth. 
subnitr. aa 0,5, Carbo animalis, Cacao pulv. a:i 2.5. Jungrinder 
erhielten dreimal täglich ein Pulver, ausgewachsene Rinder drei 
bis vier Pulver. Hei singer (Berl. Tierärztl. Wochenschrift. 
1917. S. 267) berichtet über äußerst günstige Erfolge hei akuten und 
chronischen Darmkatarrhen, sowie bei gewissen infektiösen Durch¬ 
fällen junger Tiere (Kälberruhr). Reinhardt (Herl. Tierärztl. 
Wochenschrift 1919, S. 156) verwandte die Tierkohle hei zehn 
größtenteils an akuten Durchfällen leidenden Pferden mäßigen bis 
schweren Grades. Ein entsprechendes Quantum wurde mit Wasser 
angerührt und den betreffenden Patienten als Trank gereicht. Als 
erste Gabe nahm Ii. 100 g und an den folgenden Tagen je 50 bis 
75 g. je nach der Schwere der Erkrankung bis zur Heilung ins¬ 


gesamt 100—400 g. In allen zehn Fällen wurde mit der Tier¬ 
kohletherapie Heilung erzielt. Irgendwelche nachteilige Er¬ 
scheinungen oder Folgen der Behandlung wurden nicht beobachtet. 
Nach Ansicht R.s ist das Mittel ..offenbar völlig unschädlich und 
dürfte in beliebig hoher Dosis gegeben werden könuen.“ 

Vor etwa zwei Jahren brachte Merck, Darmstadt, das 
Tierkohlepräparat Incarbon für die intravenöse Adsorp¬ 
tionsbehandlung in den Handel. Dasselbe ist eine Aufschwem¬ 
mung hochwertiger Tierblutkohle, die nach besonderem Ver¬ 
fahren der Firma angefertigt ist. Sie stellt nach dem Um- 
schütteln eine gleichmäßige schwarz gefärbte Flüssigkeit dar, 
in der mit bloßem Auge keine einzelnen Kohleteilchen wahr¬ 
zunehmen sind. Die Aufschwemmung wird in zugeschmolzenen 
Glasröhren zu 40 ccm Inhalt gebrauchsfertig und keimfrei ab¬ 
gegeben. Durch die intravenöse Einverleibung des Inearbons 
in die Blutbahn wird eine Allgemeinwirkung erreicht, be¬ 
sonders da bei einer Reihe von Infektionskrankheiten (Pyämien, 
Starrkrampf) und anderen Erkrankungen (Lumbago, Futter¬ 
vergiftungen usw.) gerade durch die Aufnahme von Toxinen 
ins Blut die zentralen Giftwirkungen gefahrbringend werden. 

In der Literatur der Veterinärmedizin ist bisher nur wenig 
über Incarbon aufzufinden. Unter anderem berichtet Reinhardt 
(Zeitschrift für Veterinärkunde 1917, Heft 12) über sehr zufrieden¬ 
stellende Erfolge mit hohen Incarbondosen bei der Behandlung einer 
seuchenhaften Bronchopneumonie, der sogenannten Brüsseler oder 
Genter Pferdekrankheit. Reinhard t gab beim erst en Fieberauftritt 
sofort zweimal 40 ccm Incarbon, bei höherem Fieber (40° und höher) 
dreimal 40 ccm. Die Infusionen wurden fortgesetzt bis voll¬ 
kommene Fieberfreiheit eintrat. Irgendwelche Nachteile infolge der 
Incarbonbehandlung konnten nicht wahrgeiiommen werden. 
Temperaturabfälle von 40,5° C bis auf 37,7° C wurden öfters be¬ 
obachtet. In mehreren Fällen fraßen Pferde mit nur geringer Freßlust 
schon nach der ersten Infusion bedeutend besser. Reinhardt 
sah ebenfalls gute Erfolge bei Pferden mit llufrehe nach täglichen 
Infusionen von zweimal 40 ccm Incarbon. G. Siegert (Zeit¬ 
schrift für Veterinärkunde 1917, Heft 8) verwandte zur Behandlung 
der Brüsseler Krankheit Sublimatwasser- und Incarboninfusionen. 
Von 97 Pferden, bei denen Sublimatwasserinfusionen gemacht 
worden waren, starben 77 = 79,3 Proz., während von 289 mit 
Incarbon behandelten Pferden nur 52 eingingen = 17,9 Proz. 
Siegert bezeichnet das Incarbon als „ein ausgezeichnetes Ad¬ 
juvans“, das den erkrankten Tieren fieberfreie Tage verschafft, 
wodurch sich der Körper erholt und kräftigt, um gegen neue An- 
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griffe der Infektion besser gewappnet zu sein. W ii e h e r (Zeit¬ 
schrift fiir Veterinärkunde 1917, Heft 9) schreibt über gute Erfolge 
in frischen Fallen von fieberhaften Katarrhen der oberen Luft¬ 
wege. Tiere mit hohem Fieber waren tags nach Infusion von zwei- 
mal 40 ccm Incarbon mitunter dauernd fieberfrei. Er sah wieder¬ 
holt Teniperaturrückgänge von 40.5° (’ bis auf 37° C. Im übrigen 
hatte W ü c her noch günstige Resultate mit dem Incarbon bei 
Lumbago und Hufrehe. Er verabreichte einem an ausgesprochener 
Kreuzrehe erkankten Tiere zunächst zwei, tags darauf drei Dosen 
Incarbon. Am folgenden Tage war eine bedeutende Besserung und 
24 Stunden nachdem vollständige Genesung festzustellen. Des¬ 
gleichen heilte W ii c h e r ein Pferd mit Hufrehe durch zwei Dosen 
Inearbon bis zum nächsten Tage. N o erner (Tierärztl. Rundschau 
1919. Nr. 8) erwähnt in einem Brust seuchefall äußerst günstigen 
Erfolg mit zwei Dosen Incarbon, nachdem trotz zweimaliger Verab¬ 
reichung von Neosalvarsan kein Temperaturabfall zu verzeichnen 
war. Die Temperatur ging sogleich zur Norm zurück und stieg 
nicht wieder. 

Im Herbst 1917 wurde ich durch G. 8 i e g e r t' s Artikel 
(Z. f. V. 1917, Heft 8) auf das Incarbon aufmerksam gemacht, 
als in der Woevre-Ebene mehrere Fälle der Brüsseler 
Krankheit auftraten. Damals verwandte ich das Incarbon in 
15 Fällen dieser Erkrankung mit hohem Fieber (bis 41,3° C), 
nachdem vorher mit Neosalvarsan- und Collargolinfusionen, 
sowie nach großen Dosen von Antifebrin keine Besserung, 
vor allem kein Temperaturrückgang zu bemerken war. ln 
9 Fällen war bereits am folgenden Tage nach intravenöser 
Infusion von drei Dosen Incarbon ein Abfallen der Temperatur 
wahrzunehmen; in den 6 anderen Fällen am dritten Tage, nach¬ 
dem am Tage nach der ersten Gabe von drei Dosen noch 
zwei verabreicht worden waren. Bei einem der letzten 
Patienten trat nach weiteren fünf Tagen ein nochmaliger 
Temperaturaufstieg bis 39,6° C ein. Es wurden daraufhin noch 
drei Dosen infundiert. Die Temperatur ging nach 24 Stunden 
auf 37,8° C zurück. Weitere Fieberanfälle waren bei sämt¬ 
lichen 15 Patienten in der Folgezeit nicht mehr zu verzeichnen. 
Das Allgemeinbefinden besserte sich, Freßlust wurde reger; 
Blick, Temperament und Gang lebhafter. 

Späterhin gebrauchte ich das Incarbon bei der Truppe mit 
gutem Erfolg bei Rehe. L u m b it g o und Starrkra m p f. 
Zur Behandlung der R e h e wurden nach ergiebigem Ader¬ 
laß, Arekolininjektion und Verabreichung einer Aloepille am 
ersten Tage drei Dosen Incarbon, am zweiten und dritten 
Tage je zwei Dosen infundiert. In 22 von 24 Fällen sah ich 
zeitige Genesung ohne Auftreten von Naclikrankheiten. 

In 15 von 16 Fällen von Lumbago schwererer Art 
wurde ein günstiges und baldiges Resultat beobachtet. Nach 
täglichem Aderlaß wurden am ersten Krankheitstage drei 
Dosen, am zweiten und dritten Tage je zwei Dosen und am 
vierten Tage eine Dosis Incarbon verabreicht. In zehn Fällen 
war bereits am zweiten Tage, in den anderen Fällen am dritten 
und vierten Tage nach der ersten Infusion ein bedeutende 
Besserung erzielt. 

In vier von fünf Fällen Tetanus hatte die intravenöse 
Infusion von Incarbon gute Wirkung und baldige Genesung 
zur Folge. Alle zwei Tage wurden drei Dosen (dermal) ge¬ 
geben, abwechselnd Tag um Tag mit ergiebigem Aderlaß. 

Neuerdings verwandte ich Incarbon in drei Fällen von 
U r t i c a r i a bei Pferden, deren Behandlung bisher trotz Diät 
und Futterwechsel ergebnislos war. Die Therapie zeitigte in 
Bälde dauernde Genesung nach zweimaliger Gabe von je drei 
Dosen Incarbon, denen ein ergiebiger Aderlaß voraus¬ 
gegangen war. 

Weiterhin gebrauchte ich das Incarbon in der Rindvieh¬ 
praxis bei der Lupinose und der toxischen bzw. rheuma¬ 
tischen Hämoglobinurie. 

In einem Rindviehbestande erkrankten nach und nach 
fünf Tiere in heftigem Grade an Lupinos e. Nachdem den¬ 
selben das Lupinenfutter entzogen worden war, erhielten sämt¬ 
liche fünf Patienten sechs Tage lang größere Gaben von 
Acid. hydrochlorici. Drei Patienten (mit Fieber von 40,8, 
41,0 bzw. 41,3° C) wurden am ersten Tage drei Dosen, am 
zweiten und dritten Tage je zwei Dosen Incarbon in¬ 
fundiert. Sämtliche Rinder vertrugen das Incarbon gut 
und konnten irgendwelche auffällige Nebenerscheinungen 
nicht beobachtet werden. 24 Stunden nach der ersten 
Infusion war eine Besserung der Patienten wahrzu¬ 
nehmen. Der Appetit wurde reger, die Körpertempe¬ 
raturen sanken auf 39,8, 39,5 bzw. 40,0 0 C. Atem- 

und Pulsfrequenz verringerten sich. 48 Stunden nach der 


ersten Infusion ließen gelbsüchtige Erscheinungen, Schwäche, 
Benommenheit und Kotstauung nach. Vier Tage nach der 
• rsten Incarbongabe war vollkommene Fieberfreiheit und eine 
bedeutende Besserung dieser drei Patienten eingetreten, 
während der Zustand der beiden anderen nicht mit Incarbon be¬ 
handelten Tiere sich verschlimmert hatte. Die anfänglichen 
Körpertemperaturen von 39,6 bzw. 39,9° (' waren auf 40,9 
bzw. 41,2° (' gestiegen. Bei einem dieser Tiere hatte sich 
profuser Durchfall eingestellt, während das andere harten, 
dunkelbraunen bis teerartigen mit gelbem Schleim umhüllten 
Kot absetzte. Beide Tiere erhielten am fünften, sechsten und 
siebenten Krankheitstage je drei Dosen Incarbon infundiert. 
Am Abend des sechsten Tages betrugen die Temperaturen 
39,2 bzw. 39,5° U. Der Appetit besserte sich: die Atmung 
wurde ruhiger, Durchfall, Kotstauung und ikterische Er¬ 
scheinungen in den Konjunktiven ließen nach. Die ersten drei 
Patienten waren nach sechs Tagen gänzlich, die beiden anderen 
nach 14 Tagen wieder hergestellt. Ein Rind der zuletzt mit 
Incarbon behandelten Tiere litt allerdings noch vier Wochen 
an Herzmuskelschwäche. Die Ursache der letzteren führe ich 
auf das Toxin der Lupinen, nicht etwa auf die intravenöse 
Einverleibung des Incarbons zurück. 

Nachdem ich in zwei Fällen von toxischer bzw. rheuma¬ 
tischer Hämoglobinurie keine Erfolge mit der intra¬ 
venösen Applikation von Argentum colloidale und Ichthargan 
hatte, infundierte ich nach bereits 14tägigem Kranksein drei 
läge lang je drei Dosen Incarbon. Nach 3—5 Tagen waren 
beide Tiere auf dem Wiege zur Genesung. 

Wenn ich auf Grund meiner Versuche mit dem Incarbon 
in der Rindviehpraxis auch noch kein abschließendes Urteil 
über die Incarbon-Behandlung abgeben möchte, so glaube ich 
doch mit gutem Gewissen den Kollegen weitere Versuche beim 
Rindvieh empfehlen zu dürfen. 

Nach den bisher von mir gemachten günstigen Er¬ 
fahrungen mit dem Incarbon sind die Einspritzungen desselben 
in die Blutbahn durchaus unschädlich. Es wurden dieselben 
gut und ohne Reaktion vertragen. Irgendwelche un¬ 
angenehmen Nebenerscheinungen, Temperatursteigerungen 
und entzündliche Ödeme der Infusionsstellen und der Vorder¬ 
brust. w T ie sie z. B. öfters nach Neosalvarsaninfusionen auf- 
treten, wurden in keinem Falle beobachtet. Desgleichen 
konnten Nachkrankheiten nicht wahrgenominen werden. Nach 
den günstigen Erfolgen von Rein h a r <11, G. S i e g e r t , 
W ii c h e r, N o e r n e r sowie nach meinen eigenen Erfahrungen 
läßt sich das Urteil über Incarbon dahin zusammenfassen, 
daß es oben näher aufgeführte Erkrankungen, bei denen Toxine 
im Blute kreisen, innerhalb verhältnismäßig kurzer Zeit zur 
Heilung bringt. Die Incarboninfusionen führten in fast allen 
Fällen eine meist schnelle Herabsetzung der Temperatur, eine 
baldige Besserung des Allgemeinbefindens und Hebung des 
Appetits herbei, da es eine rasche Adsorption der im Blute 
kreisenden Gifte bewirkt, de nach Schwere und Verlauf der 
Krankheit richtet sich die Anzahl der zu injizierenden Röhren 
Ivzw. die Wiederholung der Infusion. Bei schweren Zuständen 
verabfolgt man drei bzw. zwei Röhren zu 40 ccm. Zeigt es 
sich notwendig, so wird am gleichen Tage und an den folgen¬ 
den noch ein- oder mehrmals der Inhalt von 1, 2 bzw. 3 Röhren 
gegeben. Man kann ohne Bedenken drei Röhren auf einmal 
injizieren. Je früher und je öfter die Infusionen gemacht bzw. 
wiederholt werden, desto prompter und dauernder ist der Er¬ 
folgt, je zeitiger und sicherer werden die im Blute kreisenden 
bzw. neugebildeten Toxinmengen gebunden. Die Anwendung 
des Mittels ist einfach und bequem, da es gebrauchsfertig in 
Ampullen in den Handel kommt. Die Infusionen erfolgen am 
besten mit dem Salvarsan-Infusionsapparat (H a u pt-ner, 
Berlin), nachdem die Röhren vor dem öffnen gut umgeschüttelt 
sind. Die Höhe des Preises für einen Karton mit fünf Röhren 
Incarbon zu 40 een* Inhalt stellt sich auf 9,50 M. (B engen, 
Hannover). 

In Anbetracht der obigen günstigen Erfahrungen mit dem 
Incarbon ist der tierärztlichen Praxis ein weiteres, wert¬ 
volles, zuverlässig wirkendes und unschädliches Mittel zur 
raschen und vollkommenen Heilung mancher Erkrankungen 
in der Pferde- sowie vereinzelter Fälle in der Rindviehpraxis, 
bei denen Toxine im Blute kreisen, übergeben, das verdient, 
auch bei ähnlichen Krankheiten kleinerer Haustiere erprobt 
zu werden. 
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Erfahrungen mit dem Stark-Gutherschen Hufbeschlag 
in der Privatpraxis. 

Von Klinke in Raudten. 

Wie wohl alle aus dem Felde zurückgekehrten Veterinär¬ 
ärzte, die draußen den Stark-Gutherschen Beschlag 
theoretisch und auch praktisch kennen gelernt haben, inter¬ 
essierte auch ich mich in der Heimatpraxis für diese neue, viel¬ 
versprechende, mir höchst sympathische Methode. Es gelang 
mir bald, den intelligentesten und beschäftigsten der hiesigen 
Meister der schwarzen Kunst für meine Sache zu gewinnen, 
zumal mir gleich zu Anfang ein verhältnismäßig reichliches 
und interessantes Material zur Verfügung stand. 

Es sei mir gestattet, über den Stark-Guthersehen 
Beschlag beim Rehfuß zuletzt zu berichten und mich zunächst 
mit der Behandlung der anderen krankhaften Hufformen zu 
beschäftigen. 

Vorausschickend möchte ich erwähnen, daß meine Er¬ 
fahrungen mit genannter Methode hierbei ausnahmslos 
günstige, ja glänzende gewesen sind und manche „Schulter¬ 
lahmheit“ auf dieser „neuen Bahn des Hufbeschlags“ ver¬ 
schwunden ist. Selbstverständlich wurde das Prinzip, Sohle 
und Eckstreben zur Belastung mit heranzuziehen, strengstens 
durchgeführt, und ich möchte nicht verschweigen, daß mein 
Meister zuerst mit der Schonung der Eckstreben beim Be¬ 
schneiden der Hufe durchaus nicht einverstanden sein wollte. 

Auch das Weglassen des Steges schien ihm ein Verbrechen 
gegen die altüberkommene Tradition von Dominik usw. 
seligen Angedenkens zu sein. Heute ist er und damit auch 
seine intelligente Kundschaft vollständig überzeugt worden. 

Wie wohl überall, w r o dm Kaltblüter aller Rassen in den 
letzten Jahrzehnten in der Landwirtschaft zur Geltung ge¬ 
kommen sind, ist auch in unserer Gegend ein häufiger vor¬ 
kommendes Leiden zu beobachten, der sogenannte weite Huf 
Flachhuf, Platthuf). Ich bezeichne hiermit (nach Möller) 
<*ine Hufform, an welcher die Sohle an Umfang groß, nicht 
gewölbt und ausgehöhlt, sondern abgeflacht ist und sogar die 
Neigung zeigt, sich nach unten konvex durchzubiegen. 

Es liegt- auf der Hand, daß der alte Hufbeschlag mit 
-seinem abgedachten Tragerand ausschließlich die Wand zum 
Tragen der schweren Körperlast heranziehen und somit die 
Verbindung zwischen Wand und Sohle „lockern“ mußte. 
Daher ist wohl auch die lose Wand eine regelmäßige Er¬ 
scheinung dieser Hufform; dauernde Zerrungen in der innigen 
Verbindung zwischen Horn- und Fleisch teilen und damit Lahm¬ 
heit oder zum mindesten Klammgehen sind die Regel. — Die 
Anwendung des St ark-Guthersehen Beschlages bei dieser 
Hufform hat in sämtlichen zur Behandlung gekommenen 
Fällen zum vollen, eklatanten Erfolge geführt. Ganz be- 
sonders dankbar zeigte sich hierbei die strenge Durchführung 
des Prinzips, die Eckstreben unter allen Umständen zum Tragen 
mit heranzuziehen; wo nötig, mußten natürlich die Schenkel¬ 
enden des Eisens zu diesem Zw’eck eine Verbreiterung erfahren. 

Ähnliche günstige Erfolge hatte ich auch beim Beschlagen 
der Trachten- und übrigen Zwanghufe zu verzeichnen. Nicht 
zum mindesten durch strenge Durchführung der Stark- 
0 uther sehen Grundsätze bei der Beschneidung des Hufes, 
sowie durch restloses Vermeiden des Schlußeisens bzw. Weg¬ 
lassen des Steges war stets eine Entwickelung des ver¬ 
kümmerten Strahles und eine Erstarkung der Trachten fest¬ 
zustellen. Das Klammgehen der Tiere verschwand meistens 
schon nach dem ersten Beschläge, dessen rechtzeitige Er¬ 
neuerung stets durch schriftliche oder mündliche Benach¬ 
richtigung des Besitzers kontrolliert und gesichert wurde. 

Auch die Behandlung der Homspalten führte fast in allen 
mir übergebenen Fällen zu einem vollen Erfolge, ohne An¬ 
wendung des Schlußeisens, Nieten und dergleichen. Gewöhn¬ 
lich war schon nach dem zweiten Beschläge festzustellen, 
daß die Hornspalte anfing, an der Krone geschlossen herunter 
zu wachsen. Nur -im einem Falle, bei einer durchgehenden und 
durchdringenden Hornspalte („Ochsenklaue“), war auch nach 
dem fünften Beschläge bei gleichzeitiger Nietung noch kein 
Erfolg zu verzeichnen. Das Pferd habe ich dann durch Über¬ 
gang in andere Hände aus dem Gesicht verloren. 

Zum Schluß wende ich mich zu der Behandlung des 
Rehhufes. Ich hatte Gelegenheit, drei Fälle zu behandeln und 
längere Zeit zu beobachten und möchte betonen, daß ich 
?enau nach der St ark-Guther sehen Methode vorgegangen 


bin. Nur in einem Falle, Rehe nach dem Abfohlen, war mir 
ein voller Erfolg beschieden. Das zweite Pferd wurde wieder 
auf weichem Boden dienstbrauchbar. Im dritten Falle, einem 
Kriegspferde mit chronischen Rehe, trat sogar eine Ver¬ 
schlimmerung ein, so daß der Patient dem Roßschlächter 
überliefert werden mußte. Eigentümlich erscheint mir hierbei 
der Umstand, daß der Durchbruch der Hufbeinspitze nach Ab¬ 
lauf von Jahren zur Abheilung gelangte und die Hornsohle 
eine fast normale Konsistenz aufwries, trotzdem aber Lahmheit 
und Schmerzen so hochgradig wurden, daß das Tier nicht mehr 
geführt werden konnte. Ich neig>e zu der Ansicht, daß ent¬ 
weder eben nicht alle Fälle geheilt werden können, oder doch 
Fehler gemacht worden sind, die späterhin bei größerer Er¬ 
fahrung zu vermeiden sind. Jedenfalls bin ich nicht zu dem 
Schlüsse gekommen, daß bei der Anwendung der alten 
Methoden ein größerer Erfolg zu erzielen gewesen wäre. Ich 
bin im Gegenteil dfrrch die sonstigen außerordentlich günstigen 
Erfolge ein überzeugter Freund der neuen Methode ge¬ 
worden. Erwähnen möchte ich noch, daß der von mir heran¬ 
gezogene Schmiedemeister auf meine Veranlassung auch sämt¬ 
liche gesunden Hufe zur vollen Zufriedenheit seiner Kundschaft 
nach St ark-Guther ibesehlägt. 


Ein neuer geburtshilflicher Hakenapparat für kleine 
Haustiere. 

Von Dr. Becker, prakt. Tierarzt in Bevensen (Hannover). 

Keineswegs selten w r ird der auf dem Lande praktisch 
tätige Tierarzt zur Hilfeleistung bei der Geburt bei kleinen 
Haustieren, besonders bei Schweinen und Ziegen und auch wohl 
bei Hunden gerufen, und ich muß gestehen, daß ich fast jedes¬ 
mal mit einem gewissen Gefühl der Unsicherheit oder besser 
gesagt, der Unfähigkeit, wirkliche Hilfe trotz bestem Willen 
leisten zu können, zu kämpfen hatte, weil allemal ein wirklich 
brauchbares geburtshilfliches Instrument dazu fehlte. 

Wer öfter Hilfe bei der Geburt kleiner Haustiere, be¬ 
sonders beim Schweine geleistet hat, wird mir zustimmen, daß 
oft die Geduld des Tierarztes auf eine harte Probe gestellt 
wird, indem er nach glücklicher Extraktion eines Jungen 
häufig stundenlang warten kann, bis das folgende Junge in 
den Geburtskanal getreten ist, ja er ist sogar gezwungen, nach 
Hause zu reisen und nach mehreren Stunden, wenn ein Junges 
wieder in das Beckenlumen getreten ist, seine Versuche, es zu 
extrahieren, fortzusetzen. Denn solange das Junge noch im 
Uterus sich befindet, ist es nicht hervorzuholen, und selbst wenn 
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es in das Beckenlumen hineintritt, gleitet es häufig wieder in 
den Uterus zurück, sobald man es festzuhalten sucht. Erst 
wenn es wirklich fest in das Beckenlumen hineingepreßt ist, 
kann man es mit Instrumenten erfassen. 

Das in der Regel in Vorderendlage mit nach vorn oder 
hinten gestreckten Vorderschenkeln befindliche Junge mit 
einem Haken, der in die Augenhöhlen ein- oder hinter dem 
Kopf oder einem Vorderschenkel (Schultergegend) festgesetzt 
wird, zu extrahieren, ist oft unmöglich, weil der in die Augen¬ 
höhle gesetzte Haken bei stärkerem Anziehen leicht ausreißt, 
und das An- bzw. Festsetzen eines genügend langen Hakens 
hinter dem Kopf im Nacken oder hinter den Vorderschenkeln 
in der Schulter- oder Ellenbogengegend usw. regelmäßig müh¬ 
sam ist und große Vorsicht und Übung erfordert, wenn man 
eine Verletzung des Muttertieres verhüten will. 

Andere brauchbare Instrumente als der einfache Haken 
standen aber, mir wenigstens, nicht zur Verfügung. Bis ich 
mir einen Apparat hersteilen ließ von der Art, wie er zum Her- 
ausholen von Korken ^aus einer Flasche Verwendung findet. 

Einen auf diesem Prinzip beruhenden und in der Praxis 
brauchbaren und erprobten Apparat habe ich nunmehr kou 
struiert, ausgehend von der Überlegung, daß mehrere gleich¬ 
zeitig rings um den Kopf angesetzte Haken bei gleichzeitigem 
Anziehen in größere Zugkraftanw r endung gestatten, ohne aus- 
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zureißen als ein einzelner Haken. Mehrere fest mit einander 
verbundene Haken auf einmal an dem Kopfe des Jungen fest¬ 
zusetzen, hält aber bei den engen Raumverhältnissen recht 
schwer und ist fast immer unmöglich. Daher mußte der 
Apparat so hergestellt werden, daß jeder Haken einzeln an¬ 
gelegt bzw. festgesetzt werden konnte, und daß dann alle 
Haken außerhalb des Geburtskanals fest zusammengehalten 
werden. Erst dann ist die Gewähr gegeben, daß eine starke 
Zugkraft in Anwendung gebracht werden kann. Nicht drei 
Haken wie bei dem Apparat zum Herausholen eines Korkes 
aus der Flasche erschienen mir hinreichend. Ich konstruierte 
einen Apparat mit vier Haken, von denen je einer links und 
rechts und ober- und unterhalb des Kopfes vom Jungen an¬ 
gesetzt bzw. festgehakt wird. Dann werden die aus der Vagina 
hervorragenden Hakenendstücke genau aneinander gelegt, 
und über alle vier Endstücke wird eine Klaube geschoben, die 
eine Lageverändemng der Haken verhütete Durch Anziehen 
einer in der Klaube befindlichen Flügelschraube werden die 
Hakenendstücke fest und sicher aneinander gehalten, so daß 
nunmehr an dem Hakenapparat kräftig gezogen werden kann. 

Die beigegebenen Zeichnungen dürften seine Brauchbar¬ 
keit und Anwendungsweise genügend demonstrieren. 

Die Firma H. Hauptner, Berlin, liefert den geburts¬ 
hilflichen Hakenapparat in zwei Größen, einen kleineren für 
Hunde und einen größeren für Schweine. 


Der ansteckende Scheidenkatarrh. 

E i n R ü c k b 1 i c k. 

Von Martens, Sangerhausen. 

Im Jahre 1891 habe ich in der B. T. W. einen Artikel 
über den ansteckenden Gebärmutterkatarrh veröffentlicht und 
im Jahre 1898, nachdem verschiedene Publikationen über die 
Knötchenseuche erschienen waren, diese Bezeichnung in an¬ 
steckenden Scheiden- und Gebärmutterkatarrh erweitert. Nach 
einem Zeitraum von 20 bis 30 Jahren dürfte es angebracht 
sein, einen kurzen Rückblick auf den Verlauf und die Folgen 
der Seuche zu werfen. Es kann nach den Berichten 
nicht bezweifelt werden, daß der ansteckende Scheideu- 
katarrh weit verbreitet gewesen ist, es darf aber auch an¬ 
genommen werden, daß vielfach falsch diagnostiziert worden 
ist und ferner, daß die Fälle erheblich abgenommen haben 
und zurzeit noch wenig Vorkommen. Jahrelang hat der an¬ 
steckende Scheidenkatarrh einen breiten Raum in der. Lite¬ 
ratur und Reklame eingenommen, zahlreiche Publikationen, 
Monographien sind erschienen, Fabriken haben gearbeitet zur 
Herstellung von Heilmitteln. Man hätte manchmal den Kopf 
schütteln können über den hartnäckigen, nutzlosen und teil¬ 
weise barbarischen Kampf gegen die meistens unschädlichen 
Knötchen im Scheidenvorhof. Diese sind nicht das Wesent¬ 
liche und kommen bei zahlreichen anderen Gelegenheiten, 
selbst bei physiologischen Einflüssen, wie beim Einsetzen 
einer besseren und reichlicheren Ernährung, vor. Wer seine 
Diagnose auf die Schwellung der Schleimhautdrtisen stützt, 
wird sich recht häufig irren. Zur Feststellung des anstecken¬ 
den Scheidenkatarrhs gehören vor allem der Ausfluß eines 
eiterigen, eiterig-schleimigen oder schleimigen mit Eiterflocken 
durchsetzten Sekrets und die Ansteckungsfähig¬ 
keit. Die in die Augen fallenden Knötchen haben m. E. zu 
vielen irrtümlichen Diagnosen Anlaß gegeben. Ich habe dieses 
von vornherein befürchtet und daher den Schwerpunkt auf die 
Erkrankung des Uterus und der Cervix gelegt. Die von mir 
gebrauchte Bezeichnung „ansteckender Scheiden- und Gebär¬ 
mutterkatarrh“ wäre praktisch richtiger gewesen, wenn auch 
letzterer nur eine Komplikation darstellt. Die Aufmerksam¬ 
keit hätte sich dann nicht auf die Knötchen im Scheidenvor¬ 
hof konzentrieren können. 

Auch bei der Beurteilung der Folgen des ansteckenden 
Scheidenkatarrhs haben die Anschauungen im Laufe der 
Jahre erheblich geschwankt. Mir liegen z. B. zwei Publi¬ 
kationen aus dem bakteriologischen Institut der Landwirt¬ 
schaftskammer in Halle vor. In der ersteren 1901/02 heißt 
es: „Wir haben in allen uns in der Provinz Sachsen bekannt¬ 
gewordenen Fällen nachweisen können, daß es sich nicht um 
den sogenannten seuchenhaften Abortus, sondern um den 
durch einen Gebärmutterkatarrh bewirkten Abortus gehandelt 
hat und dieser Gebärmutterkatarrh die Folgeerscheinung der 


infektiösen Vaginitis war.“ In einer zweiten aus dem Jahre 
1913 wird gesagt: „Nach meiner Überzeugung wird durch 
den ansteckenden Scheidenkatarrh, von seltenen Fällen ab¬ 
gesehen, ein Verkalben nicht bedingt. Meine Auffassung über 
die Folgen des ansteckenden Scheidenkatarrhs ist dieselbe 
geblieben, indem ich bei den von mir konstatierten Fällen die 
Erscheinungen auch wissenschaftlich mit dem Umrindern und 
Verkalben in Einklang bringen konnte.“ 


Referate. 

Die ansteckende Blutarmut des Pferdes. 

Von Stabsveterinär Prof. Dr. L ü h r s. 

(Zeitachr. f. Veterinkrkunde, 10.—12. Heft, 1919; pag. 369—440 u. 450 464.) 

Der Verfasser hat seine eingehenden, in Deutschland, 
Frankreich und Rußland in den Kriegsjahren 1917 und 1918 
gesammelten Kenntnisse von der Seuche, über die er in der 
Tierseuchenforschungsstelle Ost umfangreiche Versuche an¬ 
gestellt hat, in der vorliegenden Arbeit kurz wiedergegeben. 

Nach einleitender Besprechung der einschlägigen Literatur 
werden die klinischen Erscheinungen der Seuche 
geschildert. — Der akuten, subakuten und chronischen wird 
die latente Form hinzugefügt, bei der das Fieber und die 
klinisch nachweisbaren Erscheinungen vermißt werden. Die 
hauptsächlichsten Symptome der akuten Form sind Mattig¬ 
keit, Atemnot ohne Lungenbefund, taumelnder Gang, Mast- 
danntemperaturen bis 42°, sehr schnell eintretende Abmagerung 
bei wenig gestörter Futteraufnahme, Eiweißgehalt im Ham 
sowie Lähmungserscheinungen; die schmutzig- oder gelblich- 
roten glasig geschwollenen Schleimhäute weisen Blutungen 
auf, die an das Bild des Morbus maculosus erinnern. — Die 
subakute Form unterscheidet sich von der akuten darin, 
daß sich Rezidive einstellen und daß sie einige Wochen an- 
bält. — Die monate- bis jahrelang dauernde chronische 
Form läßt akuten Fällen gleichende Rezidive aufkommen und 
bringt die Tiere zum Abmagern; das Krankheitsbild ist nicht 
einheitlich. Ödeme treten selten auf. 

Bemerkenswert ist, daß die Pulszahl nur wenig erhöht ist 
(50—60), und daß sie schon nach geringer Bewegung stark 
ansteigt, bald aber zur früheren Zahl herabsinkt. Die dabei 
beobachteten Herzerscheinungen dürften auf nervösen Ur¬ 
sachen beruhen. Neben der Abmagerung ist das auffälligste 
Kennzeichen die Fieberkurve, die sich mehrere Tage auf 
39—42° hält, um plötzlich zu sinken; zuweilen steigt die Tem¬ 
peratur allmählich an und fällt auch langsam. Charakteristisch 
sind die eintretenden Rezidive, die sich durch Fieberzacken 
kenntlich machen und mit einer gewissen Regelmäßigkeit 
wiederkehren können; die bei den Anfällen beobachteten Tem¬ 
peraturen sind in der Regel nicht so hoch wie die des Anfangs¬ 
fiebers. Nasenausfluß ist nicht vorhanden. Der Lungenbefund 
ist negativ, die Zahl der Atemzüge oft — im akuten Anfall — 
auf 30—40 <iln der Minute gestiegen. Futter- und Wasser¬ 
aufnahme ist meistens nicht gestört. Von 2066 untersuchten 
Hamproben wiesen 335 einen Eiweißgehalt auf, und zwar 81 
im fieberfreien und 254 im fiebernden Zustand. 

Die mittlere Inkubationszeit beträgt 16,9 Tage. 

Einen breiten Raum nehmen die Untersuchungen 
des Blutes der anämiekranken Pferde ein; die Ergebnisse 
bestätigen, daß es bisher nicht gelingt, den Erreger der Seuche 
zu ermitteln. — Makroskopisch weist das Blut keine 
Besonderheiten auf; Unterschiede in der Gerinnungszeit ge¬ 
sunder und kranker Pferde sind kaum nachzuweisen. Die 
Vernichtung der roten Blutkörperchen ist eine sehr ver¬ 
schiedene; eine Verminderung ihrer Zahl ist jedenfalls nicht 
die Regel. Von den Ergebnissen der mikroskopischen 
Bhituntersuchung sei wiedergegeben, daß kernhaltige Ery¬ 
throzyten nur in einem Falle, basophile Punktierung einige 
Male festgestellt wurden. Kemkugeln und Randkörperchen 
sind häufig zu sehen; diese tauchen beim Auftreten der ersten 
Krankheitserscheinungen während ein bis zwei Tagen in großer 
Zahl auf, um dann wieder zu verschwinden. Häufig findet man 
Gebilde, die eine Vakuole in der Mitte und außerdem eine 
s&egelringföamige Verdickung aufweisen. 

Der Hämoglobingehalt (nach Sahli) ist starken Schwan¬ 
kungen unterworfen im Gegensatz zu der Zahl der weißen 
Blutkörperchen; auffallend stark vermehrt sind die Blut¬ 
plättchen. Betimmungen über den Alkaleszenzgehalt, der 
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Trockenrückstände und des spezifischen Gewichtes ergaben 
keine auffallenden Befunde. Der Blutdruck kann erheblich 
fallen. Dem Auftreten von Iso- und Autolysinen (F i n z i) 
legt Verfasser keine diagnostische Bedeutung bei; auch miß¬ 
lang der Versuch, verminderte Resistenz der roten Blut¬ 
körperchen gegenüber Saponin und erhöhte Schutzkraft des 
Serums gegenüber Saponinhämolyse zu finden. Komplement- 
bindende Antistoffe treten nicht auf. 

Bei der Sektion ist fast vollkommener Schwund des Fett¬ 
gewebes festzustellen; in einzelnen Fällen ist Milztumor zu 
beobachten, mit dem die Zahl der roten Blutkörperchen nicht 
in Zusammenhang zu stehen scheint. An den Nieren zeigen 
sich oftmals außer einer Schwellung in der Rindenschicht 
streifenförmige oder runde rote Flecken (Ansammlung von 
Blutkörperchen); in älteren Fällen sieht man an diesen Stellen 
weiße Pünktchen mit schwarzrotem Hof und graugelbe Herde;* 
in einigen Fällen ist die Rindenschicht mit speckigen Knötchen 
besetzt, die eine weiße eiterähnliche Masse enthalten (An¬ 
sammlung von Rundzellen und Leukozyten). Schwere Ver¬ 
änderungen des Herzens gelangen nur selten zur Beobachtung. 
Häufig beobachtet man ausgedehnte Blutungen in den Körper¬ 
organen; den Veränderungen im Knochenmark ist keine Be¬ 
deutung beizumessen. 

Different ialdiagnostisch kommen in Betracht: 
Eiterungsprozesse, chron. okkulter Rotz, Brust- und Rotlauf- 
geuche, Piroplasmose, die sogenannte Brüsseler Krankheit, 
eventuell auch die Pferdesterbe und die durch Darmparasiten 
(z. B. Filaria equina) hervorgerufenen Krankheiten. Eine 
brauchbare diagnostische Laboratoriumsmethode gibt es noch 
nicht. 

Das Ergebnis der eigenen Versuche des Verfassers 
werden wie folgt zusammengefaßt: 

Die ansteckende Blutarmut ist nur dem Pferdegeschlecht 
eigentümlich; der Name ist unzweckmäßig, da eine nachweis¬ 
bare Blutarmut nicht die Regel ist. 

Das Virus ist filtrierbar, durch Desinfektionsmittel nur 
schwer zu zerstören und durch Temperaturen von über 60° ab¬ 
zutöten; gegen Austrocknung scheint es empfindlich zu sein. 

Für die künstliche Übertragung genügen Bruchteile von 
1 ccm (0,01) Blut oder Serum. Die Infektion gelingt auf intra¬ 
venösem, subkutanem, subkonjunktivalem Wege und durch 
Fütterung; als infektiös erwiesen sich auch Milch, Fleisch und 
Augenschleim. 

Endo- und Ektoparasiten können als Virusträger an¬ 
gesehen werden: Gastruslarven, Filarien, Stechfliegen und 
Stechmücken. 

Als Überträger kommt nach den Versuchen die Anopheles 
in Betracht; Infektionen können auch durch Fütterung mit in¬ 
fizierten Anophelinen und Stomoxis verursacht werden. 

Die natürlichen Abgänge verbreiten in der Regel die 
Seuche nicht. 

Gemische aus artfremdem und Anämieserum bzw. aus 
Kreeolseifenlösung und Anämieserum bewirken nur eine latente 
Erkrankung, schützen nicht gegen eine Nachinfektion und be¬ 
sitzen keine Heilwirkung. 

Kleinere Versuchstiere außer dem Schwein lassen sich 
nicht infizieren, bleiben auch nicht Virusträger. 

Als Diagnostikum ist die Blutübertragung auf gesunde 
Pferde das sicherste Mittel zum Nachweis des Virus. 

Ein Heilmittel für die ansteckende Blutarmut der Pferde 
ist bisher noch unbekannt. Bordiert. 

(Aus der Medizinischen Klinik der Tierärztlichen Hochschule zu 
Dresden.) 

Beiträge zur infektiösen Anämie der Pferde. 

Von Tierarzt Richard Abelein, Hennigkofen bei Lindau i.B. 

(Inaug.-DiM., Dresden-Leipzig 1919.) 

A b e 1 e i n hatte Gelegenheit, im Felde die infektiöse 
Anämie der Pferde genauer studieren und seine Wahrneh¬ 
mungen mit den Forschungsarbeiten der Medizinischen Klinik 
über denselben Gegenstand vergleichen zu können. Er ist 
der Ansicht, daß die sogenannte östliche infektiöse Anämie 
(vorkommend in Japan, Rußland, Skandinavien, Norddeutsch¬ 
land, Österreich - Ungarn, Italien) mit der perniziösen Anämie 
Lothringens und Süddeutschlands, sowie der Typhoanämie 
Frankreichs identisch ist. Für die bisher benützten Namen 
schlägt er „Septicaemia intermittens s. recidiva“ oder 
„Schleichfieber“ vor. Eine sichere Diagnose ist im Einzel fall 


bislang nur durch Blutübertragung möglich. Zur Sicher¬ 
stellung sind tägliche Temperaturmessungen auf die Dauer 
mehrerer Monate nötig. An dem veränderten Leukozyten¬ 
befund kann man in nachweislich verseuchten Beständen 
latent kranke Pferde erkennen. 

Für die Differentialdiagnose kommen alle Krankheits¬ 
ursachen in Betracht, welche imstande sind, Blutarmut zu 
erzeugen. Die Seuche kann mit Brustseuche im Prodromal¬ 
stadium verwechselt werden. Für die Übertragung des Schleich¬ 
fiebers durch Insekten und andere Tiere ist noch kein ein¬ 
wandfreier Beweis erbracht. Die Übertragung durch Harn- 
und Darmentleerungen kann als erwiesen gelten. Zur Vermei¬ 
dung weiterer Seuchenverbreitung in Deutschland und zur 
Tilgung empfiehlt sich staatliche Bekämpfung. 

J. S c h m i d t. 

(Aus der Midizinischen Klinik der Tierärztlichen Hochschule zu 
Dresden.) 

Beitrag zur Leukämie des Pferdes. 

Von Tierarzt Walther Klügel, Wurgwitz. 

(Inauff.-DifB., Drenden-Loipzlg 1919.) 

Verfasser bespricht zunächst die geschichtliche Entwick¬ 
lung des Begriffes Leukämie und Pseudoleukämie in der 
Humanmedizin, sowie die bisherige Terminologie und die 
tierärztliche Literatur. Einer Abhandlung über die Leukämie 
bei den Haussäugetieren schließt sich sodann die ausführliche 
Schilderung eines selbst untersuchten Falles von Leukämie 
beim Pferde an. Die an 3 Hühnern und einer Maus angestellten 
Übertragungsversuche verliefen negativ. 

Bei seinen Untersuchungen fand Klügel zunehmende 
Vermehrung der Leukozyten, Auftreten von zahlreichen 
großen pathologischen Lymphozyten,auffallende Verminderung 
der Neutrophilen, Eosinophilen, Mastzellen und Erythrozyten 
in der peripheren Blutbahn. Der Verlauf der Krankheit sprach 
für die akute Form. Die gehäuften Kolikanfälle wurden durch 
den Milchtumor veranlaßt, die vorhandene schwache Poly- 
chromatophilie und das Auftreten von verhältnismäßig viel 
Erythroblasten und vereinzelten Myeloblasten in der peripheren 
Blutbahn deutete auf vermehrte Tätigkeit des Knochenmarkes, 
die jedoch den Bedarf nicht decken konnte. Zu Blutungen 
in den Organen war es bei dem vorzeitigen Tode infolge 
Milzruptur und innerer Verblutung nicht gekommen. Howell- 
Jolly-Körperchen und Charkotsche Kristalle konnten nicht 
nachgewiesen werden. Auffallend im klinischen Sinne war 
die stark vermehrte Hippursäureausscheidung. Die aleu¬ 
kämische Lymphadenitis will Klügel in die Gruppe der 
eigentlichen Leukämie, und zwar als Vorstufe derselben, ein¬ 
gereiht wissen. J. Schmidt. 

Beiträge zur Biologie der Lymphozyten. 

Von Dr. S. B e r g e 1. 

(B«*rl. Klin. Wochennchr. 1919, S. 915.) 

Nach Ehrlich sind Leukozyten und Lymphozyten als 
zwei morphologisch, färberisch und genetisch verschiedene 
Zelltypen anzusehen. Über die funktionellen Eigenschaften 
dieser beiden Typen und die daraus ableitbare Verschieden¬ 
heit beider wußte man nichts. B e r g e 1 hat nun früher schon 
festgestellt, daß die Lymphozyten ein fettspaltendes Ferment 
enthalten und absondern. Die Feststellung dieses funktio¬ 
neilen Unterschiedes gegenüber den Leukozyten ist eine 
wesentliche Stütze der Ehrlich sehen Lehre. Außerdem er¬ 
öffnet sie die Möglichkeit, ein biologisches und klinisches 
Verständnis für die bei vielen Krankheitszuständen auf treten¬ 
den Lymphozytosen zu gewinnen. Die wesentlichen Ergeb¬ 
nisse der neueren Versuche von B e r g e 1 gehen dahin, daß 
die Fette und Lipoide eine elektive chemotaktische Anziehung 
auf die auch innerhalb der Gefäße befindlichen lymphozytären 
Elemente austiben, daß nur diese und nicht die Leukozyten 
auswandern und die Fettröpfchen in ihren Körpern aufnehmen 
und verarbeiten, bzw. z. T. in die Lymphdrüsen und die Milz 
weiterführen, ferner daß die Lymphozyten die Fähigkeit be¬ 
sitzen, aktiv aus den Gefäßen zu wandern, Protoplasma¬ 
fortsätze auszustrecken, mit denen sie die Tröpfchen erfassen, 
sich größeren kugelförmigen Fettropfen mit einem Teile ihres 
Zellkörpers dicht anzulagern, daß sie also amöboide Beweg¬ 
lichkeit und Ortsbewegungen haben, ferner daß auch! schon die 
kleinen lymphozytären Formen Fetten gegenüber phagozytäre 
Eigenschaften besitzen, und endlich, daß bei der Aufnahme und 
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Verarbeitung’ dieser Fettstoffe in dem Zelleib gesetzmäßige 
Veränderungen an dem Zellkern und an dem Protoplasma 
während der einzelnen Stadien des Funktionsvorganges fest¬ 
zustellen sind. Diese Veränderungen, Abplattungen, Krüm¬ 
mungen, Einkerbungen, exzentrische Lage des Kerns, Größer¬ 
werden des Protoplasmas bei der Tätigkeit und Rückkehr zur 
runden Form des Kerns mit geringem , Protoplasma in der 
Ruhe spielen sich indessen nur innerhalb einer gewissen 
Breite ab, stets behalten die Lymphozyten ihre sonstigen 
charakteristischen Hauptmerkmale bei und niemals finden 
Übergänge des lymphozytären Typus in den des leukozytären 
statt. Die Gruppe der Lymphozyten ist weiter zu fassen, als 
Ehrlich es getan hat; denn die Untersuchungsergebnisse 
lassen den Schluß zu, daß auch die großen Mononukleären und 
die sogenannten Übergangsformen, die ein imgranuliertes 
basophiles Protoplasma besitzen, biologisch zur Lymphozyten¬ 
gruppe zu rechnen sind. W. 

Der Rauschbrand der Schafe und seine Bekämpfung. 

Vortrag am 20. Juli 1919 im Tierärztl. Zentralver. f. d. Prov. 
v Sachsen u. Anhalt. 

Von Veterinärrat Witt in Kalbe. 

(D. T.W. 51. 1919.) 

Für die Diagnose „Rauschbrand der Schafe“ muß nach 
Ansicht des Verfassers ausschlaggebend sein und bleiben das 
Urteil der Praktiker und vor allem der beamteten Tierärzte, 
soweit diese in längerer Tätigkeit Gelegenheit hatten, die 
nötige Erfahrung zu sammeln, während „die Henren Autoren 
und Bakteriologen meistens versagen, wenn ihnen die Auf¬ 
gabe gestellt wird, die Diagnose „Schafrauschbrand“ zu 
sichern.“ 

Witt diagnostiziert den Schaf rauschbrand, wenn er bei 
deT Sektion findet: „fadig-süßlichen, buttersäureähnlichen 
Geruch, in den Körperhöhlen geringe, stets schwarzrote Er¬ 
güsse, brandige Fleisch teile, durch Gase porös-löcherig, 
schwammartig gelockert, mit trockener Schnittfläche, aus der 
beim Drücken eine schaumige, rote Flüssigkeit fließt, . . . die 
Farbe der veränderten Muskeln oder auch nur einzelner 
Muskelpartien dunkel- oder schwarzrot oder streifig schwarz- 
rot, und endlich das Blut im Herzen ist geronnen . . .“ 

Zur Bekämpfung der Seuche empfiehlt Verfasser außer der 
Anwendung der betreffenden Vorschriften des R. V. G. die un¬ 
schädliche Beseitigung der Kadaver (Abdeckerei), Reinigung 
und Desinfektion der bei der Schur gebrauchten Utensilien, 
Verwendung der Hauptnerschen Schermaschine, in manchen 
Fällen Wundbehandlung im Anschluß an die Schur, Schutz¬ 
impfung der infizierten Bestände mit dem flüssigen Impfstoff 
von Schreiber. 

(Zusatz des Referenten: Die aggressive Form, 
in der der Artikj^ abgefaßt ist, darf nicht unwidersprochen 
bleiben. Selbst wenn Witt die Erfahrung gemacht hat, daß 
bakteriologische Institute zu einer anderen Ansicht gelangt 
sind als er, msutet es recht eigentümlich an, wenn er, eine 
Zusammenstellung der Diagnosen verschiedener Institute 
wiedergebend, glaubt äußern zu müssen, „daß angesichts 
solchen Kaleidoskopes eine Satire (!) überflüssig ist.“ Diese, 
einen starken Grad von Überhebung atmende Bewertung 
wissenschaftlicher Tätigkeit macht eine Kritik im einzelnen 
überflüssig. Durch sein Sturmlaufen gegen die Bakteriologen 
beweist Witt, daß er über die Schwierigkeiten, mit denen 
bakteriologische Diagnostizierungen oftmals verbunden sind, 
nicht genügend unterrichtet ist. Treffend und sehr milde zu¬ 
gleich sagt Mießner in seinem Zusatz: „. . . Erst die¬ 
jenigen werden in ihrem Urteile recht bescheiden, die über 
die größten Erfahrungen verfügen. . .“ B o r c h e r t. 


Weltwirtschaftliches Yeterinärwesen. 

Bearbeitet von Schern. 

Der veterinäre Anslandsdienst für Argentinien. 

Von Dr. Peter, Polizeiticrarzt in Berlin.*) 

Der Bund für weltwirtschaftliches Veterinärwesen will 
die Erfahrungen seiner im Ausland tätig gewesenen Mitglieder 
verwerten, um an dem notwendigen Aufstieg der deutschen 


*) Verfasser war 5 Jahre als Tierarzt bei den Fleischfabriken 
und Viehfarmen einer großen englischen Gesellschaft in Uruguay 
und Argentinien tätig. Die Redaktion. 


Volkswirtschaft zu ihrer früheren Höhe mitzuhelfen, soweit die 
Veterinärwissenschaft und Veterinärindustrie des Auslandes 
hiefür nutzbar gemacht werden können. Er will die Veterinär¬ 
wissenschaft anwenden etwa wie Chemie und Ingenieur¬ 
wissenschaft in Industrie und Handel angewandt sind. An 
volkswirtschaftlicher Bedeutung sowie an industriellem und 
kommerziellem Umfang reiht sich die Veterinärwirtschaft jenen 
würdig an, übertrifft sie zurzeit sogar. Denn das Tier ist 
ein Rohmaterial, das einen Komplex von 
lebenswichtigsten Stoffen liefert: Fleisch- 
und Fettwaren, Milch und daraus Butter und Käse, 
Eier, Häute und Felle, Wolle, Seife, Leim, Horn- und 
Knochen waren, Federn und Haare, pharmazeutische Präpa¬ 
rate, Futter- und Düngemittel, auch die Verwertung von Ge¬ 
flügel, Fischen und Wild gehört in dieses Gebiet. Die tierärzt¬ 
liche Wissenschaft ist nicht auf die Erhaltung des wirtschaft¬ 
lichen Wertes des lobenden. Tieres beschränkt, sondern reicht 
über dessen Schlachttod hinaus. Die Gefahren für die Volks- 
gesundheit wie für die Gesundheit unseres Viehstandes, die aus 
der Einfuhr tierischer Erzeugnisse entstehen können, müssen 
abgewandt, Verluste und Fehlschläge im Handel möglichst ver¬ 
hindert werden, die Tierprodukte des Auslandes sind allseitig 
nutzbar zu machen, die Fortschritte der tierärztlichen Wissen¬ 
schaft des Auslandes sollen nach der Heimat übermittelt wer¬ 
den. Dies soll der Zweck des veterinären Auslandsdienstes 
sein, welchen der Bund für weltwirtschaftliches Veterinär¬ 
wesen anstrebt. Die deutsche Regierung bedient sich ja auch 
im Inlande für die Veterinärangelegenheiten besonderer beam¬ 
teter Sachverständigen, sie bediente sich in den Kolonien be¬ 
sonderer Regierungstierärzte, sie sandte Sachverständige nach 
Afrika, der Türkei und anderen Ländern in Würdigung der 
Wichtigkeit von Auslandsstudien. Viel notwendiger 
als damals sind jetzt Studien und Betätigung 
tierärztlicher Sachverständiger wenigstens 
in den hauptsächlichsten, Tierprodukte er¬ 
zeugenden Ländern Nordamerika, Argen¬ 
tinien und Rußland. Wiederholt besuchten eng¬ 
lische Tierärzte und Kaufleute, sich auf Studienreisen be¬ 
findend, die Fabriken der englischen Gesellschaft in Uruguay 
und Argentinien, während meiner fünfjährigen Tätigkeit bei 
diesen. Niemals habe ich dort aber einen aus der deutschen 
Heimat entsandten Tierarzt begrüßen können. Dänemark hat 
vor dem Kriege einen ständigen Veterinärkonsulenten in Ham¬ 
burg gehabt 

Sehr notwendig und eilig wäre die Besetzung einer vete¬ 
rinären Auslandsstelle für die La Plata-Länder Argentinien, 
Uruguay und Paraguay, jene bisher zu wenig gewürdigten 
Länder, welche die europäischen Völker in ihrer jetzigen Not 
schnell als die ergiebigste Quelle für Lebensmittel und vielerlei 
Rohmaterialien erkannt haben. Bei der allgemeinen Neuorien¬ 
tierung im Außenhandel dieser Länder muß Deutschland, 
ohnedies seit Kriegsbeginn von Südamerika abgesperrt und 
daher im Nachteil, sich beeilen, seinen Platz einzunehmen. 
Der Import von Fleisch waren aus den La 
Plata-Ländern muß, da er dauernd sein wird, 
in regelmäßige Bahnen geleitet und daher 
umgehend vorbereitet werden. Da vor dem Kriege 
nur argentinische Fette und Fleischextrakt eingeführt wurden, 
so liegen Erfahrungen über die Fleischeinfuhr nicht vor. Der 
deutsche Handelssachverständige in Buenos Aires würde spe¬ 
zielle veterinärwir ts c haftliche Fragen nicht ausreichend beant¬ 
worten können. Es würde also schon dieser Fleischhandel dem 
Auslandsveterinär in Buenos Aires ein reiches Arbeitsfeld er¬ 
öffnen. Er hätte sofort den Verkehr mit den Behörden aufzu¬ 
nehmen, um sich zuverlässige Kenntnisse der gesetzlichen 
Vorschriften zu verschaffen, er müßte eingehend über Ankaufs¬ 
möglichkeiten, Preisbildung und Qualität der Fleischwaren, 
der Fette und sonstigen für die deutsche Volkswirtschaft be¬ 
nötigten Tierprodukte Bericht erstatten, ferner sich genau 
über die Fleischbeschau, die Hygiene in den Exportschlächte- 
reien, die Gefahr der Seucheneinsehleppung unterrichten und 
statistisches Material sammeln. Er müßte den Gefrierprozeß 
des Fleisches und der Eingeweide — auch diese kommen jetzt 
in gefrorenem Zustande über den Ozean —, die Herstellung 
des Pökelfleisches, des Corned-beef, des potted meat und der 
sonstigen Fleischkonserven kennen. Die Notwendigkeit der 
Trichinenschau bei dem amerikanischen Schweinefleisch zeigen 
die zahlreichen Trichinenfunde bei der Untersuchung des jetzt 
für Deutschland gelieferten Speckes und der Schinken, wie 
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überhaupt die Untersuchung des in Berlin ankommenden ameri¬ 
kanischen Rind- und Schweinefleisches in seinen verschiedenen 
Konservierungsmethoden sehr lehrreich ist. Die Exportsohläeh- 
tereien und Fabriken in Argentinien, Uruguay und Paraguay 
sind meist im Besitz der bekannten nordamerikanischen 
Fleischgesellschaften. Für die Versorgung der Stadtbevölke¬ 
rung besitzt Buenos Aires ein städtisches Schlachthaus. 

Die Milchwirtschaft in Argentinien hat in den letzten 
10 Jahren dank der Fürsorge der Regierung bedeutende Fort¬ 
schritte gemacht, ist aber noch im Aufbau begriffen. Die Pro¬ 
duktionsmethode und Hygiene der für den deutschen Markt 
arbeitenden Molkereien müßte beobachtet werden, die Be¬ 
schaffenheit der exportfähigen Milchpräparate sowie der 
Butter und des Käses und deren Preisbildung bekannt sein; 
andererseits müßten selbst fruchtbare Anregungen gegeben 
werden können. Die Milchhygiene in den Städten läßt 
noch manches zu wünschen übrig; vielfach bringt in 
den kleineren Städten noch die Kuh selbst ihre Milch 
bis vor das Haus des Verbrauchers, wo sie auf der 
Straße gemolken wird; dies hat den Vorzug nicht 
zu bestreitender Frische der Milch. Den deutschen Molkerei¬ 
maschinen und Untersucihungsappa»raten könnte drüben ein 
weites Absatzgebiet geschaffen werden. Der in Deutschland 
bestehende Überschuß an Molkereipersonal könnte drüben bei 
gutem Verdienst untergebracht werden. 

Noch sehr im argen liegt in den La Plata-Ländern das 
Abdeckereiwesen. Durch die Organisation desselben un<^ damit 
durch die Erhaltung beträchtlicher Werte könnte sich der 
deutsche Auslandsveterinär ein großes, sicherlich auch von den 
dortigen Behörden anerkanntes Verdienst erwerben. Denn 
heute werden die Kadaver der verendeten Tiere im Camp oder 
an den Fahrstraßen, häufig noch mit der Haut der Verwesung 
überlassen. Auf Grund meiner Erfahrung halte ich die Samm¬ 
lung und Verwertung der Kadaver für durchführbar und 
rentabel. Die dazu nötigen Anlagen und Apparate sowie fach¬ 
kundige Arbeiter wären aus Deutschland zu holen. 

Die Einfuhr argentinischer Häute bei uns wird infolge des 
Verlustes anderer Einkaufsmärkte, wie des indischen und 
australischen, weit bedeutender werden als sie vor dem Krieg 
war. Hier wäre die Verschleppung des Milzbrandes und die 
Infektionsgefahr für die Häute bearbeitenden Leute zu be¬ 
kämpfen. Ich sah drüben wiederholt Viehhirten, die sich bei 
dem Abhäuten von Milzbrandkadavern infiziert hatten, einen 
qualvollen Tod erleiden. 

Die Ausfuhr von Zuchttieren der deutschen hochwertigen 
Milchviehschläge müßten die Wege geebnet werden durch Be¬ 
lehrung der argentinischen Viehzüchter über das deutsche 
Milchvieh sowie durch Aufklärung der deutschen Züchter über 
die Anforderungen, die drüben an Zuchtvieh gestellt werden 
und durch Hinweis auf die hohen, allerdings nur für erst¬ 
klassige Zuchttiere zu erzielenden Preise, damit die deut¬ 
schen Händler zum Export angeregt werden. Auf der 
alljährlichen großen Zuchtviehausstellung in Buenos Aires 
mit anschließender Auktion hörte ich fabelhafte Preis¬ 
gebote, einmal 72 000 M. — vor dem Kriege — für den 
höchstprämiierten Shorton-Zuchtbullen, und bei den Vieh¬ 
händlern in Buenos Aires und Montevideo sind Preise von 
3—15 000 M. für importierte Bullen oder Kühe die üblichen. 
Ferner könnte der Import von Schlachttieren in Frage kommen, 
ebenso derjenige von Pferden zur Auffüllung unserer dezi¬ 
mierten Bestände. Sehr wichtig wäre es, die genauen behörd¬ 
lichen Vorschriften Argentiniens über den Import festzulegen, 
damit nicht Fehlschläge, wie z. B. der von Willies in Nr. 47 
der B. T. W. 1919 beschriebene Ausfall der Tuberkulinprobe 
alle Bemühungen erfolglos machen. Zur Beruhigung der deut¬ 
schen Züchter möchte ich hier einfügen, daß ich wiederholt 
Gelegenheit hatte, einwandfreien Verlauf der Tuberkulinprobe 
auch bei anderem Vieh in Buenos Aires und Montevideo zu 
beobachten. 

Zugunsten der deutschen Veterinärindustrie hätte der 
deutsche Auslandsveterinär in Buenos-Aires die Interessenten 
immer wieder auf die deutschen Erzeugnisse aufmerksam zu 
machen, sei es, um den deutschen Fabrikanten einen neuen 
Markt zu erschließen, sei es, um den Import der schon früher 
aus Deutschland bezogenen Waren für Viehzucht, Fleisch¬ 
fabriken, Fleischereien usw. neu zu beleben und zu fördern. 
Er müßte mit den erreichbaren deutschen, aber auch mit ein¬ 
heimischen Interessenten ständig an Fühlung bleiben, vielleicht 
zu gemeinsamen Einkauf Zusammenschlüßen. Er würde auf 


Anfragen aus den Kreisen der deutschen # Veterinärindu¬ 
strie Auskunft geben können, z. B. über die Errichtung von 
Impfstoffinstituten oder Niederlagen für Tierheilmittel, über 
den Bedarf an tierärztlichen Instrumenten und Tierzucht- 
artikeln. Zu erwägen wäre die Zweckmäßigkeit 
einer ständigen Ausstellung der in Betracht 
kommenden deutschen Industrieerzeug- 
nisse in Buenos-Aires. Daß für diese Tätigkeit des 
deutschen Auslandsveterinärs das Interesse der veterinärindu¬ 
striellen Werke in Deutschland vorhanden ist, zeigt die 
Sitzung des B. v. V. im Anfang des* August an der Direktoren 
führender Werke und Firmen dieser Industrie für diese Ziele 
eintraten. ' 

Eine der Hauptaufgaben des Auslandveterinärs würde es 
sein, der tierärztlichen Wissenschaft der Heimat zu dienen 
durch Erkundung des Staatsveterinärwesens der Südamerika ni- 
schen Republiken durch ständige Fühlungnahme mit den tier¬ 
ärztlichen Hochschulen in Buenos-Aires und Montevideo, für 
die die Berufung weiterer deutscher Lehrkräfte zu erstreben 
wäre wie auch bei der Errichtung landwirtschaftlicher Schulen, 
durch persönliches Studium der Tierseuchen, deren Bekämp¬ 
fung und Bedeutung für Deutschland, durch Verwertung der 
für die deutschen Tierärzte neuen Methoden und Heilmittel in 
der Tiermedizin und Chirurgie, durch Berichte über die Fleisch¬ 
beschau und deren Ergebnisse, über das Schlachthofwesen, 
über die Tierzucht, durch Aufstellung von Statistiken usw. 

Zum Schluß noch ein Wort zu der wichtigen Frage der 
Kost enbestreitung. Der Auslandsveterinär in Buenos- 
Aires hätte zunächst hauptsächlich die Prüfung der für 
Deutschland bestimmten tierischen Nahrungsmittel vorzu¬ 
nehmen; es würde also Ausübung der Aus¬ 
land s fl e i s c h b es c h a u vorliegen, für die Ge¬ 
bühren erhoben werden. Diese Gebühr 
brauchte, wenn man die seit April d. J. in Deutschland ein¬ 
geführte Menge amerikanischer Fleisch- und Fettwaren zur 
Berechnung heranzieht, nur 1 Pfennig für jedes dort 
exportierte Kilogramm zu betragen, viel¬ 
leicht bei entsprechend großem Export noch weniger, 
um die Gesamtkosten des veterinären Aus¬ 
landsdienstes für Argentinien zu decken. 
Diese Ausgabe würde im Vergleich zu den Verlusten, welche 
ohne den veterinären Auslandsdienst durch Minderwertigkeit 
des gelieferten Fleisches, durch Beanstandung seitens der 
Fleischbeschau in Deutschland dem Importeur und der 
deutschen Volkswirtschaft entstehen könnten, ganz winzig 
sein und würde von dem Importeur gern getragen werden, 
ohne als Verteuerung des Fleisches betrachtet werden zu 
können. 

Die Tierzucht im tropischen Afrika und ihre Bedeutung für 
das Wirtschaftsleben der Schutzgebiete und der Heimat. 

Von Dr. Kurt Sommerfeld, Regierungstierarzt. 

(Deutsches Kolonialblatt, 28. Jahrgang, X'r. 23 und 24.) 

In der Kriegsgefangenschaft aus der Erinnerung heraus 
geschrieben und als Wegweiser gedacht für den Wiederaufbau 
unserer Kolonien. Für diesen Zweck ist die Arbeit nun leider 
nicht mehr verwendbar; es bleibt jedoch noch genug des 
Interessanten übrig, um das Studium dieser Abhandlung dem 
Tierzüchter, dem Volkswirtschaftler und allen, die noch ein 
Interesse für unsere ehemaligen Kolonien haben, aufrichtig 
empfehlen zu können. Vom Standpunkt der hohen Politik 
ein Kulturdokument, ein Beweis, wie der deutsche Beamte 
draußen seine Arbeitskraft einsetzte, um das wirtschaftliche 
Leben und Streben der eingeborenen Völker zu heben. Dem 
Wissenschaftler bringt Dr. Sommerfeld etwas gänzlich 
Neues: Eine Übersieht über die Tierzucht und Tierhaltung 
in den mittelafrikanischen Gebieten von Deutsch-Ost, Britisch- 
Ost, Uganda, Nigerien, Kamerun, Togo; nur unter Berück¬ 
sichtigung eigener Erfahrungen geschrieben, infolgedessen 
nicht lückenlos, da dem Verfasser große dazugehörige Gebiete 
(Kongo, Angola, Sudan, Wadai usw.) unbekannt geblieben 
sind, aber schon deshalb wertvoll, weil es, soviel ich weiß, 
überhaupt der erste Versuch ist, ein Übersichtsbild auf diesem 
Gebiete zu schaffen. Rind, Schaf, Ziege, Schwein, Pferd, 
Esel, Hund, Huhn, Strauß und Biene finden Berücksichtigung, 
w’obei auf das Rind, seiner Wichtigkeit entsprechend, der 
Hauptanteil kommt. Sieben voneinander verschiedene Rassen 
sind dem Verfasser in den ersterwähnten Gebieten begegnet 
und werden von ihm genau beschrieben: das ostafrikanische 
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Zebu, das Rind des Zwisehenseengebietes, der Gebirgstyp 
Ruandas, das nilotische Rind, das Sudanrind in der Land¬ 
schaft Gurma und das Kabrerind, während er das Nambarind 
nicht als selbständige Rasse gelten läßt, sondern für eine 
Kreuzung zwischen Kabrerind und Zebu ansieht Interessant 
sind die Ausführungen über die Zuchtbestrebungen der 
einzelnen Eingeborenenstämme. So mancher Leser wird über¬ 
rascht den Kopf schütteln, wenn er liest, daß der Watutzi, 
Fulbe, Masai sich genau so den Kopf zerbricht über Zucht¬ 
wahl, Blutauffrischung, Aufkreuzen oder nicht, als wie das 
zielbewußte Mitglied hochkultivierter Spezialzuchtvereine. Sehr 
aktuell und eine Warnung für die, die Milch und Fleisch 
durch Kartoffeln und Gemüse ersetzen wollen, ist der Ver¬ 
gleich zwischen den Kindern der Hirtenstämme und der Acker¬ 
bauer: schlanke Gestalten von ebenmäßigem Wuchs, gleich¬ 
mäßig fett, ohne starken Bauch, von widerstandsfähiger 
Konstitution bei den Kindern der Tierzüchter, dünngliedrige 
Jammergestalten mit mächtig vorgetriebenem Bauch bei den 
mit Hirse-, Mais- oder Bananenbrei gestopften Kindern der 
ackerbautreibenden Stämme, die infolgedessen eine hohe 
Kindersterblichkeit aufzuweisen haben. Uber - die Ziegenzucht 
bin ich anderer Ansicht als der Verfasser; wenn er dort 
schreibt, daß Busch bei Großviehhaltung nicht aufkommt, so 
haben wir in Deutsch-Südwestafrika andere Erfahrungen ge¬ 
macht. Fast alle Farmer haben dort die Ziegenzucht auf- 
geben müssen, um den Buschbestand auf der Farm zu retten, 
während Großvieh den dort allerdings sehr dornigen Busch 
wenig schädigt. Vor der Ziege ist auf die Dauer nichts sicher; 
die Vernichtung der griechischen, anatolischen, kanarischen 
Wälder durch die Ziege, die den Nachwuchs nicht hoch werden 
läßt, bestätigt das. Aus dieser Erwägung heraus möchte ich 
die Ziege sogar als ausgezeichnetes Kampfmittel gegen den 
Tsetsebusch empfehlen. Die Leistungsfähigkeit der mittel¬ 
afrikanischen Viehzucht wird vom Verfasser sehr kritisch be¬ 
urteilt. Sein Ziel ist die Sicherstellung ausreichender Er¬ 
nährung für die eingeborenen Völker, an eine nennenswerte 
Ausfuhr von Fleisch nach Europa ist vorläufig noch nicht zu 
denken. Wertvolle Rohstoffe werden dagegen in immer 
steigendem Maße für den europäischen Bedarf frei werden: 
Häute, Wolle, Karakulfellchen, Mohair, Straußenfedern, Honig 
in erster Linie. Der größte Feind der afrikanischen Zuchten 
sind die fürchterlichen Seuchen. Während früher die Herden 
infolge der dauernden Feindschaft zwischen den Stämmen sich 
gewissermaßen selbst isolierten und damit vor Seuchen 
schützten, setzten nach Einführung des Landfriedens durch 
die Europäer infolge des rasch sich entwickelnden Verkehrs 
große Seuchengänge ein, die streckenweise alle vorhandenen 
Bestände vernichteten. Mit vollem Recht betont daher der 
Verfasser zum Schluß, daß das bei weitem wichtigste für die 
gedeihliche Entwicklung der großen Viehzuchtgebiete in Mittel¬ 
afrika ein gut eingerichteter und gut geleiteter Veterinärdienst 
ist, — eine Tatsache, die erst kurz vor dem Kriege Beachtung, 
aber noch lange nicht Anerkennung gefunden hatte. 

Dr. P r o p p e. 

Notizen znm weltwirtschaftlichen Veterinärwesen. 

— »La Joumee Industrielle“ aus Paris, 27. 9. 1919, meldet, 
daß die Verkehrsschwierigkeiten im Gebiet von Lyon die Seiden¬ 
weberei in eine Krise hineinzubringen drohen. Zwölf Fabrikanten 
von Cours (Dep. Rhöne) und R6gny (Dep. Loire) haben ihrem 
Personal mitgeteilt, daß sie ihre Fabriken am 1. September an drei 
Tagen in der Woche stillegen und am 15. September den Betrieb 
ganz einstellen werden, falls sich bis dahin die Verkehrs Verhält¬ 
nisse nicht wesentlich gebessert haben. Sie erhalten keine Roh¬ 
stoffe und können keine Fertigwaren versenden. 

In Lyon werden die von Fabrikanten bei den Eisenbahngesell¬ 
schaften vorgebrachten Reklamationen wegen Transportverzöge¬ 
rungen auf 49 Millionen Franken geschätzt. Seit dem 1. Juli ist 
kein Paket Seidenwaren mehr an aen Adressaten gelangt. 

Schern. 

— Leder und die amerikanische Spekulation. Leder gehört 
zu den Rohmaterialien, die im Verbrauchsleben einen hervor¬ 
ragenden Platz einnehmen, aber fortfahrend einen ungeheuer hohen 
Preisstand aufweisen. Die Preistreiberei in diesem Artikel wird 
von schwedischen Fachkreisen als das Ergebnis einer ameri¬ 
kanischen Riesenspekulation bezeichnet, indem die südamerika¬ 
nischen Ochsenhäute 'während des Krieges ausschließlich nach den 
Vereinigten Staaten gingen. So erwarben die dortigen Speku¬ 
lanten das südamerikanische Leder in ungeheuren Mengen zu 
billigen Preisen, und gleichzeitig konnten die nordamerikanischen 
Gerbereien den Quebrachoextrakt für ungefähr 30 Pfg. kaufen, 
während Europa 3 Mark bezahlen mußte, sofern die Ware über¬ 


haupt für europäische Länder zugänglich war. Es gilt nun als 
zweifellos, daß gegenwärtig in den Vereinigten Staaten Leder¬ 
waren im Wert von Milliarden vorhanden sind, aber nicht in 
den Handel gebracht werden, was auch aus der Anfang d. J. 
einsetzenden riesigen Preissteigerung hervorgeht. Man vermutet, 
daß die Berechnungen der amerikanischen Spekulation dahin 
gehen, die Lederfabriken in Europa und im Gefolge damit auch 
die europäische Schuhindustrie zu zwingen, jetzt, wo der Bedarf 
groß ist, das Rohmaterial zu unerhört hohen Preisen einzukaufen, 
um später, wenn die amerikanische Leder- und Schuhindustrie den 
Zeitpunkt für geeignet hält, einen vernichtenden Schlag gegen die 
europäischen Wettbewerber führen zu können, indem die Ameri¬ 
kaner ihre Vorräte auf den Markt werfen. Die Preissteigerung in 
Europa hat natürlich auch noch andere Ursachen. Außer dem 
bedeutenden Verbrauch während des Krieges trat im Viehbestand 
ganz Europas eine starke Verminderung ein, und schließlich fällt 
ein Riesenanteil der Verteuerung auf die unverhältnismäßig in 
die Höhe geschraubten Arbeitslöhne, welch letztere in wesent¬ 
lichem Grade dazu beigetragen haben, das ganze Erwerbsleben 
in eine ungünstige Stellung zu bringen. (Schiffahrt Zeitung. 
Nr- 85. 19190 Schern. 

— In Frankreich ist eine „Zentralgesellschaft zur Förderung 
des Handels und der Industrie von Leder und Schuhwaren" 
(Societ6 Nationale d’Encouragement du Commerce et de l’Industrie 
du Cuir et de la Chaussure) gegründet worden. Sie wird die staat¬ 
lichen Bemühungen zur Hebung der Wirtschaft, des Handels und 
der Industrie von Leder und Schuhwaren unterstützen. Ihre erste 
Aufgabe soll sein, im Inlande die Erzeugung von Scbuhwaren zu 
erträglichen Preisen für die Arbeiterbevölkerung möglich zu machen. 
(„La Journee Industrielle“, Paris, vom 7. Dezember 1919.) 

— betreffs des Viehbestandes in Neuseeland wird mitgeteilt 
(The British Australasian vom 30. Oktober 1919), daß an 
Schweinen im Jahre 1919 235 222 Stück, wohingegen 1918 
258 694 Stück vorhanden waren, an Meiereikühen sind 820451 
Stück im Jahre 1919, dagegen 1918 nur 793 215 Stück gezählt 
worden, während der Gesamthomviehbestand 3 021 781 Stück 
gegen 2 869 465 Stück im Jahre 1918 betragen hat; an Pferden 
sind zahlenmäßig 1919 363 902 Stück, 1918 dagegen 378 050 Stück 
nachgewiesen worden. Auch der Schaf bestand, der 1918 
26 538 302 Stück gezählt hat, findet sich am 30. April 1919 ver¬ 
mindert vor, er beträgt 25 828 544 Stück. 

— Über den Bedarf Italiens an veterinärwirtschaftlichen Roh¬ 
produkten vom Ausland gibt folgende Zusammenstellung Auf¬ 
schluß: Für die Industrie fettiger Substanzen, Seifen, Kerzen usw., 
sind erforderlich an Tier- und Pflanzentalg 360 000 dz, an Fischöl 
70000 dz. Für die Lederindustrie wurden an Häuten benötigt (in dz): 

1915 . . 230 009 (Rind), 43 258 (Schaf, Lamm), Summa 273 267 

1916.. 319 545 „ 34 292 „ „ 353837 

1917.. 165 852 „ 16 210 „ „ 182 062 

1918.. 286 509 „ 24044 „ „ 310 553. 

(Nachrichten für Handel usw. Ausw. Amt, 2. Dezember 1919.) 

— Über die Weltvorräte an lebendem Vieh geben die 
Statistiken des britischen obersten Wirtschaftsrates etwas Auf¬ 
schluß. Die Tierbestände Argentiniens, Indiens und Nordamerikas 
haben sich um 10 Proz. vermehrt. Über die Zahlen der Herden 
in West- und Zentraleuropa liegen vollständige Nachrichten noch 
nicht vor. Aber es kann als sicher gelten, daß der Zuwachs an 
Tieren in diesen Ländern nicht genügt, um den dortigen Fleisch- 
bedarf zu decken, selbst wenn durch diesen Zuwachs der Welt- 
bestand um 22 Millionen vermehrt würde. Es wurden gezählt: 

Schafbestände in Frankreich am 30. Juni 1918 9 496 000 

im Jahre 1913. 16 131000 
in England .... Juni 1919 21519000 
Juni 1913 27 552 000 

Schweinebestände in den Vereinigten Staaten 

am 1. Januar 1919 75 587 000 
am 1. Januar 1914 58 933 000 
in Frankreich . . im Juni 1918 4 000 000 

im Dezember 1913 7 000 000 

in England . . im Jahre 1919 1937 000 

im Jahre 1914 3 940 000. 

— Aus Deutsch - Österreich wird berichtet, daß die Gestüts¬ 
bestände durch die Verkäufe der letzten Wochen sehr gefährdet 
sind. Zirka 100 Vollblüter sind an Polen, ebensoviel an Italien, 
ungefähr 70 an Deutschland und 20 an die Schweiz abgegeben 
worden. 

— Die finnische Wollindustrie hat während des Krieges unter 
sehr günstigen Bedingungen gearbeitet und sich somit gut weiter 
entwickelt. Der Frieden brachte jedoch die Arbeiten zum Still¬ 
stand, besonders weil Mangel an Rohstoffen einsetzte und aus¬ 
ländische Konkurrenz befürchtet wurde. Diese Befürchtung war 
unbegründet, weil die eingeführten Waren viel teuerer sind als 
die einheimischen. Es werden erstklassige Waren aus englischem 
Rohmaterial hergestellt. Die Nachfrage nach Wollstoffen ist sehr 
roß, da das Heer große Mengen für sich in Anspruch nimmt und 
ie Fabriken den an sie gestellten Anforderungen quantitativ nicht 
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S inügen können. Die Betriebe sollen vergrößert werden, sobald 
aschinen zu haben sind. (Nachrichten für Handel, Industrie und 
Landwirtschaft 1919, Nr. 139. Neue Folge.) Schern. 

— Die Ausfuhr von Butter aus Finnland, welche sich vor 
dem Kriege auf ungefähr 12 000 t belief, ist auf 363 t gefallen. 
Der Mangel an Kraftfutter einerseits, dann aber auch der ge¬ 
steigerte Inlandverbrauch ist der Grund dafür. Für 1920 nimmt 
man an, daß nur ein Fünftel von den früheren Ausfuhrmengen 
exportiert wird. Im Kleinhandel kostet 1 kg Butter 29 Finnland- 
mark. Aber vom März oder April nächsten Jahres werden die 
Preise wahrscheinlich fallen. 

— Vom nächsten Jahre ab soll ein Pelz- und Fellmarkt in 
St Gallen in jedem Januar stattfinden, auf dem die Jäger der 
Kantone St Gallen, Appenzell, Thurgau, Glarus und Graubünden 
ihre Pelze und Felle verkaufen werden, weil der Wert der Pelz¬ 
waren in den letzten Jahren sehr gestiegen ist (Volksstimme 
St Gallen vom 1. Dezember 1919.) 

— Das „Journal Officiel“ vom 12. November 1919 veröffentlicht 
ein Dekret, nach welchem das früher gegebene Ausfuhrverbot für 
Pferde. Stuten, Füllen, Zuchtesel, Maultiere aufgehoben wird, 
Diese Tiere dürfen jetzt aus Frankreich ausgeführt werden. 

— Societä Italiana dl Macellazione (Schlachthof) Mailand wird 
ihr Kapital von 2 Millionen auf 1 Million Lire durch Herunter- 
setzung des Nennwertes der Aktien von 100 auf 50 Lire vermindern. 
(Economista dltalia, 1. Dezember 1919.) 

— Consorzlo nazlonale cooperativo di Importazione ist eine 
neugegründete Vereinigung unter staatlicher Aufsicht, welche sich 
hauptsächlich mit der Einfuhr von Schweinefleisch, Fetten und 
Molkereiprodukten nach Italien befassen wird. (Corriere della Sera, 
7. Dezember 1919.) 

— Aus Spanien wird berichtet, daß wegen des großen Mangels 
an Häuten, Fellen, Leder und Schuhwaren ein Königliches Dekret 
gegeben worden ist, welches alle Kaufleute, Fabrikanten und 
Händler zwingt, am 30. jeden Monats Bestand, Ab- und Zugang 
zu melden. Außerdem müssen alle Gemeinden Spaniens auf Grund 
des gleichen Dekretes am 30. jeden Monats angeben, wieviel 
Schlachtungen in den Schlachthäusern stattgefunden haben, um 
Aufschluß über die zur Verfügung stehenden Mengen an Häuten 
und Fellen zu erhalten. (Diario de Comercio, 3. Dezember 1919.) 

— Es interessiert, zu hören, daß Rußlands größter Schaf- 
zflchter ein Deutscher war, Namens Fein. Johann Georg 
Fein, aus Erfurt gebürtig, war seines Standes ein Ingenieur. 
Auf Einladung des früheren Generalgouverneurs B o r o d s i n 
siedelte er Ende deB 18. Jahrhunderts aus Chemnitz i. Sa. nach 
Rußland über, und da er Spezialist für Wollefabrikation war, so 
gründete er Tuchfabriken. 1813 kaufte er im Melitopoler Kreise 
ein Staatsgut. Dort sollte er verbesserte Bodenkultur usw. ein- 
fdhren. 

Sein ältester Sohn Friedrich wurde der größte Schaf- 
zQchter Rußlands und der reichste Gutsbesitzer in Taurien. Er 
hat auf dem Gute seines Vaters mit großer Energie und vollem 
Erfolg die vom Vater begonnene Schafzucht fortgesetzt. Anfäng¬ 
lich beschränkte er sich auf die Verbesserung der taurischen 
Schafrasse, später führte er die Merinorasse ein. Seine Herden 
zählten mehr als 100 000 Schafe. Nachdem er das Gut Askania 
Nova gekauft hatte, vergrößerte er seine Schafherden auf 
400000 Stück. Von diesen erzielte er jährlich über 100 000 Pud 
Wolle. Besondere Schwierigkeiten bereitete das Waschen der 
Schafe und der Wolle wegen Mangel an Wasser. Deshalb erbaute 
Friedrich Fein im Jahre 1846 eine musterhafte Wollwäscherei 
in Chersen. Die Fein sehe Schafzucht ist für viele Russen ein 
leuchtendes Beispiel gewesen. Von diesem Gesichtspunkt aus hat 
Fein auch außerordentlich segensreich im Sinne einer Kultur¬ 
propaganda für Deutschland gewirkt. (Der Ausländsdeutsche, 
Jahrg. II, Nr. 15, 1919.) 


Tagesgeschichte. 

Zur Erweiterung des Promotionsrechtes. 

Von Professor Schmältz. 

Alle Vorrechte, mit Ausnahme derjenigen, die der Geldsack 
und das Schiebertalent gewähren, sind abgeschafft, mit den unbe¬ 
rechtigten auch diejenigen, die innerlich begründet waren durch 
das Maß von Wissen und Leistung, durch bewährte Tüchtigkeit. 
Damit ist auch Gemeingut} geworden, was früher den akademischen 
„Ständen“ Vorbehalten war; „Nichtakademiker“ traten an Stellen, 
die bisher nur „Studierte“ erreichen konnten, und der Sachver¬ 
ständige erscheint als der Gehilfe des Nichtfachmanns in einer viel 
demütigenderen Art, als früher etwa der Techniker unter dem ge¬ 
lehrten Verwaltungsbeamten arbeitete. Orden und Titel sind folge¬ 
richtig abgetan und, soweit sie noch vorhanden, wertlos oder gar 
ein Stigma. \ 

Ein seltsamer Widerspruch mit dieser Zeit ist der Kampf um 
eine Titelfrage. Das kommt von der Inkonsequenz; denn einen 


Titel hat man stehen lassen. Der „akademische Grad“, so wurm¬ 
stichig, morsch und hohl er sein mag, hat die Umwälzung über¬ 
dauert. Freilich bleibt er nicht unberührt, denn er wird begreif¬ 
licherweise verallgemeinert. Künftig wird auch der wackere 
Schulmeister im stillen Dörfchen seinen Doktor tragen; wohl be¬ 
kommt! 

Daß unter diesen Umständen diejenigen Tierärzte, welche bis¬ 
her nicht promovieren konnten, da sie die Universitätsreife noch 
nicht erworben hatten, die Zeit für gekommen erachten, um ihren 
alten Wunsch zu erfüllen, ist begreiflich. Es besteht kein Grund, 
diesem Wunsche die Unterstützung zu versagen, auch wenn man 
sich die vorgebrachten Begründungen durchaus nicht zu eigen 
macht. 

Die Sorge vor „Entwertung“ des Doktor-Titels bietet heute 
einen Gegengrund schon deshalb nicht mehr, weil solche Werte 
gar nicht mehr bestehen. Einen inneren Wert hatte der Dotortitel 
doch überhaupt schon lange nicht, am wenigsten da, wo er am 
häufigsten angetroffen wird, in der Medizin. Die Approba¬ 
tion als Arzt und Tierarzt, d i e hat einen hohen Wert, denn sie 
ist nur durch erfolgreiche Beendigung eines schweren Studiums 
zu erlangen. Der Doktor hat darüber hinaus seit Menschen¬ 
gedenken keine höhere Anforderung erfüllt. Der Wert der Durch¬ 
schnitts-Dissertation ist zu bekannt, als daß man! darüber ein Wort 
zu verlieren brauchte; Dissertationen, wie die von Schleiden 
oder Kölliker, die ihren Verfasser zum berühmten Manne 
machten, treten aus dem Rahmen völlig heraus. Der Dok tortitel! war 
seit je, wie die Schmisse im Gesicht auch, nichts weiter als ein 
äußeres Kennzeichen des Studiums, seine Verleihung andererseits 
eini wertvolles, ehrwürdiges und daher mit gutem Grunde eifer¬ 
süchtig gehütetes Recht der Fakultäten, schließlich der hohen 
Schulen. 

Für die spezielle Schätzung des Dr. med. vet. hat die Zu¬ 
lassung ohne Univcrsitätsreifo auch deshalb keine Bedeutung, weil 
es sich nur um eine Übergangsmaßnahme handelt. Die tierärzt¬ 
lichen Hochschulen hätten daher diese Zulassung auch schon bei 
Verleihung des Promotionsrechtes befürworten können, wenn nicht 
dadurch die Widerstände gegen den Dr. med. vet. überhaupt bis 
zur Aussichtslosigkeit gesteigert worden wären. Auch für die An¬ 
erkennung des Schweizer Doktortitels ist immer geltend gemacht 
worden, daß es sich um eine vorübergehende und nicht wieder- 
kehrende Erscheinung handelte. Hierin liegt auch die von 
Dr. B a c h (D. T. W. 1919, S. 493) vermißte Begründung dafür, daß 
die preußischen tierärztlichen Hochschulen die Zulassung auf die 
nächsten 5 Jahre begrenzen wollen. Dadurch soll der Charakter 
der Übergangsmaßnahme ausdrücklich hervorgehoben werden, die 
leichter durchzusetzen ist als eine dauernde Einrichtung. Eine an¬ 
dere einschränkende Bedeutung hat die zeitliche Beschränkung 
überhaupt nicht. Man wolle doch nicht vergessen, daß seit dem 
1. April' 1903 keine „Immaturi“ mehr zum Studium zugelassen sind, 
daß die Kollegen ohne Universitätsreife schon mindestens 12 Jahre 
im praktischen Leben stehen. Alle diese werden, so wie sich die 
Gelegenheit bietet, bald promovieren und gar nicht 5 Jahre 
warten, denn wer über 15 Jahre im Berufe tätig gewesen ist und 
sich trotz gebotener Gelegenheit dann noch nicht den Doktortitel 
geholt hat, der legt gewiß keinen Wert mehr darauf (Ausnahmen 
gibt es allerdings; in Berlin ist neulich der fast 60jährige Kollege 
Steinwedel aus Rostock mit . Auszeichnung promoviert 
worden). Ich glaube überhaupt gar nicht, daß der „Andrang“ so 
groß werden wird. Aus der Leidenschaftlichkeit des Wunsches, 
die in der Presse sich äußert, folgt noch nicht seine weite Ver¬ 
breitung. , 

Nun hat sich neulich ein „Bund zur Erlangung des Promo¬ 
tionsrechtes für alle approbierten Tierärzte“ gebildet. Ob dieser 
Bund noch nötig war, kann dahin gestellt bleiben. Jedenfalls sei 
aber hier gleich festgestellt, daß ohne den Herrn Bund be¬ 
reits die preußischen tierärztlichen Hochschulen und die Veterinär¬ 
fakultät zu München sich für die unbeschränkte Zulassung aller 
Tierärzte ausgesprochen haben. Da« ist in Gegenwart der beiden 
Bundesvorsitzenden Train und Atzinger in Bamberg erklärt 
worden. Keine Erklärung ist dort abgegeben von dem Vertreter 
der Dresdener Hochschule, während Gießen unvertreten war. Ich 
muß daher meine Verwunderung darüber aussprechen, daß Herr 
Atzinger an den D. V. R. das Ersuchen richtet, „bei sämtlichen 
Professorenkollegien“ Schritte zu unternehmen, denn er kann doch 
nur Dresden und Gießen meinen, deren Stellung allein noch 
unbekannt ißt. In Preußen ist die Sache für uns erledigt, da die 
Gutachten der Hochschulen, wie ich sagen darf, bereit« die Zu- 
stitnmung des Landwirtschaftsministeriums gefunden haben. Die 
Angelegenheit befindet sich jetzt beim Kultusministerium; 
die Entscheidung ist bald zu erwarten. Demnach muß ich es 
ernst zurückweisen, wenn jetzt anscheinend von Sachsen 
aus, wie mir ein Privatbrief sagt, der altbekannte Kniff 
angewendet werden soll, von einer „Verzögerung in Preußen“ zu 
reden. Der Tummelplatz für die Betätigung des Bundes dürfte 
vielmehr in Sachsen liegen, wo vermutlich die Form des Promo¬ 
tionsrechtes der tierärztlichen Hochschule die Stellung erschwert. 
Was aber die Veterinärfakultät in München kann — auf deren 
Beispiel dürfte es für Leipzig ankommen — das muß auch in 
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Leipzig möglich sein. Zunächst darf jedenfalls erwartet werden, 
daß das Professoren-Kollegium zu Dresden, das in bezug auf Er¬ 
klärungen und Willensäußerungen von der Leipziger Fakultät ja 
doch nicht abhängig ist, und die Veterinärfakultät zu Gießen ihre 
Stellung zu der Frage, wie sie auch immer sei, ebenso öffentlich 
zu erkennen geben, wie dies in Preußen und Bayern bereits ge¬ 
schehen ist. 

Mir scheint der gute Ausgang der Ange¬ 
legenheit kaum zweifelhaft. Wem sich Gelegenheit 
bietet, eine Doktorarbeit schon zu beginnen, der sollte es 
m. A. n. ruhig bereits tun. Wenn wirklich eine größere 
Zahl von Kollegen sollten promovieren wollen, so wird aller¬ 
dings auf eine Herstellung aller dieser Arbeiten an den 
tierärztlichen Hochschulen nicht gerechnet werden können. 
Die Doktorarbeiten sind eine Belastung und auch eine Be¬ 
lästigung der Institute, vor der sich der Außenstehende kaum 
eine Vorstellung macht. Die meisten Doktoranden gewöhnen sich 
nur schwer an die nötige Selbständigkeit in Arbeiten: sie bean¬ 
spruchen die Zeit unserer beschränkten Hilfskräfte viel mehr als 
richtig ist. Dazu kommen die Ansprüche an die Institutsmittel, die 
man jetzt nicht mehr so freigebig, wie ich das sonst stets getan, 
zur Verfügung stellen kann, und die z. T. unüberwindlichen 
Schwierigkeiten der Beschaffung von Untersuchungsmaterial. 
Wenn angesichts dieser Sorgen die( tierärztlichen Hochschulen ohn^ 
Scheu vor der anstürmenden Promotionswelle den Damm nieder¬ 
legen, so bringen sie damit ein Opfer, das kaum erkannt, ge¬ 
schweige denn anerkannt werden wird. Die Arbeiter aber alle 
aufzunehmen, ist eine Unmöglichkeit. Noch weniger durchführ¬ 
bar ist es, etwa sich ein Thema holen, draußen arbeiten und dann 
die Arbeitsgemeinschaft brieflich unterhalten zu wollen; das kön¬ 
nen wir nicht auch noch machen. Die Kollegen müssen daher ver¬ 
suchen, die übrigen wissenschaftlichen Institute in Anspruch zu 
nehmen; nicht zuletzt werden die Schlachthöfe Untersuchungs¬ 
material und Arbeitsmöglichkeit gewähren. Der Praktiker sitzt ja 
schließlich inmitten seines Materials; ich z. B. habe meine Disser¬ 
tation als junger Tierarzt in meiner, freilich noch nicht großen 
Praxis ohne Beihilfe hergestellt. Arbeit ist nie verloren; also frisch 
ans Werk! 

Nachwort: Die oben . gestellte gute Prognose bat sich 
schneller bestätigt als angenommen werden konnte. Der Ver¬ 
öffentlichung des Artikels ist die Zustimmung des Preußischen 
Kultusministeriums schon vorangeeilt. Für Preußen ist die Frage 
damit sachlich erledigt dahin, daß für die nächsten fünf Jahre 
auch Tierärzte ohne Universitätsreife an beiden preußischen Hoch¬ 
schulen promoviert, werden können. Die formelle Erledigung 
durch einen entsprechenden Ministerialerlaß ist wohl binnen 
kurzem zu erwarten. 

Die Organisation des Yeterinärkorps 
im 200 000 Mann-Heer nnd seine spätere Form. 

Hierüber ist zurzeit folgendes bekannt: 

Die Veterinärorganisation des neuen 200 000 Mann-Heeres um¬ 
faßt einheitlich das Militär-Veterinärwesen sämtlicher Bundes¬ 
staaten und untersteht dem Waffen amt des Reichswehr¬ 
ministeriums. 

An der Spitze des Deutschen Veterinärkorps steht der V e t e - 
rinärinspekteur. Die Stelle des Veterinärinspekteurs, 
welche bis dahin durch einen Frontoffizier besetzt war, fiel be¬ 
stimmungsgemäß mit dem Tage der Mobilmachung weg. Bei der 
Demobilmachung wurde sie im alten Heer nicht mehr besetzt und 
erst mit der Bildung des 200 000 Mann-Heeres wieder neu ge¬ 
schaffen. Erstmalig wurde ein Veterinäroffizier. Generalober¬ 
veterinär Dr. h. c. Gramm lieh, zum Veterinärinspekteur er¬ 
nannt. 

Der Veterinärinspekteur (vorgesehener Rang: Generalveteri¬ 
när) ist Vorgesetzter sämtlicher Veterinäre und hat folgenden 
Geschäftsbereich: Überwachung des gesamten Veterinär¬ 
dienstes bei den Truppen, Besichtigung der mit dem Veterinär¬ 
dienst in Beziehung stehenden baulichen Anlagen, der Veterinär- 
ausrüstung und -Bestände. 

Der Veterinär-Inspekteur ist gleichzeitig Chef der Vete¬ 
rinär-Abteilung des Reichsw'ehrministeriums. Die Veterinär¬ 
abteilung w-urde bei der Neubildung des Reichsw'ehrministeriums 
von der Kavallerie-Abteilung des früheren preußischen Kriegs¬ 
ministeriums, welche bis dahin die Veterinärangelegenheiten in 
zwei besonderen Veterinär-Referaten bearbeitete, losgelöst und 
neben der Infanterie-, Kavallerie-, Artillerie- usw. Abteilung als 
eine der 8 Abteilungen des Waffenamtes neu errichtet. Die 
Veterinär-Abteilung (W. 8) gliedert sich in Chef, Registratur und 
2 Referate. 

Das Referat I (Oberstabsveterinär Müller) bearbeitet 
Personalien der Veterinäroffiziere, Tierseuchenbekämpfung, Ge¬ 
sundheitspflege, Berichterstattung und Statistik, Organisation des 
Veterinärdienstes und Veterinärdienst bei der Truppe. Das Refe¬ 
rat II (Stabsveterinär Dr. S c h u 1 z e) bearbeitet Veterinäraus¬ 
rüstung, Laboratorium und Veterinär-Depot, Lehrschmieden, 
Krankenställe, Pferdearzneien, Fütterung, Hufbeschlag, Angelegen¬ 


heiten der Fahnenschmiede, Fleischbeschau, Pferdearznei- undHuf- 
besehlaggelder, Etat-Angelegenheiten. 

Ein dritter Veterinärreferent (bayer. Stabsveterinär Harder) 
gehört zum Fcldzeugmeisteramt. Von ihm werden bearbeitet: Be¬ 
schaffung von Veterinärgerät. Schmiede- und Schlächtereigerät, 
Handwerksgerät aller Art, Wagenzubehör, Geschirr und Stall¬ 
sachen. 

Zur Veterinärabteilung sind zur Zeit außerdem 2 Stabs¬ 
veterinäre (die Stabsveterinäre Otto und T h i e m e) kommandiert. 

Drei Lehrschmieden (Berlin, Hannover, München), das 
veterinärbakteriologische Laboratorium und das Veteri¬ 
när d e p o t unterstehen der Veterinärabteilung unmittelbar. Labo¬ 
ratorium und Depot sind wirtschaftlich der Lehrschmiede Berlin 
angegliedert. 

Bei jeden der 4 Reichswehr-Gruppenkommandos 
befindet sich ein Gruppenveterinär (vorgesehener Rang: 
General veterinär mit einem Adjudanten (Gen.-Ob.-Vet. Scholz in 
Cassel. Gen.-Ob.-Vct. Krüger in Berlin, Gen.-Ob.-Vet. Dr. 
Kühn in Kolberg und Gen.-Ob.-Vet. G ö b e I in München). 

. Zum Stabe jeder der 20 Reichswehr-Brigaden ge¬ 
hören ein Brigade-Veterinär (vorgesehener Rang: General-Ober¬ 
veterinär) mit einem Adjutanten und zu den Truppenteilen jeder 
Brigade durchschnittlich 13 Veterinäroffiziere (4 Oberstabsvete¬ 
rinäre, 6 Stabsveterinäre. 3 Oberveterinäre oder Veterinäre). 

Während nach dem Etat 1914 die Gesamtzahl der Veterinär¬ 
offiziere in der deutschen Armee 883 Veterinäroffiziere betrug, sind 
im 200 000 Mann-Heer 342 Veterinär-Offiziere vorhanden. 

5 General- bzw. Generaloberveterinäre (1 Inspekteur und vier 
Gruppen veterinäre), 

23 Generaloberveterinäre (Divisionsveterinäre usw.), 

91 Oberstabsveterinäre (Regimentsveterinäre usw.), 

134 Stabsveterinäre, 

89 Oberveterinäre und Veterinäre. 

Von diesen 342 Veterinäroffizieren entfallen auf Preußen ein¬ 
schließlich Baden 247, auf Bayern 51, auf Sachsen 31, auf Würt¬ 
temberg 13. 

Beförderungen sind, wie allgemein im Heere, bisher 
unterblieben, so daß die Gruppen veterinärstellen zurzeit mit 
Generaloberveterinären und Brigadeveterinärstellen, abgesehen 
von einer Ausnahme, mit Oberstabsveterinäcen besetzt sind. Es 
ist auch kaum zu erwarten, daß vor endgültiger Formierung des 
künftigen Friedensheeres eine dien st grad mäßige Besetzung dieser 
Stellen ein treten wird. 

Ähnlich liegen die Verhältnisse bezüglich der Gehälter, 
insbesondere für die Oberstabsveterinäre, welche immer noch 
Stabsveterinärgehalt beziehen. Allein diejenigen Oberstabs¬ 
veterinäre. welche Brigadeveterinäre sind, erhalten zu ihrem Stabs¬ 
veterinärgehalt einen Zuschuß, so daß sie Majorsgebühmisse er¬ 
reichen. Ferner erhalten die Generaloberveterinäre in Gruppen- 
veterinärstcllen zu ihrem Oberstleutnants-Einkommen einen Zu¬ 
schuß bis zur Höhe der RegiinentskOmniandeur-Gebührnisse, und 
die Oberveterinäre, welche Stubsveterinärstellen bekleiden, als Zu¬ 
schuß die Differenz zwischen dem Oberveterinär- und dem 
niedrigsten Stabsveterinärgehalt. 

Man darf w r ohl annehmen, daß nach Aufstellung des end¬ 
gültigen Friedensheere» von 100 000 Mann neben den noch aus¬ 
stehenden Beförderungen auch die Gehaltsfragen geregelt werden, 
was beim 200 000 Mann-Heer mit Rücksicht auf seinen Charakter 
als Übergangsheer nicht geschehen ist. 

Bei der Verringerung des 200 000 Mann-Heeres auf 100 000 
Mann wird das Veterinärkorps auf mehr als die Hälfte seines 
jetzigen Bestandes vermindert werden. Denn durch die Friedens¬ 
bedingungen ist statt der zurzeit bestehenden Hecreseinteilung 
in 4 Oruppenkommandos und 20 Brigaden für das endgültige 
100 000 Mann-Heer die Einteilung in 2 Gruppenkommandos und in 
10 D i v i s i o n e n (7 Infanterie- und 3 Kavallerie-Divisionen) vor¬ 
geschrieben. Infolge dieser Divisionseinteilung wird sich die 
Veterinärorganisation in der Truppe abermals ändern, und mit der 
Zusammenfassung in größere Einzelverbände eine über die Hälfte 
hinausgehende Verminderung der in dem brigadeweise eingeteilten 
200 000 Mann-Heer vorhandenen Veterinäroffizierstellen verbunden 
sein. B. 

Tuberkulose-Demonstrationskorsos in Königsberg. 

Am 16. Dezember 1919 wurde auf dem Schlachtbof in Königs¬ 
berg ein Tuberkulose -Demonstrationskursus von dem Direktor 
des bakteriologischen Instituts der Landwirtschaftskammer und 
Leiter des freiwilligen staatlichen Tuberkulostilgungsverfahrens 
Herrn Dr. Knauer abgehalten. Der Einladung waren trotz der 
schwierigen Verkehrs Verhältnisse, aber in richtiger Erkenntnis der 
Bedeutung der Sache 42 Kollegen gefolgt. Unter großen Schwierig¬ 
keiten und bedeutenden Unkosten hatte der Veranstalter ein hoch¬ 
interessantes Material von 30 Tieren bereitgestellt, das in Gruppen 
eingeteilt, die verschiedenen Formen der Lungen-Euter- Gebär¬ 
muttertuberkulose mit oder ohne Erkrankung, der Eileiter und 
Ovarien zeigte. 

Sämtliche Tiere waren als klinisch verdächtig dem bakterio¬ 
logischen Institut angezeigt und an den entnommenen Proben der 
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Befund bakteriologisch, beziehungsweise durch den Tierversuch 
bestätigt worden. 

In einem einleitenden Vortrag behandelte Herr Dr. Knauer 
nach einem kurzen Überblick über Wesen und Bedeutung der 
Tuberkulosebekämpfung, hauptsächlich die technische Seite der 
Tuberkulosetilgung nach dem Ostertagschen Verfahren und 
ihre praktische Durchführung, wie sie in Ostpreußen bis in das 
Kleinste ausgebaut und auf eine breite Basis gestellt worden 
war. Abwechselnd wurden die Herren hierauf an die Gruppen 
verteilt, wo die einzelnen Fälle demonstriert wurden. Hierbei war 
Gelegenheit gegeben, den eigenen Befund mit der jedem Tiere auf 
einer Tafel beigegebenen Diagnose zu vergleichen. Besonderes 
Interesse fanden einige Fälle von klinisch festgestellter Gebär¬ 
mutter-Eileiter und Eierstocktuberkulose. 

Dank der gütigen Unterstützung der Tierärzte des Schlacht- 
bofes konnten schon nach einer kurzen Pause die Schlachtbefunde 
aufgenommen werden, welche ausnahmslos die klinischen Fest¬ 
stellungen bestätigten. Allseitige Anerkennung und Befriedigung 
waren der Dank für die gut organisierte Demonstration. 

(Presseamt des Vereins Ostpreußischer Tierärzte.) 

Deutscher Yeterinärrat. 

Anläßlich meiner Ehrenpromotion sind mir aus Kollegen kreisen 
Glückwünsche in so großer Zahl zugegangen, daß ich den Versuch, 
jedem einzelnen schriftlich zu danken, bidd aufgeben mußte. Ich 
bitte daher die Beteiligten, mir gestatten zu wollen, ihnen auf 
diesem Wege meinen tiefempfundenen Dank für ihre Wünsche und 
die in den Zuschriften vielfach zum Ausdruck gebrachte freund¬ 
liche Gesinnung auszusprechen. 

Cöln, 9. Januar 1920. Dr. Lothes. 

Mitteilung der Geschäftsstelle des Deutschen 
Yeteriuärrats. 

Um Unstimmigkeiten zwischen der Versendung der ersten 
Eingabe des D. V. R. an die Gemeinden betr. Stellung und Gehalt 
der Gemeinde-Tierärzte (vom 15. September 1919) und der zweiten, 
ergänzenden Eingabe (vom 30. November 1919) zu beseitigen, ist 
durch die Geschäftsstelle die Versendung auch der zweiten 
Eingabe an alle Schlachthofgemeinden nachgeholt worden, bei 
denen der Deutsche Veterinärkalender einen Tierarzt als angestellt 
verzeichnet. Da nach neuerer Mitteilung des Herrn Veterinärrats 
Dr. Schmitt in Wolf ratshausen die erste Eingabe an alle diese 
Gemeinden gegangen ist, so müßten jetzt beide Eingaben bei den 
dortigen Verw'altuogen vorzufinden sein. (Vgl. die vorige Mit¬ 
teilung der Geschäftsstelle.) 

Berlin-Friedenau, Südwestkorso 10II. Dr. B a c h. 

Tierärztekammerwahlen. 

Im Kammerbezirk Berlin - Brandenburg waren Meinungs¬ 
verschiedenheiten entstanden darüber, ob die Veterinäroffiziere 
das Wahlrecht jetzt ohne weiteres besäßen. Der Oberpräsident 
bat deshalb schließlich beim Ministerium für Landwirtschaft 
angefragt. Dieses bat das Wahlrecht verneint mit der Be¬ 
gründung, daß die Verfassung zwar allen Offizieren das politische 
Wahlrecht gebe, daß aber ihre Zugehörigkeit zu einer besonderen 
Organisation der Genehmigung des Reichswehrministers bedürfe, 
die nicht vorliege und für die diesmaligen zum Teil schon voll¬ 
zogenen Wahlen auch nicht mehr eingeholt werden können. 

Tierärztekammer für die Provinz Hannover. 

Einladung. 

Der Unterzeichnete Vorstand ladet in Gemäßheit des § 8 Abs. 2 
der preußischen Verordnung vom 2. April 1911 betr. die Errichtung 
einer Standesvertretung der Tierärzte, die neugewählten Mitglieder 
der Tierärztekammer für die Provinz Hannover, zu einer am 
Dienstag, den 2 7. Januar 1920 im Anatomischen 
Institute der Tierärztlichen Hochschule hier¬ 
sei b s t stattfinden den Sitzung ein. 

Die Verhandlungen schließen sich unmittelbar an die von dem 
Herrn Oberpräsidenten auf denselben Tag, mittags 12 Uhr im 
Sitzungssaale des Oberpräsidiums, Archivstr. 2, anberaumten 
Wahlversammlung an. 

Tagesordnung. 

1. Wahl des stellv. Vorsitzenden und des Schrift- und Kassen¬ 
führers. (§19 der Geschäftsordnung.) 

2. Festsetzung der Höhe der Jahresumlage. (§ 13, Abs. der Ver¬ 
ordnung, § 24 der Geschäftsordnung.) 

3. Abänderung des § 27 der Geschäftsordnung, betr. Reisekosten 
und Tagegelder für die Teilnahme an den Sitzungen. 

4. Bericht über die Übernahme der Kasse und der Akten der 
ersten Tierärztekammer. 

5. Bericht über die Tätigkeit der ersten Tierärztekammer. 

6. Bericht über die von der Kammer bisher unternommenen 
Schritte bezüglich der zukünftigen Betätigung der Tierärzte 
in der landwirtschaftlichen und staatlichen Tierzucht. 


7. Stellungnahme zu den Bestrebungen des „Bundes der Tierärzte 
zur Erlangung des Promotionsrechtes für alle approbierten 
Tierärzte“. 

8. Besprechung über die allgemeine Verfügung des Ministers für 
Landwirtschaft, Domänen und Forsten vom 15. Oktober 1919 
betr. die Erhöhung der Fleischbeschaugebühren. 

9. Stellungnahme zu folgenden Vorlagen des Ausschusses: 

a) Ausarbeitung einer Standesordnung, 

b) Verleihung der Disziplinargewalt und des Umlagerechtes 
an die Tierärztekammern. 

10. Anfragen und Auskünfte. 

Der bisherige Vorstand: 

Dr. Esser, Vorsitzender, Matthiesen. Schriftführer. 

Dr. Brücher. Friese. 

Ergebnis der Tierfirztekammerwahl in Hessen-Nassan. 

Gemäß § 6 der Allerhöchsten Verordnung vom 2. April 1911 
(Gesetzsammlung S. 61), betr. die Einrichtung einer Standesver¬ 
tretung der Tierärzte, wird hierdurch bekannt gemacht, daß für 
die Jahre 1920, 1921 und 1922 in die Tierärztekammer der 
Provinz Hessen-Nassau gewählt worden sind: 

I. zu Mitgliedern: 

a) im Wahlbezirk des Regierungsbezirks Cassel: 1. Schlacht¬ 
hofdirektor Dr. Grote in Cassel, 2. Tierarzt Mench in Hohen¬ 
eiche, 3. Veterinärrat Schlitzberger in Cassel, 4. Tierarzt 
K ö 11 i n g in Cassel, 5. Tierarzt Höxter in Treysa; 

b) im Wahlbezirk des Regierungsbezirks Wiesbaden: 6. Vete¬ 
rinärrat W e n z e 1 in Limburg, 7. Schlachthof-Obertierarzt Berdel 
in Frankfurt a. M., 8. Tierarzt Mans in Herborn, 9. Tierarzt 
Hannappel in Hadamar; 

II. zu Stellvertretern: 

a) im Wahlbezirk des Regierungsbezirks Cassel: 1. Schlacht¬ 
hof - Obertierarzt B ä r 11 i n g in Cassel, 2. Tierarzt F e u s t e 1 in 
Heinebach, 3. Regierungs- und Veterinärrat ö 11 e r i c h in Cassel, 
4. Tierarzt Spillner in Borken, 5. Veterinärrat Wittlinge r 
in Hanau; 

b) im Wahlbezirk des Regierungsbezirks Wiesbaden: 6. Vete¬ 
rinärrat Dr. L ü d e r 8 in Dillenburg, 7. Schlachthoftierarzt 
Dr. Mo re 11 in Wiesbaden. 8. Tierarzt Dr. Müller in Biebrich, 
9. Tierarzt Dr. Heine in Driedorf. 

Der Oberpräsident: Dr. Schwänder. 

Berliner Gesellschaft für pathologische Anatomie und 
yergleichende Pathologie. 

Nächste Sitzung: Freitag, den 23. Januar 1920, ^8 Uhr abends 
(gemeinsam mit der Berliner physiologischen Gesellschaft). 
Vorsitzender: Herr Geh. Rat Prof. Dr. Correns. 

Ort: Pathologisches Institut der Charite, 

Eingang: Schumannstraße und Alexander-Ufer. 
Tagesordnung: 

1. Herr Correns: Pathologie und Vererbung bei Pflanzen und 
einige Schlüsse daraus für die vergleichende Pathologie. 

2. Herr Fritz Levy: Entwicklung heteiomorpher Zellen, Ge¬ 
webe und Individuen. 

Zur Aufnahme gemeldet: Herr Dr. med. vet. Wittmer, 
Assistent am pathologischen Institut der Tierärztlichen Hochschule. 
I. A.: Heller, Schriftführer, Charlottenburg, Berlinerstr. 58. 

Bund für weltwirtschaftliches Yeternäriwesen. 

Berlin W. 35, Am Karlsbad 10. 

Einladung zu der Mitgliederversammlung am Freitag, den 23. Januar 
nachmittags 5 Uhr, in unserm Bundesheim, W. 35 Karlsbad 10. 
Tagesordnung: 

1. Bericht des Vorstandes über seine Tätigkeit, 

2. Bericht des Schatzmeisters, 

3. Neuaufnahme von Mitgliedern, 

4. Erörterung der im neuen Jahre vorzunehmenden Arben,ite 

5. Die Wahlen zum Deutschen Veterinärrat, 

6. Verschiedenes. 

Mit kollegialen Grüßen 

Bund für weltwirtschaftliches Veterinärwesen. 

I. A.: Der erste Vorsitzende: 

Dr. Sommerfeld, Regierungstierarzt. 

Gruppe Berliit-Brandenhurg des Reichsverhandes 
deutscher prakt. Tierärzte. 

Einladung zur ordentlichen Sitzung auf Sonnabend, den 24. Januar, 
nachmittags Uhr, im Restaurant Krziwauek, Mittelstr. 57 u. 58, 
Ecke Friedrichstr., I Tr. 

Tagesordnung: 

1. Tierärztetag und Deutscher Veterinärrat in Bamberg. 
Ref. Train. 
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2. Stellung zu den Schmaltzschen Ansichten in Nr. 50 der 
B. T. W. betr. Neuordnung des Deutschen Veterinärrates. 
Ref. Maak. 

3. Kammerwahlen. Ref. Maak. 

4. Stand der Promotionsangelegenheit immaturer Tierärzte. 
Ref. Train. 

5. Genehmigung der Satzungen der Gruppe Berlin-Brandenburg 
des Reichsverbandee der prakt. Tierärzte. 

6. Wahl des Vorstandes. 

7. Verschiedenes. 

Das Erscheinen eines jeden Mitgliedes ist dringend notwendig. 

I. A.: Maak, stellvertr. Vorsitzender. 

Dr. Lindemann, Schriftführer. 

Kleine tagesgeschichtliche Notizen. 

— Staatliche Nachprüfung der Friedmann- 
sehen Tuberkulosebekämpfung. Die preußische 
Staatsregierung hat dem Professor Dr. Friedrich Franz 
Friedmann das Garnisonlazarett 1, Berlin, als Institut zur 
Bekämpfung der Tuberkulose zur Verfügung gestellt. 

Gleichzeitig ist gemäß dem Beschluß der Preußischen Landes¬ 
versammlung ein Ausschuß zur Prüfung des Friedmann sehen 
Mittels zur Bekämpfung der Tuberkulose eingesetzt worden. Die 
Mitglieder sind: Abderhalden - Halle, Arndt - Berlin, 
Klein - Berlin, Koerte - Berlin, Brückmann - Berlin, 
Lubarsch - Berlin, Morawitz - Greifswald, P a 1 m i 6 - Char¬ 
lottenburg, Posner - Berlin, N e i ß e r - Stettin, N e u f e 1 d - 
Berlin, Schittenhelm - Kiel, Schütz- Berlin, Stephan- 
Frankfurt a. M., Stich- Göttingen, S t o 11 e - Breslau, T i t z e - 
Berlin, Uhlenhuth - Berlin. Schriftführer des Ausschusses ist 
der Privatdozent a. D. v. d. Velden- Berlin. 

Die Veterinärmedizin wird also durch Schütz und durch 
T i t z e (Reichsgesundheitsamt) vertreten. 

— Die Deutsche Röntgen-Gesellschaft hält ihren 
XI. Kongreß in Berlin am 11. und 12. April d. J. im Langenbeck- 
Virchowhaus unter dem Vorsitz von Professor Grashey- 
München ab. Vorträge (Therapie, Diagnostik, Technik) sind bis 
zum 15. Februar d. J. an den Vorsitzenden (Chirurgische 
Universitätsklinik München) zu melden. Alle sonstigen Anfragen, 
die den Kongreß betreffen, sind an den ständigen Schriftführer 
M. Immelmann, Berlin W. 35, Lützowstr. 72, zu richten. 

— Bei einer am 19. Dezember 1919 in Cottbus stattgefundenen 
Zusammenkunft von Tierärzten der Kreise Luckau, Lübben, Calau, 
Cottbus, Spremberg, Guben und Sorau wurde eine lose Ver¬ 
einigung der Tierärzte der Niederlausitz zur 
Wahrung und Förderung von Berufs- und Standesinteressen ge¬ 
gründet. Zum Obmann für das Jahr 1920 wurde Tierarzt Dr. 
Gantzer- Cottbus, Dresdenerstraße 15, gewählt. 

— An der Tierärztlichen Hochschule in Dresden wird 
im Anschluß an das laufende Wintersemester ein Zwischen- 
semester abgehalten, das am 2. Februar beginnt und am 
Hl. März endigt. Frist für die Immatrikulationen vom 19. Januar 
bis 7. Februar 1920. 


Bücherbesprechungen. 

— Schmaltz, Dr. Reinhold, ordentlicher Professor der 
Anatomie an der Tierärztlichen Hochschule zu 
Berlin, Anatomie des Pferdes. In den Grenzen der Vor¬ 
lesung dargestellt. Berlin 1919. Verlagsbuchhandlung von 
Richard S c n o e t z, Wilhelmstr. 10. 

Durch einen Zufall kam ich dazu, diese Anatomie von Schmaltz 
durchzusehen und in derselben zu blättern. Obwohl ich auf ein gut 
durchgearbeitetes Buch gefaßt war, wurde ich bei der oberflächlichen 
Durchsicht, beim Durchblättern desselben durch den Text und die 
geniale Art der Bearbeitung so freudig überrascht und interessiert, daß 
ich dasselbe nicht aus der Hand legen konnte. Ebenso, wie ich als 
Student die klassischen Werke, die Schöpfungsgeschichte von II a e c k e 1 
und die Chirurgie von’Billroth mit wahrem Heißhunger verschlungen 
hatte, ging es mir jetzt als alter Praktiker mit der Anatomie von 
Schmaltz. Was der Herr Verfasser in dem Vorworte zu seinem 
Buche versprochen, hat er nicht nur gehalten, sondern bedeutend über¬ 
troffen. Der trockene Stoff der anatomischen Beschreibungen ist in dem 
Buche lebendig und mundgerecht geworden, so daß es den Studierenden 
eine Freude sein muß, sich leicht die Grundlagen der Anatomie einzti- 
prägen. Die Anatomie ist aber nicht nur für den Studenten geschrieben, 
sondern auch für den praktischen Tierarzt. Ihr Inhalt beschränkt sich 
nicht allein auf die Anatomie, sondern berührt alle mit der Anatomie 
zusammenhängenden Fächer der Medizin. Wir finden in derselben 
Physiologie (Ernährung, Zu- und Abnahme, Fettbildung, Ermüdung 
und Totenstarre der Muskeln, Berechnung und Wirkung der 
Muskelarbeit, Hebelwerke und Kraftausnützung), Chirurgie, vergleichende 
Anatomie, Zoologie, wobei ich besonders auf die Homologien hinweise, 
pathologische Anatomie (Spat), endlich die anatomische Grundlage für 
die Beurteilung des Pferdekörpers, also Gestüts- und Pferdekunde 
(Schrittpferde. Laufpferde). In welcher Weise die anatomischen Tat¬ 
sachen in Verbindung mit der Praxis verwertet werden, will ich in 
Nachstehendem beweisen: 

Als Beispiel greife ich die noch immer nicht endgültig geklärte und 
vielfach umstrittene schwierige Frage des Hufraechauismus heraus, die 


durch das von Dr. Stark herausgegebene Schriftchen „Neue Bahnen 
im Hufbeschlag“ wieder aktuell geworden ist Seite 248 und 249 sagt 
Schmaltz wörtlich: „Das Hufbein steht nicht etwa auf der Sohle, 
sondern ist vielmehr aufgehängt an der Hornwand und zwar mittels 
der Verbindung zwischen den Ilautblättchen und Hornblättchen. Diese 
Verbindung hat mithin letzten Endes die ganze Belastung zu tragen, 
woraus die außerordentliche Wichtigkeit der Horn- und Hautblättttien 
erhellt. Die Horn- und Hautsohle sind nur Schutzschichten, aber nicht 
tragefähig, die Sohlenwölbung entzieht lediglich die Sohle der Druck¬ 
wirkung vom Boden aus. 

Würde das Hufbein auf der Sohle stehen, so würde die Hantsohle 
durch Druckatrophie zugrunde gehen. Dieser Fall tritt tatsächlich 
bisweilen ein infolge der Hufrehe. Bei dieser Erkrankung löst sich die 
Verbindung zwischen Horn- und Hautblättchen, das Hufbein sinkt sohlen- 
wärts herab, drückt die Hautsohle durch und tritt schließlich ans der 
Hornsohle hervor, weil mit der Zerstörung der Matrix auch das Horn¬ 
wachstum aufhört.“ 

Wie reichhaltig der Inhalt des BucheB ist, beweist gleich das erste 
Buch: „Der Bewegungsapparat.“ Einige Kapitel, wie die Größe, 
Gewicht und Maßverhältnisse, die Gegensätze zwischen 
Mensch und Pferd möchte ich hervorheben. Auch die wenigen, 
aber vorzüglichen Abbildungen berücksichtigen die Praxis des Tierarztes. 

Eine so schöne, naturgetreue Abbildung des Sprun^gelenkes, die für 
die Praxis des Tierarztes so außeroidentlich wichtig ist, ist mir noch 
nicht zu Gesicht gekommen. 

Aus diesen kurzen Ausführungen geht wohl zur Genüge hervor, daß 
wir es in dem Buche des Verfassers nicht mit einem Repititorinm zu 
tun haben. Ein Repititorium der Anatomie ist das Buch nicht Seine 
Kürze ist nnr auf die einfache und konzentrierte Darstellung des Stoffes 
znrückzuführen. Sein Inhalt ist so vielseitig und reichhaltig und im 
Grunde genommen hanptsächlich der praktischen Tätigkeit des Tier¬ 
arztes angepaßt; es ist für die Praxis geschrieben. 

Ein solches Buch der Anatomie dürfte in der Bibliothek des 
praktischen Tierarztes nicht fehlen. Dr. T o e p p e r. 


Personalien. 

Auszeichnungen: Es wurde verliehen: Dem Amtstierarzt 
bei der Anstalt für staatl. Schlachtviehversicherung Aßmann in 
Dresden die Dienstbezeichnung „Veterinärrat“, das Eiserne Kreuz 
am weiß-schwarzen Bande dem Regierungs- und Veterinärrat Dr. 
Marks in Allenstein und dem Leiter der Abteilung für Tierhygiene 
des Kaiser-Wilhelms-Instituts in Bromberg Dr. W. Pfeiler ; das 
Eiserne Kreuz I. Kl. dem Oberveterinär Beckcwell in Bromberg. 

Ernennungen: StädL Tierarzt Dr. I^wek in Stettin zum Ober¬ 
tierarzt daselbst. 

Ruhestandsversetzungen: Kreistierarzt Veterinärrat Lembcken in 
Afnswalde, Kreistierarzt Veterinärrat Liebetier in Delitzsch, Kreis¬ 
tierarzt Hermann Nilxschke in Neustadt (O.-Schl.), Regierungs- und 
Geh. Veterinärrat Peters in Wiesbaden, Kreistierarzt Veterinärrat 
Ziegenbein in Wolmirstedt. 

Niederlassungen: Dr. Matthias Adelsbach aus Ehrang in Irrel 
(Kr. Bitburg), Alfred Beuthcr aus Grabow in Pritzerbe, Oeorg 
Brünijen aus Ohrwege in Huntlosen (Oldenburg), Dr. Konrad Qruhl 
aus Fürstenau in Lauban, Dr. Mandelkow in Schwiebus, Brätzerstr. 8a, 
Oberveterinär a. D. Erwin Rust in Betsche, Kr. Meseritz. 

Verzogen: Dr. Johannes Orahl von Zielenzig nach Dresden, Dr. 
Albert Haug von Erlangen nach Betzenstein (Ofr.), Dr. Karl Hege - 
wald von Vöhl nach Adorf (Waldeck), Dr. Eugen Kaufmann von 
Schiefbahn nach Glehn (Rhld.), Dr. Kurt Kramer von Melpitz nach 
Köpernitz b. Ziesar, Kreistierarzt Friedrich Lange von Posen nach 
Schneidemühl, Dr. Richard Puff von Altkemnitz nach Oberglogau, 
Oberstabsveterinär Alexander Woite von Frankfurt a. M. nach 
Moerfelden. 

Examina: Promoviert in Berlin: Willy Behmer aus 
Scblawe, Adolf Bukufxer aus Bromberg, Willi Funk aus Anklam, 
Paul Olander aus Marsdorf, Albert Hansen aus Kl. Wanzleben, 
Alfred Hempel aus Eythienen, Erriet Kutsche aus Lamsdorf, Hans 
Langner aus Chraplewo, Gerhard Lieschke aus Berlin, Alfred 
Schicanitz aus Berlin, Bruno Sörcnscn aus Hamburg. Max Steinwedel 
aus Berlin; in Gießen: cand. med. vet. Clemens Baumgard, 
Johann Daniels aus Neubrandenburg, Andreas Fischer aus Gerns¬ 
heim, Heinz Krim aus Bottrop, Oeorg Fritsch aus Groß-Zimmern, 
Hugo Goller aus Dohrgaul, Gottfried Heitmann aus Herzebrock, 
Hermann Hellmann aus Lüdinghausen, Willy Hcydrich aus Eisenach, 
Konrad Husmann aus Melle, Wilhelm Joist aus Gießen, Eugen 
Kaufmann aus Schiefbahn, Kurt Kramer aus Köpernitz, Guy Oem 
aus Aebo (Finland), Wilhelm Salomon aus Fulda, Josef Schultheis 
aus Fulda, Bernhard Stapcnhorst aus Iburg, Johannes Slöbener aus 
Ziegenbain; in München: Rupert Reiter aus Berg ob Landshut, 
Max Zeug aus Ratibor. Approbiert in Berlin: Kurt Kellner 
aus Berlin, Richard Pfund aus Roitzsch, August Pielok aus Wyssoka; 
in Gießen: Josef Kukulka aus Cöln-Deutz, Alfons Stüber aus 
Deschowitz; in Hannover: Weither Arendsce aus Alttucbebrand, 
Erich Freudenthal aus Walsrode, Karl Haxsen aus Imsum, Heinrich 
Hustede aus Fürstenau, Hermann Jacob aus Hannover, August Koch 
aus Gitter, Friedrich Meyer aus Tosterglope, Heinrich Niemann aus 
Schröttinghausen; in München: Otto Äugele aus Ihringen, 
Benedikt Buchmüller aus Attenhofen, Hans Geiger aus Ingolstadt, 
Ulrich Qricner aus Göggingen, Jakob Steuer aus Lambsheim, 
Friedrich Weber aus Frankfurt a. M. 

Todesfall: Polizeitierarzt a. D. Carl Hoenow in Berlin. 
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(DiacetylsinidoasotolnoL) 

Verkant für die Tierarzneipraxis durch die 
Ihr — B— t Umhafl m. b. H., Cöln-ierhelm, Neusserstr. 63«. 


Rasche Epithelisierung granulierender Wundflächen. 
(Epitheldefekte, Fesselgelenkverwundungen usw.) 

Ueberraschende Erfolgt bei dar Behandlung von Ekzemen der verschiedensten Art. 

M Die Indikationen sind die gleichen wie für Pellidol. 

MSOilUlQII Info'ge seines Jodgehaltes wirkt Azodolen gleichzeitig antiseptisch. 
(Pellidol+Jodoien ü) Anwendung in Form von Salben und Puder. 

Ausführliche Literatur durch: Kalle & Co. Aktiengesellschaft, Biebrich. 


Ausführliche Literatur durch: 


Die Generalvertretung für Deutschland unserer mediz. 

Superoxyde 

— Berodat — Mognoda« — Calondaft — Alo- 
dat — Zlakodat aad Hydrogen. Peroxydat — 

haben wir dem 

Impfstoffwerk Manchen m. b. H. 

Übertragen u. bittenalle Bestellungen an dieses richten zu wollen. 

Chemische Fabrik Coswig-Anhalt. 


■ Auto-Bereifung 


Decken, Schläuche, fast alle Größen, Leder-Gleitschutz-Oberdecken, 
anerkannt beste Ware, sofort preiswert ab Lager lieferbar. Spezialität: 
Schlauche für Auto u. Motorrad, aus reiner, schwimmender Paragumml- 
Qualitat, preiswert. Prima beste Vulkanisierplatte zum Selbstreparieren 
von 45 M. p. kg in gran an. Reparaturen in bekannter, preisw. Ausführun., 
Gummlgeoelloohaft Niederoaolioen m.b.H., Bremen. 


Hunderte von Tler- 
äntfen verordnen bei 



1 I II II II II ll II l l l il I I I 1 I I I 1 II I I I I iTT 


Tlträrzll. Uborahrlim Dr. Goldbar|ir 

Charlottenburg’4, Sybelstr. 13. Tal. Styl. 10637. 


j Räudesalbe 


von allen verordnen¬ 
den Tierärzten glän¬ 
zend begutachtet. 


Tierheilmittet 


I Ziersera 


von erprobter Wirksamkeit 
in abgabefert. Packungen. 


des Pharm. Institutes L. W. Gans 
u zu Originalpreisen mit Rabatt :: 


— Tlerirzto erhalten Rabatt - 
Probekanne koetenloe. 


«aaBBigaBW ii i i ei w eg m e in i i wwietiin i i i iiin i ii iwa wi i —w iaiiii nw ai amr i n aaw M ■ mim i|i 
Regenboge n 1 

Grundriß der ' | 

Arzneiverordnungslehre | 

und Rezeptsammlung | 

für Tierärzte und Studierende. | 

Zweite, erweiterte Auflage. 1 


iinl 


Gebunden M. 12.- 


10°/ o Sortimentszuschlag. 


Der bekannte Pharmakologe und Kliniker der Berliner Tier¬ 
ärztlichen Hochachule Professor Dr. Regenbogen hat ein 
neuea Werk herausgegeben, welches bei kleinem Umfang durch 
die Konzentration des Dargebotenen überrascht. 

Das eigentlich Neue, was dem Werke Beine Bedeutung und 
seinen Charakter gibt, liegt in der Mitteilung einer Fülle von 
Rezepten — weit über 1000 —, die der Autor in seiner viel¬ 
jährigen Tätigkeit bewährt gefunden hat In dieser Sammlung 
sind die Rezepte nach der Indikation gruppenweise zusammen¬ 
gestellt. Ein Sachregister und ein therapeutisches Register er¬ 
leichtern weiterhin den Überblick über das große Material. Die 
Rezepte beziehen sich selbstverständlich auf die Krankheiten 
aller Hanstierarten. 

Mit dieser'Neuerscheinung ist also ein Nachschlagewerk ent¬ 
standen, welches Konzentration und Reichhaltigkeit in sich ver¬ 
einigt und welches stets zur Hand, bald auf dem Schreibtisch oder 
im Schrank der Hausapotheke vieler Tierärzte zu finden sein wird. 

(Bcrl. TierttrztL Wochenschrift) 

Vollständigste and modernste Rezeptsammlung. 


BERLIN SW. 48 
WUbelmstr. 10 . 


Verlag von Mart SM. 


H1IHIIHH1HIH11U IHfltttUmmm DUIMBf^UHQlilllinlMuH 


Telefon: 
Pasing 158. 


Telegr.: 

Chemische Aubing. 



Infektiöser Scheidenkatarrh der Rinder, 
Scheidenverletzungen aller Art, 
Seuchenhaftes Verkalben, 
GebärmutterentzUndungen und weißer Fluß 

werden am erfolgreichsten bekämpft and gebellt darob: 


Vaginalkugeln „Aubing“ mit GelatineumhQtlung 
Pyovaginalkugeln „Aubing“ mit Gelatineumhüllung 
Vaglnalstftbe ,Aubing“ 

Pyovaginalstabe „Aubing“ 

Vaglnaletangen „Aubing“ 

Pyovaglnalatangen ,Aubing“ 

für !b pnehlm BeknAui in 
ScMMntarrl» bewährt ml aapMIn: 

Pyo-Zlnkaalbe „Aubing“ Pyo-Zlnkstfibe „Aubing“ 
Pyo-Zinkkugeln „Aubing“ Pyo-Zlnktabletten„Aublng“ 
Pyo-Zlnkstangen „Aubing“ In Kartons k 16 Tabl. 

Chemische Fabrik Aubing 

pharm. Abteilnng 

Aubing bol MOnohon 
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Sämtliehe Impfstoffe gegen Tierseneben. 

„Klett-Brann’sohe Impfstoffe“ 
Chemische Präparate für die Veterinärmedizin. 



KAIn>Mephehn^ (NnktrhelnlMh), jOf WU«I MBte. I 


Telegr.-Adr.i Rhelnserum-K'dln. 

Fernspr.i B 9056. 



und Mauke, Bände bei Hunden, Schafen und Bindern sowie 
andere parasitäre Hauterkrankungen 

heilt Diehlol 

schnell nnd sicher anch in den schwersten Fällen ohne un¬ 
günstige Begleiterscheinungen. Tierärztlich als einfachstes, 
billigstes, erfolgreichstes Heilmittel empfohlen. 

Originalkanne 19 Mark. Nachn.-Porto und Verpackung extra. 
Tierärzte Preisermäßigung. Literatur kostenlos. 
Weinhardt de Just, Hannover C. 8. 


Räude. 


Antektrol 

Impfstoff gegen 

Abortus infet ! 

iHumann u.Teiäler| 

Dohna 5a. 


Venlrase 

•r;en KolOerruhf I 
r d mit? f 
C:rn l rjnM'.cifin 

iHumannuTeislbr 

Dohna o j 


t4aU lnilnfni*m benutzen «eit 18 Jahren zahlreiche alte Praktiker and viele Dlspen- 
uUU JUQuIOnn sieranstalten das bewährte, billige, wohlriechende Wundhellpulver 

Thor agen - Doenhardt 


llltllllluMillltilillllll Dose 4 100 gr. Uk. 2.50 I 
Fabrikant: Apotheker Mez Doenhardt, Chemisch. Laboratorium 
Köln a. Rhein, Bsftnstrasse 60. 


Superoxyde ad us. vet. 

Alodat 

Borodat 

Calondat 

Magnoda* 

Zinkodat 

Hydrogen. Peroxydat 

sind Träger von durchschn. 8% aktivem Sauerstoff. 
Indikationen: äußerlich: Wundbehandlung,.Stiatrie, Dermato- 
therapie, Fluor albas und anst. Scheidenkatarrh, 
innerlich: Verschiedene Arten von Dyspepsien, akute und 
chron. Magen-, Darmerkrankungen. 

Literatur u. Broschüren stehen den Herren Tierärzten zur Verfügung. 
Generalvertrieb für Deutschland: 

Implfctoffwerk München m. b. H. 


Istizin-Veterinär. 

Neues Abführmittel für Haustiere mit ausgespro¬ 
chener Dickdarmwirkung. Vorteilhafter Ersatz 
für Aloeextrakt und die üblichen Abführdrogen. 


latlzln - vet. bewirkt als chemisch elnhelülcher 
Körper stets zuverlässige und gleichbleibende 
Wirkung bei allen Graden von Ostlpation, ohne 
unerwünschte Nebenerscheinungen auszulösen. 

Spezial Packungen f. Tierärzte i 

Istlzln - vet. 1, für Rinder und Pferde, Schachtel 

mit 10 Dosen, Einkaufspreis.M. 16,—. 

Istlzln - vet. II, für kleinere Haustiere, Schachtel 
mit 10 Dosen, Einkaufspreis.M. 3,75. 



BAYER®] 


Farbenfabriken norm. Frledr. Bayer & Co., 

Leverkusen bei Cöln a« Rh. 

Den Herren Tierärzten stehen Literatur und Proben zur Verfügung 
durch den Generalvertrieb: 

SeDtoforma-GeseUschaft m.b.H., Cöln a. Bh. 


Verkauf obiger Packungen nur direkt an und duroh 
die Herren Tierärzte. 


-KOLIBRIH- 

rasch und zuverlässig wirkendes 

KoMttd 

für Pferde und Rinder, 

giftfrei, hergeetellt aus äther. ölen bzw. deren Komponenten, 
empfiÄlt den Herren Tierärzten mit 30% Rabatt 

Apotheke Borsigwerk-Sehlesien. 

1 Fläschchen 8,00, 3 Fläschchen 20,00, 6 Fläschchen 35,00 Mk. 


Rändtbchandlnng mit Sarcoburyl 

nach Krel.tierarzt VeterinSrrmt Bury-Bereut. Patentamtlioh geschont. 

Anerkannt bestes nnd sicher wirkendes Bindemittel selbst in sohweren Fällen, da herrorregende Tiefenwirkung. Tiere 
während der Behsndlnng arbeitsfähig. Schnellster Haarersats. Broschüre nnd Gutachten kostenlos. 

Literatur: TierärstL Bundaoh.au. vom 28. 7.1918 tl 18. V. 1919. _ 

Hof-Apotheke zum Bär ln Potsdam. obanS? -1 * 

Alleinvertrieb für Groß-Berlin: Simons-Apotheke Berlin C.2. • _ 
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■AAAAAAAAAAAAAAAAAAAM 

l Klack l 

^ billiges, vorzüglich bewährtes ^ 

< Pferderäudemittel ► 

^ Z« Getontl Mg. * Hl. »teil Wlta. ( 


Auf Veranlassung des Ministeriums für 
Landwirtschaft auf den Seuchen- 

stationen dauernd im Gebrauch. 


Viele Anerkennungsschreiben. ^ 

Preis: Postversand: 1 Literkanne Mk. 6,50, 41 / 2 -Liter- 
kanne Mk. 22,00 einschl. Kanne. Bahnversand: 
25-Literkanne Mk. 120,— einschl. Kanne. Bei Ein* ^ 
Sendung der Gefäße kostet der Liter Mk. 8,25. ^ 

< Vertrieb tierärztlicher Präparate ► 

Berlin SW. 47, Möckernstrasse 70. 




Bei Ueberbeinen, Gallen, 
Knochenneubildungen 

wirkt nach Angaben 
der Literatur* am 


schnellsten u. 
sichersten ^ 




^ ^ per Flasche 

4?* Mark 10.-. 

torium Dr. Klein, 

* Berlin NO. 55, Grelfswalderstr. 136. 

► Schade, Anwendung von Antiperiostin, B. T. W. 1917, Nr. 60. 


ingen /jf&S 


Labora¬ 

torium 


Antistrongylin dauern* halten. # 

Anerkannt bestes u. bequemstes Wurmmittel für Pferde gegen Acariden- 
n. 8trongyliden. Nur auf schriftliche tierärztliche Verordnung erhältlich, 
Herstellung n. Versand durch Tierarzt Graulich, Neckarbischofshelm (Baden). 
Hanpt-Depot für Berlin und Umgebung: Arcona-Apotheke, Berlin N. 28, 
Arconaplatz 5. Fernruf: Amt Norden 8711 u. 5823. 


(gesetzt geschützt, 
dauernd haltbar). 


Verwertungs-Apparate 

fftta* Sohlaohtabffille und Tlarkdrpur 

System Heiss-Niessen 

Trockenapparate 


für Futtermittel. 


Karl Messen tt Pasing 


91 


Human-med. Präparate für kl. Haustiere; 

Blenno-Lenicet-Salbe 10°/ 0 , Conjunctivitis.Tube 2,50 

Bolusal, (Hyperazidität, Flatulenz).Dose 25,0 1,— 

Bolusal mit Tierkohle (Ruhr, Colitis, Gallen-Blasenbeschw.) 1,50 

Bnccosperln (Cystit., Gonorrh.).80 Kapseln 4,— 

Carbobolnsal (Nene Bezeichnung ftlr Bolusal mit Tierkohle). 
Buraselin, Unerreicht reine Augensalbengrnndlage .... — 

Jod-Ester-Dermasan (Ekzeme u. Resorbens) . . . 100,0 5,75 

Lenl-Laxanln-Pillen, 2—4 zu nehmen, Stuhl regulierend 50 St. 1,50 
Lenlcet-Belus cf. u. Hautschutz (Dauerverbd.) I Wunden aller Art 1,50 
„ „ c. Argt. °/ 0 od. c. Jod. 1 °/ 0 < Vaginal-Trocken- 8,50 

„ „ c. Milchsäure od.c. Peroxyd 5°/ 0 | bebandlung 2,75 

Lenlcet-Hautkrem (Augen-, Haut- und Kilhlsalbe) .... 0,90 
Lenlcet-Paste (wird Zinkpaste vorgezogen; farblos) . Tube 2,40 
Lenicet-Salbe (Wund-, Augen-, Massagesalbe) . . V« Dose 0,75 

„ ,, Va Dose 1,50, >/, M. 2,75.Tube M. 8,50 

Lenicet-Sllberpuder Vs °/ 0 (Ekzeme, Wunden, Ohrenzwang) 25,0 2,50 
Lenicet-Streupulver 50°/ 0 (Wunden) . . . Dose ca. 90,0 8,— 
Lenicet-Snppositorien (Torpedoform, Haemorrh.) . . 6 St 4,— 

Lenlcet-Belladonna-Supposltorien (Tenesmus)... 6 St 4,50 

Lenlrenln (acut Schnupfen, Blepharit) Zum Einstäuben . . 1,80 
Lenirenin-Salbe (Nasensalbe, Haemorrhoiden) . . . Tube 8,— 
Lenlrenln-Belladonna-Salbe (Haemorrh., Proctitis) . Tube 8,50 

Lenirenin-Scbnupfensalbe. Tube 1,25 

Lenlrenin-Soppositerlen (Tenesmus).6 St 5,— 

Llquat-Salz, Wirkung wie Liq. alum. acet. (z. Auflösen) . . 1,50 

Peru-L^nicet-Kompresse (Ulc. ernris).1,50 

„ „ -Pulver (Wunden, näss. Ekzeme) . . . Dose 2,50 

„ „ -Salbe (Hautjucken, Wnnden).1,75 

Rheumasan (Rheumatismus) (für große Tiere s. unten), . . 8,25 
Cro-Lenicet-Tabletten (Hexamethylentetramin cnm Lenicet) 
Reizloses Blasen-Darmantisepticum; Cystitis; Würmer 
30 St ä 0,5.' ... 2,50 




Croaac Hauatl.re: 


Bei Begasung ist unerreicht zur Kopfbehandlung dis be¬ 
währte Räudemittel die Lenieet-Rändesalbe, ein milbe¬ 
tötendes, juckstillendes Resorbens Ton gleichzeitig borkelösenden 
entzündungswidriger Wirkung. 


Ekzem • Der masan (aus Chrysarobin, Teer, Ester-Dermasan) 4,— 
Ester-Dermasan (ad us. vet.): Rheumatismus, Entzündung 

der Gelenke, Knochen, Sehnenscheiden, Euter V« Tube 2,40 
Ester-Dermasan-Yaglnal-Tabl. : Scheidenkatarrhe. . 12 St. 2,25 
Jod-Ester-Dermasan (Ekzeme u. Resorbens) . . . 100,0 5,75 

Jod-Lenlcetpulver (ad us. vet): Mauke. 50,0 6,— 

Lenicet-Bolus 20°/ 0 : Wunden, näss. Ekzeme, Hautschutz 180,0 2,50 
Tierärzten Vorzugspreise. — Literatur zur Verfügung. 

Dr. B. Reiis, Charlottenbnrg 51 und Wien TI/2, 

Rheumasan- und Lenicet-Fabriken. 


Bel Pferde- und Hunde- 

, cutosyi *■?... 


Räude 


ein sicher und sohnell wirkendes, 
daher auch b 1111 fl • • Heilmittel. 

Von zahlreichen Tierärzten glänzend begutachtet. 


Literatur: Oesterr. Wochenschrift f. Tierheilkunde Nr. 30 v. 22. 7.15. 
Tierftrztliche Rundschau Nr. 35 v. 29.8. 15. 

Bart Tlerirztl. Wochenschr. Nr. 5 v. 1. 2. 17. 

Aesknlap-Apotheke, Breslan L 
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H. HAU PTN ER, Berlin NW. 6, 


Lulsenstr. 

53—55. 


Inatrnmentenfabrik für Tiermedizin 


Telegramm-Adresse: „Vet erinari*“. Telephon: Amt Norden, 1015, 10796, 10797, 10798. 

Fabriken In Berlin u. Bolingen. Filiale Münohen, Könlglnstr. 41, Veterinärstr. 4. Filiale Hannover, Marienatr. 61. 




13251. Geburtsstrick aus Gurt, unzerreißbar . . M. 7.20. 

Ein 4 m langer, l’/a cm breiter Gurt, mit je einer Schlinge an beiden 
Enden, sehr geschmeidig und weniger einschneidend als runde Stricke. 
13252. Derselbe, 2V? m lang, mit einer Kopfschlinge und 
zwei Beinschlingen.M. 8.65. 


Flava-Binden 

für den Veterlnärgebrauch, 

im Kriege auf das Vorzüglichste bewährt 


Die Flava-Binden sind mit ge¬ 
webter Kante versehen, können 
daher vielfach gewaschen werden 
und sind somit fastunverwüstlich. 


PreßsfOck mit 3 Flava-Binden 

je 8 m X 0 cm 

Preis für I PreBsftOck M. 5.25. 


Jodvaginaltabletten 

RFNfiFM (gesetzlich 
DLRUCI1 geschützt) 

zur Behandlung des ansteckenden Scheidenkatarrhs als zuver¬ 
lässigste und billigste Methode in der Praxis im Großen 
erprobt. Zur Behandlung eines Rindes genügt in der Regel 
die Einführung von ca. 10 Tabletten innerhalb 2—3 Wochen 
u. z. einen um den anderen Tag eine Tablette. Einführung 
mit der Hand, sonstige Behandlung , nicht erforderlich. Die 
Tabletten lösen sich schnell unter feiner Schaumbildung und 
entfalten eine vorzügliche Flächen- und Tiefenwirkung. 

Die Abgabe erfolgt in Packungen zu 10 Stück. ■ 

Preis IMk. 15.— die Packung. 

BENGEN & COag g. m. i>. h. ( 

HANNOVER, Ludwigstraße 20-20 a 

Fabrik chemisch-pharmaceutischer Präparate und Drogengroßhandlung. 


Verantwortlich für den Inhalt: Dr. Bach, Berlin-Friedenau, für den Inseratenteil: Martin Risch In Berlin. — Verlag and Eigentum von Rlchsrd Schoets 
in Berlin SW. 48, WilhelmatraBe 10. — Druck: W.Büxenitflin DruckereigeaeUschaft, Berlin SW. 48. 
























Ih JNrUa*r Tlorlntlieh« Wochmohrlft* •rMkstot 
«jytotUcfc in Var lag« von Richard Schoet« 
ti IrrlU SW. M, Wilbaluutr. io. (Fonupreohar: 
Aal Lttaow 787S.) Darob Jodet deuUche Postamt 
«tri ileeelbe «am Preten von M. 9. - viertel- 
Jibrlteb — aauebHeSHeh Bootallgald — geliefert. 

RUuelntimiaer Mk. I.—. 


Berliner 


Originaibeltrlge and Referate werden mit ltt M. ftir 
den Bogen honoriert Alle Kanaskripte, Mitteilungen 
and redaktionellen Anfragen beliebe man zu senden ao 
Dt. Bach. Berlin - Friedenau, SQdwestkorso 1011. 
Korrekturen, Reaensions-Exemplare and Anzeigen 
dagegen an die Verlagsbuchhandlung von 
Richard Behoeta, Berlin SW 48, Wllhelmstr. 10. 


Tierärztlich© Wochenschrift 


XXXVI. Jahrgang 1920. _ Jjg 4. _ Ausgegeben am 22. Januar. 

Anseigen kosten 0,50 M. für die einmal gespaltene Millimeterzeile (97 mm breit) oder deren Kaum. 

Beilagen werden nach einer mit der Expedition zu treffenden Vereinbarung angenommen. 

Beiträge für kleinere Insorate werden der Einfachheit wegen gleich bei der Rechnungslegung durch Nachnahme erhoben. 


Am 9. Januar verschied plötzlich und unerwartet der 
Kreistierarzt 

Veterinärrat 

Walter Huth 

in Same (Kreis Ra witsch) iin 50. Lebensjahre. 

£in allseitig geschätzter, liebenswürdiger, lebensfroher 
Kollege, ein aufrechter, treudeutscher Mann und glühender 

* Patriot ist mit ihm dahingegangen. Als Führer der Ein* 

* wohnerwehr Same hat er die Verteidigung dieser Stadt mit 
größter Umsicht und Unerschrockenheit geleitet, als leuch¬ 
tendes Vorbild treuester Pflichterfüllung. Den Verlust seines 

, geliebten Kreises an Polen sollte er nicht mehr erleben. 

Seine Anhänglichkeit an den schlesischen Verein soll 
ihm nicht vergessen werden. 

Der Verein Schlesischer Tierärzte. 

I. A.: Prof. Dr. M. Casper. 


Bekanntmachung. 

Die Tierarztstelle bei der Auslandsfleiscbbeschaustelle in Duis- 
fcVgfcRuhrort ist sofort zu besetzen. 

Annahme erfolgt gegen Vertrag mit vierteljährlicher Kündigung 
btt Gewährung von 3600 Mark Jahres Vergütung nebst der staat¬ 
lichen Teuerungszulage. 

Bewerbungsgesuche sind mir unter Beifügung eines Lebens- 
tafes, der Approbation und eines Führungs-Attest es bis zum 
2B. L 1920 einzureicben. 

- Düsseldorf, den 9. Januar 1920. 

Der Regierungs-Präsident. 

I. V.: v. Hau g witz. 

Erfahrener, strebsamer Tierarzt. 1909 approbiert, sucht nach¬ 
weislich gute 

Landpraxis 

•ofort oder später gegen Entschädigung oder, im Tausch gegen 
eigene kleine, aber erweiterungsfähige Praxis in der Nähe Hamburgs 
n übernehmen. Hübsches 6 Zimmer-Wohnhaus vorhandeu. An¬ 
gebote unter Nr. 62 an die Expedition der B. T. W. 

Größere Landpraxis 

it Norddeutachland suche umständehalber zu vertauschen. An¬ 
gebote unter Nr. 63 an die Expedition der B. T. W. 

Jüngerer, Strebs. Tierarzt, verh., sucht baldigst erweiterungsfäh. 

gute Landpraxis 

alt Fleischbeschau; bevorzugt Provinz Sachsen, Sachsen, Schlesien, 
Süddeutscbland eventuell auch Abstimmungsgebiet. Uebernahme 
ton Hiiis, Apotheke, Instrumenten nsw. erwünscht. Angebote unter 
ncÖBfojrkRrte 43, Dresden-A. 16. 


Tittpapxtf verheiratet, sucht 

Praxis mit.ordentlicher Beschau 

zu übernehmen. Rheinland bevorzugt Angebote unter Nr. 64 au 
die Expedition der B. T. W. v 

Tierarzt, 1913 approbiert, Dr. med. vet., der infolge Kriegs¬ 
verletzung gezwungen ist, seinen hiesigen Wirkungskreis mit seiner 
sehr gebirgigen Gegend aufzugeben, sucht 

Praxis mit Fleischbeschau 

in Rheinland oder Westfalen gegen hohe Entschädigung 
zu übernehmen. Diskretion Ehrensache. Angebote unter Nr. 66 
an die Expedition der B. T. W. 

Unverheir. kathol. Tierarzt 1913 approb., sucht 

Praxis 

zu übernehmen. Angebote unter Nr. 59 an die Exped. der B. T. W. 

Jüngerer Tierarzt 

für Tuberkuloseuntersuchungen auf einige Monate sofort gesucht. 
Bakteriologisches Institut, Bonn, Itheindorferstraße 92. 

Ab 1. Februar 

strebsamer Assistent 

für größere Praxis, verbunden mit Tierklinik, auf längere Zeit gesucht. 
Angebote mit Gehaltsansprüchen bei freier Kost und Logis erbeten 
unter Nr. 55 an die Expedition der B. T. W. 

Assistent 

der Klinik selbständig versehen kann, sofort gesucht. Ge¬ 
wesene aktive Oberveterinäre bevorzugt. Meldungen mit Gehalts¬ 
ansprüchen and Bild an Tierklinik, Insterburg. 

Junger, lediger Tierarzt, Dr. med. vet., in Pferde- und Hunde¬ 
praxis ausgebildet wünscht in eine Stadtpraxis einzutreten als 

Assistent 

möglichst, wo spätere Uebernahme oder Eintritt als Sozius möglich. 
Größeres Kapital vorhanden. Angebote unter H. H. 4146 be¬ 
fördert Rudolf Mosse, Hamburg. 

Dr. med. vet M vielfach vertreten und assistiert, vorwiegend in 
Großstadt, sucht ab 1. Februar 

Beschäftigung. 

Angebote unter Nr. 67 an die Expedition der B. T. W. 

Herr Tierarzt Dreßler, 

1914 Feld-ünterveterinär in Königsberg, wird wegen eines Ent¬ 
schädigungsstreitfalles, um die Angabe seiner Adresse gebeten. 
Bitte Herrn D. auf die Anzeige aufmerksam zu machen. 

Gutsbesitzer Dr. Weuck, Garbseiden, Post Neukuhren, Ostpr. 
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Assistent 

nach dem Osten gesucht« Offerten mit Gchaltsanaprüchcn unter 
No. 71 an die Expedition der B. T. W. 


Unverheirateter Tierarzt, 1912 approb., Dr., sucht .Stelle als 

Assistent 

bei vielbeschäftigten Praktiker, am liebsten in kath. Gegend, wo 
ev. spätere Praxisüberaahme möglich. Zuschriften unter Nr. 75 
an die Expedition der B. T. W. 


Gemellt: Mikroskop mit Oellmmersion. Angebote 
mit Preis an Tierarzt Ludwig, Witzenbausen b. Cassel. 


Zu kaufen gesuebt ca. 80 Dosen Neosalvarsan, 

h 4,5 ff. Angebote mit Preisangabe unter Nr. 86 an die Expe¬ 
dition der B. T. W. 


Kaufe Neosalvarsan! 

Dr. Johamiy Pyrits. 


Neosalvarsan für Veterinärpraxis in Originalpackung su 
kaufen gesucht. Angebote mit Preisangabe und Art der Dosen 
unter Nr. 61 an die Expedition der B. T. W. erbeten. * 


Kaufe Neosalversan, 4,5. Angabe mit Preis unter 
Nr. 68 an die Expedition der B. T. W. 


Kaufe Wanderer- oder N8U.-Motorrad, möglichst 
2 Cyl. Genaue Ang. mit Preis unter Nr. 69 an die Exped. d. B. T. W. 


Zu kaufen ffesuckt: 1 Emaskulator mit doppeltem 
Quetschbalken, 8 Bruchklappen, 1 Klappenschraube und 
1 ffrofler Spatel nach de Bruin. Dr. Schwenken, Borken-W. 


Fahrbare Gaszelle zur Räudebehandlung su kaufen 
ffesuckt. Angebote unter Nr. 65 an die Expedition der B. T. W. 


Sand*sche Zange und Belffurt, möglichst Hannoversches 
Modell, zu kaufen ffesuckt. Angebote unter Nr. 70 an die 
Expedition der B. T. W. 


Kopfabdichtungsn für Pferde und Stahlflaschen für HO* 

zu kaufen gesucht. Dr. Möllhoff, Essen-Ruhr. 


Durch Todesfall stehen sämtl. für Tierarzt nötlffen 
Instrumente zum Verkauf bei Ford. Lucas, Kreuznach. 


Drei Maulkeile und fünf Rekordspritsen (5 ccm) zum 
Höchstgebot zu verkaufen. Angeb. unt. Nr. 60 a. d. Exp. d. B.T. W. 


Verkaufe mehrere Dosen Neosslvarsany 4,5, 
zu 40,— Mark. Abromelt, Tierarzt, Pobethen. 

Verkaufe für Mk. 180.— unbenutzt. Pflanz-Embrrotom 
(Friedens wäre). Angebote unter Nr. 78 an die Exped. der B. T. W. 


Habe 50 Dosen Neosalvarsan 4 4,5 abzuffeben. 

Höchstgebote unter Nr. 74 an die Expedition der B. T. W. 


Rundschau 1885—88 f ? Borl. Tier&rztl. Wochenschrift 
1889-1911 zusammen, einheitlich gebunden gegen Höchstangebot 
zu verkaufen. Offerten unter No. 72 an die Exp. d. B. T. W. 


Verein beamteter Tierärzte Preußens. 

Auf Beschluß der 14. Hauptversammlung am 16. Oktober 1919 
findet die 15. Hauptversammlung 

Sonnabend, den 21. Februar d. Js. f vormittags 9% Uhr 

im Hörsaale des anatomischen Instituts der Hochschule in Berlin statt. 
Tagesordnung: 

1 . Kassenprüfung. 

2. Pauschale. 

3. Aenderung der Organisation des Vereins, gegebenenfalls 
Aenderung der Satzungen. 

4. Erneute Prüfung (1er Frage der Gründung eines Reichsverbandes. 

5. Vorstandswahl. 

Anträge und gefaßte Beschlüsse zu unserem Rundschreiben vom 
Oktober 1919 sind spätestens bis zum 1. Februar an den Vorstand 
einzureichen. Besondere Einzeleinladnngeu zu der Versammlung 
ergehen nicht mehr. 

Rust, Vorsitzender. B i s c h o f f, Schriftführer. 



• KOLIBRIli • 

rasch und zuverlässig wirkendes 

KolUmitM 

für Pferde und Rinder, 

giftfrei, hergesteilt aus äther. ölen bsw. deren Komponenten, 
empfiehlt den Herren Tierärzten mit 30% Rabatt \ 

Apotheke Borsigwerk-Seblesien. 

1 Fläschchen 8,00, 3 Fläschchen 20,00, 6 Fläschchen 35*00 Mk. 


MIECKLEY, E., Geschichte des 

Königl. Hauptgestüts Beberbeck 

:: und seiner Zucht. 

Preis: 2.80. + IO */, Sortimentszuschiag. 


SUCKOW, E. 1 

Rentable Pferdezucht 

Aktuelle Fragen der Landespterdezucht | 

Preis: 1.70 Mk. -f to °( 0 Sortimentszuschiag. | 

er als Sachverständiger auf dem Oebiete dar Pferdezucht § 

bekannte Verfasser bespricht in der Schrift, die den Inhalt eines f 

von ihm im Düsseldorfer Pferdezuchtvarein gehaltenen Vortrages i 

wiedergibt, eine Anzahl aktueller Fragen der rheinischen § 

Kahblatxucht und macht eine Reihe beachtenswerter Vocschllge | 

zu ihrer weiteren Verbesserung. Die Lektüre des Vortrages | 

kann allen Interessenten der Kdltb'utzucht empfohlen werden. § 

««««««« (Mitteilungen d. Vereins bad. Tierärzte.) | 

SUCKOW, E. | 

Über Zucht u. Aufzucht d. Pferde } 

Preis: 1.40 Mk. -{- j O 0 0 Sortimentszusch'ag. f 

In dem Vortragb kommt d.e Begeisterung des Redners für die § 

deutsche Pferdezucht deutlich zum Ausdrude; er wird deshalb I 

auch allen Freunden der Pferdczudit eine große Freude l.e- = 

reiten. ... (Bert. Tieiirzll. Wochenschrift.) = 

Wilhelmstr. Vsiiai no Kttii smelL 

iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiitiMMiiuimiiniiMiiiiiiMiiiiiiiiiniiimiiiitiiiuiiutimiiiiiimmimimiiiHiiiiHiiHiimiiiimmiimHutiinmii'r? 
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Tierärztliche Gutachten ( 

abgegeben vom || 

Preußischen Landesveterinäramt 

Herausgegeben von = 

I Dr. L. Nevermann, 

Geheimem Ober-Reg.-Rat and vortrag. Rat im Ministerium 
Mir Landwirtschaft. Domänen und Forsten, stellvertre* 
teedsm Vorsitzenden des Preußischen Landesvetertniramtes. ee 

Preis gebunden Mk. 15. -H 10 °/ 0 Sortimentszuschlag. 1 

Diese Gutachtensammlung ist eine Neuerscheinung auf dem f§ 

| Büchermarkt und bedeutet zugleich die Schließung einer Lücke §j 

§ m der tierärztlichen Literatur, weil Gutachten unter Umständen p 

| schnell veralten und weil tatsächlich seit Oer lach s Gerichtlicher p 

| Tierheilkunde und seit der letzten Auflage des Diekerho ff sehen s 

1 Werkes keine größere Sammlung von Gutachten aus dem Gebiete p 

| der öffentlichen und gerichtlichen Tiermedizin erschienen ist. Die j| 

| hier veröffentlichten Gutachten geben die Auffassung der höchsten §f 

| technischen Stelle in den erörterten Fragen wieder. Sie sind ge- |j 

1 ordnet nach Gutachten über anzeigepflichtige Seuchen, über Haupt- ^ 

1 mängel der Kaiserlichen Verordnung vom 27. März 1899 und über p 

1 andere Streitfragen. Bei der Exaktheit, welche die Abgabe eines p 

§ lorensischen^Gutachtens erfordert, würde die vorliegende Sammlung §| 

1 schon als eine Sammlung formaler Muster ihren Wert haben. p 

| Aber auch inhaltlich bietet sie außerordentlich viel, was als An- p 

I halt für die Beurteilung gleicher oder ähnlicher Beweisfragen von p 

1 Vorteil sein kann. Das Werk wird also willkommen geheißen und p 

I vielen ein guter Berater werden. (Bcrl TierärzÜ. Wochenschrift.) §§ 

1 sää 48 - mh in «ii Bnm. I 
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Das Sexualleben 

■■SSW Zalt I« Bazisbusgto zsr 

■sdsrssa Kultir von Or. ssd. Iwai 
Bisch 70. Tassudi Lsxlksslormat, 
•IS Ssltss! Prsls gsh. Hk 18.50, |*> 
basd. Hk. 10 M (Porto 75 Pf g). Das 
vollständigste Naebachlagewerk 
Ober daa menschliche Geschlechts¬ 
leben! Za bez. ▼. Verlag Len!« 
Harcsa Bertis W. 15, Fasanenstr. ttö. 



Unser seit 1910 eingeführtes Antiscabiosum 

Peruol 


erfreut sich einer immer 


steigenden Verwendun 


Durch prompte Wirkung ausgezeichnet! 

Muster, Literatur au! Wunsch! 

Actien-Gesellschaft für Anilin-Fabrikation 


Berlin SO 36. 


Anatomie des Pferdes 

In den Grenzen der Vorlesung dargestellt 


Dr. Reinhold Schmaltz 

ordentlichem Professor der Anatomie an 
der Tierärztlichen Hochschule ln Berlin 


In dauerhaftem Einband, Preis Mk. 32.— 

+ 10°/o Sortimentszuschlag. 

Ebenso wie ich als Student die klassischen Werke, die 
Schöpfungsgeschichte von H a e c k e 1 und die Chirurgie von 
Bi 11 rot h mit wahrem Heißhunger verschlungen hatte, ging 
es mir jetzt als altem Praktiker mit der Anatomie von 
Schmaltz. Was der Verfasser in dem Vorworte zu seinem 
Buöhe versprochen, hat er nicht nur gehalten, sondern be¬ 
deutend übertroffen. Der trockene Stoff der anatomischen 
Beschreibungen ist in dem Buche lebendig und mundgerecht 
geworden, so daß es den Studierenden eine Freude sein muß, 
sich leicht die Grundlagen der Anatomie einzuprägen. Die 
Anatomie ist aber nicht nur fltr den Studenten geschrieben, 
sondern auch für den praktischen Tierarzt. Ihr 
Inhalt beschrankt sich nicht allein auf die Anatomie, sondern 
berührt alle mit der Anatomie zusammenhängenden Fächer 
der Medizin. Wir finden in derselben Physiologie ( Ernährung. 
Zu- und Abnahme, Fettbildung, Ermüdung ifnd Totenstarre der 
Muskeln, Berechnung und Wirkung der Muskelarbeit, 
Hebelwerke und Kraftausnutzung'), Chirurgie, vergleichende 
Anatomie, Zoologie, pathologische Anatomie (Spat), endlich die 
anatomische Grundlage für die Beurteilung des Pferdekörpers, 
also Gestüts- und Pferdekunde (Schrittpferde, Laufpferde). 

Wie reichhaltig der Inhalt des Buches ist, beweist gleich 
das erste Buch: „Der Bewegungsapparat“. Einige Kapitel, 
wie die Größe, Gewicht und Maßverhältnisse, 
die Gegensätze zwischen Mensch und Pferd möchte 
ich hervorheben. Auch die wenigen, aber vorzüglichen Ab¬ 
bildungen berücksichtigen die Praxis des Tierarztes. 

Aus diesen kurzen Ausführungen geht wohl zur Genüge 
hervor, daß wir es in dem Buche des Verfassers nicht mit 
einem Repitrtorium zu tun haben. Ein Repititorium der Ana¬ 
tomie ist das Buch nicht. Seine Kürze ist nur auf die ein¬ 
fache und konzentrierte Darstellung des Stoffes zurüekzuführen. 
Sein Inhalt ist so vielseitig und reichhaltig und im Grunde 
genommen hauptsächlich der praktischen Tätigkeit des Tier¬ 
arztes angepaßt; es ist für die Praxis geschrieben. 

Ein solches Bach der Anatomie dürfte in der Bibliothek 
des praktischen Tierarztes nicht fehlen. 

(Prof. Dr. Toepper, in Berl. Tierärztl. Wochenschrift.) 

KÄÄ “• Verlai na RICHARD SCHOETZ. 
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in Hunderttausenden von Fällen als ein überaus zu¬ 
verlässiges und sicheres Heilmittel erwiesen. Bei früh¬ 
zeitige! Anwendung vermag nach allgemeinem tier¬ 
ärztlichen Urteil Suptol Burow in allen Formen der 
Schweineseuche Heilung herbeizuführen. Wenige Tage 
nach der Impfung setzen bereits Besserungs-Erscheinungen 
ein, der Husten wird lockerer, seltener und verliert sich, 
der Appetit hebt sich, und das Körpergewicht nimmt zu. 
Selbst im ausgeprägtesten Kümmerungsstadium hat sich 
das Präparat wirksam erwiesen. 
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Übertragung der Lymphangitis epizootica durch den 
Deckakt 

Von Dr. Francke, Regierungs- und Veterinärrat, Merseburg. 

Der allgemeinen Ansicht nach handelt es sich bei der an¬ 
steckenden Lymphgefäßentzündung, soweit ich der mir zu¬ 
gänglichen Literatur entnehmen kann, um eine Wundinfektion. 

So sagen Hutyra und Marek (1): „Die natürliche Ansteckung 
erfolgt möglicherweise von oberflächlichen Wunden aus, während 
der unmittelbaren oder durch verschiedene Gegenstände (Geschirr, 
Streu. Verbandzeug, Instrumente u. dgl.) vermittelten Berührung 
der kranken Tiere mit gesunden. . 

Nach Kitt (2) nimmt die ansteckende Lymphgefäßentzündung 
ihren Ausgang „von Hautabschürfungen aus Wunden“, durch die 
der Ansteckungsstoff eintritt. „Vorwegs werden die Extremitäten, 
deren untere Teile am meisten Verletzungen ausgesetzt sind, zum 
primären Sitz der Krankheit, ebenso die Haut der Sattel-, Gurt- 
und Geschirriage, Seltener andere Teile des Rumpfes oder Kopfes.“ 
Die Ansteckung vermitteln Erde, Streu und Geschirr. Oft wird 
das Leiden von einer Gliedmaße auf die andere, oder von diesen 
auf Lippen und Backen übertragen, indem sich die Tiere die er¬ 
krankten Teile reiben oder benagen. Auf diese Weise kann die 
Krankheit auch auf die Nase oder deren Schleimhaut übergehen. 

Von Bongert (3) wird die ansteckende Lymphgefäßentzündung 
ebenfalls als Wundinfektionskrankheit angesprochen, die am 
meisten an den Gliedmaßen, in der Geschirr- und Sattellage, am 
Hodensack und Euter auf tritt, „da diese Körperteile besonders Ver¬ 
letzungen ausgesetzt sind“. „Die Infektion wird vermittelt durch 
infizierte Geschirrteile, Ausrüstungsgegenstäüde, durch das Putz¬ 
zeug, sowie durch die Streu.“ 

Auch Pfeiler und Heinrich (4) geben die Ansicht wieder, daß 
die Krankheit durch Wundinfektion (infizierte Geschirrteile, Aus¬ 
rüstungsgegenstände, Putzzeug, Streu) erworben werde. 

Ebenso erfolgt nach Busse (5) die Ansteckung „höchstwahr¬ 
scheinlich im Anschluß an ein Trauma“. 

ln einem der mir bekannt gewordenen Fälle von an¬ 
steckender Lymphgefäßentzündung muß die Übertragung in 
anderer, von der bisher beobachteten abweichenden Weise er¬ 
folgt sein, und zwar bei Gelegenheit des Deckaktes. Der Fall 
scheint mir besondere Beachtung zu verdienen und soll des¬ 
halb hier mitgeteilt werden. 


Ende November v. J. untersuchte ich in Kl., Kreis 
Delitzsch, mit den Herren Veterinärrat Liebener - Delitzsch 
und Tierarzt Wilhelm- Brehna einen in Behandlung des 
Letzteren befindlichen Hengst der Pferdezuchtgenossenschaft 
W. und einige Stuten, die dieser Hengst im Laufe der vorher¬ 
gegangenen Sprungzeit gedeckt hatte. 

Bei dem Hengste, einem etwa sechsjährigen Belgier, ergab 
die Untersuchung folgendes: Am Schlauch und gegen den 
Hodensack zu, hier besonders rechtsseitig, ist die Haut ver¬ 
dickt, speckig und infolge Durchsetzung mit Knoten höckerig 
uneben. Die Knoten haben verschiedene Größe; einzelne sind 
bis kleinwalnußgroß. Zum Teil sind sie aufgebrochen und in 
Geschwüre verwandelt, die mit gelblichen Krusten bedeckt 
sind, ünd ?v-, deren kraterförmiger Öffnung sich auf Druck 
serös kle’ iger, grünlich gelber oder aber dicklicher, rahm- 
artiger, gelblicher mit Blut vermischter Ausfluß entleert. An 
der ausgeschachteten und leicht gesteiften Rute tritt zu¬ 
tage, daß ihre häutige Umhüllung im Bereiche des dunkel ge¬ 
färbten, also noch zur allgemeinen Decke gehörigen Abschnitts 
(inneres Schlauch-, äußeres Vorhautblatt) an einer um¬ 
schriebenen Stelle der Rückenfläche gleichfalls schwartig ver¬ 
dickt ist, und daß sich hier den vorbeschriebenen ähnliche 
Knoten und Geschwüre vorfinden. Namentlich ist zu bemerken 
ein etwa haselnußgroßer, geschwürig zerfallener Knoten, durch 
den die Hautdecke der Rute in der Umgebung des Knotens ver¬ 
zerrt wird. Das innere Blatt der Vorhaut ist unversehrt. 
Hamröhrenausfluß ist nicht nachzuweisen. Eine genauere 
Untersuchung der Hoden kann wegen der Veränderungen der 
Haut des Hodensackes nicht vorgenommen werden. Wie ich 
nachträglich noch erfahren habe, sind an Schlauch und 
Hodensack starke Ödeme aufgetreten, die auch bei der Be¬ 
wegung des Hengstes nicht völlig verschwinden. 

Bei den Stuten findet man in mehr oder weniger starkem 
Maße Schwellung und Verhärtung der Haut der Schamlippen 
und der vom unteren Winkel der Scham zwischen den Hinter¬ 
schenkeln zum Euter ziehenden Haut und in diesem Bereiche, 
namentlich aber an den Schamlippen selbst, Knoten und Ge- 
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schwüre von gleicher Beschaffenheit wie beim Hengste. Einige 
Geschwüre sind auch flach und mit Granulationen bedeckt. Die 
Knoten sind im allgemeinen erbsen- bis kleinhaselnußgroß; nur 
einige erreichen die Größe einer mäßigen Walnuß. Man findet 
die Knoten auch reihenweise angeordnet. Auf Druck entleeren 
sich auch hier aus den in Geschwüre umgewandelten Knoten 
mit Blut vermischte, eitrige Massen. 

4 Die Gleichartigkeit der Veränderungen bei den Stuten und 
bei dem Hengste war in die Augen springend. Hier wie dort 
Knoten und aus Knoten entstandene Geschwüre. Da die Er¬ 
krankung auf die äußere Decke beschränkt war, und Knoten 
und Geschwüre denen bei einem kurz vorher von mir 
beobachteten zweifellosen Falle von ansteckender Lymph¬ 
gefäßentzündung glichen, so gelangte ich zu der Annahme, 
daß es sich auch hier um diese Krankheit handle. Durch die 
mikroskopische Untersuchung von Geschwürsabsonderung, die 
vom Hengste und einer Stute entnommen wurde, ließ sich 
diese Annahme voll bestätigen. In dem Geschwürseiter beider 
Tiere konnte ich den als Cryptococcus farciminosus bezeich- 
neten Krankheitserreger mit allen seinen Merkmalen nach- 
wuisen. 

Zum Zwecke des Nachweises wurde eine Öse Eiter in einem 
Tropfen verdünnter Essigsäure — es genügt schon Wasser — auf 
einem Objektträger verteilt und unter Deckglas mit Obj. 6, Ok. III 
und IV (Leitz), was einer Vergrößerung von 384 mal und 480 mal 
entspricht, bei mäßiger Abblendung untersucht. Ich fand bestätigt, 
was von allen Seiten betont wird, daß sich der Cryptococcus farci¬ 
minosus am leichtesten und zuverlässigsten im ungefärbten Prä¬ 
parat nachwxisen läßt und daß eine Färbung der Präparate — es 
sind verschiedene Verfahren versucht — keinerlei Vorteile bietet, 
im Gegenteil meiner Ansicht nach den Nachweis des Erregers er¬ 
schwert. Die Formmerkmale der Cryptococcen, wegen der auf die 
einschlägige Literatur verwiesen sei (z. B. 1, 4) treten am schönsten 
hervor, wenn man den Abbeschen Beleuchtungsapparat völlig 
senkt oder ganz ausschaltet, leicht abblendet und die Gebilde unter 
dauerndem Gebrauch der Mikrometerschraube mustert. 

Auch in dem mir hinterher noch übersandten Eiter von 
zwei weiteren Stuten fand sich der Cryptococcus farciminosus 
in großen Mengen vor. 

Der erkrankte Hengst befindet sich seit etwa zw T ei Jahren 
im Besitze der Zuchtgenossenschaft W. Nach den Mit¬ 
teilungen, die ich Herrn Tierarzt Wilhelm verdanke, sind 
die ersten Krankheitserscheinungen Mitte Juni v. J. in Form 
ganz kleiner Geschwüre aufgetreten, die anscheinend abge¬ 
heilt, nach etwa 4 Wochen erneut hervortraten. Bis Anfang 
September v. J., also etwa 6 Wochen lang, haben sich die Ver¬ 
änderungen im großen und ganzen auf gleicher Stufe erhalten, 
um dann ununterbrochen an Stärke zuzunehmen. 

Von den 49 Stuten, die der Hengst seit seiner offensicht¬ 
lichen Erkrankung noch gedeckt hat, sind nach der Auskunft 
der Herren Liebener und Wilhelm bis jetzt 22 mehr 
oder weniger erkrankt. Letzterer schätzt die Zeit zwischen 
dem Deckakt und der offensichtlichen Erkrankung der Stuten 
auf etw r a 3 Monate. 

Daß die gleichzeitige Erkrankung des Hengstes und vieler 
Stuten keine Zufälligkeit, ist, daß hier vielmehr ein ursächlicher 
Zusammenhang vorliegt, erscheint mir nicht fraglich. Es wird 
auch keinem Zweifel begegnen können, wenn man die Über¬ 
tragung auf den Deckakt schiebt. Die Erkrankung der Haut 
der äußeren Geschlechtsteile bei dem männlichen wie bei 
einer größeren Anzahl weiblicher Tiere, die außer beim Ge¬ 
schlechtsakte in keine Berührung gekommen sind, läßt keine 
andere Deutung zu. Man erinnere sich, daß die gesteifte 
Rute überzogen wird von dem inneren und äußeren Vorhaut¬ 
blatte und wurzelwärts auch von dem inneren Sehlauchblatte. 
Die beiden letztgenannten Abschnitte der Rutenumhüllung 
sind Fortsetzungen der äußeren Decke und im Aufbau ihr 
gleich, also der Erkrankung an ansteckender Lymphgefäß¬ 
entzündung ausgesetzt. Finden sich, wie in unserem Falle, 
an diesen Hautabschnitten oder auch an der vorderen Fläche 
des Hodensackes geschwürig zerstörte Knoten, so ist klar, daß 
bei der Begattung eine Übertragung von Geschwürsinhalt und 
damit von Krankheitskeimen von den äußeren Geschlechtsteilen 
des Hengstes auf die der Stute vor sich gehen kann. Da es 
bei der Begattung in der Regel weder zu tiefer gehenden Ver¬ 
letzungen noch zu Hautabschürfungen an den äußeren Ge¬ 
schlechtsteilen oder in deren Umgebung kommt, auch nicht 
wahrscheinlich ist, daß dies nun ausnahmsweise hier bei allen 
22 Stuten der Fall gewesen sein sollte, oder daß etwa alle vor¬ 
her mit Verletzungen an den äußeren Geschlechtsteilen oder 


in ihrer Umgebung behaftet waren, so gewinnt es den An¬ 
schein, daß der Erreger der ansteckenden Lymphgefäß¬ 
entzündung auch von der unverletzten Stelle aufgenommen 
werden und krankmachend wirken kann, mithin die Er¬ 
krankung nicht ausschließlich eine Wundinfektion ist. 

Die Übertragung der Lymphangitis epizootica durch die 
Begattung ist noch nicht beschrieben, also auch wohl noch 
nicht gesehen worden. Das ist auffällig, weil die Haut der 
äußeren Geschlechtsteile männlicher Pferde nicht allzuselten 
Sitz der ansteckenden Lymphgefäßentztindung sein muß, wie 
sich aus den Angaben von B o n g a t (3) ergibt und wie mir 
aus den Beobachtungen Tokishiges (2,5) hervorzugehen 
scheint, der von allen Organen die Hoden am häufigsten 
erkrankt fand und feststellen konnte, daß diese Erkrankung 
sich anschließt an die Erkrankung der Vorhaut, des Schlauches 
oder des Hodensacks. Vielleicht steht diese nicht seltene Er¬ 
krankung der Haut der äußeren männlichen Geschlechtsteile 
mit dem Deckakte in Verbindung, denn es ist einleuchtend, 
daß sich auch der Hengst an geschwürig erkrankten Scham¬ 
lippen der Stute anstecken kann. Auch in dem von mir 
beschriebenen Falle wird die Ansteckung des Hengstes, da 
eine andere Ansteckungsquelle nicht aufzufinden w r ar, auf das 
Bespringen einer an den äußeren Geschlechtsteilen erkrankten 
Stute zurückgeführt. Diese Annahme hat sich leider nicht 
mehr nachprüfen lassen. 

Die ansteckende Lymphgefäßentzündung kann nicht als 
eine harmlose Krankheit angesehen wurden. Wenn sie bei den 
von ihr befallenen Pferden zunächst gewöhnlich auch örtlich 
bleiben und sich nur langsam ausdehnen und wenn auch nur 
ein kleiner Teil der Fälle tödlich ausgehen soll, so kann die 
Krankheit zweifellos wegen ihrer Langwierigkeit, ihrer in vor¬ 
geschrittenem Zustande nicht leichten Heilbarkeit und ferner 
wegen ihrer Neigung nach anscheinender Abheilung wieder 
neu aufzutreten, den Gebrauchs- und Handelswert der Pferde 
doch stark beeinträchtigen. Demnach besteht aller Anlaß, die 
Pferde vor Ansteckung zu schützen. Hierbei wird in Pferde¬ 
zuchtgebieten auch aus der von mir mitgeteilten Beobachtung 
die Nutzanwendung gezogen werden müssen. 

Nach den Mitteilungen von G 1 a g e und von Pfeiler 
und Heinrich in Nr. 45T919 dieser Zeitschrift hat die 
Lymphangitis epizootica seit Auflösung der Heerespferde¬ 
bestände in Deutschland bereits eine weite Verbreitung er¬ 
langt. Die Wiederholung von solchen Fällen, wie der ge¬ 
schilderte, ist also nicht ausgeschlossen. Es wird daher nütz¬ 
lich sein, die Pferdezüchterkreise auf die neue Krankheit und 
auf die Möglichkeit ihrer Übertragung durch den Deckakt 
aufmerksam zu machen und sie zur Vorsicht zu mahnen. Der 
Hengsthalter kann sich durch genaue Besichtigung der Stuten 
unschwer schützen. Die Knoten und Geschwüre — nur die 
letzteren bilden eine Gefahr — sind auch dem Laien leicht 
kenntlich. Für Zweifelsfälle bleibt das tierärztliche Gut¬ 
achten. Dagegen ist der Stutenbesitzer in schwieriger Lage; 
geringgradige Veränderungen an der Rute (Vorhaut) können 
dem Nichtkundigen w ohl entgehen und auch dem Hengst- 
besitzer selbst anfänglich verborgen bleiben. 

Ob aber mit Selbsthilfe allein die Ansteckung gelegentlich 
des Deckaktes sicher wird verhütet und überhaupt der weiteren 
Ausbreitung der Krankheit erfolgreich wird entgegen getreten 
werden können, möchte ich bezweifeln. Veterinärpolizeiliche 
Maßnahmen werden kaum zu entbehren sein. In Betracht 
kämen: Anzeigepflicht, Absonderung der erkrankten Tiere; 
Zwang zu tierärztlicher Behandlung, Ausschluß der Zuchttiere 
von der Begattung solange eine Erkrankung der äußeren 
Geschlechtsteile und deren Umgebung besteht, Desinfektions¬ 
maßnahmen. 
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Heilversuche bei Lymphangitis epizootica. 

Von K. Dahlenburg, Oberveterinär a. D. 

„Die Lymphangitis epizootica ist eine durch Sproßpilze 
hervorgerufene, kontagiöse, chronische Krankheit der Ein¬ 
hufer, die sich durch Knotenbildung und eitrige Entzündungs¬ 
prozesse in den subkutanen Lymphgefäßen und den benach¬ 
barten Lymphdrüsen kennzeichnet“ (B o n g e r t), wobei das 
Allgemeinbefinden in keiner Weise beeinträchtigt wird. 

Sie ist eine echte Wundinfektionskrankheit. Zweimal 
bildeten nach Knauer Widerristwunden, die im Heilen 
waren, die Eintrittspforte, einmal wurden mit einem Irriga¬ 
tionsschlauch die Erreger übertragen. Pfeiffer demon¬ 
strierte einen Fall, wo die Erkrankung von einer durch Glas¬ 
splitter am Körper bedingten Fistel ausging. Bei einem Fall 
in meiner Praxis ließ ein Kettenhang den Infektionserreger 
eindringen. Nach Pfeiffer erkrankten ferner durch Be¬ 
lecken die Lippen und dann die erreichbaren Stellen der 
Brust wand und des Rückens. 

Die infizierten Wunden zeigen entweder keine Heilungs¬ 
tendenz und verwandeln sich in Geschwüre mit üppiger Gra¬ 
nulation oder vernarben und erst nach Wochen oder Monaten 
— 6 Wochen nach Infektion mit dem Irrigationsschlauch, 
etwa 8 Wochen nach Infektion der durch Glassplitter be¬ 
dingten Fistel am Körper — treten etwa bleistiftstarke, derbe, 
schmerzlose Stränge mit knotigen Einlagerungen auf, die sich 
anfangs nur wunig abheben, aber sich bei der Palpation von 
vornherein scharf umgrenzt zeigen. Die Knoten werden täg¬ 
lich größer, teils haselnuß-, teils walnußgroß, beginnen ie nach 
der Resistens des Gewebes nach verschieden langer Zeit zu 
fluktuieren, brechen im Zentrum auf und entleeren dick¬ 
flüssigen, sahnartigen Eiter. Der Prozeß breitet sich auf dem 
Wege-’ der Lymphbahnen weiter aus: Strangartig schwellen 
die Lymphgefäße an und in ihrem Verlauf entstehen neue, 
harte Knoten, die Vorstufen neuer Geschwüre mit gewulste- 
ten. üppig granulierenden Wundrändern. Das subkutane 
Bindegewebe kann mit in den Entzündungsprozeß hineinge¬ 
zogen werden, so daß die Gliedmaßen bisweilen hochgradig 
zylindrisch anschwellen. 

„Der Erreger dieser Wundinfektionskrankheit, Crypto- 
coccus farciminosus Rivolta, syn. Saccharomyces farciminosus 
Tokishige, ist nach Bongert ein hefezellenähnlicher Mikro¬ 
organismus, der an den Enden meist zugespitzt und mit 
doppelt konturierter Membran versehen ist. Selten sieht man 
an einem Pole einen knospenartigen Ansatz oder 2—3 Zellen 
mit ihren Polen zusammenhängend. Zellinhalt teils gleich¬ 
mäßig transparent, teils findet sich in ihm ein stark licht- 
hrechender Kern, der aktive Bewegung vollzieht.“ Nach 
Huntemüller ist die Zugehörigkeit des Erregers zu den 
Hefen einwandfrei erwiesen. „Nach ihm läßt sich im frischen 
Präparat bei den doppelt konturierten Zellen Sprossung nach- 
weisen, ferner zeigen die Zellen bei der Giemsa Färbung 
deutlich Doppelkemigkeit und sehen Leishmanien täuschend 
ähnlich- liegen auch wie* diese bei der Orientbeule zu mehreren 
in einer Riesenzelle, färben sich aber nach Gram und sind anti- 
forminfest. Eine Kultur gelingt, allerdings erst nach einem 
Wachstum von länger als einem Monat, auf saurem Zucker¬ 
agar, hier entstehen kleine, bräunliche Kolonien.“ 

Im Hinblick auf den Erreger ist unter den zahlreichen 
Heil versuchen mit Saivarsan und Neosalvarsan, intravenös 
und lokal, Arsenikkuren, Jod und Formalinbehandlung, die 
völlig negativ blieben, nochmals der Bericht aus der Sitzung 
der Pariser Akademie der Wissenschaften erwähnenswert, 
wonach mit der Injektion des Saftes autorisierter Preßhefe 
gute Resultate erzielt sind, schon die gewöhnliche Bierhefe 
lieferte dies wirksame Heilmittel. Aber auch diesen thera¬ 
peutischen Erfolg bezweifle ich wegen meines vollkommenen 
Mißerfolges mit Deutschmannserum, darüber nacher. Ebenso 
glaubte M u 11 i e , daß mit der von B e 1 i n mit Erfolg ver¬ 
suchten Pyotherapie, Autopyotberapie und Leukozytotherapie 
in jedem Fall eine Heilung nicht zu erzielen sei; Lanfranchi 
und B a r d e 11 i sahen eher eine Verschlimmerung der Krank¬ 
heit. 

So hat bisher nur ein energischer, chirurgischer Eingriff, 
Brennen oder Heraussehneiden des veränderten Gewebes, zu 
Beginn der Erkrankung gute Erfolge gezeitigt. Ist der Prozeß 
erst weiter fortgeschritten, ist uns auch dieses einzige Heil¬ 
mittel genommen. Ein solcher Fall wurde mir im Frühjahr 
dieses Jahres in der Praxis vorgestellt. Malleinaugenprobe 


und Kontrolle im Bakteriologischen Institut der Landwirt¬ 
schaftskammer in Halle sicherten die Diagnose. 

Das Pferd war vom Militär gekauft. Die Infektionspforte 
war ein Kettenhang h. 1., in dessen Umgebung durch Kon¬ 
fluenz große Geschwürsflächen entstanden waren. Die Glied¬ 
maße war bis zum Knie zylindrisch geschwollen und mit Ge¬ 
schworen übersät. Auf dem Körper ließen sich schon ver¬ 
einzelt Knoten palpieren. Allgemeinbefinden war gut. Da 
hier jeder operative Eingriff ausgeschlossen war, machte ich 
trotz aller bisherigen Mißerfolge noch folgende Heilversuche. 

1. Da die Lymphangitis epizootica zu den Blastomykosen 
gellören soll, w r endete ich mich dem Deutschmannserum zu, 
zu dessen Gewinnung Hefegaben in steigender Menge Pferden 
in geeigneter Weise verabfolgt, und die Tiere während der 
Verdauungsperiode entblutet werden; das Serum wird dann 
mit 0,5 Proz. Karbolsäure konserviert. Zu dieser Herstellung 
schritt Prof. Deutsch mann, weil Furunkulose, Abszesse, 
Eiterungen und Infektionskrankheiten durch Gaben von Bier¬ 
hefe! günstig zu beeinflussen sind, indessen in den meisten 
Fällen die unbedingt nötigen, großen Dosen von Hefe von 
den Patienten nicht sehr lange und gut vertragen werden. 

Nach Anweisung des Seruminstituts ist die Dosierung 
bei Schutz- und Heilimpfung 25—50 ccm für Pferde, evtl, in 
mehrfacher Wiederholung. 

Ich injizierte das Serum subkutan und glaubte nach der 
ersten Seruminjektion schon an Erfolg, da die Geschwüre an 
der äußeren Seite des 1. Oberschenkels trocken wurden und 
Heiltendenz zeigten. Aber nach wiederholter Gabe blieb jeder 
weitere Erfolg aus, und die Krankheit machte neue Fort- 
schritte. 

Danach versuchte ich 

2. die Weilsche Eigenblutbehandlung. Dreimal injizierte 
ich mit einem jedesmaligen Interwall von 2 Tagen 150 ccm 
Blut nach der Methode von Dr. Weil. Abszesse, die die 
Reaktion hätten unwirksam machen können, traten nicht auf, 
trotzdem blieb jeder Erfolg aus. 

3. Griff ich, nachdem wiederholte intravenöse Collargol- 
injektionen neben äußerlicher Behandlung mit CoLlargolsalbe 
auch im Stich gelassen hatten, zum Methylenblau. Ich inji¬ 
zierte an zwei aufeinanderfolgenden Tagen je 0,2 Methylen¬ 
blausilber intravenös und pinselte nach sorgfältiger Reinigung 
täglich sämtliche Geschwüre mit Yt Proz. Methylenblaulösung. 
Nach 8 Tagen injizierte ich wieder je 0,2 Methylenblausilber 
an zwei aufeinanderfolgenden Tagen, wonach sich ein Teil der 
Geschwüre wohl verkleinerte, aber von einem wirklichen 
Fortschritt zur Heilung nichts zu beobachten w r ar. 

4. Wandte ich neben einer Arsenikkur zur äußerlichen 
Behandlung Salizylsäure an, rein und in Salbenform ver¬ 
schiedener Konzentration, Naphtalinsalben und schließlich 
Salpetersäure, alles ohne den geringsten Erfolg. 

So stehen wir dem w r eiter fortgeschrittenen Krankheits¬ 
prozeß der Lymphangitis epizootica vollkommen machtlos 
gegenüber, fraglich ist zurzeit noch die Wirkung mit einem 
Vakzin, das nach Huntemüller aus dem/ die Hefen in 
großer Zahl enthaltendem Eiter durch Antiforminbehandlung 
gewonnen wird. 

Sonst bleibt nur die evtl, spontane Heilung abzuwarten, 
die nach M i e ß n e r in 5—6 Monaten eintritt. Bei dem hier 
vorliegenden FaU hat sieh die Krankheit in etwa 8—9 Monaten 
ausgetobt, denn nach 8 Monaten sind sämtliche Geschwüre 
der 1. Hintergliedmaße abgeheilt, und ist die Schwellung er¬ 
heblich zurückgegangen; nur am Kopf sind noch vereinzelte 
wunde Stellen, aber ohne üppige Granulationen und ohne 
Eiterabsonderung.*) 

Quellenangabe: 

1. Friedberger -Fröhner, Spezielle Pathologie und 
Therapie der Haustiere. 

2. Bongert, Bakteriologische Diagnostik der Tierseuchen. 

3. Mießner, Kriegstierseuchen. 

4. Zeitschrift für Veterinärkunde, Jahrg. 30, 12. Heft. 

5. Berliner Tierärztl. Wochenschrift, Jahrg. 1918. Nr. 13. 
Jahrg. 1919. Nr. 34. 

6 . Deutsche Medizin. Wochenschrift, Jahrg. 1919. Nr. 40. 


*) Zur Zeit der Korrektur ist das Pferd vollkommen geheilt 
und befindet sich in sehr gutem Futterzustand. 
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Trichocephalus crenatus. 

Von Haase, Tierarzt in Hohenmölsen. 

In Nr. 38 B. T. W. 1906 und in Nr. 42 B. T. W. 1910 
veröffentlichte ich zwei Befunde über den oben bezeichneten 
Parasiten. Im ersteren Falle wurden die Parasiten bei der 
Schlachtung eines mehrere Zentner schweren Mastschweines 
im Dickdarm in ungeheurer Zahl vorgefunden, in dem letz¬ 
teren bei zwei 3 Monate alten Ferkelschweinen von ein und 
demselben Wurfe stammend. Bei dem einen dieser kleineren 
Tiere hatte der Parasitismus zu einer Entzündung des Blind¬ 
darms mit letalem Ausgange geführt. 

Auf Grund dieser Befunde kam ich zu den Schlußfolge¬ 
rungen, daß die Einwanderung der Würmer im jugendlichen 
Alter ihrer Wirte erfolge, und Hauptsitz derselben der Blind¬ 
darm sei, von welchem ausgehend dann eine weitere Be¬ 
siedelung dos Grimmdarms erfolge; ferner, daß »ältere Schweine 
durch die Würmer in ihrer Gesundheit nicht wesentlich ge¬ 
schädigt würden; wohl aber jüngere Tiere. 

hhne Bestätigung dieser Schlüsse fand ich neuerdings 
bei der wegen Versicherung festzustellenden Todesursache 
ausgeführten Sektion eines Ferkelschweines. Nach Vor¬ 
bericht war das Tier trotz guter Futteraufnahme in der Ent¬ 
wicklung zurückgeblieben. Dementsprechend war das Kadaver 
mager. Der Blinddarm beherbergte neben trockenen Digesta 
eine große Zahl Trichocephalen, sodann auch der sich an¬ 
schließende Teil des Grimmdarmlabyrints. Außerdem war 
die Schleimhaut der Rachenhöhle und des Zungengrundes 
geschwollen, höher gerötet und mit einem schwachen fibri¬ 
nösem Belage bedeckt. 

Das durch den Parasitismus der Nematoden geschwächte 
Tier war einer akuten rheumatischen Bräune schnell erlegen. 


Referate. 

Lymphangitis epizootica. 

Von V e 1 u. 

(Rfvne Generale de M£d. Vct. Nr. 331, 332, 333.) 

Die Arbeit bringt auf 54 Druckseiten eine erschöpfende 
Beschreibung der Lymphangitis epizootica und eine Zusammen¬ 
stellung der französischen, englischen und italienischen Lite¬ 
ratur. Der Verfasser war während des Krieges Leiter eines 
Laboratoriums in Marokko und hatte dort Gelegenheit, die 
Krankheit eingehend zu studieren. 

Die L. e. ist in Marokko, dem westlichen und mittleren 
Frankreich, in Italien, Schweden und Rußland weit verbreitet 
und hier an gewisse Örtlichkeiten gebunden: Mitteleuropa 
scheint frei zu sein von L. e. Die Krankheit kommt nur bei 
Einhufern vor und ist direkt und indirekt übertragbar. Meist 
nimmt .sie ihren Ausgang von kleinen Hauterosionen, i. d. R. 
von der Geschirrlage aus. Experimentelle Übertragung ist 
nach V e 1 u bisher noch nicht mit Sicherheit gelungen. 

Dagegen behauptet M o r i, La Clinica Veterinaria 1918, 
8 . 320, daß er durch Impfung mit dem von ihm gezüchteten 
Erreger typische L. e. erzeugt habe. Und B o q u e t und 
Nögre, Gomptes rendus de FAcad6mie des Sciences, 
Februar 1919, berichten, daß nach subkutaner Injektion einer 
Kryptokokkenkultur nur ein Knoten entsteht, der abszediert 
und dann verheilt. Wird aber die Injektion wiederholt, so 
reagiert der sensibilisierte Organismus durch Fortschreiten 
des Krankheitsprozesses. 

Der bekannte Erreger ist niemals im Blut zu finden, oft 
aber im Augensekret. Er ist außerordentlich widerstands¬ 
fähig, im Körper sowohl, als auch außerhalb desselben, wo 
er als Saprophyt lebt. Übertragungen auf den Menschen 
kommen vor, sind aber selten; nach Salvarsangaben trat 
Heilung ein. Der Kryptokokkus ist bisweilen frei, bisweilen 
in polynukleären oder mononukle»ären weißen Blutkörperchen 
eingeschlossen (Phagocytose). Die charakteristische doppelte 
Kontur fehlt oft bei den endoleukozytären Formen. 

Die Färbung ist schwierig; der Verfasser erhielt gute 
Resultate mit der Mann sehen Färbung. Auch die Kultur 
des Erregers gelingt nur unter besonderen Vorbedingungen. 
B o u e t und Nögrc haben 1917 einen Nährboden empfohlen, 
der aus Pferdekot, Gelatine und einer Lymphdrüsenmaze- 
ration hergestellt wird. Hierauf wächst der Kryptokokkus in 
Form runder Zellen mit der charakteristischen doppelten 
Kontur und in Fadenform. Über die Klassifizierung des 
Erregers bestehen noch Zweifel (Kryptokokkus? Saccharo¬ 


myces? Bjastomvcet ?) Nach den bisher studierten biolo¬ 
gischen Eigenschaften und dem morphologischen Charakter 
ähnelt der Cryptococcus farciminosus den wahren Hefepilzen, 
ist aber nicht den Saccharomyceten unterzuordnen. 

Man unterscheidet eine atypische und eine typische 
Form der L. e. Bei ersterer bleibt der Krankheitsprozeß 
auf der Infektionsstelle lokalisiert (einfache, flache Wunden, 
Fisteln; Erkrankung der Hoden, der Knochen, der Konjunk- 
tiva; viele, kleine Knoten in der Haut). Bei der typischen 
Form sind Haut oder Schleimhaut in stärkerem Maße erkrankt. 
In der Haut findet man umfangreiche Verdickungen der Lymph¬ 
gefäße und Lymphknoten, Anschwellungen und Geschwülste, 
meist an den Gliedmaßen und seitlich am Körper. Auf der 
Lippenschleimhaut zeigen sich Bläschen, auf der Konjuktiva 
und der Nasenschleimhaut Knötchen. Der Krankbeitsverlauf 
ist sehr verschieden; die Behandlung ist immer sehr langwierig 
und dauert bei geheilten im Durchschnitt länger als 4 Monate; 
stets muß man mit Rückfällen rechnen. Das Inkubations¬ 
stadium beträgt in Marokko 15 bis 30 Tage, wird aber von 
anderen Autoren viel länger angegeben. 

Bei der Zerlegung findet man außer Erkankung der 
Haut und der Lymphgefäße besonders häufig Veränderungen 
in den Knochen : Periostitis suppurativa, Osteomyelitis sup¬ 
purativa, Ostitis rarefaciens; seltener sind der Pharynx, 
Larynx, die Trachea oder die großen Bronchien erkrankt. 

Das wichtigste Hilfsmittel für die Diagnose ist der mikro¬ 
skopische Nachweis der Erreger: Differentialdiagnostisch 
kommen Rotz, L. ulcerosa, Sporotrichose, Dermatitis pustulosa 
contagiosa und Botryomvkose in Frage. Beim Rotz ist der 
Eiter ölig und fadenziehend, bei der L. e. gewöhnlich rahm- 
artig, oft gelblich, quarkähnlich oder serös. Komplikationen 
von Rotz und L. e. sind mehrfach beobachtet worden. 

Die Prognose ist immer zweifelhaft. Bei warmblütigen 
Pferden ist die L. e. weniger gefährlich als bei kaltblütigen; 
bei arabischen Maultieren heilt sie leichter als bei französischen. 
Am schlechtesten heilen Läsionen der Schleimhäute. Lokali¬ 
sationen am Kopf sind relativ gutartig; die längste Zeit 
brauchen erkrankte Gliedmaßen zu ihrer Heilung. Wenn die 
Heilung auch immer verhältnismäßig lange dauert, so sind 
doch die Mehrzahl der Fälle (80 bis 90 Proz.) heilbar. 

Leichtere Erkrankungen werden durch vollständige 
Exstirpation und Kauterisation geheilt; wichtig, jedoch sehr 
schwer ist es, dabei im gesunden Gewebe zu operieren. Zur 
Behandlung weiter vorgeschrittener Krankheitsfälle sind mit 
mehr oder weniger Erfolg die nachstehenden Arzneimittel 
versucht worden : Kalium jodatum, Silberpräparate, Methylen¬ 
blau intramuskulär, Arsenobenzol, Novarsenobenzol, Salvarsan 
und Hydrargyrum bijodatum. Der Verfasser empfiehlt die 
Pyotherapie. Dazu entnimmt er einem Kranken vermittelst 
einer Spritze unter aseptischen Kautelen Eiter und verdünnt 
ihn mit der zehnfachen Menge physiologischer, karbolisierter 
Kochsalzlösung. Zu 1000 g der Emulsion fügt er 150 g Äther 
und filtriert durch sterile Gaze. Man spritzt dem Patienten 
4 bis 6 ccm des Impfstoffes intravenös ein und wiederholt 
die Injektionen in einem Zwischenraum von 8 bis 12 Tagen 
mit fallenden Dosen. Empfohlen wird, alle Knoten, die Eiter 
enthalten, zu Beginn der Behandlung zu punktieren. Nach 
der Impfung werden erst alle Symptome schwerer, bevor eine 
Rückbildung des Krankheitsprozesses eintritt. Das Ergebnis 
derartiger Impfungen wird als ausgezeichnet angegeben. 

Eine andere Behandlungsmethode gibt T a s k i n nach 
einem Referat in Nr. .331 der Revue Generale an. Er 
behauptet glänzende Erfolge dadurch erzielt zu haben, daß 
er geheilten Pferden Blut entnahm und das Serum kranken 
Tieren einspritzte (jeden 4. Tag 100 ccm, 2 Injektionen intra¬ 
venös, die 3. und 4. subkutan). B r e i t h o r. 

Rauschbrand. 

Von Prof. Dr. M. Schlegel in Freiburg i. B. 

(Mittcil. fl. Verein« l>ad. Tierärzte 1910. Xr. 5.f 

In einem Gebiet des Schwarzwaldes trat der Rauschbrand 
in besonderer Form auf. Neben dem gewöhnlichen Befund 
zeigte sich eine Pericarditis fibrino-granulosa. Auf dem 
Epikard lagen graugelbe Fibrinmembranen, ferner waren 
hochrote Granulationen zugegen; das Myokard war hochgradig 
degeneriert, graugelb verfärbt, trocken mürbe. Auch das Endo¬ 
kard zeigte stellenweise eine akute fibrinöse und granulierende 
Entzündung. 
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Mikroskopisch wurden in den aus Fibrin des Epi- und 
Endokards, aus frischem Herzblut und aus der Tiefe des Myo¬ 
kards gefertigten Aufstrichen mehr oder weniger zahlreich 
teils sporenlose, teils sporulierende Rauschbrandbazillen neben 
Klostridiumformen rein nachgewiesen. 

Bei einem 10 Monate alten Stier trat die genannte Seuche 
in Verbindung mit dem Bacillus necrophorus auf. Außer 
rauschbrandigen Veränderungen der regionären Schenkel¬ 
muskulatur fand sich ein Abszeß mit graurotem, breiig- 
bröckeligem Eiter mitten im Hodensack. Der Eiter enthielt 
massenhaft Nekrosebazillen. 

Nach wiederholten Desinfektionen der Seuchengehöfte 
und nach Schutzimpfungen von etwa 250 Rindern tiel nur ein 
Jungrind der Seuche zum Opfer. 

Hinsichtlich der Einschleppung des Virus muß angenom¬ 
men werden, daß durch Überschwemmung der Wiesen mit 
Wasser aus den sogenannten Vrertälern, Woselbst früher wieder¬ 
holt Rauschbrandfälle vorkamen, der Infektionsstoff dem bis¬ 
her seuchefreien Distrikt übermittelt wurde. In der Gemeinde 
selbst geschah die weitere Verseuchung durch Personenver¬ 
kehr und Hantierung mit den Seuchekadavern. 

J. S c h m i d t. 


über den Starkschen Hufbeschlag. 

Von Dozent Dr. A. G. Guoth in Budapest. 

(Allatorvosi Lapok 1919, Nr. 10.) 

Die in der Hufbeschlagsehmiede der Tierärztlichen Hoch¬ 
schule in Budapest erzielten praktischen Erfolge mit dem neuen 
Hufbeschlage nach Stark können nicht in jeder Hinsicht als 
"pnügend günstig betrachtet werden. Die Versuche wurden 
an Pferden' mit Rehe- und Vollhufen angestellt, denn bei den 
übrigen Pferden wird der Beschlag bereits so ausgefuhrt, daß die 
wagerechte Tragfläche des Hufeisens auf die breite Tragfläche 
des Hufes angepaßt wird und deshalb das Ausschneiden der 
Homsohle und der Eckstreben gemieden wird. Bei den mit 
Sohlenbelastung nach Stark beschlagenen Zugpferden, bei 
welchen die Hufsohle dünn und empfindsam war, war die Be 
wegung nach dem Beschlag gespannt; sie hoben öfter» ihre 
Füße. konnten aber dennoch benutzt werden, na - . ( f 
:t Wochen verschwand die Arbeitsstörung, die Form der Hufe 
wurde jedoch mit diesem 5 —Swöehentlich erneuerten H - 
liesehlag nicht geändert, nur die Homschicht wurde stärker, 
aber dte dem Hufeisen anliegenden Horntei e waren rissig ™ 
mürbe einzelne Homteile fielen beim Abnehmen des Hufeisens 
heraus Tn der weißen Linie blieben Vertiefungen zuruck 
“chädJiche Wirkung dieses Hufbeschlagverfahrens konnte 
nicht beobachtet werden, ähnlichen Erfolg hat man jedoch mit 
den bisher angewandten geschlossenen Eisen auch eraelt, 
mit welchem man die Wand entsprechend engten kanrn Dm 
Starksehen Hufeisen sind auch infolge i hre « Gewichtes nur 

bei Pferden mit langsamer Bewegung “!???“TcÄesen 
vomiere Beachtung verdient jedoch, daß Stark naen^wiese 
hat daß bei Rehe- und'Vollhufen die genügend starke Hufsohle 
Sem Hufemen ohne üble Folgen anldegen kann; man kann und 
S al S o T solchen FäUen auch Hufeinlagen anwenden. 


Staatsveterinärwesen. 

Bearbeitet von Nevermann. 

Stand der Tierseuchen in Deutschland 

am 31. Dezember 1919. 

(Di. Z,».« Cr 0^.i=en r d 0.^e .iad - 1««.™ - ' 

bet jedem Kreis vermerkt.) 

Rotz. . 

Preußen: Reg.-Bez. König s b'c r g : Fricdlan^ 1 Gemeinde. 

1 Gehöft, Heilsberg 1, L Reg.-Bez 5 . Gum- 

idavon neu 1 Gern., 1 Geh.), Raste g ^ Til g it j. Reg.- 
hinnen: Insterburg 1, 1 (L h P ' ■ Danzig: Dan- 

Bez. A 11 e n 8 t e i n : Senshurg 1, 1 -Reg.-Bez. D d e r . 

zigvr Niederung 1, 1, Hirschau 1,1. k* - ^ af jtkreis Berlin 

smdt 1 , £ Teltow 1,1 • «e ? ,Be* St cfUn ^nunm 

Ih-uthenT. Öberschh °Stadt- 1," 1 (L D-Oppel" 1 R ; fbn.k t 1 • 

Heg.-Be-z. H a n n o vor: ^1.1^ **■ Stkllt, 1, 1 
''r \T rDenl 'Tci 1, 1)7 Reg.-Bez. Minden: Büren 1, 1. Reg.- 
Eschwege 1, KL D, nf * ln 

in. C oblenz: Mayen 1, 1 (L D- K< ™ z - 


Stadt 1, 1. Reg.-Bez. Aachen: Düren 1. 1. Mecklenburg- 

Strelitz: Neustrelitz 1,1. Oldenburg: Prv. Birkenfeld 1, 1. Ham¬ 
burg: Hamburg Stadt 1,1. Insgesamt: 30 Kreise, 37 Ge¬ 
meinden, 39 Gehöfte: davon neu: 9 Gemeinden, 10 Gehöfte. 

Lungenseuche. 

Preußen: Reg.-Bez. Danzig: Marienburg i. Westpr.: 2 Ge¬ 
meinden, 4 Gehöfte (davon neu 1 Gern., 3 Geh.), Neustadt, i. Westpr. 
2, 2, Putzig 1, 1 (1, 1). Reg.-Bez. Frankfurt: Galau 1, 1, 
Cottbus 1. 1, Landsberg 1, 1. Reg.-Bez. Köslin: Belgard 2, 2. 
Reg.-Bez. Magdeburg: Wolmirstedt 1, 1. Sachsen. K.-II. 

Bautzen: Bautzen 3, 3. Kamenz 3, 8 (—, 1). Löbaii 1, 1 
K.-H. Chemnitz: Chemnitz 1. 1. K.-H. Dresden: Dresden- 
Altstadt 1, 1, Dresden-Neustadt 1, 2, Freiberg 1, 1 (1, 1), Rima 
3 4 K.-H. Leipzig: Oschatz 3, 3. Baden. L.-K.-B. Mann¬ 

heim: Wertheim 1,1. Anhalt: Cöthen 1, 1. Insgesamt: 
20 Kreise, 33 Gemeinden, 43 Gehöfte: davon neu : 3 Gemeinden, 
(> Gehöfte. 

Pookenseuohe. 

Frei. 

Beschälseuche. 

Preußen: Reg.-Bez. Königsberg: Braunsberg 1 Gemeinde. 

1 Gehöft, Mohrungen 7, 8 . Reg.-Bez.| O p p e 1 n : Neisse 8 . 19. Ins¬ 
gesamt: 3 Kreise, 16 Gemeinden, 28 Gehöfte. 

Maul- und Klauenseuche. 

Preußen: Stadtkreis Berlin 1 Kreis, 1 Gemeinde, 1 Gehöft, 
Potsdam 2. 6 , 6 , Frankfurt 2, 3, 5, Stettin 1, 1, 2, Posen 1, 1, 1, 
Breslau 8 , 24, 30, Liegnitz 1, 1, 1, Oppeln 4, 10, 18, Magdeburg o, 
12 20 Schleswig 3, 6 , 6 , Hildesheim 5, 13, 16, Lüneburg 2, 2, 2, 
Stade’9, 52, 167, Osnabrück 5, 12, 15, Aurich 5, 23, 45, Münster 
5, 12, 17, Minden 2, 4, 4, Arnsberg 4, 9, 12 Cassel 3,5, 6 Vne »- 
ba<len 3, 7, 13, Coblenz 8 , 40, 135, Düsseldorf 11, 57, 184 Colli 

7 19, 31, Trier 10, 69, 391, Aachen 5, 29, 43. Bayern: Oberbayern 

2 4, 6 , Pfalz 9, 31, 154, Oberpfalz 1, 1, 2, Mittclfranken 3, 3, 13, 
Unterfranken 1, 2, 2, Schwaben 8 , 12, 17. Württemberg: Neckar¬ 
kreis 6 , 22, 107, Jagstkreis 1, 1, 5, Donaukreis 3, 7, 33 Baden: 
Konstanz 1, 1, 4, Freiburg 12, 66 , 356, Karlsruhe 9, o4, 51 <, Mann¬ 
heim 10, 38, 332. Hessen: Starkenburg 1, 2 3 Rheinhessen .», 
17, 50. Sachsen-Weimar: 1, 3, 4. Oldenburg: Oldenburg 8 , 24, 39, 
Birkenfeld 1, 2, 2. Braunschweig: ^ 10 , 24 . Schwarzburg-Rudol¬ 
stadt: 1, 2, 2. Insgesamt: 198 Kreise, i20 Gemeinden, 2843 
Gehöfte; davon auf Preußen: 112 Kreise, 418 Gemeinden, 
1171 Gehöfte. 

Räude der Einhufer. 

Preußen: Königsberg 13 Kreise, 160 Gemeinden, 189 Gehöfte, 
Gumbinnen 13, 185, 213. Allenstein 8 , 138 16, Danz.K 9, M, 
Marienwerder 16, 128, 134, .Stadtkreis Ber in L 4 . ^ Po ^“ n 
19 175 237, Frankfurt 21, 313, 454, Stettin 12, i5 98, koslin 
12’ 142, 175, Stralsund 5, 40, 44, Posen 6 , 16, 17, Bromberg 1 , 
2 *> 27 Breslau 22, 93, 106, Liegnitz 19, 144, li2, Oppeln 23, 101, 
110 , Magdeburg 16, 64, 76, Merseburg 17, 338, 786, Erfurt 10, 31, 3i, 
Schleswig 21, 198, 325, Hannover 9, 39, 51, Hildesheim 14, 37, 41, 
Lüneburg 13, 60, 79, Stade 13, 51 59 Osnabrück 7, 32 3o Aurich 

3 8 11 Münster 9, 18, 25, Minden 10, 19, 24, Arnsberg 23, 154 289, 
Cassel 24, 73, 86 , Wiesbaden 10, 61, 94 , Coblenz 9, 59 l*-3. Düssel¬ 
dorf 15, 69, 124, Cöln 10, 37, 69, Tner 9, 23, 28, Aachen £ 31 > 8 {• 
Bayern: Oberbavem 17, 34, 44, Niederbayern 21, <5, 

4, 11, 17, Oberpfalz 15, 60, 68 , Oberfranken 16, 43, 47 Mittcl¬ 

franken 20, 53, 76, Unterfranken 16, 42, 46, Schwabeni L - 6 , 26. 
Sachsen: Bautzen 5, 34, 63, Chemnitz 7, 87, 183, Dresden 9, *-02, 
382 Leipzig 7, 129, 211, Zwickau 7, 91, 147. Württemberg: Neckar¬ 
kreis 13, 34, 49, Schwarzwaldkreis 11, 47, 79, Jagstkreis 8 , K18, 
Donaukreis 13, 50, 73. Baden: Konstanz 8 29 31 Freiburg 

13, 69, 137, Karlsruhe 7, 53, 173, Mannheim 11, 42, 94. He^en. 
Starkenburg 4, 15, 22, Oberhessen 4, 10, 14, Rheinhessen 3, 6 , 7. 
Mecklenburg-Schwerin: 10, 142, 177. Sachsen-Weimar: 3, 38, 57. 
Mecklenburg-Strelitz : 2, 11, 11. Oldenburg: Oldenburg 12, *4, 29, 
Birkenfeld 1, 2, 2. Braunschweig: 6 , 59, 98. Sachsen-Meiningen: 
3, 38, 49. Sachsen-Altenburg: 2, 17, 22. Sachsen-Coburg-Gotlha: 
Sachsen-Coburg 1, 7, 7, Sachsen-Gotha 6 , 18, 24. Anhalt. 15, — 
Schwarzburg-Rudolstadt: 2, 12, 12 Schwarzburg-Sondershausen: 

2 4, 6 . Reuß: 3, 15, 20. Schaumburg-Lippe: 2 o, 8 Lippe- 

9 ’ 7 in I üheck* 12 5. Bremen: 2, 4, 27. Hamburg: 4, 11, 100. 

l’n^s «• e s a m t: TO Kreise, 487!) Gemeinden 7532 Gehöfte; d a - 
von"iiuf Preußen: 453 Kreise, 3191 Gemeinden, 4,11 Gehöfti. 

Schwelneteuohe (elnschl. Schweinepest). 

A1 " Ä' 4f 4 K r M-ien “T i Ä 

5, 18, 13, Frankfurt 6 , 6 9 Stettin 2, 3 3 Korfm 3, t 

mmd 1 3 3 Posen 2, 5, 5, Bromberg 1, 1, 1, Bieslau lu, s 

LiTniü 9, 21. 21, Oppeln 3, 3. 3, Magdeburg 1 2, 3, Merseburg 
6 fl 11 Erfurt t, 3, 3, Schleswig 1, 1. 1, llddrshcim 1, LL 
Lüneburg 11 , Osnabrück 2. 2. 2, Münsler . , 1, Mmden 

8 ( 4 ÄX 6- 7, Cassel 8. 12, 13, Wiesbaden 4 13 13, 

Coblenz U Düsseldorf 5. ’lf MWelfknUen’ 

? a H; s!ÄT 2. 2 ’ Än!‘ Dresden 1.’ 1, 1. Baden: 
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Freiburg 2, 5, 7, Karlsruhe 2, 3, 3, Mannheim 5, 14, 24. Hessen: 
Rheiiihessen 1, 1, 1. Mecklenburg-Schwerin: 7, 27, 31. Olden¬ 
burg: Oldenburg 1, 1, 1. Braunschweig: 2, 8, 10. Bremen: 1, 1, 3. 
Insgesamt: 120 Kreise, 223 Gemeinden, 257 Gehöfte: da¬ 
von auf Preußen: 33 Kreise, 157 Gemeinden, 171 Gehöfte. 

Gutachten des preußischen Landesyeterinäramtes Ober 
das Badersche Fleischmehl. 

Veröffentlicht von Geh. O.-Reg.-Rat Dr. Nevermann. 

Der Kriegsausschuß für Ersatzfutter G. m. b. H. hat das 
Landesveterinäramt durch Schreiben vom 20. Dezember 1915 er¬ 
sucht, eine gutachtliche Äußerung darüber abzugeben, ob das nach 
dem Baderschen Verfahren aus Leimleder, einem Abfallprodukt der 
Gerbereien, hergestellte, eiweißreiche Futtermittel eine hygienisch 
einwandfreie Verwendung zulasse. 

In Erledigung dieses Auftrages haben die Mitunterzeichneten, 
Geh. Reg.-Rat Dr. N. und Professor Dr. Sch. die Herstellung des 
Fleischmehls in der Leimfabrik der Gebrüder G. in B. besichtigt, 
dort mit dem Erfinder des Verfahrens verhandelt und protokollarisch 
festgelegt, worin das Badersche Verfahren besteht In der Sitzung 
des Landesveterinäramtes am 18. Januar 1916 ist das nachstehende 
Gutachten beschlossen worden. 

Nach dem Baderschen Verfahren*) wird „das frische, band- 
oder maschinengeschorene oder chemisch enthaarte Leimleder aus 
deutschen Rinderhäuten, wie es aus den Lederfabriken kommt, in 
großen mechanischen Wäschen sauber gewaschen, dann in offenen 
Gruben in Kalkmilch mit frisch gelöschtem Kalk eingekalkt, in 
denen es etwa 12—14 Tage verbleibt, oder in Wäschen mit Rühr¬ 
vorrichtung mit frischer Kalkmilch (6—8 Proz. frisch gelöschten 
Kalk enthaltend) 8 Tage behandelt. Alsdann wird das Leimleder 
herausgenommen und in Wäschen unter Wasserwechsel gewaschen, 
bis das Wasser klar abfließt. Danach wird das Leimleder noch¬ 
mals mit dünner Kalkmilch 24 Stunden in Wäschen mit Haspeln 
behandelt, dann wieder gewässert und von allem anhaftenden Kalk 
gereinigt.“ 

„Hiernach wird das Leimleder in einem mit Salzsäure an¬ 
gesäuerten Wasserbade (sehr verdünnte Salzsäurelösung) mittels 
Rührvorrichtung gewaschen, bis alle Spuren der Kalkbehandlung 
entfernt sind.“ 

„Das Produkt wird hiernach nochmals gewässert, abgepreßt, 
in einem Fleischwolf zermahlen und bei niederer Temperatur 
(etwa 30° C) bei starker Ventilation auf Horden intensiv getrocknet. 
Das trockene Material wird vermahlen.“ 

In der Verhandlung vom 8. Januar 1916 (Bl. 1 des Aktenbeftes) 
hat der Erfinder des Verfahrens ausdrücklich anerkannt, daß das 
vorstehend beschriebene Verfahren sein als Badersches Verfahren 
zur Herstellung von Baderschem Fleischmehl anerkanntes Ver¬ 
fahren darstelle. 

Der hygienisch wichtigste Teil des Baderschen Verfahrens ist 
die Kalkbehandlung. Durch die in dem Verfahren angegebene Art 
der Behandlung mit Kalk werden erfahrungsgemäß die Erreger 
seuchenhafter Krankheiten, mit Ausnahme der Milzbrand- und 
Rauschbrandsporen, mit Sicherheit abgetötet. Auch die Milz¬ 
brand- und Rauschbrandsporen werden, wie aus den Beobachtungen 
in den Gerbereien und aus wissenschaftlichen Untersuchungen 
hervorgeht, hierdurch zum größten Teil vernichtet. Allerdings 
kann ein Teil dieser Sporen im Leder (Leimleder) eine solche 
Kalkbehandlung überdauern. Würde demnach zur Herstellung des 
Baderschen Fleischmehls Leimleder aus stark milzl^randsporen- 
haltigen Häuten verwendet werden, so wäre mit der Möglichkeit 
zu rechnen, daß das Fleischmehl Erreger dieser Krankheit ent¬ 
halten könnte. Nun soll aber das Badersche Fleischmehl nur aus 
Leimleder deutscher Rinderhäute hergestellt werden. In 
Deutschland treten Milzbrand und Rauschbrand bei Rindern fast 
nur sporadisch auf. Beide Seuchen sind auch nach dem Vieh¬ 
seuchengesetze anzeigepflichtig und unterstehen strengen veterinär¬ 
polizeilichen Maßnahmen. Durch diese Maßregeln in Verbindung 
mit den Bestimmungen des Fleischbeschaugesetzes wird erreicht, 
daß nur ganz ausnahmsweise Häute von Rindern, die an Milz¬ 
brand litten oder verendeten, zur Verarbeitung in die Gerbereien 
gelangen können. Dasselbe gilt für den Rauschbrand mit der Maß¬ 
gabe, daß die Häute rauschbrandkranker oder an Rauschbrand 
verendeter Rinder verwertet werden können, nachdem sie durch ein 
zugelassenes Verfahren unter polizeilicher Überwachung desinfiziert 
worden sind. In diesem Falle sind solche Häute ungefährlich. 
Hiernach ist die Gefahr, daß Milzbrand- oder Rauschbrandkeime 
im Baderschen Fleischmehl enthalten sein könnten, bei seiner Her¬ 
stellung aus deutschen Rinderhäuten gering. 

Die übrige Behandlung des Leimleders mit Wasser, an¬ 
gesäuertem Wasser und durch Trocknung bei 30° C vermögen 
zwar noch dem Leimleder anhaftende Keime zu beseitigen, sind 
aber für die Abtötung von Krankheitserregern der Kalkbehandlung 
gegenüber von geringer Bedeutung. 

Das nach dem Baderschen Verfahren hergestellte Fleischmehl 
stellt eine grobkörnig blättrige, grauweiße bis graugelbliche, 

*) Das Verfahren hat inzwischen durch die Fettentziehung 
eine Änderung erfahren. 


trockene, wenig riechende Masse dar. Es wird bereits seit einigen 
Monaten in größerer Menge an Tiere verfüttert und ist mehrfach 
chemisch untersucht worden. Die Tiere, besonders Schweine, sollen 
das Futter gern nehmen (Gutachten der Württembergischen land¬ 
wirtschaftlichen Versuchsstation in Hohenheim vom 3. November 
1915 [Blatt 2 der Akten], der Königlich Sächsischen landwirt¬ 
schaftlichen Versuchsstation in Leipzig-Möckern vom 8. Dezember 
1915 [Blatt 5 und 6 der Akten], des Tierphysiologischen Instituts 
der Königlichen landwirtschaftlichen Hochschule in Berlin vom 
16. November 1915 [Blatt 7 der Akten], Schreiben des Freiherrn 
vonBerlepsch vom 15. April 1915, Schreiben von F. S c h m i d t- 
m a n n in Marienborn vom 3. Oktober 1915, Schreiben von 
F. Lahm in Münster vom 30. September 1915, Schreiben von 
Philipp Stoll, Georgenbausen, vom 2. Oktober 1915). Nach 
der Fütterung sollen sich keine schädlichen Wirkungen gezeigt 
haben, vielmehr sollen sich die Tiere gut entwickelt haben (Gut¬ 
achten der Königlich Sächsischen Versuchsstation in Leipzig- 
Möckern vom 8. Dezember 1915, Sch eiben von Otto Beck¬ 
mann, Freiherr von Berpelsehe Gutsverwaltung, Klostergut 
Seebach, vom 26. September 1915, Schreiben des Freiherrn 
von Berlepsch vom 15. April 1915, Schreiben von 
F. Schmidtmann, Marienborn, vom 3. Oktober 1915, 
Schreiben von F. Lahm in Münster vom 30. September 1915). 

Chemische Untersuchungen des Fleischmehls sind mehrfach 
ausgeführt worden. Das Ergebnis ist folgendes: 

1. Königlich Württembergische Versuchsstation 
in Hohenheim, Gutachten vom 3. November 1915. 

Wasser.15,9 Proz. 

Asche.10,9 „ 

Protein.60,0 „ 

davon 59,2 Proz. Reineiweiß. 

Fett.10,2 „ 

2. Königlich Sächsische Landwirtschaftliche 
Versuchsstation L e i p z i g - M ö c k e r n , Gutachten 

vom 9. November 1915. 

Wasser.14,25 Proz. 

Rohprotein. 59,79 „ 

Reineiweiß. 58,93 „ 

Fett.13,95 „ 

Asche.10,91 „ 

3. Tierphysiologisches Institut der Landwirt¬ 
schaftlichen Hochschule zu Berlin, Gutachten 

vom 29. November 1915. 

Wasser.8,8 Proz. 

Trockensubstanz.91,20 „ 

Asche . ..16,61 „ 

Organische Substanz. 74,59 „ 

N,. • 9,54 „ 

Rohprotein. 59,62 „ 

Rohfett. 23,53 „ 

4. Untersuchungsamt der Zentrale für Vieh¬ 
versicherung, Wien, Gutachten vom 17. Mai 1915. 

Rohprotein. 60,32 Proz. 

Fett. 23,79 „ 

Wasser .10,81 „ 

Eiweiß. 57,29 „ 

Amide .8,08 „ 

Verdautes Eiweiß. 55,83 „ 

Unverdautes Eiweiß.1,46 „ 

5. Nahrungsmitteluntersuchungsamt der Land¬ 
wirtschaftskammer für die Provinz Branden¬ 
burg, Berlin NW. 40, Analyse vom 27. März 1915. 

Wasser.13,07 Proz. 

Asche.9,59 „ 

Gesamtstickstoff Substanz (Rohprotein) 57,90 „ 

Fett (Ätherextrakt).19,39 „ 

6. K. K. landwirtschaftlich chemische Versuchs¬ 
station Wien II/I, Trunnerstr. 3, Analyse vom 

28. Juni 1915. 

Wasser.7,42 Proz. 

Rohprotein.57,81 „ 

Fett (Ätherextrakt).12,33 „ 

Asche. 22,44 „ 

Verdauliches Eiweiß. 52,49 „ 

Amide und Amidosäuren .... 2,28 „ 

Unverdauliches Eiweiß . . , . . 3,04 „ 

Das Ergebnis der verschiedenen chemischen Untersuchungen 
stimmt zwar nicht vollständig überein, und die Untersuchungen 
lassen auch in sich gewisse Unstimmigkeiten erkennen. Das 
Gesamtergebnis der chemischen Untersuchungen kann aber wie 
folgt zusammengefaßt werden. 

Nach den vorliegenden chemischen Untersuchungen enthält 
das B.’sche Fleischmehl etwa 

57—60 Proz. Protein, 

10-23 „ Fett, 

7—15 „ Wasser, 

10—22 „ Asche. 
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Nach dem Gutachten der Königlich Württembergischen land¬ 
wirtschaftlichen Versuchsstation in Hohenheim sind 97,7 Proz. des 
Rohproteins verdaulich. Darnach stellt das B.’sche Fleischmehl 
ein sehr eiweißreiches Futter dar, das besonders für die jetzige 
Kriegszeit mit seinem Mangel an eiweißreichen Futterstoffen eine 
wertvolle Ergänzung unseres Futtervorrates zu bieten vermöchte. 

Besondere Beachtung verdienen die im Tierphysiologischen 
Institut der landwirtschaftlichen Hochschule in Berlin ausgeführten 
Untersuchungen. 

Professor Z. schreibt in seinem Gutachten vom 16. November 1915: 

„Am Schluß des Versuchs hatte der Ham des Tieres einen 
ziemlich erheblichen Eiweißgehalt, der noch etwa 5 Tage nach 
Aufhören der Fleischmehlverfütterung allmählich abnehmend 
bestand. Dies gab Anlaß, noch an einigen anderen Tieren den 
Einfluß des Fleiscbmehls auf die Nierentätigkeit zu untersuchen, 
mit dem Ergebnis, daß es bei Verfütterung in großen Mengen 
immer zu Eiweißgehalt des Harnes führte. Wir müssen hieraus 
folgern, daß das B.’sche Fleischmehl nur in relativ kleinen Mengen 
verfüttert werden darf. Ich glaube, daß die Gefahr der Nieren¬ 
schädigung vermieden wird, wenn höchstens */? des gesamten, 
vom Tier aufgenommenen Eiweißes als B.’sches Fleischmehl ver¬ 
abreicht wird.“ 

Ferner in der Mitteilung vom 19. November 1915: 

„Zu meinem letzten Bericht (16. November 1915) über das 
Badersche Fleischmehl muß ich noch ergänzend hinzufügen, daß bei 
einem neuen Fütterungsversuch sich abermals schon nach 2 Tagen 
Eiweißausscheidungen, und zwar in nicht unerheblichem Maße ge¬ 
zeigt haben. Die Warnung, das Mittel nur in relativ kleinen 
Mengen zu füttern, muß also besonders scharf aufrechterhalten 
werden.“ 

Endlich im Gutachten vom 29. November 1915: 

„Das Versuchstier Borg Nr. 5 hatte vom 1.—14. September 
zur Prüfung des Minckeschen Strohfutters gedient. Dann erhielt es 
vom 14. September an Nordsee-Tang neben reichlichen Mengen 
Milch und Zucker. Es machte mit diesem Futter vom 27. September 
bis 5. Oktober einen Stoffwechselversuch durch, wobei es von 17,2 
auf 18.1 kg an Gewicht zunahm. Vom 6. Oktober ab erhielt es 
zunächst 100 g Badersches Fleischmehl mit 200 g Kartoffelflocken 
und 3 / 4 Liter Milch; weiterhin 150 g Badersches Fleischmehl, 300 g 
Kartoffelflocken und 3 / 4 Liter Milch. Vom 15. Oktober ab wurde 
keine Milch mehr gegeben, vom 17.—22. Harn und Kot gesammelt. 
Der Harn erwies sich, wie schon im vorigen Bericht erwähnt, als 
schwach eiweißhaltig. Der Eiweißgehalt schwand nach einer Reihe 
von Tagen, als nur noch Kartoffelflocken und Milch verabreicht 
wurden. Man darf natürlich aus diesem Eiweißgehalt des Harns 
keine allzuweit gehenden Schlüsse in bezug auf nachteilige 
Wirkungen des Futters ziehen, weil wir, um ausschlaggebende 
Zahlen über die Verdaulichkeit zu erhalten, erheblich größere 
Mengen davon verfütterten, als man in der Praxis reichen wird.“ 

„Inzwischen haben wir die Bedenken wegen der Nierenschädi¬ 
gung einer nochmaligen Prüfung unterworfen. Ein Schwein von 
20 kg Gewicht, dessen Harn vollkommen eiweißfrei war, erhielt 
vom 19.—26. Oktober, also 7 Tage lang, je 1 Liter Milch, 500 g 
Kartoffel flocken und 50 g Badersches Fleischmehl, mit dem Ergebnis, 
daß der Harn heute einen recht erheblichen, durch alle Reagentien 
deutlich nachweisbaren Eiweißgehalt aufweist. Es bleibt also bei 
dem Ergebnis des vorläufigen Gutachtens, daß das Badersche 
Fleischmehl nur vorsichtig und nur in kleinen Mengen zur Erhöhung 
des Eiweißgehaltes einer Futterration benutzt werden darf.“ 

Demnach hat Z. bei der Verfütterung des Fleischmehls auch 
in verhältnismäßig geringen Mengen eine Ausscheidung von Eiweiß 
im Harn festgestellt Aus seinen Angaben läßt sich nicht mit 
Sicherheit ersehen, ob es sich um eine Eiweißausscheidung physio¬ 
logischer Art oder infolge Nierenerkrankung, also pathologischer 
Art handelt Das müßte nötigenfalls noch in weiteren Versuchen 
ermittelt werden. Bei dem hohen Eiweißgehalt des Baderschen 
Fleischmehls wird zunächst an eine physiologische Eiweißaus¬ 
scheidung zu denken sein. Damit würde gut übereinstimmen, daß 
bei der Verfütterung des Fleischmehls in der Praxis keine unan¬ 
genehmen Wirkungen, vielmehr eine gute Entwickelung der ge¬ 
fütterten Tiere beobachtet sind. 

Hiernach fassen wir die vom Kriegsausscbuß für Ersatzfutter 
erforderte gutachtliche Äußerung dahin zusammen: 

Bei der Beschränkung der Herstellung des Baderschen Fleisch¬ 
mehls aus Leimleder deutscher Rinderhäute und bei seiner 
Verfütterung an Tiere in mäßigen Mengen kann die Verwendung 
des Baderschen Fleischmehls als Futter für Tiere nach Lage der 
Akten als hygienisch zulässig angesehen werden. Die für Schweine 
zulässige Futterhöchstmenge bleibt noch festzustellen*). 

Berlin, den 6. März 1916. 

Das Landesveterinäramt 
(Unterschriften.) 

Über die Wirkung des Baderschen Fleischmehles bei Schweinen 
bat auf Anordnung des Herrn Ministers für Landwirtschaft, 
Domänen und Forsten in Berlin das Hygienische Institut der Tier¬ 
ärztlichen Hochschule in Berlin Versuche angestellt. 

*) Siehe Bericht des Hygienischen Institutes. 


Der Bericht ist hierunter abgedruckt 

Berlin NW. 6, den 23. August 1916. 
Hygienisches Institut der Königl. Tierärztl. Hochschule. 

J. Nr. 405. 

IA Ule 456. 

Fütterung8ver8uche mit Baderschein Fleitchmehl. 

Euerer Exzellenz 

beehre ich mich über das Ergebnis der Fütterungsversuche mit 
Baderschem Fleischmehl gehorsamst zu berichten: 

Für den Fütterungsversuch standen 4 Ferkel zur Verfügung, 
von denen l dem Institut gehörte, 3 demselben vom Ministerium 
für Landwirtschaft usw. durch die Viehzentrale Friedrichsfelde 
überwiesen waren. 

Nachdem der den Ferkeln an zwei verschiedenen Tagen entnom¬ 
mene Harn sich als frei von Eiweiß erwiesen hatte, begann am 
18. März 1916 der Fütterungsversuch. Das Gewicht der Tiere 
betrug an diesem Tage bei dem 

Ferkel Nr. 1.21,5 kg 

Ferkel Nr. 2.21 „ 

Ferkel Nr. 3.24 „ 

Ferkel Nr. 4.45 „ 

Die Ferkel waren zusammen in einer Bucht untergebracht und 
fraßen aus einem gemeinsamen Troge. Sie wurden zweimal täglich 
gefüttert und erhielten neben mit warmem Wasser angerührter 
Weizenkleie und gekochten Runkelrüben morgens und abends zum 
Futter je 250 g B.’sches Fleischmehl, sodaß bei einer Tagesration 
von 500 g Fleischmehl auf jedes Tier ein Anteil von 125 g entfiel. 

Der Harn der Tiere wurde in der Regel wöchentlich einmal 
untersucht. Zur Harnentnahme wurden die Tiere in einen eisernen 
Käfig gebracht, der über dem Boden mit einem starken Draht¬ 
einsatz versehen war, unter dem sich ein ausziehbarer, für die 
Harnaufnahme bestimmter, flacher Blechkasten befand. Der auf¬ 
gefangene Harn wurde filtriert und nach der Erbachschen Methode 
auf Eiweiß untersucht. Ein Teil der Harnprobe wurde dem Chemi¬ 
schem Institut zwecks eventl. genauerer quantitativer Analyse 
überwiesen. 

Vom 3. April ab wurden, da Runkelrüben nicht mehr zu 
erhalten waren, neben wenig Kleie Kartoffeln und Kartoffel schalen 
verfüttert. 

Da die Schweine das Fleiscbmehl gut vertrugen, erhielten sie 
vom 8. April 1916 ab täglich morgens und abends je 500 g Fleisch¬ 
mehl, sodaß bei einer Tagesration von 1 kg jedes Ferkel täglich 
250 g Fleisch mehl erhielt. 

Das Gewicht der Schweine betrug am 4. April 1916: 

Nr. 1.22 kg 

Nr. 2.23 „ 

Nr. 3.25,7 „ 

Nr. 4.45 „ 

Am 10. Mai wuide der Versuch, da kein Fleischmebl mehr zur 
Verfügun^stand, abgeschlossen. Das Gewicht der Schweine betrug: 

Nr! 2 ........... . ! 28 „ 

Nr. 3.30 „ 

Nr. 4.50 „ 

Während der ganzen Versuchsdauer hat sich der Harn frei 
von Eiweiß erwiesen, Eiweiß ist auch nicht in Spuren 
nachgewiesen worden. 

I. V.: gez. Dr. H e m p e 1. 

An den Herrn Minister für Landwirtschaft, Domänen und Forsten 
hier. 


Schafrände. 

AHifemcinp Vorführung Xr. I. 173/1919. 

Ministerium für Landwirtschaft, Domänen und Körnten. 

J.-Xr. IA III g 6230. 

Berlin W. 9, Leipziger Platz 10, den 17. Dezember 1919. 

An sämtliche Herren Regierungspräsidenten und den Herrn 
Polizeipräsidenten in Berlin. 

Im Jahre 1918 sind in Preußen Heilverfahren zur Tilgung der 
Schafräude in 21 Regierungsbezirken und 72 Kreisen angeordnet 
worden. Insgesamt wurden 239 Bestände mit 23 224 Schafen 
(gegenüber 388 Beständen mit 25 868 Schafen im Vorjahr|) einem 
solchen Verfahren unterworfen. 

Das Bade verfahren hat bei 102 Beständen mit 11 833 Schafen 
Anwendung gefunden (gegenüber 106 Beständen mit 14198 Schafen 
im Vorjahre). Davon waren am Jahresschlüsse 60 Bestände mit 
4918 Schafen geheilt; bei 29 Beständen mit 3308 Schafen war das 
Verfahren noch nicht beendet; 211 Schafe in 3 Beständen wurden 
vor Tilgung der Räude als Schlachtvieh verkauft und geschlachtet; 
10 Bestände von 3396 Schafen wurden ohne Erfolg gebadet. 

Soweit die Behandlungsart angegeben worden ist, wurden 
Creolin-Bacillol- und Lysol-Bäder, sowie Bäder aus 2 1 /, prozentiger 
Lösung von Carboxol II oder aus Arsen und Pottasche, Wiener 
Teerliniment und Liquor Cresoli saponatus angewendet. 

Schmierkuren sind für 137 Bestände mit 11391 Schafen (gegen¬ 
über 282 Beständen mit 11670 Schafen im Vorjahre) verordnet 
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worden. Als geheilt sind gemeldet 70 Bestände mit 4007 Schafen; 
bei 48 Beständen mit 6471 Schafen war das Heilverfahren noch 
nicht beendet: 13 Bestände mit 171 Schafen sind vor der Tilgung 
der Räude als Schlachtvieh verkauft und geschlachtet; 742 Schafe 
in 6 Beständen sind ohne Erfolg der Schmierkur unterworfen ge¬ 
wesen. 

Als Schmiermittel sind Rohöl-Liniment, r Zoon“, Quecksilber¬ 
salbe, Wiener Teerliniment, Carboxol II, Ozoniment 15‘Proz., Teer- 
ozoniment, Bacillol-Teerliniment, Karbolwasserliniment, Petroleum 
mit Karbol, Creolinliniment, Creolinspiritus, Creolinseifenspiritus, 
galizisches Mineralöl (Rohöl) verdünnt mit Kalkwasser, sowie ein 
Gemisch aus Pottasche 1, Arsenik 1, Wasser 100 und Tabakslauge 
gebraucht worden. 

Eine unvermutete Revision hat in 18 Regierungsbezirken, in 
89 Kreisen und 1105 Gemeinden bei 2264 Schafbeständen von 
zusammen 258 194 Schafen stattgefunden. Es wurden dabei 
967 Bestände als räudig ermittelt, darunter 841 im 
Regierungsbezirk Wiesbaden, 24 im Regierungsbezirk Arnsberg, 
22 im Regierungsbezirk Schleswig, 16 im Regierungsbezirk Cassel, 
13 im Regierungsbezirk Aachen, 12 im Regierungsbezirk Minden, 
11 im Regierungsbezirk Osnabrück, 10 im Regierungsbezirk Stade, 
9 im Regierungsbezirk Coblenz, 4 im Regierungsbezirk Hannover; 
2 im Regierungsbezirk Hildesheim und je 1 in den Regierungs¬ 
bezirken Erfurt, Cöln und Sigmaringen. 

Zur Verteilung an die beamteten Tierärzte der von der Schaf¬ 
räude hauptsächlich bedrohten Kreise füge ich Abdrucke dieses 
Erlasses bei. Etwa weiter erforderliche Abdrucke sind im Bureau¬ 
wege von der Geheimen Registratur IA III meines Ministeriums 
zu beziehen. 

I. A.: H e 11 i c h. 


Tierhaltung und Tierzucht. 

Die Fütterungsweise der Ziege mit besonderer Berück¬ 
sichtigung der Küchenabfälle. 

Von I)r. R. Hanne in Hamburg. 

(Mitt. <1. 1>. L. G. 1919, S. 619.) 

Wir können mit Heu und Rüben die Ziege leistungsfähig 
erhalten. Es heißt aber, die Bedeutung der Ziegenhaltung 
verkennen, wenn dieselbe nur auf Zukauf von Futter auf¬ 
gebaut wird. Die größte Bedeutung der Ziegenhaltung liegt 
darin, daß durch die Ziege sonst nicht verwertbare Futter¬ 
stoffe ausgenutzt werden, vor allem die Abfälle der Wirt¬ 
schaft. Der Umstand, daß vielerorts die Ziegenhaltung nicht 
wirtschaftsständig ist, wird zu ihrer Einschränkung führen. 
In der Praxis wird im allgemeinen zu stark gefüttert, mit dem 
Futter also Verschwendung getrieben. H. regt zu Versuchen 
über die für Ziegen benötigte Futtermenge und die Art und 
Weise ihrer Fütterung auf der Grundlage der vorhandenen 
Wirtschaftsabfälle an; es sollte bald Aufschluß über den 
Nährwert der Küchen- und Gartenabfälle gebracht werden. 

Richter. 

Das schwere, frühreife Butjadinger Marschschaf. 

Von Dr. L ü h n i n g. 

(Deutsche Laudw. Tier/.. 1919. S. 325). 

Durch den Krieg ist in Butjadingen die Schafzucht 
günstig beeinflußt worden; man zählt' jetzt dort über 
8000 Stück. Drei Richtungen waren bis jetzt vertreten: ein¬ 
geführte Ostfriesen, englische Cotswold- und Dishleyschafe in 
Reinzucht oder Kreuzung. Im Herbst 1918 schlossen sich 
die Züchter zur Züchtervereinigung für die Zucht des 
schweren, frühreifen Butjadinger Marschschafes zusammen, 
die einen bestimmten Typ züchten, das beste Material kören 
und ein Zuchtbuch führen will. Zuchtziel: Körperbau regel¬ 
mäßig und kräftig, Rücken breit, Kopf stark und hornlos mit 
Stirnschopf; Wolle mittelfein, gut gestapelt, Beine bewollt; 
Farbe weiß, schwarze Flecken an den fahren gestattet; Nasen¬ 
schleimhaut dunkel. Richter. 

# 

Verschiedene Beobachtungen auf dem Gebiete des Kontroll- 
vereinswesens. 

Von M. Reiser, Kontrollinspektor der ostfriesischen Kontroll- 
vereine, Norden. 

(Deutsche Lnnclw. Tierz. 1919, S. 323 u. 332). 

Reiser hält die Bewertung der Milchzeichen ohne Be¬ 
rücksichtigung der späteren Leistung für von zweifelhaftem 
Werte; manche Kühe mit guten Milchzeichen weisen eine 
mäßige Leistung an Milch und Fett auf. Reiser macht 
interessante Mitteilungen über Beobachtungen bei der Milch¬ 
kontrolle. Er berichtet über die Verschiedenartigkeit der 
beiden Euterhälften hinsichtlich ihrer Milchleistung auf Grund 


eigener Untersuchungen. Bei verschiedenen Erstlingskühen 
war die Leistung beider Euterhälften gleich, bei der Mehr¬ 
zahl der älteren Kühe erbrachte dagegen die rechte Euter¬ 
hälfte mehr Milch und einen höheren Fettgehalt. Die linke 
Euterhälfte wird nicht so gut gemolken wie die rechte, dem 
Melker näherliegende; diese jahrelange Vernachlässigung der 
linken Euterhälfte scheint den Rückgang der Leistungsfähig¬ 
keit dieses Organs zu bedingen. Vielleicht ist auch manchmal 
eine verschiedene Erbanlage in den beiden Hälften gegeben: 
hier sind umfängliche Versuche notwendig. 

Befriedigende, gewinnbringende Leistungen können nur 
von Tieren mit bester Gesundheit erreicht werden. Reiser 
verlangt deshalb einmal für alle Kont roll vereine die obliga¬ 
torische Tuberkulosetilgung. Und er macht ferner darauf auf¬ 
merksam, daß in Stallhaltungsgegenden der gesunde Nach¬ 
wuchs in dazu bereit gestellten Weidewirtschaften heran¬ 
gezogen werden müßte. — Dann kommt Reiser auf die 
Schwierigkeiten der Ermittelung der relativen Milchleistung 
in Weidebezirken zu sprechen und gibt weiter Anregungen 
zur Verbesserung der Weide und weist darauf hin, daß der 
Weidetag zweifellos billiger als der Stalltag ist. Bezüglich 
der Pflege der Weide muß deshalb vieles besser werden. 
Dazu gehört Bekämpfung der Geilstellen, für deren Meidung 
in erster Linie der Geruch der noch nicht aufgesaugten 
Fäkalien maßgebend ist. Verbesserung des Bodens und 
Steigerung seines Ertrags ist notwendig und anzustreben. 

Zum Schluß bringt Reiser noch ein Beispiel von Ver¬ 
erbung schlechter Milchleistung, namentlich niedrigen Fett¬ 
gehaltes durch mehrere Generationen. Richter. 

Bemerkungen über die Hautpflege unserer Haustiere. 

Von Dr. Th. Zell in Berlin. 

(Mitt. der D. L. G. 1919, Nr. 49, S. 617.) 

Den von Dam mann in seinem vortrefflichen Buche 
über die Gesundheitspflege der landwirtschaftlichen Haus¬ 
säugetiere niedergelegten Ansichten über die Hautpflege, die 
warm empfohlene Reinlichkeit durch Baden, Schwemmen, 
Putzen usw., kann sich Zell nur mit Vorbehalt anschließen. 
Er weist auf den großen Unterschied der Vorliebe oder Ab¬ 
neigung unserer Haustiere für oder gegen das Wasser hin, 
der sich nur mit der Lebensweise der wilden Verwandten er¬ 
klären läßt. Ziege, Esel, Kamel, Katze sind bekanntlich keine 
Wasserfreunde, Wildschweine, Rinder, Büffel dagegen sind 
von Haus aus Bewohner sumpfiger, morastiger Gegenden, sie 
sind geborene Wasserfreunde. Bei Esel und Kamel ist die 
Wasserscheu in der gleichen Weise darin begründet, daß sie 
aus den heißen Gegenden Westasiens und Ostafrikas stammen. 
Ziegen stammen von Hochgebirgstieren ab, ähnlich liegt die 
Sache bei den aus Mittelgebirgen herrührenden Schafen; bei 
ihren Vorfahren waren Bäder größte Seltenheiten. Pferde 
sind in Steppen heimisch, wo ein Durchqueren der Flüsse 
etwas regelmäßiges ist; deshalb können sie schwimmen, ohne 
das Wasser wie die Rinder und Schweine zu lieben, was 
namentlich für die morgenländischen Pferderassen gilt. Der 
Hund ist als Hetzraubtier ein Wasserfreund im Gegensatz zur 
Katze, die ihrer Beute auflauert. Zell kommt zu folgendem 
Ergebnis: Die Pflege der Haut auf nassem Wege (durch 
Baden und Schwemmen) ist nur bei Rindern, Schweinen und 
Hunden naturgemäß. Bei Eseln, Ziegen, Schafen und Katzen 
muß sie auf trockenem Wege erfolgen. Pferde nehmen eine 
Mittelstellung ein; bei den abendländischen Rassen wird man 
den ersten, bei den morgenländischen den zweiten Weg vor¬ 
ziehen. — Schmutzkrusten auf der Haut bei Tieren, die sich 
suhlen, also bei Rindern und Schweinen, dürfen nicht mit den 
Augen des menschlichen Reinlichkeitsfanatikers betrachtet 
werden. Richter. 

Vielhömigkeit bei der Ziege. 

Von G. Giovanoli, Soglio. 

(Schweizer Archiv f. Tierheilk. 1919, 7. u. 8. Hefi.) 

Die zufällige Vermischung der Ziegenherde der Gemeinde 
Soglio mit einem vierhörnigen Bock führte zu dem Resultat, 
daß viele Nachkommen mit drei, vier und fünf Hornanlagen 
geboren wurden. Sogar von hornlosen Tieren entsprangen ge¬ 
hörnte Zickel. Eine hornlose Ziege brachte zwei Junge zur 
Welt, wovon eines vierhörnig und das andere hornlos war. 
Eine andere hornlose Ziege gebar Zwillinge, einer mit zwei, der 
andere mit drei Hornanlagen ausgestattet. Die Hörne«; können 
vollständig voneinander getrennt aus dem Stirnbein hervor- 
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tr<hen. Sie können aber auch am Grunde verschmolzen sein, 
eine dicke Hornwurzel hilden und erst in der Mitte sich tren¬ 
nen und von hier aus die sichtbare Mehrhörnigkeit bilden. 

In den vorliegenden Füllen handelt es sich nach Gio- 
v a n o I i -um eine erbliche Übertragung einer plötzlich aufge¬ 
tretenen Abnormität. Derartige Mutationen müssen auf einer 
Veränderung des Keimstoffes beruhen. Welche Faktoren 
Zusammentreffen müssen, um diese zu erzeugen, ist nicht klar. 
Inzucht allein kann hierzu nicht den Anlaß geben. Wichtig 
ist noch, daß die vermehrte Hornanlage mit einer Verminde¬ 
rung der Milchleistung verbunden ist. Daher liegen die 
Bestrebungen, die 'beobachtete überflüssige Kopfzier allmäh¬ 
lich wieder auszumerzen, im wirtschaftlichen Interesse. 

J. Sch m i d t. 

Beiträge zur Zahnaltersbestimmung des Pferdes. 

Von Dr. Michael Bonfert, 

Assistent an der Tierärztlichen Hochschule in Budapest. 

(Allatnrvorti Lapok 1011». Xr. 10.) 

Verfasser untersuchte die Schneidezahngebisse von 
854 Pferden im Mezöhegyeser Staatsgestüt, deren Alter bis auf 
den Tag genau bekannt war. Von 343 Pferden fertigte er Ab¬ 
drücke an mit der von Zahnärzten benutzten Havard 
Präzisions-Abdruckmasse (Guttapercha, Stearin, Talkum und 
Zinkoxyd: „Stents“) und goß diese mit Gips aus; die Gips¬ 
modelle befinden sich in der Sammlung des zootechnischen 
Instituts der Tierärztlichen Hochschule zu Budapest. Die 
Untersuchungen weisen im allgemeinen darauf hin, daß ein 
Kennzeichen für sich allein über das Alter eines Pferdes kaum 
Aufschluß geben kann, sondem daß es notwendig ist, bei der 
Altersbeurteilung alle verwendbaren Hilfsmittel zu Rate zu 
ziehen, neben dem Ausbruch und der Abnützung der Reibe¬ 
fläche das Verschwinden der Kunden, die Kundenspur, die 
Kernspur (Zahnsternchen), den Einbiß, der jedoch nicht zu 
einem bestimmten Zeitpunkte auftritt, sondern in jedem Alter 
zu beobachten ist und daher für die Altersbestimmung ziemlich 
wertlos ist, die Furche an den oberen Eckzähnen (ein gröberes 
Hilfsmittel), die Länge der Zähne, den Zahnbogen und die 
Richtung der Zähne. Dr. Z. 

Vererbung und Fischzucht. 

Von Dr. Julius Leidenfrost, 

Privatdozent für Fischbiologie an der Tierärztlichen Hochschule 
zu Budapest. 

(Allatorvo.i Lapok 1919, Xr. 9.) 

Darwins Lehre über die natürliche Selektion wollte 
man mit Züchtungsversuchen bestätigen; demgegenüber hat 
Johansen eine ganze Menge von Versuchen angestellt, 
und Hofer warnt die Fischzüchter vor ähnlichen aussichts¬ 
losen und zeitraubenden Züchtungsversuchen, an deren Stelle 
die neueren Ergebnisse der experimentellen Biologie* über 
Mutation einerseits, dann über Bastardieren oder Kreuzungs¬ 
produkte anderseits eine entsprechende Anwendung finden 
können. Mutation ist auch bei Fischen eine gewöhnliche Er¬ 
scheinung, z. B. bei Karpfen, ebenso Kreuzungsprodukte. 
Die Ergebnisse der Vererbungslehre sollen auch in der Fisch¬ 
zucht praktisch verwertet werden. Neresheimer, 
H a e m p e 1 u. a. ergänzten in dieser Richtung Hofers 
Werk, zu welchem beizutragen auch die Tierärzte berufen 
sind. Ungarn besitzt zurzeit 211 Teichwirtschaften, welche in 
einem Gebiet von 14 000 ha Fische züchten, dessen Jahres¬ 
erträgnis die Summe von 12 Millionen Kronen überschreitet. 
Über 100 Fischerei-Vereinigungen verfügen in Ungarn über 
180 000 ha natürlichen W T assergebietes. Dr. Z. 

Das Gestüt Piber. 

Von Oberst Josef Ableitinger. 

Verfasser hält die angeblich bevorstehende Auflösung des Ge¬ 
stütes für ausgeschlossen, aber eine Abänderung der Zucht für fast 
gewiß. Dadurch wird zum Nachteil der Zucht die Stabilität der¬ 
selben erneut durchbrochen. Gerade in dieser Richtung waltet ein 
Verhängnis über dem Gestüte, wie ein kleiner Rückblick auf die 
Geschichte des Gestütes zeigt: 

Das Gestüt stand vom Jahre der Errichtung 1798 bis zum 
Jahre 1868, also durch 70 Jahre, unter der Leitung des Kriegs¬ 
ministeriums. Im Jahre 1813 wurde die anglo-arabische Zucht ein¬ 
geführt, welche großartige Erfolge erzielte und Stämme aufstellte, 
die über die Grenzen dos Reiches hinaus bekannt waren und denen 
bei der x\uflassung dieser Zuchtrichtung im Jahre 1853-die Eignung 
zuerkannt wurde, die Grundlage für das neuerrichtete Gestüt 
Kisber zu bilden. 


Nach dieser anglo-arabisehen Zucht wurde die Lipizzaner-Zucht 
eingeführt, welche bis 1870, somit unter dem Ackerbauministerium 
nur zwei Jahre, dauerte. Von 1870 bis 1878 kamen die Anglo- 
Normänner. 1878 wurde da.s Gestüt aufgelassen, weil man die 
Schuld an dem mißglückten Experimente der Anglo-Normänner 
den lokalen Verhältnissen Piber» aufbürdete. Bis zum Jahre 1890 
blieb Piber ein Remonten-Fohlenhof. 1890 wurde Piber wieder als 
Gestüt errichtet, und zwar mit Stammzuchten. 1897 wurde das 
Gestüt reorganisiert mit dem Zuchtziele schwersten englischen 
Halbblutes. Bei der Auswahl der größten Stuten und der Ver¬ 
wendung teils hochbeiniger, teils gemeiner Hengste von sehr 
zweifelhafter Abstammung war der Mißerfolg zweifellos und so 
wurde 1901 abermals reorganisiert. Diese Periode kennzeichnet 
sich durch Mästung und wenig Bewegung, daher Verfettung, 
■schwächliche Nachzucht und mindere Fruchtbarkeit, Auftreten von 
Massenüberbeinen und Gallen. 1907 wurde dieser Mißwirtschaft 
ein Ende bereitet, und es begann die Periode der einzig vernünf¬ 
tigen Zucht, welche leider nur bis 1911 «lauerte. Die seither bis 
Ende 1918 geübte Zuchtrichtung zeichnet sich durch die über¬ 
mäßige Verwendung von minderwertigen Vollbluthengsten aus, 
wobei für die Minderwertigkeit der häufige Wechsel spricht. Es 
gibt also innerhalb der Jahre acht Zuchtplanänderungen. 

In Piber sind die Lebensbedingungen so hervorragend, daß 
jede Zuchtrichtung günstig einschlagen muß, wenn sie mit Fach¬ 
kenntnis und Konsequenz durchgeführt wird. Verfasser tritt daher 
lebhaft für eine Stabilität der Zuchtrichtung ein und verurteilt den 
häufigen Wechsel derselben. (Wiener Approb.-Ztg.) Gl. 


Tagesgeschichte. 

. Ein Vorschlag zur Organisation der Bekämpfung 
des Knrpfnschertnms. 

Von Dr. Her h erg in Osterath. 

In zahlreichen Aufsätzen der Standesgeschichte der Nach¬ 
kriegszeit wird Klage über das Kurpfuschertum geführt. Zweifellos 
hat dieses die günstige Konjunktur des Krieges auszunutzen ver¬ 
standen und sich viele Arbeitsfelder erobert und diese teilweise 
auch nach Rückkehr der Tierärzte aus dem Felde zu behaupten 
vermocht. Erklärlicherweise wird daher aus dem tierärztlichen 
Lager der Ruf nach Eindämmung dieses Schadens laut. Die beste 
Waffe gegen das Kurpfuschertum ist sicherlich tüchtige individuelle 
Leistung, den Tierbesitzern den Beweis der Überlegenheit zu 
bringen, daneben muß aber dennoch seitens der Tierärzte im all¬ 
gemeinen der Bekämpfung der Kurpfuscherei erhöhtes Interesse 
zugewandt werden. Die letzten Jahre haben uns nun zur Genüge 
bewiesen, daß in wirtschaftlichen Fragen nur eine gute Organisation 
einen durchschlagenden Erfolg zu erringen vermag. 

Erfreulicherweise sind in der Tierärzteschaft Ansätze zu einer 
Organisation der Bekämpfung des Kurpfuschertums schon vor¬ 
handen. Herr Dr. H o f f m a n n in Bad Ziegenhals zeigt uns in 
Nr. 26 und 27 der D. T. W., daß der Reichsverband deutscher Tier¬ 
ärzte und der Verein schlesischer Tierärzte der Bekämpfung der 
Kurpfuscherei praktisch schon nähergetreten sind. Der Verein 
schlesischer Tierärzte hat einen „ständigen Ausschuß zur Beauf¬ 
sichtigung und Bekämpfung der Kurpfuscherei“ eingesetzt und der 
Reichsverband deutscher Tierärzte zählt die Bekämpfung der 
Kurpfuscherei zu seinen Hauptzielen. Nach meiner Meinung 
erfüllen aber diese beiden Organisationen noch keineswegs die 
Vorbedingungen zu einer guten Organisation, denn beide Verbände 
stehen in keinem inneren Zusammenhänge, verhüten also keines¬ 
wegs eine Zersplitterung der eigentlichen Arbeit der einzelnen Mit¬ 
wirkenden. Der gemeinsame Boden zur rationellen Erfassung der 
Einzelarbeit dürfte aber, so meine ich, gefunden sein, wenn für 
das Gebiet des ganzen Reiches eine Haupt- oder Reichszentrale 
errichtet würde und in jedem Lande, bzw. in Preußen und Bayern 
in jeder Provinz, eine Unterzentrale organisch mit der Haupt¬ 
zentrale verbunden würde. 

Die Reichszentrale. 

Eine Reichszentrale haben wir schon beim Reicbsverbaml 
deutscher Tierärzte. Diese dürfte aber den obigen Ansprüchen 
nicht genügen, denn die Bekämpfung der Kurpfuscherei ist eine 
Angelegenheit, die nicht allein die Interessen der praktischen Tier 
ärzte berührt, auch die beamteten Tierärzte haben mit dem Tier- 
Pfuschertum zu rechnen und zu kämpfen, ja, selbst die Schlacht¬ 
hoftierärzte könnte man in den Bereich dieser Betrachtungen hin¬ 
einziehen, wenn man ihre Kompetenzstreitigkeiten mit den 
Nahrungsmittelchemikern von dieser Warte aus betrachtet. Ein 
Zusammenarbeiten der 2 oder der 3 Gruppen ist also erforderlich, 
aber ich kann mir denken, daß es Beamte gibt, die dem Reichs¬ 
verband deutscher Tierärzte gleichgültig gegenüber stehen und 
keineswegs gewillt sind, ihm ihr Material zur Verfügung zu stellen, 
ohne die Macht und die Möglichkeit zu haben, ihre Ansichten und 
Vorschläge zur Geltung zu bringen, oder festzustellen, ob und wie 
ihr Material verwertet wird. Dieses Trennende fiele nun im D. V. R. 
w'eg und daher halte ich diese Gesamtvertretung der organisierten 
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deutschen Tierärzteschaft auch für die geeignete Stelle zur Bildung 
der vorgeschlagenen Reichszentrale. Der frühere Einwand der 
Praktiker — ob zu recht oder unrecht, ist hier nicht zu unter¬ 
suchen — die Interessen der Praktiker fänden bei ihm nicht die 
gewünschte Berücksichtigung, kann nach der Reformierung seiner 
Satzungen in Bamberg nicht, mehr aufrecht erhalten bleiben. Der 
D. V. R. ist ferner, wie in Bamberg wiederholt festgestellt wurde, 
durch die Zeitverhältnisse gezwungen, vorläufig seine Hauptarbeit, 
wirtschaftlichen Fragen und Zielen zuzuwenden. Die Bekämpfung 
der Kurpfuscherei zählt aber zu den wirtschaftlichen Zielen, deren 
baldige Inangriffnahme allerseits verlangt ward. Wird es nun 
möglich sein, ein Nebeneinanderarbeiten beider Organisationen zu 
vermeiden, wenn der Reichsverband deutscher Tierärzte auf die 
Bekämpfung der Kurpfuscherei als eigenes Tätigkeitsgebiet nicht 
verzichten will? Meiner Ansicht nach wäre zu einem Zusammen¬ 
gehen beider Organisationen nur erforderlich, dem geschäfts¬ 
führenden Ausschuß des D. V. R. das Recht zur Zuziehung ge¬ 
eigneter Hilfskräfte (vergl. Punkt 8 der Bamberger Beschlüsse) 
dauernd zu geben. 

Die Unterzentrafen. 

Eine Unterzentrale haben wir ebenfalls im Verein schlesischer 
Tierärzte und Herr Hoffmann schlägt die Bildung ähnlicher 
Kommissionen den anderen Vereinen vor. 1 ) 

Wer soll nun diese Unterzentrale bilden? Meiner Auffassung 
nach kommen 3 Möglichkeiten in Frage: 

1. Die sogenannten gemischten Vereine werden als Folge der 
Bamberger Beschlüsse sich die Frage zur Entscheidung vorlegen 
müssen, ob sie in Zukunft nur wissenschaftliche und gesellige 
Ziele verfolgen, oder ob sie auch weiterhin wirtschaftliche Fragen 
behandeln wollen. 

2. Falls die gemischten Vereine eine Tätigkeit auf wirtschaft¬ 
lichem .Gebiete ablehnen, könnten sich die Gruppen der Praktiker 
und Beamten zur Bildung einer gemeinsamen Kommission zu¬ 
sammentun. 

3. In den Ländern bzw. Provinzen, in denen die Tierärzte¬ 
kammern bestehen, könnten diese eine Kommission mit den not¬ 
wendigen Arbeiten betrauen. Die Frage der Zusammenarbeit der 
Kammer als Behörde und des D. V. R. als freier Stand es Vertretung 
wäre dann noch zu lösen. Die Kammern würden in Preußen nach 
dem in Aussicht gestellten Ausbau ihrer Satzungen die größte 
Macht haben, das erforderliche Material zusammen zu tragen. 

Sache der Tierärzte der einzelnen Bezirke wird es nun sein, 
sich im gegebenen Falle für eine dieser 3 Möglichkeiten zu ent¬ 
scheiden. Auf eine allgemeine Erörterung des Für und Wider jedes 
einzelnen Vorschlages will ich verzichten und nur noch einen 
Punkt kurz beleuchten. Gesetzt den Fall, die Unterzentrale 
(Kommission) hat ausreichendes Material, um, sagen wir mal, gegen 
einen Pfuscher gerichtlich vergehen zu können. Die Tierärzte¬ 
kammer als Behörde kann ohne weiteres Klage erheben. Bei Ver¬ 
einen haben nur die E. V. aktives und passives Klagerecht, d. li. 
ein E. V. kann klagen und verklagt werden. Ein freier Verein, 
und das sind wohl die meisten tierärztlichen Vereine, hat nur 
passives Klagerecht, d. h. er kann verklagt werden, kann aber 
selbst nur Klage erheben, wenn die Gesamtheit seiner Mitglieder 
als Kläger auftritt. oder ein einzelnes Mitglied die Klageerhebung 
persönlich auf sich nimmt. Der gemischte Verein kann seiner 
Kommission durch die Eintragung ins Vereinsregister das Klage¬ 
recht leicht verschaffen. Bei einer Verbindung der Praktiker und 
Beamten müßten schon die einzelnen Kommissionsmitglieder die 
Klageerhebung persönlich übernehmen, es sei denn, daß die 
3 Berufsvereine nur Untergruppen des großen gemischten Vereins 
sind und dieser als E. V. die Klage vertreten will. 

Die Aufgaben der Zentralen. 

Aus dem vorgeschlagenen Organisationsplane ergibt sich 
schon, daß die Unterzentralen zur Leistung der Kleinarbeit berufen 
sind. Besonders die erste, aber unbedingt notwendige Aufgabe, 
die Sammlung des Aufklärungsmaterials, erfordert eine Menge 
Arbeit. 2 ) Je reichlicher und erschöpfender aber dieses zusammen¬ 
getragen wird, desto mehr wird sich Gelegenheit zur aktiven Be¬ 
tätigung bieten. Unter Zugrundelegung der Angaben von Hoff¬ 
mann möchte ich die Aufklärungsarbeit wie folgt skizzieren. 

Durch Umfrage wäre die Zahl und die Namen der Kurpfuscher 
des fragl. Landesteiles festzustellen (in Preußen führen die beam- 


J ) Eine ähnliche Kommission hat der Verein der Tierärzte am 
linken Niederrhein, Sitz Krefeld, schon vor längerer Zeit gebildet 
und lt. D. T. W. Nr. 48, S. 550 hat auch der tierärztliche Zentral¬ 
verein für die Provinz Sachsen, die Thüringischen und die Anhai¬ 
tischen Staaten eine gleiche Einrichtung ins Leben gerufen. 

*) In einem Vortrage über „Aberglauben in der Medizin“ gab 
Dr. med. B a c k - Düsseldorf folgende Zahlen bekannt: Es gibt etwa 
10 000 Kurpfuscher neben 30 000 Ärzten, 76 Proz. der Kurpfuscher 
haben nur Volksschulbildung, 40 Proz. sind von Beruf Handwerker, 
58 Proz. der Kurpfuscherinnen sind ehemalige Dienstmädchen, 
10 Proz. Arbeiterinnen, 30 Proz. sind vorbestrafte Leute. Das 
deutsche Volk gibt jährlich etwa 30 Millionen Mark für Kur¬ 
pfuscherschriften aus. Die Bücher von Bilz, Platen, Kühne. 
Kneipp und Felke finden reißenden Absatz. 


teten Tierärzte entsprechende Listen). 8 ) Weiterhin wäre zu er¬ 
forsch en. ob der Kurpfuscher im Haupt- oder Nebenberuf tätig ist 
welche Bezeichnung er dem Publikum gegenüber führt; welche 
Gebiete^ der Praxis, welche Tiergattungen er besonders bevorzugt 
(z. B. Kastrationen, Geburtshilfe, Hufkrebs); ob er Abschlüsse mit 
Viehversicherungen oder größeren Besitzern getätigt hat; ob er 
das Publikum durch besondere Behandlungsmethoden an sich zu 
ziehen sucht: wie er Reklame macht; welche Bezahlung er für 
seine Tätigkeit beansprucht; ob er Arzneimittel abgibt und ob er 
Geheimniittel, oder für ihn verbotene Arzneimittel vertreibt; aus 
welchen Geschäften oder Fabriken er seine Instrumente und Arz¬ 
neimittel bezieht; welche Apotheken und Drogerien Tier- 
arzneimittel in größerem Maßstabe ohne tierärztliche Ordi¬ 
nation herstellen, vertreiben oder anpreisen, ob sich dar¬ 
unter sogen. Spezialitäten befinden und ob sie auch solche 
Mittel abgeben, deren Abgabe an ein Rezept gebunden ist: 
welche Institute Impfstoffe direkt an Tierbesitzer oder Kurpfuscher 
abgeben usw. Ferner würden sich die Kommissionen auch mit den 
Berufsviehversicherungen zu beschäftigen haben, wie weit z. B. 
diese Gesundheitsbescheinigungen, Behandlung kranker Tiere und 
Gutachten über Schadenfälle durch Kurpfuscher anerkennen. Auch 
den Orts-Viehversicherungen wäre Aufmerksamkeit zu schenken. 
Durch die beamteten Tierärzte könnten die Statuten der Pf erde Ver¬ 
sicherungen und Kuhladen daraufhin durchgesehen werden, ob 
diese ihren Mitgliedern vorschreiben, bei Erkrankungen versicherter 
Tiere tierärztliche Hilfe in Anspruch nehmen zu müssen, oder ob 
sie ihren Mitgliedern die Zuziehung sogen. Sachverständiger ge¬ 
statten. Da der Regierung ein Aufsichtsrecht über die Versiche¬ 
rungen zusteht, würde sich diese Kontrolle sicherlich durchführen 
lassen und wo notwendig, würde es mit ihrer Hilfe auch nicht 
schwierig sein, eine Änderung der Satzung zu erzwingen, wobei 
dann den Tierärzten die Aufgabe zufiele, festzustellen, ob die vor- 
gechriebene Inanspruchnahme tierärztlicher Hilfe auch überall 
durchgeführt wird. 

Die Arbeit der Hauptzentralen braucht hier nur kurz ange¬ 
deutet zu werden, denn der Organisationsplan zeichnet ihr Arbeits¬ 
feld gleichfalls vor. Als Hauptzentrale hätte sie die Berichte der 
Kommissionen entgegen zu nehmen und zu verarbeiten. Ferner 
hätte sie die dauernde Verbindung der Kommissionen untereinander 
herzustellen und diese mit Ratschlägen zu versehen. Wünschens¬ 
wert wäre es ferner, wenn sich die Hauptzentrale mit ähnlichen 
Organisationen der Ärzteschaft zu gemeinsamer Arbeit zusammen 
täte. Auch die Unterstützung durch den Reichsausschuß akade¬ 
mischer Berufsstände wäre zu erstreben. Mit den Behörden hätte 
sie Verbindung zu suchen, um diesen die Unterlagen für evtl, ge¬ 
setzliche Maßnahmen zuzuftihren. Im übrigen kann ich auch hier 
auf die Vorschläge des Herrn Hoffmann verweisen. 

Wie ersichtlich, bezwecken diese Zeilen nur eine rohe 
Skizzierung der Organisation der Bekämpfung des Kurpfuscher¬ 
tums und ihrer Aufgaben. Sache der bestehenden tierärztlichen 
Verbände wird es sein, ob sie sich mit den Vorschlägen beschäf¬ 
tigen und Einrichtungen der gedachten Art ins Leben rufen wollen. 
Im Falle der Verwirklichung der Vorschläge würde ein reiches 
Arbeitsfeld zu bestellen sein und darum müßte dafür gesorgt 
werden, daß in die Kommissionen nur solche Herren gewählt 
werden, die auch gewillt sind, ihre freie Zeit gerne für die Inter¬ 
essen des Standes zu opfern. Aber auch dann, wenn diese Vor¬ 
bedingung erfüllt wäre, könnten die Kommissionen nur in dem 
Falle fruchtbringend tätig sein, daß alle Tierärzte ohne Ausnahme 
freudig mitarbeiten würden. Ohne die Mitarbeit der einzelnen 
Mitglieder kann keine Organisation etwas leisten. Werden die 
Tierärzte aber allgemein in der bekannten Teilnahmlosigkeit 
Standesfragen gegenüber beharren, müssen die Früchte der Arbeit 
notgedrungen recht bescheiden bleiben. Den Erfolg haben wir also 
selbst zum Teil in der Hand. Gelingt es uns, die erstrebte Selbst¬ 
hilfe organisatorisch zusammenzufassen, dann wird die Aussicht, 
den Staat zu gesetzlichen Maaßnahmen gegen das Kurpfuschertum 
zu veranlassen größer sein, als wenn von tierärztlicher Seite aus 
nichts geschieht und man den Dingen ihren freien Lauf läßt. 
Heute, w r o alles im Fluß ist, wollen wir Tierärzte uns ebenfalls 
rühren, um unsere wirtschaftliche Stellung zu verbessern. Ohne 
zielbewußtes Streben unsererseits dürfen wir aber von fremder 
Seite keine Unterstützung erwarten, ja wir müssen bei Untätigkeit 
sogar auf den Einw^and gefaßt sein: wenn die Tierärzte selbst so 
wenig Interesse an der Beseitigung der Kurpfuscherei haben, wird 
das so oft behauptete Elend im tierärztlichen Stande in Wirklich¬ 
keit wohl nicht so groß sein und vor allen Dingen scheinen die 
Tierärzte die so laut verkündete schwere Konkurrenz durch die 
Kurpfuscher doch wohl kaum zu fühlen. 

Die Neuordnung des Deutschen Teterinärrats. 

Von Paul Janz, prakt. Tierarzt in Tilsit. 

Über dieses Thema ist von Herrn Professor S c h m a 11 z in 
Nr. 50 der B. T. W. 1919 eine Abhandlung und in Nr. 7/8 der 
Mitteilungen des Reichsverbandes Deutscher Tierärzte vom 


8 ) Einen entsprechenden Fragebogen des Vereins der Tierärzte 
am linken Niederrhein stelle ich Interessenten gerne zur Verfügung. 
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Kollegen Tr. eine in der Schärfe mir persönlich nicht zusagende 
Entgegnung erschienen. Die Ausführungen von Professor 
S c h m a 11 z enthalten viel Beachtenswertes, verschieben aber 
zweifellos die Grundidee und die Motive, die sicher die Mehrzahl 
der Tierärzte in Bamberg bei Fassung der Beschlüsse hatten. Ich 
will sie hier auseinandersetzen: Wir stehen in schwerer wirtschaft¬ 
licher Not und in schwerem wirtschaftlichen Kampf. Um nicht an 
die Wand gedrückt zu werden, müssen wir uns fest organisieren. 
Dazu ist. es nötig, daß wir die Krönung unserer Organisation, 
den Deutschen Veterinärrat, umbauen und ausbauen. Gewählt soll 
zum Deutschen Veterinärrat werden aus den drei großen Berafs- 
gruppen, nicht aus in jeder Beziehung freien Wahlkörpern. „Im 
übrigen ist die Abgrenzung der Wahlkörper frei“, soll heißen: in 
räumlicher Abgrenzung, wie es aus der Debatte in Bamberg auch 
hervorging. Deshalb müssen wir uns in Berufsgruppen organi¬ 
sieren. Einen Einfluß kann diese Organisation doch nur haben, 
wenn sie groß ist, d. h. möglichst alle Tierärzte der Gruppe um¬ 
faßt. Man will doch ja nicht überall völlig ohne Zusammenhang 
stehende Zwanzigschaften gründen. Damit nun in den großen 
Organisationen alle Stimmungen zur Geltung kommen können, 
entfällt schon auf je 20 Mitglieder ein Mandat zum D. V. R. Wenn 
sich, wie Professor S c h m a 11 z vorschlägt, 20 Gleichgesinnte zu 
einem Wahlkörper zusammentun sollen, hätten wir das Wahlrecht 
ja ruhig bei den alten gemischten Provinzialvereinen lassen 
können. Da kam doch die Meinung vor, gegen den Kreistierarzt 
oder den Regierungsrat kannst du nicht stimmen, den mußt du 
vorschlagen, den mußt du wählen, du könntest dich sonst un¬ 
beliebt machen, du willst doch auch mal Kreistierarzt oder Re- 
gierungsrat werden, du mußt dich mit den Herren gut stehen. Solche 
Gesinnung ist nicht männlich, aber menschlich. Deshalb der weise 
Beschluß, es soll aus den Berufsgruppen gewählt werden. Betont 
habe ich schon, daß eine große straffe Organisation, wie es die 
Rfichsverbände erstreben, notwendig ist, und da ist dieser Be- 
>chluß ein gutes Werbemittel. Lieber Kollege, um zum Deutschen 
Veterinärrat wählen zu können und deine Meinung und Wünsche 
zur Geltung bringen zu können, mußt du dich in deiner Berufs¬ 
gruppe organisieren. Das ist der Sinn des Beschlusses: Gewählt 
wird aus den drei großen Berufsgruppen. Es gibt aber noch 
andere Tierärzte, die nicht zu den drei großen Gruppen zählen. 
Wir wollen keine Majorisierung. Ihr könnt euch zu Zwanzig- 
schäften zusammenschließen, wesensgleiche und berufsgleiche 
Kollegen. Ihr könnt auch im Ausschuß zur Geltung kommen. 
Drei Mandate sind frei, da könnt ihr eure Vertreter hineinwählen 
und wir werden euch unterstützen. Hier wollen wir Konzessionen 
an die Minderheiten und an die persönliche Tüchtigkeit machen. 
Hier muß ein Vertreter der Hochschulen hinein. Der Präsident 
soll der Tüchtigste, der das Vertrauen aller hat, werden. Das 
ist die Grundidee unserer Beschlüsse. Nach diesen Motiven 
sollen wir uns richten bei Auslegung unseres uns selbst gegebenen 
Gesetzes, nicht nach dem Wortlaut. In diesem Sinne müssen die 
Satzungen für die Bildung der Wahlkörper ausgearbeitet werden, 
um nicht mit den Bestrebungen der Reichsverbände, deren Zu¬ 
stimmung verlangt wird, in Widerspruch zu kommen. 

Ist die Lebendbeschan notwendig l 

Von Dr. Kunibert Müller, Buch b. Berlin. 

..Die Untersuchung der Schlachttiere im lebenden Zustande 
kann bei der ambulatorischen Fleischuntersuchung unterbleiben, 
wenn die Untersuchung des Fleisches durch einen! Tierarzt erfolgt,“ 
Dieser Vorschlag der praktischen Tierärzte wurde gelegentlich der 
Beratung über Abänderung des Schlachttier- und Fleischbeschau¬ 
gesetzes vom D. V. R. in Bamberg angenommen. Jeder Tierarzt 
wird diesem Beschlüsse mit gutem Gewissen beistimmen können. 

Bei der jetzigen erstmaligen grundlegenden Änderung des sehr 
gut und besser benannten „Fleischuntersuchungsgesetzes“ sollen 
doch die wissenschaftlichen und praktischen Erfahrungen, die seit 
Inkrafttreten gemacht wurden — es handelt sich um einen Zeit¬ 
raum von 17 Jahren — berücksichtigt werden. Die Hauptsache 
soll doch bei der Abänderung sein: Härten zu mildern und zu 
große Milde auszumerzen. 

Eine Härte war und ist die Ausführung der Schlachttier-, 
beschau. Wenn ich auch schon vor dem Kriege die Ausführung 
der Lebendbeschau für überflüssig und zeitraubend für Tierärzte 
gehalten habe, so bin ich durch die Kriegsjahre nur bestärkt 
worden. Zunächst müssen wir vom standespolitischen Stand¬ 
punkte die Lebenduntersuchung bekämpfen. Es muß ein in die 
Augen springender Unterschied gemacht werden zwischen den 
Laienbeschauem, welche ja leider dieselbe Tätigkeit ausüben, und 
den Tierärzten. Wir gew'innen nur, wenn wir die Lebendbeschau 
für Tierärzte Aufheben. Dadurch wird die Tätigkeit der Laien in 
das richtige Licht gesetzt, daß sie wegen ihrer geringeren Aus¬ 
bildung die Schlachttierbeschau unbedingt ausführen müssen. 
Diese standespolitische Seite ist aber für mich nicht allein maß- 
bend. Die Ausführung der Lebendbeschau ist eine Kräfte- und 
itvergeudung, ohne daß hierbei irgendetwas gewonnen wird. 
Jedenfalls können wir dasselbe Resultat erzielen, wenn wir nur die 
FlfMschuntersuchung ausführen. 


Die Beweise hierfür sind hunderttausendfach während der 
Kriegszeit erbracht, in der die Lebendbeschau nachgelassen wurde. 
Und gerade welche Mengen von überaus schlechten, kranken, ver¬ 
dächtigen Schlachttieren kamen in den letzten Jahren zur Fleisch¬ 
untersuchung ohne Lebendbeschau. Gibt es einen besseren Be¬ 
weis, daß es ohne diese Forderung geht. Kurz streifen möchte ich 
noch all die Hunderttausende von Notschlachtungen, die seit In¬ 
krafttreten des Schlachttier-Fleischbeschaugesetzes stattfanden. 
Immer und immer wieder werden wir dabei — fast in jedem 
Falle — vor recht schwierige Aufgaben gestellt und haben diese 
doch wohl zu voller Zufriedenheit gelöst. 

Darum weg mit dem Ballast der Lebend- 
beschau! Auch wir wollen alle unsere Kräfte 
zum Wiederaufbau auf nützlichen* Dinge ver¬ 
wenden! Die Lebendbeschau ist für alle Tier¬ 
ärzte überflüssig, kräfte- und zeitvergeudend: 
unsere wissenschaftliche Ausbildung sichert 
eine gleich gute Fleischuntersuchung auch ohne 
Lebendbescnau. 

Erhaltung des Ellenberger-Schützschen Jahresberichtes 
über die Fortschritte auf dem Gebiete der Yeterinär- 
Medizin. 

In Nr. 51, 1919 der Berliner Tierärztlichen Wochenschrift ist 
begründet worden, warum der Jahresbericht im Interesse der 
deutschen Forschung sowie der Wissenschaft überhaupt erhalten 
werden muß. Nicht nur die veterinär-medizinische Forschung, 
sondern auch die Human-Medizin und ihre Nachbargebiete 
empfinden die Notwendigkeit der Erhaltung des Berichtes. Einer 
der wichtigsten Grundpfeiler für medizinisch-wissenschaftliche, 
tierärztliche, tierzüchterische, landwirtschaftliche und andere 
Arbeit würde dem Gebäude, auf dem die Forschung ruht, ge¬ 
nommen, wenn der Jahresbericht nicht weiter erscheinen würde. 

In Nr. 1 des laufenden Jahrganges der B. T. W. hat Kollege 
Storch, Schmalkalden, in besonders warmer Weise unter¬ 
strichen, daß der Ellenberger-Schütz sehe Bericht zur 
unentbehrlichsten wissenschaftlichen Ausrüstung jedes Tierarztes 
ohne Ausnahme gehört. 

Die Zahl der bisher bestellten Exemplare auf den Jahrgang 1917 
ist nach Mitteilung der Verlagsbuchhandlung eine außerordentlich 
geringe. Für die Erhaltung des Jahresberichtes sind die ver¬ 
schiedensten Stellen, wie llniversitäts- und Stadtbibliotheken, 
Behörden, landwirtschaftliche Organisationen, wissenschaftliche 
Anstalten des neutralen bzw. befreundeten Auslandes usw'. inter¬ 
essiert worden. Die Ehrenpflicht, das Werk zu erhalten, haben 
aber die deutschen Tierärzte. Drum, deutsche Kollegen, an die 
Front! Bestellt unverzüglich das Werk! 

Der Jahrgang 1917 soll nach Mitteilung der Verlagsbuchhand¬ 
lung ca, 20 M. kosten. Die früheren Jahrgänge werden, soweit 
vorhanden, zu den seinerzeit festgesetzten Preisen, also ohne Auf¬ 
schlag, geliefert. 

Um den Fortbestand des Werkes auf alle Fälle zu sichern, 
ist die Bestellung durch Subskription ins Auge gefaßt. Ich werde 
nach Abschluß der vorl>ereitenden Arbeiten an alle deutschen 
Tierärzte und Körperschaften ein entsprechendes Subskriptions¬ 
schreiben versenden, bitte aber schon jetzt dringlichst darum, noch 
vor Eintreffen desselben Bestellungen an den Verlag aufzugeben. 

Pfeiler, Bromberg. 

Mitteilung der Geschäftsstelle des Deutschen 
Yeterinärrates. 

Die kürzlich an alle deutschen Schlachthofgemeinden ver¬ 
sandten beiden Eingaben des D. V. R. (vgl. die früheren 
Mitteilungen der Geschäftsstelle) haben den unten folgenden 
Wortlaut: 

In dieser Fassung sind jedoch aus Abschnitt g) der ersten 
Eingabe die Gehaltssätze fortgelassen w'orden, die für den Zeit¬ 
punkt der Abfassung der Eingabe galten, heute aber bereits über¬ 
holt sind. Weil diese Gehaltssätze aber den Gemeinden über¬ 
mittelt werden waren, hat der D. V. R. in seiner zweiten Eingabe 
zu diesem Punkte nochmals Stellung genommen. 

Die Eingabe 1 in der hier veröffentlichten Fassung ist auf 
Wünsch des Präsidenten des Reichsverbandes der deutschen Ge¬ 
meinde- und Schlachthoftierärzte auch folgenden Geineinde- 
verbänden überreicht werden: 

Deutscher Städtetag, Preußischer Städtetag, Rheinisch- 
Westfälische Städtevereinigung, Bayerischer Städtetag. 

Berlin-Friedenau, Südwestkorso 10. Dr. P> a c h. 

Deutscher Veterinärrat. 

G. Nr. 1182. 

Betr.: Regelung der Anstellung*- 
u n d B e s o 1 d u n g s v e r h ä 11 n i s s e <1 e r 
S c h 1 n e h t h o f - u n d G c m c i n d t* t i r - 
ä r z t e. 

Uöln, den 15. September 1919. 

Seit vielen .fahren kämpfen die Schlachthof- und Oemeinde- 
tierär/.te um eine ihrer Vorbildung und ihrer verantwortungsvollen 
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Tätigkeit entsprechende soziale Stellung und angemessene wirt¬ 
schaftliche Lage. Die vielen Eingaben, die zu diesem Zwecke 
von ihren Fachorganisationen aus an ihre Anstellungsbehörden 
gerichtet worden sind, haben nur in wenigen Fällen den er¬ 
wünschten Erfolg gehabt; meist ist ihr Notschrei ungehört verhallt 
oder er hat nur zu Änderungen geführt, die hinter den berech¬ 
tigten Forderungen zurückblieben. Im Jahre 1914 hat der Reichs¬ 
verband der Deutschen Gemeinde- und Schlachthoftierärzte sieh 
mit einer Eingabe an die Schachthof gemeinden gewandt, in 
welcher er an diese unter ausführlicher Darlegung der einschlä¬ 
gigen Verhältnisse die Bitte richtete, die Verwirklichung ihrer 
Wünsche sobald als möglich in die Wege leiten zu wollen. In¬ 
folge des Krieges ist die Behandlung dieser Eingabe unbeachtet 
geblieben, beziehungsweise zurückgestellt worden. 

Der Deutsche Veterinärrat, als die höchste Vertretung des tier¬ 
ärztlichen Standes, fühlt sich berufen und verpflichtet, die in 
kommunalen Diensten stehenden Berufsangehörigen in ihren be¬ 
rechtigten Bestrebungen auf Besserung ihrer Lagq zu unterstützen 
und erlaubt sich deshalb, die Frage erneut aufzuwerfen und die 
Annahme der in der Eingabe enthaltenen Forderungen auf das 
wärmste zu befürworten. 

Dieselben lassen sich im wesentlichen in folgenden fünf 
Punkten zusammenfassen: 

1. Anerkennung der Schlachthöfe als sanitäre, der Volkswohl- 
fahrt dienende Anlagen, deren Betrieb nicht eine Erwerbsquelle 
für die Gemeinden darstellen darf. 

2. Trennung der Etats der Schlachthöfe in Verwaltungs- und 
Fleischbeschauetats und Verwendung der Einnahmen aus letzteren 
lediglich für Zwecke der Fleischbeschau. 

3. Schaffung einer besonderen Gebührenordnung für die tier¬ 
ärztliche Untersuchung. 

4. Gleichstellung der tierärztlichen Beamten nach Rang und 
Besoldung mit den Gemeindebeamten, für deren Anstellung eine 
abgeschlossene akademische Bildung Voraussetzung ist. z. B. 
höhere Lehrer, Ingenieure, Baumeister. 

5. Regelung der dienstlichen Verhältnisse wie folgt: 

a) die wöchentlichen Dienststunden der Tierärzte an den 
großen Schlachthöfen sollen nicht mehr als 40 betragen. 

b) Anstellung einer genügenden Zahl von Tierärzten, damit 
eine zuverlässige Untersuchung gewährleistet ist. 

c) auswärts verbrachte Dienstjahre sind auf das Besoldungs¬ 
alter anzurechnen. 

d) der Urlaub soll jährlich mindestens vier Wochen, vom 
50. Lebensjahre ab fünf Wochen betragen. 

e) Einrichtung von modernen Laboratorien zur Ausführung 
der (bakteriologischen Fleischbeschau und der Milchkontrolle; 
Schaffung von angemessenen, standeswürdigen Diensträumen für 
die Tierärzte; 

f) allen Tierärzten soll gleichmäßig Gelegenheit gegeben 
werden, sich in allen Zweigen der Fleischbeschau und Milch¬ 
kontrolle zu beschäftigen. 

g) Sitz und Stimme der Schlachthofleiter in den Schlachthof¬ 
ausschüssen und den städtischen Gesundheitskommissionen sowie 
Referatrecht im Magistrat in Schlachthofangelegenheiten. 

Die in der obengenannten Eingabe zu Punkt 4 geforderten 
Gehaltssätze sind unter den heutigen Zeitverhältnissen nicht mehr 
angemessen und bleiben weit hinter den Bedürfnissen zur Be¬ 
friedigung einer bescheidenen Lebenshaltung zurück. 

Indem der Deutsche Veterinärrat dem verehrlichen Gemeinde¬ 
vorstand die vorstehenden Ausführungen mit der Bitte um wohl¬ 
wollende Prüfung und Behandlung unterbreitet, gibt er sich der 
Hoffnung bin, daß die dortige Verwaltung die Berechtigung der 
in durchaus bescheidenem Rahmen gehaltenen Forderungen an¬ 
erkennen wird. Die mit der Ausübung der Schlachtvieh- und 
Fleischbeschau betrauten Tierärzte haben ein Anrecht darauf, im 
Gesamtbeamtenkörper der Gemeinde so eingereiht zu werden, wie 
es ihnen auf Grund ihrer Vor- und Ausbildung, auf Grund ihrer 
Leistungen und ihrer hohen Verantwortung sowie im Hinblick auf 
die Gleichstellung mit anderen Beamten mit abgeschlossener Hoch¬ 
schulbildung unbedingt zukommt. 

Der Vorsitzende: 

Dr. Lothes. 

Deutscher Veterinärrat. 

Betr.: Regelung der Anstellungs¬ 
und Besoldungsverhältnisse der 
Schlachthof - undGemeindetier- 
ä r z t e. 

Cöln, den 30. November 1919. 

An den Herrn Oberbürgermeister in. 

Der Deutsche Veterinärrat hat in seiner XVI. Vollversamm¬ 
lung, die vom 17. bis 21. Oktober d. J. in Bamberg getagt hat, 
erneut über die Frage der Regelung der Anstellungs- und Besol¬ 


dungsverhältnisse der Schlachthof- und Gemeindetierärzte beraten 
und ist dabei unter Mitwirkung von Vertretern des Reichsverbande» 
der deutschen Gemeinde- und Schlachthoftierärzte zu der Über¬ 
zeugung gelangt, daß die in seiner Eingabe an die Deutschen 
Gemeindeverwaltungen vom 15. September 1919 G. Nr. 1182 
empfohlenen Gehaltssätze den berechtigten Forderungen hinsicht¬ 
lich ihrer Abmessung gegenüber den inzwischen eingetretenen 
erheblich erschwerten Lebensbedingungen nicht mehr entsprechen. 
Es muß hierbei in Betracht gezogen werden, daß die Eingabe auf 
Beschlüssen des Deutschen Veterinärrates beruhte, die*in seiner 
am 12. Oktober 1918 abgehaltenen XV. Vollversammlung gefaßt 
worden waren, aber infolge der durch die Revolution sowie durch 
die Besetzung der linksrheinischen Gebiete verursachten Verkehrs¬ 
erschwerungen erst verspätet zur Ausführung gelangen konnten. 

Daß die in unserer letzten Eingabe aufgestellten Gehalts- 
forderungen als überholt und den heutigen Lebensbedürfnissen 
gegenüber nicht mehr als hinreichend angesehen werden können, 
geht auch daraus hervor, daß einzelne Gemeinden, die, wie bei¬ 
spielsweise Elberfeld, bereits eine Neuregelung der Anstellungs¬ 
und Besoldungsverhältnisse haben eintreten lassen, über die in 
Vorschlag gebrachten Sätze erheblich hinausgegangen sind. 

Um nicht die Auffassung aufkommen zu lassen, als ob der 
Deutsche Veterinärrat, als die berufene Vertretung der deutschen 
Tierärzte, auch heute noch die in seiner Eingabe vom 15. Sep¬ 
tember d. J. aufgestellten Gehaltsnormen als angemessen erachte, 
sieht er sich genötigt, erneut an die verehrlichen Gemeindeverwal¬ 
tungen mit der Bitte heranzutreten, ihren tierärztlichen Beamten 
diejenige Stellung im Gemeindebeamtenkörper einzuräumen, die 
ihnen auf Grund ihrer Vor- und Ausbildung, ihrer Leistungen 
und ihrer hohen Verantwortung zukommt, und ihre Dienstbezüge 
dementsprechend und in Anpassung an die heutigen Lebensbedürf¬ 
nisse abzumessen. 

Im übrigen hält der Deutsche Veterinärrat an den in der Ein¬ 
gabe vom 15. September d. J. erhobenen Forderungen fest, ins¬ 
besondere an jener der Gleichstellung mit den Gemeindebeamten, 
für deren Anstellung eine abgeschlossene akademische Bildung 
Voraussetzung ist. Der Vorsitzende: 

Dr. Lothes. 

Kleine tagesgeschichtliche Notizen. 

— Die 15. Hauptversammlung des Vereins 
beamteter Tierärzte Preußens findet am Sonnabend, 
22. Februar d. J. in Berlin (Anatom. Institut der Hochschule) statt. 
Die Tagesordnung findet sich im Inseratenteil dieser Nummer. 


Personalien. 

Auszeichnungen: Dem Referenten für Veterinär wesen im Bayer. 
Staatsministerium des Innern, Oberregienmgsrat Dr. Gasteiger ist 
der Titel und Rang eines Ministerialrates, dem Direktor der 
Rheinischen Pferde- und Vieh-Vers.-Ges. Cöln und der Rheinischen 
Rückversicherungs-A.-G. Dr. Plath in Cöln der Titel Generaldirektor 
verliehen worden. Dem Schlachthof-Direktor Timmersmann in 
Osnabrück wurde Sitz und Stimme im Magistrat sowie das Dezernat 
des Schlacht- und Viehhofes übertragen. 

Ernennungen: Amtstierarzt Dr. Deimler in Nürnberg zum Schlacht¬ 
hof-Direktor in Fürth, Dr. Wilhelm 'Mayer in Wegberg zum 
Schlachthoftierarzt in Crefeld. 

Versetzungen: Kreistierarzt Teeix von Gnoien nach Wismar 
in Meckl. 

Ruhestandsversetzung: Bezirkstierarzt, Veterinärrat Andreas 
Bumann in Ebern. 

Niederlassungen: Dr. Albert Haug, Erlangen in Betzenstein (Bez.- 
Amt Pegnitz), Hermann Mayr in Essenbach (Bez.-Amt Landshut), 
Dr. A. Weyl in Kiel, Annenstr. 90. 

Verzogen: Tierarzt Lamprecht von Stolpmünde nach German 
(Kr. Fischhausen), Fritz Merz von Sugenheim nach München, Kreis- 
tierarzt Otto von Wirsitz nach Ziegenhain (Hessen-Nassau), Alexander 
Strohm von Roßthal nach Sugenheim (Bez.-Amt,Scheinfeld). 

• Examina: Das Examen als Tierzuchtinspektor hat bestanden: 
in Gießen: Dr. A. Weyl in Kiel. — Approbiert in Berlin: 
Friedrich Biedermann aus Konschütz, Walter Gömemann aus Thorn, 
Erwin Mörig aus Gummersbach, Otto Schmidt aus Schweidnitz. 

Todesfälle: Rudolf Bauer in Allershausen, Kr eis tierarzt Veterinär¬ 
rat Walter Euih in Sarne. 


Vakanz. 

Bezirkstierarztstelle in Ebern. Bewerbungsgesuche bei der 
für den Wohnsitz des Bewerbers zuständigen Regierung, Kaibmer 
des Innern, bis zum 26. Januar 1920. 
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Rittdcbchantfltmg mit Sarcobnryt 

nach KretaÜerarzt Teterlnftrrat Buy. Patontamtlioh gesohtttst 
Anerkannt bestes and sicher wirkendes Bindemittel selbst ln schweren Fällen, da hervorragende Ttefeawlrkna*. Tiere 
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torium Dr. Klein, 

^ Berlin NO. 55, Qrelfswalderstr. 136. 

Schade, Anwendung von Antiperioiitln, B. T. W. 1917, Nr. 50. 


Pyo-Blättchen Dr. Rahne 

gegen den ansteckenden Scheidenkatarrh das Bequemste und Beste. 
Unübertroffene Tiefenwirkung. 

— 50 Stck. Mk. 7,50; Bulicnstäbe (aus Kakaobutter) 40 Pfg. - 

Tiararwt Pr. Bahn e, Sc hönebec k a. tf. Elbe. 

Sera arffficialia Aubing. 

Mit besonders günstigen Erfolgen vielfach bewährt bei 
allen Infektionskrankheiten und Intoxikationen zur Herstellung 
des normalen Stoffwechsels in den kranken Geweben. Keine 
unliebsamen Nebenerscheinungen. 

Empfohlen bei: 

a) Pferden i 

Druse,' sohwarse Harnwinde. Petechial¬ 
fieber Brustseuche, Nierenverschlag, Hämoelo- 
binämic, Anämie spez. perniziöse Anämie, Morbus 
maculosus. 

b) Rinden 

Gebärmutterentzündungen, alle septikämischen Er¬ 
krankungen im Anschluß an die Geburt, bösartiges 
Katarrhalfieber. 

c) Hundei 

Hundesäuche, nässende Ekzeme, Staupe, Staupe¬ 
pneumonie, Eklampsis säugernder Hündinnen. 

-... Literatur gerne zur Verfügung. ■ = 

cif. B. T. W. Nr. 16 1914, B. T. W. Nr. 29 1914, 

• M. T. W. Nr. 23 1914. M. T. W. Nr. 14/15 1916. 

Caloe -Kolikpille Aubing 

besonders bewährte Dosierung von Calomel und Extr. Aloes. 
Dauernd weich und elastisch. 

Chemische Fabrik Aubing 

pharm. Abteilung 

Aubing bei München 

Telef.: Pasing 158 / Telegr.: Chemische Aubing. 


BL Wolfram A Co. 

Fabrik chemisch- »haraaxentischer Frtpute. 

Drogen - Gross - Handlung in 

Augsburg und München. 


NSHpmIz „Probat“ 

nach Beiirks-Tierarut F ä n s 11 e. 

Bestempfohlenes Fnttersnsatzmittel zur 
Erhöhung der Leistungsfähigkeit und 
Förderung des Wachstums der Haustiere. 

ChlorcalciumlSsung 

nach Di* trikts-Tierarst Thum. 

Gebrauchsfertig in dreierlei Stärken: 

Lösung I fflr große Haustiere. 

Lösung II für Fohlen, Kälber, erwachsene 8chwelne. 
Lösung III fflr Ferkel und kleine Haustiere. 
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Dr. H. Frick, 

Tierärztliche Operaflmslebre 

Dritte, neubearbeitete und vermehrte Auflage. 

Mit 219 Abbildungen. 

Preis in dauerhaftem Einband 27.— Mk. 

-4- 10°/o Sortiments zu schlag. 


Von diesem trefflichen Buche ist jüngst die dritte Auf¬ 
lage erschienen, die zu den bisherigen Vorzügen einen 
neuen gesellte, der von den Praktikern sehr begrüßt 
werden wird. Topographische Notizen an der Spitze jedes 
Kapitels. Wiewohl wir heute über vorzügliche Werke 
verfügen, die uns über die topographische Anatomie ein¬ 
gehend orientieren, muß es doch als besonderer Vorzug 
eines chirurgischen Buches gewürdigt werden, wenn 
es über die gegenseitige Lage der einzelnen Teile des 
Operationsgebietes zusammenfassend orientiert und so 
gewissermaßen im letzten Augenblicke noch vor einem 
Versehen oder Vergessen warnt. Die illustrative Aus¬ 
stattung des Buches ist eine glanzende trotz aller Kriegs- 
folgen und entspricht ganz dem Inhalte. Wir empfehlen 
dieses Buch den tierärztlichen Praktikern wärmstens. 

(Tierärztliches Zentralblatt.) 


Berlin SW. 48, 
Wilhelmstr. 10. 


Verlag ron Richard Schoetz. 
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Istlzln-Oeterinnr. 

Neues Abführmittel für Haustiere mitausgespro¬ 
chener Dickdarmwirkung. Vorteilhafter Ersatz 
für Aloeextrakt und die üblichen Abführdrogen. 


Istlzin - vet. bewirkt als chemisch einheitlicher 
Körper stets zuverlässige und gleichbleibende 
Wirkung bei allen Graden von Ostipatlon, ohne 
unerwünschte Nebenerscheinungen ausxulösen. 


Spezial Packungen f. Tierärzte. 

Istlzin - vet. I, für Rinder und Pferde. Schachtel 
mit 10 Dosen, Einkaufspreis . . M. 15,—. 

Istlzin - vet. II, für kleinere Haustiere, Schachtel 
mit 10 Dosen, Einkaufspreis.M. 3,75. 


Farbenfabriken vorm. Frledr. Bayer & Co., 

Lovorkusen bei Cöln a. Rh. 

Den Herren TierArzten stehen Literatur und Proben zur Verfügung 
durch den Gencralvertrieb: 

Septofonna-Gesellschaft m. b. H., Cöln a. Rh. 


Verkauf obiger Packungen nur tflrakt an und duroh 
die Herren Tierärzte. 



UNGUENTUM 

Therapogeni oomposltum „Doenhardt“ 

Therapogen Wund- und Hailaalba. 

Bewährt bei Druck- und Sattelschäden, Mauke, 

nässenden Ekzemen, Euter-Erkrankungen. 

Preis 100 gr Topf Mk. 2.50 Einkauf. 

Fabrikant: Apotheker Max Doenhardt, 

Chem. Laboratorium, Cöln a. Rhein. 
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| Tlirirzll. Lahoritorlam Dr. 6oldber,er 

J Charlottenburg 4, Sybelstr. 13. Tel. Stpl. 10637. 



a •• a aa^ von allen verordnen- 

hc flMfi P!8aH n*r den Tierärzten ßlän- 

MP zend begutachtet. 

TtflüliflllllllHDl VOn er l )ro,), e r Wirksamkeit 
JlBrilBlimillBI ,n abgabefert. Packungen. 

yifllCDRII des ^arm. Institutes L. W. Gans 
blVlSSllI :: zu Originalpreisen mit Rabatt. 


Transportable 

Gaszellen 

mit oder ohne Räderwerk 

zur Enträudung von Pferden liefern 
nach den Bestimmungen des Kriegs- 
roinisterinms aus gasdichtem Kunststein, 
mit Heizungsanlage, Spezial-Ofen mit 
Zubehör, Rampen, Gaseinlaß-, Prüfungs¬ 
und Gasabsaugeventil, Licht- und Be¬ 
obachtungsscheibe, Thermometer, Ringe, 
Gasmaskenring und Türverschlüssen, 
durch welche die Türen gasdicht auf¬ 
gepreßt und, ohne die Preßschrauben 
zu lösen, mit einem Griff geöffnet 
werden können. 

Gekr. Frietecke, imntdmfo. 

Berlin W.57, BUlowstr. 45. 

Wir bitten Spezial-Offerte einzufordern. 


Sämtliche Präparate 

A des Pharmazeutischen Institutes A 
v Ludw. W. Gans, Oberursel a. T. w 

worden durch uns zu O r i*g i n'a I p r e i s e'n versa n d t. 

Tierarzt Dr. Masnr, Schlawa, Schles. 
Tierarzt Dr. Zipp, Idar an der Nahe. 


PferdeRäude 

Diehlol bringt auch in schweren Fällen 

sichere Heilung 

Keine Arbeitsunterbrechung. Scheren un¬ 
nötig. Ungiftig, kein Quecksilber-PrAparat. 

Seit 30 Jahren bewahrt bei RSude und 
Mauke der Haustiere. Von Tierärzten. 
Kliniken und Züchtern empfohlen. Auch 
Jungtiere \ ertragen volle Behandlung Ein¬ 
fachstes Heilverfahren. Liier-Kanne M.24 —. 
Nachn , Verpackg., Porto u. Gebühr extra. 
TierArzle entsprechende Preisermäßigung. 
WemhardtCi Just,HannoverC. 8. 

heilt Diehlol! 



In Tabletten zu 1 gr. 

gegen die akote and chronische Schweinesenche, die ehren. 

Schweinepest and das sogenannte Kümmern der Schweine. 

Literatur: Prof. Dr. H. Raebiger, Halle a. S., Deutsche Tierärztliche Wochenschrift 1918, Nr. 45, 46, 50, 52. 

Rotlauf - Serum - Schweineseuche - Serum 

in jeder Menge sofort lieferbar. 

Chem. Fabrik u. Serum-Institut „Bram 11 Oelzachau bei Leipzig. 


























mit edl. Orgelton, 
auch ohne Noten¬ 
kenntnisse, 4 stim. 
spielbar. Kat. ums. 
Fulda 26. 


Hunderte von Tier¬ 
ärzten verordnen bei 


^ Kaban- 
Liniment 

ges. gesch. nach 

Tierarzt Dürwald 

Fabrikant: 

Apotheker K. Bartsch, 

Gleschendort 

bei Lübeck. 

Prosp. kostenlos 
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Gegen 


Pferde- 

räude 

Rohöl-Liniment 

Marke v ,Bacillolwerke f 


SoKrena 

(Iraker Kriege - Badllol) 


empfohlen zur 
Desinfektion 


Altbewährt gegen 

Scheidenkatarrh 

Badllol-Kapseln 
(Patronen) 

nach Tierai’zt 

Dr. Jüterbock 


BACILLOLWERKE HAMBURG. 


Verlag von Richard Schoetz, Berlin SW. 48. 


v. Ostertag, 

Leitfaden für Fleischbeschauer. 

Sine Anweisung für die Ausbildung als 
Fleisohbesohauer und für die amtlichen Prüfungen. 

Vierzehnte, neubearbeitete Auflage. 

Mit 195 Abbildungen. 

Preis gebd. M. 13,50 -f- 10 % Sortimentszuschlag. 

Vierzehn Auflagen in 15 Jahren! Das ist ein Erfolg, wie er nur 
ganz wenigen Lehrbüchern beschleden ist. Es ist ein Beweis für die 
unerreichte Güte dieses Leitfadens, der in der Klarheit und leichten 
Fasslichkeit seiner Sprache, in seinem vollendeten Aufbau und in der 
Reichhaltigkeit u. Anschaulichkeit seines Abbildungsmaterials klassisch 
zu nennen ist. 

Auch diese Auflage, die wieder einer sorgfältigen Durcharbeit 
unterzogen ist, wird dem Buche neue Freunde gewinnen. 


v. Ostertag, 

Leitfaden für Trichinenschauer. 

Eine Anweisung für die Ausbildung als 
Triohinensohauer und iür die amtlichen Prüfungen. 

Mit 72 Abbildungen. 

Preis gebd. 5,90 M. -f- 10% Sortimentszuschlag. 

Die Lehrmittel für Fleischhygiene, die v. Ostertag herausgegeben 
hat, sind durch obige Neuerscheinung, den Leitfaden für Trichinen¬ 
schauer, ergänzt worden. Das Buch ist nach den gleichen Gesichts¬ 
punkten abgefaßt, wie der Leitfaden für Fleischbeschauer. Klar, leicht 
verständlich und übersichtlich geschrieben, behandelt das Buch die 
Trichinenschau vorwiegend nach der praktischen Seite hin, und unter 
Beigabe zahlreicher Abbildungen zur Erläuterung des Textes. Auf den 
Leitfaden sei für die Zwecke des Unterrichts in der Trichinenschau 
besonders aufmerksam gemacht. (Bert. Tierärztl. Wochenschrift.) 


Electrocoliargol 

Durch elektrische Zerstäubung hergestellte, gebrauchsfertige 
haltbare sterile kolloidale Silberlösung mit kleinsten Kolloid- 
teilchen und größter katalytischer Kraft für intramuskuläre 
und intravenöse Einspritzungen bei 

Allgemeininfektionen, 

sowie zu Einspritzungen ln entzündetes Gewebe (Epidldymitis). 

- Silbergehalt 0,06 % und 0,6 % — 

Das konzentrierte Elektrocollargol mit 0,06 °/ 0 Ag entspricht 
im Silbergehalt nahezu einer l%lgen Collargol-Lösung, Über¬ 
trifft diese aber durch stärkere Wirkung Infolge der 
feineren Verteilung des Silbers. 

Electrocoliargol (0,06 °/ 0 Ag): 

Schachteln mit 6 Ampullen zu 5 ccm. 

Electrocoliargol konzentriert (0,6% Ag): 

Schachteln mit 6 Ampullen zu 5 ccm, 

Ampullen zu 50 ccm. 


Proben und Literatur kostenfrei. 

Chemische Fabrik von Heyden A.-G., Radebeul-Dresden. 
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H. HAU PTN ER, Berlin NW. 6, « 

Instramentenfabrik für Tiermedizin 

Telegramm-Adresse: „V et er Inari a“. Telephon: Amt Norden, 1015, 10796, 10797, 107 96. 

Fabriken in Berlin u. Bolingen. Filiale Kflnohen, KOniglnetr. 41, Veterinärstr. 4. Filiale Hannover, Marlenetr. 61. 


Hippo- 

Haemometer, 

nach Heusser, zur Bestimmung des (Gesamt¬ 
volumens der Blutkörperchen, mit Ge¬ 
brauchsanweisung, im Pappkarton M. 15.— 
(Vergl. Schweizer Archiv für Tierheil¬ 
kunde, Heft Nr. 7, Jalirg. 1918). 

, Eine einfache Blutuntersuchungs¬ 
methode: Durch Zusatz von Natriumoxalat 
wird die Gerinnung des zu untersuchenden 
Blutes verhindert und auf diese Weise 
eine genaue Trennung zwischen Blutzellen 
und Blutplasma herbeigeführt; derHaemo- 
globingehalt kann sodann am Haemometer 
in Prozenten abgelesen werden. 


Reparaturen und Vernickelungen an tier« I 
ärztlichen [Instrumenten werden bestens ausgefttlirt. I 


Gaszellen KJ«»» 

Nach dem Verfahren von Dr. Müller 
Mit allen in der Praxis bewährten Verbesserungen ausgestattet. 


zur Behandlung räude¬ 
kranker Pferde mit SO, 


Räiidegaszelie^aus^Holz, zweitürig 

Angebot auf Anfrage 


Zellen, ein- u. zwei¬ 
türig, Verschlüsse 
verschiedenster 
Konstruktion, dar- 
unt. Schuehöffner- 
Verschlüsse, die 
augenblickliches 
Offnen der Türe 
ermöglichen. 
Zuverlässige Gas¬ 
dichtigkeit. Leicht 
auf gewöhnlichem 
Ackerwagentrans- 
portabel. 

AufWunsch Anfer¬ 
tigung besonderer 
Fahrgestelle. 

Zubehör: 
Gasdichte Hai» 
mauschelten, Dezi 
malwage mit Ge¬ 
wichten, Entga 
sungs- Einrichtung 
f. Hand-o. Elektro 
motoren-Betrieb, 
(»asprüfapparat. 


Argentum nltrie. Afzstilt n»m utngm 

» Gesetzlich geschützt durch G.-M.-Schu(z Nr. 717 651 des Reichs-Patentamtes. 


B EN GEN &C? Gmb H. 

HANNOVER 


Im Durchschnitt. 




Der Ätzstift, ca. 
40 mm lang und 
10 mm stark, be- 

_ . __ findet sich lose 

Fertig zuin Gebrauch. t JSSFU 

-- ffiT. . V1 in dem Holzhalter 

J| \ u. wird durch die 

am ober. Ende des 
Holzhalters ange- 
im ourchnchuitt. Ätzstift brachte Klcmm- 

vorrichtung eingeklemmt. Je nach Bedarf wird der Stift durch eine Rechtsdrehung des Griffes aus der 
Klemmvorrichtung herausgepreßt. Der von uns konstruierte Arg. nitric. Stift schaltet ein Abbrechen voll¬ 
kommen aus. Er ermöglicht einen restlosen Verbrauch und eine Wiederfüllung des Holzhalters nach Ver¬ 
brauch des Ätzstiftes. 

Ferner empfehlen wir: 

Bongies mit 25% Jodoform, 1% Argent. nitric., 10°/ 0 Jtrol, 20% Tannoform, 25% Protargol. 


Sengen 6 Co., c. m. b. & Hannover. 


Gegründet 1859. 


Fabrik ohemlsoh-pharmazeutischer Präparate. Veterinär-Laboratorium. 

4 Fernsprecher Nord 1977. 


Telegr.-Adresse: Bengenco. 


Verantwortlich für den Inhalt: Dr. Bach, Berlin-Friedenau, fflr den Inseratenteil: Martin Risch ln Berlin. — Verlag und Eigentum yon Richard Sohoett 
ln Berlin SW. 48, WUhelmctrafie 10. — Druck: W- BQxesitein Druckereigeeeliaohaft, Berlin SW. 48. 
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Örigiaalbeltrlge and Referate «renlen mit 100 M. für 
den Bogen honoriert Alle Manuskripte, Mitteilungen 
and redaktionellen Anfragen beliebe man zn senden an 
Dr. Bach, Berlin - Friedenau, Südwestkorso 10IL 
Korrekturen, Rezension» • Exemplare und Anzeigen 
dagegen an die Verlagsbuchhandlung ton 
Richard 8ehoet«, Berlin 8W. 48,Wilbelmstr. 10. 
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Aasgegeben am 29. Januar. 


Anzeigen kosten 0,50 M. für die einmal gespaltene Millimeterzeile (97 mm breit) oder deren Baum. 

Beilagen werden nach einer mit der Expedition zu treffenden Vereinbarung angenommen. 

Beiträge für kleinere Inserate werden der Einfachheit wegen gleich bei der Rechnungslegung durch Nachnahme erhoben. 



Die Postbeziehei» werden gebeten, sich 
beim Ausbleiben oder bei verspäteter Lieferung 
einer Nummer stets nur an den Brieff- 
trSgei» oder die zustindige Bestell- 
Poetanetelt zu wenden. Erst wenn Nach¬ 
lieferung und Aufklärung nicht in angemessener 
Frist erfolgen, wende man sich unter Angabe der 
bereits unternommenen Schlitte an uns. 

Die Expedition der B.T. W. 


Bekanntmachung. 

In Ausführung der Bestimmung' in Absatz 7 des § 6 der Ver¬ 
ordnung vom 2. April 1911 über die Einrichtung einer Standes- 
vertretung der Tierärzte (G. 8. 8. 61) wird hierdurch zur öffent¬ 
lichen Kenntnis gebracht, daß für die Tierärztekammer der Pommern 
gcwlhh worden sind: 

1. Im Regierungsbezirk Stettin. 

a) als Mitglieder: 

Regie^ungs- und Geh. Veterinärrat Pauli in Stettin, 
Sehlächthofdirektor Zühl in S t a r g a r d in Pommern, 
Veterinärrat Graul in Altdamm, 

Tierarzt Dahms in S t a r g a r d in Po m in eru, 

Tierarzt K r e n z in Z ü 11 c h o w. 

b) als Stellvertreter: 

Veterinärrat Hinniger in Pyritz, 

Sehlächthofdirektor Rösch in Greifenhagen, 
Sehlachthof-Tierarzt Dr. Leweck in Stettin, 

Tierarzt Ehmer in Bah-n, 

Tierarzt Dr. Johann in Pyritz. 

2. Im Regierungsbezirk Köslin. 

a) als Mitglieder: 

Regierungs- u. Geh. Veterinärrat Brietzraann in Köslin, 
Schlachthofdirektor Winzer in Lauen bürg, 

Tierarzt Dr. K a 1 c h e r in S t o 1 p in Pom in e r n. 

b) als Stellvertreter: 

Veterinärrat E i c li b a u m in S t o 1 p in Po m in cm, 

Tierarzt Dr. Bergschicker in B a r t i n in Pommern, 
Sehlächthofdirektor Wiese in Köslin. 

3. lm Regierungsbezirk Stralsund, 
a) a 1 s M i t g 1 i e d: 

Tierarzt Dr. Riebe in S t r a 1 a u n <1. 
b) als Stellvertreter: 

Tierarzt Nilske in Grimmen. 

Stralsund? den 16. Januar 1920. M. 2b 439 

l)er Regierungs-Präsident. 

Sehr gute Landpraxis 

im Osten bei geringen Unkosten, da kein Fuhrwerk erforderlich, 
:>UT an solvente Kollegen ist sofort abzageben. Erforderlich 
smd 8—10 Tausend Mark, die nicht sofort bezahlt werden müßten. 
Diskretion Ehrensache. Wohnung vorhanden. Angebote unter . 
Sr. 81 an die Expedition der B. T. W. ■ 


Die Kreistierarztstelle des Kreises Eckernförde ist zum 
1. April 1920 neu zu besetzen. Bewerbungsgesuche sind unter 
Beifügung des Approbationssclieins, des Zeugnisses über die Ab¬ 
legung der Staatsprüfung und eines Lebenslaufes bis zum 20. Fe¬ 
bruar ds. Js. an mich zu richten. Für die Bewerbungen von Kreis¬ 
tierärzten genügt, die Beibringung eines kurzen Lebenslaufs. 

Das Gehalt der Stelle beträgt 1200 Mk., steigend nach dem 
Dienstalter auf 1900 Mk., 2600 Mk. und 3300 Mk., daneben 200 Mk. 
Amtskostenentschädigung und 2000 Mk. Reisekostenpauschale. 
Schleswig, 20. Januar 1920. 

Der Regierungs-Präsident. 

Bekanntmachung. 

Die Kreistierarztstelle des Kreises St. Goar mit dem Amts¬ 
sitze in Boppard ist infolge der Versetzung des bisherigen Stellen¬ 
inhabers in den Ruhestand neu zn besetzen. 

Mit der Stelle ist außer dem Gehalte eine widerrufliche Zulage 
von 900 Mark verbunden. 

Bewerber, die das Fähigkcitszeiignis zur Anstellung als be¬ 
amteter Tierarzt besitzen, wollen sich imter Einreichung der er¬ 
forderlichen Zeugnisse und eines Lebenslaufes bis zum 9. Februar 
ds. Js. bei mir melden. 

Coblcnz, den 13. Januar 1920. 

Der Regierungs-Präsident. 

Tierärztliche Praxis, 

Wohnhaus mit elektr. Licht, hint. Geb., Obst- und Gemüsegarten, 
Wiese und 1 Morg. Feld, alter Sitz eines Tierarztes in Kleinstaifc 
Thüringens mit Bahnstation, ist todeshalber zu verkaufen. Für 
Tierärzte sichere und gute Existenz i. gr. Landw. und Industrie- 
Bezirk. Angebote erbeten unter Nr. 92 an die Exped. der B. T. W. 

Aelterer Veterinäroffizier, aus Etatsrücksichten früher verab¬ 
schiedet, such# sofort 

Praxiä. 

Apotheke usw. wird übernommen. Angebote unter Nr. 98 an die 
Expedition der B. T. W. 

Zuverlässiger, in Hundepraxis durchaus erfahrener 

Vertreter für Großstadtpraxis 

von Ende Februar auf ca. 14 Tage gesucht. Zuschriften ui. Angabe 
der bisherigen Tätigkeit und Gehaltsansprüchen bei freier Station 
unter Nr. 80 an die Expedition der B. T. W. 

Gemäß § 51 des Genossenschaftagesetzes wird hiermit bekannt- ■ 
gemacht, daß Herr Geb. Rat Prof. Dr. Malkmus in Hannover 
als Genosse gegen einen Beschluß der Generalversammlung vom 
17. v. M. Anfechtungsklage erhoben hat. Termin steht 
an a)n 2. Februar ds. Js. "um 9% Uhr vormittags vor der Zivil¬ 
kammer 3 des Landgerichts Hannover. 

Hannover, 20. Januar 1920. 

Der Vorstand 

der Wirtschaftsgenossenschaft deutscher Tierärzte e. G. m. b. II. 
Marks. Amons. Dr. F r i e k. 
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Suche möglichst konkurrenzL Praxis 

mit Wohnhaus, Garten usw., möglichst verbunden mit größerer 
Landwirtschaft Anzahlung ca. 50—70 Mille. Angebote unter 
Nr. 97 an die Expedi ti on der B. T. W. __ 

Großstadtpraxis 

evtl, mit Hnncleklliiik an kaufen gebucht« Vorherige 
kurze Assistenz erwünscht. Angebote unter Nr. 85 an die Expe- 

dition der B. T. W. _'___ 

Strebsamer junger Tierarzt, verheiratet, sucht gute, 

möglichst konkurrenzlose Praxis. 

Angebote unter Nr. 79 an die Expedit ion der B. T . W. _._ 

Tierarzt, 1912 approbiert, promoviert, verheiratet, mit sechs¬ 
jähriger Schlachthofpraxis, sucht 

Stelle an Schlachthof oder Institut 

oder als Assistent bei Praktiker. Angebote unter Nr* 87 a 

die E xped ition der B, T. W. __ 

Jüngerer, aber durchaus praxiserfahrener Tierarzt mit besten 
Empfehlungen übernimmt sofort 

Vertretung. 

_ Pr. Kurt Boeiych, Reichenbach in Schlesien. 

Tierarzt, 1919 approbiert, übernimmt sofort 

Assistenz oder längere Vertretung. 

Angebote si n d zu rich te n unter Nr. 90 a n die Exped. d. B. T. W. 
Junger Tierarzt, 1919 approbiert, sucht Stellung als 

Assistent oder Vertreter 

auf beliebige Zeitdauer ab Mitte Februar (nur Süddeutschland). 

Ange bote unte r Nr. 84 an die Expedition der B. T. W. _ 

Tierarzt, Dr. med. vet., sucht 

Assistentenstelle od. längere Vertretung 

bei mäßigen Ansprüchen in Mittel- oder Westdeutschland. Angeb. 
unter Nr. 76 an die Expedition der B. T. W. 

9 Suche sofort ~~ 

approb. Assistenten 

für amtl. Tätigkeit, Schlachthof- und Privatpraxis. Angebote bei 
guter freier Station und Wohnung an 

_ Dr. Prösch, Krotoszyn (Posen). 

Tüchtiger, arbeitsfreudiger, in allen Zweigen der Tierheilkunde 
erfahrener Kollege als 

Assistent 

für 1. März gesucht Radfahren Bedingung. Gefl. Angebote nebst 
Gehaltsansprüchen bei freier Station erbeten unter Nr. 94 an die 

Expedition der B. T. W. _ 

Tierarzt, verh., 1919 approbiert, sucht Stellung als 

Assistent. 

Angebote unter Nr. 88 an die Expedition der B. T. W. _ 

Suche sofort bei vielbeschäftigtem Praktiker Stelle als 

Assistent oder Volontärassistent. 

Hauptwert wird auf Rindviehpraxis und Geburtshilfe gelegt. An- 
gebote unter Nr. 96 an die Expedition, der B. T. W. 


Kaufe Autoknuter nach Döchery oder Bossl 
• _ Wltzky, Hohn-Schleswi g. 

Zu kaufen gesackt: 1 Ernasknlator mit doppeltem 
Que^tschbalken, 2 Bruchklappen, 1 Klappenschraube und 
I großer Spatel nach de Bruin. Dr. Schwenken, Borken-W. 


Zu kaufen gesucht ca. 20 Dosen Neosalvarsan, 

k 4.5 g Angebote mit Preisangabe unter Nr. 96 an die Ezpe- 
dition der B. T. W. _ : __ 

Verkaufe mehrere Dosen NuosalvaraaUf 4,5, 
zu 40,— Mark. _ Abromelt, Tierarzt, Pobethen. 

Ga»zr|le, elntfirlg, Fabrikat Hauptner, wenig benutzt, 
mit allem Zubehör preiswert su verkaufen. Angebote unter 
Nr. 89 an die E xpedition de r B. T. W. _ 

Gasapparat, System Friesecke, preiswert, für 4000 M. 
au verkaufen. Angebote unter Nr. 77 an die Exp, d. B. T. W. 

Gut erhaltene Rfiudegaszelle und Pflanz-Embryotoai 
zu kaufen gesucht. Angebote mit Preisangabe an 

Kreistierarzt Dr. Meyer, Melsungen bei Cassel._ 

Zu kaufen gesuchfti Schlundsontfe, Berliner 
Wurfzeug und Kastrierzange nach Sand (Nr. 3798). An- 
geböte unter Nr. 91 an die Expedition der B. T. W ._ 

Verkäuflich aus Nachlaßi 

Augenspiegel (Liebreich) mit 2 gr. u. 5 kl. Unsen 15 M., 2 Augeo- 
haken, 8 cm, 5 M., Fingermesser mit drehbaren Ringen 7 M., Aderlaß- 
fllnte, dreiteilig, 10 M., Schlägel 5 M., Hufbohrer 4 M., 3 Hufaesser, 
zus. 8 M., Hufuntersuchungszange 9 M., 2 gebogene Scheren, zus. 5 M., 
Myrtenblatt-Schrauböhrsonde 3 M., Zinnsonde 2 M., Arterienhaken (Horn- 
Bchale) 5 M., Kornzange 4 M., Perkussionshammer, klein, 2 M., Metall- 
Plessimeter 1,50 M., Ebenholz-Stethoskop 3 M., 2 Trokare f. Rinder, 
zus. 10 M., Nasenbremse 2,50 M., Maulgatter (Günther) 35 M., I Injektions¬ 
spritze 10 g aus Hartgummi 7 M., desgl. aus Metall 10 M m I Maximal¬ 
thermometer in Etui 3 M., Schlundröhre (Draht) 3,50 M., Mllohkatheter 
(Fürstenberg) 1,50 M., 4 Heftnadeln, Nr. 2, 3 u. 5, zus. 1 M., 6 Inlektiona- 
nadeln 4 M., Irrigatorkanüle, gebogen, aus Hartgummi, 2,50 M., desgl. 
gerade mit Hahn 4,50 M., Wurfzeug (Münchener) mit Sohloß, 4 Fesseln 
120 M., alles zusammen 200 M. Spez. Pathologie u. Therapie, Bd. I 
u. II von Friedberger-Fröhner 1904 f desgl. Dieckerhoff 1885, 
Allg. Chirurgie von Möller 1893, Pferdezucht, Schwatzneker 1879, 
Bd. I u. II und andere ältere Werke. 

Angebote an Sohlaohthofdirektlon Kolberg (Ostsee) In Pommern. 


iiuiiiuiiiiiimiiiiiiiiiuiuiiuiiiiiiiiiiuiiiiiiHfliiHiiiiiimtttiiiiiiuiHiiiiiiinnit^iiiMiiiiimmiaiinihiitiiBUiHttuiiiiimffiiiii^ 

§§ 

Lehrbuch der 1 

gerichtlichen Tierheilkunde 

von 

Dr. med. Eugen Fröhner, 

Geb. Keglerunprat und Professor an 
der Tlerlrztl. Hochschule in Berlin. 

Vierte, neubearbeitete Auflage. 

Preis geb.: 14.— M. u. 10% Sortimentszuaohlag. 


Wenn gerichtliche Tierheilkunde nichts anderes Ist als 
tierärztliche Logik — und darin maß man dem Antor voll* 
kommen recht geben — dann ist wohl kanm jemand 
mehr berufen zum Interpreten dieser Logik 
*■ werden, als onserAutor, der auf nahen allez 
Gebieten der praktischen Tierheilkunde Werke geschaffen, 
di« gerade in Beins auf logische Darstellung des behandelten 
Themas muHtergildg geworden sind. Dm nmfMsende Wissen 
Prof. Fröhners, die lückenlose Beherrschung der einschlägigen 
Literatur ermöglichten es ihm, bei der Anseinandersetinng 
forensisch möglicher Fälle anf knappst«-® Baume eine präzis«, 
den Fall allseitig beleuchtende Darstellung zu bieten. Dies 
nient allein fttr reiohndentsche Verhältnisse. .... Diese Auf¬ 
fassung läßt dss Werk zu einem Lehrbuch der foren¬ 
sischen Medizin von Internationaler Beden' 
tnng werden..... (Ticrärttiiehet Zentralbtatt). 

ggüüi.'fr 48 - M| m IISMII «Nn. 

miiiiiniHiHniiiniiiiitn 



wenn auch reparaturbedürftig, zu kaufen gesucht. 
Angebote unter Nr. 83 an die Expedition der B. T. W. 
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Istmn-Ueterinar. 

Neues Abführmittel für Haustiere mit ausgespro¬ 
chener Dickdarm Wirkung. Vorteilhafter Ersatz 
für Aloeextrakt und die üblichen Abführdrogen. 


Istlzin - vet. bewirkt als chemisch einheitlicher 
Körper stets zuverlässige und gleichbleibende 
Wirkung bei allen Graden von Ostlpatlon, ohne 
unerwünschte Nebenerscheinungen auszulösen. 



latlzin - vet. I, für Rinder und Pferde, Schachtel 
mit 10 Dosen, Einkaufspreis . . . . M. 15,—. 

latlzin - vet. II, für kleinere Haustiere, Schachtel 
mit 10 Dosen, Einkaufspreis.M. 3,75. 


Farbenfabriken norm Frledr. Bayer & Co., 

Lovorliusen bei Cftln a. Rh. 

Des Herren Tierärzten stehen Literatur und Proben zur Verfügung 
durch den Generalvertrieb: 

Septoforma-Gesellscbaft m. b. H., Cöln a. Bb. 


Verkauf obiger Packungen nur direkt an und durch 
die Herren Tierärzte. 


Sämtliche Präparate 

0 des Pharmazeutischen Institutes A 
w Lndw. W. Gans, Oberursel a. T. ü 

werden durch uns zu Ori.'g inalpreisen versandt. 

Tierarzt Dr. Masur, Schlawa, Schles. 
Tierarzt Dr. Zipp, Idar an der Nahe. 


Superoxyde ad us. vet. 

Alodat 

Borodat 

Caloodat 

IMagnodat 

Zinkodat 

Hydrogen, peroxydat 

sind Träger von dnrehschn. 8% aktivem Sauerstoff. 
Indikationen:] äußerlich: Wundbehandlung, Otiatrie, Dermato- 
therapie, Fluor albus und anst. Scheidenkatarrh, 
innerlich: Verschiedene Arten von Dyspepsien, akute und 
chron. Magen-, Darmerkrankungen. 

Literatur u. Broschüren stehen den Herren Tierärzten zur Verfügung. 
Generalvertfieb für Deutschland: 

ImpfflstoIFwerk München m. b. II. 


Dr. E. Joest, 

Spezielle pathologische 
Anatomie der Haustiere. 

Erster Band. 

Mit 312 Abbildungen. 

Preis cplt. geh. Mk. 55.—. 

+ 10% Sortimentszuschlag. 

.... Die Beschreibung ist klar, exakt und er¬ 
schöpfend. Man merkt, daß ein vielerfahrener patho¬ 
logischer Anatom zu uns spricht, und daß deskriptorisch- 

morphologisch nichts hinzugefügt werden könnte. 

Eine Fülle von pathologisch-anatomischen Tatsachen 
ist hier geboten und durch Beschreibung und Bild er¬ 
läutert. Speziell sei die verhältnismäßig große Zahl 
der histologischen Bilder erwähnt. Zweifellos wird 
jeder Suchende auf seine Rechnung kommen, jeder 
Schlachthaustierarzt und wer überhaupt Sektionen vor¬ 
zunehmen hat. Besonders angenehm berührt auch die 
Berücksichtigung der Hausvögel. 

Die Ausstattung des Werkes ist ausgezeichnet, das 
Papier und der Druck tadellos (im Gegensatz zu vielen 
Büchern der Gegenwart). Die Abbildungen — nahezu 
auf jeder zweiten Seite eine — verdienen besonderes 
Lob. So läßt der vorliegende erste Teil eine er¬ 
freuliche Fortsetzung erwarten. Das Werk kann 
wärrastens empfohlen werden. 

(Schweizer Archiv für Tierheilkunde.) 


Berlin SW. 48. 

Wllhelmstruie 10. 


Verlag von RICHARD SCHOETZ. 


Fahrbare Gaszelle, tadellos erhalten, su kaufen ge¬ 
sucht« Angebote unter Nr. 78 an die Exp. d. B. T. W. 

Zu kaufen xeftucht ca. 20 (losen Neosalvar^an. 

Angebote mit Preisangabe unter Nr. 80 an die Exped. der B. T. W. 

Aus NachlaB gebe ich 50 Dosen Arecolin. 0,05 5 
und 0,08 8, pro Dosis 4.— und 5.— Mk., ab. Angebote unter 
N r. 89 an die E xpediti on der B. T. W. __ 

Veterinärverbandtasche in braunem Leder, sehr wenig 
gebraucht, wie neu, für 175 Mk. zu verkaufen« Angebote 
unter Nr. 95 an die Expedition der B. T. W. _ 

Zeuonisvervieliältio, iQa * Va* ^x 8f »b 

buugiiiwiui i'UMUiiiy., Magdeburfli B&unann, Irtiltwti 114. 



in Tabletten zu 1 gr. 

gegen die akute and chronische Schwelneseache, die chron. 

Schweinepest nnd das sogenannte Kümmern der Schweine. 

Literatur: Prof. Dr. H. Raebiger, Halle a. S., Deutsche Tierärztliche Woobensobrift 1918, Nr. 45, 46, 50, 52. 

Rotlauf-Serum • Schweineseuche-Serum 

ln jeder Menge sofort lieferbar. 

Chem. Fabrik u« Serum-Institut „Bram 11 Oelzschau bei Leipzig. 
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Milzbrand-terum 


Tuberkulosan Bupow« 

1. Hebung des Schlachtwertes. 

2. Erhöhung des Körpergewichts. 

3. Erhöhung der Milchergiebigkdt. 
Subkutane Impfung. Durchaus unschädlich« 


i. Schutzimpfung. 

Die Schutzimpfung findet seit 10 Jahren in verseuchten oder bedrohten Viehbeständen 
mit bestem Erfolge Anwendung. Sie wird ausgeführt in Form der kombinierten aktiven 
Immunisierung (Simultanimpfung) durch gleichzeitige subkutane Injektion von Milz¬ 
brandserum und abgeschwächter Milzbrandbazillenkultur. Nach den wissenschaftlichen und 
praktischen Erfahrungen wird hierdurch zuverlässig auf 1 Jahr Immunität bewirkt. 

Diese Form der Immunisierung besitzt vor dem Pasteurschen Verfahren 
den Vorzug, daß die Impfung mit einem einzigen Eingriff erledigt ist und 
daß der Impfschutz sofort eintritt. 

II. Heilimpfung. 

Die Heilimpfung wird ausgeführt durch intravenöse Injektion einer großen 
Serumdosis ohne Kultur. Die hervorragenden Erfolge bei dieser Anwendungsart empfehlen 
die Vornahme einer Heilimpfung besonders bei wertvollen Tieren dringend. — Ausführ- 


Pyocyar.ase. 

Speziell zur Behandlung eitriger Sehnen« 
scheiden und Gclcnkwunden. 


Heillymphe Burow 

gegen septische Pneumonie. 


Suptol Burow. 

Heüimpfung gegen Schweineseuche bei 
akuter und chronischer Erkrankung. Be¬ 
währt bei über 900000 Impfungen. 


fdchtwhes ierumwerk G.m.b.H. 

we 9 r.Adr.^ enjin 0refden Dre«den-A. löbfauertfr.45 


Teleph. 18995 





Deutscher lief erinärkalender 1919-19Z0. 

Herausgegeben von Prof. I)r. R. Schmaltz. 

2 Teile und Tagesnotizbuch, Preis Mk. 9.— 

:: 4* 10°/o Teuerungszuschlag. :: 

Der Deutsche Veterinär-Kalender paßt sich in 
seinem Inhalt ganz den modernen Bedürfnissen der 
Praxis an. Er soll der stets zuverlässige, tägliche Be¬ 
gleiter des Tierarztes sein und soll ihm die Möglich¬ 
keit bieten, sich jederzeit über das, was augen¬ 
blicklich zu wissen nötig ist, sofort zu unterrichten. 
Auf dieses Ziel sind alle seine Beiträge eingestellt. 


Berlin SW. 48, 
Wilhelmstr. 10. 


Verlag von Richard Sehooti. 









Die .Berliner Tlerintlicne Wochenschrift* 1 srschemi 
w&cheotlicfc Im Verlage von Richard Schoeta 
In Berlin SW 48 Wilhelm«?, 10. (Fernsprecher: 
4si Lüttow 7878.) Durch jedet denuohe Postamt 
wird dieselbe «um Preise ron U. 9,— viertel* 
jährlich — ausschließlich Bestellgeld — geliefert 
Binzeinummer MX 1 — 


Berliner 


Origtnalbeiträge und Referate weruea an 100 M. für 
den Bogen honoriert. Alle Manuskripte, Mitteiluugen 
and redaktionellen Anfragen beliebe man zu senden an 
Dr. Bach. Berlin Friedenau, Südwestkorso 10IL 
Korrekturen, Retenslons* Exemplare und Anzeigen 
dagegen an die Verlagsbuchhandlung wen 
Richard Schoeta, Berlin SW 48. Wilhelmstr. 10. 


Tierärztliche Wochenschrift 


Herausgeber: 

Geh. Regierungsrat Prof. Dr. Schm&ltz-Berlin 

unter ständiger Mitarbeit von 


Dr. A. Bordiert 

Berlin. 


Prof Glage 

Hamburg 


Reg.- n. Geb. Vet.-Rat Dr, Lothes 

in Cöln. 


Geh. Oberregierungsrat Dr Nevermann 

Vortrag Rat im Min. f Landw in Berlin 


Professor Dr. Peter 

L.andcstierarxt für Hamburg 


Reg.- u. Geh. Vet.-Rat Peters 

in Wiesbaden 

Ober-Med -Rat Dr J. Schmidt 

Profesaor tn Dresden 


Dr. w. Pfeiler 

Bromberg 

Dr. H. Sieber 

Reg u. Vet-Rat in Berlin 


Med.-Rat Dr. Richter 

Professor in Dresden. 


Geh. Med.-Rat Dr. Boeder 

Professor in Dresden. 


Dr. Schern 

Professor in Ames (Jowaj 


Dr. Sohlegel 

Professor In Freiburg. 


Dr. Stödter 

Madt-'Tierarzt in Hamburg 

Dr A. Zimmermann 


Geb. Hofrat Dr Voge< 

Professor in MQneheu 


Geh. Regierung8rat Dr. Wehrte 

im Reichs-Gesundbeitsarat in Berlin. 


Professor in Budapest 

Verantwortlicher Schriftleiter: Dr. med. vet. V. Bach. 


XXXVI. Jahrgang 1920. 5. Ausgegeben am 29. Januar. 

Inh al t: Manninger: Beitrag zur Ätiologie der geschwUrigen Lymphangioitis. — Fry: Die veterinär¬ 
polizeiliche Bekämpfung derLymphangitis epizoo.tica. — Scharr: Über eine Trachealkanüle 
zur Gewinnung von Lungenauswurf. — JÖhnk: Acetonurie bei der Gebärparese des Rindes. — 
Witt: Der Rauschbrand der Schafe. — Referate: Zimmermann: Über Blutuntersuchungen bei Osteomalazie der 
Pferde. — Uhlenhuth und Jötten: Beitrag zur Kenntnis der Biologie und der antigenen Wirkung der Tuberkel¬ 
bazillen. — Hoffmann: Schlundverstopfungen durch Futterbissen bei Pferden und ihre Beseitigung mittels Arekolin. — 
R o s c h i g: Anomalie der Geschlechtsorgane beim Pferde. — Meadows: Nyctalopie oder Nachtblindheit bei Pferden. 
— H e g g: Mitteilungen aus der Praxis. — Pfenninger: Erfahrungen über die Schwefelsäureanhydridbebandlung bei 
räudekranken Maultieren. — Von to bei: Beitrag zur Behandlung des 'letanus beim Pferd. — Höfels: Erfahrungen mit 
der Maisfütterung, Gersteftitterung sowie Laub- und Reisigfütterung in Rumänien. — Alker: Über die Lupine als mensch¬ 
liches Nahrungsmittel. — Stahl und S e u f f e r: Zur Differentialdiagnose von Darmparasiten, speziell des Ascaris 
lumbricoides. — K o e 11 n e r: Über die Beziehungen zwischen dem sogenannten Ekzem der Augen und der Tuberkulin¬ 
empfindlichkeit der Haut. — Nahrungsmittelkunde und Fleischbeschau: Zimmermann: Rechtzeitige Ausweidung der Schlacht¬ 
tiere. — Tayler: Über Geruch gekochten ikterischen Schweinefleisches. — Deutsches Reich. — Tagesgeschichte: Riedel: 
Der Neuaufbau des D. V. R. — Mitteilung der Geschäftsstelle des Deutschen VeteriDärrates. — Verein der Tierärzte am 
linken Niederrhein. — Reichsvereinigung tierärztlicher Gestüts- und Tierzuchtbeamter. — Unterstützungsverein für Tierärzte. 
— Deutscher Veterinäroffizier-Bund. — Tuberkulose-Demonstrationskursus in Berlin. — Verein beamteter Tierärzte Preußens. — 
Tierärztekammer für die Provinz Schleswig-Holstein. — Ergebnis der Neuwahlen zur Tierärztekammer .für Schlesien. — 
Segen des Wohltuns. — Personalien. — Vakanz. 


(Mitteilung aus dem Institut für Seuchenlehre der tierärztlichen 
Hochschule in Budapest [Direktor: Prof. Dr. F. v. H u t y r a].) 

Beitrag zur Ätiologie der geschwUrigen 
Lymphangioitis. 

Von Privatdozent Dr. R. Manninger. 

Xooard hat die gesohwürige Lymphgefäßentzündung 
der Pferde als eine chronische, rotzähnliche Lymphangioitis 
bezeichnet, die durch das Corynebacterium pseudo- 
tuberculosis Preisz-Nocard verursacht wird. Auf 
Grund dieser Definition dürften also zur geschwUrigen Lymph- 
angioitis nur jene Fälle gezählt werden, in denen das erwähnte 
Korynebakterium nachgewiesen werden kann. Es sind nun 
m den letzten Jahren Arbeiten namentlich französischer Ver¬ 
fasser erschienen, die den Nachweis erbrachten, daß in klinisch 
mit der von Nocard klassisch beschriebenen Krankheits¬ 
form übereinstimmenden Fällen das genannte Bakterium ver¬ 
hältnismäßig selten angetroffen worden ist. So konnte 
F a y e t nur in 10 von 93 Fällen den Bazillus von P r e i s z - 
N ocard nachweisen und auch D r o u i n ist der Meinung, 
daß das erwähnte Bakterium nicht als alleiniger Erreger der 
Krankheit in Frage kommen kann. Außer dem Preisz- 
Nocard sehen Bazillus sind nämlich wiederholt folgende 
Bakterienarten gefunden worden. F i n z i und G i 11 e t haben 
gramnegative, vom Rotzbazillus verschiedene Bakterien, 
I r e 1 a n d und Edwards bei Mautieren grampositive 
Bazillen beschrieben: ferner sind von B r i d r e und von 
Sacegliem (vom letzteren bei Eseln) Streptokokken, von 
Haan und A u g e r Staphylokokken, von M o n g r e 11 
Tetragenusmikrokokken und von N e w s o n Nekrosebazillen 
als Erreger von rotzähnlichen Lymphangioitiden angetroffen 
worden. 

Diese Befunde beweisen, daß es klinisch gleichartige 
Lymphgefäßentzündungen gibt, die in ätiologischer Hinsicht 
verschieden sind. Es besteht daher im Interesse einer ein¬ 
heitlichen Terminologie die Notwendigkeit, entweder die von 
Norard gegebene Definition zu erweitern, d. i. die ge- 


schwürige Lymphangioitis als eine klinisch einheitliche, 
ätiologisch jedoch von Fall zu Fall versc lvi e d en e Krank- 
heitsform zu bezeichnen, oder aber nicht von einer ge¬ 
schwungen Lymphangioitis, sondern von Lymphangioitiden zu 
sprechen, für deren jede der Krankheitserreger besonders an¬ 
zugeben ist. Im letzteren Falle müßte man also Strepto¬ 
kokken-, Staphylokokken-, Tetragenus- usw. Lymphangioitiden 
unterscheiden. Vom praktischen Standpunkte scheint es aber 
zweckmäßiger, die durch Bakterien verursachten Lymph¬ 
angioitiden unter der Benennung „geschwürige Lymph¬ 
angioitis“ in eine gemeinsame Gruppe zu fassen »und ihnen die 
„epizootische Lymphangioitis“ gegenüberzustellea, die be¬ 
kanntlich durch Sproßpilze erregt wird. 

In Ungarn ist bisher von rotzähnlichen Lymphgefäß¬ 
entzündungen nichts bekannt geworden. Im Frühjahr und 
Sommer 1919 sind nun auf den Kliniken und auf der Ambulanz 
der hiesigen Hochschule 12 Fälle von geschwüriger Lymph¬ 
angioitis beobachtet worden. Die Direktoren der Kliniken, die 
Herren Professoren Dr. B. P1 6 s z und Dr. J. Marek, sowie 
der Leiter der Ambulanz, Herr Assistent E. Rajtsits hatten 
die Liebenswürdigkeit von d-en erwähnten Fällen U'nter- 
suchungsmatcrial dem Institut zur Verfügung zu stellen. In 
neun Fällen wurde der Eiter durch Punktion noch uneröffneter 
Abszesse, in drei Fällen nach Entfernung des Granulations¬ 
gewebes aus der Tiefe von Geschwüren gewonnen. 

Bei der Untersuchung dieses Materials fand ich in zwei 
Fällen das Corynebacterium pseudotuberculosis, in je zwei 
Fällen zwei bisher meines Wissens noch nicht beschriebene 
gramfeste Stäbchen und in fünf Fällen (darunter die drei Fälle 
mit offenen Geschwüren) einen grainfesten Diplostrepto- 
kokkus vor. 

I. Die von mir reingezüchteten Stämme des 0 o - 
rynebacterium pseudotuberoulosis Preisz- 
Nocard entsprachen in allen Eigenschaften der zuerst von 
P r e i s z , nachher von N o c a r d gegebenen Beschreibung des 
Bazillus. Die anderen drei reingezüchteten Arten hatten 
folgende Eigenschaften. 
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II. Nicht verflüssigender gramfester Ba¬ 
zillus. Der Bazillus findet sieh im Eiter vereinzelt oder in 
kleineren Gruppen, ist jedoch nie in größeren Mengen anzu¬ 
treffen. Er ist ein etwa 0.5 bis 1 ft langes und 0,1 ft dickes 
Stäbchen mit abgerundeten Enden, läßt sich nach Grams 
Methode gut färben, besitzt keine Eigenbewegung und bildet 
keine Sporen. Er wächst auf Schrägagar und auf Serum¬ 
platten in Form kleiner, anfangs etwas durchscheinender, 
später undurchsichtiger, gelblichgrauer, glattrandiger, struktur¬ 
loser Kolonien; auf Gelatine etwas langsamer, als auf Agar, 
doch der Form nach in ähnlichen Kolonien, iiut ist die Farb¬ 
bildung etwas intensiver, die Kolonien sind nämlich schön 
kanariengelb. In Gelatinestichkulturen entwickelt sich ei;n 
etwa 1% bis 2 cm langer graugelber Faden ohne Seitenaus¬ 
läufer. Die Gelatine wird weder in Stich- noch in Strich- 
kulturen verflüssigt. In Bouillonkulturen wird anfangs mäßige 
Trübung, später die Bildung eines nicht schleimigen Boden¬ 
satzes beobachtet. Der Bouillon zugesetzte Zuckerarten und 
höhere Alkohole (Trauben-, Milch-, Rohr- und Malzzucker, 
sowie Mamrit und Glyzerin) werden nicht vergoren. In 
Lakmusmolke wird anfangs Trübung, vom dritten Tage an 
Bläuung des Nährbodens beobachtet. In Milch läßt sich eben¬ 
falls gutes Wachstum nachweisen, nach ungefähr einer Woche 
tritt ein ganz schwacher gelblicher Farbenton a/uf, in der Kon¬ 
sistenz der Milch tritt jedoch keine Veränderung ein. Auf 
Kartoffeln entsteht ein grünlichgielber, üppiger Belag. Der 
Bazillus wächst am besten aerob, doch läßt er sich auch bei 
Luftabschluß leidlich gut züchten. 

III. Verflüssigender gramfester Bazillus. Der Bazillus ist 
im Eiter entweder frei oder in Freßzellen gelagert, meist in 
Gruppen vorhanden. Seine Länge schwankt zwischen 1 und 
3 ft, seine Dicke beträgt etwa 0,1 //. Er ist sporenlos und 
unbeweglich. Außer typischen Stäbchenformen lassen sich 
auch korynebakterienähnliche, an dem einen Pol etwas ver¬ 
dickte, kolbenartig äufgetriebene Gebilde nachweisen, so daß 
die mikroskopische Untersuchung ohne nachfolgende Rein- 
ziiohtung des Stäbchens, da der Bazillus auch gramfest ist, 
leicht den Verdacht aufkommen läßt, das es sich um das 
Preisz-Nocardsehe Corynebacterium pseudotubereulosis 
handelt; die Züchtungsversuche lehren jedoch, daß es ein von 
diesem Bazillus verschiedener Spaltpilz ist. Auf Agar entsteht 
nämlich eine üppige Kultur aus glattrandigen, fast undurch¬ 
sichtigen, feuchten, gramweißen Kolonien, auf schrägerstarrter 
Gelatine schon nach 24 Stunden napfähnliche Vertiefungen, die 
sich langsam vergrößern und ineinander fließen, so daß nach 
Verlauf einer Woche die ganze Gelatine verflüssigt ist und 
sich am Boden des Reagenzglases ansammelt. In Gelatine¬ 
stichkulturen entsteht dem Einstichkanal entlang ein feiner 
grauweißer Faden, an der Einstiehstelle läßt sich schon nach 
24 Stunden eine kleine trichterförmige Vertiefung feststellen, 
die sich allmählich noch weiter vergrößert. Der Bazillus er¬ 
zeugt demnach ein peptonisierendes Ferment, das sich auch 
auf Serum platten sowie in Milchkulturen nachweisen läßt. Auf 
erstarrtem Pferdeserum entsteht nämlich dem Strich entlang 
eine Einschmelzung des Nährbodens. Die Milch geahmt inner¬ 
halb 24 Stunden zu einer gallertigen Masse, die gegen das 
Ende der ersten Woche bereits wieder aufgelöst ist, so daß sich 
die Milch in eine gelbliche, durchsichtige Flüssigkeit ver¬ 
wandelt. Lakmusmolke wird vom dritten Tage ab schwach 
gerötet. Bouillon wird gleichmäßig getrübt, Trauben-, Milch-, 
Rohr- und Malzzucker, sowie Mannit und Glyzerin werden 
nicht vergoren. Auf Kartoffeln entsteht ein anfangs grauer, 
später bräimlichgrauer, feuchter Rasen. Der Bazillus gedeiht 
bei Luftzutritt üppig, bed Luftabschluß schlecht. 

IV. Diplostreptokokken. In den pathologischen 
Produkten kommen sie als sehr kleine gramfeste Diplokokken 
vor, in flüssigen Nährböden, namentlich in Bouillon, wachsen 
sie zu langen, bis 30 gliedrigen Ketten aus. In den Ketten- 
verbänden sind sie längsoval. Auf Schrägagar wachsen sie in 
Form kleiner, runder, feingekörnter Kolonien, an denen eine 
ausgesprochene mamillare Erhebung entsteht. Auf Gelatine 
bilden sie kleine, glattrandige, feingekörnte Kolonien von 
graugelber Farbe, in hoher Gelatine entwickelt sich ein feinet 
Faden ohne Seitenausläufer. Bouillon wird anfangs gleich¬ 
mäßig getrübt, später entsteht ein körniger Bodensatz. 
Trauben-, Milch-, Rohr- und Malzzucker, sowie Glyzerin ent¬ 
haltende Bouillon wird gesäuert, Mannit dagegen nicht ange¬ 
griffen. In Milch, sowie Lakmusmolke ist nur spärliches 


Wachstum bemerkbar, die Beschaffenheit dieser Nährböden 
erleidet keine Veränderung. Die Diplostreptokokken wachsen 
am besten bei Luftzutritt, bei Luftabschluß gedeihen 
sie schlecht. 

Die hier beschriebenen Bakterien fanden sich mit Aus¬ 
nahme eines Falles in Reinkultur vor. In diesem Ausnahme¬ 
falle wurden aus dem Geschwürsgrund eines der abge¬ 
brochenen Abszesse außer Diplostreptokokken nur große, 
jedenfalls aus der Luft stammende gramfeste Kokken nachge- 
wiesen, die natürlich in ätiologischer Hinsicht nicht in Frage 
kommen können. Für den ätiologischen Zusammenhang 
zwischen den gezüchteten Bakterien und den Lvmphgefäß- 
erkrankungen kann ich nichts weiter anführen, als die aus¬ 
schließliche Anwesenheit der beschriebenen Keime im steril 
gewonnenen Untersuchungsmaterial. Die krankheitserregende 
Eigenschaft der Bakterien hätte sich wolil durch Impfversuche 
erbringen lassen, leider war es unter den gegebenen Verhält¬ 
nissen unmöglich, Ansteckungsversuche, namentlich an Pferden 
auszuführen. 
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de m6d. vet., 1913, S. 151. — Newson, ref. Rev. g6n. med. 
vet., 1918, Bd. XXVII, S. 250. 


Die veterinärpolizeiliche Bekämpfung der 
Lymphangitis epizootica. 

Von Fry, Tierarzt in Pflaumbeim, Unterfranken. 

In Nr. 45 der B. T. W. werden von G 1 a g e sowie von 
Pfeiler und Heinrich einige Fälle von Lymphangitis 
epizootica besprochen. G 1 a g e bespricht einen Fall und er¬ 
wähnt mehrere andere. Pfeiler und Heinrich führen 
allein 16 Fälle an. 

Da wohl den meisten Kollegen jetzt in der Praxis Fälle 
von Lymphangitis Vorkommen, möchte ich den maßgebenden 
Stellen einen Vorschlag unterbreiten. 

Eine Aufnahme dieser Krankheit unter die Gewähr¬ 
mängel ist ja nicht möglich, da der Mangel zwar erheblich, in¬ 
dessen meist nicht verborgen ist. Wohl aber wäre zu er¬ 
wägen, ob diese Erkrankung nicht unter das Viehseuchen¬ 
gesetz fällt, und ob keine Anzeigepflicht für erkrankte sowie 
eine Entschädigungspflicht für auf polizeiliche Anordnung ge¬ 
tötete Tiere eingeführt weiden müßte. 

Pfeiler und Heinrich bestätigen, daß die Seuche in 
Deutschland weitgehendst verbreitet ist, sie heben die Konta- 
giosität und das seuchenhafte Auftreten hervor. Ihre Meinung, 
die Krankheit sei gutartig, kann ich nicht teilen. Dieser meiner 
Ansicht werden gewiß alle Kollegen beipflichten, die, wie ich, 
in Südwestafrika reichlich Gelegenheit hatten, Lymphangitis 
zu behandeln. 

Gewiß ist es im Anfangsstadium möglich, einen Fall durch 
Radikalexstirpation des betroffenen, geringartig erkrankten, 
Lymphstranges zur Heilung zu bringen. Solchen Einzelfällen 
stehen aber die große Mehrzahl der Fälle gegenüber, bei denen 
jede Behandlung aussichtslos ist. 

Deshalb bestand damals, 1908—1911 noch bei der Schutz- 
truppe ein Befehl, der die Behandlung von an Lymphangitis 
erkrankten Pferden untersagte und die Tötung solcher Pa¬ 
tienten anordnete, verbunden natürlich mit der üblichen Des¬ 
infektion usw., da man nur durch radikales Vorgehen dieser 
Seuche Herr werden konnte. 

Pfeiler und Heinrich sprechen in ihrem Fall I zuerst 
von 6 Hauptgeschwüren, dann aber davon, daß sich 40 neue 
Geschwüre gebildet haben. Im Fall H führen sie 22 Haut- und 
2 Nasengeschwüre an. Beim Fall V handelt es sich um eine 
Lymphangitis von der rechten Schulter bis zum Schienbein. 
Beim Fall VII wird eine leichte Elephantiasis angeführt, hinten 
rechts, dabei 18 Geschwüre von der Krone bis übers Sprung- 
gelenk, fünfpfennig- bis markstückgroß, dazwischen zentral 
fluktuierende Knoten in der Haut, außerdem ein an der 
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Schenkelinnenfläche aufsteigender, verdickter Lymphstrang 
init perlschnurartig aneinandergereihten haselnußgroßen 
Knoten usw. 

Es ist schade, daß Pfeiler und Heinrich den wei¬ 
teren Krankheitsverlauf nicht schildern, ob diese 16 Fälle durch 
Behandlung geheilt wurden, oder wie die Prozesse in der Haut 
und auf der Nasenscheidewand weiter verliefen. Wer von uns 
solche Fälle von Lymphangitis behandelt hat, wird zugeben, 
daß es sich nicht um eine relativ gutartige, sondern meist um 
eine recht bösartige Erkrankung handelt, die in der Mehrzahl 
jeder Behandlung trotzt. 

Die Lymphangitis epizootica ist kontagiös, sie tritt 
.seuchenhaft auf, ist ihrem Charakter nach bösartig und zurzeit 
in Deutschland weit verbreitet. Da sie nach den bisherigen 
Gesetzen einer Einschränkung nicht unterliegt, besteht die Ge¬ 
fahr einer noch weiteren Verbreitung. Ich erinnere nur an die 
Übertragung beim Beschlagen in Schmieden, Notständen, durch 
die Halfter in den Schmieden usw. Hierdurch ist unser sowieso 
geringer Einhuferbestand bedroht. 

Es müßte deshalb die Lymphangitis epizootica in die Zahl 
der anzeigepflichtigen Tierseuchen aufgenommen werden. 

Waren im Jahre 1908, also auch kurz nach dem Kriege, 
Fälle von Lymphangitis unter den Truppenpferden der Schutz¬ 
truppe für Südwestafrika noch sehr zahlreich, kam diese 
Krankheit durch den oben erwähnten Befehl des Kommandos 
der Schutztruppe und das energische Vorgehen der Veterinäre 
im Jahre 1911 kaum noch vor. 

Wollen wir nicht, daß auch diese Seuche in Deutschland 
noch um sich greift und heimisch wird, wollen wir den Tier¬ 
besitzer und den Pferdezüchter vor weiterem Schaden be¬ 
wahren, so ist es jetzt Zeit zum energischen Handeln. 

Ich verweise hierbei auf die Vorschläge, die Rickmann 
in seinem Buche „Tierzucht und Tierkrankheiten in Deutsch- 
Südwestafrika“ S. 148 zur Bekämpfung dieser Seuche dort 
gemacht hat. 

Wir haben jetzt nach dem Kriege hier dieselben Verhält¬ 
nisse, und deshalb mache ich auch den Vorschlag, auf dem 
Gesetz- odeT Verordnungswege baldigst zu erwirken: 

1. Daß die Lymphangitis epizootica als anzeigepflichtige 
Tierseuche gilt. 

2. Daß an Lymphangitis epizootica erkrankte Tiere nicht 
in den Verkehr gebracht werden dürfen und sofort in 
tierärztliche Behandlung zu geben sind. 

3. Daß, wenn nach einem tierärztlichen Gutachten eine 
Heilung ausgeschlossen ist und das Tier auf polizeiliche 
Anordnung getötet weiden muß, dem Besitzer eine Ent¬ 
schädigung gewährt wird. 

Über eine Trachealkanüle zur Gewinnung von 
Lungenauswurf. 

Erwiderung auf den unter dieser Bezeichnung in Nr. 1 1920 
dieser Zeitschrift von Dr. B u g g e veröffentlichten Artikel. 

Von E. Scharr, Berlin. 

Bugge schreibt in seinem Artikel: 

„Später sind von Hauptner noch zwei weitere Ka¬ 
nülen hergestellt worden, die sich in mehreren Punkten diesen 
Richtlinien angeschlosen haben.“ Dieser Satz könnte nach 
den ihm vorausgehenden Aufführungen B u g g e s zu der Auf¬ 
fassung führen, als ob die von Bugge aufgestellten Richt¬ 
linien mir bei der Konstruktion meiner neuen Kanüle bekannt 
gewesen sind. Hierzu erkläre ich, daß ich von einer nach 
Bugge bereits im Winter 1912/13 von ihm konstruierten Ka¬ 
nüle nicht« gewußt habe und daß ich von deren Existenz zum 
ersten Male durah den vorliegenden Artikel erfahre. Meine 
neue Kanüle verdankt ihrer Entstehung eigener Initiative und 
ist völlig unabhängig von irgendeinem Vorbild auf Grund ein¬ 
gehender vergleichender anatomischer Untersuchungen, die ich 
im April und im Mai 1919 mit Unterstützung von Herrn Kol¬ 
legen Dr. W e i c k e r t an lebenden und geschlachteten Rindern 
angestellt hatte, konstruiert. 

2. Bugge erklärt weiter, ich hätte in meiner neuesten 
Veröffentlichung über meine Trachealkanüle (Conf. B. T. W. 
1919. Nr. 27) zugegeben, daß sich der Zufall des Festhaltens 
des Tampons an der Kanülenspitze auch noch heute zuweilen 
ereignet. Eine Äußerung in dieser Form habe ich jedoch nie 
gemacht, denn als Hindernis bei der Herausnahme des Drahtes 


kommt bei meinem Instrumentarium nicht die Spitze der Ka¬ 
nüle, in welche der Seidenpinsel sich etwa fangen könnte, in 
Frage, sondern vielmehr der scharfe Rand des Kanülenrohrs, 
an dem sich der Rand der Verschlußhülse zuweilen festhaktc. 
Abgesehen aber davon habe ich in der hezeichneten Veröffent¬ 
lichung im Gegensatz zu dem Hinweis Bugg-es gerade aus¬ 
drücklich hervorgehoben, daß die Gefahr jetzt durch eine be¬ 
sondere Vorrichtung am Draht (wellenförmige Biegung) un¬ 
bedingt beseitigt ist. 

3. Bugge wendet sich gegen den von mir zur Entnahme 
von Material aus den Lungen empfohlenen Luftröhrenpinsel 
aus Seide als zu teuer. Die außerordentlichen günstigen Er¬ 
fahrungen, welche im hiesigen Tätigkeitsbezirk jedoch mit dem 
Luftröhrenpinsel in seiner jetzigen Konstruktion gemacht wor¬ 
den sind, können mich lediglich aus Sparsamkeitsrücksichten 
zunächst nicht dazu bestimmen, davon abzugehen. 

Die Gründe hierfür sind folgende: 

1. Der Draht ist als Stahldraht (Klaviersaitendraht) so 
fest und zähe, daß ein Umknicken beim Einführen oder ein 
Abreißen desselben bei der Herausnahme völlig ausge¬ 
schlossen ist. 

2. Der Draht wird nach seiner Verwendung stets beseitigt 
und zu weiteren Versuchen nicht mehr benutzt, und da¬ 
durch die Gefahr von Fehldiagnosen durch Zufallsinfektion 
ausgeschlossen. 

3. Die zur Herstellung des Pinsels verw endete Seide ver-. 
trägt eine so höhe Erhitzung bei der Sterilisation ohne eine Ver¬ 
änderung ihrer Struktur oder ihrer Beschaffenheit zu erleiden, 
wie dieses bei keinem hier in Frage kommenden Material der 
Fall ist. 

4. Durah die zahlreichen Fäden, aus denen sich der Pinsel 
zusammensetzt, hat der letztere eine besonders große material- 
aufnehmende Oberfläche, wodurch, wie die Erfahrung gelehrt 
hat, in jedem Falle bei richtiger Entnahme die Gewinnung von 
Material in völlig ausreichender Menge gewährleistet ist. 

5. Ein Fangen des Pinsels an der Spitze der Kanüle ist 
im Gegensatz zu den Tupfern deshalb völlig ausgeschlossen, 
weil die Fäden des Pinsels in der Zugrichtung des Drahtes ver¬ 
laufen, während sie bei den Mulltupfem teilweise quer 
dazu stehen. 

6. Durch die hohe Kompressionsfähigkeit der Seide kommt 
man bei einem relativen großen Pinsel noch mit einer Kanüle 
von relativ kleinem Durchmesser (von 6 mm) aus, während 
Bugge eine solche von 7 mm benötigt, was für die praktische 
Ausführung der Methode immerhin nicht gering zu veran¬ 
schlagen ist. 


Acetonurie bei der Gebärparese des Rindes. 

Bemerkungen zu dem Artikel von Falk (Nr. 49, 1919 d. W.). 

Von Dr. M. Jöhnk in Berne (Oldenburg). 

Mit meiner in Nr. 38, 1919 d. W. erschienenen Arbeit über 
Acetonurie bei der Gebärparese des Rindes beschäftigt sich 
F a 1 k. 

1. Der Kernpunkt der Ausführungen von Falk ist die 
Frage des Hamsäurest off Wechsels. Falk stößt sich dabei be¬ 
sonders an die von mir wiedergegebene Lehre von der strengen 
Scheidung der endogenen und der exogenen Harnsäure und an 
die auf Grund dieser Lehre aus meinen (Harnsäure) Unter¬ 
suchungsbefunden gezogenen Schlüsse; er erklärt weiterhin, 
die von mir gezogenen Schlüsse könnten einer Kritik nicht 
standhalten, weil die „Prämissen falsch“ seien. 

Was die von mir in meiner Arbeit wiedergegebene 
Lehre anbelangt, so kann ich mich bezüglich der Richtig¬ 
keit meiner Angaben auf die Autorität eines Marek (Diag¬ 
nostik, 1912, S. 707) berufen. Sollte diese Lehre inzwischen 
durch neuere Arbeiten überholt sein, so ist das meiner Be¬ 
achtung entgangen. Falk hat aber nicht das Recht, im 
Hinblick auf die wiedergegebene Lehre von falschen Vor¬ 
aussetzungen zu reden. 

2. Im 2. Absatz seines Artikels sagt er: „Um eine sichere 
wissenschaftliche Basis für die Stellungnahme zu dieser neuen 
Theorie über die Gebärparese des Rindes zu gewinnen usw.“ 

Dazu bemerke ich, daß an keiner Stelle meiner Arbeit 
von einer neuen Theorie über die Gebärparese gesprochen 
wird. Am Eingänge heißt es, daß ich zeigen wolle, „in 
welcher Richtung sich neue Untersuchungen zu er- 
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strecken haben“, und am Schlüsse gab ich an, daß die Arbeit 
eine Anregung zu neuer Forschung sein solle. Mit 
der Veröffentlichung meiner Untersuchungsbefunde beabsich¬ 
tigte ich, zu meinem Teil dazu beizutragen, daß die Symptoma¬ 
tologie der Gebärparese als Grundlage für die Erkenntnis der 
Ätiologie aufgeklärt würde. Deshalb lautet der Schluß meiner 
Veröffentlichung auch: „möge es mit frischen Kräften an die 
Arbeit gehen“. 

3. Es ist das gute Recht von Falk über die Ätiologie der 
Gebärparese anderer Meinung zu sein und seine Meinung zu 
begründen. Wenn in der Begründung aber behauptet wird: 
„Der Verfasser gibt selbst zu, daß . . . die gleichen Stoffe 
(Harnsäure und Aceton) im Harne nachzuweisen sind, die noch 
kurz vorher nach seiner Annahme das schwerste Koma ver¬ 
ursacht haben“, so frage ich hier: Wo i t. d e r B e w e i s f ü r 
diese Behauptung? An keiner Stelle meiner Arbeit 
habe ich eine Annahme, wie sie mir Falk unterstellt, ausge¬ 
sprochen. 

4. Falk behauptet weiter: „Er (J) stellt fest, daß die 
normaliter nach jeder Geburt auftretende puerperale Aceto- 
nurie des Rindes bei dem an Gebärparese erkrankten Tiere hin¬ 
sichtlich Quantität zur pathologischen wird“. 

Ich frage hier: Wo ist der Beweis fürdiese Be¬ 
hauptung? An keiner Stelle meiner Arbeit habe ich die 
Feststellung getroffen, welche Falk mir zuschreibt. Eine 
solche Feststellung konnte ich überhaupt nicht machen, weil 
unsere Kenntnisse über puerperale und * pathologische 
Acetonurie beim Rind viel zu gering sind. Im Überblick über 
die mir bisher bekannt gewordene Forschungen über 
Acetonurie des Rindes habe ich gesagt: „Ich möchte annehmen, 
daß Acetonämie und Gebärparese nur gradweise verschieden 
sind und auf der gleichen genetischen Grundlage beruhen. 
Nach den Untersuchungen von Siegel bestehen zwischen 
der puerperalen Acetonurie und der Acetonämie offenbar recht 
nahe Beziehungen und damit wahrscheinlich auch zur Gebär¬ 
parese“. Das ist aber etwas ganz anderes, als die Behauptung 
von Falk. 

5. Falk behauptet weiter: „Er stellt fest, . . . daß ferner 
im Harn der an Kalbefieber erkrankten Kuh große Mengen 
an Harnsäurebestandteilen auftreten.“ 

Ich frage auch hier nach dem Beweis für 
diese Behauptung. Gefunden habe ich, daß in zw r ei 
letal endigenden Fällen (Nr. 2 und 3) Harnsäure in großen 
M engen vorhanden war, in einem Falle (Nr. 4) war nach 
der Heilung „eine geringe Steigerung des Harn¬ 
säuregehalts des Urins nachweisbar“. Eine allgemeine 
Feststellung in dem mir zugeschriebenen Sinne habe ich nicht 
getroffen, w'eil das ein Ding der Unmöglichkeit war. 

6. Der dritte Satz des Artikels von Falk lautet: „J ö h n k 
ist geneigt, aus diesen Befunden (gemeint ist die 
Acetonurie und die Harnsäureausscheidung) auf eine schwere 
„Stoffwechselentgleisung“ schließen zu dürfen und in ihr den 
Schlüssel zum Verständnisse der ätiologischen Momente . . . 
gefunden zu haben“. 

Ich frage hier abermals nach dem Be¬ 
weis für diese Behauptung. Geschrieben habe ich 
(S. 356, Spalte 2, Absatz 3): „Eine überragende Bedeutung 
besitzt der Acetonnachweis für die Ätiologie der Krank¬ 
heit usw\“ Die Bedeutung der Harnsäureausfuhr für die Ätio¬ 
logie habe ich mit keinem Worte erwähnt, w r eil ich dazu auf 
Grund meiner Untersuchungsbefunde nicht in der Lage war. 

Von einer Stoff Wechsel Entgleisung wurde 
nur mit Bezug auf die Acetonurie ge¬ 
sprochen, die Harnsäure-Ausscheidung ist dazu nicht, 
wie Falk mir unterstellt, in Beziehung gebracht worden. Über 
die Bedeutung großer Mengen von Harnsäure habe ich nur 
geäußert, daß sie — unter gewissen Vorbehalten — prog¬ 
nostisch ungünstig zu beurteilen sei; für die Diagnose 
seien die Befunde (Aceton und Harnsäure) wertlos, und für die 
Therapie gewisser Fälle von Gebärparese möchten sie eine 
geringe Bedeutung erlangen. 

Eine Nachuntersuchung meiner Befunde hat Falk nicht 
vorgenommen, er ist vielmehr in eine Kritik eingetreten. Vor¬ 
aussetzung jeder Kritik ist, daß man sich streng an das hält, 
was geschrieben worden ist: da das nicht geschah, so lehne 
ich F a i k als Kritiker ab. 


Der Rauschbrand der Schafe. 

Antwort auf die Kritik in Referat det Herrn Borohert Nr. 3, S. 30 
dieser Wochenschrift. 

Vom Veterinärrat Witt, Calbe a. S. 

Es ist wohl recht "bezeichnend, in welcher Art man heute 
an gewissen Stellen die Arbeit von uns Praktikern draußen 
im Lande würdigt. Nimmt doch bei dem großen Platzmangel, 
mit dem heute gewisse Zeitschriften manche Abhandlungen 
zurückweisen, der Zusatz des Referenten bald ebenso viel 
Raum ein, wie die Mitteilung über die Seuche selbst und ihre 
Bekämpfung. 

Auch Herr Borchert scheint für mildernde Um¬ 
stände für die Institute und ihre Leiter zu 
plädieren, wenn eine genaue, rein sachliche Wiedergabe 
ihrer Untersuchungsergebnisse ein und desselben Falles eine 
ganz auffallende Statistik angibt. Aber ich bin kein Un¬ 
mensch, billige ihnen diese mildernden Umstände geime zu, 
bitte dafür aber mit mir zu der logischen Schlußfolgerung zu 
kommen: 

„Sind diese Untersuchungen bei den Anaerobiern, also 
auch beim Rauschbrand, so schwer, sind die Fehlerquellen so 
reichlich, dann muß man mir beistimmen, wenn ich von der 
Sicherung der Diagnose beim Schafrauschbrand dasselbe sage, 
was vom Rinderrauschbrand längst bekannt und durch 
v. Hibler, Kitt und Foth schon vor Jahren nach¬ 
gewiesen ist. Ich habe diesen Beweis in seiner 
nackten, krassen Weise wirken lassen, um 
den Praktikern draußen zu zeigen, daß sie 
selber die Diagnose zu stellen haben und die 
Verantwortung auf eigenen Schultern tragen 
müssen. Ist das nun unbescheiden? Ob Herr Borchert 
über ein hinreichendes Alter, über Erfahrung und Reife des 
Urteils verfügt, um sich an unberechtigten und jedenfalls 
zwecklosen Erziehungsversuchen zu beteiligen, lasse ich 
dahingestellt. Männer meines Alters und Schlages werden 
am besten so aufgeschlissen, wie sie nun einmal sind. 

Vielleicht beantwortet Herr Borchert einmal die 
Frage, ob es richtig ist, uns Praktiker drei volle 
Monate ohne jede Antwort zu lassen, wenn 
wir in so wichtigen Fällen, wie im Fall 
I s t e r b i e s, wo 600—700 Tiere in 4 Jahren, 180 bis 
200 in einem Winter verloren gingen, uns an 
unsere Institute wenden. Vielleicht hat Herr 
Borchert auch noch Lust, sich an der Beantwortung der 
Fragen zu beteiligen, die ich Herrn Prof. Qr. R a e b i g e r 
in Halle auf Grund seiner Entgegnung in Nr. 2 der D. T. W. 
gestellt habe und deren Bekanntgabe wohl bald 'erfolgen 
dürfte. Das sind Fragen, die den Praktikr mehr interessieren. 
In punkto gekränkter Unschuld und Eitelkeit versagen unsere 
Nerven woniger leicht. Im übrigen beweisen die nicht seltenen 
Feststellungen von Rauschbrand im Bakteriologischen Institut 
des Herrn Prof Dr. R a e b i g e r in Halle, d. h. nicht 
selten seit Frühjahr 1919, nachdem die Arbeit 
des Instituts Dr. Schreiber, Landsberg, und 
die Arbeit von mir bekannt wurde, daß unsere 
Arbeit nicht ganz erfolglos w r ar. Da außerdem viele Kollegen 
bereits zur Schutzimpfung der Schafbestände ihre Zuflucht 
genommen haben, so scheint mir erwiesen zu sein, d a ß 
einmal der Schafrauschbrand keine seltene 
Krankheit ist, und daß man zweitens nach 
Bekanntwerden meiner ausgedehnten Impf¬ 
versuche Vertrauen gewonnen hat. Über anderes 
werde ich lachen. Vielleicht aber kommen jetzt auch einige 
der Herren Autoren zu der Überzeugung, daß es nicht richtig 
sein kann, erst über die Ansichten eines Praktikers den Stab 
zu brechen, um hernach, wenn sie sich als richtig enveisen, 
unter Führung eines anderen zu erklären: „Eigentlich hat 
Witt uns ja nichts Neues gesagt!“ 

Erwiderung zu dem obigen Artikel des Herrn Veterinirirat Witt 

Von Dr. Alfred Borchert. 

Ich habe mich in meinem Zusatz zu dem Referat des in 
Frage stehenden Artikels berechtigterweise gegen die 
aggressive Form gewandt, in die Herr W i 11 seine 
Ausführungen (D. T. W. 51, 1919) gekleidet hat. 

Auf den sachlichen Inhalt der obigen Antw ort 
kritisch einzugehen, versage ich mir, wie schon beim Referat 
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des Hauptartikels. Herr Witt steigert den Wert seiner sach¬ 
lichen Ausführungen auch diesmal nicht durch die vielen per¬ 
sönlich gehaltenen Bemerkungen, die im übrigen, wie auch 
die gesamte Stilistik des Artikels, der Kritik des gebildeten 
Lesers überlassen seien. Solche kleinlichen Bemerkungen ge¬ 
hören nicht in den Rahmen einer wissenschaftlichen Be¬ 
sprechung. 


Referate. 

(Aus der Medizinischen Klinik der Tierärztl. Hochschule 
zu Dresden.) 

Uber Blutuntersuchungen bei Osteomalazie der Pferde. 

Von Hans Zimmermann, 

Tierarzt aus Thannhausen (Schwaben). 

(Inaug.-DiHRertation, Dresden-Leipzig, 1919.) 

In der vorliegenden Arbeit behandelt Zimmermann 
zunächst die Osteomalazie beim Menschen und bei den Haus¬ 
tieren, erwähnt sodann die Theorien über die Ätiologie und 
schildert schließlich seine Untersuchungen. Hinsichtlich der 
Zahlenverhältnisse der Leukozytenformen ergibt sich für das 
Blut osteomalazischer Pferde keine typischen Veränderungen. 
Bei den neutrophilen Polymorphkernigen kann teilweise eine 
Vermehrung, teilweise auch Verminderung gefunden werden. 
Die mitunter auffällige Lymphozytose ist nicht in allen Fällen 
vorhanden. Die in der Mehrzahl der Untersuchungen Vor¬ 
gefundenen, in Morphologie und Struktur veränderten Leuko¬ 
zyten haben ebenfalls keine pathognostische Bedeutung. 
Dagegen weist das Auftreten von Myelozyten und Myeloblasten 
im zirkulierenden Blut entweder auf vermehrte Zellen¬ 
neubildung infolge Verschlechterung des Blutgemisches oder 
auf eine Erkrankung des Knochenmarkes hin. Es gelangen 
Zellen vor ihrer Reife in die Blutbahnen. Auf dieselbe Ursache 
ist das Vorkommen von roten Blutkörperchen mit Howell- 
Jolly-Körperchen und von Erythroblasten mit pyknotischem 
Kern zurüekzuführen. Während letztere nur in einigen Fällen 
aufzufinden waren, konnten erstere bei jedem Befund in 
abnormer Zahl beobachtet werden. Das vermehrte Auftreten 
ist daher als Symptom einer Knocbenmarksreizung anzusehen. 
Der zahlenmäßige Unterschied läßt sich vielleicht, abgesehen 
von Zufälligkeiten bei der Zählung, einerseits auf latente Zu¬ 
stände im Mark, andererseits auf neu oder wiederholt ein¬ 
setzende Prozesse zurückführen. 

Das zum Vergleich mit herangezogene Blut eines rhachiti- 
schen Fohlens zeigte bei wiederholten Untersuchungen eine 
fast Konstante Vermehrung der Lymphozyten und Mastzellen, 
während die übrigen Zellformen nur unbedeutende Zahlen- 
untersc-hiede erkennen ließen. Die Vermehrung der Mastzellen 
kann als typische Erscheinung auf hyperplastisohe Prozesse 
im Knochenmark deuten. Die außerordentlich zahlreichen 
Mikrozyten sind als minderwertige Elemente anzusprechen. Als 
Schlußfolgerung ergibt sich, daß das Blut osteomalazischer 
und rhaehitischer Pferde zwar Veränderung der normalen Be¬ 
schaffenheit aufweist, daß aber die Befunde keine unein¬ 
geschränkte Wertung in diagnostischer und prognostischer 
Hinsicht zulassen und auch in ätiologischer Beziehung nicht 
den erwünschten Aufschluß bringen. J. Schmidt. 

Beitrag zur Kenntnis der Biologie und der antigenen Wirkung 
der Tuberkelbazillen. 

Von Prof. Dt. Uhlenhuth und Dr. J ö 11 e n. 

(D. T. w. 38. 1919.) 

Die Ursache der mangelhaften Resorption der Tuberkel¬ 
bazillen durch den Körper ist in dem um die Bakterienleiber 
liegenden „Fett-Wachs“-Panzer, der auch dem Eindringen 
wässeriger Desinfektionsmittel eine starke Resistenz ent¬ 
gegenstellt. Diese WiedeTstandsfähigkeit demonstrierten 
Uhlenhuth und Xvlander durch den bekannten Ver¬ 
such mit Antiformin, das sämtliche Bakterien schon nach 
wenigen Minuten restlos auflöst mit Ausnahme der Tuberkel¬ 
bazillen und der zu dieser Gruppe gehörenden „säurefesten“ 
Stäbchen, die erst durch löprozentige Lösungen in 20 bis 
24 Stunden abgetötet werden. 

Die Verfasser machten die Beobachtung, daß die Tuberkel¬ 
bazillen in Sputum, in dem sich diese bekanntlich besonders 
lange Zeit lebensfähig halten, bei einer Temperatur von 60 0 
schon in Vi >—1 Stunde absterben. 


Mit Hilfe des Tridhloräthylens gelingt es, die „Fett-Wachs“- 
Substanz von dem Bakterieneiweiß zu isolieren. Werden die 
entwachsten Bakterienmassen, mit Aqu. dest. zu einer milchig- 
trüben Emulsion verrieben, mit einer 10—ISproz. Antiformin¬ 
lösung versetzt, so verwandelt sich die Aufschwemmung in 
wenigen Minuten in eine fast klare Flüssigkeit; die Fettwachs- 
ina&sen jedoch lösen sich im Anti formin selbst bei tage Langer 
Einwirkung nicht auf. Es ist somit bewiesen, daß sich der 
Tuberkelbazillus genau so leicht im Antiformin auflöst wie 
andere Bakterien, wenn man ihn seiner ,.Fett-Wachs“-Hülle 
entkleidet; auch seine Säurefestigkeit lind spezifische Färb¬ 
barkeit dürften auf dem Vorhandensein dieser Schutzhülle 
beruhen. 

Die zu Immuriisicrungszwecken zu verwendenden 
Tuberkelbazillen wurden durch 24 Stunden dauernde Ein¬ 
wirkung einer 15—20proz. Antiforminlösung abgetötet. Auf 
diese Weise wurde die giftige Komponente ausgeschaltet, 
eine Methode, der sieh andere Autoren bei der Immunisierung 
gegen die toxische Ruhr ebenfalls bedienten. Bei den Ver¬ 
suchstieren konnte die Bildung von agglutinierenden Anti¬ 
körpern festgestellt werden, die einen Titer bis 1 : 1280 auf¬ 
wiesen. 

Die Immunisierungsversuche sind ' noch nicht abge¬ 
schlossen. Borchert. 

Schlundverstopfungen durch Futterbissen bei Pferden und ihre 
Beseitigung mittels Arekolin. 

Von Oberveterinär d. L. Dr. J. A. Hoff m a n n. 

(D. T. W. 2, 1920.) 

Der Verfasser teilt vier Fälle mit; er bezeichnet das Are- 
colinum hydrobromicum, in kleinen Gaben verabreicht, ent¬ 
gegen anderslautenden Ansichten und Mitteilungen als das 
beste und sicherste Mittel gegen Sehlundverstopfungen bei 
Pferden. Borchert. 

Anomalie der Geschlechtsorgane heim Pferde. 

Von Dr. med. vet. Roschig in Oelsnitz i. V. 

<I>. T. W. 2. 1920.) 

Eine etwa 40 cm lange, vom After aus in der Mittellinie 
des Dammes verlaufende Hautfalte endet unten als faustgroßer 
Sack mit einer lichten Weite von Pfennigstückgröße. Aus 
dem Sack kann bei Anwendung eines gelinden Druckes ein 
8 cm langer, 3 cm dicker Penis von normaler Ausbildung her¬ 
vorgeholt werden. Beim Ausschachten tritt der Penis nahezu 
senkrecht nach unten, zuweilen etwas nach hinten zurück. Die 
Wippbewegungen werden nach rückwärts ausgeführt. In der 
Schamgegend verlaufen drei Hautfalten, zwischen denen zwei 
Zitzen liegen. Euterparenchym, Hoden, Samenstrang oder 
Kastrationsnarben sind nicht naehzuw-eisen; Hakenzähne sind 
vorhanden. In seinem Äußeren und im Temperament ent¬ 
spricht das Pferd einem Wallach. 

Es ist anzunehmen, daß es sich hier um einen Fall von 
Retroflexio penis handelt; volle Aufklärung könnte erst die 
Sektion bringen. Borchert. 

Nyctalopie oder Nachtblindheit bei Pferden. 

Von Me ad o w s. 

(The Veterinary Journnl, Oktober 1919.) 

Der Verfasser hat Nachtblindheit bei Pferden eines Ka¬ 
vallerie-Regimentes in Persien beobachtet. Es waren an den 
verschiedenen Stationen, auf die das Regiment verteilt war, um 
so mehr Pferde erkrankt, je mehr die Pferde tagsüber schutzlos 
den Sonnenstrahlen ausgesetzt waren, und je weniger schattige 
Plätze zur Verfügung standen. Bei einem zweiten Kavallerie- 
Regiment waren fast sämtliche Tiere erkrankt. Sie waren in 
der Nacht für den militärischen Dienst nicht zu verwenden: 
denn sie sahen selbst bei hellem Mondricht nichts. Bei Tage 
bestanden keine Sehstörungen. Die erkrankten Pferde be¬ 
fanden sich in gutem Futterzustande: Farbe und Alter waren 
ohne Einfluß auf das Leiden. Zur Behandlung gab man den 
Patienten, da es nicht möglich war, sie an schattige Orte zu 
bringen, dunkelfarbige Augenmasken; über das Ergebnis 
wird nichts mitgeteilt. Auch die Frage, ob die Krankheit heil¬ 
bar ist oder nicht, bleibt unbeantwortet. Gelegentlich, doch 
seltener, wurde das Leiden auch bei Kamelen beobachtet. Ein¬ 
gehende Augenuntersuchungen wurden nicht ausgeführt. Der 
Verfasser gibt nur an, daß bei gewöhnlicher Augeminter- 
suchung, wie sie beim Kauf eines Tieres üblich ist, die Er¬ 
krankung nicht erkannt wird. B r e i t h o r. 



54 


BERLINER TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


No. 5. 


Mitteilungen aus der Praxis. 

Von J o h. H egg. Tierarzt in Großaffoltern (Bern). 

(Schweizer Archiv f. Tierheilk., 61. B<]., 7. u. 8. Heft.) 

II e g g empfiehlt Arsinosolvin zur Behandlung von 
Brustseuche und perniziöser Anämie, Apomorphin, 
muriat. (0,05—0,1:10,0 Aq. dest.) bei Verstopfung der 
Speiseröhre des Schweines und Hundes, Yohimbin mit 
Veratrin (von Beugen in Hannover) gegen Festliegen 
der Kühe. J. Schmidt. 

Erfahrungen über die Schwefelsäureanhydridbehandlung bei 
t räudekranken Maultieren. 

Von Dr. W. Pfenninger, Zürich. 

(Schweizer Archiv f. Tierheilk., 61. Bd., 9. u. 10. Heft.) 

Verfasser schildert, eingehend die im Maultier-Depot Sitten 
geübte Technik der Gas-Räudebehandlung. Ebenso wie die 
Pferde werden auch die Maultiere bald und gründlich von der 
Räude geheilt. Das meist sehr lebhafte Temperament der 
letzteren zwingt aber zur größeren Vorsicht in der Über¬ 
wachung. Da die zur Verwendung gelangenden Bomben oft 
nicht genügend Gas enthalten, so muß zuweilen noch durch 
Verbrennen von Schwefel in der Gaszelle nachgeholfen 
werden. Zur Kopf-Halsbehandlung dienen Einreibungen von 
Stvrax und 01. Lini zu gleichen Teilen. J. Schmidt. 

Beitrag zur Behandlung des Tetanus beim Pferd. 

Von H. Vontobel, Rüti (Zürich). 

(Schweizer Archiv f. Tierheilk., 61. Bd., 7. u. 8. Heft.) 

Das erkrankte Pferd zeigte Trismus, Nacken-, Hals- und 
Rückenstarre in mittlerem Grade. Verletzungen sind nicht 
sichtbar. Therapie: 1. An den ersten zwei Abenden heiße 
Sublimatfußbäder mit nachfolgender warmer Bandagierung. 

2. Impfung mit 125 ccm Heilserum auf drei Tage verteilt. 

3. Vom zweiten Tage an jeden Abend auf jeder Halsseite je 
25,0 lOproz. Magnesiumsulfatlösung subkutan. 4. Jeden Abend 
ein Klystier mit HsOs 30proz. 20,0 in 4—5 Liter warmem 
Wasser. 5. Entsprechende Diät. 

In den ersten Tagen verschlimmerte sich die Krankheit; 
vom neunten Tage ab trat Besserung ein. Infolge Körper¬ 
schwäche mußte aber Patient in das Hängezeug verbracht 
werden. Allmählich erfolgte völlige Heilung. Verfasser ist 
geneigt, diesen günstigen Ausgang dem Magnesium sulfuricum 
bzw. dem Wasserstoffsuperoxyd zuzuschreiben. 

J. Schmidt. 

Erfahrungen mit der Maisfütterung, Gerstefütterung sowie 
Laub- und Reisigfütterung in Rumänien. 

Von Oberveterinär a. D. Dr. Höfels. 

(P. T. W. 2. 1920.) 

Dem Übelstande, daß viele Pferde, insbesondere ältere oder 
mit schleckten Gebissen versehene, den Mais nur mangelhaft 
ausnutzten, wurde dadurch begegnet, daß der Mais aufge- 
quellt (12—24 Stunden), oder grob geschrotet, oder 5—-8 Stun¬ 
den gekocht wurde; am besten jedoch hat sich die Dar¬ 
reichung des Futtermittels in Form des groben Maismehles 
bewährt, — Das Futter bekam den Pferden ausgezeichnet, ins¬ 
besondere wurde der Fleischansatz gefördert; die Tiere waren 
zwar nicht so lebhaft, wie bei reiner Haferfütterung und 
schwitzten auch leichter. 

Die Gerste wurde grobgemahlen und angefeuchtet ver¬ 
füttert; nachteilige Folgen wurden nicht beobachtet. 

Laub-Reisigfutter kam in Gestalt von dünnen, bis 5 mm 
starken Zweigen und Blättern von Buchen, Haselnuß, Eichen 
und Weiden in Anwendung. Ein besonderer Nährwert konnte 
diesem Futter nicht zugesprochen werden; einige Pferde 
zeigten leichte Darmaffektionen und wechselnde Appetitlosig¬ 
keit, Rebholz wurde gut vertragen. Borchert. 

Über die Lupine als menschliches Nahrungsmittel. 

Von A. Alker. 

(Berl. Klin. Wochenschr. 1919, S. 923.) 

Man hat versucht, den Stickstoffgehalt des Brotes durch 
Zusatz von anderem Ehveiß als dem des Getreides zu erhöhen, 
und zwar durch den des Lupinensamens. Dieser ist jedoch nur 
nach vorheriger Entbitterung und Entgiftung verwertbar. 
Dazu gibt es verschiedene Verfahren. Die Breslauer Lupinen- 
Verwertungsgcsellschaft hat sich die Aufgabe gestellt, im 
Großen die Lupinen für die Ernährung des Menschen nutzbar 


zu machen. Das nach ihrem Verfahren gewonnene Lupinen¬ 
mehl enthält: 5—14 Proz. Zellulose und Hemizellulose. 
4,6—7 Proz. Fett und 8,7—10 Proz. Stickstoff = 56—63 Proz. 
Eiweiß* ferner geringe Mengen Extraktivstoffe und sonstige 
Kohlehydrate. Der außerordentlich hohe Stickstoffgehalt ver¬ 
teilt sich auf gerinnbares Eiweiß, Albumosen, Diamino- und 
Aminosäuren. Die Eiw'eißkörper haben Globulincharakter; sie 
sind in reinem Wasser minimal, wmhl aber in verdünnten Salzen 
löslich, gerinnnbar und vollkommen verdaulich. Da das 
Lupinenmehl so gut wie keine Stärke enthält, läßt es sich allein 
nicht zu Brot verbacken, wohl aber in Verbindung mit Roggen¬ 
mehl. Backtechnisch hat sich hierfür eine Mischung von 80 
Teilen Roggenmehl und 20 Teilen Lupinenmehl als zweck¬ 
mäßig erwiesen. Obwohl das so hergestellte Lupinenbrot nur 
20 Proz. Lupinenmehl enthält, ist der Eiweißgehalt darin 
gegenüber gew öhnlichem Roggenbrote doch nahezu um das 
Doppelte erhöht. Während das aus reinem, zu 80 Proz. aus¬ 
gemahlenem Roggenmehl bestehende Brot 0,84 Proz. Stick¬ 
stoff = 5,23 Proz. Eiweiß enthält, beträgt der Gehalt des 
Lupinenbrotes an Stickstoff 1,51 Proz. — 9,42 Proz. Eiweiß. 
Alker hat nun durch Ausnutzungsversuche am Menschen 
festzustellen versucht, inwieweit dieses Plus an Eiweiß vom 
menschlichen Körper aufgenommen oder angesetzt wird. Das 
für die Versuche gelieferte Lupinenbrot hatte gegenüber 
Roggenbrot einen leicht bitteren Geschmack und etwas teigige 
Konsistenz. Es war durchaus bekömmlich. Alker gibt sein 
Urteil zusammenfassend dahin ab, daß wir in dem Lupinenbrot 
ein Nahrungsmittel haben, das vom menschlichen Darmkanal 
gut vertragen und besser ausgenutzt wird als das Kleberei¬ 
weiß des Roggenbrotes. Da ferner bei guter Entbitterung der 
Lupinensamen keine Gefahr einer Vergiftung vorhanden ist, 
so bestehen vom ärztlichen Standpunkt aus keine Bedenken, 
dieses Brot in großem Umfange der Bevölkerung als Nahrungs¬ 
mittel zuzuführen. W. 

Zur Differentialdiagno8e von Dannparasiten, speziell des 
Ascaris lumbricoides. 

Von Dr. R. Stahl und E. S e u f f e r. 

(Mediz. Klinik 1919, S. 978.) 

Auffallend gehäufte Befunde von angeblichen Spulwurm- 
eiera im Stulil und schließlich sogar im ausgeheberten Probe¬ 
frühstück führten zur Erkenntnis, daß Verwechselung mit 
pflanzlichen Produkten, und zw r ar mit den Sporen von Tilletia 
caries vorlag. Bei genauer Untersuchung ist solche Verwech¬ 
selung zwar ausgeschlossen, es bestehen aber immerhin 
gewisse Ähnlichkeiten zwischen dem tierischen und dem 
pflanzlichen Gebilde, so daß es angebracht ist, auf die* Mög¬ 
lichkeit der Täuschung aufmerksam zu machen. Ähnlich sind 
sich beide in der Widerstandsfähigkeit gegen allerlei 
chemische Einwirkungen, dann in ihrer Farbe und im Aus¬ 
sehen ihres inneren Baues. Als Unterschiede fallen ins Auge: 
die runde Form, die bei den W^irmeiern selten, bei den Sporen 
dagegen die Regel ist, der höckerig unregelmäßige Bau der 
Eiweißhülle des Wiirmeieß gegenüber djer fast wabenartig 
regelmäßigen Schale des Sporenkoms und schließlich der be¬ 
deutende Unterschied in der Größe. Das Spulwurmei ist viel 
größer als das Sporenkom und bietet bei Objektiv 4 in der 
Größe etw’a denselben Anblick wie die Spore bei Objektiv 6 
oder 7. Außer den Sporen des Stein-, Schmier- oder Faul¬ 
brandes (Tidletia caries) können auch die ebenfalls im Weizen¬ 
mehl vorkommenden Sporen von Tilletia laevis und schließlich 
die ausnahmsweise im Mehl auftretenden Uredo- oder Sommer¬ 
sporen des Rostpilzes (Puccinia graminis) mit ihrer ovalen 
Form, der von höckeriger Schale umgebenen Hülle und dem 
feinkörnigen Inhalt zu Fehldiagnosen Anlaß geben. W. 

Uber die Beziehungen zwischen dem sogenannten Ekzem der 

Augen und der Tuberkulinempfindlichkeit der Haut 

Von Prof. Dr. H. K o e 11 n e r. 

(Münchener Mediz. Wochenschr. 1919, S. 1109.) 

Während der Kriegsjahre haben die schweren Fälle von 
Keratoconjunctivitis phlyctaenulosa (Ekzem der Augen) bei 
Kindern, die als Erscheinung tuberkulöser Infektion angesehen 
wird, beträchtlich zugenommen. Von den mit Augenekzem 
Behafteten haben nach der Statistik 90—95 Proz. auf die 
Pirquet sehe Kutanimpfung mit Tuberkulin positiv reagiert. 
In den Phlyktänen sind jedoch Tuberkelbazillen weder mikro¬ 
skopisch noch durch Kultur gefunden w orden, es deutet viel- 
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mehr alles darauf hin, daß bei dem genannten Aufschläge 
nicht die Erreger selbst, sondern ihre Toxine in Frage kom¬ 
men. K o e 11 n e r hat Untersuchungen darüber angestellt, in¬ 
wieweit das Auftreten der Eruptionen am Auge parallel geht 
mit etwaigen Änderungen in der Stärke der Hautallergie. Es 
zeigte sich, daß offenbar die Neigung zu ekzematösen Augen- 
erkrankungen, auch wenn keine weiteren skrophulösen Be¬ 
gleiterscheinungen vorhanden sind, mit der Allergie der Haut 
für die Stoffe der Tuberkelbazillen regelmäßig zu- und ab- 
nimmt. Hypothesen über den näheren Zusammenhang 
zwischen der Neigung zum Ekzem und der Tuberkulin¬ 
empfindlichkeit sind noch verfrüht. Auf jeden Fall eröffnen 
sich aber für die Frage «nach dem Wesen der ekzematösen 
Augenerkrankungen noch Probleme deren Bearbeitung für die 
Therapie wichtige Ergebnisse verspricht. W. 


Nahrungsmittelkunde und Fleischbeschau. 

Rechtzeitige Ausweidung der Schlachttiere. 

Zur neuen Fassung des § 33 (2) B. B. A. 

Von Stadttierarzt R. Zimmermann, Glogau. 

Am 21. November, etwa 11,30 Uhr vormittags, wurde durch 
die Polizei dem hiesigen Schlachthof ein mittelschweres, ge¬ 
tötetes Schwein (Sau) zugeführt. Es rührte von einem Ein- 
bruehsdiebstahl in einem nahe gelegenen Dorfe her und war 
in der dritten Stunde der vergangenen Nacht auf dem Trans¬ 
port durch die Stadt beschlagnahmt worden. Die Diebe 
hatten das Tier wohl an Ort und Stelle erschlagen, entblutet 
und dann unausgeweidet, sogar uneröffnet, in Sicherheit zu 
bringen versucht. Als es hier uneröffnet eingebracht wurde, 
waren seit der Tötung mindestens 8, wenn nicht schon 10 bis 
12 Stunden verstrichen. 

Befund: Der Kadaver ist erkaltet und naturgemäß stark 
aufgetrieben. Beim Eröffnen desselben entweichen sehr übel¬ 
riechende Gase. Die Untersuchung nach dem Ausschlachten 
ergibt: Nährzustand gut. An Lunge, Herz, Milz und rechter 
Niere keine Veränderungen. Die Leber ist grau-grünlich ver¬ 
färbt. brüchig und sehr übelriechend. Diese graugrünliche 
Verfärbung lassen gleichfalls Magen und Darm erkennen. Die 
linke Niere zeigt größere diffuse graue Flecke. Das Gekröse, 
Jas Netz und die Liesen der linken Körperhälfte zeigen die 
hekannte grünliche Verfärbung und sind übelriechend. Der 
Uterus enthält 11 fast ausgetragene Ferkel. Den gleichen 
üblen Geruch bemerkt man an der gesamten Muskulatur der 
linken Körperhälfte, dagegen ist er an der rechten Körper¬ 
hälfte nur eben wahrnehmbar. (Das Tier hatte die längste 
Zeit auf der linken Seite gelegen.) 

Daraus ergibt sich: hochgradige Fäulnis der Leber; stark 
vorgeschrittene Fäulnis an Magen und Darm; einsetzende 
Fäulnis an Netz, Gekröse, linker Niere, Liesen der linken 
Körperhälfte. Die Muskulatur der linken Körperhälfte hat 
starken Fäulnisgeruch angenommen, zeigt aber sonst keine 
makroskopischen Veränderungen. Fast unverändert ist die 
Muskulatur der rechten Körperhälfte. Ohne Veränderungen 
sind Lunge, Herz, Milz, rechte Niere. 

Nach § 33 (2) war das ganze Tier eigentlich von vorn¬ 
herein untauglich. 

Mein endgültiges Urteil wollte ich jedoch von dem 
etwaigen Keimgehalt der Muskulatur abhängig machen. In¬ 
folge Versagens unseres Brutschrankes mußte ich ein anderes 
Untersuchungsamt um bakteriologische Untersuchung bitten. 
Der Bescheid lautete wider Erwarten: Muskulatur keimfrei. 

Zur Anreicherung etwaiger Keime im Fleische hätte der 
längere Bahntransport der Muskelproben ausreichend Gelegen¬ 
heit gegeben. 

Bis zum Eintreffen des Ergebnisses der bakteriologischen 
Untersuchung waren fünf Tage verstrichen. Schon nach ein¬ 
tägigem Hängen hatte der Fäulnisgeruch der Muskulatur er¬ 
heblich nachgelassen, nach drei Tagen war er überhaupt nicht 
mehr wahrzunehmen, auch nicht an tiefen Einschnitten. Die 
linksseitigen Liesen rochen nur noch ganz schwach säuerlich, 
zeigten aber noch die grünliche Verfärbung. Die nach fünf¬ 
tägigem Hängen vorgenommenen Kochproben ergaben absolut 
keine Geruchsabweichungen. Nach Entfernung der bereits in 
Fäulnis begriffenen Organe wurde das Tier als tauglich erklärt. 

Aus diesem Falle ergibt sich, daß als maßgebend für die 
endgültige Beurteilung nicht angesehen werden durfte, daß 
das Tier „nicht unmittelbar nach dem Tode ausgeweidet“ 


war. Die Ausweidung war aber auch nicht „alsbald“ nach 
dem Tode erfolgt, wie der Vorschlag zur neuen Fassung des 
§ 33 (2) lautet. Sie ist aber rechtzeitig geschehen, um noch 
die Muskulatur vor Fäulnis zu bewahren. Für die neue 
Fassung des § 33 (2) würde sich vielleicht empfehlen: „recht¬ 
zeitig nach dem Tode.“ Die Zeit, die bis zum Ausweiden 
allenfalls verstreichen darf, hängt doch außer von anderen 
Umständen vor allem von den Temperatur- und Witterungs¬ 
verhältnissen der betreffenden Jahreszeit ab. Dem tierärzt¬ 
lichen Sachverständigen bleibt dann vollkommen die Freiheit 
des Urteils, dem er neben dem allgemeinen Befund die Ergeb¬ 
nisse der bakteriologischen Untersuchung und der Kochproben 
zugrunde legen wird. Endlich empfiehlt es sich, mit der Ab¬ 
gabe des Urteils, wenn es die sonstigen Verhältnisse gestatten, 
ruhig einige Tage zu warten. 

Uber Geruch gekochten ikterischen Schweinefleisches. 

Von Dr. Tay ler, Schlachthofleiter. Bad Wildungen. 

Zu dem Artikel von Becker in Nr. 49 der B. T. W. 
1919 über Geruch des gekochten ikterischen 
Schweinefleisches möchte ich folgendes beitragen. 

Bei der veröffentlichten Beobachtung von üblem Gerüche 
des Fleisches hei Ikterus des Schweines dürfte es sich um 
eine atrophische Leberzirrhose gehandelt haben. In Oster- 
tags Handbuch der Fleischbeschau Band H, Seite 13, Auf¬ 
lage 1913, ist folgendes zu lesen: 

„Bei hepatogenem Ikterus infolge von chronischer Leber¬ 
zirrhose ist vor der Entscheidung über das Verfahren mit dem 
Fleische ferner eine Kochprobe anzustellen, da das 
Fleisch in solchen Fällen häufig einen unangenehmen, jauche- 
oder fäkalartigen Geruch aufweisen kann (K ä p p e 1, 
Elsässer, Stroh). Die Entstehung dieses üblen Ge¬ 
ruches wird von Stroh auf abnorme Fäulnis des Darm¬ 
inhaltes infolge mangelnder Gallezufuhr erklärt.“ 

Fleisch ikterischer Schweine mit derartig unangenehmem 
Geruch ist mir während der Zeit der hier von Mitte November 
bis Anfang Februar zahlreichen Hausschlachtungen — es be¬ 
steht hier Schlachthaus-, aber nicht Beschau¬ 
zwang für Hausschlachtiingen — jedes Jahr einige Male zur 
Begutachtung vorgekommen. Erst am 4. November d. J. 
wollte eine Frau H. von hier, die ein Sehweinehen im Schlacht¬ 
gewicht von 40 Pfund geschlachtet hatte, um jeden Preis 
solches Fleisch für den eigenen Gebrauch verwenden. Sie 
stand aber bald davon ab, als namentlich ihre Kinder bei der 
Kostprobe eines zu diesem Zwecke überlassenen Fleisch¬ 
stückes feststellten, daß das Fleisch nach „Hasenkittel“ 
rieche, wie die Kinder sich wörtlich auszudrücken beliebten. 

Deutsches Reich. 

Ergebnisse bakteriologischer Untersuchun¬ 
gen der Blutvergiftung (Septikämie und P v ä m i e) 
verdächtiger Schlachttiere im Deutschen Reiche 
während der Jahre 1914—1917. 

Bei der Untersuchung geschlachteter Tiere auf das Vorliegen 
einer Blutvergiftung im Sinne des § 33. Abs. 1, Nr. 7 der Aus- 
ffthrungsbestiinmungen A zum Fleischbeschaugesetz ergeben sich 
nicht selten recht unerwünschte Schwierigkeiten. Zuweilen erfolgt 
die unschädliche Beseitigung der Tierkörper nur wegen des 
Verdachts dieses Mangels; es kann sich aber auch ereignen, 
daß irrtümlicherweise Fleisch, das gemißuntauglich ist, für den 
Verkehr freigegeben wird. Diese Mißstände treten namentlich 
oft bei Notschlachtungen ein. Abhilfe läßt sich in gewissem 
Umfange, wie die Erfahrungen der Neuzeit gelehrt haben, mittels 
der Ergänzung der grobsinnlichen Beschau durch eine bakterio¬ 
logische Fleischbeschau herbeiführen. 

In fleischbeschautechnischer Hinsicht sind diejenigen Blut¬ 
vergiftungen von besonderer Bedeutung, die durch gewisse Bak¬ 
terien der Paratv^hus-B- und der Koli-Grunpe verursacht werden, 
weil einige von ihnen das Fleisch gesundheitsschädlich machen. 
Da die Pathogenität dieser Bakterien für Menschen bei der Fleisch¬ 
beschau sich praktisch nicht feststellen läßt, müssen, so lange 
nicht vollkommenere Verfahren gefunden werden, alle im Fleische 
nachgewiesenen Bakterien der genannten Art als Fleischvergif¬ 
tungsbakterien gelten. 

Die Fleischvergiftungsbakterien sind von den übrigen Bak¬ 
terien der Typhus-Koligruppe kulturell zu unterscheiden. Hierbei 
erfolgt die Aussaat des verdächtigen Materials auf differenzierende 
Spezialnährböden. Da aber bei der bakteriologischen Unter¬ 
suchung des Fleisches zweckmäßig nicht allein auf die Fleisch¬ 
vergifter, sondern auch auf die Erreger typischer Tierseuchen, wie 
Milzbrand, Rotlauf. Schweineseuche, Wild- und Rinderseuche, das 
Augenmerk gerichtet wird, so darf sich die Aussaat des verdäch¬ 
tigen Materials nicht auf die differenzierenden Nährböden be- 




56 


BERLINER TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


No. 5. 


schränken, sondern sie muß auch auf gewöhnlichen Nährböden 
erfolgen. Außerdem empfiehlt es sich, die Untersuchung auch auf 
das Vorhandensein von anaeroben Bakterien zu erstrecken, weil 
das Auffinden zahlreicher Bakterien dieser Art in der Tiefe des 
Fleisches darauf schließen läßt, daß der Tierkörper nicht alsbald 
nach dem Schlachten ausgeweidet wurde und infolgedessen eine 
Beschaffenheit wie nach dem natürlichen Tode annahm. 

Von diesen Gesichtspunkten aus hat seit einer Reihe von 
Jahren verschiedentlich in Deutschland die bakteriologische Unter¬ 
suchung des Fleisches zur Ergänzung der Fleischbeschau Eingang 
gefunden. Allmählich hat sich eine bestimmte Untersuchungs¬ 
technik herausgebildet; auch ließen sich Grundsätze für die Be¬ 
urteilung des Fleisches nach den Ergebnissen der bakteriologischen 
Untersuchungen aufstellen. 

In der Sitzung vom 20. Juni 1913 hat sich der Reichs-Gesund¬ 
heitsrat mit der Frage der amtlichen Einrichtung der bakterio¬ 
logischen Fleischbeschau im Deutschen Reiche befaßt und aus 
seinen Beratungen ist eine Anweisung für die Handhabung der 
bakteriologischen Fleischbeschau hervorgegangen. Sie enthält 
nicht nur Vorschriften über die Entnahme und den Versand der 
Proben sowie über die Ausführung der bakteriologischen Unter¬ 
suchung, sondern auch eine Anleitung für die Beurteilung der 
Tierkörper nach den Ergebnissen der bakteriologischen Unter¬ 
suchung. In der Anweisung ist für diejenigen Fälle, in welchen 
zwischen dem Zeitpunkte der Schlachtung und dem Beginn der 
Untersuchung so kurze Zeit verstrichen ist. daß mit einer nach¬ 
träglichen erheblichen Vermehrung der Keime nicht zu sehnen 
war, das Anreicherungsverfahren vorgeschrieben. Die Zahl der 
zu untersuchenden Proben wurde so weit beschränkt, wie es nach 
dem Stande der Wissenschaft und Erfahrung angängig erschien. 

Um «*in Urteil über die Zweckmäßigkeit des empfohlenen Ver¬ 
fahrens zu gewinnen, insbesondere darüber, ob die Zahl der Proben 
»‘ingeschränkt und das Anreicherungsverfahren ganz entbehrt 
werden kann, ferner um in Erfahrung zu bringen, wie häufig 
Fleischvergifter und andere Bakterien in Tierkörpem. w T elche auf 
Grund der grobsinnlichen Fleischbeschau als der Blutvergiftung 
verdächtig zu gelten haben, gefunden werden, hat der Reichs- 
Gesundheitsrat neben der versuchsweisen Einführung der bak¬ 
teriologischen Fleischbeschau zugleich eine statistische Zusammen¬ 
stellung der Ergebnisse dieser Untersuchungen nach einem be 
stimmten Formblatte befürwortet. 

Die Vorschläge des Reiehs-Gesundbeitsrats hat das Reichsamt 
de« Innern durch ein Rundschreiben vom 12. Januar 1914, ÜIB 169, 
den Bundesregierungen mit dem Ersuchen übersandt, danach die 
bakteriologische Fleischbeschau dort, wo sie l>ereits eingeführt ist, 
fortan ausführen zu lassen, und dort, wo ihrer praktischen Er¬ 
probung voraussichtlich keine großen Schwierigkeiten entgegen¬ 
stehen werden, versuchsweise einzurichten. 

Über die Ergebnisse der in den Jahren 1914—1917 ausgeführten 
bakteriologischen Untersuchungen sind aus 18 Bundesstaaten 
statistische Nachweisungen im Reichs-Gesundheitsamte ein¬ 
gegangen. deren Inhalt in einer Tabelle übersichtlich zusammen¬ 
gestellt ist. 

Die Untersuchungen sind im Jahre 1914 in den Laboratorien 
von 52 Schlachthöfen und 20 anderen Anstalten (Auslandsflciseh- 
beschaustellen. bakteriologischen Laboratorien der Landwirt- 
sehaftskammem. staatlichen Instituten uswO. in den Jahren 1915 bis 
1917 in den Laboratorien von 56 Schlachthöfen und 18 anderen 
Anstalten ausgeführt wurden. In einigen Gliedstaaten, die in der 
Tabelle nicht aufgeführt sind, ist zwar die Vornahme der bak¬ 
teriologischen Fleischbeschau angeordnet werden, derartige Unter¬ 
suchungen haben aber während der vier Berichtsjahre nicht statt¬ 
gefunden. In Bavern, Mecklenburg-Schwerin, Mecklenburg-Stre¬ 
if 2 und in Hamburg war die bakteriologische Fleischbeschau 
während der Berichtszeit noch nicht in Übung. Aus Braunschweig 
liegen Angaben nur für das Jahr 1914. aus Reuß ä. L. und 
Schaumburg-Lippe nur für das Jahr 1915, .und aus Sachsen- 
Meiningen für die Jahre 1916 und 1917 vor; aus Sachsen-Coburg- 
Gotha sind Angaben für die Jahre 1914 und 1917. und aus Schwarz¬ 
burg-Rudolstadt nur für die Jahre 1914 und 1916 eingegangen. 

Das vorliegende statistische Material läßt, da es sich um die 
erstmalige \ornahme einer statistischen Erhebung der in Frage 
stehenden Art handelt, begreiflicherweise noch mancherlei Mängel 
und Lücken erkennen; immerhin gewährt es Überblicke, die der 
Veröffentlichung wert erscheinen. 

In den vier Berichtsjahren wurden am häufigsten geschlach¬ 
tete Rinder (7969 Tierkörperl bakteriologisch untersucht. In 
sehr weitem Abstande folgen Kälber (1539 Stück), dann Schweine 
(752). Die Zahl der untersuchten Pferde ist verhältnismäßig gering 
(195); Schafe gelangten im ganzen nur 22 und Ziegen 9 zur Unter¬ 
suchung. 

Die Verhältniszahl der bakterienfreien sowie der mit verein¬ 
zelten oder zahlreichen nicht zu den Fleischvergiftern gehörigen 
Bakterien behafteten Tierkörper zeigte bei den einzelnen Tier¬ 
gattungen, ausgenommen bei den Ziegen, keinen großen Unter¬ 
schied. 

Von den insgesamt untersuchten 10 486 Tierkörpen sind 5868 
d. h. 56 Proz. als bakterienfrei befunden werden. Im ein¬ 


zelnen erwiesen sich als frei von Bakterien von den untersuchten 
Ziegen 6 = 66,7 Proz., von den 7960 Rindern 4582 = 57,5 Proz.. 
von den 752 Schwpinen 404 — 58,7 Proz., von den 195 Pferden 
98 = 50,3 Proz. und von den 22 Schafen 11 = 50 Proz. Am sel¬ 
tensten wurden die Proben von Kälbern bakterienfrei befunden, 
nämlich von 1539 Proben nur 767 = 49,8 Proz. 

Mit einzelnen Bakterien, jedoch keinen Fleisch¬ 
vergiftern, behaftet w'aren insgesamt 2153 Tierkörper, d. h. 
20,5 Proz. Die größte Verhältniszahl wurde bei den untersuchten 
Schafen festgestellt, nämlich 27,3 Proz., dann folgen die Pferde 
mit 21,5 Proz., die Schweine mit 21,4 Proz., die Rinder mit 
20,5 Proz. und die Kälber mit 20,1 Proz.; von Ziegen erwiesen sich 
nur 11.1 Proz. mit vereinzelten Bakterien durchsetzt. 

Zahlreiche Bakterien, jedoch keine Fleisch¬ 
vergifter, wurden bei 2023 TienAi, d. h. in 19,3 Proz. der 
untersuchten ermittelt: bei Pferden in 24,1 Proz. der Fälle, bei 
Schafen in 22,7 Proz., Ziegen in 22.2 Proz., Schweinen in 21,3 Proz., 
Kälbern in 20,9 Proz. und bei Rindern in 18,7 Proz. 

Eigentliche Fleischvergiftungsbakterien wurden 
bei 442, «1. h. bei 4,2 Proz. aller untersuchten Tiere gefunden. Am 
häufigsten sind solche Bakterien in den von Kälbern stammenden 
Proben nachgewdesen worden, nämlich in 9,2 Proz. der Fälle, dann 
folgen in weitem Abstand die Pferde mit 4,1 Proz., die Schweine 
mit 3,6 Proz. und zuletzt die Rinder mit 3,3 Proz.; bei Ziegen und 
Schafen sind überhaupt keine Fleischvergiftungsbakterien fest¬ 
gestellt worden. 

Die Verhältniszahl der mit Fleischvergiftern behafteten Proben 
ist aber in den einzelnen Bundesstaaten, in denen eine größere 
Anzahl bakteriologischer Untersuchungen der einzelnen Tier¬ 
gattungen ausgeführt worden ist, verschieden. Während z. B. in 
Preußen 11,7 Proz. der Kälber, 5,7 Proz. der Pferde, 4,4 Proz. der 
Rinder und 4,1 Proz. der Schweine, in Baden 10.3 Proz. der 
Kälber, 4,3 Proz. der Rinder Fleischvergifter enthielten, sind in 
Sachsen nur bei 5,3 Proz. der Käll>er, 2,1 Proz. der Pferde, 
1,9 Proz. der Rinder und 1.2 Proz. der Schweine Fleischvergifter 
gefunden worden. Diese Unterschiede lassen sich wohl dadurch 
erklären, daß in manchen Bundesstaaten im wesentlichen nur der 
Blutvergiftung hochgradig verdächtige, in anderen Staaten 
dagegen häufig auch weniger schwerkrank gewesene Tiere bak¬ 
teriologisch untersucht w'orden sind. In Sachsen, wo sich der 
Anteil der Schlachtungen an den gesamten Schlachtungen im 
Deutschen Reiche bei Rindern auf etwa 7 Proz., Kälbern auf 
9,7 Proz., Schweinen auf 8 Proz. und bei Schafen auf 9 Proz. 
stellt, wurden in den vier Berichtsjahren 2481 Tierkörper bakterio¬ 
logisch untersucht, in Preußen, wo der entsprechende Anteil an 
den Gesamtschlachtungen 56 Proz., 53 Proz., 60 Proz. und 67 Proz. 
beträgt-, sind dagegen nur 6376 Tierkörper einer bakteriologischen 
Untersuchung unterzogen worden. Hieraus kann geschlossen 
werden, daß die preußischen Beschautierärzte die bakteriologischen 
Untersuchungsanstalten im allgemeinen nur in Fällen dringender 
Not und starken Verdachts der Blutvergiftung in Anspruch ge¬ 
nommen haben, die sächsischen Tierärzte dagegen öfters auch in 
solchen Füllen, wo ihnen lediglich an einer Bestätigung des Nicht¬ 
vorliegens einer Septikämie gelegen war. Es liegt in der Natur 
der Sache, daß die bakteriologischen Prüfungen um so häufiger 
negativ ausfallen werden, je leichter sich die Tierärzte ent¬ 
schließen, Proben von Schlachttieren bakteriologisch untersuchen 
zu lassen. 

Die hohe Zahl der Befunde von Fleischvergiftern bei Kälbern 
ist wohl auf folgende Verhältnisse zurückzuführen: 

Die Kälber werden bei der Schlachtvieh- und Fleischbeschau 
wesentlich seltener mit eitriger oder jauchiger Blutvergiftung be¬ 
haftet befunden als die Pferde und die Rinder, dagegen beträcht¬ 
lich häufiger als die Schweine. Im Jahre 1912 wurden z. B. der 
genannten Krankheit wiegen im Reichsgebiete unschädlich be¬ 
seitigt: von je 1000 geschlachteten Tieren 1,12 Kälber, 2,72 Rinder, 
4,37 Pferde; bei Schweinen und bei Schafen dagegen waren solehm 
Beanstandungen sehr selten (0,13 und 0,11). Bei Kälbern ist aber 
die Zahl der Fälle, w t o der Beschauer nur einen Verdacht des Vor- 
liegens der Blutvergiftung auszusprechen vermag, verhältnismäßig 
groß, und es ist schon seit längerer Zeit bekannt, daß sich Bak¬ 
terien aus der Paratyphus-Enteritisgruppe bei Kälbern, die unter 
dem Bilde der Septikämie erkrankten, häufiger als bei septik- 
ämischen erwachsenen Tieren vorfinden. Bei einem Teile dieser 
Kälber handelte es sich offenbar um miliare Organnekrose der 
Leber, gelegentlich auch noch der Milz, Nieren oder Lungen, w r obei 
in den veränderten Teilen regelmäßig Bakterien der Enteritisgruppe 
vorhanden sind. Im Muskelfleische dagegen werden diese Bak¬ 
terien selten, etwas häufiger in den intermuskulären Lymphknoten 
und im Knochenmark angetroffen. Übrigens ist es noch zweifel¬ 
haft, in welchem Verhältnis diese Bakterien zu den für Menschen 
pathogenen Gärtnerbazillen stehen. 

Was die Fundstellen der Fleischvergiftungs¬ 
bakterien anbetrifft, so treten bei den einzelnen Tiergattungen 
bemerkensw r erte Unterschiede auf. 

Bei den Pferden war in erster Linie die Milz Sitz der 
Fleischvergifter; sodann die Muskulatur des Vorder- und Hinter¬ 
schenkels und die Niereh, wo diese Erreger annähernd gleich oft 
gefunden wurden; darauf folgen andere nach Lage des Falles be- 
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sonders verdächtige Teile des Tierkörpers und den Schluß machen 
die Knochen und die intermuskulären Lymphknoten. 

Bei Rindern wurden die Fleischvergifter am häufigsten in 
den intermuskulären Lymphknoten und in der Muskulatur des 
Vorderschenkels ermittelt, etwas seltener in der Muskulatur des 
Hinterschenkels sowie in der Milz. Wesentlich weniger häufig 
fanden sich diese Bakterien in den Nieren vor, und am seltensten 
in anderen nach Lage des Falles besonders verdächtigen Körper¬ 
teilen sowie im Knochenmark. Niemals sind die Knochen die ein¬ 
zige Fundstelle gewesen. 

Bei Kälbern sind wie bei den Rindern als Hauptfundstellen 
festgestellt worden die intermuskulären Lymphknoten; darauf 
folgen die Milz, die beiden Muskelproben und die Nieren; am 
seltensten, jedoch immer noch verhältnismäßig häufig, wurden 
Fleischvergiftei in anderen nach Lage des Falles besonders ver¬ 
dächtigen Körperteilen und’ in den Knochen nachgewiesen. 

Ebenso wi£ bei den Rindern waren bei Kälbern die Nieren 
verhältnismäßig häufig von Fleischvergiftern behaftet. Dabei gab 
es Fälle, in denen allein die Nieren der Sitz der Bakterien waren. 
Diese Befunde lassen sich so erklären, daß die Nieren bei ge¬ 
wissen Kälberkrankheiten, ähnlich wie beim Typhus des Menschen, 
auf metastatisehem Wege mit Bakterien der Paratyphus-Enteritis¬ 
gruppe überschwemmt werden, um dann als Ausscheidungsorgane 
für diese Bakterien, besonders bei Abklingen der Infekfion, zu 
wirken. Andererseits muß bei alleinigen Nierenbefunden auch 
damit gerechnet werden, daß die Fleischvergifter zum Teil erst 
nach dem Tode in die Nieren eingewandert sind, da dieses Organ v 
besonders durch die angeschnittene Hohlvene und den durch¬ 
schnittenen Harnleiter, Bakterieneinwanderungen von außen her 
stark ausgesetzt ist. 

Auch bei Schweinen stehen die intermuskulären Lymph¬ 
knoten als Fundstelle der Fleischvergifter obenan; es folgen in 
gleicher Anzahl der Fälle die Milz und die Muskulatur des Hinter¬ 
schenkels. Etwas weniger häufig sind diese Bakterien in der 
Muskulatur des Vorderschenkels und in der Niere vorgekommen; 
einige Male konnten sie auch in den veränderten Körperteilen und 
einmal im Knochenmark ermittelt werden. In letzterem Falle 
wurden indessen die Fleischvergifter gleichzeitig auch in anderen 
Körperteilen nachgewiesen. 

Im allgemeinen haben sich bei allen Tiergattungen die inter- 
muskulären Lymphknoten, die Milz und die Muskelproben als die 
häufigsten Fundstellen der Fleischvergifter erwiesen. Da jedoch 
die Fundstellen in den einzelnen Jahren und bei den einzelnen 
Tieren ungleichmäßig sind, kann von einem ausgesprochenen Lieb- 
lingssitze dieser Bakterien bei keiner Tierart gesprochen werden. 

Das Anreicherungsverfahren wurde bei der Unter¬ 
suchung von 2936 Tieren, d. h. in 28,0 Proz. aller Fälle, zur 
Sicherung der Untersuchung ausgeführt. Dabei wurden in 
56 Fällen Fleischvergifter ermittelt. Am häufigsten kam die An¬ 
reicherung bei Pferden zur Anwendung, nämlich bei 40 Proz. der 
untersuchten Proben; bei Rindern wurde sie in 28,2 Proz., bei 
Kälbern in 26,4 Proz. und bei Schweinen in 25 Proz. der unter¬ 
suchten Proben ausgeführt. Dabei wurden bei Pferden in 3,8 Proz. 
der Fälle, bei Rindern in 1,6 Proz., bei Kälbern in 2,9 Proz. und 
bei Schweinen in 3,2 Proz. der angereicherten Proben Fleisch¬ 
vergifter gefunden. Beachtet man, daß mit Hilfe der Anreicherung 
insgesamt 12,7 Proz. der Fleischvergifter enthaltenden Proben er¬ 
mittelt wurden, so ist der Wert dieses Verfahrens zur Unter¬ 
stützung des bakteriologischen Untersuchungsganges unverkennbar. 
Das Anreicherungsverfahren ist, wie schon erwähnt, nur für den 
Fall vorgeschrieben, daß zwischen der Schlachtung und dem Beginn 
der Untersuchung so kurze Zeit verstrichen ist, daß mit einer 
nachträglichen erheblichen Vermehrung der Keime in den Proben 
selbst nicht gerechnet werden kann. Dies hat sich als zweckmäßig 
erwiesen, denn es konnte in einer nicht unbeträchtlichen Zahl von 
Fällen der Nachweis von Fleischvergiftungsbakterien erbracht 
werden, der ohne Anwendung des Anreicherungsverfahrens nicht 
gelungen wäre. Der von einer Untersuchungsstelle erhobene Ein¬ 
wand, daß dieses Verfahren die Untersuchung umständlich und 
infolge der dabei möglichen Verunreinigung durch Luftkeime un¬ 
zuverlässig mache, ist auf Grund der gemachten gegenteiligen 
Erfahrungen als nicht stichhaltig zu bezeichnen. Der Zeitverlust, 
den diese Untersuchung bedingt, wird durch die Möglichkeit einer 
sicheren Beurteilung der Probe voll auf gewogen; einer Ver¬ 
unreinigung der Anreiclierungsprobe durch Luftkeime kann durch 
steriles Arbeiten vorgebeugt werden. 

Durch die bis jetzt vorliegenden statistischen Angaben läßt 
sich die bakteriologische Fleischbeschau bereits gut rechtfertigen. 
Wenn auch ein Teil der zur bakteriologischen Untersuchung ge¬ 
langten Tierkörper, die auf Grund des bakteriologischen Befundes 
zum Verzehr zugelassen werden konnten, vielleicht schon nach 
einer Wiederholung der grobsinnlichen Beschau für genußtauglich 
hatte erklärt werden können, und wenngleich im einen oder an¬ 
deren Falle die bakteriologische Nachprüfung des wegen Blut¬ 
vergiftung beanstandeten Tierkörpers nur zur weiteren Sicherung 
der Diagnose in die Wege geleitet wurde, so hat doch diese Nach¬ 
prüfung zur Freigabe einer nicht unbedeutenden Zahl von Tier- 
körpern in solchen Fällen geführt, wo sonst die unschädliche Be¬ 


seitigung angeordnet worden wäre; ferner kann angenommen 
werden, daß infolge der bakteriologischen Beschau die Gefahr der 
Inverkehrgabe von Fleisch, das mit gesundheitlich bedenklichen 
Keimen durchsetzt war, wesentlich vermindert wurde. Von. den 195 
der Blutvergiftung verdächtigen und bakteriologisch, untersuchten 
Pferden sind 140 — 71,8 Proz., weil das Fleisch bakfcerienfrei oder 
nur mit einzelnen, nicht zur Gruppe der Fleischvergifter gehörenden 
Bakterien durchsetzt war, in den Verkehr gegeben worden, von 
7969 Rindern 6216 Tierkörper — 78 Proz., von 1539 Kälbern 
1076 = 69,9 Proz., von 752 Schweinen 565 = 75 Proz., von 
22 Schafen 17 = 77,3 Proz. und von 9 Ziegen 7 = 77,8 Proz. Die 
übrigen Tierkörper mußten dagegen, weil sie sich entweder stark 
bakterienhaltig oder mit Fleischvergiftern durchsetzt erwiesen 
hatten, nach § 33, Abs. 1, Nr. 18 oder Nr. 7 der Ausführungs¬ 
bestiminungen A zum Fleischbeschaugesetz als untauglich zum 
Genüsse für Menschen erklärt werden. Wenn auch die Fleisch¬ 
mengen, welche durch die bakteriologischen Untersuchungen dem 
Verbrauche als Nahrungsmittel für Menschen erhalten werden 
konnten, im Verhältnis zur gesamten Fleischerzeugung Deutsch¬ 
lands nur gering sind, so ist der wirtschaftliche Nutzen des ein¬ 
geschlagenen Verfahrens darum doch nicht unbedeutend. Dies 
gilt namentlich für die jetzige Zeit der Fleischknappheit, in der 
jede Menge Fleisch willkommen ist, die für den menschlichen 
Genuß gerettet werden kann. Außerdem hat aber zweifellos die 
bakteriologische Fleischbeschau auch manchen Tierbesitzer vor 
erheblichen wirtschaftlichen Schädigungen bewahrt-, indem durch 
sie die unnötige Untauglichkeitserklärung des Fleisches verhütet 
worden ist. (Veröfftl. d. Reichsgesundheitsamtes.) 


Tagesgeschichte. 

Der Neuaufbau des D. V. R. 

Von Riedel, Ohlau. 

In Nr. 1 des 20. Jahrg. der Deutschen Schlacht- und Viehhof¬ 
zeitung unterzieht Junack die Bamberger Beratungen und Be¬ 
schlüsse einer längeren Betrachtung und Prüfung. Manches ist in 
seiner Abhandlung nicht recht verständlich selbst für einen Teil¬ 
nehmer an der Tagung des D. V. R. Soviel ich aber aus dem Artikel 
herauslesen konnte, so verwirft ,J u n a e k in der Hauptsache 
den Beschluß über die Zusammensetzung des Ausschusses des 
D. V. R. und stellt einige allgemeine 'Betrachtungen über die Bam¬ 
berger Tagung an. 

Junack meint, daß es verkehrt sei, maßgebende Leitsätze 
ohne Vorbereitung in wenig mehr als zwei Stunden durch eine 
Plenarversammlung beraten zu lassen, und bemängelt die Auf¬ 
fassung von Schmaltz in der B.T. W. 1919 Nr. 50 über die 
Bamberger Beschlüsse. Von nicht genügender Vorbereitung der 
Leitsätze kann wohl mit Berechtigung nicht gesprochen werden; 
denn schon Wochen vor der Tagung des D. V. R. hatte Schmaltz 
seine Vorschläge veröffentlicht und sind Drucksachen auch über 
alle anderen Vorschläge versandt worden. Jeder hatte also hin-* 
reichend Gelegenheit, sie zu prüfen, zu erweitern oder zu ver¬ 
bessern. Wenn dies nicht geschehen ist, so fällt der Vorwurf auf 
die, die die Nachprüfung vernachlässigt haben und nun Vorwürfe 
erheben, zurück. 

Ich frage; Wem zuliebe ist denn die Umformung des D. V. K. 
erfolgt? 

Sie hat doch nur auf Wunsch der Verbände der Gemeinde- und 
Freiberufstierärzte stattgefunden. Wenn diese aber allein das Be¬ 
streben nach einer Neuordnung der Dinge hatten, so war es auch 
ihre Sache, die Leitsätze in nicht mißzuverstehenden Worten aus¬ 
zuarbeiten und sie vorzulegen. Statt dessen hat man diese Arbeit 
Schmaltz überlassen, und zum Dank für seine Bemühungen 
wird er hinterher getadelt, weil seine Leitsätze zu sehr verschie¬ 
dene Auslegungen zuließen. Fürwahr, ein recht sonderbares 
Verfahren! 

Noch eigenartiger mutet es an, wenn Junack weiter schreibt: 
„Die Reichs verbände waren deshalb auch schwach vertreten, weil 
sie die Angelegenheit durch Abstimmung des Tierärztetages 
im wesentlichen für geklärt hielten.“ Ja, hatte denn der Tier¬ 
ärztetag die ausschlaggebenden und endgültigen Beschlüsse 
über die künftige Zusammensetzung des D. V. R. zu fassen oder 
der D. V. R.? War der Tierärztetag maßgebend, warum hat 
man den D. V. R. nochmals damit behelligt? Über 
die Zuständigkeitsfrage mußten sich die Reichsverbändc doch klar 
sein. J unack hätte seine nunmehrige Ansicht, daß nicht der 
alte D. V. R., sondern erst der neu zu bildende die grundlegenden 
Bestimmungen für die stark umgeänderte Körperschaft hätte fest¬ 
legen müssen, in Bamberg zur Geltung bringen sollen, anstatt 
jetzt nachträglich mit Vorwürfen gegen andere zu kommen. 

Wenn aber die Reichsverbände auf dem D. V. R. an dem für 
die Neuordnung doch wichtigsten Tage zu schwach vertreten 
waren, dann mögen die Reichsverbände die von ihnen entsandten 
Vertreter zur Rechenschaft ziehen, weil sie jene Sitzung versäumt 
haben; man soll aber nicht hinterher die anklagen, die ihre Pflicht 
getan; die Sitzung wahrgenommen und die Beschlüsse nach bestem 
Wissen und nach ihrer Überzeugung zum Wohle des ganzen 
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tierärztlichen Standes gefaßt haben. Soviel über die allgemeinen 
Betrachtungen J u n a c k s. Ich hätte von ihrer Widerlegung abge¬ 
sehen, wenn er sich nicht so ausgiebig gegen den von S c h m a 11 z 
gestellten und zurückgezogenen, von mir aber wieder angenom¬ 
menen Antrag über die Zusammensetzung des Ausschusses mit 
so großer Leidenschaftlichkeit gewendet hätte. 

Nach jenem Leitsatz 9 soll sich der Ausschuß aus dem Vor¬ 
sitzenden, je drei Vertretern der drei großen Sondergruppen und 
drei von der Plenarversammlung zu wählenden Mitgliedern zu¬ 
sammensetzen. Nach Juliack soll durch diesen Beschluß die 
Parität der Berufsgruppen verletzt sein. Nun gut, Herr 
Junack, ich gebe Ihnen zu, daß Sie recht haben, ich frage Sie 
aber, zu wessen Gunsten oder Ungunsten denn diese Parität durch 
den Leitsatz 9 bei richtiger und ruhiger Überlegung und Würdi¬ 
gung der tatsächlichen Verhältnisse verletzt ist. Nach Ihrer 
Meinung zum Schaden der Gemeinde- und Freiberufstierärzte. 
Folgende Überlegung beweist aber das Gegenteil. Jede Gruppe 
hat im Ausschuß zunächst drei Vertreter, die übrigen drei wählt 
die Plenarversammlung. In dieser haben nach den Neuwahlen die 
Delegierten der Gemeinde- und Freiberufstierärzte zusammen die 
weit überwiegende Mehrheit. Diese Mehrheit kann also ohne 
weiteres die drei noch zu wählenden Ausschußmitglieder aus 
ihren Reihen in den Ausschuß bringen, so daß sie zusammen 
neun Vertreter hat gegen drei der iStaatstierärzte und gegebenen¬ 
falls den Vorsitzenden. Wer ist also schlimmstenfalls der Ge¬ 
schädigte? Nach Adam Riese die Staats-, nicht aber die Ge¬ 
meinde- und Freiberufstierärzte. Wozu also der Alarm? Ich habe 
dieses Rechenexempel auch schon in Bamberg aufgestellt und 
es den beiden Reichsverbänden wegen ihrer Einwände entgegen¬ 
gehalten. Ich kann daher nicht verstehen, wie Junack noch¬ 
mals auf diese Frage zurückkommen konnte. Selbstverständlich 
habe ich bei Wiederaufnahme des S c h m a 11 z sehen Antrages 
nicht den Hintergedanken gehabt, den Staatstierärzten einen Nach¬ 
teil zuzufügen. Es w r aren für mich lediglich die Gründe von 
S c h m a 11 z maßgebend, nach denen der Plenarversammlung die 
Möglichkeit offen gelassen werden sollte, die eine oder andere be¬ 
sonders befähigte und in Standesfragen über das gewöhnliche 
Maß hervorragende Persönlichkeit in den Ausschuß hineinzu¬ 
bringen, wenn es nicht durch die Gruppen möglich wäre. Daß 
dies nicht immer möglich sei, wurde von der Mehrheit ange¬ 
nommen, da es nach ihrer Ansicht Tierärzte gibt, die zu keiner der 
drei großen Gruppen zu zählen sind. Die Frage, ob diese Auf¬ 
fassung zutriltt, ist noch offen; sie kann bejaht und verneint 
werden. Würde aber der zu wählende Kollege keiner der drei 
Gruppen zuzuzählen sein, so würde er nicht in den Ausschuß hin¬ 
einkommen, auch wenn seine Tüchtigkeit noch so groß wäre. Das 
wäre eine bedauerliche Lücke gewesen, die vermieden werden 
sollte. 8 c h m a 11 z hatte nur zwei von der Plenarversammlung 
zu wählende Ausschußmitglieder beantragt. Um der Parität aber 
Rechnung zu tragen, habe ich dann drei beantragt, so daß auf jede 
der drei großen Gruppen je einer entfallen kann. Damit ist doch 
die Parität gewahrt. Denn, sollte die eine besonders hervor¬ 
ragende Persönlichkeit den Staatstierärzten nahestehen oder ihnen 
besonders zuneigen, so haben ja die Gemeinde- und Freiberufs¬ 
tierärzte es infolge ihrer überwiegenden Mehrheit in der Hand, die 
beiden anderen Ausschußmitglieder aus iliren Reihen zu wählen, 
so daß dann jede Gruppe wieder gleichmäßig je vier Vertreter hat 
und schlimmstenfalls 8 Gemeinde- und Freiberufstierärzte 5 Staats¬ 
tierärzten, einschl. des Vorsitzenden, gegenüberständen. Warum 
beklagt sich also Junack? Wenn jemand Ursache zur Klage 
hätte wegen des Leitsatzes 9, so wären es doch nur die Staats¬ 
tierärzte! — Ein bißchen Nörgeln geht über alles! 

Um nicht mißverstanden zu werden, füge ich noch an, daß 
ich mich in keiner Weise gegen die Reichs verbände, sondern 
lediglich gegen die die Lage schief darstellenden Ausführungen 
Junackö gewendet habe. 

Mitteilung der Geschäftsstelle des Deutschen 
Veterinärrates. 

Vor bereitender Reichswirtschaftsrat. 

Ein Artikel von Dr. Richter in Heindorf in allen Wochen¬ 
schriften machte darauf aufmerksam, daß für den tierärztlichen 
Stand eine Vertretung im vorbereitenden R e i c li s w t i r t - 
schaftsrat nicht vorgesehen sei. Nach den von mir unter¬ 
nommenen Schritten kann diesbezüglich mitgeteilt werden, daß 
der vorbereitende Reichswirtschaftsrat, wie schon sein Name sagt., 
als ein Provisorium gedacht ist, in dem nur eine beschränkte 
Anzahl von Mitgliedern (200) und auch nur eine beschränkte 
Anzahl von Berufen vertreten sein werden. Dies geschieht, um 
einen vorbereitenden Reichswirtschaftsrat schnell ins Leben zu 
rufen, während der endgültige Reichswirtschaftsrat erst noch 
in Vorbereitung ist, aber ebenfalls in absehbarer Zeit in die Er¬ 
scheinung treten soll. Beim vorbereitenden Reichswirtschaftsrat 
mußten also zugunsten der Schnelligkeit seiner Einberufung ver¬ 
schiedene Berufe, nicht nur der tierärztliche, unberücksichtigt 
bleiben. Der Artikel 2, VIII und IX des Entwurfes über den vor¬ 
bereitenden Reichswirtschaftsrat bietet jedoch die Möglichkeit, daß 


unter den dort genannten Persönlichkeiten auch ein Vertreter des 
tierärztlichen Standes einberufen wird. Vor allen Dingen aber 
ist unter den weiteren Bestimmungen des Entwurfes in Artikel 8 
folgendes zum Ausdruck gebracht: 

„Der vorbereitende Reichswirtschaftsrat und seine Ausschüsse 
sind befugt, zu ihren Verhandlungen Personen, die nicht Mitglieder 
des vorbereitenden Reichswirtschaftsrates sind, w r egen ihrer be¬ 
sonderen Kenntnis der zu behandelnden Fragen als Sachver¬ 
ständige zuzuziehen. 

Die Grundsätze für eine etwaige Entschädigung der Sachver¬ 
ständigen setzt der Reichswirtschaftsminister gemeinschaftlich 
mit dem Reichsfinanzminister fest.“ 

Bei den einzelnen Vorlagen wird man von der Bestimmung 
des ersten Absatzes dieses Artikels in weitem Maße Gebrauch 
machen. Demnach ist zu erwarten, daß bei Angelegenheiten, die 
den tierärztlichen Stand berühren, derselbe auch im vor¬ 
bereitende n Reichswirtschaftsrat zu Wort kommen wird. 

Weitere Schritte in dieser Angelegenheit erscheinen jetzt 
weder notwendig noch aussichtsreich, dagegen w erden sie bei-der 
Schaffung des endgültige n Reichswirtsehaftsrates notwendig 
werden. Hier ist beabsichtigt, die Zahl der Vertreter und auch 
der vertretenen Berufe erheblich zu vermehren. Außerdem wird 
der endgültige Reichswirtschaftsrat voraussichtlich aus Waiden 
seitens, der Bezirkswirtschaftsräte hervorgehen. Falls in diesen 
Bezirkswirtschaftsräten eine Vertretung der Tierärzte nicht schon 
vorgesehen sein wird, wird es Aufgabe der tierärztlichen Organi¬ 
sationen oder einzelner einflußreicher Kollegen in diesen 
Bezirken (Landesteilen) sein, für eine Vertretung der Tierärzte 
in den Bezirks Wirtschaftsräten — bzw\ bei deren 
Wahlen zum Reichs wirtscliaftsrat für ihre Vertretung i n 
diesem — zu sorgen. Zu den maßgebenden Landeszentral¬ 
behörden darf man wohl das Zutrauen haben oder sie unserer¬ 
seits darum angehen, daß sie eine Vertretung des tierärztlichen 
Standes bei der Errichtung des endgültigen Reichswirtschaftsrates 
sicher stellen. Auch eine Fühlungnahme mit einflußreichen Parla¬ 
mentariern wird in Betracht kommen, wenn die Entwicklung der 
Angelegenheit in ein entsprechendes Stadium getreten sein wird. 
Die Geschäftsstelle wird die Angelegenheit weiter im Auge be¬ 
halten. Mithilfe von seiten tierärztlicher Korporationen und ein¬ 
zelner interessierten Kollegen ist nötig und erwünscht. 

Berlin-Friedenau, Südwestkorso 10II. Dr. B a c h. 

Verein der Tierärzte am linken Niederrhein. 

(Sitz Krefeld.) 

Bericht über die Versammlungen vom 15. März 1919 (anwesend 
19 Mitglieder), vom 3. Mai 1919 (anwesend 21 Mitglieder) und zwei 
Gäste, darunter Herr Reg.- und Veterinärrat Eckardt, Düssel- 
dorf-Oberk., vom 14. Juni 1919 (anwesend 14 Mitglieder) und ein 
Gast, vom 26. Juli 1919 (anwesend 19 Mitglieder). 

Der Verein wurde am 15. März 1919 zu Krefeld von 19 Tier¬ 
ärzten des linken Niederrheins gegründet. 

Der Vorstand besteht aus den Herren: Dr. Bettendorf, 
Schlachthof-Direktor in Uerdingen a. Rh., 1. Vorsitzender, 
Veterinär-Rat Grube, Kreis-Tierarzt in Krefeld, 2. Vorsitzender, 
Dr. Herberg, prakt. Tierarzt in Osterath, Schriftführer. 

Anlaß zu seiner Gründung gab der Umstand, daß die Kollegen 
von Krefeld und Umgegend schon wiederholte Besprechungen 
gehabt hatten, um die Grundgebühren für die tierärztliche Praxis 
festzusetzen. Dies erwies sich als dringend notwendig, da die 
Tierärzteschaft des linken Niederrheins durch die belgische Be¬ 
setzung sowohl von ihren rechtsrheinischen als auch von denen 
der anderen Besatzungszonen fast vollständig abgeschnitten 
waren. Dazu kam als weiterer erschwerender Umstand hinzu, daß 
auch die Fachpresse seit Mitte Dezember 1918 in der belgischen 
Zone nicht mehr erschienen ist. Auch jetzt ist deren Einfuhr 
noch nicht gestattet, so daß die Orientierung über das tierärztliche 
Leben Deutschlands nur durch einige wenige Kollegen erfolgen 
kann, die im glücklichen Besitze eines Brückenpasses sind und in 
Düsseldorf Einsicht in die Fachpresse nehmen können. Bei 
solcher Isolierung w^ar der Wunsch zu festerem Zusammenschluß 
natürlich, und so wurde denn auch der Beschluß der Vereins¬ 
gründung am 15. März 1919 von 19 Kollegen einstimmig gefaßt. 
Daß die Gründung einem Bedürfnisse entsprach,dürfte allein die 
Tatsache beweisen, daß von den 65 linksrheinischen Tierärzten des 
lieg.-Bez. Düsseldorf 45 jetzt schon dem Verein als Mitglieder 
angehören. Von den fernstehenden Kollegen ist der größere Teil 
Schlachthof-Tierärzte, die bis jetzt unerklärlicherweise recht wenig 
Interesse für den Verein gezeigt haben. Auch an dieser Stelle sei 
nochmals ausdrücklich betont, daß weder politische Motive bei 
der Gründung irgendwie mitgespielt haben, noch im späteren Ver- 
einsleben solche in Erscheinung getreten sind; wurde doch sogar 
mit der Möglichkeit gerechnet, daß in späterer Zeit, veenn der 
Verkehr mit dem unbesetzten Deutschland wieder ganz frei sein 
wird, der Verein sich wieder auflösen kann, wenn ein Bedürfnis 
für sein Fortbestehen nicht mehr voriiegen sollte. 

Nach vollzogener Gründung hat der Verein sofort praktische 
Arbeit in Angriff genommen. Durch Annahme der Satzungen hat 
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er sich ein festes Fundament gelegt. In Anbetracht der ungeheuer 

S nen Lebenshaltung war eine Erhöhung der tierärztlichen 
n selbstverständlich; um aber in die Forderungen die 
nötige Einheitlichkeit hineinzubringen, einigten sich die Kollegen 
auf folgende Minimaltaxe. Hierbei mußten vor allen Dingen die 
schweren Existenzbedingungen der Kollegen der äußersten Bezirke 
des Niederrheins berücksichtigt werden, die einen schweren Kampf 
mit einem schon früher, jetzt erst recht gut eingeführten Pfuscher- 
tunu zu führen haben und die früher oder später auch wieder mit 
der teilweise recht unangenehmen Konkurrenz oder wenigstens 
früher sehr niedrig liquidierenden holländischen Tierärzte zu rechnen 
haben. 

Die Erhöhung der tierärztlichen Taxe wurde dem Publikum 
durch Anzeige in den großen Tageszeitungen bekanntgegeben. 
Im allgemeinen Teile der Zeitung wurden gleichzeitig in einem 
Artikel die notwendigen Erläuterungen gebracht. Hier sei an¬ 
geführt, daß die Zeitungen später nochmal in Anspruch genommen 
worden sind, um vor dem Studium der Tierheilkunde zu warnen. 
Das Rundschreiben des Deutschen Veterinärrates wurde dabei zu¬ 
grunde gelegt und angeführt, daß die Zahl der Praxis treibenden 
Tierärzte dadurch eine geradezu beängstigende Vermehrung er¬ 
fahren habe, daß die aus den verlorenen Gebieten vertriebenen 
Tierärzte, und die vielen freigewordenen Militärtierärzte not¬ 
gedrungen neue Arbeitsfelder sich haben schaffen müssen, zudem 
»eien die Schlachthöfe wegen der herabgesetzten Schlachtungen 
für Tierärzte vor der Hand auch nicht mehr aufnalunefähig. 

Diesen beiden größeren Arbeiten — den Statuten und der 
Mindesttaxe — hat der Verein eine Standesordnung hinzugefügt. 
Die Vereinsmitglieder waren dabei der Ansicht, daß man auf die 
allgemeine große Standesordnung, wie sie vor dem Kriege von der 
Kammer geplant war, nicht warten dürfe, zumal auch durch das 
Fehlen der Fachpresse nicht bekannt war, ob die Kammern über¬ 
haupt wieder in Tätigkeit getreten waren und ob sie bei der wahr¬ 
scheinlichen Fülle des Materials imstande seien, sich bald wieder 
mit dieser Materie zu beschäftigen. Aus den Betrachtungen ist die 
Standesordnung in folgender Fassung hervorgegangen. 

Von weiteren wichtigen Beschlüssen seien erwähnt, daß der 
Verein vorläufig dem Deutschen Veterinärrate nicht beigetreten 
ist. da der größte Teil der Mitglieder außerdem noch dem Düssel¬ 
dorfer Verein angehört, mithin im Deutschen Veterinärrate ver¬ 
treten ist. Desgleichen hat der Verein bis jetzt noch mit dem 
.Anschluß an den Reichsausschuß für akademische Berufsstände 
für die Rheinlande gezögert. Ferner ist der Verein mit der Orts¬ 
gruppe Köln des Deutschen Offizier-Bundes in Verbindung getreten 
und hat beanstandet, daß der Verein ..die Wahrnehmung des wirt¬ 
schaftlichen Wohls aller deutschen Offiziere, Sanitätsoffiziere und 
Militärbeamten“ sich zum Ziele gesetzt hat, wobei es aber den 
Veterinäroffizieren — wenn sie beitreten wollen — freigestellt ist, 
sich zu irgendeiner der drei Gruppen zu zählen. Es ist uns 
versprochen worden, unsere Einwände bei einer Besprechung der 
Landesgruppen in Berlin vorzutragen. Weitere Nachricht ist aus¬ 
geblieben. Ob’s Erfolg gehabt hat? 

Zu guterletzt sei noch erwähnt, daß der Verein sich langsam 
auch dem geselligen Leben zuwenden konnte. Allmonatlich wird 
in Zukunft in einer Großstadt des Niederrheins ein Kollegen¬ 
abend stattrinden, und hoffen wir auch von ihm eine Förderung 
des gedeihlichen Zusammenarbeitens aller Kollegen. Der erste 
Abend führte 11 Kollegen in Krefeld in geselliger Runde zu¬ 
sammen. 

Dr. Bettendorf, 1. Vorsitzender. 

Dr. Herberg, Schriftführer. 

ReichSYereinignng tierärztlicher Gestüts- und 
Tierznchtbeamter. 

Aufruf an alle deutschen tierärztlichen Gestüts- und Tierzucht¬ 
beamten. 

Die Zeitverhältnisse verlangen einen Zusammenschluß aller 
Berufskollegen zur Wahrung ihrer Interessen. Die drei großen 
Berufsgruppen unseres tierärztlichen Standes (Staats-, Gemeinde- 
und Pivattierärzte) bilden ihre Organisationen in den Einzel¬ 
staaten und im Reiche — sow r eit sie nicht schon vorhanden sind. 
Auch wir in den Tierzuchten tätigen Tierärzte müssen uns Zu¬ 
sammenschlüßen, um-unsere gemeinsamen Interessen vertreten zu 
können und unsere Stellung in der Tierzucht zu sichern. Die land¬ 
wirtschaftlichen Tierzuchtbeamten haben sich zu dem Reichs- 
verbande deutscher Tierzuchtinspektoren zusammengeschlossen. 
Wir tierärztlichen Tierzuchtbeamten dürfen nicht zurückstehen. 

Die Tierzuchten haben zu allen Zeiten und in allen Ländern 
unter tierärztlichem Einfluß gestanden. Zahlreiche Tierärzte haben 
Hervorragendes in der Tierzucht geleistet — ich erinnere nur an 
unter tierärztlichem Einflüsse gestanden. Zahlreiche Tierärzte haben 
Schwarznecker, Lydtin, Grabensee. Wir Tierärzte 
sind dazu vorgebildet und befähigt, in den Tierzuchten mit¬ 
zuwirken. Jetzt müssen wir zur Vertretung unserer Interessen 
zusammenstehen und unsere Wünsche äußern. 

Wohl gehört der größte Teil der Gestüts- und Tierzucht- 
beamten zu der Berufsgruppe der Staatsbeamten; wir haben mit 


diesen viele Berührungspunkte, jedoch auch zahlreiche Sonder¬ 
interessen, da sich unser Beruf und unsere gesamte Tätigkeit 
völlig von der der beamteten Tierärzte unterscheidet. Im Rahmen 
der Gruppe der Staatstierärzte müssen wir Gestüts- und Tierzucht¬ 
tierärzte eine Sondervereinigung bilden. Dann werden wir unsere 
Interessen in unserer Standesvertretung und vor den Regierungen 
vertreten können und wir werden die Gleichstellung mit den an¬ 
deren akademischen Berufsständen erreichen. Wir dürfen deshalb 
nicht länger zögern, unsere Organisation zu schaffen. 

Die Unterzeichneten Tierärzte ersuchen alle im Gestütsdienst 
und in den Tierzuchten (einschließlich Remontedepots) beamteten 
Kollegen umgehend der ,.Reichsvereinigung tier¬ 
ärztlicher Gestüts- und Tierzuchtbeamter“ bei¬ 
zutreten und ihre Anschrift der vorläufigen Geschäftsstelle in 
Bad Harzburg, Gestüt, mitzuteilen. 

B e i c h h o 1 d, Landstallmeister, Landshut (Niederbayern): 
Dr. Bernhardt, GestütsobertierarzL Offenhausen; Groll, 
Tierzuchtinspektor, Traunstein; A. Hink, Tierzuchtinspektor, 
Freiburg i. Br.; K rafft, Landespferdezuchtinspektor, Ulm; 
Maderer, Tierzuchtinspektor, München; Matthias, Gestüts¬ 
und Veterinärrat, Trakehnenf Dr. Müller, Gestüts- und 
Veterinärrat, Beberbeck; W. Müller, Verbandszuchtdirektor, 
Radolfszell (Baden); Nagel, Gestütsinspektor, Weil; Dr. Niklas, 
Regierungsrat, Berlin; Professor Dr. Schöttler, Berlin; 
S i m o n s e n, Gestütsdirekter, Herrenhausen; Dr. Sonnen- 
brodt, Gestütsinspektor, Harzburg; Stautner, Regierungs¬ 
und Veterinärrat, München; Süßkind, Regierungsrat, München; 
Wagenheuser, Gestütsdirektor, Kohrenfeld; Wagner, 
Gestüts- und Vefcerinärrat, Graditz; Dr. Zier, Gestütstierarzt, 
Achsel sc hwang. 

Wir wünschen der neuen Vereinigung, die ihre besondere Be¬ 
deutung für die Wahrung der immer noch verständnislos be¬ 
kämpften tierärztlichen Mitarbeit in der Tierzucht hat, allen Erfolg 
und sagen jede Unterstützung zu. Schriftleitung. 

Unterstützungsverein für Tierärzte. 

Auf meinen Aufruf in Nr. 49 der B. T. W. für 1919 sind 
Weihnachtsgaben eingegangen von den Herren Stabs¬ 
veterinär G a r b e - Breslau 50 M., Stellv. Kreistierarzt Dr. 

H e ßl e r-Oppeln 30 M., Veteriuärrat Sahn er-Bad Homburg 
10 M., Veterinärrat 0 b e r 1 ä n d e r - Apolda 30 M., Schlachthof¬ 
direktor Thur mann-Altena i. W. 10 M., Dr. Th. in G. 50 M„ 
Dr. Kneip- Saarbrücken 132 M., Tierarzt Streibel - Meng¬ 
schütz b. Brieg 30 M., Distrikts- und GrenztieTarzt Dr. Girisch 
Tegernsee 20 M.. Landgestütsobertierarzt Dr. Bernhardt- 
Offenhausen 25 M., Tierarzt W i elan d - Wangerin in Pommern 
10 M., .Schlachthofdirektor S t e g m a n n - Halberstadt (Harz) 

50 M., Kreistierarzt H. in St. 25 M., Veterinärrat Kurschat- 
Schroda, Bez. Posen 50 M., Generaloberveterinärrat D. Hensel- 
Cüstrin a. O. 15 M., Geh. Veterinärrat Heyne- Halberstadt 
(Harz) 20 M. 

Allen gütigen Spendern .spreche ich meinen wärmsten Dank 
aus und verbinde damit die herzliche Bitte, sich auch zu Weih¬ 
nachten dieses Jahres der bedürftigen Hinterbliebenen ver¬ 
storbener Tierärzte wieder erinnern zu w'ollen. 

Dieselbe Bitte richte ich auch an alle übrigen Herren Kollegen, 
die bedenken wollen, daß die Liebe zu den Mitmenschen nur 
durch die Tat bewiesen wird. Gleichzeitig nehme ich die Gelegen¬ 
heit wahr, den Kommerzienrat Herrn Dr. med. vet. h. c. Haupt- 
n e r in Berlin für seine hochherzige Weihnachtsgabe in Höhe von 
1000 M., sow r ie dem Direktor Herrn Marks in Hannover für die 
gütige Zuwendung der Wirtschaftsgenossenschaft D. T. in Höhe 
von 1500 M. den herzlichsten Dank, zugleich im Namen des Vor¬ 
standes, hiermit zum Ausdruck zu bringen. 

Halberstadt, im Januar 1920. 

Heyne, Vorsitzender des U.-V. f. T. 

Deutscher Yeterinäroffizier-Bnnd. 

Alle inaktiven Veterinäre, die seinerzeit als obere Militär¬ 
beamte in den Ruhestand versetzt waren und dann während des 
Krieges als Veterinäroffiziere wieder Dienst getan haben, die trotz 
der im November in den Fachzeitschriften erfolgten Aufforderung 
bisher die diesbezüglichen Unterlagen noch nicht an den D. V. O. B. 
gesandt haben, werden nochmals aufgefordert, sich ohne Aus¬ 
nahme daran zu beteiligen, das nötige Material zu sammeln, um 
ihre berechtigten Forderungen wegen Neuregelung und Erhöhung 
ihrer alten Pension bei den zuständigen Behörden zu erwirken. 

Die Anträge und Unterlagen wollen die Herren möglichst 
bald richten an Herrn Oberstabsveterinär a. D. Meinicke, 
Berlin SO. 16, Melchiorstr. 9. 

Diejenigen Herren, die in dieser Angelegenheit bereits mit 
Herrn Stabsveterinär a. D. Perl, Bordeisholm, in Verbindung ge¬ 
treten sind, brauchen nicht nochmals zu schreiben, da wir mit 
Herrn Kollegen Perl zusammen arbeiten. 

Der Vorstand des D. V. O. B. 

I. A.: Meinicke, Obterstabsveterinär a. D. 
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Tuberkulose-Demonstrationsknrsns in Berlin. 

Einem wiederholt uns gegenüber geäußerten Wunsche ent¬ 
sprechend wird noch eine — und zwar bis auf weiteres die 
letzte — Demonstration über das Tuberkulose-Tilgungsverfahren 
für die Herren Kollegen in der Provinz Brandenburg a m 
Mittwoch, 11. Februar d. J. im Rinderstalle des 
Säuglingskrankenhauses der Gemeinde Weißen¬ 
see b. Berlin durch das Unterzeichnete Institut veranstaltet 
werden. Treffpunkt ist das Gehöft des Herrn Schlächter¬ 
meister Babusat in Weißensee, Falkenbergstr. 1, 
Mittag 12 Uhr pünktlich. 

Alle Herrn Kollegen, die Interesse an dieser Demonstration 
haben, werden zu derselben ergebenst eingeladen mit der Bitte, 
ihr Erscheinen dem Institut rechtzeitig anzeigen zu wollen' 

Straßenbahnverbindungen durch die Linien 60,61, 62,73 und 162- 
Bakteriologisches Institut der Landwirt¬ 
schaftskammer für die Provinz Brandenburg. 

Berlin NW 40, Kronprinzenufer 4. Tel. Hansa 1230—1235. 

|Yerein beamteter Tierärzte Preußens. 

Die bisher übliche und vorbereitete Veröffentlichung des un¬ 
verkürzten stenographischen Berichtes der 14. Hauptversammlung 
am 16. Oktober 1919 in Berlin wird leider nach den Mitteilungen 
der Schriftleitungen der Fachzeitschriften wegen Raum- und Papier¬ 
mangels unmöglich. Die verehrlichen Mitglieder müssen sich daher 
mit unserem Rundschreiben, das die gefaßten Beschlüsse auszugs¬ 
weise enthielt, vorläufig begnügen. 

Ferner bitte ich, von jetzt ab sämtliche Schriftsachen 
an unseren Vorsitzenden, Herrn Kollegen Rust, Breslau XIII, 
Hohenzollernstraße 44, senden zu wollen, da mein Wohnort 
Oppeln in den nächsten Tagen in das besetzte Gebiet Oberschlesiens 
zu liegen kommt und Störungen im Postverkehr anzunebmen sind, 
die yermieden werden müssen. B i s c h o f f, Schriftführer. 

Tierärztekammer für die Provinz Schleswig-Holstein. 

In den Vorstand der Tierärztekammer wurden gewählt: 

A. Franzenburg, Altona-Ottensen, Vorsitzender; Veterinär¬ 
rat M e i f o r t, Lensahn,Btellvertr.Vorsitzender; Harms, Elmshorn. 

Als Ausschußmitglied wurde gewählt: 

A. Franzenburg, Altona - Ottensen und als Vertreter 
Veterinärrat Meifort, Leneahn. Franzenburg. 

Ergebnisse der Neuwahlen znr Tierärztekammer für 
Schlesien. 

Reg.-Bez. Liegnitz. 

Mitglieder: 1. Kreistierarzt Vet.-Rat Arndt, Landshut; 
2. Schlachthofdirektor G e r 1 a c h , Liegnitz; 3. Tierarzt Hossen- 
felder, Bunzlau; 4. Tierarzt Klein, Wildschütz; 5. Tierarzt 
Schwebs, Glogau. 

Stellvertreter: 1. Vet-Rat Hirsch, Liegnitz; 2. 
Schlachthoftierarzt Ribbe, Görlitz;' 3. Tierarzt Dr. Hahn, 
Görlitz; 4. Tierarzt Morgen, Neustädtel; Tierarzt Hoffmann, 
Liegnitz. 

R e g. - B e z. Oppeln. 

Mitglieder: 1. Reg.- und Vet.-Rat B i s c h o f f, Oppeln; 
2. Schlachthofdirektor B r ö s k e, Hindenburg; 3. Tierarzt Haering, 
Sohrau; 4. Tierarzt Dr. Schwericke, Rosenberg. 

Stellvertreter: 1. Kreistierarzt Vet.-Rat Oestreich, 
Kattowitz; 2. Schlachthofdirektor Franke, Königshütte; 3. 
Tierarzt Lux, Beuthen, O.-S.; 4. Tierarzt Dr. Kuske, Oppeln. 

Reg. - Be z. Breslau. 

Mitglieder: 1. Reg.- und Vet.-Rat Rust, Breslau; 2. 
Schlachthof direktor Vet-Rat Ri eck, Breslau; 3. Schlachthof¬ 
direktor Riedel, Ohlau; 4. Tierarzt Angenheister, Breslau; 
5. Prof. Dr. Casper, Breslau; 6. Tierarzt Marx, Zobten; 7. 
Tierarzt 0 r t m a n n, Domslau. 

Stellvertreter: 1. Kreistierarzt Vet. - Rat Rückner, 
Brieg; 2. Schlachthoftierarzt Dr. Franke, Breslau; 3. Schlachthof¬ 
direktor D i n t e r, Münsterberg; 4. Tierarzt A p p f e 1, Reichen¬ 
bach ; 5. Tierarzt Dr. Schumann, Breslau; 6. Tierarzt Süßen¬ 
bach, Wohlau; 7. Tierarzt Becker, Trebnitz. 

Segen des Wohltuns. 

Im Jahre 1898 war der erst kurze Zeit an der Tierärztlichen 
Hochschule zu Berlin tätige Professor Eber unter tragischen 
Umständen gestorben. Da er noch nicht pensionsfähig war und 
begreiflicherweise auch noch nicht die Möglichkeit gehabt hatte, 
anderweitig für seine Familie zu sorgen, so blieb seine Witwe mit 
sechs Kindern, von denen das jüngste wenige Monate vor dem 
Tode des Vaters geboren war, in traurigster Lage zurück. Damals 
wurden im engeren und weiteren Kollegenkreise etwa 15 000 Mark 


aufgebracht mit der Bestimmung, daß sie Bachgemäß zur Erziehung 
der Waisen verwendet werden sollten. Die Verwaltung führten in 
ersprießlichster Weise der jetzt verstorbene Dozent Geiß zu 
Hannover und nach ihm Gestütsdirektor Simonsen zu Herren¬ 
hausen bei Hannover. 

Nachdem nun auch das jüngste der Kinder großjährig ge¬ 
worden war, ist bestimmungsgemäß der Rest des Kapitals unter 
die Kinder verteilt worden, wobei den drei jüngsten noch Wert¬ 
papiere im Nennwerte von 7500 Mark übergeben werden konnten. 
Die Stiftung ist damit aufgelöst, sie hat ihren Zweck auf das beste 
erfüllt.! 

Professor A. Eber zu Leipzig, der Bruder des Verstorbenen, 
schreibt: „Wenn heute die Witwe und die lebenden fünf Kinder 
(eine Tochter ist im Alter von 24 Jahren gestorben) sich in ge¬ 
sicherten, zum Teil sogar in guten Verhältnissen befinden, so 
werden wir nie vergessen, daß sie dieses in erster Linie dem 
Opfersinn hilfsbereiter Kollegen vom Jahre 1898 zu danken haben - . 

Diese Mitteilung wird allen noch lebenden freundlichen Gebern 
eine herzliche Freude machen. q a h m & i ♦ * 


Personalien. 

Auszeichnung: Professor Dr. rer. nat Wilhelm Zurick in Gießen 
wurde von der veterinärmedizinischen Fakultät der Universität 
Gießen zum Dr. med. vet. h. c. ernannt 

Ernennungen: Stabsveterinär a. D. Becker zum Schlachthof¬ 
direktor in Kolberg, Regierungs - Direktor Dr. von Beißwänger im 
Ministerium des Innern in Stuttgart unter Belassung seines Titels 
und unter Bestellung zum Vorstand des Tierärztlichen Landes¬ 
untersuchungsamtes zum Ministerialrat, städt. Tierarzt Dr. Rüst 
in,Duisburg zum Repetitor an der ambul. Klinik der Tierärztlichen 
Hochschule in Hannover, Josef l^cheler in Neuburg zum Distrikts¬ 
tierarzt in Babenhausen (Schwab.), Dr. Wilhelm Mayer in Wegberg 
zum Schlachthoftierarzt in Crefeld, Josef Rupp aus Felsberg zum 
Schlachthofdirektor in Dillinjien (Saar), Stadttierarzt Dr. Felix 
Schwabe in Chemnitz zum Bezirkstierarzt in Marienberg (Sachsen), 
Gestütstierarzt Emil Ehrensberger zum Landstallmeister in Zwei- 
brücken. 

Versetzungen: Regierungs- und Veterinärrat Karl Dennhardt von 
Speyer nach Würzburg, Kreistierarzt Dr. Luks von Memel nach 
Labiau, Bezirkstierarzt Dr. Julius Schache von Marienberg nach 
Döbeln i. Sachsen. 

Rubestandsversetzungen: Kreistierarzt Veterinärrat Kieckhäfer in 
Berlin, Regierungs- und Veterinärrat Schneider in Würzburg. 

Niederlassungen: Rudolf Amberger aus Regensburg in Schöllnach 
(Bez.-Amt Deggendorf), Dr. Ludwig Banspach, Mannheim, in Neubrunn 
(Unterfr.), Wilhelm Qrcvcmcyer aus Hesepe in Bocholt, Dr. Hermann 
Boetl aus Kirchenkimberg in Obersontheim (Württbg.), Oberstabs¬ 
veterinär a. D. Otto Nippert aus Ottmachau in Cottbus, Theodor 
Meschede aus Kirchborchen in Schmallenberg (Kr. Dortmund), 
Josef kail aus Hörzhausen in Odelzhausen (Oberbay.), Ferdinand 
Stärk aus Ehingen in Füssen, Alfons Stüber aus Ratibor daselbst, 
Dr. Arthur Thalau aus Kobbelbude in Bartenstein (Ostpr.), Emil 
Weingärtner aus Wöschbach in Königsbach (Baden). 

Verzogen: Regierungstierarzt Dr. Wilhelm Gärtner aus Deutsch- 
Ostafrika nach Heidelberg, Stabsveterinär Franx Herxer von 
Ingolstadt nach Nürnberg, Wilhelm Jürgens von Cöthen nach 
Vilshofen (Niederbay.), Hans Killgus von Schömberg nach Stuttgart- 
Gaisburg, Dr. Bochumü Löscher von Pretzsch nach Lauenstein 
(Sachsen), Oberstabsveterinär z. D. Max Richter von Saarlouis 
nach Saarburg (Bez. Trier). 

Examina: Promoviert in Berlin: Oskar Böhl aus Witten¬ 
berg, Hermann Jahn aus Schweinbach, Otto Kiehn aus Hohenhom, 
Emst Lüttig aus Lützkendorf, Franx Timm aus Neubreisach; i n 
Leipzig: Kurt Richter aus Leipzig. — Approbiert in 
Berlin: Erich Berndt, Willy Luchert aus Schwarzwaiden, Karl 
Engler aus Winzig, Otto Grell, Arthur Ketx aus Wittenberge, 
Willy Krause , IValter Kühne; in Gießen: Wilhelm Dreßlcr 
aus Miehlen, Karl Kutxer aus Woldenberg, Kurt Quast aus 
Schloppe, Hugo Reinhardt aus Laasphe, Hans Stärker aus Käßlitz, 
Alois Wachtel aus Altenhausen, Rudolf Ziehme aus Artern; i n 
Hannover: Karl Lehn aus Uelzen, Wilhelm Brüninghaus aus 
Brüninghausen, Otto Michael aus Silzen, Gustav Schiebel aus Oster¬ 
cappeln, Max Schroeder aus Metz. 

Todesfälle: Arthur Heilemann in Gogolinke, Oberamtstierarzt 
Wilhelm Kicß in Tübingen, Stabsveterinär Otto Weidefeld in 
Rügenwalde. 


Vakanz. 

Bezlrk8tlerarzt8telle in Mallersdorf. Bewerbungsgesuche 
bei der für den Wohnsitz des Bewerbers zuständigen Regierung, 
Kammer des Innern, bis zum 5. Februar 1920. 
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Verlagsbuchhandlung von Richard Schoelx in Berlin SW. 48. 

Zeitschrift 

ttr 

Fleisch- und Milchhygiene« 

Herausgegeben 

von 

Dr. R. v. Ostertag-Berlin. 

Frei s pro Quartal M. 7.00. 


XXX. Jahrgang. 


15. Januar 1920. 


Inhalts -Y erzeichnis. 

Original-Abhandlungen. 

Leinoman, Auslandsfleischbeschau. 

M o 11 i n , Artur, Übersicht Uber ein vom Schwedischen Staat 
während des Krieges errichtetes „Zentral-Frvshus“ in Hallsberg 
(Schweden). 

Amtliches. 

Bficherschau. 

Versammlungsberichte. 

Kleine Mitteilungen. Heber die Einwirkung des menschlichen 
Magensaftes auf Paratyphusbazillen — lieber menschliche 
Erkrankungen durch Bazillen der Glässer-Voldagsengruppe 
in der Türkei. — lieber Botulismus. — lieber einigo Er¬ 
fahrungen und Beobachtungen bei der Ausführung von 
biologischen Wurst- und Fleisch Untersuchungen (Präzipitation). 
Ueber das Vorkommen von Trichinen bei Hunden und Katzen 
in Kopenhagen. 

Tagesgeschichte. 

Personalien. 

B jj DU „Zeitschrift für Fleisch - und Milchhygiene Ai 

jjD erscheint am 1. u. 15. eines jeden Monats. Sie wird durch jedes 

IQ deutsche Postamt zum Preise von M. 7.00 vierteljährlich ( aus- 

H schliesslich Bestellgeld) geliefert. 


Impfstoffwerk München, äs 

- Fernsprecher No. 10861, - 

Telegr.-Adr.: Bacillus München, benr. Berlin. 

Qeneraldepot Berlin NW. 52, Oalvinstrasse 13. 


Drnselmpfistoffe 

do» Impfstoffworkea Mttnohen. 

Esrgestellt unter staatlicher Kontrolle im Institut Jenner- 
Pasteur, Budapast. 

Hlrvomgend« Sohots- and Heilwirkung. 

Berichte ans der Deutschen und Oesterreichlschen Armee 
sowie Gebrauchsanweisung t. Wouech kostenlos u. franko. 

Panoroflrm. 

Nanes, garantiert reines, von Nebenwirkungen freies 
Pancreas- Präparat. 

Vollkommen unsohädlloh, siober wirkend. 

8pezlfloum zur Behandlung rubr artig er Dorobftile 
der iinftlere und der obronlsobeo ladlgastloneo. 

jähere Auskunft und Gutachten kostenlos und franko. 

Alle bewahrten Impfstoffe. 

Kostenlose baktertologisohe Untersuchung 
:: :: snr Blohenug der Diagnose, u :: 





Transportable 

Gaszellen 

mit oder ohne Räderwerk 

zur Enträudung von Pferden liefern 
nach den Bestimmungen des Kriegs¬ 
ministeriums aus gasdichtem Kunststein, 
mit Heizungsanlage, Spezial-Ofen mit 
Zubehör, Rampen, Gaseinlaß-, Prüfungs- 
und Gasabsaugeventil, Licht- und Be¬ 
obachtungsscheibe, Thermometer, Ringe, 
Gasmaskenring und TOrverschliissen, 
durch welche die TUren gasdicht auf¬ 
gepreßt und, ohne die Preßschrauben 
zu lösen, mit einem Griff geöffnet 
werden können. 

Gebr. Friesecke, Rmtiteinnke. 

Berlin W.57, BUlowetr. 45. 

Wir bitten Spezial-Offerte einzufordem. 




liefern billigst 

fl. Knapp <t Cie., Pfullingen. 


Neue Continentatdecken, 

Neue Conlinentaldecken, SS&.ÄÜ: 
NeueContinentalscbläuche, K- 

Mente, Hannover. 


Pyo-Blättchen Dr. Rahne 

gegen den ansteckenden Scheidenkatarrh das Bequemste und Beste. 
Unübertroffene Tiefenwirkung. 

= 50 Stck. Mk. 7,50; Bullenstäbe (aus Kakaobutter) 40 Pfg. :=■ 

Tierarzt Dr. Rahne, Schönebeck a. d. Elbe. 


Bei Ueberbeinen, Gallen, 
Knochenneubildungen . 

wirkt nach Angaben 
der Literatur* am K 

schnellsten u. 
sichersten yT 

sk l däs i 




per Flasche 

Mark 10.-. 


^ torium Dr. Klein, 

Berlin NO. 55 f Greifswalderstr. 136. 

* Schade, Anwendung von Antiperioetin, B. T. W. 1917, Vr. SO. 
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Sofort lieferbar: g* SCVaIIaN zur Behandlung der 

beste transportable U Ci SZ6IIISII Pferderäude mit S0 2 

Modell Landwirtsch. Ministerium. Anerkannt bewährteste u. billigste Gaszelle. 

P. Johs MQIIer & Co., Berlin W. 57, BOIowstr. 68. — Ständige Lieferanten des Landwirtsoh.-Ministerlums. 


Antistrongylin tt'Ä 

Anerkannt bestes u. bequemstes Wurmmittel für Pferde gegen Acariden- 
u. Strongyliden. Nur auf schriftliche tierärztliche Verordnung erhältlich, 
Herstellung u. Versand durch Tierarzt Graulich, Neckarbischofsheim (Baden). 
Haupt-Depot für Berlin und Umgebung: Arcona-Apotheke, Berlin N. 28, 
Arconaplatz 5. Fernruf: Amt Norden 8711 u. 5823. 


„Oaginalbtättchen Kaiser“ 

umiiiiiiiiiiiiiiiiiiuiiiuiiM und BllllQIMt&be» fimiitiiiuiiimiiuiiiii iiimi 

Von Tierärzten glänzend begutachtet. Sofortige sicht¬ 
bare Tiefenwirkung unmittelbar naoh der Applikation. 

Jedes Quantum umgehend lieferbar. 

Tierarzt Kaiser, Bad Harzburg, Herzog Wllhalmttr. 81. 


Unser seit 1910 eingeführtes Antiscabiosum 

Peruol 

erfreut sich einer immer 
steigenden Verwendung. 

Durch prompte Wirkung ausgezeichnet 1 

Muster, Literatur auf Wunsch! 

Actien-Gesellschaft für Anilin-Fabrikation 

Berlin S03& 



— Tierärzte erhalten Rabatt — 
Probekanne kostenlos. 


«Harmoniums 


mit edl. Orgelton, 
auch ohne Noten¬ 
kenntnisse, 4 Stirn, 
spielbar. Kat. ums. 


Alois Maier, Hoflieferant, Fulda 26. 

/ v 

Pferde Räude 

Diehlol bringt auch ln schweren Fällen 

sichere Heilung 

Keine Arbeitsunterbrechung. Scheren un¬ 
nötig. Ungiftig, kein Quecksilber-Präparat. 

Seit 30 Jahren bewährt bei Räude und 
Mauke der Haustiere. Von Tierärzten, 

Kliniken und ZOchtem empfohlen. Auch 
Jungtiere vertragen volle Behandlung. Ein¬ 
fachstes Heilverfahren. Liter-Kanne M. 24.—. 

Nachn., Verpackg., Porto u. Gebühr extra. 

Tierärxte entsprechende Preisermäßigung. 

Weinhardt & Just,Hannover C. 8. 

heilt Diehlol!. 

v___ J 


Pferdehandlung, 

BERLIN SW,, Lehrter Str. 12—13. 

Arbeitspferde, Wagenpferde 

Reitpferde 

jeder Zeit in sehr grosser Auswahl. = 
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Sämtliche Impfstoffe gegen Tierseuchen. 

„Klett-Brann’sohe Impfstoffe“ 
Chemische Präparate fOr die Veterinärmedizin. 

Kdln«Merheim.' (Unlurhel.lsoh), p re j s jj s t B aQ f WttDSCh kOSteillOS. K™«Dr* - B \$g MtTam ' mn - 


Fernspr.i B 9056. 


Potent ongcm^n 




Arzneimittel 

qeqen 

Ruhr? 

ruhrartige Erscheinungen 
Durchfall. Paratyphu/ 
u. akuten Darmkatarrh 

bei Tieren 


Heak-Gesellschaft 


In Packungen zu 200—500 und lOOO g. 
Probesendung gratis und franko. 


wviisiiii in •(•ranstalten Um bewährte, billige, wohlriechende Wund hellpal ver 

Thoragen - Doenhardt 


IIIHIIIIUrtiniiflHlllll Dose ä 100 gr. Mk. 2.50 lllllllllllllillllllllllll 
Fabrikant: Apotheker Mas Doenhardt, Chemisch.Laboratorinm 
Köln a. Rhein. Reonntrasse 60. 


Aut Veranlassung des Ministeriums für 
Landwirtschaft auf den Seuchen- 
statlonen dauernd Im Gebrauch. 


Viele Anerkennungsschreiben. ^ 

^g Preis: Postversand: 1 Literkanne Mk. 6,50, 4^-Liter- ^ 
kanne Mk. 22,00 einschl. Kanne. Bahnversand: 
25-Literkanne Mk. 120,— einschl. Kanne. Bei Ein- ^ 
^g sendnng der Gefäße kostet der Liter Mk. 3,25. ^ 

< Vertrieb tierärztlicher Präparate ► 

Berlin SW. 47, Möckernstrasse 70. P 

■▼▼VVVVVVVVVVVTVVVVVM 


H J ^ ^ ^von allen verordnen- 

KallllßSalDß den Tierärzten glän- 

w Z end begutachtet. 

TlfllillflllltlHtlll von erprobter Wirksamkeit 
JlSrilSIlIIllBlSI in abgabefert. Packungen. 


Ciersera 


ISSiwi in abgabefert. Packungen. 

des Pharm. Institutes L. W. Gans 
:: zu Originalpreisen mit Rabatt :: 


-K 0 L 1 BRIN* 

rasch und zuverlässig wirkendes 

KoUhmlttel 

für Pferde und Rinder, 

giftfrei, hergestellt aus äther. ölen bzw. deren Komponenten, 
empfiehlt den Herren Tierärzten mit 30% Rabatt 

Apotheke Borsigwerk-Sehleslen. 

1 Fläschchen 8,00, 3 Fläschchen 20,00, 6 Fläschchen 35,00 Mk. 


Verwertungs-Apparate 

für Sohlaohtabfille und Tlorkürpor 

System Heiss-Miessen 

Trockenapparate 


für Futtermittel 


Karl Niessen li Pasing 


- 
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H. HAU PTN ER, Berlin BTW. 6, Ä 

In ittn— tufmbrlk flr nnrndUi 

TeUgnuam - AdreiMi „V • t • r i n * r iTalephon: Amt Norden, 1016, 1079«, 10797, 10798, 

Fabriken In Barlln u. SeUagen. Filiale S t a Aw , KOnlglnstr. 41, Veterlnaratr. 4. Filiale Bannonr, Marlenatr. 61. 


Chirurgisches Jtahuuterbd: 

Nr. 222Ö. Chirurgische Seide» beste Qualität, in 6 ver¬ 
schiedenen Stärken, in Strähnen tu 3 g und Rollen 
zu 50 g. 

Flakons mit gebrauchsfertiger Seide sowie 
Catgut in 6 verschiedenen Stärken. 


Sonderangebot i 

Seide, gebleicht und gedreht, 

1 mm stark, Bobinen von 10 m Länge, 

2% g schwer ...... Stück Mk. 5t,—. # 

Reparaturen und Vernickelungen an tier¬ 
ärztlichen Instrumenten werden bestens ausgefUhrt. 


Argentum nitric. Afzsfift Harke Bangen 

Gesetzlich geschützt durch G.-M.-Schutz Nr. 717 651 des Reichs-Patentamtes. 

Der Ätzstift, ca. 
40 mm lang und ' 
10 mm stark, be¬ 
findet sich lose 
in dem Holzhalter 
u. wird durch die 
am ober. Ende des 
Holzhalters ange- 
im Durchschnitt Ätaatift brachte Klemm- 

vorrichtung eingeklemmt. Je nach Bedarf wird der Stift durch eine Rechtsdrehung des Griffes aus der 
Klemmvorrichtung herausgepreßt. Der von uns konstruierte Arg. nitric. Stift schaltet ein Ahhrechen voll¬ 
kommen aus. Er ermöglicht einen restlosen Verbrauch und eine Wiederftillung des Holzhalters nach Ver¬ 
brauch des Ätzstiftes. ß 

Ferner empfehlen wir: 

Bongies mit 25°/ 0 Jodoform, l°/ 0 Argent. nitric., 10°/ 0 Jtrol, 20% Tannoform, 25% Protargol. 


Beugen & Co«, e.m.b. jt, ioÄ; Hannover. 

Fabrik ohemlsch-pharmazeutlsoher Präparate. Veterlnftr-Laboratorlum. 

Gegründet 1859. Fernsprecher Nord 1977. Telegr.-Adresse: Bengenoo. 


Verimtwortlteh für den Inhalt: Dr. Baeb. Berlin-Friedenau, für den Inseratenteil: Martin Illach in Berlin. — Verla« and Bigentnm ro n Richard Scboeta 
in Berlin 8W. 48, Wllbelmotra*e 10 — Dreck: W. Bdieoiteln Draekeretreaellachaft, Berlin SW. 4M. 





18261. Gebwteutiriei i aas GBrt, unzerreißbar . . M. 730. 

Ein 4 m langer, l 1 /» cm breiter Gurt, mit je einer Schlinge an beiden 
Enden, sehr geschmeidig und weniger einschneidend al* runde Stricke. 
18252. Derselbe, 2V? m lang, mit einer Kopfschlinge und 
zwei Beinschlingen.M. 8.65. 


















Dt* Tlerlrstliehe Wochenschrift“ erach ein; wöchent¬ 

lich te T«rl»|« v$a Klektrd 8ehoets ln Berlin 
SW. «8, Wilhelme*. ia (Femaprecher: Amt Lflteow 7878.) 
Deich Jedes deutsche Postamt wird dieselbe «um Preise toi 
St - viertel Jhhrlieh — enssehlieBlich Bestellgeld — 
irsHefen Klnielmuimner Mk. J.—. Pftr des Anslend (eas- 
gm » s imse Oeetmrreleh-U. and die Oslsteeten) 100 °/ 0 Zaschlef. 



Orifinelbeiträge and Referate werden mit 100 M. fflr den 
Bogen honoriert Alle Hennekrlpte, Mittetlangea nnd 
redaktionellen Anfragen beliebe man sn senden an Dr. Banfe, 
Berlin * Friedenan, Südwestkorso 101L Korrektoren, 

Reeenslons - Exemplare nnd Anseigen dagegen an die 
Verlagsbuchhandlung von Klehard ßefeoets, 
Berlin SW. 48, Wilhelm«*. 10. 


Tierärztliche Wochenschrift 


XXXVI. Jahrgang 1920. Jfä 6. Ausgegeben am 5. Februar. 


Anzeigen kosten 0,50 M. für die einmal gespaltene Millimeterzeile (97 mm breit) oder deren Raum: 

Beilagen werden nach einer mit der Expedition zu treffenden Vereinbarung angenommen. 

Beiträge für kleinere Inserate werden der Einfachheit wegen gleich bei der Rechnungslegung durch Nachnahme erhoben. 


Wir machen ergebenst darauf aufmerksam, daß 
für die B. T. W. bestimmte Inserate spätestens am 
Mittwoch frtth in unserem Besitze sein müssen, 
sofern sie noch in der betreffenden Woche ver¬ 
öffentlicht werden sollen. 


Die Expedition der B. T. W. 



Tierärztliche Praxis, 


Wohnhaus mit elektr. Licht, hinti Geb., Obst- und Gemüsegarten, 
Wiese und 1 Morg. Feld, alter Sitz eines Tierarztes in Kleinstadt 
ThOrmgens mit Bahnstation, ist todeshalber zu verkaufen. Für 
Tierärzte sichere und gute Existenz i. gr. Landw. und Industrie- 
Bezirk. Angebote erbeten unter Nr. 92 an die Exped. der B. T. W. 

Großstadtpraxis 

evtl, mit Hundekllnlk su kaufen gesucht. Vorherige 
kurze Assistenz erwünscht.. Angebote unter Nr. S5 an die Expe¬ 
dition der B. T. W. 

Größere Landpraxis 

in Provinz Hannover abzugehen Qder zu vertauschen. Angebote 
unter Nr. 104 an die Expedition der B. T. W. 

Tierarzt, 1914 approbiert, unverheiratet, sucht 

Praxis 

in übernehmen. Kapital vorhanden. Angebote unter Nr. 111 an 
die Expedition der B. T. W. erbeten. 

Junger, strebsamer Tierarzt, 1914 lege artis approbiert und 
1919 promoviert, mit Praxisverhältnissen vertraut, sucht aussichts¬ 
reiche, möglichst konkurrenzlose 

Praxis 

im unbesetzten Gebiet Deutschlands zu übernehmen. Kapital zur 
Uebernahme von Instrumenten, Arzneimitteln usw. jsfc vorhanden. 
Strengste Diskretion wird zngesicbert Angebote unter Nr. 112 
an die Expedition der B. T. W. erbeten. 

Tierarzt, 83 Jahre alt, sucht 

Praxis 

w ü b erne hm en. Am liebsten in Sachsen, Thüringen oder Mittel¬ 
deutschland. Diskretion ehrenwörtlich zugesichert. Ausführliche 
Angebote unter Nr. 107 an die Expedition der B. T. W. 

Tertrettag vni Uebernahme von Landpraxis 

4 ■ Xorddeatschland. Angeb. unk Nr. 108 an die Exped. der B. T. W. 


Jüngerer, strebe. Tierarzt, verb., sucht baldigst erweitorungsfäh. 

gute Landpraxis 

mit Fleischbeschau; bevorzugt Provinz Sachsen, Sachsen, Schlesien, 
Norddeutschland eventuell auch Abstimmungsgebiet. Uebernahme 
von Haus, Apotheke, Instrumenten usw. erwünscht. Angebote unter 
Postlagerkarte 48, Dresden-A. 16. 

Tierarzt, verh., 1919 approbiert, sucht Stellung als 

Assistent. 

Angebote unter Nr. 88 an die Expedition der B. T. W. 

2 Assistenten gesucht 

(1 Herr zu bakteriologischen Arbeiten, der andere zur Behandlung 
der Unfruchtbarkeit der Rinder). Angaben über bisherige Tätigkeit 
und Gehaltsansprücho. 

Gesundheitsamt der Ldk. f. Pommern, Züllchow-Stettln. 
Junger Tierarzt, Dr. med. vet., sucht ab 1. März 

Assistentenstelle 

in der Rinderpraxis. Angebote mit Gehaltsangabe unter Nr. 99 
an die Expedition der B. T. W. 

Jang approbierter 

Tierarzt, 

der sich in der Praxis betätigen möchte und dem Gelegenheit ge¬ 
boten wird, eine wissenschaftliche Arbeit zwecks Promotion an¬ 
zufertigen, zum 1. April gesucht. Angebote unter Nr. 108 an die 
Expedition der B. T. W. 

Tierarzt, 1914 approbiert, der bakteriologisch vorgebildet ist, 

sucht Stellung 

an einem bakteriologischen Institut. Angebote unter Nr. 10$ an die 
Expedition der B. T. W. 

Verein beamteter Tierärzte Preußens. 

Auf Beschluß der 14. Hauptversammlung am 16. Oktober 1919 
findet die 15. Hauptversammlung 

Sonnabend, den 21. Februar d. Ja., vormittags Uhr 

im Hörsaale des anatomischen Instituts der Hochschule in Berlin statt 
Tagesordnung: 

1. Kassenprüfung. 

2. Pauschale. 

3. Aenderung der Organisation des Vereins, gegebenenfalls 
Aenderung der Satzungen. 

4. Erneute Prüfung der Frage der Gründung eines Reichsverbandes. 

' 5. Vorstandswahl. 

Anträge und gefaßte Beschlüsse zu unserem Randschreiben vom 
Oktober 1919 sind spätestens bis zum 1. Februar an den Vorstand 
einzureichen. Besondere Einzeleinladungen zu der Versammlung 
ergehen nicht mehr. 

Rust, Vorsitzender. 


Bisch off, Schriftführer. 
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Junger Tierarzt, 1919 approbiert, sucht- Stellung als 

Assistent oder Vertreter 

auf beliebige Zeitdauer ab Mitte Februar (nur SliddeutscUland). 
Angebote unter Nr. 84 an die Expedition der B. T. W. 

Früherer aktiver Oberveterinär, 1914 approbiert, I)r. med. vet., 
sucht eine Stelle als 

Assistent 

mit Aussicht auf spätere Uebernahme der Praxis oder Stellung am 
Schlachthof oder Institut als Lebensstellung. Angebote unter 
Nr. 102 an die Expedition der B. T. W. 

Angebot STo. 55 besetzt. 

Allen Bewerbern beeten Dank. 

Dr. med. vet., 1910 approbiert, der durch den Krieg seine bis¬ 
herige Schlachthofstelle verloren hat, mit allen bakteriologischen 
und serologischen Arbeiten vertraut, sucht 

Stellung an Schlachthof oder wiesenechaftl. Institut. 


Gegen Höchstgebot zu verkaufen oder gegen Instrumente 
einzutauschen: 24 Maximalthermometer in Metallhülse. 1 Pfeiffer, 
Operationsknrsus, 1912, V. Aufl. 1 Bayer, Operationslehre, 1906, 
III. Aufl. 1 Frühster, Arzneiverordnungslehre, 1904, III. Auflage. 
1 Ostertag, Fleischbeschau, 1904, V. Aufl. Angebote erbeten mit 


Preisangabe an Tierarzt Krueger, Elbing, Sonnonstr. 15. 

Gaazella f wenig gebraucht, bezogen durch Landw. Ministe¬ 
rium, Ist abzugeben. Kreis-AnsschnS Flensburg. 





Leichte Feldwagen und -Karren 

la Rokbaa und auch (artig lackiert aad gapalstart. 

-Katalog X15 freL- 

Carl Wiemann, ÄJUSÄKRÄ 


A a/a aZwA 


V)eXW> 


tiefem bühigA 

ft Knapp d Cie., Pfullingen. 


Mitteldeutschland bevorzugt. Angebote unter Nr, 114 an die 
Expedition der B. T. W. 

Tausch. 

Da ich zu heiraten beabsichtige, für mich passende Wohnung 
jedoch zurzeit hier nicht verfügbar ist, vertausche ich meine buch- 
lich nachweisbar sehr gute und erweiterungsfähige Landpraxis mit 
Erg.-Beschau, die vorzüglich für ledigen Kollegen geeignet ist, 
gegen gleichwertige Land- oder Stadfcpraxis mit günstigen Wohmuigs- 
und Lebensvorhältnissen. Ehrenwörtliche Diskretion verlangt und 
zugesichert. Angebote unter Nr. 110 an die Expcd. der B. T. W. 

Junger Tierarzt auch« zu kaufen gut erhaltenes Bakterien¬ 
mikroskop und Instrumente^ Preisangebote unter Nr. 113 
au die Expedition der B. T. W. 

Zu kaufen gesuchti Gut erhaltene, gebrauchte, tierärzt¬ 
liche Instrumente. Angebote mit Preis unter Nr. 115 an die 
Expedition der B. T. W. 

Kaufe Pflanz-Embryotom und Kastrierzange nach 
Sand Nr. 3798. Angebote unter Nr. 110 an die Exp. der B. T. W. 

Zu kaufen gesuohti 1 Bakterienmlkrodkopi 
I Kluppensehraube y Morphium (0,4—0,5) in Ampullen oder 
Tabletten. Angeb. mit Preisangeb. unt. Nr. 100 a. d. Exp. d. B. T. W. 

Zirka 25 Dosen Neoaalvaraan f 4,5, zu kaufen ge¬ 
sucht. Angebote mit Preisangabe nnt. Nr. 101 a. d Exp. d. B. T. W. 

Bari. Wurfzeug und tierArztl. Instrumenta au 
kaufen gesucht. Angebote mit Preisangabe unter No. 106 an 
tlie Expedition der B. T. W. 

Verkfluflieh aus NaehlaB i 

Instrumente sind verkauft Außer den angeführten Büchern 
nooh verkäuflich: Enoyklopftdle, 11 Bdc., von A. Koch, 1885/93. 
Ferner I komplette Veterinärverbandtasehe, neues Modell, wie neu, 
nach Preisangabe. Schlachthofdirektion Kolberg/Ostsee (Pommern). 

Habe 40 Dosen Neosalvarsan zu 4,5 g gegen Höchst¬ 
gebot abzugeben. Angeb. unt. Nr. 109 an die Exp. der ß. T. W. 

Ekraeeur 1242, Trepanationabeateck 3024, 2155, 

1969 III., 1892, 1526, 3173, zum Friedenspreis + 200%» teils 
weniger, zu verkaufen. Desgl. Schindelka 9 Hautkrank¬ 
heiten 1908. Angebote unter Nr. 98 an die Exped. der B. T. W. 


Antistrongylin 'käse? 

Anerkannt bestes u. bequemstes Wurmmittel für Pferde gegen Acariden- 
u. Strongyliden. Nur auf schriftliche tierärztliche Verordnung erhältlich, 
Herstellung u. Versand durch Tierarzt Graulich, Hsckarblscholshtla (Bad««). 
Haupt-Depot fllr Berlin und Umgebung: Arcona-Apotheke, Berlin N. 28, 
Arconpplatz 5. Fernruf: Amt Norden 8711 u. 5823. 

„Oaginalblättchsn J[ais«r“ 

mmmmamm und Bnllenst&be. mxmmumm 

Voa Tlorirztea glftstoad bofutaobtut. 8ofortlfo •lofet- 
hart Hofonwlrkmi unmlttslbar aaob dar Appllkatloa. 
Jeden Quantum umgehend lieferbar. 


Tierarzt Bad Hariburg, hra| ilMwfr. II 

f Verlag von Richard Schotte in Berlin SW. jt. I 


R. i. Ostertag, 


des Rindes 

mit besonderer Berücksichtigung 
der klln. und baktor. Foatsteuung. 


Kit 88 Abbildungen. 

Preis: brosch. M. 22.40, geb. M. 24.5o" 
und 10% Sortimentszuschlag. 


M »er liegt ein Werk von grundlegender Bedeutung 
vor, auf aas wir stolz sein dürfen nnd mit dessen 
Herausgabe sich der hochverdiente Autor den 
wlrmsten Dank nicht nur der Tierlrzte, sondern 
auch der Landwirtschaft gesichert hat. Für 
die Tierlrzte wird es einen ausgezeichneten 
zuverlässigen Führer bilden, der für Jeden 
Kollegen, der als Beamter oder Praktiker beim 
Kampfe gegen die Rindertuberkulose mitwirkt, 
einfach unentbehrlich Ist 

( Berl. Ticrarztl. Wochenschrift) 


nliiiHiiiiiiiiiiiiiiiiuiiiiiiiiiiiiiiiiiimiiinniiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiimuHiiiiiiimiiiiMiiiiiiimmiiiiiHiiiuiimiiiiiiiimiHimiiiiimiimiiini 
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Soeben erschien: 


Eine Methode der Embryotomie 
mit offenem Schnitt beim Rinde 


Dr. Friedrich Baumhöfener, 

Kreisticrarzt in Hallo i. W. 

Mit 5 Abbildungen. Preis 3. - Mk. -f- 10% Sortimentszuschlag. 

Die goburtshilfl. Literatur für den Praktiker wird durch dieses Heft um einen wertvollen Beitrag be¬ 
reichert. Die Ausführungen des Verfassers, der sich schon durch .die Konstruktion manchen erprobten 
geburtshilfl. Instrumentes einen Namen gemacht hat, gründen sich auf langjährige praktische Erfahrung. 


Lindhortt, Dr. f., Über die geburtshilfliche 
Entwicklung von Kälbern, die im ver- 

h&ltnis zum Raum der Geburtswege zu groß 
siad, mit besonderer Berücksichtigung der 
Embryotomie. 

Dritte Auflage. Preis M. 2.80 4-10% Sortimentszuschlag. 
Die Embryotomie der Kälber wird hier unter Berücksichtigung 
der bisher darüber erschienenen Literatur in all ihren Phasen 
in ganz mnstergiltiger Form behandelt 

(Schweizer Archiv f. Tierheilkunde.) 

pflanz, Dr. j., Die Embryotomie des Entst¬ 
und Beokengflrtels. 

Preis M. 2.10 -f- 10% Sortiraentszuachlag. 

Der auf dem Gebiete der Geburtshilfe sehr erfahrene, durch 
dl« Erfindung mehrerer geburtshilflicher Instrumente in tier¬ 
ärztlichen Kreisen aUcntnalhon bekannte Antor behandelt in 
dieser Broschüre die beiden obengenannten wichtigsten Kapitel 
der_Embryotomie. — Die Arbeit kann sehr empfohlen werden. 

(Münchener tieriirztl Wochenschrift.) 

stoven, w. s., Eine neue Methode der Embryo- 
tomie mit einem nenenlnstrnmentariom. 

(Rhachiofor, Spinaskop und Pelviklast.) 

Preis M. 4.20 -f- 1Q% Sortimentszuschlag. 

BERLIN SW. 48 
Wlthetm8tr. 10. 


Pomayer, Dr. c., Dieöebärparese beim Bind. 

Mit 15 Abbildungen und 5 farbigen Tafeln. 

Preis M. 10.10 + 10% .Sortimentszuschlag. 

Der Verfasser will durch sein vorliegendes Werk eine 
Grundlage schaffen fllr die möglichst genaue Kenntnis und 
Beurteilung der Symptome und der Aetiologie der Gebärparese. 
Das Werk ist sehr interessant und anregend geschrieben, die 
15 lehrreichen Abbildungen und die fünf sehr schönen farbigen 
Tafeln erläutern den Text in ansprechender Weise. Jeder 
Praktiker und jeder Studierende wird die vorliegende Mono¬ 
graphie, die ihn zu weiteren Beobachtungen anspornen wird, 
mit Interesse lesen. Die Anschaffung dieses Werkes kann 
daher nur aufs wärmste empfohlen werden. 

+ (Schweizer Archiv f. Tierheilkunde.) 

Pomayer, Dr. c., Das Zorttckhalten der Mach- 
gebart beim Bind. Zweite, neubearbeitete 
und vermehrte Auflage. Mit 11 Abbildungen. 

Preis M. 5.00 -f- 10% Sortimentszuschlag. 

In der vorliegenden Monographie wird zuerst die Ent- 
| Stellung find Ursache der Retentio secundinarum, hierauf ein- 
i flehend die Therapie behandelt, schliefilich die Prognose und 
| Prophylaxe besprochen. Ein Verzeichnis der einschlägigen 
l Literatur bildet den Schluß. Jeder Praktiker, selbst der auf 
I diesem Gebiet erfahrene, wird manches neüe und anregende 
| in diesem Werkchen finden, das in der Bibliothek keines Tier- 
§ arztes fehlen sollte. (Tierärztliche Rundschau.) 

Verlag von Richard Schoetz. 



Farbwerke vorm. Meister Lucius & Brüning 

mmnwmfiitiininiiiiiiiiiittifiiniiiiiiiiiiiiititiiitiiiiiiiiiniitiiiiiiHiii Hoechst a. Main itiiuimtfiniimiiiiiniiniiiiiiittiininitiiiiiiiiitifHfimitnimmmimff 
Schweinerotlauf-Serum (8taatiich"geprttft), Susserin Rotlaufkulturen 


Suisepeln, Schweineseuche-Serum (utaatiirh geprüft) 
8uHei*fn v Schweinepest-Serum 

8ulseptiferin y bivalentes Serum gegen Mischinfektion 
mit Bac. suisepticus u. suipestifer 
Pneumoserln y Serum gegen die septische Pneumonie 
Pneumonie-Vakzine 

Milzbrand-Serum 

Milzbrand-Sero-Vakzine 

PrSzipIfierendes Milzbrand-Serum 
Tnberculiniim Kochi, (staatlich geprüft), Orig.-Kon- 
zentration und gebrauchsfertige 10v o ige Verdünnung 

Perlsnoht-Dlagnoetlkifm fürOphthalmo-Reaktion 


Lungenseuohe-Lymphe gegen die Peripneumonie g 

der Rinder j 

Amblosin, Abortin „Hoechst“ s 

Aggreeolinp Kälberruhr-Serum J 

Kälborruhr-Vakzine s 

Tetanol v Tetanus-Antitoxin „Hoechst“ (staatlich geprüft) § 

Esurdin, Druse-Serum |§ 

Sensibilisierte Druse-Vakzine . ü 

Pneumocolin y Serum gegen die Mischinfektion g 

von septischer Pneumonie und Ruhr s 

Pneumocoli-Vakzine Ä g 

Rausehbrand-Serum I 

Rauschbrand-Sero-Vakzino s 


§§ Man verlange kostenlose Zusendung unserer Broschüre: Remadia veterineria „Hoechst“ § 

i 1 

saimiffliii<imnii iiiu aiiiiiin mi iümmHiiiuiiiiHiiiiiiiiiiitiiuiiiniiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiHiniiiiiiniiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniiiiiniiiiiiiniiiiiiiiiiiiiii ii ii ii ii Mii iiiiiiiiinaiiniiiiiiiiiiiiiiiiiMiiiiii»iiiiiaNiiiiiiinMNMiinMiiniiiiiini)iiiiiiiitiiMiiiiiniii^ 
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1920. BERLINER TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. No. 6. 

Sofort lieferbar: g* affVAllAII zur Behandlung der 
beste transportable W 9 SZISIIISII Pferderäude mit S0 2 

Modell Landwirtsch, Ministerium. Anerkannt bewährteste u. billigste Gaszelle. 

P. Jobs Müller * Co. v Berlin W. 57, Bülowetr. 68. — Sündige Lieferanten dee LandwIrtscVi.-MInleterlume. 


J. Bongert, 

BakteriologisEha Diagnostik 

mit besonderer Berücksichtigung der experi¬ 
mentell • aetlologlscken Forschung der Irnmunl- 
tätslohro und der Schutzimpfungen, für Tier¬ 
ärzte und Studierende der Veterinärmedizin. 


Fünfte, neubearbeitete Auflage. 


Mit 168 Textabbildungen und 7 Farbendrucktafeln. 

Preis dauerhaft gebunden M. 32.— 

+ 10 °/ 0 Sortimentszuschlag. 

Über die großen Vorzüge des Werkes maß ich anf 
meine frühere Besprechung verweisen. Das Werk 
verdient diese Wertschätzung vollkommen. In seiner 
neuen Auflage weist es wiederum verschiedene Ver¬ 
besserungen und Bereicherungen auf. Buchtechnisch 
halte ich die Einfügung der illustrativen Tafeln in 
den Text für einen großen Fortschritt. Die neuen 
Farbendrucktafeln sind hervorragend gelungen. Alles 
in allem ein Werk mit dem Verfasser und Verlag wieder 
hohe Ehre emlegen. (Herl, Tierärxil Worh*n*chrift.) 

BERLIN SW. 48. Wilhelmstr. 10. 


Mai in Rldiri idnitL 


iiiiHiiiiuittitniiitiiiiiiiiiitiiiiiiiiiiiiiitiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiimitfiiiiiiiiiniiitiiiiiimiiiiiiirm 


Josorptol-Schiirholz 

sowie sämtliche Josorptol-Präpar&te 

Itapogsn-Wusdpulvsp 
iMpogsn-Vaolnalatlba . 

Eoadol (Acarus- u. Sarcoptesräude der Hnnde) 

Thiosorptol 

Gebrauchsanweisung, Literatur, Gutachten, Bestellkarten mit 
Vordruck gratis und franko. 

L Schürbolz, [ist umitntn, Köln ML Danbb. 59 . 

Telegr.-Adr.: Apothokor BchOrhol* EOlnrhein: 


Verwertungs-Apparate 

Mp SohlaohtabMIla Tlarklrptr 

System Heiss-Sissoas 

Trockenapparate 

für Futtermittel« 


b.m 


Zeugnisvervielfältig 


Ia Maschinenschrift, 
10 X 1»85, 26 X 3,-, ab 

i 9 l Magdeburg, Baunann, InüniM 


♦KOLIBRIH* 

rasch und zuverlässig wirkendes 

Kolltonlttel 

für Pferde und Rinder, 

giftfrei, hergestellt aus ftther. ölen bsw. deren Komponenten, 
empfiehlt den Herren Tierärzten mit 80% Rabatt 

Apotheke Borsigverk-Sehlesien. 

1 Fläschchen 8,00, 3 Fläschohen 20,00, 6 Flätohchen 85,00 Mk. 





In Tabletten zu 1 gr. 

gegen die akute and chronische Schwelneseaehe, die ohroi. 

Schweinepest and des sogenannte Kümmern der Sekwelne. 

Literatur: Prof. Dr. H. Raebiger, Halle a. S., Deuteebe Tierärztliche Wochenadirlft 1918, Nr. 45, 46, 60, 52. 

Rotlauf-Serum - Schwoineseucho- Serum 

In Jeder Menge sofort lieferbar. 

? • 

Cham. Fabrik u. Serum-Institut „Bram * 1 Oelzsohau bei Lalpxlfl. 
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Schweine-Rotlauf 


Schweine-Seuche 


Schu/eine-Pest 


Septische Pneumonie 


Kölber-Ruhr 


Paratyphus 


Geflügel-Cholera 


Hundestaupe 


Druse der Pferde 


Streptokokken-Erkrankungen 


Milzbrand 


Ansteckender Scheidenkatarrh 


Seuchenhaftes Verwerfen 


Rauschbrand 


Starrkrampf 


Blutharnen der Rinder 


-Serum und -Kultur I -Serum 
-Serum u. Baz.-Extrakt Heil-Lymphe 

Solange Schweinepest-Serum nicht lieferbar: 
Methylenblau medicinale 

-Serum u. -Baz,-Extrakt IHeil-Lymphe 
-Serum u.-Baz.-Extrokt -Serum 


-Serum 


-Serum 


-Serum 


Druse-Serum u.-Extraht 


-Serum 


-Serum und -Kultur 


Colpitol und Colpitol-Ovale 


Abortoform 


Emphvsarcol Foth -Serum 


Tetanus-Antitoxin 


Trypanblau 


Diagnostische Präparate: 


T uberkulin-Kochii 
Bovotuberkulol 
Maliern 
Abortoform 

Milzbrand-Di agnostikurrt 
Rotlauf-Diagnostikum 


Ratten- u. Mäusevertilgung 

durch 

Morrattin und 
Mäusetyphus-Bazillus 


Kadaver und Organe 
werden kostenlos untersucht 


Plurmttceiitlscliei Institut 

Ludwis Wilhelm Gans 

Oberursel (Taunus) 




Pyo-Blättchen Dr. Rahne 

eegen den ansteckenden Scheidenkatarrh das Bequemste und Beste. 
Unübertroffene Tiefenwirkung. 

= 50 Stck. Mk. 7,50; Bullenstäbe (aus Kakaobutter) 40 Pfg. = 

Tierarzt Dr. Rahne p Schönebeck a. d. Elbe. 

lawimnniiiimmii utiuuiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiuimiiiiiiiiiiiiiiutiiiiiiiiiiiiHiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiimiiiiiiiumHiiiiiiii^ 
Regenboge n 
Grundriß der 

Arzneiverordnungslehre 2 

und Rezeptsammlung 

für Tierärzte und Studierende. ' 

Zweite, erweiterte Auflage. • 




Gebunden M. 


+ 10 °/o Sortimentszuschlag. 


Per bekannte Pharmakologe und Kliniker der Berliner Tier¬ 
ärztlichen Hochschule Professor Dr. Rcgeubogen hat ein 
neue» Werk herausgegeben, welches bei kleinem Umfang durch 
die Konzentration des Pargebotenen überrascht. 

Pas eigentlich Neue, was dem Werke seine Bedeutung und 
seinen Charakter gibt, liegt in der Mitteilung einer Fülle von 
Rezepten — weit über 1000 —, die der Autor in seiner viel¬ 
jährigen Tätigkeit bewährt gefunden hat In dieser Sammlung 
sind die Rezepte nach der Indikation gruppenweise zusarninen- 
gestellt. Ein Sachregister und ein therapeutisches Register er¬ 
leichtern weiterhin den Oberblick über das große Material. Die 
Rezepte beziehen sich selbstverständlich auf die Krankheiten 
aller Hanstierarten. 

Mit dieser Neuerscheinung ist also ein Nachschlagewerk ent¬ 
standen. welches Konzentration und Reichhaltigkeit in sich ver¬ 
einigt und welches stets zur Hand, bald auf dem Schreibtisch oder 
im Schrank der Hausapotheke vieler Tierärzte zu finden sein wird. 

(Berl. TicrärztL Wochenschrift.) 
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Heillymphe Burow 

gegen septische Pneumonie. 


Milzbrand.Serum. 

Original Prof. Dr. S o b e r n h e i in. 


Pyoberescin 

gegen den ansteckenden Scheidenkatarrh. Scheel! 
einsetzende Heilung nach einmaliger 
Anwendung. 


Nach den Angaben der Literatur ist die 
Wirkung des Pyoberescin absolut zu- ^ 
verlässig und allen anderen Mitteln weit¬ 
aus überlegen. Es wird hervorgehoben: 

1. die sicher und schnell einsetzende 
Heilung, 

2. die meist nur einmal erforderliche 

Applikation, | 

3. die spezifische Anwendungsweise, | 

4. der Ausschluß der Behandlung 
durch Laien. 

Genaue Gebrauchsanweisung wird | 
beigegeben. 




Literatur: 

L o h s e: Pyoberescin gegen den ansteckenden 
Scheidenkatarrh der Rinder. Tierärztliche Rund¬ 
schau 1913, Nr. 37. 

Holzmaier: Der ansteckende Scheidenkatarrh 
der Rinder und das Pyoberescin. Münchener 
tierärztliche Wochenschrift 1913, Nr. 42. 

Kraus: Ein Beitrag zur Behandlung des an¬ 
steckenden Scheidenkatarrhs. Deutsche Tier¬ 
ärztliche Wochenschrift 1913, Nr. 48. 

Habicht: Ein Beitrag zur Behandlung des an¬ 
steckenden Scheidenkatarrhs beim Rindvieh. 
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Kohlebehandlung 

(Allsorptionstherapie) 

bei Darmkatarrhen, Darmintoxikationen, 
ruhrartigen Darmerkrankungen, infektiö¬ 
sen Durchfällen: 


Merck 

(Carbo vegetabilis) 

Nach neuem Verfahren aus Pflanzenstoffen hergestellt, 
der besten Tierblutkohle völlig gleichwertig, jedoch 
erheblich billiger. 


Das gegebene Präparat zur inmrliohen An¬ 
wendung dar Kohls in der Tierheilkunde I 


Originalpackungen: 50 g, 100 g, 1 kg durch die Apo¬ 
theken und Tierarzneimittel - Großhandlungen. 

E. MERCK - DARMSTADT. 


Bei Umrindern oder Yerkalben 

tihrt die „Bi8sulin“-Bebandlu<g sicher und schnell zum Ziel. 

. Über 300 Kühe mit „Bissulin“ behandelt. . sämtlich 
mit gleichem Erfolg . . . niemals eine auffällige Reiz¬ 
erscheinung nach „Bissulin“ aufgetreten.“ „. . . Verkalben 
ist . . nicht mehr aufgetreten, die Kühe haben normal 
gekalbt.“ , Berl Tleri „ tL w . i 9 08 ;1 « 

„. . Mit Genugtuung hörte ich, daß diese überraschend 
gute Wirkung des „Bissulin“ auf der Domäne angehalten 
habe und seit zwei Jahren der ansteckende Scheidenkatarrh 
mit seinen üblen Begleiterscheinungen unter den damals 
behandelten 60 Rindern mit ihrer Nachkommenschaft nicht 
mehr aufgetreten sei.“ 

Berliner Tierärztliche Wochenschrift 36/1916. 

„Bissulin“ wird nur auf tierärztliche Verordnung 
geliefert Literatur kostenfrei durch H. Trommsdorff, ehern. 
Fabrik, Aachen 20 
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Zwanzig Jahre Kampf mit der Fohlenlähme. 

Von Landgestütsobertierarzt Dr. Bernhardt 

Mit der Besprechung dieser Krankheit an dieser Stelle 
will ich durchaus keine rein wissenschaftliche Arbeit mit 
allem Literaturnachweis liefern. Das ist mehr Sache der¬ 
jenigen, denen die rein theoretische Seite in der Behandlung 
dieser Frage sozusagen auf den Leib geschnitten ist. Ich habe 
mich immer mehr für das interessiert, was dem Tierarzt einen 
praktischen Erfolg bei der täglichen Ausübung seines Berufs 
in Aussicht stellt. Zu diesem Behufe schätze ich sehr die exakte 
Forschung der Theoretiker auf Grund von Laboratoriums- 
versuchen und suche alles, was.mir daran richtig erscheint, 
sofort ins Praktische zu übersetzen. Denn nur so wird die 
Wissenschaft fruchtbar, und das muß der Endzweck aller 
Wissenschaft sein. Durch sinngemäße Arbeitsteilung, durch 
beständige engste Fühlungnahme zwischen Theoretikern und 
Praktikern wird in unserem Stand das erreicht, was wir heut¬ 
zutage nötiger als jemals brauchen: wachsende Erfolge in der 
praktischen Tierheilkunde, die uns keine Laien nachmachen 
können, weil ihnen die Grundkenntnisse dazu fehlen. Dieses 
Bestreben muß alle Tierärzte beseelen in ihrem eigensten 
Lebensinteresse, in dem Drang den Beruf durch seine 
Leistungen hoch zu bringen und auf der Höhe zu erhalten. Ich 
habe meist in der Zeitschrift für Gestütskunde meine Er¬ 
fahrungen über Fohlenlähme, seuchenhaftes Verfohlen usw. 
veröffentlicht. Die Fohlenlähme und ihre Behandlung ist 
während des Kriegs auch für solche Tierärzte wichtig ge¬ 
worden, denen sonst diese Krankheit selten zu Gesicht kam, 
z. B. den Militärveterinären. Es ist deshalb in diese Frage, 
die früher meist nur die Gestütstierärzte näher interessiert 
hat, ein frischer Zug gekommen^-^er Erfolge verspricht, so daß 
die Pferdezüchter immer mehr davon abkommen werden, die 
Fohlenlähme, so wie bisher, als eine Krankheit anzusehen, 
bei der doch nicht zu helfen ist und wo man am besten auch 
die Ausgaben tierärztlicher Hilfe spart. 

Mit meinen heutigen Ausführungen will ich mir eigentlich 
Selbstrechenschaft über meine 25jährige Tätigkeit auf diesem 


Gebiet geben. Die Fohlenlähme ist eine Infektionskrankheit 
der neugeborenen oder einige Wochen alten Fohlen. Die An¬ 
steckung ist in der Regel schon im Mutterleib erfolgt, die 
Infektion nach der Geburt gehört zu den Aus¬ 
nahmen. Die Infektion erfolgt meist schon beim Deckakt 
und ist schleichend. Je nach der Virulenz des Erregers 
kommt es gar nicht zur Ausreifung der Frucht, sie' stirbt vor 
der Zeit ab durch Trennung von mütterlicher und fötaler 
Plazenta und wird ausgestoßen (Abortus). Der dritte und 
siebente Trächtigkeitsmonat sind solche kritische Zeiten für die 
Frucht. Sie kann auch ausgetragen werden, aber gleich nach 
der Geburt an Lebensschwäche eingehen. Die an Lähme er¬ 
krankenden Fohlen kommen anscheinend kerngesund auf die 
Welt, sind munter und saugen gut. Nach ein bis drei Wochen, 
hier und da auch noch etwas später, stellen sich ganz unver¬ 
mittelt entzündliche Schwellungen der Gelenke ein, womit 
hohes Fieber verbunden ist. Knie- und Sprtnggelenk sind 
besonders bevorzugt, aber auch die Fessel-, Karpal-, Schulter- 
und Zwischenwirbelgelenke können erkranken. Weil die 
Krankheit ohne jeden Vorboten ganz plötzlich sich einstellt, 
glaubt der Laie immer, das Fohlen sei von der Stute getreten 
worden. Diese Gelenkentzündungen sind sehr schmerzhaft, 
so daß die Fohlen viel liegen. Trotzdem saugen sie meist 
gut, infolge des durch das hohe Fieber erzeugten Durstgefühls. 
Bei heftigen 'Infektionen können auch Lungenentzündungen 
schwerster Art sich dazu gesellen, auch Entzündungen des 
Hirns und der übrigen Körperorgane, sogar der Augen und 
Zahnalveolen gehören nicht zu den besonderen Seltenheiten. 
Diese Entzündungen sind in der Regel eitriger Natur mit 
Kavernen- und Abszeßbildung und führen meist durch Pyämie 
oder Sepsis zum Tod, oft schnell, oft auch schleppend, je 
nach der Konstitution des davon betroffenen Fohlen. 

Wenn ich oben behauptet habe, daß an Lähme erkrankende 
Fohlen in der Regel den Keim zu der Krankheit schon aus 
Mutterleib mitgebracht haben, so bin ich dafür auch Beweise 
schuldig. Seit Übernahme des hiesigen Amtes unterziehe ich 
die Eihäute aller neu geborenen Fohlen einer genaueren Be¬ 
sichtigung und lege die dabei gemachten Befunde schriftlich 
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fest. Eine normale Eihant ist dünn, zart, das Chorion stellt 
einen dichten roten Zottenbelag dar, der bei Fohlen, die über, 
die Zeit getragen worden sind, an einzelnen Stellen gleich¬ 
mäßig zurüekgebildet sein kann, so daß er wie abgeschabt, 
aber nie schmierig, aussieht Der Nabelstrang ist i m mer 
dünn, nicht sulzig, nicht strickartig zusammengedreht, 
von straffem, nicht brüchigem Gewebe. Kann man diese 
Merkmale an den Eihäuten eines neugeborenen Fohlen fest- 
steilen, dann darf man annehmen, daß das Tierchen gesund 
ist und gesund bleibt. Sind die Einhäute aber dick, wässrig 
durchtränkt, rindshautartig, der Zottenbelag des Chorions 
nicht gleichmäßig rot, sondern in Platten von größerem Um¬ 
fang graubraun, schmierig, der Nabelstrang dick, 
zusammengedreht, sulzig, mit Blutungen über und über be¬ 
setzt, das Gewebe mürb und brüchig, dann darf man mit 
Sicherheit annehmen, daß das Fohlen in absehbarer Zeit krank 
wird. Wenn man die Körpertemperatur desselben jeden Tag 
mißt, kann man den Beginn der Krankheit dadurch feststellen, 
daß die Temperatur plötzlich erheblich über 38,5° C. hinauf¬ 
geht. Ich habe noch kein Fohlen an Lähme erkranken sehen, 
an dessen Eihäuten ich nicht die beschriebenen Veränderungen 
festgestellt hätte. 

Der Nabelstrang des neugeborenen Fohlen wird hier 
mit einem sterilen Baumwollband etwa handlang vom Bauch 
entfernt abgebunden und mit einer desinfizierten Schere ab¬ 
geschnitten. Dann wird es auf einen Schrägen getragen, der 
mit einem frischen Leintuch bedeckt ist. Hier wird der Nabel 
noch einmal an der richtigen Stelle mit sterilem Baumwoll¬ 
band unterbunden und mit desinfizierter Schere abge- 
schnitten. Früher wurde er dann mit steriler Watte bedeckt 
und mit einer elastischen Nabelbandage bis zur Vernarbung 
verbunden. Seit einer Reihe von Jahren lasse ich statt dieses 
•Verbandes den Nabelstumpf in einem Töpfchen mit reiner 
Jodtinktur 5 Minuten lang nach dem Abbinden und Ab¬ 
schneiden baden, worauf er in wenigen Stunden zu einem 
trockenen harten kurzen Strang zusammenschrumpft. Man 
darf bei dieser Behandlung unbedingt voraus¬ 
setzen, daß eine Infektion des Nabels von 
außen her unmöglich ist, zumal die Boxen, in denen 
die Stuten abfohlen, nach jeder Geburt auf das sorgfältigste 
und.pünktlichste gereinigt und desinfiziert werden. Und trotz¬ 
dem kommen hier und da, allerdings selten, Fälle von Fohlen¬ 
lähme vor. Das ist doch ein deutlicher Beweis, daß die In¬ 
fektion des Fohlens schon im Mutterleibe erfolgt ist und 
nicht nach der Geburt durch den Nabelstumpf. Trotz dieser 
keimfreien Behandlung des Nabels habe ich schon oft Nabel¬ 
abszesse ehtstehen sehen, die nicht durch Infektion von außen 
herein, sondern von innen heraus entstanden sind. Auch der 
offene Urachus beruht meiner Ansicht nach auf der gleichen 
Ursache, da die Verwachsung durch infektiöse Vorgänge im 
Nabelstumpf hintangehalten wird. 

Die Nabelgefäße bei den an Lähme eingegangenen und in 
der oben beschriebenen Weise behandelten Fohlen sind nach 
außen regelrecht vernarbt, vom inneren Bauchring ab zentral- 
wärts sind sie mehr oder weniger unregelmäßig erweitert, von 
Bleistiftstärkejbis Fingerdicke, um nach kurzer oder längerer 
Strecke die Form des normalen Umfangs anzunehmen, der 
gewöhnlich erreicht ist, ehe sie an die Leber und an die Harn¬ 
blase herantreten. Schneidet man die also ausgeweiteten Ge¬ 
fäße auf, dann findet man in diesen Ausbuchtungen 
als Inhalt graue oder graurote trockene, krümelige Massen, 
die in ihrem Innern erweicht oder eitrig eingeschmolzen sind, 
sehr oft bilden sie reine Abszesse, die sich auch auf den 
Teil der Nabelgefäße erstrecken, die im Nabelstumpf außer¬ 
halb der Bauchhöhle liegen, während sie zentralwärts mit 
reinen Blutpfröpfen ausgefüllt sind. Mit anderen Worten: 
Nach der Trennung des Fohlens vom mütterlichen Kreislauf 
durch die Geburt bilden die Nabelgefäße ein totes Geleise. 
Bei aseptischer Behandlung des Nabelstumpfes vernarbt 
dieser äußerlich, in den Nabelgefäßen aber wuchern die in dem 
Thromben eingeschlossenen Krankheitskeime, die nach den 
neueren Forschungen durchaus nicht einheitlicher Natur sind, 
sondern gewöhnlich eine Mischung von Eitererregern, Coli-, 
Paratyphusbakterien darstellen weiter, und bringen oben er¬ 
wähnte krankhafte Veränderungen zustande. Bei Fohlen, 
deren Nabel nicht so sorgfältig behandelt wird, was ja im 
praktischen Leben die Regel sein dürfte, vernarbt der Nabel- 
stumpf äußerlich nicht, er ist meist entzündlich geschwollen. 


die Gefäße sind offen und entleeren ein mißfarbiges, eitriges 
Sekret, natürlich nur solche, die infiziert aus Mutterleib ge¬ 
kommen sind. Deshalb wird leider auch von Sachverständigen 
heute noch auf Grund dieses Befundes eine Infektion des 
Nabels von außen als Ursache der Fohlenlähme angenommen, 
sie bedenken dabei gar nicht, daß bei dem Schmutz der Ställe, 
auch wenn sie sauber eingestreut sind, und bei der nicht sorg¬ 
fältigen oder meist ganz unterlassenen Nabelpflege eigentlich 
es ein Wunder wärt*, daß nicht alle Fohlen an Fohenlähme 
zugrunde gehen, denn zur Nabelinfektion ist allen mehr als 
reichliche Gelegenheit geboten. Wenn dies trotzdem nicht 
der Fall ist, so beweist es eben, daß die Fohlen von Haus 
aus gesund sind, und daß in Sachverständigenkreisen endlich 
einmal die Infektion des Nabels nach der Geburt als Ursache 
der Fohlenlähme definitiv ausgeschaltet werden sollte. Oder 
wie erklären sich diejenigen, die diesen Standpunkt nicht ver¬ 
lassen können das überraschend schnelle Hinsterben von 
Fohlen, die scheinbar gesund geboren sind, schon im Laufe 
eines Tages nach der Geburt, ohne daß man an den Organen 
dieser Tierchen äußerlich sichtbare Krankheitsmerkmale 
nach weisen kann? Diese Erscheinung, die nicht gerade selten 
vorkommt, deutet doch mit zwingender Notwendigkeit darauf 
hin, daß das Blut solcher Fohlen durch Krankheitserreger 
schon im Mutterleib überschwemmt wurde, die es mit ihren 
giftigen Zersetzungsprodukten derartig sättigen, daß eine 
lebensfähige Tätigkeit der Organe gar nicht aufkominen konnte. 
Oder sprechen die Fälle von angeborenem grauen Star, Ver¬ 
krümmungen der Wirbelsäule, angeborener Entzündung der 
Alveolen der Backzähne, die ich schon zu beobachten Gelegen¬ 
heit hatte, nicht deutlich für eine Infektion der Fohlen im 
Mutterleib? Es ist allmählich eine ganze Reihe von Tierärzten, 
die sich diesen Gründen nicht mehr verschließen können, 
die ich von jeher vertreten habe. Als weiteren Beweis für 
ihre Richtigkeit darf man auch die darauf fußende Behand¬ 
lung der Fohlenlähme und ihre deutlich sichtbaren Erfolge 
buchen. 

Ein „Pfahl im Fleisch“ der Tierärzte war und blieb diese 
Krankheit, die sie nicht ruhen ließ, Mittel zu ihrer Bekämpfung 
zu finden, auf die man sich verlassen konnte. Es war schon 
viel gewonnen, als mein Vorgänger im Amt, der jetzige Prof. 
S o h n 1 e in Hohenheim auf Grund seiner bakteriologischen 
Untersuchungen einen der Erreger der Fohlenlähme feststellte 
und das Angeborensein dieser Krankheit behauptete. Auch ich 
wurde bei der Beobachtung und Behandlung der vielen Fälle, 
die mir zu Gesicht und unter die Hände kamen, in dieser An¬ 
sicht bestärkt. Danach richtete ich meine Maßnahmen zur Be¬ 
kämpfung dieser Krankheit ein. Diese bestanden vor allem 
in Schutzmitteln, die auch heute noch ihre Gültigkeit haben 
und ausgeführt werden. Sie bestehen darin, daß nach jedem 
Deckakt die Rute des Hengstes mit einer warmen Des¬ 
infektionsflüssigkeit abgewaschen wird, damit dieser nicht zum 
Überträger der Krankheit wird für den Fall, daß er eine Stute 
gedeckt haben sollte, die mit einem krankhaften Gebärmutter¬ 
ausfluß behaftet ist. Dies kommt ja im allgemeinen Beschäl¬ 
betrieb nur zu häufig vor, daß Stuten, die verfohlt, oder ein 
lähmekrankes Fohlen haben, zum Hengst geführt werden, so¬ 
bald sie rossen, und das tun sie sehr bald und in auffällig 
heftiger Weise, so daß die Züchter allemal sich verführen 
lassen, diesen ganz verfehlten Schritt zu tun, der nicht bloß 
ihnen, sondern auch anderen schadet, die nach ihnen mit ge¬ 
sunden Stuten zu demselben Hengst kommen. Gerade, weil 
die infizierte Gebärmutter ein krankhaftes Sekret produziert, 
das außerordentlich reizend auf die Geschlechtsorgane ein¬ 
wirkt, zeigen die Stuten sich so abnorm rossig. Von einer 
Befruchtung kann unter diesen Umständen gar keine Hede 
sein. Solche Stuten müssen durch regelrechte Gebärmutteraus¬ 
spülungen so lange behandelt werden, bis der Muttermund sich 
schließt. Dies ist das Zeichen, daß die Gebärmutterschleimhaut 
wieder zu gesunden beginnt. Nach dieser Behandlung sollten 
mindestens zwei Rossen übergangen werden, ehe man die 
Stute dem Hengst zuführt. Denn gerade durch die Hyperämie 
der Gebärmutter während der Brunst wird die Ausheilung be¬ 
günstigt. Zu diesem Behuf hatte man vor dem Krieg ein vor¬ 
zügliches Mittel in dem Therapogen, das in 2—3proz. Ver¬ 
dünnung mit warmem Wasser mild, ungiftig, gut reinigend und 
desinfizierend wirkte. Durch Mangel an Rohstoffen konnte es 
während des Krieges nicht mehr hergestellt werden, wird aber 
hoffentlich bald wieder zu haben sein. 
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Die abortierten Früchte und sämtliche Eihäute müssen 
verbrannt, nicht in den Düngerhaufen eingegraben wer¬ 
den, damit der Infektionsstoff endgültig auf diese Weise be¬ 
seitigt wird. 

Mit solchen konsequent durchgeführten Maßnahmen habe 
ich offensichtlich günstig auf diese die Pferdezucht enorm 
schädigenden Krankheiten einwirken können. Sie reichen 
aber nicht aus zur definitiven Tilgung. Wie die Brustseuche 
durch das Salvarsan so gut wie ausgerottet ist, eine Krank¬ 
heit der Pferde, die den Tierärzten früher viele Sorgen und 
Mißerfolge gebracht hat, so müssen wir auch mit einem 
ähnlich zuverlässig wirkenden Mittel der Fohlenlähme und 
dem seuchenhaften Yerfohlen auf den Leib rücken. Als das 
Ichthargan aufkam, habe ich, wie seinerzeit in der B. T. W. 
berichtet wurde (Jahrg. 1903 Nr. 6), bei lähmekranken Fohlen 
durch intravenöse Infusionen einer lproz. Lösung des Mittels 
(30—40 ebem) manchen schönen Erfolg erzielt und ich habe es 
so lange für derartige Fälle benutzt, bis ich mit dem Lähme¬ 
serum, das Prof. S o h n 1 e von einem mit seinen Lähme- 
erregem immunisierten Pferd gewann, noch befriedigendere 
Resultate erzielte. Dasselbe wurde Saugfohlen subkutan ein¬ 
gespritzt, sobald ihre Körpertemperatur über 38,5 0 C. stieg. 
Mit dem Abgang dieses Pferdes versiegte auch die Quelle des 
•"Serums, das in Mengen von 50 ebem, eventuell wiederholt 
eingespritzt wurde, bis die Körpertemperatur des Fohlens 
dauernd uhter 38,5 0 C. blieb. So war ich wieder auf meine 
alten Behandlungsmethoden angewiesen, zum Glück waren 
auch die Lähmeerkrankungen dank der oben erwähnten Vor¬ 
beugungsmaßregeln nicht allzu häufig. Wie einmal ganz unver¬ 
mutet wieder ein solcher Fall auftrat, kam mir ins Gedächtnis, 
daß französische Tierärzte die Brustseuche mit Erfolg dadurch 
behandeln, daß sie die Brusthöhle punktieren und von dem auf- 
gefangeneh Exsudat Mengen von etwa 100 ebem unter die 
Haut des Patienten spritzen und damit schnelle Genesung der 
erkrankten Pferde erzielen. Ich erklärte mir diese Wirkung 
so, daß die im Brustexsudat enthaltenen Gegengifte und ab- 
geschw T ächten Krankheitserreger unter die Haut gespritzt eine 
aktive Vermehrung der Gegengifte im Körper des Patienten 
hervorrufen und die Infektionserreger der Brustseuche para¬ 
lysieren. Das in Frage stehende Fohlen hatte Fieber (39,4 0 C.) 
84 P. 20 A. in der Minute, das rechte Sprunggelenk war stark 
geschwollen, heiß, die Gelenkkapsel prall gefüllt; beim Gehen 
wird der Fuß nicht belastet, auch nicht beim Stehen. Ich 
steckte nun eine Pravazhohlnadel unter die Haut der Vorder¬ 
brust, punktierte mit einer anderen das entzündete Sprung¬ 
gelenk und sog mit einer 10 ebem Rekordspritze 2 Spritzen 
voll von dem gelben dünnflüssigen, leicht getrübten Gelenk¬ 
exsudat heraus und injizierte es sofort unter die Haut der 
Vorderbrust. Durch Massieren des Gelenks entleerte ich das 
übrige Exsudat durch die Hohlnadel und spritzte 20 ebem 
20proz. erwärmtes Jodipin als Ersatz in das Gelenk hinein, um 
die durch die Entzündung angegriffenen Gelenkknorpel mit 
dem fetten öl einzuhüllen und zugleich mit der Jodzufuhr 
innerlich desinfizierend einzuwirken. Ohne weitere Maßnahmen 
war nach zwei Tagen das Fohlen fieberfrei, belastete beim 
Stehen und Gehen den Fuß vorsichtig, das Gelenkexsudat, 
das unter die Haut der Vorderbrust injiziert worden war, war 
glatt resorbiert, nach weiteren 4 Tagen war außer der An¬ 
schwellung des Sprunggelenks nichts abnormes mehr zu be¬ 
merken. Im Laufe der Zeit verschwand auch diese Anschwel¬ 
lung ohne jedes weitere Zutun. 

Nun kamen die Veröffentlichungen von G. Forssell in 
der B. T. W. (1916 S. 133) über Behandlung der Fohlenlähme 
mit Serum des Mutterblutes und nachher die mit Transfusion 
von Mutterblut, das durch Zusatz von 2proz. Natr. citric. 
Lösung flüssig erhalten wird. Schon früher hatte mir Prof. 
S o h n 1 e den Vorschlag gemacht lähmekranke Fohlen mit 
dem Serum vom Blut ihrer Mutter zu behandeln. Er ging 
dabei von der Erwägung aus, daß die neugeborenen, mit dem 
Keim der Lähme behafteten Fohlen offensichtlich an diesem 
Leiden sich krank zeigen, wenn die Schutzstoffe, die sie mit 
dem mütterlichen Blut mitbekommen haben, im Kampf mit 
den Lähmeerregem aufgebraucht sind. Ich kam nie dazu, 
diesen Vorschlag praktisch zu verwerten. Als ich die 
Forssell sehen Abhandlungen las, beschloß ich, die nächste 
Gelegenheit zur Erprobung dieser Heilmethode zu benutzen. 
Ich war mir aber sofort klar darüber, daß bei offensichtlicher 
Erkrankung eines Fohlens an Lähme man nicht erst mit 


Serumbereitung sich abgeben dürfe, da dieser Vorgang min¬ 
destens einen Tag in Anspruch nimmt und man dann schon 
mit dem Heilmittel bei der Bekämpfung des Leidens zu spät 
kommt, da meinen Erfahrungen nach die Krankheit rapide 
Fortschritte macht, wenn sie erst einmal deutlich in Er¬ 
scheinung getreten ist. Deshalb schien mir der Vorschlag der 
Transfusion von Mutterblut schon beachtenswerter, nachdem 
ein exaktes Verfahren angegeben war, mittels dessen das 
Blut flüssig erhalten werden konnte. Auch eine größere Reihe 
von Versuchen, die Mieckley in Beberbeck mit diesem 
Verfahren erfolgreich behandelt hatte und worüber er in der 
Zeitschrift für Gestütkunde Jahrg. 1918, Heft 10 berichtete, 
ermutigten dazu. Ich bereitete alles für einen kommenden Fall 
vor. Aber ich fand keine Gelegenheit dazu. Unterdessen las 
ich in der „Tierärztlichen Rundschau“ verschiedene Berichte 
von Kollegen, die bei diesem Verfahren üble Folgen durch 
Thrombose erlebten. Und da ich selbst gelegentlich der Be¬ 
handlung der Lymphangitis durch Eigenblut die Bemerkung 
gemacht hatte, daß trotz Zusatz von 2proz. Natr. citre. 
Lösung das Blut einzelner Pferde Neigung zum Gerinnen 
zeigte, sagte ich mir: wozu der Gefahr einer Thrombose¬ 
erzeugung sich aussetzen und das ganze Verfahren in Verruf 
bringen, wenn man es anders bequemer und besser haben 
kann! Wenn die Blutübertragung bei bereits erkrankten 
Fohlen hilft, dann muß sie erst recht helfen, wenn man sie 
vornimmt, so lange die Lähme noch gar nicht zum Ausbruch 
gekommen ist. Und so beschloß ich alle neugeborenen Fohlen 
am 2. bis 3. Lebenstag mit dem Blut ihrer Mutter einer 
subkutanen Schutzimpfung zu unterwerfen. Das habe ich 
bei 15 Fohlen dieses Jahrganges durchgeführt mit dem Erfolg, 
daß alle gesund und auch von dem, mit Recht gefürchteten, 
infektiösen Durchfall, den ich, nebenbei gesagt, für die 
mildeste Form der Lähme halte, verschont geblieben sind. Ich 
werde dieses Verfahren auch ferner konsequent durchführen, 
das ist eine kleine Mühe, die sich lohnt, wenn man den 
heutigen Wert eines Fohlen in betracht zieht, der z. B. beim 
Vollblut unter Umständen gar nicht im voraus festzusetzen ist. 
Wenn ich hierbei von einer Übertragung von Serum absehe, 
und das Mutterblut in allen seinen Bestandteilen nehme, so 
gehe ich von dem Gedanken aus, daß dieses, unter die 
Haut gespritzt, zuerst das Serum ausscheidet, das als¬ 
bald aufgesaugt wird und mit den in ihm enthaltenen Schutz¬ 
stoffen das Blut des Fohlens anreichert. Die an der Injektions¬ 
stelle langsamer zur Resorption kommenden roten und weißen 
Blutkörperchen tragen sicher zu nachhaltiger aktiver Ver¬ 
mehrung der Schutzstoffe im Blut des Fohlens bei. Wie oben 
schon erwähnt, sind die Erreger der Fohlenlähme nicht ein¬ 
heitlicher Natur. Män bekommt mit der subhutanen Ein¬ 
spritzung des Mutterblutes also das spezifische 
Schutzserum gegen die eventuell im Körper des Fohlens 
verborgen vorhandenen Lähmeerreger. 

Ich will nun noch die Technik der Blutübertragung be¬ 
schreiben, wie sie mir im Laufe der verschiedenen Impfungen 
als vorteilhaft nach und nach sich erwiesen hat. Conditio 
sine qua non ist aseptisches Arbeiten mit sterilen 
Instrumenten und Gefäßen. Man braucht eine 100 ebem 
haltende, leicht zerlegbare Injektionsspritze, die auch zu 
sonstigen Blutübertragungen kaum entbehrt werden kann, 
dazu einige Salvarsaninfusionsnadeln, einen niederen Glas¬ 
zylinder und dazu passenden Glasdeckel von einer Petri¬ 
schale. Die Glasgefäße und Hohlnadeln werden in einem 
emaillierten Topf mit Deckel und Stiel sterilisiert und nach 
dieser Arbeit mitsamt dem Kochwasser, das noch nicht ver¬ 
dampft ist, mit gutem Packpapier umschlossen und ver¬ 
schnürt, um es mitzunehmen. Man hat so, wenn mehrere 
Blutübertragungen vorgenommen werden, steriles Wasser zur 
Hand, mit dem Spritze und Hohlnadeln nach jeder Impfung 
gereinigt werden können. Die Spritze wird in ihrem eigenen 
Behältnis mitgenommen. Wenn möglich, mache ich die Blut¬ 
übertragung im Freien, man kann sich da in jeder Beziehung 
besser regen. Das Fohlen wird vor die Stute hingestellt und 
ruhig gehalten, die Stute regt sich so nicht auf und man kann 
ihr dann ohne Zwangsmaßnahmen leicht das Blut entnehmen. 
Zu diesem Zweck schwelle ich an der rechten Halsseite die 
Drosselvene und scheere an der Stelle, wo sie am deutlichsten 
vortritt, die Haare gründlich und reibe mit fünfprozentigera 
Jodbenzin die geschorene Stelle nachhaltig ab. An der Vorder¬ 
brust des Fohlens,, an der inneren Seite beider Buggelenke 
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werden ebenso zwei talergroße Stellen abgeschoren und auf 
dieselbe Art desinfiziert. Nun entnehme ich mit einer der 
Hohlnadeln aus der Halsvene der Stute das Blut, das ich in 
dem Zylinderglas auffange und sofort mit dem Glasdeckel 
bedecke. Nun steche ich eine frische Infusionsnadel an der 
Vorderbrust des Fohlens etwa ein Zentimeter tief ein, nach¬ 
dem die Spritze mit dem Mutterblut vollgesogen wurde, setze 
die Spitze auf das Ansatzstück der Infusionsnadel — das 
Fohlen muß von zwei Leuten am Hals und Schweif gut ge¬ 
halten werden — und entleere die Spritze durch ruhigen, 
gleichmäßigen Druck, indem ich zugleich die Nadel bis an 
das Ansatzstück unter die Haut schiebe, was in der durch 
das eingedrungene Blut erweiterten Unterhaut sehr leicht geht. 
So kommt die Hauptblutmenge an eine Stelle, die dem Ein¬ 
stichort der Nadel ziemlich entfernt ist und darum kommt auch 
aus der Stichwunde der Nadel nach ihrer Herausnahme aus 
der Haut so gut wie gar kein Blut nach. Ebenso wird es 
auch an der anderen Seite gemacht. Fohlen und Mutter werden 
nun in ihrem Lauf stand gebracht. Die faustgroßen Beulen 
an der Vorderbrust des Fohlens sind bis zum anderen Tag 
verschwunden; das Fohlen zeigt nach der Injektion nicht das 
geringste Unbehagen. 

Ich will aber jetzt noch einen Schritt weitergehen und 
das Fohlen schon im Mutterleib immunisieren und die Stute 
gegen Verfohlen schützen. In jüngster Zeit bringt die 
Instrumentenfabrik Hauptner ein Hippohämometer nach 
Heußer in den Handel. Mit demselben soll man die Trächtig¬ 
keit der Stuten dadurch feststellen können, daß bei solchen, 
in der abgenommenen Blutprobe die sich abset ^ende Säule 
roter Blutkörperchen erheblich größer ist, als bei nicht 
trächtigen. Nun ist bekannt, daß die kritischen Zeiten des 
Verfohlens der Stuten der dritte und der siebente Trächtig¬ 
keitsmonat sind. Wenn es mit Hilfe dieses Instruments ge¬ 
lingen würde, die Trächtigkeit bei Stuten rechtzeitig 
sicher festzustellen, was im allgemeinen ein leicht auszu¬ 
führendes Verfahren wäre und von jedem Tierarzt ohne große 
Umstände bewerkstelligt werden könnte, dann wäre die Mög¬ 
lichkeit gegeben, bei Stuten, die als trächtig befunden wurden, 
durch Übertragung von Eigenblut einen Schutz gegen das 
Verfohlen zu schaffen und die Frucht schon im Mutterleib 
gegen Lähme zu immunisieren. Ich werde nun in nächster 
Zeit bei sicher güsten und bei sicher trächtigen Stuten diese 
Blutuntersuchungen in größerem Umfang durchführen, um 
genau festzustellen, von welchem Zeitpunkt ab man zuver¬ 
lässig sagen kann, daß eine Stute trächtig ist. Auf Grund 
dieser Erhebungen würde ich dann die Immunisierung der 
Stuten gegen Abortus und die der Fohlen gegen Lähme durch 
Behandlung der Stuten mit Eigenblut durchführen. Eine Auf¬ 
gabe, die im Hinblick auf die großen Werte, die erhalten 
werden können, einen eminenten Reiz nicht bloß für die Ge¬ 
stütsveterinäre, sondern auch für alle praktischen Tierärzte 
bildet, die auf diese Weise mit einem wenig komplizierten 
Verfahren sich ein Arbeitsgebiet erobern können, auf dem sie, 
besonders in der Jetztzeit außerordentlich segensreich für die 
Tierzucht wirken können. 


Instrumente für Geburtshilfe bei Schweinen. 

Becker* Hakenapparat und die Witt sehe Geburtszange. 

Von Tierarzt Gehrt, Rügenwalde. 

Der von Becker, Bevensen, konstruierte Haken¬ 
apparat, der als für Schweinegeburten besonders geeignet 
empfohlen wird, ist nach den Ausführungen in Nr. 3 der 
B. T. W. 1920 nur bei Vorderendlage des Jungen verwendbar, 
wenn dasselbe wirklich fest in das Beckenlumen hineingepreßt 
ist. Die natürliche Folge ist, daß der Geburtshelfer nach glück¬ 
licher Extraktion eines Jungen gezwungen ist, stundenlang zu 
warten, bis das folgende Junge in den Geburtskanal getreten 
ist. Manche durch langes Drängen ermattete Sau wird nicht 
imstande sein, die letzten Jungen fest in das Beckenlumen 
hineinzupressen. Der Hauptmangel aber ist der, daß es nur 
in seltenen Fällen möglich sein wird, mit dem Hakenapparat 
ein lebensfähiges Ferkel zur Welt zu bringen. 

Im Vergleich mit dem Hakenapparat von Dr. Becker 
hat die Geburtszange von Witt (Hauptner-Katalog Nr. 4498), 
die der Erfinder vor etwa 15 Jahren in der B. T. W. be¬ 
schrieben und in ihrer Anwendung erläutert hat. folgende 


Vorzüge: Die Zange ist bei normaler Vorderendlage leichter 
anzulegen als die 4 Haken des Becker sehen Apparates. 
Weder das Junge noch das Muttertier können beim Anlegen 
der Zange verletzt werden. Man braucht nicht stundenlang 
zu warten, bis das nächste Junge fest ins Beckenlumen 
hineingepreßt ist, weil dasselbe mit der Zange in der Gebär¬ 
mutter erfaßt wird. Die Wartezeit dauert meist nur l A Stunde. 
Stellt sich das Junge lebend zur Geburt, wird es fast immer 
lebend zutage gefördert. 

Bei fehlerhaften Lagen der Jungen macht es Schwierig¬ 
keiten die Zange anzulegen. Es ist deshalb von großem Vor¬ 
teil, wenn der Geburtshelfer, wie ich, über eine so kleine 
Hand verfügt, daß er mit derselben auch bei Erstlingssäuen 
fast immer das Becken passieren kann. Er erspart dadurch 
viel Zeit, weil er das noch tiefer in der Gebärmutter liegende 
Junge bis zum Bockencingangc vorziehen und etwaige fehler¬ 
hafte Lagen berichtigen kann, zwecks leichteren Anlegens der 
Zange. Weniger brauchbar ist die Witt sehe Zange bei 
Beckenendlage des Jungen. Man kommt aber bei derselben, 
wenn man über eine kleine Hand verfügt, meist ohne be¬ 
sondere Instrumente zum Ziel. 

Einen Fehler hat die Zange. Die Schenkel derselben 
sind glatt, so daß die eingefetteten schlüpfrigen Hände beim 
Ziehen abgleiten. Faßt man die Zangenschenkel beim Ziehen 
mit einem Lappen an, fällt auch dieser Übelstand fort. Eine 
Verbesserung der Zange wäre es deshalb, wenn den gleitenden 
Händen durch Umbiegen eines oder beider Sehenkelendmi 
ein Stutzpunkt geboten würde. 


Angeborenes Harnröhrendivertikel bei einem Zicklein. 

Von C. Dahlenburg, Oberveterinär a. D. 

In einer Veröffentlichung in den Monatsheften f. prakt. 
Tierheilkunde sagt Witt, daß Divertikel der Harnröhre bei 
Tieren und Menschen große Seltenheiten sind, andrerseits hat 
er zwei ihm zur Verfügung gestellte Zicklein mit Harnröhren¬ 
divertikel zur weiteren Untersuchung des Falles gleich 
schlachten lassen, deshalb veröffentliche ich folgenden Fall 
aus meiner Praxis: 

Mitte Mai wurde mir ein Zicklein vorgestellt, das nach 
Angabe des Besitzers unter seinen beiden hemmt eilenden Ge¬ 
schwistern traurig umherstünde und dessen Bauch stets naß 
wäre, zudem hätte es am Bauch eine Geschwulst. 

Die Untersuchung ergab eine Verengung der Hamröhren- 
mündung und Harntröpfeln. Zwischen Vorhaut und Hoden¬ 
sack hing ein etwa kleinhühnereigroßer, mit Flüssigkeit prall 
gefüllter, unbehaarter, zart durchschimmernder Hautsack. 
Hoden waren vorhanden, Damm und After ohne Veränderung. 

Eine Heilung durch Erweiterung der Harnröhre ist wohl 
durch den dem Ziegenbock eigentümlichen Bau des Glied¬ 
endes ausgeschlossen, deshalb spaltete ich das Divertikel 
durch einen 3 cm langen Schnitt; es entleerte sich Harn, und 
man konnte jetzt von der Innenseite den aufwärts steigenden 
Teil der Harnröhre und den andern gegen die Pars libera zu¬ 
gekehrten Teil sehen. Um ein Verwachsen der Wundränder 
zu verhüten, wurden sie leicht mit öl bestrichen. 

Schon am nächsten Tage teilte mir der Besitzer mit. daß 
das Tier noch nie so lustig herumgesprungen wäre, wie nach 
diesem Eingriff. 

Die Wundränder haben sich etwas gerundet und es hat 
sich eine dauernde Harnröhrenspalte gebildet. Sonderbarer¬ 
weise hat sich das Tier besser entwickelt als seine beiden 
Geschwister, nur die Hoden sind hinter denen der andern 
Böckchcn vom gleichen Wurf zurückgeblieben. 


Referate. 

Zur Parasitenkunde bei Haus- und Nutztieren. 

Von Dr. W. Nöl ler. 

n>. T. W. 49. 1919.) 

Einleitend bespricht Verfasser den Stand der Parasiten¬ 
kunde im In- und Auslande. 

Für das Weidevieh stellt im Sommer die Bremse, für 
das Stallvieh der Wadenstecher (Stomoxys calcitrans» 
eine arge Plage dar. 
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Die auf wilden Ponies häufig vorkommende Laus¬ 
fliege (Hippobosca equina) ist bei uns selten, war jedoch 
in Rußland während des Feldzuges des öfteren zu beobachten. 

Die Kriebelmücken (Simuliden) rufen unter dem 
Weidevieh bekanntlich Schädigungen hervor; sie befallen mit 
Vorliebe rotbraunes Vieh; ihre Biologie ist durch Wilhelmi 
»•rforscht. Für die Bekämpfung der Kriebelmückenplage sind 
einige, durch den Geruch abschreckende, in ihrer Wirkung 
jedoch zweifelhafte Mittel im Gebrauch; ratsam ist es, eine 
Verminderung der im Wasser lebenden Larven durch Trocken¬ 
legen der Brutstätten oder durch Sammeln der Larven, die 
ein beliebtes Forellenfutter darstellen, durchzuführen. Als 
natürlichen Feinde der Simulienlarven gelten die Fische. Als 
Krankheitserreger bei den Larven wurden ein Faden wurm und 
zwei Protozoen erkannt; der Fadenwurm (in 30 Proz.) lebt 
im Larvenzustand in 1—3 Exemplaren in der hinteren Körper¬ 
erweiterung der Simulidenlarve; die Protozoen sind die T h 6 - 
lohania varians Leger (5 Proz.), ein dem Pebrine- 
erreger der Seidenraupe nahestehendes, im Fettkörper der 
Larve lebendes Mikrosporidiura, und das Serumsporidium 
melusinae (10 Proz.), das in die Nähe der Gattungen 
Serumsporidium L. Pfeiffer 1895 zu stellen ist. Inwieweit 
die Kriebelmücken als Krankheitsüberträger zu gelten haben, 
ist noch nicht genügend erkannt. 

Das gleiche gilt von den G n i t z e n (Ceratopogonien), 
von denen Verfasser mehrere Arten zu sammeln Gelegenheit 
iiatte, insbesondere von C. varius Wlnnertz und C. pulicaris L. 

Auch die echten Stechmücken, Culex und Anopheles, 
bevorzugen das braune Vieh. Wenngleich auch die Ano¬ 
pheles-Fiebermücke als Überträger von Tierkrankheiten in 
Deutschland nicht in Betracht kommen, so wäre in Anbetracht 
ihrer vom Reiche wegen der Malariagefahr angeordneten Er¬ 
forschung eine Anteilnahme an den Untersuchungen seitens 
der Tierärzte äußerst erwünscht: Beobachtungen über ihr Vor¬ 
kommen, ihr Blutsaugen, ihre Verbreitung und Bevorzugung 
einzelner Haustierarten. 

Die Hühnerlegenester sind als vorzügliche Brut¬ 
stätten für blutsaugende Parasiten anzusehen: für die M i 1 b e, 
Dermanyssus gallinae (avium), deren Biologie durch Wood 
bekannt geworden ist, der H ü h n e r f 1 o h , Ceratophyllus 
gallinae Schrank, dessen Larve in dichter Schicht unter der 
Nestmulde liegt, wo auch die Wanze in einer lückenlosen 
braunen Lage oftmals anzutreffen ist; ob die in Hühnernestem 
lebende Wanze mit der Taubenwanze identisch ist, steht nicht 
fest. Borchert. 

Zur Behandlung der Räude bei Pferden und Rindern mittels 
Schwefeldioxyd. 

Von Prof. Dr. H. Raebiger und Dr. K. Ehrlich in Halle a. S. 

(D. T. W. Nr. 1, 1920.) 

Die SOs-Behandlung hat sich nach den bisherigen Erfah¬ 
rungen zur Bekämpfung der Räude der Pferde und Rinder be¬ 
währt. 4—5 Volumenprozent SO* genügen zur Heilung selbst 
hochgradig erkrankter Tiere bei zweimaliger Begasung und 
durchschnittlich einstündiger Behandlungsdauer. Auch bei 
nicht geschorenen Tieren führt die SO*-Behandlung zum Ziele, 
vorausgesetzt, daß das Gas durch eine mechanische Vorrich¬ 
tung bewegt wird. — Die Anbringung einer hinteren Tür ist 
für Rinder zweckmäßig, erübrigt sich dagegen für Pferde bei 
Zellen, die eine mechanische Gasentfernung in kürzester Zeit 
irewährleisten. Holzzellen stehen erheblich hinter Eisenzellen 
zurück und sind für Rinderbegasungen nicht zu empfehlen. 
Besondere Gasabsorptionsanlagen, wie der mit feuchter Holz¬ 
wolle gefüllte Holzturm, sind sehr zweckmäßig. Bei Mangel 
au Flaschengas kann die Behandlung durch selbsterzeugtes 
S0 3 bewirkt werden. Borchert. 

Akariejir inde- Vergiftung bei Pferden. 

Von Oberveterinär d. R. Dr. Höfels. 

(D. T. w. 1. 1920.) 

Die Pferde waren in einem rumänischen Dorf unter¬ 
gebracht. Die Tiere erkrankten unter tobsuchtähnlichen Er¬ 
scheinungen; um durch Anrennen und Hinwerfen Beschädi¬ 
gungen zu vermeiden, wurden sie umhergeführt; sie drängten 
nach vorn, stiegen hoch, schlugen mit den Vorderbeinen aus, 
stöhnten und knirschten mit den Zähnen. Die Lidbindehäute 
waren höher gerötet, der Puls schlug gespannt 60—80 Mal 
in der Minute, die Temperatur betrug 38,5—39,0 Grad C. 


Infolge eines Versäumnisses des Pflegers hatten die Tiere 
Gelegenheit, die Rinde von zwei Akazienbäumen bis zur 
Mannshöhe abzufressen. 

Die Behandlung bestand in Verabreichung von Arekolin 
in gebrochenen Dosen und von Coffein sowie in feuchtwarmen 
Umschlägen. Während der folgenden acht Tage wurde warme 
Kleienbrühe gegeben, nachdem nach Darbietung von Sal. 
Carolin, fact. dünnbreiiger Kotabsatz eingetreten war. 

Borchert. 

Uber die desinfizierende Wirkung der Benzoesäure. 

(I. und H. Mitteilung.) 

Von Privatdozent Dr. H. P. Kaufmann. 

(l'entralbl. f. Hakt. ctc., I. Abt. Urig., 1919, Bd. 83, K. .>81. i 

Um ihre Brauchbarkeit für therapeutische Zwecke festzu¬ 
stellen, prüfte Kaufmann die bakterizide Wirkung der mit 
Wasserdämpfen verflüchtigten Benzoesäure bei ver¬ 
schiedenen Konzentrationen und Temperaturen sowie wäßriger 
Lösungen dieses Desinfektionsmittels. Zu den Versuchen be¬ 
nutzte er Staphylokokken, Diphtheriebazillen und Sporen des 
Bac. Hoffmann, einer Erdbazillenart. 

Zunächst bestimmte Kaufmann die Menge der durch 
die Nährböden gebundenen Benzoösäure und fand, daß 
Traubenzucker-Pepton-Fleischextrakt-Bouillon, wie er sie für 
seine Versuche an Staphylokokken benutzte, 0,02 Proz., 
Traubenzucker-Pferdefleischbouillon 0,01 Proz. der Benzoö¬ 
säure gebunden hatte. Zur Prüfung der Desinfektionswirkung 
wurden Bakterienaufschwemmungen mit gleichen Mengen 
Benzoösäurelösungen in verschiedener Stärke gemischt. Hier¬ 
bei ergab sich für Staphylokokken eine völlige 
Sterilität bei 0,25 Proz. Benzoösäurezusatz 
nach 24 Stunden, bei schwächerer Konzentration war 
entsprechend längere Zeit nötig. Diphtheriebazillen 
erwiesen sich als wesentlich empfindlicher; hier genügte ein 
Zusatz von 0,15 Proz. zur Abtötung in 
10 Stunden. — Bei Zusatz von Benzoösäure zum Nähr¬ 
boden konnte bei Staphylokokken bei schwächster Konzen¬ 
tration — 0,05 Proz. — nur Wachstumsverzögerung fest¬ 
gestellt werden, völlige Abtötung trat nur bei stärkeren Kon¬ 
zentrationen ein. Diphtheriiebazillen wurden erst nach 24stün- 
digem Einwirken des schwächsten Zusatzes vollständig ab¬ 
getötet, nach 10 Stunden war noch Wahstum zu beobachten. 

Bei Prüfung der Benzoödämpfe auf ihre des¬ 
infizierende Wirkung wurden dieselben nur als Gemisch mit 
Wasserdampf verwandt, da trocken verdampfte Benzoösäure 
sich leicht wieder kondensiert. Die Versuche wurden haupt¬ 
sächlich mit Dämpfen niederer Temperatur und Konzen¬ 
tration angestellt, wie sie für therapeutische Zwecke in Frage 
kommen. Bei 37° wurden bei einer 2,5 p r o z. Lösung 
an Seidenfäden angetrocknete Diphtherie¬ 
bazillen in 12 Stunden, Staphylokokken in 
24 Stunden abgetötet Bei weiteren Versuchen, bei 
denen die infizierten Seidenfäden auf Agar aufgepreßt, den 
Dämpfen ausgesetzt wurden, konnte nur Wachstumsver¬ 
zögerung, keine vollständige Hemmung, erzielt werden. Die 
Erklärung hierfür liegt in der teilweisen Bindung der Benzoö¬ 
säure durch den Nährboden. 

Auf Grund der bei diesen Untersuchungen erzielten Er¬ 
gebnisse empfiehlt Kaufmann, die Wirksamkeit der 
mit W a s s e r d ä m p f e n verflüchtigten Benzol 
säure zwecks praktischer Anwendung durch weitere Ver¬ 
suche zu überprüfen. Pfeiler. 

Hühner-Spiroebaetose in Niederländisch-Indlen. 

Auf einer Plantage starben viele Hühner nach 2—ötägiger 
Krankheit unter Erscheinungen von Schwäche, Durchfall, Ab¬ 
magerung. Kranke und tote Tiere und in den Ställen ge¬ 
fundene Parasiten wurden an das Veterinärlaboratorium ge¬ 
sandt, woselbst die letzteren als Argas persicus festgestellt 
wurden. Sohns dachte daher an Spirochaetose. In dem 
Blute der gesunden Tiere konnte er keine Spirochäten nach- 
weisen, doch sind diese bei der Krankheit nur vorübergehend 
dort zugegen, um dann zu verschwinden. In vielen roten Blut¬ 
körperchen ließen sich indessen kleine Chromatinkörperchen 
nachweisen, einige mit etwas sich blau färbendem Protoplasma. 
Gleichartige Körperchen fand auch B a 1 f o u r und erklärte sie 
für Ruheformen von Spirochäten. Hühner, Tauben und 
Enten, die man von den Argas stechen ließ, erkrankten an 
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Spirochätose, dagegen nicht die Kanarienvögel. Sohns 
wies in dem Blute in dem ungefärbten oder nach dem Ver¬ 
fahren von B u r r i behandelten Präparate die Parasiten nach, 
während es nach G i e m s a und mit Methylenblau nicht 
gelang. 

Woher und wann die Krankheit nach Niederländisch - 
Indien gekommen ist, steht dahin. Wahrscheinlich ist sie in 
dem Lande nicht selten. Bei der Bekämpfung gilt es die 
Zecken zu vernichten, die in Verstecken, z. B. in den 
Höhlungen des Bambus, hausen und besonders nachts aufs 
Blutsaugen ausgehen. Therapeutisch sind Arsenikpräparate 
wirksam, Atoxyl uqd Salvarsan. Präventiv kann man ein 
paar Dosen Atoxyl geben .und subkutan etwas virulentes Blut. 
Die Impflinge überstehen dann die Krankheit und sind immun. 

Sohns beschreibt den Argas persicus und sagt, daß die 
Spirochäte gallinarum das Zeckenei nicht passiert. Mar- 
choux, Gouzg und G o r d e r konnten mit Larven von in¬ 
fizierten Zecken eine Infektion zustande bringen. Das Virus 
war in diesen Fällen somit wohl durch die Eier gegangen. 
(Nach Tijdschrift voor Diergeneeskunde 1919, 627.) GL 

Paratuberkulöse Enteritis. 

Von H. A. Iwijnenberg. 

(Tijdschrift voor Diergeneeskunde, 1919, 738). 

Verfasser hatte einen Bestand von fünf rotbunten Milch¬ 
kühen zu behandeln, die folgenden Befund zeigten: Nähr¬ 
zustand sehr mäßig, Haut anliegend, Haarkleid rauh. Hinter¬ 
teil der Tiere mit dunkelgrünem, klebrigen Kot besudelt. 
Puls, Temperatur, Atmung in normalen Grenzen. Schleim¬ 
häute anämisch. Bei rektaler Untersuchung fühlt sich bei 
einem Tiere der Dünndarm hart an. Bei einer der Kühe ist 
eine ödematöse Schwellung im Kehlgang vorhanden. Da der 
Verdacht auf Paratuberkulose bestand, wurde von allen fünf 
Tieren etwas Kot nach der Methode Wester-Beijers mit 
Hilfe von Ligroin auf säurefeste Stäbchen untersucht und zwar 
bei drei Tieren mit positivem Ergebnis. 

Da Verfasser von einer Schlachtung absehen wollte, be¬ 
handelte er die Tiere nach dem Rezept von Mc Fadyean 
mit: 

Rp. Fern sulfuric. 

Acid. sulf. dil. aa 142 
aq.564 

Täglich jedem Tier 30 g auf 500 g Wasser. 

Ferner sollten die Tiere bei der bevorstehenden Weide¬ 
saison auf eine gute Weide gebracht werden. Gewissenhaft 
-wurde die Kur 1A Monate durchgeführt, wobei der Weide- 
gang nach den ersten 14 Tagen begann. 

Die Krankheit schien eine günstige Wendung zu nehmen: 
der Nährzustand besserte sich, die Darmerscheinungen nahmen 
ab und gegen September wurden zwei der Tiere in vorzüg¬ 
lichem Nährzustand geschlachtet, während bei den drei übrigen 
kein Rezidiv eintrat und auch diese sich im Nährzustand ge¬ 
bessert hatten, wobei der Milchertrag seit langer Zeit den 
früheren übertraf. Bei den beiden geschlachteten Tieren war 
die Schleimhaut, vor allem im Dünndarm, ziemlich verdickt und 
etwas gerunzelt. Das typische, in den Büchern beschriebene 
Bild war nicht zugegen. In einem Ausstrich aus der Tiefe 
der Mukosa des Dünndarms konnten nach Ziehl-Neelsen 
einige säurefeste Stäbchen nachgewiesen werden. 

Nach obigen Ergebnissen ist die Prognose nicht absolut 
ungünstig zu stellen. Schon M e i j e r sagte, daß in einigen 
Fällen der Weidegang günstig auf die Krankheit einwirkt. 
Das Mittel von Mc. Fadyean bringt den Prozeß in der 
Darmwand zum Stillstand. Die kranken Teile werden ab¬ 
gestoßen und eliminiert, worauf Regeneration folgt. Das Kur¬ 
verfahren, für längere Zeit benutzt, in Verbindung mit Weide¬ 
gang ist nach Verfasser empfehlenswert Die Kosten sind 
nebensächlich, und es besteht die Möglichkeit, die Tiere in 
besserer Kondition zur Schlachtung zu bringen. Gl. 

Das Vorkommen des Bang sehen Abortusbazillus in der Milch 
gesunder Kühe. 

Der Abortusbazillus ist von verschiedenen Untersuchen! 
bei abortierenden Kühen auch in der Milch nachgewiesen 
worden, selbst noch monatelang nach dem Abortus. Sie 
können nach Cotton noch lange Zeit im Euter anwesend 


sein und in die Milch ausgeschieden werden (Amer. Vet. 
Review 44, Bl. 307). Sie finden sich auch Monate hindurch 
in der Milch, ehe ein Abortus eintritt. Endlich kommen sie 
jahrelang in dem Euter von Kühen vor, die nicht abortiert 
haben. Werner Steek ermittelte in einem Viehbestände, 
in dem fast kein Abortus sich ereignet hatte, den Bang sehen 
Bazillus in der Milch verschiedener Tiere, von denen die 
meisten nicht abortiert hatten. Die Kühe und die Euter der¬ 
selben im besonderen waren vollkommen gesund (Schweiz. 
Archiv f. Tierh. 1918, 547). (Nach Tijdschrift voor Dier¬ 
geneeskunde 1919, S. 635.) Gl. 

Die Ausscheidung von Tuberkelbazillen durch den Darmkanal 
und die Gallenwege. 

Früher meinte man, daß im Darm vorhandene Tuberkel¬ 
bazillen von verschlucktem tuberkulösen Sputum oder von 
tuberkulösen Darmläsionen herrühren. Es sind indessen von 
verschiedener Seite säurefeste Stäbchen bei Menschen, die an 
geschlossener Tuberkulose leiden, gefunden, die tatsächlich 
Tuberkelbazillen gewesen sein dürften. In dem Bureau of 
Animal Industry in Washington angestellte Untersuchungen 
zeigen, daß 40 Proz. der Rinder, die auf Tuberkulin reagierten 
und keine klinischen Erscheinungen haben, doch dann und 
wann virulente Bazillen in dem Kote auf weisen. Durch Ver¬ 
suche ist bewiesen, daß verschiedene Bakterien, die im Blute 
kreisen, durch den Darm und die Leber ausgeschieden werden 
können. Calmette (Annal. de l’Inst. Pasteur 1919, 60) 
spritzte Tuberkelbazillen in die Blutbahn von Kaninchen und 
Rindern und wies nach, daß diese teils durch die Leber aus¬ 
geschieden werden und mit der Galle in den Darm gelangen. 
Joest und E m s h o f f machten bereits auf die häufige Aus¬ 
scheidung durch die Galle bei der natürlichen Infektion bei 
allgemeiner Tuberkulose des Rindes und Schweines aufmerk¬ 
sam. In den Ausscheidungen von Tuberkulosekranken sind 
sicher zahlreiche virulente Bazillen vorhanden und der in¬ 
fizierte Kot spielt daher eine Rolle bei der Verbreitung der 
Tuberkulose des Menschen und noch mehr der Tiere. 

(Nach Tijdschrift voor Diergeneeskunde 1919, 751.) Gl. 


Staatsveterlnärwesen. 

Bearbeitet von Nevermann. 

Stand der Tierseuchen in Deutschland 

am 15. Januar 1920. 

(Die Zahlen der betroffenen Gemeinden and Gehöfte sind — letzter« In Klammern — 
bei jedem Kreis rermerkt) 

Rotz. 

Preußen: Reg.-Bez. Königsberg: Friedland 1 Gemeinde, 
1 Gehöft, Heilsberg 1, 1, Königsberg i. Pr. 1, 1, Pr. Eylau 1, 1, 
Rastenburg 1, 1. Reg.-Bez. Gumbinnen: Goldap 1, 1, Inster¬ 
burg 1, 1, Tilsit 1, 1. Reg. - Bez. Danzig: Danziger Niederung 
1, 1, Dirschau 1, 1. Reg. - Bez. A11 e n s t e i n: Sensburg l, 1. 
Reg.-Bez. Potsdam: Neukölln Stadt 1,1. Reg.-Bez. Stettin: 
Demmin 2, 2 (davon neu 1 Gern., 1 Geh.), Randow 1,1 (1,1), Stettin 
Stadt 1, 3 (1, 3). Reg.-Bez. Köslin: Bütow 1, 1. Reg.-Bez. 
Oppeln: Beuthen L O.-S. Stadt 1, 1, Beuthen 1, 1 (1, 1), Oppeln 
1, 1, Rybnik 1, 3 (—, 2). Reg.-Bez. Hannover: Hameln 2, 2 
(1, 1). Reg.-Bez. Lüneburg: Ülzen 1, 1. Reg.-Bez. Minden: 
Büren 1, 1. Reg.-Bez. Cassel: Eschwege 1, 1. Reg.-Bez. 
Coblenz: Mayen 1.1 (1,1). Reg.-Bez. Aachen: Aachen 
Stadt 1, 1 (1, 1), Mecklenburg-Strelitz: Neustrelitz 1, 1. Olden¬ 
burgs Prov. Birkenfeld 1. 1. Insgesamt: 28 Kreise, 30 Ge¬ 
meinden, 34 Gehöfte; davon neu: 7 Gemeinden, 11 Gehöfte. 

Lungenseuohe. 

Preußen: Reg.-Bez. Königsberg: Heiligenbeil 1 Gemeinde, 
1 Gehöft (davon neu 1 Gern., 1 Geh.), Reg. - Bez. Danzig: 
Marienburg i. Westpr. 2, 4, Neustadt i. Westpr. 2, 2. Reg. - Bez. 
Potsdam: Berlin-Lichtenberg Stadt 1, 1 (1, 1), Neukölln Stadt 
1 , 1 (1, 1), Ostprignitz 1, I (1,1). Reg.-Bez. Frankfurt: Calau 
1, 1 (1, 1), Cottbus 1, 1, Landsberg 1, 1. Reg.-Bez. Liegnitz: 
Hoyerswerda 1, 1 (1, 1). Sachsen: Kr.-H. Bautzen: Bautzen 
3, 3, Kamenz 2, 5. Löbau 1, 1. Kr.-H. Chemnitz: Chemnitz 
1, 1. Kr.-H. Dresden: Dresden-Altstadt 1, 1, Dresden-Neustadt 
1 , 2, Meißen 3, 4, Pirna 3, 4. Kr.-H. Leipzig: Oschatz 3, 3. 
Baden: L.-K.-B. Mannheim: Wertheim 1, 1. Anhalt: Cöthen 
1 , 1. Insgesamt: 21 Kreise, 32 Gemeinden, 40 Gehöfte; da¬ 
von neu: 6 Gemeinden, 6 Gehöfte. 

Pockemeuche. 

Frei. 
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Betohfllaeucbe. 

Preufien: Reg.-Bez. Königsberg: Braunsberg 1 Gemeinde, 
1 Gehöft, Mohrungen 7, 8. Reg. - Bez. Oppeln: Neiße 4, 7. 
Insgesamt: 3 Kreise, 12 Gemeinden, 16 Gehöfte. 

Maul- und Klauenseuche. 

Preufien: Potsdam 1 Kreis, 4 Gemeinden, 4 Gehöfte, Frank¬ 
furt 2, 2, 2, Stettin 1, 1, 2, Posen 1, 1, 1, Breslau 4,10,10, Oppeln 

4, 7, 14, Magdeburg 3, 7, 9, Merseburg 1, 1, 1, Schleswig 4, 5, 5, 

Hildesheim 3, 9, 11, Lüneburg 2, 2, 2, Stade 8, 47, 125, Osna¬ 
brück 5, 13, 16, Aurich 5. 25, 53, Münster 4, 8, 10, Minden 2, 4, 5, 
Arnsberg 3, 6, 8, Cassel 3, 6, 8, Wiesbaden 3, 4, 6, Coblenz 9, 37, 
118, Düsseldorf 14, 58, 170, Cöln 6, 13, 22, Trier 13, 103, 666, 
Aachen 7, 35, 60. Bayern: Oberbayern 3, 6, 9, Pfalz 13, 83, 571, 
Oberpfalz 1, 2, 3, Oberfranken 1, 1, 1, Mittelfranken 4, 5, 21, 
Unterfranken 1, 2, 2, Schwaben 8,10, 14. Sachsen: Leipzig 1 ,1,1. 
Württemberg: Neckarkreis 10, 34, 363, Ingstkreis 2, 2, 9, Donau¬ 
kreis 6, 12, 99. Baden: Konstanz 2, 2, 5, Freiburg 13, 94, 748, 
Karlsruhe 10, 69, 826, Mannheim 11, 61, 651. Hessen: Starken¬ 
burg 5, 7, 10, Rheinhessen 5, 17, 32. Sachsen-Weimar-Eisenach: 
1, 4, 6. Oldenburg: Oldenburg 8, 19, 33. Birkenfeld 1, 1, 1. 

Braunschweig: 2, 5, 9. Sachsen-Coburg-Gotha: Sachsen-Gotha 
1, 1, 1. Schwarzburg-Rudolstadt: 1, 2, 2. Insgesamt: 

218 Kreise, 848 Gemeinden, 4745 Gehöfte; davon auf 
Preußen: 108 Kreise, 408 Gemeinden, 1328 Gehöfte. 

Räude der Einhufer. 

Preufien: Königsberg 10 Kreise, 139 Gemeinden, 166 Gehöfte, 
Gumbinnen 14, 209, 240, Allenstein 7, 127, 153, Danzig 9, 60, 74, 
Marienwerder 12, 105, 111, Stadtkreis Berlin 1, 1, 56, Potsdam 20, 
200, 273, Frankfurt 21, 316, 464, Stettin 12, 82, 121, Köslin 12, 

150, 186, Stralsund 5, 42, 44, Posen 6, 19, 20, Bromberg 5, 18, 22, 

Breslau 22, 120, 135, Liegnitz 20, 149, 184, Oppeln 22, 117, 129, 
Magdeburg 16, 65, 82, Merseburg 18, 346, 757, Erfurt 10, 36, 45, 
Schleswig 21, 195, 328, Hannover 10, 41, 53, Hildesheim 11, 35, 38, 
Lüneburg 12, 58, 81, Stade 12, 51, 64, Osnabrück 7, 32, 37, 
Aurich 3, 12, 16, Münster 12, 25, 37, Minden 11, 30, 35, Arnsberg 
24, 158, 287, Cassel 21, 74. 90, Wiesbaden 12, 64, 107, Coblenz 

12 , 85, 166, Düsseldorf 19, 78, 146, Cöln 7, 21, 28, Trier 12, 38, 53, 
Aachen 8, 70, 160, Sigmaringen 4, 28, 48. Bayern: Oberbayern 
20, 51, 63, Niederbayern 21, 83, 142, Pfalz 9, 42, 55, Oberpfalz 

18, 72, 82, Oberfranken 20, 52, 62, Mittelfranken 19, 60, 83, Unter- 
franken 18, 52, 55, Schwaben 16, 39, 47. Sachsen: Bautzen 

5, 29, 51, Chemnitz 7, 80, 171, Dresden 10, 190. 410, Leipzig 
7, 122, 191, Zwickau 7, 87, 138. Württemberg: Neckarkreis 

13, 36, 48, Schwarzwaldkreis 10, 42, 69, Jagstkreis 9, 19, 22, 
Donaukreis 11, 36, 49. Baden: Konstanz 9, 27, 34, Freiburg 13, 
61, 114, Karlsruhe 8, 51, 169, Mannheim 10, 34, 60. Hessen: 
Starkenburg 4, 16, 24, Oberhessen 5, 17, 22, Rheinhessen 3, 7, 9. 
Mecklenburg-Schwerin: 10, 147, 181. Sachsen-Weimar-Eisenach: 

5, 45, 65. Mecklenburg-Strelitz: 4, 41, 42. Oldenburg: Olden¬ 
burg 11, 27, 38, Birkenfeld 1, 2, 2. Braunschweig: 6, 65, 114. 
Sachsen-Meiningen: 3, 41, 54. Sachsen-Altenburg: 2, 18, 22. 
Sachsen-Coburg-Gotha: Sachsen-Coburg 1, 5, 5, Sachsen-Gotha 

6, 17, 23. Anhalt: 5, 30, 42. Schwarzburg-Rudolstadt: 2, 13, 13. 
Schwarzburg-Sondershausen: 3, 7, 11. Waldeck: 3, 4, 4. Reufi: 
3, 17, 22. Schaumburg-Lippe: 4, 7, 10. Lippe: 3, 7, 11. Lübeck: 
t, 2, 5. Bremen: 2, 4, 32. Hamburg: 4, 12, 72. Insgesamt: 
811 Kreise, 5212 Gemeinden, 7974 Gehöfte; davon auf 
Preufien: 460 Kreise, 3396 Gemeinden, 5036 Gehöfte. 

Sohwelneseuetie (elntohl. Schweinepest). 

Preufien: Gumbinnen 2 Kreise, 2 Gemeinden, 2 Gehöfte, 
Allenstein 1, 3, 3, Danzig 3, 4, 4, Marienwerder 2, 2, 2, Potsdam 
6, 13, 13, Frankfurt 3, 3, 3, Stettin 2, 3, 3, Köslin 3, 3, 3, 
Stralsund 2, 4, 4, Posen 1, 1, 1, Bromberg 1, 1, 1, Breslau 10, 

19, 19, Liegnitz 8, 17, 17, Oppeln 2, 2, 2, Magdeburg 1, 2, 3, 
Merseburg 5, 12, 12, Erfurt 1, 2, 2, Schleswig 1, 2, 3, Han¬ 
nover 1, 1, 1, Hildesheim 1, 2, 2, Lüneburg 1, 1, 1, Osnabrück 
1, 1, 1, Münster 1, 1, 1, Minden 2, 2, 3, Arnsberg 2, 5, 6, Cassel 
6, 10, 11, Wiesbaden 6, 16, 16, Coblenz 4, 11, 15, Düsseldorf 
5, 6, 11. Bayern: Oberbayem 1, 1, 1, Oberfranken 1, 2, 2, Mittel¬ 
franken 1, 1, 1, Unterfranken 1, 1, 1, Schwaben 2, 2, 2. Baden: 
Konstanz 1, 1, 1, Freiburg 2, 5, 7, Karlsruhe 1, 1, 1, Mannheim 5, 

14, 20. Hessen: Oberhessen 1, 1,1, Rheinhessen 1, 1, 1. Mecklen¬ 
burg-Schwerin: 7, 26, 31. Oldenburg: Oldenburg 1, 1, 1. Braun- 
schweig: 3, 10, 13. Anhalt: 1, 1, 1. Bremen: 1, 2, 4. Hamburg: 
1, 1, 1. Insgesamt: 115 Kreise, 222 Gemeinden, 254 Gehöfte; 
davon auf Preußen: 84 Kreise, 151 Gemeinden, 165 Gehöfte. 


Räude bei Rindern. 

Von den verschiedensten Seiten kommen neuerdings 
Mitteilungen, daß die Räude der Pferde auf Rinder übertragen 
worden sei, und daß Rinder an ihr in großer Zahl und unter 
schweren Erscheinungen erkrankt seien. Der Schaden soll 
sehr bedeutend sein. Es erscheint zweckmäßig, daß die 


Tierärzte hierauf ihr besonderes Augenmerk richten. Für die 
Behandlung der Rinder soll sich die Begasung mit SO 2 eben¬ 
so gut wie bei den Pferden bewährt haben. Nev. 

Braunschweig. 

Gesetz zur Abänderung des Medizinalgesetzes vom 9. März 1903, 
Nr. 19 (den Landestierarzt betreffend). Vom 8. Oktober 1919. 

Die Landesversammlung des Freistaates Braunschweig hat 
durch ihren bevollmächtigten Hauptausschuß das folgende Gesetz 
beschlossen. Es wird hierdurch verkündet: 

Das Medizinalgesetz vom 9. März 1903, Nr. 19, wird ergänzt 
und abgeändert, wie folgt: 

Art. 1. § 3 Ziffer 7 erhält folgende Fassung: 

7. Die Prüfung und Verpflichtung der Physici, die Verpflichtung 
der Apotheker, des Landestierarztes und der Kreistierärzte, die 
Prüfung, Zulassung . . wie bisher. 

Art. 2. In § 12 Ziffer 5 werden die Worte „sowie der tierärzt¬ 
lichen Hausapotheken“ gestrichen. 

Art. 3. Im Abschnitt: „4. Die beamteten Tierärzte“ werden 
folgende Änderungen vorgenommen: 

1. § 16 soll lauten: 

§ 16. Für das Gebitet des Freistaates Braunschweig wird ein 
Landestierarzt im Hauptamte angestellt. Ihm liegt unter der Auf¬ 
sicht des Landesmedizinalkollegiums die Oberleitung und För¬ 
derung des gesamten Veterinärwesens einschließlich der Trichinen¬ 
schau und der Schlachtvieh- und Fleischbeschau sowie die Nach¬ 
prüfung der tierärztlichen Hausapotheken ob. 

Er ist berechtigt, den Kreistierärzten unmittelbar Anweisungen 
zu erteilen, soweit Angelegenheiten des inneren Dienstbetriebes 
der Kreistierärzte in Frage kommen. 

2. Der jetzige § 16 erhält die Bezeichnung „§ 16a“. 

3. § 17 Abs. 1 Satz 2 erhält folgende Fassung: 

Sie sind in wissenschaftlicher, technischer und disziplinärer 
Hinsicht dem Landesmedizinalkollegium unterstellt. 

4. § 17 Abs. 2 erhält folgende Fassung: 

Die Kreistierärzte sind in den veterinär-polizeilichen An¬ 
gelegenheiten den Landiespolizeibehörden zugeordnet und haben 
den Anordnungen sowie dem Ersuchen der Ortspolizeibehörden zu 
entsprechen, auch in allen veterinär-gerichtlichen Fällen auf Ver¬ 
langen der Gerichte Untersuchungen vorzunehmen und Gutachten 
abzugeben. Zu ihren amtlichen Obliegenheiten gehört es . . . usw. 
wie bisher. 

Art. 4. § 27 wird folgendermaßen geändert: 

1. Abs. 2 Satz 1 erhält folgende Fassung: 

Die tierärztlichen Hausapotheken sind nach den vom Landes¬ 
medizinalkollegium im Verwaltungswege zu erlassenden Vor¬ 
schriften einzurichten und unterliegen der regelmäßig durch den 
Landestierarzt auszuübenden Aufsicht jener Behörde. 

2. An Absatz 3 werden unter Fortfall des Punktes die Worte 
angefügt: 

mit der Maßgabe, daß Beschwerden zunächst beim Landes¬ 
tierarzt anzubringen sind. 

Art. 5. § 78 Ziffer 1 erhält folgende Fassung: 

1. Wer den Vorschriften der §§ 14, 18 und 76 zuwider den 
Mitgliedern und Beauftragten des Landesmedizinalkollegiums, dem 
Physikus, dem Landiestkrarzte oder Kreistierarzte den Zutritt . . . 
usw. wie bisher. 

Art. 6. Dieses Gesetz tritt sofort in Kraft. 


Tagesgeschichte. 

Nachruf. 

Der Unterzeichnete Verein erhält die Nachricht, daß sein lang¬ 
jähriges Mitglied Herr August Gast, praktischer Tierarzt in 
Schwedt a. 0., am 28. Januar d. J. gestorben ist. 

Herr Kollege Gast gehörte dem Verein seit 1896 an und war 
nach seinem Approbationsalter (1871) eines seiner ältesten Mit¬ 
glieder, dazu stets ein treues Vereinsmitglied. Noch von seinem 
letzten langen Krankenlager aus bezeugte er sein Interesse an den 
Mitteilungen des Vereins und ließ die schriftliche Verbindung, da es 
ihm selbst schwer fiel, durch seine Frau Gemahlin aufrecht erhalten. 

Sein Andenken wird im Verein stets in Ehren gehalten werden. 

Der Tierärztliche Verein für die Provinz 
Brandenburg. 

I. A.: Dr. Bach. 

Fachhochschale and Überffillang. 

Von Professor Schmaltz. 

Im vorigen Jahrgange der B. T. W. hat Herr Tierarzt T i e - 
mann die Uberfüllung des tierärztiiqhen Standes beklagt, die wir 
alle beklagen und die außerdem auch alle anderen akademischen 
Stände gleichermaßen zu beklagen - haben. . 
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Insoweit würde der Artikel des Herrn Tiemann also keinen 
Anlaß zu Bemerkungen geben, da man neues zu diesem traurigen 
Kapitel kaum noch sagen kann. Immerhin wäre zu verlangen, daß 
zwischen der Überfüllung nach dem Kriege und der nicht un¬ 
bestrittenen Überfüllung vor dem Kriege schärfer unterschieden 
und daß nicht die Ursache des heutigen Übels in früheren Verhält¬ 
nissen gesucht werde. Herr Tiemann weist darauf hin, daß 
1901, als er sein Studium begonnen habe, der große Andrang ein¬ 
gesetzt habe; er beschuldigt die Hochschulen, damals nicht gebremst 
zu haben, und behauptet, man habe sogar Juristen und Theologen 
ihre Semester gerechnet, „damit ja die Hochschule ge¬ 
füllt werde. Ich will diese leichtfertige Behauptung nicht als 
das kennzeichnen, was sie ist. Juristen und Theologen sind selbst¬ 
verständlich ihre Studien niemals gerechnet worden; nur natur¬ 
wissenschaftliche Studien mußten seit je gerechnet werden gemäß 
der Prüfungsordnung von 1878. Jene Welle, die in der Tat, als 
sie sich im Beruf bemerklich machte, vorübergehend eine Über¬ 
flutung zu bringen drohte, ist nicht von den Hochschulen auf¬ 
gewühlt worden, sondern war lediglich verursacht durch die 
Kunde von der bevorstehenden Erhöhung der Studienvorbedin¬ 
gung. Viele wollten noch das Studium ergreifen, bevor das Abi¬ 
turientenexamen eine höhere Schranke bildete. Herr Tiemann 
hat ja selbst zu dieser Welle gehört. Bedauert er 
das heute oder meint er, andere hätte man zurückhalten sollen, 
nur ihn nicht? Glaubt er wirklich, daß den Professoren, welche 
sich um die Universitätsreife bemüht hatten, etwas daran gelegen, 
war, daß noch vor Toresschluß übermäßig viele Nichtabiturienten 
hineinschlüpften. Hat irgendeiner Herrn Tiemann gelockt? Wo 
ist die Reklame für das Studium gemacht worden? Welche 
Mittel hätten zum Bremsen genützt? Kann Herr Tiemann sich 
im stillen ehrlicherweise selbst sagen, daß er das Studium wieder 
aufgegeben hätte, wenn ihm jemand abgeraten hätte? Gewiß 
nicht. 

Nach der endlich erreichten Einführung des Abiturienten¬ 
examens, an der Schwelle einer-neuen Zeit, einer glänzenden 
Entwicklung (kann die jemand ^leugnen ?) konnte es aller¬ 
dings Niemandem in den Sinn kommen, vor dem Studium 
zu warnen. Das konnte man um so weniger, als es galt, erst das 
Argument der Gegner, es würden sich bei Universitätsreife zu 
wenige der Tiermedizin zuwenden, gründlich ad absurdum zu 
führen. Das war eine Ehrensache nicht allein wegen ab¬ 
gegebener Versicherungen, sondern auch für das Ansehen der Tier¬ 
medizin, denn dadurch wurde ihre Anziehungskraft und innere 
Gleichwertigkeit im Vergleich mit der der Medizin erwiesen. An 
diesem Ansehen haben doch wohl alle Standesgenossen das gleiche 
Interesse, nicht bloß etwa die Professoren. Die Zahlen fingen ja 
auch bald genug wieder an zu sinken. Die Besuchszahl 500, 
welche z. B. die Berliner Hochschule (einschließlich Militär¬ 
akademie) zur Zeit der Tiemann-Welle erreicht hatte, ging ständig 
unter 400 zurück. 

Da kam der Krieg, der Umsturz aller Verhältnisse, der 
namentlich das Dasein der akademischen Stände von Grund auf 
verändert hat. Was vorher war, kann daher jetzt ganz außer 
Betracht bleiben; die heutige unzweifelhafte Überfüllung und ihre 
Gründe sind ganz unabhängig von der Vergangenheit. Zehn¬ 
tausende suchen irgendwo ein Unterkommen und finden überall 
die gleich schlechten Verhältnisse. Jeder Beruf warnt heute 
vor sich selber, aber eben deshalb verhallen die Warnungen, denn 
irgend einem muß man sich zuwenden, 

Herr Tiemann sieht die Ursache nicht in dieser allgemeinen 
Notlage, für die das Ventil lediglich in der Auswanderung (oder 
in dem Übergang unter die Handarbeiter?) zu suchen ist, sondern 
in der Struktur unserer Bildungsanstalten, die er mit dem Namen 
..Fachschulen“ be—ehrt. Er schreibt wörtlich: ..Warum hat noch 
nie eine wirkungsvolle Propaganda eingesetzt, die über die Über¬ 
füllung des Standes aufklärt und die Zahl der Studierenden herab¬ 
zusetzen versucht? Weil wir Fachschulen haben und 
nie aus der Verelendung des Standes heraus¬ 
kommen werden, so lange diese bestehen.“ 

Bei der gegenwärtigen Verwirrung aller Begriffe erübrigt es 
sich, mit dem Verfasser über diese starke Behauptung vom Stand¬ 
punkt der Empfindung aus zu rechten; ich beschränke mich daher 
auf den Beweis, daß die Organisation unserer Hochschulen mit der 
Überfüllung nicht im Zusammenhang steht. 

Wenn von Universitätsfakultäten eine Besuchsverringerung zu 
erwarten wäre, so müßte sich diese zunächst doch eigentlich an 
den schon vorhandenen Fakultäten zeigen. Das Gegenteil 
ist der Fall. Die Besuchsziffer der Münchener Fakultät ist 
nicht niedriger als die Berliner, und Gießen weist mit 264 Studenten 
in diesem Semester eine Fülle auf, wie nie zuvor. Man hat nicht 
gehört, daß dagegen besondere Abwehrmaßregeln getroffen worden 
seien. Wenn es also, wie Herr Tiemann zu glauben scheint, 
bloß vom guten Willen der Professoren abhinge, die Besuchs- 
ziffem zu drücken, so kommt dieser Wille in den Veterinärfakul¬ 
täten jedenfalls nicht erfolgreicher zum Ausdruck. 

Immer in Verfolgung jener Annahme kommt Herr Tiemann 
zu dem Schluß, daß die Fakultäten ein geringeres Interesse an 
hoher Besuchsziffer hätten, als selbständige Hochschulen — Ver¬ 


zeihung! Fachschulen! — Das Gegenteil ist der Fall. Daß 
die Bildungs- und Forschungsstätte als solche unabhängig von der 
Studenten zahl ist, das gilt doch für die Hochschule so gut wie für 
die Universität. Die Universitäten wollen aber gar nicht bloß 
Forschungsstätten sein, sondern Unterrichtsstätten, und sie legen 
bekanntermaßen großen Wert auf ihre Studentenziffern, sind von 
Eifersucht auf einander dabei ganz und gar nicht frei. Diejenige 
Fakultät, die viele Studenten anzieht, gewinnt daher ebenso an 
Ansehen zwischen den anderen, setzt leichter ihre Forderungen 
durch. Gerade die Veterinärfakultäten, die ihre Stellung unter 
den vier alten Fakultäten besonders wahren müssen, haben das 
größte Interesse an einer Besuchsziffer, die für die Gesamtzahl 
der Universität ins Gewicht fällt, wie dies in Gießen der Fall ist. 
Gerade die selbständige Hochschule ist auch dabei viel unab¬ 
hängiger. Ihr kann in dieser Richtung die Besuchsziffer gleich 
sein, so lange nur ihr wissenschaftliches Ansehen feststeht und 
das Ministerium nicht die Lust an ihrer Unterhaltung und Fort¬ 
entwicklung verliert; das aber ist nicht zu fürchten, so lange nicht 
eine wirkliche Verödung gegenüber den anderen Bildungsstätten 
eintritt. 

Nun gibt es aber noch ein materielles Interesse, das durchaus 
berechtigt ist, so gut wie das rein materielle Interesse, das z. B. 
die Tierärzte veranlaßt, das Überhandnehmen der Konkurrenz zu 
bekämpfen; denn nach rein idealen Erwägungen wäre ja eigent¬ 
lich jedem Dorfe ein eigener Tierarzt zu wünschen. Das ist das 
Interesse an den Kolleggeldern und den sonst mit dem Besuch 
verbundenen Nebeneinnahmen. Glaubt Herr Tiemann wirklich, 
daß Universitätsprofessoren dieses Interesse nicht hätten? Das 
Gegenteil ist doch wohl wahrscheinlicher, denn 
die Kolleggelder an den Universitäten sind bekanntlich viel höher, 
fallen also viel mehr ins Gewicht, als die bescheidenen Pauschal¬ 
summen, die den Professoren der selbständigen Hochschulen aus 
den Studiengeldem zufließen. So berechtigt übrigens auch Pro¬ 
fessoren wären, ihre schmalen Diensteinnahmen verbessern zu 
wollen, so hat man doch bisher weder an Veterinärfakultäten 
noch Hochschulen eine Werbetrommel für den Zugang zum tier¬ 
ärztlichen Studium rühren hören. Daß die Hochschulen irgendwie 
zum Studium anlockten, müßte, falls es wirklich jemand be¬ 
haupten sollte, doch erst bewiesen werden. Ich persönlich 
habe, glaube ich, noch niemals jemandem, außer Söhnen von Tier¬ 
ärzten. direkt oder indirekt zum tierärztlichen Studium geraten, so 
herzlich dankbar ich selbst auch heute noch dem Schicksal bin, 
daß es mich dereinst in diesen Beruf verschlagen hat. 

Daß freilich nun gerade die Professoren verpflichtet wären, 
die Führung in der Propaganda gegen das Studium zu über¬ 
nehmen, das kann doch wohl nur ein sehr harmloses Gemüt im 
Ernste verlangen. Diese Propaganda ist Sache der Inter¬ 
essenten und das sind die Tierärzte im Lande, die dazu 
übrigens auch die beste Gelegenheit haben. Diese Propaganda ist 
übrigens doch auch gar nicht von den Hochschulen abhängig, weil 
ohne sie möglich und von ihnen auch noch niemals behindert. 
Es ist schließlich auch gar nicht richtig, daß diese Propaganda 
noch nicht eingesetzt habe; auch Herr Tiemann kennt doch gewiß 
z. B. die geschmack- und wirkungsvolle Warnungspostkarte des 
Herrn Train mit den 70 fetten und 7 mageren Kimen. Sie nützt 
nur nichts, denn übermächtig sind die Verhältnisse. 

Diese Verhältnisse werden nicht dadurch verbessert oder er¬ 
träglicher. daß man klagt und anklagt. Unter all den unfrucht¬ 
baren Anklagen, die jetzt von Standesgenossen gegen Standes¬ 
genossen oder Standeseinrichtungen erhoben werden, erscheint 
mir die von Herrn Tiemann gegen die „Fachschulen“, im Gegen¬ 
satz zu den Veterinärfakultäten, erhobene auch als eine der un¬ 
gereimtesten. 

Tom Gedanken znr Tat. 

Von Dr. Lauritzen, Direktor des Schlacht- und Viehhofes 
in Danzig. 

Der Eintritt des Friedenszustandes, der nach Unterzeichnung 
des sogenannten ersten Protokolls seit kurzem nunmehr Tatsache 
gewrorden. hat sich selten färb- und geräuschloser vollzogen als bei 
Beendigung der für unser Vaterland unendlich schweren Zeitepoche 
seit den Augusttagen des Jahres 1914. Nach dem denkwürdigen 
9. November haben sich erhebliche Teile des deutschen Volkes 
nicht nur politisch von jeder Mitarbeit am Wiederaufbau fern- 
gehalten, sondern es ist in ihnen etwas erstarrt, waB jedem jungen 
Deutschen bereits im Blute lag: Der Glaube an das Vaterland. 

Das vergangene Jahr 1919 hat es nicht vermocht, Keime zu 
entfalten, deren Frucht neue Hoffnungen erwecken könnte auf eine 
Wiedergeburt unseres Volkes. Wohl war vieles morsch und faul 
in dem alten Stamm, der jetzt am Boden liegt und seine frühere 
Größe so recht erkennen läßt, doch schwerlich werden sich heute 
noch ernst zu nehmende Männer finden, die seine gänzliche Zer¬ 
trümmerung als das einzige Mittel betrachten, uns zu neuer Größe 
emporzuführen. Um so mehr wird der endlich eingetretene Frieden 
das Signal zur Sammlung auch der seither Abseitsstehenden sein 
müssen, mitzuhelfen, aus den Trümmern das Beste zu retten und 
Neues erstehen zu lassen. 
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Der Wettlauf der einzelnen Berufßstände ist in vollem Gange. 
Die Revolution hat den wirtschaftlichen Verhältnissen der werk¬ 
tätigen Bevölkerung eine Evolution gebracht, deren Folgen und 
Ausmaße noch nicht abzusehen sind. Den Handarbeitern sind Kon¬ 
zessionen gemacht, die zum Teil weit über das erstrebte Ziel hin¬ 
ausgingen und selbst nicht die Billigung einsichtiger Kreise im 
eigenen Lager gefunden haben. Im Gegensatz hierzu ist überall 
festzustellen die Zurücksetzung und geringe Bewertung des Kopf¬ 
arbeiters, ohne den auch der in hohem Grade klassenbewußte 
Handarbeiter nun einmal nicht auskommen kann. 

Das Geheimnis des Erfolges liegt gegenwärtig im Zusammen¬ 
schluß. Daher ist es mit Freuden zu begrüßen, daß die deutschen 
Tierärzte begonnen haben, die ihnen bisher besonders eigene Zer- 
splitterungs- und Bekämpfungslust hinter %as Wohl des gesamten 
Standes zu stellen. Der Gedanke Bachs, in Bamberg nicht nur 
ein äußeres Schauspiel zu geben, sondern zugleich praktische 
Arbeit zu leisten, darf als ein gelungener Schritt in dieser Rich¬ 
tung, als ein voller Erfolg gewertet werden. 

Dem tierärztlichen Beruf ist kaum ein anderer an die Seite 
zu stellen, der infolge seiner verschiedenartigen Untergruppen Be¬ 
strebungen aufweist, die einander kreuzen. Sie haben, das darf 
offen ausgesprochen werden, zum großen Teile einen materiellen 
Hintergrund. Während der verflossenen Kriegsjahre ließen sich 
diese Gegensätze nicht ausgleichen. Die Sorge um eine ausrei¬ 
chende Existenz zwingt leider einen erheblichen Teil der deutschen 
Tierärzte, gegenwärtig in erster Linie an den eigenen Herd zu 
denken, und die Rücksicht auf den lieben Nächsten weniger zu 
pflegen, als ihm oft selbst lieb sein mag. Der große Abfluß der 
Militärveterinäre in den Zivilberuf. die ansehnliche Zahl der not¬ 
approbierten jungen Kollegen, sowie das sich breitmachende 
Pfuschertum sind Faktoren, denen eine entsprechend erhöhte An¬ 
forderung von Tierärzten nicht gegentibersteht. Die Forderung der 
Freiberufstierärzte, ihnen allein die Praxis als ureigene Domäne zu 
überlassen, hätte diese größte Standesgruppe bereits viel früher zu 
einem einheitlichen Verbände Zusammenschlüßen müssen. Immer¬ 
hin kommt diese Tat noch nicht zu spät. Die Staats- und Koinmu- 
nalbeamten im tierärztlichen Beruf haben bereits seit Jahren 
Spezialvereine, in denen jew r eils ihre Interessen vertreten werden. 

Bei der Arbeit, die in den einzelnen Fachgruppen gegenwärtig 
für die wirtschaftliche Besserstellung ihrer Mitglieder geleistet 
wird, ist eine gegenseitige Unterstützung von größter Wichtigkeit. 
Die Anträge gewinnen an Stoßkraft, wenn die gesamte deut¬ 
sche Tierärzteschaft hinter ihnen steht. Darum 
begrüßen wir den neuen deutschen Veterinärrat als diejenige 
Stelle, die fortan hinter allen Bestrebungen der Spezialvereine, 
soweit sie eine Aufwärtsbewegung der Standes bedeuten, stehen 
muß. 

Wenn somit der Zusammenschluß äußerlich hergestellt ist, muß 
in Zukunft der Weg für alle Anträge zur Hebung des Standes 
insbesondere auch für diejenigen wirtschaftlicher Natur ein ein¬ 
heitlicher werden. Ganz besonders gilt dieser Hinweis einer Gruppe 
von Tierärzten, die seit Jahrzehnten sich mit Gehältern begnügen 
mußten, wie sie in der Regel den Subalternbeamten eigentümlich 
waren, den Schlachthof-Tierärzten. Im engen Zusam¬ 
menhänge mit der unwürdigen Entlohnung für eine verantww- 
tungsreiche Tätigkeit stand ihre bescheidene Rolle im Beamten¬ 
körper der Stadt, dessen Glieder in der Regel proportional- ihrem 
Einkommen gewertet werden. Es ist daher besonders zu begrüßen, 
daß seitens des I). V. R. neben der früheren Eingabe (vom 15. Sep¬ 
tember 1919) erneut den Schlachthofgemeinden Richtlinien betr. 
Stellung und Gehalt der Gemeindetierärzte überreicht worden 
sind. 

Mit der Zufertigung der Leitsätze an die Kommunalverwal- 
tungen allein ist nicht viel gewonnen. Die Eingabe kann immer 
nur die Stütze bilden für die Hauptarbeit, der sich ohne Verzug 
die Schlachthofleiter unterziehen müssen, bevor die Mahnung der 
tierärztlichen Zentralstelle einen gesegneten Schlaf bei den Akten 
antritt. 

Vorteilhaft ist außerdem der Besitz geeigneten Materials aus 
solchen Städten, die ihren Tierärzten bereits eine Stellung zuer¬ 
kannt haben, wie sie ihnen auf Grund ihres Ausbildungsganges 
und ihrer Leistungen zukommt. Zur Erlangung derartiger Unter¬ 
lagen wird bisher fast ausnahmslos der Weg der Rundfrage be¬ 
treten bei Städten gleicher Größe oder gleichen Betriebsumfanges 
der Schl ach thof an läge. Das mühsam zusammengetragene Material 
geht nach der Verwendung im Einzelfall der Gesamtgruppe ohne 
weiteres verloren. Durch die Ernennung eines Geschäftsführers 
bei dem D. V. R. haben wir fortan eine zentrale Stelle, wo diese 
Unterlagen zusammenfließen können. Von Wert sind solche Ma¬ 
terialien doch nur dann, wenn jeder Erfolg der Geschäftsstelle des 
D. V. R. unverzüglich mitgeteilt wird. Von dort aus läßt es sich 
ermöglichen, die Interessenten in kurzer Zeit mit Unterlagen zu 
versehen, in denen die neuen Gehälter und beachtenswerten Er¬ 
rungenschaften verzeichnet sind. 

Bei aller Anerkennung der seitens des Reichsverbandes 
deutscher Gemeinede- und Schlachthoftierärzte aufgestellten Ge¬ 
haltsvorschläge ist der Hinweis berechtigt, daß die genaue Angabe 
oberer und unterer Grenzen eine gewisse Gefahr dann in sich 
birgt, wenn sie inzwischen durch die Zeit überholt werden. In 


Hinsicht auf die Schnelligkeit, mit der andere große Beamten- und 
Angestelltengruppen ihre Forderungen zum Ausdruck bringen und 
erreichen, erscheint ein Vorschlag aer Überlegung wert, für die Er¬ 
reichung und Festsetzung von Normalgehältem eine paritätisch 
zusammengesetzte nicht zu umfangreiche Kommission von 
Schlachthofleitern und -Tierärzten zu ernennen, die. unabhängig 
von Provinzial- und Landesvereinen dem Ausschuß bzw. der Ge¬ 
schäftsstelle des D. V. R. beratend zur Seite steht und beauftragt 
wird, notwendige Ergänzungen auf schnellstem Wege festzulegen. 
Der Weg über die großen Spezialverbände und -Vereine ist zu 
schwerfällig, um dringende Abänderungen, die die Not der Zeit 
gebiert, in die Tat umzusetzen. 

* 

Bemerkung der Schriftleitung. Die Anregung de» 
Herrn Kollegen Lauritzen, der Geschäftsstelle des D. V. R. 
Material über günstige Regelungen von Stellung und Gehalt der 
Tierärzte in einzelnen Gemeinden zu übermitteln, ist aus den oben 
von ihm selbst genannten Gründen praktisch und wertvoll. Be¬ 
sonders müßte daran liegen zu erfahren, ob und in welcher Weise 
örtliche Arbeit an Hand der beiden letzten Eingaben des D. V. R. 
zum Erfolge geführt hat. Solche Angaben könnten dann un¬ 
schwer gesammelt, bearbeitet, als Material für andere mitgeteilt 
oder durch die Presse veröffentlicht werden. 

Was die Aufstellung von festen Gehaltsnormen anlangt, so 
hat diese in einer Zeit völlig schwankenden Geldwertes gewiß 
ihre Schwierigkeiten. Als lauster hierfür müssen immer die 
Gehälter der übrigen (städtischen oder staatlichen) Akademiker 
dienen. Daher liegt auch der eigentliche Schwerpunkt 
der Forderungen der Gemeindetierärzte in ihrer Einreihung 
unter diese Beamtenklassen. Ist dies erreicht, so ergeben sich 
die Gehaltsnormen von selbst und wandelt sich das Gehalt mit 
dem der ganzen akademischen Klasse. Wo aber in besonderen 
Fällen die Benennung von Gehältern durch grundsätzliche Äuße¬ 
rung der Standesvertretung nötig wird, möchte ich dies auch 
ohne die von Herrn Lauritzen gedachte Beratungskommission 
als eine Aufgabe der Vorstände der Spezialverbände und 
-Vereine der Gemeindetierärzte betrachten und durchaus für mög¬ 
lich halten. Dies gilt auch für die Beratung der Geschäftsstelle des 
D. V. R., die im Interesse der Sache schon jetzt mit allen Spezial¬ 
verbänden Zusammenarbeiten wird, auch wenn diese dem D. V. R. 
nicht angehören. 

Speziell der Reichsverband der deutschen Ge¬ 
meinde- und Schlachthoftierärzte ist gegenüber einer 
Bemerkung des Artikels in Schutz zu nehmen. Die festen Gehalts¬ 
sätze, welche der R. V. im Jahre 1914 als Normen angab und die 
Herr Lauritzen w'ohl meint, konnte der R. V. unter den d a - 
maligen stabilen Verhältnissen getrost auf stellen. 
Heute wird Bie niemand mehr als verbindlich betrachten. Die fest- 
umgrenzte Gehaltsbenennung seitens des D. V. R. in seiner Ein¬ 
gabe vom 15. September 1919, fußend auf Beschlüssen von 1918, 
ist wesentlich auf die Initiative des R. V. der Gemeindetierftrzte 
hin durch die folgende Eingabe vom 80. November 1919 wieder 
ausgemerzt worden. Bach. 

Gründung einer Fachgruppe der deutschen Studenten 
der Veterinärmedizin. 

Der Allgemeine Deutsche Studententag in Würzburg hat im 
vorigen Jahre beschlossen, daß zur Unterstützung der Allgemeinen 
Studentenausschüsse (Asta) in beruflichen Fragen Fakultäts¬ 
ausschüsse (F a c h s c h a f t e n) gegründet werden sollen. Die 
Wünsche dieser Fachschaften sollen dann von einer Geschäftsstelle 
zusammengestellt werden und, nachdem ein Einvernehmen mit den 
Berufsvereinigungen hergestellt ist, den Amtsstellen (Ministerien 
usw.) übermittelt werden. Zur Gründung einer Vereinigung der 
veterinärmedizinischen (Studenten-) Fachschaften, einer vete¬ 
rinärmedizinischen Fachgruppe, hatte der Asta 
der Tierärztlichen Hochschule Hannover Ein¬ 
ladungen an die Fachschaften und Lehrkörper der anderen tier¬ 
ärztlichen Hochschulen und Fakultäten sowie an die tierärztlichen 
Berufsvereinigungen ergehen lassen. Am 81. Januar 1920 waren 
zu Hannover in einer stattlichen Versammlung alle studentischen 
Fachschaften (außer München) vertreten, außerdem der Lehrkörper 
der Tierärztlichen Hochschule Hannover, an seiner Spitze der 
Rektor (Prof. Hieve 1). das berliner Professorenkollegium (Prof. 
Eberl ein), der Deutsche Veterinärrat (Bach) und die preußi¬ 
schen Tierärztekammern (Fries e). Die hannoversche Studenten¬ 
schaft bildete die weitere Versammlung. 

Die Bildung der Fachgruppe wurde beschlossen, die vor¬ 
geschlagenen Satzungen nach Besprechung angenommen. 

Zu dem wichtigsten weiteren Verhandlungspunkt: Hoch¬ 
schulreform und Reform des tierärztlichen Stu¬ 
diums erstatteten die Referate für die Studentenschaft Herr cand. 
med. vet. Völker, für die Professoren Herr Professor M i e ß n e r. 
Die Ausführungen besagten übereinstimmend etwa folgendes: Die 
Ansprüche an die Vorbildung für die akademischen Berufe im all¬ 
gemeinen wie für das tierärztliche Studium im besonderen dürfen 
nicht herabgesetzt werden. Da die akademischen Studienjahre 
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nicht nur der Erwerbung des Fachwissens, sondern auch der 
Herausbildung der Persönlichkeit dienen sollen, so muß im tier¬ 
ärztlichen Studienplan mehr Raum geschaffen werden für all¬ 
gemein bildende und da« Verständnis für politische und volks¬ 
wirtschaftliche Fragen fördernde Unterrichtsgegenstände. Im 
Fachunterricht soll durch Vermehrung oder besondere Ausstattung 
der Kurse und Übungen der Wert einer praktischen Lehrweise be¬ 
rücksichtigt werden. Auf ein Mitbestimmungsrecht bei der Be¬ 
rufung der Professoren erklärt die versammelte Studentenschaft, 
gern verzichten zu w r ollen; sie erachte sich weder für kompetent, 
noch werde es ihr praktisch möglich sein, hier nützlich mitzu¬ 
wirken. Dagegen möge man nicht Professoren mit sicherlich be¬ 
deutendem Wissen aber mit mangelndem Lehrtalent an den Hoch¬ 
schulen anstellen, sondern sie bei Forschungsinstituten an die 
richtige Stelle setzen. Die Studentenschaft wünsche ein Zu- 
sammenarl)eiten mit der Hochschulleitung bezüglich ihrer Wünsche 
über die Art des Unterrichtes (Demonstrationen, Kurse, Übungen, 
besondere Gegenstände), über Lage der Kollegstunden, Beginn und 
Schluß des Semesters, Verteilung der Stipendien usw. In eine Er¬ 
höhung der Kolleggelder werde man sich w r ohl finden müssen. 
Übereinstimmend war inan der Meinung*, daß die gewünschte Er¬ 
weiterung des Unterrichtes nach Umfang und Art desselben bei der 
heutigen Semesterzahl nicht möglich und daß daher eine Ver¬ 
mehrung der Studiensemester nötig sei. 

Die ganze, vorzüglich geleitete Veranstaltung nahm einen sehr 
befriedigenden Verlauf. In diesem akademischen Parlament 
waltete durchaus nicht der bekannte genius temporis, sondern der 
genius loci und strömte wirklich „der Boden Zauberkräfte“. Un¬ 
verbildete Klarheit auf der einen und abgeklärte Erfahrung auf der 
anderen Seite gaben dieser Versammlung von tierärztlicher Jugend 
und tierärztlicher Altherrenschaft ein besonderes sympathisches 
Gepräge. B. 

Verein der Tierärzte im Reg.-Bez. Düsseldorf. 

Bericht über die Herbst Versammlung vom 29. November 1919, 2 Uhr, 
im großen Sitzungssaale der Regierung zu Düsseldorf. 

Nach der Anwesenheitsliste waren 58 Mitglieder anwesend und 
ein Gast. 

Es wurden neu aufgenommen die Herren Dr. Bauer, Essen, 
Dr. P o s s e 11, Sonsbeck und Dr. Prtißmann, Mülheim-Ruhr. 

Nach Eröffnung der Sitzung und Begrüßung der Erschienenen 
erteilt der Vorsitzende dem Gaste, Herrn Dr. Krautstrunk 
in Bonn, das Wort zu seinem Vortrage 

„Die Ursachen des seuchenhaften Verfohlens und 
seine Bekämpfun g“. 

Herr Krautstrunk, Bonn, erörterte einleitend die große 
Bedeutung, welche die Erforschung dieser, der einheimischen, 
blühenden Pferdezucht so sehr gefährlichen Seuche für die Tier¬ 
zucht im allgemeinen und für den tierärztlichen Stand im be¬ 
sonderen hat und erblickt in ihrer Bekämpfung eine volkswirtschaft¬ 
liche Pflicht, welche die Mitarbeit aller Tierärzte erfordert, die mit 
der Tierzucht in nähere Berührung treten. 

Aus Berichten des vorigen Jahrhunderts können wir ersehen, 
daß das seuchenhafte Verfohlen in der Mitte des vorigen Jahr¬ 
hunderts schon verheerend in Gestüten aufgetreten ist; aber, da 
damals die Hilfsmittel der Bakteriologie fehlten, ist es erklärlich, 
daß die Seuche in ihier wahren Gestalt nicht erkannt wurde. In 
späterer Zeit kam von Ostertag auf Grund seiner bakteriologi¬ 
schen Untersuchungen zu der Annahme, daß Streptokokken als 
Erreger anzusehen sind. Weitere Untersuchungen haben uns heute 
den Beweis erbracht, daß der Erreger des Stutenabortus nach seinen 
morphologischen und biologischen Eigenschaften der Paratyphus- 
Gärtnergruppe zugerechnet werden muß. Man hat ursprünglich 
geglaubt, daß er sich durch sein Wachstum auf künstlichen Nähr¬ 
böden von den Erregern der Paratyphus-Gärtnergruppe unter¬ 
scheide. Es hat sich also herausgestellt, daß eine einwandfreie 
Unterscheidung in allen Fällen nicht möglich ist, wie die als 
charakteristisch angesehenen Eigenschaften nicht konstant genug 
sind. Durch die Agglutination hat man versucht festzustellen, 
welchem Vertreter der Paratyphus-Gärtnergruppe der Erreger des 
Stutenabortus am nächsten steht. Es hat sich dabei gezeigt, daß 
die meisten Stämme mit Gärtner-Serum einen hohen Titer auf¬ 
weisen. Nur zwei zeigten einen verhältnismäßig hohen Agglu¬ 
tinationstiter mit Paratyphus-A-Serum, allerdings noch unter der 
Titergrenze. Die Erreger sind leicht festzustellen, da sie ,in den 
Eihäuten und ausgestoßenen Früchten in Reinkultur wachsen, eine 
Beobachtung, die auf einen gewissen Unterschied zwischen seuchen- 
haftem Verfohlen und seuclienhaftem Verkalben hin weist, da bei 
letzterer Seuche die Erreger nur im Magen in Reinkultur gefunden 
werden. Die serologischen Arbeiten sind noch nicht abgeschlossen. 
Nach den bisherigen Forschungen ergibt nur die Agglutination 
positive Resultate, während die Komplementablenkung versagt. 
Aber die Ergebnisse der Agglutination sind auch nicht immer ein¬ 
deutig, da bei negativem Ausfall noch nicht gefolgert werden darf, 
daß die Seuche nicht vorhanden ist. 

Die Dauer der Inkubation ist gleichfalls noch nicht einwandfrei 
festgestellt, immerhin darf mit Wahrscheinlichkeit angenommen 


werden, daß 2 bis 3 Wochen zur Entwicklung der Krankheit not¬ 
wendig sind. Weitere Beobachtungen in der Praxis sind hier er¬ 
forderlich, da die Ergebnisse von Laboratoriums versuchen nicht 
immer sichere Rückschlüsse auf die Zeit der natürlichen An¬ 
steckungen zulassen. Auch die Art der Weiterverbreitung bedarf 
noch der Aufklärung, vor allen Dingen die Frage, welche Bedeu¬ 
tung der Hengst als Seuchenübertrager hat. 

Der Referent bespricht dann die Krankheitserscheinungen bei 
der Stute und stellt fest, daß in der Regel das Verfohlen ohne Vor¬ 
boten einsetzt, ln vereinzelten Fällen wird vorher eine An¬ 
schwellung des Euters oder ein geringgradiger Ausfluß aus der 
Scheide wahrgenommen. Ein andermal leitet eine Kolik eine hart¬ 
näckige Darmentzündung ein. an die sich dann oft nach Wochen 
das Verfohlen anschließt. Frühaborte sind durchweg selten, in der 
Regel tritt der Abortus im 7. bis 9. Monat der Trächtigkeit ein. 
Wird das Fohlen im 11. Monat noch abgesetzt, kommt es meistens 
lebend zur Welt, stirbt aber nach kurzer Zeit. Das Ab¬ 
setzen des Fohlens erfolgt meistens, ohne daß Störungen im Be¬ 
finden der Mutter beobachtet werden. Hin und wieder werden 
leichte Krankheitserscheinungen gesehen, z. B. geringgradiger 
Scheidenausfluß, der bei entsprechender Behandlung in einigen 
Tagen zu verschwinden pflegt. Im Falle, daß die Nachgeburt zu¬ 
rückbleibt muß solche zeitig künstlich entfernt werden. Von der 
größten Wichtigkeit ist. die Erreger unschädlich zu beseitigen. Die 
Frucht, die Nachgeburt und die verunreinigte Streu müssen ver¬ 
graben werden und anschließend hat eine gründliche Desinfektion 
des Stalles, der Stallgeräte und des Stallpersonals zu erfolgen. 
In Seuchengegenden ist es natürlich von der allergrößten Bedeu¬ 
tung, den Hengst nach jedem Deckakt zu desinfizieren, da in vielen 
Fällen der Hengst als Vermittler der Seuche anzusehen ist. Diese 
Desinfektion des Penis ist leicht zu bewerkstelligen, wenn sie so¬ 
fort nach dem Deckakt vorgenommen wird, also bevor der Hengst 
den Penis zurückgezogen hat. Sache der praktizierenden Tier¬ 
ärzte muß es sein, das Publikum über die Bedeutung dieser Maß¬ 
nahmen aufzuklären, damit sie auch durchgeführt werden. 

In seinen weiteren Ausführungen erläutert der Referent die 
gegen die Seuche eingeführte Impfung und erklärt, daß ein ab¬ 
geschlossenes Urteil über den Wert der Impfung noch nicht ab¬ 
gegeben werden kann. Im Rheinland trat die Seuche in größerem 
Maßstabe erst 1918 auf und konnten daher erst im Vorjahre Imp¬ 
fungen in größerer Zahl vorgenommen werden. Die Beurteilung 
der Impfresultate ist dazu sehr erschwert, da die Seuche auch ohne 
Behandlung zurückgehen oder sogar ganz verschwinden kann. Die 
holländische Methode, die 2. Impfung der Tiere erst im dritten oder 
vierten Monat der Trächtigkeit vorzunehmen, ist jetzt verlassen 
worden wegen der Schwierigkeit der Feststellung der Trächtig¬ 
keit. Nach der z. Zt. gebräuchlichen Methode erhalten die Tiere 
im 1.-—7. Monat der Trächtigkeit erstmalig 10 ccm und dann nach 
14 Tagen nochmals 20 ccm Extrakt. Im 6.—8. Monat der Trächtig¬ 
keit spritzt man die Tiere mit 50 ccm Immunserum und 10 ccro 
Bakterienextrakt, vom 9. Monat ab mit 100 ccm Serum. Die Impf¬ 
methode wird in vereinzelten Fällen von dem Bonner Institut 
selbst festgelegt. Beobachtungen über die Wirkungsweise der 
Impfstoffe haben ergeben, daß die Bonner Impfstoffe von den 
Tieren olme Folgeerscheinungen vertragen werden, ein Vorzug 
gegenüber dem Parabort in-Schreiber, nach dessen Verimpfung 
wiederholt Störungen des Allgemeinbefindens der Tiere auf¬ 
traten, die allerdings dauernde Folgeerscheinungen nicht gehabt 
haben. Trotzdem bleiben solche unangenehmen Nebenwir¬ 
kungen der Impfstoffe für den Praktiker wegen der Beun¬ 
ruhigung der Tierbesitzer unangenehm. Die Impfungen mit 
Bonner Serum werden in verschiedenen Bezirken des Rheinland* 
’etzt systematisch durchgeftihrt und dabei arbeiten Institut und 
mpf-Tierärzte Hand in Hand, eine Methode, die sich bis jetzt 
durchaus bewährt hat und die auch unbedingt notwendig ist, denn 
nur der Praktiker kann die erforderlichen Beobachtungen der kran¬ 
ken und geimpften Tiere machen. Auf die Beobachtungen der 
Praktiker müssen sich die Arbeiten der Institute wieder stützen^ 
Je größer das Material also sein wird, desto besser wird die Be¬ 
urteilung des Wertes der Impfung ausfallen. Der Referent bittet 
daher alle praktizierenden Tierärzte zu prüfen, ob in ihren Be¬ 
zirken gehäuftes Verwerfen der Stuten vorkommt. In Verdachts¬ 
fällen stellt das Institut zu Bonn gerne das notwendige Material 
zur Verfügung. Zur Feststellung der Seuche genügt im Notfalle¬ 
ein Einsenden der Blutproben, ratsamer ist schon eine Entnahme 
von Scheidenschleim, am sichersten natürlich die Übersendung der 
ganzen ausgestoßenen Früchte und Eihtillen, oder wenigstens der 
Leber und Milz des Fötus, damit das Institut ermitteln kann, 
welche Stämme der Parathyphus-Gärtnergruppe im einzelnen Falle 
in Betracht kommen und so ein entsprechender Impfstoff herge¬ 
stellt und zur Verfügung gestellt werden kann. 

Der Vorsitzende dankt dem Referenten für seine inter¬ 
essanten Ausführungen und hofft, daß sie recht viele Tierärzte¬ 
veranlassen werden, sich diesem Gebiete der Praxis zuzuwenden. 
Tm Interesse des Volkswohls muß der Bekämpfung dieser Seuche 
erhöhte Aufmerksamkeit gewidmet werden. 

In der anschließenden Diskussion stellt Herr Lehmke, 
Emmerich, fest, daß nach seinen Beobachtungen die Inkubations¬ 
zeit 2 bis 3 Wochen beträgt. Zu dieser Feststellung hat ihn die- 
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Tatsache geführt, daß Stuten, die vor der Ankunft der Besatzung 
vom linken zum rechten Rheinufer gebracht wurden, nach 2 bis 
3 Wochen verfehlten. Nach seinen Beobachtungen kommen die 
meisten Fälle von Verfehlen in den Monaten November und De¬ 
zember vor. Die Frage, ob der Hengst als Ansteckungsquelle 
eine große Rolle spielt, erscheint ihm sehr fraglich. Bezüglich der 
allgemeinen Erscheinungen nach der Impfung kann er die Be¬ 
obachtungen von Krautstrunk bestätigen, daß bei dem Bonner 
Serum Störungen des Allgemeinbefindens ausgeblieben sind, oder 
höchstens an der Impfstelle eine Anschwellung auftritt, während 
bei dem Schreiberschen Parabortin die Nebenwirkungen sehr 
unangenehm sind. In diesem Jahre sind in seinem Bezirke um¬ 
fangreiche Impfungen vorgenommen worden mit scheinbar gutem 
Resultate, da bis jetzt nur zwei Stuten verworfen haben. 

Herr E c k a r d t, Düsseldorf, ist der Meinung, daß Truppen¬ 
pferde an der Verbreitung der Seuche starken Anteil gehabt 
haben. Bezüglich der Erreger wirft er die Frage auf, ob viel¬ 
leicht doch nicht zwei Arten eine Rolle bei der Seuche spielen, 
nämlich 1. der Streptokokkus Ostertag und 2. Vertreter der 
Parathyphusgruppe. Nach seiner Ansicht werden unter dem Namen 
lähmekranken Fohlen wahrscheinlich eine Reihe von zu früh ge¬ 
borenen Fohlen geführt, die mit den Erregern des seuchenhaften 
Verfohlens infiziert sind. Daher die frühere Erklärung, die Tiere 
hatten schon im Mutterleibe Fohlenlähme. 

Herr Krautstrunk, Bonn, bestätigt die Vermutungen von 
Eckardt, daß bei Fohlenlähme außer den Streptokokken auch 
Vertreter der Parathyphusgruppe als Erreger festgestellt wor¬ 
den sind. 

Herr K e u t e n, Geldern, beobachtete in diesem Jahre die 
Seuche zum ersten Male in größerem Umfange und läßt die Frage 
offen, ob eine gegenseitige Infektion von Kühen und Stuten mög¬ 
lich ist. Betr. der Fohlenlähme bemerkt er, daß er nicht mehr Stuten¬ 
serum nach Vorschrift, sondern defibriniertes Blut mit Erfolg 
ein spritzt. 

Herr Coppel, Moers, weist auf die Schwierigkeit hin, von 
dem erfolgten Abortus Kenntnis zu erhalten, da in den meisten 
Fällen die Absetzung des Fötus ohne Störung des Allgemein¬ 
befindens der Stute erfolgt, also keine tierärztliche Hilfe in An¬ 
spruch genommen wird. In verseuchten Gegenden wäre daher 
der Anmeldezwang des Abortus wünschenswert. 

Herr Bennewitz, Wickrath, hat weiteres Verfohlen beob¬ 
achtet trotz Impfung mit Parabortin Schreiber. In einem Bezirke 
hatten 29 Stuten verfohlt und von diesen waren 26 von demselben 
Hengst gedeckt worden. In diesem Jahre waren die Blutproben 
des Hengstes wieder negativ. Von ihm gedeckte Stuten rea¬ 
gierten dagegen positiv. 

Herr Eckardt, Düsseldorf, dankt allen Rednern für die 
Mitteilungen und Anregungen und bittet die beteiligten Tierärzte 
nochmals um rege und gründliche Mitarbeit. Bei wohlüberlegter 
Arbeit muß es uns auf diesem Wege gelingen, in dem uns zum Teil 
entglittenen Gebiete der Tierzucht wieder Fuß zu fassen. Die Be¬ 
kämpfung der Sterilität der Haustiere, ein Gebiet, dessen große 
Bedeutung für die Tierzucht allen interessierten Kreisen bewußt 
ist, kann ohne die Hilfe der Tierärzte nicht durchgeführt werden, 
und hier sehen w'ir den Weg zur Wiedererlangung einer einfluß¬ 
reichen Stellung in Tierzuchtfragen vorgezeichnet. Beweisen wir 
Tierärzte bei der Bekämpfung der Sterilität der Haustiere unsere 
Tüchtigkeit, wird man bald dazu übergehen, auch in anderen 
tierzüchterischen Fragen tierärztlichen Rat zu holen. Voraus¬ 
setzung ist dabei allerdings, daß die Tierärzte auch wirklichen 
sachverständigen Rat geben können, also über gründliche Kennt¬ 
nisse auf allen Gebieten der Tierzucht verfügen. Zur Vermitt¬ 
lung dieser Kenntnisse können Studien auf Mustergütern dienen. 
Die jetzt wieder beabsichtigte Einrichtung der Mustergüter müssen 
wir im Auge behalten, damit wir sie für die erforderliche Aus¬ 
bildung der Tierärzte in der Tierzucht ausnützen können. 

Herr Herberg, Osterath, hat gleichfalls erfahren, daß die 
Frage der Einrichtung von Mustergütern wieder akut geworden 
ist und auch Aussicht hat, verwirklicht zu werden, denn die wich¬ 
tigste Grundlage, ihre Finanzierung ist nämlich dadurch gesichert, 
daß die Viehhandelsverbände aus ihren großen Mitteln namhafte 
Summen zu diesem Zwecke zur Verfügung stellen wollen und zum 
Teil schon gestellt haben. Die Tierärzteschaft hat allen Anlaß, 
den Gang dieser Frage aufmerksam zu verfolgen, damit sie an 
der Ausgestaltung der Mustergüter und der auf ihr betriebenen 
Tierzucht usw\ mitarbeiten kann. Wünschenswert erscheint z. B., 
daß tüchtige Tierärzte in der Verwaltung selbst sitzen und dort 
Einfluß auf die Leitung und Ausgestaltung haben. Die von den 
Tierärzten gewünschte bessere Ausbildung des tierärztlichen Nach¬ 
wuchses für die Praxis w r äre vielleicht auf diese Weise zu er¬ 
reichen. Auch letzterer Forderung ist Aufmerksamkeit zu schen¬ 
ken, da der Unterstaatssekretär Dr. B ö c k e r im Staatshaushalts¬ 
ausschuß der Preußischen Landesversammlung bei der Besprechung 
der von der Regierung geplanten Universitätsreform betont hat, 
HaB es vor allen Dingen mehr als bisher gelte, den Studenten nicht 
allein eine theoretische Berufsbildung zu vermitteln, sondern sie 
schon während der Studienzeit in die Praxis einzuführen. Dies 
gelte besonders für die Mediziner und Juristen. 


Herr Meyer, Mülheim, schließt sich diesen Forderungen an 
und verlangt eine längere Ausbildungszeit der Veterinärmediziner. 

Herr van Straaten, Dinslaken, hält es für wünschenswert, 
daß die angehenden Tierärzte ein halbes oder ein Semester unter 
den Augen hervorragender Züchter in der Tierzucht praktisch 
arbeiten müßten. Auf diese Weise wäre es möglich, daß sich der 
junge Veterinärmediziner auch die notwendige Einsicht in den 
landwirtschaftlichen Betrieb verschafft. Die Frage der Mustergüter 
muß daher im Auge behalten werden. 

Herr Eckardt, Düsseldorf, begrüßt diese Anregung, möchte 
die Angelegenheit gerne weiter verfolgen, erbittet daher und er¬ 
hält auch für den Vorstand die Ermächtigung, aufklärendes Mate¬ 
rial einzuziehen. 

2. Kammerwahlen. 

Der Vorsitzende der Terärztekammer, Herr Wigge, Düssel¬ 
dorf, erörtert, die außerordentlichen Schwierigkeiten, die diesmal 
der ordnungsgemäßen Vornahme der Wahl dadurch entgegen¬ 
gestanden haben, daß Va der Rheinprovinz besetztes Gebiet sind. 
Aus diesem Grunde hofft er auch keinen Einwänden zu begegnen, 
wenn er den Termin zur Entgegennahme der Wahlzettel bis zum 
10. Dezember hinausschiebt. Die vorgeschriebene Prüfung der 
Stimmzettel durch den Vorstand stößt gleichfalls auf Schwierig¬ 
keiten, da die anderen Vorstandsmitglieder im besetzten Gebiet 
wohnen. Aus diesem Grunde erhebt die Versammlung keinen 
Widerspruch dagegen, daß die Kammermitglieder Bettel- 
häu ser, Duisburg, van Straaten, Dinslaken, und Dr. 
Gestern, Essen, in die Wahlkommission eintrbten. 

Herr Meyer, Mülheim, erhofft von den neuen Kammern, 
daß sie neben den inneren Arbeiten, vor allen Dingen den großen 
äußeren Standesfragen ihre besondere Aufmerksamkeit zuwenden. 
Eine Mitarbeit der Tierärzte z. B. an dem schon bald kommenden 
Milchgesetz ist unbedingt erforderlich. 

Nach Erledigung einiger internen Angelegenheiten wird zum 
nächsten Punkt der Tagesordnung übergegangen. 

3. Die Herren Meyer, Mülneim, und Herberg, Osterath, 
referieren über die Tagungen des D. V. R. und A. D. T. in Bamberg. 

4. Unter Punkt „Verschiedenes“ weist Herr Wigge, Düssel¬ 
dorf, auf den Aufruf von Geheimrat S chmaltz im Anzeigenteil 
der Nr. 46 der’„B. T. W.“ hin und warnt vor der Bildung politischer 
Kreise innerhalb des Standes, da diese der Einmütigkeit der Ver¬ 
eine leicht gefährlich werden können. W i g g e hat dabei wesent¬ 
lich Punkt 1 des Aufrufes im Auge. Nach seiner Ansicht wirken 
einzelne politisch sich hervorragend betätigende Tierärzte durch 
persönliche Fühlungnahme mit Parlamentariern oder Parteien 
mindestens ebenso segensreich auf die gesetzgebenden Körper¬ 
schaften als abgegrenzte Berufsgruppen es vermögen. Zudem sind 
auch noch in Zukunft die Tierärztekammern verpflichtet, gegebenen¬ 
falls in rein sachlicher, eindringlicher Weise an die politischen 
Fraktionen heranzutreten. Die vorgeschlagene Bildung politischer 
Zirkel findet sich in keiner anderen Akademikergruppe, trotzdem 
kann nicht geleugnet werden, daß erfolgreiche Einwirkungen durch 
einzelne politisch befähigte Köpfe Großes für den betreffenden 
Stand erreicht haben. W i g g e betont, daß trotzdem von jedem 
Tierarzt erwartet werden muß, daß er sich als deutscher Staats¬ 
bürger auch politisch betätigt. 

Herr Eckardt, Düsseldorf, teilt, die Befürchtung W i g g e s , 
während Herr van Straaten, Dinslaken, zwar die Berechtigung 
der Einwände anerkennen muß, aber bei • richtiger Abgrenzung 
dieser politischen Zirkel das Vereinsleben nicht gefährdet sieht. 

Nach Erledigung einiger weiteren internen Fragen schließt 
der Vorsitzende die Versammlung. 

Eckardt, 1. Vorsitzender. Dr. Herberg, Schriftführer. 

Nachtrag: In einer späteren Besprechung interessierter 
Tierärzte wurde darauf hingewiesen, daß aus der Tatsache, daß im 
Herbst 1918 und Anfang 1919 so außerordentlich viele Stuten im 
Rheinlande verfohlt haben, noch nicht ohne weiteres eine starke 
Ausbreitung des seuchenhaften Verfohlens gefolgert werden darf, 
denn es steht fest, daß damals das Verfohlen in zahlreichen Fällen 
als Folge der Erkrankung an Pferdestaupe aufgetreten ist. Die 
Pferdestaupe wurde durch das zurückflutende Heer und später 
durch die großen Pferdeversteigerungen der sich auflösenden 
Heeresformationen im Rheinland stark verbreitet, stärker als in 
den amtlichen Berichten zum Ausdruck gekommen ist, da in vielen 
Fällen die Seuche entweder nicht zur Anzeige oder nicht richtig 
erkannt worden ist. Dieses gehäuft aufgetretene Verfohlen nach 
Erkrankung der Pferdestaupe darf natürlich nicht als seuchen- 
lutftes Verfohlen angescdien w r erden. Dieser Hinweis beweist schon 
zur Genüge, daß Impfungen ohne vorher erfolgte bakteriologische 
Prüfung der Tiere unterbleiben sollten, da ohne diese eine falsche 
Beurteilung der Impfung und ihrer Wirkung leicht eintreten kann. 

Tierärztekammer der Provinz Hessen-Nassau. 

In der am 8. Januar d. Js. in Cassel abgehaltenen Sitzung der 
Tierärztekammer für die Provinz Hessen-Nassau und den Freistaat 
Schaumburg-Lippe sind für die Dauer der Wahlperiode 1920/22 ge¬ 
wählt: Als Vorsitzender: Schlachthofdirektor Dr. Grote, Cassel, 
als 1. Beisitzender: Tierarzt Mans, Herborn, und als 2. Bei¬ 
sitzender: Kreistierarzt Wenzel, Limburg. 

D er Vorsitzende: Dr. G r o t e. 
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Berliner Gesellschaft für pathologische Anatomie und 
vergleichende Pathologie. 

Sitzung: Freitag, 6. Februar 1920, abends Uhr. Ort: Patho¬ 
logisches Institut der Charite. Eingang: Schuniannstraßc und 
Alexander-Ufer. Vorsitzender: Herr (ich. Rat Lu barsc h. 

T a g e s o r d n u n g: 

1. Aussprache über die Vorträge der Herren Correns und 
Fritz Levy: Pathologie und Vererbung bei Pflanzen und 
Entwicklung heteroinorpher Zellen, Geweihe und Individuen. 
(Gemeldet: Prof. Erd mann, Herr W e s t e n h ö f e r.) 

2. Demonstration pathologischer Präparate. Bisher gemeldet: 
Herr Rheindorf: Divertikelähnliche Bildungen am Duo¬ 
denum (Röntgenbilder und Präparate). Weitere Meldungen 
von Demonstrationen werden von dem Unt erzeichneten erbeten. 

Zur Aufnahme in die Gesellschaft gemeldet: 1. Herr Dr. med. 
vet. Wittmer, Assistent am pathologischen Institut der Tierärzt¬ 
lichen Hochschule, 2. Herr San.-Rat Dr. Frey, Cottbuser 
Ufer 41/42, 3. Herr Dr. phil. Rudolf Schäfer, Charlottenburg, 
Berliner Str. 65. 

Nach Erledigung der Tagesordnung findet eine Sitzung der 
Aufnahmekommission statt. 

1. A.: HelUer, Schriftführer, Charlottenburg, Berliner Str. 58. 

Tuberkulose-Demonstrationskursus in Berlin. 

Das B a k t. Institut der T, a n d w i r t s c h a f t s k a m m e r 
für die Provinz Brandenburg teilt mit, daß der in der 
vorigen Nummer der B. T. W. für den 11. d. M. angekündigte 
Tuberkulose-1 ) e ui o u s t r a t i o n s k u r s u s 
vorläufig nicht s t a 11 f i n d e u kann, weil in dem zu unter¬ 
suchenden Rinderbestand die Maul- und Klauenseuche .‘umge¬ 
brochen ist. 

Falls sich die Möglichkeit ergibt, den Kursus später abzu¬ 
halten, so würde das oben genannte Institut die nötigen Bekannt¬ 
machung noch rechtzeitig vornehmen. 

Tierärztliche Gesellschaft zu Berlin (E. Y.). 
Sitzung am Montag, den 9. Februar 1920, abends 7 Uhr, pünktlich, 
im Hörsaal des Hygienischen Instituts der Tierärztlichen Hochschule. 

Tagesordnung: 

1. Vereinsangelegenheiten: 

a) Geschäftliche Mitteilungen. 

b) Aufnahme neuer Mitglieder. Es hat Bich zur Aufnahme 
gemeldet: Herr Oberstabsveterinär a. D. Gärtner. 

c) Beratung über die Notwendigkeit der Erhöhung des 
Jahresbeitrages. 

d) Beschlußfassung über einen zu veranstaltenden Gesell¬ 
schaftsabend. 

2. Beratung und Beschlußfassung über die für Groß-Berlin 
aufzustellende neue Taxe. Referent: Kollege Beust 

3. Mitteilungen aus der Praxis. 

Tierärzte als Gäste stets willkommen. 

Der Vorstand. I. A.: Dr. Dudzus, I. Schriftführer. 

Kleine tagesgeschichtliche Notizen. 

— Im Prüfungsjahre 1917/18 haben im Deutschen Reiche 
611 Ärzte, 71 Zahnärzte, 23 Tierärzte und 147 Apotheker die 
Approbation, sowie 21 Nahrungsmittelchemiker den Befähigungs¬ 
ausweis erworben. 

— In der Sitzung der Berliner Gesellschaft für 
pathologische Anatomie und vergleichende 
Pathologie, die am 23. Januar gemeinsam mit der phisio- 
logischen Gesellschaft tagte, sprach der Vorsitzende 
Herr Geheimrat Correns über Pathologie und Ver¬ 
erbung bei Pflanzen. An der Hand wertvoller Lichtbilder 
erörterte er in klarer, auch dem Nichtbotaniker überzeugender 
W«eise die Probleme der Keiminfoktion der Pflanzen, die erbliche 
Übertragung der Störungen des Stoffwechsels, der Formmechanik 
der lokalen Gewebslabilität (Neigung zu lokalen Nekrosen). Stets 
gab er Hinweise auf die gleichen oder andersgearteten Verhältnisse 
der tierischen Pathologie. Besonders wichtig war der Nachweis 
der Komplikationen beim Mend e 1 sehen Gesetz, die Ab¬ 
weichungen von dem gewöhnlichen Zahlentypus zur Folge haben. 
Der Vortragende schloß mit dem geistvollen Bildes Das 
Mendel sehe Gesetz ist kein Alexandcrschwert, das den 
gordischen Knoten der Erbfrage durchhaut, cs gleicht, einem 
Pfriem, der vielleicht gestattet, in langsamer mühevoller Arbeit den 
Knäuel zu entwirren. Herr Fritz Levy berichtete über umfang¬ 
reiche eigene Forschungen über die Entwicklung heteromorpher 
Zellen, Gewebe und Individuen. Die Aussprache über beide Vor¬ 
träge wurde einer besonderen Sitzung Vorbehalten. 

Bücherbesprechungen. 

— Anatomie des Pferdes. In den Grenzen der Vorlesung dargestellt 
von Dr. Reinhold Schmaltz, ord. Professor der Anatomie an der Tier¬ 
ärztlichen Hochschule zu Berlin. Berlin, Wring R. Schütz Preis 

32 Mark. 


Das vorliegende Werk ist die Druckniederlegung einer Vorlesung, 
die der Verfasser 20 Jahre hindurch als Anatom der Tierärztlichen 
Hochschule in Berlin gehalten hat. Es stellt sozusagen das Extrakt aus 
all den wertvollen Erfahrungen dar, deu ein Fachmann von der wissen¬ 
schaftlichen und pädagogischen Bedeutung des Autors Uber das Thema: 
„Anatomie des Pferdes“ in einem langen arbeitsreichen Zeitraum seines 
Lebens gesammelt hat. Wie es im Vorwort heißt, will Schmaltz 
den jetzigen Studierenden, durch deren Reihen, die viele wirkliche 
Kriegsteilnehmer enthalten, ein Drang zur Arbeit wie nie zuvor geht, 
den erforderlichen Lernstoff in konzentrierter und vereinfachter Form 
darbieten und ihnen eine Art gedrucktes fehlerfreies Nachschriftbuch iu 
die Hand geben. „Er furchtet nicht durch dieses Buch den Hörsaal zu 
leeren, denn niemals kann ein Buch die Vorlesung mit ihren Zeichnungen, 
Erläuterungen und der Eindringlichkeit des lebendigen Wortes ersetzen.“ 
Das Werk, dessen Aufgabe der Autor etwa in dieser Weise umschrieben 
hat, weicht in der Einteilung des Stoffes von der üblichen Form ab, 
welche man in anatomischen Handbüchern sonst findet. Im ersten Ab¬ 
schnitt ist der ganze B e w e g u n g s a p p a r a t (Knochen, Bänder, 
Muskeln, nebst topographisch zugehörigen Gefäßen und Nerven) ab- 
gehandelt Ein zweiter Teil ist dem ganzen Kopfe mit allen Weich¬ 
teilen, (mit Ausnahme von Gehirn und Sinnesorganen) gewidmet, ein 
dritter den Eingeweiden (Atm ngs-, Verdauungs-, Urogenital¬ 
apparat); ein vierter für das übrig bleibende Gefäß und Nerven¬ 
system und die Sinnesorgane (Auge, Ohr, Haut) bestimmt. 

Die Abhandlung dieses Stoffes ist aber weit mehr als eine bloße 
systematische Anatomie des Pferdes im Aneinanderreihen trockener 
Tatsachen. Dem Material ist Saft und Kraft gegeben nnd warmes 
Leben eingehaucht. Auf mannigfaltige Art ist dies geschehen. Hier 
sind erläuternde Vergleiche mit dem Menschen gemacht. Dort, wo 
Verständnis und Rücksicht anf die Chirurgie es erfordern, sind topo¬ 
graphische Kapitel eingeschaltet, und bei der Mvologie sind auch gleich 
die zugehörigen Gefäße und Nerven erörtert. Physiologische Hinweise 
sind eingeüoehten, ja ganze Apparate als physiologische Einheit dar¬ 
gestellt, so besonders auch die Wirkungsweise einzelner Muskeln und 
Muskelgruppon, was bei dem Pferde als Bewegiingsmaschine wichtig 
ist. Neu ist die Angabe einzelner Mnskelgewichte, die eine gewisse 
Vorstellung von der Stärke lind Bedeutung derselben im ganzen Be- 
wegungsapparat vermitteln können MannitRach und wrertvoll sind die 
Hinweise auf das Exterieur, und die Anführung und Erklärung von 
KunstausdrUcken. die bei Reiter und Sportsleuten üblich sind. Hier¬ 
durch kann eine reelle Grundlage geschaffen werden zur Erlaugung 
einer guten Pferdekenntnis, wie sie eben nur die Anatomie verquickt 
mit physiologischen Vorstellungen schaffen kann. Auch viele Gesichts¬ 
punkte und Winke für den Tierarzt sind in der Schilderung enthalten, 
die man sich sonst mühsam aus anderen Werken zusammensuchen 
müßte. Kurz, es ist hier eine solche Fülle von Dingen Uber das Pferd 
überhaupt mit verarbeitet, daß dies auf eine große Vorliebe, fast möchte 
ich sagen: Verliebtheit des Verfassers für das Objekt „unser schönstes 
Tier und treuen Kameraden“ schließen läßt. 

Hervorzuheben sind auch die pädagogischen Hilfsmittel mit denen 
das Buch ansgestattet ist. Alle Kiinstausdrücke mit etymologischer 
Ableitung der Fremdwörter sind erläutert, daneben finden sich Tabellen 
der Muskeln mit ihren Insertionen, Nerven und Gefäßen, eine Zusammen¬ 
stellung der Schädellöcher mit Inhalt, und ähnliches mehr. Reichlich 
in den Text eingestreute Hinweise mit Seitenzahlen und ein Sachregister 
erleichtern die Orientierung über spezielle Fragen Außerdem sind dem 
Buche noch schematische Zeichnungen, Abbildungen wichtiger und 
schwerer verständlicher Teile und zwei Tafeln mit Übersicht der Gefäß- 
verhältnisse an den Extremitäten beigegebeu. Eine vorteilhafte Er¬ 
gänzung bei der Benutzung des Werkes dürfte die Heranziehung des 
vom gleichen Autor herausgegebenen Atlas der Anatomie des Pferdes 
bilden. Zuletzt, aber nicht zum wenigsten möchte ich die virtuose, 
fesselnde, dabei leichte Sprache hervorheben, die auf das ausgezeichnete 
Rednertalent des Verfassers himveist. 

So ist hier den Studierenden ein Buch Uber die Anatomie des Pferdes 
zur Verfügung gestellt, wie er es sich nicht besser wünschen kann; 
denn er wird aus ihm reges Interesse und tiefes Verständnis gewinnen 
können. Aber auch der fertige Tierarzt wird das Buch, wenn er es 
erst einmal in die Hand genommen, nicht leicht wieder weglegen, denn 
er wird in ihm Klarheit über manche Fragen und Zusammenhänge und 
viel Neues und Wertvolles für seinen Berul linden können. Ebenso ist 
Züchtern und Pferdeliebhabern das Werk als nützliche und anregende 
Lektüre zu empfehlen, die diesen dann vielleicht zu der Erkenntnis 
verhilft, daß zum Pferdekennen und -beurteilen vor allen Dingen die 
Kenntnis des Baues der Maschine gehört, und daß ein Chauffeur nicht 
auch schon gleich ein Automobilingenieur sein muß. Das Werk ist 
„dem Ältesten der Tierärztlichen Hochschule zu Berlin Geheimen 
Regierungsrat Dr. med. vet. h. c. und Dr. med. Wilhelm Schütz, 
ordentlichem Professor der pathologischen Anatomie zum achtzigsten 
Geburtstage gewidmet“. 

Prof. R u b e 1 i, Bern. 


Personalien. 

Ernennungen: Kreistierarzt Dr. Bruns, Burgsteinfurt (Els.-Lothr.), 
zum Kreistierarzt in Witzenbausen (Reg.-Bez. Cassel), Assistenz¬ 
tierarzt Dr. Qreyer in Weimar zum Stadttierarzt in Chemnitz, 
Kantonaltierarzt Wilhelm Haberl zum Bezirkstierarzt in Markt¬ 
heidenfeld, Christoph Schmidt in Traunstein als Tierzuchtinspektor- 
Assistent beim Verband für die Reinzucht des Pinzgauer Rindes 
in Traunstein. 

Versetzung: Bezirkstierarzt Andrea* I^ipold von Mallersdorf 
nach Laufen. 

Niederlassungen: Dr. Friedrich Oanser in Günzburg, Otto Trauth 
in Hersheim, Bez.-Amt Landau (Pfalz), Dr. Ronneberger in Triptis 
(Thür.). 
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H. Wolfram & Go. 

Fabrik chemisch-ptiarmazEulisttier Präparate. 

Drogen-Großhandlung 

in Augsburg und Manchen. 


Wir empfehlen 

Sterile Lösungen 

f. subkutane Injektionen in zngeschmolsenen 

Steh-Ampnllen 

aus Jenaer Normalglas in jeder gewünschten 
Zusammensetzung, fertig zum Gebrauch, 
genaueste Do-ierung, haltbar, Einzelkarton- 
- Packung. - 

Reagenzien 

nach Ph. G. V. zur Untersuchung 
d^s Harnes und Blutes. 

F&rbstofflösnngen 

für bakteiiologiscbe und mikroskopische 
Zwecke. 



Schweine - Rotlauf — Schweineseuchen, 
Seuchen der Kälber, Fohlen u. Lämmer, 
Geflügelcholera 


Abortin - Parabortin 


Druselymphe-Petechialfieberserum-Mallem 

Raaschbrandimpfstoire.Milzbrandvakzine 

I_I. 


Sera artificialia Aubing. 

Mit besonders günstigen Erfolgen vielfach bewährt bei allen Infek¬ 
tionskrankheiten u. Intoxikationen zur Herstellung des normalen 
Stoffwechsels in den kranken Geweben. Keine unliebsamen 
Nebenerscheinungen. Empfohlen bei: 

a) Pferden: Druse, schwarze Harnwinde, Petechialfieber, 

Brustseuche, Nierenverschlag, Hämoglobinämie, Anämie spez. 
perniziöse Anämie, Morbus maculosus. 

b) Rinder: Gebärmutterentzündungen, alle septikäm. Erkran¬ 
kungen im Anschluß an die Geburt, bösartiges Katarrhaitieber. 

C) Hunden: Ilundesäuche, nässende Ekzeme, Staupe, Staupe- 
pneumonie, Eklampsis säugernder Hündinnen. 
r== Literatur gerne zur 'N'erfügung- — — — 
cif B T W. Nr. 16 1914, B.T.W. Nr 29 1911, M.T.W. Nr 23 1914, M.T.W. Nr. 14/15 1916. 

Caloe-Kolikpille Aubing 

besonders bewährte Dosierung von Calomel und Extr. Aloes. 
Dauernd weich und elastisch. 

Chemische Fabrik Aubing pharm. Abteilung 
pJlng'tW Aubing bei München. chcJÄUiü,. 


Verlagsbuchhandlung von Richard Schoetx in Berlin SW. 48. 


Zeitschrift 

für 

Fleisch- and Milchhygiene. 

Herausgegeben 

TOD 

Dr. R. t. Ostertag-Berlin. 

Preis pro Quartal M. 7.00. 

XXX. Jahrgang. 1. Februar 1920. 9. Heft. 


Inhalts -V erzcichnis. 

Original-Abhandlungen. 

Preller und Fromm, Zur sanitätspolizeilichen Beurteilung 
des morbus maculosus. 

v. Ostertag, R., Die polizeiliche Kontrolle des Milchverkehrs 
im Interesse der menschlichen Gesundheit. (Fortsetzung.) 

Versaiumlungsbe richte. 

Bilcherschan. 

Kleine Mitteilungen. Gasbrand des Menschen und Rauschbrand 
des Rindes. — Eine einfache Methode zur Gewinnung von 
Dauerkulturen empfindlicher Bakterienarten und zur Erhaltung 
der Virulenz tierpathogener Keime. — Über einen durch 
Neosalvarsaninjektion geheilten Fall von Milzbrand. — Ab¬ 
hängigkeit des Fortpflanzungsvermögens vom Erweißgehalt 
der Nahrung. — Lymphosarkomatose mit eigenartiger Lokali¬ 
sation-. — Über das Vorkommen von Bakterien der Coli- 
Typhiisgruppe im Pferdemist. — Pyo-Septikäinie der Lämmer. 
— Über veränderte Zusammensetzung der Milch bei Euter¬ 
entzündungen. — Bratkäse. — Anonym. 

Tagesgeschichte. 

Personalien. 

■ Die „Zeitschrift für Fleisch - und Milchhygiene 1 * 

erscheint am 1. u. 15. eines jeden Monats. Sie wird durch jedes 
aga deutsche Postamt zum Preise von M. 7.00 vierteljährlich (aus- 
schliesslich Bestellgeld) geliefert. 


■ ■■p&AilAM HlA TlAPSSpVt A über die zuverlässige Wirkung von Bark’« extrastarken 

nwl BC 0 1 AIP iiiiiiHHmiii Rlnderabführmlttel (Drastic. cps. „Bark“) iiiiiimmni 

Distriktstierarzt Köhler, Schierling: Erzielte auBerordentlloh befriedigenden Erfolg, Tierarzt Scharrmann, Ebstorf: 
Habe mit voriger Sendung Bark’s Rinderabfuhrmittel sehr gute Erfolge erzielt, wird allgemein als gut anerkannt eto. etc. 

Indiziert bei allen Haustieren überall da, wo es auf schnelle energische Entleerung ankommt. Spezifikum bei Dannkolik 
der Pferde und Rinder und bei sogen. Aufblähen und Versetzen derselben (wirkt als Laxans und Rumirvatorium). Aufgedruckter 
Verkaufspreis 5,70 Mk.. für Tierärzte Einkauf 3, HO Mk. Erste Probeflasche 3,80 Mb« Gratisflaschen werden wegen der starken 
Nachfrage und Materialschwierigkeiten nicht abgegeben. Tutogen-Laborat. Dresden-Zschachwitz. 
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Rasche Epithelisierung granulierender Wundflächen. 
(Epitheldefekte, Fesselgelenkverwundungen usw.) 

Ueberraschende Erfolge bei der Behandlung von Ekzemen der verschiedeneten Art. 


Verkauf für die Tierarzneipraxis durch die 
Rheinische Serum-Gesellschaft m. b. H., Cöln-Merheim, Neusserstr. 6C6. 


A vAiIaIaii D'p Indikationen sind die gleichen wie für Pellidol. 

aOQOIOII Infolge seines Jodgehaltes wirkt Azodolen gleichzeitig antiseptisch. 
(Pellidol-|-JodoIen II) Anwendung in Form von Salben und Puder. 

Ausführliche Literatur durch: Kalle & Co. Aktiengesellschaft, Biebrich. 


Hunderte von Tier¬ 
ärzten verordnen bei 



Kaban- 
Linimenl 

ges. gesch. nach 
Tierarzt Dürwald 

Fabrikant: 

Apotheker K. Bartsch, 

Gleschendorf 

bei Lübeck. 

^ Prosp. kostenlos 


— Tierärzte erhalten Rabatt — 
Probekanne kostenlos. 


ü F*Sn! Wff'll PF* ^ ffUtn! B^ - - 


la Jffinatenthermometer (JMaxima) 

ganz ans Jenaer Normalglas, oben zngeblasen, mit starkem Qlasknopf 


glasskala (auf Wunsch auch mit Aluminium-8kala) und gelb hinterlegten 
Quecksilberröhren — wodurch leicht ablesbar —, kurzem, flachem Queck¬ 
silbergefäß — also nicht leicht zerbrechlich — oval, in ff. P«nn«rhiebe- 

hülsen 13 cm lang garantiert BW~ n ||* 7 CC 

lurer lässig 1 , mit Prüfungsschein MW“ Ulfi, IWIKa 

Adelhold Heinz«, Armee-Lieferant in Mellenbach L Th. 

Fabrik ärztlicher Thermometer aller Art 


I I I I I I I I I I I I II I I M 11 M I I I I I I I I | | | | | | 


Tlerärztl. Laboratorium Dr. Goldberger 

Charlottenburg'4. Sybelstr. 13. Til. Stpl. 10637. 


Abgabe meiner hervorragend 
begutachteten, konkurrenzlosen 

0rl9.-R0udesnlbe 

nur noch an u. durch Tierärzte! 


Jtene Conlinentaldecken, 

Jfeue Conlinentaldecken, SS- 
JteueContinentatschläuche, K-’ 

Mente, Hannover. 


Sämtliche Präparate 

des Pharmazeutischen Institutes 
w Ludw. W. Gans, Oberursel a. T. w 

werden durch uns zu Ori.’g inalpreisen versandt. 

Tierarzt Dr. Masnr, Schlawa, Schles. 
Tierarzt Dr. Zipp, Idar an der Nahe. 


Das Sexualleben 

uasarar Zelt In Bazlabaagaa zsr 

maderaaa Kultur von Or msd Iwan 
Black 70 Tautaadl Laxlkaalormat, 
825 Selten 1 Preis geh. Hk 16 50, ge- 

buad «Bk. 19 80 (Porto 75 Pfg). Das 
vollständigste Nachschlagewerk 
Überdas menschliche Geschlechts¬ 
leben! Zu bez. v. Verlag Loula 
Marcus Berits W. 15, Fasanenstr. *5. 


, „Zoan‘- Räudepräparat 

hat sich als zuverlässiges, ungiftiges und 
schnell wirkendes Mittel gegen die Räude- 
X formen und Hautkrankheiten der Haustiere 

A xzudeS. nach dem Gutachten zahlreicher Tierärzte 

dauernd bewährt. 

Der Gehalt an hochprozentig gelöstem, vasogenartig resorbier¬ 
barem Schwefel gewährleistet sichere Heilung gegenüber Fällen 

von Scheinhellung bei onderen Heilverfahren 

(Gas- und Rohölbehandlung). 

Lltsratsr steht gera kaatsalral zur Varflgaag. 

Den Herren Tierärzten gewähre ich weitgehende Preisennässigung. 

Dr. phil. Bernhard Strauch, 

- chemisch - pharmaceutische Präparate. - 

Hannover, Lange Laube 12. 


Räudtbehandlung mit Sarcoburyl 


nach Kreistierarzt Veterlnärrat Bury. 


Patentamtlich geschätzt. 


Anerkannt bestes und sicher wirkendes Räudemittel selbst in schweren Fällen, da hervorragende Tiefenwirkung- Tiere 
während der Behandlung arbeitsfähig. Schnellster Haarersatz. Broschüre und Gutachten kostenlos. Versand von 3 Kilo an. 

Literatur: Tier&ntL Bundaohau vom 28. 7.1018 u. 18. V. 1019. 

durch Tierärzte. Hot-Apotheke zum Bär ln Potsdam. Te,e ,f d ™“Sb^ y 1™ Me; 

Alleinvertrieb für Groß-Berlin: Simons-Apotheke Berlin C. 2 frei Haus. 


Telegramm - Adresse: 
„darooburyl“. 
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NEGUVON 

Neuartiges, schnell und sicher wirkendes 






Mt » IT - 


für Pferde, Rinder und andere Haustiere. 

hi min hiftiglidtoit saun io der Hoog, lustige Besing der laanirhsei. 

Orif.-Kannen mit 3 Liter Inhalt (ausreichend iut Heilung eines Pferdes). Preis für Tierärzte: Mk. 26.— ausschließlich Emballage. 




Arzneimittel 

Ruht? 

ruhrartige Er/chcinungen 
Durchfall Paratyphu/ 
u. akuten Darmkdtorrfi 

bei Tieren 


Hesk-Gesellschaft 


In Packungen zu 200—500 und lOOO g. 



Nirvanol 

Phenyläthylhydantoin. 

Selbst bei schweren Erregungszuständen zuverlässig wirkendes 

Hypnotikum und Sedativum. 

Qeruchlos und geschmackfrei. Bewirkt in therapeutischen Dosen 
keine Störungen des Zirkulations- und des Respirationsapparates. 

Schachteln mit 10 Tabletten zu 0,5 g und 15 Tabl. zu 0,3 g. 
Schachteln zu 10, 25, 50, 100 g. 


Acetylin 

Acetyl-Salicylsäure „Heyden“. 

Acetylin-Tabletten zerfallen in Wasser sehr leicht, sind wohl¬ 
bekömmlich, von tadelloser Beschaffenheit und sicherer Wirkung. 

Beutel, Gläser, Schachteln von 25—1000 g. 

Tabletten zu 0,5 u. 1 g: Gläser u. Schachteln von 25—1000 g, 
Glasröhren mit 20 Tabletten zu 0,5 g. 


Probesendung gratis und franko. 

UNGUENTUM 

Therapogeni oompositum „Doenhardt“ 

Therapogen Wund- und Heilsalbe. 

Bewährt bei Druck- und Sattelschäden, Mauke, 

nässenden Ekzemen, Euter-Erkrankongen. 

Preis 100 gr Topf Mk. 2.50 Einkauf. 

Fabrikant: Apotheker Max Doenhardt, 

Chem. Laboratorium, C ö 1 n a. Rhein. 

, ■■■■ ■ ■■■ - . 


Höllenstelnstifie 

■ - Marke Pigo - 

für tierärztliche Zwecke i: 

Tanopicton 

gegen eiternde Wunden eOwie 
gegen Maul- und Klauenseuche 
gegen den ansteckenden Schei¬ 
denkatarrh der Rinder Z “ 

Formiton 

gegen Darmkatarrh :: :: 

Literatur sur Verfügung. 

PhanaceitlscbB iBdistrle-GeseUscbaft. Offenbatli a .Rain. 

Niederlage bei Ferd. Capellen, Hannover. 


Proben und Literatur kostenfrei. 

Chemische Fabrik von Heyden A.-G., Radebeul-Dresden. 

Unser seit 1910 eingeführtes Antiscabiosum 

Peruol 

erfreut sich einer immer 
steigenden Verwendung. 

Durch prompte Wirkung ausgezeichnet! 

Muster, Literatur auf Wunsch! 


Actien-Gesellschaft für Anilin-Fabrikation 

Berlin SO 36. 
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Preußischer Beamten-Verein 

in Hannover. 


LebensTerfllrhermiflrftaiKgtalt für alle deutschen 


Reichs-, Staats- und Kommunalbeamten, Geistlichen, Lehrer, 
Lehrerinnen, Rechtsanwälte, Ärzte, Zahnärzte, Tierärzte, 
Apotheker, Ingenieure, Architekten, Techniker, kaufmännische 
Angestellte und sonstige Priratan gestellte. 

Versichernngsbestand 464069520 I. Vermögensbestand 199521453 1. 

Alle Gewinne werden zu Gunsten der Mitglieder der Lebens- 
Versicherung verwendet. Die Zahlung der Dividenden, die von 
Jahr zu Jahr steigen und bei längerer Terslcherungsdauer mehr 
als die Jahresprämie betragen kttnnen, beginnt mit dem ersten 
Jahre. Die für die ganze Dauer der Lebens- und Renten¬ 


versicherungen zu zahlende Reichsstempelabgabe von V*°/n 6er 


Prämie trägt die Terelnskasse. Betrieb ohne bezahlte Agenten 


und deshalb niedrigste Yerwaltungskosten. 

Wer rechnen kann, wird sich aus den Drucksachen des Vereins 
davon überzeugen, daß der Verein sehr günstige Versicherungen zu 
bieten vermag und zwar auch dann, wenn man von den Prämien 
anderer Gesellschaften die in Form von Bonifikationen, Rabatten usw. 
ln Aussicht gestellten Vergünstigungen in Abzug bringt. Man lese die 
Druckschrift x Bonifikationen u. Rabattein der Lebensversicherung. 
Zusendung der Drucksachen erfolgt auf Anfordern kostenfrei durch 
Dia Direktion des Prensslschen Beamten •Vereins in Hannover. 

Iil ilnr Drioksiohii Atfirrfirau wollt au ul lli Aikiriliin li rilini Blatte Bszn nhaii. 


Superoxyde ad us. vet. 

Alodat 

Borodat 

Calcoda« 

Magnodat 

Zinkodat 

Hydrogen, peroxydat 

sind Träger von durchschn. 8% aktivem Sauerstoff. 
Indikationen: äußerlich: Wundbehandlung, Otiatrie, Dermato- 
therapie, Fluor albus und anst. Scheidenkatarrh, 
innerlich: Verschiedene Arten von Dyspepsien, akute und 
chron. Magen-, Darmerkrankungen. 

Literatur u. Broschüren stehen den Herren Tierärzten zur Verfügung. 
Generalvertrieb für Deutschland: 

ImpfhtofTwcrk München m. b. 1K. 


PferdeRäude 

Dieblol bringt auch in schweren Fällen 

sichere Heilung 

Keine Arbeitsunterbrechung. Scheren un¬ 
nötig. Ungiftig, kein Quecksllber-PräparaL 
Seit 30 Jahren bewlhrt bei Räude und 
Mauke der Haustiere. Von Tierärzten, 
Kliniken und Züchtern empfohlen. Auch 
Jungtiere vertragen volle Behandlung. Ein¬ 
fachstes Heilverfahren. Liter-Kanne M. 24.—. 
Nachn., Verpackg., Porto u. Gebühr extra. 
Tierärzte entsprechende Preisermäßigung. 

Weinhardtfr Just,HannoverC. 8. 

Hai» Dlahlol! 


Istlzin-Veterinär. 

Neues Abführmittel für Haustiere mit ausgespro¬ 
chener Dickdarmwirkung. Vorteilhafter Ersatz 
für Aloeextrakt und die üblichen Abführdrogen. 




Istlzln - vet. bewirkt als chemisch einheitlicher 
Körper stets zuverlässige und gleichbleibende 
Wirkung bei allen Graden von OstlpaUon, ohne 
unerwünschte Nebenerscbelnungen auszulösen. 

Spezial Packungen I. Tlerflrxtei 

Istlzln • vet. I, für Rinder und Pferde, Scbacbtal 

mit 10 Dosen, Einkaufspreis.M. 15,—. 

Istlzln - vet. II, für kleinere Haustiere, Schachtel 
mit 10 Dosen, Einkaufspreis.M. 3,75. 


Farbenfabriken norm. Friedr. Bayer & Co., 

Leverkusen bei Cöln a. Rh. 

Den Herren Tierärzten stehen Literatur und Preben zur Verfügung 
durch den Generalvertrieb: 

Septoforma-fleseltechaft m. b. H., Cöln a. HL 


Verkauf obiger Packungen nur direkt an und durok 
die Herren Tierärzte. 


Sublamin 

Geruchloses, leicht und klar lösliches Desinfektions¬ 
mittel In Pastillenform von höchster Wirksamkeit. 

Wirkt reizlos and ruft keine Erscheinungen von 
Merkuralismus hervor. 

Erprobt alt Desinfliiena bei Wanden, Operationen, Ab- 
siessen, Betritis, Panaritien, Scheldenrlsswnnden, 
prolabiertem Utems nnd imtckgebliebener 
lachgebart. 

Erhältlich in ROhrohen k 10 n. *0 Pastillen t 1 p and aaeh ln gröferen 
losen Packungen ln Apotheken u. Grofidregenhandlungea. 

Man verlange „Originalpackung Schering“. 
Literatur und Proben kostenfrei. 


Chemische Fabrik auf Actien 
(form. E. Schering) 

Berlin N. 39, Müllerstrasse 170/171. 



CHEMIGRAPHISCHE GESELLSCHAFT gH 
BERLIK SUX.48,FRIEDRICHSTRASSE 239 


FERNSPnnaiER: 


KURFUItUT 




IVv <£*:* £ t:'* wv* • i c c’;»* £• i r ±fe *• 7, ii1 *. >tci:/fi 




| SACHGEMÄSSE AUSKÜNFTE 


KOSTEHANSCHLAGEj 


GRAPHISCHEM FRAGEN 
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Transportable 

Gaszellen 

mit oder ohne Räderwerk 

sur Entrindung von Pferden liefern 
nach den Bestimmungen des Kriegs¬ 
ministeriums aus gasdichtem Kunststein, 
mit Helzungsanlage, Spezial-Ofen mit 
Zubehör, Rampen, Gaseinlaß-, Prüfungs¬ 
und Gasabsaugeventü, Lieht- und Be- 
obaohtungssoheibe, Thermometer, Ringe, 
Gasmaskenring und Türversohlüssen, 
durch welche die Türen gasdioht auf¬ 
gepreßt und, ohne die Preßschrauben 
au lösen, mit einem Griff geöffnet 
werden können. 

Mr.Frlmdn, imwaimti 

Berlin W.57, BUlowstr. 45. 

Wir bitten Spezial-Offerte einzufordern. 



wmm—mmmmmmm—m 2 >T. EVER 

Vorzügliches Wundheilmittel. 

Bestes Bindemittel. 

Perugen-Resorptif 

Beete and billigste Anwendungsform für 
Perugen. — Wasserlöslich. — Kein Be¬ 
schmutzen der Haut. — Leicht resorbierbar. 

Ohemische Fabrik Raiaholz 8. a. k. H. 

Beinholz 9 bei DOmldorf. 


Human-med. Präparate für kl. Haustiara: 

neue 

Blenno-Lenieet-Salbe l(P/o, Conjunctivitis. .... Tube 9,00 

Bolusal, (Hyperazidit&t, Flatulenz).Dose 25,0 1,— 

Bolusal mit Tierkohle (Ruhr, Colitis, Gallen-Blasenbeschw.) 1,40 

Buceosperin (Cystit, Gonorrh.).80 Kapseln 4,— 

Carbobolusal (Neue Bezeichnung für Bolusal mit Tierkohle). 
Eavaselin, Unerreicht reine Augensalbengrandlage . . . . — 

Jod-Ester-Dermasan (Ekzeme u. Resorbens) . . . 100,0 5,75 

Lenl-Laxanln-Pillen, 2—4 zu nehmen, Stuhl regulierend 50 St. 1,40 
Leulcet-Belus ef. u. Hautschutz (Dauerverbd.) | Wunden aller Art 1,40 
„ „ e. Argt l k % od. e. Jod. 1 °/ 0 < Vaginal-Trocken. 8,40 

„ „ o. Milchsäure od.c. Peroxyd 5% | behandlung 2,74 

Lenicet-Hautkrem (Augen-, Haut- und Kühl salbe) .... 0,90 
Lenicet-Pastc (wird Zinkpaste vorgezogen; farblos) . Tube 2,40 
Lenloet-Salbe (Wund-, Augen-, Massagesalbe) . . V« Dose 0,74 

„ „ Vi Dose 1,60, % M. 2,75.Tube M. MO 

Lenicet-Sllberpuder V* % (Ekzeme, Wanden, Ohrenzwang) 25,0 2,40 
Lenioet-Streupulver 50% (Wunden) . . Dose ea. 90,0 8,— 
Lenlcet-Suppositorlen (Torpedoform, Haemorrh.) . . 6 St 4,— 

Lenicet-Belladonna-Suppositorlen (Tenesmus)... 6 St 4,40 

Lenirenin (aeut Schnupfen, Blepharit) Zum Einst&uben . . 1,00 
Lenlrenin-Salbe (Nasensalbe, Haemorrhoiden) . . . Tube 
Lentrenin-Belladonna-Salbe (Haemorrh., Prootitis) . Tube MO 

Lenlrenln-Schnupfensalbe. Tube 1,24 

Leulrenln-Sappositorlen (Tenesmus) ..6 St 5,— 

Llquat-Salz, Wirkung wie Liq. alum. aoet. (z. Auflüsen) . . 1,40 

Peru-Lenleet-Kompresse (Ulc. craris) . . .1,40 

„ „ -Pulver (Wunden, näss. Ekzeme) . . . Dose 2,40 

„ „ -Salbe (Hautjucken, Wunden).1,76 

BheumaBan (Rheumatismus) (für große Tiere s. unten). . . 8,24 
Uro-Lentcet-Tabletten (Hexamethylentetramin oum Lenioet) 
Reizloses Blasen-Darmantisepticum; CystitisWürmer 
80 St * Ol.2,40 

Croese Heuetiere: 

Ekzem - Dermasan (aus Chrysarobiu, Teer, Ester-Dermasan) 4,— 
Ester-Dermasan (ad us. vet): Rheumatismus, Entzündung 

der Gelenke, Knochen, Sehnenscheiden, Enter V« Tube 2,40 
Ester-Dermasan-Vaginal-TabL: Scheidenkatarrhe. . 12 St. 2,24 
Jod-EBter-Dermaaan (Ekzeme u. Resorbens) . . . 100,0 5,75 

Jod-Lenlcetpulver (ad ns. vet): Manko. 50,0 6,— 

Lenlcet-Bolus 20%: Wunden, näss. Ekzeme, Hautschutz 180,0 2,50 
Tierärzten Vorzngspreise. Literatur und spezifizierte Probe gratis. 

Dr. B. Rein, Charlottenburff 51 und Wien VI/*, 

Rheumasan- und Lenioet-Fabriken. 


Gegen 


Pferde- 

rfiude 

Rohöl-Liniment 

Marli« f |Baoillohwarka' f 


Sokrenn 

(Mhw Kriegs - Baolllol) 

empfohlen zur 
Desinfektion 


Altbewährt gegen 

Scheidenkatarrh 

Bocillol - Kapseln 
(Patronen) 

nach Tierarzt 
Dr. Jiiterbock 


BACILLOLWERKE HAMBURG. 
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H. HAUPTNER, Berlin NW. 6, Ä 

Inatrumentenf&brik fflr Tiermedizin 

Telegramm - Adresse: „V e t er 1 nar 1 a w . Telephon: Amt Norden, 1015, 10796, 10797, 10798. 

Fabriken In Berlin u. Bolingen. Filiale Münohen, KAnlglnetr. 41, Veterinärstr. 4. Filiale Hannover, Marienstr. 61, 


Gaszellen zur Behandlung räudekranker Hunde und kleiner Haustiere. 

^. v.* System Dr. Hinz, Modell der Klinik für kleine 


Universaizelle, für alle Grössen geeignet 
Sinnreich angebrachte Einrichtungen er¬ 
möglichen es, sowohl grosse Bernhardiner 
als auch kleinste Zwerghunde zu begasen. 
Zuverlässige Fixierung des Kopfes, die 
es dem Hunde unmöglich macht, den 
Kopf in die gasgefüllte Zelle zu ziehen. 


verfahren ist die Zelle vorzüglich geeignet 


Wir empfehlen: 

Oloum joooris asolli la 

Iao. Phosphor 0.2:1000 
la „ Emulsion 

Za „ Emulsion o. Phosphor 0.2:1000 

Ferner in beschränkten Mengen lieferbar: 

Rhii. Veratri pulv. und Tart. stibiat. pulv. 

Ausserdem: 

Olyoerin, Olonm Rioini n. Olenm Terebinthin. nsw. nsw. 


Aloe lnoida oap. pulv. 

Aloepillen ln Jeder gewünsohten Dosierung 
Wurmpillen für Pferde, Fohlen nnd Saugfüllen 


CO., C. m. b. SSÄ i 

Fabrik ohemlsoh-pharmazeutisoher Präparate. Veterinär-Laboratorium. 

Fernsprecher Nord 1977. 


Gegründet 1859. 


Telegr.-Adresse: Bengenoo. 


Verantwortlich für den Inhalt: Dr. Bach, Berlin-Friedenau, Ar den Inseratenteil: Martin Risch ln Berlin. — Vertag an« Wgenbnn ron Richard Scheele 
ln Berlin SW. U. Wilhelmstrafe 10. — Druck: W. Bftxemsteia Tliui \ iiHilunsnilinlisfl '■mihi SW. II 
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Sehr gute Landpraxis 

(Brandenburg) mit Fleisch- und Ergänzungsbeschau, einschließlich 
Apotheke, an verheirateten Kollegen sofort abzugeben. Wohnung 
und Stallung vorhanden. Erforderlich 20 Mille bar. Ehrenwört- 
liche Diskretion verlangt und zugesichert. Angebote unter Nr. 117 
an die Expedition der B. T. W. 

Größere Landpraxis 

in Provinz Hannover abzugeben oder zu vertauschen. Angebote 
nnter Nr. 104 an die Expedition der B. T. W. 

Tierarzt, Juni 1914 approbiert, der bakteriologisch vorgebildet 
ist, sucht Stellung an" 

Schlachthof oder bakterioL Institut. 

Angebote unter Nr. 125 an die Expedition der B. T. W. 

Jüngerer, aber durchaus praxiserfahrener Tierarzt mit besten 
Empfehlungen übernimmt sofort 

Vertretung. 

Dr. Kurt Boersch, Selchenbach in Schlesien. 
Lediger Tierarzt, 1912 approbiert, sucht Stellung als 

Assistent oder längere Vertretung. 

Angebote unter Nr. 121 an die Expedition der B. T. W. 
Uebemehme 


Für meinen frauenlosen Haushalt und zur Pflege meines zwei¬ 
jährigen Sohnes suche ich sofort erfahrene, nicht zu junge 

Hausdame. 

Angebote mit Gehaltsansprüchen und Lichtbild an 

Tierarzt Hesse, Stadthagen, Sch.-Llppe. 


7v) lranfpll DWflflpht • Hauptner No. 1328, 1625, 3182, 
£iU KoUlrH gCBlIUll . 4426 , 4496, 4600a, 4550a, 4555, 4561. 
Angebote unter Nr. 119 an die Expedition der B. T. W.‘ 


Zirka 25 Dossn Meosahrarsan, 4,5, au kaufen ge¬ 
sucht. Angebote mit Preisangabe unk Nr. 101 a. d Exp. d. B. T. W. 


Tierflrztl. Instrumente. bes. BerL Wurf zeug, Günthersche 
Maulgatter, Lorbeerblattmesser, Zahnkapsel, Ketten-Drahtsäge usw. 

zu kaufen gesucht. 

Angebote an Dr. Manteuffel, Zoppot, Eichendorfstr. 6, II. 


Bepllnep Wurf zeug zu kaufen gesuoht. Angebote 
unter Nr. 126 an die Expedition der B. T. W. 


Kaufe gut erhaltenes Pflanz-Embryotom (Friedensware). 
Angebote unter Nr. 118 an die Expedition der B. T. W. 


r Mikposhop mit vollständigem Zubehör zur Anfertigung einer 
bakteriologischen Arbeit, leihweise gegen Entschädigung sofopf 
gesucht. Angebote unter Nr. 130 an die Expedition der B. T. W. 


Auto von Kollegen zu kaufen gesucht. . Zahle je nach 
Größe und Zustand des Wagens und der Bereifung bis zu 30 000 M. 
Genaue Offerten erbeten unter Chiffre 132 an die Expedition 
der B. T. W. 


Vertretung oder Assistenz, 

auch auf längere Zeit, per sofort oder später. Angebote unter 

Nr. 123 an die E x pedition der B. T. W. _ 

Tierarzt, 1912 approb., übernimmt 


Gebe 12 Dosen Moosalvapsan, 4,5, gegen Höchstgebot 
ab. Angebote unter Nr. 127 an die Expedition der B. T. W. 


VopkaufO 100 Ampullen Areoolin, 0,05 pro Amp. für 
4 Mark. Angebote unter Nr. 131 an die Expedition der B. T. W. 


Vertretung oder Assistenz. 

Angebote unter Nr. 188 an die Expedition der B. T. W. 
Tierarzt, Dr., mit bakteriol. Kenntn., sucht für sofort oder später 

Assistenten- bezw. Volontärassistenten- 

stelle an Institut oder Schlachthof. Empfehlung vorhanden. Gcfl. 
Angebote unter Nr. 86 an die Expedition der B. T. W. 

Welcher vielbeschäftigte Praktiker 

in Mittel- oder Nieder-Schlesien würde mir Gelegenheit geben, mich 
in der Geburtshülfe zu vervollkommnen? Zuschriften unter Nr. 129 

an die Expedition der B. T. W. _ 

Tierarzt, 1913 approbiert, sucht bei Landpraktiker sofort 

Volontärstelle. 

Angebote unter Nr. 128 an die Expedition der B. T. W. 


Vapkaufe Mopphlum (0,4) In Ampullen. Angebote 
unter Nr. 134 an die Expedition der B. T. W. 


= 1 Pasteur-Kopf = 

(Bronze) verkauft 

Pawloh, Berlin - Karlshorst, Junker Jörgstr. 11. 


Abzugebeni 20 Dosen Neosalvarsan „Hoechst 4,5“ 
gegen Höchstgebot. Angebote unter Nr. 122 an die Exp. d. B. T. W. 


Halle Neosalvarsan. 4.S, abzugeben. 

Angebote unter P. 7742 an Helnr. Eisler, Hamburg 3. 


Ia Maschinenschrift, 
10 X 1,85, 25 X 3,—» ab 

a 9 Magdeburg, Baumann, Iraltivultt 



NEGIJVON 

schnell and sicher wirkendes in der Anwendung sauberes 

RÄUDE -MITTEL 

bei Pferden, Rindern, Schafen, Ziegen, Hunden usw. 

Gute Vertrigliohkeit. Keine SchAdigung der Haut. Günstige Beeinflussung des Haarnaehwuehses. 

Preis für die Herren Tierärzte Mk. 16,50 pro Liter (auschl. Kanne). Zu beziehen in Originalkannen zu 3,10 und 25 Litern durch die 

GniralinlretBiig flr Biitirtliii: Sepfnforma-Gesellschatt m. b. H., Köln a. Rhein, Eüilstr. 21. 
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Farbwerke vorm. Meister Lucius & Brüning 

MninaniKiHuiiiiiiiuiuiiiuinnniiiiniuiuiiniHminiiiiuiiiiiniiiin HOCChSt 8. Hain 

F* reisliste 1920 

REMEDIA VETER1NARIA „HOECHST“ 

Teil I: Serotherapeutische Präparate und veterinäre Impfstoffe 
„ II: Tuberkuline 

„ III: Chemisch-pharmazeutische Präparate 

steht den Herren Tierärzten auf Wunsch kostenlos zur Verfügung. 

Abteilung „Arzneimittel“. 


"Veflaip von Richard Schoetz, Be* lim SW. 48. 


Die tierärztliche Diagnostik der HUchrer- 

indemngen und deren gesetzliche Beurteilung. 
Eine Anleitung für Tierärzte und Studierende 
von Dr. Kurt Schern, Leiter der Untcrsuchungs- 
station für animalische NahrungB- und Genußmittel 
im Polizeipräsidium zu Berlin. 

Mit 11 Abbildungen. Mk. 5.00 + 10% Sortimentszuschlag. 

Der Verfasser bespricht in vorzüglicher Weise alle bedeu¬ 
tungsvollen Veränderungen, die die Milch erleiden kann. 

Allen Kollegen, die sich mit milchhygienischen Unter¬ 
suchungen abzugeben haben, oder beurteilen müssen, ob eine 
Milch zum menschlichen Genüsse brauchbar ist oder nicht, 
können wir die ganz vortreffliche Abhandlung von 
Schern, bei der ancn Druck und Ausstattung nichts zu wünschen 
lassen, nur bestens empfehlen. (Schweizer Archiv f. Tierheilkunde.) 




Die infeküöse Bfickemnarksentzimdong oder 

schwarze Harnwinde. Eine Monographie auf 
Grund experimenteller Erforschung und prak¬ 
tischer Erfahrung von Professor Dr. M. Schlegel, 
Vorstand des tierhygienischen Instituts der Univer¬ 
sität Freiburg i. Br. 


1 Mit 3 Tafeln. 


Mk. 4.20 + 10% Sortimentszuschlag. 


.Eine spezielle Empfehlung dieses interessanten, 

recht wichtigen Werkes, das über eine bis dahin unerforschte 
Krankheit volles Licht bringt, halten wir für ganz überflüssig. 
Ein jeder der Herren Kollegen wird die Gelegenheit, sich m 
Sachen dieses unter den Pferden oft großen Schaden anrich¬ 
tenden Leidens in bester Weise orientieren zu können, gewiß 
nicht Vorbeigehen lassen. (Schweizer Archiv f. Tierheilkunde.) 


IIIIIIIIIMIIIlllllllllllllllllllNIllllllllllllINMIllllillllllllllllllllMIIIIIIIHIIIIIIIINIIIIIIIIllllllllllllllH 


1 


Pferdehandlung, 

BEKLEBT SW, Lehrter Str. 12-13. 


Arbeitspferde. 

Wagenpferde 


jeder Zeit in sehr grosser Auswahl. 
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^Berliner Tierärztliche Wochon!«chrifi-‘ erscheint wöcbcnt- 
1 Beb im Verlage von Richard Schoutz in Berlin 
BW. 4h. Wilhelmstr. 10. (Fernsprecher: Amt Lüttow 7878.) 
Danh jedes deutsche Postamt wird diesclbi» zum Preise von 
M. 9 ,— viertel ) ä h r I i c h — ausschließlich Beatellareld — 
K^efert. Rinwlnmumir Mk. 1.—. Für das Ausland (atu* 
glommen Oesterrelch-U. und die Oststaaten) 100 °/ 0 Zuschlag. 


Berliner 


Originalbeiträge and Referate werden mit 100 M. für den 
Bogen honoriert. Alle Manuskripte, Mittellaagen and 
redaktionellen Anfragen beliebe man au senden an Dr. Bach, 
Berlin - Friedenau, Südwestkorso 10.1L Korrektoren, 
ReeensioDt - Exemplare und Anzeigen dagegen an die 
Verlagsbuchhandlung von Richard Sehoetl, 
Berlin SW. 48, Wilhelmstr. 10. 


Tierärztliche Wochenschrift 


Herausgeber: 

Geh. Regierungsrat Pro L Dr. Schmaltz-Berlin 

unter ständiger Mitarbeit von 


Dr. A. Bordiert, 

Berlin. 


Prof. Ginge 

Hamburg. 


Reg.- u. Geh. Yet.-Rat Dr. Lothes 

in Cöln. 


Geh. Oberregierungsrat Dr. Nevermann 

Vortrag. Rat im Min. f. Landw. in Berlin. 


Professor Dr. Peter 

Landestierarzt für Hamburg 


Reg.- u. Geh. Vet.-Rat Peters Dr. W. Pfeiler Med.-Rat Dr. Richter Geh. Med.-Rat Dr. Boeder Dr. Schern 

in Wiesbaden. Bromberg. Professor in Dresden. Professor in Dresden. Professor in Ames (Jowa). 


Dr. Schlegel 

Professor in Freibarg 


Ober-Med.-Rat Dr. J. Schmidt 

Professor in Dresden 


Dr. H. Sieber 

Reg.- u. Vet.-Rat in Berlin. 


Geh. Hofrat Dr. Vogel 

Professor in München. 


Dr. Stödter 

Stadt-Tierarzt in Hamburg. 

Dr. A. Zimmermann 

Professor in Budapest. 

Verantwortlicher Schriftleiter: Dr. med. vet. V. Bach* 


Geh. Regierungsrat Dr. Wehrte 

im Reichs-Gesundheitsamt in Berlin. 


XXXVI. Jahrgang 1920. 7. Ausgegeben am 12. Februar. 

Inhalt: Bongert: Die Abdeckereiprivilegien und die Rechtssprechung. — Referate: Hübscher: Die chronische 
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Die Abdeckereiprivilegien und die Rechtssprechung. 

Von Professor J. Bongert, Berlin.*) 

Der durch den Weltkrieg von Jahr zu Jahr stärker hervor- 
iretretene Mangel an Kraftfuttermitteln hat dazu geführt, daß 
ilie volkswirtschaftliche Bedeutung des Abdeckerwesens, die 
bisher gegenüber der sanitäts- und veterinärpolizeilichen Auf¬ 
gabe der Abdeckereien, der unschädlichen Beseitigung der 
Tierkadaver, zurücktrat, allgemeine Beachtung gefunden hat. 
Man erkannte sehr bald, daß die durch das Reichsgesetz vom 
17. Juni 1911 vorgeschriebene unschädliche Beseitigung der 
Tierkadaver grundsätzlich in einer rationellen Ver¬ 
arbeitung derselben in geschlossenen Apparaten zu einem 
haltbaren Tierfutter und zu einem brauchbaren technischen 
Fett zu bestehen hat. 

Die zufolge der erhöhten Nachfrage eingetretene Preis¬ 
steigerung der Abdeckereiprodukte, insbesondere die enorme 
Steigerung der Häutepreise infolge der im vorigen Herbst 
erfolgten Aufhebung der Zwangswirtschaft des Leders, hat 
nun namentlich in den Kreisen der ländlichen Vieh¬ 
besitzer die irrige Ansicht gezeitigt, daß den Abdeckerei- 
Unternehmern aus der Verarbeitung der Tierkadaver ein un¬ 
berechtigter hoher Verdienst zufalle. Die modern ein¬ 
gerichteten Tierkörper-Verwertungsanstalten arbeiten jedoch 
ausnahmslos mit erheblicher Unterbilanz, die bei den größeren, 
für mehrere Kreise bestimmten Anstalten, wie amtlich fest¬ 
gestellt ist, in die Tausende geht. 

Die Ursache für die wirtschaftlich schlechte Lage der mit 
moderner maschineller Anlage ausgestatteten Tierkörper-Ver- 
w'ertungsanstalten ist vor, allen Dingen darin zu suchen, daß 
9 eit 1916 die Haupterzeugnisse, Tierkörpermehl, Leimgallerte, 
Fett und bis vor wenigen Monaten auch die Häute, beschlag¬ 
nahmt sind und der Zw^angsbewirtschaftung unter Höchst¬ 
preisen unterliegen, und daß bei der Preisbemessung der wert¬ 
vollsten Produkte, des Fettes und der Häute, den enorm ge¬ 
stiegenen Gestehungs- und Verarbeitungskosten keineswegs 
Rechnung getragen wurde. Hierzu kommt, daß bei dem 


*) Vortrag, gehalten am 12. Januar 1920 in der'Tierärztlichen 
Gesellschaft zu Berlin. 


schlechten Nährzustand des Viehs die Ausbeute an Tierkörper¬ 
mehl und namentlich an Fett ständig allgenommen, und daß 
auch der Kadaveranfall infolge der überhandnehmenden Not- 
und Seheinschlaehtiingen ganz bedeutend sich seit Jahr und 
Tag verringert hat. Jetzt ist die Anlieferung von Kadavern noch 
weiter zurückgegangen, weil die Viehbesitzer den hohen Erlös 
aus der Haut für sich in Anspruch nehmen und die anfallenden 
Kadaver zur Anmeldung und Ablieferung zu bringen sich 
weigern. 

Das ist ein in seine n V o 1 g e n nicht, a bzu- 
sehend e r M i ß s t a n d in reteri n ä r - u n d sani- 
t ä t s p o 1 i z e i 1 i c h e r Beziehung, d er ein b e h ö r d - 
1 i c h e s Eingreifen unbedingt erfordert. 

Von den privilegierten, meist nicht modern ein¬ 
gerichteten Abdeckereien, die nicht die erheblichen 
Produktionskosten haben, welche eine ordnungsmäßige Ver¬ 
arbeitung der K a d a v e r erfordert, sondern diese in primitiver 
Weise zu ihrem eigenen Nutzen, weniger zum 
Nutzen f ü r d i e Allgemeinheit, verwerten, ist 
man eher berechtigt anzunehmen, daß sie einen unverdienten 
Kriegsgewinn erzielen. Zu dieser Annahme ist. man umsomehr 
berechtigt, da den privilegierten Abdeckern auf Grund ihres 
Privilegs das gestorbene und auch beim Schlachten untauglich 
zum menschlichen Genuß befundene Vieh (Schafe aus¬ 
genommen) sofort gegen Erlegung des festgesetzten Boten 
lohns (pro Meile 2 Groschen!) anzusagen und abzuliefern ist 
und diese auch auf die inkurablen Pferde, deren Fleisch als 
menschliches Nahrungsmittel zurzeit sehr begehrt und hoch 
im Preise steht, Anspruch erheben und sich auch trotz ihrer 
Eigenschaft als Abdecker für berechtigt halten, 
solche als Schlachttiere zu verwerten, wozu dem 
Besitzer auf Grund der vorliegenden Gerichtserkenntnissi' 
bezüglich der Auslegung der Abdeckereiprivilegien und des 
hierauf Bezug nehmenden Publikandums vom 29. April 1772 
das Recht abgesprochen wird. 

Es ist begreiflich, daß unter den schwierigen wirtschaft¬ 
lichen Verhältnissen, die sich nach Beendigung des Welt¬ 
krieges eher verschärft als verringert haben, jeder seinen wirt¬ 
schaftlichen Vorteil wahrzunehmen bestrebt ist, und somit kann 
es nicht überraschen, daß die Schadenersatzklagen privile- 








74 


BERLINER TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


No. 7 


gierter Abdecker wegen vermeintlich widerrechtlicher Hinter¬ 
ziehung von gestorbenen, abgestandenen oder inkurablen, 
arbeitsuntüchtigen Tieren in den letzten Jahren erheblich an 
Zahl zugenommen haben. 

Hinter diesen Prozessen steht augenscheinlich der rührige 
Verein der preußischen privilegierten Abdeckereibesitzer, der 
in geschickter Weise die vorkommenden Fälle von Hinter¬ 
ziehungen, die prinzipielle Bedeutung haben, aussucht und 
gerichtlich meist mit Erfolg zur Entscheidung bringt. Auf 
ein solches für den Abdecker günstiges Erkenntnis 
wird dann in weiteren Fällen Bezug genommen und dasselbe 
somit verallgemeinert, obwohl es nur für ganz 
bestimmte Einzelfälle Gültigkeit haben 
kann, die durch tierärztliche Begutachtung 
erst festzustellen ist. 

Es sind Gerichtsentscheidungen gefällt 
worden, und es haben sich Rechtsanschauun¬ 
gen über die Gerechtsame der Abdecker ent¬ 
wickelt, die mit dem allgemeinen Rechts¬ 
empfinden im Widerspruch stehen. Auch ist zu 
konstatieren, daß zwischen einigen vom Oberverwaltungs¬ 
gericht getroffenen Entscheidungen und zwischen denen des 
Kammergerichts und einiger Landgerichte eine Diskrepanz be¬ 
steht. Auch hat das Kammergericht selbst einander wider¬ 
sprechende Urteile bezüglich der Zwangspflicht der Vieh¬ 
besitzer gefällt. 

Die Frage der Deutung und Begrenzung der 
Abdeckereiprivilegien und die hierauf bezügliche 
neuere Rechtsprechung haben somit ein besonderes 
Interesse erlangt und zwar nicht nur für die im wirtschaft¬ 
lichen Gegensatz zueinander stehenden Viehbesitzer und Ab¬ 
decker, sondern vor allen Dingen auch für uns Tierärzte, die 
häufig als Gutachter in forensischen Fällen herangezogen 
werden. 

Über den Umfang und Inhalt der Zwangs- und Bann¬ 
rechte der privilegierten Abdecker hat neuerdings in einer 
beachtenswerten Arbeit*) Hartnack Untersuchungen ange¬ 
stellt und im besonderen die Frage beantwortet, ob ein mit 
Dummkoller heha.ftet.es Pferd abgestanden im Sinnen der Ab- 
deckereiprivilegien ist oder nicht. Zu diesem Gutachten nimmt 
die Schriftleitung der Zeitschrift für das gesamte Abdeckerei¬ 
wesen**) scharf Stellung, ohne die Ausführungen zu wider¬ 
legen. 

Nach dem Wortlaut des preußischen Publikandums vom 
29. April 1772, das auf die früher erlassenen Edikte und 
Patente Bezug nimmt, „ist jedermann schuldig, das außer der 
Viehseuche (i. e. Rinderpest) abgestandene auch bei dem 
Schlachten unrein befundene Vieh (Schafe ausge¬ 
nommen) dem Abdecker des Distrikts sofort gegen Erlegung 
de« festgesetzten Trinkgeldes, für die Meile ä 2 Groschen, 
an den Boten anzusagen; wie denn auch nachweislich 
rotzige und ganz inkurable Pferde nicht ver¬ 
kaufet, vertauschet oder verschrniket, imgleichen die zur 
ferneren Arbeit gänzlich untüchtig ge¬ 
wordene Pferde nicht an fremde Scharfrichter ver¬ 
handelt, sondern an den Scharfrichter oder Abdecker des 
Distrikts abgeliefert werden müssen“ . . . „gegen eine billig¬ 
mäßige Vergütung.“ 

In diesem preußischen Publikandum, das als gültiges 
Landesgesetz anerkannt«, obwohl es zunächst nur für die Kur¬ 
mark galt, und durch die neuere Gesetzgebung bisher nicht 
aufgehoben ist, werden somit 4 dem Abdecker anzusagende 
Gruppen von Tieren genannt: 1. abgestandenes Vieh, 2. beim 
Schlachten unrein befundenes Vieh, 3. die erweislich rotzigen 
tind inkurablen Pferde, 4. die zur ferneren Arbeit gänzlich un¬ 
tüchtig gewordenen Pferde. 

Nach der Deklaration des Publikandums vom Jahre 1789 
ist unter dem Ausdruck „abgestandenes Vieh“ 
nicht nur das verendete, wie aus den früheren 
Edikten und Patenten zu entnehmen war, sondern 
überhaupt alles zum ferneren Gebrauch der 
Menschen untüchtig gewordene Vieh zu ver¬ 
stehen, „mithin, wenn dergleichen Vieh getötet worden, 
solches dennoch so, als das von selbst verreckte Vieh, dem 
Scharfrichter oder Abdecker des Distrikts von dem Eigen¬ 
tümer sofort angesagt werden soll“. 


*) B. T. W. 1918, Nr. 50 und 51. 

**) Ztschr. f. d. ges. Akad. Wesen Nr. 6 u. 7, 13. Jahrg. 1919. 


Nach der weitgehenden amtlichen Deklaration des Publi¬ 
kandums ist sinngemäß somit unter abgestanden alles in 
diesem erwähnte Vieh, das gefallene, unreine Vieh, die nach¬ 
weislich rotzigen und ganz inkurablen sowie zur ferneren 
Arbeit gänzlich untüchtig gewordenen Pferde zu verstehen. 

Hartnack ist nun der Meinung, daß erweislich 
rotzigeundganzinkurablePferdeeinBegriff 
sei, und somit rotzige Pferde nur dann dem Abdecker ver¬ 
fallen sein sollten, wenn der Rotz unheilbar war. Für die 
Richtigkeit seiner Auffassung führt Hartnack Verfügungen 
der Regierungen von Breslau und Königsberg an, wonach die 
von Sachverständigen für unheilbar erklärten rotzigen Pferde 
getötet,werden sollen, die heilbar rotzkranken Pferde aber zu 
kurieren sind.*) 

Was die 4. Gruppe anbelangt, so nimmt H. an, daß die 
zur ferneren Arbeit gänzlich untüchtig gewordenen 
Pferde damals nu r einen Verkaufswert für den 
Abdecker hatten, und deshalb durfte der Besitzer solche 
abständigen Pferde nur an den Distriktsabdecker verkaufen. 
Nach dem Wortlaut des Publikandums stand es im übrigen dem 
Besitzer frei, über das Pferd zu verfügen. 

Daß die von Hartnack gegebene begriffliche Erklä¬ 
rung des preußischen Publikandums den tatsächlichen Ver¬ 
hältnissen der damaligen Zeit entspricht, ist auch aus den 
ziemlich gleichlautenden Bannrechten der Abdecker, Frohner 
genannt, des angrenzenden Mecklenburgs zu entnehmen. 

In Mecklenburg- Schwerin und Meeklen- 
burg-Strehlitz **) unterliegen dem Bannrecht der 
Frohner nur das Hauptvieh, zu dem Pferde uml 
Rindvieh, einschließlich Füllen und Kälber gehören. 

Die Justiz-Kanzlei zu Neustrelitz hat am 4. Juli 1876 ent¬ 
schieden, daß in den Frohnereiprivilegien den Inhabern das Recht 
verliehen ist, das verreckte Vieh abzudecken. Hierunter ist 
nur das Haupt- oder Großvieh, Pferde und Rind¬ 
vieh, nicht aber Schafe und Schweine, zu ver¬ 
stehen, und beziehen sich die Rechte der Scharfrichter und 
Frohner nur auf dieses. Dafür spricht 1. der bisherige Sprach¬ 
gebrauch, 2. die bestehende Observanz, 3. der Umstand, daß das 
Wort „Abdecken“ regelmäßig nur bei Pferden und Rindern, nicht 
bei Schafen und Schweinen, gebraucht zu werden ptlegt, so wie 
daß 4. die §§ 3 und 4 der gleichlautenden Verordnung für Meck¬ 
lenburg-Schwerin und Mecklenburg-Strelitz vom 28. Februar und 
24. Juni 1789 nur auf die erstgenannten Tierarten hinweisen: 
und endlich 5. daß die seit altersher bestehende Vorschrift, 
daß bezüglich der „Sterbeschafe“ die Sterbefelle dem Besitzer oder 
dem Schäfer zukoramen, durch Erteilung der späteren Privilegien 
zum Vorteil der Frohnereibesitzer und zum Nachteil der Schäfer 
und Schafbesitzer nicht abgeändert worden ist. Auch hat ein Re¬ 
gierungserlaß vom 1. Juli 1868 es als Observanz anerkannt, 
daß im dortigen Domanium die Einwohner ihre krepier¬ 
ten Schweine selbst abhäuten und verscharre n 
dürfen. 

Daß auch in Preußen seit altersher die Observanz be¬ 
stand, daß die Besitzer die verendeten Schafe und Schweine 
selbst verworfen, ist feststehend, abgesehen davon, daß in 
den Privilegien und im Publikandum für Schafe dies zum 
Ausdruck, — „Schafe ausgenommen“ —, gebracht ist. Da ft 
die Schweine — und auch die Ziegen — nicht wie die Schafe 
als ausgenommen von der Ablieferungspflicht genannt sind, 
erklärt sich zw r anglos dadurch, daß im 18. Jahrhundert bis in 
die 80er Jahre des 19. Jahrhunderts die Schweinehaltung noch 
nicht den Umfang angenommen und damit die Bedeutung 
erlangt hatte, wie jetzt. Ziegen gab es in Norddeutschland, 
namentlich im jetzigen Geltungsbereich der Abdeckereiprivi¬ 
legien, fast gamicht. Erst seit dem Kriege hat die Ziegen- 
haitung, wie überhaupt die Kleintierzucht, auch in Nord¬ 
deutschland eine größere Verbreitung erlangt. Die Schwoine- 
und Ziegenkadaver w r aren wortlos ,und worden vom Abdecker 
auch nicht abgeholt. Diese haben sich früher im Gegenteil ge¬ 
weigert, namentlich junge Schweine abzuholen, da sie hierzu 
nicht verpflichtet seien. Erst seit etwo 25 Jahren erheben 
die privilegierten Abdecker bei den Gerichten in Anbetracht 
der Wert Steigerung der technischen Fette und in der Ab¬ 
sicht, den wirtschaftlichen Wert ihres Privilegs zu erhöhen, 
Anspruch auf verendete Sc-hw-eine, die «aber auch dem Wort¬ 
laut nach nicht unter das, Abdeckereiprivileg fallen, da sie 

*) Augustin, Königl. Preuß. Medizinalverfassung. Bd. 2. 
1818, S. 526. 

**) Mecklenburgisches Landesstrafrecht v. D ü r i n g und 
G o e s c h . Schwerin 1887. 





12. Februar 1920. 


BERLINER TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


75 


allgemein nicht als Vieh bezeichnet werden und auch für die 
Nichtablieferung von krepierten Schweinen in dem Publikan- 
duni eine Schadloshaltung des Abdeckers nicht vorgesehen ist, 
wie das für die Kadaver von Füllen und Kälbern der Fall ist. 

Endlich ist noch als Beweis anzuführen, daß krepierte 
Schweine nicht unter das Abdeckereiprivileg fallen, daß in 
den Edikten Anfang des 18. Jahrhunderts von einem Aus¬ 
hauen des Talges die Rede ist und in dem Publikandum bei 
der Schadloshaltung des Abdeckers bei Hinterziehung von 
Sterbevieh nur Haut, Talg und Pferdehaare genannt sind. Das 
Schwein hat aber bekanntermaßen keinen Talg, sondern 
Schmalz. Es kann somit das in einzelnen Privilegien an¬ 
gegebene Anrecht der Abdecker auf das verreckte oder ab¬ 
gestandene große und kleine Vieh nicht auf verendete 
Schw eine und Ziegen ausgedehnt werden, die in der damaligen 
Zeit einen wirtschaftlichen Wert nicht hatten. Denn nach 
dem Wortlaut des Publikandums sind unter der Bezeichnung 
„große und kleine Vieh“ Pferde, Rinder einerseits und Fohlen, 
Kälber bzw. Stärken andererseits zu verstehen, für die allein 
eine Schadloshaltung des ‘Abdeckers bei Hinterziehungen 
normiert kt. 

In zahlreichen Prozessen, die von den privilegierten preu¬ 
ßischen Abdeckern wegen Hinterziehung von Schw'eine- 
kadavem geführt werden sind, haben die erkennenden Ge¬ 
richte. unter anderen auch das Kammergericht, sich einerseits 
auf den Standpunkt gestellt, daß die Schwfeine dem Ab¬ 
deckereizwang unterliegen, andererseits aber auch den gegen¬ 
teiligen Standpunkt eingenommen. Die preußischen Gerichte 
haben bei ihren Entscheidungen nicht die Observanz beachtet 
und berücksichtigt, daß auch in Preußen bis in die Neuzeit 
die krepierten Schweine- von den Besitzern entweder selbst 
verwertet oder vergraben wurden, und daß die Abdecker erst 
mit dem Steigen der Preise für technisches Fett in den 
90er Jahren des vorigen Jahrhunderts einen Anspruch auf die 
Schwemokadaver vor Gericht geltend gemacht haben. Jeden¬ 
falls war es bis in die Neuzeit jedermann unbenommen, auch 
in den Bannbezirken der privilegierten Abdecker die gestor¬ 
benen kleinen Tiere, Hunde, Katzen, Federvieh und auch 
Schafe, Ziegen und Schweine zu verscharren oder selbst als 
TJurfutter zu verwerten. Der Abdecker weigerte sich, ein¬ 
zelne kleine Tiere abzuholen, und machte auch keinen An¬ 
spruch auf diese geltend, w r eil er hierbei nicht auf seine 
Rechnung kam, w'enn er auch bei Gelegenheit mehr aus Ge¬ 
fälligkeit oder gegen Bezahlung Kleinvieh mitnahm. 

Erst die Einführung der thermo-cheinischen Verarbeitung 
und rationellen Verwertung aller Kadaver und das Inkrafttreten 
des Reichsgesetzes, betreffend die Beseitigung von Tierkada- 
vem, haben hier Wandel geschafft. Nunmehr verlangten auch 
die modern eingerichteten privilegierten Abdecker, um die Ren¬ 
tabilität ihres Betriebes zu sichern und nach Möglichkeit 
zu erhöhen, die kostenlose Ablieferung des ein¬ 
gegangenen Kleinviehs und der totgeborenen Tiere, auf die 
jetzt die Vorschriften des Abdeckereigesetzes Anwendung 
finden. 

Bei dem allgemeinen Mangel an Kraftfuttermittel und 
der enormen Steigerung der Abdeckereiprodukte, Fett und 
Häute, ist es. verständlich und auch als durchaus berechtigt 
zu bezeichnen, wenn der Tierbesitzer in einem Bannbezirk 
sich weigert-, nun a u c h , die anfallenden Kadaver von 
Kleinvieh unentgeltlich an den Abdecker abzu- 
liefern, auf die der privilegierte Abdecker bisher keinen 
Anspruch erhoben hat, auch rechtlich nicht erheben kann und 
auch für diese eine Abholungspflicht bisher in Abrede gestellt 
hatte. 

In Anbetracht dieses althergebrachten Herkommens ist 
der privilegierte Abdecker nach allgemeinen Rechtsbegriffen 
auch nicht berechtigt, auf Grund seines keineswegs klar und 
eindeutig gefaßten Privilegs und des hierauf bezüglichen Publi¬ 
kandums vom 29. April 1772 sein Bannrecht auch auf das 
Kleinvieh auszudehnen. 

Nach der bisherigen, den Abdeckern günstigen Judikatur, 
werden wir es wahrscheinlich noch erleben müssen, daß auch 
die Ziege, die Kuh des kleinen Mannes, nach ihrem Verenden 
«lern Abdecker auf Grund seines Privilegs zugesprochen wdrd, 
weil sie zum Kleinvieh rechnet, obwohl Ziegen, wie gesagt, 
bisher in Norddeutschland nur ganz vereinzelt gehalten wur¬ 
den. Und wie ist es mit den Maultieren, die es früher in 
Deutschland überhaupt nicht gab und die jetzt häufig ein¬ 


geführt und in landwirtschaftlichen Betrieben Verwendung 
finden? Sollen auf diese sich auch die Abdeckerprivilegieu 
erstrecken? 

Weiterhin hat der privilegierte Frohner in Mecklenburg 
gemäß der bereits erwähnten Verordnung vom 28. Februar 1789, 
die dem preußischen Publikandum vom 29. April 1772 ent¬ 
spricht, auch bei geschlachtetem Vieh Anspruch auf den 
Tierkörper samtHaut, sobald entweder das Fleisch 
ungenießbar befunden wird oder der E i g e n t ü m e r 
Anstand nimmt, das Fleisch wegen vermeintlicher 
Mängel zur menschlichen Nahrung zu ver¬ 
wenden. ' 44 

Ein Reskript der mecklenburg-schwerinscheii Kammer 
vom 12. August 1789 bestimmt folgendes: „Soll der 
Scharfrichter eine Kompetenz haben, so 
muß das Vieh nicht allein inkurabel sein, 
sondern das Fleisch nicht verspeist wer¬ 
denkönne n.“ Hiernach bedeutet es in Mecklenburg keinen 
Eingriff in die Abdeckereiprivilegien, w r enn Pferde zwecks Ver¬ 
wendung als Nahrungsmittel geschlachtet werden und dies 
auch dann nicht, wenn dieselben z. B. infolge eines Unglücks¬ 
falles unheilbar verletzt sind. (Meckl.-Strel. Regiminal-Ent- 
scheidung.) Dies ist auch in den Städten Mecklenburgs in den 
Ortssfcatuten für den Betrieb der Roßschlächtereien festgestellt 
worden. Dagegen liegt eine strafbare Verletzung der Ab¬ 
deckereiprivilegien vor, wenn Pferde getötet werden, um die 
Haut, Sehnen und Knochen zu gewinnen oder um das Fleisch 
als Futter für Tiere zu benutzen (Entschdg. Min. d. Innern, 
Juni 1860). 

Diesen Entscheidungen entsprechend sind für Mecklenburg 
die in den Privilegien und Verordnungen vorkommenden Aus¬ 
drücke „abgestandenes, abgestorbenes, untaugliches, inku¬ 
rables Vieh, Sterbevieh“ und dergleichen zu interpretieren: 
Wer die Absicht hat und durchführt, das Fleisch des Tieres, 
wenigstens der Hauptsache nach, als Nahrungsmittel für Men¬ 
schen zu verwenden, darf auch die Haut behalten, anderenfalls 
crebührt dieselbe dem Abdecker. Es macht hierbei keinen 
Unterschied, ob das Tier an der Krankheit direkt zugrunde 
geht, ob es geschlachtet wird, um dem Krepieren vorzubeugen, 
oder ob sich die Untauglichkeit zum Gebrauche als Nahrungs¬ 
mittel erst nach dem Schlachten herausstellt (Verordnung vom 
28. Februar 1789). 

Nach diesen Grundsätzen ist auch dann zu entscheiden, 
w r enn durch einen Unglücksfall. z. B. durch Abbnennen von 
Ställen, Blitzschlag usw\ Vieh verunglückt oder wegen 
schwerer Verletzungen getötet w erden muß. Soweit die plötz¬ 
lich gestorbenen oder wegen ihrer Verletzungen abgestochenen 
Tiere noch zur menschlichen Nahrung dienen können, kann 
der Eigentümer sie ungehindert und ohne irgendwelche Kon¬ 
kurrenz des Frohners verwenden; soweit dies nicht der Fall 
ist, tritt das Recht des letzteren ein. 

Ausnahmen von dem Bannrecht des Frohners auf 
das gefallene und das nicht zum menschlichen Genuß ge¬ 
eignete geschlachtete Vieh macht das Vieh der sog. ge¬ 
meinen Leute, welche das Abdecken verstehen und 
selbst verrichten w r ollen, dre aber alsdann auch verpflichtet 
sind, für das ordnungsmäßige Vergraben des Kadavers Sorge 
zu tragen. ’ 

Außerdem besteht für die Ritterschaft und deren 
Untersassen nicht das Bannrecht eines be¬ 
stimmten, privilegierten Frohners.*) Soweit 
die Bewohner der Ritterschaft nicht zu den gemeinen Leuten 
gehören, sind sie jedoch verpflichtet, einem einheimischen 
Frohner das gefallene Vieh zum Abholen und Abledern an¬ 
zusagen **) 

Auf Grund der dem Sinne nach übereinstimmenden preußi¬ 
schen und mecklenburgischen Abdeckerei Privilegien und der 
hierzu erlassenen Publikanden haben die Abdecker Anspruch 
auf das außer der Rinderpest abgestandene — d. i. das ab¬ 
ständige, kranke, zum Schlachten nicht mehr taugliche 
Vieh —, sowie auf das beim Schlachten unrein befundene 
Vieh. Der Begriff „abgestanden“ in der zu dem Publikandum 

*) Resolutiones Caesareae ad gravamia der Stände v. 23. März 
1733. Gesetz-Sammlung der meckl.-schwerinschen Lande v. Hin- 
storff 1839. 

**) §§ 343 und 344. Landes-Grundgesetzlicher Erbvergleich 
vom 18. April 1755. 

** 
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erlassenem Deklaration von 1789 entspricht dem in der Be¬ 
gründung des Reichsgesetzes, betreffend die Beseitigung von 
Tierkadavern, vom 17. Juni 1911 festgelegtem Begriff Ka¬ 
daver“. Im Sinne gen. Gesetzes sind unter Kadavern di# 1 
zum menschlichen Genuß nicht bestimmten Leichen tot- 
geborener, gefallener oder nicht zu Schlachtzwecken getöteter 
Tiere zu verstehen. Entscheidend für den Anspruch der Ab¬ 
decker auf das abständige getötete Vieh ist demnach, ob es 
zu Schlachtzwecken getötet und das Fleisch als „rein“, d. h. 
als tauglich zum menschlichen Genuß, befunden wird oder 
nicht. 

Als „u n r e i n“ wurden zur Zeit des Inkrafttretens des 
Publikamduims fast ausschließlich die mit der 
sog. Franzosenkrankheit, mit Tuberkulose be¬ 
hafteten Viehstücke angesehen. Man brachte damals bekannt¬ 
lich die Tuberkulose des Rindviehs mit der Syphilis des 
Menschen im ursächlichen Zusammenhang, und es war daher 
begreiflich, daß die mit Perlsucht behafteten Tiere für 
„unrein“ und das Fleisch allgemein für ungenießbar angesehen 
wurde. Bemerkte der Schlächter beim Ausschlachten des 
Rindes „die unnatürlichen Bamelotten“, so warf er, wie 
Grau mann*) mitteilt, Messer und Schlachtbeil in den Leib 
des „unreinen“ Schlachttieres, das dem Frohnknecht über¬ 
geben wurde, der außerdem auf die beim Schlachten benutzten 
Werkzeuge als sein Eigentum Anspruch erhob. Der Schlächter 
mußte dann seine Schlachtgeräte mit einem Thaler lösen, ehe 
sie wieder ehrlich werden und von einem ehrbaren Meister 
angefaßt werden konnten. 

In einem im Jahre 1782 an das Ober-Sanitäts-Kollegium 
gerichteten Bericht hat der zu jener Zeit in Berlin hoch- 
angesehene Kreisphysikus und Hofarzt H e i m* f: ) sich gegen 
die syphilitische Natur und fürdie Genießbar¬ 
keit des Fleisches tuberkulöser Rinder aus¬ 
gesprochen. Einige Jahre später hat dann Graumann in 
einem im Aufträge der Regierung von Mecklenburg-Schwerin 
erstatteten Bericht auf die Unschädlichkeit und die Genießbar¬ 
keit. des Fleisches perlsüchtiger Rinder sowie auf die Miß¬ 
stände der widerrechtlichen Verwertung solchen Fleisches durch 
die Abdecker hingewiesen, mit dem Erfolg, daß für beide 
Mecklenburg eine fast gleichlautende Patent-Verordnung im 
Jahre 1789 „zun Vorbeugung aller mißbräuch¬ 
lichen und willkürlichen Forderungen der 
N a c h r i c h t e r“ erlassen wurde, welche die Pflichten der¬ 
selben ordnet. Ziffer 6 dieser Patent-Verordnung***), die für die 
Auslegung der Frohnereiprivilegien maßgebend und, wie be¬ 
reits erwähnt, dem preußischen Publikandum vom 29. April 
1772 und der Deklaration vom 11. Mai 1789 an die Seite zu 
stellen ist, hat nachstehenden Wortlaut: 

„Zuweilen findet sich an dem geschlachteten Rindvieh, daß 
es inwendig mit Rindshammen, die mit kleineren oder größeren. 
Erbsen oder Bohnen ähnlichen, mehrentheils Trauhenf(innigen Aus¬ 
wüchsen, woran sich auch wohl Blasen zeigen, behaftet sind. Da 
dergleichen an dem Rippenfell und Zwerchfell oder an der äußeren 
Fläche der Lunge, zuweilen auch am Gekröse, vorhandenen Aus¬ 
wüchse, nach sorgfältiger Untersuchung und bewährten Er¬ 
fahrungen, nicht allein keine Zeichen einer venerischen Krankheit 
sind, folglich den Namen Franzosen, welcher nur aus Vorurtheil 
oder Mißverstand ganz ungebührlich ihnen beygeleget ist, durchaus 
nicht verdienen, sondern auch das Fleisch solches Viehs, welches 
inwendig die vorbeschriebenen Hammen habe, völlig gut. rein und 
genießbar, auch nach oft wiederholten Versuchen und, bey dem 
unschädlichen Genuß der Einwohner ganzer Länder, ohne alle Ge¬ 
fahr für die Gesundheit, genossen wird: so kann und muß künftig 
auch in hiesigen Landen dem Eigenthümer solcher Tiere völlig 
freystehen, solches Rindfleisch mit Talg und der Haut sich zu 
Nutze zu machen, ohne darüber jemandes Vorwurf besorgen zu, 
dürfen. Dem Nachrichter aber soll eben darum alle Befugniß 
fehlen, daran oder an dem Schlachtbeil und andre Gerätschaften 
Ansprache zu machen.“ 

Für Preußein wurde durch Publikandum ,.z u r n ä h e r n 
Belehrung wegen der vermeintlichen Fran- 
zosenkrankheit hei de in R i n d v i e h“ vom 26. Juli 

*) Gr au mann. Abhandlung über die Franzosenkrankheit 
des Rindes 1784. 

John e. Geschichte der Tuberkulose des Rindes. 1883. 

S. 18. 

***) Von den Nachrichtern und Abdeckern. 28. Febr. 1789. 
V. 0. Rindshammen machen das Fleisch nicht ungenießbar, 
v. 28. Febr. 1789. Gesetzes-Sammlung für die Meckl.-Schwerin- 
scheu Lande, Bd. V. 


1785*) sämtliche wegen des Genusses des Fleisches perl- 
! süchtiger Rinder erlassenen Verbote aufgehoben, 
| weJehern Vorgehen nachher die übrigen deutschen Staaten 
folgten. 

Während bis dahin die mit der Franzosenkrankheit 
beim Schlachten behaftet befundenen Rinder, gleichgültig ob 
fett oder mager, für unrein erklärt und auf den Schindanger 
gefahren wurden, machten alle anderen Krankheiten, 
wie G raum a n n (1. c.) berichtet, so z. B. die Anfüllung der 
Lunge mit Eiter oder Wasser, Leberverhärtung, Geschwüre der 
Leber usw., die Tiere nicht unrein und waren auch für 
den Verkauf des Fleisches nicht hinderlich. Auch die damals 
noch stark verbreitete Finnenkrankhcit der Schweine machte 
nach der damaligen Ansicht das Fleisch nicht gesundheits¬ 
schädlich und somit das Tier nicht unrein. Das finnige Fleisch 
wurde ai’gemoin »um Konsum zugelassen, mußte aber als 
minderwertig auf einem besonderen Tisch zum Verkauf atts- 
gc'cgt werden.**) Nachdem somit noch vor der Deklaration 
vom 11. Mai 1789 die tuberkulösen (perlsüchtigen) Rinder für 
„rein“ erklärt worden waren und das Fleisch zum un¬ 
beschränkten Konsum zugelassen wurde, kam somit als „un¬ 
rein“ und demnach dem Abdecker verfallen nur die ge¬ 
schlachteten Tiere in Betracht, deren Fleisch der Eigentümer 
selbst für ungenießbar hielt. Eine amtliche Fleischbeschau 
im heutigen Sinne gab es damals nicht. Und als gesundheits¬ 
schädlich galt nur das Fleisch milzbrandiger Tiere.***) 

Somit war der Anspruch der privilegiertenAb- 
decker auf das „unreine Vieh“ nach der staatlichen Re¬ 
gelung der Beurteilung der tuberkulösen Viehstücke bereits 
Ende des 18. Jahrhunderts so gut w r i e gegen¬ 
standslos geworden. 

Es fragt sich nun, ob nach einem Zeitraum von über 
100 Jahren, während dessen die privilegierten Abdecker 
irgendwelchen Anspruch auf „unreines Vieh“ nicht geltend ge¬ 
macht haben und auch nicht haben geltend machen können, 
letztere jetzt nach Einführung der obligatorischen Fleisch¬ 
beschau auf Grund ihres Privilegs einen rechtlichen Anspruch 
auf die unentgeltliche Ablieferung der Schlachthofkonfiskato 
erheben können. Die Gerichte haben in den zwischen ver¬ 
schiedenen Schlachthofgemeinden und dem zuständigen privi¬ 
legierten Abdecker zum Austrag gebrachten Rechtsstreitig¬ 
keiten zugunsten der letzteren entschieden, obwohl nach dem 
Wortlaut und Sinn des Publikandums vom 29. April 1772 nur 
d a s beim Schlachten unrein befundene V i e h 
dem Abdecker anzusagen ist. Von einer Abliefe¬ 
rungspflicht d e r g e n u ß u n t a u g 1 i c h e n Organe* 
u n d F 1 e i s c h t e i 1 e s t e h t in demPublikandu m 
und in den A b d e c k e r e i p r i v i 1 e g i e n kein W o r t. 

Es bestand übrigens die Observanz seit altersher, daß die 
krank befundenen Organe geschlachteter Tiere von den Be¬ 
sitzern selbst vergraben oder als Hundefutter verwertet 
wurden. 

Die Annahme eines Anrechtes der Abdecker auf einzelne 
unbrauchbare Organe und Fleischteile eines sonst zum Genuß 
tauglichen Schlachttieres, das auch die Abholungs- 
Verpflichtung einschließen w ti r d e , hätte 
übrigens zu nicht zu rechtfertigenden Anforderungen an die 
Abdecker geführt, da ihnen nicht zugemutet werden konnte, 
Arbeit und Unkosten für ein oft meilenweites Abholen einzelner 
kranker, ziemlich wertloser Organe aufzuwenden. Sie haben 
infolgedessen früher n i e m a 1 s derartige Ansprüche geltend 
gemacht. Erst na c h d e r neuzeitlichen E r r i c h - 
t u n g v o n S c h 1 a c h t h ö f e n u n d d e ni I n kraft¬ 
tret c n d e s R c i e h s f 1 e i s c h b e s c h a u g e s e t z e s , 
a 1 s di e A b h o 1 u n g der in g r ö ß e r e r M e n g e a ti f 
d e n S c h 1 a c h t h ö f c n s i c h ans a m m e 1 n d e n 0 r - 
g a n c s i c h 1 o h n t c . h n b e n d i e privilegiert c n 
A b d (* e k e r d e r a r t i g e F o r d c rung e n auf un e n t - 
g e 11 1 i c h e Ablieferung der S c h 1 a c h t h o fkon- 
f i s k at c v o r G c r i c li t g e 1 t e n d g e m acht, —- z u m 
S c h a d c n (1 c r S c h 1 a c li t h a u s g o m c i n d e n m i t 
E r f o 1 g! 

A u glfM in. Königl. Fleuß. Medizinalvcrf. Bd. 1. 1818. 

S. 414. 

**) Augustin. Med.-Verfassung, Bd. I. 8. 402. Privilegium 
f. d. Schlächter vom 9. Juni 1734. 

**' h ) Alliers. Mcdieina veterinaria forensis 1841. S. 130. 
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Besonderes Aufsehen erregte vor einer Reihe von Jahren 
(1901) der von dem Scharfrichtereibesitzer Bock gegen die 
Stadtg-cmeinde Spandau geführte Rechtsstreit, weil letztere 
jahrelang die Konfiskate des Schlachthofes dem bann- 
berechtigten Abdecker entzogen und nach eigenem Ermessen 
verwertet hatte. 

Die Stadt Spandau ist durch Erkenntnis des 
Kammergerichts, das vom Reichsgericht bestätigt wurde, ver¬ 
urteilt worden, dem zuständigen privilegierten Ab¬ 
decker die Konfiskate des städtischen Schlachthofes 
a u > z u 1 i e f e rn und ihm außerdem den in der Zwischen¬ 
zeit „durch Hinterziehung der Konfiskate“ er¬ 
wachsenen Schaden in Höhe von 42 000 M. z u 
ersetzen. 

Der Ansicht unserer höchsten Gerichte, daß der zwangs¬ 
berechtigte Abdecker ein Anrecht auf sämtliche Schlacht- 
hofkonfiskate habe, ist aber meiner Ansicht nach nicht bei- 
zutroten, da nach dem Wortlaut ihrer Privilegien die Abdecker 
nur auf das unrein befundene Vieh, also auf den ganzen, 
zum menschlichen Genuß untauglichen Tierkörper 
samt der Haut, nicht aber auf die die Hauptmasse der 
Konfiskate ausmachenden krank befundenen Organe 
und Fiel sch teile Anspruch haben. Auch das 
Oberverwaltungsgericht hat sich in einer für die 
Beurteilung der vorliegenden Frage wichtigen Streitsache des 
privilegierten Abdeckers B. in Rathenow wider die Polizei- 
verwaltung zu Rathenow*) auf diese n S t a n d p u n k t 
gestellt. 

Dem genannten zWangsbereehtigten Abdecker war unter Be¬ 
zugnahme auf die Bundesratsverfügung vom 29. Juni 1916 die 
Verpflichtung auferlegt, die Schlachthofkonfiskate und Abfälle des 
städtischen Schlachthofes regelmäßig abzuholen und diese ent¬ 
sprechend obiger Verfügung zu verarbeiten. Gegen diese polizei¬ 
liche Verfügung erhob der Abdecker Klage beim Bezirksausschuß 
mit dem Anträge, die Verfügung aufzuheben, weil es ihr an der 
gesetzlichen Grundlage fehle. Der Bezirksausschuß wies die Klage 
zurück. Gegen diese Entscheidung hat Beklagter Berufung beim 
Mberverwaltungsgericht eingelegt, wobei er sich auf den Stand¬ 
punkt stellte, „daß er nach Maßgabe des ihm erteilten Privilegs 
nur zur Abholung ganzer Tierkörper nicht aber 
einzelner unrein befundener Tierteile oder Ab¬ 
falle. ebenso wenig aber zur Verarbeitung der ihm angesagten 
Kadaver, verpflichtet sei, deren Verwendung vielmehr in 
seinem Belieben stehe“. 

Der Berufung des Beklagten wurde Folge gegeben, weil zur 
Anordnung und Durchführung der anbefohlenen Maßnahmen nur 
allein der Regierungspräsident und nicht der Landrat, der die 
Anordnung der Verfügung durch die Polizei Verwaltung hat er¬ 
gehen lassen, berufen ist, und weil eine Verpflichtung 
zur Abholung einzelner Tierteile sich weder aus 
dem Publikandum noch aus dem Privileg des 
Klägers vom 10. November 1809 herleiten läßt. In 
beiden Bestimmungen sei immer nur von dem Vieh als Stück, 
niemals von Teilen des Tierkörpers die Rede. Außerdem setze 
die Wendung im § 5 des Publikandums, daß es Pflicht des Ab¬ 
deckers sei, nach geschehener Ablederung das Luder zu vergraben 
\ nraus. daß ihm das Vieh als ganzes übergeben wird, denn nur 
dann kann er abledern. Auch wird in der zu dem Publikandum 
vom 29. April 1772 erlassenen Deklaration vom 11. Mai 1789 be¬ 
mängelt, daß die Eigentümer die Haut von dem abgestandenen, 
getöteten Vieh ohne Zustimmung des Abdeckers abziehen und das 
Fett behalten, und daß im Gegensatz hierzu betont wird, daß 
unter das Privileg „alles zum ferneren Gebrauch der Menschen 
untüchtig gewordene Vieh“ falle. 

AufGrundobigerAusführurtgenkommtdas 
Oberverwaltungsgericht im Gegensatz zu 
den Entscheidungen des Kammer- und 
Reichsgerichtes dem allein richtigen Schluß, 
daß der sachliche Inhalt des Privilegs und 
des Publikandums die a n s a. g e p f 1 i c h t ig e n 
Tiere nur als ganze Kadaver berüch sichtige; 
Teile des Tieres werden überhaupt nicht 
erwähnt Und somit kann für die unmittelbar aus 
dem Privileg sich ergebende Abholungspflicht des Ab¬ 
deckers nur das Vieh als ganzes Stück in Frage kommen, 
mit der sich auch die Ansprüche des Abdeckers aus 
dem Privileg decken. Da eine Abholungspflicht des Ab¬ 
deckers für Teile eines Schlachttieres nicht besteht, sokann 
er umgekehrt auch auf die unentgeltliche 
Überweisung der Schlachthofkonfiskate keinen rechtlichen An¬ 
spruch erheben. 

Zeitsehr. f. d. ges. Abd. Wesen 1919, 13. Jahrg.. Nr. 17, 19. 20. 


Für die Beurteilung der vorliegenden Frage, ob den 
privilegierten Abdeckern das geltend gemachte Anrecht auf die 
Schlachthofkonfiskate abzusprechen ist, ist von besonderer 
Bedeutung, daß der Abdeckereibesitzer des Rathenower Bann¬ 
bezirkes, der in dem Rechtsstreit gegen die Stadt Rathenow 
obsiegte, Vorsitzender des Vereins de,r preußischen privi¬ 
legierten Abdeckereibesitzer ist. Man kann demnach an¬ 
nehmen, daß sämtliche privilegierten Abdecker, wie ihr Vor¬ 
sitzender, die Abholungspflicht und somit auch das Anrecht 
auf die Fleischbeschaukonfiskate verneinen, entgegen den bis¬ 
her ergangenen Gerichtsentscheidungen. 

In gleicher Weise wird man der am 22. April 1919 von der 
2. Zivilkammer des Landgerichts Stettin getroffenen Ent¬ 
scheidung*), wonach dem privilegierten Abdecker ein An¬ 
recht auf das nach § 34, 2 der B. B. A. zum Reichs-Fleisch¬ 
beschaugesetz für genußtauglich zu beurteilende Fett finniger 
Schweine zugesprochen wird, nicht beitreten können. 

Abgesehen davon, daß nach Observanz von altersher den 
Abdeckern ein Anrecht auf gestorbene oder beim Schlachten 
unrein befundene Schweine nicht zusteht, hat das erkennende 
Gericht zu Unrecht angenommen, daß finnig befundene 
Schweine „als unrein im Sinne des Publikandums gelten“. 
Vielmehr galt zur Zeit des Publikandums bis in die 60er Jahre 
des vorigen Jahrhunderts, wie bereits oben ausgeführt, das 
Fleisch finniger Schweine allgemein nicht für gesundheits¬ 
schädlich und somit auch nicht für „unrein“. Für das finnige 
Fleisch bestand nur die Verkehrsbeschränkung, daß es auf der 
Freibank unter Deklaration verkauft werden mußte. Hierzu 
kommt, daß gemäß § 34, 2 gen. B. B. A. auf Grund wissen¬ 
schaftlicher Feststellung und praktischer Erfahrung nur das 
Muskelgewebe finniger Schweine und auch finniger Rinder als 
gesundheitsschädlich, also als „unrein“, anzusehen ist, nicht 
aber das Fettgewebe, das bei Schweinen einen erheb¬ 
lichen Teil des Ti er körpers ausmacht. Das erkennende Ge¬ 
richt übersieht aber vollkommen, daß der privilegierte Ab¬ 
decker auf Grund seines Privilegs nur auf die beim 
Schlachten unrein befundenen Tiere als ganze Tier- 
k ö rper Anspruch erheben kann und nicht auf einen Teil 
derselben. Es kann somit auch von keinem Eingriff in wohl 
erworbene Rechte der Abdecker die Rede sein, daß ihnen ein 
Anspruch auf das Fett und den Talg finniger Sehlachttiere 
nicht zugebilligt wird. (Schluß folgt.) 

Referate. 

Die chronische Hinterkniegelenksentzündung beim Rind. 

Von Adolf Hübscher, Tierarzt, Zürich. 

(Schweizer Archiv für Tierheilkunde, 61. Bd., 7. u. 8. Heft.) 

Hübscher beschreibt des näheren die chronische Ent¬ 
zündung des Kniegelenkes, das er nach landläufiger Be¬ 
nennung als Hinterknie oder Eutergelenk bezeichnet. Nach 
Schilderung der von anderen Autoren gemachten Angaben 
bespricht Hübscher seine eigenen Beobachtungen. Er 
unterscheidet: 

1. Die seröse Arthritis ist am weitesten verbreitet 
und entwickelt sich allmählich. In der Ruhe werden die Glied¬ 
maßen häufig entlastet, nach dem Aufstehen zeigen sie Steifig¬ 
keit. Bei Witterungswechsel nehmen die Schmerzen zu. In 
der Bewegung bessert sich die Lahmheit, mitunter knickt das 
Tier im erkrankten Gelenk leicht ein. Das Ausweichen zur 
Seite erfolgt nur ungern. Zuchtstiere haben nach dem Deck¬ 
akt aufallende Schmerzen. Neben diesen Erscheinungen bildet 
sich eine intraartikuläre Schwellung aus, das Gelenk ist ver¬ 
mehrt warm und empfindlich. Allmählich werden die 
Schmerzen stärker, die Muskeln atrophisch. Bei passiver 
Bewegung hört man weiches Knirschen, Knistern im Gelenk. 
Die Tiere liegen viel, sie können später nicht mehr aufstehen. 
Abmagerung, Rückgang der Milehergiebigkeit, Dekubitus sind 
die Folge. Bei rechtzeitiger Therapie und guter Pflege könneu 
etwa 90 Proz. Heilung erzielt werden. 

2. Die hyperplastische Arthritis kommt am 
seltensten vor und tritt gewöhnlich nur'einseitig auf. Ihr Ver¬ 
lauf ist rascher. Starkes Lahmen, harte Gelenkschwellung 
und starke Muskelatrophie sind die Hauptsymptome. Auch 
hierbei kommen die Tiere zum Liegen, magern ab und müssen 
schließlich notgeschlachtet werden. Bei sachgemäßer Behand¬ 
lung können 65 bis 70 Proz. geheilt werden. 

*) Zoitschr. f. d. ges. Abdeckereiwesen. 13. Jahrg. 1919, Nr. 20. 
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3. Die trockene Arthritis zeigt sich vorwiegend bei 
älteren Milchkühen und wird im Beginn der Entstehung meist 
übersehen. Das regelmäßigste Symptom ist der Gelenkschmerz 
in verschiedener Stärke und häufiger Schwankung, der im Früh¬ 
ling und Herbst mit der unbeständigen und feuchten Witterung 
am heftigsten zu sein scheint. Bei der Gelenkbewegung fühlt man 
ein krepitierendes Reibungsgeräusch (Gelenkknarren). Schwel¬ 
lungen sind selten. Muskelatrophie ist gering. Das Leiden 
dauert Jahre. Die Prognose ist zweifelhaft. Die Kühe 
werden minderwertig. 

Im Volksmunde heißen die erste und dritte Krankheit 
„G 1 i e d e r s u c h t“, soviel bedeutend wie Rheumatismus. 
Tatsächlich scheint die Erkältung eine Rolle in der Ent¬ 
stehung zu spielen. Ferner ist auch die Beschaffenheit des 
Bodens von Wichtigkeit. Ist er glatt, so kann Ausrutschen 
die Gelenkaffektion begünstigen. Auch die individuelle Dis¬ 
position ist geeignet, die Krankheit hervorzurufen. Am 
häufigsten werden ältere Kühe befallen. Schwächliche Kon¬ 
stitution, abnorme Stellungen der Hintergliedmaßen, sehr 
starke Arbeitsleistung können die Gelenkveränderungen ver¬ 
ursachen. Ob die erbliche Belastung als Ursache mitheran* 
zuziehen ist, läßt Verfasser unentschieden. 

Auf die Einzelheiten der Therapie kann hier nur kurz 
eingegangen werden. Hübscher läßt bei seröser und leicht- 
gradiger hyperplastischer Form das Ichthyolvasogenliniment 
täglich zweimal applizieren. Erfolgt keine Besserung, dann ver¬ 
wendet er rote Quecksilbersalbe mit Kanthariden aa oder das 
Glüheisen. Vom Haarseil sah er keinen Erfolg. Bei der hyper¬ 
plastischen Form mit Subluxationsstellung und starker Flexion 
der Gliedmaße, läßt er letztere wechselnd strecken und beugen 
und sodann mit Chloroformliniment massieren. Nach sechs bis 
acht Tagen folgt rote Quecksilber-Kantharidensalbe oder 
Punktfeuer mit anschließender Scharfsalbeneinreibung. Die 
Dauer der Heilung beträgt etwa vier Wochen. Bei der 
trockenen Arthritis versagt die lokale Therapie. 

Zum Schluß bespricht Hübscher die pathologisch- 
anatomischen Veränderungen der Gelenke. J. S c h in i d t. 

Ein neuer Brennapparat. 

Von F. Schwendimann, Bern. 

(Schweizer Archiv f. Tierheilk.. 61. Bd., 7. u. 8. Heft.) 

Unter Vorausschickung deT mit der Brenntherapie ge¬ 
machten Erfahrungen beschreibt Schwendimann einen 
von der Firma M. Schärer A.-G. in Bern gelieferten elek¬ 
trischen Thermokautor, den er sowohl zum oberflächlichen 
Strich- und Punktfeuer, als auch zum perforierenden Brennen 
verwendet. Der Apparat besteht aus einem kleinen, trans¬ 
portablen Transformator mit Leitungskabeln, einem starken 
Kautorgriff und zwei starken Platinkautom für etwa 
50 Ampere. Der Transformator kajin an jedes Wechsel¬ 
stromnetz von 120 Volt angeschlossen werden, und zwar 
mittels dünner Schnur und gewöhnlichem Stecker. Das dicke 
Kabel wird mit den beiden Messingklammern am Trans¬ 
formator befestigt, während sein anderes Ende mit dem 
Kautorgriff verbunden ist. Der Transformator reduziert die 
Netzspannung von 120 Volt auf etwa 4—5 Volt, er ist voll¬ 
kommen erdschlußfrei, so daß elektrische Schläge nicht zu 
befürchten sind. Zum Einschalten der Kauter wird der 
Schieber am Griff nach vorwärts gestoßen; nach Gebrauch 
soll sofort wieder ausgeschaltet werden. Über die Kon¬ 
struktion des Thermokautors selbst berichtet Verfasser leider 
nicht. J. Schmidt. 

Beitrag zur Immunisierung gegen den Rotlauf der Schweine, 
speziell mittels abgetöteter Kulturen und Bakterienextrakte. 

Von Karl Burgkart, Tierarzt in Holzheim, 

(Inautfural-DiHsertation, Hannover 1914.) 

Verfasser arbeitete zumeist an kleinen Versuchstieren und 
gelangte zu folgenden, auch für die Impfpraxis bei Schweinen 
beachtlichen Feststellungen. 

Graue Mäuse werden durch die Behandlung mit Rot- 
iaufserum und Kultur aktiv immun gegen Rotlauf. Kanin¬ 
chen bilden auf die intraabdominale oder intravenöse oder 
subkutane Einspritzung geringer Kiilturmengen von virulenten 
Rotlaufbazillen hochwertiges Immunserum. Graue Mäuse 
erlangen durch mehrmalige Vorbehandlung mit abgetöteten 
Rotlaufkulturen keine Immunität gegen Rotlauf. Kaninchen 


reagieren auf die subkutane oder intraabdominale Injektion 
abgetöteter Rotlaufkeime weder durch Bildung von Agglu- 
tininen noch von Schutzstoffen. Bei Pferden konnte Verf. durch 
die Einverleibung von 2550 ccm abgetöteter Rotlaufkulturen 
zwar eine große Menge Agglutinine auslösen, nicht aber 
nennenswerte Schutzstoffe im Serum erzielen. Graue Mäuse 
lassen sich durch mehrmalige Injektion von großen Dosen 
(0,2—0,4 ccm) des Extraktes „Gans“, des Extraktes 
„Danzig“, sowie des von mir hergestellten Extraktes I 
gegen Rotlauf nicht immunisieren. Kaninchen werden auch 
durch wiederholte subkutane, intraabdominale sowie intrave¬ 
nöse Vorbehandlung mit Extrakt „Danzig“, Extrakt 
„G a n s“ und meinen Extrakten nicht aktiv immun gegen 
Rotlauf; das Serum wies nicht den geringsten Schutzwert 
auf. Agglutinine wurden nur bei 2 intravenös mit Extrakt 
„G a n s“ vorbehandelten Kaninchen in geringer Menge ge¬ 
bildet (1:50, 1:200). Auch durch die kombinierte Impfung mit 
Rotlaufserum + abgetöteten Kulturen bzw. Serum + Ex¬ 
trakten werden keine besseren Erfolge erzielt als durch die 
Impfung mit abgetöteten Kulturen und Extrakten allein. Es 
gelingt nicht, Mäuse oder Kaninchen auf die genannte Art 
aktiv gegen Rotlauf zu immunisieren. B. 

Ueber eine pseudotuberkulöse, seuchenhafte Erkrankung 
bei Tauben. 

Von Heinrich Dolfen, Tierarzt aus Siersdorf. 

(Inaugural-Diasertatiou, Hannover 1916.) 

Bei Tauben kommt eine unter dem» Bilde einer Pseudo¬ 
tuberkulose verlaufende enzootische Erkrankung vor, die durch 
einen bestimmten Bazillus bedingt wird. 

Der Bazillus hat sehr große Ähnlichkeit mit den beiden 
von P f a f f, und von M i e ß n e r und Schern bei je einer 
seuchenhaften Erkrankung unter Kanarienvögeln gefundenen 
Bakterien, ohne jedoch völlig mit einem dieser beiden Bak¬ 
terien übereinzustimmen. Von den bei unserm Hausgeflügel 
vorkommenden bakteriellen Seuchenerregem steht er un¬ 
zweifelhaft dem Geflügelcholerabazillus am nächsten. Nähere 
verwandsehaftliche Beziehungen zur Typhus-Coli-Familie 
konnten nicht festgestellt werden. 

Die klinischen Erscheinungen der Krankheit sind Schläf¬ 
rigkeit, gesträubtes Gefieder und Durchfall, bei anfangs nicht 
gestörter oder nur verminderter Freßlust, und im weiteren 
Verlaufe Verharren in hockender Stellung, augenscheinlich auf 
Lähmung beruhend. Der Tod tritt, nachdem die Freßlust 
gewöhnlich J4—2 Tage vorher ganz aufgehört hat, ohne weitere 
Erscheinungen ein, die Tiere fallen einfach tot um. 

Der pathol.-anatomische Befund ist gekennzeichnet durch 
zahlreiche mohnkom- bis hanfkorngroße Nekrosen in der 
geschwollenen Leber und Milz und in der Lunge, sowie durch 
Darmkatarrh. B. 

Die Ausführung der intradermalen MaleTn-Augenprobe 
im englischen Heere. 

Von Holmes. 

(The Veterinary Journal, Juni 1917.) 

Im englisch-französischen Heere ist der Rotz während des 
Krieges allein durch die intradermale Malleln - Augenprobe 
bekämpft worden, und zwar mit glänzendem Erfolge. Die 
Methode stammt von den Franzosen und wurde den Eng¬ 
ländern von französischen Veterinären in besonderen Kursen 
gelehrt. 

H o 1 m e 8 beschreibt die Technik bei Mallelnisationen im 
Felde. Es sind zur Ausführung der Augenprobe erforderlich: 
ein Sterilisationsapparat; zwei bis drei Spritzen, die je 1 ccm 
fassen; eine Anzahl Nadeln. Bei Massenuntersuchungen 
empfiehlt es sich, die Pferde am rechten Ohr zu bremsen. 
Die Nadel wird zwischen die Lagen der Palpebralmembranen, 
etwa 1 cm unterhalb des Randes des linken unteren Augen¬ 
lids, in horizontaler Richtung eingeführt. Eine Spritze, die 
mit flüssigem Mallem gefüllt wurde, reicht zur Malleinisation 
von 8 Pferden. 

Bei positiver Reaktion entsteht am Augenlid eine schmerz¬ 
hafte Anschwellung, die nicht scharf begrenzt ist, und länger 
als 18 Stunden, in der Regel 2 bis 4 Tage, bestehen bleibt; 
dabei ist eitriger Augenausfluß und meist Temperatursteige¬ 
rung nachweisbar. 
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Die Reaktion ist negativ, wenn nur eine leichte, ovale 
Schwellung sich an der Injektionsstelle bildet, die nach 18 
(spätestens 24) Stunden wieder verschwunden ist. — Es 
empfiehlt sich, die Mallei’nisation zu wiederholen. 

(Anmerkung d. Ref.: Die oben beschriebene Methode ist 
trotz ihres nachgewiesenen großen Erfolges in dem englisch¬ 
französischen Heere in Deutschland ziemlich unbeachtet ge¬ 
blieben. Ich kenne die Methode aus eigener Anschauung aus 
meiner Tätigkeit in der Rotzbekämpfung im Osten während 
des Krieges. Die Injektion ist, wenn man sich mit der 
Technik vertraut gemacht hat, leicht ausführbar. Der Haupt¬ 
vorteil gegenüber der bei uns gebräuchlichen Methode ist der, 
daß das Ablesen der Reaktion nicht an ein zweistündlich 
wiederkehrendes Untersuchen des mallei'nisierten Auges ge¬ 
bunden ist. Die Resultate deckten sich im großen und ganzen 
mit denen unserer Methode. Die Ergebnisse der Blutunter¬ 
suchung wurden nicht nachweislich beeinflußt.) 

B r e i t h o r. 

Praktische Methoden der Wurmbehandlung. Abstract from 
a Paper presented at Section on Sanitary Science and Police, 
55 th Annual Meeting, A. V. M. A., Philadelphia 1918. 

(Th© Vetrinary Journal, August 15)19.) 

Die Verfasser des vorliegenden Berichtes haben die 
Wirkung aller bekannten Wurmmittel an einem großen Ver¬ 
suchsmaterial nachgeprüft. Sie gaben ihren Versuchstieren 
die Anthelmintika nach vorhergehendem Fasten, sammelten 
die Fäzes 4 Tage hindurch und länger, um sie nach Würmern 
zu durchsuchen, töteten schließlich die Versuchstiere und 
bestimmten die Zahl der im Körper verbliebenen Würmer. 
An erster Stelle der Anthelmintika steht in Amerika das 
Oleum Chenopodii, das als bestes Mittel bei Strongyliden und 
Oxyuren der Pferde, Askariden der Schweine und Katzen und 
Spulwürmer der Hunde empfohlen wird. Nach der Verabreichung 
von Oleum Chenopodii wird Rizinusöl gegeben. Kontraindi¬ 
ziert ist das Mittel bei Gastroenteritis und Nephritis der 
Hunde; hier wird Santonin empfohlen. 

Die Behandlung von Pferden mit Askariden war trotz 
Anwendung aller bekannten Mittel ziemlich erfolglos; es 
gelang nur, 3 bis 25 Proz. dieser Würmer abzutreiben. Gegen 
die Magenwurmseuche der Kälber und Schafe wird Cuprum 
sulfuricum empfohlen. 

Die Angaben über die Verabreichung und Wirkung der 
übrigen Wurmmittel bieten nichts wesentlich Neues. 

B r e i t h o r. 

Uber die Wirksamkeit des normalen Serums bei der Milz¬ 
brandinfektion. 

Von Prof. F. v. Hutyra und Doz. R. Manninger. 

(Centralblatt f. Hakt, usw., [. Abt., Orig.-Bd. 83, 15)19, S. 518.) 

Hutyra und Manninger prüften die von Kraus 
und B eit rami. (Wien. klin. Wochenschrift 1917, Nr. 18) ge¬ 
machten Angaben, wonach im Serum gewisser Tier¬ 
arten, besonders von Rindern und Schafen, 
Schutzstoffe vorhanden sind, die, ebenso wie die 
Sera vorbehandelter Tiere, wirksam wären und sich zur 
passiven Immunisierung von Kaninchen eignen sollten. 

Auf Grund der neuesten Erfahrungen über die Beein¬ 
flussung infektiöser Prozesse durch fremde Eiweißsubstanzen 
erschien eine Schutz- und Heilwirkung normaler Sera auf die 
Milzbrandinfektion nicht ausgeschlossen, doch boten die von 
Kraus und Beltrami mitgeteilten Versuchsergebnisse 
keine genügende Grundlage für ein abschließendes Urteil. 

Hutyra und Manninger unterzogen daher die Frage 
einer Nachprüfung, bei der sie zu wesentlich anderen Resul¬ 
taten kamen. In ihren Versuchen vermochten Normal¬ 
sera von Pferden, Rin der n und Schafen nicht, 
junge Kaninchen, die sich zu solchen Ver¬ 
suchen wie überhaupt zur Auswertung von 
Milzbrandseris besonders eignen soll e n, vor 
einer nachfolgenden Milzbrandinfektion zu 
schützen. 

Wenn trotzdem Normalsera hin und wieder Schutz- und 
Heilwirkung entfalten, so stammen solche Sera vielleicht von 
Tieren, die vorher auf natürlichem Wege eine oder auch 


mehrere leichte Milzbrandinfektionen überstanden haben. Die 
bei solchen latenten Infektionen gebildeten Antikörper können 
vielleicht die Schutzkraft des Serums mancher Tiere erklären. 

Pfeiler. 

Eine elektlve Färbungsmethode für Influenzabazillen 
(Grippe und Tuberkulose). 

Von Dr. 1. de Seixas Palma. 

(Cnntralbl. f. Bakt. usw., I. Abt Orig. 1919, Bd. 83, S. 507.) 

De Seixas Palma gelang es mit Hilfe einer elektiven 
Färbungsmethode, in allen ihm zur Verfügung stehenden 
Fällen den Pfeifferschen Influenzabazillus als 
Erreger der spanischenGrippe nachzuweisen. 
Er stellte fest, daß das filtrierbare Grippevirus 
eine Granulaform dieses Bazillus sei und 
daß es imstande wäre, neueBerkefeld-Kerzen 
zu passieren. De Seixas Palma wandte eine elek- 
tive Färbung an, die die dem Influenzabazillus nach seinen 
Befunden eigene Säurefestigkeit zur Identifizierung 
benutzt. Nach dieser Methode wird der Kern durch Queck¬ 
silber schwarz, die Bazillenmembran mit Fuchsin und alle 
anderen Mikroorganismen mit Ausnahme der Tuberkelbazillen, 
nach Entfärbung 1 durch Anilinchlorhydrat, mit Methylenblau 
gefärbt. Diese Färbung soll sich besonders zur Identi¬ 
fizierung von Influenzabazillen in Sputum, Blut 
und Harn sowie zur Unterscheidung von Tuberkel- 
bazillensplittern eignen. -Im Blute von Grippe¬ 
krank e n waren große Mengen der Bazillen 
nachweisbar. Zur Züchtung von Reinkulturen wurde 
100 ccm Blut mit 20 ccm physiologischer Kochsalzlösung 
vermischt, eine Stunde im Brutschrank gehalten, und dann 
durch neue Filterkerzen filtriert. Die durch die Kerzen 
hindurchgehenden Bazillen vermehrten sich in Hämoglobin¬ 
auflösung in einem Tage in ausreichender Menge. 

Pfeiler. 


Nahrungsmittelkunde und Fleischbeschau. 

Das ReichsmHchgesetz. 

Die Vorbereitung eines Reichsmilchgesetzes ist bei den Be 
hörden im Gange. Es regelt die Milchhygiene und enthält besondere 
Vorschriften über die tierärztliche Kontrolle der 
Milchkühe, die Anforderungen an die Einrichtung der Ställe, 
die Behandlung der gewonnenen Milch, ferner eingehende Vor¬ 
schriften für die Molkereien. Das Gesetz bildet die Grundlage aller 
behördlichen Mitarbeit bei der Milchversorgung, Milcherzeugung. 
Milchverwertung und Milchverteilung, insbesondere in den Groß¬ 
städten. Alle Bedarfsbezirke größeren Umfangs werden ange¬ 
wiesen, für Pasteurisation und Tiefkühlung Sorge zu tragen. Die 
Milchpolizei wird den Kommunen übertragen. Jede Bedarfs¬ 
gemeinde ist berechtigt, die Kommunalisierung der Milcheinfuhr 
und des Milchverkehrs durchzuführen und die etwa erforderlichen 
Enteignungen vorzunehmen. Die jetzt schon in Kraft befindlichen 
Vorschriften, nach denen die Beziehungen zwischen Produzenten 
und Bedarfsgemeinde durch behördlichen Ausspruch hergestellt 
werden kann, bleiben bestehen. Von den tfiodem eingerichteten, 
zuverlässigen Molkereien wird die Milch an die Kleinverkaufs¬ 
geschäfte, Krankenhäuser, Säuglingsheime und sonstige Abnehmer 
abgegeben. Die Milchkleinverkaufsgeschäfte müssen in jeder Be¬ 
ziehung den Anforderungen der Milchhygiene genügen. Die Zahl 
der Geschäfte wird soweit beschränkt, als dies (las Bedürfnis der 
Bevölkerung zuläßt. Grundsatz ist, daß aus dem kommunalen 
Milehbetrieb ein Gewinn nicht erzielt werden darf, da es sich ledig¬ 
lich um die Lösung einer Aufgabe des Volkswohls handelt. Auf 
der anderen Seite ist aber der Milchpreis derart zu bemessen, daß 
die Einkaufskosten und die Unkosten gedeckt werden. Soweit 
etwa Rücksichten der Wohlfahrtspflege, insbesondere Säuglings 
fiirsorge, die Abgabe billigerer Milch an Minderbemittelte fordern, 
muß die Ausgabe zu ermäßigten Preisen von den zuständigen 
Stellen besonders geregelt werden. 

Beobachtungen bei der Schlachtung ausländischen 
(argentinischen) Rindviehs. 

Dem Schlachthof in Eupen wurden von der belgischen 
Regierung alle 14 Tage 70 Stück lebendes Rindvieh geliefert. 
Die Tiere gehörten meist der Shorthornrasse an (rotbraun und 
Rotschimmel) und stammten aus Argentinien. Die Tiere 
waren bösartig und griffen die Menschen an, so daß sie 
einzeln vermittels Seilschlingen, die ihnen mit langen Stangen 
um den Hals gelegt wurden, eingefangen und so aus dem 
Stalle zur Schlachthalle gezogen werden mußten. 
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Die Tiere waren alle in sehr gutem Nährzustande. Die 
weiblichen Tiere waren meist tragend, die Euter sehr klein 
und stark behaart. Die männlichen Tiere waren bis auf 
einzelne kastriert. Ein Drittel der Rinder war hornlos. 

Bei der Schlachtung wurden am Fleisch und den inneren 
Organen nur ganz vereinzelt krankhafte Zustände (Abszesse) 
gefunden. Tuberkulose, Leberegel, Echinokokken und Finnen 
wurden nie gefunden. Von 210 Rindern fand ich nur bei 
einem Tiere eine geringgradige tuberkulöse Veränderung in 
den retropharyngealen Lympfknoten (Infektion während des 
Transports). G e u e r. 

Industrielle Schlachthäuser. 

(ltev. lu-n. ile Med. N et. X'r. 

Industrielle Schlachthäuser sind private Schlachtanlagen 
von großer Ausdehnung, in denen Fleisch nach verschiedenen 
Verfahren präpariert, konserviert und für den Export zube¬ 
reitet wird. Derartige Anlagen wollten die Amerikaner vor 
dein Kriege schon in le Havre hauen; besonders handelte es 
Heb damals um große Kühlhallen zur Aufnahme von impor¬ 
tiertem Gefrierfleisch. Die landwirtschaftliche und politische 
1’resse Frankreichs haben seinerzeit die Ausführung das Pro¬ 
jektes verhindert. Heut ist man anderer Meinung. Schon 
unter dem Zwang des Krieges wurden industrielle Schlacht¬ 
häuser errichtet, und die französische Regierung hat neuer¬ 
dings entschieden, daß der Errichtung solcher industrieller 
Anlagen auch in Städtern, in denen sich bereits ein städtisches 
Schlachthaus befindet, nichts entgegensteht. In privaten 
französischen Schlachthäusern ist die Fleischbeschau dem 
Bürgermeister unterstellt; in dem referierten Artikel wird ge¬ 
fordert, daß in „industriellen Schlachthäusern“ der Staat die 
Fleischbeschau überwacht. 

Dem deutschen Leser fällt die abfällige Beurteilung des 
deutschen Schlachthauses auf. Der Schlachthof von Lyon ist 


nach deutschem Muster erbaut; der Schreiber des Artikels 
hofft, daß er die einzige derartige Anlage bleiben möge. 

B r e i t h o r. 

Zur Fleischversorgung. 

Ein bedeutsames Licht auf die Fleischversorgung wirft die 
Statistik über die Fleischbeschau im Jahre 1918. Nach den Pferden, 
deren Zahl sich mehr als verdoppelt hat gegen 1913, kommen die 
Ziegen. 1913 waren es 163 643, im Jahre 1918 alwr 231 352. An 
Rindvieh waren es 1913 4 109 652 und 1918 3 878 849. Dieser 
Unterschied ist zwar nicht sehr groß, aber bedeutsam, wenn man 
die Arten des Rindes betrachtet. 1913 wurden nur 992 597 Kühe 
und 527 384 Jungrinder geschlachtet, 1918 aber 1064 659 Kühe und 
1206 455 Jungrinder, dagegen an Kälbern im Jahre. 1913 2 108152, 
im Jahre 1918 nur 959 555. Daraus geht hervor, daß die Aufzucht 
von Kälbern stark zurückgegangen ist. Einen ungeheueren Rück¬ 
gang weisen die Schweine auf. Nachdem 1915 das große Schweine¬ 
morden einsetzte, hat sich die Schweinezucht nicht erholt. So 
wurden im Jahre 1918 in Preußen nur 1 472 268 Schweine der 
Fleischbeschau unterworfen gegen 10 910 041 im Jahre 1913. 1913 
wurden 1 426 056 Schafe geschlachtet, 1918 aber nur 379 275. 
Dieser Rückgang ist nicht aus einer Verminderung lies Schaf - 
bestandes zu erklären, sondern dem Umstande zuzuschreiben, daß 
man die Wolle der Schafe nötig hat, denn die Schafzucht hat sich 
während der letzten Jahre erheblich gehoben. 


Tagesgeschichte. 

Blütenlese aus dem Gebiete der Kurpfuscherei und des 
Merkantilismus. 

Von Dr. B a c h. 

Ohne zu diesen leidigen Kapiteln oftmals gesagtes noch einmal 
wiederholen zu wollen, mögen dennoch im folgenden eine Anzahl 
von Beispielen aufgeführt werden, die mir im Laufe eines Jahres 
durch Zuschriften bekannt geworden sind. Es soll hiermit lediglich 
die Materialsammlung vergrößert werden, welche vielleicht später 


Schlachtvieh- und Fleischbeschau im Deutschen Reiche im 2. Vierteljahre 1919. 

(Bcschaupflichtige Schlachtungen). Zusammengestellt im Statistischen Reichsamt. 


Staaten 

und 

Landesteile 

Pferde 
u. andere 
Einhufer 

Zahl der 1 

Ochsen 

ö'ere, an d 

Bullen 

enen die S 

Kühe 

chlacbtvieh- und Flei 

Ä i 

über | 1)18 

3 Monate alt 

schbeschau 

Schweine 

vorgenommen wurde 

Schafe ; Ziegen 

Hunde 

Preußen . 

52 786 

22 824 

45 910 

109 950 

135 941 

114904 

56 671 

29 558 

00530 

876 

Bayern. 

5177 

8 420 

18 039 

34 554 

50 429 

40 234 

15 558 

3 075 

28 003 

33 

Sachsen . 

4 050 

1662 

3 048 

14 685 

6 464 

30 211 

19 897 

3 320 

9 328 

2 368 

Württemberg. 

1 225 

1681 

2 162 

6 356 

14 924 

8 039 

1951 

757 

3 463 

18 

Baden . 

1643 

2 361 

2191 

4 890 

7162 

9 398 

968 

3185 

3 924 

8 

Hessen. 

2 194 

392 

276 

3 959 

3 023 

9 673 

814 

619 

3 050 

— 

Mecklenburg-Schwerin.... 

875 

205 

6*23 

4 845 

2 488 

6 447 

702 

1042 

1058 

— 

Sachsen-Weimar-Eisenach . . 

251 

146 

147 

1491 

1419 

2107 

817 

195 

708 

6 

Mecklenburg-Strelitz .... 

179 

50 

152 

570 

360 

483 

90 

226 

71 

_ 

Oldenburg . 

260 

450 

221 

945 

649 

835 

624 

94 

90 

1 

Braunschweig. 

194 

296 

486 

1637 

2 105 

1471 

1085 

1329 

108 

— 

Sachsen-Meiningen. 

156 

43 

153 

618 

1 198 

2 031 

137 

43 

235 

— 

Sachsen-Altenburg. 

293 

27 

141 

1089 

903 

1 101 

478 

66 

280 

— 

Sachsen-Coburg-Gotba . . . 

203 

63 

49 

778 

704 

1873 

559 

60 

520 

173 

Anhalt. 

351 

592 

665 

811 

435 

732 

610 

544 

28 

148 

Schwarzburg-Sondershausen 

69 

47 

64 

268 

193 

446 

159 

138 

41 

— 

Schwarzburg-Rudolstadt . . . 

37 

23 

37 | 

! 226 

269 

670 

149 

34 

17 

1 

Waldeck. 

19 

36 

33 j 

106 

284 

405 

50 

8 

166 

— 

Reuß älterer Linie. 

51 

39 

44 | 

281 

252 

322 

i 199 

18 

694 

9 

Reuß jüngerer Linie .... 

75 

61 

100 1 

1 549 

801 

423 

! 1203 

66 

427 

1 

Scbaumburg-Lippe. 

27 

5 

39 1 

1 90 

126 

308 

54 

25 

8 

— 

Lippe. 

82 

16 

212 

344 

301 

i 1313 

; 166 

7 

64 

— 

Lübeck . 

73 

27 

55 

395 

180 

1036 

I 49 

12 

j 45 

— 

Bremen. 

302 

315 

698 

244 

573 

398 

i 101 

6 

481 

— 

Hamburg. 

8 517 

517 

525 

4184 

3 027 

2 600 

i 811 

265 

152 

— 

Deutsches Reich . . 

74089 

40298 

76069 

198865 

284 219 

287 660 

104 202 1 

44 892 | 

103 491 

3042 

Davon im April 1919 .... 

28 734 

15411 

27 489 

74 439 

89 008 

89 423 

43168 ! 

17 977 

58 073 i 

1302 

„ „ Mai 1919 .... 

26 849 

12 240 

26 010 

67 227 

74176 

79 633 

31539 

13 660 

29 087 

1282 

„ „ Juni 1919 .... 

18 506 

12 647 

22 570 

52 199 

71035 

68 604 ! 

29 475. 

.13 255 

16 331 

1058 

Dagegen*) im 2. Vierteljahr 1918 

49 941 

73 261 

151367 

401 513 

513 404 

520 714 

101 965 

57 671 

89 486 

3 696 

„ „ 2. „ 1917 

31 689 

90 863 

203 414 

542 795 

344 673 

811 585 j 

1 155 033 

104 728 l 

74 691 

4 623 

„ „ 2. „ 1916 

24 823 

52 540 

73217 

254 737 

159 350 

720 339 | 

1310031 

164 617 

92 298 

3 324 

„ „ 2. „ 1915 

17 568 

75 505 

146 142 

455 539 

311898 

1 156 879 

2 900 859 

296 011 

159 256 

1779 

„ „ 2. „ 1914 

28 420 

126 804 

140 444 

349 910 

203420 

1 227 752 

4 512 824 

399 440 ! 

218 160 

1 143 

„ „ 2. „ 1913 

32 336 

122 234 

135 431 

374 809 | 195 659 

1130 139 

4 091010 

443 304 

172007 

1183 


*) Ohne Elsaß-Lothringen. 
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einmal u. U. ein Hilfsmittel im Kampfe gegen diese Erscheinungen 
sein könnte. Voraussetzung wäre, daß die Zurückdrängung des 
heute herrschenden nackten Mammonismus gelingen, wieder mehr 
Verstand auf Erden einkehren und somit ein Wandel von Verhält¬ 
nissen und Auffassungen eintreten würde, unter denen neben an¬ 
deren Zeitfrüchten auch Kurpfuscherei und Merkantilismus im 
Arzneimittelverkehr so vorzüglich gedeihen. 

Bei dem Kapitel populäre Bücher zum Gebrauch für den Laien 
ist e4n alter Bekannter das Buch von Richard B a x. „An¬ 
leitung zum Erkennen und Behandeln von Hunde 
krankheiten.“ Es erscheint im Verlage des ..St. Hubertus“ in 
Göthen. Es wird seit Jahren durch Inserate immer wieder so 
empfohlen, daß die Vermutung entsteht,, als handele es sieh um 
eine Neuerscheinung. Uns Tierärzte interessiert dabei besonders 
der Hinweis: ..Beim Abfassen des Buches haben dem bestens be¬ 
kannten Verfasser die Herren Oberroßarzt Barn ick-Brom- 
b e r g, prakt. Arzt Dr. L i g n a u - M e h 1 k e h m e n (0 s t p r.) und 
mehrere Freunde unter den Studierenden der König 1. 
Tierärztlichen Hochschule Berlin hilfreiche Hand ge¬ 
boten“. Solche Angaben sind natürlich gar nicht nachzuprüfen. 
Herr Barnick ist tot, wie ich aus einem Briefwechsel aus der 
Zeit vor dem Kriege weiß. Er stand der Verwendung seines 
Namens zur Reklame durch den Verlag fern. 

Der ..Neustädter Kreisbote“ vom 10. Dezember 1919 (Neu¬ 
stadt a. Orla) empfiehlt als „vorzüglich geeignetes Weihnachts¬ 
geschenk“ (wedl er mitverdient, gleich in zwei Inseraten der¬ 
selben Nummer): 

,,D er eigene Arzt im Viehstalle. Jeder Landwirt 
oder Viehhalter kann sich vor großen Verlusten bei Viehkrank¬ 
heiten selbst schützen. — Die 

Ober- und Stabsveterinäre Dr. Griebel, Dr. 
Meyer und Dr. Gehr geben in dem vom landwirtschaft¬ 
lichen Redakteur Carl Deutschen au in zweiter neuzeitlich 
bearbeiteter Auflage herausgegebenen Buch 

„Des Landwirts Ratgeber in guten und bösen 
Tagen“ alle Krankheitsanzeichen und die notwendigen Mittel 
an. die der Landwirt sofort gebrauchen kann, was besonders 
wichtig" ist, wenn der Tierarzt weit entfernt wohnt. 

330 Seiten stark, 130 Abbildungen. 3 zerleg¬ 
bare farbige Viehmodelle, ln schönem Originalband 
mit Vignette kostet das klarverständlich geschriebene, jedem 
Landwirt unentbehrliche Buch nur 8,25 Mar k.“ 

Auch hier sind mir die als Autoren genannten Tierärzte, deren 
Bekanntschaft uns ja interessieren müßte, unbekannt. M e v e r ent¬ 
zieht sich jeder Nachprüfung. Griebel und Gehr sind in den 
derzeitigen Personalverzeichnissen nicht aufgeführt. Es ist also 4 
durchaus fraglich, ob Tierärzte hier geholfen haben, Tierärzte zu 
schädigen. Welche Verbreitung müssen solche Bücher haben, 
welche Höhe müssen ihre Auflagen erreichen, wenn sie bei solchem 
Umfang (330 Seiten) und mit so zahlreichen Abbildungen, — selbst 
wenn diese nur schlecht sein sollten — zu so niedrigem Preis 
noch heute geliefert werden können! 

Für teureres Geld hat ein Gastwirt aus Torgau a. E., als er sich 
altershalber von seiner Heiltätigkeit an Tieren zuriiekzog, seine 
Weisheit verkauft. Sein Opus ist: 

„Praktische Winke und Ratschläge f (i r Land¬ 
wirte und sonstige Viehhalter zur Behand¬ 
lung von Vie h.“ 

Von K. Dieekmeier, Torgau a. E. 

Paul Schultzes Buchhandlung. W. Hnth. 

Nachdruck verboten, auch in fremden Sprachen. 

Der Einsender der Unterlagen schreibt hierzu: 

„Das Buch hat etwa. Oktavformat, umfaßt 54 Seiten, jede Seite 
20—25 Zeilen und kostete bei der Herausgabe 20 M., jetzt 8 M„ 
wie ich in der Praxis hörte von der Landwirtschaftskammer herab¬ 
gesetzt, bin aber darüber nicht genauer orientiert.“ 

Die aus dem Buche mitgeteilten Proben zeugen für eiiv* 
relative Harmlosigkeit desselben, weshalb es wohl keinen wesent¬ 
lichen Schaden für die Tiere und die Tierärzte bedeuten mag. 

Dagegen ist nicht harmlos: 

,.l) er Tierarzt im Ha u s e. W i n k e u n d Rat¬ 
schläge für sparsame Ökonomen! Mit Be¬ 
schreibung von über 70 der g e b r ä u c h 1 i c h s t e n 
Tierheilmitte 1.“ 

Ein kleines Heftehen von 64 Seiten, herausgegeben oder u. a. 
vertrieben durch die „Apotheke in G r o ß e n b e h r i n g e n. 

E. Hockern e y e r.“ Man glaubt bei der Lektüre des schauder¬ 
haft illustrierten Schmökers nicht, im 20. Jahrhundert zu leben. 
Eine Konfiskation des Buches würde vielen Schaden der „spar¬ 
samen Ökonomen“ verhüten. 

Nach den Männern der Feder kommen die Männer der Tat. 
Freie Bahn dem Tüchtigen! Kenntnisse hat heute jedermann. 
Bescheidenheit ist ein Laster oder hinderlich im Geschäft, Erlaubt 
ist, was nicht verboten ist. 


Ein Inserat der „Schmicdcberger Zeitung“, das allerdings schon 
längere Zeit zurückliegt, lautet: 

Pferde-Räude. Auf (»rund meiner im Felde gemachten 
Erfahrungen als Begründer und Leiter zweier großer Pferde- 
Lazarette empfehle zur schnellen und s i c h «* r e n H e i 
lung der Räude tierärztlich verordnetc Salbe. Hunderte von 
Empfehlungen von Gutsbesitzern und Bauern. Rittmeister a. I). 
Weinschenck, Düben a. d. Mulde. 

Da die Ausübung der Tierheilkunde beinahe allgemeiner 
Tummelplatz geworden ist, so braucht es nicht eine spezielle Nach¬ 
wirkung gewisser Bestimmungen der Militärveterinärordnung zu 
sein, wenn wir gleich noch einen weiteren Offizier des Beurlaubten - 
Standes in unserem Gebiete finden. Er schreibt dem Tierarzt der 
betreffenden Gegend folgenden Brief: 

„Sehr geehrter Herr Doktor! 

Sie haben die Bemerkung gemacht, daß Sie und einer Ihrer 
Kollegen gegen mich bzw. meine Gattin Vorgehen wollen, weil 
wir „unerlaubter“ Weise Schweine geimpft haben. 

Als Schwager eines in der Hannov. Marsch sehr bekannten 
und erfolgreichen Tierarztes (Stabsveterinär d. L.) gestatte ich 
mir, Sie darauf aufmerksam zu machen, daß auch nach der Revo¬ 
lution noch Freizügigkeit im Deutschen Reiche besteht, und daß 
es nach wie vor erlaubt ist, Kenntnisse der Tierheilkunde zu 
verwerten, wenn und wo immer es einem beliebt, sofern man 
'ich nicht den geschützten Titel eines Arztes zulegt oder aber 
Rezepte verschreibt. 

Ihre Drohung wäre im tierärztlichen Standesinteresse also 
besser unterblieben. 

Zu Ihrer Beruhigung will ich noch hinzufügen, daß wir nicht 
etwa nebenamtlich als Pfuscher tätig sind, sondern lediglich im 
Interesse der Viehhaltung bei bekannten und befreundeten Guts- 
und Hofbesitzern der Nachbarschaft unsere Kenntnisse auf An¬ 
hieb zur Verfügung stellen, falls Gefahr im Verzüge. 

Hochachtungsvoll 

Stolzenburg. Leutnant d. L.“ 

Die Uneigennützigkeit der Tätigkeit wird von unserem Kolle¬ 
gin bestritten und die Angelegenheit weiter verfolgt. 

Ein Inserat, aus dem „Johannisburger Kreisblatt“ Nr. 25. 1919: 

Erfolglos behandelte Räude bei Pferden 
wird sicher und schnell und ohne Gefahr laut Garantie nach dem 
Verfahren des Pferdespezialisten I) r i v e r - S ü d e r l> r a r u p . 
geheilt. Vertreter für Ost- und Westpreußen. 

Gustav Sitz, Gr. Sehwigneinenp. Alt-Ukta. Kr. Sens- 
burg. Ostpr. 

Gustav Sitz ist also nur Jünger: Meister und Mentor ist 
Herr I) r i v e r, früher in Süderbrarup, jetzt in Schlesw ig. Driver 
ist sein eigener Herold. Vor mir liegt sein Reklame-Prospekt. 
16 Seiten großoktav sind mit den Vorzüglichkeiten des Herrn 
Driver, mit seinen Erfolgen und Honoraren und mit seinen 
Grundsätzen bedruckt. Er bittet „höfliehst, seine Tätigkeit nicht 
mit der eines sogenannten Kurpfuschers zu ver¬ 
gleichen“, da er „fast ausschließlich solche Leiden der Pferde“ 
heilt, „welche jeder anderen Behandlung getrotzt haben“. Er 
bittet daher auch „die Herren Landwirte und Pferdebesitzer, wenn 
sie etwas krankes haben, stets erst ihren zuständigen Tierarzt zu 
Rate zu ziehen“, da er „grundsätzlich nicht als Konkurrent der 
Herren Tierärzte betrachtet werden möchte“. Herr Driver hat 
also Selbsthewmßtsein und Lebensart. — auch durchaus gute Preise. 
„Behandlung pro Pferd 50 M. Reisespesen für bestellte Tour 
(einerlei w'o) 30 M. Bestellte Gelegenheitsbesuche # 15 M. Medizin 
extra,“ „Ohne genaueste persönliche Untersuchung kann ich kein 
Pferd behandeln, nur Fisteln schriftlich.“ Leider werden 
einem Manne von solchem Wüchse die schmalen Gehälter unsrer 
Hochschulprofessoren zu gering erscheinen, als daß er an einen 
Lehrstuhl zu fesseln wäre. 

Jetzt kommt die große Gruppe derer, die man (wie bei Homer) 
mit einem schmückenden Beiwort die „Fernhin-Verkaufenden“ nennen 
könnte, Leute, die für jedermann „etwas Passendes“ für jede 
Ver- und Gelegenheit haben, die ihre Mittel in allen erreichbaren 
Blättern ausbieten oder ihre Ankündigungen mit leichten Änderun¬ 
gen teils an di«* Tierärzte in deren Zeitschriften, teils an die 
Allgemeinheit in der Tagespresse richten, deren Reklamezettel 
über alle Lande flattern. 

Die Zeit der Räude und «1er Räudemittel schaffte hier ein«* 
besondere Hochkonjunktur. Selbstverständlich fehlen die Tierarzt«* 
in diesem Reigen nicht. Sie treten teils als Fabrikanten und Ver¬ 
käufer auf. teils als Lobredner, teils werden ihre Namen als Aus¬ 
hängeschild benutzt. 

In einer Nummer der landwirtschaftlichen Zeitschrift 
„Georgine“ firnlcn sieh fünf Anzeigen von Räudemitteln, wobei 
die Adler-Apotheke Arvs (in Nr. 43/44 sowohl als in 
Nr. 55/56) eine Räudesalbe ., O b v e toi“ nach Oherveteri- 
n e u r (sic!) Richard Maver“ anpreist und die-Hofapo- 
theke zum Bär in Potsdam ihr „Sareoburyl nach 
Kreis tierar 7 t Veterinärrat B u r y . Bereu t“. Ein«* 
besondere Empfehlung des letzteren Mittels besorgt dann noch 
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Herr Tierarzt L i o b h old. Eichenwald« 1 . im Textteil «l«*r gleichen 
Nummer der Zeitschrift mit einer ..lohenden Anerkennung“. in 
welcher Herr Oberstabsveterinär K a p t e i n a t, Potsdam, als 
Gewährsmann genannt wird. 

In „Der Landgasthof“ 1019. Nr. 12. findet sieh zwischen 
Empfehlungen von Sardellen. Kautabak und dos Bierglasunter- 
setzers „Bifi“ ein Inserat des Tierarztes l)r. (I o 1 d b e r g e r. 
Charlotten b u r jr. der ..Vertreter an allen Orten“ sucht und 
seine „hervorragenden Tierheilmittel gegen Kolik. Würmer. Kropf. 
Wunden. Mauke. Lahmheit, R ä u d e. usw. usw. zu billigste?» 
Tagespreisen“ als „unentbehrlich für jeden Tierbesitzer“ empfiehlt. 
Ein äußerst geschmackvoller, mit einem Schnupftuch verbundener 
Pferdekopf dient in der rechten Ecke zur Verschon.*nmg der 
Anzeige. 

Eine Anpreisung (in Beilagenfnrm) für Cutasyl „nach Tierarzt 
I )r. R o t h“. A e s k u 1 a p - A p o t h e k e in Breslau, bringt 
neben der Schilderung aller — hier nicht bestrittener — Vorzüge 
auch Gutachten ..aus den Kreisen der Herren Tierärzte“ und „aus 
Verbraucher-Kreisen“. Selbstredend wird das Mittel auch an 
h e i d e „Kreise“ direkt geliefert, wie mindestens aus e i n t* m 
der Briefe der Verbraucher hervorgeht. 


Einundeinhalb Schock an der Zahl sind die ..Ticrarzneimittel" 
der B u r g - A p o t h e k e Bad Kosen, für welche ..Tierarzt 
Krause“ und „Tierarzt Diffine“ als geistige Potenzen benannt wer¬ 
den neben den weiteren Autoritäten der Herren ..Schäfereidirektor 
Stutzbach. Schab leister Zastrow. Bauernhofbesitzor Sternhagen. 
Gebhardt und anderen“. Eins der genannten Mittel enthält Kalo- 
mel. Die Propaganda erfolgt durch Beilage in Blättern der 
Nachbarschaft. 

Nicht minder reichhaltig sind die Offerten von Heinrich 
Wimmer. I m n f s t o f f - Z e n t r a 1 e Berlin NW. 52. Diese 
Firma versendet dir»* Drucksachen an die einzelnen „Herren Tier¬ 
heilkundigen“ und empfiehlt auch ihnen Mittel, die man doch mit 
einiger Besorgnis in der Laienhand sehen muß. wie das Tuberkulose- 
Diagnostikum Phymatin, den Tb.-Tmpfstoff Phvmatol. Yobimvetol. 
Vohimbin. Salvarsan u. a. m.: dazu eine große Menge Impfstoffe. 
Wo es sich bei solchen um lebende Erreger (Rotlauf) handelt, so ist 
als Ersatz auch noch „Vnzine“ (sic!) zu haben für den Fall. d»ß 
etwa der altmodische Staatsanwalt sein Auge des Gesetzes auf den 
Bezug von lebenden Kulturen durch Laien richten sollte. Solche 
Vakzine ist ia aber laut Prospekt auch viel besser als Serum 
und Kultur!*) Sie wurde „im Aufträge unsres Ministeriums (— 
anscheinend gibt es ein H a u s ministeriurn von Heinrich Wimmer — i 
von Herrn Stabsveterinär T h u m - Köfering“ mit ..recht günsti¬ 
gem“ Resultat geprüft. Und so weiter! Tch will mich auch nicht 
bei den mit wunderschönen Namen bezeichncten Spezialitäten der 
Firma aufhalten. sondern nur noch wiedergeben, daß die Firma 
auch ..kostenlose und diskrete Untersuchungen von Organen 
verdächtiger Tiere“ und „kostenlosen, sachverständigen Rat. 
wenn nötig durch Tierarzt bzw. Fachmann“ verbeißt. 

Heinrich W immer hat aber —- sicherlich nicht zum oigo-' 
nen Nachteil — noch besondere Pläne, die aus Schreiben hervor¬ 
gehen. die er samt seinen Drucksachen versendet. Sie lauten: 

„Herrn prakt. Tierheilkundigen 


in. 

Von verschiedenen Ihrer Herren Berufsgenossen wird in Er¬ 
wägung gezogen, einen Verein deutscher Tierheilkundiger zu 
begründen. Der Sitz soll evtl. Berlin sein. Auch die Herausgabe 
einer Fachzeitschrift in der die einzelnen Herren ihre praktischen 
Erfahrungen auf allen Gebieten niederlegen könnten, ist geplant. 
Der Hauptzweck des Verbandes wäre aber ein Zusammenschluß 
der Herren Tierheilkundigen, um evtl. Feindseligkeiten wirksam 
entgegentreten zu können. 

Wir fragen höflichst an. ob Sie dieser Angelegenheit. Inter¬ 
esse entgegenbringen. Lieb wäre es uns, im Hinblick auf die 
Förderung der Sache, wenn Sie uns Adressen von Tierheilkun¬ 
digen mitteilen könnten. damit. wir in der Lage sind, uns mit 
diesen in Verbindung setzen zu können und zwar selbst für den 
Fall, daß Sie selbst sieh noch nicht entscheiden möchten. 

Der Jahresbeitrag soll inkl. Bezug des Blattes auf etwa 
5 M. festgesetzt werden. Es- ist dies allerdings nur dann mög¬ 
lich, wenn es gelingt, einige Hundert Mitglieder zu erwerben. 

Bei dieser Gelegenheit gestatten wir uns. Ihnen eine Anzahl 
von Prospekten zu überreichen und empfehlen uns mit ausge¬ 
zeichneter Hochachtung ergebenst 

Heinrich Wimmer, Impfstoff-Zentrale. K o eh 1 e r.“ 
Mitglieder für die beabsichtigte Neugründung laufen sicher¬ 
lich genug in Deutschland hemm zumal nach der Kriegszeit mit 
der militärischen Liebesgabe der Veterinärgehilfen. 

Heinrich Wimmer hat nun wenigstens keinen Namen in 
der deutschen pharmazeutischen Industrie zu vertreten. Daß man 
aber zuweilen auch erste Weltfirmen tierärztliches Gebiet 
an die Kurpfuscher und die größere Laienwelt preisgeben sieht, 
ist schon schlimmer, wenn es auch nicht mehr neu ist. 


*) Vergl. das Referat von Burgkart auf Seite 78 dieser 
Nummer. 


Ein Kollege schreibt mir, er habe gegen einen gewerbs¬ 
mäßigen Kurpfuscher „Strafantrag wegen Verwendung von 
Rotlaufkulturen gestellt: letztere angewendet zu haben gab 
bei der verantwortlichen Vernehmung dieser „gerne“ zu mit 
der Bemerkung, daß er dazu vollauf ..berechtigt“ sei. .Die 
Vernehmung ergab aber auch, daß die Impfstoffe von L. W. 
(i a n s -1 Jbcrursel und vom V e r e i n d e u t s e h e r S o h w e i n e - 
Züchter in Berlin bezogen waren! Ich fragte darauf Ihm L. W. 
Gans brieflich an. ob ein gewisser M„ welcher Rotlaufserum und 
Kulturen von dort erhalten, sich bei der Bestellung als Tierarzl 
bezeichnet, hätte: die Antwort lautete etwa folgendermaßen: Aus der 
Bestellung ringe zwar nicht, hervor, daß M. Tierarzt wäre, doch 
hätte man Serum und Kulturen geliefert, weil man glaubte. 
M. sei ein solcher. Daraufhin übergab ich das Material dem Reichs- 
vrrband Deutscher Tierärzte, welcher gegen genannte Firmen 
Strafantrag stellte. Einige Zeit später schrieb mir L. W. G a ns. es 
wäre ein Irrtum unterlaufen, denn nicht Rotlauf k u 11 u r e n . 
sondern B azillc n extrakt wäre geliefert, worden: dasselbe 
wurde auch in der verantwortlichen Vernehmung behauptet ent¬ 
gegen dem ersten Zugeständnisse und der Aussage des Pfuschers. 
Hb ich dies glaub«., oder nicht, ist meine Saehe. auch di«* Herren 
Kolleg«*» in «ler Praxis können sieh ihren Teil denken! Ich hoff«*, 
«laß di«* Ang«*l«*gcnheit. beim R V. d. T. in guten Händen ist. — Er¬ 
wähnen will ich noch, «laß Impfstoffe von L. W. Gans (z. B. gegen 
Kälberpneumonie) recht oft hei den Landwirten anzutreffen sind.— 
Von vorstehenden Tatsachen bitte ich die Herren Kollegen Kennt¬ 
nis zu nrhnien. indem ich mich jeden Kommentars enthalt«*.“ 

Die Farb«*nfahriken vorm. Fr i e d r. B a ve r & (' o. versandten 
im Jahre 1919 an zahlreiche, wahrscheinlich an alle Landratsämter 
ein Schreiben folgenden Inhalts: 

„R ä u d e m i 11 e 1. Hiermit gestatten wir uns Ihnen höf¬ 
lichst mitzuteilen, daß wir seit kurzem unter dem Namen 
„N e g u v o n“ «*in z »verlässig e s w i r k s a m e s Mittel 
zur B e k ä m p f u n g der R ä u d e hn Pferden. Hunden. 
Ziegen usw. in den Handel bringen. 

Angesichts «ler weiten Verbreitung der Pferderäude und der 
groß«*n volkswirtschaftliehen Bedeutung, die das Neguvon als an¬ 
erkannt wirksamstes, unschädliches Räinhunittel hat. dürfen wir 
wohl di«* Bitte aussprechen, die dortige 1 a n d wirtschaft¬ 
liche L o k a 1 a h t «* i 1 u n g bzw. «lie in Be tracht kommenden 
Interessenten auf dieses bewährt«* Mittel aufmerksam zu machen, 
wozu wir Ihnen auf Wunsch gerne «lie erforderlichen Prospekte 
zur Verfügung stellen. 

Bei größeren geschlossenen Bezügen d u re h 1 an d w irt- 
s v h a f 11 i e li «* Vereine gewähren wir einen Rabatt.“ 

Wenn auch «lie Form d«*s Schreibens einigermaßen haltbar ist. 
so dürfte üh«*r «lie Absicht doch ein Zweifel nicht möglich sein. 

Mit dies«*» Proben mag es genug sein, da zwar das Material, 
nicht aber «ler verfügbare Raum unbeschränkt ist. 

Reicbsverband Deutscher Tierärzte, 

Gruppe Brandenburg. 

Bericht über die Sitzung am 21. J a n n a r 1920 
im Restaurant Krziwanek. Berlin, M i 11 e 1 s t r a ß e. 

Anwesend sind nach der aüsirelegten Liste 34 Ti»*rärzt<\ 
Maak. Berlin, eröffnet im Namen «h*s provisorischen Vorstandes 
die Sitzung um 2 Uhr nachmittags und erteilt das Wort Train. 
Baruth. zum Bericht über die Tagung des T i <■ r ä r z t e t a g e s 
und des D putschen V e t e r i n ä r r a t «* s in Bamberg. 

Train referiert eingehend über den Verlauf des Tierärzt**- 
tagfs. Fs werden noch einmal alle Gründe angeführt, weshalb die 
praktischen Tierärzte in Gemeinschaft mit dem Reichsverband der 
Gemeinde- und Schlachthoftierärzte eine Umgestaltung der Organi¬ 
sation des Deutschen Vetrrinärrates zu fordern sich verpflichtet 
fühlten. Dct Gang der Verhandlungen und die Ergebnisse des 
Deutschen Tierärztetages werden ausführlich besprochen, die hier¬ 
bei zutage getretenen Gegensätze in ruhig«*r und sachlicher Weise 
beleuchtet. Die Verhandlungen des Deutschen Veterinärrates, ihr 
nicht vollkommen mit den auf dem Tierärztetage gefaßten Be¬ 
schlüssen übereinstimmendes Resultat werden ebenfalls einer ah- 
wägenden Kritik unterzogen und in ihrer Auswirkung auf die 
beiden Reichsverhände geschildert. 

Nach kurzer Diskussion wird beantragt. Punkt 2 «ler Tages¬ 
ordnung erst zu erledigen und alsdann über beide Punkt«? eine ge¬ 
meinschaftliche Besprechung einzuleiten. Nach Annahme dieses 
Antrages referiert Maak, Berlin-Lichtenberg. über «len in «ler 
B T. W. Nr. 50 1919 erschienenen Artikel von Prof. Schmält z : 
..Die Neuordnung des Deutschen Veterinärrates.“ Er vergleicht 
| «lie in Bamberg gefaßten Beschlüsse mit den in diesem Artikel v«*r- 
tretenen Anschauungen und kommt zu dem Ergebnis, daß sie völlig 
verschieden sind. Es gehe nicht «an. daß die L«*itsätze eine Aus¬ 
legung .erfahren, die letzten Endes auf eine Entwertung der in Bam¬ 
berg gefaßten Beschlüsse hinzielten. Wenn der von Schmält z 
definierten ..Zwanzigschaft“ in Zukunft die Rechte zugesprochen 
würden, die Schmaltz für sie fordert, dann wäre Bamberg nicht nur 
resultatlos verlaufen, es würde sogar eine noch stärkere Zersplitte¬ 
rung im Stande eintreten. als wie sie bisher schon geherrscht 
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hätte. Darum müsse mit allem Nachdruck dafür gesorgt werden, 
«laß sich der geschäftsführende Ausschuß des D. V. R. bei der Auf¬ 
stellung der Wahlordnung für den D. V. R. nicht die 
Schmältzschen Anschauungen zu eigen macht, sondern strikt an 
die Bamberger Beschlüsse hält. In der sich an die beiden Referate 
anschließenden Diskussion, an der sich außer den beiden Referenten 
die Tierärzte Meier, Ketzin, Dr. Haan, Buchholz, Dr. Schä¬ 
fer. Friedenau, Dr. Junack, Berlin, Dr. Müller, Buch und 
Wolf, Havelberg beteiligen und die zeitweise recht scharfe 
Formen annimmt, verliest Train, Baruth. die von den Provinzial- 
^r tippen eingegangenen Schreiben betr. die von Sch malt z an¬ 
geregten ..Zwanzigschaften“. Sie lehnen ausnahmslos 
diesen Standpunkt ab und verlangen in nicht 
ui ißzu verstehende n Worten die unbedingte Inne¬ 
haltung der Bamberger Beschlüsse. 

Als nach etwa zweistündiger Diskussion durch eine Zwischen¬ 
frage in Erfahrung gebracht wird, daß sich der Ausschuß des 
Deutschen Veterinärrates bei der Ausarbeitung des neuen Wahl¬ 
verfahrens auf die ,.Zwanzigschaften“ im Sinne des Schmaltzschen 
Artikels festgelegt hat, wird allgemein der Entrüstung darülier Aus¬ 
druck verliehen, daß ein anwesendes Mitglied des Reiche Verbandes 
deutscher Tierärzte d-?r Versammlung nicht von vornherein offen 
ül>er die bereits festgelegten Beschlüsse des Ausschusses Auskunft 
gegeben hat. wodurch die ganze Debatte über diese Frage über¬ 
flüssig geworden wäre. 

Einstimmig wird folgende Resolution angenommen: .,Der 
Reichsverband Deutscher Tierärzte, Gruppe Brandenburg, hat auf 
.M iner heutigen Sitzung erfahren, daß der geschäftsführende Aus- 
:-< huß des Deutschen Veterinärrates sich bei der Ausarbeitung der 
neuen Wahlordnung für den D. V. R. die von Herrn Geh. Rat 
S c h m a 11 z aufgestellte Definition der „Zwanzigschaften 4i zu eigen 
gemacht bat. Die Gruppe Brandenburg protestiert gegen diese 
Auslegung der Bamberger Beschlüsse und erklärt, daß sie unbe¬ 
dingt an der Aufstellung und der Wahl der Delegierten für den 
Deutschen Veterinär rat durch die drei Berufsgruppen f°stgehalten 
wi'ven will. Dieser Beschluß ist unverzüglich dem Präsidenten des 
Deutschen Veterinärrates, und den Hauptvorständen des Reichs- 
verbandes Deutscher Tierärzte und des Reichsverbandes der Ge¬ 
winde- und SchlaehthoftieTärzte mitzuteilen.“ 

Zu Punkt 3 der Tagesordnung berichtet Train über die 
Gründung des Bundes zur Erlangung des Promo¬ 
tionsrechtes für a 11 e T i e r ä r z t e. 

Nach anfänglich ziemlich aussichtslosen, durch die Beschlüsse 
d**s Ausschusses der preußischen Tierärztekammern noch besonders 
erschwerten Bemühungen sei nun das Ziel erreicht und auch den 
immaturen Tierärzten die Promotion möglich geworden. Es werden 
aus der Versammlung heraus noch Ratschläge für die Doktoranden 
erteilt: dcsgl. für den Fall, daß etwa unnötige Härten seitens 
einzelner Institutsvorsteher eine Promotion erschweren sollten. 

Zu Punkt 4 berichtet Maak über die Vorbereitungen zu der 
Wahl für die Brandenburgische Tierärztekammer. 

In folgt* eines Einspruches ist den aktiven Vet srinäroffizieren 
mu h einer Ministerialentscheidung für die Kammerwahl das Stimm¬ 
recht nicht zugesprochen worden. Es wird die bereits bekannte, in 
Vi Handlungen mit den einzelnen Vereinen und Verbänden aufge¬ 
stellte Liste vorgelesen, und die Kandidaten des Reichsverbandes 
Deutscher Tierärzte werden noch besonders benannt. 

Punkt 5 der Tagesordnung: Die Wahl des Vorstandes 
hat folgendes Ergebnis: 1. Vorsitzender: Maak, Berlin-Liehten- 
l>»Tg. 2. Vorsitzender: Dr. Haan, Berlin-Buchholz. Schriftführer: 
Dr. L i n d e m a n n , Seolow (Mark). Kassierer: B ä u m e r, 
Sonnewalde N.-L. Beisitzer: Lange, Bad Schönfließ: L a in c he . 
D anienburg: Wolf, Havelberg. 

Punkt 6: Die Statuten für die Gruppe „Brandenburg“ werden 
zwecks gründlicher Vorberatung einer vom Vorstand zu bestellen¬ 
den Kommission überwiesen. Unter Verschiedenes werden zu¬ 
nächst die Floischbeschaugebühren besprochen und in Anbetracht 
der ständigen Steigerung der Schlachttierwe-ite folgende Sätze als 
Mindestsatz e gefordert: Kilometergebühren: 2,50 M. für den 
Kilometer Landweg entsprechend dem den Ärzten von den 
Krankenkassen zug.°billigten Satze. Auf die Beschaugebühren: 
ein Z u s e El a g v o n 100 Proz. 

Für die von der Landwirtschaftskammer geleitete Tuber¬ 
kulös o t i 1 g u n g werden als Minimalsätze aufgestellt: 
Für dir* Untersuchung eines einzelnen Tieres 3 M„ über dreißig 
Tier»* in einer Herde 2 M. Für die Entnahme von Trachealschleim 
3 M.. von Uterussekret 3 M. Sondergebühr. 

L a m e h e . Oranienburg, b?richtet über einen eklatanten Fall 
von Standesverletzung, der dem Vorstande des Vereins der -be¬ 
amteten Tierärzte mitgeteilt werden soll. Di? Behandlung der An¬ 
gelegenheit nimmt der Haupt Vorstand des R. V. D. T. in die Hand, 
nachdem ihm die notwendigen schriftlichen Unterlagen beigebracht 
worden sind. 

Der als Gast anwesende Stabsveterinär Dr. Biermann. 
Königsberg, nimmt Veranlassung, der Versammlung ein Schreiben 
seines zuständigen Wehrkreiskommandos und die diesem Schreiben 
)»eigefügte Auslassung des Landwirtsc-haftsministeriums bezüglich 
der von ihm in der Nummer vom 20. Juni 1919 der T. R. ange¬ 


zogenen, für den ganzen Stand sehr prekären Angelegenheit vorzu¬ 
lesen. Dm Versammlung verschließt sieh nicht der Erkenntnis, daß 
die bisher in dieser Angelegenheit von den zuständigen Behörden 
unternommenen Schritte nicht die im Inter sse des ganzen 
Standes zu fordernde Objektivität aufweison. Dr. Bierman-n 
erklärt, die tierärztliche Öffentlichkeit von dem weiter?n Verlauf 
der Angelegenheit unterrichten zu wollen. 

Schluß der Sitzung: 8 Ühr abends. 

Maak, Vorsitzender. Wolf, stellv. Schriftführer. 

Anmerkung zu obigem Bericht. 

Da mir der Bericht vor der Veröffentlichung vorgelegt worden 
ist, weil er sich mit meiper Person beschäftigt, so kann ich ihn 
nicht hinausgehen lassen, ohne ihm eine Berichtigung wenigstens 
in zwei Punkten mitzugeben. 

Es ist unrichtig, daß der Ausschuß des Deutschen Veterinär¬ 
rates sich auf meine oder irgend welche anderen Ansichten bezüg¬ 
lich des Wahlverfahrens für den neuen D. V. R. festgelegt habe. Die 
Versammlung muß in ihrer hellen Aufregung über mich eine Mit¬ 
teilung des Herrn Kollegen Meier-Ketzin — um den handelt es 
sich doch wohl — mißverstanden haben, die sich lediglich auf 
Vorarbeiten bezogen haben kann. Der Ausschuß des D. V. R. 
hat sich mit der Angelegenheit überhaupt noch 
nicht befaßt, wird dies aber am 15. Februar tun. Danach 
wird es für mich an der Zeit sein, in einem Schlußwort auf die 
Neueinrichtung des D. V. R. und auf die hervorgetretenen An¬ 
schauungen nochmals einzugehen. 

Einen zweiten Punkt des Verhandlungsberichts, der mit 
jener Neueinrichtung zusammenhängt, möchte ich aber doch vor¬ 
weg herausgreifen, um einer Legendenbildung entgegenzutreten. 
Nach dem Bericht hat Herr Train noch einmal die Gründe ange¬ 
führt, weshalb die praktischen Tierärzte die Umgestaltung der Or¬ 
ganisation des Deutschen Veterinärrates zu fordern sich ver¬ 
pflichtet gefühlt hätten. Das ist, scheint mir. etwas ganz Neues. 

Bisher bin ich der Meinung gewesen, die Forderung und der 
Plan einer Reorganisation des D. V. R. seien von mir Auf ge¬ 
stellt worden und zwar erstmalig im Juni 1918 (B. T. W. 
Nr. 23). Von anderer Seite ist wohl der D. V. R. angegriffen 
worden, aber von der Forderung einer Reorganisation oder irgend; 
welchen positiven Vorschlägen zu seiner Verbesserung ist mir gar 
nichts erinnerlich. Es wäre erwünscht, wenn Herr Train angeben 
wollte, wo solche Forderungen oder Vorschläge öffentlich ver 
lautbart worden sind, damit jedem zugemessen bleibe, w r as ihm 
zukommt. Professor S c h m a 11 z.. 

Tierärztliche Mindesttaxe innerhalb Berlins und der 
angrenzenden Großstädte. 

Für Vororte und darüber hinaus sinngemäße Anwendung der Nieder* 
barnlmer Taxe. 

Auf einer Sitzung der Tierärztlichen Gesellschaft zu Berlin^ 
am 9. Februar 1920 wurde folgende Taxe beraten und gutgeheißen, 
die wegOn ihres besonderen Interesses für Großstädte hier wieder - 
gegeben sei. Die Taxe trägt den besonderen Verhältnissen der 
Großstadt Berlin Rechnung und verzichtet infolgedessen 
auch auf eine besondere Berücksichtigung der Entfernungen 
(Wegegebühren) und Vergütung für aufgewandte Zeit Die Sätze 
sind so gehalten, daß jedem Tierarzt der freie Wettbewerb er¬ 
möglicht bleibt und niemand gezwungen wäre, die Taxe wegen 
unbillig hoher Sätze abzulehnen. Über die Sätze dieser Mindest¬ 
taxe hinauszugeben, bleibt jedem unbenommen und wird vielfach 


notwendig sein. 

1. a) Beratung durch Fernsprecher.SM. 

b) Schriftliche oder briefliche Beratung.6 „ 

c) Behandlung im Hause.5 „ 

2. a) Tagesbesuch mit Behandlung eines Tieres ... 10 r 

b) Tagesbesuch für Behandlung weiterer Tiere je . 3 r 

c) Abendbesuch (gefordert für die Zeit von 7 bis 

10 Uhr abends).15 „ 

d) Nachtbesuch (gefordert für die Zeit von 10 Uhr 
abends bis 8 Uhr früh) exkl. FahrtunkoBten . . 20 r 

e) Sonntagsbesueh (gefordert für die Zeit von 8 Uhr 

früh bis 1 Uhr nachmittags).15 „ 

f) Sonntagsbesuch (gefordert für die Zeit von 1 Uhr 

nachmittags bis 10 Uhr abends).20 r 

g) Für sofort oder zu bestimmten Zeiten geforderte 
Besuche 50 Proz. Aufschlag. 


3 Besondere außer der Konsultations- oder Besuchsgebühr in 
Rechnung zu stellende Verrichtungen: 

a) Anlegen eines Verbandes.3 M. 

b) Subkutane Injektion.3 „ 

c) Intravenöse oder intratracheale Injektion ... 6 r 

d) Intravenöse Infusion größerer Flüssigkeitsmengen 

(Salvarsan usw.).20 n 

e) Rektal-Untersuchungen.5 „ 

f) Beraspelung der Zähne.10 „ 

g) Kleinere Operationen (Abzeß, Hämatom usw.) . . 5 „ 

h) Größere Operationen, ohne Niederlegen (Tracheo¬ 
tomie, TumorenexBtirpation usw.).30 r 
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i) Operationen mit Niederlegen.50 M. 

10 Ablösen einer Nachgeburt.20 „ 

1) Geburtshilfe, je nach Lage und Schwierigkeit des 
Falles und Wert des Tieres.20 „ 

m) Massenimpfungen nach Niederbarnimer Taxe. 

n) Verbandsmaterial und Medikamente' nach Apothekertaxe. 
4. Außer Besuchsgebühr zu berechnende Mühewaltungen: 

a) Untersuchungen inkl. kurzer Bescheinigungen 

(Tollwutattest).10 M. 

b) Untersuchungen auf Gewährsmängel exkl. Be¬ 
scheinigung, für die erste 20 M., für jede folgende 10 „ 

c) Befundatteste.10 „ 

d) Ausführlich begründete Gutachten.BO „ 

e) Sektionen von Geflügel, Kaninchen 5 M., Ziegen 10 r 

f) Andere Sektionen (außer Unkosten).20 „ 

g) Kurze Sektionsbefunde (Versicherung).5 „ 

h) Ausführliche Sektionsbefunde ..20 „ 

i) 1. Versicherungsaufnahmen je Tier.10 „ 

2. Krankenberichte je Tier.5 „ 

k) Beratung und Untersuchung zwecks Ankauf, bei 

nicht zustandegekommenem Kauf, für ein Tier . 20 
für jedes weitere Tier.10 „ 

l) Dasselbe bei getätigtem Kauf: 1 Proz. des Kauf¬ 
preises (Berechnung der Besuchsgebühr ist hierbei 
ausgeschlossen). 

m) Untersuchung von Nahrungsmitteln, Futtermitteln, 
einfache mikroskopische Untersuchungen usw.; . 

kurze Bescheinigungen hierzu.o r 

schwierige Untersuchungen;.20 „ 

Fixa sind nur für Behandlung der Tiere abzuschließen: 
Ankäufe, Atteste usw. sind besonders zu berechnen; Unter¬ 
bietungen sind unstatthaft. B. 


5 


Yerein beamteter Tierärzte in Preußen. 

Nach Mitteilung des Vorsitzenden, Reg.- und Veterinärrat 
Rust in Breslau, hat die Abstimmung darüber, ob die Ver¬ 
sammlungen des Vereins künftig durch Delegierte der einzelnen 
Bezirke gebildet werden sollen, eine Mehrheit hierfür nicht 
ergeben. Vielmehr soll es bei der bisherigen Übung verbleiben, 
wonach jedes Mitglied bei Besuch der Versammlung stimm¬ 
berechtigt ist. 

Ferner hat sich die Mehrheit der Vereinsmitglieder dafür 
ausgesprochen, daß für die Wegegebühren ein Reisepauschale 
beizubehalten sei, allerdings unter gewissen Bedingungen und 
Voraussetzungen. 

Reichsvereinigung tierärztlicher Gestüts- und 
Tierzuchtbeamter. 

Die Gründung unserer Vereinigung hat offensichtlich einem 
großen Bedürfnisse im tierärztlichen Stande entsprochen. Die An¬ 
meldungen sind in großer Zahl eingelaufen. Zahlreiche in der 
Tierzucht tätige Kollegen zögern jedoch anscheinend noch mit 
dem Beitritt Ihre recht baldige Anmeldung ist dringend er¬ 
forderlich. 

Wenn die vorläufige Geschäftsstelle nicht jedem Einzelnen 
gleich Antwort erteilen kann, so bitte ich das bei der täglich sich 
gewaltig häufenden Arbeit zu entschuldigen. Die Organisation 
der Vereinigung und die Wahl des Vorstandes wird erst in einiger 
Zeit möglich sein. Vorläufig werden die die Gründung tler Ver¬ 
einigung durchführenden Kollegen und die Geschäftsstelle allen 
an sie gerichteten, berechtigt erscheinenden Wünschen nach- 
kommen und alle Interessen unseres Standes wahrnehmen. Zur 
Zeit wird die Neuregelung der Beamtenbesoldung und Durchsetzung 
unserer Wünsche dazu bearbeitet. Es ist alles geschehen oder in 
Aussicht genommen, um eine für unseren Stand zufriedenstellende 
Regelung auf der Grundlage der Gleichstellung mit den übrigen 
Akademikern zu erreichen. Besondere Wünsche und Anträge 
hierzu sind umgehend der Geschäftsstelle zuzusenden. 

In allernächster Zeit erhalten alle Mitglieder ein Kartothekblatt 
über Personalien, genaue Anschrift und dergl. zugeschickt. Um 
umgehende Rücksendung wird gebeten. 

Mit kollegialen Grüßen 

Die Geschäftsstelle 

der Reichsvereinigung tierärztlicher Gestüts- und Tierzuchtbeamten. 

I. A.: Dr. Sonnenbrodt. 


Reichs verband Deutscher Tierärzte (Gruppe Westfalen). 

Einladung zur Versammlung am Freitag, den 20. Februar d. J., 
nachmittags 2 Uhr, in Hamm „Hotel zum Bahnhof“. 
Tagesordnung: 

1. Kassenangelegenheiten. 2. Tuberkulosetilgungsverfahren. 
3. Ergänzungsfleischbeschau. 4. Stellenbesetzung der Tierärzte¬ 
kammer: Vorsitz und Ausschuß Vertreter. 5. Die Schmaltzschen 
Zwanzigschaften. 6. Anträge aus der Versammlung. 

Zu 6. Die Anträge bitte formuliert und begründet einzubringen. 
Bertram, Soest, Vorsitzender. 

Dr. Knolle, Löhne, Schriftführer. 


Tierärztekammer für die Provinz Brandenburg 
und den Stadtkreis Berlin. 

Wie in dem Anzeigenteil der heutigen Nummer amtlich mit¬ 
geteilt wird, hat der Herr Oberpräsident durch Erlaß vom 6. Februar 
d. J. bestimmt, daß im Wahlbezirk „Stadtkreis Berlin“ 
7 Mitglieder und 7 Stellvertreter, im Wahlbezirk „Re¬ 
gierungsbezirk Potsdam“ 14 Mitglieder und 14 Stell¬ 
vertreter und im Wahlbezirk „Regierungsbezirk 
Frankfurt a. 0.“ 6 Mitglieder und 6 Stellvertreter zur Tier¬ 
ärztekammer für die Wahlperiode 1920—1922 zu wählen sind. 

Der Herr Mioister hat, wie schon früher bekannt gegeben wurde, 
eine Beteiligung der aktiven Militärveterinäre auf Grund des § 3 
Abs. 2 der Verordnung vom 2. April 1911 als unzulässig erklärt. 

Es wird nochmals darauf hingewiesen, daß der Wahlbezirk 
„Stadtkreis Berlin“ nur die in Berlin ansässigen Tierärzte 
umfaßt, dagegen gehören die in Charlottenburg, Wilmersdorf, 
Lichtenberg, Neukölln und Schöneberg wohnenden Tierärzte zum 
Wahlbezirk „Regierungsbezirk Potsdam“. 

___ Regenbogen. 


Personalien. 

Auszeichnung: Es wurde verliehen: Das Eiserne Kreuz 
II. Kl. am weiß-schw. Bande dem Kreistierarzt Dr. Heffter in Bublitz 
i. Pom. und dem Kreistierarzt Dr. Schubert , Leiter d. Rotzabteilung 
im veterinärbakteriologischen Institut zu Münster i. Westf. 

Ernennungen: Stadt- und Distriktstierarzt Dr. Biber in Langenau 
zum Oberamtstierarzt in Ehingen (Württb.), Veterinärrat Julius 
Jörn zum Oberveterinärrat und Vortr. Rat im Ministerium für 
Medizinalangelegenheiten in Schwerin, dem Kreistierarzt, Veteri¬ 
närrat Emst Pitt in Eltville die Amtsgeschäfte des Regierungs¬ 
und Veterinärrats in Wiesbaden übertragen. Otto Schindler aus 
Ettlingen zum Stadttierarzt in Wildbad (Württbg.). 

Versetzung: Kreistierarzt Dr. Grabert von Stettin nach Wolmirstedt. 

Niederlassungen: Oberveterinär a. D. tritt Mandelkow aus 
Zossen in Schwiebus, Oberveterinär a. D. Erwin Rust aus Biskupin 
in Betsche (Posen), Stabsveterinär Franz Herzer in Nürnberg, 
Matthias Meindl aus Hundsmühling in Vielsheim (K. A. Landshut), 
Josef Strebt aus Saulgrub in Salzburghafen (K. A. Laufen), Dr. Otto 
Weiß in Neuhaus a. I. (Bez. H. Passau). 

Verzogen: Oberveterinär a. D. Maximilian Bartsch von Spandau 
nach Heckeiberg (Brdbg.), Dr. Paul Kuschel von Neurode nach 
Glatz (Schles.), Regierungstierarzt Dr. Gregor Proppe nach Semmritz 
b. Schwerin a. Warthe, Dr. Ewald SchuUe von Haspe nach Lehnin. 

Examina: Promoviert in Gießen: Ferdinand Hack hausen 
aus St. Avold, Karl Mayer aus Haßloch, Josef Terhorst aus Kerven¬ 
donk b. Kervenheim (Rhld.), Walter Wohlgcmnth aus München, 
in München: Matthias Sonderhauser aus Biburg. Approbiert 
in Berlin: Eugen Bauer aus Scheidterberg, Georg Bengisch aus 
Landsberg a. W., Richard Gießet aus Aachen, Hellmut Grabach aus 
Strehlen, Richard Hintersatx aus Breslau, Herbert Jöhricke aus Axien. 
Richard Lücke aus Berlin, Joachim Rucha aus Wvranden, Friedrich 
Tiedgc aus Artern, Hans Witte aus Berlin, Erich Zink aus Danzig- 
Langfuhr; in Hannover: Andreas Andrcsen aus Apenrade, 
Heinrich Belting aus Westfalen, Friedrieh Friesecke aus Osterburg, 
Georg Grarc aus Thora, Siegfried Henschke aus Wronke, Karl Hof¬ 
mann aus Wengerohr (Trier), Wilhelm Linnenkohl aus Stötterlingen¬ 
burg, Heinrieh Lutte gen. Richter aus Altenberge (Westf.), Hermann 
Mareks aus Münster (Hann.), Gustav Rätter aus Hönnepel (Rhpr.), 
Georg Scheidemann aus Hannover, Matthias Schotcs aus Viersen (Rhld.), 
Gustav Woltersdorf aus Berg a. D.; in München: Wolfgang Katt¬ 
münzer aus Schwarzenhofen, Karl Schipper aus Burgbernbeim. 

Todesfälle: P. Chr. Pctersen in Feldstedt (Schlesw.-Holst., Karl 
Seyfarth in Apolda. 

Nach sechsjähriger Unterbrechung soll das Personalver¬ 
zeichnis des Deutschen Veterinärkalenders neuauf- 
gestellt und wieder regelmäßig alljährlich ausgegeben werden. 
Es soll sich nicht auf die verstümmelten Reichsgrenzen be¬ 
schränken, sondern es soll in einem besonderen Abschnitt auch 
diejenigen deutschen Tierärzte umfassen, die in den verlorenen 
Gebieten oder sonst außerhalb des Reiches wohnen und mit 
uns in Verbindung bleiben wollen. Andererseits wollen wir 
aber weder Abtrünnige unter uns haben, noch jemanden ohne 
seine ausdrückliche Zustimmung aufnehmen. Daher bitte ich 
alle, die außerhalb wohnen, aber innerlich zu uns gehören, 
der Verlagsbuchhandlung sobald als möglich Personalien 
und Wohnsitz (neuen und alten Namen) mitzuteilen. Wir können 
diese Aufforderung nur durch die B. T. W. verbreiten und 
werden sie mehrfach wiederholen, in der Hoffnung, daß sie 
schließlich doch allen zu Gesicht kommen wird. Ich bitte 
aber zugleich alle, welche diese Aufforderung lesen, um Unter¬ 
stützung, sei es durch deren persönliche Weiter Verbreitung 
oder durch unmittelbare Mitteilung ihnen bekannter Adressen 
der in Frage kommenden Tierärzte an die Verlagsbuch¬ 
handlung. Professor Sch mal tz. 
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Sämtliche Implstoffe gegen Tierseuchen. 

„Klett-Brann’sohe Impfstoffe“ 
Chemische Präparaio für die Veterinärmedizin. 


Kftln-Merhefm (linksrheinisch), 
Neusaerstr. 606. 


Preisliste anf Wunsch kostenlos. 


Telegr.-Adr.i Rheinserum-Köln. 
Fernspr.i B 9056 . 


•KOLIBRIN- 

rasch und zuverlässig wirkendes 

Kolilinittel 

für Pferde und Rinder, 

giftfrei, hergestellt ans äther. ölen bzw. deren Komponenten, 
empfiehlt den Herren Tierärzten mit 30% Rabatt 

Apotheke Borsigwerk-Seblesien. 

1 Fläschchen 8,00, 3 Fläschchen 20,00, 6 Fläschchen 35,00 Mk. 


Arzneimittel 

gegen 

Ruht? 

ruhrartige Erscheinungen 
Durchfall. Parafyphu/ 
u. akuten Darmkatarrh 

bei Tieren 


in racKungen zu 200, 500 und lOOO g. 
Probesendung gratis und franko. 


I 

j 

S Charlottenburg-4, Sybelstr. 13. Tal. Stpl. 10637. S 
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sleranstalten da« bewahrte, billige, wohlriechende Wundhellpulver 


Theragen - Doenhardt 


Fabrikant: Apotheker Hex Doenhardt, Chemisch. Laboratorium 
Köln e. Rhein, Beonstrasae 60. 


Abgabe meiner hervorragend 
begutachteten, konkurrenzlosen 

OHS.-Riiudesalbe 

nur noch an u. durch Tierärzte! 


mmrnm 






Istlzln - Veterinär. 

Neues Abführmittel für Haustiere mitausgespro¬ 
chener Dickdarmwirkung. Vorteilhafter Ersatz 
für Aloeextrakt und die üblichen Abführdrogen. 

Istlzln - vet. bewirkt als chemisch einheitlicher 
Körper stets zuverlässige und gleichbleibende 
Wirkung bei allen Graden von Ostlpation, ohne 
unerwünschte Nebenerscheinungen auszulösen. 


Istlzln - vet. I, für Rinder und Pferde, Schachtel 
mit 10 Dosen, Einkaufspreis . . . . . M. 15,—. 
Istlzln-vet. II, für kleinere Haustiere, Schachtel 
mit 10 Dosen, Einkaufspreis.M. 3,75. 

Farbenfabriken norm. Ffiedr. Bayer & Co., 

Leverkusen bei Cöln Rh. 

Den Herren Tierärzten stehen Literatur und Proben zur Verfügung 
durch den Generalvertrieb: 

Septofonna-Oesellschaft m. b. H., Cöln a. Bb. 


Verkauf obiger Packungen nur direkt an und duroh 
die Herren Tierärzte. 


bewährte Impfstoffe Plorkowskl) 

gegen Tlerseuohen. 

Pferde-Druse, Abortus, Hunde-Staupe, Kälberruhr D. R. P M 
Kälberpneumonie und andere. 


Ratt enp est-M&ns e typhus b äeIIIub 


BERLINS 

_ LUISENSTR/fS 

r w» - - . 
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Schwefne-Rotlouf 


Schweine-Seuche 


Schweine-Pest 


Septische Pneumonie 


Kölber-Ruhr 


Paratyphus 


Geflügel-Cholera 


Hundestaupe 


Druse der Pferde 


Streptokokhen-Erhranhungen 


Milzbrand 


Ansteckender Scheidenkatarrh 


Seuchenhaftes Verwerfen 


Rauschbrand 


Starrkrampf 


Blutharnen der Rinder 


-Serum und-Kultur I -Serum 
-Serum u. -Bnz.-Extrakt 1 Heil-Lymphe 

Solange Schweinepest-Serum nicht lieferbar: 
Methylenblau medicinale 

-Serum u.-Baz.-Estrnkt I Heil-Lympiie 


-Serum u.-Boz.-Extrokt -Serum 


-Serum 


-Serum 


-Serum 


Druse-Serum u.-Extrakt 


-Serum 


-Serum und-Kultur -Serum 


Colpitol und Colpitol-Ovale 


Abortoform 


Emphysarcol Foth -Serum 


Tetanus-Antitoxin 


Trypanblau 


Diagnostische Präparate: 


Tuberkuiin-Kochii 

Bovotuberkulol 

Maliern 

Abortoform 

Milzbrand-Diagnostikum. 

Rotlauf-Diagnostikum 


Ratten- u. Mäusevertilgung 

durch 

Morrattin und 
Mäusetyphus-Bazillus 


Kadaver und Organe 
werden kostenlos untersucht 


Pharmaceutisches Institut 

Ludwig Wilhelm Gans 

Oberursel (Taunus) ' 






Höllenstemsllffe 


Marke Pigo- 

für tierärztliche Zwacke 


Tanopicton 


gegen eiternde Wunden sowie 
gegen Maul- und Klauenseuche 
gegen den ansteckenden Schei¬ 
denkatarrh der Rinder Z n 


Formlion 


gegen Darmkatarrh 


Litaratur zur Verfügung- 

Pharnaientlsüie Indostrle-Gesellicliaft, Offenbacti aJala. 

Niederlage bei Ferd. Capellen, Hannover. 



Wem/- 


liefern billigst 

Q. Knapp & Cie., Pfullingen. 


SHit )tt Seldartillerie gegen Die Men. 

$rteg£erlebniffe 

bon 

ftrana §ert)a, 

Oberoeterinär b. 9t. 

$rei« gcb. 3.50 -f 10% ©ovtimentSjuftblag. 

$afi borltcgenbe ©udj fd)ilbert bie ©rlebitiffc bc« ©erfaffer« 
auf beut öftlic&en &rieg«fcbauplat}c Pom ©eginn be« Äricge« an 
bi« jum 14. ©obentber 1914. ©8 ift nicht gefebrieben nach fad)* 
tmfTcitfdjaftlicben ©eficbt8puntten fonbern toom ©tanbpunfte eines 
einfachen 5elbjug«tetlnebiner« au«, ber feine ©rlebniffe erjäbtt. 
ftlott gefebtieben, intereffant bon Anfang bi« jum Cttbe, berbient 
ba$ ©ueb Seadttung, au« nafjeHegcnben ©rünben hoppelte in beit 
Streifen ber Kollegen, aber e« möge auch, ba e« feine ticrärjtlicbc 
©eite berauStreten läfit, bie rneite ©erbreitung bei bem fßublifmn 
ftnben, auf btc c« Änfprud) erbeben lönnten. 

(©erl. lierfirjtl. Söocbettfdjr.) 

©ilbelntfhrafe l o 48 * ©erlog hon ©idjart) 6 diocB. 


Klack 

billiges, vorzüglich bewährtes 

Pferderäudemittel 

Zom Gebrascb fettig. * Billig. * Dauernd haltbar. 
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H. HAUPTNER, Berlin NW. 6, Ä 

Iiutrumentanfabrik für Tiermedizin 
Telogramm-Adresse: „Vet er Inari» 44 . Telephon i Amt Norden, 1015, 10796, 10797, 10798. 

Fabriken In Berlin u. Bolingen. Filiale Kflnohen, KOnlglnstr. 41, Veterlnlretr. 4. Filiale Hannover, Marlenstr. 6L 


Flara-Blnden 

für den tfeferlnirgebraueb, 

Im Kriege auf das Vorzüglichste bewahrt. 

Die Flava-Binden sind mit ge¬ 
webter Kante versehen, können 
daher vielfach gewaschen werden 
und sind somit fast unverwüstlich. 

PreBstflck mH 3 Flava-Binden 

je 6 m X 6 cm 



Hippo- 

Haemometer, 

nachHeusser, zur Bestimmung des Gesamt¬ 
volumens der Blutkörperchen, mit Ge¬ 
brauchsanweisung, im Pappkarton M. 17.25 
(Vergl. Schweizer Archiv für Tierheil¬ 
kunde, Heft Nr. 7, Jahrg. 1918). 

Eine einfache Blutuntersuchungs¬ 
methode : Durch Zusatz von Natriumoxalat 
wird die Gerinnung des zu untersuchenden 
Blutes verhindert und auf diese Weise 
eine genaue Trennung zwischen Blutzellen 
und Blutplasma herbeigeführt; der Haemo- 
globingehalt kann sodann am Haemometer 
in Prozenten abgelesen werden. 


Preis für I PreBstflck M. B.25. 


Reparaturen und Vernickelungen an tler- 
ärztlichen Instrumenten werden bestens ansgeftthrt. 


Wir empfehlen: 

Oleum jeooris aselli Xa 

Iao. Phosphor 0.2:1000 
Xa „ Emulsion 

Ia „ Emulsion o. Phosphor 0.2:1000 

Ferner in beschränkten Mengen lieferbar: 

Ehii. Voratrl pulv. und Tart. stibiat. pulw. 

Ausserdem: 

Olpoeiin, Oloum Xtiolui u. Oloum Teroblnthin. usw. usw. 


Aloe luolda oap. polv. 

Aloepillen ln jeder gewfinsohten'Dosierung 
Wnrmpillen für Pferde, Fohlen und Saugfttllen 


S<ng<n 6 Co., o.«. b. jt, ITÄ Hannover. 

Fabrik ohemlsoh-pharmazeutlsoher Präparate. Veterlnär-Labsratorimi. 

Gegründet 1859. Fernsprecher Nord 1977. Telegr.-Adresse: Beagenoo. 

Verantwortlich ftr den Inhalt: Dr. Bach, Bcrlln.rrlodenan, tta den Inseratenteil; Martin Eüöh ln Berlin. — Vertag «nd Mgontam von ISgü IoSbC ~ 
luBorila BW. tt. WUhofanatraie 10. — Drnefc: W-BAxenstaia Dmohe r olgoe o nacha ft Bert* SW. 4«. 



JHe ^Beriinar Tierärstliche Wocheiuchrift“ eracbelnt wQchent* 
Heb im Verlage tob Blehard BehoOti in Berlin 
8W. 48. Wllhelmetr. ia (Fern«precher: Amt LQtzow 7878.) 
Durch Jede* deutsche Postamt wird dieselbe cum Preise von 
1L 9,- Tlertel j ä h r J i c h — ausschließlich Bestellgeld — 
geliefert. Einzelnummer Hk. t. — . Für das Ausland (aus* 
genommen Oetterreich-U. und die Oststaaten) 100 °/ 3 Zuschlag. 


Berliner 


Orlginalbeiträge und Referate werden mit 100 K. für den 
Bogen von 8 Seiten honoriert Alle Manuskripte, Mit* 
telluogen und redaktionellen Anfragen beliebe man n 
•enden an Dr. Bach, Berlin-Friedenau, SOdwestkoreo 10XL 
Korrekturen, Reaensions-Exemplare und Anseigen dagegen 
an die Veriagabnohhandlnng tob Riehard 
Sohoeta, Berlin SW. 48, Wilbalmstr. 10. 


Tierärztliche Wochenschrift 


XXXVI. Jahrgang 1920. Jfä 8. Ausgegeben am 19. Februar.' 

Anzeigen kosten 0,50 M. für die einmal gespaltene Millimeterzeile (97 mm breit) oder deren Raum. 

Beilagen werden nach* einer mit der Expedition zu treffenden Vereinbarung angenommen. 

Beiträge für kleinere Inserate werden der Einfachheit wegen gleich bei der Rechnungslegung durch Nachnahme erhoben. 


Wir machen ergebenst darauf auftnerksam, daß 
für die B. T. W. bestimmte Inserate spätestens am 
Mittwoch früh in unserem Besitze sein müssen, 
sofern sie noch in der betreffenden Woche ver¬ 
öffentlicht werden sollen. 

Die Expedition der B. T. W. 

^HmmmmHMmmmmmMmmi^^mHmHm 


Bekanntmachung. 

Die Kreistierarztstelle des Kreises Geilenkirchen, mit dem Amts¬ 
sitze in Geilenkirchen, ist zum 1. März d. J. neu zu besetzen. Außer 
den planmäßigen Bezügen erhält der Inhaber dieser Stelle bis auf 
weiteres eine jährliche Zulage von 900 M. 

Der Viehbestand im Kreise Geilenkirchen betrug nach der 
Zählung vom 1. Dezember 1919 

2133 Pferde, 

9164 Rinder, 

6345 Schweine, 

1551 Schafe. 

Geeignete Bewerber wollen sich unter Beifügung des Lebens¬ 
laufs, der Approbation, des Fähigkeitszeugnisses zur Anstellung als 
beamteter Tierarzt und etwaiger sonstiger Zeugnisse über die bis¬ 
herige Tätigkeit, binnen 3 Wochen schriftlich bei mir melden. 

Für Versetzungsgesuche von Kreistierärzten ist nur die Bei¬ 
bringung eines kurzen Lebenslaufs erforderlich. 

Aachen, den 10. Februar 1920. 

Der Regierungs - Präsident, 
v. Dal wi gk. 

Bekanntmachung. 

Die Kreistierarztstelle des Kreises Swinemünde ist ander¬ 
weit zu besetzen. 

Bewerbungsgesuche untejr Beifügung des Fähigkeitszeugnisses 
zur Anstellung als beamteter Tierarzt, des Approbationsscheines, 
sonstiger Zeugnisse und eines Lebenslaufs sind spätestens bis zum 
5. März ds. Js. an mich einzurcichcn . 

Stettin, den 12. Februar 1920. 

Der Regierungs-Präsident. 

Tihrarzt, 1910 approbiert, verheiratet, katholisch," sucht 

gute Landpraxis 

mit Haus, Garten und womöglich mit kleinem landwirtschaftlichem 
Betriebe zu übernehmen. Anzahlung 50—60 Mille. Angebote unter 
Nr. 120 an die Expedition der B. T. W. 

Landpraxis mit Fleischbeschau 

in Provinz Westfalen zu vertauschen. Einnahmen aus Fleischbe¬ 
schau vor dem Kriege 3000.— Mk. pr. anno. Grund des Tausches: 
Familienangelegenheiten. Strengste Diskretion Ehrensache. An¬ 
gebote unter Nr. 141 an die Expedition der B. T. W. 


Umständehalber gebe ich meine 

Stadt- und Landpraxis 

in Provinz Sachsen sofort an solv. Kollegen ab oder tausche. An¬ 
gebote unter Nr. 144 an die Expedition der B. T. W. 

Praxis-Uebemahme gesucht 

oder Praxis-Nachweis gegen Entschädigung erbeten. Pommern, 
Thüringen bevorzugt. Angebote unt. Nr. 147 an die Exp. d. B. T. W. 

Gutgehende Praxis 

in der Provinz Brandenburg mit Apotheke, Gaszelle und Instru¬ 
mentarium gegen eine Vergütung von 40 Mille sofort abzugebeft. 
Angebote bitte unter Nr. 152 an die Expedition der ß. T. W. 

Landpraxis, 

möglichst Schlesien oder Posen (evtl, auch im besetzten oder Ab¬ 
stimmungsgebiet) von erfahrenem Tierarzt zu übernehmen gesucht. 
Angebote unter Nr. 151 an die Expedition der B. T. W. 

Tierarzt, ledig, 1912 approbiert, durch den Krieg stellenlos 
geworden, sucht 

% 

Praxis od. anderweit. Beschäftigung. 

Westdeutschland oder besetztes Gebiet bevorzugt Für Vermittlung 
angemessene Entschädigung. Angeb. unt. Nr. 153 a. d. Exp. d. B. T. W. 

Wer weist repräs., strebe., tücht Tierarzt, Dr. med. vet., evgl., 
unverh., 1910 approbiert, gegen gute Belohnung 

aussichtsreiche Praxismöglichkeit 

Hach? Bevorzugt Mitteldeutschland. Werte ausführliche Angebote 
unter Nr. 149 an die Expedition der B. T. W. erbeten. 

Stellentausbh. 

Schlachthoftierarzt, 1907 approbiert, seit Jahren an hiesigem 
Schachthof tätig, sucht mit Einverständnis des hiesigen Magistrats 
seine Stelle in einer größeren Stadt des Industriegebietes (5500 bis 
10 000 Mk. Gehalt ausschließlich Teuerungszulage) aus Gesundheits¬ 
rücksichten für seine Frau, gegen eine ähnliche (wenn auch gehalt¬ 
lich nicht ganz gleichwertige) Stelle in gesunder Gegend baldigst 
oder auch später zu tauschen. Bewerber müssen im Schlachthof¬ 
dienst erfahren und in der bakteriologischen Fleischbeschau be¬ 
wandert sein und mit ihren Angeboten die nötigen Garantien für 
einen möglichen Stellenaustausch gewährleisten. Die Anrechnung 
meiner Dienstzeit am hiesigen Schlachthof auf mein Dienstalter 
ist erwünscht. Gegenseitige- strengste Diskretion Ehrensache. 
Angebote unter Nr. 155 an die Expedition der B. T. W. 

Junger Vertreter 

evtl. Kandidat für 14 Tage sofort nach Kleinstadt im Rheinland 
gesucht. Gefl. Angebote nebst Gehaltsansprüchen bei freier Station 
erbeten Unter Nr. 166 an die Expedition der B. T. W. 
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Tausch. 

Tausche meiuo gute Praxis, Sachsen, nebst Fixum und Fleisch¬ 
beschau, aus Gesundheitsrücksichten gegen Schlachthofstelie oder 
kleinen Schlachthof. (Besetztes oder abzutretendes Gebiet aus¬ 
geschlossen.) Angebote unter Nr. 157 an die Exped. der B. T. W. 

Suche für meine bequeme LandpraxiB für die Zeit vom 4. bis 
14. März einen tüchtigen, unbedingt zuverlässigen 

Vertreter. 


Briefmarkensammlung* auch Altdeateohkad t, deutsche 

Kolonien, lose und auf Brief, von Kollegen au kaufen gemellt« 
Angebote unter Nr. 137 an die Expedition der B. T. W. 

Kaufe Beoaalvaraan« Dr. Bartz, Wolgast, Pommern. 

Tierarzt sucht gebrauchte Instrumente au 
kaufen. Angebote unter Nr. 154 an die Expedition der B. T W. 

Ein Embryotom nach Pflanz, mit Wasserkette 
und Extraktor, gegebenenfalls ohne diesen, gebraucht, aber 
gut erhalten, au kaufen gesucht. Angebote unter Nr. 150 
an die Expedition der B. T. W. 


Etwas Radfahren erforderlich. Angebote mit Angabe der Ent¬ 
schädigungsansprüche bei freier Station (vorzügliche Verpflegung) 
unter Nr. 143 an die Expedition der B. T. W. 

Suche approbierten Vertreter 

für Landpraxis auf 2—3 Wochen ab 4. März. Radfahren Be¬ 
dingung. Freie Station. Angebote mit Gehaltsansprüchen unter 
Nr. 146 an die Expedition der B. T. W. 

Junger, erfahrener Tierarzt sucht bis Ostern 1920 

Vertretung bezw. Assistenz. 

Angebote unter Nr. 145 an die Expedition der B. T. W. 

Lediger Tierarzt, 1912 approbiert, sucht Stellung als 

Assistent oder längere Vertretung. 

Angebote unter Nr. 121 an die Expedition der B. T. W. 

Junger Tierarzt sucht 

Assistentenstelle 

an Hochschule oder anderem wissensch. Institut für März oder 
April. Angebote unter H. S. 1, Dresden hauptpostlagernd. 

Jung approbierter Tierarzt, unmittelbar Vor der Promotion, 

sucht Institutsstellung, 

die ihm Gelegenheit zu gleichzeitiger Uebernahme wissenschaftl.- 
zeichnerischer Arbeiten bei entsprechender Bezahlung bietet. An¬ 
gebote unter Nr. 148 an die Expedition der B. T. W. 

Wer bietet älterem Tierarzt 

bald Gelegenheit, folgende Operationen selbst auszuführen oder da¬ 
bei zugegen zu sein: Kastration (bei verschiedenen Haustieren), 
Hufknorpelfistel, Samenstrangfistel, Hernien, Neurektomie. Kollegen 
Schlesiens oder Nachbarprovinzen bevorzugt. Zuschriften unter 
Nr. 138 an die Expedition der B. T. W. 

Zirka 25 Dosen Beoaalvaraan, 4,5, zu kaufen ge¬ 
sucht. Angebote mit Preisangabe unt Nr. 101 a. d Exp. d. B. T. W. 

Gaszelle, leicht transportabel, möglichst mit Rädern, heizbar, 
mit Aufhängevorrichtung gegen Niederlegen der Pferde, allem Zu¬ 
behör, Scheere, in vollkommen brauchbarem Zustand, zu kaufen 
gesucht. Angebote erbittet Dr. Johann, in Bütow 1. P. 


Jahresberichte über die Leistungen auf dem Gebiete der 
Veterin&r-Medizin von EUenberger-Schütz, elfter bis letzter Jahr¬ 
gang, gebraucht aber gut erhalten, zu kaufen gesucht« 

Schlacbthof 1, Essen. 

(möglichst gutes Instrument) 

zu kaufen gesucht. 
Dr. WeiB, Freiburg i. Br., Zttrtanntr.Si 

Zn häufen gesucht: Gut brauchbare Zahn- 
Instrumente, sowie jede andere Art tler&rztl. Instru¬ 
mente. Angebote mit Preis unter Nr. 142 a. d. Exp. d. B. T. W. 

erhaltene. Mikroskop zu verkaufen. 

Preis 200 Mk. Angebote unter Nr. 139 an die Exped. der B. T. W. 

Vergebe Material für eine Dr.- Dissertation. An¬ 
fertigung ist in der Praxis möglich, wofern Mikroskop und Zentri¬ 
fuge zur Verfügung steht Anfragen sind unter Nr. 140 an die 
Expedition der B. T W. zu richten. 

Tter&rztl. Instrumente eh ▼erkaufen. 

Seyfarth^ Apolda, Schrönplatz 3. 


Zn kaufen gesucht 

Neueste, evtl, auch ältere Auflagen von: 

Hutyra und Marek, Spezielle Pathologie und Therapie, 

Marek, Klinische Diagnostik, 

Berliner Tierärztliche Wochenschrift, Jahrgang 1917, 18, 19, 
Ellenberger-Schütz, Jahresberichte, ganze Serien, auch einzelne 
Bände. 

Angebote an Richard Schoetz, Berlin SW. 48, Wilhelmstraße 10. 


1 


Weiße MSuse 

gibt größere Züchterei laufend ab. Preisangebote erbittet 

C » i* 1 Fertsch, L.immritz, Neumark, 

W eisse M Aus e 

hat abzugeben 

itttrliligistUt ui SiriM-lasUM iir LuMrtakitokumr li KlaiiskMi- 

Der Direktor. 

Pyo-BISttchen Dr. Rahne 

gegen den ansteckenden Scheidenkatarrh das Bequemste and Beste. 
Unübertroffene Tiefenwirkung. 

= 50 Stck.'Mk. 7,50; Bullenstäbe (aus Kakaobutter) 40 Pfg. -— 

Tierarzt Dr. Rahne, Schönebeek a. d. Elbe« 



Rättdcbehandlnng mit Sarcobnryl 


nach Kreis tierarzt Veierinftrrat Burjr. 


Patentamtlloh geschützt. 


Anerkannt bestes and sioher wirkendes Bindemittel selbst in schweren Fällen, da hervorragende Tlefenwfrkmn*. Tiere 
wlhremd der Behandlung urbeltsfihlg. Schnellster Haarersats. Broschüre and Gutaohten kostenlos. Versand von 8 Kilo an. 

Literatur: TierftntL Bundaohau vom 28. 7.1918 xl 18. V. 1010. 

^duroh Hof-Apotheke zum Bär ln Potsdam. 

^^JaarSSbun^ 0 * 0 

Alleinvertrieb für Groß-Berlin t Simons-Apotheke Berlin C.2 frei Hans. 
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^^aKtenolo^ischen und ' 

ireiber, G.M&K 

" / / / Sandsberg a.d.2Darfhe \ \ \ - 

3nsÖ^f dB’2D(rtschfl/tsgencissenschaÄ ^Deutscher 'S^grarjCe», 
r * / t gegen \ \ 

Schweine - Rotlauf — Schweineseuchen, 
Seuchen der Kälber, Fohlen u. Lämmer, 
Geflügelcholera 

Abortin - Parabortin 

Druselymphe-Petechialfieberserum-Mallein 

RanschbrandimpfstolTe.Milztafldvakzine 


UNGUENTUM 

Therapogeni oomposltam „Doenhardt“ 

Therapogen Wund- und Heilsalbe. 

Bewährt bei Druck- und Sattelschäden, Mauke, 

nässenden Ekzemen, Euter-Erkrankungen. 

Preis 100 gr Topf Mk. 3 50 Einkauf. 

Fabrikant: Apotheker Max Doenhardt, 

Chem. Laboratorium, C ö 1 n a. Rhein. 


Im b.H., Frankfurta. NI., Niederrad.l 


Telegramm-Adresse: 

Vaocincharb 

Frankfurtmain 


Amt llansa 1438 


empfiehlt ihre 


bekannten, hochwertigen 

Impfstoffe 


gegen Tierseuchen. 

eMniUMIUIIIUllllllllllUllMIIIIHIItlllllllillllllllUllllUIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIMMIUIIIIIItllllllllllilllllflllll 


Depots in: 

Berlin-Friedenau Schierling b. Regensburg 

Feurigstr.8, Ecke Handjerystr. 

Haynau in Schlesien Selsenkirchen in Westf. 

« Bahnhofstraße 23. Kanzlerstraße 40. 


Phymafin 

| zur trk derluberkulose| 
Augenprobe 

I Humannu.Teislerl 

Dohna Sa. 


Anliphymalol 

| zur Schjfr-B.fittlimpfung I 

S*5» 
flindtirt^fce'-ktjtose. 


Höllensleinstlfte 


Marke Pigo - 

für tierärztliche Zwecke 


Tanoplcion 

gegen eiternde Wunden sowie 
gegen Maul- und Klauenseuche 
gegen den ansteckenden Schei¬ 
denkatarrh der Rinder Z Z 

Formiion 

gegen Darmkatarrh :t :t i: 

Literatur zur Verfügung. 

Pbarmatentlsche Indastrle-Gesellsttiatt, Qffe&bacb a.Haln. 

Niederlage bei Ferd. Capellen, Hannover. 


Impfstoffwerk fflnnchen, 

- Fernsprecher No. 10851, - 

Telep.-Adr.: Bacillus München, bezw. Berlin. 

Qeneraldepot Berlin NW. 52, Calvinstrasse 13. 


Druseimpfstoffe 

dos Impfstoffwerkes Münohen. 

Hergestellt unter staatlicher Kontrolle im Institut Jenner- 
Pasteur, Budapest 

Hervorragende Behufs- und Heilwirkung. 

Berichte aus der Deutschen und Oesterreichischen Armee 
sowie Gebrauchsanweisung a. Wunsch kostenlos u. franko. 

Panorofirm. 

Neues, garantiert reines, von Nebenwirkungen freies 
Panoreas - Präparat. 

Vollkommen nnsohädlloh, sloher wirkend. 

Spezlfloun zur Behandlung rohrartlger DurohfUle 
der Jungtiere und der ohronlsoben Indigestionen. 

Nähere Auskunft und Gutachtes kostenlos und franko. 

Alle bewährten Impfstoffe. 

Kostenlose bakterlologftsohe Untersuchung 
stur Bioherung der Diagnose. :: :: 
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Der ansteckende Scbeideoiatarrb 

weicht schnell der .Bissulin ■ -Behandlung. 

.. . Bisßulin-Behandlung bewährt, wenn andere Be¬ 
handlungsmethoden im Stiche ließen.* 

Tierirstüebe Randnchmu 1909, Nr. 89. 

.. . weit mehr als 1000 Tiere jeglichen Alters mit 
•Bissulin* . . behandelt.* 

Mflnehaner Tlerlnctllehe Wochenschrift 1911, Nr. 16. 

•. . Nachteile, die manchen anderen Präparaten an¬ 
haften, sind bei .Bissulin* nicht vorhanden.* 

Tierärztlich« Rundaobau 1918, Nr 44. 

•Bissulin* wird nur auf tierärztliche Verordnung 
geliefert Literatur kostenfrei durch H. Trommsdorff, 
ehern. Fabrik, Aachen 60. 


Saposalicylat Aubing 

(konzentr. Salicylestersalbe) 

Jod-Saposalicylat Aubing 

(konzentr. Jod-Sallcylestersalbe) 

Bewährt und empfohlen bei Distorsion, 
Euterentzün düngen, Schulterlahm¬ 
heiten, Sehnen-Sehnenscheidenent- 
zündungen usw. 

Chemische Fabrik Aubing 

Pharm. Abteilung 

Aubing bei München 

Telefon Pasing 168 Tetogr. Chemische Aubing 


Das Sexualleben 

■utrtr Zeit Is uiaaa lailahssias ssr 
esdaraas Ksltar von Or. ead. Iwas 
•Itcb 70. Taetsadl Laxlkaaloreat, 
810 Saite« I Praia «eh. Hk 10.50, «a- 

tast Hk 23.40 (Porto 76 Pfg). Das 
vollständigste Nachschlagewerk 
Aber das mensehliche Oesehlechts- 
lebenl Za bez. ▼. Verlag Laali 
Hsrcss Barlis V. 15, Fasanenstr. «6. 


Bei Ueberbeinen, Gallen, 
Knochenneubildungen . 

wirkt nach Angaben 

der Literatur* am d 




schnellsten u. 

sichersten v 

fdk V/ STh« Dr. 

Berlin HO. 55, ürelfk 

* Schmd«, Anwendung von AntlperloBtin, B. 1 


per Flasche 

Hark 10.—. 


Dr. Klein, 

Grelftwalderstr. 136. 


T. W. 1917, Nr. 60. 


Desinfektion und Adsorption in der 
Wundbehandlung. 

IBOL 


Neues, pnlverförmiges Wundmittel mit 6°/ 0 an Carbo 
medioinalis Merck adsorbiertem Jod. Völlig geruchlos. 
Keine Aetzwirknng. Starkes Bindungsvermögen für 
■=■= Sekrete, schädliche Fermente, Wundgifte. - 

Streu- und Deckmittel 

für Wunden jeder Art, bes. 
vorteilhaft, wenn Verbände 
unmöglich. Beste Erfolge 
bei hartnäckigen Ekzemen 
(Mauke, Raspe). 

Sehr bewährt bei 

Scheidenverletzungen infolge schwerer Ge¬ 
burt u; beim ansteckenden Scheidenkatarrh. 


Packungen zn 25 und 100 g 
durch die Apotheken und die Tierarsneimittel-OroShandluogen. 
Literatur zur Verfügung. 


£. Jlfterck-Parmstadt. 



Sämtliche Präparate 

• des Pharmazeutischen Institutes A 
v Ludw. W. Gans, Oberarsel a. T. w 

werden durch uns zu Originalpreisen versandt. 

Tierarzt Dr. Masur, Schlawa, Schles. 
Tierarzt Dr. Zipp, Idar an der Nahe. 


XL Wolfram dfc Co. 

Fabrik chemisch pharmaxentlscher Präparate. 

Drogen - Gross - Handlung in 

Augsburg- und München, 


Zur Desinfektion hat sich 

Mitisol 

(Name unter Nr. 123 025 gesetzlich geschützt) 

bestens bewährt bei Maul- und Klauenseuche, 
infektiösen Scheidenkatarrh, Geburten etc. 

Reislos, nioht atmend. desodorisierend, 


ungiftig in Jeder Konsentratlon 


Literatur: Münchener Tierärztliche Wochenschrift 
1911, Nr. 24 und 1912, Nr. 1 und 12. 
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Die Abdeckereiprivilegien und die Rechtssprechung. 

Von Professor J. Bongert, Berlin. 

(Fortsetzung.) 

Was nun die zum Unterschied von dem mecklenburgischen 
Regulativ vom 28. Februar 1789 in dem preußischen Fubli- 
kandum besonders erwähnten „erweisilich rotzigen und ganz 
inkurablen Pferden“ anbekingt, so ist auf die begriffliche Er¬ 
klärung, was darunter zur Zeit der Herausgabe des Publi- 
kandmris zu verstehen war, näher einiziugehen, da in den 
neueren Gerichtsentscheidungen die damaligen Verhältnisse 
nicht berücksichtigt worden sind. Die von Hartnack 
bereits dargelt gte Ansicht, daß die durch das FubÜkandum 
»iner veterinär-polizeilichen Verkehrsbeschränkung unter¬ 
worfenen ..erweislich rotzigen und ganz inkurablen Pferde“ — 
de sollten nicht verkauft, vertauscht oder verschenkt werden — 
ein Begriff sei, entspricht der damaligen Ansicht über das 
Wesen und die Entstehung der Rotakiunkheit der Pferde. 
Äußert!em ist zu berücksichtigen, daß die durch andere Krank¬ 
heiten unheilbar oder abständig gewordenen Pferde zu den 
„zur ferneren Arbeit gänzlich untüchtig gewordenen Pferden“ 
zählen. Bis in die sechziger Jahre des vorigen Jahrhunderts 
nahm inan noch allgemein an, daß die Rotzkrankheit der 
Pferde aus mannigfachen äußeren und inneren schädlichen 
Einflüssen, namentlich aus anderen vernachlässigten Leiden, 
wie Druse, Strengei, Influenza, chronischen Hautkrankheiten, 
Geschwüren usw. spontan sich entwickeln und außerdem auch 
durch Ansteckung entstehen könne.*) Die Rotzkrankhe.it galt 
damals für heilbar, wenn sie noch nicht deutlich genug aus¬ 
gesprochen war, so daß sie den Charakter der Unheilbarkeit 
noch nicht in sich trug, oder wenn sie durch Ansteckung ent¬ 
standen, noch örtlich gehldeben und allgemeine Kachexie noch 
nicht eingetreten war. In diesem Falle konnten die rotzigen 
Pferde dem Heilverfahren eines erfahrenen Tierarztes tiber- 

*) Spinola. Handbuch der Pathologie und Therapie, 1863, 
II. Auflage, S. 789! A1 b e r s, Medicina veterinaria forensis, 1841, 
Seite 50. 


geben werden*), und es kamen hierbei die verschiedensten 
inneren und äußeren Heilmittel zur Anwendung**). Die 
Wurmbeulen und -Geschwüre behandelte man mit Vorliebe mit 
dem Glüheisen, mit Sublimat Waschungen u. dgl. T s c h e u 1 i n 
schreibt in seinem Buche***) (1812) würtlich: 

„Die rotzverdächtigen Pferde sind durch einen erfahrenen amt¬ 
lich Angestellten Tierarzt zu untersuchen. Wenn dieser dasselbe 
für rotzig und unheilbar erklärt, muß es sogleich dem 
Abdecker oder Fallmeister überliefert werden, der es in Gegenwart 
des Tierarztes und einiger geschworener Zeugen tötet und öffnet, 
über das von dem Tierarzt ein schriftliches Zeugnis ausgefertigt 
werden muß. Wäre der Rotz von der Art, daß er noch eine Heilung 
hoffen ließe, so dürfe das kranke Pferd unter besonderen Vor¬ 
sichtsmaßregeln in die Kur genommen werden.“ 

Diesem Standpunkt der Tierheilkunde 
wurde zweifellos in dem Publikandum von 
1772 Rechnung getragen, um durch das Ver¬ 
bot der Weggabe erweislich rotziger, nicht 
kurabler Pferde der nach dem siebenjähri¬ 
gen Kriege eine größere Verbreitung gefun¬ 
denen Seuche wirksam entgegenzutreten. 

Für die Kurmark verbot die Kurmärkische Kriegs- und 
Domänenkammer unter dem 16. Februar 1732, mit rotzigen Pferden 
zur Stadt zu kommen. Auch bestimmte dieselbe Behörde durch 
Erlaß vom 23. Dezember 1752 und 23. November 1789, daß die¬ 
jenigen Untertanen, welche zur Erhaltung der rotzigen und räudigen 
Pferde kein Mittel angewandt, mit Verlust der Remission bestraft 
werden sollen. Um bei öffentlichen Versteigerungen den Verkauf 
rotziger, räudiger oder wurmkranker Pferde an unkundige Käufer 
zu verhüten, wurden durch Reskript des Königl. Ministeriums des. 
Innern vom 29. Dezember 1814 sämtliche Polizeibehörden ange¬ 
wiesen, bei allen nicht durch die Behörden veranlaßten öffentlichen 
Versteigerungen geringer Pferde, dergleichen gewöhnlich arme, mit 

*) Wagenfeld, Krankheiten der Haustiere, welche in poli¬ 
zeilicher Beziehung in Betracht kommen. 1835. 

**) H u r e 1, Behandlung des Rotzes, 1771. Hieronymus 
Waldinger, Heilung des Rotzes durch Einblasen von Kohlen¬ 
pulver, Bd. 2, S. 522. Wien 1809. 

***) T s c h e u 1 i n. Über den Rotz der Pferde nebst Beobach¬ 
tungen über dessen Heilung. 1812. S. 4ö. 
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jenen Krankheiten unbekannte Käufer an sieh bringen, nicht aber 
bei den Versteigerungen teurer Pferde aus Erbschaften und der¬ 
gleichen, die Gesundheit der Pferde vor dem Verkauf ex officio 
mit Zuziehung eines ►Sachverständigen untersuchen zu lassen. 
Zugleich erging seitens des Königl. Kriegsministeriums unter dem 
17. Januar 1815 ein Zirkular an sämtliche kommandierenden 
Generale mit dem Ersuchen, die Truppenteile nochmals aufs emst- 
lichste zu instruieren, daß sie bei strenger Verantwortung keine 
ausrangierte Pferde zum öffentlichen Verkauf stellen, welche mit 
ansteckenden inkurablen Krankheiten (Rotz, Räude) 
behaftet sind. In der Verfügung heißt es weiter: Da die Truppen¬ 
teile an und für sich schon verantwortlich sind, daß keine mit 
ansteckenden Krankheiten behaftete Pferde in den Schwadronen 
bleiben, so sind solche nach den Zeugnissen der gelernten Kur¬ 
schmiede, „inkurable Pferd e‘\ gleich totzuschlagen und 
dürfen zu keinem Verkaufe gestellt werden.*) 

Es kann nadi diesen Verfügungen keinem Zweifel unter¬ 
liegen, daß die in dem Putblikanduim benannten „erweislich 
Totzige und ganz inkurable Pferde” ein Begriff und darunter 
unheilbar rotzige Pferde ziu verstehen sind, und daß die bis¬ 
herige Auffassung, es handle sich um zwei verschiedene 
Klassen von ablieferungspflichtigen Pferden, nämlich 1. um 
die erweislich rotzigen, 2. uim die ganz inkurablen, nicht zu¬ 
treffend ist, wie bereits Hartnack dargelegt hat. 

Später wnurde dann in Anbetracht des vennehrten Auf¬ 
tretens der Robzikrankheit infolge des Freiheitskrieges durch 
Ministerialreskript vom 29. Dezember 1814 verfügt**), daß 
die auf Grund einer amtlichen Untersuchung von Sachver¬ 
ständigen als wirklich mit der Rotz- oder Wurmkrankheit 
behaftet berzeiehnetcn Pferde unverzüglich zai töten sind, 
während die verdächtigen Pferde, welche die „eigentümlichen 
Kennzeichen der Wurm- und Robzikrankheit“ noch nicht er¬ 
kennen lassen und solche, die „an einer verdächtigen und s o 
leichtinRotzkrankheitübergehendenDruse, 
S t r e n g e 1 u. dgl. leide n“, abgesondert zu warten und zu 
füttern sind, bis die Heilung erfolgt ist «und die Pferde von 
dem Sachverständigen für gesund erklärt sind. 

Auf Grund des Publikandums von 1772 — in den Privile¬ 
gien der Abdecker sind die rotzigen und die arbeitsuntüchtigen 
Pferde nicht erwähnt — haben somit die Abdecker nur An¬ 
spruch auf die ausgesprochen rotzkranken Pferde, die 
damals allein für unheilbar angesehen wurden, während die 
geringgradig rotzigen Pferde für heilbar galten. 

Die Abdecker brachten der Ablieferung der rotzigen Pferde 
so lange ein Interesse entgegen, als ihnen das Abhäuten und 
die Verwertung der Häute gestattet wurde. Als man später 
die Gefahr des Ablederns der rotzigen Pferde erkannte und die 
Vorschrift erlassen wurde, daß die wiegen Rotz getöteten oder 
daran gestorbenen Pferde mit der Haut durch Vergraben 
unschädlich zu beseitigen sind, hatten die Ab¬ 
decker kein Interesse mehr an der Ablieferung der rotzigen 
Pferde, da diese ihnen nur Arbeit und Unkosten verursachte. 
Jetzt wo die Haut der wegen latentem Rotz getöteten Pferde 
unter vorgeschriebenen * Siehemingsmaßnahmen verwertet 
werden darf, haben die privilegierten Abdecker wieder ein 
geschäftliches Interesse an der Ablieferung rotakranker 
Pferde. Nach Sinn und Wortlaut des Publikandums können 
sie aber auf die unentgeltliche Ablieferung der latent 
rotzigen Pferde, die mit Hilfe der modernen biologischen 
Untersuchungsverfahren ausfindig gemacht werden, einen An¬ 
spruch nicht eiheben. 

Seit etwa 25 Jahren haben nun die privilegierten Ab¬ 
decker die Entscheidung der ordentlichen Gerichte wegen 
der Nichtablieferung der bemibrüchigen Pferde, auf die sie auf 
Grund des Publikandums Anspruch erheben, nachgesucht, 
indem sie, augenscheinlich auf juristischen Hinweis, das 
Publikandium dahin interpretierten, daß sie außer auf die er¬ 
weislich rotzigen auch auf alle inkurablen Pferde, besonders 
auf die wegen Knochenbrüche geschlachteten Pferde, recht¬ 
lichen Anspruch liätten. Aus dem Wortlaut des Publikandums 
könnte man diesen Anspruch herleiten. Aber trotz der für 
die Abdecker günstigen Geriichtsentscbeidungen ist dieses Ver¬ 
langen der Abdecker nicht gerechtfertigt, w*eil es, wie 
durch obige Ausführungen bewiesen ist, im Widerspruch steht 
mit den wirtschaftlichen Verhältnissen und der Ansicht über 
das Wesen der Rotzkrankheit zur Zeit der Bekanntgabe» des 
Publikandums. 

*) Augustin. Königl. Preuß. Medizinalverfassung, Bd. 2. 
1818, S. 333—335. 

**) Augustin. Medizinalverfassung. Bd. 2, S. 522. 


Daß die privilegierten Abdecker durch die neueren, fast 
durchweg für sie günstigen Gerichtsentscheidungen in ihren 
Ansprüchen auf eine unentgeltliche Ablieferung aller 
inkurablen Pferde bestärkt werden, ist begreiflich. Die 
Gerichtsentscheidungen, durch welche den Ab¬ 
deckern ean Anrecht auf alle inkurablen Pferde zugesprochen 
wrurde, sind aber als Fehlurteile zu bezeichnen, weil 
die Motive des Publikandums bezüglich der 
rotzigen Pferde nicht hierbei berücksichtigt 
w'urden und somit die ergangenen Urteile mit 
den tatsächlichen Verhältnissen der da¬ 
maligen Zeit nicht in Einklang zu bringen 
sind. Hierzu kommt aber noch, daß die von den Abdeckern 
geforderte Ansage und unentgeltliche Ablieferung sämtlicher 
inkurabler Pferde mit der Ratio des Publikandums im Wider¬ 
spruch stellt: Die privilegierten Abdecker können aus dem 
einfachen Grunde nicht auf sämtliche mit unhcil)>aren Leiden 
behaftete Pferde Anspruch erheben, weil die Mehrzahl der 
unheilbaren Krankheiten eine ordnungsmäßige Arbeitsleistung 
der damit behafteten Pferde nicht ausschließt, diese nicht 
arbeitsuntüchtiig macht. Das Publikandum schreibt aber nur 
vor, daß die zur ferneren Arbeit g ä n z 1 i c li ai n t ü e h t i g 
gewordenen Pferde an den Abdecker des Distrikts gegen 
eine billig mäßige Vergütung abgeliefert werden 
müssen. 

Dct Begriff „ganz inkurable Pferde" umfaßt auch dk* 
blinden, die mit Dummkoller, Spat, Schale, sonstigen unheil¬ 
baren Lahmheiten und einer Reihe anderer Krankheiten und 
Krankheitszustände behafteten Pferde. In den meisten Fällen 
werden durch diese unheilbaren Krankheitszustände wohl die 
Gebrauchsfähigkeit und Verwendbarkeit solcher Pferde zu be¬ 
stimmten Dienst Verrichtungen herabgesetzt, aber diese Pferde 
werden hierdurch keineswegs ..zur ferneren Arbeit gänz¬ 
lich untüchtig“. 

Auch vom wirtschaftlichen Standpunkt aus kann es dem¬ 
nach keinem Zweifel unterliegen, daß das Publikandum solche 
inkurablen Pferde, die noch arbeitsfähig sind, nicht hat treffen 
wollen. Einen solchen Eingriff in das Eigentumsrecht des 
Besitzers hat der Gesetzgeber durch das Publikandum auch 
keinesfalls beabsichtigt. Dies geht aus den nachstehenden 
übereinstimmenden Verfügungen, welche die Königl. Re¬ 
gierungen zu Stettin vom 6. März 1822, die zu Königsberg 
vom 24. November 1824 und von Cöslin vom 14. November 
1821*) erlassen haben, hervor: 

„Damit die Seharfrichtereibesitzer hinsichtlich der ihnen zu¬ 
stehenden Gerechtsame des Abdeckereizw'anges von der Be¬ 
stimmung des Publikandums d. d. Berlin, den 29. April 1772, 
wonach jedermann schuldig ist. das außer der Viehseuche ab¬ 
gestandene. auch beim Schlachten unrein befundene Vieh dem 
Scharfrichter oder Abdecker des Distrikts sofort anzusagen, zu 
ihrem Vorteile keine zu weitgehende Anwendung machen, so daß 
die Viehbesitzer dadurch noch mehr, als es durch jenes Publikandum 
bestimmt ist, in der Disposition über ihr Vieh beschränkt werden, 
wird hierdurch und zwar infolge höherer deshalb ergangenen Be¬ 
stimmungen erklärt, daß unter dem Ausdruck: ..außer der Vieh¬ 
seuche abgestandenes Vieh“, dasjenige Vieh zu verstehen ist, 
welches außer der Viehseuche an irgendeiner anderen Krankheit, 
oder eines besonderen Zufalls wegen krepirt. oder welches durch 
Krankheit so weit heruntergekommen ist, daß es durch eine Kur 
nicht mehr aufgebracht, werden kann. Dagegen ist ein jeder Vieh¬ 
besitzer befugt, ohne daß dem Scharfrichtereibesitzer deswegen 
ein Widerspruch eingeräumt werden kann, ein Stück Vieh, welches 
bloß wegen des Alters oder Kraftlosigkeit dem Besitzer keinen 
wirtschaftlichen Nutzen mehr gewährt, dabei aber durchaus* nicht 
von einer Krankheit befallen ist, zu seinem Nutzen, bevor es 
krepiert, zu tödten oder tödten zu lassen. Wenn nun ferner das 
Publikandum von 1772. in betreff der Disposition über die zur 
ferneren Arbeit ganz untüchtig gewordenen Pferde, bestimmt, daß 
der. Eigentümer sie nicht an fremde Abdeckereiberechtigte, sondern 
an den des Bezirks abliefern dürfe, und daß erweislich rotzige 
und ganz inkurable Pferde nicht vertauscht, verkauft oder ver¬ 
schenkt werden dürfen, sondern dem Abdeckereiberechtigten zu¬ 
fallen, so hebt solches doch keineswegs die Befugnis des Eigen¬ 
tümers auf, seine Pferde, w'enn sie auch schon sehr alt und ge¬ 
brechlich sind, und nur. nicht durch eine Krankheit unbrauchbar 
geworden, an dritte Personen, nur nicht an einen fremden Ab¬ 
deckereibesitzer, um einen beliebigen Preis zu verkaufen, zu ver¬ 
tauschen oder zu verschenken, insofern von dergleichen Pferden 
sich noch nicht eine absolute Unbrauchbarkeit behaupten läßt. 
Es kann daher in Fällen der Art auch nicht weiter auf die Höhe 
des Kaufgeldes ankommen, um zu beurtheilen, ob dergleichen alte 


*) Augustin, Preuß. Medizinalverfassung, 4. Bd., S. 1—6. 
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gebrechliche Pferde als zur Arbeit untüchtig 1 anzunehmen sind, so 
daß also die Bestimmung in dem Reskript der ehemaligen Kriegs¬ 
und Domainenkammer, d. d. Stettin, den 6. Januar 1790, wornach 
vorzüglich solche Pferde, die nicht mehr 2 Thlr. werth sind, als un¬ 
brauchbar vom freien Verkauf ausgeschlossen werden, nicht weiter 
Anwendung findet. Die Polizeibehörden werden hiermit ange¬ 
wiesen, in vorkommenden Fällen hiernach zu verfahren, womach 
sieh daher die Viehbesitzer, so wie die Inhaber von Seharfrichtereien 
zu achten haben. Die Verfüirung der Königl. Regierung zu Cöslin 
enthält noch den Zusatz: „Dagegen müssen die wegen absoluter 
Unbrauchbarkeit, sowie die wegen Krankheit abzustechenden oder 
krepierten Pferde dem Abdeckerei berechtigten des Bezirks nach 
dem mehrerw'ähnten Publikando von 1772 angesagt und überwiesen 
werden.“ 

Nach diesen Verfügungen mehrerer Regierungen kann 
gleichfalls es nicht zweifelhaft mehr sein, daß nach dem Publi¬ 
kandum zw den zur ferneren Arbeit gänzlich 
untüchtig gewordenen Pferden 1. die durch Krankheit 
unbrauchbar gewordenen, d. h. inkurablen, Pferde und 
2. die altersschwachen, absolut unbrauch¬ 
baren Pferden zählen, die deshalb abgestochen werden 
müssen und dem zuständigen Abdecker anzu- 
s a g c n s i n d , und daß „erweislich rotzige und inkurable 
Pferde“ ein Begriff ist, hiermit die hochgradig rotzigen, für 
unheilbar angesehenen Pferde zu verstehen sind, auf die der 
Abdecker ohne weiteres einen Anspruch nicht hatte. Der 
Besitzer konnte vielmehr solche Pferde weiter benutzen; er 
durfte sie nur nicht verkaufen, vertauschen oder ver¬ 
schenken, also in den Verkehr bringen, sondern war ver¬ 
pflichtet, sie nicht an andere als an den zuständigen Abdecker 
abzugeben. 

Es handelte sich somit lediglich um eine veterinär-polizei¬ 
liche Maßnahme, die später durch ein Publikandum der Königl. 
Kunnärkisehen Regierung vom 22. Oktober 1914 verschärft 
wurde, indem für die Eigentümer die Anzeigepf flicht bei Rotz- 
verdaeht und die unverzügliche Tötung der rotzig befundenen 
Pfende vorgeschrieben wurde. Diese die Rotzkrankheit aus¬ 
führlich behandelnde und vom Ministerium des Innern ge¬ 
nehmigte Verfügung ist dann unter dem 29. Dezember 1914 
den übrigen preußischen Regierungen zur Naohachtung zu¬ 
gefertigt worden*). 

Die redaktionelle Abfassung des Publikandums ist nicht 
präzis und mußte bei Außerachtlassen der zu jener Zeit maß¬ 
gebenden Ansicht über das Wesen der Rotzkrankhedt zu einer 
irrtümlichen Auffassung führen, wie die Auslegung der Worte 
„erweislich rotzige und inkurable Pferde“ in den richterlichen 
Entsoheidungen der letzten 20 Jahre lehren. 

Bei Nichtbeachtung der Observanz, daß auf gestorbene oder 
sonstwie abgestandene sowie beim Schlachten unrein befundene 
Schafe der Abdecker kein Anrecht hat. könnte man nach dem 
Wortlaut des Publikandums auch behaupten, daß diese Ausnahme 
sich n u r auf die beim Schlachten unrein befundenen Schafe be¬ 
ziehe. die krepierten Schafe aber dem Abdecker allzusagen seien. 
Daran haben die interessierten Abdecker bisher noch nicht 
gedacht. 

Entscheidend für die den Pferdebesitzern höchst nach¬ 
teilige. unzutreffende Auffassung bezüglich der „erweislich 
rotzigen und (zugleich) inkurablen Pferde“ war der durch 
das Oberlandesgericht zu Stettin vertretene Standpunkt, dem 
da« Reichsgericht beigetreten ist, daß inkurable Pferde als eine 
besondere Kategorie von abgestandenem Vieh aufzufassen 
und in gleicher Weise wie erweislich rotzige Pferde dem Ab¬ 
decker unentgeltlich zu übergeben seien. 

In dem bekannten Rechtsstreit des Abdeckercibesitzers 
C. Pfeil in Stettin gegen den Militärtiskus wegen unentgelt¬ 
licher Ablieferung der wegen unheilbarer Knochenbrüche oder 
wegen anderer unheilbarer äußerer Krankheiten getöteten 
Pferde wurde durch das Oberlandcsgcricht in Stettin im Sinne 
des Klageanspruches entschieden und die eingelegte Revision 
beim Reichsgericht durch Urteil vom 19. April 1902 zurück¬ 
gewiesen. 

In den Entseheidungsgründen geht das erkennende 
Oberlandcsgericht von der Ansicht aus, daß das Publikandum 
vom 29. April 1772 „im * Einklang mit den volkswirtschaft¬ 
lichen Anschauungen jener Zeit“ die Pferde in Gegensatz zu 
Schlachtvieh setze und die „erweislich rotzigen und ganz in¬ 
kurablen“ wie auch „die zur ferneren Arbeit ganz untüchtig 
gewordenen“ Pferde ohne Ausnahme als dem Abdecker ver¬ 
fallen erkläre. Nur insofern mache es einen Unterschied, als 


*) Augustin, Preuß. Medizinalverfassung, Bd. 2, S. 521—526. 


es dem Abdecker eine billigmäßige Vergütung für die über¬ 
wiesenen arbeitsuntüchtigen Pferde auferlegt, während er im 
übrigen für das abgestandene Vieh, insbesondere also für 
rotzige und inkurable Pferde, eine Vergütung (vom Botenlohn 
abgesehen), nicht zu entrichten habe. Das Oberlandes- 
gerieht und das Reichsgericht übersehen hierbei vollkommen, 
daß zur damaligen Zeit keineswegs ausnahmslos die rotzigen 
Pferde als zur ferneren Arbeit gänzlich untüchtig und somit 
als a b g c s t a n d e n angesehen wurden, sondern n u r d a n n , 
wenn sie mit einer für unheil b a r geltenden Form der 
Rotzkrankheit behaftet, demnach „gänzlich inkurabel“ 
waren. Nur die inkurabel rotzigen Pferde waren 
dem Abdecker unentgeltlich abzugeben, nicht 
aber die wegen anderer Krankheiten oder Schäden inku¬ 
rabel gewordenen Pferde, die in dem Publikandum als „zur 
ferneren Arbeit gänzlich untüchtig gewordenen“ Pferde be¬ 
zeichnet werden. 

Die Erklärung des erkennenden Gerichtes, daß die billig¬ 
mäßige Vergütung, die der Abdecker für die zur ferneren 
Arbeit gänzlich untüchtig gewordenen Pferde zu entrichten 
hat, sich nur auf Pferde beziehe, die infolge Alters- und all¬ 
gemeiner Körpersehwäche zur Verrichtung irgendwelcher 
Arbeit außerstande sind, nicht auch auf Pferde, bei denen, 
mögen sie noch so alt und gebrechlich sein, die Unbrauch¬ 
barkeit ihren Grund in einer Krankheit hat, steht im Wider¬ 
spruch mit den damaligen und auch den jetzigen wirtschaft¬ 
lichen Verhältnissen und mit der Pferdehaltung. Daß nur 
für altersschwache, im übrigen aber noch gesunde, arbeits¬ 
untüchtige Pferde der Abdecker bei der Ablieferung eine 
Vergütung zu entrichten verpflichtet sein solle, würde tat¬ 
sächlich darauf hinauslaufen, daß der Abdecker sich nie¬ 
mals veranlaßt sehen würde, eine billigraäßige Vergütung 
zu -geben, da auch bei alten und gebrechlichen Pferden die 
Arbeitsunfähigkeit durch die mannigfachen unheilbaren Bein- 
leiden und Lahmheiten, Zahnkrankheiten, sowie durch chro¬ 
nische innere Krankheiten herbeigeführt wird. Pferde, 
die lediglich infolge hohen Alters und all¬ 
gemeiner Körperschwäche dienst unbrauch¬ 
bar werden, gibt es kaum. 

Diese gezwungene Erklärung des Publikandums durch 
das Oberlandesgericht in Stettin, daß unter den „zur ferneren 
Arbeit gänzlich untüchtig gewordenen“ Pferden nur die 
altersschwachen Pferde zu verstehen seien und nicht die in¬ 
kurablen, zu irgendeinem Dienstgebrauch nicht mehr taug¬ 
lichen Pferde jeden Alters steht bemerkenswerterweise mit 
der obigen Verfügung der Königl. Regierung zu Stettin vom 
6. März 1822, die das Gericht in seinen Entscheidungsgründen 
auch heranzieht, im direkten Widerspruch. In dieser Ver-* 
fügung steht ausdrücklich, daß durch die Bestimmung des 
Publikandums, daß der Eigentümer die zur ferneren Arbeit 
ganz untüchtig gewordenen Pferde nicht aihfremde Ab¬ 
deckerei-Berechtigte abliefern dürfe, die Befugnis des Eigen¬ 
tümers keineswegs aufgehoben wird, seine Pferde, wenn sie 
auch schon sehr alt und gebrechlich, um nicht durch eine 
Krankheit unbrauchbar geworden sind, an dritte Personen, 
nur nicht an einen fremden Abdecker, zu verkaufen, ver¬ 
tauschen oder zu verschenken, sofcr„ sich eine absolute Un¬ 
brauchbarkeit noch nicht behaupten läßt. Dagegen müssen 
di? wegen vollständiger Unbrauchbarkeit sowie die wegen 
Krankheit abzustechenden Pferde, die also inkurabel sind, 
dem Abdeckerei-Berechtigten des Bezirks angesagt und über¬ 
wiesen werden, wie das sonst gleichlautende Reskript der 
Regierung zu Cöslin noch hinzufügt. 

Man kann nicht verstehen, wie das erkennende Ober¬ 
landesgericht zu Stettin in der obigen Verfügung eine 
Stütze seiner Ansicht zu finden geglaubt hat, daß die 
„erweislich rotzigen“ und „inkurablen“ Pferde neben¬ 
einander gestellt und als Kategorie den „zur ferneren 
Arbeit gänzlich untüchtig gewordenen“ Pferden gegenüber- 
gestellt wären, worunter n u r die altersschwachen, arbeits¬ 
untüchtigen Pferde zu verstehen seien. Zu einer solchen 
Interpretation konnte das Gericht nur in Verkennung der 
Tatsache gelangen, daß entsprechend der damaligen Beurtei¬ 
lung der Rotzkrankheit der Pferde die „rotzigen und in¬ 
kurablen Pferde“ e i n Begriff ist. Es ist auch kein Grund 
dafür geltend zu machen, daß die infolge einer Krankheit 
oder eines unheilbaren Knochenbruches arbeitsuntüchtig ge¬ 
wordenen Pferde anders bezüglich der Ablieferung an den 
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zuständigen Abdecker zu beurteilen und einzuschätzen wären, 
als die altersschwachen, arbeitsuntüchtig gewordenen Pferde. 

Letztere werden vielmehr in der Regel für den Abdecker 
weniger ertragsreich und somit auch weniger begehrenswert sein 
als die inkurablen Pferde. Und soll nun gerade für diese die 
Yergütungspf’icht des Abdeckers ausgeschlossen sein? Das ent¬ 
spricht nicht der Ratio des Publikandums. Es hat vielmehr, 
auch dem Wortlaut desselben entsprechend, der Abdecker für 
die lebend abgelieferten „gänzlich arbeitsuntüchtigen Pferde“ 
ohne Unterschied, ob die Arbeitsuntüchtigkeit durch Alters¬ 
schwäche oder durch eine unheilbare Krankheit -oder infolge 
eines Unfalles, wie eines Beinbruches, verursacht ist, eine 
billigmäßige Vergütung zu leisten, weil sie nach dem „Luder¬ 
platz“, wo die Ablederung und das Vergraben der gestorbenen 
und als abgestanden getöteten Tiere stattzufinden hatte, hin¬ 
geführt werden konnten und somit nicht die Arbeitsleistung 
und Kosten verursachten, wie das „Ausfahren“ der Kadaver. 
Außerdem kommt noch hinzu, daß die Haut der abständigen 
getöteten Pferde höher im Werte steht als die Haut eines 
krepierten, meist schon in Fäulnis übergegangenen Tieres. 
Das sind die Gründe, weshalb der privilegierte Abdecker für 
die in Gemäßheit des Publikandums ihm lebend abzuliefem- 
den gänzlich arbeitsuntüchtig gewordenen Pferde eine 
billigmäßige Vergütung dem Besitzer zu gewähren verpflichtet 
ist, wozu auch die „inkurablen, nicht rotzigen Pferde“ zu 
zählen sind. (Schluß folgt.) 

Erfahrungen mit dem Kolikmittel Cesol 
(Merck - Darmstadt). 

Von Dr. med. vet. Findeisen, prakt. Tierarzt in Höhnstedt. 

Bei Aufnahme meiner hiesigen Praxis im Januar 1919 
bestellte ich u. a. eine Anzahl Arekolin-Ampullen bei Bengen 
& Co. in Hannover. Es wurden mir als Ersatz 20 Ampullen 
Cesol-Merck zu je 7,5 ccm der 50 prozentigen Lösung zuge- 
schickt, die intramuskulär appliziert werden sollten. 

Ich erschrak im Anfang über die Höhe des Preises von 
3,50 Mark pro dosi, zumal es sich um ein Ersatzpräparat 
handeln sollte. Man hatte ja in den letzten Jahren genügend 
Gelegenheit, mit Ersatzstoffen auf allen Gebieten seine mehr 
oder weniger ungünstigen Erfahrungen zu machen. Diesmal 
gestaltete sich jedoch die anfängliche Enttäuschung zu der 
angenehmen Wahrnehmung, daß im Cesol nicht nur ein gleich¬ 
wertiger Ersatz des Arecolinum hydrobromicum, sondern eine 
wesentliche Verbesserung gefunden worden war. Nachdem ich 
nunmehr (November 1919) über 50 Dosen Cesol bei 36 Kolikern 
verwandt habe, kann ich meiner Überzeugung Ausdruck geben, 
daß Cesol seinen Platz im veterinär-therapeutischen Rüstzeug 
des Praktikers behalten wird, auch wenn Arekolin wieder zu 
billigen Preisen auf dem Markt, erscheinen wird. 

Die Wirkung der intramuskulär applizierten Dosis Cesol zu 
7.5 ccm macht sich ähnlich geltend, wie die des Arekolins in 
refracta dosi (0,025-}-0,025). Es teilt dessen Vorzüge der 
mächtigen Anregung der Driisensekretion des Vordauungs- 
sehlauehes und der Peristaltik der glatten Muskulatur. Die 
Energie dieser Wirkung ist gleich jener des Arekolins in der 
gebräuchlichen Dos.s von 0,05. Einen großen Vorzug hat je¬ 
doch das neue Präparat in der Art des Einsetzens der Wirkling 
voraus. Diese ist nämlich nicht so stürmisch und mit der 
heftigen Steigerung der Schmerzen verbunden, die das Arekolin 
zu einem oft so unangenehmen und zweifelhaften Mittel 'bei der 
Kolikbehandlung macht. Wie häufig mag nicht gerade diese 
Steigerung der Schmerzen die durch die spastische Kontraktion 
iles DarmrOilires veranlaßt wird, infolge des rücksichtslosen 
Hinwerfens und Abarbeitens der geplagten Tiere die Ruptur 
des Magens oder Dickdarms, vielleicht auch die Verlagerung 
des Darms bewirkt haben! Besonders aiber ist die rücksichts¬ 
lose Äußerung der Schmerzen geeignet, zu einer Überhetzung 
des Herzens und zur Vermehrung der an und für sich drohen¬ 
den COa-Intoxikation des Organismus zu führen. . Meine Er¬ 
fahrungen mit Arekolin w r aren in den ersten Jahren meiner 
veterinären Tätigkeit (1910—13) so ungünstig, daß ich von 
seiner Verwendung bei der Kolikbehandlung meist Abstand 
nahm. Erst die Einführung der gebrochenen Dosierung brachte 
mir wieder Zutrauen zu der in den meisten Fällen von Kolik 
unstreitig vorteilhaften Anwendung des Mittels. 

ln jedem Falle von Schwächung des Herzmuskels, also 
gerade da, wo eine schnelle Wirkung nottut, ist aber das 


Arekolin kontraindiziert. Hier wird die Herzschwäche so ver¬ 
stärkt, daß die Darm Wirkung infolge des lähmenden Einflusses 
der vermehrten Kohlensäureintoxikatioin des Blutes in Ver¬ 
bindung mit der mangelhaften Durchblutung der Darmgefäße 
gar nicht zur Geltung kommen kann. Gerade der ungestörten 
reichlichen Blutzirkulation der Darmgefäße muß aber ein großer 
therapeutischer Effekt bei der Kolik behänd lung eingeräumt 
werden. Nur das mit Blut, und zwar arteriellem Blut gut ver¬ 
sorgte Organ ist zu Leistungen befähigt. Schon die durch 
Arekolin (Eserin usw.) bewirkte Tetanie des Darmes halte ich, 
auch bei intaktem Herzen, für äußerst ungünstig, besonders wenn 
sie nur abschnittsweise auftritt. Die Kontraktur der Darm- 
inuskularis bewirkt eine Kontraktion der Danngefäße und da¬ 
durch bald eine anämische Lähmung der Muskulatur des be¬ 
treffenden Darmabschnitts. Da diese Lähmung einzelner Darm¬ 
abschnitte nicht gleichzeitig auftritt, können einzelne Teile 
noch heftig kontrahiert sein, andere in lebhafter Peristaltik, 
wieder andere in Lähmung sich befinden. So sind die oft ein¬ 
tretenden Lageveränderungen und auch die Rupturen leicht 
erklärlich. Denn daß letztere im Bereich eines geschwächten, 
schlecht durchbluteten und infolgedessen auch der vergiftenden 
Wirkung des Darminhaltes mehr aufgesetzten Darmrohrs 
leichter auftreten müssen, als im ungeschwächten, wer möchte 
das bestreiten? 

Der große Vorzug des Cesols dem Arekolin gegenüber liegt 
unstreitig darin, daß das Cesol in der therapeutischen Dosis 
nach meinen Erfahrungen keine Tetanie der Darmmuskiriatur 
hervorraft, sondern nur die gewünschte peristaltikanregende 
Wirkung neben der Verwässerung der Darmingesta entfaltet. 
Ich möchte es in dieser Wirkung den organotiherapolitischen 
Präparaten gleichsetzen. Das idealste Kolikmittel wäre ja das 
Hormon für die Darmperistaltik, dessen Wirkung nie über das 
physiologische Optimum hinausginge. In der Geburtshilfe ist 
man ja so glücklich, in den H ypophy senext rakteil (Pituitrin 
usw.) gute Uterusperistaltik-verstürkende Mittel zu besitzen, die 
(nach Bumm) eine Tetanie der Uterusmuseularis, wie sie 
Ergotin und ähnliche Präparate fatalerweise bewirken können, 
nicht erregen. Bekanntlich ist jedoch das Hormonal (Peri 
staltikhormon, aus Magenschleimhaut und Milz extrahiert 
[Uebele]) beim Pferde unbrauchbar. 

Das Cesol läßt diesen Mangel verschmerzen, da es seine 
Wirkung allmählich, gleichmäßig und, in therapeutischer Dosis, 
nie über das Optimum hinaus entfaltet. Dieser allmählich und 
langsam bis zur vollen Wirksamkeit etwa 30 Minuten post in- 
jectionem sich steigernde Effekt, der sieh durch reichliche 
Salvation und Einsetzen der Darmgeräusche bemerkbar macht, 
kann ja zwar ungenügend, aber nie schädlich sein. Setzt 
nach dieser Zeit Kotabsatz, der meist erst durch reichliche 
Flatulenz angezeigt und durch Bewegung Im Schritt be¬ 
schleunigt wird, nicht ein, dann gebe ich unbedenklich eine 
zw eite, ja sogar dritte Dosis nach geraumer Zeit, Diese Wieder¬ 
holung macht sich bei starker Koprostase im Caecum und 
Colon, wobei diese Darmabsehnitte sich oft per rectum stein- 
hart an fühlen, regelmäßig nötig. Bei dem hohen Werte, den 
zurzeit die Pferde besitzen, spielt der Preis ja nicht, die große 
Rolle wie früher, wo wir Tierärzte überhaupt oft gar zu ängstlich 
nach den Kosten der Medikation schielten. Der Tierbesitzer 
will sein Pferd gerettet wissen und fragt heutzutage weniger 
als früher nach dem Preis der tierärztlichen Bemühungen, wenn 
diese erfolgreich sind. Eine Herzschädigung durch Cesol habe 
ich nie bemerken können. Auch bei Krampfkolik halte ich 
Cesol nicht für durchaus kontra indiziert, wie dies in aus¬ 
gesprochenem Maße bei Arekolin der Fall ist. Gerade die 
gleich mäßige, ausgleichende Wirkung auf die Darmperistalt ik 
ist hier wertvoll. Ich applizierte Cesol in diesem Falle nicht 
intramuskulär, sondern subkutan ohne Nachteile. Bei dieser 
Applükationsart setzt die Wirkung noch allmählicher und lang¬ 
samer ein als bei intramuskulärer. 

Bei schweren Pferden wäre zur Erzielung stärkerer Wir¬ 
kung eine höhere Einzeldosis mitunter erwünscht, da mau 
gerne eine abermalige Injektion, die einen längeren Aufenthalt 
beim Patienten bedingt und auch die Kosten vermehrt, ver¬ 
meidet. 

Auf meinen Wunsch hatte mir die Firma Merck bereits 
versuchsweise Ampullen mit 10 ccm der 50prozentigen Lösung 
zur Verfügung gestellt, zu deren Anwendung ich allerdings 
bisher noch keine Gelegenheit gehabt habe. Wie mir die 
Firma mitteilt, bereitet sie aber noch eine andere Abgabeformdes 
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Cesols vor, und zwar Tabletten, die in Wasser gelöst die Ein¬ 
spritzungsflüssigkeit liefern. Jede Tablette enthält 2 g Cesol 
und läßt sich an einer Einkerbung leicht teilen. Der Tierarzt 
ist so imstande, durch Auflösung von 1%, 2 oder auch 
Tabletten die Dosierung der Lage des einzelnen Falles anzu¬ 
passen. Die Tablettenform wird auch vom praktischen Stand¬ 
punkte aus zweckmäßiger sein, da eine kleine Röhre mit 
Tabletten bequemer überallhin mitgenommen werden kann, als 
die großen, leicfht zerbrechlichen Ampullen. 

Nach meinen in der Praxis gesammelten Erfahrungen kann 
ich jedem Praktiker einen Versuch mit Cesol nur dringend an- 
raten. Er wird diesen Fortschritt der Kolikbehandlung bald 
dankbarst begrüßen und sich davon — gleich wie von dem 
neueren Dickdarmabführmittel Istizin au Steile der Aloe — 
nicht wieder trennen. Ein Allheilmittel für jede Kolikform ist 
ja auch mit dem Cesol nicht gefunden und wird auch nie ge¬ 
funden w erden. Bei starker Dickdarmentzündung und Embolie 
der Art. ilio-caeco-colica läßt es im Stich, wie naturgemäß auch 
bei Volvulus und Darminvagination. Bei 36 Kolikern schwerster 
Form habe ich indessen nur 5 dieser Art dem Schlachtmesser 
überliefern müssen, alle anderen sind bei Cesolanwendung ge¬ 
heilt worden. 


Zur Cesoltherapie. 

Von Tierarzt Dr. Krüger, Mohorn. 

Das von der Firma E. Merk in Darmstadt als Ersatz¬ 
präparat für Arecolin hergestellte Cesol habe ich in 15 Fällen 
angew'endet. Zur Anwendung kam es nur, wenn durtfh die 
rektale Untersuchung Kotanschoppung festgestellt w r orden 
war. Der Erfolg war meist befriedigend. Die Peristaltik 
setzte bald ein, eine zweite Injektion oder die Verabreichung 
eines anderen Abführmittels erübrigte sich. Nur in einem 
Falle sehr schwerer Blinddarmverstopfung hat es mich im 
Stiche gelassen. ^Aber auch eine folgende Arecolininjektion 
hatte nicht den gewünschten Erfolg, so daß von einem Ver¬ 
sagen speziell des Cesols nicht gesprochen werden kann. Ein 
anderes Pferd starb an Herzschwäche. In allen übrigen Fällen 
trat Heilung ein. 

Die in der Literatur bisher angegebenen angeblichen Vor¬ 
züge des Cesols, nämlich geringeres Speicheln und geringere 
Unruhe als nach Arecolingaben, kann ich nicht bestätigen. 
Diese Beobachtung beruht offenbar auf individuell ver- 
schiedengradiger Empfänglichkeit der einzelnen Tiere. Ich 
habe, genau wie bei dem Arecolin, Pferde gesehen, die nach 
der Injektion stark speichelten und sehr unruhig waren, wie 
solche, die kaum Speichelfluß und wenig Unruhe zeigten. Ob 
das Cesol weniger nachteilig auf das Herz ein wirkt als Are¬ 
colin, entzieht sich meiner Beurteilung, da ich nur bei nor¬ 
maler Herztätigkeit injiziere und die Patienten auch nicht ge¬ 
nügend lange beobachtet habe. 

Unangenehm ist nur die regelmäßig an der Injektions¬ 
stelle bei subkutaner Injektion auftretende Schwellung. Eine 
intramuskuläre Injektion ist wohl nicht immer durchführbar. 

Nach meinen bisherigen Beobachtungen halte ich Cesol 
für einen brauchbaren Ersatz für Arecolin. 


Referate. 

Uber Wirkung und Anwendung von „Cesol** und „Neu-Cesol**. 

Von Tierarzt Dr. H o 1 z m an n , Atens Nordenham. 

(D. T. W. 4. 1920.) 

Das Cesol ist eine dem Arekolin chemisch verwandte 
Verbindung, es ist das Methylat des Nikotinsäuremethylesters; 
Neu-Osol ist ähnlich zusammengesetzt und hat den Vorteil, 
hei geringerer Dosis eine bessere laxierende Wirkung hervor- 
zurufen als das Cesol. Zur Erzielung einer therapeutischen 
Wirkung verwendet Verfasser für mittlere und kleine Pferde 
7,75 ccm einer 50proz. Cesollösung oder 1,0 Neu-Cesol. 
Bleibt die Wirkung aus, so können diese Mengen noch ein¬ 
mal verabreicht werden. Die Mittel, insbesondere das Cesol, 
werden am besten intramuskulär appliziert, in die Halsmuskeln 
oder in die Ankonaen, da auf diese Weise schmerzhafte, 
mehrere Tage anhaltende Schwellungen, die bei subkutaner 
Injizierung entstehen, vermieden werden. Ein weiterer Vor¬ 
teil der beiden in Frage stehenden Mittel ist ihre geringe 
Giftigkeit. Borchert. 


Zur Pharmakologie der motorischen Darmfunktion. 

Von Prof. Walter Frei in Zürich. 

(D. T. W. 50, 1919.) 

Die vorliegende Arbeit gibt die wesentlichsten Ergebnisse 
der pharmakologischen Experimente wieder, die E. T o m m e n 
1917 und 1918 im Institute des Verfassers angestellt hat. 

Die Versuche wurden an überlebenden Organen angestellt ; 
es fand somit die Methode Anwendung, die bei gewissen Nach¬ 
teilen doch den Vorzug der Objektivität im Vergleich zu der 
beobachtend-deskriptiven am lebenden Tier vorzunehmenden 
Methode besitzt, bei der Qualität und Dosis des Giftes, nicht 
aber seine Verteilung auf die Organe in unserer Hand liegt. 
Der Arbeit* sind 24 Figuren beigegeben; sie beschäftigt sich 
mit der Wirkung des Arekolins, des Morphins, der Opium¬ 
tinktur und einiger Salzlösungen. Borchert. 

(Aus der medizinischen Klinik der ung. Tierärztlichen Hochschul»'.) 

Klinische Bedeutung der Magenbewegungen beim Rinde. 

Von ung. Staatsobertierarzt Dr. Ferdinand Viasz, Budapest. 

(Allatorvosl Lapok 1919, Nr. 18/14.) 

Nach den Untersuchungen des Verfassers schwankt die 
Zahl der Pansenbewegungen beim Rinde bei einer Unter¬ 
suchungsdauer von 5 Minuten zwischen 8 und 13 (in den 
12 Stunden zwischen Morgen- und Abendfütterung); beim 
Jungvieh und bei gut genährten Kühen in der Laktations¬ 
periode beobachtet man 10,5—11,7. Die Pansenbewegungen 
sind während der Futteraufnahme am häufigsten und während 
des Wiederkauens am stärksten. Vorgeschrittene Trächtig 
keit und die Laktation haben in der Regel keinen Einfluß auf 
die Zahl der Pansenbewegungen; 24stündiges Hungern beim 
Eisenbahntransporte kann diese Zahl auf die Hälfte, ja auf ein 
Viertel vermindern, 44stündiges Hungern sogar gänzlich unter¬ 
drücken. Die Zeitfrist zwischen Futteraufnahme und Beginn 
des Wiederkauens schwankt zwischen 8 und 54 Minuten. .Beim 
Wiederkauen eines Bissens macht das Rind insgesamt 46 Kau- 
bewegungen innerhalb 50 Sekunden, durchschnittlich dauert 
die erste Wiederkauperiode eine halbe Stunde. 

Bei Atonie der Vormägen führt der Pansen seltener 
schwächere und ungleichmäßige Kontraktionen aus, die 
Pansengeräusche sind kürzer, schwächer, manchmal sogar 
unterbrochen; Freßlust und Wiederkauen verhalten sich ähn¬ 
lich wie die Zahl und die Stärke der Pansenbewegungen. Die 
subkutane Injektion von 0,05—0,2 g Eseridinum tartaricum 
kann die Zahl sowie die Intensität der Pansenbewegungen 
erhöhen. Auf bereits hochgradig atonische Vormägen wirkt 
Eseridinum tartaricum hemmend, bei Pansenlähmung bleibt es 
wirkungslos. Mit fraktionierten Dosen von Arecolinum 
hydrobromicum und Veratrinum sulfuricum kann die Zahl 
sowie die Intensität der Pansenbewegungen erhöht werden,- 
auf hochgradig atonische Vormägen wirkt das Anekolin- 
Veratrin hemmend und bei Pansenlähmung ist es wirkungslos. 
Arekovetrol und Antiparesin wirken ähnlich wie Arekolin- 
Veratrin. Die erregende Wirkung von Arekolin-Veratrin, 
Arekovetrol und Antiparesin ist schwächer, wie die des 
Eseridins. Durch diese Mittel wird beim Rinde die Freßlust 
gehoben, ferner die Darmentleerung häufiger. 

Durch Anwendung von Pansenbewegung anregender Mittel 
werden bei traumatischer Gastritis keine charakteristischen 
Symptome ausgelöst, solche Mittel können daher nicht als ein 
zuverlässiges Diagnostikum betrachtet werden. Namentlich 
versagen solche Mittel nicht selten bei Entzündung der Vor¬ 
mägen, in Fällen von traumatischer Gastritis, bei Bauchfell¬ 
entzündung mit Verwachsungen der Bauchorgane, bei schweren 
akuten oder chronischen Entzündungen des serösen Überzuges 
der Milz und des Darmes. Dr. Z. 

Durch Strongylus cubidus verursachte Magenentzündung 
bei Schweinen. 

Von Dr. Alexander Hotlän und Dr. E u g e n Schwann i'r. 

Assistenten am pathologischen Institut der Tierärztlichen 

Hochschule in Budapest. 

^Allatorvosi Lapok 1919, Nr. 11.) 

Kruppöse Magenentzündung ist beim Schwein eine häufige 
Erscheinung bei Infektionskrankheiten, besonders bei Schweine¬ 
pest, sie kann aber auch durch andere Ursachen bedingt 
werden, so parasitären Ursprungs sein. Oppermann be¬ 
schrieb eine durch Strongylus cubidus bedingte Massen 
erkrankung bei Zuchtsauen in Deutschland und auch die \ er- 
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fasser stellten seit 1911 in mehreren Fällen Strongylus cubidus 
als Todesursache bei Schweinen fest, in welchem sie schwere 
kruppöse Magenentzündung hervorriefen. Bei den kruppösen 
Auflagerungen fanden sie die sehr dünnen, kleinen, meist roten 
Fadenwürmer; in einigen Fällen war außerdem noch Lungen- 
wurmseuche, Tuberkulose oder Räude vorhanden. Die kleinen 
Fadenwürmer können leicht übersehen werden und sind nur 
bei aufmerksamer Untersuchung bemerkbar; systematisch 
stehen sie dem Genus Trichostrongylidae nahe. Dr. Z. 

Uber Schweineseptikämie. 

Von ung. Staatstierarzt Dr. Zoltän Hegyeli, Budapest 

(Allatorvosi Lapok 1919, Nr. 12.) , 

Die durch den Bacillus suisepticus verursachte Schweine¬ 
septikämie kann teils selbständig, teils gemeinschaftlich mit 
Schweinepest Vorkommen und demgemäß sind auch die patho¬ 
logisch-anatomischen Veränderungen sehr verschieden. Bei 
akuter und selbständig auftretender Erkrankung, besonders 
wenn die Infektion durch Hautverletzungen eintritt, sind meist 
nur einzelne Körperteile und die dazu gehörenden Lymph¬ 
knoten serös oder blutigserös infiltriert. Bei chronisch ver¬ 
laufender septikämisoher Erkrankung findet man nebst Ab¬ 
magerung fibrinöse Brustfell- und Lungenentzündung, weiter 
fibrinöse Herzbeutelentzündung. Wenn die septikämische 
Erkrankung mit Schweinepest vereint auftritt, können die oben 
erwähnten Veränderungen öfters auch fehlen; in solchen 
Fällen gibt nur die bakteriologische Untersuchung des Blutes 
oder die Tierimpfung Aufklärung, ob neben Schweinepest auch 
Septikämie vorhanden ist. 

Bei der selbständig verlaufenden Schweineseptikämie 
findet man keine Blutungen. Die rein septikämische Lungen¬ 
entzündung ist auch dadurch charakterisiert, daß das inter- 
lobuläre Bindegewebe nicht wie bei der Schweinepest mit Blut 
oder mit blutigem Serum infiltriert, sondern nur mit Serum 
oder Gelten mit blutigem Serum. 

Bei akut verlaufender Septikämie enthält das Blut immer 
die bipolaren Bakterien, hingegen sind bei chronischen Fällen 
die Bakterien im Blute nur selten aufzufinden. Die Bakterien 
von Agarkulturen aus akuten Fällen sind mit Karbolfuchsin 
gefärbt ovoid oder kokkusartig und gleichmäßig gefärbt. In 
Kulturen von chronischen Fällen findet man neben den ovoiden 
Bakterien auch solche mit kleineren, ungefärbten Stellen, weiter 
solche, bei denen nur ein Ende intensiv gefärbt ist, schließlich 
sind in großer Zahl auch solche Bakterien vorhanden, die große 
Vakuolen auf weisen. In Gesellschaft solcher Vakuoilen ent¬ 
haltender Bakterien findet man regelmäßig auch verschieden 
lange Fäden, die ebenfalls von solchen, ungleichmäßig ge¬ 
färbten Bakterien in verschiedener Länge zusammengesetzt 
sind. Auch in der Virulenz dieser Bakterien besteht ein großer 
Unterschied, die ereteren töten Meerschweinchen und Mäuse 
viel schneller als die anderen mit den Vakuolen. Dr. Z. 

Kurze Bemerkungen zur Biologie und Bekämpfung der 
Sarkoptesmilbe der Pferde. 

Von Dr. W. Nöller. 

(D. T. W. 3, 1920.) 

Die Pferdegrabmilbe geht bis an die Grenze des verhornen¬ 
den Epithels; sie dringt nie in die blutgefäßführenden Papillen, 
in deren Gefäße sich eine intensive Leukozytose und Aus¬ 
wanderung der Leukozyten ins Epithel bemerkbar macht. 
Dieser Feststellung steht B o s n i c s Ansicht gegenüber, nach 
der die Art des Milbennachweises durch Abkratzen der Borken, 
bis die Haut blutig wird, falsch sei. Die Borke ist ein trockenes, 
von Milbengängen durchbohrtes, schwammartiges, poröses Ge¬ 
webe, das das S0 2 -Gas ungehindert bis an die Milben ein- 
dringen läßt. Bei der Untersuchung frischer Borken schwer¬ 
räudekranker Pferde hat Verfasser im Gegensatz zu 
G n ü c h t. e 1 auch Larven in großer Zahl gefunden, wie es 
ihm auch gelungen ist, die Milben an Standbäumeu und 
Krippen mit Leichtigkeit festzustellen. 

Verfasser hebt die Vorteile der deutschen Behandlungs¬ 
methode vor der französischen hervor, die sich der Schwefel¬ 
verbrennung und des Zellsystems für mehrere Pferde bedient. 
Besonderer Wert wird auf die Anbringung einer Hinter- und 
Vorderttir gelegt. Die Gasbehandlung räudekranker Rinder, 
Schafe und Hunde findet kurze Erwähnung, ebenso wie der 
Ersatz des SO-Gases durch andere Stoffe wie Teerdämpfe, 
Nitrobenzoldämpfe und Trichloräthylen. Zum Schluß macht 


Verfasser den Vorschlag, die Dasselfliegenplage der Rinder “Ver¬ 
suchsweise mit S0 2 vorzunehmen zur Sehwärmzeit der Fliegen, 
wenn Eier und Larven gegen S0 2 empfindlich sind. 

Borchert. 

Chlorpikrin oder Nitrotrichlormethan zur Begasung 
bei Pferderäude. 

(„Die Chemische Industrie“ 1920, S. 57.) 

In der Zeitschrift wird über Forschungen referiert, die 
nach „rEntente“ vom 2. Dezember 1919 mit der Verwendung 
von Chlorpikrin als Tilgungsmittel für pflanzliche und 
tierische Schädlinge gemacht wurden. Danach hat sich 
Chlorpikrin oder Nitrotrichlormethan, das namentlich auf 
englischer und amerikanischer Seite als Kampfgas Verwendung 
fand, gegenüber verschiedenen Pflanzenschädlingen ebenso 
wirksam erwiesen als Blausäure. Zur Bekämpfung der 
Pferderäude ist im französischen Heere seit 1917 das 
Schwefeldioxyd benutzt worden. Diesem gegenüber soll das 
Chlorpikrin erhebliche Vorteile haben, namentlich dahin, daß 
es schneller wirkt und für das Pferd als weniger gefährlich 
zu erachten ist. Zur Abtötung der Parasiten soll ein etwa 
halbstündiger Aufenthalt in der mit dem Gase beschickten 
Zelle ausreichen und das etwaige zufällige Einatmen von 
Chlorpikrin während der Behandlung soll weniger schädlich 
sein als das von Schwefeldioxyd. 

Zu der letzten Behauptung ist zu sagen, daß es sich in 
beiden Fällen um irrespirable Gase handelt und daß ohne 
weiteres nicht anzunehmen ist, daß eine Nitro- und Chlor¬ 
verbindung auf den Organismus weniger schädlich wirkt als 
schweflige Säure. W. 

Die Hals- und Riickenmarksnerven des Kaninchens. 

Von ung. Staatstierarzt Dr. Alexander Szigeti in Budapest. 

(KÖ7.1em('nvek az öxx/.ehaKonlitö ület-t** körtan körobül 1919, Nr. 1;2.) 

Über die Anatomie der Hals- und Rückenmarksnerven 
des Kaninchens liegt in der Literatur (Krause) wenig vor. 
Nach Verfasser gibt der erste Halsnerv dorsal keinen Hautast 
ab, vom zweiten kommt der N. occipitalis, welcher die Haut 
der Ohrmuschel innerviert, N. auricularis posterior ist ven¬ 
traler Art des dritten, N. cutaneus colli des vierten Hals- 
nervs, sie anastomosieren mit dem N. facialis. Nn. supra- 
clavieulares stammen vom \ierten und fünften Halsnerv. Das 
Armgeflecht wird vom fünften bis achten Hals- und ersten bis 
zweiten Rückenmarksnerv gebildet. Die Nn. subscapulares 
versorgen beim Kaninchen außer den M. subscapularis den 
M. teres major und M. latissimus dorsi. N. axillaris entspringt 
aus dem sechsten und siebenten Halsnerv. Der N. museulo- 
cutaneus geht nicht in den N. medianus über. Der N. thora- 
calis longus entspricht beim Kaninchen dem Ramus medius 
der pektoralen Nerven. Der N. radialis ist der stärkste Nerv 
des Armgeflechtes, die Äste sind wie bei der Katze; der N. 
medianus ist schwächer, der N. ulnaris noch schwächer, sein 
Ramus cutaneus palmaris fehlt dem Kaninchen, demgegen¬ 
über gibt das Armgeflecht des Kaninchens den N. cutaneus 
brachii medialis und den N. cutaneys antebrachii medialis, die 
den übrigen Haustieren fehlen. Bei den Rückennerven, 12 an 
der Zahl, geben sowohl die lateralen, wie die medialen Zweige 
der Rami dorsales Hautnerven ab; die ersten zwei ventralen 
Äste bilden ständig Anastomosen, die benachbarten Rücken¬ 
nerven hingegen sehr selten unter sich, sondern der dritte, 
vielte und fünfte mit dem ventralen Ast der Nervi pectorales 
dorsales. Dr. Z. 

Staatsveterinärwesen, 

Bearbeitet von Neverai&nn. 

Zur Blutuntersuchung bei Rotzbekämpfung.*) 

Von Dr. Ne vermann, Geh. Oberregierungsrat und vor- 
. tragender Rat in Berlin. 

Die Blutprobe ist im Jahre 1913 wie in den Vorjahren 
bei allen rotzansteckungsverääeh tagen und bei einem Teile der 
rotaverdächtigen Pferde in der Tierhygiienischen Abteilung des 
Kaiser-Wilhekn-Inßtitutes in Bromberg, dem Hygienischen In¬ 
stitut der Tierärztlichen Hochschule in Berlin und im Vete- 


*) Vergl. B. T. W. 1915 S. 493. Die Veröffentlichung ist durch 
den Krieg stark verzögert worden. 
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rinärbakteriologiselKMi Institut der Kgrl. Regierung in Münster- 
Westfalen ausgeführt worden. Die Untersuchung erfolgte auf 
Agglutination und Komplementaiblenkung. 

Insgesamt sind in der Zeit vom 1. Januar bis 31. Dezember 
1913 in 569 (615**) Beständen mit einem Gesamteinhufer¬ 
bestande von 2209 (2400) Köpfen, 2199 (2320) Pferden, 9 (2) 
Eseln und 1 Maultier untersucht worden. In diesen Beständen 
waren vor Beginn der Bhituntersuchung gefallen oder auf 
Grund des klinischen Befundes getötet worden 90 Pferde, von 
denen sieh 80 als rotzkrank erwiesen. 

Von den 2209 untersuchten Einhufern sind 215 obduziert 
worden, hiervon waren 189 Tiere rotzkrank. Von den insge¬ 
samt obduzierten Pferden waren 26 Tiere nicht auf Grund der 
Blutprobe — zum Teil ohne ihr Ergebnis abzuwarten — ge¬ 
tötet worden, hiervon waren 15 Pferde rotzkrank. Auf Grund 
der Blutprobe sind mithin 189 Tiere getötet worden, von denen 
174 rotzkrank waren. 

Die Blutuntersuchung wurde ausgeführt: in 294 Beständen 
einmal, in 227 zweimal, in 13 dreimal, in 25 viermal, in 9 fünf¬ 
mal, in 1 sechsmal. 

Das Ergebnis der Untersuchung in den einzelnen Regie¬ 
rungsbezirken ist in der beigegebenen Tabelle zusammenge¬ 
stellt. Hiernach zeigte das Blutserum von 120 Tieren (Spalte 7) 
schon bei Verwendung von 0,1 ccm Serum (oder weniger) eine 
vollständige Komplementablenkung. Diese Tiere wurden 
sämtlich getötet, ohne Rücksicht auf die Höhe des Agglutina- 

**) Die eingeklammerten Zahlen sind die Zahlen des Vorjahres. 


tionswertes, 119 von ihnen erwiesen sich bei der Obduktion 
als rotzkrank. 

Bei 3 Pferden (Spalte 8) wurde neben einer vollständigen 
Komplementalxlenkung bei Verwendung von 0,2 ccm Serum 
ein Agglutinationswert von 1000 oder mehr ermittelt. Alle 
3 Pferde erwiesen sich bei der Zerlegung als rotzkrank. 

Bei 13 Tieren (Spalte 9) wurde neben einer vollständigen' 
Komplementablenkung bei der Verwendung von 0,2 ccm 
Serum ein Agglutinationswert von weniger als 1000 ermittelt; 
alle 13 Pferde wurden getötet und waren ebenfalls sämtlich 
rotzkrank. 

Bei 34 Pferden war die Komplementablemkung auch bei 
der Verwendung von 0,2 ccm Serum noch unvollständig 
(Spalten 10 und 11). Bei 7 von diesen Tieren betrug der 
Agglutinationswert 1000 oder mehr (Spalte 10), bei 27 weniger 
als 1000 (Spalte 11). Von den 7 Pferden mit einem Agglu- 
tinationswert von 1000 oder mehr waren 6 rotzkrank, während 
von den 27 Tieren mit Agglutinationsw r ertcn unter 1000 fünf 
rotzfrei waren. 

Ein Agglutinationswert von mehr als 1000 ohne Komple¬ 
mentablenkung wurde bei 4 Pferden (Spalte 12) beobachtet. 
3 davon erwiesen sich bei der Zerlegung als rotzkrank. 

Bei 20 Pferden (Spalte 14) hatte die Untersuchung der 
zu verschiedenen Zeiten entnommenen Blutproben ein ver¬ 
schiedenes Ergebnis; dabei wichen teils die Ergebnisse der 
Agglutination, teils die der Komplementablenkung und teils 
die beider Untersuchungsmethoden voneinander ab. Diese 
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Königsberg . 

Gumbinnen . 

Allenstein 
Marienwerder 
Berlin . . 

Pot «dam . 
Frankfurt 

Stettin. . 

Köslin 

8tr»lsan<l 

Posen . . 

Bromberg 

Breslau 

Liegnitz . 

Oppeln 

Magdeburg 

Merseburg 

Erfurt . . 

Schleswig 

Hannover 

Hildesheim 

Stade . . 

Osnabrück 

Münster . 

Minden . 

Arnsberg. 

Cassel . . 

Coblenz . 
Düsseldorf 
Aachen 


>) Angabe za Spalte 14, in wieviel Füllen die Blntwerte stiegen oder fielen. 

*) r = rotzkrank. 

2 ) n. r. = nicht rotzkrank. 

*) Anscheinend Verwechslung: 1 Pferd war klinisch rotzig, nach Btutunterauchnng aber rotzfrei. 
■•) Nach der Konglminationsmethode verdächtig und deswegen getötet, 

• ) Verendet. Blutautersuchung war noch nicht abgeschlossen. 

~) Verendet vor Abschluß der Blutuntersncbung. 


Pferd nach Tötung rotzfrei, nach Blutuntersuchung krank. 
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Tiere wurden sämtlich getötet oder verendeten und kamen 
zur Zerlegung. 18 hiervon waren rotzjkrank. In dieser Gruppe 
müssen naturgemäß die Tiere erscheinen, die erst während 
der Zeit der Blutuntersoichimg oder so kurze Zeit vor der ersten 
Blutprobe angesteckt wurden, daß das Ansteigen des Agglu¬ 
tinationswertes oder das Auftreten von Komplemontablenkung 
nach der ersten Blutentnahme erfolgte. 

Das Fehlen der Komplementablenkung und ein Agglu- 
tinationswert unter 1000 hat. sieh bei 1916 Pferden und 9 
Eseln (Spalte 13) ergeben. Ein solches Untersuchungsergebnis 
läßt die Tiere unverdächtig erscheinen, falls sie sich nicht noch 
während der Blutunter&uchung oder kurz vor der ersten Blut¬ 
entnahme (innerhalb der letzten 14 Tage) angesteckt haben 
können. 22 Pferde dieser Gruppe sind getötet worden oder 
verendet, 6 von ihnen waren rotzkrank. 

Von letzteren 6 Pferden sind 3 Stück verendet, bevor die 
Blutuntorsuchungen abgeschlossen waren. Sie wären wahr¬ 
scheinlich bei weiteren Blutuntersuchungen noch als rotzkrank 
ermittelt worden. 2 Pferde wurden auf Grund der Konglutina- 
tionsmethode getötet, über die an dieser Stelle kein Urteil 
gefällt werden soll. Beim 6. Pferde scheint eine Verwechslung 
der Blutproben Vorgelegen zu haben, indem aus dem be¬ 
troffenen Gehöfte ein Pferd auf Grund der Blutuntersuchung, 
das zweite, das nach dem Ergebnis der Blutuntersuchung rotz- 
frei war, infolge klinischer Erscheinungen des Rotzes getötet 
worden ist. Bei der Zerlegung erwies sich ersteres als rotz- 
frei, letzteres als krank. 

Das Gesamtergebnis der Blutuntersuchung Ist demnach 
auch in diesem Jahre wieder ein sehr günstiges gewesen. 

Von den auf Grund der Blutuntersuchung getöteten 189 
Tieren waren 174 gleich 92,10 Proz. rotzkrank, gegenüber 
93,82 Proz. im Vorjahre. 

Stand der Tierseuchen in Deutschland 

am 1. Februar 1920. 

(Die Zahlen der betroffenen Gemeinden and Gehöfte sind — letstere ln Klammern — 
bei Jedem Kreis vermerkt) 

Rotz. 

Preußen: Reg.-Bez. K ö n i g 8 b e r g : Friedland 1 Gemeinde, 
1 Gehöft, Königsberg i. P'r. 1, 1, Pr. Eylau 1.1, Rastenburg 1, 1. 
Reg.-Bez. Gumbinnen: Insterburg 1, 1, Tilsit 1, 1. Reg.-Bez. 
A11 e n s t e i n: Sensburg 1, 1. Reg.-Bez. Danzig: Danziger 
Niederung 1, 1, Dirschau 1, 1. Reg.-Bez. Marienwerder: Ma¬ 
rienwerder 1, 1 (davon neu 1 Gern., 1 Geh.). Stadtkreis Berlin 
1, 1 (1, 1). Reg.-Bez. Potsdam: Oberbarnim 1, 1 (1, 1). Reg.- 
Bez. Stettin: Demmin 3, 3 (2, 2), Randow 1, 1. Reg.-Bez. 
Oppeln: Beuthen i. O.-S. Stadt 1, 1 Beuthen 1, 1 (1, 1), Rybnik 
1, 3. Reg.-Bez. Magdeburg: Grafsch. Wernigerode 1, 1 (1, 1), 
Wanzleben 1, 1 (1, 1), Wolmirstedt 1, 1 (1, 1). Reg.-Bez. Han¬ 
nover: Hameln 2, 2 (1, 1). Reg.-Bez. Lüneburg: Ülzen 1, 1. 
Keg.-Bez. Cassel: Eschwege 1, 1. Reg.-Bez. Wiesbaden: 
Fnterwesterwaldkreis 1, 1 (1, 1). Bayern: Reg.-Bez. Unter- 
franke n: Obernburg 1, 1 (1, 1). Sachsen: K.-H. Baut z e n: 
Löbau 1, 1 (1. 1). Oldenburg: Prov. Birkenfeld 1, 1. Insgesamt: 
27 Kreise. 30 Gemeinden, 32 Gehöfte; davon neu: 13 Ge¬ 
meinden, 13 Gehöfte. 

Lungenseuche. 

Preußen: Reg.-Bez. Danzig: Marienburg i. Westpr. 2 Ge¬ 
meinden, 4 Gehöfte. Reg.-Bez. Potsdam: Ostprignitz 1, 1 (davon 
neu 1 Gern., 1 Geh.). Reg.-Bez. Frankfurt: Calau 2, 2 (1. 1). 
Landsberg 1, 1. Reg.-Bez. Liegnitz: Hoyerswerda 1. 1. 

Sachsen: K.-H. Bautzen : Bautzen 2, 2, Kamenz 1. 5, Löbau 1, 1. 
K.-H. Dresden-Altstadt 1, 1, Dresden-Neustadt 1, 2, Meißen 3, 4. 
Reg.-Bez. Leipzig: Osohatz 3, 3. Baden: L.-K.-B. Mannheim: 
Wertheim 1, 1. Anhalt: Göthen 1, 1. Insgesamt: 14 Kreise, 
21 Gemeinden, 29 Gehöfte; davon neu: 2 Gemeinden, 2 Gehöfte. 

Pockenseuche. 

Frei. 

Beschälseuche. 

Preußen: Reg.-Bez. Königsberg: Mohrungen 7 Gemein¬ 
den, 8 Gehöfte, Pr. Holland 1, 1 (davon neu 1 Gern., 1 Geh.). Reg.- 
Bez. Oppeln: Neiße 4, 7. Insgesamt: 3 Kreise, 12 Gemein¬ 
den, 16 Gehöfte; davon neu: 1 Gemeinde, 1 Gehöft. 

Maul- und Klauenseuche. 

Preußen: Potsdam 2 Kreise, 4 Gemeinden, 4 Gehöfte, Frank¬ 
furt 2, 2, 2, Stettin 1, 1, 1, Stralsund 1, 1, 1, Breslau 3, 3, 5, Oppeln 
4, 6, 6, Magdeburg 1, 2, 2, Merseburg 3, 3, 3, Schleswig 2, 4, 4, Han¬ 
nover 1, 1, 2, Hildesheim 2, 6, 6, Lüneburg 1, 1, 1, Stade 5, 40, 104, 
Osnabrück 4, 8, 9, Aurich 4, 20, 35, Münster 4, 4, 4, Minden 2, 3, 4, 
Arnsberg 4, 6, 6, Cassel 4, 5, 10, Wiesbaden 1, 2, 2, Coblenz 8, 25, 
66, Düsseldorf 12, 64, 132, Cöln 8, 20, 28, Trier 11, 101, 770, Aachen 
6, 27, 48. Bayern: Oberbayern 2, 3, 7, Niederbayem 2, 2, 3, Pfalz 
14, 85, 486, Oberpfalz 1, 2, 4, Oberfranken 1, 1, 1, Mittelfranken 6, 


9, 40, Unterfranken 1, 2, 2, Schwaben 10, 12, 20. Sachsen: Leip¬ 
zig 1 , 1 , 1 , Zwickau 1 , 1 , 1 . Württemberg: Neckarkreis 11, 49, 650, 
Jagstkreis 2, 2, 11, Donaukreis 8, 22. 198. Baden: Freiburg 13, 107, 
1050, Karlsruhe 10. 76, 743, Mannheim 9, 61, 580. Hessen: Starken¬ 
burg 4, 14, 22, Rheinhessen 5, 10, 20. Mecklenburg-Schwerin: 1, 1, 1. 
Sachsen-Weimar-Eisenach: 1. 4. 7. Oldenburg: Oldenburg 7, 12, 18, 
Birkenfeld 1, 1, 1. Sachsen-Coburg-Gotha: Sachsen-Gotha 2, 2, 2. 
Insgesamt: 209 Kreise, 838 Gemeinden, 5127 Gehöfte; davon 
auf Preußen: 96 Kreise, 359 Gemeinden, 1255 Gehöfte. 

Räude der Einhufer. 

Preußen: Königsberg 11 Kreise, 174 Gemeinden, 207 Gehöfte. 
Gumbinnen 14, 234, 279, Allenstein 8, 134, 164, Danzig 7, 44, 57, 
Marienwerder 7, 92, 101. Stadtkreis Berlin 1, 1, 73, Potsdam 22, 
255, 389, Frankfurt 21, 336, 496, Stettin 12, 88, 113, Köslin 12, 175, 
218, Stralsund 6, 46, 50, Posen 4, 14, 15, Bromberg 2, 9. 13, Breslau 

22, 134, 154. Liegnitz 21. 180. 216. Oppeln 20, 123, 136, Magdeburg 
17, 87, 116, Merseburg 20, 349, 728. Erfurt 11. 42, 54, Schleswig 20, 
213, 356, Hannover 12, 60, 83, Hildesheim 15, 50, 62, Lüneburg 15, 
90, 114, Stade 14, 88, 113, Osnabrück 7, 43, 51, Aurich 4, 18, 22, 
Münster 11. 53, 74, Minden 12. 62. 76. Anisberg 24. 185, 324, Cassel 

23, 150. 185, Wiesbaden 12, 77, 146, Coblenz 11. 81, 93, Düsseldorf 

24, 114, 220. Cöln 12, 54, 90, Trier 12, 61. 79. Aachen 8, 106. 201. 
Bayern: Oberbavern 22. 83. 103, Niederhavern 22, 97. 160. Pfalz 11, 
47, 63, Oberpfalz 21, 80, 88, Oberfranken* 21, 69, 85, Mittelfranken 
20, 76, 98, Pnterfranken 18, 58. 62. Schwaben 15, 56, 70. Sachsen: 
Bautzen 5. 43, 67. Chemnitz 7, 92, 184. Dresden 9, 166, 375, Leipzig 
7, 124, 204, Zwickau 7, 96. 143. Württemberg: Neckarkreis 13, 31, 
42, Schwarz waldkreis 11, 36. 54/ Jagstkreis 10, 22, 26, Donaukreis 

14, 43, 58. Baden: Konstanz 9. 22, 30, Freiburg 14, 61, 113, Karls¬ 
ruhe 9, 53, 166, Mannheim 9, 33. 50. Hessen: Starkenburg 3, 16, 22, 
Oberhessen 6, 43, 63. Rheinhessen 4. 17, 24, Mecklenburg-Schwerin: 

10, 151, 186. Sachsen-Weimar-Eisenach: 5, 68, 88. Mecklenburg- 
Strelitz: 4, 52. 58. Oldenburg: Oldenburg 16, 40, 72. Lübeck 1, 12, 

15, Birkenfeld 1, 2, 2. Braunschweig: 6. 67, 114. Sachsen-Meinin¬ 
gen: 4, 49, 64. Sachsen-Altenburg: 2, 23, 28. Sachsen-Coburg-Gotha: 
Sachsen-Coburg 2, 7, 7. Sachsen-Gotha 6, 17, 23. Anhalt: 5, 49, 70. 
Schwarzburg-Rudolstadt: 3, 14, 14. Schwarzburg-Sondershausen: 3, 
12, 16. Waldeck: 2, 4, 6. Reuß: 3, 27, 36. Schaumburg-Lippe: 4, 7, 
10. Lippe: 5, 15, 18. Lübeck: 1, 4, 8. Bremen: 2, 5, 35. Hamburg: 
4, 9, 77. Insgesamt: 850 Kreise, 6120 Gemeinden, 9165 Gehöfte; 
davon auf Preußen: 474 Kreise, 4022 Gemeinden, 5868 
Gehöfte. 

Schweineseuche und Schweinepest. 

Preußen: Gumbinnen 2 Kreise, 3 Gemeinden, 3 Gehöfte, 
Allenstein 1, 3, 3, Danzig 3, 5, 5, Marien werder 1, 1, 1, Potsdam 

6. 9, 10, Frankfurt 3, 3, 3, Stettin 2, 3, 3, Köslin 2, 2, 2, Stralsund 
1, 3, 3. Posen 1, 3, 5, Bromberg 1, 1, 1, Breslau 12, 20, 20, Liegnitz 
9. 21, 22, Oppeln 1, 1, 1, Magdeburg 2, 3, 4. Merseburg 6. 13, 13, 
Erfurt 2, 3, 3, Schleswig 1. 1, 1, Hannover 1, 1, 1, Hildesheim 2, 
3, 3, Osnabrück 1, 1. 1, Münster 1, 1. 1, Minden 2, 2. 3. Arnsberg 

7, 9, 11, Cassel 6, 11, 12, Wiesbaden 5, 13, 13, Coblenz 1, 6, 10, 
Düsseldorf 4, 5, 10, Cöln 1 . 1, 2. Trier 1, 1 , 1 . Bayern: Oberbayem 

1. 1, 1, Nied(*rba>ern 2. 2. 4. Oberfranken 2, 2, 2, Mittelfranken 2. 

2, 2, Unterfranken 1, 1, 1. Sachsen: Chemnitz 1, 1, 1. Leipzig 1. 1. 1. 
Baden: Freiburg 2, 7, 11, Karlsruhe 2, 2, 2. Mannheim 4, 9, 12. 
Mecklenburg-Schwerin: 7. 25. 34. Oldenburg: Oldenburg 1, 1. 1. 
Braunschweig: 2, 9. 12. Anhalt: 1. 1. 1. Bremen: 1. 2, 6. Hamburg: 
2. 2, 2. Insgesamt: 120 Kreise. 220 Gemeinden, 264 Gehöfte: 
davon auf Preußen: 88 Kreise. 152 Gemeinden, 171 Gehöfte. 

Tagesgeschichte. 

Tierzucht und tierärztliche Fachprfifung. 

Von Professor Schmält z. 

Herr Tierarzt Wie mann zu Minden hatte in der B. T. W. 
1919, Nr. 17 mit durchschlagenden Gründen der Anregung wider¬ 
sprochen, Tierärzte als Abdeckereiverwalter zu beschäftigen — 
(*in Plan, der in der Tat Gespenster aus uralten Zeiten aufsteigen 
lassen könnte. 

So unbedingt man diesen Ausführungen sich anschließen kann, 
so wenig kann man sich aber andererseits von dem versprechen, 
w'as Herr Wiemann als Ersatz vorschlägt. „Einen gewaltigen 
Sprung vorwärts würden wir dagegen tun“, meint er, ,,wenn es 
gelingt, den Lehrstuhl der Tierzucht so auszubilden und die An¬ 
forderungen auf diesem Gebiet im Staatsexamen so herauf- 
zuschrauhen, daß die Approbation als Tierarzt gleichzeitig zur 
Anstellung als Tierzuchtinspektor berechtigt“. Herr Wiemann 
hofft davon ebenso wohl viele neue Stellen für die Tierärzte, als 
eine Hebung des Ansehens hei den Landwirten. 

Zweifellos wird die Geltung des Tierarztes unter den Land¬ 
wirten wesentlich gesteigert, wenn er ein guter Tierkenner in 
bezug auf Leistungsbeurteilung und Kaufwert, schließlich auch 
in den eigentlichen Zuchtfragen ist. Prüfung und Anstellimgs- 
berechtigung wird aber dem Landwirt nur einen geringen Ein¬ 
druck machen, wenn nicht das Können voransteht, und dieses ist 
wiederum von einer Anstellungsberechtigung ganz unabhängig:. 
Daß den Tierärzten vollends, wenn sie mit der Fachprüfung die 
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AiisUdlungsberechtigung erwürben, viele Stellen zufallen würden, 
is-t heute mehr denn je unwahrscheinlich, ja ausgeschlossen. Die 
Gegnerschaft gegen die tierärztliche Leitung der Tierzucht ist ira 
Wachsen; das war schon vor dem Kriege der Fall und ist jetzt 
aufs äußerste gestiegen. Jetzt ist es nicht mehr die Verständnis- 
brsigkeit und der Widerwillen im Norden allein, wie früher, son¬ 
dern im ganzen Süden, in Baden, der Tierzucht-Domäne Lydtins, 
gut wie in Bayern, geht man zum Angriff vor. ist die tierärzt¬ 
liche Tätigkeit schon mehr oder weniger in die Verteidigung ge¬ 
drängt. in jenen Ländern, in denen die Tierärzte die ausschließ¬ 
liche Führung, in Bayern auch in der Pferdezucht, unbestritten 
gehabt und mit glänzendem Erfolge ausgeübt haben. Wem es 
angesichts der tierärztlichen Erfolge, in Süddeutschland wenigstens, 
fast unbegreiflich scheint, daß die Landwirte sich gegen ihren er¬ 
kannten Nutzen (von Dank nicht zu reden), zur Abkehr von der 
tierärztlichen Leitung der Tierzucht sollten bereden lassen, der 
unterschätzt eben die Wirksamkeit einer geschäftigen Agitation. 
Diese Agitation ist immer geführt worden von landwirtschaft¬ 
lichen Professoren (ich brauche wohl keine Namen zu nennen) und 
sie ist in immer wachsendem Maße ausgeübt worden von den 
studierten Landwirten, die selber landwirtschaftliche Beamte, 
Tierzuchtinspektoren werden wollen. Eine Brotfrage ist es ein¬ 
fach, um die hier gestritten wird, und die Not allenthalben kann 
diesen Streit nur verschärfen, die Anstrengungen, die seitens der 
akademischen Landwirte gemacht werden, nur aufs äußerste 
steigern. Das kann man auch angesichts der Not und der immer¬ 
hin beschränkten Aussichten, die sich landwirtschaftlichen Aka¬ 
demikern bieten, ihnen gar nicht einmal verdenken. Sie dürften 
nur den Streit nicht auf die Frage des Könnens hinüberspielen, 
das auf beiden Seiten liegt und keiner Seite von der anderen 
bestritten werden sollte. Entscheidend sollten aber werden nicht 
die persönlichen Interessen, sondern der größtmöglichste Nutzen 
für die Allgemeinheit, für die umstrittene Sache selbst-, für die 
Tierzucht, deren Förderung wir so bitter nötig haben, daß alle 
Kräfte angespannt und herangeholt werden müßten. Deshalb ist 
es widersinnig, ja verbrecherisch, die Tierärzte jetzt von diesem 
Gebiet zuriickhalten zu wollen, statt sie auszunüt-zen. Die 
Tierärzte verlangen, daß man sich ihres unzweifelhaften Sach¬ 
verständnisses bedient, daß man sie nicht als entbehrlich ansieht, 
daß man sie dort, wo sie nun einmal nicht ganz beiseite zu schieben 
siinL nicht unwürdig behandelt, wie in den preußischen Körungs¬ 
kommissionen. Sie stellen dies Verlangen im öffentlichen Inter¬ 
ne: ihr eigener Nutzen soll dabei nicht in Betracht gezogen 
werden, auf Wirksamkeit und nicht auf neue Brotstellen kommt 
es an. Sie wollen gar nicht Tierzuchtinspektoren im Hauptamt 
werden (daß sie im Süden ihren alten Stellenbesitz wahren wollen, 
ist selbstverständlich etwas anderes), sondern sie wollen eben als 
Tierärzte nebenbei mit raten und taten. Die süddeutsche Rinder¬ 
zucht hat den Beweis geliefert, daß man vielfach sich die beson¬ 
deren Tierzuchtinspektorenstelien sparen kann, wenn man sich 
allgemein der tierärztlichen, ganz nebenamtlichen, Beratung be¬ 
dient: das ist es ja gerade, was die interessierten, auf Beamten¬ 
stellen angewiesenen Landwirte fürchten, daß eine allgemeine 
und dichtere Errichtung von Tierzuchtinspektorstellen überflüssig 
gemacht werden und sich nicht durchsetzen würde, wenn man 
auf die Tierärzte als solche allgemein zurückgriffe. Deshalb ge¬ 
rade sollen ja die Tierärzte ferngehalten werden, nicht wegen der 
Konkurrenz um vorhandene Stellen, bei der erklärlicherweise 
(von Süddeutschland bisher abgesehen), die Landwirte dank ihrer 
Beziehungen sowieso im Verteil bleiben, 

Die Anstellung einer größeren Zahl von Tierärzten als Tier¬ 
zuchtinspektoren. ist daher weder das Ziel derer, die für all¬ 
gemeine und angemessene Mitwirkung der Tierärzte bei der Tier¬ 
zucht eintreten, noch bestände die geringste Aussicht, ein solches 
Ziel zu erreichen, möchte die tierärztliche Faehprüfung ausgebaut 
sein wie sie wollte. 

Der Vorschlag Wie man ns würde daher lediglich eine neue 
Vergrößerung der Prüfungslast schaffen, ohne greifbares, ge¬ 
schweige denn materielles Ergebnis. Seine Ablehnung gibt mir 
aber zugleich Veranlassung, die Struktur und die Abgrenzung der 
Faehprüfung einmal vom allgemeinen grundsätzlichen Standpunkt 
aus zu beleuchten. 

Das Ziel des tierärztlichen Unterrichts ist die Vermittlung der 
Kenntnisse, die für Ausübung der Tierheilkunde erforderlich 
sind und diese, aber auch nur diese, sind in der Fachprüfung nach¬ 
zuweisen. 

Spezialitäten gehören in die Fachprüfung nicht hinein: ihnen 
gebühren besondere Studien und besondere Prüfungen. Das ist 
schon immer anerkannt und geübt worden für die Veterinärpolizei¬ 
beamten; deshalb besteht seit Anbeginn der tierärztlichen Wissen¬ 
schaft die Kreistierarztprüfung. Folgerichtig muß dies 
daher auch anerkannt werden für andere Spezialisten, die Kennt¬ 
nisse nachweisen sollen, die über das von jedem Tierarzt zu 
fordernde Maß hinausgehen. Dabei kommt zuerst in Betracht 
«las große Gebiet der Nahrungsmittelkunde und auch die Tier- 
zucht im eigentlichen Sinne. Eine Tierzuchtinspektor- 
prQfung ist auch für Tierärzte eingeführt und bleibt im Gegen¬ 
satz zu Wiemanns Vorschlag mit vollem Recht bestehen. Warum 


hat man denn aber nicht schon längst auch eine Schlachthof¬ 
tier a r z t p r ü f u n g oder einen Befähigungsnachweis für 
Schlachthofleitung oder für tierärztliche Nahrungsmittel¬ 
kontrolle eingeführt? 

Von allen drei Spezialitäten, die liier genannt sind, muß aller¬ 
dings auch jeder Tierarzt ein gewisses Maß von Kennt¬ 
nissen haben. Er muß Bakteriologie und Seuchenkunde beherrschen, 
denn das gehört zur allgemeinen medizinischen Bildung und zur 
Erkennung von Krankheiten. Er muß die Grundsätze der Fleisch¬ 
beschau kennen, denn sie wird von jedem Tierarzt geübt. Er 
muß Verständnis für das Wesen der Tierzucht gewonnen haben, 
das zur allgemeinen tierärztlichen Bildung gehört und neben 
der Anatomie die Grundlage für die Beurteilungslehre 
bildet, die für jeden Tierarzt praktisch unentbehrlich ist. 

Aber doch eben nur ein gewisses Maß solcher 
Kenntnisse muß jeder Tierarzt haben. Dieses Maß muü 
strengstens innegehalteri werden in der Fachprüfung; es ist un¬ 
begründet und unberechtigt, darüber hinauszugehen. Der Kreis¬ 
tierarzt, der Schlachthofdirektor und der Tierzuchtinspektor 
brauchen aber aus ihren Gebieten mehr. Will man dafür einen 
Befähigungsnachweis, so muß er eben durch eine besondere Prü¬ 
fung geliefert werden. 

Mit welchem Recht zwingt man denn alle Tierärzte, sich über 
Dinge auszuweisen, die gar nicht zu ihrer Tätigkeit gehören? 
Es wäre doch, um an Wiemanns Vorschlag anzuknüpfen, un¬ 
erträglich, daß * einige Hundert durch eine spezialistische Tier- 
“ zuchtprüfung belastet würden, nur damit später zehn davon als 
Tierzuchtinspektoren den Vorteil einheimsen. Gewiß, jede Ver¬ 
mehrung des Wissens ist ein Vorteil, aber wir müssen auch hier 
uns beschränken und mit der Rente rechnen. Dasselbe gilt von 
der Nahrungsmittelkunde. Ich halte es für ganz unberechtigt, 
über das, was die gewöhnliche Fleischbeschau verlangt, irgendwie 
hinauszugehen. Vor allem gehört die Erstreckung auf andere 
Nahrungsmittel, auch Milch, nicht zu den Gegenständen der Fach¬ 
prüfung. Der Wichtigkeit des Lehrgegenstandes wird damit kein 
Abbruch getan, denn der tierärztliche Unterricht soll eben 
auch für Spezialisten ausreichen. Eine besondere freiwillige 
Prüfung auf diesem Gebiet wäre berechtigt. Die Möglichkeit, ein 
spezialistisches Prüfungszeugnis zu erwerben, würde vielleicht die 
Aussicht auf Übertragung gewisser Aufgaben für manchen steigern. 
Jetzt verlangen die Stadtverwaltungen vielfach die Ablegung der 
Kreistierarztprüfling; mit größerem Recht und Nutzen würden 
sie dann jenes andere Prüfungszeugnis, wie es auch heißen möge, 
verlangen. 

Der Einwand, daß etwa die Schlachthoftierärzte dann ja auch 
manches nicht brauchten, wa.s für die Heilkunde gelehrt wird, 
wäre nicht logisch. Denn jene Gebiete gehören alle zur all¬ 
gemeinen medizinischen und tierärztlichen Bildung, geben nur 
in ihrer Gesamtheit die Unterlage für die tierärztliche 
Approbation. Überdies machen in den kleineren und Anfangs- 
stellen ja doch fast alle von ihrer Approbation durch Ausübung 
der Praxis Gebrauch. Es liegt im Wesen des Spezialistentums, 
daß das Spezialfach dom Gauzen jliinzu gefügt wird, und 
nicht etwa an Stelle eines Teils tritt. 

Auch die vorbereitenden Fächer müssen so gelehrt und in der 
Prüfung eingestellt werden, daß dabei nicht die Rücksicht auf 
künftige Spezialisten, sondern auf den allgemeinen Bedarf das 
Maß bestimmt. Ich habe da namentlich das außerordentlich 
große Gebiet der Chemie im Auge, das ja, wenn es Teil 
eines anderen Studiums wird, ohne eine strenge Abwägung des 
speziellen Unterrichtszieles gar nicht auskommen kann. Der 
Spezialist der Nahrungsmittelkunde z. B. kann von umfassenderen 
Kenntnissen in der Chemie den größten Vorteil haben, während 
sie für den Mediziner schlichtweg entbehrlich sind. Auch hier 
könnte eine fakultative besondere Chemiker-Prüfung er¬ 
wogen werden, wogegen die Anforderungen an Alle in ganz be¬ 
stimmter Weise zu begrenzen wären, und jedenfalls diejenigen, 
die an den Universitäten an die Studierenden der Medizin ge¬ 
stellt worden, nicht übersteigen dürfen. 

Die heutige Prüfungsordnung mit neuem Studienplan ist nach 
unerhörter Verzögerung erst 191*2 *in Kraft getreten. Wir waren 
noch in der Übergangszeit, da kam der Krieg mit seiner Verwir¬ 
rung der Studienverhältnisse. 

Mir scheint es ratsam, diese acht Jahre als Probezeit zu be¬ 
trachten, und jetzt, da alles neu aufgebaut werden soll, ungesäumt 
in eine Revision der Studien- und Prüfungsordnung öinzutreten. 
Diese Revision wird aber hinsichtlich der Fachprüfung nicht wei¬ 
teres Aufpacken, sondern eher die Abbürdung sich zum Ziel setzen 
müssen. 

Erwiderung auf die Anmerkung des Herrn Professor 
Schmaltz zum Sitzungsbericht der Gruppe „Branden¬ 
burg“ des Reichsverbandes Deutscher Tierärzte in 
Nr. 7, 1920 der B. T. W. 

In Vertretung des erkrankten Schriftführers habe ich den be¬ 
anstandeten Sitzungsbericht abgefaßt, und zwar nicht aus dem 
eventuell Täuschungen unterworfenen Gedächtnis heraus, sondern 
an der Hand von Aufzeichnungen, die ich während der Sitzung 
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vorgenommen habe. Ich kann daher ruhigen Gewissens die volle 
Verantwortung für den Sitzungsbericht übernehmen und erkläre 
hiermit: Es ist. unrichtig, daß die Versammlung 
in ihrer hellen Aufregung über Herrn (5 eh. Rat 
Schmaltz eine Mitteilung des Herrn Kollegen 
Meier, Ketzin — um den. handelt es sich in der 
Tat — mißverstanden hat. 

Von der „hellen Aufregung“ über Herrn Geheimrat Schmaltz 
war während der Versammlung nichts zu bemerken, sonst wäre 
sie wahrheitsgetreu von mir berichtet worden. Es lag dazu auch 
nach meiner allerdings unmaßgeblichen Ansicht keine Veranlassung 
vor, da weder das zur Verhandlung stehende Thema noch die ver¬ 
handelnden Personen — 34 Tierärzte — das darstellten, was etwa 
die Schülerinnen, einer höheren Töchterschule über die Aufgaben 
ihres Mathematikprofessors in ..helle Aufregung“ geraten läßt. 

Die Mitteilung des Herrn Kollegen Meier. Ketzin, über die 
Ausschußsitzung des D V. und die von diesem Ausschuß gefaßten 
Beschlüsse haben nur für den mißverständlich sein können, der 
„ja“ nicht von „nein“ untercheiden kann. 

Um einer wie immer gearteten Legendenbildung entgegenzu¬ 
treten, führe ich nachstehend den genauen Gang der Verhand¬ 
lung an: 

Herr Kollege M e i e r. Ketzin, war der einzige Versamm¬ 
lungsteilnehmer. der wiederholt f ü r die Zwanzigschaften eintrat, 
und zwar mit der merkwürdigen und für den Autor der Bamberger 
Beschlüsse sicherlich nicht sehr schmeichelhaften Begründung: es 
wäre ihm allerdings selbst nicht recht klar, was eigentlich mit den 
Schmaltz sehen Zwanzigschaften bezweckt werden solle, aber 
da man ihm mitgeteilt habe, daß der neue D. V. nur ein sehr kurzes 
Leben haben und bald von der „Reichstierärztekammer“ abgelöst 
werden würde, solle man von dieser Angelegenheit nicht viel 
Wesens milchen und die Schmaltz sehe Definition annehmen. 
Die Reichstierärztekammer werde sich ja so wie so eine ihr ge¬ 
nehme Verfassung geben. 

Auf die von mir daraufhin gestellte Frage, wo und von wem 
Herr Meier diese überraschende Neuigkeit herhabe, antwortete 
Herr Meier: In einer Ausschußsitzung des D. V., die kurz vorher 
stattgefunden habe, sei diese* Mitteilung gemacht worden. — Ob 
auch über die Zwanzigschaften verhandelt worden wäre? — Ja. — 
Ob bereits über die Wahlordnung zum neuen D. V. abgestimmt 
worden sei und der Ausschuß sich auf die Definition nach 
Schmaltz festgelegt habe? Ich bäte ausdrücklich um eine klare 
und präzise Antwort! — Darauf antwortete Herr Meier: „Ja. 
der Ausschuß hat über die neue Wahlordnung bereits Beschluß 
gefaßt und aus den von mir bereits angeführten Gründen die 
Zwanzigschaften im Sinne des Herrn Geh. Rat Schmaltz in die 
Wahlordnung aufgenommen.“ 

So und nicht anders lautete die „miß v e r - 
s t a n d e n e“ Mitteilung des Herrn Kollegen M e i e r , 
Ketzin. 

Zum zweiten Punkt des Verhandlungsberichtes bemerke ich: 
Es dürfte wohl kaum im deutschen Vaterlande einen tierärztlichen 
Leser der B. T. W T . geben, der nicht wüßte, daß der Plan einer 
Reorganisation des D. V. erstmalig von Herrn Geh. Rat 
Schmaltz der Öffentlichkeit übergeben worden ist, und 
der dann aus dieser Unkenntnis heraus Herrn Kollegen Train 
oder sonstwen statt Herrn Geh. Rat Schmal t, z mit der Autor¬ 
schaft schmückte, weil er einen von mir in dem Sitzungsbericht 
gebrauchten Ausdruck mißdeutet. 

Aber als etwa« ganz neues erscheint mir allerdings das, was 
logisch aus der Anmerkung des Herrn Geh. Rat Schmaltz her¬ 
vorgeht, nämlich, daß die Aufstellung dieses Planes allein 
schon genügt haben sollte, um diesen Plan auch zur Tat werden 
zu lassen. 

Die Forderung zu einer Reorganisation des I). V. ist so 
alt wie die beiden Reichsverbände: die Grün d e z u dies e r 
Forderung waren je letzten Endes einzig und allein die Ur¬ 
sachen für die w'ahrlich nicht leichte Gründung 
der beiden Reichsverhändp. Und diese Ursachen hätten 
nach meiner Beurteilung der Dinge in Kürze dazu gführt, daß der 
D. V. nur noch ein N am e n . ein P a r 1 a m e n t o hne W ä h 1er, 
gewesen wäre, wenn man die freiwillige Standesvertretung der 
deutschen Tierärzte nicht reorganisiert hätte. 

Da traten Sie, Herr Geheimrat, mit einem fertigen Programm 
vor die tierärztliche Öffentlichkeit. Aber was nützt das klügste 
Wahlprogramm, wnin es die Wälder nicht mit ihrer Stimme zur 
Verwirklichung bringen? 

Und deshalb meine auch ich, Herr Geheimrat. suum cuique, 
jedem das. was ihm zusteht: S i e haben die „Plattform“ gefunden, 
wir. die beiden Reichsverbände, haben diese „Plattform“, diesen 
Plan in Bamberg zur Annahme gebracht, und es zeugt ebensosehr 
für die kluge Voraussicht des Autors dieses Planes wie für die 
Einsicht der beiden Reichsverbände, daß der Autor sich einerseits 
auf den Boden der Tatsachen stellte und den Weg für eine gesunde 
Evolution des D. V. öffnete, daß die beiden Reichsverbände 
andererseits diesen Weg betraten und radikalere, revolutionär 
wirkende Forderungen nicht erhoben, w-ozu sie bei ihrer reich¬ 
lichen Verärgerung und bei etw f a bestehendem „Parteipapsttum“ 


angesichts ihrer zahlenmäßigen Überlegenheit sehr leicht hätten ver¬ 
führt werden können. Bewußt, nach reiflicher Überlegung, sind sie 
freudig hinter den von Ihnen, Herr Geheimrat, aufgesdellten Plan 
getreten, nicht vergleichbar dem, was man im politischen WahL- 
kampf mit „Stimmvieh“ bezeichnet. Das beweist doch wohl auch 
ihr jetziger Widerstand gegen Ihre „Zwanzigschaften“. Und damit 
mit diesem bewußten Eintreten für Ihren Plan w r urde dem Autor 
dieser Reorganisation des I). V. die größte Ehrung zu teil, die 
unter freien Männern vergeben werden kann! Der spontane Jubel 
in Bamberg sei mein Zeuge! 

Zur prinzipiellen Seite dieser Erörterung habe ich zu erklären: 
Mit Absicht habe ich den Sitzungsbericht so farblos wie möglich 
und ohne Namensnennungen gehalten, weil jeder persönliche Streit 
mir in tiefster Seele zuwider ist. Ursache in Hülle und Fülle zu 
Klatsch und Tratsch hätte gerade der Verlauf dieser Verhandlung 
geboten! 

Und was ist der Erfolg dieser guten Absicht? Der Bericht 
wird ohne mein Wissen mit einer Zensur ver¬ 
sehen. wde ich sie seit meinem Abiturium nicht mehr ge¬ 
kannt habe. 

Der Schriftleiter der B. T. W„ der in Bamberg feinfühlig genug 
war, um den als lapsus linguae erfolgten Ausdruck eines Ver¬ 
sammlungsteilnehmers: „Es ist doch komisch“ — zusammen mit 
Herrn Geheimrat Schmaltz alsbald in der schärfsten Form 
zurückzuweisen, bringt n i c h t das Feingefühl dafür auf. wie eine 
derartige Handlungsweise auf jeden ernsten Menschen wirken muß. 
wenn er auch zu der misera plebs der rustikalen Praktiker gehört. 

So eilig war doch weiß Gott nicht der Abdruck dieses Be¬ 
richtes. daß man mir nicht vorher die „Anmerkung“ vorlegen 
konnte, um diese den Hader im eigenen Lager immer wieder auf¬ 
wirbelnde Erörterung zu vermeiden, die ja im übrigen offensichtlich 
auf die verzerrte Darstellung eines Versammlungsteilnehmers 
gegenüber Herrn. Geheimrat Schmaltz veranlaßt worden ist 

Eine wahrheitsgetreue briefliche Aufklärung von meiner Seite 
aus hätte, so nehme ich wenigstens optimistisch an, genügt, um 
diesen Streit der Öffentlichkeit zu ersparen. 

Statt dessen übersendet, mir der Verlag der B. T. W„ nachdem 
ich mein eigenes Postexemplar längst erhalten hatte, drei Nummern 
der B. T. W. o h n e Begleitschreiben, dafür aber mit dem bekannten 
blauen, auf den fraglichen Artikel hinweisenden Stempel versehen. 

Was doch soviel heißen soll wie: „Du hist sans facon heraus¬ 
gestellt. nun wehr Dich!“ Wozu ich von heute ab immer bereit 
sein w’erde, und zwar überall, wo man es wünscht-, nur nicht in 
der B. T. W. 

Havelberg, den 15. Februar 1920. 

K. W o 1 f, prakt. Tierarzt. 

* 

Bemerkung der Schriftleitung. Die Zusendung von drei Beleg¬ 
exemplaren, welche jeder Autor oder Vereinsschriftführer seitens 
der B. T. W. erhält, heißt gar nicht anderes als: „Hier sind die 
Belegexemplare“. Das Verlagspersonal hat bei der Zusendung 
absolut keine heißblütigen Nebengedanken. Ich wüßte nicht, was 
durch Zusendung einer Fahne mit der „Anmerkung“ noch hätte 
geändert werden können. Etwa die falsche. — wenn auch vielleicht 
infolge falscher Information falsche Darstellung s weise 
des V e r s a m m 1 u n g s b c r i c h t e s ? Daran war nichts mehr 
zu ändern; die stand zu dieser Zeit schon in allen Wochenschriften 
zu lesen, damit wurde schon fleißig Agitation getrieben. Die 
B. T. W. brachte den Bericht ohnehin eine Woche später als andere 
Zeitschriften. Wäre die Veröffentlichung noch länger aufgeschoben 
worden, so hätte es vielleicht wieder geheißen: „In der B. T. W. 
erscheint so etwas natürlich erst nach Wochen“. Wer kann es denn 
so herzhaft voreingenommenen Herren recht machen? Es gibt kein 
Feingefühl, welches heute bei manchen unserer Standespolitiker 
sein A g i t a t i o n s b e d ti r f n i s, seinen ständigen V e rdac h t . 
sein grundsätzliches Mißtrauen und seine schnelle G e - 
kränktheit genügend berücksichtigen könnte. 

Zusätze zu den seine Person berührenden Artikeln sind das 
Recht unseres Herausgebers. Schon aus diesem Grunde gehen die 
an den Haaren herbeigezogenen Ausfälle des Herrn W o 1 f an 
mir vorbei. Bach. 

Über die Wirkung der Umsatzsteuer auf das 
Berufsleben der Ärzte. 

In Nr. 5 der Deutschen Medizinischen Wochenschrift bespricht 
der frühere ärztliche Parlamentarier Geh. Sanitätsrat Dr. Mugdan 
die Wirkung des von der Nationalversammlung am 18. Dezember 
1919 beschlossenen Umsatzsteuergesetzes auf die ärztliche Praxis. 
Seine Mitteilungen werden bei gleicher Lage der Verhältnisse auch 
in tierärztlichen Kreisen Interesse begegnen. Folgendes sei daraus 
entnommen: 

Nach dem genannten Gesetz sind alle Leistungen umsatz- 
steuerpflichtig, die jemand innerhalb der von ihm selbständig 
ausgeübten gewerblichen oder beruflichen Tätigkeit im Inland 
^egen Entgelt ausführt. Mithin sind Einkommen aus freier ärzt¬ 
licher (tierärztlicher) Tätigkeit ohne weiteres steuerpflichtig. Be¬ 
zieht jedoch ein Arzt Bein Einkommen in der Eigenschaft eines 
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fest angestellten Beamten des Staates oder einer Gemeinde, so 
fällt dieses Gebalt nicht unter die Steuer. Nach Mugdao ist 
dagegen ein festes Einkommen aus Privatdienstvertrag, mit dem 
Beamteneigenschaft nicht verbunden ist, wieder umsatzsteuer- 
pflichtig. Ferner glaubt er, daß die Steuerpflichtigkeit eines z. B. 
zwar ständig, aber nicht als Beamter angestellten Assistenzarztes 
davon abhänge, ob dessen Tätigkeit hierbei selbständig, 
d. h. unter eigener Verantwortung, oder ob sie völlig nach den 
Anordnungen eines anderen Arztes ausgeübt werde. Steuerfrei 
sind Einnahmen eines Arztes, die er aus gemeinnützigen oder 
wohltätigen Unternehmungen bezieht, bei denen die Entgelte hinter 
denen für gleichartige Leistungen im gewöhnlichen Erwerbsleben 
Zurückbleiben. Welche Art von Unternehmungen als gemeinnützig 
in diesem Sinne anzuerkennen sind, bestimmt die Behörde; der 
Reichsfinanzminister wird hierzu nähere Bestimmungen erlassen. 
Die Umsatzsteuer wird aus dem Gesamtbeträge der umsatzsteuer¬ 
pflichtigen Einnahmen eines Kalenderjahres berechnet und beträgt 
l 1 /» Proz. Sie wird von der reinen Einnahme erhoben, von der 
etwaige bei der Hilfeleistung entstandene Unkosten nicht abgezogen 
werden dürfen. Die von der Steuerbehörde selbst vorausgesetzte 
Abwälzung der neuen Steuer wird meist durch Erhöhung der 
Rechnungen geschehen müssen. Ausdrücklich in Rechnung gestellt 
darf die Steuer nur werden, wenn das Entgelt für die Leistung 
durch eine öffentlich rechtliche Bestimmung festgestellt ist Dies 
wird nur selten der Fall sein. 

Das neue Umsatzsteuergesetz ist bereits seit 1. Januar d. J. 
in Kraft. Auf Verträge, die unter das Umsatzsteuergesetz fallen, 
und die mit Honorar verbunden sind, darf von dem Zahlungs¬ 
pflichtigen ein Zuschlag in Höhe der Steuer verlangt werden. Der 
Zuschlag muß gewährt werden und darf keinen Grund zur Vertrags¬ 
aufhebung bilden. Die Ärzte sind verpflichtet, Uber ihre Einnahmen 
Buch zu führen. Ober die Form dieser Aufzeichnungen werden 
Bestimmungen noch erlassen. Die Steueraufsicht über die ärzt¬ 
lichen Einnahmen wird sich nach einer Regierungserklärung darauf 
beschränken, die Bücher einzusehen und die dort gemachten Ein¬ 
tragungen zu prüfen. Steuerhinterziehung wird mit Geldstrafe bis 
zum 2u fachen Betrage der hinterzogenen Steuer oder mit Gefängnis 
bestraft. 

Die auf 15 Proz. erhöhte Umsatzsteuer für Luxusgegenstände, 
die sich auch auf optische und photographische Apparate bezieht, 
dürfte für tierärztliche Praxis weniger Bedeutung haben. Ein 
Steuernachlaß wird gewährt, wenn der Steuerpflichtige mehr als 
ein Kind unter 16 Jahren zu versorgen hat. Den Kindern 
(Adoptiv-, Pflege-, Stiefkindern) sind gleich erachtet andere Per¬ 
sonen des Hausstandes, gegenüber denen dem Steuerpflichtmen 
eine Unterhaltungspflicht obliegt, wenn sie ohne wesentliches Ein¬ 
kommen sind und einem Erwerb nicht nacbgehen können. Die 
BetTäge werden auf Antrag für jede zur Vergütung Anlaß gebende 
Person gewährt — 

Allein nach ihrer Höhe betrachtet (1^ Proz.) erscheint die 
Umsatzsteuer nicht sehr drückend. Es ist bei der heutigen Steuer¬ 
last schließlich gleichgültig, ob man bei den Steuern für 10 000 M. 
Einnahme noch 150 M. Steuern mehr zahlen muß. Dagegen wird 
die Steuer drückender werden beim Ankauf wichtiger Gebraucbs- 
gegenstände, die aus einer Fabrikation hervorgehen, wo schon 
vorher der Rohstoff, das Halb- und Fertigfabrikat bei jedem 
Besitzwechsel einmal der Umsatzsteuer zu 1 % Proz. unterlegen 
hat Ungerecht erscheint der Standpunkt, daß bei der Hilfe¬ 
leistung entstandene Unkosten von der steuerpflichtigen Einnahme 
nicht abgezogen werden dürfen. Hierin würde eine Besteuerung 
des zum Betrieb der ärztlichen Praxis unumgänglich nötigen Auf¬ 
wandes als Einnahme liegen, der bekanntlich von der Ein¬ 
kommensteuer befreit ist. 

Zweifelhaft kann bei den Ausführungen Mugdans ferner 
sein, ob er in dem von ihm erwähnten Fall des nicht als Beamten 
angestellten Assistenzarztes das Richtige trifft, wenn er dessen 
Einkommen für umsatzsteuerpflichtig hält. Meines Erachtens 
kommt es bei der vom Gesetz verlangten Selbständigkeit 
des Steuerpflichtigen nicht so sehr auf die Selbständigkeit der 
Tätigkeit als wie auf die Selbständigkeit der Lebens¬ 
stellung des Einzelnen an. Würde die Ansicht Mugdans 
zutreffen, so wäre jeder Angestellte in nicht selbständiger 
Stellung aber mit selbständigem Tätigkeitsgebiet umsatzsteuer¬ 
pflichtig. Die Praxis der Veranlagungskommissionen wird hier 
voraussichtlich erst feste Normen schaffen müssen. 

Die Umsatzsteuer in dieser Form ist so unsozial, wie nur eine 
Steuer sein kann. Ihre einzige Rechtfertigung kann in dem 
starken Geldbedarf des Reiches liegen. B. 

Mitteilang der Geschäftsstelle des Deutschen 
Yeterinärrates. 

Betr. Neue Satzungen de« 0 . V. R. 

In Erledigung von Nr. 8 und zur Vorbereitung von Nr. 7 der 
Bamberger Beschlüsse betreffend seine Neuorganisation hat der 
Ausschuß des D. V. R. auf einer Sitzung in Berlin am 15. Februar 
020 beschlossen, den §§ 1—10 der Satzungen folgende Fassung 
zu geben: 


Zweck und Zusammensetzung des Deutschen 
Veterinärrates. 

§ 1 . 

Der Deutsche Veterinärrat ist die freie Vertretung aller im 
Deutschen Reiche wohnenden Tierärzte. Er bezweckt, durch 
einheitliches Zusammenwirken das gesamte deutsche Veterinär¬ 
wesen fortzuentwickeln, sowie die soziale und wirtschaftliche 
Stellung aller Standesgenossen zu schützen und zu heben. 

§ 2. 

a) Der D. V. R. besteht aus Abgeordneten, die alle drei Jahre 
von den im Deutschen Reiche wohnenden Tierärzten gewählt 
werden. Auf je 20 Tierärzte entfällt ein Abgeordneter. 

b) Wählbar sind nur Wahlberechtigte. 

§ 3. 

a) Zum Zwecke der Wahl sind Wahlkörper von mindestens 
20 Mitgliedern zu bilden, die je aus Staats-, bzw. Gemeinde-, 
bzw. Freiberufstierärzten bestehen; im übrigen ist die Bildung 
der Wahlkörper frei. 

b) Je 20 Tierärzte können einen Wahlkörper — eine Zwanzig¬ 
schaft — bilden. Zwanzigschaften können sich zu größeren Wabl- 
körpem zusammenschließen. Jeder Wahlkörper wählt soviel Ab¬ 
geordnete, als er Zwanzigschaften umfaßt; überschießende Stimmen 
zählen nicht. 

§ 4 . 

a) Die Wahlkörper haben sich bei dem D. V. R. anzumelden 
unter Einreichung ihrer Mitgliederlisten. 

b) Der Ausschuß desD.R. V. hat die Mitgliederlisten daraufhin 
zu prüfen, daß sie nur wahlberechtigte Tierärzte enthalten und 
daß kein wahlberechtigter Tierarzt auf mehr als einer Liste steht. 
In dieser Hinsicht ist der Ausschuß für die Richtigkeit der Mit¬ 
gliederlisten verantwortlich. Im übrigen kann der D. V. R. in die 
Art der Zusammensetzung der Wahlkörper nicht eingreifen. 

c) Zweifels- und Beschwerdefälle betreffend die Zusammen¬ 
setzung der Wahlkörper (§ 3a) entscheidet der Ausschuß, der da¬ 
für aus seinen Mitgliedern eine besondere Wahlkommission bildet. 

§ 5 . 

Die Wahlkörper haben zum D. V. R. im ersten Monat des 
Kalenderjahres einen Jahresbeitrag auf den Kopf ihrer Mitglieder 
zu entrichten, dessen Höhe durch die Vollversammlung fest¬ 
gesetzt wird. 

§ 6 . 

a) Der Ausschuß des D. V. R. hat erstmalig mindestens 
vier Monate vor Konstituierung des neuen D. V. R., später 
mindestens drei Monate vor Ablauf der Wahlperiode (§ 2) die 
Wahlkörper zur Nennung ihrer Abgeordneten für die nächste 
Wahlperiode aufzufordern. Die Nennung hat binnen drei Monaten 
zu erfolgen. 

b) Den Wahlkörpern ist die Art der Wahl der ihnen zu¬ 
stehenden Abgeordneten überlassen. 

c) Maßgebend für die Zahl der jedem Wahlkörper zufallenden 
Abgeordneten sind die letzte eingereichte Mitgliederliste und die 
Bezahlung der dieser Liste entsprechenden Beiträge. Beitrags¬ 
rückstände aus der ablaufenden Wahlperiode müssen spätestens 
bei Nennung der neuen Abgeordneten beglichen werden. 

§ 7. 

a) Der Ausschuß des D. V. R. übersendet dem Wahlkörper 
nach Erfüllung der Bestimmungen des § 6 eine der Zahl seiner 
Abgeordneten entsprechende Zahl von Beglaubigungskarten, die 
fortlaufende Nummern erhalten, über die der Ausschuß des 
D. V. R. eine Liste zu führen hat. 

b) Die Stimmberechtigung bei der Vollversammlung muß durch 
Vorzeigung der Beglaubigungskarten nachgewiesen werden. 

§ 8 . 

Wenn größere Wählkörper nur einen Teil ihrer Abgeord¬ 
neten zur Teilnahme an einer Vollversammlung entsenden, so können 
die Anwesenden die Stimmen der Abwesenden unter Vorweisung 
deren Beglaubigungskarten mit vertreten. Jedoch darf niemand 
mehr als fünf Stimmen abgeben. Ebenso können zwei bis fünf 
Zwanzigschaften, ohne daß sie zu einem Wahlkörper vereinigt 
sind, bei einer Vollversammlung durch einen gemeinsamen Ab¬ 
geordneten vertreten werden. 

Ausschuß. 

§9. 

a) Der Ausschuß des D.V. R. besteht aus dem Präsidenten 
und 12 Mitgliedern. Die Wählbarkeit ist durch § 2b bestimmt. 

b) Der Präsident wird von der Vollversammlung gewählt; für 
seine Wahl soll nicht seine Stellung, sondern nur seine Eignung 
für das Amt maßgebend sein. 

c) Von den 12 Mitgliedern werden je drei durch die Abgeord¬ 
neten der Staatstierärzte, der Gemeindetierärzte und der Frei- 
berufstierärzte präsentiert, drei durch die ganze Vollversammlung 
gewählt. In gleicher Weise wird für je drei Mitglieder ein Stell¬ 
vertreter präsentiert bzw. gewählt. 

d) Abgeordnete, deren Zugehörigkeit zu einer der drei genannten 
Gruppen zweifelhaft ist, können sich derjenigen Gruppe anschließen, 
die sich mit dem Anschluß einverstanden erklärt. 
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§ 10 . 

a) Der Ausschuß führt sein Amt bis zur Bildung des 
neuen Ausschusses. Die Bildung des neuen Ausschusses hat in 
der ersten Vollversammlung der neuen Wahlperiode zu erfolgen, 
und zwar nach Vollzug der Eröffnung und Erstattung des Ausschuß¬ 
berichtes. 

b) Zuerst ist der Präsident in besonderem Wahlgange durch 
Zettel zu wählen. 

Gewählt ist, wer die absolute Mehrheit erhält. Wird diese 
nicht erzielt, so findet eine Stichwahl zwischen den zwei Meist¬ 
genannten statt Bei Stimmengleichheit entscheidet das Los. 

c) Der neue Präsident hat nach Übernahme des Amtes die 
Abgeordneten der Staats-, bzw. Gemeinde-, bzw. Frei beruf stier- 
ärzte zur Präsentation ihrer Ausschußmitglieder aufzufordern. 

d) Nachdem diese Präsentation erfolgt ist, wählt die Voll¬ 
versammlung die restlichen drei Ausschußmitglieder durch Stimm¬ 
zettel. Gewählt sind diejenigen drei, welche die meisten Stimmen 
erhalten haben; die vierte Stimmenzahl bezeichnet den Stellvertre¬ 
ter (§ 9 c). Bei Stimmengleichheit entscheidet das Los. 

* 

Hiermit ist die in der Öffentlichkeit aufgetauchte irrige 
Meinung widerlegt, der Ausschuß des D. V. R. habe sich bei der 
Neuordnung der Satzungen bereits zu einem früheren Zeitpunkt 
festgelegt. 

Ebenso ergibt sich aus der Beschlußfassung, daß die bezüglich 
der Zusammensetzung der Wahlkörper gehegten Besorgnisse 
unbegründet waren. Dr. Bach. 

Mitteilung der Geschäftsstelle des Deutschen 
Yeterinärrates. 

Hingabe, betr. die Stellung der Remontedepot- 
veterinäre. 

Der D. V. R. hat Ende vorigen Jahres folgende Eingabe an 
das Reichsschatzministerium gerichtet: 

Deutscher Veterinärrat. 

G. Nr. 

Beitrifft: die Bestellnug von Tier¬ 
ärzten zu verantwortlichen Leitern 
der Remonteabteilungen des Depots. 

C ö 1 n , den 23. November 1919. 

Nach uns gewordenen Mitteilungen steht die Neuregelung des 
Uemontewesens unmittelbar bevor. Das veranlaßt uns, dem Reichs¬ 
schatzministerium die Bitte zu unterbreiten, den Remontedepot- 
veterinären eine ihrer vollakademischen Vorbildung und ihrer ver¬ 
antwortungsvollen Tätigkeit entsprechende Stellung endlich ein¬ 
räumen zu wollen. 

Der Erlaß der Reichswehr-Befehlsstelle Preußen vom 24. Sep¬ 
tember 1919 besagt unter Nr. 6, daß der Amtsvorstand nach allen 
Richtungen hin für den Gesamtbetrieb verantwortlich ist. Diese 
vom alten Regime überkommene Regelung, die dem Depotveterinär 
zwar die Verantwortung abnimmt, ihn dabei aber gleichzeitig bis 
zu einem gewissen Grade dem Amtsvorstand unterstellt, ist bisher 
eine stete Quelle von Unzuträglichkeiten im Depotbetrieb gewesen. 
Sie wird vom deutschen Veterinäroffizierkorps im allgemeinen und 
von den Remontedepotveterinären im besonderen abgelehnt. Dem 
Wunsche dieses Korps nach Beseitigung der aus der Kurschmiede¬ 
zeit stammenden und jedenfalls in die neuen Verhältnisse nicht 
mehr passenden Regelung schließt sich die gewählte Standes¬ 
vertretung der deutschen Tierärzte voll und ganz an. 

In den Remontedepots ist eine strenge Scheidung zwischen 
der landwirtschaftlichen Abteilung und der Remonteabteilung 
nicht nur möglich, sondern im Interesse des Dienstbetriebes sogar 
zweckmäßig. Beide Abteilungen müssen, sollen sie ihren Aufgaben 
im ganzen Umfange gerecht werden, durch sachverständige Fach¬ 
leute geleitet werden, und zwar die landwirtschaftliche Abteilung 
durch einen praktischen Landwirt, und die Remonteabteilung durch 
einen tüchtigen Tierarzt. Dem Reichsfinanzministerium unter¬ 
breiten wir daher die Bitte, Anordnung dahin treffen zu wollen, 
daß mit dem bisherigen System der Berufung von Offizieren an die 
Spitze der Remontedepots endlich gebrochen und unter strenger 
Trennung der beiden in ihnen vereinigten Betriebe Tierärzte zu 
verantwortlichen Leitern der Remonteabteilungen berufen werden. 

Der Vorsitzende: gez. Dr. Lothes. 

An das Reichsschatzministerium Abteilung II Berlin. 

Auf diese Eingabe ist folgender Bescheid eingelaufen: 

Berlin W. 10, Victoriastraße 34, 14. Januar 1920. 

Der Reichsschatzminister. 

Nr. IV. 3/1380. 19. 

Zum gefälligen Schreiben vom 25. November 1919. 

Von den vorgetragenen Wünschen, die übrigens auch auf 
anderem Wege an micn gelangt waren, habe ich mit Interesse 
Kenntnis genommen. 

Die Angelegenheit ist zur Zeit in keiner Weise spruchreif. 

Die vorgetragenen Anregungen werden jedenfalls in meinem 
Ministerium eingehend geprüft und, soweit finanzielle und sonstige 


Rücksichten ihnen nicht entgegenstehen, nach Möglichkeit berück¬ 
sichtigt werden. 

I. A.: gez. Unterschrift (unleserlich). 

An den Deutschen Veterinärrat Cöln, Lothringerstr. 79. 

Kleine tagesgeschichtliche Notizen. 

— Bei einer der regelmäßigen halbjährlichen Zusammen¬ 
künfte der Tierärzte des Stadt- und Land¬ 
kreises Landsberg, an der auch einige Kollegen aus 
Nachbark reisen teilnahmen, berichtete Herr Dr. Stickdorn 
am 6. Februar d. J. über seine reichen Erfahrungen aus dem 
Gebiete der Impfungen besonders gegen Abortus, Kälberkrank¬ 
heiten, Schweineseuchen und Druse. Die sehr interessanten Aus¬ 
führungen fanden dankbaren Beifall. Von anderen schwebenden 
Fragen wurden behandelt: Die Taxe für Privatpraxis, die neue 
Fleischbeschautaxe, der Antrag der Tierärzte auf vermehrte Heran¬ 
ziehung in der Fleischbeschau, die Verordnung über Pferde¬ 
schlachtungen, und die Pferde- und Viehablieferungen an den 
Feindbund. 

Mit der Zusammenkunft war verbunden die Beglückwünschung 
des früheren Kreistierarztes von Landsberg a. W., des Herrn 
Veterinärrat Graffunder, zu seinem 70. Geburtstag, woran 
sich auch die Damen der Kollegen beteiligten. Im Jahre 1873 
kam Graffunder mit der Artillerieabteilung von der 
Okkupationsarmee nach Landsberg, das er seitdem nicht mehr 
verließ. Nach seinem Fortgange vom Militär war er 14 Jahre 
lang als vielbeschäftigter Praktiker, danach als Kreistierarzt hier 
tätig. Im Jahre 1913 setzte er sich zur Ruhe, übernahm aber 
während des Krieges wieder die Vertretung des Kreistierarztes. 
Bis zur Errichtung der Tierzuchtinspektion in Landsberg batte 
Graffunder eine führende Stellung in der Rindviehzucht der 
hiesigen Gegend. Für einen Tierarzt im östlichen Deutschland 
ist dies eine seltene Ausnahme. Bei der Einführung der Rotlauf- 
schutzimpfungen widmete er sich der praktischen Anwendung der¬ 
selben so eifrig, daß Lorenz dadurch Veranlassung nahm, die Er¬ 
richtung des Seruminstitutes durch Dr. Schreiber gerade in 
Landsberg zu wünschen. Beim Auftreten der Schweinepest in 
Deutschland war Graffunder einer der ersten, die eine gute 
Beschreibung dieser Seuche lieferten. Von gleicher praktischer 
Anschaulichkeit waren seine Beschreibungen der Geflügelseuchen 
in der von ihm darüber herausgegebenen Broschüre. Als muster¬ 
gültig muß der von Graffunder im Gänsemastbezirk des 
Warthebruches geschaffene Seuchenhof für Geflügel bezeichnet 
werden. An den ersten Versuchen zur Einführung einer Schutz¬ 
impfung gegen die Hämoglobinurie der Rinder war Graffunder 
wesentlich beteiligt. Eine kürzliche Abhandlung von ihm wird 
über die Erfahrungen bei der Fleischbeschau von Impftieren be¬ 
richten, die zur Serumgewinnung dienten. Es verdient volle Be¬ 
wunderung, daß Graffunder neben seiner großen amtlichen 
und praktischen Tätigkeit noch die Zeit zu dieser regen wissen¬ 
schaftlichen Beschäftigung fand. Unter den Tierärzten der älteren 
Schule ragt Graffunder als einer derjenigen hervor, die den 
Stand wesentlich fördern halfen. In Stadt und Land ist er hier 
eine hochgeschätzte und beliebte Persönlichkeit von schlichtem 
freundlichen Wesen. Mögen dem verdienstvollen Kollegen bei 
bester Gesundheit noch viele und bald bessere Tage als die, unter 
denen wir jetzt alle leiden, beschieden sein! 

— Verein der Tierärzte des Reg.-Bezirks LünebHrg. Am 13. Februar 
fand die erste Versammlung des Vereins in Ülzen statt, in der 
zunächst der Vorstand gewählt wurde, und zwar als Vorsitzender 
Dr. Becker, prakt. Tierarzt in Bevensen, als stellvertretender 
Vorsitzender Veterinärrat E h 1 i n g, Kreistierarzt in ülzen, und 
als Schrift- und Kassenführer G. Schmäling, prakt. Tierarzt 
in Ülzen. Sodann wurden die Vereinssatzungen angenommen, und 
schließlich wurde die im Juli 1919 festgesetzte Mindestgebühren- 
ordnung um durchweg 100 Proz. erhöht. Anwesend waren 
18 Kollegen. _ Dr. Becker. 


Personalien. 

Auszeichnung: Das Bayerische Dienstauszeichnungskreuz II. Kl. 
wurde dem Oberveterinär Eduard Dick in Bamberg verliehen. Dr. 
Pommrich in Bentschen das Kriegsverdienstkreuz. 

Ernennungen: Obertierarzt Dr. Frickinger in Bochum zum 
Schlachthofdirektor daselbst, Ludwig Peter in Horst (Emscher) zum 
Gemeindetierarzt daselbst, der Geheime expedierende Sekretär 
Rechnungsrat Backhaus im Ministerium für Landwirtschaft, Domänen 
und Forsten zum Regierungs- und Landesökonomierat 

Versetzungen: Kreistierarzt, Veterinärrat Bauer von Hohensalza 
nach Horka, Kreis Rothenburg (N.-L.), Kreistierarzt Schwabe von 
Geilenkirchen nach Zeitz, Kreistierarzt Dr. SchlathöUcr von Prüm 
nach Aschendorf. Die Versetzung des Kreistierarztes, Veterinär¬ 
rats Velmelage in Eupen in den Kreis Aschendorf ist zurück¬ 
genommen. 

Todesfälle: Gustav Blümel in Kobylin, August Oast in Schwedt 
a. Oder, Oberstabsveterinär a. D. Lüdtke in Demmin, Oberstaba¬ 
veterinär a. D. Augustin Schwarz in Fürstenfeldbruck, Bezirka>- 
tierarzt a. D. Johann Windisch in Altötting. 
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Diagnostische Präparate: 

Tuberkulin-Kochii 

Bovotuberkuiol 

Maliern 

Abortoform 

Milzbrand-Diagnostikum. 
Rollauf-Diagnostikum 


Solange Schweinepest-Sierum nicht lieferbar: 
Methylenblau medicinale 


Ratten- u. Mäusevertilgung 

durch 

Morrattin und 
Mäusatyphus-Bazillus 


Kadaver und Organe 
werden kostenlos untersucht 


Oberursel (Taunus) 


..Zoan Räudepräparat 

hat sich als zuverlässiges, ungiftiges und 
schnell wirkendes Mittel gegen die Räude- 
formen und Hautkrankheiten der Haustiere 
nach dem Gutachten zahlreicherTierärzte 

dauernd bewährt. 

Der Gehalt an hochprozentig gelöstem, vasogenartig resorbier¬ 
barem Schwefel gewährleistet sichere Heilung. 

Große Packung (ca. 1 kg) M. 22.40, Original-Packung (ca % kg) 
M. 12.00, kleine Packung (ca. \ kg), ausreichend für Hunde und 
ganz besonders geeignet für Kopfbehandlung der Pferde M.7.- 
Slchere Heilung bei Acarns-Räude der Hunde. 
Literatur steht geru kostenfrei zur Verfügung. 

Den Herren Tierärzten gewähre ich weitgehende Preisermässignng. 

Dp. phil. Bernhard Strauch, 

Fabrik chemisch-pharmaceutischer Präparate. 
Hannover 7, Lange Laube 12. 


rj?dud& 

T*näpa/x> 


Eine bewährte Methode 

zur Verhütung von Kälber-Durchfällen ist die Verabreichung von 
Thürpil. Hunderte von Anerkennungen bestätigen die gute 
Wirkung, selbst in jahrelang verseuchten Ställen. 

. . Die ruhrartigen Erkrankungen . .. haben vollständig 
auf gehört . . . alle Tiere sind genesen.“ j. b., Tierarzt in b. 

. . bin mit Thürpil bei Ruhr der Kälber, wo ich es einzig 
und allein anwende, sehr zufrieden.“ j k., Dtatrtku-Tierarat in h. 

Literatur und (Versnchsmengen den Herren Tierärzten kosten¬ 
frei Allein. Fabrikant:^ CI. Lageman, chem. Fabrik, Aachen D. 

Z«u.: Extr. roe. Gran. 1J.0, Myrob. 10,0, Zucker q a. F. k 0,7 gr. 


PferdeRäude 

Dieblol bringt auch in schweren Fällen 

sichere Heilung 

Keine Arbeitsunterbrechung. Scheren un¬ 
nötig. Ungiftig, kein Quecksilber-Präparat. 

Seit 30 Jahren bewährt bei Räude und 
Mauke der Haustiere. Von Tierärzten, 

* Kliniken und Züchtern empfohlen. Auch 
Jungtiere vertragen volle Behandlung. Ein¬ 
fachstes Heilverfahren. Liter-Kanne M. 24.—. 
Nachn., Verpackg., Porto u. Gebühr extra. 
Tierärzte entsprechende Preisermäßigung. 

Weinhardtfr Just, Hannover C. 8. 

heilt Diehiol! 


la JKiiratenthcrmometer (Jttaxinta) 

ganz aas Jenaer Normalglas, oben zngeblasen, mit starkem Qlasknopf 
and Bille zum Einbinden eines Bindfadens, fest eingeschmolzener Milch- 
glas Skala (auf Wunsch auch mit Aluminium-Skala) and gelb hinterlegten 
QaeckallberrOhren — wodurch leicht ablesbar —, kurzem, flachem Queck- 
silbergefäA — also nicht leicht zerbrechlich — oval, in ff. PaDP«chiebe- 
iOlsen, IS cm lang. garantiert BW* n f|tv Ifll* CC 
saverlässig, mit Prüfungsschein BW“ « III/«. ■wllä« 

▲delhold Heins«, Armee-Lieferant in MeUsnbaeh L Tb. 
_ Fabrik ärztlicher Thermom eter aller Art 

ZNinisvervielfältiik 
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ln Packungen zu 200, 500 und lOOO g. 

Probesendung gratis nnd .franko. 


Transportable 

Gaszellen 

mit oder ohne Räderwerk 

zur Enträudung von Pferden liefern 
nach den Bestimmungen des Kriegs¬ 
ministeriums aus gasdichtem Kunststein, 
mit Heizungsanlage, Spezial-Ofen mit 
Zubehör, Rampen, Gaseinlaß-, Prttfungs- 
und Gasabsaugeventil, Licht- und Be¬ 
obachtungsscheibe, Thermometer, Ringe, 
Gasmaskenring und Türverschlüssen, 
durch welche die Türen gasdicht auf¬ 
gepreßt und, ohne die Preßschrauben 
zu lösen, mit einem Griff geöffnet 
werden können. 

Gehr. Friesecke, Kusmeinverke. 

Berlin W.57, Biilowstr. 45. 

Wir bitten Spezial-Offerte einzufordern. 



Iitlzln-Veterinär. 

Neues Abführmittel für'Haustiere mit ausgespro¬ 
chener Dickdarmwirkung. Vorteilhafter Ersatz 
für Aloeextrakt und die üblichen Abführdrogen. 

Istlzln - vet. bewirkt als chemisch einheitlicher 



Wirkung bei allen Graden von Ostlpatlon. ohnt 
unerwünschte Nebenerscheinungen auszulösen. 

Spezial Packungen ff. TlorBrztoi 

Istlzln - vet. I, für Rinder und Pferde, Schachtel 

mit 10 Dosen, Einkaufspreis.M. 15,—. 

Istlzln - vet. II, für kleinere Haustiere, Schachtel 
mit 10 Dosen, Einkaufspreis.M. 3,75. 

Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co., 

Leverkusen bei Cöln e. Rh. 

Den Herren Tlerlrzten stehen Literatur und Proben zur Verfügung 
durch den Generalvertrieb: 

SeptofonnaGesellschaft m. b. H.. Cöln a. Hb. 


Verkauf obiger Packungen nur direkt an und duroh 
die Herren TierOizte. 


Unser seit 1910 eingeführtes Antiscabiosum 

Peruol 

erfreut sich einer immer 


steigenden Verwendung. 


Durch prompte Wirkung ausgezeichnet! 

Muster, Literatur auf Wunsch! 

Actien-Gesellschaft für Anilin-Fabrikation 


Berlin SO 36 . 


in Tabletten asta 1 gr, 

Segen die aknte nnd chronische Schweineseuche, die chron. 

Schweinepest nnd das sogenannte Kümmern der Schweine. 

Literatur: Prof. Dr. H. Raebiger, Halle a. S., Deutsche Tierärztliche Wochenschrift 1918, Nr. 45, 48, 50, 62. 

Rotlauf-Serum - Schweineseuche-Serum 

ln jeder Menge sofort lieferbar. 

V 

Chem. Fabrik u. Serum-Institut „Bram 11 Oelzschau bei Leipzig. 
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Abortus Infect. und Vägimtis Infect. 


der Rinder werden laut glänzenden Mitteilungen von Tierärzten 
schnell, sicher, bequem und billig geheilt durch: 

Dr. Plate s Original-Vaginalstäbe mit Pulverhülle für Kühe 
und Jungvieh sowie die Original-Bullenstäbe. 

Conzipin-Stäbe D. R. W. Z. mit anästesierender alkalisierender 

Nebenwirkung, (j. cf. B. T. W. No. 1912, 0. F. W. No. 1912. T. R. No. 1912 etc.) 

Original-Vaginalsalbe zur Nachbehandlung. 


Zur Prophylaxe: 

Vorbeuge-Stäbe vor dem Deckakte für Kühe u. Jungvieh 
Vorbeuge-Stäbe u. Salbe für Bullen nach dem Deckakte. 


Als 

Desinficientien, 
Antiseptica und 
Desodorantien 


Naflafon. Rtf-NMnl* w , 
Phcml I. Pheiosol I! I 


Literatur und Proben kostenfrei. 


Verkauf in Deutschland nur an oder durch Tierärzte, 

im Auslande auch in Apotheken durch tierärztl. Ordination. 


;()r. Plate Fabrik chemisch- 


pharm. Präparate 


Brügge i.W. 


Collargol 

Kolloidales Silber „Heyden“ mit 75% Ag. 
Chemotherapeutisches Mittel zur Bekämpfung von 

Infektionskrankheiten 

(Sepsis, Pyämie usw.) durch intravenöse Einspritzungen einer 
1—2i/j%igen Lösung. 

Auch vorzügliches örtliches Antiseptikum zur Behandlung 
von infizierten Wunden, Geschwüren, Augeninfektiönen, Cystitis, 
Endometritis usw. 

/ 

Hervorragend wirksam bei innerlicher Darreichung 
gegen Kälberruhr. 

Steriles festes Collargol in Ampullen zu 1 g: 

Schachteln mit 10, 25, 100 Ampullen. 

Tabletten zum Einlegen in Wunden, Geschwüre usw. 
Röhrchen mit 50 Tabletten zu 0,05 g. 


Proben und Literatur kostenfrei. 

Chemische Fabrik von Heyden, Radebeul-Dresden. 


•KOLIBRIN- 

rasch und zuverlässig wirkendes 

Kolüunlttel 

| für Pferde und Rinder, 

giftfrei, hergestellt aus äther. ölen bzw. deren Komponenten, 
empfiehlt den Herren Tierärzten mit 80% Rabatt 

Apotheke Borsigwerk-Scblesien. 

1 Fläschchen 8,00, 8 Fläschchen 20,00, 6 Fläschchen 35,00 Mk. 



mm 


Leichte Feldwagen und -Karren 

Im Rohbau und auch fertig lackiert uud gepolstert. 

- Katalog X 15 frei.- 

Carl Wiemann, SJüSÄKftä 


Superoxyde ad us. vet. 

Aloda« 

Boroda« 

Calcoda* 

Magnodat 

Zinkodat 

Hydrogen, peroxydat 

sind Träger von durchschn. 8% aktivem Sauerstoff. 
Indikationen: äußerlich: Wundbehandlung, Otiatrie, Dermato- 
therapie, Fluor albus und anst. Scheidenkatarrh, 
innerlich: Verschiedene Arten von Dyspepsien, akute und 
chron. Magen-, Darmerkrankungen. 

Literatur u. Broschüren stehen den Herren Tierärzten zur Verfügung. 
Generalvertrieb für Deutschland: 

ImpfstofTwerk München m. b. II. 


Gegen 


Pferde¬ 

räude 

ftoliöl-Llniment 

Marke „Bacillolwerke 1 


Sokreno 


(früher Krl« 


empfohlen zur 
Desinfektion 


Altbewährt gegen 

Scheidönkatarrh 

Bodllol - Kapseln 
(Patronen) 

nach Tierarzt 
Dr. Jüterbock 


BACILLOLWERKE HAMBURG. 
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Reparaturen gebrauchter Instrumente werden bestens ausgeführt I 


Verantwortlich Ar den Inhalt: Dr. Bach, Berlin-Fried «mau, Ar den ImeratenteU: Martin Ri»eh tat Berlin. — Vertat and 

ha Berlin BW. iS, Wilhebnatraie 10. - Drink: W. Büxen«toin Druckereigo«#lUchaft, Berte BW. 41. 


H. HAU PTN ER, Berlin NW. 6, Ä 

Instramentenfabrik für Tiermedizin 

relogramm -Adresse: „V o1 • rin ari a“ Telephon: Amt Norden, 1015, 10796, 10797, 107 98. 

Fabriken in Berlin u. Solingen. Filiale Münohen, Königinstr. 41, Veterinäratr. 4. Filiale Hannover, Marienatr. 61. 


Injektionsspritze „Hauptner-Rekord“, 


in MetaMetui. mit 2 Kanülen. 


Glas-Zylinder mit eingeschliffenem Metallkolben 


Sichere 

Dichtigkeit 


2807. Autokauter nach Dechery. 
Arbeitet vollkommen selbsttätig, ohne Gebläse 


Leichter Gang. 


Strenge 

Sterilität. 


Hauptner-Rinnmesser 


No. 1581 1532 1533 1534 1535 

Inhalt 1 2 5 10 20 


aus feinstem Inetrumentenstahl, handgeschmiedet 
Garantie für lang andauernden, vorzüglichen Schnitt. 


Wir empfehlen: 

Olenm jeooris aselli Ia 

la o. Phosphor 0.2: lOOO 
Ia „ Emulsion 

Ia „ Emulsion o. Phosphor 0.2:1000 

Ferner in beschränkten Mengen lieferbar: ' 

Rhiz. Voratri pulv. und Tart. stibiat. pulv. 

Ausserdem: 

Glycerin, Oloum Rioini u. Oloum Terebinthin. usw. usw. 

Aloe lnoida oap. pulv. 

Aloepillen in jeder gewünschten Dosierung 
Wurmpillen für Pferde, Fohlen nnd Sangfüllen 1 

Sengen 6 Co., c. m. b. § l , »"Ä Hannover. 

Fabrik chemisch-pharmazeutischer Präparate. Veterinär-Laboratorium. 

Gegründet 1859. Fernsprecher Nord 1977. Telegr.-Adresse: Bengenco. 






















t !■ ▼•rUf« tob RI ehard Behoste ln flirll» 
V. tt* Wllbelmstr. 10. (Fernsprecher: Amt Lütxow 7878.) 
Weh JadM dentsehe Postamt wird dieselbe mm Preise Tot» 
läkr- xiartol J ä b r i i e b — aossohlleBHcb Bestellgeld — 
f^Hoffrrt. Kinselnvmmer Mk. 1 .—. Für du Ausland (aus* 
fin en Oesterreieb-U.And die Ostataafen) 100 */ 0 Zuschlag. 


Berliner 


Ortgfaalkeftrl«« ml Relerats worden mit 100 X. (Br den 
Bogen m t Belt— honoriert. Alle Manuskripte. Mit* 
telluagen um redaktionellen Anfragen beliebe man su 
senden an I>r. Bach. Berlin-Friedenau, Sfldwutkorso 10II. 
Korrekturen, Ruensions-Rzemplare und Anzeigen dagegen 
an die Verlagsbuchhandlung von Richard 
Sehosts, Berlin 8W. 48, WUhelmstr. 10. 


Tierärztliche Wochenschrift 


XXXVI. Jahrgang 1920. Jfä 9. Ausgegeben am 26. Februar. 

Anzeigen kosten 6,50 M. für die einmal gespaltene Millimeterzeile (97 mm breit) oder deren Baum. 

Beilagen werden nach einer mit der Expedition za treffenden Vereinbarung angenommen. 

Beiträge für kleinere Inserate werden der Einfachheit wegen gleich bei der Rechnungslegung durch Nachnahme erhoben. 


I Die Postbezieher werden gebeten, sich H 
beim Aasbleiben oder bei verspäteter Lieferung H 
einer Nummer stets nur an dsn Brief- ■ 
trflger oder dis zustindigs Bestell- H 
Poetanstalt za wenden. Erst wenn Nach- H 
liefemng und Aufklärung nicht in angemessener H 
Frist erfolgen, wende man sich unter Angabe der H 
bereits unternommenen Schritte an uns. H 

Die Expedition der B.T. W. | 

Tierarzt, ledig, 1912 approbiert, durch den Krieg stellenlos 
geworden, sacht 

Praxis od. anderweit. Beschäftigung. 

Westdeutschland oder besetztes Gebiet bevorzugt. Für Vermittlung 
«■gemessene Entschädigung. Angeb. unt. Nr. 153 a. d. Exp. d, B. T. W. 

Stellentausch. 

Schlachthoftierarzt, 1907 approbiert, seit 8!, Jahren an hiesigem 
Sehachthof tätig, sucht mit Einverständnis des hiesigen Magistrats 
Mine Stelle in einer größeren Stadt des Industriegebietes (5500 bis 
10000 Mk. Gebalt ausschließlich Teuerungszulage) aus Gesundheits¬ 
rücksichten für seine Frau, gegen eine ähnliche (wenn auch gehalt¬ 
lieh nicht ganz gleichwertige) Stelle in gesunder Gegend baldigst 
oder auch später zu tauschen« Bewerber müssen im Schlachthof¬ 
dienst erfahren und in der bakteriologischen Fleischbeschau be¬ 
wandert sein und mit ihren Angeboten die nötigen Garantien für 
einen möglichen Stellenaustausch gewährleisten. Die Anrechnung 
meiner Dienstzeit am hiesigen Schlachthof auf mein Dienstalter 
ist erwünscht. Gegenseitige strengste Diskretion Ehrensache. 
Angebote unter Nr. 155 an die Expedition der B. T. W. 


Erfahrener Tierarzt wünscht nachweislich 

gute Praxis 

Mi übernehmen. Am liebsten, wo vorherige Assistenz oder Ein¬ 
arbeiten möglich. Angebote unter Nr. 170 an die Exp. d. B. T. W. 


Gebe sofort meine gute Praxis 

im Osten ab. Angebote unter Nr. 160 an die Expedition der B. T. W. 

Tierarzt mit Kreistierarztexamen, 

39 Jahre alt, sucht irgendeine Tätigkeit. Angebote unter Nr. 164 
an die Expedition der B.T . W. 

Mit Serumherptellung und bakt Untersuchungen vertrauten 

Tierarzt 

möglichst sofort gesucht. Lebenslauf, Bild und Gehaltsansprüche 
erbeten an Ser nmln stitut Otto Pfeiffer, Thorn-M. 


Praxis-Uebernahme 

gesucht. Berlin, Brandenburg, Mitteldeutschland. Evtl. Assistenz 
vorher. Kapital vorhanden. Angebote ' unter Nr. 182 an die 
Expedition der B. T. W. 

Tüchtiger, strebsamer, jüngerer, verheirateter 

Tierarzt sucht Niederlassung 

an geeigneter Stelle, evtl.Nähe Bromberg; übernimmt evtLPrivatpraxis 
eines Kolleg e n. Gefl. Angeb, u. E. D. 12047 an Rndolfllesse, Hannsyer. 

Vertreter gesucht 

ab Anfang März anf 4 Wochen evtl, länger. Angebote unter Nen¬ 
nung der Ansprüche bei freier'Station unter Nr. 176 eiligst an die 
Expedition der B. T. W. 

Junger Tierarzt sucht 

Vertretung oder Assistenz. 

An gebote unter Nr . 181 an.die Expediti on der B. T. W. _ 

Strebsamer, arbeitsfreudiger, junger Tierarzt, mit reicher Feld¬ 
erfahrung und guten theoretische» und praktischen Kenntnissen, 
sucht hei müßigen Ansprüchen 

Assistentenstelle 

an Institut, Schlachthof oder hei Praktiker. Angebote unter Nr. 159 

an di e Expedition der B. T. W. _ 

Junger Tierarzt sucht vom 1. April 1920 Stellung als 

Assistent oder längere Vertretung. 

Angebote unter Nr. 171 an die Expedition der B. T. W. 

Tierarzt, ledig, 1919 approbiert und promoviert, sucht sofort 

Assistentenstelle 

bei erfahrenem Praktiker oder Vertreterstelle. Angebote unter 
Nr. 180 an die Expedition der B. T. W. * 

Jüngerer, arbeitsfreudiger Dr. raed. vet. sucht bei tüchtigem 
Praktiker in Viehzucht treibender Gegend 

Assistenz. 

Angebote unter Nr. 179 an die Expedition der B. T. W. _ 

Ausgeschiedener Veterinäroffizier, 07 approbiert, der bisher 
wenig Gelegenheit gehabt hat, Privatpraxis auszuüben, sucht für 
sofort bei vielbeschäftigtem Landpraktiker zur Einarbeitung in die 
Rindviehpraxis und Geburtshilfe Stelle als 

Assistent oder Volontärassistent. 

Westen, Mitteldeutschland bevorzugt. Angebote unter Nr. 176 an 

die Expedition der B. T. W. _ 

Kandidat sucht Stellung für März-April als 

Assistent oder Volontär-Assistent, 

möglichst mit freier Verpflegung bei Praktiker. Eigenes Fahrrad 
vorhanden. Angebote unter Nr. 168 an die Expedition der B. T. W. 
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Suche zu sofort tüchtigen 

Assistenten oder Volontärassistenten. 

Fuhrwerk vorhanden. Angebote bei freier Station und Reise ab 
Berlin unter Nr. 178 an die Expedition der B. T. W. 

Jüngerem Tierarzt ist Gelegenheit geboten sich als 

Volontär 

in Rinderpraxis, Geburtshilfe und Gewährmängeluntersuchung auszu¬ 
bilden. Angeb. mit näheren Angab. unt. Nr. 166 an die Exp. d. B. T. W. 

Für unverheirateten Kollegen wird in viehreicher Gegend Ost¬ 
preußens Ort zur 

Niederlassung nachgewiesen. 

Lohnende Praxis vorhanden. Diskretion ehrenwörtlich verlangt. 

Anfragen unter Nr. 174 an die Exped ition der B. T. W._ 

Zur Einrichtung eines Seruminstitutes für die tierärztliche Praxis 
wird ein auf diesem Gebiete durchaus erfahrener 

Fachmann 

gesucht. Gefl. Angebote unter Nr. 163 an die Exped. der B. T. W. 


Zu kaufen gesucht : 

Archiv für Tierheilkunde, Band XXXI u. IT., 

Zeitschrift für Yeterinärkunde, Band XXI u. ff., 
EUenbcrger-SchUtz, Jahresberichte, ganze Serien, auch einzelne 
Bände, * 

Schmaltz, Atlas der Anatomie, Band I und II, 

Uebele, Handlexikon der tierärztlichen Praxis, 

Hutyra und Marek, Spezielle Pathologie und Therapie, neuere 
evtl, auch ältere Auflagen. 

Angebote an Richard Schoetz, Berlin SW. 48, Wilhelmstraße 10. 


Suche sämtliche tierärztliche, bes. Brenn-, Zahn-, geburts¬ 
hilfliche und Operationsinstrumente, sowie Wurfzeuar und Dis¬ 
pensiereinrichtung zu kaufen. Gefl. Angebote mit Preisangabe 
an Dr. Friedrich, Breslau I, Hl. Geiststraße 6, II. 


Antiparesin und Arecoveftrol zu kaufen gesucht. 

Angebote mit Pre is erbeten. _ Kunze, Lommatzsch. 

Gut erhaltenes Mikroskop mit Ölimmersion von Tierarzt 
zu kaufen gesucht. Nähere Angaben über System, Okulare, 
Preis usw. unter Nr. 172 an die Expedition der B. T. W. 


Komplette Einrichtung bez>v. einzelne Teile für ein Seruni- 
Institut gesucht. Gefl. Angeb. unt. Nr. 162 an die Exped. d. B. T. W. 


Zirka 25 Dosen Neosalvarsan, 4,5, zu kaufen ge¬ 
sucht. Angebote mit Preisangabe unt. Nr. 101 a. d Exp. d. B. T. W. 


Berliner Wurfzeug zu kaufen gesucht. Angebote 
unter Nr. 177 an die Expedition der B. T. W. 

Ein Embryo ton» nach Pflanz, mit Messerkelte 
und Extraktor, gegebenenfalls ohne diesen, gebraucht, aber 
gut erhalten, zu kaufen gesucht. Angebote unter Nr. 150 
an die Expedition der B. T. W. 


25 Dosen Neosalvarsan, a 4,5, gegen Höchstgebot ab¬ 
zugeben. Angebote unter Nr. 173 an die Expedition der B. T. W. 


Wegen Todesfall ein 

tierärztliches Besteck, 

bestehend aus 22 Teilen, gut erhalten, in einem Lederetui, gegen 
Höchstangebot zu verkaufen. Offerten unter F. T. 14435 an 
„Ala“, Haasenstein & Vogler, Frankfurt a. M. 


= Guterhaltenes Motorrad = 

zu kaufen gesucht. Angeb. unt. Nr. 158 a. d. Exp. d. B. T. W. 


Wegen Uebervorrats kann Schwefelkohlenstoff zur Bereitung von 
A durch einfache Verbrennung zu günstigem Preise ab- 
— F * geben. Zuschrift, unt. Nr. 165 a. d. Exp. d. B. T. W. 


2 braune Veterinärtaschen (Leder) mit jo 22 Instrumenten, 
3 schwarze Ledertaschen mit jo 6 Messern (Hauptno r), alles 
neu, preiswert zn verkaufen. Näh. unt. Nr. i69 a. d. Exp. d. B. T. W. 

Für Tierklinik! 

Ullmatin’sclier Hydrothermoregulator, in gutem Zu¬ 
stande befindlich, vollständig renoviert, zu verkaufen. Ange¬ 
bote unter Nr. 161 an die Expedition der B. T. W. 

Verkaufe 80 Tabletten Arekolin hydr., ä 0,05, 200 Ampullen 
Coffein. Hatr. saltc., ä 5,0: io,o, 50 Ampullen Morph, hydr., & 0,4:10,0, 
10 Ampullen Heosaivarsan, ä 4,5. Dr. Giese, Kyritz. 

Zu kaufen gesucht! Wurfzeug, Oc senbremse, Schleifen- 
messer, Rotlaufimpfkasten, Saudische Zange, Emaskulator, 
Schlingenführer, Angenhaken, Fingermesser, Drahtsäge, Wachs- 
tuchschürze. Nur gut erhaltene Instrumente. Angebote mit Preis 
unter Nr. 167 an die Expedition der B T. W. 


Verlag von August Hirschwald in Berlin. 


Soeben erschien: 


Physiologie 

des Menschen und der* Säugetiere. 

Von Prof. Dr. R. du Bois-Reymond. 

Vierte Auflage. Mit 155 Textfiguren. 1920. gr. 8. 
Ladenpreis: 26 Mark. 


Arecolin u. Eserin 

in steriler Lösung wieder vorrätig. 
0,05 : 10 M. 2.—, 0,08 : 10 M. 2.50. 

Ferd.CapellenJlannover 

Medizinal - Drogen - ö rosshondlq. 



Transportable 

Gaszellen 

mit oder »hne Räderwerk 

zur Enträudung von Pferden liefern 
nach den Bestimmungen des Kriegs¬ 
ministeriums aus gasdiohtem Kunststein, 
mit Heizungsanlage, Spezial-Ofen mit 
Zubehör, Rampen, Gaseinlaß-, Prüfungs¬ 
und Gasabsaugeventil, Licht- und Be¬ 
obachtungsscheibe, Thermometer, Ringe, 
Gasmaskenring und Türverschlüssen, 
durch welche die Türen gasdicht auf- 
gepreßt und, ohne die Preßschrauben 
zu lösen, mit einem Griff geöffnet 
werden können. 

Gsbr. Friesecke, RustiteiDverie. 

Berlin W.57, BDIowstr. 45. 

Wir bitten Spezial-Offerte einzufordern. 
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Geburtshilfliche Literatur für die Praktiker: 


Baumhöfener, Dr. f„ Eine Methode der Embryo- 
tomie mit ofienem Schnitt beim Rinde. 

Mit 5 Abbildungen. 

Preis 3.— Mk. -|- 10% Sortimentszuschlag. 

Die geburtshilfl. Literatur für den Praktiker wird durch 
dieses Heft um einen wertvollen Beitrag bereichert. Die 
Ausführungen des Verfassers, der sich schon durch die 
Konstruktion manchen erprobten geburtshilfl. Instrumentes 
einen Namen gemacht hat, gründen sich auf langjährige 
praktische Erfahrung. 

Lindhorst, Dr. f., Uber die geburtshilfliche 
Entwicklung von Kälbern, die im ver- 

hältnis zum Raum der Geburtswege zu groß 
sind, mit besonderer Berücksichtigung der 
Embryotomie. 

Dritte Auflage. Preis M. 2.80 -f- 10% Sortimentszuschlag. 
Die Embryotomie der Kälber wird hier unter Berücksichtigung 
der bisher darüber erschienenen Literatur in all ihren Phasen 
in ganz mustergiltiger Form behandelt. 

(Schweizer Archiv f. Tierheilkunde.) 

pflanz, Dr. i., Die Embryotomie des Ernst- 
nnd Beckengärtels. 

Preis M. 2.10 -f- 10% Sortimentszuschlag. 

Der auf dem Gebiete der Geburtshilfe sehr erfahrene, durch 
die Erfindung mehrerer geburtshilflicher Instrumente in tier¬ 
ärztlichen Kreisen allenthalben bekannte Autor behandelt in 
dieser Broschüre die beiden obengenannten wichtigsten Kapitel 
der_Embryotomie. — Die Arbeit kann sehr empfohlen werden. 

(Münchener tierärztl. Wochenschrift.) 


stüven, w. s„ Eine neue Methode der Embryo¬ 
tomie mit einem nenen Instrumentarium. 

(Rhachiofor, Spinaskop und Pelviklast.) 

Preis M. 4.20 -f- 10% Sortimentszuschlag. 

Pomayer, Dr. c„ Die Gebärparese beim Rind. 

Mit 15 Abbildungen und 5 farbigen Tafeln. 

Preis M. 10.10 + 10% Sortimentszuschlag. 

Der Verfasser will durch sein vorliegendes Werk eine 
Grundlage schaffen für die möglichst genaue Kenntnis und 
Beurteilung der Symptome nnd der Aetiologie der Gebärparese. 
Das Werk ist sehr interessant und anregend geschrieben, die 
15 lehrreichen Abbildungen und die fünf sehr schönen farbigen 
Tafeln erläutern den Text in ansprechender Weise. Jeder 
Praktiker und jeder Studierende wird die vorliegende Mono¬ 
graphie, die ihn zu weiteren Beobachtungen anspornen wird, 
mit Interesse lesen. Die Anschaffung dieses Werkes kann 
daher nur aufs wärmste empfohlen werden. 

(Schweizer Archiv f. Tierheilkunde.) 

Pomayer, Dr. c., Das Zurückhalten der Nach¬ 
geburt beim Rind. Zweite, neubearbeitete 
und vermehrte Auflage. Mit 11 Abbildungen. 
Preis M. 5.00 -f- 10% Sortimentszuschlag. 

In der vorliegenden Monographie ,wird zuerst die'Ent¬ 
stehung iind Ursache der Retentio secundinaruxn, hierauf ein¬ 
gehend die Therapie behandelt, schließlich die Prognose und 
Prophylaxe besprochen. Ein Verzeichnis der einschlägigen 
Literatur bildet den Schluß. Jeder Praktiker, selbst der auf 
diesem Gebiet erfahrene, wird manches neue und anregende 
in diesem Werkchen finden, das in der Bibliothek keines Tier¬ 
arztes fehlen sollte. (Tierärzüiche Rundschau.) 


Verlag von Richard Schoetz, Berlin SW. 48. 


Illlllillllllllllllllllllillllllllllllll 


Preisliste von Januar 1920 

steht den Herren Tierärzten auf Wunsch 



kostenlos zur Verfügung. 


Köln-Merheim (linksrheinisch), 

Neusserstrafie 606. 


Telegramm-Adresse: Rheiuserum-Köln. 
Fernsprecher: B 9056. 





Pferdehandlung, 

BERLIN NW., Lehrter Str. 12—13. 


Arbeitspferde, 

Wagenpferde 


jeder Zeit in sehr grosser Auswahl. 
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nc-*«u<HUtaT sich 



in Hunderttausenden von Fällen als ein überaus zu¬ 
verlässiges und sicheres Heilmittel erwiesen. Bei früh¬ 
zeitiget Anwendung vermag nach allgemeinem tier¬ 
ärztlichen Urteil Suptol Burow in allen Formen der 
Schweineseuche Heilung herbeizuführen. Wenige Tage 
nach der Impfung setzen bereits Besserungs-Erscheinungen 
ein, der Husten wird lockerer, seltener und verliert sich, 
der Appetit hebt sich, und das Körpergewicht nimmt zu. 
Selbst im ausgeprägtesten Kümmerungsstadium hat sich 
das Präparat wirksam erwiesen. 


ä *+Z**yH^Z*'* ^ 

f s, i 

4\w *<>!>.. ^ # 


wegr.Mr. IqclMMchef $e wumwerU 

ferum Druiden Dresden-A.. Lobfauer» tr. 45. Teieph. isooi. 


MILBEX - 


Mudea rf r td 


Lieferung nur an und durch Tierärzte. 


Literatur kostenlos durch 


Chemische Werke Grenzach A.»G. 
Grenzach <Baden>. 


'Th: lulilillilElilillllllllllljllllllllllllllllllllllllillllllllllllllllillllllliiilli 


Dr. J. Richter, 

Die Unfruchtbarkeit der Ziegenböcke. 

Mit 31 Abbildungen 
nach photographischen Aufnahmen. 

Preis 7. — M. + 10°lo Sortiments xuschlag. 


Die Schrift ist in hohem Maße geeignet, 
Licht in die bisher oft recht dunkle* Pro¬ 
bleme der Unfruchtbarkeit der männlichen 
Tiere zu bringen; und deshalb wird sie auch 
nicht nur für den Ziegenzüchter, sondern für 
den Tierzüchter überhaupt von großem Nutzen 
insofern sein, als sie ihn zu weiteren Beob¬ 
achtungen veranlassen wird. Dem Verfasser 
wird man aber für seine mühevollen, um¬ 
fangreichen, verdienstvollen und erfolgreichen 
Untersuchungen zum größten Danke ver¬ 
pflichtet sein. („Der Ziegenziichtcr' 1 ) 


Berlin SW. 48. 

Wilhelmstr. 10. 


Yerlag von Richard Schoetz. 


XL Wolfram & Oo. 

Fabrik chemisch-pharmaseoUscher Präparate. 

Drogen - Gross - Handlung in 

Augsburg und München. 


Cremor sapo saJicylicns, Cre- 
mor sapo sallcyllcns mit Jod 

bei akuten Lahmheiten, 
Phlegmonen. laitltMea 
bestens empfohlen. 

Offen oder in Steingutkruken. 
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Vberftab*-Veterinär Oftayer, Berlin, 3 . 9. 18: 

Cftachbem ich geftern einen erneuten Äontrollbefucf) bei Öen mit 
3f)rer mir gütigft zu Verfuchsztoecfen zur Verfügung geteilten CRäube- 
falbe behanbelten Sterben gemacht habe, bin icf) in ber angenehmen 
£age, 3ljnen mitteilen zu fönnen, baf3 affe 6 Patienten bie mehr ober 
toeniger, jtuei aber fehr umfangreich, bon ber ©arfobf-CKäube ergriffen 
iuaren, bollfommen geheilt finb. 3)er (Erfolg, ber fcjjon nach einigen 
£agen zu erfennen toar, toar überrafchenb, ja gerabezu 
berblüffenb. 3cf) beerbe nicht berfehlen, fobalb ich (Gelegenheit 
habe, bas Präparat toarm zu empfehlen. 


ftrefstierarzt 2 >r. fceffter, Vubll&;i. po„ 11.3. ig|: 

DTtir als abbrobiertem Vbothefer gefäflt bie ©albe fehr. ©ie 
bringt mit £eid)tigfeit in bie £>autboren ein. Veim 
Verreiben in bie ©aut habe ich mich über bie feine Verteilung bes 
©cfjtoefels getounbert. 
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Xlerarjt p. irr Ä., 8 . 5. 19: 

©ie Erfolgejtoaren ftets gut. 


£ferarzt 31 . in p., 11. 5. 19: 

3cf) habe bisher in allen Sallen abfolutenErfolg erhielt. 
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Tierarzt £>. pifrement, Ebpenitf, 18. 5. 19: 

3n allen Süllen toar ber 3ucfreiz nach her Einreibung t>er- 
fchtounben unb bie ^Ciere hatten fchon am nächften £age CKuhe. 
©elbft in f cf) to e r ft e n Süllen habe ich bisher 3hre ©albe m i t 
Erfolg angetoenbet. Vei 2 Pferben, toelcfje bereite mehrmals ber 
Vehanblung mit ©chtoefelojyb unterzogen toaren unb CRezibibe 
icFjtoerfter Sorm befommen hatten, ift nach Vehanblung mit je 
1 ©ofe 3hrer ©albe bollftänbige Teilung eingetreten. 

3n allen Süllen toar bei allen tnit ber ©albe behanbelten Pferben 
bas ftaarfleib nach kurzer 3eit toie$fer glatt unb glänzenb. 

3cf) habe in 2 3ahren als Leiter großer Pferbelazatette Gelegen¬ 
heit gehabt, fehr Diele Verfucfje in ber CRäubebehanblung zu machen. 
3n ben Pferbelazaretten habe ich toirflicFje (Erfolge nur mit ber Gas- 
behanblung erzielt, ©ie Äobfbehanblung hierbei mit Petroleum hat 
aber öftere nicht ben getoünfchten Erfolg gezeigt. 

Ötacf) meinen bisherigen Erfahrungen mit 3F)rer ©albe glaube 
ich aber, bah hiermit fixerer Erfolg erzielt toorben toäre. 
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3cf) gtaube beftimmt, baf 3 bei richtiger Qlntoenbung unb bei 
Veati&tung aner fonft nottoenbigen Vorficfjtdmafjregeln bezüglich ber 
$>e*infeftion ber ©taHräme, ®efcf)irre ufto. $ur Verhütung neuer 3In- 
ftetfung ber £iere felbft in fcf)toerftengaUen mit ber ©albe 
ficfjere (Erfolge $u erzielen finb, borauägefefct, baß bie 3ufammen- 
fe^ung ber ©albe ftetö bie gIeiW>e bleibt. 


Xterarat Rebmann, Oueblinburg, 19. 5. 19. 

(Sem beftätige icf) 3f)nen ben guten (£rfolg3f)rerCHQube- 
©albe. 3cf) f)abe je£t an 100 CRäubefcferbe jeben (Srabed beFjanbelt 
unb bei allen Patienten Teilung erhielt, t>orau$gefe£t, 
baß afte 2 lnorbnungen, befonberö auch öinfidötlicf) ber Seöinfeftion ber 
©taflungen unb (Sefcf)irre, genau befolgt tourben. Von großer 2Bicf)tig- 
feit ift baö Verbringen ber Patienten in einen anberen ©tafl nacf) ber 
erften (Einreibung. 


Xierarst ©cberenberg, CHaftebei i. po., 20.5.19: 

XeWe 3f)nen mit, bah 3F)re Cftäube-©albe mich in ihrer SDirfung 
botlftänbig befriebigt. 21 Ile biöf)er angetoanbten Mittel 
berfagten mehr ober tueniger ober Ratten lange Vehanblungd- 
bauer nottoenbig. ©amtliche CKäubebferbe, bie ich mit 3F)rer ©albe 
befjanöelte, ca. 20 Pferbe, zeigten fchon nach ber erften (Einreibung 
feinen 3 ucfreij mehr. 3)ie $>aare erfcfjienen fefjr halb toieber, bie 
(Einreibung griff bie Pferbe nicht an. 3 cf) to e r b e bie ©albe j e h t 
audfcf)lie 6 licf) allein antoenbjMi. 


Veterlnärarjt ©unbelach, OUagbeburg, 22. 5. 19: 

Viölang toar ich mit ber Söirfung 3f)rer CHäubefalbe 
fef)r jufrieben. 


Xlerarjt aibromeit, pobet&en, 22. 5. 19: 

Vei 26 Pferben (jäte icf) bie CKäubefalbe nacf) 3)r. (Solbberger- 
(Ef)Qtlottenburg angetoanbt. Teilung ift in allen Sollen ein¬ 
getreten, trofcbem mehrere alte, berfdjlebbte (Erfranfungen barunter 
toaren. 3n bielen Sofien toerben bie Vefiher nacf) bem (Einreiben 
ber Pferbe ettoaö ängftlicf), ba biefelben 1 — 2 ©tunben nacf) bem 
boflftänbigen (Einreiben anfangen *u aittem. £>iefe (Erfcfjeinung geF>t aber 
nach eitfigen ©tunben borüber. 3 etenfalld f)alte icf) bie © a l b e für 
ein fefjr. guted CHäubemittel, baö nach meinen (Erfahrungen 
ft e t $ 3 u m 3 i e l e führt, fobalb e$ nach Vorfdjrift angetoanbt toirb. 

















3mmobfle* ftferbelaaarett 96/97 £hefla, 

den 3 . 9. 19 

I 

• 

3m Rferbela&arett 96/97 £hefla totrb feit langer 
3ett Me Golbberger'fche Stäube - ©albe *ur ftopf - £al*- 
behanblung bertoenbet. 3)le bei mehreren hunbert Rferbeu 
benuftte ©albe bat nach feber Dichtung bin bol! unb 
gans befriebigt. 3>urch ihren hoben Fettgehalt ift Tie leicht 
herteilbar, tief in bie $aut einbringenb unb im GebrQuch 
fparfam. ©chon nach einmaliger 3intoenbung toirb bie 
ftaut toeicb unb fammetartfg, felbft ftarfe 23orfen- unb 
Faltenbilbung berfchtoinbet nach stoeimaliger Einreibung 
bolffommen, fo bah fchon nach 6 Sagen neuer $aartouch* 
feftjuftellen Voar 23ef jtoei in her StobfammelftelTe beffnb- 
lichen ftarf berräubeten Rferben, bie nicht in ber Gazelle 
behanbelt toerben Tonnten, tuurben Gan&einreibungen mit 
ber Golbberger'fcben ©albe horgenommen. Stach ber 
erften Einreibung toar ber 3ucfreia bolffommen befeitigt, 
nach ber atoeiten 5 Sage fpäter horgenommenen, löften fich 
alle horhanbenen Gehörte unb 33orfen. 3)er £rei* erfchefnt 
sunöchft ettoa* hoch, erflärt fich aber burch ben hohen 
fcret* ber bertoenbeten Stohmaterialten (Sanolin, 73afeline, 
©chtoefel unb ßerubalfam) 3)urch ben fparfamen Ge¬ 
brauch unb bie prompte SBirfung ber ©albe ftefft fich bie 
Siäubebehanblung Taum teurer al* mit anberen Sttebi- 
Tamenten. 

* 

©chlerbranbt 

Öberflabödrtfrlnär und Sfldrer drt 
' 3 mmob. Pfrrdrla&arrtt 96/97 iCbefla 

) 
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Die Abdeckereiprivilegien und die Rechtssprechung. 

Von Professor J. Bongert, Berlin. 

(Schluß.) 

Mit der Frage, ob die privilegierten Abdecker für die 
arbeitsuntüchtigen, inkurabelen Pferde eine 
entsprechende Vergütung dem Besitzer zu gewähren haben, 
steht die weitere Frage im Zusammenhang, ob solche Pferde 
in den Bannbezirken durch Schlachten zur mensch¬ 
lichen Nahrung verwertet werden können. 
Diese Frage ist in der letzten Zeit, wo das Pferdefleisch eine 
große Bedeutung für die menschliche Ernährung nicht nur 
für die minderbemittelten, sondern auch für die wohlhaben¬ 
den Volksschichten erlangt hat, besonders m den Vordergrund 
des allgemeinen Interesses getreten und hat im Laufe der Jahre 
eine verschiedene Beantwortung erfahren. 

Kreutzer*), der die ,,Gerechtsamen“ der Wasen- 
meister neben dem tief eingewurzelten, nicht zu recht¬ 
fertigenden Vorurteil, das die meisten Menschen bisher ab¬ 
hielt, Pferdefleisch zu essen, als Haupthinderungsgrund für 
das Schlachten der Pferde und den Pferdefleischgenuß be¬ 
zeichnet, stellt folgendes fest: 

..Der Wasenmeister hat keinen rechtlichen Anspruch auf 
andere, als auf wasenmäßige Pferde; wasenmäßige Pferde aber 
dürfen nicht geschlachtet werden, und es möchte der Begriff 
.wasenmäßig“ wohl in einem weit engem Sinne zu nehmen sein, 
als er gewöhnlich, namentlich von den Wasenmeistern selbst, ge¬ 
nommen wird. Im eigentlichen Sinne ist nur das Fleisch krepierter 
Pferde, und dieses nicht jedesmal, dann solcher, welche wegen 
Rotz. Wurm, Cachexien überhaupt, Wuth- und anderen Krank¬ 
heiten, die das Fleisch für Menschen so wohl als Tiere schädlich 
und unzuträglich machen, wie z. B. Milzbrand u. drgl., getödtet 
werden mußten, wasenmäßig: in allen anderen Fällen aber soll der 
Eigentümer mit seinen kranken, verunglückten und selbst ge¬ 
fallenen Pferden nach eigenem Gutdünken, jedoch nur im Sinne 
der erlassenen polizeilichen Anordnungen verfahren, und dieselben, 
die er ja lebend mit Haut und Haaren rechtlich erworben hat, 
auch todt mit Haut und Haaren in seinem Nutzen verwenden 
dürfen.“ 

*) Kreutzer. Das Schlachten der Pferde und der Genuß des 
Pferdefleisches, 1847. 


R o 1 o f f *) hat sich auf den Standpunkt gestellt, daß ein 
Pferd, das aus irgendeinem Grunde als nicht mehr arbeitsfähig 
geschlachtet und dessen Fleisch als tauglich zum mensch¬ 
lichen Genuß befunden wird, nicht als wertlos und somit auch 
nicht als „abgestanden“ im Sinne der Abdeckereiprivilegien 
angesehen werden kann. 

Dieckerhoff**) hat bekanntlich die gegenteilige An¬ 
sicht vertreten, daß verbrauchte oder abgenutzte, sowie unheil¬ 
bar verletzte oder erkrankte Pferde als „abgestanden“ ange¬ 
sehen werden müssen, weil zur Zeit der Einführung der Ab- 
deckerei-Bannrechte nur die damals übliche und mögliche 
wirtschaftliche Nutzung in Betracht kommen konnte, die 
Schlachtung von Pferden und die Verwertung des Fleisches 
als menschliches Nahrungsmittel nicht im Gebrauch war. Somit 
sei der im Bereiche eines Abdeckereiprivilegs verpflichtete 
Besitzer auch nicht berechtigt, ein abgestandenes oder unheil¬ 
bar verletztes oder erkranktes Pferd schlachten zu lassen und 
dem Abdecker zu entziehen. 

übrigens ist die Behauptung, daß zu der Zeit, als die Ab¬ 
deckereiprivilegien erlassen wurden, eine Verwertung der Pferde 
als Schlaehttiere nirgends gebräuchlich war. nicht ganz zutreffend. 
In Hungers Zeiten und Kriegsnöten hat man stets 
Pferdefleisch gegessen. 1808 wurde in Dänemark die 
staatliche Erlaubnis erteilt, Pferde zu schlachten und Verkaufs¬ 
läden für Pferdefleisch zu errichten. In den Hungerjahren 1816 
und 1817 sind in Deutschland Hunderte von Pferden geschlachtet 
und verspeist worden. 1847 wmrden in Berlin bekanntlich die 
ersten Pferdesehlächtereien errichtet, nachdem bereits 1816 in 
Bayern***) der Verkehr mit Pferdefleisch staatlich geregelt und die 
Beschau der zum Schlachten bestimmten Pferde durch Tierärzte 
vorgeschrieben worden war. 

Auch M o t h e r b yt) tritt 1841 für den Genuß des Pferde¬ 
fleisches und das Schlachten der zur Arbeit unbrauchbar ge¬ 
wordenen Pferde ein, anstatt die völlig abgelebten Pferde dem Ab¬ 
decker zu überlassen, und zwar zugleich aus ethischen Gründen, 


*) Gutachten und Protokolle, 1870, S. 72. 

**) Gerichtliche Tierarzneikunde 1899, S. 550. 

***) Kreutzer, Das Schlachten der Pferde und der Genuß 
des Pferdefleisches, 1847. 

t)Motherbv, Über den Genuß des Pferdefleisches, 
Königsberg, 1841. 







98 


BERLINER TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


No. 9. 


um der Tierquälerei bei alten, dienstunbrauchbar gewordenen 
Pferden ein Ende zu bereiten. 

Der Ansicht von Di eckerhoff haben sich das 
Oberlandesgericht Stettin und das Reichsgericht im 
Jahre 1901 in dem oben erwähnten Rechtsstreite ange¬ 
schlossen und entschieden, daß im Sinne der Abdeckerei¬ 
privilegien alle diejenigen Pferde „abgestan¬ 
den“ sind und deshalb dem Abdecker verfallen, die 
ohne Rücksicht auf die Genießbarkeit oder 
Ungenießbarkeit ihres Fleisches „zum 
ferneren Gebrauch der Menschen untüchtig 1 * 
geworden sind und deshalb, insbesondere auch die infolge un¬ 
heilbaren Beinbruches oder unheilbarer anderer äußerer Ver¬ 
letzungen, getötet werden müssen. Es sei nicht an¬ 
gängig, volkswirtschaftliche Verhältnisse zur Auslegung der 
Privilegien heranzuziehen, die dem Gesetzgeber und seiner Zeit 
unbekannt wären. Gemäß §§ 46, 55 der Einleitung zum all¬ 
gemeinen Landrecht seien vielmehr die damaligen Verhältnisse 
der Auslegung des Privilegs zugrunde zu legen. Einen Unter¬ 
schied zwischen solchen inkurablen und untüchtigen Pferden, 
die noch zur menschlichen Nahrung verwertbar und solchen, 
die ungenießbar sind, habe aber der Gesetzgeber nicht gemacht 
und nach Lage der Verhältnisse nicht machen können. Eine 
auf diese Verwertungsmöglichkeit gegründete Unterscheidung 
dürfte somit auch nicht in das Privileg hineingetragen werden. 

Entgegen obiger Reichsgerichtsentscheidung hat das 
Landgericht in Stargard i. Pom.*) sich am 3. April 1903 in 
einem Rechtsstreite des Abdeckereibesitzers Peters gegen 
den Roßschlächter Haase auf den Standpunkt gestellt, daß 
das Publikandum vom Jahre 1772 die zu Schlachtzwecken noch 
brauchbaren Pferde nicht habe treffen wollen. Die Frage, 
was im einzelnen Falle als „abgestanden“, d. h. zum mensch¬ 
lichen Gebrauche untüchtig, zu erachten ist, müsse nach den 
je w eiligen wirtschaftlichen Verhältnissen 
und Anschauungen, und nicht nach denen des 18. Jahr¬ 
hunderts, beurteilt werden. 

Diese Ansicht vertritt auch F r ö h n e r in seiner gericht¬ 
lichen Tierheilkunde**). Desgleichen hat das preußische 
Landesveterinäramt sich (17. Nov. 1911) gutachtlich dahin aus¬ 
gesprochen, daß nach den gegenwärtigen An¬ 
schauungen ein Pferd nicht „abgestanden“ 
ist, dessen Fleisch für Schlachtzwecke ver¬ 
wendbar ist. Dennoch ist festzustellen, daß die Gerichte 
in den vielen neueren Prozessen wogen „Hinterziehung“ von 
inkurablen Pferden sich ausnahmslos dahin entschieden 
haben, daß auch zum Schlachten geeignete unheilbare, arbeits¬ 
untüchtige Pferde als „abgestanden im Sinne des Publikan- 
dums“ anzusehen und dem bannberechtigten Abdecker unent¬ 
geltlich abzuliefern sind. 

Wenn man den von dem Oberlandesgericht und auch von 
dem Reichsgericht eingenommenen Standpunkt als richtig an¬ 
nehmen will, daß der Auslegung des Publikandums und der 
hierauf bezugnehmenden Privilegien die volkswirtschaftlichen 
Verhältnisse zur Zeit des Erlasses zugrunde zu legen sind, 
so ist doch darauf hinzuweisen, daß der zuständige Ab¬ 
decker zum mindestens eine billigmäßige 
Vergütung für die inkurablen, zur ferneren 
Arbeit untüchtigen aber noch schlacht- 
fähigen Pferde zu gewähren verpflichtet ist, 
wie durch die obigen Ausführungen bewiesen ist. Auch ist 
in Betracht zu ziehen, daß die seit mehreren Jahren zur 
Schlachtung kommenden Pferde, soweit es sich nicht um un¬ 
heilbar beinbrüchige Pferde handelt, völlig arbeitsuntüchtig 
und somit abgestanden im Sinne des Publikandums nicht 
sind. Entsprechend der gesteigerten Nachfrage und Wert¬ 
steigerung der Schlachtpferde sind solche abgetriebene, ab¬ 
genutzte und altersschwache Pferde, die noch vor dem Kriege 
als Typ der Droschkenpferde II. Klasse in dem Straßenbilde 
von Berlin allgemein auffielen, nicht mehr anzutreffen. Es ist 
wirtschaftlich lohnender, ältere Pferde mit Beinleiden und 
sonstigen Gebrauchsfehlern zeitig, d. h. im noch nicht voll¬ 
kommen verbrauchten Zustande, zu den jetzt gezahlten hohen 
Preisen als Schlachtpferd zu verkaufen. Es dürfte somit in 
vielen Fällen der privilegierte Abdecker mit seinem Anspruch 
auf Schadenersatz wegen Hinterziehung eines angeblich in¬ 


*) Haefke, Die preußischen Abdeckereiprivilegien. 1908. 

S. 93. 

**) 4. Aufl. 1915. S. 324. 


kurablen Pferdes abzuweisen sein. Man kann bei der allge¬ 
meinen besseren körperlichen Beschaffenheit unserer Pferde¬ 
bestände nicht mehr ohne weiteres aus dem Umstande, 
daß ein Pferd zum Schlachten verkauft wurde, folgern, daß es 
sich um ein inkurables, zur ferneren Arbeit gänzlich un¬ 
tüchtiges Pferd gehandelt hat. 

In mehreren Gerichtsentscheidungen der letzten Zeit*) hat 
man nun unter Bezugnahme auf das Verbot der Schlachtung 
arbeitsfähiger Pferde zugunsten des bannberechtigten Ab¬ 
deckers angenommen, daß die von Roßschlächtern gekauften 
und geschlachteten Pferde inkurabel und zur ferneren Arbeit 
gänzlich untüchtig gewesen sein sollen. Das ist in vielen 
Fällen nicht zutreffend. Somit ist auch die Forderung des 
Vereins der privilegierten Abdecker, daß die im Aufträge der 
Kommunalverbände geschlachteten Pferde den bannberech¬ 
tigten Abdeckern anzusagen und die entsprechenden Beträge 
an diese zur Ablieferung zu bringen sind, als unberech¬ 
tigt zurückzuweisen. 

Die durch unsere schwierige wirtschaftliche Lage gebotene 
Vorschrift**), daß die Verwertung der auf Grund ihres Bann¬ 
rechts den privilegierten Abdeckern abzuliefernden gänzlich 
arbeitsuntüchtigen Pferde durch Schlachtung in einem Schlacht¬ 
betriebe, und nicht wie früher in der Abdeckerei, zu geschehen 
hat, sowie die weitere Verordnung des Reichsemährungs- 
ministeriums vom 22. Mai 1919, derzufolge die Schlachtung 
von Pferden und der Handel mit Pferdefleisch den Kommunal¬ 
verbänden zu übertragen ist und nur solche Pferde geschlachtet 
worden dürfen, die zur Arbeit nicht mehr verwendet werden 
können, haben die Rechtslage no c h mehr zugunsten der 
privilegierten Abdecker und zum Nachteil der Pferdebesitzer 
verschoben. Auf Grund der erwähnten Bestimmungen ist die 
Verwertung der zum Schlachten bestimmten Pferde für Rech¬ 
nung der Abdecker durchzuführen. Man glaubte somit den 
privilegierten Abdeckern das Recht einräumen zu müssen, die 
ihnen auf Grund ihres Bannrechts zufallenden arbeitsuntüch¬ 
tigen Pferde im Widerspruch mit ihrem Ab¬ 
deckerberuf als Schlachtpferde zu verwerten. Das hat 
weiterhin zur .Folge gehabt, daß die Abdecker bei Hinter¬ 
ziehung arbeitsuntüchtig gewordener Pferde nun auch sich 
für berechtigt halten, nicht wie bisher für den ihnen „bei 
abdeckermäßiger Verarbeitung des Tierkörpers“ entgangenen 
Gewinn Schadenersatz zu verlangen, sondern den erheblich 
höheren Nutzen, den die Verwertung des „abständigen“ 
Pferdes als Schlachttier zurzeit hat, einzuklagen. 

Auch in diesen Rechtsstreitigkeiten 
ha.ben die Gerichte zugunsten der privile¬ 
gierten Abdecker entschieden, obwohl man 
sich sagen muß, daß ihr Privileg sich auf das 
Abdeckereigewerbe und nicht auf das 
Schlachten von Pferden bezieht. 

Man hat in den Bannbezirken den Abdeckern das 
Schlachten arbeitsuntüchtig gewordener Pferde und die Ver¬ 
wertung des Fleisches als menschliches Nahrungsmittel zu¬ 
gestanden, wozu man den Besitzern der abständigen Pferde 
das Recht abgesprochen hatte, mit der Begründung, woil da¬ 
mals zurzeit der Verleihung der Privilegien das Schlachten 
von Pferden und der Pferdefleischgenuß nicht im Gebauch war 
und es nicht angängig sei, volkswirtschaftliche Verhältnisse 
in die Abdeckereiprivilegien hineinzutragen, die dem Gesetz¬ 
geber und seiner Zeit unbekannt waren. 

Diese Urteile, welche den von den privilegierten Abdeckern 
geltend gemachten „Schadenersatz“ in Höhe des hohen 
Schlachtwertes der ihnen angeblich Unterzogenen arbeits¬ 
untüchtigen Pferde anerkannt haben, sind Fehlurteile und ge¬ 
eignet, das allgemeine Rechtsempfinden zu verletzen. Denn 
das, was dem einen recht ist, muß dem andern billig sein. 

Eine weitere Rechtsunsicherheit und ein bedenklicher 
Mißstand in sanitäts- und veterinärpolizeilicher Hinsicht sind 
aber gleichzeitig dadurch verbeigeführt worden, daß in Ver¬ 
kennung der ministeriellen Verfügung vom 22. Juli 1916 Ab¬ 
decker direkt als Roßschlächter zwecks Verwertung der 
arbeitsuntüchtigen Pferde als menschliches Nahrungsmittel be¬ 
stellt worden sind. Ein Abdecker kann nicht 
gleichzeitig Roßschlächter sein, da hierdurch 

*) Zeitschr. f. d. ges. Abdeckereiwesen, 14. Jahrg., 1920, 
Nr. 1 u. 3. 

**) Allg. Verf. des Min. f. Landw., hetr. Verwertung von Tier¬ 
körpern und Schlachtahfällen, v. 22. Juli 1916, Ziffer 6. 
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dem Inverkehrbringen des Fleisches krepierter Tiere als 
menschliches Nahrungsmittel die Wege geebnet werden, wie 
nachstehendes Strafverfahren lehrt. 

Gegen die Inhaberin einer großen Berliner Pferde¬ 
schlächterei und Wurstfabrik, in der 12 Gesellen beschäftigt 
wurden, war wegen der Verwendung des nachweislich in 
großen Mengen aus Abdeckereien bezogenen Kadaverfleisches 
ein Strafverfahren eingeleitet worden. Die Angeklagte mußte 
freigesprochen und das Strafverfahren eingestellt werden, weil 
sie nachweisen konnte, in dem Glauben gehandelt zu haben, 
daß die Abdecker auch gleichzeitig Roßschlächter seien! — Daß 
während des Krieges und auch noch jetzt ein schwunghafter 
Handel mit dem Fleisch krepierter Tiere getrieben wird, ist be¬ 
kannt und lehrt die Bestrafung solcher gewissenloser Ab¬ 
decker. Man wird somit die schweren Bedenken teilen 
müssen, wohin es führt, wenn den privilegierten Abdeckern 
durch unsachgemäße Interpretation des Umfanges der Ab¬ 
deckereiprivilegien das Recht der Schlachtung und Ver¬ 
wertung der arbeitsuntüchtigen Pferde zugesprochen wird. 

Mehr als je zuvor hat sich die Ablösung der unseren 
Zeit Verhältnissen längst nicht mein angepaßten Abdeckerei¬ 
privilegien als dringlich erwiesen. Hierzu sind die Land¬ 
stünde verschiedentlich von der preußischen Staatsregierung 
aufgefordert worden. Diese glaubten aber davon Abstand 
nehmen zu müssen, weil die Ablösung Sache des Staates wäre. 

Daß die Viehhalter in den Bannbezirken privilegierter 
Abdecker unter den augenblicklichen Verhältnissen durch die 
Privilegien schwer geschädigt werden, haben die Kreis¬ 
verbände sich selbst zuzuschreiben, weil sie es unterlassen 
haben, beizeiten die empfohlene Ablösung der Abdeckerei¬ 
gerechtsame vorzunehmen. Die schwere wirtschaftliche 
Schädigung der Viehbesitzer durch die Abdeckereiprivilegien 
hat aber zur Folge, daß diese in dem begreiflichen Verlangen, 
sich die wertvolle Haut der anfallenden Kadaver zu sichern, 
diese selbst abledem und dann vergraben. Das ist aber 
ein in veterinär - wie in sanitätspolizeilicher 
Beziehung höchst bedenklicher Mißstand, 
der unbedingt ein staatliches Eingreifen er¬ 
fordert. Wünschenswert wäre es, wenn dabei gleichzeitig 
die Ablösung der Abdeckereiprivilegien erfolgte. 


{Aus dem Institut zur Erforschung der Infektionskrankheiten der 
Universität Bern. [Direktor: Prof. Dr. G. S obernheim.]) 

Die Immunisierung gegen Rauschbrand mit keim¬ 
freien Filtraten. 

Von Privatdozent Dr. E. 6rlub und Dr. W. Zschokke in Bern. 

(Vorläufige Mitteilung.) 

Im Auftrag des schweizerischen Veterinäramtes mit der 
Herstellung eines flüssigen Impfstoffes gegen Rauschibrand be¬ 
schäftigt, prüften wir auch die keimfreien Filtrate ver¬ 
schiedener Rauschbrandstämme. Wir stellten dabei fest, daß 
unsere Filtrate selbst in hohen Dosen nicht tödlich waren für 
die verschiedenen für Rausohbrand empfänglichen Tiere. 

Bei Meerschweinchen tritt nach der subkutanen Injektion 
kleiner Dosen des Filtrates (1—5 ccm) höchstens eine gering¬ 
gradige Kautschwellung auf, die sich bis am nächsten Tage 
wieder zurückbildet. Hohe Dosen des Filtrates (10—20 ccm) 
haben eine stärkere Schwellung zur Folge, begleitet von 
nekrotisierenden Prozessen an der InjektionssteUe, die aber 
immer in Heilung übergehen. Allgemeine Erscheinungen 
konnten nie beobachtet werden. Schafe und Rinder vertragen 
die subkutane Injektion von ö—10 ccm des Filtrates reaktions¬ 
los. Erst ganz hohe Dosen (100 ccm) haben eine vorüber¬ 
gehende Schwelhing der Injektionsstelle zur Folge, die sieh 
aber in den nächsten Tagen ohne weitere Komplikationen 
zurückbildet. Irgendwelche Störungen im Allgemeinbefinden 
der Tiere konnten in keinem Fall festgestellt werden. 

Solche, durch einmalige Injektion von 
Filtrat voTbeh and el t e Tiere (Meerschwein¬ 
chen, Schafe und Rinder) weisen eine sichere 
Immunität auf gegen Dosen von virulentem 
Rauschbrandmaterial (Testpulver), die für 
die Kontrolltiere tödlich sind. Die Immunität ist 
eine aktive und schützt gegen die einfach und doppelt tödliche 
Dosis. Die einfache Filtratimpfung als aktive Immunisierung 
gewährt den Tieren edne längere Zeit andauernden Impfschutz. 


Durch eine zweite Impfung mit einer Dosis von abge¬ 
schwächtem Rausehbrandmaterial, die an und für sich für 
normale Tiere untertödlich ist und bei diesen nur eine 
ganz schwache und unsichere Immunität erzeugt, gelingt es 
den Impfschutz der mit Filtrat vorgeimpften Tiere zu erhöhen, 
so daß sie auch gegen eine vielfach tödliche Dosis sicher immun 
werden. 

Nach diesen Untersuchungen scheint die Möglichkeit 
gegeben, daß die Schutzimpfung mit ungiftigen Filtraten auch 
für die Praxis Bedeutung erlangen kann. Laboratoriums¬ 
versuche ahn icher Art wurden schon früher von verschiedenen 
Seiten unternommen, ohne jedoch eindeutige Resultate zu 
liefern. Eine uns erst nachträglich zugekommene Arbeit von 
Naoshi Nitta, nach welcher in Japan mit Filtrat¬ 
impfungen gegen Rauschibrand günstige Resultate erzielt 
wurden, bestärkt uns in der Ansicht von der praktischen 
Verwendbarkeit dieser Methode. 


(Aus dem bakteriologischen Laboratorium des städtischen 
Schlachthofes in Köln.) 

Vergiftung von Hühnern durch kupfersulfathaltigen 
Weizen. 

Von Dr. Felix Grüttner, städtischem Tierarzt. 

Zur Untersuchung wird eine Hühnerhaltung von einem 
ausgewachsenen Huhn und sieben 3 bis 4 Monate alten 
Hühnchen gebracht. Rasse: Roteländer. Das ausgewachsene 
Huhn und ein Hühnchen sind in lebendem Zustande, die andern 
sechs Hühnchen sind eingegangen. 

V orbericht. Die Besitzerin hat 1 Zentner Weizen im 
Preise zu 15 M. zum Füttern ihrer Hühner gekauft. Ihr ist beim 
Kauf sofort der muffige Geruch und die blaue Verfärbung 
des Weizens aufgefallen, sie hat das Futter aber doch auf die 
Versicherung des Verkäufers hin genommen, er füttere seine 
eigenen Hühner auch damit. Anfangs verweigerten die 
Hühner der Käuferin den Weizen und nahmen ihn erst am 
dritten Tage, als das übrige Futter knapp wurde, jedoch nur 
mit Unlust. Außer dem W T eizen wurden in geringer Menge 
Wachholderbeeren und Küchenabfälle gegeben. Am Morgen 
nach der ersten Aufnahme des Weizens blieben beim öffnen 
des Stalles vier Hühnchen sitzen und machten einen matten 
kranken Eindruck. Die alsbald eingeleitete tierärztliche 
Behandlung mit Rizinusöl war erfolglos. Nach einigen 
Stunden verendeten zwei der Tiere, am Abend die beiden 
andern. Die vorläufig überlebenden Hühner verweigerten 
jedes Futter, waren sehr matt und teilnahmlos. Am folgenden 
Morgen (am Tage der Untersuchung) waren zwei weitere 
Hühnchen eingegangen. 

Lebendbefund. Das ausgewachsene Huhn liegt teil¬ 
nahmslos auf der Seite und leidet an Atemnot; es Ist nicht 
auf die Beine zu stellen. Nach kurzer Zeit verendet es. 
Das junge Huhn sitzt in mattem Zustande am Boden. Es kann 
mit Unterstützung einige Gehbewegungen ausführen. Nach 
einigen Stunden macht es selbsttätig schwache Gehversuche. 
Am nächsten Tage hat es sich wieder einigermaßen erholt. 
Es ist das einzige überlebende Tier. 

Zerlegungsbefund. 1. Beim ausgewachsenen Huhn. 
Die Muskulatur ist mager. Fett ist in dünner Auflage am 
Brustbein und an der Bauchwand vorhanden. Das Fett ist 
gelb und trocken. Lunge und Herz zeigen keine Abweichungen. 
Das Herzblut ist geronnen. Im Magen ist sehr wenig unvoll¬ 
ständig verdautes Körnerfutter und sandiger Inhalt. Die 
innere Magenwand ist glatt, gleichmäßig rotbraun. Der Dünn 
dann enthält eine mäßige Menge braunroter, schleimiger 
Masse, die als dicker Belag die Schleimhaut bedeckt. Die 
Schleimhaut selbst ist verdickt, glasig glänzend, von braun¬ 
rotem Farbenton, stellenweise ramiform gerötet. Nach dem 
Dickdarme zu schwindet der rötliche Farbenton und die 
Schleimhautverdickung. Im Dickdarme ist der Inhalt breiig, 
grauschwarz, die Schleimhaut glatt und glänzend, blaßgrau, 
nicht verdickt. Der Kropf ist prall gefüllt, er hat einen 
größten Durchmesser von 11 cm. Der Inhalt besteht aus 
unverdauten Körnern, zumeist grauweißen Weizenkömern, 
Wachholderbeeren und einer geringen Menge von Gemüse¬ 
blättern. 

2. Die jungen Hühnchen sind durchweg auch mager. 
Der Magen enthält bei ihnen wenig unvollständig verdautes 
körnerhaltiges Futter. Der Dünndarm zeigt bei zwei Tieren 
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in seinem Anfangsteil mäßige Schwellung und schwache 
diffuse ramiforme Rötung der Schleimhaut sowie gelben 
Schleimbelag. Bei den übrigen Hühnchen ist nichts Auffälliges 
am Darm wahrzunehmen. Der Kropf ist bei allen Tieren 
prall gefüllt und hat einen Durchmesser von etwa 6 cm. Der 
Inhalt gleicht dem bei dem ausgewachsenen Huhn. Bei zwei 
Hühnchen sind keine Wacholderbeeren vorhanden. 

Das Herzblut, das zur Differentialdiagnose bakteriologisch 
untersucht wird, erweist sich als keimfrei, nur bei zwei ein¬ 
gegangenen Hühnchen enthält es einige Fäulniskolonien. 

Das Futter, von dem nach dem Vorbericht verfüttert 
worden ist, besteht in der Hauptsache aus Weizenkörnern, 
enthält aber auch Hafer- und Roggenkörner. Die Haferkörner 
erscheinen durchaus gesund, die Roggenkörner sind zumeist 
eingetrocknet und dadurch geschrumpft. Von den Weizen- 
körnem zeigt der größte Teil eine blaue Verfärbung. Diese 
beschränkt sich in der Regel auf die Spitzen der Körner und 
nimmt etwa den 4. bis 3. Jeil der Gesamtoberfläche ein, viel¬ 
fach jedoch auch noch mehr. Zwischen den Körnern befindet 
sich viel braune Schmutzmasse, durch welche die Körner 
stellenweise zu kleinen Klumpen verkleben. Das Futter hat 
einen eigenartigen metallisch-muffigen Geruch. Beim Auf¬ 
schütteln wirbelt reichlich Staub auf. 

Diagnose. Auf Grund des Untersuchungsbefundes 
und des Vorberichtes liegt bei den Hühnern eine Futter¬ 
vergiftung vor, für die der Kupfersulfat, mit dem der Weizen 
versetzt ist, verantwortlich gemacht werden muß. Bei dem 
ausgewachsenen Jluhn zeigt die Zerlegung in der Dünndarm¬ 
entzündung deutlich die starke Schädigung des Körpers auf 
dem Wege der Nahrungsaufnahme. Bei den jungen Hühnern 
muß die größere Empfindlichkeit des jugendlichen Organismus 
zur Erklärung für den Tod ohne besonders auffällige ana¬ 
tomische Veränderungen im Darm herangezogen werden. Bei 
allen Tieren weist außerdem der zum Teil seit dem zweiten 
Tage vor dem Verenden mit Körnerfutter gefüllt gebliebene 
Kropf auf die schwere Verdauungsstörung hin. 

Im allgemeinen wird bekanntlich Weizen, der als Saat¬ 
weizen zum Schutz gegen Brandpilze mit Kupfersulfatlösung 
getränkt wird, bei nur mäßigem Gehalt an Kupfersulfat, und 
wenn er mit anderm Futter gemischt wird, ohne Schaden von 
den Hühnern genommen. Im vorliegenden Falle ist der 
Weizen aber außerordentlich stark mit Kupfersulfat versetzt, 
so daß seine Giftwirkung leicht erklärlich ist. 

Oie Eigenblutbehandlung der chronischen 
abszedierenden Phlegmone. 

Von Arthur Well, Halle. 

Die Beantwortung einer Frage nach der theoretischen 
Grundlage dieser Methode') gibt mir Veranlassung, noch ein¬ 
mal auf die Behandlung mit Eigenblut zurückzukommen. Es 
ist bekannt, daß bei der subkutanen, peritonealen oder intra¬ 
venösen Einspritzung von artfremdem Eiweiß, also bei Um¬ 
gehung des Magendarmkanals der Organismus die Fähigkeit 
erlangt, diese fremden Stoffe zu zerstören, im Sinne der Abder- 
haldenschen Theorien Abwehrfermente dagegen zu bilden, 
so daß bei einer zweiten Injektion das fremde Eiweiß sehr 
schnell abgebaut wird, wobei die entstehenden Produkte (Pep¬ 
tone) giftig wirken und das Krankheitsbild des anaphylak¬ 
tischen Shocks erzeugen (W e i c h a r d t). Aber auch gegen 
körpereigene, blutfremde Stoffe können solche Abwehrfermente 
mobil gemacht werden. So gelingt es, durch wiederholte In¬ 
jektion der eigenen Linsensubstanz bei Meerschweinchen 
Anaphylaxie zu erzeugen. Auf diesen Gedankengängen fußend, 
versuchte ich, wie ich bei meiner ersten Veröffentlichung 1 ) aus¬ 
führte, den Organismus anzuregen, Fermente zu bilden, welche 
das pathologisch gebildete, ortsfremde Gewebe zerstören soll¬ 
ten; ich wählte körpereigenes Serum, weil dieses in seiner 
chemischen Zusammensetzung dem Bindegewebe nicht sehr 
fern steht, und weil es bei subkutaner Zufuhr durch die Lymph- 
wege den Lymphknoten zugeführt wird, welche, wie wir aus 
den verschiedensten pathologischen Erscheinungen wissen, 
Orte solcher Abwehrvorgänge sind. — Gleichzeitig besteht die 
Möglichkeit, daß diese Schutzreaktion auch auf die giftigen 
Stoffwechselprodukte der Infektionserreger ausgedehnt wird, 
welche im Blute kreisen und daß eine schnellere Vernichtung 
der Keime erfolgt, so daß nach dem Aufhören des Reizes durcn 

*) Ri ege r, Tierärztliche Rundschau. Nr. 2, S. 27. 1920. 

2 ) Zeitschrift für Veterinärkunde. 30. Jahrgang, S. 15. 1918. 


die Toxine ein Stillstand der Bindegewebsneubildung und Ab¬ 
heilung eintreten kann. 

Die Lösung der Frage nach den theoretischen Grundlagen 
der Therapie ist vielleicht dadurch möglich, daß geprüft wird, 
ob nach der Injektion von Eigensenim die spezifischen Ab¬ 
wehrstoffe (Agglutinine, Präzipitine) gegen die Infektions¬ 
erreger, Staphylo- oder Streptokokken, im Blute vermehrt sind, 
oder ob das Serum die Fähigkeit erlangt hat, das neugebildete 
Gewebe anzugreifen und zu verdauen. 

Ich selbst habe leider keine Gelegenheit, solche Unter¬ 
suchungen auszuführen, und auch für therapeutische Arbeiten 
fehlt mir das Material. Seit Januar 1918 sind mir jedoch 
verschiedene Veröffentlichungen') bekannt geworden und in 
mündlichen Mitteilungen Berichte über Erfolge mit der Eigen¬ 
blutbehandlung übermittelt. Daraus geht hervor, daß die 
Heilung nicht oder sehr schwer bei unterernährten Tieren ein- 
tritt, daß die Bluteinspritzung ferner nur bei der chronischen, 
abszedierenden Form der Phlegmone, nicht bei der durch ein¬ 
fache Lymphstauung bedingten Form des chronischen Ödems 
der unteren Extremitäten anzuwenden ist. 

Die Art der Anwendung hat sich nicht geändert: Ein¬ 
stich einer Kanüle in die Jugularvene, Absaugen von 50 bis 
100 ccm Blut, die direkt unter die Haut der Vorderbrust öder 
des unteren Halsdrittels gespritzt werden. Wiederholung der 
Injektion drei- bis fünfmal mit je zwei bis vier Tagen Zwischen¬ 
raum. Voraussetzung ist gründliches Auskochen von Spritze 
und Nadeln, sowie Abscheren der betreffenden Hautstellen mit 
Einpinseln von Jodtinktur. 


Entfernung eines perforierenden MagenfremdkSrpers 
beim Rind durch die äußere Haut hindurch. 

Von Dr. Wagner in Liebstadt. 

Im Dezember 1919 wurde ich zu einer Kuh gerufen, die 
nach dem Vorbericht „zwischen den Vorderbeinen eine Beule 
habe“. Es handelte sich um einen, reichlich faustgroßen 
Abszeß an der linken, unteren Brustwandung, seitlich vom 
Manubrium sterni, der sich bei der Palpation nur mäßig warm 
und schmerzhaft anfühlte, aber deutliche Fluktuation zeigte. 
Das Allgemeinbefinden war nicht gestört; vor allem fehlte 
jegliche Schmerzäußerung. Bei der Spaltung entleerte sich 
ein flockiges, molkenähnliches Exsudat eitriger Natur. Der 
Herd war abgekapselt durch ein speckiges, weißgraues 
Schwielengewebe. Von dem aboral gelegenen Teile führte 
ein Kanal, dessen Wandungen ebenfalls stark verdickt waren, 
kaudal und etwas dorsomedial, dessen Lumen ungefähr 6 cm 
Länge und 2 cm Durchmesser hatte. Am Ende dieser Fistel¬ 
bildung stieß man auf einen rauhen, mit unregelmäßigen 
Zacken und Spitzen versehenen Gegenstand. Es gelang auch, 
von außen durch die linke Unterrippengegend einen runden, 
25 cm langen, stockähnlichen Fremdkörper durchzufühlen. 
Durch Massage nach dem oralen Ende des Kanals zu glückte 
es, einen abgebrochenen Peitschenstiel zutage zu fördern. 
Das abgebrochene Ende ragte also nach dem Kopfe hin. Die 
Wunde selbst wurde nach den Grundsätzen der allgemeinen 
Chirurgie behandelt und heilte alsbald ohne jegliche Folge¬ 
erscheinungen zu. Auf Befragen konnte sich der Besitzer be¬ 
sinnen, daß im letzten Herbst der Kuh ein Rübenstück im 
Halse stecken geblieben und beim Hinabstoßen nach dem 
Magen zu mit einer umgedrehten Peitsche infolge einer Ab- 
w^ehrbewegung deren Stiel im Stück abgebrochen sei. Der 
Bauer habe jedoch geglaubt, daß dieses fehlende Stück mit 
dem Kot abgegangen sei, da die Kuh niemals irgendwelche 
Verdauungsstörungen gezeigt habe. 


Referate. 

(Aus dem Institut für Infektionskrankheiten „Robert Koch“, Berlin.) 

Uber experimentelle Rachitis. 

Von Prof. Dr. Josef Koch, Mitglied des Institutes. 

(Archiv für winsenschaftllcbe und praktische Tierheilkunde, 45. ßd., 1919.) 

Gegenüber den verschiedenen Hypothesen, die für die 
Entstehung der Rachitis eine fehlerhafte Ernährung, 

•) Krüger, Zeitschr. f. Veterinärkunde. August 1918. S. 351. 
Wendt, Sonnenberg, Ehlert. Kunke, Papenhusen 
ebenda S. 367—368. Höf er, ebenda, September 1918, S. 415. 
Dettmer, ebenda, November 1918. — Ein reiches Material geben 
die Veterinärmonatsberichte der Divisionen und Lazarette, deren 
Bearbeitung sehr erwdlnscht wäre. 
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mangelhafte hygienische Verhältnisse, Kalkverarmung oder 
Störungen in der inneren Sekretion verantwortlich machen, 
tritt die Theorie des infektiösen Ursprungs der Rachitis wenig 
hervor. Die Tatsache, daß sich im Verlaufe fast aller In¬ 
fektionskrankheiten des Kindesalters rachitische Verände¬ 
rungen ausbilden können, haben den Verfasser zunächst zu 
kulturellen und histologischen Untersuchungen an einer Reihe 
von Knochen von Kindern im Alter von 7 Monaten bis 
3 Jahren veranlaßt, die an Bronchopneumonie, Sepsis, 
Meningitis, Diphtherie, Keuchhusten, Gastroenteritis, Dick- 
darmkatarrh gelitten hatten. Auf den meist mit Material 
aus dem Epiphysenmark der Rippen beschickten Platten 
wuchsen unter 20 Fällen 17 mal Bakterienkolonien, manchmal 
in Massen, und zwar hauptsächlich Streptokokken, Staphylo- 
coccus albus, selten der aureus, Bakterium coli, zuweilen 
auch Pneumokokken. 

Das histologische Bild, das Veränderungen ergab, die 
man als Frühstadien der Rachitis bezeichnen kann, war in 
Verbindung mit dem bakteriologischen Befund geeignet, die 
Theorie des infektiösen Ursprungs der Rachi¬ 
tis zu stützen und zu weiteren Untersuchungen im Tierver¬ 
such anzuregen. Durch hämatogene Infektion junger Kanin¬ 
chen mit Milzbrandbakterien wurde zunächst festgestellt, daß 
sich diese an gewissen Stellen des Knochenmarks anhäufen 
und vermehren. Solche Prädilektionsstellen sind vor allem 
die primären Markräume der Ossifikationslinie, ferner die 
großen Bluträume der Venen des Metaphysenmarks sowie das 
periostale Gewebe. 

Als Hauptangriffspunkte der Bakterien waren somit Orte 
ermittelt, an denen rachitische Veränderungen sich vorzüglich 
vorfinden. Die durch die Bakterien hervorgerufenen entzünd¬ 
lichen Veränderungen mußten mit Notwendigkeit schwere 
Wacbstumsstörungen der Knochen verursachen. 

Zu den weiteren Versuchen wurden etwa 80 Hunde ver¬ 
wendet und als geeigneter Mikroorganismus der die Ver¬ 
suchstiere nicht tötete, sondern die Beobachtung des weiteren 
Verlaufes der Krankheit ermöglichte, der Streptococcus' 
longus ermittelt. Das akute Stadium der Krankheit verlief 
mit Schwellung eines oder mehrerer /Gelenke nacheinander, 
sowie einer durch Ausscheidung der Streptokokken aus dem 
Blute hervorgerufenen Enteritis. Diese Erscheinungen waren 
nach wenigen Tagen verschwunden, die Gelenke abgeschwollen 
und die Tiere wieder munter wie zuvor. Einige Tiere 
machten jedoch weiterhin einen müden kränklichen Eindruck, 
lagen meist oder zeigten bereits Störungen der Bewegung. 

Im weiteren Verlaufe entstanden Verdickungen der 
Epiphysen, Verbiegungen der Gliedmaßen, sowie Verdickungen 
der Gesichts- und Kieferpartie, die zu einer Verunstaltung 
des Kopfes führten und den Gesichtsausdruck stumpf und 
blöde machten. 

Dem Original sind treffliche Abbildungen dieser typi¬ 
schen, jedem Tierarzt bekannten Verunstaltungen sowie der 
Knochen Veränderungen am Skelett beigegeben. Wegen des 
histologischen Bildes, das sich zur Wiedergabe im Referat nicht 
eignet, wird auf das Original verwiesen. 

Ein Zusammenhang zwischen der akuten Erkrankung und 
der experimentellen Infektion war nicht zu bezweifeln. Das 
histologische Bild der geschädigten Knochenbezirke, auch 
des Zwischenstadiums, d. h. der Zeit, in der sich die Tiere 
scheinbar munter zeigten, wies die der Rachitis eigentüm¬ 
lichen Veränderungen auf. Beweiskraft hat ferner die Regel¬ 
mäßigkeit, mit der die Rachitis bei den Versuchstieren durch 
die Infektion zu erzeugen war, sowie der Befund bei den 
Konfrontieren. Da sich die Infektionserreger jedoch niemals 
im rachitischen Gewebe feststellen ließen, sind die chronischen 
Veränderungen nur als Folgezustände einer ab¬ 
gelaufenen Infektion aufzufassen. Daß es sich bei 
den beobachteten Knochenveränderungen um echte Rachitis 
gehandelt hat, ist durch eingehende Untersuchungen fest¬ 
gestellt. 

Für die Frage, ob die Infektion zum Zustandekommen 
der rachitischen Veränderungen allein genügt hat, sind bei 
der getroffenen Versuchsanordnung die sonst für die Ent¬ 
stehung der Krankheit verantwortlich gemachten ätiologi¬ 
schen Momente, wie unzweckmäßige und einseitige Er¬ 
nährung, Störung des Kalkstoffwechsels sowie die Milch¬ 
säuretheorie auszuschalten. Die Umstände, die zur Be¬ 
zeichnung der Rachitis als Domestikationskrankheit führten, 
spielen nur eine prädisponierende Rolle. „Das Primäre 


ist stets die einmalige oder öftere Infek¬ 
tion, die bei den unhygienisch gehaltenen 
Tieren oft genug vorkomm t.“ Dr. Himmel. 


Tierhaltung und Tierzucht. 

Uber ukrainische Gestüte und veterinäre Angelegenheiten 
in der Ukraine. 

Von Oberstabsveterinär E n g e 1 k e, Oels. 

Als 1918 das Bolschewistenheer in andauernden Kämpfen 
zurückgeschlagen war, hatte ich öfter Gelegenheit, vier große 
Hauptgestüte der Ukraine in der Steppe, Nähe des Don- 
gebietes, etwa 200 km n. o. Charkow zu besichtigen. Die 
Leiter der Gestüte waren für drei Gestüte je ein russischer 
Oberst a. D. und für ein Gestüt ein aktiver Generalmajor. 
Bei meinem ersten Besuche wurde ich mit recht gemischten 
Gefühlen aufgenommen, witterten sie doch in mir Spionage 
oder Requisition von Pferden. Da ihr Gewissen wohl nicht 
ganz frei war, sie hatten nämlich, wie ich bei späteren Be¬ 
suchen erfuhr, auch requirierte österreichische Privatgestüt¬ 
pferde, so war ja ihr Mißtrauen gegen mich hochberechtigt. 
Durch das freundliche Entgegenkommen der Gestütskollegen 
gewann ich jedoch bald volles Vertrauen, so daß ich überall 
eingeweiht und gastlich aufgenommen wurde; ja später wurde 
ich sogar von der ukrainischen Regierung zu einem Konsilium 
der Veterinäre erbeten. Von den Kollegen war es besonders 
der Obertierarzt Land, der mir ein großes Entgegenkommen 
zeigte. Land war ein Gestüts- und Sportsmann durch und 
durch. Er war mit dem Gestüt Janow aus der Gegend von 
Brest-Litowsk vor der Ankunft der deutschen Armee geflüchtet 
und nach der für so sicher gehaltenen Ukraine geschoben 
worden. Land wußte überall Auskunft zu geben; er war nicht 
nur auf den größeren Rennplätzen in Warschau, Moskau, 
Petersburg, sondern auch in Paris und Hoppegarten gewesen, 
daher kannte er viele hervorragende Pferde der ganzen Welt. 

Jedes der vier ukrainischen Gestüte hatte ein Areal von 
40 000 Morgen, davon nur einige tausend Morgen Ackerland, 
alles übrige war Steppe und Weide, vermischt mit Busch¬ 
waldungen. Ihre Lage in der Riesensteppe war geradezu 
idyllisch; welliges Gelände, durchbrochen von langen tiefen 
Schluchten mit. schneeweißen Kreidesteinen wechselten ab 
mit kleineren Seen und Flußläufen. Im allgemeinen ist die 
Ukraine arm an Wäldern, aber in der Umgebung der Gestüte 
hatte man Wälder angelegt und gepflegt, so daß man in der 
ungeheuren großen Steppengegend durch diese schönen An¬ 
lagen vollständig überrascht wurde. Ein verhältnismäßig 
kleinerer Teil des Ackerlandes war in Selbstbewirtschaftung, 
der größere Teil war an Bauern verpachtet, die ihre Pacht in 
Naturalien abliefem mußten. Die vier Gestüte lagen in einem 
Kreise von etwa 70 km und standen unter Oberverwaltung 
der Regierung. An der Spitze jedes Gestüts fungierte ein 
Direktor, früherer Offizier, dem ein bis zwei Veterinäre und 
acht bis zehn Feldschere beigegeben waren, dazu das große 
Personal der Geschäftszimmer, noch viel erheblicher als bei 
uns zu Lande. Die vier Gestüte wetteiferten mit ihren Er¬ 
folgen. Als das bedeutendste galt jedoch Derkul, da es haupt¬ 
sächlich Vollblutzucht, daneben auch Halbblutzucht trieb. Es 
hatte bedeckte Trainierbahn und eine große Rennbahn. Zwei 
leistungsfähige Trainer sorgten für das systematische Training. 
Derkul hatte einen Bestand von 197 Gestütpferden, 138 
Arbeitspferden, 10 Wirtschaftspferden. Davon 6 Deckhengste 
und 33 Stuten englisch Vollblut, 13 Stuten arabisch Vollblut, 
45 Stuten Halbblut, 100 Fohlen. 

Für Deckhengste, Stuten und Nachzucht waren umfang¬ 
reiche Futtertabellen ausgearbeitet, die allem Möglichen und 
Unmöglichen Rechnung tragen sollten. Sie waren jedenfalls 
mit vieler Sorgfalt nach Gewichtswägungen zusammengetragen. 
Die Deckhengste machten in jeder Beziehung einen sehr gün¬ 
stigen Eindruck; das Personal verstand es, sie in der aus¬ 
gesuchtesten Form vor einer großen weißen Tafel mit Ober¬ 
beleuchtung in der Deckhalle vorzustellen. Ein graubärtiger 
alter Stutmeister nahm Aufstellung am Kopfe und leierte das 
Geburtsregister in monotoner Form ab. Von den sechs Deck¬ 
hengsten war einer in England, einer in Österreich und vier 
in Rußland gezogen, als bedeutendster galt St. Simon. Die 
Tiere waren zum Malen schön und wiesen alle Vorzüge auf, 
die man bei so edlem Zuchtmaterial erwartet. Die Vollblut¬ 
mutterstuten waren in ihrem Gebäude kräftig und ansprechend, 
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während sie in den Formen weniger schön waren. Schon der 
dürftige Nährzustand mit beginnenden Hängebäuchen, dazu 
vernachlässigte Pflege ließen keinen guten Eindruck auf- 
kommen. Zu einem Drittel waren sie mit Räude behaftet, ohne 
daß ihnen die geringste Behandlung zuteil wurde. Die Vete¬ 
rinäre standen wie echte Russen rat- und tatlos dabei, sie ent¬ 
schuldigten sich damit, daß sie keinen Alkohol zum Bereiten 
von Wiener Teer-Liniment aaiftreiben könnten. Als ich ihnen 
unsere Räudeliteratur übermittelte, schienen sie recht be¬ 
schämt zu sein, und bei späteren Besuchen mußte ich lobend 
ihre Erfolge anerkennen. Zu ihrer Entschuldigung muß ich 
noch erwähnen, daß ihnen wenig Pflegepersonal zur Verfügung 
stand, nachdem die Gefangenen entlassen oder kurzerhand 
weggelaufen waren. Die Nachzucht war sehr ungleichmäßig; 
die halbjährigen Fohlen litten an Druse, Räude und Läusen, 
verbunden mit großer Unterernährung. Nach Mitteilung war 
der dritte Teil bereits eingegangen. Die zwei- und dreijährigen 
Vollblutfohlen ließen wieder eine gewisse Pflege erkennen, sie 
waren einzeln in Boxen untergebracht und wurden von 
12—14 jährigen Jungen geritten. Die zwei- und dreijährigen 
Halbblutfohlen waren in gemeinschaftliche Laufstände auf¬ 
gestellt und wurden auch gemeinschaftlich auf der Steppe ge¬ 
weidet. Ein berittener Hirte brachte sie morgens hinaus und 
abends zurück. Nach Gelegenheit hielt er dabei kleine Rennen 
ab, sobald einzelne Ausreißer oder auch die ganze Herde aus¬ 
einanderstob. Staunenswert war die Rittigkeit dieses Begleit¬ 
pferdes; ohne Sattel, ohne Zügel umkreiste der Reiter die 
Tiere, nur mit dem Schenkel oder mit der Hand in der Luft das 
Pferd leitend. War Ruhe und Ordnung wiederhergestellt, so 
legte sich der Hirte ins Gras, sein Pferd an einem 10 m langen 
Stricke haltend. Bei allzu großer Hitze finden die Tiere Unter¬ 
schlupf in Schutzhütten, die an den Seitenwänden mit Stroh 
gedeckt und im Mittelraume ganz offen waren, manchmal 
blieben sie in diesen Krals auch während der Nacht, wo ihnen 
noch Heu gereicht wurde. Die Sonnenglut war oft so stark, 
daß das Gtas morgens mit der Maschine gemäht, abends als 
Heu in Schober gesetzt "werden konnte. 

Das Gestüt Derkul versorgte hauptsächlich die russischen 
Gestüte mit Vollblutzuchtmaterial, nicht geratene Nachkommen 
wurden öffentlich versteigert. 

Die Stallgebäude waren in allen vier Gestüten großzügig 
angelegt, zum Teil massiv, zum Teil Holz-Steinbaut*en. Die 
Bedachung meist mit Zinkplatten, teilweise auch mit Stroh 
oder Schilf. Schöne Portale mit mächtigen Säulen wiesen 
darauf hin, daß es sich um ehemalige kaiserliche Bauten 
handelte. An den Stallungen direkt fanden sich mit Latten¬ 
oder Drahtzaun eingefriedigte Laufhöfe mit feststehenden 
Futterhürden, wo den Pferden selbst bei Schneegestöber Heu 
vorgelegt werden sollte, um sie für russische Winter wetterfest 
zu machen. Außerordentlich praktisch war der Krankenstall 
angelegt, in dem ein großer Ziegelofen Wärme für alle Ab¬ 
teilungen lieferte, sowie zur Herstellung von warmem Wasser 
diente. In der Mitte lag die Operationshalle, daneben Apotheke 
mit Veterinärstube und Glasschränken für die chirurgischen 
Instrumente, die meist von der Firma Hauptner, Berlin, 
stammten. Ringsum reihten sich Boxen für die Patienten an. 
Ein sogenannter Seuchenstall für etwa 40 Pferde lag 500 m 
davon, er enthielt Reihenstände mit Flankierbäumen, die durch 
einige Handgriffe als Boxen eingerichtet werden konnten. Bei 
dieser Beschreibung wird vielleicht mancher Kollege an 
unsere Krankenställe denken! 

Zur Unterstützung der Veterinäre befinden sich bei jedem 
Gestüt acht bis zehn Feldschere, die selbst in Rußland die 
deutsche Bezeichnung führten. Die Leute hatten bei den Vete¬ 
rinären Unterricht in allen Dienstzweigen, sie führten unter 
der Leitung der Veterinäre alle Obduktionen aus und waren 
dabei so gewandt, daß selbst Schütz seine Freude daran 
hätte haben können. Auch die Kastrationen mit Emaskulator 
wurden nur von den Feldscheren vorgenommen, da russische 
Veterinäre solche Operationen für unter ihrer Würde hielten. 
Außerordentlich im Ansehen stand bei ihnen die Bakteriologie; 
zu meiner Zeit suchten sie den seuchenhaften Abortus auf¬ 
zuklären. In allen vier Gestüten war der Abortus im letzten 
Winter in bedrohlicher Form aufgetreten. Bei einem meiner 
Besuche tagte gerade eine Kommission von zwei Professoren, 
sämtlichen Veterinären und Direktoren der Gestüte. An¬ 
genehm viel es mir auf, daß alle russischen Veterinäre ein gutes 
Ansehen genossen. 


Das zweite Gestüt hieß Stryletzki. Hier wurde die so¬ 
genannte Stryletzker Rasse gezüchtet. Eine Mischung von 
einhalb bis dreiviertel englisch Vollblut und einhalb arabischer 
Abkunft. Der größere Teil der Mutterstuten soll hauptsächlich 
aus Rostopschinski-Blut mit arabischem Blut gemischt sein. 
Meist Hechtkopf, goße Augen, breite Nüstern und Backen. 
Auch sogenannte Kalmückenpferde, die mit edlem Halbblut 
vermischt, gaben ein prachtvolles Züchtungsprodukt. Die 
Haupteigenschaften waren: kräftiger Knochenbau; Kopf klein, 
trocken, Augen und Nüstern auffallend groß, Hals tief an- 
gesetzt, breit und kurz, Widerrist niedrig, Gliedmaßen normal 
gestellt, kurz, mit trockenen Sehnen und Gelenken, Rücken 
stark, vielfach in der Nierenpartie nach oben gewölbt, Hinter¬ 
hand ausgesprochen arabischer Typ. Gang leicht, federnd; 
Größe 164—170 cm. 

Aufgestellt waren zehn Deckhengste, davon sechs eng¬ 
lisch Vollblut, drei gemischt mit englisch-arabischem Vollblut 
und ein arabischer Vollbluthengst Mutterstuten 122, Saug¬ 
fohlen 33, einjährige 72, zweijährige 70, dreijährige 55. Außer¬ 
dem befanden sich auf dem Gestüte evakuierte Pferde aus 
Galizien aus den Gestüten Simenski und Sagurki 116 Stück. 
Da die Österreicher zu unserer Zeit nach diesen Pferden 
suchten, nehme ich an, daß es sämtlich Beutepferde waren. 
Später lernte ich auch noch den russischen Gestütsdirektor 
Landstallmeister von Oettingen kennen, der zur Zeit im 
Aufträge des Preußischen Kriegsministeriums mit Rittmeister 
Frhr. v. R i e d e s e 1 Hengste aufkaufte.*) 

Das Zuchtmaterial von Stryletzki befand sich in aus¬ 
gezeichneter Verfassung, besonders machten die Deckhengste 
den denkbar günstigsten Eindruck. Die Nachzucht litt etwas 
unter Futtermangel, es fe>hlte an Hafer, den die Bolschewisten 
requiriert hatten. Gerühmt wurde die Ausdauer und An¬ 
spruchslosigkeit dieser Rasse, daher wurden die Tiere auf den 
Versteigerungen gern von Kavallerieoffizieren erworben. 

Das dritte Gestüt hieß Nowo-Alexandrowsk. An Zucht¬ 
material besaß es acht Vollbluthengste und zwölf Halbblut¬ 
hengste für die Pferde der bäuerlichen Besitzer und 119 
Mutterstuten englischer Halbblutrasse. An Nachzucht 78 Ab¬ 
satzfohlen, 57 Einjährige, 35 Zweijährige und 39 Dreijährige. 
Das Gestüt züchtet nur Halbblut mit besonders starkem 
Knochenbau in der Größe von 168 bis 175 cm. Das Zucht¬ 
produkt zeichnet sich durch Größe und gut proportionierte 
Figuren aus. Kopf ziemlich stark, besonders in den Backen 
trocken, Hals kurz, stark, Brust breit und tief, aus¬ 
gesprochenes hohes Widerrist; langer Vorarm, kurze kräftige 
Röhren, Rücken gerade, etwas lang, Nierenpartie besonders 
breit, Hinterhand kräftig entwickelt; ausgreifende, federnde 
Bewegungen. Das gesamte Zuchtmaterial befand sich in 
guter Verfassung. Besonders wurde ich auf die strenge Auf¬ 
zucht aufmerksam gemacht. Die Fohlen wurden selbst bei 
Schneegestöber draußen in die Laufstände gejagt und auch 
dort gefüttert, nur während der Nacht sollten sie aufgestallt 
w r erden; sie erhielten aber dementsprechend auch mehr Hafer. 
Der Weidegang beginnt am 1. Mai und endet am 1. November. 
Im Herbst würden auch viel Zuckerrüben gefüttert. 

Das vierte Gestüt war Limarewski. Das Zuchtmaterial 
bestand aus 6 englischen Vollbluthengsten, 6 Halbbluthengsten, 
108 Mutterstuten und 18 Landwirtschaftspferden. Außerdem 
gehörten dem Gestüt noch 10 Halbblutdeckhengste an, die auf 
den Stationen in den Bauerndörfern aufgestellt waren. Das 
Zuchtprodukt war ein edles Halbblutpferd mit starkem 
Knochenbau. Kopf klein, trockene Figuren, Nüstern und 
Augen groß, Hals tief angesetzt, mäßig lang und schmal, hohes, 
trockenes Widerrist, breite Brust, erhebliche Gurtentiefe, 
langer Vorarm, kurze kräftige Röhren, Rücken mäßig kurz, 
breite Nieren, Größe 160—170 cm. Gelenke trocken und 
kräftig, Gangarten leicht und federnd. Mit einem Worte das 
Ideal eines Truppenpferdes. Vorhanden waren 25 Einjährige, 
48 Zweijährige, 34 Dreijährige. 

Im Temperament waren die Pferde der vier Gestüte leb¬ 
haft und alle zeigten einen ausgesprochenen gutmütigen 
Charakter. Die Veterinäre versicherten mir, daß es in Ruß¬ 
land zu einer Seltenheit gehöre, Pferde mit Charakterfehlem 


*) Auch durch den Zugriff und die Auswahl des um den deut¬ 
schen Pferdeankauf in der Ukraine hochverdienten Rittmeisters 
d. Res. A. Brandes konnten in Gegend Charkow noch mehrere 
durch ihr Galtee More-Blut wertvolle Zuchtstuten sehr günstig für 
Ostpreußen erworben werden. Bach. 
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zu treffen. Auf meine Erwiderung, daß ich bei den erbeuteten 
Kosakenpferden auch echte und rechte Schläger und Beißer 
gesehen habe, wuirde mir geantwortet, daß der Kosak sein 
Pferd wohl liebe, aber auch mißhandle und zu Ungezogenheiten 
direkt dressiere. . 

Aus dem Bericht geht hervoo*, daß die russischen Gestüte 
mit Einsicht arbeiten und gute Erfolge aufzuweisen haben. 

Die künftige Aufbringung der Schlachttiere. 

Von Dr. Kunibert Müller, Buch. 

Man mag über die Zwangsbewirtschaftung denken, wie 
maji will, daß sie für wichtige Dinge des täglichen Lebens, 
sowie für bestimmte Lebensmittel noch bestehen bleiben muß, 
wird allmählich jeder eingesehen haben, der sich die schweren 
Folgen vor Augen führt, welche die Aufhebung der Beschlag¬ 
nahme der Eier, des Hafers und des Leders hervorgerufen hat. 
Wohin soll es führen, wenn das Ei 2,50—3 M., der Zentner 
Hafer 150 M. und mehr, eine Haut 600—1000 M. kostet? 
Gleiche Zustände werden sofort eintreten, wenn die Zw r angs- 
bewirtschaftung des Fleisches durch den freien Handel abgelöst 
wird. Es wird der Gutbemittelte Fleischwaren in Hülle und 
Fülle haben, dem Minderbemittelten wird der Erw r erb dieser 
Nahrungsmittel, wie schon vieles andere, unerschwinglich sein. 
Die Folgen, die daraus entstehen, würden — bei Versagen 
auch dieses so wichtigen Nahrungsmittels — katastrophal 
werden. 

Zur Vermeidung weiterer Schädigung der ohnehin dezi¬ 
mierten Bestände sollte man der Auswahl der abzuliefernden 
Tiere besonderes Augenmerk zuwenden. 

Sehr beachtenswert sind die ausgezeichneten Ausfüh¬ 
rungen des Kollegen Wolf, Havelbarg, welche er in einem 
Vortrag in der Landwirtischaftskammer für Brandenburg am 
28. November 1918 gab, als er forderte, alle Rinder mit. offener 
Tuberkulose zur Schlachtbank zu führen. Ich empfehle jedem 
dieses Referat im Original nachzulesen in Nr. 7/8 November- 
Dezember der Mitteilungen des Reichsvarbandes Deutscher 
Tierärzte. Wolf sagt unter anderem: „Nur solche Tiere 
dürfen geschlachtet werden, daran Haltung ein Schaden für div 
Volkswirtschaft bedeutet, nicht aber Tiere, deren Schlachtung 
das Nationalvermögen schädigt. Welche Tiere darf man aber 
mit Fug und Recht als Schädlinge der Rinderhaltung be¬ 
zeichnen? Doch vor allem die tuberkulös erkrankten Rinder. 
Nicht genug damit, daß sie selbst unrationell produzieren, d. h. 
Futter und Warutng ungenügend in Milch- und Fleischleistung 
umsetzen, bilden sie eine Quelle ständiger Gefahr für die 
übrigen im Stalle gehaltenen Tiere. Wenn also schon geliefert 
werden muß, zum Zwecke der Abschlachtung, nun, dann liegt 
doch der Gedanke mehr wie nahe, zunächst und ausschließlich 
die Rinder zur Abschlachtung zu bestimmen, deren Ausmer- 
zung eine zwangende Notwendigkeit ist, d. h. also alle mit 
offener Tuberkulose behafteten Rinder.“ Jeder Tierarzt muß 
diesen Vorschlägen zustimmen. Ich halte es geradezu für ein 
Verdienst des Kollegen Wolf, auf diesem so naheliegenden 
Weg hingewiesen zu haben. Als früherer Kliniker bei der 
Rlndertuberkulosetilgung halte ich die Ausführung dieses 
Planes für außerordentlich leicht. Wir verfuhren schon damals 
nach diesem Plane. Ich möchte die Ausmerzung auch auf alle 
marastischen Tiere, die sich jetzt ja leider häufig vorfinden, 
ausgedehnt wissen. 

Aufgabe und Pflicht der Staatsbehörden 
ist es, nun so schnell als möglich die Ab¬ 
schlachtung dieser tuberkulösen und ma¬ 
rastischen Tiere durchzuführen. 

Was nun noch den Wiederaufbau der Schlachttier Wirt¬ 
schaft anlangt, so ist sie bei den jetzt herrschenden Verhält¬ 
nissen völlig ausgeschlossen. In erster Iinie kommt doch als 
schnellster Fleisch- und Fettproduzent nur das Schwein in 
Frage. Bei den Jungtierpreisen von 100—200 M. für Drei¬ 
monatstiere, dem gänzlichen Fehlen von Schrot, Kleie und Kar¬ 
toffeln und den niedrigen Schlachttierpreisen ist aber ein 
Aufbau unmöglich. Senkung der Jungtierpreise, 
Erhöhung der Schlachttierp.reise und Liefe¬ 
rung von Kraftfuttermitteln sind für Pro¬ 
duktion großer Fleisch- und Fettmengen un¬ 
bedingterforderlich. 

Und weiterhin müssen die Landarbeiter, die Städter durch 
Wort und Schrift und Gründung von immer neuen Kleintier¬ 
zuchtvereinen ständig darüber aufgeklärt werden, auch ihrer¬ 
seits beizutragen, animalische Nahrungsmittel zu produzieren, 


einmal um den Großschlachttiermarkt zu erstarken und dann 
ihn zu schonen. 

Wahrlich eine recht schwierige aber dankbare Aufgabe 
ist uns Tierärzten bei dem Aufbau der Schlachttierwirtschaft 
gestellt Auf zur Arbeit! 

Der gegenwärtige Stand der spezifischen Behandlung des 
seuchenhaften Abortus. 

Yon H o s k i n s. 

(The Journal of the American Vet. Med. Association. März 1919. Nach The Vetenarv 
Journal. Oktober 1919.) 

Obwohl Bang bereits vor 20 Jahren den Erreger des 
seuchenhaften Abortus entdeckt hat, ist man bis heut dieser 
Krankheit gegenüber, die die Tierzucht so schwer schädigt, 
ziemlich machtlos. Hoskins folgert auf Grund seiner 
Untersuchungen: 

1. Es besteht allgemeine Übereinstimmung darüber, daß 
alle Impfstoffe, die vermittelst abgetöteter Abortusbazillen 
hergestellt werden, für die Vorbeuge, die Behandlung oder 
Kontrolle der Krankheit wertlos sind. 

2. Derartige Präparate sind wahrscheinlich für das damit 
behandelte Tier ungefährlich; aber sie lenken den Tierarzt 
von der Anw endung anderer Methoden ab. 

3. Die Ergebnisse mit Impfstoffe«, die aus lebenden Ba¬ 
zillen bestehen, sind mehr ermutigend. Wenn ein ha 1 1bares 
Produkt hergestellt -werden kann, und w r enn es gelingt, eine 
geeignete Amvendungsmetho<le zu finden, so könnte dies von 
gewissem Wert für die Kontrollienmg der Krankheit werden. 

4. Die Anwendung des Antiabortusserums wird durch die 
Natur der Krankheit selbst eingeschränkt. In der Theorie ist 
die Serumbehandlung dann rationell, wenn der Wert des 
Muttertiers oder des Jungen die Ausgaben hierfür recht- 
fertigen. 

5. Nach klinischen Beobachtungen scheint der Kolon¬ 
bazillus hei Erkrankungen des jungen Tieres eine wichtigere 
Rolle zu spielen als der Abortusbazilhis, w enn auch der letztere 
in Fällen von Durchfall, Pneumonie, Arthritis usw. nachge¬ 
wiesen wTirde. 

6. Das Problem wird noch komplizierter, wenn die Unter¬ 
suchungen von Theobald Smith sich bestätigen sollten; 
dann würen nicht ein, sondern zwei Organismen für die 
weite Verbreitung des seuchenhaften Abortus verantwortlich. 

B r e i t h o r. 

Beobachtungen über die Ätiologie der Füllenlähme. 

Mac Fad'yoan und Edwards (Journ. of comp. 
Path. and Ther. 1919, 42) stellten Untersuchungen über die 
Ätiologie des Abortus bei Pferden und der Nabel- und Gelenk¬ 
erkrankungen der Fohlen an. Früher waren sie bereits zu 
der Feststellung gelangt, daß in England meist der Bazillus 
abortivo-equinus die Ursache ist (Journ. of comp. Path. and 
Ther. 1916). Sie untersuchten nun bei 37 kurze Zeit, meist 
einige Tage nach der Geburt gestorbenen Füllen die ver¬ 
änderten Gelenke auf Mikroorganismen. Abgesehen von post¬ 
mortal eingewanderten Bakterien fanden sie vier verschiedene 
Keime, die wahrscheinlich alle als Ursache in Betracht 
kommen. In 20 Fällen waren es Streptokokken, teils in 
reinem Befunde, teils vermengt mit Zufallsbakterien. In vier 
Fällen hielten sie den Bac. nephritidis equi für die Ursache, 
in drei anderen kamen diese in Gemenge mit anderen Keimen 
vor. Der erwähnte Bazillus ist von T h e i 1 e r und M e i j e r 
bei pyämischer Nephritis des Pferdes in Südafrika gefunden 
worden. Der Bazillus abortivo-equinus schien nur in zwei 
Fällen die Ursache zu sein. Viermal endlich waren coliartige 
Bakterien wahrscheinlich die Ursache. Diese fanden sich auch 
in einigen anderen Fällen zugleich mit den genannten Bak¬ 
terien. 

(Nach Tijdschrift voor Diergeneeskunde 1919, 634.) Gl. 

Der günstige Einfluß häufiger Fütterung mit kleinen Mengen 
bei den Kriegspferden. 

Marcenac (Revue g6n. de m6d. vet. 1919, p. 181) 
rät, den Pferden die Futterration, vor allem was den Hafer 
anbelangt, statt in zwei in drei Mahlzeiten zu verabreichen. 
Auch von englischer Seite ist bereits darauf aufmerksam ge¬ 
macht, daß der anatomische Bau des Verdauungsapparates 
und die natürlichen Gewohnheiten des Pferdes darauf hin¬ 
leiten müssen, daß es Öfters gefüttert werden muß. Die Er- 
1 fahrungen in der französischen Armee stimmten damit überein. 
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Bei öfterer, minder reichlicher Fütterung wird das Futter besser 
gekaut und der Magen nicht überladen. Bei Pferden mit 
chronischer Indigestion mit rezidivierender Kolik, bei 
mageren Pferden mit trockenem Haar wirkte die Verteilung 
der Haferration auf verschiedene, bis sechs Mahlzeiten aus¬ 
gezeichnet. Das Heu wird zwischen den Hafermahlzeiten ver¬ 
abreicht. | 

(Nach Tijdschrift voor Diergeneeskunde 1918, S. 684.) 

Gl. 

Ergebnisse der Viehzählung. 

Die vorläufigen Ergebnisse der am 1. September 1919 im 
Reiche, mit Ausnahme der abzutretenden Gebiete, der Bayerischen 
Pfalz und von Birkenfedd, vorgenommenen Viehzählung ergehen 


bei den Rindern einen 

Bestand von. 16 423 832 Stück 

Davon 

Kälber unter 3 Monate. 1 675 334 

Jungvieh (von 3 Monaten bis 2 Jahren) . 5 105 143 

Bullen, Stiere und Ochsen. 993 184 

Kühe, auch Färsen und Kalbinnen . . . 8 650171 „ 

Milchkühe. 7 717 969 „ 

Rinder über 3 Monate im ganzen . . . 14 748 498 „ 


Der Vergleich mit der Zählung am 2. Juni 1919 zeigt, daß die 
Zahl der Kälber unter 3 Monate in den gleichen Zählbezirken um 

18.6 Proz. gesunken ist. Diese Abnahme ist dadurch erklärlich, 
daß die Hauptabkalbezeit zwischen dem 1. März und 31. Mai liegt. 

Die über 3 Monate alten Rinder haben eine Vermehrung um 

2.6 Proz. erfahren, und zwar das 3 Monate bis noch nicht 2 Jahre 
alte Jungvieh um 6,8 Proz., die Bullen. Stiere und Ochsen um 
0.8 Proz. und die Kühe; Färsen und Kalbinnen um 0,5 Proz. Die 
Zunahme des über 3 Monate alten Jungviehs ist hauptsächlich 
darauf zurückzufübren, daß die Zahl der Kälber bei der Zählung 
am 2. Juni 1919 eine Vermehrung von 28,2 Proz. zeigte. 

Trotz des erheblichen und natürlichen Kälberrückgangs ist die 
Gesamtabnahme des Rindviehbestande« nur sehr gering, nämlich 
2537 Stück oder 0,01 Proz. gegenüber der vorangegangenen 
Zählung. 

Die Zählung der Schweine am 1. September 1919 hat einen 


Gesamtbestand von. 11 156858 Stück 

ergeben. 

Darunter 

Ferkel unter 8 Wochen. 2 641 379 

8 Wochen bis % Jahr alte Schweine . . 4 610 058 

% bis noch nicht 1 Jahr alte Schweine . 2 596 731 ,, 

1 Jahr und ältere Schweine. 1 308 690 ., 


Gegenüber der Zählung vom 2. Juni 1919 weisen sämtliche 
Altersgruppen eine Zunahme auf, und zwar die der Ferkel um 
15,1 Proz., der 8 Wochen bis noch nicht 1 Jahr alten Schweine 
sogar 75,2 Proz. und der 1 Jahr und älteren Schweine« um 
25.8 Proz. Die Gesamtzahl der Schweine ist gegen die vorige 
Zählung um 29.5 Proz. gestiegen. 

Ein genauer Vergleich mit den am gleichen Tage des Vor¬ 
jahres festgestellten Ergebnissen der Zählung deT Schweine ist 
wegen der Ausscheidung der oben angeführten Bezirke nicht 
möglich, jedoch zeigt sich gegenüber dem Vorjahre eine beträcht¬ 
liche Vermehrung des Bestandes. 

Die Zahl der Schafe weist mit 5 823 957 Stück gegenüber der 
Zählung vom 2. Juni 1919 eine Abnahme um 6,1 Proz. auf. Die 
Abnahme-ist daraus zu erklären, daß die Lammzeit der Schafe 
in die ersten Monate des Jahres fällt und im August bereits ein 
größerer Teil der Schafe zu Schlachtzwecken abgestoßen wird. 


Tagesgeschlchte. 

Die neuen Fleisehnntersnclinngsgebfiliren, betrachtet 
an denen für Niederbarnim. 

Von Dr. Kunibert Müller, Buch b. Berlin. 

Ain 30. Dezember 1919 ist die neue Gebührenordnung für die 
Schlachttier- und Fleischbeschau, Ergänzungsbeschau und Trichinen¬ 
schau im Kreise Niederbamim erlassen worden. Diese hält sich 
streng an die Richtlinien, die von seiten des Landwirtschafts¬ 
ministeriums durch die allgemeine Verfügung Nr. I 153 für 1919 
vom 15. Oktober 1919 gegeben wird: Einhufer 6 M., Rinder 5 M., 
Schweine 2,50 M., einschließlich Trichinenschau 3,50 M., Trichinen¬ 
schau 2 M., Schafe, Ziegen, Kälber je 2 M. Die Kilometergelder 
betragen 0,60 M. Eine Verdoppelung ist vorgesehen, wie in der 
ministeriellen Verfügung. 

Den Männern, die für diese SäUe eingetreten sind und damit 
bekundet haben, daß sie wenigstens den allermindesten Forderungen 
entsprechen werden, muß man jedenfalls hierfür danken. Alle er¬ 
kannten aber an, daß sie für die Jetztzeit nicht mehr genügen, 
aber ihnen waren ja durch die Verfügung „Überschreitung der 
eigentlichen. Gebühren bedürfen der ministeriellen Genehmigung“, 
die Hände gebunden. In manchen Bezirken ist man sogar, wie 


Simmermacher in seinen überaus wertvollen und richtigen 
Ausführungen — „B. T. W.“ 1920, Nr. 1, S. 9/10 — schreibt, 
unter diesen Sätzen geblieben, was ja ganz unverständlich er¬ 
scheint. 

Unsere Niederbarnimer Verordnung ist aber nur eine „vor¬ 
läufige bis zur endgültigen Regelung der Gebührenordnung durch 
den Herren Regierungspräsidenten für den ganzen Regierungs¬ 
bezirk“. Wir haben noch jetzt m. E. Gelegenheit, diese für uns 
so wichtige Frage weiter zu behandeln. Es ist sogar unsere Pflicht, 
auf die tatsächlichen jetzigen Verhältnisse hinzuweisen. 

Erschwerend für eine richtige Erhöhung aller Fleischunter¬ 
suchungsgebühren sind die beim Inkrafttreten des Fleischbeschau¬ 
gesetzes von vornherein viel zu geringen Sätze. „Ein kleiner 
Nebenerwerb“ sollte es sein, Zeit und Kraft wurden nicht gerechnet. 

Und diese geringe Entlohnung für unsere wissenschaft¬ 
liche Tätigkeit hat uns von Beginn der Fleischuntersuchung 
an geschädigt. S c h m a 11 z schlug kurz vor Inkrafttreten des 
Flei8chuntersuehungsgesetzes — der Name ist besser und richtiger 
als Schlachtvieh- und Fleischbeschaugesetz — für jede Unter¬ 
suchung Lebend- und Fleischuntersuchung 6 M. vor. ein Satz, der 
jetzt nach 17 Jahren — horribile dictu — trotz der unerhörten 
Preissteigerungen wohl noch an keinem Orte erreicht ist. Es 
wurde von vornherein zuviel Rücksicht allein auf die Schlächter 
und Landwirte genommen. Und das war ein großes Unrecht! 
Beide Berufsklassen hätten dabei wohl bestehen können und die 
Belastung des Pfundes Fleisches mit dem Bruchteil von 1 Pfennig 
hätte der Schlächter wohl ertragen können, während der Land¬ 
wirt bei seinen wenigen Schlachtungen im Jahre die Sätze gar 
nicht gemerkt hätte. 

Nachdem nun aber ganz andere — über jedes 
Maß teuere Zeiten bestehen, in denen sich die 
Preise immer noch mehr nach oben bewegen, 
muß man endlich mit diesem alten System der 
niedrigen Entlohnung brechen. Es muß nun 
etwas Gründliches geschaffen werden. Und das 
sind die Richtlinien des Landwirtschafts¬ 
ministeriums nicht mehr. 

Das Material und die Grundlage für die jetzigen ministeriellen 
Sätze vom 15. Oktober 1919 stammen aber aus dem Frühjahr 
1919 und sind jetzt nach fast einem Jahr vollständig überholt. 
Das Doppelte wäre das Allermindeste. Selbst bei den Inter¬ 
essenten besteht absolut kein Verständnis für die früheren, selbst 
noch jetzt so niedrigen Gebühren. Fast bei jeder Untersuchung 
schütteln Schlächter den Kopf wenn ich mir die Gebühren aus¬ 
zahlen lasse. Allgemein geht man sogar so weit, daß man mir jedes¬ 
mal mehr — niemals unter 10 M. — a n b 1 e t e t. Das ist die 
Volksansicht. Unsäglich kläglich komme ich mir immer vor, die 
Pfennige für meine wissenschaftliche Tätigkeit einzustreichen. 
Das schwerwiegendste ist dabei noch, daß unsere Tätigkeit nach 
dieser so geringen Bezahlung eingeschätzt wird. In der 
kurativen Praxis ist es ja wohl fast immer so, daß man einge¬ 
schätzt wird, wie man liquidiert, und das hat man auch in der 
Hand. Bei den amtlichen Gebühren sind uns ja aber stets die 
Hände gebunden. Eine allgemeine ganz bedeutende Erhöhung — 
mindestens auf das Doppelte — für unsere Fleischuntersuchungen 
ist dabei schleunigst geboten. Ein Humanmediziner macht keinen 
Besuch im Orte unter 10—20 M., und wir? 

Und nun möchte ich noch kurz die Wegegebühren 
streifen,, die ja schon Simmermacher so gut analysiert hat. 
In unserer Gegend kostet ein Einspänner */* Tag 30 M. 

Bei „den” Preisen ist es natürlich nicht möglich, einen 
Wagen zu nehmen. Es bleibt nur der Fußmarsch oder das Rad 
übrig. Ersterer ist eine große Zeit- und Kräftevergeudung und 
das Rad ist jetzt eine sehr teuere und sehr undankbare Fahr¬ 
gelegenheit, ganz abgesehen, daß bei Sturm, Wind, Schnee und 
Eis eine Benutzung fast völlig ausgeschlossen ist. Außerdem wird 
man ja auch älter und durch die langjährigen Aufreibungen und 
Entbehrungen nicht gerade widerstandsfähiger. 

Zum Schluß noch eine kleine Radrechnung zur Er- 
änzung der Simmermacher sehen Angaben. Ein neues Rad 
ostet 800 M. und mehr (früher 100 M.), ein Radmantel 150 M. 
(früher 10 M.), edn Schlauch 50—60 M. (früher 4 M.). Jede kleine 
Wiederherstellung 8—10 M. Und welche Reparaturkosten ein 
Kriegsrad aus Kriegsmaterialien beansprucht, davon kann jeder 
erzählen. 

Ein Äquivalent für diese Wegekosten können nur viel höhere 
Kilometergelder (2,50 M. wie die Ärzte bei Krankenkassen ver¬ 
langen) bieten. 

Darum müssen wir in der Fleischunter¬ 
suchung tätigen Tierärzte eine wirklich gründ¬ 
liche zeitgemäße Reform der Gebühren und 
Kilometergelder fordern. Die Brandenburger 
Gruppe des Reichsverbandes der praktischen 
Tierärzte hat in ihrer Sitzung am 24. Januar 1920 
mindestens die Verdoppelung der jetzigen neuen Gebühren und 
2,50 M. für den einfachen Gang einstimmig verlangt. Es muß 
endlich eine anständige Bezahlung Für unsere 
wissenschaftliche Tätigkeit gegeben werden. 
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Zum Artikel: „Der Ergänzungsbeschan-Gebübren-Tarif 
▼om 15. Oktober 19 ib und die Kosten der Landstraße“. 

Den Herren Einsendern der Zustimmungserklärungen, deren 
Zahl über 300 beträgt, teile ich mit, daß ich in einer der nächsten 
Nummern der B. T. W. das Ergebnis unserer im Landwirtscbafts- 
Ministerium vorgetragenen Wünsche veröffentlichen werde. Ich 
kann schon heute mitteilen, daß dieselben dem größten Wohlwollen 
begegnet sind und ihre Erfüllung in nächste Nähe gerückt ist. 

Simmermacher, Genthin. 

Unsere Bispensierfreiheit in Gefahr. 

Für dringend nötig erachte ich eine energische Aktion gegen 
<lie insbesondere vom priveligierten Apothekenbesitz ausgehende 
Gefahr des Verlustes unserer langjährigen Befugnis zur Abgabe 
von Tierarzneien. Die Pharmazeutische Zeitung schreibt in Nr. 6, 
daß eine erneute Eingabe des Apothekerkammerausschusses be¬ 
treffend Änderung der Bestimmungen über das Dispensier- 
r echt der Tierärzte an den preußischen Minister für Volks¬ 
wohlfahrt unter dem 24. Dezember v. J. ergangen sei. Dieser 
habe folgendes erwidert: 

Infolge mehrfacher Vorstellungen aus Apothekerkreisen gegen 
die Dispensierfreiheit der Tierärzte hatte der Herr Minister für 
Landwirtschaft, Domänen und Forsten bereits im Jahre 1913 über 
die Frage der Abgabe von Arzneien durch die Tierärzte Er¬ 
hebungen eingeleitet. Diese sind — durch den Krieg verzögert — 
«•rat neuerdings abgeschlossen worden. Das Ergebnis unterliegt 
zurzeit der Bearbeitung; der genannte Herr Minister hat dazu 
noch nicht Stellung genommen. Ich behalte mir weiteren Be¬ 
scheid vor.“ 

Die ganze Sachlage erstrahlt also in bengalischem Lichte, 
wenn man sieht, wie der von jeher verhätschelte Stand der 
Apothekenbesitzer es immer wieder versteht, sein oft abgewiesenes 
Begehren auf ein tierärztliches Recht zu erneuern. Machen wir 
nicht ganz energisch Front, so erscheint eines Tages ein Ukas, der 
uns das Selbstdispensieren, wozu wir seit 1833 berechtigt sind, 
mit einem Tintenstrich nimmt. Nicht minder interessiert ist die 
Landwirtschaft, daß die kranken Tiere schleunipt in Behandlung 
eines Fachmannes kommen, zumal die Werte eines Tieres bereits 
in die Tausende gehen! Jeder Kollege weiß, daß ein großer. Unter¬ 
schied von Tier- und Menschenerkrankungen besteht. Fast alle 
Tierkrankheiten sind perakut; kommt nicht in kürzester Zeit die 
notwendige Hilfe (alle Arten von Koliken gehören hierher), so ist 
der Erfolg der Behandlung eines Tieres zweifelhaft. Deshalb ist 
es unbedingt notwendig, daß der Tierarzt selbst über die not¬ 
wendige Medikatur selbst verfügt. — Anders der Mensch, der in 
allen Fällen, wo keine Unglücksfälle vorliegen, dank seines 
straffer gebauten Körpermechanismus weniger an perakut ver¬ 
laufenden Krankheiten leidet — ist doch sein Alter auch ein 
4—Sfaches des Tieres —. Also schon aus diesen bisher noch 
nirgends erwähnten rein praktischen Gründen ist es undenkbar, 
daß ein Tierarzt Erfolge haben kann, wenn ihm im kritischen 
Momente die Medizin fehlt. Im tierärztlichen Fache praktizieren 
eine Anzahl Kollegen, die approbierte Apotheker sind, wie 
Schreiber dieser Zeilen. Alle, besonders diejenigen, welche in 
Landapotheken tätig waren, wissen, wie notwendig gerade beim 
Tiere die schnelle Hilfe ist. Was aber ist ein Tierarzt ohne 
schleunigste Tierarznei? Nichts. So kann man ein Pferd, eine 
Kuh, ein bciiwein nicht psychisch beeinflussen, wie etwa 
einen Menschen, auf den man durch Zureden, Beruhigen in der 
Eile einwirken kann. Daher auch der geringe Wert der 
Homöopathie in der Veterinärmedizin, die wo sie ausgeübt wird, 
in neuester Zeit nur in den von Samuel Hahnemann nicht 
gewollten Dezimalpotenzen in die Erscheinung tritt. Also — Hände 
weg von dem tierärztlichen Dispensierrecht! Die Apothekerkreise 
haben eine immense Steigerung ihrer Privilegienwerte erreicht —* 
sie würden auf Kosten der Landwirtschaft in den Landorten noch 
höher steigen, falls das Drängen der Apothekenbesitzer Gehör 
fände. Gerade wir Fachmänner in zwei Fächern, die wir die 
finanzielle Entwicklung des Apothekerstandes seit über 30 Jahren 
beobachten konnten (Schreiber dieses ist seit über 30 Jahren 
Bezieher der Pharmazeutischen Zeitung) — ist doch schon die 
Übernahme obengenannter Zeitung durch Mosse seit ein paar 
Jahren ein beredter Beweis — wissen, was mit der Beraubung der 
Tierärzte geschehen soll. Nicht umsonst schreibt ein Apotheker 
Dr. jur. R a d e c k e in Nr. 1,1920, der Pharmazeutischen Zeitung, 
Seite 2. Ärzte und Tierärzte genießen eine pharmazeutische 
Ausbildung, wie sie dtirf tiger nicht sein kann. Ferner: 
Das von Homöopathen und Tierärzten ausgeübte Dispensier¬ 
recht kann ohne jeden Schaden der Allgemeinheit 
(woher hat Herr R a d e k e die Kenntnisse dies zu behaupten?) 
ganz verschwinden. Das DispensierrechtderTierärzte 
trifft auch wieder die Besitzer der kleinen und 
kleinsten Apotheken auf dem Lande! Also reine 
Fiuanzdiveisionen, die die Pharmazeutische Zeitung al« Giünde für 
die Beraubung des Dispensierrechtes vorschiebt. Die Beweise, daß 
die Tierärzte genügend in Pharmakologie ausgebildet werden, inkl. 
der mechanischen Anfertigung der Arzneien, habe ich schon vor 


20 Jahren in der B. T. W. gebracht. Mag es sich Herr Apotheker 
Dr. jur. et rer. pol. Rad ecke dort nachlesen! Leider haben wir 
Tierärzte nicht immer Zeit jeden Anwurf sofort zu widerlegen — 
vergessen sind sie nicht. Diese Zeilen dienen auch Herrn Kollegen 
F. Train in Baruth zur Notiz, der in der letzten Nummer der 
Mitteilungen für die praktischen Tierärzte es mit Recht beklagte, 
daß dieselben so selten für ihr Dispensierrecht einträten! Also 
noch einmal ein „Principiis obsta“. Cerris. 

* 

Bemerkung. Wenn man den in obigem erwähnten Original¬ 
artikel von Apotheker Dr. Radecke nachliest, so findet man 
außerordentlich viel Worte und übertreibende Behauptungen, aber 
keinerlei gründliche Erörterungen und Beweise für die Notwendig¬ 
keit der erhobenen Forderungen. Der Artikel ist eine standes¬ 
politisch und journalistisch äußerst schwache Arbeit, die allein 
unser Dispensierrecht nicht „in Gefahr“ bringen dürfte. Abgesehen 
davon, daß unsere Standesorganisation der Frage ihre Auf¬ 
merksamkeit rechtzeitig gewidmet hat, werden die hierbei mit¬ 
sprechenden Behörden selber den Schwung der Worte von der 
Magerkeit der Gedanken zu unterscheiden wissen. Eine schlechte 
Sache läßt sich eben schwer mit guten Gründen belegen. Das 
Leitmotiv des Artikels von Radecke ist ein rein kaufmännisches. 

Bach. 

In eigener Sache. 

Der Bericht des Herrn Kollegen Wolf, Havelberg, über meine 
Ausführungen in der Versammlung des Reichs verbandes Deutscher 
Tierärzte, Gruppe Brandenburg, (B. T.W. Nr. 7 und 8) enthält einige 
Unrichtigkeiten oder Mißverständnisse. Da hierdurch bedauerlicher 
Weise eine unliebsame Pressefehde entstanden ist, so sehe ich mich 
zu einer kurzen Richtigstellung veranlaßt. 

Richtig ist, daß ich als einziger Versammlungsteilnehmer für 
die Zwanzigschaften eingetreten bin. Das war doch wohl für mich 
als Ausschußmitglied ganz selbstverständlich. Der D. V. R. hat 
sich für Wahlkörper aus mindestens 20 Mitgliedern als Wahl¬ 
grundlage ausgesprochen und den Ausschuß mit der Ausführung 
dieses Beschlusses beauftragt. Daß dabei je 20 Mitglieder eine 
„Zwanzigschaft“ genannt werden, bedeutet also keine neue Ein¬ 
richtung, sondern nur eine neue Bezeichnung. 

Richtig ist weiter, daß ich mich dahin geäußert habe, daß die 
Aufstellung der Wahlkörper noch auf* Schwierigkeiten stoßen 
wird, und daß ich mir über manches noch nicht ganz klar bin. 
Gibt es denn gegenwärtig überhaupt einen Kollegen, der imstande 
ist, alle Tierärzte in drei Hauptgruppen so einzuteilen, daß von 
keiner Seite dagegen Einspruch erhoben werden kann? Hier sind 
Meinungsverschiedenheiten unausbleiblich und erst allmählich wird 
die Sache geklärt werden. 

Auch das ist richtig, daß ich gesagt habe, der D. V. R. würde 
voraussichtlich kein langes Leben mehr haben und durch die 
Deutsche Tierärztekammer ersetzt werden. Ist das eine über¬ 
raschende Enthüllung? Wie jeder weiß, hat doch die Versammlung 
in Bamberg der Errichtung dieser Kammer zugestimmt und dem 
Ansschuß die Vorarbeiten übertragen. Diese haben begonnen, und 
es ist wohl möglich, daß schon der nächsten Vollversammlung ein 
Entwurf für eine Deutsche Tierärztekammer vorgelegt werden kann. 

Nicht zutreffend aber ist. daß ich mich dahin ausgesprochen 
habe, daß der Ausschuß über die Neuorganisation bereits 
endgültige Beschlüsse gefaßt habe. Das konnte ich nicht sagen, 
da ja noch gar keine Ausschußsitzung stattgefunden hatte. Ich 
habe mich vielmehr in folgendem Sinne geäußert. 

„Vor acht Tagen sind Mitglieder des Ausschusses unter 
Zuziehung von Vertrauensmännern — wozu der Ausschuß be¬ 
rechtigt sei — zusammengetreten, um über die Neuorganisation zu 
beraten. Diese Herren haben sich mit den Schmaltzschen 
Zwanzigschaften einverstanden erklärt.“ Diese Mitteilung wurde 
mit allseitiger Entrüstung aufgenommen und veranlagte den 
Kollegen Wolf an mich eine Frage zu richten, die ich bei der 
entstandenen Unruhe dahin verstanden habe, ob überhaupt der 
Ausschuß berechtigt sei, über die Zwanzigschaften und.über 
die Neuordnung endgültig zu beschließen. Auf diese 
Frage antwortete ich: „Jawohl, der Ausschuß beschließt endgültig“. 
Dieses Recht des Ausschusses kann wohl nicht bestritten werden. 
Hier lag aber noch gar kein Ausschußbeschluß, sondern nur die 
Stellungnahme einer Kommission vor. Auch die Versammlung 
muß diesen Standpunkt vertreten haben, sonst hätte doch ein 
telegraphischer Protest beim D. V. R. keinen Zweck mehr gehabt. 
Dieser konnte doch nur an dem noch ausstehenden Be¬ 
schluß, nicht aber an der vollzogenen Tatsache etwas ändern. 

An alle Kollegen richte ich die Frage, welches Interesse 
konnte ich wohl an einer unrichtigen Berichterstattung haben ? 

Die Erhaltung unserer Einigkeit ist stets mein oberster 
Grundsatz gewesen. Kollegialer Zwist in den Vereinen, in der 
Presse oder sonstwo ist mir zuwider. Darum ist für mich diese 
Angelegenheit erledigt. Für recht bedauerlich jedoch muß ich es 
halten, wenn dem Ausschuß des D. V. R. in der Öffentlichkeit 
ständig Mißtrauen entgegengebracht wird. Geht es wirklich nicht 
anders ? 

Ketzin. G. Meier, prakt Tierarzt 
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Deutscher Veterinärrat. 

Niederschrift über die Sitzung des Ausschusses 
am 15. Feberuar 1920 zu Berlin, Tierärztliche 
Hochschule. 

Anwesend die Ausschußmitglieder: Dr. Lothes, Dr. 
Schmitt, Arnous, Meier, Heyne, Dr. Richter. 

Dazu als Mitglied der Arbeitskommission für die neuen 
Satzungen: Dr. Schmaltz, als Geschäfteführer: Dr. B ach. 

Verhindert und telegraphisch entschuldigt: Bockeimann. 

1. Neue Satzungen des D. V. R. Der Ausschuß berät 
hierüber in mehrstündiger Sitzung und stellt einstimmig die neuen 
Satzungen in der Form und Fassung fest, wie sie durch „Mitteilung 
der Geschäftsstelle des Deutschen Veterinärrates“ bereits veröffent¬ 
licht worden sind.*) Bei der Beschlußfassung waren für den Aus¬ 
schuß folgende Gesichtspunkte maßgebend: Nachdem die Ange¬ 
legenheit in der Öffentlichkeit genügend erörtert worden ist, so daß 
man alle Wünsche und Auffassungen zu kennen meint, muß der 
Ausschuß die ihm übertragene Festsetzung der neuen Wahlordnung 
zum D. V. R. unverzüglich vornehmen, weil die weitere Vor¬ 
bereitung der Neuwahlen noch sehr viel Zeit in Anspruch nehmen 
wird, die Ausschreibung der Wahlen aber an einen bestimmten 
Endtermin (1. Oktober 1920) gebunden ist. Der Ausschuß läßt 
sich bei der Fassung der neuen Wahlbestimmungen, unter Be¬ 
nutzung des Verhandlungsstenogramms, lediglich vom Geist und 
Wortlaut der Bamberger Beschlüsse des D. V. R. leiten. Hier ist 
eine gewisse Unstimmigkeit zwischen dem Wortlaut der beiden 
wichtigsten Leitsätze (Nr. 2 und 4) zu überwinden. Der Wortlaut 
des Leitsatzes Nr. 4, nach dem „die Bildung der Wahlkörper frei“ 
ist, wird eingeschränkt durch den Wortlaut des vorhergehenden 
Leitsatzes Nr. 2. nach dem die Wahlkörper aus „Staats- bzw. 
Gemeinde-, bzw. Freiberufstierärzten“ bestehen sollen. Daher wäre 
es nicht angängig, daß ein Staatetierarzt einem sonst nur aus 
Freiberufstierärzten bestehenden Wahlkörper beitreten könnte, wie 
es ein Artikel von Geh. Rat Schmaltz als theoretisch möglich be¬ 
zeichnet hat. 

Völlig klar durch die Aussprache in Bamberg und durch den 
entsprechenden Beschluß (Leitsatz Nr. 9) ist dagegen die Zusammen¬ 
setzung des künftigen Ausschusses. Bei einer ßeprechung mit den 
Präsidenten des Reichsverbandes der Deutschen Gemeindetierärzte, 
und des Reichsverbandes der Deutschen Tierärzte, die am gleichen 
Tage vor der Bechlußfassung stattfand, trat, besonders von seiten 
des ersteren Vertreters, der Wunsch zutage, der Ausschuß möchte 
die durch die Vollversammlung des D. V. R. vorzunehmende Wahl 
dreier Ausschußmitglieder wieder rückgängig machen und die 
sogenannte „zahlenmäßige Parität“ in der Zusammensetzung des 
Ausschusses wiederherstellen. Diesem Wunsche konnte nicht 
beigetreten werden. Ganz unabhängig davon, ob man die 
Regelung für gut oder schlecht halten will, ist der Ausschuß durch 
den klaren Beschluß der Vollversammlung gebunden. 

Der Ausschuß erwartet, daß nach der Veröffentlichung der 
neuen Waldordnung die in der Öffentlichkeit zutage getretenen 
Behauptungen als widerlegt gelten, als habe sich der Ausschuß 
schon zu einem früheren Zeitpunkte in irgendwelcher Beziehung 
festgelegt. Ebenso wenig rechtfertigt die neue Wahlordnung an 
sich Besorgnisse. Die neue Wahlordnung ist so frei und freiheit¬ 
lich gestaltet worden, wie es nur irgend denkbar ist, so daß jeder 
einzelne Tierarzt wie jeder Tierärztliche Verband damit zu seinem 
Rechte kommen kann. 

2. Die Deutsche Tierärztekammer. Die Vor¬ 
arbeiten für diese von der Vollversammlung des D. V. R. sowie auch 
vom Deutschen Tierärztetag in Bamberg angestrebte künftige 
Organisation des tierärztlichen Standes in Form einer öffentlich 
rechtlichen berufsständischen Vertretung werden fortgesetzt. Die 
gewünschte organische Verbindung zwischen der Deutschen Tier¬ 
ärztekammer und dem Deutschen Veterinärrat würde am ein¬ 
fachsten und besten erreicht werden durch eine Verwandlung des 
D. V. R. in die Kammer. Der Geschäftsführer wird sich mit dem 
Reichsamt des Innern darüber in Verbindung setzen, auf welcher 
Grundlage die Kammer zu erreichen ist und welche Rechte für sie 
gewonnen wrerden können. 

3. Die Tierzuchtfrage. Artikel in der landwirtschaft¬ 
lichen Presse haben sich in letzter Zeit mehrfach scharf gegen die 
Beteiligung der Tierärzte an der Tierzucht geäußert. Der D. V. R. 
hat bisher absichtlich dazu nicht Stellung genommen. Vielmehr 
soll der Versuch gemacht werden, gelegentlich der gerade in Berlin 
stattfindenden Landwirtschaftlichen Woche mit den Vertretern der 
landwirtschaftlichen Verbände zu einer Besprechung zusammen zu 
kommen und die gegensätzlichen Anschauungen einander zu nähern. 
Man verspricht sich von einem solchen Vorgehen zunächst mehr 
Erfolg als von Preßpolemik, wenn ein Einvernehmen überhaupt 
erzielt werden kann.**) An der Beteiligung der Tierärzte in der 
Tierzucht hält der Ausschuß unverrückbar fest. Gerade in der 
jetzigen Zeit ist die Tierzucht nicht die Angelegenheit eines ein- 


*) B. T. W. Nr. 8. Schriftl. 

, **) Die Besprechung hat am 17. Februar 1920 stattgefunden. 

Die Verhandlungen gehen weiter. Uber das Ergebnis könnte erst 
später berichtet werden. 


zelnen Berufes sondern eine nationale Angelegenheit, bei der die 
Mithilfe aller berufenen Stände in Anspruch genommen und ge¬ 
währt werden in u ß. 

4. Erhaltung der Ellen b erg er-Schützschen 
Jahresberichte. Die engere Geschäftsführung (Präsident und 
Geschäftsstelle) haben schon vor Wochen sich der Angelegenheit 
angenommen, und sie namentlich durch eine Aufforderung an die 
Wirtsehaftsgenossenschaft Deutscher Tierärzte in Erfolg ver¬ 
sprechender Weise gefördert. Der Ausschuß des D. V. R. ist sich 
völlig bewußt, daß die Erhaltung dieses literarischen Werkes von 
größter Bedeutung für die tierärztliche Lehre und Forschung ist. 
Die Geschäftsstelle erhält den Auftrag, die Angelegenheit weiter im 
Auge zu behalten. Geldmittel zur Erhaltung des Werkes von seiten 
des D. V. R. selbst sind bei den Kassenverhältnissen und bei ander¬ 
weitigen hohen Ausgaben zurzeit nicht verfügbar. 

5. Stellung zum Reichs verband akademischer 
Berufe. Die Geschäftsstelle wird mit Ermittlungen und Vor¬ 
arbeiten beauftragt. 

Berlin, 15. Februar 1920. 

Dr. Lothes. 

Tierärztekammer für die Proyinz Hannover. 

Verhandlungsbericht über die 7. Sitzung im Hör¬ 
saale des Anatomischen Institutes der Tier¬ 
ärztlichen Hochschule Hannover am 27. Januar. 

Anwesend die Herren: Tierarzt Friese, Hannover, Tier¬ 
arzt Hart w i g. Gehrden, Tierarzt Dr. P. Dunker, Hannover, 
Schlachthofdirektor Kor mann, Nienburg, Kreistierarzt Beut¬ 
ler, Stolzenau, Tierarzt Mächens, Elze, Tierarzt Döhr- 
mann, Salzgitter, Tierarzt W i e g e r i n g , Einbeck, Kreistierarzt 
Vet. Rat M e 1 c h e r t, Hildesheim, Tierarzt Dr. Becker, Be¬ 
vensen, Seldachthofdirektor B r i n k o p, Lüneburg, Kreistierarzt 
Dr. L o w r e g, Burgdorf, Tierarzt Menge!, Papenburg, Kreistier¬ 
arzt Dr. Pante, Lingen, Tierarzt W i 1 h. Schüttler, Stade, 
Tierarzt Dr. H a n c k e n , Lamstedt. Tierarzt Dr. H i n r i c h s , 
Aurich, Tierarzt Dr. Steffens, Norden, Tierarzt Dr. Boe- 
d e c k e r, Lehrte. 

Tagesordnung: 

1. Wahl des stellvertretenden Vorsitzenden und des Sehrift- 
und Kassenführers. (§ 19 der Geschäftsordnung.) 

2. Festsetzung der Höhe der J a h r e s u m 1 a g e. (§ 13. Abs. 2 
der Verordnung. § 24 der Geschäftsordnung.) 

3. Abänderung des § 27 der Geschäftsordnung, betr. Reise- 
kostenund Tagegelder für die Teilnahme an 
den Sitzungen. 

4. Bericht über die Übernahme der Kasse und der Akten 
der ersten Tierärztekammer. 

5. Bericht über die Tätigkeit der ersten Tierärztekammer. 

6. Bericht über die von der Kammer bisher unternommenen 
Schritte bezüglich der zukünftigen Betätigung der 
Tierärzte in der landwirtschaftlichen und 
s t a a 11 i c h e n Tierzucht. 

7. Stellungnahme zu den Bestrebungen des „Bundes deT Tier¬ 
ärzte zur Erlangung des Promotionsrechtes für alle appro¬ 
bierten Tierärzte“. 

8. Besprechung über die allgemeine Verfügung des Ministers für 
Landwirtschaft, Domänen und Forsten vom 15. Oktober 1919, 
betr. die Erhöhung der Fleischbeschauge¬ 
bühren. 

9. Stellungnahme zu folgenden Vorlagen des Ausschusses: 

a) Ausarbeitung einer Standesordnung, 

b) Verleihung der Disziplinargewalt und des Umlagerechte« 
an die Tierärztekammern. 

10. Anfragen und Auskünfte. 

Es wird vorbemerkt, daß in der voraufgegangenen, vom Ober¬ 
präsidenten der Provinz Hannover einberufenen und geleiteten 
Wahlversammlung in den Vorstand berufen wurden: 

1. Als Mitglieder: Tierarzt Friese, Hannover, Vorsitzender, 
Tierarzt Dr. Becker, Bevensen, stellv. Vorsitzender, Tierarzt 
Mächens, Elze. Schlachthofdirektor Kormann, Nienburg 
a. W., Krcistieraizt Vet. Rat M e 1 c h e r t, Hildesheim. 

2. Als Stellvertreter: Tierarzt Hartwig, Gehrden, Tierarzt 
Dr. Dunker, Hannover, Tierarzt Wiegering, Einbeck, 
Schlachthofdirektor Brinkop, Lüneburg. Kreistierarzt Dr. Lo- 
w e g. Burgdorf. 

Als Mitglied des Ausschusses der preußischen 
Tierärztekam m e r n wurde der Vorsitzende. Tierarzt F r i e s e 
Hannover, und als dessen Stellvertreter der stellvertretende Vor¬ 
sitzende. J)r. Becker. Bevensen, gewählt. 

Tierarzt Friese übernimmt den Vorsitz und eröffnet die 
Sitzung um 2 Uhr nachmittags mit einer begrüßenden Ansprache 
an die neugewählten Mitglieder, in der er die Zuversicht aus¬ 
spricht, daß alle Mitglieder sich mit ihm zu intensivster Arbeits¬ 
leistung vereinigen möchten, um in dieser schweren Zeit die Tätig¬ 
keit in der Kammer so ergiebig w r ie möglich zu gestalten. 

Der Vorsitzende gedenkt dann in ehrenden Worten der selbst¬ 
losen nie erlahmten Tätigkeit seines Amts Vorgängers, Geheimrat 
Prof. Dr. Esser, dem der ganze tierärztliche Stand, insbesondere 
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die hannoversche Kammer, unermeßlich viel verdanke, und dem 
nach einer derart langen und ehrenvollen Wirksamkeit in ver¬ 
schiedensten leitenden Stellen tierärztlicher Standesorganisationen 
der nunmehr erwünschte Ruhezustand wohl zu gönnen sei. Zum 
Zeichen ihres Dankes für den früheren Vorsitzenden erheben sich 
die Mitglieder der Kammer von ihren Sitzen. 

Nachdem festgestellt ist, daß 17 Mitglieder und 2 Stellvertreter 
anwesend sind, die Kammer mithin voll vertreten ist, wird in die 
Verhandlungen eingetreten. 

Der Vorsitzende schickt voraus, daß infolge der Abänderung 
des § 14 der kgl. Verordnung betr. die Einrichtung einer Standes¬ 
vertretung eine Streichung der Absätze 2 und 3 des § 23 der Ge¬ 
schäftsordnung der Tierärztekammer für die Provinz Hannover not¬ 
wendig sei. Ein hierüber herbeizuführender Beschluß kann heute 
nicht stattfinden, da der Gegenstand in der Tagesordnung nicht 
genannt ist und soll in der nächsten Sitzung nachgeholt werden. 

Zu 1. Tierarzt Mächens wird vom Vorsitzenden zum 
Schrift- und Kassenftihrcr vorgeschlagen und ein¬ 
stimmig gewählt. Der Gewählte nimmt die Wahl an. 

Die Wahl des stellvertretenden Vorsitzenden 
fällt fort, da sie schon in der vorangegangenen Sitzung im Ober¬ 
präsidium erfolgt ist. 

Z u 2. Als Jahresumlage soll von jedem wahlberechtigten Tier¬ 
ärzte ein Beitrag von 30 M. erhoben werden. Um in die Arbeit ein- 
treteu zu können, wird die sofortige Einziehung des Beitrages für 
1920 für notwendig gehalten. 

Z u 3. Der § 27 der Geschäftsordnung wird wie folgt geändert: 

Die Mitglieder des Vorstandes und der Kammer erhalten für 
die Teilnahme an den Sitzungen die baren Auslagen für die Hin- 
und Rückfahrt vom Wohnort und Versammlungsort, sowie Tage¬ 
gelder, deren Höhe jeweilig von der Versammlung festgesetzt 
werden. 

Für die Teilnahme an der heutigen Sitzung erhalten die Mit¬ 
glieder 20 M. Tagegeld und für jede erforderliche Übernachtung 
weitere 20 M. 

Z u 4. Den Bericht erstattet der Vorsitzende, der die Kasse 
und die Akten geprüft und von dem Vorstande der ersten für die 
neue Kammer übernommen hat. Akten und Kassenbücher befinden 
sich in musterhafter Ordnung, wofür dem bisherigen Schrift- und 
Kassenftihrer, Reg. u. Geh. Vet. Rat Matthiesen, Hannover, 
der Dank der Tierärztekammer gebühre. 

Z u 5. Der Vorsitzende referiert über eine von ihm ausge¬ 
arbeitete Denkschrift, betr. die Tätigkeit der ersten Tier¬ 
ärztekammer, aus der hervorgeht, daß dieselbe nach Möglichkeit be¬ 
strebt gewesen ist, an der Hebung der sozialen und wirtschaftlichen 
Lage des tierärztlichen Standes mitzuarbeiten. 

Z u 6. Die Tierärztekammer erklärt sich mit den Bestrebungen 
ihrer Vorgängerin für eine verstärkte -und gleichberechtigte Mit¬ 
wirkung geeigneter Tierärzte in der landwirt¬ 
schaftlichen und staatlichen Tierzucht einver¬ 
standen und beauftragt ihren Vorstand mit der weiteren Verfol¬ 
gung dieser Ziele. 

Z u 7. Die Frage der Promotion immaturer Tier¬ 
ärzte ist inzwischen durch die Tatsachen überholt, indem durch 
die Verordnung des Ministers für Wissenschaft, Kunst und Volks¬ 
bildung vom 8. Januar 1920.— U.«I. Nr. 20 267 — auch älteren 
Tierärzten ohne Reifezeugnis das Recht zur Promotion auf die 
Dauer der nächsten fünf Jahre zuerkannt ist. 

Bezüglich der Verleihung des Dr. med. vet. hon. causa 
schließt sich die Kammer den in der Sitzung des Kammeraus¬ 
schusses vom 14. September 1919 geäußerten Wünschen an. 

Z u 8. Nach ausführlichen Referaten der Kollegen M a - 
chens und M e 1 c h e r t und einer sehr eingehenden Aussprache 
nimmt die Tierärztekammer zu der Verfügung folgende Stellung ein: 

Di^ Tierärztekammer für die Provinz Hannover kann die vom 
Herrn Minister in der allgemeinen Verfügung vom 15. Oktober 1919 
erlassenen Normalsätze nicht als eine ausreichende Entlohnung 
für aufgewendete Zeit und Mühe ansehen. Der Herr Minister soll 
hiervon durch den Kammerausschuß in Kenntnis gesetzt werden 
mit dem Ersuchen, die Gebühren sowohl in der ordentlichen wie 
in der Ergänzungsbeschau auf mindestens das Doppelte 
festzusetzen und an die Regierungen die Anweisung ergehen zu 
lassen, daß zu den Normalgebühren in der ordentlichen Beschau 
Zuschläge in solcher Höhe erhoben werden, daß dadurch die Aus¬ 
gaben in der Ergänzungsbeschau voll gedeckt werden. 

Des weiteren erachtet die Tierärztekammer die z. Z- gezahlten 
Sätze betr. Fahrkosten für Landweg in der Ergän-, 
zungsbeschau für keinesfalls so bemessen, daß sie den tat¬ 
sächlichen Teuerungsverhältnissen auch nur annähernd Ent¬ 
sprechen. Als Mindestbetrag für den laufenden Kilometer Land¬ 
weg wird in jetziger Zeit ein Satz von 2 M. für notwendig er¬ 
achtet. Auch diese Forderung soll bei dem Kammerausschuß be¬ 
hufs Weiterleitung geltend gemacht werden. 

Die Tierärztekammer steht betr. der in dem Erlasse des 
Ministers für die Ergänzungsbeschau den Tierärzten freigestellte 
Wahl zwischen Gebühren oder Tagegeldern auf 
dem Standpunkte, daß diese dem die Beschau ausübenden Tierärzte 
grundsätzlich für jeden Einzelfall überlassen bleiben muß. 


Der Vorstand wird beauftragt, bei den Regierungen in Hildes¬ 
heim, Stade, Osnabrück und Aurich betr. Einführung 
in diesem Sinne vorstellig zu werden. 

Zu 9. Die Tierärztekammer nimmt Kenntnis von dem Ent¬ 
wurf einer Standesordnung für die Kammer Westpreußen 
und von einem Anträge nebst Vorschlägen derselben Kammer, be¬ 
treffend Verleihung derDisziplinargewalt und des 
Umlagerechtes an die Tierärztekammern. 

Die Kammer hält sowohl den Erlaß einer Standesordnung als 
auch die Verleihung der Ehrengeriehtsbarkeit und des Besteuerungs¬ 
rechtes für dringend notwendig und tritt den diesbezüglichen Vor¬ 
schlägen der Kammer Westpreußen in den Hauptpunkten bei. 

Zu 10. Anfragen werden nicht gestellt. 

Herr Dr. Becker widmet dem neuen Vorsitzenden warme 
Worte deT Anerkennung für seine bisherige Tätigkeit, insbesondere 
auch für die Mühewaltung bei Überleitung der Amtsgeschäfte von 
der alten in die neue Kammer. 

Zum Danke erheben sich die Anwesenden von ihren Sitzen. 

Darauf wird die Sitzung vom Vorsitzenden gegen 634 Uhr ge¬ 
schlossen. 

Hannover, den 27. Januar 1920. 

Mächens, Elze. Schriftführer. 

Friese, Hannover, Vorsitzender. 

Reicbsyerband Deutscher Tierärzte. 

Die Hauptversammlung findet am 13. März 1920 
vor mittags 9 Uhr, in Hannover im Hörsaal des 
anatomischen Instituts der Tierärztlichen 
Hochschule, Misburgerdamm 16, statt. 

Auskunftsbüro und Treffpunkt für alle Teilnehmer während 
der Verhandlungstage im Pilsener Bierkeller, Windmühlenstraße 2. 
Ebendortselbst: 

Donnerstag, den 11. März, abends 7 Uhr, zwanglose 
Zusammenkunft; 

Freitag, den 12. März, mittags 12 Uhr, Sondersitzung der 
Niedersachsengruppe, zu der auswärtige Verbandskollegen als 
Gäste willkommen sind. (Zimmer Nr. 4); 

Freitag, den 12. März, nachmittags 4 Uhr, Vorstandssitzung 
des R. D. T.; 

Sonnabend, den 13. März: nachmittags 1 Uhr Frühstücks¬ 
pause, abends 7 Uhr gemeinschaftliches Essen. 

Freitag, den 12. März, abends 8 Uhr, Konzertbesuch im 
Gasthaus „Luisenhof“; 

Sonntag, den 14. März, vormittags 10 Uhr, Besichtigung 
der Sehenswürdigkeiten Hannovers; nachmittags bei genügender 
Beteiligung und günstigem Wetter Ausflug. 

Diejenigen Kollegen, welche Wohnung bestellen wollen, werden 

t ebeten, dieses baldmöglichst, spätestens bis zum 5. März, bei dem 
Kollegen Herrn Friese, Hannover, Sallstraße 95, anzumelden, 
unter gleichzeitiger Angabe, ob sie diese im Gasthaus oder in 
einer Studentenwohnung, in diesem Falle, ob bei einem Angehörigen 
einer bestimmten Korporation und für wieviel Tage sie sie wünschen; 
ferner, ob sie an dem am Sonnabend stattfindenden gemeinschaft¬ 
lichen Essen teilnehmen. 

Falls die Kollegen ihre Damen mitbringen, wird für deren 
Unterhaltung während der Verhandlungen gesorgt werden. 

Prakt. Tierarzt F. Train. 

Niedersacbsengruppe des Reichsyerbandes Deutscher 
Tierärzte. 

Die Gruppe hält bei Gelegenheit der Tagung des Reichs¬ 
verbandes in Hannover ihre 1. Hauptversammlung am 
12. März, mittags 12 Uhr im Pilsener Bierkeller, Wind¬ 
mühlenstraße 2, ab. 

Tagesordnung: 

1. Geschäftsbericht. 

2. Wahl von Delegierten für die Hauptversammlung des R. D. T. 

3. Vorlage eines Entwurfes der Satzungen. 

4. Vorberatung der auf der Hauptversammlung des R. D. T. zur 
Beschlußfassung stehenden Verhandlungsgegenstände. 

5. Anträge der Gruppe an den Reichsverband. 

6. Anträge der Mitglieder. 

7. Anfragen und Auskünfte. 

Auswärtige Mitglieder des R. D. T. sind willkommen! 

Kollegen, welche durch uns Wohnungen nachgewiesen haben 
wollen, müssen dieses baldmöglichst, spätestens bis zum 5. März, 
bei uns — Tierarzt Friese, Hannover, Sallstr. 95 — anmelden, 
und dabei angeben, ob sie in einem Gasthof wohnen oder die 
Gastfreundschaft bei einer der an der Hochschule bestehenden 
Korporationen in Anspruch nehmen möchten. Nach Möglichkeit 
wird den diesbezüglichen Wünschen Rechnung getragen werden. 
Der Vorstand. 

Mächens- Elze, Friese- Hannover, 

Schrift- und Kassenführer. Vorsitzender. 
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Reichsyerband der beamteten Tierärzte Deutschlands. 

Gelegentlich der Versammlung des Vereins beamteter 
Tierärzte Preußens am 21. und 22. d. M. mt in Berlin auch 
die Gründung eines provisorischen Reichsverbandes der 
beamteten Tierärzte Deutschlands, zunächst in Form 
eines Kartells der Vereine der Staatstierärzte der einzelnen Bundes¬ 
staaten, beschlossen worden. Über die Grundsätze, nach denen 
sich der Bereich des neuen Reichsverbandes abgrenzen soll, bleiben 
Veröffentlichungen abzuwarten. Bis zur ersten Generalversammlung 
führt den ersten Vorsitz Bezirkstierarzt Groll, Traunstein; sein 
Stellvertreter ist Reg.- und Vet.-Rat Rust, Breslau. 

Über die Versammlung des Vereins beamteter Tierärzte 
Preußens wird bald ein kurzer Bericht erscheinen, da die früher 
übliche Veröffentlichung des Stenogramms den Zeitschriften heute 
unmöglich ist B. 

Kleine tagesgeschichtliche Notizen. 

— Auf der Hauptversammlung der Deutschen Gesell¬ 
schaft für Ztichtungskunde gelegentlich der großen 
landwirtschaftlichen Woche, wurde der frühere preußische Land¬ 
wirtschaftsminister Herr Dr. Freiherr v. Schorlemer-Lieser 
in Anerkennung seiner Verdienste um die Förderung der Tierzucht 
zum Ehrenmitglied der Gesellschaft ernannt. Aus den geschäft¬ 
lichen Mitteilungen sind besonders die in Aussicht genommenen 
ijeuen Veröffentlichungen zu erwähnen* und z-war von Medizinal¬ 
rat Professor Dr. Richter- Dresden „Über die Zahlen- und 
Geschlechterverhältnisse bei der Nachkommenschaft unserer Haus¬ 
tiere sowie die Zwillings- und Zwittererscheinungen“ und „Über 
die Hornlosigkeit der Schafböcke“, von den Herren Professoren 
Frölich, Richards en und Krona eher über „Farben¬ 
vererbung“; ferner sollen Abhandlungen über die „Erbfehler¬ 
forschung bei Pferden“ und über das richtige „Photographieren“ und 
„Messen“ der Haustiere herausgegeben werden. In zwei Vorträgen 
von den Herren Veterinärrat Dr. Ellinger, Neustadt-Orla, und 
Veterinärrat Witt, Calbe, wurde unter Bezugnahme auf die ver¬ 
schiedenen Seuchen bei den Haustieren sowie deren Entstehung und 
Bekämpfung versucht, Mittel und Wege zur Ahilfe anzugeben. 
Namentlich hat das seuchenhafte Verfohlen in den letzten Jahren 
große Ausdehnung angenommen und bedeutende Verluste ver¬ 
ursacht. Eine unbedingt und allgemein wirksame Heilmethode ist 
bis heute noch nicht gefunden, doch läßt sich nicht in Abrede 
stellen, daß durch die Impfung mit Parabortin, dem jetzt auch die 
Behörden ihre Aufmerksamkeit widmen, in vielen Fällen sofortige 
Hilfe erzielt worden ist. Um dem lebhaft geäußerten Wunsche 
zu willfahren, weitere Aufklärung über die Zweckmäßigkeit dieses 
und anderer Serummittel zu erhalten, wurde ein Sonderausschuß 
eingesetzt, der in engem Benehmen mit dem Vorstande seine Be¬ 
ratungen führen soll. Der alsdann folgende außerordentlich sorg¬ 
fältig zusammengestellte und durch Lichtbilder wirksam unter¬ 
stützte Vortrag von Herrn Zuchtdirektor Peters, Königsberg 
i. Pr., über „Studien auf dem Gebiete der Rinderzucht“, sollte den 
Nachweis erbringen, daß nicht Inzucht oder gar Inzestzucht not¬ 
wendig seien, um die Vererbung wünschenswerter Eigenschaften 
durchzuführen, sondern daß die Individualpotenz, also die in dem 
Vatertiere enthaltenen Eigenschaften sich auch ohne Blutanschluß 
vererben. Der vorgerückten Zeit wegen konnte in eine Aussprache 
hierüber nicht eingetreten werden, doch soll der Wichtigkeit und 
Strittigkeit des Gegenstandes halber in der Herbstversammlung 
dieses Thema als erster Punkt der Tagesordnung behandelt 
werden. 

Während der Tagung meldeten sich sehr viele neue Mitglieder 
an, so daß die Gesellschaft seit Beginn dieses Jahres um etwa 
150 Mitglieder größer geworden ist. Weitere Meldungen an die 
Geschäftsstelle der Deutschen Gesellschaft für Ztichtungskunde, 
Berlin-Halensee, Seesenerstraße 15. 

— In der großen landwirtschaftlichen Woche ist nach vor¬ 
bereitenden Arbeiten durch die Vereinigung Deutscher Schweine¬ 
züchter die Gründung einer „Vereinigung für wissen¬ 
schaftlich praktische begründete Tierproduk¬ 
tion“ (V. W. P. T.) unter allgemeiner Zustimmung beschlossen 
worden. 

Die V. W. P. T. beabsichtigt, Wissenschaftler wie Praktiker, 
für die Lösung der Aufgabe zu gewinnen, die vermeidbaren Ver¬ 
luste im heimischen Viehstapel, wie sie durch die bei der heutigen 
Emährungslage nicht länger zulässige Versündigung gegen die 
primitivsten Forderungen der Hygiene, Baukunde, Seuchen¬ 
bekämpfung entstehen, durch Arbeit in der Praxis herabzumindern 
und so eine reichlichere Versorgung unseres Volkes mit' Fleisch 
und Fett herbeizuführen. 

Tierhygieniker, Bakteriologen, Physiologen, Autoritäten auf 
dem Gebiete der landwirtschaftlichen Bau-, Ernährungs- und Ver¬ 
erbungslehre haben zu diesem Zweck mit namhaften Vertretern 
der landwirtschaftlichen Praxis sich vereinigt. 

— In der Sitzung der Berliner Gesellschaft für 
pathologische Anatomie und vergleichende 
Pathologie vom 7. Februar fand eine eingehende Aussprache 
über die Vorträge der Herren Correns: Pathologie und Ver¬ 
erbung bei Pflanzen und Fritz L e v y: Entwicklung hetero- 


morpher Zellen, Gewebe und Individuen statt, an der sich die 
Herren Westenhöfer, Lubaroch, Ben da, Knuth und 
Frl. Erdmann beteiligten. Herr Rheindorf demonstrierte 
einen Fall von divertikelähnlicher Bildung am Duodenum 
makroskopisch, mikroskopisch und röntgenologisch. Der Vortr. 
wies auf die praktische Wichtigkeit der gar nicht seltenen Fälle 
hin, die gerade durch ihr Röntgenbild leicht Anlaß zu einer nicht 
notwendigen Operation geben können. Herr Junack zeigte 
seltene Präparate von Tierknochenkrankheiten (Ochronose, Zer¬ 
störung der Beckenknochen durch Azephalozysten, Blaufärbung 
durch indigoartige Umwandlung des aus therapeutischen Gründen 
ein verleibten Trypanrotes, gewaltige Auftreibung der Rippe eines 
Rindes durch Tuberkulose). 

— In Essen ist am 24. November 1919 die Gesellschaft für 
Wissenschaft und Leben im rheinisch-westfälischen In¬ 
dustriegebiet gegründet. Die Gesellschaft verfolgt das Ziel, die 
Wissenschaft zu pflegen und zum Gemeingut der gebildeten Kreise 
zu machen. Es sollen wissenschaftliche Gruppen gebildet werden 
die miteinander in Fühlung treten und durch einmalige Vortrags¬ 
abende in jedem Monat, durch Anlegung von Büchereien unter 
finanzieller Unterstützung durch die Gesellschaft die Wissenschaft 
fördern und sie namentlich in Beziehung zum praktischen Leben 
bringen. Fast alle wissenschaftlichen Gruppen haben sich bereits 
angeschlossen. Es fehlt noch die tierärztliche Gruppe. An die 
im rheinisch-westfälischen Industriegebiet wohnenden Kollegen 
die Interesse für die Ziele der Gesellschaft haben, richte ich die’ 
Bitte, mir mitzuteilen, ob sie zur Mitarbeit bereit sind. Wegen 
einer demnächstigen Zusammenkunft zur Besprechung der Einzel¬ 
heiten werde ich dann das Weitere veranlassen. 

Schlachthofdirektor Dr. Heine, Duisburg. 


Personalien. 

Avizeichnug: Dem Kreistierarzt Dr. Nicolaus in Bolkenhain 
das KnegsverdienBtkreuz verliehen. 

Niederlassungen: Dr. Konrad Busmann aus Melle in Haren (Ems), 
Dr. Georg Lechncr aus Schachten in Allershausen b. Freising 
Dr. Karl Lmxmann aus Holzwickede in Coadjuthen (Ostpr.) 
Dr. TYtednch Popp aus Stuttgart in Brettheim (Württbg.), Dr Kurt 
Richter aus Leipzig in Güntheritz (Pr. Sa.), Karl Seit* aus Murnau 
in Altötting, Max Schulz aus Blindow in Fürstenwerder (U 'M) 
Heinrich Belting aus Dingden in Buldern (Kr. Coesfeld) Westf 
Dr. August Find in Blaubeuren (Württbg.), Hermann Frank aus 
Ludwigsburg in Kusel, Dr. Hermann Jahn aus Schweinbach in 
Rudolfstadt, Walter Kittner aus Amorbach in Klingenberg a. Main 
Karl Kurz aus Altenhain in Alsfeld (Hessen), Dr. Georg Leehner aus’ 
Schachten in Allershausen (Bez.-Amt Freising), Dr. Josef Schütz aus 
Piering in Pfaffenberg (Nd.-Bay.), Dr. Matthias Sonderhauser inMassing 
(Bez.-Amt Eggenfelden), Adalbert Ufßnger in Burkardsroth (Bez.-Amt 
KiB8ingen), Dr. Hans Vehse aus Stendal in Osterburg (Pr. Sa.) 

Verzogen: Rudolf Budich von Cottbus nach Fulda, Dr. Hermann 
Claus von Ravolzhausen nach Sarstedt, Dr. Friedrich Fries von 
Haltingen nach Meersburg (Baden), Dr. Max Kaselow von Penkun 
nach Pölitz (Pom.), Dr. Fritz Kayser von Aulowöhnen nach Skais¬ 
girren, Max Keil von Sien nach Grumbach (Bz. Trier), Dr. Johann 
Kletnkunen von Aldekerk nach Drensteinfurt, Stabsveterinär a. D. 
Karl Morgenstern von Berlin nach Rinteln, Stabsveterinär a. D Max 
Pichel von Bernstadt nach Breslau, Dr. Paul Fetisch von Bremen 
nach Dresden, Dr. Baumeister von Babenhausen nach Au bei 
Freising, Dr. Ferdinand Braun von Starnberg nach Tutzing 
(Oberbay.), Dr. Han* Hoos aus Wöllstein nach Sprendlingen 
(Rheinhessen), Dr. Wilhelm Janssen von Vandsburg nach TrendeL 
bürg (Hessen-Nassau), Adam Joachim von Rheinbischofsheim nach 
Neufreistett (Baden), Dr. Hermann Kettner von Düsseldorf nach 
Paderborn, Paul Kulisch von Ruß nach Ragnit, Erwin Lehnert von 
Popelken nach Wehlau Ostpr., Franz Loerzer von Willkischken 
nach Rhein Ostpr., Dr. Emil Münnich von Fröndenberg nach 
Menden (Kr. Iserlohn), Emst Niemann von Itzehoe nach Cismar 
(SchLHolst.), Dr. Hans Pingel von Otterndorf nach Horst (Holst.) 
Dr. Hermann Pöhlmann von Frankfurt nach Alzenau (Unterfr)’ 
Karl Rath von Berolzheim nach Ergersheim (Bez.-Amt Uffenheim)’ 
Kreistierarzt a. D. Robert Ritz von Frankenberg (Eder) nach Fulda 
(HeB8.), Wilhelm Sasky von Eisleben nach Wansleben (Bez. Halle) 
Schlachthofvorsteher Wilhelm Schmidt von Gottesberg nach Lagow 
(Kr. Oststernberg), Wilhelm Schuth von Rambow nach Waren (Mü¬ 
ritz), Dr. Rudolf Siefke von Hohenwestedt nach Kellinghusen (Schl.- 
Holst), Franz Simon von Trostberg nach Laufen (Oberbay) 
Distriktstierarzt Franz Weiß von Trossingen nach Wangen (Allgäu)’ 

Examina: Promoviert in Berlin: Peter Früxen aus 
Fraulautern ; i n G i e ß e n : Hermann Detklefs aus Meldorf, Alfred 
Jung aus Münsterberg, Karl Mössel aus Erding, Franz Schlaghecken 
aus Rees, Jacob Wilhelm aus Hackenheim (Hessen), Rudolf Ziehme 
aus Artern; in Leipzig: Curt Anders aus Eisenberg-Moritzburg 
b. Dresden, Walther Beckel aus Steinigtwahnsdorf (Amtsh. Dresden)* 
in München: Georg Bauer aus Eitelbrunn, Heinrich Heß 
aus München, Heinrich Rosenkranz aus München, Josef Schäfer 
aus Birkingen, Matthias Sonderhauser aus Biburg, Hans Weber aus 
München. 

Todesfall: Kreisveterinärarzt E. Arnold in Alsfeld. 
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Superoxyde ad us. vet. 

Aloda« 

Borodat 

Calcoda* 

Magnoda« 

Zinkodat 

Hydrogen, peroxydat 

sind Träger von durchschn. 8% aktivem Sauerstoff. 
Indikationen: äußerlich: Wundbehandlung, Otiatrie, Dermato- 
therapie, Fluor albus und anst. Scheidenkatarrh, 
innerlich: Verschiedene Arten von Dyspepsien, akute und 
chron. Magen-, Darmerkrankungen. 

Literatur u. Broschüren stehen den Herren Tierärzten zur Verfügung. 
Generalvertrieb für Deutschland: 

ImpffktolFwerk München m. b. II. 


»toraiMtalteii da« bewährte, billige, wohlriechende Wendheilpulver 

Tharagon - Doenhardt 


Ifllilililllliii Dose k 100 gr. Hk. 3.50 Einkauf llllllllllllllll 

Fabrikant : Apotheker Max Doenhardt, Chemisch. Laboratorium 
Köln a. Rhein. Eoonstraaee 60. 


Bremer Zigarren. 

Die demnächst zu erwartende 
Banderolensteuer verteuert den 
Preis der Zigarre sehr erheblich. 

Rein überseeische Qualitätsware 
in der Preislage von 80 Pfg. 
bis Mk. 1.40, auch Musterkist- 
chen ä 50 Stück, sowie prima 
Rauchtabak Pfund Mk. 23.—, 
versendet gegen Nachnahme 

Gerhard Leonhard, Bremen, Landweg 22. 

RimiiffiiuwininiiiiiiiiuiM 

Regenboge n I 

Grundriß der 1 

Arzneiverordnungslehre 1 

und Rezeptsammlung 1 

für Tierärzte und Studierende. 

Zweite, erweiterte Auflage. 1 


Gebunden M. 12.- 


10°/o Sortimentszuschlag. 


In gedrängter und sehr übersichtlicher Fassung Ist 
das wissenswerte aus der Arzneiverordnungslehre ge¬ 
geben. In der reichhaltigen angeschlossenen Rezept- 
sammlung wird jeder praktische Tierarzt Rat und An¬ 
regung finden können. Besonders dankenswert ist die 
Zurückhaltung, die Verfasser gegenüber der Hochflut 
neuer und alter Patentmedizinen, sei es zhr äußeren 
Behandlung, wie z. B. Sarcoburyl, Butasyl u. a., oder 
zur inneren Verabreichung, wie z. B. Incarbon, geübt 
hat Das Büchlein kann als Vademekum jedem prak¬ 
tischen Tierarzt nnd Studierenden nur wärmstens 
empfohlen werden. 

(Monatshefte für praktische Tierheilkunde.) 

Vollständigste und modernste Rezeptsammlung. 


BERLIN SW. 48 
Wilbelmstr. 10. 


Verlag von Richard Schoetz. 


Sera artificialia Aubing. 

Mit besonders günstigen Erfolgen vielfach bewährt bei allen Infek¬ 
tionskrankheiten u. Intoxikationen zur Herstellung des normalen 
Stoffwechsels in den kranken Geweben. Keine unliebsamen 
Nebenerscheinungen. Empfohlen bei: 

a) Pferden: Druse, schwarze Harnwinde, Petechialfieber, 

Brustseuche, Nicrenverschlag, Hämoglobinämie, Anämie spoz. 
perniziöse Anämie, Morbus maculosus. 

b) Rinder: Gebärmutterentzündungen, alle septikäm. Erkran¬ 
kungen im Anschluß an die Geburt, bösartiges Katarrhalfieber. 

c) Hunden : Hundesäuche, nässende Ekzeme, Staupe, Staupe¬ 
pneumonie, Eklampsis säugernder Hündinnen. 

— ' — Literatur gerne zur Verfügung. — 

cif. B T.W. Nr. 16 1914, B.T.W. Nr. 29 1914, M.T.W. Nr. 23 1914, M.T.W. Nr. 14/15 1916. 

. Caloe-Kolikpille Aubing 

besonders bewährte Dosierung von Calomcl und Extr. Aloes. 
Dauernd weich und elastisch. 

Chemische Fabrik Aubing pharm. Abteilung 


Telef : 
Pasing 158. 


Aubing bei München. 


Telegr : 

Chemische Aubing. 



Bei Ueberbeinen, Gallen, _ 
Knochenneubildungen 

wirkt nach Angaben > 

Literatur* am 
neusten u. 

* 4° per Flasche 

4^ Mark 10.-. 

torium Dr. Klein, 


der Literatur* am 
schnellsten u. ^ 
sichersten « 


per Flasche 

Mark 10.-. 


^ torium Dr. Klein, 

Berlin NO. 55, Grelfswalderstr. 136. 

* Schade, Anwendung von Antiperiostin, B. T. W. 1917, Nr. 50. 



iiiiiiiiiiiiiiiiuiiiiiijiiiiiiiiniiiininiiiniiiiiiiriiminiiiiiiitiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiii iiiiiiiiiiiniiiiniHiiiiMHiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiuiiiiiiiiiF. 


Wßy? : Zoan - Räudepräparaf 

m/Lm hat sich als zuverlässiges, ungiftiges und 
schnell wirkendes Mittel gegen die Räudc- 
formen und Hautkrankheiten der Haustiere 
nach dem Gutachten zahlreicher Tierärzte 

dauernd bewährt. 

Der Gehalt an hochprozentig gelöstem, vasogenartig resorbicr- 
barem Schwefel gewährleistet sichere Heilung. 

Große Packung (ca. 1 kg) M. 22.40, Original-Packung (ca % kg) 
M. 12.60, kleine Packung (ca. \ kg), ausreichend für Hunde und 
ganz besonders geeignet für Kopfbehandlung der Pferde M.7.- 
Sichere Heilung bei Acarus-Räude der Hunde. 
Literatur steht gern kostenfrei zor Verfügung. 

Den Herren Tierärzten gewähre Ich weitgehende Preisermässigung. 

Dp. phil. Bernhard Strauch, 

Fabrik chemisch-pharmaceutischer Präparate. 
Hannover 7, Lange Laube 12. 
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•KOLIBRIH* 

rasch und zuverlässig wirkendes 

KolDunittel 

für Pferde und Rinder, 

giftfrei, hergestellt aus äther. ölen bzw. deren Komponenten, 
empfiehlt den Herren Tierärzten mit 30% Rabatt 

Apotheke Borsigwerk-Schlesien. 

1 Fläschchen 8,00, 3 Fläschchen 20,00, 6 Fläschchen 35,00 Mk. 




« Titrirzll. Labonlorlam Gr. Mtbirpr 

1 Charlottenburg' 4, Sybelstr. 13. Tel. StpL 10637. 


Abgabe meiner hervorragend 
begutachteten, konkurrenzlosen 

Orig.-ROudesalbe 

nur noch an u. durch Tierärzte! 
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Zeugnisvervielfältig., 


Ia Maschinenschrift, 
10 X 1»85, 25 X 3,-, ab 

Magdeburg, Baumann, Breiteweg 1§4. 




Arjneimittel 

Ruhr* 

ruhrartige Er/cheinungcn 
Durchfall. Parafyphu/ 
u. akuten Därmkafarrft 

bei Teeren 


Hesk-Gesellschaft 
J'Kirzbur^ 


in Packungen zu 200, 500 und lOOO g. 
Probesendung gratis und franko. 


PferdeRäude 

Diehlo! bringt auch in schweren Fällen 

sichere Heilung 

Keine Arbeitsunterbrechung. Scheren un¬ 
nötig. Ungiftig, kein Quecksilber-Präparat 
Seit 30 Jahren bewährt bei Räude und 
Mauke der Haustiere. Von Tierärzten, 
Kliniken und Züchtern empfohlen. Auch 
Jungtiere vertragen volle Behandlung. Ein¬ 
fachstes Heilverfahren. Liter-Kanne M. 24.—. 
Nachn., Verpackg., Porto u. Gebühr eitra. 
Tierärzte entsprechende Preisermäßigung. 

Weinhardt 8* Ju8t,HannoverC. 8. 

heilt Diehlol! 



liefern billiget 

B. Knapp d Cie., Pfullingen. 


Höllensteinstiffe 

- Marke Pigo ■- 

für tierärztliche Zwecke » :: 

Tanopicton 

gegen eiternde Wunden sowie 
gegen Maul- und Klauenseuche 
gegen den ansteckenden Sch ei¬ 
denk ata rrh der Rinder S n 

Formilon 

gegen Darmkatarrh :* :i t: 

Literatur sur Verfügung- 

PbarmateDtliche IndnitileGesellschaft, Ottenbach aJaln. 

Niederlage bei Ferd. Capellen, Hannover. 


B 

Wayeri 

E 
fl 


NEGUVON 

Hchnell nnd sicher wirkendes in der Anwcndnng saubere» 

RÄUDE 'MITTEL 

bei Pferden, Rindern, Schafen, Ziegen, Hunden usw. 

Gute Verträglichkeit. Keine Schädigung der Haut. Günstige Beeinflussung des Haarnachwuchses. 

Preis filr die Herren Tierärzte Mk. 18,50 pro Liter (auschl. Kanne). Zu beziehen in Originalkannen zu 3,10 und 25 Litern durch die 

Generalvertretung Nr Deutschland: Septnforma-Gesellschaft m. b. H„ Köln a. Rhein, Mir. 21. 
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Istlzin-Veterinär. 

Neues Abführmittel für Haustiere mit ausgespro¬ 
chener Dlckdarmwlrkung. Vorteilhafter Ersatz 
für Aloeextrakt und die üblichen Abführdrogen. 


W& a ' 

ff# A W 

A/- M'Ä 


Istlzin - vet. bewirkt als chemisch einheitlicher 
Körper stets zuverllsslge und gleichbleibende 
Wirkung bei allen Graden von Ostlpation, ohne 
unerwünschte Nebenerscheinungen auszulösen. 

Spezial Packungen ff. Tlerörztoi 

Istlzin - vet. I, für Rinder und Pferde, Schachtel 

mit 10 Dosen, Einkaufspreis.M. 15,—. 

Istlzin - vet. II, für kleinere Haustiere, Schachtel 
mit 10 Dosen, Einkaufspreis.M. 3,75. 


Farbenfabriken vorm. Frledr. Bayer & Co., 

LtvtrkuMB bei Cöln ■■ Rh. % 

Den Herren Tierftrxten stehen Literatur und Proben zur Verfügung 
- durch den Generalvertrieb: 

Septoforma-Bflgflllschaft m. b. H., Cöln a. Bh. 

Verkauf obiger Packungen nur direkt an und duroh 
die Herren Tierärzte. 


Pyo-Blättchen Dr. Rahne 

gegen den ansteckenden Scheidenkatarrh das Bequemste und Beste. 
Unübertroffene Tiefenwirkung. 

= 50 Stck. Mk. 7,50; Bullenstäbe (aus Kakaobutter) 40 Pfg. = 

Tierarzt Dr. Rahne, Schönebeck a. d. Elbe. 


i Klack 1 

^ billiges, vorzüglich bewährtes ^ 

◄ Pferderäudemittel ► 

4 Zorn Gebrauch fertig. * Billig. * Dauernd haltbar. ^ 


Auf Veranlassung des Ministeriums für 
Landwirtschaft auf den Seuchen¬ 
stationen dauernd im Gebrauch. 


Viele Anerkennungsschreiben. ^ 

◄ Preis: Postversand: 1 Literkanne Mk. 6,50, 41 / 2 -Liter- ^ 
kanne Mk. 22,00 einschl. Kanne. Bahnversand: ^ 
^ 25-Literkanne Mk. 120,— einschl. Kanne. Bei Ein- ^ 

^ Sendung der Gefäße kostet der Liter Mk. 3,25. ^ 

Vertrieb tierärztlicher Präparate ► 

Berlin SW. 47, Möckernstrasse 70. 



Antistrongylin a« 

Anerkannt bestes u. bequemstes Wurmmittel für Pferde gegen Acariden- 
u. Strongyliden. Nur auf schriftliche tierärztliche Verordnung erhältlich, 
Herstellung u. Versand durch Tierarzt Granlich, Neckarbischofsheim (Baden). 
Haupt-Depot fUr Berlin und Umgebung: Arcona-Apotheke, Berlin N. 28, 
Arconaplatz 5. Fernruf: Amt Norden 8711 u. 5823. 



Rheinische 



Serum-Gesellschaft m. b. H. & Cie. Köln 

Köln-Merheim (linksrheinisch) Neusserstr. 606 

Fernspr.: B 9056 Telegr.-Adr.: Rheinserum Köln 
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In Erweiterung unserer Abteilung für Chemische Präparate liefern wir alle für die Veterinär- 
Medizin erforderlichen und zur Zeit erhältlichen 

Drogen, Chemikalien, pharmae. Präparate 
und dispensierte Medikamente 


dem Deutschen Arzneibuch entsprechend zu 


billigsten Tages- und Vorzugspreisen für Tierärzte. 

Infolge der fortgesetzten Preissteigerungen für alle Präparate bitten wir zur Vermeidung von Rück¬ 
fragen und Verzögerungen „Lieferung zu Tagespreisen“ vorzuschreiben. 
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H. HAU PTN ER, Berlin NW.€, “ 

Inatrumentenfabrlk fBr Tiermedlain 

Telegramm - Adresse: „V • t • r i n a r i a* 4 . Telephon: Amt Norden, 1015, 107 99, 107 97, 107 98. 

Fabriken In Berlin u. Solingen. Filiale Hflnoheii, KSnlglnatr. 41, Veterln&ratr. 4. Filiale Hannover, Marienatr. 61. 





Wir empfehlen: 

Oleum jeooris aselli la 

I» o. Phosphor 0.2 slOOO 
I» „ Emulsion 

Xa „ Emulsion o.Phosphor 0.2ilOOO 

Ferner in beschränkten Mengen lieferbar: 

Xbhis. Veratrl pulv. und Tart. stibiat. pulv. 

Ausserdem: 


Olyoerin, Oleum Rioini u. Oleum Terebinthin. usv. usw. 


Aloe luoida oap. pulv. 

Aloepillen Im jeder gewünnohten Dosierung 
Wurmpillen für Pferde, Fohlen and Saugfüllen 


Bongen 8 Co., c. «. b. &, lÄ Naiuiover. 


Gegründet 1859. 


Fabrik ohemleoh-pharmazeotleolier Präparate. Veterlnftr-Laboratorlgn. 

Fernsprecher Nord 1977. 


Telegr.-Adresse: Beogenoo. 


Hierzu eine Beilage der Firma „Tierärztliches Laboratorium Pr. Goldber ger, Charlottenbnrg 4“. 

Verantn ortlieb flr den Inhalt: Dr. Baek, Borttn-Frindenao, für den Inseratenteil: Martin Blsoh ln Berlin. — 

(a Berlin 8 ig. 4 g WUhebrartraf 0 10 — Druck: WBOvemeteln DnzckerelgeaeDechaft, 

















TMnilithiW^MidiiUl 11 emhilBt wSehtet* 
V«rU|« v«a Blohsrd Sehontc la Berlin 
4% 'WUbelmstr. 10. (Fernsprecher: Amt LUtzow 7878.) 
^ JnÄee denteehe Poitunt wird dieselbe tarn Preise von 
vierte s j&h r 11 eh — eossehlletlleb Bestellgeld — 
fert. Klnzelnammer Mk. 1.—. Für des Aasland (aas* 
Oeetexreieh-U. and die Oststeeten) 100 °/ 0 Znsohlsg. 


»rliner 


Orlfimnlbeitrige and Heferete werden mit 100 M. (Ir den 
Bogen von 8 Setten honoriert Alle Manuskripte, Mit« 
tellungen und redaktionellen Anfragen beliebe men su 
senden an Dr. Be eh, Berlin-Friedenau, SOdwestkorso 10 H, 
Korrekturen, Resenaions-Bxemplere and Anseigen dagegen 
an die Verlagsbuchhandlung von Riehard 
8ohoeta, Berlin 8W. 48, WUhelmstr. 10. 


Tierärztliche Wochenschrift 


kxxyi. 




Jahrgang 1920. 


M 10 . 


Ausgegeben am 4. MSrz. 


Anzeigen kosten 0,50 M. für die einmal gespaltene Millimeterzeile (97 mm breit) oder deren Raum. 

Beilagen werden nach einer mit der Expedition zu treffenden Vereinbarung angenommen. 

Beiträge für kleinere Inserate werden der Einfachheit wegen gleich hei der Rechnungslegung durch Nachnahme erhoben. 


Wir machen ergebenst darauf aufmerksam, daß 
für die B. T. W. bestimmte Inserate spätestens am 
Mittwoch früh in unserem Besitze sein müssen, 
ai|fern sie noch in der betreffenden Woche ver¬ 
öffentlicht werden sollen. 


Die Expedition der B. T. W. 



Suche sofort oder später gute, möglichst konkurrenzlose 

Praxis 

bo übernehmen. Wohnungsübernahme erwünscht. Strenge Dis¬ 
kretion. Angebote unter Nr. 187 an die Expedition der B. T. W. 

Gebe meine gutgehende Praxis 

baldmöglichst ah. Kollegen mit amtlichem Examen bevorzugt. 
Angebote unter Nr. 198 an die Expedition der B. T. W. 


Tausche 

Praxis mit Fleischbeschau in Kleinstadt Schleswig-Holsteins (kein 
Abstimmungsgebiet), ca. 30 000 M. Bruttoeinnahme, gegen Schlacht- 
hof (pensionsberechtigt) oder gleichwertige, sichere Praxis in ge- 
sonder, landschaftlich schöner Gegend Mitteldeutschlands, da hiesiges 
Klima meiner Frau unzuträglich. Gegenseitige strengste Diskretion 
Ehrensache. Genaue Angebote unter Nr. 188 an die Exp. der B. T. W. 

Mit Serumherstellung und hakt. Untersuchungen vertrauten 

Tierarzt 

möglichst sofort gesucht. Lebenslauf, Bild und Gehaltsansprache 

erbeten an Senuninstitiit Otto Pfeiffer, Thorn-M. 


Suche auf längere Zeit einen zuverlässigen 

Assistenten 

für Privatpraxis. Angebote mit Angabe der Entschädigungsansprüche 
bei freier Station unter Nr. 195 an die Expedition der B. T. W. 


Tierarzt, ledig, 1919 approbiert und promoviert, sucht sofort 

Assistentenstelle 

bei erfahrenem Praktiker oder Vertreterstelle. Angebote unter 
Xr. 180 an die Expedition der B. T. W. 

Strebsamer, arbeitsfreudiger, junger Tierarzt sucht bei be¬ 
scheidenen Ansprüchen für sofort oder später 

Assistentenstelle 

bsw. VolontärassistentenBtelle bei Praktiker oder an Klinik, auch 
im Osten. Angebote unter Nr. 194 an die Expedition der B. T. W. 


Tierarzt, Februar 1920 approbiert, sucht Stellung als 

Assistent oder Vertreter 

zum 1. April oder später. Angeb. erb. unt. Nr. 193 a. d. Exp. d. B. T. W. 


Tierarzt, Dr. med. vet., 1913 approbiert, sucht ab Mitte März 
für längere Zeit 

Assistenz 

bei vielbeschäftigtem Kollegen mit größerer Rinderpraxis. Geil. 
Angebote unter Nr. 183 an aie Expedition der B. T. W. 


Tierarzt, Anfang 1913 approbiert, Dr. med. vet., sucht ab 
1. April Stelle als 

Assistent oder Volontärassistent 

bei Praktiker, der mit Geburtshilfe und Riudviehpraxis viel be¬ 
schäftigt ist. Referenzen können angegeben, Zeugnisse eingesandt 
werden. Angebote unter Nr. 185 an die Expedition der B. T. W. 


Zu kaufen gesucht: 

Kraus u. Levaditi, Handbuch der Technik und Methodik der 
Immunitätsforschung, möglichst 2. Auflage. 

Gefl. Angebote an Buchh. Richard Schoetz, Berlin SW. 48, 
Wilhelmstraße 10. 


Trepanationsbeeteck su kaufen gesucht* 

Dr. Boemisch, Zobten, Bezirk Breslau. 


Sehr gut erhalt* Konvers.-Lexlkon vou Brookhaus 

oder Meyer, letzte Auflage, su kaufen geeuoht* Angebote 
mit Preisangabe an Tierarzt Borst, Nördlingen (Bayern). 


Ungebrauchte tierärztliche Instrumente, rostfrei, 
sowie ca. BO Dosen Ieosalvarsan . 4,5, zu kaufen ge¬ 
sucht. Genaue Angebote mit Preisangabe erbeten uuter Nr. 189 
an die Expedition der B. T. W. 


Selten günstige Gelegenheit! 

Einige wissenschaftliche Lehrbücher neuester Auflage (Tier¬ 
heilkunde), sowie einige tierärztliche Bestecks in sehr gutem, 
teilweise neuem Zustande infolge Todesfall preiswert zu verkaufen. 
Gefällige Angebote unter Nr. 186 an die Expedition der B. T. W. 


500 Ampullen Morph, hydr.. 

zugeben. Anfragen unter Nr. 191 an die Exped. der B. T. W. 


Ia Maschinenschrift, 
10 X 1.85, 25 X 3,-, ab 

Magdeburg, Baumann, Intim IM. 


Wegen Uebervorrats kann Schwefelkohlenstoff zur Bereitung von 
durch einfache Verbrennung zu günstigem Preise ab- 
^ * geben. Zuschrift, unt. Nr. 165 a. d. Exp. d. B. T. W. 


Operationstisch nach Trapp, so gut wie neu, Kufen, 
Räder zum Transportieren, Elohenbohlenbelag gegen Höchst¬ 
gebot zu verkaufen* Dr. Magnussen,Tierarzt, Brcastedti.Sohlesw. 


Verkaufe gegen Höchstgebot : 1 Salvarsan-lnfuslons- 
Apparat, 1 WundsprTtze, 1 Injektionsspritze (10 ccm) im Etui mit 
4 Kanülen, 2 Scheren, neue, ungebrauchte Instrumente. An¬ 
gebote unter Nr. 192 an die Expedition der B. T. W. 


Bücher- etc. Ankauf I in Radegast (Anhalt). 
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Antiquarische Bücher! 

Friedberger u. Fröhner, Lehrbuch der speziellen Pathologie 
ti. Therapie. 4. Aufl. 1896. 2 Bde. Geb. 9.— M. — Dass. 6. Aufl. 
1904. 2 Bde. Geb. 19.50 M. — Friedberger u. Fröhner, Lehrbuch 
der klinischen Uiitersuchungsmethoden. 2. Aufl. 1895. Geb. (13.—). 
6.50 M'. — Dass. 3. Aufl. 1900. Geb. 9.— M. — Fröhner, Arznei¬ 
mittellehre. 7. Aufl. 1906. Geb. 9.75 M. — Fröhner, Arzneiverord¬ 
nungslehre. 3. Aufl. 1904. Geb. (sehr schönes Exemplar) 6.75 M. 

— Fröhner, Lehrbuch der gerichtlichen Tierheilkunde. 1905. Geb. 

6.— M. — Gerlach, Handbuch der gerichtlichen Tierheilkunde. 
2. Aufl. 1872. Geb. (Selten und sehr gesucht). 16.— M. — Hermann, 
Lehrbuch der Physiologie. 12. Aufl. 1900. Geb. 7.— M. — Hert- 
wig, Lehrbuch d. Entwicklungsgeschichte des Menschen u. d. 
Wirbeltiere. 8. Aufl. 1906. Geb. 11.— M. — Hertwig, Lehrbuch 
der Zoologie. 6. Aufl. 1900. Geb. 8.— M. — Hollmann, Exterieur 
des Pferdes. 1887. Geb. 4.— M. — Joest, Schweineseuche und 
Schweinepest. [S.—A.j 1903. 3.— M. — Kitt, Pathologische 

Anatomie der Haustiere. 3. Aufl. 1905/6. 2 Bde. Geb. 22. — M. 

— Kitt, Allgemeine Pathologie. 2. Aufl. 1908. Geb. 10.— M. — 
Kitt, Bakterienkunde u. pathologische Mikroskopie. 5. Auf. 1908. 
Geb. 8*50 M. — Ludewig, Handbuch der Hygiene und Diätetik des 
Truppenpferdes 1906. Geb. 8.50 M. —Möller, Lehrbuch d. Augen¬ 
heilkunde. 1889. Geb. 2.50 M. — Dass. 2. Aufl. 1892. Geb. 4.— M. 

— Möller, Klinische Diagnostik der äußeren Krankheiten der 
Haustiere. 1887. Geb. 2.— M. — Dass. 2. Aufl. 1890. Geb. 3.— M. 

— Möller, Hufkrankheiten des Pferdes, ihre Erkennung, Heilung 
u. Verhütung 2. Aufl. 1890. Geb. 2.50 M. — Niemann-Prote, 
Grundriß der Veterinärhygiene. 1903. Geb. 7.— M. — Ostertag, 
Handbuch der Fleischbeschau. 5. Aufl. 1904. Geb. 6.50 M. — 
Pusch, Beurteilungslehre des Rindes. 1896. Geb. (Vergriffen.) 
13. — M’. — Rololf, Beurteilungslehrc des Pferdes u. d. Zugochsen. 
1870. Geb. 3.50 M. — Schinaltz, Die Lage der Eingeweide und die 
Sektionstecbnik bei dem Pferde. Mit vielen in den Text gedruckten 
Holzschnitten und einem Atlas. 1888. Geb. (V ergriffen und 
sehr selten.) 28. — M. — Sussdorf, Lehrbuch d. vergleichenden 
Anatomie der Haustiere. Bd. I. 1895. Geb. 10. — M. — Tapken, 
Praxis des Tierarztes. 1914. Geb. 10. — M. — Dass. Ungeb. 8. — M. 

— Wilckens, Die Rinderrassen Mittel-Europas. Neue Ausg. 1885. 
Mit 70 färb. Tafeln. Geb. 8.50 M. 

Nach dem Ausland (mit Ausnahme von Österreich-Ungarn und 
den Oststaaten) verstehen sich die Preise mit 150 % Aufschlag. 
Bestellungen an 

Buchhandlung von Richard Schoetz, Berlin SW. 48, Wilhelmstr. 10. 




liefern billigst 

6. Knapp & Cie., Pfullingen. 


eu 


Vorzügliches Wundheilmittel. 

Bestes Räudemittel. 

Perugen-Resorptif 

Beste and billigste Anwendungsform fttr 

Perugen. — Wasserlöslich. — Kein Be¬ 
schmutzen der Hant. — Leicht resorbierbar. 

Chemische Fabrik Reisholz G. m. b. H. 

Reisholz 9 bei Düsseldorf. 


Impfstoffwerk Hfinchen, ä 

- Fernsprecher No. 10851. - 

Telegr.-Adr.: Bacillus München, bexw. Berlin. 

Oonoraldopot Berlin NW. 69, Oalvlnstrasso 13. 


Drnselmpfistoffe 

das Impf.toffwerk«. Mttnohan. 

Hsrgeatellt unter staatlicher Kontrolle im Institut Jenner- 
Pasteur, Budapest 

Hervorragend* Sohutm- und Heilwirkung. 

Berichte aus der Deutschen und Oesterreichischen Armee 
sowie Gebrauchsanweisung &. Wunsch kostenlos n. franko. 

Fancroflrm. 

Neues, garantiert reines, von Nebenwirkungen freies 
Pancreas - Präparat. 

Vollkommen unsohAdlloh, sioher wirkend. 

Spezlflo» zsr Bebsndtang rubrtrtiger DorobfUls 
der Jingtlsre und der ohronlsoben Indigestionen. 

Nähere Auskunft und Gutachten kostenlos und franko. 

Alle bewährten Impfstofle. 

Kostenlose b&kterlologrlsohe Untersuchung 
xur Biohernng der Dlagrnose. 


Phymafin 

Inirfrk der Tuberkulose | 
Augenprobe 

Humannu.Teislerl 

Oohna Sa. 


bewfihrte Impfstoffe PlorkowskJ) 

gegen Tlerseuohen. 

Pferde-Druse, Abortus, Hunde-Staupe, Kälberruhr D. R. P., 
Kälberpneumonie und andere. 



DEUT5G1E SCHUTZ« 
HEIL5ERUMQE5. 


m. b. H . 


Antiphymalol 

IttfSM-oHcilimpfiing I 

$t?en 

RimJerhibe'iulose 

Humann u.Teislef I 

Oohna Sa. 



Rattenp est-Mäus etyphusbazillus 


BERLIN" 


LUISENSTR.H5 



Lohnendes Nebeneinkommen 


bietet sich Tierärzten durc * Vertretung oder viehversicherungsgesellschaft. 

den Herren _____ stille Vermittlung für erste ~ 

Gefl. Zuschriften erbeten unter B. N. F. 825 an Ala - Haasenstein & Vogler, Berlin W. 3B. 
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1 

Dr. E. Joest, | 

Spezielle pathologische ( 

Anatomie der Haustiere. [ 

Erster Band. 

Mit 312 Abbildungen. § 

Preis cplt. geb. Mk. 55.—. * i 

-f 10°/ o Sortimentszuschlag. 

.... Die Bearbeitung der einzelnen Abschnitte M 

läßt dieselben Vorzüge wie in der ersten Hälfte er- = 

kennen. Mit emsigem Fleiße sind die vom Autor selbst j 

erhobenen Befundo wie die in der Literatur zerstreuten M 

Angaben dabei verwertet worden. Instruktive Ab- 1 

bildungen, die zum Teile hervorragend schön wieder- § 

gegeben sind, sind in großer Zahl (312!) beigefttgt jj 

und werden den Studierenden das Verständnis der 1 

teilweise etwas komplizierten Vorgänge sehr erleichtern. 1 

Dasselbe gilt von den zahlreichen rein schematischen j 

Zeichnungen, die namentlich zur Veranschaulichung 1 

der Entstehung der Darmverlagerungen dienen. Die j 

zweite Hälfte hält voll und ganz, was die erste ver- jg 

sprach, sodaß der nunmehr vorliegende vollständige g 

erste Band als ein Meisterwerk zu bezeichnen ist, g 

welches keinem Tierärzte fehlen sollte. • 

(Deutsche Tierärztliche Wochenschrift). : 

g“ 48 ‘ Verlag von RICHARD SCHOETZ. I 



Leichte Feldwagen und -Karren 

Im Rohbau und auch fertig lackiert und gepolstert. 

-— Katalog X 15 frei.- 

Carl Wiemann, ÄHüÄäSäÄ 


Preußischer Beamten-Verein 

Kn Hannover. 

LebensveraicheriiiigsanBtalt für alle deutschen 
Reichs-, Staats- und Kommunalbeamten, Geistlichen, Lehrer, 
Lehrerinnen, Rechtsanwälte, Ärzte, Zahnärzte, Tierärzte, 
Apotheker, Ingenieure, Architekten, Techniker, kaufmännische 
Angestellte und sonstige Priratangestellte. 

Y erslchenmgsbestand 464 069 520 1. Vermögensbestand 199 5214531. 

Alle Gewinne werden zu Gunsten der Mitglieder der Lebens- 
Versicherung verwendet Die Zahlung der Dividenden, die von 
Jahr zu Jahr steigen und bei längerer Yerslchernngsdaner mehr 
als die Jahresprämie betragen können, beginnt mit dem ersten 
Jahre« Die für die ganze Dauer der Lebens- und Renten¬ 
versicherungen zu zahlende Beichsstempelabgabe von 7,°/ n der 
Prämie trägt die Yerelnshasse« Betrieb ohne bezahlte Agenten 
und deshalb niedrigste Yerwaltnngskosten. 

Wer rechnen kann, wird sich aus den Drucksachen des Vereins 
davon überzeugen, daß der Verein sehr günstige Versicherungen zu 
bieten vermag und zwar auch dann, wenn man von den Prämien 
anderer Gesellschaften die in Form von Bonifikationen, Rabatten usw. 
In Aussicht gestellten Vergünstigungen in Abzug bringt. Man lese die 
Druckschrift: Bonifikationen n. Rabattein der Lebensversicherung. 
Zusendung der Drucksachen erfolgt auf Anfordern kostenfrei duroh 
Die Direktion des Preussischen Beamten-Vereins in Hannover, 
kl ilnr Oraotsaohii-kfirknu vilh au uf Ai Aikiifluu li liinn llatts Bun iiIml 




UNGUENTUM 

Therapogeni oomposltum „Doenhardt“ 

Therapogen Wund- und Heilsalbe. 

Bewährt bei Druok- und Sattelsohfiden, Mauke, 

nässenden Ekzemen, Euter-Erkrankungen. 

Preis 100 gr Topf Mk. 3.50 Einkauf. 

Fabrikant: Apotheker Max Doenhardt, 

Chem. Laboratorium, Cöln a. Rhein. 

t ■ 


Sämtliche Präparate 

A des Pbarmazeatischen Institutes A 
w Ladw. W. Gans, Oberursel a. T. w 


werden durch ims zu Opiginalpreisen versandt. 


Tierarzt Dr. Rasur, Schlawa, Schles. 
Tierarzt Dr. Zipp, Idar an der Nahe. 


MILBEX 


Lieferung nur an und durch Tierärzte. 


Literatur kostenlos durch 


Chemische Werke Grenzach A.*G. 
Grenzach <Baden>. 


^ 111^ All All Hifi TlAp8pVtA über die zuverlässige Wirkung von Bark’« extraetarken 

lil Idl^ll IdlC I 1^1 Cil A1C miiiHimiiu Rlnderabfohrmlttol (Drastio. cps. „Bark“) nmmewn 

Distriktstierarzt Köhler, Schierling: Eriielto aufierordentlloh befriedigenden Erfolg, Tierarzt Soharrmann, Ebstorf: 
Habe mit voriger Sendung Bark’« Rinderabführmittel sshr gute Erfolge erzielt, wird allgemein alt gut anerkannt eto. eto. 

Indiziert bei allen Haustieren überall da, wo es auf schnelle energische Entleerung ankommt Spezifikum bei Darmkolik 
der Pferde und Rinder und bei sogen. Aufblähen und Versetzen derselben (wirkt als Laxans und Rumirvatorium). Aufgedruckter 
Verkaufspreis 5,70 Mk» für Tierärzte Einkauf 8,80 Mk. Erste Probeflasohe 8,80 Mk. Gratisflaschen werden wegen der starken 
Baohfrage und Materialionwierigkeiten nicht abgegeben. Tutoffen-ljaborat. Dreftden-Zschachwlta. 
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la jlffimileiithtrmometer (JKCaxima) 

gani ans Jenaer Normalglas, oben cngeblasen, mit starkem Glasknopf 
und Bille zum Einbinden eines Bindfadens, fest eingeschmolzener Milch- 
glasskala (auf Wunsch auch mit Aluminium-Skala) und gelb hinterlegten 
Quecksilberröhren — wodurch leicht ablesbar —, kurzem, flachem Queck- 
silbergefäfl — also nicht leicht zerbrechlich — oval, in fl. Panoschi^be- 
hfllsen, 18 cm lang, garantiert IT a Dutzend Mk. 84.— 
zuverlässig, mit Prüfungsschein wm~ „freibleibend“. 
Adelhold Heins«, Armee-Lieferant in Mellenbach L Th. 
Fabrik ärztlicher Thermometer aller Art 


■AAAAAAAAAAAAAAAAAAA9 

3 Klack l 

^ billiges, vorzüglich bewährtes ^ 

3 Pferderäudemittel ► 

<4 Zu Gebrauch (eilig. * Billig. * Dauernd haltbar. £ 



Auf Veranlassung des Ministeriums für 
Landwirtschaft auf den Seuchen- 
stationen dauernd Im Gebrauch. 


Viele Anerkennungsschreiben. 

Preis: Postversand: 1 Literkanne Mk. 6,50, 4^-Liter¬ 
kanne Mk. 22,00 einschl. Kanne. Bahnversand: 
25-Literkanne Mk. 120,— einschl. Kanne. Bei Ein¬ 
sendung der Gefäße kostet der Liter Mk. 3,25. 

Vertrieb tierärztlicher Präparate 

Berlin SW. 47, Möckernstrasse 70. 


Serum-f aboratorfam Kuete-€noch 

Hamborg X, Ferdln&ndstr. 30. 

Telegr.-Adr.: .Serum, Himburg". Fernsprecher: Alster 2674/75. 


Abortln „RE“ 

Impfstoff gegen das seuchenhafte Verkalben. 


Einheits-Maliern „RE“ 

Mal lein um liqu. nach Prof. Troester gebrauchsfertig. 

Zur Vornahme der MalleTn-Augenprobe. 
Genaue Gebrauchsanweisungen, Prospekte, 
Preislisten gratis zu Diensten. 


In den Grenzen der Vorlesung dargestellt 


Dr. Reinhold. Schm&ltz 

ordentlichem Professor der Anatomie en 
der Tierärztlichen Hochschule In Berlin 

In dauerhaftem Einband, Preis Mk. 32.- 
*f 10 % Sortimentszuschlag. 


ff Die Anatomie des Pferdes von Schmaltz ist eine 

H Wiedergabe der Vorlesungen des Verfassers über die 

§ Anatomie des Pferdes. Den einzelnen Kapiteln sind 

f§ physiologische oder topographische Betrachtungen oder 

jjj Vergleiche mit dem Menschen beigegeben, auch sind an 

H vielen Stellen Hinweise auf die praktischen Verhältnisse 

g in den Text eingefllgt. Diese Hinweise und Betrachtungen 

g sind im Zusammenhänge mit der anatomischen Grundlage 

= sehr wertvoll und geben dem Buche das charakteristische 

H Gepräge; sie machen es so recht eigentlich zur Anatomie 

g für den Praktiker. Das gilt besonders für die Schildc- 

Ü rung der für den Praktiker so äußerst wichtigen Bewegungs- 

g organe (vor allem der Gliedmaßen), der sich der Ver- 

g fasser mit besonderer Liebe angenommen hat. Alles in 

g allem ist das Werk als eine hervorragende, originelle 

g Leistung anzusehen, die um so höher zu bewerten ist, als 

g sie trotz der infolge des Krieges äußerst erschwerten 

g Verhältnisse durchgeführt worden ist; auch der Verlags- 

f§ buchhandlung gebührt hierfür Dank. 


1 Berlin SW. 48. 

= Wilhelmstr. 10. 


Höllensteinstifte 

- Marke Pigo - 

für tierärztliche Zweck« p :: 

T anopiclon 

gegen eiternde Wunden sowie 
gegen Maul- und Klauenseuche 
gegen den ansteckenden Schei¬ 
denkatarrh der Rinder s z 

Formllon 

gegen Darmkatarrh :: :: i: 

Literatur zur Verfügung. 

PhannacBDtlsche IndisIrle-GneDscbaft, Offeibach Hain. 

Niederlage bei Ferd. Capellen, Hannover. 


(Deutsche Tierärztliche Wochenschrift.) 


Verlag von Richard Scboetz. I 

• 9 



Preisliste von Januar 1920 

steht den Herren Tierärzten auf Wunsch 

kostenlos zur Verfügung. 


Köln-Merheim (linksrheinisch), 

Nensserstrafie 608. 


Telegramm-Adresse: Rheinserum-Köln. 
Fernsprecher: B 9056. 
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Wächter 9 sches Trichinen - Mikroskop 

mit erweitertem Gesichtsfeld. ^ggs. 


Angenehmes und 
sicheres Untersuchen, 

Klare und deutliche Bilder. 


JederTrichinenschauer 


sollte nur 


dieses Mikroskop 
im Gebrauch haben. 


Gesichtsfeld eines älteren 
Trichinenschau - Mikroskops. 

E»ri»t. 


Umänderung älterer Mikroskope 
mit der neuen Optik. 

Fig. 2. 

-Preis auf Anfrage.- 

Gesehäflsamt für Dealsehe Fleisehbesebaoer. 


Ein solches von einem Mikroskop 
mit erweitertem Gesichtsfeld 

Jetzt. 


Das Sexualleben 


Tierärztliche Gutachten 


«■»Inf Zelt In salata Bazitbuaiea zar 
moderaea Kultur von Dr. aied. Iwaa 
Bloch 70 . Taaseadl Ltxikoi formst, 
825 Seiteal Preis geh. Hk 19 . 50 , ge- 
boad. Hk. 23 40 (Porto 75 Pfg). Das 
vollständigste Nachschlagewerk 
über das menschliche Geschlechts¬ 
leben! Zn bez. ▼. Verlag Louis 
Marcus Berllu W. 15 , Fasanenstr. 66. 


abgegeben vom 


Preußischen Landesveterinäramt 


Herausgegeben von 

Dr. L. Nevermann, 

Geheimem Ober-Reg.-Rat und vortrag. Rat im Ministerium 
tür Landwirtschaft Domänen und Forsten, stellvertre¬ 
tendem Vorsitzenden des Preußischen Landesveterinäramtes. 


Unser seit 1910 eingeführtes Antiscabiosum 


Preis gebunden Mk. 15.— 4- 10% Sortimentszuschlag. 




Diese Gutachtensammlung ist eine Neuerscheinung auf dem 
Büchermarkt und bedeutet zugleich die Schließung einer Lücke 
in der tierärztlichen Literatur, weil Gutachten unter Umständen 
schnell veralten und weil tatsächlich seit Gerlachs Gerichtlicher 
Tierheilkunde und seit der letzten Auflage des Diekerhoffsehen 
Werkes keine größere Sammlung von Gutachten aus dem Gebiete 
der öffentlichen und gerichtlichen Tiermedizin erschienen ist. Die 
hier veröffentlichten Gutachten geben die Auffassung der höchsten 
technischen Stelle in den erörterten Fragen wieder. Sie sind ge¬ 
ordnet nach Gutachten über anzeigepflichtige Seuchen, über Haupt¬ 
mängel der Kaiserlichen Verordnung vom 27. März 1899 und über 
andere Streitfragen. Bei der Exaktheit, welche die Abgabe eines 
forensischen Gutachtens erfordert, würde die vorliegende Sammlung 
schon als eine Sammlung formaler Muster ihren Wert haben. 
Aber auch inhaltlich bietet sie außerordentlich viel, was als An¬ 
halt für die Beurteilung gleicher oder ähnlicher Beweisfragen von 
Vorteil sein kann. Das Werk wird also willkommen geheißen und 
vielen ein guter Berater werden. (Berl Ticrärztl. Wochenschrift.) 


erfreut sich einer immer 


steigenden Verwendung. 

Durch prompte Wirkung ausgezeichnet! 

Muster, Literatur auf Wunsch! 


Actien-Gesellschaft für Anilin-Fabrikation 

Berlin SO 36. 


Berlin SW. 48 

WilholmotraBo 10. 


** 
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Über die Sterilisation und Aufbewahrung von 
Stahl-Kanülen. 

Von Dr. 6 . Bugge, Kiel. 

Für die Injektion von Serum und anderen Präparaten 
und für die Verimpfung von infektiösem und anderem 
Material an Versuchstiere werden die Spritzen und die 
dazu gehörigen Stahlkanülen nach voraufgegangener mecha¬ 
nischer Reinigung 30 Minuten ausgekocht oder in strö¬ 
mendem oder gespanntem Dampf gehalten. Durch da« Aus- 
kochen und den Aufenthalt in strömendem Dampf leiden 
«He Spritzen im allgemeinen nicht, dagegen treten an der 
Außenseite der Kanülen, besonders an der Spitze, wo 
die Politur durch das Anschleifen verloren gegangen ist, 
kleinere oder größere Rostflecke auf. Desgleichen bildet sich 
im Rohr der Stahlkanülen eine leichte Rostschicht, Werden die 
Kanülen nach dem Gebrauch gereinigt, das Rohr mit einem 
Draht durchgestoßen, getrocknet und eingefettet, so halten sie 
sich lange Zeit. 

Bei dem Trocknen der Kanülen ist darauf zu achten, daß 
dieselben nicht nur äußerlich trocken gerieben werden, sondern 
es muß auch die Feuchtigkeit aus dem Rohre entfernt werden. 
Dazu logt Inan sie zweckmäßig entweder in einen warmen 
Ofen, Heißluftschrank oder in einen kleinen Topf, auf eine 
Eisen platte und erhitzt diese auf einige Minuten. Diese Art 
der Trocknung macht immerhin einige Umstände. Man suchte 
deshalb dieses Verfahren abzukürzen und legte die Kanülen 
vielfach nach der mechanischen Reinigung und der Ab¬ 
kochung in Alkohol, um sie vor Rost zu schützen. Hoch¬ 
prozentiger Alkohol hält zwar die Rostbildung hintenan. Mit 
der Zeit und mit dem Gebrauch indessen zieht er Wasser an, 
und dann setzt die Rostbildung sehr bald ein. 

Wenn die Kanülen fast täglich benutzt und im Anschluß 
daran gereinigt werden, so vergeht lange Zeit, ehe die täg¬ 
liche geringe Rostbildung selbst kleine Kanülen unbrauchbar 


oder stumpf macht. Nach mehrfachem Anschleifeil der Spitze 
sind sie schließlich durchgerostet. Sie haben dann ihren 
Dienst getan und können ausscheiden. 

Haben Stahlkanülen nach der ersten Benutzung einige 
Wochen oder selbst Monate in gut verschlossenen Gefäßen 
mit Alkohol gelegen und ist in dieser Zeit nur ein Teil der¬ 
selben öfter benutzt werden, dann zerbrechen nicht selten 
die lange Zeit liegenden Kanülen schon bei der zweiten Be¬ 
nutzung; bei vielen anderen ist die Spitze abgerostet und das 
Lumen kaum noch wegsam. 

Im Jahre 1909 hat Conradi in der „Deutsch, med. 
Wochenschr.“, S. 1015 (1) die Sterilisation von Instrumenten 
in siedendem öl empfohlen und berichtet darüber, wie folgt: 
„Mit Unrecht rühmt sich die moderne Chirurgie ihres „asepti¬ 
schen“ Verfahrens. Sehen w r ir von den Schwierigkeiten einer 
sicheren Händedesinfektion ganz ab, so kann es nicht zweifel¬ 
haft sein, daß die Sterilisierung der Instrumente noch unvoll¬ 
kommen ist. Gibt es einen Bakteriologen, der die Platinöse 
auskocht, statt ausglüht? Wird bei exakter bakteriologischer 
Untersuchung eines Organs das Messer nicht ausgeglüht? In 
der Tat bringt das heutige übliche Auskochen mit lproz. 
Sodalösung keine absolute Keimfreiheit der Instrumente. Es 
gibt ubiquitäre Bazillenarteu, Bazillus vulgatus und Bazillus 
mesentericus (Flügge), deren Sporen in siedendem Wasser 
nicht zugrunde gehen. Absolute Keimfreiheit aber gewähr¬ 
leistet das folgende Verfahren, das überall und in kürzester 
Zeit ohne besondere Vorrichtungen anwendbar ist. Ein Koch 
topf oder der Sterilisierapparat nach S c h i m m e 1 b u s c ii 
wird mit öl gefüllt, und zwar mit dem Jaffa-Sesamöl, dem 
gewöhnlichen Speiseöl. In das öl logt man die zu sterilisieren¬ 
den Instrumente. Das Gefäß wird dann in der üblichen Weise 
erhitzt, und binnen einiger Minuten erreicht man Tempe¬ 
raturen von 200 Grad und darüber hinaus, eine Wärme¬ 
entwicklung, die zur sicheien Abtötung aller gegenwärtig be¬ 
kannten Sporenbildner ausreicht.-Ein weiterer Vor¬ 

teil ist es, daß das Sesamöl die Hand nicht schlüpfrig, sondern 
geschmeidig macht. Da endlich die Siedetemperatur der fetten 
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öle zwischen 310 und 320 Grad liegt, so ist der Verbrauch an 
öl ein sehr geringer, und bei dauernder Verwendung nicht 
kostspielig. Die Ölsterilisierung eignet sich aber nicht nur 
zur Entkeimung der Metallinstrumente, sondern ebenso der 
Bougies und Katheter. Ich zweifle nicht, daß dieses Verfahren 
auch in der angewandten Hygiene sich bewähren wird. Denn 
das heiße Öl ist das sicherste Sterilisierungsmittel zur Er¬ 
zielung absoluter Keimfreiheit.“ 

Die Ansicht Conradis, daß vor der Bekanntgabe 
seines Verfahrens „die Sterilisierung der Instrumente noch un¬ 
vollkommen“ war, geht zu weit und dürfte kaum 
einen größeren Kreis von Anhängern finden. 
Schon vorher war e s möglich in Verhältnis- 
mäßigk urzerZeiteinesich er e Sterilisierung 
im Autoclaven zu erzielen. Doch bietet 
«las vorgeschlagene Verfahren in mancher 
Hinsicht re c h t b e a chtenswerte Vorteil e. Zu¬ 
nächst steht nicht jedem Praktiker ein Autoclav zur Ver¬ 
fügung; dagegen kann er sich dieses Verfahrens mit den ein¬ 
fachen Hilfsmitteln bedienen. Nach der Sterilisierung im Auto¬ 
claven müssen die Instrumente getrocknet werden, um ein 
Rosten zu verhindern, während sie im ölbade liegen bleiben 
können, ohne Veränderungen zu erleiden. Außerdem bleiben 
sie bei einiger Vorsicht auch steril. Wir haben die Methode 
bei unseren Arbeiten über den Keimgehalt des Fleisches (3) 
kennen gelernt und haben sie seit 1910 für die Sterilisation 
unserer Impf- und Aderlaßkanülen usw. dauernd benutzt. 

Ob eine allgemeine Anwendung des Verfahrens zur 
Sterilisation von Instrumenten zweckmäßig ist, mag dahin 
gestellt bleiben. Naeh unseren Erfahrungen hat sich eine 
teilweise Sterilisation von Messern, Pinzetten für bakterio¬ 
logische Untersuchungen in der angegebenen Weise als vor¬ 
teilhaft erwiesen, weil eine Erhitzung der Instrumente bis 
zur Rotglut dadurch nicht notwendig wird. Durch das Aus¬ 
glühen oder schon durch eine Erhitzung der Instrumente bis 
zur Gluthitze werden dieselben weich und derartig weit¬ 
gehend geschädigt, daß man von einem Schneiden nachher 
kaum noch sprechen kann. 

Wir haben daher bei der Ausführung unserer bakterio¬ 
logischer Untersuchungen einen anderen Weg eingeschlagen, 
um dauernd sterile und auch noch schneidende Instrumente 
vorrätig halten zu können. Für die Entnahme von Material 
aus pathologischen Prozessen zur Untersuchung auf Keim¬ 
gehalt usw. haben wir Küchenmesser anfertigen 
lassen, die ganz aus Metall bestehen (2), und 
daher eine Sterilisation im Heißluftschrank 
bei 160 bi s 180 Grad gut und dauernd vertragen. 
Vorher wurden hierzu Küchenmesser mit Holzgriff verwendet, 
die eine 4—Smalige Sterilisierung kaum vertragen. Darm 
waren die Holzgriffe derart mürbe, daß sie sich zwischen 
den Fingern zerreiben ließen. (2). Die Messer mit Metallgriff 
werden nach der ersten Sterilisation in Papier eingeschlagen 
und ein halbe Stunde bei 160 bis 180 Grad im Heißluftschrank 
gehalten und dann in sterile Kästen gelegt. Dadurch hat man 
dauernd sterile, gebrauchsfertige Messer vorrätig. Nachdem 
nun die Oberfläche der Organe ausreichend abgebrannt oder 
angekohlt ist, kann mit diesen sterilen Messern Material 
einwandfrei aus der Tiefe gewonnen werden. 

Als Gefäß für das Ölbad haben wir kleine Kasserollen von 
10 bis 12 cm Durchmesser und 5 bis 6 cm Höhe mit senk¬ 
rechten Wänden und mit einem langen Griff in Gebrauch. 
Sie waren früher sowohl in Nickel als auch in Aluminium in 
den Haushaltungsgeschäften zu haben. Für die Sterilisierung 
wurden sie etwa bis *zur Hälfte mit Sesam-, Mohnöl, und 
einem anderen fetten Öl mit Paraffinöl gefüllt. Nach kurzer 
Zeit hat das Öl auf der Flamme eine Temperatur von 160 
bis 180 Grad erreicht. Nach der Abkühlung wurden die Kanülen 
anfangs mit einer Pinzette auf den umgekehrten Deckel des 
Topfes gelegt, damit das öl ablaufen kann. Bei unseren 
Tuberkuhjseimpfungen vor dem Kriege wurden im Winter oft 
40 bis 50 und mehr Proben an einem Tage verimpft. Das 
Herausnehmen der einzelnen Kanülen aus dem ölbade bean¬ 
spruchte zu viel Zeit. Sie wurden deshalb auf ein Sieb ge¬ 
bracht und dieses später aus dem ölbade, herausgehoben, 
so daß das anhaftende Öl in den Topf zurückfließen 
konnte. Später ließ ich einen gelochten, passenden Schaum¬ 
löffel aus Aluminium (Abb. links und Mitte), wie er 
in der Küche gebraucht wird und in den Eisenwaren¬ 


geschäften zu erhalten ist, derartig biegen, daß der Stiel 
senkrecht zu der Fläche des Löffels stand. Wo der Stiel den 
Rand der Kasserolle erreichte, wurde er abermals recht¬ 
winklig abgebogen, so daß ein Handgriff parallel zum Löffel 
aus dem Topfe herausragte. In dem Rande des Deckels 
wurde ein passender Ausschnitt angebracht und nun konnte 
der Topf durch den Deckel dicht geschlossen werden. Schließ¬ 
lich habe ich aus Kupfer einen pfannenartigen, gelochten 
Einsatz für die Töpfe hersteilen lassen, der genau in den 
Topf paßt, und dessen Stiel wie oben beschrieben, gebogen 
ist. (Abb. Mitte.) 



Nach ausreichender Erhitzung wurde der Einsatz vom 
Boden abgehoben und an den oberen Rand des Topfes fest- 
gekleinmt und etwas seitlich geneigt. (Abb. links.) Nun 
kann das öl von den Kanülen langsam abfließen und durch 
den siebartigen Boden wieder in den Topf zurückgelangen. 
Auf diese Weise geht nur sehr wenig öl verloren. 

Für die Benutzung werden die Kanüle auf die Spritze 
aufgesetzt und die Flüssigkeit, die nach dem Auskochen in 
den Spritzen verbleibt, durch die Kanüle ausgespritzt. Da¬ 
durch wird letztere bis auf ganz geringe Mengen von öl be¬ 
freit. Für die Mehrzahl der Impfungen kommen diese Mengen 
nicht in Betracht. 

Nach dem Gebrauch sind die Kanülen mechanisch zu 
reinigen, mit einem passenden Drahte zu durchstoßen, aus- 
zukochen und dann in ein zweites Ölbad zu tun, das auf 
kurze Zeit zur Entfernung des Wassers aus den Kanülen er¬ 
hitzt wird. Hat man nun eine große Zahl von Kanülen und 
Aderlaßhohlnadeln in Gebrauch, so empfiehlt es sich die¬ 
selben in mehreren Ölbädern unterzubringen. 

Bei dieser Art der Behandlung ist ein Rosten der Ka¬ 
nülen ausgeschlossen und findet daher ein äußerst geringer 
Verbrauch von Kanülen statt. Den besten Beweis dafür 
liefert wohl die Tatsache, daß eine große Zahl von Kanülen, 
die seit Anfang des Krieges im ölbade lagen, jetzt (1919) 
nach mehr als 4/4 Jahren sich im tadellosen Zustande ohne 
jede Roststelle befanden. Die größte Mehrzahl derselben zeigt 
trotz des früheren häufigen Gebrauchs noch Politurglanz. 
Bei Vermeidung unnötiger Überhitzung des Bades kann man 
mit einer Ölfüllung bei häufiger Benutzung viele Monate aus- 
komnien. Allmählich tritt eine Verharzung des Öles ein, die 
einen Wechsel nötig macht. Immerhin ist der Verschleiß von 
öl sehr gering. 

Nicht nur Instituten kann ich diese Sterilisierung 
empfehlen, sondern auch die Praktiker haben in dieser Me¬ 
thode ein Mittel, ihre Kanülen usw. vor Rost zu schützen und 
ferner jederzeit sterile Instrumente vorrätig zu haben. Wenn 
es auch zurzeit an geeignetem öl fehlt, so wird diese Methode 
später mit Vorteil zu gebrauchen sein. 

In der Abbildung sind zwei Nickelkasserollen mit 
10 bzw. 12 cm Durchmesser und 5 bzw. 6 cm Höhe dargestellt. 
In der größeren ist der gelochte Einsatz mit stärkeren K.a 
niilen und Aderlaßhohlnadeln am Rande schief eingehängt, 
damit das Öl ablaufen kann. Aus der kleineren ist der Einsatz 
entfernt und in ihr ist eine kurze Pinzette, die zur Entnahmt 4 
der Kanülen dient, eingelegt. Der Einsatz des kleinen Topfes 
steht auf einer Petrischale, um ihre Form deutlicher zur An¬ 
schauung zu bringen, und ist mit kleinen Kanülen beschickt, 
von denen das öl abgelaufen ist. Größenverhältnis 1 «(Bild) : 4. 
Original. 
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Einiges über die sog. Brüsseler Krankheit (infektiöse 
Bronchopneumonie) der Pferde. 

Von Dr. med. vet. C. Titze, Berlin. 

Bereits Ende 1914, dann aber gehäufter im Frühling 1915 
trat die sog. Brüsseler oder Genter Krankheit im Westheere 
auf, die allgemein als ein ansteckender Bronchialkatarrh 
definiert wird, an den sich nicht selten eine Lungenentzündung 
Bronchopneumonie) anschließt. Letztere befällt vorwiegend 
die vorderen und unteren Lungenabschnitte, wo sie herdweise 
und im Anschluß an die kleinsten verdickten Bronchien ein¬ 
setzt. Man findet auf dem Durchschnitt graurote, graugelbe 
und graugrünliche Herde von Stecknadelkopf- bis Wallnuß¬ 
größe, die mitunter erweichen und selbst in Lungenbrand über¬ 
gehen. Lungenfell und Bindegewebszüge sind an den be¬ 
fallenen Stellen erheblich verdickt. Die Katarrhe der zii- 
führenden Luftwege zeigen sich in verschiedenster Form und 
in verschiedenen Graden, vom einfachen Nasenkatarrh bis 
zum Lungenbrand hin. Wir haben also ein ähnliches Bild wie 
bei der Grippe des Menschen. Diese Erscheinungen decken 
sich völlig mit den Erscheinungen altbekannter und leicht 
übertragbarer Pferdekrankheiten, die als Katarrh der oberen 
Luftwege, Händlerdruse und Akklimatisationskrankheit be¬ 
zeichnet werden. 

Das charakterstische Wesen der Brüsseler Krankheit soll 
jedoch erst bestimmt werden durch einen Symptomenkomplex, 
wie er der ansteckenden Blutarmut eigen ist: Wechselfieber, 
Mattigkeit, ständige Pulsbeschleunigung und Herzschwäche, 
Schwanken in der Hinterhand, teigige Schwellungen an den 
tiefer gelegenen Körperteilen, hohe Sterblichkeitsziffer und 
monatelange Genesungsdauer. Die Lidbindehäute sind nur 
selten geschwollen. Bewußtsein und Freßlust sind oft kaum 
gestört. Der Herzmuskel ist parenchymatös entartet, mitunter 
finden sich Blutungen an der Herzauskleidung. Milz, Leber 
und Nieren sind in der Regel mäßig geschwollen bezw. paren¬ 
chymatös entartet. 

Eine derartig, wechselnde Mannigfaltigkeit in den Krank¬ 
heitserscheinungen und im Krankheitsverlauf, wie sie sich aus 
der Verbindung von katarrhalischen Erscheinungen der 
Atmungswege und den Erscheinungen der ansteckenden Blut¬ 
armut. ergibt, spricht kaum für eine ätiologisch einheitliche 
Seuche. In den von uns untersuchten Beständen hatte sich 
unter dem Bild der Brüsseler Krankheit tatsächlich die an¬ 
steckende Blutarmut verborgen. Pferde mit latent ver¬ 
laufender ansteckender Blutarmut scheinen für katarrhalische 
Affektionen besonders empfänglich zu sein. Aus der Kompli¬ 
kation dieser Krankheiten entwickeln sich wohl alsdann die 
Desamterscheinungen der „Brüsseler Krankheit“. 

Einige Seuchengänge seien mitgeteilt: 

Bei der Magazin-Fuhrparkkolonne 272 und im Etappen-Pferde- 
depot 35 war die Diagnose auf „Brüsseler Krankheit“ gestellt 
worden. Im Etappen-Pferdedepot 35 konnten klinische und 
«tpidemiologische Befunde an Ort und Stelle erhöhen werden. 

Von Anfang Januar bis zum 25. Februar 1918 sind bei einem 
Bestände von 865 Pferden und 81 Fohlen 156 Fälle von „Brüsseler 
Krankheit“ vorgekommen. Die erkrankten Pferde stammten aus 
allen Ställen und zeigten Katarrhe der Atmungsorgane in ver¬ 
schiedenster Form, ungefähr die Hälfte hatte schleimig-eitrigen 
Nasenausfluß. Bei 10 Pferden war es zu einer Abszedierung der 
Kohlgangslvmphknoten gekommen. Bei einer Anzahl von Pferden 
fand sieh neben Katarrhen rezidivierendes Fieber und matter, 
beschleunigter Puls. Unter den Pferden mit intermittierendem 
Fieber waren auch solche ohne katarrhalische Erscheinungen. 
Gestorben sind im Laufe der Zeit 18 Pferde, getötet 16 Pferde. 
Die Zerlegungsbefunde waren nach Angabe der zuständigen 
Veterinäre recht verschieden. Man fand öfters keine Erkrankung 
der Lungen; wo solche gefunden Wurden, beschränkten sie sieh auf 
die spitzen Lappen, den rechten Anhangslappen und die unteren 
vorderen Teile der Hauptlappen. Hier traten Kavernen auf, die 
mit braunroter, stinkender Flüssigkeit, gefüllt waren. Katarrhe 
der Schleimhaut der zuführenden Luftwege. Der Herzmuskel war 
öfters blaß-graurot; Blutungen unter den Herzblättern und den 


serösen Häuten. Manchmal Milz-, Lymphknoten- und Leber¬ 
sehwellung und Blutungen in der Rindenschicht der Nieren. 

Stets fanden sich Parasiten: Gastrophiluslarven, Skierostomen, 
Oxyuren und auch Askariden. Die Untersuchung von Blut¬ 
ausstrichen ergab nichts besonderes. Die Übertragung von Misch¬ 
blut auf zwei Versuchspferde zeigte, daß neben den Katarrhen 
ansteckende Blutarmut herrschte. 

über die Seuche bei Magazin-Fuhrparkkolonne 272 und 284 
schreibt der Seuchenkommissar der A. A. C.: „Beide Kolonnen 
haben Pferde der belgischen Rasse vom seihen Transport, beide 
haben Brüsseler Krankheit gemeldet. Bei vier Sektionen hatte ich 
stets den Eindruck, daß infektiöse Anämie vorlag. auch auf Grund 
der klinischen Untersuchung ,und der Temperaturmessungen. Nur 
bei dem Pferde 1039 sah ich eine Lungenentzündung. Diese kann 
aber auch lediglich eine Komplikation sein.“ 

Sehr interessant gestaltete sich die Untersuchung der Pferde 
der Kolonne 902. Mitte September 1917 wurde in dem Bestand 
von 72 etwa 4 Jahre alten Pferden belgischer Rasse Erschöpfung 
infolge von Überarbeitung und nicht ausreichender Ernährung 
festgestellt. Bei systematischen Temperaturmessungen zeigten in 
der Folge (Oktober bis Dezember) etwa 50 Pferde eine fieberhaft 
erhöhte Eigenwärme, die 1—8 Tage und in einem Falle 3 Wochen 
anhielt.. Meist kehrten die Fieberanfälle wieder. Auffallend waren 
die anhaltende hohe Pulszahl, Mattigkeit und Abmagerung bei 
reger Freßbegier. Gestorben oder geschlachtet sind über 
50 Pferde. Die Zerlegungsbefunde lieferten ein wechselndes Bild. 
So wurde bei 5 Pferden eine Bronchopneumonie gefunden, bei 

1 Pferde eine Lungenbrustfellentzündung, bei 2 Pferden eitrige 
Nierenentzündung, sonst parenchymatöse Entartung des Herz¬ 
muskels, Schwellung der Milz, der Leber und der Lymphknoten. 
Die Diagnose wurde auf Verdacht der Biiisseler Krankheit gestellt. 
Die Blutübertragung auf 3 Pferde ergab jedoch, daß es sich in der 
Hauptsache um ansteckende Blutarmut gehandelt hat, zu der die 
katarrhalischen Affektionen als Komplikation hinzugetreten sind. 

Vom Pferd Nr. 7965 der Kolonne wurden am 21. Januar einem 
Versuchspferde 25 ccm rief formiertes Blut intravenös ein verleiht. 
Das Blut war 2 Tage nach Abklingen eines Fieberanfalls ent¬ 
nommen worden. Das Versuchspferd erkrankte nach 7 Tagen an 
infektiöser Anämie (Jtägiges Fieber bis 41,6° C.), hatte noch 
drei weitere Fieberanfälle und wurde im April getötet. Die Zer¬ 
legung ergab nur einen mäßigen Milztumor, die Atmungsorgan<* 
waren ohne jede Veränderung; während der Zerlegungsbefund des 
geschlachteten Pferdes Nr. 7965 für Brüsseler Krankheit sprach: 
Beide spitze Lappen der Lunge fühlten sich derb an, das Lungen- 
feil war über diesen Stellen grauweiß undurchscheinend und ver¬ 
dickt. Auf dem Durchschnitt, fanden sich dicht nebeneinander 
graurote kleine pneumonische Herde. Die .kleinen Bronchien 
waren verdickt, und enthielten gelblich-graues trübes zähflüssiges 
Exsudat. Die Bindegewebszüge waren grauweiß und erheblich 
verbreitert, ln den Hauptlappen verstreut zahlreiche derbe gut 
stecknadelkopfgroße graue Knötchen, aus denen bei Druck trübe 
Schleimtröpfchen hervortraten. Lungenlymphknoten graurot, leicht 
geschwollen und durchfeuchtet. Am Herzen nicht« besonderes. 
Milz 0,82 kg (54, 22, 1,75 cm). Kapsel leicht gefaltet-. Schnitt¬ 
fläche glatt, braunrot, Pulpa normal. Balkenzeichnung deutlich. 
Lymphfollikel treten nicht hervor. An den übrigen Organen kein 
besonderer Befund. 

Im Pferdelazarett 278 zeigten die seuchenkranken Pferde 
Mattigkeit bei unbenommenem Sensorium und guter Freßlust, 
rezidivierendes Fieber. Schwäche in der Nachhand, hohen Puls 
(50—80), zuweilen schleimig-eitrigen Nasenausüuß und quälenden 
Husten. Bei den meisten verendeten Pferden fanden sich broncho- 
pneumonischo Veränderungen in den Spitzenlappen, dem Anhangs¬ 
lappen und dem vorderen unteren Rand der Hauptlappen, dazu 
Milzschwellung, parenchymatöse Entartung des Herzmuskels und 
Blutungen unter den serösen Häuten. Durch Blutübertragung auf 

2 Versuchspferde wurde infektiöse Anämie festgestellt. 

Unter dem gleichen Bilde verliefen 2 Seuchengänge in den 
Etappen-Perdedepots 35 und 186 wo der Verdacht auf Brüsseler 
Krankheit erhoben wurde, bis die Blutübertragung lehrte, daß es 
sich um ansteckende Blutarmut handelte. 

Ende Juni wurden 80 Eraatz-Panjepferde im Pferdelazarett 448 
eingestellt. Unmittelbar nach ihrer Ankunft, traten Erkrankungen 
auf: Katarrhe der oberen Luftwege und rezidivierendes Fieber. Bis 
Mitte August haben 15 Pferde Rückfallfieber gezeigt, bei einzelnen 
Pferden war gleichzeitig erhöhte Pulsfrequenz und Schwäche der 
Nachhand vorhanden. Die Freßlust war bei allen Pferden, die sich 
bei Übergabe angeblich in einem recht mäßigen Ernährungszustand 
befunden haben, sehr gut. Die Lidbindehäute der erkrankten 
Pferde sind teils blaß, teils gelblich verfärbt. Zwei Pferde sind 
schon früher gestorben und seziert, wobei multiple eiterige Lungen¬ 
entzündung (Bronchopneumonie) in den vorderen Lappen und in 
dem unteren Teil der Hauptlappen festgestellt worden ist. Ein 
Pferd (Nr. 76) zeigte bei der klinischen Untersuchung das Bild 
der ansteckenden Blutarmut: Starke Abmagerung, Schwäche der 
Nachhand, 66 Pulse in Ruhe, Blutungsflecken auf dem Blinz- 
knorpel, Lidbindehäute gelblich verfärbt, gute Freßlust. Es waren 
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bereits mehrere Fieberanffüle aufgetrctcn. Das Pferd wurde ge¬ 
tötet und bei der Zerlegung außer starker Abmagerung nur 
parenchymatöse Nierendegeneration festgestellt. 

ln beiden Beständen wurde durch die Verimpfung von Misch 
blut infektiöse Anämie festgestellt. 

So haben wir die Überzeugung gewonnen, daß viele als 
„Brüsseler Krankheit“ bezeichnete Fälle auf die ansteckende 
Blutarmut zurückzuftihren sind. 

Wir haben niemals Gelegenheit gehabt, Fälle von 
„Brüsseler Krankheit“ zu sehen, die wir als Seuche sui generis 
hätten ansprechen können. Aut der Grundlage der anstecken¬ 
den Blutarmut können Erkältungseinflüsse, Erschöpfung und 
Herzschwäche sehr wohl zur Entstehung von bronchopneu- 
monischen Veränderungen führen; weiterhin können Misch¬ 
infektionen von ansteckender Blutarmut mit dem anstecken¬ 
den Katarrh der oberen Luftwege und auch mit Druse eine 
spezifische Seuche vortäuschen. 

Wie schon erwähnt, ist ein ansteckender oder zum 
mindesten seuchenhaft auftretender Katarrh der oberen Luft¬ 
wege und der Bronchien bei Pferden seit langem bekannt, 
über dessen Ätiologie wir allerdings nichts wissen, außer daß 
allgemeine schädigende Einflüsse wie Witterungsunbilden und 
ungenügende Ernährung hierfür eine gewisse Pädisposition 
schaffen. Die Verhältnisse liegen ähnlich wie bei der mensch¬ 
lichen Influenza. Lassen sich die äußeren schädigenden Ein¬ 
flüsse rechtzeitig beseitigen, so verläuft die Krankheit in der 
Kegel günstig und leicht. 

Wie aus der Literatur und aus unseren Beobachtungen 
klar hervorgeht, wurde aber die seuchenhaft auftretende 
katarrhalische Erkrankung allein nicht mit dem neuen Namen 
„Brüsseler oder Genter“ Krankheit bezeichnet. Diese Diagnose 
wurde erst dann gestellt, wenn sich zu den Erscheinungen des 
Katarrhs der Luftwege die der infektiösen Anämie gesellten. 

Es hat sich aber in den von uns untersuchten Fällen 
immer um eine Komplikation der beiden Krankheiten ge¬ 
handelt und nicht um eine neue einheitliche Seuche, für die 
ein besonderer Name gefunden werden mußte. 

Tatsächlich ist mit dem Bekanntwerden der Erschei¬ 
nungen der infektiösen Anämie die Diagnose „Brüsseler oder 
Genter“ Krankheit immer seltener geworden, ja sie war im 
letzten Kriegsjahre fast verschwunden, obwohl Kompli¬ 
kationen von ansteckender Blutarmut und Katarrh der Luft¬ 
wege und damit das mannigfaltige Bild der „Brüsseler Krank¬ 
heit“ nach wie vor auf traten. Lim das Auftreten einer bisher 
unbekannten einheitlichen Seuche darzutun, wären andere 
Befunde und eine gründlichere Beweisführung erforderlich ge¬ 
wesen, als sie in der Literatur niedergelegt sind. 


Fremdkörper bei der Ziege. 

Von Dr. Leue in Oels. 

In No. ü dieser Wochenschrift beschreibt Kollege 
Dr. Wagner- Liebstadt einen interessanten Fall von 
Wanderung eines Magenfremdkörpers (abgebrochenen Peitschen¬ 
stiels) beim Rinde durch die Brusthöhle nach außen. Der¬ 
artige Fälle von Selbstheilung, zu der es doch schließlich 
geführt hätte, kommen bei Rindern sicherlich häufiger vor. 
Auch ich konnte aus einem Abszeß an der linken Seitenbrust 
einer Kuh einen Fremdkörper, der anscheinend denselben 
Weg genommen hatte wie in dem Falle von Wagner, in 
Gestalt eines 15 cm langen Drahtstückes entfernen. 

Daß auch der Körper von Ziegen, denen man im all¬ 
gemeinen eine geringe Widerstandskraft gegen krankhafte 
Zustände beizumessen hat, gelegentlich mit Fremdkörpern 
fertig wird, zeigt folgender, schon wegen des seltenen Vor¬ 
kommens von Magenfremdkörpern bei diesen wählerisch 
fressenden Tieren überhaupt erwähnenswerte Fall. 

Gelegentlich einer Fleischuntersuchung fand ich den 
Herzbeutel einer Ziege mit dem Herzen innig verwachsen. 
Eiter fehlte. Lunge und Lungenfell ohne Abweichungen. 
Dagegen zeigte sich das Brustfell der rechten Seite im 
Bereiche des unteren Drittels der 6. Rippe in Talergröße 
schwartig verdickt und schwalbennestartig aufgetrieben mit 
einer Öffnung nach oben, aus der eine mittelstarke Nähnadel 
zur Hälfte mit der Öhrseite frei herausragte und sich der 
Kippe xlicht anlegte. Die Spitze war in den Knochen ein- 
gedrungen, der an dieser Steile eine Ausbuchtung bei 2,5 cm 
Gesamtbreite der Rippe aufwies. Um den verdeckten Teil 
der Nadel hat sich eine eng verschließende Bindegewebs- 


kapsel gebildet, welche nach dem Knochen zu deutlich 
knorplig wurde. In .dem Säckchen befand sich außerdem 
gelbgrüner, dicker Eiter. 

Es ist anzunehmen, daß die adhäsive Entzündurg des 
Herzbeutels durch Eindringen der Nadel in denselben aus- 
gelößt worden ist, die dann auf ihrer Wanderung von der 
Kippe aufgehalten und dort teilweise eingekapselt wurde. 
Die Lagerung dicht an der Rippe verhinderte eine Verletzung 
der Lunge. 

Das Tier selbst war gut genährt, das Nierenfett reichlich 
entwickelt. 

Referate. 

über das Wesen und die Entstehung der hämorrhagisch¬ 
nekrotisierenden Pneumonie bei Schweineseuche-Schweinepest. 

Von Prof. Dr. Max Müller und Obortierarzt 
Michael Schmidt. 

(Münch. Tierärztl. Woclicnschr. 1919, Xr. öl u. 52, 1920, Nr. 1.) 

Müller und Schmidt geben zunächst einen geschicht¬ 
lichen Überblick über die Stellungnahme der verschiedenen 
Forscher in der Frage des Spezifitätscharakters der beiden 
als Erreger der Schweineseuche und Schweinepest erachteten 
Bakterien, des Bacillus suiseptic/us und des Bacillus sui- 
pestifer. Sie weisen darauf hin, daß keiner der drei nam¬ 
haftesten Forscher, von Ostertag, von Hutyra und 
Uhlcnhuth, ohne Umschweife die Frage beantwortet, ob 
wir in verseuchten Beständen die hämorrhagisch-nekroti¬ 
sierende Pneumo-Pleuresie als Schweineseuche oder Schweine¬ 
pest diagnostizieren sollen. Das ungeheure, reichhaltige 
Material des Schlacht- und Viehhofes in München gab den 
Autoren Gelegenheit zur Klärung dieser Frage. So wurden 
im Jahre 1913, in welchem sie der vorliegenden Materie ihr 
Hauptaugenmerk zuwandten, allein 386 Transporte mit 37 083 
Schweinen nach München gebracht, die wegen Schweine¬ 
seuche-Schweinepest auf veterinärpolizeiliche Anordnung ab¬ 
geschlachtet w-eTden mußten. 

Müller und Schmidt haben unter den vielen Hunder¬ 
ten verseuchter Transporte nun nicht einen einzigen gefunden, 
bei welchem die Diagnose auf Schweineseuche im Sinne von 
Löffler -Schütz- Ostertag ohne Komplikation mit 
Schweinepest hätte gestellt werden können. Sie fanden, daß 
beim Vorliegen akuter Pneumonien auch stets Erscheinungen 
der die akute Pest kennzeichnenden hämorrhagischen Dia- 
these Vorlagen (Blutungen in den verschiedensten Organen, so 
in der Haut, der Muskulatur, den Nieren, Lymphknoten, im 
Mag'endarmkanal, unter allen serösen Häuten bei dunkelroter 
Beschaffenheit der Spongiosa der Wirbelknochen). Bei mit 
Viruspest behafteten, geschlachteten Schweinen findet man 
nicht selten Lungen, die mit kleinen kapillären Blutungen in 
der Lunge bzw. unter der Pleura behaftet sind. Ferner findet 
man alle Übergänge von diesen kleinsten Blutungen bis 
zur lobären hämorrhagischen Pneumonie. Untersuent man 
nun die kleinen hämorrhagischen Herde und frischen Pneu¬ 
monien, so kann man in diesen weder mikroskopisch noch 
durch Tierversuch den Bazillus suisepticus feststellen. In¬ 
folgedessen müssen diese Pneumonien durch eine andere Ur- 
sacne entstehen, und diese andere Ursache ist das fil¬ 
trierbare Virus, das die die Viruspest 
charakterisierende hämorrhagische Dia- 
these erzeugt. Nicht die Pneumonie wird durch eine 
Sekundärinfektion hervorgerufen, sondern äuf den Boden der 
durch hämorrhagische Diathese zustande gekommenem. Pneu¬ 
monie gelangen saprophy tische Bakterien, die nun in 
diesen pneumonischen Herden einen ausgezeichneten Nähr¬ 
boden finden. Durch die Stoffwechselprodukte gewisser 
Arten dieser Bakterien wird das hämorrhagisch in nitrierte 
Lungengewebe nekrotisiert. Demgemäß ist der Bacillus 
suisepticus nicht der Erreger jener besonderen, als Schweine- 
seuche bezeichneten Krankheit der Schweine, sondern ledig¬ 
lich ein bei gesunden Schweinen vorkommender Saprophyt, 
der neben anderen Bakterien sich im hämorrhagisch in¬ 
filtrierten Lungengewebe ansiedelt, hier modifizierend wirkt 
und schließlich in Blut und Lymphe übergeht. 

Müller und Schmidt glauben dargelegt zu haben, 
daß die seuchenhaft auftretende hämorrhagisch-nekrotisierende 
Pneumonie nicht mehr wie bisher als eine besondere Seuche 
aufzufassen ist, sondern daß dieselbe zum akuten 
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Stadium der Viruspest gehört; mit anderen Worten: 
Hie sogenannte klassische Form der 
Sch weineseuche istkeine Seuche besonderer 
Art, sondern die pektorale Form der akuten 
Viruspes t. 

Die Autoren teilen eine Reihe von Einzelfällen mit, die 
den Zusammenhang der verschiedenen Stadien der hämorrhagi¬ 
schen Diathese in der Lunge mit der Viruspest erkennen 
lassen. Richter. 

Histologische Untersuchungen der Dannveränderungen 
beim Schweineparatyphus. 

Von Tierarzt Dr. S. S zu ran. 

iKozlouu-nvi-k nz oKszHiasonlitö ßlet-e* kürtan körehöl 1010, Nr. 3 ,'4.1 

Der Bazillus paratyphi suis verursacht im Blinddarm, 
seltener im Grimmdarm und im Dünndärme eine mit klein¬ 
zelliger Infiltration einhergehende kruppöö-diphtheritische 
Entzündung. Die solitären Follikefl schwellen infolge der rund- 
zeiligen Infiltration an, im submukösen Gewebe ist ebenfalls 
rundzeilige Infiltration zu beobachten, die um die Follikel 
hochgradig ist. Infolge der Schwellung der Follikel wird die 
Schleimhaut emporgehoben, die Muskelschicht dagegen durch 
Kompression verschmälert. Geschwüre entstehen auf zweier¬ 
lei Weise. In schon mehr vorgeschrittenem Stadium des 
Follikel Verfalles stirbt die oberhalb des Follikels befind¬ 
liche und bereits infiltrierte Schleimhautpartie ab, demzufolge 
ein Geschwür entsteht; durch den hierdurch entstandenen 
Sehleiinhautdefekt dringt mit Gewebsdetritus vermischtes 
Fibrin auf die Oberfläche des Geschwürs. Da davS Schleim- 
hautgew’ebe um die Geschwüre zufolge der kleinzelligen Infil¬ 
tration des darunter liegenden Bindegewebes ringförmig gegen 
«las Dannlumen emporgedrängt wird, entsteht eine w-allartige 
Umrandung des Geschwürs, die auch makroskopisch sichtbar 
ist und dem paratyphösen Geschwür ein charakterisches Aus¬ 
sehen gibt. Geschwüre kommen ferner ohne Mitbeteiligung 
von solitären Follikeln auch dadurch zustande, daß ein Teil 
der Schleimhaut nach vorheriger rundzeiliger Infiltration ab¬ 
stirbt und sich mit einer kruppösen Membran bedeckt; hier¬ 
durch entstehende Geschwüre beschränken sich manchmal nur 
auf einen kleinen umschriebenen Teil der Schleimhaut, in 
anderen Fällen stirbt die Schleimhaut in größerem Bereich ab. 
Es gibt auch Fälle, w^o außer der Schleimhaut auch das dar¬ 
unter befindliche Bindegewebe abstirbt. Die Heilung der Ge¬ 
schwüre erfolgt durch Wucherung des intraiaeinösen und sub¬ 
mukösen Bindegewebes; das Bindegewebe wuchert zwischen 
neuentstehendes Drüsenepithel und «las abgestorbene Binde¬ 
gewebe hinein und umwuchert die zerfallenen solitären 
Follikd. Das Geschwür wird ferner durch Drüsenepithel aus¬ 
gekleidet. Es wird außer dem bereits erwähnten Binde- 
gew'ebswall auch durch kleinzellige Infiltration von der Um¬ 
gebung abgegrenzt. Bei der Heilung ausgebreiteter Geschwüre 
erfolgt die Abgrenzung vom normalen Bindegewebe ebenfalls 
durch Wucherung des submukösen und intraacinftsen Binde¬ 
gewebes, sowie durch eine kleinzellige Infiltration. Dr. Z. 

Ein Beitrag zur Behandlung der Fohlenlähme. 

Von Gestütstierarzt Dr. Otto Meyer, Warendorf i. W. 

(D. T. W. 5, 1920.) 

Sechs Fälle von Fohlenlähme, von denen bei zweien der 
Nabel als Ausgangspunkt der Infektion anzusehen w r ar. Die 
Anwendung der F o r ß e 11 sehen Therapie führte in jedem 
Falle zu schneller und sicherer Heilung. 

Über die Technik sagt der Verfasser: „Nötig ’ ist eine 
50 oder 100 gr-Spritze mit Ansatzsehlauch und zwei Hohl¬ 
nadeln. An der gebremsten Stute bleibt eine Nadel in der 
Jugiilaris stecken, während nacheinander drei oder vier 
Spritzen Blut langsam ausgesaugt werden; die Spritze wird 
vorher mit heißem Wasser durchzogen und damit zugleich 
angewürmt. Da« Blut wird dem Fohlen sofort an Vorbrust, 
Halsseiten, hinter dem Ellenbogen oder in der Flanke zu je 
50 oder 100 ccm eingespritzt.“ Borchcrt. 

Eine seltene Verletzung des Hufes. 

Von Tierarzt Dr. Ertl, Ziemetshausen (Bayern). 

(DeuUehöeterr. Tierärztl. Woehensclir., 1. Jahrg., Xr. 18.) 

Ein Pferd scheute an einem Wagen und schlug die 
Deichsel ab. Der • Deichselbalken splitterte und ein etwa 
10 cm langes Holzstück drang an der Außenseite des linken 
Hinterhufes am Kronrad in der Richtung auf die innere 


Eckstrebe in den Huf ein. Es entwickelte sich nach zwei 
Tagen eine Eiterung. Die zunächst einsetzende Behandlung 
führte keine Besserung herbei, so daß zur Operation ge¬ 
schritten werden mußte, bei der eine kleine Anzahl von 
Holzsplittern entfernt wurden, die sich in die Huflederhaut 
tief eingespießt hatten. Die freigelegte Wundfläche wurde 
mit Hydrogenium peroxydatum ausgespült und ein mit Holz¬ 
teer getränkter Wergbausch aufgelegt. Nach acht Tagen war 
das Pferd bereits wieder arbeitsfähig. J. Schmidt. 

Die radikale Heilung der Hämorrhoiden auf unblutigem Wege. 

Von Prof. Dr. J. Boas. 

» Deutsche Med. Wochensehr. 1919, Xr. 42.) 

Nach den in jahrelanger Praxis gesammelten Erfahrungen 
von B o a s ist die Beseitigung der Hämorrhoidalknoten mittels 
Injektion geeigneter Flüssigkeiten das souveränste Mittel zur 
Heilung. Zahlreiche Injektionsmethoden w'aren schon bisher 
vorgeschlagen und praktisch angew'endet w r orden: in crst«*r 
Linie die Karbolsäure, ferner kochend heiße Kochsalzlösung, 
Jodoformäther, Natronäthyl, Opium, Ergotin und Adrenalin. 
Am bekanntesten ist die Injektion von Karbolsäure in ver¬ 
schiedenen Konzentrationen und Lösungsmitteln (Alkohol, 
Glyzerin) geworden. Der große Nachteil der bisherigen 
Methoden besteht darin, daß die Mittel (z. B. -die Karbol¬ 
säure) in stärkeren Konzentrationen nicht bloß blutkoagu¬ 
lierend, sondern auch ätzend und toxisch wirken können. 

Für den Verfasser handelte es sich darum, ein andere s 
Injektionsmittel zu finden, das von den genannten beiden 
Schädlichkeiten frei ist und dabei doch hochkoagulierende 
und antiseptische Eigenschaften besitzt. Ein solches 
MittelhatBoas vor vier Jahren in dem 96proz. 
Alkohol gefunden. 

Die Vorzüge dieser Methode bestehen darin, daß ledig¬ 
lich die Varizen als solche beseitigt werden, die Schleimhaut 
oder der Sphinkter dagegen in keiner Weise in Mitleiden¬ 
schaft gezogen wird. Das Verfahren stellt sich ferner, was 
die Dauererfolge betrifft, den blutigen Methoden durchaus 
an die Seite. Es ist sowohl bei einzelnen, als auch bei 
multiplen, bei kleinen und bei ganz großen Knoten anwend¬ 
bar, da die Injektionsflüssigkeit selbst in großen Quantitäten 
ungiftig und in weitgehendstem Umfange reizlos ist. Eine 
wichtige Voraussetzung des Verfahrens ist, daß jeder einzeln«* 
Knoten, unter Anwendung der Bier sehen Stauung, sich dem 
Auge in möglichst vollem Umfange extraanal präsentiert. 
Unter Anwendung der Lokalanästhesie gestaltet sich die 
Methode schmerzfrei, in leichteren Fällen und bei nicht sehr 
sensiblen Individuen ist selbst die Lokalanästhesie entbehr¬ 
lich. Die Behandlungsdauer nimmt in der Regel 8—14 Tag«*, 
in ganz leichten Fällen noch weniger Zeit in Anspruch. 

G o 1 d s t e i n , Berlin.*) 

Ein Fall von Lungenmilzbrand mit günstigem Ausgang. 

Von Dr. Hans Kronberger, Deutsche Ifeilstätte Davos. 

(Bfitriitf«’ zur Klinik «1er Tuberkulose. Rd. 38, Heft 3 u. •t.l 

Ein Tierarzt wurde am 13. März 1909 als Patient in das 
Sanatorium aufgenommen. Er klagte seit 1900 über Nacht¬ 
schweiße, die seit 1909 sehr lästig empfunden wurden, und 
hin und wieder über stichartige Schmerzen auf der Brust. 
Temperatur zwischen 37,3 und 37,8; Tuberkulin-Ophtalmo- 
Reäktion negativ. Überwiesen mit „fieberhaftem Spitzen¬ 
katarrh“. Milz deutlich vergrößert, Sputum mit frischem 
Blut vermengt, Tuberkelbazillen auf keine Weise festzustellen, 
dagegen (mikroskopisch) Bakterien, die lebhaft an Milz¬ 
brandbakterien erinnern. Durch Kultur- und Tierversuche 
wrurden die Bakterien tatsächlich als Milzbrandbakterien 
zweifelsfrei festgestellt. 

Der Lungenmilzbrand führt nach der spärlichen Literatur 
und den klinischen Lehrbüchern m eist nach 2—3 Tagen 
zum Tode oder zieht sich selten auf 2—3 Wochen hin,' 
wobei es nach langer Rekonvaleszenz zur Wiederherstellung 
kommen kann. 

Auch in diesem Falle trat nach langer Krankheitsdau«*r 
Heilung ein, wobei wochenlang intermittierendes Fieber auf- 

*) Bemerkungen des Referenten: Ieh selbst hab«* 
mich im Juni 1916 in der Privatklinik von Geheimrat Boas der 
Behandlung nach dieser neuen Methode unterzogen und bin da¬ 
durch von jahrelang bestehenden, sein quälenden und schmerz¬ 
haften Beschwerden befreit werden. G. 
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trat, und die ^Pulsfrequenz auch hei der später fortschreiten¬ 
den Temperatursenkung stets hoch hl ich. Der physikalische 
Lungenbefund blieb lange Zeit unverändert, Husten und 
vielfach blutig-diffuser sulziger Auswurf, der meist wechselnde 
Mengen von Milzbrandbazillen enthielt, bestanden noch fort. 
Am 6. Juni, 18. September und 26. September erfolgte unter 
heftigen Reaktionen je ein Schub der Milzbrandinfektion, wo¬ 
bei u. a. heftige rheumatoide Schmerzen und eine metastatisch- 
haemorrhagische Entzündung der Blase auftraten. Das Spu¬ 
tum enthielt seit 15. September 1009 keine Milzbrandbazillen 
mehr. Blut und Sputum wurden bald nicht mehr ausgeworfen, 
das allgemeine Befinden und das Körpergewicht hoben sich, 
und am 20. März 1910 erfolgte der Austritt des geheilten 
Patienten aus dem Sanatorium. Die Therapie war eine symp- 
tomatisch-konservierende. Der sonst überaus selten beob¬ 
achtete günstige Ausgang eines Lungenmilzbrandes ist der 
kräftigen Konstitution des Patienten, der zweckmäßigen 
Pflege und Ernährung und zu einem Teil auch dem Hoeh- 
gebirgsklima — indirekt als Roborane und Tonieum — zuzu¬ 
schreiben. B. 

Erfolgreiche Behandlung eines Falles von chronischem Nasen¬ 
rotz mittels Autovakzine. 

Von Stabsarzt Dr. Oskar Fischer. Korpshvgnniker. 

(Omitschi* med. Wochenschrift 1U20.) 

Ein 40jähriger Soldat infizierte sich bei der Pflege rotz¬ 
kranker Pferde. Drei Jahre blieb die Krankheit unerkannt, 
es wurden Influenza, tertiäre Lues, Karzinom und Lupus dia¬ 
gnostiziert. Exantheme wurden a's Hautkrankheiten an¬ 
gesehen und zum Teil durch Auskratzen behandelt. 

Erst als der Patient zu Fischer kam, einer Zeit, wo 
sich an Stelle der Nasenspitze ein tiefes, kraterförmiges Oe- 
schwür befand, wo der untere Teil des Nasenseptum ge- 
schwürig zerstört war und sich im rechten Teil der Nase große 
Schleimhautgeschwüre gebildet hatten, wurde von ihm der 
Rotzverdacht ausgesprochen. 

Er sicherte die Diagnose durch Blutuntersuchung, bak¬ 
teriologischen Nachweis der Rotzbazil’.en und Malleinaugen¬ 
probe. 

Nach vergeblichem Heilversuch mit Neosalvarsan wurde 
am 15. Juli 1918, 38 Monate nach Beginn der Krankheit, 
mit einer Autovakzinebehandlung begonnen. 

Der Impfstoff wurde von Dr. Marx er mittels des aus- 
dem Nasengeschwür gezüchteten Rotzstammes hergestellt, 
nach einer besonderen Modifikation des Verfahrens von 
Levv, Blumenthal und Marx er, die Glyzerin und 
Harnstoff in hohen Konzentrationen bei 37 Grad im Schüttel¬ 
apparat auf die Mikroorganismen einwirken ließen und so 
abschwächten. 

Mit dieser Autovakzine wurden in drei- bis viertägigen 
Zwischenräumen Einspritzungen gemacht. Nach der fünften 
Einspritzung Besserung, nach der 12. war das Nasengeschwür 
fast abgeheilt und zwei bis drei Wochen danach vollkommen 
vernarbt. 

Mallei'naugenprobe blieb jetzt negativ, trotzdem traten 
nach Wochen neue Geschwüre auf. 

Die Autovakzinebehandlung wurde wiederholt mit einer 
Anfangsdosis von % mg, leider konnte die Kur von Fischer 
wegen Übersiedelung des Patienten nach Pommern nicht zu 
Ende geführt werden. 

Der evtl, spontanen Heilung, wie sie nach K o 11 e und 
II e t s c h bei 50 Proz. der Rotzfälle beim Menschen ver¬ 
kommen soll, hält Fischer das stete Fortschreiten des 
Prozesses bei äußerlicher Behandlung und die schnelle Besse¬ 
rung von der Zeit an, wo ein gewisser Grad von Immunität 
erreicht sein mußte, entgegen. C. Dahlen b u r g. 


Staatsveterinärwesen. 

Bearbeitet von Nevermann. 

Stand der Tiersenchen in Deutschland 

am 15. Februar 1920. 

(Oie Zahlen der betroffenen (iemeindeu und Gehöfte sind — letztere in Klammem - 
bei jedem Kreis vermerkt.) 

Rotz. 

Preußen: Reg.-Bez. Königsberg: Friedland 1 Gemeinde, 
1 Gehöft, Pr. Eylau 1,1, Rastenburg 1,1. Reg.-Bez. Gumbinnen: 
Stallupönen 1, 1 (davon neu 1 Gern., 1 Geh.). Reg.-Bez. Allen¬ 
stein: Sensburg 1, 1. Reg.-Bez. Danzig: Danziger Niederung 


1, 1. Reg.-Bez. Potsdam: Niederbarnim 1, 1 (1,1), Oberbarnim 
1, 1. Reg.-Bez. Stettin: Demmin 2, 2, Stettin Stadt 1, 1 (1, 1). 
Reg.-Bez. Köslin: Bütow 1. 1 (1, 1). Reg.-Bez. Liegnitz: 
Rothenburg O.-L. 1,1 (1, 1). Reg.-Bez. Oppeln: Beutheu i. O.-S. 
Stadt 1, 1, Rybnik 1, 3. Reg.-Bez. Magdeburg: Wanzleben 
1, 1. Reg.-Bez. Schleswig: Stormam 1, 1, (1, 1). Reg.-Bez. 
Hannover: Hameln 2, 2. Reg.-Bez. Lüneburg: Ülzen 1, 1. 
Reg.-Bez. Wiesbaden: Unterwesterwaldkreis 1, 1. Sachsen: 
K.-H. Bautzen: Löbau 1, 1. Württemberg: Donaukreis: 
Münsingen 1, 1 (1, 1). Insgesamt: 21 Kreise, 23 Gemeinden, 
25 Gehöfte; davon neu: 7 Gemeinden,f_7 Gehöfte. 

Lungenseuche. 

Preußen: Reg.-Bez. Frankfurt: Calau 2 Gemeinden, 

2 Gehöfte, Landsberg 1, 1. Reg.-Bez. Liegnitz: Hoyerswerda 

1, 1 (davon neu 1 uem., 1 Geh.). Sachsen: Kr.-H. Bautzen: 
Bautzen 2, 2, Kamenz 2, 6 (1, 1), Löbau 1, 1. Kr.-H. Dresden: 
Dresden-Altstadt 1, 1, Dresden-Neustadt 1, 2, Meißen 3, 4 (1, 1). 
Kr.-H. Leipzig: Oschatz 3, 3. Anhalt: Cöthen 1, 1. Ins¬ 
gesamt: 11 Kreise, 18 Gemeinden, 24 Gehöfte; davon neu: 

3 Gemeinden, 3 Gehöfte. 

Pockenteucho. 

Frei. 

Beschälseuche. 

Preußen: Reg.-Bez. Königsberg: Mohrungen 7 Gemeinden, 
7 Gehöfte. Reg.-Bez. Oppeln: Neiße 4, 7. Insgesamt: 
2 Kreise, 11 Gemeinden, 14 Gehöfte. 

Maul- und Klauenseuche. 

Preußen: Potsdam 2 Kreise, 5 Gemeinden, 5 Gehöfte, Frank¬ 
furt 1, 1, 1, Stettin 1, 1, I, Stralsund 1, 1, 1, Breslau 3, 3, 5, Oppeln 

2, 2, 2, Magdeburg 2, 2, 2, Merseburg 3, 4, 4, Schleswig 4, 8, 8, 
Hannover 1, 1, 4, Hildesheim 3, 5, 5, Lüneburg 1, 1, 1, Stade 
8. 43, 98, Osnabrück 4, 7, 8, Aurich 4. 15, 22, Münster 4, 4, 4, 
Minden 2, 2, 2, Arnsberg 3, 5. 5. Cassel 4, 6, 7, Coblenz 9, 26, 47, 
Düsseldorf 14, 56, 97, Cöln 7, 27, 37, Trier 12, 109, 618, Aachen 
7, 26, 35. Bayern: Oberbayern 3, 5, 11, Niederbayern 2, 3, 4, 
Pfalz 13, 64, 272, Oberpfalz 1, 2, 4, Oberfianken 1, 2, 2, Mittel¬ 
franken 8, 12, 55, Unterfranken 1, 1, 2, Schwaben 12, 18, 39. 
Sachsen: Leipzig \ 1, 1. Zwickau 1, 1, 2. Württemberg: Neckar¬ 
kreis 13, 57, 877, Jagstkreis 3, 3, 11, Donaukreis 8, 25, 257. 
Baden: Konstanz 1, 4, 10, Freiburg 12,* 104, 1436, Karlsruhe 10, 
73, 609, Mannheim 8, 57, 602. Hessen: Starkenburg 5, 19, 31, 
Rheinhessen 3, 6. 23. Mecklenburg-Schwerin: 1, 1, 1. Sachsen- 
Weimar-Eisenach: 1, 2, 4. Oldenburg: Oldenburg 7, 9, 10, 
Birkenfeld 1, 1,1. Sachsen-Meiningen: 1, 2, 3. Sachsen-Coburg- 
Gotha: Sachsen-Gotha 1,4,6. Lippe: 1, 1, 1. Insgesamt: 
221 Kreise, 837 Gemeinden, 5293 Gehöfte; davon auf 
Preußen: 102 Kreise, S60 Gemeinden, 1019 Gehöfte. 

Räude der Einhufer. 

Preußen: Königsberg 10 Kreise, 191 Gemeinden, 229 Gehöfte, 
Gumbinnen 11, 194, 238, Allenstein 8, 143, 207, Danzig 6, 39, 54, 
Marienwerder 6, 82, 90, Stadtkreis Berlin 1, 1, 85, Potsdam 21, 
272, 426, Frankfurt 22, 350, 517, Stettin 13, 108, 135, Köslin 12, 
189, 235, Stralsund 5, 48, 54, Posen 3, 13, 14, Bromberg 3, 13, 17, 
Breslau 24, 190, 212, Liegnitz 21, 193, 229, Oppeln 21, 125, 140, 
Magdeburg 16, 96, 129, Merseburg 18, 328, 688, Erfurt 11, 43, 54, 
Schleswig 23, 257, 425. Hannover 11, 63, 85, Hildesbeim 14,48,56, 
Lüneburg 16, 103, 131, Stade 13, 90, 113, Osnabrück 7, 45, 53, 
Aurich 4, 19, 23, Münster 10, 60, 89, Minden 12, 66, 79, Arnsberg 
25, 183, 340, Cassel 23, 147. 185, Wiesbaden 12, 74, 142, Coblenz 

11, 82, 100, Düsseldorf 26, 113, 237, Cöln 9, 40, 56, Trier 13, 84, 107, 
Aachen 8, 109, 201, Sigmaringen 4, 13, 28. Bayern: Oberbayern 
21, 82, 103, Niederbayern 23, 100, 154, Pfalz 10, 74, 93, Oberpfalz 
23, 91,105, Oberfranken 22, 78, 97, Mittelfranken 21, 80, 107, Unter¬ 
franken 18, 61, 65, Schwaben 17, 62, 77. Sachsen: Bautzen 
5, 53, 68, Chemnitz 7, 99, 188, Dresden 10, 183. 893, Leipzig 
7, 134, 210, Zwickau 7, 99, 147. Württemberg: Neckarkreis 

12, 39, 52, Schwarzwaldkreis 12, 42, 54, Jagstkreis 10, 30, 37, 
Donaukreis 13, 40, 56. Baden: Konstanz 10, 32, 38, Freiburg 13, 
62, 109, Karlsruhe 8, 53, 162, Mannheim 9, 44, 65. Hessen: 
Starkenburg 4, 22, 28, Oberhessen 6, 64, 88. Rheinhessen 4, 14, 18, 
Mecklenburg-Schwerin: 9, 154. 187. Sachsen-Weimar-Eisenach: 

5, 121, 176. Mecklenburg-Strelitz: 3, 48, 53. Oldenburg: Olden¬ 
burg 16, 43, 86, Birkenfeld 1, 1, 1. Braunschwelg: 6, 64, 107, 
Sachsen-Meiningen: 4, 52, 71. Sachsen-Altenburg: 2, 41, 54. 
Sachsen-Coburg-Gotha: Sachsen-Coburg 2, 7. 7, Sachsen-Gotha 

6, 22, 29. Anhalt: 5, 54, 76. Schwarzburg-Rudolstadt: 3, 14, 14. 
Schwarzburg-Sondershausen: 3, 16, 20. Waldeck: 2, 8, 11. Reuß: 

3, 27, 4L. Schaumburg-Lippe: 4, 6, 7. Lippe: 6, 16, 18. Lübeck: 
1, 5, 11. Bremen: 2, n, 43. Hamburg: 4, 8, 80. Insgesamt: 
852 Kreise, 6564 Gemeinden, 9709 Gehöfte; davon auf 
Preußen: 473 Kreise, 4214 Gemeinden, 6203 Gehöfte. 

Sohweineeeuche (elnschl. Schweinepest). 

Preußen: Gumbinnen 1 Kreis, 1 Gemeinde, 1 Gehöft, Allen¬ 
stein 3, 7, 7, Danzig 2, 3, 3, Marien werder 1, 1, 1, Potsdam 
6, 11, 11, Frankfurt 8, 3, 3, Stettin 2, 3, 3, Köslin 2, 2, 2, 
Stralsund 2, 4, 4, Posen 1, 2, 5, Bromberg 1, 1, 1, Breslau 13, 
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24, 25, Liegnitz 9, 21, 23, Oppeln 3, 5, 5, Magdeburg 2. 4, 5, 
Merseburg 4, 15, 15, Erfurt 1, 2, 2, Hannover 1, 1, 1, Hildes¬ 
heim 5, f>, 7, Lüneburg 1, 1, 1, Osnabrück 2, 2, 2, Münster 1, 1, 1, 
Minden 2, S, 4, Arnsberg 6, 8, 8, Cassel 9, 14. 14, Wiesbaden 
5. 16, 16, Coblenz 4, 11. 15, Düsseldorf 4, 5, 10, Cöln 1, 1, 1, 
Trier 1, 1, 1. Bayern: Oberbayern 3, 3, *3, Niederbayern 1, 2, 2, 
Oberfranken 1, 1, 1, Mittelfranken 2, 3, 3. Sachsen: Chemnitz 
1, 1, 1, Leipzig 2, 2, 2. Baden: Konstanz 1, 2, 2, Freiburg 2, 8, 11, 
Karlsruhe 2, 2, 2, Mannheim 2, 8, 12. Hessen: Oberhessen 2, 2, 2, 
Mecklenburg - Schwerin 4, 10, 10. Sachsen-Weimar - Eisenach: 
1, 2, 2. Oldenburg: Oldenburg 1, 1, 1. Braunschweig: 3, 10, 14. 
Anhalt: 3, 3, 3. Schaumburg-Lippe: 1, 1, 3. Bremen: 1, 2, 10. 
Hamburg: 2, 2, 3. Insgesamt: 133 Kreise, 243 Gemeinden, 
284 Gehöfte; davon auf Preußen: 98 Kreise, 178 Gemeinden, 
197 Gehöfte. 

Ist bei Anmeldung yon Gewährsmängeln die genaue 
(namentliche) Bezeichnung derselben nötig? 

Die Schweineseuche als Gcwährfthler. 

Von Distriktstierarzt Bernhard. 

Die Tätigkeit al$ Sachverständiger in Gewährschaft"- 
l-rozossen ist wie diejenige in Geburtshilfe geeignet, dein 
Tierarzt bedeutendes Ansehen zu verschaffen, da sie sich in 
der Öffentlichkeit abspielt, nicht unbedeutende juristische und 
tierärztliche Kenntnisse, besonders klare Diagnosen erfordert 
und von ihr neben sicheren Zeugenaussagen in der Regel der 
Ausgang des Prozesses abhängt. Wenn ich nun im Nach¬ 
folgenden den Verlauf eines Prozesses veröffentliche, so ge¬ 
schieht. dies natürlich nicht deshalb, weil ich mich anfangs 
in der Diagnose irrte, sondern weil ich zeigen will, daß trotz 
dieses Umstandes noch eine Streitsache einen günstigen Aus- 
irang nehmen kann, wenn man sieh die Mühe nimmt, auch als 
Tierarzt den Sinn der juristischen Paragraphen zu erforschen 
und nicht am Wortlaut des Gesetzes hängen bleibt. Die 
Geschichte dieser Währschaftsklage trug sich folgender¬ 
maßen zu. 

Im Jahre 1914 wurde ich von einem Gütler in dem weit 
entlegenen Dorfe B. gerufen, der mir mitteilte, er habe ein 
krank« . Schwein, das tags zuvor geferkelt habe und bereits, 
seitdem er es gekauft habe, nicht viel, seit dem Ferkeln gar 
nichts fresse, etwas huste und an Verstopfung leide. Er habe 
<ias Tier vor 10 Tagen von Schweinehändlern in K. gekauft 
und zwar als fehlerfrei. Die Untersuchung des Tieres ergab 
hohes Fieber, starke Verstopfung mit kleinen überaus harten 
Kothallen, die in geringen Mengen aus dem Mastdarm sich 
entfernen ließen, Teilnahmsloßigkeit gegen die Umgebung und 
Husten, sowie etwas Dyspnoe. Bei der Untersuchung der 
Lunge konnte ich nur verschärftes Vesiculäratmen, aber keine 
Rasselgeräusche und keine Dämpfungen feststellen, zumal das 
Tier beim Berühren heftig schrie und auch sonst der Unter¬ 
suchung Widerstand entgegensetzte. Die Perkussion bleibt ja 
heim Schwein infolge der Dicke der der Brustwand auflagernden 
Fettinassen an und für sich häufig resultatlos. Da die Ferkel 
sehr klein und tot geboren waren, nahm ich eine Frühgeburt 
an. was sich nachher auch als richtig herausstellte, und faßte 
diese* und die Erkrankung als die Folge einer durch den 
.Transport- in dem schlechten Wetter entstandenen Erkältung 
auf. Ich stellte deshalb ein ^ugnis aus, daß das Schwein an 
einer fieberhaften Erkrankung der Lunge und des Da.rms 
mit Verstopfung und Appetitmangel leide und riet dem 
Besitzer, Zeugnis und Brief mit dem Ersuchen um Zu¬ 
rücknahme des Tieres dem Verkäufer eingeschrieben zuzu¬ 
senden. Wohl dachte ich, als ich den Husten hörte und 
die angestrengte Atemtätigkeit sah, auch an Schweineseuche, 
da aber in der ganzen Umgegend nach meiner Kenntnis diese 
Infektionskrankheit nicht herrschte, und auch nur ein einziges 
Tier erkrankt war, so vermied ich es, meinem Verdacht Aus¬ 
druck zu verleihen, zumal, wie oben erwähnt, ja eine andere 
Erklärung der Entstehung der Erkrankung auch möglich war. 
Bereits 1 Tag nachher holte mich ein Landwirt in einem ganz 
anderen Teil meines Praxisbezirks mit der Angabe, er habe 
2 Schweine vor etwa 12 Tagen gekauft/die so schwer erkrankt 
seien, daß er zweifle, ob sie mit dem Leben davon kämen. Ich 
fand das eine Schwein bei meiner Ankunft bereits krepiert vor, 
das andere war totkrank. Besitzer gab an, die Tiere hätten, seit 
er sie gekauft, schlecht gefressen, hätten gehustet und wären 
täglich mehr herabgekommen. Die Sektion ergab multiple 
Pneumonie und Perikarditis. Tags darauf zeigte mir ein Land¬ 
wirt die Notschlachtung zweier Schweine an mit der Begrün¬ 
dung. die Tiere, die er vor etwa 14 Tagen gekauft hatte, hätten 


gehustet und wären trotz ziemlich guten Appetits im Nähr¬ 
zustand zurückgegangen, so daß er aus Zweckmäßigkeits¬ 
gründen sie geschlachtet habe. Diese Schweine hatten eben¬ 
falls entzündete Lungen. Außerdem war Pleuritis und Peri- 
carditis festzustellen. Diese 4 Schweine stammten von den 
gleichen Schweinehändlern wie das Mutterschwein des Gütlers 
in B. und zwar von dem gleichen Transport, den er aus Unter¬ 
franken bezogen hatte. Im Verlauf der nächsten 14 Tage 
erkrankten noch mehr als 30 Schweine desselben Transports 
in verschiedenen Orten. Nach der Sektion bzw. Fleischbe¬ 
schau der 4 Tiere war mir klar, daß es sich bei diesen Erkran¬ 
kungen, besonders bei dem Prozeßschwein nur um Schweine¬ 
seuche handeln könne. Ich wollte den Gütler in B. ver- 
verständigen, daß er das Schwein den Verkäufern wegen 
Schweineseuche zurücksage, als er selbst mir mitteilen ließ, 
daß das Tier hätte notgeschlaehtet werden müssen. Die 
Fleischbeschau ergab Lungenentzündung der beiden Spitzen¬ 
lappen, im Stadium der roten Hepatisation. In den Dünn¬ 
därmen wiesen die Payerschen Plagues Schwellung und Gelb¬ 
färbung auf, unzweifelhafte Symptome der Schweineseuche 
bzw. Schweinepest. Die Anzeige wegen diesen Erkrankungen 
wurde sofort erstattet. Unterdessen war aber der 13. Tag nach 
der Übergabe herbeigekommen und sowohl die lOtägige Ge¬ 
währfrist wie die 2tägige Ansagefrist verflossen. Zwar behaup¬ 
tete der Besitzer, der Verkäufer habe beim Kaufabschluß ge¬ 
sagt, das Schwein ist gesund, aber dieser Ausdruck stellt nach 
Ansicht vieler Juristen nur eine bloße Anpreisung, aber keine 
Garantie dar. Mehr hätte man auf die Äußerung gehen können, 
wenn sie noch den Zusatz gehabt hätte: dafür stehe ich ein 
oder darauf können Sie sich verlassen. Aber abgesehen 
davon hatte der Käufer keinen Zeugen für seine Behauptung; 
vom Verkäufer wurde geleugnet, eine über die gesetzliche 
Garantie hinaus gehende Haftung übernommen zu haben. 
Als Klage gestellt wurde, die auf Zurücknahme des Schweines 
sowohl wegen Schweineseuche wie auch wegen mangelnder 
Gesundheit lautete, schwur der Beklagte ebenfalls keine Haf¬ 
tung für Gesundheit übernommen zu haben. Auch stellte sich 
das Amtsgericht auf den Standpunkt, die Ansage wegen 
Schweineseuche sei nicht innerhalb der 10 tägigen Gewähr und 
2tägigen Ausschlußfrist erfolgt, hiermit habe nach § 485 des 
Bürgerlichen Gesetzbuches der Käufer die ihm wegen des 
Mangels zustehenden Rechte verloren. Die 1. Anzeige wegen 
fieberhafter Erkrankung der Lunge und des Darmes sei nichtig, 
weil der Name der Krankheit, an der das Schwein 
gelitten, in diesem Fall die Bezeichnung Schweineseuche g e - 
fehlt habe. Dadurch war der Prozeß vor dem Amts¬ 
gericht für den Kläger verloren. 

Gegen das Urteil legte er bei dem Landgericht Berufung 
ein. In meinem schriftlich und mündlich erstatteten Gutachten 
führte ich aus, daß das Gesetz nur deshalb verlange, daß der 
Name des Hauptmangels bei der Mängelanzeige genannt werde, 
damit der Verkäufer wenn er dieselbe lese, genau wisse, um 
welchen Fehler es sich handle. In diesem Falle hätten jedoch 
die beklagten Schweinehändler sicherlich., auch ohne daß 
der Name Schweineseuche vorkomme, genau gewußt, daß cs 
sich bei der Erkrankung des Schweines um Schweineseuche 
handle, denn bereits bevor sie den Brief des Gütlers in B. er- 
erhalten hatten, hätten mehrere Landwirte Schweine, die von 
dem gleichen Transport stammten, ihnen zurückgesagt mit der 
Angabe, daß sie husteten, abmagerten, Freßunlust oder schwan¬ 
kenden Gang zeigten. So erfahrene und gewitzigte' Schweine- 
händler wie die Beklagten, die schon seit 30 Jahren den 
Handel betrieben hätten aus dieser Massenerkrankung von 
Schweinen gleicher Herkunft bei Empfang des Briefes des B. 
unzweifelhaft den Schluß ziehen müssen, daß es sich nur um 
Schweineseuche handeln könne. Mehrere preußische Ober¬ 
landesgerichte hätten bereits dahin Urteile erlassen, daß es 
nicht notwendig sei, bei der Mängelanzeige den Namen des 
Hauptmangels zu neunen, falls nur so zahlreiche Kennzeichen 
desselben genannt seien, daß in dem Verkäufer kein Zweifel 
über die Art der Erkrankung entstehen könne. Diesem Urteil 
schloß sich das Landgericht an und verurteilte die Beklagten 
zur Wandelung. . 

Unzweifelhaft entspricht das Urteil des Landgerichts dem 
Rechtsempfinden mehr wie das des Amtsgerichts. Meiner 
Ansicht nach wurde bei den sogenannten gesetzlichen Fehlern 
eine Gewährfrist nur deshalb festgelegt, weil in der Regel nur 
dann, wenn sie innerhalb dieser Frist sich zeigen, mit Sicher- 
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heit feststeht, daß diese schon vor oder zur Zeit der Übergabe 
vorhanden waren und nicht erst, nach der Übergabe. Die Ge¬ 
währfristen sind bei den einzelnen Krankheiten so berechnet, 
daß sich die Fehler innerhalb dieser Zeit nicht entwickeln und 
in Erscheinung treten können. Im vorliegenden Fall konnte 
nachgewiesen werden, daß, da das Schwein schon am 1. Tag 
nach der' Übergabe Krankheitserscheinungen aufwies und 
während des Transports, sowie im Stall des Beklagten mit 
anderen an Schweineseuche erkrankten Schweinen beisammen 
war, die Krankheit schon vor der Übergabe bestand. Dieser 
Nachweis aber bildet die rechtliche Basis für die Ansprüche 
des Käufers, der durch das lediglich dem Wortlaut des Ge¬ 
setzes folgende Urteil des Amtsgerichts ungerechterweise ge¬ 
schädigt worden wäre. 

Die Impfungen gegen den Rotlauf der Schweine in Baden 1918. 

(Mitt. des Vereins bad. Ticr&rzte. 19. .Tahrg., Xr. 12.) 

Die^ Impfungen wurden in 49 Amtsbezirken, 418 Gemein¬ 
den, 15 846 Gehöften an 33 064 Schweinen vorgenommen. 
7578 Tiere wurden mit Serum allein und 25 426 mit Serum 
und Rotlaufbazillenkultur zugleich behandelt. 

Die S c h u t z i m p f u n g gelangte bei 31 383 Schweinen 
(darunter bei 2ö 426 behufs Verlängerung der Imimunitätsdauer 
mit Kulturinjektion) zur Anwendung. Hiervon erkrankten 
innerhalb drei Tagen nach der Impfung 93 (0,29 Proz.), von 
denen zehn verendeten und 83 genasen. Unter den echutz- 
geimpften Tieren sind nach der Impfung bis zum Jahresschluß 
26 Schweine erkrankt und wieder genesen, vier verendeten. 
Von den nicht geimpften Tieren jener Bestände, in denen 
nicht sämtliche Schweine der Impfung unterworfen worden 
waren, erkrankten späterhin 254 am Rotlauf, wovon 128 ver¬ 
endeten. 

Der H e i 1 i m p f u n g wurden 1621 rotlaufkranke 
Schweine unterzogen, von denen 1112 = 68 Proz. geheilt wur¬ 
den und 509 verendeten oder notgeschlachtet wurden. 

Die erforderlichen Impfstoffe werden im Tierhygienischen 
Institut in Freiburg hergestellt. Der trotz starker Verminderung 
der Schweinebestände gegen früher erheblich gesteigerte Ver¬ 
brauch an Rotlaufimpfstoffen ist teilweise auf die mangel¬ 
hafte Ernährung und das damit zusammenhängende ausge¬ 
breitete seuchenhafte Auftreten des Rotlaufes zurüokzuführen. 

J. Sch m i d t. 

Tagesgeschichte. 

Die Neuordnung des Deutschen Veterinärrates. 

Von Professor Schmält z. 

Neue Gedanken allgemein verständlich zu machen, ist schwer. 
Auch innerhalb einer leidlich ausgeglichenen, akademischen Ge¬ 
sellschaft muß man da auf irrige Auslegungen und Mißverständ¬ 
nisse gefaßt sein, schon in ruhigen Zeiten, geschweige denn jetzt, 
wo so viele Gemüter krank, sonst kühle Naturen fieberheiß und 
auch klare Köpfe benommen sind. 

Die Bamberger Tagung, so erfreulich ihr Verlauf, auch für 
mich persönlich, war, hat mich nicht in die Hoffnung gewiegt, 
daß gleich alles klar und glatt sein werde, zumal auch mit ab¬ 
sichtlicher Verwirrung noch zu rechnen war. 

Die Bamberger Vollversammlung des D. V. R. hat ihren Aus¬ 
schuß beauftragt, unter meiner Zuziehung die Bestimmungen für 
die Neuordnung und die Neuwahl gemäß den Bamberger Be¬ 
schlüssen auszuarbeiten. Das Ergebnis liegt jetzt der Öffentlich¬ 
keit vor (vgl. auch B. T. W. Nr. 8, S. 95) und ich darf bemerken, 
daß es in -jeder Beziehung meinem Entwürfe entspricht. 

Um vorhandene Zweifel zu klären, hatte ich in Nr. 50 des 
Jahrgangs 1919 der B. T. W. eine erste Erläuterung des Ergeb¬ 
nisses der Bamberger Beschlüsse gegeben. Ich habe Meinungs¬ 
äußerungen darauf erwartet und wollte sie auch hervorrufen: ich 
hätte allerdings nicht gedacht, daß dies mit so viel Aufregung 
verbunden werden würde und daß ich in so mephistophelischem 
Gerüche stände auch bei denen, die sich in Bamberg von mir 
hingerissen (jetzt nennen sie’s: eingewickelt) gefühlt haben. 

Auf die Versuche persönlicher Kränkung (Arglist, Hinter¬ 
treppenpolitik, Machenschaften und derlei An würfe) kommt es 
hier nicht an.*) Es wäre auch zweckloses Mühen, alle die un¬ 
richtigen Behauptungen, die sich in den verschiedenen Presse- 

*) Wenn sich Herr Wolf - Havelberg in ^Nr. 8 der B. T. W. 
S. 93 so bitter darüber beschwert, daß ihm eine Bemerkung, die 
er (mit Unrecht) für eine an seinem Bericht geübte Kritik an¬ 
sieht, nicht vorher mitgeteilt worden sei, so möchte ich als 
Antwort mir lediglich einen Hinweis gestatten darauf, wie m i r 
gegenüber die Herren verfahren sind. Die Wortführer gegen 
mich sind alle Brandenburger, mit mir Mitglieder eines Vereins, 


äußerungen, namentlich in der „Deutschen Schlacht- und Viehhof¬ 
zeitung“. finden, herauszusuchen und zu widerlegen. Sie sind, 
z. T. offenbar absichtlich, so bunt durcheinander gewürfelt, ver¬ 
mischt und verwischt, daß selbst ihre kritische Besprechung nur 
weitere Unklarheiten erzeugen könnte. 

Alle diejenigen, denen ehrlich daran liegt, selber klar zu 
sehen und die Sache klären zu helfen, bitte ich zunächst einmal, 
zweierlei völlig auseinander zu halten: die Wahl 
der Abgeordneten zum D. V. R. und die Bildung 
seines Ausschusses. .Letztere ist völlig unabhängig von 
orsterer. ein Gegenstand für sich und überdies Nebensache. Die 
Hauptsache und das von mir aufgestellte Ziel der Re¬ 
form ist die Wahl der Abgeordneten, die künftig so 
gewählt werden sollen, daß die drei großen Standes¬ 
gruppen mit ihren Kopfzahlen voll zur Geltung 
kommen. 

Die Wahl der Abgeordneten zur Vollversammlung desD. V. R. 
steht hier zunächst allein zur Erörterung. 

Der Tierärzte tag hat (vgl. B. T. W. 1919, Nr. 44. S. 433) 
dem D. V. R. die Forderung gestellt, er solle künftig bestehen aus 
nach der Kopfzahl gewählten Abgeordneten der drei großen 
Standesgruppen. 

Der Deutsche Veterinärrat hat am nächsten Tage 
beschlossen (vgl. B. T. W r . 1919, Nr. 45, S. 449. Ziffer 2) daß die 
Abgeordneten nicht mehr von den jetzt im D. V. R. zusammen¬ 
geschlossenen Vereinen gewählt werden, sondern in Wahlkörpem, 
die je aus Staats- bzw. Gemeinde- bzw. Freiberufstierärzten zu¬ 
sammengesetzt sind. 

Dieser Beschluß entspricht dem des Tierärztetages, worüber 
auch in Bamberg keinerlei Zweifel geäußert worden sind. 

Der D. V. R. hat ferner beschlossen: Die Wahlkörper erhalten 
auf je 20 Mitglieder ein Mandat. Im übrigen ist die Abgrenzung 
der Wahlkörper frei. 

Dieser Beschluß besagt zunächst: Die Wahlkörper können so 
groß sein, wie sie wollen: der kleinste muß 20 Mitglieder umfassen. 

Diese Minimalwahlkörper, welche die Einheiten für die 
Stimmverteilung auch in den großen Wahlkörpem dar¬ 
stellen. habe ich „Zwanzigschafte n“ genannt. 

Die Zulassung solch 1 kleiner Wahlkörper ist eine logische 
und ganz unvermeidliche Folge des Beschlusses, auf je 20 Wahl¬ 
berechtigte eine Stimme zu geben (Herr Garth wollte sogar unter 
Umständen noch kleinere zulassen). Der Name Zwanzigschaft 
kann doch auch keinen Anstoß erregen. Was soll also der Ruf 
„nur nicht die Schmaltzsehen Zwanzigschaften“? 

Offenbar bezieht sich die ehrliche Opposition nicht auf di«* 
Zwanzigschaften sehliehtweg. sondern auf einen von mir aus¬ 
gesprochenen G(‘danken über ihre Zusammensetzung. Ich hatte 
auf Grund des Satzes „im übrigen ist die Bildung der Wahl¬ 
körper frei“ die Möglichkeit hingestellt, daß sogar ein Kreis¬ 
tierarzt (tft) oder ein Schlachthoftierarzt in einer Gruppe von 
Privattierärzten sein könnte. 

Der Gedanke an diese Möglichkeit hat den schwärzesten Ver¬ 
dacht entstehen lassen. Man hat sogar behauptet, es solle hinten¬ 
herum alles beim alten gelassen werden. Gott bewahre! Ich 
erkenne diese Opposition als im Grunde berechtigt an und w r ürdo 
das den Herren gleich gesagt haben, wenn sie mich gefragt hätten. 
Ich bin freilich nicht der Meinung, daß durch eine praktisch wohl 
kaum verkommende, theoretisch konstruierte Ausnahme Prinzip 
und Regel verletzt würden. Ich würde es überdies nicht für 
gefährlich halten, wenn wirklich einmal ein Beamter zwischen 
Privatleuten in einem Wahlkörper wäre. Aber wenn das solche 
Bedenken macht, so können wir es gut und gern ausdrücklich 
ausschließen, denn der Einwand ist vollkommen richtig, daß der 
D. V. R.-Beschluß Nr. 4 betreffs Freiheit der Wahlkörperbildung 
eine Grenze findet im D. V. R.-Be?chluß Nr. 2, wonach die Wahl¬ 
körper je aus Staats-, bzw. Gemeinde-, bzw. Freiberufstierärzten 
bestehen müssen. Hiernach ist es, streng genommen, allerdings 
nicht möglich, daß in einem Wahlkörper zwischen Nicht¬ 
beamten auch ein Beamter sein dürfte. Wir, d. h. der Ausschuß 
des D. V. R. und ich, haben daher bei Feststellung der Satzung 
dem gemachten Einwand Rechnung getragen und jene Möglichkeit 
noch ausdrücklich ausgeschlossen. Der § 3 Abs. a 
der neuen Wahlbestimmung (B.T.W. Nr. 8, S. 95) lautet 
nunmehr absolut unzweideutig: „zum Zwecke der Wahl sind Wahl¬ 
körper von mindestens 20 Mitgliedern zu bilden, die je au s 
Staats- bzw. Gemeinde- hzw. Freiberufstier¬ 
ärzten bestehen; im übrigen ist die Bildung der Wahl¬ 
körper frei.“ 

Jedes Ding hat zwei Seiten und auch die nunmehr festgelegte 
strenge Ausnahmslosigkeit in der Bildung der Wahlkörper wird für die¬ 
jenigen, die sie gewollt haben, nicht bloß eine erfreuliche Seite 
haben. Sie wird gerade ihnen vielleicht manchen Wahlfreund kosten. 


z. T. mit mir seit Jahren bekannt. Keiner von ihnen konnte ein 
persönliches Hindernis empfinden, sich mit mir in unmittelbares 
Benehmen zu setzen. Das natürlichste wäre doch eigentlich ge¬ 
wesen, mich wenigstens zu ihrer Besprechung einzuladen. Hat 
einer von ihnen es vielleicht für nötig gehalten, mir „v o r h e v" 
mitzuteilen, was er gegen mich Vorbringen wollte? 
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während es andererseits wohl kaum praktisch vorgekouunen wäre, da 
ein Kreistierarzt 19 Frivattierärztu ihr seine Zwecke Hätte uiufauge u 
können. Ich will den branden bürgern die Folgen gleich an einem Bei" 
*piei zeigen, das ihnen nahe liegt. Der Direktor uer aerumaustalt der 
Landwiriscuattskammer JJr. Helfers in Freuzlau ist Mitglied ihres 
Keichsverbaudes und hätte doch aucu in Gemeinschaft mit innen wählen 
wellen. Das ist nunmehr unzulässig, denn es steht ihm 
vielleicht als zweifelhaft frei, ob er als ötaut»- oder als komimmal- 
beamter sich ansehen will; unzweifelhaft aber gehört er nicht unter die 
Freiberufstierärzte. Auen sonst werden sich Zweifel und öenwierig- 
Keiten üezilglich der Zugehörigkeit Einzelner ergehen, die bei 
etwas freierer Auffassung sieh von selbst geschlichtet hätten. An¬ 
gesichts der Stimmungen ist aoer unbedingte grundsätzliche Klarheit 
so wichtig, daß demgegenüber jene Einzcliähe bedeutungslos sind, 
zumal sie das Wahlergebnis unmögucn beeintlusseu könuern lu Zweifels¬ 
und beschwerdefällen kann übrigens nacu § 4 Abs. c tB. T. W. ö. Po) 
der Ausschuß des D. V. K. angeriiieu werdeu. 

Nachdem so die absolut neue Grundlage der Wahlen zum 
I). V. R. — Wahlkörper je aus Staats- bzw. Gemeinde- bzw. Privat- 
ueriirzten — über all’ und jeden Zweifel festgestellt ist, wüßte ich 
nicht, w’as man gegen die „Schmaltz’schen Zwanzigseliaften“ noch 
weiter sollte einwenden können. Sehmaltzisch ist daran nichts 
weiter als der Name; sachlich sind sie die notwendige Folge des 
Beschlusses, daß auf 20 Stimmen ein Mandat entfällt. Zwanzig- 
sehalten können sich zu größeren Wahlkörpern zusammenschließen 
d Abs. b, vgl. B. T. Vv. S. 95). Nichts liindert daher einen 
neichsverband oder sonstigen Verein, sofern er nur Mitglieder 
einer Standesgruppe umiaßt, sich als Wahlkörper zu kon¬ 
stituieren; tür den D. V. R. gilt er dann eben als eine Vielheit 
von Zwanzigsehalten. Wie diese sich zusammenschließen, geht 
dem 1). V. R. gar nichts an. Auch in die Art der Wahl mischt 
sich der D. V. h. nicht ein; nach § 6 Abs. b (ß. T. W. S. 95) ist 
den \\ ahlkörpem die Art der Wahl der ihnen zustehenden Ab¬ 
geordneten üDeriassen. Ein Reichsverband kann also auch mit 
seinen Abgeordneten nach Belieben schalten und walten, sofern 
es seine Mitglieder zufrieden sind. Nimmt man dazu, daß die 
Wahlkörper weder in der Höchstzahl ihrer Mitglieder, noch in 
ihrem räumlichen Gebiet beschränkt sind, so muß man doch 
wirklich zugeben: es ist nicht möglich, jedem freien Willen, der 
En Haltung und Geltendmachung aber vorhandenen Krätte, jeder 
Neigung und Richtung, jeder Kombination noch ausgieoiger 
fteennung zu tragen, als es durch diese nunmehr veröffentlichten 
v\ahlBestimmungen des D. V. K. geschieht. Dine einfachere 
und zugleich freiere Wahlgrundlage kann es 
nicht geben. 

G e g n e r dieser Wahlgrun41age kann daher fortab nur noch 
derjenige sein, der die Freiheit nicht will. Damit komme 
ich zu einem Gedanken, der mir, halb verhüllt und halb unein- 
gesUtnden, teilweise mitzuspielen scheint, der aber dem Reform¬ 
werk des Deutschen V etennärrates ganz fremdartig gegenüber¬ 
steht. Mir scheint, man hat vielfach geglaubt, die Wahlen auf 
der Grundlage der Standesgruppen müßten die Zwangsorga- 
uisation der drei großen Standesgruppen in 
it eichsverbänden nacu sich ziehen. 

Das ist allerdings nicht der Fall, wie die Wahl¬ 
los ti nun ungen zeigen; davon ist aoer auch mit keinem Worte 
irgendwo in bamoerg oder vorner die Rede gewesen. Weder die 
Beschlüsse, auch nicht die des Tierärztetages, noch die Reden 
entbaiten auch nur eine Andeutung darüber. Wenn daher etwa 
aus diesem Grunde jetzt noch Opposition gemacht werden sollte, 
so mußte man dieser Opposition gerade neu Vorwurf machen, 
neu man nur gegenüber versucht nat, nämlich: daß sie nach¬ 
träglich fremde Gedanken in die Reform hin¬ 
ein i r ä g t und Zwecke zu erreichen sucht, die mit dem D. V. R. 
und um den Motiven seiner Neueinrichtung gar nichts zu 
tun haben. 

Dm Ziele haben mich geleitet, die ich offen 
vertreten habe und denen auch der Tierärztetag zuge- 
stimmt nat: 1. die Erhaltung einer allen gemeinsamen ötanaes- 
vertretung, 2. die Abstellung der berechtigten Klage der Privat- 
tierarzte, daß sie im D. V. it. mcht entsprechend ihrer Zahl zu 
w orte kämen, und deshalb 3. die Loslösung des D. V. R. aus dem 
ganzen, chaotisch gewordenen v eremsweseu. 

Diese drei Ziele sind restlos durch das jetzt reglementierte 
neue v\ ahlvenahren zum D. V. R. erreicht. Etwas anderes habe 
ich nicht erstrebt und niemals in Wort oder Schrift vertreten 
oder vorgetäuscht. 

Das erste Ziel ist vom Tierärztetag einstimmig als berech¬ 
tigt. anerkannt worden; man will die einheitliche Vertretung sogar 
als gesetzliche Einrichtung (Kammer) zu erreichen suchen. 

Das zweite Ziel ist durch die Bildung der ungemischten 
Wahlkörper, mögen sie nun aus einer oder aus hundert Zwanzig- 
schaften bestehen, ebenfalls absolut erfüllt. Die Angehörigen der 
drei Btandesgruppen können dadurch nach ihrer Kopfzahl ihre 
Abgeordneten allein bestimmen, natürlich nach der Kopfzahl der¬ 
jenigen, die sich an der Organisation beteiligen. Der Reichsver- 
oaziü der Privattierärzte könnte doch nicht etwa sagen wollen: 
im Deutschen Reiche sind 4000 Tierärzte gezählt, wir sind deren 
Vertretung, also schicken wir 200 Abgeordnete. Das ginge natür¬ 
lich nicht, und ich habe auch in Bamberg darauf hingewiesen, 


daß nur die Organisierten in Frage kommen, worunter zu ver¬ 
stehen sind die in den Wahlkörpern Organisierten und 
Wahibeiträge zahlenden Tierärzte. 

Die Organisation der Reichsverbände aber wird 
dadurch gar nicht berührt, sie wird durch die D. V. R.-Wahlkörper 
weder gehindert oder gar „ausgeschaltet“, noch gefördert. Der 
D. V.R. ist das Gemeinsame; die Reichs verbände haben neben 
ihm ihre Bonderaufgaben und behalten die in jedem Falle, mag 
der D. V. lt. ausseheu wie er will. Das Leben der Reichsverbändc 
ist unabhängig vom D. V. R., ebenso ihre Organisation; er baut sich 
auf niir aus seinen W ahlkörpem. 

Das dritte Ziel war, die Konstruktion des D. V. R. vom 
Vereinswesen loszulösen. Die Reichsverbände gehören ebenfalls 
zum Vereinswesen, wenn sie auch anders zusammengesetzt sind 
als die alten bezirksvereine. Die Verkörperung der 
drei Standesgruppen sind die Reicnsvernände 
noch lange nicht; sie umfassen ja doch nicht alle Ange¬ 
hörigen einer Gruppe, nicht einmal die Majoritäten, und das Ent¬ 
stehen verschiedener, ja entgegengesetzter Verbände innerhalb 
einer der drei Gruppen ist ja keineswegs ausgeschlossen. 

Die Reiciisveroande hauen natürlich das berechtigte Streben, 
alle Angehörigen ihrer Btandesgruppe zu umfassen, aber das 
müssen sie aus sieh selbst heraus erreichen. Hs kommt mir, wie 
gesagt, so vor, ais ob viele gemeint hätten, jene Absicht duren die 
neue Wahlordnung des D. V. K. nebenbei zu erreichen; der Artikel 
des Herrn Janz in liisit (B. T. W. 1920 Nr. 4) spricht das ölten aus. 
Dies ist jedoch m bamoerg, auch aut dem i’ierarztetag, nicht aus¬ 
gesprochen worden, ist auch weder der heimliche Sinn der ge¬ 
iahten Beschlüsse, wie Herr Janz meint, noch deren f olge. vVare 
in Bamberg von der interessierten Beite eine solche Absicht often 
gezeigt worden, so wäre das ebenso oifener Anlehnung begegnet, 
uenn über die Zwangsorganisationen sind denn doen die An¬ 
sichten innerhalb aller Gruppen sehr geteilt. 

Der D. V.R. soll nacu allgemeinem Willen über den 
Parteien stehen; widersinnig wäre es daher, in ihm ein Mittel 
zur Parteibildung zu sehen. Die Keichsveroände sind doch unsere 
Partei bi klungen in optima forma. Auch in den Btandesgruppen 
gibt es aber Majoritäten und Minoritäten. Das wahrliait freie 
Wahlrecht nat den Binn, neben den Großen auch die Kleinen zu 
Worte kommen zu lassen. Zwangsorganisationen sind dagegen 
auf Unterdrückung der Minderheiten gerichtet. Der D. V.R. 
kann ais Uesamtvertretung ebensowenig Minoritäten unterdrücken, 
wie die zukünftige Bildung neuer Parteien, die doch ganz im 
Bereiche der Möglichkeit liegt, verhindern wollen. Deshaio kann 
er auch nicht aus zwangsoiganiaationen entstehen. Er kann 
wohl seine Wähler nach Manuesgruppen sortieren, aber er kann 
sie nicht zwingen, den Reichsveroänden beizutreten. Reichs- 
verbände und Btandesgruppen sind eben nicht 
dasselbe. 

Die Beschwerden der Gemeinde- und Privattierärzte haben 
sich ledignch darauf gerichtet, daß sie mi D. v. R. mcht ihrer 
A*am entsprechend verweteu seien. Diese Beschwerden sind durch 
uas jetzige Wahlsystem beseitigt. Jede Beeinflussung der Wahlen 
üurca öuiatsbeamte ist künftig ausgeschlossen. Menr war nicht 
verlangt und menr war auch von mir ment, beabsichtigt. 

im übrigen werden die drei Reicnsvernände aber uennoch aus 
der JNeueinnchiung des D. V.R. auch für den Ausbau ihrer Bpeziai- 
orgamsation vorteil ziehen; das macht sich eben durch das Zu¬ 
sammenarbeiten im D. V. R. ganz von selbst. 

Der Ausschuß des D. V. k. ist eine Bache für sich und meiner 
Überzeugung nach eine Nebensache. Deshalb war ich auch in 
Bamberg soiort bereit, meinen Vorschlag zurückzuziehen, ais er 
auf Wiuerspruch stieß. Er ist wieder aufgenommen .worden und 
die Versammlung hat ihn dann mit erheblicher Majorität an¬ 
genommen. Es ist unrichtig, daß am Montag beim D. V. R. die 
uemeinde- und Privattierärzie schwächer vertreten gewesen seien, 
als tags zuvor aul dem l.T., denn die Beschlüsse des D. Y.R. sind 
in den Hauptpunkten mit genau derselben Majorität (fast Zwei- 
urittel) geiaui worden, wie aur dem Herärzteiage; die Parteien 
waren ai»o an beiden Lagen gleich stark. Die Herren Dr. Garth 
und i ram sind beim D. v. R., onne mm anzugehoren, genau so 
zu Worte gekommen, auch betreffs Ausschusses, wie beim lier- 
arztetage. Bin len der Gemeinde- und Privattierärzte war aber 
eben in diesem Punkte nicht der Meinung der genannten 
funrer und iueit die Wahl von drei Aussctnu>mitgiieaern durch 
die v ollversammiung — denn dies ist der einzige Bueitpunkt, vgi. 
§ 9 in B. i. W. B. 9o — für vereinbar mit dem Paritatsgrunasaiz. 
warum liier in der Fat kein Widerspruch vorliegt, ist vou mir 
schon in jnt. 50 der B. i. W. 1919 und nachher aucn von Schiacht- 
notdirektor Riedel (Uhiau) auseinandergesetzt worden; darauf 
brauche ich nicht nochmals zurückzukommen. Wie man dies aber 
auch beurteilen will, jedenfalls liegt ein klarer und legaler Beschluß 
vor, an den der Ausschuß des D. V.R. gebunden ist, weil er 
lediglich mit der Ausarbeitung der Bestimmungen a u i Grund 
der Bamberger Beschlüsse beauftragt ist. 

Diesem Beschluß, an dem zweifellos auch Gemeinde- und 
Privattierärzte mitgewirkt haben, weil er sonst nicht hätte zu¬ 
stande kommen können, muß sich die Minorität eben fügen, 
selbst wenn einige Führer darunter sind. Die Obstruktion ist 
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allezeit zu den terroristischen Mitteln gerechnet worden. Die 
Reichsverbände würden eine schwere Verantwortung auf sich 
laden, wenn sie sich verleiten ließen, beiseite zu stehen, weil ein 
Nebenpunkt nicht allgemein genehm ist, während ihr Haupt ver¬ 
langen betreffend Abgeordnete voll befriedigt worden ist; sie 
könnten sich dadurch auch selbst ebenso schaden, wie sie der 
Gesamtheit schaden würden, denn sie w r ürden dann mit einer 
energischen Gegenagitation zu rechnen haben. 

Eine Kraftprobe aus diesem Anlaß wäre um so weniger am 
Platze, als sie in jedem Falle verfrüht wäre, weil die Gegner des 
Bamberger Beschlusses zunächst einen anderen Weg einschlagen 
können. 

Die Wahlbestimmungen für die Abgeordneten sind in der ver¬ 
öffentlichten Fassung (15. T. W. S. 95) endgültig, weil sonst der 
neue D. V.R. ja überhaupt nicht zustande kommen könnte. 
Dieser neue D. v. R. aber könnte im übrigen schon in seiner ersten 
Sitzung seine Satzung verändern. Er braucht nur erst die Wahl 
des neuen Präsidenten vollzogen zu haben, über deren Verfahren 
ja keine Meinungsverschiedenheiten bestehen. Dann könnte er 
über die Wahl der AusschußmitgHeder einen anderen Beschluß 
fassen, wenn eben seine Majorität dazu geneigt sein sollte. Wozu 
also die vorzeitige Aufregung? 

Nur streifen möchte ich noch zwei andere Punkte, die 
kritisch erwähnt worden sind. 

Eine Beschränkung der von einem Abgeordneten zu 
vertretenden Stimmen zahl ist unumgänglich, als Folge der 
Möglichkeit, daß künftig große Wahlkörper über hunderte von 
Stimmen verfügen können. Der Ausschuß hat in den neuen Be¬ 
stimmungen dieser Möglichkeit Rechnung getragen, aber auch die 
laut gewordenen Bedenken berücksichtigt, indem er die Höchst¬ 
zahl nicht auf 3, sondern auf 5 festgesetzt hat (§ 8, vgl. B. T. YV. 
8. 95). Mehr Stimmen sind bisher tatsächlich niemals von 
eine m Abgeordneten abgegeben worden. Es wird also nur einer 
zukünftigen Verschlechterung des bisherigen Zustandes vorge¬ 
beugt (üenn eine Verschlechterung ist die Verminderung der 
Anwesenden). 

Die Schaffung einer gesetzlich anerkannten Deutschen 
Tierärztekammer ist in Bamberg einstimmig vom Tier¬ 
ärztetage und vom D. V. R. beschlossen worden. Der Ausschuß ist 
mit der Vorbereitung beauftragt. Das Ziel wird möglicherweise 
bald erreicht, vielleicht auch gar nicht; mit langer Verzögerung 
muß gerechnet werden. Deshalb steht der D. V'. K. an der Stelle, 
so lange wir eine deutsche Kammer nicht haben. Daß der Aus¬ 
schuß aber die ihm auf getragenen Vorarbeiten nicht verschleppt, 
sondern imgesäumt und energisch in die HainJ nimmt, ist doch 
selbstverständlich und kann ihm nur zum Lobe angerechnet 
werden. Ich weiß nicht, ob und w’clche Bedenken in dieser Hin¬ 
sicht genährt werden könnten. 

Nach alledem gebe ich mich der Hoffnung hin, daß der auf¬ 
getretene Widerspruch durch die nunmehrige völlige Klärung ge¬ 
stillt sein und üas Reformwerk zu einem von allen Teilen des 
Standes angenommenen guten Ende gelangen werde. 

Forderung eines Vertreters im vorbereitenden Iteichs- 
wirtschaltsrate. 

Von Dr. Kunibert Müller, Buch b. Berlin. 

Mit den Ausführungen des Herrn Schriftleiters in Nr. 5 dieser 
Wochenschrift, welche den „vorbereitenden Reichs wirtschaftsrat’* 
behandeln, kann man sich meines Erachtens ganz und gar nicht 
einverstanden erklären, ln allgemeinen Fragen haben wir Zurück¬ 
haltung leider zu oft gezeigt. Absichtliches oder unabsichtliches 
Schweigen hat uns viel Schaden zugetügt. Zurücksetzung ist 
uns Tierärzten doch wahrlich oft genug widerfahren. Sollen wir 
uns mit alledem für die Zukunft auch abfmdenV Ich meine, jetzt, 
bei dem allgemeinen wirtschaftlichen Aufbau — weun er bloß erst 
in die Tat umgesetzt wäre — müssen wir uns rühren, nicht wieder 
„am Wege stehen“ (wie in früherer Zeit), sondern, wenn es sein 
muß, tüchtig kämpfen und kräftig streiten. 

Eine Angelegenheit, die für unseren Beruf 
und zwar für alle Zweige, — mögen es Staats-, 
Gemeinde- oder praktische Tierärzte sein, — 
von ganz hervorragender Bedeutung ist, wird der 
Reichswirtschaftsrat sein. 

Wenn nun Dr. Bach meint, daß es sich nur um den „vor¬ 
bereitenden Reichswirtschaftsrat“, der nur ein Provisorium dar¬ 
stellt, handelt, so dürfte dieses Provisorium doch immer einige 
Jahre dauern, da die Vorverhandlungen schon Monate währen. 
Wer die Tagespresse verfolgt, wird wissen, in welch energischer 
Weise alle Berufsklassen darauf dringen, auch schon in diesem 
vorbereitenden Reichswirtschaftsrat zu sein. Die von Dr. B a c h 
angegebene Anzahl von 200 Vertretern für diese Behörde, ist 
wenige Tage später auf 262 gestiegen.*) Endgültig sind auch diese 

*) Durch neue Tatsachen ergeben sich neue Maßnahmen. 
Bei meiner oben zitierten Veröffentlichung mußte ich das mit- 
teilen, was die Amtsstellen unseren Wünschen entgegenhielten. 
Dabei war das Hauptmoment, zugunsten der Schnelligkeit die 


Zahlen noch nicht. „Gegen die völlig unzureichende Vertretung 
machen auch unter anderem schon die Gewerkschaften entschieden 
Front.“ Die Landwirtschaft hat z. B. eine stärkere Vertretung 
verlangt und erlangt und zwar statt 46 Vertreter 72. Und da sollen 
wir zurückstehen, wir müssen das gleiche Recht der Vertretung 
auch für uns beanspruchen. Es ist doch wohl als sicher anzu¬ 
nehmen, daß 'die endgültigen Mitglieder, die jetzt vor¬ 
geschlagenen sein werden. Da der Reichsw'irtschaftsrat eine überaus 
wichtige Behörde sein wird, „die selbständige Entwürfe und Vor¬ 
lagen an die Parlamente bringen wird“, so müssen wir uns unter 
allen Umständen w r e n i g s t e n s ein e n Platz an der Sonne 
sichern, zumal die Land- und Forstwirtschaft allein schon 72 Ver¬ 
treter hat. Weshalb gerade die Veterinärmedizin unberücksichtigt 
bleiben soll, ist doch ganz unverständlich. 

Der Artikel 2, VIII und IX mit seiner „Möglichkeit“, auch 
einen Tierarzt einzuberufen, genügt mir ganz und gar nicht. Und 
wenn der Artikel 8 die „Betugnis“ ausspricht, auch Sachverstän¬ 
dige hinzuzurufen, so ist uns damit garmcht gedient. Wir wollen 
nicht von der „Möglichkeit“ und „Befugnisse“ abhängen, ein Recht 
dazu haben wir trotzdem nicht. Wir stellen die glatte 
Forderung mindestens für einen Vertreter. Jeder 
weiß doch, wie schwierig und unhaltbar oft die Stellung eines 
Sachverständigen ist. In unzähligen Fällen hat man dies — aus 
Höflichkeit — um dann doch selbständig zu entscheiden. Und 
das wollen wir unter allen Umständen vermeiden. Wie unhalt¬ 
bar die Stellung eines Sachverständigen ist, sieht man daraus, 
daß „über die etwaige Entschädigung der Sachverständigen 
Reichswirtsehafts- und Reichsfinanzniinister entscheiden“, während 
doch für die Vertreter die Entschädigung von vornherein fest¬ 
gelegt ist. Herr Dr. Bach erwartet, daß man unsere Sachver¬ 
ständigen hören wird und daß auch dieser bei dem vorbereitenden 
Reichs wirtschaftsrat zu Worte kommen werde. 

Ist das wirklich so sicher? Ich bin nicht so 
optimistisch! 

Ich halte es deshalb im Gegensatz zu Dr. Bach geradezu für 
eine zwingende Notwendigkeit, sofort alles aufzubieten, um uns 
wenigstens einen Vertreter für den vorläufigen Reichs wirtschafts¬ 
rat zu sichern und nicht erst bis zur endgültigen Schaffung dos 
Reichswirtseliaftsrates zu warten, wo wir vielleicht auch 
berufen werden. Warum sollte denn nicht auch unsere Pro¬ 
paganda auch aussichtsreich sein, ebenso wie andere Berute 
Ertolg hatten. YVie der spätere Reichswirtschaftsrat — vielleicht 
erst nach Jahren — gebildet oder gewählt oder ernannt wird, 
kann uns jetzt ganz gleichgültig sein. Auch wir müssen — wir 
alle anderen Berufe — für die Gegenwart erst sorgen. Eine so 
große Zurückhaltung und solch großen Optimismus bin ich bei 
Herrn Dr. Bach doch sonst gar nicht gewöhnt! Hier brauchen 
wir doch nicht bescheiden zu sein und wahrUch nicht Zurück¬ 
haltung zu üben und „am Wege zu stehen“, uns absichtlich zu¬ 
rücksetzen zu lassen.*) 

Fordern und verlangen und i m m er wieder 
protestieren, dann wird man uns d a s schon be¬ 
willigen, was uns zusteht. 

Um zum Ziele zu kommen, schlagt 1 ich folgendes vor, was 
ich auch schon persönlich getan: 

1. A11 e vier Verbände, Staats-, Gemeinde-, 
praktische Tierärzte und V e t e rin ä r r a t *) 
unternehmen sofort S c h r i t te — schriftliche 
Eingaben und mündliche Vorstellungen — 
zur Erlangung von m i n d e s t e ns eint* n Ver¬ 
treter in den „vorbereitenden R e i c h s w i r t - 
schaftsra t“. 

2. Jeder Tierarzt sucht d i e s e Eingaben an ein¬ 
flußreichen Stellen — Behörden, A b g e - 
o r d n e t e n — zu fürder n. 

Frisch auf zur Tat! 

Zur Promotion der Tierärzte mit Primareife in Preußen. 

Auf die zahlreichen an die Hochschule gerichteten Anfragen 
teile ich hierdurch mit, daß die Zulassung immaturer Tierärzte zur 
Promotion durch nachstehenden Erlaß des Herrn Ministers für 
Landwirtschaft, Domänen und Forsten nunmehr ihre Regelung 
erfahren hat. 


Mitgliederzahl des vorbereitenden Reichswirtschaftsrats unver¬ 
ändert zu lassen. Daß diese Zahl schließlich dennoch von 200 auf 
262 hinaufgesetzt wurde, ist mir entgangen. Nicht umsonst hatte 
ich ja um die Mithilfe tierärztlicher Korporationen und einzelner 
interessierter Kollegen in dieser Angelegenheit gebeten, ln Form 
einer schnellen brieflichen oder besser telephonischen Benach¬ 
richtigung, w r ie sie Herrn Müller leicht möglich war, ist mir 
diese Hilfe natürlich noch viel lieber als in Form von Kritik. 
Auf Grund der neuen Sachlage ist sofort eine Eingabe der 
Geschäftsstelle des D. V. R. abgegangen, die gerade noch recht¬ 
zeitig vor der entscheidenden Sitzung des betr. Ausschusses ein¬ 
gelaufen ist. Bach. 
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Ministerium für Landwirtschaft, 

Domänen und Forsten. 

Geschäfts-Nr. I A III g 78. 

Berlin, den 24. Februar 1920. 

Auf Grund der Ermächtigung der Preußischen Staats¬ 
regierung bestimme ich hierdurch in Abweichung von § 1 der 
Promotionsordnungen der Tierärztlichen Hochschulen in Berlin 
und Hannover vom 29. Oktober 1910, daß für die Zeit bis zum 
31- März 1925 auch solche im Inlande approbierte Tierärzte, die 
das nach § 1 Nr. I der Promotionsordnungen erforderliche 
Reifezeugnis nicht besitzen, zur Promotion zugelassen werden 
können. Die Würde eines Dr. med. vet. darf solchen Tierärzten 
aber nur dann verliehen werden, wenn sich die von ihnen ein¬ 
zureichende Dissertation Uber das Durchschnittsmaß solcher 
Arbeiten erhebt. Dies ist besonders zu beachten, gez. Braun. 

Zugleich weise ich darauf hin, daß die Annahme von 
Doktoranden und die Erteilung von Aufgaben für Dissertationen 
durch die Herren Institutsdirektoren direkt erfolgt Diesbezügliche 
Anfragen sind deshalb nicht an das Rektorat, sondern an die 
Herren Professoren direkt zu richten. 

Tierärztliche Hochschule zu Berlin. 

Der Rektor: E b e r 1 e i n. 

Reichsverband der deutschen Staatstierärzte. 

Unter dem Vorsitze des Geheimen Oberregierungsrates 
Dr. Xevermann fand am 22. Februar 1920 in Berlin eine Ver¬ 
sammlung von Vertretern der Landesorganisationen der deutschen 
Staatstierärzte statt, um über die Gründung eines Reichsverbandes 
zu beraten. 

Bezirkstierarzt Groll, Traunstein, Bayern, berichtete über 
die Vorverhandlungen und über die Notwendigkeit der Gründung 
eines Reicbsverbandes zur Wahrung der Interessen der staatlich 
an^estellten Tierärzte und zur Betätigung in wirtschaftlichen, 
sozialen und wissenschaftlichen Fragen von allgemeinem tierärzt¬ 
lichen Interesse. 

Alle Vertreter erklärten sich grundsätzlich mit der Gründung 
des Reich8verbandes unter dem Namen „Reichsverband 
der deutschen Staatstierärzte“ mit dem Sitze in 
Berlin einverstanden. 

Die im Entwurf vorgelegten Satzungen fanden einstimmig 
Annahme, die redaktionelle Feststellung wurde dem künftigen 
Ausschuß überlassen. 

Die Wahl des provisorischen Ausschusses hatte folgendes 
Ergebnis: 1. Vorsitzender Bezirkstierarzt Groll, Traunstein, 
Bayern. 2. Vorsitzender Reg. und Veterinärrat Rust, Breslau, 
Preußen. 1. Schriftführer Veterinärrat Dr. Cornelius, Eisenach, 
Thüringische Staaten. 2. Schriftführer Reg. und Veterinärrat Paul 
Dehne, Sachsen. Schatzmeister Oberamtstierarzt Dr. S t o 1 p p, 
Nürtingen, Württemberg. 

Beisitzer: Bezirkstierarzt Dr. Huber (Franz), Durlach. Baden, 
Oberstabsveterinär Dr. Eckert, Deutscher Veterinäroffizierbund, 
e der akt. Veterinäre. 

rsatzmänner: Professor Dr. Kn eil, Kreisveterinärarzt 
Direktor der Poliklinik Gießen, Hessen. Kreistierarzt Veterinärrat 
C. E v e r s, Waren, Mecklenburg-Schwerin und Strelitz. Kreis¬ 
tierarzt Lindhorst, Oldenburg und Braunschweig. 

Dem Reichsverband traten als Mitglieder bei: 1. Verein 
beamteter Tierärzte Preußens, 2. Verein der Staatstierärzte Bayerns, 
3. Verein der Oberamtstierärzte Württembergs, 4. Verein der 
badischen Staatstierärzte, 5. Verein der sächsischen beamteten 
Tierärzte, 6. Verein der beamteten Tierärzte Hessens, 7. Verein 
der Tierärzte der Thüringischen Staaten, Gruppe der Staatstierärzte, 

8 . Verein der Staatstierärzte von Mecklenburg-Schwerin und Strelitz, 

9. Verein der Staatstierärzte von Oldenburg und Braunschweig, 

10. die. beamteten Tierärzte des Hamburgischen Staatsgebietes, 

11. Deutscher Veterinär-Offizierbund, Gruppe der aktiven Veterinäre. 

Der provisorische Ausschuß wurde ermächtigt zur Deckung der 
Verwaltungskosten des Reichsverbandes vorläufig einen Mitglieder¬ 
beitrag festzusetzen und einzuheben. Die endgültige Festsetzung 
des Beitrages wird durdi die erste Mitgliederversammlung erfolgen. 

Zur Frage der Vollbesoldung der Amtstierärzte erstatteten 
die Vertreter der einzelnen Länder Bericht über die Bestrebungen 
der Organisationen und über den Stand der Sache bei den einzelnen 
Regierungen. Aus den Referaten war zu entnehmen, daß im 
allgemeinen Übereinstimmung besteht, die vollbeschäftigten Amts¬ 
tierärzte voll zu besolden, den nichtvollbeschäftigten, denen die Aus¬ 
übung der Privatpraxis noch gestattet wird, von dem für die Voll¬ 
besoldung bestimmten Gehalt einen Prozentsatz in Abzug zu bringen. 

Die Versammlung bekundete durch Abstimmung, daß die 
Aufnahme' von Nichtstaatstierärzten in die LandeBorganisationen 
der Staatstierärzte erwünscht ist*) 

Die Entscheidung, ob und unter welchen Voraussetzungen 
nichtbeamtete Tierärzte aufgenommen werden, bleibt den Landes¬ 
organisationen überlassen. 

*) Sollte das nicht ein innerer Widerspruch sein? Verschiedene 
Gründe führen zu dem Wunsche, daß die endgültigen Satzungen 
auf diesen Gedanken verzichten. Bach. 


Deutscher Veterinärrat. 

Der Kassenbestand des D. V. R. macht die auf der XVI. Voll¬ 
versammlung in Bamberg beschlossene Einziehung des Beitrages 
für 1920 in Höhe von 5 M. pro Mitglied der dem D. V. R. an¬ 
geschlossenen Vereine nötig. Mit Rücksicht auf die vielen und 
dringenden Ausgaben des D. V. R. bitte ich die Herren Vorsitzenden 
derjenigen Vereine, die ihrer Zahlungsverpflichtung noch nicht 
nachgekommen sind, für recht baldige Zahlung des Beitrages 
für 1920, sowie auch der alten Restschulden Sorge tragen zu wollen. 

Geschieht die Einsendung der Beiträge bzw. 
der Restschulden nicht bis spätestens zum 
20. März d. J., so werden sie von dem Unter¬ 
zeichneten Schatzmeister eingezogen werden. 

Um den Vereinen einen Überblick über ihre Zahlungspflicht 
gegenüber dem D.V. R. zu ermöglichen, sei auf folgendes hingewiesen: 

Die XVI. Vollversammlung des D. V. R. hat beschlossen, 

1. den Beitrag für 1914 in der üblichen Höhe von 2 M. 
von den angeschlossenen Vereinen nachzuerheben, die ihn 
für das Jahr 1914 noch nicht gezahlt haben. 

2 . Für die Kriegsjahre 1915 bis einschließlich 1919 schulden 
die Vereine dem D. V. R. 1 M. pro Kopf und jedes Jahr. 
Solchen Vereinen, welche in diesem Zeiträume jedoch den 
vollen Beitrag (2 M. pro Kopf und Jahr) gezahlt haben, 
soll ihre Mehrleistung gutgeschrieben werden; sie wären 
also für das Jahr 1920 beitragsfrei. 

3. Für alle übrigen dem D. V. R. angeschlossenen Vereine 
beträgt der Jahresbeitrag für 1020 5 M. pro Mitglied. 

Der Schatzmeister: Heyne, 

Geheimer Veterinärrat in Halberstadt (Harz), Sedanstr. 7611. 

Tierärztekammer für die Provinz Brandenburg nnd 
für Berlin. 

Die Wahl zur Tierärztekammer wurde am 29. Februar ge¬ 
schlossen und am 1. März ds. Js. das Ergebnis festgestellt. Im 
Bezirk Berlin wurden von 139 Stimmen 82 abgegeben; davon 
waren 4 ungültig. Im Bezirk Potsdam von 284 Stimmen 160; 
davon 17 ungültig. Im Bezirk Frankfurt von 123 Stimmen 69 ; 
davon ungültig 3. 

Gewählt wurden in allen Bezirken die nach Vorbesprechung 
der Vereine und Verbände gemeinsam vorgeschlagenen Kandidaten. 
Das siebente Mandat des Bezirkes Berlin fiel auf Dr. Czerwonsky, 
das Mandat unter Potsdam a 8 als Mitglied auf Dr. Bach, das 
unter Potsdam b 5 als Stellvertreter auf Dr. S c h a e f e r. B. 

Tierärztekammer der Provinz Ostpreußen. 

Die Vorstandswahl in der Tierärztekammer für Ostpreußen 
hatte folgendes Ergebnis: Direktor des Bakteriologischen In¬ 
stituts Dr. K n a u e r (Vorsitzender), Kreistierarzt Dr. L i n d e n a u, 
Ragnit, Direktor des Schlacht- und Viehhofes in Königsberg 
M a 8 k e. Stellvertreter: Tierarzt J a n z, Tilsit, Tierarzt K i 11 i b c h, 
Rastenburg, Tierarzt Meyhöfer, Angerburg. Als Abgeordneter 
des Tierärztekammerausschusses: Direktor Dr. Knauer, Königs¬ 
berg. Stellvertreter: Tierarzt Janz, Tilsit. 

Der Schriftführer: Dr. Zimmermann. 

Yerein Ostprenßischer Tierärzte. 

Einladung zu der 42. Versammlung des Vereins Ostpreußischer 
Tierärzte in Melliens Hotel am 10. März 1920. (Gruppensitzung 
der praktischen Tierärzte ll 30 Uhr.) Beginn der Vollversammlung 

8 Uhr nachmittags. 

Tagesordnung: 

Punkt 1: Wesen und Zweck der Viehversicherungsvereine 
mit besonderer Betonung des Viehversicherungsvereins der Land¬ 
wirtschaftskammer für Ostpreußen (Ref. Herr Geschäftsführer 
Martens). 

Punkt 2: Bericht über Ausführung der Beschlüsse der letzten 
Versammlung (Ref. Der Vorsitzende Herr Direktor Dr. Knauer). 

Punkt 3: Bericht über die Tagung in Bamberg und Stellung¬ 
nahme zu den Beschlüssen betr. Umbau und Ausbau des deutschen 
Veterinärrats (Referent Herr Tierarzt Janz, Tilsit). 

Punkt 4: Abänderung der Vereinsstatuten (Ref. Herr Reg.-und 
Veterinärrat Traeger). 

Punkt 5: Stellungnahme der ostpreußischen Tierärzte zu den 
Tierzuchtfragen mit besonderer Betonung der ostpreußischen Ver¬ 
hältnisse (Ref. Dr. Z i m m e r m a n n). 

Punkt 6: Erhöhung der Gebührentaxe infolge allgemeiner 
Preissteigerung und Entwertung des Geldes (Ref. Tierarzt Janz). 

Punkt 7: Stellungnahme zu dem Schreiben des Landwirtschafts¬ 
ministers betr. Vollbesoldung der Kreistierärzte. 

Punkt 8: Verschiedenes und Anträge aus der Versammlung. 

Punkt 9: Bericht über Neuaufnahme und Austritt von Mit¬ 
gliedern. 

Anmerkung: Die Punkte 2, 3, 6 , 7 und 9 gelten als 
Tagesordnung für die Gruppensitzung der praktischen Tierärzte. 

1 A.: 

Der Schriftführer: Dr. Zimmermann. 
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Tierärztliche Gesellschaft za Berlin (E. Y.). 

Sitzung am Montag, den 8. März 1920, abends 7 Uhr pünktlich, im 
Hörsaal des Hygienischen Instituts der Tierärztlichen Hochschule. 

Tage sordnung: 

1. Vereinsangelegenheiten: 

a) Geschäftliche Mitteilungen. 

b) Aufnahme neuer Mitglieder. Es haben sich zur Aufnahme 
gemeldet die Herren: Regierungsrat Dr. Zeller, wissen¬ 
schaftlicher Hilfsarbeiter Dr. Gminder und Stabs¬ 
veterinär G i e s e, sämtlich vom Reichsgesundheitsamt. 

2. Vortrag des Herrn Geh. Oberregierungsrates Dr. Never- 
mann: „Die Einführung der Kinematographie in den 
modernen Unterricht“. 

3. Vortrag des Herrn Abteilungsvorstehers Dr. T h i e k e: „Die 
Arbeitsmethoden der Kinematographie und deren Leistungen 
auf dem Gebiete der Medizin“. 

4. Vorführung wissenschaftlicher Filmaufnahmen. 

5. Mitteilungen aus der Praxis. 

Tierärzte als Gäste stets willkommen. 

Der Vorstand. I. A.: Dr. Dudzus, I. Schriftführer. 

Berliner Gesellschaft ffir pathologische Anatomie und 
vergleichende Pathologie. 

Nächste Sitzung: Donnerstag, den 18. März, 7' 2 Uhr pünkt¬ 
lich. Ort: Hörsaal des pathologischen Instituts der Charite. 
Eingang: Schumannstraße und Alexander - Ufer. Vorsitzender: 
Herr Geh. Rat Prof. Dr. L u b a r s c h. 

Tagesordnung. 

1. Herr Max Koch: Demonstration eines seltenen Falles 
von angeborener Pulmonalstenose. 

2. Herr Kuczynski: Zur Ätiologie des Fleckfiebers. 

Zur Aufnahme gemeldet: 

1. Herr Prof. Dr. Plehn, Burggrafenstraße 4. 

2. Herr Dr. Froboese, Fidicinstraße 1. 

I. A.: Heller, Schriftführer, Charlottenburg, Berlinerstraße 58. 

Lehrgänge Ober die Bekämpfung der Bienenkrankheiten mit Berücksichtigung 
der Biologie der Honigbiene. 

In der Biologischen Reichsanstalt werden von dem Vorsteher 
des Bakteriologischen Laboratoriums, Herrn Geheimen Regierungs¬ 
rat Professor Dr. Maaßen, in diesem Jahre für Wissenschafter 
(Tierärzte, Nahrungsmittelchemiker, Zoologen, Landwirtschafts¬ 
lehrer u. a. d.) zwei einwöchige, gebührenfreie bakteriologische Kurse 
über die Bekämpfung der Bienenkrankheiten abgehalten, wobei auch 
die Biologie der gesunden Biene Berücksichtigung linden wird. 

Der 1. Kursus findet vom 3. bis 8. Mai, der 2. Kursus vom 
23. bis 28. August statt. 

Die Firmen E. L e i t z und Carl Z e i ß in Berlin haben sich 
bereit erklärt, für die Kurse geeignete Mikroskope gegen eine 
Leihgebühr von 5 M. abzugeben, alle anderen Apparate, Instru¬ 
mente, GlaBgefäße, Nährböden und Chemikalien werden von der 
Biologischen Reichsanstalt unentgeltlich geliefert. 

Die Anmeldungen sind möglichst frühzeitig an den Direktor 
der Biologischen Reichsanstalt für Land- und Forstwirtschaft in 
Berlin-Dahlem, Königin-Luisestraße 19, zu richten.' 

Berlin-Dahlem, im Februar 1920. 

Der Direktor 

der Biologischen Reichsanstalt für Land- und Forstwirtschaft. 

Kleine tagesgeschichtliche Notizen. 

— Der ordentliche Honorarprofessor und Direktor des Veterinär- 
Instituts der Universität Leipzig Dr. phil. August Eber ist 
vom Sächsischen Ministerium des Kultus und öffentlichen Unter¬ 
richts zum ordentlichen Professor der Tierheil¬ 
kunde ernannt worden. Bis zur Verlegung der Tierärztlichen 
Hochschule von Dresden nach Leipzig und Eingliederung in die 
Landesuniversität wird Professor Dr. Eber wie bisher der Philo¬ 
sophischen Fakultät der Universität Leipzig angehören und als¬ 
dann in die neue Tierärztliche Universitätsabteilung eintreten. 

— Abschied des Geheimrat Professor Dr. Wittmack. Der weit¬ 
bekannte Professor Wittmack, der im September 1919 das 
80. Lebensjahr vollendet hatte und 41 Jahre lang die Studierenden 
der Tierärztlichen Hochschule in Berlin in der Botanik unterrichtet 
hat, ist mit Beendigung des Wintersemesters von seinem Lehramt 
zurückgetreten. Die Abschiedsvorlesung des überaus beliebten 
Lehrers fand vor einem großen Auditorium statt, dem sich auch 
das Professoren-Kollegium vollzählig zugesellt hatte. Nach den 
bewegten und doch von stillem Humor durchwehten Abscbieds- 
worten des Gelehrten überreichte ihm der Rektor das Diplom als 
Doctor medicinae veterinariae honoris causa und ein Vertreter der 
Studentenschaft ein schönes Bild der Tierärztlichen Hochschule. 
In aller Herzen war der Wunsch, daß dem alten W i 11 m a c k, 
wie er sich selbst nannte, dem treuen Freunde seiner zahlreichen 
Schüler, ein heiteres Ausruhen am Spätabend seines ehrenreichen 
Lebens beschieden sein möge. 


Personalien. 

Auszeichnung: Dem Tierarzt Dr. Bergschicker in Berlin wurde 
das Deutsche Ordensschild zur Erinnerung an den Grenzschutz 
Ost verliehen. 

Ernennungen : Dr. Karl Klemm in Schwarzenberg zum Assistenten 
an der Chirurg. Klinik der Tierärztl. Hochschule in Dresden, 
Bezirkstierarzt Johannes Maliern in Rockenhausen zum Regierungs¬ 
und Veterinärrat bei der Regierung der Pfalz, Dr. Alois Nieslancxyk 
in Nikolai (Kr. Pleß) die Aufsicht über den dortigen Schlachthof 
übertragen, Dr. Nörr, Assistent an der Poliklinik für große Haus¬ 
tiere der Tierärztl. Hochschule in Berlin zum Repetitor an der 
Mediz. Klinik der Tierärztl. Hochschule zu Dresden, Schlachthof¬ 
direktor Eduard Rckatc in Hannover-Linden zum stellv. Schlacht¬ 
hofdirektor in Hannover, Distriktstierarzt Hans Hatxold in Scheßlitz 
zum Bezirkstierarzt von Ebern, Distriktstierarzt Simon Schrems 
in Lauterhofen zum Tierzuchtinspektor in Regensburg, die Leitung 
der Lehrschmiede bei der Tierärztlichen Hochschule zu Dresden 
vom 1. März 1920 ab dem Oberstabsveterinär Dr. Fischer über¬ 
tragen, Distriktstierarzt Florian Vicari zum Bezirkstierarzt von 
Mallersdorf, Dr. Weitbrecht in Urach zum Stadttierarzt in Tübingen. 

Versetzungen : Bezirkstierarzt Wilhelm Habcrl von Marktbeiden- 
feld nach Kissingen, Bezirkstierarzt Martin Spörcr von Kissingen 
nach Marktheidenfeld. 

Ruhe8tandsver8etzungen: Kreistierarzt, Veterinärrat Höhne in 
Swinemünde, Reg.- und Geh. Veterinärrat Jacob in Danzig. 

Niederlassungen: Dr. Robert Fehlings aus Bocken in Rimpar 
(Bez.-A. Würzburg), Dr. Friedrich in Koberwitz bei Breslau, 
Dr. Adolf Höherer aus Ettenheim in Seelbach (Amt Lahr, Baden), 
Dr. Albert Hansen aus Halberstadt in Eilsleben (Bez. Magde¬ 
burg), Jean Hclbig aus Hanau daselbst, Dr. Karl Hilx in 
Dinglingen (Baden), Kurt Hollstcin aus Berlin in Lichtenrade, 
Dr. Paul Klapper aus Breslau in Ottenheim (Baden), Ernst 
Mayer aus Stühliugen in Zoll haus-Blumberg (Baden), Willy Mehl 
aus Zündorf in Langgöns (Hessen), Stabsveterinär a. D. Ferdinand 
Par siegln in Elgersweier (Baden), Dr. Pippcrt in Herleshausen 
b. Eisenach, Dr. Ixo Posselt aus Neuß in Sonsbeck (Rhpr.), Josef 
Raffalt in Donauwörth, Dr. Peter Schießledcr aus München in Fras¬ 
dorf (B.-A. Rosenheim), Hermann Siel in Appenweier (Baden), Dr. 
Heinrich Thormählen aus Ostermoor in Gottenheim (Breisgau). 

Verzogen: Hermann Achilles von Heydekrug nach Rucken 
(Memelgau), Dr. Andreas Fischer von Gernsheim nach Eich 
(Kr. Worms), Dr. Otto Hager aus Langenschilfach nach Wiesloch 
(Baden), Theodor Hölscher von Cleve nach Eutin, Dr. Kurt Man- 
teuffel aus Insterburg nach Zoppot, Gottfried Sehmäling von 
Gütersloh nach Ülzen (Hann.), Gustar Sehmäling von Gütersloh 
nach Brackwede (Westf.). 

Examina: Das Examen als Tierzuchtinspektor 
hat bestanden in Berlin: Ludwig Rüdiger in Danzig. 
Promoviert in Dresden-Leipzig: Robert Berge aus 
Zittau, Julius Budich aus Cottbus, Rudolf Damm aus Rochlitz, 
Friedrich Demnitx aus Dresden, August Qerke aus Allendorf, Emil 
Glöckner aus Marienbad, Franx Poetxsch aus Wiedmar, Max Sand- 
gruber aus IngoUtadt, Ernst Stoffel aus Rastatt, Robert Würker aus 
Chemnitz, Johannes Zschiesche aus Dresden; in Gießen: Eugen 
Kerber aus Alzenau, Hermann Leimenstoll aus Freiburg i. Br., Karl 
Stute aus Stockum, Karl Uhle aus Kirchheimbolanden, Erwin 
Vollmer aus‘Heilbronn; in Hannover: Hermann Qempt aus 
Lengerich, Gerhard Hönsch aus Mühlheim, Karl Seebrandt aus 
Hannover, Heinrich Thomssen aus Neukirchen, Albert Witt aus Ham¬ 
burg ; in München: Friedrich Altenstein aus Greiz. Appro¬ 
biert in Berlin: Johann Derksen aus Keeken, Wilhelm Hensler 
aus Darmstadt, Friedrich Koch aus Gensungen, Erich Kuhlmann aus 
Luckenwalde, Georg Neumann aus Steinau, Paul Pfeiffer aus Berlin, 
Kurt Priebe aus Belgard, Waldemar Schwarx aus Fischhausen, 
Heinrich Wilden aus Crefeld, Paul Wollschläger aus Bromberg; in 
Dresden: Herrn . Paul Srhadowski aus Baumgarth; in Gießen: 
Kurt Basier aus Guben, Viktor Burkart aus Rottweil, Hugo Cost aus 
Kleinkarben, Jean Hclbig aus Hanau, Hermann Herxer aus Legelshurst, 
Friedrich Ktppler aus Marburg (Lahn), Ernst Kratx aus Momart, 
Romann Kurx aus Höfendorf, Willi Mehl aus Zündorf, Max Molfenier 
aus Ulm a. D; in Hannover: Arnold Andersson aus Nagu 
(Finnland), Hermann Balhge aus Deetz b. Zerbst, Max Bleickcn aus 
Kämpen, Hugo Fiebig aus Posen, Paul Große aus Aken, Otto Helmer 
aus Osnabrück, Dietrich Keiser aus Mellinghausen, Heinrich Kuhn 
aus Mülheim (Ruhr), Erich Lehr aus Hannover, Franx Machern 
aus Groß-Algermissen, Aloys Neiscn aus Mingerode, Friedrich 
Ter jung aus Mülheim-Holthausen (Ruhr); in München: Wilhelm 
Bickel aus Steinfurt, Erhard Hierholxer aus Tengen, Karl Roider 
aus Wetterfeld. 

Todesfall: Städt. Bezirkstierarzt Georg Zießler in Kitzingen (Ufr.). 


Vakanz. 

Die Bezirkstierarztstelle in Rockenhausen. Bewerbungs¬ 
gesuche bei der für den Wohnsitz des Bewerbers zuständigen 
Regierung, Kammer des Innern, bis zum 5. März. 
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^I^^P^reiber, 

" yy / Sandsberg a.a. 2 Darfhe\ \ \ > 

^Keünt^r TDbtschaStsgenas&aiyitaS, deutscher 

Schweine - Rotlauf — Schweineseuchen, 
Seuchen der Kälber, Fohlen u. Lämmer, 
Geflügeldiolera 

Abortin - Parabortin 

DruselYmphe-Petechialfieberserum-Malleln . 

Raaschbr andimpfstoffe.MUzbrandYakzin e 


Sera arftificialia Aubing. 

Mit besonders günstigen Erfolgen vielfach bewährt bei allen Infek¬ 
tionskrankheiten u. Intoxikationen zur Herstellung des normalen 
Stoffwechsels in den kranken Geweben. Keine unliebsamen 
Nebenerscheinungen. Empfohlen bei: 

a) Pferden a Druse, schwarze Hamwinde, Petechialfieber, 

Brustseuche, Nierenverschlag, Hämoglobinämie, Anämie spez. 
perniziöse Anämie, Morbus maculosus. 

b) Rinden GebärmutterentzUndungen, alle septikäm. Erkran¬ 
kungen im Anschluß an die Geburt, bösartiges Katarrhalfieber. 

c) Hunden ■ Hundesäuche, nässende Ekzeme, Staupe, Staupe¬ 
pneumonie, Eklampsis säugemder Hündinnen. 

----- Literatur jgerno zur Vertügunr —=--— 

cif BTW. Nr 16 1914, BT.W. Nr 29 1914, M.T.W Xr 23 1914TMT.W.Nr. 14,15 1916 

Caloe-Kolikpille Aubing 

besonders bewährte Dosierung von Calomel und Extr. Aloes. 
Dauernd weich und elastisch. 

Chemische Fabrik Aubing pharm. Abteilung 
pa™|'i58. Aubing bei München. ««ÄW 


Bei Ueberbeinen, Gallen, 
Knochenneubildungen 

wirkt nach Angaben 
der Literatur* am 
schnellsten u. 

sichersten 0 

^ <^ & per Flasche 

jiVOXr / Mark 10.-. 

torium Dp. Klein, 


per Flasche 

Mark 10.-. 


► torium Dp. Klein, 

B erlln NO. 55, Qrelfewalderetr. 136. 

* Schade, Anwendung von Antiperiostin, B. T. W. 1917, Nr. 50. 
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Deutscher VeferlnfirKalender 1919-1920. 

Herausgegeben von 

Prof. Or. B. Schmaltz. 

2 Teile und Tagesnotizbuch, Preis Mk. 9.— + 10% Teuerungszuschlag. 


Eia alter Bekannter, der wahrscheinlich sehr lange 
vennißt worden ist, stellt sich uns nach der Kriegszeit 
erstmalig wieder vor. Daß der Kalender infolge der 
langen Zeit, in der er nicht neu aufgelegt werden konnte, 
und infolge veränderter Verhältnisse auch inhaltlich 
vielfach verändert erscheint, ist ja selbstverständlich. 
Aber der Herausgeber hat auch ersichtlich sehr viel 
Arbeit und Sorgfalt darauf verwandt, allen veränderten 
Verhältnissen gerecht za werden. So ist dieses Werk, 
das ja. weit mehr als ein Kalender, beinahe ein kleines 
Handbuch des tierärztlichen Berufes ist, 
wiederum eine Fundgrube für alles Wissenswerte im 
Bernf und im täglichen Leben. 

(Berl. Tierärztl. Wochenschrift.) 


Der kürzlich im alten bekannten Gewand erschienene 
deutsche Veterinär-Kalender ist diesmal wieder von 
dem Herausgeber selbst bearbeitet. Die den prakti¬ 
zierenden Tierarzt besonders interessierenden Kapitel 
„Behandlung der wichtigsten Krankheiten 4 * und das 
Arzneimittel Verzeichnis sind von zw ei neu gewonnenen 
Mitarbeitern dnrebgesehen und zeitgemäß ergänzt worden, 
unter Berücksichtigung der neueren Literatur und eigener 
Feldzugsbeobachtangen. Auch d«>r zweite Teil hat eine 
sehr wesentliche Umänderung erfahren. 

Wer diesen Kalender bisher benützt hat. wird auch 
jetzt wieder gerne danach greifen und sicher wird er 
sich nnter den Schweizer Tierärzten auch noch neue 
Freunde erwerben. (Schweizer Archiv f. Tierheilkunde ) 


BERLIN SW. 48, 

Wilhelmstrage 10. 


Verlag von Richard Schoetz. 
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Rasche Epithelisierung granulierender Wundflächen. 
(Epitheldefekte, Fesselgelenkverwundungen usw.) 

Ueberraschende Erfolge bei der Behandlung von Ekzemen der verschiedensten Art. 

Die Indikationen sind die gleichen wie für Pellidol. 
HCUUUlOn Infolge seines Jodgehaltes wirkt Azodolen gleichzeitig antiseptisch. 
(Pellidol-|- Jodoien ia) Anwendung in Form von Salben und Puder. 

Ausführliche Literatur durch: Kalle & Co. Aktiengesellschaft, Biebrich. 


Collargol 


ft 

Kolloidales Silber „Heyden“ mit 75% Ag. 

Chemotherapeutisches Mittel zur Bekämpfung von 

Infektionskrankheiten 

(Sepsis, Pyämie usw.) durch intravenöse Einspritzungen einer 

1—2 1/2 %igen Lösung. 

Auch vorzügliches örtliches Antiseptikum zur Behandlung 
von infizierten Wunden, Geschwüren, Augeninfektionen, Cystitis, 
Endometritis usw. 

Hervorragend wirksam bei innerlicher Darreichung 
gegen Kälberruhr. 

Steriles festes Collargol in Ampullen zu 1 g: 

: Schachteln mit 10, 25, 100 Ampullen. 

Tabletten zum Einlegen in Wunden, Geschwüre usw. 

Röhrchen mit 50 Tabletten zu 0,05 g. 


Proben und Literatur kostenfrei. 

Chemische Fabrik von Heyden, Radebeul-Dresden. 

am 

Pyo-Blättchen Dr. Rahne 

gegen den ansteckenden Scheidenkatarrh das Bequemste und Beste. 
Unübertroffene Tiefenwirkung. 

= 50 Stck. Mk. 7,50; Bullenstäbe (aus Kakaobutter) 40 Pfg. = 

Tierarzt Dr. Rahne, Schönebeck a. d. Elbe. 



Sublamin 

Geruchloses, leicht und klar lösliches Desinfektions¬ 
mittel in Pastillenform von höchster Wirksamkeit. 

Wirkt reizlos und ruft keine Erscheinungen von 
Merkuralismus hervor. 

| Erprobt als Desinflziens bol Wanden, Operationen, Ab- 

| aiessen, letritis, Panaritien, Scheidenrisswunden, 

prolablertem Uterus und zurückgebliebener 
lachgeburt. 

Erhiltlick ln RGhrohen k 10 u. 20 Pastillen k 1 fr nnd auch ln gröSeren 
losen Packungen ln Apotheken u. Großdrogenhandlungen. 

Man verlange „Originalpackung Schering“. 

| Literatur und Proben kostenfrei. 


Chemische Fabrik auf Actien 
(form. E. Schering) 

Berlin N. 39, Müllerstrasse 170/171. 




in Packungen zu 200, 500 und lOOO g. 
Probesendung gratis und franko. 


Telegrainin-Adresse: 

Vaccincharb 

Frankfurtmain 


Telefon: 

Amt Hansa 1438 


empfiehlt ihre 


bekannten, hochwertigen 

Impfstoffe 

iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiii 

gegen Tierseuchen. 

Depots in: 

Berlin-Friedenau Schierling b. Regensburg 

Feurigstr.8, Ecke Handjerystr. 

Haynau in Schlesien Gelsenkirchen in Westf. 

Bahnhofstraße 23. j Kanzlerstraße 40. 


J 

j 
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Räudcbehandlung mit Sarcobnryl 

Btch Kreiitftenunt Yeteriulrrat Biry; Patentamtlloh gescbütit. 

Anerkannt beste« and sioher wirkend«« Bindemittel selbst in schweren Fällen, da hervorragende Hefeawirkui«. Tiere 
wftbrend der Behondlnng arbeitsfähig. Sohnellster Haarersats. Broschüre and Gataehten kostenlos. Versand von 8 Kilo an. 

Literatur: TierintL Bnndaoihaa vom 28. 7.1918 n. 18. V. 1918. 

^dSroh nerfint** Hof-Apotheke zum Bär ln Potsdam. ' re ^SKS;£#*~* : 

Alleinrertrieb für Groß-Berlin: Simons-Apotheke Berlin C.2 frei Hans. 



Josorptol-SchUrholz 

sowie sämtliche Josorptol-Prftparate 

Isapogen-Wiiudputvar 

Isapogen-Vaglnalstiba 

Eoadol (Acarus- a. Sareoptesrände der Hunde) 

Thlosorptol 

Gebrauchsanweisung, Literatur, Gutachten, Bestellkarten mit 
Vordruck gratis und franko. 

L töHMiolz, CkUL UMritirlM. Köln o.Rh^Dandsir.59. 

Tolegr.-Adr.: Apotheker Schtlrhol« Kölnrhein. 


Istizin- Veterinär. 

Neues Abführmittel für Haustiere mit ausgespro¬ 
chener Dickdarmwirkung. Vorteilhafter Ersatz 
für Aloeextrakt und die üblichen Abfflhrdrogen. 

Istlztn - vet. bewirte als chemisch elnhelülcher 
Körper stets raveriisslge and gleichbletbende 
Wirkung bei allen Graden von OsttpaÜon, ohne 
nnenrflnscbte Nebenerscheinungen ansznlOsen. 

SpezIalpaokuBgan ff. TlarApstai 

letlxln - vet. I, für Rinder und Pferde, Schachtel 

mit 10 Dosen, Einkaufspreis.M. IS,—. 

Istizin - vet» II, für kleinere Haustiere, Schachtel 
mit 10 Dosen, Einkaufspreis ..... M. 3J5. 

FarbenfabrlRen vorm. Frledr. Bayer & Ca, 

Lavarkasan bal Cöla a. Rh. 

De« Herren Tkrlrxten stehen Literatur und Proben rar Verfügung 
durch den Generalvertrieb: 

eforma-Sesellsohifl m. b. &. C01sa.IL 


Vsikasf obiger Packungen nur dlrakt an und dareh 
• die Herren Tierärzte. 



Gutachten Iber „Dekahalz“ 

das aus der heilkräftigen,** natürlichen Karolinenquelle [gewonnene, 
mit Chlorkalcium verstärkte, calcium-, natriura-, kohlensäure-Jund 
radiumhaltige, gegen Lecksucht, Knochenweiche, Verfohlen, Ver- 
kalben und alle anderen, durch kalkarmes Futter entstandenen 
Krankheiten vorzüglich bewährte 

flüssige Kalk-Futterzusatzmittel. 

Wie bei Verfütterung der organischen Stoffe auf eine leichte 
Verdaulichkeit und richtige Zusammensetzung der Futtermittel 
Rücksicht genommen wird, so ist in der letzten Zeit auch die Frage 
der mineralischen Ernährung dahin viel erörtert, in welcher Form 
diese Mineralien dem Tier am günstigsten zugeführt werden. Lange 
Zeit hat man dieser Forderung durch Verabreichung von*Kalkarten 
entsprochen, doch haben wissenschaftliche Überlegungen^dahin ge¬ 
führt, daß die Kalkarten (Futterkalk und Schlemmkreidc) nicht gleich 
vom Tierma^en resorbiert werden können, sondern in diesem^erst 
zu Chlorkalcium umgewandelt ^worden müssen, um erst^dann .von 
dem Tier aufgenommen werden zu können. 

Diesem Standpunkt entsprechend haben dann Autoren,Viejz. B. 
Professor Loew und Emmerich, Versuche mit dem fertigen Chlor¬ 
kalcium bei den verschiedenen Tiergattungen und ihrer Nutzungs¬ 
zwecke angestellt und sind zu der grundlegenden Feststellung ge¬ 
langt, daß das Chlorkalcium eine weit günstigere}Wirkung«auf die 
Funktion des gsnzen tierischen Organismus auszuüben^vermag als 
die bis dahin verabreichten Kalkarten. 

Diese wissenschaftlichen Forschungen haben auch bald* in der 
großen Praxis Eingang gefunden und haben sich als ein eminenter 
Erfolg und als eine Verfeinerung*d©r mineralischen”Fütterung, welche 
die ganze Tierproduktion in hohem Grade fördert, } erwiesen. Wir 
haben selbst mit dem flüssigenjChlorcalcium „Dekakalz“ieingehende 
und umfassende Versuche augestellt und sind zu dem Standpunkte 
gelangt, daß eine rationelle Fütterung ohne Beigabe”!'diesesJ Präpa¬ 
rates nicht möglich ist. Auf Grund^dieser BeobachtungenJsind_ wir 
in der Lage, das Chlorkalcium besonders in der flüssigen Form^des 
„Dekakalz“, weil dieses infolge seines natürlichen Ursprungs eine 
physiologische Sonderwirkung auf das Tier anszuüben* vermag, den 
Tierhaltern bestens empfehlen zu können. 

Die Chlorkalciumlösüng in*der Karolinenquelle läßt eine sichere 
Dosierung zu und verhindert, "auch feine etwaige Veränderung des 
als Salz sehr wasserziehenden Chlorkalcium». 

BERLIN NW. 7, den 28. Januar 1920. 

Dorotheenstr. 35 - 86 - 

Deutsche Landwirtsehaftshilfe 0 . m, b. H., 

Abt.: Wirtschaftsberatmig. 

gez.: i. A. Marmulla. 

Prospekte mit Preisangeb., Fütterungstabellen usw. kostenlos dureh die 
Deutsche Kalz-Gesellschaft m. b. H., Berlin W.85, Potsdamerstr.88. 



in Tabletten zu 1 gr, 

gegen de akute ui chronische Sohwelnesenehe, Sie ohron. 

Schweinepest and das sogenannte Kflmmern der Sehweine. 

Literatur: Prof. Dr. H. Raebiger, Halle a. S., Deutsche Tierärztliche Wooheneohrift 1918, Nr. 46, 46, 50, 52. 

Rotlauf«Serum - Schweineseuche-Serum 

1b jeder Henge sefert lieferbar. 

ChSSk Fabrik u. Serum-Institut »Bram 11 Oelzschau bei Leipzig. 
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Abortus 


Vaginitis 


infect. und 


Infcct. 


der Rinder werden laut glänzenden Mitteilungen von Tierärzten 

schnell, sicher, bequem und billig geheilt durch: 

Dr. Plate’s Original-Vaginalstäbe mit Pulverhülle für Kühe 
und Jungvieh sowie die Original-Bullenstäbe. 
Conzipin-Stäbe D. R. W. Z. mit anästesierender alkalisierender 

Nebenwirkung, fs. d. B. T. W. No. 1912, 0. F. W. No. 19I2, T. R. No. 1912 etc.) 
Original-Vaginalsalbe zur Nachbehandlung. 


Zur Prophylaxe: 

Vorbeuge-Stäbe vor dem Deckakte für Kühe u. Jungvieh 
Vorbeuge-Stäbe u. Salbe für Bullen nach dem Deckakte. 


Als 

Desinficientien, 
Antiseptica und 
Desodorantien 


Literatur und Proben kostenfrei. 


Verkauf in Deutschland nur an oder durch Tierärzte, 
im Auslande auch in Apotheken durch tierärztl. Ordination. 

)r. Plate pfnrm. Präparate Brügge i.W. 


CHEMIGRAPHISCHE GESELLSCHAFT^« 
BERLIN SUI.48,FRIEDRICHSTRASSE 239 


Transportable 

Gaszellen 


zur Enträudung von Pferden liefern 
nach den Bestimmungen des Kriegs- 
ministeriums ans gasdichtem Kunststein, 
mit Heizungsanlage, Spezial-Ofen mit 
Zubehör, Rampen, G&seinlaß-, Prüfungs¬ 
und G&sabsaugeventil, Licht- und Be¬ 
obachtungsscheibe, Thermometer, Ringe, 
► Gasmaskenring und Türverschlüssen, 
durch welche die Türen gasdicht auf¬ 
gepreßt und, ohne die Preßschrauben 
zu lösen, mit einem Griff geöffnet 
werden können. 


Eebr. Friesecke, Kinststemverke. 

Berlin W.57, BUlowstr. 45. 

Wir bitten Spezial-Offerte einzufordern. 


Pf erde Räude 


Diehlo! bringt auch in schweren Fällen 

sichere Heilung 

Keine Arbeitsunterbrechung. Scheren un¬ 
nötig. Ungiftig, kein Quecksilber-Präparat. 
Seit 30 Jahren bewährt bei Räude und 
Mauke der Hauatlere. Von Tierärzten, 
Kliniken und Züchtern empfohlen. Auch 
Jungtiere vertragen volle Behandlung. Ein¬ 
fachstes Heilverfahren. Liter-Kanne M. 24.—. 
Naclin., Verpackg., Porto u. Gebühr extra. 
Tierärzte entsprechende Preisermäßigung. 

Weinhardt & Just,HannoverC. 8. 


rasch und zuverlässig wirkendes 


Superoxyde ad us. vet. 

Alodat 

Borodat 

Calcoda« 

Magnodat 

Zlnkodat 

Hydrogen, peroxydat 

sind Träger von durchschn. 8% aktivem Sauerstoff. 
Indikationen: äußerlich: Wundbehandlung, Otiatrie, Dermato- 
therapie, Fluor albus und anst. Scheidenkatarrh, 
innerlich: Verschiedene Arten von Dyspepsien, akute und 
chron. Magen-, Darmerkrankungen. 

Literatur u. Broschüren stehen den Herren Tierärzten zur Verfügung. 
Generalvertrieb für Deutschland: 

ImpfstoffWerk München m. b. H. 


für Pferde und Rinder, 


giftfrei, hergestellt aus ätber. ölen bzw. deren Komponenten, 
empfiält den Herren Tierärzten mit 80% Rabatt 


1 Fläschchen 8,00, 3 Fläschchen 20,00, 6 Fläschchen 35,00 Mk. 






































jo. m 


BERLINER TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


jf iriagsbuchhandlung von Richard Schoetx in RerUn SW. 48. Verlagsbuchhandlung von Richard Schoetx in Berlin SW. 48. 


Mschrift für Infektionskrankheiten, 

jyrisltiri KrukhtiUi ini HhIim 


Herausgegeben 


Zeitschrift; 

für 

Fleisch- und Milchhygiene. 

Herausgegeben 

TOB 

Dr. B. r. Ostertag-Berlin. 

Frei* pro Quartal M. 7.00. 


. Prof. Dr. E. Josit, 

Obanaedixlnilrat und Direktor des 
ÜMoglschen Instltots der Kgl. Tier- 
■ MnXL Hochschule su Dresden, 


Dr. A. Theiler, 

i. Direktor der Tierirztllchen 
dnmgsinstitute der Südafrika¬ 
nischen Union su Pretoria, 


Prof. Dr. R. v. Ostertag, 

Oeh. Regierungsrat und Vortragender 
Rat bn Reichswirtschaftsministerium 
zu Berlin. 

Prof. Dr. K. WolffhUgql, 

Direktor des PathoL n. Parasltolog. 
Instituts der Tierftrztl. Hochschule zu 
Montevideo. 


XXX. Jahrgang. 


1. März 1920. 


Inhalts-Verzeichnis. 


XX. Band . — Heft 4. 

(Sehlaßheft des 20. Bandes). 

Inhalt. 

Kraut «trank, T., Impfungen mit Vogeltuberkulin zur Erkennung 
der paratuberkulösen Darmentzündug des Rindes. 

8ehlegel, M., Mitteilungen aus dem Tierhygienischen Institut der 
Universität Freiburg L Br. im Jahre 1917. 

du Toit, P. J., Weitere Untersuchungen über die Lymphozytomatose 
des Rindes. 

Koegel, Anton, Untersuchungen über das Vorkommen von 
Normalpräzipitinen gegen Rauschbrand im Blutserum ver¬ 
schiedener Tierarten. 

Neue Literatur. 

Die „Zeitschrift für Infektionskrankheiten der Hans- 
tieref* erscheint in zwanglosen Heften von wechseln - 
dem ümfange. 

Der Abonnementspreis für den Band beträgt 20 ML 
Einzelne Hefte können nicht abgegeben werden. 


Interessenten stelle ich das erste Heft d ieses 
Bandes zur Ansicht gern zur Verfügung. 


Original-Abhandlungen. 

Lauft, Was kann für die aus den abzutretenden und besetzten 
Gebieten entlassenen Kollegen geschehen? 

Graffunder, Bemerkungen zu der amtstierärztlichen Über¬ 
wachung der Imjrfstoffgewinnungsanstalten, sowie zu der 
gesundheitspolizeilichen Beurteilung des Fleisches von Tieren, 
die zur Herstellung von Impfstoffen gedient haben. (Fort¬ 
setzung.) 

v. Ostertag, R., Die polizeiliche Kontrolle des Milchverkehrs 
im Interesse der menschlichen Gesundheit. (Fortsetzung.) 

Statistische Berichte. 

Kleine Mitteilungen. Über Botulismus. — Die tuberkulöse Gefahr. — 
Der Nährstoffgehalt der Kriegsemährung. — Der Wert der 
fett- und zuckerfreien Trockensubstanz für die Beurteilung 
der Milch. — Erfahrungen über die Buttermehlnahrung. — 
Der neue Fischreichtum der Nordsee. — Der Augenstar 
der Fische. 

Tagesgeschichte. Neuregelung des Veterinärwesens in Württem¬ 
berg. — öffentliche Schlachthöfe. — Zur Bezahlung für 
Tierkadaver. — Holländische Milchversorgung des Industrie¬ 
gebietes. — Zentralinstitut für Nahrungsmittelprüfung. — Eier¬ 
einfuhr. — Mitteilung der Geschäftsstelle des Deutschen 
Veterinärrates. — Reichsverband der Deutschen Gemeinde¬ 
tierärzte. — Eino Gesellschaft für Wissenschaft und Leben. 

PersonaUen. 


Die „Zeitschrift für Fleisch- und Milchhygiene 1 * 
erscheint am 1. u. 15. eines jeden Monats. Sie wird durch jedes 
deutsehe Postamt zum Preise von M. 7.00 vierteljährlich ( aus¬ 
schliesslich Bestellgeld} geliefert. 


Gegen 


Pferde« 

rfiude 

RohBl-llnlment 

Marke fl Baoillolwerke* fl 


K.-Bacillot 


(Sokrema) 

empfohlen zur 
Desinfektion 


Altbewährt gegen 

Scheidenkatarrh 

Bodllol - Kapseln 
(Patronen) 

nach Tierarzt 
Dr. Jiiterbock 


BACILLOLWERKE HAMBURG. 



















1990 . 


TIERÄRZTLICHE WOGHENSOIBUT. 


Ho. 10 


H. HAU PTN ER, Berlin NV. 6, Ä 

XastruMnteafabrlk flr Tiermedizin 

Idtfiaoa-Adnu.: „Vst.riBsrls“. T.l«phoBi Amt Kordes, 1016, 10790,10797, 10798. 

Fabriken In Berlin u. Solingen. Filiale Mttnofcen, KOnlglnstr. 41, Veterln&rttr. 4. Filiale Hannover, Msrieostr. 8L 


Sdieldenverschluss i 


D. R. Wz. 


Verschlüsse in versch. Weiten. 


Hohinndel snm Einziehen der 
Verschlüsse. 


Einfach! 

Sicher! 

Billig! 


In 7 Tereoh. Welten 
von 46, 60, 66, 60, 
66, 70 und 80 mm 
vorrätig! 


nNßtlsol-Eterleli N 

(Eingetragenes Warenzeichen. — In- und Anslandspatente) 

J Mr die Iterheilkimde 

ist ein flüssiges Fixierongsmittel für Bakterien 
and Verbandstoffe nnd zeichnet sich durch eine 
hohe Klebekraft ans. Es dient: 

1. zur Behandlung von Windei, 

2. zur Fixierung von Verbandstoffen, 

8. zur Sterilisierung des Operationsfeldes« 



Ausführliche Beschreibung auf Wunsch kostenfrei I 


Reparaturen gebrauchter Inetramente werden bestens aangeführt. 




Wir empfehlen: 

Oleum jeoorla asolli la 

Iao. Phosphor 0.2:1000 
la „ Emulsion 

la „ Emulsion o. Phosphor 0.2:1000 

Ferner in beschränkten Mengen lieferbar: 

Rhin. Veratrl pulv. und Tart. stibiat. pulv. 

Ausserdem: 

CHyoerln, Oleum Rioini u. Oleum Terebinthin. uuw. usv. 


Aloe luolda oap. pulv. 

Aloepillen in jeder gewünschten Dosierung 
Wurmpillen für Pferde, Fohlen and Sangfüllen 


gengen & Co., tatn. SÄ Hannover. 


Gegründet 1869. 


Fabrik ohenleoh-pharmazeutlsober Präparate. Veterlnär-Laboratoriua. 

Fernsprecher Nord 1977. 


Telegr.-Adresse: Beugenoe. 


Verantwortlich für den Inhalt: Dr. Baeh, Berlin-Friedenau, für den Inseratenteil ; Martin Blech In Bert In. — Verte« nnd 
ta Berti» BW«. Wühetaatrafle it. - Druck: W. Btzenoteia Draekerelgaoclleehafl, Berlin I 





















m aMlMrTUrlnlUtkt Widiwiekriflf iiMhdii «lekaaW 
«fc tm T«rh|» toi Rfeherd Behoets t» Perlle 
•W. 4®, WUktiautti ia (VMMprNbvi Amt Lfttoow 7871.) 
Itanh Jedes iÄÄ® Postamt wird dieselbe mm Preis« tob 
*. K— Tlortol J Ihr lieh— aaMehlUfilleh Beatenfeld — 
••toten. Btuelnummer ML 1_ Für des AosUnd (ui- 
•■■■■« Qert o rre t eh- P. ad dl« Oetataaten) 100 % Zuschlag. 


Berliner 


örifiH*!b«ta**e and fteterete wird« mit s60 H. Mr de® 
Boga Ta • Beitea honoriert Allo M&nuakript«, Mit- 
tetloagea und redaktioneUea Anfragen belieb# bu sa 
aenden en Dr. Beeh, Berlin-Friedenaa, SQdweetkoree 10IL 
Korrekturen, Reseualoru-Ebcemplere und Aasigen degega 
u die Verlagsbnehhandlang Ten Biehn?# 
S o h o e t ■, Berlin 8W. 48, Wilhelme». 10. 


Tierärztlich© Wochenschrift 


XXXYl. Jahrgang 1920. _ Jfä 11. _ Ansge geben am 11. März. 

Anzeigen kosten 0,50 M. für die einmal gespaltene Millimeterzeile (97 mm breit) oder deren Raum. 

Beilagen werden nach einer mit der Expedition zu treffenden Vereinbarung angenommen. 

Beiträge für kleinere Inserate werden der Einfachheit wegen gleich bei der Rechnungslegung durch Nachnahme erhoben. 


Die Postbezieher werden gebeten, sich 
beim Ausbleiben oder bei verspäteter Lieferung 
einer Nummer stete nur an den Brief- 
trlger oder die zustindige Bestell- 
Pootnnstalt za wenden. Erst wenn Nach¬ 
lieferung und Aufklärung nicht in angemessener 
Frist erfolgen, wende man sich unter Angabe der 
bereits unternommenen Schritte am uns. 

Die Expedition der B.T. W. 


Am 1. März, abends 7 Uhr, entschlief sanft nach jahre¬ 
langem Leiden mein lieber Mann, unser herzensguter Vater 
und Schwiegervater, der prakt. Tierarzt 

Robert Liebrecht, 

Inhaber des Kronenordens, 
im 73. Lebensjahre. 

Tiefbetrübt zeigt dies an im Namen der trauernden 
Hinterbliebenen 

Frau M. Liebrecht, 

geh. Lange. 

Zörbig, den 1. März 1920. 

Tierarzt, Oberstabsveterinär a. D., Dr. med. vet., 47 Jahre alt, x ev., 
verheiratet, beabsichtigt seine gutgehende Praxis im abgetretenen 
Gebiet Westpreußens (Mittelstadt, Einzelhaus, Hof, Stallungen, 
großer Garten mit Edelobst) aufzugeben und sucht zum 1. Oktober 
d. J.. evtl, früher oder später, eine gute 

Stadt- und Landpraxis, 

am liebsten Mittelstadt-Vorort oder Kleinstadt Deutschlands, auch 
mit Uebernahme von 'Einzelhaus usw. nebst Garten. Gefl. Angebote 
unter ehrenwörtlicher Zusicherung strengster Diskretion unter 
Nr. 217 an die Expedition der B. T. W. 

Erfahrener Tierarzt wünscht nachweislich 

gute Praxis 

zu übernehmen. Am liebsten, wo vorherige Assistenz oder Ein¬ 
arbeiten möglich. Angebote unter Nr. 170 an die Exp. d. B. T. W. 

Gute Landpraxis 

mit Grundstück und tierärztlichem Inventar von einem durch den 
Krieg stellenlos gewordenen erfahrenen Praktiker möglichst sofort 
za übernehmen gesucht Anzahlung bis 25000 BL Angebote unter 
Nr. 210 an die Expedition der B. T. W. baldigst erbeten. 

Verheirateter Tierarzt sucht Nachweis oder Uebernahme einer 

Praxis. 

Ankauf eines Wohnhauses usw. erwünscht. 

Angebote unter Nr. 215 an die Expedition der B. T. W. 


Zn der am Donnerstag, den 25. März ds. Js., vormittags 
11 Uhr, in Hannover, Hotel Stadt. Amsterdam, stattfindenden 

Generalversammlung 

laden wir unsere Mitglieder ergebenst ein. 

Tagesordnung: 

1. Geschäftliche Mitteilungen. 

2. Bewilligung der Mittel für ein Abonnement auf die „ Ellen- 
„ berger-Schützschen Jahresberichte“ für die Mitglieder. 

3. Aenderung des § 3 der Satzungen. 

4. Wünsche und Anträge der Mitglieder. 

Wir gehen ferner unter Bezug anf unsere Bekanntmachung in 
Nr. 5 dieser Zeitschrift bekannt, daß Herr Geh. Reg.-Rat Prof. 
Dr. Malkmus in Hannover seine Anfechtungsklage gegen den 
Beschluß der Generalversammlung vom 17. Dezember v. Js. unter 
Verpflichtung zur Tragung der Kosten zurückgezogen hat. 

Der Vorstand 

der WIrtsohaftsgeflossensohaft deirtaoher Tierärzte e. 6. m. h. H. 

M a j k s. A r n o u s. Dr. F r i c k. 

Praxis-Tausch. 

Ausgedehnte Landpraxis in Norddeutschland mit Erg.-Besch., guten 
Lebensverhältnissen und Wohnung, umständehalber gegen gleich¬ 
wertige zu tauschen gesucht. Ernsthafte Reflektanten erfahren 
f Näheres unter Wahrung strengster Diskretion. Angebote unter 
Nr. 211 an die Expedition der B. T. W. 

Tierarzt tauscht 

seine gute Mecklenburger Praxis gegen Groß-Berliner mit. Ueber¬ 
nahme gegenseitiger Wohnung ein. Angebote unter Nr. 206 an 
die Expedition der B. T. W. 

Vertreter 

(auch eingearbeiteter Kandidat) für kleine^ Praxis in OberschleBien 
sofort für % Jahr unter günstigen Bedingungen gesucht. Angebote 
unter Nr. 199 an die Expedition der B. T. W. 

_ 9 __ 

Vertreter gesucht 

ab ca. 25. März auf ca. 10—14 Tage, Nähe Berlins. Angebote 
mit Nennung der Ansprüche hei freier Station unter Nr. 216 aii 
die Expedition der B. T. W. 

Junger Tierarzt, Dr. med. vet., gepr. Tierzuchtinspektor, sucht 
ab Anfang April 

Assistentenstelle oder Vertretung, 

am liebsten in der Pferde- oder Rinderpraxis. Angebote unter 
Nr. 207 an die Expeditibn der B. T. W. 

Tierarzt, Dr. med. vet., 28 Jahre alt, sucht Stelle als 

Assistent 

t 

bei mäßiger Vergütung in einer vielseitigen Landpraxis zwecks Veiv 
yoilkommnung. Provinz Brandenburg, Rheinland. (auch besetztem 
Gebiet) und Westfalen bevorzugt. Angebote unter Nr. 206 an die 
Expedition der B. T. W. 
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Dr. med. vet, 1918 approb., vielfach vertreten u. assistiert, sucht 

Assistenz oder Vertretung 

in Süd- od. Mitteldeutschland. Angeb. unt. Nr. 198 a. d. Exp. d. B. T. W. 


Tierarzt, ledig, 1919 approbiert und promoviert, sucht sofort 

Assistentenstelle 


Impfepritze, neu, nur einmal gebraucht, gebe für 50 kmk 
inkl. Etui ab« August Wtgeuer, 8alzwedel I. A, 


TlerArztllohe Inetrumente wegen Aufgabe der Praxis 
abzugeben. Angebote unter Nr. 197 an die Exped. der B. T. W. 


Abzugebeni 30 Ooaaa Naoaalvaraan v Höchst 4,5 
(Originalpackung), gegen Höchstgebot. Angebote unter Nr. 204 
an die Expedition der B. T. W. 

AA 0®0«" HOohatgaboti Neosalrarsan 4,5 und 

8,0, Coffein, Natr. salicyl. 5,0 zu 10,0, Morph, hydrochl. 0,4 zu 
10,0. Angebote unter Nr. 213 an die Expedition der B. T. W. 

Blata am Hanptner 1913. Inetrumente v teils neu, 
teils wenig gebraucht: Nr. 3, 53, 70, 97, 153, 636, 642, 645, 649, 
663, 679, 717, 757, 771, 801, 821, 822, 825, 826, 1034, 1095, 1109, 
1152, 1164, 1366, 1461, 1617 a, 1625, 1725, 1770, 1804, 1891, 1912, 
1945, 2060a, 2115, 2154, 2162, 2298, 2632, 3118, 3151, 3720* 4137, 
4148, 4494, 4655. Tierarzt Sellnick, Löwenhagen, Ostpreußen. 


Höchst 4,5 


bei erfahrenem Praktiker oder Vertreterstelle. Angebote unter 
Nr. 180 an die Expedition der B. T. W. 


Suche auf längere Zeit einen 

Assistenten. 

Angebote mit Angabe der Bedingungen, bei freier Station, 
unter Nr. 214 an die Expedition der B. T. W. 

Von Ende April an suche ich 

Assistentenstelle 

bei Landpraktiker iu Süddeutschland. 

Dr. Wilh. Baumann, Tierarzt, z. Zt. Stuttgart, Königstr. 1. 


Erfahrener Bakteriologe 

zum sofortigen Dienstantritt bzw. 1. April gesucht Monatliches 
Gehalt 750 Mark in polnischer Währung. Bewerbungsgesuche zu 
richten an Dr. Heinrich, Bromberg-Bleichfelde, Kurfürstenstr. 18. 


Sero- und Bakteriologe, 

der mit der Herstellung sämtlicher Impfstoffe vertraut ist, zur selb¬ 
ständigen Leitung mit Kapitalbeteiligung bald gesucht. Nur durch¬ 
aus befähigte Herren, mit langjährigen, praktischen Erfahrungen 
belieben Angebote unter A. X. 375 an die Expedition der ß. T. W. 
einzareichen. Verschwiegenheit wird zugesichert. 

Gebe infolge Praxis-Ueberlastung an solventem, rasch ent¬ 
schlossenem Kollegen Berlins oder nächster Umgebung meinen 
bequemen, standesgemäßen, tierärztlichen 

Nebenerwerb mit garantiertem hohem Einkommen 

(geeignet auch zur Praxisgründung) ab gegen Erstattung von 
3000 Mark ehemaliger Auslagen. Angebote unter Nr. 209 an die 
Expedition der B. T. W. 


Tierarzt KT 
sucht AM 

Angebote unter 


Neosalvarsan, 

mtcr Nr. 190 an die Expedition der B. T. W. 


unter Nr. 202 an die Expedition der B. T. W. 

WurVzeug und Maulgattsr (318) zu kaufen gesucht. 

Angebote mit Preis unter Nr. 205 an die Expedition der B. T. W. 


Martln v Lehrbuch der Anatomle v 2. Band, zu 
kaufen gesucht. Angebote unter Nr. 200 an die Exp. d. B. T. W. 


Aute f offen oder geschlossen, sowie stlrkeres Motorrad 
(mindestens 4 PS) zu kaufen gesucht. Angebote unter 
Nr. 203 an die Expedition der B. T. W. 


ML es auAlIp gut erhalten, betriebsfähig, mit Zubehör, 
“ Bl • ä ® ^ peeueht. Angebote mit Preis und ge¬ 

nauer Beschreibung unter Nr. 201 an die Expedition der B. T. W. 

Zu kaufen geeuchti 100 Dosen Arecolln, Morphium, 
Coffein, Cocain, Operationstisch, Notstand-Bakterien-Mikroskop. 
Angeb. m. Preisangabe. Tierarzt Rosenthal, Delligsen b. Alfeld a. Leine. 


Kaufe noch verschiedene, besonders Zahn«, geburtshilf« 
IKehs und chirurgische Instrumente, sowie Wurfzeug 
und Dispensionseinrichtung. 

Dr. Friedrich, Koberwitz, Boa. Breilau. 


Kaufe Uebele f Handlexikon der tlerlrztl. Praxle f 
geburfshllfllohe Werkeg sowie Wurfzeug und ge¬ 
brauchte Instrumente. Angebote unter Nr. 212 an die 
Expedition der B. T. W. 


VerkAuflleh aus Nachlai! i Friedberger n. Fröbner: 
Arzneimittellehre 1893, geb., Friedberger n. Fröhner: Spez. 
Pathol. u. Ther., Bd. I u. II, 1892, geb., Friedbergern. Fröhner : 
Hin. Unters.-Meth., 1895, geb., Koch: Enzyklopädie, 11 Bände, 
188o, geb., Ziegler: AUg. u. spez. Pathol. Anatomie, I u. II, 1895 
Fröhner: AHgem. Therapie, 1893, geb., Orth: Histologie, 1888, 
ungeb., Frank: Anatomie, 1892, ungeb. Sämtl. Bücher sind tadellos 
erhalten. Angeb. m. Preis an Dr. M. Lüders, Ermsleben, Prov. Snobs. 


Zmgnisisrvielfältii, 


Is Maschinenschrift 
10 X 1.86, 26 X 8,-, ab 

Magdeburg, Baouaa, IntnM 


Auto oder Motorrad 

(Motorrad möglichst „Wanderer“) unter Angabe von Preis, Stärke, 
Type und Beschaffenheit mit odfer ohne Bereifung gegen sofortige 
gute Bezahlung von Kollegen zn kaufen gesucht. 

Angebote unter Nr. 218 an die Expedition der B. T. W. 


l miWim 


Leichte Feldwagen und -Karren 

ie SttMaa and nach (artig lackitrt and gegeistert 

-Katalog X 16 frei.- 

Carl Wiemann, 




I 


Transportable 

Gaszellen 

mit oder ohne RKdorwarfc 

zur Entzündung veto Pferden liefern 
nach den Bestimmungen des Kriegs- 
ministerinms ans gasdichtem Kunststein, 
mit Heiznngsanlage, Spezial-Ofen mit 
Zubehör, Rampen, Gaseinlaß-, Prüfungs- 
nnd Gasabsangeventil, Lieht- und Be¬ 
obachtungsscheibe, Thermometer, Ringe, 
Gasmaskenring and Türverschlüssen, 
durch welche die Türen gasdicht auf¬ 
gepreßt und, ohne die Preßschrauben 
zu lösen, mit einem Griff geöffnet 
werden können. 

fahr. Friesecki, tnitiMmiti 

Berlin W.57, BUlowstr. 45. 

Wir bitten S^iU-Obrt. «inenfordem. 
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BERLINER TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


1920 


MILBEX 


Lieferant ottr und durch Tierärzte. 


Literatur kostenlos durch 


Chemische Werke Greoxach A.*G. 
Grenzach (Baden). 


Lehrmittel für die Ausbildung ln der Fleischbeschuu: 


Wandtafeln zu FlelstbbestlHra. Wandtafeln 

Herausgegeben von zur 

P ^hetoemÜe™S D ’ ItlClllRSR" lind F&HISBSCllIRL 

1. Serie. Heransgegeben von 

2. Auflage. * 

Preis der 6 Tafeln in Schatzrolle M. 28.— rFOI. Dr. R. V. Ostort&Q, 

und io°/ 0 SorttmentasnaehUg. Geheimem Regiezungsrat 

II Sarin 5 Tafeln in zweifarbiger Lithographie. 

. _ . , . ' .. " ,... Format einer jeden Tafel 81X112 cm. 

4 Tafeln in zweifarbiger Lithographie. Ä J m '* * a . A 

Preia der 4 Tafeln in Schutzrolle M. 19.60 1 Pre '* der 5 T>feln m Schuterolle TL 22.40 

und 10 o/o 8ortimenU*u«chlmg. «»d 10 •/„ SortlmenUxmchlag. 

Die Ausführung der AbbUdmigen Ist vortrefflich. Die Tafeln müssen als ausgezeichnetes Hilfsmittel für den 
Unterricht in der Fleischbeschau bezeichnet und empfohlen werden. (Wochenschrift für Tierheilkunde und Viehzucht.) 


Schema des not- and ipptutrames 
Helm und. 

Eine lithographische Wandtafel In 7 Farben 
Inr Format 80X110 cm. 

Von 

Professor Dr. W. Zwick. 

Preis M. 10.50 -f 10% Sortimentszuscblag. 


Schema des HutMeifs 
heim mal. 

Eine lithographische Wandtafel in 7 Tafeln 
Im Format 80X110 cm. 

Von 

Professor Dr. W. Zwick. 

Preis M. 10.50 -f 10% Sortimentszutfchlag. 


Bisher fehlte es an geeignetem Material für den Anschauungsunterricht Diesem Mangel helfen die instruktiven Zwick- 
sehen Tafeln in der besten Welse ab. Die sehr schon ausgeführten, zum Aufhängen eingerichteten Tafeln werden ein 
erwünschtes und wertvolles Hilfsmittel heim Unterricht der Fleischbeschauer bilden. (Badische Fkischbcechuuer-Zeitung.) 


v. Ostertag, 

Leitfaden für Flelschliesclianer. 

Eine Anweisung für die Ausbildung als 
Fleischbeschauer und fflr die amtlichen Prüfungen. 
Vierzehnte, nenbearbeltete Auflage. 

Mit 195 Abbildungen 

Preis gebd. M. 13.50 + 10% Sortimentszuschlag. 

Der vorliegende Leitfaden ist als mnstergUtige Anweisung zur Aus¬ 
bildung und Fortbildung der nlchttierärztUchen Fleiscnbeschauer 
derart bewährt, dafi es mehr wie überflüssig erscheint, ihm bei 
Ausgabe seiner 14. Auflage noch besondere Worte der Empfehlung 


I Unterweisung nicht denken kann.’ (ZeUeokrift für Infektionskrankheiten.) I 

I Verlag von Richard Schoetz. 


v. Ostertag, 

Leitfaden für TrlüHnenscMner. 

Eine Anweisung für die Ausbildung als 
Trichinenschauer und für die amtlichen Prüfungen. 

Mit 72 Abbildungen. 

Preis gebd. 5.90 -f 10% Sortimentszoschlag. 

Das Buch ist nach den gleichen Gesichtspunkten abgefaßt. wie 
der Leitfaden für Fleischbeschauer. Klar, leicht verständlich und 
übersichtlich geschrieben, behandelt das Buch die Trichinenschau 
vorwiegend nach der praktischen 8eite hin, and unter Beigabe 
zahlreicher Abbildungen zur Erläuterung des Textes. Auf den 
Leitfaden sei für die Zwecke des Unterrichts in der Trichinenschau 
besonders aufmerksam gemacht ( Berliner Tierärztliche Wochenschrift.) 

" Berlin SW. 48, 

Wilhelmstrafle 10. 
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Dr. K. Kärnbach, 

Die neuDiMun$en der itesenbOhie and 
der Hasennebenhihlen des Pferdes. 

Mit 11 Tafeln 

und 4 Abbildungen im Text. 

Brosch. M. 14 .—, gebd. M. 16.10 
-f- 10 % Sortiments xuschlag. 

Das Buch bildet eine wertvolle Er¬ 
gänzung filr die Lehrbücher der tier¬ 
ärztlichen Chirurgie, in denen dem 
hier behandelten Stoff nur ein be¬ 
schränkter Raum zur Verfügung ?gc- 
stellt werden kann, und wird von 
von Studierenden und Praktikem’niit. 
gleich großem Nutzen gelesen werden. 

(Monatshefte für prakt. Tierheilkunde.) 


BERLIN 8W. 4b, 
Wilhelmatraße 1Ö. 


Verlag voOlekard Schoetz. 


H. Wolfiram & Oo. 

Fabrik dienlich- pharaaientlicher Präparate. 

Drogen - Gross - Handlung in 

Augsburg und München. 


Bekämpfung des infektiösen Scheidenkatarrhs: 


Antistrongylin «itt» 

Anerkannt bestes u. bequemstes Wurmmittel für Pferde gegen Acariden 
u. Strongyliden. Nur auf schriftliche tierärztliche Verordnung erhältlich, 
Herstellung u. Versand durch Tierarzt Graulich, Neckarbischolsheim (Baden). 
Haupt-Depot für Berlin und Umgebung: Arcona-Apotheke, Berlin N. 28, 
Arconaplatz 5. Fernruf: Amt Norden 8711 u. 6823. 


Pyo-Blättchen Dr. Rahne 

gegen den ansteckenden Scheidenkatarrh das Bequemste und Beste. 
Unübertroffene Tiefenwirkung. 

=3 50 Stck. Mk. 7,50; Bullenstäbo (aus Kakaobutter) 40 Pfg. 

Tierarzt Dr. Rahne, Schönebeck a. d. Elbe. 


für Tierarzneimittel. 

Gute Existenz. Nichtfachmann 
wird angelernt. Einziges Unter¬ 
nehmen am Platze. 35000.— M. 

Küppers, Berlin, Gr. Frankturlerstr.77. 


Kugeln, 

Kapseln, 

Stifte 


in jeder Zusammensetzung wie 

Baoillol — Cretaform — Jodipaol 
Mitisol — Thiamol 

Scheidenkatarrh «albe nach Bez -Tierarzt Schaffer. 


ACROLIN 


ausgezeieh - 
nete scharfe 


! f Vielfach erprobt bei Sehneu- u. Gelenkerkrankungen 

• Die epipastische Wirkung des Sinapismus und die 
^nachhaltige d. Kanthnridensalbe glücklich vereinend. 

Abgabe’nur gegen tierärztliche Verordnung. 

===== Tierärzte 20°/ 0 Rabatt, -t- = 

RICH. SCHUBERT & Co. G.m.b.H., WEINBÖHLA-DRESDEN. 

Fabrik chemisch-pharmazeutischer Präparate. 


I - Mikroskop —— 

fsowie tierärztliche Apparate u. Chemikalien preis¬ 
wert verkäufl. Nachm. 3—5. Arndt, Berlin, Alexanderstr. 14. 



Original Prof. Dr. Sobernheim 


Tuberkulosan Büro«. 

1. Hebung des Schlacht wertes. 

2. Erhöhung des Körpergewicht«. 

3. Erhöhung der Milchergiebigkeit 
Subkutane Impfung. Durchaus unschldllch. 


I. Schutzimpfung. 

Die Schutzimpfung findet seit 10 Jahren in verseuchten oder bedrohten Viehbeständen 
mit bestem Erfolge Anwendung. Sie wird ausgeführt in Form der kombinierten aktiven 
Immunisierung (Simultanimpfung) durch gleichzeitige subkutane Injektion von Milz- 
braodserum und abgeschwächter Milzbrandbazillenkultur. Nach den wissenschaftlichen und 
praktischen Erfahrungen wird hierdurch zuverlässig auf 1 Jahr Immunität bewirkt. 

Diese Form der Immunisierung besitzt vor dem Pasteursdien Verfahren 
den Vorzug, daß die Impfung mit einem einziges Eingriff erledigt ist und 
daß der Impfschutz sofort eintritt. 

II. Heilimpfung. 

Die Heilimpfung wird ausgeführt durch intravenöse Injektion einer grofion 
Serumdosis ohne Kultur. Die hervorragenden Erfolge bei dieser Anwendungsart empfehlen 
r£ '^ rna " me e * ncr . Heilimpfung besonders bei wertvollen Tieren dringend. — Ausführ- 


Pyocyanase. 
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Suptol Burow. 

Heilimpfung gegen Schweineseuche bd 
akuter und chronischer Erkrankung. Be¬ 
währt bei über 900000 Impfungen. 


fdchiitches terumwerk G.m.b.H 


*mim Dresden Dresden A. lobfauertfr. 45 
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XXXYI. Jahrgang 1920. H. Ausgegeben am 11. März. 

Inhalt: Löhrs Übertragung des Wechselfiebers der Pferde auf Schweine. — Hansen: Die Riuematographie 
im Dienste der Veterinärwissenschaft. — Schern : Zur Anaphylaxie bei Impfungen gegen Milz¬ 
brand. — Alias: Einige Fälle von Vergiftung durch Stecbapfelblätter bei Pferden. — Referate: 
Drescher: Lecksucht des Rindes, Knochenbrüchigkeit. Leberzirrhose der Pferde und Wasenmeisterkrankheit in Bayern. 
— G i o v a n o 1 i: Aus der Praxis. — Ri-vesz: Durch chronische Bleivergiftungen verursachte Veränderungen im Hoden. — 
K o t lan : Die hei Pferden in Ungarn vorkommenden Sklerostomiden, mit besonderer Rücksicht auf das Genus Cylicostomum. 
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Aus dem Laboratorium der Militär-Veterinär-Akademie, Berlin. 

Leiter: < Jeneraloberveterinär Prof. T r o e s t. c r.) 

Übertragung des Wechselfiebers der Pferde 
auf Schweine. 

Von Stabsveterinär Prof. Dr. Liihrs. 

ln dem Bericht des japanischen Sonderausschusses zur Er¬ 
forschung der infektiösen Anämie der Pferde (1914) werden 
Infekt ionsversuche mit Virus bei den verschiedenen Tierarten 
mitgeteilt. Die Japaner kommen zu dem Schluß, daß haupt¬ 
sächlich Pferd und Esel empfänglich sind, dazu kommt das 
Schwein. Ziege und Kalb haben sich nicht als empfänglich 
erwiesen. 

Mit Schweinen wurden folgende Versuche angestellt: 

Zwei Ferkel erhielten je 10 ccm Patientenblut subkutan. 
Beide Ferkel starben im ersten Fieberstadium. Ein halbwüch¬ 
siges Schwein, das auf gleiche Art und Weise behandelt wor¬ 
den war, erkrankte klinisch nicht. Das Blut dieses Schweines 
erwies sich aber nach einem Monat bei einem Pferdeimpfling 
infektiös. Damit war der Nachweis geliefert, daß das Virus 
der infektiösen Anämie des Pferdes im Schweine haftet und 
mindestens einen Monat virulent bleibt. 

Habersang (Monatshefte für praktische Tierheilkunde 
XXX. Bd. 3./4. Heft 1919), berichtet über einen ähnlichen 
Versuch, den er in der medizinischen Klinik Berlin durch¬ 
führte. Habersang bestätigt die Erfahrungen der Japaner, 
daß das Virus der infektiösen Anämie des Pferdes auf das 
Schwein übertragbar ist und im Blute des Schweines min¬ 
destens 38 Tage haftet. Ein Rückübertragungsversuch auf ein 
Versuchspferd fiel positiv aus. 

In meiner Anämiearbeit (Zeitschrift für Veterinärkunde 
1919) habe ich nachgewiesen, daß das Virus des Wechselfiebers 
der Pferde im artfremden Tierkörper schnell zugrunde geht 
und auch im Reagenzglasversuch durch artfremdes Serum 
abgeschwäeht wird. Nur beim Schwein stellen sich in dieser 
Beziehung Ausnahmen ein, die ich jetzt gesammelt, mit- 
Mlen will. 


Für meine Versuche standen mir zwei Schweine — 
Schwein ..schwarz - weiß“ = Eber und Schwein,. „weiß“ = 
Kastrat — zur Verfügung. Die beiden Schweine hatte ich mir 
in Pojeziorv (Rußland) selbst aufgezogen; sie wurden im 
Oktober 1918 geboren. Im Laboratorium der Militär-Veterinär- 
Akademie Berlin prüfte ich die Schweine auf Virusfreiheit vor 
und stellte sie im März 1919 in den Versuch. 

Als Impfmaterial diente Blut eine* wechselfieberkranken 
Pferdes 495. Ausgangsmaterial für den Versuch lieferte das 
Blut von wechselfieberkranken Pferden des Pferdelazarettes 
104. Mit 72 ccm Mischserum war am 15. Januar 1919 im La¬ 
boratorium ein Pferd 408 subkutan behandelt worden. 408 
erkrankte nach 19 Tagen Inkubation am 3. Februar 1919 an 
Wechselfieber. Am 12. Februar 1919 wurde mit 6 ccm Serum 
von 408 das Pferd 496 und mit 6 ccm filtriertem Serum (Mem¬ 
branfilter Zsigmondy geprüft durch Staphylococcus pyogenes), 
das Pferd 495 subkutan behandelt. 

Es erkrankte an Wechselfieber: 

495 nach 13 Tagen am 25. Februar 1919. 

496 nach 12 Tagen am 24. Februar 1919. 

Von dem sog. Filtratpferd 495 wurde am 24. März 1919 
Blut aus der Hohlvene entnommen. Das Blut blieb bei Zim¬ 
mertemperatur bis 25. März 1919 stehen. Mit dem abge- 
heberten Serum und zw’ar je 10 ccm wurde behandelt 

1. Schwein weiß subkutan, 

2. Schwein schwarz weiß — 10 ccm filtriertes Serum (Zsig- 
mondyfilter) subkutan. 

Beide Schw r eine zeigten im Verlaufe der nächsten Wochen 
Temperaturschwankungen zwischen 38.8—39,2° C, eine klini¬ 
sche Erkrankung trat nicht ein. Im Blutbilde der Schweine 
wurden keine Änderungen festgestellt. Im Mai setzte das 
Schwein „schwarzweiß“ drei Tage mit der Futteraufnahme aus 
und lag meist in einer dunklen Stallecke. 

Schwein schwarzweiß ist am 8. Oktober 1919 getötet wor¬ 
den. Ernährungszustand gut. An den Organen keinen be¬ 
merkenswerten Befund. Die Milzmaße betrugen 31 — 8 — 1,5. 
In der Leber, die 2800 g wog, befanden sich vier markstück- 
große, gelbliclnveiße, feste Herde, die mit unregelmäßigen Rän- 
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dern in das umliegende Lebergewebe übergingen. Bei der 
histologischen Untersuchung konnte ich feststellen, daß diese 
Leberhenle aus einer Ansammlung von eosinophilen Leuko¬ 
zyten sich zusammensetzten, also wahrscheinlich parasitärer 
Natur waren. Dieses Thema wird weiter bearbeitet. 

Zur Prüfung des Virusgehaltes der Schweine wurden diese 
am 9. April 1919 = gleich 15 Tage nach der Infektion ge¬ 
blutet, das Blut wurde bis 12. April 1919 bei Zimmertemperatur 
aufbewahrt, das Serum abgehebert, gemischt und am gleichen 
Tage mit 5 ccm Mischserum das vorgeprüfte Versuchspferd 
701 subkutan behandelt. 

Pferd 701 erkrankte am 27. April 1919 = 15 Tage Inku¬ 
bation an Wechselfteber. Zur Sicherung der Diagnose wurde 
am 7. Mai 1919 Pferd 701 geblutet und am 8. Mai 1919 mit 
5 ccm Serum das Versuchspferd 091 subkutan behandelt. Er¬ 
krankt an Wechselfieber ist Pferd 691 am 24. Mai 1919 — 16 
Tage Inkubation. 

Damit war bewiesen, daß das Schweineserumgemisch 
15 Tage nach der Infektion der Schweine noch virushaltig war. 

Um nun nachzuprüfen, ob beide Schweine durch die Vor¬ 
behandlung Virusträger geworden w'aren und ob das Virus im 
Schweinekörper erhalten bleibt oder seine Virulenz ändert, 
wurde am 15. August 1919 folgender Versuch angestellt: 

Beide Schweine wurden geblutet (Schwanz) und von beiden 
Schweinen wurde Harn aufgefangen. 

Es erhielten am 15. August 1919 
Versuchspferd 5107 200 ccm Harn Schwein „weiß“ per Os. 

5081 5 „ Blut .. subkutan 

5419 5 Harn „schwarzweiß* 4 

subkutan 

„ 8118 5 „ Blut „schwarzweiß“ 

subkutan 

Nach 20 Tagen Inkubation am 4. September 1919 er¬ 
krankte das Impfpferd 3118 unter den t>pischen Erscheinungen 
des Wechselfiebers der Pferde. Ein Rezidiv hat sich bis Mitte 
November 1919 nicht eingestellt. Eine Kontroll-Blutüber- 
tragung von Pferd 3118 auf das erneut vorgeprtifte Versuchs¬ 
pferd 5107 (s. 15. August 1919) ist am 11. Novmeber 1919 an¬ 
gesetzt. Dieses Versuchspferd 5107 ist am 21. November 1919 
= 10 Tagen Inkubation an Wechselfieber erkrankt. Bei der 
Tötung am 26. November 1919 wurde Milztumor 53—20—4,5 cm 
und schwacher Ikterus der Schleimhäute und des Fettgewebes 
nachgewiesen. 

Alle übrigen Versuchspferde zeigten bis 7. Oktober 1919 
keine klinischen Erscheinungen. Es wurde deshalb eine Nach¬ 
prüfung ihres Blutes durch einen neuen übertragungsversuch 
vorgenommen und zwar erhielten am 7. Oktober 1919 


Pferd 5107 8 ccm def. Blut von Schwein „weiß“ subkutan 

„ 5122 10 lebenswarmes Blut von Pferd 5081 subk. 

„ 656 10 „ „ „ „ „ 5419 „ 

Eine Erkrankung dieser drei Versuchspferde ist bis zum 
15. November 1919 nicht eingetreten und damit der Beweis 
erbracht, daß die mit Blut und Ham vom Schwein w r eiß und 
das mit Ham vom Schwein schw^arzweiß behandelte Versuchs¬ 
pferd nicht Virusträger geworden sind, d. h. daß das Schwein 
weiß durch die Behandlung nicht erkrankt sei und der Harn 
von einem infizierten Schwein nicht infektiös ist. 

Warum das Schwein „weiß“, das mit dem gleichen virus¬ 
haltigen Blute behandelt worden ist, dessen filtriertes Serum 
eine Erkrankung des Schweines „schwarzweiß“ herbeiftthrte, 
nicht Virusträger geworden ist, läßt sich kaum erklären und 
bedarf weiterer Nachprüfung. 

Um nun nachzuprüfen, ob das Virus aus dem Schwein in 
der Passage an Virulenz zunimmt, wurde am 8. Oktober 1919 
Schwein „weiß“ mit 10 ccm Blut vom Schwein „sclnvamveiß“ 
subkutan behandelt. Klinisch trat keine Erkrankung des 
Schweines „w r eiß“ ein. Die Temperatur schwankte zwischen 
38,5—39,4° C. Im Blutbild keine bemerkenswerten Ver¬ 
änderungen. Zur Kontrolle wurde das Pferd 5081 am 
20. Oktober 1919 mit 5 ccm Blut vom Schwein „weiß“ 
subkutan behandelt (= 12 Tage nach der zweiten Infektion 
des Schweines). Gleichzeitig erhielten drei Meerschweinchen 
je 2—3 ccm Blut vom Schwein „w eiß“ i. p. und ein Kaninchen 
6 ccm subkutan. Klinisch sind die kleinen Versuchstiere nicht 
erkrankt, zeigten auch keine auffallenden Temperaturauf- resp. 
abstiege bei den täglichen Messungen. Eine Nachprüfung ihres 
Blutes auf Virus ist angesetzt. 

Das Versuchspferd 5081 ist bisher (25 Tage nach der 
letzten Behandlung mit Schweineblut) ebenfalls klinisch nicht 
erkrankt. 

Weitere Versuche müssen lehren 

1. ob Schwein „weiß“ überhaupt nicht für das Virus des 
Wechselfiebers der Pferde empfänglich ist, 

2. ob Pferd 5081 latent erkrankt ist. 

Die Versuchsanordnung läßt, sich leicht aus untenstehender 
Skizze ersehen. 

Zusammenfassend kann man aus vorstehenden Versuchen 
folgende Schlüsse ziehen: 

1. Das Schwein ist für das Virus des Wechselfiebers der 
Pferde teilweise empfänglich. Die Erkrankung ist meist eine 
latente und andauernde. Das Virus konnte noch 143 Tage 
nach der Infektion im Schwein nachgewiesen werden. 

2. Eine Steigerung der Virulenz des Virus des Wechsel¬ 
fiebers der Pferde tritt nach diesen Versuchen durch die Pas¬ 
sage durch den Schweinekörper für Pferd und Schwein nicht 


Pferd* 5107, 
inf. 15. August 1919: 
200 ccm Harn per os, 
7. Oktober 1919: 

8 ccm def. Blut, 
subkutan. 


Anaemleblnt Pferdelaurett 104. 

T 


Pferd 496, 
inf. 12. Februar 1919: 

6 ccm Serum subkutan, 
erkr. am 24. Februar 1919 
= 12 Tage Inkub. 


Pferd 408, 
inf. 15. Januar 1919 
72 ccm Serum subkutan, 

erkr. am 3. Februar 1919 
= 19 Ta^e Inkub. 


Meerschwein 

30, inf. am 20. Oktober 1919, 

31, inf. am 20. Oktober 1919, 

32, inf. am 22. Oktober 1919. 

Kaninchen, weiß, 
inf. am 20. Oktober 1919, 
nicht erkrankt. 


Schwein, weiß, 
inf. 25. März 1919: 

10 ccm Blut subkutan; 
infiziert 8. Oktober 1919- 
10 ccm Blut subkutan. 

_L_ 


Pferd 495, 
inf. 12. Februar 1919: 

6 ccm flltr. Serum subkutan, 
erkr. am 25. Februar 1919 
= 13 Ta^e I nkub. 


Schwein, schwarz-weiß, 
-»infiziert 25. März 1919: 

10 ccin flltr. Serum subkutan, 

latent krank. 


Pferd 5081, 
inf. 15. August 1919: 
5 ccm Blut subkutan, 
inf. 20. Oktober 1919: 
5 ccm Blut subkutan, 
bisher klinisch nicht 
erkrankt. 

Pferd 5122, 
inf. 7. Oktober 1919: 
10 ccm Blnt subkutan, 
nicht erkrankt. 


P*ferd 701, 
inf. 12. April 1919: 
5 ccm Mischserum 
subkutan, 

erkr. am 27. April 1919 
- 15 Tage Inkub. 


Pferd 691, 
infiziert 8. Mai 1919: 
5 ccm Serum sub¬ 
kutan, 

erkr. am 24. Mal 1919 
= 16 Tage Inkub. 


Pferd 5419, 
inf. 15. August 1919: 
5 ccm Harn subkutan. 


Pferd 656, 
inf. 7. Oktober 1919: 
10 ccm Blut subkutan, 
nicht erkrankt. 


Pferd 3118, 
inf. 15. August 1919 r 
5 ccm Blut subkutan, 
erkr. am 4. Sept 1919 
- 20 Tage Inkub. 




Pferd 5107, 
inf. 11. Novbr. 1919: 
6 ccm Blut subkutan, 
erkr. am 21. Nov. 1919 
— 10 Tage Inkub. 
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ein. Meerschweinchen und Kaninchen erkranken durch Be¬ 
handlung mit Schweinepassagevirus klinisch nicht, also ver¬ 
halten sich genau so, wie nach der Behandlung mit Virus vom 
Pferde. 

3. Harn infizierter Schweine scheint nach diesen Ver¬ 
suchen für Pferde nicht virulent zu sein. 

Es fragt sich nun, welche Bedeutung diese Ergebnisse für 
die Praxis haben. 

Eine Schädigung des Schweinebestandes durch Über¬ 
tragung des Wechselfiebers der Pferde ist nicht zu befürchten, 
da die infizierten Schweine klinisch nicht erkrankten und bei 
der Sektion keine Veränderungen ihrer Organe aufwiesen. 
Auch die Mast scheint unter der Erkrankung nicht zu leiden. 
Bisher ist ferner eine natürliche Übertragung des Wechsel¬ 
fiebers der Pferde auf das Schwein nicht beobachtet worden. 
Allerdings muß hier auch erst der Versuch einsetfcen, da man 
wohl bisher in infizierten Gegenden die Schweine noch nicht 
auf ihren Virusgehalt untersucht hat. 

Eine Gefahr bestände nur für Ferkel, da diese in den Ver¬ 
suchen der Japaner an der Seuche zugrunde gingen. 

Der Genuß mit Virus infizierten, gekochten Schweine¬ 
fleisches ist für den Genießer nach meinem Versuche gefahrlos. 

Eine Gefahr besteht aber, die unbedingt beachtet werden 
muß! Schweine werden in kultivierten Ländern häufig mit 
Pferdeserum — Rotlaufimpfung — behandelt. Befindet sich 
nun zufällig in dem Serumwerk ein Pferd als Serumspender, 
das an chronischem Wechselfieber leidet, so können ganze 
Schweinebestände mit Wechselfieber infiziert werden. 

Hierbei muß nochmals bemerkt werden, daß das Virus des 
Wechselfiebers der Pferde durch Desinfektionsmittel nur 
schwer zerstörbar ist, demnach auch dem Karbolzusatz des 
Immunserums widerstehen wird. 

Wenn auch die Rückübertragung auf das Pferd im allge¬ 
meinen zu den Ausnahmen gehören wird, da die natürlichen 
Abgänge des Schweines nach diesen Untersuchungen sich nicht 
als virushaltig erwiesen haben und die Insektenübertragung 
erst eines weiteren Studiums bedarf, so kann man die Gefahr 
aber wohl doch nicht ganz von der Hand weisen. Bekanntlich 
ist das Schwein ein bei den Stomoxysfliegen sehr beliebtes 
Individuum, da man gerade im Schweinestall die meisten Ver¬ 
treter dieser Insekten findet und sich auch leicht davon über¬ 
zeugen kann, daß diese Stechfliegen gern Blut vom Schwein 
aufnehmen. Wenn demnach größere Mengen derartig mit 
virushaltigem Schweineblut vollgesogene Stechfliegen in den 
Pferdestall gelangen, ins Trinkwasser der Pferde oder in die 
Futterkrippe fallen, so muß man mit der Möglichkeit einer 
Übertragung per os auf das Pferd rechnen. Wie sich Ano¬ 
pheles im Wechsel von Schwein zum Pferd verhält, muß 
durch den Versuch erst noch bewiesen werden. Ebenso bleibt 
die Frage offen, wie sich der Mensch gegen Virus des Wechsel¬ 
fiebers der Pferde verhält, wenn es ihm in Form von Heil¬ 
serum beigebracht wird. Diesbezügliche Versuche sind im 
Gange und werden demnächst spruchreif werden. 

Ich glaube mit diesen Versuchen schon soviel bewiesen 
zu haben, daß es zweckmäßig sein wird, die tierärztliche Unter¬ 
suchung der Serumpferde vor Einstellung in die Serumfabri¬ 
kation auch auf ihren Virusgehalt zu erstrecken. Klinisch ist 
diese Untersuchung nicht durchführbar, da chronische Wechsel¬ 
fieberpatienten in den meisten Fällen übersehen werden. Man 
muß demnach zur Blutübertragung von Pferd zu Pferd schreiten 
und, da die Serumwerke mehr wie ein Pferd zur Verfügung 
haben, die Übertragung durch wechselseitige Impfungen, wie 
ich sie in meiner Arbeit beschrieben habe, durchführen. 

Oie Kinematographie im Dienste der Veterinär¬ 
wissenschaft. 

Von Dr. A. Hansen in Halberstadt. 

Die interessante Abhandlung von Kammei über dieses 
Problem, die im vorigen Jahre in der B. T. W. 1919, S. 401 und 
413, erschien, regt mich an, nochmals auf die ganz bedeutenden 
Neuerungen hinzuweisen, die während der Kriegszeit in der 
Kinematographie eingeführt worden sind, und die einen hohen 
Wert für die wissenschaftliche Forschungsarb^t wie für 
Demonstrationen besitzen. 

In meiner Heimatstadt wurde in diesem Monat (Januar) 
ein Vortrag angekündigt über die Kinematographie im Dienste 
der Technik, der Biologie und Pathologie, besonders der Blut¬ 


infektionskrankheiten, den ich nicht verfehlte beizuwohnen. Ich 
gebe an dieser Stelle meinem Bedauern Ausdruck, daß ich auf 
der Hochschule nie so klassische Lichtbild auf nahmen zu sehen 
bekam, wie sie hier im Film in einem „Verein für Volks¬ 
bildung“ demonstriert wurden. Hier lernte ich z. B. die Ent¬ 
wicklung der Spirochaete gallinarum im Blute der Hühner 
kennen, ihre plötzliche Lähmung und Zusammenballung an 
weiße Blutkörperchen nach Impfung der Tiere mit Immun- 
serum, ferner die Symptome der Schlafkrankheit an einer 
infizierten Ratte und| die verheerenden Wirkungen des Er¬ 
regers, des Trypanosoma gambiense, im Blute dieses Tieres. 
Warum sichern sich nicht die Hochschulen wenigstens für 
einige Male im Semester den lehrhaften und genußbietenden 
Vortrag eines solchen Forschers, solange sie selbst noch nicht 
imstande sind, mit eigenen Apparaten zu arbeiten? 

Der eine oder der andere meiner Kollegen nur wird der¬ 
artige Darbietungen kennen; auf Einzelheiten einzugehen ist 
bei der Fülle des Gesehenen unmöglich. Mich veranlaßt auch 
ein anderer Grund, diese Zeilen zu schreiben, meine Bekannt¬ 
schaft mit der Zeitlupe. Von diesem Apparat konnte ich mir 
nach der bloßen Erwähnung durch Kainmel ein nur un¬ 
klares Bild machen. Der Vortragende verschaffte nun den 
Zuhörern anläßlich seines Vortrages einen ganz besonderen 
Genuß. Er zeigte ihnen Bewegungsvorgänge, die mit dieser 
sogenannten Zeitlupe aufgenommen waren. Zur Geschichte 
dieses mir wie wohl den meisten meiner Kollegen vollständig 
neuen Apparates sei angeführt, was ich im Gedächtnis bewahrt 
habe und auf einem ungünstigen Platze vernehmen konnte. 

Die Erfindung der Zeitlupe ist eine deutsche und ent¬ 
stammt der Zeit 1 der ersten Kriegsjahre. Ihr Verfertiger, Prof. 
Lehmann, ist leider schon gestorben. Die Klugheit 
leitender Männer im Großen Generalstabe sicherte diesen 
wertvollen Apparat dem deutschen Heere, und er hat^ wohl 
ein nicht geringes Verdienst um den Ruhm unserer Waffen. 
Nur zwei Instrumente waren im Gebrauch, das eine im 
Generalstabe, das andere in Alfred Krupps großer Reichs¬ 
schmiede. Seine Verwendung fand es beim Studium des 
Vogel- und Menschenfluges'bei der Erforschung der Flugbahn 
und Wirkung unserer Geschosse. 

Erst jetzt erfährt die Öffentlichkeit allmählich etwas von 
seiner Existenz und erst jetzt werden Aufnahmen mit der Zeit¬ 
lupe der bürgerlichen Welt vorgeführt. 

Das Wesen dieses Apparates liegt in folgendem. Während 
es früher nur möglich war, in einer Sekunde etwa 18 Auf¬ 
nahmen von einem sich bewegenden Gegenstände zu machen, 
deren Zerlegung zum Studium der Bewegung bei verlang¬ 
samtem Tempo ruckweise einen unnatürlichen Vorgang 
ergab, erzielt man' mit der Zeitlupe ungefähr 250 einzelne 
Aufnahmen pro Sekunde. Bei guten Apparaten steigt ihre 
Zahl sogar auf 360 Lichtbilder. 

Der Mechanismus eines gewöhnlichen Projektions¬ 
apparates ist gar nicht imstande, diese Bilder wieder genau 
im Verlaufe einer Sekunde auf die Leinwand zu bringen, 
derart, daß die gleiche Bewegung erscheint, die der Gegen¬ 
stand bei seiner Aufnahme wirklich gemacht hat. Vergleicht 
man die Bewegung mit einem weißen Lichtstrahl, die Zeitlupe 
mit einem Prisma, so tist wie dort der weiße Strahl in ein 
breites Strahlenbündel hier die Bewegung einer Sekunde um 
das vielfache an Zeit ausgedehnt. Es handelt sich also um 
eine Analyse der .Bewegung, um eine „Vergrößerung 
der Zeit“. 

Einer solchen Behandlung unterzog nun der Vortragende 
eine Reihe ausgewählter Bewegungsszenen, zum Vergleiche 
stets die normale Wiedergabe dieser Bewegungen voraus¬ 
schickend. Man sah einen Hund beängstigend langsam über 
eine Stange springen. Für den ersten Augenblick forderte das 
Bild zum Lachen heraus. Jedoch, sobald man sich in die ruhige, 
exakte und harmonische Bewegung vertiefte, erkannte man 
die wirkliche Schönheit des Muskelspiels, die wichtige Aufgabe 
des Schweifes, die feine Elastizität der Glieder, des Rückens, 
die sichere Haltung des Kopfes und — konnte bei den ein¬ 
zelnen Phasen geradezu eine gewisse Spanne Zeit verweilen. 
Ebenso schön waren die Bewegungen des Rennpferdes 
analysiert, der Flug der Taube, das Heranstürmen der Feuer¬ 
wehr, der Fall eines Menschen aus beträchtlicher Höhe, das 
Schwimmen, das Radfahren, das Stolpern und Sich-wieder- 
aufrichten und schließlich der Flug und das Zerspringen eines 
Geschosses, welches die Anfangsgeschwindigkeit von über 
4000 m/sek. besaß. 
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Wie ein geworfener Holzklotz kam die Granate gemächlich 
durch die Luft geschwommen, um mit einer gewissen ruhigen 
Würde auseinanderzubersten. 

Und die Schlußfolgerung aus dem Geschauten?! Für mich 
stand sie fest, noch ehe ich den Saal verlassen hatte. Die 
Anschauung, das Sehen fehlt den Studierenden noch immer 
wie das liebe Brot, trotz jener stereotypen Redewendung. 
Denn was man in manchem Kolleg sah, war Schema: Kreis, 
Punkt, Komma, Strich — die Zelle! 

Es ist nicht immer möglich für den Professor, die not¬ 
wendigen Organe zur Hand zu haben, nicht immer möglich, 
am kranken Tier den klinischen Krankheitsverlauf vom Aus¬ 
bruch bis zum Ende des Leidens zu demonstrieren, nicht immer 
möglich, in den für den Veterinärmedizin Studierenden in Be¬ 
tracht kommenden Disziplinen der Naturwissenschaft jedem 
einzelnen den Genuß des Selbstanschauens von so manchen 
notwendigen, ja elementaren Zuständen und Vorgängen zu 
bieten. 

Welche Zeit und welche Mühen würde der Versuch kosten, 
einem ganzen Auditorium den lückenlosen Vorgang einer Zell¬ 
teilung im Mikroskop zu zeigen. 

Viel leichter erscheint mir die Arbeit, einmal einen 
klassischen Fall im ganzen Verlauf kinematographisch festzu¬ 
halten und bei Bedarf zu demonstrieren. Derartige Kollegs 
würden einem jeden das Studium bereichern und schmack¬ 
hafter machen. 

Diese Forderung ist schon ausführlicher und in aner¬ 
kennenswerter Weise in der B. T. W. begründet worden. 
Meine Ausführungen sollen nur einen Beitrag bilden, welcher 
die Dringlichkeit eines besseren Anschauungsunterrichtes aufs 
neue vor Augen führen soll. Die erwähnte Erfindung weist 
von selbst darauf hin, welche Möglichkeiten in der Zukunft 
von der wissenschaftlichen Kinematographie zu erwarten sind. 

In allen Gebieten der Veterinärmedizin könnte nicht nur 
ein reicheres und vollkommeneres Material besser der All¬ 
gemeinheit demonstriert werden, es könnten im besonderen 
auch schnelle Bewegungen analysiert, vom Studierenden 
besser verfolgt, vom Wissenden auf ihre Eigenart geprüft und 
auf Fehler beurteilt werden. 

Genau die praktische Verwendung, die die Zeitlupe schon 
heute bei der Gebrauchsprüfung kunstvoller Prothesen findet, 
ist dankbar für das lohnende Studium komplizierter Lahm¬ 
heiten. 

Welchen dem Forscher bisher undankbar erscheinenden 
Problemen wird die Hilfe der Zeitlupe neue Wege und Aus¬ 
sichten eröffnen! 


Zur Anaphylaxie bei Impfungen gegen Milzbrand. 

Von Kurt Schern. 

In Nr. 50 d. J. der B. T. W. 1919 schreibt P 1 e ss o w auf 
Seite 501, or habe meine Angabe, daß Tiere, welche Anaphy¬ 
laxie üiberstanden haben, nicht wieder anaphylaktisch erkran¬ 
ken, nicht bestätigt gefunden. Dieser Befund Plessows 
wäre von ungeheurer Tragweite, wenn er richtig wäre. Über 
die Anaphylaxie der Rinder sind experimentelle Studien fast 
nirgends angestellt worden. Das klassische Versuchstier für 
die Anaphylaxie ist das Meerschwein. Die allgemeinen Regeln 
der Anaphylaxie kennen wir hauptsächlich vom anaphylak¬ 
tischen Meerschwein. Wie weit sieh anaphylaktische Rinder 
anders verhalten als überempfindliche Meerschweine ist nicht, 
bekannt. Deshalb würde sich Plessow ein großes Ver¬ 
dienst erwerben, wenn er seine Behauptung durch ausführ¬ 
liche und genaue Angaben über seine Beobachtungen bei ana¬ 
phylaktischen) Rindern beweisen würde. Unsere Kenntnisse 
über die Anaphylaxie würden dadurch wesentlich gefördert 
werden. Gewöhnlich lassen sieh hinsichtlich der Überempfind¬ 
lichkeit bei den verschiedenen Tieren nur graduelle Unter¬ 
schiede nachweisen, prinzipiell verhalten sie sich alle gleich. 
Das geht auch daraus hervor, daß Plessow, als er die 
Prophylaxe der Anaphylaxie nach meinen Vorschlägen durch¬ 
führte, im allgemeinen Erfolg gehabt hat. Daß einige Tiere 
hinsichtlich ihres Verhaltens nach der Impfung und trotz aller 
Vorbeuge aus den Rahmen der uns bekannten Regeln fallen, 
muß der Ansporn sein, die Prophylaxe noch weiter auszu¬ 
bauen. Wenn z. B. nach den zweiten Injektionen mit 4% ccm 
Serum noch 2 Kühe erkrankten, dann wird diese Beobachtung 
die Veranlassung sefn, in Zukunft zu versuchen, ob vielleicht 
3 txler 4 Injektionen mit kleineren Dosen ohne Reaktion ver¬ 


tragen wenden. Hier müssen Kenntnisse und Talent des 
jeweils ordinierenden Arztes einsetzen, der die Theorie be¬ 
herrschende Wissenschaftler kann nur allgemeine Richtlinien 
angeben. 

Ergänzungen zu dem obigen Artikel. 

Von H. P1 e s s o w. 

Einen bestimmten Beweis für meine Behauptung, daß 
anaphylaktisch erkrankt gewesene Rinder zum zweiten Male 
erkrankt sind, kann ich nicht mehr erbringen. Genaue Auf¬ 
zeichnungen sind darüber nicht gemacht worden. 

In dem Kuhstall, wo etwa 100 Rinder in 2 langen Reihen 
aufgestellt sind, habe ich die Impfungen immer an demselben 
Ende einer Reihe angefangen. Die erste Impfung hatte am 
6. Juni 1919 stattgefunden, wo 32 Rinder geimpft wurden; 
die zweite Impfung fand am 7. August bei 24 Tieren statt. — 
Nach Mitteilung des Besitzers und Oberschweizers hatte in 
der Zwischenzeit eine Umstellung der Rinder nicht statt¬ 
gefunden. In einem durch eine Tür gebildeten kurzen Reihen- 
abschnitt waren bei der ersten Impfung sämtliche Rinder er¬ 
krankt und bei der zweiten Impfung sind an derselben Stelle 
wieder mehrere Rinder erkrankt. Daraus habe ich ge¬ 
schlossen, daß einige Tiere eben zweimal anaphylaktisch er¬ 
krankt sind. — Von einigen Tieren weiß ich allerdings, daß 
sie bei der zweiten Impfung verschont geblieben sind. 

Diese Angabe müßte sich doch in jedem Rinderbestande, 
z. B. in dem der Tierärztlichen Hochschule in Berlin, 
experimentell leicht nachprüfen lassen. 

Genaue Aufzeichnungen über jedes einzelne erkrankte 
Rind sind nicht gemacht worden, weil ich von vornherein mit 
dem Auftreten der Krankheit nicht rechnete. 

Ich habe die Impfungen jedesmal unter Mithilfe des Tier¬ 
arztes Kerlen in Güsten ausgeführt. Kerlen bestätigt 
meine Ansicht von der doppelten Erkrankung einiger Rinder. 

Da Milzbrandserum auch von Rindern hergestellt wird, so 
läßt sich die Anaphylaxie leicht vermuten, wenn eben bei 
wiederholten Impfungen solches Serum angewandt wird, 
während bei erstmaligen Impfungen stets artfremdes Serum 
verraucht werden müßte, solange es nicht möglich ist für 
alle Impfungen genügende Mengen Rindersera herzustellen. 
Die Impfung in zweimal geteilten Serumdosen ist in größeren 
Viehbeständen schon reichlich umständlich, unmöglich würde 
fast eine Impfung sein, wie S c hem schon andeutet, wenn die 
Scrummengen in 3 oder 4 Teilen eiiigeimpft werden sollten. 

Ich habe nach Vorimpfung von A ccm Serum 3 Stunden 
lang gewartet, bevor ich den Rest von VA ccm einspritzte, 
wonach von 10 Tieren zwei erkrankten. Vielleicht ist die 
Zeit von 3 Stunden zu lang gewesen. Alle solche Fragen 
müßten durch das Experiment geklärt werden. Da die Krank¬ 
heit doch anscheinend nur selten zum Tode führt läßt sich 
dies wohl ohne Verluste ausführen. 

Einige Fälle von Vergiftung durch Stechapfelblätter 
bei Pferden. 

Von A. Alias, prakt Tierarzt in Lichtenfels. 

Anfang Juni 1918 erkrankten zu Taganrog am Asowschen 
Meer 16 Pferde einer Fußartillerie-Batterie an Vergiftung 
durch Stechapfelblätter. 

An einem Nachmittag wurde mir gemeldet, zwei Pferde, 
wären an Kolik erkrankt Bei meinem Erscheinen wurden 
die Pferde geführt Das eine war im Hinterleib mittelgradig 
aufgetrieben und hochgradig aufgeregt, sowie schreckhaft, 
das andere vollständig teilnahmlos, kaum zu führen, stolperte 
über seine eigenen Beine. Patient 1 war nur schwer zu unter¬ 
suchen, da es mit den Vorderbeinen ausschlug und den Kopf, 
ähnlich bei Starrkrampf gestreckt hielt, wobei die Nüstern 
trompetenähnlich geöffnet waren. Leichtes Zittern der ge¬ 
samten Kopfmuskulatur, Schüttei und Abwehrbewegung, 
auch bei leichtem Betasten irgend beliebigen Körperteiles. 
Der Körper dampfte vor Hitze; Temperatur zu nehmen war 
unmöglich. Der Puls war nicht zu zählen, da er gleichsam 
schwirrte, Herztätigkeit tumultuarisch, Herzton dumpf wie 
Paukenton, Atmung oberflächlich und fliegend. Die Lid¬ 
bindehäute Varen tiefrot und die Pupille stark erweitert, der 
Bulbus rollte periodenw^eise, so daß oft 6—8 Sekunden nur 
das weiße zu sehen war. Rektal konnte ich diesen Patienten 
nicht untersuchen infolge der starken Unruhe, eben deshalb 
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war es mir auch unmöglich ihm Chloral per rectum oder 
intravenös zu geben, per os wagte ich es nicht wegen der 
krampfähnlichen Zustände am Hals und Kopf. Futter oder 
Wasserannähme wurde von diesem Tiere vollständig ver¬ 
weigert. Ich gab eine subkutane Injektion von 0,4 Morphium, 
um durch Auskultation oder Perkussion die Bauchhöhle unter¬ 
suchen zu können, jedoch ohne Beruhigung erwirken zu 
können. So konnte ich lediglich die Vermutungsdiagnosc 
„Futtervergiftung“ stellen, denn Kolik schaltete aus, da das 
Handpferd ebenfalls plötzlich erkrankt war und zwar nach 
der Mittagsfütterung und ein oberflächlicher Blick in den 
Stall mir zeigte, daß noch mehrere Pferde leicht erkrankt 
waren. Therapeutisch beschränkte ich mich darauf, den 
Patienten in feuchte ausgedrehte Tücher einzuwickeln. 

Patient 2 zeigte folgende Symptome: Temperatur 39,2, 
der Puls kaum zu fühlen, jedoch außerordentlich rasch, etwa 
100 in der Minute, der Herzschlag außerordentlich beschleunigt 
wie aus weiter Ferne zu hören, die Atmung oberflächlich, die 
einzelnen Atemzüge äußerlich nicht zu unterscheiden, ein¬ 
ander unmittelbar folgend, was durch Auskultation fest- 
zustellen war. Die Lidbindehäute dunkelrot, Pupille mittel¬ 
mäßig erweitert, der Bulbus nicht rotierend. Patient ist voll 
ständig apathisch, reagiert selbst auf die Peitsche nicht, 
schwankt mit dem Hinterleib und droht jeden Moment hinzu¬ 
fallen. Die Peristaltik ist wenig vermehrt, gluksende Geräusche. 
Rektaluntersuchung mit Exploration ergibt breiigen Kot, der 
säuerlich riecht. 

Patient erhält subkutan Coffein, per rectum Mehlwasser¬ 
klystier, per os 1H 1 Kaffee mit 50 Alkohol, Prießnitz- 
umschläge um den Bauch. 

Patient 1 stürzt gegen Abend, etwa 6 Stunden nach 
meiner Besichtigung, ohne sich beruhigt zu haben, nieder und 
verendet unter krampfähnlichen Erscheinungen, -Kot oder 
Ham wurden nicht abgesetzt. 

Patient 2 liegt nach % Stunde, ohne sich zu rühren bleibt 
er bis zum nächsten Nachmittag, er erhält noch einmal 
Coffein und Ol. camph. forte 100,0. Exitus erfolgt unbemerkt. 

Die Sektion ergibt bei beiden Pferden ganz geringgradige 
Magen-Darmentzündung, Herzmuskel vollständig brüchig. 

Am gleichen Nachmittag finde ich noch 6 kranke Pferde 
heraus, 2 liegen, nehmen kein Futter an, zeigen Schüttelfrost 
und sehen sich ängstlich nach der Seite um, 4 stehen mit 
gesenktem Kopf, mit den Füßen scharrend, verweigern die 
lutterannahme und erschrecken bei Anruf. Temperaturen 
bei diesen Tieren betragen 38,5 bis 39,2 (es ist inzwischen 
6.30 Uhr geworden), der Puls ist rasch, jedoch gut zu fühlen, 
etwa 50—60 in der Minute, der Herzschlag klopfend, die 
Atmung nur wenig beschleunigt, jedoch oberflächlich, Pupillen 
wenig erweitert. Peristaltik ist wenig vermehrt, gluksende 
Geräusche. Bei allen ist der Kot breiig, säuerlich riechend, 
Kot wird abgesetzt, Harn nicht. Alle erhalten l A stündlich 
Mehlwasserklystiere, 1 1 Kaffee mit Alkohol, sowie 0,03 Are- 
kolin. Diese 6 Tiere werden im Laufe von drei Tagen gesund. 

Im Verlaufe der Nacht und des folgenden Tages erkranken 
noch 7 Tiere unter gleichen Erscheinungen, die ebenso be¬ 
handelt wieder gesund werden, 1 Tier dagegen erkrankt 
unter den Erscheinungen der Tobsucht. Nachdem dieses Tier 
noch sein Abendfutter genommen, erkrankt es gegen 11 Uhr 
nachts, (es sind dieselben 24 Stunden in denen Patient 1 und 2 
erkrankten). Es springt plötzlich auf, streckt sich, ist dann 
wie steif, scheint mit dem Kopf durch die Wand zu wollen, 
gleichzeitig außerordentlich starker Schweißausbruch. Wie ich 
mit der Stallwache in den Stall komme, steht es mit den 
Vorderbeinen in der Krippe. Nur mit äußerster Mühe gelingt 
es das Tier aus seinem Stand zu bringen. Herausgeführt bleibt 
es keinen Augenblick ruhig stehen, stampft in gerader Rich¬ 
tung vorwärts und rennt gegen im Wege befindliche Gegen¬ 
stände, wobei es sich (wenn möglich) festbeißt. Will man 
sich ihm nähern, schlägt der Patient mit den Vorderbeinen 
und sucht zu beißen. Mit Mühe wird er aufgezäumt und die 
Nasenbremse angelegt. An eine genaue Untersuchung ist 
nicht zu denken. Mit Hilfe von 10 Mann mache ich Aderlaß, 
vermag aber nur 2 1 zu entnehmen, eine Morphiuminjektion 
und gebe wenig Chloral per rectum. Dann lasse ich Patient 
in ein Bretterhaus einsperren, wo er jedoch sofort die Wand 
einrennt, ausbricht und auf die Mannschaften losgeht, wobei 
er mit den Zähnen knirscht und der Speichel aus dem Maule 
abfließt. Ich werfe ein Seil um seinen Hals und binde ihn 
an einen Baum. Zunächst suchte das Tier in gerader Rich¬ 


tung zu laufen, das Seil zwingt os jedoch zum kreisen, worauf 
es dauernd im Kreise läuft, aber nur in einer Richtung; ein 
Versuch, es nach der anderen Seite zu dirigieren, mißglückt. 
Nach dreistündigem Gehen fällt das Tier unter Schwanken 
um und verendet unter krampfähnlichen Erscheinungen. 

Sektion: geringgradige Magen-Darmentzündung, brüchige 
Herzmuskulatur, man kann mit Leichtigkeit mit dem Finger 
den Herzmuskel in jeder Richtung hin durchbohren. 

Meine Diagnose lautete in allen Fällen auf: Futter¬ 
vergiftung infolge des Genusses von Stechapfelblättern, zu¬ 
mal ich in einem requirierten Fuder Heu die Stechapfelblätter 
vorfand. Die Erkrankungen hörten auf. als wir Quartier 
wechselten und die Heufütterung aufhörte. 

Referate. 

Lecksucht des Rindes, Knochenbrüchigkeit, Leberzirrhose 
der Pferde und Wasenmeisterkrankheit in Bayern. 

Von Dr. Drescher. Assessor an der veterinärpolizeilichen 

Anstalt Sehleißheim. 

(Münch. Tienirztl. Wochcnschr. 1919, Nr. 34—10, S. 585 ff.) 

Auf Grund der Berichte der bayerischen Bezirkstier- 
ärzte hat Drescher dem Staatsministerium des Innern einen 
umfassenden Bericht erstattet, der im Auszug veröffentlicht 
worden und dem folgendes zu entnehmen ist. 

Die L e c k s u c h t wurde in 66 Bezirksämtern Bayerns 
beobachtet. Im allgemeinen wird der alten Auffassung bei¬ 
gepflichtet, daß es sich um eine Stoffwechselkrankheit handelt, 
die Rinder — selten auch Pferde, Schweine und Ziegen — 
namentlich in der Jugend befällt. Abmagerung, Blutarmut, 
chronische Verdauungs- und Ernährungsstörungen sowie 
nervöse Erscheinungen stehen im Vordergrund. Die 
Schädlichkeiten gelangen mit dem Futter, namentlich Heu, in 
den Körper. Nach längerer Verabreichung desselben, gegen 
Ausgang des Winters, tritt die Wirkung ein. Die Frage nach 
der Ursache ist ihrer Lösung nicht näher gebracht. Auszu- 
scl.ließen sind Einflüsse des Trinkwassers und besonderer 
Wirtschaftsbetriebe. Die Bodenverhältnisse spielen sicher eine 
Rolle. Unverhältnismäßig häufig ruft Heu von moorigen 
Wiesen Lecksucht hervor. Dabei kann die Feuchtigkeit der 
Wiesen nicht den Ausschlag geben; denn es gibt in vielen 
Bezirksämtern saure Wiesen, in denen die Krankheit nicht 
herrscht. Sicher kommt den Boden- und Untergrundverhält¬ 
nissen eine noch unerforschte Bedeutung zu. Der engere Zu¬ 
sammenhang zwischen Bodenzusammensetzung, Futter¬ 
beschaffenheit und Lecksucht muß durch chemische Analysen, 
Fütterungs- und Stoffwechselversuche geklärt werden. Jeden¬ 
falls ist die Tatsache hervorzuheben, daß nicht eine Ur¬ 
sache allein bezichtigt w-erden kann. Drescher neigt 
zur Annahme, daß der fehlerhafte Salzstoffwechsel primär 
eine Nervenerkrankung hervorruft, die dann sekundär die 
übrigen Störungen nach sich zieht. Die Behandlungs¬ 
erfolge mit Apomorphineinspritzungen waren glänzend; 
ihnen lassen sich die mit Melassefütterung an die Seite stellen. 

Die Knochenbrüchigkeit ist in Bayern seltener 
als die Lecksucht. In den betroffenen Gemeinden sind die 
Bodenbeschaffenheit, die Untergrund-, die Wasserverhältnisse 
recht verschieden. Besondere Wirtschaftsverhältnisse treten 
nicht als ursächliche Momente hervor. Bei Schweinen min¬ 
destens so häufig wie bei Rindern, zeigen sich die üblen Folgen 
der Knochenbrüchigkeit hauptsächlich gegen Ende der 
Trockenfütterung, wenn im Frühjahr der Weidegang wieder 
aufgenommen wird. Beim Schwein stehen Bein-, beim Rind 
Beckenbrüche im Vordergrund; außerdem äußert sich das 
Leiden in Gestalt des Festliegens vor und nach der Geburt, 
sowie in Verkrümmungen der Knochen und der Rückenwirbel¬ 
säule. — Verhältnisse, welche einer Kalkverarmung des 
Organismus Vorschub leisten, kommen als Ursache in Be¬ 
tracht. Hier spielen saure Gräser, Überschwemmungen aus- 
gesetzte Wiesen, Mangel an Kraftfutter, gutem Heu usw. 
während des Krieges eine große Rolle. Auch in Mißjahren 
ist die Aufnahme der Mineralbestandteile des Bodens durch 
die Pflanzen ungenügend. Fehlende Weidegelegenheit und 
Bewegung kommt in Betracht. — Verbesserung des Futters 
durch Düngung der Wiesen mit Kalk und Phosphaten ist an¬ 
zustreben. Gutes Heu, vor allem Kleeheu, Grünfutter und 
viel eiweiß- und kalkhaltiges Kraftfutter sind zu reichen. Von 
Arzneimitteln findet Kalk, meist in Verbindung mit Phosphor- 
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saure, Anwendung sowie zur Hebung von Verdauung und 
Allgemeinbefinden eine Reihe anderer Medikamente. 

Die Leberzirrhose betrifft fast nur Gemeinden in 
bestimmten Bach- und Flußtälern, die wegen ihrer hoch¬ 
liegenden Flußbetten häufigen Überschwemmungen ausgesetzt 
sind. Diese an örtliche Verhältnisse gebundenen, in nassen, 
überschwemmungsreichen Jahren zunehmende, als „Schweins¬ 
berger Krankheit“ gezeichnete Form der Leberzirrhose nimmt 
einen schleichenden Verlauf und wird deshalb fast nur bei 
älteren Pferden gefunden; bei anderen Tierarten ist sie nicht 
nachgewiesen. Die örtlich bedingten, schlechten Futterver¬ 
hältnisse werden fast einstimmig seitens der Berichterstatter 
als Ursache genannt. Jetzt werden Infektionen bzw. In¬ 
vasionen parasitärer Art, ähnlich der Leberegelseuche, an¬ 
genommen. Die Krankheit verläuft langsam und ist erst in 
einem späten Stadium feststellbar, so daß jede Behandlung 
als aussichtslos zu bezeichnen ist. Ein Rückgang der Leber¬ 
zirrhose ist nur durch ein Mittel, das schon verschiedentlich 
als wirksam sich erwiesen hat, zu erreichen, und das ist die 
Regulierung der Flußläufe. 

Die Ursache der sogenannten Wasenmeisterkrank¬ 
heit ist bis jetzt nicht bekannt. Es steht nur fest, daß ein 
Nervengift mit dem Futter aufgenommen wird und daß das¬ 
selbe sich besonders in Futter und Wasser findet, das mit 
faulenden, übelriechenden Stoffen in Berührung gekommen 
war. Eine Behandlung ist erfolglos. Richter. 

Aus der Praxis. 

Von 0. G i o v a n o 1 i, Soglia. 

tSHnvpiziT Archiv für Tierheilk., 61. Hd., 11. u. 12. Hoff.) 

1. Spontane Uterusruptur bei einer Ziege. 

Die von G i o v a n o 1 i beschriebene Uteruszerreißung 
verdankt ihre Entstehung nicht roher, gewaltsamer oder un¬ 
geschickter Geburtshilfe, sondern einzig und allein den 
energischen Uteruskontraktionen, die auf die Frucht in der 
Steißlage mit unter den Leib geschlagenen Füßen einwirkten. 
Sowohl durch die Uteruskontraktionen als auch durch die 
Bauchpresse wird die untere Uteruswand gegen den vorderen 
Rand des Schambeines gepreßt. Dieser Teil wird gequetscht 
und geschwächt, wodurch seine Zerreißung begünstigt und 
leicht möglich wird. 

II. Geschwürige Maulen t-Zündung b e i Saug¬ 

zicklein. 

In einem Stalle, der in keiner Hinsicht gesundheitswidrig 
war, zeigte sich eine Stomatitis, die bei mehreren Ziegen- 
lümmem den Tod bedingt hatte. Anfänglich erschienen 
vereinzelte Flecke, aus denen sich erbsengroße, mit gelblicher 
Flüssigkeit gefüllte Bläschen entwickelten. Nach Berstung 
oder eitrigem Zerfall resultierten Geschwüre, die sich mit 
gelbbraunem Schorf bedeckten. Am Zahnrad entstanden auch 
dichte Granulationen. Als Ursache der Stomatitis ermittelte 
G i o v a n o 1 i den Genuß der Milch aus den vor einigen Mo¬ 
naten mit der infektiösen Agalaktie behafteten Eutern der 
Mutterziegen. Nach Ausschaltung dieser Milch erkrankten 
keine Jungen mehr. 

III. Eitergeschwulst in der Schenkelmusku¬ 

latur des Rindes. 

Verfasser beobachtete bei einigen Rindern im intermusku¬ 
lären Bindegewebe Eiterungsprozesse, die sich allmählich ent¬ 
wickelten und keine physiologischen Störungen oder 
pyämischen Folgen veranlaßten. Der gebildete Eiter sammelt 
sich an; der von ihm gebildete Hohlraum erhebt sich über die 
benachbarten Teile, buchtet sich aus und bedingt eine rund¬ 
liche Anschwellung. Durch den Nachweis der Fluktuation 
wird die Diagnose gesichert. G i o v a n o 1 i betrachtet diese 
Abszeßbildung als die Folge einer unbekannt gebliebenen 
traumatischen Infektion. J. Schmidt. 

Durch chronische Bleivergiftungen verursachte Veränderungen 
im Hoden. 

Von Tierarzt Dr. Bola R 6 v e s z in Budapest. 

(Közlemenyck az üsszehaKonlito ület-ü» kürtan kürüböl 1919, Nr. 3/4.) 

Zwecks Feststellung, ob dn den Hoden bei chronischen 
Bleivergiftungen pathologische Veränderungen entstehen, er¬ 
zeugte Verfasser durch längere Zeit verabreichte kleine Gaben 
(anfangs 0,003 g, dann jeden zweiten Tag steigend bis zu 
0,20 g, mit der Magensonde appliziert) von Plumbum aceticum, 
PI. oxydatum und PI. carbonicum hvdroxydatum chronische 


Bleivergiftungen bei geschlechtsreifen männlichen Kaninchen. 
Die Hoden der auf diese Weise an allgemeiner Kachexie 
(Cachexia satumina) verendeten Versuchstiere wiesen im 
Parenchym Degeneration, im Bindegewebsstroma hingegen 
produktive Entzündung auf, infolgedessen bleibt die Spermio¬ 
genese aus, die germinativen Zellen degenerieren und werden 
ausgestoßen und mit der Vermehrung des interstitiellen 
Gewebes geht das Drüsengewebe gänzlich zu Grunde. Dr. Z. 

Die hei Pferden in Ungarn vorkommenden Sklerostomiden, 
mit besonderer Rücksicht auf das Genus Cylicostomum. 

Von Tierarzt Dr. Alexander Kotlan, 

Assistent am pathologischen Institut der Tierärztlichen Hochschule 
in Budapest. 

(Közlemünyek az faäzehasonlitü ület-es kürtan kör^böl 1919. Nr. 3/4.) 

Als häufigster Vertreter der im Dickdarm der Pferde 
schmarotzenden Sklerostomum-Arten ist in Ungarn Sclerosto- 
mum vulgare Looss zu betrachten. Verfasser konnte diese 
Art in 83 Proz. der untersuchten Pferde antreffen, ebenfalls 
häufig ist Sei. edentatum Looss (70 Proz.), dagegen muß 
Schl, equinum Müller O. F. als ziemlich seltene Art betrachtet 
werden, da sie Verfasser nur in 4 von 60 untersuchten Pferden 
fesstellen konnte. Verhältnismäßig oft wird in Ungarn 
die Gattung Triodontophonus Looss und Gyalocephalus 
Looss angetroffen, beide verursachen keine besondere Ver¬ 
änderungen in ihrem Wirte. Fast in jedem Pferd können die 
mannigfachen Arten der Gattung Cylicostomum nachgewieeen 
werden; dieselben können, in großer Anzahl anwesend, eine 
hämorrhagische Dickdarmentzündung hervorrufen. Der Ent¬ 
wicklungsgang bei den Cvlicostomum-Arten ist folgender: 
Die mit dem Futter oder Trinkwasser im Darm gelangten Em¬ 
bryonen bzw. Rhabditiden wandern in, bzw. unter die Schleim¬ 
haut des Dickdarmes, wo sie sich encystieren; in einem ge¬ 
wissen Stadium der Entwicklung verlassen sie die submukösen 
Zysten, um nach einigen Häutungen sich im Darm zu*ge¬ 
schlechtsreifen Individuen zu entwickeln. In ungarischen 
Pferden konnten bisher 17 Arten der Gattung Cylicostomum 
festgestellt werden, worunter 5, nämlich Cylicostomum cali- 
catiforma, ornatum, cymatostonum, acuticaudatum und Rätzii 
als species novae beschrieben wurden. Dr. Z. 

Kehlkopf, Luftröhre und Lunge des Kaninchens. 

Von ung. Staatstierarzt Eugen Roman in Budapest. 

(Küzlemünypk az uKtzchaxunlitM ülH-ü* kürtan küroböl 1919. Nr. 1,2.) 

Im Kaninchenkehlkopfgerüste fehlen die Wrisbergschen 
Knorpel, das vordere Horn des Schildknorpels steht nicht in 
unmittelbarer Berührung mit dem Thyreohyoid. Ventrikular- 
und Vokalmuskeln verschmelzen miteinander. Im rückwär¬ 
tigen Teil der ventralen Wand des Kehlkopfes findet man eine 
aus Drüsen und Adenoidgewebe bestehende kleine Papille. 
Die Stimmlippen sind ventrokaudal gerichtet. 

Die Luftröhre besitzt ein an etwa 45 dorsoventral ab- 
geflachten, nicht vollkommen geschlossenen,' durch Quermus¬ 
kulatur verbundenen Ringen bestehendes Knorpelgerüst. In 
der Schleimhaut sind verhältnismäßig wenig Drüsen, Becher¬ 
zellen und viele elastische Fasern. 

Im Bronchialbaum verläuft der Bronchus des rechten 
Vorderlappens epartericll. In sämtlichen Bronchien findet 
man zusammenhängende Muskulatur, in der Schleimhaut der 
größeren Bronchien finden sich den Lieberkiihnschen Drüsen 
des Dünndarmes ähnliche Krypten. 

Die Kaninchenlunge wiegt 1 /*a« Teil des Körpergewichtes; 
Läppchenzeichnung verschwommen, statt Incisura cardiaca 
bloß eine Impressio cardiaca, rechte Lunge zerfällt in vier, 
die linke in drei Lappen. An der Dorsalfläche der Bifurkation 
ein größeres, an dem linken Bronchusstamm zwei bis drei, am 
rechten drei bis vier Lymphknoten. Alve-olärgänge kurz, 
Alveolen klein. Am adenoiden Gewebe ist besonders die Lunge 
älterer Kanichen weich. • Dr. Z. 

Untersuchungen über die Ausschaltung der nicht spezifischen 
komplementablenkenden Substanzen. 

Von ung. Staatstierarzt Andreas Bauer in Budapest. 

(Közlem£nyek az öpszchasonlitü ülot-ü» kürtan kiirüböl 1919, Nr. 1/2.) 

Im Blutserum kranker und auch gesunder Pferde werden 
nicht selten komplementbindende Stoffe angetroffen, die sich 
gegenüber Rotzbazillenextrakt, Paratyphus-B-Bazillenextrakt 
und manchmal auch gegen andere Bakterienextrakte (Abortus- 
bacillus-Bang) ähnlich verhalten wie Immunambozeptoren. 
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Die Menge dieser nicht spezifischen komplementablenkenden 
Substanzen ist nicht beständig und kann mit der Zeit ganz 
zurückgehen; im Blute von Eseln und Maultieren kommen sie 
immer vor, ihre Menge wechselt jedoch zwischen weiten Gren¬ 
zen. Die Eigenhemmung der Sera ist ohne Antigenzusatz 
meist schwächer als bei Gegenwart von Antigen. Das Esel- 
und Maultierblut bewirkt mit verschiedenen Bazillenextrakten 
nicht spezifische Ablenkungen des Komplementes. Die Inak¬ 
tivierung des Blutes von Eseln und Maultieren bei 64 Grad 
Celsius vernichtet gewöhnlich die nichtspezifischen kom¬ 
plementablenkenden Substanzen gänzlich und die auf diese 
Weise inaktivierten Sera sind für die Komplementprobe ge¬ 
eignet, weil bei etwa gleichzeitiger Anwesenheit von spezi¬ 
fischen Rotzantikörpem diese durch die angegebene Art der 
Inaktivierung nicht beeinflußt werden. Bei höheren Tempera¬ 
turen als 66 Grad ist die Inaktivierung undurchführbar. Dr. Z. 

Auffällig langes Erhaltenbleiben roter Blutkörperchen 
nach dem Tode. 

Von Dr. G. Straßmann. 

(Berl. Klin. Wochcnachr. 1919, S. 994). 

Nach den in der gerichtlich medizinischen Literatur vor¬ 
handenen spärlichen Angaben über VerwesungsVorgänge von 
Blut insbesondere von roten Blutkörperchen, herrscht die An¬ 
schauung vor, daß das Blut nach dem Tode verhältnismäßig 
rasch in Fäulnis übergeht. Dabei sollen die farblosen Blut¬ 
körperchen der Verwesung später anheimfallen als die roten. 
Diese Angaben über den verhältnismäßig frühzeitigen Verfall 
der Blutkörperchen nach dem Tode treffen jedoch nicht für 
alle Fälle zu. So fand Straß mann, daß in dem Bluterguß 
aus der Brusthöhle einer Leiche die 6 V 2 Monate in der Erde 
gelegen hatte und erst 7 M 01 ate nach dem Tode obduziert 
worden war noch unveränderte, gut erhaltene rote Blut¬ 
körperchen vorhanden waren, während sich von den weißen 
Blutkörperchen nur noch einzelne Lymphozyten, aber keine 
anderen Arten mehr nach weisen ließen. W. 

Der Infektionsversuch bei Lyssa. 

Von Fritz Wauschkuhn. 

(Centralbl. f. Bakt. etc., I. Abt Orig., 1918, 81. Bd., S. S18.) 

Wauschkuhn konnte bei seinen Versuchen fest¬ 
stellen, daß verschiedene Chemikalien wie Jod, Lysoform, 
Chinosol, Wasserstoffsuperoxyd etc. keinerlei abtokude Kraft 
gegenüber den Straßenvirus wie auch dem Virus fixe besitzen. 
Ebenso waren Sonnenstrahlen und die Strahlen der elek¬ 
trischen Bogenlampe gänzlich unwirksam. Dagegen gelang 
eine vollständige Sterilisierung des infektiösen Materials durch 
eine 1 proz. Fonnaldehydlösung in 5 Minuten. Gleich schnell 
wirkte auch 60 v. H. Alkohol. Von Sublimat wird das Virus 
fixe von einer 5 v. H. Lösung in 2 Stunden vernichtet, l A v. H. 
Sublimat tötet den Lyssaerreger höchstwahrscheinlich in der¬ 
selben Zeit. Seifenkresol wirkte bei Virus fixe 5 v. H., bei 
Straßenwut schon 2 V* v. H. in 15 Minuten. Gut bewährt hat 
sich auch eine Austrocknung der infektiösen Organemulsion 
in Exsikkator bei 25° C., da hierdurch der Virus in 24 Stun¬ 
den vollkommen zerstört wurde. — Die Wirkung einer 
Reihe weiterer wichtiger Chemikalien und physikalischer 
Verfahren konnte infolge des durch den Krieg bedingten vor¬ 
zeitigen Abschlusses der Arbeit nicht nachgeprüft werden. 

Pfeiler. 

Zar Färbung der Guarnierischen Körperchen. 

Von .Stabsarzt Dr, Hesse, Berlih. 

(Berl. Klin. Wochenschr. 1919, S. 1035.* 

Nach Ungermann und Zü 1 ze r sind für-die Diagnose 
der Pockenepitheliose von gewisser Bedeutung: die ödema- 
tösen Zellen, die Mantelzellen, die Schachtelzellen und die 
verhältnismäßig seltenen vielkernigen Riesenzellen. Das ge¬ 
häufte Vorkommen aller dieser Gebilde auf der Hornhaut von 
Versuchskaninchen ist zwar für den Variola-Vakzineprozeß 
ziemlich charakteristisch, reicht aber für die einwandfreie 
Pockendiagnose nicht aus. Für diese muß vielmehr außer 
den genannten Gebilden der Nachweis der Guarnieri- 
schen Körperchen (G. K.) erbracht werden. Bezüglich des 
Wesens der G. K. schließt sich Hesse den beiden vorge¬ 
nannten Autoren dahin an, daß sie eine Erscheinungsform 
des Pockenerregere sind, die nicht in den Entwicklungs¬ 
zyklus des Organismus hineingehört, sondern durch die Be¬ 
sonderheiten des Mediums der Kaninchenhornhautzelle be¬ 


dingt ist. Das G. K. würde danach gewissermaßen eine 
Kolonie des Pockenerregers oder eine Vielheit desselben 
nach Art der Chlamydozoen darstellen. Hinsichtlich der 
Färbung der G. K. geben Ungermann und Zü 1 zer 
der Frischfärbung gegenüber der Schnittfärbung den Vorzug. 
Hesse war nun bemüht, im weiteren Ausbau der von diesen 
Forschern angegebenen Frischfärbung ein Färbeverfahren 
auszuarbeiten, das mit der Schnelligkeit der Ausführung eine 
Differenzierung der Körperchen vereinigt. (Wegen der Einzel¬ 
heiten s. das Original.) Die durch das neue Färbungsver¬ 
fahren ermöglichten Feststellungen gestatten nach Hesse 
jetzt schon den bedeutsamen Schluß, daß die G. K. keine 
Abkömmlinge der Epithel- oder Leukozytenkerne sind, son¬ 
dern daß es sich, wie schon Prowazek und jetzt Unger¬ 
mann und Z ü 1 z e r annehmen, um spezifische Gebilde 
handelt. Jedenfalls ist Hesse darin beizustimmen, daß das 
von ihm ausgearbeitete Färbe verfahren bei den weiteren 
Untersuchungen über die G. K. mit Vorteil wird verwendet 
werden können. W. 


Nahrungsmittelkunde und Fleischbeschau. 

Bearbeitet von Glage. 

Uber den Geruch gekochten ikterischen Schweinefleisches. 

Von Dr Nosbach, Schlachthoftierarzt in Trier. 

Zu den Artikeln von Becker in Nr. 49 1919 und von 
T a y 1 e r in Nr. 5 1920 der B. T. W. möchte ich noch fol¬ 
gendes beitragen: 

Im Jahre 1914 (wegen Einberufung zum Heeresdienst kam 
ich damals nicht mehr zur Veröffentlichung des vorliegenden 
Falles) wurde im hiesigen Schlachthof ein etwa 2 Zentner 
schweres Schwein geschlachtet, das vor der Schlachtung 
keinerlei Kraukheitserscheinungen zeigte; Auch hatte es nach 
Aussage des Besitzers bis zuletzt gut gefressen. Nach der 
Schlachtung war neben einer atrophischen Leberzirrhose eine 
sehr starke Gelbfärbung sämtlicher Körperteile festzustellen, die 
auch nach Ablauf von 24 Stunden noch bestand, so daß das 
Fleisch des Schweines nach § 33, 12 B. B. A. für untauglich 
erklärt wurde. Interessehalber führte ich jedoch sowohl noch 
eine Brat-, als auch eine Kochprobe aus. Bei der Bratprobe 
erinnerte der Geruch merkwürdig an den Bratgeruch des 
Fleisches von Binnenebern, während die Kochprobe einen 
direkt üblen, jaucheartigen Geruch auslöste. Meines Erachtens 
ist daher die Kochprobe bei ikterischem Fleische der Brat¬ 
probe vorzuziehen, wohingegen ich bei Binnenebern das 
Braten in zugedeckter Pfanne bevorzuge; hierbei ist aller¬ 
dings darauf zu achten, daß man nicht zu scharf brät, da da¬ 
durch sehr leicht ein brenzlicher Geruch das Urteil beein¬ 
flussen kann. 

(Aus dem veterinär-pathologischen Institut der Universität Zürich.) 

Weitere Beiträge zur Untersuchung von Biichsenfleisch. 

Zur Kolloidchemie der Büchsengallerte. 

Von Dr. Xaver Seeberger, Assistent. 

(Schweizer Archiv für Tierheilk., 61. Bd., 11. u. 12. Heft.) 

Die bakteriologische und physikalisch-chemische Unter¬ 
suchung von Konservenbüchsen, die von Tierärzten wegen 
flüssigen Inhalts konfisziert und dem Institut eingesandt 
wurden, gaben Veranlassung zur Veröffentlichung der Er¬ 
gebnisse. 

Zunächst konnte festgestellt werden, daß Fleisch¬ 
konserven mit normalerweise festem Inhalt (wobei also auch 
die Gallertmasse fest sein sollte) trotz Flüssigseins der Gelee¬ 
oder Gallertmasse in der Tat steril sein können. Damit ist 
auch gezeigt, daß der von Borchmann angegebene 
Schmelzpunkt von 26° C nicht in allen Fällen richtig ist und, 
wie auch nach der Kolloidchemie zu erwarten ist, kein 
absolut fixer Punkt sein kann; denn die Gelatine hat keinen 
bestimmten Schmelz- oder Erstarrungspunkt, sondern diese 
schwanken nach der Konzentration des Kolloids und der Art 
und Menge des Zusatzes bestimmter Substanzen. Es ist natür¬ 
lich ausgeschlossen, daß diese Bedingungen in allen Konserven 
gleich und konstant sein können. 

Wird in einer Büchse die Gallerte unverdorben, aber 
flüssig befunden, so kann da« bedeuten, daß die Temperatur, 
bei der die Untersuchung stattfindet, über dem Erweichungs¬ 
punkt gerade dieser Gallerte gelegen ist. So z. B. im Sommer 
oder in warmen Räumen eher als im Winter oder in kalten 
Räumen. Es kann auch sein, daß die Büchsen in der Nähe 
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eines Ofens gelagert wurden, oder durch längeres Manipulieren 
derart erwärmt wurden, daß die vorher feste Gelatine etwas 
flüssig wird. 

Nach den Erfahrungen der Kolloidchemie ist der Er- 
weichungs- bzw. der Erstarrungspunkt einer Gelatine abhängig: 
1. von ihrer Konzentration, 2. von ihrem Gehalt an Fremd¬ 
substanzen, 3. von ihrer thermischen Vorgeschichte. 

Voraussetzung des Zustandekommens eines Schüttel¬ 
geräusches ist die Anwesenheit eines Gases, das bei un¬ 
verdorbenem Inhalt fast immer Luft ist. Die bisherigen 
Kenntnisse und Überlegungen über das Zustandekommen der 
Schüttelgeräuschc in Büchsenfleischkonserven lassen sich in 
folgendem Schema zusammenfassen: 

I. KeinSchüttelgeräusch. Der Inhalt besteht aus 
flüssigem oder festem Material oder beiden zusammen 
ohne Gas. 

1. Der Inhalt ist makroskopisch normal und unverdorben: 

a'i Der Inhalt ist steril: Gelatine fest. 

Gelatine flüssig. 

b) Der Inhalt ist infiziert: Gelatine fest. 

Gelatine flüssig. 

a) und b) mit Gas, kein Schüttelgeräusch, wenn dicke 
Fettschicht vorhanden. Diese Fälle sind als Spezial¬ 
fälle zu betrachten. 

2. Der Inhalt ist verdorben (ohne nennenswerte Gas¬ 
entwicklung): 

a) ohne Verflüssigung der Gelatine. 

b) Gelatine verflüssigt, 

II. Schüttelgeräusch. Der Inhalt besteht aus 
flüssigen oder festen Massen oder beiden zusammen und Gas. 

1. Der Inhalt ist makroskopisch normal und unverdorben: 

Das Gas ist Luft: Unvollständige Füllung. 

Das Gas ist Wasserstoff: Herkommend aus 

der Umsetzung von Säure des Inhalts mit dem Metall 
der Büchsenwand. 

a) Der Inhalt ist steril: Gelatine fest. 

Gelatine flüssig. 

b) Der Inhalt ist infiziert: Gelatine fest. 

Gelatine flüssig. 

2. Der Inhalt ist verdorben: Das Gas ist Zer¬ 
setzung sgas (eventuell vermischt mit Luft oder Wasser¬ 
stoff), oder es ist hauptsächlich Luft, wenn die Zersetzung 
ohne nennenswerte Gasentwicklung vor sich gegangen ist. 

a) Ohne Verflüssigung des Inhaltes. 

b) Der Inhalt ist verflüssigt, sei es die Gelatine oder 
eine andere Masse. 

Für den Fleischbeschauer empfiehlt es sich, Büchsen mit 
Schüttelgeräuschen (ohne Bombage natürlich) in kaltes fließen¬ 
des Wasser zu legen. Allerdings werden Etiketten hierbei 
eventuell abgehen. Tags darauf Nachsicht. Büchsen, deren 
Inhalt nun erstarrt ist, können ohne großes Risiko als un¬ 
verdorben betrachtet werden. Die übrigen sind in einen Eis¬ 
schrank (Temperatur 2—4° über Null) zu verbringen. Man 
kann dies auch von Anfang an tun. Büchsen mit flüssigen 
zersetzten Massen werden auch bei dieser Eisschrank¬ 
temperatur den Inhalt nicht erstarrt zeigen und sind als ver¬ 
dorben oder zum mindesten als sehr verdächtig zu konfis¬ 
zieren und dem zuständigen Institut zur weiteren Untersuchung 
einzuliefern. J. Schmidt. 

Praktische Untersuchungen mit der Bindungsreaktion 
von Sachs und Georg! zum Nachweis gekochten Fleisches. 

Von Dr. E. Seligmann und Dr. F. v. Gutfeld. 

(Berl. Klin. Wochenschr. 1919, S. 964). 

Die Methode von Sachs und Georgi stützt sich auf 
Versuche von Froßmann, die gezeigt haben, daß man 
bei Kaninchen durch Injektion von Meerschweinchenorganen 
(Nieren, Leber, Hoden, Gehirn) ein Hammelbluthämolysin er¬ 
zeugen kann, daß sowohl von den Organen der vorbehandelten 
als auch von Organen anderer Tiere gebunden wird. Das 
Antigen ist widerstandsfähig gegen kochen. Es findet sich 
bei Meerschweinchen, Pferd, Hund, Katze, Huhn, Schildkröte, 
fehlt aber bei Rind, Hammel, Ziege, Schwein, Kaninchen, Ratte, 
Mensch, Gans, Taube und Hirsch. Auf die hieraus sich er¬ 
gebenden Unterscheidungsmöglichkeiten haben Sachs und 
Georgi eine Methode zum Nachweis gekochten Eiweißmaterials 


aufgebaut. Der Ausfall der Reaktion ist nicht für eine bestimmte 
Tierart spezifisch, sondern zeigt nur an, ob das Eiweiß zu 
einer bestimmten Tiergruppe gehört. In der ersten Gruppe 
wird der hämolytische Ambozeptor des Antiserums an das 
tierische Material gebunden; nach Zusatz von Komplement und 
Blut tritt keine Hämolyse ein = positive Bindungsreaktion. 
In der zweiten Gruppe bleibt der Ambozeptor frei und löst 
nach Komplementzusatz das zugefügte Hammelblut» negative 
Bindungsaktion. Nachdem in Vorversuchen, die sich technisch 
an die von Sachs und Georgi angegebene"Methode anschlossen, 
die praktische Anwendungsmöglichkeit bestätigt und sogar 
noch erweitert worden war, haben die Verfasser während eines 
Jahres umfangreiches Material, das dem Berliner Stadt¬ 
medizinalamt zuging geprüft. Über die Ergebnisse dieser 
Untersuchungen wird im Einzelnen ausführlich berichtet, und 
zwar getrennt nach Wurstproben, Fleischsorten, Blutarten und 
Lebern. Aus dem Gesamtergebnis geht hervor, daß die Sachs- 
Georgische Reaktion in ihrer bisherigen Anwendungs¬ 
form nicht geeignet ist, den biologischen Nachweis gekochten 
Eiweißmaterials mit Sicherheit zu führen. Vorläufig sind die 
Fehlerquellen so groß und so verschiedenartig, daß sie ein 
wissenschaftlich begründetes Gutachten in der Praxis nicht 
gestatten. W. 

über Euterentzßndung und ihre hygienische Bedeutung. 

Von Dr. W. Ernst. 

(D. T. W. 46-48, 19191 

Nach einleitender Besprechung der physiologischen Reiz¬ 
zustände der Milchdrüse wird ein Überblick über die haupt¬ 
sächlichsten Erkrankungen der Milchdrüse gegeben. Ein¬ 
gehend wird die Streptokokkenmastitis behandelt, insbesondere 
ihre Verbreitung, ihre Symptome, ihr Nachweis und ihre 
hygienische Bedeutung; ferner die Mastitis tuberkulosa, die 
Pyo- und die ColibaciUose sowie andere Mastitisformen, u. a. 
solche, die durch Staphylokokken, Sarcinen, Botryomyces- und 
Aktinomycespilze und durch Nekrosebazillen hervorgerufen 
werden. Borchert 


Tagesgeschichte. 

Nochmals die Lebendbeschan. 

Von Dr. Kunibert Müller, Buch b. Berlin. 

In Nr. 4 dieser Wochenschrift skizzierte ich in kurzen Strichen 
die Gründe, welche für Aufhebung der Schlachttierbeschau 
sprechen. Ich glaube, die gesamte praktische Tierärzteschaft ist 
meiner Ansicht, denn der Reichsverband will die Ausnahme¬ 
bestimmung, die während des Krieges mit der Aufhebung der 
Lebendbeschau bestand, für die Zukunft beibehalten wissen und 
macht auf die schweren Schädigungen aufmerksam, die sich bei 
der Durchführung der tierärztlichen Lebendbeschau in vielen Lan¬ 
desteilen ergeben haben. Auf der Bamberger Tagung konnten 
die praktischen Tierärzte nicht durchdringen, da sie nicht in ge¬ 
nügender Zahl dort anwesend waren. Unabkömmlichkeit, 
schwere, oft unfaire Konkurrenz, Wiederaufbau der Praxis, hin¬ 
derten bestimmt viele hunderte von praktischen Tierärzten zur 
Tagung zu erscheinen und ihre gerechten Forderungen durch¬ 
zusetzen. Diese berechtigten Gründe der Abwesenheit, die für 
die Staats- und Gemeindetierärzte ja ganz fortfallen, müssen aber 
voll und ganz berücksichtigt und gewürdigt werden. Leider 
konnte ich selbst auch nicht der Tagung beiwohnen, da ich eben 
erst von langer, schwerer Krankheit genas; sonst hätte ich, gleich 
wie ich es schon bei Inkrafttreten des Fleischuntersuchungs¬ 
gesetzes — schlecht Schlachtvieh- und Fleischbeschaugesetz ge¬ 
nannt — oft getan, auch hier so manches Wort mitgesprochen, 
besonders auch da ich eine Menge Material zu Verbesserungs¬ 
vorschlägen im Laufe der Jahre für dieses hygienische Gesetz 
gesammelt habe. 

Der auf der Bamberger Tagung eingesetzte 
Ausschuß (Dr. Lothes, v. Ostertag, Dr. Schmidt, Chemnitz, 
Vet.-Rat Huber, Durlach, Eisenbarth, Erding, Wolf, Havelberg, 
Dr. Junack, Berlin, Dr. Matschke, Arnsberg, Gerlach, Liegnitz, 
Dr. Bützler, Cöln, Kösler, Stuttgart) hat nun beschlossen, 
den Antrag — Fortfall der Lebend beschau für 
Tierärzte — abzulehnen. Dies ist aus der „streng ver¬ 
traulichen“ Sitzung vom 24.'25. November 1919 doch allgemein 
bekannt geworden. Ganz unerklärlich ist mir und wohl auch 
jedem anderen die „Geheimniskrämerei“ dieses Ausschusses. Die 
Beschlüsse brauchen doch nicht das Licht zu scheuen. Viel rich¬ 
tiger wäre es, alles mit kurzer Begründung den Fachzeitschriften 
zur Veröffentlichung zu übergeben, damit jeder sachliche Kritik 
üben kann. Ist denn jetzt, nach 17 Jahren Bestehen des Gesetzes, 
plötzlich eine so große Eile nötig? Gerade durch ein¬ 
gehende Kritik wrird der Lauf einer Sache ge- 
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fordert. Der Punkt „Lebendbeschau“ hat für alle praktischen 
Tierärzte die allergrößte Bedeutung. Durch ihre geringe Ver¬ 
tretung in dem oben genannten Ausschuß 2:9 war ihre „Nieder¬ 
lage“ ja von vornherein bestimmt; damit ist doch aber nicht 
gesagt, daß sie eine schlechte Sache vertreten; sie können doch 
gerade bei dieser Frage die besten Erfahrungen ins Feld führen. 
Ohne den Staats- und Gemeindetierärzten nahe treten zu wollen, 
meine ich, daß man auf die Landpraktiker hätte hören - sollen, 
da sie ja so schwerwiegende Gründe gegen die Lebendbeschau — 
ohne die Fleischbeschau auch nur im Entfern¬ 
testen zu gefährden — vorzubringen haben. Die prak¬ 
tischen Tierärzte müssen sich doch am meisten mit den Not¬ 
schlachtungen beschäftigen und müssen am ehesten beurteilen 
können, was unbedingt nötig ist und was nicht. Das müssen doch 
auch die Schlachthoftierärzte würdigen. Ganz unerklärlich ist 
mir der Standpunkt der Gemeindetierärzte, die unbedingt an der 
I^ebemlbeschau festgehalten wissen wollen, was ich auch persön¬ 
lich auf der letzten Sitzung des Vereins preußischer Schlachthof¬ 
tierärzte feststellte. Es liegen doch wahrlich keine Gründe vor. 
Ich kenne doch den „Betrieb“ auf kleinen, mittleren Schlachthöfen 
und dem größten Schlachthof Berlin seit 17 Jahren sehr genau. 
Niemals habe ich dabei die Notwendigkeit der 
Lebendbeschau eingesehen. Und wir wollen einmal 
offen sein: Wie wird überhaupt die Lebendbeschau vielfach auf 
dem Lande und in den Schlachthöfen ausgeführt? An wieviel 
Tieren wird sie überhaupt ausgeübt? Wieviel Tierärzte an 
Schlachthöfen führen n u r die Fleischbeschau aus? 

Und nun noch zum ablehnenden Standpunkt des veterinär¬ 
medizinischen Mitarbeiters am Gesetze v. Ostertag: Ich kann 

{‘a den Standpunkt voll und ganz verstehen, wohl Erwogenes und 
irschaffenes zu behüten und zu bewahren. Für mich gibt es.aber 
ein jurare in verba magistri nicht und wird es nie geben, und 
mag es selbst eine so hervorragende Autorität wie mein hoch¬ 
verehrter Lehrer v. Ostertag sein. Constantia virum decet, 
schrieb dieser Gelehrte mir einmal, als ich auch ihm gegenüber, 
als ganzer junger Tierarzt, meinen Standpunkt in einer wissen¬ 
schaftlichen Frage vertrat. Und so soll es doch auch in der 
Wissenschaft sein! Auch wir wollen doch Bausteine zum weiteren 
Ausbau der Fleischbeschaudisziplin heranschaffen, verlangen aber 
auch als wissenschaftliche Praktiker, daß bei dem Einbau Mor¬ 
sches und Unzweckmäßiges ausgewechselt werde. 

Der Standpunkt der Süddeutschen ist mir aus dem Grunde 
verständlich, weil sie für die Lebendbeschau besonders honoriert 
«erden. Weshalb sollten sie da gegen die Lebendbeschau sein? 

Aber auch nicht um diesen Preis der beson¬ 
deren Bezahlung will ich die Lebendbeschau 
bei he halten wissen. So materiell bin ich — selbst in 
dieser Zeit — nicht! Für andere, nützlichere, bessere Dinge soll 
unsere Zeit, unsere Kraft aufgewaiult werden, und nicht für Un¬ 
nötiges. 

Mein Standpunkt ist: Überflüssiges über 

Bord! Schärfen beseitigen; zu große Milden 
nusmerzen! Und wenn die Lebendbeschau von 
d oin Gesundheitsamt und G e s u n dh e i t sr at tat¬ 
sächlich beibehalten wird, so werden und 
müssen wir Protest dagegen ciulegen und eine 
? r o ß e Aktion ein leiten. Jetzt ist keine über¬ 
flüssige Kraft für Ausführung unnötiger Maß¬ 
nahmen vorhanden! 

Die Verpflichtung der praktischen Tierärzte zur 
Anzeige von Tierseuchen. 

Eine wichtige Standeefrage. 

Von Dr. K. B. Brttggemann, Salzkotten (Westf.). 

In Nr. 4/5 der Tierarzt!. Rundschau finde ich eine Notiz des 
Inhaltes, daß Oberstab veterinär a. D. Th. in Hamm wegen unter¬ 
lassener Seuchenanzeige vom Schöffengericht zu einer Strafe von 
100 M. oder 10 Tagen Haft verurteilt worden sei. Daran wird dann 
die Nutzanwendung geknüpft: 

„Solche Fälle, wie vorstehende, dienen nicht zur Hebung des 
tierärztlichen Standes und müssen wir solche „Kollegen“ auf das 
entschiedenste abschütteln.“ Ich fühle mich nicht berufen, für die 
Ehrenrettung speziell des betreffenden Kollegen einzutreten, zu dem 
ich keinerlei Beziehungen habe, dessen Namen ich nicht kenne. Zwei 
Fragen nur möchte ich hier der Öffentlichkeit der Standesgenossen 
unterbreiten. Ist das so keck und kühn und ohne jegliches Be¬ 
denken ausgesprochene moralische Todesurteil nicht ein wenig 
leichtfertig? 

Und ist die in einem Falle als feststehend zu erachtende 
Unterlassung der Anzeige ein so schweres Vergehen, daß wir den 
betreffenden „Kollegen“ auf das entschiedenste „abschütteln“ 
müßten? Sind nicht vielleicht Gründe gegeben, die uns das Wort 
nahelegen: Alles Verstehen heißt alles Verzeihen? 

Es wirft dieser Fall wieder einmal ein grelles Schlaglicht auf 
eine Frage, die im Interesse unseres gesamten Standes endlich 
ihrer Lösung näher gebracht werden sollte. 


Wird nicht bei diesen Krankheiten, Rotlauf, Räude, Tuber¬ 
kulose, Schweineseuche, die Pflicht der Anzeige von uns prak¬ 
tischen Tierärzten verlangt, die heute mehr denn je in vielen 
Fällen nichts anderes bedeutet, als eine schwere Beeinträchtigung 
unserer Lebensinteressen? Wie die Dinge nun einmal liegen, ist 
der beamtete Tierarzt der Konkurrent des praktischen Tierarztes, 
muß es auch notgedrungen sein in Verfolgung seiner Lebens¬ 
interessen, die wir genau so gut respektieren wollen wie unsere 
eigenen. Wo er auftritt, erscheint er mit dem Januskopf, vorn 
Beamter, hinten Privattierarzt. Und so schlägt er jeden Kon¬ 
kurrenten. Gibt es noch jemand, der leugnen wollte, daß der 
Kreistierarzt infolge seiner unglückseligen Zwitterstellung als 
Beamter und Privattierarzt der Konkurrent des praktischen Tier¬ 
arztes ist, es notgedrungen sein muß, und daß er in dem Kon¬ 
kurrenzkampf der stärkere ist, der stärkere, nicht vermöge höher¬ 
wertiger Leistlingen, vielmehr lediglich auf Grund seiner Eigen¬ 
schaften und Machtbefugnisse als Beamter? Es unterliegt für mich 
gar keinem Zweifel, und wir sollten uns mit diesem Bekenntnis 
ruhig an die Öffentlichkeit wagen, daß die Verletzung der Anzeige¬ 
pflicht gerade bei Rotlauf und Räude heute kein so ganz seltenes 
Vergehen darstellt. Und ich hege die berechtigte Vermutung, daß 
der Einsender jener Notiz von den Lebensnöten eines praktischen 
Tierarztes keine Ahnung hat, sonst hätte er nicht ein so be¬ 
dingungsloses Urteil über den „Kollegen“ ausgesprochen. 

Räude und Rotlauf und Tuberkulose sind dauernd und allge¬ 
mein verbreitet, sie berühren darum des praktischen Tierarztes 
Tätigkeit und Lebensinteressen am meisten. 

Wann eigentlich erscheint die Bekämpfung der Tierseuchen 
durch den Staat und seine beauftragten Organe hinreichend 
gerechtfertigt? Bei Seuchen, die eine schnell fortschreitende, 
lebensbedrohende Ansteckungsgefahr für Tier und Mensch in sich 
schließen (Tollwut, Milzbrand, Rotz) und bei denen wegen ihrer 
großen wirtschaftlichen Bedeutung entschiedene Maßnahmen durch- 
geftihrt werden müssen, die nur mit amtlicher Autorität durch¬ 
zuführen sind (Maul- und Klauenseuche, Lungenseuche). 

Auf Rotlauf, Räude, Tuberkulose trifft diese Begriffs¬ 
bestimmung nicht zu. Bei ihnen handelt es sich vor allem um ein¬ 
fache Seuchenmaßnahmen, deren Befoljpng zumeist keinen wirt¬ 
schaftlichen Schaden bringt, den Tierbesitzer vielmehr vor weiteren 
Schäden bewahrt. Sie werden viel weniger durch Staatsautorität 
erzwungen, als durch erzieherische Einwirkung gewährleistet aus 
dem Vertrauen heraus, das der Tierbesitzer dem Tierarzt seiner 
freien Wahl schenkt. Wenn schon vor dem Kriege das staatliche 
Tuberkulosetilungsverfahren sich als unwirksam erwies, so gilt das 
noch viel mehr heute, wo die staatliche Zwangswirtschaft zur 
vollen Diskreditierung und Nichtbeachtung aller gesetzlichen Be¬ 
stimmungen geführt hat. 

Wann ist der Tierbesitzer in der Lage, die äußerlich erkenn¬ 
bare Tuberkulose aus eigenem festzustellen? Hat man dabei nicht 
ganz das psychologische Moment übersehen, daß der Bauer sich 
mit Herz und Händen gegen die Erkenntnis sträubt, ein tuber¬ 
kulöses Stück Vieh im Stalle zu haben? In der für den Wieder¬ 
aufbau der Tierwirtschaft so überaus wichtigen Tuberkulosefrage 
wird man ohne weitgehendste Mitwirkung der praktischen Tier¬ 
ärzte nicht weiterkommen. Wo ist heute der Tierbesitzer, der 
seiner Anzeigepflicht bei der Räude nachkommt, der seine Tiere 
einem Tierarzt zur Behandlung übergibt? Wo ein Tierarzt sich 
findet, der sich in der Unterlassung der Anzeige den Besitzern 
willfährig zeigt da kommen die Patienten in Menge zu diesem und 
nur zu diesem Tierarzt. Und wo ein solcher nicht gefunden wird, 
da machen Apotheker und Drogisten das Geschäft. 

Wir berufen uns darum heute im Interesse der Sache, aus 
ideellem und materiellem Standesinteresse auf den § 2 des Vieh- 
seuchengcsetzes vom 26. Juni 1909, der da sagt: 

..An Stelle der beamteten Tierärzte können im Falle einer 
Behinderung oder aus sonstigen Gründen approbierte 
Tierärzte zugezogen werden.“ 

Heute sind Gründe, gewichtige Gründe gegeben. 

Wir fordern nicht die Aufhebung der Anzeigepflicht, fordern 
auch keine Beamteneigenschaften für uns. Der Staat muß über 
den Stand jeder Seuche auf dem Laufenden sein, muß gegebenen¬ 
falls in Rechte einzelner eingreifen, um die Interssen der 
Allgemeinheit wirksam zu schützen. Es kränkt aber unser berech¬ 
tigtes Selbstbewußtsein und unser Ehrgefühl, wenn die Anzeige 
von Rotlauf und Räude, die von uns gesetzlich verlangt wird, 
zu der wir doch also wohl befähigt sein müssen, dem Staat nicht 
genügt, wenn er sie durch seine Beamten wiederholen läßt. Auch 
die veterinärpolizeilichen Notwendigkeiten lassen ein Eingreifen 
nicht notwendig erscheinen. 

Die weitergehende Folgerung aus diesen Tatsachen ist natür¬ 
lich die Forderung nach dem Kreistierarzt als reinem Beamten, 
eine Forderung, die sich Bahn brechen wird, weil sie sittlich not¬ 
wendig ist, weil sie allein den Konflikt aus dem Wege schafft 
zwischen Pflicht und Daseinskampf, der heute für den praktischen 
Tierarzt wie für den Beamten gleicherweise eine ungeheuerliche, 
moralische Belastung darstellt, weil sie allein eine gesunde 
Weiterentwicklung des ganzen Standes verbürgt. 
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Um auf den eingangs erwähnten Fall zurückzukommen: 

‘Ich sehe noch keine Veranlassung, von dem betreffenden 
Kollegen so himmelweit abzurticken. Eine Verletzung der Standes¬ 
pflicht erblicke auch ich darin, es fragt sich nur, ob nicht höhere, 
sittliche Pflichten, die Pflichten der Erhaltung seiner selbst und 
der Familie, und der davon ausgehende Druck der Unterlassung 
der Anzeige den Boden bereitet haben. 

Bernfftfiberffillani?. 

In unseren Fachzeitungen und in den Vereinen wurde schon 
oft dieses Thema behandelt, und es wurden schon alle möglichen 
Vorschläge gemacht, die meist darauf abzielten, weiteres Arbeits¬ 
gebiet für die Tierärzte zu schaffen. Mit Viehkrankenkassen 
(hoffentlich kommen sic nicht), mit Kurpfuschereibekämpfung und 
mit Erhöhung der Fahrtkosten für Fleischbeschau usw., kann uns 
allein nicht geholfen werden. Denn die Notlage ist groß. Vor 
dem Kriege war ich fast Tag für Tag ununterbrochen in der 
Privatpraxis beschäftigt, heute nach dem Kriege (ich war Kriegs¬ 
teilnehmer) kann ich meine Praxis in 3 Stunden täglich ganz gut 
erledigen. Früher konnte ich mehrmals täglich die Züge be¬ 
nutzen, mußte noch Rad fahren und hatte eigenes Fuhrwerk. 
Vorigen Herbst mußte ich mein Rad zur Reparatur in die Fabrik 
schicken, erhielt es nach 4 Wochen zurück; ich habe es nicht ent¬ 
behrt. Jetzt im Januar dauerte meine Wagenreparatur 14 Tage; 
ich bin ganz gut ohne Wagen ausgekommen. 

So ist es bei mir, obgleich ich keine Konkurrenz erhalten 
habe. Bei meinen benachbarten Kollegen sieht es noch schlechter 
aus. Entweder sind neue Herren hinzugekommen, oder alte 
Herren ausgeschieden und junge an ihre Stelle getreten. An den 
Hochschulen sind jetzt etwa 2000 Studenten, im Verlauf von 
4 Jahren sind sie Tierärzte. Städte und Gemeinden können wegen 
der geringen Anzahl der Schlachtungen keine neue Kräfte ge¬ 
brauchen: im Gegenteil sie sind froh, wenn die jetzige Zahl durch 
Tod oder Alter eine geringere wird. Die neu approbierten Tier¬ 
ärzte müssen daher alle auf die Privatpraxis lossteuern, und wie 
trostlos es heute schon aussieht, habe ich eben gezeigt. Die Not 
zwingt mich heute und später n i c h t, solche Zeilen zu schreiben, 
denn ich habe Vermögen und eine kleine Familie, aber ich finde 
heute schon keine Befriedigung mehr in der Praxis. Denn eine 
tägliche dreistündige Arbeitszeit ist keine volle Ausnutzung meiner 
40jährigen Manneskraft. Eine Folge der Überfüllung wird die 
sein, daß die Tierärzte sich nach Nebenbeschäftigung umsehen 
müssen und um etwas anderes zu machen, braucht man kein 
vet. med.-Studium. Auch im Ausland können die Herren kein 
Fortkommen finden; denn um in Argentinien Schäfer und später 
Schäfereibesitzer zu werden (Artikel des Herrn Dr. Schern), 
braucht man keine Vet.-Medizin zu studieren. In Deutschland war 
es früher umgekehrt, da wurde man erst Schäfer und dann Doktor. 

Meines Erachtens muß die Zahl der Tierärzte herabgedrückt 
werden; es muß eine ganz einschneidende Maßnahme getroffen 
werden, wenn der Stand lebensfähig bleiben soll. Wir müssen 
die Hochschulen auf eine ganze Reihe von Jahren für Studenten 
schließen, und die Pfofessoren und Assistenten könnten dann in 
Fortbildungskursen die Tierärzte weiterbilden. Gewiß eine sehr 
dankenswerte Aufgabe und auch im Staatsinteresse gelegen; denn 
der Staat braucht nicht möglichst viele, sondern tüchtige Tierärzte. 
Die noch übrig bleibende Zeit könnten die Herren zum Nutzen der 
Allgemeinheit zur Erforschung von Tierkrankheiten verwenden. 

Ein Freiberufstierarzt in Schleswig-Holstein. 

In allen tierärztlichen Fachzeitungen tauchen immer wieder 
Klagen über die Berufsüberfüllung und den Andrang zum tier¬ 
ärztlichen Studium auf. Ein Blick in den Anzeigenteil unserer 
Zeitungen mit dem Überangebot an Tierärzten beweist die Be¬ 
rechtigung dieser Klagen. Woran liegt nun eigentlich die Erfolg¬ 
losigkeit der Bestrebungen, den Andrang zur Tierheilkunde ein¬ 
zudämmen ? M. E. daran, daß die Öffentlichkeit über die Ver¬ 
hältnisse im tierärztlichen Beruf nicht orientiert ist, weil alle dies¬ 
bezüglichen aufklärenden Mitteilungen nur in unseren Fach¬ 
zeitungen erscheinen. Und die liest von den bei der Berufswahl 
in Betracht kommenden Vätern, Vormündern und jungen Leuten 
niemand. Man liest von den Ärzten, Juristen usw. immer wieder 
etwas in den Tageszeitungen, z. B. daß so und so viel Tausend 
dieser Berufe Arbeitslosenunterstützung erhalten, daß auf Jahr¬ 
zehnte hinaus der Bedarf an Anwärtern gedeckt ist und dgl. 
Nach ähnlichen Notizen über den tierärztlichen Beruf schaut man 
vergebens aus. Es wäre Sache derjenigen Stellen, die Über die 
nötigen statistischen Unterlagen verfügen, aufklärende Mit¬ 
teilungen in die Tagespresse zu bringen, auch in die der Provinz. 
Es würden sich gewiß genug Kollegen in der Provinz finden, die, 
wenn sie mit dem nötigen Material versehen werden, für Bekannt¬ 
gabe auch in den kleineren Blättern sorgen würden. Besonders 
jetzt vor Ostern müßte diese Aufklärung in größtem Maßstabe 
einsetzen, damit wir endlich zu gesunden Verhältnissen kommen. 
Ich stelle mich dafür gern zur Verfügung. Welche Kollegen 
schließen sich an? Besonders Praktiker, die ja in erster Linie 
an dieser Frage interessiert sind. A. St. 


Bemerkung der Schriftleitung. Der erste der vor¬ 
stehenden Artikel gibt eine völlig klare Schilderung der Berufsver¬ 
hältnisse des praktischen Tierarztes, wie sie sich allmählich heraus¬ 
bilden mußten und durch das Hinzukommen des Weltkrieges noch 
beschleunigt und verstärkt sich herausgebildet haben. Welchen 
großen Anteil hieran die seit langem bestehende Berufsüberfüllung 
hat, darüber habe ich heute dieselbe Meinung wie vor Jahren, als 
ich mit’viel Eifer und wenig Erfolg die Tierärzte auf die drohende 
Gefahr aufmerksam zu machen suchte. Es ist durchaus nicht 
sicher, daß die von mir auf der Tagung des D. V. R. in Hamburg 
(1911) beantragte Warnung vor unserem Studium von Erfolg be¬ 
gleitet gewesen wäre, wenn sie der D. V. R. beschlossen und durch- 
gciührt hätte, statt sie abzulehnen. (Vergl. den Sitzungsbericht in 
B. T. W. 1911.) Aber es wird immer bedauerlich bleiben, daß 
man selbst den Versuch unterlassen hat zu einer Zeit, w r o vielleicht 
noch etw'as zu erreichen gewesen wäre. 

Ziemlich sicher ist jedoch, daß auch die von dem Kollegen 
oben genannte Maßnahme nicht wird ergriffen werden können. 
Die Schließung einer (preußischen) oder einiger Hochschulen ist 
von früher zu dem gleichen Zwecke verlangt worden (Junack). 
Dies ist als numerus ela u s u s bezeichnet und mit — nicht zu¬ 
treffenden*) — Analogien aus anderen Laufbahnen (höheres Forst¬ 
fach) begründet werden. Ein numerus clausus liegt auch nicht in 
der Beschränkung der Anzahl der H o c h s c h u 1 e n , weil ja 
die Studenten zu den verbleibenden Hochschulen abwanöern 
könnten. W T as nun oben der Kollege vorschlägt, wäre eine völlige 
facultas clausa. Daß eine solche Maßnahme in seinem Sinne 
wirksam wäre, ist unzweifelhaft. Ebenso wäre sie als sozial heil¬ 
sam anzuerkennen, wenigstens für uns Tierärzte. 

Aber welcher Staat könnte wohl den Zutritt zu einem freien 
Berufe durch völlige Sperrung der Bildungsstätten oder überhaupt ver¬ 
wehren?! Man denke sich einmal alle Möglichkeiten für alle Berufe 
aus. Von unten her drängt der Nachwuchs in allen Erwerbs¬ 
zweigen, und von oben her sollten die derzeitigen Inhaber der 
Erwerbsgebiete sagen dürfen: Wir sind schon genug, Zuzug 
verboten!? 

Der Vorschlag des zweiten Artikels kann fortgesetzt durch 
jeden einzelnen Kollegen in der Lokalpresse**) seines Bezirks aus¬ 
geführt werden. Nachdem der D. V. R. im vorigen Jahre erst¬ 
malig eine entsprechende Preßnotiz herausgegeben hat, steht 
nichts im W 7 ege, daß dies in jedem Jahre vor der Osterzeit durch 
ein Pressebureau wieder geschieht. Der Nutzen ist freilich 
zweifelhaft. 

Infolge des verlorenen Krieges ist heute die Ü b e r f ü 11 u n g 
kein Merkzeichen des einzelnen Berufes mehr. Durch den Verlust 
unserer Absatz- und Bezugsgebiete in der großen Welt sind in 
unserem bisher auf Weltwirtschaft eingestellten Lande alle Berufe 
überfüllt und ist Deutschland übervölkert. Es steht sogar 
zu fürchten, daß, selbst bei Fleiß und Einschränkung seitens des 
ganzen Volkes, die Auswirkung dieses Umstandes nech viel 
schärfer in die Erscheinung treten und daß der tierärztliche Beruf 
hiervon nicht verschont bleiben wird. Bach. 

Tierärztekammer für die Provinz Schlesien. 

Am 14. Februar hielt die im November vorigen Jahres neu 
gewählte Tierärztekammer im Sitzungssaale des Oberpräsidiums 
in Breslau ihre erste Sitzung ab. Sie wurde im Namen des Ober¬ 
präsidenten von Regierungsrat Hohberg eröffnet, der auch die 
dann folgende Vorstandswahl leitete. Aus dieser gingen mit allen 
Stimmen hervor als Vorsitzender Professor Dr. Casper, 
Breslau, als sein Stellvertreter Regierungs- und Veterinärrat 
Rust. Breslau, als weitere Vorstandsmitglieder Veterinärrat 
Arndt, Landeshut, Schlachthofdirektor Riedel. Ohlau, Tier¬ 
arzt Hossenfelder, Bunzlau: als Stellvertreter Regierungs¬ 
und Veterinärrat Bise hoff, Üjtpeln. Schlachthofdirektor Ger- 
lach, Liegnitz und Tierarzt Marx, Zobten. Zum Abgeordneten 
im Kammerausschuß und seinem Vertreter wurde Professor Dr. 
Casper, bzw. Regierungs- und Veterinärrat Rust ernannt. 

Die weitere Tagung erfolgte dann ohne die Teilnahme des 
Vertreters des Oberpräsidenten in der Schlachthofbörse. Der Vor¬ 
sitzende begrüßte die neu- und wiedergewählten Mitglieder der 
Kammer und gedachte der seit der letzten Sitzung am 24. Mai 1914 
Verstorbenen, nämlich des unvergeßlichen ersten Vorsitzenden, 
Regierungs- und Veterinärrat Arndt, des um die Kasse und 
das Schriftführeramt wohlverdienten Schlachthofdirektors Hent- 
s c h e l, des Schlachthofdirektors Jäckel und des Veterinär¬ 
rates Richter. 


*) Auch im höheren Forstfach besteht der numerus clausus 
nur für die Anwärter der Staats Laufbahn. 

**) Sehr unzweckmäßig sind die unsinnigen Angaben über die 
Höhe tierärztlicher Einnahmen in der engeren oder weiteren Öffent¬ 
lichkeit. Man sendet mir eine landwirtschaftliche Wochenschrift 
ein, in der ein Tierarzt in einer Heiratsannonce (!) sein Einkommen 
mit 30 000 M. angibt. Sehr mit Recht weist der Einsender darauf 
hin, daß diese Summe bestenfalls das Bruttoeinkommen sein 
könne, aber notwendigerweise durch Verallgemeinerung ganz 
falsche Vorstellungen über die Lage der praktischen Tierärzte und 
über die Aussichten in unserem Beruf erwecken müsse. B. 
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In dem Geschäftsbericht gab der Vorsitzende einen überblick 
über die Tätigkeit der Kammer in den letzten Jahren, .in denen 
zwar keim* Sitzung abgehalten werden konnte, in denen aber 
doch eine ganze Reihe von Anträgen erledigt worden ist. So 
führte die Beschwerde eines Tierarztes über die Zulassung des 
Autos eines Pfuschers zur Ausübung der Praris während des 
Krieges zur Zurücknahme der behördlichen Zulassung. 

Mehrere Beschwerden von Tierärzten gegen andere Kollegen 
wurden beigelegt. 

Durch die Tätigkeit des Kammer-Ausschusses, der mehrere 
Sitzungen abgehalten hat. ist unter anderem eine Milderung der 
Aufsicht erfolgt, so daß die Kammer dieses Mal schon ohne das 
Beisein eines Regierungs Vertreters und ohne daß dem Oberpräsi¬ 
denten die Tagesordnung Vorgelegen hat. verhandeln konnte. 

Das Ergebnis der Kammerwahl war ein Zeichen fast voll¬ 
ständiger Einmütigkeit der schlesischen Tierärzte. Das gewählte 
Mitglied 8 e h w e b s, Gfogau, und die Stellvertreter Franke. 
Königshütte, und Morgen. Neustädtel, haben die Wahl nicht 
angenommen. Für den prakt. Tierarzt S c h w e b s ist daher 
satzungsgemäß der Stadttierarzt R i b b e , Görlitz, als Mitglied 
eingerückt. 

Zum Schrift- und Kassenführer wurde R i e d e 1. Ohlau, ein¬ 
stimmig gewählt. Die Kasse weist einen zum Teil in Kriegs¬ 
anleihe angelegten Bestand von nominell 1880.28 M. auf. dieser 
Betrag wird sich wegen des niedrigen Kurses der Kriegsanleihe 
entsprechend verringern. Die Kammerbeiträge sind seit dem 
1. Januar 1914 nicht mehr erhoben worden, nur einige Kollegen 
haben sie bis 1919 regelmäßig bezahlt. Nach dem Beschlüsse der 
Kammer sollen auch die Beiträge für das Jahr 1919 nicht erhoben 
werden. 

Für das Jahr 1920 soll von jedem wahlberechtigten Tierarzt 
eine Umlage von 30 M. erhoben werden, die Einziehung der Bei¬ 
träge soll bald erfolgen. Nach der Geschäftsordnung ist die Hälfte 
der Jahresumlage dem Kammerausschuß zur Verfügung zu stellen. 
Da nach dieser Bestimmung die Einnahmen des Ausschusses sehr 
schwankend und die Belastung der einzelnen Kammern und ihrer 
Wähler eine ganz verschiedene sein kann, so wurde auf Vor¬ 
schlag Riedels beschlossen, beiin Kammerausschuß folgenden 
Antrag einzubringen: 

„Der Kammeraussehuß soll zur Deckung seiner Bedürfnisse 
nicht wie bisher die Hälfte der Kammerbeiträge erheben, sondern 
einen einheitlichen, zahlenmäßig festgelegten Beitrag für den Kopf 
der wahlberechtigten Tierärzte fest setzen.“ 

Der § 27 der Geschäftsordnung wird auf Antrag Rust dahin 
abgeändert, daß die Mitglieder des Vorstandes und der Kammer 
für die Teilnahme an den Sitzungen die Reisekosten der II. Klasse, 
Tagegelder in Höhe von 40 M. und 20 M. für jede erforderlich 
werdende Übernachtung erhalten. ^ 

Zu Punkt 4 der Tagesordnung betr. die allgemeine Verfügung 
des Ministers bezüglich der Fleischbeschaugebühren wird nach 
eingehender Beratung folgende Resolution II o s s e n f e 1 d e r an¬ 
genommen: 

..Die Ticrärztekammer für, die Proviuz Schlesien hält den 
Erlaß des Ministers vom 15. Oktober 1919 1 553 durch die andau¬ 
ernde Steigerung aller Preise für überholt und (‘ine einstweilige 
Fuhrkostenentscnädigung von 4 M. für das Doppelkilometer Ent¬ 
fernung für die Ergänzungsbeschau ausschließlich der Beschau- 
gebühr für notwendig. Die Ticrärztekammer für Schlesien er¬ 
wartet- jedoch, daß die Zentralbehörden die Gebühren unmittelbar 
erhöhen, sobald es die allgemeine wirtschaftliche Lage erfordert.“ 

Riedel berichtete Über den Entwurf einer Standesordnung 
der westprcußischen Kammer. Der Entwurf wurde mit folgenden 
Abänderungen gutgeheißen: Im § 7 sind die Abs. 2 und 3 zu 
streichen. § 8 und 9 sind als ein § 8 zusammenzufassen, wie 
folgt: „Bereits tierärztlich behandelte Tiere dürfen von einem 
anderen Tierarzt nicht in Behandlung genommen werden, es sei 
denn, daß Gefahr im Verzüge ist oder daß auf die Hilfe des 
Erstbehandelnden verzichtet wird. In iedem Falle ist der die 
Behandlung übernehmende Tierarzt verpflichtet, den Besitzer oder 
Tierhalter anzuhalten, den Erstbehandelnden von dem Wechsel 
schnellstens zu benachrichtigen.“ Als § 9 folgt der § 10 des Ent¬ 
wurfs. Als § 10 ist neu einzufügen: „Bei Ausstellung von tier¬ 
ärztlichen Zeugnissen jeder Art soll der Tierarzt mit der größten 
Sorgfalt und Gewissenhaftigkeit verfahren, nur auf die Wahrheit 
und seine tierärztliche Überzeugung Rücksicht nehmen und die 
äußere Form des Zeugnisses wahren.“ 

Die nächsten §§ 11 bis einschließlich 18 bleiben unverändert. 
Als § 19 ist einzufügen: „Der Abschluß von Pauschal Verträgen 
ist im Standesinteressc unerwünscht. Wo sie nicht zu umgehen 
sind, darf die Vergütung, umgerechnet auf den Einzelfall, nicht 
wesentlich unter dem Mindestsätze der jeweils gültigen Taxe 
liegen. Zuwiderhandlungen sind standesunwürdig. Entscheidungen 
im Streitfälle trifft die Kammer.“ § 19 des Entwurfs wird zum 
§ 20 mit folgender Abänderung: „Die Übernahme von Vieh¬ 
versicherungsagenturen und Provisionen darf nicht dazu benützt 
werden, die Praxis an sich zu reißen und andere Tierärzte zu 
schädigen.“ 


§ 20 des Entwurfs wird der § 21 und soll lauten: „In Fällen, 
in denen die buchstäbliebe Anwendung der Standesordnung zu 
unbeabsichtigten Härten führen sollte, *kann der zuständige Tier¬ 
ärztekammer-Vorstand Ausnahmen zulassen.“ 

Nach dem Referat Ge. r lach s wurde der Beschluß gefaßt, 
beim Kammerausschuß den Antrag einzubringen, daß dieser die 
Verleihung des Disziplinär- und Ürnlagerechtes baldigst in die 
Wege leite. 

Beim letzten Punkt der Tagesordnung wurde als Aufgabe für 
die nächste Zeit die Schaffung einer neuen Taxe für die Praxis 
gefordert. 

Auf eine Anfrage H o s s e n f e 1 d e r s empfahl Professor Dv. 
Gas per. daß sich die praktizierenden Tierärzte mehr als bisher 
au dem Tuberkulose-Tilgungsverfahren beteiligen und beim Tier- 
seuchenanit in Breslau dahingehende Anträge stellen möchten. 

J »er Wunsch II o s s e n f e 1 d e r s, daß die behandelnden Tier¬ 
ärzte in Zukunft vor der jedesmaligen klinischen Untersuchung 
eines dem Tuberkulose-Tilgungsverfahren angeschlossenen Be¬ 
standes benachrichtigt werden sollen, ist in der Praxis undurch¬ 
führbar. 

K i e d e 1, Ohlau, Schriftführer. U a s p »■ r . Breslau, Vorsitzender. 

Tierärztekammer für die Rheinprovinz und die 
Hohenzollernschen Lande. 

Iu der am 25. Februar d. J. vom Oberpräsidenten der Rhein - 
provinz nach Köln einberuf enen Wahlversammlung, zu der 20 Mit¬ 
glieder und ein Stellvertreter erschienen waren, wurden in den 
Vorstand gewählt: 

Tierarzt Wigge, Düsseldorf, als Vorsitzender, Veterinärrat 
Bockeimann, Schlachthofdirektor, Aachen, als I. Vorstands¬ 
mitglied und gleichzeitig als stellvertretender Vorsitzender und 
Schriftführer, Tierarzt Nehrhaupt, Köln, als II. Vorstands¬ 
mitglied und Kassenführer, Tierarzt Bettelhaueser, Dussburg r 
als 111. Vorstandsmitglied, Veterin&rrat van Straaten, Kreis¬ 
tierarzt Dinslaken, als IV. Vorstandsmitglied. 

Zum Mitglied des Kammerausschusses wurde der Vorsitzende 
Tierarzt Wigge und zu seinem Stellvertreter Veterinärrat 
Bockeimann gewählt. 

Der Bericht- über die an die Wahlversammlung sich an¬ 
schließende Kammersitzung wird binnen kurzem veröffentlicht 
werden. Der Vorsitzende. Wigge. 

Deutscher Veterinäroffizierbund. 

Als Antwort auf mehrere Anfragen von Mitgliedern wird 
folgende fürdieVeterinäroffizieredesBeurlaubten- 
8 t a n d e 8 wichtige Mitteilung des „Deutschen Offizier-Blattes“ 
auszugsweise veröffentlicht: 

Das Pensionierungsverfahren für die Offiziere 
des Beurlaubtenstandes. 

Vom Reichsarbeitsministerium wird uns mitgeteilt: 

Die durch Verordnung des Reichspräsidenten vom 21. Januar 
verfügte Entlassung der Angehörigen des Beurlaubtenstandes des 
Reichsheeres und der Marine aus jeglichem Militärverhältnis hat 
auch für das Pensionierungsverfahren der Offiziere des Beurlaubten¬ 
standes Änderungen mit sich gebracht. Wenn ein Offizier des 
Beurlaubtenstandes bisher Pensionsansprüche stellen wollte, so* 
mußte er sie im Abschiedsgesuch, beantragen und begründen. Mit 
dem Abschieds- und Pensionsgesuch wurden dann meist auch alle 
Wünsche verbunden, die der Offizier in bezug auf Charakter¬ 
verleihung, Tragen von Uniform und dergleichen hatte. Dieses Ver¬ 
fahren ändert sich jetzt durch die genannte Verordnung, die das 
Abschiedsgesuch und damit auch die Gesuchsliste entbehrlich macht- 
Künftig sind alle Wünsche der ausgesebiedenen Offiziere des Be¬ 
urlaubten Standes in bezug auf Pension gesondert von denen, 
auf militärische Vergünstigungen vorzulegen. Erstere gehen durch- 
die Vcrsorgungsdienststelle an das Relchsarbeitsministerium oder 
die Landesdienststelle, letztere durch die Versorgungsstelle (frühere* 
Bezirkskommando) über das Abwicklungsamt des Generalkommandos 
an das Personalamt bzw. die obengenannten Stellen. Alle Pen- 
sionierungsanträge sind an diejenige Versorgungsstelle zu richten,, 
in deren Bezirk der Antragsteller seinen dauernden Wohnsitz bat. 
Alle Dienststellen sind angewiesen worden, die Pensionsgesucbe 
auf dem schnellsten Wege ohne jede Engherzigkeit ihrer Erledigung 
zuzuführen. Der Vorstand des D. V. O. ß. 

Bauer, Vorsitzender. 

Zur Neuordnung der Beamtenklassen nnd -Gehälter im 
Reiche. 

Der Entwurf zur Neuordnung benennt in den Klassen VIII 
und IX, wo sie nach den allgemeinen Grundsätzen und Analogien 
zweifellos nicht hingehören würden, „Tierärzte“ und „Obertierärzte - . 

Man weiß auch nicht genau, was unter „Tierärzten“ und 
„Obertierärzten“ zu verstehen ist. Das Reich hat ja nur sehr 
wenige tierärztliche Beamte, die alle besondersartigen Kategorien 
angehören. Allen diesen sind auch andere Zusagen gemacht 
worden, als der Entwurf vorsieht. Die Mitglieder und Hilfs¬ 
arbeiter des Reichsgesundheitsamtes werden nicht als Tierärzte» 
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sondern als Verwaltungsbeamte betrachtet und entsprechend be¬ 
friedigend eingereiht. Die wenigen Remontedepotveterinäre sollen 
ihren militärischen Rängeri entsprechend untergebracht werden. 
Schließlich den ehemaligen Kolonialtierärzten ist zugesagt worden, 
daß sie in Klasse JX beginnen und nach filnf Jahren nach KlaBse X 
aufrücken sollen. Da alle beteiligten Herren über fünf .Jahre im 
Dienste sind und neue Anstellungen nicht erfolgen, so müßten 
alle sofort mit Klasse X beginnen. 

Es muß dagegen protestiert werden, daß die „Tierärzte“ und 
„Obertierärzte“ in Klassen untergebracht worden sind, in die sie 
zweifellos nicht gehören. Grund genug zu diesem Proteste gibt 
der Umstand, daß zwar die Mängel des Entwurfes für die Reichs¬ 
tierärzte voraussichtlich (!) nicht in die Erscheinung treten werden, 
wo&l aber einzelne Bundesstaaten in der Besoldung ihrer be¬ 
amteten Tierärzte sich nach der Reichsvorlage richten könnten. 

Dies ist aber bezüglich der Tierärzte nicht möglich. Denn 
wie schon eingangs angedeutet, hat das Reich gar keine analogen 
tierärztlichen Beamten. Als Anhaltspunkt kann nur die Stellung 
dienen, welche die beamteten (Kreis- usw.) Tierärzte der einzelnen 
Bundesstaaten nach der Neuordnung bekommen werden. B. 

Kleine tagesgeschichtliche Notizen. 

— Praxisreife. Herr Kreistierarzt Hasselmann in Neuto- 
mischel macht mich in uneigennütziger Weise darauf aufmerksam, 
daß eine Praxisstelle in Neustadt bei Pinne frei sei. Sie käme 
aber nur für einen jungen tüchtigen Operateur in Betracht und, 
da, die politischen Verhältnisse noch unklar sind (abgetretenes 
Gebiet!), zunächst auch nur für einen unverheirateten Herrn, der 
an nichts gebunden ist. Ein verheirateter Kollege würde mit 
Umzug, Einreiseerlaubnis usw. große Schwierigkeiten haben. Auf 
Übertragung der Fleischbeschau usw. an einen Deutschen ist dort 
nicht fest zu rechnen. Weitere Auskünfte würde Herr Hassel- 
aann erteilen. 

—- Die nächste praktisch-mündliche Prüfung für Kreistierärzte 
beginnt am Montag, den 12. April 1920, in der Tierärztlichen 
Hochschule in Berlin. 

— An der Tierärztlichen Hochschule zu Dresden beginnt das 
Sommersemester am 27. April. Die Immatrikulationsfrist läuft, bis 
zum 20. Mai. 

— Bei der Veterinärmedizinischen Fakultät der Universität 
Gießen beginnt das Sommersemesler am 19. April. 

— Der Asta der Tierärztlichen Hochschule in Hannover hat 
in Übereinstimmung mit anderen Hochschulen die Unterstützung 
deutscher Studenten durch die englischen Quäker abgelehnt in der 
Meinung, das Elend des Versailler Friedens mit allen Volksschichten 
teilen zu sollen. 


Bücherbesprechungen. 

— v. Raesfeld, Das Rehwild, Naturbeschreibung, Hege 
ii n d Jagd der Rehe in freier W i 1 dba h n. 2. Auflage. 
Ilerlin 1919. Verlag von Paul Paroy, Preis geb. 30 Mark nebst 
•den buchbändlerischen Teuerungszuschlägen. 

Während sich das Buch stofflich so gliedert, wie es oben im Titel 
gesagt wird, gliedert es sich gedanklich in die wissenschaftlich-biolo¬ 
gische und in die jägerische Unterrichtung über alle mit dem Rehwild 
im Zusammenhang stehenden Vorgänge und Erscheinungen. Wer Jäger 
•von Neigung ist, wie es viele Tierärzte sind, und dazu Naturwissen¬ 
schaftler von Beruf, den wird also ein solches Buch ganz besonders an- 
zieben. Hinzu kommt, daß Jäger den Tierarzt in Erwartung seines 
besonderen Sachverständnisses öfters um Auskunft Uber Erscheinungen 
oder Befunde beim Wilde angehen werden. In der Tat liegt ja vieles 
■dem Gebiete des Tierarztes an und für sich schon sehr nahe, Fragen aus 
der Anatomie, Physiologie und Pathologie wie Skelettbestimmungen 
.(Bock oder Ricke »/Altersbestimmungen nach den Zähnen, Ei klärung der 
'bei keiner Wildart seltenen Mißbildungen. Auch über Fragen wie über 
•die für manche Jäger n o e li strittige Brunltzeit und über die eigenartige 
-erste embryonale Entwicklung beim Reh Über die Krankheiten uud 
»Parasiten de» Rehwildes wird sich der Tierarzt mit Vorteil unterrichten. 
.Der Jäger-Tierarzt aber wird Moh alles dies an Hand des Buches leicht 
nneignen, sich diitch seine ärztlichen Kenntnisse noch manches ergänzen 
.und so zu einem autoritativen Wissen auf Teilgebieten kommen können, 
••was seiner Wertschätzung in ländlichen Kreisen mir förderlich sein kann. 

Was aber bedeutet alle Nützlichkeit des Buches gegenüber dem 
Zauber, der aus der Beschreibung der Kapitel des jägerischen Teiles und 
.aus der ganzen Anlage mul Ausstattung des Buches spricht ? Der Autor 
ist den Jägern und Freunden der .Jagdliteratur als der Verfasser des 
gleichartigen Buches ülier „das Rotwild“ bekannt und wendet hier wie 
dort seinem Werke die ganze Liebe zuni Wild und die staunenswerte 
’Uiille seines Wissens zu. Der Jagdmaler Karl Wagner, ein ebenso 
hervorragender Künstler wie in seinen Bildern zugleich ein lebendiger 
Erzähler, hat den Bildsehinuck des Werkes besorgt. Da man sieh ein 
solches Werk gewöhnlich nur einmal und dann für das ganze Leben 
nuschafft und da der Preis als mäßig zu bezeichnen ist, so sei es aus 
»Gründen-der Nützlichkeit und zur eigenen Freude wärmstens empfohlen. 

Bach. 

-r— du Bols-Reymond, R., o. Professor am Phys. Institut der 
‘Universität Berlin. Physiologie des Menschen und der Säugetiere. 

4. Auflage. Verlag von August IIirschw r ald, Berlin 1920. 
.Preis brosch. 21* M. 

Das Buch ist in erster Auflage (1907» als Ersatz für das vergriffene 
Werk lm'thantiel Munks unter Verwendung der Vorlesung von 
'Hermann M.nnk als Muster entstanden. Es ist ein ausgesprochenes 


Lehr buch z.r Vermittlung der elementaren Kenntnisse der Physiologie. 
Da zwischen den Lebensvorgängen des Menschen und der höheren 
Tiere wesentliche Unterschiede nicht vorhanden sind, ja die Physiologie 
des Menschen in manchen Kapiteln völlig auf den Tierversuch an¬ 
gewiesen ist. so ist das gemeinsame .Studium der Physiologie des 
Menschen und der Tiere aus demselben Lehrbuch durchaus möglich 
und immer üblich gewesen. Wo Unterschiede zwischen Mensch und 
Tier besonders auftreten, wie bei der Verdauung»- und Bewegungs- 
pliysiologie, sind die besonderen Verhältnisse bei den Tieren aus¬ 
drücklich berüc sichfigt worden. Daß einige Lücken bleiben, dürfte in 
den Kauf zu nehinon und ans dem Kolleg zu ergänzen sein. Die 
Schreibweise des Textes ist wohltuend klar und verständlich.*) 

B a c h. 

— Abderhalden, Emil, Prof. Dr., Geh. Med.-Rat, Dir. des Phys. inst, 
der Universität Halle. Physiologisches Praktikum. 2. 'uflage. ’ Verlag 
von Julius Springer, Berlin 1919. Preis geh. 10 M., geb 18,80 M. 

Der Name des Verfassers ist in der tierärztlichen Welt besonders 
bekannt aus der Zeit ? als er den Lehrstuhl der Physiologie an der 
Tierärztlichen Hochschule, zu Berlin inne hatte. Bei der Abfassung 
dieses Praktikums verleugnet er sich nicht als der physiologische 
Chemiker und Stoffwechsel-Physiologe, der er vorzugsweise ist; nicht 
zum Nachteil des Werkes für die Benutzung desselben duren Studenten 
der Veterinärmedizin. Die übrigen Kapitel sind deswege.ii nicht ver¬ 
nachlässigt worden. Der im Vorwort ausgedrückten Ansicht über die 
hohe Bedeutung der Puvsiologie für das Verständnis aller biologischen 
Vorgänge ist völlig belzustinuneii. Das Buch selbst ist ein weiterer 
Beitrag zu der vom Verfasser angestrebten Vertiefung und Erweiterung 
ilcs Unterrichts in diesem wichtigen Lehrgegenstand*) Bach. 

*) Bei der Durchsicht gerade dieser beiden Bücher von du Bois- 
Hcymon d und Abderhalden fällt mir eine Äußerlichkeit besonders 
auf/ die bei der Sparsamkeit der Verleger heute häutiger zu bemerken 
ist als früher. Wenn di« Verlagsbuchhandlungen Wert auf eine 
Besprechung ihrer Bücher legen, bei welcher nicht nur das Vorwort 
abgeschrieben wird, so sollten sie der Schriftleitung ein gebundenes 
Exemplar überreichen, anstatt eines nur so gehefteten, daß es sich 
gleich nach dem Aufschneiden in seine Bestandteile auflöst. 


Personalien. 

Auszeichnungen: Es wurde verliehen: Das Eiserne 
Kreuz II. Kl. am weißschwarzen Bande dem Reg.- und Geh. Vet.- 
Rat Dr. Foth an der Regierung in Münster. Das Verdienstkreuz für 
Kriegshilfe dem Tierarzt Ernst Dilgcr in Stolp i. Pom. 

Ernennungen: Regierungstierarzt Edwin Lehncrt zum Abteilungs¬ 
vorsteher am Veterinär-bakteriolog. Staatsinstitut in Stockholm. 

Versetzungen: Kreistierarzt Dr. Bauer von Woltersdorf nach 
Delitzsch. 

Niederlassungen: Karl Haxsen aus Imsum in Osterholz-Scharm¬ 
beck (Hann.), Generaloberveterinär Theodor Kalkoff in Stuttgart, 
Otto Scherer aus Mantel in Prien (Bayern). Oberveterinär Dr. Andrea» 
Schmid aus Gunzenheim in Scheßlitz (Oberfr.), Josef Schuster aus 
Pignet in Cham (Bayern), Kurt Seifert aus Lauenburg in Luckau 
(Laus.), Gerhard Wehtte aus Görlitz in Sommerfeld. 

Verzogen: Dr. Bruno Steiner von Baumgarten nach Uchte (Hann.). 

Examina: Promoviert in Berlin: Erich Bartxack aus 
Militsch, Johannes Geyr aus Merscheid, Georg Grünig aus Dämmer. 
Fritx Keil aus Berlin, Arthur Ketz 'aus Wittenberge, Ernst Scharf 
aus Hof, Kurt Schindler aus Grünefeld, Alphorn Scholz aus Berlin, 
Max Stegeimann aus Hamburg, Erich Thiel aus Wendershausen, 
Hans Warnatsch aus Metz. — In Dresden-Leipzig: Aloys 
B(zch aus Rosenheim, Aug. Barth aus Aalen, Jul. Wüh, Baumann 
aus Ludwigsburg, Arthur Bobke aus Rheydt, Walther Böhlke aus 
Elbing, Ernst Bretschneider aus Reinsberg, Aug. Brüder!ein aus 
Frankenhofen, Ludwig Burgauer aus München, Wilhelm Gebhardt 
aus Steinen, Karl Fritz Groß aus Gommern, Georg Koch aus Coburg, 
Paul Kupke aus Dittmerau, Hans Pfeufcr aus Bamberg, Hans Pomper 
aus Burkersdorf, Walt. Bennow aus Rittei, Eduard Sattler aus 
Saarburg, Daniel Uff recht aus Gotha, Jobs. Wohnort aus Dresden, 
Rud. Wohlgemut aus Annaberg. — In Gießen: Viktor Burkart 
aus Rottweil, Edmund Hupka aus Breslau, Karl Jung aus Bisch¬ 
weier (Amt Rastatt), Martin Peetz aus Forstbaus Habichtsberg 
b. Grüssau (Schl.), Gustav Wagner aus Durlach (Baden). — 
Approbiert in Dresden: Julius Baumann aus Ludwigs¬ 
burg, Christian Detlefsen aus Boiskow, Alfons Drost aus Roskitsch, 
Wilhelm Grundmann aus Meißen, Walter Heink aus Zittau, Friedrich 
Janssen aus Altharlingersiel, Hugo Kaden aus Meißen, Max 
Johannes Kern aus Bautzen, Franz Klupsch aus Dresden, Karl 
Lubk aus Markersdorf, Alfons Mittag aus Dresden, Karl Müller 
aus Petersberg, Oswald Otto aus Chemnitz, Karl Präger aus Auer¬ 
bach, Albert Rahmig aus Elsterberg, Paul Arthur Sehcrf aus Reins¬ 
berg, Johannes Schick aus Dresden, Hermann Schmidt aus Dresden, 
Theodor Scclus aus Kreuztbal, Arthur Thümmler aus Vielau, Ernst 
Traeger aus Ballenstedt, Otto Zien aus Lobenstein. — In 
Hannover: Caspar ran Gils aus Gelsenkirchen, Karl Groß aus 
Pogorzelice, Ernst Hcnric-Pctri aus Wolfhagen, Theodor Husmann 
aus Gelsenkirchen, Beruh. Jeitner aus Lübeck, Ernst Klüver aus 
Merkendorf, Josef Lucas aus Lingen, Joseph Köpper aus Kempen. 

Todesfälle: Robert Liebreckt in Zörbig, Oberveterinär Reinhol<Z 
Schwerdtfeger in Halberstadt. 
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Verlag von Kichard Schoetz, Berlin SW. 48. 


1 


J. Bongert, Bäkteriologisohe Diagnostik mit 

besonderer Berücksichtigung der experimentell- 
setiologisohen Forschung, der Immunit&tslehre 
und der Sohutsimpltingen, ’ für Tierfirste und 
Studierende der Veterinärmedizin. 

Fünfte, neubearbeitete Auflage. 

Mit 158 Textabbildungen und 7 Farbendrucktafeln. 
Preis dauerhaft geb. M. 32.— -|- 10% Sortimentszuschlag. 

Ueber die großen Vorzüge des Werkes muß ich auf meine 
frflhere Besprechung verweisen. Das Werk verdient diese Wert¬ 
schätzung vollkommen. In seiner neuen Auflage weist es 
wiederum verschiedene Verbesserungen und Bereicherungen auf. 
Buchtechnisch halte ich die Einfügung der illustrativen Tafeln 
in den Text für einen großen Fortschritt. Die neuen Farben¬ 
drucktafeln sind hervorragend gelungen. Alles in allem ein Werk 
mit dem Verfasser und Verlag wieder hohe Ehre einlegen. 

(Bert. Tierärztl. Wochenschrift.) 

Das Buch soll den Studierenden als Leitfaden in den bak- 
teriologischeu Kursen dienen, vor allen Dingen aber dem prak¬ 
tischen Tierarzt, dem Sanitätstierarzt und dem mit der Fest¬ 
stellung der Tierseuchen betrauten beamteten Tierarzt die Aus¬ 
führung selbständiger Untersuchungen ermöglichen. Diesen 
Zweck hat das Buch vollkommen erreicht. 

(Deutsche Schlacht - u. Viehhof-Zeitung.) 

F. Blage, Kompendium der angewandten 
Bakteriologie für Tierärzte. 

Zweite, neu bearbeitete und erweiterte Auflage. 

Mit 90 Abbildungen. 

Gebunden M. 13.30 10 % Bortimentszuschlag. 

Der Inhalt des Buches gibt in Kürze über alles Auskunft, 
was für die beamteten und praktischen Tierärzte, sowie für die 
Tierärzte bei der Fleischbeschau und Nahrangsmittelkontrolle 
bei Ausübung des Berufes in Bezug auf die Bakteriologie in 
Frage kommt. Das praktische Buch, welches sich auch zum 
"Stadium behufs Vorbereitung zum Staatsexamen fignet, verdient 
wärmste Empfehlung. (Münchener Tierärztl. Wochenschrift.) 


Or. W. Pfeiler, Die Erkennung der bak¬ 
teriellen Infektionskrankheiten mittels 
der Präzipitationsmethode. ' 

Mit 6 Textbildern, 2 Kurven und 28 Tabellen. 

Preis M. 8,40 + 10% Sortimentszuschlag. 

Das Buch gibt einen guten Ueberblick über das große Gebiet der 
Präzipitationsmethode, deren Anwendung in den letzten Dezennien 
eine beachtenswerte Erweiterung gefunden hat. Es zerfällt ln einen 
allgemeinenTeU, der sich mit der Gewinnung und den Eigenschaften 
der Präzipitine und Präzipltogene und mit der Ausführung der Reak¬ 
tion befaßt, sowie einen speziellen Teil, der unsere bisherigen Erfah¬ 
rungen über die Bedeutung der Präzipitationsmethode bei 27 Infek¬ 
tionskrankheiten von Menschen und Tieren in übersichtlicher Form 
zusammenstellt. DasBuch kann jedem dersich mit der Präzipitations¬ 
methode befaßt, warm empfohlen werden. 

(Deutsche Tierärztliche Wochenschrift.) 

Dr. M. Piorkowski, Serodiagnostik. Kn, z* 

eamaenttefluig der biologlecfaen Reaktionen nebst eine« 
Anhang Über die wichtigsten Protozoen. . 

Zweite, vermehrte und verbesserte Auflage. 

Mit 11 Abbildungen. 

Preis M. 3.50 4- 10% Sortimcntszuschlag. 

Alles, was der Veterinär im Gfegenstandsgeblete zu wissen von¬ 
nöten hat, ist in vorliegender Broschüre in gedrängter Kürze und 
in den Anforderungen des Praktikers vollkommen ausreichender 
Weise beschrieben. Das Büchlein sollte jeder tierärztlichen Biblio¬ 
thek einverleibt werden. (Oesterr. Wochenschrift für Tierheilkunde.) 

Dr. K. Schern, Technik der veterinärenSero- 
diagnostik bei Infektionskrankheiten 

mter. bMMdtrtr BarSoktloMIgaia der RetzkruHielt. 

Preis M. 2.25 + 10% Sortimentszuschlag. 

Soweit der Tierarzt serologische Arbeiten ausführt, kann das 
Bach der tägliche Ratgeber ln Bezug auf die Technik werden; aHen 
andern Tierärzten aber bietet die Durchsicht ein einfaches Mittel, 
Wesen tfnd Handhabung der Methoden näher kennen zu lernen. 
Das sichert dem Werkeben, das vom Verlage in bekannter vornehmer 
Weise ansgestattet worden Ist, eine weite Verbreitung«tmd es «f an- 
gelegentlichst empfohlen. (Beil. Tierärztl. Wochenschrift.) 
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Zur Erleichterung des Bezuges 

unserer 

Impfstoffe und 
Veterinär-Präparate 

befinden sich*vollständige Lager; 


Berlin 


Oraht-Anschrift: NW. 0, Schumannstr. 17 Fernsprecher: 

'SST Dr.med.TetW.Wittmer. 

Hannover 

Oraht-Anschrift: Lavesstr. 2 u. 2a Fernsprecher: 

Hannover. Ferd. Capellen. NordSf774 

Der Versand erfolgt von den Zweigstellen direkt, zu 
Originalpreisen und sonstigen Lieferungsbedingungen der 

Rheinischen Serum-Gesellschaft Köln. 

™ - »■ ■ii ■ ■■ i Original-Preisliste auf Wunsch kostenlos. « 


(i.u IftfUffiiNn btnutztn seit 18Jahren zahlreiche alt« Praktik* and viel« Dl##**- 
•MU uDOOTOnn »leramtaltaa im bewährte, billig«, wohlriechend« WeeSheilpelver 

Thoraxen - Doenhardt 

Fabrikant: Apotheker Max Doenhardt, Chemisch. Laboratorium 
Köln a. Rhein, Rsonstrasse 60. 


TlirärztL laboratortaa Br. GuMlurfcr 

Charlottenburg- 4, Sybelstr. 13. TiL K)l IMST. 


von allen verordnen¬ 
den Tierärzten glän¬ 
zend begutachtet. 


Räudesalbe 

TlnwImllllllHllI von erprobter Wirksamkeit 
# isrnviimil181 ln abgabefert Packungen. 

Cimcra 


des Pharm. Instituten L. W. Gans 
:: zu Orlginalpreinen mit Ra&tL :: 


! Abgabe nur an TlepArsta. 
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„ZoanRäudepräparat 

bat sich als zuverlässiges, ungiftiges und 
schnell wirkendes Mittel gegen die Räude- 
XJV formen und Hautkrankheiten der Haustiere 

S/uu/de*^ nach dem Gutachten zahlreicherTierärztc 

dauernd bewährt. 

Der Gehalt an hochprozentig gelöstem, vasogenartig resorbier¬ 
barem Schwefel gewährleistet sichere Heilung.^* 
Große Packung (ca. 1 kg) M. 22.40, Original-Packung (ca % kg) 
M. 12.60, kleine Packung (ca. *4 kg), ausreichend für Hunde und 
ganz besonders geeignet für Kupfbchandlung der Pferde M.7.- 
Slchere Heilung: bei Acarug-R&ude der Hunde. 
Literatur steht gern kostenfrei znr Verfügung. 

Den Herren Tier&rsten gewähre ich weitgehende Preisermässigung. 

Dp. phil. Bernhard Strauch, 

Fabrik chemisch-pharmacoutischer Präparate. 
Hannover 7, Länge Laube 12. 


m wi ; i mv ^ «n-J r *.4 btj. . .1 ■■ .«3 m/.. 1 wi*«) g r 

F nLr; anc* ; j nerii mfr i mätn imrn üfc earri E * 


la Jginntenlhcrmomettr (Jtftaxima) 

ganz aus Jenaer Normalglas, oben sngeblaaen, mit starkem Glasknopf 
und Rille snm Einbinden eines Bindfadens, fest eingeachmolzener Mil cd- 
fflasskala (auf Wunsch auch mit Aluminium-Skais) und gelb hinterlegteD 
OnecksliberTöhren — wodurch leicht ablesbar —, kurzem, flachem Queck 
slibergefäfl — also nicht leicht zerbrechlich — oval, in ff. Psopnchfftbe- 
hfllsen, 18 cm lang, garantiert BW n Dutzend Mk. 84.— 
zuverlässig, mit Prüfungsschein BW „freibleibend“. 
Adelheid HeLnae, Armee-Lieferant in Mellenbach L Th. 
Fabrik ärztlicher Thermometer aller Art. 


Antektrol 

Ixpfstoff gegen 

Abortus infet 1 

[Humann uleishrl 

Dohna Sa. 


Vcntrase 

gt qcn KalOcrruhr | 
fifld mi'-’f? 
jjrr.Kranlr.ciUn 

H-jmann ultisler! 

Dohna ! 


Superoxyde ed ue. vet. 

Aloda« 

Borodaft 

Calcodat 

Magnodat 

Zinkodat 

Hydrogen, peroxydat 

sind Träger von durchschn. 8% aktivem Sauerstoff. 
Indikationen: äußerlich: Wundbehandlimg, Otiatrie, Dermato- 
therapie, Fluor albuB und anst Scheidenkatarrh, 
innerlich: Verschiedene Arten von Dyspepsien, akute und 
chron. Magen-, Darmerkrankungen. 

Ltteratur u. Broschüren stehen den Herren Tierärzten zur Verfügung. 
Generalvertrieb für Deutschland: 

ImpffetoiTwerk München m. b. H. 



Arzneimittel 

Qegeo 

Ruhr? 

ruhrartige Eacheinungen 
Durchfall. Paratyphu/ 
u. akuten Darmkatarrh 

bei Tieren 


Hesk-öesellschäft 


in Packungen zu 200, 500 und IOOO g. 

Probesendung gratis und franko. 


Sera artificialia Aubing. 

Mit besonders günstigen Erfolgen vielfach bewährt bei allen Infek¬ 
tionskrankheiten u. Intoxikationen zur Herstellung des normalen 
Stoffwechsels in den kranken -Geweben. Keine unliebsamen 
Nebenerscheinungen. Empfohlen bei: 

a) Pferdens Druse, schwarze Harnwinde, Petechialfieber, 

Brustscuche, Nierenverschlag, Hämoglobinämie, Anämie spez. 
perniziöse Anämie, Morbus maculosus. 

b) Rinder: Gebännutterentztlndungcn, alle septikäm. Erkran¬ 
kungen im Anschluß an die Geburt, bösartiges Katarrhalfiober. 

c) Hunden: Ilundesäuche, nässende Ekzeme, Staupe, Staupe¬ 
pneumonie, Eklampsis säugernder Hündinnen. 

===== Litorntur gerne zur Verfügung. ===== 
cif. B T W. Nr. 16 1914, B.T.W. Nr. 29 1914, M.T.W. Nr 23 1914, M.T.W. Nr. 14/15 1916. 

Caloe-Kolikpille Aubing 

besonders bewährte Dosierung von Calomel und Extr. Aloes. 
Dauernd weich und elastisch. 

Chemische Fabrik Aubing pharm. Abteilung 


Telef : 
Patin? 158. 


Aubing bei München. 


Telegr : 

Chemische Anbing. 


Den Herren Tierärzten zur gefl. Kenntnisnahme! 

Die ungeahnten Preissteigerungen der letzten Zeit zwingen 
mich zu einer erheblichen Preiserhöhung für Antiperiostin a 
die vorerst auf 80 °/ 0 des seitherigen Preises bemessen werden 
soll, so daß von nun ab 

eine Flasche Antiperiostin M. 18.— 

kostet, worauf den Herren Tierärzten 

10°/ 0 Rabatt 

gewährt werden. 

Im Hinblick auf die außerordentlichen Erfolge, die bei 
der Behandlung von Ueberbeinen, Gallen, Knochenneubildungen 
mit Antiperiostin erzielt wurden, glaube ich annehmen 
zu dürfen, A daß diese unvermeidliche Preissteigerung seitens 
der Herren Tierärzte angesichts des Wertes des Mittels als 
unwesentlich angesehen wird und kein Hemmnis für die un¬ 
eingeschränkte Anwendung in allen gegebenen Fällen bedeutet. 

Da eine weitere Preiserhöhung in absehbarer Zeit unver¬ 
meidlich sein wird, so empfiehlt cs sich, baldigst zu bestellen. 

Laboratorium Dr. Klein, Berlin W. 10 , Margarethenstr. 13 . 
Fernruf: Nollendorf 4345. 



Sämtliebe Impfstoffe gegen Tierseuehen. 

„Klett-Braun’sohe Impfstoffe“ 
Chemieehe Präparate für die Veterinärmedizin. 


Preisliste auf Wünsch kostenlos. 


Telegr. - Adr. i Rhelnnenim-Käln. 
Fernspr. i B 9056. 
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r Klack \ 

^ billiges, vorzüglich bewährtes ^ 

◄ Pferderäudemittel ► 

4 Zun Gebraatb feitig. * Billig. * Dauernd haltbar. ^ 


Auf Veranlassung des Ministeriums für 
Landwirtschaft auf den Seuchen- 
stationen dauernd Im Gebrauch. 


^ Viele Anerkennungsschreiben. 

^ Pr ei«: Postversand: 1 Literkanne Mk. 6,50, 4^-Liter- 
kanne Mk. 22,00 einschl. Kanne. Bahnversand: 

^ 25-Literkanne Mk. 120,— einschl. Kanne. Bei Ein- 

^ sendung der Gefäße kostet der Liter Mk. 3,25. 

^ Vertrieb tierärztlicher Präparate 

*5 Berlin SW. 47, Möckernstrasse 70. 

■mmwmvwwvw 


PferdeRäude 

Diehlol bringt auch in schweren Pillen 

sichere Heilung 

Keine Arbeitsunterbrechung. Scheren un¬ 
nötig. Ungiftig, kein Quecksilber-Präparat 
Seit 30 Jahren bewährt bei Räude und 
Mauke der Haustiere. Von Tierärzten, 
Kliniken und Züchtern empfohlen. Audi 
Jungtiere vertragen volle Behandlung. FJftpn 
fachstes Heilverfahren. Liter-Kanne M. 2- e 
Nachn., Verpackg., Porto u. Gebühr eistie* 

• Tierärzte entsprechende Preisermäßigv 

Weinhardt ft J ust, Hannover C. b. 

hallt Dl.Moll 


Istlzin-Veterinär. 

Neues Abführmittel für Haustiere mit ausgespro¬ 
chener Dickdarmwirkung. Vorteilhafter Ersatz 
für Aloeextrakt und die üblichen Abführdrogen. 


Isttzln - vet. bewirkt als chemisch einheitlicher 
Körper stets zuverlässige und glelchblelbende 
Wirkung hei allen Graden von Ostlpation, ohne 
unerwünschte Nebenerscheinungen auszulösen. 



ff. Tlerärztai 


Utbrin - vet. I, für Rinder und Pferde, Schachtel 

mit 10 Dosen, Einkaufspreis.M. 16,—. 

Istlzin - vet. II, für kleinere Haustiere, Schachtel 
mit 10 Dosen, Einkaufspreis.M. 3,75. 


Farbenfabriken vorm. Frledr. Bayer & Co, 

Leverkusen bei Cöln e. Rh. 

Den Herren Tierärzten stehen Literatur und Proben zur Verfügung 
durch den Generalvertrieb: 

Septoforma-Sesellschaft m. b. H., Cöln a. Hb. 


Verkauf obiger Packungen nur direkt an und duroti 
die Herren Tierärzte. 


| MIECKLEY, E., Oesdiichle des 

Königl. Hauptgestüts Beberbeck 

:: und seiner Zucht. :: 

!£ Preis ■ 2.80. + io°/# Sortimentsiuschkg. 

I I 

3 - 

SUCKOW, E. 

Rentable Pferdezucht 

Aktuelle Fragen der Landespierdezucht 
Preis: 1.70 Mk. -f- IO°/. Sortimentszuschlag. 

Der als Sadaverstandiger auf dem Gebiete der Pferdezucht 
bekannte Verfasser bespricht in der Schrift, die den Inhelt eines 
von ihm im Düsseldorfer Pferdezuchtverein gehaltenen Vortrages 
wiedergibt, eine Anzahl aktueller Fragen der rheinischen 
Kaltblutzucht und macht eine Reihe beachtenswerter Vorschläge 
zu Ihrer weiteren Verbesserung. Die .Lektüre des Vortrages 
kann allen Interessenten der Kaltblutzucht empfohlen werden. 
««««««« (Mitteilungen d. Vereins bad. Tierärzte.) 

SUCKOW, E. 

Über Zucht u. Aufzucht d. Pferde 

Preis: 1.40 Mk. -f IO °| 0 Sortimentszusch'ag. 

In dem Vortrage kommt die Begeisterung des Redners für die 
deutsche Pferdezucht deutlich zum Ausdsuck; er wird deshalb 
auch allen Freunden der Pferdezucht eine große Freude be¬ 
reiten. «himiuiiiiiiiwihmimiiim. (Bert Tierarzt!. Wochenschrift.) 


Berlin SW. 48, 

Wilhelmstr. 10. 


Verlag iid Rmaid Sdioetz. 




Höllensleinslifle 


Marke F*i|£o ■ —— 

für tierärztliche Zwecke 


Tanoplcton 


gegen eiternde Wunden sowie 
gegen Maul- und Klauenseuche 
gegen den ansteckenden Schei¬ 
denkatarrh der Rinder z s 

FormUon 

gegen Darmkatarrh :: :i »: 

Literatur zur Verfügung. 

PhamnitlKle lidutrle-Gesellsdian, Otleikaik iM. 

Niederlage bei Ferd. Capellen, Hannover. 


• KOLIBRI« • 

rasch und zuverlässig wirkendes 

KoUkmittel 

für Pferde und Rinder, 

giftfrei, hergestellt ans äther. ölen bzw. deren Komponenten, 
empfiehlt den Herren Tierärzten mit 30% Rabatt 

Apotheke Borsigwerk-Sehlesien 

1 Fläschchen 8,00, 3 Fläschohen 20,00, 6 FlAachohen 85,00 Mk. 
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No. U 


H. HAUPTNER, Berlin NW. 6, « 

Inatramentenfabrlk für Tiermedizin 

Telegramm - Adreeee: „V o t • r i n a r i a M . Telephon: Amt Norden, 1015, 10796, 10797, 107 98. 

Fabriken In Berlin u. Solingen. Filiale Mflnohen, KOniglnetr. 41, Veterlnäretr. 4. Filiale Hannover, Marlenetr. 6L 
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1625. RotlauMmpfbesteck, Serumspritze 20 g, Kulturspritze 5 g Inhalt. 



ionüt 



zur Behandlung der Brustseuche 
der Pferde mit SalvarsanlOsung. 

Literatur: 

Zeitachrift für Veterinärkunde 1911, 3. und 
18. Heft und 1918. 18. Heft Berliner Tierärzt¬ 
liche Wochenschrift 1918, Nr. 81. 

Kompletter Apparat, vereinfachtes Modell 
der Kgl. Militär-Veterinär-Akademie, Berlin. 
Zylinder graduiert bia 150 ccm, mit Holzetui. 

Zubehör bestehend aus: 

3 Erlenmeyer-Kolben, 500 ccm, 

1 Glastrichter, 9 cm Durchmesser, 

2 Meßpipetten 10 ccm, in Vio Grade geteilt, 
1 Paket Faltenfilter, 100 Blatt. 


Reparaturen gebrauchter Instrumente 
i bestens 


unerden 


ausgeführt. 


ehe« 

A’ 




Wir empfehlen: 

Oleum jeooiis aseUi la 

lao. Phosphor 0.2:1000 
Ia „ Emulsion 

Ia „ Emulsion o. Phosphor 0.2 :lOOO 

Ferner in beschränkten Mengen lieferbar: 

fthii. Veratri pulv. und Tart. stibiat. pnlv. 

Ausserdem: 

Glyoerin, Oleum Rioini n. Olenm Terebinthin. nsw. usv. 

Aloe lnoida oap. pnlv. 

Aloepillen in jeder gewünschten Dosierung 
Wurmpillen für Pferde, Fohlen and SaagfüUen 


Bangen 6 Co., g. m. b. Hannover. 


Gegründet 1859. 


Fabrik ohemlsoh-pharmazeutJscher Präparate. Veterinär-Laboratorium. 

Fernsprecher Nord 1977. 


Telegr.-Adresse: Bengenoo. 


VerantwertUeh flr den Iah ah: Dr. Baeh, Berlln-FMeaan, Sr den Inseratenteil: Martin RUoh In Berlin. — Verleg and 

In Bettln BW. 4 t WUhefanelreSe IA — Dreck W.BIienteii DraekereUeeeUeehaA, Bert* •' 


































iH«rindi«M W«ek«NkrW* «hI«Ibi wtebnv 
• r#i Rlehard Seboeti In Berit» 
ilmetr. 10. (Fernsprecher: Amt Lfltsow 787Ä.) 
deolaehe Po« Uunt wird dieselbe aom Preis® m 
[rtel jährlich — auaaehlieflllch Bestellgeld — 
«Ina mm er Mk. 1.—. TBr du Atuland (nna- 
arreleb-U. and die Östetaaten) 100 °/ 0 Zuschlag. 



Oelftaalheltrtge and Referate werden mit MO M. ftr 4m 
Bogea een • Seite* honoriert. Alle Maanakrlpto, Mt« 
Ul langen und redaktionellen Anfragen beliebe man na 
•enden an Dr. Baeh, Berlln-Frledenan, Sfldweatkoree 10tt 
Korrekturen, Reeenalona-Exemplare und An* eigen dagegen 
an die Verlagsbuchhandlung toi Rlehard 
Öehoets, Berlin SW. 48, WUhelmatr. 10. 


ierärztlich© Wochenschrift 


VI. Jahrgang 1920. 


M 12 / 13 . 


Ausgegeben am 26. Mfirz. 


Anzeigen kosten 0,50 M. für die einmal gespaltene Millimeterzeile (97 mm breit) oder deren Baum. 

Beilagen werden nach einer mit der Expedition za treffenden Vereinbarung angenommen. 

Beltr&ge für kleinere Inserate werden der Einfachheit wegen gleich bei der Rechnungslegung daroh Nachnahme erhoben. 


Mit nächster Nummer beginnt ein neues Quar¬ 
tal der ,JBerliner Tierärztlichen Wochenschrift?*. 
Die geehrten Abonnenten werden daher ergebenst 
ersucht, das Abonnement, falls dies nicht bereits 
geschehen ist, unverzüglich bei dem Ortspost¬ 
amte, resp. bei der Buchhandlung zu erneuern. 

Die sprunghafte, unerhörte Steigerung aller Her¬ 
stellungskosten zwingt uns leider, den Bezugs¬ 
preis der Zeitschrift vom 1 . April ab auf M. 12.50 
vierteljährlich (ausschl. Bestellgeld) jestzusetzen. 

Berlin SW. 48. Verlag von Richard Schoetz. 

Die Kreistierarztstelle 


Bekanntmachung. 


Die Kreistierarztstelle in Sögel, Kreis Hümmling, ist infolge 
Versetzung des Stelleninhabers zu besetzen. 

Der Viehbestand des Kreises Hümmling belief sich nach der 
Zählang vom 2. Juni 1919 auf 3439 Pferde, 15688 Rindvieh, 18511 
Schafe und 8287 Schweine. 

Befähigte Bewerber wollen sich unter Beifügung des Lebens¬ 
laufs, des Befähigungszeugnisses für die Anstellung als beamteter 
Tierarzt und der Zeugnisse über die bisherige Tätigkeit umgehend, 
spätestens innerhalb 3 Wochen, schriftlich bei mir melden. 

Osnabrück, den 17. März 1920. 

Der Regierungs-Präsident, 
gez. T i 1 m a n n. 


Gute Landpraxis, 


des Kreises Prüm mit dem Amtssitz in der Gymnasialstadt Prüm 
ist neu zu besetzen. Neben dem Gehalt und der Amtsnnkosten- 
«Bfeschädigung erhält der Stelleninhaber 900 M. Zulage und 2000 M. 
ftüsekostenpauschvergatung. Der bisherige Inhaber hat außerdem 
M. Kreis Zuschuß bezogen. 

' Bewerber wollen mir ihre Gesuche mit den erforderlichen Nach- 
wsisen und einem kurzgefaßten Lebenslauf binnen drei Wochen 
sjqpeichen. Für Versetzungsgesuche von Kreistierärzten genügt 
die Beifügung des Lebenslaufs. 

Trier, den 9. März 1920. 

Der Regierungs-Präsident. 

_ Fuchs. _ 

Tierarzt, Oberstabsveterinär a. D., Dr. med. vet, 47 Jahre alt, ev., 
verheiratet, beabsichtigt seine gatgehende Praxis im abgetretenen 
Cfebiet Westpreußens (Mittelstadt, Einzelhaus, Hof, Stallungen, 
großer Garten mit Edelobst) aufzugeben und sucht zum 1. Oktober 
d. J., evtl, früher oder später, eine gute 

Stadt- und Landpraxis, 

am liebsten Mittelstadt-Vorort oder Kleinstadt Deutschlands, auch 
«ft Uebemahme von Einzelhaus usw. nebst Garten. Geil. Angebote 
■ater ehrenwörtlicher Zusicherung strengster Diskretion unter 
Nr. 217 an die Expedition der B. T. W. 

Gute Praxis mit Fleischbeschau 

m, Provinz Hannover-Nord gegen Entschädigung abzugeben. An¬ 
gebote unter Nr. 219 an die Expedition der B. T. W. 

Jung approbierter Dr. med. vet. sacht 

Stellung an Schlachthof 

oder solche an Institut, die ihm die Möglichkeit bietet, wissen¬ 
schaftlich-künstlerische Arbeiten hei angemessener Bezahlung mit 
n übernehmen. Besetztes Gebiet ausgeschlossen. Angebote unter 
fr» 233 an die Expedition der B. T. W. 

Verheirateter Tierarzt sucht Nachweis oder Uebemahme einer . 

Praxis. 

% 

Afraof eine« Wohnhauses usw. erwünscht 
\ Angebote unter Nr. 215 an die Expedition der B. T. W. 


sehr erweiterungsfähig, ziemlich konkurrenzlos, in reicher landwirt¬ 
schaftlicher Gegend .Mitteldeutschlands, Nähe Großstadt, sofort ab¬ 
zageben, am besten an unverheiratetem Kollegen, da Wohnnngs- 
verhältnisse beschränkt. Sichere, gute Existem. Zweirädriger 
Wagen und Geschirr kann eventuell Übernommen werden. Er¬ 
forderlich 20 Mille. Strenge Diskretion. Angebote unter Nr. 226 
an die Expedition der B. T. W. 

Umständehalber gebe ich meine 

gute Praxis 

in mittlerer Stadt Thüringens sofort gegen Entschädigung ab. An¬ 
gebote unter Nr. 231 an die Expedition der B. T. W. 

Offerte Nr. 174. 

Stelle besetzt Bewerbern besten Dank. 

Zeitungs - Bestellzettel 

An das Postamt I 

Hier. 

Unterzeichneter bestellt 

1 „Berliner Tierärztliche Wochenschrift“ 

(vierteljährlich 12,50 M.) 

(für das 2. Vierteljahr 1920. April-Juni) 

Name:. Wohnort:. 

Strafte, Hausnummer:. 


1 
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Sero- and Bakteriologe, 


der mit der Herstellung sämtlicher Impfstpffe vertrant ist, zur selb¬ 
ständigen Leitung mit Kapitalbeteiligung bald gesucht. Nur durch¬ 
aus befähigte Herren, mit langjährigen, praktischen Erfahrungen 
belieben Angebote unter A. X* 875 an die Expedition der B. T. W, 
einzureichen. Verschwiegenheit wird zugesichert. 


Sehr gute, angenehme Praxis 

im abgetretenen Gebiet Westpreußens an katholischem Kollegen 
gegen Entschädigung abzugeben. Polnische Sprachkenntnisse er¬ 
wünscht. Fuhrwerk, Rad nicht erforderlich. Angebote unter 
Nr. 220 an die Expedition der B. T. W. 

In der Stadt Köben a. 0., Bez. Breslau, ist die Niederlassung 

eines Tierarztes 

erwünscht. Gute Praxis und Fleischbeschau stehen in Aussicht. 
Auskunft erteilt der Magistrat KÖben a. O. 


Vertreter 

(auch eingearbeiteter Kandidat) für kleine Praxis in Oberschlesien 
sofort für % Jahr unter günstigen Bedingungen gesucht Angebote 
•unter Nr. 199 an die Expedition der B. T. W. 

Jung approbierter, strebsamer Tierarzt sucht Stellung als 

Vertreter oder Assistent 

auf kürzere oder längere Zeit für sofort oder später. Angebote 
unter Nr. 229 an die Expedition der B. T. W. 

Junger Tierarzt sucht 

Vertretung oder Assistentenstelle 

_ für Monat April. Gefl. Ang. u. P. F.8699 an Invalidendank, Berlin W.9. 
Tierarzt, 1919 approbiert, sucht zum 15. 4. 

Assistentenstelle 

bei erfahrenem Praktiker. Angebote unter Nr. 230 an die Expe¬ 
dition der B. T. W. 

Tierarzt, im Oktober 1919 approbiert, sucht Stellung als 

Assistent 

zum 1. April oder später bei mäßigen Ansprüchen beim Praktiker, 
der mit Geburtshilfe und Rindviehpraxis viel beschäftigt ist. An¬ 
gebote unter E. D. 12443 an Rudolf Mosse, Hannover. 

Tierarzt, Dr. med. vet, 1919 approbiert, sucht zur weiteren 
Ausbildung in größerer Landpraxis Stelle als 

Assistent. 

Angebote unter Nr. 234 an die Expedition der B. T. W. 

Junger .Tierarzt, früher aktiv, 1914 approbiert, promoviert, 
sucht Stelle als 

Assistent 

bei viel beschäftigtem Praktiker. Angebote unter Nr. 221 an die 
Expedition der B. T. W. 


N o. 12/13. 

Ia Präparier-Mikroskop, 

gr. Messg.-Stativ, kompl., m. Okul., 66j., ca. 500fach, in Holzkiste, f. 
nur 490 M. vkfl. Zuschr. erb, u. L. P. 2576 an Rudol f Mosse, Dübeln. 

IS Dosen Neosalvarttn. 4,5, gegen Höchstgebot abza- 
geb e n. Angebote unter Nr. 232 an die E xpedition der B. T. W. 

Eaaskulator, Sand’sehe Zange und Wurfseug 
*u kaufen gesackt. Preisangebote unter Nr. 228 an die 
Expedition der B . T. W. 

LeitzuHikFOikop, 

schw. Messg., 2 Okul. u. Objn., ca. 500fach, Holzkiste, f. nur 450 M. 
vkfl. Zuschr. erb. u. L. D. 2575 an Rudolf Mosse, DObeln. 


Tlerürztl. Instrumente 

sind billig abaugeben. Zu erfragen bei 

Bischof, Berlin, Novalisstr. lg 

Kmbryctom nach Fflana mit Extraktor (Nr. 4615 
u. 4622) nnd Repositor (4426) an kaufen gesackt. 

Stabsveterinär Scholz, Pferdedepot Grottkau. 

Ilikroftkop in verkaufen, wie neu, 1914 gekauft, bisher 
unbenutzt, Oellmmersion. Objektive Nr. 1, 4, 7, Oku- 
lare Nr. 2, 4, 5. Angeb, u. Nr. 226 an die Exped. der B. T. W. 

Neoaalvarsan aa kaufen gesucht. Angebote mit Preis- 
angabe unter Nr. 224 an die Exp edition der B. T. W. 

Verk&uflich: Gnterhaltenes, umlegbares Bakterien- 

mlkroskop (Leitz) .mit 3 Okularen (0, 1, 3), Revolver mit 3 Ob¬ 
jektiven (3,7 omd Oelimmersien), Abe’schem Belencktnngs- 
apparat mit Mahagonikasten. Preis 900 Mk. Anfragen unter 
Nr. 223 an die Ex pedition der B. T. W. _ 

Altes, nicht mehr gebrauchsfähiges Berliner Wmrtmmm* 
an dem die Eiseuteile (Schnallen u. Kette) noch gut erhalten sind, 
an kaufen gesucht. Angebote mit Preisangabe an 
_ Dr. Stapenhorst, Tierarzt, Witzenhausen b. CasseL 

Nach« s&mtllche tlerfirztllche, bes. Brenn«, Zahn-, 
geburtshilfliche und Operationsinstrumente, sowie Wnrfzeug, 
Dispensiereinrichtung, Gaszelle, Schermaschine, mögl. elektrisch 
und Neosahrersan an kaufen. Angeb. mit Preis unter Nr. 227 
an die Expedition der B T. W. _ 

Tierärztliches Besteck, 

neu, bestes Fabrikat, 'verkauft: billig 
_ 11 raelaki, Berlin, Prinzenstrasse 90. 

Verkaufe nachstehende tlerflratl. Instrumente i 

1 fast neue Hauptner’sche Verbandtasche, 1 dto. in der Aderlaß¬ 
hohlnadel, ünterbindungspinzetten und Jnjektionsspritze fehlen 
1 Hufmesserbesteck mit 3 Klingen, Hufbohrer und Lorbeerblatt¬ 
messer, 1 Nadelhalter, 2 Bullenzangen, 2 Trokare für Pansen- u. 
Darmstich, 2 Trokarsysteme nach Hauptner, 1 Aderlaßhohlnadel 
nach Dieckerhoff, 1 Bandmaß, 8 Perkussionsh&mmer, 8 Plessi¬ 
meter, 2 zerlegbare Tracheotuben, 1 Jnjektlons spritze, 10 ebem 
Inhalt, in Etui, 1 Laryngeal-Tracheal-Injektionsbesteck (neu) in 
Metalletui, 1 Zahnschere nach MOller, 1 Kupierschere, 1 Geburts- 
krftcke, mehrere schirm- und messerförmige Brenneisen, 2 Nadel¬ 
brenneisen. Bitte um Höchstangebote. 

Frau Stabsveterinär Rode in Kolberg, Kummertstraße 8. 



Tck kaufe 

Antiquarische veterinärmedizinische 
Vtrh und Zeitschriften, "**— 

sofern nicht gänzlich veraltet. Angebote von 
einzelnen Werken, auch ganzen Bibliotheken an 

Buohhandlung von Richard Sohoetz, 

Berlin SW. 48, Wilhelmstrnase 10. 


Achtung I 

fnkrfertlg ©der reparaturbedürftig, 

sofort zu kaufen gesucht. 

PadinM^toie 7* 1 8en * 0er Be,ohreibnn S< Angabe des Modells and Forderung erbeten an Brust Dell», Haabarg 
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im 



in Tabletten zu 1 fgr. 

gegen die akute nid chrenbelie Schwelneseneke, die obren. 

Schweinepest und das sogenannte Kflnunem der Schweine. 

Literatur: Prof. Dr. H. Raebiger, Halle a. S. f Denteche Tierärztliche Wocbensobrift 1918, Nr. 45, 46, 50, 6S. 

Rotlauf-Serum • Schwoinoaeuche-Serum 

tu jeder Henge sofort lieferbar« 

Cham. Fabrik is« 8erum-ln»titiit „Bram* 1 Oelzschau bei Leipzig- 


Versuchen Sie 

Bei allen Arten von Entzündungen, 

wie Phlegmonen, Perlostite% Tendlniten, 

bei Tendoraginiten, Muskelzerrungen, Abszessen 
bei Manke, Gallen, Euterentzündungen, u. Fnrankeln 

den antiphlogistischen Dauerumsohlag 

Glycolyl. 

Hjper&mle erzeugend: daher schmerstillendn. resorbierend! 
- 18—94 Stunden wirkend. —-- 

Abg nbe in Pafontdeckelbucheen von ca. 500 n. 1600 g. 

Literatur durch:' 

Chemische Industrie für Veterinärpräparate, 

Berlin SO- 38, Köpenickerstraße 147. 



geosi » Tierseuchen- 

Depots in: 

Berlin-Friedenau Schierling b. Regensburg 

F«ari#rtr.8, B*k*H*ndjfefystr: ■ 

Hayneii In Schlesien Geiaenklrcnofl in Weetf. 

Bahnhofetrafie 98. Kanzlerstraße 40. 


Pyo-BISfttchen Dr. Rahne 

gegen den ansteckenden Scheidenkatarrh das Bequemste und Beste. 
Unübertroffene Tiefenwirkung. 

= 50 Stck. Mk. 10,— ; Bullenstäbe (aus Kakaobutter) 60 Pf. = 

Tlorarzt Dr. Rahna, Bohönebsok a. d« Elba- 


Den Herren Tierärzten zur gefl. Kenntnisnahme! 

Die ungeahnten Preissteigerungen der letzten Zeit zwingen 
mich zu einer erheblichen Preiserhöhung für Aal Iporlöst!n, 
die vorerst auf 80 % des seitherigen Preises bemessen werden 
soll, bo daß vom 15. d. M. ah 

eine Flasche Antiperioetin M. 18«— 

kostet, worauf den Herren Tierärzten 

10% Rabatt 

gewährt werden. 

Im Hinblick auf die außerordentlichen Erfolge, -die- bei 
der Behandlung von Ueberbeinen, Gallen, Knöchenneubtldungen 
mit Antiperioatin erzielt wurden, glaube ich annehmen 
zu dürfen, daß diese unvermeidliche Preissteigerung seitens 
der Herren Tierärzte angesichts des Wertes des Mittels als 
unwesentlich angesehen wird und kein Hemmnis für die un¬ 
eingeschränkte Anwendung in allen gegebenen Fällen bedeutet. 

Da eine weitere Preiserhöhung in absehbarer Zeit unver¬ 
meidlich sein wird, so empfiehlt es sich, baldigst zu bestellen. 

Laboratorium Dr. Klein, Berlin W. 10, iurgaretliwstr.13. 
Fernruf: Hollendorf 4345. 


Unser seit igoo eingefilhrtes Antiscabiosum 

Peruol 


erfreut sich einer immer 


steigenden Verwenden 


Durch prompte Wirkung augezekfcaet! 
Literatur auf Wonach! * 

Actien-Gesellschaft für Anilin-Fabrikation 

Berlin SO 88. 
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Neosal varsan, kaiif«n. 

bot« unter Nr. 190 an die Expedition der B. T. W. 

j Aut*» offen oder geschlossen, sowie stlrksret Motorrad 
tiadestens 4 PS) im kaufoa gssaoht. Angebote unter 
r. 308 an die Expedition der B. T. W. 


Antiquarische Bücher. 

delegenheitsklnfe n liedrigen Preisen. 

Barten*, Veerbangsstudien Uber Exterienrmerkmale im engli¬ 
schen Vollblutpferd. 1914. M. 1.75. — Baumeister, Anleitung 
sor Kenntnis des Äusseren des Pferdes. 5. Afl. 1863. Geb. 
M. 3.— — Baumeister, Anleitung zur Beurteilung des Rindes. 
3. Aufl.»v. Rueff. 1863. Geb. M. 2.—. — Bayer, Lehrbuch der Vete- 
riiilr-Chirurgie. 2. Aufl. 1890. Geb. M. 6.—. — Bohm, Die Schaf¬ 
zucht. I. Teil: Wollkunde. 1873. Geb. (M. 16.-) M. 9.—, ver¬ 
griffen und sehr gesucht. II. Teil: Die Züchtung des Schafes, 
t Abteil.: Spezielle Züchtungskunde. 1878. Geb. (Einband be¬ 
schädigt). Selten und gesucht. (M. 24.—). M. 13.—. — 
Bongert, Bakteriologische Diagnostik. 3. Aufl. 1912. Geb. 
M. 10.—. — Bruck mülier, Lenrbuch der pathologischen Zooto- 
feie der Haustiere. 1869. Geb. M. 12.—. — Buch, Praktikum der 
pathologischen Anatomie. 3. Aufl. 1906. Geb. M. 4.—. — 
Stabiler, Sammlung von interessanten und wichtigen, auf das Ve- 
terinlrwesen und die Landwirtschaft ^(Viehzucht, .Viehhandel und 
Viehseuchen) bezüglichen Entscheidungen, Urteile und Verhand¬ 
lungen zivil- und strafrechtlichen Betreffes verschiedener deut¬ 
scher Gerichtshöfe. 1892. M. 3.—, dasselbe Geb. M. 4.50. 

— Buna Die Behandlung des Milchviehes Sommer und Winter. 
Kiel 1876. Geb. M. 3.—. — Caubert, Du Cheval bien mn et bien 
feia Suite de causeries dcrites au fil de la pratique. 1906. Mit 
zahlreichen Abb. und Tafeln. M.;8.—. — Chapeaurouge, Die Sage 
m der Gallonvay-Kuh und deren tatsächliche Stellung zur Short- 
■ORttncht. 1912. AL 1.25. — Chauveau, Trait« d’Anatomie com- 
porte des Animaux domestiqnes. 1855. Geb. M. 3.50. — Dam¬ 
sum, Gesundheitspflege der landwirtschaftlichen Haussäugetiere. 

1886. Geb. M. 8.—. — Darwin, Abstammung des Menschen und 
die Zuchtwahl in geschlechtlicher Beziehung. 2 Bde. Geb. M. 4.50 

— IHeckerhoff, Die Krankheiten des Pferdes. Geb. 1888. M. 8.—. 

— Dfeekerhofl, Die Krankheiten des Pferdes. 2. Aufl. 1892. Geb. 

M. 11.—. — Dieckerhoft, Gerichtliche Tierarzneikunde. 3. Aufl. 
1902. (M. 32.50). M. 19.50. — Dietrich, Die Bedeutung der Ver¬ 
erbung für die Pathologie. 1902. M. 1.—. — Dobrowolskl, 
Lymphknötchen in der Schleimhaut der Speiseröhre, des Magens, 
des KehlkopfeB, der Luftröhre u. d. Scheide. Mit 1 Tafel. 1894. 
(S.-A). M. 2.—. — Dominik, Der rationelle Hufbeschlag. 4. Aufl. 
1888. Geb. M. 4.—. — Dominik, Lehrbuch über Huf-Beschlag. 

1887. Geb. M. 2.—. — Eberlein, Leitfaden des Hufbeschlages. 

1908. Geb. M. 2.50. — Ellenberger, Vergleichende Physiologie 

der Haussäugetiere 2 Bde. 1890/92. Geb. (M. 58.—). M. 26.—. 

— Ellenberger, Lehrbuch der allgemeinen Therapie der Haussäuge¬ 
tiere. 1885. Geb. M. 7.—. — Evers, Hygienische Mängel unse¬ 

rer Stallbauten. Vorschläge zu deren Abstellung, mit besonderer 
Berücksichtigung des Schweinestalles. (S.-A.). M. 2.—. — Evers, 
8ehweineseuche und Ä Stall hygiene. (S.-A.).* M. 1.20. — Flover, Ein¬ 
leitung in die Osteologie der Säugetiere. Mit 134 Figuren im Text. 

1888. Geb. M. 4.—. — Friedberger, Die baktericiden Sera. (S.-A.). 

1901 M. 2.50. — Friedberger und Fröhner, Lehrbuch der spe¬ 
ziellen Pathologie und Therapie. 4. Aufl. 18%. 2 Bde. Geb. 

M. 9.—. — Friedberger und Fröhner, Lehrbuch der klinischen 
Untersuchungen!ethoden. 2. Aufl. 1895. Geb. (M. 13.—). M. 6.50. 

— Fröhner, Lehrbuch der allgemeinen Therapie. 3. Aufl. 1906. 
Brosch. M. 4.50, dasselbe 1906. Geb. M. 6.50. — Fröhner, Toxiko¬ 
logie. 1890. Geb. M. 8.—. — Gerlach, Die Rinderpest. 1867. 
M. 3.—. — Günther, Beurteilungslehre des Pferdes bezügl. dessen 
Dienst- Zucht- und Handelswertes. 1859. Geb. (Sehr gesucht). 
M. 650. — Leisering, Müller und Ellenberger, Handbuch der ver- 

r ichenden Anatomie der Haussäugetiere. 7. Aufl. 1890. Geb. 

7.—. — Harms, Das Milchfieber des Rindes. 1878. Geb. M. 1.75. 
— Haubner, Landwirtschaftliche Tierheilkunde. 11. Aufl. 1893. 
Oeb. M. 6.—. — Heiden, Untersuchungen über die zweckmäßig¬ 
ste Ernährung des Schweines. 1879. Geb. M. 3.50. — Hermann, 
Lehrbuch der Physiologie. 12. Aufl. 1900. Geb. M. 7.—. — 
Hertwig, Die Krankheiten der Hunde und deren Heilung. 2. Aufl. 
1880. Geb M. 3.50. — Hertwig, Taschenbuch der gesamten 
Pferdekunde. 4. Aufl. 1878. Geb. M. 3,75. — Probstmayer, Ety- 
nologiscbes Wörterbuch der Veterinärmedizin und ihrer Hilfs¬ 
wissenschaften. Neue Ausgabe. 1871. Geb. M. 8.—. 

Nach dem Ausland (mit Ausnahme von Österreich-Ungarn und 
den Oststaaten) verstehen sich die Preise mit 150 °/o Aufschlag. 

JLastellu ngen an 

Bichhaadlang tob Rlokard Schotte, Berlin SW. 48, Wilhelmitr. 10. 


Barkauf« gegen Höchstgebot i Neosalvarsan 4^5 und 
8,0, Coffein, Natr salicyl. 5,0 zu 10,0, Morph, hydrochl. 0,4 zu 
10,0. Angebote unter Nr. 213 an die Expedition der B. T. W. 


Verkaufe i Maulgatter 311, Impfbesteck 1622, Aderlaf* 
lanzette 1795 u. 1814a, Augenspiegel 3121, Trokar 1371, Salben/- 
spritze 4304, Perkussionshammer 53, Plessimeter, Apotheker» 
wage mit Hornschalen (50 gr) gegen Höchstgebot. Angebote unter 
Nr. 222 an die Expedition der B. T. W. 


Ungebrauchte tierärztliche Instrumente, rostfrei, 
sowie ca. BO Dosen Neosalvarsan, 4,5, bu kaufen ge¬ 
sucht.' Genaue Angebote mit Preisangabe erbeten unter Nr. 188 
an die Expedition der B. T. W. 



Dr. EVEB 

Vorzügliches Wundheilmittel. 

Bestes B&udemittal. 

Perugen-Resorptif 

Boote and billigste Anwendangrform f#r 
Perugen. — Wasserlöslich. — Kein Be¬ 
schmutzen der Haut — Leicht resorbierbar. 

Chemische Fabrik Reisholz t«. 1.1. 

R.ishols 9 bei DBMeldwf. 


lenes, vorteilhaftes Verfahren der 
Kampleranwendong 



Oesftttlgte wisaerlge KampferiOsnng In 
Rloger’tcher Flüssigkeit, nach Prof. Leo-Bonn. 


IntrbTtnii statt hohsr Subkntzndoi.n von 
Kampferöl. Kein Oslverbranoh, bemere 
Ausnutzung des Kampfs», sohnsUs» 
and st&rkere Wirkung trotz geringerer 
Kampfermenge. Bedeutende Erfolge bei 
Druse, Bronoho-Pneumonie, Brnzteenohe, 
Botlaufseuohe der Pferde, Erschöpfungs¬ 
zuständen Infolge fieberhafter Infektions¬ 
krankheiten new. 

Steril und gebrauchsfertig ln Abfassungen zu 200 und 500 ccm 
durch die Apotheken und die Tierarzneimittel-Großhandlungen. 

Drucksachen zur Verfügung. 

E. Merck, Darmstadt« 
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Geburtshilfliche Literatur für den Praktiker: 


Baumhoftner, Dr. f„ Eine Methode der Embryo* 
tomle mit offenem Schnitt beim Rinde. 

Mit 5 Abbildungen. 

Preln 4.90 Mk. -f 10% Sortimentszuschlag. 

Oie gebartshilfl. Literatur für den Praktiker wird durch 
dieses Heft um einen wertvollen Beitrag bereichert Die 
Ansffihrungen des Verfassers, der sich schon durch die 
Konstruktion manchen erprobten geburtshilfl. Instrumentes 
einen Namen gemacht hat, gründen sich auf langjährige 
praktische Erfahrung. 

w. Becker, Erfahrungen ans der tierint* 
liehen Geburtshilfe. Zusammenstellung 
von bemerkenswerten Fällen aus 27 jähriger 
Praxis. Nebst einem Anhänge über die Re¬ 
position, Retention und Amputation des pro- 
labierten Uterus und über das Zurückhalten 
der Nachgeburt. 

Preis 3.— Mk. +. 10% Sortimentszuschlag. 

Die großen Schwierigkeiten, mit denen junge in die 
Praxis tretende Kollegen in der Geburtshilfe häufig zu 
kämpfen haben, haben den Verfasser veranlaßt, eine größere 
Anzahl von Fällen näher zu beschreiben, die er selber im 
Laufe von nahezu drei Jahrzehnten zu erledigen hatte. 
Die praktischen Winke, die dabei gegeben werden, sind 
wertvoll und geeignet, dem jüngeren Tierarzt als Weg¬ 
weiser zu dienen. Sie werden aber auch den erfahreneren 
Kollegen willkommen sein und zu Vergleichen mit den 
eigenen Erfahrungen sowie zu gelegentlichen Versuchen 
Anregung geben. So wird die Schrift, die vom Verfasser 
ausdrücklich den Kollegen in der Praxis gewidmet ist, 
von diesen mit Nutzen gelesen und zu Kat gezogen werden 
können. (Mitteilungen des Vereins badischer Tierärzte.) 

Lindhorst, Dr. f., Ober die geburtshilfliche 
Entwicklung von KSlbern, die im Ver¬ 
hältnis zum Raum der Geburtswege zu groß 
sind, mit besonderer Berücksichtigung der 
Embryotomie. 

Dritte Auflage. Preis M. 2.80 -f- 10% Sortimentszuschlag. 
Die Embryotomie der Kälber wird hier unter Berücksichtigung 
der bisher darüber erschienenen Literatur in all ihren Phasen 
in ganz mustergiltiger Form behandelt 

(Schweizer Archiv t Tierheilkunde.) 


pflanz, Dr. j., Die Embryotomie des Brest* 
und Beckengfirtels. 

Preis M. 2.10 + 10% Sortimentsznschlag. 

Der auf dem Gebiete der Geburtshilfe sehr erfahrene, durch 
die Erfindung mehrerer geburtshilflicher Instrumente in tier¬ 
ärztlichen Kreisen allenthalben bekannte Autor behandelt in 
dieser Broschüre die beiden obengenannten wichtigsten Kapitel 
der Embryotomie. — Die Arbeit kann sehr empfohlen werden. 

(Münchener tier&rctl. Woebenachrift) 

stoven, w. s., Eine neue Methode der Embryo* 
tomle mit einem nenen Instrnmentarinm. 

(Rhachiofor, Spinaskop und Pelviklast.) 

Preis M. 4.20 -f* 10% Sortimentszusoblag. 

Pomayer, Dr. c., Die Gcbirfarese beim Rind. 

Mit 15 Abbildungen und 5 farbigen Tafeln. 
Preis ML 10.10 + 10% Sortimentszuschlag. 

Der Verfasser will durch sein vorliegendes Werk eine 
Grundlage schaffen für die möglichst genaue Kenntnis und 
Beurteilung der Symptome nnd der Aetiologie der Gebärparese. 
Das Werk ist sehr interessant nnd anregend geschrieben, die 
15 lehrreichen Abbildungen und die fünf sehr BchOnen farbigen 
Tafeln erläutern den Text in ansprechender Welse. Jeder 
Praktiker nnd jeder Stndierende wird die vorliegende Mono¬ 
graphie, die ihn zn weiteren Beobachtangen anspornen wird, 
mit Interesse lesen. Die Anschaffung dieses Werkes kann 
daher nur aufs wärmste empfohlen werden. 

(Schweizer Archiv t Tierheilkunde.) 


Pomayer, Dr. c., Das Zorffokhalten der Hach- 
gebart beim Bind. Zweite, neubearbeitete 
und vermehrte Auflage. Mit 11 Abbildungen. 

Preis M. 5.00 -f* 10% Sortimentszuschlag. 

In der vorliegenden Monographie wird zuerst die Ent¬ 
stehung find Ursache der Retentio secundinarum, hierauf ein¬ 
gehend die Therapie behandelt, schließlich die Prognose und 
Prophylaxe besprochen. Ein Verzeichnis der einschlägigen 
Literatur bildet den Schluß. Jeder Praktiker, selbst der auf 
diesem Gebiet erfahrene, wird manches nefie und anregende 
in diesem Werkchen finden, das in der Bibliothek keines Tier¬ 
arztes fehlen sollte. (Tierärztliche Rundechau.) 


Verlag von Richard Schoetz, Berlin SW. 48. 




IllMlHlililiilinnM 



Lebemsvenlfhen 


RMMtalt flr alle deatseken 


Seichs-» Staate« ud Kommunalbeamten, Geistlichen) Lehrer, 
Lehrerinnen) Rechtsanwälte) Ärzte) Zahnärzte) TierÄrnte, 
Apotheker) Ingenieur®« Architekten) Techniker) kamftnännische 
Angestellte nnd sonstige Privatangestellte. 

Veralchervagihestand 4640695881. VerMigcnabestind 1695214531. 

AUe Gewinne werden sn Gunsten der Mitglieder der Lebens¬ 
versicherung verwendet. Die Zahlmng der Dividenden) die vom 
Jahr sn Jahr steigen nnd bei längerer Verslcherangsdaner mehr 
als die Jahresprämle betragen kOnnen) beginnt mit dem ersten 
Jahre« Die ftr die ganze Däner der Lebens« nnd Ke nten« 
terslchernngen sn sablende Beiobsstempelabgabe von l /»° 


die Terelnskasie. Betrieb ohne bezahlte Agenten 


und deshalb niedrigste Verwaltmngskosten. 

Wer rechnen kaum, wird sich ans den Drucksachen des Vereins 
davon übersengen, daä der Verein sehr günstige Versicherungen sn 
bieten vermag und zwar auch dann, wenn man von den Prämien 
anderer Gesellschaften die in Form von Bonifikationen, Rabatten usw. 
in Aussicht gestellten Vergünstigungen in Abzug bringt Man lese die 
Druckschrift* Bonifikationen m. Rabattein der Lebensversicherung. 
Zusendung der Drucksachen erfolgt auf Anfordern kostenfrei darob 
Me Pireknra des Preisslsohsn Bctnrteü-Vereins ln lannmr. 



H. Wolfram 6 b Oo. 

Fabrik chemlschpharmateitiicher Präparat« 

Drogen - Gross - Handlung in 

Augsburg und München. 

Borow’sche Mischung 

offen and nbgnbofertlg ln Btoingatkrnken. 

Eutersalbe« 12 

Hy Centhol gegen Überbeine, Knochenneu- 
bildnng, Gallen etc. 

Unguentum Cantherid pro usu veterin. 
Unguentum zinoi pro osu veterin. 


























OrtginalbeitrÜKe und Referate wer-* a mit 100 M. fflt defl 
Bogen ron 8 Selten honoriert Alle Manuskripte, Mit* 
teilungen unu reüantionellen Anfragen beliebe man *u 
senden an Dr. Bach. Berlin-Friedenau, Südwestkorso 10II. 
Korrekturen, Rezensions-Exemplare und Anzeigen dagegen 
an die Verlagsbuchhandlung von Richard 
S o h o e t s , Berlin SW. 48, Wilhelmstr. 10. 

Tierärztliche Wochenschrift 


Die »BerlinerTierftrztllebe Wochenschrift“ erschein) wdchent- 
im Verlage von Richard Schoetz in Berlin 
6 W. 48. Wilhelmstr. 10. (Fernsprecher: Amt Lfitcow 7878.) 
Durch Jedes deutsche Postamt wird dieselbe zum Preise von 
M. 4»,— viertel jährlich — ausschließlich Bestellgeld — 
geliefert. Einzelnummer Mk. 1.—. Für das Ausland (aus- 
Oesterreich-U. und die Oststaaten) 10U °/ 0 Zuschlag. 


Berliner 


Dr. A. Bordiert, 

Berlin. 


Prof. Glage 

Hamburg. 


Reg.- u. Geh. Vet.-Rat Dr. Lothes 

in Cöln. 


Reg.- u. Geh. Vet.-Rat Peters 

in Wiesbaden. 

Ober-Med.-Rat Dr. J. Schmidt 

Professor in Dresden. 


Herausgeber: 

Geh. Regierungsrat Prof. Dr. Sehmaltz-Berlin 

unter ständiger Mitarbeit von 

Geh. Oberregierungsrat Dr. Nevermann 

Vortrag. Rat im Min. f. Landw. in Berlin. 

Geh. Med.-Rat Dr. Roeder Dr. Schern 

Profes°or in Dresden. Professor in Arnes (Jowa). 

Dr. Sfddter Geh. Hof rat Dr. Vog 

Stadt-Tierarzt in Hamburg. Professor in München. 

Dr. A. Zimmermann 

Professor in Budapest. 

Verantwortlicher Schriftleiter: Dr. med. vet. V. Bach. 


Dr. W. Pfeiler 

Bromberg. 

Dr. H. Sieber 

Reg.- u. Vet.-Rat in Berlin. 


Med.-Rat Dr. Richter 

Professor in Dresden. 


Professor Dr. Peter 

Landestierant für Hainbur • 

Dr. Sohlegel 

Professor in Freiburg 

Geh. Regierungsrat Dr. Wehrte 

im Reichs-Gesundbeitsamt in Berlin 


XXXVI. Jahrgang 1920. Jty» 12 / 18 . Ausgegeben am 25. März 


Inhalt: Pröscholdt: Schutzimpfung gegen die Hämoglobinurie der Rinder. — Johannes Schmidt: Die Behand¬ 
lung des Tetanus des Pferdes mit Magnesium sulfuricum. — John : Über die Behandlung der 
Widerristfistel. — Troester: Zur Diagnose der Lymphangitis epizootica der Einhufer thittels 
der Dunkelfelduntersuchung. — Mench: Lymphangitis epizootica. — Landenberger : Seltene Fälle 
aus der Praxis. — Referate: Bauer: Beiträge zur modernen Arsentherapie in der Veterinärmedizin. — Hilgermann: 
Der Aderlaß in der Therapie der Infektionskrankheiten. — Kleemann: Über die Behandlung septischer Aborte und 
Geburten mit Argochrom. — Bissauge: Über die Möglichkeit eines Versagens der Tuberkulinreaktion bei trächtigen 
Kühen oder solchen, die eben gekalbt haben. — Miyagawa, Taniguche, Nagao und Takemoto: Kultur des 
Erregers der ansteckenden Blutarmut der Pferde. — L i p p e 11: Zur Behandlung des Starrkrampfes mit Magnesium 
glycerinophosphoricum. — Leclainche: Über die Serotherapie bei Gasbrand. — Christiansen: Walseptikämiebazillen 
und deren Verhältnis zur Gruppe der Ödembazillen. — Uhlenhuth und Zuelzer: Über das Vorkommen des Erregers 
der ansteckenden Gelbsucht (Spirochaeta icterogenes) bei frei lebenden Berliner Ratten. — Rüdel: Ein sicheres Vorzeichen 
des Todes. — Schiphorst: Die Bekämpfung der Druse mittels Serums. de Seixas Palma: Über die Bedeutung 
der Lipoide bei der Tuberkuloseresistenz. — Schäfer: Über Ecrasol „Schürholz“, ein neues Krätzeheilmittel. — Ridder: 
Beitrag zur Kenntnis der Dermatomyositis acuta (Pseudotrichinosis). — Veiel: Felderfahrungen über Trichinose. — 
Mose: Bericht über eine Studienreise nach englischen tierärztlichen Hochschulen im Jahre 1919. — Weltwirtschaftliches 
Veterinärwesen : Wirtschaftliche Legationsräte. — Notizen zum weltwirtschaftlichen Veterinär wesen. — Tagesgeschichte: Tier¬ 
ärztliche Taxe. — Mitteilung der Geschäftsstelle des Deutschen Veterinärrates. — Bericht über die Tagung des Reichs¬ 
verbandes Deutscher (praktischer) Tierärzte. — Ausbau des tierärztlichen Studiums. — Verein der Tierärzte des Regierungs¬ 
bezirks Hildesheim. — Kleine tagesgeschichtliche Notizen. — Personalien. 


Infolge des Generalstreiks müssen die Nr. 12 und 13 zu¬ 
sammen als verstärkte Doppelnummer ausgegeben werden. 

(Aus dem Gesundheitsamt der Landwirtschaftskammer für Pommern 
in Züllchow-Stettin.) 

Schutzimpfung gegen die Hämoglobinurie der Rinder. 

Von Dr. Pröscholdt. 

In verschiedenen Zuschriften wurde der Wunsch mich 
einer Mitteilung über die Schutzimpfung gegen die Hämo¬ 
globinurie der Rinder ausgesprochen. An der Hand der Impf¬ 
ergebnisse des Vorjahres wiederhole ich unter Berücksichti¬ 
gung der Beobachtungen (1er früheren Impfungen die mehr 
oder weniger bekannten, bei der Schutzimpfung zu beachten¬ 
den Gesichtspunkte. Sie werden vor allem für die Herren 
von Interese sein, .die sich in Gebieten niedergelassen haben, 
in denen alljährlich das Bluthamen auf der Weide auftritt. 

Der Impfstoff gegen die Hämoglobinurie der Rinder nach 
Geheimrat Professor Dr. Schütz- Berlin wird seit 1909 im 
Aufträge des preußischen Landwirtschaftsministeriums im 
Gesundheitsamt der Landwirtschaftskammer für die Provinz 
Pommern in Züllchow-Stettin hergestellt. Der Impfstoff ist 
detibriniertes Blut von jungen Rindern, die eine künstliche 
Infektion Überstunden haben. Die Impfung ist eine Schutz¬ 
impfung nach A.rt der Pockenimpfung des Menschen und ist 
im Frühjahr vor Beginn des Weideganges vorzunehmen. 

1919 wurde Impfstoff für rund 5000 Rinder abgegeben. 
Berichtet wurde von 52 Tierärzten über die Schutzimpfung 
von 3558 Rindern. Es waren von ihnen 2407 Jungrinder und 
1151 erwachsene Rinder geimpft werden. Auf diese Tiere 
erstreckt sich der Impfbericht, während sich der Weidebericht 
auf 2392 Jungrinder und 1131 erwachsene Rinder bezieht. 


Auf die Impfung hin sind leicht erkrankt und ohne Be¬ 
handlung genesen 20 Jungrinder (= 0,83 Proz. der geimpften 
Jungrinder) und 127 erwachsene Rinder (=11 Proz. der ge¬ 
impften älteren Tiere). Es sind also insgesamt 147 Rinder 
auf die Impfung hin leicht erkrankt, das sind 3,25 Proz. der 
Impflinge. Diese leichten Erkrankungen, bestehend in Be¬ 
nommenheit, Nachlassen der Freßlust, leichter Verfärbung des 
Harnes und allenfalls mäßiger Verringerung der Milchmenge, 
sind Impfreaktionen; sie sind aber nicht als Fehlergebnisse 
aufzufassen. Durch die Impfung soll und wird eine leichte 
Erkrankung hervorgerufen, die allerdings zumeist ohne äußer¬ 
lich erkennbare Krankheitserscheinungen verläuft. Diese 
Impfreaktionen treten bei erwachsenen Rindern in größerer 
Zahl auf als bei den jüngeren. Im verflossenen Jahre w r ar 
der Unterschied besonders stark. Der Prozentsatz der 
leichten Erkrankungen war bei den Kühen verhältnismäßig 
hoch; es steht dies mit dem schlechten Ernährungszustand 
der Kühe im Zusammenhang, in dem sie infolge des Futter¬ 
mangels durch den Winter gekommen sind. Es ist aber auch 
zu berücksichtigen, daß sich mehr als die Hälfte der Erkran¬ 
kungen in einem Bestände ereignete, in dem die Kühe zur 
Zeit der Impfung bis zu 2 Monaten vor dem Kalben standen 
bzw. bis zu 2 Monaten zuvor gekalbt hatten. 

Fehlergebnisse sind hingegen die schweren Krankheits¬ 
fälle. »Schwere Erkrankungen, die in Genesung übergingen, 
stellten sich auf die Impfung hin ein bei einem Jungrind und 
bei vier erwachsenen Rindern, das sind 0,14 Proz. der ge¬ 
impften Tiere. Ferner wurden notgeschlachtet wegen 
schwerer Erkrankung ein Jungrind und sechs Kühe. Außer¬ 
dem ist eine Kuh verendet. Der Verlust durch Not¬ 
schlachtung und Tod betrug 0,22 Proz. Fehlergebnisse auf 
die Impfung hin kamen demnach insgesamt vor bei zwei 
Jungrindern (= 0.08 Proz. der geimpften Jungrinder) und bei 
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11 erwachsenen Rindern (= 0,95 Proz. der geimpften er¬ 
wachsenen Rinder); sie betrugen demnach im ganzen 
0,36 Proz. 

Als Mißerfolge können aber die meisten dieser Erkran¬ 
kungen nicht angesehen werden. Zunächst dst auszuschalten 
die Notschlachtung einer 18jährigen Kuh und einer jungen 
Kuh, die zum 'zweitenmal gekalbt hatte. Nach der Impfung 
war letztere, ohne Erscheinungen des Blutharnens zu zeigen, 
im Ernährungszustände rapide zurückgegangen. Als Ursache 
der Abzehrung wurde bei der Zerlegung vorgeschrittene 
Tuberkulose festgestellt. Die andere Kuh sollte ihres hohen 
Alters wegen vom Impftierarzt nicht geimpft werden; es 
geschah dann auf ausdrücklichen Wunsch des Besitzers. 
Leider ist der Zerlegungsbefund dieses Tieres nicht bekannt. 
In der Rinderherde, in der diese alte Kuh schwer erkrankte, 
traten außerdem noch bei zwei weiteren Kühen und einem 
Jungrinde schwere Erkrankungen ein. Entgegen der gege¬ 
benen Vorschrift waren die Tiere 9 Tage nach der Impfung 
auf die Weide getrieben worden. Desgleichen erkrankten 
in zw r ei weiteren Herden, in denen der Austrieb 10 bzw. 
13 Tage nach der Impfung geschah, je eine Kuh schwer, 
wovon eine notgeschlachtet werden mußte, ln einem anderen 
Bestand waren drei Kühe schwer erkrankt und mußten not¬ 
geschlachtet werden. Auch hier waren die Tiere 14 Tage 
nach der Impfung auf die Weide gekommen; dazuhin hatten 
zwei Kühe zur Zeit der Impfung vor 8 bzw. 21 Tagen gekalbt 
und die dritte war im sechsten Monat tragend. 

Bei .der einen Kuh w r ar die Tuberkulose offenbar durch 
die Impfung verschlimmert worden. Auch bei anderen 
chronisch oder fieberhaft erkrankten Rindern hat man ähn¬ 
liche Beobachtungen gemacht. Auf das Behaftetsein mit 
chronischen Krankheiten ist auch die Feststellung der 
früheren Jahre zurückzuführen, daß die Leutekühe auf die 
Impfung hin mehr als doppelt so häufig erkranken als die 
anderen erwachsenen Impflinge. 

Die- meisten der schweren Erkrankungen, und zwar acht 
Fälle, ereigneten sich in Beständen, die entgegen der Vor¬ 
schrift der Gebrauchsanweisung zu früh auf verseuchte Weiden 
gebracht worden waren. Bei den früheren Impfungen war 
regelmäßig zu verfolgen, daß die Erkrankungen der Rinder, 
die vor Ablauf der vorgeschriebenen 20tägigen Stallhaltung 
auf verseuchte Weiden kamen, diejenigen der vorschrifts¬ 
mäßig im Stalle gehaltenen Impflinge um ein mehrfaches 
überstiegen. Dieses erklärt sich dadurch, daß in diesen 
Fällen zu der noch nicht abgelaufenen künstlichen Infektion 
die natürliche Ansteckung hinzutritt. Bei drei Kühen wurde 
der Ausbruch der Hämoglobinurie noch dadurch begünstigt, 
daß sie hochträchtig bzw. frischmelkend waren. Es kam 
ferner hinzu, daß mit Ausnahme der tuberkulösen Kuh alle 
schwer erkrankten Tiere in früheren Jahren nicht schutz- 
gedmpft gewesen waren. 

Über die anderen drei Fälle, die als Fehlergebnisse auf¬ 
geführt sind, konnte nichts Näheres in Erfahrung gebracht 
werden, vor allem nichts über die Sektionsbefunde bei der 
notgeschlachteten Färse und der verendeten Kuh. 

Während des Weideganges erkrankten von den schutz¬ 
geimpften Rindern leicht und genasen fünf Jungrinder 
(= 0,2 Proz. der geimpften Jungrinder) und 64 erwachsene 
Rinder (= 5 Proz. der geimpten erwachsenen Rinder), mit¬ 
hin 1,76 Proz. der Impflinge. Auch hierbei ereigneten sich 
auffallenderweise über die Hälfte der Erkrankungen in dem 
Bestände, in dem auch auf die Impfung hin während der 
Stallhaltung viele laichte Erkrankungen eingetreten waren. 
Diese leichten Erkrankungen auf der Weide trotz der Impfung 
sind ebenfalls nicht als Fehlergebnisse der Impfung 
anzusehen. 

Auf der Weide erkrankten schwer und genasen zwei 
Jungrinder und drei erwachsene Rinder, das sind 0,14 Proz. 
der Weiderinder. Es starben auf der Weide drei Jungrinder, 
und es wurden wegen schwerer Erkankung notgeschlachtet 
drei Kühe, das sind 0,17 Proz. der Weidetiere. Döe Fehl¬ 
ergebnisse auf der Weide betragen insgesamt 0,31 Proz. 

Zwei von den drei Todesfällen bei Jungrindern sind 
nicht auf Konto der Hämoglobinurie zu setzen. Die Tiere 
waren zu Beginn des Weideganges an allgemeiner und all¬ 
mählich zunehmender Abmagerung erkrankt und nach zwei 
Monaten verendet. Eine Sektion war nicht erfolgt. Der 
andere Todesfall trug sich bei einem „schlechten“ Landwirt. 


zu; der Tierarzt war von der Erkrankung nicht benachrichtigt 
und eine Behandlung nicht eingeleitet worden. Bei der 
Sektion wurden Blutungen am Endokard, Schwellung der 
Milz und Blutungen an den Nieren festgestellt. Über die drei 
notgeschlaehteten Kühe fehlen nähere Angaben. 

Das Ergebnis der Impfungen im Jahre 1919 ist wiederum 
recht günstig, zumal wenn man berücksichtigt, daß als Fehl¬ 
ergebnisse auch die Fälle gebucht wurden, die auf anderen 
Ursachen beruhten. Auf die Impfung hin und während des 
Weideganges sind firn ganzen schwer erkrankt und genesen 
sowie geschlachtet oder gestorben 7 Jungrinder und 17 Kühe, 
das sind 0,68 Proz. der Impflinge. 

Es war auch 1919 wieder zu beobachten, daß der über¬ 
großen Mehrzahl gut verlaufender Impfungen vereinzelte 
ungünstige Ergebnisse gegenüberstanden. Es müssen hier 
besondere Verhältnisse in Frage kommen, die noch nicht auf¬ 
geklärt werden konnten. Wie schon früher klargelegt, kann 
es an der Beschaffenheit des Impfstoffes nicht liegen, da mit 
dem Impfstoff des gleichen Tages an anderen Stellen die 
Impfungen gut ausfielen. Zur Aufklärung dieser Fehlergeb¬ 
nisse ist die Mitarbeit der Tierärzte unentbehrlich. Im all¬ 
gemeinen ereigneten sich derartige Fehlergebnisse nicht bei 
den Tierärzten, die seit vielen Jahren die Impfungen regel¬ 
mäßig wiederholten. 

Infolge ungenügender Unterlagen, die sich aus den 
Kriegsverhältnissen ergeben, konnten nicht wie früher die 
Impfergebnisse der erstmals geimpften Rinder denjenigen der 
bereits in früheren Jahren vorgeimpften gegenübergestellt 
werden. Früher trat stets deutlich in Erscheinung, daß die 
vorgeimpften Tiere ganz wesentlich weniger erkrankten als 
die erstmals geimpften. 

Die Impftierärzte urteilen mit einigen Ausnahmen dahin, 
daß die Schutzimpfung in sehr hohem Maße die Zahl der 
Todesfälle und der schweren Erkrankungen vermindert. Ver¬ 
schiedene regelmäßig impfende Tierärzte heben hervor, daß 
seit der Impfung Krankheitsfälle sehr selten und schwach 
auftreten, und daß die Erfolge besonders dort sehr gut sind, 
wo schon einige Jahre geimpft wird. Es sei auffallend, wie 
heftig dagegen das Blutharnen dort vorkommt, wo nicht 
geimpft wird, und wie regelmäßig in schutzgeimpften Be¬ 
ständen die Tiere schwer erkranken, die nachträglich infolge 
Zukaufes oder Zuzuges auf die verseuchten Weiden kommen. 
Ein Sachverständiger äußert über die seit vier Jahren regel¬ 
mäßig durohgefiihrte Schutzimpfung, daß seit Ausführung 
derselben keine Tiere mehr erkranken, obgleich vorher all¬ 
jährlich große Verluste zu beklagen waren, so daß die Be¬ 
sitzer sagen: „Seit dieser Impfung können wir im Sommer 
nachts ruhig schlafen.“ 

Den Wert der Schutzimpfung ersieht man am deut¬ 
lichsten, wenn man die Erkrankungen der Impflinge den¬ 
jenigen der geimpften Tiere gegenüberstellt. Mit den Impf¬ 
lingen befanden sich 546 nicht geimpfte Rinder auf den 
gleichen Weiden. Auf diese nicht geimpften Rinder entfielen 
24,72 Proz. leichte Erkrankungen, 10,44 Proz. schwere Er¬ 
krankungen, die wieder in Genesung übergingen, und 
7,69 Proz. Todesfälle bzw. Notschlachtungen, während bei 
den Impflingen nur 5,9 Proz. leichte Erkrankungen, 0,28 Proz. 
in Genesung übergegangene schwere Erkrankungen und 
0,39 Proz. Todesfälle bzw. Nötschlachtungen vorkamen. 

Die bei der Impfung zu beachtenden Gesichtspunkte sind 
dahin zusammenzufassen: 

1. Die Schutzimpfung ist vor Beginn des Weideganges 
vorzunehmen. 

2. Rinder, die bereits an Hämoglobinurie erkrankt sind, 
dürfen nicht geimpft werden. 

3. Es ist größte Vorsicht geboten bei der erstmaligen 
Impfung bereits älterer Rinder. 

4. Von der Impfung sind auszuschalten die offensichtlich 
kranken, die im schlechten Ernährungszustand befindlichen 
Tiere, diejenigen, die irgend einen Anhaltspunkt geben, daß 
sie nicht vollständig gesund sind, die hoohträehtigen Rinder 
und die frischmelkenden Kühe. 

5. Die Impfung in voller Nutzung stehender und alter 
Rinder, die in ihrer Jugend nicht vorgeimpft sind oder infizierte 
Weiden nicht besucht haben, ist nicht ungefährlich. Es ist 
aber zu berücksichtigen, daß sie auf infizierten Weiden 
schwerer erkranken werden als auf die Infektion mit dem 
schwachen Virus des Impfstoffes hin. 
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6. Die Schutzimpfung ist ungefährlich fiLr die gesunden 
Kälber und Jungrinder, sowie für solche gesunde ältere Kühe, 
die vorgeimpft sind oder infizierte Weiden besucht haben. 

7. Die gefährdeten Bestände sind durch jährlich wieder¬ 
holte Impfungen der Kälber, der Jungrinder und der vor¬ 
geimpften Kühe giftfest zu machen. 

8. Die Schutzimpfung empfiehlt sich für diejenigen 
Rinderbestände, in denen die Seuche alljährlich auftritt und 
in denen im Durchschnitt der Jahre 1 Proz. der Rinder oder 
mehr an der Seuche stirbt oder schwerer Erkrankung wegen 
geschlachtet wird. 

9. Nach der Impfung sind die Rinder mindestens 20 Tage 
im Stalle zu halten und derweilen mit leicht verdaulichem 
Futter zu ernähren. 


(Mitteilungen aus der Medizinischen Klinik der Tierärztlichen 
Hochschule, Dresden.) 

Die Behandlung des Tetanus des Pferdes mit 
Magnesium sulfuricum. 

Von Prof. Dr. Johannes Schmidt. 

Gegen den Tetanus des Menschen wird seit einigen Jahren 
von verschiedenen Ärzten Magnesium sulfuricum empfohlen. 
Die Angaben über die klinischen Erfolge lauten sehr wider¬ 
sprechend. In den ersten Kriegsmonaten wmrden mir bei 
meinen persönlichen Erkundigungen in Lazaretten Belgiens und 
Frankreichs mehrfach recht gute Resultate mitgeteilt; später 
aber sprach man sich ungünstig aus. Bei Durchsicht der ärzt¬ 
lichen Literatur finden wir zunächst die Ansichten über die 
Applikationsweise des Magnesiumsulfates voneinander abwei¬ 
chend. Die einen bevorzugen die intravenöse Einverleibung 

— hierbei wieder unterscheidend zwischen schneller Infusion 
und langsamer Dauerinfusion —, die anderen empfehlen die 
subkutane Injektion, wieder andere die intralumbale, sub- 
arachnoideale, subdurale Einspritzung. Sämtlich sind sie aber 
der Ansicht, daß das Magnesiumsalz als Narkotikum wirkt. 
Die Muskelkrämpfe verschwinden nicht in jedem Falle. Tritt 
eine Entspannung ein, so dauert sie nur einige Stunden. 
Über die Größe der Gaben herrschen geteilte Meinungen. Zur 
subkutanen Injektion werden empfohlen Lösungen von 2,5 bis 
25 Proz., am meisten noch 10—15 Proz. Die Behandlung kann 
mehrmals täglich geschehen. 

Die meisten Ärzte haben sich davon überzeugen müssen, 
daß das genannte Präparat nicht ungefährlich ist. Verschie¬ 
dentlich wurden Atemstörungen beobachtet, und Wahrneh¬ 
mungen am Patienten bewiesen, daß Todesfälle durch 
Atemlähmung möglich sind. Nach Robert 1 ) wird dieser 
Ausgang durch Überschreitung einer gewissen Höchstgrenze 

— 1,5 pro 1 Kilo Körpergewicht des Menschen — hervor¬ 
gerufen. Kobert bezeichnet als Nachteil der Magnesium¬ 
therapie, daß der Spielraum zwischen wirksamer und toxischer 
Dosis sehr gering ist. 

Am Versuchstier ist die narkotische und die giftige 
Wirkung des Magnesiumsulfates hinreichend festgestellt. So 
empfiehlt z. B. U e b e 1 e*) die intraperitoneale Injektion zur 
schmerzlosen Tötung von Hunden (15—120,0 in 40—150 ccm 
lauwarmen Wassers je nach der Größe des betr. Tieres). Bei 
Injektionen in das Herz macht sich nur der vierte Teil der 
Lösung nötig. Gaazenbeck*) bemißt die tödliche Dosis 
bei intraperitonealer Injektion auf 500—700 mg pro 1 Kilo 
Körpergewicht. Nach Müller 1 ) bewirkt bei den Haustieren 
die intravenöse Injektion der Magnesiumsalze schon in kleinen 
Gaben (0,3—0,5 pro Kilo) „aufsteigende Lähmung der Glied¬ 
maßen und schließlich Lähmung der Atmung“, Bei der sub¬ 
kutanen Injektion gestaltet sich die Wirkung ähnlich aber 
schwächer. Als therapeutische Dosis beim Menschen 
empfiehlt Reingrubei 4 ) 2,2 pro Kilo. Mit Rücksicht auf 
die toxische Wirkung des Magnes. sulf. soll übrigens beim 
Eintritt bedrohlicher Symptome dem tetanuskranken Menschen 
subkutan oder intravenös Calciumchlorid als Gegengift injiziert 
werden, und U e b e 1 e rät den Tierärzten zur Anwendung des 
Adrenalins, um die Gefahr der Atemlähmung zu beseitigen. 

*) E. M e r c k s Jahresber. 1915, S. 319. 

*) Handb. d. tierärztl. Praxis, 1918. 

*) Archiv f. Tierheilk., 1916. 

•) Lehrb. d. Pharmakol. f. Tierärzte, 1913. 

5 ) Therapeut. Monatsh., 1915, S. 148. 


Da die therapeutischen Erfolge mit dem genannten Magne¬ 
siumsalz nicht allenthalben die erwarteten guten waren, so 
wurde ein anderweitiges Präparat, das Magnesium glycerino- 
phosphoricum in die Medizin eingeführt. Auch dessen Be¬ 
wertung gestaltet sich verschieden. 

Schließlich ist noch zu erwähnen, daß in Erwägung der 
Tatsache, daß beide Medikamente die beabsichtigte narko¬ 
tische Wirkung oftmals vermissen lassen, von verschiedenen 
Ärzten die Kombination mit Ätherinhalation (Meitzer, W. 
Straub) oder mit Urethan (S p a n u t h), welch letzteres den 
Vorzug besitzt, das Atmungszentrum zu erregen, angeraten 
wird. Trotz alledem sind die Ergebnisse einer derartigen Medi¬ 
kation zweifelhaft. 

In der Veterinärmedizin hat man ebenfalls verschiedentlich 
Versuche mit Magnesiumsulfat beim Pferd und Rind angestellt. 
Vide, Larsson, Lorentzen, Horlyk u. a. erzielten 
befriedigende Erfolge; Bass, Poels u. a. sahen keine Hei¬ 
lung. Auch mit Magnes. glycerinophosphoric. wurde beim Tier 
gearbeitet. S i 11 i g 8 ) berichtet über guten Ausgang, N e v e n 7 ) 
dagegen konnte keinen Vorzug des Präparates gegenüber den 
anderen beim Tetanus gebräuchlichen Medikationen konsta¬ 
tieren. 

In der Medizinischen Klinik der Dresdener Hochschule 
wurde bis jetzt nur bei einem Patienten das Magnesiumsulfat 
ausprobiert. Aus der Krankheitsgeschichte möge folgendes 
hier kurz mitgeteilt werden: 

Anamnese: Patient (Rappstute, etwa 12 Jahre, 11 Zentner 
schwer) ist vor etwa 4 Wochen gestürzt und hat sich am linken 
Metacarpus eine Verletzung zugezogen. Seit 5 Tagen ist der Gang 
steif, die Futteraufnahme geschieht ungenügend. 

Statuspräsens am Aufnahmetag: T. 38,0, A. 32, P. 44. 
Mäßiger Trismus; Abtropfen von Speichel; schmatzende Geräusche. 
Nüstern trompetenartig erweitert. Kopf und Hals in steifer, ziem¬ 
lich wagerechter Haltung. Vorfällen der Nickhaut. Sägebock¬ 
artige Stellung. Schweif steif getragen. Puls klein und pochend. 
Atmung oberflächlich, große Pausen zwischen In- und Exspiration. 
Schleimhäute normal. Die Wunde am linken Metacarpus reicht 
bis auf die Knochen, ihre Ränder bestehen aus speckig-schwieligem 
Gewebe. Gegen diese Verletzung wird zunächst ein Joddruckver¬ 
band nach gründlicher Desinfektion angelegt Intravenös werden 
300 ccm einer blutwarmen, sterilen, filtrierten, 40proz. Lösung von 
Magnesium sulfuricum infundiert. Das Pferd zeigt hierbei keinerlei 
Reaktion, insbesondere bleiben Puls und Atmung unbeeinflußt. 
Die Muskelkrämpfe lassen nicht nach. 

Verlauf: Vom nächsten Tage an zeigt das Pferd ein ziem¬ 
lich gleichmäßiges Verhalten. Der Trismus gestattet die Futter¬ 
aufnahme aus der Krippe und vom Boden. Der Gang ist stets 
gespannt; allmählich wird die Nachhand etwas beweglicher, wäh¬ 
rend die Vorhand eine geringe Zunahme der Muskelkrämpfe be¬ 
kundet. Die Heilung der Beinwunde macht unter Behandlung mit 
Chlorzink und Jodtinktur gute Fortschritte. Die Zahl der Atem¬ 
züge beträgt meist 24—28, der Pulse 34—40, die Körpertemperatur 
37,8 bis 38,3. Nach Ablauf von 10 Tagen war noch keine wesent¬ 
liche Besserung eingetreten. Der Tetanus im Bereiche der Muskeln 
des Halses und der Schultern nahm etwas zu. Die Schluck¬ 
beschwerden vermehrten sich, der Speichel wurde zurückgehalten. 
Die Erregbarkeit des Sensoriums steigerte sich. Am* 14. Tage ist 
ein Rückfall unverkennbar. 38,4 T. 40 gleichmäßige, ruhige Pulse. 
24 Atemzüge. Erhöhte Reflexerregbarkeit. Der Patient vermag 
das Futter wohl zu erfassen, nicht aber bis zum Schlundkopf zu 
verbringen. Es werden daher erneut 300 ccm einer sterilen 40proz. 
Magnesiumsulfatlösung langsam lege artis mit dem Salvarsanapparat 
infundiert. Kaum war die Infusion ohne jegliche Störung beendet, 
als das Pferd mehrere Male zur Seite wechselnd trat, nach vorwärts 
ging und dabei freier in der Bewegung wurde. Es machte sich eine 
allmähliche Entspannung aller Körpermuskeln deutlich bemerkbar, 
die dann in völlige Erschlaffung überging. Das Pferd sank binnen 
wenigen Minuten in sich zusammen, wobei es auf allen vier Füßen 
ruhte, die Gelenke normal abgebeugt, den Kopf gegen den Boden 
gestemmt. Die Atmung war kaum noch sichtbar. Wir verbrachten 
mit leichter Mühe das Pferd in die Seitenlage, in der es ganz ruhig 
sich verhielt, einige Atemzüge mit leise bewegten Nüstern ausführte 
und sodann verendete. In diesem Momente erfolgte die Not¬ 
schlachtung, wobei die Ausblutung genügend vonstatten gin£. 
Unmittelbar vor dem Exitus waren die Pupillen sehr weit, die 
Cornea matt irisierend, der Blick gebrochen; es fehlte jeglicher 
Reflex beim Befühlen. Der Puls schlug ganz langsam. Das Pferd, 
vor der Infusion voll und stark erscheinend, lag nunmehr leer und 
in den Flanken ganz zusammengefallen auf dem Boden. 

Im vorliegenden Falle hat das Magnesium sulf. unstreitig 
den Tod herbeigeführt. Von irgendeiner fehlerhaften Aus¬ 
führung der Infusion kann keine Rede sein; die nötigen Maß- 


•) Zeitschr. f. Veterinärk., 1915, H. 12. 
7 ) Ibidem, 1916, H. 5 u. 6. 
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nahmen wurden mit der größten Sorgfalt ausgeführt Das 
Verhalten des Patienten nach der Infusion weist deutlich darauf 
hin, daß durch die erwähnte Salzlösung sofort eine Ent¬ 
spannung der im tetanisclien Krampfzustand befindlichen 
Muskeln eintrat. Die Erschlaffung war aber so stark und 
unvermittelt^ daß die Muskeln sogar ihre normale Kontrak¬ 
tionsfähigkeit einbüßten. Die Folgen der Infusion zeigten sich 
als Erstickungstod. Nur um einen solchen kann es sich nach 
dem klinischen Bild gehandelt haben. Was ist nun für den 
schlimmen Ausgang verantwortlich zu machen? Die erste 
Dosis am Einlieferungstag wurde gut vertragen, sie war also 
nicht zu groß und betrug 0,22 pro 1 Kilo Körpergewicht. Die 
zweite ebenso große Dosis am 14. Behandlungstag führte da¬ 
gegen den Tod herbei. Demnach müssen besondere Momente 
eingewirkt haben. Als solche kommen in Betracht: 1. Läh¬ 
mung des Atmungszentrums; 2. Lähmung der Atmungsmus¬ 
keln; 3. Änderung der physiologischen Zusammensetzung des 
Blutes. Als unterstützende Momente sind zu nennen die in¬ 
folge gestörter Nahrungsaufnahme allmählich entstandene 
Körperschwäche und die durch die ständigen großen Wider¬ 
stände im peripheren Kreislauf herbeigeführte übermäßige In¬ 
anspruchnahme des Herzens. 

Zunächst war ich geneigt, dem sub 2 genannten Faktor die 
Schuld am Verenden des Pferdes beizumessen. Nun hat aber 
W agner") kürzlich über einen ganz ähnlichen Fall berichtet, 
in welchem von einem tetanuskranken Panjepferd erstmals 
500,0 einer zweiprozentigen Magnesiumsulfatlösung sehr gut 
vertragen wurden, während 24 Stunden später die intravenöse 
Infusion von 800 ccm einer fünfprozentigen Lösung sofort 
höchst bedenkliche Symptome (drohendes Niederstürzen, Dys¬ 
pnoe) auslöste, während die Muskelspannung in keiner Weise 
nachließ. Die Atemfrequenz ging nach 10 Minuten bis auf 
25 zurück, steigerte sich am nächsten Tage jedoch wieder der¬ 
art, daß die Notschlachtung vorgenommen wurde. 

Wir sehen also beim Vergleichen beider Krankheits¬ 
geschichten, daß im ersteren Falle das Nachlassen der Atem¬ 
frequenz und dann der Stillstand der Atmung mit der Ent¬ 
spannung der Körpermuskulatur gleichzeitig einherging, wäh¬ 
rend im zweiten Falle ohne Beeinflussung der betreffenden 
Muskelkrämpfe eine starke Erhöhung der Atemfrequenz —r das 
Verhalten des Herzens ist leider nicht beschrieben — eintrat. 
Demnach scheint als wesentlichstes Moment für die schädliche 
Wirkung des Magnesium sulfuricum die Störung des Atmungs¬ 
zentrums — zunächst Erregung, sodann Lähmung — in Be¬ 
tracht zu kommen. Es würden also unsere beiderseitigen 
Wahrnehmungen im Einklang mit den bisherigen Publikationen 
über die Art der toxischen Wirkung stehen. Dennoch bin ich 
anderer Meinung. Die bisher gehegte Ansicht, daß das Magn. 
sulfuric. als Narkotikum wirkt, teile ich nicht. Als solches 
müßte es das Zentralnervensystem direkt und sodann sekundär 
die Muskulatur beeinflussen, ähnlich wie es die bekannten 
Nervenmittel tun. Seiner Zusammensetzung nach veranlaßt 
aber das genannte Salz in erster Linie eine Änderung der 
Blutbeschaffenheit. Es wird mit dem Blute zuerst der Musku¬ 
latur zugeführt und wirkt dort wie die bei intensiver Körper¬ 
bewegung erzeugten Ermüdungsstoffe, d. h. es ruft daselbst 
Nachlassen der Kontraktionsfähigkeit der quergestreiften Mus¬ 
keln hervor und läßt das Nervensystem selbst unbeeinflußt. 
Als schwefelsaures Salz stört es ferner die Oxydationsvorgänge 
im Blute; daher muß nach seiner in genügender Menge er¬ 
folgten Einverleibung das Verlangen nach Sauerstoff erhöht 
und die Atemfrequenz gesteigert werden. Überschreitet die 
applizierte Dosis eine gewisse Höchstgrenze oder sind die 
Muskeln infolge dauernder tetanischer Krämpfe überanstrengt 
(wie z. B. bei der zweiten Infusion in unserem Falle), so er¬ 
lischt die Kontraktionsfähigkeit sämtlicher quergestreiften 
Muskeln, so daß auch die Atmungsmuskeln versagen und der 
Erstickungstod unter Stillstand der Atmung eintreten muß. 
Es ähnelt also die toxische Wirkung der des Curare. Von 
diesem unterscheidet sich aber das Magn. sulfuric. wiederum 
dadurch, daß es auch nicht lähmend auf die motorischen 
Nerven einwirkt, sondern als Blutgift die Muskulatur 
untätig macht. Gründliche .Untersuchungen der Blutverände- 
mng infolge der Magnesiumtherapie werden sicherlich die 
Richtigkeit meiner Behauptung ergeben. 

Die beiden geschilderten Krank heit s- 
f ä Ile mahnen uns Praktiker zur größten 
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Vorsicht und geben jenen Autoren Recht, welche die 
Schwierigkeit der Dosis-Bemessung in den Vordergrund rücken. 
Man muß mit der Tatsache rechnen, daß selbst kleine Gaben 
bereits bedrohliche Symptome durch Dyspnoe auslösen können, 
obwohl sie die Muskulatur unbeeinflußt lassen, während zu 
große Gaben zwar Entspannung der Muskeln, hierbei aber 
gleichzeitig den Tod durch Atmungslähmung herbeiführen 
können. Die Hoffnungen auf zweckmäßige Verwertung der 
Magnesiumtherapie scheinen sich demnach nicht zu erfüllen. 
Nun ist allerdings, wie bereits erwähnt, empfohlen worden, 
gleichzeitig mit dem Magnesium ein Medikament einzuver¬ 
leiben, das die üble Beeinflussung der Atmung ausschaltet. 
Als derartige Mittel werden Calciumchlorid und auch Adrenalin 
genannt. Nach der von mir aufgestellten These über die Wir¬ 
kung des Magnesiumsulfates scheint mir allerdings auch dieses 
Verfahren nicht recht geeignet. 

Schließlich sei noch erwähnt, daß mit einer einmaligen 
Injektion kein durchschlagender Erfolg erzielt werden kann; 
denn nach den Erfahrungen beim Menschen läßt sich ein 
Ausfall der tetanisclien Krämpfe bestenfalls auf etwa 4—5 Stun¬ 
den konstatieren. Daher machen sich wiederholte Infusionen 
(mehrmals täglich) nötig. Dieselben dürfen aber nur gering 
bemessen sein. 


Über die Behandlung der Widerristfistel. 

Von Kreistierarzt Dr. John in Militsch. 

Unter Widerristfistel sind alle schwer in der Regel erst 
nach umfangreichen Operationen heilende Wunden am Wider¬ 
rist zu verstehen, die ihre Ursache teils in Quetschungen durch 
schlechtsitzende Geschirre und Sättel, teils in Verletzungen 
durch Geschosse haben. 

Zweckmäßig teilt man die Widerristschäden in zwei 
Gruppen ein: A) in solche, bei denen außer der Haut und 
Unterbaut das Nackenband und die Knorpelkappen der Dorn- 
fortsätze nur oberflächlich in geringer Ausdehnung mit er¬ 
krankt sind und B) in solche, wo durch den eitrigen Ent¬ 
zündungsprozeß auch die Knochen { Wirbeddornfortsätze) in 
Mitleidenschaft gezogen worden sind. 

Über die Behandlung der sogenannten leichten Krank¬ 
heitsfälle ist kurz folgendes zu sagen: Nach sorgfältiger Ent¬ 
fernung der Haare in der Umgebung der Druckverletzung wird 
die W-undfläohe nach Reinigung mit Sublimat bzw. Kreolin¬ 
wasser mit dünnen Lagen Zellstoffwatte bedeckt, die dauernd 
mit Natrium-Hyploehloritlösung feuchtgehalten werden. Schon 
nach durchnittlich zehntägiger Behandlungszeit kann man 
wahrnehmen, daß die anfangs blaßroten, glasigen, leicht 
blutenden, unregelmäßigen, mit einem dünnflüssigen geruch¬ 
losen Eiter bedeckten Granulationen sich höher röten, derber 
und gleichmäßiger werden und das abgesonderte Sekret eine 
zähflüssige leicht zu Borken ein trocknende Beschaffenheit 
annimmt. Bisher wurden auf diese Weise fast ohne operative 
Eingriffe 115 derartiger Druckschäden am Widerrist in durch¬ 
schnittlich sechs Wochen geheilt, bei denen sich andere 
Präparate wie Tinct. Jodi und Aloes Argent. nitricum Tanno- 
form, pulveris. Borsäure usw. als unwirksam erwiesen haben. 
Nach Silbersiepe bewirkt die Dakinsche Lösung eine aktive 
Hyperämie, die zunächst zu einer vermehrten Sekretion und 
in einigen Tagen zu einer ausgiebigen Abstoßung der nekro¬ 
tischen Gewebsteile führt. 

Die zahlreichen Heilerfolge die durch Anwendung dieser 
Lösung gemacht wurden, rechtfertigen es zweifellos, daß das 
vorgenannte Präparat als ein sehr geeignetes Heilmittel bei 
der Behandlung von Widerristfisteln bezeichnet wird. Selbst¬ 
redend gibt es auch hier Krankheitsprozesse, bei denen jede 
medikamentöse Behandlung versagt und solange unangebracht 
ist, bis das nekrotische Gewebe (Nackenband und Knochen) 
sorgfältig beseitigt worden ist. 

Die operative Behandlung aller durch eitrige Ein- 
schmelzung von Knochengewebe verursachten Widerristfisteln 
ist auf die nachstehend beschriebene Weise auszuführen. 

Als für die Operation erforderliche Instrumente sind zu 
erwähnen. Außer spitzen, geballten und geknöpften Bistouris, 
diverse gebogene Scheren, scharfe Löffel, Schleifenmesser. 
Küretten, Draht bzw. Spitzsägen, Knoc-henzangen und Feilen. 

Nachdem die Widerristgegend am stehenden Tiere rasiert 
worden ist, wird der Patient narkotisiert (30 bis 50 g Chloral- 
hvdrat endovenös) und niedergelegt. An diese Stelle möchte 
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ich nicht unerwähnt lassen, daß eine derartige Verabreichung 
des Chloralhydrats mir vollständig ungefährlich für die 
Patienten zu sein scheint, vorausgesetzt, daß eine gewisse 
Sorgfalt sowie die allgemeinen Regeln der Chürungie bei Aus¬ 
führung der intravenösen Injektion beachtet werden. In den 
letzten Jahren sind hier mehr als 1000 Pferde auf diese Art 
narkotisiert worden, ohne daß in einem einzigen Falle eine un¬ 
augenehme Begleiterscheinung, insbesondere Thrombose der 
Jugularis, beobachtet werden konnte. Ich möche der endo- 
venösen Applikation des Chloralhydrats schon deshalb das 
Wort reden, da dieselbe verhältnismäßig schnell auszuführen 
ist, fast sofortige Wirkung entfaltet und lange genug unver¬ 
mindert anhält, um die oft mehrere Stunden dauernden 
Operationen der Widerristfisteln in aller Ruhe ausführen zu 
können. 

Nach Reinigung und Desinfektion des Operationsfeldes 
werden halbkreisförmige Gewebspartien zu beiden Seiten des 



Abb. 1. Ein auf die vor geschriebene Weise operiertes Pferd 
4 Tage nach Entfernung von drei Dornfortsätxen. 

Der Patient war nach 9 Wochen n ieder arbeitsfähig. 

Widerristes bzw. Rückens bis zu den Wirbel fortsä tze n her¬ 
auspräpariert, wobei darauf zu achten ist, daß eine drei bis 
fünf Zentimeter breite Hautbrücke als Verbindungsstück 
zwischen beiden Seiten nach Möglichkeit erhalten bleibt. 
Natürlich hängt die Anbringung dieser Hautbrücke ganz von 
der Beschaffenheit der Haut in der Umgebung der Fistel ab. 

Durch die Schonung der Haut an einer geeigneten Stelle 
in Form nicht zu schmaler Hautbrücken wird der Heilungs¬ 
vorgang, wie wiederholt festgestellt werden konnte, außer¬ 
ordentlich günstig beeinflußt. Mit größter Vorsicht hat nun¬ 
mehr die Amputation der nekrotischen Dornfortsätze zu er¬ 
folgen. Dieselben sind, wenn man auf ein Gelingen der 
Operation überhaupt rechnen will, soweit zu extirpieren, bis 
vollkommen gesundes Knochengewebe erreicht wird, das sich 
von dem abgestorbenen durch eine gleichmäßig frischrote 
Farbe ohne Einsprengungen von graugelben trüben Inseln 
unterscheidet. Da die Herausnahme der Fortsätze nicht immer 
mit der Stieb- bzw. Drahtsäge oder Knoclienzange gelingt, 
müssen dieselben zuweilen allmählich mit Schleifenmesser 
bzw. Kürette abgetragen werden, was bei Übung sehr gut 
gelingt und den Vorteil hat, daß durch diese Operations¬ 
methode das Umgebungsgewebe, ganz besonders die Schulter¬ 
blattknorpel geschont werden. Bei einer Verletzung bzw. 
Miterkrankung der Schulterblattknorpel, nicht selten ver¬ 
ursacht durch eine unsachgemäße Vorbehandlung, möchte 
ich die Operation nicht mehr empfehlen, da eine gleichzeitige 
Herausnahme des Knorpels, die für eine gesunde zur Abheilung 
führenden Granulation unerläßlich wäre, von den Patienten 
nicht vertragen werden würde. Zur Verhinderung eines 
Weiterkriechens des modifizierenden Prozesses vornehmlich 
auf die Processus spiuosi des ersten Rückenwirbels ist es er¬ 
forderlich, sich nicht nur auf eine Entfernung der kranken 
Dornfortsätze zu beschränken, sondern man beseitige regel¬ 
mäßig noch den nächsten gesunden. 

Dieser Grundsatz ist besonders in bezug auf die ersten 
Dornfortsätze zu beachten und nicht selten noch dahin zu er¬ 


weitern, daß die Operation erst dann als beendet angesehen 
werden darf, wenn das auf diesen Fortsätzen gelegene Nacken¬ 
band samt einem Teil der Knochen abgetragen worden ist. 
da nur so die Hauptbedingung für eine restlose Heilung bzw. 
Wiederherstellung der Patienten erreicht werden kann. 

Bei 132 wegen schwerer Widerristfisteln operierten Pferden, 
mußten in fast allen Fällen, in denen die ersten Dorn¬ 
fortsätze, weil noch gesund, nicht sofort mit heraus genommen 
wurden, diese nachträglich infolge Übergreifens der eitrigen 
Entzündung bei einer neuen Operation dennoch entfernt 
werden, was die Dauer des Heilungsvorganges sehr nachteilig 
beeinflußte. Das allgemeine Befinden der Tiere wird durch 
eine Amputation einer größeren Anzahl Dornfortsätze (vier 
bis acht wurden regelmäßig abgetragen) nicht allzusehr be¬ 
einflußt. 

Damit der Granulationsprozeß möglichst gleichmäßig ein¬ 
setzt, ist weiter zu beachten, daß alle noch im Wundbett ver¬ 
bliebenen nekrotischen Gewebsteile entfernt, etwaige unebene 
Schnittflächen der Dornfortsätze geglättet und die Ränder mit 
Hilfe der Feile gut abgerundet werden. Das so entstandene 
muldenförmige Operationsfeld wird mit lauwarmen Sublimat¬ 
wasser gut bespült, vorsichtig abgetupft und mit durch Jodo¬ 
formäther angefeuchteter Gaze bzw. Zellstoffwatte verpackt, 
wobei die vorerwähnten Hautbrücken recht gute Dienste 
leisten. Nach zwei Tagen wird Gaze und Watte entfernt 
und die Wunde nach gründlicher Reinigung mit Zellstoffwatte 
ausgefüllt, die zweistündlich mit Dakinlösung angefeuchtet 
wird. 

Diese Weiterbehandlung hat den großen Vorzug der 
Billigkeit und Einfachheit und bewirkt schon nach wenigen 
Tagen eine frische gesunde Gewebsneubildung auf der Wund¬ 
fläche, die in 65 Prozent der behandelten Fälle in acht bis 
14 Wochen zur Ausfüllung der Defekte führte. 

Durch Beseitigung mehrerer Dornfortsätze und die 
Narbenretraktionen treten selbstredend Deformationen des 
Widerristes ein, die indeß, da die Tiere wieder voll arbeits¬ 
fähig werden, auf den Wert des Tieres einen unwesentlichen 
Einfluß auszuütben, vermögen und lediglich als Schönheits¬ 
fehler betrachtet werden können. 



Abb. II. Pferd , dem vor 6 Tagen acht. Dornforisätxe amputiert 
wurden. Der Heilungsvorgang war mit 16 Wochen beendet. 
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(Aus dem Laboratorium der Militär-Veterinär-Akademie.) 

Zur Diagnose der Lymphangitis epizootica der Ein¬ 
hufer mittels der Dunkelfelduntersuchung. 

Von Prof. C. Trowter. 

Bei dieser Krankheit, die in den letzten Jahren eine große 
Verbreitung erlangt hat, finden sich in der Hauptsache Ge¬ 
schwüre in der Haut, die Ähnlichkeit mit den Geschwüren bei 
gewissen Formen der Rotzkrankheit haben. Da nun die Lym¬ 
phangitis epizootica und die Rotzkrankheit sehr verschieden in 
ihrer Beurteiung und Behandlung sind, so ist es wichtig, die Zu¬ 
gehörigkeit der Hautgeschwüre zu -der einen oder anderen 
Krankheit möglichst frühzeitig festzustellen. Dies ist durch¬ 
aus nicht schwierig, denn' die Geschwüre, vor allem der Eiter, 
enthalten bei der Lymph. epiz. den Erreger der Krankheit, 
den Cryptococcus farciminosus (Rivolta) meistens in reich¬ 
licher Menge. Es ist ein Mikroorganismus von elliptischer Ge¬ 
stalt, etwa 3X3,5 ,u groß, unbeweglich, scharf konturiert und 
stark lichtbrechend. Er färbt sich schlecht bei Anwendung 
der gewöhnlichen Färbemethoden, dagegen gut nach dem Ver¬ 
fahren von Weigert, Pappenheim, Gramu. a. Diese 
Färbungen sind immerhin etwas umständlich und zeitraubend, 
aber sie sind auch überflüssig, da wir in der Beobachtung im 
Dunkelfeld ein Mittel haben, um den Kryptococcus im Ge¬ 
schwürssekret ohne jede Präparation mit einer Schärfe und 
Schnelligkeit zur Anschauung zu bringen, die dieser Methode 
auch der besten Färbung gegenüber den Vorrang sichert. 

Die Dunkelfeldbeobachtung, die in der Medizin bei ver¬ 
schiedenen Untersuchungen, z. B. auf Syphilis, ausgebreitete 
Anwendung gefunden hat, eignet sich auch vorzüglich zur Dia¬ 
gnose der Lymphangitis epizootica. Damit soll nicht gesagt sein, 
daß jeder Praktiker, der gelegentlich mit Lymph. epiz. zu tun 
hat, sich nun mit der Dunkelfeldbeobachtung vertraut machen 
soll, wohl aber sollten diejenigen, vor allem die Laboratorien, 
welche solche Untersuchungen oft oder gar laufend auszu¬ 
führen haben, sich die dazu erforderliche Einrichtung an- 
schaffen. Hierzu einige Fingerzeige zu geben ist der Zweck 
dieser Zeilen. 

Das erste Erfordernis, ein Bakterienmikroskop, ist natür¬ 
lich überall vorhanden. Was meistens fehlen wird ist der 
Dunkelfeldkondensor und die Beleuchtungseinrichtung. Da 
ich seit Jahren hauptsächlich mit den vorzüglichen Apparaten 
der Firma E. L e i t z gearbeitet habe, so beziehen sich meine 
Angaben auf diese. 

Der Dunkelfeldkondensor wird in zwei Ausführungen 
geliefert und zwar in Plattenform zum Auflegen auf den Ob¬ 
jekttisch und in Zylinderform zum Einstecken in die Hülse des 
Ab besehen Kondensors. 

Die ganze Untersuchung wird sehr erleichtert und be¬ 
schleunigt, wenn man ein Mikroskop ein für allemal zu diesem 
Zweck mit dem Dunkelfeldkondensor ausstattet und bereit 
hält. Nimmt man hierzu ein Mikroskop mit festem, viereckigem 
Tisch, so wähle man den Plattenkondensor B und lasse ihn 
von der Fabrik mit einigen Schräubchen auf dem Objekttisch 
befestigen. Dadurch fällt die Arbeit des jedesmaligen Auf¬ 
legens und Zentrierens fort; nötigenfalls kann das Mikroskop 
durch einfaches Lösen der Schräubchen wieder zum gewöhn¬ 
lichen Gebrauch hergerichtet werden. 

Will man ein Mikroskop mit rundem drehbaren Tisch ver¬ 
wenden, so nehme man Spiegelkondensor A in Schiebehülse 
mit Zentrierschrauben. Bei Bestellung dieser Einrichtung sende 
man die jedem Mikroskop beigegebene Zylinderblende ein, 
nach der dann der Dunkelfeldkondensor A passend geliefert 
wird. Bei neueren Stativen, etwa von der Fabriknummer 
168 000 an genügt die Angabe der Stativnummer, um alle 
Nebenapparate und also auch den Dunkelfeldkondensor 
passend nachgeliefert zu erhalten. 

Um eine wirksame Dunkelfeldbeleuchtung zu erzielen 
braucht man eine Lichtquelle von großer spezifischer Inten¬ 
sität, d. h. die Leuchtkraft bezogen auf die Flächeneinheit der 
Lichtquelle muß möglichst groß sein. Die spezifische Inten¬ 
sität für einige der gebräuchlichen Lichtquellen beträgt z. B. 


für hängendes Gasglühlicht .... 0,014 

„ Azetylenflamme.0,014—0,018 

„ Metalldrahtlampe .0,42 

„ Nernstbrenner.1,0 

„ positiven Pol der Bogenlampe . . 22 

„ Sonne .350 


Will man befriedigende Ergebnisse haben, so wähle man 
Bogenlicht, wie es in bequemster Fonn durch eine sog. Lili¬ 
putbogenlampe mit rechtwinklig zueinander stehenden Kohlen 
und Uhrwerksregulierung geliefert wird. Dazu ist noch ein 
Widerstand erforderlich (Angabe der Stromspannung!) und 
eine Mattscheibe auf Stativ. Sehr empfehlenswert ist es, die 
ganze Einrichtung auf einem Brett zu montieren und stets bei¬ 
sammen zu lassen. 

Wo elektrischer Strom nicht zur Verfügung steht, kann 
man in dem speziellen Fall der Untersuchung auf Lymphan¬ 
gitis epizootica auch mit einem guten Gasglühlicht in Verbin¬ 
dung mit der Schusterkugel auskommen, da der Cryptococcus 
farcim. ziemlich {»roß und stark lichtbrechend ist. 

Was die weitere optische Ausrüstung des Mikroskops an¬ 
langt, so braucht man nach meinen Erfahrungen ein schwä- 
scheres Trockensystem und eine Ölimmersion. Dabei ist drin¬ 
gend zu empfehlen, Apochromate oder sogenannte Semiapo- 
chromate zu wählen. Ich benutze als Trockensystem den Apo- 
chromat 8 mm und als öiimmersion das Fluoritsystem 1 / t3 a, das 
infolge seiner vorzüglichen Korrektion ein ganz farbenreines 
Bild gibt. ' Die Ölimmersion muß für Dunkelfeldbeobachtung 
von ihrem Mittelstück abgeschraubt und mit einer Trichter¬ 
blende versehen werden, was man sowohl selbst machen als 
auch von der Fabrik besorgen lassen kann. 

Für viele Untersuchungen wird man mit dem Trocken¬ 
system auskommen. Man kann nämlich mit dem Apochro- 
maten ohne Nachteil starke und selbst stärkste Okulare ver¬ 
wenden, so daß man über einen beträchtlichen Umfang der 
Vergrößerung verfügt. Der Apochromat 8 mm gibt mit den 
Kompensationsokularen 4, 6, 8, 12, 18 Vergrößerungen von 
140—575fach, und dabei ist das Dunkelfeldbild auch bei den 
stärksten Okularen noch durchaus klar und scharf. Zur Öl¬ 
immersion greife ich im allgemeinen nur dann, wenn ich beim 
Durchmustern des Eiterpräparats mit dem Trockensystem 
keine Kryptokokken finde. 

(Für feinere Untersuchungen wird man auch bei der 
Dunkelfeldbeobachtung zur Erzielung stärkerer Vergrößerungen 
der Ölimmersion den Vorzug vor dem Trockensystem geben.) 

Da sich die Lichtstrahlen des Kondensors im Präparat 
schneiden müssen, so ist es erforderlich, Objektträger von be¬ 
stimmter Dicke, etwa 1 mm, zu benutzen. Geringe Abwei¬ 
chungen von der richtigen Stärke können durch Heben und 
Senken des Kondensors ausgeglichen werden. Die Deckgläser 
sollen von mittlerer Stärke, etw^a 0,17 mm, sein. Bei Be¬ 
nutzung der Ölimmersion ist zwar die Deckglasdicke von nur 
geringer Bedeutung, trotzdem sollte man auch in diesem Falle 
nicht die Dicke von 0,17—0,18 mm überschreiten, um nämlich 
den notwendigen Arbeitsabstand zwischen Frontlinse und 
Deckglas zu behalten. 

Objektträger und Deckgläser sollen recht eben und glatt, 
frei von Rissen und Blasen und sehr gut gereinigt sein. Es 
ist vorteilhaft bei der Anschaffung der Einrichtung die Ob¬ 
jektträger und Deckgläser gleich mitzubestellen und sie nur für 
Dunkelfeldbeobachtung zu gebrauchen. 

Das Präparat muß möglichst dünn sein, da alle außer¬ 
halb der Bildebene liegenden Teilchen die Wirkung des 
Dunkelfeldes und damit die Beobachtung stören. Von dem 
zu untersuchenden Eiter nehme man nur wenig und quetsche 
das Präparat kräftig. 

Die Untersuchung im Dunkelfeld läßt sich auch mit Vor¬ 
teil an Stelle der Beobachtung im hängenden Tropfen ver¬ 
wenden. Soll die Untersuchung sich über längere Zeit aus¬ 
dehnen, so umrande man das Deckglas mit Paraffin. 

Denjenigen, die sich weiter über die Dunkelfeldunter¬ 
suchung unterrichten wollen, sei die ausgezeichnete Abhand¬ 
lung von O. Heimstädt empfohlen: „Apparate und Ar¬ 
beitsmethoden der Ultramikroskopie und Dunkelfeldbeleuch¬ 
tung mit besonderer Berücksichtigung der Spiegelkonden¬ 
soren.“ 1915 Stuttgart, Franckh sehe Verlagshandlung. 
(Geschäftsstelle des „Mikrokosmos.“) 

Ihren Apparaten zur Dunkelfeldbeobachtung gibt die 
Firma E. L e i t z eine kurzgefaßte Gebrauchsanweisung mit. 


Lymphangitis epicootica. 

Von Mench, Hoheneiche. 

In der lebzten Zeit häufen sich in der tierärztlichen 
Literatur die Artikel über die Lymphangitis epicootica. Es 
scheint durch den Verkauf der Müitärpferde diese unangenehme 
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Seuche auch in Deutschland in nicht unerheblichem Maße ein¬ 
geschleppt worden zu sein. Mir ist sie außer im Felde, wo ich 
als Leiter eines Pferdelazarettes mit der Behandlung durchweg 
nur Mißerfolge hatte, in meiner Praxis selbst noch nicht wieder 
vorgekommen, so daß ich die unten angegebene Methode 
Velus aus dem Recueil wohl theoretisch kennen gelernt 
habe, sie selbst aber praktisch noch nicht erproben konnte. 

Ich glaube dem praktischen Kollegen, der Fälle von 
Lymphangitis epicootiea zu Gesicht bekommen wird, einen 
Dienst au erweisen, wenn ich etwas ausführlicher, als 
Breithor in seinem Referat in Nr. 4 der B. T. W.*), Jahrgang 
1920, die von V 61 u eingeführte und nach seinen Angaben mit 
sehr gutem Erfolge durchgeführte Pyotherapie dieser Krank¬ 
heit beschreibe.**) Ich gehe hierbei van dem Gedanken aus, 
daß es nicht jedem Kollegen möglich ist, sich in kurzer Zeit 
das Original zu verschaffen und daß es ja nicht unbedingt 
nötig ist, die von V 61 u angegebenen, zu Mißerfolgen füh¬ 
renden, anfänglichen Fehler naChzunmchen. 

Zur Bereitung des Vakzins entnimmt V61u einem an der 
Lmyphangitis epicootiea leidenden Pferde — es kann dasselbe 
sein, das behandelt werden soll — mit einer sterilen Pravaz- 
spritze Eiter aus den Abszessen, gibt zu diesen die lOfache 
Menge sterilisierter physiologischer Kochsalzlösung hinzu, 
schüttelt gut und gibt hierzu die 154fache Menge des Eiters 
an Äther hinzu, also 1 g Eiter, 10 g physiologischer Lösung 
und 1,5 g Äther oder 100 g Eiter, 1000 g physiologischer 
Lösung und zu diesen 1100 g 150 g Äther, filtriert durch 
mehrere Lagen Gaze und so, gut verkorkt, hält sich die 
Emulsion lange. Um eine gute Emulsion zu erhalten, mischt 
V 6 1 u den Eiter sofort nach seiner Entnahme von dem 
Pferde mit den beiden übrigen Bestandteilen. Die Applikation 
des Vakzins ist intravenös. Nach V6Iu ist es eine un¬ 
erläßliche Vorbedingung zur Heilung, vor der Be¬ 
handlung eines Patienten sämtliche Knote'n, Fisteln usw., die 
Eiter enthalten, durch einen breiten Kreuzsohnitt, der bis ins 
gesunde Gewebe geht und der dem Eiter keine Gelegenheit 
gibt sich zu sacken, zu eröffnen. Dies muß bei während der 
Behandlung neu auftretenden Knoten immer wieder geschehen! 
Die Wundflächen sind mit einem Streupulver, ohne daß sie 
vorher mit Wasser in Berührung gekommen sind, alle 4 Tage 
zu bedecken. Die erste intravenöse Injektion von 2,6—4 ccm 
des Vakzins erzeugt zunächst eine Verschlimmerung des Zu¬ 
standes, die sich durch ödembildung an den Lymphsträngen 
und den Abszessen, Vermehrung des Eiters und erhöhte 
Schmerzhaftigkeit kundgibt. Diese, die von V 61 u negativ 
genannte Phase, hält ungefähr 3—4 Tage an; darauf folgt die 
positive Phase, in der Besserung eintritt, d. h. die Ödeme gehen 
zurück, Eiterabsonderung nimmt ab, Schmerzhaftigkeit 
läßt nach. 

Die zweite intravenöse Injektion von etwa 1—2 ccm des 
Vakzins erfolgt am 8.—10. Tage nach der ersten Injektion. 
Hierauf soll die Besserung merklich fortschreiten; es sollen 
sich Krusten auf den Geschwüren bilden, Vernarbung soll ein- 
setzen. Schon nach zwei Injektionen ist bei einer großen 
Anzahl von Pferden, von denen V 61 u die Krankheits¬ 
geschichte angibt, Heilung eingetreten. Tritt Verlangsamung 
der Vernarbung ein, so hat die dritte Injektion in Höhe von 
0,75—1,5 ccm am 8.—12. Tage zu geschehen. Etwa nötig 
werdende weitere Injektionen haben in Zwischenräumen von 
etwa 7 Tagen in den niedrigen Dosen von 0,75—1 com zu 
geschehen. Heilungen, die V 61 u angibt, sind am 17. Tage 
nach der ersten Injektion als frühestens und am 60. Tage als 
dem spätesten Zeitpunkte eingetreten. 

Iigendwelche Verschleppungen der Krankheit durch die 
Injektionen in die Organe sind nach V 61 u und anderen fran¬ 
zösischen Autoren me vorgekommen. 


*) V 61 u. (Recueil de mödicine v6t6rinaire 30. Januar bis 
28. Februar 1917; 30. April bis 30. Mai 1917; 30. November 1917; 
30. Dezember 1917.) 

**) Eine ausführliche Arbeit von Hartnack über die 
Pyotherapie mit Beschreibung der Technik und Würdigung der 
gesamten Literatur, auch dieser Arbeit von V 61 u, findet sich 
bereits in B. T. W. 1919, .S. 305. Da sie aber vielleicht wieder in 
Vergessenheit geraten ist, so sei dieser kurzen Wiederholung des 
praktisch Wichtigen Raum gewährt. Schriftl. 


Seltene Fälle aus der Praxis. 

Von Stadttierarzt Landenberger, Ebingen (Wttbg.). 

1. Nyctalople oder Nachtblindheit bei einen Pferde. 

Vor kurzem wurde mir ein Pferd zur Untersuchung vor¬ 
geführt mit dem Vorbericht, das Pferd sei mondblind, es sehe 
bei Nacht schlecht. Die Untersuchung der Augen ergab außer 
beiderseitigem chronischen Tränenfluß (Hautentzündung, ver¬ 
bunden mit Haarausfall am inneren Augenwinkel) nichts be¬ 
sonderes. Weder durch die fokale und seitliche Beleuchtung, 
noch durch die Untersuchung mit dem Augenspiegel waren 
krankhafte Veränderungen des Auges und seines Hinter¬ 
grundes festzustellen. Bei Ausführung der Sehprobe bei Tages¬ 
licht konnte irgendwelche Beeinträchtigung des l Seh¬ 
vermögens nicht konstatiert werden. Ganz anders benahm 
sich das Pferd bei Nacht. Es lehnte sich beim Führen stark 
an den Zügel,, stieß an sämtliche ihm in den Weg gelegte 
Gegenstände und rannte sogar an die Hausmauer an. Die 
Untersuchung bei hellem Mondlicht wiederholt ergibt genau 
dieselbe Blindheit. Die Pupille ist ad maximum erweitert. 
Das Pferd, ein etwa 12jähriger, mittelgroßer, mäßig genährter 
Fuchs-Scheckwallach, leidet an ausgesprochener Nachtblind¬ 
heit. Ich halte diese Blindheit für angeboren und vielleicht 
mit der Scheckennatur zusammenhängend. 

2. „Innerer Bruch oder Überwurf 1 bei einer Kuh. 

Eine etwa 6jährige Kuh erkrankte unter Kolikerscheinun¬ 
gen und Versagen des Futters. 

Die Untersuchung, 24 Stunden nach dem Auftreten der 
ersten Krankheitserscheinungen ausgeführt, ergab: Freßlust 
vollkommen unterdrückt, Rumination ebenfalls, Wanst¬ 
bewegungen und Darmperistaltik vollständig aufgehoben, 
Hinterleib etwas aufgetrieben, Puls aufgeregt, leichte Fieber¬ 
erscheinungen; hin und wieder Schlagen mit den Hinterbeinen 
gegen den Bauch, gestreckte Stellung (Hinterbeine werden 
unter Einsenkung des Kreuzes recht weit zurückgestellt), Kot¬ 
abgang si8tiert. Die rektale Untersuchung ergab spärlichen, 
festweichen, geballten, mit Schleim überzogenen Kot und 
Schleimfetzen im Rektum. Vor dem Beckeneingang, auf der 
rechten Seite, ist ein Knäuel aufgetriebener Dünndarmteile zu 
fühlen und bei genauer Abtastung ein schwach-bleistiftstarker, 
schräg von links hinten oben nach rechts vorn unten ver¬ 
laufender Strang, durch welchen der Dannknäuel abgeklemmt 
ist. Da mir der „Überwurf beim Ochsen“ und seine Behand¬ 
lung gut bekannt sind, versuchte ich den Strang durch Auf¬ 
wickeln auf die Faust abzureißen, was mir auch nach einigen 
vergeblichen Versuchen unter hörbarem Ruck gelang. Zwei 
Stunden später teilte mir der Besitzer mit, die Kuh nehme be¬ 
gierig Futter auf. Sie blieb geheilt. Der abschnürende Strang 
war jedenfalls ein nicht retrahierter Rest des Urachus. (Vgl. 
auch Wochenschr. für Tierheilkunde u. Viehzucht 1909.) 

Referate. 

(Aus der medizinischen Klinik der Tierärztlichen Hochschule 
zu Dresden.) 

Beiträge zur modernen Arsentherapie in der Veterinärmedizin. 

Von Herbert Bauer, Tierarzt. 

(Inaug.-Disa. Dresden-Leipzig, 1919.) 

Auf Grund der Literaturstudien und eigener Beobachtun¬ 
gen spricht sich der Verfasser wie folgt aus: 

Nicht alle in den Handel gebrachten Areenpräparate 
zeichnen sich durch spezifische und zuverlässige Heilwirkung 
aus. Von den bis jetzt gebräuchlichen Präparaten kommen 
für die tierärztliche Praxis in Betracht: 

1. Acidum arsenicosum: Ist innerlich anzuwenden 
bei chronischen Ernährungsstörungen, Schwächezustäuden, 
konstitutionellen Krankheiten, chronischen Atembeschwerden, 
Hautkrankheiten, Helminthiasis. Je nach dem vorliegenden 
Fall ist Arsenicum al'bum oder Liquor Kalii arsenicosi zu 
wählen. 

2. Atoxyl: Findet Anwendung als Spezifikum bei Be¬ 
schälseuche, Hühnerspirillose, Sklerostomumseuche der Fohlen; 
seine Zuverlässigkeit bei Behandlung der Maul- und Klauen¬ 
seuche, Brustseuche und Rotlaufseuche des Pferdes, Katarrhal¬ 
fieber des Rindes ist noch durch weitere Versuche zu erproben. 

3. Arsinophenylglyzin scheint ebenfalls die Be¬ 
schälseuche des Pferdes günstig ®u beeinflussen; weiter© Ver¬ 
suche sind aber noch nötig. 
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4. A r s e n t r i f e r r i n wird mit Erfolg bei Hunden mit 
Anämie, Erschöpfung, Unterernährung angewendet. 

5. Chinarsanil: Die diesem Präparat zugesprochene 
gute Wirkung bei Maul- und Klauenseuche und bei Brust¬ 
seuche kann nicht als erwiesen gelten. 

6. Plasmarsin ist lediglich als Plastikum für alle 
Haussäugetiere in der Rekonvaleszenz und bei chronischen 
Ernährungsstörungen zu empfehlen; während des Bestehens 
der Krankheiten äußert es keine spezifische günstige Wirkung. 

7. Arsalyt: Über dieses Präparat werden zwar fast 
nur Berichte veröffentlicht, die für seine Anwendung sprechen, 
doch muß die angeblich günstige Beeinflussung der Brust¬ 
sou che und Rotlaufseuche der Pferde noch weiter nachgeprüft 
werden. 

8. A r s a n i 1 äußert keine zuverlässige Heilwirkung bei 
Erkrankungen der Respirationsorgane des Pferdes, sowie bei 
Brust- und Rotlaufseuche der Pferde. Die subkutane Anwen¬ 
dung erzeugt in der Regel entzündliche Schwellungen, die eine 
besondere Behandlung nötig machen. 

9. A r s i n o s o 1 v i n ist kein Spezifikum gegen Er¬ 
krankungen der Respirationsorgane des Pferdes, ferner bei 
Brustseuche und Morbus maculosus. Seine subkutane Injektion 
verursacht entzündliche Schwellungen und zuweilen Abszedie¬ 
rung. Die Verwendung des Arsinosolvins bei an Tetanus er¬ 
krankten Pferden muß angeraten werden. J. Schmidt. 

Der Aderlaß in der Therapie der Infektionskrankheiten. 

Von Prof. R. Hilgermann. 

i'Mcdiz. Klinik 1911», S. 1061 .} 

Bei den Infektionskrankheiten wirken die in den Körper 
eingedrungenen Krankheitserreger außer durch mechanische 
Störung hauptsächlich schädigend durch die von ihnen geibilde¬ 
ten Toxine. Ektotoxine, soweit sie von den Erregern erzeugt 
werden, Endotoxine, soweit sie durch den Zerfall der Er¬ 
reger frei werden. Das Ideal einer Therapie bei den Infek¬ 
tionskrankheiten dürfte darin bestehen, neben der Abtötung 
der Erreger mittels chemotherapeutischer Maßnahmen und der 
Bindung der Giftstoffe durch Serotherapie die Immunkörper 
künstlich zu vermehren. Diese künstliche Steigerung der 
Immunstoffe geschieht einmal dadurch, daß man den Organis¬ 
mus von den Krankheitserregern und ihren Toxinen entlastet 
- - ergiebiger Aderlaß — und zweitens dadurch, daß 
man die Antikörper bildenden Zellen oder Zellgebiete zu ver¬ 
mehrter Tätigkeit reizt — reichliche Kochsalz- 
i n f ii s i o n. Mit dieser Therapie konnte H i 1 g e r in ä n n im 
Initialstadium bei schweren Scharlacherkrankungen und bei 
septischen Erscheinungen nach Wundinfektionen, dann aber 
ganz besonders bei der Weil sehen Krankheit (einer an¬ 
steckenden, durch Spirochäten verursachten Gelbsucht) gute 
Erfolge erzielen. Es gelang ihm, ganz schwere Fälle von W e i 1- 
soher Krankheit zu heilen, während man sonst mit 13 Proz. 
Todesfällen rechnet. Hilgermann ist deshalb der Meinung, 
daß in der Frühbehandlung schwerer Infektionskrankheiten 
frühzeitigem reichlichem Aderlaß in Verbindung mit Kochsalz¬ 
infusionen — neben den sonstigen spezifischen Methoden — 
große Bedeutung zuzusprechen ist. W. 

Uber die Behandlung septischer Aborte und Geburten mit 
Argochrom. 

Von Dr. E. Klee mann. 

(Berl. klin. Wnclu*n«chr. 1920. S. 05.) 

Die Verwandtschaft von Methylenblau zum Bakterien- 
Protoplasma ist bekannt, ebenso ist die antiseptische Be¬ 
deutung des kolloidalen Silbers erwiesen. Eine Verbindung 
beider erschien deshalb von vornherein erfolgversprechend. 
Klee m a n n berichtet über 13 von ihm mit ,,Argochrom“ 
(dem von Merck hergestellten Methylenblausilberpräparat) 
behandelten schweren Sepsisfällen, von denen nur zwei tödlich 
endeten, während bei allen andern nach 1 bis höchstens drei 
Injektionen das Fieber sofort und dauernd nachließ. Nach 
solchen Erfolgen fordert Kleemann auf, die Heilwirkung 
des Methylenblausilbers nachzuprüfen, weil nur eine große An¬ 
zahl einwandfrei beobachteter Fälle den Wert des Mittels 
erweisen kann. W. 


über die Möglichkeit eines Versagens der Tuberkulin¬ 
reaktion bei trächtigen Kfihen oder solchen, die eben gekalbt 
haben. 

Von Bissau ge. 

(Rev. Gen. de MM. \7t.. Nr. 336.) 

Eine subkutane Tuberkulineinspritzung kann bei Kühen 
unmittelbar vor und nach der Geburt nicht vorgenommen 
werden, weil die Temperatur dieser Tiere höher ist als die 
normale. In der Praxis wird in Frankreich gegenwärtig zur 
Tuberkulosetilgung die Intradermal-Reaktion an der unteren 
Schwanzfläche oder am Augenlid ausgeführt. Aus der Human¬ 
medizin ist bekannt, daß gegen Ende der Schwangerschaft 
und kurz nach der Geburt tuberkulöse Frauen eine geringere 
Empfindlichkeit dem Tuberkulin gegenüber zeigen, als zu 
anderer Zeit. 

Der Verfasser hat diese Angaben an Kühen, die zur 
Schlachtung kamen, nachgeprüft. Von 12 tragenden Kühen, 
die geringgradig an Tuberkulose litten, haben 4 auf Tuber¬ 
kulin überhaupt nicht, 2 zweifelhaft reagiert. Von 6 Kühen, 
die 8 Tage vorher gekalbt hatten, haben 2 tuberkulöse nicht 
deutlich reagiert. Bei 4 tuberkulösen Kühen, bei denen die 
Geburt 12 bis 15 Tage zurücklag, war die Reaktion typisch. 
Der Verfasser folgert: 

1. In den beiden letzten Monaten der Trächtigkeit, 
besonders im letzten, kann die Tuberkulinreaktion bei tragenden 
Kühen, selbst wenn sie keine Temperaturerhöhung haben, 
versagen oder nur sehr unklar in Erscheinung treten. 

2. Dasselbe gilt für Kühe bis zum 10. Tage nach dem 

Kalben. B r e i t h o r. 

Kultur des Erregers der ansteckenden Blutarmut der Pferde. 

Von Miyagawa, Taniguche, Nagao und Takemoto. 

(Tropieal veterinary Bulletin 1919, 9. Band. Nach Rev. Gen. de Med. Vet., Nr. 336.) 

Die Verfasser berichten, den Erreger der ansteckenden 
Blutarmut, der bisher als nicht kultivierbar und ultravisibel 
galt, in den Lymphknoten, der Leber und den Nieren eines 
kranken Pferdes nachgewiesen zu haben. Sie haben auch 
Kulturen angelegt und Impfversuche gemacht, um die patho¬ 
gene Wirkung des von ihnen gefundenen Mikroorganismus, 
den sie Spirochaeta equi infectiosa nennen, zu beweisen. 

Kulturen gingen aus dem Blut kranker Pferde in Noguchischen 
Röhrchen an; es wuchs ein Mikroorganismus, der sich bis 
zur dritten Generation überimpfen ließ und imstande war, bei 
gesunden Tieren die Krankheit hervorzurufen. Es gelang 
weiter, bei den experimentell infizierten Pferden denselben 
spezifischen Erreger nachzuweisen und die Krankheit von 
neuem zu übertragen. Die geimpften Tiere zeigten die 
Krankheitserscheinungen der ansteckenden Blutarmut. 

Die Übertragung der Krankheit gelingt mit frischem Blut: 
sie gelang nicht mehr mit Blut, dem Citronensäure zugesetzt 
und das 120 Tage bei Körpertemperatur konserviert worden 
war. Dagegen konnte man mit dem Virus der dritten Gene¬ 
ration der Kultur, das 130 Tage im Brutschrank gestanden 
hatte, noch eine Infektion herbeiführen. 

Injizierte man das Serum eines geheilten Pferdes gleich¬ 
zeitig mit der Kultur, so entstand eine nur schwache Immunität. 

In den Kulturen entwickelten sich kugelförmige Kolonieeil 
mitten im Röhrchen; sie wuchsen weder an der Oberfläche 
noch in der Tiefe. Die Mikroorganismen im Blut ließen sich 
gut nach Giemsa färben, aber die der Kultur nahmen diese 
Färbung nicht an. Der Erreger der ansteckenden Blutarmut 
des Pferdes ist 3 bis 25 /u lang, Va bis 1 1 * breit. Er hat 
5 bis 7 lockere Spiralturen und am Ende eine kurze Geißel. 

B r e i t h o r. 

Zur Behandlung des Starrkrampfes mit Magnesium 
glycerinophosphoricum. 

Von Dr. L i p p e 11, Osehersleben. 

(D. T. W. 5. 1920.) 

Aii einem schweren Oldenburger, der die ersten An¬ 
zeichen des Tetanus an der Kopf- und Halsmuskulatur er¬ 
kennen ließ, wurde ein Heilungsversuch mit dem in Frage 
stehenden Mittel vorgenommen, ohne daß gleichzeitig 
Tetanusantitoxin verabreicht wurde. Das Präparat, das von 
Merck in Ampullen zu 50 ccm in den Handel gebracht wird, 
vermochte weder die Starre zu lösen noch den fortschreitenden 
Krampf aufzuhalten. Borchert. 
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Uber die Serotherapie bei Gasbrand. 

Von E. L cc1ain c h e. 

( Bericht an die Akademie der Wissenschaften; nach Kev. Oen. de Med. Vt*i. Nr. A:tl. > 

Der Gasbrand wurde schon 1833 von II e n aai 11 in Alfort 
eingehend und richtig beschrieben, dann 1881 von Pasteur 
in Frankreich und Koch in Deutschland näher erforscht. 
1898 hat Leclainche gezeigt. daß man verletzte Tiere 
leicht gegen Gasbrand (und Tetanus) immunisieren kann. Das 
Serum wurde durch Behandlung von Pferden mit septischer 
seröser Flüssigkeit gewonnen: eine Heilwirkung war nur bei 
langsamem Krankheitsverlauf zu konstatieren. Die Frage, 
welche Rolle Begleitbakterien, besonders der Bacillus per- 
fringens. beim Gasbrand spielen, wurde als ungeklärt be¬ 
zeichnet. 

1914 hat Leclainche seine Untersuchungen wieder auf- 
genommen. Er hat ein Mischscrum hergestellt und den Bacillus 
perfringeus mit als Antigen verwandt. Später haben Leclainche 
und Vallee andere Anaerobier hierzu benützt. 

Die Serumimpfung soll sich bewährt haben. Bei einem 
etwaigen Versagen soll man die Begleitbakterien in Reinkultur 
züchten und zur Herstellung eines polyvalenten Serums mit 
verwenden. Auch im Fehle ist die Serumimpfung versuchs¬ 
weise angewandt worden. B r e i t h o r. 

Walseptikämlebazillen und deren Verhältnis zur Gruppe der 
ödembazillen. 

Von M. Christiansen. 

fMaanedsskrift für Dvrlaeger, .'U. Band. Heft 21.) 

An der Westküste von Norwegen, in der Nähe von Bergen, 
fing man die Wale in früheren Jahren mit Hilfe infizierter 
Pillen, welche bei den Tieren eine dem Milzbrandemphysem 
ähnliche Krankheit hervorriefen, die eine schnelle Ermattung 
«ler Tiere und damit einen leichteren Fang derselben bedingte. 

Dieser eigentümliche Walfang hat längst aufgehört. Es 
war infolgedessen nicht möglich, frisches Material von 
infizierten Walen zu erlangen. Im Serumlaboratorium der 
Kopenhagener Hochschule wurden jedoch seit vielen Jahren 
getrocknete Muskeln eines infizierten Wals von. Prof. C. 0. 
J e n s e n aufbewahrt. 

Aus diesem etwa 30 Jahre alten Material, in welchem 
sich die Walbazillen in Sporenform fanden, gelang es 
Christiansen, die Bazillen rein zu züchten und alsdann 
genau zu untersuchen. Hierbei stellte sich heraus, daß die 
Walbazillen nahe verwandt sind mit den Erregern des malignen 
Ödems und den Bradsodbazillen sowie den Kadaverbazillen. 
Die Walbazillen erwiesen sich für die meisten Versuchstiere 
pathogen. Eine häufiger vorkommende Delphinart (Phocaena 
communis), welche intramuskulär mit einer geringfügigen 
Menge der Reinkultur geimpft worden war, wurde 20 Stunden 
nach der Impfung tot aufgefunden. Bei der Sektion konsta¬ 
tierte man genau dieselben Veränderungen, welche norwegische 
Forscher früher bei den infizierten Walen gesehen und 
beschrieben hatten. Dr. S t. 

Ober das Vorkommen des Erregers der ansteckenden Gelbsucht 
(Spirochaeta icterogenes) bei frei lebenden Berliner Ratten. 

Von Dr. U h 1 e n h u t h und Dr. M. Zuelzer in Berlin. 

Klinik 1919. S. 1301.) 

Bei ihren 1915-1916 an der Westfront ausgeführten Unter¬ 
suchungen über W r osen und Ursache der ansteckenden Gelbsucht 
(\V e i 1 sehen Krankheit) haben U h 1 e n h u t h und F r o m in e 
schon vermutet, daß Ratten als Überträger der Seuche in Be¬ 
tracht kommen können. In Japan ist diese Vermutung bereits 
1916 bestätigt worden, wo in einem Gebiet, in dem die an¬ 
steckende Gelbsucht häufig vorkam, 39,5 Proz. von 86 dort 
gefangenen, anscheinend gesunden Ratten hochvimlente 
Spirochäten der Weil sehen Krankheit beherbergten. In 
Frankreich wurden dieselben Spirochäten nachgewiesen, ohne 
«laß in der betreffenden Gegend (Lyon) die W e i 1 sehe Krank¬ 
heit hei Menschen vorkam. Ebenso sind in Straßburg von 
U h 1 e n li u t h bei einer Ratte Spirochäten vom Typus 
«ier Spirochaeta icterogenes (U h 1 e n h u t h und F r o m m e) 
na<*.hgewiesen worden. Inzwischen sind nun weiter Unter¬ 
suchungen angestellt worden, um über die Verbreitung dieser 
für den Menschen gefährlichen Krankheitserreger in den frei 
lebenden Ratten genau Kenntnis zu erhalten. Es ergab sich 
die interessante Tatsache, daß etwa 10 Proz. der frei leben¬ 


den Ratten, die in verschiedenen Gegenden vo<n Berlin ge¬ 
fangen wurden, mit dem Erreger der Weil sehen Krankheit 
infiziert w^aren. Wenn trotzdem über das Vorkommen der 
Weil sehen Krankheit in Berlin zurzeit nichts bekannt ist. 
so gilbt es dafür verschiedene Gründe. Der wichtigste ist 
wohl der, daß der Mensch unter gewöhnlichen Verhältnissen 
mit der Ratte selten in nähere Berührung kommt, so daß die 
Gelegenheit zur Ansteckung gering ist. Immerhin aber sind 
die Ratten als lebende „Reinkulturapparate“ für die Spiro¬ 
chaeta icterogenes anzusehen, in dem sich das Virus erhält 
und von denen es fortwährend ausgeschieden wird. Die Ratte 
spielt deshalb bei der Übertragung der Weil sehen Krankheit 
wohl die Hauptrolle. Es zeigt sich mithin immer mehr, was 
die Ratte für ein schädliches, gefährliches, hygienisch und 
epidemiologisch beachtenswertes Tier ist. Abgesehen von 
Beschädigungen und wirtschaftlichen Schädigungen durch Auf¬ 
fressen wichtiger Nahrungsmittel vermag sie als Wirt zahl¬ 
reicher Lebewesen großen Schaden zu stiften. Außer einigen 
harmlosen Parasiten kommen Pesterreger, Trichinen. Gärtner¬ 
bazillen als Erreger der Fleischvergiftungen und wie nunmehr 
feststeht, auch die Erreger der Weil sehen Krankheit, 
gelegentlich bei der Ratte vor und können von ihr weiter¬ 
verbreitet werden. Bezüglich der Erreger der Weil sehen 
Krankheit erscheint es nicht ausgeschlossen, daß auch Hunde* > 
und Schweine, die davon befallene Ratten fressen, sich mit 
diesen Spirochaeten anstecken und so auch wieder den Men¬ 
schen gefährden. Hieraus folgt: Vernichtungskampf gegen 
Ratten und Mäuse (noch mehr als bisher) mit, allen uns zu Ge¬ 
bote stehenden Mitteln! W. 

Ein sicheres Vorzeichen des Todes. 

Von Dr. 0. R ü d e 1. 

'Münch, mcil. Wochonnehr. 1919. S. 1122.) 

R ü d e 1 hält den bereits leiehenhaften Geruch der Expi- 
rationsluft. der sich in vielen Fällen bei Kranken zwischen 
wenigen Stunden und bis 134 Tagen vor dem Tode bemerkbar 
macht, für das sicherste Zeichen der Vorhersage des Todes. 
Wert hat jedoch nur der positive Befund: denn in manchen 
Fällen ist dieser Geruch nicht wahrnehmbar. Ein Gmnd 
hierfür konnte nicht gefunden werden. Ebensowenig konnten 
bestimmte Krankheiten oder Patientengruppen ausgesondert 
werden, bei denen das Frühzeichen etw r a nicht eintritt. 
Eiternde Prozesse scheinen jedoch bevorzugt zu sein. Der 
Leichengeruch ist schwer zu beschreiben, Schwefelwasserstoff 
und frischer Kalk erinnern ungefähr daran. Mit dem Auf¬ 
treten dieses eigentümlichen Geruches bringt Verfasser auch 
die öfters gemachte Beobachtung in Zusammenhand, wonach 
Hunde sich von ihrem sterbenden Herrn abwandten. W. 

Die Bekämpfung der Druse mittels Serums. 

Von H. W. Schiphorst. 

(Ontrallil. f. Bakt. etc.. T. Al.t. Orig., 1918. 81. n<|.. S. 289.1 

Nachdem S c h i p h o r s t, einleitend eine Darstellung 
der Geschichte, Verbreitung, Ätiologie, Pathogenität und der 
möglichen Komplikationen der Druse gegeben hat, kommt er 
auf die Bekämpfung derselben durch parsive und aktive Immu¬ 
nisierung zu sprechen. Auf Grund der bisherigen Erfahrungen 
muß von einem wirksamen Drusesemm verlangt werden, daß 
es mit Hilfe von lebenden, virulenten Drusestreptokokken her¬ 
gestellt ist: daß aus abgetöteten Bakterien bereitete Serum 
besitzt keinen großen Wert. Der Serum muß polyvalent sein, 
da seine Wirkung im Verhältnis zur Anzahl der zur Her¬ 
stellung verwandten Stämme steigt. Zur Immunisierung 
werden am vorteilhaftesten Streptokokken benutzt, die in 
Bouillon unter Zusatz von nicht, sterilisiertem, aseptisch auf¬ 
gefangenem Pferdeserum gezüchtet wurden. Das so hergestellte 
Serum hat bei drusekranken Pferden gute Heilerfolge gezeigt, 
wie es auch bei zu impfenden Pferden, die Gelegenheit zu einer 
Infektion mit Streptokokken haben, zur Immunisierung dienen 
kann. Pfeiler. 

Uber die Bedeutung der Lipoide bei der Tuberkuloseresistenz. 

Von Dr. J. de Seixas Palma. 

(Centralhl. f. Bakt. etc.. I. Abt. Uri#.. 1919, 83. B<1., S. 231./ 

De Seixas Palma geht bei seinen Versuchen von 
dem, von Körner vertretenen Standpunkt aus, daß die 

*) Vorgl. F r o m in <*. B. T. W. 1920 8. 33. 


B. 
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Resistenz gegen Tuberkulose weniger in den Körpersäften, 
als in den Körperzellen sitzt, daß diese vielleicht besondere 
Substanzen enthalten, die sich mit den Giften der Tuberkel- 
bazillen verbinden, wobei eine neue, unschädliche Verbindung 
resultiert. Die Bindung kann eine chemische oder physikalisch¬ 
chemische sein. Die in Frage kommenden Substanzen könnten 
Eiweißkörper, Kohlehydrate, Lipoide oder Abbauprodukte 
dieser drei sein. Die Untersuchungen der Verfasser beschrän¬ 
ken sich auf die Lipoide bzw. auf diejenigen Substanzen, die 
durch Äther aus den Organen extrahiert werden können, 
und deren Wirkung auf die Tuberkelbazillen es in einer Reihe 
von Versuchen studierte. Bei diesen Untersuchungen erwies 
es sich, daß Lymphdrüsenlipoide tuberkulöser Rinder in Oliven¬ 
öl gelöst oder Galle emulgiert, bei Versuchstieren, subkutan 
injiziert, schädlich wirken. Um eine leicht resorbierbare Form 
zu finden, wurden die Lipoide in Seifen übergeführt, und hier¬ 
bei der Unterschied zwischen ungesättigter und gesättigter 
Fraktion festgestellt. Die ungesättigten sowie die gesättigten 
Seifen der Lipoide aus gesunden Merenterialdrüsen tuberku¬ 
löser Rinder erwiesen sich als giftig für den Organismus, wie 
auch ungesättigte Seifen der Pankrear bei subkutaner Einver¬ 
leibung bei Meerschweinchen schwere Entzündungen hervor¬ 
riefen. Die gesättigten Seifen der Pankrear tuberkulöser Rinder 
zeigten sich bei intrabulbärer Einspritzung am wirksamsten. 

Pfeiler. 

Uber Ecrasol „Schtirholz“, ein neues Krätzeheilmittel. 

Von Dr. F. Schäfer in Breslau. 

(Therapeut. Monatshefte 1919, 8. 479.) 

Das von der Firma J. Schürholz, Cölm a. Rh., her- 
gestellte Präparat „Ecrasol“ ist eine flüssige Styraxseife, die 
in Wasser eine milchige Emulation bildet, weder Haut noch 
Wäsche färbt und keinen aufdringlichen Geruch hat. Schäfer 
bezeichnet die Einreibung mit diesem Mittel als die seiner 
Meinung nach beste und wirksamste Form der Krätzebehand¬ 
lung für Privatpraxis und Krankenhaus. Er hält es für den 
vollkommensten und billigsten Ersatz der teueren Mittel Peru- 
balsaon und Styrax. Der Apothekerpreis für die 100 ccm ent¬ 
haltende Originalflasche, die meistens für eine Kur ausreichen 
soll, wird auf 4,50 M. angegeben. W. 

Beitrag zur Kenntnis der Dermatomyositis acuta 
(Pseudotriohinosis). 

Von Oberstabsarzt Dr. Ridder. 

(Berl. klm. Wochenschr. 1919, S. 1211.) 

In dem vom Verfasser eingehend beschriebenen Falle 
mußt© der Befund eines eigentümlichen Gesichts- und Lid¬ 
ödems, ferner von Muskeisehwäche und Muskelschmerzen den 
Verdacht auf Trichinose nahe legen. Da aber wieder¬ 
holte Blutuntersuchungen weder eine Hyperleukozytose 
(6750—8000) noch Eosinophilie <1—3 Proz.) ergaben und die 
Diazoreaktion des Urins stets negativ war, erschien diese Dia¬ 
gnose doch stark zweifelhaft. Im Zupfpräparat eines exzidier- 
ten Muskelstückchens wurden keine Trichinellen gefunden. 
Die anatomische Untersuchung der Muskelpräparate ergab aus¬ 
gesprochen perivaskulär angeordnete, fast rein lvmphozytäre 
Herdbildungen um erweiterte kleine Blutgefäße * herum mit 
kleinen Blutungen in der Nachbarschaft. Leukozyten fehl¬ 
ten fast ganz. In einem Präparate fanden sich eigenartige 
Chromatinbröckel. Die bakterielle Untersuchung verlief nega¬ 
tiv. Die anatomische Diagnose lautete auf subchronische 
Myositis unklarer Ätiologie. Nach Ridder unterliegt es 
keinem Zweifel, daß es sich um einen Fall der seltenen Derma¬ 
tomyositis acuta handelte, die wegen ihrer Ähnlichkeit mit 
Trichinose auch als Pseudotrichinose bezeichnet wird. W. 

Felderfahrungen über Trichinose. 

Von Prof. Dr. Veiel in München. 

(Medi*. Klinik 1919, S. 1217.) 

\ ei ei berichtet am Schlüsse eines Vortrags: „Feld- 
erfahrungen über Schädelschüsse, Nierenentzündung, Fleck¬ 
typhus, Wolhynisehes Fieber“ auch über zwei kleine Reihen 
von Erkrankungen an Trichinose. In dem einen Falle han¬ 
delte es sich um sieben Leute, die wegen geschwollener und 
entzündeter Augen den Truppenarzt aufsuchten. Die Schmer¬ 
zen betrafen hauptsächlich die Wadenmuskeln, mehrfach auch 


Nacken-, Kau- und Armmuskeln. Rohes Schweineieisch war 
angeblich vier Wochen vor der Erkrankung genossen worden. 
Die Diagnose wurde in einem Falle durch Trichinennachweis 
in einem exzidierten Muskelstückchen vom Oberschenkel er¬ 
härtet. Der Verlauf war mild. Fieber bestand nur zehn Tage. 
Miliztumor war in zwei Fällen vorhanden. Magen- und Darm- 
erscheinungen fehlten. Im Blute der Patienten war während 
der vierten Krankheitswoche eine Eosinophilie von 21 bis 
32 Proz. feststellbar. Im zweiten Falle handelte es sich um 
zwölf Leute. Die Inkubationsfrist konnte mit Sicherheit auf 
3 bis 4 Wochen nachgewiesen werden. Verlauf und Erschei¬ 
nungen waren ähnlich wie bei der ersten Reihe. Auch hier 
Nachweis von Trichinen in einem exzidierten Muskelstück¬ 
chen. Eosinophilie von 25 his 4ß Proz. Verfasser weist darauf 
hin, daß man bei Fällen von angeblich hartnäckigem Muskel¬ 
rheumatismus bei Leuten, die im Felde waren, der Möglich¬ 
keit einer Triehineninfektion nachgehen müsse. W. 

Bericht über eine Studienreise nach englischen tierärztlichen 
Hochschulen im Jahre 1919. 

Von Reservetierarzt N. M. Mose, Randers. 

(Ma&nedsakrift for Dyrlaeger, 1920, 31. Bond, Heft 21.) 

In der Londoner Poliklinik, welche von Prof. Woold- 
r i d g e geleitet wird, kommen jährlich Viele Fälle von chroni¬ 
scher, purulenter Metritis bei Hündinnen zur Behandlung. Es 
handelt sieh um eine spezifische Streptokokkenmetritis, und 
merkwürdigerweise sind es stets Hündinnen* im Alter von 6 
bis 8 Jahren, welche von diesem Leiden betroffen werden. 
Die meisten dieser Patienten waren niemals trächtig. 

Die einzige aussichtsvolle Behandlung ist die Hysterek¬ 
tomie, welche in kombinierter Chloroform-, Äther- und Alko¬ 
holnarkose vorgenommen wird. 

Groß ist ferner die Zahl von Hunden und Katzen beiderlei 
Geschlechts, welche in der Londoner Poliklinik kastriert 
werden. Die Ovariotomie wird vorgenommen, nachdem zu¬ 
nächst ein etwa 3 cm langer Einschnitt unmittelbar hinter der 
Rippenkurvatur gleich unter den Process. transvers. der 
Lumbalwirbel angelegt worden ist. Die Ovarien werden mit 
der Pinzette erfaßt und entfernt. 

In veterinärpolizeilicher Hinsicht ist es interessant, daß 
alle Hunde in London einen Maulkorb tragen müssen, da in 
England dauernd einzelne Fälle von Tollwut auftreten, seit¬ 
dem der Ansteckungsstoff im Frühjahr 1919 durch einen Hund 
aus Frankreich eingeschleppt ist, der mit einem Flugzeug nach 
England hinübergelangte.*) 

Bei einem mit Schale behafteten älteren Pferde wurde 
in London die Neurektomie des Nervus medianus vor¬ 
genommen. Hierbei stellte M. fest, daß man in Großbritannien, 
wie später auch von Prof. Mitchell in Edinburg bestätigt 
wurde, die Nervenschnittwunden nicht zu nähen pflegt, weil 
die Erfahrung gelehrt hat, daß diese Wunden ohne Naht besser 
heilen. 

Nacken- und Widerristfisteln wurden nach erfolgter Spal¬ 
tung mit gewöhnlichem Wasser dauernd berieselt. 

Die Kastration der Hengste erfolgte in London aus Furcht 
vor Nachblutungen durch Abbrennen der Samenstränge. 

Während das im Jahre 1791 gegründete Royal Veterinary 
College in London in baulicher Hinsicht sehr viel zu wünschen 
übrig ließ, machte das Royal Veterinary College in Dublin, 
welches im Jahre 1909 fertiggestellt wurde, auf M. den Ein¬ 
druck einer kleinen, hübschen, gut eingerichteten und 
modernen Anstalt. In Dublin sah Mose im dortigen patho¬ 
logisch-anatomischen Museum u. a. ausgezeichnete Rotz¬ 
präparate, denn während des Krieges ist die Rotzkrankheit 
sowohl aus London als auch aus Frankreich nach Irland, das 
lange Jahre hindurch frei von Rotz war, verschleppt worden. 
Jetzt wird jeder Fall von Rotzverdacht mittels der Blutunter¬ 
suchung auf das sorgfältigste nachgeprüft. Abgesehen vom 
Rotz sah M. in Irland mehrere Fälle der dort ständig bei 
Pferden vorkommenden infektiösen, ulcerierenden Lymphangitis. 

In der bakteriologischen Abteilung zeigte Prof. C r a i g 
in Dublin dem Berichterstatter einige typische mikroskopische 
Präparate der in Irland häufigen Darmkokzidiose des Rindes. 
Die Krankheit verläuft klinisch unter dem Bilde der 


*) In einem F1 u g z e u g zum Zwecke der Umgehung der sonst 
für Einfuhr von Hunden nach England vorgeschriebenen Qua¬ 
rantäne. Bacn. 
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hämorrhagischen Enteritis; die Sterblichkeitsziffer beträgt 
3—4 Prozent. 

Bei der Kastration der Hengste kam in Dublin im Gegen¬ 
satz zu London meistens die Torsionsmethode zur Anwendung. 

Chronische Rhehe mit Hufbeinsenkung und beginnender 
Knollhufbildung wurde von Prof. O’Connor in der Weise 
mit Erfolg behandelt, daß er die A. volaris lateralis an zwei 
Stellen unterbindet und ein 2 cm langes Stück zwischen den 
Unterbindungsstellen exstirpiert. Durch die Unterbindung 
der einen Volararterie soll die Entzündungshyperämie und 
gleichzeitig das Schmerzgefühl im Hufe vermindert werden. 
Die doppelte Unterbindung und Exstirpation wird vor¬ 
genommen, um einer zu schnellen Anastomosenbildung ent¬ 
gegenzuwirken. 

In Edinburg besichtigte der Berichterstatter unter Führung 
von Prof. B r a d 1 e y das dort befindliche prachtvolle und 
moderne Royal (Dick) Veterinary College. Er traf dortselbst 
viele Tierärzte aus den englischen Kolonien, welche nach 
beendigtem Kriegsdienst ihre Kenntnisse vor der Wieder- 
ausreise vervollständigen wollten. In der berühmten, glänzend 
eingerichteten Scots Greys Kavallerie-Kaserne sah M. ungefähr 
600 graue irische Halbblutpferde. Da diese Pferde im Kriege 
we^en ihrer hellen Farbe zu leicht kenntlich waren, wurden 
sie monatlich einmal mit einer Lösung von übermangansaurem 
Kali behandelt, wodurch sie eine nahezu rostrote oder Kaki¬ 
farbe erhielten. 

Die Exstirpation des Hufknorpels wurde in Edinburg nach 
einer von dem Engländer Bagshaw angegebenen Methode 
mit gutem Erfolg ausgeführt. Am vorderen Ende des Huf¬ 
knorpels wurde ein elleptisch geformtes, 4—6 cm langes und 
3 cm breites Hautstück entfernt, während am hinteren Rande 
des Hufknorpels ein zweites, elliptisch geformtes, 4—8 cm 
langes und 4 cm breites Hautstück herausgeschnitten wurde. 
Von diesen beiden Excisionsstellen aus wurde der Knorpel 
frei präpariert und alsdann durch die hintere Öffnung entfernt. 
Nach Exstirpation des Knorpels wurde die Wundhöhle mit 
dem scharfen Löffel ausgekratzt und mit Jodtinktur gepinselt. 
Es folgte ein aseptischer Kompressivverband, welcher drei 
Wochen liegen blieb. Die Nachbehandlung geschah nach den 
allgemein üblichen Regeln. Dr. St. 


Weltwirtschaftliches Yeterinärwesen. 

Bearbeitet von Schern. 

Wirtschaftliche Legationsräte. 

Die Industrie- und Hamdelszeitung Nr. 25 1920 bringt 
eine auch die beteiligten Tierärzte interessierende Nachricht. 
In Zukunft sollen die wirtschaftlichen Angelegenheiten bei den 
deutschen Auslandsvertretungen nicht mehr getrennt von den 
politischen behandelt werden wie das früher vielfach der Fall 
war. Es ist beabsichtigt, den Handelssachverständigen eine 
gehobene Stellung innerhalb der Missionen zu geben. — Die 
Engländer bedienen sich für die Tierärzte, welche die vete¬ 
rinären Auslandsinteressen bearbeiten, der Bezeichnung „Vete- 
rinärattache“. — Was den Sachverständigen anderer Berufs¬ 
gruppen hei den deutschen Auslandsvertretungen recht ist, 
wird uns Tierärzten billig sein. 

Notizen znm weltwirtschaftlichen Yeterinärwesen. 

Allgemeines Veterinärwesen. 

— Mit welchen Mitteln man in Brasilien die Schweinezucht 
(ordert, geht aus einer Notiz des „Jomal do Commercio“ von Rio 
hervor. Der Ausspruch eines früheren Ackerbauministers der Ver¬ 
einigten Staaten muß dazu herhalten und lautet: „Wenn mit einem 
Schlage alle Schweine ausgerottet würden, müßten die nord¬ 
amerikanischen Banken schließen und aller Handelsverkehr wäre 
lahmgelegt. Die Schweine bezahlen Steuern, kleiden Familien, 
schicken die Kinder in die Schulen, machen die Giündung neuer 
Familien möglich. Sie liefern den größten Teil unserer Nahrung. 
Ohne sie wären unsere großen Städte kleine Ortschaften und die 
gewaltigen Schlachthausanlagen dürre Hügel. Das Schwein ist ein 
Münzamt und das Gelb des Maises unseres Landes ist der Gold¬ 
barren, der durch das Schwein in Geldmünzen ausgeprägt wird.“ — 
Wir Deutschen verstehen jetzt bei dem völligen Damiederliegen 
unserer heimischen Schweineproduktion diesen Ausspruch eines 
Amerikaners um so mehr und jeder deutsche Veterinär kann daraus 
auch ersehen, weshalb die Amerikaner der Schweinepest und ihrer 
Bekämpfung eine so ungeheuere Bedeutung beimessen. 

— Niederlande. Nach einer Mitteilung der „Zeelamdsche- 
Landwirtschafts-Gesellschaft“ sind im September trotz der 
niedrigen Geldkurse viele 18 Monate alte Pferde zu nicht zu hohen 


Preisen verkauft worden. Der Umsatz von Zuchtpferden ist nicht 
erheblich gewesen. Einzelne gute Stutfohlen sind mit 1350 bis 
1500 fl. bezahlt worden. Die Nordbrabantische Kommission hat 
einige gute 1% jährige Stutfohlen zu hohen Preisen gebucht. Drei 
taugliche Hengste sind angeblich für 40 000 fl. verkauft worden. 

Im künftigen Freistaat Danzig sind nach der Statistik 
vom 1. 9. 19 vorhanden: 34 360 Pferde, 67 439 Stück Rindvieh. 
11263 Schafe, 58 531 Schweine, 17 002 Ziegen, 38 993 Kaninchen 
und etwa 315 382 Stück Kleinvieh. 

— Die Preise für Vieh sind in Frankreich während des 
Krieges sehr gestiegen. Z. B. kostete 1914 ein öjähriges Pferd 
1800 Fr., heute aber werden dafür 4000 Fr. bezahlt. Früher konnte 
man eine Milchkuh für 500 Fr. erwerben, heute dagegen nur für 
2400 Fr. Ein zweijähriges Schwein kostet 880 Fr. gegen 180 Fr. 
(L*Action Fran$aise 19. 10.) 

— Bolivien bietet, soweit sich feststellen läßt, für Tierärzte 
keine besonderen Arbeitsgebiete. Es empfiehlt sich deshalb, 
Bolivien nicht in den Kreis der Länder zu stellen, welche für aus- 
wandemde Tierärzte in Betracht kommen; denn nur in einzelnen 
Gegenden wird Wollzucht getrieben. 

— Schafzucht in Australien. Die Zucht von Merinoschafen hat 
in den letzten zwölf Jahren in Australien gewaltige Fortschritte 
gemacht. Während man früher 5 bis 6 Pfund Wolle auf den Kopf 
rechnete so ergaben diese großrassigen, starken, volleibigen Schafe 
9 bis 11 Pfund, wohingegen man bei mittleren Schafrassen im 
Durchschnitt 8 bis 10 Pfund Fliese erzielte. Obgleich Australien 
nach der letzten Zählung nur noch 71% Mill. Schafe besitzt, geben 
diese 25 v. H. mehr Wolle als die früher vorhandenen 100 Mill. 
Schafe. Für erstklassige Zuchtböcke werden Preise von 2500 bis 
3000 Guineas (52 500 bis 63 000 M.) gezahlt. Dr. Proppe. 

— Betreffs der Veterinärwirtschäft von Französisch-Westafrika 
hören wir, daß die Viehzucht eine der sichersten und reichsten 
Hilfsquellen des Landes ist. Augenblicklich zählt man dort un¬ 
gefähr 116 000 Pferde und 4 500 000 Stück Rinder. Vor der 

Rinderpest waren im ganzen 7800000 Stück vorhanden. 

Außerdem sind 5 500 000 Ziegen, 4 500 000 Schafe nachgewiesen, 
Im Jahre 1911 wurden an Leder 8754 t, 1913 = 2000 t, 1916 = 

3978 t, 1917 = 2500 t ausgeführt, außerdem 1917 = 71000 

Ziegen- und Schaffelle. (Wirtschaftsdienst, 4. Jahrg., Nr. 51, 
S. 930.) 

— Durch die Dürre sind in Neusüdwales Viehverluste in 
Höhe von etwa 500 Mill. Lstrl. entstanden. (The British Austral- 
asian vom 27. November 1919.) 

— Polen. Die Agrargenossenschaft (Tow rolnicze) bemüht 
sich um die Hebung der Geflügelzucht. Einheimische Hühner¬ 
rassen, besonders die „Grünfüßler“ (Zielononozki) sollen bevor¬ 
zugt werden. (Czas, 1. Dezember 1919.) 

— Der Schafbestand Neuseelands hat infolge des milden 
Winters und frühen Frühjahrs eine Rekord-Lammsaison zu ver¬ 
zeichnen. Im Bezirk Raglan hat eine Farm mit 1600 Mutterschafen 
100 Proz. Lämmer gehabt. (The British Australasian.) Schern. 

— Niedrige Schweinepreise ln Nordamerika infolge schlechter 
europäischer Valuta. Die Schweinepreise sind sehr erheblich 
gesunken; von etwa 23,40 Doll, für das Cwt. in Cansas City am 
31. Juli auf 15 Doll, und 13 Doll. Der Markt ist trotzdem sehr 
schwach. Man erwartet für den Winter einen weiteren Rück¬ 
gang der Schweinepreise auf 10 Doll. Der Hauptgrund ist das 
Nachlassen der Ausfuhr nach Europa, welches von dem schlechten 
Stand der europäischen Valuta herrührt. Eine Besserung kommt 
nur durch Steigen derselben sowie Besserung der europäischen 
Arbeitsbedingungen in Betracht. („Public Ledger“, Philadelphia, 
vom 21. und 27. Oktober 1919.) 

— Walfang an der norwegischen Küste. Die norwegische 
Regierung hat 1917 den Walfang staatlicherseits organisiert. Die 
Kosten überstiegen jedoch den Ertrag, da die verwandten eng¬ 
lischen Kohlen einen hohen Preis erforderten. Der staatliche Wal¬ 
fang ist nun eingestellt worden. (Bericht aus Kristiania vom 
17. November 1919.) 

— Italien. Errichtung einer Musterschafzucht. In Foggia soll 
eine Musterschafzuchtanstalt gegründet werden, da die italienische 
Wolle zur Herstellung von Stoffen sonst wenig geeignet ist. Diese 
Musterzuchtanstalt soll mit 100 Schafen (Typ Merinos und Lincoln) 
begonnen und später vergrößert werden. („Secolo“ vom 13. No¬ 
vember 1919.) 

— Schwedisches Einfuhrverbot für flnnländisches Vieh. Die 

Einführung von finnländischem Vieh wurde von der schwedischen 
Regierung verboten, da in Finnland unter dem Vieh eine 
Lungenseuche herrsche. Daraufhin hat das finnische 
Sanitätsamt mitgeteilt, daß diese Lungenseuche schon seit 
Monaten nicht mehr auftrete und der Grund des schwedischen 
Einfuhrverbots ein anderer sein müsse. 

— Veterinärwirtschaft in den Vereinigten Staaten von Amerika. 
Die Bemühungen der Vereinigten Staaten, die Milchproduktion 
und Fleischproduktion zu erhöhen, sind über Erwarten gelungen. 
Die Zahl von Pferden und Maultieren ist trotz großer Ausfuhr 
von 25,4 Mill. (vor dem Kriege) auf 26,4 Mill. gestiegen, die der 
Milchkühe von 20,7 Mill. (1914) auf 23,3 Mill. Stück (1918), die 
Anzahl der Schweine in demselben Zeitraum von 58,9 Milk auf 
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71,4 Mill. Stück. — In den Erzeugnissen der Haustierhaltung' 
wurde ein gleicher Fortschritt festgestellt. Die Produktion von 
Ochsenfleisch stieg von 6079 Mill. Pfund im Jahre 1914 auf 8500 
Mill. Pfund 1918, Schweinefleisch in den gleichen Jahren von 
8769 Mill. Pfund auf 10 500 Mill. Pfund. Im ganzen stieg die 
Fleischproduktion während des Krieges von 15 587 Mill. Pfund 
auf 19 495 Mill.- Pfund. — Die M’ilchproduktion, welche 1914 sich 
auf 7507 Mill. Gallonen belief, w'ar bis 1918 auf 8429 Mill. Gallonen 
gestiegen. Die Wollproduktion dagegen ist von rd. 290 192 000 
Pfund im Jahre 1914 auf 229 921 000 Pfund im Jahre 1918 zu¬ 
rückgegangen. („Ugeskrift for Landmaend“.) 

— Fordsystem in der Schuhfabrikation (Nordamerika). Da 
durch die Einführung des Fordsehen Systems durch die Edmonds 
Shoe Company ein großer Erfolg erzielt wurde, wurde die Anlage 
neuer Fabriken geplant, welche täglich 9000 Paar Schuhe her- 
steilen sollen. Das neue System besteht darin, daß in einer 
Fabrik nur eine Sorte Schuhe hergestellt werden. Die Firma 
begann vor 15 Monaten mit einer kleinen Fabrik. Durch große 
Nachfrage wurde die Fabrikation bald auf 2400 Paar täglich ge¬ 
steigert. Um das neue Fabrikationssystem kennen zu lernen, sind 
aus allen Gegenden des Landes Sehiihfabrikanten nach Milwaukee 
gekommen und haben die Fabrik besichtigt. („Public Ledger“. 
Philadelphia, vom 15. Oktober 1919.) 

— WollVerschiffungen. In New York kamen im August 1919 
10 403 Ballen australischer Wolle an, die größte Menge, die bisher 
innerhalb eines M'onats nach den Vereinigten Staaten kam. („The 
British Australasian“. vom 23. Oktober 1919.) 

— Viehausfuhr aus Marokko. Die wirtschaftliche Hilfe Ma¬ 
rokkos war im Kriege für Frankreich von Bedeutung. Die Militär¬ 
verwaltung zahlte den Eingeborenen hohe Preise. Die Viehpreise 
sind für Pferde 250—1000 Fr., für Ochsen 300—500, für Hammel 
45—90. für Esel 30—75 Fr. Die Viehausfuhr verspricht eine 
große Ausdehnung. Die Rinderzahl ist von 1915—1916 um 16Proz. 
gestiegen, die Schweinezahl um 87 Proz. und die Zahl der Schafe 
um 27 Proz. In zehn Jahren erwartet man eine Ausfuhrsteige- 
rting wie nachstehend: 


1918 1928 

Schweine .... 20000 Stück 50 000 Stück 

Hammel.J 00 000 .. 500 000 ., 

Rinder. — ,. 100 000 „ 


Es werden Versuche angestellt, Gefrierfleisch bei einer Luft¬ 
temperatur von 28° C herzustellen, jedoch ist ein Ergebnis noch 
nicht bekannt. 

— Schlachthaus- und Gefrieranlagen. In East London wurde 
von den Farmers Cooperative Meat Industries, Limited, ein 
Schlachthaus und eine moderne Fleisch- und Speckkonservienings- 
anlage gebaut. Die Imperial Gold Storage and Supplv Co.. Ltd., 
hat in der gleichen Stadt Maschinen für eine Konservierungs¬ 
anlage von Fleisch , und Speck bestellt im Werte von 20 000 Pfd. 
Sterling. (,.The African World“. London, vom 8. November 1919.) 

— Institut für Seefischerei. Ein Institut für Seefischerei 
wurde in Geestemünde gegründet zwecks wissenschaftlicher Unter¬ 
suchung aller Fischereifragen. Ob ein Tierarzt dort tätig ist, 
ist nicht bekannt. („Mitteilung der Fischereihafen-Betriebs¬ 
genossenschaft“. Geestemünde, vom 27. November 1919.) 

Nahrutigs- und Genufimittel. 

— Aus Minas Geraes (Brasilien) erfahren wir durch Santa 
Cruzcr Zeitung die „Kolonie“ vom 19. September d. J. über die 
Entwicklung der Milchwirtschaft folgendes: .. Die Milchwirtschaft 
hat im Staate Minas Geraes im Jahre 1917 ganz bedeutende Fort¬ 
schritte zu verzeichnen gehabt, so daß die Produktion um 50 v. H. 
gestiegen ist. Noch vor wenigen Jahren waren die milchwirt¬ 
schaftlichen Fabriken in geringer Zahl und recht bescheiden ein¬ 
gerichtet, während heute wenigstens 75 modernste große Anlagen 
bestehen, die vollauf beschäftigt sind. Im Innern war der Milch¬ 
preis früher 50 bis 60 Reis, heute zahlen Fabriken 100 bis 165 Reis 
pro Liter, je nach der Lage. Die Milchproduktion hat sich ver¬ 
vierfacht. Noch vor wenigen Jahren überstieg die Butterausbeute 
des gesamten Staates kaum 86 000 Kilo, und die Güte derselben 
ließ sehr viel zu wünschen übrig. Heute ist die Butter tadellos 
zweckentsprechend verpackt, und ihre Produktion übersteigt 
245 000 Kilo. Die Käsebereitung lieferte im Jahre 1903 etwa 
18 500 Stück sogenannten holländischen Kugelkäse. Im Jahre 
1917 stieg die Zahl auf 483 000 Stück.“ 

— In Japan hat die Herstellung kondensierter Milch während 
des Krieges erheblich zugenommen. Für 1919 schätzt man die 
Produktion auf 1,2 Millionen Dutzend Büchsen im Werte von 
6 Millionen Yen. Die japanische Regierung unterstützt diese 
Industrie, indem sie die Einfuhr kondensierter Milch mit ent¬ 
sprechendem Zoll belegt. (Industrie- und Handelszeitung Nr. 10. 
1920, Japan Weekly Chronicle.) 

— In Ungarn will man dem Zuckermangel durch Erhöhung 
der Honigproduktion, besonders durch Forstbienen abhelfen. Nach 
dom Projekt sind auf einem Forstgebiet von 1 % Millionen Joch 
jährlich 9 Millionen Kilogramm Honig zu ernten, welche einem 
Werte von 500 Millionen Kronen entsprächen. 


— Kaninchenausfuhr aus Australien. Trotzdem in Australien 
20 Millionen Lstrl. für die Bekämpfung der Kaninchenplage aus¬ 
gegeben worden sind, haben die Methoden keinen Erfolg gehabt. 
Nur das Fangen der Kaninchen mit Fallen bewährt sich. Vor 
dem Kriege wurden jährlich über 20 Millionen Kaninchen nach 
London ausgeführt, so daß der Kaninchenfang sich zu einer be- 
' sonderen Industrie ausgebildet hat. Während des Krieges hatte 
die britische Regierung große Kontrakte mit australischen 
Kaninchenexporteuren abgeschlossen. Der Export war aber ab¬ 
hängig vom Schiffsraum. März 1919 sind 1 Million Kubikfuß 
Kühlraum für den Export zur Verfügung gestellt worden. Dar¬ 
aufhin wurden wieder viel Kaninchen eingefangen. Letzthin ist 
jedoch der Schiffsraum wieder vermindert worden, so daß immer 
noch 2500 bis 3000 Tons Schiffsraum monatlich nötig sind, um 
die vorhandenen Lagerbestände zu räumen. (The Times Trade 
Supplement, 6. Dezember 1919. Industrie- und Handelszeitung 
Nr. 10. 1920.) 

— Milchmangel in Großbritannien. An dem in Großbritannien 
herrschenden Milchmangel soll nicht das Fehlen von Milchkühen 
Schuld tragen, sondern der Mangel an Futtermitteln (denn es sind 
3 010 000 Stück vorhanden gegen 2 733 000 Milchkühe vor dem 
Kriege). Die Milchproduktion betrug vor dem Kriege 890 Mill. 
Gallonen und war schon im Jahre 1918 auf 645 Mill. Gallonen 
gesunken. Infolgedessen sind die Milchpreise sehr hoch. (The 
Cooperative News.) 

— Argentinien, Einschränkung der Herstellung von Büchsen¬ 
fleisch. Die Gefrierfleischfabriken haben die Herstellung von 
Konservenfleisch, die während des Krieges eine sehr ausgedehnte 
war. wieder eingeschränkt, da der Bedarf an Büchsenfleisch jetzt 
aufgehört hat. Durch die Zerstörungen, die die Maul- und 
Klauenseuche angerichtet hat. macht sich eine Knappheit 
an Vieh für Gefrierfleischzwecke bemerkbar. („The Review of flu* 
River Plate“. Buenos Aires, vom 17. Oktober 1919.) 

— Finnland. Rückgang der Butterausfuhr. Die Butterausfuhr 
Finnlands wird nach den Angaben des Direktors der staatlichen 
Butterkontrollbehörde im nächsten Jahre etwa ein Fünftel der¬ 
jenigen von 1913 (12.6 Millionen Kilogramm im Werte von 
35.2 Millionen F. Mk.) betragen. In erster Linie kommt als Ab¬ 
nehmer England in Betracht, ebenso Deutschland. M’an schätzt 
die Verteilung der Butterausfuhr im Jahre 1920 wie nachstehend: 


Januar bis Februar . 

März. 

April. 

Mai. 

Juni bis Juli 


300—700 Drittel 
1000 
1500 
1000 
1500 


August.700 

September bis Oktober 300—350 „ 

(„Svenk Handelstidning“. Stockholm, vom 30. November 1919.) 


Wahrscheinlich ist das 
auch im dänischen 
Butteraußenhandel 
übliche Maß gemeint, 
welches 1>0,75 kg ent¬ 
spricht. 


Kälteindustrie. 


— Britisch-Ostafrika. Die Regierung will eine Gefrierfleisch¬ 
industrie gründen lassen. Zu diesem Zwecke ist eine Ver¬ 
steigerung vom Land ausgeschrieben worden. Das abgegeben' 1 
Land soll nur für Gefrierfleischindustrie verwendet werden. (B. of 
T. J. v. 21. 10.) 

— Brasilien. Zunahme der Gefrierfleisch in dustrie. In den 

Gefricrfleischfabriken in Rio de Janeiro. Sao Paulo und Rie 
Grande do Sul. welche unter Regierungsaufsicht stehen, sind im 
Jahre 1918 434 842 Tiere geschlachtet werden. und zwar im Staat 
Rio Grande do Sul 172 440. Sao Paulo 158 047. Rio de Janeiro 
60 519. Bundesdistrikt 43 836. 

In den einzelnen Fabriken belaufen sich die Summen auf: 
Osaka. S. Paulo: Continental Products Co. . . 108 413 Stück 

Rosario, R. Grande: Cia. Swift do Brasil . . . 96 583 

Mendes, Rio; Brazilian Meat Co.. Ltd. ... 60 519 

Livramento, Rio Grande do Sul: Gia. Armour 

do Brasil. 48 606 

Gia. Frigorifica Brasil. 1889 

Barretos, S. Paulo: Gia. Mechanik et Importadora 39 949 

Tuperceretan: Pedro Osorio. Abreu & Cia. . . 2t 268 

Santos, S. Paulo: Cia. Frigorifica de Santos . 9 685 

Rio Grande do Sul: Cia. Swift do Brasil . . 4144 

Rio de Janeiro; Cia. Brasileira e Britannien 

de Carnes. 43 836 

Diese 434 842 Stück Vieh hatten einen Gesamtwert von 
80 446 Gontos. („Wileman’s Brazilian Review“, Rio de Janeiro, 
vom 15. Oktober 1919.) 

— Gründung einer Kühlhausgesellschaft für Japan upd China. 

Mit einem Kapital von 20 Millionen Yen wird durch japanische 
Geschäftsleute die Bildung einer Kühlhausgesellschaft in der 
Mandschurei. Schantung und Japan betrieben: Fleisch. Eier u. a. 
sollen aus der Mandschurei. Mongolei und Schantung nach Japan 
verschifft werden auf 3000-Tons-Dampfer und Eisenbahnwagen, 
die mit Kühlanlagen ausgestattet sind. Kühlhäuser sollen in 
Dalny. Fusara (Korea), Moji. Kobe. Yokohama und Tokio er¬ 
richtet werden. Auch die Bearbeitung und den Handel von 
Häuten. Leder. Knochen. Knochenmehl usw. will das neue Unter¬ 
nehmen ausführen. (Industrie- und Handelszeitung Nr. 15, 1920.) 












25. März 1920. 
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— Argentinien. Zunahme der englischen Gefrierfleischflotte. 

Die in der La-Plata-Fahrt beschäftigte englische Flotte von 
Schiffen mit Kühlanlagen, welche im August 1914 151 000 t faßte, 
faßt jetzt ungefähr 156000 t Fleisch. Im August 1914 besaßen 
diese Schiffe 604 000 und jetzt 624 000 Registertonnen. („The 
Times of Argentina“, Buenos Aires, vom Oktober 1919.) 

— Die erste Gefrieranlage Finnlands wird die Äbo Fiskhandel 
A. B. in Äbo erbauen, sie soll nach einem bestimmten Patent 
so eingerichtet werden, daß jeder Fisch besonders gefroren wird, 
wodurch er seine Form behält. Täglich können etwa 20 Tonnen 
Fische gefroren werden. (Industrie- und Handelszeitung Nr. 18, 
1920.)’ 

Leder, Häute, Fette. 

— Japan. Verschiedene Pelzwarenhändler in Japan haben in 
Anbetracht der starken Nachfrage nach Pelzen eine Gesellschaft 
mit einedi Kapital von Yi Million Yen gegründet, um Füchse zu 
züchten. Die Stammfüchse werden aus Alaska eingeführt. 

— In Sao Paolo ist die Lederindustrie ziemlich hoch- 
entwickelt. Es sind 68 Schuhfabriken vorhanden, welche teilweise 
maschinell eingerichtet sind. 2 Fabriken stellen Treibriemen her, 
ein SpezialbetneD befaßt sich mit der Herstellung von Sattel- und 
Zaumzeug. Von 12 vorhandenen Gerbereien haben 4 eine größere 
Bedeutung. Etwa 25 v. H. der Häuteproduktion von Sao Paolo 
verarbeitet die Lederindustrie. Für jede eingeführte Haut wird 
eine bundesstaatlicher Zoll von 3 Dollar erhoben, wodurch die er¬ 
wähnten 25 v. H. erhöht werden sollen. Mitunter sollen aber die 
Sao Paolo-Häute hinsichtlich ihrer Beschaffenheit zum Gerben sehr 
schlecht sein, weil das Vieh unter einer Fliegenplage leidet. 
Die aus den Eiern dieser Fliegen sich entwickelnden Larven rufen 
bösartige Entzündungen hervor und so zerreißen die Häute leicht. 
— (South American Journal 20. 9. 1919.) 

Ob es sich dabei um die auch bei uns bekannten Dasselfliegen, 
Dassel beulen usw. handelt? Für uns Tierärzte wäre es 
interessant und wirtschaftlich sehr wichtig, zu erfahren, ob die 
Brasilianer den durch die Fliegen hervorgerufenen Schäden völlig 
machtlos gegenüberstehen oder ob es bei ihnen vielleicht schon 
einige Methoden der Bekämpfung dieser Fliegen gibt, wenn diese 
auch nicht erfolgreich sind. Scher n. 

— Nach dem „Bollettino di Notizie Commerciali“, zweite 
Augusthälfte 1919, ist die Erzeugung von Schaf- und Ziegenfellen 
in Griechenland um 25 Proz. geringer als die normale Erzeugung. 
Die Höhe der Produktion wird deshalb jetzt mit 1J4 Millionen 


Felle veranschlagt. Davon sind: 

Lammfelle 65 Proz. 975 000 Stück 

Ziegenlammfelle 15 Proz. 225 000 ,, 

Schaffelle 10 Proz. 150 000 „ 

Ziegenfelle 10 Proz. 150 000 Stück 


Augenblicklich sind die Preise um 30 Proz. höher als im ver¬ 
gangenen Jahre 1918. 

Die Ausfuhr vollzieht sich hauptsächlich über den Piräus, 
Volo und Patras. 60 Proz. gehen nach den Vereinigten Staaten, 
25 Proz. nach Italien und der Rest nach Frankreich. 

— Die Lage des Häutemarktes in Mexiko. Die Häuteausfuhr 
geht fast ausschließlich nach den Vereinigten Staaten von Amerika. 
Da die Viehzucht sehr zurückgegangen ist, sind die Preise für 
schwere Felle bedeutend gestiegen. Die mexikanischen Preise 
sind aber immerhin noch 10 Proz. billiger als die von Nord¬ 
amerika. (Eigenbericht aus Mexiko vom 1. November 1919.) 

— Japanische Lederindustrie. Nach den Zollstatistiken für 
1914 und 1918 hat die Lederfabrikation in Japan einen großen 
Aufschwung genommen. Ungegerbte Häute und Felle werden 
gar nicht mehr ausgeführt, während im Jahre 1913 noch 2 Mill. 
ibs im Wert von K» Mill. Yen ausgeführt worden war. Jetzt wird 
alles im lnlande verarbeitet; die Fell- und Häuteeinfuhr ist wäh¬ 
rend der Kriegsjahre um das Fünffache gestiegen. Trotzdem ist 
Japan noch ein ganz gutes Absatzland für mancherlei Leder¬ 
erzeugnisse. („Algemeen Handelsblad“ vom 8. November 1919.) 

— Häuteausfuhrverbot (Südslavischer Staat). Nach einem 
Bericht der Agramer Handels- und Gewerbekammer wurde die 
Ausfuhr von rohen Häuten vom Minister für Handel und Industrie 
verboten, damit die heimische Bevölkerung eine bessere Ver¬ 
sorgung mit Schuhen und sonstigen Lederartikeln hat. („Berichte 
aus den neuen Staaten“, Wien, vom 25. November 1919.) 

— Gesetz gegen das Fälschen von Häuten. Zu einem vor- 
gesehlagenen Gesetz gegen die Fälschung von gegerbten Häuten 
für ganz Indien hat die Handelskammer in Bombay ihre Zu¬ 
stimmung gegeben. Das Gesetz soll zugleich die Aufsicht über 
die Ausfuhr derselben regeln. („The Indian Trade Journal“, Cal- 
cutta, vom 17. Oktober 1919.) 

Textilindustrie. 

— Italien. Mit einem Aktienkapital von 10 Mill. Lire ist in 
Mailand von den ersten Wollindustriellen ein Istituto Commerciale 
Lanlero ItaÜano zur Förderung der italienischen Wollindustrie 
gegründet worden. fEconomista d’Italia. 15. 10.) 

— Seidenproduktion. In den letzten zehn Jahren betrug die 
Weltproduktion an Seide ungefähr 25 Mill. Kilogramm jährlich. 


während um das Jahr 1905 sich dieselbe auf 20 Mill. und Mitte 
der achtziger Jahre auf 10 Mill. belief. Im Osten stieg infolge 
Überflusses an Arbeitskräften im Jahre 1885 die Erzeugung auf 
20 Mill. in den letzteil Jahren. China und Japan liefern davon 
je die Hälfte. Dagegen sind die Levante und Mittelasien von 
ihrer Erzeugung von 8 Mill. Kilogramm 1908 auf höchstens 1 Mill. 
zurückgegangeu. Von Westeuropas Erzeugung entfällt ungefähr 
vier Fünftel auf Italien. Das grüßte Verbrauchsland sind die Ver¬ 
einigten Staaten. Die Preise sind in den letzten Jahren sehr er¬ 
heblich gestiegen. 

— Hebung der Seidenzucht in Jugoslavien. Das Landwirt¬ 
schaftsministerium in Belgrad läßt sich üie Förderung der Seiden¬ 
zucht sehr angelegen sein. Zur Hebung der Seidenzucht in Sla- 
vonien und Kroatien soll nach folgendem Plan verfahren werden: 

1. Einführung eines Katasters der Maulbeerbäume für das 
ganze Land. 

2. Ansetzung von Maulbeerbäumen auf Hutweiden. 

3. Verschärfung der Verordnungen zum Schutz der Maulbeer¬ 
bäume. 

4. Züchtung von Maulbeeren in den Landesobstschulen. 

5. Anschaffung reiner Seidenwurmbrut. 

6. Aufstellung von Platzkommissären für die 
Beaufsichtigung und Leitung der Seiden- 
zucht, statt der bisherigen Bezirksaufseher. 

7. Organisation einer gemeinschaftlichen Tätigkeit mit der 
Zentralverwaltung, welche für den ganzen Staat mit dem 
Sitze in Novisad errichtet werden soll. 

8. Berufung geschickter Arbeiterinnen aus Cjevyjdya, um die 
Bäuerinnen in der Seidenzucht zu unterweisen. 

9. Gründung einer möglichst großen Zahl von Seidenzucht¬ 
genossenschaften usw. 

(Komm larkor respondenz, Industrie- u. Handelszeitung Nr. 14, S. 1920.) 

— Marktlage der Wolle bezüglich Deutschlands. Nach einem 
im „Wirtschaftsdienst“ veröffentlichten Bericht der Firma Retz¬ 
mann & Co. ist die / Marktlage der Wolle folgende: 

1. Das hauptsächlich Wolle ausführende Australien ist dem 
deutschen Handel bis jetzt noch nicht wieder zugänglich gewesen, 
denn die englische Regierung hat während dreier Jahre die ge¬ 
samte Schur aufgekauft, um sie der englischen Industrie und nach 
deren Versorgung auch der der allierten Länder nutzbar zu 
machen. Deutscldand hat also vor der Hand wenig Aussicht, 
nennenswerte Mengen australischer Wolle zu bekommen. 

2. Auch in Südafrika übt die englische Regierung eine Kon¬ 
trolle über den größeren Teil der Wollerzeugung aus. Wenn auch 
schon einige Abladungen Kapwolle auf dem Umwege über Eng¬ 
land zu uns gefunden haben, so wird doch die Kapwolle, welche 
früher ihre Verarbeitung hauptsächlich in Deutschland fand, nur 
mit der Zeit und großen Anstrengungen, in altem Umfange 
Deutschland wieder zugangbar sein. 

3. Günstiger liegen die Verhältnisse in Argentinien, von wo 
jetzt bedeutende Käufe zur Verladung nach Deutschland gelangen. 

Ergaben sich so in der direkten Beschaffung überseeischer 
W T ollen zum Teil noch unüberwindliche Schwierigkeiten, so war 
doch die Möglichkeit gegeben, für den dringendsten Bedarf Be¬ 
züge aus: 

4. Spanien, Holland und den skandinavischen Ländern zu er¬ 

halten. Auch wurden in den letzten Monaten nicht unerhebliche 
Mengen Wolle und Mohair aus der asiatischen Türkei sowie Bel¬ 
gien und England eingeführt. • 

Unter Ausnutzung aller dieser Möglichkeiten ist die Einfüh¬ 
rung überseeischer Wolle in Ansehung der beschränkten Trans¬ 
portverhältnisse und der Schwierigkeiten in der Beschaffung aus¬ 
ländischer Zahlungsmittel ziemlich erheblich, wenn auch dem Be¬ 
darf, auf den die deutsche Industrie eingestellt ist, noch langt* 
nicht entsprechend. 

Was die Preise anbetrifft, so mußte die überall herrschende 
Wollnot sehr hohe Weltpreise bedingen. Im Spätherbst 1919 
machte sich infolge gewisser Sättigung des Weltmarktes mit 
groben Wollen ein Preisrückgang von 10—25 Proz. bemerkbar. 
Die fortgesetzte Verschlechterung der deutschen Valuta hat es 
aber bisher verhindert, daß diese Herabsetzung der Weltmarkt¬ 
preise sich bei uns im gleichen Maße bemerkbar macht. (Wirt¬ 
schaftsdienst Nr. 3.) 

— In Melbourne (Australien) hat sich eine Gesellschaft zur 
Ausbeutung eines neuen Verfahrens zur Entfettung von Wolle 

gebildet, wobei weder Schwefelsäure, noch eine andere Säure 
angewendet wird. Leider wird näheres noch nicht mitgeteilt. 
(The Chemical Trade Journal and Chemical Engineer. London. 

10. Januar 1920, Weltw. Nachr. Nr. 228, 1920.) 

Tagesgeschichte. 

Tierärztliche Taxe. 

Von Professor S c h m a 11 z. 

Die amtliche tierärztliche Taxe in Preußen ist gerade noch 
rechtzeitig verschwunden, um dem Fluch der Lächerlichkeit zu ent¬ 
gehen. Sie wird hoffentlich auch in zeitgemäßer Form nicht wieder 
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auf tauchen, denn es ist sehr fraglich, ob sie ihrem Wesen nach 
zeitgemäß sein kann. Jedenfalls hat aber die Befreiung von der 
TaxbeStimmung die sehr erfreuliche Folge gehabt, daß allenthalben 
sich die Kollegen zusammengetan und Preisfestsetzungen verab¬ 
redet haben. Mögen diese, Verabredungen nun auch das Richtige 
nicht allemal getroffen haben, so fördern sie doch Solidarität und 
Kollegialität, vor allem aber den Zusammenschluß in kleineren 
Bezirken. Gerade diese kleinen, losen, örtlichen Vereinigungen zu 
kollegial-wirtschaftlichen Zwecken versprechen aber für die Zukunft 
um so mehr, als anderseits gutbesuchte große Versammlungen 
künftig etwas rares sein werden. 

Trotz aller Selbständigkeit solcher Verabredungen, die in den 
örtlichen Besonderheiten begründet sind, wird es sich aber (in 
steigendem Maße) als wünschenswert erweisen, unbeschadet ver¬ 
schiedener Höhe der Sätze doch bei der Berechnung, nach tunlichst 
übereinstimmenden Grundsätzen zu verfahren. Die Ergebnisse der 
meisten Verabredungen werden bei dem fortwährendem Preis- 
schnellen in Bezug auf die absoluten Zahlen schon vielfach wieder 
überholt sein und der Nachbesserung bedürfen, die, wenn das so 
weiter geht, öfters wird vorgenommen werden müssen. Um so mehr 
ist jetzt Anlaß, sich über solche Grundsätze klar zu werden, um diese 
dann als ständiges Element längere Zeit festhalten zu können. 
Damit werden sich auch die großen .StandesVertretungen, insonder¬ 
heit die Kammern befassen müssen, die sich allerdings auf Richte 
linien beschränken und nicht allgemeine Vernichtungen festlegen 
sollten. Jedenfalls aber ist zunächst eine Erörterung nicht der 
absoluten Gebührensätze, sondern der Berechnungs¬ 
grundsätze, in der Presse m. A. n. zweckmäßig. 

Da der von mir herausgegebene Deutsche Veterinärkalender 
den Zweck verfolgt, ein Ratgeber und Nachschlagebuch zu sein, 
so habe ich nach Aufhebung der preußischen Taxe im Jahrgange 
1919/1920 (Teil II, S. 38) des Kalenders solche Grundsätze auf¬ 
gestellt, z. T. im Anschluß, z. T. auch unter Kritik an damals ver¬ 
öffentlichte Abmachungen. Ich möchte diese Grundsätze auch der 
größeren Öffentlichkeit unterbreiten, um eine Erörterung herbei¬ 
zuführen, soweit Meinungsverschiedenheiten bestehen, oder um 
die Zustimmung zu ihnen erkennen zu können. 

Empfehlenswert ist die Feststellung einer Besuchsgrund¬ 
gebühr, einer Zeitaufwandgebühr je Stunde und einer 
Wegegebühr, welche die Grundlage für viele Berechnungen 
bilden. 

Die Besuchsgrundgebühr kommt am Wohnort und ebenso 
außerhalb zur Berechnung, soweit nicht Gebühren für besondere 
Verfichtungen an ihre Stelle treten. Die Zeitaufwandgebühr kommt 
namentlich bei Reisen über Land in Betracht, kann jedoch unter 
Umständen auch am Wohnort entstehen. Ob die durchschnittlichen 
Sätze von 6 M. für jede von beiden noch dem Geldminderwert ent¬ 
sprechen, kann dahin gestellt bleiben. 

Bei Reisen über Land wird außer der Besuchsgrund¬ 
gebühr stets entweder Zeitaufwand oder Wegegebühr anzusetzen 
sein; nur in Ausnahmefällen wird die erstere auch noch neben der 
letzteren in Frage kommen. 

Die Besuchsgrundgebühr außerhalb des Wohnortes höher zu 
greifen, ist nicht gerechtfertigt, wenn Weg- oder Zeitaufwand be¬ 
sonders bezahlt werden. 

Bei Landweg ist die Wegegebühr mit Einheitssatz 
für jedes zurückgelegte Kilometer wohl vorzuziehen, sofern der 
Tierarzt selbst für das Fortkommen sorgt, weil er sich dann die 
Fahrzeit einrichten kann wie er will und seine Gewissenhaftigkeit 
durch angenehmen Aufenthalt nicht beschwert wird. B e i 
Fahrten mit Eisenbahn und anderen Transportmitteln, die 
Abfahrt und Rückkehr an bestimmte Tageszeiten binden, kann die 
Zeit im Mißverhältnis zur Entfernung stehen und wird daher die 
Zeitaufwandsgebühr den Vorzug verdienen; daneben 
kann m. A. n. nun der Fahrschein II. Kl. berechnet werden. 
Die Zeitaufwandsgebühr ist wohl auch richtiger als Wegegebühr, 
wenn der Tierbesitzer das Transportmittel stellt. 

Bei Rundreisen und bei mehreren Besuchen an einem 
Orte werden Wege- wie Zeitaufwandgebühren natürlich auf alle 
Beteiligten nach billigem Ermessen zu verteilen sein. Die Art der 
Verteilung muß man wohl jedem Einzelnen überlassen, wenn nur 
Mehrfachberechungen für dieselben Kilometer oder dieselbe Zeit 
vermieden werden. Die amtlichen Grundsätze für Rundreise¬ 
berechnungen brauchten ja nicht maßgebend zu sein. Wenn man 
z. B. vom Wohnort 9 km zu A und von da 6 km zu B fährt, braucht 
man gewiß nicht für A 9 km und für B dann nur 6 anschreiben, 
sondern kann auch gerade umgekehrt dem Weiterentfernten B 
10 km und den am Wege wohnenden A 5 anrechnen. 

Für einen im Grunde verfehlten Gedanken halte ich 
es, bei weiten Entfernungen den Einheitssatz für 
das Kilometer zu verringern. Für einzelne, besonders 
entlegene Gegenden mag es am Platze sein. Im übrigen schädigen 
weite Fahrten oft die Nachbarn und es liegt nicht im tierärztlichen 
Interesse, sie durch Verbilligung zu fördern. Jedem muß mehr an 
intensiver Tätigkeit im engeren Wirkungskreis liegen, denn an 
weiten zentrifugalen Reisen. 

Gelegenheitsbesuche, die nur im Vorbeifahren zur 
Kontrolle gemacht werden, aber einen eigenen Weg nicht recht¬ 


fertigen würden, müssen natürlich billiger behandelt werden. Da¬ 
gegen würde ich grundsätzlich mit dem vollen Anteil bei Ver¬ 
teilung der Wege- oder Zeitaufwandgehühren heranziehen die 
andere Klasse von Gelegenheitsbesuchen, die 
dadurch entstehen, daß ein Besitzer erst dann den Tierarzt holt, 
wenn dieser wegen Anderer im Orte erscheint. Es besteht kein 
Grund, solche Gelegenheitshascher vom Aufwand Anderer Nutzen 
ziehen zu lassen, und damit das Zaudern im Anruf des Tierarztes 
auch noch zu belohnen. 

Natfhtbesuche sind billigerweise doppelt zu berechnen, 
wobei jedoch die Nacht im Winter um 7 und im Sommer um 6 Uhr 
früh als beendet zu gelten hat, wie dies auch in den Ausftifirungs- 
bestimmungen zum Reisekostengesetz bestimmt ist. Zweifelhaft 
kann man sein bei Sonntagsbesuchen. Schließlich ist die 
Sonntagsruhe ebenso berechtigt und wertvoll wie die Nachtruhe, 
und wenn dringende Nachtbesuche doppelt honoriert werden 
müssen, kann dies auch für dringende Sonntagsbesuche nicht ange- 
fochten werden. Immerhin muß jedem freibleiben, Sonntags bei 
wirklich notwendigen Besuchen von Doppelberechnung abzusehen. 
Daß bei Behandlung mehrerer Tiere desselben Besitzers 
für jedes folgende Tier nur ein Bruchteil der Besuchsgrundgebühr 
berechnet wird, versteht sich wohl von selbst. 

Die Gebühren für Operationen und ähnliche Hand¬ 
lungen müssen abgestuft werden nach der Kunst, nach der 
Schwere bzw. der körperlichen Belästigung und auch nach 
dem Zweck, ob Heilzweck oder Wirtschaftszweck, wobei letzterer 
höher zu besteuern wäre. Operationen, die auch in anderer Leute 
Hand sind, werden nicht zu hoch angesetzt werden dürfen. Unter 
keinen Umständen darf der Eindruck entstehen, als ob aus leichten 
aber häufigen Operationen Kapital geschlagen werden sollte; 
manche Verabredungen scheinen aber die selteneren großen 
Operationen zu niedrig zu bewerten, während einfache 
Eingriffe unverhältnismäßig hoch angesetzt sind. Eine subkutane 
Injektion z. B., die sich schließlich doch jeder selbst besorgen 
kann, ist mit 3 M. zu hoch berechnet; das verleitet den Besitzer, 
selber zu spritzen. Die Gebühren für große Operationen, für Ge¬ 
burtshilfen und Kastrationen, sowie für Obduktionen sollten so be¬ 
messen werden, daß sie die Besuchsgrundgebühr (ebenso am besten 
alle Nebensachen, wie Wurf zeug u. dgl.) mit einschließen. Es 
macht auch in ärztlichen Kliniken keinen guten Ein¬ 
druck, wenn alle möglichen Dinge noch extra in Rechnung gestellt 
werden. Die Berechnung einer besonderen Besuchsgrundgebühr 
neben diesen Verrichtungen wäre überdies auch deshalb unbe¬ 
gründet und dem Tierbesitzer wahrscheinlich unverständlich, weil 
außer diesen Verrichtungen keine andere Leistung entsteht und 
die Verrichtungsgebühr selbst erheblich höher gestellt werden 
kann als eine bloße Besuchsgebühr. Etwas anderes ist es mit den 
kleinen Eingriffen, die für sich allein nicht hoch berechnet werden 
können, aber doch eine besondere Leistung neben einem Besuche 
daTstellen, wie das Spalten eines Abszesses, ein Verbandwechsel 
und ähnliches; hier muß daher neben der Besuchsgrundgebühr noch 
eine nicht hohe Verrichtungsgebühr erhoben werden. 

Sachverständiger Rat beim Tierkauf bildet ein 
eigenes Kapitel im Liquidationswesen. Hier sollten mit besonderer 
Sorgfalt verbindliche Grundsätze aufgestellt werden, weil hier die 
Standeswürde in Fallstrick und Versuchung geraten kann. Da es 
sich außerdem nicht um Heil- sondern Wirtschaftszwecke handelt, 
so besteht gerade hier am wenigsten Grund, ängstlich in der Ab¬ 
messung der reellen Sachverständigengebühr zu sein. Die Sätze 
können ja zwischen 20 und 300 M. liegen, nicht empfehlenswert 
aber ist es meiner Ansicht nach, sie als Prozentsatz vom 
Kaufpreise zu erheben, denn erstens braucht der Sachver¬ 
ständige den Kaufpreis gar nicht zu erfahren und zweitens darf er 
nicht am teueren Handel interessiert sein. Atteste sollten in die 
Untersuchungs- bzw. Obduktionsgebühr stets einbegriffen sein, 
während natürlich Gutachten und Obduktionsberichte 
gesondert berechnet werden müssen. 

Massenuntersuchungen und Massenbehandlungen be¬ 
dürfen einer billigen Abwägung. Namentlich ist dringend er¬ 
wünscht, daß die Ansichten über Berechnung der Rotlauf- 
impfungen ausgeglichen werden. Eine Abstufung nach der 
Tierzahl, die bei einem Impftermin zugeführt wird, ist kaum zu 
umgehen und eine vorsichtige Bemessung der Einzelsätze ist ange¬ 
sichts gerade hier leicht heraufzubeschwörender Gefahren gewiß 
ratsam. 

Mitteilung der Geschäftsstelle des Deutschen 
Teterinärra4;es. 

Betr. Besoldungsreform der Reichsbeamten. 

Beim Reichsfinanzministerium ist durch den Unterzeichneten 
dagegen protestiert worden, daß der Besoldungsentwurf die tier¬ 
ärztlichen Reichsbeamten den Klassen VIII und IX zuteilt. Dabei 
werden die tierärztlichen Reichsbeamten im Entwurf als „Tierärzte“ 
(Klasse VIII) und „Obertierärzte“ (Klasse IX) bezeichnet. Bezeich¬ 
nungen, die es für Tierärzte im Reichsdienste nicht gibt. Es ist 
daher auch angefragt worden, welche Beamten mit diesen Bezeich¬ 
nungen gemeint seien. 
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Die Geschäftsstelle hielt sich in Verbindung mit den für den 
Reichsdienst in Betracht kommenden tierärztlichen Sonder¬ 
verbänden. Nach deren Auskünften sind für die wenigen tierärzt¬ 
lichen Reichsbeamten auch andere Besoldungsgrund¬ 
sätze zugesagt worden bzw. zu erhoffen, als nach der Einteilung 
des Reiehsentwurfes zu fürchten wäre. Die Mitglieder und Hilfs¬ 
arbeiter des Reichsgesundheitsamtes sollen in ihrer 
Eigenschaft als Verwaltungsbeamte, die wenigen Remontedepot- 
veterinäre nach ihrem militärischen Rang berücksichtigt werden. 
Die Kolonialtierärzte sollen mit dem Gehalt der Klasse IX 
beginnen und nach 5 Jahren nach Klasse X aufrücken. Da alle 
Herren über 5 Jahre im Dienste sind, so müßten sie auch alle sofort 
nach Klasse X kommen. 

Würde somit (hoffentlich!) die fehlerhafte Klassifizierung der 
Tierärzte im Reichsentwurf für die tierärztlichen Reichsbeamten 
selbst ohne Bedeutung bleiben, so habe ich doch die oben erwähnten 
Schritte bei der Zentralbehörde unternommen. Denn es besteht 
die Gefahr, daß die kleineren Bundesstaaten oder 
die Gemeinden sich bei der Neubesoldung ihrer 
tierärztlichen Beamten nach dem Wortlaut des 
Reichsentwurfs richten könnten. Für alle anderen 
Beamtenarten mögen die Verhältnisse im Reichsdienste auch einen 
völlig richtigen Anhalt bieten. Nicht aber kann der Reichsdienst 
mit seinen wenigen tierärztlichen Beamten besonderer Art von den 
Einzelstaaten oder den Gemeinden zum Vergleich herangezogen 
werden. Anhaltspunkte kann hier nur die Regelung ergeben, welche 
die Stellung und Besoldung der beamteten Tier¬ 
ärzte in den Bundesstaaten finden wird. 

Hier ist in Preußen die allein richtige Einreihung der 
Kreistierärzte unter die (preußische) Gruppe 8a und der 
Regierungs- und Veterinärräte unter 8b vorgesehen und als sicher 
zu erwarten. 

Die Angelegenheit ist von großer Bedeutung für die tierärzt¬ 
lichen Beamten des Reiches, der Einzelstaaten und der Gemeinden. 
Nach den allgemeinen Grundsätzen und Analo¬ 
gien der B e s o 1 d u n gs r e f o rm unterliegt es keinen 
Zweifeln, daß die tierärztlichen Beamten in die 
Klasse X des Reichsentwurfs, obere Stellen in die 
Klasse XI gehören. Der Überblick über die Lage wurde da¬ 
durch erschwert, daß die im Buchhandel erhältlichen Fassungen des 
Entwurfes vielfach unzuverlässig sind und diese sich auch fort¬ 
gesetzt ändern. Beispielsweise führt die mir zugängliche Broschüre 
die „Tierärzte“ und „Obertierärzte“ der Klasen VIII und IX gar 
nicht auf, so daß man die tierärztlichen Reichsbeamten an anderer 
und richtiger Stelle hätte vermuten dürfen. Auch die Vorverhand¬ 
lungen sind kaum zu verfolgen, da nur die großen Beamten¬ 
verbände zugezogen werden, und es ist keinerlei Gewähr gegeben, 
daß eine in Aussicht gestellte Regelung bei der Beschlußfassung 
zur Tatsache wird. 

Aus diesen Gründen ist es nötig, für die parlamenta¬ 
rische Behandlung der Angelegenheit sich der Unterstützung 
durch Abgeordnete zu versichern. Hier würden auch vor allem 
persönliche Beziehungen einzelner Kollegen zu Parlamentariern 
e&nzusetzen sein, um ein wirkliches persönliches Interesse zu ge¬ 
winnen . 

Berlin-Friedenau, Südwestkorso 10II. Dr. Bach. 

Bericht über die Tagung des Reichsyerbandes Deutscher 
(praktischer) Tierärzte. 

Hannover, 13. März 1920. 

Anwesend waren etwa 80 Vertreter. 

1. Geschäftsbericht (Train): Der R. V. D. T. zählt 
z. Zt. rund 1900 Mitglieder; die Zahl erhöht sich durch Neu- 
anmeldungen täglich. Die Aufgaben des R. V. liegen vor allem 
in der Besserung der wirtschaftlichen Lage der praktischen Tier¬ 
ärzte und in der Bekämpfung der Kurpfuscherei; hieran wird 
erfolgreich gearbeitet. Eine Beratungsstelle ist eingerichtet worden. 
Der Vorsitzende (Train) batte einen sehr lebhaften Geschäfts¬ 
verkehr mit über 2000 Eingängen und 3000 Ausgängen. Bisher 
haben sich 15 Landesgruppen dem R. V. angeschlossen; West¬ 
preußen, Schlesien, Posen fehlen wegen der politischen Lage. 

2. Antrag Wille: Aus Anlaß der Genehmigung des 
allgemeinen Pn>motionsrechtes für die Tierärzte in 
Preußen soll dem Landwirtschaftsminister ein besonderer Dank 
des R. V. ausgesprochen werden. (Das ist durch den Vorstand 
bereits vor der Tagung geschehen.) 

3. Brandt übermittelt dem R.V. D. T. die Grüße und 
Sympathien des R. V. deutscher Gemeindetierärzte. 
Die Organisationen der drei Berufsgruppen arbeiten am besten 
jede für sich, wollen aber dabei das beste für das tierärztliche 
Gemeinwohl. 

4. Zur Geschäftsordnung werden auf Antrag K. Mül 1 e r 
die Stimmberechtigten und die auf sie entfallende 
Stimmenzahl festgestellt. (Bis 50 Mitglieder haben eine 
Vertreterstimme, bis 100 zwei, bis 150 und darüber drei.) 

5. Kassenbericht (Riethus): Tatsächlicher Kassen¬ 
bestand 701 M. Die Einnahmen bestehen aus Mitgliederbeiträgen 


und Inserateneinnahmen bei der Verbandszeitschrift An Außen¬ 
ständen sind 6000 M. und 12 000 M. rückständige Beiträge aus 
1919, mithin ist ein buchmäßiger Kassenbestand von über 
18 000 M. vorhanden. 

6. Bericht des Ausschusses für die Satzungen. 
(Auszug.) Die einzelnen Bestimmungen regeln den Sitz des 
R. V. (am Orte des jeweiligen Vorsitzenden), die Gliederung in 
einzelne Verbandsgruppen, den Zweck des R.V. Die Mitglied¬ 
schaft steht allen praktischen Tierärzten frei, welche nur 
diesem Reichsverbande angehören. Beitrittserklärungen sind 
schriftlich an den Vorstand der Bezirksgruppe zu richten; 
ebenso Austrittserklärungen, die mit Ende des Kalenderjahres 
wirksam werden. Ausschluß erfolgt durch die Bezirksgruppe 
mit a / 3 Mehrheit ohne Anspruch an das Verbandsvermögen. Die 
Jahresbeiträge werden für den gesamten R. V. jährlich durch die 
Hauptversammlung festgesetzt; die Bezirksgruppen beschließen 
selbst über ihre besonderen Beiträge. Geschäftsjahr ist das 
Kalenderjahr; die Beiträge werden im Monat April fällig. Die 
Ämter des R. V. sind Ehrenämter, die Geschäftsstelle erhält Ent¬ 
schädigung. Der Vorstand des R. V. besteht aus 2 Vorsitzenden, 
dem Kassenführer und 2 Schriftführern; daneben besteht ein 
erweiterter Vorstand. Die Hauptversammlung tagt jährlich 
einmal; der Tagungsort wechselt; auf den Tagungen sind stimm¬ 
berechtigt: der Vorstand, die Vorsitzenden der Bezirksgruppen 
und die Vertreter dieser Gruppen; auf je 50 Mitglieder entfällt 
eine Vertreterstimme. 

7» Es wird die Einrichtung einer Geschäftsstelle be¬ 
schlossen; bis zur endgültigen Besetzung derselben wird Train 
mit der Leitung beauftragt und werden ihm (Antrag Flatten) 
10000 M. als Aversum für das laufende Jahr bewilligt. 

8. Bei den Bezirksgruppen wird die Bösteilung von Ver¬ 
trauensmännern empfohlen, die für den Verband werben 
und Gelder einziehen sollen. 

9. Der Jahr e*8 beitrag für 1920* beträgt 20 M. 

10. Dem Schatzmeister wird Entlastung erteilt. 

11. Stellung zum Deutschen Veterinärrat. Train 
berichtet über die entsprechenden Beratungen des Tierärztetages 
und des D. V. R. in Bamberg und über die anschließenden Ver¬ 
öffentlichungen in der Fachpresse. K. Müller ist für die Be¬ 
teiligung am D. V. R., um den praktischen Tierärzten dort Einfluß 
zu sichern, um kein Interregnum eintreten zu lassen und weil die 
Reichs-Tierärztekammer noch in der Zukunft liege. In gleichem 
Sinne äußern sich Wolf (Havelberg), Wille, Herberg, 
Kranich, Flatten. Ferner wurde betont, falls die großen 
Verbände (Reichsverbände) selbst als Wahlkörper zum D. V. R. 
auftreten würden, so dürften sie auch nur solche Mitglieder auf¬ 
nehmen, die nach ihrer Berufgruppenzugehörigkeit in sie hinein¬ 
gehörten. Maak betont die bleibende Selbständigkeit des 
R. V. D. T., besonders in eigenen Angelegenheiten. Brandt 
wünscht dasselbe für den R. V. der Gemeindetierärzte. Nach 
weiteren zustimmenden Bemerkungen wird ein Antrag Flatten- 
Wille einstimmig angenommen, nach dem sich der R. V. D. T. 
dem D. V. R. anschließt unter ausdrücklicher Wahrung seiner 
Selbständigkeit und unter Voraussetzung der gleichen Stellung¬ 
nahme seitens des beiden anderen Uv. und deren Zusammen¬ 
setzung nur aus Angehörigen ihrer Berufsgruppen. 

Nachmittagssitzung. 

Wegen der inzwischen bekannt gewordenen politischen Ereig¬ 
nisse und der dadurch gefährdeten Zugverbindungen werden die 
Referate nur verkürzt vorgetragen und die entsprechenden Ange¬ 
legenheiten Ausschüssen übertragen. 

Über die Handhabung der Veterinärpolizei 
referiert Wille. Räude, Rotlauf, Schweineseuche, -pest, Influenza 
sollen durch die behandelnden Tierärzte festgestellt werden. Dies 
bedeute auch eine große Kostenersparnis gegenüber der noch¬ 
maligen Feststellung durch den Kreistierarzt und die Abnahme 
der Desinfektion durch diesen. Ein Aufsichtsrecht soll hierbei, 
wie in der Humanmedizin, nicht bestehen bleiben. Als Muster 
können die Verhältnisse in Dänemark, Schweden und im früheren 
Rußland dienen. 

Wolf (Havelberg) referiert über die staatliche Tier¬ 
versicherung auf genossenschaftlicher Basis. 
Referent hat seine Arbeiten allen großen Zeitungen zugänglich 
gemacht, ebenso den tierärztlichen und landwirtschaftlichen Zeit¬ 
schriften, den Landwirtschaftskammern, Einzelpersönlichkeiten, den 
Parlamenten, Fraktionen usw. Sie sind auch vom Ausland (aus 
Christiania für das norwegische Parlament und aus Mähren) ver¬ 
langt worden. Vorbildlich kann für uns die Schweiz sein (kantonale 
volkswirtschaftliche Ämter). Die deutschen Behörden sind den 
Wünschen nach Äußerung zu dem Gedanken Wolfs nach¬ 
gekommen. Das Reichswirtschaftsministerium hält den Gedanken 
für gut, aber jetzt nicht für leicht durchführbar, weil die Privat¬ 
versicherungsgesellschaften zu schwer geschädigt würden und die 
unteren Behörden z. Zt zu sehr überlastet seien. Das preußische 
Landwirtschaftsministerium hält die Sache an sich ebenfalls für 
erstrebenswert, die Vorschläge aber für undurchführbar, weil zu 
weitgehend. Gleiche Gedanken sind unabhängig von Wolf durch 
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Oberamtstierarzt Speidel in einer Arbeit entwickelt worden. Nach 
einer lebhaften Besprechung erklärt sich die Versammlung für 
Weiterbearbeitung durch Wolf. 

Die Vorstandßwahl ergab folgendes Ergebnis: 1. Vor¬ 
sitzender Train, 2. Vorsitzender Eisenbarth (Erding), 

1. Schriftführer Bertram (Soest), 2. Schriftführer Gottbrecht 
(Schleswig), Kassenwart R i e t h u 8. 

Über Wohlfahrtseinrichtungen erstattet G e o r g i 
(Leipzig) ein Referat, welches als Denkschrift gedruckt werden 
soll. Diese in langmonatiger Arbeit und mit Material des Wirt¬ 
schaftsverbandes Deutscher Ärzte (Leipzig) zusammen gestellten 
Pläne werden für den R. V. D. T. von außerordentlicher Wichtigkeit 
sein. Solche Wohlfahrtseinrichtungen (Versicherungen aller Art) 
haben sich beim Leipziger Ärzteverband hervorragend bewährt 
und werden auch für den R. V. der praktischen Tierärzte ein 
Eckstein für sein weiteres Gedeihen sein. — Mangelte es leider 
auch an Zeit, das Referat in aller Ausführlichkeit vorzutragen 
und zu besprechen, so drückten doch alle Redner ihre Überzeugung 
von dem großen Werte des Gedankens aus. Die ganze Angelegen¬ 
heit soll auf der nächsten Tagung als erster Punkt der Tages¬ 
ordnung abermals verhandelt werden. 

Zur Gründung einer tierärztlichen Gesellschaft 
zurBekämpfung des Kurpfuschertums wird die Denk¬ 
schrift des Korreferenten Dr. Hoffmann verlesen. Energische 
Maßnahmen müssen alsbald eingeleitet werden. M a s u r ergänzt 
die Angaben des Referates auf Grund eigener Erfahrungen. 

Die Besprechung über das tierärztliche Dispensier¬ 
recht fiel wegen Abfahrt des Referenten aus. 

Danach kamen Pressefragen zur Verhandlung. Train 
wünscht lebhaftere Äußerungen der Tierärzte über Praxiserfahrungen 
und neue Heilverfahren in der Fachpresse zum Nutzen der All¬ 
gemeinheit. Bezüglich des tagesgeschichtlichen Teiles der Zeit¬ 
schriften lobt Train den Ton der B. T. Wt unter 8 c h m a 11 z 
Leitung. In der letzten Zeit seien aber mehrfach Artikel nicht 
angenommen worden, woraus Ärger und Mißfallen entstanden seien. 
Die Tierärzte wünschten alle Richtungen zu Worte kommen zu 
sehen. Mit der D. T. W. sei es ähnlich gewesen. Die T. R. werde 
von den Praktikern viel gelesen, die hier den „8prechsaaP für 
wichtig hielten, der aber zu intensiv behandelt werde. Am besten 
wäre es, die Fragen der Standespolitik, wie Herberg es Vor¬ 
schläge in einem besonderen Blatte abzuhandeln, was freilich z. Zt. 
nicht möglich ist. 

Schließlich referiert H er b e r g über die Wichtigkeit polizei- 
tierärztlicher Tätigkeit auch auf dem Land und in 
kleinen Städten zur Überwachung eingelagerter Nahrungsmittel 
im Interesse der Volksgesundheit. 

Dr. K. Müller, Buch. 

Ausbau des tierärztlichen Studiums. — Verzicht auf ein zweitee 
Zwischen-Semester. 

In einer zahlreich besuchten Studentenversammlung der Tier¬ 
ärztlichen Hochschule Hannover am 6. März ds. Js. wurde u. a. 
erneut und eingehend zur Frage eines zweiten Zwischensemesters 
für Kriegsteilnehmer Stellung genommen. Bekanntlich war die 
hiesige Studentenschaft im Dezember v. Js. unter dem Druck des 
Vorgehens der tierärztlichen Fakultäten in Gießen und München, 
wie auch der Tierärztlichen Hochschule in Dresden, die wider 
Erwarten die Einlegung eines zweiten Zwischensemesters ab 
1. Februar 1920 beschlossen hatten, aus Billigkeitsgründen gleich¬ 
falls zur Forderung eines solchen gelangt 

Nach reiflicher Erwägung kam die Versammlung vom 6. März 
indes in einmütiger Stellungnahme mit der Studentenschaft der 
Schwesterhocbschule Berlin zu dem Entschluß, die Einschaltung 
eines zweiten Zwischensemesters endgültig abzulehnen. Sie tat 
dies, obwohl die wirtschaftliche Notlage auch der hiesigen 
Studierenden groß ist und obwohl dieselben mit Rücksicht auf 
die im Kriege verlorenen Semester und insbesondere auf Grund 
der eingetretenen Benachteiligung ihrer Aussichten gegenüber den 
gleichaltrigen Kommilitonen in Gießen, München und Dresden 
zweifellos ein volles Anrecht auf ein zweites Zwischensemester 
im Herbst dieses Jahres haben, im Interesse der vollwertigen 
Erledigung ihres Studiums und damit im Interesse der tierärzt¬ 
lichen Berufs- und Standesentwicklung. 

Die tierärztliche Studentenschaft in Hannover verbindet mit 
diesem unter nicht geringen persönlichen Opfern ausgesprochenen 
Verzicht den nachdrücklichsten Hinweis, daß nach ihrer Über¬ 
zeugung der gründlichen Erledigung und dem Ausbau unseres 
Studiums ernste Sorge zugewendet werden muß. Sie betont dabei, 
daß auch die gegenwärtig noch vorgeschriebene achtsemestrige 
Studienzeit bei der zu bewältigenden umfangreichen wissenschaft¬ 
lichen Materie den Anforderungen ihres künftigen Berufes nicht 
genügt, sondern eine umgehende Verlängerung notwendig und 
daher bei den zuständigen Behörden schleunigst und mit allen 
Mitteln zu erwirken ist. 

Der Presseausschuß des Asta 
der Tierärztlichen Hochschule Hannover. 

1. A.: cand. med. vet. W. Dreyer. 


Verein der Tierärzte des Regierungsbezirks Hildesheim. 

Der Verein hält seine diesjährige Frühjahrsversammlung am 
Sonnabend, den 27. März ds. J., nachmittags 2 Uhr im Schützen¬ 
hause zu Elze ab und ladet hierzu alle Kollegen des Regierungs¬ 
bezirks und seiner Nachbargebiete ergebenst ein. 

Tagesordnung: 

1. Geschäftsbericht des Vorsitzenden. 

2. Aufnahme neuer Mitglieder. 

3. Satzungsänderung (§ 13: Erhöhung des Beitrages). 

4. Kassenbericht. 

5. Änderung der Mindestgebührenordnung (Bitte die alten 

Gebührenordnungen mitzubringen). 

6. Beschlußfassung über den Antrag eines Mitgliedes gegen 

ein anderes wegen Verletzung der §§ 1, 2 und 4 der 

Standesordnung. 

7. Stellungnahme des Vereins bzw. seiner Mitglieder zu 

Viehversicherungsgesellschaften. 

8. Gebührenfrage für die klinischen Untersuchungen beim 

Tuberkulosetilgungsverfahren. 

9. Bericht der Kammer-Mitglieder über die Wahlen und die 

Verhandlungen in der Sitzung vom 27. Januar d. J. 

10. Vortrag von Kollegen Dr. S c h e r m e r - Hannover: „Über 

die Sterilität der Kühe“. 

11. Verschiedenes. 

Hannover, Gronau und Elze, im März 1920. 

Friese, Klusmann, Mache n 8 j 

Kleine tagesgeschichtliche Notizen. 

— Professor Dr. phil. Karl Dieterich, Direktor der 
Chemischen Fabrik Helfenberg A.-G. und Privatdozent an der 
Tierärztlichen Hochschule in Dresden, ist am 4. März gestorben. 

— Schlachthofdirektor A 11 m a n n in Gardelegen ist zum 
Mitglied des Unterausschusses für die chirurgischen Fächer des 
Ausschusses zur Prüfung des Friedmannschen Tuberkulose¬ 
heilmittels gewählt worden. In der neueren Literatur über Tuber¬ 
kuloseimmunisierung ist A 11 m a n n bisher mit einem Artikel 
hervorgetreten. (Vgl. B. T. W. 1919, Nr. 50, 8. 501.) 


Personalien. 

Auszeichnung: Dem Kreistierarzt Veterinärrat G. Wanckc in 
Neiße ist das Verdienstkreuz für Kriegshilfe verliehen worden. 

Ernennungen: Städt. Tierarzt Dr. Heinrich Bausch in Darmstadt 
zum städt. Obertierarzt daselbst. Bezirkstierarzt Veterinärrat 
Deubel in Hechingen ist beauftragt, die Geschäfte des Regierungs¬ 
und Veterinärrats in den Hohenzollernschen Landen nebenamtlich 
wahrzunehmen. Dem Oberstabsveterinär a. I). Dr. Hock in Coblenz 
ist die kommissarische Verwaltung der Bezirkstierarztstelle in 
Sigmaringen übertragen worden. Dem zum Kreistierarzt ernannten 
Repetitor Dr. Lingcnberg in Berlin ist die zweite Kreistierarzst- 
stelle in Düsseldorf übertragen worden. 

Versetzungen: Kreistierarzt Bahr von Karthaus nach Siegen, 
Kreistierarzt Veterinärrat Kurschat von Schroda nach Weißenfels. 

Niederlassungen: Karl Behn aus Uelzen in Halle (Braunschweig), 
Dr. Rudolf Budich aus Cottbus in Calau, Dr. August Brüderlein aus 
Kolmberg in Markt Dietenhofen (B.-A. Neustadt a. A.), Dr. P. Früxen 
aus Fraulautern (Saar) in Traben-Trarbach (Mosel), Dr. Theodor 
Janßen aus Pewsum in Marienhafe (Hann.), Oberstabsveterinär 
Albert Klotx aus Grafenwöhr in Zirndorf (Mittelfr.), August Fielkc 
aus Mettingen in Rheine (Westf.), Otto Richter aus Holdenstedt in 
Keuschberg b. Dürrenberg (Sa.), Dr. Otto Roemisch aus Metschkgau 
in Zobten (Bez. Breslau). 

Verzogen: Hinrich Lenseh von Borgstedt nach Krempe (Holstein), 
Dr. Georg Lunte von Dresden nach Pewsum, Dr. Max Wolf von 
Stuttgart nach Horb (Württbg.). 

Examina: Promoviert in Gießen: Hugo Beck aus Sins¬ 
heim (Elsenz), Hermann Brey er aus Nienburg (Weser), Willy 
Buchert aus Hirschberg (Schles.), Heinrich Fröhlich aus Holzminden, 
Wilhelm Jäger aus Waltershausen, Friedrich Thieme aus Nicolai: 
in München: Karl Gutmatm aus Weißenbronn (Mfr.). — 

Approbiert in Berlin: Willy Hartmann aus Gr. Wogenab, 
Heinrich Helhcig aus Sandershausen, Heinrich Hildebrandt aus 
Döse, Günther Namokel aus Wohlau, Julius Pape aus Gatersleben, 
Erich Proksch aus Mersine, Erwin Schwabe aus Lennep, Egf>ert Sellke 
aus Stuttbof: in Gießen: Otto Flüge aus Lahr, Theodor Hcse- 
mann aus Hanau; in Hannover: Heinrich Borgschulxc aus. 
Ahlen, Friedrich Bushoff aus Borken, Hans Döhrmann aus Knie- 
stedt, Hermann Hippen aus Lathen, Bernhard Jeitner aus Lübeck, 
Klingebiel aus Ahlen, Theodor Köpps aus Bishausen (Hann.), Josef 
Lucas aus Lingen, Wilhelm Meyer aus Hannover, Franx Middendorf 
aus Walstedde, Ewald Taube aus Heiligenthal (Ostpr.); in 
München: Karl Beck aus Reute in Baden, Heinrich Enxenbach 
aus München, Otto Müller aus Altenglan. 
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Präparate 


vcntrase 

grjen Kalberruhr 
md «id'rf 
Pjrnkur.MaiUr 

Humana uleisls; 

Oohna S’ 


Antektrol 

Impfstoff gegen 

Abortus infct 


Humann uTeislep 

Dohna Sa. 


Q des Pharmazeutischen Institutes A 
Ludw. W. Gans, Oberursel a. T. w 

werden durch uns zu Originalpreisen versandt. 

Tierarzt Dr. Masut, Schlawa, Scbles. 
Tierarzt Dr. Zipp, Idar an der Nahe. 


Sernm£aboratorinm Kuete-€noch 

Hamborg 1 X, Ferdinaodatr. 30. 

Tetegr.-Adr: .Serum, Hamburg". Fernsprecher! Alster 2674/76. 

iiuiiSHuuiMiMHumaihiMtMMmiiMMMHuaaMiamMnimaiMHMMiMutiiMiiiiiMiiiM 

Abortin „RE“ 

Impfstoff gegen das seuchenhafte Verkalben. 


Einheits-Maliern „RE U 

Mallelnum llqu. nach Prof. Troester gebrauchsfertig. 

Zur Vornahme der Malleln-Augenprobe. 
Genaue Gebrauchsanweisungen, Prospekte, 
Preislisten gratis zu Diensten. 


Verlagsbuchhandlung von Richard Sckoetx in Berlin SW\ 48. 


Zeitschrift 

für 

Fleisch- and Milehhygieiie. 

Herausgegeben 

▼oa 

Dr. R. ▼. Ostertag-Berlin. 


XXX. Jahrgang. 


Preis pro Quartal M. 7.00. 


15. März 1920. 


Transportable 

Gaszellen 

mit oder ohne Räderwerk 

zur Entrftudnng von Pferden liefern 
naoh den Bestimmungen des Kriegs¬ 
ministeriums aus gasdichtem Kunststein, 
mit Heizungsanlage, Spezial-Ofen mit 
Zubehör, Rampen, Gaseinlaß-, Prüfungs¬ 
und Gasabsaugeventil, Licht- and Be¬ 
obachtungsscheibe, Thermometer, Ringe, 
Gasmaskenring und Türverschlüssen, 
durch welche die Türen gasdicht auf¬ 
gepreßt und, ohne die Preßschrauben 
zu Ideen, mit einem Griff geöffnet 
werden können. 

Gebr. Friesecks, KuttitiMe. 

Berlin W.57, BUlowstr. 45. 

Wir bitten Spezial-Offerte einznfordem. 


Inhalts-Verzeichnis. 

Original-Abhandlungen. 

v. 0 s t e r t a g, R., Die polizeiliche Kontrolle des Milchverkehrs 
im Interesse der menschlichen Gesundheit. (Schluß) 
Graffunder, Bemerkungen zu der amtstierärztlichen Über¬ 
wachung der Impfstoffgewinnungsanstalten, sowie zu der 
gesundheitspolizeilichen Beurteilung des Fleisches von Tieren, 
die zur Herstellung von Impfstoffen gedient haben. (Schluß.) 

Kleine Mitteilnngen. Tuberkulose und Fleischbeschau. — Über 
die sog. „Fettniere“ beim Schwein und Rind. — Das Kasein 
als Heilmittel. — Adaktylie bei einem Schweine. — Die 
überseeische Kühl- und Gefrierfleiscbindustrie. — Weitere 
Beiträge zur Untersuchung von Büchsenfleisch. 

Tagesgeschichte. Hochschulnachrichten. — Gerichtliches Vorgehen 
gegen Saboteure der Ernährungswirtschaft. — Regelung der 
Viehlieferungen an die Entente. — Einfuhr von Rindern und 
Schweinen als Schlachtiere nach Sachsen. — Eiereinfuhr. — 
Ein seltsamer Fahrgast. — Argentinische Vieheinfuhr nach 
der Pfalz. — Neues Verfahren für Trockenmilch. — Abessiniens 
Viehreichtum. — Amerikanisches Fleisch für Deutschland. — 
* Dänemark. Ausfuhr landwirtschaftlicher Erzeugnisse. — 
Finnland. Gefrieranlage. — Holland. Viehbestand. — Holland. 
Fallende Fleischpreise. — Schweden. Vieh- und Fleischmarkt. 
— Schweiz. Steigende Viehpreise. — Vereinigte Staaten. 
Vieh Wirtschaft. — Vereinigte Staaten. Sinken der Lederpreise. 
— Deutscher Veterinärrat. 

Personalien. 

I Die „ Zeitschrift für Fleisch - und Milchhygiene •* 

erseheint am 1. u. 15. eines jeden Monats. Sie wird durch jedes 
deutsche Postamt tum Preise von M. 9.— vierteljährlich {aus¬ 
schliesslich Bestellgeld} geliefert. 
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Lieferung nur an und durch Tierärzte. 
Literatur kostenlos durch 


Chemische Werke Grenzach A.»G. 
Grenzach <Baden>. 


Antistrongylin tSC’ 

Anerkannt bestes n. bequemstes Wurmmittel flir Pferde gegen Acariden 
u. Ntrongyliden. Nur auf schriftliche tierärztliche Verordnung erhältlich, 
Herstellung u. Versand durch Tierarzt Graulich, Neckarbischofsheim (Baden). 
Haupt-Depot für Berlin und Umgebung: Arcona-Apotheke, Berlin N. 28, 
Arconaplatz 5. Fernruf: Amt Norden 8711 u. 5823. 


liefern billigst 

Q. Knapp & Cie., Pfullingen. 


tfift Inilnffipm benutzen seit 18 Jahren zahlreiche alte Praktiker and viele Dlspen- 
•IIU UUUUIUIIII aleranatalten dae bewährte, billige, wohlriechende Wundhellpulver 

Theragen - Doenhardt 


Fabrikant: Apotheker Mas Doenhardt, Chemisch. Laboratorium 
Köln a. Rhein, Beonstrasee 60. 


Klack 

billiges, vorzüglich bewährtes 

Pferderäudemittel 

Zmo Gebraitb fertig. * Big. * Daoerad haltbar. 


4 

◄ 

4 

◄ 

◄ 

◄ 

◄ 

◄ 

◄ 

◄ 

3 

◄ 

◄ 

4 

■▼▼TTTTTTTTTTTTTTVTVB 


Auf Veranlassung des Ministeriums für 
Landwirtschaft auf den Seuchen¬ 
stationen dauernd im Gebrauch 


Viele Anerkennungsschreiben. 

Preis: Postversand: 1 Literkanne Mk. 6,50, 41 / 2 -Liter- 
kanne Mk. 22,00 einschl. Kanne. Bahnversand: 
25-Literkanne Mk. 120,— einschl. Kanne. Bei Ein¬ 
sendung der Gefäße kostet der Liter Mk 3,25. 

Vertrieb tierärztlicher Präparate 

Berlin SW. 47, Möckernstrasse 70. 


► 

► 

► 

► 

► 

► 

► 

► 

► 

► 

► 

► 

► 

► 

► 

► 

► 

► 

t 


! Tferärztl. Laboratorlim Or. Goldberger 3 

1 Charlottenburg 4. Sybelstr. 13. Tal. StpL 10B37. ■ 

i Räudesal 

j Tierheilmitte 
j tiersera fJS 

| ===== Abgabe nur a 

von allen verordnen- 
rft den Tierärzten glän- 

zend begutachtet. 

t von erprobter Wirksamkeit 
t in abgabefert. Packnngen. 

arm. Institutes L. W. Gans 
riginalpreisen mit Rabatt. :: 




Impfstoffwerk Mönchen, “äu 


- Fernsprecher No. 10851. - 

Telegr.-Adr.: Bacillus München, bezw. Berlin. 

Oeneraldepot Berlin NW. 53, Calvinstrasse IS. 


Drnseimpfstoffe 

des Impfstoffwerkes Münohen. 

Hargestellt unter staatlicher Kontrolle ins Institut Jonner- 
Pastour, Budapest 

Hervorragende Sohnts- and Heilwirkung. 

Berichte aas der Deutschen und Oesterrelchischen Armee 
sowie Gebrauchsanweisung a. Wonach kostenlos u. franko. 

Fancrofirm. 

Ntnos, garantiert reines, von Nebenwirkungen freies 
Pancreas - Präparat. 

Vollkommen nneoh&dlloh, sftoher wirkend. 

Spezlfloum zur Behandlung ruhrartiger Durohflll« 
der Jungtiere und der ohronleohen Indigestionen. 

Nähere Auskunft und Gutachten kostenlos und franko. 

Alle bewährten Impfstoffe. 


Kostenlose baktertologlsohe Untersnohnng 
nr Blohernng der Diagnose. 





















erprobten 




»fischen und 


f Sandsberg a.d.2Darthe\ 

^rt^o/t5geno=oen5ch<aÄ ^Deutscher o 
gegen 
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Eine bewährte Methode 

zur Verhütung von Kälber-Durcbfällen ist die Verabreichung von 
Thtirpil. Hunderte von Anerkennungen bestätigen die gute 
Wirkung, selbst in jahrelang verseuchten Ställen. 

. . Die rubrartigen Erkrankungen . . . haben vollständig 
aufgehört . . . alle Tiere sind genesen.“ j. b.. Tierarzt in b. 

. . bin mit Thürpil bei Ruhr der Kälber, wo ich es einzig 
und allein anwende, sehr zufrieden.“ j. k., Dtatrikts-Tterarat in n. 

Literatur und jVersuchsmengen den Herren Tierärzten kosten¬ 
frei. Allein. Fabrikant: CI. Lageman, chem. Fabrik, Aachen D. 

_Za«.: Extr. roe. Gran. 1>,0, Myrob. 10,0, Zucker q. ■. F. t 0 7 gr. 


HöIIensteinstifle 


Marke Pigo -- 

für tierärztliche Zwecke u 


T anopiclon 


gegen eiternde Wunden sowie 
gegen Maul- und Klauenseuche 
gegen den ansteckenden Schei¬ 
denkatarrh der Rinder » n 


Formiton 

gegen Darmkatarrh a n »: 

Lltsratur zur Verfügung. 

PtmeotMe iDdostrle-Gesellsdiaft, Offeobach a Jaln. 

Niederlage bei Ferd. Capellen, Hannover. 


Schweine - Rotlauf — Schweineseud 
Seuchen der Kälber, Fohlen u. Lämr 
Geflügelcholera 

Abortin - Paraborii 

DruselYmphe-Petechialfieberserum-Mal 

Ranschbrandimpfstoffe.MilzbraDäTalc: 




ln der Praxis bestens bewährt be i: 

Sdiweine-Rotlnuf 


Sclweine-Seuche 


Sthwelne-Pest 
Septische Pneumonie 
Kalber-Rühr 

_ Pnratyphus 

Geflügel-Cholera 
Hundestaupe 
Druse der Pferde 


Hflzbrond _ 

Ansteckender Scheidenkatarrh 
Seuchenhaftes Verwerfen 
Rnuschbranfl 
Starrkrampf 

- Blutbarnen der Rinder 


vfjfi 


Zur VerhQtung: Zur Heilung: 

•Serum und-Kultur -Serum - 
-Serum u. -Baz.-Extrukt 1 Heil-Lymphe 

Solange Schweinepest-Serum nicht lieferbar: 
Methylenblau medicinate 

-Serum u.-Buz.-Extrnkt I Heil-Lymphe 
-Serum u. -Buz.-Exlrnkt 1 -Serum~ 

_ -Serum 

_ -Serum _ 

-Serum I 

Druse-Serum u.-Extrukl| Uaccih j 
-Serum ~ ~1 
-Serum und -Kultur 1 -Serum 
Colpifol und Colpitol-Ovale 
Abortoform 

Emphysnrcol Foth f -Serum~ 
Tetanus-Antitoxin 
Trypanblnu 


Diagnostische Präparate: 


Tuberuilin-Kochii, Bovotuberku'.el, 
Maliern, Abortoform, 

Milzbrand-Dlagnostikum Rotlauf-Dlagnostikum 


Ratten- u. Mäusevertilgung 

durch 

Morrattin und Mäusetyphus-Bazillus 

Kadaver und Organe 
werden kostenlos untersucht 


Pharmaceutlsdies Institut 

Ludwig Wilhelm Bans 

Oberursel (Taunus) 

Depot für Ostdeutschland: 

Or. med. vet. Leo Masur, Sohlawa I. Schl. 
Depot für Westdeutschland: 

Dr. G. Zipp, Idar a. d. Nahe. 


11 






















1920. 


BERLINER TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


No. 12/ .3. 



Arjnei mittel 

Ruht? 

nuhrdrtige Er/cfieinungen 
Durchfall. Paratyphu/ 
u. akuten Darmkatarrti 

bei Tieren 


GECEN 




„Abgabe nur gegen ti e r • 
Arztliehe Verordnung.“ 
„Tierärzte 25 % Rabatt". 


Electrocollargol 

Durch elektrische Zerstäubung hergestellte, gebrauchsfertige 
haltbare sterile kolloidale Silberlösung mit kleinsten Kolloid¬ 
teilchen und größter katalytischer Kraft für intramuskuläre 
und intravenöse Einspritzungen bei 

Allgemeininfektionen, 

sowie zu Einspritzungen in entzündetes Gewebe (Epididymitis). 
— Silbergehalt 0,06 °/'o und 0,6 % — 

Das konzentrierte Electrocollargol mit 0,06 °/ a Ag entspricht 
Jm Silbergehalt nahezu einer l%lgen Collargol-Lösung. über¬ 
trifft diese aber durch stärkere Wirkung infolge der 
feineren Verteilung des Silbers. 

Electrocollargol (0,06 °/ 0 Ag): 

Schachteln mit 6 Ampullen zu 5 ccm. 
Electrocollargol konzentriert (0,6°/ 0 Ag): 

Schachteln mit 6 Ampullen zu 5 ccm, 

Ampullen zu 50 ccm. 


Proben and Literatur kostenfrei. 

Chemische Fabrik von Heyden A.-G., Radebeul-Dresden. 


•KOLIBRIH* 

rasch und zuverlässig wirkendes 

Kolmlttel 

für Pferde und Rinder, 

giftfrei, hergestellt aus äther. Ölen bzw. deren Komponenten, 
empfidilt den Herren Tierärzten mit 30% Rabatt 

Apotheke Borsigwerk-Sehlesien. 

1 Fläschchen 8,00, 3 Fläschchen 20,00, 6 Fläschchen 35,00 Mk. 



n Packungen zu 200, 500 und lOOO g. 
Probesendung gratis und franko. 


PferdeRäude 

Dieblol bringt anch ln schweren rillen 

sichere Heilung 

Keine Arbeltsunterbrechunjf. Scheren un¬ 
nötig. Ungiftig, kein Quecksilber-Präparat 
Seit 30 Jahren bewährt bei Räude und 
Mauke der Haustiere. Von Tierärzten, 
Kliniken und Züchtern empfohlen. Auch 
Jungtiere vertragen volle Behandlung. Ein¬ 
fachstes Heilverfahren. Liter-Kanne M. 24.—. 
Nachn., Verpackg., Porto u. Gebühr extra. 
Tierärzte entsprechende Preisermäßigung. 

Weinhardt 6 Just, Hannover C. 8. 

heilt Diehlol! 


Das Sexualleben 

uueerer Zelt I« Mist* Oezlekuuiea zsr 
noderueu Kultur von Or. utd. Iwaa 
Black 70. Taueetdl Lexlkuularaat, 
825 Saltaul Prult galt. Mk 11.50, gu- 
kuad. Mk. 23 40 (Porto 76 Pfg). Das 
vollständigste Nachschlagewerk 
über das menschliche Geschlechts¬ 
leben! Za bez. v. Verlag Luuls 
Marcus Btrliu «. II, Fasanenstr. 66. 



Zeugnisvervielfältig., \ 


Ia Maschinenschrift 
10 X 1,85, 25 X 3,—, ab 

Magdeburg, Baugnann, Irsltwu 1*4. 


liegst} Zoan-Räudepräparaf 

m/yTM hat sich als zuverlässiges, ungiftiges und 
schnell wirkendes Mittel gegen die Räude- 
jT formen und Hautkrankheiten der Haustiere 

ffäiude\. nach dem Gutachten zahlreicher Tierärzte 

dauernd bewährt. 

Der Gehalt an hochprozentig gelöstem, vasogenartig resorbier¬ 
barem Schwefel gewährleistet sichere Heilung. 

Große Packung (ca. 1 kg) M. 22.40, Original-Packung (ca \ kg) 
M. 12.60, kleine Packung (ca. \ kg), ausreichend für Hunde und 
ganz besonders geeignet für Kopfbehandlung der Pferd© M.7.- 
bichere Heilung; bei Acarus-Räude der Hunde. 
Literatur steht gern k o • t a u f r • I zur Verfügung. 

Den Herren Tieränten gewähre loh weitgehende Frelsennasslgnng. 

Dp. phil. Bernhard Strauch, 

Fabrik chemisch-pharmaceutischer Präparate. 
Hannover 7 f Lange Lauber 12. 
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ftättdebehandtung mit Sarcobnryl 

nach Kreistierarzt Teterlnärrat Biry. PatenUmtlioh geschätzt 
Anerkannt bestes and sicher wirkendes Bindemittel selbst in schweren tollen, da hervorragende Tlefenwfrknn*. Tiere 
wikresd der Behandlnng arbeitsfähig. Schnellster Haarersats. Broschüre and Gutachten kostenlos. Versand von 3 Kilo an. 

Literatur: TierftrztL Bundsohau vom 28. 7.1018 u. 18. V. 1010. 

^duxoh Tierärzte. Hof-Apotheke zum Bär ln Potsdam. Tel ^öIrooburyl“. 

Alleinvertrieb für Oroß-Berlln: Simons-Apotheke Berlin C. 2 frei Hans. 


Telegramm - Adresse: 
„8arooburyl“. 


Phymalm 

Anliphymalol ] 

wirk derluberkylose 

‘*' ii " r : -' • 

Augenprobe 

J •: $ ($. n 

Humannu.Teisler 

JijHpn Humana uTeisler 

Oohna 5a. 

Dohna Sa. ' 


Istizln - Veterinär. 

Neues Abführmittel für Haustiere mltausgespro- 
chener DlckdarmWirkung. Vorteilhafter Ersatz 
für Aloeextrakt und die üblichen Ablührdrogen. 


w * 

tri 


Istizln -vet. bewirkt als chemisch einheitlicher 
Körper stets zurerUUslge und gleichbleibende 
Wirkung bei allen Graden von Ostlpatlon, ohne 
unerwünschte Nebenerscheinungen aus xulösen. 

Spezlalpackuagen f. Tlerfipzftai 

Istizln - vet. I, für Rinder und Pferde, Schachtel 

mit 10 Dosen, Einkaufspreis.M. IS,—. 

Istizln - vet. II, für kleinere Haustiere, Schachtel 
mit 10 Dosen, Einkaufspreis.M. 3,75. 


Foibenfabrfken vorm. Frledr. Bayer & Ca, 

Leverkusen bei Cöln Rh. 

Den Herren Tierftrzten stehen Literatur und Proben xur Verfügung 
durch den Generahrertrleb: 

Septoforma-eesellscbaft m. b. H., Cöln a. Bb. 


Verkauf obiger Packungen nur direkt an und du roh 
die Herren TlerXrzte. 


rtLTJwnirren"^fwa jwj . 


la JKinutenttacrmomster (JWaxima) 

ganz aus Jenaer Normalglas, oben zugeblasen, mit starkem Glasknopf 
and Bille mm Einbinden eineB Bindfadens, fest eingeschmolzener Milch- 
glasskala (auf Wunsch auch mit Alnmininm-Skala) und gelb hinterlegten 
QnecksilherrOhren — wodurch leicht ablesbar —, kurzem, flachem Qneck¬ 
st] bergef iß — also nicht leicht zerbrechlich — oval, in ff. Pappscnlebe- 
hfllsen, 13 cm lang, garantier« BW“ a Dutzend Mk. 108.— 
raverliisig, mit Prflfungaschein BV „freibleibend“. 

Adelhold Heluze, Armee-Lieferant ln Melleubaeh L Th. 
Fabrik ärztlicher Thermometer aller Art 


Abortus Infect. und Vaginitis Infect. I 


der Rinder werden laut glänzenden Mitteilungen von Tierärzten 

schnell, sicher, bequem und billig geheilt durch: 

Dr. Plate’s Original-Vaginalstäbe mit Pulverhülle für Kühe 
und Jungvieh sowie die Original-Bullenstäbe. 
Conzipin-Stäbe D. R a . Z. mit anästesierender alkalisierender 
Nebenwirkung. |s. ct. b. t. w No. 1912 , o. f. w. no i 9 t?. T. r. no. 1912 etc.) 
Original-Vaginalsalbe zur Nachbehandlung. 


Zur Prophylaxe: 

Vorbeuge-Stäbe vor dem Deckakte für Kühe u. Jungvieh 
Vorbeuge-Stäbe u. Salbe für Bullen njvh dem Deckakte. 


Als 

Desinficlentien, 
Antiseptica und 
Desodorantien 


Naftafoii,.. Wil. liafidfora 


D. R. W. Z. 


Literatur und Proben kostenfrei 


Verkauf in Deutschland nur an oder durch Tierärzte, 
im Auslande auch in Apotheken durch tierärztl. Ordination 

Dr. Plate Brügge i.W. 


Gegen 


Pferde¬ 

räude 

Rohöl-Liniment 

Mark. ..Baoillolw.rke" 


K.-Bacillol 


(Sokrena) 

empfohlen zur 
Desinfektion 


Altbewährt gegen 

Scheidenkatarrh 

Bndllol - Kapseln 
(Patronen) 

nach Tierarzt 

Dr. Jüterbock 


BACILLOLWERKE HAMBURG. 
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H. HAU PTN ER, Berlin NN. 6, Ä 

Ixutnun«nt«ii£abrik Ar Ttmudlilii 
Telegramm-Adresse: „Ve t erinaria*. Telephons Amt Norden, 1015, 1079t, 10797, 1079& 

Fabriken bi Berlin u. iellngen. Filiale ■ftnohen, Kftnlglnetr. 41, Vetertnärstr. 4. Filiale Hannover, Marlenetr. 6t. 


3822. 

Amerikanische fUstrier- 
zange (Emaskulator). 


w . ... . 3859/3860. , ,,... 

Ktstrterzange nachBurdlzxo 
zur unblutigen Kastration von 
Rindern, Schalen u. Ziegen. 

Kapaaaturaa 

werden bestens «ugefflhrt. 



18251. fieburtostHok mp Gort, unzerreißbar . . M. 7.20. 

Ein 4 m langer, IV« cm breiter Gort, mit je einer Schlinge an beiden 
Enden, sehr geschmeidig and weniger einschneidend als runde Stricke. 
18252. Derselbe. 2V« m lang, mit einer Kopfschlinge und 
zwei Beinschlingen.M. 8.65. 



Preis jjiro Kilo IAk. 2t,— ausschl. GefIB. 


Gegen Scheidenkatarrh empfehlen wir: 


Vaginalstaugen fftr Mibe, 


ietfe Benge sofort .lieferbar 


Bnllenstäbe, ]..... 

Bod-Vsginattabtytteu, bt besebrflakten mengen 

t i C in ler Prails beviärt: Qrtml I ohI E lempi, SapeliraaL 


Beugen 8 Co., 6.m.b.jc., SÄ; Hannover. 

Fvnpr.: hamr-id. n?7. Fabrik eben.-pharnizMt. Präparate. - Nedizinal-Dregm-GroBhanillimg. T«i.-Adr: taps«. 





















a B«iftD«rTI«rimU«htt Wochnaehiift** «tMhatet wftohttfc 
*■ Varlage van Riobard 8oho«t» in Berlin 
*»*• 44 Wilbalmrtr. 10. (Pernipracher: Amt LQtsow 7878.) 
Daren 'edaa deauobe PmUou wird dieselbe »am Preise von 
*• **»80 vierteljährlich — «msschltellicb Bestellgeld — 
gahvitfii. Eia»einoimner Kb IAO. Pftr das Aasland (aas* 
frommen Oeeterreieb-U. and die OsUtaaten) 100 «/„ Zasoblaf. 



Berliner 


OriginalheltHLae and Referate werden mit 100 M. ttv den 
Bogen von 8 Seiten honoriert. Alle Manuskripte, Mit* 
teilangsn und redaktionellen Anfragen beliebe man aa 
senden an Dr. Bach, Berlln-Friedenaa, SOdwestkorso 10 £L 
Korrekturen, Resenslons-Bzemplare and Anseigen dagegen 
aa die Verlagsbuchhandlung von Richard 
8 e h o e t a, Berlin SW. 48, Wilhelmstr. 10. 


Tierärztliche Wochenschrift 


XXXYI. Jahrgang 1920. __ Jfä 14 . _ Ausge geben am 1. April. 

Anzeigen kosten 0,70 Bf. für die einmal gespaltene Millimeterzeile (97 mm breit) oder deren Raum. 

Beilagen werden nach einer mit der Expedition za treffenden Vereinbarung angenommen. 

Beiträge fflr kleinere Inserate werden der Einfachheit wegen gleich hei der Rechnungslegung durch Nachnahme erhoben. 


Bekanntmachung. 

Die Stelle des Direktors des hiesigen Städtischen Schlacht- 
und Viehhofes ist zum 1 . 4. ds. Js. neu zu besetzen. Neben freier 
Wohnung wird das Gehalt nach Kl. VIII der Verordnung der 
N. R. L. vom 31. 7. 1919 gewährt und zwar: 

a) Grundgehalt = 8000.— Mark, 

b) Alterszulage V 50 von a für jedes Jahr, 

c) Zulage für die Frau V« von a und b, 

d) Zulage für jedes Kind unter 18 Jahren V* von a und b, 

e) Teuerungszulage, 20 % von a, b, c, d. 

Die freie Wohnung ist pensionsberechtigt mit 1000.— Mark. 
Anstellung erfolgt zunächst probeweise gegen 3monatl. Kündigung. 

Approbierte Tierärzte im Alter bis höchstens 40 Jahre werden 
ersucht, ihre schriftlichen Meldnngen unter Beifügung eines aus- 
fflhHichen Lebenslaufes und ihrer Zeugnisse ans umgehend ein- 
zasenden. Bewerber, welche eine längere Praxis Jiinter sich haben, 
werden bevorzugt 

Bedingung ist Beherrschung der polnischen Sprache in Wort 
und Schrift 

Gniezno, den 11 . März 1920. 

Magistrat. 

Bekanntmachung. 

Die 

Kreistierarztstelle 

der Kreise Lüchow und Dannenberg mit dem Amtssitze in Lüchow 
ist zu besetzen. Der Stelleninhabcr bezieht neben dem Gehalt eine 
widerrufliche Stellenzulage von jährlich 300 M., eine Amtsunkoston¬ 
entschädigung von jährlich 200 M. und für das Rechnungsjahr 1919 
eine Reisekostenpauschvergütung von 5000 M. Diese Reisekosten- 
pauschvergütung wird für jedes Jahr neu festgesetzt 

Bewerbungsgesuche sind unter Beifügung des Fähigkeits- 
zeugnisBes zur Anstellung als Kreistierarzt, des tierärztlichen 
Approbationsscheines and des Lebenslaufes spätestens bis zum 
15. April d. Js. an mich einzureichen: Für etwaige Versetzungs- 
gesuche von Kreistierärzten ist nur die Beibringung eines kurzen 
Lebenslaufes erforderlich. 

Lüneburg, 25. März 1920. 

Der Regierungspräsident 

Prakt. Tierarzt 

in Schleswig-Holstein, wünscht Tausch (Famlllenverhältnlsss halber) 
mit energischem Kollegen, am liebsten in selbiger Provinz oder 
auch Mecklenburg. Grundstück kann übernommen werden. Nach¬ 
weisbares Brutto-Einkommen über 20 Mille, Entsprechendes deshalb 
von ihm gesucht Strengste Diskretion verlangt und zugesichert. 
Baldige Angebote unter Nr. 242 an die Expedition der B. T. W. 

Unverheiratetem 

jüd. oder Protestant, tüchtigen, nicht selbst dispensierenden Tier« 
arzt wird gute 

Landpraxis 

nachgewiesen. Möbl. Wohnung vorhanden. Offert u. B. D. 4704 

Rudolf Mosse, Breslau. 


Die hiesige Stelle eines 

Schlachthofdirektors 

soll mit einem geprüften Tierarzt, der möglichst praktische Er¬ 
fahrungen auf einem Schlachthof nachweisen kann, baldmöglichst 
nen besetzt werden. Mit der Stelle ist freie Wohnung verbunden. 

Meldnngen mit Gehaltsansprüchen und Angabe, wann Dienst¬ 
antritt möglich, sind bis 15. April 1920, unter Beifügung eines 
Lebenslaufes nebst Lichtbild, sowie der Zeugnisse über die bis- 
herigd Tätigkeit an den Unterzeichneten zu richten. Widerruflich 
wird Ausübung der Privatpraxis außerhalb der Dienststanden 
gestattet. Persönliche Vorstellung nur nach Aufforderung. 
Neustrelitz, 19. März 1920. 

Der Rat der Landeshauptstadt. 

__ Dr. H e i p e r t z. _ 

Tierarzt, Dr. med. vet., 1913 approbiert, 32 Jahre, unverheiratet, 
sucht zu sofort oder später 

Dauerstellung 

an Institut, Schlachthof oder als Assistent bei Praktiker, evtl, 
spätere Beteiligung oder Uebemahme der Praxis. Diskretion zu¬ 
gesichert. Angebote unter Nr. 245 an die Expedition der B. T. W. 

Junger Dr. med. vet, schon mehrfach assistiert und ver¬ 
treten sacht zwecks weiterer Ausbildung bei vielbeschäftigtem, er¬ 
fahrenen Praktiker oder in Klinik 

Stellung. 

West- oder Mitteldeutschland. Bedingung freie Station. Auf Geld¬ 
entschädigung wird weniger Wert gelegt. Angebote unter Nr. 241 
an die Expedition der B. T. W. 

Vertretung oder Assistentenstelle 

hei prakt Tierarzt baldmöglichst gesucht Schlesien bevorzugt. 
Angebote unter Nr. 239 an die Expedition der B. T. W. 

Tierarzt, während des Krieges lange in Pferdelazarett und 
Depot, 1920 approbiert, sucht Stellung als 

Assistent oder Vertreter 

bezw. Volontärassistent Angebote unter Nr. 235 an die 
Expedition der B. T. W. 

Junger, arheitsfrendiger Tierarzt, Dr. med. vet., sucht 

Assistentenstelle 

an wissenschaftl. Institut oder hei tüchtigem Praktiker. Letztern- 
falls Osten bevorzugt Angeb. u. Nr. 244 an die Exp. der B. T. W. 

Assistenten- bezw. wissenschaftliche 
Hilfsarbeiterstelle 

durch bakteriologisch erfahrene bezw. wissenschaftlich strebsame 
Kollegen zu besetzen. Erlernung der polnischen Sprache Bedingung. 
Angebote unter Angabe der Gehaltsforderung und Einreichung des 
Lebenslaufes, von Zeugnissen, eines Bildes, erbeten an 

Tierhygienisches Institut, Bromberg. 
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Durchführung der klinischen Unter¬ 
suchungen auf Tuberkulose 

vertrauter, wenn möglich auch bakteriologisch vorgebildeter Kollege 
baldmöglichst gesucht. Erlernung der polnischen Sprache Bedingung. 
Angebote unter Angabe der Gehaltsforderung und Einreichung des 
Lebenslaufes, von Zeugnissen, eines Bildes, erbeten an 

Tierhygienisches Institut, Bromberg* 

Zirka 20 Dosen Neosalvarsan ä 4,5 au' kaufen ge¬ 
sucht. Angebote mit Preis erbeten. 

Tierarzt WQ8tefeld,jCalbe a. Saale. 

Zu bauten gesucht: Schwebeapparat, Uternspmnpe, 
Hakenzange n. Albrechten (Hauptner Nr. 4321), Muttermnnd- 
erweiterer n. Ellinger (4365 a), Scheidenspanner (4287), Maul- 
gatter, einfach und n. Günther (318), Kalbefleberapparat n. Evers 
(3650), Harnröhrenkatheter f. m. Pferde, SchlundrOhre f. Rinder. 
Angebote unter Nr. 240 an die Expedition der B. T. W. 

1 Yerbandtasche, Emaskulator, Hnfmesserbeck, Rekord* 
spritze zu verk. Angebote unter Nr. 288 an die Expedition 
der B T. W. 

Sand’ache Zange und Baigurt zu kaufen ge 

sucht. Angebote unter Nr. 237 an die Expedition der B. T. W. 

. . Verk. grauen MIl.-Mantel m. stark. Wollfutter und 
Automantel aus stark. Ledertuch, wasserdicht, groß. Figur 
Friedensware, sehr gut erh., je 160 M. u. Porto. 

Anfr. unten Nr. 236 an die Expedition der B. T. W. 

Peraaon’aohe Kattenaftge und fl Dla deutschen 
Hunde und ihre Abstammung 11 von R. Strebe! kauft 

_ Tierarzt Wieland, Wangerln (Pom.). 

Habe 30 Dosen Neosalvnraan 4.5 gegen Höchstgebot ab- 
zugeben. Angebote unter Nr. 246 an die Expedition der B. T. W. 

bJSS. ÜS. *?. HfcSfäü&SFi ’&J . w Ml 

Neue Motorrad-Bereifung! 

Gebe gegen Höchstgebot ab: 3 Stück extraschwere Gummi* 
Gleitschutz• Becken, Fabrikat Hutchinson, 26 X2 y A 
sowie 1 Stück, Fabrikat Bergougnan, 26X2» mit 
Schläuchen, sowie außerdem Je 1 Schlauch, 26 X 2»A u. 2 1 / 4 . 
Ingenieur I*. Schüller, Düsseldorf, Kronprinzen str. 80. 


Leichte Feldwagen und -Karren 

bi Affekts ssd ascfe fertig lackiert ssd «epobtart 

-Katalog X15 frei- 

Carl Wiemann, SJUSÄKRÄ 


Gesekiftsant fir Onritcle FlritcUnchmr 

Fensprssbsr: Mlinhol 144 . Bodow-Berlin fntedioUntD.* IsrÜi H 45 S. 


Tagebücher - Vordrucke - Literatur - 
Mikroskope - Kompressorien - Stempel. 

. Preislisten gerne zu Diensten. -—■■■■■■. 



^iSlllIliMiiilliinlllililllllllllllillllllllillllillililiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiHiiiiiiiiiiiiiiHiiiiiiiii 


In den nächsten Tagen erscheint: 

Lindhorst nnd Drahn. 




hktlkn ler finärztlichen OtMUHt. 

Zweite, neubearbeitete Auflage. 

Mit 118 Abbildungen und einer farbigen TafeL 
Preis: 17.— Mk., geb. 23.50 Mk. + 10% Sortimentszuschlag. 

Wohl leltao hat lieh ein Bueh ao schnell and a icher eingeführt beim 
erfahrenen Praktiker sowohl als bol dem werdenden, wie dieaea Praktikum. 
Die vorliegende zweite Anflage, die sorgfältig umgearbeitet und durch 
neues Abbildung «material wesentlich bereichert ist, wird sich schnell 
zahlreiche Freunde erwerben. 
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Neoaalvaraan au kaufen gesucht. Angebote mit Preis- 
angabe unter Nr. 224 an die Expedition der B. T. W. _ 

Verkaufe gegen Höchstgebot! Neosalvarsan 4,5 und 
3,0, Coffein, Natr. salicyl. 5,0 zu 10,0, Morph, hydrochl. 0,4 zu 
10,0. Angebote unter Nr. 213 an die Expedition der B. T. W. 

Ungebrauchte tierärztliche Instrumente, rostfrei, 
sowie ca. BO Dosen Meosalvarsan, 4,5, au kaufen ge¬ 
sucht. Genaue Angebote mit Preisangabe erbeten unter Nr. 189 
an die Expedition der B. T. W. 


Zeagiisranielfälttg, iiHHbü 


^^11-Vk« fr' w ; 1,v in r-'iac ■ yim ^ 


la Jfflnntsntlisnaometcr (JRazima) 

ganz aus Jenaer Normalglas, oben zugeblasen, mit starkem Glaaknopf 
und Rille zum Einbinden eines Bindfadens, fest eingeschmolzener Milca- 
alasskala (auf Wunsch auch mit Aluminium-Skala) and gelb hinterlegtes 
Quecksilberröhren — wodurch leicht ablesbar —, kurzem, flachem Queck- 
illbergefäß — also nicht leicht zerbrechlich — oval, i D fL Psops<*M«he- 
hülsen, 18 cm lang, garanüart ir k Dutzend Mk. 140.— 
saTsrUUsIg, mit Prflfnngsschein BW „freibleibend“. 

Adelheid Heinae, Armee-Lieferant in Mellenbach L Hu 
Fabrik ärztlicher Thermometer aller Art 


Unser seit igoo angeführtes Antiscabiosum 

Peruol 

erfreut sich einer immer 


steigenden Verwendung. 


Durch prompte Wirkung ausgezeichnet I 

Literatur auf Wünscht 


Actien-Cesellschaft für Anilin-Fabrikation 

Berlin SO 38 . 



Urtftllaa Hie A fiber «warliaslge Wirkung von Bark’, extraetarkaa 

w» »wll wll nm ■aciaiatc mmmm Rlnderabfflhraltttl (Draatio. ops. „B.rk“) mmmm 

R t Dtatriktatierarzt Köhler Schierling: Enielte awB.ro rd.ntlleh bofri.rtlg.ad.a Erfolg, Tierarat Sohamnann, Ebstorf: 

Habe mit voriger Sendnng Barke RmderabfOhrmittel Mbr gute Erfolgt ersielt, wird allgeaal. alt gnt aaerkamrt eto. eto. 

. m , Indiziert bei allen Haustieren überall da, wo es anf schnelle energische Entleerung ankommt Spezifik um bei Dannkolik 
der Pferde und Rinder nnd bei sogen. Aufblähen und Versetzen derselben (wirkt als Laxans und Rumirvatorium). Aufgedruckter 
v!^ht U . fB ? r69 H V?flf.Tiertrate Einkauf 8,80 Mk. Ent. Probeflaeehe 8,80 Hk. Gratiaflasehen werden wegen der starken 
Nachfrage nnd HateriaUebwiehgkeiten nicht abgegeben. Totogei-Lakerat. Pieodea- Eoehaehwlta. 


Toiz»u»piuB vaiv mrii iur xierarzce Jbinaaur o,öu n 
Nachfrage und Haterialicowierigkeiten nieht Abgegeben. 
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in Tabletten zu 1 fr. 

gegen die akute ud chroiisohe Schwelnesenehe, die ebroa. 

Schweinepest and des sogenannte Kümmern der Sohweine. 

Literatur: Prof. Dr. H. Raeblger, Halle a. 8., Dentacbe Tierärztliche Wochenschrift 1918, Nr. 46, 46, 60, 69. 

Rotlauf-Serum - Schwoineoeuche-Serum 

In jeder Eenge sofort lieferbar. 

Cham. Fabrik u. Serum-Institut n Bram M Oelzsohau bei Leipzig. 
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lei Omrindern oder Yerkalben 

führt die „Bi&8ulin u -Behaiidltii3g sicher and schnell zum Ziel 
„. . Über 800 Kühe mit „Bissnlin“ behandelt.. sämtlich 
mit gleichem Erfolg . . . niemals eine auffällige Reis- 
erscheinung nach „Bissnlin“ aufgetreten.“ tr . . Yerkalben 
ist . . nicht mehr aufgetreten, die Kühe haben normal 

gekalbt“ Beit Tlarirmtl. W. 1906/16. 

Mit Genugtuung hörte ich, daß diese überraschend 
rat# Wirkung des „Bissulin“ auf der Domäne angehalten 
habe und seit swei Jahren der ansteckende Scheidenkatarrh 
mit seinen üblen Begleiterscheinungen unter den damals 
behandelten 60 Rindern mit ihrer Nachkommenschaft nicht 
mehr aufgetreten sei.“ 

Berliner TierSrstllebe WoeheneebrUt 36/1915. 

4 

„Bissnlin“ wird nur auf tierärstliche Verordnung 

g eliefert Literatur kostenfrei durch H. Trommsdorff, ehern, 
abrik, Aachen 20 


Nirvanol 

Phenyl äthylhydantoln. 

Selbst bei schweren Erregungszuständen zuverlässig wirkendes 

Hypnotikum und Sedativum. 

Geruchlos und geschmackfrei. Bewirkt ln therapeutischen Dosen 
keine Störungen des Zirkulations- und des Respirationsapparates. 

Schachteln mit 10 Tabletten zu 0,1 g und 15 Tabl. zu 0,3 g. 
Schachteln zu 10, 25, 50, 100 g . 


Acetylin 

Acetyl-Saücylsäure „Heyden“. 

Acetylin-Tabletten zerfallen in Wasser sehr leicht, sind wohl- 
bekömmlich, von tadelloser Beschaffenheit und sicherer Wirkung. 

Beutel, Gläeer, Schachteln von 25—1000 g, 

Tabletten zu 0,5 a. 1 g: Gläser u. Schachteln oon 25—1000 g; 
Glasröhren mit 20 Tabletten zu 0,5 g. 


Proben und Literatur kostenfrei. 

Chemische Fabrik von Heyden A.-Q., Radebeul-Dresden. 


Abortus infect. und. Vaginitis Infect. 


der Rinder werden taut glänzenden Mitteilungen von Tierärzten 

schnell, sicher, bequem und billig geheilt durch! 

Dr. Plate’s Original-Vaginalstäbe mit Pulverhülle für Kühe 
und Jungvieh sowie die Original-Bullenstäbe. 
Conzipin-Stäbe D. R. W. Z. mit anästesierender alkalisierender 

Nebenwirkung. (j. cf. 8. T. W. Ko. 1912, 0. f. WNo. 1912, T. fl No. 1912 etc.) 

Original-Vaginalsalbe zur Nachbehandlung. 


Zur Prophylaxe: 

Vorbeuge-Stäbe vor dem Deckakte für Kühe u. Jungvieh 
Vorbeuge-Stäbe u. Salbe für Bullen nach dem Deckakte 


Als 

Desinficientien, 
Antiseptica und 
Desodorantien . 


Malerin, Roh-Naftaform 


D. R. W. Z. 


Literatur und Proben kostenfrei. 


Verkauf in Deutschland nur an oder durch Tierärzte, 
im Auslande auch in Apotheken durch tierärztl. Ordinati^” 


Dr. Plate 


Fabrik chemisch- 

Pbirr. Priiftra's 


Brüggei.W, 


H. Wolfrnm & Go. 

Fabrik chesbch-|hinaaseitiiiher Priparata. 

Drogen » Gross > Handlung in 

Augsbure; und MHnrhen. 


Jirscnik-garen 

für Pferde; mit auf- u. absteigender Arsenikmenge 
in 28 numerierten Dosen mit Gebrauchsanweisung. 

Olemingk’sche tösung. 

Hervorragend bewährtes und billigstes Präparat, 
zur Behandlung der Pferderäude. 

JDtaakesalba 

nach Distr.-Tierarzt Thum, offen und abgabe¬ 
fertig in Steingutkruken. 


Oas Sexualleben 

•■ssrtr ZsH Ul ssttM K«iMnii|«s «ar 
aadaraa» Katar von Dr mi hau 
•lack II Taastaö' LulktslaraaU 
•Sä tcltsal tat pfc. Ih II 50, flt- 

kaaä «k. SS4I <Portu 76 Pfg). Da- 
voÜHtäbüigsie Narharblagrw* rk 
ttbardu menschliche Qoaefelerhta- 
•ebenf Za be«. v. Verlag Lull 
Marcs« •trlia V IS. Fasane ostr. *6. 


m.b.H., Frankfurt a. M., Niederrad. 


Telegramm-Adresse: 

Vaeelnoharb 

Frankfnrtmain 


Telefon: 

Amt Hansa 1438 


empfiehlt ihre 


btkannliD, hochwertigen 

Impfstoffe 

gegen Tierseuchen. 


Depots in: 

Berlin-Friedenau Schierling b.Regensburg 

Feurigstr.8, EckeHandjerystr. 

Haynau in Schlesien Selsenkirchen in Westf. 


Bahnhofstraße 28. 


Kanzlerstraße 40. 
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Pt« ^oUnwTiflrlntliehe Woeb<u«brllt a eneMii wftebent* 
lek ia VerUfB von Richard Sehoatz in Berlin 
SW. 48. Wllhelmztr. 10. (Fernsprecher: Amt Lfltsow 7878.) 
Dnreb Jedes denuehe Poatamt wird dieselbe znm Preise m 
M. MJH rlerteljÄhrlieh — aussoblieOlleh Bestellgeld — 
feit «-teil. Einzelnummer Mk. L60. Für das Ansland (ans- 
genommen Oeeterreleb-U. nnd die Oststaaten) 100 % Zosehlag. 


Berliner 


Ortginalbeiträge nnd Referate werden mit 100 M. ftr den 
Bogen rm 8 Seiten honoriert Alle Manuskripte, Mit- 
teilangen and redaktionellen Anfragen beliebe man sa 
senden an Dr.Baeh, Berlin-Friedenau, 8üdwestkorso 10XL 
Korrektoren, Rosensions-Exemplare nnd Anzeigen dagegen 
aa die Verlagsbuchhandlung een Riehard 
Sehsets, Berlin SW. 48. Wilbelmstr. 10. 
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(Mitteilung aus der ehern, pharm. Abteilung des medizinischen 

Untersuchungsamtes bei der Kaiser-Wilhelms-Akademie.) 

Über Hundekuchen und Hundekuchenersatz. 

Von Dr. Rudolf Hanelian, Berlin. 

Über Hundekuchen finden sich in der Literatur recht 
wenig Angaben. Die Herstellung dieser Futterfabrikate wird 
als Geheimnis behandelt. In Anbetracht ihres ziemlich hohen 
Preises war daher schon im Frieden bei Ankauf und An¬ 
wendung einige Vorsicht gebotenJ*) Naturgemäß konnte sich 
die Güte des Hundekuchens während der Kriegszeit infolge 
der allgemeinen Knappheit an Ernährungsstoffen nicht in auf¬ 
steigenden Bahnen bewegen. Die Weizennachmehle, die 
früher dem Brotmehl nicht zugefügt wurden, dagegen ein 
wertvolles Handelsobjekt für Futterküchen darstellten,**) 
mußten der menschlichen Ernährung in weit höherem Maße 
wie bisher dienstbar gemacht werden und standen daher nur 
in ihren letzten Abfallprodukten als Futtermittel zur Ver¬ 
fügung. Ein vollwertiger Ersatz für diesen Ausfall wurde 
nicht gefunden. Die bewährten Hundekuchenfabriken, wie 
Spratt, Berlin, sahen sich daher bereits am Ende 1914 
gezwungen, ihre Fabrikation infolge Rohstoffmangels einzu¬ 
stellen und haben sie bisher noch nicht wieder aufgenommen. 
Um so befremdender mußte es erscheinen, daß mit zunehmen¬ 
der Rohstoffknappheit immer mehr neue Hundekuchen¬ 
fabriken im Kriege entstanden. Sie erregten im höchsten 
Maße das Mißvergnügen der braven Verbraucher, die sich bei 
der Knappheit der Küchenabfälle in erster Linie auf die Er¬ 
nährung mit diesen Kriegs-Hundekuchen angewiesen sahen. 
Dies traf auch für die Hunde in staatlichen Betrieben (Polizei-, 
Melde- und Sanitätshunde) zu. Für die beiden letzteren 
Kategorien, die Militärhunde, sorgte die Heeresverwaltung 
schließlich in der Form, daß sie einer Magdeburger Firma 
die Herstellung ihrer Hundekuchen übertrug und zu diesem 


*) E. P o 11, Handbuch der tierischen Ernährung und der land¬ 
wirtschaftlichen Futtermittel, Bd. HI, S. 500. 

**) F. Ullmann, Enzyklopädie der technischen Chemie, 
Bd. VI, S. 197. 


Zweck Rohstoffe, namentlich Schlachtabfälle, überwies. Für 
die Überwachung der chemischen Zusammensetzung der 
Hundekuchen waren die chemisch-hygienischen Unter¬ 
suchungsstellen im Heimatsgebiete und im Felde zuständig. 
Eine größere Anzahl von Untersuchungen wurden auch beim 
Untersuchungsamt der Kaiser Wilhelms-Akademie ausgeführt. 
Bevor jedoch auf ihre Ergebnisse näher eingegangen wird, 
soll zunächst erörtert werden, was unter der Bezeichnung 
„Hundekuchen“ zu verstehen ist, welche Eigenschaften von 
ihm zu fordern sind und welche Aufgaben er zu erfüllen hat. 

Nach der Definition des Wortes Hundekuchen in der 
„Allgemeinen Warenkunde“ von Dr. Josef Bersch ist der 
Hundekuchen oder das Hundebrot ein besonders als Nahrungs¬ 
mittel für Jagdhunde bestimmtes Fabrikat, das aus grobem 
Mais- oder Hafermehl besteht und mit ausgetrockneten 
Fleischmassen, die bei der Fabrikation des Fleischextraktes 
in Südamerika als Abfall gewonnen werden, gemengt und 
stark gebacken wird. Nach Angaben der Firma Spratt in 
Ecksteins historisch-biographischen Blättern ist ihr 
Fabrikat ein Fleischfaser-Hundekuchen, der aus reinem nicht 
extrahierten Rindfleisch, gutem Weizenmehl und roten Rüben 
bester Qualität besteht. Als Analysenwerte gibt die Firma 
nachstehende Zahlen an: Wasser 9,49 Proz., demnach Trocken¬ 
substanz 90,51 Proz., Mineralbestandteile (Asche) 3,62 Proz., 
davon Phosphorsäure 1,21 Proz., Fett 4,06 Proz., Stickstoff¬ 
substanz 22,68 Proz., Kohlenhydrate 52,64 Proz., übrige stick¬ 
stoffreie Bestandteile 7,51 Proz. 

Nach C. Arnold*) ergab sich als Mittel von vier 
Analysen Spratt scher Hundekuchen: 

Wasser 10,2 Proz., demnach Trockensubstanz 89,8 Proz., 
Mineralbstandteile (Asche) 2,5 Proz., davon Phosphorsäure 
0,633 Proz., Rohfett 3,3 Proz., stickstoffhaltige Substanz 
18,4 Proz., stickBtoffreie Extraktstoffe und Holzfaser 65,6 Proz. 

Als Mittel von 24 Analysen der „Kühl“schen so¬ 
genannten Vereinshundekuchen erhielt C. Arnold**): 


*) E. Pott, Handbuch der tierischen Ernährung und der land¬ 
wirtschaftlichen Futtermittel, Bd. HT, S. 501. 

**) ebendort. 
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Wasser 10,6 Proz., demnach Trockensubstanz 89,4 Proz., 
Mineralbestandteile (Asche) 3,9 Proz., davon Phosphorsäure 
1,35 Proz., Rohfett 3,4 Proz., stickstoffhaltige Substanz 
22 Proz., stickstoffreie Substanz 59,9 Proz. 

Beim Vergleich der Zahlen zeigt sich, daß diese Friedens- 
hundekuchen in ihren chemischen Werten ziemlich überein- 
8timmen, so daß sie einen Anhalt für die Beurteilung ähn¬ 
licher Fabrikate gewähren können. Es darf jedoch nicht 
übersehen werden, daß Analysenzahlen nur einen bedingten 
Wert für die Beurteilung eines Nahrungs- oder Futtermittels 
haben. Hohe Stickstoff- oder Fettzahlen lassen sich durch 
minderwertige Zusätze leicht erzielen. Ausschlaggebend für 
Ernährungswerte sind allein Ausnutzungsversuche an leben¬ 
dem Material. Versuche nach dieser Richtung auf wissenschaft¬ 
licher Grundlage und vor allem jahrelange praktische Er¬ 
fahrungen mit Friedenshundekueheii haben nun gezeigt, daß 
diese Fabrikate zur Ernährung des Hundes ausreichend sind, 
und daß durch eine ausschließliche Fütterung mit diesen der 
Organismus des Hundes keinerlei Schädigungen erfähtf. Der 
Käufer von Hundekuchen hat daher un¬ 
zweifelhaft das Recht, zu verlangen, daß 
Fabrikate mit der Bezeichnung „Hunde¬ 
kuchen“ die vorerwähnten Eigenschaften 
besitzen, und daß Hundekuchen, die diese 
Qualitäten nicht aufzuweisen haben, vom 
Handel ausgeschlossen werden. Es wäre eine 
dankenswerte Aufgabe der zuständigen Überwachungsstellen, 
sich dieser Frage mit Nachdruck anzunehmen und sie zu klären. 

Die im Untersuchungsamt der Kaiser Wilhelms-Akademie 
ausgeführten Analysen von Hundekuchen erstrecken sich auch 
auf die Zeit von 1917 bis 1920. Das Untersuchuugsmaterial 
wurde zum größten Teil von der Nachrichtenmittelprüfungs¬ 
kommission Abt. 7, nur in einigen Fällen von Sanitätsbunde¬ 
depots eingesandt. Die Kuchen wurden stets in großen 
Mengen zerkleinert und sehr sorgfältig gemischt, so daß die 
erhaltenen Zahlen Anspruch auf Durchschnittswerte machen 
können. Großer Wert wurde auf die mikroskopische Prüfung 
gelegt. Die Untersuehungsergebnisse sind aus nachstehender 
Zusammenstellung ersichtlich: 

Untersuchungsdatum, Hersteller, äußere Form und Eigenschaften von 
11 untersuchten Fabrikaten*): 1. 10. 7. 1917; eingesandt vom 
Sanitätshundeersatzdepot I in Fangschleuse ohne Angabe des Her¬ 
stellers ; sehr harte, hellgraue, flachgepreßte Stücke; 2. 10. 7. 1917 ; 
eingesandt wie bei 1; sehr harte, bräunliche, flachgepreßte Stücke, 
auf dem Bruch fast schwarz. 3. 30. 10. 17; Gebrüder Herbst in 
Magdeburg; bräunliche, mittelharte, leicht brechbare Stücke von 
schwach gewürzigem Geruch. 4. 10. 7. 1919; eingesandt von der 
Nachrichtenmittelprüfungskommission Abteilung 7 ohne Angabe 
des Herstellers; hellgraue, mittelharte, leicht brechbare Tafeln von 
äußerst unangenehmem Geruch. 5. 30. 12. 1919; eingesandt von 
der Nachrichtenmittelprüfungskommission Abteilung 7, mit der 
Bezeichnung: Hundekuchen, der sehr lange gelagert hat; graue, 
sehr harte, schwer brechbare Tafeln, in Wasser schwer erweichbar, 
imverdorben, ohne Schimmel, geruchlos auch beim Aufweichen. 
6. 30. 12. 1919; Guido Fränkel, Stralsund; hellgraue, mittelharte, 
leicht brechbare Tafeln, in Wasser schnell erweichbar. 7. 9. 1. 1920; 
Moritz Klügel, Radeberg i. S.; dunkelgraue, harte, schwer brech¬ 
bare Kugeln, in Wasser leicht erweichbar. 8. 9. 1. 1920; Friedrich 
Köster, Schöneberg (Zeichen K. M. K ); hellgraue, harte, schwer 
brechbare brotförmige Stücke, in Wasser leicht erweichbar. 

9. 9. 1.1920; Wunderlich, Frankfurt; braune, durchlöcherte, harte, 
schwer brechbare, viereckige Stücke, in Wasser leicht erweichbar. 

10. 14. 1. 1920; Mühlenbäckerei Wegefart; gelblichbraune, mittel¬ 
harte, leicht brechbare brotförmige Stücke von gewürzigem Geruch, 
in Wasser leicht erweiebbar. 11. 14. 1. 1920; Futtermittel- und 
Hundekuchenfabrik F. Krause, Treptow ; dunkelgraue, mittelharte, 
leicht brechbare viereckige Tafeln, in Wasser leicht erweichbar. 

Makroskopischer Befund: 1. —; 2. —; 3. —; 4. auf der Bruch¬ 
fläche zahlreiche Haare und Knochenteile erkennbar; 5. auf der 
Bruchfläche zahlreiche Holzstückchen und Knochenteile sowie 
vereinzelte Fleischteile erkennbar; 6. auf der Bruchfläche Knochen¬ 
teile und Haare erkennbar; 7. auf der Bruchfläche überaus zahl¬ 
reiche Knochenteile und tierische Haare, tierische Darmteile im 
wässerigen Auszug erkennbar; 8. auf der Bruchfläche zahlreiche 
Knochenteile: 9. auf der Bruchfläche vereinzelte Knochenteile. 
10. auf der Bruchfläche zahlreiche Knochensplitter, Schlachtabfälle 
im wässerigen Auszug erkennbar; 11. auf der Bruchfläche ver¬ 
einzelte Knochenteile. 


*) Die Untersuchungsbefunde konnten aus Platzmangel nicht 
tabellarisch wiedergegeben werden. Für den Vergleich der 
Werte empfiehlt es sich, dieselben wieder in eine Tabelle ein¬ 
zutragen. 


Wasser: 1. 6,66; 2. 4,35; 3. 7,66; 4. 8,26; 5. 7,8; 6. 7,6 ; 7. 8,0; 
8. 8,0; 9. 7,9 ; 10. 6,5; 11. 3,7. 

Trockensubstanz: 1. 93,34 ; 2. 95,65; 3. 92,34; 4. 91,74 ; 5. 92,2; 

6. 92,4 ; 7. 92,0; 8. 92,0; 9. 92,1; 10. 93,5; 11. 96,3. 

Mineralbestandteile (Asche): 1. 40,0! 2. 53,0! 3. 3,57 ; 4. 18,5 ; 
5. 18,5; 6. 26,2 ; 7. 41,0! 8. 31,4! 9. 22,3; 10. 30,5! 11. 59,2. 

In Salzsäure unlösliche Mineralbestandtelle: 1. 6.21; 2. 4,46; 3. —; 

4. 5,1; 5. 2,7; 6. 3,0; 7. 2,5; 8. 1,4; 9. 3,0 ; 10. 1,2; 11. 7,7. 

Rohfett: 1. 0,74! 2. 1,57; 3. 2,56; 4. 1,28; 5. 2,8; 6. 2,6; 

7. 5,7; 8. 1,45; 9. 4,5; 10. 3,6 ; 11. 0,5! 

Stickstoffhaltige Substanz: 1. 10,44; 2. 9,3! 3. 7,56(?) *); 4. 17,4; 

5. 24,4 ; 6. 23,8 ; 7. 26,8; 8. 29,1; 9. 20,1; 10. 20,7; 11. 10,6. 

Robfaser: 1. —; 2. —; 3. 3,33; 4. 7,45 ; 5. 8,4; 6. 6,9 ; 7. 6,2 ; 

8. 3,6; 9. 9,1; 10. 7,3 ; 11. 6,8. 

Stickstofffreie Extraktstoffe: 1. 42,38 ; 2. 31,79; 3. 75,32; 
li 4 192 ’ 5 * 88,2 ’ 6 * 33 ’ 0; 7 - 12 ,2; 8-26,4; 9.36,2; 10.31,4; 

Zucker: 1. —; 2. — ; 3. —; 4. — ; 5. —; 6. —; 7. 2,3 in 
Melasseform; 8. —; 9. —; 10. 15,0 in Melasseform; 11. —. 


Anorganische Bestandteile: 1. im wesentlichen phosphorsaurer 
und kohlensaurer Kalk aus der Knochenasche; 2. —; 3. —; 4. im 
wesentlichen phosphorsaurer und kohlensaurer Kalk aus der 

Knochenasche; 5. im wesentlichen phosphorsaurer und kohlen¬ 
saurer Kalk aus der Knochenasche; 6. im wesentlichen phosphor¬ 
saurer und kohlensaurer Kalk aus der Knochenasche; 7. im 
wesentlichen phosphorsaurer und kohlensaurer Kalk aus der 

Knochenasche; 8. im wesentlichen phosphorsaurer und kohlen¬ 
saurer Kalk aus der Knochenasche; 9. im wesentlichen*phosphor¬ 
saurer und kohlensaurer Kalk aus der Knochenasche; 10. im 
wesentlichen phosphorsaurer Kalk aus der Knochenasche; 11. im 
wesentlichen kohlensaurer Kalk, der unmittelbar beigemisebt ist. 

Mikroskopischer Befund: 1. —; 2. —; 3. —; 4. Muskelfaser und 
Gewebselemente von Stengeln und Spelzen der Gramineen; 
5. H o 1 z t e i 1 e, Getreidestengel- und Spelzenteile, reichlich 
Stärke; 6. Getreidestengel- und Spelzenteile; 7. vereinzelte 
Gramineenteile; 8. Leguminosenstärke und Samenschalen, ver¬ 
einzelte Gramineenspelzen; 9. Gramineenteile und Blätter- 
elemente, Getreidekörner und wenig Leguminosenstärke; 10. reich¬ 
lich Stärkekörner, Zellkomplexe und Haare von Weizenkleie; 

11. Zellkomplexe und Haare von Weizenkleie, wenig Stärke und 
vereinzelt Fleischfasern. 


Beim Vergleich der erhaltenen Analysenwerte mit den 
Zahlen der Friedenshundekuchen zeigt sich, daß nur die Probe 
Nr. 3 den letzteren nahekommt. Sie allein weist einen 
niedrigen Aschegehalt (3,57 Proz.) auf und scheidet daher 
bei den nachstehenden Ausführungen aus. Bei allen übrigen 
Kuchen bewegt sich der Aschegehalt zwischen 18,5 und 
59,2 Proz. Auf Grund dieses hohen Asche¬ 
gehaltes wurden sämtliche Hundekuchen 
hier beanst an d e t, da sie im wesentlichen aus 
ausgekochten, gemahlenen Knochen und 
minderw er tigern pflanzlichen Material (Preß- 
heu, Preßstroh, Preßlaub, Sägospänen, 
Kleieabfällen) bestehen. Darüber täuscht auch der bei 
einigen Proben vorhandene, zahlenmäßig hohe Fett- und 
Stickstoffgehalt nicht hinweg. Versuche, die hier angestellt 
wurden, haben ergeben, daß ausgekochte Knochen aus 
den Armeekonservenfabriken immerhin noch 6,57, 5,99 und 
9,09 Proz., Fett aufzuweisen hatten. Die Asche entstammt 
bei den Proben 1 bis 10 diesen Knochen, auf die quantitative 
Bestimmung der darin enthaltenen Phosphorsäure, die keiner¬ 
lei Nährwert besitzt, wurde verzichtet. Bei der Probe 11, die 
nahezu 60 Proz. unwirksamer Mineralstoffe besitzt, konnte 
nachgewiesen werden, daß reiner kohlensaurer 
Kalk beigemischt ist. Da dieser Kuchen außerdem 
nur 0,5 Proz. Fett und 10,6 Proz. Stickstoff enthält, kann man 
ihn geradezu als abschreckendes Beispiel eines Kriegshunde¬ 
kuchens bezeichnen. Bei den Proben 7 und 10 ist der Versuch 
gemacht worden, die fehlenden Kohlehydrate durch Zucker in 
Melasseform zu ersetzen, sie verdienen daher eine etwas 
günstigere Beurteilung als wie die völlig minderwertigen 
Proben 1 und 11. Das gleiche gilt für die Proben 5, 8 und 9 
in Berücksichtigung ihres Stärkegehaltes. Trotzdem sind 
auch diese Kuchen für die Ernährung des Hundes infolge 
ihres hohen Asche- und Rohfasergehaltes nicht geeignet. Es 
ist zu erwarten, daß der Hund bei längerer, 
ausschließlicher Ernährung mit diesen 
Fabrikaten gesundheitliche Schädigungen 
erleidet. 


l ) Der gefundene Stickstoffwert erscheint zu niedrig. Eine 
Nachprüfung war wegen Materialfehlens leider nicht möglich. 
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Die Ausführung«*n zeigen, daß es nicht gelungen ist, einen 
Hundekuchenersatz zu schaffen. Es muß daher der Wunsch 
ausgesprochen werden, daß Friedenshundekuchen in vor¬ 
schriftsmäßiger Beschaffenheit bald wieder auf dem Markt 
erscheinen möge. 

Am Schluß der Arbeit möchte ich Herrn Professor 
Pr. L ü h r s bei der Veterinärakademie für seine Unterstützung 
durch Hinweis auf Literatur auch an dieser Stelle danken. 

Heferate. 

Die Tierwelt im Rotwelsch des deutschen Gauners. 

Von Veterinärrat Dr. F r o e h n e r in Großstrelitz. 

(D. T. W. 8, 1920.) 

Nach einleitenden Bemerkungen über die Bildungsweise 
der Gaunersprache wendet sich Verfasser einer Besprechung 
«ler Tiernamen zu, die in der Gaunersprache von besonderer 
Bedeutung sind: zum großen Teil bezeichnen die Tiernamen 
Personen und leblose Gegenstände; teilweise werden die 
Namen einzelner Tiere für andere, selbst von verschiedener 
Gattung gesetzt; eine andere Gruppe von Namen legt den 
Tieren menschliche Tätigkeiten und Eigenschaften bei. 

Borchert. 

Einige Bemerkungen über die Hufrehe und die Hämoglobinurie 
des Pferdes. 

Von General-Oberveterinär Dr. Vogt. 

(D. T. W. 9. 1920.) 

Hufrehe und Hämoglobinurie sind zwei voneinander ver¬ 
schiedene Krankheiten, deren Allgemeinsymptome zu Beginn 
der Leiden leicht zu diagnostischen Täuschungen führen 
können. Man kann weder von einer Wesensgleichheit beider 
Krankheiten sprechen noch von einer Gleichheit der Ursachen. 

B o r eher t. 

Enthaarungsversuche bei Impftieren. 

Von Tierarzt Lerche. 

(D. T. W. 9, 1920.) 

Von den in neuerer Zeit vielfach empfohlenen enthaaren- 
«len Mitteln wurden geprüft: 1. Calciumhydrosulfid; 2. Stron¬ 
tiumsulfid zu zwei Teilen, mit je einem Teil Zinkoxyd und 
Talkum; 3. Strontiumsulfid; 4. das nach Unna hergestellte 
„Depilatorium“ von der Firma Beiersdorf & Co.; 
5. Natrium monosulfurat., Calcar. usta, Amyl. tritic. zu 
gleichen Teilen nach S im on i n und Neau. 

Strontiumsulfid allein und das Unna sehe Präparat 
scheinen den Ansprüchen, die an ein Enthaarungsmittel ge¬ 
stellt werden, am meisten zu genügen. Borchert. 

Massenerkraiikungen von Pferden an Kolik und Hufrehe 
nach Verfütterung von Weizen. 

Von Oberveterinär Dr. H ö f c l s. 

<T>. T. W. 9, 1920. ) 

Ein Teil der Pferde einer Kolonne hatte Gelegenheit, in 
«*inem Getreideschuppen Weizen, der in einer Höhe von 30 bis 
40 cm aufgestapelt lag, in beliebiger Menge zu fressen. 
Mehrere Pferde erkrankten an Kolik; 6 Pferde starben noch 
in derselben Nacht. Tierärztliche Hilfe wurde nicht, zugezogen. 
Nach Verlauf einiger Tage wurde bei 16 Pferden Hufrehe fest¬ 
gestellt, die ebenfalls durch die übermäßige Aufnahme des 
Weizens bedingt war. 

Durch Beigabe reichlicher Rauhfuttermengen oder Quet¬ 
schen oder Kochen der Weizenkömer, die wegen ihres hohen 
Stickstoffgehaltes schwer verdaulich sind, lassen sich Affek¬ 
tionen w'ie Koliken, Rupturen des Magens und des Darmes, 
sowie Gehirnerkrankungen und Rehe zum Teil beseitigen. 

Borchert. 


Staatsreterinärwesän. 

Bearbeitet von Nevermann. 

Zur Bekämpfung der Kriebelmückenplage. 

Von Geh. Ob.-Reg.-Rat Dr. Professor Dr. Wilhelmi, Wiss. 
Nevermann, Vortr. Rat im und Mitglied der Landesanstalt für 
Min. f. Landw., Dom. u. Forsten, Wasserhygiene, Berlin-Dahlem. 

Seit mehreren Jahren ist die Kriebelmückenplage in ver¬ 
schiedenen preußischen Provinzen aufge treten. Die Be¬ 
kämpfung dieser Viehplage ist von Behörden und Forschern 


aufgenommen worden. Es sind auch wertvolle Einzel-ergebnisse 
erzielt, aber der Zusammenhang zwischen den einzelnen For¬ 
schungen und ein einheitliches Vorgehen gegen die Kriebel¬ 
mücken fehlten. 

Deswegen hat im preußischen Ministerium für Landwirt¬ 
schaft usw. am 10. Februar d. J. eine Besprechung aller auf 
die Kriebelmtickenplage einschlägigen Fragen unter Zuziehung 
der bisher beteiligten Forscher und Behörden stattgefunden. 

Dabei berichtete Herr Prof. Dr. W i 1 h e 1 m i über seine 
im Aufträge des Ministeriums ausgeführte Bearbeitung der 
etwa 400 Literatumummern umfassenden Kriebelmücken¬ 
kunde, die als Grundlage für die weiterhin zu ergreifenden 
Maßnahmen zur Bekämpfung der Kriebelmückenplage dienen 
soll und zurzeit bed dem Verlage G. Fischer, Jena, kn 
Drucke ist.*) Die im folgenden wiedergegebenen Leitsätze zu 
den in acht Abschnitte eingeteilten Gebieten der Kriebel¬ 
mückenkunde wurden .nebst den jeweilig beigefügten, in Ver¬ 
einbarung mit Herrn Geh. Oberregierungsrat Dr. Never¬ 
mann aufgestellten Vorschlägen für die Inangriffnahme und 
Verteilung der Arbeitsgebiete zur Diskussion gestellt. Zu¬ 
gleich wurde darauf hinge wiesen, daß zur Verhütung einer 
Kräftezersplitterung es wohl geboten erscheine, eine Aufteilung 
der Haupt- und Spezialgebiete unter einzelne Bearbeiter und 
Bearbeitergruppen vorzunehmen, daß aber natürlich jedem 
Bearbeiter freistehe, durch Beschäftigung mit beliebigen 
Fragen des Gesamtgebietes nach Möglichkeit und Gelegenheit 
zur Erreichung der Ziele beizutragen. 

Zusammenfassung des Standes unserer Kenntnieee und der Aufgaben der 
theoretischen und praktischen KriebelmOckenknnde. 

Mit Vorschlägen zur Bearbeitung und Arbeitsverteilung der 
Aufgaben, nebst Abänderungs- und Zusatzanträgen seitens der 
Beratungsteilnehmer. 

L o i t s ä t z e zu Abschnitt I (Systematik und 
Terminologie): 

a) 1. Die Kriebelmücken gehören zu der einstweilen 
nur e i n sicheres Genus (Gattung) S i m u 1 i u m Latr. auf¬ 
weisenden S i m u 1 i i d a e - Familie der (zu deutsch als 
Mücken charakterisierbaren, langfühlerigen) „n e m a - 
toceren Orthorhaphen“- Gruppe der Insekten-Ord- 
nung Diptera (Zweiflügler). 

Die zahlreichen Kriebelmückenarten (Species) der Erde 
bedürfen noch der systematischen Bearbeitung, die vielleicht 
auch eine Aufstellung von mehreren neuen Gattungen be¬ 
dingen wird; Ansätze hierzu liegen bereits in der syste¬ 
matischen Literatur vor. 

a) 2. Praktisch wichtig ist die Ermittlung spezifischer 
Artcharaktere, für welche bei den Vollkerfen (Imagines) 
die Art der Beschuppung und der Behaarung und (bei Männ 
chen) das den Begattungsapparat tragende Hypopygium An¬ 
haltspunkte zu bieten scheinen. Die Aufstellung eines Be¬ 
stimmungsschlüssels ist notwendig. • 

Auch die morphologischen Merkmale der Brut dürften 
durch genauere Untersuchungen für die systematische Beur¬ 
teilung der Praeimaginalstadien (Eier, Larven und Puppen 
nebst Gehäusen) fruchtbar gemacht werden können (vgl. VI, 
a—c). 

a) 3. und 4. Das deutsche Interesse an der Kriebel¬ 
mückenplage erfordert besonders eine systematische Durch¬ 
arbeitung der Arten des sibirisch-europäischen Gebietes und 
laufende Ergänzung der gesamten Kriebelmücken-Literatur. 

b) Mit Rücksicht auf den Wert, den die Festlegung ein¬ 
heitlicher deutscher Bezeichnungen in praktischer Hinsicht hat, 
kann — unbeschadet historischer, sachlicher und etymolo¬ 
gischer Bedenken — für den deutschen Sprachgebrauch die 
eingebürgerte Bezeichnung „Kriebelmücken“ empfohlen 
werden. 

Vorschläge zu I: 

Da eine Bearbeitung des umfangreichen Gebietes der Simu- 
liiden-SyBtematik nur guten Erfolg verspricht, wenn sie durch 
einen erfahrenen entomologischen Spezialsystematiker erfolgt, dem 
auch die große systematische Literatur und Vergleichsmaterial zu¬ 
gänglich sind, so wird hierfür die den vorstehenden Voraus¬ 
setzungen durchaus entsprechende, von Herrn Dr. Enderiem g<*- 
leitete Zentralstelle für stechende Insekten am Zool. Museum, 
Berlin, in Vorschlag gebracht. 

*) Die Arbeit wird sämtlichen beamteten Tierärzten Preußens 
dienstlich geliefert werden. Nev. 
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Ferner wirrt für eine. unter Abschnitt VI noch näher zu er¬ 
örternde Teilbearheitung dieses Gebildes, soweit sie die Brut be¬ 
trifft, Herr Priv.-Dozcnt Dr. F r i e rt e r i c. h s , Rostock, in Vor¬ 
schlag gebracht. 

Die Vorschläge finden die Zustimmung der Beratungsteilnehmer. 
Herr Dr. Enderiein erklärt sich zur Übernahme der Bearbeitung 
bereit. Eine Benachrichtigung des bereits mit den in Frage ste¬ 
henden Arbeiten befaßten Herrn Dr. Fried erichs übernimmt 
Herr Professor W i 1 h e 1 m i. 

Materialsendungen: Vollkerfe (ungenadelt, trocken), Larven (in 
Spiritus), desgleichen Puppen (trocken, in Formalin oder Spiritus) 
werden mit Angabe von Fundort und -zeit an die Anschrift des 
Herrn Dr. Enderiein, Zool. Museum, Berlin N. 4, Invaliden- 
Straße 41, erbeten; erwünscht sind auch Sendungen von lebenden 
Larven und Puppen, in feuchtes Moos gepackt, sowie Fänge von 
Vollkerfcn in Copula. 

Ferner werden auch Sendungen von lebendem und konser¬ 
viertem Brut-Material (Eier, Larven und Puppen) an die Adresse 
des Herrn Priv.-Doz. Dr. Friederichs, Rostock, Prinz Fried¬ 
rich Karl-Straße, erbeten (vgl. Vorschläge *Zu VI, b, c). 

Leitsätze zu Abschnitt II (Morphologie u n d 
Anatomie der Vollkerfe): 

a) Das Studium der Morphologie der Yoilkerfe gebietet 
sich von selbst im Zusammenhang mit der Systematik, 
während 

b) die Anatomie, insbesondere des Verdauungsapparates 
und der Sinnesorgane, auch histologisch, einer gesonderten 
Bearbeitung bedarf. In dieser Hinsicht bietet die morpho- 
1 ogisch-Anatomisehe Differenzierung der Weibchen als Produkt 
der temporär-parasitischen Lebensweise ein besonderes Inter¬ 
esse. 

Vorschläge zu II: 

Während für die Bearbeitung der Morphologie der Simuli- 
iden, soweit sie im Zusammenhang mit der Systematik steht, Herr 
Dr. Enderlein vorgeschlagen wird, soll für die Bearbeitung 
der Anatomie und Histologie (unter besonderer Berücksichtigung 
der durch die temporär-parasitische Lebensweise bedingten mor¬ 
phologischen Anpassungserscheinungeil der Siluliidenweibchen) eine 
Forschungsstelle der theoretischen Zoologie interessiert werden. 

Den Vorschlägen ward zugestimmt, und Herr Dr. Enderiein 
erklärt sich zu der Teilbearbeitung bereit und Herr Prof. W i 1 - 
h e l m i übernimmt es, bezüglich des zweiten Vorschlages das 
Weitere zu veranlassen. 

Leitsätze zu Abschnitt III (Geographis c h e 
Verbreitung und F a u n i s t i k) : 

Die mit. der Systematik eng verknüpfte Kenntnis der 
geographischen Verbreitung der Kriebelmücken bedarf der 
umfassenden Bearbeitung im Rahmen der gesamten Tiergeo¬ 
graphie (Nahrungstiere)- Besondere Aufmerksamkeit verdient 
die schon in den letzten Jahren systematisch durch Klar¬ 
stellung einiger Synonymien etwas geförderte deutsche Sdmuli- 
iden-Faunistik, deren (rein theoretische) Sicherstellung auch 
praktisch für das, Viehschäden verursachende Massenauftreten 
der Kriebelmücken unerläßliche Kenntnisse fördert. 

Vorschläge zu III: 

Zur Bearbeitung der geographischen Verbreitung und Fau- 
nistik wird Herr Dr. Enderiein vorgeschlagen. Bezüglich der 
Materialsendungen gilt das in den Vorschlägen zu I gesagte. 

Den Vorschlägen wdrd zugestimmt, und Herr Dr. Enderiein 
erklärt sich zu der Bearbeitung bereit. 

Leitsätze zu Abschnitt IV Ökologie (Stand¬ 
ort s 1 e h r e) und Biologie (Lehre von den 
L e h e n s v o r g ä ng e n) d-er K r i e b e 1 m ü e k e n-V o li¬ 
ker f e. 

a) 1. Die Bevorzugung von Standorten, welche übrigens 
für Männchen und Weibchen verschieden sind, wird durch 
zahlreiche Einzelfaktoren bedingt, die zum großen Teil, auch 
ihrer ursächlichen Bedeutung und dem Grad ihrer Wirksamkeit 
nach, noch zu ermitteln sind. 

a) 2. Die Zeit des Vorkommens der Imagines erstreckt 
sich in Gebieten unseren Klimas auf die gesamte warme 
Jahreszeit, meist von der zweiten Hälfte des April bis in den 
Spätherbst hinein. 

a) 3. Die Männchen, die übrigens nicht spärlicher als die 
Weibchen vorhanden zu sein scheinen, halten sich vorwiegend 
am Ufergestrüpp flacher, fließender Gewässer auf. 

a) 4. Die Weibchen hingegen werden bei ihrem tem- 
porär-ectoparasitischen Nahrungserwerb vorwiegend an den 
weich häutigen Körperteilen und in den Ohrmuscheln von 
Warmblütern angetroffen; 


a) 5. ihr Aufenthalt im Ruhezustand ist noch nicht ge¬ 
nügend klargestellt. 

b) t. Die den Kriebelmücken, wie den meisten Insekten 
eigene Anemophobie (Scheu vor stärkerem Wind) äußert sich 
in der Meidung zugiger Weideplätze; bei schwachem Wind 
stellen sich die Kriebelmücken, wie besonders bei der 
Schwarmhikhing in Erscheinung tritt, mit der Körperlängs- 
achse in die Windrichtung (anemotaktisch) ein. Der das ver¬ 
schiedene Verhalten bedingende Grenzw r ert der Windstärke ist 
noch zu ermitteln. Die von fließenden Gewässern, auch 
von den kleinsten, erzeugte Luftströmung scheint ein ane- 
motaktisches Flußaufwärtswandern von Kriebelmücken- 
schwärmen zu bewirken. 

b) 2. Bei geringer Lichtmenge dürften die Kriebelmücken 
nicht flugfähig sein, doch ist die zur Auslösung des Bew-egungs- 
und Ernährungstriebes notwendige Lichtstärke (heller Mond¬ 
schein?) noch nicht näher ermittelt. 

Auf Wechsel der Lichtstärke reagieren die Kriebelmücken 
ausgesprochen positiv phototaktisch, also durch Lichtwendig¬ 
keit. Diese Erscheinung kann vielleicht von praktischer Be¬ 
deutung für Fernhaltungsmaßnahmen werden (vgl. Ab¬ 
schnitt VIII, b) 5). Das schon nach dem geschilderten 
phototaktischen Verhalten unwahrscheinliche Eindringen der 
Kriebelmücken in Wohmfhgcn und Stallungen dürfte zum 
mindesten für die bei uns heimischen Arten keine größere 
Rolle spielen. 

Eine Bevorzugung dunkel gefärbten Viehs — vielleicht 
unter bestimmten Beleuchtungsverhältnissen — erscheint nicht 
ausgeschlossen. 

b) 3. Nachdem für die gemeine Stechfliege Grenzwerte 
der für die Flugbewegung im Freien wie überhaupt für das 
Flugvermögen notwendigen Temperatur ermittelt werden 
konnten, steht die Möglichkeit der gleichen (mit Bezug auf die 
Weidegangbeschränkung praktisch wichtigen) Feststellung 
für Kriebelmücken nicht in Frage (vgl. Abschnitt VIII, b) 4). 

c) 1. Von den nicht der Lokomotion dienenden Bewe¬ 
gungen sind die Funktionen der Mundw r erkzeuge und das 
Putzen des Stechrüssels praktisch immerhin nicht bedeu¬ 
tungslos. 

c) 2. Von den lokomotorischen Bewegungen bietet, 
gegenüber den ziemlich belanglosen Schreit- und Kriechbew f e- 
gungen, die aktive Flugbewegung, insbesondere die Sehwarm¬ 
bildung, also die meist getrennte Ansammlung männlicher und 
weiblicher Kriebelmücken mit anemotaktischer Ausrichtung 
und Auf rücken gegen schwachen Wind, ein großes prak¬ 
tisches Interesse bezüglich der Ausbreitung der Brutherde und 
des Auftretens von Viehschäden. 

c) 3. Passiver Transport von Kriebelmücken durch stär¬ 
keren, d. h. die Eigenbewegung der Mücken an Stärke über¬ 
schreitenden W T ind steht schon an und für sich im Wider¬ 
spruch zu der bereits erörterten Windscheu der Kriebelmücken. 
Die Zuhilfenahme des „passiven Transportes durch Wind“ zur 
Erklärung des Auftretens von Viehschäden muß als proble¬ 
matisch bezeichnet werden (vgl. Abschnitt V, a) 2.); passiver 
Transport auf Vieh (sessiler Transport) ist belanglos. 

d) 1. W T ährend für die Männchen die Aufnahme vege¬ 
tabilischer Kost wahrscheinlich ist, 

d) 2. benutzen die Weibchen zahlreiche Warmblüter, 
namentlich Säugetiere, darunter mit starker Einschränkung 
auch den Menschen, vielleicht auch Wechselarme, z. B. Schmet¬ 
terlingsraupen, als Nahrungstiere, scheinen hingegen vege¬ 
tabilische Kost zu verschmähen. 

d) 3. Näheres über die Nahrungsaufnahme (bezüglich 
Saugakfcsdauer, -häufigkeit usw\) ist noch nicht bekannt 

e) Die durch Tracheen erfolgende Atmung bedarf viel¬ 
leicht hinsichtlich Fernhaltungs- und Vernichtungsmaßnahmen 
durch stäubende Mittel der Berücksichtigung. 

f) Unsere Kenntnisse von der Lebensdauer und den Ver¬ 
hältnissen der .Begattung der Kriebelmücken sind noch dürftig. 

g) Als Feinde der Kriebelmücken sind Vögel (Schwalben) 
und besonders Raubinsekten, in erster Linie Libellen und 
Raubfliegen, als Parasiten Flagellaten (C h r i 11 h i d i a 
simuliae) und Würmer, bekannt geworden (vgl. Ab¬ 
schnitt VIII, c). 

h) Die, bisher nicht möglich gewesene, Haltung der 
Kriebelmücken in Gefangenschaft würde wertvolle biologische 
Aufschlüsse bringen können. 
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Vorschläge zu IV: 

Für die Bearbeitung der Hauptgebiete der Ocklogie und Bio¬ 
logie der Vollkerfe werden in erster Linie die Mitglieder der Re- 
gieningskommission in Hannover vorgeschlagen, doch werden auch 
seitens der übrigen Bearbeiter Beiträge zu diesem Gebiet erwartet. 
Für die Untersuchung der Parasiten und für die Beobachtung der 
Kriebelmücken in Gefangenschaft wird die Interessierung der 
Herren l)r. N ö 11 e r, Hamburg, bzw. Dr. Friederichs, 
Rostock, erhofft. 

Die Vorschläge werden angenommen und die Herren Reg.- 
tmd Geh. Veterinärrat Matthiesen, Lehrer P e e t s und Tierarzt 
Dr. p a h 1 g r ü n , Hannover, erklären sich zur Übernahme der Be¬ 
arbeitung bereit. Die Benachrichtigung der Herren Dr. N ö 11 e r 
und Dr. Friederichs übernehmen Herr Geheimrat Never- 
m a n n und Herr Prof. W i 1 h e 1 m i. 

Leitsätze zu Abschnitt V (S c h a d w i r k u n g der 
Kriebelmückenvollkerfe nach Art der 
S c h ä d i g u n g v o n Mensch und Vieh und na e h 
Örtlichkeit des Auftretens): 

a) 1. Während der Mensch, zumal in Gegenwart von 
Vieh wenig belästigt und kaum gefährdet zu sein scheint, 
fällt den Kriebelmückenschwärmen jährlich zahlreiches Vieh 
(in erster Linie Rinder, ferner Maultiere, Pferde und Esel) zum 
Gpfer; Schweine, Schafe und Ziegen kommen, besonders für 
deutsche Verluste, fast gar nicht in Betracht. 

a) 2. Die von Toemoesväry (1885) zur Erklärung 
weit voneinander entfernt liegender Schadherde aufgestellte 
Schwarmverwehungstheorie ist durch nichts gestützt. Die 
Lage der in Deutschland bisher durch Viehschäden betroffenen 
Gegenden läßt vielfach einen kontinuierlichen Zusammenhang 
nach Flußgebieten erkennen, so vom Lüneburgischen (Lüchow- 
Dannenberg) über Teile der Altmark und Priegnitz, West- und 
Osthavelland, Nieder- und Oberbarnim nach der anschließenden 
Xeumark. 

Auch andere durch Viehschäden betroffene Örtlichkeiten 
b*gen einen Zusammenhang der Schad- bzw. Brutherde nach 
Flußgebieten nahe. 

Die schon aus Toemoesvärys Angaben über die 
Örtlichkeiten der Schadherde in den Gebieten der unteren 
Donau (Serbien, Ungarn und Mähren) herauslesbare Tendenz 
der immer flußaufwärts erfolgenden Ausbreitung tritt deut¬ 
licher iu Erscheinung, wenn wir uns z. B. die Ausbreitung der 
Herde nach Jahren vom Kreis Verden und Kreis Neustadt 
a. Rbge. und die Kreise Nienburg, Stolzenau, Linden-Land, 
Hannover-Land und Göttingen vergegenwärtigen. Jedenfalls 
bedarf die Theorie der anemotaktisch gegen schwachen Wind, 
insonderheit wohl an Flüssen und Nebenflüssen aufwärts er¬ 
folgenden Schwarmwanderung für unsere Schadgebiete voller 
Aufmerksamkeit (vgl. Abschnitt VIII, a) 5). 

Auffällig ist, daß alle wichtigeren deutschen Schadherde 
unter 200 m Höhe gelegen sind. 

b) 1. Die in der Literatur ersichtlichen Angaben über 
die Vieliverluste in den Gebieten der unteren Donau sind, 
schon mit Rücksicht auf das angegebene Vorkommen von 
Fieber, von unsicherem Wert. 

b) 2. Die namentlich Rinder, seltener Pferde betreffenden 
deutschen Verluste sind besonders seit 1911, namentlich im 
Aller- und Leinegebiet in Erscheinung getreten, doch liegen 
zahlreiche Angaben über Schadherde der verschiedensten Ge¬ 
genden Deutschlands, bis auf das Jahr 1804 zurückgehend, vor. 

b) 3. Die durch Kriebelmücken bedingten Verluste sollen 
nach Riley (1887) in Nordamerika gelegentlich die durch 
andere Krankheiten hervorgerufenen Verluste übertroffen 
haben. Auffällig groß ist die Zahl der dort den Kriebelmücken 
zum Opfer fallenden Maulesel (R i 1 e y). 

b) 4. Die Schadherde der Erde fallen ganz überwiegend 
in die Zonen des Land- und Übergangsklimas, kaum in die 
des See- und Äquatorialklimas, wovon man sich auf der Welt¬ 
karte der Linien gleicher jährlicher Wärmeschwankungen über¬ 
zeugen kann; typisch ist z. B. das Fehlen von Schadherden 
in England und den übrigen europäischen Gebieten mit aus¬ 
gesprochenem Seeklima. 

c) Die Viehschäden fallen in Deutschland in die zweite 
Hälfte April und in den Anfang des Monats Mai; Verluste im 
Juni sind nur vereinzelt beobachtet worden. 

c) 1. Die Symptomatologie und Pathologie der von 
Kriebelmücken befaUenen Tiere weisen nach im ganzen über¬ 
einstimmenden Befunden auf Vergiftung, bzw. Herztod hin; 
in der Therapie sind, rechtzeitig angewandt, Alkohol (inner¬ 
lich) und Koffein (Einspritzung) bewährt. 


c) 2. Daß die Viehschäden durch das bei Massenbefall 
durch Kriebelmücken dem Tierkörper eingeimpfte Gift ver¬ 
ursacht werden, darf als sicher gelten, doch ist über die Be¬ 
schaffenheit des Giftstoffes nichts Näheres bekannt. 

c) 3. Immunisierung des Viehs gegen Kriebelmticken- 
stiehe erscheint mit Rücksicht auf die in der Natur bei früh¬ 
zeitig ausgetriebenem Vieh zuweilen beobachtete Unempfäng¬ 
lichkeit nicht aussichtslos. 

d) Die zu einer Zeit, in der in Deutschland die Kenntnisse 
von dom Wesen der Kriebelmückenplage noch gering waren, 
angenommene Übertragung der Wild- und Rinderscuche durch 
Kriebelmücken hat keine weitere Stützung erfahren. 

d) 2. Eine Rolle bei der Verbreitung der Pellagra scheint 
entgegen der längere Zeit lebhaft diskutierten Auffassung 
(S i m u 1 i u m - Theorie) die Kriebelmücke nicht zu spielen. 

d) 3. Für die Übertragung verschiedener protozoischer 
Krankheiten, z. B. einer Malaria-Abart und der Hühner-Try- 
panose, sowie für die Übertragung einer vorwiegend tropischen 
Filariose durch Kriebelmücken liegen keine Beweise vor. 

Vorschläge zu V: 

Die Pflege der Kasuistik soll in den Händen der beamteten 
Tierärzte liegen (vgl. VIII, h). Eine Überarbeitung des bisher vor¬ 
liegenden Materials zur Symptomatologie und Pathologie erscheint 
geboten, ebenso die Erweiterung der bisher erzielten Ergebnisse 
durch neue Untersuchungen von Sektionsmaterial. Für die dringend 
notwendige Erforschung der Beschaffenheit des Kriebelmücken¬ 
giftes wird Herr Prof. Dr. F1 u r y, Berlin-Dahlem, in Vorschlag 
gebracht, für die experimentelle Prüfung der Immunisierung Herr 
Prof. Dr. Mießner, Hannover. Für die Frage der Übertragung 
von Krankheiten, insbesondere solche protozoischer Natur, wird 
eine Interessenahme des Herrn Dr. N ö 11 e r, Hamburg, erhofft 
(vgl. IV, g). 

In der Diskussion weist Herr Geheimrat Ne v ermann 
darauf hin, daß durch die Anweisung der beamteten Tierärzte zur 
Berichterstattung über das Vorkommen von Viehschäden durch 
Kriebelmücken die Gelegenheit zur Sammlung des kasuistischen 
Materiales besteht. Ferner wird die Notwendigkeit der Nach¬ 
prüfung von Sektionsmaterial und Einsendung desselben an die 
nächste geeignete Untersuchungsstelle betont. 

Die Vorschläge werden gebilligt. Herr Prof. F1 u r y und Herr 
Prof. M i e ß n e r erklären sich zu den Bearbeitungen bereit; letz¬ 
terer bittet zugleich auch, im Leinegebiet sich bietendes Sektions¬ 
material mit Begleitschreiben an das Hvg. Institut der Tierärztl. 
Hochschule in Hannover senden zu wollen. 

Leitsätze zu Abschnitt VI (Entwicklung 
der Kriebelmückenbrut): 

a) Die seit Metschnikoff (1866) nicht wieder unter¬ 
suchte Embryonalentwicklung bedarf hinsichtlich einiger 
Punkte deT Ergänzung, z. B. hinsichtlich des Vorkommens 
einer embryonalen Kiemenanlage. 

b) Von der postembryonalen Entwicklung scheinen be¬ 
sonders die ersten Entwicklungsstadien noch näherer Unter¬ 
suchung zu bedürfen. Wichtig ist auch die Entwicklung 
weiter systematisch verwertbarer morphologischer Merkmale, 
ferner die Prüfung des Vorkommens von Kiemen. 

c) Das Puppenstadium, auch in bezug auf die Form der 
Gehäuse, bedarf ebenfalls der Prüfung auf. systematisch ver¬ 
wertbare morphologische Merkmale, als welche bisher die 
Tracheenkiemen gute Anhaltspunkte geliefert halben. 

d) Die bisher vorliegenden Beobachtungen über die Art 
des Ausschlüpfens (ob nur an der Wasseroberfläche oder auch 
unter Wasser) widersprechen sich einstweilen noch, doch 
dürfte eine Klärung dieser Verhältnisse möglich sein. Zweifel¬ 
los steht fest, daß das die Viehverluste bedingende Massen- 
ausschlüpfen im Frühjahr oft durch die bei sinkendem 
Wasserspiegel erfolgende Annäherung großer Puppenmengen 
an die Wasseroberfläche hervorgerufen wird. 

e) Bezüglich der Zahl der Generationen eines Jahres darf 
für unser heimisches Klima im allgemeinen wohl mit zwei 
Generationen gerechnet werden, doch sind noch genauere 
Untersuchungen nötig. 

. Vorschläge zu VI: 

Für das Studium der Embryonalentwicklung der Simuliiden soll 
ein die Embryologie besonders pflegendes Zoologisches Institut 
interessiert werden. Für die postembryonale Entwicklung wird mit 
einer weiteren Interessierung des bereits mit der Aufgabe befaßten 
Herrn Dr. Friederichs, Rostock, gerechnet. Auf die durch 
Genannten ausgesprochenen Wünsche betreffs Materialsendung 
(Zeitschr. f. angew. Entomologie, 1919. Bd. (5. H. 1, S. 80 und Beri. 
Tierärztl. Wochenschr., 1920. Nr. 2, S. 15) wird hingewiesen (vgl. 
Vorschläge zu I, a). 
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Die Vorschläge werden gebilligt, und Herr Prof. W i 1 h e 1 m i 
übernimmt die Veranlassung des Weiteren. 

Leitsätze zu Abschnitt VII (ö k o 1 o g i e u n d 
Biologie der Kriebelmückenbrut): 

a) Das Gebundensein der Kriebelmückenbrut an das 
fließende Wasser steht außer Zweifel. Es wird durch die 
seit Ende des vorvergangenen Jahrhunderts durch Eich¬ 
horn (1775) bekannten, als Erscheinungen der Bevorzugung 
strömenden Wassers (RlieophiHe) zu deutenden morpholo¬ 
gischen Anpassungen der Brut (Eier, Larven und Puppen 
nebst ihren Gehäusen) erhärtet. 

Schneller strömende Stellen des Wassers pflegen zahl¬ 
reichere Brut aufzuweisen und werden zur Eiablage bevor¬ 
zugt. Die in praktischer Hinsicht wichtige Ermittlung des 
Optimums und Minimums der Wasserströmung für die Kriebel¬ 
mückenbrut ist bereits in eingehender Bearbeitung. Mit ver¬ 
stellbaren Stauen versehene Gewässer des Flachlandes, die 
zur Bewässerung von Wiesen benutzt werden, können bei 
Gelegenheitsprüfung der Wasserströmung eines solchen Ge¬ 
wässers zu Irrtümern Anlaß geben. 

b) Wenn die Voraussetzung für die Entwicklung der Brut 
(flaches, fließendes Wasser) erfüllt ist, bedarf es für das Auf¬ 
treten der Brut, bzw. für die Eiablage durch die Kriebe’- 
mückenweibehen der Anwesenheit der fast nirgends fehlenden 
Nahrungstiere. Neben Stromschnellen und Flachufern sind 
nach der Literatur solche Stellen dann auch reicher mit Brut 
besetzt, wenn sich in ihrer Nähe Weiden finden (vgl. VIII, a). 

c) Die Wassertiefe, bis zu welcher die Brut vorkommt, 
bedarf noch der genaueren Bestimmung. Sandiger Grund und 
sandig-erdige Uferbeschafferdicit schließen Vorkommen der 
Brut (bei Abwesenheit von Wasserpflanzen') aus. Steinige 
und felsige Beschaffenheit, sowie Uferbefestigungen und 
reiche Verkrautung machen strömende, flache Gewisser für 
die Eiablage und Brutentwücklung geeignet. Die Lokomotion 
der Larven erfolgt nach Art der Spannerraupen, zugleich 
unter Benutzung von Spinnfäden. Die nicht-lokomotorische 
Bewegung dient dem Nahrungseivverb und der Kokon¬ 
anfertigung. 

Der Omnivoren Ernährung der Larven die-nen Kleinlebe¬ 
wesen, organischer und anorganischer Detritus. 

f) Die Larven haben Hautatmung, trotz vorhandener 
Tracheen, denen jedoch Stigmen fehlen. Luftsauerstoff, der 
bei der Wasserbewegung mitgerissen wird, scheint bei der 
Atmung eine größere Rolle zu spielen als der im Wasser ge¬ 
löste Sauerstoff. Bezeichnend dafür ist, daß die Larven in 
einem noch nicht halb mit Sauerstoff gesättigten, lebhaft 
fließenden Wasser (z. B. in der Leine) zu leben vermögen und 
sich außerhalb des Wassers auf feuchtem Kraut länger lebend 
halten als im Standgefäß mit (stehendem) Wasser. Bei Arten, 
die im wärmeren, fließenden Wasser (der Tropen) leben, 
scheint es zu besonderer Kiemenbildung zu kommen, wobei sich 
die interessante Frage aufwirft, ob es sich hier um eine er¬ 
worbene Eigenschaft oder um Rückschlag (Atavismus) handelt, 
was embryologisch vielleicht aufzuklären wäre (vgl. VI, a). 
Die durch fadenförmige Tracheenkiemen atmenden Puppen 
haben als Sicherheitsvorrichtung zur Beschaffung ausreichen¬ 
der Sauerstoffmengen eine im Bereich der Tracheenkiemen 
am Kokonrand liegende Vorrichtung zur Erzeugung eines 
Wasserstrudels. 

g) Obgleich in der Literatur, z. T. auch in der wasser¬ 
hygienischen, vorwiegend das klare, fließende Wasser als 
typisches Medium der Kriebelmückenbmt angegeben wird, ist 
die Brut, vielleicht nach Arten unterschiedlich, gegen mäßig 
starke Wasserverunreinigung im lebhaft fließenden Wasser 
(vgl. Sauerstoff- und Luftsauerstoffbedürfnis) nach zahl¬ 
reichen Literaturbelegen nicht besonders empfindlich. Ob die 
organische Wasserverunreinigung auf die Entwicklung der 
Brut (primär oder sekundär) einen begünstigenden Einfluß 
auszuüben vermag, soll durch erneute eingehende Unter¬ 
suchungen, die seit Frühjahr an den verschiedensten Ge¬ 
wässern im Gange sind, erwiesen werden. 

Die Tendenz der Rheophilie ist — welcher Umstand 
praktisches Interesse bietet — ausgeprägter als das Bedürf¬ 
nis nach sauerstoffreichem Wasser, dessen Mangel durch sekun¬ 
däre Kiemenbildung offenbar behoben werden kann. 

h) Die positive Phototaxis der Larven ist, wie alle so¬ 
genannten Tropismen, für Bekämpfungsmaßnahmen nicht be¬ 
langlos (vgl. Vin, b 5). Die Bedeutung der Wassertemperatur 


für die Brutentwicklung ist noch zu ermitteln; Massenvor¬ 
kommen der Brut wurde bei Zermatt noch in einem Schnee¬ 
feldabfluß von 0,5 0 (S t e i n in a n n , 1907) ermittelt. Wie 
es scheint, tritt die Temperatur an Bedeutung hinter der 
Wasserbewegung und auch hinter dem Sauerstoffbedürfnis 
(organische Wasserverunreinigung) zurück. 

i) Die Überwinterung der Brut erfolgt im wesentlichen 
im Larvenstadium, z. T. jedoch auch im Puppenstadium; auch 
Eiüberwinterung erscheint nicht ausgeschlossen. 

k) Feinde der Brut sind verschiedene Insektenlarven, 
vielleicht auch Wildenten; inwieweit Fische die Kriebel¬ 
mückenlarven und Puppen als Nahrung annehmen, ist noch 
näher zu untersuchen. 

Der neuerdings durch Nöller (1919) erfolgte Nachweis 
der Masseninfektion der Larven durch Parasiten (Protozoen 
und Würmer) und die anscheinend hohe Letalität dieser in¬ 
fektiösen Erkrankungen sind von praktischer Bedeutung. 

Vorschläge zu VII: 

Für dir Bearbeitung zahlreicher Fragen zur Ökologie und 
Biologie der Brut, wird die weitere Verfolgung seitens der bereits 
mit den Aufgaben befaßten Kommission der Regierung in Hannover, 
für die Frage nach der Bedeutung der Wasserbewegung (Optimum 
und Minimum) und der Wasserveruureinigung die weitere Bear¬ 
beitung seitens der Bundesanstalt für Wasserhygiene erwartet. Be¬ 
züglich protozoisehen Parasiten der Kriebelmüekenhrut ist eine 
eingehendere Bearbeitung (laut vorläufiger Mitteilung) seitens 
Herrn Dr. N ö 11er. Hamburg, zu erwarten. Für die Bearbeitung 
der in der Brut vorkommemlen Mennithiden oder anderer Würmer 
soll ein Helminthologie interessiert werden. 

Die Vorschläge finden Billigung. Bezüglich der Bearbeitung 
der metazoischen Parasiten der Brut tibernimmt Herr Prof. W i 1 
helmi die Veranlassung des Weiteren. 

L e i t s ä t z o zu Abschnitt VII (T h e o r i e n z u r E r - 
k 1 ä r u n g d e r Kriebelmücke n plag o u n d z u r 
Verhütung der durch K r i e b e1mü c k e n be- 
dingten Viehschäden: zugleich eine Zusammenfassung 
der praktischen Gesichtspunkte). 

l ) 1. Die Beziehung der K r i e b e 1 m ü c k e n s t a n d - 
orte (Brut- und Vollkerfe betreffend) auf Höhlen (Höhlen¬ 
theorie) ist mythologischen Ursprungs und gegenstandslos, 
ebenso 

a) 2. die noch gegen Mitte des vergangenen Jahrhunderts 
wieder vereinzelt auftauehende Vermutung einer außerhalb 
des Wassers, z. B. im Mist (Oken 1835) und in feuchter Erde 
(H e u f e 1 1843) erfolgenden Entwicklung der Kriebelmücken. 

a) 3. Die an das fließende Wasser gebundene Entwick¬ 
lung und die der Rheophilie entsprechende Anpassung der 
Brut kam gegen Ende des vorvergangenen Jahrhunderts schon 
vor Schönbauer (1795) zur Kenntnis, wurde in der theo¬ 
retischen Zoologie dauernd durch Untersuchungen gefördert, 
blieb hingegen in der praktischen Kriebelmückenkunde un¬ 
klar und umstritten bis Tömösvärv (1885). Als Ursache 
der Massenentwicklung sind, zumeist von lokalen Gesichts¬ 
punkten aus, angesprochen worden: 

a) Viehreiche Weiden (durch Schön bau er 1795 uiul. 
deutlicher ausgesprochen, von Matthiesson. 
P e e t s und D a h 1 g r ü n 1917) und flache Strom- 
schnellen, besonders in der Nähe von Weiden (durch 
letztgenannte Autoren u. a.). 

ß) Aussterben von Feinden der Kriebelmückeabrut und 
-Vollkerfe, z. B. von Fischen und Wildenten. 

7 ) Organische und anorganische Verunreinigung des 
Wassers (verschiedene behördliche Stellen u. a.). 

<D Überschwemmungen, z. B. am unteren Mississippi 
(Riley 1887). 

a) 4. Für die Art der Schadwirkung der Kriebelmücken 
wurde die Vergiftung des gestochenen Viehs durch das 
Speicheldrüsensekret der Mücken schon von Schönbauer 
(1795) als Ursache angenommen und ist noch heute ätiologisch 
gültig, ohne daß es bisher gelungen ist, die Beschaffenheit 
des Giftes nachzuweisen. Verstopfung der Atmungswege als 
Todesursache des befallenen Viehs wurde schon von Töraös- 
väry (1885) als unzutreffend bzw. nebensächlich erkannt. 
Für die Viehverluste des Leine- und Allergebietes vermutete 
Übertragung der Wild- und Rinderseuche hat durch keine 
ausreichende Belege gestützt werden können. 

a) 5. Die von Tömösvary (1885) zur Erklärung der 
zerstreut auftretenden Schadherde angenommene Verwehung 
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der Schwärme (V e r w e h u n g s t h e o r i e) ist durch nichts 
gestützt, trotzdem aber bis zur Gegenwart unwidersprochen 
geblieben. Sie widerspricht der vielfach bestätigten Ane- 
uiophobie (Windscheu) der Kriebelmücken, ist technisch für 
Hunderte von Kilometern Entfernung (bis zu 700—800 km 
von Tömösvärv angenommen!) kaum denkbar und läßt 
das Auftreffen der mit dem Wind (also ohne Witterung) 
fliegenden Schwärme auf Viehherden als „Zufallstreffer“ er¬ 
scheinen. Die auf den Kolumbatscher Herd (unweit Orsowa) 
bezogenen späteren Herde in Serbien, Ungarn und Mähren, 
deren Auftreten im ganzen fluß- und nebenflußaufwärts ge¬ 
richtete Tendenz erkennen läßt (Mla-va, Morava, ungarische 
Donaunebenflüsse und March), ferner auffällige z. T. lücken¬ 
lose Zusammenhänge von deutschen Schadherden nach Fluß¬ 
gebieten, Ausbreitung der Schadherde im Leine- und Aller¬ 
gebiet. von Verden und Neustadt a. Rbge. fluß- und neben¬ 
flußaufwärts, ferner die schon nach Schönbauer an der 
unteren Donau flußaufwärts gerichtete Schwarmwanderung, 
und schließlich das Grundprinzip aller Schwarmbildung der 
Insekten, nämlich die anemotaktische Einstellung der Körper¬ 
längsachse in die Windrichtung, machen es nicht unwahr¬ 
scheinlich, daß die Ausbreitung der Schwärme zur Schad- 
und Brutherdbildung durch anemotaktisch gegen mäßigen 
Wind, besonders entgegen der von fließendem Wasser er¬ 
zeugten Luftströmung, also zugleich auch mit Witterung, er¬ 
folgt (Anemotaxas-Theorie Wilhelm!). — Die Schadherde 
der Erde fallen in auffälliger Weise in die Land- und Ober- 
gangszone, nicht oder kaum in die Zone des See- und 
Äquatorialklimas, wie ein Blick auf die Weltkarte der Zonen 
jährlich gleicher W T ärmeschwankungen zeigt; d. h. also in die 
Gegenden mit ausgesprochen jahreszeitlichem Klimawechsel 
( Klima-Theorie, W i 1 h e 1 m i). 

b) 1. Als A b w e h r m a. ß n a h m e gegen Schwärme ist 
Rauchentwicklung von unsicherem Erfolg. Auch die 
Einreibung des Viehs mit übelriechenden öligen Stoffen 
bietet wegen der Freilassung kleiner, aber besonders gefähr¬ 
deten Körperteile, keinen sicheren Schutz, ist aber ein immer¬ 
hin wertvolles Hilfsmittel. 

b) 2. Ohrenmützen empfehlen sich gegen Belästi¬ 
gung von Pferden durch einzeln auf tretende Kriebel¬ 
mücken (Friederichs 1919). 

b) 3. Die verschiedenerseits empfohlene Beseitigung von 
W i n d f ä n g e r n auf Weiden (Gebüsch, Hecken usw.) zur 
Schaffung zugiger Weiden erscheint mit Rücksicht auf die 
vielfach bestätigte Scheu der Kriebelmücken vor stärkerem 
Wind in bestimmten Grenzen zweckmäßig. 

b) 4. Die im Aller- und Leinegebiet mit gutem Erfolg 
angewandte Regelung des W e i d e g a n g e s ist ein zur¬ 
zeit nicht entbehrliches Hilfsmittel und sollte als Norm für 
andere Schadgebiete Deutschlands gelten; eine schärfere 
Fassung derselben in bezug auf die Tageszeiten und Tem¬ 
peraturverhältnisse, welche durch experimentelle, photo- und 
thermotaktische Untersuchungen an Kriebelmücken sehr wohl 
zu erzielen wäre, würde den Wert derselben erhöhen und die 
Ausführung erleichtern. 

b) 5. Der v. Woyn a sehe Vorschlag der Errichtung von 
offenen S c h u t z h a 11 e n für das Vieh bietet wissenschaft¬ 
lich und praktisch in bezug auf die Anemophobie (Scheu vor 
stärkerem Wind) und in bezug auf die Phototaxis (Verhalten 
zura Wechsel der Lichtstärke) Interesse und sollte experi¬ 
mentell geprüft werden. 

b) 6. Die Verwendung von Vieh Wärtern (Begleitern) 
zum Schutze des Viehs bei Kriebelmückenüberfällen erscheint 
an und für sich nicht wertlos, doch liegen in dieser Hinsicht, 
nach Matthiessen, Peets und D a h 1 g r ü n , nicht 
gerade günstige Erfahrungen vor. 

c) Für Vernichtungsmaßnahmen gegen K r i e - 
belmücken-Vollkerfe bieten sich zurzeit, außer 
Schutz der natürlichen Feinde (Vögel, Raubinsekten), keine 
günstigen Anhaltspunkte. 

d) Aussichtsreicher erscheint die Brutbekämpfung. 

d) 1. Die nordamerikanischen Methoden des Ab- 

kratzens der Brut von steinigem und felsigem Grund 
mittels Besen oder Harken (Weed 1904) kommen für 
deutsche Brutherde kaum in Betracht. Entkrautung ist nur an 
kleineren Gewässern technisch durchführbar, ist für solche 
aber zur Anwendung vom Spätherbst bis Mitte März dringend 
zu empfehlen, zumal da die kleineren Gewässer als Brutherde 
im allgemeinen unterschätzt zu werden scheinen. 


d) 2. Anwendung von Chemikalien zur Brutbekämpfung, 
wie sie z. B. in Nordamerika mit Phinotasöl versucht worden 
ist, kommt aus fischcreilichen Rücksichten nicht in Betracht. 
Die Entziehung von Sauerstoff durch Einschaltung 
von sauerstoffzehrenden Stauteichen für weiter unten liegende 
Strecken kleinerer Gewässer (Friederichs 1919) bietet 
wenig Aussicht auf Erfolg, da die betreffenden Stellen dann 
vielfach flach und strudelnd werden dürften, und besonders 
deshalb, weil die Brut sich selbst mit einem noch nicht halb 
mit Sauerstoff gesättigten Wasser (z. B. in der Leine) begnügt. 
Die Brut durch Lichtentziehung, und zwar durch 
Anlage schattenspendender Uferbewachsung, zu vermindern 
(Friederichs 1919), verspricht ebenfalls kaum Erfolg, da 
selbst unter dem dauernden Schatten hoher Bäume Brut zahl¬ 
reich vorkommt; auch würde damit gegen das begründete 
Prinzip der Beseitigung von Windfängern verstoßen werden. 
Verminderung der Strömung durch regelmäßig ge¬ 
ordnete Querdämme ist in Nordamerika zur Bekämpfung mit 
Erfolg durchgeführt worden, desgleichen Vertiefung des 
Gewässers bzw. Beseitigung flacher Ufer¬ 
stellen durch Eindämmung der Ufer. Beides kommt auch 
für Regulierungen deutscher Gewässer in Betracht (W i 1 - 
helmi 1917, 1918, 1919; Friederichs 1920). Hierzu 
bedarf es noch der exakten Bestimmung des Optimums und 
Minimums der Strömung für Kriebelmückenbrut. 

d) 3. Als biologisches Bekämpf ungs ver¬ 
fahren gegen die Massenproduktion von Brut ist die Be¬ 
schränkung des W e i d e g a n g e s (von M a t - 
t h i e s s e n , Peets und Dahlgrün 1917) erkannt wor¬ 
den. Für die Bewertung der Schonung bzw. der Förde¬ 
rung der natürlichen Feinde der Brut, ins¬ 
besondere der Fische und Wildenten, fehlen exakte Unter¬ 
lagen noeh, doch sind tierschützlerische Maßnahmen zur Be¬ 
kämpfung unter optimalen Bedingungen zur Entwicklung 
kommender Schädlinge als nicht ausreichend wirksam er¬ 
kannt w r orden. Förderung parasitärer Krankheiten 
der Brut erscheint nach den neuesten Ermittlungen N ö 11 e r s 
(1919) über den eine ziemlich hohe Letalität bewirkenden 
Befall der Larven durch Parasiten (Protozoen und Würmer) 
nicht ausgeschlossen, zumal da die Annahme naheliegt, daß 
Epizootien unter den Kriebelmücken überhaupt die Ursache 
des zeitweiligen Erlöschens von Brutherden sind. 

e) Künstliche Immunisierung des Viehs er¬ 
scheint mit Rücksicht auf die mehrfach beobachtete natür¬ 
liche Immunität frühzeitig ausgetriebenen Viehs nicht aus¬ 
geschlossen und bedarf der experimentellen Prüfung im Zu¬ 
sammenhang mit der Ermittlung des Kriebelmückengiftes. 

f) Das Versicherungswesen, zumal unte* Ab- 
gängigmaehung der Entschädigung von der Befolgung der 
Schutzvorschriften, erscheint empfehlenswert. 

g) Die bereits klargestellte Therapie des von Kriebel¬ 
mücken befallenen Viehs — Alkohol innerlich. Koffein durch 
Einspritzung — bedarf als letztmögliche Maßnahme zur Ver¬ 
hütung von Viehverlusten der weitesten Bekannt¬ 
machung. 

h) Amtliche statistische Bearbeitung der 
Kasuistik der letalen oder zur Ausheilung kommenden 
Erkrankungen des von Kriebelmücken befallenen Viehs würde 
von unvergleichlichem Wert für weitere Bekämpfung der 
Kriebelmücken sein. 

i) So lange als die theoretische und praktische Kriebel- 
müekenkunde nicht weseAtlich über den gegenwärtigen Stand 
unserer Kenntnisse hinaus gefördert ist, wird man für die 
möglichst weitgehende Verhütung von Viehschäden zur kom¬ 
binierten Anwendung der am meisten bewährten Bekämpfungs¬ 
verfahren gezwungen sein. Als solche können gelten: 

1. Beschränkung des Weideganges in der kritischen Zeit 
in Schadgebieten nach Muster der für das Aller- und 
Leinegebiet geltenden Vorschriften. 

2. Einreibung des Viehs mit übelriechenden Stoffen, so¬ 
fern dasselbe nach den einstweilen in den Weidegangs¬ 
vorschriften nicht schärfer faßbaren Witterungsbegriffen 
in der kritischen Zeit doch zuweilen zur Weide ge¬ 
trieben wird. 

3. Entkrautung aller kleineren Gewässer in Schadgebieten 
bis spätestens Mitte März; Ausstreuung des Krautes 
auf dem Land oder besser Vernichtung desselben. 
Wiederholung der Entkrautung im Herbst (Oktober bis 
Dezember). 
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Die Leitsätze fanden nach eingehender Diskussion Billi¬ 
gung. Besondere Vorschläge zu Abschnitt VIII erübrigten 
sich, da die Bearbeitung der Verhütung»-, Femhaltungs- 
und Bekämpfungsmaßnahmen unter die bereits in den Ab¬ 
schnitten I —VII erörterten Aufgaben fällt. Eine ■ Fühlung¬ 
nahme durch die Regierungspräsidien mit den Meliorations- 
bauänitem bezüglich des für die Entkrautung der kleineren 
Gewässer zu empfehlenden Zeitpunktes wurde» vorgesehen. 

Um einen Überblick über die zur Bekämpfung der Kriebel¬ 
mückenplage nunmehr in Angriff zu nehmenden oder fortzu¬ 
führenden Untersuchungen zu bekommen, wurde von Herrn 
Geh. Oberregierungsrat Dr. Ncvermann vorgeschlagen. 
Endo Januar 1921 eine zweite Beratung erfolgen zu lassen. 

Zuni Schluß betonte Herr Geh. Oberregierungsrat 
H e 11 i c li den Wert der durch die Aussprache erzielten Über¬ 
einstimmung in der Auffassung der Aufgaben zur Bekämpfung 
der Kriebelmückenplage und sprach den Beratungsteilnehmern 
den Dank des Ministeriums aus. 

Stand der Tierseuchen in Deutschland 

am 29. Februar 1920. 

(Die Zahlen der betroffenen Gemeinden und Gehöfte sind — letalere ln Klammern 
bei jedem Kreis vermerkt.) 

Rotz. 

PreuBen: Reg. -Bez. Königsberg: Danziger Niederung 
1 Gemeinde, 1 Gehöft, Friedland 1, 1. Reg.-Bez. Gumbinnen: 
Stallupönen 1, 1. Reg.-Bez. Allenstein: Sensburg 1,1. Reg.- 
Bez. Marienwerder: Marienwerder 1, 1 (davon neu 1 Gern., 
1 Geh.). Reg.-Bez. Potsdam: Niederbarnim 1, 1. Oberbarnim 

1, 1. Reg.-Bez. Stettin: Demmin 2, 2, Stettin Stadt 1, 3 (—, 2), 

Reg.-Bez. L i e g n i t z: Rothenburg O.-L. 1,1. Reg.-Bez. Oppeln: 
Oppeln 1, 1 (1, 1), Rybnik 1, 3. Reg.-Bez. Magdeburg: Wanz- 
leben 1, 1. Reg.-Bez. Schleswig: Schleswig 1, 1, (1, 1), Stor- 
marn 1, 1. Reg.-Bez. Hannover: Hameln 2, 2, Hannover 
Stadt 1, 1 (1, 1). Reg.-Bez. Cassel: Eschwege 1, 1 (1, 1). 
Bayern: Reg.-Bez. Oberbayern: Wasserburg 1, 1 (1, 1). 
Sachsen: K.-H. Bautzen: Löbau 1, 1. K.-H. Dresden: 

Dippoldiswalde 1, 1 (1. 1). Oldenburg: Prov. Oldenburg: 
Rüstringen 1, 1 (1, 1). Insgesamt: 22 Kreise, 24 Gemeinden, 
28 Gehöfte; davon neu: 8 Gemeinden, 10 Gehöfte. 

Lungenoeuohe. 

PreuBen: Reg.-Bez. Frankfurt: Calau 1 Gemeinde, 1 Ge¬ 
höft, Landsberg 1, 1. Sachsen: Kr.-H. Bautzen: Bautzen 1, 1, 
Kamenz 2, 6, Löbau 1, 1. Kr.-H. Dresden: Dresden - Altstadt 
1,1, Dresden - Neustadt 1, 1, Meißen 2,3. Kr.-H. Leipzig: 
Oschatz 3, 3. Mecklenburg-Strelitz: Neubrandenburg 1, 1 (neu) 
Anhalt: Cöthen 1, 1. Insgesamt: 11 Kreise, 15 Gemeinden, 
20 Gehöfte; davon neu: 1 Gemeinde, 1 Gehöft. 

Pookenoeoohe. 

Frei. 

BeoohUseoohe. 

PreuBen: Reg.-Bez. Oppeln: Neiße 4 Gemeinden, 7 Gehöfte. 

Maul- und Klauenseuche. 

PreuBen: Potsdam 2 Kreise, 4 Gemeinden, 5 Gehöfte, Frank¬ 
furt 1, 1, 1, Stettin 1, 1, 1, Stralsund 1,1,1, Breslau 3, 3, 4, Oppeln 

2, 2, 2, Magdeburg 2, 3, 7, Merseburg 3, 3, 4, Schleswig 5, 8, 8, 
Hannover 2, 5, 12, Hildesheim 3, 6, 6, Lüneburg 1, 1, 1, Stade 
8, 35, 45, Osnabrück 2, 2, 2, Aurich 4, 15, 22, Münster 5, 5, 7, 
Arnsberg 3, 3. 5, Cassel 4, 6, 7, Wiesbaden 1, 5,10, Coblenz 9, 29, 48, 
Düsseldorf 14, 37, 54, Cöln 9, 31, 62, Trier 13, 97, 495, Aachen 
6, 22, 31. Bayern: Oberbayem 3, 4, 6, Niederbayern 2, 4, 5, 
Pfalz 13, 76, 411, Oberpfalz 1, 2, 3, Oberfranken 2, 5, 6, Mittel¬ 
franken 8, 12, 59, Unterfranken 3, 5, 10, Schwaben 15, 38, 96. 
Sachsen: Leipzig 1, 1, 1. Württemberg: Neckarkreis 12, 62, 922, 
Jagstkreis 3, 3, 10, Donaukreis 9, 29, 245. Baden: Konstanz 

I, 4, 11, Freiburg 12, 105, 1525, Karlsruhe 9, 65, 371, Mannheim 

II, 56, 705. Hessen: Starkenburg 5, 24, 52, Rheinhessen 2, 2, 34. 
Mecklenburg-Schwerin: 2, 15, 27. Sachsen-Weimar-Eisenach: 
1, 2, 3. Oldenburg: Oldenburg 4, 4, 5, Birkenfeld 1, 4, 8. 
Sachsen-Meiningen: 1,1, 2. Sachsen-Altenburg: 1, 4. 4. Sachsen- 
Coburg-Gotha: 2, 6, 30. Lippe: 1, 1, 1. Bremen: 1, 1, 1. Ins¬ 
gesamt: 230 Kreise, 860 Gemeinden, 5393 Gehöfte; davon 
auf Preußen: 104 Kreise, 325 Gemeinden, 800 Gehöfte. 

Räude der Einhufer. 

PreuBen: Königsberg 14 Kreise, 250 Gemeinden, 320 Gehöfte, 
Gumbinnen 13, 234, 297, Allenstein 8, 154, 184, Marienwerder 4, 
47, 50, Stadtkreis Berlin 1, 1, 88, Potsdam 21, 277, 435, Frank¬ 
furt 21, 358, 524, Stettin 13, 120, 152, Köslin 12, 193, 239, 
Stralsund 5, 50, 56, Schneidemühl 9, 73, 87, Breslau 23, 179, 199, 
Liegnitz 19, 183, 212, Oppeln 17, 119, 125, Magdeburg 15, 76, 116, 
Merseburg 19, 326, 677, Erfurt 12, 51, 63, Schleswig 23, 271, 451, 
Hannover 11, 61, 85, Hildesheim 15, 58, 71, Lüneburg 15, 99, 123, 
Stade 14, 105, 138, Osnabrück 7, 48, 57, Aurich 4, 19, 24, 


Münster 10, 73, 134, Minden 11. 61, 73, Arnsberg 25, 178, 328, 
Cassel 22, 165, 207, Wiesbaden 13, 77, 137, Coblenz 11, 93, 109, 
Düsseldorf 22, 105, 224, Cöln 11, 59, 90, Trier 14, 87, 109, 
Aachen 8, 110, 211, Sigmaringen 4, 18, 33. Bayern: Oberbayern 

21, 84, 105, Niederbayern 22, 97, 147, Pfalz 9, 75, 99, Oberpfalz 

22, 92,101, Oberfranken 23, 78, 100, Mittelfranken 22, 85,107, Unter¬ 
franken 19, 68, 73, Schwaben 18, 68, 89. Sachsen: Bautzen 
5, 55, 68, Chemnitz 7, 104, 189, Dresden 10, 186, 403, Leipzig 
7, 133, 222, Zwickau 7, 96, 143. Württemberg: Neckarkreis 
14, 38, 47, Schwarz waldkreis 12, 39, 49, Jagstkreis 10, 33, 40, 
Donaukreis 10, 30, 39. Baden: Konstanz 9, 25, 31, Freiburg 12, 
56, 75, Karlsruhe 8, 52, 161, Mannheim 10, 47, 68. Hessen: 
Starkenburg 4, 22, 42, Oberhessen 6, 67, 94, Rheinhessen 4, 19, 27, 
Mecklenburg-Schwerin: 11. 178. 215. Sachsen-Weimar-Eisenach: 

5, 121, 161. Mecklenburg-Strelitz: 4, 48, 52. Oldenburg: Olden¬ 
burg 16, 61, 137, Lübeck 1, 11, 14, Birkenfeld 1, 3, 4. Braun¬ 
schweig: 6, 79, 125, Sachsen-Meiningen: 3, 43, 62. Sachsen- 
Altenburg: 2, 59, 89. Sachsen-Coburg-Gotha: 6, 23, 27. 
Anhalt: 5, 56. 80. Schwarzburg-Rudolstadt: 3, 15, 16. Schwarz- 
burg-Sondershausen: 3. 16, 20. Waldeck: 2, 8, 12. Reufi: 3, 
27, 43. Schaumburg-Lippe: 4, 6, 8. Lippe: 3, 14, 15. Lübeck: 

1, 5, 9. Bremen: 2, 5, 46. Hamburg: 4, 8, 84. Insgesamt: 
842 Kreise, 6813 Gemeinden, 10167 Gehöfte; davon auf 
Preußen: 466 Kreise, 4378 Gemeinden, 6429 Gehöfte. 

Sohweineseuche (elntehl. Sohweinepest). 

PreuBen: Königsberg 1 Kreis, 1 Gemeinde, 1 Gehöft, Gum¬ 
binnen 1, 1, 1, Alle'nstein 2, 5, 5, Marienwerder 1, 1, 1, Potsdam 

6, 9, 11, Frankfurt 3, 3, 3, Stettin 1, 1, 1, Köslin 2, 3, 3, Stralsund 

2, 4, 4, Schneidemühl 3, 4, 7, Breslau 8, 24, 24, Liegnitz 6, 16, 18, 
Oppeln 6, 9, 9, Magdeburg 2, 4, 5, Merseburg 5, 16, 16, Erfurt 
1, 2, 2, Hildesheim 5, 5, 7, Lüneburg 1, 1, 1, Osnabrück 1, 1, 1, 
Münster 1, 1, 1, Minden 2, 3, 5, Arnsberg 8, 9, 9, Cassel 10,16,17, 
Wiesbaden 8, 14, 18, Coblenz 3, 3, 3, Düsseldorf 3, 4, 10, Cöln 

1, 1, 1, Trier 1, 1, 1. Bayern: Oberbayern 3, 3, 3, Mittelfranken 
5, 6, 6, Schwaben 1, 1, 1. Sachsen: Chemnitz 1, 1, 1, Leipzig 

2, 2, 2. Baden: Freiburg 2, 6, 9, Karlsruhe 1, 1, 1, Mannheim 
4, 12, 16. Hessen: Oberhessen 2, 2, 2, Rheinhessen 1, 2, 2. 
Mecklenburg - Schwerin 4, 8, 9. Oldenburg: Oldenburg 1, 1, 1. 
Braunschwelg: 3, 8, 11. Sachsen-Altenburg! 1, 1, 1. Anhalt: 

3, 3, 3. Schwarzburg-Rudolstadt: 1, 1, 1. Schaumburg-Lippe: 
1, 1, 3. Bremen: 1, 2, 10. Hamburg: 2, 2, 3. Insgesamt: 
131 Kreise, 225 Gemeinden, 270Gehöfte; davon auf Preußen: 
92 Kreise, 162 Gemeinden, 185 Gehöfte. 

Ansteckende Lymphgefäßentzündang der Pferde. 

Bericht vom 13. Januar d. J. — Nr. I. 4/L. — 

Ministerium für Landwirtschaft. Domänen und Forsten. 

(5eschäft8-Nr. IA IIIg 7170. 

Berlin W 9, Leipziger Platz 10, den 23. Februar 1920. 

An sämtliche Herren Regierungspräsidenten und den Herrn 
Polizeipräsidenten in Berlin. 

Die ansteckende Lymphgefäßentzündung der Pferde hat auch 
in anderen Bezirken eine gewisse Verbreitung erlangt. Sie hat 
sich als sehr ansteckend erwiesen und an einzelnen Stellen er¬ 
hebliche Schäden in den betroffenen Pferdebeständen verursacht, 
ln zwei Fällen ist sie von Hengsten, die krankhafte Veränderungen 
an den Geschlechtsorganen aufwiesen, durch den Deckakt auf 
Stuten übertragen worden (vgl. die Veröffentlichungen des Re¬ 
gierungs- und Veterinärrates Dr. Franke, Merseburg, in Nr. 4 
der „B. T. W.“ von diesem Jahre). Ein veterinärpolizeiliches Ein¬ 
schreiten zur Bekämpfung dieser Krankheit erscheint infolgedessen 
geboten. 

Die Frage, ob die Anzcigeptlicht für diese Seuche eingeführt 
werden soll, ist hier eingehend geprüft worden. Ihre Einführung 
erscheint aber gegenwärtig nicht zweckmäßig. Dagegen werden 
folgende Schutzmaßregeln zu ergreifen sein. In allen Fällen, in 
denen die ansteckende Lymphgefäßentzündung vereinzelt und 
unter rotzähnlichen Erscheinungen auftritt, werden die Pferde 
gemäß § 12 V. G. zur Sicherung der Diagnose zu töten sein. Da 
vorläufig noch nicht sicher bekannt ist. welchen Einfluß die an¬ 
steckende Lyinphgefüßentzündung auf die Bildung der speziellen 
Reaktionskörper im Blute rotzkranker Pferde ausübt und da offen¬ 
sichtlich rotzkranke Pferde nicht immer typisch reagierert, kann 
die Tötung nötigenfalls auch angeordnet werden, wenn die Blut¬ 
probe auf Rotz negativ ausgefallen ist. 

In Fällen, in denen die Seuche einwandfrei festgestellt ist. 
ist für die Anordnung der Tötung eine gesetzliche Unterlage 
nicht gegeben. Für derartige Fälle ermächtige ich Euer Hochwohl¬ 
geboren, auf Grund des § 79 Abs. 2 V. O. folgende Maßnahmen 
anzuordnen: 

1. Die seiichekranken und seucheverdächtigen Pferde sind so¬ 
fort von den gesunden abzusondern mit der Maßgabe, daß sie 
zwar zur Arbeit verwendet, aber nicht mit gesunden Pferden 
zusammen angespannt und nicht in fremde Ställe eingestellt 
werden dürfen. Das Zusammenspannen mit ansteckungsver¬ 
dächtigen Pferden kann bei dringendem wirtschaftlichen Be¬ 
dürfnis gestattet werden. 
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2. Ein Gohöftswechsel der kranken und seucheverdachtigen 
Pferde ist nur mit Erlaubnis des RegieruiighpnGKienteii und 
nur in dringenden Fällen gestattet. Die Ortspolizeibehörde 
und der Kreistierarzt des Empfangsortes sind gegebenenfalls 
unter Mitteilung der angeordueten Sperrmaßregeln zu ver¬ 
ständigen. Die Sperrmaßrogeln sind am Emptangsorte sinn¬ 
gemäß fortzusetzen. 

3. Die ansteckungsverdächtigen Pferde sind unter polizeiliche 
Beobachtung zu stellen. Sie dürfen nur mit ortspolizeilicher 
Genehmigung in andere Bestände überführt werden und sind 
in Zwischenräumen von vier Wochen amtstierärztlich zu 
untersuchen. 

4. Nach Abheilung der Seuche oder nach deren Erlöschen sind 
die Ställe nach den bei Rotz geltenden Vorschriften zu des¬ 
infizieren. 

5. Die Aufhebung oder Einschränkung dieser Maßregeln erfolgt, 
sobald die Getahr der Weiterverbreitung ganz oder teilweise 
beseitigt ist. 

Die zur Durchführung vorstehender Maßnahmen etwa er¬ 
forderlichen Reisen der beamteten Tierärzte gelten als Dienst¬ 
reisen und sind in das Reisetagebuch einzutragen. 

Über jedes Auftreten der Seuche ist mir unter Beifügung 
etwaiger Zerlegungsberichte und der angeordneten Maßnahmen 
alsbald zu berichten. Ein zusammenfassender Bericht über das 
Auftreten der ansteckenden Lymphgefäßeutzündung ist bis auf 
weiteres jährlich im zweiten T eil der Jahresveterinärberichte zu 
erstatten. 

An den Herrn Regierungspräsidenten in Magdeburg, 
unmittelbar. 

Abschrift übersende ich zur gefälligen Kenntnisnahme mit 
dem ergebenen Ersuchen, in gleicher Weise zu verfahren. 

1. A.: Hellich. 

Die Verwertung der Tierkadayer. 

Der Landwirtschaftsausschuß der Preußischen Landesver¬ 
sammlung beschäftigte sich in seiner letzten Sitzung mit der Ver¬ 
wertung der Tierkaüaver. Dazu hatten die Sozialdemokraten den 
Antrag eingebracht, das ganze Abdeckereiprivileg aufzuheben und 
die Verwertung der Kadaver vollkommen neu zu regeln. Dieser 
Antrag, wurde indessen abgelehnt und an seiner Stelle der deutsch¬ 
nationale Antrag angenommen, der nur angemessene Preise für die 
Abfälle verlangt und bestimmt sehen will, daß bei Streitigkeiten 
die Preise unter Umständen von den Kreisbehörden festgesetzt 
werden sollen. Eine Regelung der gesamten Abdeckereitragen 
wird sich jedoch nicht menr lange hinausschieben lassen, wie die 
jüngst in der „B. T. W.“ erschienene Arbeit von Bongert ge¬ 
nügend nachgewiesen hat. 

Tagesgesclüclitr©. 

Zur Beamtenbesoldungsreform. 

Von Dr. H a f e m a n n , Leipzig. 

Der Vorstand und der Ausschuß des Vereins der akademisch 
gebildeten Gemeindebeamten der Stadt Leipzig hat sich eingehend 
mit den r ragen der Besoldungsreform beschäftigt und die von ihm 
aufgestellten 

Richtlinien für die B e so 1 d u n g der akademischen 
G em ein de beamten 

sind iin Sonderausschuß der Akademikergruppe des sächsischen 
i Jemeindebeamtenbundes am 20. Februar 1920 wie folgt gutgeheißen 
worden. , 

1. Die Reichsbesoldungsordnung ist in vollem umfange auf die 
Beamten der Gemeinden und Gemeindeverbände anzuwenden. Die 
akademischen Beamten sind dabei in die Gehaltsklasse der Keichs- 
besoidungsordnung einzureihen, in die diejenigen Reichs- und 
Staats beamten emgereiht werden, deren Stellung der der ent¬ 
sprechenden akademischen Gemeindebeamten gleich zu achten ist. 

2. Bei der Einreihung ist davon auszugenen, daß die Stellen 
derjenigen akademischen Gemeindebamten, die als Inhaber von 
Lebensstellungen anzusehen sind, den Stellen der Keguerungsräte, 
Richter und Oberlehrer gleichzusetzen und deshalb in die ent¬ 
sprechende Gehaltsklasse der Reichsbesoldungsordnung einzureihen 
sind, soweit sie ment als besonders Uerausgetiobene oder als 
leitende Stellen m die entsprechenden höheren Gehaltsklassen ein- 
ztireihen sind. Dieser Grundsatz ist durch Gesetz festzulegen. 

3. Von diesem Gesichtspunkte ausgehend, sind die akademischen 
Gemeindebeamten in 4 Gruppen einzuteilen: 

a) diejenigen akademisenen Gemeindebeamten, die solche Be- 
amtenscellen innehaben, die lediglich als Durchgangsstellen, 
aber noch als keine Lebensstellungen anzusehen sind, also 
die Beamten stellen, die V orbereitungsstelien für Lebens¬ 
stellungen sind. Ihnen sind gleichzusetzen diejenigen A n - 
Wärter auf Lebensstellungen, die keine Beamtenstellen 
inuehaben, die also noch Hilfsarbeiter sind, aber normaler¬ 
weise bei Freiwerden von Lebensstellungen sofort in d.cse 
einzurücken berufen sind; 


b) diejenigen akademischen GeinHndebeamten. die Lebens¬ 

stellungen innehaben; 

c) diejenigen akademischen Gemeindebeamten, die hervor- 

genobene Stellen der Gruppe b innehaben, wie z. B. stell¬ 
vertretende Direktoren und ähnliche gehobene Beamte (z. B. 
Obertierärzte — Zusatz des Einsenders — 

d) diejenigen akademischen Gemeindebeamten, die leitende 

Stellen inuehaben, also insbesondere selbständige Vorstände 
größerer und wichtigerer Ämter und Anstalten. 

4. Die jetzigen Stellen sind unter Zuziehung der geordneten 
Beamtenveriretung einer Durchsicht dahin zu unterziehen, inwieweit 
sie Lebensstellen, hervorgehobene Lebensstellen oder leitende 
Stellen s.ml. Dabei darf der jetzige Amtsname ihrer Inhaber nicht 
ausschlaggebend sein, da dieser vielfach aus der Entwicklung ent¬ 
standen ist und der jetzigen Stellung nicht mehr entspricht. Gemäß 
der Reichsbesoldungsordnung muß vielmehr die Art der Tätigkeit 
und die Verantwortung des oetretfenden akademisenen Gememde- 
beaniten ausschlaggebend sein. Soweit diese normalerweise einer 
solchen o.nes Beamten in Lebensstellung gleiehsteht und nicht nur 
vorübergehend oder im Anwärterdienst (Ziff. 3a) geleistet wird, ist 
die Stelle als Beamtenlebensstelle nach Znter 3b ouer 3c anzusehen 
und entsprechend einzureihen. Für alle Inhaber dieser Stellen ist 
evne gleichmäßige Amtsbezeichnung unter Berücksichtigung der 
herul liehen Gruppierung emzulühren. Beamte mit gleichen Funk¬ 
tionen sind in dieselbe* Gehaltsklasse einzureihen. 

5. Es sind grundsätzlich alle Stellen- und Funktionszulagen zu 
beseitigen, ebenso die Erhebung von Gebühren für Amtshand¬ 
lungen, soweit, sie eine Bezahlung des betreffenden Beamten 
darstellt. 

6. Die Anstellung auf Privatdienst vertrag ist zu bekämpfen, 
ebenso die Gewinnbeteiligung von Beamten und Angestellten. 

7. Bei der Einreihung der jetzt schon im Dienst befindlichen 
Beamten in die neue Genaltskiasse der Reiehsbesoidungsorduung 
ist entweder das Lebensalter oder (Le bisherige gesamte Dienstzeit 
des Beamten zu berücksichtigen, damit der Beamte nicht durch 
Zufälligkeiten geschädigt wird. Es darf also jedenfalls nicht ent¬ 
scheidend sein, in welcher Stufe seiner Gehaltsklasse er sich jetzt 
zulällig befindet, da bei einer Einreihung des Beamten in die der 
jetzigen Stute entsprechenden Stufe der neuen Gehaltsordnung u. U. 
der im Dienste gleichaltrige oder jüngere Beamte einer niederen 
Klasse, der sich noch in der höheren Stute seiner Klasse befindet, 
mehr Gehalt erhalten würde, als der in eine höhere Klasse be¬ 
förderte, der sieh noch in den ersten Stiuen seiner Klasse befindet, 
was einer Bestrafung für some Beförderung gleichkommen würde. 
Die Einreihung muß also in erster Linie nach dem Lebensalter er¬ 
folgen. Hierbei ist die Forderung des sächsischen Gemeinde¬ 
beamtenbundes zugrunde zu legen, daß jeder Beamte mit 45 Jahren 
den Höchstgehalt seiner Klasse erreichen muß. Es ist also an alle 
45 Jahre aiten Beamten der Höchsgehait der Klasse zu zahlen, in 
die sie eingereiht werden, d. h. sie sind sofort in die höchste Ge¬ 
haltsstufe dieser Klasse zu setzen. Jüngere Beamte sind so einzu- 
reihen, daß sie bei normaler Aulrückung innerhalb ihrer Klasse mit 
45 Jahren das Höchstgehalt ihrer Klasse erreichen werden. Falls es 
jedoch tiir den Beamten günstiger ist, ist die gesamte bisherige 
Dienstzeit des Beamten zugrunde zu legen. Es ist also zu er¬ 
mitteln, in welche Gehaltskiasse der neu e n Besoldungsordnung 
der Beamte bei seiner Anstellung als Beamter über¬ 
haupt, d. h. also bei seinem Laitritt in den Dienst der Gemeinde, 
hätte eingereiht werden müssen, wenn die neue Besoldungsordnung 
damals schon gegolten hätte und festzustellen, wie sich danach 
unter Berücksichtigung der Grundsätze der neuen Btsoldungs- 
.ordnung über den Übergang aus einer niederen Klasse in eine 
höhere sein jetziges. Gehalt bemißt. Es ist dann also so zu ver¬ 
fahren, als ob die neue Besoldungsordnung schon hei der ersten 
Anstellung als Beamter in Kraft getreten wäre. 

8. Die einheitlichen Grundsätze über die Besoldung und Ein¬ 
reihung der Gemeindebeamten haben in allen Gemeinden ohne 
Rücksicht auf ihre Größe und Verfassung zu gelten. 

Alle akademischen Gemeidebeamten Sachsens werden er¬ 
sucht, diese Richtlinien bei der Neuordnung der Gehälter in den 
Gemeinden zu beachten. 

Kollegen! Was im Schlußsatz für die akademischen Gemeinde¬ 
beamten Sachsens gilt, dürfte auch im gleichen Maße für alle im 
Reiche Geltung haben. Deshalb habe ich geglaubt, obige Richt¬ 
linien allen Tierärzten, die im Gemeindedienst angestellt sind, zu¬ 
gängig machen zu müssen, um ihnen eine wertvolle Unterlage für 
die Arbeit zu geben, die ihnen zur Erlangung ihrer Gehaltsstellung 
bevorsteht. Dr. G arth hat in Nr. 8, S. 89 der „D. Schl.-V.-Zeitung" 
in kurzen Ausführungen die Einsetzung der tierärztlichen Be¬ 
amten skizziert. Die vorstehenden Leitsätze geben in klarer Form 
hierzu weitgehende Erläuterungen und Ergänzungen. Ihre Sprache 
ist so überzeugend, daß ich es mir wohl versagen kann, auch noch 
meinerseits etwas hinzuzufügen. 

Wenn ich dies doch noch tue, so geschieht dies weniger in 
Rücksicht auf den Inhalt der Leitsätze, als vielmehr im Hinblick 
auf die Arbeit, die jeder Kollege unbedingt leisten muß, wenn 
das Ziel erreicht werden soll. 
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Solange es Schlachthöfe und an ihnen tierärztliche Gemeinde¬ 
heamte gint-, gibt es auch Kampf um Ansehen und Stellung. Und 
auch heute wird niemand mühelos die ihm gebührende Stellung 
erringen. Ich warne da dringend vor Optimismus, vielmehr möchte 
ich nicht verfehlen, an dieser Stelle alle Kollegen zur regen Mit¬ 
arbeit aufzufordem, denn jetzt gilt es, den gemeindetierärztlichen 
Stand im Reiche auf die Stufe sozialer Bedeutung zu erheben, 
auf die er Anspruch hat. Der Kampf um Anerkennung 
und Gleichstellung ist in das akuteste Stadium gerückt. Darum, 
Kollegen, an v Euch selbst liegt es jetzt, ob Ihr die Früchte ernten 
werdet oder nicht! Es wäre schwerste Unterlassungssünde, Ver¬ 
sündigung an sich selbst, an der Familie und am ganzen Stand, 
wenn aus Mangel an- Willen und Opfern wir wiederum ins Hinter¬ 
treffen rücken würden. Die Gesetzgebung, die die Städte zur Be¬ 
folgung der Reichsbesoldungsordnung für ihre Beamten zwingt, 
liegt wohl noch in weiter Ferne, drum muh jeder seine ganze Kraft 
und seinen Einfluß im engen Kreise seiner Gemeinde bei den maß¬ 
gebenden Stellen aufbieten. Ich mache insbesondere auf die Be¬ 
tätigung in den Beamtenausschüssen aufmerksam. Was in Leipzig 
möglich gewesen ist, daß ein städtischer Tierarzt Vorsitzender des 
akademischen Beamtenausschusses der Stadt ist, daß dieser 
ferner Vertreter der Akademikergruppe im Hauptausschuß 
und weiterhin Mitglied der gemischten Kommission (Rat, 
Stadtverordnete, Beamten) zur Festsetzung der Dienst- und Ge¬ 
haltsverhältnisse ist, sollte auch in anderen Städten möglich sein. 
— Doch leider: wieviel Passivität begegnet man auch heute noch 
in unserem Lager! Es ist ja auch so leicht und so bequem das 
Nichtstun, das Schimpfen und das dennoch Einheimsenwollen, es 
ist aber unendlich viel schwerer, Mühen auf sich zu laden und 
sich seine Stellung durch Mitarbeit zu erkämpfen. Der schwere 
Kampf ums Dasein, der in allen Teilen und in allen Schichten 
unseres Reiches tobt, erfordert aber zur Bezwingung eisernen 
Willen, kraftvolles Betätigen und das Einsetzen der ganzen Per¬ 
sönlichkeit. Ihn mitzukämpfen — ohne Ausnahme — muß für 
jeden Gemeindetierarzt Ehrensache sein, denn nur durch Kampf 
geht’s zum Sieg. 

Nachwort. 

Der soeben veröffentlichte Gesetzentwurf (27. J. 1920) über die 
abgeänderte Beamtenbesoldung und die Einstellung der Tierärzte 
und Obertierärzte in Gruppe Vill und IX*) gibt mir Veranlassung, 
die gesamte tierärztliche Staatsvertretung zum einmütigen Protest 
aufzufordern. Das von allen Beamtenvertretungen zum Prinzip 
erhobene Verlangen nach Gleichstellung und Gleich Verwertung 
aller akademischen Beamten ist durchbrochen. Wir verlangen 
die lückenlose Anerkennung dieser Forderung 
und die Eingliederung der tierärztlichen Be¬ 
amten in diese Beamtenkategorie. Wie im Militär¬ 
beruf die Durchschnittslebensstellung durch die Klasse der 
Majore», Oberstabsärzte, Oberstabsveterinäre charakterisiert wird 
und demzufolge auch ihre Einstellung in Gruppe X erfolgt ist, s o 
ist es ein Akt der Billigkeit.und Gerechtigkeit, 
die Durchschnittslebensstellungen in den 
bürgerlichen Berufen der akademischen Be- 
a in t e n (Gemeindearzt, Gemeindetierarzt, l)ipl.-lng., Chemiker usw. 
in Lebensstellungen) genau so zu bewerten, ein Verlangen, 
dem ja bereits bei Oberlehrern, Oberförstern, Pfarrern in der neuen 
Besoldungsordnung Rechnung getragen worden ist. l)r. H. 

Die Erhöhung der Wegegeb&hren in der Fleischbeschau. 

Von Veterinärrat Simmermacher, Genthin. 

Im Anschluß an meine Notiz in Nr. 10 der B. T. W. 1920 kann 
ich heute die erfreuliche Mitteilung machen, daß das Ministerium 
sich zu einer Erhöhung der Fahrkosten bei Ausübung der Fleisch¬ 
beschau entschlossen nat. Ich hatte aus mancherlei Gründen die 
Bewilligung eines festen Kilometersatzes beantragt; diesem 
Wunsche, der auch wohl der Wunsch aller Tierärzte ist, konnte 
aber aus vqrwaltungstechnischen Gründen nicht entsprochen werden. 

Der Erlaß, der am 10. März an die Regierungen und den 
Polizei-Präsidenten in Berlin ergangen ist, bestimmt, „daß den Tier¬ 
ärzten in der Fleischbeschau ebenso wie den Beamten die über 
die bestimmungsmäßigen Fahrkosten hinausgehenden Mehrausla- 
gen zu erstatten sind. (§ 8 des Reisekosten-Gesetzes vom 26. Juli 
1910 mit Abänderungen von 1918). Insoweit fremdes Fuhrwerk 
benutzt wird, liegen die Verhältnisse damit klar. Für die Be¬ 
nutzung eines eigenen Fuhrwerkes soll ein den ortsüblichen Sätzen 
entsprechender Einheitssatz zugrunde gelegt werden. Insoweit 
hiernach Mehrkosten entstehen, die nicht aus den Ergänzungs- 
fleischbeschaukassen gedeckt werden können, ist die Ermäch¬ 
tigung erteilt, die über die gesetzlich festge¬ 
legten F a h r k o s t e n hinausgehenden Mehraus¬ 
lagen durch die Ticrärz.te von den Tierbesitzern 
unmittelbar ein ziehen zu lassen“. 

Der Erlaß berücksichtigt also in dankenswerter Weise die un¬ 
geheure Steigerung der Fahrkosten, die nunmehr auf Beschau- 

*) Vgl. die Mitteilung der Geschäftsstelle des D. V. R. in der 
vorigen Nummer dieser Zeitschrift, Sehriftl. 
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Lassen und Tierbesitzer verteilt werden. Er berücksichtigt 
weiter die örtlichen Verhältnisse, die in den verschiedenen Gegen¬ 
den ja recht verschiedene sind; aus diesem Grunde ist auch wohl 
die Festsetzung eines einheitlichen Kilometersatzes vermieden 
worden. 

Für die rasche Erledigung unserer Wünsche, die für viele von 
uns eine Lebensfrage bedeuten, können wir Tierärzte dankbar 
sein. 

Ist die Lebendbeschau notwendig? 

Von Dr. L e u e in Oels. 

Dr. Kunibert Müller geht gegen die Lebendbeschau 
scharf ins Zeug und belegt seinen ablehnenden Standpunkt mit 
schwerwiegenden Gründen. 

Zweifellos wird die Lebendbeschau auf Schlachthöfen mehr 
oder weniger beiläufig betrieben, solange es sich um gewöhnliche 
Schlachtungen handelt — bei Pferde- und Notschlachtungen 
(Temperaturaufnahme!) ändert .sich die Sache schon wesentlich —: 
zweifellos müssen wir Tierärzte, nicht nur die Praktiker, sondern 
nehmlich auch die? Kollegen auf kleineren Scldachthöfen gerade 
die schwierigsten Fälle oft ohne Lebendbeschau erledigen: zweitel¬ 
los wird so mancher Gang, der für den Einzelfall wirklich über¬ 
flüssig erscheint, zwecks Vornahme der Lebendbeschau unnütz aus¬ 
geführt: aber die Lebendbeschau für jeden Fall als etwas 
Überflüssiges. Nebensächliches zu betrachten, vermag ich nach 
auch bereits vierzehnjähriger Spezialtätigkeit auf kleinen und 
mittleren Schlarbhofen sowie dem größten Schlachthofe, Berlin, 
selbst heute nicht. 

Wo ist der Kollege, welcher nicht schon bei Untersuchung 
von Notschlachtungen brennend gern Kenntnis über die Körper¬ 
temperatur und das Allgemeinbefinden des Tieres zur Sicherung 
seines Urteils gehabt hätte? Wo ist der Kollege, welcher mir im 
Zweifelsfalle, ob verendet oder unvollkommen ausgeblutet, den 
Beweis erbringen kann? Wo ist der Kollege, welcher jede Not- 
schlachtung ohne weiteres als solche zu erkennen vermag? 
Warum wird der Ruf nach Ausbau und Verallgemeinerung der 
bakteriologischen Fleischuntersuchung, nicht zuletzt von Prak¬ 
tikern. immer dringlicher? Bin ich der einzige Tierarzt, welchem 
nach bestandenem Staatsexamen der Schlachthof- und Unter¬ 
suchungsbetrieb im wesentlichen als etwas Neues erschien, und 
der sich erst unter mancherlei Sorge über selbständige Ent¬ 
scheidungen die nötige Sicherheit im Urteil und Bewegungsfreiheit 
in der Freigabe nach und nach erworben hat? Wie stellen sich 
endlich die Kollegen dazu, welche das Unglück hatten, nach Frei¬ 
gabe des Fleisches von Notschlachtungen Fleischvergiftungen zu 
erleben? — 

Mir scheint hier eine nicht geringe Gefahr mit der Beseitigung 
der Lebendschau, welche heute als eine scharfe Grenze und als 
ein getreuer Warner die Notschlachtungen scheidet, für die All¬ 
gemeinheit und das Ansehen unseres Standes heraufbeschworen, 
deren Bedeutung sich unsere mit der Alländerung des Gesetzes be¬ 
fassenden Stellen wohl zu überlegen haben. 

Die Lebendbeschau. 

Von Amtstierarzt Dr. M. J ö h n k in Berne (Oldenburg). 

In Nr. 4 und 11 d. W. tritt Kunibert Müller unter ein¬ 
gehender Begründung für den Wegfall der Schlachtviehbeschau 
ein. Er sagt, daß er die Notwendigkeit der Lebendbeschau in 
17 jähriger Tätigkeit niemals eingesehen habe und daß die Fleisch¬ 
beschau in keiner Weise dadurch gefährdet werde. Ich möbhte 
diese Forderung von Müller mit Nachdruck unterstützen, denn 
auch ich halte die Lebendbeschau für den im Lande tätigen Tier¬ 
arzt in der Regel für überflüssig. Wohl gibt es Fälle, in denen 
die Schlachtviehbeschau von größtem Wert für das Gesamturteil 
sein könnte, allein gerade in diesen Fällen (Notschlachtungen), w*o 
die Lebendbeschau am nötigsten wäre, ist sie unmöglich gemacht, 
und der Tierarzt hat sein Urteil auf andere Ergebnisse zu stützen. 

Bin ich mit Müller völlig einig in dem Wunsch nach Weg¬ 
fall der Lebendbeschau, so möchte ich dafür eine andere Forderung 
stellen, nämlich den Zwang zur bakteriologischen 
Fleischbeschau. Es ist meines Erachtens ein Fehler, dem 
einzelnen Untersucher freizustellen, in Fällen von Sepsis verdacht 
auf Grund des anatomischen Befundes zu entscheiden. Dadurch 
dürfte oftmals Fleisch aus dem Verkehr ausgemerzt werden, da« 
zu Genußzw'ecken ohne Bedenken hätte verwendet werden können, 
wenn Keimfreiheit des Fleisches festgestellt w'orden wäre. Ich kann 
aus eigener Erfahrung nur sagen, daß die bakteriologische 
Fleischbeschau bei Sepsis verdacht eine ganz 
überragende Bedeutung besitzt, in jedem ver¬ 
dächtigen Falle vorgenommen werden sollte, und Fleisch in den 
Verkehr gelangen läßt, das andernfalls als untauglich zum Genuß 
erklärt werden müßte. Man mache die Begutachtung 
von persönlicher Auffassung frei und stelle sie 
auf die Grundlage des voraussetzungslosen, 
gänzlich unbeeinflußten bakteriologischen Be¬ 
fundes. Das halte ich für wichtiger als die Lebendbeschau. 




Berichtigung. 

In dem Bericht Uber die Tagung des Reichsverbandes prakt. 
Tierärzte in Nr. 12/13 der B. T. W., S. 147, rechte Sp., muß 
es bei dem Referat von Wille über die Veterinär-Polizei sinn¬ 
gemäß heißen, daß der Referent das Aufsichtsrecht der be¬ 
amteten Tierärzte unberührt lassen wollte“. K. Müller. 

Die HannoYersehe Tagung des Beichsyerbandes 

praktischer Tierärzte. / 

Stimmungsbild von Dr. Kunibert Müller. 

Trotz überaus schwieriger Bahnverhältnisse, trotz ganz un¬ 
geheuer hoher Kosten waren sie herbeigeströmt aus Nord und 
West, Süd und Ost, die Vertreter aus dem bedrohten Schleswig 
und aus Schlesien, dem fernen Ostpreußen, dem treuen Süden. 
Nicht einmal eine Reise von drei Tagen hatten sie gescheut. 100 
Vertreter waren anwesend, 200 waren zuerst angemeldet. Da¬ 
durch bekannten alle, wie treu sie zusammenstehen, welche Sache 
sie vertreten, wie äußerst wichtig ihnen allen gerade diese Tagung 
des Reichsverbandes praktischer Tierärzte sei. Eine gewaltige 
Kundgebung, von einem Willen beseelt, eine Sache zu fördern, 
welche eine unbedingte Notwendigekit für den ganzen Stand, für 
jeden Einzelnen war. Alle waren davon fest überzeugt — was ich 
schon seit langen Jahren immer und immer betont habe — daß 
nur eine großzügige Standesorganisation, ein Reichsverband mit 
Tausenden von Mitgliedern und großen Geldmitteln berechtigte 
Forderungen durchsetzen kann. Wenn die Lage der praktischen 
Tierärzte bisher so überaus traurig und mißlich war und sich bis 
heute noch mehr verschlechterte, so lag es eben an der Zerfahren¬ 
heit und Uneinigkeit und an dem Mangel eines tüchtigen Mannes. 
Und dieser Organisator ist in der Person des Kollegen Train, 
Banith, gefunden. Wer diesen kleinen, so ruhigen, stillen, so 
völlig uneigennützigen, arbeitsamen und betriebsamen Herrn, der 
wirklich keine repräsentable Figur ist. zum ersten Male sieht, ist 
sicher ganz erstaunt. Und wie glänzend, sachlich, liebenswürdig, 
entgegenkommend leitete er die ganze Tagung. Abhold jeder leeren 
Redensart, aller Worte, die nur nach außen wirken sollten, stand 
er in seiner eigenartigen Ruhe, niemals auch nur mit einem 
Worte die Macht betonend, die hinter ihm steht. Wahrlich, ein 
Vorsitzender der gewaltigen und glänzenden Sitzung. Aber auch 
die Länder hatten ihre besten Vertreter gesandt. Das erkannte 
man schon aus den Vorträgen, die ich zum gegenseitigen Ver¬ 
stehen und Kennenlemen für so überaus wichtig halte. Von dieser 
wirklichen Einigkeit so hervorragender Teilnehmer zeugte die 
ganze Tagung. Auch nicht ein einziger Mißton, trotz Vertretung 
aller Ansichten, trat ein. Alle waren beseelt von Einmütigkeit und 
Arbeitseifer. 

Hier wurde ein wirkliches Fundament gelegt, jetzt gilt es 
weiter zu bauen. Die Klein- und Hauptarbeit liegt bei den kleinen 
Gruppen, diese werden und müssen weitere Bausteine herbei¬ 
schaffen. Diese am besten zu verwerten und dem großen Neu¬ 
bau sachgemäß einzufügen sind außerordentlich befähigte und 
tüchtige Kräfte vorhanden. 

Wegen der plötzlich einbrechenden politischen Umwälzung mit 
ihren Folgen in den Verkehrsverhältnissen war es leider nicht 
möglich, die Eckpfeiler dieser neuen Organisation, die sich im 
Inhalt ganz ausgezeichneter Referate darstellen sollten, und von 
denen ich nur den über die Wohlfahrtseinrichtungen des Kollegen 
Dr. G e o r g i erwähnen will, einzubauen. Im Interesse des 
Reichsverbandes praktischer Tierärzte be¬ 
dauerten dies alle Teilnehmer sehr. Hervorheben 
muß ich noch, das ganz besonders ein freund¬ 
schaftliches kollegiales Arbeiten mit dem Ver¬ 
bände der Staatstierärzte und dem Verbände der 
Gemeindetierärzte nach dem Grundsätze suum 
cuique von allen Seiten betont wurde. Leben und 
leben lassen! 

In den Sattel gehoben ist der Reichs verband 
praktischer Tierärzte, reiten wird er schon 
können. 

Darum alle hinein in den Reichsverband praktischer Tier¬ 
ärzte! Auf zur Mitarbeit! 

Terein Thüringer Tierärzte.*) 

Bericht über die 89, Versammlung am 28. Sept ember 
1919 in Rohrs Theatergarten zu Erfurt. 

Eröffnung der Versammlung 11,30 Uhr vormittags. 

Anwesend: Reg.- u. Vet.-Rat N o 11 e, Erfurt, Veterinärrat 
Hepke, Weimar, Veterinärrat Hans, Nordhausen, Schlachthof¬ 
direktor Dr. Massig, Erfurt, Schlachthofdirektor Rettig, 
Nordhausen, Kreistierarzt Schüffler, Gehren, Stabsveterinär 
Sprandel, Erfurt, Veterinärrat Otto, Stotternheim, pr. Tier¬ 
arzt G o e d i c k e, Elbrich, Veterinärrat Bernhard, Ranis, 
Veterinärrat Ruß, Weißensee, Oberstabsveterinär Kurze, Erfurt, 
Oberveterinär a. D. Kobe, Jena, Bezirkstierarzt Oberländer, 
Apolda, Generaloberveterinär a. D. Körner, Erfurt, pr. Tierarzt 

*) Eingegangen am 12. März 1920. Schriftl. 


Dr. Körner, Erfurt, Schlachthoftierarzt Dr. Stambke, Erfurt 

Nach Begrüßung der Mitglieder und Gäste wird vom Vor¬ 
sitzenden darauf hingewiesen, daß der Vorstand es wegen der 
dringend notwendigen Wahl von Delegierten zum Deutschen 
Veterinärrat für nötig gehalten hat, die Herbstversammlung so 
zeitig und schnell einzuberufen. Nach Erledigung geschäftlicher 
Angelegenheiten wird des in Rudolstadt verstorbenen Vereins- 
mitgliedes, des Bezirkstierarztes Maximilian in der üblichen 
Weise gedacht Den Antrag zur Aufnahme in den Verein haben 
vier Herren gestellt und zwar die Tierärzte Dr. Schweringer, 
Coburg, Dr. S i 11 i c h, Arnstadt, Dr. Körner, Erfurt und Dr. 
Tolle, Großbodungen b. Worbis. Die Antragsteller werden ein¬ 
stimmig in den Verein auf genommen. 

Hierauf wird zur Wahl von Delegierten zum D. V. R. ge¬ 
schritten. Es werden die Herren Reg.- u. Vet-Rat N o 11 e. Erfurt, 
und Generaloberveterinär a. D. Körner, Erfurt, gewählt, als 
Stellvertreter wird Schlachthofdirekor Dr. Massig, Erfurt be¬ 
stimmt. - Danach wird die vorgeschlagene Fassung der Statuten 
zum D. V. R. eingehend besprochen, die im allgemeinen die Zu¬ 
stimmung der Versammlung findet. Nur gegen § lc werden wegen 
der dadurch sich ergebenden etwaigen mehrmaligen Vertretung 
einzelner Tierärzte im D. V. R. infolge ihrer Zugehörigkeit zu 
mehreren tierärztlichen Vereinen Bedenken geltend gemacht, 
worüber die gewählten Delegierten Aufldärung fordern sollen. 

Für die Vorbereitung der bevorstehenden preußischen Tier- 
ärztekammerwahlen wird ein fünfgliedriger Ausschuß gewählt, be¬ 
stehend aus den Herren Generaloberveterinär Körner, Tierarzt 
Ti 11 mann, Schlachthofsdirektor Rettig, Tierarzt Goedicke 
und Veterinärrat Loewel. 

Da in der Frühjahrsversammlung bei der Neuwahl der Vor¬ 
standes der stellvertretende Schriftführer nicht mitgewählt worden 
ist, wird diese Wahl nachgeholt und Herrn Schlachthof direkter 
Rettig dieses Amt einstimmig übertragen. 

Zum Schluß wird das Tuberkolosetilgungsverfahren in Preußen 
besprochen. Neben der Erörterung der Durchführung des Ver¬ 
fahrens in Preußen und den thüringischen Staaten wira besonders 
auf die in Preußen für die dabei mitwirkenden Tierärzte fest¬ 
gesetzten zu niedrigen Gebühren (1 Mark pro Tier) hingewiesen. 
Es wird von der Versammlung ein Mindestsatz von 8 M. pro TtOr 
als angemessen erachtet. 

Schluß der Versammlung 1,15 Uhr nachmittags. 

Hieran schloß sich ein gemeinsames Mittagsessen und gemüt¬ 
liches Beieammensein, woran sich fast sämtliche Versammlungs¬ 
teilnehmer und zahlreiche Damen derselben beteiligten. 

Dr. Stambke, Schriftführer. 

Tierärztlicher Terein der Kreishanptmannschaft 
Dresden. 

Bericht über die 68. Versammlung am 28. Februar 1920 
im Künstlerhaus, Dresden. 

Um 3% Uhr eröffnete der Vorsitzende die Vers ammlun g. An¬ 
wesend sind 40 Mitglieder darunter die Ehrenmitglieder: Geh. 
Medizinalrat Prof. Dr. Edelmann, Landestierarzt, Oberveterinär 
Rost, Veterinärrat Lungwitz und Veterinärrat Trost. 

Nach Verlesung und Besprechung verschiedener Eingänge er¬ 
stattet der Vorsitzende den Geschäftsbericht. 

# Die Mitgliederzahl beträgt 97 Mitglieder, darunter 10 Ehren¬ 
mitglieder. 

Ausgeschieden durch den Tod 1 Mitglied, wegen Versetzung 
und wegen Aufgabe des Berufes 4 Mitglieder, ferner noch 3 Mit¬ 
glieder (städtische Tierärzte Dresdens) ohne Angabe von Gründen. 

Der Austritt der letzteren drei Herren ist gerade in der Jetzt¬ 
zeit, wo ein Zusammenschluß aller Berufsgruppen in gemeinsamer 
Arbeit so notwendig ist, sehr bedauerlich. 

Herr Prof. Dr. Webe r, Dresden, hält dann einen Vortrag über 
das Thema praktische Erfahrungen über die Sterilität der Kühe. 
In eingehender sachlicher Form bespricht der Vorsitzende die Ur¬ 
sachen und die Behandlung dieser Erkrankung. Seine reichen Er¬ 
fahrungen und die angeführten Beispiele gestalten diesen Vortrag 
besonders anregend. Es schließt sieh eine sehr eingehende Aus¬ 
sprache an, an der sich die Herren Dr. Hautsche, Radeberg, 
Z i e s c h a n g, W'ilsdruff und Medizinalrat Prof. Dr. Richter, 
Dresden beteiligen. Besonders letzterer gibt noch sehr wertvolle 
Aufschlüsse über die alle Tierärzte in der Jetztzeit sehr inter¬ 
essierende Krankheit. 

Herr Medizinalrat Prof. Dr. Richter, Dresden, spricht so¬ 
dann über Aufgaben und Zukunft der Kreisvereine. 

Durch die herrlichen Ausführungen des Herrn Vortragenden 
gewinnen alle anwesenden Herren die Überzeugung, daß die 
Kreisvereine trotz Gründung der Berufsgruppenvereine auch 
in Zukunft sehr notwendig sind. Viele gemeinsame Ziele 
können nur durch Zusammenschluß aller Berufsgruppen in den 
gemischten Vereinen erreicht werden. 

Eine Anregung des Herrn Vortragenden, den Versamm¬ 
lungen der Kreisvereine vorher Sitzungen der einzelnen Berufs¬ 
gruppen vorangehen zu lassen, ist sehr beachtenswert 

Durch reichen Beifall gibt die Versammlung ihre Zustim¬ 
mung zu den schönen Ausführungen des Vortragenden. 
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Von den weiteren Punkten der Tagesordnung ist noch die 
einstimmige Wahl des Herrn Regierungsrates Dr. Zietzsch- 
mann, Dresden, zum stellvertretenden Vorsitzenden zu er¬ 
wähnen. 

Schluß der Sitzung um 6% Uhr. 

Dr. J ä n i c k e, Vorsitzender. 

Uoterstützungsverein für Tierärzte, 

iahresreohnung für 1919. 

I. Verraögensbe stand nach der geprüften und ent¬ 
lasteten Jahresrechnung für 1913 bis 1918 (am 

1. Januar 1919). 34 569,15 M. 

H. Einnahmen: 


Ude. Mit¬ 
glieder* 
beitr&ge 

M. 

Zuwendungen' 
und Sehen- j 
kungen und 
einmalige 
Beiträge 1 
M. i 

1 Wertpapier- 1 

Verwaltung ! 

Zinsen , (Einnahmen | im Ganzen 
beim Verkauf v. 
Wertpapieren) 

M. M. M. 

196,00 | 


4708,20 | 

1349,10 j 500,00 

6752,30 

IH. Ausgaben: 



Unter- 

stfitzungen 

M. 

Sonstige 

Ausgaben 

M. 

1 Wertpapierver¬ 
waltung (Abgabe 
| von Wert- 

1 papieren ans 
, dem Depot usw.) 

1 M. 

im Ganzen 

M. 

3384,75 

j 

338,45 

1 549,50 

4812,70 

IV. Erzielter Überschuß . . . 



2639,60 , 

Mithin Gesamtvermögen am 31. Dezember 1919 37108,75 M. 
V. Der angegebene Bestand von 
37108,75 M. ist angelegt: 

A. Stammkapital: 

In Wertpapieren. 30 500,— M. 

B. Laufende Verwaltung: 

1. Laut Kontobuch bei der Ost- Igo, 

bank in Schneidemühl . . 2 454,75 M. 

2. Laut Kontobuch bei der Ost- }® * 

bank in Posen. 285,— , 

3. Bar in der Vereinskasse . . 869,— , 

C. Reservefonds: in Wertpapieren. 


3 608,75 
. . 3000,— 


Zusammen wie oben 87 108,75 M. 
Stand de r Wertpapiere.*) 

A. Stammkapital: 

Ende 1918 laut Abschluß: 

3% proz. Essener Stadtanleihe. 500,— M. 

Slproz. Oppelner Stadtanleihe. 1000,— „ 

3^ proz. Oppelner Stadtanleihe. 1000,— „ 

3£proz. Münchener Stadtanleihe. 1000,— „ 

3g proz. Münchener Stadtanleihe. 2 000,— „ 

3g proz. Alte Posener Pfandbriefe. 3000,— „ 

3g proz. Posener Stadtanleihe. 3000,— „ 

4proz. Wiesbadener Stadtanleihe. 3 500,— „ 

4 proz. Barmer Stadtanleihe. 3 500,— „ 

4 proz. Preußische Consols. 3000,— % 

HL Kriegsanleihe. 5000,— „ 

IV. Kriegsanleihe. 1 500,— „ 

VI. Kriegsanleihe. . . 2 000,— „ 

Zusammen 30000,—M. 

Dagegen: Abgang: 

3g proz. Essener Stadtanleihe. . . 500,— , 

Bleiben 29 500,— M. 

Zugang: 

VII. Kriegsanleihe. . . 1000,— „ 

Zusammen 30500,— M. 

B. Reservefonds: 

Ende 1918 laut Abschluß vom 31. Dezember 1918 

4 proz. Hagener Stadtanleihe. 1 500,— M. 

4 proz. Preußische Consols. 500,— „ 

VII. Kriegsanleihe. 1000,— * 3000,— „ 

Kein Zu- und Abgang. 

Zusammen 33 500,— M. 

Schneidemühl, den 1. Februar 1920. 

Der Schatzmeister: Lange. 

£|Der Vorsitzende des U. V. f. T.: Hey'ne. 

Aufruf an die Tierärzte znr Bildung eines Tierärzte¬ 
bundes für Sexualethik. 

Von Emil Abderhalden, Halle a. S. 

Die außerordentliche Not der Zeit ruft alle, die es mit der 
Zukunft des deutschen Volkes gut meinen, auf den Plan. Ohne 
eine umfassende sittliche Erneuerung ist ein Wiederaufstieg nicht 

*) Sämtliche Wertpapiere befinden sich innerhalb Deutschlands 
in Sicherheit. 


denkbar. Die Sitten haben sich in allen Schichten der Be¬ 
völkerung in bedrohlicher Weise gelockert. Noch nie ist eine 
solche Verbreitung der Geschlechtskrankheiten festgestellt wor¬ 
den. Die ganze Zukunft des deutschen Volkes liegt auf einer 
widerstandsfähigen, tüchtigen Jugend. Die Geschlechtskrankheiten 
bedrohen in hohem Grade die Nachkommenschaft. Es muß mit 
vereinten Kräften der Kampf gegen ihre Verbreitung auf genom¬ 
men werden. Bekanntlich gibt es nur ein sicheres Mittel da¬ 
gegen, das ist die geschlechtliche Enthaltsamkeit vor der Ehe. 
Es hat sich ein Ärztebund für Sexualethik gebildet, dem in kurzer 
Zeit über 600 Ärzte zugeströmt sind. Es wäre außerordentlich 
erfreulich, wenn die Tierärzte mit den Ärzten Hand in Hand 
arbeiten würden und ein großer Tierärztebund für Sexualethik 
entstehen würde. 

Anmeldungen sind zu richten an das Physiologische Institut 
der Universität Halle a. S., Magdeburger Straße 21. Sobald eine 
genügende Anzahl von Herren sich gemeldet haben, soll der Vor¬ 
stand, dem selbstverständlich nur Tierärzte angehören werden, 
konstituiert werden. 


Richtigstellung. 

In meinem Artikel „Blütenlese aus dem Gebiete der Kur¬ 
pfuscherei und des Merkantilismus“ in Nr. 7 der „B. T. W.“ 1920 
hatte ich die Mitteilung eines Einsenders wiedergegeben, welche 
die Landwirtschaftskammer für die Provinz Sachsen in Verbin¬ 
dung zu bringen schien mit einem Buch des Gastwirts Die cfe¬ 
rn e i e r über Tierbehandlung. Der Einsender hatte geschrieben, 
der Preis des Buches sei von 20 M. auf 8 M. von der Landwirt- 
schaftBkammer herabgesetzt worden, er sei aber darüber nicht 
genauer orientiert. 

Die Landwirt8chaft8kammer für die Provinz Sachsen legt 
Wert auf die Feststellung, daß sie weder in der einen noch in der 
anderen Form mit der Angelegenheit des Dieckmannschen 
Buches etwas zu tun hat. Bach. 

Kleine tagesgeschichtliehe Notizen. 

— Die Tierärzte von Potsdam und Umgebung haben eine 
Mindesttaxe vereinbart. 


Personalien. 

Ernennungen: Der ordentliche Professor an der Tierärztlichen 
Hochschule Geh. Reg.-Rat Dr. Eberlein in Berlin und der Reg.- und 
Veterinärrat Dr. Müssemeier in Potsdam sind zu ordentlichen Mit¬ 
gliedern des Landesveterinäramts ernannt. Dem zum Kreistierarzt 
ernannten Repetitor Dr. Lingenberg in Berlin ist die zweite Kreie- 
tierarztstelle in Düsseldorf übertragen worden. Dem Regierungs- 
und Veterinärrat Adolf Günther in Ensbach ist der Titel eines 
Oberveterinärrates, den Bezirkstierärzten Josef Bauer in Günzburg, 
Gottfried Besenbeck in Mellrichstadt, Oskar Bestie in Neuburg a. D., 
Friedrich Birnbaum in Bamberg, Valentin Garrecht in Ingolstadt, 
Anton Heugen in Bergzabern, Adam Kamm in Neustadt a. S., 
Johann Merkte in Rothenburg, Friedrich Pöhlmann in Wunsiedel, 
Josef Raeberger in München, Karl Sauer in Rothenburg o. T., 
Sebastian Schütz in Sulzbach Titel und Rang eineB Veterinärrates 
verliehen worden. 

Versetzungen : Kreistierarzt Schweitzer in Sögel ist in die Kreis¬ 
tierarztstelle des Kreises St. Goar mit dem Amtssitze in Boppard, 
Kreistierarzt Veterinärarzt Kurschat von Schroda nach Weißenfels, 
Kreistierarzt Bahr von Karthaus nach Siegen, Kreistierarzt Kat- 
schinsky von Lüchow in die Kreistierarztstelle für den Veterinär- 
bezirk Teltow mit dem Amtssitze in Berlin versetzt worden. Der 
Kreistierarzt Dr. Bohtz in Putzig ist unter Zurücknahme seiner 
Versetzung nach Merseburg in die Kreistierarztstelle zu Ücker¬ 
münde versetzt worden. 

Niederlassungen: Dr. Manteuffel in Stettin, Oberwiek 37 pt. 
Dr. Rannow in Forst, Lausitz, Berlinerstr. 1411, Dr. Löscher in 
Großstrelitz, Ob.-Schles., Krakauer Str. 37, Dr. Eugen Kerber aus 
Wasserlos in Gerolzhofen, Otto Steidle in Nürnberg, Emst Then aus 
Passau in Münchsdorf (Kr.-A. Eggenfelden). 

Verzogen: Friedrich Fry von Pflaumheim nach Großostheim, 
Bez.-Amt Aschaffenburg. 

Examina: Promoviert in Berlin: Emst Bellers aus 
Düsseldorf, Erwin Herfort aus Breslau, Heinrich Hildebrandt aus 
Döse, Erich Kolwe aus Popiollen, Conrad Kruegcr aus Königsberg, 
Erwin Schicabe aus Lennep; in Hannover: Bruno Albrecnt 
aus Marienburg, Erwin Berndt aus Dillin gen, Heinrich Gröttrup 
aus Wengsel, Wilhelm Looft aus Tüebensee, Louis Müller aus Linden, 
Heinrich Nutt aus Brakei, Robert Röhr aus Bullsdorf, Robert Sahling 
aus Harburg, Georg Scheele aus Bad Rehburg, Wilhelm Schwarte 
aus Grasdorf bei Derneburg. — Approbiert in Berlin: 
Franz Dentxer aus Genschmar, Alfred Jakubcxyk aus Lyck, Hubert 
Koenigs aus Steffeln, Gustav Mandel aus Breslau, Ewald Niedxwetxki 
aus Marggrabowa, Gerhard Sefke aus Kattowitz, Otto Westhoff gen. 
Schulte-östhennen aus Osthennen, Fritz Wittmann aus Wilhelmsburg. 

Todesfall: Kreistierarzt Veterinärrat Behme in Oebisfelde. 
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Kampherwasser steril 

Anwendung: subkutan und intravenös. 


Alle bekannten Wirkungen des Kamphers treten 
viel schneller und intensiver ein, als bei der 
Injektion in öliger Lösung (Ol. camphorat. forte) 
trotz der Anwendung erheblich kleinerer Dosen. 

Flaschen ä 250 g, 500 g nnd lOOO g. 

Chemische Fabrik Aubing 

Pharmac. Abteilung 

Aubing bei München. 


Telephon: 

Pasing 157 und 158. 


Telegramme: 

Chemische Aubing. 


Josorptol-Schürholz 

sowie sämtliche Josorptol-Präparate 

Isapogen-Wu»dpu' wer 

Isapogen-Vaginalstfibe 

Eoadol (Acaruö- u. Sarcoptesräude der Hönde) 

Thloaorptol 

Gebrauchsanweisung, Literatur, Gutachten, Bestellkarten mit 
Vordruck gratis und franko. 

L SchQrholz. Coem UhoiatoiiDin. Köln a.Rh. Danelstr 59 . 

Telegr.-Adr.: Apotheker 8chQrhol« Kölnrhein. 


Superoxyde ad us. vet. 

Alotfat 

Borodat 

Calcodaft 

Magnodat 

Zinkoda« 

Hydrogen, peroxydat 

sind Träger von dnrchschn. 8% aktivem Sauerstoff. 
Indikationen: äußerlich: Wundbehandlung, Otiatrie, Dermato- 
therapie, Fluor albus und anst Scheidenkatarrh, 
innerlich: Verschiedene Arten von Dyspepsien, akute nnd 
chron. Magen-, Darmerkrankungen. 

Literatur u. Broschüren stehen den Herren Tierärzten zur Verfügung. 
Generalvertrieb für Dentschland: 

ImpftetofTwerk München m. b. H. 


/•{(/rufe hci/t 


, Zoan - Räudepräparat 

hat sich als zuYerl&sslges, ungiftiges nnd 
schnell wirkendes Mittel gegen die Räude- 
formen und Hautkrankheiten der Haustiere 
nach dem Gutachten zahlreicherTierärzte 

1 dauernd bewährt. 

Der Gehalt an hochprozentig gelöstem, vasogenartig resorbier¬ 
barem Schwefel gewährleistet sichere Heilung. 

Große Packung (ca. 1 kg) M. 22.40, Original-Packung (ca \ kg) 
M. 12.60, kleine Packung (ca. \ kg), ausreichend für Hunde und 
ganz besonders geeignet für Kopfbehandlung der Pferde M.7.- 
»ichere Heilung: bei Acarns-Räude der Hunde. 
Utfritar steht g«ri k • s t • ■ I r • I inr Verfügung. 

Dm Hsrrsn Tierärzten gewähre ich weitgehende Preisermfisslgnng. 

Dr. phil. Bernhard Strauch, 

Fabrik chemisch-pharmaceutischer Präparate. 
Hannover 7 V Lange Laube 12. 



Sernm £aboratorinm Ruete-€noch 

Hamburg Z, Ferdinandstr. 30. 

Tclegr.-Adr: .Serum, Hamburg*. Fernsprecher t Alfter 2674f7S. 


Abortin „AE“ 

Impfstoff gegen das seuchenhafte Verkalben. 


Einheits-Maliern „ftE“ 

MalleTnum llqn. nach Prof. Troester gebrauchsfertig. 

Zur Vornahme der MalleTn-Augenprobe. 
Genaue Gebrauchsanweisungen, Prospekte, 
Preislisten gratis zu Diensten. 


Sublamin 

Geruchloses, leicht und klar lösliches Desinfektions¬ 
mittel in Pastillenform von höchster Wirksamkeit 

Wirkt reizlos und ruft keine Erscheinungen von 
Merknralismns hervor. 

Brprsbt als Deslnflxiens hei Wunden, Opsratlsnen, Ab¬ 
güssen, Betritts, Pinirltlen, Seheidenrlsswnnden, 
proiabiertem Uterus und rarflckgebllebener 
laebfsbiri 

Erhältlich ln Rflhrehen k 10 u. tO Paetillen 4 1 gr und auch la gröäeren 
losen Packungen in Apotheken u. Orofdregenhandlongen. 

Han verlange „Originalpacknng Schering“. 
Lltermtur und Proben kottenfrei. 


Chemische Fabrik auf Actien 
(lora. E. Schering) 

Berlin S. 39, Müllerstruse 170/171. 


































1920. 


BERLINER TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


No. 14. 



pefrolosfischen und oenitit^ 

Schreiber, G.in 

/ Sandsberg a.d.2Darfhe 

r2Dtrfscha/t2^eric»5er^c^ ^Deutscher * 




Sdiweine - Rotlauf - Schweineseuchen, 
Seuchen der Kälber, Fohlen u. Lämmer, 
Geflügelcholera 

Abortin - Parabortin 

DruselYmphe-Petechialfieberserum-Mallein 

Ranschbrandimpfstoffe.MilzbraiidFakzme 



Istlzln-Veterinär. 

NeuesAbführmlttel für Haustiere mit ausgespro¬ 
chener Dickdarmwirkung. Vorteilhafter Ersatz 
für Aloeextrakt und die üblichen Abführdrogen. 


Istlzln • vet. bewirkt als chemisch einheitlicher 
Körper stets zuverllsslge und gleichblelbende 
Wirkung bei allen Graden von Ostlpatlon. ohne 
unerwünschte Nebenerscheinungen auszulösen. 

Spezialpackungen ff. TlerArztai 

Istlzln - vet. I, für Rinder nnd Pferde, Schachtel 

mit 10 Dosen, Einkaufspreis.M. 16,—. 

Istlzln-vet. II, für kleinere Haustiere, Schachtel 
mit 10 Dosen, Einkaufspreis , . . . M. 3,75. 


Farbenfabriken vorm. Frledr. Bayer & Co., 

Leverkusen bei Cöln a. Rh. 

Den Herren Tlerlrrten stehen Literatur und Proben zur Verfügung 
durch den Generalvertriebt 

Septoforma-Gesellschaft m. b. H., Cöln a. Eh. 


Verkauf obiger Packungen nnr direkt an nnd durch 
die Herren Tierärzte. 


Sämtliche Präparate 

des Pharmazeutischen Institutes A 
w Ludw. W. Gans, Oberursel a. T. w 

werden durch uns za Originalpreisen versandt. 

Tierarzt Dr. Masur, Schlawa, Schles. 
Tierarzt Dr. Zipp, Idar an der Nahe. 






Schweine-Rotlouf 


Schweine-Seuche 


Schweine-Pest 


Septische Pneumonie 


Kälber-Ruhr 


Parntyphus 


GefiQgel-Cholera 


Hundestaupe 


Druse der Pferde 


Streptokokken-Erkrankungen 


Milzbrand 


Ansteckender Scheidenkatarrh 


Seuchenhaftes Verwerfen 


Rauschbrand 


Starrkrampf 


Blutharnen der Rinder 


-Serum und-Kultur I -Serum 
-Serum u.-Baz.-Extrakt Heil-Lgmphc 

Solange Schweinepest-Serum nicht lieferbar: 
Methylenblau medicinale 


-Serum u.-Boz.-Extrakt Heil-Lymphe 


-Serum u,-Boz.-Extrokt -Serum 


-Serum 


-Serum 


-Serum 


Druse-Serum u.-Extrakt Vuccin 


-Serum 


-Serum und-Kultur -Serum 


Colpitol und Colpitol-Ovnle 


Abortoform 


Emphysnrcol Foth -Serum 


Tetanus-Antitoxin 


Trypanblau 


Diagnostische Präparate: 

Tuberkulin-Kochii, Bovotuberkulol, 
Maliern. Abortoform. 

Milzbrand-Diagnostikum, Rotlauf-Diagnostikum 


Ratten- u. Mäusevertilgung 

durch 

Morrattin und Mäusetyphus-Bazillus 


Kadaver und Organe 
werden kostenlos untersucht 


Phormoceutisches Institut 

Ludwig Wilhelm Gons 

Oberursel (Taunus) 

Depot für Ostdeutschland: 

Dr. meJ. vet. Leo Masur, Schlawa i. Sohl. 
Depot für Westdeutschland: 

Dr. 6. Zipp, Idar a. d. Nahe. 
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Rändebehandlung mit Sarcoburyl 

nach Kreistierarzt Tete rin Arrat Bury. Patentamtlloh geschätzt. 

Anerkannt bestes und sicher wirkendes Bindemittel selbst in sohweren Fällen, da kenrorragende Tiefenwfrknn*. Tiere 
während der Bekandleng arbeitsfähig. Schnellster Haarersatz. Broschüre und Gutachten kostenlos. Versand von 3 Kilo an. 

Iilteratur: TiarintL Bxmdaohan vom 88. 7.1918 u. 18. V. 1919. 

A dSoh Tiert?Bte? d Hof-Apotheke zum Bftr in Potsdam. TeU %Z£S,üt y d ? u ° : 

' Alleinvertrieb für Groß-Berlin: Simons-Apotheke Berlin C. 2 frei Haus. 


Telegramm - Adresse: 
„daroobury* 44 . 




Arzneimittel 

Qwn 

, Ruhe 

ruhrartige Er/cheinungen 
Durchfall. Puratyphu/ 
u. Akuten DirmKdtorrfi 

bei Tieren 


Heah-Gesellachaft 
J^ürzbu«^, 


In Packungen zu 200, 500 und lOOO g. 
1 Probesendung gratis und franko. 


Pferde Räude 

Dieblol bringt ancb in schweren Fällen 

sichere Heilung 

Keine Arbeitsunterbrechung. Scheren un¬ 
nötig. Ungiftig, kein Quecksilber-Präparat. 

Seit 30 Jahren bewährt bei Räude und 
Mauke der Haustiere. Von Tierärzten, 
Kliniken und Züchtern empfohlen. Auch 
Jungtiere vertragen volle Behandlung. Ein¬ 
fachstes Heilverfahren. Liter-Kanne M. 24.—. 
Nachn., Verpackg., Porto u. Gebühr extra. 
Tierärzte entsprechende Preisermäßigung. 

Weinhardt & Just,Hannover C. 8. 

heilt Diehlol! 


Phymaiin 

| rur frk der Tuberkulose | 
Augenprobe 

I Hurnann u.Teislerl 

Dohna Sa. 


Anliphymafol 

I njrSJiulM Htilimpfiing I 

geijen i 
Rinderlube^ulose. i 

Humann u.Teislerl 

Dohna Sa. 


Höllensfeinsfiffe 


Marke Pigo - 

für tierärztliche Zwecke u 


Tanopicion 


gegen eiternde Wunden sowie 
gegen Maul- und Klauenseuche 
gegen den ansteckenden Schei¬ 
denkatarrh der Rinder z Z 


FormUon 


gegen Darmkataurrh 


Literatur zur Verfügung. 

Phamtiulie Indistrle-Gesellschan. Offenbach a Hain. 

Niederlage bei Ferd. Capellen, Hannover. 



Die epipaatische Wirknng des Sinapiamua und die 
nachhaltige d. Kantharidenaalbe glücklich vereinend. 

Abgabe nur gegen tierärztliche Verordnung. 

------- = Tierärzte 20°/ 0 Rabatt. ‘ ■ == 

RICH. SCHUBERT & Co. G.m.b.H., WEINBÖHLA-DRESDEN. 

Fabrik chemisch-pharmazeutischer Präparate. 


Gegen 


Pferde- 

räude 

Bohöl-Linlment 

Marke „Baoillolwerka“ 


K.-Bacillol 


(Sokrena) 

empfohlen zur 
Desinfektion 


Altbewährt gegen 

Scheidenkatarrh 

Boclllol - Kapseln 
(Patronen) 

nach Tierarzt 
Dr. Jüterbock 


BACILLOLWERKE HAMBURG. 
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H. HAUPTNER, Berlin NW. 6, Ä 

Instrnmeatsafabrik Ar Tlenaedlala 

Telegramm-Adresse: w ?ettrInariTelephon: Amt Norden, 1016, 10796, 10797, 10796 

Fabriken In Bsrlia u. Bollngm. Filiale llnohn, KBnlglnstr. 41, Veterinärstr. 4. Filiale Hannorar, Marlenatr. 61. 

ScheilenoerscMiiss b. Flesa 

D. R. Wz. 

Einfach! 

Sicher! 

# — % Billig! 

Versohlüsae in verseh. Weiten. 

111 7 vorsch. Weiten 
von 46 ( 60, 66, 60, 

66, 70 und 80 mm 

Hohlnadel zum Einziehen der vorrätig! 

Verschlüsse. 

„Mnstlsol-Eberlein“ 

(Eingetragenes Warenzeichen. — In- und Auslandspatente) 

1|| ttr die Tierheilkunde 

HH ist ein flüssigee Fizierangvmittel für Bakterien 
und Verbandstoffe und zeichnet eich durch eine 
hohe Klebekraft ans. Es dient: 

1. zur Behandlung von Wunden, 

2. zur Fixierung von Verbandstoffen, 

8. zur Sterilisiernng des Operationsfeldes. 

AuefOhrliche BsschrsHning auf Wunsch. kostenfrei I 



SflMrunWBlCli!lli$s 
banolinahnlieh, von DleichmäDiger 1 

Preis pro Kilo Mk. 1 

Gegen Scheidenkats 

Vaginalstangen für Kftlse» 
Snllenstäbe, 

3od-Vaginaltabletteu, ii 

mmm B i C ia ier Prahs keü 

fe Orundlose für olle Salben, 
lachiffenlnif nnd guter Ronsisfaz. 

13,— ousschl. GeflB. 

irrh empfehlen wir: 

jede Menge sofort lieferbar 

beschränkten Mengen 

Irt: Cirtiiil1 ui II. leimet Spind. 

Beugen S Co., 6.m.b.*., S'Ä Hannover. 

Fsapr.: luonr-H. 1977. Flfoik d8B.-plirilZ8öt. PdpiTltl. - lsdlZind-DragSB-6roBbandlttng. Tel.-Adr: »man. 


Verantwortlich für den Inhalt: Dr. Bach, Berlin-Friedenau, für den Inseratenteil: Martin Risch in Berlin. — Verlag und Eigentum von Richard Schoeta 
in Berlin SW*48» WUhelmstraAe 10. - Druck: W.Bdzensteia DruchereigeseUscbaft, Berlin SW. 
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Dr. med. vet., Spezial, f. Rrankh. kl. Haustiere, kapitalkr., unverh., 

sucht entspr. Großstadtpraxis 

zu kaufen oder Assoziierung. Berlin bevorzugt. Ausführliche An¬ 
gebot© unter Nr. 252 an die Expedition der B. T. W. 

Praxis-Tausch. 

Besonderer Umstände halber umfangreiche Landpraxis mit Er¬ 
gänzungsbeschau in bester Gegend NorddeutschlandB, mit guten 
Wohnungsverhältnissen, gegen gleichwertige zu tauschen gesucht. 
Übernahme von Haus bezw. Wohnung Bedingung. Angebote unter 

Nr, 250 an die Expedition der B. T. W. __ 

Junger, unverh. Tierarzt, Dr., approb. Tierznchtinspektor, sucht 

existenzsichere Praxis, 

evtl. Assistenz bei ält. Kollegen bei späterer PraxistLbemahme. Ka¬ 
pital u. kompl. Instrum. vorh. Angeb. unt. Nr. 251 a. d. Exp. d. B. T. W. 

Unverheiratetem 

jüd. oder Protestant., tüchtigen, nicht selbst dispensierenden Tier¬ 
arzt wird gute 

Landpraxis 

nachgewieBen. Möbl. Wohnung vorhanden. Offert, u. B. D. 4704 
Rudolf Mo88e, Bre slau.___ 

Praxis. 

ynverh. Kollegen bietet sich Gelegenheit zum 1. April sehr gute 
Landpraxis mit Fleischbeschau i. westl. Deutschi, zu übernehmen. 
Bei Uebernahrae von Apotheke und Instrumenten Mk. 20000.— er¬ 
forderlich. Ang. unt. J. D 199 an Ala-Haasenstein & Vogler, Köln. 

Prakt. Tierarzt 

in Schleswig-Holstein, wünscht Tausch (Famllienverhflltnlsse halber) 
mit energischem Kollegen, am liebsten in selbiger Provinz oder 
auch Mecklenburg. Grundstück kann übernommen werden. Nach¬ 
weisbares Brntto-Einkommen Über 20 Mille, Entsprechendes deshalb 
von ihm gesucht Strengste Diskretion verlangt und zugesichert. 
Baldige Angebote unter Nr. 242 an die Expedition der B. T. W. 

Erfahrener süddeutscher 

Vertreter 

ab 14. Mai auf ca. 14 Tage gesucht. Angebote bei freier Station an 
Tierarzt Bauer, Sclirazberg (Württ.). 

Vertreter 

gesucht für etwa 14 Tage, vom 12. April, bei freier Station. An¬ 
gebote an Dr« Sckmold, Tierarzt in Zehdenick, Mark. 

Vertretung oder Assistentenstelle 

tifi prakt. Tierarzt baldmöglichst gesucht. Schlesien bevorzugt. 
Angebote unter Nr. 239 an die Expedition der B. T. W 
Junger, unverheirateter Tierarzt, 1919 approbiert, sucht Stellung 

als Assistent oder Vertreter. 

Angebote unter Nr. 248 an die Expedition der B. T. W. 

Suche jüngeren 

Assistenten und Vertreter 

für längere Zeit, Radfahrer, Privatpraxis, 5—600 Mk. Monat. An¬ 
gebote unter Nr. 264 an die Expedition der B. T. W. 

.1 ilngerer, evangelischer 

Assistent 

gesucht von sofort auf mehrere Monate. Anfangsgehalt 450 Mark 
monatlich bei freier Station. Gespann vorhanden. Angebote an 
Tierarzt Sonnenburg, Schlehen, Kreis Posen-W. 


Zum 1. Juui praktisch erfahrener 

Assistent, 

Radfahrer, ev., gesucht. 

Angebote unter Nr. 258 an die Expedition der B. T. W. 
Kreistierarzt Ostpreußens (kein Abstimmungsgebiet) sucht von 
sofort jungen Kollegen als 

Assistent 

für amtliche und Privatpraxis bei freier Wohnung, Beköstigung 
und bescheidenen Ansprüchen für mehrere Monate. Offerten unter 

Nr. 257 an die Expedition der B. T. W. _ 

Zwei bakteriologisch, bezw. pathologisch-anatomisch vorge¬ 
bildete 

Assistenten 

für das Bakteriologische und Serum-Institut der Landwirtschafts- 
kammnr für die Provinz Ostpreußen in Königsberg gesucht. Dienst¬ 
antritt zum 1. Mai. Angaben der Gehaltsansprüche erbeten. 

Der Direktor: 

M. Knauer. 


Tierarzt, Februar 14 approb., promoviert, sucht bei tüchtigem 
Praktiker zur Einarbeitung in Rinderpraxis, Geburtshilfe, Operatio¬ 
nen, Stelle als 

Assistent oder Volont&rassistent 

bei freier Verpflegung. Evtl, spätere Praxisübernahme, Kapital 
vorhanden. Offerten unter Nr. 253 an die Expedition d er B. T. W. 

Oberveterinär, 

verabschiedet, sucht Stellung an Institut, Klinik od. ähnliche Be- 
schäftigung. Angebote unter 263 an die Expedition der B. T. W. 

Zu kaufen gesucht i Soheideo-Spekulum naoh Polansky groß, 
Hakenzange naoh Albreohtsen (Hauptner 4821). hohler Muttenntud- 
Erweiterer n. Ellinger (4365 a), Samtschwamm 12 cm Durchmesser. 

Angebote unter Nr . 255 an die Ex ped ition der B. T. W _ 

Xu kaufen gesicht: Tierärztl. Apotheke, Emaskulator, 
Schlundsond e. Angebote unter Nr. 256 an die Exped. der B. T. W. 

Zu kaufen gesuohfti Gut erhaltene, gebrauchte, tierärztliche 

Instrumente. Angebote mit Preisangabe unter Nr. 254 an die 
Expedition der B. T. W, _ 

Komplette« Berliner Wurfzeug zu kaufen gesucht. 

Angebote unter Nr 2 61. an die Expedition der B. T. W. 

•:7hV Neosalvarsan,^“ 

Angeb ote unter Nr. 190 an die Expedition der B. T. W, 

Einige Dosen Altnalvarsan, 3,0, Neoaaivarai», 4*5, 
Kal. jodat», Contharid. pnlv., Opium, Jod* pur, gegen 

Höchstgebot zu verkaufen. Angebote unter Nr. 260 an die 

Expe dition der B. T. W. __ 

Neue Gaszelle, 2 Türen zum Schnellöffhen. 8 vorschraubbare 
Türen für Rinderbegasung, 2 Manschetten, Ventilator, Gasumwftlz- 
Torrichtung, heizbar, Aufhängevorrichtung, sofort für 5000 Mk» 
verkäuflich. Angebote unter Nr. 262 an die Exped. der B. T. W. 

Nene ScheerkÄmme, für Hauptner - Scheermaschinen 
passend, an verkaufen. Angeb, n. Nr. 249 a. d. Exp, d. B. T. W. 

ZOO Ampullen Morph, hydr», 0,4:10,0, ä 3.— Mark, 
abzugeben. Angebote unter Nr. 247 a n die Exp, der B. T. W. 

Pyo-Blättchen Dr. Rahne 

gegen den ansteckenden Scheidenkatarrh das Bequemste und Beste. 
' Unübertroffene Tiefenwirkung. 

= 50 Stck. Mk. 10,— ; Bullenstäbe (aus Kakaobutter) 60 Pf. = 

Tierarzt Pr. Rahne, Sohönebeoh a. ö. Elba# 

Neue tierärztliche Instrumente i 

Hauptner Nr. 70, 821, 822, 826, 4951, 4128, 4070, sowie Haken¬ 
zangen mit 1 Haken, Bistouris mit gerader Schneide, Sich erholte- 
nadeln, Fesselscheren, Kammscheren, Augenspiegel, Hornwage» 
Wage mit Messingscbalen, 1 Gewichtssatz für kl. Gewichte, ge¬ 
baute Fleischmesser, 1 Flelschbeschaumikroskop, 1 Bakterien¬ 
mikroskop (Teichgräber) mit Oelimmersion, Okulare, 2, 4, 5, Ob¬ 
jektiv. 1, 4, 7, gegen Höchstgebot zu verkaufen. Angebote 
unter Nr. 259 an die Expedition der B. T. W. 








Bedeutsame 

Neuerung für die Kolikbehandlung! 





Synthetisch dargestelltes, vom Rohstoffmangel unabhängiges, 
wissenschaftlich und praktisch erprobtes Ersapmittel für Arecolin. 


ln entsprechenden Gaben ausreichende Wirkung auf 
Drtlsensekretion, Darmperistaltik und Defäkation. 
Viel weniger giftig als Arecolin, weit ungefährlicher 
im Gebrauch. Keine stürmischen Erscheinungen, 
keine oder nur geringe Darmschmerzen, keine Schädi¬ 
gung des Herzens, keine Erschöpfung der Tiere. 


An wendungsgebiet: 


Die Kolik in ihren nicht komplizierten Formen, 

Krampfkolik, ÜberfUtterungskolik, 
Anschoppungskolik, Windkolik. 

Gute Erfolge auch bei 

Schlundverstopfung, Hufrehe, 

überhaupt in allen Fällen, in denen man Arecolin durch ein drastisch 
wirkendes, aber harmloseres Abführmittel zu ersetzen wünscht. 

Anwendungsformen: 

Cesol-Ampullen Cesol-Tabietten 

Keimfreie, gebrauchsfertige Lösung zur Elnsprlfeung Zur Selbstbereitung der Inlektlonslösungen 

Packung mit 5 Ampullen Röhre mit 10 Tabletten 

zu 7,5 ccm 50°/o Lösung zu 2 g 

Literatur zur Verfügung. 

E. MERCK - DARMSTADT 

















Neue Präparate für die Tierheilkunde 



Pulverpräparat aus hochadsorbierenden Stoffen mit5°/o Jod in elementarer, wirksamster 
Form, iedoch ohne die Nachteile des freien Jods. Starke Aufsaugungskraft für 
Flüssigkeiten und Wundsekrete. Bedeutendes Bindungsvermögen für Bakterien- 
und Wundsekrete. Zuverlässige antiseptische Dauerwirkung, sichere keimvernichtende 
Wirkung auch auf Tetanuskeime. Ungiftig und unschädlich, keine Aefcwirkung, 
keine Verfärbung der Haut. Vollkommen geruchlos bei starker Desodorisations- 
kraft. Insbesondere bewährt bei eiternden Wunden, Gelenkwunden, eiternden und 
septischen Scheidenwunden und Verletzungen, traumatischer Vaginitis, 
Kastrationswunden, ferner bei ansteckendem Scheidenkatarrh, 
hartnäckigen Ekzemformen, auch bei Ekzem 
sowie bei Ohreiterung der Hunde. 

Packungen mit 25 g, 100 g und 1 kg. 


INCMBOII 

Hochwertige Kohle in gebrauchsfertiger steriler Aufschwemmung zur intravenösen 
Anwendung bei allen fieberhaften Erkrankungen, besonders zur Entlastung des 
Herzens, bei fieberhaften Katarrhen der oberen Luftwege, seuchenhafter Broncho¬ 
pneumonie (Brüsseler Pferdekrankheit), Kreuzrehe, Hufrehe, Futtervergiftung, Mastitis, 
septischer Endometritis, überhaupt in allen Fällen, wo toxische Einflüsse von 
der Blutbahn aus gefahrdrohend werden. Auch in der ßinderpraxis 
sehr bewährt, z. Bsp. bei Lupinose und toxischer 
bezw. rheumatischer Haemoglobinurie. 

Packungen mit 5 und 100 Röhrchen zu 40 ccm. 


Literatur und Prospekte zur Verfügung. 


E. MERCK □ 


DARMSTADT. 




I 





BERLINER TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


1920 


Onhthalmoscm 


Sterile Mi'lchin/eKf fönen I 

6 

Das von uns abgegebene Milchpräparat ist keimfrei und wird zur parenteralen & 
Eiweiß-Injektion in der Human-Medizin seit längerer Zeit empfohlen bei Gelenkschwellungen ä 
verschiedenster Aetiologie, bei Erkrankungen am Gewebe des Auges, bei schweren Haut- » 
und Schleimhautblutun?en, ferner bei einigen Leber- und Nierenerkrankungen. Unsere % 
Milch ruft — steriles Instrumentarium vorausgesetzt — bei intramuskulärer Injektion fast # 
kein Fieber hervor. 4 / 

Zur Anwendung in der Veterinär-Medizin empfohlen bei: % 

Periodischer innerer Augenentzündung, ^ 

Traumatischer Keratitis und Iritis des Pferdes, ^ 

Keratitis und Iritis bei Druse und Brustseuche, ^ 

Ulcus corneae bei Hundestaupe, 


\ 


ferner angezeigt bei 


Mastitiden und Phlesrmonen des Pferdes* 


Günstige 

Beeinflussung bei 

Anämie, Kachexie und 
Rekonvaleszenten. 

Dosierung: 

10 ccm mehrere Tage 
hintereinander. 

Preis pro 10 ccm 6,75 Mk. 

mit 15%. 


Sächsisches Serumwerk G.m.b.H.^% 

Teiegr.Adr.« $ erum Dresden DresdenA.L6brauersrr.45 


Teleph. 

IS 0 Q 5 







liefern billigst 

0. Knapp A Cie., Pfullingen. 


PferdeRäude 

Dlehlol bringt auch in schweren Fällen 

sichere Heilung 

Keine Arbeltsnnterbrechune. Scheren un¬ 
nötig. Ungiftig, kein Quecksilber-Präparat. 

Seit 30 Jahren bewährt bei Räude und 
Mauke der Haustiere. Von Tierärzten, 
Kliniken und Züchtern empfohlen. Auch 
Jungtiere vertragen volle Behandlung. Ein¬ 
fachstes Heilverfahren. Liter-Kanne M. 24.—. 
Nachn., Verpackg.. Porto u. Gebühr extra. 
Tierärzte entsprechende Preisermäßigung. 

Weinhardt & J ust, Hannover C. 8. 

heilt Dlehlol! 


la fHinnlentharmometar (JKaxtma) 

ganz atu Jenaer Normalglas, oben sngeblasen, mit starkem Olasknopf 
and Rille snm Einbinden eines Bindfadens, feBt eingeschmolaener Milcn- 
glasskala (auf Wunsch auch mit Aluminium-Skala) und gelb hinterlegten 
Quecksilberrohren — wodurch leicht ablesbar —, kurzem, flachem Queck- 
silbergefäß — also nicht leicht »erbrechlich — oval, in ff. Pappscniebe- 


httlsen, 18 cm lang, garantiert 
luvevl&iiiff, mit Prflfnngsschein 


ungsschein 


Dutzend Mk. 140.— 
„freibleibend“. 



„ZoanRäudepriparaf 

hat sich als zuverlässiges, ungiftiges und 
schnell wirkendes Mittel gegen die Räude- 
formen und Hautkrankheiten der Haustiere 
nach dem Outachten zahlreicher Tierärzte 

dauernd bewährt. 

Der Gehalt an hochprozentig gelöstem, vasogenartig resorbier¬ 
barem Schwefel gewährleistet sichere Heilung. 

Große Packung (ca. 1 kg) M. 22.40, Original-Packung (ca \ kg) 
M. 12.60, kleine Packung (ca. % kg), ausreichend für Hände und 
ganz besonders geeignet für Kopfbehandlung der Pferde M.7.- 
Sichere Heilung bei Acarus-Räude der Hunde. 

Utcratsr stabt §srs k o s I • ■ I r • I zur Vtrfigssg. 

Den Htrren Tierärzten gewähre loh weitgehende Freisermässlgnng. 

Dp. phil. Bernhard Strauch, 

Fabrik chemisch-pharmaceutischer Präparate. 
Hannover 7, Lange Laube 12. 


Adalhold Hsinss, Armee-Lieferant ln Mellenbach I. Tk. 
Fabrik ärztlicher Thermometer aller Art 


Superoxyde ad us. vet. 

Alodaft 

Borodat 

Calooda« 

Magnoda« 

Zlnkoda« 

Hydrogen, peroxydat 

sind Träger von durchschn. 8% aktivem Sauerstoff. 
Indikationen: äußerlich: Wundbehandlung, Otiatric, Dermato- 
therapie, Fluor albus und anst. Scheidenkatarrh, 
innerlich: Verschiedene Arten von Dyspepsien, akute und 
chron. Magen-, Darmerkrankungen. 

Literatur u. Broschüren stehen den Herren Tierärzten zur Verfügung. 
Generalvcrtrieb für Deutschland: 

ImpfbtofTwerk Manchen m. b. II. 


T 


| I I I I | I 


TP 


I I I I i I I I I I 


: TltrirzU. Laboratorlim Or. Goldberger 

I Charlottenburg'4, Sybelstr. 13. Tel. StpL I0B37. 


| J Ä Ä Ä von allen verordnen- 

m aiiaßSaioe den Tierärzten 

W zend begutachtet. 

■ TtflullllilllltHill von erprobter Wirksamkeit 
I JierllSliniBIIBI in abgabefert. Packungen. 

§j f tg|igg||M des Pharm. Institutes L. W. Gans 

■ wIWaSBmJI :: zu Originalpreisen mit Rabatt :: 


IIIIHI in abgabefert. Packungen. 

des Pharm. Institutes L. W. Gans 
:: zu Originalpreisen mit Rabatt :: 


Abgabe nur an TierArzte. 


























1920. BERLINER TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. No. 15. 



<Aus frischem Bluteiweiß hergestellt.) 


Blutbildende, Appetit anregende, die Verdauung befördernde und die 
Leistungsfähigkeit steigernde Kraftzulage mit hohem Eisengehalt. 


Erhöht die Ausnützung des täglichen Futterquantums und macht weitere Zulagen überflüssig. 

Gibt den Tieren gutes Aussehen und glattes, glänzendes Haar. Ausgezeichnet als Kräftigungsmittel 
für Tiere, die durch große Anstrengungen oder schwere Krankheiten <Magen* oder Darmkatarrh, Brust* 
seuche usw.> heruntergekommen sind 

Separatabdrucke einschlägiger Arbeiten und Gutachten hervorragender Sachverständiger sowie 
Referenzen geben wir auf Wunsch gern ab. <Kilopreis Mk. 6. — . Die Tagesportion von 50 Gramm für 
ein Pfe/d kostet 30 Pf., die erforderliche Mindest*Beigabezeit von ca. 8 Wochen beansprucht 2 Kilo. Ab 
4 Kilo = 1 Postpaket liefern wir einschließlich Packung.) Den Herren Tierärzten entsprechender Rabatt. 


Lingner-Werke Aktiengesellschaft, Dresden 

Abteilung Roborin. 


pilllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllltllllllllllllllHIIMIIIIIIIIIIIIIIIlim^ .. 


Soeben erschien: 


Lindhorst und Drahn, 


Praktikum der tierärztl. Geburtshilfe. 


Zweite, neubearbeitete Auflage. 

Mit 118 Abbildungen und einer farbigen Tafel. 

Preis 17.— Mk., gebd. 23.50 Mk + 10 % Sortimentszuschlag. 


Wohl selten hat sich ein Buch so schnell und sicher eingeführt beim erfahrenen 
Praktiker sowohl als bei dem werdenden wie dieses Praktikum. Die erste Auflage war 
innerhalb Jahresfrist vergriffen. Die vorliegende zweite Auflage, die sorgfältig um¬ 
gearbeitet und durch neues Abbildungsmaterial wesentlich bereichert ist, wird sich schnell 
zahlreiche neue Freunde erwerben. Es ist so recht ein Buch aus der Praxis für die Praxis. 


Berlin SW. 48, 
Wilhelmstr. IO. 


Verlag von Richard Schoetz. 




llllllllllllllllllllllllllilllllllllllllllllllllllllllllllllllltllHIHIHHIlinr. 





















Die „Berliner Tierärztliche Wochenschrift“ erscheint wöchent¬ 
lich lm V erläge von Richard Schoetx in Berlin 
SW. 48. WHbelmstr. lOi (Fernsprecher: Amt LQtzow 7878.) 

Dorct' ledes deutsche Postamt wird dieselbe r.um Preise von 
M. 13,50 vierteljährlich — ausschließlich Bestellgeld — 
gebeten. Kinxelnotnmer Mk. 1.60. Für das Ausland (aus¬ 
genommen Oaatorrelch-U. imd die Oststaaten, KM) <-/„ Zuschlag. 

Tierärztliche Wochenschrift 


Berliner 


Originalbeiträee und Referate werden mit 100 M. fflr den 
Bogen von 8 Seilest honoriert. Alle Manuskripte, Mit« 
teilungan uud redaktionellen Anfragen beliebe man zu 
■enden an Dr. Bach, Berlin-Friedenau, SUdwestkorao 10IL 
Korrekturen, Rezensions-Exemplare und Anzeigen dagegen 
an die Verlagabnchhaudlung von Richard 
S c h o o t z . Berlin SW. 4*. Wilhelmstr. 10. 


Herausgeber: 

Geh. Regierungsrat Prof. Br. Sehmaltz-Berlin 


unter ständiger Mitarbeit von 

Dr. A. Bordiert, Prof. Glage Reg.- u. Geh. Yet-Rat Dr. Lothes Geh. Oberregiemngsrat Dr. Nevermann 

Berlin. Hamburg. in Oöln. Vortrag. Rat lm Min. f. Landw in Berlin. 

Reg.- il Geh. Yet-Rat Peters Dr. W. Pfeiler Med.-Rat Dr. Richter Geh. Med.-Rat Dr. Boeder Dr. Schern 

ln Wiesbaden. Bromberg. Professor in Dresden. Professor ln Dresden. Professor in Arnes 


Professor Dr. Peter 

I.an de«fierarat für Hamburg 

Dr. Schlegel 

(Jowa). Professor in Freibarg 


Ober-Med.-Rat Dr. J. Schmidt 

Professor in Dresden. 


Dr. H. Sieber Dr. Sfddter Geh. Hofrat Dr. Vogel Geh. Regierangsrat Dr. Wehrte 

Reg.- u. Vet.-Rat ln Berlin. Stsdt-Tierarat in Hamburg. Professor in München. im Relohs-Qesundheitasmt in Berlin. 


Dr. A. Zlmmermann 

Professor ln Budapest. 


Verantwortlicher Schriftleiter: Dr. med. vet V. Bach. 


XXXVI. Jahrgang 1920. J|£ 15. Ausgegeben am 8. April 

Inhalt: Beier: Renoval gegen die Erschöpfung räudekranker Pferde. — Krueger: Elektrotherapie bei 
Staupezuckungen. — Deckert: Behandlung der Otorrhoe mit Ibol. — Martens: Über die Ursachen 
der Kälberruhr. — Hartnaok: Die Abdeckereiprivilegien und die Rechtsprechung. — Nörr: Ein 
neuer Trächtigkeitsnachweis in der Veterinärmedizin. — Referate: Pfeiler: Praktische Versuche 
zur Prüfung des Wertes der Schutzimpfung gegen Schweinepest. — Ruppert: Bipolare Bazillen als Erreger einer seuchen- 
baften Conjunktivis bei Einhufern in Ostafrika. — Schwendimann: Zur Behandlung des Nahelbruches beim Pferd mit 
der Kluppe. — Martin: Die Reaktion des Harns pflanzenfressender Tiere elektrometrisch bestimmt. — Bahr: Paratyphus 
in der Honigbiene. — Gildemeister: Über den Einfluß erhöhter Temperaturen auf die Oberflächenspannung von Bakterien¬ 
aufschwemmungen. — Schmitz und Brauer: Versuche mit neuen Fällungsverfahren zum Nachweis von Tuberkelbazillen 
im Sputum. — Vogelbach: Vergleichende Untersuchungen über das Antiforminverfahren und einige neuere Anreicherungs¬ 
verfahren zum Nachweis von Tuberkelbazillen im Sputum. — Tierhaltung und Tierzucht: Engelke: Über Viehzucht und 
tierärztliche Kuranstalten in der östlichen Ukraine. — Rott: Die Bedeutung der von der Entente geforderten Milchvieh¬ 
ablieferung für die Frischmilch Versorgung der Bevölkerung, insbesondere der Säuglinge und Kinder. — Die Viehablieferung 
in Deutschland. — Tagesgeschichte: Professor Albert Eggeling f* — Nachruf. — Schmaltz: Der Ehrendoktor. — Mit¬ 
teilung der Geschäftsstelle des Deutschen Veterinärrates. — Tierärzte und Tierzucht. — Berliner Gesellschaft für pathologische 
Anatomie und vergleichende Pathologie. — Welche Institute führen die Schwangerschaftsprobe nach Abderhalden aus? — 
Wirtschaftsgenossenschaft — Kleine tagesgeschichtliche Notizen. — Personalien. 


Renoval gegen die Erschöpfung räudekranker 
Pferde. 

Von Oberstabsveterinär Dr. Beier, Darmstadt. 

Die Räude in Verbindung mit Futtermangel und mangel¬ 
hafter Pflege hatten einen Teil der meinem Pferdelazarett ein¬ 
gelieferten Pferde in einen Zustand der Erschöpfung und 
Unterernährung gebracht, der durch kein geeignetes 
Mittel zu beheben war. Trotz guter Pflege magerten die Tiere 
zusehends ab. Sie standen trauernd im Stall oder lagen am 
Boden, ohne sich wieder erheben zu können. Der Muskel¬ 
schwund, besonders am Kreuz und an der Kruppe war bei all 
diesen Tieren ins Auge fallend. An den vorspringenden 
Körperteilen, am Hüfthöcker, den seitlichen Rippen und dem 
Buggelenk sah man umfangreiche Druckschäden, die wenig 
Heiltrieb zeigten. Bei älteren Pferden waren auch die Glied¬ 
maßen geschwollen. Das Herz arbeitete unregelmäßig; bis¬ 
weilen war der Herzschlag pochend, die Pulszahl erhöht. 

Zur Behandlung dieser Erschöpfungszustände stellte mir 
die Firma E. Merck in Darmstadt eine gebrauchsfertige, 
sterile und haltbare tonische Lösung „Renova 1“ genannt, 
zur Verfügung. Renoval ist ein Arsen-Phosphor-Strychnin- 
Präparat. Es ist zur Anwendung bei Pferden und Rindern be¬ 
stimmt und soll in Einzelgaben von 10 ccm der gebrauchs¬ 
fertigen Lösung subkutan eingespritzt werden. Ähnliche Kom¬ 
binationsmittel sind in der Menschenheilkunde schon seit län¬ 
gerer Zeit in Gebrauch und sollen sich sehr gut bewährt haben, 
z. B. bed Personen, die sich von den Folgen der Unter¬ 
ernährung nicht recht erholen können, ferner bei nervösen 
uud psychisch kranken Menschen, bei denen eine ausreichende 
Nahrungszufuhr erschwert ist. Moerchen (1) hat z. B. ein 
derartiges Mittel auch bei schwächlichen und neurasthenischen 
Kriegsgefangenen versucht. Bei allen Behandelten hob sich 
der Appetit, die körperliche Spannkraft und die seelische 
Stimmung. Die tonische Wirkung war vor allem auch in dem 
subjektiven Befinden unverkennbar. Unangenehme Neben¬ 
wirkungen, allgemeine oder örtliche, wurden nicht beobachtet. 


In der Tierheilkunde sind Versuche mit ähnlichen Mit¬ 
teln bisher nicht bekannt geworden. Wold wird das Arsen 
als Tonikum allgemein und vielfach angewendet und zwar 
innerlich in Substanz oder als Fowlersche Lösung. Neuerdings 
berichtet A r n e z (2) in seiner eingehenden Arbeit: „Das Blut¬ 
bild bei der Kachexie des Pferdes“ über Versuche mit Arsen¬ 
gaben in Gestalt der Fowlerschen Lösung. Ferner hat 
Schoemmer (3) im Auftrag des Kriegsministeriums um¬ 
fangreiche Versuche mit Arsenpräparaten zur Behandlung 
kachektischer Pferde ausgeführt, jedoch ohne Erfolg. Nebenbei 
sei bemerkt, daß auch Kochsalzinfusionen, Bluttransfusionen 
und subkutane Ölinjektionen von ihm ebenso erfolglos gegen 
die Kachexie angewendet wurden. Nur mit Yohimbingaben 
will er eine günstige Wirkung erzielt haben. Auch vom Ver¬ 
fasser wurden während des Krieges in einem Pferdelazarett 
des Ostens Versuche mit Bluttransfusionen gemacht, die ohne 
den erhofften Erfolg blieben. 

Die innerliche Darreichung von Arsen ist jedenfalls 
weniger genau und sehr umständlich, schon deshalb wäre die 
subkutane Arsen-Anwendung vorzuziehen. Doch ist bekannt, 
daß sich die anorganischen Arsen Verbindungen zur 
Aufnahme von der Unterbaut aus wenig eignen und anderer¬ 
seits sehr giftig sind. Mit der fortschreitenden Erkenntnis der 
therapeutischen Wirkungsweise des Arsens und seiner Ab¬ 
kömmlinge zeigte es sich, daß gewisse organische 
Arsen Verbindungen sehr gut subkutan anwendbar sind und 
fast ganz d« schädlichen Nebenwirkungen entbehren, die den 
anorganischen anhaften. Sah man doch in der Menschenheil¬ 
kunde nach Gaben von anorganischen Arsenpräparaten voll¬ 
kommene Erblindung, Hautentzündungen, Haarausfall, Nieren¬ 
störungen und Störungen des Nervensystems, die bei organi¬ 
schen Arsengaben trotz großer Dosen ausblieben. Es kommen 
namentlich in Betracht -die Dimethylarsensäure oder Kako- 
dylsäure und ihre Salze, vor allem das Natrium kakodylicum, 
und ferner das Natriumsalz der Monome^hylarsensäure, das 
Natrium monomethylarsenicicum oder Mono¬ 
me thyldinatriümarseniat. Letzteres ist in dem Renoval ent- 
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halten. Man spricht dem Natrium monomethy larsenieicum eine 
sicherere Wirkung als dem Natriumkaikodylat zu. 

Die Phosphorkomponente des Renovals ist ebenfalls 
eine organische Verbindung. Ursprünglich erstreckte sich 
die Phosphortherapie lediglich auf anorganische Phosphorver¬ 
bindungen; zuerst gab man Knochenpulver, dann Knochen¬ 
asche, dann reine Phosphorsalze und schließlich elementaren 
Phosphor. Mit der Zeit beobachtete man jedoch, daß die 
anorganischen Verbindungen nur verhältnismäßig geringen 
Einfluß auf den Phosphorstoffwechsel ausUbten und nur wenig 
ausgenutzt wurden. Natriumphosphat erscheint z. B. nach 
subkutaner Einspritzung in Kürze wieder vollständig im Harn. 
Auch innerlich lassen die anorganischen Salze im Stich. 
Ebenso hat elementarer Phosphor nur beschränkten Wert, 
höchstens bei Störungen des Knochenwachstums. 

Anders verhält es sich mit den organischen Plios- 
phorverbindungen. Man fand, daß die Glycerin-Phos¬ 
phorsäure mit ihren Salzen diejenige Form des Phosphors dar¬ 
stellt, die auch im Stoffwechsel gebildet wird und für die 
Aufnahme im Körper am geeignetsten ist. Sie erfüllt schon in 
kleinen Gaben ihren therapeutischen Zweck und ist selbst in 
großen Mengen nach B ü 1 o w (4) ganz unschädlich für den 
Körper. Sie übt nach R o b i n (5) eine elektive Wirkung auf 
die Ernährung der Nerven aus, beeinflußt günstig den Stick¬ 
stoffumsatz, regt den Kalkstoffwechsel besonders in der 
Knochensubstanz mächtig an, wobei der Phosphorumsatz im 
Gewebe unberührt bleibt. 

Die freie Glycerin-Phosphorsäure kommt therapeutisch 
nicht in Betracht, desto mehr ihre Salze. Zur subkutanen An¬ 
wendung eignet sich am besten das Natrium glyeerino-phos- 
wendung eignet sich am besten das Natrium glycerino- 
phosphoricum. Da sich die wässerige Lösung bei 100 0 
nicht zersetzt, steht der Sterilisation behufs subkutaner Ver¬ 
wendung nichts im Wege. Die Sterilisation ist hier notwendig, 
da die Lösungen gute Nährböden für Pilze und Bakterien dar¬ 
stellen und an sich wenig haltbar sind. 

In der Menschenheilkunde wird das Natrium glycerino- 
phosphoricum als Nervenstärkungsmittel nach überstandenen 
erschöpfenden Infektionskrankheiten sowie bei Ischias ge¬ 
geben. 

Als dritter Bestandteil ist in dem Renoval Strychnin 
enthalten, das bei Kollaps, nervösen Schwächezuständen, Läh¬ 
mungserscheinungen als Nerven-, Herz- und Gefäßtonikum 
gute Dienste leistet. Die vielgenannte kumulative Wirkung 
ist nicht so gefährlich. Bei kachektischen, geschwächten und 
unterernährten Tieren sind geringere Dosen zu wählen als die 
üblichen, deshalb ist der Strychninzusatz nach Mitteilung der 
Firma Merck erheblich niedriger als normal. Die Ionisierende 
Wirkung des Strychnins wird auch von Hartenberg (6) 
hervorgehoben, der es geradezu als ein Muskelernäh¬ 
rungsmittel bezeichnet und w r egen der schnellen Aus¬ 
scheidung ebenfalls keine kumulative Wirkung befürchtet. 

Mit diesen drei in einer Lösung vereinigten Mitteln habe 
ich 11 Pferde, die in der Ernährung und im Kräftezustand in¬ 
folge Räude ganz zurtickgekommen waren, subkutan be¬ 
handelt. Ich wählte zunächst 4 Versuchspferde aus, während 
1 Pferd zum Vergleich unbehandelt blieb, später 3 mit 3 Ver¬ 
gleichspferden und zuletzt 4 mit 2 Vergleichspferden. In den 
ersten 3—4 Tagen erhielten die Patienten je eine Einspritzung. 
Darauf 2—3 Tage Pause. Dann folgten aus je 3—4 Injek¬ 
tionstage Pausen von 2 und 1 Tag. 

Ich habe etwa 270 Renovaleinspritzungen gemacht. Die 
Handhabung des Mittels ist einfach und leicht. Die Ein¬ 
spritzungen wurden ohne schädliche Nebenwirkungen ver¬ 
tragen, selbst bei längerer Anwendung. Die Renoval- 
einspritzung verursacht auch keine örtliche Anschwellung. 

Die Wirkung des Renovals auf das Allgemein¬ 
befinden war auffallend. Die Einspritzungen wurden in der 
Regel abends gemacht. Schon am nächsten Morgen war der 
Blick freier, die Teilnahme an der Umgebung reger, auch die 
Futteraufnahme war lebhafter. Wenn auch nach der ersten Ein¬ 
spritzung der Erfolg noch geringgradig und nur dem scharfen 
Beobachter erkennbar war, so fiel er doch nach der zweiten 
und dritten Einspritzung auch den Pflegern auf. 

Ferner beobachtete ich eine günstige Beeinflussung des 
Kräftezu Standes. Sechs völlig erschöpfte Pferde, die 
nicht mehr? imstande waren, sich zu erheben, und von denen 
eins im Hängegurt gehalten werden mußte, konnten nach 2—5 
Einspritzungen aus eigener Kraft aufstehen und sich dauernd 


stehend halten. Es scheint das Renoval besonders günstig auf 
die in allen Fällen mehr oder weniger stark geschwundene 
Kreuz- und Lendenmuskulatur zu wirken. Auch bei weniger 
erschöpften Tieren sah man alsbald ein Freiwerden des Ganges 
als Zeichen für die Hebung des Kräftezustandes. 

Neben dem Kräftezaistand wurde auch der Nähr- 
z u s t a n d gehoben. Während der Behandlung nahmen die 
Versuchspferde erheblich mehr an Gewicht zu als die nicht 
behandelten Vergleichspferde. In der ersten Versuchsreihe 
zeigten 4 Pferde nach 6 Einspritzungen innerhalb 8 Tagen eine 
Gewichtszunahme von durchschnittlich 6 kg, während das 
Vergleichspfeixl bei gleicher Fütterung in derselben Zeit 7 kg 
abnahm. Als auch das Vergleichspferd ebenfalls Renoval er¬ 
hielt, nahm es nach 11 Einspritzungen innerhalb 14 Tagen um 
7 kg zu. 

Bei einer zweiten Versuchsreihe mit 3 Pferden stieg das 
Gewicht nach 11 Einspritzungen in 14 Tagen um durchschnitt¬ 
lich 20 kg, während 3 Vergleichspferde nur um 11 kg Zu¬ 
nahmen. Die Zunahme an sich ist bei den Vergleichspferden 
w T ohl durch eine Futterzulage zu erklären, die damals allen 
Pferden des Lazaretts zuteil wmrde. 

In einer dritten Versuchsreihe zeigten 4 Pferde nach 12 
Einspritzungen in 17 Tagen durchschnittlich 15 kg Gewichts¬ 
zunahme, wohingegen die beiden Vergleichspferde um 9 kg 
abnahmen. 

Wenn man nun mit der Einspritzung längere Zeit aus- 
setzte, stieg das Gewicht in den nächsten Wochen noch 
weiter. Wollte man jedoch durch eine neue Renovalkur die 
Gewichtszunahme bei den behandelten Pferden noch weiter 
steigern, so hatte man keinen Erfolg mehr. 

Auffallend und dauernd günstig wurden die Haut und 
das Haarkleid beeinflußt, was gerade bei räudekran¬ 
ken Pferden von besonderem Wert ist. Die Borken und 
Schuppein stießen sich nach den Begasungen bei den mit 
Renoval behandelten Tieren schnelelr ab als bei den Ver¬ 
gleichspferden. — Die Haut wurde weicher und elastischer, 
und der Nachwuchs junger Haare vollzog sich schnell, auch 
wenn die Einspritzungen ausgesetzt wurden. 

Z u s a in m e n f a s s u n g. 

Bei meinen Versuchen an stark erschöpft en Räude ¬ 
pferden habe ich mit subkutanen Renovaleinspritzungen 
einen verhältnismäßig schnellen Umschwung zur 
Besserung des Allgemeinbefindens erzielt. Der 
Kräfte- und Nährzustand wurde merklich gehoben. Bei hoch¬ 
gradigen Schwächezuständen kann die Renovalkur über das 
kritische Stadium h i n w e g h e 1 f e n. Haut und 
Haarwuchs wurden günstig beeinflußt. Schädliche Neben¬ 
wirkungen des bequem zu handhabenden Mittels haben sich 
n ii c h t ge’zeigt. 

Weitere Versuche, vielleicht auch bei‘jungen Tieren, die 
durch Krankheit (Druse) zurückgeblieben sind, können nur 
empfohlen werden. Ferner wäre noch festzustellen, wie sich 
vermehrte Renovaleinspritzungen, etwa 2—3 an einem Tage, 
bewähren. 
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Elektrotherapie bei Staupezuckungen. 

Von Oberveterinär Dr. Krueger, prakt. Tierarzt in Elbing. 

Am 9. Januar 1920 wmrde in meine Klinik ein Hund ein¬ 
geliefert, der an Krämpfen im Bereich der linken Vorderglied¬ 
maße litt. 

Der Besitzer gab an, daß sich diese Krämpfe allmählich 
entwickelt hätten und nunmehr schon seit 2 Monaten anhielten. 
Außer einer leichten Conjunctivitis, verbunden mit Mattigkeit 
und Appetitlosigkeit seien Krankheitserscheinungen vor dieser 
Zeit nicht beobachtet worden. 

Patient, ein sehr wertvoller schottischer Schäferhund- 
Rüde, 13 Monate alt, befindet sich in gutem Nährzustand und 
zeigt ein sehr lebhaftes Temperament. Bei der Besichtigung' in 





8. April 1020. 


BERLINER TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


163 


ruhendem Zustande setzt er die linke Vorderpfote etwas nach 
vorn und innen. Einzelne Muskeln derselben befinden sich in 
ständigen Krämpfen, deren Zuckungen 84—90 X in der Minute 
auftreten. Die Untersuchung ergibt normale Temperatur, 
Puls und Atmung und läßt keine krankhaften Veränderungen im 
Zirkulation»-, Respirations- und Digestionsapparat erkennen. 
Das Sensorium ist frei. Im Bereich der linken Vorderglied¬ 
maße werden regelmäßige Zuckungen in den mm. extensor, 
oarpi radialis, ext. digit. com., brachialis, und deltoideus (pars 
acromialis) festgestellt, die sich 87 X in der Minute wieder¬ 
holen. 

Da in der Stadt zurzeit die Staupe sehr stark auftritt und 
4er Hund sich nach Mitteilung des Besitzers oft auf der Straße 
befindet, so werden diese klonischen Krämpfe der einzelnen 
Muskeln der Schulter, des Ober- und des Unterarms als Nach¬ 
wirkungen einer überstandenen leichten Staupeinfektion auf¬ 
gefaßt. 

Die Behandlung bestand zunächst in öfter angewandten 
warmen Bädern, warmen Packungen und den verschiedensten 
Brompräoaraten. Die Wirkung dieser Behandlung war gleich 
Null. Von der Überlegung ausgehend, daß in der Human¬ 
medizin solche Krampfzustände oft und mit gutem Erfolg 
mittels des galvanischen Stroms behandelt werden, beschloß 
ich, den Hund, dieser Therapie zu unterwerfen, zumal diese Be¬ 
handlungsart m. Z. auch an der Tierärztlichen Hochschule 
Berlin angewandt wurde. 

Benutzt wurde eine lOzellige Tauchbatterie mit 2 Platten¬ 
elektroden von 35 qcm Fläche. Wegen der schlechten Leitung 
der behaarten Haut wurde Patient auf der Mitte des Oberarms 
geschoren, die Stelle gut mit Salzwasser angefeuchtet und hier 
die ebenfalls gut durchfeuchtete Anode angesetzt. Die Kathode 
wurde, ebenfalls angefeuchtet, auf die nasse Sohlenfläche auf- 
gedrückt. Die Stärke des galvanischen Stroms betrug 10 bis 
12 Milliampere; er wurde in der 1. Woche 3 X in der 2. Woche 
2 X und in der 3. Woche 1 X täglich je 10 Minuten an¬ 
gewandt. 

Der Hund ließ sich die Behandlung gut gefallen. Die 
Wirkung machte sich schon nach 4 Tagen bemerkbar, indem 
zwar die Frequenz der Zuckungen noch dieselbe blieb, die 
Intensität der Kontraktionen aber fühlbar schwächer war. 
Nach Stägiger Behandlung wurden nur noch 62 Zuckungen in 
der Minute gezählt. Nach weiteren 8 Tagen waren sie auf 20 
gefallen und am 1. Februar waren keine Krämpfe mehr fest¬ 
zustellen. Trotzdem wurde die Behandlung noch weitere 
s Tage fortgesetzt, ohne daß die Zuckungen wiederkehrten 
und dann der Hund als geheilt aus der Behandlung entlassen. 

Wenngleich sich über den endgültigen Erfolg der Elektro¬ 
therapie in diesem einen Falle ein endgültiges Urteil nicht 
ahgeben läßt, so kann doch als festgestellt gelten, daß sie 
<*in nicht zu unterschätzendes Hilfsmittel 
bei der Behandlung und Heilung d e r s o häufi- 
fren und w e n i g z u b e e i n f 1 u s s e n d e n Z u c k u n g e n 
nach Staupe ist. 


Behandlung der Otorrhoe mit Ibol. 

Von Dr. Deckert, Berlin-Steglitz. 

Die Teuerung hat sich auch auf die Arzneimittel erstreckt; 
namentlich sind Wundstreumittel derart im Preise gestiegen, 
«laß jeder Praktiker neue Mittel begrüßen muß, die möglichst 
allen Ansprüchen genügen, aber doch für die Tierbesitzer er¬ 
schwinglich sind. Auf der Suche nach solchen kam ich. auf 
das Ibol der Firma E. Merck, Darmstadt. 

Ibol ist ein Jodkohlcbolus mit 5 % elementarem Jod, 
welches aber nicht bloß zugemischt, sondern infolge der hohen 
Adsorptionsfähigkeit der Tierkohle von dieser vollständig auf- 
jienommen ist, also in statu nascendi in Wirksamkeit tritt und 
dann die bekannten antimikrobischen Eigenschaften entfaltet. 
Nebenher wirken Tierkohle und Bolus noch stark aufsaugend 
für Flüssigkeiten und üble Gerüche, so daß in dem Mittel ver¬ 
schiedene Vorzüge vereinigt sind. Im Felde wurde es haupt¬ 
sächlich als Wundstreumittel verwendet, besonders bei stark 
•'itemden Wunden, die unter Ibol sich gut reinigten und sauber 
heilten. Dem Jodoform gegenüber hat es den großen Vorzug 
der Geruchlosigkeit, ein Vorzug, der besonders in der Hunde- 
praxis erste Bedeutung hat. 

Ich verwende Ibol überall, wo «eine stark austroeknenden 
Eigenschaften von Nutzen sind, also bei sezermerenden 


Wunden, als Streupulver auf Wundnähte, ferner bei Haut¬ 
krankheiten, wo die rasche Abtrocknung eine Herabsetzung 
des Schmerzgefühls und des Juckreizes zur Folge hat. Sehr 
gute Dienste leistet mir das Ibol bei gesehwürigen Otorrhoeen. 
Ich habe bei diesen früher mit ebenfalls gutem Erfolge das 
Xeroform verwendet und bin erfreut, in dem billigeren Ibol 
einen gleichwertigen Ersatz gefunden zu haben. Den er¬ 
krankten Gehörgang säubere ich meist zuerst gründlich mit 
Perhydrol. Danach wird mit dem Pulverbläser möglichst tief 
in denselben etwas Ibol gebracht. Gewöhnlich schon nach der 
ersten Behandlung läßt das Juck- und Schmerzgefühl nach, und 
der üble Geruch schwindet. Ich sehe davon ab, hier eine 
Reihe von Beispielen anzuführen, greife nur das eines Pudels 
heraus* der nach Angabe des Besitzers 2 Jahre an Otorrhoe 
litt und nach fünfmaliger Behandlung als geheilt erklärt 
werden konnte. 

Der Zweck dieser Zeilen ist der, die Kollegen auf das 
wirklich gute und brauchbare Wund- und Austrocknungs¬ 
mittel Ibol aufmerksam zu machen und die Firma E. M e r c k 
zu veranlassen, letzteres, welches wohl als ein Kriegs-Ersatz¬ 
präparat gedacht war, weiter zu fabrizieren. Ich möchte es 
nicht mehr missen, da es auch den Vorzug relativer Billigkeit 
hat (Verordnung als Handverkauf 25,0 Ibol Original Merck 
kostet 4 M.). 

• 

Über die Ursachen der Kälberruhr. 

Von Martens, Sangerhausen. 

Die intensive Bodenkultur mit ihrer massenhaften Zufuhr 
von Düngemitteln, die Fütterung von Fabrikationsrückständen 
u. dgl. haben ursächliche Verhältnisse geschaffen, die in den 
letzten Jahrzehnten neue Krankheitsformen bei unseren Haus¬ 
tieren ausgelöst haben. Als ein Produkt der Verabreichung 
solcher neuzeitlichen Futtermittel ist eine schwere, fast stets 
letal verlaufende Form der Kälberruhr anzusehen, welche die 
Aufzucht in größeren Rübenwirtschaften unrentabel bzw. 
unmöglich macht. Die Kälberruhrart datiert von der Zeit an, 
als man anüng, die Zuckerrübenblätter und Kuppen, an denen 
noch die Erdteile haften, als Viehfutter nutzbar zu machen. 
Früher habe ich weder diese Form der Kälberruhr noch die 
infektiöse Pneumonie der Kälber gesehen, auch das Verkalben 
trat erst in den letzten Jahrzehnten häufiger in die Erschei¬ 
nung, welche Faktoren bei der Bildung des schädlichen Agens 
in dem Acker und in den Pflanzen mitwirken, entzieht sich 
meiner Beurteilung. Die Art der Düngung, Witterungs¬ 
verhältnisse, die Bodenbeschaffenheit, ob leicht und durch¬ 
lässig, ob schwer und undurchlässig, scheinen hierbei eine 
Rolle zn spielen. Üppig und geil gewachsene Rüben pflegen 
besonders schädlich zu sein, jedenfalls habe ich oft nach der 
Verfüiterung solcher Blätter und Kuppen an trächtige KüI.q 
A bortus und Kälberruhr aufreten sehen, ln einem großen 
Viehbestand, in dem die Ruhr stark grassierte, wurden 8 ost- 
friesische hochträchtige Kühe eingestellt und mit Heu gefüttert. 
Die Kälber dieser Tiere blieben sämtlich gesund, obwohl 
keine besonderen Vorsichtsmaßregeln getroffen wurden. In 
einem anderen verseuchten Bestände ließ ich eine Anzahl von 
Kühen nicht mit Zuckerrübenblättern und Kuppen füttern, auch 
hier blieb die Nachkommenschaft von der Ruhr verschont, 
während die Kälber der Übrigen Tiere verendeten. 

Bei solchen Beobachtungen mußte ich auf den Gedanken 
kommen, daß eine intrauterine Infektion stattgefunden hatte, 
um so mehr, als bei den getroffenen Maßregeln: Desinfektion 
der Geburtswege, des Schweizers, sofortige Isolierung der 
Kälber, Ernährung mit verdünnter Ziegenmilch u. s. w. einer 
Übertragung des Änsteckungsstoffs von außen ausgeschlossen 
erschien. Nach meiner Auffassung sind die Keime der Krank¬ 
heit bereits im Magen der neugeborenen Kälber vorhanden 
und gelangen durch den Hinzutritt der Luft zur rapiden 
und perniziösen Entwickelung. Ob diese theoretische Schluß¬ 
folgerung richtig ist, mag man durch die bakteriologische Unter¬ 
suchung des Mageninhalts von totgeborenen Kälbern nach¬ 
prüfen. 

Bei den an Ruhr erkrankten Kälbern ist mir nur nach 
der Geburt ein erhöhtes Durstgefühl aufgefallen, andere 
Symptome habe ich nicht ermitteln können. 

Die Behandlung ist bis jetzt leider ohne Erfolg geblieben, 
was durch die gewaltigen Veränderungen, welche in kurzer 
Zeit im Magen und Darm auftreten, leicht erklärlich ist. 
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Bei dieser Form der Kälberruhr helfen keine desinfizierenden 
und adstringierenden Mittel, da nützt keine Impfung mit 
polyvalentem Serum, es versagt die Immunisierrng mit 
Bazillenextrakt, alles habe ich in den großen Wirtschaften, 
deren Besitzer mir völlig freie Hand ließen, angewandt. 
Nur die. Vorbauung, die Verabreichung von gesunden, ein¬ 
wandfreien Futtermitteln an die Muttertiere schützt den 
Besitzer vor dieser Kälberruhrart und zum Teil vor dem 
infektiösen Abortus. Mit Rücksicht auf den Wiederaufbau, 
der bei der Landwirtschaft und besonders der Tierzucht an¬ 
fangen muß, habe ich Anlaß genommen, meine Beobachtungen 
kurz zu veröffentlichen. Ich halte es für die vornehmste 
Aufgabe der Herren, welche im pracktischen Leben stehen und 
über eine Fülle von Material verfügen, ihre Erfahrungen mit¬ 
zuteilen. Richtig gemachte Beobachtungen besitzen bleibenden 
Wert und regen zu weiteren Forschungen an. 

Die Abdeckereiprivilegien und die Rechtsprechung. 

Zur Arbeit von Bongert in B. T. W. 1920, Nr. 7-9. 

Von Tierarzt Dr. Hartnack. 

Wonn auch die Arbeit von Bongert recht umfassend 
ist., so scheint es mir doch, daß der Begriff ,,abgestanden" doch 
etwas schärfer hätte hervorgehoben werden können. 

Wie ich in meiner von Bongert mehrfach erwähnten 
Arbeit (B. T. W. 1918 Nr. 50 und 51) ausführlich dargelegt 
habe, heißt abgestanden nichts weiter als verendet. In dieser 
Bedeutung wird es vulgär noch heute von verendeten Fischen 
gebraucht. (Edelmann, Fleischhygiene 1914, S. 400.) In 
der. Schweiz ist das Wort in gleicher Bedeutung noch vielerorts 
in Anwendung. An der Hochschule in Wien ist „umgestanden“ 
statt verendet noch heute gebräuchlich. Das übrige Beweis¬ 
material für diese Ansicht ist in meiner Arbeit über den Be¬ 
griff „Abgestanden“ niedergelegt. Worte für häßliche Sachen 
wie das Verenden von Tieren nutzen sich in der amtlichen Aus¬ 
drucksweis«» anscheinend rascher ab, so finden sich in d<»n ver¬ 
schiedenen Orten für den Begriff verstorben außer Ausdrücken 
wie abgestanden, verstorben, verendet, verrecket noch eine 
Anzahl anderer Worte. 

Die Erklärung (Deklaration) zu dem Begriff „abgestanden“ 
hat nun eine gewisse Unklarheit hervorgerufen, weil d«»r erste 
Teil „alles zum ferneren Gebrauche der Menschen untüchtig 
gewordene Vieh“ über Gebühr in den Vordergrund gestellt 
wurde. Zu wenig beachtet ist dagegen der erklärende Satz: 
„mithin, wenn dergleichen (nämlich abgestandenes-verendetes) 
Vieh getötet worden, solches dennoch ebenso als das ver¬ 
reckte Vieh .... angesagt und vor dem Anfressen der 
Hunde verwahret werden soll“. Ferner ist zu wenig beachtet 
«lie in der Deklaration gegebene Begründung, der Notwendig¬ 
keit einer Erklärung. Dio Begründung sagt, daß die Tier¬ 
besitzer vielfach Vieh, das sie zur Schlachtung nicht ver¬ 
wenden wollten, (das also nicht unter den Begriff „beim 
Schlachten unrein befundenes Vieh“ fiel) töteten und sich 
darauf beriefen, daß dieses Vieh nicht abgestanden (verendet) 
sei. Anzunehmen ist, daß auch manches abgestandene (= ver¬ 
endete) Tier vom Besitzer als derart getötet bezeichnet wurde, 
um in den Besitz des Fettes und der Haut zu gelangen. Wenn 
man von den totgeborenen Tieren absieht, sagt die Dekla¬ 
ration genau dasselbe wie die Begründung. Zum Gesetz be¬ 
treffend die Beseitigung von Tierkadavern vom 17. Juni 1911: 

„Unter Kadavern im Sinne dieses Gesetzes sind die zum 
menschlichen Genuß nicht bestimmten und nicht geeigneten 
Leichen totgeborener oder nicht zu Schlachtzwecken getöteter 
Tiere zu verstehen.“ 

Was die Zulässigkeit einer Aufhebung der Abdeckerei¬ 
privilegien betrifft, so weise ich darauf hin, daß die Privilegien 
verschiedentlich, z. B. durch Verfügung vom 25. August 1716, 
außer Kraft gesetzt wurden. Außerdem widersprechen die Ab- 
deckereiprivilegien dem Artikel 153 der Reichsverfassung, der 
folgendes bestimmt: 

„Das Eigentum wird von der Verfassung gewährleistet. 
Sein Inhalt und seine Schranken ergeben sich aus den Ge¬ 
setzen. 

Eine Enteignung kann nur zu m W o h 1 c der All¬ 
gemeinheit und auf gesetzlicher Grundlage vorgenommen 
werden. Sie erfolgt gegen angemessene Entschädigung, soweit 
nicht ein R e i e h s gesetz etwas anderes bestimmt.“ 


(Vorläufige kurze Mitteilung.) 

Ein neuer Trächtigkeitsnachweis in der Veterinär¬ 
medizin. 

Von Dr. J. Nttrr, 

Assistenten an der Poliklinik für gr. Haustiere der Tierärztlichen 
Hochschule zu Berlin. 

Bei dem hohen Wert unseres Pferdematerials ist die Fest¬ 
stellung von Trächtigkeit überaus wichtig. 

Zu den bisher in der Veterinärmedizin gebräuchlichen 
Methoden kommt nun eine neue, die durch den Nachweis der 
Aktionsströme des schlagenden fötalen Herzens gegeben ist. 

Cremer (1906) und F o ä (1911) haben diese Aktions • 
ströme beim Menschen nachgewiesen. Bei meinen Versuchen, 
die ich an trächtigen Pferden, Rindern und Ziegen anstellte, 
gelang es mir, vorläufig nur beim Pferd, sowohl durch recto- 
abdominale, als auch durch Ableitung: rechte Flanke — linke 
Flanke (bzw. rechte Weiche — linke Weiche) Kurven zu 
gewinnen, die neben Zacken als Ausdruck der Herztätigkeit 
der Mutterstute auch solche als Ausdruck der fötalen Herz¬ 
tätigkeit enthalten. 

Bei Rindern und Ziegen verhinderten bisher Unruhe und 
Ängstlichkeit der Tiere einwandfreie Ergebnisse. 

Diese Methode hat vor allen bisherigen anderen den 
Vorzug voraus, daß sie eine graphische ist und damit durch 
subjektive Beurteilung gegebene Täuschungsmöglichkeiten 
ausschlteßt. 

Die ausführliche Veröffentlichung meiner Versuche und 
Ergebnisse erfolgt, sobald angängig, in dieser Zeitschrift 
unter Beifügung der gewonnenen Kurvenbilder. 

Die Versuche wurden am physiologischen Institut der 
Hochschule Berlin ausgeführt. 


Referate. 

(Aus «lor Abteilung für Ticrhygiene «los Kaiser-Williclius- 
lustituts für Landwirtschaft in Bromberg.) 

Praktische Versuche zur Prüfung des Wertes der Schutz¬ 
impfung gegen Schweinepest. 

Von W. Pfeiler, Leiter der Abteilung. 

<ZHt.*rhr. f. Infi-ktionskraukh., parasit. Krankh. n. IIyjr. «1. Haust., 20. H«l.. 1. 3. II ) 

Die Versuche wurden im amtlichen Aufträge nach einem 
vorgeseliriebenen Vcrsuchsplan ausgeführt. Für die Impfung 
sind verwandt worden: Sclnveinepestserum der Firma 
L. W. Gans, Oberursel, Sclnveinepestserum des Professors 
Hutyra, Budapest, Schweinepestserum des Kaiserlichen Ge¬ 
sundheitsamtes, normales Schweineseruin, dessen Lieferung 
dem Pathologischen Institut der Tierärztlichen Hochschule zu 
Berlin übertragen worden war. Die Impfversuche waren so 
gedacht, daß in den für die Impfung geeignet erscheinenden 
Beständen die Tiere nach Alter, Gewicht und Gesundheits¬ 
zustand in vier möglichst gleiche Gruppen von je mindestens 
10 Schweinen einzuteilen waren. Die ersten drei Gruppen 
sollten mit je einem der zuerst genannten Schweinepestseia, 
die vierte mit dem Kontrollserum des Pathologischen Institutes 
geimpft werden. 

Pfeiler führte seine Versuche in 15 Beständen aus. 
Hinsichtlich der Einzelheiten muß auf das Original verwiesen 
werden. Weiterhin berichtet er noch über Laboratoriums- 
versuchc. 

Die Ergebnisse waren folgende: in 15 verschiedenen Be¬ 
sitzungen mit insgesamt 1559 »Schweinen wurden 1048 Tier«* 
der Impfung mit den drei Schutzseren und dem Norinalseram 
unterworfen. Davon haben 302 Tiere das Gans sehe Serum, 
320 das Hutyra sehe Serum, 150 das Serum des Reichs- 
Gesundheitsamtes und 276 Normalsenun erhalten. Die Zahl 
der verendeten bzw\ geschlachteten Tiere beziffert sich auf 
691 Stück, also auf mehr als die Hälfte der Impflinge. I)«*r 
Prozentsatz der gefallenen bzw. geschlachteten Tiere verteilt 
sich auf die einzelnen Sera wie folgt: 

von den mit Gans, schein Serum geimpften Tieren 
starben 187, 

von den mit H u t y r a schein Serum geimpften Tieren 
starben 194, 

von den mit dem Serum des Reichs-Gesundheitsamtes ge¬ 
impften Tieren stürben 109. 

von den mit dom Normalseniui geimpften Tieren 
starben 184. 
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Die Gesamtmortalität betrug 64,94 Proz. Davon entfallen 


auf das Gans sehe Serum . . . 01,9 Proz., 

auf das H u t y r a sehe Serum . . 60,6 Proz., 

auf das Serum des Reichs-Gesund¬ 
heitsamtes .72,7 Proz., 

auf das Normalserum.66,7 Proz. 


Es ergibt sieh also, was die Wirkung der Schutzsera an¬ 
langt, nicht der geringste Unterschied gegenüber dem Effekt, 
der bei der Verimpfung von Normalserum eintritt; denn die 
Mortalitätsziffer nach Verimpfung von Normalserum steht mit 
66,7 Proz. zwischen der geringsten Mortalitätsziffer bei An¬ 
wendung von Hutyraserum, die 60,6 Proz., und der höchsten 
Mortalitätsziffer bei Anwendung des Serums des Reichs¬ 
gesundheitsamtes, die 72,7 Proz. beträgt. 

An die weitere Besprechung der Versuchsergebnisse 
schließen sich epikritische Bemerkungen, hinsichtlich deren 
Einzelheiten ebenfalls auf das Original verwiesen werden 
muß. Pfeiler äußert darin die Ansicht, daß es unmöglich 
ist, in einem schwer infizierten Stalle durch den Serumschutz 
die Infektion aufzuhalten. Die Verhältnisse zwischen In¬ 
fektion und Immunität müssen für das Schwein ganz anders 
beurteilt und gewürdigt werden als bei anderen Haustier¬ 
gattungen. Die Bekämpfung schwerer Seuchengänge nach 
der bisherigen Methode (die hier beschriebenen Versuche 
stammen aus dem Jahre 1912. Der Referent.) sind aus¬ 
sichtslos. Eine andere Frage ist die, ob nicht bei gleich¬ 
zeitiger Anwendung von Serum und Vakzine die Tilgung der 
Schweinepest möglich ist. Dazu gehört eine an sich un- 
gpfährdche und sicher wirkende Simultanmethode, ähnlich 
wie bei Rotlauf. J. S c h m i d t. 

Bipolare Bazillen als Erreger einer seuchenhaften Conjunk- 
tivitis bei Einhufern in Ostafrika. 

Von Dr. Fritz R u p p e r t. 

(D. T. W. 7. 1919.) 

Die Krankheit wurde bei Eseln, Maultieren und Pferden 
beobachtet. Die Tiere zeigten starkes Juckgefühl, sie rieben 
den Kopf an den Pfosten und Krippen und an den Karpal- 
gelenken und Vorderfußwurzeln; die Augenlider waren stark 
geschwollen und empfindlich. Das Sekret war erst serös, dann 
schleimig und schließlich gelb-eitrig. Da die Tränenkanäle 
verstopft waren, bestand in den meisten Fällen auch Nasen¬ 
ausfluß. 

In den Ausstrichpräparaten aus dem Augensekret wurden 
Stäbchen gefunden, die sich mit Chromatinfarbstoffen bipolar 
färbten und die bei subkutaner Einverleibung auf Kaninchen 
tödlich wirkten. Einhufer konnten mit dem Augensekret 
künstlich krank gemacht werden. 

Die Behandlung bestand in täglich zweimaligen Einträufe¬ 
lungen von Argent. nitric. oder von Zinc. sulf. in lproz. 
Lösungen. 

Bei der Übertragung sollen Diphtheren eine Rolle spielen. 

B o r c h e r t. 

Zur Behandlung des Nabelbruches beim Pferd mit der Kluppe. 

Von Prof. Dr. Schwendimann, Bern. 

(Schweizer Archiv für Tlerlieilk., til. Bd., 11. u. 12. lieft.) 

Verfasser empfiehlt für die Praxis das Abkluppen des 
Bruchsackes. Holz-, Eisen- oder Aluminiumkluppen sind un¬ 
genügend. Sie haften entweder zu wenig sicher oder sie sind 
zu schwach, verspannen sich und wirken zu ungleichmäßig. 
Desgleichen sind alle jene zu verwerfen, deren Teile an einem 
Ende zugebunden oder mit einem Scharnier versehen sind. 
Eine gute Kluppe besteht nach Schwendimann aus 
bestem Stahl, deren gerade Arme an beiden Enden durch 
Schrauben, die in eine Schraubenmutter eingreifen, ge¬ 
schlossen werden können. Sehr gut ist das Modell von S a 1 - 
v i s b e r g. Alle Teile bestehen aus Stahl, die Arme sind 
flach und groß gefenstert, geringes Gewicht mit Solidität 
vereinigend. In Verbindung mit der nur 7 mm breiten ge¬ 
rillten Quetschfläche und dem" fortgesetzten Federdruck an 
beiden Enden, wirkt sie so stetig und gleichmäßig, daß sich 
die Abstoßung des Bruchsackes in 15—20 Tagen in seiner 
ganzen Ausdehnung vollzieht. 

Dio Operation soll an nicht zu jungen Individuen ausge¬ 
führt werden, damit die Bauchdecken schon eine gewisse 
Festigkeit besitzen. Die Haare sind weit über das Gebiet des 


Bruchsackes hinaus zu rasieren. Die Haut wird desinfiziert 
und mit Jodtinktur gründlich überpinselt. Die Reposition 
der vorgefallenen Darmteile vollzieht sieh bei dem in der 
Rückenlage befindlichen Tiere meist von selbst. Nicht nur die 
Haut, sondern auch die Fascia transversa abdominalis und 
das Peritoneum sind von der Kluppe zu erfassen. Wo eine 
große Bruchpforte besteht oder wo die Schlauchmündung 
allenfalls stört, kann die Kluppe etwas schräg oder quer ge¬ 
legt werden. Nach dem Aufstehen des Tieres werden beider¬ 
seits durch die Kluppenfenster breite Binden gezogen und 
auf dem Rücken oder von der Seite mittels eines aufzieh- 
baren Knotens miteinander verknüpft. Zur Nachbehandlung 
werden die Schrauben in der Folge noch ein- oder zweimal 
nachgezogen und nach Eintritt der Eiterung die Wundfläche 
mit in Sublimatwasser getränkter und auf einem Schieber 
oder die Hohlsonde gewickelter Watte abgewischt. Nach 
diesem erfolgt Einstäuben eines Wundpulvers oder Bepinseln 
mit einer austrocknenden Tinktur. Sobald der Bruchsack ab¬ 
gefallen ist: Reinigung der Wunde, Aufträgen von Aloe- und 
Myrrhentinktur aa; Heilung unter dem Schorf. Das Hoch¬ 
binden der Fohlen ist zu vermeiden; am besten ist Unter¬ 
bringung in einer Boxe. J. Schmidt. 

Die Reaktion des Harns pflanzenfressender Tiere elektro- 
metrisch bestimmt. 

Von Tierarzt Dr. Edmund Martin, 

Assistent der Tierärztlichen Hochschule in Budapest. 

(Közlomvnyvk az ünszohaaonlitö vli-t-es kürtan körvböl 1919. Nr. 1/2.) 

Die Reaktion des Harns pflanzenfressender Tiere, 
namentlich des Pferdes und Rindes, ist viel weniger alkalisch, 
als man es bisher auf Grund von Indikatorbestimmungen an¬ 
nahm. Die elektromet risch durch Gasketten bestimmte 
Wasserstoffionenkonzentration bewegt sich zwischen 
5—6.10—8 (im sauersten Harne) und 4.10—9 (im alka¬ 
lischesten Harne) und betrug im Mittel 1.10—8. Die titrierbare 
Alkalizität schwankt zwischen weiteren Grenzen als die 
Wasiserstoffionenkonzentration, dies hängt mit der wechseln¬ 
den Karbonatmenge zusammen. Die alkalische Reaktion wird 
hauptsächlich durch die Anwesenheit der Hydrokarbonate be¬ 
dingt. Normalerweise bei gewöhnlicher pflanzlicher Er¬ 
nährung ist sie, falls die Wasserstoffionenkonzentration 1.10 
bis 8 nicht übersteigt, mit der Kohlensäureretension propor¬ 
tional. Der Harn pflanzenfressender Tiere entspricht also 
einer % n Bikarbonatlösung, die in wechselnden Mengen über¬ 
schüssige Kohlensäure und etwa 10 Proz. Phosphate enthält. 
Ist die Wasserstoffionenkonzentration größer als 1.10—8, so 
ist die Gleichung der Bikarbonatmassenwirkung höchstwahr¬ 
scheinlich wegen der in größerer Menge vorhandenen sauren 
Phosphate, nicht anwendbar. Dr. Z. 

Paratyphus in der Honigbiene. 

Von L. Bahr in Kopenhagen. 

(Sucrtryk of Skamlinavisk Yeterinär-Tidakrift IX, 1919.) 

In den Därmen eines von einer heftig verlaufenden Darm¬ 
erkrankung befallenen Bienenvolkes fand Verfasser eine 
Bakterienart, die er der Gruppe der Paratyphusbazillen zuteilt 
und als B a c. paratyphus a 1 v e i bezeichnet. Die Krank¬ 
heit, die sich in Schwäche, Lähmungserscheinungen und 
Durchfall äußerte, erwies sich als sehr ansteckend; innerhalb 
weniger Tage, trat bei einem großen Teil der Tiere (50 Proz.) 
der Tod ein. 

Bac. paratyphus alvei konnte fast in Reinkultur aus den 
Därmen der kranken Bienen gezüchtet werden, wurde angeb¬ 
lich auch in dem Blute der Bienen nachgewiesen. Der Ba¬ 
zillus wird als ein Stäbchen charakterisiert, das gewisse bio¬ 
logische und morphologische Übereinstimmungen mit den 
Paratyphusbazillen aufweist, das aber nicht als identisch mit 
dem beim Menschen und bei den Tieren vorkommenden Para¬ 
typhusbazillen anzusehen ist. 

Die Krankheit konnte bei gesunden Bienen durch Ver¬ 
füttern von Reinkulturen des Stäbchens leicht hervorgerufen 
werden. 

Zum Schluß seiner Ausführungen bringt Bahr zur Be¬ 
kämpfung dieser und anderer Bienenkrankheiten Vorbeugungs¬ 
maßnahmen in Vorschlag, die u. a. in der Einführung einer 
beschränkten Kontrolle beim Kauf und Verkauf von Bienen¬ 
völkern und Königinnen gipfeln. Borchert, 






166 


BERLINER TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


No. 15. 


über den Einflufi erhöhter Temperaturen auf die 
Oberflächenspannung von Bakterienaufschwemmungen. 

Von Prof. Dr. E. ö i 1 d e m e i s t e r. 

(( 'ontr.il bl. f. linkt. u*w.. I. Abt. Orig. 1919. Bd. 83. S. 497.) 

Bei Untersuchungen über die Aussalzbarkeit von Bak¬ 
terien mittels Magnesiumsulfat, die auch an erhitzten Bak¬ 
terien vorgenommen wurden, sah Gildemeister die von 
Porger, Jobling und Hirschfeld gemachte Beob¬ 
achtung, daß Typhusbazillenaufschwemmungen, auf 80 und 
100° erhitzt, verschiedene Oberflächenspannung besitzen, 
bestätigt. Er benutzte nun die von Traube angegebene 
shalagmometrische Methode, um quantitativ die Veränderungen 
der Oberflächenspannung verschiedener Bakterienauf¬ 
schwemmungen beim Erhitzen auf höhere Temperaturen zu 
bestimmen. Bei diesen Versuchen konnte er bei mehreren 
Bakterienarten eine Übereinstimmung der Resultate fest¬ 
stellen. Typhus, Paratyphus und Vibrionen zeigten bei 80° 
eine erhebliche Zunahme der Oberflächenspannung, die bei 
100° rapide abnahm und sich bei 142° noch weiter verringerte. 
Gleichzeitig mit Zunahme der Oberflächenspannung war auch 
eine Agglutinationshemmung zu beobachten, die mit Abnahme 
der Spannung wieder teilweise aufgehoben wurde. Hiervon 
ausgenommen waren einzelne Para-B-Stämme sowie die 
Ruhrbazillen, bei denen bei 8CP diese Hemmung mehr oder 
weniger eintrat, ohne gleichzeitige Zunahme der Oberflächen¬ 
spannung. — Pyocyaneus-Abschwemmungen zeigte schon bei 
60° erhebliche Zunahme der Oberflächenspannung, die bei 80 ,} 
noch größer war, um dann wieder zu sinken. — Bei Ruhr, 
Coli und Staphylokokken waren bis zu 100° nur geringe 
Änderungen zu beobachten: bei 142° war bei Coli eine außer¬ 
ordentliche Abnahme der Spannung zu verzeichnen. (Ruhr 
und Staphylokokken konnten nicht geprüft werden.) — Fried- 
länder-Bazillenabschwemmungen ergaben bei 80° eine erheb¬ 
liche Abnahme der Oberflächenspannung, der bei 100° eine 
ebensostarke Zunahme folgte; bei 142° trat wieder starke ab- 
nahme der Spannung ein. — Proteus-Kulturen, bei denen die 
Prüfungen bei 45° einsetzten, zeigten schon bei 50° eine Ab¬ 
nahme der Oberflächenspannung, die bis 142° weiter anhielt. 
Die Agglutinabilität der Proteus X 19-Stämme war nach 
Erhitzen auf 55° abgeschwächt, bei 60 und 100° fast voll¬ 
kommen wiederhergestellt. — Das verschiedenartige Verhalten 
der einzelnen Bakterienarten ist nach Gildemeister nur 
so zu erklären, daß die Oberflächenspannungs¬ 
änderungen nur einen Teil der durch erhöhte 
Temperaturen verursachtenVeränderungen 
des Bakterienprotoplasmas anzeigen, und 
daß die Zustandsänderungen derselben in 
ihrer Gesamtheit für den Verlauf der Agglu¬ 
tination bei erhitzten Bakterien maßgebend 
seindürfte. Pfeiler. 

Versuche mit neuen Fällungsverfahren zum Nachweis 
von Tuberkelbazillen im Sputum. 

Von Privatdozent Dr. K. E. F. Schmitz und Dr. K. Brauer. 

(Oontrall.l. f. Hakt. n*w.. I. Abt., Orig., 1918. Bd. 81. S.37*9.1 

S c h m i t z . und Brauer untersuchten eine große An¬ 
zahl Sputumproben auf Tuberkelbazillen und verwandten 
hierbei vergleichsweise den Originalausstrich, das Antiformin¬ 
verfahren, die Eisenfällung nach D i 11 h o m und Schultz 
(Centralbl. f. Bakt. Bd. 79, S. 166) und eine neue, von ihnen 
selbst ausgearbeitete Fällungsmethode. Bei dieser werden 
dem, mit der gleichen Menge Wasser verdünnten Sputum 
einige Tropfen Ammoniak hinzugefügt, die Röhrchen etwa 
20 Minuten im etwa 50 Grad warmen Wasserbad erwärmt 
und dann auf je 10 ccm Flüssigkeit 0,5 ccm einer lOproz. 
Aluminiumsulfatlösung hinzugesetzt. Nimmt man außer dieser 
Lösung noch einige Tropfen einer Chloroform-Alkoholmischung 
(1 : 1), so muß zum Ausstrich die mittlere von den drei, 
nach dem Zentrifugieren entstandenen Schichten genommen 
werden. — Diese Methode erwies sich als die beste, während 
das Eisenfällungsverfahren den Nachteil hat, die Augen des 
Mikroskopierenden übermäßig anzustrengen, so daß es un¬ 
möglich ist, eine größere Anzahl Präparate hintereinander 
durchzusehen. — Es empfiehlt sich aber, mehrere Unter¬ 
suchungsmethoden nebeneinander zu benutzen, da hierdurch 
die größte Sicherheit gewährleistet wird. Pfeiler. 


Vergleichende Untersuchungen über das Antiforminverfahren 
und einige neuere Anreicherungsverfahren zum Nachweis von 
Tuberkelbazillen im Sputum. 

Von Reinhard Vogelbach. 

(Zentralbl. f. Bakt. usw.. I. Abt., Ori^., B. 83, S. 9, 1919.) 

Bei seinen vergleichenden Untersuchungen der verschie¬ 
denen Anreicherungsverfahren fand V o g e 1 b a c h , daß das 
seinerzeit von U h 1 e n h u t h angegebene Antiforminverfahren 
die besten Resultate liefere. Gegenüber der von Ditthorn 
und Schultz ausgearbeiteten Eisenfäilungsmethode und 
der von Brauer angegebenen, die als Lösungsmittel Am¬ 
moniak und hinterher einen Zusatz von Aluminiumsulfatlösung 
vorschreibt, hat das U h 1 e n h u t h sehe Verfahren, neben der 
einfachen Ausführung, den Vorteil, die meisten positiven Re¬ 
sultate zu ergeben. Das Brauer sehe Verfahren führte zu 
ungleichen Ergebnissen, während der Farbton der Eisen¬ 
fällungspräparate die Durchsicht sehr erschwert. 

Im Sinne einer wirksamen Bekämpfung der Tuberkulose, 
die auf einer möglichst frühzeitigen Erkennung der Krankheit 
beruht, ist das Antiforminverfahren, mit Rücksicht auf die er¬ 
zielte Höchstzahl an positiven Ergebnissen, als zurzeit bestes 
Anreicherungsverfahren anzusehen. Pfeiler. 


Tierhaltung und Tierzucht. 

Über Viehzucht und tierärztliche Kuranstalten 
in der östlichen Ukraine. 

Von E n g e 1 k e , Oberstabsveterinär, Öls. 

Die Viehbestände in der Ukraine waren noch 1918 ganz 
unglaublich große, sowohl an Pferden, wie vorwiegend an 
Rindern, dagegen waren Schaf- und Schweinebestände erheb¬ 
lich gelichtet, % 

Von Pferden wurde hauptsächlich ein leichtes Wagenpferd 
gezüchtet, ein sogenanntes Panjepferd, das vorwiegend zum 
Reiseverkehr gebraucht wurde, zu landwirtschaftlichen 
Arbeiten fand es weniger Verwendung. Diese Tiere sind äußerst 
genügsam und bedürfen wenig oder gar keiner Pflege, so daß 
sie niemals eine Decke entbehren. Über ihre Leistungsfähigkeit 
bei den schlechten Wagen Verhältnissen muß man staunen, sie 
versagen kaum, durchqueren Morast- und Sumpfgelände, wobei 
einem die Haare zu Berge stehen können, so daß man mit 
Rocht sagen kann, was wäre die deutsche Armee ohne Panje- 
pferde in Rußland gewesen! 

Überaus große Rinderherden traf man überall an, sie 
wurden gemeinschaftlich geweidet und teilweise auch von 
berittenen Hirten begleitet, die sie morgens gegen 4 Uhr aus- 
trieben und bei Dunkelheit zurückführten. Während der 
Sommermonate blieb die Herde auch die Nacht auf der Weide, 
nur die milchgebenden Kühe wurden zum Gehöft geholt, wo sie 
in eingezäunten Teilen die Nacht verbrachten. Meist bekamen 
sie in feststehenden Körben Heuzulagein; eingestreut wurde 
niemals, so daß sie bis über die Fesseln im Kote standen. Der 
Dünger wurde in den Sommermonaten auf Rasenplätze ge¬ 
bracht, mit Strohhäcksel vermischt, mit Wasser tüchtig be¬ 
feuchtet und dann zur Torfbereitung verwertet. Ein Düngen 
des Ackerlandes war in der Ukraine unbekannt, nicht mal das 
Gartenland wurde gedüngt. — Ein eigentliches Rassevieh gab 
es nicht, man bekam alle Farben zu Gesicht, jedoch war eine 
graue Rasse besonders beliebt. Diese Tiere erinnern an die 
Podolische Rasse, haben aber weniger lange Hörner. Sie 
wurden lediglich aus dem Grunde im Preise höher bewertet, 
weil sie sich im Winter am besten durchhungem können. Der 
Wert der Tiere hing viel vom Wetter ab, bei fruchtbarem 
Regenwetter stieg er, während er bei dürrem, trockenen 
Wetter erheblich sank. Die Weide bestand aus der sogenannten 
Steppe, die dauernd als Weide oder Wiese benutzt wurde und 
aus Brachland. Der Acker wurde nur 3 Jahre bestellt, darauf 
folgte eine 3jährige Brache, die dann als Weide Verwendung 
fand; auf diese Weise standen ungeheure Weideflächen zur 
Verfügung. 

Bei den Schafherden traf man lediglich das Fettsteißschaf 
an, sie wurden teils mit den Rinderherden, teils für sich allein 
geweidet. 

Die Schweinebestände waren sehr gelichtet, sie wurden 
aus leicht bekannten Gründen sorgfältig in den Gehöften ver¬ 
borgen. 
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Von Interesse waren die monatlichen Viehmärkte, die in 
den Städten abgehalten wurden, sie währten drei Tage und 
zwei Nächte, die im Biwak verbracht wurden. Beim Anmarsch 
zum Markt band man den Kühen ihre Kälber an den Schwanz, 
so daß sie geschleift wurden und dabei drollige Bilder ab- 
gaben. Bei der Kaufberedung schlugen sich Käufer und Ver¬ 
käufer wohl 20mal in die Hand unter heftigem Wortgefecht. 
Kam es zum Kaufabschluß, so wurde die Sache recht feierlich. 
Beide Parteien nahmen die Mütze ab, machten das Kreuz¬ 
zeichen, um sich noch einmal mit Nachdruck in die Hand zu 
schlagen. 

Der Fleischmarkt wurde jeden Morgen in der Frühe ab¬ 
gehalten; auf langen Wagenreihen hatte man eine reiche Aus¬ 
wahl. Eine tierärztliche Kontrolle fand nicht statt; auch die 
Trichinen- und Finnenschau war ganz unbekannt. Den ge¬ 
schlachteten Schweinen war die Haut mit samt der Speck¬ 
schicht abgeschält und in ein Bündel zusammengerollt. Speck 
war reichlich zu haben, Schinken wurde dagegen nicht feil¬ 
geboten. Die sogenannten polnischen Kochwürste wurden in 
offenen Bretterbuden ausgestellt, auch Sülzwurst war in guter 
Beschaffenheit ein beliebter Artikel, dagegen schien die tief¬ 
schwarze Blutwurst wohl nur Käufer in der ärmeren Bevölke¬ 
rung zu finden. 

Trotz der ganz enormen Viehbestände waren in der 
Ukraine nur wenig Tierärzte vorhanden. Sie wohnten in 
kleineren Städten und wurden von Landkreisen angestellt und 
bezahlt. Eine Beamteneigenschaft war mit der Anstellung 
nicht verbunden, da sie vorwiegend eine kurative Tätigkeit in 
ihrer Klinik ausübten. Wohnung, Stallung, Apotheke und 
Seuchenstallung wurden ihnen gratis zur Verfügung gestellt. Zu 
ihrer Unterstützung standen ihnen zwei und mehr Feldschere 
bei, die Kastrationen Vornahmen, Verbände anlegten und 
sonstige Hilfeleistungen auszuführen hatten. Da die Tierärzte 
ein festes Gehalt von 4500 Rubel bezogen, so war die Behand¬ 
lung kranker Tiere vollständig frei; selbst Arznei und Verband- 
mittel standen kostenlos zur Verfügung. Eine ambulatorische 
Praxis wurde selten ausgeführt, da alle kranken Tiere, auch 
wenn sie nur auf drei Beinen gehen konnten, zur 
Klinik geschleppt wurden. Kolikkranke Pferde wurden von 
weither zugeführt, gingen sie unterwegs ein, so blieben sie auf 
der Landstraße liegen, ein Verscharren fand eigentlich niemals 
statt. So konnte man auf den Landstraßen Kadaver und 
Knochengerüste in jeder Phase der Vergänglichkeit liegen 
sehen. Hunde, Kräiien und anderes Getier sorgten für die 
allmähliche Beseitigung. Diese tierärztlichen Kuranstalten 
waren gleichzeitig mit Deckstationen verbunden. Aufgeistellt 
waren zur unentgeltlichen Benutzung 2—3 Zuchthengste, 
Urlofftraber, 1 Bulle (Oldenburger) und 2 Eber. Sehr ordent¬ 
lich war das Sprechzimmer des Tierarztes eingerichtet mit 
gutem, reichlichem Instrumentarium von der Firma Hauptner, 
Berlin, mit Bakterien-Mikroskop und einer Bibliothek. Die 
Kuranstalten machten im ganzen einen vorzüglichen Eindruck, 
besonders, da sie reichlich mit Weideplätzen, Gärten und 
kleinem Park angelegt waren. 

Ein Regierungstierarzt war für mehrere Kreise angestellt, 
er sollte die Seuchenbekämpfung leiten. Viel Arbeit schien 
mit seinem Amte nicht verbunden zu sein, da die Bauern über¬ 
haupt keine Anzeige machten. Rotz und Milzbrand waren 
überaus häufig. Gingen Tiere ein, so verwertete man die Haut 
und warf die Kadaver in die nächste Schlucht, wo Hunde usw. 
die Veterinär-Polizei übernahmen. Ich beobachtete des öfteren, 
daß Rinder und Schafe ungehindert an diesen Plätzen weideten. 
Desinfektionsmittel waren in Rußland nicht gängig, so konnte 
ich bei unserem beschleunigten Abzüge nicht einmal Fässer mit 
Chlorkalk an die Apotheke los werden. 

Die Bolschewisten haben inzwischen systematisch die 
Ukraine verwüstet und ehe nicht Ruhe und Ordnung in das 
Land kommt, wird man mit einem nennenswerten Viehbestände 
nicht rechnen können. 

Die Bedeutung der von der Entente geforderten Milchvieh¬ 
ablieferung für die Frischmilchversorgung der Bevölkerung, 
insbesondere der Säuglinge und Kinder. 

Von Oberarzt Dr. R o 11. 

flierl. Klin. W'ochenachr. l£>i9, 8. 1108.) 

„Als sofortige Vorleistung auf die im Friedensvertrag 
erwähnten Tiere verpflichtet sich Deutschland, in den drei 
Monaten nach Inkrafttreten dieses Vertrages die folgenden 


Mengen von lebendem Vieh zu Hofern, und zwar in jedem 
Monat ein Drittel jeder Art: An die französische Regierung 
unter anderem 90 000 Milchkühe im Alter von 2—6 Jahren, an 
die belgische Regierung u. a. 50 000 Milchkühe im Alter von 
2—6 Jahren und 40 000 Färsen. Die zu liefernden Tiere 
müssen von normaler Gesundheit und Beschaffenheit sein.“ 
R o 11 führt aus, daß diese 140 000 Stück Milchvieh rein zahlen¬ 
mäßig gegenüber der Gesamtzahl von noch etwa 8 Millionen 
Milchkühen nur einen kleinen Teil bedeuten, daß sich aber 
das Bild doch wesentlich anders ausnehme, wenn man die uns 
auferlegte Abgabe vom Standpunkte der Ernährungspolitik 
und insbesondere vom Gesichtspunkt der Versorgung mit 
Frischmilch betrachte. Zu dem bereits bestehenden großen 
Ausfall an Frischmilch und seinen Folgen komme der weitere 
Ausfall durch die Milchviehabgabe hinzu. Mit Kondensmilch 
wirksam zu helfen sei nicht möglich, einmal, weil Kondens¬ 
milch als Dauernahrung für Säuglinge nicht verwendbar sei 
und zweitens, weil es bei der finanziellen Lage nicht möglich 
sei, genügende Mengen solcher Milch zu kaufen. Zusammen¬ 
fassend sagt er, daß die Abgabe von 140 000 Stück Milchvieh 
im Alter von 2—6 Jahren einen erschreckenden Niedergang 
der Milchproduktion zur Folge haben und damit die Lebens¬ 
gefährdung der Kinder und Kranken in katastrophaler Weise 
verschärfen wird. Und da es sich für den allergrößten Teil 
der Versorgungsberechtigten um ein durch andere Nahrungs¬ 
mittel nicht ersetzbares Nahrungs-, ja Heilmittel handelt, so 
unterscheidet sich diese Art feindlichen Vorgehens in nichts 
von einer Hungerblockade. Die Ärzte, die berufenen Hüter 
der Volksgesundheit, die Fürsorgeorganisationen und Wohl¬ 
fahrtsämter dürfen hierzu nicht schweigen. W. 

Die Viehablieferung in Deutschland. 

(Rev. G6n. de M6d. Vet. Nr. 335.) 

Aus der Abhandlung erfahren wir, daß die jetzigen Vieh¬ 
abgaben nicht die einzigen sind, sondern daß bis 1. Mai 1921 
weitere Forderungen an Deutschland gestallt werden; bis dahin 
wird die „Commission des Röparations“ die Zahl der noch ab¬ 
zugebenden Tiere bestimmt haben. In Wiesbaden ist unter dem 
Vorsitz von Masse und Leclainche eine besondere Kom¬ 
mission für die Viehablieferung eingesetzt worden. 

Die abzuliefernden Tiere werden in 25 deutschen Städten 
zusammengestellt und dort von französischen Kommissionen unter¬ 
sucht. Für die Rinder sind 15, für die Pferde 5, für Schafe und 
Ziegen ebenfalls 5 Kommissionen, in denen Veterinäre zahlreich 
vertreten sind, bestimmt. Die Tiere werden in besonderen 
Transportzügen nach Frankreich und Belgien überführt. Die 
Bedingungen für die Ablieferung sind in Verhandlungen in Paris 
und Versailles, an denen deutscherseits Ostertag teilgenommen 
hat, festgelegt worden. 

Die abgelieferten Tiere werden auf Seuchen und Mängel sorg- 
fältigst untersucht werden; für Gewährsfehler gilt das französische 
Gesetz. An sämtlichen Pferden wird die intradermo-palpebrai- 
Mallelnprobe vorgenommen werden. Die Gewährfrist für Beschäl¬ 
seuche beträgt 3 Monate, für die ansteckende Blutarmut 45 Tage, 
für Lungenseuche 3 Monate. 

Bei Feststellung von Maul- und Klauenseuche wird der ganze 
Transport zurückgewiesen. Aus Stallungen, in denen seuchen- 
hafter Abortus herrscht, dürfen keine Rinder abgeliefert werden. 

Schwierig ist es gewesen, Bedingungen bezüglich der Tuber¬ 
kulose aufzustellen. Deutscherseits wurde erklärt, daß es nicht 
möglich ist, die geforderte Zahl Rinder zu liefern, wenn jedes 
auf Tuberkulin reagierende Tier zurückgewiesen wird. Es wurde 
die Verpflichtung eingegangen, nur Tiere zu schicken, die auf 
Grund klinischer und Laboratoriums-Untersuchung frei von ge¬ 
fährlichen Lokalerkrankungen sind. Die Franzosen und Belgier, 
werden dann doch die Rinder tuberkulinisieren und die Tiere 
abnehmen, wenn nicht mehr als 20 v. H. reagieren, aber alle frei 
von klinischen Erscheinungen sind. Die Reagierenden wird man 
kennzeichnen und bei ihnen eine Entwertung um 20 v. H. auf den 
Abschätzungswert anrechnen. B r e i t h o r. 


TageHgeschichte. 

t 

Professor Albert Eggeliag. 

Am 1. April ist der Geheime Regierungsrat Professor emer. 
Dr. med. vet h. c Albert Friedrich Christian Egge¬ 
lin g in seiner Villa zu Harzburg nach langem Leiden im 72. Lebens¬ 
jahre gestorben. 

Geboren am 16. August 1848 zu Lochtun als Sohn des prak¬ 
tischen Tierarztes Christian Eggeling, besuchte er die 
Gymnasien zu Goslar und Wolffenbüttel bis zur Erlangung der 
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Reife für Prima (die damals fUr das Studium der Tierarzneikunde 
noch nicht verlangt wurde) und bezog 1866 die Tierarzneischule 
zu Hannover, welche damals unter G e r 1 a c h s Leitung stand. 
Hier erwarb er am 31. August 1869 mit der Prüfungsnote „vor¬ 
züglich gut“ die tierärztliche Approbation. Als Unterroßarzt 
machte er sodann bei dem bekannten hannoverschen Ulanen- 
Regiment Nr. 13 den Feldzug in Frankreich mit. 

Am 15. Oktober 1873 wurde er Repetitor an der Tierarznei¬ 
schule zu Hannover, siedelte aber schon am 1 Oktober 1874 in 
gleicher Eigenschaft nach Berlin über, wohin ihn G e r 1 a c h nach¬ 
zog, der Iö7ü in seinen ursprünglichen Berliner Wirkungskreis, 
jedoch als Direktor, zurück gekehrt war. Am 1. Juli 1876 wurde 
er ordentlicher „Lehrer“ an der Klinik, die damals in ihrer Ge¬ 
samtheit von G e r 1 a c h geleitet wurde und an der die Lehrer 
tatsächlich Assistenten des Direktors waren. Nach Gerlachs 
Tode 1877 übernahm Eggelin g die ambulatorische Klinik mit 
einigen Lehrfächern und wurde daneben 1878 zum kommissarischen 
Inhaber der Kreistierarztstelle Niederbarnim ernannt, deren Ver¬ 
bindung mit der ambulatorischen Klinik damals für notwendig 
gehalten wurde und auch heute noch, wenn auch nicht unbestritten, 
für notwendig gehalten wird. Seit 1881 gehörte Eggeling der 
damaligen technischen Deputation für das Veterinärwesen, dem 
jetzigen Landesveterinäramt, an, zunächst als Hilfsarbeiter, seit 
1895 als ordentliches Mitglied. In den Jahren 1901 bis 1903 be¬ 
kleidete er auf Grund der letzten Ernennung durch den Minister 
die Würde des Rektors der Tierärztlichen Hochschule. Die Tier¬ 
ärztliche Hochschule zu Hannover verlieh ihrem einstigen Schüler 
1913 die Doktorwürde ehrenhalber, und nach seinem Ausscheiden 
folgt die Berliner Hochschule diesem Beispiel. 

Seiner 1885 geschlossenen Ehe entsprossen eine Tochter und 
ein Sohn. Der Tod des hochbegabten Sohnes in blühender Jugend 
war ein schwerer Schlag, den Eggeling nie ganz zu verwinden 
vermocht hat Seit dem Tode der Gattin (1914) lebte er einsam 
und zunehmend geplagt von Bewegungsscbwierigkeiten, den 
Folgen schwerer Ischias und Coxitis. Er hat während des 
Krieges mit Mühe seine allzureichliche Tätigkeit weiter ver¬ 
sehen und hat noch das 50 jährige Berufsjubiläum (vergleiche 
B.T.W. 1919 S. 300) im Dienst begehen können. Dann aber zwangen 
ihn zunehmende Leiden, den Abschied zu erbitten, der ihn zum 
1. Oktober nach 45jähriger Tätigkeit an der Hochschule zuteil 
wurde. Das Schicksal hat ihn nicht vergönnt, in seinem schönen 
Wohnsitz zu Harzburg sich der Ruhe noch zu erfreuen. 

Eggeling war in seiner wissenschaftlichen Tätigkeit ein Opfer 
seiner Stellung, die ihm nicht nur eine schier unmögliche Arbeits¬ 
last zumutete, sondern ihn auch allzusehr von der Tätigkeit am 
Schreibtisch abzog. Er ist daher literarisch nicht allzusehr her¬ 
vorgetreten ; immerhin hat er sich um die Aufklärung der Schweine- 
seuchen erhebliche Verdienste erworben und hat sich mühsam die 
Zeit abgerungen, die dritte Auflage des Lehrbuches der Geburts¬ 
hilfe seines alten Lehrers Harms zeitgemäß umzugestalten. Ein 
überaus großer Schatz von Wissen aber und von praktischer Er¬ 
fahrung ist ungemünzt mit ihm ins Grab gesunken. Nur ein 
außergewöhnlicher Fleiß in Verbindung mit Talent, hervorragender 
Beobachtungsgabe und vortrefflichem Gedächtnis konnten einen 
solchen Reichtum von Kenntnissen zusammenbringen. Dieser 
Reichtum ist, wenn schon nicht der großen Öffentlichkeit, so doch 
der tierärztlichen Hochschule, seinen Schülern, soweit sie lern¬ 
begierig waren, und seinen Kollegen zugute gekommen. Seine 
Stimme wog schwer im Rate der Sachverständigen und niemand 
war im Zweifel darüber, daß sein Ausscheiden tatsächlich eine breite 
Lücke riß, die auszufüllen ein Gegenstand ganz besonderer Sorge 
sein mußte. Möge solche besondere, von Vätern ererbte tierärztliche 
Tüchtigkeit auch an den tierärztlichen Hochschulen niemals fehlen. 
Das ist der Wunsch, mit dem man wohl das Gedächtnis des Toten 
am besten ehren mag. S c h m a 11 z. 

Nachruf. 

Der Unterzeichnete Verein hat wieder einen schweren Verlust 
‘erlitten, Eines seiner verdienstvollsten Mitglieder wurde durch 
den Tod abberufen. 

Am 1. März 1920 staib nach längerem Leiden Friedrich 
Robert Liebrecht, praktischer Tierarzt in Zörbig. 

Ich entnehme seinen Lebensdaten, daß er am 9. Oktober 1847 
zu Edderitz b. Göthen geboren wurde. Er besuchte das Gymnasium 
in Cöthen, studierte in Dresden Tierheilkunde und hörte nach er¬ 
langter Approbation noch Vorlesungen in Berlin. Seiner Militär¬ 
flicht genügte er 1868—69 als Einjährig-freiwilliger Unterroßarzt 
eim I. sächsischen Reiterregiment in Großenhain, in dieser 
Stellung der erste Anhaltiner in sächsischen Diensten. Dort 
lernte er auch seine spätere Gattin kennen, die er 1872 heim- 
fUhren konnte, nachdem er den Feldzug 1870—71 bis zu Ende 
mitgemacbt hatte. Er besaß die Landwehrverdienstauszeichnung 
und den Kronenorden. Nach seinem Militärjahr ließ er sich in 
Zörbig nieder und hat dort bis zu seiner Erkrankung eine sehr 
ausgedehnte tierärztliche Praxis ausgeübt, beglückt durch das 
Vertrauen seiner Mitbürger, die ihm auch bei seiner Bestattung 
ungewöhnliche Ehren erwiesen. 1909 erlitt er einen Schlaganfall, 
der sich mehrfach wiederholte; doch blieb sein Geist rege bis 


kurz vor seinem Tode, so daß er an allen und namentlich den 
tierärztlichen Begebenheiten das regste Interesse nehmen konnte. 
Seine Tätigkeit in unserem Verein war vorbildlich, derselbe 
konnte ihm im Jahre 1913 in Anerkennung seiner Verdienste die 
Ehrenmitgliedschaft verleihen. Sein Leben ist Mühe und Arbeit 
gewesen, auch manches Leid ist ihm nicht erspart geblieben. 

Wir aber trauern um einen braven Mann und wackeren 
Kollegen und werden sein Andenken stets in Ehren halten. 

Der I. Vorsitzende des tierärztlichen Central-Vereins für die 
Provinz Sachsen, die anhaitischen und thüringischen Staaten. 

Rudolf Disselhorst. 

Der Ehrendoktor. 

Von Professor Schmält z. 

Die tierärztlichen Hochschulen haben seit 1910, wie seit alters 
die Universitäten, das Recht, die Würde eines Doktors der 
Veterinärmedizin ehrenhalber zu verleihen. So lange das Ansehen 
der deutschen Wissenschaft ungebrochen bleibt, werden ihre 
Pflanzstätten die Lhrenstellung behalten, die sie in Jahrhunderten 
entwickelt und gewahrt haben. In ihr ist auch die Wert¬ 
schätzung begründet, die man der höchsten akademischen Aus¬ 
zeichnung, dem Ehrendoktor, noch allenthalben entgegenbringt. 
Jene Wertschätzung kann auch nicht dadurch beeinträchtigt 
werden, daß in Einzelfällen die Verleihung der Auszeichnung Kopf¬ 
schüttein erregt (vgl. die Universität Heidelberg mit dem Zeitungs¬ 
verleger Rudolf Mosse). Die hohe Stellung, die der Ehrendoktor 
in der öffentlichen Meinung behauptet, macht das Recht seiner 
Verleihung zu einem Privilegium von großer Bedeutung. Es gibt 
die Macht, zu lohnen, und damit auch, anzuregen; es ist ein Pfund, 
mit dem man wuchern kann im Sinne des Bibelwortes. Dieses 
souveräne Recht hat durch die Revolution noch gewonnen, denn 
es steht jetzt einzig da, weil der Staat — höchst unbedachter 
Weise — sich seiner Rechte, begehrte Auszeichnungen zu ver¬ 
leihen und verdiente Belohnungen zu erteilen, freiwillig begeben 
hat. Mehr als je haben daher die Universitäten und die hohen 
Schulen, die allmählich in den Privik gienkreis der Universitäten 
eingetreten sind, Anlaß, das Ansehen des Ehrentitels und damit 
das Ansehen ihres Vorrechtes zu wahren. 

Die tierärztlichen Hochschulen besitzen das Recht zur Promo¬ 
tion und damit zur Ehrenpromotion erst seit zehn Jahren, aus 
denen fünf Kriegsjahre so gut wie auszuscheiden sind. Es ist daher 
ein ganz neues, kaum geübtes Recht und deshalb jetzt umso sorg¬ 
fältiger zu pflegen, damit es nicht in falsche Bahn getrieben werde. 
Dazu ist aber auch erforderlich, daß die tierärztliche öffentliche 
Meinung jenes Recht und seine Handhabung richtig beurteilen 
lerne. Die Neuheit bringt es andererseits mit sich, daß un¬ 
geklärte und auch schiefe Auffassungen vertreten werden, die sich 
nicht einnisten dürfen. Da die Ehrenpromotion gerade in jüngster 
Zeit nicht bloß durch Kritiken von Einzelfällen, sondern in allge¬ 
meiner Beziehung Gegenstand der Besprechung, auch in tierärzt¬ 
lichen Körperschaften, gewesen ist, so möchte ich einiges über 
das Wesen der Ehrenpromotionen sagen und dabei auch sine ira 
et Studio jenen kritischen Bemerkungen auf den Grund gehen. Ich 
beschränke mich hinsichtlich der Beispiele dabei hauptsächlich 
auf die Berliner Tierärztliche Hochschule. 

Nach § 12 der Promotionsordnung der preußischen tierärzt¬ 
lichen Hochschulen kann die Würde eines doctor medicinae 
veterinariae ehrenhalber verliehen werden ,,in Anerkennung hervor¬ 
ragender Verdienste u m d i e F ö r d c r u n g der Veterinär- 
Wissenschaft auf einstimmigen Beschluß als seltene 
Ausnahm e“. 

An diese Bestimmung, die klar genug das Wesen des Privilegs 
kennzeichnet, hat sich die Handhabung zu halten. Jene Be¬ 
stimmung läßt im ersten Satze der Auffassung und der Bewertung 
des Einzelfalles den freiesten Spielraum, setzt aber mit den Schluß¬ 
worten eine Schranke gegen Entwertung und Mißbrauch. Beides, 
die Freiheit und die Schranke, sind nur scheinbare Gegensätze, 
ergänzen sich vielmehr vortrefflich, denn nur die Schranke nach 
der einen Seite ermöglicht ohne Gefährdung die freie Anwendung 
des Rechtes nach der anderen hin. 

Die Notwendigkeit einstimmigen Beschlusses hemmt 
zunächst die Einflüsse von Protektion, persönlicher Freundschaft 
und Kliquen-Wesen. Sie schließt die Herrschaft von Majoritäten 
aus und erzwingt Zugeständnisse an die ausgleichende Gerechtig¬ 
keit, wobei freilich auch auf allen Seiten gelegentlich Opfer eigener 
Ansichten gebracht werden müssen. 

Das Hauptgewicht, liegt auf der Verleihung als selten c 
A u s n a h m e. Damit steht und fällt in der Tat die ganze immer¬ 
hin ehrwürdige Einrichtung. W r as leicht zu erlangen und häufig 
ist, verliert seinen Wert; die Eisernen. Kreuze des Weltkrieges 
bieten das jüngste traurige Beispiel. Die Seltenheit allein ent¬ 
scheidet über das Ansehen. Gelegentliche Mißgriffe bei seltenen 
Verleihungen sind lange nicht so gefährlich wie Häufung auch an 
sich unbedenklicher Fälle. 

Der einstimmige Beschluß und die seltene Ausnahme sind 
daher die besten Schranken, die — im Rahmen menschlicher Unzu¬ 
länglichkeit — dem Mißbrauch und der Entwertung vorzubeugen 
vermögen. 
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Die Umschreibung der Begründung für eine Ehrenpromotion 
mit den Worten „Verdienst um die Förderung der Veterinärwissen- 
sehaft“ gestattet dagegen eine sehr weitgehende und verschieden¬ 
artige Auslegung. Diese kann der Kritik unterliegen, kann auch 
wirklich einmal fehlgehen, beruht aber auf souveränem und von 
allen äußeren Einwirkungen unabhängigem Recht. Gerade in dieser 
Freiheit der Auffassung und Freiheit nach außen liegt der innere 
Wert des akademischen Privilegs, dem ein engherziges Definieren 
und Reglementieren jeden Reiz nehmen würde; diesem Werte gegen¬ 
über fallen etwaige einzelne, übrigens auch bei Engherzigkeit un¬ 
vermeidliche Fehler gar nicht ins Gewicht. 

Gegenwärtig kommt für uns freilich noch -ein Umstand in 
Betracht, der in § 12 nicht erwähnt ist, das ist die Übergangs¬ 
zeit. .Sehr richtig macht eine Presseäußerung darauf aufmerksam, 
«laß medizinische Fakultäten ihren Ehrendoktor an Mediziner zu 
verleihen gar keine Gelegenheit haben, weil die Mediziner alle 
rite promovieren. Das ist bei uns zurzeit noch nicht der Fall, 
weil ein sehr großer Teil der Berufsgenossen früher den Doktor¬ 
titel nicht erworben hat. Daher kommt unser Ehrendoktor ganz 
wesentlich auch für Berufsgenossen in Betracht, ja es kann so¬ 
gar Anlässe geben, ihn als Ausgleich des fehlenden Prädikates 
zu verleihen auch da, wo n i c h t auch noch besondere Verdienste 
um die Förderung der Wissenschaft die Verleihung begründen. 
Obwohl eine derartige Verleihung zweifellos durch den § 12 
nicht gedeckt wird, haben die Hochschulen solche in einzelnen 
Fällen vorgenommen. eben um der Übergangszeit Rechnung zu 
tragen. Gerade dabei muß aber die Forderung der Seltenheit 
besonders peinlich erfüllt werden. 

Das sind die allgemeinen Gesichtspunkte, unter denen die 
Verleihung des Ehrendoktors der Veterinärmedizin zu be¬ 
trachten ist. 

* 

Völlig unvereinbar mit jenen Grundsätzen ist vor allem eine 
Anschauung, die erstaunlicherweise Platz gegriffen zu haben 
scheint, der Dr. med. vet. h. c-.*) sei „auf dem Marsche“ (vgl. 
Tierärztliche Rundschau) etwa in dem Sinne, daß nun Massen- 
verh ihungen an Berufsgenossen in Ermangelung anderer Titel 
erwartet werden könnten. Das ist selbstverständlich mit dem 
Wesen der Ehrenpromotion völlig unvereinbar und würde uns 
in eine unhaltbare Lage im ganzen akademischen Kreise bringen. 
Eine solche Auffassung ist ganz unverständlich. 

Ein zweiter neuerdings ganz besonders betonter Wunsch 
ist der, daß Ehrenpromotionen sieh auf alle Teile de« tierärzt- 
liehen Standes verteilen möchten. Als Wunsch ist dieser Gedanke 
ganz berechtigt, wenn auch nicht gleichmäßig erfüllbar, da 
natürlich die Möglichkeit, sieh im Sinne der Ehrenpromotion ver¬ 
dient zu machen, großenteils von der Stellung abhängig ist lind 
daher in mancher Stellung häufiger oder sichtbarer betätigt wer¬ 
den wird als in anderer. Die bloße Berufstätigkeit kann natür¬ 
lich unmöglich als Grund der Ehrenpromotion gelten. Wenn 
in einer Äußerung der Tierärztlichen Rundschau (1919, Nr. 25) 
gefragt wird, ob sich kein Kreistierarzt fände, der des Dr. med. 
vet. h. c. würdig sei, weil er jahrzehntelang aus idealen Gründen 
im Dienste d<s öffentlichen Wohles tätig gewesen und sich 
dabei unter schwierigen Verhältnissen auch wissenschaftlich be¬ 
tätigt habe, so kann man nur sagen: solche Kreistierärzte gibt 
es — Gott sei Dank — viele, so viele, daß man sie eben des¬ 
wegen nicht alle zu Ehrendoktoren machen kann, weil letzteres 
ja eine seltene Ausnahme sein soll. Es muß also schon noch 
etwas Besonderes, Ausnahmsweises hinzukommen, um einen aus 
vielen herausheben zu können. Ein solcher besonderer Anlaß 
kann sich bei einem Kreistierarzt, bei einem Schlachthoftierarzt, 
einem Militärtierarzt oder einem Privattierarzt bieten; »darin be¬ 
steht gar kein Unterschied, auch darin nicht, daß es bei ihnen 
allen eben eine seltene Ausnahme sein wird und bleiben muß. 
Als solche aber möge sie sich tatsächlich verteilen und das ist 
auch geschehen. 

Die Tierärztliche Hochschule zu Berlin hat unter ihren 
Ehrendoktoren jedenfalls Vertreter aller Kategorien und der 
erste, der neben Regierungsmännern und Vertretern der reinen 
Wissenschaft die Würde erhalten hat, war ein Praktiker und 
Privattierarzt zugleich, der Tierarzt Schmidt zu Kolding. Das 
hatte man wohl vergessen, als man die Ehrenpromotion dei 
Herren Opel und Mölter in München förmlich als Anbruch einer 
neuen Zeit begrüßte. 

Wenn dabei — wiederum in der Tierärztlichen Rundschau — von 
einer „Bresche in der chinesischen Mauer“ gesprochen wurde, so ist 
diese Redensart ebenso,sinnlos, wie bei gleichem Anlaß die Frage der 
Schlacht- und Viehhof-Zeitung, wie lange es noch Äne misera contribuens 
plebs im tierärztlichen Stande geben solle; denn erstens gibt es bei 
uns überhaupt keine Plebs, zweitens in Verbindung mit dem Promotions¬ 
wesen keine contribuens, da die Tierärzte weder den Hochschulen noch 
sonst wem tributpflichtig sind, und drittens würde noch keine Gesellschaft 
dadurch eine misera, wenn sie von besagten Hochschulen wirklich keine 
Khrendoktordiplome erhielte, was, wie gesagt, aber gar nicht zutrifft. 


*) Neuerdings taucht übrigens die sonderbare Schreibweise 
h k. auf. Das sollte man nicht tun. Gutes Latein oder gar 
keins. Man kann ja „ehrenhalber“ schreiben und abkürzen. 
Lateinisch muß causa doch immer noch mit c geschrieben werden. 


Untunlich und vergeblich würde es allerdings sein, gegen¬ 
über den tierärztlichen Hochschulen etwa mit einem Druck der 
öffentlichen Meinung operieren zu wollen. Die Hochschulen 
werden zu viel Verantwortungsgefühl haben, um sieh über Kritik 
erhaben zu dünken und die Bedeutung der öffentlichen Meinung 
zu unterschätzen. Wie sie bestrebt sein müssen, mit ihren 
Einrichtungen sich dem allgemeinen Bedürfnis anzupassen, mit 
ihren Lehrerfolgen zu befriedigen, so wird es sie auch erfreuen, 
wenn sie bei der Ausübung jenes Ehrenrechts Zustimmung finden. 
Sie müssen aber ebenso sehr ihre Unabhängigkeit betonen, sowohl 
in der Ausübung ihrer Rechte als in ihrem Verhältnis zum tier¬ 
ärztlichen Stande. Gewiß können auch berufene Standesvertreteii 
mittelbar bei einer Hochschule eine Ehrenpromotion anregen, 
aber sie können sich doch nicht beschwert fühlen, wenn der 
Anregung nicht stattgegeben wird, noch weniger aber mit öffent¬ 
lichem Drucke drohen. Als Verhandlungsgogenstand für tier¬ 
ärztliche Körperschaften eignet sich meiner Ansicht nach das 
Ehrenpromotionsprivileg der Hochschulen überhaupt nicht. 

* 

Die Gründe oder die Zwecke (wie man manchmal sagen darf) 
der Ehrenpromotionen können sehr mannigfaltige sein. Der 
Rahmen „Förderung der tierärztlichen Wissenschaft“ ist weit, 
wie schon oben hervorgehoben worden ist. Es gibt auch Fälle, 
die vielleicht aus diesem Rahmen heraustreten. Kein F all wird 
aber bei den tierärztlichen Hochschulen angeführt werden können, 
'der nicht im alten und oft geübten Brauch der Universitäten sein 
Beispiel fände. 

Die Hochschule kann mit einer Ehrenpromotion sich selbst 
oder eine Einrichtung oder die beliehene Person ehren wollen: 
mehrere Gründe oder Absichten können überdies zusammenfallen. 

Wenn die Veterinärfakultät von München den König Ludwig 
promovierte, wie die Universität Berlin den Kaiser, so ehrten sie 
sich selbst. Nichte konnte das Ansehen der hohen Schulen 
seit alters besser ins Licht stellen, als wenn ihr Doktorhut sich 
einer Krone gesellen durfte. Bei König Ludwig von Bayern 
wurde aber zugleich ein persönliches schöpferisches Verdienst um 
die Förderung der tierärztlichen Wissenschaft anerkannt, das auch 
bei einem Ungekrönten die Ehrung begründet hätte. 

Als die alte Militärroßarztsehule endlich sieh empor- 
geschwungen hatte zu einer mit akademischen Mitteln und Ein¬ 
richtungen ausgestatteten Militürveterinärakadcinie, da promo¬ 
vierte die tierärztliche Hochschule zu Berlin, mit jener hundert. 
Jahre lang in Leid und Freud verbunden, den ersten tier¬ 
ärztlichen Direktor Generalveterinär Hell, um den mühseligen 
und erfolgreichen Werdegang der Anstalt auch ihrerseits mit 
einer akademischen Ehre zu krönen. Wenn Berlin den Tierarzt 
Schmidt zu Kolding und den Veterinärrat Pflanz promovierte, so 
galt das dieht nur dem Verdienst der Personen, sondern zugleich 
dem Kern unseres Berufes, der Bedeutung der tierärztlichen Praxis, 
wie auch in der Ehrenpromotion Dolbergs die Entwicklung eines 
Solidergebietes eine Anerkennung finden sollte. 

In der Übergangszeit, in der wir uns mit unserem noch jungen 
Promotionsrecht befinden, kann der Ehrendoktor mit gutem Recht 
auch zur Ausstattung in hervorragenden Stellen Verwendung 
finden, auch wenn dies nicht völlig durch den § 12 der Pro¬ 
motionsordnung gedeckt wird. Wenn Gießen beim 300jährigen 
Jubiläum Herrn Röckl und jetzt Berlin Herrn Wehrle promovierte, 
so war damit die Wichtigkeit der Stelle anerkannt, in der ihre 
Inhaber des akademischen Grades nicht entbehren sollten. In 
Gießen wird dem in eine Fakultät Berufenen, auch wenn er etwa 
einen anderen Doktorgrad besitzt, der Doktor seiner Fakultät 
verliehen. Diese Möglichkeit hätte auch uns bei Einführung des 
Promotionsrechtes gegeben werden sollen. Da dies nicht ge¬ 
schehen war, so haben die Hochschulen teilweise fehlende Prä¬ 
dikate gegenseitig ehrenhalber verliehen, wobei Hannover dankens¬ 
werter Weise sogleich mit der Promotion seiner ehemaligen Schüler 
Eggeling und Regenbogen vorangegangen war. Eine Hervor¬ 
hebung der Betreffenden ,auB dom Kreise ihrer engeren Kollegen 
wegen besonderer wissenschaftlicher Leistungen war damit natür¬ 
lich gar nicht beabsichtigt. 

Persönliche Verdienste um die Förderung der tierärztlichen 
Wissenschaft können unmittelbare und mittelbare sein. 

Die unmittelbare Förderung der Wissenschaft und ihrer Er¬ 
folge durch eigene wissenschaftliche Tätigkeit bedarf keiner Er¬ 
läuterung und liegt vor jedem Kenner der Wissenschaft offen 
zutage. Daß es sich hier nicht bloß um die reine, sondern auch 
um die angewandte Wissenschaft handelt, beweisen die Promo¬ 
tionen von Schmidt (Kolding) und Pflanz. Der erstere hat sich 
durch seine Entdeckung der Therapie der Gebärparese, der letzten* 
durch die Erfindung des Embryotoms, das dem Geburtshelfer neue 
Möglichkeiten gab, in die vorderste Reihe der Förderer der tier¬ 
ärztlichen Wissenschaft gestellt. Hier hätte eigentlich ein dritter 
im Bunde geehrt werden müssen, das ist der Erfinder der Rot¬ 
laufimpfung, die so großen Nutzen gestiftet hat. Leider war 
das nicht möglich, da Geheimrat Lorenz den Dr. med. vet. rite 
erworben hat. Man erkennt aus diesem Beispiel Übrigens, daß es 
eigentlich sinnwidrig ist. die Ehrenpromotion auf solche Männer 
zu beschränken, die den betreffenden Doktortitel noch nicht be¬ 
sitzen. Es ist schlechterdings nicht einzusehen, warum nicht 
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neben ein einfaches Doktordiplom als Auszeichnung ein Ehren¬ 
doktordiplom soll gestellt werden können, warum also durch eine 
vorhergegangene positive Leistung die Möglichkeit einer solchen 
Auszeichnung eingebüßt werden soll. Dieser Brauch könnte 
abgeändert werden. Ausländische Universitäten kehren sich so wie 
so nicht daran. 

Die mittelbaren Verdienste um die Förderung der Wissen¬ 
schaft können sehr verschiedenartige und sehr große, übrigens 
zweifellos auch rein materielle sein. 

Die Wissenschaft einerseits und andererseits ihre Verwen¬ 
dungsmöglichkeit. ihr*» Arbeitsgebiete, die Qualität ihrer Jünger 
und deren soziale und wirtschaftliche Stellung stehen alle zuein¬ 
ander in einem gegenseitigen Befruchtungsverhältnis. Wer wollte 
verkennen, daß die Schöpfung der Seuehengesetzgebung auch die 
Tierseuchenforschung und damit die ganze Veterinänvissonschaft 
unermeßlich gefördert hat. Der Ausbau der animalischen Nah 
rungsmitt« lkunde hängt damit zusammen, daß die Tierärzte die 
Leitung der Schlachthöfe in die Hand bekamen, die sich mehr 
und mehr zu wissenschaftlichen Arbeitsstätten entwickelten. Welch 
reges wissenschaftliches Leben begann mit der Abschüttelung der 
alten Verhältnisse beim Veterinäroffizii rkorps sich zu entfalten. 
Ganz zu schweigen von dem Einfluß, den die akademische Ent¬ 
wicklung der ehemaligen Tierarzneischulen, die Einführung der 
Universitätsreife und die Verleihung des Promotionsrechtes selbst, 
sowie die Ausstattung «ler wissenschaftlichen Institute mittelbar 
und auch ganz unmittelbar auf die Entwicklung unserer Wissen¬ 
schaft gehabt haben. 

Alle die Männer, die an Anbahnung und Vollzug jener großen 
Fortschritte des Veterinärwesens entscheidend beteiligt gewesen 
sind, haben sich daher auch „hervorragende Verdienste um die 
Förderung der Veterinärwissenschaft“ erworben. Das waren 
naturgemäß meistens Männer in ausschlaggebenden amtlichen 
Stellungen, an ihrer Spitze die drei Könige, deren wir in be¬ 
sonderer Dankbarkeit gedenken dürfen, weil Wilhelm I. uns die 
Hochschulen gegeben. Ludwig von Bayern die Universitäts¬ 
reife entscheidend befürwortet und Wilhelm II. uns aus eigenster 
Initiative die Vollendung der akademischen Entwicklung errnög 
licht hat. Unter diesen Männern befinden sich aber auch Standes¬ 
genossen in verschiedensten Stellungen, welche jene Fortschritte 
wesentlich mit haben herbeiführen helfen, darunter nicht zuletzt 
die Führer unserer Standesorganisationen. In diesem Sinne kann 
sich als Förderer der Veterinärwissenschaft letzten Endes auch 
erweisen, wer in einem kleineren Kreise, etwa wie der alte Maseh 
in Wilster, durch seine Persönlichkeit, durch seine bürgerliche 
w'ie berufliche Tätigkeit der tierärztlichen Stellung zu ungewöhn¬ 
lichem Ansehen verhilft, auch ohne im großen hervorzutreten 
und sich wüsesnschaftlich besonders zu betätigen. Die Möglichkeit, 
einzelne hervorragende Standesgenossen, welcher Stellung irnmei, 
auch aus solchem Grunde bei besonderen Gelegenheiten mit dem 
Ehrendoktor auszuzeichnen, besteht daher m. A. n. durchaus. 

* 

Zum Schlüsse seien hier einmal die Ehrendoktoren der tier¬ 
ärztlichen Hochschule zu Berlin zusammengestellt, da deren Liste 
vermutlich den Berufsgenossen, auch denen, die darüber geschrie¬ 
ben haben, durchaus nicht gegenwärtig ist. 

Die Berliner Hochschule hat bisher 30 Ehrendoktoren kreiert, 
von denen seither drei verstorben sind. Es ist herkömmlich, be¬ 
sondere Ereignisse, auch Feierlichkeiten, zu Ehrenpromotionen zu 
benutzen. Berlin hat Ehrendoktoren ernannt anläßlich der Ver¬ 
leihung des Promotionsrechtes 5, beim 25jährigen Jubiläum der 
Hochschule 11, während des Krieges 3 und jüngst, an der Schwelle 
neuer Entwickelung 8, mithin bei 4 Gelegenheiten zusammen 27, 
daneben 3 vereinzelt. 

Die Liste der Ehrendoktoren ist nach jenen Anlässen geordnet 
folgende: 1. Minister v. Arnim, 2. Unterstaatssekretär v. Conrad, 
3. Ministerialdirektor Schröter, 4. Oberst Frhr. v. Krane, 5. Pro¬ 
fessor Munk. — 6. Präsident des Reichsgesundheitsamts Dr. med. 
h. c. Bumm, 7. Geheimer Oberregieruugsrat Hesse. 8. Geheimer 
Regierungsrat Nevermann, 9. General veterinär Hell, 10. Präsi¬ 
dent des Deutschen Veterinärrates Geheimrat Dr. med. Esser, 
11.—15. die Professoren Ellenberger, Kitt. Bayer (Wien), Hutyra 
(Budapest), Jensen (Kopenhagen). 16. Tierarzt Schmidt zu Kolding. 
— 17. Kronprinz Wilhelm von Preußen, 18. Oberst Frh. v. Schön¬ 
aich, 19. General veterinär Sehlake. — 20. Präsident des Landes¬ 
fleischamtes Geheimer Regierungs- und Vortragender Rat im 
Ministerium für Landwirtschaft Burckhardt, 21. Präsident des 
Deutschen Voterinärrates Geheimrat Dr. phil. Lothes. 22. Chef der 
Veterinärabteilung im Reichswehrministerium Generaloberveterinär 
Grammlich, 23. Geheimrat Wehrle vom Reichsgesundheitsamt, 
24. Professor Böther (Hannover), 25. Schlachthofdirektor a. D. 
(ölberg, 26. Veterinärrat. Pflanz. 27. Kommerzienrat Hauptner. — 
28. Professor Vennerholm, Direktor der tierärztlichen Hochschule 
in Stockholm, anläßlich der Einweihung des Neubaues dieser 
Hochschule. 29. und 30. die Professoren Eggeling und Wittmack 
bei ihrem Ausscheiden aus dem Amte. 

Diese Liste umfaßt somit 12 Nichttierärzte und 18 Tierärzte. 

Unter den Nichttierärzten befinden sich neben dem Kron¬ 
prinzen 6 hohe Beamte, 2 Offiziere, 2 Professoren (Munk und 
Wittmack) und 1 Privatmann. Unter den tierärztlichen Ehren¬ 


doktoren sind zunächst 2 Mitglieder der Zentralbehörden, Never¬ 
mann und Grammlich, und 2 Präsidenten des Deutschen Veterinär¬ 
rates. Esser und Lothes, 2 Direktoren der Militär-Veterinär¬ 
akademie, sowie ein Mitglied des Kaiserlichen Gesundheitsamtes. 
Das Jubiläum der tierärztlichen Hochschule hat Gelegenheit ge¬ 
geben. 5 hervorragende Forscher (darunter 3 Ausländer), Ellen¬ 
berger, Kitt, Hutyra. Jensen und Bayer auszuwählen: später sind 
noch die Professoren Vennerholm. Eggeling und Böther promo¬ 
viert worden. Dazu kommen zwei praktische Tierärzte, Pflanz 
und Schmidt, und ein Schlachthofdirektor, Colberg. 

Diese Liste zeigt ebensowohl die maßvolle Anwendung wie 
die sorgfältige Auswahl und Verteilung. Daß sie zu groß sei. 
wird ihr auch niemand vorwerfen wollen, eher, daß darauf Namen 
fehlen. Demgegenüber muß darauf hingewiesen werden, daß 
die bisherigen Gelegenheiten ein Mehr nicht gestatteten. Die erst¬ 
malige Promotion (1910) sollte ausgesprochen beschränkt sein 
auf die Angehörigen der Zentralbehörden, denen wir die grund¬ 
legenden akademischen Fortschritte verdankten.*) Beim Jubiläum 
der Hochschule (1912) wurde die Zahl zwölf erreicht (Vennerholm 
wurde nur erst bei der Feier seiner eigenen Hochschule verkündet); 
sie zu überschreiten wäre mißlich gewesen. Daß bei dem Hoch¬ 
schuljubiläum diejenigen bevorzugt wurden, die der Hochschule 
nahestehen. war selbstverständlich: unsere beiden Dezernenten, 
der Direktor der uns verbundenen Akademie, der Präsident des 
Deutschen Veterinärrates, der soviel für die akademische Ent¬ 
wicklung getan hatte, und hervorragende Mitglieder anderer Hoch¬ 
schulen. Daneben konnten nur noch zwei ausgcw'ählt werden, die 
nicht unmittelbar mit der Hochschule in Beziehung standen. Das 
waren der Präsident des Kaiserlichen Gesundheitsamtes, Dr. Bumm, 
dem damals die Errichtung der selbständigen tierärztlichen Ab¬ 
teilung im Reichsgesundheitsamt:* neu zu danken war, und der 
praktische Tierarzt Schmidt zu Kolding. 

Mit der Promotion Dr. Schmidts wollten wir nicht nur den 
Schöpfer einer überaus wertvollen Therapie ehren, sondern die 
wissenschaftliche Tätigkeit in der Praxis und den wissenschaft¬ 
lich denkenden Tierarzt schlichtweg. Die Tatsache, daß die tier¬ 
ärztliche Hochschule zu Berlin bei der ersten überhaupt mög¬ 
lichen Gelegenheit einen reinen Praktiker, zufällig zugleich Privat¬ 
tierarzt. promoviert hat, sollten die. welche zu diesem Thema 
schreiben, doch nicht gedankenlos oder geflissentlich aus den 
Augen lassen. Der Umstand, daß Dr. Schmidt im Norden hinter 
der deutschen Grenze wohnte, ist doch für sein Verdienst und für 
die Deutung und Bedeutung seiner Ehrung völlig bedeutungslos. 

Im Kriege wollte auch die Berliner Hochschule dem Heere 
im ganzen eine Huldigung bringen und wählte als persönliches 
Ziel derselben den Kronprinzen. Daß hierbei nicht tierärztliche 
Verdienste geehrt werden sollten, ebenso wie bei der Promotion 
Hindenburgs durch Hannover, versteht sich von selbst.**) Der 
Chef der Kavallerieabteilung und der Genowd veterinär haben den 
Ehrentitel erhalten sowohl als Anerkennung für die Leistungen 
des Militärveterinärwesens als namentlich für die Einführung der 
Generaloberveterinäre. 

Nach dem Kriege hat nun vor kurzem die tierärztliche Hoch¬ 
schule wieder 8 Ehrenpromotionen vorgenommen. Sie hat dabei 
einen Schlachthofdirektor und einen Praktiker eingesehlossen. 
Dazu bringt die Schlacht- und Viehhof-Zeitung Bemerkungen, die, 
außer der Absicht zu mäkeln, keinen Sinn haben. Sie bemängelt 
zunächst, daß der Schlachthofdirektor Colberg die Anerkennung 
erst nach seiner Pensionierung erhalten habe. Ja, früher ging es 
eben nicht, wie die obige Erläuterung der Gelegenheiten beweist. 
Man pflegt derartiges überhaupt erst im Alter zu bekommen. Es 
ist schon genug, daß mairs erlebt. Der Kreistierarzt Kleinpaul und 
der Tierarzt Maseh in Wilster, die es beide verdient hätten, haben 
es nicht erlebt. Die Behauptung, daß auch diesmal ein Praktiker 
fehle, ist wirklich angesichts der Tatsachen „ein starkes Stück“. 
Denn erstens fehlte auch bei der ersten Gelegenheit, dem Hochschul¬ 
jubiläum, ein Praktiker nicht und zweitens ist doch wohl auch 
Herr Pflanz ein Praktiker in ganzer Figur. Er ist für das 
Embryotom, eine eminent praktische Leistung, promoviert wor¬ 
den, doch nicht etwa als Kreistierarzt. Möge im übrigen die vox 
populi Männer nennen, denen sie ähnliche Verdienste zuschreibt: 
das kann nur erwünscht sein. So ist z. B. der an derselben Stelle 
gegebene Hinweis auf das Verdienst Reißmanns ganz berechtigt. 
Ich kann nur nichts ausplaudern. Man kann eben nicht alles 
auf einmal. Die Eroberung der Schlachthofleitung, bei der Col¬ 
berg tatsächlich geführt hat, erschien uns zunächst als das in der 
Wirkung wichtigste auf diesem Spezialgebiet. 

*) Wenn Minist^; v. Schorlemer und Unfrerstaatssekretär Küster 
auf der Berliner Liste fehlen, so erklärt sich das aus einer zwischen 
Berlin und Hannover getroffenen Verabredung, wonach diese 
beiden hochverdienten Männer in Hannover promoviert wurden. 
Eigentlich haben wir damals die Beteiligten gemeinsam promoviert. 

**) Damals ist der tierärztlichen Hochschule eine schamlose 
Postkarte zugegangen, von der leider angenommen werden muß, 
daß ein Tierarzt der Absender ist, und welche die Ehrenpromotion 
mit der Bemerkung verhöhnte, dann könne man ja auch eine Kuh¬ 
magd promovieren. Diese Karte beweist leider, daß man äußer¬ 
lich durch eine akademische Laufbahn gegangen sein und doch 
Sitten und Gedanken eines Stallknechts aufweisen kann. 
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Lim» besonder«* Kritik hat die letzthin erfolgte Promotion des 
Gchcimrats Burckhardt und des Kommerzienrats Hauptner ge¬ 
funden. Was den erstgenannten Herrn anbclangt, so ist es 
einigermaßen verwunderlich, daß an dieser Ehrenpromotion über¬ 
haupt irgend etwas besonderes gefunden wird. Herr Burckhardt 
ist Vortragender Rat im Ministerium für Landwirtschaft und es 
sind doch schon mehr Vortragende Räte ehrenhalber promoviert 
worden, ohne daß man davon Aufhebens gemacht hätte. Dieser 
Vortragende Rat hatte als Vorsitzender des Landestleischamtes 
wesentlich mitgewirkt, daß gewisse «lern Ministerium für Land¬ 
wirtschaft aus jenem Gebiet zufließende Mittel der tierärztlichen 
Hochschule zugewendet worden sind. Er hat damit ein klares 
Verständnis für unsere Bedürfnisse und für nutzbringende Ver 
wendung öffentlicher Mittel gezeigt und sich als ein hervor¬ 
ragender Förderer der tierärztlichen Hochschule und damit der 
Veterinärwissensehaft erwiesen. Aus ähnlichem Grunde hat die 
tierärztliche Hochschule zu Hannover den Landrat Roßmann pro¬ 
moviert. In der Tierärztlichen Rundschau stellt ein sonderbarer 
Schwärmer tiefsinnige Betrachtungen darüber an, daß diese 
Mittel doch von andern verdient und sogar als „Riemen aus der 
Haut anderer geschnitten“ sein könnten. Sehr wahr! Genau so, 
wie man das von allen Steuern sagen kann, aus denen der Staat 
seine Ausgaben bestreitet. Trotzdem ist es zu allen Zeiten manchen 
Männern als Verdienst angerechnet worden, wenn sie mit diesen 
Steuern durch richtige Verwendung Gutes stifteten; denn die Ver¬ 
wendung hätte ja auch eine andere sein können. W r as übrigens 
bei dieser Gelegenheit in der Tierärztlichen Rundschau von der 
Höhe der Zuwendungen an die Hochschulen erzählt wird, ent¬ 
spricht in keiner Weise der Wirklichkeit, sondern übertrifft sie 
um das Vielfache. 

Nun hat man letzten Endes auch den Kommerzienrat Dr. med. 
vet. h. c. Hauptner zu Berlin unter die Lupe genommen. Hierzu 
hat mir auch ein tierärztlicher Universitätsprofessor abfällig ge¬ 
schrieben. Von ihm wundert mich das. denn gerade er müßte 
doch wissen, daß an den Universitäten die Ehrung von Mäcenen 
gang und gäbe ist und daß man auch hervorragede Angehörige 
gewisser mit den Wissenschaften im Zusammenhang stehender 
Gewerbe sehr häufig bedenkt. Ich brauche bloß an das Buch¬ 
gewerbe zu erinnern, in dem sich dutzendweise Ehrendoktoren 
medizinischer, philosophischer und juristischer, vielleicht auch 
theologischer Fakultäten nachweisen Russen. Hat nicht z. B. die 
philosophische Fakultät zu Halle anläßlich des Jubiläums des land¬ 
wirtschaftlichen Instituts den Verlagsbuehhänder Parey zu Berlin 
promoviert, weil er durch einen großen Verlag landwirtschaft¬ 
lich wichtiger Bücher die einschlägige Literatur gefördert hatte, 
obwohl er selbstverständlich zugleich daraus seinen geschäft¬ 
lichen Nutzen zog? Stehen denn diese Verdienste Pareys irgend¬ 
wie höher als die Verdienste der Hauptner Vater und Sohn um 
die Entwicklung des tierärztlichen Instrumentariums und damit 
schließlich doch auch der tierärztlichen Wissenschaft? Hunderte 
von Instrumenten, vielleicht darunter auch das Bilanz sc he Mikro¬ 
tom, wiiren ohne Hauptner Überhaupt nicht zustande gekommen. 
Hunderte von Anregungen sind aus ihrer Bereitwilligkeit, Ideen 
oft mit erheblichem Risiko und auch ohne Ertrag zu verwirk¬ 
lichen, entsprungen. Daß Dr. Hauptner außerdem sich während 
des Krieges als ein wirklicher Wohltäter erwiesen hat, war ein 
Anlaß nebenbei und ein Grund zur Sympathie. Seinen Doktor¬ 
titel aber trägt er aus demselben Recht wie Dr. Paul Parey, 
Dr. Fischer-Jena und andere. 

Mitteilung der Geschäftsstelle des Deutschen 
Teterinärrates. 

Wegen der Wichtigkeit des Sachverhaltes für alle tierärztlichen 
Beamten (Bundesstaaten, Gemeinden) wird im folgenden der Wort¬ 
laut einer weiteren Eingabe an das (in diesem speziellen Falle zu¬ 
ständige) Reichsschatzministerium veröffentlicht. Die neue 
Reichsbesoldungsordnung wird voraussichtlich erst 
nach «len Osterferien der Nationalversammlung, also Mitte April, 
verhandelt und erledigt werden. Da Behörden erfahrungsgemäß nur 
ungern an ihren Entwürfen Änderungen vornehmen, so liegt sehr 
viel daran, namentlich für die Kommissionsverhandlungen der 
Nationalversammlung parlamentarische Unterstützung zu gewinnen. 
Alle Kollegen bitte ich daher, persönliche Bekanntschaften und 
Beziehungen zu Abgeordneten für diese Angelegenheit zu nützen zu 
suchen, die für die tierärztlichen Beamten in allen Stellungen von 
größter Bedeutung ist. 

Geschäftsstelle des Deutschen 
Veterinärrates. 

Berlin-Friedenau (Südwestkorso 10, ID. den 21». März 1920. 

Betr. Stellung und Gehalt der tler- 
IrztUchen Reichsbeamten gelegent¬ 
lich der neuen Besoldungeordnung. 

An den Herrn Reiehssehatzminister Bauer, Exzellenz. 

Nach Auskunft des Reiehsfinanzministeriums ist unsere an 
dasselbe gerichtete Eingabe vom 11. d. M. zuständigkeitshalber an 
das Reichschatzministerium weitergcleitet worden, weil unter den 


in Klasse VIII der neuen BcsoldungsoWlnung aufgeführten ..Tier¬ 
ärzten“ und den „Obertierärzten“ der Klasse IX die Rcmonr.- 
depot-Veterinäre zu verstehen seien. (Weitere tierärztliche Reiehs- 
beamte sind die ehemaligen Kolonialtierärzte und die tierärztlichen 
Mitglieder bzw. Hilfsarbeiter des Reicbsgcsundheitsamtps, di»* 
jedoch nach der Klasseneinteilung bzw*. nach ihnen gewordenen 
Eröffnungen nach Klasse X und XI komm'en sollen.) 

Jedoch auch gegen die Zuteilung der Remontedepot-Veteri¬ 
näre in die Klassen VIII iin<l IX müssen wir sehr entschiedenen 
Widerspruch erheben. Wir unterstützen in dieser Beziehung die 
Eingabe des Deutschen Veterinäroffizier-Bundes vom 23. Februar 
1920 betr. Besoldungsregelung der Remontcamts-Veterinäre an das 
Reichsfinanzministerium,*) welche vermutlich ebenfalls an das 
Reichsschatzministerium weitergegangen ist. Diese Eingabe, 
ferner frühere Verhandlungen des Deutschen Veterinäroffizier- 
Bundes mit dem Reiehsschatzministcrium. bezüglich der Stellung 
der Remontedepot - Veterinäre (vgl. dortige Vorgänge) sowie 
unsere Eingabe gleichen Zweckes vom 25. November 1919 an das 
Reiehsschatzininisterimn sollten Aufklärung genug geschaffen 
haben, um zu verhindern, daß eine jahrzehntelange Hintansetzung 
dieser allerdings nur kleinen Beamtenklasse mit der neuen Be¬ 
sold ungsordnung gewissermaßen zu gültigem Rechte gemacht wird. 

Vor allem aber hat die Art der Einreihung «1er tierärztlichen 
Reichsbeamten für den tierärztlichen Gesamtstand die beachtens¬ 
werte und in diesem Falle geradezu verhängnisvolle Wirkung, daß 
sie von Gemeinden und Bundesstaaten als Muster für die Be¬ 
soldung ihrer tierärztlichen Beamten genommen wird. Ent¬ 
sprechende Vorgänge sind schon zu unserer Kenntnis gelangt. Im 
besten Falle würde es einer aller Orten zu wiederholenden Auf¬ 
klärung bedürfen, wie schlecht die wenigen tierärztlichen Amts¬ 
stellen des Reichsdienstes überhaupt geeignet sind, als Muster für 
Besoldung tierärztlicher Beamter in den Bundesstaaten und in den 
Gemeinden zu gelten. Dabei würde der Erfolg stets zweifelhaft 
bleiben, ein Mißerfolg aber für diese Beamten der Gemeinden oder 
Bundesstaaten nicht nur den Fortschritt aussdiließen. sondern 
vielfach sogar einen Rückschritt- bedeuten. 

Die Analogien und Grundsätze der neuen Reichsbesoldungs- 
ordnung ergeben, daß es sieh bei der Klassifizierung der „Tier¬ 
ärzte 4 und „Obertierärzte“ in den Klassen VIII und IX um einen 
Irrtum oder aber um einen Mißgriff handelt, der unbedingt b<* 
scitigt werden muß. 

Auch daß vorher kein Widerspruch gegen diese Klassifizierung 
erhoben worden ist, schließt das Anerkenntnis ihrer Berechtigung 
mcht ein. Vielmehr sind nur die Vertreter der großen Beamten- 
vfnv i 1U C J )oi , der Besoldungs-Neuordnung gehört worden und ver¬ 
läßliche Drucksachen darüber nicht zu haben gewesen. Speziell 
die Remontedepot-Veterinäre aber haben bei der Zentralbehörde 
weder einen Referenten aus ihren eigenen Kreisen, noch wurden 
sic bisher durch die Zentralbehörde mit Wohlwollen behandelt. 
... V* <lie Angelegenheit zu dem Amtsbereich Ew. Exzellenz ge¬ 
hört (Remontedepot-Veterinäre), so bitten wir nochmals, vor end¬ 
gültiger Beschlußfassung durch die Volksvertretung eine Ab¬ 
änderung der Besoldungsordnung in den genannten Punkten nach 
dem Anträge des Deutschen Veterinäroffizier-Bundes*) in di«* 
Wege zu leiten. ' 

I. A.: Dr. B a <• li. 


j-ierarzte una iierzucnt. 

In der Deutschen Tierärztlichen Wochenschrift Xr. 36 d J 1919 
hat der Gestütdirektor Sonnenbrodt in Harzburg einen Vor’ 
trag ,. Tierärzte und Tierzucht“ veröffentlicht. Gegen diesen Artikel 
haben der Reiehsbund akademisch gebildeter Landwirte durch 
sein geschäftsführendes Vorstandsmitglied Dr. Böhmer und der 
Vorsitzende des Reichsverbandes deutscher Tierzuehtinspektore.« 
Ilerzuehtdirektor Deicke in der Deutschen Landwirtschaftlichen 
Presse vom 2i. Dezember 1919, Nr. 103 des 46. Jahrgangs eine 
Erklärung veröffentlicht. ' 

Der Artikel wird hierunter im Wortlaut wiedergegeben: 

„In der „Deutschen Tierärztlichen Wochenschrift“ Xr 36 
findet sich ein Aufsatz des Gestütdirektors Dr. S o n n e nbrodt 
„Tierarzte und Tierzucht“), in welchem auf die Notwendigkeit- 
hinge wiesen wird, sieh von Tierärzten auf dem Gebiet der Tier¬ 
zucht beraten zu lassen. Der Verfasser hat dadurch indirekt, 
wieder einen Beitrag zu der seit längerer Zeit schwebenden Streit¬ 
frage geliefert, welche fachliche Ausbildung zur erfolgreichen Be¬ 
tätigung auf dem Gebiete der Tierzucht- vorausgesetzt werden muß. 
Er tut das m einer Weise, daß der unbefangene Leser den Eindruck 
gewinnen muß, als ob die Förderung der Tierzucht das ureigenste 
. i°t ( R* r Tierärzte von jeher gewesen ist und eigentliche Kennt¬ 
nisse rein landwirtschaftlicher Art nur eine nebensächliche Rolle 
dabei spielen müßten. In Wirklichkeit liegen ja die Verhältnisse 
so. «laß die lierzucht immer noch einen Hauptteil der praktischen 


** D.V.O. B. hat für die Remontedepot-Veterinäre 

folgende Einreihung beantragt: vom I. bis 4. Dienstjahre in Be¬ 
soldungsgruppe IX, vom 5. bis 14. Dienstjahre in Besoldungs¬ 
gruppe X. vom 15. Dienstjahre in Besoldungsgruppe XI. 
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und wissenschaftlichen Fachausbildung ausmacht und ausmachen 
muß. Sie als Nebenfach zu betreiben und aus dein ganzen Nahmen 
<Lr landwirtschaftlichen Vorbildung, im besonderen des Studiums, 
herausreißen zu wollen und in das Studium der Tierarzneikunde 
zu verweisen — denn darauf laufen zu guterletzt die Bestrebungen, 
wie sie auch von dem oben genannten Verfasster und vielen Ver¬ 
tretern des Tierarztstandes unterstützt werden hinaus —. er¬ 
scheint durch nichts gerechtfertigt. Ist denn schon jezt ganz in 
Vergessenheit geraten, daß an dem Zusammenbruch unserer Vieh¬ 
zucht während des Krieges ihr verfehlter Aufbau in betri( k bswirt¬ 
schaftlicher Beziehung infolge des ungeheuren Zukaufs aus¬ 
ländischer Kraftfuttermittel zu einem sehr großen Teil mit Schuld 
ist, und daß eine Hebung unserer Viehzucht nur dureh vermehrte 
Futtergewinnung im eigenen Lande möglich ist? Wie will der 
Tierarzt als Niehtfiuhmnnn diese ungeheueren wichtigen Aufgaben 
wirtschaftlicher Art lösen? 

Es ist und bleibt eine trotz aller vorher gekennzeichneten Be¬ 
mühungen der Tierärzte Tatsache, daß die Tierzucht in ur¬ 
sächlichem Zusammenhänge mit den gesamten wirtschaftlichen 
Grundlagen und Betriebseinrichtungen der Landwirtschaft steht 
und daß demnach ihre Förderung immer Fachmännern Vorbehalten 
bleiben muß. welche die Landwirtschaft zum Hauptberuf erwählt 
haben, niemals aber darin eigentliche Laien sind. Daran ändert auch 
nichts die Tatsache, daß in einzelnen Bundesstaaten Tierärzte durch 
die Behörden mit den Förderungsmaßnahmen auf dem Ge¬ 
biete der Tierzucht betraut worden sind, und daß sehr wohl unter 
ihnen Vertreter zu finden sind, denen die Tierzucht sehr viel zu 
verdanken hat. Daran ändert auch nichts die Tatsache, daß die 
Ablegung des Tierzuchtinspektorenexamens — man muß wohl 
sagen, wieder mal eine Verordnung vom grünen Tisch aus. ohne 
die beteiligten Kreise vorher gefragt zu haben — nicht dem Land¬ 
wirt allein Vorbehalten ist. Tatsache ist vielmehr, daß wiederholt 
die landwirtschaftlichen Körperschaften. Vereinigungen u. a.. sowie 
<iie berufensten Vertreter der praktischen Landwirtschaft wie der 
landwirtschaftlichen Wissenschaft dagegen Einspruch erhoben 
haben, und daß der Landwirt selbst, ob großer oder kleiner Be¬ 
sitzer. von dem seinem Stande angekörenden Fachmanne beraten 
sein will. Wenn ihm das in einzelnen Bundesstaaten nicht geboten 
wird, so bleibt ihm wohl zunächst ein enges Zusammenarbeiten; 
daß dieses zwischen Tierzuchtinspektor und Tierarzt durchaus er¬ 
wünscht ist, bedarf keiner weiteren Worte. Aber schließlich gilt 
auch bei den akademischen Berufsstünden immer noch das Wort: 
..Schuster bleib bei deinem Leisten“!“ 

Der Artikel schließt mit den Worten: 

„Der Reichsbund akademisch gebildeter Landwirte, vertreten 
durch den ihm als Fachgruppe angehörenden Reichsverband 
Deutscher Tierzuchtinspektoren begnügt sich an dieser Stelle 
lediglich mit der Feststellung der vorher angeführten Tatsachen 
und wird Mittel und Wege finden, die daraus abzuleitenden 
Forderungen mit dem nötigen Nachdruck durchzusetzen.“ 

Solange das Kapitel „Tierärzte und Tierzucht“ in der Form 
des Meinungsaustausches einzelner Vertreter der beiden Berufe, 
Landwirte und Tierärzte, verhandelt wurde, lag für die tierärzt¬ 
lichen Standes Vertretungen kein Grund vor. korporativ Stellung 
zu nehmen. Die jetzt vorliegende Erklärung hat diesen Boden ver¬ 
lassen und erfordert aus diesem Grunde, sowie zur Richtigstellung 
der in ihr gemachten Behauptungen, eine korporative Antwort. 

Die Beteiligung der Tierärzte an der Tierzucht hat seit Jahr¬ 
zehnten in Norddeutschland und Süddeutschland völlig verschieden 

f elegen. Wir stellen hier ausdrücklich fest, daß die nachfolgenden 
rklärungen sich lediglich auf Norddeutschland beziehen sollen. 
Die Unterzeichneten Vertretungen stehen auf dem Standpunkt, 
daß die Tierärzte Norddeutschlands folgende Rechte für sieh ge¬ 
wahrt wissen wollen: 

1. Der Tierarzt muß sich zur erfolgreichen Wahrnehmung 
seiner tierärztlichen Tätigkeit während seines Studiums auf tier¬ 
ärztlichen Hochschulen ein ausreichendes Maß von tier- 
züchterischen Kenntnissen erwerben können. Nur dann kann er 
den zahllosen züchterischen Fragen aus seiner Klientel bei Ge¬ 
legenheit der Ausübung seiner Tätigkeit gerecht, werden. 

2. Da wo der Tierarzt in züchterischen Körperschaften (z. B. 
Körkommissionen) tätig ist. müssen ihm dieselben Rechte wie den 
übrigen Mitgliedern zugestanden werden. 

Die Unterzeichneten Verbände sind der Meinung, daß in der 
heutigen schweren Zeit Sonderinteressen eines Standes oder Be¬ 
rufes keinesfalls die Heranziehung aller geeigneten Kräfte zum 
Wiederaufbau der deutschen Tierzucht hindern dürfen. Die 
deutschen Tierärzte sind aber bei der Ausübung ihrer Berufs¬ 
pflichten in der Lage, in außerordentlicher Weise die tier- 
züchterischen Bestrebungen der leitenden Stellen unterstützen 
zu können. 

Reiehsverband Praktischer Tierärzte, 
gez. F. Train, praktischer Tierarzt. 

Verein beamteter Tierärzte Preußens, 
gez. Rust, Regierungs- und Veterinärrat. 
Vorsitzender. 


Berliner Gesellschaft für pathologische Anatomie 
und vergleichende Pathologie. 

Nächste Sitzung: Donnerstag, den 22. April 1920, abends 
7V a Uhr, pünktlich. Vorsitzender: Herr Geh. Rat Professor 
Dr. Lübars eh; Ort: Hörsaal des pathologischen Instituts der 
Charitd, Eingang: Schumannstraße und Alexanderufer. 

Ta'gelsordDuug: 

1. Herr Eberbeck: Zur Pathologie der Rotzkrankheit. 

2. Herr W a 1 d m a n n: Die Komplementablenkung in der 

Veterinärmedizin, insbesondere bei der Rotzkrankheit. 

Zur Aufnahme gemeldet: 1. Herr Stabsveterinär Eberbeck, 
Philippstraße 13 c; 2. Herr Dr. O. W a 1 d m a n n, Philippstraße 21. 

Nach Erledigung der Tagesordnung findet eine Sitzung der 
Aufnahme-Kommission statt. 

I. A.: Heller, Schriftführer, 
Charlottenburg, Berlinerstraße 58. 

Welche Institute fuhren die Schwangerschaftsprobe nach Abderhalden aut? 

Vor dem Kriege ist festgestellt worden (B. T. W. 1918, S. 647), 
daß unter den geschlachteten Rindern 10 Proz. tragende sich be¬ 
fänden. Wenn erst eine vernünftige Schonung der Kühe möglich 
sein wird und die Wiedergewinnung der früheren Rinderbestände 
zielbewußt mit allen Mitteln wird angestrebt werden können, muß 
die Vermeidung unbeabsichtigter Schlachtung tragender Kühe eine 
noch größere Bedeutung erlangen als früher. Es besteht wohl 
Einigkeit darüber, daß dafür die Schwangerschaftsdiagnose nach 
Abderhalden und nur diese ein brauchbares Mittel ist. Ebenso 
besteht Übereinstimmung darin, daß das Abderhalden sehe 
Verfahren nur in Laboratorien ausgeführt werden kann. Es ist 
mir aber nicht bekannt (vielleicht während des Krieges entgangen), 
welche Institute bereit sind, Einsendungen zu diesem Zwecke an¬ 
zunehmen. Neben Halle würden doch wohl die Landwirtschafts¬ 
kammerinstitute dafür in erster Linie in Betracht kommen Ich 
wäre dankbar für eine Benachrichtigung seitens der ausfahrenden 
Institute. Professor S c h m a 11 z. 

Wlrtoohaftsgenossensohaft. 

Die am 25. März d. J. in Hannover stattgehabte General¬ 
versammlung der W. D. T. hat beschlossen, für die Mitglieder 
je ein Exemplar der Ellenberger-Schütz sehen Jahres¬ 
berichte über die Fortschritte auf dem Gebiet der Veterinärmedizin 
für 1920 auf Kosten der Genossenschaft zu beschaffen. Damit 
dürfte das Erscheinen der Jahresberichte sichergestellt sein. 

Marks, Hannover. 

Kleine tagesgeschichtliche Notizen. 

— Die nächste Prüfung für den tierärztlichen 
Staatsdienst in Bayern im Jahre 1920 beginnt Montag, 
den 27. September. Gesuche um Zulassung sind mit dem tier¬ 
ärztlichen Approbationsschein in Urschrift bis längstens 25. Juni 
beim bayerischen Staatsministerium des Innern einzureichen. 

— Der ordentliche Professor an der Tierärztlichen Hoch¬ 
schule, Geheimer Regierungsrat Dr. E b e r 1 e i n in Berlin, und der 
Regierungs- und Veterinärrat Dr. M ü s s e m e i e r in Potsdam sind 
zu ordentlichen Mitgliedern des Landesveterinäramts ernannt worden. 

— Dem Assistenten des veterinär-anatomischen Instituts in 
Gießen Dr. Schauder ist die venia legendi für Anatomie der 
Haustiere erteilt worden. 


Personalien. 

Ernennungen: Dem zum Kreistierarzt ernannten Tierarzt 
Dr. Kurt Preßler ist die zweite Kreistierarztstelle in Stettin über¬ 
tragen worden, Stadt- und Schlachthoftierarzt Dr. Seyfert in Pirna 
zum Schlachtbofdirektor daselbst. 

Versetzung: Kreistierarzt Krüger von Kruschwitz nach Marien¬ 
berg, Oberwesterwaldkreis. 

Ruhestandsversetzung: Schlachthofdirektor Veterinärrat Otto 
Clausnitzer in Dortmund. 

Todesfälle: Johann Konüxer in Sch wetz, Kreistierarzt a. D. Adolf 
Tietxe in Wittenburg (Meckl.), Peter Wellendorf in Schönberg (HolBt), 
Wilhelm Wiesmann in Welver (Westf.). 


In meinem Institut werden zu wissenschaftlichen Arbeiten 
Pferdeföten bis zu Fiugerlän^e und darunter benötigt Ich 
bitte alle Herren Kollegen, die solche besitzen und mir zur Ver¬ 
fügung stellen wollen, sie an das Anatomische Institut 
der Tierärztlichen Hochschule, Berlin SW 6, 
L u i 8 e n s t r. 56, zu senden. Ferner bitte ich bei Schlachtungen, 
Zerlegungen, tödlichen Unglücksfällen frischbelegter Stuten die 
Gebärmutter auf das Vorhandensein von Föten zu untersuchen und 
sie mir, in 10 Proz. Formoi konserviert, zuzusenden. Eventuelle 
Unkosten werden erstattet S c h m a 11 z. 
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DEUTSCHE SCHUTZv 
HEILSERUMGES. 



bewfihrte Impfstoffe Plorkowskl) 

gegen Tieraeuohen. 

Pferde-Druse, Abortus, Hunde-Staupe, Kälberruhr D. R P„ 
Kälberpneumonie und andere. 



Rattenp es t-Mäus etyphusb azUlus 


BERLIN- 


LUISENSTR45 


I Ajr > •* - 



Istlzln-Veterlnar. 

Neues Abführmittel für Haustiere mit ausgespro¬ 
chener Dickdarm Wirkung. Vorteilhafter Ersatz 
für Aloeextrakt und die üblichen Abführdrogen. 


\ BAYER), 


Isttzln - vet. bewirkt als chemisch einheitlicher 
Körper stets zuverlftsslge und gleichbleibende 
Wirkung bei allen Graden von Ostlpatlon, ohne 
unerwünschte Nebenerscheinungen auszulösen. 

Spsilfllpaokuagsn ff. TIsrArztei 

fstlzln - vet. I, für Rinder und Pferde, Schachtel 
mit 10 Dosen, Einkaufspreis . . \ . . M. 15,—. 
latlzln - vet. II, für kleinere Haustiere, Schachtel 
mit 10 Dosen, Einkaufspreis ..... M. 3,75. 


Farbenfabriken vorm. FM. Bayer & Co., 

LcvtrkussB bei Cöln Rh. 

Den Herren Tierärzten stehen Literatur und Proben zur Verfügung 
durch den Generalvertrieb: 

Septolorma-Besellsohift m. b. H., Cöln a. Bb. 


Verkauf obiger Packungen nur direkt an und duroh 
die Herren Tierlrzte. 


Antistrongylin. 

Anerkannt bestes und bcqnemstes Wurmmittel für Pferde. 

Ab 1. März kostet die Flasche: 

für Tierärzte.Mk. 10.— 

für Verbraucher.Mk. 15.— 

Herstellung u. Versand durch Tierarzt Graulich, Neckarbischofsheim (Baden). 
Haupt-Depot für Berlin und Umgebung: Arcona-Apotheke, Berlin N. 28, 
Arconaplatz 5. Fernruf: Amt Norden 8711 u. 5823. 


- KOLIBRIH - 

rasch und zuverlässig wirkendes 

Koülmittel 

für Pferde und Rinder, 

giftfrei, hergestellt aus äther. ölen bzw. deren Komponenten, 
empfiehlt den Herren Tierärzten mit 30% Rabatt 

Apotheke Borsigwerk-Sehlesien. 

1 Fläschchen 8,00, 3 Fläschchen 20,00, 6 Fläschchen 35,00 Mk. 


Höllensteinstifle 


Marke Pigo ■ 

für tierärztliche Zwecke it 


Tanopiclon 


gegen eiternde Wunden sowie 
gegen Maul- und Klauenseuche 
gegen den ansteckenden Schei¬ 
denkatarrh der Rinder r n 

Formiton 

gegen Darmkatarrh :: :> :: 

Literatur sur Verfügung. 

Phanacntlidie lodutrle-GeseUicliaft, Ofleobacb aJaln 

Niederlage bei Ferd. Capellen, Hannover. 



Dr. EVER 

Vorzügliches Wundheilmittel. 

Bestes Räudemittel. 

Perugen-Resorptif 

Beste und billigste Anwendnngsform ftr 
Peru gen. — Wasserlöslich. — Kein Be¬ 
schmutzen der Haut. — Leicht resorbierbar. 

Chemische Fabrik Reisholz 6. m. b. H. 

Reisholz 9 bei Düsseldorf. 



CHEMIGRAPHISCHE GESELLStHAFTnH 
BERLIK SUI.48,FRIEDRICHSTRASSE 239 
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\ Klack f 

^ billiges, vorzüglich bewährtes ^ 

< Pferderäudemittel ► 

4 Zn Gebrauch fertig. * Billig.*Dauernd haltbar. p. 


Auf Veranlassung des Ministeriums für 
Landwirtschaft auf den Seuchen- 
statIonen dauernd im Gebrauch. 


Viele Anerkennungsschreiben. jP 

^ Preis: Postversand: 1 Literkanne Mk. 6,50, 4 1 / 2 -Liter- ^ 
'^5 kanne Mk. 22,00 einschl. Kanne. Bahnversand: 

^ 25-Literkanne Mk. 120,— einschl. Kanne. Bei Ein- ^ 

^ Sendung der Gefäße kostet der Liter Mk. 3,25. 



1 Vertrieb tierärztlicher Präparate 

J Berlin SW. 47, Möckernstrasse 70. 

mrmTTmrmm 


ACROLIN nete scharfe EINREIBUNG 

Vielfach erprobt bei Sehnen- n. Gelenkcrkranknngen 


Die epipastische Wirkung des Sinapiamus und die 
nachhaltige d. Kantharidensalbe glücklich vereinend. 

Abgabe nur gegen tierärztliche Verordnung. 

======== Tierärzte 20°/ 0 Rabatt. ===== 

RICH. SCHUBERT & Co. G.m.b.H., WEINBÖHLA-DRESDEN. 

Fabrik chemisch-pharmazeutischer Präparate. 



Transportable 

Gaszellen 

mit oder ohne Räderwerk 

zur Enträudung von Pferden liefern 
nach den Bestimmungen des Kriegs¬ 
ministeriums aus gasdichtem Kunststein, 
mit Heizungsanlage, Spezial-Ofen mit 
Zubehör, Rampen, Gaseinlaß-, PrUfungs- 
und Gasabsangeventil, Licht- und Be¬ 
obachtungsscheibe, Thermometer, Ringe, 
Gasmaskenring nnd Türverschlüssen, 
durch welche die Türen gasdicht auf¬ 
gepreßt und, ohne die Preßschrauben 
zu lösen, mit einem Griff geöffnet 
werden können. 

Gebr. Friesecke, mititeigverke. 

Berlin W.57, BUlowstr. 45. 

Wir bitten Spezial-Offerte einzufordern. 


Antektrol 1 


\lcntrase ] 

Jrnpf'tcff gegen 


"r.e-n Kaltserruhr 

Abortus infet 


lind ÄOdfre 

Itiumann uleisler 
1 Dohna Sa. 

_ mk 

iliumanfiu.Teislef 

1 . Dohna. Sj- J 



Arzneimittel 

gegen 

, Ruhr? 

ruhrartige Errcheinungen 
Durchfall. Paratyphu/ 
u. akuten Darmkatarrh 

bei Tieren 


Heök-Gffsellsch<*ft 
J^ürzburQ, 


In Packungen zu 200, 500 und IOOO g. 

Probesendung gratis und franko,' 


Den Herren Tierärzten zur gell. Kenntnisnahme! 

Die ungeahnten Preissteigerungen der letzten Zeit zwingen 
mich zu einer erheblichen Preiserhöhung für Antiperiostin, 
die vorerst auf 80 % des seitherigen Preises bemessen werden 
soll, so daß vom 15. d. M. ab 

eine Flasche Antiperiostin M. 18.— 

kostet, worauf den Herren Tierärzten 

10% Rabatt • 

gewährt werden. 

Im Hinblick auf die außerordentlichen Erfolge, die bei 
der Behandlung von Ueborbeinen, Gallen, Knochenneubildungen 
mit Antiperiostin erzielt wurden, glaube ich annehmen 
zu dürfen, daß diese unvermeidliche Preissteigerung seitens 
der Herren Tierärzte angesichts des Wertes des Mittels als 
unwesentlich angesehen wird und kein Hemmnis für die un¬ 
eingeschränkte Anwendung in allen gegebenen Fällen bedeutet. 

Da eine weitere Preiserhöhung in absehbarer Zeit unver¬ 
meidlich sein wird, so empfiehlt es sich, baldigst zu bestellen. 

Laboratorium Dr. Klein, Berlin W. 10, Margarethenstr.13. 
Fernruf: NoHendorf 4345. 



Sämtliehe Impfstoffe gegen Tierseuchen. 

„Klett-Brann’sohe Impfstoffe“ 
Chemische Prfiparate für die Veterinärmedizin. 


KBIn-Merhelm^ (UnlurlielRltoh), pfl^g aQ f WlUlSCh tOSteillOS. 


Telegr. -Adr. 1 Rhelnserum-Köln. 
Fernspr.i B 9056. 
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SnMri 

banolinähnli 

• 

Vaginal 

Sullens 

3o 

Desidekd 

inM BK billigste Orundlote 

für olle Sollten. 

id goter Konsistenz. 

effiß. 

»fort lieferbar 

z Sßettgeti 

lenrop, SapoM. 

ich. von gleichmäDioer Beschaffenheit 1 

Preis pro Kilo Mk. 23,— ausschl. G< 

Gegen Scheidenkatarrh empfehlen wir 

Istangen für Kühe,). . ^ 
rnm, | jede we»«« s, 

d-Vaginaltabletten, in beschränktet 

nlltl 8 i C In der Praxis Mrl: Miol 1 nid II. 1 

Sengen 6 Co., G.m.b.jt., üS d Ä; Hannover. 

feinspr.: Hunover-Sd. 1977. Fabrik chem.-pharmazeut. Präparate. - Medizinal-Drogen-GroDhandlung. Tei.-Adr: Bimenco. 

Verantwortlich für den Inhalt: Dr. Bach. Berlin-Friedenau, für den Inseratenteil: Martin Riach in Berlin. — Verla« and Elirentam von Richard Bchoetx 


in B erlin SW. 48. Wil belmatrag« 10. — Druck: W . B üxenateln Drnckereigeaellachaft , Berlin SW. 

Hierzu eine Beilage der Firma £. Merck, Darmstadt. 



H. HAUPTNER, Berlin NW. 6, 


Lulsenstr. 

53—55. 


. Inatramentenfabrik für Tiermedizin 

Telegramm»Adresse: „V e t e r i n a r i a“. Telephon: Amt Norden, 1015, 10796, 10797, 107 98. 

Fabriken in Berlin u. Bolingen. Filiale Münohon, Könlglnstr. 41, Veterinäretr. 4. Filiale Hannover, Marienstr. 61. 


1625. Rotlauf-Impfbesteck, Serum spritze 20 g, Kulturspritze 5 g Inhalt. 
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zur Behandlung der Brustseuche 
der Pferde mit SalvareanlOsung. 

Literatur: 

Zeitschrift fttr Veterinärkunde 1911, 3. und 
12. Heft und 1912, 12. Heft. Berliner Tierärzt¬ 
liche Wochenschrift 1912, Nr. 21. 

Kompletter Apparat, vereinfachtes Modell 
der Kgl. Militär-Veterinär-Akademie, Berlin. 
Zylinder graduiert bis 150 ccm, mit Holzetui. 

Zubehör bestehend aus: 

3 Erlenmeyer-Kolben, 500 ccm, 

1 Glastrichter, 9 cm Durchmesser, 

2 MeÖpipetten 10 ccm, in l /io Grade geteilt, 
1 Paket Faltenfilter, 100 Blatt. 


Reparaturen gebrauchter Instrumente 
werden bestens ausgefOhrt. 
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Ortfim*lk«*ti**« und Eefem« w«rd«n ®U 100 M. für (Ua 
Bogm rm • Seitaa honoriert. AU« M*a«ukrtpU, Mtt- 
Mlufu aud red&ktionellra Anfragen belieb« nu sn 
md« u Dr. Beoh, B«r]t««Fri«d«a*a, SQdweatkono 10IL 
Korrektur««. Rasexulona-Rxemplere and Ansagen dt|«|M 
m dl« ▼•rlmgebmehhondlaug ▼ •« Rlehord 
Sohoots, B«rU« SW. 4«, WUhelmete. 10. 

Tierärztliche Wochenschrift 



gBwrUmr TtortwtUeb« Wo chen— br Ut 1 * wecheliu «kk«k 
ta Vorleg« toi Rleberd 8«b«et« 1« Berlin 
. OL Wilhelm««* ta (Fernsprecher: Amt Lfltsow 7878.) 
^ *ed«e d«awobe Poatenu wird dieselbe «um Preise roe 
1,50 rlerteljkhrlleb — *aa«ehließlleh Bestellgeld — 
:>«it. Elnielmunmer Sfk. IAO. Für des Aaslend (cos* 
g— nww Oesterreieh-U. and dl« OsUteeten) 100 °j 0 Zasehleg. 




Berliner 


Die Postbezieher werden gebeten, sich 
beim Ausbleiben oder bei verspäteter Lieferung 
einer Nummer stets nur an dsn Brief- 
trlgsr oder dis zuständige Bestell- 
Postenstalt zu wenden. Erst wenn Nach¬ 
lieferung und Aufklärung nicht in angemessener 
Frist erfolgen, wende man sich unter Angabe der 
bereits unternommenen Schritte an uns. 

Die Expedition der B.T. W. 


i?y 


Die glücklich erfolgte Qtburt eines gesunden, 
kräftigen Sohnes seigen hocherfreut an 

Tierarzt Dr. Röttinger 
und Frau Charlotte 


geh. Artsehwoger. 

Berlin- Siidendc , Martendorferstr. S4 I. 


Am 4. April verschied nach längerem Leiden, das er 
eich im Felde zugezogen hatte, der praktische Tierarzt und 
Schlachthofdirektor . 

Hans Klütz, 

Inhaber des Eisernen Kreuzes II. Klasse, 
zu Neidenburg im 41. Lebensjahre. 

Der Verein verliert in ihm ein langjähriges Mitglied, 
dessen hervorragende Charaktereigenschaften und kamerad¬ 
schaftlicher Sinn ihm ein ehrendes Andenken sichern. 

Verein der Ostpreussisc hen Tierärzte. 

I. A. 

Dr. Knauer. 


Am 3. April entschlief sanft nach schwerem Leiden im 
Krankenhause seiner Vaterstadt Magdeburg, wo er Genesung 
suchte, unser langjähriges, treues Vereinsmitglied, der 

prakt. Tierarzt 

Dr. med.; vet. Paul Lenze 

ln Ottemdorf (Unter-Elbe). 

Wir betrauern in dem Entschlafenen einen pflichttreuen, 
aufrechten und liebenswürdigen Kollegen von vornehmer 
Gesinnung, dem ein ehrendes Gedenken gesichert bleibt. 

Namens d$s Vereins Nordbannoverscher Tierärzte. 

Veterinärrat Simon-Otterndorf, 

stellvertretender Vorsitzender. 


Für die vielfachen Beweise der Teilnahme anläßlich 
des Todes unseres lieben Vaters und Bruders, des 

Geheimen Regierungsrates 

Professor Dr. Albert Eggeling 

sagen wir unseren herzlichsten Dank. 

Die Hinterbliebenen. 

Flensburg, Harzburg, im April 1920. 


Suche gutgehende Praxis 

(Süddeutschland bevorzugt) gegen Entschädigung zu übernehmen. 
Diskretion Ehrensache. Ausführliche Angebote unter Nr. 278 an die 
Expedition der B. T. W. 

—- 9 -;- 

Dr. med. vet, Spezial, f. Krankh. kl. Haustiere, kapitalkr., unverh., 

sucht entspr. Großstadtpraxis 

zu kaufen oder Assoziierung. Berlin bevorzugt. Ausführliche An¬ 
gebote unter Nr. 252 an die Expedition der B. T. W. 

Sehr gute Landpraxis 

sofort abzugeben. Erforderlich 15 Mille, beiderseits ehren wörtliche 
Diskretion. Angebote unter Nr. 281 an die Expedition der B. T. W. 

Suche per sofort gegen Entschädigung 

Praxis 

in Mittel- oder Kleinstadt möglichst nach vorheriger Assistenz zu 
übernehmen. Übernahme von Haus, Wohnung, Fuhrwerk erwünscht. 
Angebote unter Nr. 274 an die Expedition der B. T. W. 

Gute Praxis und Wohnung 

in norddeutscher Kleinstadt gegen gute Praxis und Wohnung auf 
dem Lande in Süd- oder Mitteldeutschland jetzt oder später zu 
tauschen gesucht. Anfragen unter Nr. 268 an die Exp. der B. T. W. 

Cävete Schlachthof Neustrelitz! 

Auskunft erteilen die Ortsansässigen: Veterinärrat Fründt,die 
Tierärzte Krüger und Dr. Stoppel und der Vorsitzende des 
Verbandes der Meckl.-Strel. Tierärzte Do ege in Mirow in Meckl. 

Jüngerer Tierarzt, 1920 approbiert, sucht Stellung als 

Vertreter oder Assistent. 

Angebote unter Nr. 279 an die Expedition der. B. T. W. 
Tierarzt, Dr. med. vet., approb. 1913, sucht Stellung als 

Assistent oder Vertreter. 

Angebote n. Beding, unter Nr. 270 an die Expedition der B. T. W. 

Assistent 

feofort gesucht, Dr« Blumenfeld, Potsdam. 
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Praktischer Tierarzt, 1919 approbiert, sucht Stelle als 

Praktikant oder Assistent. 

Ucbernehme auch Vertretung. Angebote unter Nr. 280 an die 
Expedition der B. T. W. 

Approbierter Tierarzt sucht sofort Stellung als 

Assistent 

bei erfahrenem Praktiker, übernimmt auch Vertretung. Angebote 
unter Nr. 275 an die Expedition der B. T. W. 

Tausche gut bezahlte Lebensstellung 

bei Versicherftng (keine Agententätigkeit), passend für kriegs- 
beschädigten Kollegen, gegon Praxis ein. 

Angebote unter Nr. 285 an die Expedition der B. T. W. 

Von Kollegen 10 Dosen Neosalvarsan 4,5 zu kaufen 
gesucht. Angebote unter Nr. 266 an die Expedition der B. T. W. 

Weiße Mäuse zu kaufen gesucht. Angebote mit Preis¬ 
angabe unter Nr. 272 an die Expedition der B. T. W. 

Bin Käufer für erwachsene oder junge, rassenreine Dober- 
mannhündin. Tierarzt Mertz, Pr.-Holland, Ostpreußen. 

■ t—: Motorrad ■- 

Wandrer oder N. S. U, neueres Modell (13—14) mit Doppelübcr- 
setzung, Leerlauf, zu kaufen gesucht. Angeb. unter F.T. 3975 

an Ala-Haasensteln & Vogler, Frankfurt a. M. 

Zu kaufen gesucht i Scheiden-Spekulum nach Polansky groß, 
Hakenzange nach Albrechtsen (Hauptner 4321), hohler Muttermund- 
Erweiterer n. Ellinger (4365 a), Sffmtschwamm 12 cm Durchmesser. 
Angebote unter Nr. 255 an die Expedition der B. T. W 

Gut erhaltenes Bakterien • Mikroskop, möglichst mit 
Abbßapparat, Ölimmersion und Revolvereinrichtung, zu kaufen 
gesucht. Erbitte Angebote. K. Wilhelmy, Rehhof i. Wpr. 

Zu kaufen gesuchti Hauptner - Katalog 318, 575, 716, 
1526, 2370, 3535, 3797, 3803a, 3823, 3860, 3989, 4498, Zahnzangen, 
Brenneisen. Angebote mit Preisangabe unter Nr. 267 an die 
Expedition der B. T. W. 

Ungebrauchte tierärztliche Instrumente, rostfrei, 
sowie ca. SO Dosen Neosalvarsan, 4,5, zu kaufen ge¬ 
sucht. Genaue Angebote mit Preisangabe erbeten unter Nr. 189 
an die Expedition der B. T. W. 

Neue led. Verb.-Tasche mit 24 neuen Instrum. (Inj.-Spritze pp.) 
abzugeben. Angebote unt. Nr. 284 an die Exp. ,d. B. T. W. erb. 


Verkaufe geg. Höchstgebot: 20 Dosen Neo-Salvarsan 
4,5. Angebote unter Nr. 265 an die Expedition der B. T. W. 

15 Dosen Neosalvaran ä 4,5 und 200 Gramm Peru¬ 
balsam gegen Höchstgebote zu verkaufen. Angebote unter 
Nr. 271 an die Expedition der B. T. W. 

Habe einige Dosen Neosalvarsan4,5 gegen Höchstgebot 
abzugeben. Angebote unter Nr. 276 an die Exped. der B. T. W. 

Gebe ab i Emaskulator, Hauptner-Kat. Nr. 3820, neu, 
Nr. 3821, gebraucht, ebenso Berliner Wurfzeug. Angebote 
unter Nr. 273 an die Expedition der B. T. W. 

Tierärztliche Instrumente und Neosalvarsan 4,5 
verkäuflich. Angebote unter Nr. 282 an die Exped. der B. T. W. 

Gebe ab mehrere Dosen Neosalvarsan, Original¬ 
packung Höchst 4,5 gegen Höchstgebot. Angebote unter Nr. 283 
an die Expedition der B. T. W. 

Fahrbarer Operationstisch (System Backmund), un¬ 
gebraucht, gegen Höchstgebot abzugeben. Angebote unter 
Nr. 277 an die Expedition der B. T. W. 

Verbandtasche (Besteck) und Hufbesteck, neu, preis¬ 
wert zu verkaufen. Berlin, Leipzigerstraße 5, Zimmer 641. 



Wegen Berufswechsel abzugeben i Verbandstasche 

(Modelleur Alfort), Augenspiegel (Hauptnerkatalog 3120), Em¬ 
bryotom nach Pflanz, mit 2 Messerketten, ungebraucht. Angebote 
unter Nr. 269 an die Expedition der B. T- W. 


Verkauf von tierärztlichen Instrumenten 
und Fachliteratur. 

Anfragen erbeten unter 487 an die Annoncon-Expedition 
Hermann Daute, Stettin, Lindenstraße 28. 


Neue Continental - Motorraddeeke 26 * 2'/. Mark 580.-. 
Neuer Continental-MotorradsehlaDeh 26 x 2' '* Mark ISO.-. 

PhÄnomobil, 

Vierzylinder, viersitzig, Scheibe, Verdeck 
abn., Felgen, Beleuchtung, neuestes Modell, 
mit sehr guter Bereifung zu verkaufen. 

Otto Mente, Hannover, Kestnerstrage 33. 


Pyo-Blättchen Dr. Rahne 

gegen den ansteckenden Scheidenkatarrh das Bequemste und Beste. 
Unübertroffene Tiefenwirkung. 

= 50 Stck. Mk. 10,— ; Bullenstäbe (aus Kakaobutter) 60 Pf. = 

Tierarzt Dr. Rahne, Schönebeck a. d. Elbe. 





Leichte Feldwagen und -Karren 

Im Rohbau und auch fertig lackiert und gepoUtert. 
- Katalog X 15 frei- 

Pari WScmann Hamburg 23, 

l/dl I TTIClIlallll, H&sselbrookstr. 33 hinten. 


Bücher- etc. Ankauf! in Radegast (Anhalt). 


I | | | | | i M II I I II I II I I I I I I FT I I 


Tlerärztl. Laboratorlim Dr. EaMbarnr 

Charlotten bürg: 4, Sybelstr. 13. Tal. Stpl. 1UG37. 



99 _ _ J Ä _ _ • •_ _ von allen verordnen- 

H ailußSalllß den Tif,rirzton & iän - 

NP zend begutachtet. 

TlflüllflUllllltill von erprobter Wirksamkeit 
S IBrilBIIllllliBI in abgabefert. Packungen. 


Eiersera 


des Pharm. Institutes L. W. Gans 
:: zu Originalpfeisen mit Rabatt :: 


: Abgabe nur an Tierärzte.: 


1. Liquidation. 2. Spezifizierte Liquidation. 3. Mahnung. 
Ich liefere von diesen Exemplaren 
100 Stück für Mk. 8.00. 

Bei Bestellung genügt die Angabe der Nummer. 

Infolge der ungeheuren Steigerungen für Schreibpapier 
mußte leider eine wesentliche Erhöhung der Preise eintreten 


Berlin SW. 48, 

\Vilhelin8tr. 10. 


Verlag von Richard Schoeti. 
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Oememfchaft f^lM-rArtomobilfetoilcenEl 

(N'A' Cjr—HAM^A ILOTD—BR£NNABOR> 

Berlin NM?. tommerrfra**e 6 


MILBEX 


Lieferung nur an und durch Tierärzte. 
Literatur kostenlos durch 


Chemische Werke Grenzach A.*G. 
Grenzach <Baden>. 



<Aus frischem Bluteiweiß hergestellt;) 

/ 


Blutbildende, Appetit anregende, die Verdauung befördernde und die 
Leistungsfähigkeit steigernde Kraftzulage mit hohem Eisengehalt. 

Erhöht die Ausnützung des täglichen Futterquantums und macht weitere Zulagen überflüssig. 

Gibt den Tieren gutes Aussehen und glattes, glänzendes Haar. Ausgezeichnet als Kräftigungsmittel 
für Tiere, die durch große Anstrengungen oder schwere Krankheiten <Magen* oder Darmkatarrh, Brust* 
seuche usw.> heruntergekommen sind. 

Separatabdrucke einschlägiger Arbeiten und Gutachten hervorragender Sachverständiger sowie 
Referenzen geben wir auf Wunsch gern ab. <Kilopreis Mk. 6. — . Die Tagesportion von 50 Gramm für 
ein Pferd kostet 30 Pf., die erforderliche Mindest*Beigabezeit von cä. 8 Wochen beansprucht 2 Kilo. Ab 
4 Kilo = 1 Postpaket liefern wir einschließlich Packung.) Den Herren Tierärzten entsprechender Rabatt. 

Lingncr -Werke Aktiengesellschaft, Dresden 

Abteilung Roborin. 

















Telegramm-Adresse: 

Vaccincharb 

Frankfurtmain 
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Regenboge n 

Grundriß der 

Arzneiverordnungslehre 
und Rezeptsammlung 

für Tierärzte und Studierende. 
Zweite, erweiterte Auflage. 

Gebunden M. 12.— -f* 10°/ 0 Sortimentszuschlag. 

In gedrängter und sehr übersichtlicher Fassung ist 
das wissenswerte aus der Arzneiverordnungslehre ge¬ 
geben. In der reichhaltigen angeschlossenen Rezept¬ 
sammlung wird jeder praktische Tierarzt Rat und An¬ 
regung finden können. Besonders dankenswert ist die 
Zurückhaltung, die Verfasser gegenüber der Hochflut 
neuer und alter Patentmedizinen, sei es zur äußeren 
Behandlung, wie z. B. Sarcoburyl, Butasyl u. a., oder 
zur inneren Verabreichung, wie z. B. Incarbon, geübt 
hat. Das Büchlein kann als Vademekum jedem prak¬ 
tischen Tierarzt und Studierenden nur wärmstens 
empfohlen werden. 

(Monatshefte für praktische Tierheilkunde.) 

Vollständigste und modernste Rezeptsammlung. 

Wllhelmstr. 10. 48 Verlag von Richard Schoetz. 


^IllllllllllllllllllllllllilllU llllllllllllllllFlIlHNlllUtllllNIItlllllllllllllllllllllllHrF. 


|m.b.H., Frankfurt a. M. y Niederrad.l 



Telefon: 

Amt Hansa 1438 


empfiehlt ihre 


bekannten, hochwertigen 

Impfstoffe 

iiiiiiiiiniiiiii 

gegen Tierseuchen. 
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Depots in: 

Berlin-Friedenau Schierlind b. Regensburg 

Feurigstr.8, Ecke Haudjerystr. 

Haynau in Schlesien Gelsenkirchen in Westf. 

Bahnhofstraße 23. Kanalerstraße 40. 


liefern biÜigti 

6. Knapp d Cie., Pfullingen. 


Tt 


und Hautkrankheiten der Haustiere 

hilft nur 9f H H j kä M (D.r.p. ang.) 

Antiparasitäres Mittel, auf wissenschaftl. Grundlage beruhend. Absolut un¬ 
giftig und ohne Quecksilber! Räude und deren Heimstätten (unter der 
Oberhaut) sind in kürzester Zeit abgetötet. Juckgefühl hört sofort auf. 
Ohne |ede Arbeitseinstellung. Einmaliges Elnrelben. Kein Wasserprodukt! 
Kein Wasch- und Badeverfahren! Konkurrenzlos! Flüssig! Bewährt! 
Sicher! Behandlung bei jeder Jahreszeit. Zu beziehen durch Tierärzte. 
Apotheken. Drogerien usw. oder direkt vom alleinigen Fabrikanten 

H. J. Kirsehhöfer, Schierstein a. Rh. 

Chem. Fabrik. Gegr. 1898.—Man verwende nichts anderes mehr und fordere 
Prospekte und Zeugnisse kostenlos. Fachkundige Vertreter und Wieder¬ 
verkäufen mit nur la. Referenzen überall gesucht. 


Phymafin 

| ?ur frk der Tuberkulose| 
Augenprobe 

I Humannu.Teislerl 

Oohna 5a. 


Anfiphymafol 

I r.r S;Vjff-o Hrilimpfung I 

S<S*n 

flir'Jnrfi.irKulcse 


Superoxyde ad us. vet. 

Alodat 

Boroda« 

Calcoda« 

Magnodat 

Zfinkodat 

Hydrogen, peroxydat 

sind Träger von dnrchschn. 8% aktivem Sauerstoff. 
Indikationen: äußerlich: Wundbehandlung, Otiatrie, Dermato- 
therapie, Fluor albus und anst. Scheidenkatarrh, 
innerlich: Verschiedene Arten von Dyspepsien, akute und 
chron. Magen-, Darmerkrankungen. 

Literatur u. Broschüren stehen den Herren Tierärzten zur Verfügung. 
Generalvertrieb für Deutschland: 

ImpfbioflTwerk München m. b. H. 


Unser seit 1900 eingeführtes Antiscabiosum 

Peruol 

erfreut sich einer immer 


steigenden Verwendung. 


Durch prompte Wirkung ausgez dehnet! 
Literatur auf Wunschl 


Actien-Gesellschaft für Anilii (-Fabrikation 

Berlin SO 36 . 











BERLINER TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 






Geburtshilfliche Literatur für den Praktiker: 

Lindhorst und Drahn, 

Praktikum der tierärztl. Geburtshilfe. 

Zweite, neubearbeitete Auflage. 

Mit 118 Abbildungen und einer farbigen Tafel. 

Preis 17.— Mk., gebd. 23.50 Mk. + 10°/ 0 Sortimentszuschlag. 

Wohl selten hat sich ein Buch so schnell und sicher eingeführt beim erfahrenen Praktiker 
sowohl als bei dem werdenden wie dieses Praktikum. Die erste Auflage war innerhalb 
Jahresfrist vergriffen. Die vorliegende zweite Auflage, die sorgfältig umgearbeitet und durch 
neues Abbildungsmaterial wesentlich bereichert ist, wird sich schnell zahlreiche neue Freunde 
erwerben. Es ist so recht ein Buch aus der Praxis für die Praxis. 


Baumhofener, Dr. f., Eine Methode der Embryo- 
tomie mit ofienem Schnitt beim Rinde. 

Mit 5 Abbildungen. 

Preis 3.00 Mk -f 10°/ 0 Sortimentszuschlag. 

Oie geburtshilfl. Literatur für den Praktiker wird durch 
dieses Heft um einen wertvollen Beitrag bereichert. Die 
Ausführungen des Verfassers, der sich schon durch die 
Konstruktion manchen erprobten geburtshilH. Instrumentes 
einen Namen gemacht hat, gründen sich auf langjährige 
praktische Erfahrung. 

w. Becker, Erfahrungen ans der tierärzt¬ 
lichen Geburtshilfe. Zusammenstellung 
von bemerkenswerten Fällen aus 27 jähriger 
Praxis. Nebst einem Anhänge über die Re¬ 
position, Retention und Amputation des pro- 
labierten Uterus und über das Zurückhalten 
der Nachgeburt. 

Preis 5.50 Mk. + 10 rt /o Sortimentszuschlag. 

Die großen Schwierigkeiten, mit denen junge in die 
Praxis tretende Kollegen in der Geburtshilfe häufig zu 
kämpfen haben, haben den Verfasser veranlaßt, eine größere 
Anzahl von Fällen näher zu beschreiben, die er selber im 
Laufe von nahezu drei Jahrzehnten zu erledigen hatte. 
Die praktischen Winke, die dabei gegeben werden, sind 
wertvoll und geeignet, dem jüngeren Tierarzt als Weg¬ 
weiser zu dienen. Sic werden aber auch den erfahreneren 
Kollegen willkommen sein und zu Vergleichen mit den 
eigenen Erfahrungen sowie zu gelegentlichen Versuchen 
Anregung geben. 

(Mitteilungen des Vereins badischer Tierärzte.) 

Lindhorst, Dr. f., Über die geburtshilfliche 
Entwicklung von Kälbern, die im v er - 

hältnis zum Raum der Geburtswege zu groß 
sind, mit besonderer Berücksichtigung der 
Embryotomie. 

Dritte Auflage. Preis M. 2.80 -f- 10% Sortimentszuschlag. 
Die Embryotomie der Kälber wird hier unter Berücksichtigung 
der bisher darüber erschienenen Literatur in all ihren Phasen 
in ganz mu stergi ltiger Form behandelt. 

(Schweizer Archiv f. Tierheilkunde.) 


pflanz, Dr. j., Die Embryotomie des Brust- 
nnd Beckengürtels. 

Preis M. 2.50 -f- 10% Sortimentszuschlag. 

Der auf dem Gebiete der Geburtshilfe sehr erfahrene, durch 
die Erfindung mehrerer geburtshilflicher Instrumente in tier¬ 
ärztlichen Kreisen allenthalben bekannte Autor behandelt in 
dieser Broschüre die beiden obengenannten wichtigsten Kapitel 
j der Embryotomie. — Die Arbeit kann sehr empfolilen werden. 

(Münchener tierärztl Wochenschrift) 

stüven, w. s„ Eine nene Methode der Embryo¬ 
tomie mit einem neuen Instrumentarium. 

(Rhachiofor, Spinaskop und Pelviklast.) 

Preis M. 5.00 -f- 10% Sortimentszuschlag. 

Pomayer, Dr. c., Die Gebärparese beim Rind. 

Mit 15 Abbildungen und 5 farbigen Tafeln. 

Preis M. 10.10 -f- 10% Sortimentszuschlag. 

Der Verfasser will durch sein vorliegendes Werk eine 
Grundlage schaffen für die möglichst genaue Kenntnis und 
Beurteilung der Symptome und der Aetiologie der Gebärparese. 
Das Werk ist sehr interessant und anregend geschrieben, die 
15 lehrreichen Abbildungen und die fünf sehr schönen farbigen 
Tafeln erläutern den Text in ansprechender Weise. Jeder 
Praktiker und jeder Studierende wird die vorliegende Mono¬ 
graphie, die ihn zu weiteren Beobachtungen anspornen wird, 
mit Interesse lesen. * Die Anschaffung dieses Werkes kann 
daher nur aufs wärmste empfohlen werden. 

(Schweizer Archiv f. Tierheilkunde.) 

Pomayer, Dr. c., Das Zurückhalten der Nach- 
gebnrt beim Rind. Zweite, neubearbeitete 
und vermehrte Auflage. Mit 11 Abbildungen. 
Preis M. 6.00 -{- 10% Sortimentszuschlag. 

In der vorliegenden Monographie wird zuerst die Ent¬ 
stehung und Ursache der Retentio secundinarum, hierauf ein¬ 
gehend die Therapie behandelt, schließlich die Prognose und 
Prophylaxe besprochen. Ein Verzeichnis der einschlägigen 
Literatur bildet den Schluß. Jeder Praktiker, selbst der auf 
diesem Gebiet erfahrene, wird manches neue und anregende 
in diesem Werkchen finden, das in der Bibliothek keines Tier¬ 
arztes fehlen sollte. (Tierärztliche Rundschau.) 


Verlag von Richard Schoetz, Berlin SW. 48. 
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Onhthalmosan 


ferner angezeigt bei 


Mastitiden and Phlegmonen des Pferdes« 


% 


Sterile MTlchinjekf Tonen 

Das von uns abgegebene Milchpräparat ist keimfrei und wird zur parenteralen 
Eiweifi-Injektion in der Human-Medizin seit längerer Zeit empfohlen bei Gelenkschwellungen 
verschiedenster Aetiologie, bei Erkrankungen am Gewebe des Auges, bei schweren Haut- 
und Schleimhautblutunpen, ferner bei einigen Leber- und Nierenerkrankungen. Unsere 
Milch ruft — steriles Instrumentarium vorausgesetzt — bei intramuskulärer Injektion fast 
kein Fieber hervor. 

Zur Anwendung in der Veterinär-Medizin empfohlen bei: 

Periodischer innerer Augenentzündung, 

Traumatischer Keratitis und Iritis des Pferdes, 

Keratitis und Iritis bei Druse und Brustseuche, 

Ulcus corneae bei Hundestaupe, 


Günstige 

Beeinflussung bei 

Anämie, Kachexie und 
Rekonvaleszenten. 

Dosierung: 

10 ccm mehrere Tage 
hintereinander. 

Preis pro 10 ccm 6,75 Mk. 
mit 15%. 


Sdchsfsches Ser um werk G.m.b.H X 

TeiegrAdr.* $ erum p re »den Dresden-A.l6bfauerilT.45 


^Cleph. 

18005 




Deutscher Ifeterinärhalender 1919—1920. 

Herausgegeben von Prof. Dr. R. Schmaltz. 

2 Teile und Tagesnotizbuch, Preis-Mk. 9.-1- 10 °/ 0 Teuerungszuschlag. 

Ein alter Bekannter, der wahrscheinlich sehr lange vermißt worden ist, stellt sich uns nach der Kriegszeit 
erstmalig wieder vor. Daß der Kalender infolge der langen Zeit, in der er nicht neu aufgelegt werden konnte, und infolge 
veränderter Verhältnisse auch inhaltlich vielfach verändert erscheint, ist ja selbstverständlich. Aber der Herausgeber hat 
auch ersichtlich sehr viel Arbeit und Sorgfalt darauf verwandt, allen veränderten Verhältnissen gerecht zu werden. So ist 
dieses Werk, das ja, weit mehr als ein Kalender, beinahe ein kleines Handbuch des tierärztlichen Berufes 
ist, wiederum eine Fundgrube für alles Wissenswerte im Beruf und im täglichen Leben. (Bwi. Tterirzti. Wochenschrift). 

BE w R i N .Ä 48 ’ Verlag von Richard Schoetz. 



















LU* yBferitaerYlerfcntftcheWodbtlucbrlft“ ertchetni wöchent- 
H«fc In Verlage von Richard Schoeiz in Berlin 
KW. 4a. W ilbelmatr. 10. (Fernsprecher: Amt LQtxow 7878.) 
PnreH («de* deutsche Postamt wird dieselbe zum Preise von 
M. 11,50 vierteljsb r 1 i c h — ausschließlich Bestellgeld — 
yehctr l Rinaelnnmmer Mk. USO. Für das Analand (ans* 
genommen Oesterreich*V. und die Oststaaten) 1 00 °f 0 Zuschlag. 


Berliner 


Originalbeltrftge und Referate trerüea mit 100 X. Ar de» 
Bogen von 8 Seiten honoriert Alle Manoakrlpte, Mit* 
teilungen auu reuaktioneilen Anfragen beliebe men au 
senden'an Dr. Bach. Berlin-Friedenau, äfldwestkorso 10 LL 
Korrekturen, Reeensions-Bzemplare und Anseigen dagegen 
an die Verlagsbuchhandlung von Kiehaad* 
Schoeti, Berlin 8W. 48. Wilhelmstr. 10. 


Tierärztliche Wochenschrift 


Herausgeber: 

Geh. Regierungsrat Prof. Dr. Sehmaltz-Berlin 

unter ständiger Mitarbeit von 

Dr. A. Borchert Prof. Gl&ge Reg.-u. Geh. Vet-Rat Dr. Lothes Geh. Oberregierungsrat Dr. Nevermann Professor Dr. Peter 

Berlin. Hamburg. in Cöln. Vortrag. Rat im Mio. f. Landw in Berlin. Landestierarst fflr Ifambnrg 

iKeg,- u. Geh. Vet-Rat Peters Dr. W. Pfeiler Med.-Rat Dr. Richter Geh. Med.-Rat Dr. Roeder Dr. Schern Dr. Schlegel 

ln Wiesbaden. Bromberg. Professor ln Dresden. Professor in Dresden. Professor in Arnes (Jowa). Professor in Freiburg 

t£)ber-Med.-Rat Dr. J. Schmidt Dr. H. Sieber Dr. Stödter Geh. üofrat Dr. Vogel Geh. Regierungsrat Dr. Wehrte 

Professor in Dresden. Rag.- u. Vet-Ret in Berlin. Stadt-Tierarzt in Hamburg. Professor in Mönchen. Im Kelchs-Oesundbeltaamt in Berlin. 

Dr. A. Zimmermann 

Professor in Budapest. 

Verantwortlicher Schriftleiter: Dr. med. vet. V. Bach. 


XXXVI. Jahrgang 1920. Jfä 16. Ausgegeben am 15. April. 

Inhalt: Wirth : Infektiöse Bronchopneumonie — infektiöse Anämie. — Reinhardt: Infektiöse Anämie und 
infektiöse Bronchopneumonie. — Titz©: Auf die Entgegnung von Reinhardt und Wirth: 
InfektiöseAnämie und infektiöse Bronchopneumonie. — Weitbrecht: Fremdkörper (Drahtstifte) 
im Darmkanal eines Pferdes. — Referate: Hildebrand: Zur Ligaturtechnik der Operation der Hernia umbilicalis 
beim Pferde. — Wundram: Fagol, ein neues Räudemittel. — Becker: Die künstliche Beleuchtung der Geflügelställe 
in der Nacht und ihre Wirkung auf die Eierproduktion und das Wachstum des Junggttiügels. — Froehner: Die Kastration 
der Haustiere bei den Deutschen in alter Zeit. Beitrag zur Geschichte der Tierheilkunde. — Heid rieh: Beitrag zur 
f JLungenseucbe-Impfung. — Dornis: Über Versuche mit Jod-Neol-Präparaten. — Schlegel: Einige wichtige Funde 
^tierischer Parasiten. — Hey: Über das Vorkommen von Fibrin im pathologischen Darminhalte des Pferdes. — Zschokke: 
Über Ossifikationen der Lunge bei Tieren. — Magnusson: Zwei Fälle von Tuberkulose bei wild lebenden Tieren. — 
Salven: Über Kropf bei Schweinen mit besonderer Hinsicht auf die Häufigkeit bei weiblichen und männlichen Tieren. 
— E k e 1 u n d : Über Druse und Kiefermyositis. — v. Eisler und Silber.stein: Serologische Untersuchungen bei Mäuse- 
tumoren. — Appel und v. Heinrich: Über das Wesen der Kestkörper bei Malaria tropica. — C h a r 11 o n: Bemerkungen 
über die Erfolge der Milzextirpation bei perniziöser Anämie mit besonderer Berücksichtigung eines Falles von Lungentuberkulose. 
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Infektiöse Bronchopneumonie — infektiöse Anämie. 

Von Professor Dr. D. Wirth, 

Vorstand *dor Medizinischen Klinik der Tierärztlichen Hochschule 
in Wien. 

In der „Beifliner Tierärztlichen Wochenschrift“ 1920, 
Heft 10, Seite 111, ist von C. T i t z e ein Artikel veröffentlicht 
worden'unter dem Titel „Einiges über die sog. Brüsseler Krank¬ 
heit (infektiöse Bronchopneumonie) der Pferde“, in dem der 
Verfasser sehr interessante und wertvolle Mitteilungen über 
das gemeinsame Auftreten infektiöser Bronchopneunomie mit 
infektiöser Anämie macht. Auf Grund seiner Beobachtungen 
schließt T i t z e , daß es sich bei der infektiösen Broncho¬ 
pneumonie nicht um eine eigene Krankheit handelt, für die ein 
eigener Name gefunden werden müßte, sondern um eine Kom¬ 
plikation der infektiösen Anämie. Er führt an, daß auf 
Grundlage der infektiösen Anämie Erkältung, Erschöpfung und 
Herzschwäche zur Entstehung von bronchopnemnonischen Ver¬ 
änderungen führen können und daß weiterhin Mischinfektionen 
von ansteckender Blutarmut mit dem ansteckenden Katarrh 
,faf oberen Luftwege und auch mit Druse eine spezifische 
Krankheit vortäuschen könne. Die Diagnose Brüsseler Krank¬ 
heit wurde nach Titzes Ansicht- immer nur gestellt, wenn zu 
einem Katarrh der Luftwege infektiöse Anämie sich gesellte. 

Da ich als erster über die im Kriege aufgetretenen seuehen- 
haften Bronchopneumonien auf Grund von Beobachtungen in 
Wien berichtete, und da ich andererseits auch mit der infek¬ 
tiösen Anämie mich näher beschäftigte, darf ich wohl zu dieser 
neuen Auffassung über das Verhältnis beider Krankheiten zu¬ 
einander Stellung nehmen. Ich füge besonders hinzu, daß 
sich meine S te 11 u n £ n ah fllef nur auf die in 
Wien s e u c h e n h a f t e r w eis e aufgetretenen 
Bronchopneumonien bezieht, von denen Rein¬ 
hardt und Bösch (Lit. 1 und 3) jedoch annehmen, daß sie 
identisch mit der später BrüsselerKrankheit genann¬ 
ten Seuche sind. Allerdings wird als auffallender Unterschied 
erwähnt, daß bei den von mir beschriebenen Erkrankungen im 


Gegensätze zu jenen meist keine Erscheinungen 
allgemeiner Mattigkeit vorhanden waren. 

Unsere Beobachtungen an einem Material von w'eit über 
500 Fällen von infektiöser Bronchopneumonie sprechen nach 
I den klinischen und pathologisch-anatomischen Befunden sämt¬ 
lich ausnahmslos dafür, daß es sich um eine eigene Infektions¬ 
krankheit handelt (Lit. 4). Es ist nicht gut denkbar, daß, 
wenn alle unsere Fälle von infektiöser Bronchopneumonie nur 
Komplikationen der infektiösen Anämie gewesen wären, kein 
einziger Fall die sonst für infektiöse Anämie typischen Er¬ 
scheinungen gezeigt hätte. Während die infektiöse Broncho¬ 
pneumonie in den Jahren 1914—1915 in Wien außerordentlich 
verbreitet w r ar, dann aber allmählich abnahm, so daß sie nun 
schon seit längerer Zeit höchstens vereinzelt auftritt, konnte 
ich in Wien zum ersten Male im August und November 1910 
zwei Fälle von Anämie sicherstellen, obwohl schon seit dem 
Jahre 1*910 bei mehreren der infektiösen Anämie verdächtigen 
Pferden wiederholt Infektionsversuche durchgeführt worden 
waren. Bei den zw r ei im Jahre 1916 beobachteten Fällen von 
infektiöser Anämie bestanden bronehopneumonische Verände¬ 
rungen nicht. (Lit. 5.) 

Gegen die von Titze aufgestellte Ansicht scheint uns 
auch der Umstand zu sprechen, daß in den Ländern, in denen 
die infektiöse Anämie einheimisch war, derartige Kompli¬ 
kationen mit Bronchopneumonie nach den Literaturangaben 
nicht bekannt waren. Wehn dies derzeit der Fall ist, so ist 
das eben in der Weise zu deuten, daß eine ebenfalls sehr ver¬ 
breitete infektiöse Bronchopneumonie die infektiöse Anämie 
kompliziert. Es ist ja bekannt, daß einerseits die infektiöse 
Bronchopneumonie eine Krankheit ist, bei deren Entstehung 
prädisponierende Momente eine große Rolle spielen, anderer¬ 
seits aber auch, daß bei bestehender infektöser Anämie Kom¬ 
plikationen seitens verschiedener anderer Krankheiten nicht 
selten sind. 

Für die Abtrennung der beiden Krankheiten voneinander 
spricht auch die Art der Ausbreitung der Bronchopneumonie. 
Nach den in der Literatur vorliegenden Mitteilungen und Unter- 
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suchungen auch aus der jüngsten Zeit ist die infektiöse Anämie 
eine Krankheit, die zweifellos nur in äußerst seltenen Fällen 
als Stallseuche auftritt. (Lit. 2.) Bei der infektiösen Broncho¬ 
pneumonie hingegen ließ sich wiederholt die rasche Aus¬ 
breitung der Krankheit im Stalle nachweisen. Ich erwähne hier 
nur einen an anderer Stelle (Lit. 4) bereits mitgeteilten Seuchen¬ 
gang: 6 Pferde kamen aus Galizien im gesunden Zustande nach 
Wien. Sie wurden in den Stall eines Pferdehändlers eingestellt, 
bei dem schon vorher einige Pferde an Bronchopneumonie er¬ 
krankt waren. Vier dieser Pferde erkrankten zunächst an 
Bronchopneumonie, eines davon verendete. Die übrigen zwei 
Pferde wurden aus dem Stalle des Pferdehändlers entfernt und 
anderswo untergebracht, doch erkrankten die restlichen zwei 
Pferde, die neben den kranken gestanden hatten, nach 
14 Tagen ebenfalls an typischen Bronchopneumonien. 

Auch in Österreich wurden in der letzten Zeit Beob¬ 
achtungen gemacht, aus denen hervorzugehen scheint, daß 
eine Komplikation beider Krankheiten auch hier vorkommt. 
Ich hatte nur Gelegenheit, von den hier in Betracht kommenden 
Patienten einen einzigen persönlich zu untersuchen. Das 
klinische Bild desselben war für infektiöse Anämie so außer¬ 
ordentlich typisch, daß die später durch Infektionsversuche 
an zwei Pferden gesicherte Diagnose „infektiöse Anämie“ auf 
den ersten Blick gestellt wurde (hochgradige Mattigkeit, ödem, 
Blässe der Schleimhäute, vereinzelte Blutungen, Abmagerung). 
Das Pferd zeigte aber außerdem hochgradige Atembeschwerden 
und es ließ sich bei der Auskultation in der rechten vorderen 
und unteren Partie des Lungenperkussionsfeldes an um¬ 
schriebener Stelle ein auffallend verschärftes vesikuläres 
Atmen (ähnlich wie im ersten Beginne der Bronchopneumonie) 
feststellen, während in der Umgebung die Auskultation nur 
ein mehr oder weniger unverändertes vesikuläres Atmungs¬ 
geräusch ergab. Durch die Perkussion ließ sich keine Ver¬ 
änderung nachweisen. Das Pferd wurde notgeschlachtet; in 
der Lunge konnten keinerlei organische Veränderungen fest- 
gestellt werden. Das klinische Bild sowohl als auch der Sek¬ 
tionsbefund waren bei diesem Pferde ganz anders als bei den 
bei uns beobachteten infektiösen Bronchopneumonien. 

Wir sind daher der Ansicht, daß die in Wien beobachtete 
infektiöse Bronchopneumonie eine Krankheit eigener Art dar¬ 
stellt. Die durch die Kriegsverhältnisse bedingte Ausbreitung 
der infektiösen Bronchopneumonie und infektiösen Anämie er¬ 
gibt häufig Gelegenheit zu Komplikationen. 

Endgültige Klärung in der uns beschäftigenden Frage 
können nur zahlreiche Infektionsversuche mit dem Blute von 
Pferden bringen, die unter dem reinen Krankheitsbilde der 
infektiösen Bronchopneumonie erkrankt sind, wie wir es 
seinerzeit in Wien beobachtet haben. Möglicherweise verläuft 
die infektiöse Anämie als Ausdruck einer Änderung des genius 
epidemicus derzeit vielfach an und für sich mit Erscheinungen 
seitens der Atemwege (ähnlich wie bei dem oben beschriebenen 
Falle), daneben aber gibt es nach unserer Ansicht eine eigene 
Krankheit der infektiösen Bronchopneumonie, die ganz ver¬ 
schieden ist von den Fällen, die eine Komplikation von infek¬ 
tiöser Anämie mit bronchopneumonischen Erscheinungen 
darstellt. 
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Infektiöse Anämie und infektiöse Bronchopneumonie. 

Von Prof. Dr. R. Reinhardt in Rostock. 

Zu der Veröffentlichung von Dr. C. Titze, 
Berlin, in Nr. 10 dieser Zeitschrift. 

Eine endgültige einwandfreie Entscheidung, ob die infek¬ 
tiöse Bronchopneumonie (auch Brüsseler oder Genter Krankheit 
genannt) eine einheitliche Seuche, eine Krankheit sui generis 


ist oder mit „den altbekannten und leicht übertragbaren 
Pferdekrankheiten, die als Katarrh der oberen Luftwege, 
Händlerdruse und Akklimationskrankheit bezeichnet 
werden“, identisch ist, wird nur auf ätiologischer Grundlage 
und auf bakteriologisch-experimentellem Wege zu treffen sein. 

Ob durch die Untersuchungen und Veröffentlichungen von 
Wirth, Bösch, Schröder, Vort.mann, von mir 
u. a. die Selbständigkeit der Krankheit hinreichend bewiesen 
ist, mag dahingestellt bleiben, obwohl viele Umstände für die 
Richtigkeit dieses Standpunktes sprechen. 

Wenn nun aber Titze behauptet, daß „die seuchenhaft 
auftretende katarrhalische Erkrankung allein nicht mit dem 
neuen Namen „Brüsseler oder Genter“ Krankheit bezeichnet 
wurde und daß diese Diagnose erst dann gestellt wurde, w T enn 
sich zu den Erscheinungen des Katarrhs der Luftwege die der 
infektiösen Anämie gesellten, so entspricht dies nicht den Tat¬ 
sachen, und ich muß dieser Behauptung auf Grund meiner 
Beobachtungen und Erfahrungen entgegentreten. Man hat die 
infektiöse Bronchopneumonie in gewaltiger Ausdehnung beob¬ 
achtet und man hat über sie geschrieben, lange bevor auch nur 
das Geringste von infektiöser Anämie iim vergangenen Kriege 
bekannt wurde. Nach Titzes eigenen Angaben ist die 
infektiöse Bronchopneumonie schon Ende 1914 aufgetreten, 
während die infektiöse Anämie nach F r ö h n e r erst im 
Sommer 1917 beobachtet worden ist. Ebenso muß ich die An¬ 
nahme, daß die Brüsseler Krankheit „auf der Grundlage der 
ansteckenden Blutarmut“ entsteht, ablehnen. Ich habe 
während der Jahre 1915—18 über 1000 Fälle von infektiöser 
Bronchopneumonie klinisch untersucht und über 200 Obduk¬ 
tionen so erkrankter Pferde ausgeführt, ohne auch nur ein 
einziges Mai Erscheinungen oder Veränderungen zu finden, die 
auf die ansteckende Blutarmut hätten zurückgeführt werden 
müssen. Auch hatte die Bronchopneumonie in den Jahren 
1914—16, in denen noch keine Anämie-Epizootie herrschte, 
mindestens denselben perniziösen Charakter wie in den 
späteren Jahren. 

Man hat als infektiöse Bronchopneumonie eine an¬ 
steckende Krankheit bezeichnet, die sich durch einen fieber¬ 
haften Katarrh der oberen Luftwege, durch eine auffallend 
häufige Entstehung einer Bronchopneumonie, durch ihre hohe 
Mortalität und durch ihre große enzootische und epizootische 
Ausbreitung auszeichnet und die sich bei den anderen be¬ 
kannten Seuchen, wie infektiöse Luftröhrenentzündung, Rot¬ 
laufseuche, Brustseuche, Druse, Skahna nicht unter¬ 
bringen läßt. 

Die infektiöse Bronchopneumonie ist eine Krankheit von 
typischem Verlauf. Sie beginnt mit einem fieberhaften 
Katarrh der oberen Luftwege. Solange dieser als solcher be¬ 
steht, sind die Patienten ziemlich munter und bei guter Freß- 
lust. Erst w T enn im Gefolge einer hinzugetretenen Pneumonie 
eitrige und jauchige Prozesse in der Lunge sich entwickelt 
haben, die die Kräfte der Tiere konsumieren, treten Mattigkeit, 
Herzschwäche, Schwanken in der Nachhand, zuweilen auch 
teigige Schwellungen an den tiefer gelegenen Körperteilen, 
monatelange Rekonvaleszenz oder früher oder später der Tod 
ein. Was speziell das Wechselfieber betrifft, das Titze als 
auf infektiöse Anämie hinweisend anführt, so möchte ich 
wiederholen, was ich früher schon über den Verlauf der 
Bronchopneumonie geschrieben habe: „Nicht selten setzen, 
nachdem das Fieber und die Lungenerscheinungen schon 
längere Zeit verschwunden waren, Rezidive ein; die Temperatur 
steigt wieder an, heftige Lungenerscheinungen mit starkem 
Auswurf treten wieder auf, die Exspirationsluft wird stinkend, 
die Tiere zeigen große Schwäche und Hinfälligkeit und ver¬ 
enden. Ein derartiger Ausgang kann noch bei Pferden ein- 
treten, die schon wochenlang fieberfrei gewesen sind und für 
vollständig geheilt angesehen werden konnten.“ Das Auf¬ 
treten des Wechslfilebers, das man vielfach bei Pferden mit 
infektiöser Bronchopneumonie beobachtet, läßt sich demnach 
leicht erklären; es ist ein septisches Fieber, das seinen Grund 
in den in der Lunge zurückgebliebenen eitrigen oder jauchigen 
Herden hat. Man beobachtet ja auch sonst bei Vorhandensein 
von Abszessen in anderen Organen, wie in der Milz, der Leber 
und den Nieren, eine Fehris recurrens (Reinhardt). Audi 
bei chronischem Rotz und Piroplapnose kommt Wechsel - 
fieber vor. 

Bei der ansteckenden Blutarmut ist die Atmung in der 
Regel nicht oder nur ganz w r enig beeinflußt; bei der infek- 
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tiösen Rronchopneunoime stehen die Erscheinungen von seiten 
des Hespirationsapparats im Vordergrund. Anatomisch tritt 
bei Anämie die Milzschwellung mehr oder weniger auffallend 
hervor, und auch im Darm werden Veränderungen (Rötungen, 
Blutungen, Nekrose) nur selten vermißt, während bei der 
Bronchopneumonie die Milz nicht oder selten, und dann nur 
mäßig, geschwollen ist, Darm Veränderungen fast nie vor¬ 
handen sind und die Hauptveränderungen stets in den Lungen 
angetroffen werden. Würde die ansteckende Blutarmut bei 
der infektiösen Bronchopneumonie eine Rolle spielen, so hätte 
ich hei den vielen Obduktionen bronchopneumoniekranker 
Pferde, die ich ausführte, zum mindesten in einigen Fällen auf¬ 
fallende Milzschwellungen, wie sie der Anämie zukommen, an¬ 
treffen müssen. Das war aber nicht der Fall. 

Früh ner hat bei seinen natürlich und künstlich mit 
Anämie infizierten Pferden Lungenerscheinungen stets vermißt. 
Und andererseits hat »Schröder bei seinen auf meine Ver¬ 
anlassung angesteilten subkutanen und stomachikalen Über- 
rragungsversucheii von Material bronchopneumoniekranker 
Pferde auf andere Pferde nie Erscheinungen der ansteckenden 
Blutarmut Hervorrufen können. 

Wenn also Tit ze bei seinen Übertragungsversuchen 
jM)sitive Ergebnisse hinsichtlich der infektiösen Anämie erzielt 
hat, so kann es sich nur um ein zufälliges Zusammentreffen der 
ansteckenden Blutarmut mit der infektiösen Bronchopneumonie 
gehandelt haben. Daß die von Titze erwähnten Bestände 
stark mit Anämie verseucht waren, geht aus der ganzen Be¬ 
schreibung hervor. In einzelnen Beständen hatte eine mehr 
(Klar weniger große Anzahl der Pferde auch noch katarrhalische 
Erscheinungen gezeigt, in anderen gehörten diese zu den 
Seltenheiten. Wenn nämlich in der Kolonne 902 unter einem 
Bestand von 72 Pferden 50 fieberhaft erkrankt waren, und 
zwar die meisten an rezidivierendem Fieber, hohe Pulszahl, 
Mattigkeit, Abmagerung bei reger Freßbegier zeigten und 
wenn von 50 obduzierten Pferden nur bei 5 eine Broncho¬ 
pneumonie gefunden wurde, so muß man sich wundern, daß 
überhaupt der Verdacht „Brüsseler Krankheit“ aufkommen 
konnte: denn letztere ist durch ihre rasche und schonungslose 
Ausbreitung ausgezeichnet; es pflegen von für die Seuche 
empfänglichen Pferden nahezu sämtliche zu erkranken, falls 
nicht rechtzeitig entsprechende hygienische Maßregeln ergriffen 
werden; in der Kolonne 902 fanden sich aber von 72 etwa 
4 Jahre alten Pferden belgischer Rasse, also sehr empfäng¬ 
lichen Pferden, nur 5 mit Bronchopneumonie behaftet. Das 
spricht nicht für das Vorliegen der Brüsseler Seuche. 

Wenn die Diagnose „infektiöse Bronchopneumonie“ in ddfi 
Jahren 4917/18 seltener geworden ist, so ist dies auf ein 
selteneres Vorkommen der Seuche zurückzuführen, für das es 
eine einfache Erklärung gibt. Bis einschließlich 1916 wurden 
allmonatlich Tausende von Pferden, insbesondere auch in 
einem für die Seuche empfänglichen jugendlichen Alter, in 
dem besetzten Gebiet von Belgien requiriert bzw. aufgekauft, 
passierten die Pferdedepots und wurden mit der Seuche an¬ 
gesteckt. Im Jahre 1917 begann diese Quelle des Pferde- 
esrsatzos spärlicher zu fließen und war im Jahre 1918 fast 
ganz varsiegt. Dadurch wurden auch die Fälle von infektiöser 
Bronchopneumonie seltener. 

Daß zu der infektiösen Bronchopneumonie einmal auch 
noch eine Infektion mit ansteckender Blutarmut hinzutreten 
kann und umgekehrt, soll nicht bestritten werden. Auf diese 
Möglichkeit hat schon Liih.rs hingewiesen, und mit solchen 
Komplikationen bat es offenbar Titze zu tun gehabt. Daher 
auch die positiven Ergebnisse der Übertragungsversuche hin¬ 
sichtlich der infektiösen Anämie. 

Aus den Ergebnissen der Versuche von Titze läßt sich 
meiner Ansicht nach lediglich beweisen, daß neben der an¬ 
steckenden Blutarmut in demselben Pferdebestande gleichzeitig 
auch die infektiöse Bronchopneumonie herrschen kann; aus 
diesen Ergebnissen aber den Schluß zu ziehen, daß die infek¬ 
tiöse Bronchopneumonie keine selbständige Krankheit sei und 
daß die Fälle von Bronchopneumonie mit perniziösem Verlauf 
auf die ansteckende Blutarmut zurückzuführen seien und daß 
die Brüsseler Krankheit als eine Komplikation katarrhalischer 
Affektionen mit infektiöser Anämie aufzufassen sei, ist nicht 
berechtigt. 
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Auf die Entgegnung von Reinhardt und Wirth : Infektiöse Anämie und 
infektiöse Bronchopneumonie. 

Von C. Titze, Berlin. 

Zu den Ausführungen habe ich nur wenige Bemerkungen 
zu machen, weil das übrige bereits in meiner Veröffentlichung 
kurz ausgeführt worden ist. 

Im Westheer wurde die infektiöse Anämie allerdings erst 
im Sommer 1917 diagnostiziert, als sie schon in großer Ver¬ 
breitung herrschte. Aufgetreten ist sie aber viel früher, z. B. 
April 1916 im Etappenpferdelazarett 214 zu Metz. Sie wurde 
sehr spät als infektiöse Anämie erkannt, weil wir nicht 
wußten, daß sie im Kriege in solcher Ausbreitung und in 
sehr schleichend verlaufenden latenten Formen auftrete; i 
kann. Bis dahin ist sie unter verschiedenen Bezeichnungen 
geführt worden, wie Piroplasmose, bösartige Rotlaufseuohe, 
Brüsseler oder Genter Krankheit. 

An die infektiöse Anämie als gefährliche Kriegsseuche 
konnte nach den vorliegenden Erfahrungen ebenso wenig ge¬ 
dacht werden, wie an die verderbliche Rolle der Pferderäude. 

Sicherlich gibt es eine grippeähnliche Pferdeseuche, ihr 
selbständiges Vorkommen soll in keiner Weise verneint 
werden. Aus den in den Veröffentlichungen über die in¬ 
fektiöse Bronchopneumonie oder besser Bronchitis, wie 
R e i n h a r d t vorgeschlagen hat, angegebenen mannigfaltigen 
Symptomen, dem schleichenden Krankheitsverlauf und der 
außerordentlich hohen Sterblichkeitsziffer ergibt sich aber 
kein -einheitliches Krankheitsbild für eine Seuche sui generis. 
die ihrem Wesen nach als infektiöse Bronchitis zu bezeichnen 
wäre. Die mir als damaligem Leiter der Tierseuchen- 
forschungsstelle-West (1917—1918) zur Untersuchung über¬ 
wiesenen Fälle von „Brüsseler Krankheit“, welche Bezeichnung 
an der Westfront üblich war, zeigten durchweg eine Kom¬ 
bination von infektiöser Anämie und einem Katarrh der Luft¬ 
wege. Letzterer hat an und für sich mit dem eigentlichen 
Wesen der infektiösen Anämie nichts zu tun. Obwohl mir in 
genannter Zeit von dem Chefveterinär-West alle verdächtigen 
Seuchengänge an der ganzen Westfront zugänglich gemacht 
wurden, ließen sich keine Unterlagen für das Vorkommen 
einer selbständigen Seuche gewinnen, die das bunte Bild 
der Brüsseler Krankheit ergeben hätte unter sicherem Aus¬ 
schlüsse der infektiösen Anämie. 


Fremdkörper (Drahtstifte) im Darmkanai eines 
Pferdes. 

Von Stadttierarzt Dr. Weitbrecht, Tübingen. 

Ich wurde eines Abends zu einem Pferde gerufen, das 
an Kolik erkrankt war. Bei meinem Eintreffen fand ich den 
Patienten (Brauner Wallach, 13 Jahre, württ. Landschlag) in 
starker Unruhe in einem Hängeapparat vor. Die Untersuchung 
ergab: Temp. 38,9, Puls 45, kräftig und regelmäßig, Atem¬ 
züge 25. Lidbindehäute hellrosa, Darmgeräusche links ver¬ 
einzelt hörbar, rechts vollständig unterdrückt. Nach diesem 
Befund, sowie dem Vorbericht, stellte ich die Diagnose auf 
Verstopfungskolik, worauf ich die Therapie mit einer Dosis 
Cesol intramuskulär einleitete. Da kurze Zeit darauf der 
Patient tobsuchtartige Anfälle zeigte (plötzliches Aufsteigen 
in die Krippe u. dgl.) und der Besitzer mir noch mitteilte, das 
Pferd habe seit längerem auch kein Wasser gelassen, nahm ich 
eine Katheterisierung vor, die die Harnblase völlig entleerte. 
Der Ham zeigte dabei keine anormalen Erscheinungen. Im 
Verlaufe einer weiteren halben Stunde wurde der Patient 
ruhig, nahm Futter vom Boden auf, die Kolik schien Über¬ 
ständern Puls und Atmung näherten sich auch der Norm, Kot¬ 
absatz war jedoch noch nicht eingetreten. Ich verließ so den 
Patienten mit einigen Verhaltungsmaßregeln an den Besitzer 
und versprach am andern Morgen wiederzukommen. Bei 
meinem Besuche am folgenden Morgen fand ich den Patienten 
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in völliger Ruhe im Stalle vor: d«*r Besitzer teilte mir mit, 
das Pferd sei die ganze Nacht über ruhig* gewesen, iiabe je¬ 
doch das Futter gänzlich versagt. Die Untersuchung ergab: 
Temp. 37,4 Puls beschleunigt, schwach, kaum fühlbar, 
Atmung 18, Danngeräusche schwach hörbar. Kot sei wenig 
und in einzelnen Ballen abgesetzt worden. Infolge der offen¬ 
sichtlichen Herzschwäche beabsichtigte ich eine Coffein¬ 
einspritzung zu geben, die ich jedoch zu Hause erst holen 
mußte. Vor meiner Rückkehr jedoch telephonierte mir der Be¬ 
sitzer, das Pferd sei plötzlich wieder unruhig geworden, zu¬ 
sammengestürzt, und in der Sorge, es könne verenden, habe 
er es geschlachtet. Ich ließ nun das Pferd in das Pferde¬ 
schlachthaus verbringen und nahm dort die Fleischbeschau 
vor. Dieselbe ergab: Mangelhafte Ausblutung, Lungenödem, 
Herzmuskeldegeneration, Bauchhöhle und Eingeweide ohne 
Besonderheiten mit Ausnahme eines etwa meterlangen Stückes 
Dünndarm, welches schwarzrot verfärbt war. Beim öffnen 
dieses Darmstückes fanden sich in der stark geschwollenen, 
hämorrhagisch entzündeten Schleimhaut sechs etwa 3—5 cm 
lange Drahtstifte eingespießt vor, während frei mit spärlichem 
Danninhalt zusammen noch weitere vier Fremdkörper (scharf¬ 
kantige, gezackte, etwa 3 —1 cm lange, Yi cm breite Blech¬ 
stücke) zum Vorschein kamen. 

Dem Sektionsbefund nach muß also als Todesursache 
Herzschwäche angesehen werden, hervorgerufen durch über- 
hetzung des Herzens bei den schweren Kolikanfällen am vor¬ 
hergegangenen Abend, sowie infolge der durch Fremdkörper 
hervorgerufenen hämorrhagischen Darmentzündung. 

Fremdkörper (Nägel, Drahtspangen, Haarnadeln u. dgl.) 
beim Rindvieh kommen in der tierärztlichen Praxis ja leider 
nur zu häufig vor und sind somit jedem Praktiker aus eigener 
Erfahrung bekannt; beim Pferde jedoch dürften Fremdkörper 
dieser Art zu den größten Seltenheiten gehören. Für mich war 
jedenfalls dieser oben beschriebene Fall der erste in meiner 
Praxis und auch Kollegen und Pferdebesitzer teilten mir mit, 
daß sie noch nie bei einem Pferde Nägel oder dgl. im Magen 
(Hier Darankanal vorgefunden hätten. 

Ich glaube somit mit der Veröffentlichung dieses Falles 
einen nicht uninteressanten Beitrag zum Kapitel „Kolik der 
Pferde und ihre Ursachen“ gegeben zu haben. 

Referate. 

Zur Ligaturtechnik der Operation der Hemia umbilicalis 
beim Pferde. 

Von Dr. Hildebrand, Spieka. 

(D. T. W. 12/13, 1920.) 

Für kleinere und mittlere Brüche empfiehlt Hilde- 
brand folgende Technik: Der Operateur kniet an der 
rechten Seite des in die Rückenlage gebrachten Pferdes; 
Daumen und Zeigefinger der linken Hand fassen so tief als 
möglich über der Bruchpforte den entleerten Bruchsack und 
drücken seine beiden Blätter fest aneinander. Unterhalb der 
beiden Finger stößt die rechte Hand die mit dicker Seide 
gefädelte Gerlachnadel kräftig durch beide Hautblätter. Das 
eingefädelte Ende wird aus dem Nadelöhr entfernt, da« andere 
von hinten her um den Bruchsaek geschlungen, in das Öhr 
der Nadel geführt und diese selbst schnell zurückgezogen. 
Um beim Anziehen der Ligatur ein Einreißen der Haut zu 
verhindern, legt man das letztgenannte Ende einmal -um die 
linkerseits gebildete Schlinge und zieht langsam und kräftig 
solange an, bis man fühlt, daß die Haut nicht mehr nachgibt. 
Schließlich werden die beiden Enden nach vorn um den 
vorderen Teil des Bruohsackes gelegt, zweimal durcheinander 
geschlungen, kräftig angezogen und verknotet. — Um die 
Operation gründlich auszuführen, kann man die Fadenenden 
von beiden Seiten her nochmals um den ganzen Bruchsack 
legen, mach Schürzen eines einfachen Knotens nochmals 
kräftig anziehen und zwei- bis dreimal weiter verknoten. 

Nach der Operation muß sich der Bruchsack kalt an¬ 
fühlen; nach Verlauf von 6—9 Tagen stirbt der Bruchsaek ab. 

B o r c h e r t. 

Fagol, ein neues Räudemittel. 

Von Dr. W u mir am in Arnsberg (Westf.). 

(1J. T. W. 1-/13, 1920.) 

Fagol ist ein vom Verein für chemische Industrie zu 
Frankfurt a. M., Moselstr. 02, hergestelltes Räudemittel, ein 
dunkelbraunes, stark riechendes Öl von indifferentem 


('harnkter, das schnell verdunstet und auch bei längerem 
Stehen seine Zusammensetzung gleichmäßig beibehält. 

Veterinärrat Wen der Jiolt in Siegen empfiehlt das 
Fagol außer zur Bekämpfung der Pferderäude auch zur Be¬ 
handlung der Schafräude. 

Die Anwendung hierbei geschieht in der Art, daß den ge¬ 
schorenen Schafen die räudigen Stellen, nachdem diese mit 
einem stumpfen Messer aufgekratzt wurden, an zwei auf¬ 
einander folgenden Tagen tüchtig mit Fagol behandelt werden. 
Nach acht Tagen verfährt man in gleicher Weise. 

Wenderholt behandelt die Pferde ähnlich und gelangt 
dabei ebenfalls zu guten Ergebnissen. Wund r am tritt 
jedoch für die gänzliche Einreibung der räudekranken Pferde 
ein: den Tieren wird das öl mit Hilfe eine« wollenen Lappens 
eingerieben, am ersten Tage von den Hinterhufen bis zur 
Kruppe einschließlich, am zweiten Tage Mittelkörper und am 
dritten Tage Vorhand. Dadurch, daß die Behandlung von 
hinten beginnt, wird das öl gegen die Haare, somit besser 
auf die Haut gebracht. Nach dem Aufträgen wird das öl 
unter nicht zu starkem Druck in die Haut massiert; den ö. bis 
7. Tag wird das Pferd gegen den Strich geputzt; den 8. bis 
10. Tag wird die zweite Einreibung vorgenommen, worauf 
ein achttägiges Putzen erfolgt, 

< Verfasser empfiehlt, das Mittel insbesondere da anzu¬ 
wenden, wo sich eine Gasbehandlung nicht ermöglichen 
läßt; andererseits ist es nach Gasbehandlungen ein geeignetes 
Mittel zur Behandlung des Kopfes und des Halses. 

Borchert. 

Die künstliche Beleuchtung der Geflügelställe in der Nacht 
und ihre Wirkung auf die Eierproduktion und das Wachstum 

des Junggeflügeis. 

Von Dr. Becker in Bevensen. 

(I). T. W., Nr. 10, 1920. ) 

Der Verfasser beantwortet diese von Geflügelzüchtern 
neuerdings mehrfach aufgeworfene Frage auf Grund seiner 
Erfahrungen und Beobachtungen dahin, daß es wohl gelingt, 
eine erhöhte Legetätigkeit und eine schnellere Entwicklung 
des Junggeflügels zu erreichen, wenn den Tieren bei künst¬ 
licher Beleuchtung in langen Nächten mehrmals Gelegenheit 
gegeben wird, Nahrung zu sich zu nehmen. Borchert. 

Die Kastration der Haustiere bei den Deutschen in alter Zeit. 

Beitrag zur Geschichte der Tierheilkunde. 

Von Dr. R. F r o e h n e r in Groß-Strehlitz. 

(I). T. W., Nr. 10. 1920.) 

Die Arbeit macht uns mit den Bezeichnungen für das 
Kastrieren und für die kastrierenden Tiere und mit den bei den 
alten Deutschen üblichen Kastrationsmethoden bekannt. 

Borchert. 

Beitrag zur Lungenseuche-Impfung. 

Von Dr. Kurt Heidrich in Oschatz. 

(D. T. W. Nr. 11, 1920.) 

Die allgemeine obligatorische Lungenseuche-Impfung 
kommt als Seuchentügungsmittel nicht in Frage; als solches 
ist nur die Keulung anzusehen, -bei der auch die verborgen 
kranken Rinder mit beseitigt werden. Statt der Keulung 
kann auch die Notimpfung in den verseuchten Beständen hin¬ 
sichtlich der Schadenmilderung von Nutzen sein. Als Vor¬ 
beugungsmaßnahme für unverseuchte, nur gefährdete Gehöfte 
ist die Lungenseuche-Impfung nicht zu empfehlen. Die Impf¬ 
methoden sind als verbesserungsbedürftig anzusehen 

Borchert. 

Uber Versuche mit Jod-Neol-Präparaten. 

Von Stabsveterinär Dr. D o r n i s. 

(Zeitaehr. f. Yfltertaftrk., H«ft 2, 1920.) 

Verfasser empfiehlt die Einführung der Jod-Neol-Präpa- 
rate, die während des Krieges in der Humanmedizin in aus¬ 
gedehntem Maße angewendet worden sind, in die Veterinär¬ 
medizin auf Grund seiner an über 1000 Patienten gesammelten 
Erfahrungen. 

Jod-Neol ist ein von dem Apotheker B ö e r (Berlin NO. 18, 
Strausberger Platz) hergestelites Präparat, das zu Vs- freies 
und Va an Ricin-Oleinsäure gebundenes Jod enthält, und das 
als Pulver, Tinktur, Sapuent (Seifensalben), Suppositorien und 
Bacilli in den Handel gebracht wird. 
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Die 20—30 proz. Jod-Neol-Tinktur leistet, mit 1—2 Teilen 
Spiritus verdünnt, wegen ihrer stark austrocknenden 
Wirkung ausgezeichnete Dienste bei der Behandlung infi¬ 
zierter Wunden, auch bei Sehnen-, Gelenk- und Hufwunden; 
auch eignet sie sich gut zur Hautdesinfektion vor Operationen 
und bei der Behandlung nässender Ekzeme, der Glatzflechte, 
der Akarusräude der~ Hunde und anderer Hautkrankheiten 
parasitärer und nichtparasitärer Natur. — Konzentriert ist 
die Tinktur als vorzügliches, mildes Ätzmittel, so bei der 
Nachbehandlung operierter Huf krebse, erkannt worden. 

Der Jod-Neol-Boliis findet hauptsächlich bei Wunden 
Anwendung, für die eine offene Wundbehandlung angezeigt 
ist; unter Dauerverbänden eignet er sich wegen seines 
geringen Jodgehaltes nicht. 

Ein nicht unwesentlicher Vorteil der Jod-Neol-Präparate 
ist der geringe Preis im Verhältnis zu dem der teuren Jod¬ 
präparate. Borchert. 

Einige wichtige Funde tierischer Parasiten. 

Von Professor Dr. Schlegel, Freiburg. 

(Mitteilungen des Vereins badischer Tierärzte, 20. Jahrg.. Nr. 1.) 

Im Laufe des Jahres 1918 erhob Schlegel folgende 
Befunde: 

1. Gastrophilus n a s a 1 i s L. fand sich in einem 
Falle in massenhafter Besiedelung im Gaumen und im Magen 
eines Pferdes und verursachte Pharyngitis und Schhickpneu- 
nomie. 

2. Sclerostomiasis bei Kriegspferden. 
Während des Frühjahres und Sommers erkrankten Pferde fünf 
verschiedener berittener Truppenteile an hochgradiger Anämie. 
Bet der Obduktion fanden sich geschlechtsreife Exemplare 
des Sei erostomum bidentatum im Dickdarm, sowie 
Larven desselben Parasiten im Aneurysma der vorderen Ge- 
kröswurzel, im lockeren Bindegewebe der portalen Lymph¬ 
knoten und enzystiert zu Dutzenden in bohnengroßen blutig- 
nekrotischen Zysten in der Däckdanmwand. Weiter parasi- 
tierten im Dickdarm das geschlechtsreife Sclerostomum 
rjuadridentatum und auf der Schleimhaut desselben 
Darmabschnittes das reife Sclerostomum edentatum, 
von dem sich überdies Larven unten* dem Peritoneum in taler- 
großen, blauroten, hämorrhagischen Herden vorfanden. 
Schließlich war noch das geschlechtsreife Sclerostomum 
tetrac anthum zu Tausenden im Inhalt und auf der 
Schleimhaut des Coecum und Colon vertreten. 

3. Strongylus nodularis Rud. bedingte 
massenhaftes Sterben von Gänsen. Am Übergang des Drüsen- 
iu den Muskelmagen fand sich in den nekrotischen Auflagerun¬ 
gen ein Filzwerk zahlreicher spinnfadendünner Strongvliden. 

4. Dispharagus nasutus Rud. rief unter 
Hühnern seuehenartige Krankheitsfälle mit tödlichem Ausgang 
hervor. Auch hier fanden sich an der Übergangsstelle des 
Drüsen- in den Muskelmagen, sowie im Darm die genannten 
Nematoden. 

5. Tropisurus fissispinus Dies, und Echi- 

n o r h y n e h u s polymorphus Brems hatten bei jun¬ 
gen Enten tödliche Erkrankungen hervorgerufen. Die erst¬ 
genannten Parasiten lagen in dickem grauweißen Schleim 
eingehüllt auf der Mukosa des Drüsenmagens, die letzteren 
fanden sich im Dünndarm. J. Schmidt. 

( Aus der medizinischen Klinik der Tierärztlichen Hochschule 
zu Dresden.) 

Über das Vorkommen von Fibrin im pathologischen Darm¬ 
inhalte des Pferdes. 

Von R. Hey, Assistent. 

(Inaug.-DUscrtAtion. Dresden-Leipzig, 1919.) 

Hey untersuchte in 19 Krankheitsfällen des Pferdes (An¬ 
schoppungskolik, thromfootisch-emboliscbe Kolik, Gärungskolik, 
Darmverschlingung, Magenruptur, Darmruptur, Darmsteine, 
Helminthiasis) den pathologisch veränderten Darminhalt und 
fand 11 Mal Fibrin in den Fäzes7 *oftwohl nach dem klinischen 
Befund die Affektionen als katarrhalische zu bezeichnen waren. 
Nach seiner Ansicht ist es falsch, wenn man jene eigentüm¬ 
lichen, weißen oder weißgelblichen, fädigen, schnurartigen, 
schieier- oder mehr membranähnlichen Gebilde, die entweder 
die Fäzes des Pferdes überziehen oder auch netzförmig durch¬ 
setzen. als Schleim bezeichnet. In der Regel ist es Fibrin. 
Aus der bloßen Besichtigung kann die wahre Beschaffenheit 


derartiger Beläge, Züge und Netze gewöhnlich nicht mit 
Bestimmtheit erkannt werden. Zur genauen Feststellung ge¬ 
hört die mikroskopische Untersuchung. Bei Bildung des 
Fibrins in den vorderen Darmabschnitten wird durch Ver- 
dauiuigsprozesse das Fibrin im Aussehen und an Menge ver¬ 
ändert, so daß es der Untersuchung entgehen kann. Für die 
Unterscheidung des Fibrins vom Muzin empfiehlt Hey die 
Weigert sehe Färbemethode und die Färbung mit Thionin. 

Neben dem Fibrin ist oft eine vermehrte Ausscheidung 
von Muzin zu beobachten. Die Fibringerinnsel in den Darm- 
entleerungen des Pferdes kommen besonders häufig bei der 
sogenannten Anschoppungskolik vor. Sie sind durchaus nicht 
in jedem Falle ein Symptom einer kruppösen Darmentzündung, 
sondern können schon infolge einer nur kurze Zeit währenden 
einfachen Zirkulationsstörung entstehen. Den Anlaß hierzu 
gibt der Austritt von Blutplasma in das Dar.mlumen und 
der sich dann anschließende Gerinnungsprozeß infolge Frei¬ 
werdens der Thrombokinase und damit bedingten Bildung 
von Thrombin. 

Aus dem Vorkommen von Fibrin in den Darmausscheidun¬ 
gen läßt sich ohne genaue klinische Untersuchung kein siche¬ 
rer Sclduß auf Diagnose und Prognose ziehen. Bei schweren 
Darmaffektionen kann Fibrin auch fehlen oder nur in geringer 
Menge Vorkommen. Askariden und Oxyuren, ferner Sklero 
stomenlarven bedingen beim Pferde keine Fibrinausscheidun¬ 
gen durch den Darm. J. Schmidt. 

(Aus der veterinär-medizinischen Klinik der Universität Zürich.') 

'Über Ossifikationen der Lunge bei Tieren. 

Von Walter Zschokke, Tierarzt, Zürich. 

(Schweizer Archiv f. Tierhcilk.. 62. Bd., 1. Heft.) 

Unter Berücksichtigung der tierärztlichen Literatur be¬ 
schreibt Zschokke je einen Fall von Verknöcherungen 
in der Lunge des Pferdes, des Rindes und der Ziege. Den 
Schilderungen der makroskopischen Besichtigung sind die Er¬ 
gebnisse der histologischen Untersuchung beigefügt. Acht Ab¬ 
bildungen verdeutlichen die mikroskopischen Befunde. 
Zschokke folgert aus seinen Untersuchungen, daß außer 
den bekannten und häufigen Verkalkungen (Petrifikatio), wie 
z. B. bei Tuberkulose, abgestorbenen Parasiten etc. in der 
Lunge deu* Tiere auch eigentliche Ossifikationen Vorkommen, 
d. h. Ablagerungen von Kalk in lebende Zellen. Zellen, wel¬ 
chen die Fähigkeit zukommt, kalziopbile Gnmdsubstanz aus- 
zuseheiden, sind insbesondere die Osteoblasten, die gelegent¬ 
lich, wenn auch selten, als Metastase von einem Osteom in 
die Lunge gelangen können. Sodann können aber auch Zellen 
des Lungengewebes diese Fähigkeit erwerben. In den Wieder¬ 
käuerlungen (Rind und Ziege) tritt eine prinzipiell überein¬ 
stimmende Form von Lungen Verknöcherung auf, die in einer 
ossifizierenden Metaplasie des Alveolarepithels besteht. Der 
Prozeß geht einher mit Bronchitis, Peribronchitis und Emphy¬ 
sem, scheint chronisch zu verlaufen und auf einer spezifischen 
Erkrankung der Alveolarepithelien zu beruhen, durch welche 
dieselben zur Vermehrung, sowie zu erhöhter Aufnahmefähig¬ 
keit von Kalksalzen in die von ihnen gebildete Gnmdsubstanz 
angeregt, werden. Gegenüber einem Osteom (Pferdehinge) 
zeichnet sich diese Erkrankung dadurch aus, daß sich die 
Veränderungen auf die Alveolarwandung 'beschränken und 
keine Metastasen bilden in den Bronchialdrüsen, wogegen die 
Knochengeschwulst in scharf umschriebenen Herden unter 
Verdrängung des Lungengewebes und mit Metastasenbildung 
auftritt. Zum Unterschied einer Ossifikation durch spezifische 
Knochenbildner, also einer osteoblastischen Ossifikation, wird 
diese Form der Verknöcherung, welche durch besondere Um¬ 
wandlung anderer Körperzellen hervorgebracht wird, zweck¬ 
mäßig als Ossificatio metaplastica bezeichnet. J. Schmidt. 

Zwei Fälle von Tuberkulose bei wild lebenden Tieren. 

Von Hilding Magnusson, Malmö. 

(Svensk Vetcrinärtidskrift 1919, S. 1.) 

Verfasser hatf Gelegenheit gehabt, einen Fall von Tuber¬ 
kulose bei einem Reh und einen bei einem Wasservogel 
(Fuliea atra L.) zu untersuchen. Bei dem in freier Wildbahn 
erlegten Reh waren die unteren Halslymphknoten, Bronchial-, 
Mediastinal-, Mesenterial-, Becken-, Leber- und Nierenlymph¬ 
knoten tuberkulös verändert. In der Bauchhöhle Tb. des 
Mesenterium, Tuberkelbazillen im Schnitt und in Ausstrich¬ 
präparaten leicht nachweisbar. Tierversuche und aus Impf- 
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tieren angelegte Kulturen ergaben die charakteristischen 
Merkmale für Geflügeltuberkulose. Verfasser erlaubt, daß 
das Reh von tuberkulösen Fasanen angosteckt war. Tuber¬ 
kulose bei Fasanen ist in Deutschland konstatiert worden. Im 
zweiten Fall erwies sich bei einem Wasservogel aus einem 
See in der Nähe von Stockholm als direkte Todesursache eine 
Leberruptur. In der Nähe der Ruptur war ein nußgroßer 
Tumor mit zentraler Nekrose und Verkäsung. An ver¬ 
schiedenen Stellen (Peritoneum, Blinddarm, Mastdarm) kamen 
größere und kleinere Knötchen vor. Histologisch, durch 
Impfung und kulturell konnte festgestellt werden, daß es sich 
um Geflügeltuberkulose handelte. G erh. F o r s s e 11. 

Uber Kropf bei Schweinen mit besonderer Hinsicht auf die 

Häufigkeit bei weiblichen und männlichen Tieren. 

Von Kreistierarzt F. P. Salven, Falun. Schweden. 

(Kvensk Vetcrinärtirl.^krift 1919, S. 8.) 

In der Provinz Dalarna. Schweden, ist Kropf eine ge¬ 
wöhnliche Krankheit unter Menschen und Tieren. Bei der 
Fleischbeschau hat nun der Verfasser 1150 Schweine auf das 
Vorkommen von Kropf untersucht. Unter diesen Schweinen 
hatten 875 Stück die Krankheit, das ist 32,68 Proz. Unter 
diesen wieder waren 70,63 Proz. weibliche und 29,07 Proz. 
männliche Schweine. Das Zahlenverhältnis der männlichen zu 
den weiblichen ist also 3:7. Bei ausschließlicher Betrachtung 
der schwereren Fälle bekam der Vorfasser dieselben Verhält¬ 
nisse. Diese Ziffern stimmen gut mit den bei Menschen ge¬ 
fundenen überein. Durch Salvens Untersuchungen ist also 
festgestellt worden, daß die Theorie über Alkoholgenuß als 
Ursache dar geringeren Häufigkeit von Kropf bei Männern 
nicht stichhaltig ist. Gerb. F o r s s e 11. 

Uber Druse und Kiefermyositis. 

Von Distriktsvetorinär Joel E k e 1 u n d, Fjugesta. Schweden. 

(Svensk Voterinärtidskriff 1919. S. 169.) 

Verfasser beschreibt ausführlich einen Seuchengang von 
Druse im Jahre 1917 und macht interessante Vergleiche 
über Epizootien während der letzten zwanzig Jahre. Verfasser 
hebt hervor, daß z. B. schlechtes staubiges Futter keinen Ein¬ 
fluß auf die Bösartigkeit der Krankheit hat. Er hat viele 
Fälle von Gekrösabszessen beobachtet, u. a. auch solche, 
wobei das Pferd vorher keine besondere Krankheitszeichen 
gehabt hat, aber binnen kurzem infolge eines solchen Abszesses 
zugrunde gegangen ist. In Gegensatz zu Hutyra hat der 
Verfasser gefunden, daß die Diagnose von solchen Abszessen 
keine besondere Schwierigkeiten bietet. Wenn ein Pferd, 
welches Druse durchgemacht hat, eine längere Zeit mager und 
in rauhem Haarkleid bleibt, soll man immer eine Rektalunter¬ 
suchung vornehmen und kann dabei gewöhnlich sehr leicht 
nachweisen, ob metastatische Veränderungen sich im Gekröse 
des Darmes vorfinden. Bei bedrohlicher Atemnot empfiehlt 
der Verfasser, mit der Tracheotomie nicht zu zögern, wobei 
es noch von größter Bedeutung ist, für junge Pferde nicht zu 
große Kanülen zu brauchen. Von 135 mit Serum schutz¬ 
geimpften Pferden sind nur 31 krank geworden. Von diesen 
haben die meisten die Krankheit so spät bekommen, daß wahr¬ 
scheinlich die passive Impfungsimmunität vorüber war. Drei 
Fälle von Anasarka-Komplikation wurden nach intravenöser 
Injektion von 135 ccm Druseserum geheilt. 

Verfasser beschreibt weiter eine sehr interessante Krank¬ 
heit mit Entzündung vornehmlich der Kauinuskulatur, die 
meistens bei Fohlen sowie bei ein- bis zweijährigen Pferden 
vorkommt. Die Krankheit bietet folgende Merkmale: Es 
handelte sich gewöhnlich um ein abgemagertes Fohlen im 
ersten Jahre mit rauhem Haarkleid. Das Fohlen war oft von 
Respirationskatarrhen oder Darmwürmern angegriffen. Die 
ersten Symptome sind teigig-ödematöse halbkugelförmige An¬ 
schwellungen über den Augengruben, angeschwollene Augen¬ 
lider, harte, nicht ödematöse, schmerzhafte, mehr oder weniger 
totale Anschwellungen des M. massoter, gewöhnlich auch 
Schmerz bei Palpation in der Zwischenkiefergrube und gegen 
die Parotiden hin. Nach drei bis vier Tagen sind die ödema- 
tösen Anschwellungen verschwunden und die geschwollene 
Muskulatur atrophiert allmählich, so daß die Masseteren aus¬ 
gehöhlt erscheinen. Während dieser Zeit hat. sich allmählich 
eine mehr oder weniger ausgeprägte Schlundkopflähmung aus¬ 
gebildet. Die kranken Tiere haben einen kolossalen Hunger 
und Durst, können aber nichts kauen oder abschlucken. Beim 
Tränken tauchen die Fohlen das Maul tief in den Eimer 


hinein, können aber wenig aufnehmen, das meiste kommt durch 
die Nase zurück. Der Tod erfolgt durch .Schluckpneumonie 
oder Inaiiition. Bei der Sektion findet man in akuten Fällen 
eine mürbe Beschaffenheit der meisten Kaumuskeln mit gelber 
bis weißer Verfärbung, dann und wann auch gewisser anderer 
Muskelgruppen. 

In zwei Fällen war die Krankheit eine Komplikation der 
Druse, scheint aber nicht damit in ätiologischem Zusammen¬ 
hang zu stehen. Während der Verfasser in den letzten fünf¬ 
undzwanzig Jahren nur insgesamt 7—8 solche Fälle gesehen 
hat, sind ihm merkwürdigerweise während des Seuchenganges 
von Druse 1917 nicht weniger als zwölf Fälle vorgekommen. 
Der Verfasser sagt nichts über die Ursache der Krankheit. 
Durch Untersuchungen in ähnlichen Fällen sind mehrmals 
durch die Hochschule Stockholm Reinkulturen von Strepto¬ 
kokken als wahrscheinliche Krankheitsursache festgestellt 
worden (K. A. A n d e r s s o n). G e r h. F o r s s e 11. 

Serologische Untersuchungen bei Mäusetumoren. 

Von Prof. Dr. Michael v. Eisler und 
Dr. Fritz S i 1 b e r s t e i n. 

(< Vnlralbl. f. Bakt. iwv.. 1. AM.. Ori^.. 1918, IM. M. S. -_M.0 .1 

v. E i s 1 e r u. S i 1 b e r s t e i n untersuchten die Wirkung 
verschiedener Immunsera auf Mäuse-Carcinomzellen, und 
konnten hierbei nur bei Anwendung von Careinoin-Immunseren 
eine Zerstörung der Zellen beobachten. Ziegen- und Hammel¬ 
blutimmunsera oder Normalsera waren wirkungslos. Aber auch 
die Carcinom-Immunsera waren nur bei genauer Einhaltung der 
der von den Verfassern vorgeschriebenen Versuchsanordnung 
wirksam, insbesondere ist der Zusatz von Meerschweinchen¬ 
komplement unbedingt notwendig. Eine Injektion von Serum- 
Carcipomgemisch verlieh den Versuchstieren keine Immunität 
gegen eine nachträgliche Infektion mit Tumorzellen. 

Sarkomimmunserum vermochte Sarkom zellen nicht zu 
zerstören, wie diese auch durch Carcinoin-Senun nicht an¬ 
gegriffen wurden. Dagegen wirkte «das Sarkom-Serum wachs¬ 
tumshemmend auf Careinom-Zellen. — Hieraus schließen die 
Verfasser auf den Sarkom-Carcinomzellen zukommende, den 
normalen Zellen nicht eigene, bindende Gruppen, doch weist 
das verschiedene Verhalten der Carcinom- und Sarkomzellen 
bei der Bindung von Hammelhämolysinen aus Carcinom- und 
spezifischen Hammelblutimmunseris auf eine gewisse Differenz 
der bindenden Gnippen in der Carcinom- und Sarkomzelle hin. 

Pfeiler. 

Uber das Wesen der Restkörper bei Malaria tropica. 

(Vorläufige Mitteilung.) 

Von Oberarzt. l)r. Leo Appel und Oberarzt 
11 a n s v. II e i n r i c h. 

i.( Vnlralbl. f. linkt. u>w.. 1. Abt.. Orijr, 1918, Hil. 81. S. 911.) 

A p p e 1 und H e i 11 r i e h berichten über die Restkörper 
der Parasiten, die sie bei Malaria tropica und auch da nur in 
gewissen Stadien der Krankheit gefunden hajben. Im peri¬ 
pheren Blut sind sie nur in den allersehvverstcn Fällen nach¬ 
zuweisen, auch enthält nicht jedes Milzpunktat Restkörper. 
— Nach ihren verschiedenen Formen unterscheiden die Ver¬ 
fasser vier Arten Restkörper, und zwar solche der agamen 
Teilung, ein großer, dichtgeballter Piginentklumpen mit sehr 
kleinem Protoplasmaanhang; Restkörper der männlichen 
Form, ein verhältnismäßig großer Protoplasmarest mit mehr 
oder weniger fein verteiltem Pigment, das vor dem Zerfall 
des Protoplasmas mehrere in Ringform angeordnete, kleinere 
Klümpchen bildet; dann die regressiven Formen des Makro¬ 
gameten, als solche wären eventuell die großen ovoiden 
Formen mit ein oder zwei Pigmentklumpen, in späteren 
Stadien ohne Pigmcnteinscbluß anzusehen; und endlich 
Körper, deren Endstadium ein Protoplasmaring mit zentralem 
Chromatin ist, und die bei ihrem Chromatingehalt am wahr¬ 
scheinlichsten als Dauerstadien aufzufassen sind. 

Pfeiler. 

Bemerkungen über die Erfolge der Milzexstirpation bei 
perniziöser Anämie mit besonderer Berücksichtigung eines 
Falles von Lungentuberkulose. 

Von Dr. W. Charlton in Charlottenburg. 

(Therapeut. Halbmonatshefte 1920, S. 111.) 

Durch operative Milzentfernung wurden Erfolge erzielt 
bei perniziöser Anämie, bei hämolytischem Ikterus und bei der 
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essentiellen Thrombogenie, dem eigentlichen Morbus Werlhofi. 
Zur Erklärung dieser Erfolge stehen sich zwei Theorien gegen¬ 
über, die vielleicht beide richtig sind. Nach der einen ist dio 
Milz das Organ, in dem die geformten Blutelemente einschließ¬ 
lich der Blutplättchen untergehen; entfernt man die Milz, so 
bleiben die genannten Elemente erhalten. Die andere Er¬ 
klärung geht davon aus, daß die Milz innersekretorische Tätig¬ 
keit hat, die mit der Blutbildung im Knochenmark zusammen¬ 
hängt; das Aufhören dieser Tätigkeit würde in den genannten 
Fällen die Heilung bedingen. C h a r 1 1 o n beschreibt nun einen 
Fall von perniziöser Anämie bei gleichzeitiger Lungentuberku¬ 
lose. Er bot nach erfolgter Milzexstirpation die Möglichkeit, 
die Beziehungen der Milzentfernung zur perniziösen Anämie 
und gleichzeitig auch die Beziehungen beider zum Verlauf der 
Lungentuberkulose zu verfolgen. Es zeigte sich, daß die 
Gegenwart der Lungentuberkulose kein Hindernis für den 
therapeutischen Erfolg der Milzexstirpation bei perniziöser 
Anämie bildet. Andererseits nahm aber auch die Tuberkulose 
ihren unveränderten Fortgang. Beide Prozesse gehen scheinbar 
unbeeinflußt nebeneinander her. Immerhin aber ist das Be¬ 
finden des Patienten durch die Operation gebessert worden. W. 

Nahrungsmittelkunde und Fleischbeschau. 

Bearbeitet von Glage. 

Zur bakteriologischen Fleischbeschau. 

Von Glage. 

Bei der Einsendung der Proben zur bakteriologischen 
Fleischbeschau wird in Hamburg nach meinem Vor¬ 
schlag von dem die Untersuchung beantragenden Tier¬ 
arzt ein Begleitbericht nach dem unten wiedergegebenen 
Formular eingefordert. Diese Maßnahme hat sich bewährt. 
Nicht allein, daß der Tierarzt bei der Beschau eine genaue 
Untersuchung vornehmen muß, um die Fragen angemessen zu 
beantworten, sondern auch die bakteriologische Untersuchungs¬ 
station ist andererseits beim Vergleiche des Berichtes mit dem 
anatomischen Befunde an den Proben über den vorliegenden 
Fall besser im Bilde. Die bakteriologische Prüfung gewinnt 
dadurch mehr die ihr tatsächlich nur zukommende Rolle einer 
Hilfsuntemichung und es wird vermieden, daß irgend einem 
Zufallsbefund, z. B. infolge Beschmutzung der Proben mit 
paratyph unähnlichen Bakterien, unverdiente Wichtigkeit bei¬ 
gemessen wird und er Anlaß ist, ein Tier zu Unrecht zu be¬ 
anstanden. Des weiteren regt die Fassung am Kopfe des 
Formulars an, besonders bei den Notsehlachtungen die Darm¬ 
entzündungen zu beachten, da diese hervorragend verdächtig 
sind, das Fleisch gesundheitsschädlich zu machen. Das Wort 
„Fleischvergiftungsbakterien“ endlich ist vermieden und an¬ 
merkungsweise erklärt worden. Denn bei der bakteriologischen 
Untersuchung kann eine menschenpathogene Eigenschaft nicht 
bewiesen werden, und das Auffinden von Paratyphusbazillen 
bei Tieren gestattet zunächst nur die Vermutung, daß es sich 
um rein tierpathogene Arten handelt, sofern nicht gar infolge 
einer zufälligen Verunreinigung der Proben die verdächtigen 
Bakterien überhaupt nur harmlose Saprophyten sind. 

Der ganze Befund ist somit aktenmäßig niedergelegt. 
Er wird der Zentralstelle übermittelt. Bei etwaigem Vor¬ 
kommen von Fleischvergiftungen würden die Berichte „die 
besondere Sorgfalt“ im Sinne von § 29 B. B. A. zum Vorteile 
des betreffenden Tierarztes stets beweisen. 

Bakteriologische Fleischbeschau. 

Eine bakteriologische Untersuchung des Fleisches ist beim 
Verdachte des Vorliegens einer eitrigen oder jauchigen Blut¬ 
vergiftung, namentlich bei Notschlachtungen infolge von akuten 
Entzündungskrankheiten, wie Darmentzündungen usw., ferner bei 
nicht sofortigem Ausweiden kranker Tiere nach einer Not¬ 
schlachtung zu beantragen. 

Anmeldung. 

19. ., den.19.. 

Nr. des Tagebuchs. 

1. Tierbesitzer oder Schlachter. 

2. Signalement des Schlachttieres. 

3. Ort der Schlachtung. 

4. Schlachtstätte (Schlachthaus, Tenne dgl.). 

5. Zeit der Schlachtung.. 

Lebendbeschau. 

1. Zeit (Tag, Stunde) der Lebendbeschau. 

2 . Ergebnis der Lebendbeschau. 

a) Allgemeinbefinden.— 


b) Verdauungsapparat (Durchfall ?). 

c) Atmungsapparat ... 

d) Geschlechtsapparat (Scheide, Euter). 

e) Bewegungsapparat (Gelenke, Klauen). 

f) Nabel. 

g) Beim Verdacht auf Fieber, innere Körperwärme. 

3. Notschlachtung. 

a) Anamnese. . 

b) Ist das Tier unmittelbar nach der Schlachtung ausgeweidet V 

Fleischbeschau. 

1. Zeit (Tag, Stunde) der Fleischbeschau. 

2. Waren Organe vor der Untersuchung entfernt, evtl, welche? 


3. Waren Organe vor der Untersuchung unzulässig behandelt, 

evtl, wie? (Wässern, Schleimen des Darmes usw.). 

4. Ergebnis der Fleischbeschau. 

I. Entzündliche Zustände an den Eintrittspforten der Krank¬ 
heitserreger, akute oder chronische 

a) Verdauungsapparat nebst Lymphdrüsen (Rachen, Magen, 

Darm). 

b) Atmungsapparat (Lunge, Luftröhre). 

c) Geschlechtsapparat (Scheide, Gebärmutter, Euter). 

d) Bewegungsapparat und Wunden ... .*. 

e) Nabel. 

II. Anzeichen der Blutvergiftung. 

a) Trübe Schwellung der großen Parenchyme (Leber, 

Nieren, Herz). 

b) Milztumor. 

c) Blutungen (Herz, Nieren, seröse Häute, Muskulatur) 


d) Beschaffenheit der Fleischlymphdrüsen 


e) Metastatische, nicht abgekapselte Eiterherde. 

f) Sonstige verdächtige Erscheinungen an den Organen 


III. Ausblutung des Tierkörpers. 

a) Vollständig. 

b) Mangelhaft. *. 

c) Starker Blutgehalt. 

d) Wundränder der Schlachtwunde. 

Blutig durchtränkt. 

Nicht blutig durclitränkt.. 

IV. Fäulnis- oder Zersetzungserscheinungen am Fleische, be¬ 
sonders in der Umgebung der Bauchhöhle. 


Probeentnahme. 

1. Zeit (Tag, Stunde) der Probeentnahme. 

2. Proben (die 7 Proben sind zu entnehmen mit Instrumenten, die 
durch Auskochen sterilisiert oder jedenfalls gründlich gereinigt sind). 

a) Muskelfleisch, ein etwa würfelförmiges Stück von ca. 6—8 cm 
Seitenlänge aus den Beugern oder Streckern eines Vorder¬ 
fußes. 

b) Dasselbe, aus den Streckern eines Hinterfußes. 

c) Bug- oder Achseldrüse mit dem sie umgebenden Binde- oder 
Fettgewebe. 

d) KniefaltendrUse mit dem sie umgebenden Binde- oder Fett¬ 
gewebe. (Von den Proben a—d muß je eine aus einem der 
vier Viertel stammen. Die Lymphdrüsen dürfen nicht an¬ 
geschnitten sein.) 

e) Milz. 

f) Eine Niere oder ein kürzerer Röhrenknochen. (Die Milz und 
die Niere sollen nicht angeschnitten sein.) 

g) Teile mit verdächtigen Veränderungen nebst benachbarten 
Lymphdrüsen z. B. Blutungen, serösen Infiltrationen oder 
sonstigen Schwellungen. 

Versand. 

1. Zweckmäßig ist die Verpackung in Kleie. 

2. Offenkundig veränderte Teile sind gesondert einzuhüllen, so 
daß eine Beschmutzung der übrigen Proben nicht eintritt. 

3. Ein Versand mit der Post hat als „Eilpaket“ unter Beigabe 
des Berichtes ohne Verzögerung zu erfolgen. 

Benachrichtigung. 

Angabe der Stelle, die durch Fernsprecher oder drahtlich zu 
benachrichtigen ist Femsprechnummer des Tierarztes usw. 

Anmerkung: Die Femsprechnummer der Bakteriologischen 
Station ist Hamburg, Vulkan Nr. 1855, die Anschrift Hamburg 6, 
Kampstraße 31. 

Bemerkungen. 


An die Bakteriologische Station 

des Veterinärwesens . 

Hamburg C. 

Kampstraße 31. Tierarzt. 
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Bakteriologischer Befund. 

Bakteriologische Station Hamburg, den.19.. 

des Veterinärwesens. 

T.-Nr. 

1. Bakterienfrei. 

2. Vereinzelte Bakterien, jedoch keine Paratyphusbazillen. 

3. Zahlreiche Bakterien, jedoch keine Paratyphusbazillen. 

4. Paratyphusbazillen.. 

Bemerkung: Die Fleischvergiftungen werden in der Regel 

durch Paratyphusbazillen (B. parathyphosus-B; B. enteritidis 
Gärtner) hervorgerufen. 

An Die Bakteriologische Station 

l *. des Veterinärwesens. 


Urteil. 

Der Tierkörper ist für.erklärt worden. 

Organe . 

., den.19.. 


Tierarzt. 

Ergebnisse der bakteriologischen Fleischuntersuchungen. 

Zu der Veröffentlichung durch das Reiohsgesundheitsamt 
werden von Dt. J u n a c k in der „Dtsch. Schlacht- u. Vieh- 
hof-Zeitg.“ (1920, S. 64) beachtliche Bemerkungen gemacht: 

Der Begriff der Fleischvergifter ist in der Veröffent¬ 
lichung nicht genau definiert, ebenso nicht in der preuß. Min. 
Verf. vom 20. April 1914. Besonders in der älteren Literatur 
finden sich eine Anzahl Angaben, daß bei Fleischvergiftungen 
nicht mir Paratyphus-B. oder Enteritis-Bazillen ursächlich in 
Betracht kommen, sondern auch Proteus, Kokken usw.. eine 
Ansicht, die jetzt zu Gunsten der letzteren Bakterien fallen 
belassen ist. Bei Schweinepest ergibt sich nach dem Gesetze 
Bedingttauglichkeit, wenn man die Seuche seihst feshstellt. 
Untausrlichkeit. sobald man bakteriologisch die bei der 
Schweinepest häufigen Bakterien vom Typ der Paratvphus- 
bazillen ermittelt. Dabei können diese einfache Verunreinigun¬ 
gen der Proben sein und aus denn Darminhalt herstammen. 
Solche Beschmutzungen veranlassen auch bei anderen Unter¬ 
suchungen Irrtümer. Wenn bei Rindern 3.3 Proz. Fleisch¬ 
vergifter gefunden seien, so bedarf dieser hohe Prozentsatz 
einer näheren Aufklärung. Eine Zentralstelle müßte alle an¬ 
geblichen Fleischvergifterfunde näher nachprüfen. 

Die Begriffe der zahlreich oder vereinzelt vorhandenen 
Bakterien in den Proben sind nicht scharf genug abgegrenzt, 
trotzdem darnach das Urteil gründlich verschieden auf Taug¬ 
lichkeit oder Untauglichkeit zu fällen ist. Nötig ist es, die 
Kulturen länger als 24 Stunden zu beobachten. Es können in 
den Platten noch nach einem Tage viele Kolonien aufgehen, 
so daß es den Anschein hat, daß ein ziemlich hoher Prozent¬ 
satz der Eingeweide- oder Fleischproben normal keimhaltiig ist. 

Um Zweifelsfällen bei der bakteriologischen Untersuchung 
besser gerecht werden zu können, muß gestattet werden, die 
fraglichen Tiere als bedingt tauglich 'zu behandeln. 

Die Suche nach Fleischvergiftern kann Übertreibungen 
zeitigen. Die Paratyphuskälber z. B. pflegt man in Holstein 
zu genießen, wobei sich das Fleisch, trotzdem es mit zahl¬ 
reichen derartigen Keimen behaftet sein kann, unschädlich 
zeigt, während man andererseits mit allen bakteriologischen 
Methoden, wie Anreicherung usw., nach den Paratvphus- 
keimen fahndet und der Fund einer derartigen Bakterie genügt, 
das betreffende Tier zu beanstanden. Gl. 

Zur Entwicklung von Ascaris lumbricoides. 

Nach Stewart dürfte Ascaris lumbricoides in der 
Maus und Ratte einen Zwischenwurt. haben, wobei sich 
Menschen und Schweine zufällig mit dem Kote dieser Tiere 
infizieren. Ransom und Förster (Journ. of Agoci. 
Research 1917) erklärten an Hand ihrer Untersuchungen die 
Passage von Mäusen und Ratten für nicht erforderlich, 
sondern daß durch die Eier eine direkte Übertragung ge¬ 
schehen kann, was auch die frühere Auffassung war. Die 
Embryonen gelangen aus dem Darm in die Leber, Milz und 
Lungen. Nach einer Woche sind sie bei Schweinen in den 
Lungen nachzuweisen, worauf sie durch Trachea, Kehlkopf 
und Schlund nach dem Darm gelangen, wo sie sich w’eiter 
entwickeln. Eine starke Invasion in die Lungen kann bei 


jungen Tieren und wahrscheinlich auch bei Kindern eine 
heftige und selbst tödliche Lungenentzündung erzeugen. 
(Nach Tijdschrift voor Diergeneerkunde 1920, S. 126.) G 1. 

Der Stallmist als Quelle einer Nitratreaktion der Milch. 

Von Dr. F. Reiß in Kalkberge (Mark). 

fZoitsehr. für rntfira. der Nahrungs- u. Gemißmittel, Bd. 38, 8. 362, 1919.) 

Die Nitratreaktion als Beweis einer Verwässerung der 
Milch ist nicht ganz zuverlässig. Man hat mit Zusatz von 
Nitrat zu rechnen, der vorgenommen werden soll, um den 
Rübengesdimack der Milch zu beseitigen, ferner mit zu¬ 
fälligen Verunreinigungen durch Chilesalpeter, der als Dünger 
dient, endlich mit dem Stallmist. Hinsichtlich des Einflusses 
des Mistes sind die Ansichten verschieden. Nach einigen 
Autoren soll er eine Nitratreaktion erklären können, andere 
fanden den Kot nitratfrei. Verfasser klärt diese Meinungs¬ 
verschiedenheit. Er erhielt beim Kote niemals, beim Harn da¬ 
gegen jedesmal deutlich eine positive Nitratreaktion. Auch 
Kuhmist mit Harn gibt also eine positive Reaktion, solcher 
ohne Harn eine negative. Fis spielt somit die Reinlichkeits¬ 
frage bei der Kuhhaltung eine Rolle, und wenn die Reaktion 
ausbleibt, kann daran die leichte Zersetzlichkeit der Harn¬ 
nitrate schuld sein. Das Untersuch migsmaterial, Wasser 
sowohl wie Milch, muß möglichst frisch sein. Gl. 

Transportgewichtsverluste beim Versand von Schlachtvieh. 

1. Als Transportverlust sind angemessen: bis zu 24stün- 
diger Bahnfahrt 6,8—10 Proz., bis zu 48stüudiger Bahnfahrt 
bis zu 14,46 Proz., bis zu 120stündigcr Bahnfahrt bis zu 
15.40 Proz. 

2. Das Gewicht der Tiere übt einen nennenswerten Einfluß 
auf die Verminderung der Transportverluste nur dann aus, 
wenn es sich um ganz schwere Tiere (von 800—1000 kg Ge¬ 
wicht) bandelt. 

3. Mit zunehmender Güte verringert sich der Verlust um 
ein Geringes. 

4. In der heißen Jahreszeit steigt der Gewichtsverlust um 
2—3 Proz. 

5. Alle diejenigen Verluste, die über obige Prozentsätze 
hinausgeben, dürften zum großen Teil auf Überfütterung 
zurüekzuführen sein. 

6 . Bei Kälbern schwanken die Transportverluste zwischen 
4,8 und 14,4 Proz., bei Schafen zwischen 1,4 und 16,3 Proz. 
(.,Zeitsohr. f. Fi.- und Milchh.“) 

Weltproduktion von Gefrierfleisch. 

Die Weltproduktion von Gefrierfleisch betrug im Jahre 1914 
800 375 To., 1916 915 380,1917 965 000 und 1918 etwa 1 130 000 To. 
Das Jahr 1918 wies nicht nur die höchste Produktion, sondern 
auch die höchsten Preise auf. Vor dem Kriege nahm Großbritannien 
faßt alles Gefrierfleisch auf; im Laufe des Krieges gingen bedeu¬ 
tende Mengen auch nach Frankreich und geringere noch nach 
Italien. Es betrug die Gefrierfleischeinfuhr Großbritanniens im Jahre 
1913 115150, im Jahre 1916 1136117 Tonnen; die Frankreichs 
stieg von 11 841 To. im Jahre 1913 auf 319 393 To. im Jahre 1916, 
die Italiens von 15 334 auf 96 565 To. Die Einfuhr Norwegens 
hielt Bich auf 8948 (i. J. 1913 8926) To., während die der Schweiz 
von 15152 auf 1837 To. und die der Niederlande von 6254 To. 
auf 0 fiel. 

Tagesgeschichte. 

Veterinärrat Dr. Dehme, Öbisfelde f- 

Am 23. März d. J. verstarb nach kurzer Krankheitsdauer an 
Grippe Herr Kreistierarzt Veterinärrat Dr. Behme zu öbisfelde- 
Kaltendorf im Alter von 59 Jahren. 

Um ihn trauern die tiefgebeugte Gattin, die 20 Jahre lang 
Leid und Freude mit ihm geteilt hat. eine Tochter und der be¬ 
jahrte Schwiegervater, Herr Departementstierarzt a. D. Haar¬ 
st i e k zu Hildesheim. 

Der Verstorbene, der die Kreistierarztstelle des Kreises Garde¬ 
legen volle 31 Jahre lang venvaltet hat. zeichnete sich durch ruhiges, 
vornehmes Wesen, strengste Rechtlichkeit, stete Hilfsbereitschaft 
verbunden mit unermüdlichem Fleiß und freundliches Entgegen¬ 
kommen gegen Jedermann besonders aus. Durch diese Eigen¬ 
schaften war es ihm gelungen, sich die allgemeine Achtung und 
Wertschätzung der Behörden, seiner Kollegen und der Einge¬ 
sessenen des Kreises zu erwerben und dauernd zu erhalten. Sicht¬ 
baren Ausdruck erlangte die Würdigung seiner Verdienste durch 
die im Jahre 1914 erfolgte Verleihung des Roten Adlerorden 4. Kl. 
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Ein zahlreiches Trauergefolge und wertvolle Kranzspenden 
bekundeten die Teilnahme weiter Kreise an dem der Familie und 
der Allgemeinheit durch sein zu frühes Hinscheiden erwachsenen 
harten Verlust. Seitens des studentischen Korps Frankonia zu 
Hannover wurden ihm die üblichen Ehrungen zuteil. 

Die Unterzeichneten Vereine beklagen den Dahingeschiedenen 
als eifriges, liebenswürdiges Mitglied, dem sie stets ein ehrenvolles 
Andenken bewahren werden. 

Namens des Tierärztlichen Zentralvereins der Provinz Sachsen, 
der Thüringischen und Anhaitischen Staaten 
und 

des Vereins der beamteten Tierärzte des Regierungsbezirks 
Magdeburg. 

.. , , L e i s t i k o w. 

Magdeburg, ausgangs März 1920. 

Helden-Gedächtuis. 

, . Hm Blüte der deutschen Jugend liegt auf den Schlachtfeldern 
feindlicher Länder in Ost und West. Das zerrissene Vaterland 
kann den kaum Gezählten nicht die Ehrenmäler errichten die 
nach dem Siege ihre Namen aller Orten der Nachwelt erhalten 
hätten. Im Unglück des Volkes verweht das Andenken des 
Einzelnen. Alle haben ihr bestes hingegeben, das junge Leben* 
alle haben die höchste Mannestat vollbracht, den Tod zu er¬ 
leiden für Ehre und Pflicht, und alle haben damit gleichen 
Ruhm erworben. Dieser Ruhm wird keinem geschmälert wenn 
auch aus der Heldenschar der oder jener Name hervorleuchtet 
und an einem Grabe ein besonderer Kranz niedergelegt wird. 
In diesem Sinne soll hier das Andenken an zwei Studenten der 
Militär-Veterinär-Akademie festgehalten werden, denen es ver¬ 
gönnt war, seltene Auszeichnungen zu verdienen, ehe ihnen der 
Schlachtentod den edelsten Lorbeer um die Stirne wand. 



Hans Börner, geh. am 21. Dezember 1892 zu Güsten, 
hatte bis März 1913 das Gymnasium besucht, dann ein Semester 
in München studiert und war am 1. Oktober 1913 als einjährig- 
freiwilliger Veterinäraspirant beim 2. Garde-Dragoner-Regiment 
eingetreten. Er kam im November 1914 auf den flandrischen 
Kriegsschauplatz, wurde Unteroffizier und Vizewachtmeister, 
dann aber auf seine Bitte im Mai 1915 zur Infanterie versetzt. 
Im 4. Garde-Regiment z. F. machte er den Feldzug in Galizien 
mit und wurde durch Bauchschuß sehr schwer verwundet. Er 
erhielt im Juli das Eiserne Kreuz und wurde zum Leutnant d. Res. 
befördert. Im Februar 1917 erwarb er sich als Führer der Stoß¬ 
trupp-Kompagnie des Regiments das Eiserne Kreuz I. Klasse, 
wobei ihn der Divisionskommandeur, Prinz Eitel Friedrich, be¬ 
sonders auszeichnete. Nach der Sommeschlacht im Frühjahr 1917 
überreichte ihm der Kaiser persönlich das Ritterkreuz des Haus¬ 
ordens von Hohenzollern. Hans Börner erhielt diese Auszeichnung 
als erster Offizier des Regiments neben seinem Regimentskomman¬ 
deur, dem Obersten Reinhardt. Im Januar 1918 trat er zu den 
aktiven Offizieren des Regiments über und wurde Bataillons¬ 
adjutant. Im Mai 1918 erlitt er die zweite schwere Verwundung 
durch Kopfschuß und im August wurde er zum dritten Mal durch 
Fleischschuß verwundet. Noch nicht ausgeheilt, kehrte er zur 
Front zurück und fiel durch Brust- und Bauchschuß am 26. Sep¬ 
tember 1918 in einem Kampfe gegen die Amerikaner bei Marenes. 
Er konnte sterben im höchsten Stolz des Offiziers, denn der junge 
Leutnant war eingegeben zum Orden Pour le merite. 

Wilhelm B ä it t n e r, Studierender der Militär-Veterinär- 
Akademie, trat in den ersten Augusttagen 1914 in sein Stamm¬ 
regiment, das .Leib-Kürassier-Regiment Großer Kurfürst Nr. 1 zu 
Breslau, ein. Im Winter 1914 wmrde er an der Schulter schwer 
verwundet. Im Sommer 1915 wurde er zum Leutnant im Re¬ 
giment befördert. Man muß dieses älteste und (auch in dem 


weniger angenehmen Sinne verstanden) stolzeste Reiter-Regiment 
der alten preußischen Armee gekannt haben, um zu ermessen, 
welche Auszeichnung, auch im Kriege, es für den jungen 
Veterinäraspiranten bedeutete, gerade diese Uniform zu erhalten. 
In den Rokitno-Sümpfen wurde er zum zweiten Mal am Unter¬ 
schenkel verwundet. Nun wurde er, wie die meisten Kavallerie - 
Offiziere, zur Infanterie versetzt und machte den weiteren Feld¬ 
zug beim schlesischen Infanterie-Regiment Nr. 23 im Westen mit, 
führte eine Maschinengewehr-Kompagnie und trat schließlich zur 
Fliegertruppe über. Vor Reims erhielt er nach einem siegreichen 
Luftkampt von einem amerikanischen Gegner einen Knieschuß. An 
dieser Verwundung ist er zehn Tage später, am 22. Dezember 
1917, in 8t. Remy gestorben. 

„Was vergangen, kehrt nicht wieder; aber ging es leuchtend 
nieder, leuchtet’s lange noch zurück“. — Diejenigen, welche vor 
langen Jahren der alten Militärroßarztschule angehört haben, 
werden mit einem eigenartigen Gefühl, aus Bitterkeit und Freude 
gemischt, ihre eigene Jugend und die Laufbahn dieser ihrer letzten 
Nachfahren überdenken. Vom Militärroßarzteleven alten Stils zum 
Pour le merite und Leutnant im Leibkürassier-Regiment Großer 
Kurfürst — fürwahr: daß dieser Werdegang sich noch hat voll¬ 
ziehen können, das bleibt, trotz des schändlichen Endes, eine 
Genugtuung für alle Zeiten. 8 c h m a 11 z. 

Gegen die Spracliverwilderung im ärztlichen Schrifttum. 

In der Münchener Med. Wochenschrift 1920, H. 2, veröffentlicht 
Dr. Liek, Danzig, einen ganz vortrefflichen Artikel, dem man 
in einem Referate nicht entfernt gerecht werden kann und auf 
den namentlich jeder verwiesen sei, der sich durch die Ausfüh¬ 
rungen L i e k s getroffen fühlen kann. Liek macht auf die Tat¬ 
sache aufmerksam, daß sich die Gelehrten anderer Völker in ihren 
wissenschaftlichen Arbeiten ihrer Muttersprache in ganz besonders 
klarer Form bedienen. Nur die deutschen Gelehrten machen in 
dieser Beziehung eine Ausnahme, „das wissenschaftliche Rot¬ 
welsch ist dem deutschen Gelehrten Vorbehalten.“ 

Daß auch das ärztliche Schrifttum die gleiche Erscheinung 
kennt, ist allgemein bekannt. Die Fremdw r örtler gebrauchen kein 
deutsches Wort, wo ein noch so häßliches und mißdeutiges Fremd¬ 
wort zur Verfügung steht, und sie erfinden zu den vorhan¬ 
denen noch möglichst viele neue, philologisch oft falsch gebildete 
Fremdwörter. Dafür erbringt Liek in seinen Ausführungen Be¬ 
weise über Beweise. Als Schulbeispiel dient ihm ein neues Buch 
von Kraus „Die Pathologie der Person“, dessen Untertitel „kli¬ 
nische Syzygiologie“ schon das erste Kopfzerbrechen macht. Nach 
Gebrauch von fünf umfangreichen Fremdwörterbüchern hat Liek 
die 8yzygiologie in Zusammenhangslehre übersetzen können. Was 
der Autor nun ferner aus diesem interessanten Werke an Proben 
wiedergibt, läßt einem in der Tat bald die Haare zu Berge stehen. 
Auch derjenige, der über die umfangreichste fremdsprachliche Bil¬ 
dung verfügt und auf deren Anwendung Wert legt, streckt bald 
die Waffen. Kraus bringt es fertig, den „Einzelmenschen“ mit 
„Singularität, des menschlichen Artexemplars“ in die Gelehrten¬ 
sprache zu übersetzen. Ernährung und Atmung wird verständ¬ 
licher mit „Alimentation und Aeration“ bezeichnet. Gefühle sind 
„hedonische afferente Prozesse“, Leben und Form sind „Mani¬ 
festationszeit und Realisierungsart“, ungleichmäßige Entwicklung 
ist „Prävalenz der Differenzierung“ usw. 

Daß, abgesehen von der Bevorzugung der Fremdworte, in den 
gelehrten 8chriften zuweilen auch noch ein hervorragend 
schlechtes Deutsch gesprochen wird, ist eine Erscheinung, 
die sich nicht nur bei Kraus, sondern heutzutage leider all¬ 
gemein findet.*) 

Den wissenschaftlichen W e r t des Werkes von 
Kraus bezweifelt Liek deswegen nicht und macht, da zum 
Lesen des Buches selbst ein keineswegs alltägliches Wissen nicht 
ausreicht, allen Ernstes den Vorschlag, das Buch von Kraus 
und gleichartige Bücher aus der 8prache des deutschen Gelehrten 
in richtiges Deutsch zu übersetzen. Noch einfacher wäre es 
aber, wenn Leute, die an „Abundanz“ von Gedanken leiden, 
schreiben wollen und schreiben müssen, sich in deutschen Landen 
ruhig ihrer deutschen Muttersprache bedienen wollten. Der Aber¬ 
glaube muß schwinden, daß schon derjenige gelehrt sei, der als 
Verächter seiner Muttersprache ein schauderhaftes Kauderwelsch 
schreibt, sofern es nur wissenschaftlich klingt. Liek geht in 
seiner Kritik keineswegs so weit, die wissenschaftlichen Fach- 
ausdrücke von dem Gebrauch in wissenschaftlichen Schilde¬ 
rungen auszuschließen. Er betont im Gegenteil, daß man ohne 
diese nicht gut auskomme und sie auch durchaus als ärztliches 
Sprachgut bezeichnen dürfe. Soweit Liek. 

Wenn auch so ziemlich jeder Deutsche in den Spiegel schauen 
darf, den Liek uns vorhält, so darf man es für die wissenschaft¬ 
lichen Artikel der tierärztlichen Fachpresse in An¬ 
spruch nehmen, daß die Verhältnisse hier noch nicht so schlimm 
liegen wie in der human-medizinischen Literatur. Im Gegen- 

*) Man lese eine heutige Tageszeitung, Verfügungen der 
Behörden, ein wahrhaft modernes Bühnenwerk, überall ist der 
geistige Verfall der Zeit auch in der mangelnden 8prachpflege 
zu spüren. B. 
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teil hat man den Eindruck, als könnten bei uns die Ver¬ 
fasser die vorhandenen medizinischen Kunstausdnieke häutiger 
gebrauchen. Dies ist nicht aus dem Grunde zu verlangen, um 
den Artikeln nun eine Art höheren Glanzes zu verleihen, sondern 
die Ausführungen würden auf diese Weise zwar den Fachleuten 
verständlich bleiben, wohl aber den vielen Freibeutern, die in 
unserem Gebiet auftreten, das Verständnis verschließen. 

B a c h. 

Hundeforschung. 

In einem „Hundeforscbung 8 überschriebenen Artikel der Um¬ 
schau (Nr. 8 vom 21. 2.1920) ist folgendes zu lesen: 

„In landwirtschaftlichen Hochschulen und Versuchsanstalten 
sind ausgedehnte Forschungsinstitute eingerichtet, die sich mit 
den Lebensbedingungen und den Krankheiten unserer Haustiere 
beschäftigen, ein Institut für Kynologie wurde bis jetzt aber 
schmerzlich vermißt. Um nun den Praktikern für die Zucht, die 
Ernährung, Krankheitsbekämpfung der Hunde die erforderlichen 
wissenschaftlichen Unterlagen zu geben, ist kürzlich ein Arbeits¬ 
ausschuß für Hundeforschung gegründet worden, der in Anlehnung 
an bestimmte Institute sich den oben genannten Aufgaben widmen 
soll 8 . Es wird alsdann auf die zu erforschenden Gebiete hin¬ 
gewiesen, insbesondere auf Staupe, Räude, Futtermittel, Vererbungs¬ 
gesetze, Tierpsychologie, Anatomie und speziell Gehirnanatomie. 
Es heißt dann, daß sich in erster Linie die Kaiser-Wilhelm-Gesell¬ 
schaft zur Förderung der Wissenschaften und zweitens die Gesell¬ 
schaft für Jagdkunde zur Erforschung obiger. Fragen mit ihren 
Laboratorien und Mitteln zur Verfügung gestellt haben. Jeder 
Tierarzt, der diese Mitteilungen liest, bemerkt wohl zu seiner 
Verwunderung, daß die berufensten unter den Forschungsinstituten 
zur Klärung dieser Fragen, die Tierärztlichen Hochschulen, schein¬ 
bar ganz abseits stehen. Ich weiß auch nicht, inwieweit tierärzt¬ 
liche Autoritäten oder Tierärzte berufen sind, in dem Arbeits¬ 
ausschuß für Hundeforschung mitzuwirken; es wäre aber immer¬ 
hin interessant, dieses zu erfahren. Im Interesse aller Kollegen 
und nicht zuletzt unserer Hochschulen möchte ich das Augen¬ 
merk auf diesen Artikel der Umschau, der doch etwas zu denken 
gibt, gerichtet haben. 

Unsere Tierärztlichen Hochschulen werden auch heute noch 
Uber soviel Material und Mittel verfügen, daß sie imstande sind, 
neben der Gesellschaft für Jagdkunde an der Klärung von Fragen 
teilzunehmen, die in ihr ureigenstes Gebiet fallen, denn es gilt den 
alten Ruf der Forschungsstätten nicht nur zu erhalten, sondern 
auch zu vermehren. W. Brendecke, prakt. Tierarzt. 

Übertragung veterinärpolizeilicher Geschäfte an 
Schlachthoftierärzte. 

Ministerium fllr Landwirtschaft, Domänen und Forsten. 

Geschäfts-Nr. IA III g 12565. 

Berlin W. 9, Leipziger Platz 10, den 8 März 1920. 

An sämtliche Herren Regierungspräsidenten und den Herrn 
Polizeipräsidenten in Berlin. 

Die Schlachthoftierärzte sind wiederholt bei mir vorstellig ge¬ 
worden mit dem Wunsche, sie bei der Ausübung der Veterinärpolizei 
auf den Schlachthöfen in größerem Umfange als bisher zu beteiligen. 
Sie haben dabei insbesondere darauf hin gewiesen, daß es ihrem 
Ansehen abträglich sei, wenn bei Feststellung von Seuchenfällen 
von mitunter nur untergeordneter Art jedesmal eine Nachprüfung 
der Seuchenfeststellung durch den beamteten Tierarzt erfolgen 
müsse. 

Um diesen Wünschen der Schlachthoftierärzte, die zum Teil 
als berechtigt anerkannt werden müssen, entgegen zu kommen, 
bestimme ich hierdurch folgendes: 

Soweit nicht im Einzelfalle besondere Bedenken vorliegen, 6 ind 
die Scblachthoftierärzte allgemein mit der Wahrnehmung der Ge¬ 
schäfte als beamtete Tierärzte im Sinne des § 2 des Viehseuchen¬ 
gesetzes zu beauftragen, soweit es sich um die Feststellung von 
Milzbrand, Rauschbrand, Wild- und Rinderseuche, Tollwut, Maul¬ 
und Klauenseuche, Räude der Einhufer und der Schafe und Rot¬ 
lauf der Schweine einschließlich des Nesselfiebers in den öffent¬ 
lichen Schlachthäusern handelt, und soweit im Anschluß an die 
Festßellung veterinärpolizeiliche Maßnahmen in den öffentlichen 
Schlachthäusern selbst zu treffen sind. Bei Maul- und Klauenseuche 
gilt diese Bevollmächtigung nur dann, wenn die Feststellung im 
Anschluß an eine auf dem Schlachtviehhof oder im Schlacht¬ 
hause selbst schon vorher durch den beamteten Tierarzt erfolgte 
Feststellung der Seuche geschieht. Von jeder Seuchenfeststellung 
haben die Scblachthoftierärzte sofort unter Angabe des Herkunfts¬ 
ortes der kranken Tiere der Ortspolizeibehörde und dem beamteten 
Tierarzt Anzeige zu erstatten. Letzterer hat die etwa weiter er¬ 
forderlichen Ermittelungen und die Maßnahmen außerhalb des 
Schlachthauses zu veranlassen. Ebenso liegt ihm in Fällen, wo 
die Gewährung einer Entschädigung in Frage kommt, die Ermitte¬ 
lung des Krankheitszustandes durch Zerlegung der Tiere ob. 

Ich ersuche hiernach, das Erforderliche zu veranlassen. Wegen 
des Begriffs des öffentlichen Schlachthauses und seiner Unter¬ 
scheidung von dem Begriffe der Nutzviehhöfe und Schlachtviebhöfe 
verweise ich auf die Ausführungen zu § 44 V. A. V. G. in dem 


Bcgleiterlassc zu den Ausführungsvorschriften vom 28. März 1912 
— 1 A III e 3897 —. über den Erfolg der Maßnahme ersuche ich 
im Jahresveterinärbericht Teil 11 zu berichten. 

Abschrift übersende ich auf das Schreiben vom 19. Dezember 
v. J. zur gefälligen Kenntnisnahme ergebenst. Braun. 

An den Verein der Schlachthoftierärzte, z. H. des Herrn 
Veterinärrat Goltz in Berlin. 

Verein beamteter Tierärzte Preußens. 

Bericht über die 15. Hauptversammlung im Anatomischen 
Institut der tierärztlichen Hochschule zu Berlin am 21. Februar 1920. 

Die Verhandlungen leitete der Vorsitzende, Regierungs- und 
Veterinärrat Rust (Breslau ). Als Gäste nahmen an den Beratungen 
teil Herr Geh. Regierungsrat Prof. Dr. Schmaltz und die Ge¬ 
heimen Oberregierungs- und Vortragenden Räte Dr. H e 11 i c h und 
Dr. N e v e r m a n n. 

Der Vorsitzende erstattete zunächst (‘inen kurzen Bericht 
über die 

T ä t i g k e i t d e s V orstande s. 

Entsprechend den Beschlüssen der letzten Hauptversammlung 
sind dem Herrn Minister der Landwirtschaft folgende Wünsche 
unterbreitet worden: 

1. Einstellung der Kreistierärzte in die Klasse der Kreisärzte 
und der übrigen akademisch gebildeten Beamten, 

2. Anrechnung bis zu 3 Jahren von der Zeit zwischen Ablegung 
der kreistierärztlichen Prüfung und der Anstellung aut ße- 
soldungs- und Pensionsdienstalter, 

3. Zahlung der doppelten Amtsunk ostenentschädigung an 
Kreistierärzte, die zwei Kreise versehen, 

4. anderweite Regelung der Reisekostenentschädigung. 

Die Abstimmung in den einzelnen Regierungsbezirken über die 
Einführung des Deiegiertensystems im \. b. T. und über die Bei¬ 
behaltung oder Abscnaffung des Pauschale hat durch Vermittlung 
der Regierungs- und V eterinärräte stattgefunden. 

Ein Verhandlungsbericht über die 14. Hauptversammlung ist 
bisher nicht veröffentlicht worden, weil die tierärztlichen Zeit- 
schritten den Abdruck selbst gegen Erstattung der Kosten nicht 
übernehmen wollten. Auf Vorschlag des Herrn Geheimrat Never- 
in an n wurde beschlossen, wenigstens über die 15. Hauptver¬ 
sammlung alsbald einen gekürzten Bericht in der Fachpresse er¬ 
scheinen zu lassen. 

N e u r e g e 1 u n g d e r R e i s e k o s t e n v e r h ü 11 n i s s e. 

Bei der Abstimmung in den Regierungsbezirken haben nach 
Mitteilung des V orsitzenden tiir Beibehaltung des Pauschale ],>. 
tiir Abschattung 11 Regierungsbezirke gestimmt. Die Bericht¬ 
erstatter haben aber durchweg die Beseitigung der *; 7 -ßezahlung 
und die Erstattung tatsächlicner Mehrauslagen entsprechend dem 
& » des KeisekOstengesetzes und dem § 37 der Austührungs- 
bestimmungen gefordert. 

Herr ueheimrat H e 11 i c h erkannte an, daß den beamteten 
Tierärzten auf die Dauer nicht zugemutet werden könne, bei den 
diensriictien Reisen aus ihrer 'rasche zuzusetzen. Das Eandwirt- 
schattsministerium habe daher die Finanzverwaltung darauf hm- 
gewiesen, daß entweder das Pauschale aufgehoben und die Be¬ 
zahlung der tatsächlich entstehenden Reisekosten für jeden ein¬ 
zelnen Fall eingetührt oder im Falle der Beibehaltung des Pauschale 
die Möglichkeit, gegeben werden müsse, durch Bezahlung eines Zu¬ 
schusses am Jahresende den vollen Ersatz tatsächlich entstandener 
Mehrkosten herbeizuführen. Der landwirtschaftlichen Verwaltung 
liege daran, die Stellungnahme der beamteten Tierärzte zu dieser 
Alternative kennen zu lernen. 

Mit Rücksicht auf die Möglichkeit weiterer Preissteigerungen 
bei den Fuhr- und EisenbahuKOSten sprachen sich die Herren 
Bartels und Petersen zunächst für die Einzelbereehnung aus. 
Demgegenüber betonte der V orsitzende, daß nach dem Ergebnis 
der Abstimmung in den Gruppen die Abschattung des Pauschale 
vom V. b. T. nur dann befürwortet werden könne, wenn der Finanz- 
minister die Erstattung tatsächlicher Mehraufwendungen am 
.Jahresschluß ablehnen sollte. 

Herr Geheimrat Nevermann hob hervor, daß die landwirt¬ 
schaftliche Verwaltung selbstverständlich bemüht sein werde, eine 
dem Willen der Mehrheit der beamteten Tierärzte entsprechende 
Regelung herbeizuführen und dabei Härten für den Einzelnen mög¬ 
lichst zu vermeiden; das werde sich aber weder bei der Einzel¬ 
liquidierung noch bei der Pauschalierung niemals völlig vermeiden 
lassen. 

In der weiteren Aussprache wurde durchweg der Wunsch ver¬ 
treten, daß die Pauschalierung möglichst beibehalten werden solle. 
Es wurde dafür geltend gemacht, daß mit der Eiuzeiabrechnung 
eine große Belästigung verbunden sei, da zahlreiche Rückfragen bei 
der Nachprüfung, eine Begründung für jede Reise und eine Aus¬ 
einandersetzung zwischen den Regierungs- und Veterinärräten und 
den Kreistierärzten unvermeidlich seien. Demgegenüber ermögliche 
es das Pauschale, die Reisetätigkeit nach der fest zur Verfügung 
stehenden Summe einzurichten und von der Erteilung eines Auf¬ 
trages im Einzelfalle abzusehen. 
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Es wurde jedoch von sämtlichen Rednern betont-, daß unter 
den gegenwärtigen Teuerungsverhältnissen das Pauschale nur er¬ 
träglich sei. wenn die Viersiebentelung in Fortfall komme und 
etwaige Mehrausgaben in einem Jahre nachliquidiert werden 
können. Mehrere Vereinsmitglieder sprachen den Wunsch äus, 
bei der Bemessung des Pauschale auf die örtlichen Verhältnisse 
Rücksicht zu nehmen und z. B. in bergigen Gegenden mit Rück¬ 
sicht auf die stärkere Abnutzung des Fuhrwerkes höhere Sätze 
einzustellen. 

In Beantwortung von Fragen aus der Versammlung teilte Herr 
Geheimrat Hell ich mit, daß bei der Finanz Verwaltung angeregt 
worden sei. denjenigen Beamten, die für Dienstreisen eigenes 
Fuhrwerk benutzen, eine Entschädigung nach festen Sätzen unter 
Berücksichtigung der Teuerung»Verhältnisse zu gewähren. Falls 
die Finanzverwaltung der Beibehaltung des Pauschale unter Ge¬ 
währung von Nachschüssen für Mehrausgaben zustimme, sei es 
selbstverständlich, daß den Beamten die tatsächlich erwachsenen 
Mehrkosten auch vergütet werden würden. Auf die Neuberechnung 
der Pauschalsumme würden diese Nachzahlungen ohne Einfluß 
bleiben; diese werde zunächst nach den alten Bestimmungen er¬ 
folgen müssen. 

Unter der einmütigen Zustimmung der Versammlung faßte der 
Vorsitzende das Ergebnis der Besprechung folgendermaßen zu¬ 
sammen: 

Der V. b. T. ist grundsätzlich für die Beibehaltung des Pau¬ 
schale, unter der Voraussetzung, daß die ^-Berechnung fort¬ 
fällt, und daß Mehrauslagen auf Grund des § 8 des Reisekosten¬ 
gesetzes und des § 37 der Ausführungsbestimmungen dazu nach¬ 
liquidiert werden können. Falls der Finanzminister einer solchen 
Regelung nicht zustimmt, muß das Pauschale fallen und an seine 
Stelle die Liquidation für die einzelne Reise treten. 

Im Anschluß daran bat der Vorsitzende, die Regierungsver- 
frreter um Angaben über die 

neue Besoldungsordnung. 

Herr Geheirarat H e 11 i c h machte darauf unter dem lebhaften 
Beifall der Versammlung die Mitteilung, daß die Kreistierärzte in 
dem Entwurf des Finanzministeriums in die Regierungsratsklasse 
(Klasse 10) eingestellt sind, in der sich auch die Kreisärzte, Amts¬ 
richter, Landräte und die meisten anderen akademisch gebildeten 
Beamten befinden. Die Verhandlungen darüber, welcher Abschlag 
an den Gehaltssätzen der Klasse 10 bei den Kreistierärzten als 
nicht vollbesoldeten Beamten gemacht werden sollen, seien noch 
nicht abgeschlossen; es sei jedoch damit zu rechnen, daß die nicht 
vollbeschäftigten Beamten allgemein die Hälfte der Gehaltssätze 
der entsprechenden Klasse erhalten würden. 

Der von der Gruppe Stettin angeregte 

Anschluß des V. b. T. a n den D e u t s c h <■ n B e u m t e n - 
b un d 

wurde einstimmig abgelehnt, teils wegen des hohen Jahres¬ 
beitrages von 20 M. für das Mitglied, teils in der Erwägung, daß 
der V.b.T. die gleiche Stoßkraft haben würde, als wenn er als 
besondere Gruppe im Beamtenbunde sei. 

Aus dem von Herrn Veterinärrat Ziegenbein erstatteten 

Kassenbericht 

ging hervor, daß der Kassenbestand sich am Anfang des Jahres 
auf 4200 M. belaufen hat, und daß unter Einrechnung der in¬ 
zwischen eingezahlten Beiträge und der Restanten ein Vereins¬ 
vermögen von rund 8000 M vorhanden ist. ' 

Nach Prüfung der Bücher und Belege durch die Herren P a n t e 
und Dr. Goedecke sprach der Vorsitzemde Herrn Ziegen- 
b e i n den wärmsten Dank für seine mühsame, sorgfältige und er¬ 
folgreiche Arbeit aus. Die Versammlung dankte dem Kassen Ver¬ 
walter durch Erheben von den Sitzen. 

Der Vorsitzende betonte, daß wegen der starken Steigerung 
der Ausgaben, insbesondere auch für die Herausgabe der Ver¬ 
sammlungsberichte und die Erhöhung der Beiträge zum Deutschen 
Veterinärrat, trotz der günstigen finanziellen Lage der 
Jahresbeitrag 

von 6 M. nicht mehr ausreichend sein werde. Auf Vorschlag aus 
der Versammlung wurde einstimmig beschlossen, den Jahresbeitrag 
auf 2 0 Mark zu erhöhen. 

Organisation des Vereins. 

Nach Mitteilung des Vorsitzenden hat die Abstimmung in den 
Gruppen über die Einführung des Delegiertensystems er¬ 
geben, daß 17 Gruppen dagegen und 11 dafür gestimmt haben; 
in einem Regierungsbezirk ergab sich Stimmengleichheit. Der Vor¬ 
sitzende betonte, daß die Ablehnung des Delegiertensystems dazu 
zwinge, das alte System der Vertrauensmänner wieder 
aufzubauen, und in jedem Bezirk einen Kollegen zu bestimmen, 
der die Fühlung mit dem Vorstande aufrechterhalten und in seiner 
Gruppe das rege Interesse am V. b. T. stets wach halten soll. Die 
von Herrn Rahne angeregte Vergrößerung des Vorstandes hielt 
der Vorsitzende nicht für geeignet, eine engere Fühlung zwischen 
den Gruppen und der Vereinsleitung herbeizuführen. Er bemerkte 
jedoch, daß die Fülle dringender Aufgaben und die Schwierigkeit 
des Besuchs der Hauptversammlungen von selbst dazu führen 


werde, daß das System der Vertrauensleute sich jetzt bewähren 
würde. 

Vom Standpunkt der landwirtschaftlichen Verwaltung betonte 
Herr Geheimrat N e v e r m a n n , von wie großer Bedeutung es 
sei, daß a u f den Haupt v e r s a m ml u n g e n in ö g 1 i c h s t 
alle Bezirke durch ein Mitglied vertreten sind, 
damit die Stimmung der beamteten Tierärzte im ganzen Lande 
zur Geltung kommen kann. Er sprach deshalb den Wunsch aus. 
daß die Vertrauensleute es als ihre Pflicht betrachten, entweder 
selbst zu den Hauptversammlungen nach Berlin zu fahren oder 
wenigstens für eine Vertretung ihrer Gruppe durch ein anderes 
Mitglied zu sorgen. 

Herr Bartels bat den Vorstand, in möglichst rege Be¬ 
ziehungen zu den Vertrauensmännern zu treten und sie von allen 
wichtigen Vorgängen zu unterrichten, damit in den einzelnen Re¬ 
gierungsbezirken die Meinung der Vereinsmitglieder fest gestellt 
und entsprechend bei der Hauptversammlung zum Ausdruck ge¬ 
bracht werden kann. 

Auf Anfrage des Herrn Rahne stellte der Vorsitzende fest, 
daß der Verkehr zwischen Vorstand und Vertrauensmännern sich 
schriftlich abspielen wird und ihre Teilnahme an Vorstands¬ 
sitzungen nicht beabsichtigt ist. 

Als Verhandlungstag soll, einem Wunsche des Herrn 
Bartels entsprechend, künftig nicht mehr ein Sonnabend be¬ 
stimmt. werden, solange die Verkehrssperre an den Sonntagen eine 
baldige Rückkehr nach der Heimat unmöglich macht. 

Einer Anregung des Herrn Z i m m e r m a n n , als 

O r t der Tagung der II a u p t v e r s a m m l u n g e n 
nicht immer Berlin, sondern auch andere Orte, namentlich des 
Westens, zu wählen, w T urde keine Folge gegeben, w r eil Berlin wegen 
seiner guten Verbindungen und der Teilnahme der Regierungs¬ 
vertreter der gegebene Ort für die Hauptversammlungen sei. 

Gemäß einer Anregung des Herrn Nevermann wurde je¬ 
doch in Aussicht genommen, eine a u ß e r or d e n 11 i c h e V o r - 
s a m m 1 u n g nach Cassel zur Zeit der Tagung der D. L. G. 
einzuberufen, mit Rücksicht darauf, daß bei dieser Versammlung 
in der Gesamttierzuchtabteilung der D. L. G. eine besondere Be¬ 
sprechung über einzelne neuere »Seuchen stattfinden soll. 

Gründung eines R eic hsverbandes d e r 
Deutschen Staatstierärzte. 

Der Vorsitzende bemerkte hierzu, daß der vorigen Hauptver¬ 
sammlung die Gründung eines Reichsverbandes tür preußische 
Verhältnisse nicht notwendig erschienen sei. Aber die Verhand¬ 
lungen in Bamberg und die Beschlüsse des Deutschen Tierärzte¬ 
tages und des Deutschen Veterinärrats hätten erkennen lassen, 
daß auch die beamteten Tierärzte sich nicht länger der Notwendig¬ 
keit würden verschließen können, ebenso wie die beiden anderen 
Gruppen einen einheitlichen V erband zu bilden. Der Anstoß dazu 
sei von den süddeutschen Kollegen ausgegangen, und Herr Be¬ 
zirkstierarzt Groll habe die weite Reise von Uberbayern nach 
Berlin gemacht, um im Anschluß an die Tagung des V.b.T. die 
Gründung des Reichsverbandes ins Werk zu setzen. Vorbehaltlich 
der Genehmigung der Hauptversammlung sei der Anschluß des 
V.b.T’. an den Reichsverband in Aussicht genommen unter der 
Voraussetzung, daß der Keiehsverband in keiner Weise die Selbst¬ 
ständigkeit des V.b.T. beeinträchtigen und sein Artieitsgobict auf 
solche Fragen beschränken werde, die die beamteten Tierärzte 
ganz Deutschlands angehen. 

Herr Bezirkstierarzt Groll (Traunstein) gab zunächst als 
Bayer die Versicherung ab, daß Bayern sieh niemals vom Deut¬ 
schen Reiche trennen werde. Er bezeichnete es dann als eine 
politische Notwendigkeit, daß die deutschen beamteten Tierärzte 
sich als Menschen, Berufsgenossen und Beamte kennen und ver¬ 
trauen lernen. Dadurch werde die Einigkeit im tierärztlichen 
Stande, die sich bedauerlicherweise in Bamberg als nicht mehr 
so stark wie früher erwiesen habe, belebt und gekräftigt werden. 
Der verhältnismäßig kleine Stand der Tierärzte könne sich nicht 
den Luxus innerer Kämpfe leisten; das würde die Erringung neuer 
Erfolge gefährden und die Sicherung der früher durch ge¬ 
schlossenes Auftreten des ganzen Standes erzielten Erfolge in 
Frage stellen. Kurzsichtig sei besonders das Eintreten für die 
Vollbesoldung, die dem ganzen Stunde vom Nachteil sein würde: 
da nur vollbeschäftigte Beamte vollbesoldet werden könnten, 
müßte eine Verringerung der Zahl der Beamtensteilen cintreten. 
die überflüssig gewordenen Beamten müßten auf Wartegeld gesetzt 
Verden und würden eine weitere Cberfüllung des Standes herhei- 
fiihren. Um solche und andere Bestrebungen abzmveliren, müßten 
die beamteten Tierärzte ganz Deutschlands sich einheitlich zu- 
sainmenschlioßen. Diese einheitliche Organisation sei auch er¬ 
forderlich, um dauernd das Verhältnis zu den Reichsbeamten und 
die Gleichstellung mit ihnen zu überwachen und herbeizuführen. 
Auch zur Behandlung wissenschaftlicher Fragen, besonders auf 
den Gebieten der Seuchenpolizei, Fleischbeschau, Pferdezucht. 
Tierzucht und .Fleischbewirtschaftung w'erde ein Reichsverband 
Gelegenheit haben. Der Anschluß aller Länder stehe in Aussicht, 
so daß der Verband rund 1500 Staatstierärzte umfasse und mithin 
von vornherein eine nicht unbeträchtliche Macht darstellen würde. 
Eine weitere Stärkung des Verbandes würde sich vielleicht durch 
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die Aufnahme von Staatsdienstanwärtern in den Verband selber 
oder in die angeschlossenen Vereine erreichen lassen. Ziel des 
neuen Reichsverbandes sei nicht kleinlicher Kampf, sondern groß¬ 
zügiges Eintreten für die Interessen sowohl der Staatstierärzte wie 
des gesamten tierärztlichen Standes. 

Die Versammlung dankte dem Redner durch lebhaften Beifall, 
sprach sich für die Gründung des Reichsverbandes aus und er¬ 
mächtigte den Vorstand, namens des Vereins bei der Gründungs¬ 
versammlung am 22. Februar den Beitritt des V. b. T. auszu¬ 
sprechen. Von mehreren Seiten wurde jedoch der Vorbehalt ge¬ 
macht, daß die Selbständigkeit des V. b. T. bei der Wahrnehmung 
speziell preußischer Interessen nicht beeinträchtigt worden dürfe. 
Herr Groll erklärte, daß das durch eine klare Satzungsbestimmung 
völlig außer Zweifel gestellt werden solle. 

Vor Abhaltung der Wahlen fand eine längere Pause statt, in 
der Herr Geheimrat Ne vermann 

Lichtbild&ufnah m e n 

vorführte. Er bemerkte einleitend, daß die bei jungen Tierärzten 
neuerdings bemerkliche mangelhafte Kenntnis über Tierseuchen 
dazu nötige, die Seuchenlehre neu aufzubauen und dabei dem An¬ 
schauungsunterricht besondere Aufmerksamkeit zuzuwenden. Das 
beste Mittel, die gelegentlichen Sektionen und Präparate von 
Seuchen zu ergänzen, seien Lichtbildervorführungen, wie er sie 
neuerdings mit dem Assistenten am anatomischen Institut der 
Berliner tierärztlichen Hochschule, Herrn Dr. Thieke vorbereitet 
habe. Seine Vorführung am heutigen Tage verfolge den Zweck, 
die Tierärzteschaft im Lande auf die große Bedeutung 
dieser Frage für die tierärztliche Ausbildung hinzuweisen, und zur 
Mitarbeit an der Beschaffung guten Anschau¬ 
ungsmaterials für den tierärztlichen Unter¬ 
richt heranzu ziehen. Er bitte daher, ihm oder Herrn I)r. 
Thieke Gelegenheiten zu guten Kinoaufnahmen nachzmveisen, 
oder auch selber durch photographische Aufnahmen die spätere 
Vorführung von Lichtbildern an der Hochschule zu ermöglichen. 

Die Versammlung, der sich ein nach und nach wachsender 
Schwarm von Studierenden anschloß, folgte den interessanten und 
lehrreichen Vorführungen mit größtem Interesse und wiederholtem 
lebhaftem Beifall. 

Vorstandswahl. 

Der bisherige Vorstand legte seine Ämter nieder. Fine Wieder¬ 
wahl lehnte zum größten Bedauern der Versammlung Herr Vete¬ 
rinärrat Ziegenbein mit aller Entschiedenheit ab. 

Es wurde einstimmig beschlossen, die Herren Regierungs- und 
Veterinärrat Rust (Breslau) zum 1. Vorsitzenden, Veterinärrat 
Nutt (Minden) zum 2. Vorsitzenden, Regierungs- und Veterinärrat 
B i s c h o f f zum 1. Schriftführer wieder zu wählen und die Herren 
Veterinärrat Gützlaff (Guben) zum 3. Vorsitzenden, Kreis¬ 
tierarzt Dr. Pante (Lingen) zum Kassenführer, Kreistierarzt 
Rahne (Husum) zum 2. Schriftführer neu zu wählen. Die Ge¬ 
wählten haben die Wahl sämtlich angenommen. 

Breslau, den 15. März 1920. Der Vorsitzende: Rust. 

Kleine tagesgeschichtliehe Notizen. 

— In der Sitzung der Berliner Gesellschaft für pathologische 
Anatomie und vergleichende Pathologie vom 1. April 1920 (Vor¬ 
sitzender Herr Lubarsch) demonstrierte Herr Max K o c h ein 
seltenes Präparat von angeborener Pulmonalstenose; Herr 
Strauch zeigte Abbildungen eines ihm in 30jähriger gerichts¬ 
ärztlicher Erfahrung noch nicht vorgekommenen Falles von sogen. 
Sarggeburt (das Kind war durch Daringase 4 Tage nach «lern "l ode 
der Hochschwangeren ausgestoßen worden); Frl. K h o d a E r d - 
mann besprach an der Hand vortrefflicher Zeichnungen die Ent¬ 
wickelung von Fettzellen bei Kultur in Plasmaflüssigkeit. Sie 
zeigte die Entstehung riesenhafter, abenteuerliche Formen an¬ 
nehmender Zellgebilde und die Entwicklung junger Fettzellen auf 
mitotischem Wege. In der Aussprache warf Herr Lubarsch 
die Frage auf, ob wirklich der Beweis progressiver Entwicklung 
der Fettzellen erbracht sei. Herr Rhein dorf und Herr Fritz 
Lewy besprachen Einzolfragen. Herr K u c z y n s k i berichtete. 
über die Resultate seiner seit 8 Monaten vorgenommenen kultu¬ 
rellen Untersuchungen über die Ätiologie des Fleckfiebers. Als Er¬ 
reger sieht er die Rickettsia an, die auf Meerschweinchen verimpft 
ein durch einen typischen Fieberverlauf charakterisiertes Krank¬ 
heitsbild sowie leicht in ihrer anatomischen Eigenart erkennbare 
Herde im Gehirn erzeugt. Er brachte das Virus auf einen be- v 
sonderen Nährboden (Zusatz von Zitratplasma) und kultivierte 
die Parasiten auf demselben in Glasröhren, die auf einer Seite mit 
Siegellack verschlossen, auf der anderen mit einem Zelloidin- 
häutehen umgeben wuirden. Diese Röhrchen wurden in die Bauch¬ 
höhle der Versuchstiere versenkt. Er gewann Kulturen, mit denen 
er das oben skizzierte Krankheitsbild bei Meerschweinchen wieder 
erzeugen konnte. In der Aussprache über den nach Inhalt und 
Form gleich bedeutsamen Vortrag verhielten sich die Herren 
Otto, Lu barsch, Felix, Ziomann durchaus anerkennend, 
wenn auch weitere Studien für nötig gehalten wurden (z. B. 
Agglutinationsprllfung usw.). 

— Bei den Straßenkämpfen gegen die Spartakisten im Ruhr¬ 
revier fand der Oberveterinär Dr. Rau am 20. März in Hamborn 


den Heldentod. In Sömmerda ist der als Führer der Spartakisten 
tätig gewesene Tierarzt N e u h e r t standrechtlich erschossen 
worden. 

Biicherbesp rechungen. 

— Oppenheimer, Franz, Dr. med. et phil.. Die soziale Frage und 
der Sozialismus. Verlag von Gustav Fischer, Jena 1919. 
Brosch. 3 M. 

Die Broschüre interessiert den Tierarzt namentlich wegen der darin 
vertretenen Ansichten über innere Kolonisation zur gesteigerte» 
Produktion von Nahrungsmitteln im Inlande (Tierzucht und Zerealienr- 
produktion) und zur Beteiligung der großen Masse des Volkes am jetzt 
in starkem Grade „monopolisierten“ Grund und Boden. In der Beseitigung 
des Bodenmonopols erblickt Oppenheimer die praktische una 
„sicher“ mögliche Lösung der sozialen Frage. Was darüber geschrieben 
wird, ist sehr interessant. Stil und Beweisführung sind glänzend und 
führen zur Schulung des eigenen Denkens an den Gedanken des 
Verfassers. Auf die Berechtigung oder Strittigkeit der entwickelten 
Gedanken einzugehen, ist nicht Sache dieser nur kurzen Besprechung. 

Bach. 

— Arnold, Karl, Geh. Reg.-Rat Dr., o. Professor der Chemie in 
Hannover, Repetitorium der Chemie. 15. Auflage. Verlag von 
Leopold Voß, Leipzig 1919. Preis kart. 17,60 M. 

Das Werk von Arnold rindet sich durch seinen Zuschnitt auf 
das medizinische Studium und infolge der Lehrtätigkeit des Verfassers 
an der Tierärztlichen Hochschule zu Hannover häutig in den Händen 
unserer Studenten. Auch ich habe es zu meinem Heile für das Physikum 
durchgearbeitet und die ältere Ausgabe seitdem vielfach als Nachschlage¬ 
werk benutzt. Ich kann es daher aus eigener Erfahrung empfehlen, 
soweit ein Buch von 15 Auflagen einer Empfehlung überhaupt bedarf. 

Bach. 


Personalien. 

Auszeichnung (Berichtigung ans Nr. 14): Dem Regierungs- und 
Veterinärrat Günther in Augsburg wurde der Titel eines Ober¬ 
veterinärrates mit dem Range eines Beamten der Rangklasse V 
verliehen. 

Ernennungen: Dem Schlachthofdirektor Karl Boisinger in Eupen 
ist die kommissarische Verwaltung der Kreistierarztstelle in Geilen¬ 
kirchen übertragen worden. Dr. Kutschbach in Willkischken zum 
Kreistierarzt des Kreises Pogegen; Distriktstierarzt Dr. Musterte in 
Göllheim zum Bezirkstierarzt von Rockenhausen; Dr. Gottfried 
Schott in Traunstein zum Tierzucbtinspektor für das Nordische Pferd 
in Buchloe, Schwaben; Dr. Steinkc zum Schlachthofdirektor in 
M.-Gladbach endgültig. 

Versetzung: Kreistierarzt Veterinärrat G. Bauer von Hohensalza 
nach Horka (Oberlausitz). 

Niederlassungen: Dr. Augustin Barth aus Aalen in Lauchbeim 
(Württbg.), Dr. Ludwig Burgauer in München, Bellmuth Grabach 
in Halberstadt, Dr. Johannes Grahl aus Boderitz in Taubenheim 
(A.-H. Meißen), Ulrich Jemillcr aus München in Oberhechingen 
(K.-A. Dillingen), Dr. Arthur Ketx aus Wittenberge in Gartow (Hann.), 
Dr. Felix Klamroth aus Neustettin in Groß Rambin (Pom.), Ober¬ 
stabsveterinär a. D. Roeding in Ahlden (Aller), Dr. Georg Ruhl aus 
Angersbach in Geisa (Rhön), Erich Schlüter aus Hannover in 
Sömmerda i. Thür., Paul Schmidt aus Schweidnitz in Pr. Holland, 
Hans Stärker aus Käßlitz in Wernshausen (Sa.-Mein.), Dr. Karl üMe 
aus Kirchheimbolanden in Pößneck (Sa.-Mein.), Alois Wachtel aus 
Altenhausen in Laubach, Oberhessen, Dr. Walter Wohlgemuth aus 
Ostermünchen in Starnberg. 

Verzogen: Dr. Hugo Berg von Mannheim nach Krefeld, Johannes 
Dreß von Brockhausen nach Nienburg (Weser), Dr. Wilhelm Eggeling 
von Braunschweig nach Parchim (Meckl.), Theodor Hesemann von 
Vohwinkel nach Haan (Rhpr.), Dr. Alfred Jung von Münsterberg 
nach Rössel (Ostpr.), Dr. Siegfried Kohls von Richtenberg nach 
Barth (Pom.), Dr. Georg Manski von Rahmel nach Gadebuscb 
(Meckl.), August Meyer von Göttingen nach Hannover, Dr. Kurth 
Müller von Göritzhain nach Schneeberg-Neustädtel, Schlachthof¬ 
direktor a. D. Quandt von M.-Gladbach nach Rheydt, Dr. Max Zeug 
von Ratibor nach Bromberg, Adolf Zimmermann von Appenweier 
nach Blumberg (Baden). 

Examina: Approbiert in Hannover: Georg Baars aus 
Hannover, Ijeonhard Cormann aus Breiniug, Fritx Denker aus Groß¬ 
steinrade bei Lübeck, Herrn. Dietrich aus Hilkerode, Harz, Heinr. 
Doehler aus Hannover, Theodor Ebbeskolte aus Lechtingen, Christian 
Falk aus Darmstadt, Heinrich Kaak aus Böken, Wilhelm Kuntxe 
aus Ermsleben, Joh. Kurth aus Treptow', Alfr. Maack aus Rothen¬ 
burg i. Schles., Rudolf Mächens aus Hannover, Friedrich Emst 
Meyer aus Hannover, Ernst Nordsieck aus Adendorf, Ludgcr Paas 
aus Byfang, Ruhr, Richard Pust aus Hüttenrode a. Harz, Heinrich 
Roeder aus Gersfeld, Heinr. Schulte-Herkendorf aus Leeden i. Westf., 
Heinr. Spiels aus Twistringen, Hann.^ Wilhelm Stöver aus Halle* 
Otto Stratmann aus Eversen, Heinr. Thiele aus Oberntudorf i. Westf.* 
Friedrich Voigt aus Sonneberg, Heinrieh Wilckens aus Hamburg;, 
in München: Hans Hesl aus Eschenbach, Karl Mühlfenxl 
aus Mitterteich. — Promoviert in Berlin: Hans Andree 
aus Friedeberg, Emil Hohmann aus Sonneberg, Georg Mainusch 
aus Polnisch - Neukirsch. 

Todesfall: Kreistierarzt Veterinärrat Wodarg in Neumark (Westpr.). 







BERLINER TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 



Kampheruiasser steril 

Anwendung: subkutan und intravenös. 


Alle bekannten Wirkungen des Kamphers treten 
viel schneller und intensiver ein, als bei der 
Injektion in öliger Lösung (Ol. camphorat. forte) 
trotz der Anwendung erheblich kleinerer Dosen. 

Flaschen a 250 500 g und 1000 g. 

Chemische F'abrik Aubing 

Pharmac. Abteilung 

Aubing* bei München. 

Telephon: Telegramme: 

Pasing 157 und 158. Chemische Aubing. 


f -> 

Kohlebehandlung 

(Adsorptionstherapis) 

bei Darmkatarrhen, Darmintoxikationen, 
ruhrartigen Darmerkrankungen, infektiö- I 
sen Durchfällen: 



i 



ACROLIN 


ausgezeieh - 
nete scharfe 


EIKREIBflllß 


Vielfach erproht bei Sehnen- u. Gelrnkerkrankungen 

Die epipastische Wirkung des Sinapismus und die 
nachhaltige d. Kantharidensalbe glücklich vereinend. 

Abgabe nur gegen tierärztliche Verordnung. 

-— — Tierärzte 20°/ o Rabatt. ========== 

RICH. SCHUBERT & Co. G.m.b.H., WEINBÖHLA-DRESDEN. 

Fabrik chemisch-pharmazeutischer Präparate. 


mercH 

(Carbo vegetabilis) 

Nach neuem Verfahren aus Pflanzenstoffen hergestellt, 
der besten Tierblutkohle völlig gleichwertig, jedoch 
erheblich billiger. 

Das gsgsbens Präparat zur innerlichen An¬ 
wendung der Kohle in der Tierheilkunde! 

Originalpackungen: 50g, 100g, 1 kg durch die Apo¬ 
theken und Tierarzneimittel - Großhandlungen. 

E. fflERCK - DARMSTADT. 


Dr. E. Joest, 

Spezielle pathologische 
Anatomie der Haustiere. 


Zeugnisvervielfältig., 


Ia Maschinenschri 
10 X L85, 25 X 3,-, 

Magdeburg, Baumann, Breitewe 


Erster Band. 

Mit 312 Abbildungen. 

'S 

Preis cplt. geb. Mk. 55.—. 
-F 10 °/ 0 Sortimentszuschlag. 


.... Die Bearbeitung der einzelnen Abschnitte 
läßt dieselben Vorzüge wie in der ersten Hälfte er¬ 
kennen. Mit emsigem Fleiße sind die vom Autor selbst 
erhobenen Befunde wie die in der Literatur zerstreuten 
Angaben dabei verwertet worden. Instruktive Ab¬ 
bildungen, die zum Teile hervorragend schön wieder¬ 
gegeben sind, sind in großer Zahl (312!) beigefügt 
und werden den Studierenden das Verständnis der 
teilweise etwas komplizierten Vorgänge sehr erleichtern. 
Dasselbe gilt von den zahlreichen rein schematischen 
Zeichnungen, die namentlich zur Veranschaulichung 
der Entstehung der Dannverlagerungen dienen. Die 
zweite Hälfte hält voll und ganz, was die erste ver¬ 
sprach, sodaß der nunmehr vorliegende vollständige 
erste Band als ein Meisterwerk zu bezeichnen ist, 
welches keinem Tierarzte fehlen sollte. 

(Deutsche Tierärztliche Wochenschrift). 



Das Sexualleben 

unterer Zeit in seinen Beziehungen znr 
modernen Kultur von Dr. med. Iwan 
Bloch. 70. Tanstnd! Lexikoniormat, 
825 Selttnl Preie geh. Mk. 10.50, gi- 
bund. Mk. 23 40 (Porto 75 Pfg ). Das 
vollständigste Nachschlagewerk 
über das menschliche Geschlechts¬ 
leben! Za bez. v. Verlag Louli 
Marcus Berlin W. 15, Fasanenstr. 66. 


Berlin SW. 48. 

Wiihelmstrasse 10. 


Verlag von RICHARD SCHOETZ. 



Den Herren Tierärzten zur gell. Kenntnisnahme! 

Die ungeahnten Preissteigerungen der letzten Zeit Zwinger 
mich zu einer erheblichen Preiserhöhung für Antiperiostin, 
die vorerst auf 80 °/ 0 des seitherigen Preises bemessen werdet 
soll, so daß vom 15. März ab 

eine Flasche Antiperiostin Ml. 18.— 

kostet, worauf den Herren Tierärzten 

10 °/q Raoatt 

gewährt werden. 

Im Hinblick auf die außerordentlichen Erfolge, die bei 
der Behandlung von Ueberbeinen, Gallen, Knochenneubildungec 
mit Antiperiostin erzielt wurden, glaube ich annehmer 
zu dürfen, daß diese unvermeidliche Preissteigerung seitens 
der Herren Tierärzte angesichts des Wertes des Mittels als 
unwesentlich angesehen wird und kein Hemmnis für die un¬ 
eingeschränkte Anwendung in allen gegebenen Fällen bedeutet. 

Da eine weitere Preiserhöhung in absehbarer Zeit unver¬ 
meidlich sein wird, so empfiehlt es sich, baldigst zu bestellen. 

Laboratorium Dr. Klein, Berlin W. 10 , Margarethenstr. 13. 
Fernruf: Nollendorf 4345. 
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TZur sicheren Bekämpfung: des 
x ^ c • ansteckenden Scheidenkatarrhs 

Therapogen-Zi n k-Vag inalkapseln 

cum Pyktanin „Merck“ 

Hervorragende Tiefenwirkung. Preis 100 St. 35 Mk. 

Jedes Quantum kann geliefert werden! 

Fabrikant: Apotheker Max Doenhardf, 

(/hem. Laboratorium, ( öln a. Rh., Roonstr. 09. 


Sämtliche Präparate 

A des Pharmazeutischen Institutes 
w Ludw. W. Gans, Oberursel a. T. w 

werden durch uns zu Originalpreisen versandt. 

Tierarzt Dr. Masur, Schlawa, Schles. 
Tierarzt Dr. Zipp, Idar an der Nahe. 


htlzin-Veterinär. 

Neues Abführmittel für Haustiere mit ausgespro¬ 
chener Dickdarmwirkung. Vorteilhafter Ersatz 
für Aloeextrakt und die üblichen Abführdrogen. 



itj a Y 

liBAYER) 
A> % ,hk 


Istlzin - vet. bewirkt als chemisch einheitlicher 
Körper stets zuverlässige und gleichbleibende 
Wirkung hei allen Graden von Ostipation, ohne 
unerwünschte Nebenerscheinungen auszulösen. 

Spezialpackungen f. Tierärztei 

Istlzin - vet. I, für Rinder und Pferde, Schachtel 
mit 10 Dosen, Einkaufspreis . . M. 15,—. 

Istlzin - vet. II, für kleinere Haustiere, Schachtel 
mit 10 Dosen, Einkaufspreis.M. 3,75. 


Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co., 

Leverkusen bei Cöln a. Rh. 

Den Herren Tierärzten stehen Literatur und Proben zur Verfügung 
durch den Generalvertrieb: 

Septoforma-Gesellschaft m.b. H., Cöln a. Rh. 


Verkauf obiger Packungen nur direkt an und durch 
die Herren Tierärzte. 




ln Packungen zu 200, 500 und lOOO g. 
Probesendung gratis und franko. 


Preußischer Beamten-Vereln 

in Hannover. 


Leben «versieh er una:»aii»talt für alle deutschen 


Reichs-, Staats- und Kommunalbeamten, Geistlichen, Lehrer, 
Lehrerinnen, Rechtsanwälte, Ärzte, Zahnärzte, Tierärzte, 
Apotheker, Ingenieure, Architekten, Techniker, kaufmännische 
Angestellte and sonstige Privatangestellte. 

Yersicherungsbestand 464 069 520 I. Vermögensbestand 199 521453 1. 

Alle Gewinne werden zu Gunsten der Mitglieder der Lebens¬ 
versicherung verwendet. Die Zahlung der Dividenden, die von 
Jahr zu Jahr steigen nnd bei längerer Yersichernngsdaner mehr 
als die Jahresprämie betragen können, beginnt mit dem ersten 
Jahre. Die für die ganze Daner der Lebens- nnd Renten¬ 
versicherungen zn zahlende Reichsstempelabgabe von y a % der 


Prämie trägt die Yereinskasse. Betrieb ohne bezahlte Agenten 


und deshalb niedrigste Yerwaltnngskosten. 

Wer rechnen kann, wird sich aus den Drucksachen des Vereins 
davon überzeugen, daß der Verein sehr günstige Versicherungen zn 
bieten vermag and zwar auch dann, wenn man von den Prämien 
anderer Gesellschaften die in Form von Bonifikationen, Rabatten usw. 
in Aussicht gestellten Vergünstigungen in Abzug bringt. Man lese die 
Druckschrift: Bonifikationen n. Rabattein der Lebensversicherung. 
Zusendung der Drucksachen erfolgt anf Anfordern kostenfrei durch 
Die Direktion des Proussis^en Beamten-Vereins in Hannover. 

Iil linr Driaksiahii-Aifirdiuu nlli nl nt lii Aikiidluu ii diim llitti Bizii iiAmi. 


Gegen 


Pferde¬ 

räude 

Rohöl-Liniment 

Marke ..Bacillolwerke“ 


K.-Bacillol 


(Sokrena) 

empfohlen zur 
Desinfektion 


Altbewährt gegen 

Seheidenkatarrh 

Boclllol - Kapseln 
(Patronen) 

nach Tierarzt 

Dr. Jüterbock 


BACILLOLWERKE HAMBURG. 
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rasch und zuverlässig wirkendes 

Kolikmittel 

für Pferde und Rinder, 

giftfrei, hergestellt ans äther. ölen bzw. deren Komponenten, 
empfiehlt den Herren Tierärzten mit 30% Rabatt 

Apotheke Borsigwerk-Sehlesien. 

1 Fläschchen 10.—, 3 Fläschchen 28.—, 6 Fläschchen 55.— Mk. 





„Abgabe nur gegen liep* 
Ärztliche Verordnung.“ 
„Tierärzte 25 % Rabatt“. 

... 



Verlagsbuchhandlung von Richard Schoetx in Berlin SW. 48. 


Zeitschrift 

für 

Fleisch- and Milchhygiene. 

Heraasgegeben 

▼OB 

Dr. R. ▼. Ostertag-Berlin. 

Preis pro Quartal M. 7.00. 


XXX. Jahrgang. I. April 1920. 13. Heft. 


Inhalts -Y erzei chnis. 

Original-Abhandlungen. 

J a h n , E., Beitrag zur Serodiagnose der Echinokokkenkrankheit 
der Tiere. 

Hönnicke, G., Gewinnung und Behandlung von Tier¬ 
körperfett. 

Referate. 

Technische Mitteilungen. 

BUcherschau. 

Statistische Berichte. 

Kleine Mitteilungen. Aus Holland. — Ursache der veränderten 
Milchleistung beim Übergang vom Weidegang zur Stall- 
fütterung. — Erfahrungen über die Butterrnehlnahrung. — 
Warum die hohen Preise für Milchkühe? — Die Ziegen- 
haltung Deutschlands. — Von der chinesischen Schweine¬ 
zucht. — Elefantentleisch. — Die Fleischversorgung in der 
guten alten Zeit. 

Tagesgeschichte. Hochschulnachrichten. — Vereinigung für wissen¬ 
schaftlich praktisch begründete Tierproduktion. — Austra¬ 
lische Milch für Europa. — Walfischfleisch in Sicht? — Mit¬ 
teilung der Geschäftsstelle des Deutachen Veterinärrats. 

Personalien. 

I Die „Zeitschrift für Fleisch - und MilchhygieneP 

erscheint am 1. u. 15. eines jeden Monats. Sie wird durch jedes 
deutsche Postamt zum Preise von M. 9 .— vierteljährlich (aus¬ 
schliesslich Bestellgeld) geliefert. 


1 „Zoan-Räudepräparat 

hat sich als zuverlässiges, ungiftiges und 
schnell wirkendes Mittel gegen die Räude¬ 
formen und Hautkrankheiten der Haustiere 
nach dem Gutachten zahlreicher Tierärzte 

dauernd bewährt. 

Der Gehalt an hochprozentig gelöstem, vasogenartig resorbier¬ 
barem Schwefel gewährleistet sichere Heilung. 

Große Packung (ca. 1 kg) M. 22.40, Original-Packung (ca % kg) 
M. 12.60, kleine Packung (ca. \ kg), ausreichend fllr Hunde und 
ganz besonders geeignet für Kopfbchandlung der Pferde M.7.- 
Hlchere Heilung bei Acarue-Etäude der Hunde. 
Uteratar stallt gara kaatailral xar Verfügung. 

Den Herren Tiorärsten gewähre ich weitgehende Prelsermässlging. 

Dr. phil. Bernhard Strauch, 

Fabrik chemisch-pharmaceutischer Präparate. 
Hannover 7, Lange Lanbe 12. 
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MMmtK 


(etiblo 0 schen und oerUTit^^sufu^ 

Schreiber, G.m^ir 

f Sandsberg- a.d.2Darfhe\\J\ * 

r2Dtrfscha/bgei^^ ^Deutscher '&teräigte\ 


Schweine - Rotlauf — Schweineseuchen, 
Seuchen der Kälber, Fohlen u. Lämmer, 
Gellügelcholera 

Abortin - Parabortin 

DruselYmphe-Petechialfieberserum-Malleln 

RauschbrandimpfstofTe.MilzbrandYakzine 


PferdeRäude 

Dieblol bringt auch in schweren Fällen 

sichere Heilung 

Keine Arbeitsunterbrechung. Scheren un¬ 
nötig. Ungiftig, kein Quecksilber-PrflparaL 
Seit 30 Jahren bewahrt bei Räude und 
Mauke der Haustiere. Von Tierirzten, 
Kliniken und Züchtern empfohlen. Auch 
Jungtiere vertragen volle Behandlung. Ein¬ 
fachstes Heilverfahren. Liter-Kanne M. 24.—. 
Nachn., Verpackg., Porto u. Gebühr extra. 
Tierärzte entsprechende Preisermäßigung. 
Weinhardt & Just, Hannover C. 8. 

heilt Diehlol! 


Impfstoffwerk Iftnohen, '«asm 

- - Fernsprecher No. 10851, - 

Telegr.-Adr.: Bacillus München, bezw. Berlin. 

Qiairaldepot Berlin HW. 53, Oalviaitruu IS. 


Druseimpfbtoffe 

des Impfstoffwsrkes Httnohen. 

Hsrgestellt unter staatlicher Kontrolle im Institut Jenner- 
Pasteur, Budapest 

Hervorragende Sohuts- and Heilwirkung. 

Berichte aus der Deutschen und Oesterreichlschen Armee 
sowie Gebrauchsanweisung a. Wunsch kostenlos o. franko. 

Panoroffrm. 

Neues, garantiert reines, von Nebenwirkungen freies 
Panereas - Präparat. 

Vollkommen nnsohädlloh, aloher wirkend. 

Spezlfloosi zur Bshandlmf ruhrartlger Derohfillt 
der JsnftJers snd der obrenlsohen Indlgestlenen. 

Nähere Auskunft und Gutachtea kostenlos und franko. 

Alle bewährten Impfstoffe. 

Kostenlose bakterlologisohe Untersuohnng 
zur Siohernng der Diagnose. :: :: 



Karl Niessen G. m. b. H. f 

Pasing 9 bei München. 

Schlachthof* Abfall- und Tierkörper- 


Verwertungsapparate • Knochenver¬ 
werter - Sterelisatoren - Fettschmelzen 
Fett- u. Leimextraktoren SlV&pÄ 
Bluttrockner - Konfiskatesammelbe- 
hälter • Kochkessel - Warmwasserbe¬ 
reitungen - Bade-u.Zentralheizanlagen. 

Deutsche Keichs- u. AuHlandupatente. 



in Tabletten zu 1 gr. 

gegen die aknte and chronische Schweineseache, die chron. 

Schweinepest und das sogenannte Kümmern der Schweine. 

Literatur: Prof. Dr. H. Raebiger, Halle a. S., Deutsche Tierärztliche Wochenschrift 1918, Nr. 45, 46, 50, 52. 

Rotlauf - Serum - Schweineseuche - Serum 

in jeder Menge sofort lieferbar. 

Cham. Fabrik u. Sarum-Inatitut „Bram 11 Oalzachau bei Laipzig. 
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Tierärztliche Gutachten 

abgegeben vom 

Preußischen Landesveterinäramt 

Herausgegeben von 

Dr. L. Nevermann, 

Geheimem Ober-Reg.-Rat und vortrag. Rat im Hin!sterlum 
tür Landwirtschaft, Domänen und Forsten, stellvertre¬ 
tendem Vorsitzenden des Preußischen Landesveterinäramtes. 

Preis gebunden Mk. 17.-1- 10°/ o Sortimentszuschlag. 

Diese Gutachtensammiung ist eine Neuerscheinung auf dem 
Büchermarkt und bedeutet zugleich die Schließung einer Lücke 
in der tierärztlichen Literatur, weil Gutachten unter Umständen 
schnell veralten und weil tatsächlich seit Ger lach s Gerichtlicher 
Tierheilkunde und seit der letzten Auflage des Diekerhoffsehen 
Werkes keine größere Sammlung von Gutachten aus dem Gebiete 
der öffentlichen und gerichtlichen Tiermedizin erschienen ist. Die 
hier veröffentlichten Gutachten geben die Auffassung der höchsten 
technischen Stelle in den erörterten Fragen wieder. Sie sind ge¬ 
ordnet nach Gutachten über anzeigepflichtige Seuchen, über Haupt¬ 
mangel der Kaiserlichen Verordnung vom 27. März 1899 und über 
andere Streitfragen. Bei der Exaktheit, welche die Abgabe eines 
forensischen Gutachtens erfordert, würde die vorliegende Sammlung 
schon als eine Sammlung formaler Muster ihren Wert haben. 
Aber auch inhaltlich bietet sie außerordentlich viel, was als An¬ 
halt für die Beurteilung gleicher oder ähnlicher Beweisfragen von 
Vorteil sein kann. Das Werk wird also willkommen geheißen und 
vielen ein guter Berater werden. (Berl Ticrärztl. Woehentchrift.) 


Berlin SW. 48. 

Wilhelmstrafie 10. 


fertig •« »IEIUBI seNOETL 


Collargol 

Kolloidales Silber „Heyden“ mit 76% Ag. 

Chemotherapeutisches Mittel zur Bekämpfung von 

4 

Infektionskrankheiten 

(Sepsis, Pyämie usw.) durch intravenöse Einspritzungen einer 
1—2i/4j%igen Lösung. 

Auch vorzügliches örtliches Antiseptikum zur Behandlung 
von infizierten Wunden, Geschwüren, Augeninfektionen, Cystitis, 
Endometritis usw. 

Hervorragend wirksam bei Innerlicher Darreichung 
gegen Kälberruhr. 

Steriles festes Collargol in Ampullen zu 1 g: 

Schachteln mit 10, 25, 100 Ampullen. 

Tabletten zum Einlegen in Wunden, Geschwüre usw. 
Röhrchen mit 50 Tabletten zu 0,05 g. 


Proben und Literatur kostenfrei. 

Chemische Fabrik von Heyden, Radebeul-Dresden. 




la JVdnutenthcrmometer (JWaxima) 

ganz ans Jenaer Norm&lglas, oben sugeblasen, mit starkem Glasknopl 
and Rille sam Einbinden eines Bindfadens, fest eingeschmolzener Milcn- 
glasskala (auf Wonach auch mit Alnmininm-Skala) and gelb hinterlegtes 
Quecksilberröhren — wodurch leicht ablesbar —, kurzem, flachem Qneck 
dlbergef&fi — also nicht leicht Kerbrechlich — oval, ln ff. PaopprM^be 
^fllsen. 18 cm lang, garaatiart W k Dutzend Mk. 140.— 
laverlftnig, mit Prttfungsschein BW* „freibleibend“. 


nngsschein 


„freibleibend“. 


Adelheid Heinae, Armee-Lieferant in Mellenbach i Tb. 

"VihHlr >lr«tHrh*r Thermnmoter *!l*»r A»* 



Rheinische 



Serum-Gesellschaft m. b. H. & Cie. Köln 

Köln-Merheim (linksrheinisch) Neüsserstr. 600 

Fernspi.: B 9056 Telegr.-Adr.: Rheinserum Köln 


I IIHl I 1 lllllllll IUI 1 1 II III i I I ' II IIIlllllllllIUillllilliililllllllllUllllUllmllilllllillllllllllllliUllllilllUliillHlillJiiiUtlllllltllllliliH 


In Erweiterung unserer Abteilung für Chemische Präparate liefern wir alle für die Veterinär- 
Medizin erforderlichen und zur Zeit .erhältlichen 

Drogen, Chemikalien, pharmae. Präparate 
und dispensierte Medikamente 


dem Deutschen Arzneibuch entsprechend zu 


billigsten Tages- und Vorzugspreisen für Tierärzte. 

Infolge der fortgesetzten Preissteigerungen für alle Präparate bitten wir zur Vermeidung von Rück¬ 
fragen und Verzögerungen „Lieferung zu Tagespreisen“ vorzuschreiben. 9 
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Ho. IC. 


H. HAUPTNER, Berlin BW. 6, 


Luisenstr. 
53—Si. 


Instrumente nfabrlk Ar Tiermedizin 
Tthpi— • Adte m i „V • t • r 1 n » r I Tolepbom Amt Norden, 1016, 1079t, 10797, 10798. 

Fabriken in Berlin u Belingen. Filiale Mfinohen, Kftniglnstr. 41, Veterinlratr. 4. Filiale Hannover, Marlon sfr. 61. 



SnMninM B k C Billigste Grundlose für olle SolBen. 




Preis pro Kilo Mk. 23,— aueschl. GeffiB. 


Gegen Scheidenkatarrh empfehlen wir: 


Vagfualstaugen für Kühe, 


Jede Menge sofort lieferbar 


Sntleustäbe, # ]...—" 

3od-Vaginattabletteu, in beschränkten Mengen 

Btsatthssitm 11 [ Io itr Friüs ktikt: brkA I iH U fempa kfBnuL 


Böigen 3 Co., a.m.b.jc., Hannover. 

fanyr.: limwr-M. 1817. Fabrik efaen.-pbirmaznt. Pripirate. - Ridizlnal-DraQen-Groihandlnng. Tei.-Adr: hpa. 


Yeraatwortlieh Ar des Inhalt: Dr. Baah, Berlfn-Friedenna, Ar den Inseratenteil: Martin Rieeh in Berlin. — Yeriag and 
Ib Berlin BW. dB, WUhalmstrmB« 10. - Draak: W.Bflzaaataln Draekerelgeeeneohaft, Berlin 

















Pl i J NBNt Thriwfllth» Wtd wmWy wieMU 
HA Hk tob Riefe ard Sohooli ta Berlin 

flW. 41, WUketewtr. ia (Fernsprecher: Amt Lfltsow 7878.) 
Daek Jede« devtsehe Postamt wird dieselbe zum Preise wen 
Mi SM* vierteljährlich — ansseblledlleh Bestellgeld — 
fsbsieiL Unzelanmmer Mk. IAO. PBr das Aaslaad (aas« 
pMOHMa Oesterrsleb X J: and die Ostetaatea) 100 •/, Zuschlag. 


fjfjr 


Berliner 


Ortgtaalbeftrlfe nad Referate wardea mH IM IC. (It 4sa 
Bogen wen 8 BeHea hoaertcrt Alle Manuskripte, Mit¬ 
tet! nagen und redaktionellen Anfragen beliebe man an 
senden aa Dr. Bach, Berlin-Friedenau, SAdwestkoroo 10H. 
Korrekteres, Reaeasloas-Bzemplare and Anzeigen dagegen 
an die Terlagsbuebhandlang wen Riefcard 
Beheeta, Berlin BW. 48, Wilbelmstr. 10. 


Tierärztliche Wochenschrift 


XXXVI. Jahrgang 1920. 


M 17. 


Ausgegeben am 22. April. 


Anzeigen kosten 0,70 M. für die einmal gespaltene Millimeterzeile (97 mm breit) oder deren Raum. 

Beilagen werden nach einer mit der Expedition zu treffenden Vereinbarung angenommen. 

Beiträge für kleinere Inserate werden der Einfachheit wegen gleich bei der Rechnungslegung durch Nachnahme erhoben. 


Wir machen ergebenst darauf aufmerksam, daß 
Ar die B. T. W. bestimmte Inserate spätestens am 
Mlttwch früh in unserem Besitze sein müssen, 
sofern sie noch in der betreffenden Woche ver¬ 
öffentlicht werden sollen. 


Die Expedition der B. T. W. 


Montag abend 11 s / 4 Uhr endete ein sanfter Tod das 
rastlos tätige Lehen meines innigstgeliebten, unvergeß¬ 
lichen Gatten, des 

Sohlaohthof - Direktors a. D., 
Veterinärrat Dr. med. vet. h. o. 

Gustav Colberg, 

Oeneraloberveterinär d. L. a. D., 

Ritter pp. und des Eisernen Kreuzes I. u. II. Kl. 
in seinem 70. Lebensjahre. 

Um stilles Beileid bittet 

Elisabeth Colberg 

geb. Borne mann. 
Magdeburg, den 12. April 1920. 

Agnetenstr. 4. 


Am 12. ds. Mts starb in Magdeburg im Ruhestande, 
im Alter von 70 Jahren, der frühere stellvertr. Vorsitzende 
der Kanamer für die Provinz Sachsen, der 

Sohlaohthof-Direktor a. D., 1 

Vet*-Ra t, Herr Dr. med. vet. h. o. 

Gustav Colberg. 

Sein Fleiß und rege Anteilnahme an den Arbeiten der 
Kammer, sein Wissen und Können, besonders in seinem 
Spezialfach, sichern ihm ein treues Gedenken weit über 
das Grab hinaus. Er rohe in Frieden! 

Halberstadt, den 17. April 1920. 

Im Namen der Tierärztekammer für die 
Provinz Sachsen. 

Naumann, Vorsitzender. 


Gutgehende 


Landpraxis 



Nach schwerem Leiden verschied zu Magdeburg 
unser 1. A. H. 

Dr. med. vet. Paul Lenze, 

Stabsveterinär. 

Tiefbetrüht stehen wir wieder am Sarge eines lieben 
Bnndesbrnders. Seiner werden wir in Ehren gedenken. 
Berlin, den 3. April 1920. 

Berliner Burschenschaft Marcomannia. 

I. A.: F. Martzy X XX. 


Bayern bevorzugt) gesucht. Angebote unter Nr. 286 an die Exped. 
der B. T, W. 


Bekanntmachung. 

Die 

Kreistierarztstelle 

des Kreises Liebenwerda ist zu besetzen. 

Der Stelleninhaber bezog für das abgelanfene Rechnungsjahr 
eine Reisckostenpauschvergütnng von 2 800 M. Bewerbungen sind 
mir unter Beifügung von Lebenslauf, Approbationsschein, Fähigkeits- 
Zeugnis für die Anstellung als beamteter Tierarzt und sonstiger 
Zeugnisse bis zum 14. Mai 1920 einzureichen. 

Für Versetzungsgesuche von Kreistierärzten geuligt die Bei¬ 
fügung des Lebenslaufs. 

Merseburg, den 14. April 1920. 

Der Regierungs-Präsident. 


Kreistierarztstelle 

des Kreises Gardelegen, Amtssitz Gardelegen, soll wieder besetzt 
werden. Geeignete Bewerber um die Stelle wollen sich unter Ein 
reichung ihres Lebenslaufes, des tierärztlichen Approbationsscheines 
des Fähigkeitszeugnisses zur Verwaltung einer Kreistierarzstelle 
sowie sonstiger Zeugnisse bis zum 10. Mai d. Js. schriftlich be 
mir-zu melden. Versetzungsgesuchen bereits angestellter Kreistier 
ärzte ist nur ein kurzer Lebenslauf beizufttgen. 

Magdeburg, den 14. April 1920. 

Der Regierungspräsident. 

Im Aufträge: 

F r e d r i c h. 

Suche gutgehende Praxis 

(Süddeutschland bevorzugt) gegen Entschädigung zu übernehmen 
Diskretion Ehrensache. Ausführliche Angebote unter Nr. 278 an dii 
Expedition der B. T. W. 
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Zahle hohes Entgelt demjenigen, der mir eine dauernde 

Schlachthofstelle 

verschafft. Angeb. u. Nr. 291 an die Expedition der B. T. W. 

• Vertreter gesucht 

vom 18.—26. Mai. Fr. Station. Fahrtverg. III. Kl. 30 M. pro die. 
Fnhrw. z. verfg. Dr. Kahn, prakt. Tierarzt, Schönberg i. Holst. 

Ich suche vom 7. Mai ab auf ca. 14 Tage einen approbierten 

Vertreter 

für L a n d p r a x i s. Umgehende Angebote erbeten an 

l)r. Boehm, Llndow (Mark). 

Approbierter Vertreter 

gesucht ab 1. Juni auf 2 bis 3 Wochen. 

Angebote mit Nennung der Gehaltsansprtiche bei freier Station 
erbittet Pfeiffer, Gülzow L Pomm. 

Vertreter 

für die 2. Hälfte des Monat Mai ca. gesucht. Radfahrer. Off. mit 
Gehaltsansprüchen usw. unter Nr. 293 an die Expedition der B. T. W 

Junger, approbierter Tierarzt sucht längere 

Vertretung oder Assistenz. 

Angebote unter Nr. 303 an die Expedition der B. T. W. 

Tierarzt, Dr., auch in Rinderpraxis und Geburtshilfe erfahren, 

sucht Assistenz oder Vertretung 

auf längere oder kürzere Zeit. Angebote unter Nr. 297 an die 
Expedition der B. T. W. 

Junger, unverheirateter Tierarzt, promoviert, während des 
Krieges im Pferdelazarett tätig gewesen, sucht Stelle als 

Assistent oder Vertreter. 

Angebote unter Nr. 299 an die Expedition der B. T. W. 
Erfahrener Tierarzt, 1912 approbiert, 

sucht gute Niederlassungsmöglichkeit, 


VITT? Neosalvarsan, &Z 

Angebote unter Nr. 190 an 'die Expedition der B. T. W. 


Instrumente 

zu kaufen gesucht. Angebote unter Nr. 287 an die Exped. 
der B. T. W. 


Zu kaufen gesuchti Vereint Sloh.-Emaskulator n. Blunk3828, 
Kuplersohere m. Brenneisen 3989, Uteruspumpe 4318 a, Ideal-Reposltor 
4426, Schllngenführer n. Zwick 4424 b, Hautmesser n. Kolransky 4536, 
Verdecktes Messer n. Duetsoh 4563, Großer Spatel n. Bruln 4581, 
Lang, soharf. Haken m. Knopf 4551, KettensAge n. Behm 4601, Flnger- 
messer n. Holeweck 4518, Embryotom n. Stalfors 4527 a, Embryotom n. 
Loweg 4528, Drahtsftge n. Staa 6404, Flessa-Zange 575, Haken¬ 
zange 717, Unlv. Zahnzange Frlok-H 3184, Zahnsohere n. Möller 3198, 
Schlundröhre n. Thlrow 3470, Biegs. Pillengeber 3505, Luftfilter f. 
Kalbefleb.. Ochsenbremse 299, Maulkeil f. Hunde 377, Zltzen-Dllatator 
3579 a, Trachtenzwinger n. Lund 4348. 

Angebote mit Preis unter Nr. 290 an die Exped. der B. T. W. 


Für 

bakteriologisches Laboratorium 

gssuoht i 

Dampf und Trockensterlllsator, 

Autoklav, 

Brutschränke,' 

Centrifuge, 

Tlerkftfige, 

Sektionsbestecke. 

Angebote mit Preisangabe erbeten unter Nr. 289 an die Exp. 
der B. T W. 


Fahrbarer Operationstisch (System Backmund), un¬ 
gebraucht, gegen Höchstgebot abzugeben. Angebote unter 
Nr. 277 an die Expedition der B. T. W. 


Welcher Kollege verkauft mir seinen Kraftwagen? 

Augebote mit Angabe der Fabrikmarke, des Preises usw. unter 
Nr. 288 an die Expedition der B. T. W. 


Verkauft I Perssonsche Kettensäge, I Kettenmesser naoh Lind¬ 
horst, 2 Trokare mit Doppelkanülen für Rinder, I Fessel mit 5 m langem 
Tau zum Dänisch. Wurfzeug (Friedensware), sehr starken Bauch- und 
Brustgurt zum Dänisch. Wurfzeug (Leder, Friedensware), I Aderlaßhohl¬ 
nadel im Etui, I Trokarsystem für Darm- und Bruststich. Holzkuppen 
zur Kastration, Offerten unter Nr. 292 an die Expedition der B. T. W. 

Motorrad, sehr gut erhalten, tadellose Friedensbereifung, 

preiswert zu verkaufen. 

Strauß, Bezirkstierarzt-Vertreter, 

Mühldorf a. J. (Oberbay.), .,stadtpostlagernd“. 


am liebsten Mark Brandenburg. Kapital zur Uebernahme von In¬ 
ventar, Instrumenten usw. vorhanden. Einführung als Assistent 
oder Vertreter erwünscht. Angeb. unt. Nr. 295 an die Exp. d. B. T. W. 


Junger, strebsamer Tierarzt sucht Stellung als 

Assistent oder Vertreter. 

Angebote unter Nr. 294 an die Expedition der B. T. W. 


Tierarzt, Dr. med. vet., approb. 1913, sucht Stellung als 

Assistent oder Vertreter. 

Angebote u. Beding, unter Nr. 270 an die Expedition der B. T. W. 


Sand’sohe Zange zu kaufen gesucht. Angebote 
unter Nr. 296 an die Expedition der B. T. W. 


Suche Neosalvarsan, 4,5. Angebote unter Nr. 301 an 

die Expedition der B. T. W 


Zu verkaufen! 1 fast neue Mil.-Vet.-Verband¬ 
tasche (Hauptner). Angeb. unt. Nr. 302 an die Exp. d. B. T. W. 


Zu verkaufen! Wurfzeug (neu), Instrumente. An¬ 
fragen unter Nr. 304 an die Expedition der B. T. W. 


Abzugeben : 2 Dosen NeosalTarsan, 10 Tabletten Morph, 
hydrochlor., 0,4, 9 Ampull. Morph, hydrochlor., 0,4-12,0, 9 Ampull. 
Baryum chlorat., 0,25/10,0, 2 Ampull, ßaryuni chlorat., 1,5/15,0, 
3 Ampull. Coffein natr.-sallcyl., 5,015,0, 2 Ampull. Arecolin 
hydrochlor., 0,1/10,0, 20,0 Ichthargan pul?. Höchstgebote unter 
Nr. 298 anjdie Expedition der B. T. W. 


— Motorrad :-. ■ 

Wandrer oder N. S. U., neueres Modell (13—14) mit Doppelüber¬ 
setzung, Leerlauf, zu kaufen gesucht. Angeb. unter F.T. 3875 
an Ala-Haasensteln & Vogler, Frankfurt a. M. 


Leichte Feldwagen und -Karren 

1« Rohbau und auch fällig lackiert osd gepolstert. 

-Katalog X 16 frei- 

Carl Wiemann, JElSÄSSKÄ 
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nach Kreistierarzt Veterinärrat Bnry. Patentamtlich geschützt. 

Anerkannt bestes and sicher wirkendes Rftndemittel selbst in schweren Fällen, da kerrorragende Ttefenwtrkug. Tiere 
während der Bekandlnng arbeitsfähig« Schnellster Haarersatz. Broschüre and Gutachten kostenlos. Versand von 3 Kilo an. 

Literatur: TieräntL Bundaohau vom 28. 7.1918 u. 18. V. 1919. 

A dSroh Tier£u nd Hol-Apotheke *zum Bär ln Potsdam. ^^arooburyi“. 

Alleinvertrieb für Groß-Berlin s Simons-Apotheke Berlin C. 2 frei Hans. 
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ft Knapp dCIe., Pfullingen. 


Antektrol 

l-npfstoff gegen 

I Abortus i'ifcl 

iHumann u.Teialer 

Dohna Sa. 



;r.es Kj'ccrruhr 

ti Itti'wi 
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Verlagsbuchhandlung von Richard Schoetx in Berlin SW\ 48. 

Zeitschrift 
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stellung eines deutschen Tierarztes an einer ausländischen 
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Konzentriertes 


oborinKraftpulver 




als Fü tterbeigabe für solche Tiere, die durch den Futtermangel bezw. Futter-» 
Wechsel entkräftet sind oder an Verdauungsstörungen leiden. Roborin übt auf 


die Ausnützung des gesamten Futters den denkbar günstigsten Einfluß aus, 
fördert den Appetit und steigert die Leistungsfähigkeit der Tiere in hervorragendem Maße. 

Roborin-Kraftpulver sollte allen Tieren gegeben werden, welche die bei der kleinen 
Haferration notwendigen Ersatz ^Futtermittel ungern annehmen oder schlecht vertragen. 

<Kilopreis Mk. 6. — . Die Tagesportion von 50 Gramm für ein Pferd kostet 30 Pf., die 
erforderliche MindesuBeigabezeit von ca. 8 Wochen beansprucht 2 Kilo. Ab 4 Kilo = 1 Postpaket 
liefern wir einschließlich Packung.) Den Herren Tierärzten entsprechender Rabatt. 


Analyse; Literatur und sachverständige Gutachten werden auf Wunsch gern zugesandt. 

Lingner-Werke Aktiengesellschaft, Dresden. Abt. Roborin. 


MILBEX 


Lieferung nur an und durch Tierarzte. 
Literatur kostenlos durch 


Chemische Werke Grenxach A.»G. 
Grenzach <Baden). 


djitiiiiiiiiiiiiiMiiiiiifiimiiiiiiiiiiiiiiimiiiiiiiitiiiimuiHiiiiitiiiiiiimuiiiiiiiiiiiiiiiniiiimimiiiiiiHiiiiiiimtiiiiiiiiiiimiiiiiiiiiiiiiiü: 
— 5 

y Verlag von Ric hard Sc hoetz in Berlin SW. 48. | 


R. ?. Ostertag, 



des Rindes 

mit besonderer Berücksichtigung 
der klin. und bakter. Feststellung. 

Mit 88 Abbildungen. 

Preis: brosch. M. 22.40, geb. M. 26.50 
und 10°/o Sorfimentszuschlag. 


TTicr liegt ein Werk von grundlegender Bedeutung 
vor, auf das wir stolz sein dürfen und mit dessen 
Herausgabe sich der hochverdiente Autor den 
wärmsten Dank nicht nur der Tierärzte, sondern 
auch der Landwirtschaft gesichert hat. Für 
die Tierärzte wird es einen ausgezeichneten 
zuverlässigen Führer bilden, der für jeden 
Kollegen, der als Beamter oder Praktiker beim 
Kampfe gegen die Rindertuberkulose mitwirkt, 
einfach unentbehrlich ist 

(Berl. Tierärztl. Wochenschrift) 


^iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiuuiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiirF. 


XL Wolfinun & Oo. 

Fabrik chemisch- pharmuenUsclier Präparate. 

Drogen - Gross - Handlung in 

Augsburg und TVtih.zicla.exi. 

Spezial präparate 

= für die Veterinärpraxis -- 

Cretaform - Jodipsol — Meditannosin-Cremor 
sapo salicylious — Solutio Strychni-Veratrinl- 
— .. t: * Ergotinin! — — ■ - — —— 

Mitisol 

Cremor sapooallcyllo-Jod.—Tannin,albumlnat. 
salicyla«.—Solutio Jodl spirit. 5O°/ 0 — Sapovase 
linepräparate — Tannin, albuminat. — Mlvolln 

Prospekt auf Wunsch zu Diensten. 



















l»e .Berliner Tierärztliche Wochenschrift“ erscheint wöchent¬ 
lich im Verlage von Richard Sch oeti in Berlin 
SW. 4Ä. V llhelmstr. 10. (Fernsprecher: Amt LflUow 7878.) 
Durch <edes deauche Postamt wird dieselbe zum Preise von 
X. 1150 vierteljährlich — »naschliefilich Bestellgeld — 
gsliriei . Kinzelnnmmer Mk. 1.50. Für dms Ausland (ans* 
genommen Oesterreich-U. tutd die Oststaaten) 100 °/ 0 Zuschlag. 


Berliner 


Originalbeiträge und Referate werden mit 100 M. für den 
Rogen von 8 Soitaa honoriert Alle Manuskripte, Mit¬ 
teilungen anu redaktionellen Anfragen beliebe man au 
•enden an Dr. Bach, Berlin-Friedenau, Südwestkorso 10IL 
Korrekturen, Rezensions-Exemplare und Anaeigen dagegen 
an die Verlagsbuchhandlung ton Richard 
S c h o • t s . Berlin SW. 48, Wilbelmstr, 10. 


Tierärztliche Wochenschrift 


Herausgeber: 

Geh. Regierungsrat Prot Dr. Schmaltz-Berlin 


unter ständiger Mitarbeit von 


Dr. A. Borohert 

Berlin. 


Prof. 6lage 

Hamburg. 


Reg.- n. Geh. Vet-Rat Dr. Lothes 

ln COln. 


Geh. Oberregierungsrat Dr. Neverm&M 

Vortrag. Rat im Min. f. Landw. ln Berlin. 


Professor Dr. Peter 

Landestierant fOr Hamborg 


Beg.- u. Geh. Vet-Rat Peters 

in Wiesbaden. 

Ober-Med.-Rat Dr. i. Sohmidt 

Professor ln Dresden. 


Dr. W. Pfeiler 

Bromberg. 

Dr. H. Sieber 

Reg.- u. Vet-Rat ln Berlin. 


Med.-Rat Dr. Richter Geh. Med.-Rat Dr. Boeder Dr. Sohera Dr. Sohlegel 

Professor in Dresden. Professor ln Dresden. Professor ln Am es (Jowa> Professor in Freibarg 

Dr. Stttdter Geh. Hofrat Dr. Vogel Geh. Regierungsrat Dr. Wehrte 

8tadt-Tierarst in Hamborg- Professor ln Manchen. im Reichs-Gesundheitsamt in Berlin. 


Dr. A. Immmmwm 

Professor ln Budapest 

Verantwortlicher Schriftleiter: Dr. med. vet. V. Bach. 


XXXVI. Jahrgang 1920. JW 17. Ausgegeben am 22. April 

Inhalt: v. Hutyra: Zur Nomenklatur der Schweineseuche und der Schweinepest. — 6rawert: Über einen 
Fall von embolischer Thrombose der Lungenarterien in puerperio. — Bieber: Ein Beitrag 
zur Frage der Tuberkulosebekämpfung. — Referate : Höfels: Vergiftungserscheinungen bei vier Pferden 
wahrscheinlich durch Aufnahme von brandpilzbefallenen Maisstauden. — Rosenthal: Über Cesol. — Hink: Die Leg¬ 
leistung des Huhnes. — Schlegel: Staupe der Hunde. — Stenström: Zwei Fälle von Duodenalgeschwülsten beim 
Pferd. — Tierhaltung und Tierzucht: Lehmann: Voluminöse Futtermittel in der Schweinemast. — Wessel: Die Bedeutung 
des Rindvieh-Kontrollvereinswesens für die Hebuug der Viehzucht. — Über Rennwesen und Vollblutzucht im neuen 
Österreich. — Eine Sanitätshund-Schule. — Ergebnisse der Viehzählung am 1. Dezember 1919. — Tagesgeschichte: Geheimrat 
Professor Dr. Eggeling t- — Nachruf. — Schmidt: Zur Frage der Lebendbeschau. — Tempel: Die Lebendbeschau. — 
Müller: Die neue Groß-Berliner tierärztliche Taxe und der neue Entwurf der Gebührenordnung für Ärzte und Zahnärzte. 
— Gottbrecht: Lage der ambulatorisch Fleischbeschau ausübenden Tierärzte in größeren Städten. — Mitteilung der 
Geschäftsstelle des Deutschen Veterinärrates. — Kriegsfürsorgeeinrichtung für die preußischen Tierärzte. — Verein der 
Tierärzte des Regierungsbezirkes Hildesheim. — Bund für weltwirtschaftliches Veterinärwesen. — Kleine tagesgeschichtliche 
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Zur Nomenklatur der Schweineseuche und der 
Schweinepest. 

Von Prof. Dr. F. v. Hutyra in Ludapest. 

Die Begriffe „Schweineseuche“ und „Schwei n e - 
p e s t“ sind, trotz der eingehe\ a en ätiologischen, pathologisch- 
anatomischen und klinisol cn Forschungen der letzten Jahr¬ 
zehnte, noch immer niuit hinreichend geklärt und nicht scharf 
umschrieben. Einerseits werden unter jeder der beiden Be¬ 
nennungen Krankheiten zusammengefaßt, die nicht zueinander 
gehören, andrerseits sind die Ansichten über ihre gegenseitigen 
Beziehungen ziemlich weit auseinandergehend. Die Unsicher¬ 
heit in den Anschauungen spiegelt sich deutlich wieder in dem 
Vorgehen der Veterinärpolizei, die die Schweineseuche und 
die Schweinepest als zum mindesten sehr nahe verwandte an¬ 
steckende Krankheiten zusammenfaßt und sie nach völlig iden¬ 
tischen Gesichtspunkten behandelt. Und doch wäre eine 
möglichst genaue Klarstellung der Begriffe um so notwendiger, 
als es sich um z. T. vom Grund aus verschiedene Krankheits¬ 
prozesse handelt, deren Vorbauung, Bekämpfung und auch 
Therapie nach ihrem Wesen angepaßten Richtlinien erfolgen 
sollte. 

Löffler und Schütz haben bekanntlich in den Jahren 
1885 und 1886, nach der schon vorher erfolgten Erforschung 
der Ätiologie des Schweinerotlaufs, für gewisse klinisch ähn¬ 
liche Erkrankungen ovoide Gürtelbakte-rien als Erreger nach¬ 
gewiesen und den Krankheitsnamen „Schweineseuche“ 
vorgeschlagen. Ihre Untersuchungen bezogen sich auf akute 
Formen der Krankheit, die als reine Septikämie oder als 
Pneumonie mit Neigung zu multipler Nekrose verlaufen. In 
dieser Umgrenzung haben ihre Untersuchungsergebnisse auch 
beute volle Geltung, allerdings mit der Ergänzung, daß die 
pulmonale Form auch einen chronischen Charakter aufweisen 
kann, in welchem Falle das kruppös-hepatisierte Lungengewebe 
in größerer Ausdehnung der Nekrose anheimfällt. 

Zu jener Zeit wurde die Schweineseuche wenig beachtet 
und ihr, als einer seltenen Krankheit, auch in veterinär-poli¬ 
zeilicher Beziehung keine besondere Bedeutung zugeschrieben. 


Die Sachlage änderte sich mit dem einige Jahre später er¬ 
folgten Auftreten einer, bis dahin in Mitteleuropa unbekannten 
Krankheit, der Schweinepest. Mit ihrer Ausbreitung gelaugten 
immer häufiger Krankheitsbild er und anatomische Befunde zur 
Beobachtung, die vorher als die Sehweineseuche kennzeich¬ 
nend bekannt waren und man gewöhnte sich allmählich daran, 
auch diese Krankheit als eine häufige und gefährliche Seuche 
zu betrachten. Da nämlich in Pestbeständen bei einem Teile 
der Tiere vorwiegend oder auch ausschließlich in den Lungen 
entzündliche und nekrotische Veränderungen gefunden und 
nach der damals fast allgemeinen Anschauung jene Fälle, wo 
auch der Darm ergriffen war, als echte Mischinfektionen oder 
vielmehr als Kombinationen zweier selbständiger Krankheiten 
aufgefaßt wurden, erschien nahezu selbstverständlich die An¬ 
nahme, daß die Schweineseuche nicht nur in Gemeinschaft mit 
der Schweinepest, sondern auch für sich heftige Seuchen¬ 
ausbrüche und schwere Verluste zu verursachen vermag 1 ).. 
Wohl wurden später, mit der Erforschung der Ätiologie der 
Schweinepest, die pneumonischen Veränderungen in Pest¬ 
beständen als lediglich sekundäre Komplikationen der durch 
das spezifische filtrierbare Pestvirus erzeugten primären Er¬ 
krankung erkannt, mittlerweile hatte sich aber die Überzeugung 
von der Häufigkeit und Gefährlichkeit der Sehweineseuche 
derart fest in das allgemeine Bewußtsein der tierärztlichen und 
landwirtschaftlichen Kreise eingewurzelt, daß sie daraus durch 
die neuen Forschungseigebnisse kaum mehr verdrängt werden 
konnte. 

Inzwischen wurde die Sachlage völlig verwirrt dadurch, 
daß die Benennung „Sehweineseuche“ noch auf davon ganz 
verschiedene Erkrankungen ausgedehnt wurde. Mit dem 
raschen Aufschwung der Schweinezucht und der forcierten! 
Aufzucht des Nachwuchses, womit eingreifende Änderungen in 
der Unterbringung (Zementstallungen!) und in der Fütterung 
der Tiere einher gingen, häuften sich in auffälliger und be¬ 
drohlicher Weise Erkrankungen und Todesfälle in den Ferkel- 
beständen. Man forschte nach ihrer Ursache und fand in den 

*) Nach Ostertag soll sie bis zu 75 Proz. der Tiere dahin - 
gerafft haben. 
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meisten Fällen die Lungen erkrankt, die bakteriologischen 
Untersuchungen aber konnten in einem bedeutenden Teile der 
Fälle ovoide Gürtelbakterien im kranken Lungengewebe nach- 
weisen. Da aber Löffler und Schütz gezeigt hatten, daß 
solche Bakterien Lungenentzündungen zu erzeugen vermögen, 
zog man die Schlußfolgerung, daß es sich auch beim besagten 
Ferkelsterben um Schweineseuche handle. Die sehr auffällige 
Verschiedenheit zwischen der bis dahin bekannten Schweine¬ 
seuche- und der Ferkelpneumonie sowohl hinsichtlich des Ver¬ 
laufs als auch der anatomischen Merkmale des Krankheits¬ 
prozesses — umfangreiche akute kruppöse Hepatisation des 
Lungengewebes dort, schleichende „schlaffe Pneumonie“ hier 
— entging wohl nicht der Beobachtung, doch glaubte man sie 
durch die Annahme erklären zu können, daß die Schweine¬ 
seuche im Laufe der letzten zwei Jahrzehnte ihren Charakter 
in der Weise geändert habe, daß sie nunmehr chronisch auf¬ 
trete und vorzugsweise junge Tiere befalle, wobei „die Pneu¬ 
monien jetzt nicht mehr durchweg den Charakter der kruppösen, 
sondern häufiger den der katarrhalischen zelligen Pneumonie 
erkennen lassen“, eine Annahme, der in der gesamten Patho¬ 
logie nichts ähnliches an die Seite gestellt werden kann 2 ). 

Seitdem wurde vielfach gezeigt, daß die ovoiden Gürtel¬ 
bakterien bestenfalls in 2 /a der Fälle von Ferkelpneumonie und 
auch da zum Teil nur durch Verimpfung verhältnismäßig 
großer Ge webstücke an Mäuse sich nachweisen lassen; daß 
diese Bakterien mit den „Sputumbakterien“ vollkommen 
identisch sein können und daher recht wohl sich erst nach¬ 
träglich im bereits erkrankten Lungengewebe angesiedelt 
haben können; daß gleichzeitig mit ihnen oder auch allein 
andere Bakterien, wie Streptokokken, Kolibazillen, Pyobazillen 
u. a. in ziemlich ähnlicher Häufigkeit darin vorhanden zu sein 
pflegen und daß es noch niemals gelungen ist, mit den Gürtel¬ 
bakterien einen mit der katarrhalischen Fejkelpnetimonie 
identischen Krankheitsprozeß künstlich zu erzeugen. Trotz 
dieser Befunde und gewichtigen Einwände behielten die 
ovoiden Gürtelbakterien ihren vermeintlichen Vorrang vor 
anderen, ebenfalls fakultativ pathogenen Bakterien und das 
Festhalten an der neuen Auffassung führte naturgemäß dahin, 
daß man das Ferkelsterben mit auf den Bacillus suisepticus 
passenden mono- und polyvalenten Sch w e i n e s e u c li e - 
seren und Schweineseuchevakzinen zu be¬ 
kämpfen trachtete. 

Die erwarteten Erfolge sind selbstverständlich aus¬ 
geblieben. Handelt es sich doch bei der enzootischen katarrha¬ 
lischen Ferkelpneumonie, der sogenannten chronischen 
Schweineseuche der Ferkel, oder, wie man dito Krankheit sonst 
noch benennt, dem Ferkelhusten, Ferkelsterben, Zement¬ 
sterben sowie offenbar auch bei der Pyobazillose, lediglich um 
Folgezustände nach Ernährungsstörungen und sonstigen 
Funktionsstörungen, die sich zufolge verschiedener schädlicher 
Einflüsse entwickeln. Dauernder Aufenthalt in feuchtkalten 
Stallungen, namentlich solchen mit Böden und Wänden aus 
Zement, und hierdurch bewirkte Erkältung, keine oder nicht 
ausreichende Bewegung an der freien Luft und im Sonnenlicht, 
unzweckmäßige Ernährung, so unrichtiges Verhältnis der 
Xahrungsstoffe im Futter und insbesondere Mangel an Eiweiß- 

s ) Die Wandlungen in der Auffaßung des Wesens der 
Schweineseuche lassen sich gut verfolgen an Hand der nachein¬ 
ander erschienenen Auflagen von Friedberger und Froh ners 
„Lehrbuch der spez. Pathologie und Therapie“, ln den ersten drei 
Auflagen wird sie als eine „seltene“ bzw. „sehr seltene“ Krankheit 
im Sinne von Löffler und Schütz behandelt. In der 4. Auf¬ 
lage (1896) erscheint sie als „Schweines e u e h e (S c h w e i n e- 
pest)“, in der 5. und 6. Auflage (1900 und 1904) im Kapitel 
., S e h w e i n e s e u e h e und S e h w e i n e p e s t “ mit dieser 
Krankheit, zusammen, schließlich in der 7. Auflage (1908) von 
dieser getrennt und diesmal schon als eine mit schweren Seuehen- 
gängen und sehr bösartigem Charakter herrschende Krankheit 
beschrieben (die Mischinfektionen sind hier offenbar mit inbe¬ 
griffen). Demnach wurde die Schweineseuche erst mit. dem Auf¬ 
treten der Schweinepest zu einer bösartigen Seuche! 

Die F e r k e 1 p n e u m o n i e findet sich erstmals in der 
5. Auflage (1900) als „Enzootisehe katarrhalische Pneumonie hei 
jungen Schweinen“ nach einer Mitteilung von S t r ö s e und Heul e 
erwähnt und erst die 7. Auflage (1908) behandelt sie als „die gegen¬ 
wärtig in Deutschland vorherrschende Form der chronischen 
Schweineseuche“, gleichzeitig fehlt aber die frühere Beschreibung 
der sich aus der akuten entwickelnden echten chronischen 
Sch weinenseuc he. 


stoffen uml Kalksalzen 8 ), Abferkeln in ungünstiger Jahreszeit, 
überhaupt Verweichlichung bei rascher Aufzucht usw., sind in 
von Fall zu Fall w echselnder Gruppierung! die hauptsächlichsten 
Faktoren, deren Einwirkung, namentlich zur kritischen Zeit 
des Absetzens, unmittelbar eine Schwächung de« jugendlichen 
Organismus und die Entwicklung katarrhalischer Zustände, 
hiermit im Zusammenhänge aber die Ansiedlung und Ver¬ 
mehrung verschiedener fakultativ pathogener Bakterien uml 
darunter selbstverständlich häufig auch von ovoiden Gürtel¬ 
bakterien zur Folge hat. Im Einklänge hiermit gelingt es 
durch Hintanhalten oder Beseitigung der obigen schädlichen 
Einflüsse, insbesondere durch zweckentsprechende Regelung 
der hygienischen Verhältnisse und der Ernährung, ohne jede 
Impfung weit eher das Übel zu beseitigen und fernzuhalten, 
als durch wie immer geartete Schutz- und Heilimpfungen 4 ). 

Unter solchen Umständen würde es sich dringend 
empfehlen, die katarrhalische Pneumonie 
(Bronchopneumonie) der Ferkel aus dem 
Sammelbegriff Schweineseuche und damit auch aus 
der Gruppe der hämorrhagischen Septikämien, 
als eine von diesen sowohl ätiologisch als anatomisch und 
klinisch durchaus verschiedene Krankheit gänzlich aus¬ 
zuschalten und sie nach ihrem anatomischen 
Charakter richtig zu benennen, wie denn auch 
die analogen Erkrankungen junger Tiere anderer Gattungen 
(namentlich Kälber und Lämmer), obwohl ovoide Gürtel¬ 
bakterien hier ebenfalls vorzukommen pflegen, nicht zu den 
hämorrhagischen Septikämien gezählt werden. Es wäre hier 
durch für die Bekämpfung der Krankheit außerordentlich 
viel gewonnen, denn die Einbürgerung des entsprechenden 
Krankheitsnamens und hiermit Hand in Hand eine angemessene 
Berücksichtigung der ätiologischen Faktoren hätte zur Folge, 
daß man das Ferkelsterben, statt mit Schutz- und Heil¬ 
impfungen von zum mindesten zweifelhaftem Werte, mit 
allgemein hygienischen und diätetischen Maßregeln jedenfalls 
viel wirksamer bekämpfen würde. 

Nach der besagten Abtrennung würde sich der Begriff 
„Schweineseuche“ ausschließlich auf die durch 
den Bacillus suisepticus selbständig be¬ 
dingten Erkrankungen beschränken, wie er vor 
nunmehr fast vierzig Jahren von Schütz umschrieben 
worden ist. Demnach hätte man darunter nur die mit ent¬ 
zündlichen Schwellungen der Unterhaut und Rötung der Haut, 
namentlich in der Rachengegend, einhergehende perakute oder 
akute Septikämie und die zu multipler Nekrose hinneigende 
akute kruppöse Pneumonie oder Pleuropneumonie, ferner die 
aus einer solchen hervorgehende chronische nekrotisierende 
Pneumonie zu verstehen, sofern sich als Erreger dieser Krank¬ 
heitsprozesse der Bacillus suisepticus nachweisen oder vor¬ 
aussetzen läßt. Es sind dies Erkrankungen, die gewöhnlich 
nur bei älteren Tieren sporadisch oder schlimmstenfalls in 
begrenzter enzootischer Ausbreitung Vorkommen, nur aus¬ 
nahmsweise Verluste bis oder über 6 Proz. verursachen und 
bislang häufig als reine oder klassische Schweine¬ 
seuche bezeichnet worden sind. 

Falls aber der Schweineseuchebegriff in diesem Sinne 
aufgefaßt wird, dann darf man wohl die Frage aufwerfen, 
ob es überhaupt notwendig erscheint, die Benennung Schweine¬ 
seuche noch weiterhin beizubehalten und ob es nicht viel 
zweckmäßiger wäre, sie als Krankheitsnamen aus 
der Nomenklatur ganz auszumerzen und durch 
den auch schon bisher ab und zu gebrauchten Namen 
„Hämorrhagische Septikämie der Schweine“ 
oder kurzweg „Schweineseptikämie“ zu ersetzen. 

Die Schweineseuche in dem zuletzt umschriebenen engeren 
Sinne ist vollkommen analog der hämorrhagischen 
Septikämie der Schafe und doch pflegt man diese 
nicht als „S c h a f s e u c h e“ zu benennen. Für große Wieder- 


3 ) Bei der Obduktion gelingt es durch eine genaue Unter¬ 
suchung der Knochen sehr häufig mehr oder weniger ausgeprägte 
Anzeichen von Rhachitis nachzuweisen. 

4 ) Die Fachliteratur der letzten Jahre enthält nur spärliche 
Berichte über Schweineseucheimpfungen, dagegen häufiger Mit¬ 
teilungen über gute Erfolge bei der Behandlung mit inneren 
Mitteln, die eine Besserung der Magen- und Darmfunktion be¬ 
zwecken. Leider fehlen gewöhnlich Angaben über etwa gleich¬ 
zeitig erfolgte Änderungen in der sonstigen hygienischen Behand¬ 
lung und namentlich in der Ernährung der Patienten. 
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kiiuer sind wohl die Krankheitsnamen Rind - und Wild¬ 
seuche bzw. Büffelseuche gebräuchlich, doch spricht 
man schon immer häufiger von der hämorrhagischen 
Septikämie der Rinder und der Büffel, eben 
weil die vorerwähnten Benennungen allzu unbestimmt sind. 5 * ) 
Durch die konsequente Anwendung derselben Krankheits¬ 
namen für ätiologisch identische Erkrankungen verschiedener 
Tiergattungen würde ihre Zusammengehörigkeit deutlich und 
klar zum Ausdruck gelangen und eine solche Zusammen¬ 
fassung hätte auch hinsichtlich der Bekämpfung und Be¬ 
handlung dieser Krankheiten gewiß so manche Vorteile. 

* 

Was nun die Schweinepest anbelangt, so bin ich, 
in Übereinstimmung mit wohl der Mehrzahl der Autoren, der 
Ansicht, daß mit diesem Namen ausschließlich Erkrankungen 
zu bezeichnen seien, die, gleichviel ob sie als reine Septikämie 
leicht oder schwer verlaufen oder mit sekundären Krankheits¬ 
prozessen in Lungen und Darm einhergehen, durch das 
spezifische filtrierbare Pestvirus erzeugt 
oder erregt werden. 

Nun haben Schern und Stange G ) vor mehreren 
Jahren den Vorschlag gemacht, es möge die durch das 
filtrierbare Virus bedingte hämorrhagische Septikämie als 
„Viruspest“, die durch ein filtrierbares Agens und be¬ 
stimmte Bakterien (Bac. suipestifer u. a.) verursachte, mithin 
eine Mischinfektion darstellende Seuche als „Pest“, die 
ausschließlich durch Bakterien verursachte, klinisch und 
anatomisch ähnliche Krankheit aber als „Parapest“ be¬ 
zeichnet werden. 

Diesem Vorschlag glaubte ich seinerzeit 7 ) mit dem Jlin- 
weise darauf nicht beipflichten zu können, daß das in allen 
drei Benennungen vorkommende Wort „Pest“ nur ver¬ 
wirrend wirkt, indem es auch Krankheiten als pestartig be¬ 
zeichnet, die von der Schweinepest ganz verschieden sind; 
daß Pest und Virus pest dem Wesen nach eine und 
dieselbe Krankheit sind; daß die ausschließlich auf bakterieller 
Ansteckung beruhende Para pest mit der Schweinepest 
lediglich gewisse klinische und anatomische Merkmale 
gemeinsam hat und daß der Ausdruck „Virus“ in der 
Bakteriologie nicht nur einen filtrierbaren, sondern ganz 
allgemein einen Ansteckungsstoff bedeutet. 

Meine Einwendungen wurden von J o e s t für nicht 
stichhaltig befunden, tatsächlich vermochten sich aber die 
obigen Benennungen nicht in der Nomenklatur einzubürgern. 
J o e s t selbst 8 ) faßt die Viruspest und die Pest- 
Mischinfektion als „Schweinepest im enge¬ 
ren Sinne“ und diese mit der Parapest (bazilläre 
Schweinepest) als „Schweinepest imweiteren 
Sinne“ zusammen. Maßgebend für diese Zusammenfassung 
war, neben der historischen Entwicklung des Schweinepest¬ 
begriffes, vor allem der Umstand, daß in der Praxis die 
chronische Schweinepest im engeren Sinne (Viruspest und 
Pest) sich von der bazillären Schweinepest (Parapest) nicht 
sicher unterscheiden läßt und für die Feststellung dieser 
Krankheiten die ätiologische Definition praktisch-diagnostisch 
wertlos sei. 

Hierzu möchte ich zunächst bemerken, daß „Schweine¬ 
pest im engeren Sinne“ gleichbedeutend mit 
„Schweinepest“ ist und eine Unterteilung in „Virus¬ 
pest“ und „M i s c h i n f e k t i o n“ schon aus dem Grunde 
kaum zulässig erscheinen dürfte, weil die auf Mischinfektion 
beruhenden Erkrankungen ebenfalls zur Viruspest gehören, 
da sie durch eine primäre Ansteckung mit dem liltrierbaren 
Virus angeregt werden und es lediglich vom Zufall, haupt¬ 
sächlich von der Heftigkeit der Erstansteckung und der 
Wiederstandsfähigkeit des Tierkörpers abhängt, ob die Krank¬ 
heit als leichte oder tödliche Reininfektion verläuft oder 
aber als Mischinfektion zur Entwicklung mehr oder weniger 
eingreifender Organveränderungen führt. Solche Mischinfek¬ 

5 ) Für die Geflügelcholera könnte diese übliche Be¬ 
nennung auch fernerhin beibehalten werden, weil sie zu keinen 
Mißverständnissen Anlaß gibt und weil sie die Sonderstellung 
dieser Krankheit innerhalb der großen Gruppe der Geflügel- 
septikämien gut zum Ausdruck bringt. 

8 ) Zeitschrift für Infektionskrankheiten usw. 1914,15. Bd., S. 107. 

7 ) Ebenda, S. 388. 

*) Ebenda, S. 427 und Spez. pathol. Anatomie der Haustiere. 
1919, 1. Bd., S. 630, 


tionen und Komplikationen kommen bei vielen Krankheiten 
vor, stets werden aber diese nach dem Wesen des Grund¬ 
leidens bzw\ dem primären ätiologischen Faktor benannt 
und demgemäß aufgefaßt. So zeigt beispielsweise auch die 
Grippe (Influenza) des Menschen, die bezüglich der 
Pathogenese und des Krankheitsverlaufs mehrfache Ähnlich¬ 
keit mit der Schweinepest aufweist, eine große Abwechslung, 
je nachdem sie einerseits als Reininfektion lediglich mit 
leichten katarrhalischen Erscheinungen oder als rasch tödliche 
hämorrhagische Septikämie, anderseits als Mischinfektion 
unter dem Bilde einer akuten Pneumonie oder Pleuropneu¬ 
monie verläuft, nichtsdestoweniger werden sämtliche hierher 
gehörigen Krankheitsfälle einheitlich benannt. Insbesondere 
bei der Schweinepest erscheint eine Zweiteilung schon aus 
dem Grunde unzweckmäßig, weil die Immunisierung gegen 
das filtrierbare Virus auch gegen die sekundären Komplika¬ 
tionen wirksamen Schutz verleiht. 

Unter der Bezeichnung „Schweinepest im weiteren 
Sinne“ werden Krankheiten zusammengefaßt, die ätiologisch 
nicht zu einander gehören. Für die Anwendung einer solchen 
Bezeichnung dürften sich historische Gründe darum nur in 
sehr beschränktem Maße heranziehen lassen, weil die früheren 
Auffassungen sich infolge späterer Forschungen als unrichtig 
erwiesen haben und die seitdem erfolgte Klärung der Ätiologie 
vielmehr die Anwendung genau entsprechender, nötigenfalls 
auch neuer Benennungen erfordert. In der vorbakterio¬ 
logischen Zeit hatte man auch unter Milzbrand oder Rotlauf 
verschiedene Krankheitsprozesse verstanden, mit dem Fort¬ 
schritte der ätiologischen Forschung aber trennte man davon 
alle Krankheiten ab, die sich auf anderer ätiologischen Grund¬ 
lage entwickeln und bezeichnete sie mit besonderen passenden, 
zum Teil neugeschaffenen Namen, in folgerichtiger Befolgung 
des Prinzips, daß die Krankheiten möglichst genau ätiologisch 
zu bestimmen und darnach zu benennen seien. 

J o e s t anerkennt selbst die Notwendigkeit einer solchen 
Bestimmung aus wissenschaftlichen und auch aus praktischen 
Gründen, meint aber, daß sie bei den hier in Rede stehenden 
Krankheiten praktisch-diagnostisch undurchführbar sei. Nun 
können aber praktisch-diagnostische Schwierigkeiten meines 
Erachtens nicht ausschlaggebend sein, wenn es sich um die 
richtige Bestimmung von Krankheitsbegriffen und ihre ent¬ 
sprechende Benennung handelt. Ich gebe selbstverständlich 
ohne weiteres zu, daß solche diagnostische Schwierigkeiten 
bei der Beurteilung der pestartigen chronischen Darm¬ 
veränderungen tatsächlich bestehen, doch möchte ich sie 
nach unseren vieljährigen Erfahrungen nicht gar zu hoch 
bemessen. Auch bei chronischen Erkrankungsfällen findet 
man bei eingehender Durchmusterung sämtlicher Organe sehr 
häufig Anhaltspunkte, die die Feststellung oder den Aus¬ 
schluß der Schweinepest möglich machen (Verhalten der 
Lymphdrüsen und der Knochenspongiosa, Überreste von 
Blutungen, Aussehen derVerschorfungen bzw. Geschwüre usw.). 
Zieht man aber hierzu noch die obwaltenden Nebenumstände 
(Alter der Tiere, Krankheits- und Seuchenverlauf, Ansteckungs¬ 
möglichkeit usw.) in Betracht, so gelingt es in den meisten 
Fällen, eine richtige Diagnose zu stellen. Diesbezüglich ist 
der Praktiker gegenüber den Instituten noch im Vorteil, da 
er gewöhnlich in der Lage ist, diese Nebenumstände an Ort 
und Stelle kennen zu lernen und eingehend abzuw T ägen, 
außerdem aber häufig auch Gelegenheit hat, mehrere Krank¬ 
heitsfälle gleichzeitig oder kurz nacheinander zu beobachten, 
deren klinische und anatomische Befunde sich gegenseitig zu 
einem hinreichend klaren Krankheitsbilde ergänzen. 

Abgesehen aber hiervon, kommen mehr oder weniger 
große Schwierigkeiten auch bei der Diagnose vieler anderer 
Krankheiten vor und doch behindern sie nicht die Anwendung 
von für ätiologisch richtig anerkannten Krankheitsnamen. 
So sagt J o e s t in seiner ausgezeichneten „Spez. patho¬ 
logischen Anatomie“ selbst, daß für die Diagnose der Rinder¬ 
pest sogar der ganze Sektionsbefund eines einzelnen Tieres 
in der Regel nicht als ausschlaggebend angesehen werden 
kann und vielmehr bei der Entscheidung, ob Rinderpest vor¬ 
liegt, klinisches und epidemiologisches Verhalten der be¬ 
treffenden Erkrankung mit herangezogen w r erden müssen. 
Tatsächlich wird aber jeder hierhergehörige Krankheits¬ 
fall, mag er perakut, akut oder, wie bei asiatischen und 
Balkanrindern, schleichend, schwer oder leicht, als Rein¬ 
infektion oder als Mischinfektion verlaufen, als Rinderpest- 
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fall benannt und als solcher* behandelt. Bei der subakuten 
Form der hämorrhagischen Rinderseptikämie findet man mit¬ 
unter Lungenveränderungen, die jenen bei der Lungenseuche 
derart täuschend ähnlich sehen, daß ihre Beurteilung auch 
dem hierin bewanderten Fachmann Schwierigkeiten bereiten, 
besonders wenn bipolare Bazillen nur ganz spärlich vorhanden 
sind. Die Erscheinungen bei den verschiedentlichen Lymph¬ 
gefäßentzündungen der Pferde (insbesondere Lymphangioitis 
farciminosa, ulcerosa und epizootica), bei der Brustseuche 
und der Pferdestaupe, bei den mannigfaltigen Gefliigel- 
septikämien (Cholera, Pest, Spirochaetose, Koli- und sonstige 
Bazillosen) weisen untereinander sehr große Ähnlichkeiten 
auf, nichtsdestoweniger muß der Praktiker in jedem einzelnen 
Falle eine möglichst genau zutreffende Diagnose anstreben, 
um sein weitere* Vorgehen hiernach einrichten zu können. 
Das gleiche sollte auch bei der Schweinepest und den ihr 
ähnlichen Krankheiten Geltung haben, insbesondere aus dem 
bereits erwähnten Grunde, weil sich ihre Bekämpfung nach 
der Krankheitsursache zu richten hat. 

Aus ähnlichen Gründen bemängele ich auch die Benennung 
des Paratyphus der Schweine als bazilläre 
Schweinepest oder P a r a p e s t. Diese Krankheit ist 
eben überhaupt keine Schweinepest und wird lediglich darum 
zur Schweinepest im weiteren Sinne gezählt, weil die Darm¬ 
veränderungen bei beiden Krankheiten einander ähnlich sehen 
und nicht in jedem Falle voneinander sicher zu unterscheiden 
sind. Stellt man sich aber auf diesen Standpunkt, dann müßte 
man folgerichtig die gangränöse Rhinitis (bösartige Kopf¬ 
krankheit) und auch den Krupp der Rinder als „bazilläre 
Rinderpest“ oder als „Parapest der Rinder** be¬ 
zeichnen, da bei diesen Krankheiten auf den Schleimhäuten 
(auch auf der Maulschleimhaut) ähnliche Veränderungen wie 
bei der Rinderpest Vorkommen und die Prozesse in allen drei 
Fällen unmittelbar offenbar durch Bakterien erzeugt werden. 
Eben weil man den Paratyphus eine Zeitlang irrtümlicher¬ 
weise als mit der Schweinepest identisch betrachtet hat, sollte 
man die unpassenden Benennungen gänzlich fallen lassen und 
auch hierdurch die Verallgemeinerung der richtigen An¬ 
schauungen über ihr Wesen fördern.' 1 ) 

* 

Zusammenfassend würde sich die Nomenklatur der hier 
kurz besprochenen Krankheiten folgendermaßen gestalten: 

1. Hämorrhagische Septikämie (Schweineseuche 
von Löffler und Schütz, reine oder klassische 
S c li w e i n e s e u c h e, S c h w e i n e s e p t i k ä in i e, S w i n e 
plague); Erreger: Bacillus suisepticus: 

2. Schweinepest (Vi ruspes,t und Pest nach Schern 
und Stange, Schweinepest im engeren Sinne 
bzw. Viruspest und Mischinfektion nach J o e s t, 
Hogcholera, Swine fever): Erreger :filtrierbares 
Virus, sekundär Bazillen der Koli-Typhus- 
G r u p p e und Bacillus suisepticus; 

3. Bronchopneumonie der Ferkel ( e n z o o t i s c h e 
katarrhalische Pneumonie der Ferkel, chro¬ 
nische Schweineseuche, Ferkel husten, Ze¬ 
in e n t s t e r b e n U8w.) ; Ursache: hygienische und 
diätetische Schädigungen, sekundär ver¬ 
schiedene fakultativ pathogene Bakterien; 

4. Paratyphus der Schweine (bazilläre S chweine- 
p e s t nach Dammann und Stedefeder und J o e s t, 
Ferkeltyphus von G 1 ä s s e r und Pfeiler, käsige 
Darmentzündung); Erreger: Bakterien der Koli- 
Typhus-Paratyphus-Grup pe. 

Es würde mich freuen, wenn meine Anregung seitens der 
Fachkreise Beachtung finden und eine vorurteilslose Aus¬ 
sprache eine Klärung der zurzeit sehr verwirrten Frage und 
eine Einigung in den Anschauungen anbahnen würde. Qui 
bene distinguit, bene docet — et bene agit! 


■') Bei dieser Krankheit wäre meines Erachtens der begünstigende 
oder prädisponierende Einfluß hygienischer Schädlichkeiten, ähnlich 
wie bei der Bronchopneumonie, weit mehr zu berücksichtigen als 
es bisher geschehen ist. Die Ansteckung scheint mir allzusehr als 
ausschließliche Ursache betont worden zu sein. 


Über einen Fall von embolischer Thrombose der 
Lungenarterien in puerperio. 

Von Dr. med. vet. Grawert, Niederndodeleben. 

Am 28. Januar 1920 wurde ich zu einer Kuh gerufen, mit 
dem Bemerken, daß das hochtragende Tier seit drei Tagen 
nicht mehr fresse und wiederkäue. Das Tier hat bereits mehr¬ 
mals Glaubersalz verabreicht bekommen. Auf Befragen er¬ 
fahre ich weiter, daß die Kuh seit vier Tagen in der 
4L Trächtigkeitswoche ist, daß sie schon dreimal ganz leicht 
gekalbt hat und zwar jedesmal nach 42 Wochen, daß die 
Nachgeburt immer im Laufe der nächsten 24 Stunden glatt 
abgegangen ist. Besitzer will gesehen haben, daß das Tier 
während der letzten drei Tage dann und wann gedrängt hat; 
Wehen wie bei den früheren Gehurten hat er nicht beobachtet. 

Das Tier steht meistens, legt sieli dann und wann hin, 
knirscht öfters mit den Zähnen, sonst keine Unruhe¬ 
erseheinungen. Körpertemperatur 38,2, Puls 90 gleichmäßig, 
unregelmäßig, mittelstark. Herztöne rein. Atmung ’im 
kostoabdominalen Typus 1 Sinai in der Minute. Kehlkopf, 
Lungen zeigen keine krankhaften Erscheinungen. Futter- und 
Oetninkaufnahme sistiert völlig. Pansengeräusche sind nicht 
wahrnehmbar. Der Pansen ist mäßig gefüllt, die Hungergrube 
links wie rechts eingefallen. Im Rektum sind geringe, ziem¬ 
lich trockene Kotmassen. Kot wird nicht abgesetzt. Der 
Harn zeigt keine Besonderheiten und ist frei von Eiweiß und 
Zucker. 

Die äußerliche, vaginale und rektale Untersuchung des 
Geschlechtsapparates zeigt, daß die äußeren Schamlippen 
kalt, nicht geschwollen, faltig und etwas bläulich sind. Der 
Muttermund ist geöffnet, die Cervix für zwei Finger durch¬ 
gängig. Der Eihautsack ist unverletzt, das Kalb lebt und 
liegt in Vorderendlage linke Stellung. Selbst während der 
Berührung der Geburtswege zeigt die Kuli keine Wehen. 
Der Versuch, die Cervix manuell zu erweitern, scheitert. Ich 
stelle die Diagnose auf Atonie des Uterus und Atonie der 
Vormägen und verordne heiße (40" C) Seifenwassereinläufe in 
die Gcbärmuter und Sec. eornut. ree. plv. 25,0, Summit. 
sabin. 00,0, Kal. carbon. 30,0 Mfp. Dt. auf zweimal innerhalb 
24 Stunden. — Genau 24 Stunden später bin ich wieder bei 
der Patientin. Besitzer berichtet, daß die heißen Einläufe alle 
zwei Stunden vorgenommen worden seien, und daß das Tier 
während des ganzen Tages Wehen gehabt habe. Bei Tages¬ 
anbruch sei plötzlich eine große Menge Flüssigkeit aus¬ 
gestoßen worden. Die Untersuchung prae partum ergibt: 
T. 39,2, A. 20, P. 96. Beiderseits in der Retropharvngeal- 
gegeml und im Kehlkopf eine diffuse Schwellung, die Finger- 
eindrücke annimmt. Keine Pansengeräusche, keine Wehen. 
Der Muttermund ist verstrichen, die Blase ist gesprungen, der 
linke» Vorderfuß liegt in der Cervix, das Kalb ist tot. Ich 
mache Öleinläufe, seile beide Vorderfüße an und bringe das 
Kalb in die richtige Lage. Mit Hilfe von drei Mann gelingt 
es leicht, das starke Doppellenderkalb zu extrahieren. Einige 
Zeit darauf legt sieh die Kuh, und ich beobachte, wie sie 
plötzlich einen Dyspnoeanfall bekommt; sie reißt das Maul 
auf, streckt die Zunge vor, die Nasenlöcher weiten sich und 
sie atmet schnell unter lebhaftem Schnauben. Nach etwa 
30 Sekunden geht der Anfall vorüber, und das Tier erholt 
sieh schnell. Pulszahl 110, Tuls schwach, regelmäßig, ungleich¬ 
mäßig. Die Kuh steht bald danach auf. Da ich weiterhin 
mit Wehenschwäche rechnen muß, nehme ich die Nach¬ 
geburt ab. Die Operation gelingt leicht und dauert etwa 
30 bis 40 Minuten. Danach mache ich einen Einlauf in die 
Gebärmutter von 10 Liter heißem Seifenwasser und hebere 
die 10 Liter auch wieder heraus. Wenig später legt sich die 
Kuh und bekommt kurz danach wieder einen Anfall wie 
den eben geschilderten. Auch diesmal beruhigt sie sich bald. 
Puls bleibt auf etwa 110. Ich stelle Prognose auf zweifelhaft 
und empfehle dauernde Aufsicht. Im Laufe des Tages soll 
sich das Tier dann munter gezeigt haben; der Appetit ist 
wiedergekehrt. Die Anfälle haben sieh im Laufe des Nach¬ 
mittags noch zweimal ganz leicht wiederholt. Abends 8 Uhr 
tritt ein dritter Anfall auf, bei dessen Verlauf das Tier 
plötzlich stirbt. 

Sektion am nächsten Morgen. Aus dem Befund ergibt 
sieh, daß Uterus, Cervix und Scheide keine Besonderheiten, 
insbesondere keine Wunden aufweisen, ln der Art. pulmonalis 
sitzt vor der Teilungsstelle in ihren zwei Hauptästen (Lungen- 
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wurzel, ventral von, der Trachea) ein Thrombus, .der ungefähr 
zylindrisch gebaut, 22 mm lang und 12 mm Durchmesser hat, 
und dessen Enden etwas in das Lumen der beiden Lungen¬ 
äste hineinragen. 

Epikrise: Die am 28. Januar diagnostizierte Atonie des 
Uterus — selbst in den drei Tagen vorher sollen nur kaum 
wahrnehmbare Wehen bestanden haben — ist m. E. auf eine 
Erkältung infolge bestehender ungünstiger Stallverhältnisse 
zurückzuführen, zumal das Tier vordem nie krank gewesen 
sein soll, insbesondere während der letzten Trächtigkeit sich 
stets munter gezeigt hat. Die Atonie des Uterus wiederum 
disponierte zur 'Thrombose der Plazentarvenen (mangelhafte 
Retraktion!). Es ist dies eine sogenannte atonische oder 
aseptische Thrombose, die wohl sehr selten vorkommt und 
deren klinisches Hauptsymptom in einem staffelförmigen An¬ 
steigen der Pulskurve besteht. Von den Plazentarvenen ist 
ein Embolus durch die hintere Hohlvene ins rechte Herz, und 
von da in die Pulmonalarterie gelangt, wo er an der Gabelung 
liegen blieb und zur Adhäsionsthrombose führte. In diesem 
Moment erhielt die Lunge kein Blut mehr. Dadurch wurde 
nicht nur die respiratorische Funktion abgeschnitten, sondern 
das linke Herz wurde auch nicht mehr durch die Lungen¬ 
venen gespeist; deshalb ist auch rasch die Blutzufuhr zu Ge¬ 
hirn und Rückenmark unterbrochen. — Kleine Embolien be¬ 
dingen nur einen Anfall von Asphyxie, größere Thromben¬ 
massen verstopfen den Hauptast und bedingen sofortigen 
Tod. Das ödem in der Retropharyngealgegend war ein 
Stauungsödem, hervorgerufen durch Rückstauung in die 
vordere Hohlvene durch die rechte Vorkammer hindurch. 

(Aus dem Hygienischen Institut der Universität Marburg. 

[Direktor: Geheimrat Bonhoff.]) 

Ein Beitrag zur Frage der Tuberkulosebekämpfung 

Von Dr. Walter Bieber. 

Dio ungeheure Zunahme der Erkrankungen an Tuberku¬ 
lose unter den Menschen in den letzten fünf Jahren, über die 
nicht nur in Deutschland zahlenmäßige Feststellungen vor¬ 
liegen, hat vielen Fachgelehrten zu regen Erörterungen über 
ihre Ursache und Vorschlägen zu ihrer Verhütung und Heilung 
Veranlassung gegeben. Mangel an wichtigen Nahrungsmitteln, 
elende Wohnungsverhältnisse, Ablenkung des öffentlichen 
Interesses durch den Krieg werden wohl als die Hauptursachen 
dieser traurigen Tatsache angeschuldigt. In diesem Zusammen¬ 
hänge muß ich auf eine Mitteilung Orths eingehen, die er 
auf der gemeinsamen Tagung der ärztlichen Abteilungen der 
Waffenbrüderlichen Vereinigungen Österreichs, Ungarns und 
Deutschlands im Januar 1918 machte. Er berichtete, daß er 
während der Kriegsjahre eine fast sprunghafte Zunahme der 
Intestinaltuberkulosen gesehen habe und hier nicht selten 
auch der Typus bovinus gefunden sei. Diese Feststellung 
scheint mir von hervorragender Bedeutung und verdient all¬ 
gemeine Beachtung. Alle auf diesem Gebiete Eingeweihten 
werden sich erinnern, welche Wichtigkeit in ätiologischer Be¬ 
ziehung für die Entstehung der Tuberkulose v. Behring in 
seinen Veröffentlichungen vor nunmehr fast 20 Jahren dem 
Riindertuberkelbazillus beilegte, der mit der Milch in den 
menschlichen Organismus hineingelangt. Entgegen den Lehren 
von Koch und anderen Autoren, vertrat der während des 
Krieges leider verstorbene Forscher den Standpunkt, „daß 
das von Rindern stammende Tuberkulosevirus bei gleicher 
Dosierung nicht eine geringere durchschnittliche Virulenz für 
menschliche Säugetiere besitzt, wie das von menschlichen 
Tuiberkulosefällen herstammende Virus.“ Wer diesen Satz 
im Zusammenhänge mit den Befunden Orths liest, der sieht 
sofort, wo die Ursache einer großen Anzahl der Tuberkulose- 
erkramkungen zu suchen ist, ferner, daß die Bekämpfung der 
Tuberkulose unter den Menschen Hand in Hand gehen muß 
mit der Bekämpfung der Tuberkulose unter dem Milchvieh, ja, 
daß jene nur dann vollkommen möglich ist, wenn diese In¬ 
fektionsquelle beseitigt wird. Infolge der Rationierung der 
Lebensmittel ist es sehr wahrscheinlich, daß im Schleichandel 
viel mehr nicht einwandfreie Milch unter die Verbraucher kam, 
als früher, weil es dem Publikum nur daran lag, überhaupt 
Milch zu erhalten, ohne die Gewißheit zu haben, ob die Milch 
von gesunden Kühen stammt. Daher glaube ich auf dieses 
Konto auch die Zunahme der menschlichen Tuberkulose 
zum Teil setzen zu können. 


Wie sieht es nun mit der Tuberkulose unter unserem 
Rindvieh aus? Ich versuchte, mir darüber einen Überblick zu 
verschaffen und untersuchte die Rinder auf vier Gütern im 
Hessenlande mit Hilfe der Tuberkulinprobe. Auf dem ersten 
Gute reagierten 60 Proz., auf dem zweiten 65 Proz., auf dem 
dritten 66 2 / s Proz., auf dem vierten 5,2 Proz. positiv. Von den 
reagierenden Rindern sind die meisten klinisch gesund, so daß 
es den betreffenden Viehbesitzern unglaublich erschien, daß 
ein Teil ihrer Rinder tuberkulös verseucht sein sollte. Jedoch 
'zeigte sich in mehreren Fällen bei Schlachtungen, daß die 
Tuberkulinprobe recht hatte. Man sah tuberkulöse Verände¬ 
rungen an den Intestinal- und Hilusdrüsen, ja sogar beginnende 
Prozesse an den Lungen. Betrachtet inan die auf den ersten 
drei Gütern gewonnenen Resultate, so muß man von einem 
schlechten Stand der Gesundheit des Rindviehs in bezug auf 
die Tuberkulose sprechen. Die Tatsache erregt nun unsere 
Verwunderung, daß ein, den ersten beiden Gütern benach¬ 
bartes Gut, so ganz andere, viel günstigen» Resultate hatte. 
Auf den ersten Gütern war kein« der Tiere jemals immunisiert 
worden. Auf dem vierten Gute aber hatten eine regelrechte 
Bovovakzination durchgemacht: 11 Rinder, meist in den 
Jahren 1911—1914; 7 stammen von mit Bovovakzin immunisier¬ 
ten Tieren, waren aber selbst nicht bovovakziniert; 1 stammt 
von einer nicht immunisierten Kuh, die an einer nicht mehr 
bekannten Todesursache eingegangen war und hatte selbst 
auch nie Bovovakzin erhalten. Und diese Kuh reagierte auf 
die Tuberkulinprobe positiv. Klinisch galt sie sonst immer 
als gesund. 

Orth sagt: „Der Nichtbefund anatomischer Verände¬ 
rungen beweist natürlich zweierlei nicht: 1., daß nicht eine 
tuberkulöse Erkrankung bestand, die spurlos geheilt ist, 2., daß 
nicht eine Bazilleninvasion bestanden hat, die nicht zu einer 
Infektion geführt hat. Der positive Ausfall der Tuberkulin¬ 
probe an der Haut kann meines Erachtens unmöglich Hin¬ 
durch eine bestehende Tuberkulose bewirkt sein, denn dann 
müßten wir eine solche bei den Kinderleichen öfter finden. 
Daß sie überstandene Tuberkulose ankündigen kann, halte 
ich für zweifellos, aber, da es unwahrscheinlich ist, daß die 
zahlreichen negativen Sektionsbefunde nur durch völlige spur¬ 
lose Ausheilung vorhanden gewesener Herde erklärt w-erden 
können, so muß ich zu dem Resultat kommen, daß auch vor¬ 
ausgegangene Invasionen eine derartige biologische Änderung 
im Körper hervorrufen können, daß nun eine positive Tuber¬ 
kulinreaktion eintritt. Läßt man diese Annahme zu, dann 
kann man trotz des fehlenden anatomischen und. bazillären 
Zusammenhanges doch mit der von Behring aufgestellten 
Theorie in der Form rechnen, daß durch eine im Kindesalter 
aufgetretene Invasion oder Infektion mit Tuberkelbazillen eine 
Disposition erzeugt werde, nicht nur gegebenenfalls für eine 
endogene Reinfektion mit folgender Lungenschwindsucht, 
sondern auch für «eine neue, exogene Infektion und ihre 
Lokalisation in den Lungen.“ 

Bringt man diese Sätze auf die Tiermedizin in Anwen¬ 
dung, so braucht man nicht alle reagierenden Tiere als tuber¬ 
kulös anzusehen, man wird sie teilweise nur als besonders ge¬ 
fährdet, als „disponiert“ im Sinne von Behrings bezeichnen. 
Auf Grund von Sektionsbefunden glaube ich jedoch annehmen 
zu können, daß die Zahl der Fälle, wo der positive Ausfall 
der Tuberkulinprobe nur durch eine vorhandene Disposition 
zu erklären ist, nicht sehr hoch sein kann. Denn wie ich schon 
vorher ausführte, faud man auch bei jungen Rindern, die 
klinisch gar keine Symptome zeigten, die den Verdacht auf 
Tuberkulose irgendwie hätten begründen können (bis auf den 
positiven Ausfall der Tuberkulinprobe), gelegentlich von 
Schlachtungen in den allermeisten Fällen doch verkäste 
Drüsen oder andere lokale tuberkulöse Erkrankungen. 

Kehren wir zu den Untersuchungsresultaten auf den vier 
Gütern zurück, so leuchtet ohne weiteres ein, daß wir im 
Bovovakzin ein wirksames Schutzmittel gegen die Rinder- 
tuberkulose besitzen.*) Die Impfungen geschahen größtenteils 
zweiteilig nach der Vorschrift v. Behrings. Bei einigen 
Kälbern, bei denen der Verdacht vorlag, daß sie aus stark 
tuberkuloseverseuchten Herden stammten, hatte man eint» 
dritte Impfung mit 20 Immunisierungseinheiten nach folgen 
lassen. Die Annahme erscheint mir nun durchaus nicht unbe- 

*) Nach dem sonstigen Stande unseres Wissens über'den Erfolg 
von Schutzimpfungen gegen Rindertuberkulose ist dieser Satz des. 
Autors auch bezüglich des Bovovakzin® bedeutend einzusehränketi 

B a c* h. 
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rechtigt, daß-der Impfschutz gegenüber Infektionen, wie sie 
tatsächlich unter natürlichen Verhältnissen die Norm bilden, 
nicht 1 Jahr, wie früher experimentell ermittelt wurde, 
sondern länger, nach unseren Erfahrungen mindestens 5 Jahre 
währt. 

Ich selbst habe mehrere Bovovakzinationen in letzter Zeit 
auf Wunsch der betreffenden Viehbesitzer vorgenommen. Nie¬ 
mals habe ich nennenswerte gesundheitliche Störungen infolge 
der Impfungen, bei deren Vornahme genau nach von 
Behrings Vorschrift verfahren wurde, beobachten können. 

Erhaltung des gesunden Viehbestandes, 
d. h. Bewahrung vor der zwangsweisen Ab¬ 
lieferung zu Schlachtzwecken, und die 
Kälberschutzimpfung erscheinen gegen- 
wärtig.mir als die erfolgversprechendsten 
Mittel im Kampf gegen die Tuberkulose des 
Rindviehs. Vollkommen ließe sich beides durchführen, 
wenn der Staat sich der Sache annähme. Jedoch ergeben sich 
schon für den einzelnen Viehbesitzer enorme 
Vorteile, wenn er sein Vieh kennt (Anstel¬ 
lung der Tuberkulinprobe) und den Nach¬ 
wuchs vor einer Infektion schützt durch die 
Bovovakzination. Bei konsequenter Durchführung 
dieser Maßnahmen würde dann erreicht werden, daß eine 
große Reihe von Infektionsquellen für den Menschen in abseh¬ 
barer Zeit beseitigt ist. 

Referat e. 

Vergiftungserscheinungen bei vier Pferden wahrscheinlich 

durch Aufnahme von brandpilzbefallenen Maisstauden. 

Von Dr. Höfels. 

(D. T. w. 14. 1920.) 

Die mit chronischem Magendarmkatarrh behafteten Tiere 
erhielten als Zugabe zum Futter die von den Kolben befreiten 
Maisstauden in reichlicher Menge längere Zeit hindurch. Die 
Krankheitserscheinungen, die sich im Verlauf einiger Tage 
ausbildeten, waren: Versagen des Futters, Hinfälligkeit, 
Schwanken in der Hinterhand, starkes Durstgefühl, rot ver¬ 
färbter Harn, Erhöhung der Puls- und Atemfrequenz und der 
Körpertemperatur (39—40°), Schwellung und Verfärbung der 
Lidbindehäute, Blutungen in der Scheidenschleimhaut. 

Die Sektion eines am dritten Krankheitstage gestorbenen 
Pferdes zeigte eine bläulichrote Verfärbung des Darms, die 
Darmschleimhaut war geschw’ollen und dunkelrot, die Leber 
geschwollen, braunrot und stark bluthaltig; die Nieren serös 
durchtränkt und in der Mark- und Rindenschicht höher ge¬ 
rötet; Blasenschleimhaut geschwollen, faltig und sammetartig; 
Herzmuskel parenchymatös geschwollen, Lunge ödematös. 

Die Ursache der Gesundheitsstörung liegt anscheinend in 
der Aufnahme von Maisbrand (Ustilago maidis); viele der zur 
Verbitterung gelangten Stengel waren mit Beulen behaftet, 
die ein sclnvarzbraunes Pulver enthielten. Borchert. 

Über Cesol. 

Won Dr. Rosenthal in Friedeberg. 

(D. T. W. 14, 1920.) 

Dieses Erzatzmittel für Arekolin ist in 130 Krankheitsfällen 
angewendet worden, von denen nur 5 letal verliefen. — Inner¬ 
halb 5—20 Minuten nach der Injektion stellen sich Speicheln, 
Schweißausbruch und Dünn- und Dickdarmgeräusche ein; 
reicht die Wirkung von 7,5 ccm Cesol nicht aus, so wird 
zweckmäßig nach 15—30 Minuten die gleiche Dosis gegeben. 
Bei Darmverstopfungen ist cs gut, neben Cesol in wieder¬ 
holten geringen Dosen Chlorbarium zu verabreichen. Nicht 
zu empfehlen ist die Anwendung des Cesols bei Krampfkolik 
und Intoxikationen durch frischen Roggen oder frisches 
Roggenstroh. Borchert. 

Die Legleistung des Huhnes. 

Von A. H i n k. 

(D. T. W. Nr. 14. 1920.) 

Ein Hauptgewicht ist, um gute Legleistungen bei den 
Hühnern zu erziehlen, auf eiweißreiches Fntter zu legen. 
Nach den Feststellungen des Verfassers (vgl. , .Neuzeitliche 
Nutzgeflügelzucht“, 2. Aufl.) braucht ein im eifrigen Legen 
befindliches Huhn mindestens 12 g verdauliches Eiweiß im 
täglichen Futter. Gute Erfahrungen machte Hink mit dem 


Tierkörpermehl und Fischmel^ sowie mit getrock¬ 
neten und gemahlenen Maikäfern als Eiw r eißzusatzmittel. 
Auch eignen sich Krabbenmehl sowie getrocknete und 
gemahlene Miesmuscheln, jedoch bedingen Frische der 
Muschel und Grad der Schalenbeimengung die Güte dieses 
Mehls; acht Hühner, die in 12 Tagen bei Hafer- und Grün¬ 
zeugfütterung 16 Eier legten, brachten innerhalb 9 Tagen bei 
einem Zusatz von täglich 25 g Miesmuschelmehl je Huhn 
29 Eier. Borchert. 

Staupe der Hunde. 

Von Prof. Dr. Schlegel, Freiburg. 

(MiH. (1. Vereins bnd. Tierärzte, 19. Jnlir^r., Nr. 11.) 

Schlegel beschreibt, im Jahresbericht des Tierhvgie- 
nisdien Institutes in Freiburg für das Jahr 1918 den Ausbruch 
einer Staupe-Enzootie in der Meid eh lindest eile 9 in W., 
w'elch letztere etwa 225 Hunde, vorherrschend junge und 
im mittleren besten Alter befindliche lang- und kurzhaarige 
Schäferhunde und Dobermannpinscher umfaßte. über ein 
halbes Hundert erlag der aus Lüttich eingeschleppten Seuche, 
von denen im Tierhygienischen Institut 26 obduziert wurden. 
Nervöse Formen waren ganz selten, während die perakute 
und akute katarrhalische und gastrische Form vorherrschte. 
Von den 26 obduzierten Hunden waren sämtliche mit eit¬ 
riger Conjunctivitis, mehr oder weniger ausgebreiteter Gastro¬ 
enteritis, Schwellung und Entartung der Leber nebst Icterus, 
katarrhalischer oder hämorrhagischer oder eitrig-jauchiger 
Pneumonie, katarrhalischer öder eitriger oder jauchiger Trache- 
i'tis sowie mit Rhinitis et Sinusitis behaftet; drei wiesen Staupe¬ 
exanthem auf. Bei 14 Hunden wurden Tänien und bei drei 
Ascaris marginata ermittelt. Sechs Hunde zeigten teils akute, 
teils chronische diffuse Nephritis. Boi acht fand sieh graugelbe 
Verfärbung und Entartung des Myokards; bei elf Hunden 
wurde Endocarditis fibrosa retrahens festgestellt. Als Neben¬ 
befund zeigten außerdem alle Hunde Stauungshyperämie und 
ödem des Gehirns und mehr (Hier weniger ausgeprägte Ab¬ 
magerung. 

Durch die bakterioskopische Untersuchung des Nasen- 
eiters wurden bei 18 Hunden gramfeste Streptokokken, ferner 
Bacillus pyogenes, Bacterium coli, Bacillus subtilis und Hefen 
nacligewiesen. Bei zehn wurden grampositive Streptokokken, 
bei fünf Bacillus pyogenes, bei zwei Hunden überhaupt keine 
Bakterien festgestellt. 

Als Prophylaxis empfahl Schlegel eine dem Inkuiba- 
tionsstadiium entsprechende Kontumaz der neu hinzukommen¬ 
den Hunde, unschädliche Beseitigung der Kadaver, gründ¬ 
liche Reinigung und Desinfektion der Käfige und Standplätze 
verendeter Hunde, tägliche Thermometrierung aller Hunde, 
sofortige Separation der Kranken und Unterbringung im be¬ 
sonderen Lazarett, ferner Desinfektion der Käfige derselben, 
Warm- und Trockenhaltung sowie kräftige Ernährung der 
Kranken. Die Gesamtzahl der Hunde wurde in kleine Gruppen 
zu je 20—30 Stück eingeteilt und besonderem Wartepersonal 
übergeben, damit bei Verschleppung der Seuche nicht sofort 
der gesamte Bestand l>edroht wurde. 

Therapeutisch kam in Anwendung Reinigung der Augen 
mit 2proz. Borwasser, Antipyrin, gegen heftiges Erbrechen 
Tinct. Opii simplex, gegen Durchfall Tannoform, gegen die 
Erkrankung der Luftwege Inhalationen von lproz. Creolin- 
wasser. 

Infolge Durchführung dieser Maßnahmen sistierte die 
Staupe nach fünfmonatiger Seuchendauer. J. Sc h m i d t. 

Zwei Fälle von Duodenalgeschwülsten beim Pferd. 

Von Veterinär Olaf Stenström, Huddinge, Schweden. 

(Svounk Vetermärti<lKkrift 1919, S. i*:i.Y) 

Die eine Geschwulst war ein kleinzelliges Sarkom oder 
Lymphosarkom, die andere ein polymorphzelliges Sarkom. 
Ersteres verlief mit Ulzeration der Darmschleimhaut und 
Metastasen in Leber, Zwerchfell und Netz und war vom 
submukösen Gewebe ausgegangen, das andere ging von dem 
Bindegewebe in der Darmmuskulatur aus. Ihnen beiden ge¬ 
meinsam war eine Hypertrophie und Dilatation der vor der 
Geschwulst gelegenen Dannwand. Während aber im ersteren 
Falle die Geschwulstzellen hauptsächlich in die Schleimhaut 
verlegt w r aren und die Muskelschicht nur spärlich solche ent¬ 
hielt, dafür aber mit einer proliferativen Entzündung reagiert 
hatte, war die Gesellwulstinfiltration in dem anderen Falle 
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mehr diffus in der Darmmuskulatur ausgebreitet, die außerdem 
in großer Ausdehnung innerhalb der Geschwulst in Nekrose 
begriffen war. Das Lymphosarkom war histologisch durch 
lymphozytenähnliche Zellen in einein feinfaserigen Binde- 
gewebsretikuluin charakterisiert, während das Geschwulst- 
gewebe in dem anderen Falle einen typischen, sarkomatösen 
Bau mit ziemlich großen unregelmäßig gerundeten Zellen in 
einem äußerst spärlichen Stroma hatte. — Die beiden Fälle 
waren während des Lebens mit wiederholten Kolikanfällen 
verlaufen, der eine außerdem mit Erbrechen und Abmagerung. 

Autorreferat. 


Tierhaltung und Tierzucht. 

Voluminöse Futtermittel in der Schweinemast. 

Von Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. Franz Lehmann, Göttingen. 

(Illustr. Land«. Zeitung, 1919, 20. Dez., S. 199.) 

Die kommende Zeit wird Deutschland schwerlich er¬ 
lauben, Futtergetreide vom Ausland zu kaufen. Die schon vor 
dem Kriege ausgesprochene Mahnung, die Schweinemast auf 
selbsterzeugtem Futter aufzubauen, ist heute eine wirtschaft¬ 
liche Notwendigkeit. Die Wege hierzu führen zurück auf 
frühere Zeitabschnitte, auf die Haltung des spätreifen oder 
gar des Waldschweines der ältesten Periode. Langsames 
Heranwachsen der Tiere bei der Verwendung von Hausab¬ 
fällen und Weide und eine anschließende Schlußmast ermög¬ 
lichen es, Mastschweine im Alter von etwa einem Jahr zu 
liefern. Als Ziel ist zu verfolgen die Schaffung eines 
neuen Schweines, welches imstande ist, sich 
mit Rüben und Abfallfutter noch intensiv 
mästen zu lassen, dessen Leibeshöhle von Haus aus so 
geräumig ist, daß mit jedem Futter schon in den ersten Mo¬ 
naten nach dem Absetzen gute Gewichtszunahmen erzielt 
werden. Es werden tiefe Körper zu bevorzugen sein. Zum 
anderen ergibt sich ein Kriterium aus dem Verhalten bei der 
Mast, Man braucht ein solches Schwein nur etwa vier Wochen 
mit solchem Abfallfutter oder Rüben zu füttern. Aus den Ge¬ 
wichtszunahmen ergibt sich alsdann das sichere Urteil, ob das 
Schwein dieses Abfallfutter noch entsprechend verwertet. 

Richter. 

Die Bedeutung des Rindvieh-Kontrollvereinswesens für die 
Hebung der Viehzucht. 

Von Bezirkstierzuchtinspektor Wessel, Halle a. S. 

(Illustr. Landw. Zeitung, 1919. 6. Dez.. S. 481.) 

Die Rentabilität der Nutzviehhaltung beim Rinde hängt 
von der Milchleistung ab. Für letztere ist nicht allein die 
Rasse ausschlaggebend, sondern die Eigenart des einzelnen 
Tieres. Wessel bespricht die äußerlichen Kennzeichen, die 
mit einiger Sicherheit in vielen Fällen auf gute Milchleistung 
schließen lassen, nämlich Ernährungszustand, Skelett, Haut 
(mit Haaren und Hörnern), Euter (mit Milchfaser usw.) Sie 
sind unsichere Wertmesser gegenüber dem Probemelken. Die 
erheblichen Vorteile der Mildikontrolle sind kurz folgende: 
genaue Aufklärung über Milch- und Fettertrag der einzelnen 
Kühe, Feststellung der Futterausnutzung jeder Kuh, Aus¬ 
merzung der unrentablen Tiere, Steigerung der Rentabilität 
der betreffenden Rindviehhaltung, zweckdienliche Gestaltung 
der Fütterung der Kühe auf Grund der Aufstellung der Futter¬ 
rationen (unter Berücksichtigung der gegebenen Verhältnisse), 
Auswahl zur Zucht nach Rasse und Form mit Berücksichti¬ 
gung der Futterverwertung und Leistung, Steigerung der 
Rentabilität der Jungviehaufzucht, Ausschaltung unrentabler, 
jugendlicher Fresser, Raterteilung über zweckdienliche 
Fütterung des Jungviehs. — Durch die Rindviohkontrolle wird 
der Wirtschaftsgewinn mit Sicherheit erhöht. Richter. 

Uber Rennwesen und Vollblutzucht im neuen Österreich. 

Dr. A. Binder, Sektionschef im Staatsamt für Landwirt¬ 
schaft, äußert sich im „Sportblatt am Mittag“ über die öster¬ 
reichische Vollblutzucht: 

Die Rennen sind Leistungsprüfungen und ein wichtiges Mittel 
für die Zuchtwahl. Bei einem Ausblick auf die Verhältnisse nach 
dem Kriege könnte geglaubt werden, man brauche die Voll- 
blutzuchfc nicht mehr, da für Halbblutpferde wegen des Weg¬ 
falles der Armee eine Verwendung nicht mehr bestände. Das 
Hauptaugenmerk in der Landespferdezucht ist zwar jenen Zuchten 
zuzuwenden, die die zum Betriebe der Landwirtschaft und 


Industrie notwendigen Schweren Schläge gehen. Die Produkte des 
Vollblutpferdes werden aber einen günstigen Absatz in den an¬ 
grenzenden Staaten finden und einen wertvollen Ausfuhrartikel 
darstellen. Dies allein spricht schon für die Erhaltung dieser 
Zucht im neuen Österreich und ihrer Leistungsprüfungen, der 
Rennen, in Wien. 

Dazu ergehen sich aus der Besteuerung des Rennbetriebes 
Millionen und die verschiedensten Volksschichten ziehen aus den 
Rennbetriebcn materiellen Nutzen, alles Gründe, Vollblutzucht und 
Rennbetrieb in Österreich aufrecht zu erhalten. (Nach „Tierärztl. 
Zentralbl.“) Gl. 

Eine Sanitätshund-Schule. 

Die Sanitätshunde haben ihre Daseinsberechtigung keineswegs 
verloren, da ihnen jetzt die wichtige Aufgabe zufällt, den Kriegs¬ 
blinden als Führer zu dienen. Da nach ausgebildeten Führerhunden 
große Nachfrage besteht, läßt der von der Reichsregierung unter¬ 
stützte Verein zur Ausbildung von Sanitätshunden, dessen Ehren¬ 
vorsitzender und Protektor der ehemalige Großherzog von Olden¬ 
burg war, in Osterburg mit einem Kostenaufwand von einer 
Million Mark eine modern eingerichtete Zwingeranlage erbauen, die 
über 100 Sanitätshunden Aufnahme gewähren wird. Die Hunde¬ 
schule ist mit Unterkunfts- und Pflegeräumen, einem Spielplatz 
und allen sonstigen Bequemlichkeiten ausgestattet. Die Ausbildung 
der Tiere zu Führerhunden wird in großem Maßstabe erfolgen. 

Ergebnisse der Viehzählung am 1. Dezember 1919. 

Im Reichsanzeiger wurden die Ergebnisse der Viehzählung am 
1. Dezember 1919 veröffentlicht, die zu den Ergebnissen der Zäh¬ 
lung am 1. September 1919 und 4. Dezember 1918 im Vergleich 
gestellt werden. Gegenüber dem Vorjahre hat der Bestand an 
Rindvieh abgenommen, während der Scheinebestand erfreulicher¬ 
weise eine nicht unbeträchtliche Vermehrung erfahren hat Es 
wurden gezählt: 



am 1. De*. 1919 

4. Sept. 1919 

4. Dez. 1918 

Pferde. 

. . 3 467 626 

3 523 040 

2 977 521 

Rindvieh .... 

. . 16 298 010 

16 575 622 

16 447 572 

darunter 

Milchkühe .... 

7 562 269 

7 871 536 

7 767 867 

Schafe. 

5 355 843 

5 829 988 

4 904 399 

Schweine .... 

. . 11468 972 

11 236 366 

9 227 250 

Ziegen. 

. . 4 051518 

4 670 600 

4 020 790 

Gänse. 

. . 4 378 790 

8 485 360 

3 512179 

Enten. 

2 337 708 

4 935 240 

2046 968 

Hühner. 

. . 43 788 656 

48 500 453 

41 372 030 

Kaninchen .... 

. . 7 608 948 

10 642 635 

8 774 599 


Auch der Bestand an Federvieh hat gegen das Vorjahr zu- 
genommen, der Rückgang gegen den September ist auf die starken 
Abschlachtungen die im Herbst üblich sind, zurückzuführen. Die 
Kaninchenzucht befindet sich im Rückgang. 

Tagesgeschichte. 

Geheimrat Professor Dr. Eggeling^*. 

Der Tod bat dem Tierärztlichen Generalverein 
für die Provinz Hannover ein Mitglied entrissen, dessen 
Name einen vorzüglichen Klang bei den deutschen Tierärzten hat. 

Am 1. April verschied nach längerem Leiden Herr Geheimer 
Regierungsrat Professor Dr. E g g e 1 i n g, welcher bald nach seiner 
Approbation am 5. Juli 1870 dem oben genannten Vereine als 
Mitglied beitrat und demselben bis zu seinem Ende, fast 5 Dezennien 
lang nach alter Niedersachsenart die Treue bewahrt hat. 

Durch G e r 1 a c h, welcher ihn als vorzüglich fleißigen und 
sehr gut beobachtenden Studenten in der Klinik zu Hannover 
kennen gelernt hatte, wurde der Dahingeschiedene für das tier¬ 
ärztliche Lehrfach gewonnen. Fast ein halbes Jahrhundert hin¬ 
durch bat er der Berliner Tierärztlichen Hochschule als Lehrer 
angehört und besonders als Leiter der ambulatorischen Klinik 
durch seine Lehren und durch die hohe Sittlichkeit seiner Persön¬ 
lichkeit eine dauernde Einwirkung auf seine Schüler ausgeübt, 
sodaß ihm Verehrung, Liebe und Dankbarkeit auf das Grab hin¬ 
aus folgt. 

Als E g g e 1 i n g im Herbst 1919 sein goldenes Berufsjubiläum 
feiern konnte, wurde ihm seitens des Tierärztlichen General Vereins 
für die Provinz Hannover eine tabula gratulatoria überreicht, wo¬ 
für derselbe in sehr herzlichen Worten dankte und in Aussicht 
stellte, die Vereins Versammlungen künftig fleißig besuchen zu 
können. Er siedelte nämlich am 1. Oktober v. Js„ nachdem er 
sein Lehramt in Berlin niedergelegt hatte, nach Bad Harz¬ 
burg, seiner Heimat, über. Lange schon hatte er „sich gesehnt 
nach jenen Auen, wo er einst als Kind gelebt“, da er hier 
Besserung seiner schweren Krankheit erhoffte. Es war anders 
bestimmt in Gottes Rat. Das arbeitsreiche Leben ist ausgelöscht. 

Zahlreiche Anerkennungen und Auszeichnungen wurden E g ge¬ 
lin g, der nie nach Ruhm gestrebt hat, zu Teil. Besonders ge- 
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freut haben ihn die Ernennungen zum Ehrendoktor der Tierärzt¬ 
lichen Hochschulen Hannover und Berlin. 

Die Mitglieder des Unterzeichneten Vereins werden dem dahin¬ 
geschiedenen vortrefflichen Kollegen ein ehrenvolles Andenken 
bewahren. 

Der Vorsitzende des Tierärztlichen Generalvereins 
für die Provinz Hannover 
Dr. Esser. 

[Nachruf. 

Am 7. April d. Js. ist der Senior der Oldenburger Tierärzte, 
Herr Fr. von Wahl de in Oldenburg im Alter von 8t5 Jahren 
gestorben, von Wahlde ist geboren am 10. Januar 1835 als Sohn 
des Landwirtes H. von Wahlde zu Wahlde auf dem alten, 
bis 1630 fest nachgewiesenen Wohnsitz seiner Familie. Er besuchte 
die damalige lateinische Schule in Neuenkirchen und bildete sich 
durch Privatstunden weiter aus. Alsdann studierte er auf der 
früheren Tierarzneischule in Hannover Tierheilkunde und legte 
nach Beendigung seines Studiums als letzter Tierarzt vor dem 
Medizinalkollegium in Oldenburg im Jahre 1862 seine tierärztliche 
Prüfung ab. Bis zur Erhaltung seiner Konzession zur Nieder¬ 
lassung in Berne verblieb er in seiner Heimat. Im Jahre 1863 ließ 
er sich dann in Berne als Tierarzt nieder. Er war ein gediegener, 
tüchtiger Praktiker und als solcher, besonders als Geburtshelfer, 
in weitem Umkreise sehr gesucht. Mit unermüdlichem Fleiße und 
Eifer ging er seiner, durch die damaligen noch schlechten Wege¬ 
verhältnisse erschwerten Praxis nach. Erst in dom hohen Alter 
von 77 Jahren gönnte er sich seine wohlverdiente Ruhe, übergab 
seine Praxis seinem Schwiegersöhne, dem jetzigen Amtstierarzt 
Dr. J ö h n k in Berne und zog nach der Stadt Oldenburg. Acht 
Jahre war es ihm dann noch vergönnt sich in voller Rüstigkeit und 
Gesundheit seines Lebens an der Seite seiner treuen Gattin und 
im Kreise seiner Familie zu freuen. Erst im letzten halben Jahre 
nahmen seine Kräft langsam ab, und er starb an Alterschwäche. 

von Wahlde war ein eifriges Mitglied des tierärztlichen Ver¬ 
eins und hat bis auf seine letzten Lebensjahre kaum eine Ver¬ 
sammlung versäumt. Wegen seines biederen aufrichtigen Charak¬ 
ters war er allgemein bei seinen Kollegen beliebt und wurde von 
allen hochgeschätzt. Wir werden unserm alten, guten Freund und 
Kollegen ein treues Andenken bewahren. 

Dr. G r e v e , Landesobertierarzt, 

Zur Frage der Lebendbeschau. 

Von Dr. R. S c h m i d t in Altona. 

Auf der Tagung des D. V. R. in Bamberg wurde gelegentlich 
der Beratung über Abänderung des Fleischbeschaugesetzes folgen¬ 
der Vorschlag der praktischen Tierärzte eingebracht: Die Unter¬ 
suchung der Schlachttiere im lebenden Zustande kann bei der 
ambulatorischen Fleischuntersuchung unterbleiben, wenn die 
Untersuchung des Fleisches durch einen Tierarzt erfolgt. 

Schon aus dem Wortlaut dieses Satzes geht hervor, daß die 
Lebendbeschau nur für den die ambulatorische Fleischbeschau aus¬ 
übenden Tierarzt wegfallen, für den Schlachthoftierarzt aber bei¬ 
behalten werden soll. 

Es mag ohne weiteres zugegeben werden, daß dieselbe für 
Praxis treibende Tierärzte einen Zeitaufwand erfordert, dem die 
heutige Bezahlung nicht in allen Landesteilen entspricht. Dieser 
Umstand wird vor allem dann zutreffen, wenn Einzelschlachtungen 
vorherrschen und größere W T egestrecken zurückgelegt werden 
müssen, während in Gemeinden mit größeren Schlachtereien, wo 
gleichzeitig mehrere Tiere zusammengeschlachtet werden, die ge¬ 
ringen Einnahmen aus dieser Tätigkeit sich nicht in dem Maße 
fühlbar machen. 

Durch diese verschiedenen Verhältnisse ist wohl in erster Linie 
mit das Verlangen in einzelnen Kreisen des tierärztlichen Standes 
bedingt, die Lebendbeschau als nicht erforderlich aufzuheben. 
Andere Gründe, die in zwei Artikeln dieser Zeitschrift von Dr. 
K. Müller angeführt sind, der für eine Aufhebung der Lebend¬ 
beschau ein tritt, sind nur mit Vorsicht zu bewerten. 

Im folgenden soll versucht werden, auf die Wichtigkeit der 
Untersuchung der Tiere vor dem Schlachten und auf die Folgen 
aufmerksam zu machen, die die Beseitigung der Lebendbeschau 
mit sich bringen könnte und die die weitere Beibehaltung derselben 
erforderlich erscheinen lassen. 

Wenn w'ährend der Kriegszeit die Lebendbeschau unterbleiben 
durfte, so geschah dies sicher nur deshalb, weil es nicht möglich 
war, das zur Durchführung derselben erforderliche Personal zu be¬ 
kommen. Bei dem Überfluß an Tierärzten, den wir heute haben, 
kommt jener Personalmangel nicht mehr in Frage; und sollten 
wirklich einzelne Tierärzte nicht mehr genügend Zeit für die 
Lebendbeschau haben, dann wird durch andere Einteilung der Be¬ 
zirke Rat geschafft werden müssen. 

Nicht so ohne weiteres darf man doch die Untersuchung der 
Tiere vor dem Schlachten als überflüssig bezeichnen. Gerade die 
bei einer gut ausgeführten Lebendbeschau gemachten Wahr¬ 
nehmungen werden den die Fleischbeschau ausübenden Tierarzt 
darauf hin weisen, auf gewisse Veränderungen sein besonderes 


Augenmerk zu legen, denn nicht immer sind die pathologisch-ana¬ 
tomischen Veränderungen so ausgeprägt, daß sie bei der Unter 
suchung in die Augen fallen müssen. Erinnert sei Wer an die 
septikämisehen Erkrankungen unserer Haustiere, vor allem auch 
der Kälber. Wie oft werden die Erkrankungen der Tiere, die zur 
Schlachtung führten, verschwiegen und wie leicht kommen auch 
Verwechslungen der Organe bewußt und unbewußt durch den 
Interessenten nach dem Schlachten vor, so daß der die Unter¬ 
suchung ausübende Tierarzt im Dunkeln tappt und in die Gefahr 
kommt, eine falsche Beurteilung vorzunehmen. An dieser Stelle 
soll von der Anführung so mancher Vorkommnisse in der 
ambulatorischen Beschau abgesehen und nur an die im Verenden 
getöteten Tiere erinnert werden, die manchmal recht wenig Ab¬ 
weichung vom Normalen zeigen und bei denen nicht immer fest- 
gestellt werden kann, wie weit solche Tiere bereits dem Tode ver¬ 
fallen gewesen sind. So wird auch die Zahl der wiegen Not- 
schlachtung gemeldeten Tiere nach Aufhebung der Lebendbeschau 
recht bald abnehmen und damit die Unsicherheit in der Beurteilung 
noch weiter erhöht werden. Hierbei ist nicht zu vergessen, «laß 
gerade in der ambulatorischen Fleischbeschau die Vorbedingungen 
für ein gute Untersuchung, nämlich Licht und genügend große 
Räume oft fehlen; auch das weitere Hilfsmittel, das ein Schlacht 
hof in seinem Laboratorium bietet, steht in der Regel nicht zur 
Verfügung. 

Diese ungünstigen Verhältnisse werden durch die Lebend- 
beschau einigermaßen ausgeglichen, die so den Tierarzt in «len 
Stand setzt, unter Berücksichtigung des Untersuchungsbefundes 
am lebenden, Tiere die richtige Beurteilung bei der Fleischunter¬ 
suchung herbeizuführen. 

Aber nicht nur für die Fleischbeschau ist die Untersuchung 
vor dem Schlachten erforderlich, sondern auch für die Veterinär- 
polizei vermag sic* wichtig«- Dienste zu leisten. So lassen sich Er¬ 
krankungen <ler Haut bei Rotz, Räude oft nur am lebenden Tiere 
feststellen, während die Besichtigung der Haut nach dein Schlach¬ 
ten durch Beschmutzung derselben oft unmöglich, zum mindesten 
aber erschwert ist. Auch für <lie Feststellung einiger Schweine¬ 
seuchen ist die Lebendbosehau erfonlerlich, da z. B. das Vorliegen 
von Schweineseuche an das Vorhandensein erheblicher Störungen 
des Allgemeinbefindens geknüpft ist, Feststellungen, die doch nur 
bei einer Untersuchung des lebenden Tieres gemacht werden 
können. 

Schließlich soll nicht unerwähnt bleiben, daß die Schlacht¬ 
höfe, wo eine eingehende Besichtigung vor dem Schlachten vor- 
genommen wird, in Zukunft von gewissen Kreisen gemieden 
werden würden und so in den Vororten der Schlaehthofgemeinden 
die Schlachtungen einer Klasse? von Tieren zunehmen würden, für 
die die beste Schlachtvieh- und Fleischbeschau gerade noch gut 
genug ist. 

Bei Berücksichtigung der in vorstehenden Zeilen dargclegtcn 
Verhältnisse werden doch Bedenken aufsteigen müssen, die es frag¬ 
lich erscheinen lassen, ob eine Aufhebung der Lebendbeschau 
gerade für die ambulatorische Fleischbeschau zu empfehlen ist. 

Die Lebendbäschan. 

Von H. Tempel in Limbach, Sa. 

Den Ausführungen des Herrn Kollegen I)r. L e u e hinsichtlich 
Beibehaltung der Lebendbeschau st imme ich zu. Die Lebend- 
beschau erscheint nur dann unwesentlich, solange dabei keine 
auffälligen Erscheinungen festgestellt werden; ihre Bedeutung ist 
dagegen um so erheblicher, je größer sich die Abweichungen 
vom Normalen bei der Fleischbeschau zeigen. Wenn irgend 
möglich, muß sich in besonders schweren Fällen die Entscheidung 
bei der Fleischbeschau kranker Tiere auf den Lebendbefund 
stützen. Dies gilt ganz besonders auch in der Jetztzeit, weil mit 
«ler Entscheidung oft nicht solange* gewartet werden kann, bis bei 
den jetzigen Postbeförderungswerhältnissen das Ergebnis der 
bakteriologischen Fleischbeschau cingetroffen ist; denn dann 
kommt es, weil inzwischen verdorlx n. zum Urteil ungenießbar. 
Daß trotzdem eine Fleischbeschau ohne vorausgegangene Lebend¬ 
beschau ab und zu unvermeidlich ist, ist nicht zu leugnen. Das 
hat wohl abei zur Folge, daß dadurch öfter der dreieckige Stempel 
in solchen Fällen zur Anwendung kommt, als wenn ein genauer 
Lebendbefund dabei Vorgelegen hätte. Deshalb vertrete ich die 
Forderung, daß derjenige, der die letzte Lebenduntersuchung 
vorgenommen hat, auch zur Fleischuntersuchung zuständig sein 
soll. Weiterhin sei auf die Bedeutung des genannten Lebend¬ 
befundes zur Sicherung der Diagnose hingewiesen bei Krank¬ 
heiten wie Kalbefieber, Nierenschlag, Gehirn-, Gehirn-Rücken- 
marksentzündung, Starrkrampf usw., also bei Krankheiten, die nur 
auf Grund der Fleischbeschau festzustellen, wohl sehr schwer hält. 
Und doch muß auch in .solchen Fällen eine einwandfreie Diagnose 
oft verlangt werden, wenn es sich z. B. um Seuchenentschädigungen 
handelt wie in Sachsen bei der Gehirn-Rückenmarksentzündung 
der Pferde. 

Wenn angeführt wird, daß trotz Lebendbeschau Unter¬ 
schiebungen z. B. gleichfarbiger Tiere leicht möglich sind, so ist 
das nicht zu leugnen; doch wird bei Wegfall der Lebendbeschau 
der Betrug jeder Art noch bed« j utend mehr erleichtert.. Solcher 
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Betrug kann aber niemals ganz verhindert werden. Es denkt 
«loch niemand daran, die Polizei abzuschaffen, weil trotz ihrer 
gestohlen wird. Ähnlich ist es doch bei der Lebenbeschau. 
Die Lebendbeschau möchte ich an einem kleineren oder mittleren 
Sehlachthofe, wo der Tierarzt auch meist für die Kassenverhält¬ 
nisse verantwortlich ist. schon aus (Minden der Kontrolle nicht 
missen. 

Die Lebendbeschau ist aber ganz besonders zur Durchführung 
der Veterinärpolizei nötig. Seit 15 Jahren an einem mittleren 
Schlachthofe tätig, der trotzdem die vielgestaltigsten Verhältnisse 
bietet, muß ich aus eigenster Erfahrung betonen, daß es ohne 
• ine genaue Lebenduntersuchung vielmals zu einer Verseuchung 
«ler Viehbestände der näheren und weiteren Umgegend gekommen 
wiire. Von hier aus ist in dieser Zeit keine einzige Verschleppung 
vorgekommen. Dazu ist es allerdings notwendig, daß vor allem 
zu Zeiten erhöhter Seuchengefahr die Lobendbeschau nicht nur 
in der Weise geschieht, daß man durch die Ställe geht, sondern 
in der Weise, daß Tier für Tier untersucht wird, und daß dies 
auch bei der Ausfuhr lebender Tiere aus dem Schlachthofe in der¬ 
selben Weise erfolgt. Wenn in solchen Zeiten z. B. die Maul- und 
Klauenseuche erst in der Schlacht halle festgestellt werden soll, so 
wird das einmal bei Schweinen, weil sie gebrüht werden, leicht 
übersehen, und zum anderen ist die Seuche durch Tiere, die mit 
denselben im gleichen Stalle gestanden haben und ausgeführt 
worden sind, schon längst verschleppt worden. Findet man aber 
schon bei der Lebendbeschau solche Fälle, dann ist oft durch 
schnelles tatkräftiges Handeln eine Weiterverbreitung sehr leicht 
zu verhüten Bei der Erörterung der Frage, ob die Lebendbeschau 
weiter zu fordern ist, ist gerade dieser Umstand noch nicht genug 
gewürdigt worden. Er ist aber nach meiner Ansicht — wenig¬ 
stens für Schlachthöfe — von außerordentlicher Be¬ 
deutung. 

Die neue Groß-Berliner tierärztliche Taxe und der nene 
Entwarf der Gebührenordnung für Ärzte and Zahnärzte. 

Von Dr. Kunibert Müller, Buch. 

Unter dem 9. Februar d. J. hat die tierärztliche Gesellschaft zu 
Berlin eine neue tierärztliche Mindesttaxe beschlossen, gegen die 
m. E. mehrere Einwände möglich sind. Erstens mußten 

alle Tierärzte von Groß-Berlin zu dieser Beratung ein- 
Haden werden. Nur durch eine große Anzahl von 
Kollegen kann die Frage von allen Seiten beleuchtet, 

können die verschiedensten Ansichten geäußert werden. 
Auf Grund einer allgemeinen Aussprache, die doch über eine so 
wichtige Angelegenheit unbedingt nötig wäre, kann etwas wirk¬ 
lich Ersprießliches geschaffen werden. Die notwendige Folge des 
•lann gefaßten Beschlusses wäre eine allgemeine Ver- 
1> f 1 i e h t. u n g aller Kollegen auf die neuvereinbarte Taxe. Unsere 
wirtschaftlich schlechte Lage, sowie das wirkliche Anpassen an 
die heutigen. Verhältnisse kann nur durch einstimmige Zustimmung 
gebessert worden. Gerade das Ungleichmäßige hat die jetzigen so 
traurigen Verhältnisse bei uns mitgesehaffen. Wollen wir noch 
immer uneinig sein? Der größte Fehler aber war der, daß die 
wirklich en Praktiker sieh an dieser Sitzung nicht so be¬ 
teiligten, wde es in unserem Interesse nötig gewesen wäre Die 
überwiegende Zahl der Teilnehmer an der damaligen Sitzung bestand 
aus Tierärzten, die in leidlich sicheren Stellungen (Staat; Ge¬ 
meinde: Militär; Pension usw.) sieh befanden. Die reinen Praktiker 
müssen naturgemäß die ganze tierärztliche Taxe von einem ganz 
anderen Standpunkt betrachten, da sie keinen sicheren Rückhalt 
an anderen Einkünften haben. Schließlich halte ich cs nicht für 
vorteilhaft, daß die Taxe nur in Form einer Mindesttaxi» angelegt 
worden ist. Zwar läßt die Taxe auf diese Weise nach oben hin 
beliebigen Spielraum und würdige ich es vollkommen, daß man 
Sätze feststollen wollte, die jeder unterschreiben und annehmen 
könnte. Aber die Mindestsätze selbst erscheinen mir als solche 
7-u niedrig. Dem Publikum bleibt es nicht gegenwärtig, daß es sieh 
eben um Mindestsätze handelt. Es hält die Sätze für die üblichen 
oder für die durchschnittlichen Honorierungen, irrtümlich vielleicht 
"ogar für die zulässigen H ö c h s t sätze. Ich würde vielmehr einer 
Taxe mit Preis» p an n u n g e n den Vorzug geben, aus denen 
ersichtlich ist. wie hoch die Forderung eigentlich gestellt werden 
könnte. Die weiter unten genannten Beispiele aus der ärztlichen 
Taxe geben darüber Aufschluß, in welcher Weise die ärztlichen 
Forderungen der allgemeinen Teuerung folgen. Auch wir Tier¬ 
ärzte brauchen heute unsere Tätigkeit nicht niedrig einzuschätzen. 
Denn die uns anvertrauten Tiere werden heute mit solchen Preisen 
bezahlt, daß ihr Erwerb oder die Gefahr ihres Verlustes jedem 
Tierbesitzer logischer weise eine hohe Bewertung tierärztlicher Hilfe 
nahelegen und hohe Forderungen der Tierärzte gerechtfertigt er¬ 
scheinen lassen muß. Kostet doch schon ein Legehuhn in Berlin 
und Umgebung beute 90 bis 100 Mark, ein wenige Tage altes Küken 
12 M„ ein Zickel von 14 Tagen 150 (!) M., ein Ferkel von 5 Wochen 
-00 M.: von den Preisen erwachsener Tiere ganz zu schweigen. 
Auf manchen Gebieten der großstädtischen Luxuspraxis liegen die 
Verhältnisse so, daß hier Zurückhaltung in der Preisfixierung 
geradezu schädlich und verkehrt wäre. Aus diesen Gründen wäre 
es vielleicht vorteilhaft, diese neue Berliner tierärztliche Tax«» nur 


als Entwurf zu betrachten und sie der allgemeinen Kritik zu über¬ 
geben, wie es ja auch mit dem ministeriellen Entwurf der neuen 
Gebührenordnung für Ärzte und Zahnärzte soeben geschehen ist. 
Dadurch wird sicher etwas Gutes und Vollkommenes geschaffen. 
Bei einer späteren allgemeinen Beratung könnten wir dann die 
verschiedenen Auffassungen für eine endgültige neue Taxe ver¬ 
werten. 

Aus den neuen Berliner Vereinbarungen möchte ich daher 
gleich einige Punkte kurz kritisieren. 

1. Eine Beratung durch den Fernsprecher für 3 M. ist zu 
niedrig, da viele dies ausnützen; dem muß ein Riegel vorgeschoben 
werden. 

2. Die Behandlung „weiterer Tiere“ für 3 M. ist zu gering, da 
es ja weitere Kraft von uns verlangt und dies oft- in unserer Praxis 
vorkommt; vor 20 Jahren berechnete man dafür schon 1,50 M. 

3. Ein Nachtbesuch*) müßte mindestens das Dreifache vom 
Tagesbesuch, d. h. also 30 M. kosten. 

4. Das Ablösen einer Nachgeburt ist m. E. viel zu niedrig an¬ 
gesetzt. 20 M. liquidierte man schon vor 10 Jahren. 

5. Eine unglaubliche Bezahlung ist aber die Festsetzung für 
Geburtshilfe mit 20 M.; diese Summe liquidierte ich schon um 1903. 

6. Die Massenimpfungen nach der Niederbaminier Taxe sind 
jetzt ganz unzeitgemäß; 4 M. pro Tier sind viel zu gering, denn 
für Serum und Kultur und Hilfe muß jetzt schon für ein Schwein 
3.40 M. von uns gezahlt werden: rechnet man noch Verbrauch 
der überaus teueren -Kleidung. Stiefel. Wäsche, die gerade bei dieser 
Tätigkeit arg abgenutzt werden, so muß der Satz ganz bedeutend 
erhöht werden. Ärzte liquidieren (s. u.) für ihre so leichten 
Impflingen ohne Medikamente mindestens 5 ML für 1 Person. 

Ich habe hier nur einiges herausgenommen, das mir besonders 
auffiel. Andere Punkte werden wohl noch von verschiedenen Seiten 
kritisiert werden. Die Hauptsache ist, daß wir uns endlich von 
der früheren Anschauung — der überaus billigen Berechnung — 
freimachen und auch bei unseren Liquidationen der Jetztzeit durch 
eine richtige Taxe Rechnung tragen. 

Auf dem Hannoverschen Reichs verband s- 
t a g e wurde von Kollegen aus allen Teile n d e s 
Reiches die niedrige neue Berliner tierärzt- 
lichiv Taxe allgemein stark bemängelt. 

Zum Vergleich lasse ich hier den Entwurf einer Bekannt¬ 
machung betreffend den Erlaß einer Gebührenordnung für Ärzte 
folgen: derselbe ist dem Ausschuß der Preußischen Ärztekammer 
zur Äußerung zugegangen: dieser hat die ärztlichen Vereine zur 
Stellungnahme aufgefordert. 

Allgemeine Bestimmungen. 

$ 1. Den in Deutschland approbierten Ärzten und Zahnärzten 
(§ 29, Abs. 1 G.O.) stehen, soweit sie in Preußen ihren Beruf aus¬ 
üben, für ihre berufsmäßigen Leistungen in streitigen Fällen 
mangels einer Vereinbarung Gebühren nach Maßgabe der nach¬ 
stehenden Bestimmung zu. 

2. Die niedrigsten Sätze gelangen zur Anwendung, wenn nach¬ 
weisbar Unbemittelte oder Armen verbände die Ver¬ 
pflichteten sind. Sie finden ferner Anwendung, wenn die Zahlung 
von Staatsfonds, aus den Mitteln einer milden Stiftung oder einer 
Krankenkasse im Sinne der Reichsversieherungsordnung (R. V. O.) 
zu leisten ist. soweit nicht besondere Schwierigkeiten der ärztlichen 
Leistung oder das Maß des Zeitaufwandes einen höheren Satz 
rechtfertigen. Ebenso sind in dringenden Fällen von den gegen 
Krankheit nach der R. V. O. Versicherten nur die niedrigsten Sätze 
zu entrichten. 

§ 3. Im übrigen ist die Höhe der Gebühr innerhalb der fest¬ 
gesetzten Grenzen nach den besonderen Umständen des einzelnen 
Falles insbesondere nach der Beschaffenheit und Schwierigkeit der 
Leistung, der Vermögenslage der Zahlungspflichtigen, den örtlichen 
Verhältnissen usw. zu bemessen. 

§ 4. Verrichtungen, für die diese Gebührenordnung Gebühren 
nicht auswirft, sind nach Maßgabe der Sätze, die für ähnliche 
Leistungen gewährt werden, zu vergüten.“ 

Von Vorteil für uns ist es, daß für uns Kassen überhaupt 
nicht und Unbemittelte sehr selten in Frage kommen, mithin die 
niedrigsten Sätze fast ganz fortfallen. 

Aus den vorgeschlagcnen Gebühren für Arzte bei allgemeinen 
Verrichtungen führe ich nur einige uns interessierende an: 

1. a) Beratung hei Tage im Hause 4—10 M., b) höhere Be¬ 
ratung außerhalb der Sprechstunden, c) hei Nacht (8 00 bis 8 00 ) 60 bis 
80 M„ d) Fernsprecher (Tag) 2,50—20 M., e) desgl.. (Nacht) 8 bis 
40 M. 

2. Besuch bei den Patientin, a) erster Besuch 6—60 M.. 
b) folgende Besuche (hei Tage) 14—30 M„ e) sofort oder bestimmte 
Stunden doppelt, d) jeder Naehtbesnch 12—120 M., e) sofort hei 
Nacht 20—150 M., mehr als 2 Besuche am Tage nur berechnet im 
Einverständnis mit dem Patienten oder wenn der Fall es gebietet. 

3. Die Gebühr für die Beratung oder den Besuch (siehe 2: 
schließt die gewöhnliche Untersuchung und die Verordnung 
mit ein. 

*) Nacht wie hei den Ärzten gerechnet S"" bis 8 00 
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4. Ärztliche Verrichtung. Zeitaufwand, Fuhrkosten und be¬ 
sondere Ausladen extra. 

5. Notwendiges längeres Verweilen bei dem Patienten für jede 
angefangene X Stunde a) bei Tage 6—12 M.. bj bei Nacht 12 bis 
30 M. 

6. Weitere Patienten in derselben Wohnung X der Sätze 1 
und 2 aber nicht unter 2 M. 

7. Bei Hinzuziehung eines beratenden Kolle<ren a) bei Tage 
12—150 M., b) folgende Tage 80—150 M.. o) bei Nacht 20—300 M. 

8. Bei Hinzuziehung zu Operationen a) bei Tage 20—100 M., 
b) bei Nacht 40—200 M. 

9. Für Fuhrkosten und Zeitversäumnisse am Wohnorte in der 
Regel keine besonderen Sätze, aber die Sätze zu 2 können in 
Betracht gezogen werden. 

10. 2 km vom Arzte dazu plus Zeitversäumnis (je % Stunde 
3—6 M. bezw. 6—15 M. bei Nacht). 

11. Außerhalb des Wohnortes des Arztes und über 2 km von 
der Wohnung des Arztes dazu die Fuhrkosten. (Eigenes Fuhrwerk 
ist nach ortsüblichem Preise zu berechnen, sonst II. Klasse plus 
Ab- und Zugang je 6 M. 

12. Für Zeitversäumnis unter 11 für je |§ Stunde 3—10 M. 
bei Tage 6—20 M. 

14. Besuche von mehreren Kranken auf einer Fahrt werden 
verteilt. 

15. Gelegentliche Besuche bei 11—14 und Sätze la, 2a bezw. 
lc und 2d. 

16. a) kurze Bescheinitrung 2—20 M.. b) ausführliche Krank¬ 
heitsbescheinigung 10—40 M.. c) Gutachten 30—400 M., d) Brief: 
im Interesse des Kranken 6—20 M.. e) ausführlicher Sektions¬ 
bericht ausschließlich Auslagen 20—60 M. 

17. a) Besichtigung einer Leiche mit kurzer Bescheinigung; 
Besuch extra 10—30 M., b. Sektion 60—200 M., c) verlangte An¬ 
wesenheit bei einer Sektion 40—100 M. 

19. Mikroskopische usw. Untersuchungen 5—100 M. 

23. a) subkutane Injektion 4—20 M.. b) Seruminjektion 
6—40 M., e) muskulöse Injektion 10—20 M.. d) intravenöse 
Injektion 20—60 M., e) degl. Infusion (ohne Medikamente) 20 bis 
200 M. 

24. Schutzpockenimpfung einschl. Nachschau und Impfschein 
5—40 M. 

28. c) Termin a 1 s Z e u g e 8 M.. für jede angefangene Stunde 
4 M. b) Sachverständiger 20 M., jede angefangene Stunde 4 M., 
Kosten für Medikamente, Impfstoffe usw. sind zu ersetzen. 

B. Besondere ä r z 11 i c h e Verrichtung c n. 

1. Wundärztliche Verrichtungen. 

30. a) Eröffnung, Erweiterung eines Abszesses 4—40 M.. c) in 
Extremitäten (tiefliegender Abszeß) 12—200 M.. e) im übrigen 
Körper 30—300 M. 

33. a) erster kleiner Verband 3—20 M.. b) verunreinigte, zer¬ 
fetzte Wunde 6—60 M., e) kleinere Naht 6—20 M., d) größere Naht 
20—100 M. 

37. Entfernung fremder Körper und Knochensplitter 6—10 M. 
38. Entfernung oder Entnahme von Flüssigkeiten 6—60 M. (20 bis 
200 M.) 39. Entfernung kleiner Geschwülste 6—100 M. 40. Ent¬ 
fernung großer Geschwülste 30—500 M. 41.—58. Operationen 
1000 M. 

2. G e b u r t s h i 1 f 1 i c he V e r r i c h t u n g e n. 

63. Schwangersehaftuntersuchuug 3—60 M, 64. a) normale 
Geburt 20—400 M. 65. c) schwere Geburt 40—400 M. 66. Reposition 
vorgefallener Teile 12—60 M. 67. Künstliche Entbindung 30—600 
Mark. Kaiserschnitt 100—1000 M’. 69. Nachgeburtentfernung 10 
bis 100 M. 

3. A u genärztliche Verricht unge n. 

92.—113. Untersuchung der Sehkraft 6—60 M. 

Dies wären die hauptsächlichsten Punkte, die für uns Tier¬ 
ärzte in Betracht kommen, für diejenigen, welche auch die anderen 
kennen lernen wollen — besonders aber für die Spezialisten und 
Operateure — empfehle ich das Nachlesen im Original, welches 
abgedruckt ist in Nr. 10 der ..Berliner Ärzte-Korrespondenz“ vom 
6. März 1920 und im Verlag Hausmann-Berlin, Kochstraße 67, für 
1,10 M. erhältlich ist. 

Lage der ambulatorisch Fleischbeschau ausübenden 
Tierärzte in größeren Städten. 

Referat auf der Sitzung der Tierärztekammer für Schleswig- 
Holstein am 31. März 1920. 

Von G o 11 b r e c h t, Schleswig. 

Die ungeheure. nicht abzusehende. ständig steigende 
Teuerung zwingt die Vertreter aller Wirtschaftsgruppen zu 
engstem Zusammenschluß und zu nachdrücklichster Förderung 
ihrer wirtschaftlichen Lage. Die Staatsverwaltung zeigt in dieser 
Hinsicht ein weitgehendes Interesse und tatkräftige Unterstützung 
dieser Bestrebungen durch Gewährung von Teuerungszulagen und 
neuen Gehaltsfestsetzungen ihrer Beamten und Angestellten. 
Auch im tierärztlichen Stande muß augenblicklich die Lösung der 


wirtschaftlichen Fragen in den Vordergrund gestellt werden und 
wird von den drei großen Spezialberufsgruppen, den Reichs¬ 
verbänden der beamteten, der Schlachthof- und Gemeindetierärzte 
und der praktischen Tierärzte auf das eifrigste betrieben. Die 
wirtschaftliche Notlage einer Kategorie von Tierärzten, die speziell 
in unserer Provinz in größerer Zahl vertreten ist, nämlich die 
Lage der in Städten ambulatorisch Fleischbeschau ausübenden 
Tierärzte, »veranlaßt mich in der heutigen Tierärztekammersitzung 
zu einigen Ausführungen, die hoffentlich die Zustimmung der 
Kammermitglieder finden werden. 

ln den meisten preußischen Provinzen findet sich eine kleinere 
oder größere Zahl von Schlachthöfen, in denen die gewerblichen 
Schlachtungen und die sich daran anschließenden Fleischunter¬ 
suchungen \^>rgenommen werden. In unserer Heimatsprovinz 
fehlen leider diese Einrichtungen, denn abgesehen von den größeren 
Schlachthöfen in Kiel und Flensburg, finden sich m. W. nur zwei 
kleinere in Glückstadt und Eckernförde, in allen übrigen Städten 
wird die Fleischbeschau ambulatorisch durch Tierärzte ausgeführt. 
Während in Kiel und Flensburg und in der Stadt Altona die ge¬ 
samte Fleischbeschau in ihren Einnahmen und Ausgaben von den 
Kommunen übernommen worden ist, (d. h. die Beschautierärzte 
sind fest, angestellte Beamte), hat man in den übrigen Städten fast 
allgemein die Pauschalierung eingeführt, (d. h. die Beschautierärzte 
haben auf Grund ihres Pauschales die Gesamtfleischbeschau in ihren 
Bezirken auszuführen). Dieses Pauschale schwankte vor dem 
Kriege zwischen 2400 bis 4000 M.. je nach der Zahl der Schlach¬ 
tungen. genügte jedoch nicht, bei der völligen Unsicherheit der 
Stellung eine Familie ausreichend zu ernähren, so daß die be¬ 
treffenden Stelleninhaber gezwungen w r aren. in der ihnen übrig 
bleibenden Zeit weitere Einnahmen aus der Privatpraxis zu er¬ 
zielen, um wenigstens einige Notpfennige zurücklegen zu können. 
Wie schwer und manchmal kaum durchführbar die Verquickung 
von ambulatorischer Fleischbeschau und Privatpraxis ist, ward 
jeder einsichtsvolle Tierarzt verstehen. Auf der einen Seite eine 
beamtenartige Stellung mit festgesetzten Dienststunden und durch 
das Fleischbeschaugesetz genau präzisierten Verpflichtungen, auf 
der anderen Seite ständige Dienstbereitsehaft, um sich der Kon¬ 
kurrenz gegenüber behaupten zu können. Ein Zwiespalt und eine 
schauderhafte 1 Mißwirtschaft mit Körper- und Nervenkraft ist 
unvermeidlich. Unter den verhältnismäßig günstigen landwirt¬ 
schaftlichen Verhältnissen unserer Provinz gelang es den in der¬ 
artigen Stellungen befindlichen Kollegen vor dem Kriege, sieh 
einigermaßen über Wasser zu halten und hei bescheidenen Lebens- 
ansprüehen sich und ihre Familie vor Not zu schützen. Während 
und nach der Kriegszeit haben sieh diese Verhältnisse jedoch zu 
ungunsten der Beschautierärzte verändert. Die Zahl der Schlaeht- 
tiore verringerte sich immer mehr und ist jetzt auf ein Minimum 
angelangt. 

Die Gesamtkosten der Fleischbeschau w r erden bekanntlich 
durch Beschaugebühren aufgebracht, die entweder vou den Kom¬ 
munalverwaltungen vorgeschlagen und von der Regierung bestätigt 
oder den KommunalVerwaltungen von der Regierung vorge- 
sehrieben werden. Die Einnahmen aus den aufkoramenden Ge¬ 
bühren waren in den einzelnen Städten, je nach der Sehlachtzahl 
und den pekuniären Ansprüchen für die Fleischbeschau natürlich 
sehr verschieden. Die Gebühren selbst bewegten sieh jedoch fast 
überall auf einer Höhe, die von dem Fleischpreise nur Bruchteile 
eines Pfennigs benötigte und bei Einführung des Reichsfleisch- 
schaugpsctzcs sofort seitens der Gewerbetreibenden durch eine 
enorme Erhöhung des Fleischpreises (z. T. 10—20 Pf. pr. Pfd.) ver¬ 
kalkuliert wurde. Durch Regierungsverfügung wurde bestimmt, 
keine größeren Sparfonds anzusammeln, die je nach der wechseln¬ 
den Konjunktur und der erhöhten Zahl der Schlachtungen nicht 
zu umgehen waren. In einigen Städten, ich meine z. B. Elmshorn 
und Schleswig, entwickelten sieh große Fleischfabriken mit erheb¬ 
lichen Schlachtungen, die den Beschaufonds große Überschüsse 
brachten. Die Folge waren ganz erhebliche Herabsetzungen der 
Fleischbeschaugcbühren. Leider sind diese Überschüsse nicht den 
Tierärzten und den übrigen Fleischbeschaucm und Trichinen- 
schauern zugute gekommen, sondern haben besonders in den ge¬ 
nannten Städten indirekt dazu gedient, den Kapitalismus zu 
stärken und den Millionengewinnen durch die außerordentlich 
niedrigen Untersuohungsgebiihren noch weitere Tausende hinzu- 
zufügen. Ich habe während des Krieges die Amtstätigkeit eines 
stellvertretenden Kreistierarztes ausgeübt und diese Maßnahmen 
im Interesse der Besehautierärztc auf das tiefste bedauert. Völlige 
Überarbeit, mangelnder tierärztlicher Zusammenschluß und Ab¬ 
wesenheit vieler Stelleninhaber verhinderten mich, schon während 
des Krieges auf die kommenden Gefahren aufmerksam zu machen. 
Jetzt ist das Unglück da! Die Fleischbeschaukassen sind geleert, 
die Tierärzte und das Fleisch- und Trichinenschaupersonal auf die 
einkommenden Einzelgebühren gestellt und Not und Sorge be¬ 
ginnen. ihren Einmarsch zu halten. Denn trotz mangelhafter Er¬ 
höhung der Fleischbeschaugebührcn sind die jetzigen Einnahmen 
aus der Fleischbeschau bei der geringen Zahl der Schlachtungen 
(nicht zu vergessen den Ausfall durch die Geheimschlachtungen) 
so kümmerlich, daß sic hoi der Aufstellung eines Familienetats 
kaum noch ins Gewicht fallen. Wovon sollen diese Herren jetzt 





22. April 1920. 


BERLINER TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


195 


leben? Ein großer Teil ist schon seit 1903 in der Fleischbeschau 
tätig, hat alle Kinderkrankheiten der Einführung und Durch¬ 
führung des Redchsfleischschaugesetzes treu und brav mitgemacht, 
und jetzt, wo die Widerstandsfähigkeit des Körpers nachläßt und 
das Alter herannaht, sollen diese Kollegen wieder auf die Praxis 
hinausgeschickt werden. Draußen in der Praxis herrscht aber 
durch die Tierknappheit Mangel an Patienten und eine sich ständig 
mehrende Konkurrenz, die besonders den älteren Tierärzten bei 
der bestehenden Beförderungsschwierigkeit eine Landpraxis¬ 
ausübung fast unmöglich macht. Einige Kollegen, z. B. in Elmshorn, 
Rendsburg und Preetz, waren sogar, abgesehen von geringer Stadt¬ 
praxis, viele Jahre völlig auf die Einnahmen aus der Fleisch¬ 
beschau angewiesen. Schnelle Hilfe tut dringend not! Es hat 
keinen Zweck, über Vergangenes zu klagen! Ich möchte aber doch 
darauf hinweisen, daß durch rechtzeitige Zentralisation der Fleisch¬ 
beschauüberschüsse eine Versorgungskasse für schlechte Zeiten 
hätte gebildet werden können, und dem gesamten Beschaupersonal 
wäre viel Sorge und Not erspart geblieben. 

Bei der weitgehenden Fürsorge der Staatsregierung für Be¬ 
amte und Angestellte möchte ich daher an die Tierärztekammer die 
Bitte richten, bei dem Herrn Regierungs-Präsidenten der Provinz 
Schleswig-Holstein folgende» Resolutionen einzureichen: 

1. Durch die dauernde Abnahme der Schlachtungen sind die 
bisher in Städten gegen Pauschale für Ausübung der ambulatori¬ 
schen Fleischbeschau angestellten Tierärzte' in eine große Notlage 
geraten. Die einkommenden Gebühren in der Fleischbeschau ge¬ 
nügen bei weitem nicht, ein nennenswertes Gegengewicht gegen 
die ständig steigenden Teuerungsverhältnisse zu bilden. 

2. Es wird daher gebeten, die Kommiinalverwaltungen zu ver¬ 
anlassen, diesen Tierärzten unbeschadet der zurzeit geringen Zahl 
der Schlachtungen das Friedenspauschale nebst den gesetzlichen 
Teuerungszuschlägen als Vergütung für die Fleischbeschau an- 
weisen zu wollen. 

Mitteilung der Geschäftsstelle des Deutschen 
Teterinärrates. 

Die parlamentarische Unterkommission zur Beratung der 
neuen Reichsbesoldungsordnung hat beschlossen, 
die (uns Tierärzte wesentlich interessierende) Einteilung der 
Reichsbeamten in Gehaltsklassen (Anlage 1 zum 
Gesetz) nicht zu beraten, sondern an das Reichsfinanzministerium 
zurückzuverweisen. An die Kommission sind so viele Petitionen 
und Beschwerden gelangt, daß sie in der bis zur Auflösung der 
Nationalversammlung verbleibenden Zeit eine Prüfung nicht mehr 
hätten erfahren können. Die Beschlußfassung über die Gehalts¬ 
gruppeneinteilung soll daher dem neugewählten Reichstag über¬ 
lassen bleiben, der sich dieser Aufgabe bis zum 1. Oktober d. J. 
entledigt haben soll. 

In der Zwischenzeit wird die Geschäftsstelle die nötigen 
Schritte tun, um bei der neuen Bearbeitung der Angelegenheit 
eine bessere Klassifizierung der tierärztlichen Reichsbeämten zu 
erreichen. 

Berlin-Friedenau, Südwestkorso 10II. Dr. B a c h. 

Kriegsf&rsorgeeinrichtung für die preußischen 
Tierärzte. 

41. Bericht 

(IV. Vierteljahr 1919 und I. Vierteljahr 1920.) 

1. Eingänge von Beiträgen; 

1919. 7. Oktober: Merk, prakt. Tierarzt, Pr. Holland, Ost¬ 
preußen, Schriftstellerbonorar von der B. T. W. 20,20 M.; 29. De¬ 
zember: Becker, Kreistierarzt, Grünberg i. Schles., Zinsen 
eines von deutschen Veterinären aufgebrachten und bei der 
Diskonto-Gesellschaft in Antwerpen hinterlegten Kapitals aus 
Gebühren der Schlachtvieh- und Fleischbeschau 208,00 M.; 1920. 
9. März: Tierärztekammer Hannover, Restbetrag des Ver¬ 
mögens der ersten Kammer 94,24 M.; 22. März: Tierärztekammer 
Brandenburg, Restbetrag der Sammlung für die Kriegs¬ 
fürsorgeeinrichtung 141,00 M. Gesamteingänge 463,44 M. 

2. Auszahlung an Unterstützungen: 

1919. Oktober 445 M., November 595 M., Dezember 1045 M.; 
1920. Januar 745 M., Februar 945 M., März 1195 M. Auszahlungen 
zusammen 4970,00 M. 

Eingänge. 463,44 M. 

Auszahlungen. 4970,00 M. 

Kollegen! Wie die vorstehende Aufstellung erweist, sind die 
Zuwendungen für unseren Wohltätigkeitsfonds während des ver¬ 
flossenen Halbjahres sehr spärlich eingegangen, während von uns 
für die wirtschaftlich schwachen Kollegenfamilien noch immer 
verhältnismäßig erhebliche Beträge angefordert werden. Unsere 
baren Mittel sind deshalb nahezu aufgebraucht. Daß aber selbst 
Kollegen in außerdeutschen Ländern die Notwendigkeit weiterer 
Unterstützungen durch die Kriegsverhältnisse besonders hart 
betroffener Kollegen erkennen, geht aus einer hochherzigen 


Stiftung eines schwedischen Kollegen, des Regimentsveterinärs 
Eduard Bohm in Malmö hervor, der kürzlich „alB ein Zeichen 
seines Mitgefühls“ unserer Kasse den ansehnlichen Betrag von 
1500 M. überwies. Wir hoffen, daß auch die heimischen Kollegen 
sich dieses Mitgefühls schwerringender Kollegenfamilien nicht 
verschließen werden und bitten deshalb, uns auch weiterhin Bei¬ 
träge zukommen zu lassen. 

* 

Aufruf! 

Besondere Umstände nötigen mich heute, die Opferwilligkeit 
der Herren Kollegen erneut in Anspruch zu nehmen. 

Es handelt sich um das Hilfswerk für einen 56 Jahre alten, 
unbescholtenen, alleinstehenden, mittellosen, infolge Rheuma und 
chronischer Gelenksgicht völlig gelähmten Kollegen, der sich sein 
Leiden in Ausübung seiner Berufstätigkeit zugezogen hat Dieser 
befindet sich nach ärztlichem Gutachten in einem solch beklagens¬ 
werten Zustande, daß er dauernd von Schmerzen gepeinigt und 
fast immer bettlägerig ist. Da er keinerlei Anverwandte besitzt, 
ist er an dem Orte seiner letzten beruflichen Tätigkeit, nachdem 
seine Ersparnisse aufgebraucht waren, in einem städtischen Alters¬ 
und Pflegeheim untergebracht, das nichts anderes als ein öffent¬ 
liches Armenhaus bedeutet Hier droht dem Kranken Gefahr, 
infolge der mangelhaften Verpflegung körperlich und, weil keinerlei 
gebildete Insassen in der Anstalt sich befinden, auch geistig zu 
verkommen. 

Schon seit längerer Zeit habe ich mich bemüht, ihm in seinem 
jammervollen Zustande nach Möglichkeit zu helfen. Jetzt fleht er 
mich an, ihn von dort fortzunehmen, was auch nach Ansicht des 
Anstaltsarztes notwendig erscheint. Die Aufnahme in ein Kranken¬ 
haus, selbst in einer bescheidenen Klasse, die zunächst in Frage 
käme, erfordert aber bei den heutigen Teuerungen größerer Mittel, 
die ich wie bisher aus kleinen Kreisen von Kollegen nicht zu be¬ 
schaffen vermag. Ich wende mich deshalb an die Öffentlichkeit 
um Mitwirkung an diesem Liebeswerke, dem wir uns nicht ent¬ 
ziehen dürfen, und bitte herzlich und dringend, durch Einsendung 
von Beiträgen auf mein Postscheckkonto hier mitzuhelfen. 

Über die Zuwendungen, bei denen ich bitte, besonders zu ver¬ 
merken, daß sie für den gelähmten Kollegen bestimmt sind, werde 
ich in den Fachzeitschriften Rechnung ablegen. 

Friese, Hannover, Sallstraße 95. 

Postscheckkonto Hannover 10227. 

Yerein der Tierärzte des Regierungsbezirkes 
Hildesheim. 

Vn. Vollversammlung am 27. März 1920 in Elze. 

Tagesordnung: 

1. Geschäftsbericht des Vorsitzenden. 

2. Aufnahme neuer Mitglieder. 

3. Satzungsänderung (§ 13: Erhöhung des Beitrages;. 

4. Kassenbericht. 

5. Änderung der Mindestgebührenordnung. 

6. Beschlußfassung über den Antrag eines Mitgliedes gegen 
ein anderes wegen Verletzung der §§ 1, 2 und 4 der Standes- 
ordnung. 

7. Stellungnahme des Vereins bzw. seiner Mitglieder zu Vieh¬ 
versicherungsgesellschaften. 

8. Gebührenfrage für die klinischen Untersuchungen beim 
Tuberkulosetilgungsverfahren. 

9. Bericht der Kammermitglieder über die Wahlen und die 
Verhandlungen in der Sitzung vom 27. Januar d. Js. 

10. Vortrag von Kollegen Dr. Schermer, Hannover: „Uber 
die Sterilität der Kühe“. 

11. Verschiedenes. 

Die Versammlung wird vom Vorsitzenden Friese um 
2 % Uhr eröffnet. Anwesend sind 34 Mitglieder uiid 3 Gäste. Ihr 
Fernbleiben haben entschuldigt: Prof. Dr. Esser, Dr. Bauer, 
Dr. Haarstick, Kleine. Müller, Prof. Dr. Preuße, 
Rosenthal, Smid. 

Nach herzlichen Begrüßungsworten des Vorsitzenden und 
Verlesung des Protokolls der vorigen Sitzung durch den Schrift¬ 
führer erstattet der Vorsitzende den 

Geschäftsbericht. 

Die in der letzten Versammlung beschlossenen Warnungs- 
rrtikel vor dem tierärztlichen Studium sind an 34 Zeitungen des 
Regierungsbezirkes verschickt, aber von vielen nicht auf- 
genommen. Der Vorsitzende bittet deshalb die Mitglieder, ein 
jeder in seinem Wirkungskreise aufklärend zu wirken und vor 
dem Studium zu warnen, da dieses mehr Erfolg verspreche. Die 
in der vorigen Versammlung zu Ehrenmitgliedern ernannten 
Kollegen haben schriftlich ihren herzlichen Dank für die Ehrung 
dem Verein ausgesprochen. Am 7. August 1919 feierte Kollege 
V o r 1 o p , Gr. Flöthe, sein goldenes Berufsjubiläum. Auf Vor¬ 
schlag des Vorsitzenden wird auch dieser Jubilar von der Ver¬ 
sammlung einstimmig zum Ehrenmitglied ernannt. — Aus Anlaß 
eines vom Kollegen Sonne n b e r g, Sehnde, geschilderten 
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Falles im Reg.-Bez. Hannover, wird beschlossen: ..Der W. D. T. 
und Herrn Dr. Schreiber, Landsberg, soll mitgeteilt werden, 
daß die Kollegen im Reg.-Bez. Hildesheim diese beiden Institute 
ersuchen, in Zukunft an Landwirte in diesem Bezirke keinerlei 
Impfstoffe abzugeben, selbst wenn die Bestellung von Tierärzten 
erfolgt“. — Es wird weiter beantragt und beschlossen, betr. der 
Erlangung der Portofreiheit von Seuchenanzeigen und anderen 
amtlichen Schriftstücken bei den Behörden um Lieferung soge¬ 
nannter Freikuverts vorstellig zu werden und mit der Verfolgung 
dieser Angelegenheit die Tierärztekammer zu beauftragen. — Auf 
Anfrage eines Kollegen betr. Vergütung für Behandlung von 
Militärpferden, soll den Mitgliedern anheimgegeben werden, von 
Pauschalverträgen abzusehen und die Liquidationen nach der Taxe 
vorzunehmen. 

Der Vorsitzende berichtet dann über folgende Veranstaltungen: 

VI. Sitzung der Tierärztekammer für die Provinz Hannover 
am 16. Juli 1919. 

53. Hauptversammlung des Tierärztlichen Generalvereins für 
die Provinz Hannover am 7. September 1919. 

V. Sitzung des Ausschusses der preußischen Tierärztekammern 
am 14. September 1919. 

XVI. Vollversammlung des D. V. R. in Bamberg am 17. bis 
21. Oktober 1919. 

I. Hauptversammlung der Niedersachsengruppe und des 
Reichsverbandes Praktischer Tierärzte zu Hannover am 12. und 
13. März 1920. 

Generalversammlung der Wirtschaftsgenossenschaft deutscher 
Tierärzte am 25. März 1920. 

M Anschlüsse an die Verfügung des Ministers für L. D. und 
F. vom 29. Januar 1920 über „Tierärztliches Dispen¬ 
sier r e c h t“ fordert der Vorsitzende die Mitglieder auf, ihren 
Apothekeneinrichtungen und der Aufbewahrung der Arzneien die 
nötige Aufmerksamkeit zu schenken. 

Es wird ferner Kenntnis gegeben von dem erfolgten korpo¬ 
rativen Beitritt des Tierärztlichen Generalvereins zum Aka¬ 
demikerbund Hannover und den dadurch ermöglichten 
Bezug der Bundeszeitschrift „Wissenschaft und Wirtschaft“, 
lediglich gegen Erstattung der Portokosten. 

Eine Unterredung des Vorsitzenden mit dem Vorsitzen¬ 
den der Provinzialfleischstelle, Landrat Dr. 
R o ß m a n n , hatte den Erfolg, daß mehr als bisher die Besetzung 
von Kreisprüferstellen durch Tierärzte erfolgen soll. Es liegt des¬ 
halb bei den Mitgliedern, soweit es noch nicht der Fall gewesen 
ist, sich um dieses Amt bei den zuständigen Landräten zu be¬ 
werben. 

Der Vorsitzende verließt sodann einen Aufruf der veterinär¬ 
medizinischen Fachgruppe für die notleidenden deutsch- 
österreichischen Veterinärmediziner. Eine Samm¬ 
lung für diese Zwecke ergab den Betrag von 215 Mark. 

Zu 2. Aus dem Vereine sind fortzugshalber oder aus anderen 
Gründen ausgeschieden die Kollegen: Dr. Braun, Buer- 
schaper, Dr. Marquordt, Vollbrecht. Neu angemeldet 
sind folgende 17 Herren: Rosenthal, Delligsen, Dun, Sar¬ 
stedt, Paschen, Sarstedt, Müller, Uder b. Heiligen stadt, 
({rote, Bodenburg, Dr. Friedrichs, Bockenem, Kreistier¬ 
arzt Dr. Lorscheid, Peine, Dr. Schlote, Gieboldehausen, 
Dr. Weskamp, Harsum, Steinhardt, Relliehausen, Heller, 
Adelebsen, Breitbach, Salzdetfurth, Specht, Markoldendorf, 
Wirths, Markoldendorf, Sonnenberg, Sehnde, Aue, Sar¬ 
stedt, Dr. P.a bst, Salzhemmendorf. Die Herren werden sämtlich 
einstimmig «aufgenommen, und soweit anwesend, begrüßte sie der 
Vorsitzende als Mitglieder. Der Verein zählt jetzt 75 Mitglieder. 

Z u 3. Der § 13 der Satzung erhält folgenden Wortlaut: Von 
jedem Mitglied wird zur Bestreitung der allgemeinen Kosten des 
Vereins ein jährlicher Beitrag erhoben, dessen Höhe jeweilig in 
einer Hauptversammlung festgesetzt wird. Die Einziehung des 
Beitrages erfolgt zugleich mit dem des Generalvereins durch 
den Kassenführer, der letzteren an den Generalverein abführt. 

Z u 4. Der Kassenbericht wird vom Kassenführer Mächens, 
Elze, erstattet. Es sind im letzten Jahre für 1918 und 1919 die 
Beiträge eingezogen. Einer Einnahme von 1410,47 Mark steht 
eine Ausgabe von 1085,75 Mark gegenüber, sodaß sich der Kassen¬ 
bestand auf 324 Mark 72 Pfennig stellt. Die Kasse mit ihren Be¬ 
legen ist von den Kollegen Klus mann und M'elchert ge¬ 
prüft und in Ordnung befunden worden. Auf Antrag der Kassen-, 
Prüfer wird dem Kassenführer Entlastung erteilt. 

Zu 5. Die Änderung der Mindestgebühren wird in der Weise 
vorgenommen, daß jede Position durchberaten wird. Durchweg 
wird eine beträchtliche Erhöhung beschlossen. Die Änderungen 
sollen als Deckblätter erscheinen und baldigst den Mitgliedern zu¬ 
gesandt werden. Auch dem Vorsitzenden des Vereins braun¬ 
schweigischer Tierärzte und den Fachzeitschriften soll die ge¬ 
änderte Taxe zugesandt werden. Sie tritt rückwirkend vom 
1. Januar 1920 ab in Kraft. 

Z u 6. Diese Streitsache zweier Mitglieder wird auf gütlichem 
W 7 ege geschlichtet. 

Die Punkte 7., 8. und 9. der Tagesordnung werden wegen der 
vorgerückten Stunde bis zur Sommerversammlung zurückgestellt. 


Z u 10. Der vom Kollegen Dr. Schermer sehr eingehend 
behandelte* und mit vorzüglichen Abbildungen erläuterte Vortrag 
fesselte die Versammlung bis zum letzten Augenblick. Dem nach 
Schluß gespendeten Beifall fügte der Vorsitzende den offiziellen 
Dank des Vereins hinzu. Auf Anregung des Vorsitzenden sagt der 
Referent zu, den Vortrag baldmöglichst in der D. T. W. zu ver¬ 
öffentlichen. Schluß VA Uhr. 

Mächens, Schriftführer. Friese, Vorsitzender. 

Band für weltwirtschaftliches Veterinärwesen. 

Die in Berlin weilenden Mitglieder des „Bewevau“ versammeln 
sich jeden 1. und 3. Mittwoch des Monats ab 7 Uhr im Löwenbräu. 
Charlottenstraße, Ecke Französischestraße. Nächste Zusammen¬ 
kunft am Mittwoch, den 21. d. M. Schutzgebiets- und Auslands¬ 
kollegen als Gäste willkommen. Der Vorstand. 

Kleine tagesgeschichtliche Notizen. 

— Der Schlachthofdirektor Dr. Lauritzen in Danzig, dem 
schon vor geraumer Zeit das Magistratsdezernat für Abdeckerei- 
wesen und Tierkörperverwertung übertragen wurde, ist zum Dezer¬ 
nenten für den Schlacht- und Viehhof und zum Vorsitzenden 
der Schlachthofdeputation ernannt worden mit Sitz und Stimme 
im Magistrat in den Angelegenheiten seines Dienstbereiches. Nach 
den gleichen Bestallungen der Schlachthofleiter in Weimar und 
Osnabrück hat der Vorgang in einer Großstadt wie Danzig noch 
seine besondere .Bedeutung. Herr Kollege Lauritzen kann in 
seiner Ernennung eine Anerkennung für seine Tätigkeit in der 
kommunalen Lebensmittelversorgung, Fleischbewirtschaftung und 
Viehaufbringung erblicken. 


Personalien. 

Ernennungen: Der Tierzuchtdirektor Dr. Butz von der Land¬ 
wirtschaftskammer in Dessau und der Tierzuchtinspektor Dr. Rothes 
von der Landwirtschaftskammer in Bonn als Hilfsarbeiter in das 
Ministerium ein berufen. Der bisherige Kreistierarzt Dr. Wiemann, 
früher in Oppeln, ist zum Regierungs- und Veterinärrat ernannt, 
der Kreistierarzt Dr. Lange ist zum Regierungs- und Veterinärrat 
bei der Regierung in Schneidemühl ernannt worden. Dem Schlacht¬ 
hofdirektor, Tierarzt Karl Boisinger in Eupen ist die kommissarische 
Verwaltung der Kreistierarztstelle in Geilenkirchen übertragen 
worden. Titel und Rang eines Veterinärrates wurden verliehen 
den Tierzuchtinspektoren, Bezirkstierärzten Hans Guibrod in 
Wtirzburg und Friedrich Rabus in Kaiserslautern. 

Versetzungen: Kreistierarzt Veterinärrat Orupe in Malmedy ist 
in die Kreistierarztstelle in Mörs versetzt worden. Die Versetzung 
des Kreistierarztes Hasselmann von Neutomischel nach Quedlinburg 
ist zurückgenommen. 

Ruhestandsversetzung: Dem Regierungs- und Veterinärrat 
Dr. Franz Fischoeder in Gumbinnen ist die nachgesuchte Entlassung 
aus dem preußischen Staatsdienste erteilt. 

Niederlassungen: Dr. Georg Dichtl aus München in Kösslarn 
(K.-A. Griesbach), Dr. Walter Ecke in Welbsleben (Ostharz), 
Dr. Jordanoff aus Hannover in Erfurt. 

Verzogen: Oberveterinär a. D. H. Däingshaus von Bonn nach 
Marienheide (Rhld.), Andreas Haag von Saal a. S. nach Königs¬ 
hofen, Dr. Rudolf Thieme von Görlitz nach Glaubitz-Langenberg 
(A.-H. Grossenhain), Erich Schlüter von Sömmerda i. Th. nach 

Heudeber b. Halberstadt 

Examina: Promoviert in Dresden-Leipzig: Paul 
Wüh. Anger aus Chemnitz, Max Friedr. Wilh. Brandt aus Gramsdorf, 
Otto Buh aus Augsburg, Christian Detlefsen aus Beeskow, Wüh. 
Emst Edmund Grundmann aus Meißen, Felix Jobs. Harxer aus 

Hartmannsdorf, Clem. Arthur Kahre aus Potschappel, Jobs. Max 
Kern aus Bautzen, Friedrich Moddelmag aus Scbmilowo, Karl Emst 
Müller aus Petersberg, Paul Hermann Schadoicski aus Baumgarth, 
Jobs. Eduard Schick aus Dresden, Friedr. Herrn. Schmidt aus 
Dresden, Andr. Friedr . Wilh. Schock aus Rathenow, Theod. Hein¬ 
rich Seelus aus Kreuzthal, Hartmuth Jobs. Karl Emü Steglieh aus 

Nicolausdorf, P. Walter Taubert aus Dresden, Josef Wellenhofer 
aus Naumburg, H. Walter Willkomm aus Döbeln, Otto Karl Gustav 
Zien aus Lobenstein; in Gießen: Heinrich von der Broeck aus 
Comelimünster, Karl Engler aus Landeshut (Schles.), Adolf Müller 
aus Eutingen (Baden), Emst Schaper aus Zeven, Paul Schnetxer 
aus Oberwolfach; in Hannover: Bruno Albrecht, Assistent an 
der Tierärztl. Hochschule in Hannover, Erwin Bemdt aus Dillingen, 
Heinrich Gröttrup aus Wengsel, Wilhelm Looft aus Tiebensee, Ijouis 
Müller aus Bornum, Heinrich Nutt aus Brakel, Robert Röhr aus 
Rullstorf, Robert Sahling aus Harburg (Elbe), Georg Scheele aus 
Bückeburg, Wilhelm Schtcabe aus Hannover, Friedrich Weißgerber 
aus Hannover. — Approbiert in Berlin: Robert Ettrich 
aus Wünschendorf, Emü Hohmann aus Sonneberg, Alfred Kwnxc 
aus Breslau, Ludwig Laudien aus Stade, Hans Lütgens aus Olden¬ 
burg, Otto Noltxe aus Gießen, Richard PaMhorn aus Seisla, Emst 
Schmidt , Döse-Cuxhaven, Johannes Schömmel aus Berlin, Alfred 
Walther aus Gotha, Heinrich Weber aus Worms. 

Todesfälle: Schlachthof direkter a. D., Veterinärrat Dr. Colberg 
in Magdeburg, Stabsveterinär Dr. Paul Lenze in Magdeburg. 




Gegen 


Pferde- 

räude 

Rohöl-Liniment 

' Marke „Bacillolwerke“ 


K.-Bacillol 


(Sokrena) 

empfohlen zur 
Desinfektion 


Altbewährt gegen 

Scheidenkatarrh 

Bodllol- Kapseln 
(Patronen) 

nach Tierarzt 
Dr. Jüterbock 


BACILLOLWERKE HAMBURG. 
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Schweine-Retlauf 


Scbwelne-Seuclie 


Schuiräe-Pest 


Septische Pneumonie 


Kölöer-Ruhr 


Pnrotyptius 


Geflügel-Cholera 


Hundestaupe 


Druse der Pferde 


Streptokokken-Erkrankungen 


Milzbrand 


Ansteckender Scheidenkatarrh 


Seuchenhaftes Verwerfen 


Rauschbrand 


Starrkrampf 


’Blutharnen der Rinder 


•Serum und -Kultur 


i öMlliillM:Tiibfllifl!ll l 


•Serum 

Heil-Lymphe 


Solange Schweinepest-Serum nicht lieferbar: 
Methylenblau medicinale _ 

•Serum u.-Bnz.-Extrakt IHeil-Lymptie 
-Serum u. -Bnz.-Extrakt 1 -Serum~ 

_ -Serum _ 

_ -Serum _ 

-Serum 


Druse-Serum u.-Extrakt Vaccin 


-Serum 


-Serum und -Kultur -Serum 


Colpitol und Colpitol-Ovale 


Abortoform 


Emphysarcol Foth -Serum 


Tetanus-Antitoxin 


Trypanblau 


Diagnostische Präparate: 

Tuberkulln-Koohli, Bovotuberkulol, 
Maliern, Abortoform, 

Mllzbrand-Dlaonostlkum, Rotlauf-Dlagnostikun 


Ratten- u. Mäusevertilgung 

durch 

Morrattin und Mäusetyphus-Bazlllut 

Kadaver und Organe 
werden kostenlos untersucht 


Pharmuceutisches Institut 

Ludwig Wilhelm Gans 

Oberursel (Taunus) 

Depot für Ostdeutschland: 

Dr. med. vet. Leo Masur, Sohlawa I. Seht. 
Depot für Westdeutschland: 

Dr. G. Zipp, Idar a. I Nabt. 




Zeognisvervielfättig. 


Ia Maschinenschrift, 
10 X 1.85» 25 X 3,—, ab 

Magdeburg, Baumann, Breiteweg 1&4. 



Pyo-Blättchen Dr. Rahne 

gegen den ansteckenden Scheidenkatarrh das Bequemste nnd Beste. 
Unübertroffene Tiefenwirkung. 

= 50 Stck. Mk. 10,— ; Bullenstäbe (aus Kakaobutter) 60 Pf. = 

Tierarzt Dr. Rehe«, Schönebeck a. d. Elbe. 


In Packungen zu 200, 500 und lOOO g. 
Probesendung gratis nnd franko. 


2 Zoan-Raudepriparat 

hat sich als zuverlässiges, ungiftiges nnd 
schnell wirkendes Mittel gegen die Räude¬ 
formen nnd Hautkrankheiten der Haustiere 
nach dem Gutachten zahlreicher Tierärzte 

_dauernd bewährt. 

Der Gehalt an hochprozentig gelöstem, vasogenartig resorbier¬ 
barem Schwefel gewährleistet sichere Heilung. 

Große Packung (ca. 1 kg) M. 22.40, Original-Packung (ca % kg) 
M. 12.60, kleine Packung (ca. \ kg), ansreichend für Hunde und 
ganz besonders geeignet für Kopfbehandlnng der Pferde M.7.- 
Sichere Heilung bei Acarue-Räude der Hunde. 
Utcratar stobt |tn kistsafrsl zir Verflgssg. 

Dan Herren Tieräriten gewähre ich weitgehende Prelsennässigung.' 

Dp. phil. Bernhard Strauch, 

Fabrik chemisch-pharmaceutischer Präparate. 
Hannover 7 f Lange Laube 12. 




Sämtliche Impfstoffe gegen Tierseuchen. 


„Klett-Braun’sohe Impfstoffe“ 
Chemische Präparate für die Veterinärmedizin. 

Preisliste auf Wunsch kostenlos. 
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H. HAUPTMER, Berlin NW. 6, «■ 

Instrument« nfabrlk (Br Tiermedisin 

Teltpamm-AdiMMi „V • t • r 1 n * r iT.Iepbon: Amt Norden, 1016, 10790, 10797, 10798. 

Fabriken in Berlin u. Solingen. Filiale KBnehen, Könlglnatr. 41, Veterinlrstr. 4. Filiale Hannover, Marienstr. 6L 


Sdieidefloerschluss n. M 

D. R. W*. 

Einfaoh! 

Sicher! 

® Billig! 

Versohl Asse in veisob. Weiten. 

In 7 versoh. Weiten 
von 46, 60, 66, 60, 

66, 70 und 80 mm 

Hohlnadel nun Einaiehen der vorrätig! 

Verschlüsse. 

„Hosfisol-Eberlein“ 

(Eingetragenes Warenzeichen. — In- and Anslandspatente) 

Wi Nr die Tierheilkunde 

Ist ein flüssiges Fixierungsmittel für Bakterien 
and Verbandstoffe und zeichnet sieh daroh eine 
hohe Klebekraft ans. Es dient: 
mr 1. «ur Bekandlnng von Wanden, 

2. rar Fixierang tob Verbandstoffes, 

8. rar Sterillsiernng des OperattonafBlddSe 

Ausführliche Beschreibung auf Wunech kostenfrei t 


Mp ReparataiPM gebeaaeMer Instramente werden besteno angeführt. *g| | 



Joduaginalfabletfen SENGEN 

(gesetzlich geschOtzt) 


zur Behandlung: des ‘ ansteckenden Scheidenkatarrhs als 
zuverlässigste [und billigste Methode in der 
Praxis im Großen erprobt. Zur Behandlung eines Rindes 
genügt in der Regel die Einführung von ca. 10 Tabletten 
innerhalb 2 bis 3 Wochen und zwar einen um den 
anderen Tag eine Tablette. Einführung mit der 
Hand, sonstige Behandlung nicht erforder¬ 
lich. Die Tabletten lösen sich schnell 
unter feiner Schaumbildung 
und entfalten eine vorzüg¬ 
liche Flächen- und 
Tiefenwirkung. 

Die Abgabe erfolgt in Packungen zu 10 Stück Preis Mk. 20.—. 


Bengen & Co., UM, STR Hannover. 

Fernspr. Hannover-Nd. 1977. Fdrik dH.- jtai. Prlp. — MiliilulDramlrofiliiiilui. Tel.-Adr. Bengenco. 


Paraztwai 


des Inhalt: Dr. Bneh, Berlin-Friedenau, (Br des Inseratenteil: Martin Black In Berlin. ^ Verlag and Blgei 
M Berits BW. 4* WUketertraSe 10. - Druck: W.Bftxanateln DnaokeraigeceUcehaft, Berlin BW. 






















EH# fBatUatr TltrftMtllefce Woeheiuebrlft“ «nebelst wöch «et¬ 
il«* te Verlege tob Richard Sehoeti in Berlin 
8 W. 48. Wtlbehnetr. 1<X (Fernsprecher: Amt Lützow 7878.) 
Unreb iedea deutsche Postamt wird dieselbe zum Preise ron 
M. 1M* vierteljährlich — aussehließlioh Bestellgeld — 
1 * 1 .eien. Elnselnummer Mk. 1JHX Für das Ausland (ans- 
iSDOsaisen Oeeterretch-U. und die Oststaaten) too e/ p Zuschlag. 


Joks amtet. 


Berliner 


Originalbeiträge und Referate werden mit 100 M. für den 
Bogen van 8 Selten honoriert Alle Manuskripte, Mit¬ 
teilungen und redaktionellen Anfragen beliebe man su 
senden an Dr. Bach, Berlin-Friedenau, Südwestkorso 10IL 
Korrekturen, Rezensions-Exemplare und Anzeigen dagegen 
an die Verlagsbuchhandlung Ton Richard 
S c h o e t e , Berlin SW. 48, Wilhelmstr. 10, 


Tierärztliche Wochenschrift 


XXXTI. Jahrgang 1920. J\?£ 18. Ausgegeben am 29. A 


Ausgegeben am 29. April. 


• 3 /Anzeigen kosten 0,70 M. für die einmal gespaltene Millimeterzeile (97 mm breit) oder deren Raum. 

Belingen werden nach einer mit der Expedition zu treffenden Vereinbarung angenommen. 

Beiträge für kleinere Inserate werden der Einfachheit wegen gleich bei der Rechnungslegung durch Nachnahme erhoben. 



Die Postbeziehen werden gebeten, sich 

beim Ausbleiben oder bei verspäteter Lieferung 

einer Nummer stete nur en den Brief- 
triger oder die zuständige Bestell- 

Postenstelt zu wenden. Erst wenn Nach¬ 
lieferung und Aufklärung nicht in angemessener 
Frist erfolgen, wende man sich unter Angabe der 
bereits unternommenen Schritte an uns. 

Die Expedition der B.T. W. 


^ Die glückliche Qeburt eines kräftigen Jungen 

teigen hocherfreut an 

^ Dr. med. vet. Bruno Schebitz 

Friedei Schebitz gcb. Ocssert. 

•V. 

Dgkcinfwrth, den 80. 4. 80. 


ü jjNdvQhehi Leiden entriß uns heute früh 

) ufir^aer Tcwf 'w&efen geliebten, guten Gatten, Vater, 
Schwiegervater und Großvater, den 

Könlgl. Oberstabsveterinär a. D. 

Richard Schmidt, 

Inhaber des Preußischen Verdienst- 
- - kreuzes für Kriegshilfe u. a. Orden, 
im 70. Lebensjahre. 

Liegnits, Grottkau, Trebnitz i. Schlea., 

den 24. April 1920. 

Hedwig Schmidt, geh. Glogner, 
Alice Stähler, geb. Schmidt, 

Dr. Leonhard Schmidt, Kreistierarzt, 
Alwine Schmidt, geb. Tapken, 
Riohard Stähler, Kreisbaumeiater 
und 3 Enkelkinder. 


Junger Dr. mrd. vet, seit ^ Januar 1920 als Assistent tätig, 

,, sucht Praxis zu übernehmen 

io Mittel- oder Kleinstadt. 1—2 monatige Assistenz zur Einführung 
erwünscht. Apotheke nsw. und Wohnung wird übernommen. An¬ 
bote unter Nr. 300 an die Expedition der B. T. W. 

^ "Sv.«,- «v * 


Am 24. April entschlief nach langen, schweren Leiden 
der Oberstabsveterinär und Schlachthofdirektor a. D. 

Richard Schmidt, 

früher in Oppeln, zu Liegnitz im 70. Lebensjahre. 

Wir betrauern in ihm einen liebenswürdigen, allseitig 
geschätzten Kollegen von vornehmer Gesinnung, ein treues 
Vereinsmitglied, dem ein ehrendes Gedenken gesichert bleibt. 

Der Verein Schlesischer Tierärzte. 

I. A. Prof. Dr/ M. C a s p e r. 


Gutgehende Landpraxis 

(Mitteldeutschland) in nächster Nähe von Großstadt, Umstände 
halber gegen Praxis in landschaftlich schönerer Gegend zu tauschen 
oder eine solche gegen Entschädigung zu übernehmen gesucht. 
Wohnungsühemahme Bedingung. Angebote unter Nr. 319 an die 
Expedition der B. T. W. 

28 jährige Praxis 

in Anhalt wegcu Todesfall sofort abzugeben. Angebote unter 
Nr. 306 an die Expedition der B. T. W. 

Erfahrener Tierarzt, 33 Jahre, Dr. med. vet., beabsichtigt bis 
zum 1. Oktober eine größore, nachweislich 

gutgehende Landpraxis 

zu erwerben. Mittel-, West- oder Süddeutschland bevorzugt. An¬ 
gebote unter Nr. 313 an die Expedition der B. T. W. erbeten. 

Gute Landpraxis 

in Mitteldeutschland, am besten an unverheiratetem Kollegen, sofort 
abzugeben. Erforderlich 15 Mille. Beiderseits ehrenwörtliche Dis¬ 
kretion. Augebote unter Nr. 310 an die Expedition der B. T. W. 

Zahle hohes Entgelt demjenigen, der mir eine dauernde 


Schlachthofstelle 


Bayern bevorzugt) gesucht. Angebot 
üer B. T. W *lLUri3Y 


Landpraxis 

eht. An^ehpte unter Nr. 286 an die Exped. 


ver schafft . Angeh. u. Nr. 291 an die Expedition der B. T. W. 

Vertreter 

vom 25. Mai bis zum 5. Juni für Praxis in Süddeutschland gesucht. 
Fuhrwerk vorhanden. Angebote mit Honoraransprttchen unter Nr. 306 
an die Expedition der B. T. W. 

------ - 

Sofort auf Monate inir tüchtiger ** *.<**, <** 

> : v v 7 V 

Vertreter 

für Stadt- nnd Landpraxis gesucht. Fahrrad und Straßenbahn zur 
Verfügung. Ausführl. Angeb, urit. Nr. 318 au die Exp. d B. T. W. 
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Ro.lt* 


Arbeitsfreudiger, junger Tierarzt sncht für Anfang Mai auf 
längere Zeit 

Assistenz oder Vertretung. 

Angebote unter E. D. 197 an Rudolf Moose, Hannover. 
Junger, arbeitsfreudiger Tierarzt, Dr. möd. vet., sucht 

Assistentenstelle oder Vertretung, 

oder auch Stellung an einem Schlachthofe, am liebsten West- oder 
Mitteldeutschland. Angebote unt. Nr. 307 an die Exp. der B. T. W. 

Assistent 

sofort gesucht. Dr. Blumenfeld, Paderborn. 

Verabschiedeter Oberveterinär sucht 

Assistenz oder Vertretung. 

Angebote unter Nr. 312 an die Expedition der B. T. W. 

Suche zu sofort einen strebsamen 

Assistenten 

für größere Praxis und Tierklinik auf längere Zeit. Angebote unter 
Nr. 311 an die Expedition der B. T. W. 

Aelterer Tierarzt sucht für einige Wochen 

Vertretung 

in Berlin. Angebote nnter Nr. 316 an die Expedition der B. T. W. 

Unser Bakteriologisches und Serum-Institut sucht einen prak¬ 
tisch erfahrenen 

Serologen. 

Angebote mit Gehaltsforderungen bitte einzureichen an 

Dr. Schreiber, Landsberg a. Warthe, Heinersdorferstr. 14. 

Bakteriologe, 

liiiijiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiim 

der mit der Herstellung von Impf¬ 
stoffen bestens vertraut ist, gegen hohe 
Bezüge zum baldigen Eintritt gesucht. 

Angebote unter D. F. 235 an Ala - Haasenstein 
& Togler, Cöln, erbeten. 

Suoho SO 2 - und Gasflaoehon. 

Tierarzt Dr. Kretzschmar, PUesskowits. 

Emaskulator, Fingermesser (Günther), Trepanat.- 
Besteck, Brenneisen , Luftgeblflee y Hauptnerkat. 

No. 3409; 1803/4 ; 4425 ; 4510; 4580 ; 4600 ; 4838/39 * 10 784; 10 636 
in tadellosem Zustande sofort gesucht« Eilangebote an 

Dr. Schmidt, Kohren b. Frohburg (Sa.). 

Ungebrauchte tierärztliche Instrumente, rostfrei, 
sowie ca. BO Dosen Ieosalvarsan, au kaufen ge¬ 

sucht. Genaue Angebote mit Preisangabe erbeten nnter Nr. 189 
an die Expedition der B. T. W. 


Zn verkaufen: 50 Amp. Arecolln 0,05:10, 100 Amp. 
Coff. natr. sal. 5:10, 50 Amp. Morph. 0,4:10, 100 Tahl. fJocat» 
4 0,2, 1000 Tabl. Perhydrit, 500 g Tannoform.., Höchstangebote 
unter Nr. 316 an die Expedition der B. T. W. 


Verkaufe: Berliner Wnrfaeng, komplett mit Kette 
und Sicherheitsschloß, neu und ungebraucht. Angebote mit Preis¬ 
angabe nnter Nr. 314 an die Expedition der B. T. W. 


Wagen Praxleaufgabe verkäuflich 1 8 Keosalvarsan 

4,5 g, Motorrad-Wanderer 1% PS., 2 Geburtszangen (4494), Ernas- 
knlator (3823), Nadelhalter (2162), Perknssionsbammer, (53), 
Plessimeter (70), Sägen (2031, 2033), Arterienklemmen (1945), 
Tenotome (832), Präparierbesteck (4898), Besteck ans 2000—8017, 
Trokare, scharfe Löffel, Hufmesser r. u. 1. Lorbeerblmttmesser. 
Angebote m. Pr. unter Nr. 317 an die Expedition der B. T. W. 


Zu verkaufen gegen Höchstgebot: Hauptner, Katalog 
Nr. 53, 54, 70, 31<8, 391, 635, 636, 641, 649, 663, 680, 681, 710, 717, 
728, 729, 740, 758, 771, 776, 801, 821, 822, 826, 1108, 1140, 1153, 
1205, 1366, 1804, 1805, 1892, 1969, I., II., IV, 2015, 2062, 2115, 
2328, 3123, 3173, 3214, 3701, 3701a, 3708, 4030, 4044, 4948, 4951, 
z. T. doppelt., 10 ccm InjekL-Spritzen m. Duritkolb, u. 2 Kanal, 
in MetallbüchBe und -Etui, Fesselscheren, Morph, hydrochlor., 
0,4 :10, steril. Pyoktaninstifte. Kaufe (oder tausche gegen 
obige Instrum.): Pflanz, Embryotom mit Extraktor, Bakt. Mikroskop 
evtl, mit verschiebb. Objekttisch, Kastrlerzange n. Burdizzo, 
Phonendoskop. Angeb. unt. Nr. 320 an die Exped. der B. T. W. 


Instrumente 

zu kaufen gesucht« Angebote nnter Nr. 287 an die Exped. 
der B T. W, 


Zn kaufen gesucht für größeres Gut ein tior&ratlioher Not- 
hilfesobrank nach Art von Hauptner-Katalog Nr. 4832. Gefällige 
Offerten nebst Preisangabe und Beschreibung an 

Dr. Hanoken, Lamstedt, Bez. Hamburg. 


Prenzlauer Rotlaufserum ahzugaban. Angebote unter 

Nr. 305 an die Expedition der B. T. W. 

10 Dosen Neosalvarsan 4,5 gegen Höchstgebot absageben. 
Angebote untgr Nr. 306 an die Expedition der B. T. W. 


Neue lederne Verbandstasohe sowie Besteck (beides 
Hauptner), Spritze nach Fravaz sowie Hufbestedk (beides 
Bach & Riedel), Friedensware, gegen Höchstgebot zu ver¬ 
kaufen. C. Witte & Sohn, Rostock i. M., Schillerstr. 7. Tel. 1050. 


Wanderep- 

Motoprad. 

2 Zyl., 4 PS., neuestes Modell, 2 Gänge, Leerlauf, Riemenspanner, 
prima Bereifung, Ruhetritt, GepäckBtänder, 3 Werkzeugkästen, 
Riemann-Scheinwerfer und Hupe, vor kauft gegen Gebot nicht 
unter 15 000.—. Karl Kunze, Berlin O« 112, Schamweberotr. 2. 


Für 

bakteriologisches Laboratorium 

goanohti 

Dampf und Trookonatarlllaator, 

Autoklav, 

Brutaehrünko, 

Centrifugo, 

Tierkäfige, 

Sektionsbesteoke. 

Angebote mit Preisangabe erbeten unter Nr. 286 an die Exp. 
der B. T W. 


Motorrad --- ■■■• ■ 

Wandrer oder N. S. U., neueres Modell (13—14) mit Doppelflber- 
setzung, Leerlauf, zu kaufen gesucht« Angeb. unter F.T. 3675 
an Ala-Haasenstein & Vogler, Frankfurt a. M. 


Maul- und Klauenseuche. 

In einem Prarielande Südamerikas etablierte deutsche Firma sucht Angabe zur Herstellung von Tierarznei- 
mittein für groge Herden gegen gutes Entgelt. Bedingung absolute Wirksamkeit' Vermittelt auch Weitergabe 
von Angaben für den gegen diese Seuche einberufenen Kongreg. Interessent, Fachmann steht zur Auskunft bereit. 
Gefl. Angaben unter B. K. 28 370 an Rudolf Mosse, Berlin SW. erbeten. 



















Heillymphe Burow 

gegen septische Pneumonie. 


' Suptol Burow. 

Heitiapfung gegen Schweineseuche bei akuter und chro¬ 
nischer Erkrankung. Bewährt bei über 900 000 Impfungen. 


Milzbrand-Serum. 

Original Prof. Dr. Spbernheim. 


Pyoberescin 

gegen den ansteckenden Scheidenkatarrh. Schnell 
ersetzende Heilung nach einmaliger 
Anwendung. 


m 


\\\VN 




Nach den Angaben der Literatur ist die 
Wirkung des Pyoberescin absolut zu¬ 
verlässig und allen anderen Mitteln weit¬ 
aus überlegen. Es wird hervorgehoben: 
1. die sicher und schnell einsetzende 
Heilung, 

2* die meist nur einmal erforderliche 
Applikation, 

X die spezifische Anwendungsweise, 
4* der Ausschluß der Behandlung 
durch Laien. 

Genaue Gebrauchsanweisung wird 

bei gegeben. 




Literatur: 

L o h s e: Pyoberescin gegen den ansteckenden 
Scheidenkatarrh der Rinder. Tierärztliche Rund¬ 
schau 1913, Nr. 37. 

Holzmaier: Der ansteckende Scheidenkatarrh 
der Rinder und das Pyoberescin. Münchener 
tierärztliche Wochenschrift 1913, Nr. 42. 

Kraus: Ein Beitrag zur Behandlung des an¬ 
steckenden Scheidenkatarrhs. Deutsche Tier¬ 
ärztliche Wochenschrift 1913, Nr. 48. 

Habicht: Ein Beitrag zur Behandlung des an¬ 
steckenden Scheidenkatarrhs beim Rindvieh. 
Tierärztliche Rundschau 1913, Nr. 50/51/52. 

Separatabzüge werden auf Wunsch zugesandt. 


Teleqr.Adr.: 
Serum Dresden 


m // ■ / lilfr s' Äyi 

tachtische* leru inwerk G. 

resden Dre$den*A. töbtauerftr. 45. 


Teleph. 18995 
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PferdeRäude 

Dletalol bringt anch in schweren Fällen 

sichere Heilung 

Keine Arbeitsunterbrechung. Scheren un¬ 
nötig. Ungiftig, kein Quecksilber-Präparat. 

Seit 30 Jahren bewährt bei Räude und 
Mauke der Haustiere. Von Tierärzten, 
Kliniken und Züchtern empfohlen. Auch 
Jungtiere vertragen volle Behandlung. Ein¬ 
fachstes Heilverfahren. Liter-Ksnne M. 24.—. 
Nachn^ Verpackg., Porto u. Gebühr extra. 
Tierärzte entsprechende Preisermäßigung. 

Weinhardt & Just, Hannover C. 8. 

heilt Diehloll 


Empfehle sehr preiswerte 




Ueberseeware, feinste Fabrikate 
Auch Einzelkisten als Probe gegen Nachnahme. 
Umtausch, gut verpackt, gestattet. 
Tüchtige Vertreter gesucht. 

D. v. Engel, Bremen, Löningstr. 30. 

Zigarren engros u. General-Vertr. erster Fabriken. 



Negnvon 



bequem anwendbares O "1 1 1 \ ßil 

und sicher wirkendes JL VGL LLLLvllIl U IUI 

Lieferung ausschliesslich durch Vermittelung 


der Herren Tierärzte. 


inmlvirlrtil: Septof orma - Gesellschaft m. b. H., Köln a. Rh., EllBlslraui 21. 


f31 liili liiliij: 1 I 1 m 
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Bei Colpitis infectiosa 

hat Bich in tausenden von Fällen „Bissulin“ bewährt. 

„. . Bissulin Hess mich bei weiteren mehr als 1000 Tieren 
nicht im Stich. u Dautache Tlerirstllche Wocheaachrift 1911. Nr. 11. 

„... Über 300 Kühe mit „Bissulin“ behandelt..sämtlich 
mit gleichem Erfolg/, 

Berliner Tierärztliche Wochenschrift 1908, Nr. 16. 

„. . Nachteile, die manchen anderen Präparaten anhaften, 
sind bei „BissuUm“ . . nicht vorhanden.“ 

Tlerirstllche Rundschau 191f, Nr. 44. 

„Bissulin“ wird nur auf tierärztliche Verordnung ge¬ 
liefert Literatur kostenfrei durch H. Trommsdorff, chem. 
Fabrik, Aachen 60. 




H. Wolfram * O«. 

Fabrik ckealichphanaaieotiieber Prlfirat». ■ 

Drogen - Gronm - Handlung* in 

Augsburg und München. 


. ; . • » ' « i: Tt i j . } y i. l' 

Spezialpräparate 

■= für die Veterinärpraxis = - 

Cretaform - Jodipool — Meditannooln —Cremor 
oapo salicyllouo — Soluflo Strychni-Veratrlni- 
Ergotinin! — ■■ : — 

Mitlsol 

Cremor oaposalleyllo-Jod.—Talmin. albumlnat 
aalioyla«. - Soluflo Jodl apirlt.5O°/ 0 — Sapovaaa- 
lineprSparate — Tannin, albumlnat« — Mlvolln 

Prospekt auf Wunsch zu Diensten. 


la fCbrattnlhermomettr (JKaxima) 

gani ans Jenaer Normalglas, oben zugeblasen, mit starkem Glasknopf 
und Rille mm Einbinden eines Bindfadens, fest eingeschmolzener Milch- 
elasskala (anf Wunsch auch mit Aluminium-Skala) und gelb hinterlegten 
Quecksilberrohren — wodurch leicht ablesbar —, kurzem, flachem Queck- 
silbergefäß — also nicht leicht zerbrechlich — oval, in fl. Pappschlobe- 
hfllsen, 18 cm lang, garantiert QU“ a Dutzend Mk. 140.— 
BnTarl&ssig, mit Prüfungsschein „freibleibend“. 

Adalliald Heins«, Armee-Lieferant in Mellenbach 1. Th. 
Fabrik ärztlicher Thermometer aller Art 


ACROLIN 


ausgezeich - 
nete scharfe 



* * w •] iHamvi h »l ivi i ii l 


Die epipastische Wirkung des Sinapismus und die 
nachhaltige d. Kantharidensalbe glücklich vereinend. 

Abgabe nur gegen tierärztliche Verordnung. 

===== Tierärzte 20°/ 0 Rabatt. ===== 

SICH. SCHUBERT & Co. G.m.b.H., WEINBÖHLA-DRESDEN. 

Fabrik ohemisoh-pharmazeutlsoher Präparate. 


Sämtlich e Präparate 

des Pharmazeutischen Institutes A 
w Ludw. W. Gans, Obernrsel a. L w 

werden durch uns zu Originalpreioen wer o a n d t« 

Tierarzt Dr. flasar.SdüftWfc Jchles. 
TierarztDr.fipp, idwandirHabe. 


Desinfektion und Adsorption in der 
Wundbehandlung. 




Dr. Kleins ^ 

Antiperiostin 

j Bei Überbeinen, Knochenneubildungen, 
f Sehnenscheiden • Gallen, Gallutbildung 
' der Sehnen, Hygrora der Schleimbeutel 
mit he^orragenc^pm Erfolg angewandt 
Preis 18,- M. für fine Flasche. 

/ Lieferung erfolgt an Tierärzte 

mit 10 Prozent Rabatt 

Patent« in allen Kulturstätten 
^Mf Nur für den Gebrauch 

de» Tieraactea bestimmt j 

v^^Verlangen Sie ausführliche^ 

-• "f- Literatur 


Laboratorium Dr. Klein.BerIm.W10. 

Mar^r^tfvcnstr n Ir Fernruf: NollendoTf 4-3451 




Neues, pulverförmiges Wundmittel mit 5°/ 0 an Carbo 
medicinalis Merck adsorbiertem Jod. V0!ßg geruchlos. 
Keine Aotzwirkung. Starkes ßin^migsYgnirfgen für 
= Sekrete^ ftroädlichfe Formflnte,'Wund|^rfe. -- 

Streu- undBeokmit^l 

für Wunden jeder Art, bes. 
vorteilhaft, wenn Verbände 
unmöglich. Beste Erfolge 
bei hartnäckigen Ekzemen 
(Mauke, Raspe). 

Sehr bewährt bei 

Scheiden Verletzungen infolge- schwerer Ge., , 
burt u. beim ansteckenden 8cheidenkatarrh. 



£. ]Kirck>])irmtt«R. 































Dil fBuiiner TieräraUiohe Woehenaehrtli“ «nobelni wMmv 
M uk tau Verlage ton Richard Sehoets ln Berlin 
BW. 48. Wilhelmitr. 10. (Fernapreeher: Amt Lfltxow 7878.) 
Durch tedes deutaebe Postamt wird dieselbe cum Preise you 
M. MjbO vierteljährlich — ausschliefilich Bestellgeld — 
geli«iK t. Rinseinammer Hk. IAO. Für das Ausland (ans* 
genommen Oesterrelch*U. und die Oststaaten) 100 °/ 0 Zuschlag. 


Berliner 


Originalbeiträge und Referate werden mit 100 M. ftr Am 
Bogen Yen 8 Betten honoriert Alle Manuskripte, Mit¬ 
teilungen ... i redaktionellen Anfragen beliebe man so 
senden an Dr.Bacb. Berlin-Friedenau, 8Qdwestkoreo 10H, 
Korrekturen, Recensions-Bzemplare und Anseigen dagegen 
an die Verlagsbncbhandl ung tob Rieherd 
Sehoets, Berlin 8W. 48, Wilhelmstr. 10. 


Tierärztliche Wochenschrift 


Herausgeber: 

Geh. Regierungsrat Prof. Dr. Schmaltz-Berlin 

unter ständiger Mitarbeit von 


Dr. A. Borohert 

Berlin. 


Prof. Blage 

Hamburg. 


Reg.- xl Geh. Vet-Rat Dr. Lothes 

in OOln. 


Geh. Oberregierungsrat Dr. Nevermann 

Vortrag. Rat im Min. f. Landw. in Berlin. 


Reg.- xl Geh. Yet-Rat Peters 

in Wiesbaden. 

Ober-Med.-Rat Dr. J. Schmidt 

Professor in Dresden. 


Dr. W. Pfeiler 

Bromberg. 

Dr. H. Sieber 

Bog.- u. Vet-Rat in Berlin. 


Med.-Rat Dr. Richter 

Professor in Dresden. 


Professor Dr. Peter 

Landesfierarmt für Hamburg 


Geh. Med.-Rat Dr. Boeder Dr. Sehern 

Professor in Dresden. Professor in Am es (Jowa). 


Dr. Schlegel 

Professor in Freibur« 


Dr. Stödter 

Stadt-Tierarxt in Hamburg. 


Geh. Hofrat Dr. Vogel 

Professor ln München. 


Geh. Regierungsrat Dr. Wehrte 

im Reichs-Qesundheitsamt in Berlin. 


Dr. A. Zimmermann 

Professor in Budapest 


Verantwortlicher Schriftleiter: Dr. med. vet V. Bach« 


XXXVI. Jahrgang 1920. J|£ 18 . Ausgegeben am 29. April. 


Inhalt: Nörr: Über die Vorhofschwankung in der Herzstromkurve bei Mitralinsuffizienz eines 
Pferdes. — Rautmann : Zur Vorgeschichte des ansteckenden Scheidenkatarrhs der Rinder. — 
Cordshagen: Carcinoma molle der Mamma bei einer Jagdhündin. — Referate: Lubarsch: Zur ver¬ 
gleichenden Pathologie der melanotischen Gewächse. — Bendel: Über Stierkastration mit besonderer Berücksichtigung 
der Methode der perkutanen Quetschung der Samenstränge. — Himmelstoß: Zur Kastration der Stiere durch Unter¬ 
bindung des bloßgelegten Samenstranges. — Kraus, Kantor und Q u i r o g a: über die Ätiologie der Meningo-Enzephalitis 
enzootica (Bornasche Krankheit) der Pferde. — Reiff: Rotz bei Löwen und Tigern. — Z u e 1 z e r: Zur Scharlachfrage. — 
Benesch: Die pathologischen Veränderungen am Fötus und an den Eibäuten am Abortus des Pferdes infolge Paratyphus¬ 
infektion. — Staatsveterinärwesen : Stand der Tierseuchen in Deutschland. — Gotschlich: Über Werden und Vergehen 
von Infektionskrankheiten. — Rotlaufimpfung. — Mitteilung von Räudeausbrüchen an die Militärbehörden. — Ergebnisse 
der Reichs-Statistik über Milzbrandfälle bei Menschen für das Jahr 1919. — Tagesgeschichte: Bach: Die Beamtenbesoldungs¬ 
reform im Reiche und in Preußen. — Die Zusammensetzung des Reichswirtschaftsrats. — Schüler: Bengen & Co. und 
die Tierärzte der Grenzmarken. — Deutscher Veterinärrat. — Tierärztekammer für die Provinz Brandenburg und für Berlin. 
— Tierärztlicher Verein für den Regierungsbezirk Merseburg. — Welche Institute führen die Schwangerschaftsprobe nach 
Abderhalden aus? — Kleine tagesgeschichtliche Notizen. — Bücherbesprechungen. — Personalien. 


Aus d. Poliklinik f. gr. Haustiere , dem Physiologischen Institut 
< Dir. Professor Dr. N e u m a n n) u u (Dir. Professor Dr.Cremer) 
der Tierärztlichen Hochschule zu Berlin. 

Über die Vorhofschwankung in der Herzstromkurve 
bei Mitralinsuffizienz eines Pferdes. 

Von Dr. J. Nörr, 

Assistenten an der Poliklinik f. gr. Haustiere der Tierärztlichen 
Hochschule zu Berlin. 

Der Wert graphischer Methoden bei der klinischen Unter¬ 
suchung des Zirkulationsapparates liegt, abgesehen von der 
Überlegenheit objektiver Aufzeichnung subjektiver Beob¬ 
achtung und Beurteilung gegenüber, in der Möglichkeit, damit 
physiologische oder pathologische Tatsachen von Interesse 
dauernd festlegen und sie sinnfällig und übersichtlich zugleich 
der Allgemeinheit zugängig machen zu können. Ihre durch¬ 
greifende Anwendung in den Tierkliniken stößt leider auf er¬ 
hebliche Schwierigkeiten, die sich nicht so sehr aus der 
Apparatur, als hauptsächlich aus dem Umstand ergeben, daß 
sich die Tiere bei der Untersuchung vollkommen ruhig ver¬ 
halten müssen, soll ein brauchbares Resultat gewährleistet 
werden. Zu den bisher gebräuchlichen Methoden der Aufnahme 
von Pulskurven und Spitzenstößen, der Sphygmo- und Kardio¬ 
graphie, kam nun neuerdings die Elektrokardiographie hinzu, 
die sich von den erwähnten Methoden sehr wesentlich dadurch 
unterscheidet, daß bei ihr nicht mechanische, sondern elek¬ 
trische Effekte gemessen und aufgezeichnet werden, und zwar 
die mit jeder Systole und Diastole verbundenen Aktionsströme, 
die das schlagende Herz, einem unermüdlich arbeitenden 
Wechselstrommotor vergleichbar, dauernd erzeugt; man kann 
sie an der Körperoberfläche mit geeigneten Elektroden auf¬ 
fangen und mittels eines Galvanometers (Saiten- oder Spulen¬ 
galvanometers von hoher Empfindlichkeit), und einer Re¬ 
gistriervorrichtung photographisch als Kurve abbilden. Damit 
ist mit wenigen Worten das Prinzip dieser in ihrer Anwendung 
recht komplizierten Methode ausgedrückt. Hier mehr darüber 
zu sagen, fiele aus dem Rahmen dieser Abhandlung; eine aus- | 


fiihrliche Würdigung ihrer Handhabung und Bedeutung für 
die Veterinärmedizin ist bereits druckfertig und wird an 
anderer Stelle erscheinen. 

Zu den schon ohne Anwendung graphischer Hilfsmittel 
durch Auskultation wahrzunehmenden und mit Zuhilfenahme 
der Arterien- und Venenpulsbeurteilung ihrem genaueren Sitz 
nach bestimmbaren pathologischen Zuständen am Zentral¬ 
organ des Zirkulationsapparats gehören die Klappenfehler. 
Daß wir ihnen in allen Stadien, kompensiert und nichtkompen¬ 
siert und mit Kreislaufinsuffizienz verbunden, auch beim 
Pferd häufig begegnen, darf uns bei den oft unvernünftig 
hohen Anforderungen, die an dieses arbeitswillige Tier manch¬ 
mal schon in früher Jugend gestellt werden, nicht Wunder 
nehmen. In Betracht kommen beim Pferd vor allem zwei 
Klappenfehler, die Aorten- und die Mitralinsuffizienz. Bereits 
1912 hatte ich Gelegenheit, ein Pferd mit typischer Aorten¬ 
insuffizienz, das sich wegen Darmkolik in der hiesigen Medi¬ 
zinischen Klinik befand, elektrokardiographisch aufzunehmen. 
Die damals erhaltene Kurve ist in Fröhners 1 ) „Klinischen 
Untersuchungsmethoden“, S. 103 abgebildet. Gewonnen wurde 
sie durch Ableitung rl (rechtes Vorderbein — linkes Hinter¬ 
bein) mit Hilfe eines Saitengalvanometers; auffallend bei ihr 
ist die sehr hohe, steile, rasch verlaufende Kammerinitial¬ 
schwankung (Zacke J nach Kraus-Nicolai, R nach 
Einthoven) und die relativ niederen A-(Vorhof) und 
F-(End-)Zacken. Die sehr hohe Kammeranfangsschwankung 
hat wohl in der erhöhten Kammertätigkeit ihren Grund. Diese 
Kurve stimmt in ihrer ganzen Form auffallend mit der beim 
Menschen gefundenen überein, wie sie als schematische Durch¬ 
schrittskurve aus 16 Fällen mit Aorteninsuffizienz in einer Ab¬ 
handlung von S t e r i o p u 1 o 2 ) zu sehen ist. Der Verfasser sagt 
dort zusammenfassend: für Aorteninsuffizienz ist eharakte- 

*) Fröhner, Klinische Untersuchungsmethoden für Tierärzte. 
5. Auflage 1912. 

2 ) Steriopulo, Das Elektrokardiogramm bei Herzfehlern. 
Zeitschrift für experim. Pathologie und Therapie, Bd. 7. 
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ristisch die sehr hohe J-Zacke neben den sehr kleinen A- und 
F-Zacken. Ein ähnliches Ergebnis haben Pribram und 
Kahn 8 ) zu verzeichnen. Beide Verfasser haben dabei von 
rechter Hand — linker Hand abgeleitet; leider können die in 
der klassischen Erstabhandlung über das Elektrokardiogramm 
von Einthoven 4 ) bei Aorteninsuffizienz abgebildeten 
Kurven nicht zum Vergleich herangezogen werden, da er in r 
beiden Fällen von linker Hand zu linkem Fuß abgeleitet hat. 

Bei dem hier zu erörternden Fall handelt es sich um 
Mitralinsuffizienz, die nach F r ö h n e r und Zwick 5 ) noch 
häufiger als die Aorteninsuffizienz beim Pferde gefunden wird. 
Das betreffende Tier, ein etwa 16—18jähriger brauner Wallach, 
kam wegen Dermatitis gangränosa am Fesselgelenk vom 
rechts zur Behandlung in die Poliklinik; die Feststellung der 
Mitralinsuffizienz war ein Zufallsbefund. Unmittelbar vor der 
Aufnahme der in Figur 1 abgebildeten Herzstromkurve zeigt 
das Tier einen regelmäßigen und gleichmäßigen, sehr kräftigen 
und vollen Puls von 40 Minutenschlägen; ein positiver (systo¬ 
lischer) Jugularvenenpuls ist nicht vorhanden; der Herzstoß 
ist sichtbar und auch rechterseits verstärkt fühlbar. Bei der 
Auskidtation hört man im fünften Interkostalraum statt des 
ersten Herztons ein gedehntes, sehr gut wahrnehmbares, 
schnurrendes bis schwirrendes Geräusch und darauf, stark ab¬ 
gesetzt, den zweiten Herz ton klappend und gut akzentuiert. 
Es wurde kompensierte Bikuspidalinsuffizienz diagnostiziert; 



Fig. 1. Elektrokardiogramm eines Pferdes mit Mitralinsufficicnx 
(Ableitung: rechte Vorderbrustregio apicis). 


nach Aussage des Besitzers, eines Droschkenkuschers, der mit 
dem Tier bereits 7 Monate fährt, hat es während dieser Zeit 
stets zu seiner vollen Zufriedenheit bei reichlicher Inanspruch¬ 
nahme Dienst getan, eine Tatsache, geeignet, die Diagnose 
der erfolgten Kompensation des Klappenfehlers zu bestätigen. 
Der Patient wurde nun elektrokardiographiert, und zwar mit 
dem Elektrokardiographen von Siemens & H a 1 s k e , einem 
Schleifengalvanometer, das sich im physiologischen Institut 
befindet. Als Ableitungsstellen für die Lage der Elektroden 
dienten die rechte Vorderbrust (Potential der Herzbasis) und 
die Regio apicis (Potential der Herzspitze). Bei dieser Ab¬ 
leitung stand das Tier vollkommen ruhig. Die Empfindlich¬ 
keit der Meßschleife war so eingestellt, daß bei einem statt 
des Pferdekörpers eingeschalteten Widerstande von 1000 Ohm 


J F 



Fig. 2. Normales Elektrokardiogramm vom Pferde. (Dieselbe Ableitung). 

eine Spannung von 1 Millivolt auf der Beobachtungsmatt¬ 
scheibe einen Ausschlag von 1 cm ergab. 

In der erhaltenen Kurve (Fig. 1) fällt die erstaunlich hohe 
Vorhof Schwankung A auf. Während dieselbe Schwankung in 
der zum Vergleich beigegebenen Kurve eines Pferdes mit ge¬ 
sundem Herzen (Fig. 2) nur 1 I? der Kammerinitialzacke J aus¬ 
macht, beträgt ihre Größe bei uuserm Fall von Mitralinsuffi- 

*) Pribram u. Kahn, Pathologische Elektrokardiogramme. 
Archiv f. klinische Medizin, Bd. 99. 

*) Einthoven, Le Telecardiogramme. Archiv, international, 
de Physiologie Vol. 4, p. 132. 

*) Fröhner u. Z w i c k , Lehrbuch der speziellen Pathologie 
und Therapie der Haustiere. 8. Auflage, Band I. 


zienz mehr als die Hälfte der ersten Kammerschwankung 
Ihre Gestalt ist hier typisch diphasisch; im ersten auf steigenden 
Schenkel ist kurz vor dem Gipfelpunkt bei a eine kleinere 
Zacke (beim ersten der drei Herzschläge in der Kurve als 
Knoten sichtbar) aufgesetzt, wie ja überhaupt beim Pferd die 
Vorhof zacke häufig zweigipflig ist. Es ist darin möglicher¬ 
weise die Aufeinanderfolge der Kontraktionen vom rechten 
und dann vom linken Vorhof zu erblicken. Die vor dem 
ersten steilen Aufstieg der A-Schwankung befindliche kleine 
Zacke 0 könnte einer Tätigkeit der Hohlvene zuzuschreiben 
sein. Diese kleine Erhebung findet sich ebenfalls sehr häufig 
beim Pferd vor der Vorkammerzacke. Die ganze Vorhof¬ 
schwankung braucht zu ihrem Ablauf in unserm Falle die ver¬ 
hältnismäßig lange Zeit von fast 0,2 Sekunden, während ich 
früher 8 ) ihren Ablauf in 0,08 bis 0,12 Sekunden ermittelte. 
Dies und die außerordentliche Höhe sprechen für eine er¬ 
höhte Tätigkeit des Vorhofs, und zwar muß dies dem klinischen 
Befund nach in erster Linie der linke Vorhof sein. Es sei hier 
ausdrücklich betont, daß Klappenfehler als solche noch keine 
Veränderungen des Elektrokardiogramms zur Folge haben 
müssen. 2 , 7 ) Solche sind vielmehr erst bedingt durch sekundäre 
Veränderungen des Herzmuskels, wie sie in einer hier sicher 
bestehenden Hypertrophie zu suchen sind. Bedingt ja die 
Mitralinsuffizienz ein Zurückstauen des Blutes zunächst in der 
Vorkammer; durch die dauernde Druckerhöhung in der Vor¬ 
kammer und die dadurch bedingte funktionelle Mehrbelastung 
wird die Vorkammer erweitert und mit der Zeit hypertrophisch. 
Eine enorme Verstärkung der Vorhof zacke fanden Samoj- 
1 o f f und S t e s h i n s k y 8 ) im Elektrokardiogramm auch bei 
wenig fortgeschrittenen Fällen von Mitralstenose; daß sie bei 
fortgeschrittenen Fällen fehlen kann, wird von diesen Ver¬ 
fassern aus der bei dieser Krankheit sich später einstellenden 
Insuffizienz des linken Ventrikels erklärt. Die abnorm hohe Vor¬ 
hofzacke bei Mitralstenose ist bei mehreren Autoren 2 , 8 , 4 , 8 ,*) 
abgebildet. Nach Lewis*) ist in Fällen von Mitralstenose bei 
Zunahme der Vorhofmuskulatur die Vorhof Schwankung so 
charakteristisch verändert (ungewöhnlich breit und hoch), daß 
sich hieraus die Diagnose des Zustandes stellen läßt. Diese 
elektrokardiographischen Befunde bei Mitralstenose machen 
es wahrscheinlich, daß auch in diesem Fall neben der klinisch 
festgestellt eil Mitralinsuffizienz auch noch eine Stenose dieser 
Klappe bestanden hat, wie man ja nicht allzu selten zwei oder 
noch mehr Klappenfehler verschiedener Art in ein und dem¬ 
selben Fall beobachten kann. Aus Fröhner und Zwick 5 ) 
führe ich hier an: „Reine, für sich bestehende Insuffizienz oder 
Stenose ist selten, da der endokarditische Prozeß meist sowohl 
zur Schließungsunfähigkeit als zur Verengerung führt. Ge¬ 
wöhnlich findet man daher Stenose und Insuffizienz zu¬ 
sammen.“ 

Was die Deutung der Vorhofschwankung überhaupt an- 
belangt, so stellt sie nach Kraus u. Nicolai den einfachen 
mono- oder diphasischen Aktionsstrom einer peristaltischen 
Erregungs- und Kontraktionswelle dar; dagegen nimmt 
E i g e r 10 ) an, daß sie der Ausbreitung der Erregung im Vor¬ 
hof von der Stelle, wo der Sinus venosus in den Vorhof über¬ 
geht, bis zu seinem Ende ihre Entstehung verdankt. Sie geht 
nach ihm der mechanisch nachweisbaren Kontraktion voraus. 
Ob dieser Aktionsstrom der Kontraktion überhaupt voraus 
geht, ist eine schwierige physiologische Frage, da die 
Forschung sich mit dem Zusammenhang von Erregung, 
Aktionsstrom und Kontraktion schon lange beschäftigt hat, 
ohne daß bis jetzt ein abschließendes und ganz allgemein an¬ 
erkanntes Ergebnis vorläge. Der Vorhof Schwankung A ent¬ 
spricht nach E i g e r im Kammerkomplex die Zacke J (siehe 
Figuren). „Beide, A und J“, sagt er wörtlich, „müssen als 
der Ausdruck der vorkontraktionellen Phase des Aktions- 
stromes des Herzmuskels betrachtet werden.“ 

") Nörr, Das Elektrokardiogramm des Pferdes. Seine Auf¬ 
nahme und Form. Zeitschrift für Biologie, Band 61. 

7 1 Kraus u. Nicolai, Über das Elektrokardiogramm unter 
normalen und pathologischen Verhältnissen. Berl. klin. Woehenschr. 
1907. 

s ) Sainojloff u. Steshinsky, ('her die Vorhoferhebung 
des Elektrokardiogramms bei Mitralstenose. Münchn. Medizin. 
Woehenschr. 1909. 

®) Lewis, Der Mechanismus der Herzaktion und seine 
klinische Pathologie. 1912. 

10 ) Eiger, Die Physiologischen Grundlagen der Elektro¬ 
kardiographie. Pflügers Archiv, Band 151. 
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Bei dem weiten Auseinandergehen der Ansichten über die 
Beziehungen der beiden Kammerzacken .1 und F zueinander 
und der Entstehung der Finalschwankung F im besonderen 
wäre es zum mindesten verfrüht, hier auf eiue Deutung etwa 
in Verbindung mit dem vorliegenden Klappenfehler näher ein- 
gehen zu wollen, obwohl bei der Betrachtung der beiden 
Kurven der Unterschied der Zacke F in Figur 1 und in 
Figur 2 jedem sofort in die Augen fällt. Auch liegt ja der 
Hauptvorzug der Elektrokardiographie nach einer ganz 
anderen Seite hin; sie bietet nämlich wie keine andere ein¬ 
fache, nicht kombinierte Methode die Möglichkeit, sich zu 
orientieren über das Zusammenwirken in der Tätigkeit der 
einzelnen Herzabschnitte; dieser Hauptvorzug besteht in der 
Aufklärung von Störungen, wie sie sich in den so außerordent¬ 
lich kompliziert gebauten Gebilden der Reizerzeugung und 
Heizleitung des Herzmuskels abspielen und dadurch zu 
klinischen Erscheinungen Veranlassung geben, die jedem Prak¬ 
tiker unter dem Namen Herz- bzw. Pulsarythmie bekannt 
sind. Bereits 1912, als Assistent am hiesigen physiologischen 
Institut, begann ich aus dem reichen Pferdematerial der 
Poliklinik Fälle von Arythmien beim Pferde zu sammeln; in 
meiner Dissertation*) und in einem späteren Artikel 11 ) sind 
schon Fälle von sog. Überleitungsstörung abgebildet. Die 
Ergebnisse dieser mehrjährigen Arbeit, die ich bis jetzt fort¬ 
geführt habe, werden den Inhalt einer weiteren größeren Ab¬ 
handlung bilden. 

Um die beiden von den zwei häufigsten Klappenfehlern 
des Pferdes, der Aorten- und der Mitralinsuffizienz, nunmehr 
veröffentlichten Kurven, nochmals zu charakterisieren, möchte 
ich züsammenfassen: 

Für Aorteninsuffizienz ist charakteristisch die bei Ab¬ 
leitung rl sehr hohe, steile, rasch verlaufende Initialschwankung 
und die beiden niederen A- und F-Zackcn. Bei Mitral¬ 
insuffizienz in der Ableitung rechte Vorderbrust — regio 
apicis die sehr hohe und sehr breite Vorhofsehwankung. Es 
liegt hier möglicherweise außerdem noch Mitralstenose vor. 

Zum Schluß sei noch erwähnt, daß bei Figur 1, wo das 
Pferd eine infolge der Manipulation bei der Aufnahme, den 
ungewohnten Raum usw. durch psychische Einflüsse hervor¬ 
gerufene Erhöhung der Herzfrequenz zeigt (49 Minuten¬ 
schläge), der Streifen, wie man bei jeder Aufnahme an dem 
am Apparat angebrachten Tachometer ablesen kann, mit 
einer Sekunden-Gesehwindigkeit von 38 Milimetern, in Figur 2 
von 35 Millimetern lief. Der besseren Übersichtlichkeit wegen 
Ist der zeitliche Ablauf in ' V, Sekunden in die Kurven ein¬ 
gezeichnet. 

(Aus dem Bakteriologischen Institut der Landwirtschafts¬ 
kammer für die Provinz Sachsen in Halle a. S.) 

Zur Vorgeschichte des ansteckenden Scheiden¬ 
katarrhs der Rinder. 

Von Dr. Rautmann, stellv. Institutsleiter. 

Der Rückblick, den Martens, Sangerhausen, über den 
ansteckenden Scheidenkatarrh in Nr. 3/20 dieser Wochen¬ 
schrift gibt, veranlaßt mich, auf einige Umstände hinzuweisen, 
die die von ihm betonte unterschiedliche Beurteilung des 
Leidens erklären, um zu zeigen, wie es möglich war, daß der 
heutige gewaltige Umfang der Scheddeiikatarrhmittel-Industrie 
sich auf falschen Voraussetzungen auf bauen konnte. 

Martens ist gewissermaßen der Macher des an¬ 
steckenden Scheidenkatarrhs, denn nach mehrfacher Beob¬ 
achtung des Leidens waren es nicht nur seine wiederholten 
Hinweise, die das Landwirtschaftsministerium veranlaßten, 
von Ostertag mit den grundlegenden Untersuchungen zu 
beauftragen, sondern diese sind auch im Kreise Sangerhausen 
erstmalig ausgeführt worden. 

War es einmal ein unbestrittenes Verdienst Martens’, 
als tüchtiger Kliniker erkannt zu haben, wie ein offenbar in¬ 
fektiöses Leiden im Geschlechtsapparat der weiblichen Rinder, 
welches bisher wenig Beachtung gefunden hatte, zu Umrindern 
und Verkalben Veranlassung gibt, so ist es nicht minder hoch 
anzuerkennen, daß Martens schon im Jahre 1898 die Krank¬ 
heit und ihre Folgen in ursächliche Beziehung zu einer In¬ 
fektion mit dem Bang sehen Abortus-Bazillus bringt. Er 

ii) Nörr. Elektrokardiogramme vom Pferd, Berliner Tierärzt¬ 
liche Woehenschrift 1914. Heft 31. 


schreibt: ..Ich hin überzeugt, daß auch beim infektiösen 
Seheidenkatarrh dieselben Bazillen gefunden werden, wenn 
sich auch bei der Untersuchung wfegen der Beimischung an¬ 
derer Keime Schwierigkeiten einstellen werden“. Diese Auf¬ 
fassung von dem Wesen des Leidens hat Martens nach 
v. 0 s t e r t a g s bakteriologischen Untersuchungen, wonach 
Streptokokken als Ursache des ansteckenden Katarrhs in 
Frage kommen, mit einem Schlage geändert, zumal bald von 
vielen anderen Seiten eine Bestätigung der Streptokokken¬ 
befunde erfolgte. 

Ein Irrtum ist es aber stets gewesen, die auf der Scheiden¬ 
schleimhaut auftrötenden Knötchen als ein pathognomonisches 
Kennzeichen für die durch Streptokokken hervorgerufene Er¬ 
krankung aufzufassen und diesen Symptomen eine ausschlag¬ 
gebende Bedeutung bedzulegen (vergl. meinen Artikel in 
Nr. 11 und 12/1914 dieser Wochenschrift). 

Bezüglich der Behandlung des Leidens hat es sich aber 
noch mehr gerächt, daß die von Martens als Folgen des an¬ 
steckenden Scheiden- und Gebärmutterkatarrhs beschriebenen 
Leiden (Umrindern, Nicht tragendwerden, Verkalben) ohne 
weiteres auch als Folgen einer Streptokokken-Infektion be¬ 
trachtet wurden. Hierfür ist ein eindeutiger Beweis weder 
durch die Untersuchung von Oster tags noch von irgend¬ 
einer anderen Seite erbracht worden und es ist kaum zu ver¬ 
stehen, wie diese Annahme solange Zeit kritiklos hingenommen 
werden konnte. Hätte man die Fälle, in denen ein Gebär¬ 
mutterkatarrh bestand, in ätiologischer Beziehung planmäßig 
geprüft und zwar die Untersuchungen nicht nur auf aerobe 
Krankheitserreger beschränkt, so hätte man sicher schon 
seinerzeit die Erfahrung machen müssen, daß die Strepto¬ 
kokken als mehr oder weniger harmlose Begleitbakterien auf¬ 
zufassen sind, daß als Ursache für ein „seuchenartig 
auf tretendes“ Nichttragendwerden und Verkalben aber 
nur der Bang sene Abortusbazillus in Frage kommen kann. 

Es setzte nun die Periode der verschiedensten Scheiden- 
katarrh-Behandlungsmethoden ein, denen allen gemein ist, daß 
sie sich auf eine lokale Therapie der Scheiden- 
schleimhaut beschränken und ihr Hauptziel in der Be¬ 
seitigung der Knötchen erblickten. 

Wort für Wort unterschreibe ich wiederum die Marten s- 
sche Kritik in Nr. 3/1920, wenn er sagt: „Man hätte manch¬ 
mal den Kopf schütteln können über den hartnäckigen, 
nutzlosen und teilweise barbarischen Kampf gegen die meistens 
unschädlichen Knötchen im Scheidenvorhof. Diese sind nicht 
das Wesentliche und kommen auch bei zahlreichen anderen 
Gelegenheiten, selbst bei physiologischen Einflüssen, wie beim 
Einsetzen einer besseren und 'reichlicheren Ernährung vor. 
Wer seine Diagnose auf die Schwellung der Scheidenschleim¬ 
hautdrüsen setzt, wird sich recht häufig irren.“ Durch diese 
Erkenntnis ist bereits viel gew onnen, da dann für die Scheiden¬ 
behandlung der größte Teil der Tiere ausscheddet, aber auch 
für den Rest ist sie ohne praktische Bedeutung, wenn man 
mehr als eine lokale Abheilung der katarrhalischen Affektionen 
der Scheidenschleimhaut erreichen, insbesondere eine erfolg¬ 
reiche Behandlung der Sterilität bezwecken will. 

Daß die Behandlung, die sich doch gegen die dem 
Scheidenkatarrh nachgesagten Folgeleiden zu richten hätte, 
auf falschen Voraussetzungen aufgebaut ist, geht wohl am 
besten daraus hervor, daß mit den weit über 200 bekannten 
Scheidenkatarrh-Präparaten und Behandlungsmethoden keiner¬ 
lei Erfolge erreicht werden konnten, obwohl durch zahlreiche 
einwandfreie Prüfungen ertnittelt ist, daß die katarrhalischen 
Affektionen der Scheide zum Schwinden gebracht w r erden 
konnten. Martens hat nur zu recht, wenn er in seiner 
letzten Veröffentlichung fordert, den Schwerpunkt der Behand¬ 
lung auf die Erkrankung des Gebärmutterhalses oder Gebär¬ 
mutterkörpers zu legen. Der Sitz der Ursache für das Ver¬ 
kalben und der Sterilität ist eben nicht die Scheide* sondern 
die Gebärmutter und alle Maßnahmen, die sich lediglich auf 
eine Behandlung der Schleimhaut der Scheide richten, sind 
unzureichend. Mit aller Konsequenz ist daher zu fordern, daß 
der eigentliche Sitz der Ursache für die Störungen im Ge¬ 
schlechtsleben der Rinder, die Gebärmutter, und die Eier¬ 
stöcke einer Behandlung unterzogen w r erden. Wird nur die 
Scheide behandelt, so ist das ebenso verkehrt, als wollte man 
zur Seuchenbekämpfung den infizierten Stall vollkommen un¬ 
berücksichtigt lassen und nur die aus diesem abgehende Aus¬ 
flußgosse einer Desinfektion unterziehen. 
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Wenn M a r t. e n .s schließlich angibt, daß die Beurteilung 
der Folgen des ansteckenden Scheid enkatarrhs im Bakterio¬ 
logischen Institut der Landwirtschaftskammer für die Provinz 
Sachsen unterschiedlich gewesen ist, so muß ahne weiteres 
anerkannt werden, daß im Jahre 1901/02 kurz nach den 
von Ostertag sehen Untersuchungen allerdings an¬ 
genommen wurde, nach den Berichten der Herren Kollegen 
aus der Praxis auch angenommen werden mußte, daß der 
Scheidenkatarrh ein Verkalben, Nichttragend werden und Um- 
rindem bedingen würde. In dem Augenblick, in dem jedoch 
vom Institut aus selbst Versuche in der Praxis ausgeführt 
wurden, und das ist schon lange Jahre vor dem von mir am 
14. Dezember 1913 in der 74. Generalversammlung des Tier- 
iirztl. Zentralvereins für die Provinz Sachsen, die anhaitischen 
und thüringischen Staaten erstatteten Referat über den Ein¬ 
fluß des Scheidenkatarrhs auf Umrindern und Verkalben der 
Kühe geschehen, sind wir zu der Überzeugung gekommen, 
daß sich Scheidenkatarrh und Sterilität nicht wie Ursache und 
Wirkung zu einander verhalten können, und daß der Scheiden¬ 
katarrh wohl häufig gemeinsam mit dem infektiösen Ver¬ 
werfen auftritt, daß aber auch in solchen Beständen die vor¬ 
kommenden Fehlgeburten nicht auf das Konto dos Scheiden¬ 
katarrhs, sondern auf das des Bang sehen Abortusbazillus 
zu setzen sind. 

Der Martens sehen Auffassung über die Folgen des 
ansteckenden Scheidenkatarrhs kann man sich daher nur für 
die Fälle anschließen, in denen er als Ursache des Leidens 
nicht die Streptokokken, sondern die Bang schon Abortus- 
bazillen ansieht, daß die erstgenannten Erreger aber nur als 
die Ursache einer Mischinfektion in Frage kommen können. 
Jode ausschließliche Scheidenbehandlung, w*ie sie zur Be¬ 
kämpfung des ansteckenden Scheidenkatarrhs in der Absicht, 
dadurch Störungen im Geschlechtsleben der Tiere (Nicht¬ 
rindern, Umrindern, Verkalben) zu beheben, noch heute von 
vielen Seiten, oft in reklamehafter Weise angepriesen wird, 
ist daher als direkt unzweckmäßig und fehlerhaft zu be¬ 
zeichnen. 


Carcinoma molle der Mamma bei einer Jagdhündin. 

Von Hans Cordshagen, Tierarzt in Dassow (MecklA 

Während echte Tumoren der Mamma bei unseren Haus¬ 
tieren, Pferd, Rind, Schwein und Ziege nicht allzu häufig be¬ 
obachtet werden, kommen Eutergeschwülste bei der Hündin 
relativ oft vor. Bei der Hündin sind fast alle Geschwulst¬ 
formen und viele Mischgeschwülste, sowohl operable wie in¬ 
operable gefunden worden. Die Humanmedizin behandelt die 
Mammatumoren teils rein operativ, teils — besonders in¬ 
operable Tumoren — mittels Röntgen- oder Radiumstrahlen, 
oder sie wendet auch beide therapeutische Verfahren nach¬ 
einander an, indem der Tumor, besonders das Karzinom, mit 
den zugehörigen Lymphknoten möglichst radikal exstirpiert 
wird und darauf mehrmals die frühere Tumorstelle der 
Röntgen- oder Radiumbestrahlung ausgesetzt wird. In der 
Praxis des Tierarztes kommt aus leicht erkennbaren Gründen 
nur das rein operative Verfahren bei Mammatumoren in Frage 
— die Strahlentherapie scheidet aus. Vollständige Exstirpation 
des Tumors und bei bösartigen Geschwülsten gleichzeitige Ex¬ 
stirpation der zugehörigen Lymphknoten, welch« meist 
metastatisch erkrankt sind, ist der einzige Weg für Heilung 
von Mammatumoren. 

Die Prognose dieser Operation ist bei Hündinnen, auch 
wenn man große Teile der Mamma entfernen muß, eine 
günstige, da erstens die Heiltendenz des Mammagewebes eine 
sehr gut« ist, die Operationswunde bei sauberem Arbeiten nach 
Vernähen unter Verband meist per primam intentionen heilt, 
zweitens aber das Belecken der genähten Wunde seitens der 
Patientin nach meiner Erfahrung die Reinhaltung und Heilung 
der Wunde sehr unterstützt, falls man die offene Wund¬ 
behandlung vorzieht. 

Im Folgenden ein Fall von: ('areinoma molle der Mamma 
einer Hündin. 

Eine sechsjährige Jagdhündin zeigt ein seit etwa zwei 
Monaten sichtbar größer werdendes Gewüchs in der rechten 
hinteren Euterhälfte. Das Tier ist munter und wohlgenährt, 
die Geschwulst festweich und höckerig, die Haut über der 
Geschwulst verschiebbar. Die Palpation der Geschwulst ist 


schmerzlos, die retromammären Lymphknoten etwas gr 
schwollen. 

In Morphiumnarkose wird der Tumor, nachdem das ganze 
Operationsfeld jodiert ist, sowie ein Paket der Lymphknoten 
exstirpiert. Um Blutverlust möglichst zu vermeiden, wird 
über dem Tumor, der Bauchwand prall anliegend, eine Kluppe 
angelegt. Der Tumor wird jetzt aus der umgebenden Haut 
herausgeschält, einzelne blutende Gefäße abgedreht respektive 
unterbunden. Darauf wird Mamma und Hautwunde dicht 
mit Seide vernäht, darauf mit Mastisol dick bestrichen. Ein 
besonderer Verband wurde nicht angelegt. Nach 12 Tagen 
Entfernung der Seidennähte, welche teilweise in die Manima 
eingeschnitten hatten. Wunde sieht gut aus. Nach weiteren 
zehn Tagen Operationswmnde gut verheilt. 

Der exstirpierte Tumor hatte eine Länge von 12 cm. eine 
Breite von 8 cm, ein Gewicht von 346 g und wurde vom 
pathol. Institut der Tierärztlichen Hochschule Berlin als 
Carcinoma molle erwiesen. 


Referate. 

Zur vergleichenden Pathologie der melanotischeii Gewächse. 

Von 0. Lubarsc h in Berlin. 

(Me.liz. Klinik 1920. S. 19ö.) 

über die Entstehung des Farbstoffes der melanotischen 
Neubildungen herrscht Übereinstimmung dahin, daß das Pig¬ 
ment aus nicht gefärbten Vorstufen innerhalb der Zellen selbst 
gebildet wird. Der melanotische Farbstoff kommt, wie die 
normale vergleichende Histologie zeigt, in zwei verschiedenen 
Zellarten vor, nämlich erstens in den Epidermiszellen der Haut 
und anderen epithelialen Zellen besonders der Sinnesorgane 
(Netzhautepithel, Epithel der Riechschleimhaut und des 
häutigen Labyrinthes) und zweitens in den als Chromatophoren 
bezeichneten vielgestaltigen, oft mit hirschgew*eihartigen Fort¬ 
sätzen versehenen Zellen, die zwischen Bindegewebe oder auch 
zwischen Epithelien gefunden werden. Die chemischen Unter¬ 
suchungen haben ergeben, daß es sich bei dem melanotischeii 
Pigment um Stoffe handelt, die mit dem Abbau des Eiweißes 
Zusammenhängen. Die Untersuchungen von G. S c h w* a 1 b e, 
Moierow*ski, Weidenreich und anderen haben sicher¬ 
gestellt, daß in der Haut das melanotische Pigment in den 
Epidermiszellen gebildet wird und daß höchstwahrscheinlich 
an dieser Bildung die Kerne stark beteiligt sind. Die Chromato¬ 
phoren lassen sich schwer positiv klassifizieren. Ihre be¬ 
sonderen Eigenschaften (Vielgestaltigkeit, Neigung zur Bildung 
von Zellverbänden) lassen sich noch am besten erklären, w'enn 
man annimmt, daß sie sich von Zellen des Neuralrobres her¬ 
leiten. 

Bis vor etwa 20 Jahren wurden die melanotisch gefärbten 
Gewächse ohne weiteres als Sarkome angesehen, obwohl 
V i r c h o w in seinem großen Geschwulstwerk gelegentlich von 
melanotischen Krebsen in Gegenüberstellung zu Sarkomen 
und auch von Mischformen spricht. Seither aber ist die zuerst 
von Unna vertretene Ansicht, daß wenigstens die Melanome 
der Haut epithelialen Ursprungs sind, immer mehr dureh- 
gedrungen. Der außerordentliche Formenreichtum der Zellen 
des melanotischen Gewächses hat zu der Auffassung geführt, 
daß diese Gewächse nicht einheitlicher Natur seien, sondern 
in bindegewebige und epitheliale geschieden werden müßten. 
Dagegen verficht Ribbert die Einheitlichkeit der melanoti- 
sehen Zellen und auch Lubarsch stimmt, ihm dahin bei, daß 
es sich um Gewächse völlig einheitlicher Entstehungsweise, 
um Pigmentzellongew’äehse oder Melanocytoblastome handelt. 
Verfasser hält es für bedauerlich, daß in der tierärztlichen 
Literatur alle diese in der menschlichen Pathologie so stark 
umstrittenen Fragen kaum Beachtung gefunden haben. Hier 
wird noch ganz allgemein von Melanosarkomen gesprochen 
und die Frage, ob es Melanoepitheliome gibt, kaum gestreift. 
Noch weniger spielen in der tierärztlichen Literatur Er¬ 
örterungen eine Rolle, von welchen Teilen melanotische Ge¬ 
wächse primär entstehen können. Schon seit V i r c h o w wird 
für die Menschenpathologie angenommen, daß Pigmentzelien- 
gewäehse primär nur dort verkommen können, wo auch 
normalerweise Pigmentzellen vorhanden sind. Gegenüber 
anderer Auffassung und insbesondere im Hinblick auf einige 
Fälle, in denen besonders die Nebenniere als Sitz primärer 
melauotischer Gew ächse gedeutet worden ist, hält L u b a r s e h 
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vorläufig daran fest, daß Melanocytoblastome primär nur 
dort entstehen können, wo entweder normalerweise Melano- 
eyten und Melanoblasten Vorkommen (beim Menschen also 
an Haut, Augenhäuten, Gehirn- und Rückenmarkshaut, viel¬ 
leicht auch Substantia nigra) oder durch Entwicklungs- 
Störungen derartige Zellen abnormerweise .hingelangt sind. 
Die weitere Möglichkeit, daß Melanocytoblastome entstehen 
könnten aus Zellen, die normalerweise keine pigmentbildenden 
Eigenschaften besitzen, diese aber durch abnorme Stoffwechsel- 
vorgänge erlangt haben, läßt er vorläufig außer Betracht. Bei 
Tieren, insbesondere den Haus- und Schlachttieren, ist die 
Frage des Ursprungssitzes nicht mit der nötigen Vorsicht ge¬ 
prüft worden. Aus diesem Grunde sind in der Literatur die 
verschiedensten Organe, wie Muskulatur, Lymphknoten, Herz, 
Lunge, Milz, Ohrspeicheldrüse, Pansen, Knochen als Primär¬ 
sitz angegeben, auffallenderweise aber nicht die Nebennieren, 
obwohl bei Rindern und Pferden gerade in diesen Organen 
abnorme Einlagerungen von melanotischem Pigment nicht 
selten Vorkommen. 

Bezüglich der Häufigkeit melanotischer Gewächse bei 
Menschen und Tieren bemerkt schon Virchow, daß sie bei 
Schimelpferden recht häufig, sonst aber sehr selten sind. Aus 
Zusammenstellungen von Folger nach den Berichten der 
Berliner Tierärztlichen Hochschule für die Jahre 1896—1911 
im Vergleich zu dem Material des Pathologischen Instituts der 
Universität Berlin aus den Jahren 1906—1919 geht hervor, 
daß der Prozentsatz der melanotischen Neubildungen bei 
Pferden weit größer ist als bei Menschen oder bei Hunden. 
D o r s s e n behauptet sogar, daß alle Schimmel höheren Alters 
an „Melanosarkomatose“ leiden. Von 234 Schimmeln der 
Amsterdamer Pferdebahn fand er 105 mit der Krankheit be¬ 
haftet, die meisten davon im Alter von 12—15 Jahren und 
darüber. Beim Menschen tritt eine Altersdisposition für die 
genannten Gewächse jedenfalls nicht in so hohem Maße hervor 
wie beim Pferde. Bei den Schimmelpferden wird das Auftreten 
von melanotischen Gewächsen im höheren Alter seit langer 
Zeit damit in Zusammenhang gebracht, daß diese Tiere mit 
-lem Alter immer heller und schließlich ganz weiß werden. 
Das führe dann zur Anhäufung des Pigments im Körper und 
schließlich zur Bildung der melanotischen Gewächse. Beim 
Menschen sind derartige Beziehungen bisher nicht nachweisbar 
gewesen. Auch beim Pferde ist es zweifelhaft, ob die aller¬ 
dings einzig dastehende Häufigkeit des Vorkommens melanoti- 
M*her Neubildungen bei Schimmeln lediglich auf die Alters- 
Entfärbung der Haare zurückzufiihren ist. 

Zusammenfassend stellt Lu barsch folgende Probleme 
auf, zu deren Aufklärung die vergleichende Pathologie in ver¬ 
stärktem Maße herangezogen werden müßte. 1. Die primäre 
Lokalisation der Gewächse. 2. Die Beziehungen zum Pigment¬ 
stoffwechsel und zum Alter. 3. Die Bedeutung äußerer Reize 
und erblicher Veranlagung. Virchow hat in dieser Hinsicht 
schon auf die interessanten Erfahrungen französischer Tier¬ 
ärzte in Algier aufmerksam gemacht, nach denen in der Tat 
die Erblichkeit eine große Rolle zu spielen scheint. 4. Die 
Frage der Metastasenbildung und ihrer Lokalisation. W. 

Uber Stierkastration mit besonderer Berücksichtigung der 
Methode der perkutanen Quetschung der Samenstränge. 

Von Dr. Karl Bendel, prakt. Tierarzt. 

(Münch. Tierärztl. Woclienschr.. 1919, Xr. 43—50, 8. 771 fT.) 

Bendel gibt seine Untersuchungen über die Methoden 
der Stierkastration bekannt, deren praktisch wichtigere er in 
der Weise nachprüfte, daß er bei Stieren im Alter von Y* bis 
1*4 Jahren zum besseren Vergleich, wo es anging, auf jeder 
der beiden Seiten die Kastration auf eine andere Weise vor¬ 
nahm. — Zunächst werden 11 Kastrationsmethoden bewertet, 
die für die heutigen Verhältnisse als nicht mehr geeignet zu 
bezeichnen sind, wie die Bistournage usw. Der folgende Ab¬ 
schnitt bringt eine Zusammenstellung der nach Abzug der eben 
genannten, unzweckmäßigen noch verbleibenden blutigen 
Kastrationsmethoden, deren 9 angeführt und geprüft worden 
sind. Nach des Verfassers Untersuchungen erscheinen als die 
geeignetsten blutigen Methoden zur Kastration der Stiere die 
Ema'skulatorkastration (unter 1—3 minutenlangem Liegen- 
fassen des Instrumentes) und die Ligatur der Samenstränge 
mit Kat-gut oder Jodkatgut, allenfalls mit steriler Seide, Zwirn 
oder Jodschnur von mittlerer Stärke. Bemerkt sei, daß 
Bendel ein Vernähen der Kastrationswumlon beim Rind un¬ 
praktisch erscheint, weil beim Kastrieren im Stehen das Nähen 


schwierig ist, durch die Naht die Notwendigkeit der Nach¬ 
behandlung durch den Tierarzt sich ergibt, beim Rinde eine 
besondere Heilungstendenz (starke Fibrinausseheidung und 
rasche Verklebung der Wunde) und gewisse Resistenz gegen 
Infektionen besteht und bei eingetretener Infektion durch die 
Naht die Gefahren der Sekretstauung erhöht werden. 

Schließlich behandelt Bendel eingehend die Kastration 
durch perkutane Pression der Samenstränge mittels einer be¬ 
sonderen Zange, als welche die handliche, leichte Burdizzo- 
zange hauptsächlich in Betracht kommt. Bei dieser u n - 
blutigen Methode wird der Testikel am stehenden Tiere 
mit der einen Hand gefaßt und leicht nach abwärts gezogen, 
so daß sich der Samenstrang angespannt durch die Haut fühlen 
läßt und die Bildung von Hautfalten vermieden ist. Nachdem 
man den Samenstrang so weit wie möglich an die äußere 
Seite des Scrotums gedrängt hat, wird die Zange mit der an¬ 
deren Hand über dem Nebenhoden angesetzt und dann fest 
geschlossen; vom Sero tum soll so wenig wie möglich ge¬ 
quetscht. werden. Bei älteren Stieren .soll die Zange etwa l cm 
weiter oben ein zweites Mal angelegt werden. Die günstigste 
Quetschdauer beträgt bei einmaliger Pression 10 bis 60 Se¬ 
kunden, entsprechend dem Alter des Tieres und der Dicke der 
Haut; bei zweimaliger Pression erscheint eine Quetschdauer 
von 10 bis 20 Sekunden angemessen, die bei älteren Stieren auf 
30 bis 40 Sekunden erhöht werden kann, ohne üble Folgen be¬ 
fürchten zu lassen (Nekrose der Haut bzw. des Scrotums). 
Ein gewisser Nachteil der Methode liegt darin, daß der Effekt 
äußerlich nicht sofort, sondern erst nach einiger Zeit zutage 
tritt; besonders bei alteren Tieren tritt die angestrebte 
Atrophie der Hoden erst nach mehreren Monaten (bis zu einem 
halben Jahre) ein. Die mancherlei Nachteile dieser Methode 
des perkutanen Quetschens der Samenstränge mittels mo¬ 
derner Instrumente werden durch eine Reihe erheblicher Vor¬ 
teile gegenüber den blutigen Verfahren aufgehoben. Die Vor¬ 
teile sind hauptsächlich in dem Vermeiden von Wunden und 
deren Folgeerscheinungen begründet. Bendel empfiehlt 
die Anwendung der Methode der Quetschung der Samenstränge 
besonders. Richter. 

Zur Kastration der Stiere durch Unterbindung des bloßgelegten 
Samenstranges. 

Von Veterinärrat L. H i m m e 1 s t o ß, Herrsching. 

(Münch. Ticrilrztl. Woclienschr.. 1920, Xr. 8 , S. 121.) 

Himmehtoß hat etwa 5000 Stiere durch Unterbindung 
des bloßgelegten Samenstranges einschließlich der Samen¬ 
leiterarterie kastriert. Von anderer Seite beobachtete Blutun¬ 
gen hat er nie erlebt. H. geht folgendermaßen vor: Man 
kastriert nur bei guter Belichtung des Operationsfeldes. Un¬ 
bedingt muß die Samenleiterarterie in die Ligatur kommen. 
Man unterbindet den Samenstrang ziemlich hoch oben, also 
am dünnen Teil desselben; ein Abgleiten der Ligatur ist 
dann nicht zu befürchten. Das zur Ligatur verwendete Material 
muß starke Belastung ertragen können, um fest (mittels 
zweier Holzknebel) zusammengezogen werden zu können, 
ferner muß es geschmeidig sein, damit sich der Knoten (in¬ 
folge der Einwirkung der elastischen Beschaffenheit des 
Samenstranges) nic-ht löst. 

Bei etwa 3500 Kastrationen hat Himmelst-oß Subli- 
m a 11 i g a t u r e n verwendet. Diese haben den Vorteil der 
schnelleren Durchtrennung des Samenstranges und der des¬ 
infizierenden Wirkung auf Bindfaden und Wunde, aber den 
Nachteil, daß bei Stieren bis zu \ X A Jahren vereinzelt Mer¬ 
kurialexanthem zu beobachten ist; er hat dies fünfmal beob¬ 
achtet. (Der zum Knoten Verwendung findende Teil der 
Kastrierschnur wird ein- bis zweimal in die Sublimatlösung 
— 3g Sublimat auf 30 g Kollodium — getaucht). — Mit gleich 
gutem Erfolg hat Himmelstoß etwa 1500 Stiere durch 
Unterbindung mit karbolisierter Seide, Katgut und Spagat¬ 
schnüren kastriert. — Für Fohlen und Eber empfiehlt sich das 
Eintauchen der Schnur in Sublimatkollodium. Richter. 

Uber die Ätiologie der ' Meningo-Enzephalitis enzootica 
(Bornasche Krankheit) der Pferde. 

Von R. Kraus. L. K a n t o r und R. Q u i r o g a. 

An-.: Wovista del Instituto Bactoriulojficu. Bd. II, Xr. 3. Bnenox-Aires. Oktober 1919.) 

An der Hand einer Literaturübersicht beschreiben die 
Autoren die Geschichte, die klinischen Erscheinungen, die 
pathologische Anatomie der Krankheit und besprechen die 
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Arbeiten, welche bisher über die Ätiologie der Borna sehen 
Krankheit erschienen sind. Bei der pathologischen Anatomie 
tun sie auch der von J o e s t und Degen gefundenen Kern- 
einschlüsse Erwähnung, welche diese in einer von den Autoren 
mit Recht als .klassisch“ bezeichneten Arbeit beschrieben 
haben. (Zeitschrift für Infektfonskrankheiten der Haustier«, 
Band VI, 1909 und Band IX 1911.) 

Eine Erkrankung mit gleichen Erscheinungen ist auch in 
Argentinien beobachtet worden, und die Autoren haben sich die 
Aufgabe gestellt, das Wesen dieser Krankheit in ihrer Be¬ 
ziehung zur Borna sehen Krankheit festzustellen. Darüber 
hinaus haben sie den Versuch gemacht, die Ätiologie der 
Krankheit zu klären. Die Arbeit ist mit zahlreichen Ab¬ 
bildungen versehen, welche mikroskopische Schnitte der er¬ 
griffenen nervösen Organe, Bakterienkulturen, Temperatur¬ 
kurven und klinische Bilder wiedergeben. Die Verfasser 
kommen zu folgenden Schlüssen: 

,,Die in Argentinien seit Jahren im Sommer unter den 
Pferden beobachtete Krankheit, die sich hauptsächlich durch 
zerebrale Erscheinungen charakterisiert, ist die Borna sein* 
Krankheit (Enzephalitis enzootica).“ (J o e s t bezeichnet die 
Krankheit mit Enzephalitis et Myelitis enzootica equi. Der 
Referent.) 

„Durch unsere Untersuchungen wurde festgestellt, daß die 
von J o e s t und I) e g e n beschriebenen histologischen Ver¬ 
änderungen, die hauptsächlich in der Infiltration der Gehirn¬ 
gefäße bestehen, auch im Gehirn der hier erkrankten und 
verendeten Pferde gefunden werden konnten. Kontrollver¬ 
suche bestätigten die Angaben von J o e s t und Degen. 

Es ist uns gelungen, mittels Gehirnemulsion von Pferden 
durch zerebrale Infektion Kaninchen innerhalb von 24 Stunden 
zu töten, und aus dem Gehirn wohl charakterisierte Diplo¬ 
kokken zu züchten. Durch subdurale Infektion mit der Rein¬ 
kultur gelang es, bei Pferden die Erscheinungen der Krankheit 
zu reproduzieren. 

Wir glauben demnach, daß die Enzephalitis enzootica 
('Bornasche Krankheit) durch einen spezifischen Diplo¬ 
kokkus hervorgerufen wird.“ B. 

Rotz bei Löwen und Tigern. 

Von Jacob Reiff. Tierarzt aus Mainz. 

(Inauguraldissertation, fließen 1919.) 

R e i f f hat auf Grund genauer Untersuchungen bei vier 
von ihm beschriebenen Fällen hei Löwen und Tigern die 
Diagnose Haut- und Nasenrotz erhärtet. Am empfänglichsten 
scheinen die Löwen, weniger die Tiger, noch weniger die 
Bären zu sein. Bären infizierten sich nicht an Kadaverfleisch, 
von welchem die Infektion der Löwen und Tiger ausging. In 
den von Reiff geschilderten Fällen verlief die Rotzkrankheit 
in Übereinstimmung mit allen Beobachtungen anderer akut. 
Die Erkrankungen nahmen ihren Ausgang von einer Fütterungs¬ 
infektion. später verbreitete sich die Krankheit von Tier zu 
Tier. Bei den großen Raubtieren kann sieh die Rotzkrankheit 
in allen Organen lokalisieren, wie es auch für die übrigen 
Tierarten bekannt ist. Die Diagnose der Rotzkrankheit bei 
den Raubtieren scheint auf Schwierigkeiten zu stoßen, weil 
man nicht sofort auf die Möglichkeit dieser Krankheit ge¬ 
faßt ist. Im Verkennen der Krankheit liegt eine große Ge¬ 
fahr für Menschen und Tiere. Die pekuniären Schäden, welche 
in zoologischen Gärten oder in Menagerien entstehen können, 
sind sehr groß, zumal wenn es sieh, wie in zwei Fällen der 
letzten Zeit, um die Verluste der gesamten Raubtierbestünd«* 
bandelt. B. 

Zur Scharlachfrage. 

Von Prof. Dr.' G. Z u e 1 z c r. 

iB«rl. Klin. Wovhonschr. 1919, S. 11.11 . 

Milz- und Leberschwellungen lassen sich beim Scharlach 
regelmäßig während des Inkubationsstadiums der Krankheit 
feststellen. Mit dem Einsetzen der Temperaturerhöhung fällt 
die akute Schwellung dieser Organe rasch wieder ab. Dieselbe 
Erscheinung wird bekanntlich bei der Malaria beobachtet. Aus 
dieser Übereinstimmung, die sonst bei kaum einer anderen 
Krankheit vorkommt, glaubt der Verfasser in den noch un¬ 
bekannten Erregern des Scharlachs ebenso wie bei Malaria 
Protozoen vermuten zu dürfen. Gleichz«ntig zieht er aus 
dieser Analogie den Schluß, «laß dir bei Malaria spezifische 
('hininwirkung auch bei Scharlaeb im lnkubatioiisstadium ein- 
jroten dürfte. In zahlreichen Fällen bat er dann auch den 


Beweis für diese Vermutung erbracht, und nachgewiesen, daß 
Scharlachfälle kupiert werden können, sofern sie nur tunlichst 
frühzeitig, das heißt noch vor dem Auftreten des Exanthems 
mit großen Dosen von Chinin per os oder intramuskulär be¬ 
handelt werden. Bei späterer Anwendung, d. h. wenn da» 
Scharlachexanthem bereits aufgetreten ist, versagt das Chinin 
vollständig. Es beeinflußt weder die Temperatur noch sonst 
irgendwie den weiteren Verlauf der Krankheit. Z u e 1 z e r 
hält sonach den Scharlach im Inkubationsstadium für erkenn¬ 
bar und heilbar durch große Gaben von Chinin. Da die 
Weiterverbreitung der Krankheit hauptsächlich während des 
Inkubationsstadiums erfolgt, verhütet man durah frühzeitige 
Chininbchandlung auch die Möglichkeit weiterer Ansteckung. 
Z u e 1 z e r schlägt vor, jede Angina mit großen Chiningaben 
zu behandeln; denn bei einem großen Prozentsatz von Anginen 
handelt es sich um Scharlach und wo dies nicht der Fall ist, 
kann die Chininbehandlung keinesfalls schaden. Bei kon¬ 
sequenter Durchführung dieser Therapie neben prophylakti¬ 
scher Chininbehandlung aller derjenigen Personen, die bei 
einem frischen Scharlachfall der Ansteckung ausgesetzt waren, 
ist erfolgreiche Bekämpfung dieser unheimlichen Krankheit 
zu erhoffen. W. 

Die pathologischen Veränderungen am Fötus und an den 
Eihäuten beim Abortus des Pferdes infolge Paratyphusinfektion. 

Von Dr. Franz B e n e s c h in Wien. 

(Sonclerabdruck aui« Monatshefte f. prakt Ticrheilk.. XXX. B«l.) 

In einer früheren Arbeit hat sich B e n e s c h mit dem 
klinischen Bilde, der Bakteriologie und Serologie eines zweifel¬ 
los als Paratyphus-Abortus festgestellten Seuchenausbruchs im 
Gestüt Laxenburg beschäftigt. In der vorliegenden Arbeit 
befaßt er sich in der Hauptsache mit der pathologische n 
Anatomie der abortierten .Föten und ihrer Adnexe. 

Durchweg fand er am Chorion die Erscheinungen einer 
hämorrhagisch-eitrigen Place ntitis, teilweise 
mit geschwürartigem, nekrotischem Zerfall des Zottenbelage». 
Zwischen Plaeenta foetalis und Uterusschleimhaut findet sich 
anstelle der graugelben Uterinmilch das ockergelbe Produkt 
einer exsudativen Entzündung, in welchem die Paratyphus¬ 
bazillen disseminiert oder in Häufchen beisammenliegend in 
unzähliger Menge zu finden sind. Von der Entzündung sind 
alle Schichten des Choriongewebes, auch die Gefäße und deren 
Kapillaren, ergriffen. Die in typischer Anordnung in allen 
untersuchten Fällen an den inneren Organen der Föten 
aufgefundenen Blutungen zeigen das Bild einer hämor¬ 
rhagischen S e p t i k ä m I e. 

Von traumatischen Aborten herstammende 
Föten und deren Adnexe ließen in keiner Weise ähnliche Ver¬ 
änderungen erkennen. Ebenso zeigt das Chorion bei normaler 
Geburt nur eine teils hellere, teils dunklere Fleischfarbe und 
einen schleimigen Belag weißlich-grauen Sekrets. Ein ödem 
der Eihäute ist allein nicht charakteristisch für Paratyphus- 
abortus und kommt auch bei Abortus gelegentlich anderer In¬ 
fektionskrankheiten vor (Influenza, Brustseuche.) Doch fehlen 
hei Influenza die geschwürigen* Zerfallsherde an den Eihäuten, 
während andere Erscheinungen hinzutreten; bei den Foton 
fehlen in solchen Fällen die scharfen Blutungen an den inneren 
Organen. Ebensowenig dürfen starke Gefäßstauungen des 
Amnions und Allantoischorions, selbst mit ausgedehnten Extra¬ 
vasaten in die Umgebung von Gefäßstämmen für sich allein 
als typische Merkmale der Paratyphusinfektion angesehen 
werden. Häufig werden vielmehr solche Erscheinungen durch 
andere (mechanische) Ursachen (z. B. Torsion des Nabel¬ 
stranges) erklärt. 

Es ist auf Grund einer genauen Obduktion der Föten und 
der Eihäute (wie beim Rinderabortus so auch) bei dem durch 
Paratyphusinfektion bedingten Abortus der Stuten möglich, 
makroskopisch die Diagnose mit großer Wahrscheinlichkeit zu 
stellen. Die Diagnose kann noch durch eine einfache bak- 
terioskopische Untersuchung weiter gesichert werden, indem 
bei ganz frischem Untersuchungsmaterial ein Fuchsin- 
Deckglaspräparat aus dem Mageninhalt, dem Blute oder einem 
der großen Parenchyme des Fötus die ziemlich charakteristi¬ 
schen Bakterien unschwer finden läßt. Wird hierdurch eine 
gewisse Schnelligkeit der Diagnose ermöglicht, so bleibt ein«* 
weiten* Untersuchumr in einem Laboratorium immer noch 
wertvoll. B. 
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StaatsyeterinSrwesen. 

Bearbeitet von Nevermann. 

Stand der Tierseuchen in Deutschland 

am 31. März 1920. 

(Die Zahlen der betroffenen Gemeinden und Gehöfte niud — letztere in Klammern 
bei jedem Kreis vermerkt.) 

Rotz. 

Preußen. Reg.-Bez. Gumbinnen: Angerburg 1 Gemeinde. 

1 Gehöft (davon neu 1 Gern.. 1 Geh.), Stallupönen 1, 1, Keg.-Bez. 
Al len stein: Sensburg 2, 2 (1, 1). Stadtkreis Berlin: 1, l 
(1, 1). Reg.-Bez. Potsdam: Oberbamim 1, 1. Reg.-Bez. 

Frankfurt: Liibben 1, 1 (1, 1). Reg.-Bez. Stettin: Cammin 
2, 2 (2, 2). Reg.-Bez. Köslin: Lauenburg i. Pomm. 1, 1 (1, 1). 
Reg.-Bez. Schneidemühl: Schlochau 1. 1 (1, 1). Reg.-Bez. 
Hildesheim: Hildesheim 1, 1 (1, 1). Reg.-Bez. L üneburg: 
Uelzen 1, 1 (1, 1). Reg.-Bez. Minden: Wiedenbrück 1, 1 (1, 1). 
Bayern. Reg.-Bez. Oberbayern: Traunstein 1. 1 (1, 1), 

Wasserburg 1, 1. Reg.-Bez. Unterfranken: Kitzingen 

Stadt 1, 1 (1, 1). Sachsen. K.-H. Bautzen: Löbau 1. 1. 

K.-H. Dresden: Dippoldiswalde 1, 1. Baden. L.-K.-B. Kon¬ 
stanz: Konstanz 1, 1, Waldshut 1, 1 (1, 1)). Hamburg. Hamburg 
Stadt 1, 2 (1, 2). Insgesamt: 20 Kreise, 22 Gemeinden. 23 Ge¬ 
höfte; d a v o n n e u : 15 Gemeinden, 16 Gehöfte. 

Lungenseuche. 

Preußen. Reg.-Bez. Potsdam^ Berlin-Lichtenberg Stadt 
1 Gemeinde. 1 Gehöft (davon neu 1 Gern., 1 Geh.). Reg.-Bez. 
Frankfurt: Calau 1, 1 (1, 1). Reg.-Bez. Liegnitz: Hoyers¬ 
werda 1, 1 (1, 1). Sachsen. K.-H. Bautzen: Bautzen 2, 2, 

Kamenz 2, 6, Löbau 1, 1. K.-H. Dresden: Dresden-Altstadt 1, 1. 
Dresden-Neustadt 1, 1, Meißen 2, 3. K.-H. Leipzig: Osehatz 2, 2. 
Mecklenburg-Strelitz. Neubrandenburg 1, 1. Anhalt. Cöthen 1, 1. 
Insgesamt: 12 Kreise, 16 Gemeinden. 21 Gehöfte. Davon 
neu: 3 Gemeinden. 3 Gehöfte. 

Pockenseuche. 

Frei. 

Beschälseuche. 

Frei. 

Maul- und Klauenseuche. 

Preußen: Potsdam 2 Kreise, 3 Gemeinden, 3 Gehöfte, Frank¬ 
furt 1, 1, 1, Stettin 3, 3, 4, Liegnitz 1, 1, 1, Oppeln 1, 1, 1, Magde¬ 
burg 1, 3, 20, Merseburg 1, 3, 4, Schleswig 3, 4, 4, Hannover 3, 20, 
104, Lüneburg 2, 6, 7, Stade 8, 26, 44, Osnabrück 2, 5, 11, Aurich 
4, 7, 11. Münster 3, 5, 9, Cassel 2, 2, 4, Wiesbaden 5, 10. 18, Koblenz 

7, 19. 33. Düsseldorf 14, 46, 82, Cöln 6, 25, 63, Trier 11, 92, 436, 
Aachen 5, 46, 91. Bayern: Oberbayern 1, 1, 2, Niederbayem 1. 2, 2, 
Pfalz 12. 63, 514, Oberfranken 4, 5, 10, Mittelfranken 5, 13, 132, 
Unterfranken 8, 13, 11, Schwaben 8, 62, 347. Sachsen: Leipzig 

1. 2, 2, Zwickau 1, 1, 1. Württemberg: Neckarkreis 12, 62, 665, 
Schwarzwaldkreis 3, 3, 3, Jagstkreis 8, 36, 285, Donaukreis 10. 
31, 208. Baden: Freiburg 14, 97, 918, Karlsruhe 10, 72, 364, Mann¬ 
heim 99, 54, 632. Hessen: Starkenburg 2, 18, 101, Rheinhessen 

2, 3, 35. Mecklenburg-Schwerin: 1, 2, 2. Oldenburg: Oldenburg 

2, 4, 4, Birkenfeld 1, 6, 15. Braunschweig: 1, 6, 20. Sachsen- 
Meiningen: 2, 12, 57. Sachsen-Altenburg: 2, 9, 22. Sachsen-Gotha: 

3, 9, 83. Waldeck: 1, 1, 15. In s ge s am t: 209 Kreise, 915 Ge¬ 
meinden, 5491 Gehöfte: davon auf Preußen: 85 Kreise, 
328 Gemeinden, 947 Gehöfte. 

Räude der Einhufer. 

Preußen: Königsberg 15 Kreise, 317 Gemeinden, 398 Gehöfte, 
Gumbinnen 13, 266, 339, Allenstein 8, 150 178, Marienwerder 4, 
43. 50, Stadtkreis Berlin 1, 1, 53, Potsdam 20, 249, 382, Frank¬ 
furt 21, 355, 489, Stettin 13, 106, 139, Köslin 11, 178, 221, Stral¬ 
sund 6, 73, 78, Sckneidemtihl 9, 65, 78, Breslau 25, 170, 189, 
Liegnitz 20, 178, 204, Oppeln 21, 135, 150, Magdeburg 16, 86, 121. 
Merseburg 19. 306, 605, Erfurt 10, 49, 62, Schleswig 21, 241, 434, 
Hannover 11, 53, 70, Hildesheim 14, 59, 71. Lüneburg 15, 96, 122, 
Stade 13, 91. 126, Osnabrück 8. 55, 66, Aurich 4, 22, 27, Münster 

8, 76, 156, Minden 10, 48, 64. Arnsberg 12, 137, 195, Cassel 24, 
168. 211, Wiesbaden 13, 83, 142, Koblenz 9, 80, 95, Düsseldorf 
12, 97, 213. Cöln 7, 36, 52, Trier 12, 87, 103, Aachen 5, 83, 109. 
Bayern: Oberbayern 20, 78. 102, Niederbayern 22, 97, 147, Pfalz 
10, 74, 102, Oberpfalz 21, 73, 89, Oberfranken 20, 69, 87, Mittel- 
franken 21, 69, 92. Unterfranken 16. 55, 62. Schwaben 14, 51, 61. 
Sachsen: Bautzen 5, 57, 69, Chemnitz 7, 94, 164, Dresden 9, 165, 374. 
Leipzig 7. 113, 196, Zwickau 7. 99, 147. Württemberg: Neckar¬ 
kreis 14, 27, 37, Schwarzwaldkreis 13, 39, 48, Jagstkreis 11, 32, 38, 
Donaukreis 9, 24, 32. Baden: Konstanz 9, 30, 37, Freiburg 11, 
51, 71, Karlsruhe 8, 55, 167, Mannheim 11, 5t, 86. Hessen: Starken¬ 
burg 4, 22, 46, Oberliessen 0, 61, 80, Rheinhessen 4, 19, 25. Mecklen¬ 
burg-Schwerin: 11, 195, 217. Sachsen-Weimar: 5, 83, 105. Mecklen¬ 
burg-Strelitz: 4, 50, 54. Oldenburg: Oldenburg 15. 48, 105, Lübeck 
1, 5, 7, Birkenfeld 1, 9, 10. Braunschweig: 6. 75, 111. Sachsen- 


Meiningen: 4, 45, 65. Sachsen-Altenburg: 2, 54, 80. Sachsen- 
Gotha: 6, 21, 26. Anhalt: 5, 52, 75. Schwarzburg-Rudolstadt: 
3, 15, 16. Schwarzburg-Sondershausen: 3, 17, 21. Waldeck: 1, 3, 4. 
Reuß: 3. 24. 36. Schaumburg-Lippe: 3. 4, 5. Lippe: 4, 14, 14. 
Lübeck: 1. 6. 11. Bremen: 2, 6. 44. Hamburg: 4, 6, 81. Ins¬ 
gesamt: 793 Kreise, 6476 Gemeinden, 9438 Gehöfte; davon 
auf Preußen : 430 Kreise, 4239 Gemeinden, 5892 Gehöfte. 

Schweineseuche (einschl. Schweinepest). 

Preußen: Gumbinnen 1 Kreis. 1 Gemeinde, 1 Gehöft, Allen - 
stein 1, 5, 5, Marienwerder 1, 1, 1, Potsdam 5, 15, 16, Frankfurt 
5, 5, 5, Stettin 2, 3, 3, Köslin 2. 3, 3, Stralsund 3, 5, 5, Schneide- 
mühl 1, 5, 6, Breslau 16, 55, 60, Liegnitz 10, 26, 28, Oppeln 2, 2, 2, 
Magdeburg 2, 4, 7, Merseburg 5, 15, 15. Erfurt 3, 6, 8, Schleswig 
2, 2, 2, Hildesheim 5, 5, 7. Lüneburg 2. 2, 2. Stade 1, 1, 1, Münster 

1, 1, 1, Minden 2, 2, 3i Arnsberg 6, 9, 9, Cassel 12, 21, 27, Wies¬ 
baden 5. 10, 12, Koblenz 6, 14, 21, Düsseldorf 2, 3, 10, Cöln 1, 1, 1. 
Bayern: Oberbayern 1, 1, 1. Oberfranken 2, 3, 3. Mittelfranken 

2, 2, 2. Sachsen: Bautzen 1, 2, 2, Chemnitz 1, 1, 1, Leipzig 3, 3, 3. 
Zwickau 1, 1. 1. Baden: Konstanz 2, 3, 3, Freiburg 1, 2, 2, Karls¬ 
ruhe 1, 1, 1, Mannheim 4, 10, 23. Hessen: Oberhessen 1, 2, 2, Rhein¬ 
hessen 2, 2, 2. Mecklenburg-Schwerin: 5, 22, 34. Sachsen-Weimar: 
2, 2, 2. Mecklenburg-Strelitz: 1, 1, 1. Oldenburg: Birkenfeld 1, 1, 1. 
Braunschweig: 2, 7, 10. Sachsen-Altenburg: 2, 2, 2. Anhalt: 2, 2, 2. 
Waldeck: 1, 1, 1. Reuß: 1, 1, 1. Schaumburg-Lippe: 1, 1. 2. 
Lippe: 1, 1, 1. Bremen: 2, 3. 7. Hamburg: 1, 1, 1. Insgesamt : 
148 Kreise, 300 Gemeinden. 372 Gehöfte; davon auf Preu ß e n : 
104 Kreise. 219 Gemeinden. 260 Gehöfte. 

Uber Werden und Vergehen von Infektionskrankheiten. 

Von Prof. Dr. E. Got schlich. 

Ipi'utMche uhmI. Wochenschr., 45. .Tnhrjf., Xr. 22, S. 593.) 

Der Verfasser beschäftigt sich mit dem Problem des 
Werdens und Vergehens von Infektionskrankheiten mit Bezug 
auf die oft von Laien an den Arzt gerichtete Frage, ,,wie denn 
überhaupt und zum ersten Male Infektionen zustande kommen“. 

Ausgehend davon, daß Infektionserreger Parasiten sind, 
sucht Verfasser durch Tatsachen aus unserer Kenntnis der 
Infektionskrankheiten die Theorie zu erhärten, daß Parasiten 
durch phylogenetische Entwicklung freilebender verwandter 
Arten entstehen. 

Die phylogenetische Anpassung freilebender Formen zu 
Parasiten kann auf indirektem Wege über einen Zwischen¬ 
wirt, speziell blutsaugende Insekten (Malaria) oder auch direkt 
erfolgen, wobei auf den inneren oder äußeren Körperflächeu 
ursprünglich harmlos lebende Mikroben gelegentlich bei ver¬ 
minderter Widerstandsfähigkeit des Organismus für den 
eigenen W 7 irt pathogen werden. (Kolikinfektionen der Gallen- 
und Harnwege.) 

Handelt es sich hier nur um vom Verfasser als u n - 
fertige Infektionserreger bezeichnete Mikroorganismen, so 
findet sich doch auch bei den pathogenen Kleinlebewesen 
mancher Hinweis für ihre phylogenetische Entwicklung. 

1. Zwischen obligaten Parasiten (Gonokokken) und 
saprophytischen Mikroorganismen finden sich mancherlei 
Übergänge. Man denke z. B. an die Erreger der anaeroben 
Wundinfektionen, vor allem an den an der Infektionsstelle 
liegenbleibenden also nur unvollkommen angepaßten Tetanus¬ 
bazillus oder an die Fleischvergifter, die saprophvtisch wie 
parasitisch zu leben vermögen u. a. 

2. Auffällig ist ferner das Vorkommen von verwandten 
Arten der spezifischen Erreger gerade an den Infektions- 
Pforten, so von Staphylokokken auf der Haut, von dem 
Bacterium coli, von dem Typhus- und Ruhrbazillus ähnlichen 
Formen im Darm. 

3. Von Bedeutung für die vorliegende Frage ist auch der 
Umstand, daß sich die Infektionserreger meist in Gruppen und 
Untergruppen vereinigt finden, wobei die den einzelnen Arten 
eigentümlichen Anlagen bei gleichem Grundtypus in ver¬ 
schiedenster Weise ausgebildet sind (Spirochäten). 

4. Macht auf der einen Seite die Unterscheidung des einen 
Erregers von verwandten Arten keine Schwierigkeiten 
(Choleravibrio), so ist sie bei anderen oft unmöglich (Para¬ 
typhus und Pseudodysenteriegruppe). Dazwischen allerlei 
Übergänge. Nicht unerwähnt seien hier auch die interessanten 
serologischen Beziehungen der Erreger untereinander. 

Wir können den Werdegang dieser phylogenetischen Ent¬ 
wicklung aber auch selbst an der Hand epidemiologischer und 
biologischer Erfahrungen beobachten. 

. In epidemiologischer Hinsicht kann als klassischer Beleg 
die asiatische Cholera mit ihrem seit Beginn des 19. Jahr- 
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hunderts stark veränderten seucheiihafteii Charakter heran¬ 
gezogen werden. Ähnlich steht es mit der Pest. In Europa 
haben wir die gleichen Beobachtungen des plötzlichen Wieder¬ 
auflebens einer scheinbar erloschenen Seuche bei der spinalen 
Kinderlähmung, der Genickstarre und vor allem der Influenza 
machen können. Nicht unerwähnt sei in diesem Zusammen¬ 
hänge die häufig zu beobachtende Veränderung der Virulenz¬ 
qualität wie des klinischen Bildes im Verlaufe von Infektions¬ 
krankheiten, z. B. beim Typhus. 

Diese Beobachtungen leiten über zu der Frage des spon¬ 
tanen Aufhörens oder doch der Abschwächung von Seuchen. Die 
Pest in Ägypten erlosch 1843 ohne besondere Maßnahmen, 
und 1905—1907 wurden im Pilgerlazarett El Tor und 1911 in 
Unterägypten bei unspezifischen Darmerkrankungen Cholera¬ 
vibrionen einwandfrei festgestellt, ohne daß es zu Seuchen¬ 
ausbrüchen kam. 

Neben solchen epidemiologischen Veränderungen lassen 
sich häufig auch biologische Veränderungen der Erreger nach- 
weisen, wobei die Variation an verschiedenen Orten und zu 
verschiedenen Zeiten bei demselben Seuchengang auftritt. 
(Vom Verfasser beobachtete Variation echter Choleravibrionen 
bei Fehlen klinischer Symptome.) Hierhin gehört auch das 
Auftreten verschiedener Spielarten des Erregers bei einer 
klinisch wohl charakterisierten Krankheit, wie das bei der 
Ruhr 1915 im Saarrevier vom Verfasser festgestellt wurde. 
Nicht unerwähnt sei hier auch das eigenartige serologische 
Verhalten verschiedener Typhusstäinme gegenüber Gärtner- 
und Typhusserum sowie des Patientenserums gegenüber 
Gärtner- und Typhuskulturen. 

Diese eigenartigen bakteriologischen Befunde ergänzen im 
großen Zusammenhang gesehen gleichfalls das Bild vom 
Werden und Vergehen der Infektionskrankheiten. 

Dr. H i m m e 1. 

Rotlaufimpfnng. 

Verfügung Nr. I. 43/1020. 

Miui>tr»rium filr Landwirtschaft, Domänen und Forsten. 

(ieschäft«-Nr. IA III g 7017. 

Berlin W.9, Leipziger Platz 10, den 25. März 1920. 

An sämtliche Herren Regierungspräsidenten und den Herrn 
Polizeipräsidenten in Berlin. 

Im Anschluß an die allgemeine Verfügung Nr. I 5/1918 vom 
31. Januar 1918 — I A Illg 4259 — bestimme ich gemäß § 285 
meiner viehseuchenpolizeilieiien Anordnung vom 1. Mai 1912 — 
Reichs- und Staatsanzeiger Nr. 105 — auch für das Jahr 1920 
folgendes: 

Gewinnt der Rotlauf der Schweine in einer Ortschaft eine 
größere Ausdehnung, so kann der Landrat, in Stadtkreisen die 
Ortspolizeibehörde, nach Anhörung des Kreistierärztes die tier¬ 
ärztliche Impfung der Schweinebestände der Ortschaft ganz oder 
teilweise anordnen. 

Abdrucke zur Verteilung an die Lundräte und Kreistierärzte 
sind beigefügt. Im Aufträge: H e 11 i e h. 

Mitteilang von Räadeausbrfichen an die Militärbehörden. 

Allgemeine Verfügung Nr. I. 45/1920. 

Mininti-riuin für Landwirtschaft, Domänen und Forsten. 

Oeachäfta-Nr. IA III g 12 661. 

Berlin W 9, Leipzigerplatz 10, den 26. März 1920. 

An sämtliche Herren Regierungspräsidenten. 

Auf Ersuchen des Herrn Reichswehrministers veranlasse ich 
die Herren Regierungspräsidenten, die Ortspolizeibehörde dahin 
anzuweisen, daß sie von allen RäudeausbrUchen bei Pferden in 
solchen Orten, die Truppenstandorte sind, sofort das Garnison¬ 
kommando in Kenntnis zu setzen haben. Das Gleiche gilt von 
dem Erlöschen der Seuche. I.A.: Dr. Hell ich. 

Ergebnisse der Reichs-Statistik über Milzbrandfälle bei Menschen 
für das Jahr 1918. (Nach den Medizinal-statiBtischen Mitteilungen 
aus dem Reichsgesundheitsamt, Band 20, S. 198.) 

Im Berichtsjahre wurden 29 Milzbranderkrankungen fest¬ 
gestellt: von ihnen haben 7, d. i. 24,1 Proz. einen tödlichen Aus¬ 
gang genommen (gegenüber 34 Erkrankungen mit 11, d. i. 32,4 Proz., 
Todesfällen im Jahre 1917). Männlichen Geschlechts waren 20 der 
Erkrankten (4 davon sind gestorben), weiblichen Geschlechts 
9 (3); Kinder unter 14 Jahren befanden sich nicht darunter. Die 
Zahl der Erkrankungen und Todesfälle ist also im Berichtsjahre 
noch weiter zurückgegangen, was offenbar mit der andauernden 
Absperrung des Inlands vom Handelsverkehr mit dem Ausland 
zusammenhängt. Auffällig oft hingegen sind seit dem Kriegsbeginn 
die Erkrankungen tödlich verlaufen. Während sich die .Sterblich¬ 
keit in den Jahren 1910 bis 1913, also seit Einführung dieser 
Statistik bis zum letzten vollen Friedensjahr, zwischen 13,1 (im 


Jahre 1912) und 14,7 Proz. der Erkrankungen (im Jahre 1913) 
bewegte, ist sie im Jahre 1914 auf 19,8 Proz. gestiegen, sie betrug 
dann in den einzelnen Jahren von 1915 bis 1918 20,9 Proz., 16,2 
Proz., 32,4 Proz., und 24,1 Proz. Eine ausreichende Erklärung da¬ 
für hat sich nicht auftinden lassen. Bemerkenswert ist auch die 
Zunahme des Anteils, den das weibliche Geschlecht an denErkrankun- 
en in den letzten Jahren, insbesondere im Berichtsjahre gehabt 
at. Im Durchschnitt der Jahre 1910 bis 1918 kamen auf 100 Er¬ 
krankungen beim männlichen Geschlecht 9,9, beim weiblichen in 
den Jahren 1916, 1917 und 1918 hingegen 19,4, 21,4 und 45. Es 
erklärt sich dies daraus, daß letzthin, wie fast allgemein, so auch 
in den hier in Betracht kommenden Gewerbebetrieben weibliche 
Personen in größerer Anzahl als in Friedenszeiten beschäftigt 
worden sind. 

Was die Krankheitsformen anlangt, so ist innerer Milzbrand 
und zwar Darmmilzbrand zweimal in Verbindung mit äußerem 
Milzbrand beobachtet worden; beide Fälle endeten tödlich. Bei 
den 27 an Hautmilzbrand allein Erkrankten, von denen 5 (18,5 Proz.) 
gestorben sind, waren befallen der Kopf 13 mal, der Nacken 1 mal, 
der Hals 3 mal, der Rumpf 1 mal und die oberen Gliedmaßen 8 mal: 
bei einem Kranken war der befallene Körperteil nicht angegeben. 
Was die Gelegenheit betrifft, bei der die Krankheitserreger auf¬ 
genommen wurden, so waren von den 29 Erkrankungen 7, d. h. 
24,1 Proz. aller Fälle (mit 3 Todesfällen), auf Berührungen 
mit Tieren zurückzuführen, die mit Milzbrand 
behaftet waren, ferner 20, d. h. 69,0 Proz. mit 3 Todesfällen, 
auf den Handel und Verkehr mit milzbrandverdächtigen Stoffen 
tierischer Herkunft oder auf eine gewerbliche Bearbeitung solcher 
Stoffe. Nicht hinreichend anfgeklärt blieb die Ansteckungsquelle 
bei 2 Personen, von denen 1 gestorben ist. Nachweisbar mit der 
Ausübung des Berufes standen die Erkrankungen von 24 Personen, 
von denen 5 gestorben sind, in Zusammenhang; die Kankheit hat 
sich übertragen bei Gelegenheit von Notschlach¬ 
tungen auf 6 Personen (davon sind gestorben 3), 
bei der Beschäftigung in Häute lagern auf 5 (0), in Gerbereien auf 
12 (3), in Rauchwarenzurichtereien auf 1 (0). Wahrscheinlich aus 
Anlaß einer beruflichen Beschäftigung erkrankt und gestorben ist 
1 Person. Dagegen waren 4 Erkrankungen ohne Zusammenhang 
mit. einer solchen Beschäftigung. Gl. 


Tagesgeschichte. 

Die Beamtenbesoldungsreform im Reiche 
and in Prenäen. 

Von Dr. V. B a c h. 

Die Reichsbesoldungsordnung, die entgegen früheren Plänen 
und Meldungen voraussichtlich in diesen Tagen ihre parla¬ 
mentarische Erledigung findet, ist für uns Tierärzte so wichtig, 
daß es sieh einer zusammenfassenden Betrachtung darüber 
lohnt. Sic hat ihre Bedeutung nicht nur für die beteiligten 
tierärztlichen Reichsbeamten, sondern vor allem darin, daß 
die Reichsbcsoldungsordnung als Muster für die Besoldung 
der Beamten in den Bundesstaaten und den Gemeinden 
dienen soll. Während die Beamten der Bundesstaaten noch nach 
besonderen Landesgesetzen besoldet werden, die für sie günstiger 
ausfalleil können, als die Regelung für die tierärztlichen Reichs¬ 
beamten ausgefallen ist. droht den Gemeindetierärzten aus der 
Regelung im Reich eine große Gefahr, wie der Artikel von 
Hafemann in B. T. W.. Nr. 14 d. J. überzeugend darlegt. 

Bei den wechselvollen Zeitverhältnissen, die oft rasche gesetz¬ 
geberische Arbeit erfordern, aber auch infolge der augenblick¬ 
lichen Überwertung des Politischen im parlamentarischen Be¬ 
triebe. werden Gesetze von der größten Tragweite heute mit einer 
Schnelligkeit entworfen und erledigt, welche schwere technische 
Mängel der Gesetze und die Benachteiligung mancher Stände 
durch das fertige Gesetz nicht ausschließt. In der Stille der 
Amtsstuben entstehen die Vorlagen, sie sind plötzlich bei den 
Parlamenten und schon durch die Gesetzgebungsmaschine hin 
durch, ohne daß die Vertretungen der beteiligten Kreise sonder¬ 
lich gehört würden. Am meisten finden unter dem neuen politi¬ 
schen System immer noch diejenigen Volkskreise Rücksicht und 
Gehör, welche durch die Anzahl ihrer Wählerstimmen den größten 
Einfluß auf die Gestaltung der Parlamente und der aus diesen 
hervorgehenden Regierungen ausüben. In dieser Beziehung be¬ 
findet sich der tierärztliche Stand als eine nur kleine Gruppe des 
Gesamtwirtschaftslehens nicht in vorteilhafter Lage. So ist auch 
seinen Vertretungen gelegentlich der neuen Reichsbesoldungs¬ 
ordnung keine Gelegenheit gegeben gewesen. Einblick in den 
Stand der Vorlage zu nehmen und entsprechend*» Abänderungs- 
Wünsche vor Fertigstellung der Vorlage anzuhriugen. 

Die schließliehe Gruppierung der tierärztlichen Reichsbeamten 
in der G<duiltsklassenein1eilung ist denn auch eine vollkommen 
unzulängliche. Hs finden >ich ..Tierärzte“ und ..Obertierärzte“ in 
den Gruppen VIII und IX. während die eigentliche ..Akademiker 
klassc“ die Klasse X ist. für gehobene Stellen die Klasse XI. Die 
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Unklarheit, über die Lage war um so größer, als es die Amtstitel 
„Tierarzt 4 * und „Obertierarzt** im Reichsdienst bisher nicht gab. 
Die entsprechenden Ermittlungen ergaben schließlich, daß hier¬ 
mit die bisherigen Remonteamtsveterinäre gemeint seien. Die 
ehemaligen Kolonialtierärzte sind in der Gehaltsklasseneinteilung 
gar nicht aufgeführt, die Hilfsarbeiter und Mitglieder des Kaiser¬ 
lichen Gesundheitsamtes werden in ihrer Eigenschaft als Verwal¬ 
tungsbeamte besoldet. Selbstverständlich ist. es Aufgabe der 
Standesvertretung, auch die Benachteiligung so kleiner Gruppen 
unseres Standes zu verhüten, wie es die tierärztlichen Reichs¬ 
beamten und speziell die wenigen Remontedepotveterinäre sind. 

Die Hauptbedeutung der Neuregelung der Gehälter im Reiche 
liegt aber, wie schon eingangs erwähnt, in ihrer Rückwirkung auf 
die Verhältnisse in den Städten. Hier würde eine endgültige 
Regelung nach der Reichsvorlage vielerorts ein Rückschritt 
gegenüber dem bedeuten, was die Kollegen sich dort schon er¬ 
rungen haben. Von einem Fortschritt aber würde keine Rede 
sein können, wenn die Städte sich darauf beziehen können, daß 
das Reich seine Tierärzte und Obertierärzte nur in die Klassen 
VU1 und IX einreiht. Genule die Zweiteilung in „Tierärzte“ und 
„Obertierärzte“ ist für die städtischen Kollegen doppelt gefährlich, 
weil der Titel „Ober tierarzt“ bei den Städten häufig vorkommt 
und hier die gehobene Stufe des tierärztlichen Gemeindebeamten 
vorstellt. Würde ein solcher städtischer Obertierarzt sinngemäß 
zweifellos nach der Klasse XI des Reichsentwurfs gehören, so 
könnte er nach der Klassifizierung der Reiehsbesoidungsordnung 
nur nach Klasse IX gelangen. 

Mit dem plötzlichen Auf tauchen« von „Tierärzten“ und „Ober- 
tierärzten“ im Reichsdienst muß es wohl noch seine beson¬ 
dere Bewandtnis haben. Denn die Reinonteamtsveterinäre, die 
sich über Wohlwollen auf seiten ihrer Behörde noch nie haben 
beklagen können und die noch heute unter einer Dienstanweisung 
von iö31 stehen, hätten mit Rücksicht auf den militärischen 
Charakter ihrer Stellung wohl erwarten können, daß sie ent¬ 
sprechend ihrem militärischen Rang in die Besoldungsordnung 
eingereiht werden würden. Um hier entsprechend den Titeln 
„Stabsveterinär“ und „Uberstabsveterinär 4 * eine Ableitung des 
Hauptmanns- und Majorsgehalts (Gruppe IX und X) aus dem 
Hauptmanns- und Majorsrang zu vermeiden, scheint man diese 
militärischen Titel ausdrücklich in die neuen Bezeichnungen 
„Tierarzt“ und „Ubertierarzt“ umgewandelt zu haben. Die Hebung 
und zufriedenstellende Regelung der dienstlichen Stellung der 
Remontedepotveterinäre ist bekanntlich zurzeit noch Gegenstand 
von Bemühungen auf seiten der Standes Vertretung. Ihre derzei¬ 
tige schlechte dienstliche Stellung kann unmöglich durch die neue 
Reiehsbesoidungsordnung zu gültigem Recht gemacht werden. 
Wenn die mangelhafte Besoldung der Remontedepotveterinäre 
etwa damit begründet werden soll, wie eine Auskunit des Reichs¬ 
schatzamtes an den Deutschen Veterinäroffizierbund lautet, sie 
seien nicht voll beschäftigt, so wird dies von ihnen selbst be¬ 
stritten und müßte mindestens in der Vorlage zum Ausdruck kom¬ 
men. Auf diese Weise würden die Gemeindetierärzte sieh ihren 
Kommunen gegenüber wenigstens darauf berufen können, daß 
die Verhältnisse bei den Kemontcamtsveterinären ganz besonders¬ 
artig liegen und nicht mit den Dienstverhältnissen in den Ge¬ 
meinden verglichen werden können. 

Da jedoch zu befürchten ist, daß die Reichsbesoldungs- 
ordiiung in der für uns so unvollkommenen Form vorläufig zum 
Gesetz wird, so kann den Kollegen in den Gemeinden nicht 
dringend genug empfohlen werden, bei ihren Behörden darauf hin¬ 
zuweisen, welche besonderen Verhältnisse bei den Remonteamts- 
veterinären Vorgelegen haben. Sie können dabei noch mit Vor¬ 
teil auf das neue preußische Besoldungsgesetz hinweisen, 
welches eine wirklich gerechte Gruppierung der beteiligten tier¬ 
ärztlichen Beamten enthält. 

Auch die Begründung des neuen preußischen „Dienst¬ 
einkommensgesetzes“ kann dabei den Gemeinden gegenüber ins 
Feld geführt werden. 

Über die allgemeinen Grundsätze bei der Gehaltsklassenein- 
teilung, der die gleichen Gedanken zugrunde liegen wie im Reiche, 
heißt es dort: 

„Die nach Dienstaltersstufen aufsteigenden Gehälter der plan¬ 
mäßigen Beamten werden in Preußen zurzeit nach 53 verschiede¬ 
nen Besoldungsklassen gegeben. Entsprechend vielfach geäußerten 
Wünschen des Parlaments und der Beamtenschaft sollen die Ge¬ 
hälter in Zukunft weniger unterschiedlich gestaltet werden. Die 
Beamtenschaft wird deshalb, soweit sie künftig aufsteigende Ge¬ 
hälter bezieht, in der neuen Besoldungsordnung, die in ihrer 
Bedeutung der bisherigen Besoldungsordnung entspricht, durch 
Zusammenlegung wesensgleicher und wesensähn- 
I i c h e r Beamtengruppen in dreizehn Besoldungsgruppen*) einge¬ 
teilt.* Die Zusammenfassung in dreizehn Besoldungsgruppen ver¬ 
wischt zugleich die nicht, mehr zeitgemäße Unterscheidung 
zwischen unteren, mittleren und höheren Beamten. Denn nun- 


*) In den ersten erhältlichen Entwürfen zählte die Gehalts¬ 
klasseneinteilung von 1—8 (8a—8c): in «ler jetzigen Fassung deckt 
sich die preußische Einteilung mit der des Reiches. B. 


mehr stehen in einzelnen Ubergangsgruppen, vor allem in den 
Gruppen 1, 9 uml ^10, ehemals untere und mittlere, ehemals 
mittlere und höhere mit. völlig gleichen Gehaltssätzen neben¬ 
einander. 

Bei Eingliederung der Beamtenschaft in die Gruppen der 
neuen Besoldungsordnung wurde angestrebt, daß Beamte, die nach 
Art ihrer V orbildung und dem M a ß der mit. ihrem Amt 
verbundenen besonderen Verantwortung etwa gleich zu 
bewerten sind, in Zukunft derselben Besoldungsgruppe ange¬ 
boren.“ 

über die uns besonders interessierende allgemeine „Akade¬ 
miker-Klasse“ sagt die gleiche Begründung: „In Gruppe 1() finden 
sich die Stellen, in denen der v o 11 ak ademi sch ausgc ■ 
bildete B e a m t e in der Regel zur ersten Anstellung gelangt. 
Hier sind außerdem die Kataster- und Kasseninspektoren sowie 
die Geheimen expedierenden Sekretäre in den Ministerien und 
ähnliche Beamten eingereiht.“ 

Diese Grundsätze bedeuten also namentlich in Verbindung 
mit der weiteren Schaffung „gehobener Stellungen“ — einen 
Bruch mit der bisherigen Bewertung des Schulbefähigungsnach¬ 
weises und der Vorbildung, ohne aber letztere unberücksichtigt 
zu lassen. 

Im einzelnen finden sich tierärztliche Beamte in den Gehalts¬ 
konten des preußischen Entwurfes wie folgt: 

Tierärzte und Obertierärzte der Sicherheit s 
polizei (neben Oberleutnants, Assistenz- und Oberärzten, Zahn¬ 
ärzten, Oberapothekern usw.) in Klasse 7. H aupttierärzte 
der Sicherheitspolizei bis zu vier Dienstjaiiren in 
Klasse 8, mit mehr als vier Dienstjahren in Klasse 9, lei¬ 
tende H a u p 11 i e r ä r z t e in Klasse 10 (in allen diesen Fällen 
neben den entsprechenden militärischen Rängen und den Stufen 
der anderen genannten Berufe im Dienste der Sicherheitspolizei.) 

G e s t ii t s t i e r ä r z t e in Klasse 9 (das sind die jüngeren 
Gestütstierärzte); Gestüts vcterinärräte (bisher Gestüts¬ 
und Veterinärräte; das sind die älteren Gestütstierärzte) in 
Klasse 10. Letztere finden sich hier neben den Gestütsdirektoren 
(bisher Dirigenten) der Landgestüte. 

Regierungs- und Veterinärrat beim Land- 
w i r t s e h a f t s m i n i s t e r i u m und die Regierungs- und 
Veterinärräte (in gehobenen Stellungen) in Klasse 11. 

Die nicht vollbesoldeten Kreistierärzte erscheinen 
(neben den nicht vollbesoldeten Kreisärzten; vollbesoldete Kreis¬ 
ärzte stehen in Klasse 10) in einer besonderen Klasse der „Ge¬ 
hälter mit Mindestgrundgehaltsätzen“. Ihr Gehalt steigt von 
3600 M. mit Zulagen von 600, später 500 M. (alle 2 Jahre) aul 
7400 M. nach 14 Jahren. 

Ordentliche Professoren bei den wissenschaftlichen 
Hochschulen erscheinen in derselben Klasse mit 9000 bis 15 00t) 
Mark nach 14 Jahren. 

Alle tierärztlichen Standesvertretungen haben während der 
entscheidenden Sitzungen des Unterausschusses für die Reichs« 
besoldungsordnung ihr Möglichstes getan, um die Parlamentarier 
von der Berechtigung unserer Ausstellungen an der Vorlage und 
unserer Wünsche für eine richtige Fassung zu überzeugen. Die 
Tierärzte waren es aber nicht allein, welche mit Wünschen kamen. 
Nur die Kleinigkeit von etwa 300 Beschwerden und Petitionen 
ist in jenen Tagen an die genannte Unterkommission gelangt. Die 
Unterkoramission kam infolgedessen zu der Auffassung, daß eine 
Prüfung aller dieser Wünsche bis zur Auflösung der National¬ 
versammlung nicht mehr möglich sei, uml wollte die Beschluß¬ 
fassung über die Reiehsbesoidungsordnung (oder wenigstens über 
die damit- verbundene Gehaltsklasseneinteilung) dem neuen 
Reichstag überlassen. Inzwischen ist aber auch dieser Stand¬ 
punkt wieder aufgegeben worden, und die Nationalversammlung 
will die Reiehsbesoidungsordnung samt allen Anlagen als eine 
Art Notgesetz annehmen, voraussichtlich mit der Maßgabe, daß 
Änderungen im neuen Reichstag möglich sein sollen. Genau die¬ 
selbe Entwicklung muß dann wohl die entsprechende preußisch«* 
Vorlage nehmen. Denn es ist nicht denkbar, daß die Gehalts¬ 
regelung im Reich perfekt wird, während die Beamten des größten 
Bundesstaates gewissermaßen weiter in der Luft schweben 
würden.*) 

*) Hierüber lauten die letzten Nachrichten der Tagespresse: 
Die preußische Beamtenbesoldungsrcform ist nach Genehmigung 
durch das preußische Staatsministerium der Preußischen Bundes¬ 
versammlung zugegangen. 

Die Vorlage ist unverändert geblieben und deckt sich in ihren 
Einzelheiten mit dem Inhalte der Reichsvorlage. Da die Reichs¬ 
beamtenreform endgültig in w’enie^en Tagen Gesetz werden wird, 
so steht der sofortigen Verabschiedung der preußischen Vorlage 
in den nächsten Tagen nichts im Wege. Die Parteien sind über¬ 
eingekommen, die preußische Vorlage ebenso wie die Reichsvor¬ 
lage unverändert anzunehmen und eine erneute Prüfung später 
vorzunehmen, falls der neue Reichstag die Reichsvorlage abändern 
sollte. Nach der ersten Lesung der Vorlage geht diese ohne 
Debatte an den ResoldungsausseTiuß. 
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lUi dieser All. »Irr Behandlung «Irr Angelegenheit. ist «las 
I reibende Motiv der Wunsch, dir von den Beamten lang«* ersehnt«* 
Aufbesserung ihrer Bezüge Gesetz werden zu lassen. Man tritt 
den beteiligten parlamentarischen Parteien wohl auch mit der 
Vermutung nicht zu nahe, daß dir wechselvollc und vorsichtige 
Behandlung der Angelegenheit dem weiteren Wunsche entspricht-, 
es von keiner Seite vor den Wahlen mit den Beamten zu ver¬ 
derben. 

Wenn die neuen Besoldungsgesetze im Reich und in Prrußen 
nun in aller Kürze als Notgesetze angenommen werden, so 
schließt das selbstverständlich vorläufig die Möglichkeit von 
Änderungen und die Berücksichtigung besonderer Wünsche voll¬ 
kommen aus. Zur Wahrung der Rechte «Irr beteiligten tierärzt¬ 
lichen Reichsbearnten und zur Vermeidung der gekennzeichneten 
üblen Rückwirkungen auf die Verhältnisse namentlich in den 
Gemeinden, müßte dann die weitere Arbeit auf diesem Gebiete in 
die Zeit nach der Einberufung des neuen Reichstages verlegt 
werden. Hoffentlich bringen uns die bevorstehenden politischen 
Wahlen auch einen tierärztlichen Abgeordneten; denn die beste 
Bearbeitung uns beruflich fernstehender Parlamentarier erreicht 
nicht das, was ein tierärztlicher Abgeordneter aus eigener Kennt¬ 
nis unserer Verhältnisse und unserer Nöte im Parlament fiir uns 
leisten kann. 

Die Zusammensetzung des Beichswirtschaftsrats. 

Der Volkswirtschaftsausschuß der Nationalversammlung be¬ 
endete nach Berichten der Tagespresse die Beratungen über den 
Entwurf einer Verordnung für den vorbereitenden Reichswirtschafts¬ 
rat. Der Ausschuß schloß sich den Beschlüssen seines Unteraus¬ 
schusses an, wonach unter Änderung der Regierungsvorlage und 
der Beschlüsse des Reichsrats der vorbereitende Reiehswirtschafts- 
rat aus 326 Mitgliedern besteht: — Als solche sind einzuberufen 
(die eingeklammerten Zahlen bezeichnen die Zahlen des ersten 
Entwurfes): 

68 (46) Vertreter der Land- und Forstwirtschaft, 

6 (—) Vertreter der Gärtnerei und der Fischerei, 

68 (46) Vertreter der Industrie, 

44 (30) Vertreter des Handels, der Banken und des Versicherungs¬ 
wesens, 

34 (14) Vertreter des Verkehrs und der öffentlichen Unterneh¬ 
mungen, 

36 (10) Vertreter des Handwerks, 

30 (20) Vertreter der Verbraucherschaft, 

16 (12) Vertreter der Beamtenschaft und der freien Berufe, 

12 (30) mit dem Wirtschaftsleben der einzelnen Landesteile 
besonders vertraute, vom Reichsrat zu ernennende 
Persönlichkeiten, 

12 (12) von der Reichsregierung nach freiem Ermessen zu 
ernennende Personen, die durch besondere Leistungen die 
Wirtschaft des deutschen Volkes in hervorragendem Maße 
gefördert oder zu fördern geeignet sind. 

Die Wünsche der Tierärzte wegen eines Vertreters im vor¬ 
bereitenden Reichs Wirtschaftsrates (vergl. B. T. W. 1920, Nr. 10 
S. 118) sind unberücksichtigt geblieben. Die für die Beamten und 
freien Berufe neu bewilligten vier Mandate sind ausschließlich der 
Beamtenschaft zugesprochen worden. 

Bengen & Co. nnd die Tierärzte der Grenzmarken. 

Von Schüller in Apenrade. 

Ein höchst befremdendes Verhalten der Firma Bengen & Co. 
unterbreite ich hiermit dem Urteil der deutschen Tierärzte. 

Am 17. Februar d. J. bestellte ich bei Bengen & Co. für 
etwa 100 M. Arzeneien. Bengen lehnte die Lieferung aus „nahe¬ 
liegenden Gründen“ ab. Erst durch wiederholte Rückfragen bei 
Bengen und durch Erkundigung bei Kollegen des Abstimmungs¬ 
gebietes erfuhricb, daß Bengen an die hiesigen Tierärzte nur noch 
zu Auslandspreisen liefern will. 

Dieses Verhalten der mit der Wirtschaftsgenossenschaft so eng 
verbundenen Firma — die Schreiben der Firma sind von einem 
Tierärzte unterzeichnet — ist einzig Btehend. Das hiesige Gebiet ist 
noch deutsch, wenn auch unter Verwaltung der „Internationalen 
Kommission“, Eisenbahn-, Post- und Zollverwaltung sind deutsch, die 
Geldwährung ist deutsch. Die Versorgung des Landes mit Waren des 
täglichen Bedarfs jeder Art erfolgt zu Inlandspreisen aus Deutsch¬ 
land. Mir selbst haben noch in den letzten Wochen und Tagen 
Dönbardt, Schür holz, Schüllke & Mayr und andere von der Wirt¬ 
schaftsgenossenschaft unabhängige Firmen Arzneien und andere 
Gegenstände des tierärztlichen Bedarfs anstandslos und ohne jeden 
Aufschlag geliefert. 

Der Firma Bengen & Co., die mit der deutschen 
Tierärzteschaft steht und fällt, bliebes Vorbe¬ 
halten den in den bedrohten Grenzgebieten 
schwer um ihre Existenz kämpfenden deutschen 
Tierärzten den ersten Knüppel zwischen die 
Beine zu werfen! Würden alle deutschen Firmen so verfahren, 
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wio Beugen Os: Co, so würden hier bald alle Apotheken ihren Betrieb 
schließen müssen. 

Ich bin überzeugt, daß die in den Grenzgebieten lebenden 
Tierärzte dies der Iirma Bengen & Co. nie vergessen werden. 
Wir werden uns jetzt besinnen, daß es noch andere Möglichkeiten 
gibt, unsern Bedarf an Arzeneien zu decken als bei Beugen & Co. 

Gewiß wollen wir Auslandspreise zahlen, sobald hier dänische 
Währung eingeführt ist, und wir unsere Rechnungen in Kronen 
schreiben können, doch nicht früher! 

Deutscher Yeterinärrat. 

Betr. Bildung der Wahlkörper zum D. V. R. 

Der D. V. R. hat auf seiner XVI. Vollversammlung Oktober 1919 
in Bamberg beschlossen, daß die Abgeordneten zum D. V. R. nicht 
mehr von den jetzt im I). V. R. zusammengeschlossenen Vereinen 
gewählt werden, sondern in W a h 1 k ö r p e r n, die aus Staats- 
özw. Gemeinde- bzw. Freiberufstierärzten bestehen. 

Dieser Beschluß ist durch „Mitteilung der Geschäftsstelle des 
Deutschen Veterinärrates“ allen zum 1). V. R. gehörigen und ihm 
bekannten tierärztlichen Vereinen und Verbänden bekannt gemacht 
worden mit der Aufforderung, den Aufbau d e.r 
Wahlkörper anzuregen und zu fürdern. Die gleicht* 
Aufforderung ergeht hiermit nochmals an die tierärztliche Allge¬ 
meinheit. 

Der Ausschuß des 1). V. R. hat in einer Sitzung aih 15. Februar 
1920 auftragsgemäß die neue W a h 1 o r dnung auf Grund der 
Bamberger Beschlüsse festgestellt. Der Wortlaut der Wahlordnung 
ist durch die Fachzeitschriften veröffentlicht, auch allen tier¬ 
ärztlichen Vereinen und Verbänden besonders übermittelt worden. 

In Erledigung der Leitsätze 3 und 7 der Vollversammlung des 
I). V. R. im Bamberg fordere ich hiermit zur Bildung der 
Wahlkörpernachden neuen Satzungen nochmals auf. 
Vor Ablauf des Oktober 1920 müssen die Bildung und An¬ 
meldung d«*r Wahlkörper vollzogen und die Neuwahlen der Ab¬ 
geordneten ausgeschrieben sein. Im Interesse der Listenprüfung 
sowie im eigensten Interesse der Wählerschaft empfiehlt es sich, die 
Bildung der Wahlkürper zu beschleunigen. 

Die Einsendung der Mitgliederlisten der Wahlkürper erfolgt 
an die Geschäftsstelle des Deutschen Veterinärrates: Dr. Bach. 
Berlin-Friedenau, Südwestkorso 1011. 

(T»ln. den 20. April 1920. 

Der Präsident 
Dr. Lot h e s. 

* 

M i t t <■ i I u n g der (J e s e li ä f t s s t e 11 e d e s I) e u t s c h e n 

V e t e r i n ä r rate s. 

Jm Anschluß an die obige Bekanntmachung des Präsidenten 
des 1). V. U. sei über einige bei der Bildung der Wn-hlkörper zu 
beachtende Punkt«* folgendes bemerkt. 

Es können entweder bereits bestehende tierärztliche 
V e r e i n i g u n g c n a 1 s W a h 1 k ö r p e r zum D. V. R. auftreten 

o d e r es können sich solche Wahlkörper neu bilde n. Ein 

kleinster Wahlkürper muß mindestens 20 Mitglieder zählen. In 
größeren Wahlkörpern entfällt auf je 20 Mitglieder (Zwanzigschaft) 
ein Abgeordneter; überschießende »Stimmen zählen nicht. 

Weitere Bedingungen bei der Aufstellung der Wahlkörper sind: 
Die Wahlkörper müssen aus Angehörigen derselben Be¬ 
rn f s u li t e r g r u p p e bestehen; sie müssen eine Mitglieder¬ 
liste führen und sich unter Einreichung derselben beim D. V. R. 
(Geschäftsstelle) anmelden (§ 4 a); sie müssen alljährlich die 
B e i t r ä g e zum D. V. R. selbständig einziehen (erstmalig 3 Mark 
pro Kopfj und an den Kassenwart*) des I). V. R. abführen (§ 5 und 
6 c); jeder wahlberechtigte Tierarzt darf nur einem Wahlkürper 
a n g e h ö ren (§ 4 b); in dieser Hinsicht findet durch den Aus¬ 
schuß des D. V. R. eine Prüfung der Mitgliederlisten statt (§ 4 b). 
Dagegen bleibt die Art der Wahl ihrer Abgeordneten den Walil- 
körpern selbst überlassen (§ 6 b). 

N a e h Erfüllung dieser Formalitäten (§ 7) veranlaßt der Aus¬ 
schuß (Geschäftsstelle) imter Benachrichtigung der Wahlkörper 
alles Weitere. Eine Geschäfts f ü h r u n g innerhalb der 
Wahlkörper ist erforderlich (Mitgliederlisten, Beiträge, Wahlen. 
Schriftwechsel). 

Die Mitgliedschaft bei mehreren Wahlkörpern ist, wie schon 
erwähnt, im Gegensatz zu den früheren Verhältnissen beim D. V.li. 
nicht mehr zulässig. Es würde die diesbezügliche Kontrolle der 
Mitgliederlisten sehr erschweren und die Zahl der Rückschriften 
sowie die Arbeit der Wahlkörper selbst unnütz vermehren, wenn 
dieser wichtige Punkt nicht beachtet würde. Jeder Kollege 
muß daher schon von sich aus darauf achten, daß er nur in de r 
Liste desjenigen W a h 1 k ö r p e r s geführt wirf!, in 
d e m e r z u w ä h 1 e n gedenkt. 

■) Kassenwart des D. V. H. ist: Geheiinrat H «* y n c in Halher- 
sta«lt. Seilanstraß«* 76 II. 
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In welcher zahlenmäßigen Stärke sich die Wahlkörper 
bilden wollen, ist ihnen ebenfalls überlassen. 

Die Bildung der Wahlkörper und die Regelung der Formali¬ 
täten erfordern also eine gewisse Vorarbeit, zu deren Er¬ 
leichterung die Aufforderung zur Bildung der Wahlkörper auch 
lange vor dem vorgeschriebenen Termin ergeht. Der Aufstellung 
und der Anmeldung der Wahlkörper folgen dann noch die Prüfung 
der Listen durch die Geschäftsstelle bzw. die Wahlkommission des 
D. V. R. Alles dies muß jedoch bis zum Oktober dieses 
Jahres beendet sein, tunlichst früher. 

An alle Vorstände der tierärztlichen Vereine und Verbände, 
denen die neuen Satzungen des D. V. R. bereits zugesandt worden 
sind, sowie an die tierärztliche Allgemeinheit ergeht daher die 
Bitte, die nötigen Arbeiten sofort aufzunehmen. 

Die nach § 4 der Wahlordnung erforderlichen Mitglieder¬ 
listen werden an die Unterzeichnete Geschäftsstelle er¬ 
beten. Diese Listen werden am besten durchgeschrieben, 
sodaß gleichlautende Exemplare sowohl bei den Wahlkörpern als 
auch bei der Geschäftsstelle vorhanden sind. Die Listen müssen 
mit laufenden Nummern versehen und alphabetisch 
geordnet sein. Bei allen Namen muß mindestens noch der Wohn¬ 
ort ersichtlich sein. Bei häufigen Namen (Müller, Meier, Schmidt, 
Schulz, Schultze . . .) muß auch der Vornahme hinzugefügt 
werden. 

Jeder Wahlkörper muß die Anschrift eines seiner Mitglieder 
augeben, mit welchem der Schriftverkehr stattfinden soll. 

Berlin-Friedenau, Südwestkorso 1011. 

I)r. B a c h. 

* 

Betr. Neue Reichsbeeoldungsordnung. 

Die frühere Mitteilung der Geschäftsstelle, nach welcher die mit 
der Reichsbesoldungsordnung verbundene Gehaltsklasseneinteilung 
der Reichsbeamten (Anlage 1) an das Reichsfinanzministerium zu¬ 
rückverwiesen sei, muß als durch die weitere Entwicklung dieser 
Angelegenheit überholt gelten. Nach den letzten, gerade bei 
dieser Vorlage äußerst wandlungsfähigen parlamentarischen Ent¬ 
schlüssen will die Nationalversammlung das Besoldungsgesetz 
samt Anlagen doch beraten und als eine Art Notgesetz annehmen, 
während Änderungen dem kommenden Reichstag Vorbehalten 
bleiben sollen. Da Nachrichten in den Wochenschriften etwas spät 
kommen, so bitte ich besonders interessierte Kollegen, die An¬ 
gelegenheit auch in der Tagespresse zu verfolgen. 

Berlin-Friedenau, Südwestkorso 10 II. Dr. Bach. 

Ti er Ärztekammer für die Provinz Brandenburg and 
für Berlin. 

Die erste Versammlung der neuen Tierärztekammer fand in 
Anwesenheit von 26 Mitgliedern am 26. April 1920 zu Berlin im 
Lairdeshause unter dem Vorsitze des Regierungskommissars 
Regierungsrats Freiherr v. Düngern statt In den Vorstand 
wurden gewählt: als Vorsitzender Herr Maak, als weitere 
Vorstandsmitglieder die Herren Bongert, Lehmann (Calau), 
Haunschild, Kunibert Müller, Junack, Gustav 
Adolf Müller; als stellvertretender Vorsitzender Herr Haan, 
als weitere stellvertretende Vorstandsmitglieder die Herren Willy 
Müller, S chmi d t iPrenzlau), Helfers, Beust, Wolf, 
S i e m s 8 e n; als Vertreter im Kammerausschuß Herr Maak, als 
sein Stellvertreter Herr Haan. 

Den Wahlen folgte eine allgemeine Aussprache der Kammer- 
mitglieder zur Regelung geschäftlicher Vorlagen oder über dringende 
Standesangelegenheiten. Der Jahresbeitrag für die Kammer wurde 
auf 30 Mark festgesetzt. Dem Kammerausschuß soll anheim¬ 
gegeben werden, künftig einen festen Satz auf den Kopf der 
®ab lenden Kammerwähler zu erheben. Über die anderen Ver¬ 
handlungen folgt später ein näherer Bericht. 

Wegen besonderen Interesses bei der z. Z. im Gange befind¬ 
lichen Schweineimpfperiode sei noch mitgeteilt, daß die Kammer 
bei den jetzt geltenden Impfstoffpreisen mindestens den Preis von 
10 Mark (einschließlich der Impfstoffe) für die Impfung eines 
Schweines für angemessen hielt. B. 

Tierärztlicher Yerein für den Regierungsbezirk 
Merseburg. 

Einladung zu der am 8. Mai mittags 12 Uhr in Halle, „Hohen- 
zollernhof“, Magdeburger Str. 65 stattfindenden 27. Versammlung. 

Tagesordnung. 

1. Aufnahme neuer Mitglieder. 

2. Geschäftliches. 

3. Ernennung von Ehrenmitgliedern. 

4. Abänderung der Vereinstaxe (Antrag Hallescher Tierärzte). 

n. Kassenbericht, Rechnungslegung. 

6. Die Bamberger Tagung des D. V. R. und der erste deutsche 
Tierärztetag. Persönliche Eindrücke. Berichterstatter: Herr 
Roecke. Halle. 


7. Wünsche und Anträge aus der Versammlung. Mitt eilun gen 
aus der Praxis. 

, 8. Festsetzung der Tagesordnung für die nächste Sitzung. 

NB. Ab 11 Uhr finden Sitzungen der Sondergruppen statt. 

Um zahlreiche Beteiligung wird dringend gebeten. 

Der Vorstand : F r a n c k e. 

ReichSYerband der praktischen Tierärzte. 

(Schlesische Provinzlalgruppe.) 

Am Sonntag, den 30. Mai 1920, findet in Breslau, in den 
Reichshallen, — früher Palastrestaurant — Neue Schweidnitzer 
Straße 16, die Gründungsversammlung einer schlesischen Pro¬ 
vinzialgruppe des Reichsverbandes der praktischen Tierärzte mit 
folgendem Programm statt: 

10—1 Uhr vormittags: Beratungen. 

1—3 Uhr: Zwangloses Frühstück. 

Von 3 Uhr ab: Fortsetzung der Beratungen mit anschließen¬ 
der Besichtigung der Sehenswürdigkeiten Breslaus. 

7J4 Uhr abends: Gemeinschaftliches Essen in den Reichs¬ 
hallen. 

Den Beratungen liegt folgende Tagesordnung zu Grunde. 

1. Begründung einer schlesischen Provinzialgrappe. 

2. Wahl des Vorstandes der Provinzialgiiippe. 

3. Festsetzung der Gruppenbeiträge. 

4. Gruppenzusätze zu den Statuten des Reichsverbandes. 

5. Bericht über die erste Hauptversammlung des Reichsverban¬ 
des in Hannover (11.—13. März 1920). Berichterstatter: Dr. 
Masur, Schlawa (Schles.). 

6. Stellungnahme zu den auf den Deutschen Veterinärrat be¬ 
züglichen, in Hannover gefaßten Beschlüssen der Hauptver¬ 
sammlung. 

7. Bericht über die von Dr. Georgi, Leipzig, gemachten Vor¬ 
schläge für großzügige Wohlfahrtseinrichtungen und Stellung¬ 
nahme dazu. Berichterstatter: Dr; Masur, Schlawa (Schl.). 

8. Vorschläge für eine Neuregelung der tierärztlichen Gebühren. 

9. Verschiedenes. 

Diejenigen Kollegen, für die in Breslau Hotelzimmer bestellt 
werden sollen, wollen bis 15. Mai 1920 bei dem Unterzeichneten 
angeben, für welche Tage sie Zimmer wünschen. Ebenso ist die 
Anmeldung für die Teilnahme an dem am Sonntag abend statt¬ 
findenden, gemeinschaftlichem Abendessen bis 15. Mai 1920 bei 
dem Unterzeichneten zu bewirken. 

Der Gründungsausschuß. 

I. A.: Dr. Masur, Schlawa (Schlee.). 

Welche Institute führen die Schwangerschaftsprobe nach 
Abderhalden aus? 

Diese Frage hat Herr Geheimrat Schmaltz in der Nr. 15 der 
B. T. W. (1920, S. 172) an dieser selben Stelle aufgeworfen, zu 
deren Beantwortung ich meinerseits folgendes zu Bagen habe. 
Neben dem Abderhalden sehen Institut und den Instituten der 
Landwirtschaftskammern würden nach meinem Dafürhalten in erster 
Linie diejenigen an tierärztlichen Hochschulen und Fakultäten für 
die Ausführung der Schwangerschaftsprobe in Betracht kommen. 
Voraussetzung hierzu wäre, daß die betreffenden Institutsleiter die 
Überzeugung von dem praktischen Werte dieser Probe für die 
Feststellung der Trächtigkeit bei Rindern gewonnen hätten. Ich 
habe in dem mir unterstellten Institut für Tierzucht und Geburts¬ 
kunde der tierärztlichen Hochschule in Dresden 1912/13 zusammen 
mit meinem damaligen Assistenten, Herrn Dr. med. vet. Schwarz, 
eingehende Untersuchungen über das in Frage kommende Dialysier- 
verfahren bei Rindern (Schafen und Ziegen) angestellt und über 
die Ergebnisse in der Zeitschrift für Tiermedizin A (Bd. XVII, 1918, 

S. 417) berichtet. 

Der große wissenschaftliche Wert des Abderhalden sehen 
Dialysierverfahrens und der ausgezeichnete, für dasselbe grund¬ 
legende Gedanke steht für mich außer Zweifel. Die praktische 
Bedeutung wird jedoch nach meiner Ansicht, wenigstens für das 
Rind, eine beschränkte sein und bleiben; denn man vermag mit 
Hilfe der Methode, die peinliche Genauigkeit, Übung und viel Zeit 
erfordert und nur im Laboratorium ausgeführt werden kann, 
günstigenfalls nur eine Diagnose von hoher Wahrscheinlichkeit 
zu stellen. Die Methode ergibt vom 4. Trächtigkeitsmonat an 
ziemlich sichere Resultate, fällt oft noch im Puerperium, vereinzelt 
aber auch bei seit längerer Zeit nicht trächtigen Rindern positiv 
aus, im ersten bis dritten Monat versagt sie jedoch leider vielfach. 
Durch die klinische Untersuchung, insbesondere per vaginam und 
per rectum, ist man imstande, eine Trächtigkeit von 8 Wochen an 
mit Wahrscheinlichkeit, von der 12. Woche an mit Sicherheit fest¬ 
zustellen. Hiernach ergibt sich die Überlegenheit der klinischen 
Untersuchungsmethodfen beim Rind von selbst, deren Ergänzung 
durch die Prüfung des Blutserums nach Abderhalden nur hier 
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und da einmal wünschenswert und von Vorteil sein kann. — Ur¬ 
sprünglich hatte ich den Plan ins Auge gefaßt gehabt, in dem mir 
unterstellten Institut die Untersuchung nach Abderhalden 
von aus der tierärztlichen Praxis eingesandten Blutproben vor¬ 
zunehmen. Meine eben skizzierten Erfahrungen mit dem Dialysier- 
verfahren führten jedoch dazu, daß ich dieses Vorhaben nicht weiter 
verfolgt habe. Sollte sich aber in Zukunft die Notwendigkeit zur 
Ausführung von Schwangerschaftsproben — vielleicht mit ver¬ 
besserter Methodik — ergeben, dann bin ich (bzw. mein Institut) 
dazu bereit. Prof. Dr. Richte r.ajj 

Kleine t&gesgeschichtliche Notizen. 

— Auf Veranlassung des Preußischen Landwirtschaftsmini¬ 
steriums wurde in der Zeit vom 18. bis 21. April ds. Js. die 
Tagung Preußischer Tierzuchtinspektoren unter 
Leitung der Geheimen Oberregierungsräte Dr. H e 11 i c h und 
Dr. Thomson in Stendal abgehalten. Es nahmen rund 70 Tier- 
zuchtinspektoren daran teil. Das Programm enthielt 24 Vorträge 
aus den wichtigsten Gebieten der landwirtschaftlichen Tierzucht 
und Tierhaltung, denen eine lebhafte Aussprache über wichtige 
Vortragspunkte folgte. Der anregende Gedankenaustausch nach 
vier langen Kriegsjahren bewies die außerordentliche Bedeutung 
und die Notwendigkeit einer jährlichen Wiederholung 
dieser Veranstaltung. 

— Der Deutsche Landwirtschaftsrat forderte 
gelegentlich seiner Tagung im April gemäß einem Anträge von 
Prof. Dr. Schern die Errichtung eines tierärzt¬ 
lichen Auslanddienstes als wichtiges Mittel zur Hebung 
der Deutschen Tiererzeugung sowohl durch erhöhten Seuchen¬ 
schutz, als auch durch Nutzbarmachung der ausländischen Veteri¬ 
näreinrichtungen. Die Reichsregierung wird daher ersucht, mög¬ 
lichst sofort Mittel zur Schaffung eines veterinären Auslanddienstes 
bereitzustellen. 

Auf Antrag von Dr. M. Schumann (Breslau) wird ferner 
den Landwirtschaft8kammem empfohlen, die Sterilität der Rinder 
zum Gegenstände besonderer Forschung zu machen. 


Bücherbesprechungen. 

— Die akademischen Berufe, Band IV, Der Mediziner. Kapitel III 
Der Tierarzt. Von Dr. Gottfried Schaefer, Beriin-Friedenau. Im Furche- 
Verlag, Berlin.Preis geh. 4,50 M., geh. 6,50 M. 

^^Inder heutigen Zeit eines verschärften Existenzkampfes interessieren 
zuverlässige Schriften für die Beratung bei der Berufswahl außerordent¬ 
lich. Die deutsche Zentralstelle für die Berufsberatung der Akademiker 
in Berlin (NW 7, Georgenstr. 44) hat sich das große Verdienst erworben, 
in dieser Beziehung ein völlig objektives Material zu sammeln, welches 
sie in Form von Merkblättern und Broschüren weitergibt. In dem vor¬ 
liegenden Buche sind die medizinischen Berufe (der Arzt, der Zahnarzt, 
der Tierarzt, der Apotheker) zusammenfassend besprochen. Die Bear¬ 
beitung des Kapitels der Tierarzt stammt aus der Feder von Dr Schaefer. 
Die eingehende prägnante Schilderung der Voraussetzungen für unseren 
Beruf und seiner derzeitigen Lage ist vortrefflich gelungen. Das Kapitel 
Über das Veterinär-Offizierskorps ist durch die Zeitereignisse überholt, 
weil das Buch schon vor der Revolution druckfertig war. Diese 
Schilderung unseres Berufes sowie der ganze Band sei allen empfohlen, 
an welche Fragen bezüglich der Berufswahl heran treten, also den Tier¬ 
ärzten Belbst oder Lehrern oder Anverwandten von jungen Leuten, die 
vor der Berufswahl stehen. Eine richtige Beratung verhütet viele ent¬ 
täuschte Hoffnungen. Bach. 

Pusch-Hansen, Lehrbuch der allgemeinen Tierzucht. 4. Auflage. 
Ver 1 a.'g Ferdinand Enke, Stuttgart 1919, Preis geheftet M.44,— . 

Dieses von dem verstorbenen Professor an der tierärztlichen Hoch¬ 
schule zu Dresden, Dr. Pusch, angelegte Lehrbuch, ist seit der 3. Auf¬ 
lage in die Hände von Geheimrat Dr. Hansen, Professor an der Uni¬ 
versität Königsberg, übergegangen. Mit den beiden letzten Auflagen hat 
es 8ich in seiner Anlage und im Texte erheblich verändert; und dies 
mit Recht. Denn gerade die biologischen Wissenschaften im engeren 
Sinne sind in der neueren Zeit unaufhaltsam fortgeschritten, so daß ein 
Werk über allgemeine Tierzucht veraltet sein würde, wenn seine neue 
Auflage nicht sogar wesentliche Veränderungen aufwiese. Die von dem 
jetzigen Herausgeber betonte Pietät gegen das Werk des verstorbenen 
Verfassers findet ihren besten Ausdruck darin, daß Hansen das Werk 
dauernd auf wissenschaftlicher Höhe zu erhalten sucht und hierbei vollen 
Erfolg gehabt hat. — Schon in der 3. Auflage hat der Verfasser die Ab¬ 
schnitte über die wirtschaftlichen Zusammenhänge der Tierzucht und 
über die Maßnahmen zur Förderung derselben, vor allem aber das Kapitel 
über die Vererbungslehre, wesentlich umgearbeitet und erweitert. Dies 
war namentlich mit Rücksicht auf die wichtigen Ergebnisse der biolo¬ 
gischen Forschungen in der Vererbungslehre nötijr, Gebiete, die man 
in dem Werk gewiß nicht vermissen möchte. In der vorliegenden Auf¬ 
lage ist Hansen an die Umarbeitung der Abschnitte über Arten und 
Rassen herangegangen und hat auch den durch die Zeitereignisse völlig 
veränderten wirtschaftlichen Verhältnissen Rechnung getragen. Die 
von Pusch hervorragend angelegte Ausstattung des Buches mit An¬ 
schauungsmaterial ist durch die Aufnahme weiterer Abbildungen noch 
verbessert worden. Das ganze Werk ist schon seit seinem Erseneinen 
durch sich selbst empfohlen. Möge es nach dem Wunsche des Verfassers 
der Tierzucht gelingen, selbst wieder zu der großen Blüte wie vor deip 
Krieg zu kommen, um damit das ihrige beim Wiederaufbau der gesamten 


Volkswirtschaft zu tun. Zweifellos leisten für diese Möglichkeit so vor¬ 
zügliche Werke wie das von Pusch-Hansen die vortrefflichsten 
Hilfsdienste. Bach. 


Personalien. 

Ernennungen: Reg.- 'uud Vet.-Rat Direktor Dr. Sieber, Berlin, 
zum Vorsitzenden der Spruchkommission Hamburg S (Entschädigung 
der Kolonialdeutscben aus Südwestafrika, Togo, Neuguinea und 
Samoa) im Reichs-Ministerium für den Wiederaufbau ernaint. 
Die Wahrnehmung der amtstierärztlichen Geschäfte in den Stadt¬ 
bezirken Frankenthal dem Bezirkstierarzt, Veterinärrat D’Alltux , 
St. iDgbert dem Bezirkstierarzt Bans Kriixer, Kaiserslautern dem 
Bezirkstierarzt Michael Scheidt , Ludwigshafen dem Beziikstierarzt, 
Veterinärrat Otto Müller , Neustadt a. H. dem Beziikstierarzt, 
Veterinärrat Andreas Markcrt , Pirmasens dem Bezirkstierarzt Johann 
Qöpfcrt, Schwandorf dem SchlachthofdirektorLwdifi^Ho/'fcawcr, Speyer 
dem Bezirkstierarzt Albert Margyraff, Zweibrücken dem Bezirkstier¬ 
arzt KarlBreß, übertragen. Dr. Johann Endreß aus Würzburg zum städt. 
Bezirkstierarzt in Kitzingen (Unterfr.), Dr. Einst Klcebng in Weiden 
zum Distrikttierarzt in Schillingsfürst (Mfr.), Paul Scherf aus 
Reinsberg zum Assistenten an der Lebr6cbmiede der Tierärztl. 
Hochschule in Dresden, Waldemar Schwarz aus Fiscbbausen zum 
Assistenten an der Tierklinik der Universität in Königsberg i. Pr. 

Verletzung: Kreistierarzt Veterinärrat Bacrtel von Ostrowo 
nach Swinemünde. 

Niederlassungen: Hans Bahlcke aus Lindow in Friedland 
i. Meckl., Oberstabsveterinär a. D. Franz Dorn in Augsbuig. 
Dr. Fritsch in Groß-Zimmern (Hessen), Georg Homm aus Höchst 
in Bomst (Pos.), Dr. Nis Johansen aus BarUp in Hamburg, 
Earl Kappes aus Dallau in Mannheim, Paul Kowartch aus Reicben- 
bacb in Ketschdorf (Schles.), Schlachthofdirektor Josef Kraus aus 
Ottweiler in Siebeldingen (Rpf.), Dr. Kurt Kruse aus Kirchdorf in 
Wismar, Dr. Wilhelm Looft aus Tiebensee in Blankenmoor (Schl.- 
Holst.), Walter Lubk aus Markersdorf in Roßleben (Pr. Sa.), 
Beim ich Ludwig aus Fulda in Wolgast, Friedrich Meng in Mann¬ 
heim, Dr. Bans Beimers aus Hoyerswerda in Halle a. S., Dr. 
Bennomar Schilling aus Alt-Terranowa in Marienburg (Westpr.), 
Dr. Kurt Schindler aus Grünefeld in Staffelde (Ostbavelland\ 
Friedrich Wcginer aus Eicbbolz in Horn (Lippe), Dr. Walter 
Wohlganuih aus München in Starnberg. 

Verzogen: Dr. Hermann Arends von Groß-Ostiem nach Groß- 
Salze (Pr. Sa.), Professor Dr. Casper in Breslau nach Neue 
Mattbiasstr. 2, Alfred Fricbcl von Dresden-Seidnitz nach Arnstadt 
(Thür.), Dr. Willy Jessc von Friedland nach Berent, Dr. Gutry 
Quaas von Freiberg nach Schwepnitz i. Sa., Matthias Schote von 
M.-Gladbach nach Düsseldorf, Julius Siebring von Mannheim nach 
Namslau (Schles.), Dr. Bernhard Slapenh'orst von Iburg nach Witzen- 
hausen. Erich Zechcrt von Schönbrod nach Marienwerder (Westpr.). 

Examina: Das Kreistierarztexamen haben in 
Berlin bestanden: Tierarzt Walter Ilgner aus Elbing, Tier¬ 
arzt Willy Rathmann aus Königsberg, Tierarzt Dr. Adolf Giffhom 
aus Tostedt, Gestüttierarzt Kurt Froehlich aus Labes, Tierarzt Dr. 
Alfred Schmidt aus Wahren bei Leipzig, Tierarzt Dr. Wilhelm 
Mewes aus Berlin-Stralau, Repetitor an der tierärztlichen Hoch¬ 
schule in Berlin Dr. Wilhelm Mann . Tierarzt Dr. Bernhard Schneppe 
aus Kreuzberg, Kr. Wipperfürth, Polizeitierarzt Dr. Karl Thiescn 
aus Hannover. — Approbiert in Gießen: August Cornils 
aus Poppenbüll; in Hannover: Ernst Albere aus Tondern, 
Wilhelm Brumm aus Pichern, Wilhelm Dörfler aus Magdeburg, 
Toivo Mäki aus Halikko (Finland), Ludwig Messer aus Bockelhoop, 
Alexander Rüther aus Wickrath; in München: Korbert Brcu aus 
Treffeistein, Michael Lang aus Wölkendorf, August Müller aus 
Ebingen, Leo SchubneU aus Rötenbach, Walter Zxemwald aus Ulm. 
— Promoviert in Gießen: Kurt Ehrhardt aus Heilbronn, 
Josef Kukulka aus Cöln-Deutz, Franz Mayer aus Rottenburg 
Heinrich Meyer aus Cöln; in München: Hans Finkei aus 
Karlsberg (Rheinpfalz). 

Todesfälle: Oberstabsveterinär Friedrich Bose in Halle a. S., 
Karl Brauer in Weingarten, Kurt Neubcrt in Sömmerda, Adolf 
Rößmr in Tischendorf, Oberstabsveterinär a. D. Richard Schmidt 
in Liegnitz, Fr. von Wohlde in Oldenburg. 


In meinem Institut werden zu wissenschaftlichen Arbeiten 
Pferdeföten bis zu Fingerlänge und darunter benötigt. Eine 
kürzliche Bitte um solches Material hat bereits freundliche Berück¬ 
sichtigung gefunden, wofür ich bestens danke. Ich bitte alle Herren 
Kollegen, die solche Föten besitzen und mir zur Verfügung stellen 
wollen, sie auch weiterhin an das Anatomische Institut 
der Tierärztlichen Hochschule, Berlin SW 6, 
LuiseDStr. 56. zu senden. Ferner bitte ich bei Schlachtungen, 
Zerlegungen, tödlichen Unglücksfällen frischbelegter Stuten die 
Gebärmutter auf das Vorhandensein von Föten zu untersuchen und 
sie mir, in 10 Proz. Formol konserviert, zuzusenden. Eventuelle 
Unkosten werden erstattet. Schmal tz. 
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Kampherivasser steril 

Anwendung; subkutan urtd Intravenös. 


Alle bekannten Wirkungen des Kamphers treten 
viel schneller und intensiver ein, als bei der 
Injektion in öliger Lösung (Ol. camphorat. forte) 
trotz der Anwendung erheblich kleinerer Dosen. 

Flaschen > 4*90 Kt 900 ß ul 1000 ß. 

Chemische Fabrik Aubing 

Pharmac. Abteilung 

Aubing bei Manchen. 


lafng 157 mul 158.. 


i Tolegramme: 

Chemische Aubing. 




HUSUMER > 
SCH Af> GASZELLE 


D.R.G.M. ANGEMELDET S 
TRANSPORTABLE DOPPQZELUE 
, / DIE EINFACHSTE BILLIGSTE/ 

i VNQ DABEI VOLLKOMMENSTE 

\ rBAV VND VERTRIE8 OVRCH: 

\ kvrt pereRsiN hvsvcv 


Pyo-BISttchen Dr. Rahne 

W8«}4W Scheidenkatarrh das Bequemste und Beste. 

Unübertroffene Tiefenwirkung. ' ' : : 

50 Stck. Mk. 10,—; Bullenstabe (aus Kakaobutter) GO Pf. =r 

Tlirarzt Dr. Rahne« Sofidaebeok a. d. Elbe. 


v Arecovetröl, 

Spezificum gegen die Paiisen-Parese 

des Rindvieh’«. 

Veterlulk- Laboratorium Berlin • Bildende« 

George Halling« Apotheker. I 


Warn* 


liefern billigt 

& KnappdCla , PfüMn&n, 


, Dp. J. Richter, 

Die UnfraehRiarliBlt der ZlegenböcHe. 

Mit 31 Abbildungen 
nach photographischen Aufnahmen. 

+ 10°Jo Sortimefitsxigschlag. 

•'■nr** vt"> « i" - Sl . * «; ■ 1 .' t 

hie; Schrift -ist in hohem Maße, geeignet, 

Lieht iü die-bisher oft recht dünkien Pro- 
Wern#* „der; Unfruchtbarkeit der männlichen 
hangen; und deshalb wird sie ^ch 
mqhtJiar nLr. d^n Ziegenzüchter, söaclerif fflr 
jto Ti^ohter überhaupt von großem Nutzen 
inbbferfi sein, kls sie Ihn zu weiteren Beob- 
•achtdfigdö ’ veranlassen wird. Dem Verfasser 
wfcö tnän r äber für seine mühevollen, um¬ 
fangreichen, verdienstvollen und erfolgreichen 
Untersuchungen zum grüßten Danke ver¬ 
pflichtet sein. {„Der Ziegenzuchter".) 


Alles Nähere durch: 

Tierarzt Paters« Husum« Wolda 


eftraBs «8. 


Zeugnisvervielfältig 


i In Maschinenschrift, 
10 X 1,85, 25 X 3,- ab 

1 " Magdeburg, Baunaon, Inhwei 114. 


Das Sexualleben 

■■strtr Zelt it ••lau Baztsbsaisa zw 
nadsrata Kalter von Or. aid. Iwaa 
•lach. 70. Taataadi LaxHnalamat, 
MS ialtaa! Praia gab. Mk. 19.M, ga- 
baal Mk. 13 40 (Porto 75 Pfg ). Das 
vollständigste Naehachlagewerk 
über das menschliche Geschlechts¬ 
leben! Za bei. v. Verlag Leais 
Marcat Bsrlla W. 15, Pas&nenstr. 66. 



Zur Erleichterung des Bezuges 


I Impfstoffe und 
Veterinär-Präparat© 

befinden sich vollständige Lager: 

Berlin 

Oraht-Aaschrlft: W. 9, Potsdamerstr. 184 b Fernsprecher: 

'ST- Dr.med.vel.W.Wittmer. *£.'£* 

Vertriebsleiter: Apotheker Burchard H. Tiedeken. 

Hannover 

Draht-Aaschrllf: Lavesstr. 2 u. 2a Fernsprecher: 

Hannover. Ferd. Capellen. Nord3774 j 


Der Versand erfolgt von den Zweigstellen direkt« zu 
Originalpreisen und sonstigen Lieferungsbedingungen der 

Rheinischen Serum-Gesellschaft Köln. 

- " ■ Original-Preisliste auf Wunßch kostenlos. --- 
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Zur sicheren Bekämpfung des 
ansteckenden Scheidenkatarrhs 


cum Pyoktanin (,5 Merck< 0 

Hervorragende Tiefenwirkung. Preis 100 St. 35 Mk. 

Jedes Quantum kann geliefert werden! 

Fabrikant: Apotheker Max Doenhardt 

Chem. Laboratorium, Cöln a. Rh., Roonstr. 60 . 


OECEN RÄUDE 


Arzneimittel 

0 * 0*0 

Ruhe 

ruhrartige Crrchdnunge 


„Abgabe nur gegen tier 
ärztliche Verordnung. 

„Tierarzt. 25 % Rabatt". 


Durchtoll. Paratyphu/ 
u. Akuten Darmkatarrt 

bei Tieren 


ln Packungen zu 200, 500 und lOOO g. 
Probesendung gratis und franko._ 


^ billiges, vorzüglich bewährtes 

< Pferderäudemittel 

^ Inn Getunt Mg. «IHllg. * Dannd lalltei. 


rPKuL bat als zuver l& ss te es > ungiftiges und 
schnell wirkendes Mittel gegen die Räude- 
formen und Hautkrankheiten der Haustiere 
nach dem Gutachteu zahlreicher Tierärzte 

dauernd bewährt. 

Der Gehalt an hochprozentig gelöstem, vasogenartig resorbier¬ 
barem Schwefel gewährleistet sichere Heilung. 

Große Packung (ca. 1 kg) M. 22.40, Original-Packung (ca \ kg) 
M. 12.60, kleine Packung (cä. \ kg), ausreichend für Hunde und 
ganz besonders geeignet für Eopibehandlung der Pfefdb M.7.- 
Sichere Heilung bei Acaruft-Räude der Runde. 
Literatur steht gern kestaalrai ur Verföguug. 

Den Herren Tlerärxten gewähre ich weitgehende Preipermässlgung. 

Dp. phil. Bernhard Strauch, 

Fabrik chemisch-phärmaceutischer Präparate. 
Hannover 7 P Lange Laube 12. 


Auf Veranlassung des Ministeriums für 
Landwirtschaft auf den Seuchen¬ 
stationen dauernd Im Gebrauch. 


^ Viele Anerkennungsschreiben. 

◄ Preis: Postversand: 1 Literkanne Mk. 6,50, 4V2-Liter- 
kanne Mk. 22,00 einschl. Kanne. Bahnversand: 
25-Literkanne Mk. 120,— einschl. Kanne. Bei Ein- 
Sendung der Gefäße kostet der Liter Mk. 3,25. 

< Vertrieb tierärztlicher Präparate 

^ Berlin SW. 47, Möckernstrasse 70. 
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ogtschen und 


Phymafin 

| jup frk derluberkulosel 
Augenprobe 

I Humannu.Teislerl 

Oohna 5a. 


Antiphymatol 

Ir-rSiMMfieilimpfung I 

Se;ep- - 
Hinderhjbr ’ jfose 

Humannu-cisfei 

Dohna .'ja. 


Solveol 


Neutrale wäßrige Kresolltisung. 

Mit Wasser sofort mischbares Antiseptikum. 

Konstante Zusammensetzung. Bedeutende Desinfektionskraft 
bei verhältnismäßig geringer Toxizität. Keine lokalen Reiz¬ 
wirkungen. Greift Metalle (Instrumente) sowie Leder und 
dergl. nicht an. Macht die Hände nicht schlupfrig. 

In 1—3°/ 0 iger wäßriger Lösung zur Desinfektion der Hände, 
der Instrumente, des Operationsfeldes und der Wunden, zu 
Scheiden-, Gebärmutter- und Blasenspülungen; als 3—5°/ 0 ige 
Salbe zur Bekämpfung von Hautkrankheiten (Ekzemen) und 
parasitären Erkrankungen (Milbenkrankheiten). 

Flaschen zu 100, t50, 500, 1000 g. 

Korbflaschen zu 5 kg, Ballons zu S5 und 50 kg. 


Proben und Literatur kostenfrei. 

Chemische Fabrik von Heyden A.-G., Radebeul-Dresden. 




Im b.H., Frankfurt a. Ml-, Niederrad. I 


Telegramm-Adresse: 

Vaccincharb 

Frankfurtmain 



Amt Hansa 1438 


empfiehlt ihre 


bekannten, hochwertigen 

Impfstoffe 

iiiiiiiiiiiiiii 

gegen Tierseuchen. 


Depots in: 

Berlin-Friedenau Schierling b.Regensburg 

Feurigstr.8, Ecke Handjerystr. 

Haynau in Schlesien Gelsenkirchen in Westf. 

Bahnhofstraße 23. x Kanzlerstraße 40. x 


3 Tierarztl. Laboratorlim Dr. Goldbargar 

I Charlottenburg' 4, Sybelstr. 13. Tel. Stpl. 10637. 


Sh H 1 _ _ _ % ^ von allen verordnen- 

KallllfiSalDfi den Tierärzten glän- 

SP zend begutachtet. 

TtflüllilllaillHill von erprobterWirksamkeit 

JI«rnVlinilBl«l in abgabefert. Packungen. 

§ FtepOAMg des Pharm. Institutes L» W. Gans 
§, wlWSmBril u zu Originalpreisen mit Rabatt. 


viMBSBBlVi in abgabefert. Packungen. 

des Pharm. Institutes L. W. Gans 
ETOB :: zu Originalpreisen mit Rabatt. 

Abgabe nur an Tierärzte. == 



DEUTSCHE 5CnUTZv 
HEIL5ERUMQE5. 


Impfstoffe P > lorkow»kl) 

gegen Tlaraanohan. 

Pferd«-Brote, Abortui, Hunde-Staupe, Kälberruhr D. R. P„ 
Kälberpneumonie und andere. 


Rattenpest-K&usetyphiubaxlUae 


Ei 


BERLIN— 

LUISENSTR/tS 
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H. HAU PTN ER, Berlin NW. 6, Ä 

Imtramontenfabrik für Tiermedizin 

Telegramm-Adresse: „Vt t er Inari»**. Telephon: Amt Norden, 1015, 10796, 10797, 10798. 

Fabriken In Berlin u. Bolingen. Filiale Kfinohen, Könlglnstr. 41, Veterlnlrstr. 4. Filiale Hannover, Marlenatr. 61. 


Injektionsspritze „Hauptner-KokonT, 

in Hetalletni, mit 8 Kanülen. 

| Glas-Zylinder mit eingeschliffenem Metallkolben. 



Sichere 

Dichtigkeit. 


Leichter Gang. 


Strenge 

Sterilität. 


No. 1531 
Inhalt 1 


1532 


1533 


1534 


1535 


10 


20 


Hippo- 

Haemometer, 

nachHeusser, zur Bestimmung des Gesamt¬ 
volumens der Blutkörperchen, mit Ge¬ 
brauchsanweisung, im Pappkarton M. 26.25 
(Vergl. Schweizer Archiv Ar Tierheil- 
künde, Heft Nr. 7, Jahrg.' \ 

Eine einfache Blutuntersuchungs- 
methode: Durch Zusatz von Natriumoxalat 

wird die Gerinnung des zu untersuchenden 

Blutes verhindert und auf diese Weise 
eine genaue Trennung zwischen Blutzelleft 
und Blutplasma herbeigeAhrt; der Haemo- 
globingehalt kann sodann am Haemometer 
in Prozenten abgelesen werden. 


Reparaturen gebrauchter Instrumente werden bestens ausgefllhrt. 


Joduaglnaltabletten 


\ hYDtiB , |ii»XllW..illOJ<tlüniiiitlhiUll^liki 




i 


k * (gesetzlich geschOtzt) 


■ Vfr ® ‘ 

mm# I •? 


t * . 


’ V jJi 

zur Behandlung des ansteckenden Scheidenkatarrhs als 
z u v e r 1 ä s s i g s t’e [und billig sjt e Methode in der 
Praxis im Großen erprobt. Zur Behandlung eines Rindes 
genügt injder Regel die Einführung von ca. 10 Tabletten 
innerhalb 2 bis 3 Wochen und zwar einen um den 
anderen Tag eine Tablette. Einführung mit der 
Hand, sonstige Behandlung nicht erforder¬ 
lich. Die Tabletten lösen sich schnell 
unter feiner Schaumbildung 
und entfalten eine vorzüg¬ 
liche Flächen- und 
Tiefenwirkung. 

Die Abgabe erfolgt in Packungen zu 10 Stück Preis Mk. 20.—. 

■ 3 * . • * > ... 


■ 


Beugen & Go., ULL s?st Hannover: 

Fernsiir. Hannover-Nd. 1977. Fabrik ehern.- pfeam. Früp.—Nedizlnal-Drogn-GroBliuillBig. Tei.-Adr. Bengenco. 




























Bekanntmachung.’ 

In der Stadt Düsseldorf ist die Stelle des Direktors des Schlacht- 
und Viehhofs sofort zu besetzen. 

Das Anfangsgehalt beträgt zurzeit 11000 M., steigend alle zwei 
Jahre um je 500 M. t bis mindestens 16000 M. 

Daneben werden Teuerungszulagen nach den staatlichen Sätzen 
sowie bis zu einer anderweiten Regelung des Gehalts ein Zuschlag 
zu der Teuerungszulage, welcher für Ledige 100 Prozent und für 
Verheiratete 125 Prozent des Grundbetrages beträgt, nebst Kinder¬ 
zulage» gezahlt 

Es ist in Aussicht genommen, mit Rückwirkung auf den 1. April 
1920 die Besoldungs-Bestimmungen des Reiches und Staates zur 
Anwendung zu bringen. 

Geeignete Bewerber, die über ausgiebige Erfahrung in der 
Leitung eines Schlacht- und Viehhofs verfügen, sich mit Erfolg bei 
den kriegswirtschaftlichen Maßnahmen beteiligt haben und im 
Besitze des Befähigungszeugnisses für die Anstellung als preußischer 
beamteter Tierarzt sind, wollen ihre Meldungen unter Beifügung von 
Zeugnissen und Lebenslauf bis zum 15. Mai 1920 an den Ober¬ 
bürgermeister einreichen. Persönliche Vorstellung ist vorläufig 
nicht erwünscht 

Düsseldorf, den 23. April 1920. 

Der Oberbürgermeister. 

Tierarzt, 28 Jahre, repräsentäble Erscheinung, oft als Vertreter 
tätig, sucht möglichst auf längere Zeit Stelle als 

Vertret., Assist, od. Praxisübernahme. 

Kapital vorhanden. Angebote nnter Nr. 326 an die Exp. d. B. T. W. 
Wer weist Jungverheiratetem Tierarzt, 1912 approbiert, 

gute Praxis 

in Norddeutschland nebst Wohnung gegen 1000 Mark Entschädigung 
nach ? Angebote unter Nr. 331 an die Expedition der B. T. W. 

Verabschiedeter Oberveterinär, 33 Jahre alt, unverh., protest., sucht 

existenzsichere Praxis, 

am liebsten Assistenz bei älterem Kollegen bei späterer Praxis¬ 
übernahme. Angebote unter Nr. 338 an die Expedition d. B. T. W. 


Oute Praxis, 

Deutsch-Polen, sofort abzugeben. Abstand einschl. Serum 4000 M. 
bar. Diskr. verl. Angebote unt. Nr, 321 an die Exp. der B. T. W. 

Tierarzt sucht Nachweis oder Uebemahme einer gutgehenden 

Landpraxis, 

am liebsten mit Wohnung. Angeb. unt Nr. 330 a. d. Exp. d. B. T. W. 

Landpraxis 

in Süddeutschland an tüchtigen Kollegen abzugeben. Angebote 
unter Nr. 337 an die Expedition der B. T. W. 

Vertreter 

gesucht von Anfang Juni bis 1. August für bequeme Praxis im 
Berliner Vorort. Angebote mit Gehaltsansprüchen unter Nr. 336 
an die Expedition der B. T. W. 

Erfahrener Tierarzt aus dem besetzten Gebiet im Osten, der 
seine neue Praxis erst in einigen Wochen beginnen kann, sucht 
für diese Zeit 

Vertretung. 

Angebote unter Nr. 327 an die Expedition der B. T. W. 

Junger, verheirateter, bisher selbständiger Tierarzt sucht 

Assistenten- od. Vertreterstelle 

bei älterem Kollegen. Spätere Uebernahme der Praxis erwünscht 
oder auch gemeinsames Arbeiten. Angebote unter Nr. 336 an die 
Expedition der B. T. W. 

Junger Tierarzt sucht 

Assistenten- od. Vertreterstellung. 

Angebote unter Nr. 324 an die Expedition der B. T. W. 

Jung approbierter Tierarzt sucht ab Ende Mai 

Assistentenstelle. 

Angebote bitte einzureichen an F. Bushoff, Hannover, Kestnerstr. 16. 


Für den 8ohlaolitliof der Stadt Posen wird zum baldigen Antritt ein 

gesucht Das Grundgehalt beträgt 7000 M. Zulagen für Ehöfrau, Kinder unter 18 Jahren, 
Wohnungsgeld und Teuerungszulagen werden nach Maßgabe der Bestimmungen des 
Obersten Polnischen Volksrats vom 31. Juli 1919 gewährt Bewerber, der polnischen 
Sprache in Wort und Schrift mächtig, wollen Lebenslauf und Zeugnisse bis 6. Mai ds. Js. 
einreichen. 

Posen, den 20. April 1920. 


1V1 agistrat 
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Sache zn sofort einen strebsamen 

Assistenten 

für größere Praxis und Tierklinik auf längere Zeit Angebote unter 
Nr. 311 an die Expedition der B. T. W. 

Suche Gelegenheit zur Betätigung ein Vierteljahr als 

Volontär-Assistent 

auf größerem Schlachthof, wo ich genaueste patholog. Diagnostik 
und etwas Bakteriologie erlernen kann. Persönliches Interesse 
eines Kollegen an meiner Ausbildung äußerst angenehm. Zur Ent¬ 
schädigung für Mühen gern bereit. Angebote unter Nr. 322 an die 
Expedition der B. T. W. 

Bakteriologe, 

iiiiiiniiitiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiN 

der mit der Herstellung von Impf¬ 
stoffen bestens vertraut ist, gegen hohe 
Bezüge zura baldigen Eintritt gesucht. 

Angebote unter D. F. 235 an Ala - Haasenstein 
& Vogler, Cöln, erbeten. 

Zu Nr. 292, B. T. W. Nr. 14: Instrumente verkauft. 


Trichinenmikroskop, neu (Seitz), Orth, Path. anatom. Diagn., 
neu, 1917, Schmaltz, Pr&parierttbungen, Oehmke n. Wrede, Recht 
und Unrecht Im Viehhandel. Angebote mit Preisangabe an 
Tierarzt Meyer, Brandenburg a. Havel, Bäckerstraße 8. 

Verkaufe fast neues Embryotom nach Pflanz zum 

halben Jetztpreis oder Höchstgebot. Angebote unter Nr. 323 an 
die Expedition der B. T. W. 

Tierärztl. Besteck 

im Lederetui, 24teilig, vollständig neu, 
Friedensqualität, unter Preis an verkaufen. 

Angebote unter S. O. 4072 an Rudolf Mosse, Stuttgart- 

Gebrauchtes, guterhaltenes 

Bahterien-MikrosKop 

mit Oelimmersion und A b b 6 schem Beleuchtungs¬ 
apparat sofort zn kaufen gesucht. Angebote mit Angabe 
des Systems und Preises unter F. K. 4611 an Rudolf Nosee, Karlsrube/B. 

liefern billigst 

fl. Knapp & Cie., Pfullingen. 


Ortsfeste Gaszelle, System Friesecke, Kunststeinwerke, 
gebrauchsfertig, billig zu verkaufen. Angebote unter Nr. 332 
an die Expedition der B. T. W. 

Gebrauchte Holzzelle für Pferderäude zu kaufen ge¬ 
sucht. Preisangebote unter Nr. 333 an die Expedition der B. T. W. 

Burdizzo" Kastrationszange zu kaufen oder gegen 
Emaskulator mittlerer Größe zu tauschen gesucht. An¬ 
gebote unter Nr. 334 an die Expedition der B. T. W. 


Fröhner, Geh. Rat Prof. Dr. E. und 

Eberlein, Geh. Rat Prof. Dr. R., 

Kompendium der speziellen Chirurgie fDr 
Tierärzte. Sechste, neubearbeltete Auflage. 

Mit 172 Textabbildungen. Lex. 8°. 1920. 


geheftet.40.— 

In Halbleinwand gebunden.48.— 


Kaufe: Embryotom n. Pflanz, Messerkette n. Lind¬ 
horst, Pilleneingeber n. T h i r o und Spatbrenneisen. 

Dr. Friedrich, Koberwitz, Kr. Breslau. 

Injektlon«ft]fritze. 100,0 g fassend, für Blutübertragungen, 
zu kaufen gesucht. Angeb. unt. Nr. 329 a. d. Exp. d. B. T. W. 

Gebe abi Neosalvarsan. Suche« SO, und 
Gasflaschen. Angebote mit Preis und Menge unter 
Nr. 328 an die Expedition der B. T. W. 

Kaufe zwei S O 2 - Stahlflaschen, möglichst gefüllt. 
Angebote mit Preisangabe an Dr. Johann, Pyritz. 

Berl. Tierärztl. Wochenschrift, gebunden, Jahrgang 1890 
bis 1915, verkauft Veterinärrat Liebener in Delitzsch. 

Verkaufe meistbietend gegen Nachnahme: 8 Dosen Neo¬ 
salvarsan, 3,0. Albers, Traupel bei Freystadt, Westpr. 

Verkaufe Instrumente, neu: Tracheotubus, 3 cm, Nr. 3404, 
gebrauchte: Maulgatter n. Günther, Flankenhuken, Geburts- 
k rücke, 100 g-Spritze n. Jan et zur Eigenblutbeh., Zahnraspel, 
Riudertrokar, Geburtssäge n. Oehmke, Schere, Arterien¬ 
klemme, Hufsäge n. Eberlein, 10 g-Tropfspritze, Nadel- 
b lummer zum Scheidenverschluß, 260 Mk. gegen Nachnahme. 
Angebote unter Nr. 325 an die Expedition der B. T. W. 

Zu verkaufen« Tierärztliches Mikroskop zum 

Trichinenbeschauen (Pariser Fabrikat). Angebote unter A. E. an 
die Expedition des „Heider Anzeiger“ in Heide i. Holst, erbeten. 

Pflanz’sches Embryotom und Berliner Wurfzeug 
zu kaufen gesucht. Angebote mit Preis usw. an Kreistierarzt- 
Assistent Welscher, Dortmund, Märkischestraße 37. 


Ferdinand Enke, Verlagsbuchhandlung, Stuttgart 



Soeben erschien 


Preis gebunden 40.— Mk. 4- 10 0 / 0 _SortimentsziiBChlag. 
Ferner kann ich noc h liefern: 

budendorlf, Meine Kriegserinnerungen. 

Preis gebunden 54.— Mk. 

Dm Werk ist *. Zt vergriffen, die Neuauflage wird sieb wesenülcb teurer steUeo. 

Buchhandlung von Richard Schoetz, Berlin SW. 48. | 


Vorteilhafte 

Bezugsquelle 

für alle Drogen/Chemlkalien, disp. Medikamente usw. 

Ferd. CapellenJIannover 


Medizinal - Drogen - GrosshandJq, 
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f HUSUMER 1 
5CI1Af>GASZELLE 


✓‘'Q.RG.M. ANGEMELQEr S 
TRANSPORTABLE DOPPEIZELIE 
/OIE EINFACHSTE BILLIGSTE/ 
VNOOABCI VOLLKOMMENSTE 
t BAV VNO VERTRIEB OVRW: 
KVRTPeTERSlN HVSm 


ln Packungen zu 200, 500 und lOOO g. 
Probesendung gratis und franko. 


Alles Nähere durch: 

Tierarzt Peters, Husum, Woldi 


Antektrol 

Jupfsloff gegen 

I Abortus infcl I 

iHumann uTeislerl 

Dohna Sa. 


Venlrase 

;p^cn Kj!o*rruhr | 
«nJert 


UNGUENTUM 

Therapo^ent compositum „Do^nhardt“ 


mnnilllllllirril Therapogen Wund- und Heilsalbe. IIIIHIlUlllllltlli 
Bewährt seit 18 Jahren bei Druok- und Sattelschaden, 
Mauke, Räude, nässenden Ekzemen, Euter-Erkrankungen. 
= Preis 100 gr Topf Mk. 4,50 Einkauf. = 

Fabrikant: Apotheker Max Doenha r dt, Chem. Laboratorium 
K6ln a. Rhein, Roonstraße 60. 


Unser seit 1900 eingefuhrtes Antiscabiosum 

Peruol 


erfreut sich einer immer 


steigenden Verwendung. 


Durch prompte Wirkung ausgezeichnet! 


Literatur auf Wunsch! 


Actien-Gesellschaft für Anilin-Fabrikation 


Berlin SO 36. 


Nemon 



bequem anwendbares I—^ T T T \ ^**\ I 

und sicher wirkendes XlO. LLULCllll I J tCl 

Lieferung ausschliesslich durchVermitteluner 


der Herren Tierärzte. 

SnmlnrirHi: 3epf of orma - Gesellschaft m. b. H., Köln a. Rh* Eitelste II. 
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ß 


Konzentriertes 


oborin-KraftpuIver 




als Fütterbeigabe für solche Tiere, die durch den Futtermangel bezw. Futter* 
Wechsel entkräftet sind oder an Verdauungsstörungen leiden. Roborin übt auf 


die Ausnützung des gesamten Futters den denkbar günstigsten Einfluß aus, 
fördert den Appetit und steigert die Leistungsfähigkeit der Tiere in hervorragendem Maße. 

Roborin-Kraftpulver sollte allen Tieren gegeben werden, welche die bei der kleinen 
Haferration notwendigen Ersatz*Futtermittel ungern annehmen oder schlecht vertragen. 

<Kilopreis Mk. 6. — . Die Tagesportion von 50 Gramm für ein Pferd kostet 30 Pf., die 
erforderliche Mindest>Beigabezeit von ca. 8 Wochen beansprucht 2 Kilo. Ab 4 Kilo = 1 Postpaket 
liefern wir einschließlich Packung.) Den Herren Tierärzten entsprechender Rabatt. 


Analyse, Literatur und sachverständige Gutachten werden auf Wunsch gern zugesandt. 

Lingner-Werke Aktiengesellschaft, Dresden. Abt. Roborin. 


MILBEX - 


Räudcmlmf 


Lieferung nur an und durch Tierärzte. 


Literatur kostenlos durch 


Chemische Werke Grenzach A.»G. 
Grenzach (Baden). 


Zeugnisvervielfältig., 


I a Maschinenschrift, 
10 X 1.85» 25 X 3,— ab 

Magdeburg, Baumann, Breiteweg 184. 


2 Zoan Räudepräparat 

hat sich als zuverlässiges, ungiftiges und 
schnell wirkendes Mittel gegen die Räude- 
formen und Hautkrankheiten der Haustiere 
nach dem Gutachten zahlreicher Tierärzte 

_dauernd bewährt. 

Der Gehalt an hochprozentig gelöstem, vasogenartig resorbier¬ 
barem Schwefel gewährleistet sichere Heilung. 

Große Packung (ca. 1 kg) M. 22.40, Original-Packung (ca \ kg) 
M. 12.60, kleine Packimg (ca. \ kg), ansreichend für Hunde und 
ganz besonders geeignet für Kopfbehandlung der Pferde M.7.- 
Mfichere Heilung: bei Acaruw-Räude der Hunde. 
Lltvatnr steht gern k • s t e ■ I r • I znr Verfügung. 

Den Herren Tleränten gewähre ich weitgehende PreiBermässlgung. 

Dp. phil. Bernhard Strauch, 

Fabrik chemisch-pharmaceutischer Präparate. 
Hannover 7* Lange Laube 12. 


H. Wolfram & Oo. 

Fabrik chemisch-pharmazeutischer Präparate 

Drogen - Gross - Handlung in 

Augsburg und München. 


Zur Desinfektion hat sich 

IVEitisol 

(Name unter Nr. 123025 gesetzlich geschützt) 

bestens bewährt bei Maul- und Klauenseuche, 
infektiösen Scheidenkatarrh, Geburten etc. 

Reizlos, nioht Atmend, desodorisierend, 


ungiftig in Jeder Konisntratloa 


Literatur: Münchener Tierärztliche Wochenschrift 
1911, Nr. 24 und 1912, Nr. 1 und 12. 



















.Berliner Tierärztliche Wochenschrift* erscheint wöchent» 
■M im Verlage von Riebtrd Seboeti in Berlin 
BW. 48. Wilhelxnalr. 10. (Ferniprecber: Amt L&tzow 7878.) 
Durch indes deutsche Postamt wird dieselbe zum Preise von 
M. IS,80 vierteljährlich — nusschlieSlicb Bestellgeld — 
gelt*>ien. Einzelnummer Mk. 1.60. Für das Ausland (aus¬ 
genommen Oesterreieh-U. und die Oststaaten) 100 °/ 0 Zuschlag. 


Berliner 


Originalbeiträee und Referate werden mit 100 M. für den 
Bogen von 8 Seiten honoriert Alle Manuskripte, Mit. 
teilungen uuu redaktionellen Anfragen beliebe man an 
senden an Dr. Bach. Berlin-Friedenau„ Südwestkorso 1011. 
Korrekturen, Rezensions-Exemplare und Anteigen dagegen 
an die Verlagsbuchhandlung von Riehard 
Schoati, Berlin SW. 48, Wilbelmstr. 10. 


Tierärztliche Wochenschrift 


Herausgeber: 

Geh. Regierungsrat Prof. Dr. Schmaltz-Berlin 

unter ständiger Mitarbeit von 


Dr. A. Bordiert, 

Berlin. 


Prof. Glage 

Hamburg. 


Reg.- u. Geh. Vet-Rat Dr. Lothes 

ln Cöln. 


Reg.- u. Geh. Vet.-Rat Peters 

ln Wiesbaden. 

Ober-Med.-Rat Dr. i. Sohnidt 

Professor In Dresden. 


Dr. W. Pfeil«- 

Bromberg. 

Dr. H. Sieber 

Sog.- u. Vet-Rat in Berlin. 


Med.-Rat Dr. Riohter 

Professor in Dresden. 


Geh. Oberregierungsrat Dr. Nevermam 

Vortrag. Rat im Min. t. Landw. in Berlin. 

Geh. Med.-Rat Dr. Boeder Dr. Schern 

Profea or in Dresden. Professor in Arnes (Jowa). 


Professor Dr. 

Landearierarzt für Hamburg 


Dr. Schlegel 

Professor in Freibarg 


Geh. Hofrat Dr. Vogel 

Professor in München. 


Dr. Stttdter 

Stadt-Tierarzt in Ilambnrg. 

Dr. A. Zimnermann 

Professor in Budapest 

Verantwortlicher Schriftleiter: Dr. med. vet V. Bach. 


Geh. Regierungsrat Dr. Wehrte 

im Reichs-Gesundheitsamt in Berlin. 


XXXVI. Jahrgang 1920. J|£ 19 . Ausgegeben am 6. Mai 

Inhalt: 6rawert: Zur Kenntnis der parenteralen Proteinkörpertherapie. — Fischer: Beitrag zurTherapie 
der Coryza gangraenosa bovis. — Reinhardt: Über einen Holoacardius acormus cysticus. — 
Referate: Bertschy: Etwas über Maul- und Klauenseuche. — Weber: Klinische Betrachtungen über Lungenseuche der 
Rinder auf einer Genossenschaftsweide. — Magnusson: Eine große Varix der Venen des äußeren Ohres bei einer Kuh. 
— Fora seil: Versuche zur Behandlung des chronischen Lungenemphysems durch Pneumothorax. — Stenström: 
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Zur Kenntnis der parenteralen Proteinkörpertherapie. 

(Versuche mit Aolan in der Veterinärmedizin.) 

Von Tierarzt Dr. med. vet. 6rawert, Niedemdodeleben/Magdeburg. 

Es dürfte kaum ein Gebiet der Medizin geben, daß dem 
Forscher mehr Schwierigkeiten entgegenstellte, das aber auch 
ein lohnenderes Feld der Betätigung abgäbe, als das der 
Immunitätswissenschaft und Serumtherapie. Es ist das Ge¬ 
biet, welches dem inneren Mediziner noch in der Zukunft ein 
weites Reich der Betätigung und des Schaffens eröffnet. An¬ 
geregt durch die klassische Schrift Muchs „Die Immunitäts¬ 
wissenschaft“ (2. Auflage, ' Verlag, von Gurt K a b i.s c h, 
Würzburg und Leipzig), deren Lektüre ich jedem Kollegen 
empfehlen möchte, durch die Veröffentlichungen Dr. M ü 11 e r s, 
Hamburg, in der Med. Klinik und durch den Direktor des 
Baktcriolog. Instituts der Landwirtschaftskammer für die 
Provinz Sachsen, Herrn Prof. Dr. Rae big er, Halle a. S., 
habe ich mich eingehend mit dem Studium der parenteralen 
Pö-oteinkörpertherapie befaßt und speziell ein Milchpräparat 
der Firma P. Beiersdorf & Co., Chem. Fabrik, Hamburg, 
„Aolan“ auf seine Verwendung in der Veterinärmedizin unter¬ 
sucht. 

In der Humanmedizin sind Milchinjektionen angewandt 
worden bei chronischen Staphylokokkenerkrankungen der 
Haut (Dermatolog. Wochenschrift, Band 67, 1918) bei Grippe 
(Therapie der Gegenwart,März 1919),bei Hautpilzerkrankungen, 
speziell bei Trichophytien (Dermatolog. Wochenschrift 1918, 
Bd. 67, Dr. Müller „Zur Kenntnis d. Immunität bei Haut- 
pilzerkrankungen“, ebenda Bd. 67. Dr. Antoni „Zur Be¬ 
handlung des Trichophytien“ und Therapie d. Gegenw., 
Juni 1918. Dr. Müller „Zur Pathologie und Therapie der 
Bartflechte), zur Behandlung infizierter Flächenwunden 
(Zalewski-Müller, Münchener Med. Wochenschrift 1919 
Nr. 7), zur Behandlung sec. Anämien (D. m. W. 1919,,Nr. 12) 
und bei der Gonorrhoe (M. m. W. 1919 Nr. 27). 

Es handelt sich im Prinzip um die Unterstützung des 
Organismus in seinem Kampfe gegen den eingedrungenen Er¬ 
reger; dies kann geschehen auf unspezifischer Weise 


a) durch ein geeignetes chemisches Desinfiziens (Chinin, 

Arsen, Hg. bei Protozoenkrankheiten; Chemotherapie), 

b) durch herbeiführen einer Vermehrung der unspezifischen 

Leukozytenstoffe bei Erregern, die durch diese vernichtet 

werden; das kann geschehen 

1. durch Erzeugen einer allgemeinen Leujkozyten- 
anreicherung (Einspritzen von Hetol, Milch, Aolan;. 
örtliche Leukozytenanreicherung in der Chirurgie); 

2. an Stellen, wo schon eine Leukozytenansammlung be¬ 
steht, kann man die Zellen zur Abgabe erregerfeind¬ 
licher Stoffe reizen, wenn man eine seröse Flüssigkeit 
in den Leukozytenherd einspritzt (Antifermenttherapie); 

3. durch Transfusion von Plasma eines gesunden art- 
gleichen Individuums. 

Dann auf spezifischem Wege durch Schutzimpfung (aktive, 
passive Immunisierung, Simidtanimpfung) und durch Heil- 
impfung (passive und aktive: Vakzinetherapie). 

Dor Gedanke, zwecks Steigerung der Abwehrvorgänge ina 
Organismus an Stelle eines artfremden Bluteiweißes Milch zu 
verwenden, lag nahe. Müller hat auf Grund der durch 
die Literatur bekannten Erfahrungen und durch eine größere 
Reihe von Untersuchungen den Nachweis erbracht, daß die 
therapeutische Wirkung im wesentlichen auf einer Anregung 
der Knochenmarksfunktion beruhe. Er hat gezeigt, daß durch 
die parenterale Eiweißzufuhr eine aktiv immunisierende Fähig¬ 
keit des blutbildenden Marks sich willkürlich auslösen läßt, 
die sich auf jeden im Körper vorhandenen Infektionsstoff ein¬ 
stellt, und im Infektionsherd unter den Erscheinungen ver¬ 
stärkter Abwehr zu Heilungsvorgängen führen kann. Dabei 
wurden die Versuche nicht nur mit Vollmilch, sondern auch 
mit präparierter Milch angestellt. Neben der reinen Knochen- 
maikfunktion zeitigte die Injektion steriler Vollmilch nämlich 
störende Nebenerscheinungen, wie Temperatursteigerung, er¬ 
höhte Pulsfrequenz, Erbrechen, hochgradig gestörtes All¬ 
gemeinbefinden, zuweilen Abszeß- und Infiltratbildungen. Es. 
hat sich gezeigt, daß die genannten Nebenerscheinungen als- 
Milohinfektion aufzufassen sind. Die Milch, die im Wasser- 
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bade sterilisiert worden war, enthielt zwar keine entwicklungs¬ 
fähigen Keime mehr, die Lebensfähigkeit der an ihn* enthaltenen 
Bakterien war bis zu einem Stadium eingeengt, das einem 
Absterben entsprach. Doch die Bakterienleiber und die Toxine 
'waren nach wie vor in ihr enthalten. Die Keimzahl wurde 
*voir der Sterilisation bestimmt, und es zeigte sich, daß die 
Krankheit ssymptome post injekt. um so stärker waren, je höher 
»die Keimzahl der betreffenden Milch befunden worden war, 
d. h. daß die Höhe der Giftproduktion dem Wachstum der in 
der Milch vorhandenen Pilze vor der Sterilisation entsprach. 
Die nächste Schwierigkeit, die sich M Ii 11 e r entgegenstellte, 
war, die Milch von Toxinen, d. h. Ekto- und Endotoxinen zu 
befreien. Das war um so nötiger, als die Einverleibung von 
Vollmilch im Körper Abwehrvorgänge verursachte, die in 
'Gestalt von leichten Vergiftungserscheinungen den Abbau des 
eingedrungenen Toxins anzeigten; mithin wurde die diese Ab¬ 
wehrvorgänge hervorrufende Knochenmarksleistung in toto zur 
Entgiftung verbraucht und konnte therapeutisch nicht mehr 
verwertet werden. Die praktische Ausführung der Entfernung 
der in der Milch gelöst enthaltenen toxischen Stoffwechsel¬ 
produkte war deshalb schwierig, weil mit der Entgiftung keine 
Veränderung des Milcheiweißes vorgenommen werden durfte. 
Nachdem das Problem gelöst war, zeigte sich bei der Ein¬ 
verleibung des nun gewonnenen Präparates, daß ohne 
Temperaturerhöhung, ohne irgendwelche Allgemeinerscheinun- 
gen die gleiche Wirkung, auf das* Knochenmark und die 
immunisierenden Kräfte des Organismus ausgelöst wurde. Die 
Eiweißstoffe der Milch an sich wirken also bei ihrer Einver¬ 
leibung praktisch nicht giftig: ihre Einwirkung aufs Knochen¬ 
mark dagegen ist im Verhältnis zur Notwendigkeit ihres 
parenteralen Abbaues stark genug, um eine therapeutische 
Verwertung des Überschusses an anderer Stelle zu ermög¬ 
lichen. 

Was nun die Anwendung anbetrifft, so geht Müller 
von dem Grundsatz aus, daß sie überall da indiziert ist, wo 
durch eine Auslösung aktiver Knochenmarkstätigkeit in¬ 
fektiöse Vorgänge mit geringer Reizwirkung durch die un* 
spezifische Reizvermehrung beeinflußt werden sollen, d. h., daß 
es sich in Fällen empfehlen dürfte, wo „im Sinne einer Ver¬ 
mehrung schwach infektiöser Reize“ durch die Anregung der 
Knochenmarksfunktion eine Steigerung der örtlichen und all¬ 
gemeinen Abwehrvorgänge im Körper erstrebenswert ist. In 
Fällen dagegen, bei denen bereits Abwehrvorgänge vorhanden 
sind, wo also „eine Zuführung von Leukozyten und Anti¬ 
körpern im Sinne einer Aktivierung“ unerwünscht ist (z. B. 
Lungentuberkulose, hochfieberhafte Krankheiten), ist eine 
Behandlung auszuschließen. Gleichzeitige Lokalbehandlungen 
sind logischerweise zu unterlassen. Als unmittelbare Folge 
der Einverleibung soll sich eine vermehrte Neubildung von 
granulierten, neutrophilen Leukozyten und eine gesteigerte 
Fermentbildung im Serum bemerkbar machen. 

Das bei Mii Iller s Versuchen verwandte „Aolan“ ist 
ein von der Firma P. Beiersdorf & Co., Hamburg, hergestelltes, 
aus Kuhmilch gewonnenes Präparat. Bei der Herstellung der 
„toxinfreien Milchlösung“, die Geheimnis der Firma ist, war 
der April 1918 verstorbene Dr. Troplowitz hervorragend 
/beteiligt. Es gelang ihm, auch die letzten bakteriellen Be¬ 
standteile abzutöten, ohne das Milcheiweiß in seiner Wirkung 
abzuschwächen. 

In der Veterinärmedizin ist über Versuche mit Aolan 
bisher nichts bekannt. Unter Ausschluß der akuten In¬ 
fektionskrankheiten und sonstiger fieberhafter Krankheiten 
käme die Anwendung versuchsweise in Frage: bei allen 
chronischen Krankheiten der Haut, bei denen Infektions¬ 
erreger, wie Staphylokokken, Streptokokken, Nekrosebazillen, 
Pilze usw. eine Rolle spielen, also z. B. bei verschiedenen 
•chronischen Formen von Acne und Ekzem, bei Furunkulose, 
iAktinomykose, Botryomykose, Nekrosebazillose, Herpes, Favus, 
akuter und chronischer abszedierender Phlegmone; ferner bei 
chronischen Schleimhautaffektionen z. B. bei ansteckendem 
Scheidenkatarrh der Rinder, bei hartnäckigen Fällen des 
Bläschenausschlages der Rinder und Pferde, bei chronischem 
Darmkatarrh. 

Schließlich wäre Aolan auch bei der inneren periodischen 
Augenentzündung zu versuchen, da bei dieser Erkrankung die 
Einwirkung der Infektionserreger auf den Gesamtorganismus 
so geringgradig erscheint, daß die örtlichen und allgemeinen 
Abwehrvorgänge nicht genügend ausgelöst werden. 


Den Angaben über die Art der Anwendung des Aolan ist 
folgendes zp entnehmen: 

Intramuskuläre Injektionen von 10 ccm wurden von Er¬ 
wachsenen gut vertragen. Infiltrate oder Abszeßbildungen 
sind bei steriler Injektion nicht aufgetreten; ebenso sind nach 
der Injektion weder Fieber noch andere Allgemeinerkrankungen 
beobachtet worden. Die Wiederholung einer Injektion er¬ 
folgte gewöhnlich erst nach Ablauf der sog. Herdreaktion, die 
sich dadurch feststellen läßt, daß die unmittelbar nach der 
Injektion erheblich gesteigerte Leukozytenzahl nach etwa 
6 bis 8 Tagen wieder zur Norm herabsinkt. 

Die Firma Beiersdorf & Co. stellte mir auf Wunsch eine 
größere Anzahl Ampullen zu 10, 25 und 50 ccm zur Ver¬ 
fügung. Ich möchte an dieser Stelle der Firma für die Bereit¬ 
willigkeit, mit der sie auf meine Wünsche einging, und für 
die Überlassung des Mittels meinen Dank aussprechen. Aolan 
sieht aus wie Milch, schmeckt süß, reagiert amphoter; es ist 
aus Kuhmilch hergestellt, von Toxinen befreit, entfettet und 
kommt, steril in Ampullen in den Handel. Versuchsweise habe 
ich gesunden Pferden 50 ccm intramuskulär injiziert, wobei an 
der Injektionsstelle die Haare geschoren, die Stelle mit Äther 
gereinigt und prae und post inject, mit Jodtinktur bepinselt 
wunde. Die Tiere reagierten darauf durch kein klinisch nach¬ 
weisbares Symptom. An der Injektionsstelle trat keine lokale 
Veränderung auf. Abszesse oder Infiltrate habe ich nie ge¬ 
sehen. Die Körpertemperatur zeigte bei sämtlichen Versuchen 
keine Steigerung, unterlag vielmehr den normalen physiologi¬ 
schen Schwankungen. Bei einem Versuchspferd wurden täg¬ 
lich die Leukozyten gezählt mit der Zählkammer nach 
Thoma-Zeiß, um die Wirkung auf das Blutbild zu be¬ 
obachten (verdünnt mit einer lproz. Eisessiglösung, der 2,0 
einer lproz. alkoh. Gentianaviolettlösung zugesetzt waren). 


Blutbild 

1. Tag morgens 8 Uhr 

2. r ,8 „ 

3. „ „ 8 „ 

4 . 8 „ 

5 . 8 . „ 

6 . „ „ 8 „ 

7. „ „ 8 „ 


Zahl der Leukozyten 
8 700 
18*200 
26 800 
19 000 
12 400 
10100 
7 200 


Abends 8 Uhr 
50,0 Aolan 
intramusk. 


Die Leukozytose trat bereits 8 Stunden post inj. auf, er¬ 
reichte am 3. Tag das Maximum und fiel dann langsam bis 
zur Norm. Neben den neutrophilen Leukozyten, die den 
höchsten Prozentsatz der Steigerung erfuhren, habe ich ver¬ 
einzelt auch Myelozyten gesehen. Eine wesentliche Änderung 
der eosinophilen Blutzellen wurde nicht festgestellt. Nun 
muß man berücksichtigen, daß es sich im vorliegenden Falle 
um ein Pferd handelte, das keine Anzeichen einer Krankheit 
zeigte. Bei einem erkrankten Tiere dürfte das Blutbild in¬ 
sofern modifiziert sein, als prae inj. bereits eine höhere Leuko¬ 
zytenzahl vorhanden ist. Die Leukozytenzahl des Patienten 
läßt ja jedesmal einen relativen Schluß zu auf die Art bzw. 
Intensität der Abwehrvorgänge. Leider war es mir unmöglich, 
bei jedem Patienten Blutkörpercbenzählungen vorzunehmen; 
denn erstens fehlte mir in der Praxis die Zeit bzw\ Hilfe dazu, 
zweitens sind die Zählungen, die sich am besten in einer Klinik 
bei eingestellten Patienten vornehmen lassen, in der Außen- 
oder Landpraxis ganz unmöglich. So verliert die Arbeit 
naturgemäß an Wert. Ich erhebe aber auch keinen Anspruch 
auf eine abgerundete wissenschaftliche Arbeit größeren Stils. 
Vielmehr betone ich ausdrücklich, daß es lediglich meine Ab¬ 
sicht ist, Anregungen zu geben für weitere Versuche auf 
diesem Gebiete. Dann fehlten mir auch die Anw’endungs- 
mögliehkeiten. In der Zeit meiner Aolanversuche w r ar das 
für die Proteinkörpertherapie geeignete Material knapp be¬ 
messen. Hinausschieben wollte ich die Veröffentlichung abeir 
auch nicht länger, da in weiteren Kreisen bald Interesse dafür 
geweckt werden sollte. Fälle von Aktinomykose, Herpes, 
Favus, chronischem Darmkatarrh und chronischen Ekzemen 
sind mir leider nicht vorgekommen. Für letztere dürfte das 
geeignete Feld in der Hundepraxis zu suchen sein. Bei 
Aktinomykose w r äre logischer weise ein Präparat aus anderer 
als Wiederkäuermilch zu verwenden. In bezug auf die perio¬ 
dische Augenentzündung darf man gespannt auf diesbezügliche 1 
Versuche w arten. Von mir sind im ganzen bisher acht Patienten 
mit durchweg vollem Erfolg mit Aolan behandelt werden. 
Bei allen Patienten w*ar das Mittel auf Grund obiger Aus¬ 
führungen indiziert. 


6. Mai 1920. 
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1. Fall. Br. W., Belgier. Akute diff. Phlegmone h. r., sog. 
Einschuß, fieberfrei. Patient steht auf drei Beinen, die erkrankte 
Gliedmaße zeigt starke Schwellung lat. u. med. bis über das 
Kniegelenk. Lahmheit. 

1. Tag. Die übliche Behandlung, desinf. Waschungen. Spir. 
camph. 

3. Tag. Erfolglos. Aolan 25,0 intraglut. 

6. Tag. Pat. geheilt. 

2. Fall Rappst., Belgier, c-hron. abszed. Phlegmone v. 1. 

Lahmheit. . . i 

2. Fall. Rappst., Belgier, chron. abszed. Phlegmone v. 1. 
8. Tag. 2 Abszesse (Hühnereigröße) gespalten. 

11. Tag. Pat. geheilt. 

3. Fall. Br. W., Belgier, Botryomykose, lokalisiert auf Kopf- 
muskulatur, multiple Geschwülste von Haselnuß- bis Hühnerei- 

f röße, teils derb, fest, teils fluktuierend. Inzision bei letzteren, 
otryomyzesrasen mikrosk. nachgewiesen. Pfd. seit 3 Mon. krank. 
1. Tag. Aolan 50,0 in die Halsmuskul. inj. 

6. Tag. Die früher derben Knoten haben erheblich an Um¬ 
fang abgenommen und fühlen sich weicher an. An den Stellen 
der Inzisionen Granulationen i. d. Tiefe. 

8. Tag. Aolan 50,0 subkutan. 

14. Tag. Pat. solf 3 Tage nach der zweiten Injektion leichte 
Störungen im Allgemeinbefinden, benommenes Sensorium, leichte 
Dyspepsie gezeigt haben. Danach hat er sich schnell erholt. 
(Anaphylaxie?) Geheilt nach der Behandlung entlassen. 

4. Fall. Br. St., Hannoveraner. Acne confluens chron. 

1. Tag. In der rechten Lenden- und Flankengegend ist eine 
etwa 30X40 cm große erkrankte Stelle. Hirse- bis bohnengroße 
Knötchen liegen dicht beieinander und sind zu Knötehengruppen 
vereint; der größte Teil der Knötchen ist in Eiterung über¬ 
gegangen, eine dicke schmutzigfarbene Eiterschicht überzieht den 
größten Teil der Fläche; aus ihr ragen büschelförmig gesträubte 
Haarinselchen hervor. Besitzer behauptet, daß die Krankheit etwa 
10 Wochen zurückreicht, daß sie dauernd an Umfang zugenommen 
habe und „mehrere Schmierkuren“ vergeblich gewesen seien. Aolan 
50,0 intraglut. inj. 

4. Tag. Die erkrankte Hautpartie ist völlig trocken und mit 
Krusten und Borken bedeckt, die sich vom 
7. Tag an abzulösen beginnen. 

14. Tag. Pat. geheilt. 

5. Fall. Br. W., Belgier, ak. Phlegmone h. r. Lahmheit. 

1. Tag. 25,0 Aolan intraglut. 

3. Tag. Geheilt. 

6. Fall. Fuchst., Belgier, abszed. Phlegmone h. 1. Lahmheit 
1. Tag. Temp. 38,9. 50,0 Aolan intraglut. Inzision dreier 

kl. Abszesse. 

3. Tag. Besserung. Schwellung geht zurück. Kein Neu¬ 
aufbruch von Abszessen. Die geöffneten Abszesse zeigen bereits 
Granulationen. 

10. Tag. Pat. geheilt. 

7. Fall. Rappst., Trakehner, ak. Phlegmone h. r. Lahmheit. 
1. Tag. Aolan 25,0 subk. (Patient widerspenstig). 

3. Tag. gehejlt. 

8. Fall. Br. St., Belgier, ak. Phlegmone h. r. 

1. Tag. Temp. 38,6. Dg. bleibt offen. 

2. Tag. Einschuß h. r. Lahmheit. 25,0 Aolan subk., 25,0 
Aolan intraglut. 

4. Tag. Leichte Besserung in Form von Umfangsver¬ 
minderung der Schwellung. Bewegung empfohlen. 

6. Tag. Geheilt. 

9. Fall. 3. Febr. Br. W., Belgier; jauchige Stichwunde un¬ 
mittelbar hinter dem rechten Maulwinkel. Enteneigroße Höhle, mit 
eitrigem, stinkendem, von Futterteilen durchmischten Sekret an¬ 
gefüllt Die Wundhöhle wird gereinigt, desinfiziert, leicht aus¬ 
gekratzt und mit Jodtinktur bepinselt. Aolan' 50,0, subkutan 
injiziert 

11. Febr. Wunde bis auf eine haselnußgroße Höhle völlig ge¬ 
schlossen. Narbenretraktion. Patient aus der Behandlung ent¬ 
lassen. 

10. Fall. 27. Jan. Br. Wallach, 7—8 Jahre alt. Nageltritt 
vorn rechts. 4 Monate alt Im Eckstrebenwinkel Fistel, aus der 
sich dunkler, rahmartiger Eiter entleert. Der Fistelkanal führt 
vertikal nach oben und ist 7,5 cm lang. Hochgradige Stützbein¬ 
lahmheit. Fieberfrei. Phlegmone des Strahlpolsters. Abnormes 
Wachstum des Wandhorns beider Vorderhufe, die ohne Eisen sind. 

2S. Jan. Operation im Stehen unter Lokalanästhesie. Strahl 
und Strahlpolster teilweise exstirpiert, Stichkanal mit Frick- 
»cbem Schleifenmesser energisch kürettiert. Jodtinktur. Tampo¬ 
nade mit Jodoformgaze. Deckeleisen. 

29. Jan. Aolan 25,0 subk. 

4. Febr. 1. Verbandwechsel. H 3 0 3 -Irrigation, tinct. jodi. Jodo¬ 
formgaze tamp. Deckeleisen. In der Fesselbeuge Abszeß gespalten. 

5. Febr. Aolan 30,0 subk., Aolan 20,0 intramuskulär (Schulter¬ 
muskulatur rechts). 

7. Febr. Verbandwechsel. Kegelförmige Operationswunde völlig 
trocken, leichte Eiterung am resezierten Strahl. Abszeßwunde heilt 
per II überraschend schnell. 


10. Febr. Verbandwechsel. In der Tiefe der trichterförmigen 
Operationswunde etwas Eiter; ein etwa markstückgroßes, nekro¬ 
tisches (grüne Färbung), zweimal fingernagelstarkes Stück der 
Hufbeinbeugesehne hat sich abgestoßen. Wundbehandlung wie oben. 

12. Febr. Keine Eiterung mehr im Wundkanal, der völlig 
trocken ist und ständig kleiner wird. 

18. Febr. Patient belastet zum erstenmal den Fuß. 

19. Febr. Aolan 50,0 subk. 

22. Febr. Narbenretraktion der Hufbeinbeugesehne. Das 
Karpalgelenk bleibt beim Auftreten gebeugt. „Orthopädischer“ Huf¬ 
beschlag. Am 

17. März lahmt das Pferd im Schritt nur noch unerheblich; am 

19. März wird Patient als geheilt aus der Behandlung ent¬ 
lassen. 

Das Ergebnis der Versuche zeigt wohl zweifellos, daß der 
Therapie der Milchinjektionen in der Veterinärmedizin Auf¬ 
merksamkeit zuzuwenden ist. Bei Fall 1—2 und 5—8 trat 
überraschend schnell Heilung ein, während bisher die Fälle 
von Einschuß in meiner Gegend wochenlang auf die übliche 
Weise behandelt wurden und dann noch dazu zeigten, daß 
chronische Verdickungen zurückblieben. (Fast jeder größere 
Besitzer hier hat Pferde mit, Sklerose einer Hintergliedmasse in 
seinem Bestand). Es waren sämtlich schwerere Fälle von 
Phlegmone, bei denen sich die Anschwellung vom Fesselgelenk 
bis zu den Glutäen und zum Kniegelenk erstreckte. Jede 
Lokalbehandlung ist dabei unterblieben. Damit war dem Be¬ 
sitzer nicht zum wenigsten geholfen, dem keine Umstände 
weiter erwachsen. Meistens werden die Anordnungen doch 
nicht pünktlich und vorschriftsmäßig befolgt — und schließ¬ 
lich steigt das Ansehen des Tierarztes, wenn auf eine kunst¬ 
volle Art der Behandlung ein Fall von schwerem Einschuß 
binnen drei Tagen in Heilung tibergeht. Auch Fall 3 und 4 
zeigen einen auffallend schnellen günstigen Ausgang. Die 
Wirkung des Aolans bei Botryomykose müsste noch an einer 
größeren Anzahl von Fällen untersucht werden. Bei Fall 4 
weiß ich nicht, ob der Besitzer mehr verblüfft war oder ich 
(natürlich nicht nach außen hin!) 

Fall 9 und 10 zeigen eine überraschend schnelle Wund¬ 
heilung, die zweifellos dem Aolan zuzuschreiben ist. In 
Fall 10 ist auf die restlose Abstoßung der nekrotischen Teile 
besonders hinzuweisen. 

Was die Dosierung anbetrifft, so möchte ich raten, beim 
Pferd und Rind 25—50 ccm, beim Hund 7—10 ccm, bei der 
Katze 3—5 ccm zu injizieren. Etwa vier Tage nach der ersten 
Injektion (Ablauf der Heilreaktion) ist nötigenfalls die zweite 
Injektion vorzunehmen. Je nach Ausdehnung der Erkrankung 
und entsprechend der gewünschten Wirkung kann man 
zwischen den Grenzen variieren. In bezug auf die Art der In¬ 
jektion möchte ich die intramuskuläre der subkutanen vor¬ 
ziehen; doch genügt auch die subc. Injektion. Zuletzt habe 
ich kombiniert und die Hälfte lokal intramuskulär, die andere 
Hälfte am Halse subkutan injiziert. Da es möglich ist, durch 
den an sich unspezifischen Reiz der* intramuskulären Aolan- 
injektion auch spezifische, vom Organismus selbst erzeugte 
Abwehrkräfte willkürlich zu einem sehr viel früheren Zeit¬ 
punkt auf die physiologische Höchstleistung zu steigern, als 
ihn der unbeeinflußte Krankheitsablauf erreicht, so ist es not¬ 
wendig, mit der Aolanbehandlung möglichst frühzeitig zu be¬ 
ginnen; denn dann tritt die physiologische Höchstleistung der 
Abwehr schon zu einer Zeit therapeutisch in Erscheinung, in 
der die Wirkungen der Krankheitserreger noch gering und da¬ 
her zu überwinden sind. 


Beitrag zur Therapie der Coryza gangraenosa bovis. 

Von Bezirkstierarzt Fischer in Sehleiz. 

Das bösartige Katarrhalfieber nimmt im Bezirk Schleiz 
unter sämtlichen Erkrankungen der Rinder der Häufigkeit 
nach die zweite Stelle ein und wird nur noch von den 
Fremdkörperläsionen übertroffen. Der Kenner wird daher 
nicht überrascht sein, zu erfahren, daß dem hiesigen Praktiker 
telefonische Vorberichte von sistierter Rumination oder 
andererseits von Tränenfluß in der Regel schon eine Fern¬ 
diagnose über viele Kilometer hinaus ermöglichen. 

Die Unzulänglichkeit unserer Ratarrhalfiebertherapien ist 
schon von manchem Praktiker schmerzlich empfunden worden, 
und der übliche Therapie-Ersatz, genannt symptomatische Be¬ 
handlung, ist doch schließlich nur eine Verbeugung vor der 
natürlichen Lebensenergie des Patienten. 
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Trotz der Häufigkeit der Krankheit habe ich bisher An¬ 
steckungen von Tier zu Tier nicht beobachtet, ebensowenig 
gehäuftes Auftreten in einem Stalle. Die von manchen Autoren 
als wuchtigstes Bekämpfungsmittel angegebenen stallhygieni¬ 
schen Maßnahmen, wie Desinfektion, Verlegung der Jauchen¬ 
grube u. a. m.. kommen daher bei der hiesigen Verbreitungs¬ 
art erst in zweiter Linie in Betracht. Heilung ist auch bei 
dieser Krankheit die vornehmste Bekämpfungsw f eise. 

Die Mortalität ist erschreckend; ultima ratio ist fast 
immer das Schlachtmesser. Eine Therapie, die einen gewissen 
Fortschritt bezüglich der Herabsetzung der Mortalitätsziffer 
verspricht, erscheint demnach wert, veröffentlicht und der 
Kritik zugänglich gemacht zu w r erden. 

Die von mir im Verlaufe eines Jahres in 21 Fällen ange¬ 
wandte Therapie besteht in folgendem: 

1. Sorge für einwandfreie, im besonderen gut ventilierte 
Stallung (bei warmer Witterung Scheunentenne); 

2. Entgiftung durch Aderlaß (3 bis 5 Liter, je nach Ge¬ 
wicht und Konstitution); 

3. Parenterale Eiweißzufuhr in Form von Aolan (Beiers¬ 
dorf) (keim- und toxinfreies Milchpräparat) 50 ccm 
subkutan; in Ermangelung dessen genügt sterilisierte 
Kuhmilch. Die Injektion wird nötigenfalls nach 2 bis 
3 Tagen, unter Umständen später nochmals, wiederholt. 

4. Daneben hydropathische Packungen und sympto¬ 
matische Behandlung mit indifferenten Mitteln (eine 
Konzession an den bekannten Tätigkeitsdrang der 
kleinen Besitzer). 

Voraussetzung zum Erfolg ist der möglichst frühzeitige 
Eingriff, tunlichst schon bei Beginn des Tränenflusses. Auf¬ 
fällig ist die sichtliche Hebung der gewöhnlich schweren De¬ 
pression, unmittelbar nach dem Aderlaß, während die übrigen 
typischen Erscheinungen allmählich, in etwa 8 bis 10 Tagen 
abklingen. Mit dieser Therapie habe ich in 16 Fällen Heilung 
der Krankheit erzielt, was angesichts der notorisch schlechten 
Prognose als sehr günstig bezeichnet werden darf. Recidive 
sind noch nicht beobachtet worden. Über Residualschäden ist 
mir nichts berichtet worden; ich nehme daher an, daß sie nicht 
oder nur unerheblich aufgetreten sind. Ich bemerke, daß ich 
in allen Fällen schon im Initialstadium eingreifen konnte. 

Ich bin weit davon entfernt, mit diesem Verfahren, das 
m. W. noch nicht beschrieben w-orden ist, nun das Katarrhal¬ 
fieberproblem als gelöst zu proklamieren; meine Notiz soll nur 
dazu dienen, andere Therapeuten zur Nachprüfung und zum 
Bericht anzuregen; denn es ist nötig, dieser Krankheit, die 
nachgerade zu einer Geißel zu werden verspricht, mit besserem 
Rüstzeug als bisher zu Leibe zu gehen. 

Über die Beziehungen der Milchinjektionen zu den Ab¬ 
wehr- und Heilungsvorgängen im Körper w r olle man die um¬ 
fangreiche Literatur über die Proteinkörpertherapie nachlesen. 


Uber einen Holoacardius acormus cysticus. 

Von Prof. Dr. R. Reinhardt in Rostock. 

Im April 1914 hat mir Veterinärrat Rassow in Teterow' 
ein blasenförmiges, knöchernes Gebilde übersandt mit der An¬ 
gabe, daß dasselbe von einer Stute nach der Geburt eines 
normalen Fohlens mit der Nachgeburt ausgestoßen werden 
sei. Das Gebilde sei mit der Nachgeburt fest verbunden ge¬ 
wesen: w r o und wde, sei nicht mehr festzustellen gewesen, da 
es nicht von Rassow selbst losgelöst worden w r ar. Nach 
Angabe des Besitzers hatte die Stute im Vorjahr mit Zwil¬ 
lingen verfohlt. 

Das eingesandte Gebilde stellt eine kugelige, etwa kinds¬ 
kopfgroße und kindskopfähnliche, von vorne nach hinten leicht 
plattgedrückte Blase dar. Der Querdurchmesser beträgt 
10,5 cm, der Tiefendurchmesser 8,0 cm, der Höhendurchmesser 
11,0 cm und der Umfang 32—34 cm. Die Wand der Blase ist 
starr und zum größten Teil knöchern; sie ist häufig von 
Stellen unterbrochen, die nur aus einer häutigen Membran be¬ 
stehen. Die Dicke der Wand der Knochenkapsel wechselt von 
1—4 mm; im allgemeinen ist sie 1 mm stark; nicht selten 
aber sind die Knochen buckelig aufgetrieben, so daß eine 
Dicke bis zu 4 mm erreicht wird. Die Dicke der Knochen¬ 
lamellen verjüngt sich gegen die knochenlosen Stellen, wo sie 
in eine fließpapierdünne, bindegewebige Membran übergehen. 
So finden wir in der Knochenblase eine Anzahl unregelmäßig 


geformter, Senfkorn- bis zehnpfennigstückgroßer Stellen, die 
lediglich durch eine feine, durchscheinende Bindegewebs- 
membran, und nicht durch Knochen, gebildet sind. 

An der Oberfläche der 
Knochenblase sind allent¬ 
halben teils sehr feine, teils 
bis zu 1 mm dicke Gefäße 
von stark geschlängeltem 
Verlauf sichtbar (.siehe Ab¬ 
bildung). 

Der Inhalt der Blase 
ist nicht mehr festzustellen. 

Die Blase ist von dem Tier¬ 
besitzer geöffnet worden, 
worauf sich ein blutig- 
wäßriger Inhalt entleert 
haben soll. Die innere Ober¬ 
fläche der Kapsel hat ein 
ähnliches Aussehen wie die 
äußere. 

Bemerkenswert ist, daß 
an einer Stelle der Blase 
noch ein Teil der Nach¬ 
geburt vorhanden ist. Die 
Eihäute stehen mit de* 

Knochenkapsel teils flächen- 
haft, teils durch zahlreiche 
sehr feine Filamente in a Eihäute, b Blutgefäße, c knochen- 
Verbindung. Etwa an der f reie Stellen, d Kabclstrang. 
Ansatzstelle der Eihäute 

gegenüberliegenden Seite ist ein noch 17 cm langer, 
fadenförmiger Strang von 1 mm Dicke vorhanden. In 
mikroskopischen Schnitten läßt sich feststellen, daß er aus 
Bindegewebe, in das drei Gefäße, und zwar zwei Arterien und 
eine Vene, eingeschlossen sind, besteht und somit wohl als ein 
rudimentärer Nabelstrang aufzufassen ist. 

Als was ist nun das kugelige Gebilde zu deuten? Nach 
ihrer ganzen Form und Beschaffenheit, sowie nach der Anord¬ 
nung der Knochen kann die Knochenkapsel nur als der ver¬ 
kümmerte Gehirnschädel eines zw eiten Fötus, 
dessen Hals, Rumpf und Glieder vollständig fehlen, gedeutet 
werden. Nur der Gehirnschädel ist zur Entwickelung ge¬ 
kommen, und auch dieser nur mangelhaft und in w r enig 
differenzierter Form. Daß das Gebilde als ein zweiter, außer¬ 
ordentlich verkümmerter Fötus aufzufassen ist, geht auch aus 
seiner Verbindung mit den Eihäuten, aus dem die Nabelschnur 
repräsentierenden Faden und endlich aus dem Vorhandensein 
eines normal entwickelten Fötus hervor. 

Ähnliche Bildungen sind wiederholt schon gefunden und 
in der veterinär-medizinischen Literatur beschrieben w r orden 
(Kitt). Insbesondere hat Stoß im Jahresbericht der 
K. Tierärztl. Hochschule in München 1895/96 S. 56 als Amor- 
phus globosus eine mit dem vorliegenden Fall weitgehend 
übereinstimmende Mißbildung von der Stute beschrieben, nur 
daß die letztere geringere Dimensionen als die gegenwärtige 
aufwdes und eine mit dickem Eiter vergleichbare Masse ent¬ 
hielt. Levens hat zweimal solche Mißbildungen bei der Stute 
beobachtet und als Acormus beschrieben. Sie finden sich aus¬ 
schließlich als gestaltlose Zwdllingsfrüchte neben anderen w r ohl 
ausgebildeten und ausgetragenen Föten. 

Der Mißbildung läßt sich demnach folgende Deutung 
bzw. Benennung geben, wobei ich bemerken möchte, daß 
ich in nachstehendem im großen ganzen den Ausführungen von 
Schwalbe folge. 

Die Knochenblase ist der Individualteil einer Doppel¬ 
bildung, eines Zwillings, und zwar einer freien Doppelbildung, 
d. h. einer solchen, die mit dem andern Individualteil nicht 
unmittelbar, sondern nur durch Plazenta und Eihäute im Zu¬ 
sammenhang steht. Da die blasenförmige Mißbildung außer 
dem ausschließlich entwickelten, aber doch stark ver¬ 
kümmerten Gehirnschädel keinerlei Differenzierung aufw’eist, 
insbesondere kein Herz und keinen Rumpf oder Glieder besitzt, 
so ist sie als Holoacardius acormus cysticus, als 
zystische rumpflose Bildung, der das Herz 
vollständig fehlt, zu bezeichnen. Sie kann nach 
S c h w a 1 b e auch als Chorioangiopagus para - 
s i t i c u s benannt werden, also als eine freie parasitische 
Doppelmißbildung, als eine ungleiche, asymmetrische 
Zwillingsmißbildung, die mit dem andern Zwilling durch das 
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Chorion und durch Gefäße verbunden ist, dem Chorion 
wie ein Appendix oder wie ein Parasit aufsitzt und auch 
keine Selbständigkeit bezüglich der Versorgung mit Blut 
(Nahrung) besitzt, sondern in dieser Beziehung von dem besser 
ausgebildeten Zwilling wie von einem Wirt vollständig ab¬ 
hängig ist. | 

Schließlich wird noch die Frage, wie eine solche Miß¬ 
bildung entstanden sein mag, interessieren. Der Umstand, daß 
bei diesen Mißbildungen stets ein zweiter, besser oder normal 
entwickelter Fötus vorhanden ist, gibt den Schlüssel zur 
Lösung dieser Frage. 

Acardii kommen nur als eineiige Zwillinge vor. Für die 
Entstehung der Mißbildung besteht einmal die Möglichkeit, 
daß bei dem einen Zwilling die Herzanlage primär 
d f e k t ist. Die andere Möglichkeit ist die, daß ursprünglich 
zwei normale Embryonen vorhanden sind, daß aber in sehr 
früher Zeit der Entwickelung vor oder nach Bildung des 
Allantoiskreislaufs durch irgendwelche Ursache (mechanische, 
chemische oder osmotische Einflüsse, abnorme Temperatur¬ 
oder Respirationsschwankungen) eine Schädigung und Tod 
und damit eine Rückbildung der bereits vorhandenen Herz¬ 
anlage eintreten (sekundäre Degeneration). Da¬ 
durch erhält das Herz des einen Embryo das Übergewicht über 
das des andern und besorgt schließlich vermittelst arterieller 
Anastomosen der Plazentaranlage auch die Blutbewegung im 
Körper des schwächeren Embryo mit. Das Herz desselben wird 
lahmgelegt und verödet. In beiden Fällen, sowohl bei pri¬ 
märem Defekt als bei sekundärer Rückbildung, erfährt der 
Acardius die weitgehendsten Bildungshemmun¬ 
gen. Er verliert seine Selbständigkeit und wird von dem 
wohlausgebildeten Bruder miternährt. Des letzteren Herz 
bildet das motorische Zentrum für den Blutumlauf des 
Acardius (Schwalbe). Dadurch findet aber im Körper des 
Acardius eine Umkehr des Blutkreislaufes statt. 
Das Blut wird durch die Nabelarterien dem Körper des Acar¬ 
dius zugeleitet und .verläßt denselben durch die Nabelvene. Je 
früher die Herzanlage zugrunde geht, desto mißbildeter wird 
der Acardius sein. Bei allen hochgradigen Defekten muß 
jedenfalls eine sehr frühe Entstehungszeit an¬ 
genommen werden. 
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Referate. 

Etwas über Maul- und Klauenseuche. 

Von M. Bertschj, Tierarzt in Düdingen (Kt Freiburg). 

(Schweizer Archiv f. Tierheilk. 1920, Heft 1.) 

Verfasser schildert nach einer kurzen vorläufigen Mit¬ 
teilung im 12. Heft des Archivs von 1919 des näheren seine 
Versuche und Ansichten über Heilung und Prophylaxis der 
Maul- und Klauenseuche. 

Zunächst behandelte er 24 Kühe im Stadium des In¬ 
kubationsfiebers mit endovenösen Injektionen 
von je 4 Litern physiologischer Kochsalz¬ 
lösung, in der 350,0 Natrium bicarbonicum ge¬ 
löst waren. Nach der Injektion stieg stets die Temperatur. 
Die Tiere waren stets munter. Die Futteraufnahme unterblieb 
bei 6 Kühen während 3 Tagen, bei den übrigen höchstens 
2 Tage lang. Die Tränke wurde immer genommen. Die 
Milchsekretion versiegte bei keiner Kuh. Von dem Zeitpunkte 
an, wo die Blasen gesprungen waren, begann die Milchsekretion 
wieder zu steigen. Vom 8. Tage der Erkrankung an gerechnet 
gaben die Kühe wieder das Normalquantum. Die Aphthen¬ 
bildung trat nicht akut zum Durchbruch. Der Speichelfluß war 
vermindert. Nach des Verfassers Ansicht wird die Toxin- 


Wirkung durch die intravenöse Injektion von alkalischen Sub¬ 
stanzen gehemmt. 

Weiterhin machte B. die Wahrnehmung, daß die Seuche 
nur in jenen Ställen auftrat, in denen keineWeicheisen- 
röhren für die Leitung des Brunnenwassers vorhanden sind. 
Es wurden daraufhin 180 Brunnen von verseuchten Ort¬ 
schaften kontrolliert. Dabei ergab sich, daß überall dort, wo 
die Brunnenleitungen aus Kachel-, Zement-, Guß-, galvani¬ 
sierten und Holz-Röhren bestehen, die Ställe verseuchten oder 
für die Seuche disponiert waren, daß dagegen da, wo gewöhn¬ 
liche Weicheisenröhren die Zuleitung besorgen, die Ställe von 
der Seuche verschont bleiben, sofern die Eisenrahrleitung 
eine dem Viehstande entsprechende Länge hatte (20—30 m 
pro Rind). Scheinbare Ausnahmen sind folgendermaßen zu 
erklären: „stark tuff- und kalkhaltiges Wasser verursacht iin 
Innern der Eisenröhren einen Niederschlag, dadurch wird das 
Eisen vom Wasser nicht mehr benetzt; wo solche Bedingungen 
gegeben sind, trat ebenfalls die Seuche auf. Die Verkalkung 
tritt ebenfalls bei ganz alten Eisenrohrleitungen (20 Jahre und 
darüber alt) auf.“ 

Verfasser stellte nunmehr Versuche mit endovenöser 
Injektion von Ferrum sulfuricum pur. alco- 
h o 1 e p r a e c i p i t. an, das in 2 Litern physiolog. Koch¬ 
salzlösung injektionsfertig gemacht wurde. Es erhielten je 
3 kranke Kühe je 8,0 Ferr. sulf., je 3 gesunde je 7,0, je 3 kranke 
je 6,0, je 3 gesunde je 5,5 und je 3 kranke je 4,0. Dabei 
stellte sich heraus, daß die kranken Tiere die 
Einspritzung ohne irgendwelche Störung ertrugen, während 
die gesunden nach Verlauf von 10 Stunden plötzlich am ganzen 
Körper zitterten, gegen die Krippe taumelten und umstürzten. 
Sie wurden sofort geschlachtet und ergaben sämtlich folgen¬ 
des: auffallend große Leber, Gallenblase prall gefüllt (bis 2 Liter 
Inhalt), Harnblase zum Platzen voll. Im Darm an mehreren 
Stellen kaffeetellergroße rötliche Flecken. Auf dem Endothel 
des Herzens in jeder Kammer 4—10 blutige, fünf rappengroße 
Flecken. Nirgends eine Spur von einer Embolie oder eines 
Thrombus. 

Nach weiteren Versuchen fand B., der immer gemeinsam 
mit seinem Sohne (stud. med. vet. in Zürich) arbeitete, daß das 
Ferr. sulf. am besten kranken Tieren zu £—3,5 und gesunden 
zu 2—2,5 in % Liter phys. Kochsalzlösung endovenös appli¬ 
ziert wird. Gleichzeitig werden nach einer mir (dem Referen¬ 
ten) schriftlich zugänglich gemachten Mitteilung täglich zwei¬ 
mal je 4,0 Ferr. sulfuric. Bicc. in einem halben Glas Linden¬ 
blütentee aufgelöst jedem kranken oder gesunden Rind per 
os eingegeben. Diese Behandlung wird fortgesetzt, „bis die 
Tiere wieder das Normalstadium erreicht haben.“ Die nach 
B.s Angaben auffällig günstigen Resultate ließen keinen 
Zweifel mehr übrig, daß „das Eisen eine spezifische 
Wirkung gegen den Erreger der Maul- und 
Klauenseuche oder seine Toxine haben muß.“ 

In einer weiteren schriftlichen Mitteilung (der Referent) 
wird ferner erwähnt, daß eine Kuh sich vollständig immun 
trotz wiederholter künstlicher Infektion erwies. Das Rind 
hatte seit Jahren die üble Gewohnheit, an dem eisernen 
Barrenstengel zu lecken, der mit Rost ganz bedeckt war. B. 
schließt daraus, daß sich die Kuh durch die Eiseneinverleibung 
selbst immunisiert hatte. (Fälle von Immunität sind durchaus 
nicht selten. Der Referent.) 

Da die endovenöse Injektion für eine Massenbehandlung 
zu umständlich ist, so modifizierte der Verfasser die Therapie, 
indem er nunmehr empfiehlt, Ferrum cacodylicum 
(Minimaldosis für ein Jungrind 1,0) in 50 ccm Aq. dest. gelöst 
subkutan am Triel zu injizieren. Nach seinen Angaben 
sind die Resultate überraschend. Außerdem soll in Gegenden 
mit öfteren Seuchenausbrüchen zur Prophylaxis „d e n 
Tieren regelmäßig Eisensalz verabreicht 
werden, sei es im Trinkwasser oder mit dem 
Kochsalz im Geleek.“ „An anderen disponierten Orten 
wird es vielleicht von großem Vorteil sein, wenn von Zeit zu 
Zeit, sagen wir 6 Wochen lang, Eisensalz gegeben und dann 
wieder 6 Wochen lang ausgesetzt wird usw.“ 

Verfasser knüpft dann noch einige Betrachtungen darüber 
an, daß der tierische Organismus sehr fein auf Eisengehalt des 
Körpers reagiere. „W enn sich der Eisengehalt des 
Organismus einem Plus nähert, tritt die 
Seuche nicht auf. Dort, wo sich derselbe 
gegen Minus zu bewegt, kommt die Seuche 






214 


BERLINER TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


No. 19. 


stärker oder schwächer zur Wirkung“. Hoch¬ 
trächtige Kühe, Kalbinnen, alte Kühe sterben infolge der 
Seuche oft plötzlich, wie vom Schlage getroffen. Sie verfügen 
über ein Minus an Eisen. Die jetzige Kriegsfütterung veran¬ 
laßt ebenfalls einen Mangel des genannten Metalls. Reich¬ 
liche Ernährung mit Kraftfuttermitteln 
schafft dagegen einen Schutz vor der Ver¬ 
seuchung, weil der Eisengehalt des Körpers 
dadurch steigt. (Nach meinen langjährigen Erfahrungen 
muß ich behaupten, daß Rinder, die intensiv mit Kraftfutter¬ 
mitteln ernährt wurden, besonders schwer erkrankten, wenn 
nicht sofort karge Diät einsetzte. Der Referent.) 

Nach B. ist es also auf Grund seiner hypothetischen An¬ 
sichten klar: ,.l) er Erreger der Maul - und Klauen¬ 
seuchekann nur dort sein trauriges Hand¬ 
werk ausüben, wo das Eisen ein Minus im 
Organismus ha t. u Versiegen die organischen Eisen¬ 
quellen, so muß der Organismus seine Bedürfnisse mit den 
anorganischen Verbindungen des eisenhaltigen Wassers suchen. 
Fehlt auch diese Reserve, so müssen die Tiere „in einen zur 
Seuche disponierten labilen Gleichgewichtszustand verfallen. 
Die geringste Ansteckung entzündet den verheerenden Brand.“ 

J. Schmidt. 

Klinische Betrachtungen über Lungenseuche der Rinder 
auf einer Genossen Schafts weide. 

Von Prof. Dr. Weber in Dresden. 

CD. T. W. 15, 1920.) 

Der Verfasser beobachtete insgesamt 33 Fälle von 
Lungenseuche; er unterscheidet bei der Krankheit drei Stadien: 
das verborgene Eingangsstadium, das offene akute Mittel¬ 
stadium und das chronische Äusgangsstadium. das sich in den 
meisten Fällen aus dem Eingangsstadium entwickelte. 

Differentialdiagnostisch kommen für die Lungenseuche 
in Betracht: Lungentuberkulose, chronische verminöse Pneu¬ 
monie, traumatische Pleuritis, kruppöse Pneumonie und 
traumatische Perikarditis. 

Die Ausbreitung der Krankheit ging verhältnismäßig 
langsam vor sich, innerhalb von 3 l /2 Monaten erkrankten nur 
25 Proz. an Lungenseuche; die niedrige Erkrankungsziffer 
findet in dem Umstand eine Begründung, daß junge Tiere 
die Krankheit leichter überstehen als ältere. 

Der pathologisch-anatomische Befund war der übliche 
charakteristische. 

Weber tritt der Ansicht entgegen, daß die linke Lunge 
vorwiegend erkranke; er fand, daß die rechte Lunge ebenso oft 
befallen war wie die linke. Der Behauptung, daß nur selten 
beide Lungen zugleich erkranken pflichtet der Verfasser bei. 

Zum Schluß faßt Weber seine Ausführungen wie folgt 
zusammen: die klinische Diagnose der Lungenseuche ist stets 
sehr schwierig; als das beste Hilfsmittel erweist sich das 
Thermometer. Bei Weiderindern verdienen ihre Lebens¬ 
äußerungen in der Herde besondere diagnostische Beachtung, 
bei ihnen ist auch die Differentialdiagnose stets schwierig. 
Bei der Bedeutung und Verbreitung der Genossenschaftsweiden 
sind der Veterinärpolizei besondere Vorschriften zum Schutze 
der Weiderinder vor Ansteckung und zur rechtzeitigen Er¬ 
kennung an die Hand zu geben. Borchert. 

Eine große Varix der Venen des äußeren Ohres bei einer Kuh. 

Von Veterinär Hilding Magnusson, Malmö, Schweden. 

Verfasser beobachtete am linken Ohr bei einer zehn Jahre 
alten Kuh eine riesengroße Varix serpentiniformis. Das 
linke Ohr war doppelt so groß wie das rechte und hing nach 
abwärts. An der äußeren Seite des Ohres waren die ver¬ 
schieden starken, prall gefüllten Venen zu sehen. Das Leiden 
hatte sich während sieben Jahren allmählich ausgebildet. 

Gerh. Forssell. 

Versuche zur Behandlung des chronischen Lungenemphysems 
durch Pneumothorax. 

Von Laborator Gerh. Forssell. 

(Svensk VHeriniirtidskrift 1919. S. 129.) 

Verfasser berichtet vorläufig über Versuche, chronisches 
Lungenemphysem durch Injektion von zwei bis vier Liter 
Luft in die Lungensäcke zu behandeln. In drei Fällen ist eine 
bedeutende Besserung erzielt worden. Eins von den Pferden 
wurde ein ganzes Jahr kontrolliert und war gut arbeitsfähig. 
Dieses Pferd war von dem früher behandelnden Kollegen als 


unheilbar zur Tötung bestimmt. In einem vierten Fall hatte 
Forssell Mißerfolg. Dies war aber ein sehr schwerer Fall mit 
hochgradigen Lungenveränderungen. Auch andere Kollegen, 
z. B. Regimentsveterinär N. Johnsson, Upsala, haben 
schwer dämpfige Pferde durch diese Behandlung arbeitsfähig 
gemacht. Autoreferat. 

Einen Fall von Pankreasdiabetes bei Hund. 

Von Veterinär Olof Stenström, Huddinge, Schweden. 

(Svensk Veterinärtidskrift 1919, S. 141.) 

Die Mitteilung beschreibt einen Fall von Diabetes mellitus 
bei Hund. Das Tier ist „seit einigen Monaten“ krank ge¬ 
wesen mit abnorm gesteigertem Appetit, Durst und erhöhter 
Harnentleerung. Der Harn w'urde genau chemisch untersucht 
und ergab einen Zuckergehalt von 11 Proz. Bei der Sektion 
wurde das Pankreas nicht atrophisch gefunden. Bei mikro¬ 
skopischer Untersuchung konstatierte Verfasser eine be¬ 
deutende zahlenmäßige Reduktion der Langerhansschen 
Inseln. Daneben war in den übriggebliebenen Inseln eine 
Sklerosierung mit oder ohne Rundzelleninfiltration vorhanden. 
Im übrigen konstatierte Verfasser eine partielle Fettdegenera¬ 
tion der Leber sowde eine hochgradige Fettinfiltration des 
Nierenepithels. Autoreferat. 

Die keimfreie Herstellung und Aufbewahrung von Impf- 
stoffen, insbesondere von Blutimpfstoffen. 

Von Stabsarzt Prof. Dr. B. Möllers. 

(Ccntralbl. f. Hakt u«w, I. Abt., Orig., 1918. Bd. 81, 8. 347.) 

Da bei verschiedenen Infektionskrankheiten die Erreger 
noch nicht ermittelt sind, andererseits die Tatsache bekannt 
ist, daß das Blut auf der Höhe der Erkrankung die spezi¬ 
fischen Krankheitskeime enthält, muß dieser in solchen Fällen 
selbst als Impfstoff dienen. Hierbei ergab sich die Schwierig¬ 
keit einer sterilen Konservierung, denn der Zusatz von 
0,5 Proz. Phenol, w r ie er bei Bakterienaufschwemmungen ge¬ 
bräuchlich ist, bringt das Blut beim nachfolgenden Erwärmen 
zur Gerinnung und macht es dadurch unbrauchbar. Möllers 
empfiehlt, auf Grund eigener Erfahrungen, daß für Impf¬ 
zwecke bestimmte Blut mit 0,2 Proz. Formalin zu versetzen, 
da es hierbei sicher steril und monatelang haltbar gemacht 
wurde. Pfeiler. 

Klinisches und Histologisches über Hunde-Babeslose. 

Von Privatdozent Prof. Dr. Walther Fischer und 
Dr. med. Hans Scheidemann. 

(Ccntralbl. f. Bakt. usw., I. Abt., Orig. 1920, Bd. 81. 8. 35.) 

Fischer und Scheidemann fanden bei Hunden, die 
unter Erscheinungen einer schweren Sklerus eingingen, nicht 
die anfänglich vermutete Infektion mit Schistosomum japo- 
nicum, wie sie von ihnen im Vorjahre festgestellt worden war, ' 
sondern die Erkrankungen waren auf eine Infektion mit 
Babesia canir zurückzuführen. Die klinischen Er¬ 
scheinungen bestanden in verminderter Freßlust, Blaßwerden 
der Schleimhäute, hohem Fieber, Dunkelfärbung des Urins. 
Die Sektion ergab immer starke ikterische Verfärbung der 
Organe und Schleimhäute, enorme Vergrößerung der Milz. 
Mikroskopisch konnten häufig in den meisten Organen 
Knochenmarksriesenzellen nachgewiesen werden. 
Die Parasiten selbst waren oft so klein, daß ihr Auffinden 
Schwierigkeiten verursachte, doch ließ das Blutbild auch durch 
die übrigen Erscheinungen, wie schwere Anämie, Hyperleuko¬ 
zytose usw. die Diagnose leicht stellen. Ala Überträger der 
Krankheit kommt anscheinend vorwiegend die rote Zecke 
in Frage. . Pfeiler. 

Das Problem der physiologischen Salzlösung in Theorie 
und Praxis. 

Von W. Straub in Freiburg i. Br. 

(Münchener med. Wochenschr. 1920, S. 249.) 

„Physiologische Kochsalzlösung“ wird zu Heilzwecken 
intravenös oder subkutan in erheblichem Umfang angewendet, 
obwohl verschiedentlich Stimmen hiergegen laut geworden 
sind und sogar Vergiftungsfälle mitgeteilt werden. Die experi¬ 
mentelle Physiologie hat dagegen die physiologische Koch¬ 
salzlösung längst verlassen, seitdem sie erkannt hat, daß in 
dieser etwa lprozentigen Lösung die lebende Zelle zwar in 
ihrer Form erhalten, dabei aber gelähmt wnrd, das rote Blut¬ 
körperchen zwar nicht schrumpft oder quillt, wohl aber in 
seinem Salzgehalt geändert wird, der Muskel zwar in seiner 
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Form erhalten bleibt, aber nicht mehr zuckt. Wenn man in der 
Heilbehandlung beim Alten verharrte, so ist es neben gewisser 
Trägheit wohl dem Umstande zuzuschreiben, daß es bisher eine 
richtige physiologische Salzlösung in praktisch anwendbarer 
Form nicht gab. Die offizielle „Solutio Natrii chlorati Physio¬ 
logien“ ist als solche nicht anzusehen, besonders, wenn ihr, was 
allgemein zu geschehen scheint, Soda in erheblichen Mengen 
zugesetzt wird. Die als „Ringerlösung“ bekannte Mischung 
von Kochsalz, Chlorkalium, Chlorkalzium, Natriumbikarbonat 
und Chlormagnesium entspricht zwar der Aschenzusammen- 
setzung des Blutes und wird im physiologischen Experiment 
neben anderen Lösungen erfolgreich verwendet, ihrer allge¬ 
meinen Heilanwendung stehen aber technische Schwierigkeiten 
entgegen. Dem Verfasser ist es nun im pharmakologischen 
Institut der Universität Freiburg gelungen, eine für allgemeine 
medizinische Zwecke brauchbare Salzmischung herzustellen, 
die eine klare, haltbare und wirklich physiologische Salzlösung 
liefert. Er nennt diese Mischung Serumsalz. Aus sorgfältigen 
Versuchen und Erwägungen leitet der Verfasser die Berech¬ 
tigung, dieses Salzgemisch tatsächlich als ein anorganisches 
Serum zu bezeichnen und ihm alle diejenigen Eigenschaften 
und Funktionen zuzuschreiben, die nach Entfernung der 
organischen, kolloidalen Bestandteile dem Blutserum zu¬ 
kommen. Das sächsische Serumwerk in Dresden hat die 
fabrikmäßige Herstellung des Serumsalzes übernommen. Es 
kommt in sterilen Packungen als Pulvergemisch für 1—10 Liter- 
Lösung unter dem Namen „Normosal“ in den Handel. W. 

Beeinflussung des Wachstums der Horngebilde (Haare, Nägel, 
Epidermis) durch spezifische Ernährung. 

Ein Beitrag zur Kenntnis der Sondernährstoffe. 

Von Geh.-Rat Prof. Dr. N. Z u n t z in Berlin. 

(Deutsche med. W T ochensclir. 1920, S. 145.) 

Zuntz prüfte das Wachstum der Horngebilde bei ge¬ 
wöhnlicher, nicht übermäßig eiweißreicher Ernährung einer¬ 
seits und bei Ergänzung dieser Ernährung durch die verdaulich 
germachten Bestandteile des Horns. Er führte zunächst Ver¬ 
suche an sich selbst aus und stellte fest, daß normalerweise 
innerhalb 4 Wochen bei ihm an Kopf- und Barthaar soviel ge¬ 
wachsen war, daß es, berechnet auf den Tag, 5 mg ausmachte. 
Nun begann eine regelmäßige Zufuhr von etwa täglich 1—1,5 g 
durch Hydrolyse vollkommen verdaulich gemachter Horn¬ 
substanz. Das Ergebnis war, daß der tägliche Haarwuchs in 
den folgenden 4 Wochen 6,3 mg betrug und bei Fortsetzung 
derselben Ernährung im nächsten Monat 9,22 mg. Es hat also 
unter der Einwirkung der für den Aufbau spezifischen Bestand¬ 
teile nahezu eine Verdoppelung des Haarwuchses stattgefunden. 
Weitere Versuche wurden dann angestellt bei 4 Wollschafen 
einer gut ausgeglichenen Herde. Die Tiere wurden gleichmäßig 
gefüttert, nur erhielten 2 davon zu ihrem Grundfutter noch 
eine Beigabe von täglich 10—15 g Hydrolysat. Hier konnte 
schon nach 2i/ 2 Monaten eine wesentliche Änderung in der 
Beschaffenheit des V 7 ' ' aares festgestellt werden. Die Haare 
wurden fester, und der Querschnitt des einzelnen Haares nahm 
durchschnittlich von 6,92 auf 8,15 Mikromillimeter zu. Nimmt 
man an, daß die Wolle dementsprechend auch an Länge und 
an Gewicht zugenommen hat, was später bei den Probenahmen 
annähernd bestätigt wurde, so stellt sich das Gewicht“ der 
Wolle, wenn man das der ohne Hornsubstanz gefütterten 
Schafe mit 1 bezeichnet, bei den mit Horn gefütterten Schafen 
auf 1,74. Die volkswirtschaftliche Bedeutung einer derartigen 
Steigerung des WollWachstums ergibt sich, wie Zuntz her¬ 
vorhebt, aus der Unmöglichkeit des Imports im früheren Um¬ 
fange. Auch in einigen anderen Fällen, z. B. bei Kahlheit mit 
noch intakten Haarwurzeln, war die Wirkung der spezifischen 
Ernährung durch Erzielung längerer und kräftigerer Haare 
eklatant. Ebenso hat Zuntz auch einen deutlichen Einfluß 
in bezug auf die Festigkeit der Nägel und die Resistenz der 
Epidermis gegen Reizungen und mechanische Schädigungen 
an sich selbst beobachtet Das hydrolisierte Hornpräparat, 
dessen Herstellung gewisse chemische Kunstgriffe erfordert, 
wird von der Firma F a 11 i n g e r & Co., G. m. b. H., 
Berlin NW 7, Dorotheenstraße 35, in zwei Präparaten ange¬ 
fertigt. Ein sorgfältiger hergestelltes Hydrolysat soll beim 
Menschen Anwendung finden und wird unter dem Namen 
„H umagsolan“ verkauft, während das andere als „0 v a g - 
solan“, aus weniger reinen Horngebilden hergestellt, zu 
billigerem Preise zur Verfütterung an Schafe dienen soll. W. 


Staatsveterinärwesen. 

Bearbeitet von Nevenoann. 

Stand der Tierseuchen in Deutschland 

am 15. April 1920. 

(Di# Zahlen der betroffenen Gemeinden und Gehöfte sind — letztere ln Klammern — 
bei jedem Kreis vermerkt.) 

Rotz. 

Preußen. Reg.-Bez. Gumbinnen: Angerburg 1 Gemeinde, 
1 Gehöft, Stallupönen 1, 1. Reg.-Bez. Al len stein: Sensburg 
2, 2. Reg.-Bez. Marienwerder: Marienwerder 2, 2 (davon 
neu 2 Gern., 2 Geh.). Stadtkreis Berlin: 1, 1. Reg.-Bez. 
Potsdam: Brandenburg a. H. Stadt 1, 1, Oberbarnim 1, 1. Reg.- 
Bez. Frankfurt: Lübben 1, 1. Reg.-Bez. Stettin: Cammin 
2, 2, Saatzig 1, 1 (1, 1). Reg.-Bez. Köslin: Lauenburg i. Pomm. 
2, 2 (2, 2), Neustettin 1, 1 (1, 1). Reg.-Bez. Oppeln: Oppeln 

1. 1 (1,-1). Reg.-Bez. Hannover: Diepholz 1, 1 (1, 1), Syke 1, 1 
(1, 1). Keg.-Bez. Lüneburg: Uelzen 1, 1. Bayern. Reg.-Bez. 
Unterfranken: Kitzingen Stadt 1, 1. Sachsen. K.-H. 
Bautzen: Löbau 1, 1. K.-H. Dresden: Dippoldiswalde 1, 1. 
Hamburg. Hamburg Stadt 1, 2. Insgesamt: 20 Kreise, 
24 Gemeinden, 25 Gehöfte; davon neu: 9 Gemeinden, 9 Gehöfte. 

Lungenseuche. 

Preußen. Reg.-Bez. Königsberg: Königsberg i. Pr. 
1 Gemeinde, 1 Gehöft (davon neu 1 Gern., 1 Geh.). Reg.-Bez. 
Potsdam: Berlin-Lichtenbcrg Stadt 1, 1, Ruppin 1, 1 (1, 1), 
Westhavelland 1, 1 (1, 1). Reg.-Bez. Frankfurt: Calau 1, 1. 
Reg.-Bez. L i e g n i t z : Hoyerswerda 1, 1. Sachsen. K.-H. 
Bautzen: Bautzen 2, 2, Kamenz 2, 6, Löbau 1, 1. K.-H. 
Dresden: Dresden-Altstadt 1, 1, Dresden-Neustadt 1, 1, 
Meißen 2, 3. K.-H. Leipzig: Oschatz 2, 2. Mecklenburg-Strelitz. 
Neubrandenburg 1, 1. Anhalt. Cöthen 1, 1. Insgesamt: 
15 Kreise, 19 Gemeinden, 24 Gehöfte; davon neu: 3 Ge¬ 
meinden, 3 Gehöfte. 

Pockenseuche. Beschälseuche. 

Frei. 

Maul- und Klauenseuche. 

Preußen. Potsdam 1 Kreis, 1 Gemeinde, 1 Gehöft, Frankfurt 
1, 1, 1, Stettin 3, 3, 5, Breslau 1, 1, 1, Magdeburg 1, 3, 20, 
Merseburg 6, 9, 56, Erfurt 1, 1, 1, Schleswig 3, 5, 6, Hannover 
4, 22, 160, Hildesheim 1, 1, 1, Lüneburg 2, 9, 14, Stade 7, 21, 38, 
Osnabrück 3, 9, 18, Aurich 4, 7, 11, Münster 6, 14, 20, Minden 

1, 1, 1, Arnsberg 1, 1, 8, Cassel 2, 3, 9, Wiesbaden 4, 6, 18, 
Koblenz 4, 13, 46, Düsseldorf 12, 43, 84, Cöln 8, 30, 66, Trier 
11, 68, 350, Aachen 7, 51, 97. Bayern: Oberbayem 2, 2, 3, 
Niederbayern 3, 4, 6, Pfalz 14, 68, 630, Oberfranken 5, 5, 18, 
Mittelfranken 6, 19, 158, Unterfranken 8, 22, 171, Schwaben 13, 
86, 529. Sachsen: Zwickau 1, 1, 1. Württemberg: Nwkarkreis 
15, 76, 673, Schwarzwaldkreis 8, 13, 17, Jagstkreis 14, 79, 683, 
Donaukreis 10, 45, 307. Baden: Konstanz 3, 4, 17, Freiburg 11, 
80, 677, Karlsruhe 10, 74, 401, Mannheim 9, 49, 469. Hessen: 
Starkenburg 2, 18, 87, Rheinhessen 2, 2, 25. Mecklenburg- 
Schwerin: 1, 1, 1. Oldenburg: Oldenburg 2, 3, 4. Braunschweig: 

2, 10, 43. Sachsen-Meiningen: 1, 4, 86. Sachsen-Altenburg: 1, 

14, 30. Sachsen-Gotha: 3, 13, 117. Waldeck: 1, 1, 15. Schaum¬ 
burg-Lippe: 1, 1, 1. Lippe: 1, 1, 1. Insgesamt: 243 Kreise, 
1018 Gemeinden, 6202 Gehöfte; davon auf Preußen: 
94 Kreise, 323 Gemeinden, 1032 Gehöfte. 

Räude der Einhufer. 

Preußen: Königsberg 14 Kreise, 306 Gemeinden, 388 Gehöfte, 
Gumbinnen 11, 255, 322, Allenstein 8, 148, 179, Marienwerder 
4, 43, 50, Stadtkreis Berlin 1, 1, 49, Potsdam 20, 248, 377, Frank¬ 
furt 22, 337, 447, Stettin 12, 109, 139, Köslin 12, 189, 231, Stral¬ 
sund 6, 67, 71, Schneidemühl 8, 58, 71, Breslau 25, 160, 176, 

Liegnitz 21, 176, 196, Oppeln 24, 143, 162, Magdeburg 13, 65, 88, 
Merseburg 19, 302, 575, Erfurt 10, 41, 51, Schleswig 20, 235, 42Q, 
Hannover 11, 49, 61, Hildesheim 15, 60, 72, Lüneburg 13, 82, 108, 
Stade 13, 91, 127, Osnabrück 8, 55, 69, Aurich 4, 21, 26, Münster 
11, 92, 178, Minden 12, 57, 70, Arnsberg 19, 137, 245, Cassel 
23, 161, 196, Wiesbaden 11, 68, 102, Koblenz 9, 73, —, Düssel¬ 
dorf 20, 105, 228, Cöln 9, 46, 63, Trier 12, 78, 91, Aachen 8, 97, 

191> Sigmaringen 1, 3, 6. Bayern: Oberbayern 17, 45, 69, 

Niederbayern 21, 95, 144, Pfalz 12, 88, 123, Oberpfalz 22, 71, 83, 

Oberfranken 19, 65, 79, Mittelfranken 20, 49, 69, Unterfranken 

15, 49, 54, Schwaben 15, 48, 57. Sachsen: Bautzen 5, 48, 57, 

Chemnitz 7, 93, 163, Dresden 10, 177, 388, Leipzig 6, 102, 182, 
Zwickau 7, 96, 143. Württemberg: Neckarkreis 14, 26, 35, 
Schwarzwaldkreis 13, 32, 34, Jagstkreis 12, 35, 43, Donaukreis 
9, 25, 33. Baden: Konstanz 10, 25, 30, Freiburg 11, 47, 62, Karls¬ 
ruhe 8, 55, 165, Mannheim 10, 46, 72. Hessen: Starkenburg 5, 
29, 56, Oberhessen 5, 51, 68, Rheinhessen 2, 3, 3. Mecklenburg- 
Schwerin: 10, 177, 209. Sachsen-Weimar-Eisenach: 5, 70, 88. 

Mecklenburg-Strelitz: 4, 41, 46. Oldenburg: Oldenburg 13, 46, 95, 
Lübeck 1, 6, 6. Braunschweig: 5, 60, 88. Sachsen-Meiningen: 

3, 34, 52. Sachsen-Altenburg: 2, 52, 74. Sachsen-Gotha: 6, 19, 22. 
Anhalt: 5, 51, 76. Schwarzburg-Rudolstadt 3, 10, 10. Schwarzburg- 
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Sondershausen: 3, 13, 14. Waldeck: 2, 10, 15. Reufi: 3, 20, 31. 
Schaumburg-Lippe: 3, 4, 5. Lippe: 2, 10, 10. Lübeck: 1, 6, 11. 
Bremen: 2, 6, 46. Hamburg: 4, 6, 73. Insgesamt: 801 Kreise, 
6179 Gemeinden, 9103 Gehöfte; davon auf Preußen: 
449 Kreise, 3088 Gemeinden, 4880 Gehöfte. 

Schweineseuche (einschl. Schweinepest). 

Preußen: Allenstein 1 Kreis, 4 Gemeinden, 4 Gehöfte, Marien¬ 
werder 1, 1, 1, Potsdam 7, 17, 18, Frankfurt 4, 4, 5, Stettin 2, 8, 3, 
Köslin 3, 4, 4, Stralsund 3, 5, 5, Schneidemtihl 2, 6, 6, Breslau 
13, 51, 59, Liegnitz 11, 27, 28, Oppeln 2, 3, 3, Magdeburg 1, 4, 7, 
Merseburg 5, 10, 10, Erfurt 2, 2, 2, Schleswig 1, 1, 1, Hannover 
1, 1, 1, Hildesheim 3, 3, 3, Lüneburg 3, 3, 3, Stade 1, 1, 1, 
Osnabrück 1, L 3, Münster 1, 1, 1, Minden 3, 3, 4, Arnsberg 
5, 7, 7, Cassel 10, 18, 20, Wiesbaden 4, 9, 10, Koblenz 5, 13, 21, 
Düsseldorf 2, 3, 10, Cöln 1, 1, % Aachen 1, 1, 1. Bayern: Ober¬ 
bayern 1, 1, 1, Niederbayem 1, 1, 1, Oberfranken 2, 2, 2, Schwaben 
1', 2, 2. Sachsen: Chemnitz 1, 2, 2, Leipzig 1, 1, 1. Baden: 
Konstanz 1, 1, 1, Freiburg 1, 2, 2, Karlsruhe 1, 1, 1, Matinheim 

4, 10, 17. Hessen: Rheinhessen 2, 2, 2. Mecklenburg-Schwerin: 

5, 20, 32. Sachsen-Weimar-Eisenach: 1, 1, 1. Mecklenburg-Strelitz: 
1, 1, 2. Braunschweig: 2, 6, 9. Sachsen-Altenburg: 1, 2, 2. 
Anhalt: 2, 2, 2. Reuß: 1, 1, 1. Schaumburg-Lippe: 1, 1, 2. 
Lippe: 2, 2, 2. Bremen: 2, 3, 7. Insgesamt: 133 Kreise, 
270 Gemeinden, 334 Gehöfte; davon auf Preußen: 
99 Kreise, 207 Gemeinden, 242 Gehöfte. 

Vorschläge zu einem etwaigen Futtermittelgesetz. 

Von Kreislierarzt Schütt in Meldorf. 

In Nr. 2 der B. T. W. 1915 hat Nevermann die Not¬ 
wendigkeit eines Futtermittelgesetzes dargelegt. Die damalige 
Erörterung war die Folge des in den Jahren 1913 und 1914 
sehr verbreitet auftretenden Schweinemilzbrandes. Die be¬ 
jahende Stellungnahme Nevermanns fußte auf der Fest¬ 
stellung von Glage, B. T. W. 1914 Nr. 17, daß indisches 
Knochenmehl häufig Träger von Milzbrandkeimen ist. 

Der Krieg hat unsere Erfahrungen hinsichtlich des Auf¬ 
tretens des Milzbrandes bereichert. Daher dürfte es an der 
Zeit sein, auf die Angelegenheit zurückzukommen. 

In den Jahren 1913 und 1914 trat der Milzbrand, wie 
schon gesagt, geradezu epidemisch auf. Im Kreise Süder¬ 
dithmarschen wurden im Jahre 1914 213 Milzbrandfälle 
ermittelt, 19 mal bei Rindern, im übrigen bei Schweinen. 
Bemerken muß ich hier, daß ich von 1905 — 14 Rindermilz¬ 
brand fast ausschließlich während der Stallzeit, beobachtet 
habe, also in der Zeit, w-o den Rindern Kraftfutterstoffe ge¬ 
reicht werden. 

Man führte die damalige Milzbrandepidemie auf aus¬ 
ländische Futterstoffe zurück und Prof. Glage hat die 
Richtigkeit dieser Annahme durch seine oben angeführten 
Untersuchungen bewiesen. 

Eine bedeutsame Bestätigung dieser Annahme hat der 
Krieg erbracht. Mit dem Eintreten der Blockade Deutsch¬ 
lands ist der Milzbrand • beinahe restlos verschwenden. Die 
Blockade Wirkung ist aus dem Auftreten des Milzbrandes im 
Kreise Süderdithmarschen in den einzelnen Vierteljahren 1914 
zahlenmäßig ersichtlich: 

1. Vierteljahr 1914.105 Fälle 

2 . * * 89 „ 

3. „ „ 16 „ 

» » . 8 „ 

Nachdem die Vorräte an ausländischen Knochenmehl auf¬ 
gezehrt waren ist der Milzbrand, jedenfalls in dem oben an¬ 
geführten Kreise, bis auf den heutigen Tag erloschen. 

Es ist Sache des Staates diese Erfahrung zu verwerten, 
um ein ähnliches Auftreten des Milzbrandes, wie in den 
Jahren vor dem Kriege, zu verhindern. Denn mit der 
Wiederkehr der Seuche ist zu rechnen, sobald die Einfuhr 
ausländischen Knochenmehles wieder einsetzt. 

Der sicherste Weg ist ein Einfuhrverbot. Ein weiterer 
Weg ist der, das Knochenmehl unmittelbar nach der Einfuhr 
durch hohe Hitzegrade keimfrei zu machen. 

Ein 3. Weg, der unsicherste jedoch, wäre eine bakterio¬ 
logische Untersuchung an bestimmten Einfuhrstellen. 

Maul- und Klanensenchensernm. 

Ministerium für Landwirtschaft, Domänen und Forsten. 

Geschäfts-Nr.IA III g 7843. 

Berlin W. 9, Leipziger Platz 10 den 21. April 1920. 

An sämtliche Herren Regierungspräsidenten und den Herrn 
Polizeipräsidenten in Berlin — unmittelbar —. 

Der durch Erlaß vom 8. November 1919 — IA IHg 9289 — 
auf 50 M. je Liter festgesetzte Preis des Maul- und Klauenseuchen¬ 


serums läßt sich nicht mehr aufrecht erhalten. Der Preis des 
Serums wird nunmehr auf 300 M. je Liter festgesetzt. Die Her¬ 
stellungskosten des Serums sind zur Zeit so hoch, daß sie auch 
damit noch nicht annähernd gedeckt sind. Ich ersuche ergebenst, 
die Tierärzte alsbald hiervon in Kenntnis zu setzen. 

I. A.: Nevermann. 

Untersuchung von Anslandsfleisch auf den Schlachthöfen. 

Allgemeine Verfügung Nr. I. 49/1920. 

Ministerium für Landwirtschaft, Domänen und Forsten. 

Geschäfts-Nr. Ia III g 4884. 

Berlin W. 9, Leipziger Platz 10. den 6. April 1920. 

An den Herrn Regierungspräsidenten in Düsseldorf. 

Die Angabe des Schlachthofdirektors Leinemann in Heft 8 
der Zeitschrift für Fleisch- und Milchhygiene vom 15. Januar 1920, 
daß ausländisches Fleisch jetzt an jedem beliebigen Orte, an dem 
eine Zollstelle besteht, durch jeden Tierarzt untersucht werden 
dürfe, beruht, wie dort zutreffend ausgeführt wird, auf einem 
Irrtum. In meinem Erlasse vom 30. August 1919 — IA IIIg 4787 —, 
auf den in dem Leinemannschen Aufsatz Bezug genommen wird, 
ist ausdrücklich gesagt, daß „die Untersuchung .... in einer 
Reihe von Fällen hat gestattet werden müssen“. Es 
geht daraus hervor, daß die Vornahme der Untersuchung an Orten 
ohne Auslandsfleischbeschaustelle nicht allgemein, sondern nur von 
Fall zu Fall genehmigt worden ist. Der Erlaß vom 30. August 1919 
wurde nur deshalb an sämtliche Regierungspräsidenten ge¬ 
sandt, weil sich nicht ohne weiteres übersehen ließ, für welche 
Bezirke die ausnahmsweise Zulassung von Beschaustellen in 
Betracht kommen würde. Über die Art der Durchführung der 
Fleischbeschau ist im wesentlichen von Fall zu Fall Bestimmung 
getroffen worden. Für den dortigen Bezirk bleibt der Erlaß vom 
8. Juli 1918 — IA IHg 4552 — maßgebend. 

Abschrift übersende ich ergebenst zur gefälligen Kenntnisnahme. 
I. A.: Hellich. 

An sämtliche Herren Regierungspräsidenten. 

Dienstreisekosten der Kreistierärzte. 

Ministerium für Landwirtschaft, Domänen und Forsten. 

Geschäfts-Nr. IA lüg 633. 

Berlin W. 9, Leipziger Platz 10, den 25. März 1920. 

An den Herrn Regierungspräsidenten in Arnsberg. 

Die nach dem Erlasse des Herrn Finanzministers vom 
28. Januar 1920 bei mehrtägigen Dienstreisen bewilligten Zuschläge 
zu den gesetzmäßigen Tagegeldern sind auch bei der Ermittelung 
der für die Bemess-ung der Pauschvergtitungen der Kreistierärzte 
maßgebenden Reisekosten in Ansatz zu bringen. Sie werden aber 
nur selten zur Berechnung gelangen, da die Kreistierärzte in ihren 
Amtsbezirken fast durchweg nur eintägige Dienstreisen unternehmen. 

Abschrift wird zur Kenntnisnahme und Beachtung mitgeteilt* 
I. A.: Hellich. 


TagesgeschJchte. 

Schlachthofdirektor Colberg, Magdeburg f. 

Am 12. April verschied nach kurzer Krankheit Herr Schlacht¬ 
hofdirektor Veterinärrat Dr. med. vet. h. c. Gustav Colberg im 
70. Jahre seines arbeitsreichen Lebens. 

Der Verstorbene war nach Beendigung seiner Studienzeit zu¬ 
nächst als Militärtierarzt in Cassel tätig, von wo aus er als 
Schlachhofdirektor nach Lübeck berufen wurde. Im Jahre 1892 
siedelte er nach Magdeburg über, wo er an der Einrichtung des 
im Bau begriffenen städtischen Schlacht- und Viehhofes tätigen 
Anteil nahm. Die Leitung dieser für längere Zeit als muster¬ 
gültig anzusehenden Anstalt hat er ununterbrochen bis zum Aus¬ 
bruch des Krieges innegehabt. Obgleich schon lange aus dem 
kriegspflichtigen Alter heraus, ließ er es sich nicht nehmen, dem 
Rufe der Mobilmachung zu folgen und mit ins Feld zu ziehen. 
Auch hier wurden ihm die höchsten Erfolge zuteil. Geschmückt 
mit dem Eisernen Kreuz I. und II. Klasse kehrte er mit Friedens¬ 
schluß als Generaloberveterinär nach Magdeburg zurück, übernahm 
aber die Leitung des Schlachtviehhofes nicht wieder, sondern 
setzte sich zur Ruhe. 

Von seinen Vorgesetzten Behörden und gleichstehenden 
Kollegen als tüchtiger Verwaltungsbeamter geschätzt, war er ein 
außerordentlich eifriges und fleißiges Mitglied des Unterzeichneten 
Vereina Er fehlte wohl in keiner Versammlung und keine Sitzung 
verging, in der er nicht mehrmals das Wort ergriff. Ebenso rege 
war seine Beteiligung an den. Arbeiten der ersten Tierärztekammer 
der Provinz Sachsen, der er als Mitglied angehörte. Sein Leben 
war Mühe und Arbeit. Er ruhe in Frieden! 

Magdeburg, 24. April 1920. 

Der Tierärztliche Zentralverein für die Provinz Sachsen, die 
Thüringischen und Anhaitischen Staaten. 

Der stcllv. Vorsitzende: L e i s t i k o w. 
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Einzelfragen zu ‘Mindesttaxen. 

Besprach«® an der neuen GroB-Berliner tierärztlichen Taxe. 

Von Dr. R. Kantorowicz, Charlottenburg. 

Als Referent und Mitarbeiter an dem Entwurf zur neuen 
Groß-Berliner Mindest taxe möchte ich Herrn Kollegen Müller 
doch einiges erwidern.. Kollege B e u s t und ich, zwei alte Berliner 
Praktiker ohne Neben- resp. Haupteinnahmen aus Pension, 
Schlachthof usw., haben den Entwurf ausgearbeitet, der fast ohne 
Änderung von der Tierärztlichen Gesellschaft angenommen worden 
ist. Das Wichtige für uns war gerade die Festlegung einer 
Mindest taxe, damit den Kollegen, die billiger arbeiteten und 
leider wohl auch noch dies tun, der Rücken gestärkt würde. Das 
Publikum über den Sinn der Mindesttaxe aufzuklären, kann ja jedem 
überlassen bleiben, ebenso wie die Bewertung seiner Leistung nach 
Schwierigkeit, Wert des Objektes, Vermögen des Besitzers usw. 

Die wenigen Spannungen, die wir in dem Entwurf nach Ver¬ 
schiedenheit der Objekte z. B. vorgeschlagen hatten, wurden in der 
Versammlung gestrichen, also ein Zeichen für die Absicht, die 
unterste Grenze möglichst scharf zu kennzeichnen. 

Wem die Mindesttaxe zu niedrig ist, kann ja mehr berechnen, 
denn Höchst Sätze festzulegen, ist ungeheuer schwierig. Eine 
Hilfeleistung beim Huhn oder bei der Ziege muß doch anders be¬ 
wertet werden als eine solche bei einem Pferd Von 30—50 000 M. 
Wert, und größeres Wissen und Können müssen stets höher bewertet 
werden. 

Zu den wenigen Ausstellungen, die Kollege Müller macht, 
also ein Zeichen, wie gut die Mindesttaxe ist. möchte ich bemerken, 
daß jeder von uns einen Mißbrauch der telephonischen Beratung 
einfach, wie ich. dadurch verhindern kann, daß er solche Kon¬ 
sultationen prinzipiell ablehnt. Wenn nun ein Klient anfragt, ob das 
Pferd nun Hafer oder Kleie bekommen könne, oder ob der Um¬ 
schlag auch über Nacht liegen bleiben kann, so sind 3 M. nach 
meinem Ermessen dafür genug, denn schließlich sind Tierärzte 
nicht dazu da, den allgemeinen Drang nach Höchstforderungen 
mitzumachen und das Unglück unseres Vaterlandes noch mehr 
zu vergrößern. Wir wollen uns doch bewußt bleiben, daß wir eine 
Entschädigung für unsere Mühewaltung zum Lebensunterhalt 
brauchen; unser Können, unser Wissen, unsere Aufopferung für 
die leidenden Tiere können und sollen uns nicht bezahlt werden, 
dafür verlangen wir den Dank! Das Bewußtsein, stets Geber und 
nie der Nehmende zu sein, ist doch auch wohl etwas wert. 

Nach dieser kleinen sozial-ethischen Abschweifung zu Punkt 2 
der Ausstellungen! Ob man die 3 M*. Mindesttaxe für ein weiteres 
zu behandelndes Tier nimmt oder mehr, dürfte sich nach der Ver¬ 
richtung bemessen. Wie will der Kollege bei einem Bestände von 
200 Pferden, z. B. wenn er nachsieht, ob ein Verband noch richtig 
liegt oder ob das Pferd inzwischen beschlagen worden ist, pro 
Patienten berechnen? Schließlich haben wir es doch auch mit 
zahlenden Besitzern zu tun, die genau rechnen können und es oft 
müssen. 

Zu 3 ist 20 M*. Mindest taxe — daß das so schwer zu ver¬ 
stehen ist! — und außerdem sind Fahrkosten ausdrücklich nicht 
mit eingeschlossen. 

Zu 4 vergißt der Kollege 20 M. außer Besuchsgebühr, also 
mindestens 30 M.; er kann ja 300 rechnen, das ist ja das Gute 
und der Zweck der Mindest taxe. 

Zu 5: Gestern machte ich eine Ziegengeburt — Zeit einschließ¬ 
lich Fahrt auf der Elektrischen hin und zurück V\ Stunde — dafür 
bin ich mit 30 M. zufrieden. 

Zu 6 ist die Niederbarnimer Taxe angenommen worden, da für 
Groß-Berlin selbst die Massenimpfung kaum in Frage kommt. 

Der Vergleich mit dem Entwurf der Gebührenordnung für 
Ärzte beweist nur die Richtigkeit der. von uns angenommenen 
Sätze, da ja hier die Mindesttaxe z T. noch niedriger bleibt, als 
die unsrige, also ganz nach dem Wunsche des kritisierenden Herrn 
Kollegen. 

Recht gebe ich ihm aber in der Verpflichtungsfrage, die 
vielleicht durch Rundschreiben an alle Groß-Berliner Kollegen 
nachgeholt werden könnte. Auf den Antwortkarten müßte sich 
jeder zu der Mindest taxe schriftlich verpflichten. Beim Mit¬ 
raten und Mittaten sind’s bei uns immer wenige, beim Kritisieren 
nachher desto mehr! 

Beugen & Co. und die Tierärzte der Grenzmarken. 

Entgegnung. 

Auf den Artikel des Herrn Kollegen Schüller, Apenrade, 
In Nr. 18 ds. Wochenschr. erwidere ich als Geschäftsführer der Firma 
Bengen & Co. G. m. b. H. in Hannover: 

1. Eine Lieferung von Arzneien an Herrn Schüller ist 
nicht abgelehnt, sondern bedingungsweise in Aussicht gestellt 
worden. Von den „naheliegenden Gründen“ kann ich einen, der, 
aber bei Herrn Schüller liegt, hier nicht erwähnen, die anderen 
sind in folgendem enthalten. 

2. Einzelne Kollegen im Abstimmungsgebiet gaben derart 
große Aufträge, u. a. 50 Kilogramm Tinctura Jodi, Hunderte von 
Dosen Neosalvarsan usw., daß man daraus folgern mußte, es sei 


eine Stapelung von Medikamenten beabsichtigt. Bei glatter Er¬ 
füllung der Aufträge bestand die Gefahr, daß die gehamsterten 
Waren bei der sicher zu erwartenden Abtretung eines Teils des 
Abstimmungsgebietes dem außerordentlichen Mangel leidenden In¬ 
landsmarkt entzogen worden wären. Dieser Absicht einzelner 
mußte pflichtgemäß ein Riegel vorgeschoben werden. Es erschien 
als einfachster Weg, allgemein dio Aufträge aus dem Gebiet als 
Auslandsaufträge zu behandeln. Es wurden entsprechend dem 
schlechten Stand der deutschen Valuta Auslandspreise verlangt 
und Voreinsendung des Rechnungsbetrages. Die Aufträge wurden 
infolge dieser Maßregel stets auf das Maß des Bedarfs der be¬ 
treffenden Kollegen für einige Wochen bzw. Monate zurück- 
geschraubt und so verhindert, daß deutsche Waren mit deutschem 
Gelde zu Inlandspreisen gekauft zu diesem weit unter dem Welt¬ 
marktpreis liegenden Wert in die Auslandswirtschaft kommen 
konnten. Es wurde pflichtgemäß der so sehr zu beklagende Aus¬ 
verkauf Deutschlands nicht mitverschuldet. Wenn andere 
Firmen über volkswirtschaftliche Betätigung anders denken, dann 
ist das eine Sache für sich. Meine Handlungen in dieser Frage 
wurden lediglich vom Standpunkt der Erhaltung und Stärkung 
der zusammengebrochenen Wirtschaft Deutschlands geleitet. Im 
übrigen hat die am 25. April d. J. stattgefundene General¬ 
versammlung der W. d. T. dieses Vorgehen gebilligt. 

3. Jedem Kollegen sind nach Klärungund ev. Kontingentierung 
der Aufträge die Inlandslistenpreise in Rechnung gestellt worden 
und von keinem Kollegen wurde dann vorherige Einsendung 
des Rechnungsbetrages verlangt. 

Aus diesem Tatbestand ergibt sich, daß lediglich eine Er¬ 
schwerung des Bezuges durchgeführt wurde. Daß die Firma 
Bengen & Co. gern alle erfüllbaren Wünsche der einzelnen Kollegen 
befriedigt, ist selbstverständlich. In der Frage des Aufbaues unseres 
Vaterlandes müssen aber Wünsche des Einzelnen zurücktreten. 

Ich stelle gern fest, daß einige Kollegen im Abstimmungsgebiet 
für mein Verhalten volles Verständnis gezeigt haben. 

Marks, Hannover. 

Yerein Ostpreu Bisch er Tierärzte. 

Frühjahrsversammlung (42.) am 10. März 1920 in Mellins Hotel. 

Anwesend sind 50 Mitglieder. Der Vorsitzende eröffnet die 
Versammlung um 3,15 Uhr nachmittags und hebt in seinen Be- 
grtißungsworten besonders hervor, daß das Erscheinen so zahl¬ 
reicher Mitglieder trotz schwieriger Verkehrsverhältnisse und 
schier unerschwinglicher Fahrtkosten deutlich zeige, daß Verständ¬ 
nis und reges Interesse auch unter den ostpreußischen Kollegen 
für die akuten Stande®- und Wirtsehaftsfragen erwacht sei. 

Über den ersten Punkt der Tagesordnung: Wesen und Zweck 
der Viehversicherungsvereine mit besonderer Betonung des Vieh¬ 
versicherungsvereins der Landwirtschaftskammer für Ostpreußen 
führt der Geschäftsführer der Landwirtscliaftskammer, Herr 
Martens, ungefähr folgendes aus: Die in Ostpreußen der Land¬ 
wirtschaf tskammer angeschlossene Tierversicherung ist bis jetzt 
hauptsächlich nur eine Rinderversicherung der Gutsarbeiter und 
kleinen Leute. Bestrebungen, auch kleineren und mittleren Besitz 
in die Versicherung aufzunehmen, seien im Gange. Die Versiche- 
rungsabteilung der Landwirtschaftskammer hat auch jetzt eine 
Versicherung der Schweine mit Impfung gegen Rotlauf, ebenso wie 
eine Zwangsuntersuchung der versicherten Rinder auf Tuberkulose 
in ihr Programm aufgenommen. Das ganze Unternehmen habe 
einen gemeinnützigen Charakter, da aus den Einkünften nur die 
Verwaltung^osten zu decken seien und durch bedeutende Zu¬ 
schüsse der Landwirtschaftskammer aus Mitteln des Viehhandels¬ 
verbands Unterstützungs- und Reservefonds vorhanden seien. Der 
Vortragende bittet die Tierärzte auch in Zukunft weiter wie bisher 
für die Ausbreitung der Versicherung tätig zu sein. Daran schloß 
sich eine kurze Debatte, an der sich die Kollegen Dr. Prie- 
bätsch und Dr. K a h n e r t beteiligten. 

Punkt II: „Bericht Über die Ausführung der Beschlüsse der 
letzten Versammlung und der Vorstandssitzung vom 10. September 
1919.“ Der Vorsitzende gibt der Versammlung die Gründe bekannt, 
die den Gesamtvorstand bewogen hätten, die Forderung nach rest¬ 
loser Erfüllung unserer Wünsche betr. Ergänzungsfleischbeschau- 
gebühren für einen späteren geeigneten Augenblick zurückzustellen. 
Das Vorgehen des Vorstandes wird nach kurzer Debatte gebilligt. 
Beim Berichte über die Ausführung des Antrages A r n s d o r f f in 
der 41. Versammlung, diejenigen Mitglieder bekanntzugeben, die 
sich nicht sehriftlich auf Einhaltung der vom Verein beschlossenen 
Mindesttaxe verpflichtet haben, gibt der Vorstand seine Gründe für 
die Nichtausführung des Antrages bekannt. Nach einer lebhaften 
Aussprache, an der sich die Kollegen Fisch. .1 a n z und M e 1 z e r 
beteiligten, wurde der Antrag Janz, allen Mitgliedern mitzuteilen, 
wer sich der Taxe ausschließt oder nicht, angenommen. 

Zu Punkt III: „Bericht über die Tagung in Bamberg und Stel¬ 
lungnahme zu den Beschlüssen betr. Umbau und Ausbau des deut¬ 
schen Veterinärrats“ verweist der Referent Kollege Janz auf die 
ausführlichen Mitteilungen über diesen Punkt in den Fachzeit¬ 
schriften und empfiehlt den Zusammenschluß der Tierärzte in den 
drei vorgesehenen Gruppen, da nur große Organisationen etwas er¬ 
reichen können. Wesensgleiche und berufsgleiche Kollegen, die 
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nicht zu den drei großen Gruppen gehören, mögen ßich zur Wahl 
zusammentun und können in den drei von den Delegierten zu wäh¬ 
lenden Aussehußmitgliederstellen des D. V. zur Geltung kommen. 
Diese drei Ausschußmitglieder sind Konzessionen an die Minder¬ 
heit und persönliche Tüchtigkeit. 

Punkt IV: „Abänderung der Vereinsstatuten“. Der Referent Re¬ 
gierungs- und Veterinärrat Träger begründet die durch die Kom¬ 
mission vorgenommenen Änderungen an einigen Paragraphen 
unserer Satzungen. Sämtliche Änderungen werden von der Ver¬ 
sammlung einstimmig gebilligt. Zu Paragraph 23 wird die Er¬ 
höhung des Jahresbeitrages von 10 M. auf 20 M. fast einstimmig be¬ 
schlossen. Hieran schließt sich die Wahl für den nach den neuen 
Statuten vorgesehenen zweiten Schriftführer. Es wird nach Vor¬ 
schlag des Kollegen Jan z durch Akklamation Dr. Schröder 
gewählt. 

Punkt V: Dem Referat des Kollegen Dr. Zimmermann über 
das Thema „Stellungnahme der ostpreußischen Tierärzte“ zu den 
Tierzuchtfragen mit besonderer Betonung der ostpreußischen Ver¬ 
hältnisse stimmt die Versammlung zu und erklärt sich mit folgen¬ 
den Vorschlägen einverstanden: 

1. Die interessierten Kollegen schließen sich zu einer Tierzucht- 
interessenfengruppe innerhalb des Vereins zusammen und wählen 
einen Obmann, der die Geschäfte führt. 

2. Auf einer baldigst festzustellenden Gründungssitzung ge¬ 
legentlich einer Pferde- oder Rindviehauktion werden die genauen 
Richtlinien festgelegt. Im Anschluß daran folgt für die Mitglieder 
ein in das Tierzuchtgebiet einführender Vortrag, sowie ein Referat 
über ostpreußische Rindviehverhältnisse speziell. 

3. Sämtliche Mitglieder treten der Gesellschaft für Züchtungs¬ 
kunde bei. 

4. Im Laufe des Jahres erfolgt eine gemeinsame Besichtigung 
des Staatsgestütes Trakehnen, sowie einer Zuchtviehauktion bzw. 
Schaf- oder Schweineauktion in Königsberg* mit nachfolgender 
Aussprache. 

Den Mitgliedern wird dringend empfohlen, Mitglied in kyno- 
logischen und Tierschutz vereinen zu werden und praktisch und 
theoretisch an der Hebung der Kleintierzucht mitzuwirken. 

Die Versammlung erklärt sich mit folgenden Leitsätzen einver¬ 
standen und beschließt diese an den D. V. weiterzugeben. Der 
D. V. wird gebeten unter Hinzuziehung geeigneter Sachverständiger 
dem Landwirtschaftsministerium eine kurze Denkschrift vorzu¬ 
legen, worin im Interesse der Landwirtschaft und Allgemeinheit 
die Beteiligung tierärztlicher Zuchtleiter in angemessener Zahl ge¬ 
fordert wird. Hierbei möchte besonders hervorgehoben werden, 
daß in den wenigen Fällen, in denen Tierärzte in leitende Tier¬ 
zuchtstellung kamen, sie fast ausnahmslos Hervorragendes geleistet 
haben. Ferner wird hierzu auf die vom D. V. auf der Eisenacher 
13. Plenarversammlung im Oktober 1912 angenommenen 11 Leit¬ 
sätze über Betätigung des Tierarztes auf dem Gebiet der Tierzucht 
besonders hingewiesen. 

Punkt VI: Zu diesem Punkte, Referat des Kollegen J a n z 
über die Erhöhung der Gebührentaxe infolge allgemeiner Preis¬ 
steigerung und Entwertung des Geldes, werden die Vorschläge 
J a n z, Extraberechnung der Bahnfahrt, 50 Proz. Aufschlag auf 
die Mindesttaxe und Abänderung derselben unter C anstatt „mit 
Impfstoff“ „ohne Impfstoff“ zu setzen, von der Versammlung ange¬ 
nommen. Dieser Beschluß soll in der „Königsberger Allgemeinen 
Zeitung“, der „Ostpreußischen Zeitung“ und der „Georgine“ be¬ 
kanntgegeben werden. 

Zu Punkt VII: Stellungnahme zu dem Schreiben des Landwirt- 
schaftsministers betreffend Vollbesoldung der Kreistierärzte führt 
der Referent Kollege Janz, folgendes aus: Die standesgemäße 
und auskömmliche Vollbesoldung der Kreistierärzte ist im Inter¬ 
esse der Seuchentilgimg, des Ansehens der Kreistierärzte und im 
wirtschaftlichen Interesse der praktischen Tierärzte mit allen 
Mitteln zu erstreben. Auf die Eingabe des Vorsitzenden des Ver¬ 
eins-der praktischen Tierärzte Ostpreußens an die drei Regierungs¬ 
präsidenten Ostpreußens sind folgende Antworten eingegangen. 
Der Regierungspräsident in Allenstein antwortete: „Ich habe dem 
Herrn Minister für Landwirtschaft auf seinen Erlaß vom 27. Juni, 
J. I. A. III. g. 1575, bereits unter dem 6. August berichtet. Ein Be¬ 
scheid ist darauf nicht eingegangen.“ Der Regierungspräsident in 
Gumbinnen schreibt: „Die Eingabe vom 24. September 1919 betr. 
Vollbesoldung der Kreistierärzte habe ich dem Landwirtschafts¬ 
ministerium vorgelegt.“ 

Der Regierungspräsident in Königsberg antwortet: „Tch habe 
dem Ministerium für Landwirtschaft im Sinne Vollbesoldung der 
beamteten Tierärzte Vortrag gehalten.“ Von den anderen zu¬ 
stimmenden Zuschriften zu dieser Eingabe auch von Kreistierärzten 
wird mit Beifall Kenntnis genommen. Der Kampf um die Voll¬ 
besoldung soll immer wieder aufgenommen werden. 

Antrag Punkt VIII: Anfrage Janz, ob Arzneien der Firma 
Bengen von der Landwirtschaftskammer auch an Landwirte ab¬ 
gegeben werden, wird von dem Leiter des Bakteriologischen In¬ 
stituts Dr. Knauer, verneint. 

Antrag Dr. Zimmermann, ob sich der Verein ostpreußi¬ 
scher Tierärzte dem Ortsverband geistiger Arbeiter anschließen 
will, wird von der Versammlung angenommen und der Vorsitzende 
Dr. Knauer zum Vertreter ernannt. 


Zu dem Antrag Dr. G o h r »betr. Nachfrage über Sektionen der 
im Tiergarten verendeten Tiere beauftragt die Versammlung den 
Vorsitzenden, hierüber mit dem Tiergartendirektor in Verbindung 
zu treten. 

Punkt IX: Neu aufgenommen werden: Regierungstierarzt 
Immel, Königsberg, Kreistierarzt Jakobsen, Rosenberg, 
Westpr., Dr. Suhrmann, Gutsbesitzer und Tierarzt in Birjohlen 
bei Paskalwen, Krs. Tilsit, .Stabsveterinär Mel z er, Kattenau, 
Stabsveterinär a. I). Bock, Sccrappen, l)r. Thalau, Barten¬ 
stein, Tierarzt Lange, Prökuls, Stabsveterinär Klein, Anger¬ 
burg, Tierarzt Jäckel, Gr. Aulowohnen, Stabsveterinär Otto 
Bernhardt, Swainen, Oberstahsveterinär a. I). Brinkmann, 
Tilsit, Tierarzt Kühl, Frauenburg, Dr. Führer. Stallupönen, 
Dr. H o 11 z k i, Guttstadt, Tierarzt Kahl, Mallwischken, Tierarzt 
Mertz, Pr. Holland, Tierarzt Moses, Allenstein, Oberveterinär 
Werner, Insterburg, Dr. K e i 1 b a r, Szillen, Tierarzt B o h n , 
Zinten, Dr. Teschner, Rössel, Tierarzt Schmidt, Pr. Hol¬ 
land, Tierarzt Lehmann, Weingarten. 

I. A.: Der Schriftführer, gez. Dr. Zimmermann. 

Tierärztekammer für die Prorinz Sachsen. 

Verhandlungsbericht über die am 19. Februar 1920 
in Halle, Hotel Hohenzollern, stattgefundene Sitzung. 

Anwesend die Herren: Oberstabsveterinär a. D. Naumann, 
Halberstadt, Tierarzt Schulze, Vaethen, Tierarzt Dr. R o e c k e , 
Halle, Tierarzt Dr. Worch, Halle. Regierungs- und Veterinärrat 
N o 11 e, Erfurt, Tierarzt Meißner, Schafstädt, Tierarzt 
K e r s t e n , Döblitz, Schlachthofdirektor Dr. Dunkel, Stendal, 
Kreistierarzt und Veterinärrat Simmat, Eisleben, Schlachthof¬ 
direktor Vogt, Weißenfels. — Ihr Fernbleiben entschuldigt 
hatten noch zuletzt: Veterinärrat Gundelach, Magdeburg, und 
Tierarzt Holzhausen, Gr.-Ammensleben. 

Tagesordnung. 

1. Bericht über Kassenrevision und Kassenbestand. 

2. Festsetzung der Jahresumlage. 

3. Beschlußfassung über Höhe der Tagegelder. 

4. Beratung einer Standesordnung. 

5. Verleihung des Umlage- und Disziplinarrechts an die Tier- 
ärztekamniern. 

6. Kurze Mitteilungen über tierärztliche Taxen und Rechnungen. 

7. Gebührentarif für Ergänzungsbeschau vom 15. Oktober 1919. 

8. Staatliche Viehversicherung. 

Der Vorsitzende, Oberstahsveterinär a. D. Naumann, er¬ 
öffnet die Sitzung um 10'% Uhr mit Worten der Begrüßung an die 
neuen Mitglieder. Er verliest die Protokolle der vorletzten und 
letzten Sitzung. In der letzten vom Oberpräsidenten der Provinz 
Sachsen einberufenen und von Regierungsrat Beyer geleiteten 
Wahlversammlung wurden folgende Herren in den Vorstand berufen: 

Oberstahsveterinär a. I). Naumann, Halberstadt, als Vor¬ 
sitzender, Kreistierarzt Veterinärrat Simmat, Eisleben, als 
stellvertretender Vorsitzender, Schlachthofdirektor Vogt, 
Weißenfels, als Schriftführer, Tierarzt Schulze, Vaethen, als 
Kassierer. 

Als Stellvertreter die Herren: Veterinärrat Gundelach, 
Magdeburg, Schlachthofdirektor Dr. Dunkel, Stendal, Tierarzt 
Holzhausen, Gr. Ammensleben. 

Als Mitglied des Ausschusses der preußischen Tierärzte¬ 
kammern wmrde der Vorsitzende Oberstabsveterinär a. D. Nau¬ 
mann und als dessen Stellvertreter der stellvertretende Vor¬ 
sitzende Veterinärrat Simmat gewählt. 

Zu 1. Über Kassenrevision berichten Tierarzt Dr. Worcli 
und Dr. Roecke, die die Kasse geprüft und in musterhafter Ord¬ 
nung gefunden haben, wofür dem bisherigen Kassenführer Vete¬ 
rinärrat Reimers, Halle, der Dank der Tierärztekammer ge¬ 
bührt. Über den Kassenbestand referiert dann der neue Kassen¬ 
führer: 

Zu 2. Als Jahresumlage soll von jedem wahlberechtigten und 
noch im Dienst befindlichen Tierarzt eine Umlage von 10 M. er¬ 
hoben werden. 

Zu 3. Als Tagegelder werden festgesetzt: 40 M. mit Über¬ 
nachten, 20 M. ohne übernachten, 15 M. für ortsanwesende Mit¬ 
glieder, rückwirkend ab 1. Januar 1920. 

Zu 4. Tierarzt Meißner, Schafstädt, referiert über eine 
Standesordnung. Es wird hierauf von der Kammer der Wortlaut 
einer solchen festgesetzt, die mit mehreren Abänderungen der 
Braunschweiger und Badener Standesordnung für Tierärzte ange¬ 
paßt und als Material dem Tierärztekammeraussehuß überwiesen 
wird. 

Zu 5. Zu diesem Punkt hatten Veterinärrat Simmat und 
Oberstabsveterinär a. D. Naumann das Referat übernommen. 
Die Kammer beschließt, daß bei den derzeitigen schwierigen Ver¬ 
hältnissen das Uinlagerecht staatlicherseits den Kammern ver¬ 
liehen werden müsse, jedoch können von der Beitragsleistung die¬ 
jenigen Tierärzte befreit werden, welche tierärztliche Tätigkeit 
nicht mehr ausüben. Auch die Verleihung des Disziplinarrechts an 
die Kammern wird für notwendig gehalten und zwar schließt man 
sich im wesentlichen hierüber den Bestimmungen, wie sie von der 
Kammer Westpreußen festgelegt sind, an. 
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Zu 6. Der Vorsitzende schläft vor, nach leicht zusammen¬ 
fallenden Bezirken oder Kreisen eine Mindesttaxe festzusetzen und 
die Rechnungen im allgemeinen vierteljährlich zu versenden. 

Nach ausführlichen Referaten der Herren Meißner, Schaf¬ 
städt, und Schulze, Vaethen, wird beschlossen: 

Zu 7. Die Tierärztekammer steht betr. der in dem Erlasse des 
Ministers vom 15. Oktober 1919 für die Ergänzungsbeschau den 
Tierärzten freigestellte Wahl zwischen Gebühren oder Tagegeldern 
auf dem Standpunkte, daß diese dem die Beschau ausübenden 
Tierärzte grundsätzlich für jeden Einzelfall überlassen bleiben muß. 
Der Vorstand wird beauftragt bei den Regierungen in Magdeburg 
und Merseburg betr. Einführung in diesem Sinne vorstellig zu 
werden. 

Betr. Gebührentarif für Ergänzungsbeschau lt. Mlnisterial- 
Verfügung vom 15. Oktober 1919 wird beschlossen: Die Tierärzte- 
kanimer für die Provinz Sachsen kann die vom Minister in obiger 
Verfügung erlassenen Normalsätze sowohl für die ordentliche wie 
für die Ergänzungsbeschall als nicht ausreichend ansehen; sie er¬ 
sucht daher den Kammerausschuß, beim Herrn Minister zu bean¬ 
tragen. daß mit Rücksicht auf die allgemeine Teuerung, die Ge¬ 
bühren sowohl in der ordentlichen Beschau, wie in der Ergänzungs¬ 
beschau auf mindestens das Doppelte als in der fragl. Verfügung 
angegeben, zu erhöhen und an Fuhrkosten für Landweg in der Er- 
gänzungsbeschau als Mindestbetrag für den laufenden Kilometer 
einen Satz von 2 M. festzusetzen. 

Punkt 8 soll auf die Tagesordnung der nächsten Sitzung ge¬ 
setzt werden. * 

Ferner beantragt noch der Vorsitzende, dem Tierärztekammer¬ 
ausschuß folgende Abänderung des § 8, Absatz 1 der A. G. V. vom 

2. April 1911 (Tierärztekammergesetz) vorzuschlagen: „In dem der 
Wahl folgenden Monat Januar sind Mitglieder der neugewählten 
Kammer von dem bisherigen Vorsitzenden oder dessen Vertreter 
zur Wahl des Vorstandes zusammenzuberufen.“ — Endlich wird 
noch beschlossen, daß bei der Tuberkulosetilgung die Gebühr für 
die Untersuchung eines Tieres 3 M. und bei Probeentnahmen 5 M. 
als angemessen zu gelten habe. Dieser Beschluß soll dem Bakterio¬ 
logischen Institut der Landwirtschaftskammer mitgeteilt werden. 

Vogt, Weißenfels, Naumann, Halberstadt, 

Schriftführer. I. Vorsitzender. 

Mitteilungen der Geschäftsstelle der preußischen 
Tierärztekammern. 

I. 

Der neue Ausschuß 

setzt sich zusammen aus folgenden Mitgliedern und deren 
Stellvertretern. 

1. Kammer für Ostpreußen: 

Mitglied: Stellvertreter: 

Dr. Knauer, Königsberg, Prakt. Tierarzt J a n z , Tilsit. 
Direktor des bakt. Instituts 
der Land wirschaftskammer. 

2. Kammer für Westpreußen: 

Reg.- uod Vet.-Rat Lorenz, Prakt. Tierarzt Kuhn, Frey- 
Marienwerder. stadt. 

3. Kammer für Brandenburg und Berlin: 

Prakt. Tierarzt M a a k , Berlin- Prakt. Tierarzt Dr. Haan, 
Lichtenberg. Berlin-Buchholz. 

4. Kammer für Pommern. 

Reg.- und Geh. Vet.-Rat Pauli, Prakt. Tierarzt Dr. Kalcher, 
Stettin. Stolp. 

5. Kammer für Posen: 

6. Kammer für Schlesien. 

Prof. Dr. C a s p e r, Breslau, Reg.- und Vet.-Rat Rust, 
Direktor des Vet-Instituts Breslau, 

der Universität. 

7. Kammer für Sachsen: 

Ober-Stabsvet. a. D. Naumann, Kreistierarzt Vet.-Rat Simmat, 
Halberstadt. Eisleben. 

8. Kammer für Schleswig-Holstein: 

Prakt Tierarzt Alb. Franzen- Kreistierarzt Vet.-Rat M e i f o r t, 
bürg, Altona (Ottensen). Lensahn, 

9. Kammer für Hannover: 

Prakt. Tierarzt Friese, Prakt. Tierarzt Dr. Becker, 

Hannover. Bevensen. 

10. Kammer für Westfalen: 

Prakt Tierarzt Dr. Wulff, Scblachthofdir. Dr. E c k a r d t, 
Oelde. Dortmund. 

11. Kammer für Hessen-Nassau: 

Kreistierarzt Vet-Rat Wenzel. Prakt. Tierarzt K .ö 11 i n g, 
Limburg a. d. Lahn. Cassel. 

12. Kammer für die Rheinprovinz und Hohenzollemschen Lande. 
Prakt Tierarzt Wigge, Schlachthofdirektor Veterinärrat 

Düsseldorf. Bockeimann, Aachen. 


II. 

Die VI. Sitzung des Ausschusses 

findet am 19. und 20. Mai in der Tierärztlichen Hochschule ' zu 
Berlin statt. 

Tagesordnung: 

1. Wahl eines Vorsitzenden, Schriftführers und Kassenführers, 
sowie je eines Stellvertreters (§ 19, Abs. 1 der kgl. Verordnung, 
§§ 5 u. 6 der Geschäftsordnung). 

2. Rechnungslegung (§ 12, Abs. 4 der Geschäftsordnung). 

3. Bericht über die Tätigkeit des Ausschusses während der 
ersten Wahlperiode 1912—1919. 

4. Beratung des Haushaltsplanes für 1920. 

5. Beschlußfassung über die von den Tierärztekammern für 
den Tierärztekammerausschuß bereitzustellenden Mittel (§ 21 der 
kgl. Verordnung, § 14 der Geschäftsordnung). 

6. Einrichtung einer Geschäftsstelle. 

7. Stellungnahme zu den Kammern Westpreußen und Posen. 

8. Bericht über die Ausführung der in der 5. Sitzung gefaßten 
Beschlüsse: 

a) betr. Wiederaufbau der tierärztlichen Praxis; 

b) betr. die Heranziehung der Tierärzte zur Schlachtvieh- und 
Fleischbeschau und Erhöhung der Fleischbeschau- und Wege¬ 
gebühren; 

c) betr. Besserung der Anstellungs- und Gehaltsverhältnisse der 
Tierärzte an öffentlichen Schlachthäusern; 

d) betr. Vollbesoldung der Kreistierärzte; 

e) betr. Ausarbeitung einer Standesordnung und Verleihung 
der Disziplinargewalt und des Umlagerechtes an die Tier¬ 
ärztekammern. 

9. Beratung und Beschlußfassung über neue Anträge und 
Vorlagen: 

a) Erlaß einer Standesordnung (Anträge der Kammern Schleswig- 
Holstein, Westfalen, Rheinprovinz und Westpreußen; 

b) Verleihung der Disziplinargewalt und des Umlagerechtes an 
die Tierärztekammern (Anträge der Kammern Westpreußen 
und Hannover); 

c) Abänderung der kgl. Verordnung vom 2. April 1911 betr. die 
Einrichtung einer Standesvertretung der Tierärzte inbezug 
auf die §§ 4 Abs. 3, 8 Abs. 1 und 17 Abs. 2. 

d) Abänderung der Geschäftsordnung des Tierärztekammer- 
Ausschusses vom 17. Januar 1913 inbezug auf die §§ 12, 
13, 14 und 15. 

e) Einheitliche Regelung der Jabresumlagen für alle Kammern 
und der von letzteren aufzubringenden Beiträge an den 
Ausschuß. (Anträge der Kammern Schleswig-Holstein und 
Schlesien.) 

f) Einheitliche Gebührenfestsetzung für die klinische Unter¬ 
suchung der Rinder beim Tuberkulose-Tilgungsverfahren. 
(Antrag der Kammer Pommern.) 

g) Einwirkung des Kammerausschusses auf städtische Kom¬ 
munalverwaltungen behufs Einführung der bakteriologischen 
Fleischbeschau und Milchuntersuchung. 

h) Neuregelung des gesamten Gebührenwesens in der ordent¬ 
lichen und Ergänzungsbeschau. 

i) Antrag auf Neueinteilung der Fleischbeschaubezirke mit 
Rücksicht auf die Gebührenklassen. 

k) Zuerkennung der Friedenspauscbalien für die gegen solche 
in der ambulatorischen Fleischbeschau angestellte Tierärzte 
durch die Kommunalverwaltungen, statt der jetzt be¬ 
rechneten Einzelgebühren. 

l) Schaffung einer selbständigen veterinärmedizinischen Ab¬ 
teilung im Landwirtschaftsministerium unter einem Tierarzt 
als Direktor. (Antrag der Kammer Schleswig-Holstein.) 

m) Beschlußfassung über die Auflösung der Zentralvertretung 
der tierärztlichen Vereine Preußens und über die Ver¬ 
wendung des Vermögens. (Antrag des Ausschußmitgliedes 
Prof. Dr. C a 8 p e r - Breslau als Kassierer der Zentral¬ 
vertretung.) 

n) Tierzuchtfragen. 

o) Neuregelung des Tarifes für die Gebühren der Tierärzte in 
gerichtlichen Angelegenheiten. 

p) Tierärztlicher Auslandsdienst. 

q) Erweiterung der Studienzeit. 

r) Versorgung der in Kriegsgefangenschaft gewesenen sowie 
der praktischen und kommunalen Tierärzte aus den ab¬ 
getretenen Gebieten. 

s) Tierärztliches Dispensierrecht. 

t) Tierärztliche Staatsbeamte und die neue Besoldungsordnung. 

u) Wahlordnung für den Deutschen Veterinärrat. 

Hannover, Sallstr. 95, den 1. Mai 1920. Friese. 

Verein Schlesischer Tierärzte. 

Einladung zur 111. Frühjahrs - Versammlung im Breslauer 
Konzerthause, Gartenstraße 39 41, am Sonnabend, den 15. Mai 1920. 

Am Freitag, den 14. Mai, nachmittags pünktlich 
3 Uhr, findet auf dem Breslauer Schlachthofe eine Demonstration 
der klinischen Tuberkulose -Untersuchung und der B e - 
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handlung der Sterilität an eigens zu diesem Zwecke aus¬ 
gewählten Kindern durch das Tierseuchenamt statt. 

Im Anschluß hieran wird nach erfolgter Schlachtung am 
Sonnabend, vormittags 8 l A Uhr der pathologisch¬ 
anatomische Befund demonstriert werden. 

Alle schlesischen Kollegen sind hierzu eingeladen. An¬ 
meldung erwünscht an Prof. C a s p e r, Breslau 10, Neue 
Matthiasstraße 2. 

Am Abende zwangloses Beisammensein im Konzerthause, Teil¬ 
nahme der Damen erwünscht. 

Sonnabend, den 15. Mai 1920, Vereinssitzung im Konzert¬ 
hause. 1. Vorstandssitzung Vitt Uhr (Saal im 1. Obergeschoß). — 

2. Gruppensitzung 11—12 Uhr. (Die Gruppe der beamteten Tier¬ 
ärzte tagt im Saale des 1. Obergeschosses, Portal I, die Gruppen 
der Schlachthoftierärzte und der Privattierärzte in den beiden 
Nebenräumen des Kammermusiksaales, Portal II.) — 3. Haupt¬ 
versammlung 12 Uhr (im Saale des 1. Obergeschosses, Portal I). 

Tagesordnung: 

1. Vereinsangelegenheiten: a) Eingänge und Mitteilungen, b) Ab¬ 
gang und Aufnahme von Mitgliedern, c) Kassenbericht, 
a) Vorstandswahl, e) Satzungsänderung; Erhöhung der Bei¬ 
träge, f) Beschlußfassung über die Zahlung der Beiträge für 
den Deutschen Veterinärrat. 

2. Bericht über die Bamberger Tagung und Stellungnahme zu 

den Beschlüssen. Berichterstatter: Schlachtnofdirektor 

Riedel, Ohlau. 

3. Jahresbericht des Ausschusses für die Bekämpfung des 
Kurpfuschertums. Berichterstatter: Tierarzt Dr. J. A. Hoff¬ 
man n. Ziegenhals. 

4. Aussprache über die Demonstrationen der Tuberkulose und 

Sterilität, eingeleitet durch den Abteilungsvorsteher 

Dr. Schumann. 

5. Die tierärztliche Taxe. Berichterstatter: Tierarzt P r o s k e , 
Obernigk. 

6. Mitteilungen aus der Praxis. 

Gäste *dnd herzlich willkommen. Gegen 3 Uhr gemeinsames 
Mittagessen im Kammermusiksaal (Portal II), ohne Damen, nachher 
zwangloses Beisammensein. 

Es wird dringend gebeten, die Teilnahme am Essen, dessen 
Preis noch nicht feststeht, bis spätestens 10. Mai bei dem Unter¬ 
zeichneten mittels Karte anzumelden. 

Der Vorstand 

I. A.: Prof. Dr. M. C a s p e r. 

Yerein der Tierärzte des Regierungsbezirks Düsseldorf. 

Einladung .zu einer am Sonnabend, den 15. Mai, 11 Uhr, 
im großen Sitzungssaale der Regierung zu Düsseldorf statt¬ 
findenden Versammlung. 

Tagesordnung: 

1. Ausbildung der Tierärzte in einer staatlichen Gutswirtschaft. 

2. Dispensierrecht der Tierärzte. Kontrolle durch den Reg.- 
und Veterinärrat. Ref.: Reg.- und Veterinärrat Eckhardt, 
Düsseldorf. 

3. Ist eine Trennung der Fachpresse in einen wissenschaftlichen 
und einen standespolitischen Teil aus Standesinteressen 
zweckmäßig und erwünscht. Ref.: Dr. Herberg, 
Osterath. 

4. Erhöhung der Minimaltaxe. 

5. Anträge für die nächste Vollversammung des D. V. R. 

6. Fleischbeschau. 

7. Mitteilungen aus der Praxis und Verschiedenes. 

Um zahlreiches Erscheinen wird gebeten. Die Damen treffen 
sich um 2y, Uhr auf dem Ananasberg im Hofgarten. 

Eckardt, 1. Vorsitzender. Dr. Herberg, 1. Schriftführer. 

Verein der Schlachthaus- und Gemeinde-Tierärzte für 
Nord -Westdeutschland. 

Einladung zu der am Freitag, den 28. Mai 1920 im Hörsaal des 
pathol. Instituts der Tierärztlichen Hochschule in Hannover statt¬ 
findenden Vollversammlung. Anfang 12 h. s. t. 

Tagesordnung: 

1. Vortrag Sr. Mägnifieenz des Herrn Prof. Dr. Rievel: 
Das Reichsinilchgesetz. 

2. Aussprache: Durch welche Mittel können die Finanz Ver¬ 
hältnisse der Schlachthöfe gebessert werden (Ref. Herr 
Dir. Komi a n n). 

3. Jahresbericht. 

4. Satzungsänderungen (Ref. Herr Dr. Fob b e). 

5. Mitgliederanfnahme. 

6. Bildung von Wahlkörpern zur Wahl der Abgeordneten für 
den D. V. R. 

7. Verschiedenes. 

(Eingabe betr. Erhöhung der Gebühren für Ausbildung der 
Fleisch- und Trichinenschauer.) 

Nach der Sitzung findet kollg. Beisammensein im Pilsener 
Bierkeller. Windmühlenstraße, statt. Kormann. 


Reichsyerhand Praktischer Tierärzte, 
Landesgruppe Sachsen. 

Einladung zur Hauptversammlung am 18. Mai 1920 in Dresden, 
„Drei Raben“, Marienstraße, 10/4 Uhr vormittags. 

Tagesordnung: 

1. Eingänge. 2. Kassenbericht und Geschäftsstelle. 3. Reichs¬ 
verband. 4. Wahl der Delegierten zum D. V. R. 5. Tierärzte¬ 
kammer. 6. Neuwahl des Vorsitzenden. 7. Anträge. 

Ich fordere alle praktischen Tierärzte Sachens auf, sich mittags 
1 Uhr zur Beschlußfassung über Punkt 5, der eine Zwangs - 
Organisation vorsieht, im Versammlungslokal einzufinden und er¬ 
warte von den Mitgliedern, daß sie unbedingt erscheinen. 

Nie mann. 

Tierärztlicher Yerein für die Provinz Brandenburg. 

Der Vorstand hat beschlossen, am Mittwoch, den 16. Juni d. J., 
vormittags 11 Uhr eine Vereinsversammlung abzuhalten, zu der 
auch die Damen eingeladen werden sollen. An die Sitzung soll 
sich ohne großen Aufwand ein geselliger Teil anschließen. Die 
Veröffentlichung der genauen Tagesordnung erfolgt rechtzeitig in 
den Zeitschriften und durch besondere Karten. Schon heute 
werden unsere Mitglieder gebeten, den Besuch dieser Versammlung 
ins Auge zu fassen, da die Versammlung gewissermaßen als Ge¬ 
denkfeier für das 50jährige Bestehen des Vereins gelten soll, nach¬ 
dem eine eigentliche Feier durch die Zeitumstände unmöglich ge¬ 
worden ist. I. A.: Dr. Bach. 

Spende Schwedischer Tierärzte. 

Auf Anregung des Rektors der Tierärztlichen Hochschule zu 
Stockholm, Herrn Prof. Dr. Vennerholm, haben die Mitglieder 
des Schwedischen Veterinärvereins eine Sammlung 
für durch den Weltkrieg in Not geratene deutsche Tierärzte ver¬ 
anstaltet. Als Ergebnis dieser hochherzigen Sammlung, die zugleich 
einen wohltuenden Ausdruck der zwischen den schwedischen und 
den deutschen Tierärzten bestehenden freundschaftlichen Beziehungen 
darstellt, ist mir ein namhafter Betrag zur Verwendung in dem an¬ 
geführten Sinne übermittelt worden. 

Etwaige Anträge bitte ich an meine Adresse richten zu wollen. 

Berlin, den 1. Mai 1920. 

Der Rektor der Tierärztlichen Hochschule zu Berlin. 

E b e r 1 e i n. 

Kleine tagesgeschichtliche Notizen. 

— An der Landwirtschaftlichen Hochschule in Berlin hielt am 

3. Mai der Nachfolger von Zuntz, Prof. Dr. Scheunert, früher an 
der Tierärztlichen Hochschule in Dresden, seine Antrittsvorlesung 
über „Beziehungen zwischen Ernährung, Mineralstoffwechsel, innerer 
Sekretion und Darmbakterien bei Knochenweiche der Pferde“. Die 
Untersuchungen, auf die sich der Vortrag bezog, erstreckten sich 
auf eine eigenartige, völlig an den Ort (Kasernenställe) gebundene 
Erkrankung der Pferde des ehemaligen Ulanenregiments Nr. 21 in 
Chemnitz. 

— Stadtrat Dr. Pfeiler, Leiter der bisherigen Abteilung 
für Tierhygiene am Kaiser-Wilhelms-Institut für Landwirtschaft zu 
Bromberg, von der preußischen Regierung zur Dienstleistung in 
Polen beurlaubt, hat, da das deutsch-polnische Beamtenabkommen 
nicht verlängert worden ist, mit dem 1. April d. J. die Dienst¬ 
geschäfte niedergelegt. 


Personalien. 

Auszeichnungen : Es wurde verliehen: Das Verdienst¬ 
kreuz für Kriegshilfe dem Kreibtierarzt, Veterinärrat Friedrich in 
Halle a. S. Dem Regierungstierarzt Dr. R. Bailcr, zurzeit Hilfs¬ 
referent bei der Viehablieferungskommission Berlin, für die während 
des Krieges in Südwestafrika bei Bekämpfung der Grippe geleisteten 
Dienste die Rote Kreuzmedaille II. u. III. Klasse. 

Ernennungen: Pferdezuchtinspektor Dr. Hans Mittel in Traun¬ 
stein zum Gestütstierarzt bei der Landgestütsverwaltung, München, 
Dr. A?idrcas Schrnid in Scheßlitz zum Distriktstierarzt. 

Niederlassungen: Erwin baumann in Oberröblingen am See (Prov. 
Sachsen), Oberveterinär a. D. Dr. Willy Becker aus Ornontowitz in 
Kieferstädtel (Schles.), Erich Kynast aus Berlin-Tempelhof in Bad 
Berka (Sa.-Weimar), Dr. Lüttich in Sondershausen, Dr. Friedrich 
Otto aus Zoppot in Krockow (Kr. Putzig), Stabsveterinär a. D. 
Kosmas Schoix aus Neiße in Wansen (Kr. Ohlau), Fritx, Tangermann 
aus Oschersleben in Hötensleben (Prov. Sachs.), Willy Torner aus 
Ostrowen in Groß-Friedrichsdorf (OstpT.), Karl^WiPcens aus Over¬ 
warfe in Harpstedt (Hannover), Stabsveterinär a. D. Hugo Wolff 
aus Spandau in Neuhardenberg (Kr. Lebus). 

Todesfälle: Bezirkstierarzt a. D. Veterinärrat Heinrich Horn in 
Pfarrkirchen, Oberveterinär Dr. Karl Rom in Lennep, Paul Steffen. 
in Kruglanken (Kr. Angerburg). 
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So urteilen die Tierärzte 


über die zuverlässige Wirkung von Bark’« extrasti 
_ mumm Rlnderabführmlttel (Draatic. cps. „Bark“) m 

Distriktatierarzt Köhler, Schierling: Erzielte auBerordentlloh befriedigenden Erfolg, Tierarzt Scharrmann, Ebi 
Habe mit voriger Sendung Bark’s Rinderabführmittel oehr oute Erfolge erzielt, wird allgemein alt gut anerkannt eto. eto. 

Indiziert bei allen Haustieren überall da, wo es auf schnelle energische Entleerung ankommt. Spezifikum bei Darm 
der Pferde und Rinder und bei sogen. Aufblähen und Versetzen derselben (wirkt als Laxans und Rumirvatorium). Aufgedru 
Verkaufspreis 5.70 Mb*. für Tierärzte Einkauf 3,80 Mk. Erste Probeflasche 3,80 IHk. Gratisflaschen werden wegen der s ti 
Nachfrage und MatAnAlse.hwmriedceiten nicht Tnfn«rm-I*abnrifct Dr«*ndenZ*ctiAchw 


Infektiöser Scheidenkatarrh der Rinder, 
Scheidenverletzungen aller Art, 
Seuchenhaftes Verkalken, 
Gebärmutterentziindungen und weißer Fluß 

werden am erfolgreichsten bekämpft und geheilt durch: 

Tniialiräpiralt Jiliif 

Vaglnalkugeln „Aubing“ mit Gelatineumhüllung 
Pyovaginalkugetn „Aubing“ mit Gelatlneumhüllung 
Vaginalstäbe „Aubing“ 

Pyovaglnalstäbe „Aubing“ 

Vaginalstangen „Aubing“ 

Pyovaglnaletangen „Aubing“ 

Für die geruchlose Behandlung des 
Scheldeukatarrhs bewehrt und empfohlen: 


Pyo-Zinksalbe „Aubing“ 
Pyo-Zlnkkugeln „Aubing“ 
Pyo-Zinkstangen „Aubing“ 


Pyo-Zinkstäbe „Aubing“ 
Pyo-Zinktabletten„Aublng“ 
in Kartons k 16 Tabl. 


Chemische Fabrik Aubing 

pharm. Abteilung 

Aubing bei Manchen 


Telefon: 

Pasing 157 und 158. 


Telegr.: 

Chemische Aubing. 


ACROLIN 


ausgezeich - DINREMIII 
nete scharfe UimtulDUl 


Vielfach erprobt bei Sehnen- n. GelenUerkrankungeii 

Die epipastische Wirkung des Sinapismus und die 
nachhaltige d. Kantharidensalbe glücklich vereinend. 

Abgabe nur gegen tierärztliche Verordnung. 

— ■ ■ ■■■ ■- Tierärzte 20°/ 0 Rabatt. - = 

RICH. SCHUBERT & Co. G.m.b.H., WEINBÖHLA-DRESDE 

Fabrik chemlsoh-pharmazeutischer Präparate. 


Dr. Kleins 

^\ntiperiostinl 

/Bei Überbeinen, Knochenneubildungen, 
Sehnenscheiden • Gallen, Callusbildung 
der Sehnen, Hygrom der Schleimbeütcl 
mit hervorragendem Erfolg angewandt 
Preis 18,- M. für eine Flasche. 

Lieferung erfolgt an Tierärzte 

mit 10 Prozent Rabatt 

Patent, in all.n KnltureU.tcn 
Nur für den Gebrauch 

des Tierarztes bcstimmt 

^Verlangen Sie ausführliche^ 
Literatur 




lllllllllllllllllllllllllllllll 


ililülllllllllll __ 

lllllllllllllllllllllllilllllll!IIIIIIIIllllllllllllilllllllllllllllllllillllUIIIIIIIIIIIIII!llllllllllllllllll!llllllll!lllll!ll!lllll||||||||||!^ Ü 


Farbwerke vorm. Meister Lucius & Brüning 


B I HiiiiiiiiitiNiiitiiiiiiiiitiiiiitiiiiiiiiiitiiiiiJiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiimiii 


Hoechst a. Main 


IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII1IIH I 


Schweinerotlauf-Serum Susserin 


(staatlich geprüft); Rotlaufkulturen 


1 Suisepsin, Schweineseuchc-Scrura (staatlich geprüft) 

Ü Suiferin, Schweinepest-Serum 

ff Suiseptif erin, bivalentes Serum gegen Mischinfektion 

mit Bac. sniseptiens u. suipestifer 
1 Pneumoserin, Serum gegen die septischo Pneumonie 
Pneumonie-Vakzino 

I Milzbrand-Serum 

Milzbrand-Sero-V akzine 

| Prfizipitierendes Milzbrand-Serum 
ß Tubereulinum Kochi, (staatlich geprüft), Orig.-Kon- 
zentration und gebrauchsfertige 10 V, ige Verdünnung 
1 Perlsueht-Diagnostikum fürOphthalmo-Rcaktion 


I Lungenseuche-Lymphe gegen die Peripneumonie 
| der Rinder 

| Amblosin, Abortin „Hoechst“ 

Aggrecolin, Kälberruhr-Serura 
Kälberruhr-Vakzine 

| Tetanol, Tetanus-Antitoxin „Hoechst“ (staatlich geprüft; 
Esurdin, Druse-Serum 

Sensibilisierte Druse-Vakzine 

| Pneumocolin, Serum gegen die Mischinfektion 
von septischer Pneumonie und Ruhr 
Pneumocoli-Vakzine 

1 Rauschbrand-Serum 

I Rauschbrand-Sero-Vakzine 


I Man verlange kostenlose Zusendung unserer Broschüre: Remedia veterinaria „Hoechst“ 1 ü 
I | 

^iiiiiniiiinNiiiiiinuuiiiiiiiinninuiiiininiiniHiiiiiiiiiiiiiiiiitiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiitiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiittiiiiiiintiiiiiiiim m 

*i»!ll]!!li!llll!l!![|]n!ll;ii;iilHlil«!iUyi!il^!ll!ll^'!i::! ! ill!H^ .. 
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ellioo 

(DiaoetylamidoazotoluoL) 

Verkauf fQr die Tierarzneipraxis durch die 
Rtielnlaoha 8 enim-Qsscllschaft b. H n Cöln-lerhelm, Meusserstr. I 


Rasche Epithelisierung granulierender Wundflächen. 
(Epithe!defekte, Fesselgelenkverwundungen usw.) 


Ueberraschende Erfolge bei der Behandlung von Ekzemen der verschiedensten Art. 

Die Indikationen sind die gleichen wie fQr Pellldol. 

Bm CD ll Ol Bill Infolge seines Jodgehaltes wirkt Azodolen gleichzeitig antiseptisch. 

(Pellldol-f-Jodoien il) Anwendung in Form von Salben und Puder. 

Ausführliche Literatur durch: KcillS & CO. Akti 6 nQ 688 ll 8 ChHft| BlObriCh 


Arecovetrol, 

Spezificum gegen die Pansen-Parese 

des Rindvieh’s. 

Veterinär - Laboratorium Berlin - SUdende, 

George Halling, Apotheker. 


ti 


und Hautkrankheiten der Haustiere 

hilft nur 99 H H j k 3 u (D. r. p. ang.) 

Antiparaaitäres Mittel, auf wissensAaftl. Grundlage beruhend. Absolut un- 
giftig und ohne Quecksilber! Räude und deren Keimstitten (unter der 
Oberhaut) sind in kürzester Zeit abgetötet. JuckgefQhl hört sofort auf. 
Ohne |ede Arbeitseinstellung. Einmaliges EJnrelben. Kein Wasserprodukt! 1 
Kein Wasch* und Badeverfabren! Konkurrenzlos! PlOssig! Bewährt! 
Sicher! Behandlung bei jeder Jahreszeit Zu beziehen durch Tierärzte. 
Apotheken. Drogerien usw. oder direkt vom alleinigen Fabrikanten 

H. J. Kirschhöfer, Schierstein a. Rh. 

Chem. Fabrik. Gegr. 1898.—Man verwende nichts anderes mehr und fordere 
Prospekte und Zeugnisse kostenlos. Fachkundige Vertreter und Wieder- 
verkiufer mit nur la. Referenzen Oberall gesucht. 


Pyo-Blättchen Dr. Rahne 

gegen den ansteckenden Scheidenkatarrh das Bequemste und Beste. 
Unübertroffene Tiefenwirkung. 

r— 50 Stck. Mk. 10,—; Bullenstäbe (aus Kakaobutter) 60 Pf. —- 

Tierarzt Dr. Rahne, Schönebeck a. d. Elbe. 


Zur Erleichterung des Bezuges 



| Impfstoffe und 

?/ Veterinär-Präparate 

befinden sieb vollständige Lager: 


Berlin 


Draht• Anschrift : W. 9, Potsdamerstr. 134 b Fernsprecher: 

ISST Dr.med.TetW.Witfmer. 'T.’ST 

Vertriebsleiter: Apotheker Burchard H. Tiedeken. 

Hannover 

Oraht'Anschrift. Lavesstr. 2 u. 2a Fernsprecher: 

Hannover. Ferd. Capellen. Nord 211i - 


Der Versand erfolgt von den Zweigstellen direkt, zu 
Originalpreisen und sonstigen Lieferungsbedingungen der 

Rheinischen Serum-Gesellschaft Köln. 

rr. Original-Preisliste auf Wunsch kostenlos, m?---- 


Sublamin 

Geruchloses, leicht und klar lösliches Desinfektions¬ 
mittel in Pastillenform von höchster Wirksamkeit 

Wirkt reizlos und ruft keine Erscheinungen von 
Merkuralismus hervor. 

Erprobt als DsslnJlxUiis bei Winden, Operattsnen, Ab¬ 
szessen, ■stritte, Pantritten. Eobeidenrfsawindan, 
prelablertem Uterus nnd nrflekfsbllsbtntr 
laekcebirt. 

Brh&ltlioh In Röhrchen k 10 a. 10 PutUlen k 1 gr and nach In gr«Seren 
lösen Packungen In Apotheken n. Grofldrogenhandlungea. 

Man verlange „Originalpackung Schering 4 *. 
Literatur nnd Proben kottenfroi. 


Chemische Fabrik auf Actien 
(form. E. Schering) 

Berlin W. 89, Müllerstrasse 170/171. 



PferdeRäude 

Dieblol bringt ancb ln setaweren Fällen 

sichere Heilung 

Keine Arbeltsnnterbrechnng. Scheren an¬ 
nötig. Ungiftig, kein Quecksilber-Präparat. 

Seit 30 Jahren bewährt bei Rände and 
Mauke der Haustiere. Von Tierärzten, 
Kliniken nnd ZOchtern empfohlen. Aach 
Jungtiere vertragen volle Behandlung. Ein¬ 
fachstes Heilverfahren. Liter-Kanne M. 24.—. 
Nachn., Verpackg., Porto u. Gebühr extra. 
Tierärzte entsprechende Preisermäßigung. 

Weinhardtö Just, Hannover C. 8. 

hallt Diehlol! 




Empfehle sehr preiswerte 


Uebcpsccwapci feinste Fabrikate 
Auch Einzelkisten als Probe gegen Nachnahme. 

Umtausch, gut verpackt, gestattet. 
Tüchtige Vertreter gesucht. 

D. v. Engel, Bremen, Löningstr. 30. 

Zigarren engros u. General-Vertr. erster Fabriken. 
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Sämtliche Impfstoffe gegen Tierseuchen. 

„Klott-Brann’sohe Impfstoffe“ 
Chemische Präparate für die Veterinärmedizin. 

KSIn-Merhaim^ (Nnktrhelnltch), p^g Mf k 0 S t en ] 0S . B 


Emanogen 

erhöht die 

Legetätigkeit der Hühner um 20—407.» 

nach den vom preuß. Landwirtschafts¬ 
ministerium und von Herrn Direktor 
Beek in der Geflügelzuchtanstalt 
in GrÖllwitz angestellten Versuchen. 

Approb. Tierarzt Dr. W. in L. schreibt: 

Die Resultate bei der Aufzucht von Jung- 
geflügel sind geradezu phänomenal. 

Dose mit 75 Tabletten, ausreichend 
für 75 Liter Trinkwasser, 2.— Mark. 
Dose mit 250 Tabletten 5.50 Mark. 

Vertrieb tierärztlicher Präparate. 

Berlin SW. 


Serum laboratorinm Ruetc-€noch 

Hamburg: I, Ferdinandstr. 30. 

Telegr.'Adr.: .Serum, Hamburg*. Fernsprecher) Alster 2674/75. 

i MUHWi Miii nt» uunm»MiniiuiunMUiunnnMiutmtinMinmn »«m naiimimni 

Abortin „RE“ 

Impfstoff gegen das seuchenhafte Verkalben. 

Emheits-KaUem „RE“ 

MalleTnum Hqu. nach Prof. Troester gebrauchsfertig. 

Zur Vornahme der MalleTn-Augenprobe. 
Genaue Gebrauchsanweisungen, Prospekte, 
Preislisten gratis zu Diensten. 


Impfstoffwerk Mönchen, Ä» 

- Fernsprecher No. 10851, - 

Telegr.-Adr.: Bacillus München, bexw. Berlin. 

Generaldepot Berlin NW. 52, Calvlnstrasse 13. 

--1 

Druseimpfstoffe 

de« Impfatoffwerke« Mttnohen. 

Hergestellt unter atMtliober Kontrolle !■ Institut Jenner- 
Pasteur, Budapest 

Herrorr»gond« Bohuts- and Hallwlrkang. 

Berichte au« der Dentachen und Oeaterreichischen Armee 
aowie Gebrauchsanweisung a. Wonach koatenloa u. franko. 

Fanorofirm. 

Neues, garantiert reines, ron Nebenwirkungen freies 
Pancreai - Präparat. 

Vollkommen nnsohidlloh, sloher wirkend. 

SpezIfioiiB zur Behandlung ruhrartiger Dnrohfllle 
der Jangtlere ond der ohronleohen Indigestionen. 

Nähere Auskunft und Gutachten koatenloa und franko. 

Alle bewährten Impfstoffe. 

Kostenlose bakterlologisohe Untersuchung 
xur Blohernng der Diagnose. 


Josorptol-Schürholz 

sowie sämtliche Josorptol-Präparate 

Isapogen-Wund pul vor 

Isa pogen-Vagina Istäbe 

Eoadol (Acarus- u. Sarcoptesräude der Hunde) 

Thiosorptol 

Gebrauchsanweisung, Literatur, Gutachten, Bestellkarten mit 
Vordruck gratis und franko. 

L. Schürliolz, Cbem. Laloratorlnm. Köln fl.RH., Dasselstr. 59 . 

Telegr.-Adr.: Apotheker 8chnrhol* KSlnrhelo. 
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H. HAUPTNER, Berlin NW. 6, 

Inatnunuitciifabrlk Ar Ti.rm.dlsin 

Telognunm • Adresse i „V • t • r i n n r i n M . Telephons Amt Norden, 1016, 10796, 10797, 10798. 

Fabriken In Berlin u. Bolingen. Filiale Kflnohen, KOniglnstr. 41, Vetarinlratr. 4. Filiale Hnnnover, Marleoatr. 6L 


Scheldenverschluss i 


D. R. W*. 


VencblOBse io versch. Weiten. 


Hohlnadel zum Einziehen der 
Verschlüsse. 


Einfach! 

Sicher! 

Billig! 


ln 7 versohu Welten 
von 46, 60, 66, 60, 
66, 70 und 80 mm 
vorrätig 1 


„Mnstisol-Eberlein“ 

(Eingetragenes Warenzeichen. — In- und Auslandspatente) 

J llir die Tierheilkunde 

ist ein flüssiges Fixierungsmittel für Bakterien 9 * 
und Verbandstoffe und zeichnet sieh duroh eine 
hohe Klebekraft aus. Es dient: 

1. zur Behandlung tob Wunden, 

8. zur Fixierung tob Verbandstoffen, 

8, zur Sterilisierung des Operationsfeldes. 



Ausführliche Beschreibung auf Wunsch kostenfrei! 




Reparaturen gebrauchter Instrumente wa 


Führt. 


Jodvaginaltableflen BENGEN 

(gesetzlich geschlitzt) 

zur Behandlung des ansteckenden Scheidenkatarrhs als 
zuverlässigste und billigste Methode in der 
Praxis im Großen erprobt. Zur Behandlung eines Rindes 
genügt in der Hegel die Einführung von ca. 10 Tabletten 
innerhalb 2 bis 3 Wochen und zwar einen um den 
anderen Tag eine Tablette. Einführung mit der 
Hand, sonstige Behandlung nicht erforder¬ 
lich. Die Tabletten lösen sich schnell 
unter feiner Schaumbildung 
und entfalten eine vorzüg¬ 
liche Flächen- und 
Tiefenwirkung. 

Die Abgabe erfolgt in Packungen zu 10 Stück Preis Mk. 20.—. 

Bengen 8 Co, lim, STK Hannover. 

Fernspr. Hannover-Nd. 1977. Fabrik Ein. phim. Prip.—MiiMiiMrap-fiillaiilBii. Tei.-Adr. Bengenco. 


Verantwortlich Ar den Inhalt: Dr. Bach, Berlin-Friedenau, Ar den Inseratenteil: Martin Blech ut Berlin. — Verla« und Eigentum ron 
in Berlin SW. 48, WilhelmetreSe 10. — Dreck: WBflxenitel# DrnckerelfeeeUeebaft,Berlin SW. 48. 
























nTtmintiUk* W—ä—eirift» 

Verlag« toa Xltbtrd Sehoetc ln B«r1i« 
Wilb«la>«tr. 10. (Fernapmoher: Amt Lötzow 7878.) 
Jede* d««tsebe Poatomt wird dieselbe mm Preite tob 
‘ Tt«rt«l Jährlich — luuaehlleBHeh Reetellseld — 
. EtnMlanmmer Mit. LSfc FBr dma Analnad (ans. 
Oastsrraieh-U. und dis Oatataatsa) 100 °f 0 ZoeenJag. 


Berliner 


Oriftaalbsftrt** and IUf«r*U worden ntt 100 K <lf 4*a 
Bogen tob 8 Setten honoriert. Alle Mannskripte, Mit« 
teil nagen und redaktionellen Anfragen beliebe man ra 
senden an Dr. Bach. Berlin-Friedenau, Sfldwestkorso 10O, 
Korrekturen, Reseasione-Baemplare und Aaseigen dagegen 
an die Yerlagsbnehhandl ung ron Biehard 
8 e ho ata, Berlin 8W. 48, Wiihelnutr. lt 


Tierärztliche Wochenschrift 


XXXVI. Jahrgang 1920. M 20. Ausgegeben am 13. Mai. 

—i——— gem mmmmrnm gg ——— gg ' - i ^ 

Anzeigen kosten 0,70 M. für die einmal gespaltene Millimeterzeile (97 mm breit) oder deren Baum. 

Beilagen werden nach einer mit der Expedition zu treffenden Vereinbarung angenommen. 

Beiträge für kleinere Inserate werden der Einfachheit wegen gleich hei der Rechnungslegung durch Nachnahme erhoben. 


DU glückliche Geburt ihre» Sohnes geben 
bekannt 

prakt Tierarzt Hugo Schlaeier . 
u. Frau Elsheth, geh. Lefävre. 

Demut, dm 6. Mai 2990. 


Bekanntmachung. 

In der Stadt Düsseldorf ist die Stelle des Direktors des Schlacht* 
und Viehhofs sofort zn besetzen. 

Das Anfangsgehalt beträgt zurzeit 11000 M., steigend alle zwei 
Jahre um je 500 M., bis mindestens 16000 M. 

Daneben werden Teuerungszulagen nach den staatlichen Sätzen 
sowie bis zn einer anderweiten Regelnng des Gehalts ein Zuschlag 
zu der Teuerungszulage, welcher für Ledige 100 Prozent und für 
Verheiratete 125 Prozent des Grundbetrages beträgt, nebst Kinder- 
znlage, gezahlt 

I Es ist in Aussicht genommen, mit Rückwirkung anf den 1. April 
® >1020 die Besoldungs-Bestimmungen des Reiches und Staates zur 
Anwendung zu bringen. 

* Geeignete Bewerber, die über ausgiebige Erfahrung in der 
Leitung eines Schlacht- und Viehhofs verfügen, sich mit Erfolg bei 
den kriegswirtschaftlichen Maßnahmen beteiligt haben und im 
' Besitze des Befähigungszeugnisses für die Anstellung als preußischer 
beamteter Tierarzt sind, wollen ihre Meldungen unter Beifügung von 
Zeugnissen und Lebenslauf bis zum 15. Mai 1920 an den Ober¬ 
bürgermeister einreichen. Persönliche Vorstellung ist vorläufig 
nicht erwünscht 

Düsseldorf, den 28. April 1920. 

Der Oberbürgermeister. \ 


Verabschiedeter Ob er veterinär, 33 Jahre alt, unverh., protest, sucht 

existenzsichere Praxis, 

am liebsten Assistenz hei älterem Kollegen hei späterer Praxis- 
Übernahme. Angebote unter Nr. 388 an die Expedition d. B. T. W. 


Gutgehende Stadt- und Landpraxis 

in Ostpreußen (weder 'Abtretung«- noch Abstimmungsgebiet) in 
größerer Stadt, sehr reiche landwirtschaftliche Gegend, Umstände 
halber gegen ebensolche in Süd- oder Mitteldeutschland zu tauschen 
^ gesucht. Angebote unter Nr. 345 an die Expedition der B. T. W. 

Strebsamem, arbeitsfreudigem Tierarzt, Radfahrer, ist Gelegenheit 
geboten, sich bei erfahrenem Praktiker in 

•Praxis u. Fleischbeschau einzuarbeiten. 

freie Station im Hause und geringe Vergütung. Verpflichtung vom 
L 7. ab anf möglichst ca. 1 Jahr. Gefi. Angebote mit Anspr. 
Mer Ht: MO an dfe Expedition der B. T. W. 


Tierarzt, 1914 approbiert, bayr. Staatsexamen, praktisch tätig, 
sucht Einführung in 

gute Praxis 

mit eventueller baldiger Uehemahme derselben iu Süddeutschland 
(Bayern). Kapital vorhanden. Angeb. unt. Nr. 342 d. Exp. d, B. T. W. 

Junger Dr. med. vet., seit 1. Januar 1920 als Assistent tätig, 

sucht Praxis zu übernehmen 

in Mittel- oder Kleinstadt 1—2 monatige Assistenz zur Einführung 
erwünscht. Apotheke usw. und Wohnung wird übernommen. An¬ 
gebote unter Nr. 300 an die Expedition der B. T. W. 

Gute Landpraxis 

in Provinz Brandenburg sofort wegen Krankheit abzugehen. Passend 
für unverheirateten Kollegen und Radfahrer. Strengste Diskretion 
wird verlangt und zugesichert Eilige Angebote unter Nr. 351 an 
die Expedition der B. T. W. 

Praktischer Tierarzt, Anfang 1920 approbiert, sucht bis Mitte 
oder Ende Juni 

Praxis event. auch Assistentenstelle 

(anch am Schlachthof). Süd- und Mitteldeutschland bevorzugt. An¬ 
gebote unter Nr. 352 an die Expedition der B. T. W. 

Assistentenstelle 311 besetzt, 

den Herren Bewerbern besten Dank! 

Zur Führung meines frauenlosen, guten Haushaltes suche ich eine 

selbständige, gebildete Dame, 

mittleren Alters. Es kommt nur $ine äußerst tüchtige, peinlich 
saubere Hausfrau in Frage. Mädchen vorhanden. Angebote mit 
Bild, Gehaltsansprüchen und eventl. Zeugnissen an 

Dr. Sohirop, Landsberg-Warthe, Schloßstraße 10/11. 

Jedentende pharmazeutische fabrlk Deutschlands 

sucht Verbindung mit einem 

Tierarzt als Berater 

für den Vertrieb wirksamer Tierarzneimittel. Offerten mit näheren - 
Angaben und Honorarforderungen unter J. L. 14231 an Rudolf 
Mosse, Berlin SW. 19. 

Tierarzt in 

(Schlesien 

zur Uebemahme einer Niederlage von Sernm-Instltnt gesucht 
Zentrale Lage und günstige Bahnverbindungen erforderlich. 
Angebote unter Nr. 34! an die Expedition der B. T. W. 


Gebrauchtes Berl. Wurfzeug (4 Lederfesseln ohne 
Polsterung und Kette), aus Nachlaß, gegen Höchstgebot 
sbxudeben. Angebote unter Nr. 35o an die Expedition 
der B.T. W. 
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Zur Einrichtung: eines kleinen Schlachthof-Laboratoriums 
werden gesucht: 

•In Bakterienbrutofeii, 

•In Trockensterilieator, 

•Ine klein« Zentrifuge 

sowie dazu gehörige Besteoke oder einzelne Geräte. 

Elektrizität (220 Volt) ist vorhanden, Gas ist unzuverlässig. 
Um Preisofferten wird gebeten. 

Die Schlachthofrerwaltung in Langensalza. 
Dr. 0 s t h o f, Schlachthofdirektor. 


Kaufe zwei S O 2 - Stahlflaechen, möglichst gefüllt 
Angebote mit Preisangabe an Dr. Johann, Pyritz. 

Gut erhaltenes Bakterienmikroskop zu kaufen ge¬ 
sucht. Preisangebote unter Nr. 347 an die Exped. der B. T. W. 

Sehwebrapparat für Pferde zu kaufen gesucht. An¬ 
gebote mit Preisangabe unter Nr. 344 an die Exped. der B. T. W. 

Neosal varsan, ä 4,5, gegen Höchstgebot abzugeben. 

Angebote unter Nr 346 an die Expedition der B. T. W. 

Prenvlauer Rotlaufserum abugeben. Angebote unter 
Nr. 306 an die Expedition der B. T. W. 

Gut erhalt. Fl•ischb»schaumikroskop (2 Okulare) ab¬ 
zugeben. Angebote unter Nr. 340 an die Exped. der B. T. W. 

5 Dosen Neosalvarsan, 4,5, gegen Höchstgebot abzu¬ 
geben. Angebote unter Nr. 343 an die Exp. der B. T. W. 

Verkaufe 50 Amp. Arecolin, 0,05 (ordnungsmäßig er¬ 
worbene Apothekerware) gegen Höchstgebot. Angebote unter 
Nr. 339 an die Expedition der B. T. W. 

30 Dosen Neosalvarsan, 4,5, gegen Höchstgebot abzugeben. 
Angebote unter Nr. 348 an die Expedition der B. T. W. 

Autokauter nach Bossi, Hauptner-Catalog Nr. 2808, komplett 
in Holzkasten, gegen Höchstgebot zu verkaufen. 

Dr. Braun, Hennef-Sieg. 

* Aus Nachlaß 35 Dosen Neosslvarsan, 4,5, und ein fast neues 
Zeiß-Mikroskop mit Oelimmersion sbzugeben. Preisangebote 
unter Nr. 349 an die Expedition der B. T. W. 

Neosalvarsan und tierärztliche Instrumente gegen 
Höchstgebot abzugeben unter Nr. 353 der B. T. W. 


Verkaufe gegen Geboti 1.5 kg Camphor (natürl:), 
250 g Jodhalium, 10 Ampull. Digalen, 10,5, 15 Ampull. 
Morph, mur., 0.5, 20 AmpuU. Arecolin, 0,05 u. 0,08, 
10 Ampull. Yohimbin-Veratrin, 6 Schachteln Bandwurm- 
kapseln für Hunde, 5 Schachteln Carboxolpillen für Pferde 
u. a m., ferner Srandgläser und Flaschen, Angebote unter 
Nr. 354 an die Expedition der B. T. W. 


Hypochlorit 

zur Herjiellung von 

Dakfn - Löfung 

zur Wundbehandlung 
in Ampullen zu 10 und 50 ccm. 

B * BRAUN * MELSUNGEN * H-N 



*und seine Folgen: Unfruchtbarkeit, Verwerfen usw., 
heilt wie tausendfache tierärztliche Erfahrung bestätigt, 
ww —^ Bj durch einmalige, mühe- 
AB u B » BL j lose Einpuaerung. 

Nowa, Chem. Produkte, Königsberg, Pr. 


Verkaufe: 1 


Halsmanschette (Hanptner, neu u. ungebraucht), 

6 Dosen Inosol, 

5 kg Kabanlinfment, 

2 SO.j-Flaschen (leer oder gefüllt). 

Dr. Oertel, Rlesa-Elbe. 


Pferderäude-Spezialmittel 

der Fa. Max Doenhardt, Apotheker, Chem. Laborat, 

Köln a. Rhein, Roonstraße 60. 

Abgabe meiner Präparate nnr an und dar ch Tierärzte. 
Therapogen -Sohwefel -Teersalbe gegen Pferde- und Rinderräude, 
Therapogen-Perusana-Spezlalsahe gegen Pferderäude v* kg Mk. 25. 
Pixaterpa 25"/o völlig wasserlösl.Teer-Terpenprilparat gegen Pferde- 
u. Hunderäude-Ekzeme glänzend bewährt V« Litera. Mk. 5.50. 
Linlmentum Minerale „Doenhardt \ seit Ausbruch der Pferderäude in 
ständiger Benutzung von den Herren Tierärzten Literff. Mk.7.50. 
Desinfektionsmittel „Theracre8ol“-Doenhardt Literflascbe Mk. 20. 


Per u t e r p a-Doenhardt 

Spezialsalb« gegen CbPr iinlft C. 
Räude der Hunde » O HO P IS 

Preis lOO Gramm - Topf Mark 6.50 Einkauf. 

• Abgabe nur a n und durch Tierärzte. - 

Fab. Apotheker M. Doenhardt, Köln/Rhein, Roonstraße 60. 


Dr. E. Joest, 

(Spezielle pathologische 
I Anatomie der Haustiere. 


1 Erster Band. 

S Mit 812 Abbildungen. 

; ; Preis cplt. geh. Mk. 55.—. 

s 4- 10°/ 0 Sortimentszuschlag. 

2 Zeitschrift für Fleisch - und Milchhygiene: 

f Die zweite Hälfte des I. Bandes der in dieser Zeit- 

Ü Schrift bereits besprochenen Joest sehen Speziellen 

g Pathologischen Anatomie der Haustiere behandelt die 

j Krankheiten des Magens und Darmes. Verfasser 
g hat auch in der ersten Fortsetzung seines Buches die 

s Methode der Darstellung durchgeführt, die bereits bei 

§f der ersten Besprechung als Vorzug der ganzen Veran- 

Ü lagung des Werkes hervorgehoben worden ist. Ergibt 

§§ eine kurze Unterrichtung über die normalen Verhält- 

§§ nisse, die auch dem Tierarzt mit gutem anatomischen 

H Gewissen willkommen sein wird, beschreibt die Leichen¬ 
il erscheinungen und tritt hierauf in das eigentliche Ge- 

§§ biet der pathologischen Anatomie ein durch Darstellung 

ff von Mißbildungen, Lageveränderungen, des abnormen 

= Inhalts, der Veränderungen der lichten Weite und Zu- 

g 8ammenhangstrennungen, regressiven und progressiven 

ff Veränderungen, der Pigmentablagerungen, Lymphadenie, 

s Zirkulationsstörungen, Entzündungen, der infektiösen 

g Granulome, Geschwülste und parasitären Erkrankungen. 

§§ Eine besonders eingehende Darstellung haben die für 

g den Tierarzt so wichtigen Lageveränderungen des Dar- 

h mes gefunden. Im übrigen ist auch bei der Behandlung 

H der Krankheiten des Magens und Darmes die klare, 

ff präzise Darstellung zu rühmen, die den MeiBter der 

g pathologischen Anatomie verrät, der sein reiches 

s Sektions- und Schlachthofmaterial in vieler Jahre Mühe 

= makroskopisch und mikroskopisch selbst bearbeitet und 

J sich dadurch die Überlegenheit über die Materie ge¬ 
ll sichert hat. Mehr als 300 nach eigenen Präparaten 

g mustergültig gefertigte und ausgeftihrte, z. T. farbige 

g Abbildungen zieren auch die vorliegende Lieferung des 

= Werkes. Der Verlagsbuchhandlung kann man die An- 

jj erkennung nicht versagen, daß sie trotz der gewaltigen 

g Schwierigkeiten, mit denen der Buchdruck heute zu 


kämpfen hat, die Joestsche Pathologische Anatomie 
weiterhin in bester Ausstattung, was Papier, Druck 
und Wiedergabe der Abbildungen änbetrifft, auf den 
Markt bringt. (v. Ostertag.) 


I Berlin SW. 48. tfpp| 9n 

§ WllhelmttratM 10. VC1 
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Verlag von RICHARD SCHOETZ. 



























f HUSUMER 1 
SCHAR-GASZELLE 



r'O.R.G.M, ANßEMELDEf / 
TRANSPORTABLE DOPPELZELLE 
✓Die EINFACHSTE BILLIGSTE/ 
VND DABEI VOLLKOMMENSTE 
rBAV VND VERTRIEB DURCH: 
KVRTPCT6RSIN HVSVM 


Alle8 Mauere durch: 

Tteraret Peters, Husum, WoldsenstraOe fS. 


Vorteilhafte 

Bezugsquelle 

för alle Drogen, Chemikalien, disp. Medikamente uaw, 

Ferd. Capellen Jlannover 

Medizinal - Drogen - flrosshüiuHq, 
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Gebiirfshllflfehe biterafor 
für den Praktiker: 

I Baumhöfener, Dr. F., Eine Methode der Embryotomie 
mit offenem Schnitt beim Rinde. Mit 5 Abb. 

Preis 3.00 Mk. -f 10°/ 0 Sortiroentezuschlag. 

Becker, w. Erfahrungen aue der tierärztlichen Ge¬ 
burtshilfe. Zusammenstellung von bemerkens- 
werten Fällen aus 27 jähriger Praxis. Nebst einem 
Anhänge über die Reposition, Retention nnd Ampu- 
tatiton des prolabierten Uterns nnd über das Zn- 
rückhalten der Nachgeburt 

Preis 6.50 Mk. + 10% Sortimentsznschlag. 

undhoret, Dr. f., Über die geburtshilfliche Entwicklung 
Von Kälbern, die im Verhältnis zum Ranm der Ge- 
burtswege zu groß sind, mit besonderer Berück¬ 
sichtigung der Embyotomie. Dritte Auflage. 

Preis M. 2.80 4* 10% Sortimentsznschlag. 

Lindhorst uid Drshn, Praktikum der tierärztl Geburts¬ 
hilfe. Zweite, neabearbrltete Auflage. Mit 118 Ab- 

bildnngen und einer farbigen Tafel. 

Preis 17.— M., gebd. 23.50 M. -f- 10% Sortlmentszuschlag. 

Pflanz, Dr. J., Die Embryotomie des Brust- und Bek- 
kengürtels. 

Preis M. 2.50 -f- 10% Sortimentflznschlag. 

stoven w. 6.. Eine neue Methode der Embryotomie 
mit einem neuen Instrumentarium. 

Preis M. 5.00 + 10% Sortimentezuschlag. 

Pomayw, Dr. C , Pie Gebärparese beim Rinde. 

Mit 15 Abbildungen nnd 5 farbigen Tafeln. 

Preie M. 10.10 -f 10% ßorthneotsznschlag. 

Pomayer, Dr. c., Das Zurückhalten der Nachgeburt 
beim Rind. Zweit«, neubearbeitete und ver¬ 
mehrte Auflage. Mit 11 Abbildungen 
Preis M. 6.00 + 10% Sortimentsznschlag. 

Verlos von Richard Schoefz, Berlin SW. W. 
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BERLINER TIERIRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


Arecovetrol, 

Spezificum gegen die Pansen-Parese 

des Rindvieh’s. 

Vetorlnfir - Laboratorium Berlin * SÜdende, 

George Halling, Apotheker. 


I1‘VIm r“,SLMt* 1 Ui t ‘Im mv ikm m 


la JffinnUnthcrmomcttr (JMaxima) 

ganz aas Jenaer Normalglas v oben zngeblasen, mit starkem Glasknopf 
and Bille snm Einbinden eines Bindfadens, feBt eingeschmolsener Milch* 

£ Skala (auf Wonach anch mit Alamininm-8kala) and gelb hinterlegten 
cksllberrOhren — wodurch leicht ablesbar —, kurzem, flachem Qneck 
srgef&fl — also nicht leicht zerbrechlich — oval, ln ff. Panpnrhi^be- 
hfllsen, 18 cm lang, garantiert IV k Dutzend Mk. 140.— 
suTarl&ssig, mit Prüfnngsschein IV „freibleibend 44 . 

▲d eihold Hains«, Armee-Lieferant ln Mallanbaeb L Th« 

Fabrik ^nrtlirher Thermometer aller A** 


Diese Gutachtensammluag ist eine Neuerscheinung auf dem 
Büchermarkt und bedeutet zugleich die Schließung einer Lücke 
ln der tierärztlichen Literatur, weil Gutachten nnter Umständen 
schnell veralten und weil tatsächlich seit Gerlachs Gerichtlicher 
Tierheilkunde und seit der letzten Auflage des Diekerhoffsehen 
Werkes keine größere Sammlung von Gutachten aus dem Gebiete 
der öffentlichen und gerichtlichen Tiermedizin erschienen ist. Die 
hier veröffentlichten Gutachten geben die Auffassung der höchsten 
technischen Stelle in den erörterten Fragen wieder. Sie sind ge¬ 
ordnet nach Gutachten über anzeigepflichtige Seuchen, über Haupt¬ 
mängel der Kaiserlichen Verordnung vom 27. März 1899 und über 
andere Streitfragen. Bet der' Exaktheit; welche die Abgabe eines 
forensischen Gutachtens erfordert, würde die vorliegende Sammlung 
schon als eine Sammlung formaler .Muster ihren Wert haben; 
Aber auch.inhaltlich bietet sie außerordentlich viel, was als An¬ 
halt für die Beurteilung gleicher oder ähnlicher Beweisfragen von 
Vorteil sein kann. Das Werk wird also willkommengeheißen und 
vielen ein guter Berater werden. (Berl Tierärztl. Wochenschrift .) 


Berlin SW. 48. 

Wllhelmstrafie 10 . 


Verlag von BlßHABD 8 CH 0 ETZ. 


Karl Niessen G.m.b.H., 

Pasing 9 vor München. 

Schlachthof-Abfall- u. Tierkörper- 


V er wertungsapparate -Knochenver¬ 
werter * Sterilisatoren-Fettschmelzen 
Fett- u. Leimextraktoren 7hem!KfLmS 
Bluttrockner • Konfiskatesammelbe- 
hftlter- Kochkessel -Warmwasserbe- 
reitungen-Bade-uZentralheizanlagen 

Deutsche Reichs* u. Auslandspatente. 


CremeinlflÄ DeutMtoAi^mobüfahrikenBl 

CNiA O—HAN^A LLOYD—BKENNABOR) 

Berlin NM 4ommer*tra**e 6 


Tierärztliche Gutachten 


abgegeben vom 


Preußischen Landesveterinäramt 


Herausgegeben von 


Dr. L. Nevermann, 

Geheimem Ober-Reg.-Rat and vortrag. Rat im lin atarium 
für Landwlrtachaft, Domänen und Forsten, atellvartre- 
tandam Vorsitzenden das PreuSlaohen Landeaveterinäram'.es. 


Preis gebunden Mk. 17.-1- 10% Sortimentszuschlag. 


^ Gtsgcsch 






.1' 


LaborentoriumDr. Klein Beriin.WlO. 

M&rgarstfumstr 15 ir Fernruf: Nollendorf 4-3+5 


»taff Inrinfnrm hanutzan aalt 18 Jahren zahlralcha alte Praktlksr and viele Dlapee- 
•UU JODOIOriU siaraaetaltan das bewährte, billige, wohlrtecheade WandhaRp at var 

Theragen - Doenhardt 


— Preiß: 60 g Dose Mk. 8.-, 100 g Mk. 4.50 Einkauf. — 
Fabrikant: Apotheker Max Doenhardt,Ohemisch. Laboratorium 
Köln a. Rhain. Boonntrasne 60. 
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1920. 





Verlag von Eichard Schoetz, Berlin SW. 48. 


1. Bongert, Bakteriologische Diagnostik mit 

besonderer Berücksichtigung der experimentell- 
aetiologischen Forschung, der Immunitfitslehre 
und der Schutzimpfungen, für Tierärzte und 
Studierende der Veterinärmedizin. 

Fünfte, neubearbeitete Auflage. 

Mit 158 Textabbildungen und 7 Farbendrucktafeln. 
Preis dauerhaft geb. M. 36.-f- 10 °/ 0 Sortimentszuschlag. 

Lieber die großen Vorzüge des Werkes muß ich auf meine 
frühere Besprechung verweisen. Das Werk verdient diese Wert¬ 
schätzung vollkommen. In seiner neuen Auflage weist es 
wiederum verschiedene Verbesserungen und Bereicherungen auf. 
Buchtechnisch halte ich die Einfügung der illustrativen Tafeln 
in den Text für einen großen Fortschritt. Die neuen Farben¬ 
drucktafeln sind hervorragend gelungen. Alles in allem ein Werk 
mit dem ‘Verfasser und Verlag wieder hohe Ehre einlegen. 

(Berl. Tierärztl. Wochenschrift.) 

Das Buch soll den Studierenden als Leitfaden in den bak¬ 
teriologischen Kursen dienen, vor allen Dingen aber dem prak¬ 
tischen Tierarzt, dem Sanitätstierarzt und dem mit der Fest¬ 
stellung der Tierseuchen betrauten beamteten Tierarzt die Aus¬ 
führung selbständiger Untersuchungen ermöglichen. Diesen 
Zweck hat das Buch vollkommen erreicht. 

{Deutsche Schlacht - u. Viehhof-Zeitung) 

F. Blage, Kompendium der angewandten 
Bakteriologie für Tierärzte. 

Zweite, neu bearbeitete und erweiterte Auflage. 

Mit 90 Abbildungen. 

Gebunden M. 16.-1- 10 °/ 0 Sortimentszuschlag. 

Der Inhalt des Buches gibt In Kürze über alles Auskunft, 
was für die beamteten und praktischen Tierärzte, sowie für die 
Tierärzte bei der Fleischbeschau und Nahrungsmittelkontrolle 
bei Ausübung des Berufes ln Bezug auf die Bakteriologie in 
Frage kommt. Das praktische Buch, welches sich auch zum 
Studium behufs Vorbereitung zum Staatsexamen eignet, verdient 
wärmste Empfehlung. ( Münchener Tier&rtU. Wochenschrift.) 


Dr. W. Pfeiler, Die Erkennung der bak¬ 
teriellen Infektionskrankheiten mittels 
der Präzipitationsmethode. 

Mit 6 Textbildern, 2 Kurven und 28 Tabellen. 

Preis M. 9,-1- 10% Sortimentszuschlag. 

Das Buch gibt einen guten Ueberblick über das große Oebiet der 
Präzipitationsmethode, deren Anwendung in den letzten Dezennien 
eine beachtenswerte Erweiterung gefunden hat. Es zerfällt in einen 
allgemeinen Teil, der sich mit der Gewinnung und den Eigenschaften 
der Präzipitine und Präzipitogene und mit der Ausführung der Reak¬ 
tion befaßt, sowie einen speziellen Teil, der unsere bisherigen Erfah¬ 
rungen über die Bedeutung der Präzipitationsmethode bei 27 Infek¬ 
tionskrankheiten von Menschen und Tieren in übersichtlicher Form 
zusammenstellt. Das Buch kann jedem der sich mit der Präzipitations¬ 
methode befaßt, warm empfohlen werden. 

{Deutsche Tierärztliche Wochenschrift.) 

Dr. M. PiorkOWSki, Serodiagnostik. Kare« Za- 
eanmensteilueg dar biologischen Reaktionen nebst einen 
Anhang Ober die wichtigsten Protozoen. 

Zweite, vermehrte und verbesserte Auflage. 

Mit 11 Abbildungen. 

Preis M. 3.50 4- 10% Sortimentszuschlag. 

Alles, was der Veterinär im Gegenstandsgebiete zu wissen von¬ 
nöten hat, ist in vorliegender Broschüre ln gedrängter Kürze und 
in den Anforderungen des Praktikers vollkommen ausreichender 
Weise beschrieben. Das Büchlein sollte jeder tierärztlichen Biblio¬ 
thek einverleibt werden. ( Oestcrr. Wochenschrift für Tierheilkunde.) 

Dr. K. Schern, Technik der veteriaärenSero- 
diagnostik bei Infektionskrankheiten 
unter besonderer Berücksichtigung der Rotzkrankheit. 

Preis M. 2.25 + 10% Sortimentszuschlag. 

Soweit der Tierarzt serologische Arbeiten ausführt, kann das 
Buch der tägliche Ratgeber in Bezug auf die Technik werden; allen 
andern Tierärzten aber bietet die Durchsicht ein einfaches Mittel, 
Wesen und Handhabung der Methoden näher kennen zu lernen. 
Das sichert dem Werkchen, das vom Verlage in bekannter vornehmer 
Weise ausgestattet worden ist, eine weite Verbreitung, und es sei an¬ 
gelegentlichst empfohlen. {Berl. Tierärull. Wochenschrift.) 
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ÜHÜTHüm 


▼ TTTT 


. Klack t 

^ billiges, vorzüglich bewährtes b 

4 Pferderäudemittel f 

< Zn Gehnidi fertig * Uli * Buenf taltlai. ► 



Auf Veranlassung des Ministeriums für 
Landwirtschaft auf den Seuchen¬ 
stationen dauernd Im Gebrauch 


^ Viele Anerkennungsschreiben. 

^ Preis: Postversand: Mk. 4,50 pro Liter. (Kanne, p*. 
^ wenn nicht eingeschickt, su Tagespreisen). ^ 

< Vertrieb tierärztlicher Präparate ► 

^ Berlin SW. 47, Möckernstrasse 70. ^ 
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SSmtliche Präparate 

A des Pharmazeutischen Institutes A 
w Lndw. W. Gans, Oberarsel a. T. w 

werden durch uns zu Originalpreisen versandt« 

Tierarzt Dr. Hasnr, Schlawa, Schles. 
Tierarzt Dr. Zipp, Idar an der Nabe. 




Dr. EVERÄ 

Vorzügliches Wundheilmittel. 

Bestes Bäudemlttel. 

Perugen-Resorptif 

Beete und billigste Anwendungsform flr 
Perugen. — Wasserlöslich. — Kein Be- 
schmntsen der Haut. — Leicht resorbierbar. 

Chemische Fabrik Reisholz 6. i. b. I 

Reisholz 9 bei Düsseldorf. 
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Bei Knötchenseuche 

hat sich „Bissulin“ seit Jahren bestens bewährt. 

„. . mit „Bissulin“ . . bei Fällen, in welchen mich 
alles andere im Stiche liess, sehr schöne Erfolge gesehen.“ 

Deutsche T. Wochenachr. 42/1910. 

„. . ich konnte mit der „Bissulin u -Behandlung immer 
den gewünschten Erfolg erzielen.“ 

Münchener Tierärztl. Wochenschrift 1911, Nr. 15. 

. Seit % Jahren angewandt . . kann ich .,Bissulin“ 
nur wärmstens empfehlen.“ Tierärztliche Rundschau 1909, Nr. 28. 

„Bissulin“ wird nur auf tierärztliche Verordnung 
geliefert. Literatur kostenfrei durch H. Trommsdorff, 
chem. Fabrik, Aachen 60. 


H. Wolfram & Co. 


Fabrik cbemlscb pharmazeutischer Präparate. 

Drogen - Gross - Handlung in 

Auffsburg 1 und München. 


Cremor sapo salicylicns, Cre- 
mor sapo salicylicns mit lod 

bei akoten Lahmheiten, 
Phlegmonen, Mastitiden 
bestens empfehlen. 

Offen oder in Steingutkruken. 


ACROLIN 


ausgezeich - 
nete scharfe 


eihreibdhb 


Vielfach erprobt bei Sehnen- u. Gelenkerkrankungen 

Die epipastische Wirkung des Sinapiamus und die 
nachhaltige d. Kantharidensalbe glücklich vereinend. • 

Abgabe nur gegen tierärztliche Verordnung. 

— - Tierärzte 20% Rabatt. ===== 

RICH. SCHUBERT & Co. G.m.b.H., WEINBÖHLA-DRESDEN. 

Fabrik chemisch-pharmazeutischer Präparate. 


Oas Sexualleben 

ansercr Zeit Ir icIrii 8eziihua|ea ZRr 
moderne* Kultur von Or ntod Iwa* 
®'och 70 Tausend' Lexikonlormat. 
825 SelttRl Prtlt geh. Mk 19 50, ge- 
buRd Mk. 23 40 (Porto 75 Pfg ). Da^ 
vollständigste Nachschlagewerk 
über das menschliche Geschlechts- 
eben! Za best. v. Verlag Louis 
Marcue Berlin W 15, Fa«anenstr. **6. 


Nequvon 

gewährleistet rasche u. 
sichere HeiJung der 



tstfcin 

veterinär, 
bewährtes 


Räude XAbführmiifel 


bei allen Haustieren 

Bequem anwendbar. 



für Pferde. Rinder, Schafe, 
Ziegen u. r. tv. 



Verkauf nur an und durch die Herren Tierärzte 

Generalvertrieb:Septoforma G.m.b.H. Köln,Eifelilraße3.1 






















Di« »Berliner TI eräralHoheWoohenuhrlft** »neb<lai wSehant» 
IWh ta Verlege tob Rleberd Sehoeti in Berlin 
BW. 48. Wllbelmetr. 10. (Fernsprecher: Amt Lfltsow 7878.) 
Dnr«h tedes deutaelie PoaUum wird dieselbe tarn Preise tob 
bl. 18,60 vierteljährlich — unncehlieBHeh Reetellgeld — 
»ei-rrt. Ktnzelnammer Mk. IAO. Für des Ausland (ans* 
feaenunen Oeeterreieh-U. and die Oststaaten) J00 % Zoaeblaf. 


Berliner 


OrtitaatMtrikre und Rstenis werden mit tOO M. 10» 4m 
Bogen im 8 Betten koeorieit Alle Kaansklipte. Mit* 
teHnngen and redaktionellen Anfragen beliebe man sn 
senden an Dr. Baeb. Berlln-Frledenen, SOdwestkorso 10IL 
Korrekteren, Resenslons-Bzemplare and Anseigen dagegen 
an die Verlegabnehhendlnng tos Riehnrd 
8 e b e e t s, Berlin 8W. 48, WUbelmstr. ia 


Tierärztliche Wochenschrift 


Geh. Regierungsrat Prof. Dr. Sehmaltz-Berlia 

unter ständiger Mitarbeit von 


Dr. A. Borohert 

Berlin. 


Prof. Blage 

Hamburg. 


Reg.- o. Geb. Vet-Rat Dr. Lothes 

ln OOln.' 


Geh. Oberregierangsrat Dr. Nevermam 

Vortrag. Rat im Min. L Landw. in Berlin. 


Professor Dr. Peter 

Laadearterarst für Hamborg 


Reg.- n. Geh. Vet.-Rat Peters 

ln Wiesbaden. 

Ober-Med.-Rat Dr. J. Schmidt 

Professor in Dresden. 


Dr. W. Pfeiler 

Bromberg. 


Med.-Rat Dr. RIoMer 

ProfMMl 1. Dntaden. 


Geh. Med.-Rat Dr. Boeder Dr. Sehern Dr. Sohlegel 

Professor in Dresden. Professor in Arnes (Jowa). Professor in Freibnrg 

Dr. Sthtfter Geh. Hofrat Dr. Vogel Geh. Regierungsrat Dr. Wehrte 

Stadt-Tierarzt in Hamburg. Professor in MQnoben.. tm Reldu-Qeeundhei Warnt In Berila. 

Dr. A. Zlmmermaai 
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FUtterungsversuch mit Roboskuchen. 

Von Professor A. Scheunert 

Der von den Lingner-Werken, hergestellte Roboskuchen 
wird in Brikettform geliefert und stellt ein Gemisch von 
10 Proz. Robos, etwa 30 Proz. Melasse und 60 Proz. Stroh¬ 
häcksel dar. Robos ist bekanntlich ein zu 80 Proz. verdau¬ 
liches Eiweiß enthaltendes Blutpräparat, welches früher zu 
dem besonders jm Anfang des Krieges mit großem Erfolge 
verfütterten „Roboszucker“ verwandt worden war.*) 

In einem längere Zeit dauernden Fütterungsversuche an 
starke Arbeit leistenden, schweren Pferden sollte die Auf¬ 
nahme und Wirkung des neuen Roboskuchens geprüft und 
dabei festgestellt werden, inwieweit ein Ersatz von Hafer und 
eventl. anderen Futtermitteln durch den Roboskuchen möglich 
ist. Als Versuchstiere waren drei schwere Zugpferde von der 
Düngerhandelsaktiengesellschaffc in Dresden in dankenswerter 
Weise zur Verfügung gestellt worden. Zu Beginn der Ver¬ 
suche erhielten diese eine Ration % welche bestand aus: 

6 Pfd. Hafer, 1 Pfd. Serradellamehl, 2 Pfd. Lupinenschrot, 
2 Pfd. Kohlrübenmehl, 1 Pfd. Melasse, 1 Pfd Pansenmisch¬ 
futter, 3 Pfd. Rübenschnitzel, 10 Pfd. Heu, 10 Pfd. Strohkraft¬ 
futter. 

Die sämtlichen Pferde dieser Gesellschaft stehen ständig 
unter sorgfältiger Kontrolle bezüglich ihrer Leistungsfähigkeit 
und ihres Gesundheitszustandes und werden ganz regelmäßig 
allsonntäglich gewogen. Sie stellen also für Fütterungs¬ 
versuche in größerem Ausmaße ein sehr geeignetes Tier¬ 
material dar. 

Als Versuchstiere stellte die Gesellschaft 20 Zugpferde 
zur Verfügung, während die anderen Pferde der Gesellschaft 
als Kontrolliere gelten konnten. Beide Gruppen wurden 

*) Ellenberger, Fütterungsversuche mit Roboszucker, 
BerL Tierärztl. Wochschr. 1915, Nr. 30. 


während der ganzen Dauer der Versuche vollkommen gleich¬ 
mäßig behandelt, nur wurde den Versuchstieren eine abge¬ 
änderte Ration gereicht. Der Versuch begann mit dem 
12. Oktober 1919. Die Versuchsration entsprach der der Kon- 
trollpferde mit der Abänderung, daß an Stelle von 2 Pfd. Hafer 
und 2 Pfd. Lupinenschrot 4 Pfd. Roboskuchen gereicht wurden. 
Nach dreiwöchiger Dauer dieser Fütterung wurden bei den 
‘Versuchstieren auch noch die in der Ration bisher gereichten 
2 Pfd. Kohlrübenmehl durch 2 Pfd. Roboskuchen ersetzt, so 
daß die Versuchstiere 6 Pfd. Roboskuchen, 4 Pfd. Hafer, 
1 Pfd. Serradellamehl, 1 Pfd. Melasse, 1 Pfd. Pansenmisch¬ 
futter, 3 Pfd. Rtibenschnitzel, 10 Pfd. Heu, 10 Pfd. Strohkraft¬ 
futter erhielten. Diese Ration wurde bis 23. November inne¬ 
gehalten. Die am 12., 19., 26. Oktober und 9. und 23. Novem¬ 
ber festgestellten Gewichte sind aus der beigegebenen Tabelle 
zu ersehen. Man erkennt aus dieser, daß mit Ausnahme von 
6 Tieren, der Pferde 105, 133, 137, 183, 128, 115 und 114 eine 
Gewichtsabnahme stattgefunden hat. Da aber die Kontroll- 
pferde ähnliche Gewichtsabnahmen zeigten, so konnte diese 
nicht] auf die Fütterung mit Roboskuchen bzw. auf etwa da¬ 
durch bedingte Veränderung des Nährwertes der Ration zu¬ 
rückgeführt werden. Die Ursachen mußten vielmehr in den 
ungünstigen Witterungs- und Wegverhältnissen gesucht 
werden, die übrigens um diese Jahreszeit regelmäßig ein¬ 
zusetzen pflegen und zu Gewichtsabnahmen führen. Der Kräfte¬ 
zustand der Versuchspferde war dabei unverändert derselbe 
wie der der Kontrollpferde. 

Am 23. November wurde die Ration sämtlicher Pferde 
der Düngerhandelsaktiengesellschaft etwas abgeändert, sie 
erhielten: 8 Pfd. Hafer, 2 Pfd. Lupinenschrot, 4 Pfd. Rüben¬ 
schnitzel, 1 Yt Pfd. Kohlrübenmehl, 1 Pfd. Melasse, 1 Pfd. Kar¬ 
toffelwalzmehl und die Heu- und Strohkraftfutterration wie 
vorher. 

Die Ration der Versuchspferde wurde darnach unter 
weiterer Herabsetzung der täglichen Hafergabe wie folgt ab¬ 
geändert, sie erhielten: 8 Pfd. Roboskuchen, 2 Pfd. Hafer, 
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1 Pfd. Lupinenschrot, 4 Pfd. Rübenschnitzel, 1 Pfd. MelasBe, 

1 Pfd. Kartoffelwalzmehl und die Rauhfutterration. 

Es wurden also 6 Pfd. Hafer, 1 Pfd. Lupinenschrot und 
IX Pfd. Kohlrübenmehl durch 8 Pfd. Roboskuchen ersetzt. 

Bei dieser Ration blieben, wie die Wägung am 80.11. zeiget, 
die Versuchspferde mit geringen Ausnahmen auf ihrem Ge¬ 
wichtsstande, nur die Pferde Nr. 133, 104, 128, 216 und 228 
zeigten eine geringe nicht in Betracht kommende Abnahme. 
Das Verhalten der Kontrollpferde in diesem kurzen Abschnitte 
war dasselbe; Arbeitsleistung und Allgemeinbefinden war bei 
beiden Gruppen gleichmäßig zufriedenstellend. 

Am 1. Dezember trat abermals eine Änderung der Ration 
ein, und zwar erhielten die Kontrollpferde: 8 Pfd. Hafer, 

2 Pfd. Kohlrübenmehl, 4 Pfd.. Rtibenschnitzel, 2 Pfd. Lupinen¬ 
schrot, 1 Pfd. Melasse, 7X Pfd. Heu, 10 Pfd. Kraftstroh, 5 Pfd. 
Haferstroh, 5 Pfd. Runkelrüben. 

In der Ration der Versuchspferde wurde nunmehr der 
Hafer ganz weggelassen und durch Roboskuchen ersetzt und 
ebenso wurden anstatt des 2 Pfd. Kohlrübenmehls 2 Pfd. 
Roboskuchen gereicht. Die Ration war darnach dieselbe, wie 
die der Kontrollpferde, nur daß sie statt Hafer und Kohl¬ 
rübenmehl 10 Pfd. Roboskuchen erhielten. Bei dieser Ration 
zeigten die Versuchspferde am 7. Dezember, also nach sieben¬ 
tägiger Fütterung, noch das frühere Gewicht, verloren aber 
in weiteren 7 Tagen, also bis zum 14. Dezember, dem nächsten 
Wiegetage, zum größten Teile 5—30 Kilo.. Ihr Aussehen be¬ 
friedigte nicht mehr und sie zeigten beim Zuge deutlich 
leichtere Ermüdbarkeit gegenüber den Kontrollpferden. Man 
gewann darnach den Eindruck, daß die in diesem Abschnitte 
gereichte Ration nicht der der Kontrollpferde gleichwertig zu 
erachten sei und daß es darnach nicht angängig sei, die ge¬ 
samte Haferration 'durch den Roboskuchen zu ersetzen. Dieses 
ist auch nach der Zusammensetzung des Futtermittels nicht 
zu erwarten und ist auch mit diesem Futtermittel nicht be¬ 
absichtigt. Wenn auch der Roboskuchen die gleiche Ge¬ 
wichtsmenge Hafer bezüglich des Gehaltes an verdaulichem 
Eiweiß tibertrifft, so vermag er die stickstofffreien Nährstoffe 
des Hafers selbstverständlich nicht zu ersetzen. Es fehlen ihm 
auch gewisse ätherlösliche, bittere und adstringierende, im 
Hafer enthaltene Bestandteile. Im übrigen aber beweist dieser 
Versuch, wie zahlreiche in den letzten fünf Jahren in unserem 
Institute mit den verschiedensten Ersatzfuttermitteln ange- 
stellte Fütterungs- und Ausnutzungsversuche von. neuem, 
daß die Ersatzfuttermittel die gewohnten Nahrungsmittel der 
Haustiere, wie Hafer und Heu bei Pferden, nicht voll zu er¬ 
setzen vermögen; eine kleine Ration der gewohnten natur¬ 
gemäßen Nahrungsmittel muß aus mehrfach dargelegten 
Gründen neben den Ersatzfuttermitteln stets verabreicht 
werden, namentlich dann, wenn die Fütterung mit den Er¬ 
satzmitteln durch längere Zeit durchgeführt werden soll. 

Am 15. Dezember wurde infolgedessen den Versuchs¬ 
tieren 3 Pfd. Hafer zugelegt. Der Kräftezustand besserte sich 
darauf sofort, und das Körpergewicht begann zu steigen, so 
daß die Tiere nach drei Wochen, am 4. Januar, deutliche Ge¬ 
wichtszunahmen zeigten und ihr zu Beginn der Versuche inne¬ 
gehabtes Körpergewicht wieder erreicht, zum Teil sogar nicht 
unwesentlich überschritten hatten. Die oben gezogenen Schluß¬ 
folgerungen werden darnach bestätigt. 

Während des ganzen Versuches war der Gesundheits¬ 
zustand der Tiere und die Futteraufnahme durchweg gut. Der 
Roboskuchen wurde sehr gern von den Tieren aufgenommen 
und erwies sich als durchaus bekömmlich. Als besonders 
praktisch erwies sich die handliche Brikettform der Kuchen, 
die eine sehr bequeme Feststellung der Ration gestattet ;und 
außerdem nicht unwesentliche Vorteile bei Transport und 
Ausnutzung der Lagerräume bietet. 

Es ist aus diesen Versuchen zu schließen, daß der Robos¬ 
kuchen zwar Hafer nicht vollkommen zu ersetzen vermag, daß 
er aber geeignet ist, einen erheblichen Teil des Hafers zu 
ersparen; besonders würde er sich als Beifutter zu einer 
eiweißarmen Ration eignen und wird bei seinem Rauhfutter¬ 
charakter auch in dieser Richtung bei der herrschenden Futter¬ 
knappheit gute Dienste leisten. Es muß dabei noch berück¬ 
sichtigt werden, daß die Versuchspferde sehr angestrengt zu 
arbeiten hatten. Bei leichteren Tieren und leichterer Arbeit 
dürfte die Ersparnis durch Roboskuchen noch stärker in die 
Augen fallen. 


Tabelle zum FOtterungsversuoli mit Roboskuohen. 
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520 
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Weitere Betrachtungen über das Wesen ver¬ 
schiedener Krankheiten 

auf der Rrundlage der von mir In dem Artikel In Nr. 36, Jahrgang 1919, 
dleeer Zeitschrift entwickelten Krankbeitslebre. 

Von E. Hertz, Tierarzt in Pr. Holland. 

Während bei den alten Theorien über das Wesen innerer 
Krankheiten das Bestreben hervortritt, für jede Krankheit 
ein nach Ursache und Verlauf scharf abgegrenztes Krank- 
heitsbild zu konstruieren, beruht die von mir vertretene Lehre 
nach G r e i t h e r auf der Erkenntnis, daß den meisten inneren 
Krankheiten eine gemeinsame Ursache zugrunde liegt und mir 
nach dem jeweiligen Sitz der Krankheit eine Differenzierung 
in den Krankheitsbildem sich ausprägt. Die letzte Ursache 
ist nämlich für alle Krankheiten, die nicht auf mechanische 
Einwirkungen zurückzuführen sind, in den Bakteriengiften und 
der Zurückhaltung und Anhäufung ihrer Zersttirangsprodukt« 
in den Körpergeweben zu suchen. Zum genaueren Verständnis 
empfehle ich das Studium der bahnbrechenden Schrift 
Greithers, die vom Verfasser (Dr. Greitherin München, 
Schwantalerstr. 78) zu beziehen ist und lautet: „Darmfäulnis 
und Bakteriengifte als Grundursache aller Krankheiten und 
der Harnsäureentstebung.“ Erst dann, wenn man die Über¬ 
zeugung von der Richtigkeit dieser neuen Lehre gewonnen 
hat, weichen die vielen Unklarheiten und Widersprüche, die 
den alten Lehren anhaften. Das gilt besonders auch von der 
Bedeutung der Harnbefunde. Wer viel Harnuntersuchungen 
ausgeführt hat, dem wird es so ergangen sein, wie mir, daß er 
mit den Befunden nichts Rechtes anzufangen wußte. Man 
trifft mitunter befirn schwerkranken Organismus einen ver¬ 
hältnismäßig klaren Urin mit geringen Beimischungen und 
beim relativ gesunden einen trüben mit viel Beimischungen 
an. Die Erklärung fand ich erst in dem erwähnten Buch von 
G. r e i t h e r. Das Auftreten der Beimengungen ist nämlich 
abhängig von zwei Grundbedingungen, von den jeweils im 
Blute vorhandenen Lösungsmitteln und von dem Eintritt einer 
Revolution im Organismus, als da sind: Geburten (Geburts¬ 
rehe und Gebärparese), Erschütterungen des Körpers wie 
Eisenbahnfahrten (Eisenbahnkrankheit), große körperliche An¬ 
strengungen (Hufrehe nach Distanzritten), Fieber, Einver¬ 
leibung von Arzeneikörpem, die einen Aufruhr im Körper 
hervorbringen, wie Fibrolysin, Alkohol, Chloralhydrat, Chloro¬ 
form usw.. (Tod in oder nach der Narkose). 

Das ist ja gerade das Wesen der sogenannten chronischen 
Krankheiten, daß die Körperschlacken, deren Hauptrepräsen¬ 
tanten die Harnsäure und die Phosphate sind, so außerordent¬ 
lich schwer in Lösung überzuftihren sind und sich daher im 
Körper im Laufe der Jahre immer mehr anhäufen und das 
Krankheitsbild verschlimmern. Die nicht zur Ausscheidung 
kommenden Schlacken lagern sich im Körper ab und bilden 
gewissermaßen Depots an den Stellen, die ein Hindernis bieten, 
wie Bindegewebsneubildungen, Geschwülste, oder m eirwem 
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locus minoris resistentiae, worunter ererbte oder erworbene 
Strukturfehler einzelner Körperstellen zu verstehen sind, oder 
an einer Stelle, an der der Blutdruck infolge großer Ent¬ 
fernung vom Herzen schwach ist (Hufrehe) oder an Stellen, die 
vorzugsweise plötzlicher Abkühlung ausgesetzt sind, wie die 
Kruppcnmuskulatur (Kreuzverschlag), Magen- und Darm wände 
(Krampfkolik). Wenn also durch plötzliches Aufrühren ab¬ 
gelagerter Schlacken das Blut gewissermaßen mit ihnen über¬ 
schwemmt wird, sehen wir sie auch vermehrt im Urin auf- 
treten. 

Betreffs der von mir vertretenen Theorie über die Ent¬ 
stehung der Harnsäure muß ich auf meinen oben angeführten 
Artikel in Nr. 36 verweisen. 

Es sind so ziemlich immer dieselben Beimischungen, die 
sich im Urin vorfinden, es bestehen nur quantitative Unter¬ 
schiede. Die Nieren können nur Wasser und wasserlösliche 
Substanzen sezerüieren, die festen Stoffwechselabfälle werden, 
wie wir von dem Kot der Neugeborenen wissen, in den Darm 
ausgeschieden. 

Aus dem Gesagten geht hervor, daß die Hambefunde nur 
einen sehr bedingten Wert für die Erkennung der Art und 
der Schwere der Erkrankung haben, da die Menge der Aus¬ 
scheidungen einerseits von den angeführten Bedingungen ab¬ 
hängig ist und wir es andererseits nicht mit ausschließlich 
frisch entstandenen Beimischungen zu tun haben, sondern 
meistens mit aufgerührten alten. 

J ö h n k , Berne, berichtet in seinem eingehenden Artikel 
in B. T. W. Nr. 38 1919 über den Fund vermehrter Mengen von 
Harnsäure und Aceton bei der Gebärjmrese und ist geneigt, 
einen abnorm verlaufenen Stoffweehselvorgamg als Ursache 
der Krankheit und der genannten Beimengungen im Urin 
anzunehmen, während ich behaupte, daß die in den Aus¬ 
scheidungen zum Vorschein kommenden giftigen Bestandteile 
mit dem sogenannten Stoffwechsel nichts zu tun haben, 
sondern lediglich die Fäulnisprodukte der durch die Toxine 
der Bakterien, die durch chronische Darmfäulnis infolge Über¬ 
ladung mit nährstoffreichem Futter sich im Übermaß gebildet 
haben, zugrunde gegangene Körperzellen sind und die teil¬ 
weise durch Darmfäulnis der Eiweiße und Fette usw. fertig in 
den Körperkreislauf gelangt sind. Zu dem gleichen Schluß 
kommen aber Jöhnk und ich hinsichtlich der Entstehung 
der Symptome der Gebärparese, die wir als eine Intoxiitkations- 
wirkung auffassen, wobei Jöhnk aber dahingestellt sein läßt, 
wie er sich diese Wirkung des Näheren denkt, während ich 
die Ansicht vertrete, daß die Körperschlacken sich vorzugs¬ 
weise im Kleinhirn und der Medulla ablongata ablageim und 
durch die Behinderung der Funktion dieser Organe das Bild 
der Gebärparese erzeugen. Ich nehme für die Richtigkeit 
meiner Theorie der Entstehung der Gebärparese besonders 
die Tatsache in Anspruch, daß sie alle entstehenden Fragen 
zwanglos beantwortet, auch die Wirkung der Luftinsufflation, 
für die m. E. nur eine mechanische Wirkung in Frage kommt, 
derairt, daß durch den Druck der komprimierten Luft das 
Blut aus dem Euter gepreßt und dadurch der Blutdruck im 
übrigen Körper erhöht wird. Hierdurch findet eine Ab¬ 
schwemmung der nur lose im Gehirn abgelagerten Schlacken 
statt und gleichzeitig ein Funktionsanreiz im Euter, das seine 
Ausscheidungstätigkeit im erhöhten Maße aufnimmt (P o - 
m e y e r). Die zuweilen beobachteten Rückfälle sind Wieder¬ 
ablagerungen durch neue Nachschübe von Körperschlacken. 
Ich habe sie immer dann erlebt, wenn das Euter noch ziemlich 
fest war von den Ablagerungen und wenig Luft aufnahm. 
War das Euter dagegen weich und nahm es viel Luft auf, 
trat nie ein Rückfall ein. 

Eine weitere Stütze meiner Theorie ist die sogenannte 
Eisenbahnkrankheit hochtragender Kühe, die weiter nichts ist, 
als eine andere Form des Milchfiebers, verursacht durch die 
infolge der Erschütterungen des Körpers in Aufruhr ver¬ 
setzten Körporschlacken. Das Krankheitsbild gleicht aufs 
Haar dem Milchfieber, es weicht auch derselben Behandlung, 
es leuchtet also ohne weiteres ein, daß sie auf gleicher Ursache 
beruht. 

Es gibt auch Arzneikörper, die einen Aufruhr der Körper¬ 
schlacken hervorbringen, ich nenne nur das Fibrolysin, den 
Alkohol, das Chloroform, Chloralhydrat usw. 

Über das Fibrolysin wurde berichtet, daß es die Dämpfig¬ 
keit heilen könne. Es ist aber wieder still davon geworden. 
Um die richtige Stellungnahme zu dieser Frage zu gewinnen, 
müssen wir uns darüber klar werden, worauf die Dämpfigkeit 


beruht. Ich glaube nicht fehl zu gehen in der Annahme, daß 
die Dämpfigkeit durch Ablagerung der Körperschlacken in 
dem interstitiellen Bindegewebe der Lungen entsteht. Da¬ 
durch wird es allein erklärlich, daß die Einatmung nicht be¬ 
hindert, dagegen die Ausatmung erschwert ist. (Dampfrinne 
bei der Expiration). Das Fibrolysin löst die Ablagerungen 
los, da sie aber nur in geringem Umfange ausgeschieden werden 
können, lagern sie sich bald von neuem ab. Die Enttäuschung 
mußte auf dem Fuße folgen. Diese Theorie leuchtet auch 
hinter die geheimnisvollen Praktiken der Zigeuner, die ihre 
durch Vererbung von den Urvätern her erworbenen Kenntnisse 
von der Wirksamkeit gewisser Drogen in dieser Richtung zu 
betrügerischen Manipulationen im Pferdehandel ausnutzen. 

Jedem, der viel chirurgisch tätig ist, wird einmal ein 
Todesfall in der Chloralhvdirat- oder Chloroformnarkose vor- 
gekommnen sein. Meistens sind es mastig oder wenigstens gu* 
genährte Tiere. 

Auch in dem Fall, über den F r i c k jüngst berichtet hat. 
handelte es sich um einen 19 Zentner schweren Hengst. 
Chloralhydrat und Chloroform rühren auch die giftigen Körper¬ 
schlacken auf und können daduch in gewissen Fällen von 
umfangreichen Aufspeicherungen zum Tode führen, wenn die 
Wiederablagerung in einem lebenswichtigen Organ erfolgt. 
Man kann die gefährliche Wirkung der plötzlich in großen 
Mengen aufgerührten Schlacken dadurch einigermaßen paraly¬ 
sieren, daß man dem fetten Tier vor der Operation eine 
Coffei’neinspritzung macht und X A Pfund Glaubersalz eingibt. 
Der bekannte Narkosekater beruht auch auf diesen Zusammen¬ 
hängen. 

Am auffallendsten ist die Ähnliclikeit des Alkoholrausches 
mit der Gebärparese, in beiden Fällen: Schwanken, Zu¬ 
sammenstürzen, Bewußtlosigkeit, Temperaturabfall. Sie unter¬ 
scheiden sich nur durch die Gelegenheitsursache, in dem einen 
Fall ist sie dor Alkohol,.in dem andern der Geburtsakt, die 
eigentliche Ursache ist bei beiden die gleiche — die Körper¬ 
schlacken. Je nachdem, wo sich die durch den Alkohol in 
Aufruhr gebrachten Körperschlacken ablagern, sehen wir den 
Rausch bei den einzelnen Individuen sich verschieden äußern, 
der eine tobt — puerperale Eklampsie, der andere fällt still 
ab — Gebärparese. Diese Therorie erklärt auch zwanglos 
die Frage, wie es kommt, daß der eine viel Alkohol, der 
andere wenig oder nichts verträgt. Der Alkohol ist gewisser¬ 
maßen ein Prüfstein, ob der Körper viel giftige Schlacken auf- 
gespeichert hat, oder wenig, oder keine. Auch das Verlangen 
des Körpers beim sog. Kater nach den Lösungsmitteln, nach 
dem kalireiohen Kaffee und nach Säuren, findet hierdurch 
seine Erklärung. 

Die rätselhaften Erscheinungen der Anaphylaxie beruhen 
sicher auch auf diesen Zusammenhängen. Es kommen Ab¬ 
lagerungen irgendwelcher Art in Aufruhr und verursachen 
die bedrohlichen Erscheinungen. Ich möchte die Kollegen 
bitten, in den Beständen, in denen sie das Auftreten der 
Anaphylaxie befürchten zu müssen glauben, jedem Tier drei 
Stunden vor der Einspritzung ein Viertel Pfund Glaubersalz 
eingeben zu lassen und eine Coffeineinspritzung (Bengen) zu 
machen. Es wäre interessant zu beobachten, ob die in Frage 
stehenden Erscheinungen dann ausbleiben, oder wenigstens be¬ 
deutend gemildert verlaufen. Es liegt hier noch ein gewaltiges 
Feld der Forschung vor uns. Die alten Theorien haben uns 
nur Steine statt Brot gegeben, daher kommt es, daß die ärzt¬ 
liche Kunst bei den inneren Krankheiten so weit ins Hinter¬ 
treffen geraten ist. im Vergleich zu den Fortschritten der 
Chirurgie. Es wird in Zukunft bis zu einem gewissen Grade 
gelingen, auch die chronischen Krankheiten zu heilen. Den 
künstlichen Seren gehört die Zukunft. Es kommt jetzt vor 
allen Dingen darauf an. Versuche anzustellen über die besten 
Lösungsmittel, um die wirksamste Zusammensetzung zu finden. 
Der ergiebige wiederholte Aderlaß wird in diesem Heilplan 
stets an erster Stelle zu stehen haben. Er ist das einfachste 
Mittel zur Blutreinigung. Allerdings wird er dann wirkungslos 
sein, w’enn er ohne Übeniegung schematisch gemacht wird, d. h. 
wenn er dann gemacht wird, wenn das Blut keine Schlacken 
mehr enthält. Es ist bekannt, daß ein Aderlaß z. B. bei Huf¬ 
rehe wirkungslos ist, wenn er nicht bald gemacht wird. Es 
hat sich dann der größte Teil der Schlacken im Huf fest ab¬ 
gelagert und in diesem Fall ist die Blutentziehung zwecklos. 
Wir müssen in Fällen chronischer Rehe erst die abgelagerten 
Schlacken in Aufruhr bringen, z. B. durch Fibrolysin und dann 
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naoh etwa drei Stunden zur Ader lassen, dann bleibt auch 
hier der Erfolg nicht aus. Es empfiehlt sich aber gleichzeitig 
mit Fibrolysin auch Coffein, natr. salicyl. Beugen einzuspritzen, 
um die plötzliche Überschwemmung des Körpers mit den 
giftigen Schlacken zu paralysieren. Hoffentlich tragen diese 
Zeilen dazu bei, der Wahrheit auf den Marsch zu verhelfen 
und die veralteten Anschauungen, die wohl niemandem rechte 
Befriedigung gewährt haben werden, über Bord zu werfen. 

Ich möchte meine Ausführungen schließen mit dem Motto, 
das Dr. Greith er seiner Schrift mit auf den Weg gegeben 
hat: Der Tod sitzt im Darm! — Und zwar ist sein ständiger 
Gehilfe der Bazillus. 


Über das Vorkommen von Bandwürmern beim Pferde. 

Von Dr. Rudolf Becker, ülzen. 

Im Gegensatz zu Braun (p. 1631) möchte ich vorweg 
betonen, daß Bandwürmer im Vergleich zu andern Parasiten 
beim Pferde nicht gerade häufig Vorkommen. Es bestehen 
in dieser Hinsicht zudem erhebliche Unterschiede bei den drei 
Bandwurmarten, die durch geographische und entsprechende 
landwirtschaftliche Verhältnisse bedingt sind. 

B1 u m b e r g (1877) will in Dorpat Bandwürmer, beson¬ 
ders Anoplocephala mamillana, ausschließlich bei 
alten abgetriebnen Pferden angetroffen haben, während 
A. magna enzootisch bei Weidefohlen auftritt. (Hend- 
r i c k x 1895.) 

In Litauen fand ich die erstgenannte Art häufiger bei 
Weidetieren als bei im Stall gehaltenen Pferden. Schon 
Z s c h o k k e (1888) hebt hervor, daß A. m a m i 11 a n a in 
Westeuropa sehr selten, dagegen in Rußland und Ostasien 
häufig sei. Janson (1893) traf allerdings in Japan nur 
A. perfoliata beim Pferde an. In Nordafrika scheint 
A. magna die häufigste Art zu sein. S a r c i n o n (1886) be¬ 
obachtete am Senegal, daß ein Eselfüllen ohne gesundheit¬ 
lichen Schaden Hunderte von diesen W T ürmern beherbergte. 
Recht selten sind nach Stiles (1896) die Pferdebandwürmer 
in Nordamerika. In Ungarn scheint A. mamillana gänz¬ 
lich zu fehlen, wie ich durch persönliche Mitteilung von Herrn 
Prof. Dr. von Ratz (1914) erfuhr, ebenso in Hamburg, das 
noch bis vor einigen Jahren viele Schlachtpferde aus Däne¬ 
mark bezog. Krabbe (1880) gibt für Kopenhagen als Fre¬ 
quenzziffer von A. perfoliata beim Pferde 28 Proz. an, 
von A. m a m i 11 a n a 8 Proz.; bei Eseln fand Steel (187S, 
zit. nach Krabbe) in London sogar in 32 Proz. der Fälle 
A. p e r f o 1 i a ta , während die Ziffer für A. m a g n a nach 
W estrumb (1821, zit. nach Krabbe) in W r ien 1 Proz. 
ausmachte. In der neuesten Zeit waren diese Zahlen sicherlich 
erheblich zurückgegangen, speziell in Deutschland. So hat 
z. B. F i e b i g e r (1912) für A. perfoliata nur 4 Proz. ange¬ 
geben. Nach Kitt (1901) kamen in München bei 500 Sek¬ 
tionen 3 Fälle von A. magna, 2 Fälle von A. perfoliata und 
1 Fall von A. mamillana vor. Herr Prof. Dr. Olt machte mir 
die Mitteilung, daß in Gießen in der Zeit von 1900—1914 bei 
Sektionen nur mehr in 3 Fällen A. perfoliata und in einem 
Falle A. magna beobachtet wurden, A. mamillana dagegen bis 
jetzt noch gar nicht. Die letztgenannte Art scheint in Deutsch¬ 
land recht selten zu sein, jedenfalls machte es mir viel Mühe, 
einige dieser Tänien aus den größeren Schlachthöfen zu er¬ 
halten, die meisten hatten sie nicht einmal in ihren Samm¬ 
lungen. 

Nachdem nunmehr zahlreiche Beutepferde aus Rußland 
in das Inland gekommen sind, nnd ebenfalls viele deutsche 
Pferde, welche jahrelang unter den dortigen Verhältnissen ge¬ 
halten wurden, ist für die Folge ein häufigeres Vorkommen 
der Bandwürmer zu erwarten. Recht ben\erkensw’ert ist schon 
eine Zusammenstellung von Zerlegungsbefunden, die L a r i s c h 
(1917) aus den Pferdelazaretten in Suwalki anfertigte. Es 
kamen im ganzen 92, meist stark erschöpfte Pferde zur Sek¬ 
tion, darunter fand er in 15 Fällen Bandwürmer, und zwar 
10 mal A. mamillana (hiervon in 2 Fällen zugleich Exemplare 
von A. perfoliata, einmal einige Exemplare von A. magna), in 
einem Falle nur A. perfoliata in großer Zahl, in weiteren vier 
Fällen ist leider eine nähere Artbestimmung unterblieben. 

Auf Grund eigener Beobachtungen, die ich gelegentlich in 
der Gegend von Wilna machte, kann ich das auffallend häufige 
Vorkommen von A. mamillana bestätigen. Im Sommer 1916 
konnte man diese Art mit ziemlicher Gewißheit bei fast jedem. 


sogen. Panjepferd antreffen, die beiden anderen Arten fand ich 
bei deutschen Militärpferden einige Male vor. 

A. perfoliata ist nicht nur bei Pferden, sondern häufiger 
auch bei Eseln und Maultieren (in Tunis) und in einem Falle 
(C o 11 i n 1891) beim Zebra gefunden worden, auch A. magna 
kommt hin und wieder bei Eseln vor, dagegen scheint die 
dritte Art, A. mamillana, nur in Pferden zu leben. 

Über die Anzahl der jeweils im Einzelfalle vorhandenen 
Tänien existieren recht verschiedene Angaben in der Literatur. 

A. magna: Blumberg (1877) höchstens 2 Exemplare, 
A b i 1 d g a a r d (1788—1801), S e h e i b e 1 (1895) 5, S c h w a 1- 
1 e n b e r g (1869) 20. R. Froehner (1901) etwa 40, S a r - 
cinon (1886) mehrere Hunderte bei einem Esel. 

A. perfoliata: Blau e h a r d (1848), Krabbe (1880) 16 
bis 25 Exemplare, F i e b i g e r, L a r i s c h . Neumann 
(1890) über 100, eigene Zählung (1914) etwa 250, Krabbe 
(1 Fall) über 400. 

A. mamillana: K r a b b e 25—72 Exemplare, L e u c k a r t 
(1885) mehrere Hundert, 8ch wallenberg (1 Fall) viele 
Tausende, L a r i s c h (in 6 Fällen) große Massen. 

Zu den letzteren Angaben möchte ich bemerken, daß ich. 
abgesehen von einem Fall von Masseninvasion, A. mamillana 
stets nur in wenigen Exemplaren, etwa 10 bis 20. angetroffen 
habe, und zwar immer im Pylorusteil des Zwölffingerdarmes. 
L a r i s c h nennt außerdem noch den Leerdarm, für A. per¬ 
foliata auch den Hilft- und Blinddarm, während die älteren 
Forscher (Pallas, G m e 1 i n , Bätsch u. a.) regelmäßig 
den Magen als Aufenthaltsort der Parasiten miterwähnen. Je¬ 
doch werden die sich lebhaft fortbewegenden Tiere erst post¬ 
mortal den Magen bzw. Dickdarm und Mastdarm aufgesuoht 
haben. Bei frisch vorgenommenen Eröffnungen, insbesondere 
bei Schlachtungen, findet man sie nur im Dünndarm: man tut 
deshalb gut, zunächst diesen Dannabschnitt, vor allem das 
Duodenum durch Abbinden zu isolieren und den Inhalt ge¬ 
sondert zu untersuchen. 

Gelingt es auch selten, während des Lebens bei dem Wirts¬ 
tiere die Diagnose auf das Vorhandensein von Bandwürmern 
(Taeniasis) zu stellen, so sind diese dennoch oft imstande, der 
Gesundheit ihres Wirtes erheblichen Schaden zuzufügen. So 
schildern Graf (1904) und S c h w a 11 e n b e r g (1869) je 
einen Todesfall, beide Male hervorgerufen durch Massen- 
invasionen, wobei es sich das eine Mal um das Vorhandensein 
von zwei Arten, A. magna (20 Exemplare) und A. mamillana 
(mehrere Tausend), das andere Mal sogar um alle drei Arten 
handelte. Die Patienten zeigten vor allen Dingen Symptome 
von allgemeiner Abmagerung, Anämie sowie chronischer Dünn¬ 
darmentzündung, welche nach wenigen Wochen zum Tode 
führten. Auch L a r i s c h (1917) kennt sechs Fälle mit massen¬ 
haftem Vorkommen hauptsächlich der kleinsten Art, die Schuld 
am Erschöpfungstode der Pferde war. 

Obwohl Dieckerhoff (Lehrbuch der speziellen Patho¬ 
logie und Therapie für Tierärzte, 3. Aufl., Bd. I, 1904) die Band¬ 
würmer des Pferdes für harmlose Gäste hält, sind in der tier¬ 
ärztlichen Literatur eine Reihe erheblicher Krankheitsfälle be¬ 
kannt geworden, z. B. konstatierte Megnin (1879) einmal 
eine Perforations-Peritonitis, hervorgerufen durch A. per¬ 
foliata, Hürlimann (nach E. Fröhner 1908) eine 
schwere allgemeine Lähmung der Muskulatur, Hürlimann 
und Hendrickx (1895) Fälle« von Kolik und Darmentzün¬ 
dung, R. Froehner (1901) einen Fall von Abmagerung und 
Anämie bei einem Fohlen, verursacht durch 40 Exemplare von 
A. magna. 

Meine eigenen Beobachtungen in der Gegend östlich von 
Wilna erstrecken sich auf eine Anzahl von Krankheitsfällen, 
über welche ich leider nur kurze Aufzeichnungen gemacht habe. 
Es handelte sich jeweils um erholungsbedürftige oder wegen 
Räude in die Divisionspferdesammelstelle eingestellte Pferde, 
bei denen die Bandwürmer erst bei der Zerlegung ermittelt 
wurden. 

Kasuistik : 

1. Nr. 973. Rappe. Wallach. 9 Jahre alt. Stangenpferd, als er¬ 
holungsbedürftig eingeliefert. Patient soll schon bei der Truppe 
mehrfach Kolikanfälle und Verdauungsstörungen gezeigt haben. 
Schließlich hat der Nähr- und Kräftezustand stark abgenommen. 
Dieser Zustand besserte sich in 8 Wochen kaum merklich. Eines 
Tages bekam das Pferd auf der Weide einen Anfall von hoch¬ 
gradiger Kolik mit Verstopfung. Da zufällig keine Hilfe zur Stelle 
war, ging das Tier nach 8 Stunden ein. Zerlegungsbefund: Anämie: 
im Dünndarm Ansammlung von trockenen Kotmassen: am Uber- 
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»rang des Leerdarmes in den Hüftdurm Ausweitung und Verlegung 
des Darmlumens durch 38 zusamniengeknäulte Exemplare von 
A. mag n a (von je 20 cm Länge). 

2. Nr. 1627, Falbe, Wallach, etwa 13 Jahre alt, Panjepferd, als 
erholungsbedürftig eingestellt. Patient war kurz vorher noch gut im¬ 
stande, ist aber plötzlich stark abgemagert. Die Abnahme des 
Kräftezustandes dauerte noch an trotz guter Weide und regen 
Appetites, Mittelsalze, Arsenikgaben, Schwefelkohlenstoff sind ohne 
Wirkung geblieben. Durchfall und Verstopfung wechselten mit¬ 
einander ab, schließlich stellte sich ein trockener, schmerzhafter 
Husten ein. Tod nach ungefähr 3 Monaten. Zerlegungsbefund: 
Hochgradige Anämie; Zwölffingerdarm und Leerdarm enthalten 
große Mengen (mehrere Tausend) von A. mamillana, ver¬ 
einzelte finden sich noch im übrigen Dünndarm, dagegen sind 
Magen, Blind- und Grimmdarin sowie Mastdarm frei davon; die 
Schleimhaut des Leerdarms erscheint an vielen Stellen höher gerötet 
und überall mit grauem, zähem Schleim belegt; der Dickdarm 
enthält viel Gase, außerdem liegt linksseitiges Lungenödem vor. 

3. Nr. 1588, br. Stute, 12 Jahre alt, Panjepferd, Kachexie, 
Hände. Zerlegungsbefund: 12 Exemplare von A. mamillana 
im Duodenum; 2 Exemplare A. p e r f o 1 i a t a im Jejunum; viele 
< Lastruslarven im Magen: ehron. Magendarmkatarrh. 

4. Nr. 1612, br., Wallach, 15 Jahre alt. Panjepferd. Räude, Zer¬ 
legungsbefund: 18 Exemplare von A. mamillana von sehr ge¬ 
ringer Größe (Jugendformen) im Duodenum: außerdem 30 Exem¬ 
plare Ascaris megalocephala im Dünndarm; einige 
Gastruslarven im Magen und Darm: ehron. Darmkatarrh. 

5. Nr. 1635. Schimmel, Wallach, 13 Jahre alt, Panjepferd, 
Kachexie. Räude. Zerlegungsbefund: 25 Exemplare A. mamil¬ 
lana; vier erbsengroße, junge A. m a g n a oder pe rfoliata im 
Duodenum. 

6. Nr. 1719, dbr., Wallach. 18 Jahre alt, Panjepferd, Kachexie, 
Räude. Zerlegungsbefund: im Duodenum 11 Exemplare von 
ausgestülptem Skolex im Zwölffingerdarm. 

7. Nr. 1721, br., Wallach, 11 Jahre alt, Panjepferd. Kachexie. 
Räude. Zerlegungsbefund: im Duodenum 11 Exemplare von 
A. mamillana; im Magen zahlreiche Gastruslarven; links¬ 
seitiger Nierenabszeß. 

8. Nr. 1894, Schimmel. Stute, etwa 18 Jahre alt, Panjepferd, 
Räude. Zerlegungsbefund: 15 Exemplare A. mamillana im 
Duodenum; viele Gastruslarven im Magen. 

9. Nr. 1886, br., Wallach, Reitpferd, ehron. Bronchitis, Räude. 
Zerlegungsbefund: im Duodenum 4 Exemplare A. mamillana; im 
Leerdarm 10 Exemplare A. p e r f o 1 i a t a ; im Magen eine größere 
Anzahl von Gastruslarven; Bronchop neu in onia chronica. 
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Fremdkörper im Pferdedarm. 

Von Stabsveterinär a. D. 6. Bock, Seerappen, Ostpr. 

Die von Weitbrecht in Nr. 16 der „B. T. W.“ ver¬ 
öffentlichte Abhandlung über Fremdkörper im Pferdedarm 
gibt mir Veranlassung, einen ähnlichen, vor längerer Zeit von 
mir beobachteten Fall mitzuteilen. 

Am 4. August 1912 wurde ich nach einem Vororte Straß- 
burgs, meiner damaligen Garnison, zur Behandlung eines 
Pferdes gerufen. Diagnose: Dickdarmkolik. Durch die ein¬ 
geleitete Behandlung gelang es mir, festgeballten Kot, stark 
mit Sand untermischt, in geringen Mengen zum Abgänge zu 
bringen. Trotzdem verschlechterte sich der Zustand, und 
Patient verendete am nächsten Tage. 

Die bei mir zur Gewohnheit gewordene Maßnahme, alle 
verendeten Tiere, wenn nur irgend möglich zu zerlegen, hat 
mich in diesem Falle für häufig nutzlos unternommene Fahrten 
reichlich entschädigt. 

Durch die Zerlegung konnte regelmäßige Lage des 
Darmes festgestellt werden, ln einem Dickdarmabschnitte — 
genauere Angaben kann ich heute nicht mehr machen — fiel 
die veränderte Farbe auf. Nach Eröffnung dieses Teiles 
wurde der Inhalt sichtbar. Er bestand aus nur wenig Futter¬ 


teilchen, dagegen aus Fremdkörpern in der Menge von un¬ 
gefähr 5 1. Am zahlreichsten waren hier Steine vom kleinsten 
Sandkorn bis zur Größe eines Fingergliedes vertreten. Mit 
diesen vermischt Metallstücke. Hier in der Hauptsache wieder 
Nägel. Wahllos entnahm ich einen Teil der Fremdkörper 
und bewahre hiervon heute noch, mit Datum versehen, in 
meiner Raritätensammlung auf: 7 Steine, 1 Stückchen, ver¬ 
mutlich Asphalt in der Größe einer Walnuß, 12 Nägel, krumm«* 
und gerade, dicke und dünne, stumpfe und spitze, runde und 
flachgedrückte, verrostete und abgescheuerte bis zur Läng«* 
von beinahe 10 cm, 1 Drahtkrampe, 1 Stückchen Blei, einige 
kleinere Metallstückchen, 1 Stückchen Messingblech, 5 cm 
lang, 1 cm breit. Ein Teil dieser Fremdkörper muß schon 
lange im Darme gelagert haben, wie sich aus Abscheuerungen 
und Anätzungen ersehen läßt. Dabei hatte das Pferd bis 
dahin Krankheitserscheinungen nie gezeigt, trotzdem es doch, 
wie man fast annehmen muß, eine krankhafte Neigung zur 
Aufnahme von Fremdkörpern besessen und schon lange einen 
Teil davon mit sich herumgetragen hat. Sämtliche Fremd¬ 
körper lagen frei im Darme und hatten sich gewissermaßen 
zu einem größeren Klumpen zusammengeballt, der eine große 
Behinderung für die Passage des Darminhaltcs darstellte. Di»* 
Darmwand war frei von Verletzungen und enthielt keine 
Fremdkörper. / 


Referate. 

Das Auftreten der Kriebelmücken in Anhalt und die zu ihrer 
Bekämpfung getroffenen Maßnahmen. 

Von Reg.- und Veterinärrat Dr. Richter in Dessau; Entomologen 
Heiden reich in Dessau; Professor Dr. Ra ebiger in 
Halle a. S. 

(1>. T. W. Nr. 17, 1920.) 

Die Verfasser schildern den klinischen Verlauf der durch 
die Stiche der Kriebelmücken hervorgerufenen Erkrankung 
bei Rindern und Pferden, sowie das Sektionsbild der gestor¬ 
benen Tiere. 

Von außerordentlicher Bedeutung erschien die Fest¬ 
stellung der Brutstätten der Mücken, die je nach den Witte* 
rungsverhältnissen gegen Ende April bis Ende Mai aus¬ 
schwärmen und großen Schaden hervorrufen können. Eint* 
Kommission wurde eingesetzt, die die Wasserläufe in den 
aus öffentlichen Mitteln zu erhaltenden Weiden der Kreis« 1 
Zerbst und Dessau durchforschten. In den landwirtschaft¬ 
lichen Kreisen gelangte ein Merkblatt zu Verteilung, das fol¬ 
gende Punkte behandelte: Vorkommen und Entwicklung der 
Insekten, Krankheitserscheinungen und erste Hilfeleistung bei 
kranken Tieren durch Eingeben von Branntwein oder starkem 
Kaffee, sowie auf erprobte Vorbeugungsmaßregeln, die außer 
der Regelung der Weidezeiten auch in der Unterlassung des 
Fußtransportes von Rindern durch die gefährdeten Bezirke an 
schwülen Tagen bestehen, und in denen auch die natürliche 
Immunisierung durch frühzeitiges Austreiben empfohlen wird. 
Die zur Fernhaltung der Kriebelmücken angewandten Mitt«*I 
mit hervorstechendem Geruch haben sich praktisch nicht be 
währt. 

Durch Besichtigungen der von der Kriebelmücke be¬ 
drohten Gegenden wurde die Beobachtung gemacht, daß durch 
das Stauen der Wasserläufe die Lebensbedingungen für dir 
Simulien genommen werden, da die Unterströmung fehlt und 
vermutlich auch die Sauerstoffverringerung des durch das An¬ 
stauen erwärmten Wassers mitspricht. Mit Sicherheit wurden 
drei Simuliiden festgestellt: Simulium argyreatum, Sim. macu- 
latum Meig. und Sim. reptans. 

Die den größten Erfolg versprechende Vorbeugungsmaß¬ 
nahme ergibt sich aus der Entwicklungsgeschichte der Kricbel 
mücke: Die Larven, deren Fortbewegung der der Spanner¬ 
raupen ähnelt, nähern sich zur Zeit der Reife der Wasserober¬ 
fläche und verpuppen sich in großer Zahl auf Wasserpflanzen. 
Beim Zurückgehen des Wassers fliegen die Pupnen zahlreich 
aus. Fällt dieser erste Flug in den Frühlingsanfang, also in 
eine Zeit, in der das Weidevieh durch einzelne Mückenstiche 
noch keine hinreichende Immunität erlangt hat, so treten zahl¬ 
reiche Krankheits- und Todesfälle unter dem Vieh auf. Zur 
Verhinderung eines solchen Massenfluges müssen im Frühjahr 
der Wasserstand beobachtet und die Entwicklung der Larven 
festgestellt werden, um danach das Wasser zu stauen. -- 
Lassen es die Wasserverhältnisse zu, kleinere Bäche und Grä¬ 
ben auszuufern, so können die Larven, die an das über- 
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schwemmte Gras und Schilf des Ufers wandern, durch 
schnelles Senken des Wasserspiegels trocken gelegt werden 
und müssen verkommen. 

Hand in Hand mit diesen Bekämpfungsmaßnahmen 
müssen in gefährdeten Gegenden die in der Verlegung der 
Austriebszeit des Viehes bestehenden Vorbeugungsmaßregeln 
gehen, die in Anhalt mit Erfolg angewendet wurden. 

Borchert. 

Das Töten von kleinen Tieren mit Strychninum nitricum und 
Zyankalium nach einer neuen Methode. 

Von I)r. A. K 1 a r e n b e e k in Utrecht. 

(I). T. W. Xr. 16, 1920.) 

Strychnin, allein zur Anwendung gebracht, ruft bei intra- 
thorakaler Injektion ein heftiges Krampfstadium hervor, wäh¬ 
rend die Psyche wenig getrübt zu sein scheint; und einfache 
Injektionen mit verdünnter Blausäure oder Kalium cyanatum 
bedingen starke Schmerzen. Diese den beiden Giften an¬ 
haftenden Nachteile will Verfasser dadurch beseitigen, indem 
er erst Strychnin, nitr. und dann im Augenblick des beginnen¬ 
den tetanischen Streckkrampfes das Kal. eyan. injiziert. Der 
Tod erfolgt alsdann fast unmittelbar. Das Strychnin, nitr. 
gelangt in gesättigter Lösung in einer Dosis von 5—10 ccm 
zur Anwendung, das Zyankali in 5proz. Lösung in einer der 
Größe des Tieres angepaßten Menge (2—6 ccm). 

Borchert. 

Eine Methode zur Operation des Hodensackbruchs bei Ferkeln. 

Von Distriktsveterinär D. S e n n i n g, Rättvik, Schweden. 

(Svensk VetcrinUrtidskrift 1919, S. 247.) 

Verfasser invaginiert den Bruchsack und fixiert denselben 
in dieser Lage durch zwei tiefgreifende Nähte, die durch Haut 
und Speck in der Bauchmuskulatur und wieder heraus an der¬ 
selben Seite der Bruchöffnung geführt werden. 

Gerb. F o r s s e 11. 

Eine Bruchoperation bei der Kuh. 

Von Di 9 triktsveterinär J. M o d i g, Södertelje. Schweden. 

(Svennk Vctcrinärfldskrift 1919, -S. 76.) 

Verfasser operierte bei einer hochträchtigen Kuh einen 
eutergroßen Bauchbruch, der 25 cm vor dem Euter and etwa 
so weit nach links von der Linea alba gelegen war. Die Bruch¬ 
pforte war etwa 10 cm weit, mußte aber noch auf 30 cm er¬ 
weitert werden, damit die vorgefallenen Dünndärme reponiert 
werden konnten. Naht in drei Etagen, zwischen Haut und 
Muskelwand zwei gekochte Handtücher als Tamponade. Die 
Kuh hat drei Tage nach der Operation gekalbt. Der Besitzer 
hatte fälschlich geglaubt, dies sollte erst nach drei Wochen 
geschehen. Es war aber keine Frühgeburt. Das Abkalben 
ging ohne größere Schwierigkeiten vonstatten. Die Kuh lag 
die ganze Zeit auf der operierten Seite. Die Heilung der 
Operationswunde ging ohne weitere Komplikationen vor sich. 
Die Kuh genas vollständig. G e r h. F o r s s e 11. 

über intravenöse Strophantintherapie. 

Von H. R o d e r b u r g in Mülbeim-Ruhr. 

(Münchener mcd. Woehensehr. 1920. S. 152.) 

Die intravenöse Strophantintherapie ist angezeigt bei der 
akuten, subakuten und chronischen Fonn der Herzinsuffizienz 
leichten Grades, gleichviel welcher Entstehungsweise (Vitium, 
Myocarditis, Hypertonie), eignet sich aber nicht zur Be¬ 
kämpfung der im Gefolge akuter Infektionskrankheiten auf¬ 
tretenden Kreislaufschwäche. An Wirksamkeit ist sie der 
per os- und intravenösen Digitalistherapie entschieden über¬ 
legen, was besonders bei den Fällen vom Typus der hepati¬ 
schen Stauung zum Ausdruck kommt. Durch Strophantin nicht 
beeinflußbare gewisse Fälle von nicht renal bedingter 
Hydropsie können nur durch Anwendung von Theobromin¬ 
präparaten entwässert werden. Die Injektionen sind absolut 
unschädlich und gefahrlos, auch bei exzessiver Blutdruck¬ 
steigerung, selbst bei den Endstadien der chronischen Nephritis. 
Im Gegenteil, die eine Nephritis komplizierende, meist sehr 
schwere Herzinsuffizienz ist gerade durch intravenöse 
Strophantinapplikation noch am ehesten beeinflußbar. Die 
technisch nicht schwierige und ohne Assistenz durchführbare 
Strophantintherapie sollte auch außerhalb des Krankenhauses 
in der Praxis entsprechend ihrem großen Indikationsgebiet in 
umfangreichem Maße von allen Ärzten betrieben werden. W. 


Das Blutbild im Greisenalter unter besonderer Berück¬ 
sichtigung der Kriegsverhältnisse. 

Von Dr. E. B i 11 i g h e i m e r in Frankfurt a. M. 

(lierl. Klin. Wocheim-hr. 1920, S. 204.) 

Über Veränderungen, die das Blutbild beim alternden 
Menschen erfährt, ist schon vielfach gearbeitet worden. Zu¬ 
sammenfassende Darstellungen über diesen Gegenstand 
lieferten z. B. S c h 1 e s i n g e r , G r a w i t z und S c h w i n g e. 
Sie fanden gegenüber dem Blute bei erwachsenen jugendlichen 
Personen eine wenn auch mäßige Hyperglobulie, die sie als 
Ergebnis einer erhöhten Blutkonzentration im Greisenalter auf¬ 
fassen. Andere Forscher stellten ein Absinken des Färbeindex 
fest und geben außerdem an, daß die Zahl der polynukleären 
Zellen bis zu 70 und 80 Proz. auf Kosten der Lymphozyten 
zunimmt. B. unterzog nun besonders im Hinblick auf die 
Lymphozytose die vor dem Kriege bei Greisen gefundenen 
Zahlen neuer Durchsicht. Bockeimann, Nassau und 
andere haben die durch den Krieg liervorgerufene Änderung 
in der Ernährung für die bei gesunden Erwachsenen gefundene 
Lymphozytose verantwortlich gemacht. Würde dies zutreffen, 
so müßte diese Erscheinung während des Krieges bei Greisen 
in besonders hohem Maße aufgetreten sein. Die Untersuchun¬ 
gen erstreckten sich auf 60 gesunde Greise (40 Frauen und 
20 Männer) im Alter von 70 bis 00 Janen. Dabei wurde fol¬ 
gendes festgestellt. Die Leukozvtenzalncn sind normal. Die 
Lymphozyten sind relativ vennehrt (gegenüber den im Frieden 
gewonnenen Resultaten.) Die Erythrozyten sind vermindert 
(früher vermehrt und vermindert). Der Färbeindex ist normal 
(früher normal und vermindert). Der Eiweißgehalt des Serums 
ist normal (früher Angaben erhöhter und normaler Blutkonzen¬ 
tration). Die Resistenz der Blutkörperchen gegenüber hypo¬ 
tonischer Kochsalzlösung ist normal, oft sogar andeutungs¬ 
weise gesteigert (früher vermindert). Es ist anzunehmen, daß 
die Änderung des Blutbildes durch die chronische Unter¬ 
ernährung der letzten Zeit sowohl direkt (Mangel an festen 
Stoffen, wasserreiche Kost) als auch vielleicht bis zu einem 
gewissen Grade indirekt durch Vermittelung des vegetativen 
Nervensystems hervorgerufen ist. Die Möglichkeit vermehrter 
autolytischer Prozesse bei unterernährten Greisen wird stark 
in Erwägung gezogen. W. 

Rauschbrand beim Menschen. 

Z e i ß 1 e r und F r ä n k e 1 haben in 10 Fällen von Wund¬ 
infektion beim Menschen mit Sicherheit Rauschbrandbazillen 
nachgewiesen. In 6 Fällen wurde der Frankel sehe Gas¬ 
bazillus ermittelt-, der sich auch in einem Rauschbrandfalle 
des Rindes vorfand. (Berl. Klin. W 7 . 1919.) G l. 


Weltwirtschaftliches Veterinärwesen. 

Bearbeitet von Schern. 

Die japanische Anämieforschung und ihre Bestätigung durch 
Habersang-Lührs im Lichte des veterinären Auslandsdienstes. 

Von Kurt Schern. 

In tierärztlichen Kreisen dürfte bekannt sein, daß ich 
mich seit Jahr und Tag für die Errichtung-eines veterinären 
Auslandsdienstes mit allen mir zu Gebote stehenden Mitteln 
einsetze und daß ich auf die Schäden, welche das bisherige 
Fehlen dieses Dienstes für unser Volk nach sich zieht, immer 
wieder aufmerksam mache in der Hoffnung, daß trotz der be¬ 
stehenden, hauptsächlich finanziellen Schwierigkeiten, welche 
die Durchführung des geplanten Werkes nicht leicht machen, 
dereinst die Geburtsstunde für das jetzt noch in der Bildung 
und Entwicklung begriffene Produkt tierärztlichen Fleißes 
und tierärztlicher Arbeit schlagen werde. 

Von diesen Gesichtspunkten aus habe ich auf verschiede¬ 
nen Gebieten der Veterinärwirtschaft gezeigt, wo der Hebel 
eingesetzt werden muß.*) Es ist vor nicht allzulanger Zeit 
ein Bericht einer japanischen Forschungskommission bei uns 
in Deutschland weiteren Kreisen bekannt geworden. In ihm 
werden die Arbeiten der Japaner über die infektiöse Anämie 
der Pferde geschildert und wir erlangen einen tiefgehenden 
Einblick in die japanischen Forschungen. Es hieße, den 
Fleiß, die Ausdauer und das technische Können der japa¬ 
nischen Forscher nicht gerecht würdigen, wenn man nicht zu- 

*) Vergl. Denkschrift des Bunde.« für weltwirtschaftliches 
Vetciinärwesen: „über den veterinären Anslanrlsdienst“. Erhält¬ 
lich vom Bunde. Berlin. Karlsbad 10. IV. 
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evstehen wollte, daß diese japanischen Geistesarbeiter unsere 
Kenntnisse auf dem Gebiet der infektiösen Anämie erheblich 
gefördert und ihre Forschungsergebnisse zum Nutzen der 
Menschheit ganz allgemein zur Verfügung gestellt haben zu 
einer Zeit, als wir in Deutschland auch nicht annähernd die 
Kenntnisse über die Seuche besaßen, die uns heute darüber 
zur Verfügung stehen. Denn die Japaner teilten die Resul¬ 
tate ihrer Experimente schon im Jahre 1914 in dem oben er¬ 
wähnten, leider bei uns erst bedeutend später bekannt ge¬ 
wordenen Bericht mit. Neuerdings wird berichtet, daß es 
M i j a g a w a , T a in o i g u c h e , N a g a o und Takemoto 
sogar gelungen ist, in den Lymphknoten der Leber und den 
Nieren eines kranken Pferdes, den Erreger der ansteckenden 
Blutarmut in Gestalt einer Spirochaete, der „Spirochaeta equi 
infektiosa“ nachzuweisen. Die Kultur dieser Spirochaete im 
No«aichi-Röhrchen ist den Japanern geglückt, und die Autoren 
sind in der Lage gewesen, mit dem Mikroorganismus die 
Krankheit experimentell zu erzeugen. Auch bei den experi¬ 
mentell infijierten Pferden ist der Nachweis des Erregers ge¬ 
führt, ebenso ist die Krankheit von den Versuchstieren weiter 
übertragen worden. Alle Impflinge haben die Symptome der 
ansteckenden Blutarmut gezeigt. 

Niemanden habe ich bisher wegen zu geringer Benutzung 
ausländischer veterinärer Errungenschaften im Dienste der 
Heimat angeklagt und niemanden klage ich an. Weshalb 
nicht? Weil eine Schuld insofern niemand auf sich geladen 
hat, als das, was jetzt, die Gesamtheit aller deutschen Tier¬ 
ärzte in Übereinstimmung mit mir von der Regierung ver¬ 
langt, nämlich die Schaffung eines veterinären Auslands¬ 
dienstes, als dringende Notwendigkeit an der Hand der 
heimatlichen Kenntnisse niemanden zum Bewußtsein gekom¬ 
men ist. Um so mehr glauben wir, die mit Ausländserfahrungen 
ausgestatteten Veterinäre, nur unserer Pflicht zu genügen, 
wenn wir unsere Stimme erheben und rufen: „Wir haben 
draußen etwas gelernt, was unserer Heimat nützlich ist, und 
wir sind bestrebt, unser Vaterland an den Fortschritten der 
Außenwelt teilnehmen zu lassen. Verwendet das!“ 

Deutschland hat einen erheblichen Schaden erlitten. Denn 
der große Krieg kam, der uns Veterinären, dem deutschen 
Heer und der deutschen Kriegswirtschaft die infektiöse Anä¬ 
mie der Pferde brachte, welche jetzt noch bei uns herrscht. 
Und wir waren nicht auf sie vorbereitet, wir tappten im Dun¬ 
keln. Wir wußten weder Grundlegendes über ihre Diagnose, 
noch über die Klinik, noch kannten wir ihre sonstigen Eigon- 
ttimlichkeiten mit der erforderlichen Genauigkeit, Als die 
Not groß ward, da setzten die Forschungen der Deutschen ein 
über diese Seuche, erst da wurde das Interesse der beteiligten 
Kreise aktuell an dieser Krankheit, erst da lernten unsere 
Veterinäre etwas genaueres über das Wesen dieser Infektion 
kennen. Die Seuche bedingte unter unseren Pferden große 
Verluste, sie wurde ein Plus unter den anderen uns be¬ 
drückenden Seuchen und trug zur Summierung dessen bei, 
was unser Heer und unsere Volkswirtschaft eines sehr wich¬ 
tigen Teiles seiner Widerstandsfähigkeit, nämlich der in den 
betroffenen Tieren ruhenden, für uns so dringend notwendigen 
Arbeitskraft und teilweise der Nähr- und anderen Nutzungs¬ 
werte in der für uns entscheidungsschweren Zeit beraubte. 
Pferde vor die Kanonen, Pferde vor die Wagen, tierische 
Rohmaterialien für die Front und für die Heimat, Fleisch in 
die leeren Mägen, sowohl für das Millionenheer als auch hinter 
der Front für das schaffende Volk. Und wenn wir draußen 
froren, dann gaben die Pferde uns von ihrer Wärme, dann 
war ihre Unterkunft unser Wohnraum. Wir wurden blaß und 
hohlwangig, den Pferden standen die Rippen und Hüft¬ 
knochen heraus und sie verloren ihre? für uns so wertvollen 
Kräfte, auch die, welche notwendig waren, um Seuchen¬ 
krankheiten zu widerstehen und um gegebenenfalls Anti¬ 
körper bilden zu können, während für uns Menschen das 
medizinische Wissen an den schwierigsten Stellen über die 
allergrößten Gefahren meist zur rechten Zeit hinweghalf. Wer 
sollte besonders von uns Veterinären nicht tiefstes Mitleid 
mit den Pferden haben, wo sie unserm Lande alles hingegeben 
haben. Der bedauernswerte Verlust an der Gesamtpferde¬ 
stärke Deutschlands, den wir durch Seuchen, allgemeinen Ver¬ 
brauch und verschiedene andere Umstände erlitten, veran- 
laßte den englischen Marschall H a i g, sich dahin zu äußern, 
daß es den Deutschen im Frühjahr 1918 gelungen wäre, der 
Entente eine kaum wieder gut zu machende Niederlage beizu¬ 
bringen, wenn die Pferdestärke Deutschlands die gleiche und 


ebenso kraftvoll wie die britische gewesen wäre. Es fehlten 
im entscheidenden Moment des Durchbruches die Kavallerie- 
Divisionen, welche infolge des zum großen Teil durch Ver¬ 
luste an Pferdeseuchen bedingten Pferdemangels aufgelöst 
worden waren. Wer sollte nicht von uns doppelt bestrebt 
sein, die Pferde, diesen bisher trotz aller Fortschritte der 
Technik unersetzlichen Faktor im Wirtschaftsleben unseres 
Volkes während eines Krieges und während des Friedens vor 
den sie bedrohenden Gefahren zu beschützen? 

Wir alle wollten die Pferde schützen und wir haben es 
getan, so gut wir konnten. Hätten wir es denn besser tun 
können? Das ist eine Frage, auf die es nur eine Antwort 
gibt, und sie lautet: Ja! Ja! Heißt die Antwort wirklich so? 
Weshalb denn? 

Weil wir Deutschen Auslandstierärzte weder in Rußland 
uoch bei der japanischen* Studienkommission haben tätig sein 
lassen. Jetzt, nach dem verlorenen Kriege haben z. B. 
Habersang 1919 (Monatshefte für praktische Tierheil¬ 
kunde, XXX. Bd„ 3/4 Heft) und Lührs 1920 („B.T.W. 
1920, Nr. 11) bestätigt, was man in Japan schon 1914, 
aber nicht in Deutschland wußte. Lührs und andere haben 
während des Krieges auch umfangreich über die Seuche ge¬ 
arbeitet („Zeitschrift für Veterinärkunde“ 1919), wie die 
L ii h r sehe Veröffentlichung beweist und wie stets seine 
Arbeiten der gelieferten Masse nach selbst verwöhnten An¬ 
sprüchen genügen. Früher ist den Deutschen die Über¬ 
tragung der infektiösen Anämie der Pferde äuf artfremde 
Tierkörper nicht geglückt. Das zeigt auch die kürzlich er¬ 
schienene Arbeit von T i t z e. Lührs hebt dies besonders 
hervor, wenn er in Nr. 11 der „B. T. W.“ 1920 sagt: „In 
meiner Anämiearbeit („Zeitschrift für Veterinär¬ 
kunde“ 1919) habe ich nach ge wiesen, daß das 
Virus des Wechselfiebers der Pferde im art¬ 
fremden Tierkörper schnell zugrunde geht 
und auch im Reagenzglasversuch durch art¬ 
fremdes Serum abgeschwächt wir d.“ Allerdings 
weist Lührs in seiner Anämiearbeit darauf hin, daß das 
Schwein eine Ausnahme in dieser Hinsicht macht. Aber erst 
ein Jahr später hat diese Ansicht experimentell von Lührs 
im Sinne der japanischen Forschungen bestätigt werden kön¬ 
nen. In dem oben erwähnten japanischen Bericht ist seiner¬ 
zeit schon gezeigt worden, daß das Virus der infektiösen 
Anämie im Schweinekörper haftet, wobei rein sachlich be¬ 
trachtet interessant ist, daß das Schwein für das Virus des 
Pferdewechselfiebers ein ähnliches Reservoir werden kann wie 
z. B. das Schaf für das Virus der Rinderpest. Auf die japa¬ 
nischen Forschungen hin bestätigen die Deutschen, insbe¬ 
sondere Lührs, das, was uns die Japaner bewiesen haben, 
und sie übertragen jetzt den Krankheitsstoff des Wechsel¬ 
fiebers der Pferde auch so wie die Japaner mit Erfolg auf 
Schweine. Den Japanern müssen wir die Priorität dieser Fest¬ 
stellung, vor allem aber, was prinzipiell bedeutungsvoll ist, 
die Überlegenheit ihrer Forschung zugestehen. Den Deutschen 
ist es nicht gelungen, den Erreger zu finden. Ich erkenne an, 
daß wir uns in dieser Beziehung in wenig beneidenswerter 
Lage befinden, die ähnlich derjenigen ist, welche seinerzeit 
bei der Schweinepestforschung obwaltete. Auch hierbei hatten 
uns die Ausländer überflügelt. Die Amerikaner stellten zu¬ 
erst fest, daß die Ursache der verheerenden, infektiösen 
Schweinekrankheit ein filtrierbares Virus ist und wir haben 
nur das bestätigt. Die Amerikaner haben uns somit seiner¬ 
zeit auf dem Gebiet der Schweinepestforschung geschlagen, 
jetzt erleben wir das gleiche bei der infektiösen Anämie der 
Pferde durch die Japaner. Wir sind hinterher gehinkt. Das 
betrübt besonders den, der draußen in der Welt gewesen 
und dem es nicht gleichgültig ist, daß wir,* die Deutschen, 
die wir stets Meister der Forschung waren und die wir be¬ 
dacht sind, auch auf diesem Gebiet fernerhin unseren Ruf 
wahren zu wollen, in diesen international bedeutungsvollen 
Fragen, insofern leider versagt haben, als wir auch in ideal 
wissenschaftlicher Beziehung zu spät gekommen sind, von 
den übrigen Folgen ganz zu schweigen. 

Ich will gleich hier einfügen, daß der Bericht der Japaner 
noch eine andere nach meiner Ansicht äußerst wichtige Tat¬ 
sache mitteilt, die, soweit ich jetzt übersehen kann, unsern 
Forschern leider entgangen zu sein scheint. Die Bedeutung 
dieses Punktes können allerdings die hauptsächlich in der 
Heimat tätig gewesenen Forscher wohl kaum erkennen. Auch 
die Japaner haben ihn anscheinend nicht erkannt, das sei zur 
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Ehre der Deutschen gesagt. öffentlich bekanntgeben will 
ich diesen Punkt nicht, damit er nicht vielleicht deutschen 
Erfolgen entzogen wird, obgleich ich nicht weiß, ob er be¬ 
arbeitet wird und ob die Verwaltung ihn hinsichtlich seiner 
Bedeutung betreffs eventueller positiver Arbeitsergebnisse ge¬ 
bührend eingeschätzt hat bei der Unterstreichung der Dring¬ 
lichkeit der verschiedenen Arbeitspunkte dieses Gebietes. 

Wie hätte sich das Vorgehen Deutschlands gestalten 
müssen, wenn es die Folgen seiner geringen Kenntnisse über 
die infektiöse Anämie der Pferde hinsichtlich Vermeidung der 
hier anteiligen schnellen Abnahme der Kriegspferdestärke und 
der großen wirtschaftlichen Nachteile abwenden wollte? Das 
ist leicht zu beantworten. Zunächst hätten deutsche Vete¬ 
rinäre im Rahmen eines allgemeinen, über alle Weltteile sich 
erstreckenden, einheitlich organisierten veterinären Auslands- 
dienstes in Rußland tätig sein mlisSen, welche sieh mit dem 
Studium der in Rußland herrschenden Tierseuchen zu befassen 
hatten. Die Eigentümlichkeit der dortigen verschiedenen 
Seuchen an den verschiedenen Orten, ihre allgemeine Ver¬ 
breitung oder ihr Gebundensein an bestimmte Gegenden usw. 
hätten sie dabei kennen gelernt, entsprechend der Heimat be¬ 
richtet und die Militärverwaltung hätte ihrerseits auch Kennt¬ 
nis davon genommen. Dann hätten die Armeeführer bzw. 
ihre Veterinäroffiziere beim Vorrücken nach Rußland ge¬ 
wußt, welche Seuchen die Pferde ihrer Truppen erwarten und 
welche Maßnahmen dagegen anzuwenden sind. Das alles 
mußte schon*im Frieden bis ins feinste erwogen und ausge¬ 
arbeitet und nicht — wie es im Kriege gewesen ist — dem 
Zufall überlassen werden. Genau so wie der Generalstab 
seine Pläne für die Feldzüge entwarf, genau so mußten die 
Veterinäroffiziere ihre Pläne gegen die unsern Pferden in 
den fremden Ländern drohenden Seuchengefahren ausarbeiten. 
Denn die Vorbeuge ist fast das Wesentlichste der veterinären 
Arbeit. Hätten wir Veterinäre in Rußland gehabt, so hätten 
ihre Berichte gelautet: ,,Hier in Rußland herrscht die infek¬ 
tiöse Anämie der Pferde, aber die Russen interessiert das 
weniger, sie lassen die Seuche gehen, wie sie geht und infolge¬ 
dessen können von hier Bekämpfungsmaßnahmen besonderer 
Art nicht mitgcteilt werden. 4. 

Außerdem hätten deutsche Tierärzte im Rahmen des 
gleichen Auslandsdienstes in Ostasien bzw. auch in Japan 
tätig sein müssen. Diese hätten dort ihrerseits erfahren, daß 
in Japan dem dort herrschenden Wechselfieber der Pferde 
eine größere Aufmerksamkeit geschenkt wird, daß eine Kom¬ 
mission gebildet worden ist, welche die Seuche bearbeitet, 
und schließlich, daß Forschungsresultate bestimmter Art vor¬ 
liegen. 

Das alles, sowohl aus Rußland als auch aus Japan an die 
Zentrale der Heimat berichtet, hätte hier dazu führen müssen, 
zu folgern, daß 

1. bei einem Feldzuge nach Rußland und in der Nach¬ 
kriegszeit mit dem Auftreten des Wechselfiebers der 
Pferde zu rechnen ist, 

2. gegebenenfalls die uns durch den veterinären Aus¬ 
landsdienst übermittelten Kenntnisse der .Japaner zu 
verwerten sind, 

J. nach einer kurzen Nachprüfung der wesentlichen japa¬ 
nischen Forschungsresultate die deutsche Forschung 
dort einzusetzen hat, wo die Japaner auf gehört haben. 

Durch derartige Maßnahmen hätten wir Zeit, Arbeitskraft, 
Geld, Pferde und Versuchsmaterial gespart bzw. nutzbringen¬ 
der anwenden können. Die L ü h r s sehe Bestätigung der 
japanischen Forschungsergebnisse und besonders die den Ja¬ 
panern seit Jahren bekannte Übertragung des Wechselfiebers 
der Pferde auf Schweine zeigt gleichsam wie ein Schulbeispiel 
die dringende Notwendigkeit eines veterinären Auslands¬ 
dienstes. Durch ihn wäre die deutsche Forschung sofort in 
gleiche Linie mit der der Japaner gestellt worden. Deutsch¬ 
land hätte weder während des Krieges das Nachsehen auf rein 
kriegstechnischem und wirtschaftlichem Gebiet dieser Art 
noch in der Nachkriegszeit gehabt, noch wäre das Ansehen 
unserer Wissenschaft ins Hintertreffen gekommen. Die Räude, 
der Rotz, die Rinderpest usw. enthalten Kapitel ähnlicher 
Art. Dabei will ich zur Charakteristik des gedachten veteri¬ 
nären Auslandsdienstes sagen, daß er eine „wissenschaftliche 
Spionage“ weit von sich weist. Er soll die ordnungsmäßigen 
Bahnen gehen und die guten Sitten des Laboratoriums in 
Fragen der vorstehenden Art besonders beachten, wobei aus¬ 


giebig von Quellenangaben in Berichten und wissenschaft¬ 
lichen Veröffentlichungen Gebrauch zu machen ist. 

Die Vergangenheit liegt hinter uns. Werden wir aus ihr 
für die Zukunft lernen? Ich glaube, die Auslandstierärzte 
haben ihre Schuldigkeit getan. Jetzt ist es an der Heimat. 

Der Krieg hat wieder gelehrt, daß in den 
Waffengängen der Völker außer der Kriegskunst auch wirt¬ 
schaftliche Faktoren die Entscheidung her¬ 
beiführen k ö n n e n. Einer dieser Faktoren ist die Veto- 
r i n ä r w i r t s c h a f t, zu der die Fürsorge für die Erhaltung 
der Arbeitskraft der Pferde und der in den Tieren ruhenden 
Rohmaterialien gehört. Dieser Faktor hat in heutigen Krie¬ 
gen eine so ausschlaggebende Bedeutung erlangt und er greift 
so tief in das Leben des Volkes ein, wie auch aus der oben 
zitierten Äußerung des Marschall H a i g hervorgeht, daß die 
Veterinäre ihre Pflicht nicht tun würden, wenn sie mit ihrem 
sachverständigen Können und Wissen nicht an der Erhaltung 
der Pferdebestände in Krieg und Frieden so teilnehmen, daß 
sie die direkte Verantwortung und die direkte Entscheidung 
dabei tragen, welche ihnen auf Grund ihres Wissens gebührt. 
Der Veterinär muß unumschränkt eingreifen dürfen, wann, wo 
und wie er es für nötig hält. Ich bin fest überzeugt, daß un¬ 
sere maßgebenden Veterinäre diese Forderung an den ent¬ 
sprechenden Stellen durchdrücken werden, und wenn es ihnen 
nicht gelingt, dann werden sie im Bewußtsein ihrer Verant¬ 
wortung die Folgerung daraus ziehen und sich die Kabinetts¬ 
frage stellen, aber nicht, wie es früher oft bei uns üblich war. 
denken: „Hier ist es schön, und ich sitze gut“. Schaffung 
des veterinären A u s 1 a n d s d i e n s t e s und im An¬ 
schluß daran Schaffung der direkt e n Verant¬ 
wortlichkeit mit ihren Pflichten und Rechten, d a s 
sind für uns die Forderungen des Tages. 

Der veterinäre Auslandsdienst und der deutsche Landwirt¬ 
schaftsrat. 

Der Deutsche Landwirtschaftsrat hatte auf Grund der 
seitens der landwirtschaftlichen Korporationen erstatteten 
Gutachten über die Denkschrift des Bundes für weltwirt¬ 
schaftliches Veterinärwesen den Bund zu einer Bericht¬ 
erstattung auf seiner 48. Vollversammlung aufgefordert. Da 
Dr. S c h e r n , welcher gegenwärtig als Stabsveterinär im 
Ruhrgebiet steht, dienstlich verhindert war, die ihm über¬ 
tragene Berichterstattung zu übernehmen, hielt Dr. Sommer¬ 
feld das Referat. 

Die Versammlung nahm einstimmig den folgenden vor¬ 
geschlagenen Beschluß an: 

„Die 48. Plenarversammlung des Deutschen Landwirt¬ 
schaftsrates erblickt in der Errichtung eines tierärztlichen 
Auslandsdienstes ein wichtiges Mittel zur Hebung der 
deutschen Tiererzeugung sowohl durch erhöhten Seuchen¬ 
schutz als auch durch Nutzbarmachung der ausländischen 
Veterinäreinrichtungen. Sie ersucht daher die Rcichsregierung, 
Mittel zur Schaffung eines veterinären Auslandsdienstes, wenn 
möglich sofort, bereit zu stellen.“ 

Dr. Kurt Sommerfeld. 

Wiederzulassung und Abfindung der deutschen Südwest-Afrikaner. 

Die „Köln. Ztg.“ meldete vor kurzem aus Johannesburg: Die 
Nationalisten haben in einer der ersten Sitzungen beantragt, daß 
das sämtliche während des Krieges beschlagnahmte deutsche 
Eigentum den ursprünglichen Besitzern wieder zurückgegeben 
werde. Die Regierung hat bisher schon den in Südafrika an¬ 
sässigen oder bei Kriegsausbruch dort ansässigen Deutschen ihr 
Vermögen mit Zinsen zurückgegeben, aber über das Eigentum der 
nicht in der Union wohnenden Deutschen ist noch keine Einigung 
erfolgt. Im Übrigen hat auch die Regierung im Parlament erklärt, 
daß nunmehr der Rückkehr von deutschen Staatsangehörigen, die 
in Südafrika ansässig gewesen waren, während des Krieges sich 
aber in anderen Ländern aufgehalten hätten, keine Hindernisse im 
Wege stünden. 

Die Tierarztfrage in Südwestafrika 

In Süd west schreibt die „V o 1 k s t e m“ in bezug auf die Frage 
der Tierärzte: „Die Tierarztfrage in Südwest ist sehr eigenartig, 
und ebenso eigenartig ist die Haltung der Landwirtschafts-Abteilung 
(der Regierung). Herr Minister van Heerden wird gut tun, diesen 
Zustand zu untersuchen und etwas mehr Licht in die Sache scheinen 
zu lassen. 

Vor dem Kriege hat Süd west sehr geschickte Tierärzte in 
jedem Bezirk gehabt. Aber viele von ihnen gehörten der Truppe 
an und mußten heimgesandt werden: andere wünschten dies frei- 



13. Mai 1920. 


BERLINER TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFL 


229 


willig. So gibt es zurzeit nur noch drei Tierärzte, und auch diese 
hätte man bereits fort geschickt, wenn die Farmer nicht um ihr 
ferneres Verbleiben selber gebeten hätten. Das närrischste dabei 
ist aber, daß die Farmer selber diese Tierärzte bezahlen müssen! 
Das kommt uns doch einigermaßen lächerlich vor! Ohne Verzug 
sollte derartiges denn doch geändert werden: 

Aber es kommt noch besser! Wir können den Südwestern 
keine Tierärzte stellen und—das steht nun einmal fest—wir wollen 
auch keine eingeführten Tierärzte mehr haben. Der Union selber 
fehlen aber 40 Tierärzte. Warum läßt die Landwirtschafts-Abteilung 
eine Anzahl jener Männer, die jahraus jahrein im Lande gearbeitet 
haben und alle unsere Tierkrankheiten durch und durch kennen, 
warum, so fragen wir, läßt man nicht eine Anzahl dieser Männer 
zurückkehren, auch für die Union, falls man sie für Südwest für 
entbehrlich hält? Jene sind nicht etwa nur lauter Pferdedoktoren; 
nein, auch Bakteriologen, die ihr Fach auf jede nur denkbare 
Weise verstehen. Wie kommt es, daß jene Männer, die sich jahre¬ 
lang dem Studium der südafrikanischen Tierkrankheiten gewidmet 
haben, nach Europa fortgeschickt werden, während uns 40 amtliche 
Tierärzte fehlen? Wunderbar, höchst wunderbar!“ 


Tagesgeschichte. 

An die schwedischen Kollegen. 

Während schon früher Kollege Friese mitteilen konnte, daß 
ein einzelner schwedischer Tierarzt, Eduard Bolim. der Kriegs- 
fürsorgeeinrichtung die namhafte Summe von 1500 M. ,,als ein 
Zeichen seines Mitgefühls“ überwiesen hat, gab in unsrer letzten 
Nummer der Rektor der Tierärztlichen Hochschule in Berlin be¬ 
kannt, daß die Mitglieder des Schwedischen Veterinärvereins durch 
Professor Dr. Vennerholm eine Sammlung für deutsche Tier¬ 
ärzte veranstaltet haben, die durch den Weltkrieg in Not geraten 
sind. Die Nachricht kam in voriger Woche mit Schluß der 
Redaktion so spät, daß ich ihr nichts mehr hinzufügen konnte. 
Ich möchte daher heute in der Öffentlichkeit ein Wort des Dankes 
nachholen. Für die Geldsumme wird gute Verwendung genug vor¬ 
handen sein. Aber es handelt sich hier um mehr und um etwas 
anderes als um Geld. Geld und schöne Worte könnten wir nach den 
Erfahrungen der Kriegszeit gar nicht einmal von jedermann an¬ 
nehmen. Von den Schweden können wir es. Schweden hat 
politisch bei dem ungleichen Kampfe eine wirklich neutrale 
Stellung gegenüber unsrem Vaterlande eingenommen wie nur noch 
wenige Staaten. In Schweden sind deutsche Kultur, deutscher 
Geist, deutsche Wissenschaft nicht grundlos verschimpfiert 
worden. In Schweden haben unterernährte deutsche Kinder Auf¬ 
nahme gefunden. Schweden können wir ehren, weil es unsre Ehre 
achtete, von schwedischen Gebern können wir Spenden nehmen. 
Die Wissenschaft wird in kühlen Formen ihre in sich selbst be¬ 
gründete Internationalität wieder aufnehmen und allmählich viel¬ 
leicht auch wieder festere Brücken zwischen den Völkern schlagen. 
Zwischen Schweden und uns (und gottlob noch einigen) ist diese 
Brücke nicht abgebrochen worden, nicht weil man uns brauchte, 
sondern weil man uns schätzte. Darum darf uns auch das 
sympathische Band rein menschlicher Gefühle, wie es hier in einem 
kollegialen Hilfswerk zum Ausdruck kommt, mit den schwedischen 
Kollegen verbinden, darum darf unser Dank aufrichtig und 
horzlich sein. Bach. 

Die obligatorische Reichsviehversicherung. 

Von Professor S c h m a 11 z. 

Unter all den Klagen und Anklagen, den Vorschlägen und 
Erörterungen über die wirkliche oder eingebildete, die schon vor¬ 
handene und zu erwartende Not der Tierärzte ist bisher nur eine 
wirkliche Idee aufgetaucht. Das ist die von Herrn Wolf in Havel¬ 
berg geplante und mit Eifer vertretene Einführung einer obliga¬ 
torischen Reichsviehversicherung mit tierärztlichem Behandlungs- 
zwang. * 

Der Urheber hat darüber eine Denkschrift verfaßt, die in 
Baruth erschienen ist, und hat daran in der B. T. W^ 1919 Nr. 42 u. 
43 Erörterungen geknüpft. Der Plan dürfte, obwohl er noch 
wenig besprochen ist. allgemein bekannt sein, so daß hier nur die 
Grundzüge nochmals unjrissen zu werden brauchen. Von Reichs¬ 
wegen soll allgemeine Viehversicherung eingeführt werden auf 
genossenschaftlicher Grundlage mit tierärztlichem „Kurier-“, sagen 
wi,* lieber: Beliandlimgszvvang. Bei freier Tierarztwahl soll die 
Behandlung nach einem Tarif erfolgen, der zwischen der Ver- 
sicherungsgenossenscliaft und der tierärztlichen Standesorganisa¬ 
tion zu vereinbaren wäre. Dabei soll die Höhe der Bezahlung 
auch nach dem Werte des Objektes abgestuft werden. Das Inte¬ 
resse des Tierbesitzers soll durch Beteiligung an den Schaden¬ 
kosten rege erhalten werden. Der Urheber hofft, mit einer Prämie 
von 2 Proz. des Versicherungswertes auszukommen. 

Ich will auf die versicheriingsteclinisehe Seite, für die ich 
auch nicht sachverständig genug bin und für die noch andere 
Unterlagen werden geschaffen werden müssen, hier gar nicht ein- 
gehen. Ich will vielmehr lediglich vom Standpunkt des 
tierärztlichen S t a n d e s i n t e r e s s e s aus den ganzen 


Plan betrachten. Ein tierärztlicher Verein (B. T. W. 1919 S. 451) 
hat ihn abgelchnt als eine Sozialisierung des tierärztlichen Stan¬ 
des. Herr Wolf beklagt das Gewicht bloßer Schlagworte, 
wie Krankenkassenelend, Sozialisierung u. s. w. Ich halte das 
nicht für bloße Schlagworte, denn das Krankenkassenelend (der 
Ärzte) war eine feststehende Tatsache und die Sozialisierung ist 
ein klarer Begriff. 

Die Reichsviehversicheru’ng i s t eine Sozialisierung des tierärzt¬ 
lichen Standes. Dies würde mich aber durchaus nicht abschrecken, 
denn nicht jede Sozialisierung ist verwerflich, sondern nur ihre 
Anwendung am Unrechten Platz mit untauglichen Mitteln. Un¬ 
sympathisch ist mir der Gedanke nur, wenn ich mich in 
Empfindung und Interesse des Tierbesitzers versetze, denn der 
kann sehr wohl mit Recht Gegner sein und muß dann den 
Zwang lästig, vielleicht sogar als Schädigung empfinden; auch 
ich bin ein Gegner der Zwangswirtschaft, soweit sie nicht durch 
Lebensinteressen geboten ist. Wir wollen ja aber hier einmal 
lediglich vom tierärztlichen Standpunkt aus urteilen und 
da muß ich sagen, ich wüßte nicht, was der tierärztliche Stand bei 
dieser Sozialisierung nach Wolfsehem Muster an Freibeweglichkeit 
einbüßen sollte. Er kann dadurch gar nicht unfrei werden, er 
würde im Gegenteil von vielem befreit und um vieles freier werden. 
Unbestreitbar ist zunächst, daß beim Gelingen des Plans der 
Stand der Privattierärzte tatsächlich ein neues wirtschaftliches 
Rückgrat erhalten würde, und das allein macht schon freier. Er 
würde nicht frei aber immerhin doch weniger abhängig werden 
vom tausendköpfigen Publikum, er würde — nicht hoch genug 
anzuschlagen — befreit vom Kurpfuschertum. Er würde gefeit 
gegen die Unterbietungsgefahren innerhalb der Kollegenschaft. 
Das Arbeitsfeld würde sich bestimmt vergrößern. Die tier¬ 
ärztliche Ausbildung und Fortbildung könnte durch das verallge¬ 
meinerte Interesse daran nur Nutzen haben. In all diesen Punkten 
kann ich Herrn Wolf nur Recht geben. 

Ob die Stellung des tierärztlichen Standes freilich durch die 
obligatorische Versicherung soweit gefestigt werden würde, daß 
dann auch ein Streik möglich wäre, wie Wolf meint, kann 
zweifelhaft sein. Mir war an dieser Bemerkung namentlich das 
Zugeständnis Wolfs wertvoll, daß ein solcher Streik jetzt ganz 
u n m ö g 1 i c h wäre im Gegensatz zu Ärztestreiks. Das habe ich 
bekanntlich immer behauptet, woraus Herr Train die Berechtigung 
für seine Unterstellung ableitete, ich hielte die Tierärzte für ent¬ 
behrlich. Übrigens ist auch Herr Wolf der Meinung, daß dieses 
Mittel außer Betracht bleiben sollte. 

Zugeben wird man auch müssen, daß ein Vergleich zwischen der 
Reichsviehversicherung mit den Krankenkassen nicht ohne 
weiteres in allen Punkten stimmt. Billig freilich werden auch die 
Viehversieherungen arbeiten wollen und es wird auch hier einige 
Geldkämpfe, geben, wenn auch wohl die Schwierigkeiten sich 
leichter weiden beheben lassen. Der wesentliche Nachteil der 
Krankenkassen aber, das Verflachen der Behandlung, das Über¬ 
laufenwerden um unlauterer Zwecke willen (Schinden von 
Krankengeld und Faulzeit) wird im Gefolge der Viehversicherung 
nicht erscheinen. Nur eine Gefahr wäre immerhin denkbar, daß 
die Tierärzte, wenn ihnen die Krankenfälle kommen müßten, an 
Eifer naehlassen könnten: denn nicht alle sind Idealisten, wie Herr 
Wolf. Da muß der Stand auf sein Richtmaß halten: ira übrigen 
wird aber die freie Arztwahl auch das ihrige tun. 

Eine Dauerhilfe wird freilich die Reichsviehversicherung 
auch nicht gewähren, sofern die gegenwärtigen Zustände bestehen 
bleiben sollten. Wäre die Vergrößerung des Arbeitsfeldes noch so 
beträchtlich, sie würde bald wieder aufgesogen sein, wenn, bei 
gleichbleibendem Zuzug, die Überfüllung nicht nachließe oder weiter 
gesteigert würde. Zwangsmittel dagegen sind unmöglich. 
Kein freier Beruf kann einen numenis clausus haben; der 
Hinweis auf das Forstfach ist verfehlt, da es sich dort 
lediglich um die Staatsstellen handelt. Nur die allgemeinen 
sozialen Verhältnisse können die Besserung bringen; diese ist aber 
wohl zu erwarten, denn bei den heutigen Aussichten des Hand¬ 
arbeiters gegenüber dem Kopfarbeiter wird sich die Zahl derer, die 
nur ans Studium denken, bald sehr beträchtlich vermindern und die 
überfüllung aller akademischen Stände wird sinken. 

Die Einführung der Reichsviehversieherung nach Wolfsehem 
Muster würde jedenfalls für das nächste Dezennium eine 
Abhilfe sein, daher ein Mittel, die Schwere der Gegenwart zu 
überwinden, die jetzige Überproduktion unterzubringen und die 
empfindliche, durch Abnahme der Fleischbeschau bedingte Einbuße 
auszugleichen. Mehr kann man nicht verlangen; man braucht nicht 
gleich für hundert Jahre Vorsorgen zu wollen. 

Die freie Tierarztwahl (durch die Tierbesitzer) ist 
selbstverständlich unerläßlich. Das Gegenteil würde einen Stand 
von Angestellten an Stelle eines freien Berufes setzen, würde die 
Tierärzte von den Genossenschaftsbeamten ab¬ 
hängig machen und wäre unbedingt abzulehnen. Das aber 
darf von vornherein nicht verkannt werden, daß die Freiwahl auch 
ihre Klippen hat. Manches sieht so aus wie „Freie Bahn für den 
Tüchtigen“, während es in Wirklichkeit den Untüchtigen die 
Bahn frei macht. Auch die Freiwahl kann zu einem Trugschluß 
ftihrpn. 
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Die Zwangsversicherung hat ihre sachlichen Schattenseiten. 
Wenn sie auch den Tierbesitzer nicht gajiz von der Schadenlast 
befreit, so mindert sie doch sein Interesse am Ausgang erheblich, 
schon dadurch, daß sie ihm freie Verfügung über das kranke Tier 
nimmt und sein Verantwortungsgefühl beschränkt. Sie kann zur 
Lässigkeit, gewissermaßen auch zur Prämiierung des Untüchtigen 
auf Kosten der Sorgfältigen (unter den Tierbesitzeni) führen. Diese 
Nachteile können nur durch die Tüchtigkeit und Genauigkeit der 
Tierärzte, die scharf auf den Vorteil der Gesamtheit sehen, verhindert 
werden. Den Genossenschaftsnutzen können sie aber am besten 
wahren, wenn sie vom Einzelbesitzer unabhängig sind. Durch die 
Freiwahl werden sie aber abhängig vom Tier¬ 
besitzer. Hie Scylla, dort Charibdis! Die Möglichkeit ist 
doch nicht von der Hand zu weisen, daß manche Besitzer nicht 
den Tüchtigsten wählen, sondern den ihnen bequemsten Sach¬ 
verständigen, der ja nicht gleich durch die Finger zu sehen 
braucht, aber nicht so scharf hinter Versäumnissen her ist, gute 
Schätzungen abgibt usw. Dadurch könnte sich doch mancher 
einen gewissen Ruf erwerben, der zwar kein guter, aber ein ein¬ 
träglicher wäre. Solche Dinge sind oft schwer nachweisbar und 
Ehrengerichte können nur gröbere Verstöße fassen. Schließlich 
muß ja auch die Befugnis der Ehrengerichte eine Schranke haben, 
denn sie können doch nicht die Erlaubnis zur Praxis einziehen und 
damit die Existenzmöglichkeit abschneiden. Die Frei wähl ist 
daher zwar ganz unentbehrlich, hat jedoch ihre Schwierigkeiten; 
diese müssen sich aber überwinden lassen und können nicht gegen 
das Ganze geltend gemacht werden. 

Für mich steht im allgemeinen fest, daß die obligatorische 
Reichsviehversicherung für die Tierärzte eine segensreiche 
Einrichtung sein würde in derjenigen Gestalt, in der Wolf 
sie vor sich sieht. Es kommt nur darauf an, sie auch wirklich 
in dieser Gestalt zur Welt zu bringen, denn wenn eine Mißgeburt 
herauskäme, so könnte das eine Mola werden, unter deren Druck 
der tierärztliche Stand zu Brei zerquetscht würde. 

Das Ziel ist also gut; auf dem Wege zum Ziele abef 
liegen Gefahren, die uns am Ziele vorbei in einen Abgrund 
reißen können. Ob wir diese vermeiden können, darin liegt 
der Schwerpunkt der Frage. 

Zunächst müssen wir die Widerstände abwägen, die 
uns auf diesem Wege begegnen werden; ich will nur die persön¬ 
lichen betrachten. Die erste Gruppe von Gegnern werden die 
Privatversicherungsgesellschaften sein, die zweite der Großgrund¬ 
besitz, die dritte das Kurpfuschertum. 

Die Privatversicherungsgesellschaften können 
wir nicht mit dem Hinweis beiseite schieben, daß sie zu ihrem 
Vorteil wirtschaften. Sie würden den Spieß umkehren und das¬ 
selbe von den Tierärzten behaupten. Wenn wir unseren eigenen 
Vorteil nicht bemänteln, sondern ruhig zugeben, wird sich das 
besser machen, als wenn wir allzu sehr das volkswirtschaftliche 
Interesse im Munde führen. Der Widerstand der Privatversiche¬ 
rungsgesellschaften wird nicht allzuschwer zu nehmen sein, denn 
hier streitet für uns der Zug der Zeit. Das ganze Ver¬ 
sicherungswesen ist reif zur Sozialisierung; die Privatgesell¬ 
schaften passen nicht mehr hinein. 

Der Großgrundbesitz wird sich vermutlich gegen die 
Zwangsversicherung erklären und nicht mit Unrecht. Selbst bei 
2 Proz. Versicherungsprämien (wird das reichen?) wird er sehr 
hoch belastet, ohne wesentlichen Vorteil. Er zahlt für die kleinen 
mit, indem er deren größeres Risiko tragen hilft. Auch die Denk¬ 
schrift Wolfs beströitet nicht, daß die Zwangsversicherung haupt¬ 
sächlich dem Interesse der kleinen Besitzer dient. Trotzdem ist 
wohl auch der etwaige Widerstand des Großgrundbesitzes nicht 
unüberwindlich, denn auch er hat gegen sich den Zug der 
Zeit, der den Großen nimmt, um die Kleinen zu befriedigen. 

Dasi Kurpfuschertum muß natürlich gegen den 
Wolf sehen Plan einen Verzweiflungskampf führen. Diese Kreise 
haben selber wohl kein so großes Gewicht, aber ihren Anhang 
darf man nicht unterschätzen; davon ist weiter unten noch 
die Rede. 

Die Grundpfeiler des Wolfsclien Planes sind für uns 1. der 
Tarif und 2. d e r tierärztliche Behandlungszwang. Fällt 
einer dieser Pfeiler, so stürzt das ganze Gebäude und begräbt die 
Tierärzte unter seinen Trümmern. 

Die Höhe des Tarifs kann vorläufig ganz außer Betracht 
bleiben. Das Wesentliche ist nur, daß er aus Vereinbarung 
gleich starker Parteien hervorgeht, daß die tierärztliche 
.Standesorganisation hier entscheidend mitzureden hat. Das ist 
nur dann gewährleistet, wenn die Tierärzte nicht beiseite ge¬ 
schoben werden können. Das aber ist wieder nur dann sicher¬ 
gestellt, wenn der Zwang zu tierärztlicher Behandlung 
ganz ausschließlich gesetzlich festgelegt wird. 

Hier liegt der Schlüssel der ganzen zu erobernden 
Stellung. W r ie nun al^er, wenn tierärztliche Arbeit die ganze 
Sache in unaufhaltsamen Fluß gebracht hat und dieser dann in ein 
falsches Bette gerät? Wird etwa durch die Reichsvieh Versicherung 
der nicht approbierte „Sachverständige“ an¬ 
erkannt neben den Tierarzt gestellt, dann hat man den Teufel 
durch Beelzebub ausgetrieben: dann ist die Proletarisierung des 


tierärztlichen Standes in jeder, nicht bloß in wirtschaftlicher Be¬ 
ziehung, besiegelt. Was für Übelstände aus dem gleichberechtigten 
Zusammenarbeiten mit Laien herauskommen, davon hat uns ja 
doch wohl die Fleischbeschau einen Vorgeschmack gegeben. Es 
wäre aber nur ein Vorgeschmack gegenüber der bitteren Kost, 
die wir dann zu schlucken haben würden. Die Fleischbeschauer 
sind ja doch im allgemeinen durchaus ordentliche Leute; die „un- 
studierten Tierbehandler“ sind aus ganz anderem Holze geschnitzt. 
In der Fleischbeschau hat außerdem meines Wissens noch Niemand 
gesagt, daß man die Einrichtung der unstudierten Beschauer ent¬ 
behren könne. Bei der Tierbehandlung sind dagegen sogar schon 
Tierärzte zuviel. W T ic dann bei freier iSachverständigcmvahl die 
Tierärzte unter Zutritt der Pfuscherkonkurrenz abschneiden 
würden, das ist gar nicht auszumalon. Das wäre noch viel 
schlimmer, als das „Krankenkassenelend“ der Ärzte gewesen ist. 

Wir müssen also sicher sein, dieser Gefahr Herr zu werden, 
und das denkt sich Herr W T olf offenbar viel zu leicht. Hier 
1 ie g t d e r Fehler o d e r d e r unsichere Posten seiner 
Rechnung, sei es nun, daß ihn Optimismus oder Vertrauen 
zur Vernunft der Masse darüber hinwegträgt oder daß er die 
Klippe ahnt, aber an ihr vorbeigleiten möchte. Er unterschätzt 
die Anhängerschaft des medizinischen Pfuschertums in allen 
Bevölkerungsschichten. Es mag in den unvermeidlichen Un¬ 
zulänglichkeiten der Medizin liegen, daß sie nun einmal keines¬ 
wegs das allgemeine Vertrauen, es überall so gut wie möglich zu 
machen, besitzt. Tief im menschlichen Gefühl eingewurzelt ist 
nun einmal der mystische Irrglaube, daß gerade in der Heilkunde 
dem Ungelernten offenbar werden könne, was die Wissenschaft 
nicht zu finden vermag. Ist die Menschheit schon im allgemeinen 
schwer belehrbar, auf diesem Gebiet ist Belehrung aussichtslos. 
Daran wird auch die fleißige Sammlung des Herrn Hoffmann in 
Ziegenhals von noch so überzeugenden Pfuschermaterial nichts 
ändern. Wenn irgendwo, so gilt hier das geflügelte Wort des 
Kultusministers v. Goßler, von denen, „die nicht alle werden“. 
Wenn man. was durchaus möglich erscheint, selbst bei der Be¬ 
kämpfung der menschlichen Geschlechtskrankheiten den Pfuscher 
nicht ausschließen will, wird man l>ei Tierkrankheiten bessere 
Erkenntnis zeigen? Wir dürfen doch nicht vergessen, daß vor 
dem Kriege das Kurpfuschereigesetz nicht zustande gebracht 
werden konnte, weil man sich über die Materie nicht zu einigen 
vermochte. Jetzt aber steht uns auch noch der Zug der Zeit 
mit seiner brutalen Verachtung des erlernten 
Sachverständnisses diametral entgegen. Die Arbeiter¬ 
herrschaft mag gern bereit sein, die Wissenschaft zu fördern, aber 
sie sieht geringschätzig auf deren Jünger, denn sie erkennt 
sie nicht als Arbeiter an. Die aufgeklärten Führer mögen anders 
denken; haben sie denn aber die Masse in der Hand? Eine von 
allen Hemmungen befreite, auf freier Bahn ins Rollen gebrachte* 
Masse gegen ihre Gravitation zu führen, ist eben unmöglich, 
auch für das beste Talent. Die Masse aber gravitiert eben nicht 
nach der Bildung und nach den zünftigen Vertretern der Wissen¬ 
schaften hin. Die heutige Zeit begünstigt überdieß nur das 
Gewicht der Zahl und die Tieräizte sind ein kleines Häuflein; sie 
werden das, fürchte ich. in Zukunft hei allen ihren Bestrebungen 
mehr als bisher zu spüren bekommen. Man sehe doch, wie man 
den Ärzten rücksichtslos die Praxis beschneiden wollte mit der 
He rauf Setzung der Versicherung?“ grenze auf 20 000 Mark im ein¬ 
seitigsten Interesse der Krankenkassen. An der Universität Berlin 
ist als Nachfolger des verstorbenen Professor Bringer vom 
hydrotherapeutischen Institut ein Herr zum Extraordinarius der 
medizinischen Fakultät ernannt worden, der nicht Arzt ist. Der 
Herr Minister Haenisch hat in einer Rede in der Charite gesagt, 
man müsse doch auch der „Volksmedizin“ ein Recht, zuerkennen. 
Vestigia terrent! Vor der Möglichkeit eines unglücklichen Aus¬ 
ganges unserer Angelegenheit in diesem Punkte verblassen alle 
anderen Schwierigkeiten. 

Damit ist aber durchaus nicht gesagt, daß wir uns von vorn¬ 
herein dadurch sollen zurückschrecken lassen. Wir müssen nur 
gerade diesen Punkt scharf ins Auge fassen und die Aussichten 
wie die Vorkehrungen mit doppelter Vorsicht ab wägen. I> i e 
Prüfung dieser Frage wird eine würdige Auf¬ 
gabe für die Eröffnungssitzung des neuen 
deutschen Veterinärrates s < i n. 

Die Teleplion-Zwangsanleihe. 

In einer der „Leerversammlungen“, wie die Vollversammlungen 
der scheidenden Nationalversammlung von einem geistreichen Be¬ 
richterstatter genannt worden sind, ist auch die neue Postordnung 
mit der sogenannten Zwangsanleihe von 1000 Mark für jeden Fern- 
sprechanscliluß angenommen worden. Es soll hier nicht davon 
gesprochen werden, wie unsozial die Belastung für Ärzte und Tier¬ 
ärzte ist. die doch bei dieser Gelegenheit nicht, in eine Linie nrit 
Geschäftsleuten zu stellen sind, welche ihrerseits die Verteuerung 
sehr schnell und einfach auf ihre Kundschaft abwälzen können. 
Das Telephon des Arztes und des Tierarztes dient nicht, der Ver¬ 
mittlung von Geschäften schlechthin, sondern es setzt das Publi¬ 
kum in die Lage, schnelle Hilfe in der Not herbeizurufen. Es soll 
hier nur darauf hingewiesen werden, daß bei der heutigen Lage 
unseres Berufes so mancher Tierarzt die 1000 Mark einfach nicht 
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übrig hat und seinen Femsprechanschluß also eingehen lassen muß, 
womit die größten Nachteile nicht nur für ihn selbst gegenüber 
einem kapitalkräftigeren Kollegen, sondern auch für die land¬ 
wirtschaftliche Klientel eintreten. B. 

Tierärztekammer für die Provinz Schleswig-Holstein. 

Protokoll über die 9. Sitzung am 31. März 1920 in Neumünster, 
Balmhofshotel. 

Tagesordnung: 

1. Prüfung und Abnahme der Jahresrechnung für 1919. 

2. Abänderung der Geschäftsordnung §§ 20, 23, 24. 

3. Festsetzung des zu erhebenden Beitrages. 

4. Wahl der Vortragskommission. 

5. Erhöhung der Schreibhilfe auf 200 M. 

6. Beschlußfassung über Anträge der Kammer für Westpreußen 
an den Kammerausschuß betreffend: 

a) Verleihung der Disziplinargewalt und des Umlagerechts 
an die Kammern, 

b) Schaffung einer Standesordnung für Preußen. 

7. Lage der ambulatorische Fleischbeschau ausübenden Tier¬ 
ärzte in größeren Städten. (Referent Herr Gottbrecht, 
Schleswig.) 

8. Erweiterung der Fleischbeschauämter (bakteriologische 
Fleischbeschau und Milchkontrolle). Referent Herr Gott- 
brecht, Schleswig. 

9. Erhöhung der Fleischbeschau und Ergänzungsbeschau¬ 
gebühren. Referent Herr Harms, Elmshorn. 

10. Vertretung der Freiberuf-, der Schlachthof- und Gemeinde¬ 
tierärzte un Ministerium für Landwirtschaft. Referent Herr 
Franzenburg, Altona. 

Vor Eintritt in die Tagesordnung gedenkt der Vorsitzende mit 
ehrenden Worten des verstorbenen früheren Mitgliedes Masch, 
Wüster. Die Anwesenden erheben sich zu Ehren des Verblichenen 
von ihren Sitzen. 

Zu 1. Die von den Revisoren geprüfte Jahresrechnung wurde 
in Ordnung befunden und dem früheren Kassierer Entlastung erteilt 

Zu 2. § 23 der Geschäftsordnung wird wie folgt geändert: An 
den Kammerausschuß ist der von diesem festzusetzende Beitrag 
aus den Einnahmen zu zahlen. § 20. Die allgemeine Staatsaufsicht 
über die Tierärztekammer und deren Vorstand wird durch den 
Oberpräsidenten geführt. Der Rest des Paragraphen wird ge¬ 
strichen. § 24. Es werden 25 M. Tagesgelder und 20 M. für Über¬ 
nachten festgelegt. 

Zu 3. Als zu erhebender Beitrag wird 25 M. beschlossen. 

Zu 4. In die Kommission, die die Verträge der Tierärzte mit 
ihren Kunden zu prüfen hat, werden Dr. Bugge, Martens, 
Kill und Harms, Elmshorn, gewählt 

Zu 5. Die Schreibhilfe wird auf 200 M. erhöht. 

Zu 6 a und b. Den Anträgen der Kammer für Westpreußen 
an den Kammerausschuß wird zugestimmt. Die Kammer ist in 
allen wesentlichen Punkten mit den Anträgen einverstanden. 

Zu 7. Folgenden Anträgen des Herrn Gottbrecht wird 
zugestimmt: 

„Durch die dauernde Abnahme der Schlachtungen sind die bis¬ 
her in den Städten gegen Pauschale für Ausübung der ambulato¬ 
rischen Fleischbeschau angestellten Tierärzte in eine gToße Notlage 
geraten. Die einkommenden Gebühren in der Fleischbeschau ge¬ 
nügen bei weitem nicht, ein nennenswertes Gegengewicht gegen aie 
ständig steigenden Lebensbedürfnisse zu bilden. Es wird daher ge¬ 
beten, die Kommunalverwaltungen zu veranlassen, diesen Tier¬ 
ärzten unbeschadet der zur Zeit geringen Schlachtungen das 
Friedenspauschale nebst den gesetzlichen Teuerungszuschlägen als 
Vergütung für die Fleischbeschau anweisen zu wollen.“ 

Diese Entschließung soll dem Regierungspräsidenten zur Aus¬ 
führung übermittelt und dem Kammerausschuß zur Anregung an¬ 
derer Kammern mitgeteilt werden. Das Referat soll als Sonder¬ 
referat in einer Fachzeitung veröffentlicht werden.*) 

Zu 8. Der Kammerausschuß soll gebeten werden, beim 
Ministerium vorstellig zu werden, die Kommunalverwaltungen etwa 
in Betracht kommender Städte für Übernahme der bakteriolo¬ 
gischen Fleischbeschau und der Milchuntersuchungen zu inter¬ 
essieren. 

Zu 9. Es wird beschlossen, beim Regierungspräsidenten eine 
Erhöhung der Beschau- und Ergänzungsbeschaugebtihren unter 
Hinsendung von drei von der Kammer gewählten Mitgliedern zu 
fordern. 

Zu diesem Zweck werden gewählt: Alberte, Witzwort, 
Gottbrecht, Schleswig, und Harms, Elmshorn. Als Richt¬ 
linien werden der Kommission eine 200proz. Erhöhung der Be¬ 
schau- und Ergänzungsbeschaugebühren, wie sie in der Ministerial- 
verfügung vom 15. Oktober v. Js. festgesetzt sind, und als Wege¬ 
gebühren 2 M. für das laufende Kilometer gegeben. Eine Be¬ 
rechnung nach Eisenbahnkilometern soll fortfallen und es soll nur 
Landweg berechnet werden. 

Dieser Beschluß soll dem Tierärztekammerausschuß mitgeteilt 
und dieser dringend gebeten werden, in gleicher Weise beim 


Minister eine sofortige Neuregelung der Besohau- und Ergänzungs- 
beschaugcbühren zu veranlassen. 

Zu 10. Es wird eine Eingabe an den Kammerausschuß be¬ 
schlossen mit der Bitte, er wolle bei der preußischen Landesver¬ 
waltung beantragen: 

„Im preußischen Landwirtschaftsministerium wird eine selb¬ 
ständige veterinärmedizinische Abteilung geschaffen, an deren 
Spitze ein Tierarzt als Geheimer Vortragender Rat steht. Unter 
ihm bearbeitet je ein Vertreter der beamteten, der Schlachthof- 
und Gemeinde- und der Freiberuftierärzte als Vertreter seiner Be¬ 
rufsgruppe und als selbständiger Referent die in das Gebiet der 
von ihm vertretenen Gruppe fallenden Angelegenheiten. Bei Ein¬ 
bringung von Gesetzen und allgemeinen Verfügungen sind die drei 
Refenrenten in gleicher Weise zur Mitarbeit heranzuziehen. 

Der Schriftführer: Harms. 

Tierärztlicher Proviozialverein Ihr Posen. 

49. Generalversammlung am Sonntag, den 
80. Mai 1920, vorm. 11 Uhr, im Hotel „Goldener Löwe“, 
in Schneidemühl a. d. Ostbahn. 

Tagesordnung: 

1. Kassenbericht. 

2. Beschlußfassung über die Abänderung des § 11 der Vereins¬ 
satzungen, der lauten soll: „Die Auflösung des Vereins kann 
nur mit Zustimmung von mindestens vier Fünftel sämtlicher 
erschienenen Mitglieder des Vereins erfolgen“. 

3. Beschlußfassung über die Auflösung des Vereins* 

4. Beschlußfassung über die Überweisung des Vermögens des 
Vereins — nach seiner event. erfolgten Auflösung — an den 
Unterstützungsverein für Tierärzte. 

Nach der Sitzung gemeinsames Mittagsmahl, zu dem An¬ 
meldungen bis zum 25. Mai 1920 an Herrn Reg.- und Veterinär¬ 
rat Lange in Schneidemühl a. d. Ostbahn, Rüster Allee 91, er¬ 
gebenst erbeten werden. 

Der Vorsitzende d. Tierärztl. Prov. Vereins f. P. 

Heyne, Geheimer Veterinärrat. 

Berliner Gesellschaft für pathologische Anatomie 
und vergleichende Pathologie. 

Nächste Sitzung: Donnerstag, 20. Mai 1920, abends 7J4 Uhr, 
Hörsaal des Pathologischen Institutes der Charite, Eingang: 
Schumannstraße und Alexander Ufer. 

Tagesordnung: 

1. Frl. Paula Hertwig: Keimesschädigung durch physi¬ 
kalische und chemische Eingriffe. 

2. Herr Victor Schilling: Über parasitoide Archophlasma- 
strukturen. 

Zur Aufnahme gemeldet: Herr Dr. med. K a t z, Nußbaum 
Alle 11/12. 

LA.: Heller, Schriftführer, Charlottenburg, Berliner Straße 58. 

Gesellschaft für Wissenschaft nnd Leben im Rheinisch- 
Westfälischen Industriegebiet. 

Da Beitrittserklärungen zu der neu zu bildenden veterinär¬ 
medizinischen Gruppe der Gesellschaft für Wissen¬ 
schaft und Lehen bislang nur vereinzelt eingegangen sind, 
bitte ich die Herren Kollegen m unserem Bezirk, die sich für die 
Ziele der Gesellschaft interessieren, nunmehr ihre Anmeldung um¬ 
gehend bewirken zu wollen. Unser Standesinteresse 
erfordert es, daß die veterinärmedizinische 
Gruppe gebildet wird. 

Zu jeder Auskunft bin ich gern bereit. 

Duisburg, den 5. Mai 1920. Dr. Heine. 

Wirtschaftsgenossenschaft. 

Der Empfehlungsvertrag zwischen der WirtschaftsgenoBsen- 
schaft Deutscher Tierärzte und dem Allgemeinen Deutschen Ver¬ 
sicherungsverein a. G. in Stuttgart verschafft den Mitgliedern der 
W. D. T. beim Abschluß von Haftpflichtversicherungen eine Ver¬ 
billigung der Prämie um 10 Proz. Von der Notwendigkeit und 
dem Wert der Haftpflichtversicherung wird wohl jeder Praktiker 
überzeugt sein. Infolge der Geldentwertung ist aie Gefahr der 
Haftpflicht noch ganz wesentlich erhöht worden, denn die Ent¬ 
schädigungssummen sind gegen früher um ein Vielfaches gestiegen, 
wie auch die Sachwerte beträchtlich in die Höhe gegangen sind. 
Es kann daher den unversicherten Praktikern im eigensten Inter¬ 
esse nur geraten werden, sich gegen Haftpflicht zu versichern. 
Auskunft über die Versicherung ist bei dem Allgemeinen Deutschen 
Versicherungsverein in Stuttgart oder bei den fast überall vor¬ 
handenen Vertretern des Stuttgarter Vereins einzuholen. 

Kursus Ober die Sterilität der Zuchttiere. . 

Durch den Krieg und seine Folgen, die Abgabe großer Mengen 
von Vieh an den Feindbund sowie den allgemeinen Mangel an 
Zucht- und Schlachtvieh hat sich die Sterilität der Zuchttiere und 
der dadurch bedingte Ausfall in der Nachzucht der Nutztiere be¬ 
sonders empfindlich geltend gemacht und in landwirtschaftlichen 
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Kreisen ist das Verlangen naeh wirksamer Bekämpfung der 
Sterilität immer stärker hervorgetreten. Den Tierärzten erwächst 
hier ein neues Feld der Betätigung. 

Um den Tierärzten Gelegenheit zu geben, sich über die ein¬ 
schlägigen Fragen zu unterrichten, findet in der Zeit vom 1. bis 
8. Juni d. J. an der Tierärztlichen Hochschule zu 
Berlin ein Kursus über die Sterilität der Zucht¬ 
tiere mit nachfolgendem Plane statt: 

Dienstag, den 1. Juni, Mittwoch, den 2. Juni, 
Donnerstag, den 3. Juni. 8—9 Uhr Schütz: Patho- 
logischeAnatomie derSterilität. 9—10 Uhr Frosch: 
Bakteriologie der Sterilität. 10—<11 Uhr Schütt¬ 
ler: Demonstrationen und prakt. Übungen. 

Die Teilnehmergebühr beträgt 20 Mark. Anmeldungen werden 
an das Bureau der Hochschule erbeten. 

Berlin, den 8. Mai 1920. 

Der Rektor der Tierärztlichen Hochschule zu 
Berlin. 

Eberlein. 

Kribbelmücken. 

Aus immer mehr Gegenden kommen Nachrichten über Vieh¬ 
sterben durch Kribbelmücken. So wurden mir in den letzten Tagen 
Mücken aus Züllichau (Prov. Brandenburg) durch Herrn Tierarzt 
Schikarski zugeschickt, die von notgeschlachteten Tieren, an 
denen sie zu Tausenden gesessen hatten, abgesammelt w'aren. Es 
sind dies die ersten zur Untersuchung gelangten Mücken, die von 
den kranken Tieren abgesammelt sind. Ich wiederhole 
meine Bitte an die Herren Tierärzte um Zusendung s o 1 c h e n 
Materials, am besten trocken in einem Gläschen mit etwas Watte, 
da durch Alkohol die Farben der Mücken stärker verändert w erden. 
Sehr erwünscht wäre beides nebeneinander, trockene Mücken und 
solche in Alkohol. 

Dr. Karl Friedrichs, Privatdozent f. angow. Zoologie a. d. 

Universität Rostock. Prinz Friedrich Carl-Straße 6. 

Anfrage. 

Welcher Kollege kann zwecks Feststellung eines seit dem 
5. November 1918 vermißten Bekannten nähere Angaben über 
frühere Etappen Zugehörigkeit und jetzige Abwicklungsstelle des 
Etappen-Pferdedepots 203, Deutsche Feldpost 45, machen? 

pr. Tierarzt F. Train, Baruth (Mark). 

Kleine tagesgeschfchtliche Notizen. 

— In der Sitzung der Berliner Gesellschaft für 
pathologische Anatomie und vergleichende Pa¬ 
thologie vom 22. April 1920 (Vorsitzender: Herr Lubarsch) 
gab Herr Eberbeck einen Bericht über die Ergebnisse der 
durch den Krieg sehr geförderten neuen Rotzforschung. 
Beim Pferde geht die Infektion in der überwiegenden Zahl der 
Fälle vom Digestionsapparat aus (64 Proz. der primären Herde 
fanden sich im Schlundkopf); der Respirationstraktus (Nase) tritt 
an Wichtigkeit zurück. Die positiven Ergebnisse der serologischen 
Untersuchung (Komplementablenkung) werden anfangs durch 
Sektionsresuitate nicht bestätigt. Es war daher ein großer Fort¬ 
schritt, als gezeigt wrnrde. daß der einzelne Rotzherd klinisch durch 
völlige Verkalkung ausheilen kann. Die Entstehung dieser Herde ist 
früher stets auf abgestorbene Wurmembryonen bezogen w r orden. 
Der Vortragende erörtert im einzelnen die* Unterschiede zwischen 
den Rotz- und Wurmverkalkungsherden. Sind alle Herde verkalkt, 
so ist die Komplementablenkungsmethode negativ; sie kann aber 
wieder positiv werden, wenn bronchopneumonisehe Herde wieder 
aufflammen; es werden dann neue Antikörper ausgeschieden. In 
der Aussprache (Herren Hock, Lubarsch, Bierbaum, 
Eberbeck) wurden Einzelfragen, z. B. Infektion der Tiere der 
zoologischen Gärten durch das rotzige Fütterungsfleisch (L u - 
barsch) erörtert. Herr Waldmann (vom Institut des Geh. 
Rat Frosch) sprach über die Komplementablenkung in 
der Veterinärmedizin. Die Methode hat sich bisher bei 
Rotz, seuchenhaftem Abort der Kühe und bei der 
Beschälseuche bewährt. Die von W. angestellten Versuche 
bei der D u r i n e scheinen vielversprechend zu sein. Geradezu 
glänzend sind die Resultate beim Rotz. Die Organisation ist 
mustergültig: Die Untersuchung geschieht nur in besonderen 
Instituten von besonders und einheitlich ausgebildeten Fachleuten, mit 
einheitlich geprüften Reagentien. Außer der Komplementablenkung 
werden andere Methoden, z. B. Agglutination, Mallein-Augenprobe, 
herangezogen. Modifikationen der Komplementablenkungs¬ 
methode (M einicke, Sachs-Georgi u. a.) haben sich nur 
mäßig bewährt. Das Komplement wird stets titriert, als Antigen 
wird die Reinkultur der Rotzbazillen benutzt. In allen Zweifel¬ 
fällen wird die Untersuchung wiederholt. Die Prüfung hat an einem 
großen Material stattgefunden. Bei 738 000 Untersuchungen einer 
Station im Kriege wurden 2830 Pferde als krank ermittelt. Nur 
viermal ergab die Komplementablenkung trotz Bestehens von Rotz 
ein negatives Resultat. Manche Fälle von Hautrotz, die negativ 
reagierten, dürften Lymphangitis epizootica gewesen sein. Am 
wichtigsten ist der Bericht über die unspezifischen Reaktionen 
(positiv = kein Rotz). Die Zahl der unspezifischen Reaktionen 
beträgt rechnungsgemäß 9 .Prozent, bei Abrechnung der Fälle, 


in denen verkalkte Knoten, Narben usw. die voraufgegmngene 
Krankheit wahrscheinlich maohten, bleibt eine Zahl von 2 Proz. 
übrig. Bei Druse und bei tragenden Stuten scheinen diese un¬ 
spezifischen Reaktionen häufiger zu sein. Die Untersuchung der 
Maultiere und Esel erfordert ein modifiziertes Verfahren. In der 
Aussprache betont Herr Heller, daß bei der Syphilisdiagnose die 
Zuverlässigkeit der Komplementablenkungsmethode noch hinter der 
bei der Rotzkrankheit erzielten Sicherheit zurückzubleiben scheine. 
Widefsprüche der einzelnen Untersuchungsresultate der gleichen 
Blutprobe je nach der Wahl der Untersuchungsinstitute seien eine 
sehr ernste Angelegenheit. Unspezifische Reaktionen beim Rotz 
geben höchstens Veranlassung, ein Pferd überflüssigerweise zu 
opfern, unspezifische Syphilisreaktionen gefährden das Lebens¬ 
glück. Herr v. Wassermann gab die von Heller berichteten 
Tatsachen zu. führt sie auf Fehler der Untersuchungen zurück. Er 
hofft, bald Abhilfe schaffen zu können. W. besprach dann die 
weitere Aufgaben der Rotzforschung. Herr L e s s e r betont, daß 
bei der menschlichen Syphilis im Gegensatz zum Rotz die spezifische 
Therapie modifizierend einwirkt., Bei frischer manifester Syphilis 
gab auch die Wassermannreaktion 100 Proz. positive Resultate. 
Die Widersprüche zeigen sich nur bei alten und bei behandelten 
Fällen. 

— Die hiesige elektrotechnische Gesellschaft wandte sich an die 
Gesellschaft für Pathologie und vergleichende pathologische Anatomie 
mit der Bitte, einige Mitglieder in den Ausschuß zur Unter¬ 
suchung der Ursachen für den Tod durch Elektrizität 
und der elektrischen Unfälle zu entsenden. Die Gesellschaft 
für Pathologie und vergleichende pathologische Anatomie entsprach 
der Bitte und wählte in den Ausschuß: Geheimrat Lubarsch, 
Direktor des pathologischen Instituts der Universität. Geheimrat 
Eberlein, Direkter der Chirurg. Klinik der Tierärztlichen Hoch¬ 
schule und Dr. Max Schmey, städt. Tierarzt an der Hauptsammel¬ 
stelle der Fleischvernichtungsanstalt. 


Personalien. 

Ernennungen: Dr. Trautmann zum nichtplanmäßigen außer¬ 
ordentlichen Professor an der Tierärztl. Hochschule in Dresden, 
Dr. Albert Jänicke in Kötzschenbroda unter Ernennung zum 
Veterinärrat zum ordentlichen Mitgliede der II. (tierärztlichen) 
Abteilung des Sächs. Landesgesundheitsamts. Hans Gailhofer 
(Neumarkt) als Sachverständiger bei der Bayer. Verwertungsstelle 
für Heeresgut, Fahndungsstelle Nürnberg, eingetreten; Dr. Fritz, 
Stockklausner zum Tierzuchtinspektor für gelbes Frankenvieb, 
Abteilung Mittelfranken in Gunzenhausen, gewählt. 

Niederlassungen: Tierarzt Kappes in Mannheim; Dr. Hans Krieger 
aus Chemnitz in Dramburg (Pomm.); Oberstabsveterinär a. D. 
Matthiessen in Goldbeck Kr. Osterburg; Tierarzt Meng in Mannheim; 
Joset Schneeberger aus Warmbach in Arzberg (Oberfr.); Oskar Seeg¬ 
müller aus Mimbach in Ensheim (Rpf); Alfons Stüber aus Ratibor 
in Groß-Strehlitz (Schles.). 

Verzogen: Hans Fetting von Wolgast Jiach Bansin i. Pom., 
Dr. Job. Horn von Wilsdruff i. Sachs, nach Droyssig (Prov. Sachs.), 
Huß von Nandlstadt nach Oberstaufen (B.-A. Sonthofen), Dr. 
Herrn. Jahneke von Köbbelitz (P. Kusey, Prov. Sachs.) nach Fulda 
(Hess.-NassA Dr. Anton Marxer von Charlottenburg nach Straß¬ 
burg (Els.)-Neudorf, Oberstabsveterinär a. D. Otto Nippert von 
Cottbus nach Klodebach (P. Großcarlowitz, Bez. Oppeln i. Schles.), 
Dr. Ludwig Pfeiffer von Stepenitz (Kr. Kammin) nach Gülzow i. Pom., 
Dr. Joseph Vehr es von Stendal (Prov. Sachs.) nach Lüderitz (Kr. 
Stendal, Prov. Sachs.), Dr. Stephan Wessels aus Delbrück nach 
Horn (Kr. Lippstadt i. Westf.), Alfred Beuther von Pritzerbe nach 
Schroda, Dr. Adolf Blume von Berlin-Lichterfelde nach Havelberg, 
Dr. Hans Bumann von Osterode nach Lüdingsrath, Dr. Wilhelm 
Jäger von Waltershausen nach Darmstadt, Martin Lerche von 
Mücheln nach Halle a. S. als Assistent am Bakt. Inst. d. Landw.- 
Kammer, Dr. Josef Meßner von Obersontheim nach Trossingen 
(Württb.), Dr. Friedrich Rehbock von Hannover nach Freiburg 
a. Elbe, Dr. Franz Schachtner von Laukupönen nach Drengfurt 
(Kr. Rastenburg), Georg Scheidemann von Hannover nach Halle 
a. S. als Assistent am Bakt. Inst. d. Landw.-Kammer, Konrad Wolf 
von Havelberg nach Berlin-Lichterfelde. 

Examina: Promoviert in Berlin: Karl Altenhofen aus 
Reuß, KarlBannasch aus Stettin, Friedrich Biedermann aus Konschütz, 
Paul Koch aus Kelbra, Kurt Ludloff aus Kloster-Rohr, Emil Wald¬ 
hausen aus St. Ludwig; in Gießen: August Wolbert in Milten¬ 
berg (Ufr.); Franz Josten aus Aldenhoven, Adolf Müller aus 
Eutingen, Friedrich Schwache aus Braunschweig, Hubert Veitmann 
aus Dülmen; in Hannover: Bemoit Erwin aus Dillingen; 
in München: Tierarzt Georg Hofmann aus Hammelburg, Hans 
Schmidt aus Pfählen heim, Franz Schuhbauer aus Freising. — 
Approbiert in Berlin: Erwin Baumann aus Berlin, Martin 
Borstorff aus Woldenberg, Paul Greuncr aus Naumburg, Hans Hallier 
aus Satow, Friedrich Hohmuth aus Radisleben, Theodor Jonas aus 
Essen, Johannes Klemm aus Pyritz, Arthur Laase aus Granow, 
Rudolf Liedtke aus Drausenhof, Bruno Martens aus Posen; i n 
Hannover: Max Hopf aus Solingen, Karl Otto aus Hannover, 
Eugen Scharrenberg aus Hannover. 

Todesfälle: Willy Möckel in Dresden, Heinrich Weiß in München. 
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Infektiöser Scheidenkatarrh der Rinder, 
Scheidenverletzungen aller Art, 
Seuchenhaftes Verkalken, 
GebärmutterentzUndungen und weißer Fluß 

werden am erfolgreichsten bekämpft nnd gehellt durch: 



li 


»» 



«« 


Vaginalkugeln „Aubing“ mit GelatlneumhQllung 
Pyovaginalkugeln „Aubing“ mit GelatlneumhQllung 
Vaginalstabe „Aubing“ 

Pyovaginalstäbe „Aubing“ 

Vaginalstangen „Aubing“ 

Pyovaglnal8tangen ,Aubing“ 

Für Qi gincMm Bekndlmi in 
Scbsirfsakatarrhs banbbrt ui inpfihln: 


Pyo-Zinksalbe „Aubing“ 
Pyo-Zmkkugeln „Aubing“ 
Pyo-Zlnkstangen,Aubing“ 


Pyo-Zlnketttbe „Aubing“ 
Pyo-Zinktabletten,Aubing“ 
In Kartons k 16 Tabl. 


Chemische Fabrik Anbing 

pharm. Abteilung 

Aubing bei München 


Telefbr: 

Pasing 157 und 158. 


Telegr.: 

Chemische Aubing. 


Pyo-Blättchen Dr. Rahne 

gegen den ansteckenden Scheidenkatarrh das Bequemste und Beste. 
Unübertroffene Tiefenwirkung. 

= 50 Stck. Mk. 10,— ; Bullenstäbe (aus Kakaobutter) 60 Pf. = 

Tispsnt Pr» Bahne, Sohönebsoh ». d» Elbe» 


Regenboge n 

Grundriß der 

Arzneiverordnungslehre 
und Rezeptsammlung 

für Tierärzte und Studierende. 
Zweite, erweiterte Auflage. 


Gebunden M. 12.— -f- 10°/o Sortimentszuschlag. 

In gedrängter und sehr übersichtlicher Fassung ist 
das wissenswerte ans der Arzneiverordnungslehre ge¬ 
geben. In der reichhaltigen angeschlossencn Rezept- 
Bamrolung wird jeder praktische Tierarzt Rat und An¬ 
regung finden können. Besonders dankenswert ist die 
Zurückhaltung, die Verfasser gegenüber der Hochflut 
neuer und alter Patentmedizinen, sei es zur äußeren 
Behandlung, wie z. B. Sarcoburyl, Butasyl u. a., oder 
zur inneren Verabreichung, wie z. B. Incarbon, geübt 
hat. Das Büchlein kann als Vademekum jedem prak¬ 
tischen Tierarzt and Studierenden nur wärmBtens 
empfohlen werden. 

(Monatshefte für praktische Tierheilkunde.) 

Vollständigste nnd modernste Rezeptsammlung. 

Verlag von Richard Schoetz. 


BERLIN SW. 48 
Wübelmstr. 10. 




Mangel an 

Arecolin hydrobroemium! 

Das infolge Rohstoffmangels vielfach fehlende Arekolin 
ersetzt man bei Koliken vorteilhaft n. erfolgreich durch 

CESOL 

Arepolin&hnliche Wirkung, Jedoch 
viel geringere Giftigkeit Keine 
stürmischen Erscheinungen, keine 
Schmerzen, keine Schädigung des 
Herzens, keine Erschöpfung derTiere. 


Gebrauchsfertige Losung in Ampallen ta 7,6 ccm, 
Schachteln mit 6 Ampullen, dnreh die 
Apotheken nnd die Tierarzneimittel - Großhandlungen. 


£. Jfsrck-Sarmstadt. 




Telegramm-Adresse: 

Vaceiaeharb 

Frankfartmain 


jk Telefon: 

V Amt Uausa 1438 


empfiehlt ihre 


bekannten, hochwertigen 

Impfstoffe 

gegen Tierseuchen. 


Berlin-Friedenau 

Feurigstr.8, Ecke Handjerystr. 

Haynau In Schlesien 

Bahnhofstraße 23. 


Depots in: 

Schierling b. Regensburg 
Gelsenkirchen in Weetf. 


Kanzlerstraße 40. 
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Anatomie des Pferdes 

| ln den Grenzen der Vorlesung dargestellt 

>- von 

1 Dr. Reinhold Schmaltz 

ordentlichem Professor der Anatomie an 
der Tierärztlichen Hochschule in Berlin 

In dauerhaftem Einband, Preis Mk. 36.— 

+ 10% Sortimentszuschlag. 

Die Anatomie des Pferdes von Schmaltz ist eine 
Wiedergabe der Vorlesungen des Verfassers über die 
Anatomie des Pferdes. Den einzelnen Kapiteln sind 
physiologische oder topographische Betrachtungen oder 
Vergleiche mit dem Menschen beigegeben, auch sind an 
vielen Stellen Hinweise auf die praktischen Verhältnisse 
in den Text eingeftigt. Diese Hinweise und Betrachtungen 
sind im Zusammenhänge mit der anatomischen Grundlage 
sehr wertvoll und geben dem Buche das charakteristische 
Gepräge; sie machen es so recht eigentlich zur Anatomie 
für den Praktiker. Das gilt besonders für die Schilde¬ 
rung der für den Praktiker so äußerst wichtigen Bewegungs¬ 
organe (vor allem der Gliedmaßen), der sich der Ver¬ 
fasser mit besonderer Liebe angenommen hat. Alles in 
allem ist das Werk als eine hervorragende, originelle 
Leistung anzusehen, die um so höher zu bewerten ist, als 
sie trotz der infolge des Krieges äußerst erschwerten 
Verhältnisse durchgeführt -worden ist; auch der Verlags¬ 
buchhandlung gebührt hierfür Dank. 

_ (Deutsche Tierärztliche Wochenschrift.) 

I WHhelmBtr. 4 fo. YWlag TOÜ 81« SlMZ. 

iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiuiiiiiuuiiiiiiiiiiiiiniii iiniiiiiiiiii iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiih 

: 

CoDlineDtal-Motorraddeeken i Soli* 

neu, prima, in allen Größen und Stärken 
| sofort lieferbar zu Original-Fabrik¬ 

preisen, für Tierärzte mit 10% Nachlaß. 

MENTE, Hannover, Kestnerstraße 33. 


Electrocollargol 

Durch elektrische Zerstäubung hergestellte, gebrauchsfertige 
haltbare sterile kolloidale Silberlösung mit kleinsten Kolloid¬ 
teilchen und größter katalytischer Kraft für intramuskuläre 
und Intravenöse Einspritzungen bei 

Allgemeininfektionen, 

sowie zu Einspritzungen in entzündetes Gewebe (Epididymitis). 

— Silbergehalt 0,06 % und 0,6 % — 

Das konzentrierte Electrocollargol mit 0,06% Ag entspricht 
im Silbergehalt nahezu einer l°.igen Collargol-Lösung. über- 
trifft diese aber durch stärkere Wirkung infolge der 
feineren Verteilung des Silbers. 

Electrocollargol (0,06 % Ag): 

Schachteln mit 6 Ampullen zu 5 ccm. 
Electrocollargol konzentriert (0,6% Ag): 

Schachteln mit 6 Ampullen zu 5 ccm, j 

Ampullen zu 50 ccm. 


Proben and Literatur kostenfrei. 

Chemische Fabrik von Heyden A.-G., Radebeul-Dresden. 



Schweine - Rotlauf — Schweineseuchen, 
Seuchen der Kälber, Fohlen u. Lämmer, 
Gefliigelcholera 


Abortin - Parabortin 

Druselymphe" Petechialfieberserum-Mallein 



Phymatin 

lurfrkdtr Tuberkulose 
Augenprobe 

Humann u.Teisler 

Oohna So. 



ZoanRäudepräparat 

hat sich als zuverlässiges, ungiftiges und 
schnell wirkendes Mittel gegen die Räude¬ 
formen und Hautkrankheiten der Haustiere 
nach dem Gutachten zahlreicher Tierärzte 

dauernd bewährt. 

Der Gehalt an hochprozentig gelöstem, vasogenartig resorbier¬ 
barem Schwefel gewährleistet sichere Heilung. 

Große Packung (ca, 1 kg) M. 22.40, Original-Packung (ca % kg) 
M. 12.60, kleine Packimg (ca. \ kg), ausreichend für Hunde und 
ganz besonders geeignet für Kopfbehandlung der Pferde M.7.- 
Sichere Heilung: bei Acarus Rüude der Hunde. 
Literatur steht gern k o s t e ■ (r e I zur Verfügung. 

Den Herren Tieränten gewähre ich weitgehende Preisermässignng. 

Dp. phil. Bernhard Strauch, 

Fabrik chemisch-pharmaceutischer Präparate. 
Hannover 7, Lange Laube 12. 
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Wieder lieferbar: 


Arecolln, Dosierung 0,05:5 

0,08:8 

0,1 :10 

Eserln-Arecolin 0,05:5 

0,1 :10 

Eserin-sulfurio 0,05:5 

0,1 :10 


Eserin-sulfurio 


Bengen & Co.,1 h!; SÄ; Hannover. 

Ferntpr. Hanhawr-Nd. 1977. IM CtaD.-pUTIB. PrSp. — M-DrS|.-MUflig. Tel.-Adr. BsgMO*. 


PferdeRäude 

DleRlol bringt auch io schweren Fillea 

•lohere Heilung 

Kefate Arbeitsnnterbrechung. Scheren an- 
nWg Ungiftig, kein Qaecksilber-Prlperat 
Seit SO Jahren bewihrt bei Rinde and 
Menke der Haustiere. Von Tlerlrzten, 
Kliniken and Züchtern empfohlen. Audi 
Jungtiere vertragen volle Behandln ng. Ein¬ 
fachstes Heilverfahren. Liter-Kanne M. 34.—. 
Nachn., Verpackg., Porto n. Gebühr extra. 
Tierinte entsprechende Preisermäßigung. 

Weinhardt fr Just, Hannover C 8. 

hellt Diehloll 


Verlagsbuchhandlung von Bichard Schoetx in Berlin SW. 48. 


Zeitschrift 

für 

Fleisch- und Mflchhygiene. 

Herausgegeben 

een 

Dr. R. v. Ostertag-Berlin. 

Mi pro Quartal M. 8.00. 


XXX. Jabrgug. 1. IUI 1990. 15. M 


15. Haft 




Empfehle sehr preiswerte 




Osh e r —n rirti feinste Fabrikate 
Aooh B1u»elh1*ten als -Prpbe gecen Nachnahme. 

Hastawhr gilt Tüfraokt, gestattet 
TOohtig* Vertreter gesucht. 

D, v. Engel, Bremen, LBningstr. 30. 

Starren engros u. General-Vertr. erster Fabriken. 


Inhalts-Yerxeiclmls. 

Original-Abhandlungen. 

ß i e s e, CI., Die Rotzdiagnose geschlachteten Tiere, die 
Beurteilung des Fleisches und die Verwertung der Haut rotz¬ 
kranker Tiere. 

C o r n e 1 i u s, Zum Wiederaufbau der Viehzucht 
Amtliches. 

Büch erschau. 

Kleine Mitteilungen. 

Tagesgeschicbte. 

Personalien.. 

I Dk „Zeitschrift für Fleisch- und Milchhygiem** 

erscheint em 1. u. IS. emee jeden Monate Sie wird dwrek jedes 
deutsche Postamt wem Preise von Mi 0.— vicrtetjäMieh (ems- 
schHessHck Besteüqetd) geliefert. 
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in Tabletten zu 1 gr. 

gegen die akute and chronische Schwelnesenche, die chron. 

Schweinepest and das sogenannte Kümmern der Schweine. 

Literatnr: Prof. Dr. H. Raebiger, Halle a. S., Deutsche Tierärztliche Wochenschrift 1918, Nr. 45, 46, 50, 52. 

Rotlauf-Serum - Schweineseuche-Serum 

ln Jeder Menge sofort lieferbar. 

Chem. Fabrik u. Serum-Institut „Bram“ Oelzschau bei Leipzig. 




Leichte Feldwagen und -Karren 11 ZßllOniSYBrVifilfältilL “x'Ä“» x gf 

im Rohban and auch fertig lackiert and gepolstert. I 8 öl Magdeburg, Baunann, SfiltiwnA4. 


la Rohban and nach fertig lackiert oad gepolstert. 

- Katalog X 15 frei.- 

Carl Wiemann, Ä15ÄMLÄ 


Potent engem 




Arzneimittel 

OW ' 

Puhl* 

ruhrartige Erscheinungen 
Durchfall. Paratyphus 
u. akuten Oarmkatarrh 

bei Tieren 


Meak-öesellschdft 
K ^ürzb'-» r ^ 


ln Packungen zu 200, 600 und lOOO g. 
Probesendung gratis und franko. 

Zu beziehen durch: Hook-Gesellschaft« WQrzburg oder 
Tlorarznolmittelzentrale Pusta, Stargard, Pomm. 




37371 


„Abgab* nur gegen 11 a r - 
ärztliche Verordnung." 
•■Tf.rbrst. 25 % Rabatt". 


Gegen 


Pfeife. K.-Bacillol Bndltol-Kapsdn 

raune <*>-••«, (Patronen) 

lonoKiniment naeh Tieram 

Marko nBaoiiiotworko* 4 u!S!!!!!!!!S2SS2525555L Dr* Jüterbock 

BACILLOLWERKE HAMBURG. 


(Sokpana) 

empfohlen zur 
Desinfektion 


Altbewährt gegen 

Scheidenkatarrh 

BacHIol - Kapseln 
(Patronen) 

nach Tierarzt 

Dr. Jfiterbock 
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Schwelne-Seuche 


Schweine-Pest 


Septische Pieumonie 


Römer-Ruhr 


Piratyphus 


Geflügel-Cholera 


Druse der Pferde 


Streptokohken-Erkrankungen 


Milzbrand 


Ansteckender Scheidenkatarrh 


Seuchenhaftes Verwerfen 


Rauschhrand 


Starrkrampf 




-Serum and-Rnltar I -Serum 
-Serum u.-Bai-Extrakt I Hell-Lymphe 

Solange Schweinepest-Saum nicht lieferbar: 
Methylenblau medicinale 


-Serum u.-Buz.-Extrukt Hell-Lymphe 


•Serum n.-Baz.-Estrokt| -Serum 


-Serum 


-Serum 


•Serum 


Druse-Serum u.-Extrukt I Vuccln 


-Serum 


•Serum und-Kultur -Serum 


Colpitol und Colpitol-Ovule 


Ahortoform 


Emphpsurcol Foth -Serum 


Tetanus-Antitoxin 


Trypanbiou 


Diagnostische Präparate: 

TuberkuUn-Koohll, Bovotuberkelol, 
Maliern, Abortofer«, 

ntzbrand-Dlagnostikum, Rotlasf-Dlageoetikam 


Ratten- u. Mäusevertilgung 

durch 

Merrattln and Mfiasetypbon-BazUlat 


Kadaver und Organe 
werden koetenloe untersucht 


Phnrmaceutisches Institut 

Ludwig Wilhelm Gans 

Oberursel (Taunus) 

Depot für Ostdeutschland: 

Br. Md. v«L Leo Matur, Sohlawa L SeU. 
Depot für Westdeutschland: 

Br. £L Zip* Id* a. d. Nahe. - 


... 


PMHNkir Bmrtn-Ianln 

In Hannover. 


LekeuTenlrkerannan.taH fttr «Ile deatscht-n 




eheraacen n snhlende Relcksstempelabgabe ?on */• % der 


die Vereinakaase« Betrieb ohne benahite Agenten 


deshalb niedrigste Verwaltungskosten. 

Wer reehnen kann, wird sich ans den Druokaaohen den Vereint 
Na überzeugen, daß der Verein tehr günstige Vertioherungen zu 
ftän vermag and swar auch dann, wenn man von den Prämien 
lerer Geeeflsehaftf a die in Form von Bonifikationen, Rabatten utw. 
pissloht gestellten Vergünstigungen iu Abzug bringt Man lese die 
Pfis ehriht Bonifikationen n. Rabatteln der Lebensversicherung. 
«Sendung der Drucksachen erfolgt auf Anfordern kostenfrei durch 
/Se BlrektleB des FrassUohen Beamten-Vereins in lannever. 
Imlnihi Ishftw utHi innfh IüMIhn >i Ami Haiti Ins utew 


Abortus infect. und. Vaginitis Infect. 


der Rindrf werden laut glänzenden Mitteilungen von Tierärzten 

•chnell, sicher, bequem und billig geheilt durch: 

Dr. Plate s Original-Vaginalstäbe mit Pulverhülle für Kühe 
und Jungvieh sowie die Original-Bullenstäbe. 
Conzipin-Stäbe D. R. W. Z. mit anästesierender alkalisierender 
Nebenwirkung. (*. d. b. t. w Ko. 1912 . 0 . f. w. No. 1912 . r. r no. 1912 etc.) 
Original-Vaginalsalbe zur Nachbehandlung. 


Zur Prophylaxe: 

Vorbeuge-Stäbe vor dem Deckakte für Kühe u. Jungvieh 
Vorbeuge-Stäbe u. Salbe für Bullen nach dem Deckakte 


Desinfidentien. I Naftaform, Roti-Nattaforml n „ w _ 

dÄSiS I Phenosol I, Pteiosol II I 

Literatur und Proben kostenfrei. 


Verkauf in Deutschland nur an oder durch Tierärzte, 
im Auslande auch in Apotheken durch tierärztl. Ordination 


Dr. Plate Fabrik chemisch- 


ph.irm. Präparate 


Brüggei.W. 


Rftudsbshandlung mit Sarcobnryl 

■Mk Kjrelstflermnt Vetertnftmt Bwj. Patentamtlich geschätzt. 

Anerkannt beites und sicher wirkenden Bindemittel selbst In schweren Füllen, da herrorragemde Ttofsswlrkin*. Tiere 
read der Bekaadlimg arbeitsffthlg. Schnellster Haarersats. Broschüre und Gutachten koetenloe. Versand von 8 Kilo an. 

Idteretur: TlerintL Bundaefhau. vom 28. 7 .1018 u. 18. V. 1010. 

ätiMMMk* Hol-Apotheke zum Bftr ln. Potsdam. 

Allolnvertrieb ffir Grofi-Borlin t Simone-Apotheke Berlin 0. % IM Hane. 
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H. HAUPTNER, Berlin NW. 6, TS. 


Instnunentenfabrlk Ar Tisrmsdialn 

T.l.gnnmi-AdreBi«: „V.t. 1 1 n»r 1 T.lephom Amt Norden, 1016, 1079t, 10797, 10798. 

Fabriken In Bor Lin u. Solingen. Filiale Hflnohon, KBnlglnetr. 41, Veierlnirttr. 4. Filiale Hannover, Marlenetr. 61. 



1625. Rotlaul-lmpfbettedc, Senunsprltze 20 g, Kulturspritze 6g Inhalt 



SalvanaMnlosionsappaiat 

zur Behandlung der Brueteeuehe 
der Pferde mit 8alvareanlSeung. 

Liter nt nr: 

Zeitschrift fttr Veterinärkunde 1911, 8. and 
IS. Heft and 1918. 18. Heft. Berliner Tierärzt- 
liehe Wochenschrift 1918, Nr. 81. 

Kompletter Apparat, vereinfachtes Modell 
der Kgl. Militär-Veterinär-Akademie, Berlin. 
Zylinder graduiert bis 150 oem, mit Holzetni. 

ZnbehOr bestehend aus: 

8 Erlenmeyer-Kolben, 500 com, 

1 Glastrichter, 9 cm Durchmesser, 

2 Meßpipetten 10 ccm, in Vio Grade geteilt, 
1 Paket Faltenfilter, 100 Blatt 


Reparaturen gebrauchter Instrumente 
werden bestens ausgefUhrt« 


Jodvaginallabletten 


(gesetzlich geschützt) 

zur Behandlung des ansteckenden Scheidenkatarrhs als 
zuverlässigste und billigste Methode in der 
Praxis im Großen erprobt. Zur Behandlung eines Rindes 
genügt in der Regel die Einführung von ca. 10 Tabletten 
innerhalb 2 bis 3 Wochen und zwar einen um den 
anderen Tag eine Tablette. Einführung mit der 
Hand, sonstige Behandlung nicht erforder¬ 
lich. Die Tabletten lösen sich schnell 
unter feiner Schaumbildung 
und entfalten eine vorzüg¬ 
liche Flächen- und 
Tiefenwirkung. 

Die Abgabe erfolgt in Packungen zu 10 Stück Preis Mk. 20.—. 


Sengen s Co. 


i.. sta Hannover. 

Fernspr. Hannover-Nd. 1977. Fabrik cbBDi.* phami. Prlp. — Nsdlzlnal-DrosBit-Crofibaiidlonp. Tei.-Adr. Bengenco. 


n&Ci-- . v -.9 


TwaamenUoh für lim Inhalt Fr Harb Berlin-Friedenau, Ar den Inseratenteil: Martin Risch In Berlin. — Verlas und ] 
In Berlin tW. dB, WUhelnaetraSe 10. — Drueki W. BQxenateln DroekereigeeeUeohaft, f 


Hierzu «Las Beilage der Verlagsbuchhandlung N. u. H. Sobaper 1b Hannover. 















■ Xi IM* Mt 4* 



wftMaat- 

IM ti T*rUf« tob Steward 8«l««la ta Barlia 
8W. IX Wilbebnitr. 10 l (Faraspreehar: Ami Xifltaow 7878.) 
Owk ledM dentiehc Postamt wird dieselbe tum Preise tob 
lifi* Tier* eijährlich— aassehlletlieh Bestellgeld — 
gdtisien. BinselBommer Mit. fJO. Für das Aasland (aas* 
fiwiiHTO Ossterreich-U. und die Oststaaten) 100 °/ 0 Zosobla«. 



Berliner 


(MtMälkatMca «ad MituMfta 
Boten een S fiattaa hoaeriect Alle MaaoskHpte, Mit¬ 
tel langen und redaktionellea Anfragen beliebe man su 
senden an Dr. Baeb, Berlin-Friedenan, fifidwestkorse 101L 
Korrekturen, Resensions-Exemplare und Anselfen dagegen 
an die Yertagsbnehhandl nag een Rlehard 
Sohosti, Berlin SW. 48, Wilbelmstr. Uk 


Tierärztliche Wochenschrift 


XXXYI. Jahrgang 1920. JW 21. _Ausgegeben am 20. Hai. 

Anzeigen kosten 0,70 M. für die einmal gespaltene Millimeterzeile (97 mm breit) oder deren Baum. 

Beilagen werden nach einer mit der Expedition zu treffenden Vereinbarung angenommen. 

Beiträge für kleinere Inserate werden der Einfachheit wegen gleich hei der Rechnungslegung durch Nachnahme erhoben. 


Wir machen ergebenst darauf aufmerksam, daß 
für die B. T. W. bestimmte Inserate spätestens am 
Mittwoch früh in unserem Besitze sein müssen, 
sofern sie noch in der betreffenden Woche ver¬ 
öffentlicht werden sollen. 


Die Expedition der B. T. W. 



Ihre am 8. Mai in Halle erfolgte Vermählung 


I teilen nur hierdurch mit 

Tierarzt Karl Sellnick 
Und Frau Else seb. Langbein. 

Löwenhagen , 11. Mai 1920. 

Gute Landpraxis 

in Norddeutschland, am besten an unverheiratetem Kollegen, sofort 
abiageben. Erforderlich 10 Mille. Beiderseits ehrenwörtliche Dis¬ 
kretion. Angebote unter Nr. 363 an die Expedition der B. T. W. 

Praxis 

in tauschen oder zu übernehmen gesucht. Angebote unter Nr. 362 
an die Expedition der B. T« W. 

Junger Tierarzt, 1919 approbiert, sucht zu sofort eine 

gutgehende Praxis 

tu Übernehmen. Apotheke, Instrumentarium, etc. kann übernommen 
weiden. Evtl. Entschädigung nicht ausgeschlossen. Auch Ver¬ 
mittlung sehr erwünscht. Angeb. unt. Nr. 366 a. d. Exp. d. B. T. W. 

Erweiterungsfähige Praxis 

(Nähe Hannovers) ahzugeben. Uebemahme des Grundstückes Be- 
dtegmg. Angebote unter Nr. 361 an die Expedition der B. T. W. 

Tierarzt, 1914 approbiert, bayr. Staatsexamen, praktisch tätig, 
sueht Einführung in 

gute Praxis 

mit eventueller baldiger Uehernahme derselben in Süddeutschland 
(Bayern). Kapital vorhanden. Angeh. unt. Nr. 342 a. d. Exp. d. B. T. W. 

Strebsamem, arbeitsfreudigem Tierarzt, Radfahrer, ist Gelegenheit 
gebeten, sich bei erfahrenem Praktiker in 

Praxis u. Fleischbeschau einzuarbeiten. 

IVsie Station im Hause und geringe Vergütung. Verpflichtung vom 
1. 7. ab auf möglichst ca. 1 Jahr. Gefl. Angebote mit Anspr. 
unter Nr. 360 an die Expedition der B. T. W. 


Tierarzt, 32 Jahre alt, unverheiratet, sucht 

Praxis, auch ftroflstadtpraxis, evtl, mit liudekl. 

Evtl. Assistenz vorher oder Beteiligung. Angebote unter Nr. 373 
an die Expedition der B. T. W. 

Tierarzt, Dr. med. vet., praktisch tätig, verheiratet, sucht 

existenzsichere Praxis 

oder Einführimg in gute Praxis mit möglichst baldiger Übernahme 
derselben in Ostdeutschland. Angebote mit Angabe der Wohnungs- 
verhilltnisse unter Nr. 374 an die Expedition der B. T. W. 

Tierarzt aus abzutretendem Gebiet sucht 

gute Landpraxis 

zu übernehmen. Hannover oder Schleswig Holstein bevorzugt, 
Angebote unter Nr. 375 an die Expedition der B. T. W. 

Tierarzt, 1913 approbiert, längere Zeit als Assistent tätig ge¬ 
wesen, sucht 

Praxisübernahme. 

Vorherige Einführung erwünscht. Wohnung, evtl. Apotheke wird 
übernommen. Angebote unter Nr. 378 an die Ex. der B. T. W. 

Praktischer Tierarzt, nach 4'/«jähriger Tätigkeit im Felde 1919 
approbiert, 1920 promoviert, sucht 

Praxis, .Vertret. od. Assistentenstelle. 

Angebote unter Nr. 367 an die Expedition der B. T. W. 

Vertreter für Praxis 

auf zirka 4 Monate gesucht. Angebote mit Gehaltsansprüchen bei 
freier Station unter Nr. 372 an die Expedition der B. T. W. 

Vertreter 

vom 28. Mai bis 10. Juni für leichte Praxis in Nähe Stettins gesucht. 
Angebote mit Honoraransprttchen bei freier Station unter Nr. 371 
an die Expedition der B. T W. 

Vertreter gesucht 

für 14 Tage, von Mitte Juni an, da ich zur Abstimmung nach West¬ 
preußen reisen muß. Radfahren Bedingung. Angebote mit An¬ 
sprüchen bei freier Station an P. Hahn, Tierarzt, Ortstrvp 1. W. 

Für Ende Mai oder Anfang Juni 

approbierter Vertreter 

auf 3 bis 4 Wochen gesucht. Angebote mit Gehaltsansprüchen bei 
freier Station erbittet Landestierarzt Türnav, Bttekebnrg. 

Zum 8. VI. auf etwa 8 Tage durchaus erfahrener 

Vertreter gesucht. 

Ref. erw. Radf. Bedg. 20 M. p. d., gute, fr. Stat., fr. Herreise. 

Illnke, Raudten, Bez. Breslau. 
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Für Großstadt und Landpraxis suche ich für Mitte Juni auf ca. 
4 Wochen fleißigen, 

erfahrenen Vertreter. 

Radfahren Bedingung. Freie Verpflegung. Gehaltsansprüche nach 
Übereinkpmmen. Gefällige Angebote erbitte unter Nr. 370 an die 
Expedition der B. T. W. 

Jung approbierter Tierarzt sucht ab 1. Juni 

Vertretung od. Vol.-Assistentenstelle 

bei freier Station. Angeb. unt. Nr. 356 an die Exped. der B. T. W. 
Junger Tierarzt sucht ab 1. Juni 

Assistenten- oder Vertreterstelle. 

Angebot unter Nr. 365 an die Expedition der B. T. W. 

Tierarzt, bakteriologisch und serologisch erfahren, sucht 

Stellung im Seruminstitut 

oder dgl. Angebote unter Nr. 379 an die Expedition der B. T. W. 

Junge Frau 

stelit Tierarzt ihre elegante 4-Zimmer-Einrichtung zur Verfügung 
und sucht gleichzeitig Wirkungskreis. Angebote bitte unter 
Nr. 369 an die Expedition der B. T. W. 

Suche S0 3 u. -Gasflaschen! sowie Abfflllflaschen nach 
Giemsa. Angeb. mit Preis u. Inhalt an Dr.Kretzsohmar, Plleßkowltz I.Sa. 

Bakterien-Mikroskop und tierärztliche Instrumente von 
jungem Tierarzt zu kaufen gesucht. Angebote unter Nr. 368 an 
die Expedition der B. T. W. 

Kaufe i Wurfzeug, Spatbrenneisen II. Pilleneingeber 
nach T h i r o. Preis-Angebote an Dr. Friedlich, Koberwitz, Kr. Breslau. 

Zu kaufen gesucht! Fröhner — Wittlinger, Der preuß. 
Kreistierarzt. Angeb. m. Preis an Dr. Thoms, Tiegenhof, Freistaat Danzig. 

Wandsohrank für tierfirztliche Instrumente zu 
kaufen gesucht. Dr. Rauch, pr. Tierarzt, Ylotho a. d. Weser. 

Zu verkaufeni Mikroskop zur Trichinenschau, 
Hauptner Nr. 5012, Vergröß. 40 u. lOOinal, mit allem Zubehör 
und verschließbarem Kasten, wie neu. Bitte nm Gebot! 

W. Korell in Ziegenhain,-Bez. Cassel. 

Neosalirasan hat Tierarzt gegen Höchstgebot abzu¬ 
geben. Angebote unter Nr. 369 an die Expedition der B. T. W. 

12 Dosen Neosalvarsan 4,5 und 300 gr reines 
Jodoform gegen Höchstgebot abzugeben. — Angebote unter 
Nr. 377 an die Expedition der B. T. W. 

Wegen Praxisaufgabe verkäuflich gegen Höchstgebot: 

10 Dosen Neosalvarsan 4 V 5 und 2 Hauptner’sehe Re¬ 
kordspritzen. Angebote unter Nr. 376 an die Exp. d. B. T. W. 


Von dem 

pharmazeutischen Institut L. W. Gans 

habe ich ein 

ImpfhtofTdepot in Schwarzach (Niederbayern) 
übernommen. Bezug zu den Originalpreisen des Instituts. 

Dr. R. Oeller, prakt. Tierarzt 


Gebe Neosalvarsan y 4,5, billig ab. Angebote unter 
Nr. 368 an die Expedition der B. T. W. 

Gelegenheitskauf I Div. vet-med. Werke, neueste Aufi., 
zum Teil ganz neu, billig zu verkaufen. Daselbst „Brehms Tier¬ 
leben“, 4. Aufl., Ledereinbd., ganz neu, 550 M. Angebote unter 
Nr. 364 an die Expedition der B. T W. 

Cyclonette, 

lzyl., o. Ber., sehr gut erhalten und laufend, für 5000 Mark au 
verkaufen. Angebote unter Nr. 357 an die Exped. d. B. T. W. 


Verkaufe i Jodoform (250,0), Sublimatpastillea (500,0), 
Argent. nitr. (25,0) und 3 Stifte (Beugen), 30 Dosen Morphium 
(0,4:15,0), 20 Dosen Coffein etc. (5,0:15,0), 15 Dosen Neo¬ 
salvarsan (4,0), 10 Dosen Jod (10,0) u. K. J. (3,5), 1000,0 Ung. 
Hydrarg. einer., 1400,0 Ol. Rioini in Flaschen zu 100,0, 200,0 
Bismuth. subgall., 20 Tabletten Cocain (4 0,2), Cocain pulv. 
(0,2), 29 Tabletten Morph. (4 0,4), 20 Tabletten Areoolin (40,05), 
44 Tabletten Atropin (4 0,1), 1 dreiteilige, flache Instrumenten- 
tasohe (Leder, gefüllt, Hauptner), groß, Atropin pulv. (0,1), 
Novooalu (14,0) in Tabletten. Angebote unter Nr. 360 an die 
Expedition der B. T. W. 

Verkaufs folgende Jnstrumsatei 2 gr. u 1 kl. scharf. 
Löffel, 10 Skalpelle, 1 gr. Aderlaßhohlnadel, 1 zweiteil. FJLiete, 
2 einteil. Lanzetten, 2 Arterienklammern, Trokar f. Nasenringe, 
4 Trokare (1323, 33 u. 66), 3 Scheidennadeln, 4 Kornzangen, 
Stempelkasten mit Metallstempeln für Fleischbeschau, Augen¬ 
spiegel, 1 Rekordspritze, 2 10-gr Spritzen in Metalletui u. Hülse, 
50 gr ohne Zylinder, 1 gr. Spritze in Metalletni, 4 Perkussions- 
hftmmer u. 2 Plessimeter, Fingermesser 4510, Personketten¬ 
säge, 2 dreiteil. Instrumententaschen, leer, 1 asept. Tasohen- 
besteck (6yl9), Metalletui in Wildlederfutteral (leer), 2 Tötungs¬ 
pistolen für Klein- and Großvieh. Tausche selbige auch gegen 
andere Instrumente ein, wie Tmpanationsbesteok, Maulgatter 
für Hund, Castrationszangen. Traoheotuben und dergl. mehr. 

Angebote an Dr. Junggeburth, Bremen. 


verkaufe: Berliner Wurf zeug, komplett mit Kette 
und Sicherheitsschloß, neu und ungebraucht. Angebote mit Preis¬ 
angabe unter Nr. 314 an die Expedition der B. T. W. 

!ülllllllliillll!llllUil)l!iiillilf!U'l!ilflüil ( -il n lif f >0< lllllilllliilllllillillilllll'" * 

| Hlndenburg, Aus meinem beben. 1 

j Preis gebunden 40.— Mk. + 20% Sortimentazosehlag. ff 

5 liefert sofort = 

I Buchhandlung von Richard Schoetz, Berlin SW. 48. { 

mm iihihi 

Peruter p a - Doeeihardt 

Speziales! iss gegen C[ m ms # sa sa ö m mm 
Räude der Hunde 3 9 I h O P IBBa 

F*rei* lOO Gramm - Topf Mark 8.50 Einkauf, 

. Abgabe nur an und durch Tierärzte. 1 ■ 

Fab. Apotheker M. Doenhardt f Köln/Rhein, Roonstraße 60. 





Leichte Feldwagen und -Karren 
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Lehrmittel für die Ausbildung ln der Fleischbeschau: 

i. t. Ostertag, Wandtafeln zur Fleischbeschau, f b. t. ostertag Wandtafeln zur Trichinen- und 


I. Serie. Zweite Auflage. 6 lithographische Tafeln. § 

Format 81X112 cm. Preis in Schutzrolle 28 M. +10°/o I 
Sortimentszuschlag. | 

II. Serie. 4 Tafeln in zweifarbiger Lithographie. Format § 

81Xil2 cm. Preis in Sohutzrolle 19,60 M. •+• 10% | 
Sortiments! uschlag. f 


Finnenschan. 

S Tafeln in zweifarbiger Lithographie. Format 
81X112 cm. Preis in Schutarolle 22,40 M. -f- 10 % 
Sortimentszuschlag. 


Die Ausfahrung der Abbildungen ist vortrefflich. Die Tafeln müssen als ausgezeichnetes Hilfsmittel für den 
Unterricht in der Fleischbeschau bezeichnet und empfohlen werden. (Wochenschrift für Tierheilkunde und Viehzucht.) 

w. Zwick. Schema des Blnt- nnd Lymphstromes i w. zwtck, Schema des Blnttreislanfs beim 
beim Bind. f Bind. 


Eine lithographische 
80X110 cm. Preis M. 


Wandtafel ln 7 Farben. Format | 
10,50 -f 10% Sortimentszuschlag. | 


Eine lithographische Wandtafel in 7 Farben. Format 
80X110 cm. Preis 10,50 M. + 10% Sortimentszuscblag. 


Bisher fehlte «es an geeignetem Material für den Anschauungsunterricht Diesem Mangel helfen die instrnktiven Zwick- 
sehen Tafeln in der besten Weise ab. Die sehr schüß ansgeführten, zum Anfhäogen eingerichteten Tafeln werden ein 
erwünschtes nnd wertvolles Hilfsmittel beim Unterricht der Fleischbeschaner bilden. (Badische Fleischbeschauer-Zeitung.) 


B. t. Oitcrtag, Leitfaden für Fleisehbesehaner. 

Eine Anweisung für die Ausbildung als Fleisch¬ 
beschaner nnd für die amtlichen Prüfungen. Tier- 
zehnte, neubearbeitete Auflage. Mit 195 Abbildungen. 
Preis gebd. 13,50 M. -f 10% Sortimentszuschlag. 

Der vorliegende Leitfaden ist als mastergütige Anweisung zur Aus¬ 
bildung nnd Fortbildung der nichttierärztlichen Fleischbeschaner 
derart bewährt, daß es mehr wie überflüssig erscheint, ihm bei 
Ausgabe seiner 14. Anflage noch besondere Worte der Empfehlung 
miizugeben. v. Ostertag versteht es meisterhaft das, was der 
Hilfsneischbeschauer nur Ausübung seines Amtes bedarf, so faß¬ 
lieh, klar and eindringlich vorzuführen, daß man sich eine bessere j 
Unterweisung nicht denken kann. (Zeitschrift für Infektionskrankheiten.) 

Verlag von Richard Schoetz. 


B. ?. Oiicrtag, Leitfaden für Trichlnenschaner. 

Eine Anweisung für die Ausbildung als Trichinen- 
schauer nnd für die amtlichen Prüfungen. Mit 
72 Abbildungen. Preis gebd. 6,60 M. + 10 % Sortiments¬ 
zuschlag. 

Das Buch ist nach den gleichen Gesichtspunkten abgefaßt wie 
der Leitfaden für Fleischbeschaner. Klar, leicht verständlich und 
übersichtlich geschrieben, behandelt das Buch die Trichinenschau 
vorwiegend nach der praktischen Seite hin, und unter Beigabe 
zahlreicher Abbildungen zur Erläuterung dos Textes Auf den 
Leitfaden sei für die Zwecke des Unterrichts in der Triebmensch an 
besonders aufmerksam gemacht (Berliner Tierärztliche Wochenschrift.) 

Berlin SW. 48, 

~ Wilhelmstraße 10. 




Wieder lieferbar: 


Arecolin, Dosierung 0,05:5 

0,08:8 

0,1 :10 

Eserin-Arecolin 0,05:5 

0,1 :10 

Eserin-sulfurio 0,05:5 

0,1 :10 


Eserin-sulfurio 


Bengen & Co., SÄ; SÄ: Hannover. 

F«Mpr. HUMVW-Nd. 1977. flfeft ifciLpiri, Mp. — JM-DTty-MllBäl. Tel-Adr. totmoo. 
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<Aus frischem Bluteiweiß hergestellt.) 

Blutbildende, Appetit anregende, die Verdauung befördernde und die 
Leistungsfähigkeit steigernde Kraftzulage mit hohem Eisengehalt. 


Erhöht die Ausnützung des täglichen Futterquantums und macht weitere Zulagen überflüssig. 

Gibt den Tieren gutes Aussehen und glattes, glänzendes Haar. Ausgezeichnet als Kräftigungsmittel 
für Tiere, die durch große Anstrengungen oder schwere Krankheiten <Magen* oder Darmkatarrh, Brustw 
Seuche usw.> heruntergekommen sind. 

Separatabdrucke einschlägiger Arbeiten und Gutachten hervorragender Sachverständiger sowie 
Referenzen geben wir auf Wunsch gern ab. <Kilopreis Mk. 6.^. Die Tagesportion von 50 Gramm für 
ein Pferd kostet 30 Pf., die erforderliche Mindest^Beigabezeit von ca. 8 Wochen beansprucht 2 Kilo. Ab 
4 Kilo = 1 Postpaket liefern wir einschließlich Packung.) Den Herren Tierärzten entsprechender Rabatt. 

Lingner «Werke Aktiengesellschaft, Dresden 

Abteilung Roborin. 


\' aa/a £ 


Wem/* 


liefern billiget 

0. Knapp d Cie., Pfullingen. 


Arecovetrol, 

Spezificum gegen die Pansen-Parese 

des Rindvieh’s. 

Veterinär - Laboratorium Berlin * SUdende, 

George Halling, Apotheker. 


Zeignisvenielfältig 


Ia Maschinenschrift, 
10 X 135, 25 X 4,50 ab 

'*9 Magdeburg, Baumann, Breiteweg 184. 


Pferderäude-Spezialmittel 

der Fa. Max Doenhardt, Apotheker, Chem.Laborat., 
Köln a. Rhein, Roonstraße 60. 

Abgabe meiner Präparate nor an nnd durch Tierärzte. 
Thorapogen - Sohwefel • Teersalbe gegen Pferde- und Rinderräude, 
Tberapogen-Peruaana-Spezlalsalbe gegen Pferderäude l /» kg Mk. 25. 
Ptxaterpa 25°/ 0 völlig wasserlösl.Teer-Terpenprflparat gegen Pferde- 
u. Hunderäude-Ekzeme glänzend bewährt V« Literfl. Mk. 5.50. 
Unlmentum Minerale „Doenhardt“, seit Ausbruch der Pferderäude in 
ständiger Benutzung von den Herren Tierärzten Literfl. Mk.7.50. 
Desinfektionsmittel „Theraoresol“-Doenhardt Literflasche Mk. 20. 


Antektrol 

Inpfstoff geger. 

Abortus irifcl 

iHumann u.IeislErl 

Dohna 5a. 


Vcnlrase 

:<yc n Kaioerruhr I 

* ; 

liiiinianaukii !-.: 1 


H. Wolfram & Co. 

Fabrik dienlich-pharmazeutischer Präparate. 

Drogen - Gross - Handlung in 

Augsburg und München. 


Burow’sche Mischung 

offen und abgabefertig in Steingutkrnken. 

Eutersalbe. 13 

Hycanthol gegen Überbeine, Knochenneu¬ 
bildung, Gallen etc. 

Unguentum Cantharid pro ubu veterin. 
Unguentum Zinci pro usu veterin. 
































Die »BerlinerTierftntfiehe Wochenschrift« encheint wfiehent* 
lieh im Verlege Ton Richard Sehoets in Berlin 
8W. 48. Wilhelmstr. 10. (Fernsprecher: Amt Ltttzow 7678.) 

Durch jedes deatsche Postamt wird dieselbe um Preise von 
M. 19,50 Ylerteljihrlloh» anssehlieSHeh Bestellgeld — 
gelieien. Einzelnummer Mk. IAO. Für das Ausland (aus¬ 
genommen Oeeterreleh-U. und die Osutaaten) 100 ®f 0 Zuschlag. 

Tierärztliche Wochenschrift 


Berliner 


Originalbeiträee und Referate werden mit 100 M. für den 
Bogen Ton 8 Seite« honoriert Alle Manuskripte, Mit* 
teilungen unu redaktionellen Anfragen beliebe man au 
senden an Dr. Bach. Berlin-Friedenau, Südwestkor»* 1011. 
Korrekturen, Reaensious-Exemplare und Anaeigen dagegen 
an die Verlagsbuchhandlung y o n Richard 
Schoeta, Berlin 8W. 48, Wilhelmstr. 10. 
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Inhalt: Werk: Beiträge zur Geschichte der Tierheilkunde. — Frese: Zur Frage der Brüsseler Krankheit. 

— Dittliorn: Beitrag zur enzootischen Schlundkopflähmung. — Referate: de Blieck und Baudet: 
Perkutane Infektion bei dem Fohlen durch Larven von StrongyloYdes Westeri. — T e i p e 1: Über chronische Piroplasmose 
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Beiträge zur Geschichte der Tierheilkunde. 

(Vgl. B. T. W. 1911 Nr. 43, 1913 Nr. 38, 1914 Nr. 40 und 53.) 

Von Dr. Werk, Reichenbach i. Schles.). 

A u t i k c Z w a n g s mi 11 e 1. 

Obwohl mit Sicherheit anzunehinen ist, «laß sich die Alten 
genau wie wir bei der Ausführung schmerzhafter und 
schwieriger chirurgischer Eingriffe gewisser Zwangsmittel be¬ 
dient haben müssen, ist es bisher nicht gelungen, aus den 
Quellen den postiven Nachweis herauszuholen, so daß unsere 
Kenntnis auf «lern Gebiete der Zwangsmittel und ihrer An¬ 
wendung in frühester Zeit lückenhaft geblieben ist. Diesem 
Übelstande abzuhelfen, habe ich seit Jahren bei jeder sich 
bietenden Gelegenheit mein Augenmerk auf Beschreibungen 
schmerzhafter Operationen bei den Alten gerichtet und dabei 
soviel Material gefunden, daß es nunmehr möglich ist, sich ein 
Bild von der Art der Zwangsmittel zu verschaffen. Das 
Hauptmaterial liefert die von mir schon mehrfach erwähnte 
Mulomedicina Chironis, welche die wichtigste Quelle für 
antike Veterinärmedizin darstellt, aber ohne Vertiefung in «lie 
Eigentümlichkeiten des Vulgärlateins nicht zu verstehen ist. 

Sie bespricht § 643 die operative Behandlung der Über¬ 
beine am Metakarpus, die in Spaltung der Haut über der 
Exostose, Freilegung und Abmeißelung besteht. Dabei heißt 
cs: „expones iumentum, ut res ipsa in inferiore sit; ipsum 
pede(m) in organulo mittes, sod tendes, ut immobilis (sit).“ 
Das organulum dient offenbar dazu, den Fuß zu fixieren, damit 
die Operation in Ruhe vor sich gehen kann. Sed tendes 
deutet an, daß dieses Instrument gespannt werden kann und 
alsdann die Gliedmaße unbeweglich macht. Danach liegt der 
Schluß nahe, daß in dem organulum die Schenkelbremse zu 
suchen sei, und. es erwächst uns die Aufgabe, naehzupriifen, 
ob diese Deutung sprachlich möglich ist. Organulum ist eine 
«ler möglichen Deminutivformen zu organum, von denn eine 
andere Verkleinerungsform: organellum gebildet werden kann. 
Aus dieser hat sich lautgesetzlich frz. organeau (Eisenring) 
entwickelt, für das auch als Nebenform arganeau vorkommt. 


Diesem entspricht sprachgeschichtlich genau ital. argaimlla 
(Drehkreuz an Garteneingängen), das auf argano (Göpel. 
Winde) zurückgeht. Dessen lateinisches Stammwort müßte 
arganum gelautet haben, «las ein Derivat von arga ~ frz. 
argue (Drahtwinde) wäre. Nun finden wir im Vulgärlatein 
nicht selten o statt, a: vgl. frz. orteil, vulg. orticulus. lat. arti- 
culus — Zehe. Und daß auch in unserem Fall organulum 
statt arganulum stellt, dafür liefert das Französische mit 
organeau = arganeau eine Stütze. Organulum erhält so die 
Bedeutung „Drehkreuz, Göpel, Winde“, für unseren Spezial¬ 
fall: i,Schenkelbremse“. 

Im Zusammenhang hiermit steht eine Angabe in £§ 361 2 
«lerselben Quelle, wo die schmerzhafte Operation eines an 
Atemnot erkrankten Tieres besprochen wird: „propter dolorem 
in aquam liares mittens assidue.“ I>a beständiges Eintauchen 
der Nüstern in Wasser keine Schmerzlinderung bewirken kann, 
dafür aber die Atemnot steigern muß, kann aquam unmöglich 
richtig sein. Der Abschreiber hat aquam mit aquam = anqui 
nam verwechselt, womit man einen metallenen Ring oder eine 
Schlinge aus Tauwerk zur Befestigung der Raa eines Schiffes 
bezeichnete. Propter dolorem nares in anquinam mitten* 
assidue führt uns auf die Anwendung der Naspnbremse. Daß 
wir „nares in anquinam mittere“ und oben „pedein in organulo 
mittere 44 lesen, darf uns nicht befremden, denn unsere Quelle 
schreibt z. B. auch „uiigulam in formentum mittere“, wo wir 
sagen würden, „einen Umschlag um den Huf legen 44 . 

Weit interessanter als die Angaben über die Verwendung 
von Schenkel- und Nasenbremse sind einzelne Berichte über 
das Abwerfen, aus denen wir Schlüsse auf die Art der Wurf¬ 
methode ziehen können. „Quadripedem deligato“ (Mul. l'hir. 
85,29) und „diponito quadrupedem“ (ibid. 226,27) sind nicht, 
wie ich früher w T ähnte, wiederzugehen durch: schnüre (bzw. 
lege) den Vierfüßler nieder, sondern, wie Prof. Dr. Hoppe, 
(’refeld, mich unter Hinweis auf eine Plautusstelle lehrte, 
durch: „schnüre (lege) ihn an (allen) Vieren nieder“. Folglich 
müssen die Alten an allen Vieren Fesseln angelegt haben. 
Diese Feststellung ist schon «leswegen von besonderer Wich- 
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tigkeit, weil eine frühmittelalterliche Quelle uns mit der Be¬ 
zeichnung tripedica für Wurfzeug bekannt macht und daraus 
leicht der falsche Schluß gezogen werden könnte, daß man 
nur drei Gliedmaßen gefesselt habe. Ludovico Muratori, Script, 
r. ital S. 223 berichtet, wie Heusinger (1) schon bekannt 
war, aus dem Leben des Benedikt von Nursia (+ 526) folgende 
Legende: „Ei antiquus hostis in mulomedici specie obviam 
factus est, cornu et tripedicam ferens“. Sonach erschien, was 
sehr schmeichelhaft für uns ist, der leibhaftige Satan dem 
Benedikt in Gestalt eines Tierarztes, der die Eingußfiaschc 
und das aus drei Fesseln (pedicae) bestehende Wurfzeug bei 
sich trug. Die singuläre Form der Benennung tripedica ist 
meiner Meinung nach dadurch zu erklären, daß die drei 
Fesseln durch «las Wurfseil zusaminengebunden waren und so 
eine kollektive Einheit, eben das Wurfzeug bildeten. Berück¬ 
sichtigt man nun, daß die Hauptfessel sehr gut durch eine 
Schleife des mit einer Öse versehenen Wurfseiles ersetzt wer¬ 
den kann, so versteht man, daß „quadripedem deligare“ auch 
mit Benutzung der tripedica möglich ist. 

Das Wurfseil nun finden wir bei R u s i u s (2) erwähnt, der 
zwecks Gewöhnung der Weidefohlen an den Stallaufenthalt 
und zur Verhütung von Verletzungen ihrer Vordergliedmaßen 
folgendes Verfahren empfiehlt: „pedes vero anteriores pedica 
seu pastoriis de lana compositis vineule(n)tur, nec non uni 
pedum posteriorum funis laneus (qui vulgo transmellus dici- 
tur) allügetur, ne antea uillatenus ,ire possit“. An Stelle von 
transmellus, das jeder sprachlichen Erklärung spottet, steht 
in dem sizilianischen Paralleltext „traginellu“, das mod. ital. 
trainello = Zugtau entspricht. Da nun das zum Zusammen- 
ziehen der gefesselten Gliedmaßen dienende Tau durch die 
einzelnen Fesseln hindurchgesteckt wird und transmittere 
vulg. zu transmettere (vgl. das Ital. und Franz.) wurde, halte 
ich transmellus für verderbtes transmettus, das uns den er¬ 
wünschten Aufschluß über das Verhältnis von Wurfseil und 
Fessel am alten Wurfzeug gibt. 

Die eben besprochene R u s i u s stelle ist aber noch aus 
einem anderen Grunde bemerkenswert, denn sie macht uns 
mit pedicae seu pastoriae de lana compositae bekannt. Die 
letzteren, aus Wolle verfertigt, dürften nur dann Verwendung 
gefunden haben, wenn keine zum Werfen bestimmten Fesseln 
(pedicae) zur Hand waren. Diese müssen aus einem wider¬ 
standsfähigeren Material als Wolle, etwa aus gedrehtem Hanf 
oder Leder bestanden haben, da sonst das sich gegen die 
Fesselung stemmende Tier eine Fessel hätte sprengen können. 
Zumindest muß die Grundlage der pedicae aus einem derben 
und harten Material bestanden haben, da Apsyrtus 
schreibt*: „Es kommt vor, daß die Koten von der Fessel 
beschädigt werden und die Haut abfällt“. An Leder zu denken 
haben wir allen Anlaß, da die Mul. Chir. mehrfach lederne 
Riemen zum Ausbinden der Gliedmaßen verwenden läßt und 
man außerdem die Fessel fest an die Gliedmaße schnürte. 
Dies geht zunächst aus R u s i u s (cap. CXVH de incapistra- 
tura) hervor. Dort steht: „Recipe lanam succidam et fac de 
ipsa unum tortinellum vel torclum grossum, ut capiat in¬ 
capist raturam totarn et plus; et dictum tortinellum imbibas de 
sepo arietino liquefacto, et 1 i g a dictum tortinellum ali- 
quantulum stricte supra incapistraturam ad m o d u m 
unius pastorae“. Sicheres über Material und Form der 
pedicae wird erst später zu erlangen sein, wenn es möglich 
w erden wird, den Cod. Nr. 214 der Nationalbibliothek zu Paris 
einzusehen, der nach M o u 1 e (5) mehrere Vignetten gefesselter 
Pferde enthält. 

Stricte alligare ist gleichbedeutend mit dem in der Mul. 
Chir. gebräuchlichen allidere = anschnüren. Zu ergänzen 
ist jedesmal pedicis, das aber nirgends in der Mul. Chir. ge¬ 
nannt wird. 

Das Werfen erfolgte „in loco molli“ (Mud. Chir. 26,4) 
oder auf weichem Erdreich (humus; Hippocr. veterin (3) oder 
„in mare“ (Mul. Chir. 156,10)**). Da nun Humus oder Sumpf¬ 
gelände nur ausnahmsweise in unmittelbarer Nähe war, ergab 
sich die Notwendigkeit, ein weiches Lager künstlich herzu¬ 
richten. In welcher Weise dies geschah, erfahren wir aus 
Pelagonius § 44 (4) und Mul. Chir. § 583. Beide Stellen 
befassen sich mit der Einrenkung des luxierten Schulter¬ 
gelenkes und ergänzen einander teilweise. Die lapidare 

*) Mitgeteilt von Hoppe. 

**) Mare kann liier nur soviel wie Suinpflaml bedeuten, du 
es heißt: ..in mare nun deponere et religare susum versus“. 


P e 1 a g o n i u s Sammlung ordnet lediglich an: „ex more ad ro- 
tam armum reponito“ und setzt bei dem Leser die Einzelheiten 
als bekannt voraus. Die Mul. Chir. hingegen gestattet in 
ihrer Ausführlichkeit, das Wesen des Verfahrens, insbesondere 
die Natur der rota zu ermitteln. Sie lehrt: „si recens causa 
(-- la chose) fuerit, statim allides eum [sc. iumeiituin] et armum 
ad rotam duces aut ad machinam, si habes. Si ad rotam duces, 
stringes eum [sc. iumemum] medium ad columnam; si in cain- 
po, strophum fige aut[em] palum: allides eum et medium 
vaste cinges, ne eventum recipiät, nisi armum ducas. armum 
leviter sic loco alligabis supra genu et iosum et infra articulis: 
aequaliter duces, donec strepitum audias vertibuü.“ 

Bislang ist nun angenommen worden, daß rota „Rad“ be¬ 
deute und die Alten somit die Einrenkung mit Hilfe eines 
Wagenrades vorgenommen hätten. In einem in London auf¬ 
bewahrten, anonymen griech.' Codex befindet sich nach einer 
Mitteilung Hoppes als Erläuterung zu einer Paralell- 
beschreibung die Skizze eines vierrädrigen Wagens im Grund¬ 
riß. Indes darf man diese Tatsache nicht über Gebühr be¬ 
werten, da sie im Widerspruch zu gewissen Dingen sprach¬ 
licher Natur steht. Sollte rota „Rad“ bedeuten, was außer¬ 
halb des gegebenen Zusammenhanges ja möglich ist, so müßte 
ad in instrumentalem Sinne gebraucht sein, was weder für 
die Sprache der Pelagonius Sammlung noch für diejenige 
der Mul. Chir. als üblich bezeichnet werden kann; denn 
nicht ein einziger Fall ist nachweisbar. Dafür läßt sich mit 
Sicherheit dartun, daß im Vulgärlatein anstelle eines u der 
Schriftsprache der Vokal o auf treten kann (z. B. moiomedicus 
statt mulomedicus; fervora für fervura; pastora für pastura). 
Mithin steht der Annahme nichts im Wege, daß rota = mta 
(von ruo, rui, rutum) sei und „Zusammengescharrtes, Aufge¬ 
wühltes, Aufgeschütteltes“ bedeute. Aus rota hat sich ja auch 
frz. la route, die (aufgeschüttete) Landstraße, die bei 
schlechtem Wetter aufgewühlt erscheint, lautgesetzlich ent¬ 
wickelt. Da die Mul. Chir. auf „si ad rotam duces. . .“ un¬ 
mittelbar „si in campo“ folgen läßt und campus zu französisch 
camp (Lager) geworden ist, kann rota nur das durch Auf¬ 
schütten von Stroh (in Schütten) hergestellte Lager, der 
locus mollis in quo deponitur sein. Und damit wird ad rotam 
ducere ohne weiteres verständlich. „Ex more ad rotam armum 
reponito“ stellt die Verwendung des künstlichen Lagers als 
zum mos curae gehörig hin. Des Strohlagers bedienen wir uns 
noch heute in der ambulatorischen Praxis, während die 
Kliniken die Matraze benützen, wenn sie überhaupt werfen 
und nicht zum umlegbaren Operationstisch greifen. 

Mit der rota träte nach dem gegenwärtigen Texte der 
Mul. Chir. eine machina in Konkurrenz. Da die alten Tier¬ 
ärzte mit machina den bei Columella beschriebenen Notstand 
benannten und nicht einzusehen ist, wie in diesem die Ein¬ 
renkung bewerkstelligt werden sollte, da ferner ad wiederum 
in instrumentalem Sinne gebraucht worden sein müßte — was 
nach obigem unmöglich ist — und endlich das auch für die 
Verwendung der machina geltende „si in campo“ völlig un¬ 
verständlich bliebe, halte ich es für berechtigt, die Lesart 
machinam anzuweifeln und als Irrtum eines der succesiven 
Abschreiber hinzustellen, der aus MATELINAM (= matelinam. 
verwandt mit französisch matelas = Matratze) das diesem 
ähnlich sehende MACHINAM machte. Da die Matratze ihrer 
Größe und ihres ansehnlichen Gewichtes wegen nicht trans¬ 
portabel und deshalb für die ambulatorische Praxis nicht 
brauchbar ist, lesen wir: „ad matelinam, s i h a b e s“. Matelina 
fällt in den Vorstellungsbereich der rota, und dieserw r egen darf 
die Mul. Chir., ohne mißverständlich zu sein, einfach fort¬ 
fahren: „si ad rotam duces, stringes eum medium ad colum¬ 
nam; si in campo, strophum fige autem palum“. Um ein 
Gegenlager für den während der Einrenkung notwendigen 
Zug zu gewinnen, seilte man das liegende Tier mittels eines 
in der Gurtlage um den Rumpf geschlungenen Taues an eine 
Säule, in deren Nähe man das Lager bereitet hatte. Um die 
Gliedmaßen schlang man einen Riemen in drei Touren, von 
denen die obere über, die mittlere unter den Carpus, die 
untere unter den Fesselkopf zu liegen kam. Durch kräftigen 
und gleichmäßig anhaltenden Zug führte man den unter der 
Einwirkung der Schulterblatt-Oberarmmuskeln an der Pfanne 
vorbei und aufwärts verlagerten Gelenkkopf wieder in Höhe 
der Pfanne herab, um ihn dann durch seitlichen Stoß zu repo- 
nieren: „strophum fige autem palum.“ 

Damit ist die ausführlichste der mir bekannten Be¬ 
schreibungen des Werfens im Altertum geklärt: die übrigen 
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machen uns aber noch mit interessanten Einzelheiten bekannt, 
>o daß auch sie der Berücksichtigung wert sind. Ehe ich in¬ 
dessen hierauf eingehe, möchte ich noch im Hinblick auf die 
soeben gedeutete rota eine Stelle der Mul. Chir. besprechen, 
die also lautet: „si iumentum rota insecuta fuerit, recens lana 
succida imponito ex aceto et oleo“. Schon recens bildet in 
seiner Beziehungslosigkeit ein Problem für sich. Zu lana [m] 
kann es jedenfalls nicht gehören. Bleibt iumentum. Vergleicht 
man nun Mul. Chir. 175,20 „si recens fuerit autem percussus 
oeulus“ . . . ., so wird man, da die Handschrift des Codex 
mir wie auch anderen mehr für insecatu zu sprechen scheint, 
geradezu auf: „si iumentum rota insecatu[m] fuerit recens“ 
gestoßen. Insecafcus = eingeschnitten wird durch elisus bei 
V e g e t i u s gestützt, der in elidere ein Kompositum von 
laedere erblickte und es mit dementsprechender Bedeutung 
verwendete. Er gab nicht deswegen den feineren Ausdruck, 
weil ihm insecatus zu gewöhnlich vorkam, sondern weil er, 
der in rota das Wagenrad erkennen zu müssen glaubte, 
nicht einsehen konnte, wie dieses den Fuß eines Pferdes 
„einschneidend“ verletzen könnte. Nun wir aber wissen, daß 
rota gar nicht Rad bedeutet, sondern der locus mollis ist, auf 
dem geworfen wurde, verstehen wir, wie ein Pferd auf der 
rota (liegend) am Fuße eingeschnitten werden konnte: durch 
die Fessel. Wir haben hier den Parallelfall zu der oben er¬ 
wähnten Apsyrtusstelle vor uns. Da hier eine der nachteiligen 
Folgen des Werfens erwähnt wird, wollte ich diese Stelle hier 
berücksichtigen, wo wir uns mit dem Werfen im Altertum be¬ 
schäftigen. 

Ganz wie wir nun unter Beiseitelassen aller Einzelheiten 
in einem Kompendium sagen würden: das Tier muß geworfen 
werden, begnügten sich die Alten meist mit der kurzen, aber 
vielsagenden Wendung: „deponito iumentum“. Anstelle von 
deponito tritt gelegentlich deicito oder deligato. So lange wir 
keine rechte Vorstellung von der Art der.Ausführung besaßen, 
so lange blieben uns die mit expones, elidito, disponito ge¬ 
gebenen Besonderheiten verborgen. Exponere iumentum (vgl. 
Schenkelbremse) ist unserem „ein Pferd kupieren“ zu ver¬ 
gleichen. In beiden Fällen steht das totum pro parte, denn in 
Wirklichkeit kupieren wir den Schweif und exponere der 
Alten geht auf pedem. Daher: „expones iumentum, ut ipsa 
res in inferiore sit; ipsum pedem in organulum mittis, sed 
tendes, ut immobilis sit.“ Um der Situation voll gerecht wer¬ 
den zu können, müssen wir uns folgendes vergegenwärtigen. 
Zweck des Anlegens der Schenkelbremse ist, die zu operierende 
Gliedmaße unbeweglich zu machen. Bliebe diese Gliedmaße 
im Zusammenhang mit den übrigen im Wurfzeug, so wäre die 
Möglichkeit nicht auszuschalten, daß durch Bewegungen der 
übrigen die gebremste Gliedmaße in Mitleidenschaft gezogen 
imd die Operation gestört würde. Deshalb meine ich, wird 
man die kranke Gliedmaße ausgebunden haben. Hierauf 
würde expones hinauswollen, für das an anderen Stellen 
elidito (= schnüre aus) oder disponito (= lege zurecht) tritt. 
So Mul. Chir. § 631 bei der Operation der Hufknorpelfistel 
ü. a. m. Diese Erkenntnis erschließt uns das Verständnis des 
§ 623 derselben Quelle, wo es über die Vorbereitung derTeno- 
tomie heißt: „depones iumentum, deinde ipsum pedem ante- 
eessus ungulam componis deinde religatum pödem loro in 
recto duo tenent“. Unter componere ungulam, das nötigen¬ 
falls an anderen Stellen durch „ad vivum“ (= bis auf die Huf¬ 
lederhaut) ergänzt wird, versteht die Mul. Chir. ein Zurecht¬ 
schneiden des Hufes. Im vorliegenden Falle ist das Kürzen 
der zu lang gewordenen Trachten des Stelzhufes gemeint. Da 
antecessus „im Voraus“ bedeutet und die Anordnung „ante- 
cessus ungulam componis“ somit nicht recht in den mit 
deinde beginnenden zweiten Satzteil hineinpaßt, setzen wir am 
besten diese drei Wörter in Parenthese. Auf alle Fälle ver¬ 
missen wir aber zu „deinde ipsum pedem“ das Verbum finitum. 
Bevor die beiden Gehilfen die zu operierende Gliedmaße an 
dem lonim halten können, muß dieses in gehöriger Weise be¬ 
festigt (religatum) sein. Da nun die Tenotomie nur an der 
gerade gestreckten Extremität ausgeführt werden kann, diese 
aber in deponendo gefesselt und mit den übrigen zusammen- 
gezogen, d. h. in eine gekrümmte Lage verbracht worden' war, 
muß sie erst wieder ausgebunden werden. Demnach kann das 
Verbum finitum nur elidito, disponito oder exponito gelautet 
haben. 

War das Pferd geworfen (und eine Gliedmaße erforder¬ 
lichen Falles ausgebunden), so schlang man das Wurftau in 
Form einer Schleife um die zusammengezogenen Gliedmaßen, 


wodurch unser Vorlegeschloß ersetzt wurde. Die ent¬ 
sprechende Anordnung lautet: „deponito et eonstringito“ 
(Mul. Chir. 182,15) bzw. „depone iumentum in terram et 
constringe“ (Veget. 134,17 Cod. P.) (7). Streng hiervon zu unter¬ 
scheiden ist „contrastringito“ (Mul. Chir. 215,14), was ich 
als Ausbinden einer Hintergliedmaße auf die vordere der¬ 
selben Seite deute, da unsere Stelle sich in einem Kastrations¬ 
kapitel findet. Aller Wahrscheinlichkeit nach stand eine ent¬ 
sprechende Wendung auch in § 680, der die Penisamputation 
zum Gegenstände hat. Dort steht: „deponito iumentum et 
veretrum eius, sed iuxta crus ipsum nodum folliculum lino 
valido religato bene, ne resolvatur, nisi quando tu volueris.“ 
Zwecks Besserung dieser in verderbter Form überlieferten 
Stelle verweise ich auf 228,1, wo es anläßlich desselben Falles 
heißt: „veretrum prope folliculum lino ligabis valido.“ Die 
zur Erzeugung künstlicher Blutleere angelegte Ligatur muß 
fest geknotet werden, damit sie sich nicht ohne Willen des 
Operateurs löse. Dem entspräche: ipsum nodum (prope) 
folliculum lino valido religato bene, ne resolvatur, nisi quando 
tu volueris.“ Bleibt „et veretrum eius, sed iuxta crus . . .“ 
unterzubringen. Da Mul. Chir. 119,7 crus zur Bezeichnung der 
Vordergliedmaße Verwendung findet, und contrastringito das 
Ausbinden einer Hintergliedmaße auf die gleichseitige vordere 
zum Ausdruck bringt, wäre „sed iuxa crus (contrastringito)“ 
nur etwas deutlicher als der bloße Imperativ. Betrachtet man 
diese vier Wörter als Einschaltung, um nebenbei etwas nach¬ 
zutragen, so braucht man hinter contrastringito nur noch 
ligato zu ergänzen, um folgenden völlig verständlichen Text 
zu erhalten: deponito iumentum et veretrum eius — sed iuxta 
crus (contrastringito — ligato): ipsum nodum (prope) folliculum 
lino valido religato bene, ne resolvatur, nisi quando tu 
volueris.“ 

Daß ich nun das Ausbinden einer Hintergliedmaße auf 
die gleichseitige vordere nicht petitione principii der alten Tier¬ 
heilkunde aufzwinge, sondern auch hier ganz historisch denke, 
lehrt eine Überprüfung zweier Rusiusstellen. Die erste 
lautet: „De equo scalonato sive de malo anchae. Accidit alia 
laesio equo casualiter caput hanchae movens vel separans 
aliquando a loco ubi consueverat naturaliter commorari .... 
vel cum pedes posteriores sectius vinculantur.“ Die zweite 
besagt: „Contingit aliquando in spatulis equi quaedam laesio, 
quando spatula resilit a suo naturali loco, quare cogitur clau- 
dicare. Accidit autem in equi gressu vel in cursu quando 
laborat ultra veile, vel cum versus terram premitur indirecte; 
quandoque fit quando pedes posteriores casualiter anterioribus 
vinculantur.“ Danach sind also unangenehme Folgen fehler¬ 
haften Ausbindens der Hintergliedmaßen auf die vorderen be¬ 
obachtet worden. 

Soweit die vorstehenden Erörterungen das Werfen be¬ 
treffen, haben sie gezeigt, daß die Alten vier Fesseln ver¬ 
wendeten und ihr Wurfzeug aus drei Nebenfesseln und einer 
aus dem Wurfseil (transmettus) hergestellten Hauptfessel ohne 
sonstiges Beiwerk bestand. Definiert man nach dem Vor¬ 
schläge Brillings (6) die sog. deutsche Methode als ein mit 
einer Haupt- und drei Nebenfesseln ohne Beiwerk arbeitendes 
Verfahren, so findet man, daß die sog. deutsche Methode 
schon im Altertum geübt worden ist. Danach ist tes an der 
Zeit, sowohl die „Berliner“ wie die „deutsche Methode“ fallen 
zu lassen und durch „antike Wurfmethode“ zu ersetzen. 

Literatur. 

1. H e u s i n g e r . Recherches de Pathologie comparee. (’assel 
1853. 

2. L. R u s i u s, La Mascalcia, ed. Delprato-Barbieri, Bologna 

3. Hippoeratis opera omnia, ed. Van der Linden, Lugd- 
Batavor. 1665. (Enthält das irrigerweise Hippökrates von 
Cos zugeschriebene Kapitel „Veterinaria“ eines nicht näher 
bekannten Hipp, veterin.) 

4. Pelagonii artis veterinariae quae extant, rec. Maxim. I h m. 
Leipzig 1892 (Teubner). 

5. Moule. Historie de la med. vet., Abt. Mittelalter (Separat¬ 
abzug). 

6. Brilling, Beiträge zur Geschichte der Deutschen und 
Stuttgartei Wurfmethode; Diss. Dresden 1909. 

7. P. V e g e t i i, Renati Digestorum artis inulomedicinae libri, ed. 
E. Lommatzsch. Leipzig 1903. (Einzige den modernen An¬ 
forderungen entsprechende Vegetiusausgabe.) 




23fi 


BERLINER TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


No. 21. 


Zur Frage der Brüsseler Krankheit. 

Von Dr. Freie, Hoppegarten. 

Von T i t z t» ist in Nr. 10 der B. T. W. 1920 die Frage, 
ob es sich bei der sogenannten „Brüsseler Krankheit“, der 
ansteckenden Bronchitis und Bronchopneumonie der Pferde, 
um eine bis zu Kriegsbeginn unbekannte Seuche oder um 
eine der ansteckenden Blutarmut zuzureclmende Erkrankung 
handelt, angeschnitten. Man hat lange nichts mehr von der 
„Brüsseler Krankheit“ gehört. Als selbständige Krankheit 
war sie allgemein nicht anerkannt. Nach der Mobilmachung 
hatte ich Gelegenheit, in München beim Pferdedepot I. K. b. 
A. K. in gehäufter Weise auftretende Bronchopneumonieen 
zu beobachten und zu sezieren. Kasuistisches Material steht 
mir leider nicht mehr zur Verfügung. Ich kann daher, auch 
bezüglich der akuten Bronchialkatarrhe und katarrhalischen 
Lungenentzündungen (Bronchopneumonieen), die ich später 
beim Eisenbahnfuhrpark, Berlin, Lehrter Straße, auftreten 
sah, nur allgemein Stellung nehmen. Im Pferdedepot München 
wurden nach der Mobilmachung, wie wohl auch anderwärts, 
besondere Stationen für brustseuehe-, druse- und rotzkranke 
Pferde als Lazarette eingerichtet. Mir wurde die Leitung der 
Drusestation übertragen. Die Zahl meiner Patienten schwankte 
sehr. Es mögen an zwei Stollen etwa 150—300 Stück gewesen 
sein. Sie setzten sich aus den ausgehobenen Pferden mittel- 
schwerer Schläge zusammen, welche zum Teil im Fußmarsch, 
zum Teil auch wohl mit der Bahn herangeführt waren, also 
aus den verschiedensten Gegenden und Beständen stammten. 
Darunter waren junge und ältere Pferde. Die jungen litten 
meist an reiner Druse, die älteren an Katarrhen der oberen 
Luftwege, Bronchitiden, Druse. Die letztere war oft mit 
Bronchopneumonieen kompliziert, welche meist auf dem Wege 
des Verschluckens sich entwickelten, mitunter auch als meta- 
statische anzusehen waren. Klinisches Bild und Sektion 
ließen keinen Zweifel, daß es sich um Druse handelte. Andere 
Fälle waren weniger eindeutig. Namentlich bei Pferden mitt¬ 
leren Alters stand bei grauem bis schmutzig-dunkelgelblichem, 
profusem Nasenausfluß ohne Drüsenschwellungen die Diagnose 
Druse keineswegs immer fest. In den getrennt liegenden 
anderen Stationen des Depots herrschten Brustseuche und 
Influenza (Pferdestaupe). Die erstere habe ich in meiner 
Station nicht festgestellt. Wohl aber war eine Anzahl Pferde 
influenzaverdächtig. Wir wissen von Friedenszeiten her, daß 
sich bei der Influenza unter anderm eine katarrhalische Pneu¬ 
monie entwickelt, welche natürlich auch zur Verjauchung 
führen kann. Auf welchem Boden diese Pneumonie sich ein¬ 
stollt, ob nach Erkältungen, schonungsloser Weiterbenutzung 
der Tiere, überstandener oder noch nicht abgeheilter Druse, 
ist wohl nicht immer einwandfrei zu ermitteln, aber wahr¬ 
scheinlich. Kann doch der so harmlose „Hoppegartener 
Husten“ bei scharfer Weiterarbeit der Rennpferde zu einer 
tödlichen hämorrhagischen Pneumonie führen (K ö d i x). 
Auch der großen Gefahr der Mischinfektionen sind wir uns 
voll bewußt (Schweineseuchen; Brustseuche-Druse, in ihrem 
Gefolge Petechialfieber!) Derartige katarrhalische Pneu- 
monioen kamen mir in der Station ebenfalls*zu Gesicht. War 
es Druse? War es Influenza? War es eine Mischinfektion? 
Ich hatte niemals den Eindruck, als ob eine 
neue Seuche a u f g e t r e t e n sei, obwohl in der Ab¬ 
teilung schwerkranker Pferde Dutzende bronchopneumonie- 
kranker und mit Bronchialkatarrhen behafteter Pferde Auf¬ 
nahme fanden. Man stelle sich die Verhältnisse genau vor: 
ein Zu8ammenpferehen aus den verschiedensten Beständen 
und Gegenden per Achse oder zu Fuß herangeführter Pferd*», 
mit den verschiedensten Leiden der Luftwege behaftet, her¬ 
ausgerissen aus ihrer gewohnten Arbeit, Wartung, Pflege und 
Klima. Das war der günstigste Boden für zwei zweifellos 
vorhandene Seuchen, Druse und Influenza und ihre die Luft¬ 
wege betreffenden Komplikationen. Dabei bemerke ich, daß 
die Influenza in der Regel nicht in der klassischen Form mit 
umfangreichen Schwellungen an den Extremitäten auftrat, 
sondern hohes Fieber, Mattigkeit, schleimiger bis schleimig¬ 
eitriger Lidsackausfluß mit Lidbindehautschwellungen waren 
die Hauptsymptome. Anzeichen ansteckender 
Blutarmut, welche ich allerdings erst später genau 
kennen lernte, fehlten. 

Wesentlich klarer wurde mir die Erkenntnis, daß es sich 
bei den beobachteten Bronchopneumonieen und Bronchial¬ 
katarrhen nicht um eine Seuche eigener und neuer Art han¬ 


delte, bei einem Influenzaseuchengang unter den Pferden des 
Eisenbahnfuhrparks Berlin. Im Frühjahr 1917 gründete die 
Eisenbahndirektion Berlin den E. F. zur Freimachung 
der verstopften Bahnhöfe, eine Folge der Futter-, 
Pferde- und Leuteschwierigkeiten der Spediteure. Zu diesem 
Zwecke wurden zunächst auf dem Magerviehhof, der Haupt- 
sammelstellc aus den besetzten Gebieten herangeführter 
Pferde und damit und mangels ausreichender Mittel und 
Kräfte eine Hauptbrutstätte von Seuchen, 84 belgische Pferde 
angekauft (35 Anfang Februar, 45 Mitte März, 4 Ende März). 
Daß diese in kalter Jahreszeit von einem mehrtägigen Bahn¬ 
transport kommenden meist mastig genährten und empfind¬ 
lichen schweren Pferde zum Teil husteten, war nicht ver¬ 
wunderlich. Die anfängliche Diagnose lautete: Erkältungs¬ 
katarrh der oberen Luftwege (Druckempfindlichkeit des Kehl¬ 
kopfes), Bronchialkatarrh. Ein Pferd mit Erscheinungen der 
sogenannten Brüsseler Krankheit (Bronchitis, später Bron¬ 
chopneumonie) kam zur Sektion. Diagnose: jauchige Bron¬ 
chopneumonie, namentlich der Spitzenlappen; keine Druse. 
Dieser Fall wurde als Seuchenquelle angesehen. Der fieber¬ 
hafte und schleierhafte Katarrh der Luftwege breitete sich auf 
die Nachbarpferde aus, von da von Stall zu Stall (die ein¬ 
zelnen Stallabteilungen waren durch Türen miteinander ver¬ 
bunden). Nach einig er Zeit — etwa 14 Tagen — trat 
die rein e, zum Teil klassische Form der In¬ 
fluenza zutage, allerdings in sehr wechselnden Bildern: 
mit mittlerem, hohem und höchstem Fieber, Herzmuskid¬ 
schwäche, großer Mattigkeit und Schläfrigkeit, in einem 
kleinen Teil der Fälle geschwollenen Lidbindehäuten, schlei¬ 
migen bis rühreigelben Lidsackausfluß, welcher auch ganz 
fehlte», Hornhautentzündungen, Magen-Darmkatarrhen, bron- 
chitisehen Symptomen. Einige Pferde zeigten starke Ödeme 
an Unterbauch und den Extremitäten. Der Husten trat bald 
in den Hintergrund, als die Patienten außer Dienst gestellt 
wurden. Als Komplikation stellte sich verschiedentlich 
schweres Petechialfieber ein. Ein Pferd, ein riesenhafter 
Belgier von schlaffer Konstitution ging an Herzlähmung ein. 
Im Mai starb (‘in dreijähriges Pferd an Druse, einige er¬ 
krankten daran. Die Influenza schleppte sich bis in den 
Sommer hinein fort. Rezidive mit wechselndem Fieber kairmi 
vor. Auffallenderweise traten im Sommer zahlreiche Fälle 
von Brandmauke auf (Nachkrankheit von Influenza infolgt» 
Zirkulationsstörungen an den Beinen?), welche unter 
andern durch embol. Pneumonie mit dem Tode endete. E r - 
scheinungen de r anst cc k en d e n B1u t a rm u t 
fehlte n. Ein einziger Fall mit rezidivierendem Fieber und 
blaßrosaroten Schleimhäuten konnte nicht geklärt werden. 
Er kommt für die Hauptfrage, welche Seuche im Bestand«“ 
grassierte, nicht in Betracht. 

Aus alledem glaube ich schließen zu dürfen, daß infolg»* 
der vorausgegangenen Transporte in kalter Jahreszeit, der 
noch nicht, abgeschlossene Akklimatisation und vielleicht auch 
des Haarwechsels die Influenza der Pferde ähnlich der Grippe 
des Menschen besonders die Atmungsorgane ergriffen hat und 
so zwar zunächst als solche unerkannt blieb, aber unter Er¬ 
scheinungen verlief, wie sie bei der sogenannten Brüsseler 
Krankheit beschrieben sind. Dies«» Erfahrungen sprechen als«) 
gegen die Selbständigkeit dieser Krankheit. Mit der an¬ 
steckenden Blutarmut hatte dieser Seuchengang nichts zu 
tun. Der Bestand ist bis heut«» davon verschont geblieben. 


Beitrag zur enzootischen Schlundkopflähmung. 

Von Distriktstierarzt Ditthorn, Dinkelsbühl. 

Ein Ökonom rief mich zu einem kranken Pferde, das 
nicht mehr aufstehen könne. Er habe das Pferd wie alltäglich 
zum Milchfahren benützt; schon da sei es sehr träge und 
müde gewesen; nach der Arbeit habe es im Stalle noch einmal 
das Futter herausgefressen, plötzlich an allen vier Füßen ge¬ 
zittert und sei dann umgestürzt. 

Ich fand ein mäßig genährtes Pferd — alter Kriegs¬ 
veteran — auf der Seite liegend vor; es zeigte geringen 
Schweißausbruch und schlug ab und zu mit den Hinter- um! 
Vorderfüßen. Temperatur 36,5, Puls klein, unregelmäßig, 
60 Schläge, Atmung etwas vermehrt, Herzgeräusche un¬ 
verändert, Herztätigkeit schwach; Darmgeräusche vorhanden. 
Kot- und Harnabsatz nicht gestört. Dargereichtes Futter oder 
Brot ergreift das Pferd und kaut dasselbe. Versuche, das 
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Pferd mittels Staunen in der Höhe zu halten, mißlangen; das 
Pferd stürzt immer wieder zusammen. 

Zur Hebung der Herztätigkeit injizierte ich IHgipuratum. 
Zu einer bestimmten Diagnose konnte ich mich nicht be¬ 
kennen, glaubte vielmehr, das Leiden beruhe auf Über¬ 
anstrengung und Altersschwäche (etwa 25 Jahre). 

Am nächsten Tag war das Pferd geschlachtet; außer 
einer hämorrhagischen Darmentzündung (schwarzrote Ver¬ 
färbung der Dünndarmschlingen) fanden sich an keinem 
Organe irgendwelche pathologische Erscheinungen, — in der 
Maulhöhle lagen zusammengeballte Futterreste. 

Sechs Tage hernach ließ mich der gleiche Besitzer zu 
einer kranken Kuh rufen, die jedoch schon beim Eintreffen 
geschlachtet war. Er berichtete folgendes: „Am Samstag 
abend — am Tage vor der Erkrankung des Pferdes — habe 
er wie gewöhnlich Heu vom Futterstocke gerissen und da sei 
eine tote Katze, an der nur noch Haut und Beine waren, mit 
heruntergefallen; dieses nun unter der Katze gelegene Heu 
habe er verfüttert. Am Sonntag habe das Vieh wie gewöhnlich 
gefressen, doch schon am Montag sei die Freßlust vermindert 
gewesen; am Dienstag zeigte das gesamte Vieh geringes 
Wiederkäuen und habe stark gegeifert; ab und zu hörte er 
dumpfen Husten, Kot und Harnabsatz seien normal gewesen. 
Am Mittwoch seien die Tiere viel gelogen und haben beim 
Liegen den Eindruck von Schlafenden gemacht; zeitweise 
wollten die Tiere wieder fressen, sie ergriffen das Futter, 
kauten dasselbe, konnten es aber nicht abschlucken; nach 
Wasser hatten die Tiere überhaupt kein Verlangen; am Frei¬ 
tag nachts habe nun eine Kuh sich plötzlich auf die Seite 
gelegt, worauf man sie sofort geschlachtet habe.“ 

Die Untersuchung der geschlachteten Kuh ergab 
hämorrhagische Entzündung der Dünndarmschlingen, das 
zugehörige Gekröse normal rein weiß gefärbt, die Lymphdrüsen 
weder geschwellt noch gerötet; im Pansen und in der Haube 
war an verschiedenen Stellen die Schleimhaut in Fetzen los¬ 
gelöst (wie nach dem Brühen), die Gallenblase ums Doppelte 
vergrößert; sonst keine weiteren Organveränderungen. 

Im Stalle befanden sich noch vier Rinder; zwei Kühe, 
eine Kalbin, ein halbjähriges Jungrind. Die Kühe standen, 
geiferten stark, so daß der Geifer in Strähnen zum Boden hing; 
gereichtes Futter nahmen sie an. kauten dasselbe langsam, 
schluckten jedoch nicht ab; das Futter blieb zusammengeballt 
im Maule liegen. — Die zwei jungen Rinder lagen, den Kopf 
an die Brustwand gelehnt in einem schlafähnlichen Zustand. 
Beim Nähertreten machte sich bei allen Tieren ein eigenartig 
aasähnliche»r Geruch bemerkbar. Temperatur bei allen 36,3 
bis 36,8. Weitere Krankheitserscheinungen fehlten. Atem¬ 
beschwerden wurden nicht beobachtet; nur ab und zu streckten 
die Tiere die vier Füße von sich und schlugen mit denselben 
(Kolikschmerzen). 

Da weder in der Maulhöhle noch im Klauenspalt Rötungen 
oder Epitheldefekte vorgefunden wurden (Maul- und Klauen¬ 
seuche), auch Tollwut in hiesiger Gegend seit ungefähr 
20 Jahren nicht beobachtet worden ist, so konnte es sich nur 
um Futtervergiftung handeln, die im ursächlichen Zusammen¬ 
hang mit dem Auffinden der toten Katze bestand. Dies wurde 
auch durch den beigezogenen Amtstierarzt bestätigt. 

Am Montag mußte die zweite Kuh geschlachtet werden, 
das Sektionsbild war das gleiche; bei den übrigen dreien ver¬ 
suchte ich durch wiederholte intravenöse Injektionen von 
Trypanblau 1:100 und Argentum colloidale 2:100 auf die 
Erkrankung einzuwirken; die subnormale Temperatur stieg 
daraufhin auf 37,3 bis 37,8, am nächsten Tag auf 37,6 bis 38,5; 
das Allgemeinbefinden besserte sich etwas, die Kolik¬ 
erscheinungen verschwanden, die Tiere standen länger. Doch 
schon am Donnerstag mußten weitere zwei geschlachtet 
werden; die hämorrhagische Dannentzündung fehlte bei der 
Sektion. Am Samstag wurde das letzte Rind geschlachtet, 
auch hier fehlte die Enteritis. 

Die Krankheit habe ich in hiesiger Gegend noch nicht 
beobachtet. Im vorliegenden Falle hängt ihr Auftreten 
zweifellos mit der toten Katze zusammen, denn Pferd und 
Rind erkrankten erst von dem Augenblick an, als Heu ge¬ 
füttert wurde, das unmittelbar mit dem Kadaver in Berührung 
war. Wahrscheinlich handelt es sich hier um eine Infiltration 
des Heues mit Bakterien (Dauersporen), die im Darmkanal 
zur Auskeimung und Wirkungsentfaltung (Toxinwirkung) ge¬ 
langt sind. — Die Lehrbücher berichten nichts bestimmtes über 
das Wesen des Krankheitserregers. 


Nach den gemachten Beobachtungen ist das Pferd für den 
Erreger empfindlicher, dasselbe erkrankte schon einen Tag 
nach der ersten Fütterung. Die Inkubationszeit scheint 
zwischen 1 bis 3 Tagen zu liegen. 

Von Interesse w r ar weiterhin das Ausfallen der Kolik- 
erseheinungen, die Temperatursteigerung und das Fehlen der 
hämorrhagischen Enteritis nach Infusion von Trypanblau. 


Refe rate. 

Perkutane Infektion bei dem Fohlen durch Larven von 
Strongyloides Westeri. 

Von l>r. L. de Bl i eck und Dr. E. A. R. F. Baudot. 

(I). T. W. Nr. 18, 1920.) 

Die Larven von Strongyloides Westeri weisen morpho¬ 
logische und biologische Ähnlichkeiten auf mit den Larven des 
beim Menschen und beim Hunde vorkommenden Strongyloides 
stercoralis, dessen Entwicklungsgeschichte in Kürze von den 
Verfassern nach den Angaben von F ü 11 e b o r n (vgl. Arch. 
f. Schiffs- und Tropenkrankheiten* 1914. Beiheft 5) wieder¬ 
gegeben wird. t 

Infektionsversuche mit filariformen Larven von Stron¬ 
gyloides Westeri bei Meerschweinchen zeigten, daß die Larven, 
auf die vorbereitete Haut der Versuchstiere gebracht, inner¬ 
halb kurzer Zeit, von einigen Minuten bis zu zwei Stunden, 
ihren Weg bis in das subkutane Bindegewebe genommen 
hatten. 

Den gleichen Erfolg hatten die Versuche bei Fohlen, bei 
denen die Larven auf die Haut der Sehenkelinnenfläche und 
auf die Halshaut gesetzt wurden. 

Untersuchungen über die weitere Verbreitung der Larven 
in dem Körper, insbesondere darüber, ob sie den Darm er¬ 
reichen, sind noch nicht abgeschlossen; es gelang aber in zw r ei 
Fällen, am vierten und fünften Tage nach der perkutanen In¬ 
fektion, Larven in dem Trachealschleim nachzuweisen. 

Erwiesen ist somit immerhin, daß Fohlen, die im Stalle 
stets mit Fäces in Berührung kommen, nicht nur per os, son¬ 
dern auch perkutan die Larven von Strongyloides Westeri 
aufnehmen können. Borchert. 

Über chronische Piroplasmose der Pferde. 

Von Stabsveterinär T e i p e 1. 

(Zeitxchr. f. Veterinarkuwle; S. Hcfl; 1920.) 

Die chronische Form der Pferdepiroplasmose ist meist 
nur auf Grund eines entsprechenden Vorberichts oder nach 
längerer Beobachtung zu erkennen. Die leichten Fälle, d. h. 
die ohne starke Abmagerung auftretenden, können übersehen 
werden. Zu Verwechslungen Anlaß geben kann die chronische 
Form der Piroplasmose in ihren Erscheinungen und ihrem 
Verlauf mit der chronischen ansteckenden Blutarmut: 

Der Verfasser führt aus seiner reichhaltigen Erfahrung 
zwei Fälle auf, aus deren Beschreibung sich eine gewisse 
Ähnlichkeit mit den Erscheinungen der infektiösen Anämie, 
besonders in den Erkrankungen der Knochen, ergibt. 

Borchert. 

Uber die auf Biegsamkeit des Knochengewebes beruhenden 
Gestaltsveränderungen des Hufbeines bei Rehe. 

Von Michael Daum aus Eichstätt, Oberveterinär. 

(InAUKurat-DiMsertntinn, Dresden-Lfiijizi^ 1919.) 

Wie alle Knochen so ist auch das Hufbein in seiner 
äußeren Form und inneren Beschaffenheit den Grundsätzen 
der graphischen Statik entsprechend aufgebaut. Dabei be¬ 
findet sich an den drei Flächen des Hufbeines die Knochen¬ 
rinde, die massa compakta, deren Stärke an den verschiedenen 
Hufheinabschnitten verschieden groß ist. Sie ist sehr dünn 
an der Gelenkfläche, am oberen Teil des Streckfortsatzes und 
in der Sohlenrandgegend, stärker und kräftiger in der oberen 
vorderen Wandpartie, am kräftigsten an der Ansatzstelle der 
tiefen Beugesehne, so daß man behaupten kann, daß die Com¬ 
pakta am Hufbein dom ausgeübten Druck und Zug ent¬ 
sprechend verteilt ist. 

Auf das Hufbein wirken ein: 1. der Druck der Körperlast, 
2. der Zug der tiefen Beugesehne, 3. der Zug der gemeinschaft¬ 
lichen Streeksehne und 4. der Zug des sogenannten Aufhängc¬ 
apparates. 

Äußere und innere Beschaffenheit des Hufbeines ent¬ 
sprechen zwar in hohem Maße der physiologischen Bean¬ 
spruchung des Knochens. Dagegen bei Beanspruchung des 
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Knochens über die physiologischen Grenzen hinaus, wie in den 
vom Verfasser geschilderten Rehefällen, kommt es zu Deformie¬ 
rungen. 

Infolge veränderten Belastungsdrucks und Bodendrucks 
bei steiler gestellter Phalanx und längerer Krankheitsdauer 
tritt recht oft zunächst am Zehensohlenrand bzw. an der 
Sohlenfläche und später am ganzen Hufbeinrande Atrophie 
ein. Das Knochengewebe wird biegsam, wodurch sich (in 
den geschilderten Fällen) eine mehr oder weniger große und 
starke Leiste am Sohlenrande bildete. Gutenäcker erklärt 
diese Leisten für das Produkt eines proliferierenden Prozesses. 
Das mag vereinzelt zugegeben werden. Die Annahme, daß 
der leistenartige Rand mehr durch Aufbiegung des Sohlen¬ 
randes zustande kommt, ist jedoch wahrscheinlicher. Dies 
beweisen hochgradige Fälle, bei denen schon die Sohlenrand¬ 
löcher in den aufgebogenen Teil zu liegen kommen. Hier ist 
wohl weniger von einer Anbildung des Knochengewebes zu 
sprechen, als davon, daß durch den stark veränderten Druck 
der Körperlast und des Bodens der schwächer und biegsamer 
gewordene Sohlenrand nach vorne sich aufgebogen hat. Durch 
diese Aufbiegung, die Regenbogen als „eine vitale Reaktion 
gegenüber den für das Hufbein ungünstigen Bodenverhält¬ 
nissen“ bezeichnet, wird eine bessere, breitere Stützfläche für 
das Hufbein geschaffen, was dem Pferde von Vorteil ist, da es 
sich sonst dauernd auf den scharfen Sohlenrand stützen müßte. 

Bei hochgradigen lange bestehenden Rehefällen kann 
sich nicht nur der Sohlenrand aufbiegen, sondern auch der 
mittlere Hufbeinkörper teilweise oder ganz eine Verbiegung 
bzw. Durchbiegung nach unten und hinten erfahren. B. 

Uber die medikamentöse Behandlung der Hufknorpelfistel. 

Von Ka.rl Stoppel. Tierarzt aus Stettin. 

(Inaujfural-Dlssertatlon. nreadpn-Leipziß: 1910.) 

Die Ansichten, über die Behandlung der Hufknorpelfistel, 
nämlich ob das operative oder das medikamentöse Verfahren 
den Vorzug verdient, haben wiederholt gewechselt. Die aus 
der Zeit der Empirie stammenden und zu diesem Zwecke 
benutzten Medikamente wurden verdrängt durch die Ex¬ 
stirpation des Hufknorpels. Wegen der, durch mangelnde 
Sauberkeit beim Operieren, schlechte Verbände usw. bedingten 
Komplikationen, gewann um die Mitte des 19. Jahrhunderts 
die Behandlung mit inzwischen verbesserten Arzneien den 
Vorzug, um schließlich wieder in den 80er Jahren der durch 
die angewandte Antisepsis günstiger gestalteten Operation zu 
weichen. Nach den Erfahrungen der jüngsten Zeit, kann man 
nicht die eine Methode zugunsten der anderen vollkommen 
verwerfen, sondern es lassen sich beide Behandlungsmethoden 
je nach Lage des Falles mit Vorteil verwenden, wenn auch 
der operativen Entfernung des Hufknorpels im allgemeinen 
der Vorzug gegeben werden muß. Immerhin verdient die 
Behandlung des Leidens mit Arzneien, nachdem sich dafür 
wieder in der neueren Zeit mehrfach warme Fürsprecher ein¬ 
gesetzt haben, eine gewisse Beachtung. (Die für die Behand¬ 
lung der Hufknorpelfistel am häufigsten genannten Medika¬ 
mente sind der Liquor corrosius (Villatii) und die Gamgeesche 
Lösung. Für erstere Mischung gibt der Autor die ursprüng¬ 
liche Formel aus dem französischen Original (1829). Die 
Pharmakologischen Lehrbücher geben ihre Zusammensetzung 
Cuprum sulf. und Zinc. sulf. aa 1 T., Liqu. Plumb. subneet. 
2 T., Acet. 12 T. F r ö h n e r erklärt den Liquor Vilatii für 
überflüssig. Die Gamgeesche Flüssigkeit wird angegeben 
mit: Sublimat 16, Alkohol 120, Bleiessig 32; dazu Salzsäure 
10 Tropfen. Neuere Versuche, namentlich mit der Gamgee- 
sclien Lösung, sind von Siegel in B. T. W. 1917, S. 512, ver¬ 
öffentlicht worden; sein Urteil lautet recht günstig. Referent.) 
Wertvoll wäre es allerdings gewesen, von den Tierärzten zu 
erfahren, wie lange die mit Arzneien behandelten Pferde unter 
Beobachtung geblieben sind: denn Scheinheilungen werden 
immer wieder Zweifel an dem Werte der medikamentösen 
Behandlungsmethode aufkommen lassen. — Für die medika¬ 
mentöse Behandlung kommen hauptsächlich leichtere Er¬ 
krankungen in Betracht. Maßgebend für die Behandlung wird 
schließlich auch der Wert des Patienten und die Stellung¬ 
nahme des Pferdebesitzers sein. Minderwertige Tiere, die der 
Besitzer von der Arbeit nicht fernhalten will, werden nach 
wie vor dem Tierarzt geeignete Objekte darbieten, an denen 
er den Nachweis erbringen kann, inwieweit die Behandlung 
der Fistel mit Arzneien, also ohne Exstirpation dos Knorpels. 
Beachtung verdient. B. 


Uber die Ausscheidung des Bazillus abortus Bang 
mit der Milch. 

Von Tierarzt Max Winkler. 

iIiiausrural-Di.*Hertalioii. 1919.) 

Kühe, die sich mit dem Bazillus abortus Bang infiziert 
haben, können den Bazillus mit der Milch ausscheiden. Die 
Ausscheidung erfolgt nur bei einem Teil der infizierten Kühe. 
Die Bazillen lassen sich schon bald nach dem Abortusfall in 
der Milch nachweisen und die Ausscheidung von Abortus- 
bazillen mit der Milch kann sich über einige Jahre erstrecken. 
Scheinbar nimmt die Zahl der Kühe, deren Milch Abortus- 
bazillen enthält, zu, je weiter der Abortus zurückliegt. In der 
Milch von Kühen, die abortiert haben, sind zumeist Abortus- 
agglutinine vorhanden. Der Agglutination durch Milchserum 
ist wenig Wert zur Sicherung der Diagnose „infektiöser 
Abortus“ beizulegen. Ziegen, die abortiert haben, können 
Abortusbazillen mit der Milch ausscheiden. 

Zum Nachweis der Abortusbazillen in der Milch eignet 
sich vor allem der Tierversuch am Meerschweinchen. Ein 
unmittelbarer kultureller Nachweis der Abortusbazillen in der 
Milch ist nur bei strengster Asepsis möglich. Die Verimpfung 
abortusbazillenhaltigen Materials auf Meerschweinchen ruft b^i 
diesen eine charakteristische Infektionskrankheit hervor. 

Zeigt das Versuchstier bei der Zerlegung charakteristische 
Organveränderungen, dann läßt sich der Abort-usbazillus meist 
unschwer aus ihnen züchten. Besonders bazillenreich sind die 
Milz, die Abszesse und die Lymphdrüsen, etwas ärmer an 
Bazillen sind Hoden, Leber. Pankreas, Nieren, Lunge, und nur 
wenige Keime sind in Knochenveränderungen, Ovarien, Uterus. 
Auge nachweisbar. 

Sind Krankheitserscheinungen bei dem Meerschweinchen 
noch nicht zu sehen, so eignet sich vornehmlich die Milz zur 
Reinzüchtung. Alle erfolgreich mit Abortusbazillen infizierten 
Meerschweinchen wiesen spezifische Agglutinine im Blute auf. 
Ihr Titer schwankte zwischen 1 :200 bis zu 1 : 10 000. B. 

über den Durst und über Durstempfindung. 

Von L. R. Müller in Würzburg. 

deutsche nicdiz. Wochonschr. 1920 S. 118.) 

Der Durst wird in der .Tiefe des Schlundkopfes empfunden. 
Gegen die weit verbreitete Meinung, daß die „trockene Kehle“ 
für das Zustandekommen des Durstes verantwortlich sei, 
sprechen viele Gründe. Es gibt z. B. eine Trockenheit der 
Kehle nach toxischen Dosen von Atropin ohne Durst. Anderer¬ 
seits können Spülungen des Mundes und des Rachens wohl 
die Trockenheit, nicht aber den Durst beseitigen. Auch die 
Annahme, daß der Durst auf eine Wasser Verarmung des 
Körpers und dadurch ausgelöste Allgemeinempfindung zurück¬ 
zuführen ist, kann nur teilweise als zutreffend erachtet werden. 
Denn es gibt krankhafte Zustände, in denen der Körper sehr 
wasserreich ist, z. B. bei Herz- und Nierenerkrankungen, und 
die trotzdem manchmal mit unerträglichem Durste verlaufen. 
Arbeiten von Veil und anderen haben dargetan, daß bei 
schweren Durstzuständen weniger der Eiweiß- oder der 
Wassergehalt des Blutes als vielmehr der Gehalt des Blut¬ 
serums an kristalloiden Stoffen verändert ist. Unmittelbaren 
Beweis für die Abhängigkeit der Durstempfindung von dem 
Salzgehalte des Blutes lieferte Leschke. Nach intravenöser 
Einspritzung von Kochsalzlösung oder von Kalziumchlorid¬ 
lösung trat sofort heftiges Durstgefühl ein. Ähnlich wie das 
Atemzentrum in der Medulla oblongata durch eine Vermehrung 
des Kohlensäuregehaltes des Blutes in Reizzustand versetzt 
wird, ist wohl anzunehmen, daß ein Durstzentrum im Zentral¬ 
nervensystem vorhanden ist, das auf Veränderungen in der 
Konzentration der Blutsalze reagiert. Müller und seine 
Kollegen und Schüler, die sich Durstversuchen unterzogen 
haben, konnten zunächst bestätigen, daß der Schlund auch 
dann, wenn nicht geschluckt wird, Kontraktionen ausführt. 
Sodann haben sie den Innendruck des Schlundes nach Ein- 
führen der Schlundröhre in Kurvenzeichnung veranschaulicht 
und gezeigt, daß die Ösophaguskontraktionen im Durstzustande 
ganz erheblich lebhafter, länger und unregelmäßiger sind, als 
es nach Stillung des Durstes der Fall ist. Ähnlich wie bei 
der Blase, dem Magen und dem Darme geht die Empfindung 
beim Schlunde nicht von der Schleimhaut, sondern von der 
Muskulatur aus. Das Durstgefühl ist als eine Kontraktions¬ 
oder eine Spannungsempfindung aufzufassen; es wird ausge¬ 
löst durch die Kontraktionen der Schlundmuskulatur ähnlich 
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wie das Hungergefühl ausgelöst wird durch Kontraktionen 
der Magenmuskulatur. Die Auslösung der Muskelkontrak¬ 
tionen beim Durst geschieht nun nicht unmittölbar durch den 
höheren Salzgehalt des Blutes, sondern mittelbar über das 
Zentralnervensystem. Als Beweis hierfür wird darauf hinge¬ 
wiesen, daß der Durst durch psychische Momente verstärkt 
wird. Der Sitz des Durstzentrums ist wohl an der Stelle des 
Zwischenhirns zu suchen, wo eine Erkrankung oder Reizung 
die ausgesprochenste Durstkrankheit, nämlich den Diabetes 
insipidus im Gefolge hat. Als nervöse Leitungen, die vom 
Zwischenhirn zum Schlunde ziehen und bei Durstzuständen 
die Kontraktionen hervorrufen und sie als Durstgefühl im 
Gehirn zum Bewußtsein bringen, kommen die Bahnen des 
Vagus und Sympathicus in Betracht. Der Durst geht aber 
nicht nur mit örtlichen Empfindungen, sondern auch mit all¬ 
gemeinen Unlustempfindungen einher. Denn zweifellos leiden 
auch die Ganglienzellen des Großhirns unter der Wasserver¬ 
armung und der Salzkonzentration des Blutes. Demgegen¬ 
über verursacht das Trinken nach längerem Dursten eine aus¬ 
gesprochene Lustempfindung. Der Organismus sorgt also 
teils durch Unlustempfindung beim Flüssigkeitsmangel teils 
durch Lustempfindung bei der Fltissigkeitsaufnahme für die 
Zufuhr der zum Leben notwendigen Flüssigkeitsmengen. 
Müller faßt seine Darlegungen in folgenden Sätzen zusammen. 

1. Ähnlich wie das Bedürfnis der Entleerung der Exkrete mit 
dem Stuhl und mit dem Harn, so wird auch das Bedürfnis 
nach Aufnahme von fester und flüssiger Kost über Kontrak¬ 
tionen der glatten Muskulatur zum Bewußtsein gebracht. 

2. Zeigen uns Leerkontraktionen des Magens den Hunger nach 
festeren Nahrungsstoffen an, so wird die Durstempfindung 
durch Spannungszustände der tiefen Schlundkopf- und Schlund¬ 
muskulatur verursacht. 3. Diese Kontraktionen werden vom 
Zwischenhirn aus durch Vermittlung des vegetativen Nerven¬ 
systems (Vagus und Sympathicus) ausgelöst. 4. Als Durst¬ 
reize für das Zwischenhirn kommt weniger die Verminderung 
des Wassergehaltes des Blutes als eine Vermehrung der kristal- 
loiden Stoffe im Blutserum und damit eine Erhöhung des 
osmotischen Druckes in Betracht. 5. Bei stärkeren Durstzu¬ 
ständen kommt es neben den örtlichen Empfindungen in der 
Schlundröhre auch noch zu Störungen des Allgemeinbefindens 
und der Stimmung, die w r ohl auf die Wasserverarmung der 
Körpergewebe und des Gehirns zurückzuführen sind. W. 

Nahningsmittelkunde und Fleischbeschau. 

Bearbeitet von Glage. 

Heranziehung von Tierärzten zur Beurteilung von Ersatz- 

lebensmitteln. 

Von Glage. 

Die Beurteilung von Präparaten daraufhin, ob sie als Er¬ 
satzlebensmittel anzusprechen sind, hat auch für die tierärzt¬ 
liche Nahrungsmittelkontrolle und den Tierarzt als Begut¬ 
achter von Lebensmitteln in privater Praxis Bedeutung. Wie 
cs scheint, hat man in tierärztlichen Kreisen hierauf noch nicht 
die genügende Aufmerksamkeit gerichtet. Eine Zusammen¬ 
stellung der reichsrechtlichen Ausführungsbestimmungen zu 
der Verordnung über die Genehmigung von Ersatzlebens- 
mitteln vom 7. März 1918 ist mit dem Stande vom 1. Oktober 
1919 in einer Beilage zu den Veröffentlichungen des Reichs¬ 
gesundheitsamts 1919, Nr. 45 enthalten. Hieüiach sind alle 
Lebensmittel als Ersatzmittel anzusehen, die bestimmt sind, 
Nahrungs- oder Genußmittel in gewissen Eigenschaften oder 
Wirkungen zu ersetzen. Unerheblich bleibt, ob und inwie¬ 
weit das Mittel tatsächlich geeignet ist, ein anderes Lebens¬ 
mittel zu ersetzen. Es kann dem letzteren in Zusammen¬ 
setzung, Nähr- und Genußwert, im Gehalt an den einzelnen 
Nähr- und Genußstoffen mehr oder weniger nahekommen oder 
hei abweichender Zusammensetzung einzelne Eigenschaften 
oder Wirkungen des zu ersetzenden Lebensmittels haben. Un¬ 
erheblich ist ferner die Darbietungsform, die äußere Ähnlich¬ 
keit oder eine andere Form oder Stufe der Zubereitung, ferner 
die Bezeichnung des Ersatzmittels, sei es, daß es als Ersatz 
bezeichnet ist oder diese Eigenschaft aus der sonstigen kauf¬ 
männischen Anpreisung oder Gebrauchsanweisung hervorgeht. 
Ein Ersatzmittel ist auch ein solches, das bei gleicher äußerer 
Bezeichnung und Form hinsichtlich der verwendeten Rohstoffe 
abweicht. Unerheblich ist endlich die Neuheit des Mittels. 
Beispiel: Muschelwurst. Unvermischte Naturerzeugnisse, die 


ihrem Ursprung entsprechend bezeichnet sind, gelten 
dagegen nicht als Ersatzlebensmittel, z. B. Robbenfleisch. Nach 
den Bekanntmachungen vom 14. Juni 1918 und 16. September 
1919 sind von den Vorschriften der Verordnung über die Ge¬ 
nehmigung von Ersatzlebensmitteln eine Anzahl Präparate 
ausgenommen worden, Margarine, Kunstspeisefette u. a. m. 

Die Genehmigung von Ersatzlebensmitteln berücksichtigt 
den Schutz des Verbrauchers, der Rohstoffe und des Ge¬ 
werbes und Handels. Nicht zu genehmigen sind Präparate als 
Ersatzlebensmittel, wenn sie gesundheitsschädlich sind oder 
es sein können, bei Verderbnis oder ekelerregender Beschaffen¬ 
heit, oder solche, deren Haltbarkeit, bis zum Verbrauche nicht 
sicher feststeht, ferner, wenn sie unzweckmäßig zusammen¬ 
gesetzt oder verpackt sind, zu geringen Nähr-, Genuß- oder 
Gebrauchswert haben oder mit irreführender Bezeichnung oder 
Anpreisung resp. täuschender Gebrauchsanweisung vertrieben 
werden oder zu teuer sind. Ferner sind nur zuverlässige Per¬ 
sonen zur Herstellung von Ersatzlebensmitteln zuzulassen, 
nicht solche, die bereits wegen Nahrungsmittelverfälschung 
bestraft sind oder denen wegen Unzuverlässigkeit der Handel 
mit Gegenständen des täglichen Bedarfes untersagt wurde. 
Was den Schutz der Rohstoffe angeht, so dürfen diejenigen 
in einem nicht dringend erforderlichen Maße nicht benutzt 
werden, die zurzeit wichtigeren Zwecken zu dienen haben oder 
deren Verwendung eine unnötige Verteuerung des Ersatz¬ 
mittels bedeutet. Zum Schutze des Gewerbes und Handels 
sind Ersatzlebensmittel mit irreführender Bezeichnung, Ver¬ 
packung, Aufmachung oder Anpreisung nicht zu genehmigen. 

Die obigen Gesichtspunkte sind die hauptsächlich in Be¬ 
tracht kommenden, die in den Verordnungen enthalten sind. 
Sie können dartun, welche umfangreiche Sachkenntnis und 
Sachverständigentätigkeit dazu erforderlich ist. die Behörden, 
die über die Zulassung eines Präparates als Ersatzlebensmittel 
zu entscheiden haben, und die Fabrikanten zu beraten. Diese 
Tätigkeit berührt erheblich, abgesehen von den gewerblichen 
Sachverständigen, die Nahrungsmittelchemiker und, soweit es 
sich um Produkte tierischer Herkunft handelt, auch die Tier¬ 
ärzte. Es muß daher gefordert w erden, daß die 1 e t z - 
teren bei den Entscheidungen gehört und nicht, 
wie es den Anschein hat, übergangen worden, wenn Irr- 
tiimer vermieden werden sollen. Solche sind bereits vor¬ 
gekommen, da geringwertige, aber schon im Frieden handels¬ 
übliche Präparate plötzlich zu Unrecht als Ersatzlebensmitt**l 
bezeichnet wmrden. Tn der Liste der Ersatzlebensmittel, die 
die Verordnung enthält, sind Fleischersatzmittel. 
Würste, Sülzen und Puddings aus Ziegen 
fleisch, K a n i n e h e n f 1 e i s c h. G e f 1 ü g e 1 f 1 e i s c h. 
R o b b e n f 1 e i s c h, Fischen, Muscheln und Krus¬ 
tentieren mit genannt, kurzum, es dreht sich hierbei um 
tierische Produkte oder Präparate tierischer Herkunft, d e r e ii 
B eurteilung in bezug auf die gesundheit¬ 
liche Beschaffenheit der Rohstoffe oder d ei¬ 
fert f g e n Objekte, auf Verderbnis. Qualität. 
H e r s t e 11 u n g s w e i s e u s w. s ei t jeher S a c h e d e r 
Tierärzte gewesen ist und die vorzunehmen diese 
allein in der Lage sind. 

Die Liste der Ersatzlebensmittel ist nicht abgeschlossen 
und es tauchen noch neue Präparate auf. Die Verordnung 
trägt dem Rechnung, indem sie sagt, es könnten auch nicht in 
der Liste aufgeführte Präparate eventuell als Ersatzlebens¬ 
mittel gelten müssen. Bei Zweifeln soll das Reichswirtschafts- 
ministerium zu befragen sein. Möge dieses darauf hinwirken, 
daß zur Untersuchung und Begutachtung aller Ersatzlebens¬ 
mittel. zu denen ganz oder teilweise Produkte tierischer Her¬ 
kunft dienen, im Reiche, den Gliedstaaten und Gemeinden die 
Tierärzte als Sachverständige entsprechend zugezogen werden, 
soweit es bisher noch nicht geschehen ist. 

Zur Frage der Lebendbeschau in Verbindung mit der Diagnostik 
schwerer erkennbarer Krankheiten. 

Von Veterinärrat S c hwanke in Birnbaum. 

Daß die Lebendbeschau von Tierbesitzern und Fleischern 
hei privaten und gewerblichen Schlachtungen öfter als un¬ 
bequem empfunden und die Schlachtung vor Ankunft des Be¬ 
schauers vorgenommen wird, ist bekannt. 

Es kommt hierbei der Wunsch zum Ausdruck bezüglich 
des Zeitpunktes der Schlachtung von dem Eintreffen des Be¬ 
schauers unabhängig zu sein. Bei manchen nicht akut ver¬ 
laufenden Erkrankungen der Schlachttiere mag auch bei dem 
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Besitzer die Besorgnis sieh regen, daß durch Vornahme der 
Lebendbeschau bei den erkrankten Tieren Symptome von dem 
Beschauer wahrgenominen werden könnten, durch welche er¬ 
fahrungsgemäß das Urteil desselben ungünstig beeinflußt wird, 
«Hier umgekehrt, es soll durch die Unterlassung der Lebend¬ 
beschau dem Beschauer die Möglichkeit entzogen werden, sich 
von dem Fehlen jeglicher Krankheitserscheinungen bei dem 
zu schlachtenden Tiere zu überzeugen, wenn nämlich, wie es 
heut in vielen Fällen geschieht, eine Notschlachtung vorge¬ 
täuscht werden soll, da angesichts der in Rücksicht auf die 
Fleischnot bestehenden Beschränkungen eine Schlachterlaubnis 
für ein gesundes Tier nicht immer zu erlangen ist. 

Indem wir so den Gründen für die gegen die Lebcud- 
beschau bestehenden Abneigung der Bevölkerung nachgehen, 
müssen wir die Überzeugung gewinnen, daß es im Interesse 
des richtigen Funktionierens des ganzen Fleischschauapparats 
nicht zweckmäßig wäre, in bezug auf die Lebendbeschau weiter¬ 
gehende Erleichterungen zu gewähren. 

Nun haben sich neuerdings in den Kreisen der Tierärzte Be¬ 
strebungen geltend gemacht, welche darauf gerichtet sind, die 
Lebendbeschau für die tierärztliche ambulatorische Fleisch¬ 
beschau zu beseitigen und zur Einbringung eines dahin ge¬ 
henden Antrages auf der letzten Tagung des Deutschen 
Veterinärrats in Bamberg führten. 

Ich kann es vom Standpunkt des beschäftigten Praktikers 
aus vollkommen verstehen, daß er die genaue Ausübung der 
Lebendbeschau als etwas mit seiner ihn oft ganze oder halbe 
'Page von seinem Wohnort fernhaltenden Tätigkeit schwer zu 
Vereinendes empfindet und zwar um so mehr, als die Be¬ 
schaugebühren ein entsprechendes Äquivalent für den durch 
die Lebendbeschau verursachten Zeit- und Müheaufwand nicht 
bieten, andererseits aber die darniederliegenden Erwerbs¬ 
verhältnisse. tägliche Preissteigerung der Lebensbedürfnisse, 
steigende Konkurrenz den Lebenskampf immer schwerer ge¬ 
stalten. 

Dennoch erscheinen mir die gegen die Beibehaltung der 
Lebendbeschau angeführten Gründe nicht stichhaltig, offen 
gesagt, nicht objektiv genug und andererseits die für den Fall 
einer Aufhebung der tierärztlichen Lebendbeschau geltend ge¬ 
machten Besorgnisse so schwer wiegender Natur, daß ich es 
als eine die Zuverlässigkeit der tierärztlichen Beschau in 
hohem Grade gefährdende Maßnahme bezeichnen möchte, wenn 
der dahingehende Antrag in Erfüllung ginge. 

Abgesehen von den septikämisehen Erkrankungen, zu 
deren Erkennung und richtigen Beurteilung die Lebendbeschau 
in fast jedem Falle erwünscht, in manchen Fällen dringend 
erforderlich ist, besonders unter den jetzigen traurigen Ver¬ 
kehrsverhältnissen. welche ein promptes Funktionieren der 
bakteriologischen Fleischbeschau unmögliclP machen, kommt in 
erster Linie die Gruppe der im Bereich der nervösen Zentral¬ 
organe sich abspielenden Erkrankungen in Betracht, welche 
allein durch die Fleischbeschau festzustellen in vielen Fällen 
unmöglich sein wird. 

Mag auch ein Niehterkennen bei diesen letzteren Er¬ 
krankungen nicht die schweren Gefahren für die menschliche 
Gesundheit in sich schließen, wie dieses bei den septikämisehen 
der Fall ist, so kann sich in bezug auf die veterinärpolizeilichen 
Maßnahmen und die Entschädigungsfrage bei der ziemlich 
häufig auftretenden Wutkrankheit unserer fleischliefernden 
Haustiere ein diagnostischer Irrtum recht verhängnisvoll 
gestalten. • 

Das klinisch e Symptombild dieser Krankheit ist für alle 
Säugetiergruppen ein zwar differenziertes, aber höchst charak¬ 
teristisches, so daß in den meisten Fällen der einigermaßen 
erfahrene Tierarzt eine Diagnose par distance zu stellen im¬ 
stande ist. 

Wie gestalten sich aber die Verhältnisse, wenn zu den 
ersten Fällen einer Wutenzootie oder einem sporadisch Wut¬ 
falle unter den Rindviehbeständen einer Ortschaft der Tierarzt, 
nachdem das Tier vorher geschlachtet worden ist, und zwar 
wie gewöhnlich unter Lieferung eines unzutreffenden Vor¬ 
berichts zur Fleischbeschau zugezogen wird? 

Schon die Obduktionsbefunde bezüglich der an Tollwut 
erkrankten, auf polizeiliche Anordnung getöteten Rinder sind 
erfahrungsgemäß so negativer Natur, daß es in der Regel nicht 
möglich ist, durch die Wutkrankheit bedingte Veränderungen 
makroskopisch festzustellen. Weit geringer wird aber diese 
Möglichkeit bei einem geschlachteten ausgebluteten Rinde. 


Dem Tierarzt wird gewöhnlich mitgeteilt, das Tier habe an 
Verstopfung gelitten, weil das charakteristische Symptom des 
fortwährenden Drängens und Absetzens kleiner Quantitäten 
Kot bei der Tollwut in diesem Sinne irrtümlich gedeutet wird. 

Der Tierarzt als Fleischbeschauer befindet sich demnach in 
dem angeführten Falle in einer so kritischen Lage, daß man 
ihm kaum den Vorwurf machen kann, wenn er Tollwut nicht 
feststellt und das Fleisch zum Verkehr freigibt. 

Wieviel Irrtiimer in dieser Hinsicht Tierärzten, von den 
Laien gar nicht zu reden, schon unterlaufen sein mögen, kann 
nicht annähernd gesagt werden, denn das Fleisch wutkranker 
Tiere wird erfahrungsgemäß ohne üble Folgen genossen, wenn 
auch das Fleischbeschaugesetz das Fleisch wutkranker Tier«' 
als gesundheitsschädlich und zur Nahrung untauglich erklärt, 
weil theoretischer Erwägung nach beim Hantieren mit dem 
Fleisch Infektionen möglich sind. 

Zwar gestatten auch die zurzeit über die Lebendbeschau 
im Fleischbeschaugesetze vorhandenen Bestimmungen die 
Möglichkeit, daß der Tierarzt ohne vorangegangene Lebend- 
beschau in die Lage kommt, ein an Tollwut erkrankt gewesenes, 
geschlachtetes Rind als Fleischbeschauer beurteilen zu müssen, 
wenn der Besitzer früher als nötig zur Notschlachtung ge¬ 
schritten ist. 

Aber angesichts dieser nun einmal bestehenden Gefahr ge¬ 
nerell die Lebendbeschau für die Tierärzte als überflüssig zu be¬ 
seitigen. erscheint mir schon allein im Hinblick auf die Toll¬ 
wut für die tierärztliche Fleischbeschau und die Veterinär¬ 
polizei als höchst bedenklich. Ich habe als beamteter Tierarzt 
und Ergänzungsbeschauer öfter Gelegenheit gehabt, die der 
Fleischbeschau drohenden Gefahren, vornehmlich soweit o< 
sich um die ersten Fälle einer in den Viehbeständen einer Ort¬ 
schaft auftretenden Wutenzootie handelt, zu beobachten. 

■* Die Aufhebung der Lebendbeschau bedeutete auch Wasser 
auf die Mühle derjenigen Tierbesitzer und Fleischer, welche 
aus den eingangs dieses Artikels angeführten Beweggründen 
dieselbe zu scheuen Grund haben oder zu haben glauben. 

Die Lebendbeschau ist auch für die durch Tierärzte aus¬ 
geübte ambulatorische Fleischbeschau zurzeit unentbehrlich. 

Uber die Struktur des Gefrierfleisches und sein bakteriologi¬ 
sches Verhalten vor und nach dem Auftauen. 

Von Professor Dr. Friedrich K o n r i c h . Stabsarzt im Sanität s 

Departement (Abw.) des Heeresabwicklungsanits Preußen. 

t'lfpfl 7. r > «h*r V»*r»ifT«‘iitliclnm^nn ;m* ilom (ipb.loU* <l«’s Milifiir-Krntität»wi**«»tt*u) 

Verfasser gelangt bei seinen Untersuchungen zu folgen¬ 
den Schlußfolgerungen: Bei dem üblichen Einfrieren von 
Fleisch bei etwa — 7° 0 friert die Kolloidlösung des Muskel¬ 
eiweißes aus. das Wasser tritt mit einem Teil der Fleischsalz«* 
durch das Sarkolemma hindurch zwischen die Muskelbündel, 
zu einem Teil auch zwischen die einzelnen Muskelzellen und 
gefriert dort. Dabei treibt es die Muskelbündel der Länge 
nach auseinander. Die zwischen den Muskelbündeln vorhan¬ 
denen Bindegewebsfasern werden zerrissen oder gedehnt, ln 
diesem Zustande bleibt das Fleisch, solange es gefroren ist. 
Pcim Auftauen wird die Wasserverteilung im Muskel, wie si * 
vor dem Gefrieren bestand, nicht hergestellt. Die prall 
elastische Muskelfaser ist schlaff geworden. 

Diese Tatsache und die Zerreißung zahlreicher Binde¬ 
gewebsfasern erklären die Eigenschaft des Gefrierfleisches, 
nach dem Auftauen teigig zu sein und leicht zu faulen. Di.? 
Teigigkeit wir^noeh dadurch erhöht, daß beim Auftauen Ei¬ 
weiß austritt und mit «lern zwischen den Muskelbiindeln stehen- 
«’en Wasser abtropft. 

In die Zwischenräume zwischen den Muskelfasern des ge¬ 
froren gewesenen Fleisches wachsen Bakterien von der Ober¬ 
fläche rasch hinein. Mutmaßlich tritt dazu eine Erhöhung der 
Angreifbarkeit des Fleisches durch die abbauenden Fermente 
der Bakterien ein. Im Eisschranke fault getautes Gefrierfleisch 
etwa um die Hälfte und b«*i Zimmertemperatur etwa 2—3mui 
so rasch, als nicht gefroren gewesenes Fleisch. Es ist prak¬ 
tisch, Fleisch zur Geschmacksverbesserung vor dem Gefrieren 
abhängen zu lassen, da ein Reifen in gefrorenem Zustande 
kaum statthat; andererseits ist aber ein rasches Verzehren 
nach dem Auftauen sehr wünschenswert. Auch ist Gefrier¬ 
fleisch als solches dem Käufer kenntlich zu machen. Vom ge¬ 
sundheitlichen Standpunkte ist gegen Gefrierfleisch nichts ein¬ 
zuwenden, vorausgesetzt, daß die Vieh- und Fleischbeschau 
ordnungsgemäß ebenso vorgenommen ist wie beim Frisch¬ 
fleisch.' Gl. 
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Die fleischhygienische Beurteilung tuberkulöser Schlachttiere. 

Von Professor Dr. Max Müller in München. 

(MUnclictier Med. Wochenselir. 1920, S. 348.) 

Müller ist der Meinung, daß das Moment der Blut¬ 
infektion an und für sich nicht die Bedeutung hat, die ihm 
fieisehhygienisch zugesohrieben wird, und daß die Fleisch¬ 
beschau auf Girund pathologisch-anatomischer Veränderungen 
von Organen Bkt- und Muskulinfektionen annimmt, die gar 
nicht vorhanden sind. Unverändertes Fleisch von Tieren mit 
ausgebreiteter Tuberkulose ist selbst in den schwersten Fällen 
in der Regel frei von Tuberikelbazillen. Der Kochzwang für 
Fleisch von tuberkulösen Tieren wird deshalb als überflüssig 
erachtet. Was die fleischbeschauliche Beurteilung tuberkulöser 
Schlachtstücke als untauglich, minderwertig oder tauglich an- 
belangt, so hat sie nach Müller nicht nach der Art und 
Weise der Infektion, sondern nach dem Grade der vorliegen¬ 
den Veränderungen zu erfolgen, wobei es als genügend be¬ 
zeichnet wird, einen schweren und einen leichten Grad von 
tuberkulösen Veränderungen zu unterscheiden. Dem schweren 
Grade der Tuberkulose wären die akute allgemeine Miliar¬ 
tuberkulose und jede mit Verkäsung und Erweichung einher¬ 
gehende Tuberkulose, dem leichten Grade die fibrös abge 
kapselten trocken käsigen und verkalkten Herde zuzurechnen. 
Der schwere Grad wäre als untauglich oder minderwertig, der 
leichte Grad als minderwertig oder tauglich zu begutachten. 
Ausschlaggebend für die Untauglichkeitserklärung schwer 
tuberkulöser Tiere würde die hochgradige Abmagerung und 
für die Mindcrwertigkeitserklärung leicht tuberkulöser Tiere 
die größere Ausdehnung über mehrere Organe sein. In der 
Hauptsache würde also das tuberkulöse Tier als „minder¬ 
wertig“ begutachtet werden. Der Verfasser hofft, daß bei der 
Neuberatung der Ausführungsbestimmungen des Gesetzes vom 
J. Juni 1900 die alte, angeblich unzutreffende Grundformel 
für die Beurteilung des Fleisches tuberkulöser Tiere durch die 
vorstehend mitgeteilte neue Formel ersetzt werden wird. 

W. 

Die krankmachende Wirkung der Eingeweidewürmer. 

Von Prof. Dr. De Jon g. 

Verfasser weist auf die Nachteile hin, die die ver¬ 
schiedenen Darmparasiten bei Mensch und Tier veranlassen 
können. Die Art der Schädigung hängt mit der Lebensweise 
der Parasiten zusammen, z. B. Reizung der Schleimhaut durch 
Anheften mit Saugnäpfen oder Haken oder mechanische Be¬ 
lästigung durch eine große Zahl, ferner traumatische Wir¬ 
kungen beim Eindringen und Aufenthalt in der Darinwandung. 
Die durch verschiedene blutsaugende Parasiten bei dem Wirt 
erzeugte Anämie ist bei einigen auf die große Zahl zu be¬ 
ziehen, bei anderen, z. B. Dibothriocephalus latus, sucht man 
die Ursache der starken Anämie zum Teil in den Toxinen, die 
die Parasiten abscheiden und vom Wirt aufgenommen werden. 
Außer den parasitären Toxinen können durch die Verletzungen 
aus dem Darminhalt schädliche und giftige Stoffe übertreten, 
die die gesunde Schleimhaut nicht passieren würden. Während 
man früher die nervösen Erscheinungen als reflektorisch im 
Gefolge der Reizungen der Darmwand durch die Parasiten 
ansah, schiebt man sie jetzt auf die Toxine, die die Parasiten 
bilden. Wichtig ist ferner, daß durch die parasitären Ver¬ 
letzungen krankmachende Bakterien in die Darmwände ge¬ 
langen können, wie Coli und Proteus. Gefährlicher sind 
Infektionen mit Typhus, Paratyphus, Cholera und Dysenterie^ 
die bei gesunder Schleimhaut dem Wirt nichts anhaben. Be¬ 
zeichnend ist, daß nach der Statistik bei Typhuskranken die 
Eingeweidewürmer im allgemeinen häufiger sind als bei ge¬ 
sunden Personen. Alle Eingeweideparasiten sind zu be¬ 
seitigen. Die primäre Schädigung durch dieselben wird leicht 
unterschätzt, sekundär kann durch Bekämpfung der Parasiten 
das Entstehen von Infektionskrankheiten verhütet werden. 
(Nach Tijdschrift voor Diergeneeskunde 1921), 82.) Gl. 

Tagesgeschichte. 

Gefährlicher Mißbrauch. 

V o n Professor Schmält z. 

Besondere Vorsicht sollten die Tierärzte, denen jetzt alles 
daran liegen muß, sich ihr Arbeitsfeld und ihre Einnahmequellen 
nicht noch weiter schmälern zu lassen, im Arzneimittelverkehr 
anwenden. Heute sollten auch diejenigen Tierärzte von ihrem 


Selbstdispensierreclit Gebrauch machen, die es bisher nicht getan 
haben. Das Selbst d i s p e n s i e r e n sollte für den Praktiker 
von der Stand esorganisation geradezu als Standes- 
Pflicht, erklärt werden; denn wenn wir mit Recht dem Selbst¬ 
dispensieren Vorteile für die Behandlungsmöglichkeit und Be¬ 
handlungserfolge, damit also für den Tierbesitzer, nachrühmen, so 
besteht auch eine gewisse Verpflichtung für jeden Tierarzt in 
seinem Wirkungskreise den Tierbesitzern diese Vorteile zuzu- 
wenden und zu sichern. Das geschlossene Vorgehen auf diesem 
Gebiet wäre übrigens auch geboten, um den Apothekern, die zu 
einem neuen Angriff ausholen, in geschlossener Front entgegen¬ 
zutreten. Heute noch viel mehr, als in den guten alten ehrlicheren 
Zeiten, muß der an den Erfolgen seiner Kur persönlich interessiert« 
Tierarzt sich die Bezugsquellen seiner Arzneimittel selbst aus¬ 
wählen können, da ihm altes liecht das glücklicherweise gestattet. 
Endlich ist doch das Selbstdispensieren auch eine Einnahmequelle 
und wer diese, aus welchen Gründen auch immer, vernachlässigt, 
verliert jedes Recht, sich über Einbußen, gesteigerte Konkurrenz 
usw. zu beklagen. Erst nutze, was du haben kannst! Daß bei den 
vielen Klagen über dm Not der Zeit, bei den zum Teil geradezu 
unglaublichen Vorschlägen zur Arbeitsvermehrung (ist doch in der 
„Tierärztlichen Rundschau“ sogar allen Ernstes der Vorschlag ge¬ 
macht worden, die Tierärzte möchten sich als Dentisten einen 
Nebenverdienst schaffen, d. h. also den Zahnärzten ins Handwerk 
pfuschen) noch niemals ein Praktiker dazu gemahnt hat, das alte 
wertvolle Recht des Dispensieren» allgemeiner und intensiver zu 
pflegen, ist verwunderlich genug. 

Das Dispensierrecht hat bei der ganzen Lage eine gesteigert«> 
Bedeutung für beide Beteiligten, für Tierärzte und Landwirte; es 
wird zugleich neuen heftigen Angriffen ausgesetzt sein seitens der 
Apotheker, die ja auch unter der Zeit leiden. Da ist es nun aber auch 
ein Gebot sowohl des eigenen Interesses als der Standespflicht, bei 
der Ausübung dieses Rechtes auch alle Sorgfalt anzuwenden und 
alles zu vermeiden, was unliebsames Aufsehen erregen uml den 
Gegnern Vorwände liefern könnte. 

Oft ist schon unter uns gelegentlich besprochen und gerügt 
worden, daß einzelne Tierärzte, nicht selten noch dazu aus Be¬ 
quemlichkeit, sich verleiten lassen, Arzneien gewissermaßen auf 
Vorrat in die Hand der Tierbesitzer zu geben. Mag e« sich um 
noch so gute Freunde oder zuverlässige Leute handeln, mögen «las 
auch besondere Umstände zu rechtfertigen scheinen, es bleibt 
falsch und kann zum Nachteil ausschlagen. Namentlich im Ver¬ 
kehr mit Impfstoffen ist Vorsicht am Platze, Das zeigt unter 
anderem auch folgender Fall. 

Die Redaktion der „Illustrierten landwirtschaftlichen Tier 
zucht“ sandte mir den nachstehenden ihr /((gegangenen Brief eine« 
Landwirtes. 

„ Vor einiger Zeit ließ ich in meinem Viehbestände durch den 
Tierarzt Impfungen vornehmen. Das hier xu benötigte Serum 
ging mir durch Ve rmittlung desselben von der 
Fabrik direkt xu. Durch Zufall brachte ich in Erfahrung , daß 
der Tierarxt für eine derartige Vermittlung einen recht ansehnlichen 
Rabatt seitens des Serum-Institutes gutgeschrieben erhält. Weitere durch 
diese Erfahrung angeregte Ermittelungen ergaben xu meiner großen 
Verwunderung, daß ein solches Verfahren ganz gebräuchlich sei. 
Bestätigt findet man diesen Usus in vielen Inseraten der tierärztlichen 
Fachpresse. 

Ich sehe in dieser Ocschäftspraxis eine Benachteiligung des Land¬ 
wirtes. Außerdem liegt aber auch die Gefahr nahe, daß nun solche 
Firmen und Mittel berorxugt werden , welche die höchste Provision 
versprechen, während doch die Wirksamkeit des Mittels ausschlaggebend 
sein muß. Es wäre daher xu empfehlen , derartige Institute zu 
boykottieren.** 

Die Redaktion fügte dem die eigene Bemerkung hinzu, es 
könne sich doch wohl nur um ('inen Ausnahmefall handeln, der 
in entsprechender Weise „g «* b r a n <1 m a r k t“ werden müßte, und 
bat um meine Äußerung. 

Ich habe darauf ihr wörtlich folgende briefliche Erklärung d« s 
Vorfalles gegeben: 

„Jener Fall wird weder eine Ausnahme sein, noch verdient 
er eine „Brandmarkung“. Die Tierärzte haben «las Selbst 
dispensierrecht, d. h. sie vereinigen für ihre Praxis die Rechte 
(und Pflichten) des Arztes und des Apothekers. So gut. wie der 
Apotheker von den Arzneien, die durchaus nicht alle « ine be¬ 
sondere Bereitung erfordern, einen nicht unbeträchtlichen Auf¬ 
schlag als Verdienst zu erheben selbstverständlich berechtigt ist, 
so ist das auch der Tierarzt (nicht zum Schaden des Landwirtes, 
der bei den Apothekern keineswegs besser abschneiden würde).** 

„Die Impfstoffe sind nun im allgemeinen nicht im freien Vrr- 
kehr, d. h. sie dürfen nicht an „Laien“ abgegeben werden, weil 
sie einmal eine sachgemäße Behandlung, Kontrolle und Auf¬ 
bewahrung verlangen, andererseits auch Schaden stiften können. 
Sie stellen mithin unter denselben Verhältnissen, wie die Arznei¬ 
mittel, deren Abgabe dem Droguenverkehr entzogen und d«'ii 
Apothekern bzw. Tierärzten Vorbehalten ist.“ 

„Danach ist es ganz selbstverständlich, daß d«‘i* Ti«*rarzt di«*s«‘ 
Heilstoffe «lern Tierbesitzer mit einem Aufschlag abgelwn kann. 
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Wie er sieh deshalb mit der Großhandlung, d. h. dem Serum- 
Institut, auseinandersetzt, ist unerheblich und seine Sache. Die 
Befürchtung, es würde der höchste Rabatt und nicht das beste 
Mittel ausgewählt, könnte man auch gegen jede Apotheke aus¬ 
sprechen. Das ist eben Vertrauenssache. Ich weise aber auch 
darauf hin, daß der Tierarzt neben seiner Pflicht doch wohl das 
erheblichste Eigeninteresse daran hat, in seiner Praxis mit wirk¬ 
samsten Mitteln zu operieren. Das ist gerade ein Hauptvorteil 
‘i'iir den Landwirt beim Selbstdispensieren der Tierärzte (der 
Apotheker hat dieses persönliche Interesse nicht).“ 

Ungehörig war im besprochenen Falle aber, daß der Tier¬ 
arzt den Impfstoff aus dem Serum-Institut an den Tierbesitzer 
direkt hat schicken lassen, denn der Impfstoff soll eben in tier¬ 
ärztlicher Hand bleiben. Das hat auch offenbar jene objektiv 
unrichtige Beurteilung hervorgerufen.“ — 

Ich möchte hier in der B. T. W. nichts weiter hinzufügen, da 
ihre Leser sich ja selber bei diesem Falle das Nötige denken 
können. 

Zar Beamtenbesoldungsreform. 

Neben den in meinem Artikel in Nr. 19 der BTW genannten 
tierärztlichen Beamten Preußens wird der Etat für 1920 wahr¬ 
scheinlich auch die ersten vollbesoldeten Kreis¬ 
tierärzte bringen. Die Vollbesoldung ist erstmalig bei einigen 
Stellen in Ansatz gebracht worden, deren Inhaber als voll- 
beschäftigt gelten können. 

Im Reiche erscheint die Einreihung der ehemaligen 
Kolonialtierärzte in die Besoldungsklasse X sichergestellt 

Von den Bundesstaaten verlautet vorerst aus Sachsen, daß 
auch dort die Berücksichtigung der Staatstierärzte durch das 
Landesbesoldungsgesetz zur vollen Zufriedenheit ausgefallen ist 

So bliebe also neben vielem Erfreulichen vorerst nur noch die 
geradezu künstliche Gruppierung der Remonteamtsveterinäre in 
der Reichsbesoldungsordiiung zu bemängeln und zu beseitigen. 
Die Rückwirkung dieses Punktes auf die Gemeindegehälter ist 
aber nach den inzwischen erzielten Bescheiden der Behörden 
weniger zu befürchten, zumal die städtischen Kollegen auf die 
sich mehrenden Beispiele vernünftiger Regelung in einzelnen 
Bundesstaaten verweisen können. Auch in der Hamburger Ver¬ 
waltung, die ja ein Mittelding zwischen Stadt und Staat ist, ist 
entgegen früheren Absichten für die beamteten Tierärzte das 
„Muster“ der Reichsbesoldungsordnung fallen gelassen und die 
Einreihung der Tierärzte in die allgemeine Akademikerklasse be¬ 
antragt worden. Bach. 

Mitteilung der Geschäftsstelle des Deutschen 
Yeterinärrates. 

I. Zur Beamtenbesoldungsreform. 

Auf die* vor kurzem in den tierärztlichen Zeitschriften (siche 
diese) veröffentlichte Eingabe des D. V. R. hat das Reichsschatz¬ 
ministerium die unten folgende Antwort erteilt. Die Kenntnis der 
Antwort, ist besonders für die Gemeindetierärzte wichtig 
für den Fall von Schwierigkeiten bei ihrer Einordnung in die Be- 
>oldungsklassen der Städte. Denn die Antwort des Reichsschatz¬ 
ministers stellt ausdrücklich fest, daß die Tierärzte bei den 
Remonteämtern als nicht v o 11 b e s c h äftigt angesehen 
worden sind und daß sieh hieraus ihre Versetzung in niedere 
Besoldungsklassen herleiten soll. Aus guten Gründen — und das 
ist auch bei den kommenden Regelungen in den Gemeinden zu 
I«-achten — hätten aber die Remonteamtsveterinäre dennoch in 
die Akademikerklasse (X) gehört. Eine mindere Besoldung hätte 
durch einen Gehaltsabzug zum Ausdruck gebracht werden müssen. 
Das Antwortschreiben hat folgenden Wortlaut: 

Der Reichste hatzminist er. 

No. U. 8t. II. 1/3958. 20. 

. Berlin W. 10, Viktoriastr. 34, 23. April 1920. 

Auf die Eingaben vom 11./29. März 1920 betreffend Stellung 
und Gehalt der tierärztlichen Reichsbeamten gelegentlich der neuen 
licsohlungsordnung, erwidere ich ergebenst, daß das neue Besol¬ 
dungsgesetz bereits der Nationalversammlung zur Genehmigung 
vorliegt; Änderungen zu dem Gesetz können daher nur noch von 
dieser bewirkt werden. 

Was die von hier aus in Vorschlag gebrachte Eingruppierung 
der Tierärzte bei den Remonteämtern in die Besoldungs-. 
gruppen Vin und IX anbetrifft, so darf dieser Vorschlag keines- 
falls als eine den allgemeinen Anschauungen zuwiderlaufende 
geringwertige Einschätzung der tierärztlichen Tätigkeit aufgefaßt 
werden. Für diese Einreihung war vielmehr der Umstand maß¬ 
gebend. daß die Veterinärbeamten durch ihren Dienst bei den 
Ucmonteämtern bei weitem nicht voll in Anspruch genommen 
werden, und daß dies in Zukunft bei der Verringerung des 
Reinontebesatzes noch weniger als bisher der Fall sein wird. Sie 
haben infolgedessen — wie das auch jetzt bereits in ausgedehntem 
Maße geschieht Zeit zur Ausübung von Privatpraxis und zur 


Erzielung nicht unbedeutender Nebeneinnahmen, was bei den 
übrigen beamteten Tierärzten in diesem Umfange nicht der Fall 
sein dürfte. 

Zu einer Änderung der vorstehend vertretenen Auffassung habe 
ich mich auch nach nochmaliger Prüfung der Verhältnisse auf 
Grund "der dortigen Eingaben nicht zu entschließen vermocht. 

An den Deutschen Veterinärrat, z. H. des Hern Dr. Bach, 
Berlin-Friedenau, Südwestkorso 10,11. 

gez. Baue r. 

2. Beiträge zum 0. V. R. im Jahre 1920. 

Der Kassenwart des D. V. R., Herr Geheim rat H eyne in 
Halberstadt, Sedanstr. 7611, hält folgende Aufklärung für 
geboten. 

Die Zahlungen an den D. V. R. bestehen im Jahre 1920 aus 
folgenden Posten: 

1. Alte Schulden der dein 1). V. R. angeschlossenen Vereine 
aus früheren Jahren. 

2. Laufender Beitrag der dein D. V. R. augeschlossenen Ver¬ 
eine für 1920 (nach Beschluß in Bamberg 5 M. pro Kopf). 

3. Erstmalige Beiträge der sich neu bildenden W a h 1- 
kürper zum neuen Deutschen Veterinärrat (nach Beschluß 
in Bamberg 3 M. pro Kopf). 

Manche der bisher urfd auch zur Zeit noch dem D. V. R. ausge¬ 
schlossenen Vereine sind vielleicht irrtümlich der Auffassung, sie 
seien dem D. V. R. überhaupt nicht mehr beitragspflichtig. Dies 
ist jedoch noch solange der Fall, als die Umbildung des D. V. R. 
noch nicht vollzogen ist. Dementsprechend ist auch in Bamberg 
die Erhebung eines Beitrages für 1920 mit 5 M. pro Kopf ausdrück¬ 
lich beschlossen worden. 

Von den neu zu bildenden Wahlkörpern des neuen D. V. R. 
werden nach den neuen Satzungen allerdings die Beiträge (3 AI. 
pro Kopf) im Voraus eingezogen. Hierdurch tritt einmalig 
für 1920 eine zweifache Beitragszahlung ein. Dies ist jedoch n u r 
in dem einen Jahre des Überganges von der alten zur 
neuen Ürganisationsform der Fall. 

Berlin-Friedenau, Südwestkorso 10,11. Dr. Bach. 

Tierärztekammer für die Provinz Brandenburg uud den 
Stadtkreis Berlin. 

Sitzung im Landeshaus Berlin, Matthäikirchstraße 20. 
am 26. April 1920. 

Auf Grund der Verordnung betr. die Einrichtung einer 
Standesvertretung der Tierärzte vom 2. April 1911 und des 
Ministerialerlasses vom 9. Juli 1919 — I. A. 111 g 1719 — waren da¬ 
für die Wahlperiode 1920/22 gewählten Mitglieder der Tierärzte¬ 
kammer zur Wahl des Vorstandes zusaminenberufen. Von den 27 
Mitgliedern der Kammer waren 26 erschienen. Es fehlte das Mit¬ 
glied, Kreistierarzt Dr. Z e li 1 aus Beeskow mit Entschuldigung. 

In Vertretung des Oberpräsidenten übernahm gemäß § 8 der 
vorgenannten Verordnung der Unterzeichnete Kommissar des Ober¬ 
präsidenten den Vorsitz. Er eröffnet? die Sitzung mit einer kurzen 
Begrüßung der Erschienenen und den Hinweis darauf, daß der Herr 
Oberpräsident zu seinem Bedauern anderwärts dienstlicher Ge¬ 
schäfte wegen verhindert sei, an der Versammlung teilzunehnien. 
Nachdem er weiterhin Wesen und Zweck der heutigen Zusammen¬ 
kunft erörtert, auch die auf die Vorstandswahl bezüglichen Bestim¬ 
mungen der Verordnung vom 2. April 1914 erläutert hatte, wurde 
mit der Wahlhandlung begonnen. 

Die Versammlung machte sich zunächst darüber schlüssig, daß 
der Vorstand auch während der neuen Wahlperiode aus 7 Mit¬ 
gliedern einschließlich des Vorsitzenden bestehen solle. 

Die Wahl erfolgte darauf in geheimer Abstimmung durch 
Stimmzettel in besonderen Wahlgängen. Zuerst wurde als Vor¬ 
sitzender des Vorstandes Tierarzt Maak in Lichtenberg mit 15 
von 25 abgegebenen Stimmen gewählt. 

Danach wurden als Mitglieder des Vorstandes gewählt: 1. Prof. 
Bongert in Wilmersdorf mit 23 von 26 Stimmen, 2. Kreistier¬ 
arzt Veterinärrat Lehmann in Calau mit 17 von 26 Stimmen, 

3. Städt. Tierarzt H a u n s c h i 1 d. Berlin, mit 21 von 26 Stimmen, 
in Stichwahl mit Schräder, Brandenburg a. H., 4. Städt. Tier¬ 
arzt Dr. Müller in Bln.-Buch mit 16 von 26 Stimmen, 5. Städt. 
Obertierarzt Dr. J u n a c k, Berlin, mit 16 von 26 Stimmen. 
6. Polizeitierarzt Gustav Müller in Berlin mit 14 von 2<» 
Stimmen, in Stichwahl mit Meier, Ketzin. 

Als Stellvertreter des Vorsitzenden wurde gewählt: Tierarzt 
Dr. Haan in Buchholz mit 20 von 24 Stimmen. 

Als Stellvertreter der Mitglieder: 1. Wissensch. Assistent Dr. 
Willy Müller in Berlin mit 14 von 26 Stimmen (in Stichwahl 
mit W o 1 f. Havelberg), 2. Kreistierarzt Veterinärrat S c h m i «i t 
in Prenzlau mit 18 von 26 Stimmen, 3. Direktor Helfers in 
Prenzlau mit 22 von 26 Stimmen, 4. Tierarzt Beust in Berlin mit 
18 von 26 Stimmen, 5. Tierarzt W o 1 f in Havelberg mit 19 von 
26 Stimmen (in Stichwahl mit Meier. Ketzin), 6. Tierarzt 
S i c m s s (- n in Müncheberg mit 17 von 24 Stimmen (in Stichwahl 
mit Dr. B a c h . Berlin). 
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Die Wahl des Abgeordneten zum Tierärztekammerausschuß, 
die alsdann vorgenommen wurde, fiel auf den Tierarzt Maak in 
Lichtenberg. Er erhielt 24 von 26 Stimmen. Als sein Stellver¬ 
treter wurde gewählt Tierarzt Dr. Haan in Buchholz mit 23 von 
25 Stimmen. 

Auf Befragen des Vorsitzenden erklärte jeder der Gewählten, 
daß er die Wahl annehme. 

Eine Anfrage aus der Mitte der Versammlung, ob der Stell¬ 
vertreter des Vorsitzenden zu den Sitzungen der Tierärztekammer 
hinzugezogen werden müsse, beantwortet der Vorsitzende dahin, 
daß einer Einladung des Stellvertreters zu den einzelnen Sitzungen 
nichts entgegenstehe, daß der Stellvertreter jedoch kein Stimm¬ 
recht habe. 

Die Versammlung wurde darauf mit einem kurzen Schluß¬ 
wort des Vorsitzenden geschlossen. 

g. s. o. 

gez. Frhr. v nti Düngern, Regierungsassessor. 

gez. S j) e r 1 i n g. Regierungssekretär als Protokollführer. 

* 

An diese Wahlhandlung schloß sich nach herzlichen Be¬ 
grüßungsworten des neuen Vorsitzenden, die zu ernster Mitarbeit 
aufforderten, auf Grund einstimmigen Beschlusses und ohne Wider¬ 
spruch, — um Tage-. Reisegelder und Zeit zu sparen und wich¬ 
tige Dinge zu erledigen — eine amtliche Sitzung. 

I. Antrag des Tierärztekammerausschusses um Leistung des 
Beitrages wird einstimmig abgelehnt, da die Kammer Berlin- 
Brandenburg 1918 und 1919 keinen Beitrag erhoben und daher 
keine Mittel zur Verfügung hat. 

n. Das Vermögen von 1800 M. in. Kriegsanleihe — jetzt 1440 
Mark — soll unserer Kasse auf einstimmigen Beschluß ver¬ 
bleiben, da wir noch Ausgaben haben. 

III. Die Mitgliedsliste der Bln.-Brdbg. Tierärztekammer soll 
auf einstimmige n Beschluß dem Tierärztekammeraus&chuß 
mitgeteilt werden. 

IV. E i n st i m m i g wird bei dem Tierärztekammerausschuß 
beantragt a) das Umlagerecht, b) Disziplinarrecht auf die nächste 
Tagesordnung zu setzen. 

V. Einstimmig wird auf Antrag Dr. Bach beschlossen, 
dem Tierärztekammerausschuß einen festen Beitrag zu überweisen 
und gegen die bisherige Abführung des Geldes Einspruch zu er¬ 
heben. 

VI. Einstimmig wird der Beitrag für die Bln.-Brdbg. Tier¬ 
ärztekammer 1920 auf 30 M. festgesetzt; der Beitrag für 1919 
kommt nicht zur Einziehung. 

Ha unschild erstattet kurzen Bericht über die Kassenver¬ 
hältnisse. Die Einnahmen betragen 7327,90 M., die Ausgaben 
7436,24 M., minus 123,44 M. Dem steht ein Vermögen von 1800 M. 
Kriegsanleihe im Nennwerte gegenüber. Zur Kassenprtifung wer¬ 
den bestimmt Train, Meier (Ketzin), auf deren Antrag wird 
dem Schatzmeister Entlastung erteilt. 

VII. Einstimmig werden die beiden Anträge Maak 
a) das alte Vermögen dem zukünftigen anzuftigen, b) Kriegs¬ 
anleihe zu verkaufen, angenommen. 

VIII. Einstimmig wird Dr. Bach die Summe von 481,20 
Mark für Auslagen betreffend Kammerwahl bewilligt. 

IX. Einstimmig werden Dr. Haan, Wolf, Christian 
in den Ausschuß gewählt, der die Geschäftsordnung und das 
Kammerstatut der Jetztzeit entsprechend ändern soll. 

X. Einstimmig wird nach langer Ausprache Antrag 
Maak — Anhörung von Referenten bei den Behörden, Ministerien 
Regierungen. Landratsämtern — angenommen. 

XI. Einstimmig wird beschlossen, die Regierung Frank¬ 
furt a. O. zu ersuchen, für die Kreise Lebus und Königsberg Nm. 
die Kilometergelder und Fleischuntersuchungsgebühren, wie dies 
bisher in allen Kreisen längst geschehen — nach der letzten Ver¬ 
fügung des Landwirtschaftsministeriums — zu erhöhen. 

XII. Einstimmig wird beschlossen, den Antrag zu stellen, 
2,50 M. für den einfachen Kilometer in der Fleischbeschau und 
Verdoppelung der Gebühren herbeizuführen. 

XIII. Einstimmig wird nach kurzer Aussprache be¬ 
schlossen. als Mindestsatz für Rotlauf schutzimpf ungen bei 
Lieferung von Impfstoffen vorläufig 10 M. für ein Schwein fest¬ 
zusetzen. 

XIV. Einstimmig wird beschlossen, für die Tierärzte¬ 
kammer-Vertreter a) freie Reise 2. Kl. einschl. Straßenbahn, 
h) Tagegelder (auswärtige 20 M., Gr.-Berlin 15 M.) festzusetzen. 

Schluß der Sitzung 5% Uhr. 

gez. Maak, Vorsitzender, gez. Dr. Müller, Schriftführer. 

Tierärztekammer für die Provinz Ostpreußen. 

Sitzung am 28. April im Hotel Berliner Hof zu Königsberg. 

Tagesordnung: 

1. Beratung und Beschlußfassung über den Erlaß einer Standes¬ 
ordnung. 

2. Stellungnahme zu der Verleihung der Disziplinargewalt und 
des Umlagerechtes an die Tierärztekammern. 


3. Festsetzung des Beitrages. 

4. Beratung über die Zubilligung von Tagegeldern für die Teil¬ 
nehmer an den Kammersitzungen bzw r . Vorstandssitzungen 
(Abänderung des § 27 der Geschäftsordnung). 

5. Änderung des § 23 der Geschäftsordnung gemäß Erlaß des 
Landwirtschaftsministers vom 3. Juli 1919. 

6. Kassenbericht, Entlastung des Kassenführers. 

7. Antrag J a n z Ergänzungsfleischbeschaugebühren. 

Der Vorsitzende eröffnete die Sitzung um 11 y 4 Uhr (anwesend 
sind: Dr. Knauer, Maske, Kaffke, Killisch, Janz, 
Dr. Neumann, Meyböfer, Dr. Priebatsch) und be¬ 
grüßt die neugewählten Mitglieder der Tierärztekammer. Er ge¬ 
denkt dabei auch des verstorbenen K. Mitgliedes Schlachthof¬ 
direktor Scherpe in Insterburg, zu dessen Gedenken sich die 
Anwesenden von den Plätzen erheben. 

Der Vorsitzende referiert dann kurz über die Tätigkeit der 
alten Kammer und hebt die Verdienste des früheren Kammer¬ 
vorsitzenden Reg.- und Veterinärrat Dr. Marks hervor, dessen 
Wirken und Verdienste um die inneren Angelegenheiten der Tier¬ 
ärzteschaft und-die Kriegsfürsorge aus den Akten, besonders hervor¬ 
treten. 

Infolge späterer Behinderung des Kassenführers ward zunächst 
Punkt 6 der Tagesordnung erledigt. Herr Maske gibt. Aufschluß 
über die eingegangenen Beiträge und den zeitigen Vermögens¬ 
stand, welcher 1148,61 Mark beträgt. Die Herren Killisch und 
Kaffke prüfen die Kassenbelege und befinden sie als richtig, 
worauf dem Kassenwart die Entlastung erteilt wird. 

Zu Punkt 3 der Tagesordnung wird einstimmig der Jahres¬ 
beitrag auf 30 M. festgesetzt. 

Zu Punkt 5 wird gemäß Verordnung der Staatsregierung vom 
23. Juni 1919 beschlossen, den Absatz 2 und 3 der Geschäftsordnung 
zu streichen. 

Zu Punkt 4 wird beschlossen als Tagegelder für die Teilnahme 
an der Kammer — bzw. Vorstandssitzung für jedes Mitglied ein 
Tagegeld von 20 M. und Reisekosten II. Klasse zu gewähren. Der 
§ 27 der Geschäftsordnung erhält demgemäß den Zusatz „sowie ein 
Tagegeld von 20 M.“ Dieser Beschluß gilt schon für die heutige 
Sitzung. 

Bei der Beratung über den Erlaß einer Standesordnung wurde 
der diesbezügliche Entwurf der Westpreußischen Tierärztekammer 
im wesentlichen gutgeheißen, bis auf kleine Änderungen und Zu¬ 
sätze, die im Entwurf vermerkt wurden. Nur in den §§ 19—21 
wurde beschlossen, den Abänderungsvorschlägen der Tierärzte¬ 
kammer für Schlesien zu folgen. 

Zu Punkt 2 wird beschlossen, den Ausschuß der Tierärzte¬ 
kammer zu ersuchen bei der Staatsregierung vorstellig zu werden, 
daß die Tierärztekammern entsprechend den Entwürfen der West- 
preußischen Kammer die Disziplinar-Strafgewalt und das Umlage¬ 
recht erhalten. Als wesentliche Begründung wird hinzugefügt, daß 
die Befugnisse erstrebt werden müßten, um einen einwandfreien, 
dem Staatswohl dienenden, pflichtbewußten Tierärztestand erhalten 
zu können. 

Dem Vorstand der Tierärztekammer wurde ein dringender An¬ 
trag des Vorstandes des Vereins der praktischen Tierärzte Ost¬ 
preußens verspätet vorgelegt, welcher eine zeitgemäße Erhöhung 
der Wegegebühren für die Ergänzungsfleischbeschau und die Ge¬ 
bühren der Ergänzungsfleischbeschau selbst betraf. Der Vorstand 
hatte diesen Antrag als dringend anerkannt und als Punkt 7 nach¬ 
träglich auf die Tagesordnung gesetzt. Der Antrag lautet: 

„Der Verein der praktischen Tierärzte Ostpreußens (Ost¬ 
preußengruppe des Reichsverbandes deutscher Tierärzte) bittet die 
Tierärztekammer für die Provinz Ostpreußen, an zuständiger Stelle 
dahin wirken zu wollen, daß die Wegegebühren für die Ausübung 
der Ergänzungsfleischbeschau den Zeitverhältnissen entsprechend 
erhöht werden. Die Gebühren, die durch Ministerialerlaß vom 
25. Oktober 1919 festgesetzt sind, sind heute absolut unzureichend. 
Es wird vorgeschlagen als Wegegebühr pro laufenden Kilometer 
3 M. und als Gebühr für die Ergänzungsfleischbeschau für Großvieh 
(Rind, Pferd) 20 M., für Kleinvieh (Schwein, Kalb, Ziege, Hund) 
10 M. zu beantragen. 

I. A.: gez. Paul Janz, prakt. Tierarzt, I. Vorsitzender 
des Vereins der prakt. Tierärzte Ostpreußens.“ 

Die Kammer beschließt den Antrag dem Kammerausschuß zu 
unterbreiten und nach dem Eintreffen der während der Debatte 
von Dr. Priebatsch und Dr. Ne umann erwähnten, mit Be¬ 
legen versehenen Berichte gegebenenfalls direkt bei den 
Regierungspräsidenten Ostpreußens vorstellig zu werden. 

Schluß der Sitzung 2 % Uhr. Dr. Knauer. 

Cavete Freistaat Danzig! 

In letzter Zeit häufen sich Anfragen von Kollegen an die 
hiesigen Behörden und an die Mitglieder des Unterzeichneten 
Vereins betreffend Niederlassungsmöglichkeiten im Freistaat. In 
der lokalen Tagespresse erscheinen Inserate ähnlichen Inhalts. 

Ganz abgesehen von der direkt katastrophalen Wohnungsnot 
erachtet der verein der Tierärzte der Freien Stadt Danzig es für 





244 


BERLINER TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


No. 21. 


seine Pflicht, an dieser Stelle darauf hinzuweisen, daß im Freistaat¬ 
gebiet das Angebot an Tierärzten die Nachfrage bei weitem über¬ 
steigt, zumal sich bereits mehrere ehemalige Veterinäroffiziere mit 
der Hoffnung auf Praxis hier niedergelassen haben. 

Unsere zukünftige wirtschaftliche Lage wird keine rosige sein. 

Verein der Tierärzte der Freien Stadt Danzig. 

Ausschaß der Preußischen Tierärztekammeri). 

Die auf den 19. und 20. Mai nach Berlin festgesetzte VI. Aus¬ 
schußsitzung konnte besonderer Umstände wegen nicht stattfinden. 
Die Sitzung wird nunmehr im Anschlüsse an die demnächst vom 
Landwirtschaftsminister einzuberufende Versammlung zur Wahl eines 
Vorsitzenden und des Stellvertreters abgehalten werden. 

Die schon veröffentlichte Tagesordnung hat noch folgende 
Nachträge erhalten: 

Zu 9. c) Abänderung des § 19, Abs. 2, 

d) Abänderung der §§ 5 und 6, 

v) Bewilligung von Portofreiheit für Tierärzte bei 
Seuchenanzeigen und Meldungen in der Schlachtvieh- 
und Fleischbeschau, 

w) Anstellungs- und Gebaltsverhältnisse der Tierärzte 
an den staatlichen preußischen Auslandfleischbeschau- 
s teilen. 

x) Aufhebung des Druckzwanges für die Doktor¬ 
dissertationen an den Preußischen Tierärztlichen 
Hochschulen. . 

Geschäftsstelle: Hannover, den 15. Mai 1920, Sallstr. 95. 

Friese. 

Tierärztlicher Verein für die Provinz Brandenburg. 

Einladung zu der Versammlung am Mittwoch, 
den 16. Juni 1920, vorm. 11 Uhr, im Anatomischen 
Institut der Tierärztlichen Hochschule zu Berlin. 

Tagesordnung: 

1. Gedächtnis des 50 jährigen Bestehens des Vereins, 

2. Ehrungen durch den Verein, 

3. Antrag auf Revision der Satzungen, 

4. Geschäftsbericht des Schriftführers und des Kassenführers, 

5. Wahl des Vorsitzenden. (Während der Wahl wird für Unter¬ 
haltung der an der Versammlung teilnehmenden Damen durch 
Besichtigung der Hochschulsammlungen Sorge getragen 
werden), 

6. Wissenschaftliche Kinematographie. Vorführung neuer Filme. 
Entsprechend den neu gewonnenen Zwecken der gemischten 

(Provinzial- usw.) Vereine, bestehend in der Pflege der Geselligkeit 
und der Kollegialität, werden auch zur Versammlung selbst die 
Damen und Angehörigen der Mitglieder ausdrücklich und herzlich 
eingeladen. 

Nach der Versammlung ist ein geselliges Beisammensein im 
Zoologischen Garten vorgesehen. 

I. A.: Dr. B a c h , Schriftführer. 

Reichsverband praktischer Tierärzte 
(Groppe Berlin-Brandenburg). 

Anläßlich der Tagung des Tierärztlichen Vereins 
für die Provinz Brandenburg am 16. Juni 1920, vor¬ 
mittags 11 Uhr im anatom. Institut der Tierärztlichen Hochschule 
zu Berlin, welchem fast alle Mitglieder des RPT in der Provinz 
Brandenburg und in Berlin angehören, ladet Unterfertigter alle 
Mitglieder des RPT zum gleichen Tage und Orte 

um 9Va Uhr vormittags 

ergebenst ein. 

Tagesordnung: 

1. Besprechung über die erste Sitzung der Tierärztekammer für 
die Provinz Brandenburg und von Berlin. 

2. Besprechung über das Fleischbeschaugesetz. 

a) Gebühren frage, Kilometergelder. 

b) Fortfall der Lebenduntersuchung. 

3. Besprechung über die Stellung der praktischen Tierärzte zum 
Seuchengesetz. 

4. Besprechung über das Pfuschertum. 

5. Besprechung über das Referat von Dr. Georgi (Leipzig) betr. 
Wohlfahrtseinrichtungen. 

6. Verschiedenes. Maak. 

Reichsverband prakt. Tierärzte (Gruppe Schlesien). 

Nachdem die Gruppe der prakt. Tierärzte im Verein schlesischer 
Tierärzte am 15. Mai 1920 beschlossen hat, dem Reichsverband 
geschlossen beizutreten, kann die auf den 30. Mai 1920 in Breslau 
anberaumte Gründungs Versammlung nicht stattfinden. Der Termin 
wird später bekanntgegeben. 

I. A.: Dr. M a s u r, Schlawa (Schles.). 


Tierärztliche Gesellschaft zu Berlin (£. V.). 

Sitzung am Dienstag, den 25. Mai 1920, abends 7 Uhr pünktlich, 
im Hörsaal des Hygienischen Instituts der Tierärztlichen Hochschule. 
Tagesordnung: 

1. Vereinsangelegenheiten: 

a) Geschäftliches. 

b) Aufnahme neuer Mitglieder. Es haben sich zur Auf¬ 
nahme gemeldet die Herren Tierärzte Dr. S t a n d fu ß , 
Dr. Kallert, Dr. Warnatsch, Dr. Ruthenberg 
und Repetitor Dr. Hoc k. 

2. Vortrag des Herrn Geheimen Regierungsrats Dr. T i t z e : 
^Neue Untersuchungen über Lungenseuche“. 

3. Mitteilungen aus der Praxis. 

Tierärzte als Gäste stets willkommen. 

Der Vorstand. 

I. A.: Dr. Dudzus, I. Schriftführer. 

Kleine tagesgeschichtliche Notizen. 

Auf dem Vertretertag der Ortsgruppen der Deutschen 
Volkspartei im Wahlkreis Aacheu-Cöln ist der Kreistierarzt 
Dr. Silbersiepe in Monschau (Montjoie) als Kandidat für die 
Reichstagswahl aufgestellt worden. Leider steht er auf der Liste 
sehr weit hinten, so daß seine Wahl ausgeschlossen ist. 


Personalien. 

Auszeichnungen: Es wurde verliehen: Das Preußische 
Verdienstkreuz für Kriegshilfe dem städt. Tierarzt Dr. Emil Grams 
in Neukölln. 

Ernennungen: Reg.-Rat Dr. Niklas, Vorstandsmitglied der Reichs¬ 
fleischstelle, zum Ministerialrat im Reichsministerium für Ernährung 
und Landwirtschaft, dem im Landwirtschaftsministerium be¬ 
schäftigten Reg.- und Vet.-Rat Dr. Wiemann ist die Stelle eines 
ständigen veterinär-technischen Hilfsarbeiters daselbst verliehen, 
Dr. Heinrich , wissenschaftlich technischer Hilfsarbeiter am Kaiser- 
Wilhelms-Institut in Bromberg zum I. Schlachthoftierarzt daselbst, 
Dr. Emil Meyer zum Assistenten am Veterinärinstitut der Universität 
Leipzig, der Repetitor an der Tierärztlichen Hochschule in Berlin, 
Tierarzt Dr. Willy Müller, ist mit der Wahrnehmung der Geschäfte 
eines Kreistierarztassistenten für den Kreis Niederbarnim beauf¬ 
tragt worden, Alfreil Wather in Gotha zum Assistenten am Veterinär¬ 
institut der Universität Jena, Albert Weiland in Cöln zum kommis. 
Kreistierarzt in Prüm (Rheinp.), Dr. Adolf Christ in Albing und 
Lothar Schram in Schmiedmühlen als Tierzuchtinspektorassistenten 
nach Traunstein, Dr. Mas, Zeug zum Assistenten am Gesundheits¬ 
amt der Landwiit8chaftskammer für die Provinz Pommern in 
Züllchow bei Stettin, Dr. Thoms zum kom. Kreistierarzt des Kreises 
Großer Werder und dem Amtssitze in Tiegenhof, Kurt Fröhlich, 
kom. Gestütstierarzt in Labes, Pom., definitiv, städtischer Tierarzt 
Friedrich Händel in Nürnberg zum städt. Amtstierarzt daselbst, 
Oberamtstierarzt Dr. Karl Kiesel , Assistent am Physiol. Institut der 
Universität Breslau, zum Oberamtstierarzt in Gaildorf (Württbg.), 
städt. Tierarzt Franz, Nachreiner in Nürnberg zum städt. Amts¬ 
tierarzt daselbst, Gustav Zickler in Wassertrüdingen zum Distrikts- 
tierarzt daselbst. 

Versetzungen: Kreistierarzt, Veterinärrat Völkel in Thora und 
Both in Schrimm nach Lüchow bzw. Sögel (Kr. Hümmling), Bezirks¬ 
tierarzt Gustav Käppel von Nördlingen nach Schwabmünchen, 
Bezirkstierarzt Franz Oskar von Schwabmünchen nach Nördlingen 
und demselben die amtstierärztlichen Geschäfte für den Stadtbezirk 
Nördlingen übertragen. 

Niederlassungen: Dr. Friedrich Altenstein aus Greiz in Roßla 
(Harz), Wilhelm Bickel in Steinsfurt (Baden), Heinrich Eckmann in 
Schmiedmühlen (Bez. Amt Burglengenfeld), Stabsveterinär a. D. 
A. Hoff mann in Schwelm, Franz Langeneckert aus Zusenhofen in 
Emmendingen (Baden), Philipp Rolli aus Bruchsaal in Heddesheim 
(Baden), Dr. Friedrich Schmidt aus Dresden in Kohren (Sa.), Josef 
Schneeberger in Arzberg (Bez. Amt Wunsiedel), Dr. Scholz aus 
Kriewen in Neidenburg, O.-Pr., Markt 17 18, Oskar Wältner aus 
Mappach in Althegnenberg (Oby), Georg Weigl in Oberviechtach. 

Verzogen: Karl Bloß von Gonsenheim nach Trebur (Hess.), 
Oswald Holland von Hamburg nach Wagenfeldt (Hannov.), Stabs¬ 
veterinär a. D. Dr. August Jauß in Berlin-Steglitz nach München, 
Paul KocUing von Kassel nach Soemmerda i. Thür., Dr. Franz 
Lange von Hora (Lippe) nach Geschendorf (Holst.), General¬ 
oberveterinär a. D. Adolf Mayrwieser von Schleißheim nach 
Dießen (Oby), Hermann Mildenberg von Rheine (Westf.) nach Cöln 
Nippes (Rheinpr.), Josef Peükofer von Plattling nach Stephansposching 
(Bez. Amt Deggendorf), Heinrich Petersen von Rendsburg (Schles.- 
Holst.) nach Ascheffel, Kr. Eckernförde (Schles.-Holst). 

Examina: Das Examen als beamtete Tierärzte 
haben bestanden: In Württemberg: Schlachthof¬ 
tierarzt Emil Baßmann in Stuttgart und Dr. Gerhard Goller in 
Heilbronn. 

Todesfälle: Schlachthofdirektor Johann Kliitz in Neidenburg, 
Heinrich Möllmann in Ankum (Hann.). 
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Infektiöser Scheidenkatarrh der Rinder, 
Scheidenverletzungen aller Art, 
Seuchenhafte8 Verkalben, 
Gebärmutterentzündungen und weißer Fluß 

werden am erfolgreichsten bekämpft und gehellt durch: 



Vaginalkugeln „Aubing“ mit GelatfneumhQllung 
Pyovaginalkugeln „Aubing“ mit Gelatineumhüllung 
Vaginalstäbe „Aubing“ 

Pyovaginalstäbe „Aubing“ 

Vaginalstangen „Aubing“ 

Pyovaginalstangen ,Aubing“ 

Für die genicblose Bebaadleng des 
Scheidenkatarrhs bewährt iid «npMIei: 

Pyo-Zinksalbe „Aubing“ Pyo-Zlnkstäbe „Aubing“ 

Pyo-Zinkkugeln „Aubing“ Pyo-Zinktabletten„Aublng“ 
Pyo-Zlnkstangen ,Aubing“ In Kartons ä 16 Tabl. 

Chemische Fabrik Anbing 

pharm. Abteilung 

Aubing bei Manchen 

Telefon; Telegr.: 

Pasing 157 und 158. Chemische Aubing. 






UNGUENTUM 

Theraposrent compositum „Doenhardt“ 


llllllllllllllütlll Therapogen Wund- und Heilsalbe. IIIIHIIUIIIIIIIItl 
Bewährt seit 18 Jahren bei Druck- und Sattelsohfidenp 
Mauke, Räude, nässenden Ekzemen, Euter-Erkranknngen. 
= Preis 100 gr Topf Mk. 4,50 Einkauf. = 

Fabrikant: Apotheker Max Doenhardt v Chem. Laboratorium 
Köln a. Rhein, Roonstraße 60. 



' .Zoan- Räudepraparaf 

hat sich als zuverlässiges, ungiftiges und 
schnell wirkendes Mittel gegen die Räude¬ 
formen und Hautkrankheiten der Haustiere 
nach dem Gutachten zahlreicherTierärzte 

dauernd bewährt. 


Der Gehalt an hochprozentig gelöstem, vasogenartig resorbier¬ 
barem Schwefel gewährleistet sichere Heilung. 

Große Packung (ca. 1 kg) M. 22.40, Original-Packung (ca % kg) 
M. 12.60, kleine Packung (ca. \ kg), ansreichend für Hunde und 
ganz besonders geeignet für Kopfbehandlung der Pferde M.7.- 
Sichere Heilung bei Acarus-Räude der Hunde. 

Üttratar steht gern kosteolrel zur Verlügung. 

Den Barren Tierärzten gewähre lob weitgehende Preisermässigung. 

Dp. phil. Bernhard Strauch, 

Fabrik chemisch-pharmaceutischer Präparate. 
Hannover 7, Lange Laube 12. 


I mieckley, e., Geschichte des Königl. Hanpt- | 
gestflts Beberbeck and seiner ZachL | 

Preis: M. 2.80 -f- 10% Sortimentszuschlag. 

j suckow, e., Bentable Pferdezucht. Aktuelle jj 

Fragen der Landespferdezucht. I 

" Preis: M. 1.70 + 10% Sortimentszuschlag. 

Der a's Sachverständiger auf dem Gebiete der Pferdezucht bekannte | 
Verfasser be pricht in der Schrift, die den Inhalt eines von ihm im = 
Düsseldorfer Pferdezuchtvereln gehaltenen Vortrages wiedergibt, eine § 
Anzahl aktueller Fragen der rheinischen Kaltblutzucht und macht == 
eine Reihe beachtenswerter Vorschläge zu ihrer weiteren Ver- 5 
besserung. Die Lektüre des Vortrages kann allen Interessenten der ~ 
Kaltblutzucht empfohlen werden (Mittel], d. Vereins bad. Tierärzte.) = 

I suckow, e., Deber Zucht u. Aufzucht d. Pferde. | 

Preis: M. 1.40 + 10% Sortimentszuschlag. 

In dem Vortrage kommt die Begeisterung des Redners für die 
deutsche Pferdezucht deutlich zum Ausdruck; er wird deshalb 
auch allen Freunden der Pferdezucht eine große Freude bereiten, 
oooooooooooooooooooooooooooooooooooo (Bert. Tlerlrztl. Wochenschrift.) 

| francke, g , Merkbuch für Ziegenhalter. 

4. vollständig umgeänderte und erweiterte Auflage. 

Preis: M. 2.10 und 10% Sortimentszuschlag. 

x 

| richter, j.,DleUnfruchtbarkeltderZiegenböcke. 

Mit 31 Abbildungen naoh photographischen Aufnahmen. 

Preis: M. 7.00 und 10% Sortimentszuschlag. 

| Die Schrift ist in hohem Maße geeignet Licht In die bisher oft 

recht dunklen Probleme der Unfruchtbarkeit der männlichen Tiere zu 
bringen; und deshalb wird sie auch nicht nur für den Ziegenzßchter, 
sondern für den Tierzüchter überhaupt von großem Nutzen insofern 
sein, als sie ihn zu weiteren Beobachtungen veranlassen wird. Dem 
§ Verfasser wird man aber für seine mühevollen, umfangreichen, ver- 

S dienstvollen und erf olgreichen Un'ersuchungen zum größten Danke 

verpflichtet sein, ooooocoocoooooooo j rwooooooooo (Der Ziegtnzflchter) 

I WMehnstr. To. Vertag m UM SM 

^nHiiiuiHiiiiiiiiiiiimiiiiiiinuiiiiHiiiiiiiiniiuiiimiiiiiiiiiiiiiiiHuimiiiniiiuiuHiinininimiHinmwH niiiimmtimitnitmiiinii^ 

ACROLIN iete scharfe EIHREIBUIIG I 

Vielfach erprobt bei Sehnen- u. Gelenkcrkrankungen 

Die epipastische Wirkung des Sinapismus und die 
nachhaltige d. Kantharidensalbe glücklich vereinend. 

Abgabe nur gegen tierärztliche Verordnung. 

-' ~ Tierärzte 20°/ 0 Rabatt. =========== 

RICH. SCHUBERT & Co. G.m. b.H., WEINBÖHLA-DRESDEN. 

Fabrik cheml 8 ch-pharmazeutJ 80 her Präparate. 


Unser seit 1900 eingeführtes Antiscabiosum 


Peruol 

erfreut sich einer immer 
steigenden Verwendung. 

Durch prompte Wirkung ausgezeichnet! 

Literatur auf Wünscht 


Actien-Gesellscbaft für Anilin-Fabrikation 

Berlin SO 86. 
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Patent angcm 


Pyo-Biattchen Dr. Rahne 

gegen den ansteckenden Scheidenkatarrh das Bequemste und Beste. 
I Unübertroffene Tiefenwirkung. 

= 60 Stck. Mk. 10,— ; Bullenstäbe (aus Kakaobutter) 60 Pf. = 

Tierarzt Dr. Rahne, Schönebeok a. d. Elbe. 


und Beine Folgen: Unfruchtbarkeit, Verwerfen usw., 
heilt wie tausendfache tierärztliche Erfahrung bestätigt, 
Vh3T 1 durch einmalige, mühe- 

jRC CW ML f lose Einpuaerung. 

Nowa, Chem. Produkte, Königsberg, Pr. 


Emanogen 

erhöht die 

Legetätigkeit der Hühner um 20—40° 0 

nach den vom preuß. Landwirtschafts¬ 
ministerium und von Herrn Direktor 
Beek in der Geflügelzuchtanstalt 
in Gröllwitz angestellten Versuchen. 

Approb. Tierarzt Dr. W. in L. schreibt: 

Die Resultate bei der Aufzucht von Jung¬ 
geflügel sind geradezu phänomenal. 

Dose mit 76 Tabletten, ausreichend 
für 76 Liter Trinkwasser, 2.— Mark. 
Dose mit 260 Tabletten 6.60 Mark. 

Preise ab Fabrik. PostscbeekkoDto Berlin Ir. 82478. 

Vertrieb tierärztlicher Präparate. 

Berlin SW. 47. 


KSIn.Merh«lm^(Mnk>rhelnl»oh), ?m± ^ 




r 6 cs.bcjc h 


Labor&toriumDn KleinBeriin.WlO. 

Margaratfianstr 15 lr Fernruf: Nollendorf4-3+5 


Sämtliche Impfstoffe gegen Tierseuchen. 

„Klett-Braun’sohe Impfstoffe“ 
Chemische Präparate für die VeterinSrmedlzln. 


Telegr.-Adr.i Rhelnserum-Köln. 
Fernspr.i B 9056. 


/ HUSUMER \ 
/SCHAE'GASZELLeX 


i ✓'Q.R.G.M. ANGEMELDET / 
I TRANSPORTABLE DOPPEIZEUE 
I /OlßEINFAQISrE BIUJ 6 STE/ 
\ VND DABEI VOLLKOMMENSTE 
\ (BW VND VERTRIEB DVRW: 
V KVRTPeTERSIN HVSVtt 


Alles Nähere durch: 

rs y Husum, Wolds 


Arjneimittel 

Qroen 

Ruhr» 

ruhrdrtigf Errcheinungcn 
Durchfall, Paratyphu/ 
aahuten Darmhatorrtj 

bei Tieren 


McÄh-Gesellschcift 


In Packungen zu 200, 500 und 1000 g. Probesendung gratis und^franko 


Zu beziehen tlurobr Hesk-Gesellschaft, Wtlrzbnrg oder 
Tlerar s nelmlttelzentrale Pasta, Starffard, Pomm. 
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In der Praxis bestens bewährt bei: 


Zur Verhütung: 


Zur Heilung: 


Schweine-Rotlnuf 

•Serum und -Kultur 

-Serum 

Scbweine-Seuche 

-Serum u.-Böz.-Extrokt 

Heil-Lymphe 

Schwilie-Pest 

Solange Schweinepest-Serum nicht lieferbar: 
Methylenblau medicinale 

Septische Pneumonie 

•Serum u.-Bnz.-Extrnkt 

Heil-Lymphe 

Kälber-Ruhr 

-Serum u.-Baz.-Extrokt 

-Serum 

Paratyphus 

•Serum 

Geflügel-Cholera 

-Serum 

Hundestaupe 

•Serum 

Druse der Pferde 

Druse-Serum u.-Extrakt 

Vaccin 

Streptokokhen-Erhrankungen 

-Serum 

Milzbrand 

-Serum und -Kultur 

'MW 

Ansteckender Scheidenkatarrh 

Colpitol und Colpitol-Ovale 

Seuchenhaftes Verwerfen 

Abortoform 

Rauschbrand 

Emphysarcol Foth -Serum 

Starrkrampf 

Tetanus-Antitoxin 

Blutharnen der Rinder 

Trypanblau 


Diagnostische Präparate: 

Tuberkulln-Kochil, Bovotuberkulol. 
Maliern, Abortoform, 

Milzbrand-Diagnostikum, Rotlauf-Diagnostikum 


Ratten- u. Mäusevertilgung 

durch 

Morrattin und Mäusetyphus-Bazillus 


Kadaver und Organe 
werden kostenlos untersucht 


Pharmaceutlsches Institut 

Ludwig Wilhelm Gans 

Oberursel (Taunus) 

Depot für Ostdeutschland: 

Dr. med. vet. Leo Masur, Sohlawa i. Schl. 
Depot für Westdeutschland: 

Dr G. Zipp, Idar a. d. Nahe. 

Depot in Schwarzach (Niederbayorn), 

Dr. R. Oeller, prakt. Tierarzt. 






MILBEX 


Lieferung nur an und durch Tierärzte. 


Literatur kostenlos durch 


Chemische Werke Grenzach A.«G. 
Grenzach <Baden>. 


Empfehle sehr preiswerte 



Ueberseeware f feinste Fabrikate 
Auch Einzelkisten als Probe gegen Nachnahme. 

Umtausch, gut verpackt, gestattet. 
Tüchtige Vertreter gesucht. 

D. v. Engel, Bremen, Löningstr. 30. 

Zigarren euere* u. General-Vertr. erater Fabriken. 


PferdeRäude 

Diehlo! bringt auch in schweren Fällen 

sichere Heilung 

Keine Arbeitsunterbrechung. Scheren un¬ 
nötig. Ungiftig, kein Quecksilber-Präparat. 

Seit 30 Jahren bewährt bei Räude und 
Mauke der Haustiere. Von Tierärzten, 
Kliniken und Züchtern empfohlen. Auch 
Jungtiere vertragen volle Behandlung. Ein¬ 
fachstes Heilverfahren. Liter-Kanne M. 24.—. 
Nacho, Verpackg., Porto u. Gebühr extra. 
Tierärzte entsprechende Preisermäßigung. 

Weinhardt ft Just,HannoverC. 8. 

heilt Diehlol! 
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H. HAUPTNER, Berlin NW. €, 


Luleenetr. 

S3-55. 


XxutnuBtntanfabrlk (Br Tiermedizin 


Telegramm -Adresse: „V e t e r i n a r I a M . Telephon: Amt Morden, 1015, 10796, 10797, 10798. 

Fabrik«! hi Berlin u üoliafea. Filiale Münohen, KSnIglnatr. 41, Veterlnärstr. 4. Filiale Haiuov«, Marienatr. SL 



Jodvaglnaltalileffen BENGEN 

(gesetzlich geschützt) 

zur Behandlung des ansteckenden Sclieidenkatarrhs als 
zuverlässigste und billigste Methode in der 
Praxis im Großen erprobt. Zur Behandlung eines Bindes 
genügt in der Regel die Einführung von ca. 10 Tabletten 
innerhalb 2 bis 3 Wochen und zwar einen um den 
anderen Tag eine Tablette. Einführung mit der 
Hand, sonstige Behandlung nicht erforder¬ 
lich. Die Tabletten lösen sich schnell 
unter feiner Schaumbildung 
und entfalten eine vorzüg¬ 
liche Flächen- und 
Tiefenwirkung. 

Die Abgabe erfolgt In Packungen zu 10 Stück Preis Mk. 20.—. 

Bingen & En., tn.U, KSü Hannover. 

Fernspr. Hannover-Nd. 1977. UM KfeBLüm Mp. — ftlüdEimlrMBlM Tel.-Adr. Benpnco. 


mr den Inhalt: Dr. Bseh, Berlin-Friedenau, für den Inseratenteil: Martin Riech ln Berlin. — Verlag und Bifentom tob 1 
In Berlin 8W. 4M, WUhetaostrade 10. — Druck: W. Bflxenateln Druckereigeaellachaft, Berlin SW. 48. 

Hierzu eine Beilage betr. Ellenberger-Scbtttz’.sehe Jahresberichte. 















äftfru.. iUÄ«tU Im Berit* 

iljBWmibMb .^•MNMh»i iaHitMtnm) 
PmIvMü MMaMkai wird flwift « m Prrintta 
M. UM ▼ I • * t * I i I h r 14 « h — aoMehlidilleb Beatollf^d— 
«•KHut Bfauotanmor ML LN. Vtr du Awland (aua- 
- b OMimtoh-ü. und di« OHctaat«*) 100 •/„ ZoMUag. 


Berliner 


XMlMMtfli« ttad lUteata «ttte Alt IM H. H» d«* 
Sovw *** • S«te fc —Ha t AXU Manuskript«, Mit* 
4allaoff«a und rvdaktk>a«n«a Anfraga* b«li«b« aaa aa 
■enden an Dr. Bach, Berlin-Friedcnaa, Bfidweatken« §9XL 
Korrektoren. Re«en«len>»Kaemplare aad Amini dagagafe 
aa di« Varlagabaahhandlung a Ri«hard 
Sehaata, Berlia 8W. 48, Wllhalnute. lt 


Tierärztlich© Wochenschrift 


XXXVI. Jahrgang 1920. Jfä 22. Ausgegeben am 27. Mai. 

Anzeigen kosten 0,70 M. fflr die einmal gespaltene Millimeterzeile (97 mm breit) oder deren Raum. 

Beilagen werden nach einer mit der Expedition zu treffenden Vereinbarung angenommen. 

Beitr&ge für kleinere Inserate werden der Einfachheit wegen gleich bei der Rechnungslegung durch Nachnahme erhoben. 


Die Postbezieher werden gebeten, sich 
beim Ansbleiben oder bei verspäteter Lieferung 
einer Nummer stets nur an dsn Brief- 
fp||sp odsr dis zuständige Bestell- 
Pestanstalt zu wenden. Erst wenn Nach¬ 
lieferung und Aufklärung nicht in angemessener 
Frist erfolgen, wende man sich unter Angabe der 
bereits unternommenen Schritte an uns. 

Die Expedition der B.T. W. 


Bekanntmachung. 

Die Krejröerarztstejle des Kreises Pr. Holland mit dem Amts¬ 
sitze in Pr Holland ist zu besetzen. Neben dem Gehalt und der 
Amtsunkostenentschftdigung erhalt der Steiföninhaber eine ßeiae- 
kostenpaiischvergütnng von derzeit 3900 Mark, die für jedes 
Bechnungsjahr neu festgesetzt wird. 

Der bisherige Inhaber der Stelle hat außerdem vom Kreise 
einen Zuschuß von 750 Mark bezogen. 

Bewerbungsgesuche sind bis zum 12. Juni 1920 unter Bei¬ 
fügung des Lebenslaufes, des Fähigkeitszeugnisses für die An¬ 
stellung als beamteter Tierarzt und etwaiger sonstiger Zeugnisse 
einznreichen. 

Bei Versetzungsgestichen von Kreistierärzten ist nur ein kurzer 
Lebenslauf anztilegen. 

Königsberg, den 14. Mai 1920. 

Der Regierungs-Präsident. 

I. V.: Grimm. 


Die zurzeit kommissarisch verwaltete Kreistierarztstelle des 
Untertaunuskreises mit dem Amtssitze in Langenschwalbach (be¬ 
setztes Gebiet) soll wieder besetzt werden. 

Bewerber, welche das Fähigkeitszeugnis zur Anstellung als 
beamteter Tierarzt besitzen müssen, wollen mir ihre Gesuche unter 
Beifügung eines Lebenslaufes und ihrer Zeugnisse — letztere in 
amtlich beglaubigter Abschrift — bis zum 15. Juni ds. Js. einreichen. 
tefMto, den 10. Mai 1920. 

Der Regierungs-Präsident. 

1. A.: Goltz. 


Landpraxis mit Ergänzungsbeschau 

in gatbäuerlicher Gegend Westfalens Umstände halber an schnell 
entschlossenen, nnverh. kath. Kollegen abzugeben. Nach Aufgabe 
der Kriegsfleischbewirtschaftung steht gutes Einkommen als Leiter 
eines Fleischbeschauamtes in Aussicht, da Exportschlächtereien 
zahlreich am Orte vorhanden. Diskretion verlangt and zugesichert. 
Angebote unter Nr 383 an die Expedition der B. T. W. 

Sehr erweiterungsfähige Praxis 

(rein landwirtschaftliche Gegend Sachsens) an unverh. Kollegen 
sofort abzugeben gegen geringe Entschädigung. Angebote unter 
Nr. 393 an die Expedition der B. T. W. 


Gute Praxis 

mit Fleischbeschau in Kleinstadt der Provinz Brandenburg krank¬ 
heitshalber sofort gegen 15 000 M. bare Entschädigung abzugeben. 
Eilangebote unter Nr. 388 an die Expedition der B. T. W. 

Gute Praxis 

in Provinz Schleswig-Holstein sofort abzugeben. Sichere Brotstelle. 
Haus imd Fuhrwerk können übernommen werden. Nur kapital¬ 
kräftiges schnell entschlossene Bewerber kommen in Frage. Dis¬ 
kretion ehrenwörtlich beiderseits. Angebote unter Nr. 382 an die 
Expedition der B. T. W. 

Tierarzt, Dr. med. vet., praktisch tätig, verheiratet, sacht 

existenzsichere Praxis 

oder Einführung in gute Praxis mit möglichst baMig|er~ Übernahme 
derselben in Ostdeutschland. Angebote mit Angabe der Wohnungs- 
Verhältnisse unter Nr. 374 an die Expedition der B. T. W. 

Praxis 

nachzuweisen. Übernahme des Hauses erforderlich. Anfragen mit 
Porto unter Nr. 384 an die Expedition der B. T. W. 

Tierarzt, 1913 approbiert, längere Zeit als Assistent tätig ge¬ 
wesen, sucht 

Praxisübernahme. 

Vorherige Einführung erwünscht. Wohnung, evtl. Apotheke wird 
übernommen. Angebote unter Nr. 378 an die Ex. der B. T. W. 

Erfahrener Tierarzt, 1912 approbiert, übernimmt 

Vertretung für Juni. 

Angebote unter Nr. 392 an die Expedition der B. T. W. 

Suche ab Anfang Juni auf 3—4 Wochen 

approbierten Vertreter. 

Angebote mit Gehaltsansprüchen erbeten. 

Tierarzt Rlethus, Hessen in Br* 

Wegen Unfall für bequeme Landpraxis — Auto mit Chauffeur 
zur Verfügung — sofort 

Vertreter auf 4 Wochen gesucht. 

Meid, mit Geh.-Angpr. an Stabg-Vet a. D. Winkler, SrtfMSgln, Kr. 8t*lp. 

Vertreter 

für Anfang Juni auf etwa 10 Tage gesucht. Angebote mit Gehalts¬ 
ansprüchen erbittet Tierarzt Dr. Schachtner, Drengfort, Ostpr. 

Junger, arbeitsfreudiger Tierarzt sucht 

Vertretung oder Assistenz. 

Provinz Sachsen und Mark Brandenburg bevorzugt. Angebot« 
unter Nr. 387 an die Expedition der B. . W, 
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F Vertreter 

möglichst bald für besetztes Gebiet gesucht. Angebote unter 
Nr. 380 an die Expedition der B. T. W. 


Junger Tierarzt sucht ab 1. Juni 

Assistenten- oder Vertreterstelle. 

Angebot unter Nr. 365 an die Expedition der B. T. W. 

Tüchtigen Assistenten sofort 

bei mäßigen Ansprüchen für meine lehrreichen Stadt- und Land¬ 
praxis in Schlesien gesucht. Angebote unter Nr. 385 an die Ex- 
pediton der B. T. W. 


Suche per sofort auf ca. 4 Wochen bei freier Station, ohne 
gegenseitige Entschädigung, 

Assistenz 

bei erfahrenem Praktiker zwecks Vervollkommnung in der Bindvieh¬ 
praxis und Geburtshilfe. Angeb. unt Nr. 389 an die Exp. <L B. T. W. 


Die Kollegen Dr. Früßmann und Dr. Wehmeyer 
werden um Angabe ihrer Adressen an städt Tierarzt Naumann 
in Danzig, Sohlaohthof, gebeten. 


Suche SO a - u. Gasflafcehen v sowie AbfAlleflaeohe 

nach Giern sa. Angebote mit Preis und Inhalt unter Nr. 391 an 
die Expedition der B. T. W. 

Suohe Gand’sohe Zange au kaufen evtl, gegen Frick- 
Hauptner’sche Zahnzange elnzatausohen. Angebote unter 
Nr. 381 an die Expedition der B. T. W. 


6 Liter Rotlaufaerau gegen Höchstgebot abzugallea« 

Angebote unter Nr. SB8 an die Expedition der B. T. W. 


1 1 Maul- u. Klauenseuche-Serum der Tierärztlichen 
Hochschule Berlin, Embryotom nach Pflanz, Uteruepumpe 
nach V e 1 m e 1 a g e nnd eine Zahnraspal hat abzugeben» 

Dr. Vonnahme, Kreistierarzt, Bremervörde. 


Verkaufe gegen Höchstgebots CocaSnum hydro- 
chloricum, 0,25 : 5 (60 Dosen), Arecollnum hydrobromicum, 0,05 
: 10 (100 Dosen), Neosalvarsan, 4,5 (15 Dosen). Angebote unter 
Nr. 386 an die Expedition der B. T. W. 


Restbestand neuer Instrumente hat abzugeben 

A. Manthey, Schneidemühl, Wasserstr. 7. 


Cyolonette. 

lzyl., o. Ber., sehr gut erhalten und laufend, für 5000 Mark zu 
Verkäufern Angebote unter Nr. 367 an die Exped. d. B. T. W. 


Das Sexualleben 

«BssrsrZsit ls teteee Bexlehoogeo isr 
■•demes Ksltir von Dr. o«d. Ivan 
BJtdi. TP. Taatssdl Lexlkeeleraat, 
8S8 Selten I Prell gell. bk. 19.50, ge¬ 
bend. bk. 99 4P (Porto 75 Pfg). Das 
vollständigste Nachschlagewerk 
über das menschliche Geschlechts¬ 
leben I Zu bei. v. Verlag Ltelt 
Marens Bertis V. 15, Fasanenstr. 66. 



VielGeld 

können Sie verdienen, wenn Sie die Vertretung 
einer erstklass. Viehversicherung über¬ 
nehmen. (Keinerlei Verpflichtung od. Beruf sstörung!) 

Verbindung vermittelt Dr. U. Glasen, Peine, Goethestraße 22. 



Peruter p a - Doenhardt 

ri'u d". 1 d.r b iiSarcopteSa 

Preis lOO Gramm - Topf IVtark 8.50 Einkauf. 

. Abgabe nur an und durch Tierärzte. -.4- 

Fab. Apotheker M. Doenhardt, KSIn/Rheln , Roonstraße 60. 


Von dem 

pharmazeutischen Institut L. W. Gans 

habe ich ein 

Impfbtoffdepot in Hchwarzach (Niederbayern) 

übernommen. Bezug zu den Originalpreisen des Instituts. 

Dr. B. Oeller, prakt. Tierarzt 


PferderSude-Spezinlmittel 

der Fa. Max Doenhardt, Apotheker, Chem.Laborat., 

Köln a. Rhelnf Roonstraße 60. 

Abgabe meiner Präparate nur an nnd durch Tierärzte. 
Therapogen - Sohwefel - Teersalbe gegen Pferde- nnd Rinderräude, 
Therapogen-Perusana-Spezlalsalbe gegen Pferderäude 7> kg Mk. 25. 
Plxaterpa 25°/ 0 völlig wasserlösLTeer-Terpenpräparat gegen Pferde- 
u. Hunderäude-Ekzeme glänzend bewährt V« Literfl. Mk. 5.50. 
Ualmentum Minerale „Doenhardt“, seit Ausbruch der Pferderäüde in 
ständiger Benutzung von den Herren Tierärzten Literfl. Mk.7.50. 
Desinfektionsmittel „Theracresor-Doenhardt Literflasche Mk. 2a 


HUSU ME 8 


/ QiR.G.M. ANßEMElüET / '• 

TRANSPORTABLE DOPPELZELLE 
/DIE EINFACHSTE BILLIGSTE/ 
VNÜ DABEI VOLLKOMMENSTE 
,BAV VND VERTRIE8 OVRtH: 
KVRT PCT6RSIN HV8VM 


Niederlagen In Mittel-, Nord- und Westdeutschland. Lieferung oefcrt. 

Alles Nähere durch: 

Hueumer Tierklinik Husum, Woldeenstr. 13. Tel. (4L • 



„Zoan-RäydEpraparat 

hat sich als zuverlässiges! ungiftiges und 
schnell wirkendes Mittel gegen die Bäude¬ 
formen nnd Hautkrankheiten der Haustiere 
nach dem Gutachten zahkelcher Tierärzte 

dauernd bewährt. 


Der Gehalt an hochprozentig gelöstem, vasogenartig resorbier¬ 
barem Schwefel gewährleistet sichere Heilung. 

Große Packung (ca. 1 kg) M. 22.40, Original-Packung (ca % kg) 
M. 12.60, kleine Packung (ca. % kg), ausreichend für Hunde und 
ganz besonders geeignet für Kopfbehandlung der Pferde M.7.-. 
Sichere Heilung bei Acarus-Rftnde der Hunde« 


Uteretir steht «eni k • s t • e I r • I lor Verfleug. 

Den IgrrgnTierfinten gewähre ich weitgehende Preiienn&Btigiiig. 

Dp. phil. Bernhard Strauch, 

Fabrik chemigch-pharmaceutischer Präparate. - 
. Hannover 7 f Lange Laube 12. 
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mpfstoffwerk Iflnohen, 

- FmuDKchir No. 10861» • -■ 

Talagr^Adr.: Bacfflas München, bov. Balla. 


itnSwU 


OonnUipot B«Ub VW. U, OftlTlaitriiio IS. 


Druselmp&toffe 

ln Impfatoffir.rk«. Mflnohen. 

HttgwMtt nt. (taatlioher Kontrolle la Inatitnt Jra.tr- 
Paateftr, Bndapaat. 

Hirror rt gtnflt Sohvta- and Hailwlrkanf . 

Berichte mm dar Deutschen and Oest cr re i chl i chcn Am 
sowie Qebraochaanweisnflg a. Wans oh kostenlos n. franko. 

Panoroflrm. 

Neue, garantiert reine«, von Nebenwirkungen freies 
Panereas-Prlparat 

Vollkommen uaohidlftoh, sloher wirkend. 
S pe z tfoen rar Bekaadlmf rshraiüier DarobfUI« 


Hlkere Aoknft and Getankten kostenlos nd Mn. 

Alle bewahrten Impfstoffe. 

is :t sw tteheriiBff der IMmaoss. n ci 


MM tlr 

ym.b.H., Frankfurt a. M. 


Niederrad. 


Telegramm-Adresse: 


Frankfurtmalii 


Telefon: 

Aalt Hansa 1438 


empfiehlt ihre 


bBkanntin, boclnmfigm 



gegen Tierseuchen. 

u i Vi isiw iin ittniiwwwi i iwBwiii i iiiiiiiwiwiimiwMMniiiwuHiHin mi wmi nai iCTinsiiiHfl 


D epo 4 e- int _ 

B e r I i n - F rfe den im ' [ Schlerffüg b . Rrainti 

Fenrigstr. $ Feke Handjwystr. ' 

Haynau in Schlesien 6eteenkirche^»P 

Bahnbofstrafie St Kanzlerstraoe 40. 



Nequvon 

ge VYÖh rleis heb rasche u. 
sichere Heilung der 


Istizin 

veterinär, 
bewährtes 4 


Räude XAbführmiffe! 


bei allen Hausfieren 

Bequem anwendbar 


für Pferde, Rinder, Schafe, 
Ziegen u. r. tv. 




UiMmäiMMZ 


auf nur an und durch diehmvenTierärz 

ßenerafverfrieb: Sepioforma G. m. b*H. Köln, Eifehiraße £L1 
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uberikul oean 

NBmMBNBBBBurow 


^ Pyobereicin ^ 

~ g'g™ den ansteckenden Scheidenkatarrh. Schaell ' 
einsetzende Heilung nach einmaliger Anwendung. 

Pyooyanase. 

Speziell zur Behandlung eitriger Sehnenscheiden und Oelenk 
wunden. 

Heillymphe Burow 

gegen septische Pneumonie, 

Suptol Burow. 

Heilimpfung gegen Schweineseuche bei akuter und jk 
chronischer Erkrankung. Bewihrt bei 
über W 0000 Impfungen. 


Das Tuberkulosan Burow, ein keimfreies Baktericnpraparat, findet in 
der Jetztzeit bei der Bekämpfung der Rindertuberkulose besonderes Interesse. 

Die Behandlung mit Tuberkulosan Burow bezweckt: 

1. Tiere, welche durch ihren schlechten Allgemeinzustand dem Besitzer nur 
geringen oder gar keinen ökonomischen Nutzen bieten, in relativ kurzer 
Zeit so weit wieder herzustallen, daß sie wieder einen brauchbaren Be¬ 
standteil des betreffenden Tierbestandes repräsentieren, sei es als Schlacht¬ 
ware, sei es durch erhöhte Milchergiebigkeit, sei es durch anderweitige 
bessere wirtschaftliche Ausnutzung. Dieses Ziel wird erreicht durch ein- 
und zweimalige Impfung in der verhältnismäßig kurzen Zeit von einigeo 
Wochen bis zu drei Monaten. 

2. Rinder im Anfangsstadium der Tuberkulose zu heilen. 

Tuberkulosan Burow dient nicht als Schutzmittel, das die Tuberkulose 
verhüten soll, oder Diagnose-Präparat, wie Tuberkulin, sondern Tuberkulosan 
Burow ist ein Besserungs- bezw. Heilmittel bei bereits bestehende» Tuber¬ 
kulose der Rinder. Es findet deshalb Anwendung bei allen Rindern, welche 
die klinischen Merkmale der beginnenden oder ira Frühstadium befindlichen 
Tuberkulose zeigen. Literatur wird nachgewiesen- 
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Beiträge zur Serumtherapie bei Tetanus und 
Schweine-Seuche-Pest. 

Von Dr. Haan, Tierarzt in Berlin-Buchholz. 

Die Knappheit der Tierbestände und die dauernde Wert¬ 
steigerung unserer Haustiere zwingt uns .mehr als früher auch 
bei Seuchen mit allen uns zu Gebote stehenden Mitteln thera- 
peuthisch einzugreifen, und besonders dürfen wir uns bei den 
noch wenig erforschten Infektionskrankheiten nicht auf den 
erhabenen Standpunkt stellen, „die bisherigen Impfversuche 
haben ein negatives Resultat gehabt,“ sondern wir müssen dem 
Tierbesitzer unter Klarstellung der bisherigen Berichte die ver¬ 
suchsweise Einleitung einer spezifischen Therapie durch 
Scnimanwendung anheimstellen. Ich will durchaus keiner 
wilden Impferei das Wort reden, sondern verlange vom Prak¬ 
tiker, daß er gewissenhaft, unter Berücksichtigung des Ein- 
schleppungsweges der Seuche und wenn möglich der Art des 
Seuchenverlaufes im Bestände, durch mehrfache Zerlegungen 
hei Herdenkrankheiten eine sichere Diagnose stellt, die stets 
an eingesandtem Material von bakteriologischen Instituten der 
Landwirtschaftskammern usw. zu erhärten ist. Nur so können 
wir den Tierhaltern helfen, bis die dringend weiter zu führen¬ 
den Forschungen durch unsere Institute uns klarer sehen 
lassen. Ich denke hier vor allem an die Sehafseüchen und an 
den heillosen Wust von Unklarheiten, der noch bei der 
Schweineseuche und Schweinepest besteht. Bei der septikaemi- 
sehen, perakuten Form der Schweineseuchen kommt einem 
immer wieder der Gedanke, daß der Infektionsstoff der gleiche 
sein nmi, und daß erst später bei der subakuten und chroni¬ 
schen Form die Höhe der Virulenz, Menge des Materials, Art 
der Eintrittspforte und Sekundär-Infektionen in Verbindung 
mit individueller Empfänglichkeit der Spezies die getrennten 
Bilder der Schweineseiiehe bzw. -Pest unserer Lehrbücher 
schaffen. 


Heil-Impfungen bei Tetanus. 

Die prophylaktische Anwendung des Tetanusantitoxins 
vor Operationen und unmittelbar nach Verwundungen oder 
Verletzungen wird besonders nach den Erfahrungen der 
Kriegschirurgie bei Mensch und Pferd als bewährt empfohlen. 
Zur Frage der Heilimpfungen hat man sich mit wenigen Aus¬ 
nahmen ablehnend verhalten. Die Gründe der Mißerfolge 
liegen meines Erachtens einmal in der wahllosen Impfbehand¬ 
lung jeder Tetanusform, also auch der stürmisch verlaufen¬ 
den, dann aber in der Verimpfung viel zu kleiner Mengen des 
Heilserums und in ihrer zu späten Anwendung. Bei einem be¬ 
reits zusammengestürzten Pferde mit cyanotischen Schleim¬ 
häuten und hochgradiger Dyspnoe kann vielleicht noch ein 
schnelles, gewaltsames Aufheben durch den Flaschenzug und 
das Verbringen des s e 1 b s t s t e h e n d e n Tieres in eine 
-Hängematte eine Umstimmung herbeiführen, die Impfspritzi* 
tut es in d i e s e m Augenblick sicher nicht. 

Und damit komme ich auf den Hauptpunkt der Sero¬ 
therapie beim Tetanus, <1 a s ist di e F r ü h d i a g n ose, 
die wieder nur gestellt werden kann, wenn die Pferdebesitzer 
gefährdeter Gegenden gelegentlich auf die Aiifangserscheinun- 
gen des Starrkrampfes nach Verletzungen aufmerksam ge¬ 
macht werden. Der französische Bauer im Artois kennt sie 
wohl, wie ich mich während des Krieges überzeugen konnte: 
in diesem Gebiet ist Tetanus stationär und N o c a r d hat dort 
seine Studien gemacht. 

Unter den Pferden der Gemüsegärtner in den nördlichen 
Rieselbezirken um Berlin kommt Tetanus ebenfalls häufiger 
vor. Gestreckte Haltung des Schweifes und geringe, breit- 
beinige Steifigkeit der Hinterbeine oder verstärkter Vorfall 
der etwas prolabierten Nickhaut heim Anheben des Kopfes 
sind die ersten Symptome, je nach der auf- oder absteigenden 
Form des Tetanus. Hat innerhalb der letzten drei Wochen eine 
Infektionsmöglichkeit bestanden, so ist die Diagnose schnell 
gesichert. Schwieriger wird sie höchstens bei der krypto- 
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genetischen Form, wenn aus dem Besitzer nichts über eine 
Verletzung, Vernagelung oder ähnliches herauszubekommen 
ist. Ein kurzes Inkubationsstadium ist prognostisch als 
ungünstig bis schlecht zu verwerten, Menge und Virulenz der 
Erreger scheinen in diesem Falle groß. Hauptnervenbahnen 
(starke Nervenbündel!) ergriffen zu sein. Die Erscheinungen 
setzen hier stürmisch ein und führen unter fortschreitenden 
tonischen Krämpfen der ganzen Skelettmuskulatur und großer 
Erregbarkeit (Roflexkrampfc) meist schnell zum Tode. 

Ist die mutmaßliche Eintrittspforte gefunden worden, dann 
hat sofort vollkommene Freilegung und Ausschabung des 
Herdes oder rücksichtslose Spaltung von Fisteln, Taschen usw. 
zu erfolgen. Danach fixiere ich mit Mulltupfern eine oder zwei 
Mercksche Perhydrittabletten auf dem Grund der Wunde oder 
tamponiere mit unverdünntem Handelswasserstoffsuperoxyd, 
welche Prozedur ich vom entfernt wohnenden Besitzer mehr¬ 
mals täglich wiederholen lasse. Meiner Ansicht nach ist die 
wiederholte Zuführung von Sauerstoff zur Abtötung des 
Anaerobiers wichtiger als die Bekämpfung seines Wegbereiters 
des aeroben Subtilis oder der Kokken durch starke Desinfek¬ 
tionsmittel, denn sie erzeugen durch die Eiweißgerinnung des 
Gewebes (Sublimat!) vielleicht sogar einen unerwünschten Ab¬ 
schluß g'egen die atmosphärische Luft. 

Und nun hat eine erstmalige Durc.htränkung des Körpers 
mit 800 bis 1000 Antitoxin-Einheiten, also 200—250 ccm des 
vier fachen Präparates zu erfolgen, indem an der Vor- und 
Unterbrust und zu beiden Seiten des Halses von oben bis unten 
Depots von je 10—20 ccm Serum angelegt werden. Stets gebe 
ich auch 10—20 ccm blutwarm intravenös: mehr empfehle ich 
nicht zur intravenösen Applikation, weil häufig schon bei der 
zweiten Spritze beängstigende, allerdings nach einer halben 
Stunde verschwindende Atemnot (anaphylaktisches Phä¬ 
nomen, sofortige Serumkrankheit) eintritt. 

Am folgenden Tage wird falls keine offensichtliche Besse¬ 
rung eingetreten ist, eine Nachimpfung vorgenommen; mit¬ 
unter wird sie, wenn am zweiten Tage unterlassen, noch am 
dritten notwendig. Insgesamt werden für ein schweres Pferd 
bis zu 1600 A. E. benötigt. 

Das Tier ist in einen abgesonderten, hohen, luftigen 
Stall zu bringen: durch straff unter den Leib gespannten Sack 
oder Woilach muß ihm eine Stütze gegeben und das Sich- 
hinlegen sicher verhindert werden. Trinkwasser ist leicht 
erreichbar anzubringen, möglichst gequetschter Hafer, ge¬ 
schnittene Mohrrüben. Kleien- oder Kartoffelbrei häufig in 
kleinen Mengen anzubieten. Bei unvollkommenem Trismus 
gebe man Heu nur lang gehäckselt, weil Zerkleinerung langer 
Halme nicht erfolgen und Erstickung infolge Einklemmung im 
Pharynx drohen kann. Falls Wasseraufnahme nicht erfolgt, 
infundiere man in den Mastdarm unter möglichst geringem 
Druck mehrmals am Tage 4—8 Liter lauwarmes Wasser, dom 
man einmal am Tage etwas Mehl zufügen kann. 

Mir ist wohlbekannt, daß einige wenige Fälle von lang¬ 
sam verlaufendem, aufsteigendem Tetanus spontan heilen 
können, die Anzahl der nach Impfung geheilten Fälle seit 16 
Jahren geben mir jedoch die Gewißheit, daß eine Heilung 
durch Impfung zu erwarten ist, wenn das Tetanustoxin eine 
größere Zahl von Achsenzylindern der peripheren Nerven 
noch nicht erreicht hat. 

Bekanntlich verläuft jede einzelne Nervenprimitivfaser 
uuverzweigt bis zum Muskel; eine Verästelung entsteht nur da¬ 
durch, daß von vielen in einem Nervenstamm parallel neben 
einander liegenden, nicht anastomosierenden Primitivfasern 
ein Bündel sich ablöst und seitwärts abtritt. Kurz vor ihrem 
Eintritt in die Muskelfaser verliert die Nervenfaser die Mark¬ 
scheide; das Neurilemm setzt sich ohne Unterbrechung in das 
Sarcolemm fort, so daß der Achsenzylinder allein in die 
Muskelsubstanz eintritt. Da die Primitivfasern physiologisch 
vollständig von einander isoliert sind, muß angenommen wer¬ 
den, daß die chemische Reizung einer oder nur weniger 
Primitivfasern durch das Tetanustoxin bei für den Orga¬ 
nismus günstigem Infektionsmodus auf diese 
Fasern beschränkt bleibt, ohne sich auf die daneben gelegenen 
Fasern zu verbreiten. Werden größere Nervenbündel zer¬ 
rissen oder so bloßgelegt, daß das Toxin auf viele Bahnen 
gelangen kann, dann werden wir die für den Organismus un¬ 
günstigsten Verhältniss e haben. Daher ist F r ü h - 
d i a g n o s e und F r ii h i m p f u n g unerläßliche Bedingung 
für den Erfolg. 


Die subkutane Verimpfung der großen Mengen Serum ist 
ohne schädigende Wirkung, Anaphylaxie habe ich nur nach 
intravenöser Einverleibung größerer Dosen beobachtet. Eine 
letzt durch Impfung geheilte, im 9. Monat trächtige Stute mit 
kryptogenetischem Tetanus hat nicht einmal abortiert, son¬ 
dern nach normaler Zeit ein gesundes Füllen geboren, obgleich 
sie 14 Tage hindurch nur mit Clvsmen erhalten wurde. 

Not- und Heilimpfung bei Schweine-Seuche-Pest 

Ein eigenartiger Seuchenausbruch unter einem Bestände 
von über 100 Zuchtsauen und 350 Ferkeln auf einem städti¬ 
schen Gut zwang mich, Impfversuche mit Piorkowskischem 
Schweine-Seuehe-Pestserum zu machen, und zwar teilweise mit 
durchschlagendem Erfolg. Während des vorigen Jahres bis 
tief in den Winter hinein erkrankten und starben aus einer 
Negrettischafherde viele Muttertiere und Lämmer an einer in¬ 
fektiösen serofibrinösen Lungenbrustfellentzündung. 

Die bei p 1 ö t.z lieh eingegangenen Tieren vorgenommene Zer¬ 
legung zeigte Erscheinungen der hämorrhagischen Septikämie. 
der hei läng e r e Zeit erkrankt gewesenen und notgesehlacliteten 
kaehektisehen Tieren aufgenommene Befund wies nur einige 
atelektatisehe Herde in der Lunge, Verklebungen bezw. Ver¬ 
wachsungen der Pleurablätter und vereinzelt chronische nekroti¬ 
sierende Pneumonie auf: vereinzelte Echinokokken waren vor¬ 
handen. 

Nachdem ein großer Teil der mangelhaft ernährten Tiere 
durch Schlachtung ausgemerzt war, seuchte der Rest durch, 
aber die Junglämmer gingen in großer Zahl in der ersten 
Lebenswoche ein. Mit Beginn der Erkrankung wurden fort¬ 
laufende bakteriologische Untersuchungen durch die I^andwirt- 
schaftskammer veranlaßt, die vereinzelt die Anwesenheit von 
Bakterien der hämorrhagischen Septikämie ergaben. 

Die Herde wurde später nach einem Nachbargut mit 
besseren Stall- und Weideverhältnissen überführt. Aus Platz¬ 
mangel, infolge Bauverzügerung nach einem Stallbrand, wurde 
in diesen nicht gereinigten Schafstall (Landarbeiterstreik!) eine 
kleine Schweineherde von 10 Muttersauen mit etwa 80 Ferkeln 
getrieben. 

Am dritten Tage wurde ich zur Obduktion einer Muttersau 
gerufen, die morgens tot im Schafstall gelegen hatte. Der Be¬ 
fund war folgender: 

Blaurote Verfärbung am Grunde der Ohren, leichte Rotfärbung 
am Bauch. Leih mäßig aufgetrieben. In der Bauchhöhle mehrere 
Jäter eines durchscheinenden gelblichen mit Fibrinflocken ver¬ 
mischten Exsudats, sammetartiger Belag des geröteten Bauchfells, 
schwere haemorrhagisehe Gastroenteritis, viele punkt-, strich- und 
flächenförmige Blutungen im Verlauf des ganzen Darmes: die 
Museularis des Magens fingerdick, sulzig, schwarzrot gefärbt. Der 
Magen enthält Hautfetzen und Klauenteile von Sehaflämmem: der 
.schwarzrote Darm — mit ebenfalls stark verdickten Wänden — 
blutig-wässrige Flüssigkeit. Die Rindenschieht der Nieren Ist 
streitig gerötet, die Marksubstanz blutreich und feucht. Milztumor. 
ln den Pleurasäcken etwa ein viertel Liter sehwaehrötlicher Flüssig¬ 
keit. Die Pleura stark glänzend mit schwarzroten durehseheinenden 
Flecken untersetzt. Die Lungen, bis auf wenige Abschnitte im 
hinteren Bereich schwarzrot und von derb-elastischer Konsistenz. 
Auf dem Durchschnitt zeigen sie dunke.lrote Farbe init breiten, 
grauen gelatinösen Streifen: schaumige Flüssigkeit läuft von der 
Schnittfläche ab. Pericard und Endocard zeigen vereinzelt«*, nicht 
abwaschbare Blutspritzer. 

Es .bestand also das Bild der hämorrhagischen Septikämie. 
deren Erreger auch später in eingeschicktem Material im 
bakteriologischen Institut der Landwirtschaftskammer ge¬ 
funden wurden. In der Streu des Stalles wurden mit großen 
Schimmelpilz-Nestern übersäte Schaffäzes und Kadaver von 
Sehaflämmem gefunden. 

Alle Muttersauen erhielten je 2 gr Calomel, sie wurden init 
ihren Ferkeln in einen sauberen Stall gebracht und bekamen 
Mehlsuppen als Nahrung; sie erkrankten vereinzelt mit 41 bis 
42 Grad Fieber, schwankten im Hinterteil, bekamen später 
blaue Ohren, versagten das Futter und verkrochen sich in 
die Streu. 

In den nächsten Tagen starben noch einige Sauen, einige 
wurden notgeschlachtet; der Rest wurde später nach schein¬ 
barer Besserung, mit einer einzigen Ausnahme, die zur völligen 
Genesung führte, noch nach 10—14 Tagen getötet. 

Mit zunehmender Dauer der Krankheit änderte sich das 
pathologisch-anatomische Bild; es verschwanden die septi- 
kämischen Veränderungen, und Lungen- bzw. Brustfellentzün¬ 
dungen in allen Stadien bis zur gangränösen Pneunomie traten 
in die Erscheinung: in zwei Fällen sab ich Verschorfung der 
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Follikel an der Hüftblinddarmklappe, in einem weiteren auch 
has«*lnußgroße modifizierte Gewebsteile im Colon. 

Wahrend vom 5.— 8. Tape nach den Erkrankungen 
ein — bei Pest häufig beobachteter - Stillstand der 
Seuche eintrat, der den Besitzer und den Tierarzt 
hoffen läßt, daß die streng ungeordneten und durclv- 
geführten Absperrmaßregeln eine Weiterverbreitung ver¬ 
hindert haben, setzte die Krankheit danach mit aller 
(lewalt wieder ein, und zwar in den übrigen -abgelegenen 
Ställen und in den leeren Vorwerken, wohin auf Feldwegen 
die gefährdeten Bestände durch Wagen transportiert- waren. 
Stets zeigten die Erstfälle in diesen Beständen das Bild der 
septikämisehen, die weiteren, verschleppten das der im Brust- 
raum lokalisierten Form. Mit Rücksicht auf die ersten patho¬ 
logisch-anatomischen Befunde, die hohe Virulenz und die große 
Mortalitätsziffer wurde amtstierärztlich „Schweinepest“ fest¬ 
gestellt. 

In vierzehn Tagen waren 50 Muttersauen und über 250 
Ferkel tot; eine in dreijähriger mühsamer Arbeit ausge¬ 
baute Zucht war im Aussterben. Und dabei hatten die Tiere 
ausgedehnte Koppeln mit gut gestreuten Stroh- und Holzhütten 
und waren nach allgemeinen Ansichten durch diese natur¬ 
gemäße Haltung stärker geschützt gegen Infektionskrank¬ 
heiten als ständig im Stall gehaltene! 

Ein ursächlicher Zusammenhang dieser .Schweineseuche 
mit der Schafseuche schien mir zu bestehen nach dem gleich¬ 
artigen pathologischen Befunde und nach den Erst-Erkran- 
kungen der Schweineherde im Schafstall. 

Beim Durchsuchen der zahllosen Angebote von Serum- 
präparaten las ich in einem Prospekt der oben erwähnten 
Serumgesellschaft, deren Geflügele.holeraserum mir in einigen 
großen Beständen guten Erfolg gebracht hatte, daß ihr 
Schweine-Seuche-Pestserum gewonnen wird durch hoch¬ 
gradige Immunisierung von Pferden mittels polyvalenter Kul¬ 
turen aus Löffler-Schütz sehen Septikämie- und G r i p s~ 
schen Bakterien. Ich schlug einen Versuch mit diesem Impf¬ 
stoff vor, da nach dem bisherigen Verlauf der Seuche der Ver¬ 
lust der ganzen Zucht zu erwarten war, und impfte mit je 15 
bzw. 80 ccm 50 scheinbar noch gesunde bzw. kranke Sauen 
des verseuchten Bestandes und mit je 10 ccm 71 Ferkel. 

Am nächsten Tage wurde noch ein hei der Impfung be¬ 
reits moribundes Tier notgeschlachtet, drei weitere in der fol¬ 
genden Woche mit ausgebreiteter nekrotisierender Lungen¬ 
entzündung; vier Sauen abortierten ohne Störung dos All¬ 
gemeinbefindens am 2. bzw. 8. Tage. Von den Ferkeln 
starben 20 Tierchen innerhalb der nächsten 4 Tage, dann war 
die Seuche hier erloschen. D i e N o t i in p f u n g e n 
batten ein ruckartiges Stillste h e n v e r u r - 
sacht, d i e H e i l i m p f u n g en bei bereits be¬ 
steh e n d e r P n e u m o n i e v c r s a g t. 

Am Tage nach der Impfung starb afif einem zur selben 
Administration gehörenden Gut, mit dem ein nicht ganz zu 
unterbindender Verkehr bestand, in einem Mastschweine* 
bestände von 109 Tieren ein anderthalbjähriger Eber wiederum 
unter den gleichen, schweren, auffallenden pathologischen Er¬ 
scheinungen, die ich oben beschrieb: die bakteriologische 
Untersuchung im P i o r k o w s k i sehen Institut bestätigte 
nach einigen Tagen die Diagnose. 

Sofort am Tage nach dem ersten Todesfall wurde allen 
gefährdeten Tieren des massiven Gomoinsamstalles 15 ccm dos 
Serums eingespritzt. Weit e r e E r k r a n k u n g s - o d e r 
Todesfälle traten vorerst nicht ein. Am 
Hi. Tage setzte jedoch das Sterben plötzlich wieder ein, war 
durch Dr. S c h r e i b e r schey Srhwcineseurhenserum in Ver¬ 
bindung mit Heillymphe gar nicht zu beeinflussen und kam 
erst wieder zum Stillstand, als erneut P i o r k o w s k i sclies 
Serum mit Bakterienextrakt eingespritzt war. 

Die j) a s s i v e Im m u n i t ä t w ar also v o n s o 
kurzer Dauer, daß der Schluß zu ziehen ist: Bei d *r 
Möglichkeit von Neu-Infektion in großen Gcmeinsamställen 
muß stets eine a k t i v e 1 in m u n i s i e r u n g m i t 
K a k t e r i e n e x t r a k t e n o. a. e i u h e r g e h «- n. Abson¬ 
derung in desinfizierten Einzelbuchten ist trotzdem zu ver¬ 
anlassen. 

Nach diesen Erfahrungen muß zunächst gewarnt werden, 
Schweine in nicht gereinigte Schafställe zu verbringen, denn 
sie nehmen heim Wühlen Schaf- (übrigens auch Ziegen-) Exkre¬ 
mente mit besonderer Vorliebe auf. so «laß Verdauungsstörun¬ 
gen entstehen können. Ferner besteht nach dieser Beobachtung 


die hohe Wahrscheinlichkeit, daß ein Zusammenhang zwischen 
«ler ansteckenden L u n g e n b r u s t f e 11 e n t z ü n d u n g 
«1 e s J u n g v i e h s und der S e h w e i n e s e u c h e besteht; 
unsere Ansicht, daß die in morphologischer und kultureller Be¬ 
ziehung und hinsichtlich der Pathogenität große Übereinstim¬ 
mung aufweisenden Bakterien der hämorrhagischen Septikämie 
dennoch nicht i d c» n t i s e h seien bei diesen einzelnen Tier- 
knuikheiten, muß mithin nachgeprüft werden. Und schließlich 
ist es erforderlich, weitere methodische Versuche mit Impf¬ 
stoffen, die auf dieser Basis hergestellt sind, bei Erkrankungen 
beschriebener Art vorzunehmen. 

Auch die Bekämpfung des durch den B a n g sehen Ba¬ 
zillus hervorgerufenen seuehenhaften Abortus und die Mög¬ 
lichkeit der .günstigen Beeinflussung der beginnenden Tuberku¬ 
lose der Rinder durch Impfung erfordern unsere ganze Auf¬ 
merksamkeit. 

Der wissenschaftliche Aushau der Serotherapie kann nicht 
allein Sache des beschäftigten Praktikers sein, hier müssen 
alle Sparten unseres Berufes ineinander greifen; nur dann 
können wir Positives in diesen auch volkswirtschaftlich wich¬ 
tigen Kragen leisten. 

Morbus maculosus beim Rind. 

Von Amtstierarzt Dr. M. Jöhnk in Befne (Oldenburg). 

Die Blutfleckenkrankheit des Rindes wird nicht .häufig 
beobachtet, ich berichte über einen Fall, der in mehrfacher 
Beziehung erwähnenswert ist. 

V o i b e r i c h t : Die Kuh hat seit Monaten Weidegang gehabt, 
sie war immer gesund uml gal» am Morgen noch die gewohnte 
Milchmenge. Mittags erschien das Tier schwer krank, uml «las 
Euter war völlig versiegt-. 

B »- f u n <1 (8. August. 8 Uhr): Die sehr gut genährte Weser* 
marschkuh liegt ganz teilnahmslos auf <h*r heim Hause befiiul- 
liehen Weide. Sie kann sich nicht mehr erheben und zeigt an¬ 
gestrengte Aterntätigkeit. Hei der äußeren Besichtigung fallen der 
klagende Blick und «lic vom Kopfe heruhhäugenden Uhren eigen¬ 
artig auf. Das Haarkleid liegt glatt und glänzend überall an; Hit- 
Haut weist keine Veränderungen (Schwellungen) auf. an den 
ungefärbten Stellen siml keine Verfärbungen sichtbar. Die wieder¬ 
holt erfolgten Darnientleerungen sind dünnbreiig, sie haben infolge 
völlig gleichmäßiger Vermischung mit Blut eine rote Farbe. 

Die Lidbimlehäute und <lie Sklera seln-n auffallend weiß, wie 
entblutet aus. sie siml sonst aber ohne Veränderungen. Aus den 
Nasenöffmmgen hängen lange Sehleimfä«len heraus: von der blut¬ 
leeren Farbe der Nasenschleimhallt, abgesehen, ist nichts Regel¬ 
widriges am sichtbaren Teil nachzuweisen. Die Schleimhäute der 
Maulhöhle siml gleichfalls s«*hr blaß, an den Backen, der Seiten- 
uml <l«-r Unterflächc der Zunge sind zahlreiche, blau durch- 
sehimmerndc. sulunuköse Blutungen sichtbar, «li«- größten erreichen 
die Ausdehnung eines Pfennigstückes. 

Die Herztätigkeit ist außerordentlich stürmisch, sic ist sichtbar 
und. neben d«*m Tier«* stehend, auch deutlich zu hören. Eine 
Untersehenlimg »ler einzelnen Herztön«- ist unmöglich, und der 
Herzschlag erfolgt zwischen 140 und 150mal in der Minute. T. 88.8. 

Die Diagnose würfle auf I) ü n n «1 a r in h 1 u t u n g e n ge¬ 
stellt. und der Befund in der Maulhöhle als nebensächlich nicht 
weiter beachtet. 

Von einer Behandlung wurde Abstand genommen, weil d«*r 
To«l wegen der vorhandenen Hi-rzschwäclu- in kürzester Frist zu 
erwarten war. Ich empfahl s«>fortige Sehlachtung. Bevor der ganz 
in «ler Nähe wohnende Schlächter «■intraf, mußte der Halsschnitt 
bei der Kuh ausgeführt werden. Fs entfloß eine sehr gering«* 
Menge Blut, das wie mit Wasser vermischt aussah. 

Z c r 1 c g u n g s h c f u n «1 (2 Stunden später): Am handwerks¬ 
mäßig hergeriehteten. mit reichlichem Fettgewebe versehenen Tier¬ 
körper wurden tausende von Blutungen in unregelmäßiger Verteilung 
gefunden. Die Blutungen waren punkt- bis linsengroß, sie häuften 
sich in der Richtung auf die durchfeuchteten, sonst aber nicht 
veränderten Bug- und Kuiefaltcndrüsen. Außer den schon zu Leb¬ 
zeiten in der Maulhöhle gesehenen Blutungen fanden sich tausende 
und abertausende i n <1 e r S c h 1 e i m h au t «l«-s Rachens, des Kehl¬ 
kopfes und «ler Luftröhre, ferner u n t e r «1 e r Seros a der Vor¬ 
magen. des gesamten Darmkanales. der Leber, der Lungen, der 
Harnblase und der Gebärmutter. Vereinzelte Blutungen saßen 
unter dem Bauch- und Brustfell, sie fehlten an der Niere und 
«ler Milz. Die Größe dieser Blutungen schwankte von «ler eines 
Punktes bis zu «ler einer Linse. 

ln und unter der Schleimhaut des Schlundes, «ler Vormägen 
und des ganzen Darmkanales fanden sich tausende von Blutungen, 
von sehr feinen bis zur Größe eines Fingerglh-des. Große und 
kleine Blutungen waren unregelmäßig verteilt, doch fanden sieh 
im Labmagen und im Anfangsteil des Dünndarmes «lie größten. Di«- 
submukösen Blutungen hatten «lie Schleimhaut streckenweise ab¬ 
gehoben. An den abgehobenen Stellen der Mukosa konnten noch 
mit Blut gefüllt«* Zusammcnhnngstr<mmmg«-n, durch die der Blut- 
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Austritt in den Dann erfolgt, war. nnclige wiesen werden. Der 
Labmageninhalt war gleichmäßig durch Blut schwach rot gefärbt, 
der Inhalt des Dünndarmes wies dagegen tiefrote Farbe durch 
innige Vermischung mit Blut auf. 

Der Herzbeutel hatte zahlreiche subseröse Blutungen: das 
Herz sah infolge einer sehr großen Zahl von subepikardialen 
Blutungen wie mit Blut bespritzt aus. Der Herzmuskel ließ keim» 
Veränderungen erkennen. Abweichungen in der Farbe bestanden 
nicht. Unter dem Endokard saßen flächen hafte Blutungen. 

Die weder vergrößerte noch geschwollene Le b e r hatte dunkel- 
braunrote Farbe, außer unter der Serosa saßen auch im Leber- 
gewebe Blutungen. Die Milz hatte einen bräunlichen Farbton 
angenommen, sie war schlaff. Erweichungen und Schwellungen 
fehlten. An den N i e r e n waren Veränderungen, insbesondere 
Farbabweichungen nicht zu sehen. 

Auf Grund des anatomischen Befundes mußte die Diag¬ 
nose auf Morbus makulös ns gestellt werden; die 
klinische Diagnose Düimdarinblutungen war zwar zutreffend 
gewesen, allein ihre Abänderung war erforderlich, weil sie nur 
(*inen Teil des gesamten Bildes umfaßte. 

Der Zerlegungsbefund war so eigenartig und so auffallend, 
daß man vom Sdiulbild einer Septicaemie hätte sprechen 
können, wenn die großen Drüsen und der Herzmuskel die 
Zeichen der trüben Schwellung aufgewiesen hätten. Das voll¬ 
ständige Fehlen dieser Veränderung sprach zwar gegen Sepsis, 
doch hatten die tausende von Blutungen etwas so Hervor¬ 
tretendes, daß die Untauglichkeitserklärung des Fleisches be¬ 
stimmte Folge gewiesen wäre. Nach Ostertag ist es in 
Zittau zu einer Fleischvergiftung gekommen, die auf ein 
wahrscheinlich an Morbus m a'k u 1 o s u s erkranktes 
P f e rd zurückgeführt werden muß. Das Fleisch von an Blut¬ 
fleckenkrankheit erkrankten Rindern scheint nach den An¬ 
gaben der mir zugänglichen Veröffentlichungen regelmäßig 
als untauglich behandelt zu sein. 

Wenn ich mich zur Beseitigung des Fleisches auf Grund 
des klinischen und anatomischen Befundes nicht sogleich ent¬ 
schließen konnte, so gab das Fehlen der trüben Schwellung 
den Ausschlag, und ich beschloß, den bakteriologischen Be¬ 
fund entscheiden zu lassen. Einen von einer Fascie ganz um¬ 
gebenen Muskel des Vorarmes und jo eine Bug- und Knie- 
faltendrüse sandte ich zur Untersuchung auf Fleischvergifter 
an das uns oldenburgischen Tierärzten vorgesehriebene. 
von Ärzten geleitete Hygienische Institut in 
Bremen ein. Das Fleisch der Kuh wurde während der Dauer 
der Untersuchung in einem von Zugluft gut bestrichenem 
Raume untergebracht, es hielt sich bei hoher sommerlicher 
Wärme überraschend gut. 

Der bakteriologische Befund aus dem Hygienischen In¬ 
stitut Bremen lautete schriftlich, daß keine pathogenen Keime 
in den eingesandten Organen nachgewiesen wurden, durch 
Fernsprecher wurde er noch dahin erweitert, daß die Teile 
überhaupt keimfrei gewesen seien. Bedenken wmgen einer ge¬ 
sundheitsschädlichen Beschaffenheit des Fleisches wurden 
durch diesen Befund beseitigt. Das Fleisch des Tieres wurde 
dann auf der unter der fachmännischen Aufsicht von S o s a t li 
stehenden Freibank des Schlachthofes in Oldenburg verkauft: 
über Schädigungen wurde niclis bekannt. Bereits vor Abschluß 
der bakteriologischen Untersuchung hatte ich den Fall mit 
dem Kollegen Sosatii besprochen, weil eine Verwertung des 
Fleisches in dem Ursprungsbezirk des Tieres nach verschie¬ 
denen unmißverständlichen Äußerungen in Frage gestellt war. 

Die beobachteten Krankheitserscheinungen sind auf die in 
den Darmkanal hinein erfolgten Blutungen und die an¬ 
schließende Herzmuskelschwäche zurückzuführen. Aus den mir 
zugänglichen Veröffentlichungen habe ich Ähnliches nicht ent. 
nehmen können. Nach der durchaus glaubhaften Angabe des 
Besitzers gab die Kuh am Morgen des Todestages noch die 
volle Milchmenge, und auffällige Krankheitserscheinungen 
wurden nicht wahrgenommen. Erst am Mittag, w enige Stunden 
vor dem Tode, versiegte das Euter, und das Tier erschien 
krank. Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß die Krank- 
heitserscheinungen länger bestanden haben müssen, als aus 
dem Vorbericht hervorgeht, denn die im Labmagen und im 
Dünndarm erfolgte Vermischung des Speisebreies mit Blut 
reicht zeitlich weiter zurück als der Vorbericht kundgibt. 
Das Tier befand sich in bestem Nä,Urzustand, und es hatte seit 
Monaten auf vorzüglicher Weide gemeinsam mit anderen 
Kühen geweidet; eine Schädigung durch die Umgebung kommt 
somit wohl nicht in Frage. In der Herde sind weiten? Fälle 
nicht vorgekommen, damit kann die Übertragbarkeit von Tier 


auf Tier ausgeschlossen werden. Da die bakteriologische 
Untersuchung Keimfreiheit zweier Fleisclulrüsen und der 
Muskulatur ergab, so können Schädigungen durch Erreger 
kaum in Frage kommen, und die Krankheitsursache muß 
offen bleiben. 

Durch diesen Fall wird die große Bedeutung der bakterio¬ 
logischen Untersuchung in Fällen von Seps-isv erdacht klar be¬ 
wiesen. Sie allein war in der Lage,.die wegen gesundheits¬ 
schädlicher Beschaffenheit des Fleisches vorhandenen Be¬ 
denken zu beseitigen. Ohne bakteriologische Untersuchung 
würde das Fleisch aus dem Verkehr ausgemerzt worden sein, 
weil ich mich zur Übernahme der Verantwortung nicht hätt*. 
entschließen können. 

Zwei interessante Befunde in der Harnblase. 

Von Dr. Karl Krimmel, prakt. Tierarzt in Gedern. 

I Multiple organisierte Blutgerineel In der Harnblase. 

Ein dreijähriges hochträchtiges Rind, Simmentaler Rass<\ 
litt an Inappetenz, Durchfall, häufigem, schmerzhaftem Harr, 
absatz nach Art des bei rossigeu Stuten beobachteten Harn- 
spritzens. Vaginale Untersuchung ergab Verlagerung des 
Gebärmuttermundes nach rechts unten. Harnröhrenöffnung 
verschwollen. Kathetrisierung zum Zw r eck der Harngewin- 
iiung war nicht möglich. Rektal findet sich ein sich derb 
anfüidendcs Gebilde von großer Ausdehnung. Die Größe läßt 
sich nicht feststellen wegen des graviden Uterus. Durch den 
vom Mastdarm aus eingeführten Trokar ließ sich eine geringe 
Menge einer braunroten, serösen, übelriechenden Flüssigkeit 
gewinnen. Da das Tier ständig im Nährzustand zurückging 
und wegen des das Beckenlumen fast vollständig ausfüllenden 
Gebildes ein«' normale Geburt sich nicht erwarten ließ, wurde 
das Rind geschlachtet. 

Obduktionsbefund: Die Harnblase stellt ein etwa 30 cm 
langes und 20 cm hohes bzw. tiefes Gebilde dar. Die Blasen¬ 
wand ist bis 2 cm verdickt. Die Schleimhaut ist dunkel rot 
bis schwarz verfärbt und aufgelockert. Als Inhalt finden sich 
neben einer geringen Menge einer braunroten, serösen iMiissisr- 
keit, fest geronnene, teilweise mit derben fibrinösen Streifen 
durchzogene zusammenhängende Blutgerinsel von dunkel 
roter bis teerartiger Farbe und jauchigem Geruch. Die ein¬ 
zelnen Gebilde haben das Aussehen von organisierten, in Zer¬ 
setzung befindlichen Thromben. Die Blutgerinsel sind mit der 
Blasenwand verklebt. Eine Verletzung der Blase oder eine 
sonstige Ausgangsstelle der Blutungen konnte nicht gefunden 
werden. Beiderseitige Harnleiter sind verdickt, die Nieren 
wenig geschwollen, Nierenbecken stark erweitert. AN 
Ursache der Blutungen, die sicher wegen der verschiedenen 
Größe und Beschaffenheit der einzelnen Gerinsel als nicht 
gleichzeitig entstanden zu betrachten sind, muß ein vom 
Besitzer erst nachträglich mitgeteilter Sturz des Rindes, als 
cs vor 14 Tagen zum ersten Male eingespannt wurde, an 
genommen werden. 

2. Melanosarkom in der Harnblase. 

Eine etwa 12jährige Panjeschimmelstute zeigte die* Er¬ 
scheinungen der Nymphomanie, ist sehr kitzlich, und preßt 
ständig Harn in geringen Mengen aus. Rektal fühlt man, dem 
Verlauf eines in die Harnröhre eingeführten Metallkatheters 
folgend, in der Harnblase ein festes, derbes Gebilde von 
ebener Beschaffenheit und Mannskopfgröße. Die Gebärmutter 
und Eierstöcke sind von normaler Beschaffenheit. Unter der 
äußeren Haut lassen sich an der Aufliegestelle des Kumtes 
beiderseits vor dem Buggelenk je ein walnußgroßer, derber, 
beweglicher Knoten feststellen, von denen sich der eine na«*h 
der Exstirpation als ein Melanosarkom erwies. Da an¬ 
zunehmen war, daß die in der Harnblase festgestellte Ge¬ 
schwulst ein metastatisches Melanosarkom sei, wmrde di«: 
Schlachtung angeraten und ausgeführt. Der Obduktions¬ 
befund bestätigte die Richtigkeit dieser Annahme. Am 
Blasengrund befand sich ein mit einem 1 cm langen, arm¬ 
starken Stil versehenes, derbes, sehniges Gebilde, das das 
ganze Lumen ausfüllte. Die Farbe war an der Oberfläche 
giauweißlich. Auf der Schnittfläche war die dem Stil zu- 
gekehrte Hälfte heller, mit wenig Pigment durchsetzt, wäh¬ 
rend der übrige Teil schwarzbraun aussah. In den sonstigen 
Organen und im Fleisch fanden sich außer schwarzgrau* i r 
Färbung eines Teils der mesenterialen Lymphdrüsen keine 
Veränderungen. 
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Oie ansteckende Euterentzündung der Schafe und 
Elektrocollargol. 

Von Dr. Carl Boerner, Haynau i. Schles. 

In dem 36 Mutterschafe betragenden Bestände des Ritter¬ 
gutes B. waren 17 Tiere an Euterentzündung: erkrankt. Die 
Lämmer waren etwa 3—6 Wochen alt. Die Euterentzündung 
hei den einzelnen Tieren war bei meiner ersten Untersuchung-, 
nachdem schon zwei Schafe verendet waren, in verschiedenen 
Stadien. Neben stark vergrößerten, heißgeschwollenen Euter- 
hülften oder ganzen Eutern fanden sich Entzündungen, bei 
denen das Euter zum Teil blauviolett verfärbt, kühl und weich 
war und die Haut sowie Unterhaut der Umgebung ödematös 
infiltriert war. Der Allgemeinzustand der Tiere war durchweg 
bedenklich, zum Teil konnten sich die erkrankten Tiere nicht 
mehr erheben. 

Die Behandlung spezifizierte sich nach dem Stadium des 
Leidens. Frisch erkrankte Euter wurden gekühlt, später mit 
heißen Bähungen behandelt. Fluktuierende Abszesse ausgiebig 
gespalten. 

Die prognostisch atn ungünstigsten stehenden blauroten 
Verfärbungen mit öderpatösen Ausbreitungen behandelte ich 
mit Injektionen von Elektrocollargol (Heyden- 
Radebeul). Ich injizierte eine Ampulle zu 5 ccm, auf mehrere 
Stellen verteilt, parenchymatös auch in die schlaffen Schwel¬ 
lungen am Unterbauch mit dem Erfolg, daß in allen Fällen 
schnelle Besserung eintrat. Zum Teil stießen sich durch eine 
demarkierende Entzündung nekrotische Teile ab, wonach die 
Höhle ausgranulierte, zum Teil zerteilte sich die Entzündung 
ohne Abszedierung. Auch zur Nachbehandlung von Abszeß¬ 
höhlen wurde Collargol verwendet. 

Schon zwei bis drei Tage nach den Injektionen hob sich 
das Allgemeinbefinden, es ist kein Tier mehr verendet. Daß 
mne Isolierung der kranken Tiere erfolgte und dem Schäfer 
viel Desinfektionsflüssigkeit mit genauen Informationen über¬ 
geben wurde, sei nur nebenbei bemerkt. Der Verlust der krank 
gewesenen Schafe für die Zucht durch bleibende Verände¬ 
rungen am Euter konnte durch Elektrocollargol freilich auch 
nicht erhalten bleiben. 


Referate. 

Eine Chemotherapie und Chemoprophylaxis der Maul- und 
Klauenseuche. 

Von Dr. P. Serena, Grono, und cand. med. vct. Fl. K mini. 

Zürich. 

i Schweizer Archiv f. Tierhcilk., $2. I»•!.. 2. II.) 

Zu ihren Versuchen verwendeten S e rona und K u o n i 
das Trypanblau (Farbwerke Höchst a. M.) ausschließlich 
subkutan. 2,5—16,0 wurden in 200—400 ccm gekochten Wassers 
gelöst und auf einmal injiziert. Eine Allgemeinwirkung wairde 
nicht beobachtet. Örtlich tritt in der Regel eine menst schmerz¬ 
hafte Schwellung ein, oft verbunden mit einem Senkungsödem 
und Abszeßbildung. Nach 4—6 Tagen ist die Schwellung ver¬ 
schwunden. Die sichtbaren Schleimhäute färben sich bläulich, 
ebenso die Haut des Euters und der Geschlechtsöffnung. In 
den ersten Tagen ist die Milch bläulich, vereinzelt auch der 
Harn. Bei geschlachteten Tieren erscheinen noch nach acht 
Wochen das elastische Gewebe, das Bindegewebe, die Serösen, 
Leber, Nieren und die Spongiosa der Knochen grünlich-blau 
verfärbt. Nierenrinde und das Lymphdrüsen-Parenchym sind 
intensiv blau. Muskulatur, Fett und Knochenmark zeigen 
keine Farbenveränderung. An der Injektionsstelle bleibt das 
subkutane Bindegewebe monatelang gefärbt. 

Klinisch erkrankte Tiere zeigen einen milden Seuchen¬ 
verlauf. Äußere Wundbehandlung ist unnötig. Die Klauen- 
beschädigungen sind allerdings durch sorgfältige Reinhaltung 
zu schützen. Komplikationen traten nicht auf. 

Tiere, die noch nicht örtlich erkrankt sind, bekunden trotz 
Infektion überhaupt keine Seuehensymptome oder erkrankten 
nur leicht. Die Freßlust ist kaum gestört. Etwaige Defekte 
heilen schnell ab. Innerhalb dreier Tage erfolgt die Abheilung. 

Die Verfasser empfehlen zur Bekämpfung der Maul- und 
Klauenseuche folgendes Verfahren: Sobald in einer Gegend die 
Seuche ausbricht, werden alle kranken und verdächtigen Tiere, 
sowie solche, die der Gefahr der Ansteckung stark ausgesetzt 
sind, mit der entsprechenden Dosis (etwa 0,033 g pro kg 


Körpergewicht) Trypanblau behandelt. Nach zwei bis drei 
Tagen ist eine gründliche Desinfektion des Seuchenherdes vor¬ 
zunehmen, die eventuell später zu wiederholen ist. 

J. S c h m i d t. 

Maul- und Klauenseuche. 

Von Tierarzt B e r t s c h y. 

■ Svliwoizvi- Art*hu f. Tierheilk.. C2. Bd., 2 . II.) 

B e r t s c li y empfiehlt auf Grund erneuter Versuche wieder¬ 
um verschiedene Eisenpräparate. Nach subkutaner Einspritzung 
von je X>—1.0 F erru m <* a c o d y 1 i c u m , gelöst in 50 com 
warmes Wasser, wurde bei 10 Rindern der Seuchenverlauf ge¬ 
mildert. Trotz Steigerung der Gaben auf je 3,0 konnte die 
Krankheit aber nicht unterdrückt werden. Bei 23 Rindern ent¬ 
standen große Abszesse, die nach einigen Wochen abheilten. 
Saugkälber erhielten abgekochte Milch als Nahrung und je 0,5 
Ferrum cacodylieum in 50 ccm Wasser gelöst subkutan inji¬ 
ziert. Sie blieben trotz der Seuche sämtlich am Leben. Zur intra¬ 
venösen Applikation verwendete Berts chy dasselbe Präparat 
— 2,0 in 50 ccm Wasserstoffsuperoxyds gelöst —. Die Ein¬ 
spritzung wurde gut vertragen. Der Krankheitsverlauf ge¬ 
staltete sich sehr mild. Der Milchrückgang war unbedeutend. 
Ferner kam in Anwendung F e r r um s u 1 f u r i c um p u r i s - 
s i m u m A 1 k o h o 1 e p r a e c. 2,0 in 50 ccm Wassers gelöst 
und intravenös injiziert. Die Krankheitssymptoine wurden auf 
die Dauer von 3 Tagen abgemildert. Eine zweite Injektion 
ließ die Erscheinungen wieder schwinden. F e rru m s u 1 - 
furieum sieeum wurde fünfgrammweise einige Wochen 
innerlich verabreicht. Die so behandelten Tiere blieben vor 
der Seuche geschützt. J. S c h in i d t. 

Uber die Wirksamkeit de& Methylenblaus bei intravenöser 
Anwendung. 

Von G r c t u s E n n i n ga . Tierarzt aus Wosterniarsch. 

(Imiugural-lJissortatinn, Hannover 

Die Bewertung der Anilin-Farbstoffe in der Therapie ist 
im allgemeinen eine günstige. Ihre Anwendung geschieht 
schon seit langer Zeit in der Human- und Veterinärmedizin auf 
verschiedene Weise, sowohl äußerlich in chirurgischen Fällen, 
als auch innerlich zur Desinfektion des Darmtractus oder, bei 
parenteraler Applikation, des ganzen Organismus. Dabei be¬ 
steht der große Vorteil, daß der Giftwert der Farbstoffe gegen 
die Körpergewebe ein geringer und häufig ein geringerer ist 
als der Gift wert gegen die Bakterien. Sehr beliebt geworden 
ist in neuerer Zeit das Methylenblau, entweder als solches 
oder in Verbindung mit Jod und Brom, welche letztere Ver¬ 
bindungen wiegen Wegfalls des bitteren Geschmacks des reinen 
Methylenblaus per os besser aufgenommen werden, oder in 
der Form des Methylenblausilbers. Um vor allgemeiner Ver¬ 
wendung des Mittels, dessen Wirkung bzw. Unschädlichkeit 
im tierischen Körper festzustellen, hat E n n i n g a Unter¬ 
suchung darüber angestellt, wie das Methylenblau bei sub¬ 
kutane: and vor allem bei intravenöser Applikation 
wirkt. Er kommt dabei zu folgenden Schlüssen: 

Das Methylenblau ist in Dosen bis zu 4,0 g in 2prozentiger 
wässriger Lösung ohne Bedenken zu verwenden. Die sub¬ 
kutane Applikation kommt wegen örtlicher Reaktionen nicht 
in Betracht. Bei der Einführung in die Blutbahn ruft das 
Methylenblau folgende Wirkungen hervor: 

Bei sorgfältiger Ausführung der Injektion treten an den 
Einstichstellen keine Reaktionen auf, und das Allgemein¬ 
befinden leidet nicht. 

Die Temperatur steigt in den ersten fünf Stunden nach 
der Injektion um 0,5 bis 2,0 Grad C und geht dann bald wieder 
auf die normale Höhe zurück. 

Die Ausscheidung des Methylenblaus erfolgt durch den 
Harn, am stärksten nach 12 bis 36 Stunden und ist nach 
4 bis '5 Tagen beendet. Dabei erleiden die Harnorgane keine 
Schädigung. Durch die Milch wird das Methylenblau in ganz 
minimalen Mengen ausgeschieden. 

Abgestorbene Gewebsteile halten den Farbstoff lange 
Zeit fest. 

Die roten Blutkörperchen nehmen kurz nach der In¬ 
jektion fctwas an Zahl ab, sind aber sonst unverändert. 

Die w’eißen Blutkörperchen erfahren eine Zunahme bis 
auf das Doppelte, lassen aber keine Veränderung an Farbe 
oder Struktur erkennen. In der Regel läßt sich eine besondere 
Vermehrung der Lyinpozyten feststellen, B. 
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Experimentalforschungen zur Chemotherapie der Tuber¬ 
kulose mit Kupfer- und Methylenblausalzen. 

Von Prof. Dr. Gräfin von Linden. 

(Hi'ilriige zur Klinik «ler Tnhurkulusi* l'.ill», IM. l:f, S. 84.) 

v. Linden gelang es in ihren Versuchen, nachzuweisen, 
daß die Behandlung mit Kupfer- und Methylenblausalzen im¬ 
stande ist, den Verlauf der künstlich erzeugten Miliartuber¬ 
kulose des Meerschweinchens günstig zu beeinflussen. Durch 
den Einfluß der Kupferbehandlung wird der akute Prozeß 
zu einem chronischen, die progrediente Tuberkulose zu einer 
stationären. Zuweilen beschränkt sich die Wirkung des 
Kupfers auch nur auf einzelne Organe. Für die Wirkung 
ist die Menge und Art der Einverleibung des Kupfers wie 
die individuelle Anlage des zu behandelnden Tieres ausschlag¬ 
gebend. Der günstige Einfluß der Kupferbehandlung kommt 
dadurch zustande, daß das den Körpersäften beigemengte 
Kupfer den |Nahrboden der Tuberkelbazillen verschlechtert 
und so ihre Vermehrung verhindert. Die Methylenblau¬ 
wirkung ist im allgemeinen dieselbe, wenn auch nicht so 
scharf ausgeprägt. 

Auch als Prophylatikum hat sich, soweit die noch nicht 
abgeschlossenen Versuche an Kaninchen eine Schlußfolgerung 
gestatten, das Kupfer bewährt. Es vermochte in ver¬ 
schiedenen Fällen die Tiere gegen eine nachfolgende Infektion 
mit Tuberkelbazillen zu schützen oder wenigstens den 
Krankheitsausbruch für längere Zeit aufzuhalten. 

Pfeil e r. 

Staatsyeterinärwesen. 

Bearbeitet von Nevermann. 

Stand der Tierseuchen in Deutschland 

am 30. April 1020. 

(Dir Zahlen der betroffenen tSemeinden und Gehöfte sind letztere in Kl.munern - 
bei jedem Kreis vermerkt.) 

Rotz. 

Preußen: Reg.-Bez. Gumbinnen: Angerburg 1 Gemeinde, 
1 Gehöft, Stallupönen 1, 1. Reg.-Bez. A 11 e n 8 t e i n : Sensburg 2, 2. 
Reg.-Bez. Marienwerder: Marienwerder 1, 1. Reg.-Bez. 
Stettin: Cammin 1, 1, Saatzig 1, 1. Reg.-Bez. Köslin: 
Lauenburg i. Pomm. 2, 2, Neustettin 1, 1. Reg.-Bez. Liegnitz: 
Görlitz 1, 1 (davon neu 1 Gern., 1 Geh.). Reg.-Bez. Oppeln: 
Oppeln 1, 2 (—, 1). Reg.-Bez. Hannover: Diepholz 1, 1. Reg.- 
Bez. Lüneburg: Bleckede 1, 1 (1, 1), Ülzen 3, 3 (2, 2). Reg.- 
Bez. Aurich: Aurich 1, 1 (1, 1). Bayern: Reg.-Bez. Ober¬ 
bayern: Laufen 1, 1 (1, 1), München Stadt 1, 2 (1, 2), Traun¬ 
stein 1, 1 (1, I). Reg.-Bez. Unterfranken: Kitzingen Stadt 
1, 1. Sachsen: K.-H. Bautzen: Löbau 1, 1. K.-H. Dresden: 
Dippoldiswalde 1,1. Baden: L.-K.-B. Konstanz: Konstanz 1, 1. 
L.-K.-B. Karlsruhe: Karlruhe 2, 2 (2, 2). L.-K.-B. Mann¬ 
heim: Schwetzingen 1, 1 (1, 1). Hessen: Pro v. Oh erb essen: 
Alsfeld 1, 1 (1, 1). Oldenburg: Jever Stadt 1, 1 (1, 1). Braun¬ 
schweig: Braunschweig 1, 1 (1, 1). Hamburg: Hamburg Stadt 

1, 2. Insgesamt: 27 Kreise, 32 Gemeinden, 35 Gehöfte; da¬ 
von neu: 14 Gemeinden, 16 Gehöfte. 

Lungenoeuche. 

Preußen: Reg. - Bez. Königsberg: Königsberg i. Pr. 
1 Gemeinde, 1 Gehöft. Reg.-Bez. Potsdam: Ruppin 1, 1. Reg.- 
Bez. Frankfurt: Kalau 1, 1. Reg.-Bez. Liegnitz: Hoyers¬ 
werda 1, 1. Sachsen: Kr.-H. Bautzen: Bautzen 2, 2, Kamenz 

2, 5, Löbau 1, 1. Kr.-H. Dresden: Dresden-Altstadt 1, 1, 
Dresden-Neustadt 1, 1, Meißen 2, 2. Mecklenburg-Strelitz: Neu¬ 
brandenburg 1, 1. Insgesamt: 11 Kreise, 14 Gemeinden, 
17 Gehöfte; davon neu: — Gemeinden, — Gehöfte. 

Pookenseuche. 

Frei. 

Beoohftlteuche. 

Frei. 

Maul- und Klauenseuche. 

Preußen: Frankfurt 1 Kreis, 1 Gemeinde, 1 Gehöft, Stettin 2, 2,2, 
Breslau 5,44,89, Magdeburg 1,1,1, Merseburg 6,11,23, Erfurt 1,3,12, 
Schleswig 2, 3, 4, Hannover 4, 35, 199, Hildesheim 3, 5, 8, Lüneburg 

3, 10,17, Stade 3, 11, 21, Osnabrück 4, 8, 19, Aurich 4, 12,17, Münster 
6, 16, 24, Minden 1, 1, 1, Arnsberg 5, 24. 77, Cassel 6, 10, 35, 
Wiesbaden 4, 25, 168, Coblenz 9, 33, 82, Düsseldorf 15, 60, 161, 
Cöln 9, 31, 91, Trier 9, 79, 474, Aachen 7, 35, 66, Sigmaringen 

4, 4, 10. Bayern: Oberbayern 9, 34, 69, Niederbayern 1, 1, 1, 
Pfalz 13, 72, 677, Oberpfalz 3, 3, 3, Oberfranken 9, 9, 47, Mittel¬ 
franken 10, 53, 325, Unterfranken 13, 39, 180, Schwaben 17, 129, 
680. Sachsen: Bautzen 1, 1, 1, Leipzig 1, 2, 3, Zwickau 1, 1, 1. 
Württemberg: Neckarkreis 15, 82, 698, Schwarzwaldkreis 10, 43, 


118, Jagstkreis 14, 170, 1476, Donaukreis 14, 80, 529. Baden: 
Konstanz 5, 11, 43, Freiburg 12, 79, 443, Karlsruhe 9, 62, 302, 
Mannheim 10, 58, 515. Hessen: Starkenburg 5, 28, 171, Rhein¬ 
hessen 2, 3, 14. Mecklenburg-Schwerin: 1,1,1. Sachsen-Weimar- 
Eisenach: 2, 6, 26. Oldenourg: Oldenburg 6, 6, 8, Birkenfeld 
1, 3, 10. Braunschweig: 3, 14, 84. Sachsen-Meiningen: 1, 6, 47. 
Sachsen-Altenburg: 1, 12. 28. Sachsen-Gotha: 3, 16, 132. 
Waldeck: 1, 3, 15. Reuß: 1, 1, 1. Lippe: 1, 1, 2. Insgesamt: 
309 Kreise, 1493 Gemeinden, 8252 Gehöfte; davon auf 
Preußen: 114 Kreise, 664 Gemeinden, 1602 Gehöfte. 

Räude der Einhufer. 

Preußen: Königsberg 14 Kreise, 285 Gemeinden, 375 Gehöfte, 
Gumbinnen 11, 243, 309, Allenstein 8, 148, 177, Marienwerder 4, 46, 
56, Stadtkreis Berlin 1, 1, 36, Potsdam 18, 231, 343, Frankfurt 
21, 809, 424, Stettin 12, 96, 144, Köslin 13, 204, 248, Stralsund 
6, 62, 65, Schneidemühl 9, 58, 70, Breslau 23, 144, 163, Liegnitz 
20, 158, 176, Oppeln 19, 111, 131, Magdeburg 16, 70, 91, Merse¬ 
burg 15, 249, 508, Erfurt 11, 48, 54, Schleswig 20, 196, 383, 
Hannover 11, 44, 57, Hildesheim 13, 59, 71, Lüneburg 13, 75, 93, 
Stade 13, 82, 111, Osnabrück 8, 49, 59, Aurich 4, 22, 27, 
Münster 11, 78, 138, Minden 11, 40, 48, Arnsberg 21, 137, 224, 
Cassel 19, 109, 125, Wiesbaden 11, 59, 99, Coblenz 9, 97, 111, 
Düsseldorf 17, 71, 150, Cöln 9, 49, 6Q, Trier 10, 56, 68, Aachen 
8, 92, 179. Bayern: Oberbayern 17, 53, 69, Niederbayern 19, 97, 
137, Pfalz 10, 74, 102, Oberpfalz 18, 53, 57, Oberfranken 20, 59, 71, 
Mittelfranken 18, 53, 74, Unterfranken 15, 47, 52, Schwaben 15, 
41, 49. Sachsen: Bautzen 5, 45, 55, Chemnitz 7, 91, 154, Dresden 
10, 166. 368, Leipzig 6, 99, 165, Zwickau 7, 92, 128. Württemberg: 
Neckarkreis 13, 22, 31, Schwarzwaldkreis 11, 32, 35, Jagstkreis 
12, 31, 38, Donaukreis 10, 24, 29. Baden: Konstanz 9, 22, 25, 
Freiburg 12, 56, 73, Karlsruhe 7, 49, 155, Mannheim 10, 46, 67. 
Hessen: Starkenburg 5, 26, 51, Oberhessen 6, 51, 70, Rheinhesscu 

3, 9, 18. Mecklenburg-Schwerin: 11, 180, 213. Sachsen-Weimar- 
Eisenach: 5, 52, 68. Mecklenburg-Strelitz: 3, 30, 31. Oldenburg: 
Oldenburg 14, 51, 95, Lübeck 1, 5, 5. Braunschweig: 5, 48, 76. 
Sachsen-Meiningen: 3, 24, 30. Sachsen-Altenburg: 2, 47, 68. 
Sachsen-Gotha: 5, 17, 20. Anhalt: 5, 47, 67. Schwarzburg- 
Rudolstadt: 3, 10, 10. Schwarzburg-Sondershausen: 3, 13, 14. 
Waldeck: 2, 10. 12. Reuß: 3, 19, 28. Lippe: 4, 12, 12. Lübeck: 
1, 6, 9. Bremen: 2, 5, 33. Hamburg: 4, 5, 73. Insgesamt: 
770 Kreise, 5697 Gemeinden, 8316 Gehöfte; davon auf 
Preußen: 429 Kreise, 3778 Gemeinden, 5379 Gehöfte. 

Sohweineseuche .(einschl. Schweinepest). 

Preußen: Königsberg 1 Kreis, 1 Gemeinde, 1 Gehöft, Allen¬ 
stein 1, 4, 4, Marienwerder 2, 2, 2, Potsdam 5, 19, 22, Frankfurt 

4, 4, 4, Stettin 2, 5, 6, Köslin 3, 4, 4, Stralsund 3, 5, 5, Scbneidc- 
mühl 2, 6, 6, Breslau 15, 47, 62, Liegnitz 12, 27, 27, Oppeln 3, 6, (>, 
Magdeburg 1, 3, 4, Merseburg 6, 11, 12, Erfurt 4, 5, 5, Schleswig 

1, 1, 1, Hannover 2, 2, 2, Hildesheim 3, 3, 3, Lüneburg 3, 3, 0, 
Münster 2, 2, 2, Minden 3, 4, 5, Arnsberg 8, 13, 13, Cassel 6, 14, 15, 
Wiesbaden 4, 4, 5, Coblenz 5, 9, 15, Düsseldorf 3, 19, 34, Cöln 

2, 2, 4, Aachen 1, 1, 1. Bayern: Oberbayern 1, 1, 1, Niederbayern 

1, 1, 1, Oberfranken 3, 3, 3, Mittelfranken 1, 1, 2, Unterfranken 

2, 2, 2, Schwaben 2, 2, 2. Sachsen: Chemnitz 1, 2, 2, Dresden 

1, 1, 1, Leipzig 2, 2, 2. Württemberg: Jagstkreis 1, 1, 1. Baden: 
Konstanz 2, 2, 2, Freiburg 2, 3, 3, Karlsruhe 1, 3, 3, Mannheim 

3, 8, 18. Hessen: Oberhessen 2, 3, 3, Rheinhessen 1, 1, 1. Mecklen¬ 
burg-Schwerin: 6, 14, 24. Sachsen-Weimar-Eisenach: 1, 1, *2. 
Mecklenburg-Strelitz: 1, 1. 1. Oldenburg: Oldenburg 1. 1, 1. 
Braunschweig: 2, 6, 8. Sachsen-Altenburg: 1, 1, 2. Anhalt: 

2, 2, 2. Lippe: 2, 2, 2. Bremen: 1, 1, 1. Hamburg: 1, 1, J. 
Insgesamt: 151 Kreise, 292 Gemeinden, 367 Gehöfte; davon 
auf Preußen: 107 Kreise, 226 Gemeinden, 276 Gehöfte. 

Die Schafrande in Preußen 1919. 

Im Jahre 1919 sind in Preußen Heilverfahren zur Tilgung der 
Schafräude in 23 Regierungsbezirken und 104 Kreisen angeordnet 
worden. Insgesamt wurden 778 Bestände mit 39 726 Schafen 
(gegenüber 239 Beständen mit 23 224 Schafen im Vorjahre) einem 
solchen Verfahren unterworfen. 

Das Badeverfahren hat bei 374 Beständen mit 19 903 Schafen 
Anwendung gefunden (gegenüber 102 Beständen mit 11833 Schafen 
im Vorjahre). Davon waren am Jahresschlüsse 216 Bestände mit 
13474 Schafen geheilt; bei 133 Beständen mit 3616 Schafen war das 
Verfahren noch nicht beendet : 1477 Schafe in 15 Beständen wurden 
vor Tilgung der Räude als Schlachtvieh verkauft oder geschlachtet: 
10 Bestände von 1042 Schafen wurden ohne Erfolg gebadet; 
290 Schafe sind bei dem Badeverfahren eingegangen. 

Soweit die Behandlungsart angegeben worden ist, wurden 
(Teolin-, Bacillol-, Lysol-, Cresol-, 1 proz. Arsenik-, Fröhnersche 
Creolinbäder und Tabakbäder sowie Bäder aus 2 proz. Lösung von 
Carboxol II (Bengen) oder aus Arsen und Pottasche, 2 proz. Liquor 
(’resoli saponatus, Kanolds Dip- und Natronlaugenlösung ange¬ 
wendet. 

In 5 Beständen ist auch das Begasungsverfahren mit schwef¬ 
liger Säure (SO 3 ) in Anwendung gekommen, soweit sich übersehen 
läßt, mit gutem Erfolge. 
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Schmierkuren sind in 404 Beständen mit 19823 Schafen (gegen¬ 
über 137 Beständen mit 11391 Schafen im Vorjahre) verordnet 
worden. Als geheilt sind gemeldet 243 Bestände mit 8514 Schafen; 
bei 81 Beständen mit 9133 Schafen war das Heilverfahren noch 
nicht beendet; 60 Bestände mit 1401 Schafen sind vor der Tilgung 
der Räude als Schlachtvieh verkauft und geschlachtet; 775 Schafe 
in 20 Beständen sind ohne Erfolg der Schmierkur unterworfen 
gewesen. 

Als Schmiermittel sind Bengensches Räudeliniment, Rohöl-, 
Teer- und Creolinspiritus-, Cresolseifenliniment, Petroleum, Lysol, 
Bacillol-, Teer- und 33 */» proz. graue Quecksilbersalbe, Fagol. 
Tabakslauge, Terpentin, 10 proz. Carboxol Il-Ozoniment. (Bengen) 
sowie ein Gemisch .von Arsenik 1, Alaun 10 und Wasser 100 
gebraucht worden. 

Eine unvermutete Revision hat in 18 Regierungsbezirken, in 
109 Kreisen und 1872 Gemeinden bei 5303 Schafbeständen von 
zusammen 355 674 Schafen stattgefunden. Es wurden dabei 441 
Bestände als räudig ermittelt, darunter 124 im Regierungsbezirk 
Arnsberg, 114 im Regierungsbezirk Schleswig, 72 im Regierungs¬ 
bezirk Stade, 65 im Regierungsbezirk Wiesbaden, 24 im Regierungs¬ 
bezirk Cassel, 15 im Regierungsbezirk Gumbinnen, 6 im Regierungs¬ 
bezirk Coblenz, je 5 im Regierungsbezirk Minden und Hildesheim, 
je 2 im Regierungsbezirk Erfurt, Hannover, Osnabrück und Sig¬ 
maringen und je 1 im Regierungsbezirk Potsdam, Lüneburg und 
Münster. 

«. 

(Aus dem Bakteriologischen Institut der Landwirtselinftskammer 
für die Rheinprovinz in Bonn.) 

Impfungen mit Vogeltuberkulin zur Erkennung der para- 
tuberkulösen Darmentzündung des Rindes. ' 

Von T. Krautstr u n k. 

(Zritschr. f. Infektimiskrankliciten iisw. der Haustiere, 20. Hd., •(. II.) 

Die paratuberkulöse Darmentzündung des Rindes ist zu¬ 
erst von J o h n e und F r o t h i n g h a in , später ausführlich 
von M a r k 11 s , beschrieben worden. Sie verläuft unter den 
Erscheinungen eines chronischen Durchfalles mit fortschreiten¬ 
der Abmagerung. Ihr Erreger ist ein kleines säurefestes Stäb¬ 
chen. In Deutschland ist die Krankheit zuerst von Bongert 
beschrieben worden, B u g g e bat sie in Schleswig-Holstein, 
M i e ß n e r in Posen und Ostpreußen beobachtet. 

Für die wirksame Bekämpfung dieser nach den Veröffent¬ 
lichungen ansebeinend weit verbreiteten Krankheit ist die 
frühzeitige Stellung der Diagnose Vorbedingung. Die mikro¬ 
skopische Feststellung in Ausstrichpräparaten von Schleim- 
flocken im Kot versagt in vielen Fällen. Die Feststellung 
Bangs, daß Rinder, die an der paratuberkulösen Darm¬ 
entzündung erkrankt sind, auf Vogeltuberkulin reagieren, muß 
daher als bedeutungsvoller Fortschritt in der Bekämpfung 
der Krankheit bezeichnet werden. Diese günstigen Erfah¬ 
rungen mit der Vogeltuberkulinimpfung sind von K u n z be¬ 
stätigt worden. Andere Forscher hatten weniger günstige 
Ergebnisse. 

Verfasser hat nun seinerseits die Impfung mit Vogel¬ 
tuberkulin in einer Anzahl von Rinderbeständen mehrfach aus¬ 
geführt und in zahlreichen Fällen Gelegenheit gehabt, das Er¬ 
gebnis der Reaktion im Schlachtbefund maehzaiprüfen. 

Über seine Beobachtungen berichtet der Verfasser folgen¬ 
des: Die Infektion scheint nur in jugendlichem Alter und zwar 
hauptsächlich durch Aufnahme von mit Kot kranker Tiere 
stark verschmutztem Futter oder Wasser zu erfolgen. Neu¬ 
ansteckungen bei älteren Tieren kommen nur selten vor. Es 
empfiehlt sieh, die Kälber getrennt von den Muttertieren auf¬ 
zustallen lind die Milch (nur nach vorheriger Abkochung zu ver¬ 
füttern. Nach der Impfung stellte sieh bei reagierenden Tieren 
häufig ein etwa 1—2 Tage dauernder heftiger Durchfall ein. 
Nach den Beobachtungen des Verfassers hat sieh das Vogel¬ 
tuberkulin als wertvolles Hilfsmittel zur Feststellung der 
Krankheit erwiesen. Der Prozentsatz der Fehlresmltate ist ge¬ 
ring, anscheinend nicht höher als bei der Tuberkulinreaktion 
zur Feststellung der Tuberkulose. Bei schwer erkrankten 
Tieren scheint die Reaktion auszubleiben. Verfasser empfiehlt, 
die Impfung jährlich mindestens einmal in den ganzen Be¬ 
ständen auszuführen und offensichtlich erkrankte, sowie 
zweifelhaft reagierende Tiere abzusondern. Dr. H i m m e 1. 

Blutsaugende Insekten als Überträger von Milzbrand. 

In dem Louisiana Bulletin Nr. 163 werden Versuche mit- 
geteilt, Milzbrand durch Fliegen und Stechmücken zu über¬ 
tragen, wobei milzbrandige Meerschweinchen als Versuchs¬ 
tiere dienten. Die Fliegen und Mücken, im Glaskäfig ge¬ 
halten, stachen ein Milzbrandtier, sogen Blut und hatten dann 
Gelegenheit, gesunde Meerschweinchen zu stechen. Milzbrand 


konnte auf diese Weise übertragen werden durch Stomoxys 
calcitrans, Tabanus-Arten, durch Haematobia irretans und 
Stechmücken (Psorophora sayi und Aedes sylvestris). Durch 
die Exkrete der Insekten wird Milzbrand nicht verbreitet, du* 
Bazillen scheinen im Darmkanal zugrunde zu gehen. (Nach 
Tijdschrift voor Diergeneeskunde 1920, 262.) G 1. 

Gebührentarif für die amtstierärztliche Beaufsichtigung 
der Gastställe usw. 

Allfjnniüim! Vorfügung Nr. T (>.*) für 1920. 

Ministerium für Land Wirtschaft. Domänen und Forsten. 
lieschäfts-Nr. JA II! g 12859. 

Berlin W. 9, Leipziger Platz 10, den 4. Mai 1920. 

An den Herrn Regierungspräsidenten in Hildesheim. 

Die Erhöhung der Sätze des Gebührentarifs für die amts¬ 
tierärztliche Beaufsichtigung der Gastställe, der Ställe und Betriebe 
der Viehhändler, der gewerblichen Schweinemästereien und der 
Abdeckereibetriebe um 100 Proz. wird hiermit genehmigt. • 

Die Erhöhung darf aber nur vorübergehend sein; sobald ein 
Rückgang in den heutigen Teuerungsverhältnissen eintritt, ist 
wegen Herabsetzung der Gebühren das Erforderliche zu veranlassen. 

Abschrift übersende ich mit dem Anheimstellen, auch die Sätze 
des im dortigen Bezirk geltenden Gebührentarifs entsprechend zu 
erhöhen. I. A.: Nevermann. 

Tierhaltung und Tierzucht. 

(Aus der chirurgischen Klinik der Tierärztlichen Hochschule zu 
Dresden. Direktor: Geh. Medizinalrat Prof. I)r. R ö d e r.) 

Die Dasselbeulen in ihrer wirtschaftlichen und chirurgischen 
Bedeutung. 

Von Tierarzt Karl Kl e in m. 

(Iimugnral-Dissortaiiim zur Krlaiigung ih*r vet. inoil. I»okfonviinlr, 1919 ) 

Die Dasselfliege, Hypoderma bovis, legt ihre Eier an die 
Haare der Weidetiere, von wo sie per os in den Körper ge¬ 
langen. Die sich aus dem Ei entwickelnde Larve bohrt sieb 
in die Subnuikosa der Speiseröhre ein, hält sich hier etwa 
drei -Monate — Juli bis September — auf, wandert am 
Mediastinum entlang nach dem Wirbelkanal, wo sie bis zum 
Januar zu finden ist, und tritt durch die Zwischenwirbellöcher 
hindurch ihre Wanderung nach der Subkutis an. Hier kapselt 
sie sich bald ein und bohrt sich einen Gang zur Körperober- 
fläcbe. Die als Fremdkörper wirkende Larve wird von einer 
Bindcgewebskapsel umgeben, die außer dem Parasiten in der 
ersten Zeit eine blutig-seröse Flüssigkeit, später einen gelben, 
dicken Brei enthält. In dieser so entstandenen höhnen- bis 
taubeneigroßen Geschwulst lebt die Larve ungefähr 3'A Monate 
bis zur Reifung, um im April bis Juni das Wirtstier durch die 
vorher erweiterte Hautöffnung zu verlassen. Innerhalb einiger 
Stunden folgt das Puppenstadium in der Erde, aus der nach 
30 Tagen das fertige Insekt zum Vorschein kommt. 

Der Ausführungsgang ist aus drei Schichten zusammen¬ 
gesetzt: die innerste besteht aus mehrfach geschichteten, sieb 
bis in das Innere der Beule fortsetzenden Platteiiepithelicn, die 
mittlere aus kleinzelligem, stark entzündetem, blutgefäß- 
reichem Bindegewebe, auf dem als dritte, äußerste Schicht 
fertiges Bindegewebe liegt. In der Höhle machen die Epithelicn 
etwa in halber Wandhöhe dem Granulationsgewebe Platz, an 
das sieh nach außen embryonales, zelReiches Bindegewebe 
und um dieses fertiges Bindegewebe anschließen. 

Wenn die Larve die Höhle verläßt, so setzt der Heilungs¬ 
vorgang von dem in der unteren Hälfte liegenden Granulations¬ 
gewebe aus ein.; mit dem Epithel der Ausführungsgängo jedoch 
kann (las junge Gewebe keine Verbindung, sondern nur eine 
gewebliche Verklebung eingehen. Nach einem Monat, wenn 
sieli eine Vernarbung zwischen dem Gramulationsgewebe und 
der Hautoberfläche vollzogen hat, ist äußerlich nichts mehr 
von der früheren Dasselbeule zu sehen. 

Nach dem Abhäuten der geschlachteten Rinder sind an 
der unteren Halsseite sternförmige Narben sichtbar, die sich 
nach dem Gerben als helle, glatte Stellen abheben. Werden 
die Rinder geschlachtet, bevor sich die Dasselbeulen mit Gra- 
nulationsgewebe gefüllt Laben, so finden sieh in der Haut 
glattgeränderte Löcher. Beide Arten von Leder verlieren er¬ 
heblich an Wert; hinzu kommt noch, daß sich die schadhaften 
Stellen insbesondere auf den (las „Kernleder“ liefernden Stellen 
der Körperoberfläche finden. 

Der Minderwert einer durch Dasselfliegenlarven beschä¬ 
digten Haut beträgt nach K ü h n a u 10 Proz.: nach den 
Berichten deutscher Fellhändler beläuft sich die Zahl der durch 
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Oestruslarven beschädigten Häute auf 20 bis 25 Pro/.. D e t - 
j e n s berechnet 'den der Hamburger Häutevcrwertmings-Ver¬ 
einigung durch den Befall mit Dasselfliegenlarven entstehen¬ 
den Schaden auf jährlich 50 000 Mark. 

Die Landwirtschaft erleidet insofern durch die Dassel¬ 
fliege erheblichen Schaden, als die Rinder schon zur 
Schwarmzeit der Fliegen im Fleischansatz und in der Milch¬ 
ergiebigkeit leiden; dieser Verlust erhöht sich, wenn die 
Larven, von denen sieh mitunter bis zu 100 Ex ein [)la re in 
einem Rinde finden, sieh im Wirtstier entwickeln. Der ge¬ 
samte durch die Dassel plage entstehende Schaden wird für 
Deutschland mit 6—8 Millionen Mark, für Irland (K ü h n a u) 
mit 40 Millionen und für England mit 160 Millionen Mark an¬ 
genommen. 

Als das sicherste Mittel zur Bekämpfung der Dasselplage 
ist das von S c h m \ d t - Mühlheim empfohlene systematisch 
durclvzuführende Abdasselai anzusehen, au dem sich jedoch 
die landwirtschaftlichen Kreise freiwillig nicht entschließen 
können. 

In c. h i r u r g i s c h c r Hinsicht ist es von Bedeutung, daß 
die Larven absterben und die Veranlassung zu Abszeß¬ 
bildungen geben können; Eiterversenkungen, die Muskeln, 
Faszien, Sehnen und Knorpelgewebe >in Mitleidenschaft ziehen, 
sind zuweilen deren Folgen. Im allgemeinen aber kann gesagt 
werden, daß den durch Dasselbeulen entstandenen Abszessen 
keine allzu große ohinurgische Bedeutung beizumessen »ist. 

Bordiert. 

Die Leistungen der deutschen Vaterpferde im Jahre 1919. 

Von Dr Richard Sternfeld. 

! Vollblut, Znitsehr. zur Fönlprung «1er JleziHuuiKPn de» Rennsport« zur VoIIIduizurht 
Bd. II. H. 4. Dez. 1910. S. 2151.) 

S t e r n f e 1 d gibt zunächst einen Überblick über die 
Dewinne im deutschen Rennsport. Mit der Summe von 
207 000 M. hat Traum einen neuen .Jahreshöchstgewinn er¬ 
reicht. Auf mehr als 100 000 M. haben es auf der Flachbahn 
die Nachkommen von 16 Vaterpferden gebracht; an deren 
Spitze steht Dark Ronald mit 842 000 M. Dividiert man die 
absolute Gewinnsumme der einzelnen Beschäler durch die 
Zahl ihrer zwei- bis vierjährigen Nachkommen, so ergibt sich 
als Durchschnittsgewinn pro Kopf der Nachkommen von 1. Fer- 
vor 17 700 M., 2. Saphir 15 600 M., 3. Dark Ronald 12 400 M. 
usw. Hierbei ist bemerkenswert, daß bereits 1910 die drei ge¬ 
nannten Hengste in der gleichen Reihenfolge mit fast gleichen 
Ziffern an der Spitze standen. S t e r n f e 1 d geht dann auf 
die Leistungen einzelner Hengste ein und weist dabei darauf 
mit hin, daß unter den Beschälern, deren Gewinne das zweite 
Hunderttausend nicht überschritten, sich so bedeutende wie 
Ard Patrick, Caius und Galtee More befinden. In gewissem 
Grade mag dieser Mißerfolg zufälliger Natur sein. Zum an¬ 
deren beruht er darauf, daß neue Größen wie Nuage und Dark 
Ronald ihnen die allerbesten Stuten weggenommen haben. 

Die wichtigste Frage, ob mit solchen Stämmen mit Hilfe 
der vorhandenen guten Inländerhengste die Güte der deut¬ 
schen Zucht auf alter Höhe zu erhalten sei, glaubte Stern- 
f e 1 d, unbedingt bejahen zu dürfen. Nach seiner Überzeugung 
können unsere Inländer mit den gleichen Stuten genau 
das gleiche leisten wie der Durchschnitt der guten englischen 
und französischen Hengste. Daß der Engländer und Franzose 
sich nicht entsprechend seiner höheren Rennklasse vererbt, 
liegt nach Sternfeld nicht daran, daß diese Hengste in 
Deutschland unter der „Einwirkung des Klimawechsels“ ihre 
Vererbungskraft mehr oder weniger einbüßten. Der einfachste 
Gegenbeweis ergibt sich aus der Tatsache, daß erstklassige 
ausländische Hengste auch dann nichts Böseres leisten, wenn 
sie im Auslände stehen und die Stuten ihnen zugcchickt odei 
tragend importiert werden. Der Grund für die durchschnitt¬ 
liche Gleichwertigkeit des in- und ausländischen Zucht¬ 
materials, trotz höherer Rennklasse der Ausländer, beruht 
vielmehr einzig und allein darauf, daß kein englisches oder 
französisches Pferd die günstigeren A u f z u c h t - 
beding ungen seiner Heimat in seinem Keimplasma mit- 
bringnn kann. Richter. 

Die Aufgaben des Futterbaues bei der zukünftigen Gestaltung 
unserer Viehwirtschaft. 

Von Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. Falke in Dresden. 

(Illu«1r. Lfttiilw. Zoitung, 1920. Nr. 1/2. S. 1 u. 9.)~ 

Durch intensive Ausgestaltung des Futterpflanzenbaues 
können wir die Futtergewinnung steigern. Falk e bespricht 


die Maßnahmen zur Ausgestaltung des Haekfruehtbaues, des 
Grün- und Rauhfutterbaues, des Baues des Körnerfutters, der 
Zwischenfrüchte, die Behandlung der Wiesen und Weiden, die 
Bewahrung und Zubereitung des Futters. 

Die Futterknappheit zwingt zu haushälterischem Umgang 
und zum Erziehen der Tiere zur Ausnutzung der in der eigenen 
Wirtschaft erzeugten Futtermittel. In Zukunft müssen wir 
beherzigen, daß, abgesehen von den ersten Lebensuionaten, in 
denen reichliche konzentrierte Ernährung nötig ist, die Zeit zum 
„Draufdrücken“ nur die Weidezeit ist, und daß dafür nur das 
Weidefutter zur Verfügung steht. Der Mangel an konzen¬ 
triertem Futter bedingt, daß bei Aufzucht und Haltung nicht 
mehr das hoho Maß von Frühreife und Körpergewicht zu er¬ 
streben ist wie vor dem Kriege. Die Erfahrung hat gelehrt, 
daß die mittelgroßen Tiere die wirtschaftlich leistungsfähigst“!! 
sind. — Wer dafür sorgt, daß seine Kälber im ersten Jahre 
grasen lernen ■und eine Entwicklung von ca. 500 Pfund er¬ 
reichen, hat die Grundlage zu weiterer guter Entwicklung 
gelegt, die bei fernerem Weidegang gesichert ist. Dann kann 
im Winter eine kraftfutterlose Ernährung mit Rüben. Heu 
und Stroh stattfinden, ohne daß die Entwicklung gestört wird. 
Man soll möglichst auch Winterweide gehen, jedenfalls das 
JungvielVt zeitig im Frühjahr durch Aufenthalt im Freien fin¬ 
den Weidegang vorbereiten. Dieser muß vom Frühjahr bis 
Herbst auch hei der Schweinezucht und -Haltung die Grund¬ 
lage der Ernährung bilden, sei es, daß auf Klee-, Luzerne- und 
Dauerweiden oder auf Stoppelfrüchten und seihst Stoppeln ge¬ 
weidet wird. Auch bezüglich der Winterernährung müssen 
wir uns den neuen Verhältnissen anpassen. Nicht nur Zucht¬ 
sauen kann man mit Runkelrüben (etwa 15 kg je Kopf und 
Tag) angemessen ernähren, sondern diese Ernährung muß ver¬ 
allgemeinert und auf Läufer und Mastschweine übertragen 
werden. Wird dem Rühenfutter noch Spreu oder Häcksel von 
Klee, Luzerne und Serradella hinzugefügt, so ist das mehr als 
ein einfaches Erhaltungsfutter. Wird aber Meid von Klee. Lu¬ 
zerne oder Serradella zum Rühenfutter gegeben, so ist es 
möglich, damit Mastwirkung zii erzielen. Das Schwein muß 
nicht ein Nahrungskonkurrent des Menschen sein, als das es 
immer hingestellt wird. It ich! e r. 

Der Untergang der inländischen Hengstlinien. 

Von Dr. Richard S t e r n f e 1 d. 

(Zc*i!«chr. f. (;e.nU!t*kun<lp it. Pferdezucht, 1919. H. 12, S. 18.Y t 

Sieht man die Liste der einigermaßen erfolgreichen* 
deutschen Vollblutbeschäler durch, so findet man darin nur 
zwei Hengste, deren Väter bereits auf deutschem Boden ge¬ 
boren sind. Es sind Fels und Gulliver, Söhne Hannibals, die 
einzigen Vertreter der einen deutschen Hengstlinie, die zurzeit 
noch besteht. Sonstige Hengstlinien sind hei den Enkeln oder 
Urenkeln zugrundegegangen. Die hierfür gegebene Erklärung, 
der Vollblüter müsse auf deutschem Boden degenerieren, ist 
falsch. Der Grund liegt vielmehr darin, daß die deutschen 
Züchter diese Hengste gegenüber neu importierten zu wenig 
unterstützt haben. Charakteristisch ist das Erlöschen fast 
aller, so zahlreicher männlichen Linien eines so überaus erfolg¬ 
reichen Hengstes wie Ohamant. Seine Söhne mußten, mit 
alleiniger Ausnahme Saphirs, neu eingeführten Beschälern 
gegenüber zurückstehen. Die Hoffnung, Saphirs und damit 
Chamants Mannesstamm zu erhalten, ruht allein auf Marmor, 
weil von den übrigen Chamantlinien so gut wie nichts mehr 
übrig ist. Mangel a n A c h t u ngvordem Erzeugnis 
d e r d e u t s c h e n S c holle ist es, was die deutschen Vater¬ 
stämme zum Erlöschen gebracht- hat. Es ist höchste Zeit, aus 
der Vergangenheit für Gegenwart und Zukunft zu lernen, 
wenn wir jemals dazu kommen wollen, von einer d e u t s e h e n 
Vollblutzucht zu sprechen. Richter. 

Zur Maultierverwendung und -Züchtung. 

Von Dr. phil. Ernst B Ö d e k e r, Lehrte. 

(lllustr. I.amhv. Zeitung, 1920, 3. Jan., S. 4.) 

B ö d e k e r teilt Erfahrungen über Umgang, Pflege, Zucht 
usw. von Maultieren mit. Das Maultier verlangt mehr Ballast 
und Rauhfuttermengen als das Pferd und bedarf geringerer 
Kraftfuttermengen. Fehlen ihm erstere, so neigt es zu diimm- 
kollerähnlichen Anfällen, erscheint alsdann störrisch, während 
es tatsächlich überfüttert ist. Am besten sind Maultiere lose 
in geräumigen, luftigen Stallungen unterzubringen, in denen 
sie sieh wälzen können; dann kann man auch das tägliche 
Putzen weglassen; ein Laufhof mit Sand ist ihnen zum Haut- 
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reinigen am willkommensten. Unterbringung in einem warmen 
Stalle ist schädlich. 

Werden diese Gesichtspunkte nicht berücksichtigt, dann 
verfällt der widerstandsfähige, arbeitswillige, langlebige Esel¬ 
abkömmling vorzeitig dem Schlächter, der das schmackhafte, 
mehr an Rind- als an Pferdefleisch erinnernde Fleisch gern, 
auch als Zusatz zu Wurst, verwendet. — Für die Neuaufnahme 
der Maultierzuoht in Deutschland ist eine deutsche Eselzucht 
notwendig, um uns unabhängig vom Ausland zu machen. 

Richter. 


Tagesgeschlchte. 

Academtca. 

Von Professor S c h m a 11 z. 

I. Neue Studien- und Prüfungsordnung. 

Vor einigen Monaten (am 30. März) hat im preußischen 
Ministerium für Landwirtschaft eine gemeinsame Sitzung der 
Professorenkollegien der beiden preußischen Hochschulen statt¬ 
gefunden, in der über Abänderungen der bisherigen Studien- und 
Prüfungsordnung beraten worden ist Die Sitzung ist einberufen 
worden gemäß einem Anträge der Berliner Hochschule, zu welchem, 
ich die Anregung gegeben hatte in dem Sinne, den ich in 
B. T. W. 1920, Nr. 8, S. 98 ausgesprochen hatte. 

Bei dieser Sitzung ist völlige Übereinstimmung zutage getreten 
darin, daß eine Revision der jetzigen Prüfungsordnung notwendig 
und unverzüglich in Angriff zu nehmen sei, was seitens des 
Ministeriums bereits in die Wege geleitet ist. 

Mit diesem Entschluß sind das Ministerium und die vereinigten 
Hochschulkollegien anscheinend einem allgemeinen Wunsche ent¬ 
gegen- oder zuvorgekommen, denn auch der preußische Tierärzte¬ 
kammerausschuß hat auf seine erste Tagesordnung (B. T. W. 
S. 219) die Erweiterung der Studienzeit gesetzt und neuerdings 
ist auch die Vertretung der Studentenschaft mit „Leitsätzen über 
die Notwendigkeit einer Studienneuordnung“ hervorgetreten, auf 
die ich hier näher eingehen will. 

Die heutige Prüfungsordnung, die ja zugleich die Grundlage 
der ganzen Studienordnung ist, hat die Prüfungsordnung von 1878 
abgelöst, die noch im wesentlichen das Werk Gerlachs war und 
dessen Geist atmete, indem sie neben zweckmäßigsten Grundlagen 
eine Fülle von zwecklosen Härten und kleinlichen Straf¬ 
bestimmungen enthielt. Ich habe im Sommer 1903 den ersten Ent¬ 
wurf einer neuen Prüfungsordnung ausgearbeitet, der zur Grund¬ 
lage aller weiteren Beratungen gemacht worden ist. Eine von 
Dammann 1907 nach Eisenach einberufene freiwillige Hoch¬ 
schulkonferenz hat ihn mit unwesentlichen Änderungen an¬ 
genommen. Darauf hat 1908 eine umfassende Beratung im 
preußischen Ministerium für Landwirtschaft stattgefunden, die das 
leiche Ergebnis hatte. Dann aber wurde die Angelegenheit in 
er Reichsinstanz auffällig verzögert, so daß erst am 24. De¬ 
zember 1912 (mithin nach zehnjähriger Bemühung) endlich die 
Prüfungsordnung erlassen wurde, nicht ohne vorher noch einige 
Verschlechterungen erfahren zu haben in einer Schlußberatung 
von Reichswegen, bei der Hochschulmänner nicht zugezogen 
worden waren. 

Die neue Prüfungsordnung brachte drei wesentliche Neuheiten. 
]. die Beseitigung der alten drakonischen Prüfungsgrundsätze 
(vgl. B. T. W. 1913 S. 173.); 

2. Eine Neueinteilung des Prüfungsstoffes und neue Einordnung 
der Prüfungen in den Studiengang, hauptsächlich die Ver¬ 
legung der Anatomie und der Physiologie aus der Fachprüfung 
in eine Vorprüfung am Schluß des vierten Semesters und freiere 
Gliederung der Fachprüfung; 

3. Das achte Studiensemester unter Ablehnung des sogenannten 
praktischen Jahres. 

Die eingangs genannte Märzberatung hat zunächst völlige 
Übereinstimmung ergeben darin, daß wir mit achtSemestern 
nicht auskommen können und daß schon aus diesem 
Grunde allein eine unverzügliche Abänderung der Studienordnung 
und damit der Prüfungsordnung von 1912 notwendig sei. Schon 
1907 in Eisenach waren mehrfach neun Semester befürwortet 
worden; man hatte sich aber auf acht geeinigt, einmal aus der 
richtigen Erwägung, daß man das Mindestmaß versuchen solle, 
zweitens, weil erst wenige Jahre zuvor durch Einführung der 
Universitätsreife (1. 4. 1903) der Zeitaufwand um vier Semester 
erhöht worden war. Die Belastung der letzten Studiensemester 
ist aber alsbald eine unerträgliche geworden. Sie machen eine 
ersprießliche Vorbereitung zur Fachprüfung unmöglich und 
bewirken Überladung ohne Verdauung, vollgepfropfte heiße Köpfe 
ohne klare küble Ordnung des Wissens. Es blieb weiterer Be¬ 
ratung Vorbehalten, ob man neun oder zehn Semester verlangen 
müsse. Einmütig wurde aber der Grundsatz aufgeBtellt, daß die 
Vermehrung der Studienzeit, wie sie auch bemessen sei, keine 
Vermehrung des Lernstoffes nach sich ziehen, sondern 
nur zur besseren Verteilung desselben und zur Ent¬ 
lastung der letzten Semester verwendet werden dürfe. 


Da aus diesem Anlaß die Prüfungsordnung so wie so eine 
Abänderung erfahren muß, soll sie gleichzeitig im ganzen unter 
Berücksichtigung der Erfahrungen seit 1912 einer Durchsicht unter¬ 
zogen werden. Während sich die neue Prüfungstechnik durchweg 
bewährt hat, erweckt die Verschiebung der Anatomie aus der 
Fachprüfung in die Vorprüfung mehr und mehr Bedenken. Sie 
ist damals von mir selbst vorgeschlagen worden zu gunsten der prak¬ 
tisch-medizinischen Fächer. Gerade deren Vertreter aber haben z. T. 
jetzt einen Nachteil für ihren Unterricht und ihre Prüfungsergebnisse 
darin gefunden, daß die Studierenden nach dem vierten Semester sich 
überhaupt nicht mehr mit Anatomie befassen. Die Studenten selbst 
fangen an, eine zwingende Veranlassung zu ständiger Auffrischung 
anatomischer Kenntnisse herbeizuwünschen. Über diesen Puiikt 
sind bestimmte Beschlüsse noch nicht gefaßt, aber es ist die Not¬ 
wendigkeit festgestellt worden, der Anatomie wieder eine andere 
Stellung zu geben. 

Im Sinne aller dieser Beschlüsse beantragt das preußische 
Ministerium für Landwirtschaft bei der Reichsinstanz die Ein¬ 
berufung einer Konferenz zu unverzüglicher Revision der Prüfungs¬ 
ordnung. 

Wenn daher nun auch der Ausschuß der preußischen Tierärzte¬ 
kammern und die Studentenschaft der preußischen Hochschulen mit 
gleichen Anregungen hervortreten, so kann dies nur die von den 
Hochschulen ergriffene Initiative wirksam unterstützen. Es ist zu 
wünschen, daß man in den anderen am tierärztlichen Unterricht 
interessierten Freistaaten ebenso vorgehe. 

Hier sollen aber noch die von der Studentenschaft 
aufgestellten Leitsätze die verdiente besondere Be¬ 
achtung finden. Vor allem ist es freudig zu begrüßen, daß die 
Studentenschaft überhaupt nicht allein regen Anteil an der Ent¬ 
wicklung des Unterrichts nimmt, sondern mit eigenen Vorschlägen 
hervortritt. Die Grundlage dieser Vorschläge ist auch durchaus 
richtig und fällt mit dem, was die oben genannte Kollegien- 
Beratung ergeben hat, in wesentlichen Punkten zusammen. Die 
Leitsätze verlangen zunächst eine Verlängerung der Studienzeit 
um zwei Semester, Vertiefung der Bildung, Einführung von 
Seminaren und Kolloquien, aber auch von zahlreichen neuen Lehr¬ 
gegenständen, Beschränkung des Unterrichts auf durchschnittlich 
30 Wochenstunden, Erhaltung der gegenwärtigen Vorbildung und 
Einführung von lateinisch-griechischen Kursen für Oberreal¬ 
abiturienten, endlich Gleichmäßigkeit des Unterrichts an allen 
fünf Orten, sowohl in der Verteilung des Unterrichtsstoffes als auch 
in der Wochenstundenzahl, damit die Freizügigkeit des Studenten 
gewährleistet sef. 

Die Verlängerung der Studienzeit stimmt mit dem Beschluß 
der Kollegien vom 30. März überein. Dasselbe gilt von der Ver¬ 
ringerung der Unterrichtsstunden in den letzten Semestern, wobei 
die Durchschnittszahl 30 ein richtiges Maß abgeben mag. 

Ein unlösbarer Widerspruch aber besteht zwischen 
dem berechtigten Wunsch auf Entlastung und den auch sach¬ 
lich nur teilweise begründeten Wünschen auf Einfügung neuer 
Ünterrichtsgegen8tände; denn die bedeuten eine neue Steige¬ 
rung derBelastung, welche selbst zwei neue Studiensemester 
völlig aufzehren müßte. 

Die Leitsätze verlangen (neben der schon befürworteten Ein¬ 
führung von Seminaren und Kolloquien) zunächst eine landwirt¬ 
schaftliche Ausbildung, den Nachweis einer dreimonatigen (Ferien-) 
Tätigkeit bei einem landwirtschaftlichen Betriebe oder Lehrgute, 
Vorlesungen über landwirtschaftliche Betriebslehre, landwirtschaft¬ 
liche Technologie, Futtermittelkunde, theoretische Fütterungslehre 
(werden ja gelesen) und Wirtschaftsphysiologie, Grundzüge der 
Volkswirtschaft, Finanzwirtschaft, politische Ökonomie und Statistik. 
Sie verlangen ferner Vorlesungen über Schlacht- und Viehhof künde, 
Viehversicherungswesen und Krankheiten der Kleintiere. Sie ver¬ 
langen drittens Vorlesungen über Stamlesethik und Standesfragen 
(habe ich immer als „Geschichte der Tiermedizin“ gelesen). Sie 
verlangen viertens die Ergänzung der einseitigen Fachausbildung, 
durch Vorlesungen über Philosophie, Geschichte, Kunst und 
Literatur. 

Wie viele Semester müßten wohl dem obligatorischen tierärzt¬ 
lichen Studium zugefügt werden, um alle diese Vorlesungen so 
unterzubringen, daß em Student im regelmäßigen Studiengange 
bei 30 Wochenstunden auch wirklich Zeit hätte, sie alle zu hören ? 
Man kann die Zahl der obligatorischen Semester nur bemessen nach 
der Summe der obligatorischen Vorlesungen. Als obliga¬ 
torische Vorlesungen sind aber die aufgestellten Neuforderungen fast 
ausnahmslos abzulehnen. Kein Tierarzt kann gezwungen werden, 
Philosophie (Hippocrates sagte freilich „ein philosophisch gebildeter 
Arzt ist ein göttergleicher Mann“), Geschichte, Kunst, Literatur, 
Landwirtschaft, Nationalökonomie, Schlacht- und Viehhofkunde 
(das ist Spezialsache nur der Schlachthoftierärzte), Viehversiche¬ 
rung und Statistik zu studieren. Daher kann auch die Studien¬ 
ordnung, die nach dem Wunsche der Studierenden sogar an allen 
fünf Bildungsstätten genau übereinstimmen soll, diese Unterrichts¬ 
gegenstände nicht berücksichtigen. 

Freiwillige Vorlesungen können natürlich sehr erwünscht sein, 
obwohl die Erfahrungen damit wenig versprechen. Meine Vorlesung 
über Geschichte der Tiermedizin, in der die Standesfragen ausgiebig 
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besprochen werden und Standesethik unauffällig sich einfleckten 
läßt, hat vielleicht ein Viertel der Hörer meiner übrigen Vor 
lesungen (am Semesteranfang!). Dabei liegt sie weder in den 
belasteten Semestern oder sonst besonders ungünstig, noch glaube 
ich sie langweiliger zu halten als meine anderen Kollegs. Der 
Kursus über Futtermittelbeurteilung, für den kein Praktikanten¬ 
schein verlangt wird, ist in diesem Semester nicht zustande 
gekommen, obwohl er gratis angekündigt war. 

Jedenfalls aber kann es sich bei den oben angeführten Gegen¬ 
ständen nur darum handeln, daß dafür Gelegenheit geboten wird. 
Warum aber, frage ich, muß das denn gerade an den tierärztlichen 
Hochschulen der Fall sein? Abgesehen von Schlacht- und Viehhof¬ 
kunde, über die ja gewiß 'innerhalb der tierärztlichen Hochschule 
fakultativ zu lesen wäre, ist doch an anderen Orten Gelegenheit 
und in jedem Falle bessere und berufenere Gelegenheit, die artes 
liberales und auch Landwirtschaft zu studieren. Wenn der Studien¬ 
plan der tierärztlichen Hochschulen und Veterinärfakultäten doch 
nicht mit Rücksicht auf jene Vorlesungen aufgestellt werden kann, 
dann hat es doch auch keinen besonderen Grund, sie überhaupt 
gerade an den tierärztlichen Hochschulen einzurichten, während 
jede Universität bzw. die landwirtschaftlichen Institute sie bieten. 
Innerhalb der für Veterinärmedizin allein nötigen Zeit läßt sich 
natürlich soviel anderes nicht wirklich studieren. Anstatt aber die 
tierärztliche Studienordnung und Studienzeit wegen dieser nicht¬ 
medizinischen Gebiete auseinanderzuziehen, ist es doch viel richtiger, 
letzteren einige fakultative Sondersemester zu opfern. Das gilt nicht 
bloß etwa für die isolierten tierärztlichen Hochschulen, sondern gerade 
so gut für die Veterinärfakulliiten. Auch wer eine solche besucht 
tut viel besser, seine ganze Zeit nur diesem Studium zuzuwenden 
(wie das auch alle Mediziner tun) und der gewiß sehr wünschens¬ 
werten Ergänzung seiner Bildung einige Vor- oder Nachsemester 
zu widmen. Warum sollte man dann aber solche Sondersemester 
nicht an einer beliebigen Universität verbringen ? Warum soll man 
„nur im Ausnahmefalle den Studenten in fremde Lehranstalten 
schicken“. Dem civis academicus kann es doch nur dienlich sein, 
wenn er in der schönen Studienzeit Land und Leute, Professoren 
und Kommilitonen an verschiedenen Plätzen kennen lernt. Wenn 
der Student der Veterinärmedizin seinen Studiengang in Berlin 
unterbricht, um ein Sommersemester in München zu verleben, so 
kann er doch ebenso gut ein Semester in Königsberg Philosophie 
oder in Breslau Landwirtschaft studieren. Das forstliche Studium 
verweist seine Akademiker sogar obligatorisch zu juristischen 
Studien für zwei Semester an die Universität. Um nicht mißver¬ 
standen zu werden, möchte ich darauf hinweisen, % daß ich schon 
vor zwölf Jahren die Notwendigkeit besonders betont habe, daß 
die Tierärzte etwas in der Landwirtschaft Boscheid wissen und 
daß ich mir von der Angliederung eines Lehr^utes an die tierärztliche 
Hochschule sehr viel verspreche, aber zu rein tierärztlichen 
Zwecken. 

Freudig begrüße ich, daß die Studentenschaft selbst jetzt die 
Einrichtung von lateinisch-griechischen Kursen verlangt, da ich 
mich seit Jahren in dieser Richtung bemühe. Man kann nicht 
einfach die Studenten auf Nachhilfestunden verweisen, man kann 
auch nicht den Nachweis einer „etwa der Quarta entsprechenden 
Lateinkenntnis“ verlangen. Solche Kenntnis bietet einerseits vieles 
unnötige; anderseits vieles ungenügend. Es kommt auch keines¬ 
wegs bloß auf Latein an, sondern ebenso sehr auf Griechisch. Es 
muß ein Gymnasiallehrer an der Hochschule als Lektor einen 
Unterricht geben, der ganz speziell und ausschließlich, etymologisch 
und grammatikalisch, auf Verständnis und Gebrauch des medizin ischen 
Wortschatzes zugeschnitten werden muß; denn dieser Wortschatz, 
vor dessen überflüssiger Bereicherung freilich nicht genug gewarnt 
werden kann, wird gleichwohl in seinem Kern der Wissenschaft 
unentbehrlich bleiben, es müßte denn unsere derzeit allerdings 
rückschrittliche Kulturentwickelung erst bei der germanischen, 
slawischen oder semitischen Vorzeit wieder Halt machen. 

Zwei Unmöglichkeiten, welche die Leitsätze verlangen, 
müssen unumwunden als solche gekennzeichnet werden: der 
numerus c 1 a u k s u s und die Uniformierung des 
Studienplans aller 5 tierärztlichen Hochschulen. 

Der numerus clausus ist einfach verfassungswidrig. Die staat¬ 
lichen Bildungsanstalten haben jedem offen zu stehen, der die 
Berechtigungsbedingungen erfüllt. Mit demselben Grunde würden 
medizinische, philologische, juristische und andere akademische 
Disziplinen den Schutz des mumerus clausus verlangen können, 
denn überfüllt sind alle. Ich betone, wie schon früher, daß auch 
die Forstakademien selbstverständlich keinen numerus clausus 
haben, daß vielmehr nur denjenigen Studierenden, die nicht zugleich 
in die Anwärterliste der Staatsforstverwaltung aufgenommen sind, 
eröffnet wird, daß sie keine Aussicht auf Anstellung im Staats¬ 
dienst haben. 

Wider die akademische Freiheit (und überdies unerfüllbar 
wegen örtlicher Besonderheiten) ist das Verlangen, die neue 
Studienordnung solle für alle Hochschulen und Fakultäten derart 
bindend sein, daß sowohl die Verteilung des Unterrichtsstoffes 
auf die Semester wie die Zahl der Wochenstunden überall gleich 
sei, um die Freizügigkeit der Studenten zu gewährleisten. Die 
akademische Freiheit hat nicht nur die Freizügigkeit der Studenten 


zu gewährleisten, die auch bisher möglich gewesen ist, sondern 
auch die Lehrfreiheit der Professoren. Zur Lehrfreiheit gehört 
die Methode und die Stoffeinteilung, wobei Eigenart nicht unter¬ 
drückt werden darf, Verschiedenheiten daher unvermeidlich bleiben. 
Hier wäre Gleichmacherei alles andere, denn akademisch. Ich will 
dies an einem Beispiel klarmachen: Seit je bin ich von dem Her¬ 
kommen abgewichen, die Anatomie aller Haustiere gemeinsam in 
einer Vorlesung zu behandeln. Ich gebe im ersten anatomischen 
Semester eine Anatomie des Pferdes und im zweiten eine ver¬ 
gleichende Anatomie. Das sollte ich dann infolge eines Majoritäts¬ 
beschlusses aufgeben müssen? Die Methode gehört doch zur 
ganzen Persönlichkeit. Ich würde lieber meinen Abschied nehmen 
als zwangsweise meine Methode ändern. Gerade die Verschieden¬ 
heit der Methode, die notwendigerweise Ungleichmäßigkeit nach sich 
zieht, ist überdies ein unschätzbarer Vorteil, ist ja der einzige 
Weg, auf dem sich Neuerungen und Verbesserungen durchsetzen 
können. Gerade die Jugend kann doch unmöglich diesen Weg 
versperren wollen. Die Konsequenzen dieses Leitsatzes sind offenbar 
nicht erwogen worden. 

Die Leitsätze verlangen schließlich eine Komission zur Fest¬ 
setzung der neuen Studienordnung, zu welcher von jeder der fünf 
Hochschulen bzw. Fakultäten zwei Professoren und ein Student, 
ferner Vertreter der vier interessierten Staaten, des deutschen 
Veterinärrates, der Tierärztekammern und der drei Reichsverbände 
der Staats-, Kommunal- und praktischen Tierärzte zuzuziehen 
wären. Wie schon oben mitgeteilt, hat das preußische Land¬ 
wirtschaftsministerium beim Reichsamt die Einberufung der Gesamt¬ 
heit der Ordinarien der Veterinärmedizin beantragt oder angeregt. 
Die Anwesenheit der Vertreter aller einzelnen Fächer ist eine un¬ 
bedingte Notwendigkeit, wenn wirklich endlich etwas endgültiges 
und gutes herauskommen soll. Für Kommissionsberatung eignet 
sich der Gegenstand nicht: zwei Professoren können nicht zehn 
Fächer unparteiisch vertreten. Kommen sie mit gebundener 
Marschroute, so entwertet das die ganze Beratung. Bleiben sie 
frei, so müssen sie Entschlüsse fassen für andere Fächer, für die 
sie nicht völlig kompetent sind. Wird andererseits ein Fach, wie 
z. B. die Anatomie, nur durch einen seiner Ordinarien vertreten, 
so vertritt dieser wieder nicht die Meinung aller seiner Kollegen. 
Kurz, wenigstens die erste Beratung muß durchaus durch eine 
Plenarversammlung vollbracht werden. Bei dieser aber kann die 
Zuziehung von Studenten und auch von Fachgenossen nur begrüßt 
und warm empfohlen werden. Als Vertreter des tierärztlichen 
Standes kann aber nur der Ausschuß des Deutschen Veterinärrates 
in Frage kommen, der am besten im Ganzen zugezogen würde. 
Da es sich um eine Reichssache handelt, scheidet die preußische 
Kammer aus. Die Reichsverbände der Staats-, Gemeinde- und 
Privattierärzte aber können wohl ihre Spezialangelegenheiten 
selbständig jeder für sich vertreten, aber nicht allgemeine tier¬ 
ärztliche Angelegenheiten wahrnehmen in Konkurrenz mit dem 
D. V. R., der sie ja repräsentiert. (Fortsetzung folgt.) 

Ordnungsgemäße Führung der tierärztlichen 
Hausapotheken. 

„ln Preußen hat der Landwirtschaftsminister schon vor längerer 
Zeit (29. I. 1920. I. A. III g. 4880 1I./19) folgenden Erlaß heraus¬ 
gegeben, der vielleicht noch nicht zur allgemeinen Kenntnis 
gekommen, aber wohl beachtlich ist. 

Nach den Berichten zu dem Erlasse vom 30. Juni 1913 — 
I A III e 208 — übten von den 2528 damals in Preußen Praxis 
treibenden Tierärzten (die Militärveterinäre nicht eingerechnet) 197G 
das Dispensierrecht aus. Da in der Gesamtzahl auch die nur im 
Nebenberufe und in geringem Umfange Privatpraxis treibenden 
Tierärzte enthalten sind, so kann angenommen werden, daß die 
in größerem Umfange Praxis treibenden Tierärzte fast durchweg 
vom Dispensierrecht Gebrauch machen. Hieraus kann auf ein 
dringendes Bedürfnis zum Selbstdispensieren bei den Tierärzten 
geschlossen werden. Die Ausübung des Dispensierrechts erscheint 
auch im Interesse rascher Hilfeleistung und billiger Versorgung 
der Tierbesitzer mit Arzneien dringend erwünscht. 

Die Einrichtungen der Tierärzte für die Ausübung des 
Dispensierrechts zeigen nach den Berichten der Regierungs¬ 
präsidenten noch große Ungleichmäßigkeiten und lassen zum Teil 
zu wünschen übrig. Vorbehaltlich etwa weiter erforderlicher Be¬ 
stimmungen erscheint es mir daher notwendig, daß die Regierungs¬ 
und Veterinärräte eine dauernde Überwachung über die Art der 
Ausübung des Dispensierrechts ausüben und ich ersuche ergebenst, 
ihnen einen entsprechenden Auftrag zu erteilen. Bei der Kontrolle 
wird auf folgende Gesichtspunkte besonders zu achten sein: 

1. Die Arzneien müssen in einem besonders taghellen ver¬ 
schließbaren Raum untergebracht sein. 

2. Der Raum darf zu Wohnzwecken sowie zur Unterbringung 
von Nahrungs- und Genußmitteln nicht verwendet werden. Er ist 
mit den zur Aufnahme der Arzneibehälter und der Arbeitsgeräte 
erforderlichen Schränken und Börten sowie mit einem Arbeitstisch 
auszustatten. 

3. Die Arzneimittel und Waren müssen die Beschaffenheit 
guter Handelsware besitzen. 
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4. Sämtliche Arzneigefäße und Packungen müssen Aufschriften 
über ihren Inhalt tragen. Die Standgefäße sind, sofern sie nicht 
starkwirkende Mittel enthalten, mit schwarzer Schrift auf weißem 
Grunde, sofern sie Mittel enthalten, die in der Tabelle C des 
Deutschen Arzneibuches aufgeführt sind, mit roter Schrift auf 
weißem Grunde zu bezeichnen. Die Bezeichnungen müssen stets 
deutlich lesbar und sauber sein. Für Säuren und Laugen ist 
auch radierte oder geätzte Schrift zulässig. 

5. Gifte sind, soweit sie nach den für die Tierärzte geltenden 
Bestimmungen vorrätig gehalten werden dürfen, bei genauer Be¬ 
achtung der Vorschriften über die Aufbewahrung von Giften unter 
besonderem Verschluß zu halten. Der Schrank oder die Abteilung 
des Schrankes muß mit der Bezeichnung „Gift“ versehen sein, 
ln dem Giftschrank oder der Schrankabteilung müssen auch die 
zur Dispensation der Gifte etwa vorrätig gehaltenen besonderen 
Gerätschaften untergebracht sein. 

Die Arzneibehälter mit den Mitteln der Tabelle C des D. A. B. 
sind getrennt von den nicht stark wirkenden Mitteln aufzustellen. 

6. Die Zubereitung der Arzneien darf nur durch die Tierärzte 
selbst erfolgen. 

Jede verabfolgte Arznei muß mit einer deutlich und leserlichen 
Aufschrift versehen sein, die die Gebrauchsanweisung und den Namen 
des Anfertigers mit der Bezeichnung „Tierarzt“ trägt. Die nötigen 
Besichtigungen sind möglichst gelegentlich anderer Dienstreisen vor¬ 
zunehmen. soweit übelstände gefunden werden, ist auf Abstellung 
hinzuwirken. Erforderlichenfalls ist zu berichten. Im übrigen ist 
über die Erfahrungen bei Gelegenheit der Besichtigungen in den 
Jahresveterinärberichten Teil II Bericht zu erstatten. 

gez. Braun.“ 

Der Gesetzentwurf über Reichslandwirtschaftskammeru. 

Im Rridisministerium für Ernährung und Landwirtschaft ist 
der Entwurf zu einem Reichsgesetz über die Einrichtung landwirt¬ 
schaftlicher Berufsvertretungen fertiggestellt und bereits den 
Landesregierungen zur Kenntnisnahme übermittelt worden. 

Es sollen Vertief ungskörper für die Verwaltungsbezirke 
höherer Ordnung in den einzelnen Ländern, landwirtschaftliche 
Zentral Vertretungen der Länder sowie eine Reichslandwirtschaft 
kaimner gebildet werden. Die landwirtschaftlichen Vertretungs¬ 
körper der oheien Verwaltungsbezirke der Länder sollen das Recht 
haben, in den unteren Verwaltungsbezirken ihres Bereichs zur Ver¬ 
mittlung örtlicher Kenntnisse und Erfahrungen Abteilungen einzu¬ 
richten. 

Die Vertretungskörper der Verwaltungsbezirke in den einzelnen 
Ländern sollen aus allgemeinen, gleichen, direkten Wahlen der 
landwirtschaftlichen Berufsangehörigen nach Maßgabe der Ver¬ 
hältniswahl hervorgehen. Die Wahlen sollen in drei Gruppen er- 
tolgen. von denen je eine von dem Groß- und Mittelbesitz, von 
dem Kleinbesitz und den Arbeitnehmern (Angestellten und Arbei¬ 
tern) gebildet wird. Jede Gruppe wählt eine gleiche Zahl von Mit¬ 
gliedern. 

Nebenher können um die Landwirtschaft besonders verdiente 
Personen sowie die verschiedenen Vereinigungen des landwirt¬ 
schaftlichen Berufsstandes Sitz und Stimme erhalten. 

Die Mitglieder der landwirtschaftlichen Zentral Vertretungen 
der Länder sollen von den nächst niedrigen Vertretungskörpern ge¬ 
wählt werden. 

Die Reichslandwirtschaftskammer soll von den landwirtschaft¬ 
lichen Zentralvertretungen der Länder aus ihrer Mitte gewählt 
werden; sie soll ihren Sitz im Ort der Reichsregierung haben und 
den Reichsbehörden regelmäßig als Beirat in allen die Landwirt¬ 
schaft berührenden Fragen dienen. 

Das Kommunalisierungsgesetz. 

Dem Reichsrat ist jetzt der Entwurf des Gesetzes über die 
Kommunalisierung von Wirtschaftsbetrieben zugegangen. 

Nach § 1 des Entwurfes sollen die Gemeinden ermächtigt 
werden, aus Gründen des öffentlichen Wohls privatwirtschaftliche 
gewerbsmäßige Unternehmungen, die vorwiegend Zwecken des 
Gemeindebezirkes dienen, mit Zustimmung der Reichsregierung 
gegen angemessene Entschädigung aus der Privatwirtschaft in die 
Gemeinwirtschaft zu überführen (Kommunalisierung). Vor ihrer 
Entscheidung hat die Reichsregierung den Reichswirtschaftsrat 
oder einen von ihm bestellten Ausschuß zu hören. Bei einer Reihe 
von Unternehmungen bedarf es aber nicht dieser Zustimmung der 
Reichsregierung. Es sind dies nach § 2 folgende Unternehmungen: 
öffentliche Personenbeförderung (mit Ausnahme des Kraftwagen- 
und Flugverkehrs), Versorgung des Gemeindebezirkes mit Leitungs¬ 
wasser und Gas, Bestattungswesen, Anschlagswesen, Abfuhr, 
Abdeckerei und Verwertung der gesammelten Abfallstoffe, öffent¬ 
liche, gewerbsmäßig betriebene Theater-, Lichtspiel- und Schau¬ 
stellungsunternehmungen aller Art, öffentliche Badeanstalten. 

Zu den Betrieben, die im öffentlichen Interesse ohne weiteres 
<§ 2) unter behördliche Verwaltung gehören sollten, zählen auch 
die Schlachthöfe, soweit noch einige in Deutschland im Besitze 
Privater oder von Innungen sind. Nach § 1 können sie freilich 
ebenfalls in die Gemeinwirtschaft übergeführt werden. 


Die neuen Fernsprechgebühren. 

Von Dr. Borch e r d t. Langendiebach. 

Wie zu befürchten war ist das Postgesetz über Erhöhung »1er 
Porto- und Fernsprechgebühren angenommen worden. Alle Pro¬ 
teste der Ärzte- und Tierärzteschaft sind unberücksichtigt geblie¬ 
ben. Man kann sagen, mit einer bewundernswerten, neuzeitlichen 
Rücksichtslosigkeit hat man sich in der Nationalversammlung 
über die berechtigten Einsprüche hinweggesetzt. Jeder von uns, 
auch der jüngste Anfänger in der Praxis, soll zunächst mal 1000 M. 
bezahlen, um mit den tierärztliche Hilfe suchenden Besitzern ver¬ 
bunden zu sein und um in den Konkurrenzkampf mit andern 
Kollegen, die bereits „an der Strippe hängen", treten zu können. 
Dazu kommen noch die nicht unerheblich gesteigerten Grund¬ 
oder Pauschalgebühren von etwa 400 -800 M. jährlich. Wo soll 
der Tierarzt diese 1400—1800 M. sogleich hernehmen und wie soll 
er sie herauswirtschaften? Sind doch schon jetzt die Nettoein- 
nahmen der meisten praktischen Tierärzte so schauderhaft niedrig, 
daß man das Wort vom hungernden akademischen Proletariat auf 
uns bald wird anwenden können. Die Ungleichheit, man kann 
wohl sagen. Ungerechtigkeit bei der Festsetzung dieses Post- 
,,Tarifs" — Tarif ist jetzt Trumpf — leuchtet selbst jedem Außen¬ 
stehenden ein. Soll der kleine Anfänger in der Praxis für seinen 
Anschluß den gleichen Preis zahlen wie ein Bankhaus. Großkauf¬ 
mann oder Fabrikant, die mit ihrem Telephon mit einem Schlage 
Tausende verdienen können? Für seine Person und seine privaten 
Angelegenheiten braucht der praktische Arzt und Tierarzt den 
Fernsprecher kaum; er wird nur angerufen. 

Zwar hat die Post Verwaltung eine Nachprüfung dieses neuen 
Tarifs unter Berücksichtigung sozialer und wirtschaftlicher 
Gesichtspunkte in Aussicht gestellt. Aber was soll diese bringen, 
nachdem wir erst mal bezahlt haben? Wir werden um eine Hoff¬ 
nung ärmer sein, und uns trösten, „denn wir sind ja Kummer 
gewöhnt“. 

Auffallend ist. daß man sich in unserer Fachpresse so herz¬ 
lich wenig mit der Angelegenheit bisher beschäftigt hat. Weshalb 
wurde nicht gegen die drohende Mehrbelastung unserer Ausgaben 
energisch zu Felde gezogen, anstatt in stummer Resignation zu 
verharren? Ich meine, wenn der Regierung über die traurige, 
materielle Lage der erdrückenden Mehrzahl der praktischen Tier¬ 
ärzte gründlich die Augen geöffnet worden wären, so hätte es 
letzten Endes doch noch zu einem anderen Tarif kommen müssen. 
Die Außenwelt ist über unsere Verhältnisse und namentlich unsere 
Einnahmen immer schon falsch orientiert gewesen. Was der rad- 
oder kraft/ahrende oder kutschierende Tierarzt an Tara jährlich 
zu buchen hat, weiß jeder von uns. aber die Regierung scheinbar 
nicht. Ich möchte die Zahl der Tierärzte fcstgestellt wissen, die 
mehr als ein Durchschnittsarbeiter jetzt ijiit HO—40 M. am Tage 
Nettoeinnahmen haben. 

Was soll nun geschehen? Kündigen wir alle, aber dann auch 
alle, einschließlich der beamteten und Gemeindetierärzte den 
Fernsprecheranschluß, dann kann meines Erachtens bald eine 
Revision dieses Postgesetzes stattfinden. Landwirt und Tier¬ 
halter sind gleich uns daran interessiert. Kehren wir zurück in 
das Zeitalter, der Postkutsche und der Boten, so werden wir ein 
ruhigeres und zufriedenes Leben führen können, als jetzt im 
Zeitalter der Telephone, Automobile und Mikroskope, unsere Aus¬ 
gaben werden sich verringern und unsere Einnahmen dadurch 
steigen. 

Was die Ärzteschaft in dieser Angelegenheit tun wird, ist für 
uns nicht allein ausschlaggebend, wir können unsere berechtigten 
Forderungen auch allein durchdrücken — aber dazu gehört 
Solidarität! — 

Reichs verband praktischer Tierärzte. 

Eingabe. 

Baruth Mark, «len 16. Mai 1920. 

An «las Preußische Landwirtschaftsministerium. 

Mit starkem Befremden und mit großem Bedauern haben die 
Tierärzte davon Kenntnis nehmen müssen, daß entgegen der Ver¬ 
fügung des Ministeriums für Wissenschaft, Kunst und Volksbildung 
für Preußen, daß die Fakultäten bis auf weiteres ermächtigt sind, 
auf den Druck der Dr.-Disssertationen zu verzichten, das Preußi¬ 
sche Landwirtschaftsministerium eine Aufhebung des Druck¬ 
zwanges für die Arbeiten zur Erlangung der Doktorwürde an den 
tierärztlichen Hochschulen nicht in Aussicht nimmt. 

Dh‘. für diese Stellungnahme angeführten Gründe sind auch 
für alle anderen Dissertationen vorhanden. Wenn die Universi¬ 
täten glauben, diese Gründe nicht als ausschlaggebend ansehen 
zu müssen, so ist es unbegreiflich, daß sie nur für tierärztliche 
Dissertationen von so ausschlaggebender Bedeutung sind. Trotz 
aller gegenteiliger Behauptung st«*ht es fest, daß die wirtschaft¬ 
liche Lage der Tierärzte in ihrer größten Zahl mindestens ebenso 
ungünstig ist wie die anderer wissenschaftlicher Berufe. Die tier¬ 
ärztlichen Dissertationen verlangen dieselben enormen Druck¬ 
kosten. wie der Druck anderer Dissertationen. Die Verfügung des 
Landwirtschaftsministers erschwert den Tierärzten auf eine durch 
nichts zu begründende Weise die Erlangung des Dr.-Titels zum 
Schaden der tierärztlichen Wissenschaft und «h*s Ans«diens der 
Tierärzte. 
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Immer wieder wird von der Regierung 1 der Grundsatz: 
..Gleiches Hecht für alle!“ betont. Die Tierärzte haben ein Hecht 
zu verlangen, daß diese Forderung auch für sie Gültigkeit habe, 
und sie legen energischen Protest dagegen ein, daß sie wieder eine 
su* so stark schädigende Ausnahmestellung einnehmen sollen. 

Der H. P. T. richtet deshalb an das Prbußisehe Landwirt¬ 
schaftsministerium die Bitte, diese Verfügung nicht in Kraft, treten 
lassen zu wollen, denn eine solche Verfügung muß eine tiefgehende 
Erbitterung bei den Tierärzten hervorrufen. 

(Änliche Schreiben sind auch an die preußischen Hochschulen 
gerichtet worden: auch der Bund zur Erlangung des Promotions¬ 
rechts für alle Tierärzte hat im gleichen Sinne protestiert.) 

Ausschuß der Preußischen Tierärztekammern. 
Berufung der ersten Sitzung des neuen Ausschusses. 

Die Mitglieder des Kammerausschusses sind vom Minister für 
L. D. u. F. zum Zwecke der Wahl des Vorsitzenden und 
des Stellvertreters zu einer am 4. Juni d. J., vorm. 10 Uhr, 
im großen Sitzungssaal des Landwirtschaftsministeriums zu 
Berlin W. 9, Leipziger Platz 7, stattfindenden Sitzung berufen. 
Geschäftsstelle des Ausschusses der Preußischen Tierärztekammern. 
Friese. 

Sammlung für den gelähmten Kollegen. 

1. Quittung. (Eingänge bis zum 17. Mai.) 

Es sandten ein: Beträge zu 10 M.: Schütt, Meldorf; 
Bäumer, Sonnenwalde; Dr. Wessendorf, Osnabrück; Dr. 
G e i b e 1, Hann. - Münden ; S c h o 11 z, Cassel; Dr. K 1 a b e , 
Cassel: B a ß, Görlitz ; Oberländer, Apolda; L., P.; Thur- 
mann, Altena; Dr. L e i p z i g e r, Wehlau ; E., W.; Ritter, 
Wiedensahl; Dr. U h 1 m a n n , Lengefeld; Simon, Havixbeck ; 
D., A.; M u s o 1 f f, Cranz; S., H.; S c h 1 a k e , Berlin ; Dr. 
Donner, Neusalz; Dr. Lots eh, Auerbach; Warncke, Frau¬ 
stadt; Dr. Noack, Leipzig; Dr. Wiegert, Frankfurt a. M.; 
Sauer, Spalt; zu 15 M.: Steinhardt, Rellinghausen; 
Sandig, Tharandt; Lauschke, Hohenstein; Immendorff, 
Hannover; Tempel, Limbach; Gude, Berlin; zu 20 M.: 
Dr. Schaefer, Berlin - Friedenau; Prof. N e u m a n n , Berlin ; 
Nagel, Osterode a. H.: B i e d e r s t ä d t, Jarmen; Dr.Gräfing- 
schulte, Soest; Simmermacher, Genthin ; P f a n z , 
Billingen ; Horst, Lüt jendortmund; Broeske, Hindenburg; 
Dr. G., R.; Schmidt, Zossen; Klip stein, Jauer; Stieten- 
r o t h, Halle; Teutschbein, Delitzsch ; Telle,' Lampert¬ 
heim ; Dr. G r ö n i n g, Hamburg; Dr. Schmidt, Herne; 
T e i p e 1, Balve ; Keller, Herzogenrath: Dr. Hoffmann, 
Hückeswagen ; Fritze., Oranienburg; S i e b e r t, Osterburg; 
Bresser, Duisburg; K ü c h 1 e r, Chemnitz; Hesse, Neiden- 
burg; Herbst, Falkenburg; Dr. D o e t 8 c b, Bubenheim; N. N. 
in C.; Henneberg, Waltershausen; Bernhardt, Schievel- 
bein ; Dr. Savallisch, Schievelbein ; U. in U.: Dr. B a 8 c h , 
Berlin; Bock, Seerappen; Dr. Junack, Berlin; Greife, 
Bünde; Kohl, Roßlau; Eick, Wetter; Geh. Rat Dr. Edel¬ 
mann, Dresden; Dr. Lichtenheld, Weimar; Scharsich, 
Striegau; Dr. N e i m e i e r, Mtillheim; Dr. F1 e m m i n g, Spandau, 
Dr. Schebitz, Dyhernfurth; Wa 11her, Weimar; Friedrich, 
Hersfeld; Lorenz, Marienwerder: J o s t e 8 , Marienwerder; 
Bierwagen, Marienwerder; Dr. Kuhn, Marienwerder; Dr. 
Gr am 8, Neukölln; zu 21 M.: Schiefner, Schmiedeberg; zu 
25 M.: Dr. Tabor, Angermünde; T i 11 m a n n, Erfurt; Frei- 
gang, Paschkau; Dr. Strehrath, tierdecke; Fischer, 
Schleitz ; H e n s e 1, Küstrin; Koch, Münder a. D.; Sc h. in St.; 
N i t s c h k e, Strehlen ; Dr. Schröpfer, Gotha; D. in P.; 
Dr. H. in 0.; Prof. Dr. Eber, Leipzig; Dr. Bernhardt, 
Offenhausen; zu 30 M.: S p i 11 n e r, Borken ; Dr. S i m o n, Berlin; 
Dr. Vaerst, Meiningen; Henkel, Branitz: Rückner, Brieg; 
A. in L.; L i e s c h k e, Neusalz : Bertram, Sangerhausen ; 
K. in G.; Dr. Heß ler, Oppeln: Dr. Pante, Lingen; zu 40 M.: 
Tegtmeyer. Gelsenkirchen ; zu 45 M.: Geh. Rat We h r 1 e, 
Berlin; zu 50 M.: Lünemann, Stoppenberg: Meyer, Zerbst; 
Schwarz, Jordansmühl; Hansen, Sonderburg; Harder, 
Offenbach; W. in D.; Dr. Heckhausen, Jülich; Dr. Molden- 
h a u e r, Erfurt; Bettelhäuser, Duisburg; Fieweger, 
Cöthen ; S m i d , Göttingen ; Dr. Wolfram, Bochum; Kollege 
im Saargebiet; Becker, Grünberg; Dr. Haan, Berlin-Buchholz; 
Dr. Lehmann, Lohburg; Iwersen, Lüneburg; V. in W.; 
Dr. J a h n c k e , Fulda; Wobst, Freiberg i. S.; R i e t h u s, 
Hessen; Hossenfelder, Bunzlau: Dr. N eve n, Frankfurt a. M.; 
Graulich, Neckarbischoffsheim: zu 67 M.: Dr. Klinge, 
Leipzig, Sammlung unter Leipziger Tierärzten; zu 75 M.: Samm¬ 
lung unter Tierärzten des Veterinär-Instituts Jena; zu 100 M.: 
K asten, Echte; v. Zerboni, Dtsch.-Lissa; Geh. Rat Dr. E 8 8 e r, 
Göttingen; Dr. Th. in G.; U k e n a, Rendsburg; W. Schöttler, 
Stade; N. N. in A.; L. in B.: Dr. E b h a r d t, Hadersleben; 
D au sei, Rendsburg, im Aufträge des Vereins der Tierärzte des 
Reg.-Bez. Schleswig: Dausei. Rendsburg; Tierärzte-Ge- 
sellschaft in Schleswig; S c h 1 a k e und Schulte (zus.), 
Essen-Altenessen; zu 131 M.: Thurmann, Altena: Sammlung 


auf einer Versammlung westf. Tierärzte: zu 150 M.: P.etersen 
Klautoft; zu 160 M.: Kaden, Münster i. W.: im Aufträge der 
Tierärzte-Vereinigung von M. u. Umgegend; zu 200 M.: Train, 
Baruth (Mark); zu 300 M.: Reichsverband Praktischer Tierärzte. 
Gesamtbetrag: 5779 M. 

Wie vorstehende Summe zeigt, ist mein Aufruf nicht ver¬ 
gebens gewesen, hat vielmehr schon reiche Früchte getragen. In 
dankenswerter Opferfreudigkeit haben sich die Kollegen ohne 
Unterschied der Gruppenzugehörigkeit für den bedauernswerten 
Berufsgenossen eingesetzt. In zahlreichen Zuschriften werden noch 
weitere Mittel in Aussicht gestellt, auch Lebensmittel sind mehr¬ 
fach angeboten und gern angenommen. Hervorzuheben ist die 
Opferfreudigkeit mehrerer Praktiker, welche mitteilen, daß sie sich 
und ihrer Familie zwar selbst erhebliche Beschränkungen aufzu¬ 
erlegen hätten, aber zu dem Schlüsse gekommen seien, an diesem 
Unglücke nicht unbeteiligt vorübergehen zu dürfen. So hat sich 
bei diesem Liebeswerke die Einigkeit der Tierärzteschaft im Wohltun 
wieder glänzend erwiesen. Dank der schon in den ersten Tagen 
eingegangenen Mittel konnten dem Kollegen wesentliche Erleichte¬ 
rungen verschafft werden. Sobald es sein Zustand gestattet, soll 
ein Versuch zur Besserung seines Leidens in einem billigen Moor¬ 
bade gemacht werden. Für später ist die Unterbringung in einer 
ländlichen Pension oder Stiftung in Aussicht genommen. Leider 
ist nach ärztlicher Begutachtung eine Wiederaufnahme irgend¬ 
welcher beruflichen Tätigkeit des Patienten so gut wie aus¬ 
geschlossen, so daß es noch weiterer Mittel bedarf, um die Zukunft 
des Kranken wenigstens für ein bis zwei Jahre sicherzustellen. 
Möchten deshalb auch noch andere Kollegen ihr 
Scherflein beitragen! Sammlungen in den Ver¬ 
einssitzungen würden das Werk wesentlich 
fördern können. 

Auch die weiteren Eingänge werden in den Fachzeitschriften 
veröffentlicht werden. Die Schlußabrechnung über Einnahmen und 
Ausgaben beabsichtige ich derzeit einer Kommission vorzulegen, 
welche auch die Jahresrechnung für die Kriegsfürsorgeeinrichtung 
prüft. Friese, Hannover, Sallstr. 95. 

Postscheckkonto; Hannover Nr. 10227. 

Kleine tagesgeschichtliche Notizen. 

— Professor Dr. med. vet. Ernst Hess, ordentl. Professor 
für Bujatrik und Seuchenlehre, Direktor der ambulatorischen Klinik 
in Bern, einer der bekanntesten Förderer der praktischen Tier¬ 
medizin, ist am 15. Mai d. J., im Alter von nur 60 Jahren, gestorben. 


Personalien. 

Auszeichnungen: Es wurde verliehen: Das Verdienst¬ 
kreuz für Kriegshilfe Dr. H. Docter und Hoftierarzt M. Doctcr, In¬ 
haber der tierärztlichen Klinik am Mühlenkamp in Hamburg, 
Landestierarzt, Veterinärrat Richard Schumann in Greiz, Heinrick 
Wagner in Frankfurt a. M. 

Niederlassungen: Dr. Karl Altenhofen aus Rhens in Weißenfels 
(Pr. Sach.), Josef Arnent aus Mürzbach in Ebensfeld, Dr. Hugo Beck 
in Sinsheim, Wilhelm Bickel in Steinsflirt, Dr. Kurt Barsch aus 
Reichenbach in Nieder-Langseifersdorf (Schles.), Dr. Ernst Bret- 
schneider aus Rheinsberg (A.-H. Meißen) in Rheinsdorf (Bez. Zwickau), 
Dr. Hugo Cost aus Kleinkarben (Oberhessen) daselbst, Dr. Karl Jung 
aus Bischweier (Amt Rastatt) in Odenheim (Baden), Walter Kern 
aus Jauer in Primkenau (Kr. Sprottau, Schles.), Franz Langeneckcr 
in Emmendingen, Dr. Georg Mainusch aus Poln. Neukirch in Rybnik 
(Schles.), Karl Mühlschlegcl aus Mitterteich in Tirschenreuth, Hugo 
Nordmeyer aus Hannover in Rauschen (Samland. Ostpr.). Phil. 
Joseph Rolli in Heddesheim. Dr. Paul Schmetxcr in Wolfach. Ober¬ 
stabsveterinär a. D. Peter Schneider aus München in Unterschondorf 
(Oby). Dr. Friedrich Schwacke aus Braunschweig in Sickte (Braun¬ 
schweig). Hans Törschncr aus Kelbra (Kvffh.) daselbst. Dr. Rudolf 
Vffrecht aus Gotha daselbst. 

Verzogen: Dr. Hans Bierbach von Naumburg (Saale) nach 
Gebesee (Prov. Sachs.), Dr. August Briiderlein von Colmburg nach 
Dietenhofen (Mfr.), Georg Fritz von Kalkstein nach Ducherow 
(Pomm.), Friedrich Hennig von Ludwigstadt nach Heiligenstadt (Ofr.), 
Dr. Emil Hohmann von Sonneberg nach Meiningen, Dr. Ham laicht 
von Elberfeld nach Eslohe (Bez. Dortmund), Kreistierarzt a. D. 
Karl Nitzsehke von Cosel nach Perleberg, Dr. Anton Siebingcr von 
Schwabmünchen nach Bernkastel, Dr. Thiel nach Niemegk b. Belzig, 
Hermann Zcisler von Berlin-Wilmersdorf nach Mellen (Militärbahn) 
(Brdbg.). 

Examina: Promoviert in Berlin: Erich Bartsch aus 
Posen, Walter Dcckctrt aus Schöneck, Erich Eberbeck aus Christburg, 
Karl Frost aus Riege, Johannes Hinz aus Pr. Friedland, Ernst Scharr 
aus Berlin, Erich Voigt aus Bromberg; in Gießen: Hugo Cost 
in Kleinkarben (Oberhessen), Alphorn Dopfer in Düsseldorf, Heinrich 
Lutte , gen. Richter, in Altenberge. 

Todesfälle: Erich Eichholz in Oranienbaum, Karl Koch in Roßla, 
Emst v. Lecsen , Hennstedt, Städtischer Obertierarzt Oskar Mahir 
in München, Stabsveterinär a. D. Johann Schmidt in Neu-Ulm, 
Veterinär Dr. Franz Thum in Gotha, Friedrich Witt Enger in Boll - 
Ort, (Württbg.). 
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Infektiöser Scheidenkatarrh der Rinder, 
Scheidenverletzungen aller Art, 
Seuchenhaftes Verkalben, 
Gebärmutterentzlindungen und weißer Fluß 

werden am erfolgreichsten bekämpft und geheilt durch: 


Vaglnalkugeln .Aubing“ mit GelatlneumhOllung 
Pyovaginalkugeln „Aubing“ mit Galatlneumhüllung 
Vaginalstabe „Aubing“ 

Pyovaglnalstflbe „Aubing“ 

Vaginalstangen „Aubing“ 

Pyovaglnalstangen ,Aubing“ 

Flr die genwhlose Oebaadlung du 
ScktUnkatarrhs bewährt und eapfehlta: 

Pvn-Zlnlrealha Auhlnn“ Dun.7lnLa«Ki. A a..ki.^i 


Pyo-Zlnksalbe „Aubing“ 
Pyo-Zinkkugeln „Aubing“ 
Pyo-Zinketangen „Aubing“ 


Pyo-Zlnkstabe „Aubing“ 
Pyo-Zlnktabletten,Aubing“ 
in Kartons ä 16 Tabl. 


Chemische Fabrik Anbing 

pharm. Abteilung 

Aubing bol Manchen 


Telefon: 

Pasing 157 und 158. 


Telegr.: 

Chemische Aubing. 


ACROLIN 


ausgezeich - 
nete scharfe 


Vielfach erprobt bei Sehnen- u. Qelenkerkranknngen 

Die epijjastische Wirkung des Sinapismus und die 
nachhaltige d. Kantharidensalbe glücklich vereinend. 

Abgabe nur gegen tierärztliche Verordnung. 

— — Tierärzte 20°/ 0 Rabatt. — 

SICH. SCHUBERT & Co. G.m.b.H., WEINBÖHLA-DRESDEN. 

Fabrik ohemlsoh-pharmazeutischer Präparate. 


Karl Niessen G.m.b.H., 

Pasing 9 vor München. 

Schlachthof - Abfall- u. TierKöroer- 


V erwertungsapparate - Knochen Ver¬ 
werter ■ Sterilisatoren-Fettschmelzen 
Fett- u. Leimextraktoren 32SÄÄSSÄS 
Bluttrockner - Konfiskatesammelbe- 
hfilter - Kochkessel - Warm wasserbe- 
reitungen-Bade- u .Zentralheizanlagen 

Deutsche Reichs- u. Auslandspatente. 



In „Packungen^™ 200, A 500_und*IOOOIg.jEProbe*endunfl gratis und'franke. 


Za beziehen durch: Hesk-Gesellschaft, Würzburf oder 
Tierarznei mittel zentrale Pasta, Stargrard, Pomra. 


•-.i. 







I LaboratoriumDr. Klein BeriinWlO. 

Maayargtf\gnstr n li Fernruf: Nollendorf 4-3^5 


Nirvanol 

Phenyläthylhydantoin. 

Selbst bei schweren Erregungszuständen zuverlässig wirkendes 

Hypnotikum und Sedativum. 

Geruchlos und geschmackfrel. Bewirkt in therapeutischen Dosen 
keine Störungen des Zirkulation- und des Respirationsapparates. 

Schachteln mit 10 Tabletten zu 0,5 g und 15 Tabl. zu 0,3 g. 
Schachteln zu 10, 25, 50, 100 g. 


Acetylin 

Acetyl-Salicylsäure „Heyden“. 

Acetylin-Tabletten zerfallen in Wasser sehr leicht, sind wohl- 
bekömmlich, von tadelloser Beschaffenheit und sicher« Wirkung. 

Beutel, Gläser, Schachteln von 25—1000 g. 

Tabletten zu 0,5 u. 1 g: Gläser u. Schachteln von 25—1000 g; 
Glasröhren mit 20 Tabletten zu 0,5 g. 


Proben und Literatur kostenfrei. 

Chemische Fabrik von Heyden A.-G-, Radebeul-Dresden. 
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Räudcbchandlung mit Sarcoburyl 

Dach Kreistierarzt Veterinärrat Bury. Patentamtlioh geschützt. 

Anerkannt bestes und sioher wirkendes Räudemittel selbst in sohweren Fällen, da hervorragende Hefeiiwlrknnr. Here 
während der Behandlung arbeitsfähig« Schnellster Haarersatz. Broschüre und Gutachten kostenlos. Versand von 3 Kilo an. 

Literatur: TierftrstL Rundschau vom 28. 7.1918 u. 18. V. 1919. 

A dSShTiSrta“ d Hof-Apotheke zum Bär in Potsdam. T<a ‘SS^i££*“ e: 

Alleinvertrieb für Groß-Berlin s Simons-Apotheke Berlin C. 2 frei Haus. 


Höllensteinstifte 


Marke Pig° - — 

für tierärztliche Zwecke 


T anopicfon 


gegen eiternde Wunden sowie 
gegen Maui- und Klauenseuche 
gegen den ansteckenden Schei¬ 
denkatarrh der Rinder z :: 


Formifon 


gegen Darmkatarrh 


Literatur lur Verfügung. 

Pharnuntiidu IoduMe-GeuDuliatt, Offeobacb aJaln. 

Niederlage bei Ferd. Capellen, Hannover. 


fistt Indnfnrm benutzen seit IBJahren zahlreiche tll» Pr«ktik«r und viele Dl*pen- 
•MU döuüiorm »lemnetalten das bewährte, billige, wohlriechende Wundheilpulver 

Thoragon - D oen hardt 

— Preis: 60 g Dose Mk. 3.—, 100 g Mk. 4.50 Einkauf. — 

Fabrikant: Apotheker Hax Doenhardt, Chemisch. Laboratorium 
Köln a. Rhein, Reonstrasse 60. 




u 

I* 
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Empfehle sehr preiswerte 


UebepseawaPCp feinste Fabrikate 
Auch Einzelkisten als Probe gegen Nachnahme. 
Umtausoh, gut verpackt, gestattet. 
Tüchtige Vertreter gesucht. 

D. v. Engel, Bremen, Löningstr. 30. 

Zigarren engros u. General-Vertr. erster Fabriken. 




PferdeRSude 

Dieblol bringt auch in schweren Fällen 

sichere Heilung 

Keine Arbeitsunterbrechung. Scheren un¬ 
nötig. Ungiftig, kein Quecksilber-Präparat. 

Seit 30 Jahren bewährt bei Räude und 
Mauke der Haustiere. Von Tierärzten, 
Kliniken und ZQchtern empfohlen. Auch « 
Jungtiere vertragen volle Behandlung. Ein¬ 
fachstes Heilverfahren. Liter-Kanne M. 24.—. 
Nachn., Verpackg., Porto u. Gebühr extra. 
Tierärzte entsprechende Preisermäßigung. 

Weinhardt & Just, Hannover C. 8. 

hallt Dlahlol! 


Klack 

billiges, vorzüglich bewährtes 

Pferderäudemittel 

Zwo Gebraoch feitlg. * Billig. * Dauernd ballbar. 


Auf Veranlassung des Ministeriums für 
Landwirtschaft auf den Seuchen* 
Stationen dauernd Im Gebrauch 


^ Viele Anerkennungsschreiben. 

^ Preis: Postversand: Mk. 4,50 pro Liter. (Kanne, 
^ wenn nicht eingesehickt, zu Tagespreisen). 

^ Preise ab Fabrik. Postscheckkonto Berlin, Nr. 32478. 

J Vertrieb tierärztlicher Präparate 

^ Berlin SW. 47, Möckernstraese 70. 



in Tabletten zu 1 gr. 

gegen die ahnte and chronische Sohwelneseuche, die ohron. 

Schweinepest nnd das sogenannte Kflmmern der Schweine. 

Literatur: Prof. Dr. H. Raebiger, Halle a. S., Deutsche Tierärztliche Wochenschrift 1918, Nr. 45, 46, 50, 62. 

Rotlauf-Serum - Schweineseuche-Ser um 

in jeder Menge sofort lieferbar. 


Chens« Fabrik is. Serum-Institut „Bram * 1 Oelzschau bei Leipzig. 
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muhai DedwherAijtomobiltabri^ 

(N A Cr— HANVA LLOTD—BKCNNABOR) 
Berlin N\^?. ^ommenfmMe 6 


Hypochlorit 

zur Herßellung von 

Dakin - Löfung 

zur Wundbehandlung 
in Ampullen zu 10 und 50 ccm. 

B * BRÄUN * MELSUNGEN * H-N 


Pyo-Blättchen Dr. Rahne 

gegen den ansteckenden Scheidenkatarrh das Bequemste und Beste. 
Unübertroffene Tiefenwirkung. 

= 50 Stck. Mk. 10,— ; Bullenstäbe (aus Kakaobutter) 60 Pf. = 

Tierarzt Dr. Rahne v Schönebeek a. d. Elbe. 


Gegen 


Pferde¬ 

räude 

hMl-Llnimeiit 

Marke „Baolllolwerke“ 


K.-Bacillol 


(Sokrena) 

empfohlen zur 
Desinfektion 


Altbewährt gegen 

Scheidenkatarrh 

Badllol - Kapseln 
(Patronen) 

nach Tierarzt 

Dr. Jüterbock 


BACILLOLWERKE HAMBURG. 


und seine Folgen: Unfruchtbarkeit, Verwerfen usw., 
heilt wie tausendfache tierärztliche Erfahrung bestätigt, 
M durch einmalige, mühe- 
BC 4 M» JR J lose Einpuderung. 

Nova, Chem. Produkte, Königsberg, Pr. 


Arecoveftrol, 

Spezificum gegen die Pansen-Parese 

des Rindvieh’s. 

Veterinär - Laboratorium Berlin • Südende, 

George Halling, Apotheker. 
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H. HAU PTN ER, Berlin NW. 6, 


Lulsenstr. 

*3-55. 


Inatnam entanfabrik Ar Titnudiilo 


, Telegramm - Adresse: „V § t • r i n a r i Telephon: Amt Norden, 1015, 107 96, 107 97, 107 98. 

Fabriken In Berlin u. Solingen. Filiale Kttnehen, KBnlglnetr. 41, Veterlnäratr. 4. Filiale Hannover, Marlenstr. 61. 


Injektionsspritze „Hauptner-Rekord“, 

in Metalletui, mit 2 Kanülen. 

I Qlas-Zylinder mit eingeschliffenem Metallkolben. I 
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Sichere 

Dichtigkeit. 

Leichter Gang. 

Strenge 

Sterilität. 


r 
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Inhalt 1 


Hippo- 

Haemometer, 

nachHeusser, zur Bestimmung des Gesamt¬ 
volumens der Blutkörperchen, mit Ge¬ 
brauchsanweisung, im Pappkarton M. 26.25 
(Vergl. Schweizer Archiv für Tierheil¬ 
kunde, Heft Nr. 7, Jahrg. 1918). 

Eine einfache Blutuntersuchungs¬ 
methode: Durch Zusatz von Natriumoxalat 
wird die Ger innung des zu untersuchenden 
Blutes verhindert und auf diese Weise 
eine genaue Trennung zwischen Blutzellen 
und Blutplasma herbeigeführt; der Haemo- 
globingehalt kann sodann am Haemometer 
in Prozenten abgelesen werden. 


Reparaturen gebrauchter Instrumente werden bestens ausgeführt. 


Jodvaglnattabletten BENGEN 

(gesetzlich geschützt) 

zur Behandlung des ansteckenden Scheidenkatarrhs als 
zuverlässigste und billigste Methode in der 
Praxis im Großen erprobt. Zur Behandlung eines Bindes 
genügt in der Regel die Einführung von ca. 10 Tabletten 
innerhalb 2 bis 3 Wochen und zwar einen um den 
anderen Tag eine Tablette. Einführung mit der 
Hand, sonstige Behandlung nicht erforder¬ 
lich. Die Tabletten lösen sich schnell 
unter feiner Schaumbildung 
und entfalten eine vorzüg¬ 
liche Flächen- und 
Tiefenwirkung. 

Die Abgabe erfolgt ln Packungen zu 10 Stück Preis Mk. 20.—. 


Bogen s Co., ti.U„ str Hannover. 

Fernspr. Hannover-Nd. 1977. Fakrik ckm-pharm. Prip. — Nidiziial-Droien-GraObaiilluno. Tel.-Adr. Bengenco. 


eraatwortlieh Ar des Inhalt: Dr. Bach, Beriin-Friedenau, Ar den Inseratenteil: Martin Riech in Berlin. — Verlag and 
ta Berlin BW. 48, WilheJmetraJe 10. — Druck: W. BfixenateIn Drackereigeeellsehafl, Berlin 

























Wt niwh ttt» ——hMat «Mav 
DA te T«rU|« t«i Bliktrd Sohoctz ii Berlin 
SW. 48, WUtetaurtr. 10. (Feraipreeher: Amt Lfttsow 7878.) 
Dw*b Jede« denteehe Postamt wird dieselbe nun Preise m 
M. 18^8 t 1 ert el j Sh r li sh — anssebllefUek Bsstollceld» 
tß Beton. Btaaetaramaeir Mk. UA Ftr des Aeslend (ns* 
f i — id Oe Sw wHk P . n4 die Oststesten) 100 % gasebleg. 



Ortflaelbeitrffe und Refente ward« alt IM X. «r den 
Bef — <8 Selten keeeriert Alle Manuskripte, Mit¬ 
tellauf sn und rsdektlonellen Anfrefsn beliebe man sa 
senden en Dr.Besb, Berlln-Frledenea, Sfldwestkorse 10 H. 
Korrektoren, Beeenslens>Bxeaplere nnd AnselfeB degef 
en die Verlegsboehbendlanf een Bleberd 
Sebeete, Berlin SW« 48, WUbelastr. 10 . 


Tierärztliche Wochenschrift 


XXXYI. Jahrgang 1920. _ Jfä 23. _ Ansg egeben am 3. Juni. 

Anzeigen kosten 0,70 BL für die einmal gespaltene Millimeterseile (97 mm breit) oder deren Baum. 

Beilagen werden nach einer mit der Expedition zu treffenden Vereinbarung angenommen. 

Beiträge für kleinere Inserate werden der Einfachheit wegen gleich bei der Rechnungslegung durch Nachnahme erhoben. 



Wir machen ergebenst darauf aufmerksam, daß 
für die B. T. W. bestimmte Inserate spätestens am 
Mittwoch früh in unserem Besitze sein müssen, 
sofern sie noch in der betreffenden Woche ver¬ 
öffentlicht werden sollen. 


Die Expedition der B. T. W. 



Tierarzt, Dr. med. vet., praktisch tätig, verheiratet, sucht 


existenzsichere Praxis 

oder Einführung in gute Praxis mit möglichst baldiger Übernahme 
derselben in Ostdeutschland. Angebote mit Angabe der Wohnungs- 
verhältnisse unter Nr. 874 an die Expedition der B. T. W. 

Verheirateter Tierarzt des besetzten Ostens sacht auskömmliche 

Landpraxis 

gegen Entschädigung zu übernehmen. Mitteldeutschland bevorzugt. 
Diskretion zugesichert und erbeten. Angebote nnter Nr. 396 an 
die Expedition der B. T. W. 

Mutte Ober die Praxis in Oranlenbaum io Inhalt 

erteilt Tierarzt Polkowski in Oranlenbaum 

und Kreistierarzt Dr. Siegel in Dessau. 

Tierarzt, bakteriologisch und serologisch längere Zeit tätig 
gewesen, sucht 

Stellung am Seruminstitut 

oder dergl. nur in Deutschland. 

Angebote unter Nr. 396 an die Expedition der B. T. W. 

Suche sofort auf ca. 3 Wochen 

approbierten Vertreter. 

Geschirr zur Verfügung. Angebote bei freier Station erbeten an 
Amtstierarzt Kunze, Lommatzsch, Sachsen. 

Vertreter 

vom 3. Juli auf 3—4 Wochen Ölf kleinen Schlachthof und Praxis 
gesucht Radfahrer. Angebote unter Nr. 403 a. <L Exp. d. B. T. W. 

Suche zu sofort auf 4 Wochen 

approbierten Vertreter. 

Angebote mit Gehaltsansprüchen umgehend erbeten 

Tierarzt Neumann, Wismar. 

Junger Tierarzt sucht 

Vertretung oder Assistenz 

in Berlin. Angebote unter Nr. 402 an die Expedition der B. T. W. 


Für größere Praxis sofort 

Assistent gesucht; 

möglichst für längere Dauer. Meldungen mit Gebaltsansprüchen bei 

freier Station an _ Tierarzt Mertz, Pr.-Holland, Ostpr. 

Junger Tierarzt sucht 

Assistentenstelle < 

bei Praktiker, am liebsten Rinderpraxis. Angebote unter Nord- 

zelt6178, Hannover, Georgstr. 13. _ 

Oberveterinär a. D. sucht 

Assistentenstelle 

bei älterem Landpraktiker. Angebote unter Nr. 396 an die Expe- 

dition der B. T. W. __ 

Junger Tierarzt, der sich gelegentlich seiner Doktorarbeit auf 
bakteriologischem Gebiet betätigte, 

sucht Stellung 

an Schlachthof, bakteriolog. Institut, Serumwerk oder anderen ein* 
schlägigen Betrieben. 

Angebote nnter Nr. 404 an die Expedition der B. T. W. 
Vielbeschäftigter Kreistierarzt sucht einen 

Volontärassistenten 

bei freier Station und etwas Taschengeld. Verpflichtung auf 
mindestens 6 Monate Bedingung. 

Angebote unter Nr. 401 an die Expedition der B. T. W. __ 

Stelle 350 besetzt. Bewerb, besten Dank. 


Qf a n Q haoofrrf Allen Bewerbern besten Dank. 

OLÜIMJ UfoSUbZL. Stabsveterinär a. D. Winkler, Groinossin. 


Zu kaufen gesucht: 

Günther. Lehrb. d. prakt. Veterinär-Geburtshülfe, Han¬ 
nover 1830. — Gurlt Lehrb. d. pathol. Anatomie der Haus¬ 
tiere. 2 Tie. — Günther, Untersuchungen n. Erfahrungen 
im Gebiete der Anatomie, Physiologie u. Tierarzneiknnde. 
Hannover 1887. — Hausmann, Ueber die Zeugung u. Ent¬ 
stehung des weibl. Eies. Hannover 1840. — Ellenherger- 
Baum-Dittrich, Handb. d. Annatomie d. Tiere f. Künstler. 
(Alle Teile.) Angebote an Richard Schoetz, Berlin SW. 48, 
Wilhelmstraße 10. 


1 neue, ungebrauchte Hauptner Veterfnär-Ver- 
bandtaache, neuestes Modell, au werk« für 750 M. (Neu¬ 
wert ca. 900). 

Anfr. unter 169 an ALA-Haasenstein & Vogler, Magdeburg. 


Salvaraaniafualons«Apparat (Vereinfachtes Modell der 
Berl. Vet Akad.) zu kaufen gesucht. Angebote mit Preis an 
_ Dr. Pomper, Cunsdorf bei Reichenbach i. Sa. 

Wanderer^Metorradp tadellos, wie neu, mit sehr guter 
Bereifung, 4 PS., 2 Zylinder, für 15000 Mark zu verkaufen« 
_ t _ Dr. Cramm, Quedlinburg. 

Verkaufe gegen Höchstgebot! CocaSnum hydro- 
chloiicum. 0,25 : 5 (60 Dosen), Arecolinnm hydrobromicum, 0,05 
: 10 (100 Dosen), Neosalvarsan. 4,5 (15 Dosen). Angebote unter 
Nr. 386 an die Expedition der B. T. W. 
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Zn verkaufen i 

Fast neues, großes Leltz-Mikroskop, umlegbar, mit dreh- 
und zentrierb. Tisch, Abb. Beleucht.-App M Revolver für 3 Ob¬ 
jektive 2, 4, 6, Oelimmersion 7n» Okulare I, in, IV, V, Gelenk¬ 
kondensor n. Zyl.-Irisblende, Vergrößerung bis 1300, Friedensware, 
mit Mahagoniekasten. 

Angebote unter Nr. 304 an die Expedition der B. T. W. 


Verkaufe 1 1. gegen 500 °/ 0 v. Friedenspreis, Hauptner-Katalog 
Nr. 776, 803, 1089, 1469, 1805, 1869, 3405, 3505. 2. 1 Pr&parler- 

besteck (6 Messer, 1 Scheere, 1 Pinzette), 1 Augenspiegel mit 
Alum.-Schutzblech, 1 Kürette mit Spülvorrichtung, 29 cm lang, 
1 spitzes Messer, 20 cbcm-Spritze Im Etui mit 8 kl. Injektious- 
naaeln, 2 hohlgeschliffene Rasiermesser(Henkel), 1 cbcm-Spritze 
gegen Höchstgebot. Angebote unter Nr. 397 an die Exp, der B. T. W. 

50 Dosen Neoaalvarsan, ä 4,5, gebe ich gegen Höchst- 
gebot ab« Angebote unter Nr. 309 an die Expedition der B. T. W. 

Zusammengesetztes Mikroskop zu Verkäufern 

Angebote unter Nr. 400 an die Expedition der B. T. W. 


Gaszelle, aus Holz, mit Zubehör, zu verkaufen« 

_ Nttske, Grimmen i. Pommern. 


Von dem 

pharmazeutischen Institut I*. W. Gans 

habe Ich ein 

Impflitoffdepot in Schwär zach (Niederbayem) 

übernommen. Bezug zu den Originalpreisen des Instituts. 

Dr. R. Oeller, prakt. Tierarzt 


Motorrad, 

N. S. U., 2 Zylinder, 3 PS. 1913, Boschmagnet, Doppel - Ober¬ 
setzung, Leerlauf, Vorder- und Hintergabelfederung, Gepäckträger, 
Scheinwerfer, wenig gefahren, vollständig durohrepariert und neu 
lackiert, fahrbereit, abzugebeo, da überzählig. 

Kreistierarzt Dr. Seibel, Rad Wildungen. 


~V i e|l O eld 

können Sie verdienen, wenn Sie die Vertretung 
einer erstklass. Viehversicherung über¬ 
nehmen. (Keinerlei Verpflichtung od. Beruf sstörung!) 

Verbindung vermittelter. U. Glasen, Peine, Goethestraße 22. 


Antektrol 

Impfstoff gegcr ! 

Abortus infcf 

|HumannuTeisler| 
Dohna Sa. 


Venlrase 
;« 3 »n Kalberruhr I 
und «niff« 
Cirmkrjnlhttfcn 


gjlllllllllllllllllllllllllllllillllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllilllllllllllllllli illllliillliii!lllll|ll|l|ii;lhhHTlP3 


ügiaiiouloniliit tlr i ttüt MS 

1. Liquidation 2. Spezifizierte Liquidation. 3. Mahnung. 
Ich liefere von diesen Exemplaren 
100 Stück für Mk. 8.00. 

Bei Bestellung genügt die Angabe der Nummer. 

Infolge der ungeheuren Steigerungen für Schreibpapier 
mußte leider eine wesentliche Erhöhung der Preise eintreten 


Berlin SW. 48, 
Wilhelmstr. 10. 


Vnlilioi IDckiri UkIl 


IIHillHllljlllllllllHCliTniilTi 


ITlHIllllli'ilmllliiilliiiHH! ‘1 


Collargol 

Kolloidales Silber „Heyden* 1 mit 75% Ag. 
Chemotherapeutisches Mittel zur Bekimpfung von 

Infektionskrankheiten * 

(Sepsis, Pytmie usw.) durch Intravenöse Einspritzungen einer 
1—%igen Lösung. 

Auch vorzügliches örtliches Antiseptikum zur Behandlung 
von infizierten Wunden, Geschwüren, Augeninfekttonen, Cystitis, 
Endometritis usw. 

Hervorragend wirksam bei innerlicher Darreichung 
. gegen Kfilbemthr. 

Steriles festes Collargol in AmpulleA zu 1 g: 

Schachteln mit 10, 25, 100 Ampullen. 

Tabletten zum Einlegen in Wunden, Geachwflre nsw. 
Röhrchen mit 50 Tabletten zu 0,05 g. 


Proben nnd Literatur kostenfrei. 

Chemische Fabrik von Heyden, Radebeul-Dresden« 



mf TS!r3A.p«i ke "MM besonders geeignet, flotter Viersitzer, ren. Fabrikat, kompl. fahrfertig, vorzügl. erhalten, 

1 . , ■■■ = pjfei[swjer*t verkäuflich. .— ■■ = 

Fürsten-Ufer 24. F> i t'z K ö'n j g\ [Magdeburg 204. Fernsprecher 7948. 



In Tabletten zu 1 gr. 

gegen Ile akute and chronische Schwelnesenehe, die ohroa. 

Schweinepest und das sogeaanate Künmera der Schweine. 

Literatur: Prof. Dr. H. Raebiger, Halle a. S., Deutsche Tierärztliche Wochenschrift 1918, Nr. 45, 46, 60, 68. 

Rotlauf-Serum • Schweineaeuche-Serum 

In jeder Menge sofort lieferbar. 

Chem. Fabrik u. Serum-Institut „Bram“ Oelzsohaa bei Leipzig. 




































BERLINER TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


Spezielle pathologische 
Anatomie der Haustiere. 


Ernst Joest, 


Dr. med. vet. und Dr. phil., Obermedizinalrat, ordentucnem 
Professor der pathologischen Anatomie und allgemeinen 
[|Pathologie an der Tierärztlichen Hochschule zu Dresden. 

Zweiter Band, 1. Hälfte: 

Leber- und Gallenwege, Bauchspeicheldrüse, Bauchfell. 
Mit 173 Abbildungen und 2 farbigen Tafeln. 1 


Prcir Mk/54.- 


-fBlOJ 0 /,, Sortimentszuschlag. 


BERLIN SW. 48 
Wilhelmstr. 10. 


Verlag von Richard Schoetz. 


Soeben erschien: 


Verkauf nur an und durch die HerrenTierärzte 

Generalvertrieb: Sepfoforma G. m. b.hL Köln, Eifelsbaße 3.1 
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BERLINER HERIRZTUOHE WOCHENSCHRIFT. 
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Verlag von Richard Sehoetn in Berlin SW. 48 . I 


S 

B. t. Ostertag, 

Die Mämpfong der Taberknlose 
des Rindes 

mit besonderer Berücksichtigung 
der klin. nnd bakter. Feststellung. 

Hit 88 Abbildungen. 

Preis: brosoh. M. 82.40, geb. M. 86.60 
nnd 10°/ 0 Sortimentsmuchlag. 

TTler Hegt ein Werk von grundlegender Bedeutung 
vor, auf aas wir stolz sein dürfen und mit dessen 
Herausgabe sich dir hochverdiente Autor den 
wirmsten Dank nicht nur der Tierirzte, sondern 
auch der Landwirtschaft gesichert hat Für 
die Tierirzte wird es einen ausgezeichneten 
zuverlisslgen Führer bilden, der für jeden 
Kollegen, der als Beamter oder Praktiker beim 
Kampfe gegen die Rindertuberkulose mitwirkt, 
einfach unentbehrlich ist 

(Bcrl. Tierärxti. Wochenaehftft.) 




Zeognisienielfältii, £><“ 


Ia Maschinenschrift, 
10‘X 1,86, 25 X 4,60 ab 

Magdeburg, Bauaann, Infam IM. 


Karl Niessen 6.m.b.R, 

Pasing 9 vor München. 

Schlachthof - Abfall- u. TierKörper- 


Verwertungsapparate - Knochen ver- 
werter • Sterilisatoren-Fettschmelzen 
Fett- u. Leimextraktoren rhem.Lösungsmittel 
Blottrockner. Konfiskatesammelbe- 
kälter > Kochkessel -Warmwasserbe- 
reitungen-Bade- »Zentralheizanlagen 

Deutsche Reichs* u. Auslandspatente. 



und seine Folgen: Unfruchtbarkeit, Verwerfen nsw., 
heilt wie tausendfache tierärztliche Erfahrung bestätigt, 


gggr W| durch einmalige, mühe- 

RC Um JH. f lose Einpuderung. 

Nova, Chem. Produkte, Königsberg, Pr. 


Unser seit 1900 eingeführtes Antiscabiosum 

Peruol 

erfreut sich einer immer 


steigenden Verwendun 


Durch prompte Wirkung msgczdduictl 

Literatur auf Wonach! 

Actien-Gesellschaft für Anilin-Fabrikation 

Berlin SO 86. 


ri 


und Hautkrankheiten der Haustiere 

hilft nur „Ha| ka“ (D.R.P ang.) • 

Antiparasitlres Mittel, auf wissenacfcaftL Grundlage beruhend. Absolut us* 
giftig und ohne Quecksilber! Rlude und deren Keimstitten (unter der 
Oberhaut) sind In kürzester Zeit abgetötet Juckgefttbl bürt sofort ad. 
Oboe lode Arbeitseinstellung. Einmaliges Elurelben. Kein Wasserproduktl 
Kelo wasch* und Badeverfahrenl Konkurrenzlos! Flüssig! Bewährt 1. 
Sichert Behandlung bei jeder Jahreszeit Zu beziehen durch Tierärzte, 
Apotheken, Drogerien usw. oder direkt vom alleinigen Fabrikanten* 

H. J/KIractihSfer. Sdüerateln a. Rh. 

Chem. Fabrik. Oegr.1898.—Man verwende nichts andere« mehr und fordere 
Prospekte und Zeugnisse kostenlos. Fadikundige Vertreter und Wieder« 
verklufer mit nur ia. Referenzen überall gesucht ß 


Gegen 


Pferde¬ 

räude 

Rohöl-Liniment 

Harke 9) Baolllolwerke“ 


K-Bacillol 


(Sokrene) 

empfohlen zur 
Desinfektion 


Altbewährt gegen 

Scheidenkatarrh 

BacHlol - Kapseln 
(Patronen) 

nach Tierarzt 
Dr. Jüterbock 


BACILLOLWERKE HAMBURG. 
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Schweiae-Rotlauf 


Scljweiae-Seuche 


Schweine-Pest 


Septische Pneumonie 


Khmer-Ruhr 


Paratyphus 


Geflügel-Cholera 


Hundestaupe 


Druse der Pferde 


Streptokokken-Erkrankungen 


Hilzbrand 


Ansteckender Scheidenkatarrh 


Seuchenhaftes Verwerfen 


Rauschbrand 


Starrkrampf 


muH 


-Serum und-Kultur I -Serum I 
-Serum u.-Baz.-Eittrakt iHeil-lymplm 

Solange Schweinepest-Serum nicht lieferbar: 1 
Methylenblau medicinale 


•Serum u. -Boz.-Extrakt Heil-Lymphe 


-Serum u. -Baz.-Extrokt -Serum 


•Serum 


-Serum 


•Serum 


Druse-Serum u.-Extrakt Vaccin 


-Serum 


-Serum 


Colpitol und Colpitol-Ovale 


Abortoform 


-Serum 


Tetanus-Antitoxin 


Trypanhlau 


MJIliilHIBMMI 


Büil 


Diagnostische Präparate: 


Tuberkulin-Xochii. Bovotuberkuoi, 
Maliern. Abortoform, 

Milzbrand-Dlagnostikum, Rotlauf-Diagnostikum 


Ratten- u. Mäusevertilgung 

durch 

Morrattin und Mäusetyphus-Bazillus 


Kadaver und Organe 
werden kostenlos untersucht 


Pbarmaceutiscbes Institut 

Ludwig Wilhelm Gans 

Oberursel (Taunus) 

Depot für Ostdeutschland: 

Dr. med. vet. Leo Masur, Schlawa i. Schl. 

Depot für Westdeutschland: 

Dr. 6. Zipp, Idar a. d. Nahe. 

Depot in Schwarzach (Niederbayern): 

Dr. R. Oeller, prakt. Tierarzt 


... 





Labor&toriumDr. Klein Beriin.WlO. 

| Mzurgärstftcnstrljli Fernruf: Nollendorf 43+5 


1 


101 


Dr. K. Kärnbach, 

Die Neubildonsen der Nasenhöhle und 
der Nasennebenhöhlen des Pferdes. 

Mit 11 Tafeln • 
und 4 Abbildungen im Text. 

Brosch. M. 14 .—, gebt !. M. 16.10 
-f- 10 % Sortimentsxu schlag. 

Das Buch bildet eine wertvolle Er¬ 
gänzung für die Lehrbücher der tier¬ 
ärztlichen Chirurgie, in denen dem 
hier behandelten Stoff nur ein be¬ 
schränkter Raum zur Verfügung 'ge¬ 
stellt werden kann, und wird von 
von Studierenden und Praktikern mit 
gleich großem Nutzen gelesen werden. 

{Monatshefte für prakt. Tierheilkunde.) 


BERLIN SW. 4«. 
Wilhelmstraße 10. 


Verlag von Richard Scholitz. 


Rasche Epithelisierung granulierender Wundflächen. 
(Epitheldefekte, Fesselgelenkverwundungen usw.) 

Ueberraschende Erfolge bei c/er Behandlung von Ekzemen der verschiedensten Art. 


(Diacetylamidoazotoluol.) 

Verkauf für die Tierarzneipraxis durch die 
Serum-QeselUchaft m. b. H., Cöln-Merhelm, Neuseerstr. 606. 


Azodolan 

(Pellidol-f Jodoien aa) 
Ausführliche Literatur durch: 


Die Indikationen sind die gleichen wie für Pellidol. 

Info'ge seines Jodgehaltes wirkt Azodolen gleichzeitig antiseptisch. 
Anwendung in Form von Salben und Puder. 

■. Kalle & Co. Aktiengesellschaft, Biebrich. 
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Ol« „BerlinerTlarlrmtliehe Wochenschrift“ enebelnt wöcbent- 
lieb lm Verlege tob Rlehard Sehoeti in Berlin 
8W, 48. Wllhelmatr. 10. (Fernsprecher: Amt L&tsow 7878.) 
Dnreb ledea dentaohe Postamt wird dieaelbe zum Preise tob 
M« llyfiO vierteljährlich — ausschließlich Bestellgeld — 
geliefert. Binselnummer Mk. LN. Für dIna Ausland (ans« 
genommen O e eterr e i c h -U. und die Oetstaaten) 100 <y 0 Zuschlag. 


Berliner 


Originalbeitrftge und Referate werden mit 100 M. fdf den 
Bogen von 8 Setten honoriert. Alle Manuskript«, Mlu 
teilungen unu redaktionellen Anfragen beliebe man au 
senden an Dr. Bach, Berlin-Friedenau, SOdweatkorse 10IL 
Korrekturen, Beaenaiona-Exemplare und Anzeigen dagegen 
an die Verlagsbuchhandlung ron Rlebn-rd 
Soboets, Berlin SW. 48, Wilhelmatr. 1<L 


Tierärztliche Wochenschrift 

Herausgeber: 

Geh. Regierungsrat Prof. Dr, Sehmaltz-Berlin 

unter ständiger Mitarbeit von 

Dr. A. Borohert, Prof. Gl&ge Reg.- u. Geh. Vet-Rat Dr. Lothes Geh. Oberregierangsrat Dr. Nevermam Professor Dr. Peter 

Berlin. Hamburg. ln CSln. Vortrag. Rat lm Min. t Landw. in Berlin. Landestlerarzt für Hamburg 

Reg.- jl Geh. Vet-Rat Peters Dr. W. Pfeiler Med.-Rat Dr. Richter Geh. Med.-Rat Dr. Boeder Dr. Schern Dr. Schlegel 

ln Wiesbaden. Bromberg. Professor in Dresden. Profes«or ln Dresden. Professor ln Arnes (Jowa). Professor in Freibarg 

Ober-Med.-Rat Dr. J. Schmidt Dr. H. Sieber Dr. Stödter Geh. Hofrat Dr. Vogel Geh. Regierungsrat Dr. Wehrle 

Professor ln Dresden. Reg.« u. Vet-Kai ln Berlin. Stadt-Tierarzt in Hamborg. Professor In München. tan Relehs-Gesundheitsamt in Berlin. 

Dr. A. Zlmmerm&M 

Professor in Budapest. 

Verantwortlicher Schriftleiter: Dr. med. vet V» Bach. 


XXXVI. Jahrgang 1920. J|£ 23 . Ausgegeben am 3. Juni. 


Inhalt: Zeh: Der seuchenhafteAbortus beim Schwein. — Sachweh : Über eine bequeme Modifikation in 
der Anwendung des Mutterhlutes bei der Behandlung derFohlenlähme. — Roth: Toxikologische 
und therapeutische Versuche mit Mercaffin. — Bobke: Zur Kasuistik der Futterschädlich¬ 
keiten beim Geflügel. — Referate: Thurm: Über den Gebrauch des Haarseils in der Veterinärmedizin. — 
Schwabe: Ein Beitrag zur Erkenntnis der ätiologischen Beziehungen der Hautkrankheiten zur Nephritis und der Neben¬ 
wirkung von Arzneimitteln bei der Behandlung der Hautkrankheiten auf die Nieren. — G e i s 1 e r: Untersuchungen über 
die anästhesierende Wirkung der Wasserinfiltration der Haut bei Pferden. — Ackerknecht: Über Inkarbon. Zugleich 
ein Beitrag zur intravenösen Behandlung hochfieberhafter Erkrankungen. — L o o f t: Über das Vorkommen von Agglutininen 
im Blute gesunder, paratyphuskranker und krank gewesener Kälber. — Panisset: Einige neue Veröffentlichungen über 
Botryomykose. — v. Hippel: Über tuberkulöse Augenerkrankungen. — Tierhaltung und Tierzucht: Abi: Das einfarbig gelbe 
Höhenvieh in der Provinz Sachsen im Franken- und Glandonnersberger Typ. — Reeser: Über Verwandtschaftsreaktionen 
bei der Präzipitation. — Gilbert: Untersuchungen über die Bestimmung des Lebend- und Schlachtgewichts des Rindes 
durch Messungen nach dem System von Frohwein. — Prophylaktische Maßregeln gegen die Wurmkrankheiten der Haustiere. 
— Der niederländische Rote Stern. — Tagesgeschichte: Professor Heß +• — Nachruf. — Schmaltz: Academica. II. — 
Leitsätze über die Notwendigkeit einer tierärztlichen Studienneuordnung. — Zahlen beweisen! — Klinischer Kursus für 
praktische Tierärzte. — Verein der Tierärzte des Regierungsbezirks Wiesbaden. — Berliner Gesellschaft für pathologische 
Anatomie und vergleichende Pathologie. — Aufruf an alle in der Auslandsfleischbeschau tätigen deutschen Tierärzte. — 
Anfrage. — Kleine tagesgeschichtliche Notizen. — Personalien. 


(Aus dem Bakteriologischen und Seruminstitut in Landsberg a. Warthe 
[Direktor: Dr. O. Schreiber]). 

Der seuchenhafte Abortus beim Schwein. 

Von Dr. 0. Zeh. 

Der seuchenhafte Abortus unserer großen Haustiere hat 
in der neueren Zeit die ihm gebührende allgemeine Beachtung 
gefunden und seine Bekämpfung hat in erfreulich intensiver 
Weise eingesetzt. Dagegen wurde dem enzootischen Abortus 
unserer kleinen Nutztiere, insbesondere auch nach Entdeckung 
des Bang sehen Abort usbazillus, ein mehr theoretisches Inter¬ 
esse entgegengebracht, zumal auch die wirtschaftlichen Nach¬ 
teile nicht so sinnfällig in Erscheinung traten. Bei der heutigen 
wirtschaftlichen Not und der gewaltigen .Wertsteigerung 
unserer Viehbestände verlangt es das volkswirtschaftliche 
Interesse, auch den Hemmungen unserer Kleinviehzucht ein 
größeres Augenmerk zu schenken. Die nachfolgenden Zeilen 
sollen dazu dienen, die Aufmerksamkeit weiterer Kreise auf 
den enzootischen Abortus der Schweine zu lenken. 

In der Literatur der letzten 25 Jahre berichtet Berger 
(1895) über ein seuchenhaftes Verwerfen bei Schweinen. Der Abort 
trat in der 10. bis 12. Woche auf und hatte zur Folge, daß die 
Konzeption nach erneutem Belegen verhindert wurde. Bei zwei 
Säuen, die 6 Wochen nach dem Abort geschlachtet wurden, war 
noch keine Involution des Uterus eingetreten, die Uterusschleim¬ 
haut tief gerötet, verdickt und mit sulzigen Auflagerungen bedeckt. 
Die Eierstöcke waren sehr groß und dunkelrot. Verfasser sah die 
Ursache des Verferkelns in einer chronischen Scheiden- und 
Uterusentzündung, verbunden mit einer Entartung der Eierstöcke, 
glaubte jedoch an einen infektiösen Charakter des Leidens. Die 
Verschleppung des Abortus in eine Nachbargemeinde spricht dafür 
und Berger macht die gemeinsamen Weideplätze und die Über¬ 
tragung durch den Eber für die Weiterverbreitung verantwortlich. 
Durch sehr zweckmäßige hygienische Maßnahmen und zahlreiche 
Schlachtungen gelang es, die Seuche allmählich zu tilgen. Auch 
G a ß n e r (1895) nimmt bei einer von ihm beobachteten Abortus- 
Enzootie bei Schweinen eine infektiöse Ursache für den Schweine- 
abortus an. Nach ihm bleiben in der Regel beim Abort die Eihäute 
zurück und beginnen zu faulen: Der infektiöse Ausfluß besudelt 


die Weiden und gibt gesunden Tieren Gelegenheit zur Infektion. 
In gleicher Weise sah Lungwitz (1895) in einem Bestand das 
seuchenhafte Verferkeln verbreitet werden durch Verschleppung 
fauliger Nachgeburtsreste von einer Bucht zur anderen. Durch 
Reinlichkeit und Desinfektion konnte der Abortus zum Stillstand 
gebracht werden. F r i t s c h e (1901) berichtet über einen 
Seuchengang, bei dem binnen 6—8 Wochen 60 Mutterschweine 
meist nach 8—12wöchiger Trächtigkeit verwarfen. Es handelte 
sich dabei um Sauen, die von zwei bestimmten Ebern belegt waren. 
Der Abortus ging glatt von statten, dagegen behielten die Mutter¬ 
tiere 6—8 Tage lang einen eitrigen Seheidenausfluß und es 
bildeten sieh in der Umgebung der Clitoris und Harnröhren¬ 
mündung später hirsekorngroße feste Knötchen. Das Verwerfen 
würde durch hygienische Maßnahmen, Stallsperre und zeitweise 
Ausschließung kranker und verdächtiger Tiere von der Zucht be¬ 
hoben. Aichmayer (1909) beschreibt einen in Dolnji Mitoljac 
auf getretenen Schweineabortus, der sich über mehrere Monate und 
auf verschiedene Gehöfte erstreckte. Das Verwerfen fand in der 
10. bis 16. Woche statt. Die Früchte waren stets tot oder starben 
kurz nach der Geburt. Der Abort trat ohne Vorboten auf, oder es 
zeigte sich vorher Unruhe und Schwellung der Vulva. An den 
Fruchthüllen, sowie in der Umgebung des Nabels und an den 
Bauchorganen des Foetus fand Aichmayer sulzige Infiltra¬ 
tionen. Eine bakteriologische Untersuchung war nicht vor¬ 
genommen. Das Verwerfen kehrte nicht wieder. Dörrwächter 
(1912) beobachtet seuchenhaften Abortus bei Schweinepest. Als 
Abortuserreger spricht er von ihm gesehene kleine bipolar sich 
färbende Bazillen an, läßt aber die Frage offen, ob es sich bei 
diesen um Bangsehe Abortusbazillen, Bac. suisepticus, suipestifer 
oder bipol. sept. gehandelt hat. Nach P e k a r geht der Abortus bei 
Schweinen in der Regel der Schweinepesterkrankung voran. Der 
Abort entsteht nach ihm infolge septischer Endometritis, die mit 
der Pest in Wechselbeziehung stehe. Es gelang ihm durch 
Fütterung mit Gebärmutterausfluß von Abortusschweinen wieder 
Pest, Schweineseuche und Sepsis hervorzurufen. Pekar unter¬ 
scheidet geradezu intra- und extrauterine Pestinfektion, wobei die 
erstere stets Absterben der Foeten bedinge. 

Nach Hutyra und Marek wird der Abortus bei Rindern, 
Schafen und Schweinen durch den Bang-Bazillus verursacht. Diese 
spontane Infektion kann wohl als erwiesen gelten und ist beim 
Schwein neuerdings von Schlegel wiederum bestätigt worden. 
Nach ihm tritt der Abortus bald plötzlich ohne Vorboten ein, bald 
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nach 2—3tägiger Krankheit, die sich in DurchfaH, unterdrückter 
Futteraufnahme äußert. Vor dem Abort, der am häufigsten 
zwischen der 12. und 15. Woche, aber auch zwischen 6. und 
8. Woche auftrat, entstand das normale Euterödem. Nachkrank¬ 
heiten entstanden nicht, die wiederbelegten Tiere trugen teils 
normal aus, teils nahmen sie nicht mehr auf und wurden deshalb 
geschlachtet. Die abortierten Poeten zeigten am Nabel, an der 
Unterbrust und im Kehlgang seröse Infiltration der Unterhaut, 
reichlich Exsudat in den Körperhöhlen, Schwellung und ikterische 
Verfärbung der Leber, Vergrößerung von Milz und Lymphdrüsen 
und wässeriges Blut. Zur Bekämpfung wurden neben hygienischen 
Maßnahmen therapeutisch Methylenblau und zur Präventivimpfung 
Abortusbazillenextrakt erfolgreich angewendet. 

Im Jahre 1915 hat Oppermann im Bezirk Magdeburg 
infektiösen Schweineabortus beobachtet, wobei von 28 Sauen 
18 Stück im 2. bis 3. Monat der Trächtigkeit verwarfen. Die Haut 
der Foeten war mit schmutzig graugelbem Belag bedeckt, die 
Unterhaut sulzig durchtränkt, ln den Körperhöhlen fand sich 
serofibrinöses Exsudat. Magen- und Dünndarmschleimhaut waren 
streifig gerötet; die Eihäute sulzig und graugelb. Als Erreger fand 
Oppermann mikroskopisch einen Diplostreptokokkus, der sich 
sowohl im Foetus wie auch bei dem geschlachteten Muttertier in 
dessen vereiterten retropharyngealen Lymphdrüsen und einem 
Fibrinbelag der Lunge nachweisen ließ. Das Verferkeln hatte ein¬ 
gesetzt nach dem Ankauf dieses Muttertieres, sowie eines zweiten 
schlecht genährten. Der Verdacht lag nahe, daß die gefundenen 
Diplostreptokokken den enzootischen Abortus verursacht hatten. 
Verf. impfte die letzten 10 tragenden Sauen mit Landsberger Anti¬ 
streptokokkenserum und ließ den Stall desinfizieren, worauf der 
Abortus sistierte. 

Aus der bisher zitierten Literatur ist ersichtlich, daß man 
beim Schweineabortus zwar von jeher eine infektiöse Ursache 
annahm, und diese mit dem Bang sehen Abortus-Bazillus ge¬ 
funden war. Doch weisen bereits H u t y r a und Marek 
darauf hin, daß Verwerfen und Frühgeburt auch durch andere 
Bakterien und deren Toxine bedingt werden können. Wie es 
bei Infektionskrankheiten bekannt sei, so ständen möglicher¬ 
weise „auch manche Befunde über das Vorkommen von Strep¬ 
tokokken- und Paratyphusbazillen in Früchten und Eihäuten 
mit solchen akuten Erkrankungen in ursächlichem Zusammen¬ 
hang.“ Ohne diese Möglichkeit bestreiten zu wollen, müssen 
wir doch heute als erwiesen betrachten, daß sowohl Para- 
typhusabortus beim Pferd und Rind, wie Streptokokkenabortus 
bei der Stute als selbständige Enzootie auftritt, die also nicht 
mit einer anderen infektiösen Erkrankung vermischt ist. 
Dörrwächter und P e k a r haben Abortus in Verbindung 
mit Schweinepest beobachtet, und jedenfalls sind die von 
Dörr Wächter beschriebenen bipolar gefärbten Bakterien 
als B. suipestifer anzusprechen gewesen. In diesen Fällen wäre 
der Zusammenhang des Abortus mit der Infektionskrankheit 
Pest kaum zu leugnen. Daß jedoch in einem sonst notorisch 
gesunden Schweinebestand reiner Paratyphusabortus gefunden 
worden wäre, ist uns bisher nicht bekannt geworden. Deshalb 
mögen nachfolgende Fälle eingehender geschildert werden. 

Am 15. Dezember 1919 sandte Herr Distriktstierarzt Dr. 
Schwarz in Aidenbach (Ndb.) zwei in der 12. Woche abortierte 
Schweinefoeten an unsere Untersuchungsabteilung mit dem Vor¬ 
bericht, daß in dem betreffenden Schweinebestand bereits der 
7. Fall von Abortus beobachtet sei und er deshalb seuchenhaften 
Abortus annehme. Auf unsere Bitte ergänzte Herr Dr. Schwarz 
seine Mitteilung durch folgenden Bericht: 

„Im Sommer 1919 wurde ich von einem Bauern zu Rate ge¬ 
zogen, da bei ihm seit etwa % Jahren sämtliche trächtigen Sauen 
abortierten. Es hatten wiederum zwei Mutterschweine nach 14- und 
löwöchiger Trächtigkeit 15 Ferkel abortiert, von denen 5 durch 
große Sorgfalt des Besitzers am Leben erhalten werden konnten, in 
der Folge aber Kümmerer blieben. Zwei weitere Sauen verwarfen 
einige Wochen später etwa in der 10. Trachtigkeitswoch tote 
Ferkel. Der Abortus erfolgte stets ohne jegliche Vorboten und die 
Foeten wurden meist in den Eihüllen abgesetzt, in anderen Fällen 
gingen die Eihäute unmittelbar nachher ab. Veränderungen an 
diesen oder dem Fruchtwasser konnte ich nicht beobachten. Viel¬ 
fach zeigten die Frühgeburten noch Lebenserscheinungen. Die 
erstgenannten Mutterschweine wurden kurz* nach dem Abort er¬ 
folgreich wieder belegt, abortierten darauf aber bereits nach der 
halben Tragezeit. Zwei andere erst kurze Zeit trächtige Sauen 
wurden auf meine Veranlassung im Pferdestall isoliert und sind 
bis jetzt in der 15. Woche trächtig. Einige Zeit später fand ich in 
einem anderen Schweinebestand ein Muttertier, das nur zwei sehr 
schwächliche Ferkel zwei Tage vor Ablauf der Tragezeit gebracht 
hatte, von denen das eine innerhalb des ersten Tages einging. 
Dieses Tier sowie die beiden erstgenannten Ferkelfoeten sandte ich 
zur bakteriologischen Untersuchung an die Untersuchungsabteilung 
des Bakteriologischen- und Seruminstitutes in Landsberg 
a. d. Warthe.“ 


Die am 15. Dezember 1919 hier zur Untersuchung ge¬ 
langten Foeten zeigten außer vermehrtem Bauchhöhlenexsudat 
keine makroskopisch erkennbaren krankhaften Veränderungen. 
Die mikroskopische Untersuchung zeigte besonders im Mag en 
kurze Stäbchen in großer Menge. Diese Stäbchen wuchsen in 
der Kultur aus Magen, Bauchhöhlenflüssigkeit, Blut und allen 
Organen als Reinkultur. Das biologische Verhalten des Er¬ 
regers zeigte, daß er in die Paratyphus-Gärtnergruppe gehörte, 
wie auch die Agglutination bestätigte. Bei einem Serumtiter 
von je 25 000 wurde der Stamm agglutiniert von Paratyphus- 
A-Serum bis 6400 
B „ „ 12800 

C ., „ 1600 

Gärtner- „ „ 25000. 

Am 3. Januar 1920 erhielten wir von Herrn Dr. Schwarz 
abermals ein Ferkel, das einen Tag nach der Geburt verendet 
war und einem anderen Bestand wie die beiden obigen ent¬ 
stammte. Das Tier soll 2 Tage vor Ablauf der Trächtigkeit 
geboren sein. Die Zerlegung ergab vermehrte Flüssigkeit im 
Perikard, Exsudat in Brust- und Bauchhöhle, ausgedehnt!' 
subseröse Blutungen an der Leber und punktförmige 
Hämorrhagien unter der Nierenkapsel. 

Die Kultur förderte aus allen Organen wiederum zahl¬ 
reiche Paratyphusbazillen zutage, die sich agglutinatorisch 

analog dem zuerst isolierten Stamm verhielten. 

Paratyphus A: 3 200, 

Paratyphus B: 12 800, 

Gärtner : 12 800, 

Paratyphus C: 200. 

Ein weiterer Fall wurde uns am 17. April 1920 bekannt, 
als ein pommersches Gut zwei abortierte Ferkelföten zur 
Untersuchung sandte. Herr Veterinärrat Kendziorra in 
Anklam machte hierzu folgende Angaben. Bei den Sauen 
des Gutes, sowie der Taglölmer des Gutes wurde bisher Ver¬ 
werfen in 10 Fällen beobachtet. Auch auf einem Rittergut 
des Nachbarbezirkes soll es aufgetreten sein. Das Verferkeln 
betraf sowohl Erstlingssauen wie ältere Tiere und erfolgte in 
der 8. bis 14. Trächtigkeitswoche. Es kündigte sich schon 
14 Tage vorher durch eine zuweilen verschwindende und 
wiederkehrende Schwellung der Schamgegend an. Im Gefolge 
des Abortus blieb die Nachgeburt zurück, wodurch die Tiere 
stark mitgenommen wurden. Von den übrigen Sauen des 
Bestandes nahmen verschiedene erst nach mehrmaligem Be¬ 
legen auf. 

Die Föten enthielten in den Körperhöhlen erhebliche 
Mengen klarer seröser Flüssigkeit, einer zeigte starke sulzige 
Durchtränkung des Unterhautgewebes. Sonstige pathologisch- 
anatomische Veränderungen fehlten. Bei der bakteriologischeu 
Untersuchung konnten die schon mikroskopisch erkennbaren 
Stäbchen aus Magen und allen Organen fast in Reinkultur ge¬ 
züchtet werden. Das kulturelle und agglutinatorische (zum 
Paratyphus B neigend) Verhalten reihte den Erreger der 
Paratyphusgruppe ein. 

Zum schlüssigen Beweis dafür, daß der gefundene Para¬ 
typhusbazillus auch der Erreger des Verferkelns war, gehören 
allerdings Iufektionsversuehe an Schweinen, die sich an dem 
wertvollen Tiermaterial in jetziger Zeit hier leider nicht aus¬ 
führen ließen. Wir glauben aber trotzdem nicht zweifeln 
zu dürfen an dem ursächlichen Zusammenhang des 
beschriebenen Verferkelns mit unseren gefundenen Er¬ 
regern. Handelt es sich dabei doch auch nur um ein Ana¬ 
logon zu dem Paratyphusabortus bei Pferd und Rind (Stick¬ 
dorn und Zeh) und damit allerdings um eine weitere Stütze 
meiner früher geäußerten Anschauung, daß einmal der Abortus¬ 
erreger bei unseren Haustieren kein einheitlicher ist«, zum andern, 
daß die Paratyphusgruppe als Abortuserreger eine Rolle spielt.*) 

Der Umstand, daß das Verferkeln spontan, d. h. nicht im 
Gefolge einer anderen Infektionskrankheit auftrat und die 
Paratyphusbazillen in so großen Mengen den Fötus befallen 
hatten, spricht doch für eine ursächliche Bedeutung der ge¬ 
fundenen Erreger. Auffällig ist es, daß einmal der Abort 
sturzartig erfolgte, das andere Mal die Nachgeburt zurück- 
gehalten wurde. Leider konnte in letzterem Falle die Nach¬ 
geburt nicht mehr untersucht werden. 

*) In drei kürzlich eingesandten Schafsföten aus zwei ver¬ 
schiedenen Beständen fanden wir gleichfalls Paratyphusbazillen in 
großer Zahl. In einem Fall sollen binnen 8 Tagen 25 Schafe vor- 
lainmt haben. Die Fälle werden weiter verfolgt. 
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Der von Dr. Schwarz beschriebene Fall zeigt, daß der 
Paratyphusabortus der Schweine bei einmaligem Überstehen 
keine Immunität hinterließ, sondern sich nach erneutem Be¬ 
legen wiederholte. Auch das Kümmern der überlebenden 
Frühgeburten deutet auf eine bestehende Paratyphusinfektion 
hm. Von einem Cut in Schlesien erhielten wir kürzlich ein 
Saugferkel eingesandt, bei dem Paratyphusinfektion festge¬ 
stellt wurde. Nach dem Vorbericht des Besitzers haben bereits 
6 Sauen je 10—12 Ferkel geworfen, wovon innerhalb von 
3-—4 Tagen die Hälfte eingegangen war. Die Möglichkeit 
einer intrauterinen Infektion ist hier doch nicht von der Hand 
zu weisen. Analoga hierzu bilden die neuerdings mehrfach 
beschriebenen Fälle von „Lähme“ der Fohlen, bei denen die 
intrauterine Infektion mit Paratyphusbazillen nachgewiesen 
wurde (De B \ i e c k und van Heelsbergen, sowie 
Bernhardt). 

Der Schweineabortus kommt nach H u t y r a und Marek 
viel seltener vor als z. B. der Rinderabortus und tatsächlich ist 
die deutsche Literatur der letzten 25 Jahre über seuchenartiges 
Verferkeln sehr gering. Ähnlich war es auch beim Stuten- 
abortus, bis die Klärung der Ätiologie und die dadurch erregte 
Aufmerksamkeit gezeigt hat, daß das infektiöse Verfohlen in 
Deutschland weit verbreitet ist. Zweck vorstehender Zeilen 
ist weitere Kreise zur Beobachtung anzuregen, damit über Art 
und Verbreitung des seuchenhaften Schweineabortus weiteres 
Material gesammelt wird und gleichzeitig der zweckmäßigen 
Bekämpfung des Schweineabortus neue Wege gewiesen werden 
können. 
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Über eine bequeme Modifikation in der Anwendung 
des Mutterblutes bei der Behandlung der Fohlen- 
lähme. 

Von Dr. Sachweh, Münster i. W. . 

Die Gewinnung des Serums aus dem Blute des Mutter¬ 
tieres macht vielen in der Praxis stehenden Tierärzten Schwie¬ 
rigkeiten, das erhellt zur Genüge aus den zahlreichen An¬ 
fragen, die i<n den tierärztlichen Fachzeitschriften aufgetaucht 
sind. Es kommt hinzu, daß bis zur Abscheidung des Serums 
aus dem Mutterblut immerhin viel kostbare Zeit verloren geht, 
die unter Umständen den Erfolg des Verfahrens in Frage stellen 
kann. Die Durchführung des Vorschlages von F o r s e 11, 
Natrium citrikum zur Blutflüssigkeit zuzusetzen, um die Ge¬ 
rinnung aufzuheben, stößt auch häufig auf Schwierigkeiten, 
denn entweder ist das Präparat nicht vorhanden, oder aber es 
erfolgt nur eine unvollständige Aufhebung der Gerinnungs¬ 
fähigkeit. In vielen Fällen habe ich nun ein Verfahren er¬ 
probt, das bequem und sicher durchführbar ist und den Erfolg 
ebenso gut gewährleistet wie eine reine Serumbehandlung. Zu 
dem Zwecke wird das vom Muttertier entnommene Blut in 
einer sauberen Flasche aufgefangen, in der sich ungefähr 
50 Glasperlen befinden.*) Die Flasche wird schon während 
des Einströmens des Blutes geschüttelt, und das Schütteln 

*) Dies Verfahren der 4 Defibrinierung des Blutes vermittelst 
Glasperlen ist zur Gewinnung von Blutkörperchen bei diagnosti¬ 
schen serologischen Methoden in größerem Umfange zur Ver¬ 
wendung gekommen, hat aber m. W. über die Grenzen der 
Laboratorien hinaus noch nicht in der Praxis Eingang gefunden. 


nach der Beendigung der Blutentnahme fortgesetzt,. um; die 
vollständige Fibrinausscheidung herbeizuführen. Es genügt 
daziu im allgemeinen ein fünf Minuten dauerndes Schütteln. 
Die Fibrinaussoheidimg erfolgt bekanntlich bei der Anwendung 
von Glasperlen in viel geringerem Maße, als wenn man etwa 
das Blut in der gewöhnlichen Weise mit einem Stabe umrührt. 
Will man nun intravenös infundieren, dann ist es zweckmäßig, 
um feinste Fibrinflöckchen auszuscheiden, eine Filtration des 
Blutes durch Watte vorzunehmen, Embolien werden dann 
sicher vermieden. Vorsichtshalber empfiehlt sich aber in den 
meisten Fällen die intraperitoneale Verimpfung des Blutes und 
zwar in Mengen von 500 cm. Die Resorption der immuni¬ 
sierenden Blutbestandteile erfolgt dann meist so schnell, wie 
bei der intravenösen Verimpfung und man genießt außerdem 
noch den Vorteil, die lang dauernde Prozedur des Erwärmens 
auf Körpertemperatur zu ersparen. Um die Applikation des 
Blutes leicht und sicher zu ermöglichen, empfiehlt es sich, 
das Blut, aus dem Auffanggefäß in ein anderes sauberes Gefäß 
zu gießen, und etwa mit einer 100-g-Spritze lediglich durch 
den Konus die erforderlichen Mengen anzusaugen. Danach 
setzt man die Kanüle auf und kann ohne Schwierigkeiten, 
besonders bei der Anwendung einer weiten Kanüle das Blut 
injizieren. Das Verfahren ist von mir selbst, wie schon an¬ 
gedeutet, in einer ganzen Reihe von Fällen erprobt und mit 
bestem Erfolge bei der Behandlung der Kälberruhr, der 
Ferkelruhr und neuerdings auch der Fohlenlähme 
durchgefiihrt worden. Über die Erfolge bei der Behandlung 
der Ferkelruhr und auch der Kälberruhr werde ich in einer 
besonderen Arbeit berichten. Auch Kollegen, die auf meinen 
Vorschlag hin zu dieser technisch einfacheren Methode über¬ 
gegangen sind, loben das Verfahren. Zuletzt wäre noch zu 
erwähnen, daß außer den sonstigen Vorzügen dieser Methode 
auch der eine ausschlaggebende Rolle spielen dürfte, daß 
man bei der Anwendung mit v.iel geringeren Mengen Blut aus- 
kommt, als wenn man sich auf die reine Serumimpfung ein¬ 
läßt. Braucht man bei der Verimpfung von etwa 500 ccm 
Serum unter Durchschnittsverhältnissen, d. h. ohne die Mög¬ 
lichkeit au haben, eine Zentrifuge verwenden au können, etwa 
1—2 Liter Blut, so kommt man bei der Verwendung von etwa 
500 ccm defibrinierten Mutterblutes mit 600—750 ccm Blut 
vollständig aus und genießt zuletzt den schon erwähnten Vor¬ 
teil, daß man in einer Sitzung die Blutentnahme und Impfung 
zugleich durchführen kann. Irgendwelche Schädigungen 
sekundär-bakterieller Natur, die bei dem an sich ja emofind- 
liehen Peritoneum des Pferdes eintreten könnten, sind bisher 
nicht beobachtet, bei der schnellen Durchführung des Ver¬ 
fahrens und zuletzt bei der Beobachtung der gewöhnlichen 
Regeln der Sauberkeit auch nicht zu befürchten. Ich empfehle 
deshalb eine Nachprüfung. 

Bezüglich der Technik der intraperitonealen Injektion 
wäre noch nachzutragen, daß «ihre Ausführung sich folgender¬ 
maßen gestaltet: 

Eine etwa 3—4 cm lange Injektionsnadel von nicht zu 
starkem Kaliber, etwa Nr. 4, wird nach vorheriger Entfernung 
der Haare und Desinfektion der Einstichstelle in der rechten 
oder Linken Hungergrubengegend drei Querfinger breit unter¬ 
halb der .Querfortsatzleiste und ebenso weit oralwärts vom 
Hüfthöcker entfernt senkrecht durch Haut und Muskulatur 
hindurchgestochen. Sobald ein Auf hören des Widerstandes 
sich bemerkbar macht, darf man sicher sein, daß man sich in 
der Bauchhöhle befindet. Jetzt ward die Nadel parallel zur 
Bauchwand unter sondierenden Bewegungen weiter vorgeführt 
und man überzeugt sich von der Möglichkeit ihrer freien Be¬ 
wegung nach jeder Richtung hin. Ist diese Beweglichkeit nicht 
gehemmt, kann man getrost injizieren, bemerkt man dagegen 
einen Widerstand, zieht man die Nadel etwas zurück und führt 
sie erneut sondierend vor. Man fühlt bei einiger Übung besser, 
als sich das beschreiben läßt, wie weit man mit der Nadel vor¬ 
zudringen hat. Jedenfalls kann man absolut sicher sein, bei 
dem beschriebenen Vorgehen in keinem Falle den Darm zu 
verletzen oder überhaupt etwa zu treffen, da er nach meinen 
Beobachtungen bei den kleinsten Versuchstieren bis zu unsem 
größten Haustieren stets ausweicht. Die Injektion ist ebenso 
gefahrlos wie die subkutane und hat vor dieser den Vorzug, 
daß die Immunstoffe, die mit dem Mutterblut etwa einverleibt 
werden, in den großen Lymphraum der Bauchhöhle viel 
schneller und vollständiger zur Resorption gelangen, als bei 
der Anwendung der subkutanen Injektion. 
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Texikologiscbe und therapeutische Versuche mit 
Mereaffin. 

Von Tierarzt Dr. Roth, Wiesbaden. 

Das Mereaffin ist die Quecksilberoxydulverbindung des 
Trimethyl-Dioxypurin. Der Körper, welcher unter dem Mikro¬ 
skop die Gestalt stabförmiger Kristalle hat, ist unbegrenzt halt¬ 
bar, sowohl in Substanz als auch in Lösung in braunen Am¬ 
pullen. Der Quecksilbergehalt beträgt etwa 50 Proz. 

Zu den Versuchen mit Mereaffin wurde ich durch die 
Veröffentlichung des Patentes „Darstellung von Quecksilber- 
oxydulverbindiungen basischer Purinderivate“, in der Pharma¬ 
zeutischen Zeitung Nr. 38, 1919, S. 264-65 veranlaßt, da es 
mir wichtig erschien, diese einwertigen Quecksilberverbin¬ 
dungen zu erproben. 

Wenn ich zunächst die Quecksilberverbindung des Tri¬ 
methyl-Dioxypurin in den Bereich meiner Versuche zog, so 
geschah es deswegen, weil diese Verbindung recht leicht 
wasserlöslich ist und ihr Studium vielleicht ermöglichen kann 
uns ein genaueres Bild, als es bisher möglich war, über die 
Verteilung von einwertigen Quecksilberverbindungen, 
z. B. Kalomel im tierischen Organismus zu geben. 

Vor Anwendung des Mereaffin in der veterinären Seuohen- 
therapie war es von Bedeutung zu wissen, welche Dosen ahne 
Schaden vertragen werden. 

Die mit Mereaffin an Kaninchen, Hunden und Pferden 
angestellten Versuche haben folgendes ergeben: 

Versuche bei Kaninchen: 

1. 12 Wochen altes Kaninchen (1J4 kg schwer) abends eine 
subkutane Injektion von 0,025:5,0 Mereaffin, keine Reiz¬ 
erscheinungen; keine Schmerzhaftigkeit; frißt vorgehaltene ßiil»en 
mit Appetit; am nächsten Morgen munter: guter Appetit; normaler 
Kotabgang; an demselben Abend subkutane Injektion von 
0,1 : 10 Mereaffin, unmittelbar hinterher munter; frißt mit Appetit: 
morgens hat es sich im Heu verkrochen; frißt nicht mehr; an¬ 
gestrengte Atmung: geringer Durchfall: Urinabsatz wird nicht 
beobachtet. Nachmittags tot unter Krampferscheinungen. 

2. Vier Monate altes Kaninchen (2K kg schwer). Dosis 
0,025:5,0 Mereaffin, subk. keine Reizerscheiuungen; keine Ver¬ 
änderungen im Allgemeinbefinden. Am nächsten Tage subkutane 
Dosis 0,05:10. Keine sichtbare Reaktion: normale Freßlust. 
Nach weiteren zwei Tagen subkutane Dosis 0,1 :10. Keine ört¬ 
liche Reizerscheinung: auch das Allgemeinbefinden unverändert 
gut. Nach weiteren drei Tagen intravenöse (Ohrvene) Injektion 
von 0,025 : 5. Geringe Schmerzhaftigkeit; keine Appetitsstörung; 
das Tier bleibt weiter gesund und behält sein Körpergewicht. 

Versuche bei Hunden: 

1. Männlicher, rauhhaariger Pinscher; etwa ein Jahr alt; mit 
intestinaler Staupe, Erbrechen und Durchfall; subkutane Injektion 
von 0,025 : 5 Mereaffin; keine Reaktion an der Einstichstelle. Am 
nächsten Tage sind die krankhaften Erscheinungen von seiten des 
Magens und Darmes verschwenden; besserer Appetit; Patient 
bleibt ohne weitere Nachbehandlung gesund. 

2. Männlicher, deutscher Schäferhund, etwa % Jahr alt. 
Gastroenteritis im Verlauf der Staupe: T. 39. 4°C. an zwei auf¬ 
einander folgenden Tagen je eine subkutane Injektion von 
0,025:5 Mereaffin; keine Reizwirkung; nach der ersten Injektion 
kein Erbrechen mehr: der dünnflüssige Kot nicht mehr so häufig 
und nicht mehr übelriechend: T. 38,8° C. Am nächsten Tage fest- 
weiche Exkremente, nur zweimal am Tage; es stellt sich Appetit 
ein; T. 38,4° C. Im Verlauf von vierzehn Tagen erholt sich 
Patient bei entsprechender Diät. Nachkrankheiten kommen nicht 
zur Kenntnis. 

3. Dackel, weiblich, 5 Jahre alt, mit akutem Magenkatarrh; 
oral dreimal täglich je ein Pulver in etwas Wasser gelöst: 
Mereaffin 0,06 g, Sacchar. Lact. 0,5 g. 

Das Erbrechen läßt nach; leichter Durchfall, der sich bald ver¬ 
liert; normaler Appetit. 

4. Männlicher deutscher Schäferhund, etwa 4 Jahre alt, mit 
Darmentzündung; übelriechende, häufige, wässrige Entleerungen; 
kollernde Darmgeräusche; Empfindlichkeit des Hinterleibs; per 
os mit vierstündlicher Unterbrechung im ganzen drei Pulver in 
folgender Dosierung: Mereaffin 0,1 g, Sacch. Lact. 0,5 g. 

Patient ist am nächsten Tage erheblich munterer, zeigt keinen 
Durchfall, sondern festweichen Stuhl, der ohne Schleimtiberzug ist. 
Der Appetit ist reger. In zwei Tagen ist Patient ohne weitere 
medikamentöse Behandlung geheilt. 

Versuche bei Pferden: 

1. 9 Tage altes Saugfohlen mit septischer Fohlenlähme 
(Omphalophlemtis). 4. 6. 19. T. 40 °C. Schwellung des Nabels; 
Lahmheit v. 1. Entzündung des Fesselgelenks. Subkutane 
Injektion von zwei Dosen Mereaffin ä 0,025 : 5. 5. 6. T. 39,8° C. 
säugt noch normal; subkut. Injektion von 0,025 :5. 6. 6. T. 39,30 °C. 


tritt mit dem kranken Fuß besser auf; guter Appetii Subkutane 
Injektion von 0,05:10 Mereaffin. Auch diese Dosis wird ohne 
Reizerscheinung und im Allgemeinbefinden gut ertragen. 9. 6. 
Große Hinfälligkeit; Transfusion des Blutserums der Mutter. 12. 6. 
Nach scheinbarer Besserung; plötzlicher Tod. 

2. Pferd schweren Schlages, Schimmelstute, etwa 8 Jahre alt: 
Darmkatarrh im Verlauf einer ausgebreiteten, linksseitigen 
Bronchopneumonie. Subkutane Inj. von 0,1 :10 Mereaffin. Keine 
besondere Schmerzhaftigkeit: am nächsten Tage ist der Kot leicht 
geballt, der Appetit gebessert und der Puls kräftiger und lang¬ 
samer. Nochmalige Injektion von 0,1 : 10 Mereaffin. Patient ge¬ 
sundet auch an seiner Pneumonie und kann nach vierzehn Tagen 
wieder seine Arbeit leisten. 

Bei diesen Mercaffininjektionen war zu beachten, daß man 
langsam spritzte, daß die Lösung nicht mit Kochsalz verdünnt 
wurde, daß sie nicht erwärmt wurde und daß die Spritze nur mit 
reinem, destilliertem, gänzlich chlorfreiem Wasser ans¬ 
gespritzt war, da geringste Spuren von Chlor Trübung veranlassen. 

Z u s a in in e n f a s s u n g : 

Obwohl meine Versuche noch nicht abgeschlossen sind, 
halte ich es für richtig, die Kollegen schon heute zu Versuchen 
mit Mereaffin aufzufordem, da es nach den bisherigen toxi¬ 
kologischen Untersuchungen ein überaus mildes Queoksilber- 
präparat zu sein scheint. Dieses Präparat dürfte sich ins¬ 
besondere zur Bekämpfung von Spirochäten und Spirillosen- 
Erkrankungen eignen, wo vielleicht wie bei der Verwendung 
von Salvarsan noch Quecksilber erwünscht ist (Syphilis). 

Die Versuche werden mit den entsprechenden zwei- 
wertigen Quecksilberverbindungen fortgesetzt, worüber ich 
in einiger Zeit zu berichten gedenke. 


Zur Kasuistik der Futterschädlichkeiten beim 
Geflügel. 

SfttdUHguftfl dvroh Aiifaahae voa KohlwelBllogGraupei». 

Von Dr. Bobke in Chemnitz. 

Im August 1919 wurde mir von Herrn K. in B. ein Bestand 
Enten zur Behandlung übergeben. Es waren bei meinem Hin- 
zukominen am Morgen bereits zwei Enten verendet; von den 
übrigen zehn waren vier sehr schwer und zwei leichter er¬ 
krankt, die restlichen vier zeigten keine Krankheitssymptome. 
Der Vorbericht des Besitzers lautete dahin, daß die Enten am 
vorhergehenden Tage wie sonst in ihrer Einzäunung gewesen 
und nur über Mittag an einen durch den Garten fließenden 
Graben getrieben werden wären. Etwas besonderes sei nicht 
gefüttert w r orden. Status praesens: Alle erkrankten Tiere 
sind sehr matt und mehr oder minder gelähmt. Sie liegen fest. 
Der Schnabel ist hellzitronengelb. Das Futter wird gänzlich 
verweigert. Die Diagnose wurde auf Futtervergiftung gestellt. 
Um die Ursache zu finden, wurde von mir das Gelände am 
Graben einer Prüfung auf Giftpflanzen unterzogen und es 
wurde auch Wasserschierling festgestellt. Somit wurde eine 
Vergiftung durch diese Pflanze zuerst angenommen. Zur 
Sicherung der Diagnose erfolgte die Sektion der verendeten 
Tiere und dabei stellte sich heraus, daß der Kropfinhalt im 
wesentlichen aus breiten, dicken Blattbestandteilen, wenig 
Graßhalmen und nicht wenig Bestandteilen von Raupen be¬ 
stand. Eine nochmalige Besichtigung des Grabengeländes er¬ 
gab, daß an ihm mehrere Weißkohlbeete lagen. Der Kohl war 
übersät mit Kohhveißlingsraupen. Da besonders Bestandteile 
des Schierlings im Kropfinhalt nicht gefunden wrerden konnten, 
so kann es sich in diesem Fall nur um eine Vergiftung durch die 
Raupen des Kohlweißlings (Pieris brassicae) gebandelt haben. 
Im übrigen ergab die Sektion Schwellung und fettige 
Degeneration der Leber, sow'ie Darmentzündung (Schwellung 
und Rötung der Schleimhaut und subseröse Blutungen). An 
den anderen Organen konnten makroskopisch keine patholo¬ 
gischen Veränderungen nachgewiesen werden. Besonders 
zeigte sich das Herz frei von solchen. Wegen der Aussichts¬ 
losigkeit der Behandlung wurden die kranken Tiere ge¬ 
schlachtet. In der Literatur finden sich ähnliche Angaben bei 
K1 i m m e r, Veterinärhygiene und Ziegenbein, Arch. f. 
wiss. u. prakt. Tierheilkunde 25, 215; 26, 365. Es wird hier 
über das Vorkommen dieser Vergiftung bei Rindern und Enten 
gesprochen. Im Anschluß an den Fall stellte ich Versuche an, 
Hühner mit Kohlweißlingsraupen zu füttern. Es stellte sich 
heraus, daß selbst hungernde Tiere die Raupen nicht anrtihrten. 
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Referate. 

Uber den Gebrauch des Haarseils in der Veterinärmedizin. 

Von Walter Thurm, Tierarzt in Meuselwitz, S.-A. 

(Inangufnl-Disnertation, Dresden 1010.) 

Die Haarseile haben sich als eines der ältesten tierärzt¬ 
lichen Heilmittel trotz vielfacher Anfeindungen bis auf den 
heutigen Tag erhalten. Seine weiteste Verbreitung hatte das 
Verfahren in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts, wo aller¬ 
dings auch ein weitgehender Mißbrauch damit getrieben wurde. 
Mit aus diesem Grunde ist es in der neueren Zeit vielfach ganz 
abgelehnt worden. Gegen seine Anwendung sprechen außer¬ 
dem die zurückblelbenden Narben, die Widerlichkeit des An¬ 
blicks und die im Verhältnis zu anderen Mitteln immerhin 
ziemlich eingreifende Operation. Für den Praktiker kann je¬ 
doch für die Wahl eines Heilmittels nur der Erfolg maßgebend 
sein; Hauptsache ist für ihn, daß es Heilung bringt. 

Sein früher beinahe unbeschränkter Indikationskreis ist 
allerdings entsprechend den Fortschritten der Diagnostik und 
der Therapie mehr und mehr bis auf einige wenige Anzeigen 
zurückgegangen. Es sollte daher nur dann zur Verwendung 
kommen, wenn weniger eingreifende Mittel erfolglos geblieben 
sind, also als „ultima ratio“. Die heute noch gültigen An¬ 
zeigen der Haarseile sind im wesentlichen nur noch die chro¬ 
nischen Erkrankungen der Gelenke in den oberen Abschnitten 
der Extremitäten, nämlich des Schulter-, Knie- und Hüft¬ 
gelenks, die häufig den anderen Behandlungsmethoden wider¬ 
stehen und bei denen sich, wie festzustellen ist, die Eiter¬ 
bänder in vielen Fällen den anderen Mitteln gegenüber über¬ 
legen gezeigt haben. Bei diesen Zuständen kommt ihnen 
auch in der modernen Chirurgie ein bedeutender therapeu¬ 
tischer Wert zu. Die von Stietenroth und E b e r 1 e i n 
empfohlenen Hufeiterbänder bei Strahlpolstereiterungen ver¬ 
dienen Beachtung: sie können ebenfalls gute Dienste leisten. 

Über die Wirkungsweise der Haarseile herrschten bis in 
die neueste Zeit hinein unklare Vorstellungen. Seitdem man 
eikamvt hat, daß sie im wesentlichen in einer Hyperämisienmg 
beruht und nicht in einer Ableitung des Blutes und seitdem 
Bier die vielseitigen heilsamen Einflüsse einer künstlichen 
Hyperämie nachgewiesen hat, kann das Verfahren nicht mehr 
als unwissenschaftlich bezeichnet werden. Inwieweit und in 
welcher Weise die sowohl durch die Entzündung als durch 
die Eiterung hervorgerufene Leukozytose wirkt, ist noch nicht 
bekannt. Völlige Klarheit über die physiologischen Vorgänge 
bei der Haarseilapplikation ist allerdings bei weitem noch 
nicht vorhanden. B. 

Ein Beitrag zur Erkenntnis der ätiologischen Beziehungen 
der Hautkrankheiten zur Nephritis und der Nebenwirkung von 
Arzneimitteln bei der Behandlung der Hautkrankheiten auf die 
Nieren. 

Von Erwin Schwabe, Tierarzt. 

(Inaug.-DissertaUon, Berlin 1920.) 

Die Haut und die Nieren sind ihrer Funktion nach ver¬ 
wandte Organe. Sie dienen dazu, Stoffwechselprodukte und 
alle dem Körper schädlichen Stoffe auszuscheiden, die Haut 
teilweise, die Nieren ausschließlich. Es ist daher wohl denk¬ 
bar, daß eine Erkrankung des einen Organs auf das andere 
nicht ohne Einfluß sein wird. — Es ist von vielen Autoren 
auf eine ätiologische Beziehung zwischen Hautkrankheiten 
und der Nierenentzündung hingewiesen worden, indem sie be¬ 
haupten, daß sowohl eine Nierenentzündung eine Hautkrank¬ 
heit, als auch eine Hautkrankheit eine Nierenentzündung her- 
vorrufen kann. Von anderen Forschern dagegen wird wieder 
in den Fällen, wo nach einer Hautkrankheit eine Nieren¬ 
entzündung auftritt, die medikamentöse Behandlung der Haut¬ 
krankheit als Ursache angesehen. — Die Angaben in der Lite¬ 
ratur sind teils spärlich, teils unbestimmt, teils aber auch 
einander vollständig widersprechend. Dieses ist keineswegs 
verwunderlich, wenn man bedenkt, daß viele ätiologische Mo¬ 
mente für die Krankheiten beider Organe gemeinsam in Be¬ 
tracht kommen. Um nur ein Beispiel zu nennen: Entsteht 
nach einem Darmkatarrh, einer Obstipatio usw. eine Nephri¬ 
tis und kurze Zeit darauf eine Hautkrankheit, so kann man 
unmöglich annehmen, daß die Nephritis nun die Hautkrankheit 
verursacht hat, da die Hautkrankheit erfahrungsgemäß durch 
eine Intoxikation vom Darmtraktus aus hervorgerufen werden 
kann. Für die umgekehrte Folge, daß also nach der Haut¬ 
krankheit eine Nephritis sich zeigt, gilt dasselbe. — Das Er¬ 


gebnis der 34 Fälle meiner Untersuchungen war folgendes: 
Nach einer Nierenentzündung entsteht keine Hautkrankheit 
als Folgeerscheinung. Bei hautkranken Hunden konnte nur 
in 6 Fällen eine Nierenentzündung festgestellt werden. Die 
Nierenreizung war gering. — Ich bin geneigt, die in den sechs 
Fällen festgestellte Nierenentzündung als eine Folgeerschei¬ 
nung der Hautkrankheit anzusehen. Es kommt hierbei nur 
das Ekzem in seinen verschiedenen Formen in Betracht. Daß 
nun bei dem einen Hunde mit einer ekzematösen Hauterkran¬ 
kung eine Nierenentzündung auftritt und bei dem anderen 
Hunde mit der gleichen Erkrankung nicht, ist nicht in allen 
Fällen auf eine größere Ausdehnung der Hautkrankheit zu¬ 
rückzuführen. Ich möchte vielmehr in den Fällen, wo nach 
einer Hautkrankheit eine Nierenentzündung auftritt, an¬ 
nehmen, daß die Nieren infolge einer vorausgegangenen Er¬ 
krankung derselben schädlichen Stoffen gegenüber besonders 
empfindlich sind. Diese Stoffe scheinen in einer besonderen 
Beziehung zur Haut und zu den Nieren zu stehen, so daß ich 
fast sagen möchte, daß diese Empfindlichkeit der Nieren spe¬ 
zifisch ist. — Wenn durch die Anwendung von Arzneimitteln 
zur Behandlung der Hautkrankheiten eine Nierenreizung auf¬ 
tritt, so ist ebenfalls eine Prädisposition der Nieren vorauszu¬ 
setzen. ’ (Autoreferat.) 

Untersuchungen über die anästhesierende Wirkung der 
Wasserinfiltration der Haut bei Pferden. 

Von Rudolf Geisler, Tierarzt aus Wahlstatt. 

(InnuKural-DiH»f>rtatlun, Dresden 1919.) 

Die lokale Anästhesie nach Schleich kommt nicht 
oder nicht ausschließlich durch die Wirkung der Narkotika 
zustande, sondern durch Infiltration des Gewebes. Es ist be¬ 
kannt, daß die Infiltration der Haut mit destilliertem Wasser 
ebenfalls Anästhesie hervorruft, jedoch zunächst während der 
Quaddelbildung mit heftigen Schmerzen verbunden ist. Die 
Infiltration mit physiologischer Kochsalzlösung ist nicht 
schmerzhaft, aber auch nicht wirksam. Dagegen eignet sich 
0,2proz. Kochsalzlösung besser. 

In der Veterinärmedizin hat zuerst Röder mit Karbol¬ 
wasser (50 g Wasser etwa 10 Minuten kochen lassen und die 
verbleibenden etwa 30 g mit 12—15 Tropfen Karbolsäure ver¬ 
mischen) gewisse Erfolge erzielt, indem er es an verschiedenen 
Stellen subkutan injizierte mit nachfolgender Massage. Die 
hierbei erzielte Anästhesie genügte für kleinere örtliche 
Operationen. Geisler hat diase und spätere Versuche 
Röders wieder aufgenommen und folgendes festgestellt. 

Durch die kutane Infiltration der Haut mit destil¬ 
liertem Wasser läßt sich in der Tat beim Pferde eine etwa 
eine halbe Stunde andauernde lokale Anästhesie hervorrufen. 
Verwendet man zu gleichem Zwecke die von Röder 
empfohlene kutane Infiltration von Karbolwasser, so dauert die 
Anästhesie ungefähr eine Stunde. Die Infiltration der Haut 
mit physiologischer Kochsalzlösung erzeugt in der Regel eine 
so ungenügende Anästhesie, daß sie zur Ausführung von 
Operationen nicht zu empfehlen ist. 

Die subkutane Infiltration mit Wasser oder Karbol¬ 
wasser bringt keine Lokalanästhesie zustande. Zur Er¬ 
zeugung von Leitungsanästhesie eignen sich Wasser und 
Karbolwasser nicht. Zur diagnostischen Infiltration iin Ge¬ 
biet des Volar- und Plantarnerven kann die Wasser- bzw. die 
Karbolwasserinfiltration nicht in Frage kommen. Zur lokalen 
Anästhesie bei kurz dauernden Operationen im Gebiete der 
Haut ist die von Röder empfohlene Wasser- bzw. Karbol¬ 
wasser infiltration vollkommen genügend, Voraussetzung 
ist allerdings, daß das zu anästhesierende Gew’ebe nicht skle¬ 
rotisch oder narbig verändert ist. B. 

Uber Inkarbon. Zugleich ein Beitrag zur intravenösen 
Behandlung hochfieberhafter Erkrankungen. 

Von Dr. Eb. Ackerknecht, Zürich. 

(Schweizer Archiv f. Tierhellk., 62. Bd., 2. H.) 

Ackerknecht bespricht des näheren die Verwendung 
des Inkarbon in der Veterinärmedizin und benennt als Indi¬ 
kationen nachstehende Erkrankungen des Pferdes: Blut- und 
Futtervergiftungen, septische Phlegmone, eitrige Sehnen- und 
Sehnenscheidenentzündung, Kreuzrehe (Lumbago), Morbus ma- 
culosus, Hufrehe, Rotlaufseuche, Starrkrampf, Brüsseler Krank¬ 
heit. Weiterhin gibt er ausführliche Ratschläge zur Technik 
der endovenösen Therapie mit Inkarbon. 
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Auch beim Rinde soll nach Ackerknecht die In¬ 
karbonbehandlung geeignet sein. Für örtliche Behandlung 
(z. B. Metritis) kommt das sogenannte Karbovent in Frage, für 
die endovenöse Therapie das Inkarbon. Mit letzterer wurden 
besonders hochfieberhafte .Lungenaffektionen geheilt. Für das 
Katarrhalfieber empfiehlt Ackerknecht die Salvarsan- 
therapie in Verbindung mit Inkarbon nach vorherigem Aderlaß. 
Das genannte Präparat scheint auch die Maul- und Klauen¬ 
seuche günstig zu beeinflussen. J. Schmidt. 

(Aus dem Staatl. Institut zur Erforschung und Bekämpfung der 
Kälberkrankheiten in Lensahn.) 

über das Vorkommen von Agglutininen im Blute gesunder, 
paratyphuskranker und krank gewesener Kälber. 

Von W. L o o f t. 

(Inaug.-l>issertation, Hannover 1020.) 

Looft kommt auf Grund umfangreicher, interessanter 
Untersuchungen zu folgenden Ergebnissen: 

Im Blute gesunder Kälber sind bis zu einem Alter von 3 
bis 4 Monaten Kälberparatyphusagglutinine nicht nachzu¬ 
weisen. Diese beginnen im 4. Lebensmonat zu entstehen und 
erreichen im ersten Lebensjahre Agglutinationswerte von 1:20 
bis 1 :80, und selten auch von 1 :160. Auch bei erwachsenen 
Rindern werden höhere Werte nicht ermittelt. 

Das Vorkommen einer selbständigen, seuchenhaften und 
oft recht bösartigen, durch Erreger der Paratyphus B.-Gruge 
hervorgerufene Krankheit, des Kälberparatyphus, wird durch 
das Auftreten von Agglutininen im Blute kranker und krank¬ 
gewesener Kälber bestätigt. 

Im Blute paratyphuskranker Kälber werden regelmäßig 
spezifische Agglutinine gebildet, im Blute gesunder Kälber 
verseuchter Bestände dagegen nicht. 

Infolge verhältnismäßig späten Auftretens der Aggluti¬ 
nine ist die Agglutinationsmethode für die Frühdiagnose 
bei einem einzelnen Tiere nicht geeignet. 

Die Agglutinationshöchstwerte können bis über 5000 
steigen und bleiben nach Erreichung der Höchstwerte meist 
längere Zeit auf gleicher Höhe, um danach auf die Höhe der 
Normalagglutinine zu fallen. 

Diagnostisch brauchbare Agglutinationswerte bleiben 
nach ihrem ersten Nachweise durchschnittlich 2 bis 3 Monate 
bestehen, wenigstens 2 bis 3 Wochen. Die W i d a 1 sehe Re¬ 
aktion ist daher für den Nachweis einer Kälberparatyphus- 
infektion in einem Bestände mitunter ein gutes 
Hilfsmittel für die Stellung der Diagnose. 
Dies ist namentlich dann der Fall, wenn die klinischen Er¬ 
scheinungen nicht prägnant sind und Todesfälle nicht zur 
Untersuchung kommen. 

Es empfiehlt sich, nur einen geprüften, gut agglutinablen 
Kälberparatyphusstamm für den Nachweis von Agglutininen 
zu verwenden, besser ein Bakteriengemisch aus verschiedenen 
solchen Stämmen. Denn agglutinarme Sera agglutinieren 
manche Stämme besonders schwach. 

Für die praktische Anwendung der Agglutinations¬ 
methode wäre beim Fehlen eines Kälberparatyphusstammes 
die Benutzung z. B. eines Gärtnerstammes wohl möglich, weil 
mehrere verwandte Bakterienarten ebenfalls agglutiniert 
werden. 

Bei dem relativ späten Auftreten von Agglutininen im 
Organismus kälberparatyphuskranker Tiere und derem längeren 
Verweilen darin nach erfolgter Abheilung der Krankheit ist der 
Ausfall der mit dem Blutserum oder Fleischsaft not¬ 
geschlachteter Kälber angesetzten W i d a 1 sehen Reaktion für 
das Vorliegen oder Nichterscheinen einer Kälberparatyphus¬ 
infektion und damit auch der auf dieser Infektion beruhenden 
Fälle von Fleischvergftungen, kein zwingender Beweis. 

Meifort - Lensahn. 

Einige neue Veröffentlichungen über Botryomykose. 

Von L. P a n i s s e t. 

(Ucv. Gen. de Med. vet., Nr. 33<j.) 

Der Verfasser stellt unter Berücksichtung der Literatur 
Betrachtungen an über den Bau des Botryomycesrasen, über 
die Frage, ob Botrycoccus oder Staphyloeoccus der Krankheits¬ 
erreger sei, über die experimentelle Übertragung der Krank¬ 
heit und über die Botryomykose des Menschen. Die Arbeitet 
von B o 11 i n g e r und Ernst werden hierbei oft erwähnt. 


Ob Botryokokken oder Staphylokokken die Erreger der 
Krankheit sind, ist nach P a n i s s e t noch ungeklärt. Der 
endgültige Beweis für die Nichtspezifität des ßotryococcus 
könnte nur durch experimentelle Erzeugung der Krankheit mit 
irgendeinem Staphyloeoccus erbracht werden; mit diesbezüg¬ 
lichen Versuchen hat man sich besonders in den letzten Jahren 
beschäftigt. 

M a g r o u will durch Injektion einer Staphylokokkenkultur, 
unter Hinzufügung eines Fremdkörpers, in den Hoden eines 
Meerschweinchens typische Botryomyeeskörper erzeugt haben; 
nach Ansicht von P a n i s s e t sind dies aber keine Rasen, 
wie sie bei der natürlichen Krankheit entstehen. 

Bezüglich der bisher beschriebenen Fälle von Botryomykose 
des Menschen sagt der Verfasser, daß die meisten derselben 
mit der Botryomykose des Pferdes nichts zu tun haben. Ein 
Fall von echter Botryomykose beim Menschen sei von 
M a s s o n beschrieben worden. (Lyon Chirurgical, Januar- 
Februar 1918.) 

Nach Kitt kommt es zur Bildung der Rasen infolge des 
verhältnismäßig anaöroben Wachstums der Kokken im Gewebe, 
nach Magrou infolge Symbiose der Bakterien und ver¬ 
schiedener Zellelemente; nach Ernst sind es Antikörper, die 
meist schleimige Veränderung der Erreger und ihre Aggluti¬ 
nation herbeiführen. B r e i t h o r. 

über tuberkulöse Augenerkrankungen. 

Von A. v. Hippel in Göttingen. 

(Mediz. Klinik 1919, 8. 1077.) 

Während man früher das Auge als nahezu immun gegen 
tuberkulöse Infektionen ansah, weiß man jetzt, daß die 
Tuberkulose eine der häufigsten und wichtigsten Ursachen 
aller auf endogenem Weg entstehenden Augenentzündungen 
ist. Dabei ist man zu der Behauptung berechtigt, daß es 
keinen Teil des Auges gibt, der nicht von der tuberkulösen 
Infektion ergriffen werden könnte. Bei Bindehaut und Horn¬ 
haut, d. h. bei denjenigen Teilen, die der Infektion von 
außen her ausgesetzt sind, ist die echte Tuberkulose recht 
selten. Die häufigste und praktisch wichtigste Augenerkran¬ 
kung auf tuberkulöser Basis ist die Tuberkulose des Uveal- 
traktus, vor allem die Iridocyclitis. Letztere ist ein chronisches 
Leiden, das sich viele Jahre hinziehen kann. Dabei ist in 
jedem Stadium Ausheilung möglich. Die Verschiedenheit 
des Verlaufes ist so groß, daß bei ein und demselben 
Patienten und anfänglich gleichem Befunde das eine Auge 
unter Erhaltung des Sehvermögens ausheilen kann, während 
das andere Auge zugrunde geht. Unter den Methöden zur 
Erkennung dieses Leidens ist die Tuberkulindiagnostik von 
besonderer Wichtigkeit. Sie wird u. a. subkutan mit Alt¬ 
tuberkulin ausgeführt. Allgemeinreaktion (Temperaturer¬ 
höhung) und Reaktion an der Injektionsstelle sind nur im 
Sinne erhöhter Wahrscheinlichkeit der tuberkulösen Ätiologie 
mit verwertbar. Dagegen wird die Lokalreaktion am Auge 
als beweisend für die tuberkulöse Natur des Leidens betrachtet. 
Ihre Feststellung verlangt besondere Schulung und sorgfältigste 
Beobachtung mit vergrößernden Instrumenten, so daß sie dem 
praktischen Arzt i. a. nur selten gelingen wird. Zur wirklich 
eindeutigen Diagnosestellung führt aber die Tuberkulin¬ 
methode längst nicht in allen Fällen. Auch im Tierversuch 
werden, wie Versuche von Stock dargetan haben, nach 
Einspritzung lebender Tuberkelbazillen in die Carotis von 
Versuchskaninchen fast alle Krankheitsbilder hervorgerufen, 
wie sie beim Menschen bekannt sind. Dabei sind diese auf 
hämatogenem Wege erzeugten tuberkulösen Prozesse verhältnis¬ 
mäßig gutartig und zur Ausheilung geneigt, ganz im Gegen¬ 
sätze zur Verimpfung von Tuberkelbazillen in die vordere 
Augenkammer. Viel seltener als die tuberkulöse Erkrankung 
des Uvealtraktus sind tuberkulöse Tumoren an Iris, Corpus 
ciliare und Aderhaut. Früher regelmäßig enukleiert, sind sie 
jetzt ebenfalls Gegenstand der Behandlung. Am längsten 
bekannt (Cohnheim, v. Graefe und Leber) sind die 
ophthalmologisch diagnostizierbaren Miliartuberkel der Ader¬ 
haut. Die Tuberkulose der Retina ist verhältnismäßig selten, 
und ihre klinische Diagnose nur ausnahmsweise möglich. 
Der Sehnerv selbst kann ebenfalls tuberkulös erkranken, 
und zwar in Form der Solitärtuberkulose der Papille, oder 
von den Scheiden aus bei tuberkulöser Meningitis oder in 
Form retrobulbärer Neuritis. Was endlich die häufigste aller 
Augenkrankheiten die Keratoconjunctivitis phlyctaenularis 





3. Juni 1920. 


BERLINER TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


263 


angeht, so ist Hippel der Meinung, daß sie der Skrofulöse 
angehört und daß letztere einen Symptomenkomplex darstellt, 
der fast ausschließlich bei tuberkulös infizierten Individuen 
vorkommt. Die Beziehungen der Phlyktänen zur Tuberkulose 
sind noch nicht völlig geklärt; es stehen sich da noch ver¬ 
schiedene Theorien (Toxine- und Bazillentheorie) gegenüber. 

Für die Therapie tuberkulöser Augenleiden lassen sich 
heute noch keine Normen aufstellen. Die spezifische oder 
Tuberkulinbehandlung ist erst durch A. v. Hippel und 
seine Schule begründet und zur Anerkennung gebracht worden. 
Die sichere Beurteilung der Tuberkulintherapie wird dadurch 
erschwert, daß zahlreiche Fälle Vorkommen, die ohne spezi¬ 
fische Behandlung ausheilen. Die Tuberkulinbehandlung be¬ 
ginnt nach A. v. Hippel mit kleinen Dosen und wird nur 
so gesteigert, daß dabei stärkere Allgemein- und Lokalreak¬ 
tionen vermieden werden. Nach der persönlichen Erfahrung 
des Verfassers gibt die Tuberkulinbehandlung bei den tuber¬ 
kulösen Augenaffektionen, ganz besonders bei der Uveitis, 
wenn sie lange genug, d. h. jedenfalls über eine Reihe von 
Monaten fortgesetzt wird, wesentlich günstigere Heilerfolge 
als andere Behandlungsmethoden. Zusammenfassend weist 
der Verfasser darauf hin, daß die diagnostischen Kenntnisse 
und die therapeutischen Erfolge bei den tuberkulösen Augen¬ 
erkrankungen im Laufe der letzten Jahrzehnte sehr erhebliche 
Fortschritte gemacht haben, wenn man auch zugestehen muß, 
daß das Ziel noch weit entfernt ist. W. 


Tierhaltung und Tierzucht. 

Das einfarbig gelbe Höhenvieh in der Provinz Sachsen im 
Franken- und Glandonnersberger Typ. 

Von Bezirkstierzuchtinspektor Abi, Erfurt. 

(Deutsche Lnrnlw. Tierz., 1919. Nr. 51, S. 339.) 

Im Hügellande der Provinz Sachsen findet sich neben 
Höhenfleckvieh und dem Harzrind in einigen Gebieten mit 
durchweg ärmeren wirtschaftlichen Verhältnissen ein Rest 
des Franken- und Glandonnersberger Rindes, der den teils un¬ 
berechtigten Ausdehnungsbestrebungen des Simmentaler Viehes 
bisher mit Erfolg Widerstand zu leisten vermocht hat. A b 1 
bedauert, daß man die Rückwärtsbewegung des einfarbig 
gelben Landviehs nicht aufzuhalten versucht hat. Gerade 
diese beiden Schläge mit ihrer hohen Genügsamkeit bezüglich 
Aufzucht und Ernährung und ihrer recht befriedigenden Wirt¬ 
schaftlichkeit versprechen mehr Aussicht als die hochgezogene 
Kulturrasse der Simmentaler mit ihren großen Ansprüchen. 
Abi bemängelt, daß in den Frankenherden die Milchnutzung 
einseitig in den Vordergrund geschoben und die Vorbedingung 
für die Zucht von Gespannvieh, ein gutes Beinwerk, vernach¬ 
lässigt worden sei. Neben kärglicher Ernährung und der 
Verwendung schlechteren Bullenmaterials während des 
Krieges erblickt Abi die Ursache für die Betonung der Zucht 
auf Milch und Fleisch in dem steigenden Einfluß des schwarz¬ 
bunten Niederungsviehes mit dem auf Milch eingestellten 
Zuchtziel und im Ausbau des Kontrollvereinswesens. — Das 
Vorhandensein des Höhenrindes, der Kleinbesitz mit vor¬ 
herrschender Kuhanspannung, unzureichender Absatz der 
Frischmilch und die erhebliche Nachfrage nach Gespannvieh 
sprechen zugunsten der Erzeugung von Gespanntieren. Durch 
Beschaffung guter Bullen, Einheitlichkeit der Züchterarbeit, 
Zusammenfassung der beiden in der Provinz Sachsen noch ge¬ 
trennt bestehenden Richtungen des Franken- und Glan¬ 
donnersberger Schlages will Abi das Zuchtziel eines „stark¬ 
knochigen wüchsigen Rindes mit guter Zugleistung und aus¬ 
reichender Milchergiebigkeit“ gefördert wissen. Richter. 

Uber Verwandtschaftsreaktionen bei der Präzipitation. 

Von Dr. H. E. R e e s e r, 

Abteilungsvorsteher an der Reichsserumanstalt. 

(Mededeelingcn van de Rijkssermninriehting, Deel TI, Afl. II, 1919.; 

Aus den Versuchen des Verfassers ist zu folgern, daß das 
Eiweiß Vom Schafe, Rinde und der Ziege so nahe miteinander 
verwandt ist, daß das präzipitierende Serum, welches man aus 
Kaninchen durch Einspritzen von Serum einer dieser Tierarten 
erhält, die Sera von den beiden anderen Tierarten ungefähr in 
demselben starken Maße präzipitiert, wie das artspezifische 
Serum. Man kann somit mit dieser Methode nicht unter¬ 
scheiden, von welcher Tierart das Eiweiß herstammt. Ebenso 


ergibt sich zwischen Eiweiß von dem Huhn, der Taube und der 
Ente eine Verwandtschaftsreaktion, welche etwas geringer ist 
als bei den vorhin genannten Tierarten. Zwischen Hund und 
Katze bewies Verfasser in gleicher Weise eine Verwandtschaft. 

Die Präzipitationsmethode büßt dieser Sachlage wegen 
viel von ihrer Spezifizität ein. Bei frischem Blut ist die Unter¬ 
scheidung noch einigermaßen möglich durch Anwendung von 
großen Verdünnungen. In den stärksten Verdünnungen soll 
das artspezifische Serum schneller und stärker, durch einen 
dickeren Ring, reagieren als das nichtspezifische. Bei ge¬ 
trocknetem Blut oder Wurst aus Rind-, Schaf- oder Ziegen¬ 
fleisch ist es in gerichtlichen Fällen ganz unmöglich, die 
Unterscheidung zu treffen. Die Uhlenhuthsehe Reaktion 
ist hier nicht brauchbar, Fleisch- und Wurstverfälschungen 
nachzu weisen. G 1. 

Untersuchungen über die Bestimmung des Lebend- und 
Schlachtgewichts des Rindes durch Messungen nach dem 
System von Frohwein. 

Von Albert Gilbert, approb. Tierarzt aus Heuchelheim 
bei GießeD. 

(Iüfuigural-Dissertation, OieUen 1919.) 

Die Bestrebungen, das Lebendgewicht des Rindes durch 
Messungen festzustellen sind alt, und es sind verschiedene 
Systeme aufgestellt worden. 

Das Frohwein sehe System gründet sich auf den 
Vergleich des Tierkörpers mit einem Zylinder (Walze), dessen 
Inhalt bzw. Gewicht durch Länge und Umfang gegeben ist. 
Es werden zwei Maße an dem Tiere genommen: 1. die Länge 
des Rumpfes von der Bugspitze bis zum Sitzbeinhöcker; 2. der 
Brustumfang dicht hinter dem Widerrist. Die Feststellung des 
Gewichts kann dann entweder mit Hilfe des patentierten Meß¬ 
bandes erfolgen, oder, wenn die Maße mit gewöhnlichem 
Zentimetermaß genommen werden, mit Hilfe einer Tabelle. 
Eine Menge Einzelheiten erfordern die Kenntnis der Spezial¬ 
literatur (Broschüre). 

Der Autor kommt zu dem Schlußurteil, daß, wenn auch 
zweiseilos gewisse Beziehungen zwischen Körpermaß und Ge¬ 
wicht bestehen, nach den Ergebnissen seiner Untersuchungen 
ein Ersatz der Rinderwage durch das F r o h w e i n sehe Meß¬ 
verfahren nicht möglich ist. B. 

Prophylaktische Maßregeln gegen die Wurmkrankheiten der 
Haustiere. 

R a n s o m gibt im* Journ. of the Americ. Vet. Med. Assoc. 
(April 1919) einige allgemeine prophylaktische Maßregeln 
gegen die parasitären Erkrankungen der Haustiere: 

Stark feuchtes Land soll nicht als Weide dienendes sei 
denn nach Drainage. 

Auf einem bestimmten Stück halte man nicht zu viel 
Tiere und wechsele so oft als möglich die Weide. Auch die 
Benutzung von Land, das mit Futterpflanzen besetzt ist, ver¬ 
dient Empfehlung. 

Die Tiere sollen nicht Plätze betreten, auf denen Mist 
liegt Auch ist dafür <zsu sorgen, daß von diesen Plätzen aus 
nicht das Tränkwasser der Tiere verunreinigt werden kann. 

Wurmkranke Tiere werden fern von der Weide in 
trockenen, sauberen Ställen oder auf einem unbewachsenen 
Stück Land gehalten. Der Dünger muß oft entfernt werden. 
Häufig ist bei dieser Maßnahme eine bedeutende Besserung 
zu bemerken. 

Alle herrenlosen Hunde sind zu beseitigen. Die übrigen 
sind von Bandwürmern frerzuhalten; man gibt ihnen zeitweilig 
Wurmmittel. 

Es ist dafür zu sorgen, daß die Hunde keine Kadaver 
fressen und kein rohes Fleisch oder ungekochte Abfälle als 
Hundefutter benutzt werden. (Nach Tijdschrift voor Dier- 
geneerkunde 1920, 34). Gl. 

Der niederländische Rote Stern. 

Durch die Abteilung Gelderland dieser Vereinigung ist 
am 1. Februar 1920 das Tierasyl zu Arnhem übernommen 
worden. Diese Anstalt, in die auch gesunde Tiere auf¬ 
genommen wurden, ist jetzt speziell für kranke Tiere ein¬ 
gerichtet. Jeder Besitzer zieht seinen Tierarzt zu. Alle Tier¬ 
ärzte aus Gelderland können mit ihren Patienten die Anstalt. 
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benutzen und werden ersucht mitzuwirken. Die Tierärzte, die 
es tun, bilden den Rat der Gutachter. Ferner ist ein kontrollie¬ 
render Tierarzt bestellt und eine Aufsichtskommission, be¬ 
stehend aus Verwaltungsbeamten der Abteilung des Roten 
Stern. (Tijdschrift voor Diergeneeskunde 1920, 73.) G 1. 


Tagesgeschlchte. 

Professor Heß t* 

Gelegentlich des Hinscheidens des ausgezeichneten Förderers 
der praktischen Tiermedizin, Professor H e ß in Bern, stellt uns der 
Dekan, Prof. Dr. R u b e 1 i, seine bei der Trauerfeier gehaltene 
Rede zur Verfügung, der wir folgendes entnehmen. 

Der Verstorbene hat fast 40 Jahre lang in Bern seine Lelir- 
und Forschertätigkeit entfaltet und dort die Professur für Chirurgie 
und die ambulatorische Klinik innegehabt. Während er später die 
Chirurgie an Prof. Schwendimann abtrat, führte er die von 
ihm selbst mächtig geförderte Bujatrik in den Lehrplan ein und 
übernahm die Vorlesungen über Seuchenlehre und Veterinärpolizei, 
sowie Geburtshilfe. Hinzu kommt noch eine Fülle von Neben¬ 
ämtern und Sonderaufträgen. Literarisch war Prof. Heß sehr 
produktiv. Die Abhandlungen aus seiner Feder befaßten sich fast 
ausnahmslos mit Rinderkrankheiten. Besonders zu nennen sind 
seine drei Hauptwerke, von denen zwei, nämlich: „Die Klauen- 
krankheiten des Rindes“ und die „Erkrankungen des Euters“, 
Faszikel des bekannten Handbuches der tierärztlichen Chirurgie 
und Geburtshilfe von Bayer und Fröhner bilden, und ferner 
das in den nächsten Tagen im Buchhandel erscheinende Werk 
„Die Sterilität des Rindes“, Bücher, die wir zu den besten und 
brauchbarsten auf den betreffenden Gebieten zählen dürfen. Ihr 
Inhalt stammt aus der Praxis und ist für die Praxis bestimmt. 

In nicht geringem Maße beteiligte sich der Verstorbene am 
Vereinsleben, sowonl in beruflichen als auch in politischen und 
gemeinnützigen Gesellschaften. Er betrachtete es als seine Pflicht, 
sein reiches Wissen in den Dienst der Allgemeinheit zu stellen und 
die Bestrebungen dieser Vereine durch Vorträge zu unterstützen 
und zu fördern. Als Redner hörte man ihn gern, denn er verstand 
es, seine sachlichen Ausführungen mit Humor und Satire zu würzen. 
Hierbei konnte man nicht nur sein ausgezeichnetes Gedächtnis¬ 
vermögen, sondern auch seine vielseitige Erfahrung und seine vor¬ 
zügliche Beobachtungsgabe konstatieren und bewundern. 

Zu besonderem Danke verpflichtete er die tierärztlichen Vereine 
durch seine wertvolle Mitarbeit zur Wahrung der Standesinteressen. 
Gegen illoyale Konkurrenz und Kurpfuscherei trat er energisch 
auf und bediente sich aller ihm zur Verfügung stehender Mittel, 
dieses in einzelnen Gegenden des Kantons Bern und auch in anderen 
Kantonen tief eingewurzelte Übel zu bekämpfen und beseitigen. 

Dank seiner hervorragenden Leistungen konnte es ihm auch 
nicht fehlen an Anerkennung und Ehrungen mannigfaltigster Art, 
nicht nur im Inlande, sondern auch im Auslande. So war er Ehren¬ 
mitglied einer Anzahl ausländischer Veterinärhochschulen und tier¬ 
ärztlicher Vereine in Deutschland, Österreich und Frankreich. 

Seinen Namen hat er unvergeßlich in die Annalen der Tier¬ 
heilkunde eingetragen. Wie seine Werke in unserer Wissenschaft 
immer neue Blüten und Früchte treiben werden, so wird er selbst 
in unserer persönlichen Erinnerung stets lebendig bleiben. 

Nachruf. 

Am 23. Mai 1920 verstarb nach kurzem, schweren Leiden im 
Garnisonlaaajett Gotha der Tierarzt der Sicherheitspolizei Provinz 
Sachsen , . 

D r. F ra n z Ti m m 

im Alter von 27 Jahren. Als Sohn des Oberstabsveterinärs Karl 
Timm zu Neu-Breisach im Elsaß geboren, diente er als Einjährig- 
Freiwilliger beim 2. Bad. Feldart.-Regt. Nr. 30, war dann Student 
der Mil.-Vet.-Akademie, bis er 1915 seine Studien unterbrach, um 
zuerst als Feld-Unterveterinär später als Feld-Hilfsveterinär bei der 
Minenwerferkompagnie der 5. Inf.-Div. den verantwortungsvollen 
Dienst als Truppen veterinär bis Kriegsende zu tun. 

Am 9. August 1919 bestand er dann nach glücklicher Heim¬ 
kehr aus dem Felde die tierärztliche Fachprüfung mit „gut“ und 
wurde am 1. November 1919 zum Veterinär der Reserve befördert, 
am 27. Januar 1920 promovierte er zum Dr. med. vet. und bestand 
wenige Tage später die Prüfung als Tierzuchtinspektor. 

Mit ihm verliert die Sicherheitspolizei, der er nur wenige 
Monate angehörte, einen pflichttreuen, liebenswürdigen; allgemein 
hochgeschätzten Kameraden. Im Dienste des Vaterlandes, dem er 
seine volle Kraft widmete, hat er sich die tückische Krankheit 
zugezogen, welcher er am 1. Pfingstfeiertage erliegen mußte. 

Sein Andenken wird stets in Ehren gehalten werden. 

Die Tierärzte der Sicherheitspolizei Provinz Sachsen. 

K i o k , leit. Tierarzt. 


Academica. 

Von Prof. Schmaltz. 

(Fortsetzung.) 

II. Promotiontwesen. 

•Druckfreiheit für die Inaugural-Dissertati- 
o n e n : Die Tierärztliche Hochschule zu Berlin hat nach dem 
Bekanntwerden der für die Universitäten zugelassenen Erleichte¬ 
rungen an das Ministerium die Bitte gerichtet, auch für die tier¬ 
ärztlichen Hochschulen das gleiche nachzulassen. Darnach soll 
künftig der Druck der angenommenen Inaugural-Dissertation in 
das Belieben des Verfassers gestellt sein. Dieser hat nur fünf in 
Maschinenschrift hergestellte Exemplare einzureichen, wovon je 
eines für die Hochschul-Registratur, für die Hochschul-Bibliothek, 
für das Institut des Referenten und für die Staatsbibliothek be¬ 
stimmt ist und eines dem Verfasser zurückgegeben wird. Ab¬ 
bildungen können bei so geringer Anzahl leicht in photographischen 
Abzügen beigegeben werden. Im Druck ist nur ein Auszug her¬ 
zustellen, der etwa ein Blatt umfaßt und von dem 100 Exemplare 
zu liefern sind. 

Der Tierärztekammerausschuß will, wie aus Nr. 21 (S. 244) 
der B. T. W. hervorgeht, ebenfalls den Antrag auf Aufhebung 
des Druckzwanges stellen.*) 

Die Zulassung der „Immaturi“ zur Promotion wird 
in Preußen schon recht lebhaft in Anspruch genommen. Erfreu¬ 
licherweise versuchen die meisten Herren, Arbeiten im Bereiche 
ihrer beruflichen Tätigkeit zu verfassen, so daß die Hochschul- 
Institute nicht allzusehr in Anspruch genommen werden. Diese 
haben gegenwätig alle Not, diejenigen Doktoranden unterzubringen, 
die gleich nach Abschluß ihres Studiums promovieren wollen. Im 
anatomischen Institut zu Berlin, das eigentlich nur vier Arbeits¬ 
plätze für solche Zwecke hat, arbeiten zurzeit 30 Doktoranden. 
Das stellt Ansprüche an die Institute, die sich der Außenstehende 
kaum klar macht. Alle wollen doch Anleitung und Aufsicht haben. 
Die Beschaffung des Untersuchungsmaterials, früher in Berlin eine 
Kleinigkeit, macht jetzt die größten Schwierigkeiten. Der Vor 
brauch an Chemikalien und Utensilien aller Art, leider im Verein 
mit oft wenig pfleglicher Behandlung von teuren Instrumenten, 
greift enorm in die Betriebsmittel der Institute ein. Es wird in 
Zukunft die Einräumung eines Arbeitsplatzes mit einer Gebühr 
belegt werden müssen, die wenigstens einen Teil des sachlichen 

*) Meine als Academica zusammengefaßten Betrachtungen, 
deren I. Teil in Nr. 22 der B. T. W. erschienen ist, befanden sich 
demgemäß in der Druckerei schon vor Erscheinen der genannten 
Nummer, aus der ich erst Kenntnis erhielt von der dort 8. 255 
abgedruckten Eingabe des Reichsverbandes praktischer Tierärzte 
gegen den Druckzwang der Dissertationen. Ohne an meinen 
obigen Betrachtungen etwas zu ändern, will ich ihnen daher eine 
Anmerkung hinzufügen. 

Die Hochschulen hatten schon vor längerer Zeit eine Anfrage 
Seitens des Ministeriums über etwaige Erleichterungen beim Druck 
der Dissertationen erhalten. Beide Hochschulen hatten daraufhin 
erklärt, daß der Druck beibehalten werden müsse, aber gewisse 
Erleichterungen eintreten sollten. Wenn daraufhin an irgend eine 
Stelle — mir ist das nicht bekannt — ein entsprechender Be¬ 
scheid des Ministeriums ergangen ist, so ergibt sich zunächst, daß 
das Ministerium lediglich dem Gutachten seiner Hochschulen ge¬ 
folgt ist. Für die Hochschulen waren dabei zwei Gesichtspunkte 
maßgebend, erstens, daß sie, schon mit Rücksicht auf die Veterinär¬ 
fakultäten, nicht weniger verlangen können als die Universitäten 
(der Entscheid des Kultusministeriums war damals nämlich 
noch nicht bekann t), zweitens, daß sie die Pflicht haben, 
das Richtmaß der wissenschaftlichen Anforderungen zu wahren. 
Das aber kann gar kein Zweifel sein, daß mit dem Fortfall der 
Notwendigkeit, die Dissertationen der Öffentlichkeit zugänglich 
zu machen, der Wert auch dieser Leistung bei der Promotion fast 
in Nichts zerfließt. Die Kontrolle der Öffentlichkeit allein gewähr¬ 
leistet die Einhaltung eines bescheidenen Richtmaßes, weil wissen¬ 
schaftliche Unzulänglichkeiten auf das Institut zurückfallen 
müßten, aus dem die Arbeit hervorgegangen ist. Fällt diese Ver¬ 
antwortung vor der Öffentlichkeit fort, so hindert nichts mehr 
die Annahme beliebiger Aufsätze als Dissertationen. 

Als aber nach unserer Antwort auf jene erste Anfrage uns 
bekannt wurde, daß die Universitäten — gemäß der Bekannt¬ 
machung des Ministers Haenisch — bereit seien, auf die Druck¬ 
legung zu verzichten, haben wir gleichwohl ohne Zaudern jene 
Bedenken zurückgestellt und haben aus eigener Initiative bei 
unserem Ministerium beantragt, die Aufhebung des Druckzwanges 
auch für die tierärztlichen Hochschulen in Kraft treten zu lassen, 
wie ich das oben mitgeteilt habe. Die Eingabe des ßeichsver- 
bandes praktischer Tierärzte war daher gegenstandslos, wie der 
Herr Verfasser durch eine Anfrage bei der Berliner Hochschule 
leicht hätte erfahren können. Bei dem Entgegenkommen, das 
gerade die preußischen Hochschulen in bezug auf Promotionen 
bewiesen haben, muß auch ich die Unterlassung einer solchen 
Anfrage „mit starkem Befremden und großem Bedauern zur 
Kenntnis nehmen“. 
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Aufwandes deckt. Wir sind daher sehr erfreut, wenn Herren ihre 
Arbeiten anderswo hersteilen. Empfehlen wird es sich natürlich, 
sich vorher zu versichern, daß die selbstgewählte Aufgabe auch 
zur Annahme geeignet ist. In Berlin ist beschlossen, Arbeiten, 
die schon anderweitig im Druck erschienen sind, nicht anzunehmen; 
einer teilweisen Benutzung solcher Arbeiten steht nichts im Wege. 
Ebenso sind wir tibereingekommen, daß rein literarische Zu¬ 
sammenstellungen nicht angenommen werden, daß vielmehr die 
Arbeit eine kleine eigene Untersuchung enthalten muß. Wirkliche 
Quellenforschungen sind natürlich ebenfalls als eigene Unter¬ 
suchung anzusehen. 

Aus Bayern, Hessen und Sachsen verlautet noch nichts über 
die Annahme von immaturen Doktoranden. Es gewinnt den An¬ 
schein, als ob den Veterinärfakultäten und auch Dresden wegen der 
Verbindung mit Leipzig, dieser Schritt doch erheblich schwerer 
würde als den beiden selbständigen preußischen Hochschulen. 
Vielleicht revidieren auf Grund dieser Tatsache manche die oft 
gehörte Meinung, daß alles Heil von der Vereinigung mit den 
Universitäten und-alles Unheil von den selbständigen Hochschulen 
(Fachschulen Tiemanns, vgl. B. T. W. 1920, Nr. 6, 8. 08) komme. 

Die Kritik der Ehrenpromotionen ist nach 
meiner Darlegung darüber (B. T. W. 1920, Nr. 15, S. 168) von 
Herrn Dr. Junaek in der Schlacht- und Viehhofzeitung (Nr. 17, 

S. 162) erneut aufgenommen worden. Herr Dr. Junaek nimmt in 
Anspruch, durch seine früheren kritischen Bemerkungen „den 
Zorn der B. T. W. erregt“ zu haben. Dabei überschätzt er sich 
m seiner Wirkung auf mich; diese Wirkung ist nicht einmal eine 
erzürnende, da ich über seine Absicht, zu erzürnen, von vornherein 
nicht im Zweifel bin. Ich denke auch gar nicht daran, ihm 
Ingredienzien zu liefern für die Beize, die er dem manchmal etwas 
nüchternen Schlacht- und Viehhof-Zeitungs-Gericht zuzusetzen für 
gut findet, um selbigem erhöhte Schmackhaftigkeit oder den in 
weiten Kreisen beliebten Hautgout zu geben. Ebenso wenig aber 
schmeichle ich mir, auf ihn einwirken zu können, und würde dies 
gar nicht versuchen. Die früheren Äußerungen in der Schlacht¬ 
end Viehhofzeitung würden mir daher ebensowenig, wie die der 
tierärztlichen Rundschau Anlaß zu meiner Darlegung über den 
Ehrendoktor gegeben haben, wenn ich nicht in Bamberg Umstände 
und Ansichten kennen gelernt hätte, die es mir nützlich erscheinen 
ließen, eine doch noch recht neue Einrichtung einmal zu be¬ 
leuchten für alle diejenigen Standesgenossen, die gern klare Tat¬ 
sachen sehen und verschiedene Meinungen hören, um sich selbst ein 
Urteil zu bilden. Dabei mußten die öffentlich laut gewordenen 
Kritiken natürlich mit erwähnt werden. 

Eine Kritik widerlegen heißt übrigens wohl nicht, das Recht 
zur Kritik überhaupt verneinen. Die Hochschulen können solche 
Kritik um so besser vertragen, als sie ihr nicht unterworfen sind. 
Es hat daher auch gar keinen Zweck, weiter über die einzelnen 
erfolgten Promotionen zu reden. Den Hauptpunkt aber, das Be¬ 
gehren, die Hochschulen sollten mehr Doktortitel ehrenhalber unter 
die praktischen Tierärzte verteilen, halte ich in Zukunft für erledigt, 
und zwar deshalb, weil jetzt jeder Kollege mit verhältnismäßig 
leichter Mühe (er kann des Entgegenkommens gewiß sein) sich selbst 
den Titel .rite erwerben kann (nur in Ausnahmefällen können 
zwingende Umstände dem entgegenstehen). Wozu also noch darüber 
hadern! Zum Schluß wirft Herr Dr. Junaek in harmloser Schel¬ 
merei einen neckischen Zweifel auf, ob wir wohl au.ch die Herren 
Garth, Train, Haenisch und Braun zu Ehrendoktoren machen 
würden. Indem ich den tieferen Sinn dieser Frage an das Schick¬ 
sal mit verständnisinnigem Auguren-Lächeln quittiere, will ich 
mich zwar über drei Namen in pythisches Schweigen hüllen, 
bezüglich des einen aber eine ernsthafte Antwort geben. Die 
Zulassung der Immaturi zur Promotion ist ein freundliches Ent¬ 
gegenkommen gegen die Tierärzte, an dem der Minister wohl 
persönlich unbeteiligt sein wird, das jedenfalls aber als eine 
Förderung der Hochschule (die lediglich Opfer bringt) oder der 
Wissenschaft (die „wertvollen Dissertationen“ müßten denn erst 
da sein) nach meiner Auffassung nicht gelten kann. Wenn aber 
der tierärztlichen Hochschule wirklich eine große Förderung durch 
den jetzigen Herrn Minister zu teil würde, so würden wir wahr¬ 
scheinlich, sein Einverständnis vorausgesetzt, ihn ebenso zum 
Ehrendoktor machen, wie wir die« aus solchem Anlaß auch bei 
früheren Ministern getan haben. (Schluß folgt.) 

Leitsätze über die Notwendigkeit einer tierärztlichen 
Stndiennenordnnng. 

Unsere Zeitschrift erhält die nachfolgenden Ausführungen 
mit der Bitte um Veröffentlichung und Stellungnahme. Zu einem 
Teile ist letzterem Wunsche schon durch den Artikel von 
Schmaltz in voriger Nummer entsprochen worden, für welchen 
die ausführliche Wiedergabe der Leitsätze den vollständigen Zu¬ 
sammenhang geben mag: 

Die deutsche veterinärmedizinische Fachgruppe, als berufene 
Vertreterin sämtlicher deutscher Studierender der Tierheilkunde, 
unterbreitet hiermit der Regierung Vorschläge zur Neuordnung des 
tierärztlichen Studiums, die sich aus der Beobachtung des Studien¬ 
ganges seit Einführung der Prüfungsordnung für Tierärzte vom 


24. Dezember 1912 mit zwingender Notwendigkeit ergeben haben. 
Sie stellt dazu folgende kurzgefaßte Leitsätze zusammen: 

1. Vorbildung. 

Die Höhe der Vorbildung darf in keiner Weise gemindert 
werden. Abiturienten von lateinlosen Schulen haben an einem in 
den ersten Studiensemestern abzuhaltenden lateinisch-griechischen 
Kursus teilzunehmen. Denn die Unfälligkeit, sich griechische und 
lateinische Kunstausdrücke erklären zu können, benachteiligt den 
Studierenden eines medizinischen Studiums außerordentlich. 

2. Studienordnung. 

Die neue Studienordnung soll für alle tierärztlichen Hoch¬ 
schulen und Fakultäten sowohl in der Verteilung des Unter¬ 
richtsstoffes auf die einzelnen Semester als auch in der Wochen¬ 
stundenzahl bindend sein. Nur so können die Freizügigkeit der 
Studenten gewährleistet und Kollisionen pflieihtraäßiger Übungen 
und Vorlesungen verhindert werden. 

3. 30 W o c h e n s t u n d e n. 

Die Zahl der Wochenstunden wird durchschnittlich auf 30 
beschränkt, so daß der Nachmittag grundsätzlich zur Verarbeitung 
des in den Vorlesungen und Übungen gebotenen Stoffes frei 
bleibt: desgleichen zur Betätigung in fakultativen Disziplinen und 
Sport Dem Studenten, der wie jetzt täglich sieben bis ^ebt 
Stunden Fachkollegs hört- und diese in zwei- bis dreistündiger 
Hausarbeit vertieft, bleibt keine Zeit zur Pflege von körperlichen 
Übungen und allgemeinem Wissen. 

4. Numerus clausus. 

Für die nächsten Jahre ist wegen des dauernden übergroßen 
Andranges zura tierärztlichen Studium allen tierärztlichen Lehr¬ 
anstalten die Immatrikulation nur einer beschränkten Anzahl von 
erstsemestrigen Studierenden zu gestatten. Jede tierärztliche 
Hochschule und Fakultät bietet nur einer bestimmten Zahl v, n 
Studenten Arbeitsplätze in ihren Kliniken und Instituten, die 
augenblicklich zum Nachteile der Studierenden weit über¬ 
schritten ist. 

5. Landwirtschaftliche Ausbildung. 

Eine Ausdehnung des Studienplanes auf bisher nicht ge¬ 
pflegte Disziplinen ist erforderlich. 

Eine gute landwirtschaftliche Vor- und Ausbildung ist für 
den Tierarzt eine selbstverständliche Voraussetzung. Unsere 
jetzige Studienordnung ist auf dieser Grundlage aufgebaut, die 
aber in der Mehrzahl der Fälle nicht vorhanden ist. Nach dieser 
Richtung fehlen häufig, insbesondere dem Städter, die fundamen¬ 
talsten Kenntnisse. Der Tierarzt muß mit den wichtigsten Hand¬ 
griffen der landwirtschaftlichen wie gewerblichen Tierhaltung 
unbedingt vertraut sein. Tierpflege und Fütterung, Technik der 
Geburtshilfe und Jungviehaufzucht.' Pferdebeschlag und vieles 
mehr müssen ihm geläufig sein. Noch heute verläßt ein großer 
Bruchteil approbierter Tierärzte die Hochschulen, ohne jemals 
auch nur eine Geburt gesehen zu haben. Wir halten' deshalb 
außer gelegentlichen Demonstrationen auf einem Lehrgute den 
Nachweis einer mindestens dreimonatigen Tätigkeit (Ferien) in 
einem landwirtschaftlichen Betriebe oder Lehrgute für zweck 
mäßig. 

6. Vorlesungen über landwirtschaftliche und 
andere Wirtschaftsfächer. 

Im Zusammenhänge damit muß die landwirtschaftliche Aus¬ 
bildung durch Abhaltung landwirtschaftlicher Vorlesungen ver¬ 
vollständigt werden. Wo dies bisher schon der Fall war, zeigte 
der Besuch, daß der Student trotz Überlastung des Stundenplanes 
versuchte, auch diesen für ihn wichtigen Fächern die nötige Auf¬ 
merksamkeit zuzuwenden. Wir fordern Kollegs über landwirt¬ 
schaftliche Betriebslehre, landwirtschaftliche Technologie. Futter¬ 
mittelkunde, theoretische Ftitterungslehre und Wirtschaftsphysio 
logie und im Zusammenhänge damit über Grundzüge der Volks 
Wirtschaft, Finanz Wirtschaft, politische Ökonomie sowie Statistik. 

7. Ausbildung in der Tierzucht. 

In enger Wechselwirkung mit der Landwirtschaft steht die 
Tierzucht. Unserer Ausbildung darin ist im besonderen eine 
größere Aufmerksamkeit zu schenken. Wir wollen in keiner 
Weise einen Gegensatz zwischen landwirtschaftlichen Tierzucht¬ 
inspektoren und Tierärzten hervorbringen. Wir verlangen ledig¬ 
lich im Interesse unserer Volkswirtschaft eine bessere Ausbildung 
in tierzüchterischen Fragen. Wir vertreten hiermit eine Forderung, 
die schon unzählige Male aus den Kreisen der praktischen Tier¬ 
ärzte gestellt ist. Denn der Tierarzt ist wie kein anderer berufen, 
in täglicher Fühlungnahme mit allen Kreisen des Volkes und vor 
allem mit dem kleinen Züchter, aufklärend und beratend Gutes 
zu wirken. Neben der Großviehzucht wird in den letzten Jahren 
besonders die Kleintierzucht zu einem erheblichen Wirtschafts¬ 
faktor unseres Volkslebens und verspricht reiche Erträge, wenn 
sie fachmännisch angeleitet wird. 

8. Einschieben besonderer Vorlesungen. 

Wir vermissen in unserem jetzigen Studienplane Vorlesungen 
über Schlacht- und Viehhofkunde, Viehversicherungswesen und 
Krankheiten der Kleintiere. Besonders diese letzteren werden 
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für den Tierarzt täglich wichtiger. Der junge Tierarzt braucht 
ferner Vorlesungen über Standesethik und allgemeine Standes¬ 
fragen. Es ließe sich auch erörtern, ob nicht Botanik und Zoologie 
zweckmäßig zur Biologie in einer Hand zusammengefaßt würden 
und die für den Mediziner wichtige angewandte Physik in stärkerem 
Maße berücksichtigt werden könnte. 

9. Einführung von Seminarien und Kolloquien. 

Ein unbedingtes Erfordernis ist die Einführung von Seminarien 
und. Kolloquien, wie sie jede Universität und technische Hoch¬ 
schule besitzen. Die Erfahrung hat gezeigt daß sie wie keine 
andere Unterrichtsform geeignet ist, dem Studenten das not¬ 
wendige Wissen in dienstlichster Form zu bieten und dem Lehrer 
die günstigsten Fingerzeige geben, wo er Lücken bei seinen 
Hörem ausfüllen kann. 

10. Benutzung von Bildung» in itteln 
allgemeiner Art. 

Der preußische Herr Landwirtschaftsminister hat sich am 

11. November 1919 in der preußischen Landesversammlung dahin¬ 
gehend geäußert, daß es nicht beabsichtigt sei, die tierärztlichen 
Hochschulen in Fachschulen umzuwandeln. Die Staatsregierung sei 
im Gegenteil bemüht, die Entwicklung der Hochschulen mit allen 
Kräften zu fördern. Wir begrüßen diese Erklärung mit großer 
Genugtuung. Denn die Hocschule soll dem Studenten neben seiner 
einseitigen ^Fachausbildung eine Persönlichkeitsbildung mitgeben, 
die kaum einem Akademiker so nötig tut wie dem Tierärzte. Zu 
diesen Fächern lassen sich an jeder tierärztlichen Hochschule und 
Fakultät unschwer geeignete Lehrkräfte heranziehen, ohne mit 
nennenswerten Mehrausgaben verbunden zu sein und nur im Aus¬ 
nahmefalle sollte man den Studenten in fremde Lehranstalten 
schicken, um seine Allgemeinbildung zu vervollständigen. Wie 
auch die örtlichen Verhältnisse liegen mögen, dem Studenten muß 
wenigstens die Zeit geschenkt werden, um Vorlesungen über Philo¬ 
sophie, Geschichte. Kunst und Literatur zu hören. Denn bisher 
war es dem studierenden Durchschnitt unmöglich, die Zeit dafür 
aufzubringen. 

11. Studier. Verlängerung um zwei Semester. 

Dieser Mangel an Zeit zieht sich wie ein roter Faden durch 
unsere ganze jetzige Studienordnung. Die Zeit muß aber verfüg¬ 
bar gemacht, werden, da in der Form des heutigen Studienplanes 
die Bedürfnisse der tierärztlichen Berufsbildung und Standesent¬ 
wickelung nicht mehr befriedig werden können. Wir hören jetjt 
durchschnittlich 36—42 Wochenstunden (teilweise 48), das ist ein 
Zuviel von 6—12 Wochenstunden, in 8 Semestern von 48 bis 
96 Woehenstunden. Demgemäß ist eine Studien Verlängerung von 
zwei Semestern das äußerste Minimum unserer Forderung, wobei 
die neueinzuführenden Lehrfächer nicht einmal berücksichtigt sind. 

12. Neuordnung des Studienplans durch eine 
Kommission. 

Die ' veterinärmedizinische Fachgruppe schlägt dem Reichs¬ 
ministerium des Innern deshalb vor, an eine Neuordnung des tier¬ 
ärztlichen Studiums heranzutreten und zu diesem Zweck eine Kom¬ 
mission unter dem Vorsitz eines Vertreters der Reichsregierung aus 
je zwei Vertretern der Professorenschaft und einem Vertreter der 
Studentenschaft der fünf Hochschulen und Fakultäten, zu berufen. 
Gleichfalls wären dazu die vier Regierungsvertreter der Staaten 
mit einer tierärztlichen Lehranstalt und je ein Vertreter des Aus¬ 
schusses des deutschen Veterinärrates, der Tierärztekammern und 
der drei Reichsverbände der Staats-, Kommunal- und praktischen 
Tierärzte heanzuziehen. Es wäre dann Sache dieser Kommission, 
sich über die vorgeschlagene Studienneuordnung schlüssig zu 
werden, insbesondere über die Verwendung der neugeforderten 
Studiensemester. Gleichfalls hätte sie Voranschläge über Bereit¬ 
stellung größerer Mittel für den Etat der einzelnen Hochschulen 
zu erörtern. Denn der Etat, der vor dem Kriege schon recht 
unzulänglich war, entspricht in dieser Zeit nicht mehr den be¬ 
scheidensten Anforderungen. Im Anschlüsse daran hätte eine Neu¬ 
bearbeitung der Prüfungsordnung für Tierärzte vom 24. Dezember 
1912 nach den neu aufgestellten Grundsätzen zu erfolgen. 

Die nützliche Wirkung dieser Neuordnung kommt in erster 
Linie der Tierärzteschaft zu gute, die dadurch auf ein vertieftes 
Wirkungsfeld mit umfangreicheren Zwecken und verbesserten 
Existenzbedingungen gestellt-wird. Den unmittelbaren Vorteil hier¬ 
aus zieht aber das deutsche Volk in seiner Gesamtheit und be¬ 
sonders der kleine und wirtschaftlich schwache Tierhalter. Unser 
Bestand an Haustieren bildet heute einen der kostbarsten Werte, 
die unser geschwächtes Vaterland noch besitzt. Indem sie diese 
schützt, wird die deutsche Tierärzteschaft zu einem wichtigen 
Wirtschaftsfaktor, den mit allen Mitteln zu kräftigen nur im Volks¬ 
interesse liegen kann. 

Wir bitten um eine möglichst beschleunigte Stellungnahme zu 
diesem Anträge, welcher der deutschen tierärztlichen Studenten¬ 
schaft, die unter vorstehenden Gesichtspunkten trotz der Notlage 
des einzelnen ein zweites Zwischensemester einmütig ablehnte, wie 
kein anderer am Herzen liegt. 

Die deutsche veterinärmedizinische Fachgruppe. 
1. A.: P ö t s c h k c. 


Zahlen beweisen! 

Eine Feetetellung zur Neuregelung der Gehälter der tierärztlichen 
Gemeindebeamten. 

Von Dr. V. Bach. 

Die unglückselige Einordnung von „Tierärzten“ und ..Ober 
tierärzten“ in die Gehaltsklassen Vni ud IX der Reichsbesoldungs¬ 
ordnung hat die tierärztlichen Gemeindebeamten gelegentlich der 
Gehaltsneuregelungen in den Gemeinden allgemein schon in eine 
ungünstige Position gebracht. Jetzt, wo nach vorläufiger Ver¬ 
abschiedung der Reichsbesoldungsordnung die entsprechenden 
Vorlagen in den meisten Gemeindevertretungen vor der Erledigung 
stehen, werden sich in gar vielen Fällen leider immer wieder die 
gleichen Unstimmigkeiten und Schwierigkeiten für die Kollegen in 
den Städten einstellen, welche auf die eben erwähnte Regelung im 
Reiche zurückzuführen sind. Den Personalämtern der Gemeinden 
ist wahrscheinlich hierbei von vornherein durchaus kein böser Wille 
gegenüber den Tierärzten zu unterstellen. Denn sie nehmen ein¬ 
fach die Reichsbesoldungsordnung zur Hand und verfahren nach 
ihr, wie sie es auch für die Tierärzte nur für recht und billig halten 
mögen. Hinzu kommt, daß die Eile eine genauere Prüfung be¬ 
einträchtigt. Sonst müßte die Abseitsstellung der Tierarzt« von 
der Akademikerklasse an sich schon auffallen. Erwartet muß nur 
von den Magistraten werden, daß sie sich durch Beibringung ent¬ 
sprechenden Materials davon überzeugen lassen, daß es sich eben 
bei der Einordnung von „Tierärzten“ und „Obertierärzten“ in die 
Klassen VITT und TX der Reichsbesoldungsordnung um den be¬ 
sonderen Fall nicht als vollbeschäftigt angesehener Beamter 
(Remonteamtstierärzte) gehandelt hat. welcher für die Regelung in 
den Städten auch vergleichsweise nicht in Betracht gezogen werden 
kann. Hierzu noch rechtzeitig aufklärend zu wirken, ist jetzt die 
unverzügliche Aufgabe der örtlichen Organisationen der 
Gemeindetierärzte. Durch die zentrale tierärztliche Organisation i>'t 
hierfür so vieles Material erwirkt und veröffentlicht worden, daß 
man jeden Gemeindetierarzt damit vertraut erachten darf. Ebenso 
wichtig wie diese zentrale Arbeit ist deren örtliche Ausmünzung zum 
Erfolge in den einzelnen Gemeinden. Es wird ja wohl keinen 
Gemeindetierarzt geben, der nicht erkennen würde, daß es sich hier 
um eine Regelung seiner ureigensten Angelegenheiten von höchster 
Bedeutung und auf längste Frist handelt. Fs darf also auch nie¬ 
mandem eine Bemühung zu sauer oder ein Weg zu viel sein. 

Gerade weil sich für die Gemeindetierärzte in leitenden Stellen 
eher eine richtige und gerechte Gehaltsregelung ergeben wird und 
ihnen der Vortrag beim Personalamt für ihren Amtsbereich meist 
obliegen wird, so darf von ihnen mit Bestimmtheit erwartet 
werden, daß sie auch den ihnen unterstellten nichtleitenden 
Kollegen mit aller Energie den Anschluß an die allgemeine 
Akademikerklasse (Klasse X) zu erwirken suchen. Sparsamkeits¬ 
oder Kleinlichkeitsattacken, mit denen wenigstens eine Anzahl 
der nichtleitenden Gemeindetierärzte (z. B. an größeren Schlacht- 
höfen) in niedrigere Klassen hineingeritten werden sollen, müssen 
als Unmöglichkeiten abgewehrt werden. Wo jüngere Dienstjahre 
oder Lebensalter eine niedrigere Besoldung rechtfertigen, so mag 
das durch Gewährung niedrigerer Bezüge während bestimmter 
Dienstiahre zum Ausdruck kommen. An der generellen Zuteilung 
aller Gemeindetierärzte zu der allgemeinen Akademikerklasse darf 
oder sollte das aber nichts ändern. Das erfordern die einfache 
Gerechtigkeit und Einsicht. 

Ähnlich steht es mit den Gemeindetierärzten in kleineren Orten, 
die man auch gern als „nicht vollbeschäftigt“ bezeichnet, um sie 
nicht voll besolden zu müssen. In jeder Beamtenlaufbahn gibt es 
arbeitsreiche und bequeme Stellen, die dennoch mit gleichen Ge¬ 
hältern verbunden sind. Gewährt man in solchen kleineren Ge¬ 
meinden dem Stadttierarzt das volle Gehalt der Klasse X, so wird 
er selbst gern in einen geforderten Verzicht auf Privatpraxis ein- 
willigen und seine Arbeitskraft so manchem Gebiete der Nahrungs¬ 
mittelhygiene zuw'enden können, das jetzt nach der Kriegszeit 
schlimmer denn je darniederliegt. Den Tierärzten geht es bei ihrer 
Forderung nicht so sehr um die höhere Gehaltsklasse, als um die 
endliche und endgültige Gleichstellung mit den anderen wesens¬ 
gleichen Beamtenklassen. Hierin liegt für die Gemeindetierärzte 
die allertiefste Bedeutung der ortsgesetzlichen Festsetzungen, die 
jetzt überall unterwegs sind. 

Während für die beamteten Tierärzte — voraussichtlich — in 
allen Bundesstaaten dieses Ziel ohne jeden Anstand gesichert 
erscheint, ist es ohne Übertreibung geradezu tragisch zu nennen, 
daß dem schon bisher mit der Buntscheckigkeit der örtlichen 
Verhältnisse und gegen die verschiedensten Schwierigkeiten schwer 
ringenden Stande der Gemeindetierärzte jetzt wieder dieser 
unglückselige Vorgang bei der Reichsbesoldungsordnung zum Fall¬ 
strick zu werden droht. Gerade wo von Feiten des Reiches ein 
einheitliches Beispiel und Muster die Gemeinden in die Lage bringen 
und verpflichten soll, alle wesensgleichen Beamtenklassen einheit¬ 
lich zusammenzufassen und überall nach Reichsmuster zu be¬ 
solden, sieht das „Muster“ für die Tierärzte wieder einmal so ver¬ 
kehrt aus. Doch hier kann, wie eingangs gezeigt, die Aufklärung 
hoffentlich erreichen, was das ..Muster“ vorsagt. 
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Wo in einzelnen Gemeinden solche Aufklärung sowie der 
Hinweis auf die besseren Muster der bundesstaatlichen Besoldungs¬ 
gesetze und auf die diesen beigegebenen Motive noch nicht aus- 
reichen, von der bloßen Gerechtigkeit der geforderten Klassifi¬ 
zierung der Gemeindetierärzte zu überzeugen; so tun es zu ihrem 
Teile vielleicht die folgenden Zahlen. Diese Zahlen veranschau¬ 
lichen die enorme berufliche Inanspruchnahme und die daraus 
resultierende Abnutzung der Lebensdauer im tierärztlichen Ge¬ 
meindedienst als in einem Zweige des in allen seinen Gruppen so 
unerhört aufreibenden tierärztlichen Berufes. Die Zahlen sind 
kurz vor dem Kriege gewannen und natürlich unter depi Gesichts¬ 
punkte der damaligen dienstlichen Anforderungen an die Ge¬ 
meindetierärzte zu verstehen. Dennoch sind sie für unsere Be¬ 
trachtungen zu verwerten, denn die jetzigen Gehaltsreformen 
sind für eine lange Zeit gedacht, und bis dahin erhoffen wir auch 
die Rückkehr der alten Verhältnisse bezüglich des Betriebes der 
Schlachthöfe als den Ausdruck einer besseren Lebenshaltung des 
ganzen Volkes. Dann w r ollen bei gerechter Behandlung und ent¬ 
sprechender Besoldung die Gemeindetierärzte gewiß auch wieder 
in ihre schwere Arbeit hinein, die nur augenblicklich durch die 
Zeitumstände weniger oder andersartig geworden ist. Die Zahlen 
sind in jahrelanger Mühe durch einen ebenso eifrigen wie selbst¬ 
losen Vertreter der gemeindetierärztlichen Standespolitik zu¬ 
sammengetragen worden, Herrn Dr. Töpfer in Dresden. Sie 
veranschaulichen zu ihrem Teile die allgemeine Lage der Schlacht¬ 
hoftierärzte, die wie bei jedem anderen Stande auf Grund der 
Daten über Anstellungsalter, Aktivitätsdauer, Zeitpunkt des Aus¬ 
scheidens durch Tod oder Pension zu beurteilen ist. 

In dieser Hinsicht sind seitens des tierärztlichen Landes¬ 
verbandes in Sachsen durch Dr. Töpfer statistische Erhebungen 
erfolgt und früher lu Eingaben an Behörden benutzt worden. 
Dabei wurde ausgeführt: 

„Diese statistischen Erhebungen des Tierärztlichen Landes¬ 
verbandes ergaben auf Grund der im Besitz des Terärztlichen 
Landesverbandes befindlichen behördlichen Unterlagen in 
einem Zeitraum von 25 Jahren (1. Januar 1888 bis 30.. September 
1912) folgendes: 

I. Die Anstellung als Schlachthoftierarzt erfolgt durchschnitt¬ 

lich in (Königreich) Sachsen im Alter von 29,2 Jahren, 
in Dresden (1. Juli 1894 bis 1. April 1912) 30,3 Jahren. 

II. Das Lebensalter der verstorbenen Schlachthoftierärzte 

(1. Januar 1888 bis 30. September 1912) beträgt im 
Durchschnitt 

a) in Deutschland 46,2 Jahre 

b) in Sachsen 43,09 „ 

III. Die Aktivitätszeit der Schlachthoftierärzte beträgt mithin 
durchschnittlich 


a) in Deutschland 17 Jahre 

b) in Sachsen 14 „ 

Demgegenüber steht: 

Das Lebensalter der in (Königreich) Sachsen seit dem 1. Ja¬ 
nuar 1888 bis 1. April 1912 verstorbenen Tierärzte mit 
53,4 Jahren. 

Die Schlachthoftierärzte stehen somit hinsichtlich ihres 
Lebensalters und der sich daraus ergebenden Aktivitätszeit weit 
hinter ihren praktischen Kollegen zurück, aber nicht nur gegen 
diese, sondern noch weit mehr gegen die Angehörigen anderer 
akademischer Berufe. 

Stellt man die Tierärzte letzteren gegenüber, so ergibt sich: 


AusitellunffK- 

alter 


Aktivität Lebensalter 

46,2 


Schlachthoftierärzte.bis 29,2 17 

(Tierärztlicher Landesverband) 

Juristen.„ 30,7 28,4 59 

(Pädagogisches Wochenbl. XIII, 39) 

Lehrer. „ 29,3 27,5 55,5 

(Pädagogisches Wochenbl. XIII, 40) 

Theologen. „ 27,49 30 65,12 

(Jahresbericht des Königl. Luther. Landeskonsistoriums im König 
reich Sachsen). 


Die dienstliche Abnutzung der Schlachthoftierärzte ist daher 
mindestens um 41 Proz. größer, als die aller anderen akademischen 
Berufe.“ Daraus sollte sich mit die Folgerung ergeben, ihnen die 
auch aus allen übrigen Gründen zustehende Besoldungsklasse 
nicht vorzuenthalten. 


Klinischer Kursus für praktische Tierärzte. 

Am 30. April und 1. Mai fand in Liebstadt (Sa.) auf dankens¬ 
werte Anregung von Herrn Kollegen A t z i n g e r, Leiter der 
Tierklinik dortselbst, für die Tierärzte Sachsens ein Demonstrations¬ 
kursus über modernes Kastrations wesen sämtlicher Haustiere statt. 
Zweck dieser Veranstaltung war, die Tierärzte in Sachsen über 
die Fortschritte der Kastrationstechnik zu unterrichten, sie 
mit denselben vertraut zu machen mit der Absicht, dieses ihnen 
/.»stehende Gebiet, das gerade in Sachsen zurzeit fast noch aus¬ 


schließlich von Viehkastrierern besetzt ist, in die Hände der Tier¬ 
ärzte zu bekommen und auch dadurch die allgemein darnieder- 
liegende Praxis etwas zu beleben. 

Herrn Kollegen Atzinger war es nach vieler vorbereitender 
Mühe gelungen, seitens der umgebenden Landwirtschaft reich-. 
haltiges Material zu erhalten. Bedenkt man, daß auch in dem 
Praxisgebiet des Herrn Atzinger jegliche Kastrationen bisher 
von Viehkastrierern ausgeführt wurden, so war das Aufbringen 
des zahlreichen Materials nur möglich infolge des unbegrenzten 
Vertrauens, das Herr Kollege Atzinger bei der dortigen Land¬ 
wirtschaft genießt. 

Die Kastrationen wurden an allen Haustiergattungen (Heng¬ 
sten, Bullen, männlichen und weiblichen Schweinen, Schaf- und 
Ziegenböcken) von Herrn Atzinger demonstriert und zum Teil 
von den anwesenden Tierärzten selbst vorgenommen. Die zahl¬ 
reiche Teilnahme seitens der sächsischen Tierärzteschaft 
(28 Kollegen waren aus näherer und weiterer Entfernung zu dem 
Kursus erschienen) bezeugt das lebhafte Interesse, das dieses Ge¬ 
biet unserer praktischen Tätigkeit auch in Sachsen gefunden hat. 
Die Demonstrationen selbst boten für die Teilnehmer manch in¬ 
teressante und praktische Winke (auch die neuzeitlichen Einrich¬ 
tungen der Klinik erregten allgemeines Interesse) und mit einem 
Überblick über das gesamte Kastrationsw r esen wird wohl ein jeder 
Teilnehmer befriedigt ob des Gebotenen das idyllische Liebstadt 
wieder verlassen haben. 

Bemerkt sei noch, daß den Herren Kollegen, um sie auf das 
vielseitige Kastrations-Instrumentarium hinzu weisen, sämtliche ein¬ 
schlägigen Instrumente Hauptners, wie auch das vereinfachte In¬ 
strumentarium von Tierarzt Woltmann, Garz auf Rügen, zur 
Ansicht ausgelegt war. 

Herrn Kollegen Atzinger sei auch an dieser Stelle für all 
seine Mühe und seine Umsicht, der das gute Gelingen dieser Zu¬ 
sammenkunft zu verdanken ist, nochmals herzlichst gedankt. K. 

Verein der Tierärzte des Regierungsbezirks Wiesbaden. 

Einladung zur 62. Generalversammlung am Samstag, den 
12. Juni 1920 zu Frankfurt a. M., Restaurant „Thomasbräu“. 
Schillerstraße 11. Beginn der Versammlung vormittags 11 Uhr. 

Tagesordnung: 

1. Vereinsangelegenheiten: 

a) Kassenberichterstattung; 

b) Statutenänderung: Erhöhung des Vereinsbeitrages; 

c) Neuwahl des Vorstandes; 

d) Abgabe der Beiträge an den Deutschen Veterinärrat; 

e) Aufnahme neuer Mitglieder: Zur Aufnahme hat sich 
Herr Dr. Eugen D i e t z , Frankfurt a. M. gemeldet. 

2. Beschlußfassung über die Auflösung der Zentralvertretung 
der tierärztlichen Vereine Preußens und die Verwendung 
des Vermögens. 

3. Bildung von Wahlkörpern zur Wahl des Abgeordneten für 
den Deutschen Veterinärrat. 

4. Bericht über die Tätigkeit der Tierärztekammer. 

5. Beschlußfassung über die Erhöhung der Gebührentaxe für 
Tierärzte. 

6. Vortrag: „Wie kann unser Viehbestand vermehrt werden?“ 
Referent: Kreistierarzt Dr. Lüders. Dillenburg, und die 
Tierärzte Dr. Müller, Biebrich und Dr. Schaaf, Hoch' 
heim. 

7. Verschiedenes. 

Gäste willkommen! 

Nach der Sitzung findet gemeinschaftliches Essen statt. Ge¬ 
deck 12 M. Bestellungen sind bis spätestens 9. Juni an Ober¬ 
tierarzt Berdel, Frankfurt a. M.. Schlachthof, zu machen. 

Reg.- u. Geh. Vet.-Rat Peters, Vors. Berdel, Schriftf. 

Berliner Gesellschaft für pathologische Anatomie und 
vergleichende Pathologie. 

Nächste Sitzung: Donnerstag, den 17. Juni 1920, abends 7 % Uhr 
pünktlich. Hörsaal des pathologischen Instituts der Charite. Ein¬ 
gang Schumannstraße und Alexander-Ufer. 

Tagesordnung: 

1. Herr L u b a r s e h : Zur Kenntnis der pathologischen Pig 
mentierung. 

2. Herr Kuczinsky: Zur Pathogenese der Streptokokken- 
Infektionen. 

Zur Aufnahme gemeldet: Herr (). Katz und Herr Geh. Rat 
Prof. Dr. Klein. 

LA.: Heller, Schriftführer, Charlottenburg, Berlinerstr.58. 

Aufruf an alle In der Auslandsfleischbeschau tätigen deutschen Tierärzte. 

Kreistiorärzte, Schlachthoftierärzte, praktische Tierärzte, Militär¬ 
veterinäre haben ihre Sondervertretungen. 

Keine dieser Sondervereinigungen kann ihrer Natur nach 
unsere Sache zu der ihrigen machen. 
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Die in der Auslandsfleischbeschau tätigen Nahrungsmittel¬ 
chemiker haben sich bereits im allgemeinen organisiert bezw. an 
bestehende Verbände angeschlossen. Es ist deshalb an der Zeit, 
daß wir uns über die von uns zu erstrebenden Ziele einigen und 
unsere Wünsche geschlossen zur Geltung bringen. Auch erfordert 
das reformbedürftige Auslandsfleischbeschaugesetz eine Aussprache 
unter uns selbst. 

Es dürfte, schon der geringeren Zahl wegen, nicht angebracht 
sein, Spezialverbände nach Ländern zu bilden. 

Deshalb werden alle in der Auslandsfleischbeschau beschäf¬ 
tigten deutschen Tierärzte hiermit aufgefordert, zwecks Gründung 
eines „Verbandes der Tierärzte an deutschen Auslandsfleisch- 
beschaustellen“ ihre Anschriften, möglichst mit Vorschlägen. An¬ 
regungen und kurzer Darlegung der jeweiligen Zustände verbunden, 
baldmöglichst an mich einzureichen. 

Eine Eingabe, betreffend „Anstellungs- und Gehaltsverhältnisse 
der Tierärzte an deutschen Äuslandsfleischbeschaustellen“ ist be¬ 
reits an den demnächst tagenden Ausschuß der preußischen Tier- 
ilrztekammern von hier aus eingereicht worden und muß baldmög¬ 
lichst durch alle, die es angeht, eine starke Stütze erhalten. 

Dr. Zimmermann, 

Leiter der staatlichen Auslandsfleischbeschaustelle. 

Bentheim (Hannover). 

Anfrage. 

Wo Städte die frei werdenden Schlacbthoftierarztstellen nicht 
wieder besetzen, wie dies in letzter Zeit öfter, namentlich an kleinen 
Schlachthöfen, vorgekommen, bitte dies mitzuteilen. 

C o n r a d i, Lautenburg i. Westpreußen. 

Kleine tagesgeschichtliche Notizen. 

— In der Sitzung der Berliner Gesellschaft für 
pathologische Anatomie und vergleichende Pa¬ 
thologie vom 20. Mai 1920 besprach Frl. Paula Hertwig 
unter Demonstration einer großen Zahl beweiskräftiger Präparate 
den Stand der Frage der Keimschädigung durch physi¬ 
kalische und chemische Eingriffe. Sie zeigte' den 
Unterschied der Wirkung der Radiumstrahlen auf befruchtete 
Eier, auf Samenfäden und auf Eier allein. Bewirkt eine starke 
Bestrahlung eine schwere Schädigung der Chromatinsubstanz, so 
erfolgt die Entwicklung gewissermaßen parthogenetisch nur von 
der gesund gebliebenen Keimzelle aus (halbe Chromosomenzahl, 
halbe Kerngröße). Die zahlreichen Mißbildungen und Krankheiten 
dieser so entstandenen Keimlinge wurden gezeigt. Besonders 
interessant war die Einwirkung der chemischen Substanzen, Teer¬ 
farbstoffe, Narkotika, Metallsalze auf die Spermien. In chemisch 
ähnlichen Verbindungen ist die Substitution einer Komponente, 
z. B. Schwefel durch Sauerstoff, von größtem Einfluß. Paradoxe 
Reaktionen, d. h. gute Entwicklung nach sehr langer Einwirkung 
schädlicher chemischer Substanzen erklären sich vielleicht 
durch die Abtötung der stärker empfindlichen Spermien und durch 
das Übrigbleiben von giftfesten, besonders widerstandsfähigen 
Zellen. In der Aussprache fragte Herr Heller, ob nicht ein 
Analogieschluß auf das Verhalten der Spermatozoen bei der 
paternen Übertragung von Infektionskrankheiten (Syphilis) zu¬ 
lässig sei. Herr B e n d a lehnt diese Möglichkeit ab. Herr Victor 
Schilling demonstrierte an vortrefflichen Präparaten seine 
Ansichten über die Archoplasmastrukturen der Erythro¬ 
zyten. Mit Hilfe besonderer Färbungen (Azur) gelingt es, in den 
roten Blutkörperchen eine große Menge bisher teils unbekannter, 
teils für Parasiten gehaltener Gebilde nachzuweisen, die Schil¬ 
ling alle für den Ausdruck der Plasmastruktur hält. An der 
Aussprache beteiligen sich die Herren Hans Hirschfeld, 
Weissenberg, G. Benda und Frl. E r d m a n n. 

— Im Institut für Infektionskrankheiten 
..Robert Koch“ findet dieses Jahr in der Zeit vom 1. Oktober 
bis Weihnachten wieder ein das Gesamtgebiet der Mikrobiologie 
und die wichtigsten Gebiete der Hygiene umfassender A u s b i 1 - 
dungs-Lehrgang für approbierte Ärzte statt. Täg¬ 
lich 10—3 Uhr Vorträge und Übungen. Außerdem Ausflüge zur 
Besichtigung hygienisch wichtiger Einrichtungen. Am Unterricht 
beteiligen sich die Herren: H. A. G i n s, F. K. K1 e i n e, J. K o c h, 
G. Lockemann, J. Morgenroth, R. Otto, 0. Schie¬ 
mann, CI. Schilling, E. Untermann, E. Zettnow. 
Die Teilnahme an dem Lehrgang wird für die Kreisarztprüfung 
angerechnet. Anmeldefrist bis 1. September 1920. Nähere Aus¬ 
kunft erteilt die Geschäftsstelle des Instituts für Infektionskrank¬ 
heiten „Robert Koch“, Berlin N. 39, Föhrer Straße 2. 

— Zu einem stimmungsvollen Festakt gestaltete sich die 
Gedächtnisfeier für die im Kriege gefallenen 
Helden der Burschenschaft „Germania“ von der Tierärztlichen 
Hochschule Hannover, an welcher Rektor und Senat sowie eine 
größere Anzahl der A. H. A. H. der Burschenschaft und Vertreter 
der übrigen hannoverschen Burschenschaften teilnahmen. 


Regierungs- und Veterinärrat Behrens übergab der Activitas 
namens des A. H. V. der „Germania“ in feierlicher Ansprache eine 
eichene Gedächnistafel, die in goldenen Lettern die Namen der 
sechs gefallenen Bundesbrüder trägt. Eingedenk der hohen Ideale, 
für die die Helden ihr Leben dem Vaterlande geopfert, wurde das 
Burschenschaftslied: „Ehre, Freiheit, Vaterland“ von der Trauer¬ 
versammlung angestimmt. Zum Schluß der erhebenden und weihe¬ 
vollen Feier widmete cand. med. vet. Dreyer den gefallenen 
Bundesbrüdern cand. med. vet. Steinhof, Boldt, cand. ing. 
S t r u v e, cand. arch. Bertram, stud. med. vet. Stein und 
P e t e r 8 einen warmempfundenen Nachruf, der mit höchsten 
Worten des Dankes an die Helden für die von ihnen dem Vater¬ 
land erwiesene Liebe und Hingebung, sowie mit dem Gelöbnisse 
weiterer ernster und unaufhörlicher Arbeit für das geliebte 
deutsche Vaterland in einem Trauersalamander gipfelte. 


Personalien. 

Auszeichnung : Es wurde verliehen: Das Verdienst¬ 
kreuz für Kriegshilfe dem Tierarzt Otto Jordan in Berlin-Steglitz. 

Ernennungen: Die I. Assistenten an der chirurgischen Tierklinik 
der Universität München Dr. K. E. Fischer und Dr. Herrn . Wenger 
zu Obertierärzten. 

Niederlassungen: Otto Albat aus Gr. Kummetschen in Jodlauken 
(Kr. Insterburg, Josef Ament aus Mürsbach in Ebensfeld (Bez. Amt 
Staffelstein), Dr. Ernst Kutsche aus Lamsdorf in Kaltendorf, Post 
öbisfelde (Pr. Sa.), Dr. Kurt Manteuffel aus Stettin i. Pomm., Dr. 
Johannes Schick auB Dresden in Voigtsdorf (Erzgeb.). 

Verzogen: Distriktstierarzt Dr. Andreas Angstl von Creussen 
nach Weidenberg (Bez. Amt Bayreuth), Stabsveterinär a. D. Gustav 
Bock von Mainz nach Seerappen (Ostpr.), O. Helmer von Lingen 
nach Bischofstein, Kr. Rössel (Ostpr.), Alfons Joschko von Gr. 
Strehlitz nach Cosel (Oberschles.), Dr. Josef Loibl von Zirndorf 
nach Freising (Oby.), Schlachthofdirektor a. D. Emst May von 
Dirschau nach Ottmachau (Kr. Grottkau i. Schles.), Kreistierarzt 
Walther Menzel von Tuchei i. Westpr. nach Kolberg i. Pomm., 
Georg Müller von Bremke nach Uder (Eichsfeld, Pr. Sa.), Stabs¬ 
veterinär Robert Neumann von Rastenburg nach Königsberg i. Pr., 
Distriktstierarzt Dr. Ignatz Stöckl von Scheinfeld nach Burghaslach 
(Mir.), Oberstabsveterinär a. D. Anton Straube von Charlottenburg 
nach Bad Berka, Bernhard Thesing von Marbeck nach Räsfeld in 
Westf., Dietrich Ticdemann von Spieka (Hann.) nach Altenbruch 
(Hann.), Otto Utzath von Altona-Bahrenfeld nach Stettin (Pomm.), 
Karl Vedder von Bad Münster a. Stein nach Ottweiler (Bez. Trier), 
Stabsveterinär a. D. Oskar Volkmann von Marienwerder nach Frey¬ 
stadt (Wpr.), Oberstabsveterinär Johannes Werner von Remonte- 
depot Neuhoff Ragnit nach Paskallwen (Opr.), Franz Wientzek von 
Friedland (Bez. Oppeln) nach Markt Bohrau (Schles.), Stabsveterinär 
a. D. Dr. Armin Winkler von Lupow (Kr. Stolp) nach Großnossin 
i. Pomm., Max Wirths von Einbeck i. Hann, nach Markoldendorf, 
Kr. Einbeck i. Hann., Dr. Heinrich Wolters von Geldern (Rheinpr.) 
nach Niederkrüchten (Rheinpr.). 

Examina: Promoviert in Dresden: Rud. Biedermann aus 
Waldsee, Karl Ludwig Birett aus Kaufbeuren, Alphons Peter Drost 
aus Rokitsch, Fricdr. Wilhelm Janssen aus Altharlingersiel, Otto 
Karl Friedrich Mühler aus Cüstrin, Karl Conrad Präger aus Auer¬ 
bach, Paul Alwin Bruno Schloske aus Hamburg, Franz Veh aus 
Rain; in Hannover: Paul Hasler aus Walditz, Martin Lerche 
aus Halle, Adolf Meßter aus Beedenbostel, August Meyer aus 
Göttin gen, Friedrich Moldenhauer aus Lennep, Fritz Pfundheller 
aus Treptow a. R., R. Schlemm aus Hannover, Adolf Schober 
aus Westerstede, G. Schubei aus Gr.-Ilsede, Johann Voß aus Heide 
(Holst.); in München: Hermann Abmayr aus Dattenhausen, Josef 
Nesser aus Landshut, Franz Pfaffenzelier aus Rechtmehring, Anton 
Spiegl, Leiter des Diagn. Laboratoriums der Landwirtschafts¬ 
kammer in Halle, Albert Wetzet in Landau (Pfalz). — Appro¬ 
biert in Berlin: Otto Albat aus Groß Kummetschen, Kurt 
Demuth aus Greiz, Willi Dietrich aus Lübben, Erich Gitbricht aus 
Berlin, Günther Klose aus Rudolstadt, Curt Neuber aus Sudmanten, 
Wilhelm Riech aus Gut Groß-Pankow, Wilhelm Schwake aus 
Holzminden, Hans Schmidt aus Berlin; in Dresden: Patd 
Bartlitx aus Cöthen, Liebreich Behla aus Mittelebersbach, Paul 
Bernhard Boden aus Dresden, Karl H. Hackeschmidt aus Wurzen, 
Emst Johannes Heilmann aus Leipzig-Reudnitz, Christian Friedrich 
Karl Gottfried Müller aus Rogau, Hugo Kurt Pohle aus Hetzdorf, 
Ernst Wilhelm Friedrich Sauer aus Wiesbaden; in Hannover: 
Chrysotomus Caspers aus Mailust, Emil Grantz aus Heide (Holst.), 
Heinrich von Hottur aus Traar, Max Hopf aus Solingen, Paul Knobel 
aus Wiedenbrück, Louis Koop aus Geestemünde, Langheinecke aus 
Pattensen, Paul Nesseler aus Delhoven, Karl Otto aus Hannover, 
Arthur Reinstorf aus Buchhorst, Friedrich Richter aus Gommern, 
Eugen Scharrenberg aus Kettwig, Walter Strure aus Hamburg. 
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Demnächst erscheint: 


Tierärztliche Augenheilkunde 


Heinrich Jakob, 


Dr. med. vet., Professor an der tierärztlichen Hochschule za Utrecht (Holland). 

Mit 419 zum Teil farbigen Text-Abbildungen und 8 farbigen Tafeln. 
Preis brosch. Mk. 62.—, geb. M. 75.— 4- 10% Sortimentszuschlag. 


Berlin SW. 48, 

Wilhelmstraße 10. 


Verlag von Richard Schoetz. 
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ACROLIN 


ausgezeich - 
nete scharfe 


Vielfach erprobt bei Sehnen- u. Gelenkerkrankungen 


Die epipastische Wirkung des Sinapismns nnd die 
nachhaltige d. Kantharidensalbe glücklich vereinend. 

Abgabe nur gegen tierärztliche Verordnung. 

— - ■ Tierärzte 20°/ 0 Rabatt ============ 

SICH. SCHUBERT & Co. G.m.b.H., WEINBÖHLA-DRESDEN. 

Fabrik ohemisch-pharmazeutlsoher Präparate. 


UNGUENTUM 

Theraposrenl compositum „Doenhardt,“ 


Hllilliinillllllll Therapogen Hund- und Heilsalbe. .. 

Bewährt seit 18 Jahren bei Druck- und SattelsohAden y 
Mauke, Rflude, nässenden Ekzemen, Euter-Erkrankungen. 
= Preis 100 gr Topf Mk. 4,50 Einkauf. = 

Fabrikant: Apotheker Max Doenhardt y Chem. Laboratorium 
Köln a. Rhein, Roonstraße 60. 



Suisepsin y Schweineseuche-Serum (staatlich geprüft) 
Suiferin, Schweinepest-Serum 

Suiseptiferin, bivalentes Serum gegen Mischinfektion 
mit Bac. suisepticus u. suipestifer 
Pneumose in Serum gegen die septische Pneumonie 
Pneumonie-Vakzine 

Milzbrand-Serum 

Milzbrand-Sero-Vakzine 

Prözipitierendes Milzbrand-Serum 
Tuberculinum Kochi. (staatlich geprüft), Orig.-Kon- 
zentration und gebrauchsfertige 10 v b ige Verdünnung 
Perlsueht-Diagnostikum für Ophthalmo-Reaktion 


Man verlange kostenlose Zusendung unserer Broschüre: Remedia veterinaria „'Hoechst“ 


Farbwerke vorm. Meister Lucius & Brüning 

IIIIIIIIIIIIIH Hoechst a. Main iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiw 

Schweinerotlauf - Serum „Susserin“ (staatlich geprüft); Rotlaufkulturen 


Lungenseuche-Lymphe gegen die Peripneumonie 
der Rinder 

Amblosin y Abortin „Hoechst“ 

Aggrecolin y Kälberruhr-Serum 
Kälberruhr-V akzine 

Tetanus-Antitoxin „Hoechat“ (staatlich geprüft) 
Esurdin y Druse-Serum 

Sensibilisierte Druse-Vakzine 
Pneumocolin y Serum gegen die Mischinfektion 
von septischer Pneumonie und Ruhr 
Pneumocoli-V akzine 
Rauschbrand-Serum 
Rauschbrand-Sero-Vakzine 







































































1920. 


BERLINER TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


No. 23. 


io urteilen die Tierärzte 

Distriktstierarzt Köhler, Schierling: Erzielte außerordentlich befriedigenden Erfolg* Tierarzt Scharrmann, Ebstorf: 
abe mit voriger Sendung Bark’s Rinderabführmittel sehr gute Erfolge erzielt, wird allgemein alt gut anerkannt etc. eto. 

Indiziert bei allen Haustieren überall da, wo es auf schnelle energische Entleerung ankommt. Spezifikum bei Darmkolik 
ir Pferde und Rinder und bei sogen. Aufblähen und Versetzen derselben (wirkt als Laxans und Rumirvatorium). Aufgedruckter 
tfkaufspreis 5,70 Mk.« für Tierärzte Einkauf 3,80 Mk. Erste Probeflasche 3,80 Mk. Gratisflaschen werden wegen der starken 
ichfrage und Materialschwierigkeiten nicht abgegeben. Tutogen-L*aborat. Dresden-Zschachwitz. 


Sublamin 

Geruchloses, leicht und klar lösliches Desinfektions¬ 
mittel in Pastillenform von höchster Wirksamkeit. 

Wirkt reizlos und ruft keine Erscheinungen von 
Merkuralismus hervor. 

Erprobt als Desinflziens bei Wunden, Operationen, Ab¬ 
szessen, Metritis, Panaritien, Scheidenrisswunden, 
prolabiertem Uterus und zurückgebliebener 
lachgeburt. 

Erhältlich in RSbroben k 10 n. SO Pastillen ä 1 gr and nach ln gröBeren 
losen Packungen in Apotheken u. Grofidrogenhandlungen. 

Man verlange „Originalpackung Schering“. 
Literatur und Proben kostenfrei. 


Chemische Fabrik auf Actien 
(vorm. E. Schering) 

Berlin N. 39, Müllerstrasse 170/171. 


Josorptol-Schürholz 

sowie sämtliche Josorptol-Präparate 

Isapogen-Wundpulver 

Isapogen-Vaginalstäbe 

Eeadol (Acarus- u. Sarcoptesräude der Hunde) 

Thiosorptol 

Gebrauchsanweisung, Literatur, Gutachten, Bestellkarten mit 
Vordruck gratis und franko. 

L. SehQrbolz, Um. Laboiatorloni. Köln n.Rb., Dasxelstr. 59. 

Telegr.-Adr.: Apotheker Schürhols Kölnrheia. 


ZoanRäudepräparaf 

hat sich als zuverlässiges, ungiftiges und 
schnell wirkendes Mittel gegen die Räude¬ 
formen und Hautkrankheiten der Haustiere 
nach dem Gutachten zahlrcicherTicrärzte 

dauernd bewährt. 

Der Gehalt an hochprozentig gelöstem, vasogenartig resorbier¬ 
barem Schwefel gewährleistet sichere Heilung. 

Große Packung (ca. 1 kg) M. 22.40, Original-Packung (ca \ kg) 
M. 12.60, kleine Packung (ca. \ kg), ausreichend für Hunde und 
ganz besonders geeignet für Kopfbehandlung der Pferde M.7.- 
Nichere Heilung bei Aearus Rände der Hunde. 
Littratur steht gern k o e t e n f r e I zur Verfügung. 

Don Herron Tierärzten gewähre ich weitgehende Preisermässigung. 

Dp. phil. Bernhard Strauch, 

Fabrik chemisch-pharinaceutischer Präparate. 
Hannover 7, Lange Laube 12. 


-\ 

PferdeRäude 

Dieblol bringt auch in schweren Fällen 

sichere Heilung 

Keine Arbeitsunterbrechung. Scheren un¬ 
nötig. Ungiftig, kein Quecksilber Präparat. 

Seit 30 Jahren bewährt bei Räude und 
' Mauke der Haustiere. Von Tierärzten, 

j Kliniken und Züchtern empfohlen. Auch 

Jungtiere vertragen volle Behandlung. Ein¬ 
fachstes Heilverfahren. Liter-Kanne M. 24.—. 

Nachn., Verpackg., Porto u. Gebühr extra. 

Tierärzte entsprechende Preisermäßigung. 
Weinhardt & Just,HannoverC. 8. 

heilt Diehlol!, 

v/ 


Verlagsbuchhandlung von Richard Schoetx in Berlin <STF. 48. 


Zeitschrift 

für 

Fleisch- und Milchhygiene. 

Herausgegeben 

vou 

Dr. R. v. Ostertag-Berlin. 

Preis pro Quartal M. 9.00. 

XXX. Jahrgang. 1. Juni 1920. 17. Heft. 


Inhalts -Verzeichnis. 

Original-Abhandlungen. 

B u g g e und K i e s s i g, Fntersuchungen über den Keimgehalt 
der Muskulatur und Organe steril getöteter Tiere. (Schluß). 

Hoefnagel, Reichsgesotz, betreffend die Schlachtvieh- und 
Fleischbeschau in Holland. (Fortsetzung). 

Kuppel in a y r, Ein neuer Apparat zur Haltbarmachung 
der Milch.. 

Referate. 

Du T o i t, Feber das Kontagium der Rinderpest. 

Technische Mitteilungen. 

Amtliches. 

Bücherschau. 

Kleine Mitteilungen. lieber Ossifikation der Lunge bei Tieren. — 
Histologische Studien überdieKieferaktinomykosedesRindes. — 
Zur bakteriologischen Fleischbeschau. — Der Uebergang der 
Biestmilch in gewöhnliche Milch. 

Tagesgeschichte. 

Personalien. 

IM Die „ Zeitschrift für Fleisch - und Milchhygiene'* 

ÜB erscheint am 1. u. 15. eines jeden Monats. Sie wird durch jedes 

|W| deutsche Postamt zum Preise von M. 9 .— vierteljährlich {aus- 

schliesslich Bestellgeld) geliefert. 
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Rheinische 

Serum-Gesellschaft n. b. H. & Cie. Köln I 

Köln-Merheim (linksrheinisch) Neusserstr. 606 

Fernspr.: B 9056 Telegr.-Adr.: Rheinserum Köln 

liefert sämtliche Impfstoffe gegen Tierseuchen. 





Rotlauf-Berum Fohlen und Kälberlähn 

Rotlauf Kultur. Vakzin und Heillymphe 

Sohweineseuofc e-8enun „Klett Braun" LvmDhesre&ronMastitis- 

Bakterien Extrakt und Heillymphe un ä Pyob&olllose 

„Porcin“ 

PsrsHrni.ii. Milzbrand-Serum 

P Bal^?^"ExtSlrt Milzbrand Sero-Vakzin „HOchsf 

Bivalentes-Serum „Klett Braun“ Raniohbrand Serum 

Doppel-Serum gegen Schweineseuche Rauschbrand-Vakzin 

und Paratyphus-Erkrankungen. Bival. Tuberkulin „Behringwerk“ 
Bakterien Extrakt und Heillymphe Opthalmo-Tuberkulin 

„Porcopestm“ PerlauohtdUgno.tlkn« 

Pneumonle-Berum „Klett-Braun“ . S 

Bakterien-Extrakt und Helllymphe Lymphe Kegen den a 
»Uberruhr-Serum Soheidenkertarrh der 

Bakterien-Extrakt und Heillymphe Lungenäeuohe-Lymphe 
Oomb.Buhr-Pneumonie-8. „Klett-Braun“ Abortus Vakzin nndfH« 

Comb. Bakterien-Extrakt für Rinder und Pferde 


Fohlen und Kalb erlahme-Serum Druse-Serum 

Vakzin und Heillymphe sensib. Vakzin und Heillymphe 

Lymphe gegenMastitli-Polyarthritis Tetanus-Serum „Behringwerk“ 
und Pyobaollloae Mallein. aloo. „Foth“ 


Opthalmo-Tuberkulin 

Perlsuchtdlagnostlkum „Höchst“ 

Lymphe gegen den ansteokenden 
Soheldenkartarrh der Binder 
Lnngensenohe-Lymphe „Höchst“ 

Abortus Vakzin undfHeillymphe 

für Rinder und Pferde 


Elnhelts MaUeln „R E“ 

nach Prof. Tröster 

Staphyloooooen Vakzin 

pro usu vet. % 

Geflügeloholera-Ser um ,Gallin' Klett Braun 
sensibil. Vakzin 

Hundestaupe-Serum 

sensibil. Vakzin und Heillymphe 

Normales Pferde-Seram 

mit und ohne Zusatz 

Bakterienkulturen zur Vertilgung 
von Mäusen and Batten 


Chemische Präparate für die Veterinär-Medizin. 


Soharfenberg-Tinktur „RS6“ Formaldehydeaponat „RS6“ 

Salvarian | Pellidol und Asodolen I Bacillol (Sokrena) und 

Ntoislnrian l Pulver und Salben | Rohöl-Räudelinement 

Methylenblau med. > Möchst der Firma I der 

Trypenblan J Kalle n. Cie.. Biebrich | Bazillol-Werke Hamburg 

Preisliste auf Wunsch kostenlos. 


Kresan „RS6“ 
Tanninmut 

Collarcrol . 

Elektrecollarjrol Me y den 
Solveol, Acetylln 


Arecovetrol, 

Spezificum gegen die Pansen-Parese 

des Rindvieh’s. 

Veterinär - Laboratorium Berlin * SUdende, 

George Halling, Apotheker. 




f HUSUMER ^ 
SQ1Af>GASZELLE 


✓'O.R.G.M. ANGEMELDET / 
TRANSPORTABLE OOPPELZELLE 
/ QIS EINFAGISTE BILLIGSTE/ 
VND DABEI VOLLKOMMENSTE 
rBAV VND VERTRIEB OVRW: 
KVRT PETERS IN HVSVM 


Niederlagen In Mittel-, Nord- und Westdeutschland. Lieferung sofort. 
Alles Nähere durch: 

Husumsr Tierklinik Husum« Wofdsenstr. 13. Tel. 146. 


Oie Praxis des Tierarztes. 

Ein Leitfaden nach den Erfahrungen 
aus 40jähriger Praxis 

von 

weil. Veterinärrat A. Tapken, 

Amtstierarzt In Varel I. O. 

Zweite durchgesehene und ergänzte Auflage, 

herausgegeben von 

Dr. Leonhard Schmidt, 

Kreistierarzt in Trebnitz I. Schl. 


Mit 16 Abbildungen. 


Preis brosch. M. 19.-; geb, M. 26.—. 

-f 10 °/o Sortimentszuschlag. 


Unseren alten Lesern brauchten wir dieses Werk nicht neuer¬ 
lich empfehlen, aber unseren Jungen Kollegen, die es noch 
nicht kennen, möchten wir sagen, daß dieses Buch zur 
Einführung in die Praxis nahezu ebenso notwendig ist wie 
ein Instrumentarium. Dieses Buch wird Jungen Kollegen 
ein geistiges Handwerkzeug werden zur Diagnose nicht allein 
der Krankheiten, sondern der Praxis selbst, die den erst 
von der Schule kommenden ja in Wahrheit ein Buch mit 
sieben Siegeln ist. Diese sind nur mit großen Kosten 
und nach vielen Mühen und Enttäuschungen zu lösen! 
Ein Buch wie dieses erleichtert die Aufgabe wesentlich, 
man muß es lesen, ehe man ans Werk geht. Wer an 
einem jüngeren Kameraden ein gutes Werk tun will, 
schenke ihm dieses Buch! {Tierärztliches Zentralblatt.) 


BERLIN SW. 48, 
Wilhelmstr. 10. 


Verlag von Richard Schoetz. 
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Petent engem 


PreaBischer toMtaa-IhrilijS ^ 

Lebeniverilfheriuifaftiigtalt für alle deutschen 
Beichs-, Staate- and Kommunalbeamten, Geistlichen, Lehrer, 
Lehrerinnen, Rechtsanwälte, Irzte, Zahnärzte, Tierärzte, 
Apotheker, Ingenieure, Architekten, Techniker, kaufmännische 
Angestellte and sonstige Privatangestellte. 

Yerzichenwgsbestand 4640695201. Yermägensbestand 1995214531. 

Alle Gewinne werden zu Gunsten der Mitglieder der Lebens¬ 
versicherung verwendet Die Zahlnng der Dividenden, die von 
Jahr za Jahr steigen and bei längerer Yerslcherangsdaaer mehr 
als die Jahresprämie betragen können, beginnt mit dem ersten 
T - 1 —“ die ganze Daaer der Lebens- and Beaten^ 

Versicherungen za zahlende Beichsstempelabgabe von 7i°/o der 


Empfehle sehr preiswerte 


Ueberseeware, feinste Fabrikate 
Auch Einzelkisten als Probe gegen Nachnahme. 

Umtausch, gut verpackt gestattet 
Tüchtige Vertreter gesucht. 

D. v. Engel, Bremen, Löningstr. 30 . 

Zigarren engros u. General-Vortr. erster Fabriken. 


Prämie trägt die Yerelnskasse. Betrieb ohne bezahlte Agenten 


Wer rechnen kann, wird sioh aus den Drucksachen des Vereins 
davon überzeugen, daß der Verein sehr günstige Versicherungen zu 
bieten vermag und zwar auch dann, wenn man von den Prämien 
anderer Gesellschaften die in Form von Bonifikationen, Babatten usw. 
ln Aussicht gestellten Vergünstigungen in Abzug bringt Man lese die 
Druckschrift: Bonifikationen u. Babattein der Lebensversicherung. 
Zusendung der Drucksachen erfolgt auf Anfordem kostenfrei durch 
Die Direktion des Frenssisehen Beamten-Vereins ln Hannover. 

Iil liier DruksishiiHitiriimi wilta eu iii Sie äakäidlini li Ami llitti luq Uten. 


In Paoktmgen zu 200, 500 und 1000 g. Probesendung gratis und franke. 

Za beziehen durch: Hesk'Gesellschaft, Wttrzburg oder 
Tlerarznelmlttelzentrale Pasta, Stargard, Pomm. 

H kein Ische Sernvn-Geeellecbaft m b. H St Co., Cöln-Sferhelm. 
Tierarzt Dr. Zipp, Jdar a. Nabe. 


Emanogen 

erhöht die 


Legetätigkeit der Hühner am 20—40° o 


Vertrieb tierärztlicher Präparate, 

Berlin SW. 47. 


lAbortus infect. und Vaginitis Infect. 


der Rinder werden laut glanzenden Mitteilungen von Tierärzten 

schnell, sicher, bequem und billig gehellt durch: 

Dr. Plate’s Original-Vaginalstäbe mit Pulverhülle für Kühe 
und Jungvieh sowie die Original-Bullenstäbe. 
Conzipin-Stäbe D. R. W. Z. mit anästesierender alkalisierender 
Nebenwirkung, (i. cf. 8. T. W. No. 1912, 0. F. W. No. 1912, T. R. No. 1912 etc.) 
Original-Vaginalsalbe zur Nachbehandlung. 


Zur Prophylaxe: 

Vorbeuge-Stäbe vor dem Deckakte für Kühe u. Jungvieh 
Vorbeuge-Stäbe u. Salbe für Bullen nach dem Deckakte. 


Ais 

Desinficientien, 
Antiseptica und 
Desodorantien 


Literatur und Proben kostenfrei. 


D. R. W. Z. 

G 


Verkauf in Deutschland nur an oder durch Tierärzte, 
im Auslande auch in Apotheken durch tierärztl. Ordination 


Dr.Plate 


pfnrm. Präparate Brügge i.W. 


Approb. Tierarzt Dr. W. in L. schreibt: 
Die Resultate bei der Aufzucht von Jung¬ 
geflügel sind geradezu phänomenal. 


Dose mit 76 Tabletten, ausreichend 
für 75 Liter Trinkwasser, 2.— Mark. 
Dose mit 280 Tabletten 8.50 Mark. 

Preise all Fabrik. Postscheckkonto Berflo Ir. 82478. 


nach den vom preuß. Landwirtschafts¬ 
ministerium und von Herrn Direktor 
Beek in der Geflfigelzuchtanstalt 
in Grollwitz angestellten Versuchen. 


t \*V.• 






DEUTSCHE SCHUTZv 
HEIL5ERUMQE5. 


bewährt« Impfstoffe PlwicowtU) 

gegen Tlerseuohen« 

Pferde-Druse, Abortus, Hunde-Staupe, Kälberrnhr D. B. P„ 
Kllberpneumonie una andere. 


Rattenpest-Mäuietyphuabasllltis 


BERLINS 

LUISENSTR.^5 


Arzneimittel 


, Ruhi» 

ruhfartkjc Erjchcinungen 
Durchtoll. Pdratyphu/ 
üdkuten Ddrmkdtorrt 

bei Heran 


Hesh-Cesellschöft 
Ks w rz 
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Sennn-£aboratorinm Rnete-€noch 

Hamburg* I, Fardinandatr. 30. 

T«logr.-Adr: .Serum, Hamburg". Fernsprecheri Alster 2674/75. 


Abortin „RE“ 

Impfstoff gegen das seuchenhafte Verkalben. 


Einheiti-MaUeln „RE“ 

Mallelnnm liqu. nach Prof. Traester gebrauchsfertig. 

Zur Vornahme der Malleln-Augenprobe. 
Genaue Gebrauchsanweisungen, Prospekte, 
Preislisten gratis zu Diensten. 


~ Tierarzt Dr. Goldberger’s 

I Räude- Persullan 

5 Salb© (Perug.-Sulf.-Lanolin). 

3 Wirksamkeit konkurrenzlos laut Gutachten 
u aller verordnenden Tierärzte. 

| Zur Ganz- und Kopf-Hals-Behandlung. 

{ RodaufserumiMKM 

% Laborator, für tiermed. Präparate 

Berlin - Charlottenburg 4, Sybelstr. 13. Tel.: Steinpl. 10637. 


■■. Wltun ummuü\\\\ [ ! \ • .• '■ y\ \ • > 


und 

/// Sandsbengf ad. 2Darfh.e\ \ . 

^Deutscher 

Schweine - Rotlauf — Schweineseuchen, 
Seuchen der Kälber, Fohlen u. Lämmer, 
Geflügelcholera 

Abortin - Parabortin 

Druselymphe - Petechialfieberserum - Mallein 

ßauschbr andimpfstoffe, Hilzbrand vatzine 


MILBEX - 


Lieferung nur an und durch Tierärzte. 


Literatur kostenlos durch 


Chemische Werke Grenzach A.*G. 
Grenzach (Baden). 
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H. HAU PTN ER, Berlin NW. 6, Ä 

IüBtramentenfabrik für Tiermedizin 

Telegramm - Adresse: „Veterinär i a“. Telephon: Amt Norden, 1015, 10796, 10797, 10798. 

Fabriken In Berlin u. Bolingen. Filiale Mttnohen, Königlnstr. 41, Veterlnäretr. 4. Filiale Hannover, Marlenatr. 61. 


TwaafruartUeh Ar den Inhalt: Dr. Bach, Berlln-Frledenan, für den Inaeratentell: Martin Risch ln Berlin. — Verla* and 
h» Bealtn SW. 48, WUhelmstrnBe 10. — Druck: W.BQzeniteia 


bestecke 


gegen Rotlauf usw., 
in vielen Zusammen¬ 
stellungen. 


Reparaturen und Vernickelungen werden bestens ausgefDhrt! 


-- '•"^3 «f.*7a 

Spritze nach Janet, mit Gummikolben [und auf dem Glas¬ 
zylinder aufgeloteter Metallfassung, 100 g Inhalt, nebst 2 starken 
Injektionskanülen und Schlauchgamitur, in festem Holzetui. 

Die Spritze in dieser Zusammenstellung hat sich zur Eigen¬ 
blutbehandlung der Fohlenlähme allgemein vorzüglich bewährt 


Schweinebremse 


nach Michalick, zum Halten 
der Schweine beim Impfen. 


Schorfe Einreibungen in obgnbefertigen Packungen. 

Aktinomykomsalbe 

Anginol 

Blister 


bewährt bei Angina. 

gegen Ueberbeine und Gallen. 

Botanikessenz 

Cantharidol 

Jodsolvin 

statt Scharfsalben zu verwenden. 

gegen Gallen, Ueberbeine und Knochen- Scharfe Jodöl - Einreibung, auch mit 


neubildung. 

Hydrarg. bijodat. 

Scharfin für Pferde und Kühe, 

Warzensalbe 

flüssige, sehr schnell eintrocknende Einreibung. 

gegen Warzen jeder Art 

Ilngt. Cantharid. acre 

c. Euphorb. 


Ungt. Cantharid. acre c. Hydrarg. bijodat. 


Ungt. Hydrarg. 

bijodat. rubr. 

Salunguene 

ferner: 

Jodsalunguene 

vorzüglich wirkende Salbe hei Schulterlahmheit, 

hervorragend bewährt bei Knochenhautent¬ 

Sehnen- und Sehnenscheiden-Entzündung 

usw. 

zündung, Distorsionen, Euterentzündung usw. 

Ichthyol-Sanitassalbe, 

Jod-Sanitassalbe. 

Ungt. camphorat. 10% 

beste Wund- und Eutersalbe. 



Bengen & Co., Hannover, 1 ^ 9 ,t 

Fabrik chem.-pharm. Präparate und Drogen-Großhandlung. 

Gegründet 1859 Tel.-Adr.: Bengenco. 


Hierzu eine Beilage der Firma Verlag von Ferdinand Enke in Stuttgart« 

























Anzeigen kosten 0,70 Bi für die einmal gespaltene Blillimeterzeile (97 mm breit) oder deren Raum. 

Beilagen werden'nach einer mit der Expedition za treffenden Vereinbarung angenommen. 

Beitr&ge ffir kleinere Inserate werden der Einfachheit wegen gleich bei der Rechnungslegung durch Nachnahme erhoben. 



Gute Praxis 

# 


weht jüngerer, aber erfahrener, verheirateter Kollege, unter Ueber- 
nshme des Hauses nebst Inventar. Angebote unter Nr. 409 an die 
Expedition der B. T. W. 

Tierarzt, prom., seit 1906 in Westpreußen, abgetretenem Gebiet, 
niedergelassen, will seine 

glänzende Praxis. 

inkl 3 Pferde, 2 Wagen, Stall und Wohnung, gegen große, gute 
Praxis in Deutschland eintauschen. Eventuell Uebemahme oder 
Beteiligung in Klinik oder Institut. Größere Anzahlung wird ge¬ 
leistet In Frage kommt nur deutsche Gegend. Ausführliche An¬ 
gebote erbitte unter Nr. 411 an die Expedition der B. T. W. 


Verheirateter Tierarzt sucht sofort oder zum 1. Oktober 

gute Landpraxis 

gegen Entschädigung zu übernehmen. Angebote unter Nr, 412 an 
die Expedition der B. T. W. 

Für Sommerferien ab II. Hälfte Juli auf 2—3 Wochen 

Vertreter gesucht. 

Dr. Bo ern er, Haynau, Schlesien. 

Vertreter, auch Kandidat, 

auf 2 Wochen baldigst nach Ostpreußen gesucht. Angebote mit 
Gehaltsansprüchen unter Nr. 415 an die Expedition der B. T. W. 

Wegen vorgeschrittenen Alters suche ich für meine Praxis in 
Großstadt Mitteldeutschlands einen tüchtigen, nicht zu jungen 

Tierarzt als Assistenten, 

der unter Umständen später die Praxis übernehmen kann. Meldungen 
mit Gehaltsansprüchen bei freier Station unter Nr. 419 an die 
Expedition der B. T. W. 

Tierarzt, 30 J. alt, 1914 approbiert, vor kurzem promoviert, sucht 

Stellung als Assistent 

bei erfahrenem Praktiker. Angeb. unt Nr. 410 an die Exp. d. B. T. W. 
Tierarzt, Dr. med. vet, sucht jetzt oder später 

sichere Existenz 

in Großstadt an Klinik, Institut, Lehrschmiede n. dgl. Eventuell 
Praxi8übemahme. Kapital vorhanden. Angebote unter Nr. 407 an 
die Expedition der B. T. W. 

Suche per sofort, konvenierendenfalls auf dauernd, einen 

Assistenten 

für Praxis und Tierklinik. Angebote mit Angabe der Gehalts¬ 
ansprüche bei freier Kost und Logis unter Nr. 406 an die 
Expedition der B. T. W. 

Am Tierseucheninstitut der Landwirtschaftskammer für die 
Provinz Hannover soll in absehbarer Zeit eine 

ftssistcntenstelle für Behandlung der Sterilität 

eingerichtet werden. Während der Zeit der Einarbeitung bietet 
sich Gelegenheit zur Anfertigung der Dissertation. Bewerbungen 
mit Lebenslauf an den Leiter des Tierseucheninstituts, 

Herrn Dr. Sctaermer, Hannover, Ferdinandstr. 52. 


Für tierärztliche Laboratorien 1 

Storila Ampullen mit Morph. mur«| 0,4:10 und 0,5:15, Bowie andere Arzneimittel zum Selbstdispensieren, preiswert 
Apoth. C. Spiro, Arzneimittel engros, Ci»arlottenburg, wumersdorferstraße 82. 
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Stelle Nr. 382 (b, t. w. Nr. 22 ) besetzt. 

Ver sehiekt mir Ile mir fehlende Nummer 42 der B.T. W. 1919 ? 

Dr. Schermer, Hannover, Ferdinandstr. 52. 

Rotlauf-Impfbesteck, Aderlaßhohlnadel u. -Lanzette, Skalpell, 
gebog. Schere, Art. Klemmen, Perknssionszeug, asept. Taschen¬ 
besteck, alles nen, Präpar. Besteck, Injekt.-Spritze, gebraucht, 
preiswert zu verkaufen. Angebote unter Nr. 416 an die 
Expedition der B. T. W. 


Hislttk. Scleidtikalarrk 

und seine Folgen: Unfruchtbarkeit, Verwerfen usw., 
heilt wie tausendfache tierärztliche Erfahrung bestätigt, 

^ 'm durch einmalige, mühe- 
nx m C m* JL J lose Einpuderung. 

Nova, Chem. Produkte, Königsberg, Pr. 


Naumann, Vögel; France. Leben der Pflanzen; Brehms 
Tierleben; größere Werke aller Art kauft (Forderungen 
# bitte anzugeben) Buchhändler Friedrich in Badegast (Anhalt). 

Hoffmann’sche Nasenringcange. Hauptner-Kat. 581 
und Blume'srher Keulenhalter gegen Gebärmutter-Vorfall, 
Hauptner-Kat. 4356, zu verkaufen. Angebote unter Nr. 417 
an die Expedition der B. T. W. 

Restbestände von 100 0 Jodkalium u. 500.0 Acid. 
ftannic. abzugeben. Angebote unt. Nr. 418 a. d. Exp. cf. B. T. W. 

200 g Sozojodol hydrargium (in Gläsern, je 25 g) 
gibt ab für 100 Mk. Stadttierarzt Pampel, Falkenstein (Vogtl.), 

Terkanfe wegen Aufgabe der Praxis preiswert: Zahn¬ 
instrumente, Emaskulator nach Verboczy, led. Verbandtasche 
(Modell 1912 gefüllt, 27 teilig); Jodoform pur. 500, — Jod. pur. 
250; Hydrargyr. bijodat. 500, — 40 Tabletten Morph, hydr. (0,4); 
40 Tabletten CocaYu hydrochl. (0,2); 5 Dosen Neosalvarsan (4,5). 
Angebote unter Nr. 408 an die Expedition der B. T. W. 

: Verkaufen, = 

r&STS Chloral. hydrat. crist. D. A. V. 

zu Mark 74.— das Kilo ab Fabrik, ausschließlich Verpackung. 
Chemische Fabrik Köthen, Köthen-Anhalt. 

Verkaufe eine große und eine kleine, neue, ungebrauchte 

Veterinär - Verband lasche. Angebote unter Nr. 413 an 

die Expedition der B. T. W. 

Zu verkaufen: Doppelllbersetzung mit Freilauf, gebraucht, 
Mk. 90, Trepanations-Besteck, neu, 3024. Angebote unter Nr. 414 
an die Expedition der B. T. W. 

Verkaufe ungebrauchte Instrumente für Meistgebot 

nicht unter 1300 M.: 1 Pflanz-Embryotom, Antocrotalmarken mit 
Zange, 1 Trokar, 1 Trepanations-Besteck, 1 Flessazange mit 10 
Bullenringen, 1 Kalk-Anstreichmaschine, fahrbar, mit Spritzrohr, 
1 Berl. Wurfzeug, 2 Fieberthermometer, 1 Hufbohrer. Angebote 
unter Nr. 405 an die Expedition der B. T. W. 

Die €ntiäudung n. Entlausung 

von Schafherden durch Begasung mit Schwefeldioxyd 

übernimmt die 

Enträudungs- und Entlausungsstation für Tiere, Halle a. Saale. 

Leiter: Dr. Roecke, Halle a. S., Reilstr. 113. Fernruf 4627. 


Hypochlorit 

zur Herßellung von 

Dakin - Löfung 

zur Wundbehandlung 
in Ampullen zu 10 und 50 ccm. 

B * BRÄUN * MELSUNGEN * H-N 


Praktikum der pathol. Anatomie 

für Tierärzte und Studierende. 


Fünfte vermehrte Auflage 


Preis gebunden M. 10,- \- 10°/ 0 Sortimentszuschlag. 


Das Werkchen bildet eine Anleitung zur Vor¬ 
nahme von Sektionen und zur Abfassung von Be¬ 
fundberichten. Es will also zur Aufmerksamkeit 
und zum Beobachten bei der Zerlegung von Tier¬ 
kadavern erziehen. Zu diesem Zwecke werden 
nach allgemeinen Bemerkungen über Todeszeichen 
und technischen Anweisungen Fingerzeige ge¬ 
geben, worauf der Untersucher zu achten hat. 
Es wird also gesagt, was für Veränderungen an 
jedem Organ bei unseren Haustieren Vorkommen 
können und wie diese Veränderungen zu deuten 
sind. Die Darstellung ist kurz und klar. Reiche 
Erfahrung hat den Verfasser, einen Schüler von 
Johne und Schütz, bei der Abfassung des Büchleins 
sichtlich unterstützt. ( Schweizer Arch. f. Tierheilk.) 


Berlin SW. 48, 

WUhelm-Straße 10. 


Verlag von Richard Schoetz. 


Dr. B. Schubert. 

Kreistierarzt ln Münster. 
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Dr. Kleins 

Antiperiostin 


Bei Oberbeinen, Knochenneubildungen, 
Sehnenscheiden • Gallen, Gallusbildung 
der Sehnen, Hjrgrom der Schleimbeutel 
mit hervorragendem ELrfolg angewandt 

Preis 18,- M. für eine Flasche. 

/ ‘y r Lieferung erfolg« an Tierärzte 
mit 10 Prozent Rabatt 
Patente in allen Kulturstaaten 
jJÄ Nur für den Gebrauch , 

«T de« Tierarztes bestimmt J 

^WVerlnngcn Sie ausführliche^ 

^ iTOäilbw Literatur 


£ 

£ 

JM 
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LaboredoriumDr. Klein Beriin.WlO 

Maj'gar^tfvcnstr 13 Ir Fernruf Nollendorf^^i 






J. Buch s 


tfatt Imlnfnrm benutzen seit 18 Jahren zahlreiche alte Praktiker und viele Dlspen- 
«lau dOUOiarni eieranstalten das bewährte, billige, wohlriechende Wundhellpulver 

Thoragen - Doenhardt 

— Preis: 60 g Dose Mk. 3.—, 100 g Mk. 4.50 Einkauf. — 
Fabrikant: Apotheker Max Doenhardt, Chemisch. Laboratorium 
Köln a. Rhein. Roonstrasse 60. 



























, Drasticum cps. || Bark 

n. r. Wz 


D. R. Wz 

ist ein energisches drastisches Laxans. 


Dasselbe ist ein zuverlässiges 


Spezificum gegen Pansenüberfüllung. 

Sndiciert bei Tympanitis acuta et chronica riiminantium, Meteorismus acutus ruminantium, 
Löserverstopfung, Dilatio ventriculi, Obstipatio, Kolik etc. 

Drasticum cps. „Bark“ wirkt als Laxans und Ruminatorium. 

tDosierung : Man gibt auf einmal: ‘ 

Stindern 75 Gramm ~ eine ganze Flasche und wenn nötig frühestens nach 24 Stunden die¬ 
selbe Menge. 

3*ferden die Hälfte der Flasche, wenn nötig nach 6 Stunden die zweite Hälfte. 

SCälbem und Sohlen^über l z 3ahr alt 20 Gramm — 1 4 Flasche, frühestens naeh 6 Stün¬ 
den noch l | 4 Flasche. 

Sungen SCälbern und Sohlen sowie erwachsenen Schweinen , Schafen, Ziegen, Stunden 
etc . 1—2 Teelöffel. 

3Han lasse auf keinen Sali mehr von dem SHittel eingeben , als die Dosierungsanweisung 
besagt, denn die Wirkung desselben ist sehr energisch. 

Zweckmäßige Mpptication: Man kocht einen dicken Schleim aus Leinsaat, Mehl oder dergl.- 
und rührt darunter die vorgeschriebene Menge des gleichmäßig durchgeschüttelten Drasticum cps. 
„Bark"; diese Mischung gießt man dann dem Tiere ein, achtet aber streng darauf, daß aller Boden¬ 
satz mitgeht, und spült, wenn nötig, mit Kaffee nach. 

Wirksames Prinzip: Veratrum, Tart. stib. etc., hergestellt nach einem besonders zweckmäßi¬ 
gen Verfahren, das dip Wirkung der Componenten bedingt und durch das man eine potenzierte Wir¬ 
kung der einzelnen Bestandteile erhält 

Preis der Flasche 7,50 Mk. mit üblichem Rabatt für Tierärzte und Apothekern 

Drasticum cps. E. „Bark“ ist haltbar, und empfiehlt es sich daher sehr, dasselbe stets vor¬ 
rätig zu hälfen, um es für die Praxis, da es sich meistens um acute Fälle handelt, zur Hand zu haben. 

Alleiniges Fabrikationsrecht: 

Tutogen-LaboratoriumZschachwitz-DresdenP 





























Literatur über j)rasticum cps. „Bark“ 

v ■ ■— --■ ■ ■ >■ 


Drasticum cps. „Bark“ verwende ich seit längerer Zeit bei meiner Rinderpraxis bei Indigestionen, bes. Pansenblähun¬ 
gen. Kein ähnlichei Mittel hat mir bisher so günstige Ergebnisse gezeitigt, wie Ihr Drasticum. 

Stadttierarzt Dr. Weitbrecht, Tübingen. 


Ich habe ihr Drasticum cps. „Bark“ schon vielfach angewendet und großartige Erfolge hiermit erzielt. Spe¬ 
ziell bei PansenUberfUllung hat es mir so gute Dienste geleistet, daß es nach meinem Erachten eine Lücke im Arz¬ 
neischatz ausfüllt. D r . Schneeberger, Rennertshofen. 


.Bestätige Ihnen gern, daß das von Ihnen gelieferte Drasticum cps. „Bark“ in einer Reihe von Fälien, speziell bei 
Überladung des Magens bei Rindvieh hervorragend gewirkt hat. Ich möchte dasselbe in meiner Apotheke 
nicht mehr fehlen”lassen. Waldschütz, prakt. Tierarzt, Kerstlingerode. 


Ihr Präparat Drasticum cps. „Bark“ habe ich in vielen Fällen von Indigestionen bei Rindern angewandt und zwar 
stets mit gutem Erfolge. Amtstierarzt Günther, Eibenstock. 


Halte es für dringend notwendig, daß in der Fabrikation von Drasticum cps. „Bark“ keine Verzögerung eintritt, da 
das Mittel sich in der Praxis als ‘unbedingt zuverlässig erwiesen hat. Habe damit bereits mehrere Milch¬ 
kühe gerettet, vor 6 Tagen auch eine Muttersau mit 9 Ferkeln von 14 Tagen, "bei der kein Abführmittel 
helfen wollte. Tierarzt Schröder, Dobrilugk. 


Ihr Drasticum cps. „Bark“ wirkt sehr gut, hauptsächlich bei akuten Tympanitiden, wo Gefahr im Verzug. 

Distrikts- u. Grenztierarzt Brixner, Tittmoning. 


Teile Ihnen ergebenst mit, daß ich Ihr Drasticum cps. „Bark“ schon sehr lange in meiner ziemlich ausgedehnten 
Praxis verwende, so lange wie das Präparat uns bekannt ist. Ich habe gute Erfolge damit zu verzeichnen, be¬ 
sonders bei Pansenüberfüllung, bei Tympanitis, Verstopfung u. schlechtem Fressen. Wir können Ihr PrApa« 
rat garnlcbt entbehren. Tierarzt Scharrmann, Ebstorf. 


Ich verwende Ihr Drasticum cps. „Bark“ seit über Jahresfrist, und gelang es mir mit Hilfe desselben eine große An¬ 
zahl erkrankter Großrinder zu retten. Es füllt nach meinem Erachten eine Lücke im Arzneischatz aus, da es in 
schweren Fällen von Rinderindigestionen noch Hilfe bringt, in denen andere Mittel völlig versagen. 

Tierarzt M. 


Ich verwende schon seit längerer Zeit Ihr Präparat zur Behandlung von Indigestionen, Meteorism. u. s. w. des Rin¬ 
des und habe gute Erfolge erzielt. 1 Dr. Siegert, Pirna. 


Ich verwende Ihr Drasticum cps. „Bark“ seit Bekanntwerden des Präparates, und gelang es mir mit Hilfe desselben 
eine Anzahl Großvieh zu retten, speciell bei Pansenüberladung hat es mir sehr gute Dienste getan. 

Dr. Lang, Falkenhain. 


Ich verwende Ihr Drasticum cps. „Bark“ seit Bekanntwerden des Präparates, und gelang es mir mit Hilfe desselben 
eine Anzahl Großvieh zu retten. Speziell bei Pansenüberfüllung hat es mir gute Dienste getan. 

Dr. Mogk, Sodehnen. 


Seit einer Reihe von Jahren benutze ich Drästicum cps. „Bark“ mit größtem Erfolge, und geht es in mei¬ 
nem Medikamentenschrank nie aus. Tierarzt Mattauschek, Waldenburg. 


Bueh<lni'-k«r«l R. Schürf g, Kl.-Zschechwitz. 
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Sämtliche Impfstoffe gegen Tierseuchen. 

„Klett-Braun’sohe Impfstoffe“ 

Chemische Präparate ffOr die Veterinärmedizin. 


KSIn-Nlerhelm (llnktrhelnlMh), 
Neusserstr. 606. 


Preisliste auf Wunsch kostenlos. 


Telegr.-Adr.i Rhelneenim-Köln, 
Fernspr.i B 9056. 


Pyo-BISttchen Dr. Rahne 

gegen den ansteckenden Scheidenkatarrh das Bequemste und Beste. 
Unübertroffene Tiefenwirkung. 

== 50 Stck. Mk. 10,— ; Bullenstäbe (aus Kakaobutter) 60 Pf. = 

Tierarzt Dr. Rahne, Schönebeck a. d. Elbe. 


Vgj & p „Zoan -Räudepräparaf 

Cx/vm/JL. ^at als zuverlässiges, ungiftiges und 
schnell wirkendes Mittel gegen die Räude- 
formen und Hautkrankheiten der Haustiere 
nach dem Gutachten zahlreicher Tierärzte 

MSw iiiiM l dauernd bewährt. 

Der Gehalt an hochprozentig gelöstem, vasogenartig resorbier¬ 
barem Schwefel gewährleistet sichere Heilung. 

Große Packung (ca. 1 kg) M. 22.40, Original-Packung (ca \ kg) 
M. 12.60, kleine Packung (ca. \ kg), ansreichend für Hunde und 
ganz besonders geeignet für Kopfbehandlung der Pferde M.7.- 
Sichere Heilung; bei Acarus-Bände der Hunde. 
Lltsratar steht gare k a s t s ■ I r e I zur Verfügung. 

Den Huron Tierärzten gewähre ich weitgehende Prolsermäulgnng. 

Dp. phil. Bernhard Strauch, 

Fabrik chemisch-pharmacentischer Präparate. 
Hannover 7, Lange Laube 12. 


Das Sexualleben 

aaserer Zeit la selasa Baziahaagea zar 
medaraea Kultur von Or. zad. Ivaa 
Blech 70. Taataad! Laxlkaaloraat, 
825 Saitaa! Praia geh. Mk. 10.50, ft- 
baad. Hk. 23 40 (Porto 76 Pfg). Daa 
vollständigste Nachschlagewerk 
ttber das menschliche Geschlechts¬ 
leben! Zu bez. t. Verlag Loitls 
Marcua Berlla W. 15, Fasanenstr. 86. 




la pnnulantharmometer (JVtaxima) 

ganz aus Jenaer Normalglas, oben zugeblasen, mit starkem Glasknopf 
and Rille zum Einbinden eines Bindfadens, fest eingeschmolzener Milch¬ 
glasskala (auf Wunsch auch mit Aluminium-Skala) und gelb hinterlegten 
QnecksilberrOhren — wodurch leicht ablesbar —, kurzem, flachem Queck¬ 
silbergefäß — also nicht leicht zerbrechlich — oval, in ff. Pappscbiebe- 
' hülsen, 18 cm lang, garantiert BW ä Dutzend Mk. 120.— 
zuverlässig, mit Prüfungsschein BW „freibleibend“. 

Adelhold Helnae, Armee-Lieferant in MeUenbaeh L Tb. 

Fabrik ärztlicher Thermometer aller Art 


Dr. h. Frick, 

Tierärztliche Operationslehre 

Dritte, neubearbeitete und vermehrte Auflage. 

Mit 219 Abbildungen. 

Preis in dauerhaftem Einband 32.— Mk. 

-f- 10 °/ 0 Sortimentszuschlag. 

Von diesem trefflichen Buche ist jüngst die dritte Auf¬ 
lage erschienen, die zu den bisherigen Vorzügen einen 
neuen gesellte, der von den Praktikern sehr begrüßt 
werden wird. Topographische Notizen an der Spitze jedes 
Kapitels. Wiewohl wir heute über vorzügliche Werke 
verfügen, die uns über die topographische Anatomie ein¬ 
gehend orientieren, muß es doch als besonderer Vorzug 
eines chirurgischen Buches gewürdigt werden, wenn 
es über die gegenseitige Lage der einzelnen Teile des 
Operationsgebietes zusammenfassend orientiert und so 
gewissermaßen im letzten Augenblicke noch vor einem 
Versehen oder Vergessen warnt. Die Illustrative Aus¬ 
stattung des Buches ist eine glänzende trotz aller Kriegs¬ 
folgen und entspricht ganz dem Inhalte. Wir empfehlen 
dieses Buch den tierärztlichen Praktikern wärmstens. 

(Tierärztliches Zcntralblatt.) 

Wtlhelrastr. ■a ’ Verlag von Richard Schoetz. 




Schweine - Rotlauf — Schweineseuchen, 
Seuchen der Kälber, Fohlen u. Lämmer, 
Geflügelcholera 


Abortin ~ Parabortin 


DruselYmphe-Petediialfieberserum-Mallein 


Ranschbrandimpistoffe^HilzbrandTakzlne 
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Bei Omrindern oder Verkalben 

führt die „Bi8Sulin“-BebaiidIuDg sicher und schnell zum Ziel. 

. Über 300 Kühe mit „Bissulin“ behandelt. . sämtlich 
mit gleichem Erfolg . . . niemals eine auffällige Reiz* 
erscheinung nach „Bissulin“ aufgetreten.“ „.. . Verkalben 
ist . . nicht mehr aufgetreten, die Kühe haben normal 
gekalbt.“ Berl TIerIrit L w. l&os/ie. 

„. . Mit Genugtuung hörte ich, daß diese überraschend 

g ute Wirkung des „Bissulin“ auf der Domäne angehalten 
abe und seit zwei Jahren der ansteckende Scheidenkatarrh 
mit seinen üblen Begleiterscheinungen unter den damals 
behandelten 60 Rindern mit ihrer Nachkommenschaft nicht 
mehr aufgetreten sei.“ 

Berliner Tierärztliche Wochenschrift 36/1916. 

„Bissulin“ wird nur auf tierärztliche Verordnung 
geliefert Literatur kostenfrei durch H. Trommsdorff, chem. 
Fabrik, Aachen 20 
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I Dr. W. Pfeiler, Die Erkennung der bak- 
i terieUen Infektionskrankheiten mittels 

| der PräzipitationEmethode. Mit 6 Text- 

s bildern, 2 Kurven und 28 Tabellen. 

Preis M. 9,-10% Sortimentszuschlag. 

Das Buch gibt einen guten Ueberblick über das große Gebiet der 
Präzipitationsmethode, deren Anwendung ln den letzten Dezennien 
eine beachtenswerte Erweiterung gefunden hat. Es zerfällt ln einen 
allgemeinen Teil, der sich mit der Gewinnung und den Eigenschaften 
der Präzipitine und Präzlpltogene und mit der Ausführung der Reak¬ 
tion befaßt, sowie einen speziellen Teil, der unsere bisherigen Erfah¬ 
rungen über die Bedeutung der Präzipitationsmethode bei 27 Infek¬ 
tionskrankheiten von Menschen und Tieren in übersichtlicher Form 
zusammenstellt. Das Buch kann jedem der sich mit der Präzipitations¬ 
methode befaßt, warm empfohlen werden. 

(Deutsche Tierärztliche Wochenschrift) 


Berlin SW.48, 

Wilhelmstraße 10. 


Verlagen Richard Schoetz. 
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H. Wolfkram öd Go. 

Fabrik chemisch- pharnaieatiicher Präparate. 

Drogen - Gross - Handlung in 

Augsburg und München. 


Unsere 

Sapovaseline-Priparate 

in stets gleichmäßiger Zusammensetzung mit 

Thiamol □□□ Theer 

Kreosot □□ Salioyl 

Jod 6 % □ Jod 10 % 

werden von der Haut rasch absorbiert und 
haben sich in der Praxis bestens bewährt 


Sämtliche Präparate 

A des Pharmazeutischen Institutes A 
ü Lndw. W. Gans, Oberursel a. T. w 

werden durch uns zu Originalpreioon versandt 

Tierarzt Dr. Masnr, Schlawa, Scbles. 
Tierarzt Dr. Zipp, Idar an der Rahe. 


Arecovetrol, 

Spezifioum gegen die Pansen-Parese 

des Rindvieh’s. 

Veterinär- Laboratorium Berlin • SOdende v 

George Halling, Apotheker. 
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in Hunderttausenden von Fällen als ein überaus zu¬ 
verlässiges und sicheres Heilmittel erwiesen. Bei früh¬ 
zeitiger Anwendung vermag nach allgemeinem tier¬ 
ärztlichen Urteil Suptol Burow in allen Formen der 
Schweineseuche Heilung herbeizuführen. Wenige Tage 
nach der Impfung setzen bereits Besserungs-Erscheinungen 
ein, der Husten wird lockerer, seltener und verliert sich, 
der Appetit hebt sich, und das Körpergewicht nimmt zu. 
Selbst im ausgeprägtesten Kümmerungsstadium hat sich 
das Präparat wirksam erwiesen. 
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der Appetit hebt sich, und das Körpergewicht nimmt zu. ^ ^ ^ 

Selbst im ausgeprägtesten Kümmerungsstadium hat sich Jy 

das Präparat wirksam erwiesen. ** 
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Dl« ^Berliner Tlerferxtllebe Wochenschrift“ erscheint wftcbent- 
Heb Im Verlege tos Richard Schoetz in Kerlin 
SW. 48. Wilhelmatr. 10. (Pcriuprecber: Amt Lfltzow 7878.) 
Dure*’ >dea deutsche Postamt wird dieselbe zum Preise Ton 
AI« 11,60 vierteljährlich — euaachlieBliob Bestellgeld — 
geli«i«it. Einzelnummer MX. 1.60. Für das Ausland (aus* 
ge a e mm ea Oesterreich-U. und die Oststaaten) 100 °/ 0 Zuschlag. 


Berliner 


Orlgtealbelträge nnd Referate werden mit 100 M. fdr 4m 
Bogen tob 8 Selten honoriert. Alle Manuskripte, Mit« 
teiluogeu und redaktionellen Anfragen beliebe man so 
senden au Dr. Bach. Berlin-Friedenau, Sfidwestkorso 10Ä 
Korrekturen, Resensious-Bzemplare und Aussigen dagegen 
an die Verlagsbuchhandlung tob Richard 
Sohoats, Berlin 8W. 48, Wilbelmstr. 10. 


Tierärztliche Wochenschrift 


Herausgeber: 

Geh. Regierungsrat Prof. Dr. Schmaltz-Berlin 

unter ständiger Mitarbeit von 

Dr. A. Borohwt Prof. 6lage Reg.- o. Geh. Vet-Rat Dr. Lothes . Geh. Oberregierungsrat Dr. Nevermaiui Professor Dr. Peter 

Berlin. Hamborg. ln COln. Vortrag. Bat im Min. L Landw. in Berlin. Landest!erarst für Hamburg 

Bog.- u. Goh. Vet.-Rat Peters Dr. W. Pfoilsr Med.-Rat Dr. Riohter Geh. Med.-Rat Dr. Boeder Dr. Sohera Dr. Sohlegel 

ln Wiesbaden. Bromberg. Professor ln Dresden. Professor ln Dresden. Professor In Arnes (Jowa). Professor in Freibarg 

Ober-Med.-Rat Dr. J. Schmidt Dr. H. Sieber Dr. Städter Geh. Hofrat Dr. Vogel Geh. Regierungsrat Dr. Wehrie 

Professor in Dresden. Keg.- u. Vet-Rat in Berlin. 8tadt-Tlerarxt in Hamburg. Professor ln MOnoben. im Reichs-Gesundheitsamt in Berlin. 

Dr. A. Zlmmermann 

Professor in Budapest. 

Verantwortlicher Schriftleiter: Dr. med. vet V. Bach« 


XXXYI. Jahrgang 1920. Jfö 24 . Ausgegeben am 10. Juni. 

Inhalt: Waldmann und Knuth: Die praktische Verwendbarkeit der Komplementablenkungsmethode für 
die Diagnose der Beschälseuche der Pferde. — Pfeiler: Ein Fall von Hühnertyphus, zugleich 
Mischinfektion mit Geflügelcholera. — Jlling: Ein Beitrag zur Therapie des Tetanus des 
Pferdes, insbesondere mit Magnesium sulfuricum. — Friese: Seltene Fälle aus der Schweine* 
praxis. — Referate: Zschokke: Die Entzündung der Ankonäen. — B U r k i: Nervöse Schweineseuche. — Panisset: 
Wichtigkeit und Wert der klinischen Untersuchung für die Diagnostik der Rindertuberkulose. — L i 6 n a u x : Der Osteitismus 
(oder besser Osteismus) in seiner Beziehung zur Rhachitis, Osteomalacie und Osteoporose. — Zeller: Beiträge zur Frage der 
strukturellen Veränderung der Milchdrüse nanh der Thyreoidektomie. — G r ä u b und Zschokke: Die Immunisierung gegen 
Rauscbbrand mit keimfreien Filtraten. — Hintze: Über die Beeinflussung der Wa.-R. durch das Komplement infizierter Tiere 
nebst Bemerkungen über den Co.-Gehalt des Meerschweinchenseruma. — Rees er: Heterologe präzipitierende Sera. — 
Bender: Die Variolabehandlung mit Kaliumpermanganat. — Staatsveterin&rwesen: Stand der Tierseuchen in Deutschland.— 
Änderung der Prüfungsordnung für Kreistierärzte. — Fleischbeßchaugebühren. — Vergütung für Ablieferung von Tierkörpern 
an Abdeckereien. — Taget«geschichte: Schmal tz: Academica. III. (Schluß) — Saling: Unzweckmäßigkeit einer Rotlauf¬ 
entschädigungskasse nach altem Muster. — Sachsengruppe des Reichsverbandes der deutschen Gemeindetierärzte. — Ausschuß 
der Preußischen Tierärztekammern. — Verein Thüringer Tierärzte. — Kleine tagesgeschichtliche Notizen. — Bücher¬ 
besprechungen. — Personalien. 


(Aas der Tropenabteilung des Hygienischen Institutes der Tier¬ 
ärztlichen Hochschule zu Berlin.) 

Oie praktische Verwendbarkeit der Komplement- 
ablenkungsmethode für die Diagnose der Beschäl¬ 
seuche der Pferde. 

I. Mitteilung. 

Von Dr. 0. Waldmann und Professor Dr. P. Knuth. 

Jedem Kliniker ist bekannt, daß die klinische Diagnose 
der Beschälseuche recht schwierig, meist nur auf Grund um¬ 
fassender Untersuchung der gesamten von verdächtigen 
Hengsten gedeckten Stuten möglich und daß es bei dem aus¬ 
gesprochen chronischen Verlaufe der Krankheit mit langen 
Latenzperioden oft unmöglich ist, rein klinisch für die ein¬ 
zelnen Tiere zu einer Diagnose zu kommen. 

Aus den Arbeiten von Marek sowie Zwick und 
Fischer gellt hervor, daß auch die ätiologische Diagnose¬ 
stellung durch den Nachweis des Erregers bei latent kranken 
Tieren nur selten zum Ziele führt. 

Es ist deshalb erklärlich, daß man versuchte, auf sero¬ 
logischem Wege in den Fällen zum Ziele zu kommen, wo 
die klinische Untersuchung versagte. 

Schilling und J a f f e (1909) sowie Zwick und Fischer 
(1910) haben das von Laveran und Mesnil (1900) zuerst 
beobachtete Phänomen der Agglomeration diagnostisch zu ver¬ 
werten gesucht. Während Schilling und Jaffe zu günstigen 
Resultaten kamen, verneinen Zwick und Fischer die praktische 
Verwertbarkeit der Agglomeration. 

Besser waren die Erfolge mit der Agglutinationsmethode. 
Reines Trypanosomenmaterial wird vom Serum beschälseuche- 
kranker Pferde weitgehend agglutiniert (Titer 1:8—10 000) und aus 
den Angaben von Winkler und Wyscheleßky geht die 
praktische Verwendbarkeit der Methode klar hervor. Ala Nachteil 
der Methode ist aber der Umstand zu bezeichnen, daß zum exakten 
Arbeiten große Trypanosomenmengen gebraucht werden, deren Be¬ 
schaffung umständlich, zeitraubend und zurzeit mit großen Kosten 
verbunden ist. 


Dasselbe gilt auch für die Präzipitationsmethode, die zuerst von 
Mayer (1905) und nachher von Winkler und Wyscheleßky 
anscheinend mit gutem Erfolge angewandt worden ist. Diese Ver¬ 
suche sind zahlenmäßig aber zu gering, um ein endgültiges Urteil 
über den Wert der Präzipitation zu fällen. 

Eingehende Bearbeitung hat die Frage der Verwendbarkeit, der 
Komplementable n k ungsmethode hei der Diagnose der 
Beschälseuche gefunden: 

Landsteiner, Müller und P ö t z 1 (1907), W c b e r (1907), 
L e v a (1 i t i und Yamanuchi (1908), Hartoch und Y a k f - 
m o f f (1908), Schilling und v. H ö ß 1 i n (1908), Man tcufel 
(1908), Manteufel und Woithe (1908), Citron (1909), 
Zwick und Fischer (1910), Levaditi und Mutermilcn 
(1909), Winkler und Wyscheleßky (1911), Braun und 
Teichmann (1912), R u p p e r t (1912), M o h 1 c r, E i c h h o r n 
und Buck (1913), Offermann (1914), Watson (1911—1915) 
u. v. a. 

Über die ganzen Versuche ist zu sagen, daß sje solange 
unbefriedigende Ergebnisse lieferten, als man Extrakte aus 
Organen infizierter Versuchstiere als Antigen benutzte. Erst 
als man mit reinem Trypanosomenmaterial oder den daraus 
hergestellten Extrakten als Antigen arbeitete, wurden die 
Resultate brauchbar. Man war dann auch in der Lage, die 
kleinste lösende Komplementmenge in den Versuch einzu- 
stellen und auf diese Weise die Technik so empfindlich wie 
möglich zu gestalten. 

Die Komplementablenkung bei den Trypanosomosen stellt 
sich ebenso wie die vorhergenannten serologischen Reaktionen 
als Gruppenreaktion dar, d. h. das Serum eines beschälseuche- 
kranken Tieres gibt nicht nur mit Antigen aus Beschälseuche- 
Trypanosomen, sondern auch aus Nagana-, Surra- und 
Schlafkrankheits-Trypanosomen eine positive Reaktion. Wir 
haben es hier also mit einer Gattungs- und nicht mit einer 
Artspezifität zu tun. Für die praktische Verwendbarkeit der 
Methode bei der Beschälseuche ist dieser Umstand ohne Be¬ 
deutung, da wir eine andere Trypanosomose der Pferde als 
die Beschälseuche bei uns sowie überhaupt in den Ländern der 
gemäßigten Zone nicht kennen. 
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In großem Maßstabe ist die Komplementablcnkung in Kanada 
für die Diagnose der Beschälseuche herangezogen worden. Das 
Verfahren gestaltete sich ähnlich wie bei der Rotzbekämpfung in 
Deutschland. 

Die Erfolge, die W atson in Kanada erzielt hat, sind recht 
gut. Der Autor hat in den Jahren 1911—1915 das Serum von 
15 000 Pferden untersucht. Dabei gelangte das Blut aller klinisch 
verdächtigen sowie der Ansteckung verdächtigen Tiere zur Unter¬ 
suchung. Ferner wurde die Blutuntersuchung auch auf alle Stuten 
und Hengste ausgedehnt, die zur Zucht in Distrikten aufgestellt 
waren, die als dourineverseucht galten. Zahlenmäßige Angaben 
über die Ergebnisse der Blutuntersuchung macht der Verfasser 
nicht, erwähnt aber, daß sich die Komplementablenkungsmethode 
bei systematischer Anwendung als eine durchaus sichere, zuver¬ 
lässig«; und spezifische Methode erwiesen habe. In großen ver¬ 
seuchten Herden haben durchschnittlich 15—20 Proz. aller Tiere 
positiv reagiert. Die klinisch kranken Tiere haben zu 100 Proz. 
eine positive Reaktion gegeben. 

Von seinen Einzelangaben interessiert noch, daß der Autor ein 
Pferd künstlich durch Aufbringen infektiösen Blutes auf die 
Vaginalschleimhaut infizierte und nach 11 Tagen bereits kom- 
plementablenkendc Substanzen naclnveisen konnte. In drei anderen 
Versuchen hatte er das Blut erst vom 20. Tage an nach der 
Infektion untersucht und in jedem Falle stark positive Reaktion 
erhalten. Für die Praxis empfiehlt er einer negativen Reaktion 
erst dann entscheidende Bedeutung beizumessen, wenn zwei 
Monate vom Zeitpunkt der Beendigung der Ansteckungsgefahr an 
verstrichen sind. 

Wichtig ist auch, was der Autor über das Verschwinden. der 
ablenkenden Substanzen bei geheilten Pferden berichtet. Seine 
Beobachtungen erstrecken sich auf insgesamt 9 Stuten. Auf eine 
Heilung der Tiere hatte der Verfasser geschlossen, wenn die Tiere 
keine klinischen Erscheinungen mehr zeigten, jedes Jahr gesunde 
Fohlen brachten und den Hengst nicht mehr infizierten. Bei solchen 
Tieren hat er noch 5 Jahre nach der Heilung komplementablenkendo 
Substanzen nachweisen können. Er betrachtet die positive 
Reaktion bei geheilten Pferden als den Ausdruck einer Immunität 
und berechnet danach die Immunitätsdauer. Inwieweit das be¬ 
rechtigt ist, müssen «spätere Versuche lehren; es wird außerordentlich 
interessant sein, diese Verhältnisse mit ähnlichen bei der Rotz¬ 
krankheit, wie sie vereinzelt z. B. von B i e r b a u m und E b e r - 
b e e k (1918) festgestellt wurden, zu vergleichen. 

Das Auftreten der Beschälseuche in Preußen (Ostpreußen, 
Pommern und Schlesien) bot uns Gelegenheit, im Aufträge des 
landwirtschaftlichen Ministeriums eigene Untersuchungen aus¬ 
zuführen. 

Technisch hielten wir uns bei der Antigengewinnung an 
die von L e v a d i t i und Muter milch, Winkler und 
\V y s c h e 1 e ß k y, Offermann, Watson geübte Art 
und Weise. Die Trypanosomen wurden aus dem Blute 
infizierter Ratten gewonnen. Im übrigen war die Technik die 
gleiche wie die bei der Rotzablenkung übliche. Den Haupt¬ 
wert legten wir auch hier darauf, durch reichliche Vorver¬ 
suche mit sicher positivem Serum von klinisch kranken Tieren 
die optimale Antigenmenge zu ermitteln. 

Wir arbeiteten zunächst mit Nagana-Trypanosomen, 
später mit Dourine-Trypanosomen als Antigen, ohne bis jetzt 
graduelle Unterschiede in den Ablenkungswertcn feststellen 
zu können. 

Als Untersuchungsmaterial dienten uns Pferde, die in 
verschiedenen Beständen als beschälseuchekrank, beschäl¬ 
seucheverdächtig oder ansteckungsverdächtig ermittelt waren, 
ferner zahlreiche unverdächtige Pferde (meist Wallache) aus 
unverseuchten Beständen. Dank gewissen Vorkehrungen des 
landwirtschaftlichen Ministeriums sind wir in der Lage, 
seuchenkranke und verdächtige Tiere längere Zeit hindurch 
wiederholt zu untersuchen. 

Die bisherigen Versuche haben gezeigt, daß die Komple¬ 
mentbindungsreaktion bei klinisch kranken und nach dem 
Vorbericht verdächtigen Pferden positive Resultate ergibt, 
während gesunde Kontrollpferde in jedem Falle negativ 
reagieren. Die Bindungswerte schwankten zwischen 0,2 und 
0,05 Serum. Inwieweit der Grad des Bindungswertes mit dem 
Stadium der Erkrankung (akut, chronisch) zusammenhängt, 
werden weitere Untersuchungen an einem größeren Material, 
mit dem der wissenschaftliche Hilfsarbeiter Dr. Da h men 
seit einigen Monaten beschäftigt ist, und über die demnächst 
von ihm ausführlich berichtet werden wird, ergeben. Jeden¬ 
falls läßt sich schon heute sagen, daß wir die vorzügliche 
Eignung der Komplementablenkungsmethode als Hilfsmittel 
für die Diagnose der Beschälseuche bestätigen konnten. Im 
Aufträge des landwirtschaftlichen Ministeriums wird zurzeit 


eint* Methode zur Bekämpfung der Beschälseuche mittels der 
serologischen Prüfung ausgearbeitet. 

Neben diesen Arbeiten laufen Versuche über die chemo¬ 
therapeutische Beeinflussung der Beschälseuche. Insbesondere 
ist der cand. med. vet. David mit der Klärung der Frage 
über den Einfluß des Neosalvarsans auf den klinischen und 
serologischen Befund bei beschälseuchekranken Pferden be¬ 
schäftigt. 

Angleitner und Danek (1916) haben die abge¬ 
änderte Komplementablenkungsmethode (Scliütz-Wald- 
m a n n) oder K. H.-Reaktion (Pfeiler-Scheffler) und # 
W e h r b e i n (1915, 1917) die Konglutinationsmethode auf ihre 
Verwendbarkeit bei der Diagnose der Beschälseuche geprüft. 
Danach ist die Möglichkeit vorhanden, diese Methoden in 
gleicher Weise wie bei der Rotzkrankheit als Kontrollmethode 
der Ablenkung anzuwenden. Eine Nachprüfung der Versuchs¬ 
ergebnisse dieser Autoren wird an großem Material vorge¬ 
nommen werden. 

Von einer Anwendung der Agglutination mußten wir bis 
jetzt, wegen der zurzeit etwas schwierigen und kostspieligen 
Beschaffung der zur Antigengewinnung notwendigen Ver¬ 
suchstiere absehen. 
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(Aus der Untersucbungs- und Auskunftsstelle der Abteilung für 
Tierhygiene am ehern. Kaiser-Wilhelms Institut für Landwirtschaft 
zu Bromberg [Leiter Dr. W. Pfeile r].) 

Ein Fall von Hühnertyphus, zugleich Mischinfektion 
mit Geflügelcholera. 

Von W. Pfeiler. 

Irn Jahre 1913 veröffentlichten Pfeiler und R e h s e (1) 
Untersuchungen über eine Hühnerseuche-, deren 
Erreger ein Vertreter der Typhus-Coli- 
Gruppe war. Eingehende Prüfungen zur näheren Differen¬ 
zierung veranlaßten sie, diesem Bakterium den Namen 
„Bacillus typhi g a 11 i n a r u m a 1 c a 1 i f a c i e n s u zu 
geben. Im Laufe der Jahre gelang es dann noch mehrmals, 
den gleichen Mikroorganismus bei seuchenhaften Geflügel- 
erkrankungen zu ermitteln. 

So beschreibt Pfeiler (2) im Jahre 1917 zwei Fälle von 
Hühnertyphus. Die zur Untersuchung gelangten Tiere 
stammten aus einem Bestände, in dem in kurzer Zeit 15 Tiere 
der Seuche zum Opfer gefallen waren. 

Zu weiteren, eingehenden Untersuchun¬ 
gen, in deren Verlauf auch die Pathogenität, des Erregers in 
umfangreichen Versuchen studiert wurde, gaben im Sommer 
1916 in einem größeren, erkrankten Bestände gemachte Fest¬ 
stellungen Gelegenheit (3). 

Zu gleicher Zeit gelang es, den Hühnertyphus in einem 
anderen Bestände festzustellen. Der im Verlaufe dieser 
Untersuchung erhobene Befund soll in folgendem kurz mit¬ 
geteilt werden. 

Im Juli 1916 übersandte der Lehrer G. aus W., K r. G., 
Prov. Posen, ein verendetes Hühnerkücken, an dessen 
Organen bei der Sektion, außer einer leichten Schwellung der 
Darmsohleimhaut, nichts Pathologisches festzustellen war. Die 
bakteriologische Untersuchung verlief ebenfalls 
negativ. 

Zwei Tage später wurde der Abteilung aus dem gleichen 
Bestände ein junges Huhn eingeschickt, dessen Organe 
wiederum nichts pathologisch-anatomisch Bemerkenswertes 
zeigten. Nur die Herzoberfläche war, teilweise scharf abge¬ 
setzt, grau verfärbt. Die betreffenden Stellen wölbten sich in 
Form etwa, hanfkerngroßer Knötchen vor (vgl. die unter (3) 
zitierte Arbeit bezüglich des Baues dieser Knötchen). Auf der 
Darmschleimhaut traten die Follikel scharf hervor. 

In den Organ auss trieben waren, außer vereinzel¬ 
ten, gramnegativen Stäbchen, keine Bakterien zu finden. Auf 
der aus dem Herzblut angelegten Agarkultur wuchs ein 
etwas schleimiger Belag, während auf der 
Blau-, Endo- und Agarplatte zahlreiche 
kleine, glasig durchscheinende Kolonien 
aufgingen. 


Tabelle I. Kulturprüfung, 
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rundliche, grau-gelbliche, über die Ober¬ 
fläche erhabene Kolonien 
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Herkunft: Fall 4207. Huhn aus W. Beginn: 22. Juli 1916. Abschluß: 12. August 1916. 
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Tabelle II. AgglutinatlonsprOfung. 


Agglutinierendes Serum 

Wertigkeit 
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Auf <ler Blauplatte zeigten diese Kolonien einen bläulichen 
Farbton, auf der Endoplatte wuchsen sie farblos. Bei 
mikroskopischer Untersuchung erwiesen sich 
diese Kolonien als aus gramnegativen, kleinen Stäbchen mit 
abgerundeten Enden bestehend, die keine Eigen- 
bewegung zeigten. 

Die zur genaueren Differenzierung dieser Bakterien aus¬ 
geführte biochemische und agglutinatorische 
Prüfung ergab übereinstimmend „Hühnertyphus“ (Tabelle I 
und II). 

An dem agglutinatorischen Verhalten des Stammes ist be¬ 
merkenswert, daß er von Typhusserum verhältnismäßig gering 
angegriffen wurde. Darüber ist näheres schon in den vor¬ 
erwähnten Arbeiten gesagt. Besonders hervorgehoben zu 
werden verdient die geringe Agglutinierbarkeit 
durch Gärtnerserum, die an anderen Stämmen nicht 
beobachtet werden konnte. 

Huhn 235 wurde subkutan mit Emulsion aus den Organen de9 
zweiten Tieres (Fall 4207 der Untersuchungs- und Auskunftsstelle) 
infiziert. Am nächsten Tage war das Tier tot. Bei der Sektion 
fand sich im Herzbeutel gelatinöse Flüssigkeit, auf der Herzober- 
fläche Blutungen. Die Milz war geschwollen, die übrigen Organe 
ohne Veränderungen. In Ausstrichpraparaten wuirden bipolar 
gefärbte Bakterien festgestellt, die auch auf der Herzblut¬ 
kultur und auf der aus den Organen angelegten Blauplatte in Rein¬ 
kultur wuchsen. — Das Impftier war mithin an Geflügel- 
cholera eingegangen. 

Bei dem zur Untersuchung eingesandten Huhn handelte es 
sich also um eine Mischinfektion von Hühner¬ 
typhus und Geflügelcholera. Offenbar ist die Ge- 
flügelcholerainfektion sekundär gewesen, wie sich aus den 
ausgeprägten Veränderungen am Herzen schließen läßt, die im 
übrigen die Bazillen des Hühnertyphus in Reinkultur enthielten. 

Das Material für diese Untersuchung, sotvie auch das der 
übrigen, eingangs erwähnten, im tierhygienischen Institut zur 
Bearbeitung gelangten Fälle, stammte aus verschiedenen 
Teilen der Provinzen Posen und Westpreußen, so 
daß dem Hühnertyphus eine w eitere Verbrei¬ 
tung in diesen Gegenden zuzuschreiben ist. 
Um eine nur im Osten Deutschlands lokalisierte Seuche handelt 
es sich aber nicht, wie die Untersuchungsergebnisse anderer 
Autoren beweisen. 

Denn, wenn auch die Übereinstimmung mit anderen, früher 
beschriebenen Bakterien, die ein ähnliches Krankheitsbild her- 
vorrufen, nicht mit Bestimmtheit behauptet werden kann, da 
hier meist eine genaue Differenzierung nicht unternommen 
wurde, so erscheint es doch als wahrscheinlich, daß der 
Kl ein sehe Bacillus gallinarum (4), wie auch der 
Erreger der von L i g n i e r e s und Z a b u 1 a (5) beschriebe¬ 
nen Salmonellose aviaire, mit dem Bacillus typhi 
gallinarum a 1 c a 1 i f a c i e n s identisch sind. Neuer¬ 
dings gelang es auch Kraus (6), den Hühnertyphus in Prag 
in einem größeren Bestände festzustellen. Auch Theobald 
S in i t li (persönliche Mitteilung) berichtet über sein Vor¬ 
kommen in Amerika. 
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Ein Beitrag zur Therapie des Tetanus des Pferdes, 
insbesondere mit Magnesium sulfuricum. 

Von Dr. P. Jlling, 1 . Assistenten der chirurgischen Klinik der 
Tierärztlichen Hochschule zu Dresden. 

Die günstigen Erfolge bei der Behandlung des Tetanus 
des Menschen mit Magnesium sulfuricum veranlaßten mich, 
bereits im Februar 1915 Heilversuche mit Magnesium sul- 
furicum b^i Pferden vorzunehmen. Die Muskelkontraktionen 
beim Tetanjus stören die Funktion der ; quergestreiftem 
Muskulatur und behindern Atmung und Zirkulation. Magnesium 
sulfuricum soll imstande sein, die tonischen -und klonischen 
Krampfanfälle des Tetanus zu unterdrücken, es soll eine Ent¬ 
spannung der quergestreiften Muskulatur herbeiführen. Außer¬ 
dem soll es auf das zentrale und periphere Nervensystem eine 
depressive Wirkung ausüben. In der Humanmedizin fanden 
anfangs drei Applikatüonsmethoden des Magnesium sulfuricum: 
die intraspinale, die intramuskuläre und die subkutane, und 
erst später die intravenöse Methode Anwendung. Ich wählte 
bei meinen Versuchen an Pferden aus verschiedenen Gründen, 
vor allen Dingen wegen der leichtesten Ausführbarkeit, die 
subkutane Methode. Als Dosis wurden für den Menschen 0,2 
bis 0,3 Magnesium sulfuricum per Kilogramm Körpergewicht 
angegeben. Ich gab pro Tag und Pferd 50,0—60,0 Magnesium 
sulfuricum in 3 Teilen in lÜproz. steriler Lösung. 

Insgesamt behandelte ich 6 Fälle von Tetanus des Pferdes, 
von denen einer zur Heilung kam, weshalb hier die genauere 
Krankengeschichte wiedergegeben sei. Im Hinblick auf die 
Resultate der übrigen Fälle w ohnt aber auch diesem Fall keine 
Beweiskraft für die spezielle Wirksamkeit des Mg.-Sulfats inne. 

Fuchswallach, 12 jährig. 

Vorbericht: Seit fünf Tagen ist steifer Gang und verminderte 
Futteraufnahme beobachtet worden. Vor zwei Jahren sei der 
Patient schon einmal an Starrkrampf erkrankt. 

Status praesens: Rücken-, Kruppen- und Hinterextremitäten - 
muskulatur befindet sich in hochgradigem, Hals- und Kopf¬ 
muskulatur in geringgradigem Krampfzustand. Das Maul läßt 
sich noch auf Handbreite öffnen. Gequetschter Hafer und Kleie 
werden mäßig gut aufgenommen, Rauhfutter nicht. 

1. Tag. Der Patient erhält 20,0 Magn. sulfuricum in 10 Proz. 
steriler Lösung subkutan am Hals, nach 5 Stunden nochmals 
20,0 und nach weiteren 5 Stunden nochmals 20,0 Magn. sulfur. 

2. Tag. Eine Erschlaffung der Muskulatur ist nicht zu be¬ 
merken. Die tetanischen Krämpfe sind hochgradiger geworden. 
Die Futteraufnahme hat sich wenig verschlechtert. 
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Der Patient erhält 50.0 Magn. sulfur. in 10 Proz. Lösung in 
tlrei Teilen subkutan. 

3. und 4. Tag. Befund wie Tags zuvor. Futteraufnahme 
weiter verschlechtert. Der Patient erhält wiederum pro Tag 
50,0 Magn. sulfur. Es ist noch keine Entspannung der Musku¬ 
latur zu beobachten. 

5. Tag. Der Krampfzustand der Kopf- und Halsmuskulatur 
ist geringer geworden. Die Futteraufnahme hat sich gebessert. 
Es wird nochmals 50,0 Magn. sulfur. verabreicht. 

6. Tag. Die Besserung schreitet von vorn nach hinten weiter. 
Der Patient erhält nochmals 50,0 Magn. sulfur. 

Vom 7. Tage ab ist eine fortschreitende Besserung zu 
beobachten. Die Behandlung wird ausgesezt. 

Am 12. Tage wird der Patient geheilt entlassen. 

Die übrigen fünf mit Magnesium sulfuricum behamdelten 
Pferde waren nach dem Vorbericht seit etwa 24 bis 72 Stunden 
an Tetanus erkrankt. Es waren bei sämtlichen annähernd die¬ 
selben Krankheitserscheinungen vorhanden: Trismus, Krampf 
der Kopf-, Hals-, Rumpf- und Kmppenmuskulatur. Die Futter¬ 
aufnahme war vollkommen oder fast vollkommen eingestellt. 
Jeder Patient erhielt 50,0 bis 60,0 Magn. sulfur. subkutan in 
drei Teilen pro Tag. Bei einem dieser fünf Pferde war nach 
fünf Behandlungstagen eine geringgradige, allmählich fort¬ 
schreitende Besserung, die bis zum 14. Tage anhielt, zu ver¬ 
zeichnen. In der Nacht vom 14. zum 15. Tage stellte sich 
jedoch trotz fortgesetzter Behandlung eine hochgradige Ver¬ 
schlechterung ein, daß wegen bedrohlicher Allgemeinerschei- 
nungen Schlachtung vorgenommen werden mußte. 

Bei den noch verbleibenden vier Fällen war eine Beein¬ 
flussung des Tetanus durch Magn, sulfur. überhaupt nicht ziu 
bemerken. Drei Pferde mußten nach zw ei bzw. drei und vier 
Tagen geschlachtet werden, während das vierte, dessen Be¬ 
sitzer von Schlachtung absah, am vierten Tage verendete. 

Somit ist von den sechs mit subkutanen Injektionen 
von Magnesium sulfuricum behandelten Pferden eins geheilt 
worden, bei einem trat eine vorübergehende Besserung ein, 
bei den übrigen vier wurde eine Beeinflussung des Tetanus 
nicht beobachtet. 

An der Injektionsstelle trat in allen Fällen starke 
Schwellung und hochgradige Schmerzhaftig¬ 
keit auf, die nach Verlauf mehrerer Tage allmählich wieder 
verschwand. Abszeßbildung, wie sie Z w ii c k (1) gesehen hat, 
habe Ich nicht beobachtet. 

Sonstige unangenehme Nebenwirkungen wie Atmungs- 
lähmung wurde nach der Injektion nicht bemerkt. 

Ich sehe in Magnesium sulfuricum in subkutaner Appli¬ 
kation kein Heilmittel des Tetanus der Pferde. Auch die 
wenigen vorliegenden Versuche mit intravenöser An¬ 
wendung [Wagner (2), Schmidt (3)] sind nicht sehr 
ermutigend. 

Wir haben bisher überhaupt noch kein Heilmittel für 
Tetanus, das befriedigende Resultate gibt. 

Nach meinen Erfahrungen trotzen stürmisch verlaufende 
perakute Tetanuserkrankungen jeder Therapie' -und führen 
binnen zwei bis drei Tagen bestimmt zum Tode, akute Er¬ 
krankungen können heilen mit oder ohne Behandlung, sub¬ 
akute und chronische Erkrankungen heilen in der Regel ohne 
medikamentöse Behandlung, wenn man imstande ist, dem 
Patienten die erforderliche Ernährung zu sichern. 

Wir müssen weiter nach Heilmitteln suchen und vor¬ 
läufig nach wie vor das Augenmerk auf die Prophylaxe 
richten. Ist die Infektionspforte festzustellen, ist eine peinliche 
Desinfektion durchzuführen. Für das beste Desinfektions¬ 
mittel halte ich noch immer die Jodtinktur. Excision oder 
Kauterisieren halte ich für fehlerhaft, weil dadurch nur Blut-, 
Lympb- und Nervenbahnen für das Eindringen von .Bakterien 
und Toxinen eröffnet werden. Dann ist möglichst frühzeitig, 
innerhalb von 24 Stunden, eine Schutzimpfung mit Tetanus¬ 
antitoxin vorzunehmen. Ich habe in Hunderten von Fällen 
von Verletzungen nicht ein einziges Mal Tetanus beobachtet, 
wenn Tetanusantitoxin binnen 24 Stunden angewandt wurde. 
Wohl aber habe ich gar nicht selten Tetanus trotz Antitoxin¬ 
einspritzung gesehen, wenn die Injektion erst einige Tage 
nach der eingetretenen Verletzung vorgenommen wurde. 

Literatur: 
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Seltene Fälle aus der Schweinepraxis. 

Von Friese in Eschershausen. 

I. KnochenbrUche bei Sohweinen. 

Vier Wochen vor dem Abferkeln hatte sich eine Erstlings¬ 
sau Tibia und Fibula eine Handbreit oberhalb des Metatarsus 
glatt gebrochen. Iph legte um die Bruchstelle eine mäßig 
dicke Lage Watte, darauf an der Ininen- und Außenseite 
passend geschnittene kleine Schienen aus Zigarrenkistenholz, 
fixierte Watte und Schienen kräftig mit einer kleinen Cambric- 
binde und umwickelte diesen Verband mit einer angefelichteten 
Stärkekleisterbinde. Schließlich wurde alles mit einer starken 
Drellbinde und diese mit Holztheer bedeckt. Der Bruch ver¬ 
heilte sehr gut, die Sau warf zwölf Ferkel. Bisher wurden 
Schweine mit Frakturen der Gliedmaßen wohl meist ge¬ 
schlachtet. Den gleichen Knochenbruch konnte ich noch bei 
zwei anderen Schweinen zur Verheilung bringen. 

2. Schwergeburt mit Vorfall der Vagina und des Mastdarms. 

Zwei Tage vor dem Abferkeln zeigte eine ältere Sau einen 
ungefähr 40 om langen Scheidenvorfall. Bei der Palpation 
wurden im dorsalen Teil der vorgefallenen Vagina zwei Foeten 
gefühlt, von denen mir der eine Bewegung zeigte. Von der 
Sau wurde außerordentlich starkes Drängen auf die Vagina 
ausgeübt, Der Vorfall wurde reponiert und die Vulva mit 
vieler Mühe eng vernäht; ebenso mußte nach einer halben 
Stunde der prolabierte Mastdarm reponiert und der Anus ver¬ 
näht werden. Es bestand also ein Mittelfleisclibruch. Der 
Bruchinhalt war ein Uterushorn im graviden Zustand. Zur 
Geburt "wurde ich hinzugezogen. Nach Entfernung der Nähte 
konnte ich zuerst nacheinander sechs sehr stark entwickelte 
Ferkel teils in Vorder-, teils in Hinterendlage, wie das stets 
bei der Sau der Fall ist, unter Schwierigkeiten entwickeln. 
Nun trat im Partus eine Pause von einer Stunde ein. Ich 
hatte bereits die Absicht gefaßt, die anderen Ferkel durch 
den Flankensohmitt zu entwickeln. Ich konnte dann aber 
noch ein lebendes und vier tote Ferkel hervorbringen; das 
nach hinten gefallene Uterushorn stellte' also kein Geburts¬ 
hindernis dar. Die sieben Ferkel waren prächtige Tierchen, 
sie wogen das Stück 25 Pfund im Alter von drei Wochen, 
und fanden bei der Mutter, die zuerst einige Tage schlechter 
fraß, gute Nahrung. Der Vorfall blieb bestehen und wurde 
mit Zinksalbe täglich eingefettet, die Sau gemästet und ge¬ 
schlachtet. 

Meine Methode des Scheidenverschlusses, die ich einmal 
in der Not schnell erfand, als ich mich nach der Reposition 
eines totalen Utemsvorfalles bei der Kuh ohne Hilfsmittel 
befand, und die ich seit diesem Vorfall ständig benutze, auch 
in dem eben beschriebenen Falle, möchte ich hier nicht, un¬ 
erwähnt lassen. Mit einem mäßig starken Trokar durchsteche 
ich beide Schamlippen zusammen oder nacheinander, wobei 
ich die Stellen des Durchstiches in jeder Lippe mir aussuchen 
kann, was man bei jedem anderen starren Verschlußmittel 
nicht so bequem kann, ziehe das Stilet heraus und schiebe 
durch die Hülse Bindfaden, worauf auch die Hülse entfernt 
wird. Der Bindfaden wird fest verknotet, er hält un¬ 
beschränkt, reißt nicht ein und ist kaum zu erkennen. Trokar 
in der Verbandtasche und Bindfaden sind stets in der Praxis 
zur Hand. 

Referate. 

Die Entzündung der Ankonäen. 

Von E. Zschokke, Zürich. 

(Schweizer Archiv f. Tierheilk., H2. Bd., 23. H.) 

Nach Zschokke gibt es eine spontane Erkrankung 
der Ankonäenmuskeln, die. ein besonderes Krankheitsbild 
bietet. Das Leiden tritt beinahe plötzlich auf, als ein- oder 
oder doppelseitige Stützbeinlahmheit nach Art der Radialis- 
lähmung. Die Hautsensibilität ‘am Vorarm ist nicht auf¬ 
gehoben. Die Ellenbogenstrecker sind geschwollen, derb, 
sehr empfindlich. Fieber fehlt. Der Harn ist nicht verfärbt. 
Die Heilung tritt in 8 bis 10 Tagen, bisweilen erst in einigen 
Wochen vollkommen ein. Zschokke hatte Gelegenheit, 
in einem Falle auch die Sektion vorzunehmen. Wurde an dem 
lebenden Pferd der linke Vorderfuß in normale Stützstellung 
gebracht, so konnte unbedenklich der rechte Vorderfuß ge¬ 
hoben werden. Drängte man aber in dieser Stellung den Ober¬ 
körper des Tieres einige Zentimeter zurück, so brach os zu- 
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sammen. Pathologisch-anatomischer Befund: subkutanes ödem 
über dem linken M. pectoralis profundus. Die Köpfe des M. 
triceps brachii waren derb, grau bis gelblich verfärbt, ab¬ 
wechselnd mit blassen oder normal roten Muskelpartien ver¬ 
sehen. Mikroskopisch zeigte sich zellige Infiltration mit Unter¬ 
gang der Muskelzellen. Fibroblasten zahlreich vorhanden. Die 
Muskelfasern in den veränderten Regionen lagen isoliert, wie 
zerrissen, oft wellig, ohne Querstreifung. Kerne auffällig ver¬ 
mehrt. Es handelt sich also um eine schollige Degeneration 
im Zustande der Heilung. Nach der Entstehung des Leidens 
mußte angenommen werden, daß übermäßige Anstrengung die 
Muskelerkrankung herbeigeführt hatte, ähnlich der Ätiologie 
der Hämoglobinurie. 

Weiterhin bespricht Z s c h o k k e noch die anatomischen 
Verhältnisse der Vorderschenkel im Vergleich zu ihren physio¬ 
logischen Verrichtungen und erwähnt hierbei, daß die Vorarm¬ 
strecker eine Prädisposition zur Erkrankung zeigen, wenn sie 
abnorme Arbeit leisten müssen. J. 8 c h m i d t. 

Nervöse Schweineseuche. 

Von Dr. F. B ii r k i, Stettlen. 

(Nfhwtn/.or Archiv f. Tierlicilk.. 62. Bd., 2. 11.) 

B ü r k i sah im vergangenen Sommer häufig nervöse Symp¬ 
tome, die er auf Grund des pathologischen Befundes als aty¬ 
pische Schweineseuche auffassen mußte. Die Krankheit ergreift 
Tiere jeden Alters. Schwankender, taumelnder Gang, Zwangs¬ 
bewegungen, Umfallen, reflektorische Zuckungen, schmatzende 
Kaubexvegungen, hochgradige Schlingbeschwerden, beschleu¬ 
nigte Atmung, sind die auffallendsten Erscheinungen. Husten 
fehlt oder zeigt sich nur selten. Nach etwa drei Tagen mildert 
sich die Krankheit, um in acht bis vierzehn Tagen zu heilen. 
Die Therapie bestand in der Verabreichung von Jodkalium in 
Milch (am 1. und 2. Tag 2—5,0; später 1—2,0 während 6 bis 
12 Tagen). 

In einer Nachschrift, der Redaktion wird erwähnt, daß 
E. Wyssmann in der gleichen Zeitschrift, Jahrgang 1911, 
Heft 3, unter dem Titel: „Über die durch Schweineseuche ver- 
anlaßten Gehirnreizungserscheinungen“ dieselbe Krankheits¬ 
form bereits beschrieben hat. Therapeutisch erwies sich seither 
in vielen Fällen die frühzeitige Verabreichung von Methylen¬ 
blau medizinale in Tagesdosen von 0,5—2,0 als sehr vorteilhaft. 

J. Schmidt. 

Wichtigkeit und Wert der klinischen Untersuchung für die 
Diagnostik der Rindertuberkulose. 

Von L. Pa n iss et. 

(ISev. <«vn. «le Me«l. vvt.. Nr. 331.) 

Der Verfasser ermahnt, zur Feststellung der Tuberkulose 
sich nicht nur des Tuberkulins zu bedienen, sondern auch die 
alten und einfachen Methoden (Auskultation, Perkussion, Pal¬ 
pation) anzuwenden. Sie geben über Ausbreitung, Lokalisation, 
Alter und Gefährlichkeit der Krankheit sicherere Auskunft, als 
erstere. Husten, Aufblähen, Durchfall, Anschwellung der 
Lymphdrüsen verdienen größte Beachtung. Bei alleiniger 
Anwendung des Tuberkulins werden tuberkulöse Tiere im 
letzten Krankheitsstadium nicht als solche erkannt. Erfah¬ 
rungsgemäß gibt es ferner im Krankheitsvcriauf der Tuber¬ 
kulose Zeitabschnitte, in denen notorisch tuberkulöse Tiere 
nicht auf Tuberkulin reagieren. Die klinische Untersuchung 
ist durch die bakteriologische zu ergänzen. Die Tuberkulini- 
sation kann vom Landwirt selbst ausgeführt werden; die Be¬ 
urteilung der klinischen Untersuchung ist dagegen Sache des 
Tierarztes. B r e i t h o r. 

Der Osteitismus (oder besser Osteismus) in seiner Beziehung 
zur Rhachitis, Osteomalacie und Osteoporose. 

Von E. Lienaux. 

(ltev. Ovn. de, Med. v«-t„ No. 333 «•» .*1:51.) 

Mit Osteitismus (Osteitisme) bezeichnen die Franzosen 
( J o 1 y , Jacoul e t.) eine Prädisposition des Knochen¬ 
gewebes bei Pferden, die zu Knochenneubildungen, Überbeinen, 
Spat usw. führt. Man nahm bisher an, daß diese Neubildun¬ 
gen auf entzündlichem Wege entstehen und zwar sowohl bei 
normaler Arbeit, als ganz besonders bei größeren Anstrengun¬ 
gen. Diese Prädisposition vererbt sich. Die Ernährung der 
Tiere spielt bei der Entstehung des Leidens eine Hauptrolle. 
Die Krankheit befällt hauptsächlich Voll- und Halbblut, wird 
aber auch bei kaltblütigen Zugpferden beobachtet, besonders 
bei frühreifen Schlägen, die auf sumpfigem Boden gezogen 


werden; in der Regel entsteht sie bei jungen Tieren. Im Laufe 
der Krankheit entstehen: 1. Exostosen, 2. Knochenbrüche, 
3. fehlerhafte Schenkelstellungen, 4. Lahmheiten ohne nach¬ 
weisbare Ursache, 5. Entzündungen der Gelenke und Sehnen¬ 
scheiden, der Anheftungspunkte der Sehnen und Gelenkbänder 
und Aponeurosen. 

Der Verfasser will die Terminologie vereinfachen. Da er 
Rachitis, Osteomalacie und Osteoporose dem Wesen nach für 
gleiche Krankheiten hält, schlägt er vor, sie bei jungen 
Tieren primären Osteismus (Osteisme primaire), bei erwachsenen 
Tieren sekundären Osteismus (Osteisme secondaire) zu nennen. 

B r e i t h o r. 

Beiträge zur Frage der strukturellen Veränderung der Milch¬ 
drüse nach der Thyreoidektomie. 

Von Kurt Zeller, Tierarzt aus Münchenbernsdorf i. Thür. 

(|naii^urnM)is8«>rtatim). I»resden 11*19.) 

Nach Schilddrüsenexstirpation tritt bei Ziegen, die in der 
Laktation stehen, sehr bald ein erheblicher Abfall der Menge 
sowie eine Veränderung in der Farbe und Zusammensetzung 
der Milch ein. Euter und Zitzen atrophieren, besonders stark 
nach Eintritt der Agalaktie. 

Die Schnittfläche durch das Euter von Ziegen, weicht' 
längere Zeit nach der Thyreoidektomie getötet und untersucht 
wurden, bietet ein erheblich verändertes Aussehen. 

Makoskopisch und mikroskopisch zeigt sich das Milch- 
drüsenparenchym je länger desto mehr degeneriert. Im An¬ 
fangsstadium der Degeneration zeigen sich in den Alveolen 
Kaseinkonkremente. Die Konkremente entstehen hier durch 
irgendwelche unbekannte, durch die Schilddrüsenexstirpation 
verursachte Vorgänge, wahrscheinlich infolge Eindickung des 
Milchsekretes oder spärlicher Sekretion von wässerigen Be¬ 
standteilen in die Alveolen. 

An einem schwangeren Tiere machten sich Zeichen der 
Vergrößerung des Euters weder während bzw. gegen Ende 
der Schwangerschaft noch auch nach der Geburt bemerkbar. 
Das Euter dieses Tieres, welches 20 Tage nach der Geburt 
eines 24 Stunden post partum gestorbenen, kretinoiden Jungen 
nur 10 bis 20 ccm Milch pro die sezernierte, wies neben dem 
stark ausgeprägten, bindegewebigen inter- und intra-lobulären 
Stützgerüst fast nur Läppchen mit in der Ruhe befindlichen 
Alveolen auf. Alveolen mit tätigen Zellen waren nur in 
geringer Menge vorhanden. 

Auf die Milchdrüse jungfräulicher Tiere scheint die 
Thyreoidektomie keinen Einfluß zu haben. 

Der Ausfall der Funktion der Thyreoidea wirkt also 
schädigend auf die Struktur der laktierenden Milchdrüse und 
damit auf ihre Funktion. Die in ihr ablaufenden Veränderungen 
sind degenerativer Natur. B. 

Die Immunisierung gegen Rauschbrand mit keimfreien Filtraten. 

Von Privatdozent Dr. E. G rä ub und Dr. W. Zschokko, Bern. 

(Schweiiser Archiv r. Tierheilk., «12. Bd., 2. u. 3. H.) 

Aus den von G r ä u b und Zschokke ange- 
stellten Untersuchungen ergibt sich, daß durch die ein¬ 
malige subkutane Injektion von Rauschbrandfiltrat die 
Rinder eine Immunität erlangen, die sie selbst gegen 
die doppelte tödliche Dosis von virulentem Rausch¬ 
brandmaterial schützt. Durch eine zweite Impfung mit 
einer Dosis von abgeschwächtem Rauschbrandmaterial, die 
an und für sich auch für normale Tiere untertödlich ist und 
bei diesen nur eine ganz schwache und unsichere Immuni¬ 
tät erzeugt, gelingt cs, den Impfschutz der mit Filtrat vor¬ 
geimpften Tiere zu erhöhen, so daß sie auch gegen eine mehr¬ 
fach tödliche Dosis sicher immun werden. Die Injektion von 
Filtrat schützt nicht nur gegen den Stamm von Rauschbrand¬ 
bazillen, der zur Herstellung des Filtrats verwendet wurde. Die 
Immunisierung mit Rauschbrandfiltrat ist eine aktive und ver¬ 
leiht den damit geimpften Tieren eine längere Zeit andauernde 
Immunität. 

Für die Praxis schlagen die Verfasser folgende Maß¬ 
nahmen vor: 

Bei Rindern, die nur während der Weidezeit der Rausch¬ 
brandinfektion ausgesetzt sind, wird voraussichtlich die ein¬ 
fache Filtratimmunisierung genügen. Dafür sprechen auch die 
Erfahrungen, die in Japan seit einigen Jahren mit der Filtrat¬ 
impfung in der Praxis gemacht wurden. Bei Tieren, die sich 
nicht nur während einigen Monaten auf Rauschbrandweiden 
aufhalten, sondern die ständig in Rauschbranddistrikten leben, 
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wird sich unter Umständen die zweimalige Impfung, vorerst 
mit Filtrat und sodann mit virulenten Rauschbrandmaterial, 
empfehlen. Die zweite Impfung mit dem sporenhaltigen Impf¬ 
stoff, die ebenfalls am Halse gemacht wird, darf frühestens 
10 Tage und spätestens 2 Monate nach der ersten Impfung 
(Filtrat) vorgenommen werden. Indessen müßten die Er¬ 
fahrungen in der Praxis lehren, ob nicht auch für die zuletzt 
angeführten Verhältnisse schon die einmalige Filtratimpfung 
einen ausreichenden, also etwa auf ein Jahr sich erstreckenden 
Impfschutz gewährt. 

Über die Substanzen, die das wirksame Prinzip der Filtrate 
enthalten, und darüber, ob die Fitratimmunität antibakterielle, 
antitoxische oder antiaggressive Vorgänge darstellen, wollen 
sich die Verfasser noch nicht aussprechen, da sie in dieser 
Richtung weitere Versuche anstellen. J. Schmidt. 

Über die Beeinflussung der Wa.-R. durch das Komplement 
infizierter Tiere nebst Bemerkungen über den Co.-Gehalt des 
Meerschweinchenserums. 

Von Dr. K. H i n t z e. 

(Centrnlbl. f. Hakt, usw., I. Abt.. Griff. 1020, Bd. RI. S. ♦».'».) 

Das Komplement von Meerschweinchen mit beginnender 
Pseudotuberkulose, das im Vorversuch zur Wa.-R. auffallend 
schnell und hoch löste, versagte beim Hauptversuch fast voll¬ 
ständig, so daß auch in den Kontrollen ohne Extrakt 
Hemmungen zu verzeichnen waren. Diese Beobachtung gab 
Veranlassung zu eingehenderen Untersuchungen über den 
Komplementgehalt des Meerschw’einchen-Seriims, bei denen die 
Angaben Kamps über die wechselnde hämolytische Kraft des 
Meerschweinchen-Serums bestätigt wurden. Wird mit einer 
feststehenden Dosis Komplement gearbeitet, so kann es Vor¬ 
kommen, daß, wenn das benutzte Serum starke hämolytische 
Kraft hat, ein Überschuß von Komplement mitverwandt wird, 
der schwache positive Reaktionen verdeckt. 

Verfasser empfiehlt daher vor jedesmaligem Ansetzen 
des Versuches, die Gebrauchsdosis für den Hauptversuch durch 
Pitration des Komplementes mit mehreren sicher negativen 
Seren zu bestimmen. P feil er. 

Heterologe präzipitierende Sera. 

Von Dr. H. E. R e e s e r. 

(MpflodpHingon van de llijktsoriiminrichtinff, Deel II. AH. II, IHM» ) 

Verfasser benutzte zu seinen Versuchen die Antisera für 
Eiw'eiß von Pferd, Rin-d, Schaf, Ziege, Schwein, Hund, Katze, 
Huhn, Taube, Ente, Meerschweinchen und Mensch. Er fand, 
daß das Antiserum für Menscheneiweiß, gewonnen aus 
Kaninchen, neben den spezifischen Präzipitinen auch oft 
heterologe Präzipitine enthielt gegen die verschiedenen Tier-’ 
eiweißarten. Es kommt sogar vor, daß das Antiserum stärker 
auf das nichtspezifische Eiweiß wirkt als auf das spezifische. 
Für die gerichtliche Medizin ist dies von großer Bedeutung. 
Wie oft mag Menschenblut durch die Eiweißreaktion fest¬ 
gestellt sein, wenn eine andere Blutart vorlag! Nur durch 
gründliche Untersuchung unter Vergleich von möglichst zahl¬ 
reichen tierischen Eiweißarten kann eine spezifische Wirkung 
dargetan werden, aber vollkommene Sicherheit hat man auch 
dann nicht. Beim Nachweis von Fleisch- und Wurstver¬ 
fälschungen liegen die Verhältnisse ähnlich, auch hier ergeben 
sich leicht Mißdeutungen wiegen der starken Verwandtschafts- 
ieaktionen und des Auftretens von heterologen Präzipitinen. 
Beim' Nachweis solcher Verfälschungen ist die Ambozeptor¬ 
bindungsreaktion von größerer Bedeutung. Es ist hohe 
Zeit, daß von maßgebender Stelle alle gerichtlichen Blutunter¬ 
suchungen und die fraglichen Prüfungen bei Fleisch- und 
Wurstverfälschungen an ein Zentralinstitut übertragen 
werden. G1. 

Die Variolabehandlung mit Kaliumpermanganat. 

Von Dr. W. B e n d e r. 

(Berk Klln. Wocbenacbr. 1919, S. 1160.) 

Die Rotlichtbehandlung bei Pocken entstammt alter 
Volksmedizin. F i n s e n sieht sie als passive Schonungs¬ 
behandlung an und hält die Ausschaltung der chemisch 
wirkenden kurzwelligen Lichtstrahlen für das wirksame Prinzip. 
Wenn diese Behandlung wieder verlassen wurde, so geschah 
es hauptsächlich mit aus dem Grunde, weil der dauernde 
Aufenthalt in einem nur rot erleuchteten Raum unangenehme 
Nebenwirkungen auf Patienten und Personal ausübt, die sich 
vi psychischen Reizerscheinungen äußern. Dreyer hat 
nersucht, das Lichtfilter gewissermaßen auf die Haut des 


Patienten zu verlegen. Auf der Suche nach einem geeigneten 
Farbstoff gelangte er zum Kaliumpermanganat, das nach 
mehrmaligem Aufpinseln der gesättigten wässrigen Lösung auf 
den ganzen Körper die Oberfläche der Haut tief bräunt. 
Außerdem hat das Mittel wertvolle desinfizierende und des¬ 
odorierende Eigenschaften. Dreyer bezeichnet die Ab¬ 
haltung der ultravioletten Strahlen durch die Braunfärbung 
der Haut als den wirksamen Teil dieser Behandlung. Bender 
glaubt, daß die Hauptwirkung des Kaliumpermanganats auf 
dessen ätzender Eigenschaft und der dadurch verursachten 
Entzündung beruht. Schließlich kann dabei auch die 
oxydierende Wirkung des bei der Zersetzung von Kalium¬ 
permanganat entstehenden Sauerstoffs in Betracht kommen. 
Die häufige Desinfektion der ganzen Körperoberfläche spielt 
jedenfalls eine besondere Rolle. Zusammenfassend kann ge¬ 
sagt werden, daß die Kaliumpermanganatbehandlung eine 
ausgezeichnet wirkende Methode zur symptomatischen Be¬ 
handlung der dermatologischen Komponente dieser Erkrankung 
ist. Sie ist hierin jeder anderen Behandlung weit überlegen. 
Die Allgemeininfektion ist teilweise bedingt durch die Haut¬ 
erkrankung und ihre Komplikationen. Die günstige Beein¬ 
flussung der Hauterkrankung durch das Kaliumpermanganat 
ist als sicher anzunehmen, muß aber erst statistisch bewiesen 
werden. Das Rekonvaleszenzstadium wird infolge der Be¬ 
schleunigung der Abschuppung bedeutend verkürzt, und die 
auf die Kranken seelisch drückend wirkende Absonderung 
wird auf kürzeren Zeitraum beschränkt. Sanitätspolizeilich 
bemerkenswert ist die schnellere Beseitigung und die gleich¬ 
zeitige Desinfizierung der Schuppen, die als infektiöses Material 
eine der Ansteckungsquellen darstellen. W. 

Staatsveterinärwesen. 

Bearbeitet von Neveraam. 

Stand der Tierseuchen in Deutschland 

am 15. Mai 1920. 

(Die Zahlen iler betroffenen Gemeinden und Gehöfte sind — letztere in Klammern — 
bei jedem Kreis vermerkt.) 

Rotz. 

Preufien : Reg.-Bez. Gumbinnen: Angerburg 1 Gemeinde, 
1 Gehöft, Stallupönen 1, 1. Reg.-Bez. A 11 e n 8 t e i n: Sensburg 3, 3 
(davon neu 1 Gern., 1 Geh.). Reg.-Bez. Marienwerder: 
Marienwerder 2, 2. Reg.-Bez. Stettin: Cammin 1, 1, Saatzig 1,1, 
U8edom-Wollin 1, 1 (1, 1). Reg.-Bez. Köslin: Lauenburg i. Pomm. 
2,2. Reg.-Bez. S ohne idem ühl: Meseritz 1, 1 (1, 1). Reg.- 
Bez. Hannover: Nienburg 1, 1 (1, 1), Syke 1, 1 (1, 1). Reg.- 
Bez. Lüneburg: Bleckede 1, 1, Ülzen 1, 1. Reg.-Bez. Aurich: 
Aurich 1, 1, Wilhelmshaven 1, 1 (1, 1). Bayern: Reg.-Bez. Ober- 
bayern: Laufen 1, 1. Reg.-Bez. Unterfranken: Aschaffen¬ 
burg Stadt 1, 1 (1, 1). Sachsen: K.-H. Bautzen: Löbau 1, 1. 
K.-H. Dresden: Dippoldiswalde l, 1. Württemberg: Neckar- 
kreis: Marbach 1, 1 (1, 1). Baden: L.-K.-B. Karlsruhe: 
Ettlingen 1, 1 (1, 1). Hessen: Prov. Oberhessen: Alsfeld 1, 1. 
Hamburg: Hamburg Stadt 1, 2. Insgesamt: 23 Kreise, 27 Ge¬ 
meinden, 28 Gehöfte; davon neu: 9 Gemeinden, 9 Gehöfte. 

Lungenseuche. 

Preufien: Reg.-Bez. Potsdam: Ruppin 1 Gemeinde, 2 Ge¬ 
höfte (davon neu — Gern., 1 Geh.), Westhavelland 2, 2 (1, 1). 
Reg.-Bez. Liegnitz: Hoyerswerda 1 , 1. Sachsen: Kr.-H. 
Bautzen: Bautzen 3, 3 (1, 1), Kamenz 1, 2, Löbau 1, 1. Kr.-H. 
Dresden: Dresden-Neustadt 1, 1, Meißen 2, 2. Mecklenburg- 
Strelitz: Neubrandenburg 1, 1. Insgesamt: 9 Kreise, 13 Ge¬ 
meinden, 15 Gehöfte; davon neu: 2 Gemeinden, 3 Gehöfte. 
Pookentenohe. 

Frei. 

Beoohlloeuoho. 

Frei. 

Maul- und Klauenseuche. 

Preufien: Frankfurt 2 Kreise, 2 Gemeinden, 2 Gehöfte, Stettin 
1, 1, 1, Breslau 7, 57, 147, Liegnitz 2, 4,‘9, Magdeburg 2, 3, 3, 
Merseburg 7, 11, 28, Erfurt 2, 4, 28, Schleswig 2, 2, 2, Hannover 
8, 84, 4U8, Hildesheim 6, 26, 101, Lüneburg 5, 12, 15, Stade 2, 11, 18, 
Osnabrück 6, 12, 27, Aurich 5, 22, 58, Münster 9, 25, 44, Minden 2,9,9, 
Arnsberg 7, 36, 186, Cassel 8, 21, 114, Wiesbaden 9, 63, 423, 
Coblenz 13, 84, 457, Düsseldorf 22, 112, 435, Cöln 9, 74, 202, 
Trier 11, 100, 622, Aachen 8, 29, 42, Sigmaringen 4, 7, 28. Bayern: 
Oberbayern 19, 101, 350, Niederbayern 4, 12, 33, Pfalz 15, 84, 647, 
Oberpfalz 3, 3, 10, Oberfranken 9, 14, 77, Mittelfranken 16, 96, 695, 
Unterfranken 16, 63, 382, Schwaben 21, 218, 1159. Sachsen: 
Bautzen 1, 1, 1, Leipzig 1, 1, 1. Württemberg: Neckarkreis 17, 
93, 754, Schwarzwaldkreis 13, 50, 275, Jagstkreis 14, 224, 2402, 
Donaukreis 13, 128, 867. Baden: Konstanz 7, 16, 65, Freiburg 
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12, 83, 539, Karlsruhe 10, 73, 801, Mannheim 10, 89,1288. Hessen: | 
Starkenburg 5. 41, 823, Oberhessen 2, 2, 4. Rheinhessen 4, 22, 245. 
Mecklenburg-Schwerin: 1, 1,1. Sachsen-Weimar-Eisenach: 2,7,73. 
Oldenburg: Oldenburg 8, 9, 10, Birkenfeld 1, 7, 43. Braunschweig: 

4, 26, 149. Sachsen-Meiningen: 1, 12, 106. Sachsen-Altenburg: 

1, 9, 15. Sachsen-Gotha: 3, 15, 65. Waldeck: 1, 3, 32. Retitt: 

1, 7, 21. Schaumburg-Lippe: 2, 2, 2. Lippe: 3, 3, 40. Ins¬ 
gesamt: 399 Kreise, 2326 Gemeinden, 15384 Gehöfte; davon 
auf Preußen: 189 Kreise, 811 Gemeinden, 3409 Gehöfte. 

Rftude der Einhufer. 

Preußen: Königsberg 14 Kreise, 251 Gemeinden, 337 Gehöfte, 
Gumbinnen 14, 279, 270, Allenstein 8,147.170, Marienwerder 4,47, 56, 
Stadtkreis Berlin 1, 1, 51, Potsdam 22, 254, 374, Frankfurt 21, 
301, 399, Stettin 13, 94, 140, Köslin 13, 194, 234, Stralsund 6, 57, 60, 
Schneidemühl 8, 48, 59, Breslau 23, 144, 159, Liegnitz 19, 137, 158, 
Oppeln 22, 129, 148, Magdeburg 16, 74, 92, Merseburg 17, 276, 536, 
Erfurt 12, 48, 56, Schleswig 20, 218, 398, Hannover 9, 38, 44, 
Hilde8beim 14, 58, 67, Lüneburg 12, 71, 88, Stade 14, 122, 195, 
Osnabrück 8, 45, 56, Aurich 4, 23, 29, Münster 10, 66, 115, Minden 
9, 27, 31, Arnsberg 20, 116, 194, Cassel 19, 114, 131, Wiesbaden 
12, 68, 119, Coblenz 7, 82, 94, Düsseldorf 21, 92, 180, Cöln 9, 36, 46, 
Trier 9, 60, 70, Aachen 8, 92, 171, Sigmaringen 1, 2, 2. Bayern: 
Oberbayern 15, 50, 60, Niederbayern 21, 80, 94, Pfalz 11, 72, 101, 
Oberpfalz 17, 46, 49, Oberfranken 19, 54, 66, Mittelfranken 20, 48, 65, 
Unterfranken 15, 47, 51, Schwaben 15, 39, 44. Sachsen: Bautzen 

5, 41, 50, Chemnitz 7, 86, 146, Dresden 10, 167, 362, Leipzig 6, 97, 150, 
Zwickau 7, 82, 116. Württemberg: Neckarkreis 11, 20, 27, Schwarz¬ 
waldkreis 11, 29, 32, Jagstkrei8 10, 26, 30, Donaukreis 9, 25, 34. 
Baden: Konstanz 8, 19, 22. Freiburg 12, 52, 71, Karlsruhe 8, 53, 160, 
Mannheim 10, 46, 69. Hessen: Starkenburg 4, 22, 41, Oberhessen 

6, 40, 45, Rheinhessen 4, 20,28. Mecklenburg-Schwerin: 11, 169, 200. 
Sachsen-Weimar-Eisenach: 4, 46, 63. Mecklenburg -Strelitz: 4, 
27, 28. Oldenburg: Oldenburg 11, 37, 69, Lübeck 1, 3, 3, Birken¬ 
feld 1, 3, 3. Braunschweig: 5, 44, 64. Sachsen-Meiningen: 3. 25, 31. 
Sachsen-Altenburg: 2. 39, 59. Sachsen-Gotha: 5, 14, 17. Anhalt: 
5, 44, 64. Schwarzburg-Rudolstadt: 3, 9, 9. Schwarzburg- 
Sondershausen: 2, 9, 9. Waldeck: 2, 7, 9. Reuß: 3, 16, 23. 
Schaumburg-Lippe: 2, 3, 3. Lippe: 3, 6, 6. Lübeck: 1, 5, 6. 
Bremen: 2, 6, 26. Hamburg: 4, 5, 66. I n s g e s a m t: 774 Kreise, 
5595 Gemeinden, 8008 Gehöfte; davon auf Preußen: 349 
Kreise, 3821 Gemeinden, 5129 Gehöfte. 

Schwelneseuche (einsohl. Sohwelnepest). 

Preußen: Königsberg 1 Kreis, 1 Gemeinde, 1 Gehöft, Gumbinnen 

2, 2, 2, Allenstein 1, 3, 8, Marien werder 2, 2, 2, Potsdam 9, 31, 35, 
Frankfurt 4, 4, 4, Stettin 2, 3, 4, Köslin 8, 3, 3, Stralsund 3, 5, 5, 
Schneidemühl 2, 6, 6, Breslau 16, 52, 68, Liegnitz 14, 34, 35, Oppeln 
4, 7, 7, Magdeburg 1, 3, 4, Merseburg 6, 13, 14, Erfurt 2, 3, 3, 
Hannover 1, 2, 3, Hildesheim 5, 6, 7, Lüneburg 1,1,1, Stade 1, 2, 2, 
Osnabrück 1, 1, 1, Münster 2, 2, 2, Minden 4, 6, 7, Arnsberg 6, 8, 8, 
Cassel 8, 24, 27, Wiesbaden 5, 14, 15, Coblenz 4, 12, 19, Düssel¬ 
dorf 3, 4, 11, Aachen 1, 1, 1. Bayern: Oberbayern 4, 5, 5, Nieder- 
bayem 1, 1, 1, Oberpfalz 1, 1, 1, Oberfranken 2, 2, 2, Unterfranken 
2, 2, 2, Schwaben 4, 4, 4. Sachsen: Chemnitz 1, 2, 2, Dresden 1,1, 1, 
Leipzig 3, 4, 4. Württemberg: Jagstkreis 1, 1, 1. Baden: Frei¬ 
burg 3, 4, 6, Karlsruhe 2, 4, 13, Mannheim 6, 13, 24. Hessen: 
Oberhessen 2, 3, 3. Mecklenburg-Schwerin: 6, 16, 26. Sachsen- 
Weimar-Eisenach: 1, 1, 2. Mecklenburg-Strelitz: 1, 1. 1. Olden¬ 
burg: Oldenburg 1, 1, 1. Braunschweig: 2, 6, 7. Sachsen-Alten¬ 
burg: 1, 1, 2. Anhalt: 2, 2, 2. Schaumburg-Lippe: 1,1,1. Lippe: 
1, 1, 2. Bremen: 1, 1, 1. Hamburg: 1, 1, 1. Insgesamt: 
165 Kreise, 335 Gemeinden, 415 Gehöfte; davon auf Preußen: 
114 Kreise, 275 Gemeinden, 300 Gehöfte. 

Änderung der Prüfungsordnung für Kreistierärzte. 

Die Vorschrift in § 23 Abs. 1 der Prüfungsordnung für Kreis¬ 
tierärzte vom 28. Juni 1910 wird, wie folgt abgeändert: 

„Die Gebühren für die gesamte Prüfung betragen 200 M., 
und zwar für die schriftliche Prüfung 60 M., für die praktisch- 
mündliche Prüfung 100 M-, für sächliche- und Verwaltungs¬ 
kosten 40 M.“ 

Diese Vorschrift tritt vom heutigen Tage ab in Kraft 
Soweit die Prüfungsgebühren von den zur Prüfung zu- 
elassenen Tierärzten bereits bezahlt sind, wird von der Erhebung 
er erhöhten Gebühren abgesehen. 

Berlin, den 25. Mai 1920. 

Der Minister für Landwirtschaft, Domänen und Forsten. 
Braun. 

Fleischbesehangebühren. 

Ministerium für Landwirtschaft, Domänen und Forsten. 

IA UI gr 6102. 

Berlin W. 9, Leipziger Platz 10, den 21. Mai 1920. 
An sämtliche Herren Regierungspräsidenten und dem Herrn 
Polizeipräsidenten in Berlin. 

Im Hinblick auf die inzwischen eingetretene weitere Ver¬ 
teuerung aller Lebensbedürfnisse ermächtigen wir Euer Hoch¬ 


wohlgeboren, die Gebühren und Tagegelder bei der ordentlichen 
und Ergänzungsfleischbeschau sowie bei der Trichinenschau um 
100 Proz. über die in dem Erlasse vom 15. Oktober 1919 — IA IIIg 
4700 M. f. L. — M. 6919 M. f. V. — festgelegten Normalsätze zu 
erhöhen. Dabei wird vorausgesetzt, daß die bisher üblichen 
Abstufungen nach günstigen und ungünstigen Beschaubezirken 
beibehalten werden und genau geprüft wird, ob und inwieweit 
nach Vorstehendem eine Erhöhung der auf Grund des genannten 
Erlasses vom 15. Oktober 1919 festgesetzten Gebührentarife er¬ 
forderlich erscheint. Einer besonders sorgfältigen Prüfung der 
Notwendigkeit der Heraufsetzung der Gebühren wird es bei 
Bezirken mit zentralisierten Schlachtungen bedürfen. 

Im übrigen verbleibt es, namentlich wegen der Fahrkosten 
und Wegegebtihren bei den Bestimmungen unseres Erlasses vom 
15. Oktober 1919 in Verbindung mit dem Erlasse vom 10. März d. Js. 
- IA Illg 4166 II. 

Von den zu erlassenden Nachträgen zu den Gebührenordnungen 
sind die vorgeschriebenen Abdrucke hierher einzureichen. 

Zugleich im Namen des Ministers für Volks Wohlfahrt: 

Der Minister für Landwirtschaft, Domänen und Forsten. 

I.V. Abicht 

Vergütung für Ablieferung von Tierkörpern 
an Abdeckereien. 

Auf Grund der im Reichsgesetzblatt Seite 891 veröffentlichten 
Verordnung vom 4. Mai 1920 über die Festsetzung von Vergütungen 
für Ablieferung von Tierkörpern an Abdeckereien ist den Landes¬ 
behörden die Möglichkeit gegeben, auch in den Fällen, wo bisher 
die Festsetzung von Vergütungen durch die Verwaltungsbehörde 
nicht möglich war, die Entschädigungen der Tierbesitzer für die 
Ablieferung der Kadaver an die Abdeckereien zu regeln. Es ist 
dies insofern von Bedeutung, als nunmehr auch den privilegierten 
Abdeckereien die Verpflichtung zur Zahlung angemessener Ver¬ 
gütungen und zwar für sämtliche der Ablieferungspflicht unter¬ 
liegende Tiere und Tierkörper auferlegt werden kann. Der 
Preußische Landwirtschaftsminister hat demgemäß die Regierungs¬ 
präsidenten angewiesen — gebotenenfalls durch die Landräte und in 
Stadtkreisen durch die Ortspolizeibehörden — wegen der Durch¬ 
führung dieser Bestimmungen das Erforderliche zu veranlassen. 
In den Bezirken mit privilegierten Abdeckereien soll von 
obiger Befugnis allgemein Gebrauch gemacht werden, während in 
den Bezirken mit konzessionierten Abdeckereien zunächst 
der Versuch gemacht werden soll, die Höhe der Entschädigung 
im Wege der Verhandlung mit den Beteiligten durch gütliche 
Vereinbarung festzusetzen. Wegen der Höhe der Vergütungen hat 
der Herr Minister angeregt, diese nach den Häutepreisen zu be¬ 
messen, oder die Preise in kurzem Zeitraum durch Kommissionen 
naebprüfen zu lassen. Im übrigen sollen die Verhältnisse der 
Abdeckereien und die Unkosten bei der Abhäutung und der Ver¬ 
arbeitung der Kadaver entsprechend berücksichtigt werden. Wie 
hiernach den Belangen der Viehbesitzer durch Festsetzungen an¬ 
gemessener Entschädigungen Rechnung getragen wird, muß auch 
auf die Innehaltung der Verpflichtung zur Ablieferung der Kadaver 
an die Abdeckereien größter Wert gelegt werden. Nach dieser 
Richtung hin säumige Viehbesitzer werden künftig mit schärferen 
Strafen, als dies bisher üblich war, belegt werden. 


Tagesgeschlchte. 

Academica. 

Von Prof. Schmaltz. 

(Schluß.) 

III. Professoren und Assistenten In der neuen Besoldungsordnung. 

Der tierärztliche Stand kann mit seinem Anteil bei der neuen 
Besoldungsordnung voll zufrieden sein. Wenn die Gemeinden 
sich daran ein Beispiel nehmen, so ist auch für die Gemeindo¬ 
tierärzte das beste zu erhoffen und die Befürchtung abgetan, 
die an die Stellung der kleinen (künftig fortfallenden) Gruppe 
der Remonte-Depot-Veterinäre in der Reichsbesoldungsordnung 
geknüpft worden war. 

Die tierärztlichen Staatsbeamten stehen nicht allein voll neben 
den alt-akademischen Ständen, sondern zum Teil noch in bevor¬ 
zugter Stellung. Dies zeigt sich namentlich bei den Regierungs¬ 
und Veterinärräten, die als Regierungsräte in gehobener 
Stellung der dritthöchsten Besoldungsklasse 11 eingereiht 
sind. Die Kreistierärzte befinden sich ausnahmslos in der 
nächsten Klasse 10. Soweit etwa -der Staatshaushaltsplan voll¬ 
besoldete Kreistierärzte vorsieht, beziehen diese das volle Ein¬ 
kommen der Klasse 10. Die Gesamtheit der nicht vollbesoldeten 
Kreistierärzte aber bezieht 40—60 Prozent (Altersstufen) des Ein¬ 
kommens eben derselben Klasse. Für die Kreisärzte ist dieselbe 
Regelung getroffen. 

Für die Professoren hat die neue Ordnung nicht minder einen 
höchst erfreulichen Ausgleich gebracht. Sie sind in jeder Be¬ 
ziehung den Universitätsprofessoren gleichgestellt worden. 
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Darin, nicht in der Höhe des Einkommens, liegt der Wert, fin¬ 
den wir dankbar sein können. Die Gleichstellung liegt im eigent¬ 
lichen Diensteinkommen, in der Emeritierung (statt Pensionierung) 
und in der Erhebung der Studienhonorare'. Dies hat die Beseiti¬ 
gung des alten und sehr niedrigen Pauschales bereits zur Folge 
gehabt, von dem die Professoren einen geringen und für Alle 
gieichbemessenen Anteil erhielten. Das Studienhonorar wird jetzt 
ttir die einzelne Vorlesung erhoben, und zwar nach derselben 
Grundgebühr, wie an den Universitäten, mit 8 M. für die Wochen¬ 
stunde des vollen Semesters (mit entsprechendem Bruchteil bei 
abteilungsweisen Übungen). Die Professoren erhalten davon den¬ 
selben Anteil, wie die Universitätsprofessoren, abgemessen nach 
der Zahl ihrer Vorlesungen und Hörer, bis 4000 M. voll, darüber 
hinaus die Hälfte bis zur Gesamthöhe von 10 000 M. und von etwa 
noch überschießenden Beträgen ein Viertel; der Rest fließt der 
Staatskasse zu. Das Studium wird dadurch im Durchschnitt etwa 
auf das dreifache des früheren Pauschales verteuert. Das kann 
im Interesse der Studenten oder ihrer Väter bedauert werden; 
die Tierärzte aber können damit nur zufrieden sein, da die be¬ 
sondere bisherige Billigkeit künftig keine Anziehung zu unserem 
Studium mehr bildet, die Maßregel mithin nur in der Richtung der 
allgemein gewünschten Senkung der Frequenzen wirken kann. 

Man kann übrigens darüber verschieden denken, ob es richtiger 
ist, den Professoren einen Teil ihres Gehaltes — denn 
darum und nicht etwa um eine unberechnete Nebeneinnahme 
handelt es sich — in Form von Kolleggeldern zukommen zu lassen. 
Die Wirkung ist zweifellos die, daß sie an der Besuchsziffer 
materiell interessiert sind. Nun ist diese Wirkung auch zweifellos 
behördlich von alters her — denn an den Universitäten war es ja 
immer so — beabsichtigt. Im allgemeinen ist es ja auch gut, 
daß der Mensch interessiert sei. Dazu brauchen freilich manche 
nicht den materiellen Ansporn; sie treibt schon der Ehrgeiz, einen 
vollen Hörsaal zu fesseln oder, was das beste ist, sie erfüllt die 
reine Lust und Liebe zur Sache und tut dann ihre Wirkung ganz 
unbewußt. Die Befürchtung der Tierärzte aber ging ja schon jetzt 
immer dahin*, die Professoren seien an den Hochsctiulfrequenzen 
positiv interessiert und könnten dafür werben. Nun kann man 
treilich sagen, wenn jene Befürchtung schon sowieso bestanden 
hat, da kommt ja nichts neues hinzu. Ich möchte aber doch dazu 
noch etwas anderes sagen. Die Professoren haben sich bisher in 
der Frequenzfrage völlig passiv verhalten, das einzig richtige, was 
sie tun können. Sie haben weder abgeraten — dazu haben sie 
weder Recht noch Pflicht —, noch haben sie geworben. Die fort¬ 
gesetzten Erhöhungen der Anforderungen, die doch nur frequenz¬ 
mindernd wirken können, beweisen dagegen jedem Vorurteils¬ 
losen, daß die Kollegien ihre Handlungen ganz ohne Rücksicht 
auf Frequenzen einrichten. W r enn die Materialisten, die es auch 
unter den Professoren gibt, sich nach den Colleggeldem anstrengen 
würden, so wären diese immerhin noch weniger „gefährlich“ (im 
Sinne jener Befürchtung), als die Ehrgeizigen oder gar diejenigen, 
die nun einmal durch ihre Persönlichkeit eine Anziehungskraft aus- 
üi.3n. Ich glaube daher, daß im Sinne jener Besorgnis die ein¬ 
setzende Maßregel gleichgültig ist. Für dieselbe ist dagegen 
zweierlei anzuführen: einmal, daß sie dem alten Herkommen ent¬ 
spricht und den letzten organisatorischen Unterschied zwischen 
Universität und tierärztlicher Hochschule beseitigt; zweitens aber — 
und das ist das sachlich wesentliche —, daß Kolleggelder — und 
diese allein — die Möglichkeit gewähren, einen teilweisen Aus¬ 
gleich für die außerordentliche Verschiedenheit des Arbeitsmaßes 
der einzelnen Ordinariate zu schaffen. 

Die Stellung der Assistenten wird gänzlich um¬ 
gewandelt. Soweit sich bis jetzt übersehen läßt, erhalten sie 
sofort Bezüge, die für die bescheidene Lebenshaltung eines Ein¬ 
zelnen ausreichen, was bisher, niemals der Fall war, und rücken 
nach sechsjähriger Tätigkeit in die Gehaltsklasse der Oberlehrer 
ein. so daß die Besoldung von da ab diejenige einer Lebens¬ 
stellung wird. 

Damit wird ein besonders wunder Punkt im Hochschulleben 
geheilt und die große, immer größer werdende Sorge der Institute 
um die Gewinnung und Erhaltung geeigneter Hilfskräfte be¬ 
seitigt. Über diese Maßregel dürfen sich daher alle Beteiligten 
rückhaltlos freuen. 

Neben der materiellen Seite hat die Maßregel aber eine tiefere 
innere Wirkung auf das ganze Wesen der Assistentenstellung. 
Hier stellt sich neben den Ertrag auch die Verpflichtung und neben 
die Förderung vielleicht auch diese oder jene Schwierigkeit. Eben 
deshalb muß der Gesamtwirkung auch etwas tiefer nachgegangen 
werden. 

Bisher erhielt der Assistent doch überhaupt keine Besoldung, 
sondern eine kleine Entschädigung oder Beihilfe, die ja bei uns 
aus einem Stipendium hervorgegangen war. Dementsprechend 
waren auch die Ansprüche zu bemessen. Der Assistent nahm die 
Stelle an lediglich unter dem Gesichtspunkt seiner Fortbildung. 
Er lernte, er machte das Examen als beamteter Tierarzt, erlangte 
seinen Doktortitel und suchte dann baldigst eine angemessene 
Erwerbsstelle. Blieb er länger, so geschah dies in der Hoffnung 
auf die schließliche Übertragung einer Kreistierarztstelle. Der 
Professor mußte seine Ansprüche danach beschränken; er konnte 


nicht verlangen, daß der Assistent den vollen Arbeitstag dem 
Institute widme, und sah oft die Früchte seiner Erziehung ver¬ 
loren gehen, wenn sie ihm eben zu reifen begannen. Der häufige 
Wechsel der Hilfskräfte war der größte Nachteil für die Institute. 
Zugleich lag allerdings darin ein nicht zu unterschätzender Vorteil, 
indem diese Ausbildungsstellen sich vielen öffneten, die alle 
mit einem wissenschaftlichen Nutzen für sich sie wieder verließen. 

Jetzt ist der Assistent ein vollbesoldeter Beamter, wie andere 
auch, und demgemäß müssen auch die Ansprüche an ihn um¬ 
gestellt werden. Seine Arbeitszeit gehört zunächst dem Institut 
und für die eigene Ausbildung ist er sozusagen auf Überstunden 
angewiesen. Da die Assistenten nicht mehr aus Vaters Tasche 
zu leben brauchen, ist die Auswahl geeigneter Kräfte frei von 
jener Rücksicht geworden. Der wissenschaltlich interessierte und 
oeanlagte junge Tierarzt kann jetzt eine Assistentenstelle ohne 
Sorge um seinen Unterhalt nicht nur annehmen, sondern auch 
behalten über das enge Ziel einer bloßen Ertüchtigung oder 
Prutungserledigung hinaus zu höheren Streben und genußreichem 
eigenem wissenschaftlichem Arbeiten. Das Institut und der 
Professor können jetzt an ihm eine vollkommene Hilfskraft ge¬ 
winnen. Das ist ein nicht hoch genug anzuschlagender Fort¬ 
schritt. Andererseits wird bei den erhöhten Besoldungskosten 
aber auch die Staatsregierung es sich viel genauer als bisher 
überlegen, ob sie neue Assistentenstellen bewilligt; ja sie wird 
vielleicht in eine Prüfung eintreten, inwieweit diese zum Teil 
ziemlich sorglos geschaffenen Stellen wieder vermindert werden 
können. Vor allem aber wird bei dem selteneren Wechsel der 
Inhaber die Gelegenheit zur Erlangung einer Assistentenstelle er¬ 
heblich beschränat. Künftig wird auch mancher hervorragend 
geeignete junge Tierarzt für diese wissenschaftliche Vorbereitung 
verloren gehen, weil alle Stellen für absehbare Zeit besetzt simt. 

Diese Erwägung führt zu einer Frage, deren allgemeine 
Beantwortung mir außerordentlich schwer erscheint: Wie lange 
soll und Kann der Assistent in seiner Stellung 
verbleiben mit Nutzen für sich, für das In¬ 
stitut und die Gesamtheit? 

Man könnte dabei absehen von dem Vorteil, durch häufigeren 
Stellenwechsel einer größeren Anzahl die Ausbildung zugänglich 
zu machen. Hierbei wäre wohl ein Ersatz durch ein anderes 
System möglich. Man könnte auch bei Abwägung jenes Vorteils 
gegenüber dem Nutzen, den das Institut unzweifelhaft von der Ein- 
senränkung des W echsels hat, diesem Nutzen rücksichtslos den 
Vorzug geoen. 

Laßt man daher diesen Punkt einmal ganz beiseite, so wäre 
die oben aufgeworfene brage eigentlich abhängig von einer 
anderen: Kann die Assistentenstellung als eine 
Lebensstellung angesehen werden? Wird diese 
Frage bejaht, so würde dadurch die erste Frage ziemlich gegenstands¬ 
los. Der Assistent bleibt dann einfach, bis sich ihm eine andere 
noch günstigere Stelle bietet, und wenn dieser Fall nicht eintritt, 
so bleibt er eben, was er ist. Diese t rage ist meiner Ansicht nach 
aber entschieden zu verneinen. Ich spreche das umso 
unumwundener aus, als dem Vernehmen nach (ich weiß nicht, ob 
es zutritft) beabsichtigt ist, die Assistenten nach sechsjähriger 
Dienstzeit überhaupt iest anzustellen. Ich würde das für eine 
höchst bedenkliche, um nicht von vornherein zu sagen: ver¬ 
kehrte Maßregel ansehen. 

Das Wesen der Lebensstellung liegt doch nicht allein in der 
materiellen Versorgung, sondern mindestens ebenso sehr im Wir¬ 
kungskreis. Wer die Kräfte in sich fühlt, der will schließlich einen 
selbständigen Wirkungskreis erlangen. Deshalb will der Handwerks¬ 
geselle Meister werden, auch wenn er es dann keineswegs besser 
hat, und deswegen will auch der wissenschaftliche Assistent nicht 
lebenslang Gehilfe bleiben. Man kann dabei absehen von jenen 
Wenigen, die ganz in ihrem Innenleben aufgehen, die nur in ihrem 
Museum, in ihrer Bibliothek, an ihrem Arbeitstisch sitzen wollen 
und Gott danken, wenn sie nicht durch die tausend Nebenpflichten 
eines Urdinarius im Arbeiten gestört werden. Män muß auch außer 
Betracht lassen die ganz großen Verhältnisse, wo unter einem 
großen Meister Männer, die selber Meister sind, sich zeitlebens 
die Arbeit zur Ehre rechnen, wo in großen Instituten auch den 
ersten, zweiten und dritten Assistenten selbständige Wirkungs¬ 
kreise zufallen müssen. Für unsere Verhältnisse trifft das, wie 
auch an den meisten Universitätsinstituten, nicht zu. Der Wirkungs¬ 
kreis des Assistenten, sei er erster oder sonst etwas, muß seiner 
Natur nach unselbständig bleiben, wenn er andererseits eine wirk¬ 
liche Hilfe für den Professor bleiben soll. Deshalb kann er aber 
auch nicht lebenslänglich befriedigen; der überalterte Assistent 
wird eine tragische Figur (an den Universitäten gibt es dafür Bei¬ 
spiele genug). Der Assistent muß getragen sein von der Werde¬ 
lust; er mag meinetwegen innerlich seinen Professor über den 
Haufen rennen wollen. Vvenn er aber seine Hoffnung begraben hat, 
dann wird mindestens in sehr vielen Fällen weder er selbst noch 
das Institut weitere Freude an seiner Tätigkeit haben. Das so 
wenig sympathische Ersitzen von Professuren fällt ja angesichts 
der materiellen Stellung fort; denn wer das Gehalt einer Lebens¬ 
stellung bezieht, hat auch nicht mehr jenen gefühlsmäßigen An¬ 
spruch auf Einrticken in die höhere Stellung, der vielleicht früher 
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bei Besetzungen manchmal doch ins Gewicht gefallen ist. Neben 
den alten Assistenten wird daher der junge Ordinarius treten und 
die Harmonie ihres Zusammenwirkens, von Ausnahmen abgesehen, 
braucht man nicht auszumalen. Noch ungünstiger aber kann der 
(an Lebensjahren) alte Assistent neben dem alten oder alternden 
Professor wirken, der ja selber eine frische Kraft neben sich zur 
Ergänzung in der oder jener Hinsicht besonders gut gebrauchen 
kann. Kurz, wie man's auch drehe und wende, unsere 
Assistenten können in ihren Stellungen nicht 
alte Männer werden, sondern müssen vorher den Weg in 
eine andere selbständige Stellung linden. Andererseits müssen 
sie aber auch für sich nach einer Reihe von Jahren eine Sicherung 
ihrer Zukunft verlangen, die ohne feste Anstellung in der Luft 
hängt. 

VVenn deshalb die feste Anstellung nach sechsjähriger Dienst¬ 
zeit (auf die übrigens gegenwärtig die Kriegsjahre sinngemäß nicht 
wohl angerechnet werden können) eingeliihrt werden sollte, so 
wird die Zeit von sechs Jahren im allgemeinen auch zugleich die 
Grenze für das Verbleiben des Assistenten ili seiner Stellung 
werden. Man wird es sich neunmal überlegen, ob man ihn in das 
endgültige Verhältnis übernehmen soll. Abgesehen von beson¬ 
deren Stellungen und von den Männern, die sozusagen eine unver¬ 
meidliche künftige Professur an der Stirne tragen, sollte man das 
nicht tun. Für unsere Assistenten selbst ist dies übrigens keine 
Schädigung, da sie im allgemeinen so lange Zeit niemals geblieben 
sind und auch nicht werden bleiben wollen. Ihnen hat mithin 
die neue Besoldungsordnung einen reinen Vorteil gebracht, zu dem 
man sie rückhaltlos beglückwünschen kann. 

Unzweckmäßigkeit einer Rotlanfentschädigungskasse 
nach altem Mnster. 

Von Dr. Theodor Saling, Rheinsberg (Mark). 

Die in Nr. 16 der „T. R.“ 1920 von Herrn Kollegen Dr. M a s u r. 
Vertreter der Firma Gans-Oberursel, gebrachte Mitteilung von der 
Gründung einer tierärztlichen Rotlaufentschädigungskasse wird 
wohl von einer großen Anzahl Kollegen mit den gemischtesten 
Gefühlen aufgenommen worden sein und durchaus nicht als Be¬ 
dürfnis empfunden werden. Die Grundsätze der gedachten Kasse 
sind ja nicht neu, sondern wurden in derselben oder in ganz ähn¬ 
licher Form von den meisten Rotlauf-Impfstoffabriken in ihren 
Garantieverfahren bisher angewandt, ja gelten noch heute z. B. 
bei der Prenzlauer Anstalt, nur mit der weit besseren Modifikation, 
daß diese bloß 25 Pfg. für dieselbe Garantie beansprucht, für die 
M a s u r das Vierfache ansetzt. 

Ich glaube, die meisten Kollegen mit Impfpraxis werden es 
freudig begrüßen, daß das bisher übliche Entschädigungsverfahren 
von fast allen Impfstofflieferanten verlassen worden ist, denn es 
schaffte uns Tierärzten nur Umstände und Ärger und war auch gar 
nicht „gemeinnützig“, weil die sogenannte Entschädigung nicht der 
Umstände wert war, ja durch die Rigorosität der Bedingung über¬ 
haupt nahezu illusorisch wurde. Ich verhehle mir nicht, daß 
manche Kollegen, vielleicht die, welche an Plätzen mit Abdeckereien 
wohnen, auch in Untersuchungszentralen nahen Gebieten impfen 
und so die Erfüllung der Bedingungen beschleunigen können, das 
Garantieversprechen nicht missen möchten, weil sie sonst einen 
Rückgang ihrer Impfpraxis be^irchten. 

Ich impfe jetzt ohne Garantie und ebenso viel wie früher mit 
Garantie. Voreilig Abtrünnige kommen bestimmt wieder, weil sie 
ja durch die Erfahrung wohl oder übel den staatlich geprüften 
Rotlaufirapfstoff als gutes »Schutz- und Heilmittel anerkennen 
müssen. Auch bekehren sie sich, wenn man ihnen klar macht, daß 
zumal unter den neuzeitlichen Verhältnissen das bisherige Ent¬ 
schädigungsverfahren überhaupt keine Deckung bietet. Ohne 
dieses ist der Tierbesitzer keineswegs geschädigt, dem Tierarzt 
jedoch wird Verdruß gespart. Enter den vielen tausend Schweinen, 
die ich schutzimpfte, ist nur ganz wenige Male der Entschädigungs¬ 
fall eingetreten, die Entschädigung wurde aber immer mit 
negativem Erfolge angestrebt und scheiterte an der Weitschweifig¬ 
keit der Bedingungen, obwohl bestimmt und lediglich Rotlauf vor¬ 
lag. Einmal ist es mir dabei passiert, daß ein Landwirt, der 
hartnäckig auf seinem Entschädigungsanspruch beharrte, zur fernen 
Abdeckerei reiste, die Genehmigung des Kreistierarztes und Amts¬ 
vorstehers einholte, die Postschwierigkeiten überwand und dann 
nach großen Zeit- und Geldopfern an Stelle des Attestes von Berlin 
den Bescheid erhielt, daß sein Material wegen Fäulnis nicht nach¬ 
geprüft werden könne, mir mit der Behauptung ins Gesicht sprang, 
die ganze Impfgarantie sei barer Schwindel. Nun hat man ja bei 
Massenimpfungen nicht die Zeit, jedem Schweinebesitzer das kom¬ 
plizierte Garantieverfahren zu erklären; ein jeder wird es doch nicht 
kapieren; aber schön ist es trotz reinsten Gewissens nicht gerade, 
wenn das ganze Impfverfahren in den Verdacht des Schwindels 
gerät. Ein solch Reingefallener wird der ganzen Impfpraxis mehr 
Abbruch tun wie der Verzicht auf eine fadenscheinige Garantie. 

Darum weg mit der Impfgarantie! Sie könnte nur dann an¬ 
gebracht erscheinen, wenn einmal das verendete Tier auch seinem 
Tageswerte nach entschädigt würde, was natürlich eine fühlbare 
Erhöhung der Garantiegebühr herbeiführen würde. Zugleich müßten 
aber die Bedingungen dabei abgeändert werden, daß jeder Tierarzt 


zur Ausstellung des Attestes ermächtigt würde. Die Zeiten sind 
vorüber, wo die bakteriologische Tätigkeit der Nimbus des be¬ 
sonders Schwierigen umgab. Jeder Tierarzt wird so ausgebildet, 
daß er bei einem an Rotlauf verendeten Schwein die Todesursache 
meist schon path.-anatomiseh richtig diagnostizieren kann, und eine 
wahrheitsgemäße Attestierung muß man ihm schon Zutrauen. 

ln der bisherigen und in der Mas urschen Form aber wirkt 
das Garantieversprechen als ein leerer Reklameakt, der vielleicht 
früher berechtigt war. um die Impfscheu zu überwinden, und die 
Garantiegebühr stellt nur eine Nachzahlung auf den Impfstoff¬ 
preis dar. 

Im übrigen ist es wohl kaum unsere Sache, mit 
einem unzweckmäßigem Garantie verfahren zu 
arbeiten und nachher die sich daraus ergebenden 
Schwierigkeiten für die Serumanstalten auszu¬ 
baden. Keinem Arzte wird es einfallen, mit einer Impfung gegen 
Pocken, Diphtherie, Lues eine Entschädigungsgarantie oder Art 
Lebensversicherung zu verbinden. Also brauchen auch wir Tier¬ 
ärzte uns nicht mit der Gründung einer eigenen Entschädigungs¬ 
kasse zu plagen. Wir handeln gemeinnützig genug, wenn wir die 
Schutzimpfung, in der wir ein souveränes Mittel besitzen, ge¬ 
wissenhaft anwenden. 

Sachsengrappe des Reichsverbandes der deutschen 
Gemeindetierärzte. 

Sitzungsbericht der Versammlung in Dresden, Tucherbräu, 
am 10. April 1920. 

Anwesend die Herren Mitglieder: Arnold, Oschatz, 
Dr. Brockwitz, Dresden, Engelmann, Grimma, Gänse- 
lials, Großenhain, Günther, Eibenstock, Dr. Hafemann, 
Leipzig, Dr. Heyne, Roßwein, l)r. Hille, Dresden, Dr. Hocke. 
Dresden, Dr. Honigmann, Auerbach, Dr. J a e n i c k e , Dres¬ 
den, Karnahl, Freiberg, Läge 1, Zschopau, Meißner, Riesa. 
Dr. Mintzlaff, Annaberg, Mittelstaedt, Oederan. 
Dr. Sc-hachtschabel, Chemnitz, Dr. Schmidt, Chemnitz. 
Dr. Schneiderheinze, Dresden, Dr. Seeberger, Wald - 
heim, Dr. 8 e y f e r t, Pirna, Veterinärrat Dr. Tempel, Chemnitz, 
Horst Tempel, Limbach, Dr. Thomas, Dresden, W o 1 f r a m, 
Dresden, Dr. Würfel, Dresden, Zehr, Döbeln, Z i n c k e, 
Leisnig. 

1. Vormittags 10,15 Uhr eröffnet der 1. Vorsitzende, Herr 
Schlachthofdirektor Meißner, Riesa, die Versammlung, begrüßt 
die erschienenen Herren und verliest die eingelaufenen Schreiben. 
Des im März d. J. verstorbenen Mitgliedes, Herrn Stadttierarztes 
Rudolph in Borna bei Leipzig, wird in ehrender Weise gedacht. 

2. Erfreulicherweise ist mitzuteilen, daß seit der letzten Ver¬ 
sammlung im Monat August 1919 folgende 22 Herren dem Verein 
beigetreten sind: Dr. A s s m a n n , Dresden, Bertuch, Leipzig. 
B 1 u n e k, Augustusburg, Dr. Brock witz, Dresden, Busch, 
Oberfrohna, Dr. E1 s n e r, Dresden, E. Fischer, .Treuen. 
Dr. Greyer, Chemnitz, Dr. H ä n e 1, Meißen, Dr. Heinzmann, 
Adorf, Dr. Hille, Dresden, Dr. Koch, Plauen, Dr. Kolbe, 
Leipzig, Kreinberg, Marienberg, K u 1 o w r , Zwönitz, Dr. Lang¬ 
hof, Aue, Pampel, Falkenstein, Dr. Pietsch, Schöneck. 
Wolfram —, Dr. T h o m a s —, Dr. Töpfer —, Dr. Z u ra p e , 
Dresden. (Die Zahl der seit diesem Termine neu eingetretenen 
Herren ist auf 26 gestiegen, da sich inzwischen sämtliche 
städtischen Tierärzte von Dresden der Sachsengruppe an¬ 
geschlossen haben. Es haben nämlich noch nachträglich ihren 
Beitritt erklärt die Herren Amtstierärzte Dr. Noack und 
Dr. H o f m a nn sowie die Herren städtischen Tierärzte D i 11 r i e h 
und Dr. S e b e r.) 

3. Über die Vorstandssitzung vom 7. Februar 1920 in Chemnitz 
wurde berichtet, daß der 1. Vorsitzende zum Mitgliede des Sonder¬ 
ausschusses für die Gemeindebeamten mit Hochschulbildung des 
sächsischen Gemeindebeamtenbundes gewählt worden ist. 

Es ist ein Presseausschuß gebildet worden, dessen Aufgabe 
z. B. darin bestehen soll, in den Tageszeitungen durch kurze Auf¬ 
sätze über die sozial- und nationalökonomische Bedeutung der 
Fleischhygiene auf das Publikum aufklärend zu wirken. Der Aus¬ 
schuß besteht aus den Herren Dr. Brückner, Crimmitschau 
(Vorsitzenden), Günther, Eibenstock, Dr. Hafemann, Leip¬ 
zig, Veterinärrat Ludwig, Zwickau, Dr. Schneiderheinze, 
Dresden. Nachträglich Dr. Seher, Dresden. 

Die Saehsengruppe tritt an den D. V. R. mit der Aufforderung 
heran, zur Erhaltung der Ellenberger-Schütz sehen 
Jahresberichte einen Aufruf ergehen zu lassen, eventuell zur 
Zahlung eines Sonderbeitrages die dem D. V. R. angeschlossenen 
Vereine heranzuziehen. 

Die Sachsengruppe teilt dem lt. V. mit, daß sie mit der Ände¬ 
rung der Verbandsbezeichnung (Reichsverband der Deutschen 
Gemeindetierärzte) und mit der Einführung der Amtsbenennung 
„Stadttierarzt“ und „Stadtobertierarzt“ einverstanden ist. 

Weiterhin erstattet der 1. Vorsitzende der Versammlung aus¬ 
führlichen Bericht. Für den freiwillig am 20. Dezember 1919 aus 
dem Vorstande ausgeschiedenen Herrn Polizeitierarzt Zineke. 
Leisnig, wird Herr städt. Tierarzt Dr. Thomas, Dresden, zum 
Kassenwart gewählt. Vertretungsweise hatte Herr Amtstierarzt 
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Dr. Schmidt, Chemnitz, in bereitwilliger Weise monatelang die 
Kassengeschäfte geführt. Er erstattet hierüber Bericht. Um einem 
fühlbaren Mangel abzuhelfen, wird beschlossen, den Vorstand durch 
ein Mitglied zu erweitern, das aus der Reihe der Herren gewählt 
werden soll, welche die Fleischl>eschau ambulatorisch ausüben. 
Die Wahl selbst soll durch schriftliche Abstimmung diesen Herren 
allein überlassen bleiben. Weitere Mitteilung folgt. 

4. Die Tagesgelder werden entsprechend den Sätzen des 
D. V. R. und des R. V. aflf 30 Mark erhöht. 

5. Herrn Amtstierarzt Dr. Schmidt. Chemnitz, werden für 
die Vertretung der Sachsengruppe auf den Sitzungen in Bamberg 
200 M. bewilligt. 

Da nach zuverlässigen Mitteilungen in nächster Zeit mit der 
Einführung eines Reichsmilchgesetzes nicht zu rechnen ist, so wird 
dieses Thema von der Tagesordnung abgesetzt. Es wird der Vor¬ 
stand beauftragt, dieser besonderen Angelegenheit seine Aufmerk¬ 
samkeit zu widmen. Herr Amtstierarzt G ii n t h e r bittet die Ver¬ 
sammlung, sich mit der Frage der Milchhygiene und -rationierung 
vertraut zu machen. Besonders die Herren Kollegen in kleineren 
und mittleren Städten sollen es nicht versäumen, sich in die ent¬ 
sprechenden Ausschüsse wählen zu lassen. Hierdurch könnten sie 
— wie er an einem Beispiele ausführt — großen Einfluß bei der 
Stadtverwaltung erlangen und sich in solchen Milchfragen unent¬ 
behrlich machen. Herr Schlachthofdirektor G ä n s e h a 1 s weist 
darauf hin, daß schon jetzt in den Jahresberichten auf die Bedeu¬ 
tung des kommenden Reichsmilchgesctzes in entsprechender Weise 
hingedeutet werden soll. Auch der Reichswirtschaftsra$ wird sich 
mit diesen Fragen beschäftigen müssen: deshalb ist es auch gut, 
wenn immer wieder versucht wird, daß dort die Tierärzte ver¬ 
treten sind. 

7. Herr Amtstierarzt Dr. Schmidt berichtet über die Bam- 
bcrger Tagungen, die in den Fachzeitungen bereits ausführlich 
behandelt wurden. Gleichzeitig referiert er über die Verhandlungen 
betr. Änderung des Reichsfleischbeschaugesetzes, ebenso über den 
hierfür eingesetzten Ausschuß, der am 24. und 25. November v. J. 
in Berlin tagte. 

8. Die neuen Satzungen des D. V. R. werden besprochen. Als 
Vertreter der Sachsengruppe werden gewählt die Herren Meiß¬ 
ner, Dr. Hafemann, Dr. Schmidt, Günther, Die Ver¬ 
sammlung ist entrüstet über die Einreihung der Tierärzte in die 
Gruppen VÜI und IX der Reichsbesoldungsneuregelung und billigt 
die Proteste des Vorstandes. 

9. In einem ausführlichen, vortrefflichen Vortrage spricht sich 
Herr Dr. Hafemann über die Besoldungsfragen der Reichs-, 
Staats- und Gemeindebeamten aus. 

Folgende Beschlußfassung wird von der Versammlung an¬ 
genommen: 

Beschlußfassung. 

Die Sachsengnippe des Reichsverbandes der Deutschen 
Gemeind^tierärzte nimmt zur Frage der Beamtenbesoldungsneu¬ 
ordnung in folgender Weise Stellung: 

I. Sie verlangt in Übereinstimmung mit den Forderungen des 
akademischen Beamtenausschusses des sächsischen Gemeinde- 
heamtenbundes: 

a) gehaltliche Gleichstellung aller Beamten unabhängig 
davon, ob sie im Reichs-, Staats- oder Gremeindedienst beschäftig!; 
sind, 

b) die Eingliederung der tierärztlichen Beamten in die Gruppen 
mit abgeschlossener Hochschulbildung. 

II. Die Gleichstellung der tierärztlichen Beamten mit allen 
durch gleiche Hochschulausbildung gekennzeichneten Beamten 
(Richtern, Oberlehrern. Pfarrern usw.) hat nach folgenden Gesichts¬ 
punkten zu geschehen: 

a) Tierärzte in Anwärterposten auf Lebensstellungen: Gruppe IX, 

b) ,. in Lebensstellungen. X, 

c.) „ in hervorragenden Lebensstellungen . . „ XI, 

d) ., als Leiter der großen Schlachthöfe . . ., XII. 

III. Die unter Punkt 2 geforderte Gleichstellung ist in allen 
Gemeinden — unabhängig von ihrer Größe — durchzuführen. 

Der Eingliederung der „Tierärzte“ und ..Obertierärzte“ in die 
Gruppen VIII und IX der Reichsbesoldungsneuordnung spricht die 
Versammlung die schärfste Mißbilligung aus. Sie billigt alle 
Schritte, die die tierärztliche Standes Vertretung zur Aufhebung 
dieser unwürdigen Einreihung unternommen hat und spricht dieser 
dafür ihren Dank aus. 

Sie bedauert weiter, daß die oben aufgestellten Forderungen, 
insbesondere die Ziffern Ib und II im Besoldungsentwurfe des 
sächsischen Staatsbeamtenbundes nicht in allen Teilen anerkannt 
worden sind. Sie bittet den sächsischen Gemeindebeamtenbund 
hierüber mit dem sächsischen Staatsbeamtenbund in Fühlung treten 
zu wollen, vor allem ersucht sie den Verein der sächsischen Staats¬ 
tierärzte, im Sinne obiger Leitsätze auf die völlige Gleichstellung 
der beamteten Tierärzte mit den beamteten Ärzten, weiter auf die 
Heraushebung der staatlich angestellten Tierärzte in Lebens¬ 
stellungen, z. B. der staatlichen Schlachtviehversicherung aus 
Gruppe IX nach Gruppe X, hin wirken zu wollen. 

Von der sächsischen Regierung aber erwartet die Sachsen¬ 
gruppe, daß sie ihre wiederholt abgegebene Erklärung des Rechtes 


der völligen Gleichstellung der Tierärzte mit den anderen Beamten 
mit abgeschlossener Hochschulbildung bei der jetzigen Besoldung»- 
reform in die Tat umsetzen wird. 

10. Der Vorstand wendet sich noch in weiteren Schreiben an 
die in der Resolution genannten Behörden und Vereine. 

11. Auf den Entwurf einer Tierärzteordnung im Freistaate 
Sachsen wird später noch ausführlich zurückgekommen werden. 

12. Es wird beschlossen, der Verein soll ein Gesuch betreffend 
Einführung und Erhöhung von Gebühren für die Tätigkeit der 
Tierärzte in Angelegenheiten der Fleischbeschau (z. B. für Not- 
schlachtzeugnisse), in Angelegenheiten des Kommunal-, Vieh¬ 
handelsverbandes u. dergl. beim Landesgesundheitsamte einreichen. 

Schluß der Sitzung 5,30 Uhr nachmittags. 

I. A.: 

Meißner. Dr. Schachtschabei, 

1. Vorsitzender. 1. Schriftführer. 

Ausschuß der Preußischen Tierärztekammern. 

(Vorläufiger Bericht über die 6. Sitzung.) 

Die Mitglieder des Deuen Ausschusses waren zum Zwecke der 
Wahl des Vorsitzenden und des Stellvertreters von dem Minister 
für Landwirtschaft, Domänen und Forsten zu einer Sitzung auf 
Freitag, den 4. Juni d. J., vormittags 10 Uhr, 
nach dem Landwirtschaftsministerium geladen. 
Als Kommissare des Ministers waren erschienen Geh. Oberreg.-Rat 
Dr. Hellich, der den Vorsitz in der Wahlversammlung führte, 
und Geh. Oberreg.-Rat Dr. Nevermann. Die Kammern waren 
sämtlich vertreten. Zum Vorsitzenden wurde gewählt Herr 
Tierarzt Franzenburg, Altona, und zu dessen Stellver¬ 
treter Tierarzt Friese, Hannover. 

An die Wahlversammlung schloß sich direkt die 6. S i t z u n g 
des Ausschusses der Preußischen Tierärztekammern, der auf 
Einladung auch die beiden Kommissare des Ministers beiwohnten. 

Die wichtigsten Ergebnisse sind folgende: 

Zur Bestreitung des Verwaltungsaufwandes 
für den Kammerausschuß sollen die Kammern nicht wie bisher 
die Hälfte der Kammerbeiträge, sondern von den bei ihnen ein¬ 
gegangenen Einzelbeiträgen je 15 M. an den Ausschuß abführen. 

In den Etat für 1920 sind vorerst 9 vollbesoldete 
Kreistierarztstellen eingestellt. 

Die endgültige Fassung einer Standesordnung für 
die preußischen Tierärzte wird festgelegt und der Erlaß 
einer solchen beschlossen. 

Der Kammerausschuß hält es für eine Lebensfrage, daß den 
Kammern die Disziplinargewalt und das Um 1 age¬ 
recht baldigst verliehen wird. 

Eine neue Geschäftsordnung des Kammerausschusses 
soll in der nächsten Sitzung vorgelegt werden. 

Als Mindestgebühr für die klinischen Untersuchungen der 
Rinder beim freiwilligen TuberkuloBetilgungs- 
verfahren wird den Kammern zurzeit der Betrag von 2,50 M. 
pro Kopf vorgeschlagen. 

Für die Ausübung der Ergänzungsbeschau wird 
beschlossen, dem Minister als W e g e g e b ü h r für das laufende 
Kilometer 3 M. und als Beschaugebühr für Großvieh 20 M. 
und für Kleinvieh 10 M. vorzuscblagen. 

Beim Ministerium soll die Vertretung der preußi- 
schenTierärzteimLandesveterinäramte beantragt 
werden und zwar die Berufung des V ersitzenden des 
Kammerausschusses als ständiges Mitglied, der das Recht 
hat, in geeigneten Fällen noch die Zuziehung je eines Vertreters 
der drei tierärztlichen Berufsgruppen zu verlangen. Außerdem 
soll in den Landesveterinäramts-Beiratjeein Vertreter 
der drei Standesgruppen berufen werden. Alle zugezogenen Tier¬ 
ärzte sollen stimmberechtigt sein und die Berufung der Vertreter 
der Gruppen auf Präsentation der letzteren erfolgen. Ferner soll 
beim Minister nachgesucht werden, daß die Regierungs¬ 
präsidenten bei allen Fragen, welche für die Interessen der 
Tierärzte des Bezirkes oder einer Standesgruppe unter ihnen von 
Bedeutung sind, die betreffenden Kammervorsitzendeu 
hören. 

Der Ausschuß erkennt die Bestrebungen der deutschen vete¬ 
rinärmedizinischen Fachgruppe betr. die Notwendigkeit einer 
tierärztlichen Studienneuordnung als berechtigt an 
und erwartet, daß auch er in der zu bildenden Kommission ver¬ 
treten sein wird. 

Der Ausschuß erklärt sich zu jeder Art von Fürsorge 
von Kollegen, welche besetzte oder abgetretene 
Gebiete verlassen müssen, bereit. Das Ministerium soll 
gebeten werden, seinerseits sich auch der vertriebenen praktischen 
und kommunalen Tierärzte anzuuehmen. 

Der Ausschuß weist auf die verbesserungsbedürftigen An- 
stellungs- und Gehaltsverhältnisse der Tierärzte an den 
preußischen AuslandfleischbeBchaustellen bin 
und wird beim Minister eine zeitgemäße Regelung derselben be¬ 
antragen. 

* Die Gegenstände der Tagesordnung waren schon an den beiden 
vorhergehenden Tagen von den Ausschußmitgliedern eingehend 
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vorberaten, so daß es in den meisten Fällen nur der formellen 
Beecblußfassung bedurfte. Die Herren Geheimräte Dr. H e 11 i c h 
und Dr. Nevermann gaben über alle in ihre Dezernate fallenden 
Angelegenheiten Auskunft und erklärten sich auch zu jeder weiteren 
Mithilfe bei den vom Ausschuß erstrebten Zielen bereit, so daß 
das Gesamtergebnis der Sitzung als ein durchaus befriedigendes 
bezeichnet werden muß. Auch für die Zukunft läßt das Entgegen¬ 
kommen der beiden Herren Kommissare einen günstigen Ausblick 
für das Zusammenarbeiten des Ausschusses mit dem Ministerium 
erhoffen. Friese. 

Verein Thüringer Tierärzte. 

Einladung zur 90. Versammlung am 20. Juni 1920, vorm. 11 Uhr, 
in Rohrs Theatergarten zu Erfurt. 

Tagesordnung: 

1. Geschäftliches. 

2. Bericht über den Deutschen Tierärztetag in Bamberg und 
Stellungnahme zu der Bildung der Wahlkörper zum D. V. R. 
— Dr. Massig, Erfurt 

3. Bericht über die Tätigkeit des Vereins Thüringer Tierärzte 
anläßlich seines fünfzigjährigen Bestehens. — Dr. Stambke, 
Erfurt. 

4. Vortrag des Herrn Dr. Spiegl, Leiter des Laboratoriums 
zur Erforschung von Schafkrankheiten des Bakt. Instituts der 
Landw.-Kammer Halle über „den Rauschbrand und die Kok¬ 
zidiose der Schafe“. 

5. Mitteilungen des Herrn Prof. Dr. Rae bi ge r, Halle, über 
„die Gasbehandlung der Schafräude mittels SO*. 

6. Aussprache Uber die Tuberkulosebekämpfung. 

7. Verschiedenes. 

Um 2 Uhr gemeinsames Mittagsessen mit Damen im Ver¬ 
sammlungslokal. Anmeldungen dazu an Herrn Regierungs- und 
Veterinärrat Nolte, Erfurt, Nerlystraße 5, bis zum 16. Juni 
erbeten. 

Erfurt, den 1. Juni 1920. 

Der Vorstand: Nolte. 

Kleine tagesgeschichtliche Notizen. 

— Obermedizinalrat Prof. E. J o e 81 in Dresden hat nach der 
Tagespresse einen Ruf an die Stockholmer Tierärztliche Hoch¬ 
schule erhalten, an der er den Lehrstuhl für Pathologische 
Anatomie übernehmen soll. Bereits seit sieben Jahren ist mangels 
eines geeigneten schwedischen Bewerbers diese Professur unbesetzt; 
Professor J o e s t hat jedoch für die Übernahme des Lehrauftrages 
verschiedene Bedingungen gestellt, die von der schwedischen 
Regierung erst bewilligt werden müssen. — Wir sind von dieser 
Nachricht überrascht, für deren Richtigkeit wir nicht einstehen 
können. Berufene Vertreter der für die tierärztliche Ausbildung 
so wichtigen pathologischen Anatomie sind in Deutschland nicht 
so häufig, daß wir dem Scheiden nun gar dieses auserwählten 
Gelehrten gelassen zusehen könnten. B. 

— Auf dem Wahlvorschlag der Deutschen Volkspartei für die 
Gemeindewahlen in Berlin-Mitte findet sich an dritter Stelle Herr 
Kollege Dr. Sommerfeld. 


Bücherbesprechungen. 

— Kölle, W., und Hetsch, H., Die experimentelle Bakteriologie 
und die Infektionskrankheiten mit besonderer Berücksichtigung der 
lmmunitfltslehre. 5. erweiterte Auflage, 2 Bände. Berlin und Wien 
(Urban u. Schwarzenberg) 1919. Preis: Band I brosch. 30 M., geb. 35 M., 
Band II brosch. 3«» M., geb. 38 M. 

Abgesehen von den großen „Handbüchern“, die im wesentlichen als 
Nachschlagewerke dienen, kommt für das Studium eines Wissensgebietes 
bekanntlicii in erster Linie das „Lehrbuch“ in Betracht. Unter den 
Lehrbüchern gibt es ausführlichere, die sich dem Handbuch nähern und 
die dem Leser nicht nur die derzeit als feststehend geltenden Tat¬ 
sachen vorfuhren, sondern ihn auch zu den hauptsächlichsten Quellen 
hinleiten sowie ihn mit den noch schwebenden Problemen vertraut 
machen, und kürzere. Die letzteren gehen ohne scharfe Grenze in den 
„Leitfaden“ und das „Kompendium“ über, Bücher die von dem be¬ 
handelten Gebiet nur das unbedingt Notwendige möglichst kurz bringen 
und die man als Kurzbücher bezeichnen kann. Die Ansichten darüber, 
welche von den vorstehend angeführten Buchformen dem Studenten 
sowie d«-m jungen Arzt und Tierarzt am meisten zu empfehlen ist, 

S ehen vielfach auseinander. Bisher wmrde in Deutschland mit Recht 
as Lehrbuch in seiner ausführlicheren Form bevorzugt; 
denn dieses ist, im Grunde genommen, d i e Buchform, die am besten 
zur Gründlichkeit (zur „deutschen Gründlichkeit“) erzieht und vor 
Oberflächlichkeit bewahrt. Sie ist auch das beste Mittel zur Vertiefung 
des während der Studienjahre erworbenen Wissens in der Praxis, ln 
bezug auf letzteren Punkt bedenke man, daß der junge Arzt und Tier¬ 
arzt zunächst seine Bücher aus der Studienzeit mit in das Leben hin¬ 
über nimmt. Wehe ihm, wenn sein ganzer Bücherschatz nur einen 
notdürftigen komp< ndiarisenen Extrakt seiner Wissenschaft birgt! 
Verflachung ist dann sein Schicksal. 

ln neuester Zeit macht sich immer mehr das Bestreben geltend, 
kürzere Bücher zum Unterricht zu benutzen und zu empfehlen. Das 
Lehrbuch kann nach der Ansicht vieler nicht mehr kurz und knapp 
genug sein, und schon hört man mehr und mehr nach dem Leitfaden 
und dem Kompendium rufen. Das „Kurzbuch“ droht die Herrschaft an 


sich zu reißen, es droht das ausführlichere Lehrbuch totzuschlagen. 
Es ist di« se Rückwärtsentwicklung des Bedürfnisses nach Gründlichkeit 
bei der jungen Generation von Medizinern und Veterinärmedizinern 
um so mehr zu beklagen, als während des Krieges und nach iinn „ge¬ 
schenkte Semester“, während Urlaubszeiten erraffte Halb- nnd Drei- 
viertelsemester sow’ie „Not-“ und „Zwischensemester“ der Gründlichkeit 
der Ausbildung in hohem Maße Abbruch getan haben. Zur Schmälerung 
der Gründlichkeit haben auch die vielen im Anfang des Krieges vor- 
genommenen Notapprobationen beigetragen, die es überflüssig machten, 
daß die Kandidaten das während des Studiums Gelernte noch einmal 
an der Hand von Büchern systematisch durcharbeiteten, ln Anbetracht 
dieser Umstände halte ich es für eine Pflicht, namentlich der akademischen 
Lehrer als Verfasser von Studienwerken, dafür zu sorgen, daß den an¬ 
gehenden und ins Leben tretenden Ärzten und Tierärzten möglichst 
gründliche Lehrbücher zur Verfügung stehen, soll anders nicht eine 
unheilvolle Verflachung des ärztlichen und tierärztlichen Wissens des 
jungen Nachwuchses eintreten. Wenn man sich dies alles klar macht» 
sieht man mit Besorgnis die wachsende Flut der neu auf den Markt 
gebrachten und in neuen Auflagen erscheinenden „Kurzbücher“, mögen 
manche von ihnen noch so geschickt geschrieben sein. 

Da ist es eine doppelte Freude, wenn man unter den „Rezensions¬ 
exemplaren“. die einem durch die Hand gehen, wieder einmal ein Lehr¬ 
buch der ausführlicheren Art antrifft. Ein solches in mustergültiger Form 
ist das vorliegende Werk. Es ist mir nicht neu; denn ich benutze es 
seit vielen Jahren; aber bei jeder neuen Auflage stelle ich immer wieder 
die Vorzüglichkeit des Buches und die Fülle des von ilnn Gebotenen fest. 
Das ist ein Lehrbuch, das sich nicht damit begnügt, die bekannten Tat¬ 
sachen vorzutragen, sondern das seine Leser, wie ich es oben sagte, zu 
den hauptsächlichsten Quellen hinführt und sie mit den schwebenden 
Problemen, kritisch führend, vertraut macht. Daß hierbei die Bakteri¬ 
ologie, Seuchen- und lmmunitätslelire als vorwiegend experimentelle 
Wissenschaft behandelt wird, bedarf keiner weiteren Begründung. Es 
ist das Werk von K o 11 e und Hetsch wohl zurzeit das beste aus¬ 
führliche Lehrbuch der Bakteriologie und der Infektionskrankheiten (mit 
Einschluß der Immunitätslehre), das wir besitzen. Ist es auch in erster 
Linie für den Humannicdiziner bestimmt, so kann es auch der angehende 
und fertige Tierarzt mit großem Vorteil benutzen. Ihn interessiert der 
umfassende allgemeine Teil genau so wie den Arzt, und unter den im 
speziellen Teil dargestellten einzelnen Infektionskrankheiten trifft er 
neben den menschenpathogenen Mikroorganismen auch die Haupt¬ 
vertreter der tierpathogenen Krankheitserreger. Ich finde diese ge¬ 
meinsame Darstellung, nicht nur von vergleichenden, sondern auch von 
praktischen Gesichtspunkten aus betrachtet, zweckmäßig; denn es ist 
nur gut, w’enn der Menschenarzt auch etwas von tierischen und der Tier¬ 
arzt auch etwas von menschlichen Seuchen kennen lernt. Ein hervor¬ 
ragendes Mittel zur Anschaulichmaclmng des Gebotenen ist die ganz vor¬ 
zügliche, überaus reiche bildliche Ausstattung des Werkes, die Uber 100 
mehrfarbige Tafeln, etwa 330 Textfiguren und 12 Kartenskizzen umfaßt. 
Das Werk sei nicht nur Ärzten, sondern auch Tierärzten wärmBtens 
empfohlen. E. J o e 81. 


Personalien. 

Auszeichnung: Es wurde verliehen: Dem Posttierarzt 
und Oberstabsveterinär a. D. Oiesecke das eiserne Kreuz II. Klasse 
am weißen Bande. 

Ernennungen: Hans Qailhofer in Würzburg zum Pferde¬ 
sachverständigen bei der Fahndungsstelle Nürnberg der bayer. 
Erfassungsstelle für Heeresgut (Reichsschatzministerium III); 
Schlachthoftierarzt Paul Winchenbach in Forst zum Schlachthof- 
direktor daselbst. 

Niederlassungen: Dr. Paul Behn aus Güstrow in Rostock, Martin 
Borstorff in Woldenberg, N./'M., Paul Knobel in Freckenhorst (Bez. 
Münster i. W.), Paul Krchähn aus Naumburg a. S. in Bad Sulza, 
Dr. Hans Pomper aus Burkersdorf in Cunsdorf (Vogtl.), Dr. Walter 
Schröder , Assistent am Bakt. Institut d. Landw.-Kammer in Königs¬ 
berg in Mohrungen (Ostpr.), Hermann Siute aus Gottels in Tettens 
(Amt Jever), Karl Spring aus Neuruppin in Rathenow, Dr. Bartmuth 
Steglich aus Niesky in Altkemnitz (Riesengeb.). 

Verzogen: Karl Belm von Malchin nach Stavenhagen, Franz Oaul 
von Petersberg nach Hofbieber (Rhön), Dr. Erwin Herfort von Berlin 
nach Klein-Nädlitz b. Groß-Nädlitz (Bz. Breslau), Fritz Ra?npoldl 
von Cassel nach Cassel-Bettenhausen, Dr. Paul Schulz von Kriewen 
nach Neidenburg (Ostpr.), Dr. Kurt Sielaff von Lupow nach Peitz 
(Brandenburg), Regierungstierarzt Edmund Struwe von Hamburg 
nach Cöln, Dr. Erich Thiel von Wendershausen nach Niemegk 
(Kr. Zauch-Belzig;). 

Examina: Promoviert in Berlin: Eugen Bauer aus 
Scheidterberg, Adolf Bosse aus Vordorf, Clemens Capelle aus Buer, 
Franz Dentxer aus Genscbmar, Erich Qilbricht aus Berlin, Walter 
Oörnemann aus Thorn, Bruno Lauff aus Welper, Moritz Pfeiffer 
aus Ensdorf, Otto Schmidt aus Schweidnitz; in Gießen: Wilhelm 
Dreßler aus Miehlen, Franz Bäff.te aus Ettlingen, Josef Köpper aus 
Kempen (Rhein), Heinrich Schürmann aus Rotthausen (Kr. Essen). 
— Approbiert in Gießen; Fritz Döhring aus Assaunen, 
Fritz Max aus Jankowo, Karl Horn aus Wersau, Hugo Keller aus 
Melbach, Ham Lambardt aus Unna. Felix Maruschke aus Bärdorf, 
Karl Nieder aus Darmstadt, Bernhard Norer aus Seligenstadt (Hess.), 
Adolf Rausch aus Gackenbach, Nicolaus Scheffler aus St. Wendel, 
Erwin Theophil aus Elberfeld, Melchior Westhuis aus Herbern (Westf.). 

Todesfälle: Städt. Bezirkstierarzt und Schlachthofdirektor Adam 
Düll in Würzburg, Engelbert Ganter in Straßburg (Eis.), General¬ 
oberveterinär a. D. Gustav Hubrich t Bezirkstierarzt a. D., Veterinärrat 
Franz Martin in Passau. 
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. InfektiBser Scheidenkatarrh der Rinder, 
Scheidenverletzungen aller Art, 
Seuchenhaftes Verkalben, 
fiebirnutterentzlindungen und weißer Fluß 

werden am erfolgreichsten bekämpft und geheilt durch: 


Vaginalkugeln ,Aubing“ mit Gelatlneumhüllung 
Pyovaglnalkugeln „Aubing" mit GalatlneumhOllung 
Vaginalstabe „Aubing“ 

Pyovaglnaletäbe „Aubing" 

Vaginalstangen „Aubing" 

Pyovaglnalstangen ,Aubing" 

Flr Ai inchlm BAaedheg in 
SehsMsafcatarrbs bewahrt ni inphMii: 

Pyo-Zlnksalbe „Aubing“ Pyo-Zlnkstäbe „Aubing" 
Pyo-Zinkkugeln „Aubing" Pyo-Zlnktabletten„Aublng“ 
Pyo-Zlnkstangen „Aubing" In Kartons ä 16 Tabl. 

Chemische Fabrik Anbing 

pharm. Ahtellmg 

Aubing bol MOnohnn 


Telefon: 

Pasing 157 und 158. 


Telegr.: 

Chemische Aubing. 


ACROLIN 


ausgezeich - 
nete scharfe 


Vielfach erprobt bei Seimen- n. Gelenkerkrankungen 


Die epipastische Wirkung des Sinapismus und die 
nachhaltige d. Kantharidensalbe glücklich vereinend. 

Abgabe nnr gegen tierärztliche Verordnung. 

— ■ ■ Tierärzte 20% Babatt. =============== 

RICH. SCHUBERT & Co. G.m.b.H., WEINBÖHLA-DRESDEN. 

^ Fabrik ohenlsoh-pbann&zeatisoher Präparate. 


Haivlrkvii brch Blnding in Blite kriisndir 
Gifte mittels Kohle. 


INCARBON 


HinwinnniiififiiimiHiiimiimtiiiiitiiiinitittiiiiiiitiflHiiiimmnimiiiHmiiinmiimifiittiinimiiiiiinnniviinHriiiftiiiiitiiiit 

J. Bongert, Bakteriologisehe Diagnostik mit 

besonderer BerüokaiohtigTuig der ezperimentell- 
zetiologisohen Forschung, der Immunitätalehre 
and der S ohutzimpftm gen, für Tierärzte nnd 
Studierende der Veterinärmedizin. Fünfte, 
neubearbeitete Auflage. Mit 158 Textabbildungen und 
7 Farbendrucktafeln. 

Preis dauerhaft geb. M. 36.-1- 10% Sortimentszuschlag. 

Ueber die grCfien Vorzüge des Werkes muß ich auf meine 
frühere Besprechung verweisen. Das Werk verdient diese Wert- 
schitzung vollkommen, ln seiner neuen Auflage weist es 
wiederum verschiedene Verbesserungen und Bereicherungen auf. 
Buchtechnisch halte Ich die Einfügung der illustrativen Tafeln 
in den Text für einen großen Fortschritt. Die neuen Farben- 
drucktafeln sind hervorragend gelungen. Alles in allem ein Werk 
mit dem Verfasser und Verlag wieder hohe Ehre einlegen. 

* (fitrl. TierörsÜ. Wochenschrift.) 


Hoobwertlge Merok’aohe Tlerblotkohle In naver, 
zur Intravanüaan Auwandung baatimter Farn. 

Anzuwenden bei 

allen fieberhaften. Insbesondere septi¬ 
schen Erkrankungen zur Entlastung des 
Herzens. Empfehlenswert ferner bei 
Krenzrehe (Lumbago), HnfTehe sowie bei 
Fntterwerglftangen. Erfolgreich bei der 
: Brüsseler Pferdekrankheil. : 

Gebrauchsfertig in Röhren zu 40 ccm 
Packungen mit 5 und 100 Röhren 
durch die Apotheken und die Tleraiznelmittel-Großbandlungen. 

Literatur zur Verfügung. 

S. JRirck, Barmstadf. 


Pferde-RSude 

DleU.l bringt «ach la adnreren FlHea 

siohepe Heilung 

Keine Arbeitsunterbrechung. Scheren an¬ 
nötig. Ungiftig, kein Quecksllber-Prlparet. 

Seit 30 Jahren bewährt bei Räude nnd 
Mauke der Haustiere. Von Tierärzten, 
Kliniken und Züchtern empfohlen. Auch 
Jungtiere vertragen volle Behandlung. Ein¬ 
fachstes Heilverfahren. Liter-Kanne M. 34.—. 
Nachn* Verpsckg.. Porto u. Gebühr extra. 
Tierärzte entsprechende Preisermäßigung. 

WeinhardtfrJuat,HannoverC. & 

heilt Dlehlol! 


BERLIN SW. 48. 
Wühebnetriße lö. 


Magm itofeirf Sclaili. 


•• Tierarzt Dr. Goldberger's 

! R S£' Persullan 

^ Sttlllv (Perug -Sulf.-Lanolin). 


5 Wirksamkeit konkurrenzlos lant Gutachten 
aller verordnenden Tierärzte. 

| Zur Ganz- und Kopf-Hals-Behandlung. 

f RotlaufserumivinlS 

$ Laborator, für tiermed. Präparat« 

Berlin-Charlottenburg 4, Sybtlstr. 18. Tel.: Steiupl. 10687 
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Räudebehandlung mit Sarcobnryl 

nach Kreistierarzt Veterftnlbrrat Bury. PatentamtUoh gesohützt. 

Anerkannt bestes und sicher wirkendes Rftudemittel selbst in schweren Fällen, da hervorragende Tiefenwirkung, Tiere 
wikrend der Bekandlnng arbeitsfähig. Schnellster Haarersatz. Broschüre und Gutachten kostenlos. Versand von 8 Kilo an. 

Literatur: TierfimtL Bundeehan vom 28. 7.1018 u. 18. V. 1010. 

duroh Tierärzte. Hof-Apotheke zum Bär in Potsdam. Tele 5SSS;^*“ e! 

Alleinvertrieb für Groß-Berlins Simons-Apotheke Berlin C. 2 frei Hans. 


Telegramm - Adresse: 
„Barooburyi“. 





Arzneimittel 


Ruhr» 

ruhrartige Cr/cheinungeu 
Durchfall. Paratyphu/ 
a akuten Darmhatarrh 

bei Heren 


He 5 k-Gese!lschöft 


in Packungen zu 200, 500 und 1000 g. Probesendung gratis und flranko. 

Za beziehen durch: nesk-Gesellscbaft, WUrzbnrg oder 
Tierarzneimittelzentrale Paula, Stargard, Pomin. 
Hbelnlscbe Serum-Gesellschaft m. b. H. de Co., Cöln-ltlerhelm. 


f HUSUMER > 
SQ1Af>GASZELLE 


✓'O.R.G.M. ANGEMELDET / 
TRANSPORTABLE DOPPELZELlE 
/'DIE EINFACHSTE BILU6STE/ 
VND DABEI VOLLKOMMENSTE 
k ( BAV VND VERTRIEB DVRW: 
V KVRT PeTERSlN hvsvm. 

\ J 



GEGEN 


DRE 9 DEN-N. 6 . 

„Abgabe nur gegen tier¬ 
ärztliche Verordnung. 1 * 

„Tlerlnt. 25 % Rabatt*'. 


Tierarzt Dr. Zipp, Jdar a. Nabe. 


zm 




Leichte Feldwagen und -Karren 

Im Rohbau und auch fertig lackiert und gepolstert. 

- Katalog X 15 frei.- 

Carl Wiemann, Ä15ÄKA5: 


Regenbogen 


Niederlagen in Mittel-, Nord- und Westdeutschland. Lieferung sofort. 

Alles Nähere durch: 

Husumei* Tierklinik Husum« Woldsenstr. 13. Tel. 146. 


Grundriß der 

Arzneiverordnungslehre 
und Rezeptsammlung 

für Tierärzte und Studierende. 
Zweite, erweiterte Auflage. 


Gebunden M. 12.— + 10 o /o Sortlmentszuschlag. 

In gedrängter und sehr übersichtlicher Fassung ist 
das Wissenswerte aus der Arzneiverordnungslehre ge¬ 
geben. In der reichhaltigen angeschlossenen Rezept¬ 
sammlung wird jeder praktische Tierarzt Rat und An¬ 
regung finden können. Besonders dankenswert ist die 
Zurückhaltung, die Verfasser gegenüber der Hochflut 
neuer und alter Patentmedizinen, sei es zur äußeren 
Behandlung, wie z. B. Sarcobnryl, Butasyl u. a., oder 
zur inneren Verabreichung, wie z. B. Incarbon, geübt 
hat. Das Büchlein kann als Vademekum jedem prak¬ 
tischen Tierarzt nnd Studierenden nur wärmstens 
empfohlen werden. 

(Monatshefte für praktische Tierheilkunde.) 

Vollständigste und modernste Rezeptsammlung. 


Phymalin 

| wirk der tuberkulöse | 
Augenprobe 

I Humann u.Teislerl 

Oohna 5a. 


Anliphymalol 

hur Schult-« Hcilimpfung I 
cege- - 
Ririerkte'' .lese 

I Humann luislei, 

Dohnaiia. 


BERLIN SW. 48 
Wilhelm str. 10. 


Verlag von Richard Schoetz. 
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Im.b.H., Frankfurta. NI., Niederrad. 


Telegramm-Adresse: 

Vaccincharb 

Frankfurtmain 


Telefon: 

Amt Hansa 1438 


empfiehlt ihre 


bekannten, hochwertigen 

Impfstoffe 


GiemeinfdA I>eut4ilierAijtomobil&ibGrf]ken^ 

__ HAN^UOTD—BRENNAROR) 

Berlin NM ^ommcrtfra»e 6 


Abortus infect. und Vaginitis Infect. 


der Rinder werden laut glänzenden Mitteilungen von Tierärzten 

schnell, sicher, bequem und billig geheilt durch: 

Dr. Plate’s Original-Vaginalstäbe mit Pulverhülle für Kühe 
und Jungvieh sowie die Original-Bullenstäbe. 
Conzipin-Stäbe D. R. W. Z. mit anästesierender alkalisierender 
Nebenwirkung, (i. et. 8 . r. w. No. 1912 , o. f. w. no. 1912 , t. r. No. 1912 etc.) 
Original-Vaginalsalbe zur Nachbehandlung. 


Zur Prophylaxe: 

Vorbeuge-Stäbe vor dem Deckakte für Kühe u. Jungvieh 
Vorbeuge-Stäbe u. Salbe für Bullen nach dem Deckakte. 


Als 

Desinficientien, 
Antiseptica und 
Desodorantien 


D. R. W. Z. 


Literatur und Proben kostenfrei. 


Verkauf in Deutschland nur an oder durch Tierärzte, 
im Auslande auch in Apotheken durch tierärztl. Ordination. 


iDr.Plate Fabrik chemisch- 


pharm, Präparate 


Brügge i.W. 


gegen Tierseuchen. 


Berlin-Friedenau 

Feurigstr.8, EckeHandjerystr. 

Haynau in Schlesien 

Bahnhofstraße 23. 


Schierling b. Regensburg 
Gelsenkirchen in Westf. 


Kanzlerstraße 40. 


Höllensteinstifte 

1 Marke Pigo- 

für tierärztliche Zwecke t: :: 

Tanoplcton 

gegen eiternde Wunden sowie 
gegen Maul- und Klauenseuche 
gegen den ansteckenden Schei¬ 
denkatarrh der Rinder Z Z 

Formiton 

gegen Darmkatarrh :t a :: 

Literatur zur Vertilgung. 

PhaiBaceitltclie Iidistrle-Gesellscliatt. Ottenbach a .Main. 

Niederlage bei Ferd. Capellen, Hannover. 


Klack 

billiges, vorzüglich bewährtes 

Pferderäudemittel 

Zum Gebrauch fettig. * Billig.«Dauernd haltbar. 


Auf Veranlassung des Ministeriums für 
Landwirtschaft auf den Seuchen- 
statIonen dauernd im Gebrauch. 


Viele 'Anerkennungsschreiben. 

Preis: Postversand: Mk. 4,50 pro Liter. (Kanne, 
wenn nicht eingeschickt, zu Tagespreisen). 

Preise ab Fabrik. Postscheckkonto Berlin, Nr. 32478. 

Vertrieb tierärztlicher Präparate 

Berlin SW. 47 f Möckernstrasse 70. 
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H. HAU PTN ER, Berlin NW. 6, Ä 

Inrtrumentenf&brik für Tiermedizin 

Telegramm -Adresse: „V e t e r i n a r i a“. Telephon: Amt Norden, 1015, 10796, 10797, 10798. 

Fabriken in Berlin u. Solingen. Filiale München, KOnlglnetr. 41, Veterlnärstr. 4. Filiale Hannover, Marlenstr. 6L 



Injektionsspritze „Hauptner-Rekord“, 

in Metalletnt, mit 2 Kanülen. 


Inhalt 1 2 5 10 20 


Qlas-Zylinder mit eingeschliffenem Metallkolben. 


Sichere 

Dichtigkeit. 


Leichter Gang. 


Strenge 
Sterilität. 

No. 1631 1632 1533 1634 1585 


••■■■■■■■■■■■■■■■••■■■■•■■■■■••Mai 



Hippo- 

Haemometer, 

nachHeusser, zur Bestimmung des Gesamt¬ 
volumens der Blutkörperchen, mit Ge¬ 
brauchsanweisung, im Pappkarton M. 26.25 
(Vergl. Schweizer Archiv für Tierheil¬ 
kunde, Heft Nr. 7, Jahrg. 1918). 

Eine einfache Blutuntersuchungs¬ 
methode: Durch Zusatz von Natriumoxalat 
wird die Gerinnung des zu untersuchenden 
Blutes verhindert und auf diese Weise 
eine genaue Trennung zwischen Blutzellen 
und Blutplasma herbeigeführt; der Haemo- 
globingehalt kann sodann am Haemometer 
in Prozenten abgelesen werden. 


Reparaturen gebrauchter Instrumente werden bestens ausgeführt. *91 


Schorfe Einreibungen in nbgnbefertigen Packungen. 1 

_:______ 1 

Aktinomykomsalbe 

Anginol 

bewährt bei Angina. 

Blister 

gegen Ueberbeine und Gallen. 

Botanikessenz 

! statt Scharfsalben zu verwenden. 

Cantharidol 

gegen Gallen, Ueberbeine und Knochen¬ 
neubildung. 

Jodsolvin 

Scharfe Jodöl - Einreibung, auch mit ~ 
Hydrarg. bijodat. 

Scharfin für Pferde und Kühe, 

flüssige, sehr schnell eintrocknende Einreibung. 

Warzensalbe 

gegen Warzen jeder Art. 


Ungt. Cantharid. acre c. Euphorb. 

Ungt. Cantharid. acre c. Hydrarg. bijodat. 

Ungt. Hydrarg. bijodat. rubr. 

Salunguene ferner: Jodsalunguene 

vorzüglich wirkende Salbe bei Schulterlahmheit, hervorragend bewährt bei Knochenhautent- 

Sehnen- und Sehnenscheiden-Entzündung usw. Zündung, Distorsionen, Euterentzündung usw. 


Ichthyol-Sanitassalbe, Jod-Sanitassalbe. Ungt. camphorat. 10% 

beste Wund- und Eutersalbe. 


Sengen & Co., 


G. m. 
b. H. f 


Hannover ,"* 9 


20/20 a. 


Fabrik chem.-pharm. Präparate und Drogen-Großhandlung. 

Gegründet 1859 Tel.-Adr.: Bengenco. 




Verantwortlich Ar dm Inhalt: Dr. Bach, Berlln-Prledenan, Ar den InaeratenteU: Martin Riech ln Berlin. — Verla« and Bifentan 
In BevUa BW. iS, Wilhelmetrade 10. — Druck: W. Büzeniteia Druckerei«eMUeehaft, Berlin BW. 4t. 


Hierzu eine Beilage der Firma: Tutogen - Laboratorium Zschachwltz-Dresden P. 





















JwHttr Ttrt WlIi l u WiA me^r tfy «nhtlit «SüikV 
M* ■ tob KUbard Behoets ln Bari im 

BW. *8, Wllhelmitr. 10. (Fernsprecher: Aat LQtiow 7878.) 
l>«wb Jede« dmtMb« Postamt wird dleielb« tnm Prall« tob 
M, ItfiS ▼ 1 • r I e 1JI b r 11 e b — ansecbllellleb Bestellgeld — 
galt«ian. Bhulinuur Mb LN. FBr du Ausland (mu> 
|B0— Oesiaretafc-U. «ad dla Qitotaataa) 100 % Zuschlag. 


Ber 


wyonrrr!^” 


Orttfaftfottrifft find Referat* #ard«a Bit MBH (Ir de« 
Bogaa m • Beftaa baaarlart All« lfaauskrlpte, Mit¬ 
teilungen und redaktionall an Anfragen eileb« maa an 
aaadaa aa Dr. Baeh, Barlia-Krladenaa, Sttdwestkorse 10IL 
Korrekturen, Rezension*-Exemplare und Anseigen dagegen 
aa dl« Yerlagebnebbaadluag ?«• Rlebard 
Sehoets, Berlin 8W. 48, Wllbebnetr. 1A 


Tierärztliche Wochenschrift 


XXXYI. Jahrgang 1920. 


M 25 . 


Aasgegeben am 17. Juni. 


Infolge der ständig weiter wachsenden Druck- und Buchbinder¬ 
kosten, der Postgebühren, der Gehälter, sowie der alles Mafi über¬ 
steigenden Verteuerung des Papiers (die jetzt das 22 fache des 
Friedenspreises beträgt!) sind wir leider gezwungen, nochmals 
eine Erhöhung der Abonnementsgebühren elntreten zu lassen. 

Wenn schon die Tageszeitungen ihre Bezugspreise heute auf 
das 7—10 fache zu erhöhen genötigt sind, so mOgen unsere Leser 
daran ermessen, vor welchen Schwierigkeiten die Fachpresse, 
insbesondere soweit sie, wie die B. T. W., ihre alte, gute Aus¬ 
stattung beibehalten hat, gestellt ist 

Der Bezugspreis der B. T. W. wird vom 1. Juli ab M. 20.— 
vierteljährlich betragen. 

Es steht zu hoffen, dafi diese Preiserhöhung keine dauernde 
sein wird und dafi in absehbarer Zeit eine Senkung der Bezugs¬ 
gebühren erfolgen kann. 

Der Verlag. 


Statt Karten. 

Die Verlobung meiner Tochter Meine Verlobung mit Fräulein 
Mia mit Herrn Ticrartt Oskar Mia Göhres , Tochter det ver- 
Greiser beehre ich mich arut*- etorbenen Herrn Oeh. Jueturote 
»eigen. Göhres und »einer Frau Oemah- 

Frau Berta Göhres, K " B * r£ *> s« 4 - 

geb. Lakemeyer. beehre ich mich anntteigen. 

Dortmund, im Juni 1990. Osk&T OTOiBOF, 

Sulingen, im Juni 1990. 


Ihre Vermählung teilen hierdurch mit 

Oberveterinär Dr. Geibel 
und Frau Hedwig, geh. Pachner. 

Hann.-Münden^Berlin, 11.6. 20. 


Gute Landpraxis 

mit Fleischbeschau (Brandenburg) sofort abzugeben; erforderlich 
20000 Mk. Wohnung 4 Zimmer, elektrisch Licht, Stall. Nur schnell 
entschlossene Bewerber wollen sich melden. Diskretion verlangt 
und zugesichert Angebote unter Nr. 443 an die Exp. der B. T. W. 


Erfahrener Tierarzt, 02 approbiert, evangelisch, verheiratet, aus 
dem abgetretenen Gebiet, sucht nachweislich 

auskömmliche Praxis, 

mit Einfamilien-Haus und kleinem Garten, in Stadt mit höheren 
Schulen, auch Vorstadt, bei 25 Mille Anzahlung, zum 1. Oktober 
dieses Jahres zu übernehmen. Angeb. unt Nr. 436 an d. Exp. d. B.T.W. 


Tierarzt, aus dem abgetret Gebiet des OstenB, evangel., verheir.» 

sucht gute Praxis 

zu übernehmen in deutsch gebliebenener Gegend. Entschädigung 
vorhanden. Angebote unter Nr. 420 an die Expedition der B. T. W. 


Erfahrener Praktiker 

vom 25. er. auf 2 Wochen für Grofistadtpraxis gesucht Radfahren 
Bedingung. Angebote unter Nr. 430 an die Expedition der B. T. W. 


Aus Kriegsgefangenschaft zurückgekehrter Kollege sucht sofort 
oder später gegen Entschädigung 

gute Praxis 

zu übernehmen. Angeb. unt Nr. 441 an die Exped. der B. T. W. 


Meine langjährige 


gute Praxis 


in W.-Pr. (Pomereilen), in Stadt mit höheren Schulen, beabsichtige 
ich zum 1. X. ca gegen Uebemahme des reichlichen Instrument 
tan ums abzugeben. Erforderlich 9 Mille deutsches Gold. Polnische 
Sprachkenntnis vorläufig nicht nötig, da alle Einwohner der deutschen 
Sprache mächtig, davon 35% Deutsche. Für arbeitsfrohen Praktiker 
beste Aussichten. Bequeme, gesunde, preiswerte 5 Zimmerwoh- 
nung, mit elektrischem Licht, in bester Lage an der Straßenbahn 
kann übernommen werden. Günstige Bahnverbindungen. Verschwie¬ 
genheit selbstverständlich. Anfr. unt. Nr. 434 an die Exp. d. B. T. B. 

Nur tüchtigen Vertreter gesucht 

für Anfang Juli auf ca. 3 Wochen bei freier Station für Stadt und 
Land. Angebote unter Nr. 420 an die Expedition der B. T.B. 

Approbierter Vertreter 

auf ca. 3 Wochen für August gesucht Meldungen mit Gehalts- 
Ansprüchen bei freier Station und Wohnung an 

Kreistierarzt Dr. John, Mllitsch, Bez. Breslau« 

Vertreter, auch Kandidat 

auf 8 Tage sofort nach Provinz Brandenburg gesucht. Angebote 
mit GehaltsanBprüchen unter Nr. 433 an die Expedition der B. T. W. 


Zeitunes -Bestellzettel 


An das Postamt 


Hier. 


Unterzeichneter bestellt 


1 „Berliner Tierärztliche Wochenschrift“ 


(vierteljährlich 20,00 M.) 

(für das 3. Vierteljahr 1920. Juli-September) 


Name:. Wohnort:. 


Straße, Hausnummer:....- 
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Uebernehme ab 1. Juli 

Vertretung 

auf 6—8 Wochen in Mittel- oder Norddeutschland, am liebsten in 
Schlesien oder besetzter Rheinprovinz. Angebote unter Nr. 442 an 
die Expedition der B. T. W. 


Suche sofort auf ca. 5 Wochen 

approbierten Vertreter. 

Radfahren Bedingung. Angebote bei freier Station erbeten an 

Dr. Bosch, Dahme L Mark. 


Vom 5.-15. Juli 1920 

Vertreter gesucht. 

Rind- und Schweinepraxis. Hintersatz, Uchte, Hannover. 


Vertreter 

für Amt und Praxis vom 9.-28. Juli gesucht Motorradfahren er¬ 
wünscht Angebote mit Angabe der Gehaltsansprüche bei freier 
Kost und Wohnung unter Nr. 437 an die Expedition der B. T. W. 

Vertreter 

ab Anfang Juli auf 2—8 Wochen für bequeme Praxis nach der Mark 
Brandenburg gesucht Radfahren erwünscht. Angebote mit Gehalts- 
ansprüchen bei freier Station unter Nr. 427 an die Exped. d. B. T. W. 

Vertreter 

vom 29. Juni auf 10—14 Tage für Landpraxis in Provinz Sachsen 
gesucht Radfahren Bedingung. Angebote mit Gebaltsansprüchen 
unter Nr. 428 an die Expedition der B. T. W. 


Vertreter 

vom 15.—81. Juli für Praxis in Industriestadt Westfalens gesucht 
Angebote unter Nr. 431 an die Expedition der B. T. W. 


Junger, arbeitsfreudiger Tierarzt Dr. med. vet., Bakteriologe, 
sucht von Anfang Juli 

Assistenz 

bei vielbeschäftigtem Praktiker zur Einführung in Praxis oder an 
Institut Angebote unter Nr. 426 an die Exped. d. B. T. W. erbeten. 

Jüngerem Tierarzt ist Gelegenheit geboten, sich als 

Volontär-Assistent 

in größerer Praxis, insbesondere Bujatrik und gerichtlicher Tier¬ 
heilkunde auszubilden. Angebote und nähere Angaben unter 1 
Nr. 432 an die Expedition der B. T. W. 


Junger Tierarzt sucht sofort oder später 

Stellung als Assistent 

oei erfahrenem Praktiker. Angebote mit Angabe der Bedingungen 
erbeten unter Nr. 436 an die Expedition der B. T. W. 


Beeke su kaufen i Instrumenta zur Behandlung der 
Sterilität nach Albrechtsen. Dr. Sohley, GroShartnannsdorf I. $a. 


Leitz-Mikroskop, wenig gebraucht, Oelimm., bis 1000fache 
Vergröß., zu verkaufen. Angeb. unter Nr. 421 an dieExp. d. B.T.W. 


Mikroskop, Friedensw., gut erhalten, Mikrometerschraube und 
Zug, Vergrößerung 50—120—300 u. 500, Erbstück, für 1000 M. zu 
verkaufen. Angebote unter Nr. 429 an die Expedition d. B. T. W. 

Verkaufe 100 Dosen Morphium, 0,4:10, Stück 4^0 M, 60 
Dosen Coffein, 5:10, Stück 4,40, 25 Gramm Veratrin, B. T. W. 
gebunden, Jahrg. 1889—1902 und D. T. W., 1897—1902, billig gegen 
Gebot unter Nr. 423 an die Expedition der B.T.W. 

Zu verkaufea 20 Doaon Neoaalvaraan, 4,5. Angebote 
unter Nr. 422 an die Expedition der B. T. W. 


Einige Dosen Neoealvarean, 4,5 gegen Höchstgebot ab¬ 
zugeben. Angebote unter Nr. 424 an die Expedition der B. T. W. 


20 Dosen Neoaalvaraan (4,5) zu varkaufon. An¬ 
gebote Nr. 438 an die Expedition der B. T. W. 

Verkaufe oder vertausche gegen Sand’sche Zange eine 
Beburtazange nach Röder, 4494, wie neu. Angebote unter 
Nr. 439 an die Expedition der B. T. W. 

Ungebrauchtes Embryotom nobat Extraktor, nach 

Dr. P f 1 a n z, ist zu verkaufen. Preisangebote unter Nr. 440 
an die Expedition der B. T. W. 

Auto, 6/16, N. A. 6., ———-— 

offener Phaeton mit Bereifung, abnehmbarer Felge, tadellos erhalten, 
neu lackiert, preiswert zu verkaufen. — Angebote unter 
Nr. 444 an die Expedition der B. T. W. 

A mer I k. B u g g y (Spinne), 2000 Mark, verkauft 


m >| i j | | \ iQ > 111 (f 




Verkaufe ungebrauchte Instrumente für Meistgebot 
nicht unter 1800 M.: 1 Pflanz-Embryotom, Autocrotalmarken mit 
Zange, 1 Trokar, 1 Trepanations-Besteck, 1 Flessazange mit 10 
Bullenringen, 1 Kalk-Anstrelchmaschine, fahrbar, mit Spritzrohr, 
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Behandlung frischer Bauchbrüche beim Pferde sowie 
des rezidivierenden Oarmvorfaile nach der Kryptor- 


Von Laborator Gerb. Forssell. 

Bei der Behandlung von Bauchbrtichen werden haupt¬ 
sächlich drei Gruppen von Methoden entweder allein oder 
kombiniert angewendet, und zwar: operative Eingriffe, Banda¬ 
gieren und diätetische Behandlung im Zusammenhang mit 
Hochstellen des Hinterteils. Dagegen haben sieh dm bei Nabel¬ 
brüchen so allgemein angewendeten Ätzmittel bei der Be¬ 
handlung von Bauchbrüchen im allgemeinen keines Zutrauens 
erfreut. Der Grund hierfür ist der, daß bei den traumatischen 
Bauchbrüchen gewöhnlich der scharf abgegrenzte und durch 
das Ätzmittel zu beeinflussende Bruchsack fehlt. Es finden 
sieh indessen Fälle mitgeteilt, wo Ätzmittel, z. B. Schwefel¬ 
säure, bei außerordentlich großen Bauchbrüchen mit Vorteil 
angewendet wurden, so z. B. H a s 1 e s Fall (1), w t o bei einem 
Dreijährigen die sich vom Sternum bis zur Präputialmündung 
erstreckende Bruchpforte an der breitesten Stelle sechs Zoll 
weit war. Dieser führte nach 14 tägiger Anwendung von 
Schwefelsäure und darauf Druckbandage in vier Wochen zur 
vollständigen Heilung. 

Was das operative Verfahren beim Bauchbruch betrifft, so 
hat dies in einer nicht geringen Anzahl von Fällen sehr gute 
Resultate ergeben. Besonders bemerkenswert sind solche Fälle, 
wro in der vorantiseptischen Zeit eine wirkliche Radikal¬ 
operation gelungen ist, selbst wo eine Inkarzeration des Darmes 
Vorgelegen hat. 

So operierte Imbert 1855 (2) einen alten Maulesel, bei dem 
zwei Meter Dünndarm eingeklemmt waren, mit Erfolg, trotzdem 
der Operateur den Darm mit dem Messer punktieren mußte, um ihn 
zu reponieren. J. A. Nordensson (3) operierte 1866 einen 


chidenoperation mit durch Nähte festgehaltener 
Tamponade. 


großen traumatischen Bruch in der Inguinalgegend, wo die Becken- 
flexur des Kolons herabgefallen lag. Der Patient war nach einem 
Monat gesund, trotzdem lange Stücke Dünndarm bei der 
Operation hervordrangen, sodaß sie auf dein Bauch lagen und 
mit Mühe zurückgebracht werden konnten. Andere solche Fälle 
sind die von Storrv (4) und Baer (5) 1855 bzw. 1859 operierten. 
Von späteren Veröffentlichungen über gelungene Radikal¬ 
operationen von Bauchbrüchen seien erwähnt die von Stein dl (6). 
R ö n n h o 1 m (7), Hcndrick (8), M a n s i n i (9), Fröhner (10). 
G u t b r o d (11), Podaasca (12 u. 13), S i v e r i (14), L u c i - 
a n i (15), Zilliacus (16), M ö r k e b e r g (17), Svahn (22) u. a. 
Besonders die Fälle von Zilliacus und G u t b r o cl sind unter 
so ungünstigen äußeren Verhältnissen operiert worden, daß es 
geradezu Staunen erregt, daß die Operationen ein gutes Resultat 
haben ergeben können. 

Weder auf die operativen noch auf die Bandage- 
Behandlungen werde ich hier näher cingeheu. Nur soviel sei 
in diesem Zusammenhänge erwähnt, daß die Bandagierung sich 
im allgemeinen nicht wirksam durchführen läßt, wenn es sich 
um Brüche auf der Ventralseite des Bauches bei Pferden männ¬ 
lichen Geschlechtes handelt und wenn die Brüche im hinteren 
Teil des Bauches liegen. 

Ein sehr großes Interesse bieten einige Anwendungen der 
dritten Gruppe Behandlungsmethoden, die diätetisch-mecha¬ 
nische Behandlung, dar. Diese Behandlung ist ja in ihrem 
Prinzip nicht neu, die konsequente Durchführung dieser Be¬ 
handlungsweise, die in den letzten Jahren in mehreren Fällen 
vorgenommen worden ist, ist aber sehr beachtenswert. 

Nach Mitteilung eines Falles, wo der Bruch infolge hinzu¬ 
tretender Komplikationen der Behandlung trotzte, hebt Patrick 
(18) hervor, daß er bei der Behandlung akuter Bauchbrüche besser** 
Resultate als durch operative Eingriffe und Bandagierungen da¬ 
durch erzielt zu haben meint, daß er den Patienten auf knappe 
Fütterung (beinahe Hunger) in einen engen Stand mit erhobenem 
Hinterteil gestellt bat. 

Kürzlich hat dann M u 11 i e (19) einen ausführlichen Bericht 
über drei nach diesem Verfahren behandelte Fälle erstattet, bri 
denen das Resultat ein sehr befriedigendes gewesen ist. Von 
diesen drei Fällen sind zwei durch Pfählungsheschädigungen, der 
dritte durch einen Fall auf unebenem Boden entstanden. Sie 


Berliner 


origtnalbeiträge nd Referate werden mit 100 M. für den 
Bogen tob 8 Selten honoriert Alle Manuskripte, Mit* 
teil äugen nnu redaktionellen Anfragen beliebe man su 
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Korrekturen, Rezensions-Exemplare und Ans eigen dagegen 
an die Verlagsbuchhandlung von Richard 
Sehoeti, Berlin SW. 48, Wllhelmstr. 10. 
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wurden auf folgende Weise behandelt. Der Patient ward in einem 
ein Meter breiten Standverschlag angebunden. Der Fußboden des 
Standes wurde nach hinten und vorn abschlüssig gemacht mit 
einem Niveauunterschied von 60 cm. Die Fütterung war sparsam 
und konzentriert: 3 kg Hafer tätlich, aber absolut kein Stroh¬ 
futter. Alle drei Fälle führten m ungefähr drei Wochen zur 
Heilung. 

Im ersten Falle war es ein Doppelbruch mit einem mannes¬ 
kopfgroßen Sack vor dem linken Schenkel und einem etwas 
kleineren an der entsprechenden Stelle auf der rechten Seite. Der 
linke Bruch war teilweise, der rechte vollständig zurückzubringen. 
Am zweiten Behandlungstage war der Bruch auf der rechten Seite 
vollständig in die Bauchhöhle hineingesunken, auf der linken Seite 
war er um ein Drittel vermindert. Schon am sechsten Tage war 
jedoch auch der linke Bruch vollständig fort. Das Pferd mußte 
indessen noch weitere vierzehn Tage in der Behandlungsstellung 
verbleiben, wonach die Bruchpforten vollständig geheilt waren. 
Allmählich wurde dann zu der normalen Ration übergegangen. 
Während der folgenden, ein Jahr langen Beobachtungszeit ent¬ 
stand kein Rezidiv. 

In dem zweiten Falle war der Bruch ebenfalls manneskopf¬ 
groß und lag in der Weichengegend der rechten Seite Hier wurde 
nicht vor dem fünften Behandlungstage eine Verminderung des 
Bruches wahrgenommen, und erst am zwanzigsten Tage war die 
Reduktion eine vollständige. In diesen zwei ersten Fällen kam 
der Patient schon am ersten Krankheitstage in Behandlung. 

ln dem dritten Falle wiederum war der Bruch fünf Tage alt, 
als das Pferd M u 11 i e zur Behandlung übergeben wurde. Hier lag 
der Bruch in der Flanke dicht unter der Hungergrube. Der Bruch 
begann sich schon am zweiten Behandlungstage zu vermindern 
und war am achten Tage vollständig fort. Nach einer weiteren 
viertägigen Behandlung mit hochgestelltem Hinterteil wurde der 
Niveauunterschied zwischen dem Vorder- und dem Hinterteil all¬ 
mählich reduziert und es wurde zu einer normalen Fütterung über¬ 
gegangen. Auch bei beiden letzteren Patienten blieben Rück¬ 
fälle aus. 

In diesen Fällen ist also gar keine Bandagierung vor¬ 
genommen worden. M u 11 i e wandte in zweien der Fälle eine 
Kampfersalbe auf dem Bruchsack an, Patrick behandelte den 
seinen auch mit Wasserbähungen. Sonst sind, wie ich ange¬ 
deutet habe, Fälle erwähnt, wo eine Bandagierung im Verein 
mit konzentrierter Nahrung und etwas erhobenem Hinterteil 
gute Resultate gegeben hat, z. B. einer von K 1 i n g b e r g (23). 
Der Gedankengang in den Verfahren Patricks und 
M u 11 i e s ist der, daß die knappe Diät den Druck in der 
Bauchhöhle vermindern und dort besseren Raum schaffen soll, 
worauf die im Bruchsack vorgefallenen Därme durch die sehr 
hohe Hinterteilstellung in die Bauchhöhle zurücksinken sollen. 
Diese Methode ist ja an sich sehr einfach, sie erfordert aber 
eine sehr genaue Überwachung der Pferde, da diese un¬ 
natürliche Stellung ihnen ja höchst unbequem ist. M u 11 i e s 
Fälle betrafen Militärpferde während des Krieges, die in einem 
militärischen Etablissement behandelt wurden, wo ja immer 
gute Überwachungsmöglichkeiten vorhanden sind. Auch 
dürfte diese Behandlung, wo es sich um schwere Pferde handelt, 
nicht ganz gefahrlos sein, denn diese große Mehrbelastung des 
Vorderteils in immerhin so langer Zeit kann doch schädlich 
wirken. Trotzdem dürfte diese Behandlungsmethode, wenn sie 
auch in der Zukunft gleich gute Resultate liefert, als eine 
wertvolle Bereicherung der Bauchbruchtherapie zu betrachten 
sein, besonders wenn die äußeren Verhältnisse solche sind, daß 
operative Eingriffe, welcher Art sie auch sein mögen, nicht gut 
durchführbar sind. 

In ein paar Fällen habe ich nun ein Verfahren angewendet, 
das, ohne die Stellung oder die Diät des Pferdes zu verändern, 
ein gutes und bleibendes Resultat gegeben hat. Das Verfahren 
besteht in einer Tamponade des Bruches, bei welcher die 
Tampons durch kräftige Hautnähte festgehalten wurden. Beim 
ersten Mal, wo ich die Methode angewendet habe, handelte es 
sich um einen Dannvorfall nach einer Kryptorchidenkastra- 
tion. Ein solcher Vorfall ist ja faktisch vollständig analog einem 
traumatischen Bauchbruche, obsehon die Bruchpforte hier ver¬ 
hältnismäßig eng ist. Es handelte sich um einen zweijährigen 
doppelseitigen Bauchhöhlenkryptorchiden gemischter Ardennen¬ 
rasse. Die Operation verlief ohne Besonderheiten, und ich 
hatte auf keiner Seite mehr als zwei Finger in der Bauchhöhle 
(Vennerholms Technik). Nun geschah es aber, daß das 
Pferd, nachdem es von der Rückenlage in die Seitenlage ge¬ 
legt worden war, zehn Minuten in der Seitenlage liegen blieb, 
bevor es genügend wach geworden war, um aufstehen zu 
können. Nach einer halben Stunde fing das Pferd an unruhig 
zu werden, und es war leicht zu konstatieren, daß ein Darm¬ 
vorfall auf der rechten Seite, die die untere war, als das Pferd 


in der Seitenlage, lag, vorlag. Dort modellierte sich eine 
Darmschlinge von 20 cm unter der Haut. Im ‘Zwischenraum 
zwischen zwei Nähten hatte sich eine walnußgroße Darmpartie 
hervorgepreßt. Da ja hier schnell gehandelt werden mußte, 
wurden die Finger und der vorgefallene Darmteil mit Jod¬ 
tinktur bepinselt, dieser dann reponiert und die Haut mit noch 
einer Sutur vernäht. Hierauf wurde die Rektaltaxis versucht. 
Nach einiger Mühe gelang diese. Das Pferd war jedoch un¬ 
ruhig und warf sich zu Boden, w r orauf der Vorfall 
plötzlich rezidivierte. So erfolgten eine neue Taxis 
und ein neuer Vorfall. Der Patient wurde nun 
wieder auf den Operationstisch gelegt und in Rück¬ 
lage mit etwas erhobenem Hinterteil gebracht. Jetzt war 
der Darm leicht per Rectum zu reponieren. Da jedoch ein 
neues Rezidiv des Vorfalles leicht denkbar war, auch wenn das 
Pferd mit hohem Hinterteil gestellt wurde, beschloß ich, den 
Operationskanal durch Tamponade zusammenzuklemmen. Hier¬ 
für kann man ja mit größtem Vorteil Bergstrands von 
Vennerholm (21) empfohlenes Verfahren mit Tamponade in 
einer subkutanen Tasche gegen den Schenkel hin anwenden, 
wodurch die Wunde in der Bauchwand zugeklemmt wird. Die 
Methode eignete sich jedoch in diesem Falle nicht recht, weil 
ich selbst die rektale Reposition des Darmes vorgenommen 
hatte und also leicht eine Infektion des Darmkanals riskieren 
konnte, da ja auch ein sehr sorgfältiges Waschen so schnell 
nach der Rektaluntersuchung keine Gewähr dafür geben 
konnte, daß die Hand und der Arm von Verunreinigungen be¬ 
freit waren. Nach einer abgeschlossenen Kryptorchiden- 
kastration und nachdem die Hautwunde sich geschlossen hat, 
kann man den Operationskanal sehr wohl durch die Haut 
palpieren. Derselbe geht schräg nach außen und man kann 
ihn also gut zusammenklemmen, wenn man einen Tampon 
gegen seine äußere Wand preßt. Dieses wurde nun so aus¬ 
geführt, daß über der Stelle, wo die Nachgiebigkeit gegen 
Druck am größten war, ein kleiner, runder, fester Tampon an¬ 
gebracht wurde. In die Haut rund um denselben wurde mit 
grober Seide eine Tabakbeutelnaht gelegt. Während die 
Sutur zugezogen wurde, wurde der Tampon gleichzeitig so 
heruntergedrückt, daß er ganz von der Haut umschlossen war. 
Auf denselben wurde in der Längsrichtung ein anderer Tampon 
von zylindrischer Form gelegt. Dieser wurde durch einige 
gewöhnliche Knopfnähte fixiert. Das Pferd wurde hierauf 
hochgelassen. Sowie es sich erhob, klemmte es die Hinterbeine 
so kräftig zusammen, daß der Tampon nicht sichtbar war. 
Hiernach wurde das Pferd wieder in den Stand gestellt. Ein 
Rezidiv des Vorfalles entstand nicht. Nach acht Tagen wurden 
die Tampons entfernt. Der Fall führte ohne Komplikationen 
zur Heilung. 

Eine Erfahrung von Wert in diesem Falle ist, daß man den 
Patienten nach der Operation doppelseitiger Bauchhöhlen¬ 
kryptorchiden erst dann in die Seitenlage legen darf, wenn man 
vollständig sicher ist, daß er wach ist, so daß es unmittelbar 
aufstehen kann. Es ist nämlich anzunehmen, daß der erste 
Darmvorfall in dem hier geschilderten Fall entstand, während 
das Pferd nach der Operation in der Seitenlage lag. 

Nach einiger Zeit bekam ich Gelegenheit, die Tampo- 
nierungsmethode an zwei wirklichen Fällen von traumatischem 
Bauchbruch zu prüfen. Das Verfahren bei der Behandlung war 
in beiden ungefähr dasselbe. Das Pferd wurde geworfen und 
so gelegt, daß der Bruch nach oben kam. Hierauf wurde die 
Haut abrasiert und desinfiziert, dann allgemeine Narkose. In 
beiden Fällen war es dann leicht, den Bruchinhalt hinein¬ 
zudrücken. Hiernach wurde ein fester, runder, mit Gaze be¬ 
kleideter Tampon geformt, der jedoch nur so groß gemacht 
wurde, daß er bequem in die Bruchpforte hineingepreßt werden 
konnte. Darnach wurde mit gröbster Seide eine Tabakbeutel¬ 
naht in die Haut gelegt, die ungefähr dem Rande der Bruch¬ 
pforte folgte. Hierbei wurde indessen genau dafür gesorgt, 
daß keine Verschiebung lockerer Haut von der Seite über die 
Bruchpforte hin stattfand. In diesem Falle könnte nämlich 
leicht die Gefahr vorliegen, daß der Tampon nach dem Zu¬ 
ziehen der Naht aus der Mündung der Bruchpforte gleitet. Nun 
wurde zuerst das Spannungsverhältnis der Haut um den Bruch 
an dem stehenden Pferde untersucht. Dann wurde die Haut, 
nach Anlage der Naht, mit der Hand nach derjenigen Seite 
gespannt, wo die Subkutis seitwärts des Bruches am lockersten 
war. Also, da die Haut mit nachgiebiger Subkutis medial 
vom Bruche locker war, wurde die Haut nach dieser Seite hin 
gespannt, aber doch nicht so fest, daß lateral vom Bruche 
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eine stärkere Straffheit in der Haut vorhanden war. Der 
Tampon wurde nun in die Bruchpforte hineingepreßt und die 
Naht so zugezogen, daß die Haut um den Tampon zusammen¬ 
gezogen wurde. In dem einen Fall strammte die Haüt so stark, 
daß der Tampon nicht ganz bedeckt wurde. Die umgebende 
Haut faltete sich in der Längsrichtung des Körpers. Nun 
wurde ein Tampon Nr. 2 von der gewöhnlichen langgestreckten 
Form und von angemessener Größe in der Richtung der Falte 
auf den ersten Tampon gelegt und mit einigen festen Knopf¬ 
nähten fixiert. Hierauf wurden die Tampons und die Naht¬ 
linien mit Kampferöl begossen, um zu verhindern, daß sie even¬ 
tuell gebildetes Sekret an sich ziehen und infiziert werden 
könnten. Wie schon erwähnt, wurde der Eingriff unter all¬ 
gemeiner Narkose ausgeführt. Diese ist natürlich einer etwaigen 
lokalen Betäubung vorzuziehen, weil man hier nicht durch eine 
gesteigerte Bauchpresse gestört wird, wie es ja stets der Fall 
ist, wenn der nur lokal anästhesierte Patient sich hier und da 
aus seiner Zwangslage zu befreien sucht. Liegt der Bruch so, 
daß eine Stützbandage mit Gürtel sich anlegen läßt, so ist es 
vorteilhaft, eine solche zu benutzen. Sonst kann man das 
Operationsgebiet mit einem Kolodium- oder Mastisolverband 
bedecken oder es ganz offen lassen. Die Nachbehandlung be¬ 
steht einzig und allein darin, daß man kontrolliert, daß kein 
Rezidiv entsteht. Sollte dies der Fall sein, z. B. durch Platzen 
der Nähte, so muß man je nach den Verhältnissen mit einer 
erneuerten Tamponage, Bandage oder Operation eingreifen. 
Wie lange man sonst die Nähte liegen lassen muß, läßt sich 
unmöglich allgemein bestimmen. Im allgemeinen tut man 
jedoch wohl gut daran, die Tampons so lange liegen zu lassen, 
bis sich die Nähte von selbst durchschneiden. Sollte dies mehr 
als einen Monat dauern, so dürfte man sie ohne Gefahr ent¬ 
fernen können. Das Pferd muß aufgebunden gehalten werden, 
damit die vermehrte Bauchpresse, wenn das Pferd sich legt 
oder sich erhebt, nicht unnötig die Nähte anstrengt. 

Journal Nr. 21. 1918. Brauner Wallach, 9 Jahre, 

Ardennermischung. Anamnese: Vor zwei Tagen fiel das 
Pferd auf eine Brechstange. Unmittelbar darauf schwoll die rechte 
Bauchwand an. Die Anschwellung hat nach dem Unglücksfall etwas 
zugenommen. Der Allgemeinzustand war ungestört. Das Pferd 
wurde vom Distriktsveterinär V a n s e 1 i n gesandt. Status des 
21. Januar: An der rechten ventralen Bauch wand, schräg nach 
vorn und innen von der Kniefalte, ungefähr in gleicher Höhe 
mit der Kniescheibe und unmittelbar vor der Präputialöffnung, 
befindet sich eine doppelt faustgroße, weiche und fluktuierende 
Anschwellung. Der Inhalt in derselben zeigt peristaltische Be¬ 
wegungen und läßt sich durch einen beerentraubenförmigen Riß 
in der Bauchwand mit einer Länge von 8 cm und einer Breite von 
4 cm, mit der Spitze nach vorn gerichtet, in die Bauchhöhle hin¬ 
einpressen. Ungefähr 5 cm von der Bruchpforte fühlt man einen 
kleineren Riß in der gelben Bauchhaut, Die Haut über der An¬ 
schwellung ist mit oberflächlichen Epithelabstoßungen deutlich 
beschädigt. An der ventralen Bauch- und Brust'wand ein kräftiges, 
hartes, sich jederseits 60 cm nach vorn erstreckendes ödem. Bei 
der Rektaluntersuchung war die Brachpforte deutlich fühlbar. 
Adhärenzen waren nicht nachzuweisen. Diagnose: trauma- 
ticher Bauchbruch. Operation am 22. Januar: Das Pferd 
wurde auf den Rücken gelegt und nach den gewöhnlichen Vor¬ 
bereitungen die Tamponade unter Anwendung der hier vorher 
beschriebenen Technik vorgenommen. Hierauf wurde das Pferd, 
nachdem es aus der Narkose erwacht war, hochgelassen. Bei der 
nun vorgenommenen Untersuchung zeigte cs sich, daß die Tampons 
den beabsichtigten Nutzen verrichteten, denn die Därme verblieben 
drinnen. Ein Bruchgürtel mit einer Unterlage von fetter Watte 
wurde angelegt, worauf das Pferd in einen gewöhnlichen Stand 
estellt wurde. Die Fütterung wurde nicht geändert, sondern war 
ie damals gewöhnliche, nämlich 3 kg Hafer und 6 kg Heu täglich. 
Der Allgemeinzustand war die ganze Zeit nach der Operation ein 
guter. Die Temperatur am Tage nachher 38,5, aber dann nie über 
38. Um die Bruchpforte entstand ein weiches ödem, das auch, 
nachdem die Tampons fortgefallen waren, eine Zeit lang bestehen 
blieb. Die Nachbehandlung bestand darin, daß das Pferd drei 
Wochen aufgebunden gehalten wurde und daß die Umgebungen 
des Operationsfeldes unter Aufsicht gehalten wurden. Die einzige 
Ungelegenheit des Eingriffes war, daß das Pferd die Berührung 
der operierten Seite fürchtete und sich gegen eine Untersuchung 
der beschädigten Bauchwand wehrte. Allmählich schnitten die 
Nähte durch, so daß beide Tampons nach drei W r ochen fortgefallen 
waren. Der Bauchgürtel war eine Woche vorher entfernt worden, 
weil er sich als unnötig erwies und da es sich ja um einen Wallach 
handelte, sehr schwer war, ihn sauber zu halten. Bei der Palpation 
der Bruchstelle fühlte man nun, wie schon erwähnt, ein ödem in 
der Umgebung. Die Bruchpforte selbst war mit einer festen Narbe 
geheilt und vor derselben fühlte man an der Stelle des Risses in 
der gelben Bauchhaut eine schwache, dreieckförmige Vertiefung 
mit ungefähr 5 cm Seitenlänge. Nach einwöchiger allmählich ge¬ 


steigerter Bewegung ging das Pferd nach Hause. Ein Rezidiv ist 
nicht eingetreten. 

Journal Nr, 44. 1918. Braune Stute, 8 Jahr. Ardenner. 
Anamnese: Vor zehn Tagen hing die Stute am Morgen, als 
der Wärter in den Stall kam, mit dem rechten Hinterbein über 
dem Standbalken. Der Bauch war da schon stark geschwollen. 
Nach einigen Tagen wurde der Veterinär G. II äkansson ge¬ 
rufen, der einen Bruch befürchtete und die Sendung der Stute nach 
der hiesigen Klinik anordnete. Status: an der rechten ventralen 
Bauchwand unmittelbar vor dem Euter befindet sich eine gut 
manneskopfgroße, etwas langgestreckte, runde, in der Längs¬ 
richtung des Körpers sich erstreckende Anschwellung. Die An¬ 
schwellung ist stark fluktuierend und durch Druck auf dieselbe 
kann man den Inhalt in die Bauchhöhle hinaufpressen. Durch 
Palpation teils von außen, teils durch rectum kann man das Vor¬ 
handensein einer 10 cm langen und 3 cm breiten Bruchpforte 
konstatieren, durch welche, wie man bei der Rektaluntersuchung 
fühlen kann, die Darmschlingen bei abwechselndem Druck auf 
den Bruchsack sich auf- und niederbewegen. Auf dem höchsten 
Punkt des Bruches konnte man eine rechteckige, längsgerichtete 
Streifwunde von 5 cm Länge und 3 cm Breite und etwas davor 
und rechts von derselben eine ähnliche runde Wunde von der Größe 
einer Mark beobachten. Diagnose: traumatischer Bauchbrueh. 
Operation: Diese wurde ganz wie im vorhergehenden Falle 
vorgenommen, nur daß keine Druckbandage hier angelegt werden 
konnte, weil der Bruch zu weit zurück lag. Zu bemerken ist jedoch, 
daß man, als das Pferd wieder auf die Beine gekommen war, be¬ 
obachten konnte, daß die Tampons sich etwas nach vorn gezogen 
hatten, so daß sie das hintere Viertel der Bruchpforte nicht voll¬ 
ständig bedeckten. Dies spielte jedoch keine Rolle, sondern die 
Därme hielten sieh infolge der durch die Tampons hervorgerufenen 
Verengung gut drinnen. Auch in diesem Falle wurden keine Ände¬ 
rungen in der Diät vorgenommen oder die Neigung des Standbodens 
verändert. Auch dieser Fall verlief vollständig reaktionslos, außer 
einer gelinden Schwellung. Nach 14 Tagen schnitten die Nähte 
durch und die Tampons fielen ab. Der Bruch war nun geheilt. Bei 
der Palpation nach einigen Tagen, als das ödem sich vermindert 
hatte, konnte man auf der Stelle der Bruchpforte eine leisten¬ 
förmige, ziemlich breite, feste und harte Narbe fühlen. An Stelle 
der durchgeschnittenen Nähte zeigten sich beinahe geheilte kleine 
Wunden. 

Einige Tage nach dem Fortfalle der Nähte und bevor die 
Wunden durch die Nähte noch geheilt waren, entstand vor dem 
Euter ein etwas über faustgroßes, festes, begrenztes ödem. Dies 
ödem blieb lange bestehen, auch nachdem das Pferd nach 
Hause gegangen war und mit der Arbeit begonnen hatte. All¬ 
mählich verschwand es jedoch und der Patient verblieb geheilt. 

Es handelte sich hier also um zwei Fälle von frischen, 
auf dem unteren Teil des Bauches gelegenen Bauchbriiehen, 
von denen der eine von der Größe einer Faust, der andere von 
der eines Manneskopfes war. Durch die Tamponbeliandlung, bei 
welcher die Tampons teils durch eine innere Tabakbeutel-, teils 
durch eine äußere Knopfnaht fixiert worden waren, wurden 
die Fälle in 21 bezw. 14 Tagen zur Heilung gebracht. Die 
Wirkung dieser Behandlung besteht offenbar darin, daß die 
Tampons teils die Bruchpforte verstopfen, teils eine so kräftige 
Spannung der Haut verursachen, daß der Bruch hierdurch 
drinnen gehalten wird. Daß Heilung eintreten kann, ohne daß 
die Tampons die Bruchmündung vollständig bedecken, 
zeigt der Fall 2, wo die Tampons, nachdem der Patient auf- 
gestanden war, den hinteren Teil der Bruchpforte freigelassen 
hatten. 

Hier hat es sich um frische Fälle von Bauchbrüchen 
gehandelt. Es fragt sich nun, ob diese Methode sich auch 
bei älteren Bauchbrüchen und bei Nabelbrüchen an- 
wenden läßt. In bezug auf die erstere Gruppe kommt dann 
zuerst die Frage, ob möglicherweise Adhärenzen vorliegen. In 
einem solchen Falle ist die Methode natürlich nicht anwend¬ 
bar. Sollten keine Verwachsungen zwischen Darm und Bruch¬ 
sack nachweisbar sein, wäre die Methode eines Versuches w r ert, 
falls die Bruchpforte nicht allzu groß ist. Durch die Er¬ 
fahrung bei der Behandlung von Nabelbrüchen, wo ja die 
Ränder der Bruchpforte gewissermaßen von derselben Be¬ 
schaffenheit wie bei älteren Bauchbrüchen sind, weiß man, 
daß eine in die Bruchpforte eingedrückte Pelotte — s. u. a. 
Mörkebergs (21) Fall — das Peritoneum zu Proliferationen 
und Verlötungen mit dem Bruchsack reizt, so daß die Pforte 
geschlossen wird. Die Frage dürfte nun die sein, ob die Nähte 
lange genug halten, um die Bildung eines festen Verschlusses 
der Bruchpforte zu ermöglichen. Offenbar sind hierfür starke 
und grobe Nähte, vielleicht am besten leinene Bänder, er¬ 
forderlich, — Was wiederum die Behandlung von Nabelbrücben 
nach diesem Verfahren betrifft, so dürften die Möglichkeiten 
hierfür als ziemlich günstig zu betrachten sein, falls es sich 
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zeigt, (laß die dünne Haut des Fohlens genügend widerstands¬ 
fähig ist. Auch hier ist jedoch eine sehr grobe Naht oder 
am liebsten ein Band erforderlich. In einem Fall von Nabel¬ 
bruch bei einem sechs Monate alten Hengstfohlen, wo die 
Bruchpforte gut drei Finger durchließ, schnitten die Nähte in¬ 
folge der Anwendung allzu feinen Nähmaterials zu früh durch. 
Die Bruchpforte war da wesentlich vermindert, da ein neuer 
Versuch aber nicht ausgeführt werden konnte, weil die Haut 
in der Umgebung der Bruchpforte infolge der Nähte allzu 
wund war, wurde die Behandlung des Bruches mit Zweigbergks 
Kluppen zu Ende geführt. Sollte bei fortgesetzten Versuchen 
mit dieser Tamponadenmethode diese sich auch bei Nabel¬ 
brüchen anwendbar erweisen, wären ihre Vorteile vor den 
bisher gebrauchten Methoden: Leichtigkeit der Ausführung, 
gleich gute Anwendbarkeit bei Stuten- wie bei Hengstfohlen 
sowie geringe Mühe mit der Nachbehandlung. 
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(Aus dem ehern. Laboratorium A. Schlecht, Bad Neuenahr.) 

Ein Falt von Alkaptonurie beim Pferde. 

Von Veterinärrat Dr. Meyer und Chemiker H. WolfT. 

Zu den Stoffwechselanomalien, die ihre Ursache aus¬ 
schließlich in einer Störung des Eiweißabbaues haben, gehören 
die Cystinuric, die Diaminurie und Alkaptonurie. Diese drei 
Stoffwechselanomalien, ■ denen der Begriff „Aminosäuren- 
diathesen“ angepaßt werden kann, spielen bezüglich patho¬ 
logischer Bedeutung und gemäß ihres Vorkofhmens eine un¬ 
gleich viel geringere und seltenere Rolle als die ähnlichen 
Störungen im Kohlehydratstoffwechsel. 1 Neben den wenigen 
beschriebenen Fällen von Alkaptonurie beim Menschen, dürfte 
die von uns an einem Fohlen gemachte Beobachtung größtes 
Interesse wecken, da unseres Wissens diese Stoffwechselstörung 
bei Herbivoren bislang nicht beobachtet worden ist. Bei der 
Untersuchung eines Pferdeharns zeigte sich, daß derselbe bei 
längerem Stehen im Sedimentierglas eine von oben nach unten 
im Grade abnehmende Braun- bis Schwarzfärbung annahm, 
die sowohl gemäß ihrer Intensität als auch betreffs der Bil¬ 
dungszeit erheblich von dem gewöhnlichen Nachdunkeln des 
Pferdeharns abwich. Die Analyse ergab das Vorkommen von 
Homogentisinsäure, der die Alkaptonurie anzeigenden Sub¬ 
stanz. 

Die Alkaptonurie wurde im Jahre 1859 von B o e d e v k e r 
entdeckt. 1875 stellten Müller und Ebstein die ersten Ver¬ 
suche zur Aufklärung der Alkaptonsubstanz an. (Name von 
xitTireiv — an sieh reißen, wegen der Eigenschaft des Harns be¬ 
gierig Alkali unter Sauerstoffaufnahme an sich zu ziehen). Sie 
erkannten (las Vorkommen eines Dioxybenzolderivats. Somit war 
eine Erklärung für die Dunkelfärbung des Harns gegeben. Die 
ursprünglich für Brenzkatechin angesprochene Substanz wurde 
später von Baumann und W o 1 k o w als ein Derivat des iso¬ 
meren Hydrochinons erkannt. Durch Synthese aus dem Gentisinal¬ 


dehyd konnten B a u m a n n und F r ä n k c 1 die Homogentisinsäure 
darstellen und deren Identität mit dem aus dem Harn isolierten 
Produkt beweisen. Da der tierische Organismus nach den bisherigen 
Versuchen nicht die Möglichkeit besitzt, den Benzolring zu bilden 
i Unfähigkeit zur Uvklopoiese) mußte die Homogentinsäure in Be¬ 
ziehung zu den aromatischen Aminosäuren gebracht werden. Die 
anfangs von B a u m a n n begründete Ansicht, daß eine Umwand¬ 
lung der Aminosäuren zu Homogentisinsäure unter dem Einfluß 
von Bakterien im Darmkanal erfolge, erwies sieh als falsch. 
Mittelbach konnte nämlich nachweisen, daß die Alkaptonaus- 
scheidung im Hunger konstante Höhe beibehielt und durch Zufuhr 
von Fett und Kohlehydraten nicht beeinflußt wurde. Dagegen 
steigt die Ausscheidung der Homogentisinsäure nach Eiweiß¬ 
nahrung an. Aus dieser Tatsache und dem familiären Auftreten der 
Alkaptonurie muß der Sitz der Störung in die Gewebe verlegt wer¬ 
den. Wir müssen das Wesen der Alkaptonurie als Hemmung oder 
Veränderung im Abbau der aromatischen Aminosäuren, die ohne 
Störung des Stiekstoffumsatzes verläuft, ansehen. Zahlreiche 
Fütterungsversuche (A b derhalden, Bl o e h , R o n a, F a 11 a , 
L a n g s t e i n . Me y e r) haben gezeigt, das als Ausgangssubstanz 
für die Entstehung der Homogentisinsäure das Tyrosin angesehen 
werden muß. Durch Verfütterung von 50 g 1—Tyrosin beim 
Gesunden konnte Abderhalden eine Homogentisinsäureaus¬ 
scheidung erzielen (alimentäre Alkaptonurie) und somit den überaus 
wichtigen Beweis erbringen, daß der Abbau der aromatischen 
Aminosäuren auch im normalen Organismus über die Alkaptonsäure 
Führt. Es handelt sieh also nicht um die Bildung eines körper¬ 
fremden Produkts. 

Da bei der Alkaptonurie ein Zwischenprodukt im Abbau der 
aromatischen Aminosäuren ausgeschieden wird, welches leicht nach¬ 
zuweisen und bequem zu bestimmen ist, so ist diese Stoffwechsel¬ 
anomalie ganz vorzüglich geeignet, einen Einblick in den Mechanis¬ 
mus des Abbaus des Eiweißmoleküls zu gewinnen. Zahlreiche For¬ 
schungen (Neubauer. Knoop. Embden, Bamberger, 
Friedman n. Blum, Fromherz. Hermanns u. a.) haben 
in schöner Weise die Möglichkeiten für den Abbau der Amino¬ 
säuren mit Benzolkern dargetan. An dieser Stelle kann darauf 
näher nicht eingegangen werden und wir verweisen auf die neueren 
Lehrbücher der physiologischen und pathologischen Chemie. 

Die klinische Symptomatologie der Alkaptonurie besteht, wie 
bereits oben erwähnt, darin, daß der Harn in frischgelassenera Zu¬ 
stande zunächst normales Aussehen und gewöhnliche Färbung hat. 
Beim Stehen an der Luft und im Tageslicht beginnt von der Ober¬ 
fläche aus eine Braunfärbung, die ständig zunimmt. Der Harn 
bekommt das Aussehen des typischen Phenolhams, doch ist die 
Färbung sowohl gemäß ihrer Stärke als auch durch Dauer des Ent¬ 
stehens deutlich von letzterem zu unterscheiden. Der Alkaptonurin 
macht sich heim Menschen oft durch braune Farhflecke in der 
Wäsche bemerkbar, die allmählich tiefschwarz werden. Der Schweiß 
der Achseldrüsen zeigt häufig eine höchst auffällige gTünblaue Ver¬ 
färbung und das Zerumen der Alkaptonuriker fällt durch seine 
braune, oft schwarze Farbe auf. 

Die Alkaptonurie gehört zu den familiären Stoffwechsel- 
Störungen und befällt vorwiegend das männliche Geschlecht. Wäh¬ 
rend man bis vor kurzem der Ansicht war, daß man es mit einer 
durchaus harmlosen Erscheinung zu tun habe, die außer den er¬ 
wähnten Eigenschaften des Harns, Schweißes und Zerumens keine 
subjektiven oder objektiven Krankheitszeichen aufweise, hat sich 
nunmehr herausgestellt, daß die Alkaptonurie Ochronose und Osteo¬ 
arthritis deformans zur Folge hat. Das Wesen der Ochronose bei 
Alkaptonurikern wurde besonders von Umher studiert und wir 
verdanken ihm die Mitteilung einiger besonders charakteristischer 
Fälle. Neben einer typischen grünblauen Färbung der Talgdrüsen¬ 
sekrete in den Achselhöhlen, zeigt sich bläuliche Verfärbung des 
Nasenknorpels, der Wangengegend über dem Jochbein und der Ohr¬ 
muschel. Ferner werden häufig braune bis schwarze Flecken auf 
der Cornea beobachtet. Nach Umher bedarf es zum Entstehen 
der Ochronose als Folge von Alkaptonurie, eines langen Bestehens 
der letzteren. Bei unseren Haustieren wird es kaum zu einer Ochro¬ 
nose kommen können, da ihre Lebensdauer eine zu kurze ist. 

Die Therapie der Alkaptonurie kann lediglich die Herabsetzung 
der endogenen Komponente der Homogentisinsäureausscheidung 
anstreben. Dieses kann durch Einschränkung der Eiweißzufuhr bei 
erhöhter Fett- und Kohlehydratkost erfolgen. Umher gibt eine 
Diät an, welche 0,8—0,9 g Eiweiß pro kg Körpergewicht nicht 
überschreitet. i 

In unserem Falle handelt es sich um ein VA Jahre altes 
Fohlen veredelter Abkunft, welches im Mai vorigen Jahres 
in total ausgehungertem und heruntergekommenen Zustande 
vom heutigen Besitzer erworben wurde. Die ganze außen 1 
Erscheinung des Tieres war Mitleid erregend. Das Haar war 
struppig, die Augen lagen tief, der Blick war stumpf und 
ausdruckslos. Jede jugendliche Frische und Munterkeit fehlte. 
Das Tier war überaus schwach und konnte nur mit ein- 
gcknickten Carpal- und Tarsalgelenken stehen. Mutter und 
Fohlen waren von den Truppen der Westfront mitgebracht 
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und gegen einen geringen Betrag verkauft worden. Es dauerte 
lange, bis das Tier in normaler Weise Futter aufnehmen und 
verarbeiten konnte, und es wurden Zugaben an Milchmisch- 
.futter und Eiern gegeben. Im Oktober hatte sich das Tier zu 
einem normal entwickelten Fohlen herangebildet. Es befand 
sich in gutem Ernährungszustand und hatte einen wohlent¬ 
wickelten Bewegungsapparat. Nach Mitteilung des Besitzers 
war ein recht lebhaftes Höhenwachstum im Gange. Alles 
Zeichen für einen normalen Entwicklungsgang. 

Der Nachweis der Homogentisinsäure wurde unter An¬ 
wendung aller uns bekannten Methoden geführt. Der Harn 
reduzierte ammoniakalische Silberlösung und Fehlings Reagens 
in der Kälte und gab mit Eisenchloridlösung eine vorüber¬ 
gehende Blaufärbung. Beim Kochen des Harns mit Milions 
Reagens entstand eine zinnoberrote Fällung. Durch Fällung 
mit festem Bleiazetat in Siedehitze und Behandlung des homo¬ 
gentisinsauren Bleies mit Schwefelwasserstoff, konnte nach 
Einengung des Schwefelbleis kristallinische freie Homogenti¬ 
sinsäure dargestellt werden. Nach mehrmaligem Umkristalli¬ 
sieren wurde ein bei 140 Grad schmelzendes Produkt erhalten. 
Mit diesem gelang die M ö r n e r sehe Alkaptochromreaktion. 
Wegen der örtlichen Entfernung mußten wir von Fütterungs¬ 
versuchen absehen. 

Wie bereits bemerkt, dürfte das Vorkommen von Alkap- 
tonurie bei Herbivoren bisher wohl kaum beobachtet worden 
sein. Wie weit hierbei die Hippursäure eine Rolle spielt, ist 
noch nicht erwiesen. Es ist nicht ausgeschlossen, daß die 
Umstände, unter denen das Tier auf dem Kriegsschauplatz 
zur Welt gekommen ist und die Verhältnisse in den ersten 
Lebensmonaten den Anstoß zu der Stoffwechselstörung ge¬ 
geben haben. Bei der am besten studierten Stoffwechsel¬ 
anomalie, dem diabetes mellitus, werden in vielen Fällen'Reize 
und Insulte bestimmter Nervenbahnen als Ursache der Er¬ 
krankung angesehen. 


Hundesyphilis. 

Von Dr. von Niessen, Dresden. 

In meinem Atlas über den Syphilisbazillus*) habe ich über 
einen Fall von Syphilisübertragung auf den Hund berichtet 
und die an dem Tier wahrgenommenen exanthematischen Er¬ 
scheinungen der Schenkelbeugen abgebildet. Die Syphilis 
entstand durch Ablecken und Verzehren von Wundsekret am 
Verbandszeug einer Paralytica mit Pemphigus-Geschwüren. 
Das Exanthem persistierte lange, nahm zu und schwand 
spontan. Der Hund gebärderte sich in der Folgezeit ganz 
rabiat, wurde fett und alterte sichtlich rasch. Ich verlor ihn 
aus den Augen und weiß von seinem ferneren Schicksal nichts. 
Ich deutete den Fall damals als Schlucksyphilis. 

Ein kürzlich hier beobachteter weiterer Fall gibt mir 
Anlaß, auf diese sozialhygienisch äußerst wichtigen Be¬ 
funde erneut hinzuweisen. — Über Syphilisübertragung auf 
Hunde im intimen Konvivium mit Menschen ist früher ab und 
zu berichtet worden, so u. a. von Proksch, die Be¬ 
obachtungen wurden indes nicht gebührend in ihrer prak¬ 
tischen Bedeutung gewürdigt und experimentell meines Wissens 
nicht verfolgt, was doch dringend nötig wäre. Die Veterinär¬ 
medizin scheint von einer Hundesyphilis nichts zu wissen, 
sollte aber dafür ein besonders lebhaftes Interesse vom Ge¬ 
sichtspunkt der vergleichenden Nosologie und Pathologie 
haben. 

Der Sachverhalt meiner letzten diesbezüglichen Wahr¬ 
nehmung ist kurz folgender: Das Dienstmädchen einer be¬ 
kannten Familie konsultierte mich wegen „Geschlechts¬ 
krankheit“. Die Inspektion ergab eine enorme luetische 
Kondylomatose ad labia, Polyadenitis inguinalis und Pharyn¬ 
gitis. Der bakteriologische Blutbefund: Syphiliserreger in 
Reinkultur, hoher Grad von Diathese. Die Familie hat eine 
Dachshündin, die Liebkind in Haus und Küche ist und bei 
dem Dienstmädchen im Bett schläft. Der Hund magerte ab und 
bekam, bald nachdem die Magd in Behandlung trat, an den 
Innenseiten der Hinterschenkel ein disseminiertes Exanthem, 
das ich erst nach mehreren Wochen, als es repetierte, zufällig 
sah. Die Tochter der Familie hatte den Hund, den sie viel lieb¬ 
kost, auf dem Arm und erklärte mir, als ich nach der Er¬ 
scheinung an dem Tier fragte, das habe der Hund schon 

*) Verlag 0. Nemnich, München. 


länger, es sei vorher schlimmer gewesen, man habe ihn zum 
Tierarzt gebracht, der die Sache anscheinend nicht weiter 
ästimierte und w r ohl sicher verkannte, denn er verordnete 
Benzinwaschungen, die palliativ vorübergehend halfen. Ich 
nahm sofort eine spezifische Infektion an. Die multipel-klein- 
pustulös-exsudativen, krustös-umschriebenen Eruptionen ohne 
entzündlichen Hof an der Bauch- und Schenkelbeugehaut 
w'aren absolut konform mit kleinen Krustensyphiliden des 
Kapillitiums beim Menschen und entsprachen den s. Z. beim 
ersten Hund, einem Rehpinscher, festgestellten Erscheinungen 
an der Haut, nur daß sie hier bei letzterem, weit ausgebreiteter, 
dichter waren. Der Dachs machte sonst keinen kranken Ein¬ 
druck, magerte nur zunächst etwas ab, hatte trockne Schnauze 
und ischämische Konjunktiven, ein typisches Prodromal¬ 
symptom der Eruptionsperiode bei lues hominis. Ich warnte 
die Familie und veranlaßte eine Vorstellung des Tieres in der 
Hundeklinik der hiesigen tierärztlichen Hochschule. Die 
Herren Veterinärkollegen hier waren sehr interessiert, konnten 
aber, da vor einem Novum für sie stehend, kein entscheidendes 
Votum abgeben. Sie waren mir bei einer Blutentnahme aus 
der Schenkelvene in sehr gefälliger Weise behülflich und 
baten, den Hund nach einiger Zeit wieder vorzustellen. Die 
Blutkultur ergab in drei verschiedenen Röhrchen konform: 
Reinzucht des Syphilisbazillus. Es wurde be¬ 
schlossen, bei sich bietender Gelegenheit, mit dieser Reinkultur, 
sowie zur Kontrolle mit einem direkt vom Menschen ange¬ 
züchteten Syphiliserregerstamm einige Hunde zu infizieren 1 ). 
Einige Wochen danach ergab die Inspizierung des Dackels neu 
hervorgetretene krustöse Exanthemstellen mehr nach der 
Brust zu aszendierend. Ob eruptiv oder durch Autoinfektion 
mittels Zunge und Gebiß bleibe dahingestellt. Juckreiz scheint 
kaum bestanden zu haben, da der Hund kaum an den Stellen 
leckte oder nagte. Die Effloreszenzen begannen wie auch 
wohl die ersten als kleine Pusteln mit kaum gerötetem Saum, 
verbreiteten sich exsudativ bis zu Kirschkerngröße, ver- 
schorften, verliefen langwierig, timide, reaktionsschwach und 
heilten nach längerem Bestand spontan narbenfrei ab 2 ). Von 
therapeutischen Eingriffen w T urde abgesehen. Die Hündin 
wurde dann läufig, sollte gedeckt werden, was aber unterblieb, 
kam in Pension und später wieder in die Familie zurück, wie 
auch die trotz sehr intensiver moderner Behandlung im 
Krankenhaus „noch positive“ Magd, von welcher wohl 
zweifellos der Hund seine Syphilis per lambitionem sive 
avalationem erw r arb. Über den weiteren Verlauf soll später 
berichtet werden. Der Fall schien mir bedeutsam und all¬ 
gemein wichtig genug, um ihn hier in großen Zügen zu ver¬ 
zeichnen und damit zu naheliegenden Versuchen der Syphilis- 
Übertragung auf Hunde anzuregen. Mancherlei Schluß¬ 
folgerungen lassen sich daraus ziehen. Das sei indes für später 
Vorbehalten. 

Nachtrag während der Korrektur. An der Hündin 
zeigten sich inzwischen neue typische Hautsyphilide an der 
Bauchhaut. Zumal eine ringförmige Eruption mit elevierten 
Rändern von rötlich-grauer Farbe an der einen Zitze war für 
Syphilis sehr charakteristisch. 

Referate. 

Die Kokzidiose der Schafe. 

Von Tierarzt Lerche, Assistent am Bakt. Institute 
der Landwirtschaftskammer f. d. Prov. Sachsen. 

(D. T. W r . 20. 1020.) 

Der Verfasser hatte mehrfach Gelegenheit, eine bisher in 
Deutschland noch nicht beobachtete Kokzidiose der Schafe zu 
verfolgen. Die Tiere werden im Alter von etwa zw T ei Monaten 
befallen. „Die Krankheitserscheinungen sind: Verweigern des 


U'Ich machte gelegentlich des Konsiliums auf die Möglichkeit 
einer ätiologischen Beziehung zwischen Lues humana und der 
Rabies aufmerksam, deren Genese noch recht rätselhaft ist. Ver¬ 
gleichend mykologische Kulturserien des Syphiliserregers und 
des aus deni Halsmark rabieskranker Kaninchen aufgezüchteten 
Bakteriums ergaben mir deren bakteriologisch-kulturelle Kon¬ 
formität. 

2 ) Differentiell-diagnostisch käme nach Ansicht des Leiters der 
Tierklinik Staupe in Frage. Demgegenüber sei betont, daß der 
Hund nach Aussage der Besitzer bereits vorher die Staupe über¬ 
stand und diese soll den Hund nur einmal befallen. 
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Futters, Nasen- und Augenausfluß, Durchfall, später Ver¬ 
stopfung, kollernde Darmgeräusche. Schleimiger, mitunter 
auch blutiger, kokzidienhaltiger Kot. Unregelmäßige Herz¬ 
tätigkeit. Knirschen mit den Zähnen. Stehen mit unter¬ 
geschobenen Beinen und gekrümmten Rücken. Allmähliches. 
Abmagern und Dahinsiechen. Festliegen. Tod nach 14 bis 
28 Tagen. Sehr häufig sterben die Lämmer auch plötzlich, 
ohne vorher Krankheitserscheinungen zu zeigen. Mortalitäts¬ 
ziffer etwa 30 Proz. 

Die Sektion ergibt: Abmagerung, blasse, wässerige Mus¬ 
kulatur. Blutig-seröse Flüssigkeit in der Bauchhöhle. Im 
Verlaufe des Dünndarmes stecknadelstich- bis stecknadelkopf¬ 
große, gelbweiße oder grauweiße Herde. Schleimiger Darm¬ 
katarrh. Dünnflüssiger oder schleimiger Darminhalt. Punkt¬ 
förmige Blutungen unter dem Epikard. Myodegeneration am 
Herzen. Lungenödem. Rötung der Nasenschleimhaut. 

Pathologisch-histologischer Befund am Darme: desquama¬ 
tiver Katarrh. Rundzelleninfiltration. Schwellung der 
Follikel. Die Drüsen erscheinen infolge Anfüllung der Drüsen- 
epithelien mit Kokzidien hypertrophisch.“ 

Das Schafkokzidium ist morphologisch und biologisch ver¬ 
schieden von dem beim Kaninchen schmarotzenden Kokzidium; 
es ist anscheinend nicht identisch mit Eimeria faurei 
(M o u s s u und M a r o t e 1), gleicht aber der Eimeria Arloingi 
der Ziege. 

Die Behandlung der Kokzidiose hat das Hauptgewicht auf 
die Prophylaxe zu legen: Beseitigung der kranken und ver¬ 
dächtigen Tiere, Vernichtung des Kotes und Einrichtung von 
Wechselställen. 

Eine Veröffentlichung genauerer Ausführungen stellt der 
Verfasser in Aussicht. Borc-hert. 

Kastration von Hengsten. 

Von W. C. A. Doeve. 

(Ne<l.-Indische Binden vonr I)iergence*kunde en Dierenteelt; XXXI, 2.) 

Unter 30 nach der geschlossenen Methode kastrierten 
Hengsten war nach drei Monaten nur bei zwei sichtbare bila¬ 
terale Atrophie der Testikel eingetreten. Die anderen wurden 
mit dem Emaskulator nachkastriert. Es zeigte sich, daß die 
Hoden zwar atrophiert waren, aber daß Hydrocele entstanden 
war. Doeve kastrierte später stets mit dem Emaskulator. 
Er beschreibt kurz die Operation. 

P. Z i j p kommt in derselben Zeitschrift auf die Kastration 
von Pferden in Indien zurück und verurteilt die geschlossene 
Methode ebenfalls, bei der in den meisten Fällen die Hoden 
wenig oder gar nicht atrophieren. Der Geschlechtstrieb kann 
erhalten bleiben und die Haut wird durch die Operation leicht 
verwundet. Die Verwendung des Emaskulators ist vorzu- 
ziehen. Von 978 Pferden starben drei, das eine an Ver¬ 
blutung und zwei an Wundnekrose infolge Ansiedelung von 
Fliegenlarven. Diese sind in Indien bei offenen Wunden stets 
sehr lästig. (Nach Tijdschrift voor Diergeneeskunde.) G 1. 

Die Sterilität des Rindes, deren Ursachen und Bekämpfung. 

Von Tierarzt Dr. Johann Rudolf, ständigem wissenschaft¬ 
lichen Mitarbeiter am alpenländischen Impf Stoff werke in Graz. 

(I)i-utschösterrcich. tierärztl. Wochenschrift, 2. Jahrg., Nr. 4.) 

In der vorliegenden, als erste Mitteilung bezeichneten 
Publikation bespricht R u d o 1 f nachstehende Leiden und 
K rankheitsursachen: 

Sterilitätsformen: 1. Umrindern. 2. Nympho¬ 
manie. 3. Nachrindern. 4. Sti lochsigkeit. 

Sterilitätsursachen: A. bei männlichen Tieren: 
Impotentia coeundi und generandi. 

B. bei weiblichen Tieren: 1. Persistenz des gelben Körpers, 
Zystenbildung, Sklerose des Ovariums, Ovarialabszesse, Neu¬ 
bildungen, Tuberkulose des Ovariums, Symptome und Diag¬ 
nosestellung, sowie Therapie der Ovarialanomalien. 

2. Veränderungen am Eileiter. 

Hinsichtlich der Einzelheiten muß auf das Original ver¬ 
wiesen werden. J. Schmidt. 

Rhodalzid bei Stomatitis mercurialis. 

Von Dr. A. Roh rer in Freiburg i. Br. 

(Therap. Halbmonatsheftc 1920, S. 231.) 

Die nach innerer Verabreichung von Quecksilber häufig, 
aber nicht regelmäßig auftretende Stomatitis wird bei schlechtem 
Gebiß, Zahnkaries und angegriffener Mundschleimhaut häufiger 
beobachtet als bei gesundem Gebiß und Zahnfleisch. Als 


absolut prädisponierendes Moment ist jedoch die Zahnkaries 
nicht zu erachten; denn es erkrankte z. B. nach den Beob¬ 
achtungen von Rohrer auch von Personen mit gutem oder 
sehr gutem Gebiß die Hälfte an Stomatitis im Gefolge von 
Hg-Kuren. Durchaus gefeit gegen die Entzündung sind merk¬ 
würdigerweise zahnlose Kiefer mit unverletzter Schleimhaut. 
Nachdem E. Ziegler das Rhodan des Körpers als Schutz¬ 
stoff erkannt hatte wird Rhodan innerlich in Form rhodan- 
haltiger Tabletten als „Rhodalzid“ verabfolgt. Es ist ein 
unschädliches und gegen Stomatitis mercurialis sehr gut 
wirkendes Präparat. Die Art seiner Gegenwirkung gegen die 
Hg-Schädigungen ist noch nicht ergründet. Vorbeugende 
Wirkung hat es nicht. Die zweckmäßigste Anwendung ist 
unmittelbar nach Einsetzen der Stomatitis. W. 


Weltwirtschaftliches Veterinärwesen. 

Bearbeitet von Schern. 

Der südafrikanische Fell- und Wollhandel in der Welt¬ 
wirtschaft. 

Referat von Dr. K o 1 e w e, Regierungstierarzt in Ostafrika, 
zurzeit Berlin. 

CharlesPaulEngel, Berlin, äußert sich in „W e 11 - 
w i r t s c h a f t“, Monatsschrift für Weltwirtschaft, Ausland¬ 
kunde und Auslanddeutschtum über den südafrikanischen 
Fell- und Wollhandel in der Weltwirtschaft ungefähr wie 
folgt: 

Die ersten holländischen Seefahrer, die im Jahre 1652 
ihren Fuß auf südafrikanischen Boden setzten, fanden dort nur 
das Kapschaf, auch „Afrikaner“ oder „Stummelschwanzschaf“ 
oder „Burenbock“ genannt, vor. Lange Zeit hindurch sind 
dies die einzigen Vertreter der Gattung Schaf in diesem Lande 
gewesen. 

Erst im Jahre 1714 erfolgte die erste Ausfuhr von Wolle 
aus dem Kap mit 650 lbs. 

Schon im Jahre 1689 wurde durch die ostindische Ge¬ 
sellschaft eine Anzahl Merinos (Eskorial-Schafe) nach dem 
Kap eingeführt, womit der Grund für die südafrikanische 
Wollproduktion gelegt wurde, die heute nach der Gold¬ 
produktion die bedeutendste Südafrikas ist. 

Nicht lange nach dieser Zeit wurde durch Kreuzung das 
Kap-Bastardschaf gewonnen, dessen Wolle als „Coarse-Wool“ 
bekannt ist; heute steht ihre Produktion weit hinter der der 
Merinowolle zurück. Die Züchter strebten durchweg von 
Anfang an darnach, die feinere Merinowolle zu gewinnen und 
scheuten zur Erreichung dieses Zieles keine Kosten. Aber 
erst im Jahre 1803 gelang es, die Wollproduktion Südafrikas 
auf eine festere Grundlage zu stellen, als der damalige 
Gouverneur selbst sich an die Spitze einer Organisation 
stellte, die den Zweck verfolgte, die Wollausfuhr auS Süd¬ 
afrika auf eine achtunggebietende Höhe zu bringen. 

Einige Jahre später haben dann zwei unternehmende 
Züchter einige Merinoschafe aus dem Kurfürstentum Sachsen 
eingeführt. Sie legten sich besonders auf die Zucht einer un- 
vermischten Rasse und können als die Gründer der Zucht 
von reinen Merinoschafen, die besonders in den letzten zehn 
Jahren in Afrika einen gewaltigen Aufschwung genommen 
hat, angesprochen werden. 

Verfasser geht dann weiter auf die Zucht der Angora¬ 
ziege ein, die von den Buren auch „Seidenbock“ wegen des 
seidenartigen Haares (Mohair) genannt wird. Aus Klein¬ 
asien stammend, wurde sie zuerst im Jahre 1856 nach Süd¬ 
afrika eingeführt. Ihre Zucht sollte die besten Erfolge 
zeitigen. 1725 war bereits eine ähnliche Rasse, die „Kasimir- 
ziege“, nach Südafrika gebracht worden, deren Zucht man 
aber bald aufgab, da der größte Teil die Reise nicht über¬ 
standen hatte und der Rest dem Klima nicht gewachsen war. 
Erst vom Jahre 1867 an konnte man von einer bedeutenden 
Mohairproduktion in Südafrika sprechen. Die Ausfuhr 
steigerte sich von 43 384 lbs. Mohairwolle im Jahre 1867 bis 
auf 23 479 729 lbs. im Werte von 967 296 Pfund Sterling im 
Jahre 1912. Dann erfolgte ein Rückgang, der wohl auf die 
geringe Nachfrage nach dem Produkt zurückzuführen war. 

Südafrika setzte seine Mohairwolle bis zum Ausbruch 
des Krieges hauptsächlich nur auf zwei Märkten, Bradford 
und Roubaix, ab, wo die Garnspinnereien einen besonderen 
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Aufschwung genommen hatten. In den Kriegsjahren ging 
nun infolge eines gewissen Stillstandes dieser Produktion auch 
die Ausfuhr an Mohairwolle immer mehr und mehr zurück. 

Seit 1915 gehört auch Amerika zu den Abnehmern süd¬ 
afrikanischer Mohairwolle, dessen Bedarf sehr schnell zu be¬ 
merkenswerter Höhe gestiegen ist. 

Im Lande der Produktion selbst der südafrikanischen 
Union wird Mohairwolle so gut wie nicht verarbeitet. 

Was Wolle betrifft, so beginnt sich im Lande eine 
Industrie zur Verarbeitung derselben zu entwickeln und die 
„South African Woolen Mills Ltd.“ besitzt heute in Woodstock 
eine ziemlich bedeutende Fabrikanlage. Man kann 
schätzungsweise annehmen, daß heute fast der zwölfte Teil 
der Wollproduktion der südafrikanischen Union im Lande 
selbst zu Fertigfabrikaten, hauptsächlich Decken aller Art, 
verarbeitet wird, wozu selbstredend der Krieg in besonderem 
Maße beigetragen hat. 

Die Fortschritte, die die Züchtung von Kleinvieh in Süd¬ 
afrika im Verlaufe von zwei Jahrhunderten gemacht hat, 
gehen am deutlichsten aus den nachfolgenden Zahlen hervor. 
Während der Viehbestand — die wildlebenden Schafe und 
Böcke nicht mitgezählt — im Jahre 1691 aus 50 000 Schafen 
und 200 Böcken bestand, stellte sich die Gesamtzahl der ge¬ 
züchteten Schafe und Böcke in der Union im Jahre 1916 auf 
31980 705 Stück. Wollschafe einschließlich der Angoras sind 
in der genannten Zahl mit 82,83 Prozent vertreten. 

Aus diesen Zahlen ergibt sich, daß die Ausfuhr von Woll- 
fellen die von Ziegenfellen um ein bedeutendes übertrifft. 
Die Ausfuhr von Fellen aus der Union ging im Jahre 1913 
hauptsächlich nach England, dann folgten die Vereinigten 
Staaten, Frankreich und Deutschland. Während des Krieges 
trat eine Verschiebung dahin ein, daß die Ausfuhr nach Eng¬ 
land ständig bedeutend zurückging, während die nach den 
Vereinigten Staaten in bemerkenswerter Weise zunahm. 

Während Verfasser zahlenmäßig nachweist, daß der 
Handel mit Fellen aus der Union sich zuungunsten Englands 
verschoben hat, so- ist andrerseits aus der Zusammenstellung 
bezüglich der Wollausfuhr zu ersehen, daß der Wollhandel 
sich zu gleicher Zeit zugunsten des englischen Marktes nach 
den englischen Häfen lenkte. 

Auch Japan und Kanada haben es verstanden, die Woll¬ 
ausfuhr aus Südafrika an sich zu ziehen. 

Europa wird, wenn einmal wieder normale Zustände in 
ihm einkehren sollten, alle Ursache haben, seinen Wollhandel 
mit Südafrika, als einem großen Produzent dieses Artikels, 
neu zu organisieren. Hoffentlich werden dann auch deutsche 
Interessenten zur rechten Zeit dabei sein, damit auch wir 
unsern Anteil an der südafrikanischen Produktion erhalten. 

Die Organisation des Bureau of Animal Industry zu Washington. 

Von Professor D o u v i 11 e. 

(Rev. Gen. de Mtul. vet., Nr. 335.) 

D o u v i 11 e rühmt die Organisation des amerikanischen 
Verterinärwesens und empfiehlt sie den Franzosen zur Nach¬ 
ahmung. Jene Organisation beruht auf dem Prinzip, alles 
Material, welches sich auf Tiere bezieht, zu sammeln und zu 
gruppieren. Sie hat die Aufgabe, den Gesundheitszustand, die 
Aufzucht der Tiere, Verbesserung der Rassen, Zubereitung 
und Prüfung tierischer Produkte zu überwachen. Die Leitung 
des Bureau of Animal Industry (B. A. I.) liegt in den Händen 
von Veterinären. Es bestehen Unterabteilungen, die sich be¬ 
schäftigen: 1. mit Unterdrückung und Kontrollierung von 
Seuchen (Räude, Tuberkulose, Piroplasmose usw.), 2. mit 
Forschungen über Tierkrankheiten, 3. mit Untersuchung von 
importierten und zu exportierenden Tieren, 4. mit der Kontrolle 
über die Zubereitung von Impfstoffen, Sera und landwirtschaft¬ 
lichen Produkten, 5. mit Untersuchung von Fleisch und Fleisch¬ 
produkten, 6. mit Produktion von Milchtieren, von Milch, 
Käse usw., 7. mit Fleischproduktion. 

Das B. A. I. verfügt über gewaltige Geldmittel, die teils 
vom Staate, teils von Privatgesellschaften (Züchtervereinigun¬ 
gen, landwirtschaftlichen Vereinigungen, Molkereien usw.) zur 
Verfügung gestellt werden. Für Räudebekämpfung waren im 
Jahre 1919 180 000 Dollar, für die Zecken-und Piroplasmose- 
Bekämpfung 700 000 Dollar ausgeworfen. Wo es nötig er¬ 
scheint, errichtet man Forschungsinstitute, damit die Tierärzte 
Gelegenheit haben, Tierkrankheiten an Ort und Stelle zu 
studieren. Zur Bekämpfung der einzelnen Tierseuchen sind 


besondere Tierärzte bestimmt. Für Entschädigungen bei 
Tuberkulose waren 450 000 Dollar bereitgestellt. Jedes Rind, 
das von einem amerikanischen Staat nach einem andern geht, 
wird tuberkulinisiert; jedes reagierende Tier entweder ge¬ 
schlachtet oder isoliert. Im ersten Falle wird ein Drittel der 
Differenz zwischen dem .Wert des anscheinend gesunden 
Tieres und seinem Schlachtwert vergütet. Das B. A. I. unter¬ 
hält ein besonderes Tuberkulose-Forschungsinstitut, aus dem 
bereits interessante Arbeiten über die Tuberkulose veröffent¬ 
licht worden sind. B r e i t h o r. 

Bericht über eine Studienreise nach Dänemark. 

Von Veterinärrat Tierarzt A. R a i d e 1, 

Landes-Veterinäroberinspektor beim Landesrat in Graz. 

(Deutschösterreich, tierärztl. Wochenschr., 2. Jahrg., Nr. 3 u. 4.) 

Der vom Verfasser erstattete Bericht gibt einen inter¬ 
essanten Einblick in Dänemarks Tierhaltung und Tier¬ 
produktion. Die Hegelund sehe Melkmethode wird aus¬ 
führlich geschildert. Desgleichen erfährt der Leser Näheres 
über das Genossenschaftswesen. Weiterhin werden Vergleiche 
zwischen der auf hoher Stufe stehenden dänischen Landwirt¬ 
schaft und den in Steiermark bestehenden Verhältnissen ge¬ 
zogen. Besonders lobend spricht sich Raidel über die 
Volksbildung aus. Der Ausbildung der Landwirte dienen 
Hochschulen, landwirtschaftliche Schulen und eine ziemlich 
große Anzahl von Volkshochschulen in Verbindung mit Acker¬ 
bauschulen. Im ausgedehnten Maße wird darauf hingearbeitet, 
bei den Landwirten die Liebe zum Berufe zu wecken, ihnen 
Fachkenntnisse zu verschaffen und im Existenzkämpfe wider¬ 
standsfähiger zu machen. Als besonders wichtig hinsichtlich 
der Rindviehzucht erscheint es dem Verfasser, daß die beiden 
vorhandenen einheimischen Rassen nicht oder in vereinzelten 
Fällen mit fremden untermischt oder durch solche verdrängt 
werden, während Steiermark bald zu einer Mustersammlung 
von Rassen, Kreuzungen und Schlägen geworden sein wird. 
Raidel gibt daher Ratschläge, wie das dänische Beispiel er¬ 
reicht werden kann. Des weiteren empfiehlt er für Steiermark 
Steigerung der Butter- und Käsefabrikation, da beides im 
jetzigen Umfange noch nicht gerechten Ansprüchen genügt. 

J. S c h m i d t. 

Folgen des Viehsterbens in Rußland. 

Über Rußlands Rohstoffe hat sich der Vorsitzende des 
Obersten Volkswirtschaftsrates Rykow laut der „Russischen 
Korrespondenz“ auf dem dritten Kongreß des russischen 
Volkswirtschaftrates geäußert. Die Rohstoffversorgung Ruß¬ 
lands macht eine schmerzliche Krise durch, was sehr deutlich 
in der Leder- und Wollwarenindustrie bemerkbar. Es ist eine 
Verringerung der Viehbestände, namentlich der wolle¬ 
liefernden Tiere festzustellen. Wörtlich wird dazu ausgeführt: 
„die Zahl der Wirtschaften, die über große Viehbestände ver¬ 
fügen, ist kleiner geworden. Eine Nivellierung hat unter 
den Bauern stattgefunden: Die oberste Spitze, der reiche 
Bauernstand hat sich verringert: In absoluten Zahlen be¬ 
deutet das einen Rückgang der Viehbestände“. Und weiter 
heißt es: „Es müssen Maßnahmen getroffen 
werden, um die Viehsterblichkeit zu ver¬ 
ringern und die Viehwirtschaft in Sowjet¬ 
rußland zu hebe n“. Somit hat die- durch die ge¬ 
schilderten Umstände bedingte Viehverringerung die Situation 
in der Leder- und Wollproduktion bedingt. (Ind. und Hand. 
Zeit. Nr 90. 1920.) 

Für unsere Behörden sollte der Ausspruch Rykows ein 
Fingerzeig und mit eine Ursache sein, deutsche Tierärzte nach 
Rußland zum Studium der dortigen „Viehsterblichkeit“ zu 
senden. Hoffentlich greift diese nicht dereinst auf Deutschland 
über und hoffentlich können wir dann in diesem Falle von 
den leitenden Veterinärkreisen der Heimat sagen, sie haben 
ihre -Pflicht und alles getan, was man tun konnte. 

Drohende Fischverminderung in der Nordsee. 

Seit dem Kriege tagte zum ersten Male wieder der 
„Internationale Rat zur Erforschung der See“ in London. In 
ihm waren alle an der Nordsee und damit zusammenhängenden 
Gewässern liegende Küstenländer mit Ausnahme von Deutsch¬ 
land vertreten. Es kam dabei zur Sprache, daß vor dem 
Kriege Berichte eingegangen seien, die auf Zeichen über¬ 
mäßigen Fischens hindeuteten. Durch den Krieg seien die 
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Nachforschungen unterbrochen worden; sie müßten jetzt sofort 
wieder aufgenommen werden. Besondere Schutzmaßregeln 
seien für die Schollen nötig, deren Bestand sich andernfalls 
ernstlich vermindern würde. Als einzig wirkungsvollste Maß¬ 
regel wurde empfohlen, daß ganze Gebiete für den Fischfang 
geschlossen würden, für die freien Gebiete müßte eine Mindest¬ 
größe der gefangenen Fische festgesetzt werden. (Schiffahrts¬ 
zeitung Nr. 32/1920.) Dr. K o 1 e w e. 


Notizen zum weltwirtschaftlichen Veterinärwesen. 


Allgemeines Veterinfirwesen. 

— Der Rindviehbestand in den Vereinigten Staaten von 
Nordamerika ist vom Department of Agriculture 
zahlenmäßig Mn der nachfolgenden Übersicht erfaßt worden. Dar¬ 
nach waren vorhanden Bei einer 


Am 1. Januar 1910 

„ L * 1918 

„ L * 1919 

„1. „ 1920 


Stilck Davon 

Rindvieh Milchkühe 

. 61803 000 14 524 000 

. 67 622 000 23 510 000 

. 68 560 000 23475 000 

. 68 132 000 23 747 000 


Bevölkerung 

von 

Millionen 

92 

105 

110 

113 


Amerikanische Sachverständige behaupten demgegenüber, daß 
die Zahlen zu hoch gegriffen sind. Außerdem beweisen sie in jedem 
Falle, daß die Zunahme des Viehbestandes mit der Zunahme 
der Bevölkerung nicht gleichen Schritt hält. Die entsprechende 
Wiederauffüllung ist nach Angaben des Schlaohthauestatistikers 
Dr. Horine vor dem Jahre 1926 nicht möglich. Das wird 
einen erheblichen Einfluß auf die Gestaltung 
der F1 e i s c h p r e i s e h a b e n. — (J. u. H. Z., Nr. 106 1920.) 


— Die große Dürre hat während der letzten Jahre i n 
New South Wa 1 es erhebliche Viehverluste nach sich gezogen: 
Der Pferdebestand ist infolgedessen um 72000, der Rindviehbestand 
um 400 000, der Schafbestand um 7 Millionen Stück verringert. 
(Nachr. d. Inst f. Weltw. Kiel, 6. Mai 1920.) 


Häute, Leder, Felle. 

— Die Lederindustrie in Japan ist in letzter Zeit emporgeblüht. 
Die Unternehmerkreise wenden ihr erhöhte Aufmerksamkeit zu. 
Die Verarbeitung von Leder ist bisher in Japan anrüchig gewesen, 
weil Abdeckerei und Bearbeitung von Tierhäuten in Japan bislang 
nur von der niedrigsten Kaste, den Eta, versehen worden ist. Aber 
die Gewinnaussichten dieser Industrie haben das gegen sie be¬ 
stehende Vorurteil sehr abgemildert. 1919 gab es in Japan 1049 
Lederfabriken, welche Werte in Höhe von 34,7 Mill. Jen erzeugten. 
An erster Stelle der Verarbeitung stehen Rinderhäute, darnach 
kommen Pferdehäute. Die Häute selbst sind in Japan meist nicht 
produziert, sondern sie werden in der Mehrzahl in rohem Zustande 
aus Korea, China und Indien eingeführt. Tokio ist der Hauptsitz 
der Lederindustrie. 

— Die tschechoslowakische Lederindustrie weist nach dem 
Jahresbericht der Lederabteilung beim Zentralverband der tschecho¬ 
slowakischen Industriellen ungefähr 260 Gerbereien auf, welche 
wöchentlich lüoOOO Stück Rindleder verarbeiten können. Der 
Mangel an Rohstoffen und Hilfsmaterialien bedingt, daß nur 20 Proz. 
vom Gesamtbetriebe aufrecht erhalten werden können. Die Kosten 
der Produktion betragen im Vergleich zur Vorkriegszeit das 30 
bis 40 fache. 

— Auf fast allen Häuteauktionen des In- und Auslandes macht 
sich ein sehr erheblicher Preisrückgang bemerkbar. 
In London blieb ein Teil der Häute unverkauft. Es scheint als 
ob sich eine Katastrophe am Häutemarkt vorbereitet, die allerdings 
auch einen Zusammenbruch unserer Fleischversorgung nach sich 
ziehen würde. Dagegen werden allerdings die zuständigen Reichs¬ 
stellen bereits ihre Maßnahmen getroffen haben. 


Nahrungs- und GenuBmittel. 

— Eine deutsche Fleischpackerei A. G. ist in Berlin mit einem 
Kapital von 1 Million Maik gegiündet worden. Nach dem Bericht 
der Revisoren der Berliner Handelskammer ist die F 1 e i s c h- 
versorgung Deutschlands oegenstand des Unternehmens. 

— Die Fleischindustrie Finnlands entwickelt sich in An¬ 
betracht des Umstandes gut, daß reiche Fleischüberschüsse im 
Lande vorhanden sind, und daß diese infolge mangelhaften 
Handelsverkehrs bisher nicht leicht mit Gewinn abzusetzen ge¬ 
wesen sind. Es hat sich eine Genossenschaft gebildet: „Sydvästra 
Finlands Andelsslakteri“ (Uenossenschaftsschlächterei für Südwest- 
finnland), von welcher moderne Schlachträume in Abo mit Kühl¬ 
anlagen errichtet worden sind. Es können dort 80U00 kg ge¬ 
frorenes Fleisch und 20000 kg unbehandeltes Fleisch bei 2 Grad 
eingelagert werden. 

— Ein Bericht des kanadischen statistischen Amtes gibt Auf¬ 
schluß über die Entwicklung der kanadischen Fleischindustrie. 
Ontario ist der Zentralsitz dieser Industrie. Das in ihr arbeitende 
Gesamtkapital beträgt 86969756 Doll. Der Exporthandel Kanadas 


in Fleisch ist sehr bedeutend. Im Jahre 1919 wurden 376118382 lbs 
Fleisch im Werte von 108008121 Doll, versendet. 

Textilindustrie. 

— Vom Wollmarkt in Australien wird berichtet, daß die an 
der Wollerzeugung und am Wollhandel interessierten Kreise einen 
großzügigen Plan aufgestellt haben, um die aus der nächsten 
Ernte auf den Markt gelangenden Waren möglichst günstig zu 
verkaufen. Die Lage des Wollmarktes hat diesen Plan veranlaßt, 
worüber sich der Times - Korrespondent in Sidney ungefähr 
folgendermaßen äußert: „Wenn die nie dagewesene Anhäufung 
von Wolle nicht zeitweilig unter Kontrolle genommen wird, wird 
die Aussicht auf angemessene Erlöse für die Zukunft bedenklich 
gefährdet. Die Wollerzeuger Australiens sind an dem Verkauf 
von 1600000 Ballen Wolle interessiert, die wahrscheinlich am 
30. Juni d. Js. in Australien und unterwegs sein werden, ab¬ 
gesehen von einer sehr großen unbekannten Menge in London 
und anderen Plätzen, die Eigentum der englischen Regierung ist. 
Wenn die der englischen Regierung gehörigen Wollen zugleich 
mit denen aus der australischen Schafschur von 1920/21 stammen¬ 
den wahllos auf den Markt gebracht werden, wird es eine 
Katastrophe geben. Wegen des Mangels an Lagerräumen und 
der Umsatzschwierigkeiten in England besteht dort eine sehr 
bedenkliche Überladung an Wolle. (Weltwirt. Nachricht, d. Inst, 
f. Weltw. Kiel, 6. Mai 1920.) 

Tagesgeschichte. 

Abstimmungsgebiete und W arenbezug. 

Von Dr. Schmidt in Stuhm. 

In der B. T. W. Nr. 18 beschwert sich Schüller, Apenrade, 
über B e n g e n & C o., • d. h. über unsere W. d. T. Da erscheint 
es mir notwendig, darauf hinzuweisen, daß sich durchaus nicht 
etwa Bengen & Co. dadurch auszeichnen, -daß sie uns 
Tierärzten der gefährdeten Grenzmarken Aus¬ 
landsbedingungen stellen. 

Verschiedene Firmen verschiedener Art haben an verschiedene 
Gewerbetreibende hier bedauernd geschrieben, auf „behördliche 
Anordnung“ und „um den Ausverkauf Deutschlands zu verhüten“ 
seien sie genötigt, 100 Proz. Aufschlag (zu den derzeitigen Über¬ 
preisen!) bei Vorausbezahlung zu fordern. Befremden, Un¬ 
wille gehen durchs Volk ob solcher Zumutung! 

Auch die Danziger beklagen sich sehr darüber und bemerken 
bitter, die Polen behandelten sie fast entgegenkommender. Freilich 
bedenke man, daß die Verhältnisse für den Freistaat aber auch in 
jeder Beziehung anders als hier liegen. Vor allem: Danzig ist 
Au Bland, und manch Danziger hat sich dessen gefreut und 
nicht bedacht, daß jedes Ding zwei Seiten hat. 

Aber hier zu Lande ist ein solches Verfahren 
nicht nur wirtschaftlich, sondern in viel 
höherem Grade politisch unklug!! Haben wir vor 
der Abstimmung nicht schon genug zu leiden? Will man uns mit 
Gewalt reichsverdrossen machen? 

Wo sitzt denn die hohe „Behörde“, die es verschuldet, daß 
uns West und Süd, Nord und sogar Ostpreußen (unsere dem- 
nächstige engere Heimat) Auslandsbedingungen stellen?? Ich habe 
im vaterländischen Interesse versucht, auf behördlichem Wege eine 
Besserung herbeizuführen, — bisher vergeblich. Da ist es wohl 
angebracht, dort die Stimme zu erheben, wo sie 
am Ende auch gehört wird, und auf den Miß¬ 
stand öffentlich hinzuweisen. 

Wer offenen Auges, weiß, daß die Abstimmung den Polen ein 
aussichtsreiches Geschäft bedeutet, in das sie Millionen stecken. 
Und der deutsche Landsmann will aus unserem Fell Riemen 
schneiden? Denn 2 kg Jodvasolirnent oder 500 g Natr. bromat. 
oder 2 1 Rotlaufserum führen doch wohl nicht zum Ausverkauf 
Deutschlands! Strenge, behördliche Maßnahmen lasse ich gegen 
Schieber gern gelten. Wir Tierärzte aber können mit solchen 
Preisen nicht wirtschaften. Die gehen weit über die neue Arznei¬ 
taxe hinaus. 

Und woher sollen wir hier sonst beziehen? Aus Danzig wird 
ein unmäßiger Goldzoll erhoben, in den 4 Abstimmungskreisen 
Marienburg, Stubm, Marienwerder und Rosenberg befinden sich 
keine größeren Niederlagen, und in Polen ist nichts zu holen. 

Als erfreulich muß hervorgehoben werden, daß nicht 
alle Firmen uns Abstimmler entrechten, z. B. habe ich dies von 
H. Hauptner nicht gehört. Noch erfreulicher ist, daß auch 
Bengen allen maßvollen Wünschen gerecht werden wird (vgl. 
Entgegnungen an Schüller, B. T. W. 19, an mich, D. T. W. 22). 
Die Auslandspreise hat Bengen nur gefordert, nie genommen. 

Indes handelt es sich für mich, im Gegensatz zu Schüller, 
nicht um einzelne Firmen, sondern um das Interesse 
des gesamten Deutschtums der Grenzmarken. 
Die allgemeine Gepflogenheit empört uns. 
Gerade weil wir uns als rechte Deutsche 
fühlen, empfinden wir es — nicht nur am Geld¬ 
beutel — schmerzlich, wenn uns das Vaterland 
als Ausländer behandelt. 
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Deshalb soll dieser Ruf möglichst weit über 
den Rahmen der B. T. W. hinaus maßgebende 
Stellen auf einen leicht verhängnisvollen Miß¬ 
stand hinweisen. 

Gehaltfestsetzung für die Stadttierärzte in Königsberg. 

Die Eingruppierung der städt. Tierärzte von Königsberg i. Pr. in 
die Besoldungsordnung ist erfolgt. Eine Reihe von Sitzungen des 
Besoldungsausschusses unter dem Vorsitz des 2. Bürgermeisters 
sind notwendig gewesen, um sämtliche städt. Beamten analog dem 
Reich und Staat einzugruppieren. Die höheren Beamten waren 
dabei in der Besoldungskommission durch den Unterzeichneten 
vertreten. Folgendes Ergebnis dürfte von Interesse sein: 

Klasse IX: Oberlandmosser. 

„ X: Assessoren, Stadtärzte, Stadttierärzte einschl. Ober¬ 
tierarzt, Stadtbaumeister (Regierungsbaumeister a. D. 
und Dipl.-Ingenieur) nach 6 jähriger Tätigkeit, Ober¬ 
ingenieur des Gaswerks, Rechnungsdirektoren, 
Verwaltungsdirektoren. 

„ XI: Magistratsräte, Magistratsbauräte, Direktoren des 
Gaswerks, Schlacht- und Viehhofs, Wasserwerks, 
Kanalisationswerke u. a. 

„ XII: gehobene Stellen der Klasse XI nach späterer 
Festsetzung durch den Magistrat. 

Der Magistrat hat diese Einordnung angenommen und bereits 
der Stadtverordnetenversammlung zur Zustimmung vorgelegt, die 
zurzeit noch darüber Beratungen pflegt. Es besteht aber die 
Aussicht, daß keine wesentlichen Abänderungen vorgenommen 
werden, wenigstens nicht zu Ungunsten der Tierärzte. Die Stellen, 
welche von Klasse XI nach XII gehoben werden sollen, sind vom 
Magistrat bisher noch nicht festgelegt. Wenn darunter die 
Direktoren des Gaswerks und Schlachthofs sind, dann würden 
der Oberingenieur des Gaswerks sowie der Obertierarzt in die 
Klasse XI rücken, andernfalls verbleiben die letzten in Klasse X, 
werden aber, da Zulagen grundsätzlich abgelehnt sind, im Dienst- 
alter 4 Jahre vordatiert und genießen außerdem den Vorteil einer 
Dienstwohnung. . 

Die städt. Tierärzte erhalten den Vorschlägen des Reichs¬ 
verbandes entsprechend die Amtsbezeichnung „Stadttierarzt“. 

Dr. Gohr, Stadttierarzt. 


Be8nch der tierärztlichen Hochschulen nnd Fakultäten 
im Sommersemester 1920. 
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renden 

Hiervon Hierzu 
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51 

93 

9 
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28 

39 

i9 

269 

Gießen . . . 
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22 

40 

_ 

202 

München. . . 
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3 

19 
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343 


1374 
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Ausschuß der Preußischen Tierärztekammern. 

Aufruf! 

Auf der ersten Tagung des neuen Tierärztekammerausschusses 
zu Berlin am 2. bis 4. Juni d. Js. wurde von einigen Ausschuß¬ 
vertretern darüber Klage geführt, daß ein nicht unerheblicher 
Prozentsatz wahlberechtigter Tierärzte mit den Beiträgen an die 
Kammern im Rückstände geblieben sei, so daß der finanzielle Auf¬ 
bau der Organisation dieser Kammern einer sicheren Grundlage 
entbehre. 

Wir gehen wohl nicht fehl in der Annahme, daß die Ursache 
der Zahlungsunterlassung darin zu suchen ist, daß die diesmaligen 
Umlagen gegenüber den früheren durchweg um das Mehrfache er¬ 
höht werden mußten, entsprechend den Teuerungen, durch die sich 
naturgemäß auch die für die Kammern notwendigen Ausgaben 
entsprechend erhöhen. Auch der Kammerausschuß hat sich ge¬ 
nötigt gesehen, um die mehr als fünffach gesteigerten Ausgaben 
für seinen Verwaltungsaufwand bestreiten zu können, die von den 
Kammern an den Ausschuß abzuführenden Beiträge um das Drei¬ 
fache zu erhöhen, wodurch möglicherweise die Kammern zur Er¬ 
hebung von Extrabeiträgen genötigt sein werden. 

Der Tierärztekammerausschuß vertraut darauf, daß sich die 
Kollegen der Notwendigkeit dieser Maßnahmen nicht verschließen 
und auch ohne das Zwangsmittel des uns noch immer fehlenden 
Umlagerechtes die geforderten Beiträge, soweit dieses noch 
nicht geschehen, an die Kammern abführen. Der Wert und die 
Notwendigkeit ausreichender Finanzierung der Standesorgani- 
, sationen wird von allen Berufen, insbesondere von den Klassen 
' der Handarbeiter anerkannt. Aber auch von den Akademikern 


leisten alle übrigen Berufe höhere Beiträge an ihre Organisationen, 
wie sie die Tierärztekammern verlangen. Die preußischen Tierärzte 
werden, so hoffen wir, gegenüber den anderen akademischen 
Ständen in der Opferfreudigkeit nicht zurückstehen wollen. Die 
Kammern und der Ausschuß sind bestrebt, die preußischen Tier¬ 
ärzte durch diese schweren Zeiten hindurchzubringen. Hierzu 
benötigen wir aber, neben dem Vertrauen der Kollegen auch aus¬ 
reichender Geldmittel. Eine Ehrenpflicht für alle wahl¬ 
berechtigten Tierärzte bedeutet es deshalb, den Kammern die 
angeforderten Beiträge nicht vorzuenthalten, damit der Standes¬ 
organisation ein möglichst ausgedehntes und fruchtbringendes 
Arbeiten ermöglicht wird. 

Altona-Hannover, den 10. Juni 1920. 

Franzenburg. Friese. 

Ausschuß der Preußischeu Tierärztekammern. 

Der Tierärztekammer - Ausschuß hat in seiner VI. Sitzung 
nachstehende Standesordnung für die preußischen Tierärzte be¬ 
schlossen : 

Standesordnung für die preußischen Tierärzte. 

§ L 

Jeder Tierarzt ist verpflichtet, seinen Beruf gewissenhaft aus¬ 
zuüben und durch sein Verhalten in der Berufstätigkeit, wie 
außerhalb derselben die Ehre und das Ansehen seines Standes zu 
wahren. Insbesondere hat jeder Tierarzt auf gutes Einvernehmen 
mit seinen Standesgenossen bedacht zu sein. 

§ 2 . 

Jede öffentliche Anpreisung in irgend einer Form, ebenso das 
private mündliche oder schriftliche Anbieten tierärztlicher Hilfe 
ohne entsprechende Aufforderung ist als standesunwürdig 
untersagt. 

Als öffentliche Anpreisung ist namentlich anzusehen: 

1. das oft wiederholte oder nach Form und Inhalt auffallende 
Anbieten tierärztlicher Hilfe in öffentlichen Blättern oder 
durch sonstige Ankündigungsmittel; 

2. das öffentliche Anbieten unentgeltlicher oder brieflicher 
Behandlung; 

3. die Anpreisung besonderer eigener Heilmethoden durch 
öffentliche Blätter, durch öffentliche Vorträge, durch 
Flugschriften oder dergleichen; 

4. die Veröffentlichung von Berichten über Kranken¬ 
geschichten oder Operationen in anderen als fachwissen- 
schaftlichen Schriften; 

5. die Veranlassung öffentlicher Danksagungen. 

Dagegen darf die Eröffnung, Unterbrechung und Wieder¬ 
aufnahme der Praxis, Vertretung, Wohnungswechsel in ortsüblicher 
Weise, gewöhnlich dreimal, öffentlich bekannt gemacht werden. 

§ 3. 

Untersagt ist das Abfassen von Büchern für den Gebrauch 
von Laien zur Selbstbehandlung von Tieren, ebenso das Abhalten 
von unentgeltlichen Polikliniken oder unentgeltlichen Sprech¬ 
stunden, so wie im allgemeinen das Abhalten von Sprechstunden 
außerhalb des Wohnsitzes. 

§ 4. 

Der Kauf und Verkauf der tierärztlichen Praxis sowie die 
Vermittelung derartiger Geschäfte durch Tierärzte ist unstatthaft. 

§ 5 . 

Beabsichtigt ein Tierarzt für seine Tätigkeit eine besondere 
spezialistische Bezeichnung anzunehmen und öffentlich zu ge¬ 
brauchen, so hat er die Tierärztekammer hiervon vorher zu be¬ 
nachrichtigen. Diese hat die zum Nachweise der bezüglichen 
spezialistischen Ausbildung erforderlichen Unterlagen zu prüfen 
und hiernach zu entscheiden. 

§ 6. 

Tiere gewohnheitsmäßig ohne vorherige Untersuchung zu be¬ 
handeln, ist unzulässig. 

§ 7 - 

Gutachten über Heilmittel und Instrumente dürfen von Tier¬ 
ärzten nur auf wissenschaftlicher Grundlage mit größter Vorsicht 
abgegeben werden. Zur Veröffentlichung derartiger Gutachten ist 
ausschließlich die Fachpresse zu benutzen. 

Es ist unzulässig, mit Nichttierärzten zusammen kranke Tiere 
zu behandeln, sich von Nichttierärzten vertreten zu lassen und die 
Behandlung durch Nichttierärzte mit seinem Namen zu decken 
oder in irgend einer Form zu unterstützen. 

§ 8 - 

Bereits tierärztlich behandelte Tiere dürfen von einem anderen 
Tierarzt nicht in Behandlung genommen werden, es sei denn, daß 
Gefahr im Verzüge ist, oder daß auf die Hilfe des erstbehandelnden 
Tierarztes verzichtet wird. In jedem Falle ist der die Behandlung 
übernehmende Tierarzt verpflichtet, den Besitzer oder Tierhalter 
anzuhalten, den erstbehandelnden Tierarzt von dem Wechsel bald¬ 
möglichst in Kenntnis zu setzen oder selbst zu benachrichtigen. 

§ 9. 

Bei Ausstellung von tierärztlichen Zeugnissen jeder Art soll 
der Tierarzt mit der größten Sorgfalt und Gewissenhaftigkeit ver- 
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fahren, nur auf die Wahrheit und seine tierärztliche Überzeugung 
Rücksicht nehmen und die äußere Form des Zeugnisses wahren. 

§ io. 

Werden bei eiligen Fällen mehrere Tierärzte gerufen, so ver¬ 
bleibt die Weiterbehandlung dem bisher behandelnden Tierarzt 
(Haustierarzt). Ist ein solcher nicht vorhanden, so übernimmt der 
zuerst eingetroffene Tierarzt die Behandlung, falls von dem Besitzer 
des erkrankten Tieres nicht ausdrücklich ein anderer Tierarzt 
gewünscht wird. 

§ ii 

Wird die Zuziehung eines zweiten Tierarztes als mitberatenden 
Tierarztes gewünscht, so hat der behandelnde Tierarzt den als Mit- 
berater gewählten Tierarzt von der gewünschten Beratung zu be¬ 
nachrichtigen. Beide sind zur Ablehnung der gemeinsamen Be¬ 
ratung berechtigt. Bei einer etwaigen Ablehnung ist aber alles zu 
vermeiden, was geeignet ist, das Ansehen des anderen Tierarztes 
herabzusetzen. 

§ 12 . 

Übt ein Tierarzt im Aufträge von dritten Personen oder 
Körperschaften (Viehversicherungsgesellschaften usw.) Kontroll- 
besuche aus, so ist der behandelnde Tierarzt von den Besuchen 
vorher zu benachrichtigen. 

§ 13. 

Die verabredete oder durch Krankheit und andere Behinderungs¬ 
fälle bedingte Vertretung eines Kollegen darf niemals in eigen¬ 
nütziger Weise gemißbraucht werden, vielmehr muß die bisherige 
Stellung des vertretenen Tierarztes den Tierbesitzern gegenüber 
gewahrt werden. 

§ U. 

Es ist unzulässig, einen Standesgenossen durch Anbieten 
billigerer oder unentgeltlicher Hilfeleistung oder durch sonstige 
unlautere Mittel aus seiner Stellung zu verdrängen oder dieses zu 
versuchen. 

§ 15. 

Es ist unzulässig, die Behandlung eines anderen Tierarztes 
Nichttierärzten gegenüber abfällig zu beurteilen. 

§ 16. 

Das Anbieten oder Gewähren von Vorteilen irgendwelcher 
Art an dritte Personen, um sich dadurch Praxis zu verschaffen 
oder zu erhalten, ist untersagt. 

§ 17 . 

Es ist unstatthaft zahlungsfähigen Personen das Honorar zu 
erlassen, oder die Honorarforderung unter die Mindestsätze der 
gesetzlichen Gebührentaxe oder, in Ermangelung einer solchen, 
unter die Mindestsätze der von den Tierärzten eines gewissen 
Bezirkes festgesetzten Gebührentaxe herabzusetzen. 

§ 18. 

Der Abschluß von Pauschalverträgen ist im Standesinteresse 
unerwünscht. Wo sie nicht zu umgehen sind, darf die Vergütung, 
umgerecbnet auf den Einzelfall, nicht wesentlich unter dem Mindest¬ 
sätze der jeweils gültigen Taxe liegen. Zuwiderhandlungen sind 
8tandesunwürdig. Eutscheidung im Streitfälle trifft die Kammer. 
§ 19. 

Bei Untersuchung von Tieren zwecks Ankaufs ist die Annahme 
von besonderen Vergütungen außer der vom Käufer zu zahlenden 
UntersuchungsgebUhr unstatthaft. 

§ 20 . 

In Fällen, in denen die buchstäbliche Anwendung der Standes¬ 
ordnung zu unbeabsichtigten Härten führen sollte, kann der zu¬ 
ständige Tierärzte-Kammervorstand Ausnahmen zulassen. 

§ 21 . 

Die Rechnungen über Honoraransprüche sind tunlichst viertel¬ 
jährlich, mindestens aber halbjährlich aufzustellen und zu versenden. 

Berlin, den 4. Juni 1920. 

Franzenburg. Maak. Friese. Naumann. 

Dr. Casper. Lorenz. Dr. Knauer. Wigge. 

Dr. K a 1 c h e r. Wenzel. Dr. W u 1 f f. 

Für die Richtigkeit: 

Friese. 

Yerein Schlesischer Tierärzte. 

Bericht über die 111. Mitgliederversammlung des Vereins 
Schlesischer Tierärzte am 15. Mai 1920 in Breslau. 

Nach Erledigung der Vorstands- und der Gruppensitzungen 
erüffnete der Vorsitzende. Professor I). Casper, gegen 11 % Uhr 
die Hauptversammlung unter BegTiißung der zahlreich Erschienenen 
(es waren ca. 120 Tierärzte anwesend). 

Der Tod hat dem Verein sieben Mitglieder entrissen: Die 
Veterinärräte Richter, Ratibor, Q u a t s c h a, Glatz, Müller, 
Horka, Lütkemüller, Rostock, den Oberstabsveterinär a. i). 
Schmidt, Liegnitz, Kreistierarzt H u t- h , Rawitsch, Tierarzt 
Abel, Naumburg a. Queis. Ihr Andenken wurde durch Erheben 
von den Plätzen geehrt. 

Aus dem Verein ausgeschieden sind: Wistuba, Polkwitz, 
«Schmidt, Gottesberg, Schneider, Sagan, Rosenthal, 


Rauscha, Dr. Wiemann, Oppeln, Dr. L i b o n, Altkemnitz, 
Dr. Niemeyer, Königshütte, Dr. Kiesel, Breslau, Samuel, 
Breslau, B i e n e r t, Ratibor, N i t s c h k e, Cosel, N i t s c h k e , 
Neustadt Ö.-S. 

Diesen Verlusten gegenüber hatten folgende 34 Kollegen ihre 
Aufnahme nachgesucht: 

1. Schulz, Tierarzt. Maltsch. Kreis Neumarkt, 2. Löwa, 
Schlachthofdirektor, Bunzlau, 3. Dr. Leue, Schlachthofdirektor, 
Oels, 4. Dr. Grosser, Schlachthofdirektor, Waldenburg, 
5. Müller, Stadttierarzt, Görlitz, 6. Grosche, Stabsveterinär, 
Sagan, Ludwigsplatz 17, 7. Dr. Müller, Tierarzt, Priebus, Kreis 
Sagan, 8. Schmidt, Tierarzt, Peiskretschau, Kreis Gleiwitz, 
9. Bartsch. Tierarzt, Neiße, Zollstr. 14, 10. Soffner, Stabs¬ 
veterinär, Neustadt O.-S., Promenadenstr. 2, 11. Dr. Becker, 
Tierarzt, Kieferstädte], Kreis Gleiwitz, 12. Dr. Kunzendorf, 
Tierarzt, Breslau, Lessingstr. 14, 13. Blume, Tierarzt, Kühnem, 
Kreis Striegau, 14. Dr. Friedrich, Tierarzt, Koberwitz, Kreis 
Breslau. 15. Dr. K a b i t z, Kreistierarzt, Goldberg, 16. Dr. Puff, 
Tierarzt, Oberglogau, 17. Dr. H e ß 1 e r, Kreistierarzt, Oppeln. 
Moltkestraße, 18. Dr. Roemisch, Tierarzt, Zobten, Bez. Breslau, 
19. Dr. Herz, Tierarzt, Raudten, Bez. Breslau, 20. Franzke, 
Tierarzt, Leutmannsdorf, Kreis Schweidnitz, 21. Dr. G r u h 1, 
Tierarzt, Lauban, Zeidlerstr. 2. 22. Stüber, Tierarzt, Groß- 
Strehlitz, O.-S., 23. Bressler, Tierarzt, Trachenberg, 24. Dr. 
Senftleben, Tierarzt, Glogau, 25. G a u c k e, Oberstabs¬ 
veterinär, Oels, Magazinstr. 12, 26. Sieh ring, Oberstabsveterinär 
a. D., Namslau, 27. Dr. Lange, Tierarzt, Stroppen, 

28. Dr. H e r f o r t, Tierarzt, Breslau, Gräbschenerstr. 1381, 

29. Kowarsch, Tierarzt, Ketschdorf a. K., Kreis Schönau, 

30. Dr. Bannasch, Tierarzt, Leuchten bei Oels in Schl., 31. Dr. 
Kramolowsky, Tierarzt, Jellowa, Kreis Oppeln, 32. Dr. 
Fab is che, Tierarzt, Schlichtingsheim, Kreis Fraustadt, 33. Dr. 
Kuschel, Tierarzt, Glatz, 34. Köhler, Oberstabsveterinär, 
Militsch. 

Die Genannten wurden einstimmig aufgenommen und vom Vor¬ 
sitzenden herzlich begrüßt. Die Mitgliederzahl hat damit die Höhe 
von 288 erreicht. 

Den Kassenbericht erstattete der Vorsitzende, weil ein 
Kassierer zurzeit nicht vorhanden war. Bei der Vorstandswahl 
wurde Schlachthofdirektor Gerl ach aus Liegnitz als Kassenwart 
gewählt und der übrige Vorstand wegen der unklaren Ver¬ 
hältnisse in Oberschlesien für ein weiteres Jahr mit der Fortfüh¬ 
rung der Geschäfte beauftragt. Der Jahresbeitrag wuirde auf 
10 M. erhöht. 

Schlachthofdirektor Riedel aus Ohlau berichtete über die 
Tagung des D. V. R. in Bamberg und forderte zur Bildung der 
neuen Wahlkörper für den I). V. R. auf. 

Dr. Hoffmann aus Ziegenhals hatte, w T eil er am Erscheinen 
verhindert war. einen schriftlichen Jahresbericht über die Tätig¬ 
keit des Ausschusses für Bekämpfung des Kurpfuschertums ein¬ 
gereicht, der verlesen wurde. Danach hat der Ausschuß überaus 
fleißig gearbeitet und eine große Zahl von Pfuschern nach Namen, 
Ort und Tätigkeit festgestellt und in mehreren Fällen, besonders 
auch gegen einige Apotheker, gerichtlich oder im Verwaltungswege 
mit Erfolg Vorgehen können. 

Hierauf folgte eine vom Abteilungsvorsteher des Tierseuchen¬ 
amtes, Dr. Schumann, eingeleitete Aussprache über die 
Demonstrationen der Tuberkulose-Untersuchung und der Behand¬ 
lung der Sterilität der Rinder, die am Tage vorher der Vorsitzende 
in Gemeinschaft mit den Kollegen des Tierseuchenamtes im 
städtischen Schlachthofe vorgeführt hatte und die von über 
100 Tierärzten besucht waren. Mit ihnen wurde den Tierärzten 
praktisch ein Weg gewiesen, auf dem sie in der heutigen Zeit der 
Berufsüberfüllung ihr Tätigkeitsfeld mit Erfolg erweitern und das 
tierärztliche Ansehen fördern können. Dr. Schmidt aus Trebnitz 
gab Richtlinien zur Einführung der Tuberkulose¬ 
bekämpfung bei den Landwirten. Dr. Franke, Breslau, 
empfahl die Ophthalmoreaktion als Ergänzung zur klinischen 
Untersuchung. Dr. Leue, Oels, dankte den Veranstaltern der 
Demonstrationen und wünschte, daß solche öfters vorgeführt 
würden und sich auch auf Operationen erstrecken möchten. 

Tierarzt P r o s k e . Obernigk, berichtete über die tierärzt¬ 
liche Taxe. Es wurde beschlossen, die in Oberschlesien bereits 
eingeführte Taxe zu Grunde zu legen und durch prozentuale Zu¬ 
schläge den jeweiligen Zeitverhältnissen anzupassen. 

Es folgten, angeregt durch Dr. Pflanz, Kreuzburg, noch 
einige Mitteilungen aus der Praxis, worauf die Versammlung gegen 
3 Uhr geschlossen wurde. 

Ein gemeinsames Mittagessen hielt den größten Teil der Teil¬ 
nehmer bis zum Abgang der Züge beisammen. 

gez.: Professor Dr. Casper, Breslau, Vorsitzender, 
gez. Riedel, Ohlau, Schriftführer. 

* 

Bericht über die Demonstrationen. 

Der Vorsitzende des Vereins. Prof. Dr. Casper, wies in 
seinen einleitenden Worten auf die Bedeutung der Tuberkulose- 
Bekämpfung unter den Rindern hin und empfahl auch den prak¬ 
tischen Tierärzten, sich an den klinischen Untersuchungen zu be- 
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tciligen, um auf diese Weise ihr Arbeitsfeld zu erweitern. Be¬ 
sonderes Gewicht aber legte Prof. C a s p e r auf die Mitarbeit der 
Kollegen bei der Behandlung der Sterilität der Rinder als das 
wirksamste Mittel, unsere durch den Krieg so schwer darnieder¬ 
liegende Tierzucht wieder auf die Höhe zu bringen. In der Be¬ 
arbeitung dieses Gebietes ist Schlesien für die anderen Provinzen 
vorbildlich gewesen dadurch, daß der Abteilungsvorsteher vom 
Tierseuchenamt, Dr. Schumann, auf Grund seiner bei Prof. 
Heß gemachten Studien durch jahrelange, praktische und wissen¬ 
schaftliche Tätigkeit ein eigenes Behandlungsverfahren erprobt und 
damit zufriedenstellende Erfolge erzielt hat. 

Dr. Schumann referierte dann kurz über die in er¬ 
schreckendem Maße zunehmende Unfruchtbarkeit in den großen 
Rindviehbeständen, in welchen häufig die züchterisch wertvollsten 
Tiere betroffen werden, so daß die infolge der Kriegsmaßnahmen 
an sich schon arg gelichteten Zuchtbestände aufs schwerste ge¬ 
fährdet seien. Ist darum schon das Gebiet der Unfruchtbarkeits¬ 
bekämpfung als besonders dankbare tierärztliche Arbeit zu be¬ 
grüßen, so stellt es auch noch einen nicht zu unterschätzenden 
Faktor zur Vermehrung der tierärztlichen Arbeitsmöglichkeiten 
dar, denn die Behandlung der Sterilität kann nur der Tierarzt 
ausführen, der mit den notwendigen anatomischen und fach¬ 
männischen Kenntnissen ausgerüstet ist. 

Was die allgemeinen Ursachen für das Güstbleiben der Rinder 
betrifft, erinnerte Herr Schumann an die den Regeln der 
Diätetik widersprechende Fütterung, konstante Stallhaltung, ein¬ 
seitige Zucht auf Leistung, Inzucht, Klima, starke Arbeitsleistung, 
mangelhafte Ernährung, Kalkmangel. Im besonderen Maße aber 
interessieren den Tierarzt die speziellen Ursachen der Unfrucht¬ 
barkeit, welche zumeist in Veränderungen am Geschlechtsapparat 
bestehen: Mißbildungen, chronische Entzündungen der Ovarien 
und Tuben, Tuberkulose dieser Organe, Geschwülste, ferner das 
Persistieren der Corpora lutea mit Zystenbildung. 

An etwa 20 Kühen konnte dann Herr Dr. S c h u ma n n in Ge¬ 
meinschaft mit den Herren vom Tierseuchenamt solche und ähn¬ 
liche Veränderungen klinisch demonstrieren und dabei gleich die 
für die Untersuchung erforderliche Technik praktisch zeigen. An 
den vorgeführten sterilen Kühen ließen sich bei den meisten recht 
interessante Befunde ermitteln, die durch die anwesenden Kollegen 
durch eigene Untersuchung bestätigt wurden. U. a. fanden sich 
folgende Abnormitäten an den inneren Geschlechtsorganen: Ver¬ 
größerung der Ovarien, Verdickungen und Inkrustationen der 
Tuben, Tuberkulose der Ovarien und des Uterus, Verwachsungen 
der Uterushörner mit den Tuben und Ovarien, beginnende 
katarrhalische Metritis, Pyometra, persistierende -Corpora lutea, 
Ovarialzysten in Verbindung mit katarrhalischer Metritis. Die 
Untersuchungen wurden immer nach einem bestimmten Schema 
ausgeführt, rektal und vaginal, und der Befund für jedes einzelne 
Tier genau festgelegt. Das Behandlungsverfahren in bezug auf 
Art und Technik fand naturgemäß bei den Praktikern das größte 
Interesse: soweit es möglich war. beteiligten sich die Herren selbst 
hierbei mit den ihnen zum Teil neuartigen Spezialinstrumenten, 
und aus den ergänzenden Ausführungen des Kollegen Schu¬ 
mann konnten sie sich ein anschauliches Bild von den Erfolgen 
des Behandlungsverfahrens machen. Von den bislang vom Tier¬ 
seuchenamt geführten etwa 2000 Fällen von Sterilität, die zur 
Behandlung kamen, konnten im Durchschnitt 62 Proz. Erfolge 
gebucht werden. Der Erfolg wurde nur dann als solcher an¬ 
gesehen. wenn bei Nachuntersuchungen die Trächtigkeit einwand¬ 
frei nachgewiesen wurde oder wenn der Besitzer das Abkalben der 
Kuh gemeldet hatte. Von den wegen chronischen Gebärmutter¬ 
katarrhs behandelten Tieren wurden 50 Proz. tragend, nach Be¬ 
handlung der Eierstöcke 64 Proz. trächtig, während die Behand¬ 
lung der Stillochsigkeit durch Einwirkung auf Ovarium und Uterus 
in 72 Proz. der Fälle zum Erfolge führte. — Im Zusammenhang 
mit dem unregelmäßigen Geschlechtsleben der Rinder verfehlte 
Dr. Schumann nicht, auch mit einigen Worten des anstecken¬ 
den Scheidenkatarrhs zu gedenken. Derselbe wird in seiner Be¬ 
deutung immer noch überschätzt, vielleicht aus äem Grunde, weil 
man sich früher daran gewöhnt hatte, die Gesamterscheinungen 
der Sterilität mit dem Sammelnamen „ansteckender Scheiden¬ 
katarrh“ zu belegen. Die bekannten Knötchen auf der Scheiden¬ 
schleimhaut haben in der Regel nichts zu bedeuten, was gelegent¬ 
lich der klinischen Tuberkuloseuntersuchungen immer wieder be¬ 
stätigt worden ist. Obwohl jahrelang diese Veränderungen beob¬ 
achtet wurden, waren in manchen Ställen niemals Fälle von 
Unfruchtbarkeit aufgetreten; es gibt eigentlich nur wenige Herden, 
wo die Tiere von diesen Erscheinungen frei sind. 

Zum Schluß wandte sich der Vortragende noch gegen die bei 
der Unfruchtbarkeit empfohlenen Abortin-Impfungen, wie sie von 
Witt- Calbe angepriesen werden. Die Erfahrungen haben zur 
Genüge gezeigt, daß Sterilitätsfälle durch das Abortin allein nicht 
zu beheben sind. 

Über den Gang der klinischen Tuberkuloseuntersuchung und 
die hierbei zu findenden Veränderungen an den der Untersuchung 
zugänglichen Organen referierte Herr Tierarzt Michael vom 
Tierseuchenamt unter besonderer Berücksichtigung der für die 
bakteriologische Untersuchung erforderlichen Probeentnahme. Die 


Kollegen, die die vorgeführten klinischen Untersuchungsmetboden 
dann selbst ausführten, beteiligten sich auch an der Entnahme der 
Lungenschleim-, Gebärmutterschleim- und Milchproben. Für die 
Entnahme der ersteren werden am Tierseuehenamt drei Methoden 
angewandt, die bei sorgfältiger Ausführung ziemlich gleichmäßig 
gute Resultate zeitigen, dergestalt, daß bei mehr als %-der Proben 
schon durch die bakterioskopische Untersuchung Tuberkelbazillen 
ermittelt werden: 

1. Methode: Entnahme des Lungenschleims mit dem Lungen¬ 
schleimfänger nach künstlich erzeugtem Hustenstoß und Reinigen 
der Maulhöhle mit Wasser; 

2. Methode: Entnahme mit der Trachealkanüle der ver¬ 
schiedensten Modelle; 

3. Methode (kombinierte Methode): Anwendung der Tracheal¬ 
kanüle und Einführen des Lungenschleimfängers. 

Die für die Demonstrationen vorgeführten Rinder waren vor¬ 
her durch die Tierärzte des Tierseuchenamtes auf Tuberkulose 
untersucht und Proben zur bakteriologischen Untersuchung ent¬ 
nommen worden, welche sämtlich positiv ausgefallen waren. 

Das zusammengestellte Material konnte als recht anschaulich 
und lehrreich bezeichnet werden, denn es handelte sich um Tiere 
mit den verschiedensten klinischen Erscheinungen der Lungen-. 
Euter-, Gebärmutter- und Lymphknotentuberkulose. 

Der zweite Tag führte die Teilnehmer wieder nach dem 
Schlachthof, wo der pathologisch-anatomische Befund der in¬ 
zwischen getöteten Rinder demonstriert wurde. Bei allen Tieren 
fanden sich die bei der klinischen Untersuchung ermittelten Ver¬ 
änderungen bestätigt. Desgleichen erwiesen sich alle tuberkutose- 
verdächtigen Rinder als mit offener Tuberkulose im Sinne «tes 
Viehseuchen-Gesetzes behaftet. 

Ein interessanter Zufallsbefund zeigte sich bei einer aus 
anderen Gründen geschlachteten Kuh, bei welcher das reckte 
Ovarium durch sarkomatöse Entartung eine kindskopfgroße Aus¬ 
dehnung von ziemlich derber Beschaffenheit angenommen hatte. 

Den Schluß der Demonstrationen bildeten Aussprachen in^ der 
Vereinssitzung, in welcher noch Kreistierarzt Dr. S c h m i d t auf 
Grund seiner früheren Tätigkeit am Tierseuehenamt beachtene- 
werte Winke für die an der klinischen Tuberkuloseuntersucluing 
interessierten Kollegen gab und gleichfalls zur Beteiligung an der¬ 
selben anregte. 

Breslau, den 31. Mai 1920. Dr. Müller. 

Tierarztekammer für die Rheinprovinz und Hohen- 
zollernsche Lande. 

Bericht über die 7. Sitzung am 25. Februar 1920 im Regierungs¬ 
gebäude in Cöln. Anwesend die Herren: Tierarzt Althof, Betz¬ 
dorf, Tierarzt Bettelhäuser, Duisburg, Schlachhofdirektor 
Veterinärrat Bockeimann, Aachen, Veterinärrat Dr. B ü t z - 
ler, Cöln, Tierarzt Dr. Falkenbach, Mayen, Kreistierarzt 
Veterinärrat Dr. Finkenbrink, Saarbrücken, Schlachthof¬ 
direktor Dr. Heine, Duisburg, Tierarzt Dr. Herberg, Osterath, 
Tierarzt H ä f e 1 e , Trochtelfingen, Tierarzt Dr. Kallenbach, 
Kevelaer, Regierungs- und Geheimer Veterinärrat Dr. Lo-thes, 
Cöln, Tierarzt Nehrhaupt, Cöln, Obertierarzt Dr. Oestern. 
Essen-Ruhr, Tierarzt Pfeil, Lechenich, Tierarzt P1 a t e n, Düssel¬ 
dorf, Schlachthofdirektor Dr. Scheers, Trier, Tierarzt Schu¬ 
mann, Trier, Schlachhofdirektor Stier, Wesel, Kreistierarzt 
Veterinärrat van Straaten, Dinslaken, Tierarzt Weinberg, 
Aachen, Tierarzt W i g g e, Düsseldorf. 

Tagesordnung: 

1. Die Verteilung der Ämter innerhalb des Vorstandes. 

2. Abänderung des § 27 der Geschäftsordnung betr. Reisekosten 
und Tagegelder für die Teilnahme an den Sitzungen. 

3. Festsetzung der Höhe des Jahresbeitrages (§ 13, Abs. 2 der 
Verordnung vom 2. April 1911, § 24 Geschäftsordnung). 

4. Bericht über die Tätigkeit der ersten Tierärztekammer. 

5. Übernahme der Kasse und der Akten. 

6. Stellungnahme zu folgenden Vorlagen des Kammeraus¬ 
schusses: 

a) Festsetzung einer Standesordnung: 

b) Verleihung der Disziplinargewalt und des Umlage¬ 

rechtes an die Tierärztekammern. 

7. Anfragen und Auskünfte. Entgegennahme von Anträgen 
für die nächste Kammersitzung. 

ln der von dem Oberpräsidenten der Rheinprovinz einberufenen 
und von seinem Kommissar, Herrn Oberregierungsrat von G a h 1 
geleiteten Wahlversammlung wurde zunächst beschlossen, daß der 
Vorstand aus 5 Mitgliedern und je 1 Stellvertreter bestehen soll. 

Aus der Wahl gingen hervor: 

1. als Mitglieder: Tierarzt Wigge, Vorsitzender, Veterinär¬ 
rat B o c k e 1 m a n n als stellvertretender Vorsitzender, Tier¬ 
arzt Nehrhaupt. Tierarzt Bettelhäuser, Veterinär¬ 
rat v an S t r aat e n. 

2. als Stellvertreter: Obertierarzt Dr. O e stern, Tierarzt 
Schumann. Dr. Kallenbach. K reistierarzt Dr. 
Schipp. 
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Nachdem die Gewühlten die Annahme der Wahl erklärt hatten, 
übernimmt Tierarzt W i g g e den Vorsitz mit dem Ausdruck des 
Dankes für das Vertrauen, welches ihm die rheinische Ärzteschaft 
durch seine Wiederwahl entgegengebracht hat; er weist auf die 
schweren Zeitverhältnisse hin und betont, daß nur drei Dinge uns 
helfen könnten, um uns über die überaus schwierige Lage, in der 
wir uns infolge des traurigen Ausganges des Weltkrieges und 
seiner trüben Folgeerscheinungen befinden, hinwegzubringen: 
Selbetvertrauen, Schaffensfreude und positive Arbeit. Die Hoff¬ 
nungslosigkeit, der man sich allzu leicht hinzugeben geneigt sei, 
müsse überwunden werden und an deren Stelle Vertrauen auf die 
Zukunft und rastlose Arbeit treten. In diesem Sinne fordert er 
die Mitglieder der neuen Kammer zur Mitarbeit auf. 

Zu 1. Als 1. Schriftführer wird ßockelman n, als 2. Schrift¬ 
führer Dr. Oe stern, und als Kassenführer die altbewährte Kraft 
Nehrhaupt gewählt bezw. wiedergowahlt. 

Zu 2. Die Kammer beschließt in Anlehnung an den Beschluß 
der Hannoverschen Kammer, ihren Mitgliedern und deren Stellver¬ 
tretern bei Teilnahme an Sitzungen die Reisekosten 2. Klasse 
sowie Tagegelder, deren Höhe jeweilig von der Versammlung fest¬ 
setzt wird, zu gewähren. Für die gegenwärtige Tagung wird 
r Satz von 20 M. festgesetzt. 

Zu 3. Nach eingehender Erörterung wird der Jahresbeitrag 
mit Rücksicht auf die großen Bedürfnisse der Kammer für Reise¬ 
kosten infolge der weit auseinander liegenden Wohnsitze der Mit¬ 
glieder auf 30 M. festgesetzt. 

Zu 4. Der Vorsitzende gibt einen überblick über seine Tätig¬ 
keit als Kammervorsitzender und im Ausschuß der Preußischen 
Tierärztokammern und teilt mit, daß der Ausschuß in seiner letzten 
Sitzung die Einrichtung der Tierärzte-Bäte abgelehnt habe. 

desgleichen berichtet der Schriftführer über die Tätigkeit der 
ersten Kammer, der infolge des Krieges eine ungewöhnlich lange 
Lebensdauer beschieden gewesen ist. Bis zum Kriegsausbruch sind 
5 Vorstandssitzungeil und 5 Vollversammlungen abgehalten. Im 
ersten Kriegsjahre hatte der Vorstand noch einige Besprechungen, 
m denen einige dringende laufende Geschäfte ihre Erledigung 
fanden. Dann ruhte die Tätigkeit der Kammer fast völlig, bis im 
März 1918 unter dem Vorsitz des stellvertretenden Vorsitzenden 
wieder eine Vollversammlung abgehalten wurde, in welcher die 
Kammer Stellung zu der Frage der Berufung eines Mitgliedes des 
tierärztlichen Standes in das Herrenhaus, sowie zu der damals be¬ 
absichtigten Neuherausgabe des Deutschen Arzneibuches nahm. 

Zu Ob. Zum Anträge der Wcstpreußisehen Kammer wird fol¬ 
gender Beschluß zur Weitergabe an den Kammerausschuß gefaßt: 
Die Tierärztekammer für die Rheinprovinz und die Hohenzollern- 
schen Lande hält die Verleihung der Ehrengerichtsbarkeit und des 
Besteuerungsrechtes für eine Lebensfrage der Kammern und tritt 
den diesbezüglichen Vorschlägen der Kammer Westpreußens grund¬ 
sätzlich bei. 

Zu 7. Dr. Herberg macht auf die immer mehr um sich 
greifende Heranziehung von Kurpfuschern seitens der Viehladen 
aufmerksam und empfiehlt eine Durchsicht der Statuten derselben 
mit dem Ziele, die Viehladen anzuhalten, in ihre Statuten eine 
bündige Verpflichtung aufzunehmen, wonach die Mitglieder zur Be¬ 
handlung kranker Tiere nur Tierärzte heranzuziehen haben. Die 
Kammer wird einen entsprechenden Antrag für die Tagesordnung 
der nächsten Sitzung entgegennehmen. 

Ferner regt. Dr. Herberg eine Stellungnahme der Kammer 
zu dem Reichsmilch^esetz an und erklärt sich bereit, einen be¬ 
gründeten Antrag einzureichen, der dem Kammerausschuß vor- 
gelegt werden soll. L A . Dr. 0 e s 1 e r n , 2. Schriftführer. 

Tierärzte-Verein der Provinz Westfalen. 

47. Generalversammlung des Tierärzte-Vereins für die Provinz 
Westfalen am Samstag, den 26. Juni d. J., vormittags 11 Uhr, im 
Kurhause Unna-Königsborn. 

Tagesordnung: 

1. Geschäftsbericht des Vorstandes. 

2. Vortrag des Herrn Direktor Marks, Hannover, über „Be¬ 
strebungen und Ziele der Wirtscbaftsgenossenschaft Deutscher 

Tierärzte“. 

3. Erhöhung der Jahresbeiträge. 

4. Aufnahme neuer Mitglieder. 

Nach der Versammlung gemeinsames Mittagessen, zu dem die 
Teilnahme dem Vorsitzenden rechtzeitig mitzuteilen ist. 

Gladbeck, den 10. Juni 1920. 

N u 11, Vorsitzender. V o ß, Schriftführer. 

Kursus Uber exotische Pathologie und medizinische Parasitologie. 

Im Institut für Schiffs- und Tropenkrankheiten, Hamburg, 
iindet vom 18. Oktober bis 11. Dezember 1920 ein Kursus über 
exotische Pathologie und medizinische Para¬ 
sitologie statt. Er umfaßt Einführung in die pathogenen 
Protozoen, Klinik und Pathologie exotischer Krankheiten (mit 
Krankenvorstellungen), medizinische Helminthologie und Ento¬ 
mologie, Schiffs- und Tropenhygiene, exotische Tierseuchen und 
Fleischbeschau. 


Vortragende sind: B. Nocht, F. Fülleborn, G. Giemsa, 
F. Glage, M. Mayer, E. Martini, P. Müblens, 
W. Nöller, E. Paschen, H. da Rocba-Lima. 
K. Sannemann. H. Zeiß. 

Anfragen und Anmeldungen bis spätestens 1. Oktober 1920 an 
das Institut, Hamburg 4, Bernhardstraße 74. 

Kleine tagesgeschichtliche Notizen. 

— Nachrichten aus schwedischen Zeitungen, die in die deutsche 
Presse übergegangen waren, berichteten von einer Berufung 
E. J o e s t s an die Tierärztliche Hochschule in Stockholm (vgl. die 
vorige Nummer der B. T. W.). Die Nachricht an sich erweist sich 
als richtig; nach unsrer Information können wir jedoch mitteilen, 
daß sich Prof. J o e s t trotz der glänzenden Anerbietungen ent¬ 
schlossen bat, in Dresden zu bleibon. 

— An der Tierärztlichen Hochschule in Berlin hat sich Dr. 
Habersang auf Grund einer Habilitationsschrift Uber das Are- 
kolin und einer Probevorlesung über die infektiöse Anämie als 
Privatdozent für innere Medizin niedergelassen. 

— Am 18. d. M. feierte Herr Veterinärrat Bolle, früher 
Kreistierarzt in Eberswalde, sein 50 jähriges Berufsjubiläum. 

— Dem früheren Abteilungsvorsteher der Landwirtschafts¬ 
kammer für die Provinz Posen, derzeitigen Pressechef im Ministerium 
für Landwirtschaft, Domänen und B'orsten Dr. Jan Gerriets 
ist unter Beilegung der Amtsbezeichnung Regierungs- und Landes¬ 
ökonomierat eine planmäßige Stelle in diesem Ministerium ver¬ 
liehen worden. 

— Es besteht zurzeit wieder Bedarf an Hilfstierärzten zur 
Seuchenbekämpfung. Gesuche um Übertragung solcher Stellen 
sind an den Geheimen Oberregierungsrat Dr. Nevermann. 
W. 9, Leipziger Platz 9, persönlich zu richten. 

Personalien. 

Ernennungen: Abteilungsleiter Tierzuchtinspektor a. D. Dr. 
V. Stang zum Referenten im ReichsmiDisterium für Ernährung und 
Landwirtschaft. — Bei der Viehablieferung werden bestellt: als 
Hilfsreferenten bei der Hauptkommission: die Regierungstierärzte 
Dr. Helm und Dr. ßailer; als Leiter der Zweigstellen Frankfurt. a.M. 
und St. Ävold: die Regierungstierärzte Dr. Günter und Dr. Huber, 
als Grenzübergabekommissare: Oberamtstierarzt Dr. L. Wömcr, 
Grenztierarzt Dr. Rittdmann und die Regierungstierärzte Dr. Bauer, 
Dr. Degen , Dr. Rode , Dr. Sichel und Dr. Stritte. 

Niederlassungen: Dr. Eugen Aachenbrenner aus Nürnberg in 
Falkenberg (Bez. Halle a. Sj, Walter Griittncr in Grenzdorf bei 
Meffersdorf-Wigandsthal (Schles.), Heinrich Rocder aus Gersfeld 
(Rhön) in Schmalnau, Rhön (Bez. Kassel), Heinrich Schulteherkendorf 
aus Leeden in Bremen, Julius Sieh ring in Bad Carlsruhe (Schles.), 
Hubert Spieler in Gottleuba i. Sa., Karl Stütz in Oschatz. 

Verzogen: Dr. Ernst Brunics von Steinseifersdorf nach Stepenitz 
(Kr. Cammin i. Pom.), Heinrich Compcs von Büttgen nach M.-Glad- 
bacli, Otto Helmer von Lingen nach Bischofstein (Kr. Rössel), 
Dr. Albert Wetxcl von Landau nach Aichach (Oberbayern), Dr. Wilh. 
Wintz von Söller nach Kreuzau (Kr. Düren). 

Examina: Das Examen als beamteter Tierarzt 
haben bestanden in Württemberg: Distriktstierarzt 
Dr. Hans Böckh in Pfalzgrafen weder, Georg Ehmann in Crailsheim, 
Dr. Eduard Fraas in Ulm a. D., Dr. Wilh. Frey in Großachsenheim, 
Ludtrig Gruhcr in Schussenries. Distriktstierarzt Dr. Oskar Knapp 
in Aichstetten, Städt. Tierarzt Edgar Lingc in Stuttgart, Dr. Franz 
Mayer in Rottenburg, Dr. Erich Aföglc in Stuttgart, Dr. Karl Reutter 
in Boll, Städt. Tierarzt Dr. Aug. Schäfer in Stuttgart, Dr. Rudolf 
Schlenker in Erbach, Distriktstierarzt Dr. Eugen Stemmer in 
Berliehingen, Stadttierarzt Dr. Albert StiUxlc in Geislingen, Dr. Mar 
Wolf in Herl, Dr. Wilhelm Wolf in Bagnang. — Promoviert 
in Gießen: Auguat Holhert aus Miltenberg (Unterfranken); in 
Hannover: Willy Beyer aus Bückeburg, Alois H'öning aus Hilke¬ 
rode, August Holle aus Bocholt, Hans Lorenz aus Mühlhausen (Thür.), 
Paul Heiken aus Ibbenbühren, Heinrich Peter aus Salzuflen, Heinrich 
Röhl aus Hannover, Gustar Schichcl aus Groß-Ilsede, Walter Schräder 
aus Hannover; in München: Otto Angele aus Ihringen, Emil 
Kistler aus Schrobenhausen, Albert Löffler aus Zangberg, Friedrich 
Merx aus Markt-Erlbach, Karl Schirab aus Bamberg. — Appro¬ 
biert in Hannover: Richard Angenstein aus Kl.-Alsleben, 
Andreas Backmann aus Borga (Finland), Sanfrid Bosberg aus Kuopio 
(Finland), Hans Boye aus Jahrsdorf, Emst Große aus Segeste, Paul 
Kiilpcr aus Niendorf, Wilhelm Langenheinccke aus Pattensen, Arthur 
Reinstorf aus Buchhorst, Theodor Tniir aus Hannover. 

Todesfälle: Paul Abel in Naumburg (Queis), Kreistierarzt a. D! 
Veterinärrat Ludwig Conxc in Mühlhausen (Thür.), Distrikts¬ 
tierarzt a. D. Albert Eekardt in Annvyeiler. 

Vakanz. 

Die Bezirkstierarztstelle in Mühldorf a. I. Bewerbungs¬ 
gesuche bei der für den Wohnsitz des Bewerbers zuständigen 
Regierung, Kammer des Innern, bis zum 20. Juni 1920. 





Ho. as. 


BERLINER TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


192C 



Infektiöser Scheidenkatarrh der Rinder, 
Scheidenverletzungen aller Art, 
Seuchenhaftes Verkalben, 
Gebärmutterentzündungen und weißer Fluß 

werden am erfolgreichsten bekämpft and geheilt darch: 


Vaginalkugeln „Aubing“ mit Gelatlneumhüllung 
Pyovaginalkugeln „Aubing“ mit Gelatineumhüllung 
Vaginalstäbe „Aubing“ 

Pyovagjnalstäbe „Aubing“ 

Vaginalstangen „Aubing“ 

Pyovaginal8tangen „Aubing“ 

fir Ai ginchlost Bekandlmg du 
Sdnldnkatarrlu bewährt and enpiohliH: 

Pyo-Zlnksalbe „Aubing“ Pyo-Zlnkstäbe „Aubing“ 
Pyo-Zinkkugeln „Aubing“ Pyo-Zinktabletten,.Aubing“ 

Pyo-Zlnkstangen .Aubing“ in Kartons ä 16 Tabl. 

Chemische Fabrik Anbing 

pharm. Abteilung 

Aubing bei München 


Telefon: 

Pasing 157 und 158. 


Telegr.: 

Chemische Aubing. 


TTf|||||||||||||||||||||||||||i||ii;|j 


Spezielle pathologische 
Anatomie der Haustiere. 


Ernst Joest, 

Dr. med. vefc. und Dr. phil., Obermedizinalrat, ordent¬ 
lichem Professor der pathologischen Anatomie und 
allgemeinen Pathologie an der Tierärztlichen Hoch¬ 
schule zu Dresden 

Zweiter Band, I. Hälfte: 

Leber- und Gallenwege, Bauchspeicheldrüse, Bauchfell. 

Mit 178 Abbildungen und 2 farbigen Tafeln. 

Preis Mk. 54 —. + 10 Sortimentszusohlag. 


BERLIN SW. 48 
Wilhelmstr. 10. 


Verlag tod Richard Seboetz. 


und seine Folgen: Unfruchtbarkeit, Verwerfen usw., 
heilt wie tausendfache tierärztliche Erfahrung bestätigt, 
J| durch einmalige, mühe- 
lose Einpuaerung. 

Nova, Chem. Produkte, Königsberg, Pr. 



jM Impfstoffe und 
sJI Veterinär - Präparate 


befinden sich voll¬ 
ständige LJager: 

W. 9 , Potsdamer.'Str. 134 •> 

DBl IIV1 Dr.med.ifet.W.Wittmer. 

Draht-Anschrift: Kölnserum, Berlin. Fernsprecher: Amt LUtzow Nr. 9380. 

Vertriebsleiter: Apotheker Burchard H. Tiedoken. 
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Hannover 

Lavesstraste 2 u. 2a 

Ferd. Capellen. 


Draht-Anschrift: Ferd. Capellen, Hannover. 


Fernsprecher: Nord 2774. 


....r ttm iimmiin 


Roonstrasse 24 I 

wl699dlDr.iiied.ret.A.Marcker8. 

Draht-Anschrift: Rheinserum, Giessen Fernspr.: Qissaen Nr. 2161 u. 425. 
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Der Versand erfolgt von den Zweigstellen direkt, zu 
Originalpreisen und sonstigen Lieferungsbedingungen der 

Rheinischen Serum-Gesellschaft Köln. 

Original-Preisliste auf Wunsob kostenlos. 
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hat sich als zuverlässiges, ungiftiges und 
schnell wirkendes Mittel gegen die Räude¬ 
formen und Hautkrankheiten der Haustiere 
nach dem Gutachten zahlreicher Tierärzte 

dauernd bewährt. 

Der Gehalt an hochprozentig gelöstem, vasogenartig resorbier¬ 
barem Schwefel gewährleistet sichere Heilung. 

Große Packung (ca. 1 kg) M. 22.40, Original packung (ca \ kg) 
M. 12.60, kleine Packung (ca. \ kg), ausreichend für Hunde und 
ganz besonders geeignet für Kopfbehandlung der Pferde M.7.- 
Sftchere Heilung bei Acarus-Räude der Hunde. 

Utcratsr steht fers kosteefrei zer Verfügung. 

Den Harren Tierärzten gewähre ich weitgehende Preisermässlgiug. 

Dp. phil. Bernhard Strauch) 

Fabrik chemisch-pharmaceutischer Präparate. 
Hannover 7 V Lange Laube 12. 


Arecovetrol, 

Spezificum gegen die Pansen-Parese 
des Rindvieh’s. 

VeterinAr - Laboratorium Berlin - SAdend« 

George Halling, Apotheker. 


en 


Vorzügliches Wundheilmittel. 

Bestes Räudemittel. 

Perugen-Resorptif 

Beste und billigst« Anwendungsform für 
Perugen. — Wasserlöslich. — Kein Be¬ 
schmutzen der Haut. — Leicht resorbierbar. 

Chemische Fabrik Reisholz I. ■. b. R. 

Roioholz 9 bei DOseeldorf. 


Antektrol 

Inpfsloff gegen 

Aborkus infet 
I Humann uTeisler | 

Dohna Sa. 


Venlrase 
Kalberruhr I 
»id £id*ri 
CanV.rjf,kt-.cif(n 

, tiumannuTeis’cr 


MILBEX 


Lieferung nur an und durch Tierärzte. 


Literatur kostenlos durch 


Chemische Werke Grenzach A.»G. 
Grenzach <Baden>. 



ln 4 lllonalen 

anerkennen 

ater 200 T i e r ä t z t e 

den therapeutischen Wert und die 
hervorragende Heilwirkung deB 

Tierheilmittels „tteshimaVI 

Z n haben: Hesk Gesellschaft in Wttrzburg. 

Tierarzneimittel - Centrale Pusta 

- ; . . in StargardjJPommern 

Laboratorium Dr. Zipp in Idar. 
an der Nahe. 

Rhein. Serumgesellschaft m. b. H. 
v:. - in Köln-Merheim n. deren Filialen. 

Lieferung nur an Tierärzte und Apotheken ln Originalpackungen 
‘ tu 200-GVattff», 500 Gramm und 1000' Gramm. 'Übliche Rabatte. ' 

Literatur und Proben an. Tierärzte gratis. 


Unser sät 1900 eingeführtes Antiscabiosum 

Peruol 

erfreut sich einer immer 


steigenden Verwendun 


Dnrdi prompte Wlrkug usgezeiduetl 

Literatur auf Wunsch! 

Actien-Gesellschäft ffir Anilin-Fabrikation 

Berlin SO 36. 
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H. KAUPTMER, Berlin KV. 6, Ä 

Zutramentonfabrlk Ar Ttinntdldn 
Telognunm-Adwni „V.t.rin.ria“. T.lepbom Amt Morden, 1016, 10790, 10797, 10798. 

Fabriken In Berlin u Bolingen. Filiale Mflnohen, KOnlglnstr. 41, Veterinirttr. 4. Filiale Hannover, Marienotr. 61. 


Sonder-Angebote s 

Rollen-Verbandwatte, Flava-Binden 

für d. Veterinärgebrauch, 


50 g Inhalt, mit Papierzwischenlage, 

— prima Qualität. - ■ 

Preis für 1 Rolle . ... M. 2.75. 


Chirurg. Nähseide, 


im Kriege auf das vorzüglichste bewährt 

Die Flava-Binden sind mit gewebter Kante 
versehen, können daher vielfach gewaschen 
werden nnd sind somit fast unverwüstlich. 


geweicht und gedreht, 1 mm stark, P^ßStÜcK flÜt 3 FlaVa - Billdeil 

Bobinen von 10 m Länge, 2% g schwer, je 5 m X 6 cm 

Preis pro Stück ..... H. 2.—. Preis für 1 Preflstück . . M. 10.—. 



Reparaturen und Vernickelungen an Instrumenten werden bestens ausgefttkrt. 




AeuBerst günstiges Angebot in Verbandstoffen! 


Ia Verbandwatte chem. rein in 1 Kilo-Packung. . Packnng 


I» 

77 

„ „ 500 Gr.- 

Ia 


77 77 ^50 „ 

Ia 

71 

» » ioo „ 

Ia fJ 

77 

77 77 ^0 „ 

Jute rei XX 

. , 

. . „ 1 Kilo- 


H 11 . 7t ^ f 

Cambricbinden, Ia 7 cm breit 1 bei 10 Stück 
5 m lang J „ 100 „ 


bei Abnahme v. 
100 Paketen 
lO°/ 0 Rabatt, 


9,50 l V al 
j ohne Abzug 


} tt 10 

I „ 100 


Mullbinden, Ia 8 cm breit bei 10 Stück. 

10 m lang „ 100 .. 

„ Ia 7 cm breit „ 10 „. 

10 m lang „ 100 .. 

Gazebinden gesteift 10 cm breit \ , . OA , 

5 m lang be \20 Stück.. . 

(statt'Gipsbinden zn gebrauchen) ) ” AUU ” . 

Engl. Leinenbinden 5 cm breit, (beste Qualität) 3 m lang bei 10 Stück 

Gardinenbinden 10 cm breit \ bei 10 Stück. 

10 m lang ) ., 100 „ . 

„ 10 cm breit J bei 10 Stück. 

„ 5 m lang J „ 100 „ . 

Billrotbatist, prima wasserdichter Stoff per Meter. 


Beugen & Co., £:si; Hanv 

Fabrik ehern.-pharm. PrAparate und Drogen-Groi 


Gegründet 1859 


Hannover 9 ^* 201202 l 

Tel.-Adr.: Bengenco. 


orüioh für d«n Inhalt: Dr. Bach, Berlta-Friedenan, für den Inseratenteil: Martin Risch in Berlin. — Verlag nnd Eigentum von Richard Behoots 
_ ln Berlin BW. 48, WllhelpartraSe 10. — Druck: W.BQienateln PrnckerelgeBellechaft, Ber l in BW. _* 

Hierzu eine Beilage der Yerlagsbnchhandlnng Pani Parey in Berlin. 
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BW. 48, Wtlhelmatr. 10. (Fernsprecher: Amt Lütsow 7878.) 
Dnreb jedes deutsche Postamt wird dieselbe zum Preise voo 
M, 11,50 Tierteljfthrlieh — ausschließlich Bestellgeld — 
gebeten. Kinselnmnmer Mb. LM. Für des Ausland (ans* 
genommen Oesterreleh-U. und die Oetateeten) 100 *f 0 Zosonlag. 



Orlglnalbeltrtge ttnd ftotoate werden arft 100 H Hg Om 
Bogen een • Seiten booorlovt Alle Mennskrlpte, MH- 
teUongen und redaktionellen Anfragen beliebe man an 
senden an Dr. Bach, Berlin-Friedenau, SQdwestborse 101L 
Korrektoren, Resenslons-Bxemplsre nnd Anseigen dagegen 
aa die Terlagsbne h ha n dl sag een Rlebard 
Seboete, Berlin SW. 48, WUhelmstr. 10, 


Tierärztlich© Wochenschrift 


XXXVI. Jahrgang 1920. Jfä 26 . Ansgegeben am 24. Juni. 


Anzeigen kosten 0,70 M. für die einmal gespaltene Millimeterzeile (97 mm breit) oder deren Raum. 

Beilagen werden nach einer mit der Expedition zu treffenden Vereinbarung angenommen. 

Beitrüge für kleinere Inserate werden der Einfachheit wegen gleich bei der Rechnungslegung flurch Nachnahme erhoben. 
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Kreistierarzt, 

Prov. Hann., bequem. Kr., gute, bequeme Privatpr.,’ wünscht um¬ 
ständehalber baldigst mit Kollegen in Prov. Hann, oder plattdtsch. 
Sprachgebiet zu tauschen. Diskretion gegeben und verlangt. 
Angebote unter Nr. 462 an die Expedition der B. T. W. 

In hiesiger Gemeinde ist die sofortige Niederlassung eines 

Tierarztes 

erwünscht. 

Annaburg (Bez. Halle), den 15. Juni 1920. 


Wegen Aufgabe der Praxis tierärztliche Instru¬ 
mente, teils neu, teils wenig gebraucht, sowie kleiner Arznei¬ 
vorrat billig zu verkaufen. Anfragen unter Nr. 458 an die 

Expedition der B. T. W. 


Verkaufe für Meistgebot Mikroskop (Z e i ß^ Nr. 62966 
kaum gebraucht, 0k. 2, 4, 5, Obj. A. Immers, Vergr'. 54-1340 
Frau Witwe Dr. Coenders, Wissel, Kreis Cleve. 


Verkaufe gegen Höchstgebot: 10 Pakete Preßwatte (ä 100 g) 
5 Dosen Cocain-Hydrochlor (A0,2), 1 Jnjekt.-Spritze (k 10 g) 
1 Jnjekt.-Spritze (A 5 g), 1 Katheter, rot, ea. 1 m lang, 1 Trokar¬ 
system (Hauptner 1366). Instrumente, neu und ungebraucht. An¬ 
gebote unter Nr. 445 an die Expedition der B. T. W. 


_ Der Gemeindevorstand, Hengs. 

Vertreter für Schlachthof 


1500 ccm diesjähr. Rotlaufserum (Behringwerke) für 500 M 

abzugeben. Tierarzt Torner, Gr. Friedrichsdorf, Ostpr. 


vom 5. 7.-7. 8. gesucht. Angebote mit GehaltsanBprüchen an die 

_Schlachthofverwaltung Forst i. L. 

Vom 24. Juli bis Ende August 

Vertreter 

für Praxis in der Nähe von Frankfurt a. M. gesucht. Etwas. Rad¬ 
fahren erwünscht. Angebote mit Gehaltsansprüchen bei freier 
Station unter Nr. 447 an die Expedition der B. T. W. 

Vertreter 

gesucht für die Zeit vom 5. — 20. Juli, da ich zur Abstimmung nach 
Westpreußen reisen muß. Radfahren Bedingung. Angebote mit 
Gehaltsansprüchen erbeten an P. Hahn, Tierarzt, Ochtrup i. W. 

Erfahrener Vertreter 

auf 10—14 Tage für Mitte Juli gesucht. Freie Kost und Wohnung. 
Meldungen mit Gehaltsansprüchen unt. Nr. 449 a. d. Exp. d. ß. T. W. 

Junger Tierarzt sucht 

Assistenz oder längere Vertretung. 

GeH. Angebote unter D. M. 8821 an Rudolf Mossc, Dresden. 

Junger Tierarzt, 

der ein Jahr bereits verschiedentlich assistierte, sucht 

Gelegenheit zur Ausbildung in der Chirurgie 

in einer Klinik auf die Dauer von 6—8 Wochen. Angebote unter 
Nr. 454 an die Expedition der B. T. W. _ 

Sofort Vertreter gesucht 

bei freier Station. Radfahren Bedingung. Angebote unter Nr. 455 
an die Expedition der B. T. W. _ 

Vertreter 

für Stadt- und Landpraxis, Radfahrer, ab 16. Juli auf 14 Tage gesucht. 
Freie Station, 30.— pro Tag, Herreise 3. Kl. Angebote an 
__ Tierarzt Holzer, Landau (Pfalz). ’ 

Assistent 

für größere Praxis der polnisch gewordenen Provinz Posen gesucht. 

Kreistierarzt Certa in Lobsens (Bromberg). 

20 Dosen Neosalvarsan, 4,5, gebe ich gegen Gebot 
ab. Angeb. m. Preis unter Nr. 456 an die Expedition der B. T. W. 


Sehr gut erhaltenes, ungebrauchtes Hakt.-Mikroskop, 
Friedensware, Abb.-Beleucht.-App., Revolver für 3 Objektive, Oel- 
immersion usw. zu verkaufen. Angebote unter Nr. 457 an 
die Expedition der B. T. W. ___ 

Wanderer - Motorrad, Modell 14, Leerlauf, Kupplung, 
verkauft wegen Anschaffung eines Wagens. 
_ Tierarzt Busch, Oberfrohna i. Sachsen . 

Pflanz’flches Embryotom sowie alles andere Geburts¬ 
instrumentarium zu kaufen geöueht. Angebote mit Preis an 
Tierarzt Bus, Glau-Münchweiler (Pfalz). _ 

0,9 kg Kalomel ist überzählig zu M. 170.— verkäuflich. 
Angebote unter Nr. 446 an die Expedition der B. T. W. 


Gaszolle, eintürig, 2 Halsmanschetten, Wage mit Gewichten, 
2 Stahlflaschen, Handventilator für 2000 Mark zu verkaufen. 
Tierarzt Hanisch, Freystadt, Niederschlesien. 


Mikroskop (Leitz, Wetzlar) */ l0 Oelimmersion, Objektiv 
3 und 6, Okular 3, nicht uralegbar, ohne Abbe’schen Beleuchtunga- 
apparat, 1 Zedernölglasbehälter in Holzkapsel gegen Höchstpreis 

abzugeb. Frau Med.-Rat Gottschalk, Kottbus, Kaiser-Friedrichstr. 30 


Operiere Kryptorchiden (mit Garantie u. Versieh.) nur 
unter Mithilfe d. behandelnden Kollegen. Bedingungen auf Anfr^ 
Welscher, Dortmund, Märkische Str. 37. 


Habe mehrere Dosen Neosalvarsan Hoeehs« 4.5 
billig abzugeben. Preisangebote unter Nr. 450 an die Exped 
der B. T. W. 


=üiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiin 

Soeben erschien: 

| Hutyra und Marek, TÄdÄÄ 1 

Fünfte, umgearbeitete und vermehrte Auflage. 

2 Bände gebd. einschl. Sort.-Zuschl. M. 240.—. 

Zu beziehen durch: 

| Buchhandlung von Richard S c h o e t z, Berlin SW. 48, 1 
Wilhelmstraße 10. 

iiuiiiiitnuiiN^ 


Glänzende Einnahmen 

können Kollegen im Schafzuchtgebiet erzielen. Gewandte, 
.tatkräftige Herren erfahren Näheres durch 

R. Schumacher, Breslau 8, Bruderstraße 18. 


Zeugnisverviellältig, 


la Maschinenschrift, 
10 X 1,85, 25 X 4,50 ab 

_ Magd ebur g, Baumann, IrtltmtlU. 

IW Für die Hausfrau ausschneiden ! VI 

Rote Gummiringe 

für a lle Arten Einkochgläser 

Friedensware 

liefert auch in kleinen Mengen 

Deutsche Gummi-Centrale, Berlin-Wilmersdorf L, 

Pqstfach 37. 


pilllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllU^ 

( Liquidationsformulare 

für die tierärztliche Praxis. 

Ü L Liquidation. 2. Spezifizierte Liquidation. 3. Mahnung. 

v/ Ich liefere von diesen Exemplaren 

1 100 Stück für Mk. 8.00. 

Bei Bestellung genügt die Angabe der Nummer. 

g Wilhelmstr. To. Verlag von Richard Scboetz. ( 

^llllllllllllllllllllillllllllilliilllllllillllllllllllllliliiiill^^ 
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Soeben erschien: 


Tierärztliche Augenheilkunde 


Heinrich Jakob, 

Dr. med. vet., Professor an der tierärztlichen Hochschule zu Utrecht (Holland). 

Mit 419 zum Teil farbigen Text-Abbildungen und 8 farbigen Tafeln. 
Preis brosch. Mk. 62.—, geb. M. 75.— + 10 % Sortimentszuschlag. 

Das vorliegende Werk wendet sich sowohl an den Studierenden als an den praktischen 
Tierarzt. Bei jedem Kapitel ist einleitend auf die jeweiligen normalen anatomischen und physio¬ 
logischen sowie auf die pathologisch-anatomischen Verhältnisse hingewiesen und eine kurze Zu¬ 
sammenfassung der Symptomatologie nnd Aetiologie der verschiedenen Augenerkrankungen gegeben. 
.Alsdann sind die Augenaffektionen, mit denen der praktizierende Tierarzt am meisten zu tun hat, vor 
allem vom Standpunkt des Klinikers nnd Therapeuten ausführlich beschrieben. Berück¬ 
sichtigt sind alle Haustierarten, auch Geflügel. Neben der Beschreibung der Augenkrankheiten findet 
auch die jeweilige Augenuntersuchung und die Ophthalmoskopie entsprechende Berücksichtigung. 

Einen besonderen Vorzug des Buches bilden die sehr zahlreichen, guten und instruktiven 
Abbildungen (zum allergrößten Teil Originale, die vom Verfasser selbst hergestellt sind). Die 
Reproduktion erfolgte in sorgfältigster Weise, zum großen Teil farbig, wovon viele auf Tafeln in 
Lithographie. Die Literatur hat bis Ende des Jahres 1919 Berücksichtigung gefunden. Es ist 
somit ein in jeder Hinsicht modernes, auf der Höhe stehendes Werk, das hier geboten wird. 


Berlin SW. 48, 
WilhelmBtrafie 10. 


Verlag von Richard Schoetz. 


ImllllllllllllllllmlllllllmllllllHIll 


Arecovetrol, 

Spezificum gegen die Pansen-Parese 

des Rlndvieh’s. 

Veterinär - Laboratörlum Berlin - SO «lande, 

George Halling, Apotheker. 


-r »rv * n 
J t « KülOS 

Au^tnpPüue 




H Wieder lieferbar! 

Wieder lieferbar! 



(Friedensware) 

BACILLOL WERKE HAMBURG. 
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J. Bongert, Bakteriologische Diagnostik mit 

besonderer Berücksichtigung der experimentell- 
aetiologischen Forschung, der Immunitätslehre 
und der Schutzimpfungen, für Tierärzte und 
Studierende der Veterinärmedizin. Fünfte, 
neubearbeitete Auflage. Mjt 158 Textabbildungen und 
7 Farbendrucktafeln. 

Preis dauerhaft geb. M. 36.-1- 10 °/ 0 Sortimentszuschlag. 

Das Buch soll den Studierenden als Leitfaden in den bak¬ 
teriologischen Kursen dienen, vor allen Dingen aber dem prak¬ 
tischen Tierarzt, dem Sanitätstierarzt und dem mit der Fest¬ 
stellung der Tierseuchen betrauten beamteten Tierarzt die Aus¬ 
führung selbständiger Untersuchungen ermöglichen. Diesen 
Zweck hat das Buch vollkommen erreicht. 

(Deutsche Sehlacht- u. Viehhof-Zeitung.) 

F. Glage, Kompendium der angewandten 
Bakteriologie für Tierärzte. Zweite, neu be¬ 
arbeitete und erweiterte Auflage. Mit 90 Abbildungen. 

Gebunden M. 16.-f- 10 °/ 0 Sortimentszuschlag. 

Der Inhalt des Buches gibt in Kürze über alles Auskunft, 
was für die beamteten und praktischen Tierärzte, sowie für die 
Tierärzte bei der Fleischbeschau und Nahrungsmittelkontrolle 
bei Ausübung des Berufes in Bezug auf die Bakteriologie in 
Frage kommt. Das praktische Buch, welches sich auch zum 
Studium behufs Vorbereitung zum Staatsexamen eignet, verdient 
wärmste Empfehlung. (Münchener Ticrärztl. Wochenschrift.) 

522!SJ£% 48> Verlag von RICHARD SCHOETZ. 


Ilillllilllllllllllln 




DEUTSCHE SCHUTZ» 
HEILSERUM-GES. 


bewährt« Impfstoffe Plorkowskl) 

gegen Tierseuchen. 

Pferde-.Drust, Abortus, Hunde - Staupe, Kälberruhr D. B. P., 
Kälberpneumonie und andere. 


R&ttenp e z t-Mauz e ty p hus b azlllus 



BERLINS 


LUISENSTRA 5 




^D^K^olo^fschen und 

wSäireiber, G.imKW 

^ /// Sandsberg a.d. 2 Darfhe\ \ . 

TDirCschoftyg ^Deutscher 

Schweine - Rotlauf — Schweineseuchen, 
Seuchen der Kälber, Fohlen u. Lämmer, 
Geflügelcholera 

Abortin - Paraborlin 

Druselyinphe - Petechialfieberserum -Mallein 

Ranschbrandimpfstoffe.Milzbrandyakzliie 




la JKinatenthtrmometer (jffaxima) 

ganz aus Jenaer Normalglas, oben engeblasen, mit starkem Glasknopf 
and Bille eum Einbinden eines Bindfadens, fest eingeschmoleener Milch- 


hülsen, 13 cm langt garantiert 
suTerlästig, mit Prtlfnngsschein 


ä Dutzend Mk. Olt _ 

„freibleibend“. wOi™ 


srlästig, mit Prüfungsschein VT* „freibleibend“. 

Adslhold Heins«, Armee-Lieferant in lt«ll«nbaeh L Th* 

Fabrik ärztlicher Thermometer aller Art 


zum Schutz gegen giftige Gase, 

Ledermasken > Atemeinsätze, 

Spezialausführung zum Schutz gegen Desinfektionsgase, 
ln zahlreichen Desinfektionsanstalten und Räudelazaretten 
mit Erfolg angewendet. 

Industrlemasken-Vertriebsgesellschafft 

Berlin O. 17, Ehrenbergstrasse 11 — 14. 


m.b.H. v 




















No. 26. 


BERLINER TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT 


llll!llllllllllllll!lll]|[lllllll^ l 


Tierärztliche Gutachten 


abgegeben vom 


Preußischen Landesveterinäramt 


Herausgegeben von 

Dr. L. Nevermann, 

Geheimem Ober-Reg.-Rat und vortrag. Rat im Minieterium 
tür Landwirtschaft, Domänen und Foraten, stellvertre¬ 
tendem Vorsitzenden des Preußischen Landesveterintframtes. 

Preis gebunden Mk. 17.— -f 10°' o Sortimentszuschlag. 

Diese Gutachtensammlung ist eine Neuerscheinung auf dem 
Büchermarkt und bedeutet zugleich die Schließung einer Lücke 
in der tierärztlichen Literatur, weil Gutachten unter Umständen 
schnell veralten und weil tatsächlich seit Gerlachs Gerichtlicher 
Tierheilkunde und seit der letzten Auflage des Dieker hoff sehen 
Werkes keine größere Sammlung von Gutachten aus dem Gebiete 
der öffentlichen und gerichtlichen Tiermedizin erschienen ist. Die 
hier veröffentlichten Gutachten geben die Auffassung der höchsten 
technischen Stelle in den erörterten Fragen wieder. Sie sind ge¬ 
ordnet nach Gutachten über anzeigepflichtige Seuchen, über Haupt¬ 
mängel der Kaiserlichen Verordnung vom 27. März 1899 und über 
andere Streitfragen. Bei der Exaktheit, welche die Abgabe eines 
forensischen Gutachtens erfordert, würde die vorliegende Sammlung 
schon als eine Sammlung formaler Muster ihren Wert haben. 
Aber auch inhaltlich bietet sie außerordentlich viel, was als An¬ 
halt für die Beurteilung gleicher oder ähnlicher Beweisfragen von 
Vorteil sein kann. Das Werk wird also willkommen geheißen und 
vielen ein guter Berater werden. ( Berl Tierärztl. Wochentchrift.) 


Berlin SW. 48. 

WilhelmttraBe 10. 


Mag 101 RICHARD HETZ. 


PferdeRäude 

Diehlol bringt auch in schweren Fällen 

sichere Heilung 

Keine Arbeitsunterbrechung. Scheren un¬ 
nötig. Ungiftig, kein Quecksilber-Präparat. 

Seit 30 Jahren bewährt bei Räude und 
Mauke der Haustiere. Von Tierärzten, 
Kliniken und Züchtern empfohlen. Auch 
Jungtiere vertragen volle Behandlung. Ein¬ 
fachstes Heilverfahren. Liter-Kanne M. 24.—. 
Nachn., Verpackg., Porto u. Gebühr extra. 
Tierärzte entsprechende Preisermäßigung. 

Weinhardtfr Just, Hannover C. 8. 

heilt Diehlol! 



Das Sexualleben 

unserer Zeit In leinen Beziehuagen znr 
moderaea Kultur von Dr. med Iwan 
Bloch 70. Tausend! Lexlkonlormat, 
825 Selten! Preis geh. Mk 19.50, ge- 
bund. Mk. 23 40 (Porto 75 Pfg ). Das 
vollständigste Nachschlagewerk 
überdas menschliche Geschlechts¬ 
leben! Zn bez. v. Verlag Louis 
Marcus Berlin W. 15, Fasanenstr. 66. 


Karl Niessen G.m.b.H., 

Pasing 9 vor München. 

Schlachthof-Abfall- u. TierKörper- 


Verwertungsapparate - Knochenver¬ 
werter • Sterilisatoren-Fettschmelzen 
Fett- u.LeimextraKtoren chem. Lösungsmittel 
Bluttrochner - KonfisKatesammelbe- 
hälter- Kochkessel -Warmwasserbe¬ 
reitungen Bade u Zentralheizanlagen 

Deutsche Reichs- it. Auslandspatente. 


Abortus 


infect. und 


Vaginitis 


infect. 


der Rinder werden laut glänzenden Mitteilungen von Tierärzten 

schnell, sicher, bequem und billig gehellt durch: 

Dr. Plate’s Original-Vaginalstäbe mit Pulverhülle für Kühe 
und Jungvieh sowie die Original-Bullenstäbe. 
Conzipin-Stäbe D. R. W. Z. mit anästesierender alkalisierender 

Nebenwirkung, (s. cf. B. T. W. No. 1912, 0. F. W. No. 1912, T. R. No. 1912 etc.]f 

Original-Vaginalsalbe zur Nachbehandlung. \ * 


Zur Prophjdaxe: 

Vorbeuge-Stäbe vor dem Deckakte für Kühe u. Jungvieh, 
Vorbeuge-Stäbe u. Salbe für Bullen nach dem Deckak{& 


Als 

Desinfidentien, 
Antiseptica und 
Desodorantien 


Naftaform, Roh-Naftaform 


Literatur und Proben kostenfrei. 


D. R. W. Zjf 

v 


Verkauf in Deutschland nur an oder durch Tierärzte, ;; 
im Auslande auch in Apotheken durch tierärztl. Ordinatioif 

pharm. Präparate Brügge i.W. 


Dr. Plate 



In Tatkletten zu 1 gr, 

gegen die ahnte nnd chronische Schweinesenche, die chron. 

Schweinepest nnd das sogenannte Kämmern der Schweine. 

Literatur: Prof. Dr. H. Raebiger, Hallo a. S., Deutsche Tierärztliche Wochenschrift 1918, Nr. 45, 46, 50, 52. 

Rotlauf-Serum ■ Schweineseuche-Serum 

in jeder Menge sofort lieferbar. 

Cham. Fabrik u. Serum-Institut „Bram" Oelzschau bei Leipzig. 





































Isfizin 


gewährleistet rasche u. 
sichere Heilung der 


bei allen Haustieren 

Bequem anwendbar. 
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RäudcbtHandlung mit Sarcoburyl 

nach Kreistierarzt Veterinärrat Bury. Patentamtlich geschätzt. 

Anerkannt bestes und sicher wirkendes Räudemittel selbst in schweren Fällen, da hervorragende Tiefenwirkung. Tiere 
w&hrend der Behandlung arbeitsfähig. Schnellster Haarersatz. Broschüre und Gutachten kostenlos. Versand von 3 Kilo an. 


Literatur: TieränstL Bundnohau vom 28. 7. 1918 u. 18. V. 1919. 


Abgabe nur an und 
duroh Tierärzte. 


Hot-Apotheke zum Bär ln Potsdam. .fdaroobury*“. 

Alleinvertrieb für Groß-Berlin: Simons-Apotheke Berlin C. 2 frei Haus. 


H. Wolfram & Go. 

Fabrik chemisch-pharmazeutischer Präparate. 

Drogen - Gross - Handlung in 

Augsburg und München. 


Nährsalz „Probat“ 

nach Bezirks Tierarzt Fäustle. 

Bestempfohlenea Futterznsatzmittel zur 
Erhöhung der Leistungsfähigkeit und 
Fördernng des Wachstums der Haustiere. 

Chlorcalciumlösung 

nach Distrikts-Tierarzt T h n m. 

Gebrauchsfertig in dreierlei Stärken: 

Lösung I für große Haustiere. 

Lösung II für Kohlen, Kälber, erwachsene Schweine. 
Lösung III für Ferkel und kleine Haustiere. 


Verkauf nur an und durch die Herren Tierärzte 

Generalver+rie b: Sep io form er G. m. b.H. Köln, EifelHraße 3.1 


Spezial Packungen 

Nr.I( für große Tiere) dos.X. 30.- 
Nr.E(für kleine Tiere) dos. X. 7.5 i 


_ Kanne zu 3 Liter _ 

(ausreichend zur Behandlung eines 
Pferdes) Mk. 4Q,SO 


..Zoan -Räudepräparat 

hat sich als zuverlässiges, ungiftiges und 
YyWy* schnell wirkendes Mittel gegen die Räude- 
formen und Hautkrankheiten der Haustiere 
nach dem Gutachten zahlreich er Tierärzte 

dauernd bewährt. 

Der Gehalt an hochprozentig gelöstem, vasogenartig resorbier¬ 
barem Schwefel gewährleistet sichere Heilung. 

Große Packung (ca. 1 kg) M. 22.40, Original-Packung (ca \ kg) 
M. 12.60, kleine Packung (ca. \ kg), ausreichend für Hunde und 
ganz besonders geeignet für Kopfbchandlung der Pferde M.7.- 
Stchere Heilung: bei Acarua-Rüude der Hunde. 
Literatur steht gern k o s t e n I r e I zur Verfügung. 

Den Herren Tierärzten gewähre ich weitgehende Preisermässlgnng. 

Op. phil. Bernhard Strauch, 

Fabrik cheraisch-pharmaceutischer Präparate. 
Hannover 7, Lange Laube 12. 


Pyo-Blättchen Dr. Rahne 

gegen den ansteckenden Scheidenkatarrh das Bequemste und Beste. 
Unübertroffene Tiefenwirkung. 

50 Stck. Mk. 10, — ; Bullenstäbe (aus Kakaobutter) 60 Pf. 

Tierarzt Dr. Rahne, Schönebeck a. d. Elbe. 





















Dte v B«rUDcr TimrftniUeh« W och«n*€hrift“ «neh«lu wfiohent> 
H«h te Vorlage tob Rlehard Sehoeti in Berlin 
SW. 48. Wilhelm *tr. 10. (Femapreeher: Amt Lfitnow 7878.) 
Durch iedee deutsche Postamt wird dieselbe sum Preise toh 
M. MM Tiertel)&hrlioh — anssehliefllich Bestellgeld — 
gelieteiL Einzelnummer Mk. IAO. Für das Ausland (aus¬ 
genommen Oesterreleh-U. und die Oststauten) 100 °/ 0 Zuschlag. 


Berliner 


Orlglnalbeltrige and Referate werden mit 100 M. flr den 
Bogen roo 9 Seiten honoriert Alle Manuskripte, Mit* 
teilungeo und redaktionellen Anfragen beliebe man ne 
sendep an Dr. Bach, Berlin-Frledenan, Sfldwestkorso 101L 
Korrekturen y Rezenaioru-Exemplare und Anseigen dagegen 
an die Verlagsbuchhandlung ▼ o n Richard 
Sehoets, Berlin SW. 48, Wilhelmstr. 10. 


Tierärztliche Wochenschrift 


Herausgeber: 

Geb. Regierungsrat Prof. Dr. Sehmaltz-Berlis 

unter ständiger Mitarbeit von 


Dr. A. Bsrohert 

Berlin. 


Prof. Glage 

Hamburg. 


Reg.- tl Geh. Vet-ßat Dr. Lothes 

in Cöln. 


Professor Dr. Peter 

Landestierarat für Hamburg 


Beg.- n. Geb. VeL-Rat Peters 

in Wiesbaden. 

Ober-Med.-Rat Dr. J. Schmidt 

Professor in Dresden. 


Geh. Oberregierungsrat Dr. Nevermann 

Vortrag. Rat im Min. f. Landw. in Berlin. 

Dr. W. Pfeiler Me<L-Rat Dr. Rlohter Geh. Med.-Rat Dr. Boeder Dr. Schern Dr. Sohlesel 

Bromberg. Professer in Dresden. Professor in Dresden. Professor in Arnes (Jowa). Professor in Freiburg 


Dr. H. Sieber 

R^* & Vet-IUt ls Berlin. 


Geh. liofrat Dr. Vogel 

Professor in München. 


Dr. Stödter 

Stadt-Tierarzt in Hamburg. 

Dr. A. Zimmermane 

Professor ln Budapest 

Verantwortlicher Schriftleiter: Dr. med. vet. V. Bach« 


Geh. Kegierungsrat Dr. Wehrte 

im Reichs-Gesundheitsamt in Barlin. 


XXXVI. Jahrgang 1920. 


M 26 . 


Ausgegeben am 24. Juni. 


I n halt: Götze: Über indirekte Blutdruckmessungen an Haustieren, insbesondere an Rindern. — 
Cordehagen: Der Aderlaß in der Therapie der Infektionskrankheiten. — Liier: Versagen der 
natürlichen Immunität und der künstlichen Immunisierung bei Maul- und Klauenseuche. 
— Referate: Klein: Etwas über Maul- und Klauenseuche. — Hildebrand: Zwei für den tierärztlichen Chirurgen 
interessante Fälle aus der Praxis. — von Magyar y-Kossa: Die Gasbehandlung der Räude. — G. M.: Tier-Zahnheil¬ 
kunde. — Noyer: Ein Beitrag zur Behandlung der Pferderäude. — L e n g y e 1: Behandlung der Brustbeule und Stollbeule 
mit Jodkali und grauer Quecksilbersalbe. — Abortus mit Vibrionen. — Zimmermann: Uber die Horndrüse der Ziege. 
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(Aus dem Institut für Tierzucht und Geburtskunde der 
Tierärztlichen Hochschule in Dresden. 

[Direktor: Medizinalrat Professor Dr. Richter.]) 

Über indirekte Blutdruckmessungen an Haustieren, 
insbesondere an Rindern. 

Von Dr. med. vet. R. Götze, Assistent. 

Die unblutige oder indirekte Blutdruckmessung, welche 
ohne Eröffnung eines Gefäßes vorgenommen wird, ist in der 
Menschenheilkunde, abgesehen von ihrer physiologischen und 
experimentellen Bedeutung, auch bei der klinischen Unter¬ 
suchung schon seit mehreren Jahrzehnten als diagnostisch«*s 
und prognostisches Hilfsmittel verwertet worden ebenso wie 
die Auskultation, die Perkussion und die Temperaturmessung. 
In seinem Lehrbuche der inneren Medizin redet Krehl (10) 
einer ausgedehnten Anwendung der Blutdruckmessung in «1 «t 
H umanmedizin dringend das Wort, weil die Erfahrung mit 
aller Sicherheit gelehrt hat, daß die bloß palpatorische Beur¬ 
teilung der Pulsspannung (des Blutdruckes) namentlich dann, 
wenn gleichzeitig Anomalien der Pulsgröße und der Arterieri- 
wand vorhanden sind, auch dem Geübten nicht immer richtig 
gelingt. Ebenso sagt Strümpell (19), daß der einfache, 
jetzt allgemein übliche Riva-Roccische Apparat in das Sprech¬ 
zimmer eines jeden Arztes gehört. Nach Schmidt und 
Lüthje (18) bleibt die Bestimmung des maximalen Blut¬ 
druckes trotz vieler Fehlerquellen praktisch von Wichtigkeit. 

Die diagnostische und prognostische Verwertung der 
Meßergebnisse gründet sich allerdings auf rein klinische Er¬ 
fahrungen. Die Autoren weisen auf Blutdrucksteigerungen 
hin, welche bei hochgradigen vasomotorischen Erregungen, 
wie z. B. bei Erstickung, bei der Strychnin- und Bleivergif¬ 
tung Vorkommen. Sie führen ferner die arterielle Druck¬ 
steigerung bei einer Reihe von Nierenkrankheiten und bei 
der Arteriosklerose an. Auf der andern Seite vermag auch 
die abnorm niedrige Pulsspannung diagnostische Fingerzeige 
zu geben, wie es beispielsweise bei allen Formen von Herz¬ 
insuffizienz der Fall ist, wenn die Ursache in der mangelhaften 


Leistungsfähigkeit des Herzmuskels liegt. Niedrige Blut¬ 
druck werte finden sich auch gelegentlich im Verlaufe von 
akuten Infektionskrankheiten, nämlich dann, wenn plötzliche 
Kollapserschednungen aufzutreten drohen, was in der Regel 
durch eine toxische Beeinflussung des Yasomotorcnzentrums 
bedingt ist. 

Es ist mit Sicherheit anzunehinen, daß auch bei unseru 
Haustieren pathologische Schwankungen des Blutdruckes ein- 
treten, wenn Krankheitszustände gleicher oder ähnlicher Art 
vorliegen, wie sie soeben hinsichtlich des Menschen erwähnt 
wurden. Außerdem gibt es aber bei unsern Haustieren eine 
Reihe spezifischer Krankheiten, für welche meines Erachtens 
die Blutdruckmessung als diagnostisches und prognostisches 
Hilfsmittel herangezogen zu werden verdiente. Ich denke 
hierbei vor allem an Dämpfigkeit, Dummkoller, Kolik und ver¬ 
schiedene Infektionskrankheiten der Pferde, ferner an trau¬ 
matische Perikarditis und Gebärparese der Rinder, Krank¬ 
heiten, bei welchen der Zirkulationsapparat direkt oder in¬ 
direkt wesentlich in Mitleidenschaft gezogen wird. 

Aber nur in verhältnismäßig geringem Umfange liegen 
bis heute unblutige Blutdruckmessungen an unseren Haus¬ 
tieren vor; ich habe bereits früher (8) auf die hier in Frage 
kommenden Arbeiten hingewiesen. Zunächst sind indirekte 
Blutdruckmessungen an Haustieren, namentlich an Hunden, 
vielfach in Verbindung mit der direkten Methode vor¬ 
genommen worden, und zwar um die Richtigkeit und Zu¬ 
verlässigkeit der verschiedenen unblutigen Verfahren nach¬ 
zuprüfen. Die Ergebnisse solcher Vergleichsmessungen waren 
teils gut, teils zufriedenstellend, d. h. die indirekt gefundenen 
Werte stimmten mit den direkt ermittelten im wesentlichen 
überein. (Näheres siehe (8), S. 17—21.) 

Die ersten Versuche zur klinischen Verwendung der 
unblutigen Blutdruckmessung an Haustieren wurden an der 
Tierärztlichen Hochschule in Stuttgart im Institut des Herrn 
Prof. Dr. Übele angestellt und zwar von Späth (20) uml 
Clauß (2) bei Hunden, von Seitter (16) und 
Brenner (1) an Rindern und von S c h m d d (17) an 
Pferden. Bei diesen Messungen wurde die palpatorische 
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Methode unter Benutzung des Sphygmomanometers nach 
Riva-Rocci, welches auch in der Humanmedizin zurzeit den 
gebräuchlichsten Apparat zur Blutdruckbestimmung darstellt, 
verwendet. Weiterhin habe ich in den Jahren 1913/15 in¬ 
direkte Blutdruckmessungen an gesunden und an Osteomalacie 
leidenden Pferden vorgenommen. Ich bediente mich dabei 
des oszillatorischen Verfahrens mit dem von v. Reckling¬ 
hausen (15) angegebenen Instrumentarium. 

Bevor ich näher auf die Ergebnisse dieser Versuche und 
auf die Methodik eingehe, möchte ich nicht verfehlen, einen 
kurzen Überblick über die verschiedenen Verfahren der un¬ 
blutigen Blutdruckmessung zu geben, wie sie beim Menschen 
zur Anwendung gekommen sind bzw. vorgeschlagen wurden. 
Es geschieht dies einerseits, um das Wesen der indirekten 
Blutdruckmessung zu erläutern, andererseits, um auf die 
mannigfache Methodik hinzuweisen, die sich im Laufe der 
Jahre hcrausgebildet. hat, eine Tatsache, aus welcher man 
entnehmen möchte, daß keine der Methoden vollauf befriedigt. 

Die Methoden der onblutlqen Blutdruckmessung beim Menschen. 

Das allgemeine Prinzip der unblutigen Blutdruckmessung 
ist. bei allen Apparaten dasselbe: Eine Arterie wird von 
außen unter einen meßbaren Druck gesetzt, welcher dem 
Blutdruck im Gefäß das Gleichgewicht hält. Nun unter¬ 
scheiden sich die verschiedenen Methoden von einander: 
Erstens durch die Art und Weise, wie der meßbare Gegen¬ 
druck ausgeübt wird, zweitens dadurch, wie festgestellt wird, 
daß der gemessene Druck gleich dem Blutdruck ist. Hieraus 
ergeben sich zwei Möglichkeiten, nach denen man die Me¬ 
thoden der indirekten Blutdruckmessung einteilen kann, 
nämlich nach der Art des verwendeten Kompressoriums und 
nach ihren Kriterien. 

Der meßbare Druck auf die Arterie kann durch plethys¬ 
mographische Vorrichtungen, durch Pelotten, Manschetten und 
durch Gewichts- oder Federbelastung ausgeübt werden. Demnach 
sind zu unterscheiden: 

a) Plethysmographische Apparate. 

b) Pelottenapparate, 

c) Mansehettonapparate, 

d) Gewichts- und Federdruckapparate. 

Die zurzeit gebräuchlichen Blutdruckmesser sind in der Haupt¬ 
sache alle Manschettenapparate, die plethysmographischen Vor¬ 
richtungen und die Instrumente, welche den Gewichte und Feder¬ 
druck benutzen, sind klinisch kaum verwertbar, die Basch sehe 
Pelotte gilt als veraltet und ist nur noch wenig in Gebrauch. 

Ein weitergehender Einblick in das Wesen der indirekten Blut¬ 
druckmessung ist dadurch möglich, daß wir die verschiedenen Meß¬ 
methoden nach ihren Kriterien betrachten, d. h. nach der 
Art und Weise, wie festgestellt wird, daß der Druck im über¬ 
tragenden Medium gleich dem arteriellen Druck ist. 

Hier sind zunächst die subjektiven bzw. sensa- 
torischen Methoden zu nennen, bei denen die Versuchs¬ 
person selbst den Moment feststellt, in welchem der angewendete 
Außendruck gleich dem Blutdruck ist. v. Frev (6) maß beim 
Menschen den Blutdruck in der Weise, daß das zu untersuchende 
Individuum den Arm möglichst senkrecht in ein mit Quecksilber 
gefülltes Gefäß soweit eintauchte, bis an einer vorher bestimmten 
Stelle des Armes das Klopfen des Pulses gefühlt wurde. Die Höhe 
des Blutdruckes wurde dann angegeben durch die Höhe der Her.- 
Säule. die über dem Punkte stand, an welchem das Klopfen in der 
Arterie bemerkt worden war. An der Stelle nämlich, wo der Htr.- 
Druck ausreicht, das Gefäß zu komprimieren, wird die Pulswolle 
reflektiert und dadurch für den Tastsinn wahrnehmbar gemacht. 
Dieses Klopfphänomen wird auch bei der Verwendung des Gärt¬ 
ner sehen Ringes ebenso wie bei der Manschette nach v. Reck¬ 
linghausen von der Versuchsperson wahrgenommen. 

Es liegt auf der Hand, daß für die Tiermedizin die eben kurz 
erwähnte Art der Blutdruckmessung nicht in Frage kommen kann. 
Zur Bestimmung des Blutdruckes bei Tieren sind vielmehr nur die 
nachstehend zu besprechenden objektiven Methoden ge¬ 
eignet, solche Verfahren also, bei denen die Kriterien vom Ver¬ 
suchsleiter beobachtet werden. — Die Wahl des Kriteriums bleibt 
auch bei diesen Methoden mehr oder weniger eine heikle Sache. 
Das erkennen wir aus der großen Anzahl an Apparaten und Neue¬ 
rungen. welche im Laufe der Jahre empfohlen werden sind: das 
geht weiterhin daraus hervor, daß alles mögliche versucht und 
zur Messung herangezogen wurde, was irgendwie mit den Druck¬ 
verhältnissen in der Arterie in Zusammenhang zu bringen war. 
Eine Reihe von Forschem sucht aus den Vorgängen in dem be¬ 
treffenden Gefäß distal vom Kompressorium 
Schlüsse auf den Blutdruck zu ziehen, andere benutzen das Ver¬ 
halten des Gefäßabschnittes unter dem Kom¬ 
pressorium, um sich über die Blutdruckverhältnisse zu orien¬ 
tieren, Wir unterscheiden demnach einerseits Methoden zur un¬ 


blutigen Blutdruckmessung mit peripher von der Man¬ 
schette wahrnehmbaren Kriterien und andererseits solche Ver¬ 
fahren, bei denen das Kriterium im komprimierenden 

Medium seinen Ursprung hat. 

Zur ersteren Gruppe gehören: 

a) Das palpatorische Verfahren, bei welchem pe¬ 
ripher vom komprimierenden Medium durch den palpier^nden 
Finger das Verschwinden bzw. Wiederkehren des Pulses zu kon¬ 
trollieren ist, je nachdem, ob der applizierte Druck allmählich ge¬ 
steigert oder verringert wird. Auf dieses Prinzip gründen sich 
die bekannten Sphygmomanometer nach v. Basch und Riva- 
R o c c i. Zahlreiche andere Autoren haben ähnliche Apparate 
empfohlen. (Näheres siehe (8) S. 10.) 

b) Die peripher-graphischen Methoden unter¬ 

scheiden sich von den palpatorischen im wesentlichen hur dadurch, 
daß die peripheren Veränderungen des Pulses durch eine sphyg- 
mographische Vorrichtung deutlich gemacht werden. 

c) Die erubeszitorischen Methoden, deren Haupt¬ 
vertreter das Gärtner sehe Tonometer ist, sind nur bei un- 
pigmentierter, weißer Haut verwendbar, sie kommen demnach für 
die Haustiere im allgemeinen nicht in Frage. Das Gärtner sehe 
Tonometer wird in der Weise gebraucht, daß über einen blutleer 
gemachten Finger der Gärtner sehe Ring oder eine entsprechend 
kleine Manschette gestülpt wird. Der Finger wird dabei unter 
einen Außendruck gesetzt, welcher den Blutdruck voraussichtlich 
überschreitet. In dem Moment, in welchem sich bei allmählicher 
Erniedrigung des Druckes im Kompressorium der Finger infolge 
Einströmens des arteriellen Blutes rot färbt, wird der Blutdruck 
am Manometer abgelesen. 

d) Die auskultatorische Methode der unblutigen 
Blutdruckmessung, welche nach E11 i n g e r (5) von Korotkow 
entdeckt wurde, erfordert ein verhältnismäßig einfaches Instru¬ 
mentarium. Bei fallendem Außendruck ist direkt hinter der kom¬ 
primierenden Manschette an der zur Messung benutzten Arterie 
eine Folge von Tönen und Geräuschen wahrnehmbar, welche als 
Kriterium zur Ermittelung des Blutdruckes herangezogen werden 
können. 

Zur zweiten Gruppe gehören: 

a) Die automatische Registrierung des Blut¬ 
druckes nach Hürthle (9), wobei eine plethysmographische Vor¬ 
richtung zur Anwendung kommt. Es handelt sich hierbei im 
wesentlichen um einen Laboratoriumsversuch, bei welchem nicht 
die Möglichkeit der klinischen Verwertbarkeit besteht, denn das 
Instrumentarium und seine Handhabung sind umständlich und un¬ 
zuverlässig. 

b) Die oszilla torische Methode. Der Grundgedanke 
der oszillatorischen Blutdruckmessung ist folgender: der Außen- 
druck in der Manschette wird unter aufmerksamer Beobachtung 
der Manometervorrichtung langsam gesteigert, ohne daß sich der 
Versuchsleiter um die peripher liegenden Gefäßabschnitte zu küm¬ 
mern braucht. Sobald der Manschettendruck eine gewisse Höhe 
erreicht hat, bemerkt man am Manometer kleine Vibrationen, die 
mit dem Rhythmus des Pulses isochron sind. Bei fortschrei¬ 
tender Drucksteigerung werden die Pulsationen erheb¬ 
lich größer und halten sich eine Zeitlang auf dieser maximalen Höhe, 
um aber schließlich mehr oder weniger plötzlich wieder kleiner 
zu werden. Sie schwinden jedoch in der Regel auch bei weiterer 
Drucksteigerung nicht vollkommen. Diese letztere, das Resultat 
der Messung oft trübende Erscheinung findet ihre Erklärung darin, 
daß in den Randabschnitten der Manschette sich der pneumatische 
Druck nicht so vollkommen übertragen kann wie in der Mitte der¬ 
selben, weil die Weichteile nachgeben. Die Folge dieser Tatsache 
ist. daß der Puls noch unter den Rand des Kompressoriums hin¬ 
einschlägt und in demselben Druckschwankungen erzeugte wenn 
die mittleren Partien des Gefäßes längst zusammengefallen sind. 

Bringt man den Manschettendruck von vornherein auf eine 
Höhe, welche den arteriellen Druck übertrifft und beobachtet man 
nunmehr das Manometer bei fallendem Druck, so werden 
die oben beschriebenen Veränderungen der Oszillationen in um¬ 
gekehrter Reihenfolge in die Erscheinung treten. (Siehe Abb. 2.) 

v. Recklinghausen (14, 15) hat die Vorgänge, wie sic 
sieh in der von der Manschette umschlossenen Arterie bei Ablauf 
der Pulswelle abspielen, theoretisch genau erörtert und mathe¬ 
matisch begründet. Nach dem genannten Autor wird der minimale 
Blutdruck am Manometer dann abgelesen, wenn dasselbe bei stei¬ 
gendem Außendruck große Oszillationen anzuzeigen beginnt. Ist 
ein mehr oder weniger allmählicher Übergang vorhanden, so ist der 
minimale Druck da zu notieren, w r o zwischen zwei aufein¬ 
ander folgenden Pulsbildern der größte Unterschied zu be¬ 
merken ist. 

Als Kriterium für den maximalen Blutdruck gilt bei 
steigendem Außendruck die letzte große Oszillation. Erleichternd 
für die Bestimmung des systolischen Druckes wirkt die Erkennung 
des Reflektionsgipfels. Dieser ist dadurch bedingt, daß 
bei vollständigem Verschluß der Arterie, sobald also der Äußen- 
druck den maximalen Blutdruck um eine Kleinigkeit überschreitet, 
die Pulswelle an der Verschlußstelle reflektiert wird. Da die Rand¬ 
partien, wie oben bereits dargelegt wurde, nicht so fest anliegen 
wie die Mitte, so erfolgt die Reflektion noch unter der Man- 
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schette und überträgt sich auf das pneumatische System. Während 
die Pulsbilder für gewöhnlich eine stumpfe Kuppe zeigen, bemerkt 
man unter dem Einfluß dieser Reflektion sehr spitze Gipfel (s. Ab¬ 
bildung 2, Kurve Ib, Ic, Ha, Ilb, Illb und HIc). 

Das oszillatorische Kriterium ist von außer¬ 
ordentlich vielen Forschern, die sich mit der indirekten Blut¬ 
druckmessung beschäftigt haben, benutzt worden. Von ver¬ 
schiedenen Seiten, (z. B. Lang u. Manswetowa (12) sind 
auch experimentelle Prüfungen vorgenommen worden und, 
zwar in der Weise, daß die indirekt gefundenen Werte mit 
gleichzeitig direkt, auf blutigem Wege gemessenen verglichen 
wurden. Derartige Versuche haben ergeben, daß die oszil¬ 
latorische Methode Anspruch darauf hat, das genaueste unter 
allen zurzeit bekannten Verfahren der unblutigen Blutdruck¬ 
messung zu sein. Hinsichtlich des mannigfachen Instrumen¬ 
tariums, dessen sich die einzelnen Autoren bei der oszil- 
latorischen Blutdruckmessung bedienten, sei auf meine frü¬ 
here Arbeit (8) und auf die dort angegebene Literatur ver¬ 
wiesen. 

Ergebnisse und Methodik indirekter Blutdruckmessungen an Haustieren 

Aus der langen Reihe der vorstehend aufgezählten Me¬ 
thoden zur indirekten Bestimmung des arteriellen Druckes 
beim Menschen haben bisher nur z w* e i Verfahren eine 
Anwendung bei Tieren gefunden, nämlich das palpatorische 
und das oszillatorische. Es steht auch kaum zu erwarten, 
daß die übrigen Methoden, vielleicht m\t Ausnahme der aus¬ 
kultatorischen, jemals für Blutdruckmessungen an 
Tieren in Betracht kommen werden, da sie entweder in ihrem 
Instrumentarium zu kompliziert sind, oder weil das verwen¬ 
dete Kriterium (erubeszitorische Methode) bei Tieren nicht 
in die Erscheinung tritt. 

Das palpa torische Verfahren wurde, wie ein¬ 
leitend bereits erwähnt, von Späth und C 1 a u ß bei Hunden 
von S e i 11 c r und Brenner bei Rindern und Ziegen und 
von S c h m i d bei Pferden angewendet. Das Instrumentarium 
setzte sich bei diesen Messimgen zusammen aus einer Leder¬ 
manschette (von Späth modifiziert), einem Gebläse und 
einem Hg-Manometer, wie es von Riva-Rocci angegeben 
worden war. Das Kompressorium bestand aus einem 10 cm 
breiten Gummischlauch, der in einer Ledermanschette ruhte, 
die mit zwei Schnallen und Riemen an dem betreffenden 
Körperteil befestigt wurde. Um beim Aufblähen ein Aus¬ 
bauchen des Gummischlauches nach außen zu verhindern, 
wurde von Späth am Rande der Manschette ein dünner 
3 cm breiter Lederstreifen angebracht. Bei kleinen Haus¬ 
tieren (Hunden und Ziegen) wurde das Kompressorium um 
den Oberschenkel gelegt; bei Rind und Pferd nahm man da¬ 
gegen die Messung an der Art. coccygea vor, indem die Man¬ 
schette am Schwanzansatz festgeschnürt wurde. — Nachdem 
im pneumatischen System ein Druck erzeugt worden war. 
welcher die Arterie völlig komprimierte, wurde bei allmäh¬ 
licher* Druckverminderung mit dem Auftreten des ersten 
Pulses, welcher direkt hinter der Manschette gefühlt wurde, 
der maximale Blutdruck bestimmt. Nach Angaben von 
Brenner und S c h m i d ist zu beachten, daß es nur nach 
Erlangung einer gewissen Übung in der Palpation des Pulses 
möglich ist, genauere Werte zu finden. Der Ungeübte ermit¬ 
telt stets zu niedrige Zahlen; außerdem ist an die Ermüdung 
des palpierenden Fingers und an das Fühlen des eigenen 
Pulses zu denken. 

Späth fand als Normalwerte des Blutdruckes an der 
Art. femoralis bei Hunden 140,69 mm Hg (118—158 mm Hg). 
Alte und weibliche Tiere hatten einen etwas niedrigeren Blut¬ 
druck. Beide, Späth und C 1 a u ß , ermittelten bei chro¬ 
nischen Nierenerkrankungen stets erhöhten Druck, bei akuter 
Nephritis nicht immer. Ferner studierten sie die Beeinflus¬ 
sung des Blutdruckes beim Hund durch verschiedene Arznei¬ 
mittel (Digitalis, Digalen, Strophantin, Morphium, Chloral- 
hydrat). 

Beim Pferde hat S c h m i d (17) palpatorische Blutdruck¬ 
messungen an der Art. coccygea vorgenommen. Er fand 
einen normalen Durchschnittsdruck von 112,9 mm Hg, schwan¬ 
kend zwischen 101,5 und 133 mm Hg. Diese Werte stimmen 
mit den von mir auf oscillatorischem Wege gefundenen Zahlen 
gut überein; ebenso konnte ich die weiteren Befunde 
Schmids hinsichtlich der Variationen des Blutdruckes, wie 
sie durch Alter, Geschlecht, äußere Einflüsse usw. bedingt 
sind, im wesentlichen bestätigen. 


Bei meinen eigenen (8) oscillatorischcn Blut¬ 
druckmessungen am Pferde benutzte ich außer 
einem einfachen Gebläse mit Auslaßventil und einer breiten 
Manschette das Tonometer nach v. Recklinghausen 
(Fig. 1), welches vor dem Hg-Manometer nach Riva-Rocci 
entschieden den Vorzug hat, daß es leichter transportabel und 
einfacher in der Handhabung ist. Das Tonometer ist geeignet, 
die feinsten Druckschwankungen im pneumatischen System 
deutlich vor Augen zu führen, und ich konnte feststellen, daß 
der Blutdruck einen äußerst feinen Indikator darstellt nicht 
nur für alle Einflüsse, die von außen auf den Körper ein¬ 
wirken, sondern auch für jeden Vorgang, der sich im Körper 
abspielt. So konnte ich bei geringgradigen Erregungs¬ 
zuständen der Tiere, beispielsweise beim Herausführen aus 
dem Stall und bei Anwendung von Zwangsmaßnahmen stets 
eine Druckerhöhung bemerken. Eine Blutdrucksteigerung 
trat auch während der Brunst ein, dagegen hatte die fort¬ 
geschrittene Trächtigkeit scheinbar eine Senkung des arte¬ 
riellen Druckes zur Folge. Durch Muskelarbeit erfuhr der 
Pulsdruck in jedem Falle eine Zunahme; der maximale Druck 
hatte bei leichter Arbeit die Tendenz zu sinken, während er 
sich bei höheren Gangarten im Verhältnis zur geleisteten 
Arbeit erhöhte. 

Insbesondere habe ich mein Augenmerk auf die hydro¬ 
statischen Verhältnisse des Kreislaufes gerichtet, welche in 
den Arbeiten von Späth, Clauß, Schmid, Brenner 
und Seitter nicht beachtet worden sind. Aber gerade 
die Berücksichtigung der hydrostatischen Gesetze* ist un¬ 
bedingt erforderlich bei Blutdruckmessungen, denn die Höhe 
des arteriellen Druckes in einem bestimmten Gefäßabschnitt 
ist bis zu einem gewissen Grade abhängig von diesen Ver¬ 
hältnissen. Der Druck in den verschiedenen Arterien ist je 
nach ihrer Höhenlage ein ganz verschiedener; er beträgt beim 
*stehenden Pferd in der Art. coccygea durchschnittlich: 
Max. 150, Min. 88, Pulsdruck 62, weist aber in der Haupt- 
mittelfußarterie eine durchschnittliche Höhe auf von 
Max. 232, Min. 167, Pulsdruck 68 cm H* O. Mit dem Wechsel 
der Körperlage und -haltung ändern sich auch die Blutdruck- 
Verhältnisse; so fand ich beispielsweise am h alb auf- 
gerichtet liegenden Pferd an der Art. coccygea das 
Maximum im Durchschnitt um 42, das Minimum um 39 cm 
HaO höher als am stehenden Tier. An der Hauptmittel¬ 
fußarterie ergeben sich dagegen die höheren Werte im Stehen. 

Bei den Messungen an Rindern fand Seitter den Blut¬ 
druck schwankend zwischen 193,7 und 203,8 mm Hg; 
Brenner stellte noch höhere Werte fest und gibt einen 
Durchschnittsdruck von 218,33 mm Hg. an, wobei Schwan¬ 
kungen bei den einzelnen Tieren von 209—229 mm Hg. Vor¬ 
kommen. Die höchsten Werte erhielt der letztgenannte Autor 
für männlich kastrierte Tiere. Im übrigen stellten Seitter 
und Brenner zahlreiche Versuche an, die sich auf die 
Klärung der Ätiologie und Therapie der Gebärparese er¬ 
streckten, bzw. die Feststellung der Blutdruckverhältnissc 
bei traumatischer Perikarditis und Retentio seoundin. zum 
Ziele hatten. 

Mir erscheinen die von Seitter und Brenner ge¬ 
fundenen Blutdruckwerte beim Rinde außerordentlich hoch, 
erreichen sie doch nahezu die doppelte Höhe wie beim Pferde, 
bei welchem ebenfalls an der Art. coccygea und, wie ich 
annehme, am stehenden Tier gemessen wurde. Physiologisch 
betrachtet, ist ein solcher Unterschied zwischen Pferd und 
Rind nicht zu erklären. Die Größe des Blutdruckes ist nach 
Ellenberger und Scheunert (4) bei den verschiedenen 
Tierarten annähernd die gleiche. Der mittlere Blutdruck be¬ 
trägt im Durchschnitt in der Aorta ca. 150 mm Hg, in den 
größeren Arterien ca. 115 mm Hg. Tatsächlich habe ich auch 
schon früher (8) bei vereinzelten oszillatorischen Messungen 
an Rindern wesentlich niedrigere Resultate gefunden als 
Seitter und Brenner. Umfangreichere Blutdruck¬ 
messungen, die ich nach dem Kriege an Rindern vorgenommen 
habe und über die ich im folgenden kurz berichten werde, 
haben diese Befunde bestätigt. Ich kann mir die von 
Seitter und Brenner angegebenen hohen Blutdruckwerte 
nur durch einen Fehler in der Versuchsanordnung erklären. 

Oszillatorische Blutdruckmessungen an Rindern. 

Die Anregung zu Blutdruckmessungen am Rinde fand ich 
einmal darin, daß mir die von Brenner und S c i 11 c r er¬ 
mittelten Werte als unwahrscheinlich hoch erschienen und 
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andererseits in den Arbeiten von P o m e y e r (13) und 
Krogoe-Petersen (11) über die Ätiologie der Gebär¬ 
parese. Beide Autoren haben neue, äußerst interessante, 
durch die praktische Erfahrung gut gestützte und auch 
wissenschaftlich genau begründete Beiträge zur Ätiologie des 
Kalbefiebers geliefert, Beiträge, welche auch therapeutisch 
neue Fingerzeige zu geben scheinen. Es fällt mir auf, daß 
in diesen Arbeiten die Druckverhältnisse im Zirkulations¬ 
system, insbesondere auch der arterielle Druck wohl zur Be¬ 
gründung und Erklärung der Pathogenese der in Rede 
stehenden Krankheit herangezogen werden, daß aber kein 
Versuch gemacht wird, den Blutdruck zahlenmäßig festzulegen 
und zu bestimmen. Naturgemäß ist der Auffassung P o - 
mayers beizupflichten, daß die veränderten Blutdruck¬ 
verhältnisse niemals als primäre Krankheitsursachen, sondern 



Abb. 1. Apparat xur unblutigen Blutdruck¬ 
messung. (Manometer und Gebläse nach 
/'. Recklinghausen, modißxicrte Manschette). 


vielmehr stets als Symptome eines Krankheitsprozesses auf¬ 
zufassen sind. Ebenso ist es als erwiesen anzusehen, daß 
aus der Pulszahl und der Höhe des an einer bestimmten 
Stelle des Kreislaufes gemessenen arteriellen Druckes keine 
bestimmten Schlüsse auf die Arbeit des Herzens gezogen 
werden können, nämlich deshalb nicht, weil das Schlag¬ 
volumen, die Blutgeschwindigkeit und die Widerstandsverhält¬ 
nisse unbekannt bleiben. Es scheint mir jedoch zu weit ge¬ 
gangen, aus diesen Gründen den Wert der indirekten Blut¬ 
druckmessung hcrabsetzen zu wollen, w T ie es nach den Aus¬ 
führungen in Kapitel 9 der Pomayer sehen Arbeit an¬ 
genommen werden könnte. Da es zurzeit unmöglich ist, 
zahlenmäßig genaue Aufschlüsse über die Herzarbeit zu er¬ 
halten, sind wir darauf angewiesen, durch Inspektion, Aus¬ 
kultation und Palpation der erreichbaren Teile des Gefäß¬ 
apparates uns ein Bild über den Zustand und die Arbeits¬ 
fähigkeit des Herzens und des übrigen Kreislaufes zu machen. 
Diesen Untersuchungsmethoden können wir getrost die Blut¬ 
druckmessung an die Seite stellen; sie wird uns, wenn sie hin¬ 
reichend genau ausgeführt wird, im Zusammenhänge mit an¬ 
deren Untersuchungsbefunden wertvolle Fingerzeige geben 
können. Vorbedingung für die klinische Verwendbarkeit der 
indirekten Blutdruckmessung ist allerdings, daß eine geeignete 
Methode mit einem passenden Instrumentarium gefunden wird 
und daß die physiologischen Schwankungen und Grenzen des 
Blutdruckes bei den einzelnen Tierarten mit genügender Ge¬ 
nauigkeit ermittelt werden. Das ist das Ziel meiner Blut¬ 
druckmessungen am Pferde (18) gewesen, und dieselbe Auf¬ 
gabe schwebt mir auch bei den nachstehend geschilderten 
Versuchen an Rindern vor. Doch bin ich weit davon entfernt 
zu glauben, ein abgeschlossenes Ganzes bieten zu können, denn 
die Möglichkeiten zur indirekten Blutdruckmessung sind, wie 
schon die Schilderung der mannigfachen Methodik beim 
Menschen zu zeigen imstande ist, sehr vielseitig. 

Beim Pferde hatte es sich als am zweckmäßigsten er¬ 
wiesen, die Messung an der Schwanzarterie vorzunehmen, ich 
habe daher auch beim Rinde an demselben Gefäß gemessen. 

Man könnte der Meinung sein, daß die Blutdruckmessung 
an der Art. coccygea, an einem verhältnismäßig kleinen, ziem¬ 


lich peripher gelegenen Gefäß, nur ein sehr unsicheres Bild 
über die Druckverhältnisse im Kreislauf zu bieten imstande 
ist. Nach 0. Frank (7) ist jedoch der Druckunterschied, 
der durch die mehr oder weniger periphere Lage der Gefäße 
und durch ihre verschiedene Größe bedingt wird, ein verhält¬ 
nismäßig geringer und beträgt nur wenige mm Hg; eine 
starke Druckabnahme ist erst in den kleinsten Arterien und 
Kapillaren zu verzeichnen. 

In diesem Zusammenhänge möchte ich nicht unterlasse^ 
darauf hinzuweisen, daß bei unsern großen Haustieren durch 
rektale Untersuchung die größten Stämme des Gefäßapparates 
manuell erreichbar sind und daß sich hier unter Benutzung 
eines geeigneten Instrumentariums, vielleicht der auskul¬ 
tatorischen Methode, möglicherweise weitere Aufschlüsse über 
die Druckverhältnisse des Kreislaufes gewinnen lassen. 

a) Instrumente. Ich benutzte bei meinen Blut¬ 
druckmessungen am Rinde im wesentlichen dasselbe Instru¬ 
mentarium wie beim Pferde: ein Metallmanometer (Tonometer 
nach v. Recklinghausen), ein Gummigebläse und ein« 1 
Manschette (Abb. 1). 

Das Tonometer gibt die Höhe des Blutdruckes in Zentimeter 
Wasser an. v. Recklinghausen zieht mit Recht diese Maß¬ 
einheit der alten in Millimeter Hg vor. da das spezifische Gewicht 
des Blutes annähernd gleich dem des Wassers ist. Infolgedessen 
lassen sich, sow r eit für den Blutdruck hydrostatische Gesetze in 
Betracht kommen, etw r aige Umrechnungen bedeutend leichter vor¬ 
nehmen. Der Druck innerhalb des Gefäßsystems ist nämlich ebenso 
wie der Druck in einem mit Wasser gefüllten Röhrensystem nicht 
an jeder Stelle derselbe; er wechselt vielmehr einerseits mit der 
Entfernung vom Herzen, w r orauf oben bereits kurz hingewiesen 
wurde, und andererseits mit der Höhenlage des betreffenden Gefäß¬ 
abschnittes. Kennen wir den Blutdruck in Zentimeter Wasser an 
einer bestimmten Stelle des Zirkulationssystems, so sind wir nach 
hydrostatischen Gesetzen bei sonst gleichen physiologischen Vor¬ 
aussetzungen in der Lage, denselben auch für andere Gefäßbezirke 
wenigstens annähernd zu berechnen, und zw^ar so, daß der in Zen¬ 
timetern angegebene Höhenunterschied der in Frage kommenden 
Stellen des Körpers von der ermittejten Blutdruckzahl subtrahiert 
oder zu derselben hinzugerechnet wird, je nachdem, ob die Stelle 
mit gesuchtem Druck über oder unter der Stelle mit bekanntem 
Druck liegt. 

Mit Hilfe des Gebläses, das ebenfalls nach den Angaben 
v. Recklinghausens hergestellt ist (15), kann man in der 
Manschette einen gewünschten Druck erzeugen, welcher durch ein 
sinnvoll konstruiertes Auslaßventil in beliebiger Weise erniedrigt 
werden kann. Als Kompressorium verwendete ich eine 9 ein 
lange. 4 cm breite Gummipelotte. bei welcher ein ausführender 
Schlauch an der kurzen Seite angebracht ist. Diese Pelotte wurde 
auf ein in seinen Dimensionen etwa um 1 cm größeres Stück 
Leinwand aufgeklebt und auf einen 12 cm breiten und 30 cm 
langen Streifen starker Leinwand mit Gummizug aufgenäht, wie 
es die Abbildung 1 zeigt. Diese Modifikation der v. Reckling¬ 
hausen sehen Manschette läßt sich auch mit Vorteil zu Blut¬ 
druckmessungen am Pferde verwenden. Bei der Bestimmung des 
Druckes in der Art. coccygea ist es nicht erforderlich, daß die 
Sehwanzwurzel von allen Seiten pneumatisch komprimiert wird, 
wie beispielsweise der Oberarm des Menschen durch die v. Reck¬ 
linghausen sehe Manschette, sondern es genügt, w r enn der 
Druck von der ventralen Sclnvanzfläche her wirkt. Die Art. 
coccygea besitzt nämlich in den Schwanz wirbeln eine knöcherne 
Unterlage und ist durch die Mm. coccygei und durch die rudi¬ 
mentären Hämalfortsätze in ihrer Lage gut fixiert. Es konnte 
daher die Gummiblase im Vergleich zur v. Recklinghausen* 
sehen Armmansehette wesentlich verkleinert werden, was insofern 
für die Messung von Vorteil ist, als die am Tonometer zu beob¬ 
achtenden pulsatorischen Schwankungen um so deutlicher werden, 
je kleiner das schwingende Luftvolumen ist. 

b) Technik der Messung. 

Anlegen der Manschette. Es ist zunächst durchaus 
nicht gleichgültig, an welcher Stelle des Schwanzes die Manschette 
angelegt wird. S e i 11 e r macht darüber keine näheren Angaben, 
Brenner empfiehlt, die Manschette beim Rinde etwa zwei Hand¬ 
breiten unter dem Schwanzansatz anzulegen, da sich beim An¬ 
legen derselben direkt unter der Schwanzwurzel die Haut, in 
Falten legte, die Arterie sozusagen überbrückte und eine Kom¬ 
pression derselben durch das Luftkissen erst bei einem den tat¬ 
sächlichen Blutdruck weit übersteigenden Manometerdruck möglich 
machte. Diese Beobachtung kann ich nur bestätigen, und zwar 
sind es nicht nur die Hautfalten, welche die Druckübertragung 
aus dem pneumatischen System auf die Arterie behindern, sondern 
vor allem die an der ventralen Fläche der Schwanzwdrbelkörpcr 
sich findenden, beim Rinde stark ausgeprägten Hämalfortsätze. 
Diese bilden nach Ellenberger und Baum (3) an den ersten 
2 bis 5 Wirbeln u. U. einen geschlossenen arcus hämalis, Gefäß¬ 
bogen, und begrenzen etwa bis zum 13. Schwanzwdrbel eine ventral 
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offene und kaudalwärts allmählich flacher werdende Rinne; an den 
letzten 5 bis 10 Schwanzwirbeln fehlen die Hämalfortsätze. Die Art. 
coccygea liegt mithin am proximalen Teil des Schwanzes, gut ge¬ 
schützt in dem Gefäßbogen bzw. am Boden der Gefäßrinne; eine 
unbehinderte pneumatische Druckübertragung ist aber nur dort 
möglich, wo die Gefäßrinne sich verflacht. Dies ist etwa am 
7. bis 8. Schwanzwirbel der Fall; bei normal gehaltenem Schwanz 
entspricht dies einer Stelle, welche nahezu in gleicher Höhe, meist 
aber etwas tiefer wie die untere Scheidenkommissur liegt. An 
dieser Stelle habe ich bei meinen Messungen am Rinde stets die 
Manschette befestigt. 

Im allgemeinen gilt, daß die Manschette, wo sie auch zum 
Zwecke der unblutigen Blutdruckmessung angelegt wird, möglichst 
glatt und fest um den betreffenden Körperteil gewickelt wird, da¬ 
mit recht wenig Luft nötig ist, um den gewünschten Außendruck 
herzustellen. Aus diesem Grunde verwandte ich elastische Lein¬ 
wand als Hülle für die Gummipelotte. — An der von mir näher be- 
zeichneten Stelle des Schwanzes wird die Manschette mit Hilfe 
einer breiten Schnalle in der Weise befestigt, daß der zum Mano¬ 
meter laufende Schlauch nach der Schwanzspitze 
gerichtet ist und an den linken oder rechten 
Rand der ventralen Schwanzfläche zu liegen 
kommt. Die Gummiblase muß dabei stets an 
der unteren Fläche des Schwanzes liegen und 
die Gefäßrinne überbrücken. 

Die Rinder lassen sich das Anlegen der 
Manschette in der Regel gut gefallen; sind sie 
unruhig, so läßt man die Tiere durch einen 
Gehilfen an der Nase festhalten. Werden die 
Messungen oft wiederholt, so gewöhnen sich die 
Rinder sehr schnell daran und lassen sich im 
Wiederkäuen oder beim Liegen nicht stören. 

Es kommen Fälle vor, in denen die Blutdruck¬ 
messung an der Art. coccygea des Rindes un¬ 
möglich ist. Mir sind unter etwa 100 Rindern 
zwei solche Fälle begegnet; es handelte sich 
beide Male um Schwanzbrüche. 

Messung durch direkte Ablesung 
am Tonometer. 

Um ungetrübte Ergebnisse zu erhalten, nimmt 
man die Messung am besten im Stalle vor und 
beläßt die Tiere ruhig in ihrem Stande. Die in der 
oben angegebenen Weise angelegte Manschette 
wird vermittels eines Dreiweges durch möglichst 
dickwandige Gummischläuche mit engem Lumen 
mit dem Tonometer und dem Gebläse verbunden 
(s. Abb. 1). Das Tonometer liegt dabei auf dem 
linken Arm und das Gebläse wird mit der linken Hand bedient; die 
rechte Hand berührt die ventrale Fläche des Schwanzes direkt hinter 
der Manschette und kontrolliert den Puls. Nachdem die Vorbereitungen 
zur Messung in der eben beschriebenen Art und Weise getroffen 
sind, was, nebenbei gesagt, nur kurze Zeit in Anspruch nimmt, 
wird mit einigen Stößen die Manschette aufgeblasen und im pneu¬ 
matischen System ein solcher Druck erzeugt-, welcher den zu er¬ 
wartenden Blutdruck etwa um 50 cm Wasser übersteigt. Die Mano¬ 
meternadel darf jedenfalls keine pulsatorischen Schwankungen 
zeigen; würden solche vorhanden sein, so müßte der Druck weiter 
erhöht werden. Mit Hilfe des Auslaßventiles am Gebläse bewirkt 
man nunmehr ein allmähliches gleichmäßiges Sinken des Druckes 
im pneumatischen System. Bei der Messung ist darauf zu achten, 
daß die Schwanzmuskeln erschlafft sind und daß der Schwanz mög¬ 
lichst zwanglos normal gehalten wird. Ein zu rasches Aufblähen 
der Manschette ist zu vermeiden, weil die Versuchstiere darauf in 
der Regel durch Abwehrbewegungen reagieren. 

Nach dem Aufblähen der Manschette wird das Auge auf das 
Manometer gerichtet, und man beobachtet bei fallendem Druck in 
den meisten Fällen zunächst einige kleine winzige Oszillationen, 
welche durch das Anschlägen des Pulses an den oberen Rand der 
Manschette zustande kommen. Mehr oder weniger plötzlich nehmen 
die Exkursionen der Nadel zu; zuweilen bemerkt man von Anfang 
an größere Bewegungen der Nadel. Mit dem ersten Auftreten 
dieser großen Oszillationen wird der maximale Blutdruck abgelesen. 
Bei weiter fallendem Druck nehmen die Schwankungen der Mano¬ 
meternadel an Größe zu und erreichen bald ihr Maximum. Eine 
Zeit lang beobachtet man maximale Exkursionen, bis plötzlich 
wieder — immer bei langsam sinkendem Außendruck — ein 
Kleinerwerden der Schwankungen zu bemerken ist, was sich auch 
im Rhythmus derselben zu erkennen gibt. Mit der letzten großen 
Oszillation wird der minimale Druck abgelesen. Dieser ganze Vor¬ 
gang wird durch die graphische Darstellung (siehe Abb. 2). deutlich 
vor Augen geführt. Erleichtert wird die direkte Ablesung des 
maximalen und minimalen Blutdruckes am Manometer durch ein 
ruckweises Erniedrigen des Außendruckes um jeweils etwa 10 cm 
Wasser. — In Verbindung mit der oszillatoriachen Bestimmung des 
Blutdruckes kann man gleichzeitig oder anschließend die palpa- 
torische Messung vornehmen. 

Graphische Darstellung: Man benötigt zur graphi¬ 
schen Darstellung der pulsatorischen Schwankungen in der unter 


Druck gesetzten Arterie außer der Manschette, dem Gebläse und 
dem Manometer einen Tonographen (nähere Beschreibung siehe 
v. Recklinghausen (14, 15), ferner ein Kymographion und 
einen Zeitschreiber.*) Mit Hilfe des Manometers werden zunächst 
in verschiedenen Druckhöhen einige Abszissen auf das berußte 
Papier geschrieben. Dies und das Registrieren der Zeit kann bei 
regulierter Geschwindigkeit des Kymographions vor dem Auf¬ 
schreiben der Pulsdruckkurve erfolgen. 

Bei ruhigen Tieren läßt sich die graphische Messung ohne 
Schwierigkeit ausführen: Das Kymographion und der Tonograph 
werden auf einen niedrigen Tisch oder 2 Stühle aufgebaut und die 
Verbindung zwischen Gebläse, Manschette und Tonograph herge¬ 
stellt. Der Schwanz wird dabei am besten lose mit einer Schnur an 
ein Hinterbein befestigt. Die Manschette wird nun soweit aufgeblasen, 
bis an dem Schreibhebel des Tonographen Exkursionen nicht mehr 
zu bemerken sind, worauf dann unter allmählicher, gleichmäßiger 
Erniedrigung des Außendruckes vermittels des Auslaßventils die 
Pulsdruckkurve geschrieben werden kann. Die Aufzeichnung der 
unten abgebildeten Kurven bei Tieren des Rassestalles bzw. der 


geburtshilflichen Klinik der hiesigen Tierärztlichen Hochschule er¬ 
folgte, ohne daß ein Gehilfe nötig gewesen wäre. Damit soll nicht 
etwa zum Ausdruck gebracht werden, daß eine allgemeine An¬ 
wendung der graphischen Messung, welche ein teures und um¬ 
ständliches Instrumentarium erfordert, zu empfehlen sei; ich habe 
vielmehr diese Blutdruckkurven lediglich deshalb zur Darstellung 
gebracht, weil ich dadurch den Druckablauf in der komprimierten 
Arterie besser zu demonstrieren hoffte. 

Über die einzelnen Kurven ist kurz folgendes zu sagen: 

I. Tonogramme einer Voigtländer Kuh (Rassestall), ca. 9 Jahre 
alt, im 8. Monat trächtig, nachm, zwischen 2—4 Uhr, Herz normal, 
Atmung 19, Temperatur 38,8, Stalltemperatur 23° C. 

Blutdruck an der Arteria coccygea: 


Blutdruck 

Kurve Ia. 

Stehend, 
Kopf oben. 

Kurve Ib. 
Stehend, 
Kopf oben, 
wieder- 
käuend. 

Kurve Ic. 

Stehend, 
Kopf oben, 
gebremst 

Kurve Id. 

Liegend. 

Maximum . . 

135 

150 

170 

185 

Minimum . . 

75 

90 

110 

125 

Pulsdruck . . 

60 

60 

60 

60 


Bei den Kurven Ib und Ic ist der Reflektionsgipfel an der 
ersten bzw. auch an de<r zweiten großen Oszillation deutlich sicht¬ 
bar. Die obere Grenze der großen Oszillationen (max. Blutdruck) 
tritt bei allen vier Kurven gut in die Erscheinung. Die Puls¬ 
frequenz ist beim gebremsten Tier erheblich gesteigert. 

p. Tonogramme einer gelbgescheckten Landkuh (Geburtshilfl. 
Klinik), ca. 15 Jahre alt, ilO Tage vor der Geburt, vorm, zwischen 
9—11 Uhr, Herz normal, Atmung 16, Temperatur 38,5, Stall¬ 
temperatur 22 0 C. 


*) Die Apparate wurden mir in dankenswerter Weise von Herrn 
Prof. Dr. Scheunert, damals Abteilungsvorsteher der Physio¬ 
logisch-chemischen Abteilung der hiesigen Tierärztlichen Hochschule 
zur Verfügung gestellt. 



Abb. 2. Blutdruckkurren vom Rinde; an der Art. coccygea bei fallendem 
Manschettendruck geschrieben. Nahexu um */ 3 verkleinert (7 :10). 
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Blutdruck an der Art. eoccygea: 


Blutdruck 

1 

Kurve II a. 

Stehpnd, 
Kopf oben. | 

Kurve II b. 

Stehend, 

Futter¬ 

aufnahme. 

Kurve II c. 

Liegend, 

wieder- 

käuend. 

Maximum. . . 

120 \ 

140 

180 

Minimum . . . 

60 

75 

115 

Pulsdruck . . 

60 

65 

65 


Obere und untere Grenze der großen Oszillationen sind gut zu 
erkennen. Der Reflektionsgipfel tritt trotz der etwas flachen Puls¬ 
bilder bei den Kurven II a und II b gut in die Erscheinung. Die 
Pulsfrequenz ist beim stehenden Tier (Kurve Ia) am höchsten, wo¬ 
bei allerdings die Pulsbilder am kleinsten sind. 

III. Tonogramme einer rotbunten ostfriesischen Kuh des Rasse¬ 
stalles, ca. 14 Jahre alt. 254 Monate nach der Geburt, nicht trächtig, 
nachm, zwischen 2—4 Uhr, Herz normal, Atmung 14, Ternp. 38,1, 
Stalltemperatur 20° C. 

Blutdruck an der Art. coccygea: 


Blutdruck 

Kurve lila 

Stehend, 
Kopf oben. 

Kurve III b. 

Stehend, 
Kopf oben, 
wieder- 
käuend. 

Kurve III c. 

Liegend. 

Kurve III d. 

! Liegend, 
i Wieder¬ 
käuen d. 

Maximum . . 

150 

160 

195 

205 

Minimum . . 

90 

95 

130 

130 

Pulsdruck . . 

60 

65 

65 

75 


Obere und untere Grenze der großen Oszillationen treten bei 
allen Kurven deutlich in die Erscheinung; der Reflektionsgipfel ist 
besonders bei den Kurven III b und III c gut sichtbar. Die Puls¬ 
frequenz ist beim stehenden Tier (Kurve III a) am höchsten. 

B e e i n f 1 u s s u n g d e s Blutdrucks durch die 
M e s s ung. 

Bei den Blutdruckmessungen am Pferde hatte ich feststellen 
können, daß selbst durch die ohne jede Zwangsmittel ausgeführte 
Messung der Blutdruck regelmäßig kleinere Schwankungen er¬ 
fährt. obwohl die Tiere äußerlich in den meisten Fällen in keiner 
Weise beunruhigt oder aufgeregt erscheinen. Diese Beobachtung 
konnte ich auch bei meinen Versuchen an Rindern.bestätigen, aller¬ 
dings treten die Schwankungen nicht in dem Maße auf wie beim 
Pferde, da das Rind an und für sich teilnahmsloser ist. Führt 
man eine größere Zahl Blutdruckbestimmungen an ein und dem¬ 
selben Tier hintereinander aus, so sind in vielen Fällen die zuerst 
gefundenen Zahlen etwas höher als die folgenden. Werden die 
Messungen weiter fortgesetzt, so tritt wieder eine geringe Druck¬ 
steigerung ein. Die erstere Erscheinung ist darauf zurückzuführen, 
daß das plötzliche Aufblähen der Manschette etwas Ungewohntes 
für das Tier und den Organismus bedeutet. Wenn auch äußerlich 
am Tiere nichts zu bemerken ist-, so reagiert, der Blutdruck doch 
sofort auf den fremden Vorgang. Sind die Tiere nun auch äußer¬ 
lich aufgeregt, machen sich zur Ausführung der Messung Zwangs¬ 
maßnahmen (Kurve I c) nötig, so sind stets ganz bedeutende Blut¬ 
drucksteigerungen zu bemerken. Tiere, bei denen täglich regel¬ 
mäßige Messungen vorgenommen werden, gewöhnen sich sehr bald 
daran und reagieren wenig oder gar nicht mehr. — Wird die 
Arterie durch länger andauernde Messungen oder absichtlich einige 
Zeit unter einen ungewohnten Druck gesetzt, so steigert sich eben¬ 
falls der Blutdruck um einige cm H a Ö, anscheinend als eine Folge 
vasomotorischer Einflüsse. (Fortsetzung folgt.) 


Der Aderlaß in der Therapie der Infektions¬ 
krankheiten. 

Von Tierarzt Hans Cordshagen, Dassow (Meckl.). 

In der „Med. Klinik“ 1919, Nr. 42, veröffentlichte 
II. v. Hilgermann, Leiter des Instituts für Hygiene und 
Infektionskrankheiten in Saarbrücken, eine Abhandlung über 
obiges Thema, deren Inhalt ich kurz skitzieren will, um dann 
über das bisherige Resultat meiner Versuche mit dieser 
Therapie bei Infektionskrankheiten zu berichten. 

Bei allen akuten Infektionskrankheiten, welche einen An¬ 
griff einzelliger Organismen auf einen Vielzellerorganismus 
darstellen, vermag der angegriffene Vielzellerorganismus, 
in bestimmten Grenzen sich der an- und eindringenden 
pathogenen Einzeller zu erwehren durch Bildung von Immun¬ 
körpern. Diese Immunkörper richten sich besonders gegen 
die von den Krankheitserregern produzierten Ektotoxine, 


andrerseits, meist in geringerem Grade, gegen die Krank¬ 
heitserreger selbst. Diesen Kampf des Organismus gegen die 
gebildeten Toxine unterstützen wir durch die Sero- und 
Chemotherapie. Durch die Serotherapie binden wir die 
Ektotoxine und neutralisieren dadurch ihre schädigende 
Wirkung auf den Organismus. Durch die Chemotherapie da¬ 
gegen greifen wir die pathogenen Bakterien selbst an, töten 
dieselben ab, müssen aber damit rechnen, daß bei dieser 
Therapie durch den Zerfall der Erreger selbst, deren Endo¬ 
toxine frei werden und wiederum schädigend auf den 
Organismus einwirken. Das Ideal einer Therapie der 
Infektionskrankheiten, sieht Hilgermann darin, „neben 
der Abtötung der Erreger mittels chemotherapeutischen Maß¬ 
nahmen und der Parallelisierung der Giftstoffe durch Sero¬ 
therapie,, die Immunkörper künstlich zu steigern“. 

Die künstliche Steigerung der Immunkörper läßt sich nun 
durch kräftigen Aderlaß und reichliche Kochsalzinfusionen 
erreichen. Ein kräftiger Aderlaß entlastet das Blut sowohl 
von eingedrungenen Bakterien wie auch von deren gebildeten 
Toxinen, reizt aber gleichzeitig die Zellen am Orte der 
Infektion und die blutbildenden Organe zur Bildung von Anti¬ 
toxinen. Hierdurch kommt es zur Bildung erhöhter Antitoxin¬ 
mengen, es tritt ein Überschuß von Antitoxinen gegenüber den 
Toxinen ein, wodurch der Heilungsprozeß gefördert wird und 
der Infektionsprozeß zum Stillstand kommt. 

Diese erhöhte Bildung der Antitoxine wird um so 
sicherer erreicht, je früher der Aderlaß stattfindet, da sonst 
zuviel Toxine gebildet und durch Rezeptoren verankert sind. 
Deshalb fordert H i 1 g^e r m a n n möglichst frühzeitig durch 
Aderlaß die Antiköperproduktion anzuregen. 

Unterstützt wird die Wirkung des Aderlasses durch sofort 
folgende reichliche Kochsalzinfusionen, subkutane wie intra¬ 
venöse und durch permanente rektale Tropfeneinläufe. Durch 
die Kochsalzinfusion wird sowohl eine Verdünnung der im 
Blute kreisenden Toxine bewirkt, als auch besonders die 
Diurese vergrößert und dadurch mehr Toxine zur Aus¬ 
scheidung gebracht. Daneben wird durch Kochsalzinfusionen 
der Blutdruck erhöht und wieder ein Ausgleich im Zirku¬ 
lation sappa rat geschaffen, w'elch letzterer durch den Aderlaß 
in seinen Druckverhältnissen gestört ist. Während in der 
Regel zuerst der Aderlaß und dann die Kochsalzinfusion vor¬ 
zunehmen ist, kann man bei Krankheiten, bei denen hoch¬ 
gradige Wasserarmut des Körpers und eine Eindickung des 
Blutes besteht (bei der Weilschen Krankheit und der Hämo¬ 
globinurie der Pferde zum Beispiel) zuerst die Kochsalz¬ 
infusion intravenös und dann den Aderlaß vornehmen. Mit 
dieser Therapie hatte Hilgermann besonders gute Erfolge 
bei schweren Scharlacherkrankungen, bei Morbus Weilii und 
Sepsis nach Wundinfektion. „In der Frühbehandlung schwerer 
Formen von Infektionskrankheiten dürfte daher diese The¬ 
rapie — frühzeitiger reichlicher Aderlaß in Verbindung mit 
Kochsalzinfusionen — neben den sonstigen spezifischen Me¬ 
thoden eine größere Bedeutung als bisher zuzusprechen sein“, 
äußert sich Hilgermann. 

Ich habe nun diese Therapie in zahlreichen Fällen von 
Infektionskrankheiten angewandt, bei morbus maculosus nach 
Druse, beim bösartigen Katarrhalfieber des Rindes, bei 
einem schweren katarrhalischen Staupefall, bei Phlegmone 
der Hintergliedmaße mit hohem Fieber, bei Sepsis nach Ver¬ 
letzungen der Scheide und Schleimhautrissen nach Schwer¬ 
geburten, ferner bei Lumbago. Versagt hat die Therapie voll¬ 
kommen bei Lumbago. Gut war der Erfolg beim bösartigen 
Katarrhalfieber, katarrhalischer Staupe und fieberhafter Phleg¬ 
mone. Bei Morbus maculosus konnte ich den ganzen Erfolg 
nicht sehen, da nach zwei Tagen auch Serum nach J e n 3 e n 
intravenös angewandt wurde. Auffallend gut war aber der 
Erfolg der oben genannten Therapie bei septischen Erkran¬ 
kungen nach Schwergeburten. Neben lokaler Wundbehand¬ 
lung und eventuellen Uterusspülungen wurde kein Mittel als 
Aderlaß und intravenöse Kochsalzinfusion angewandt. Inner¬ 
halb 24 Stunden sank das Fieber um 1 bis 1,5 Grad, die Tiere 
wurden munterer, Appetit und Rumination kehrten meist 
schon ein paar Stunden nach der Kochsalzinfusion zurück. 

Je nach Größe des Tieres wurden 5—7 Liter Blut der 
Ingularis entnommen (beim Hunde der Schenkelvene 100 ccm) 
und darauf sofort eine Infusion von 4—5 Liter physiol. Koch¬ 
salzlösung körperwarm vorgenommen. Ich benutzte Serum 
physiol. Anbing. 
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Ich möchte deshalb empfehlen,, in jedem Falle, wo wir 
Toxine oder pathogene Keime im Blute vermuten, diese 
Therapie anzuwenden, sie wäre auch bei fieberhaften Euter¬ 
entzündungen sowie bei infizierten Wunden neben lokaler Be¬ 
handlung zu versuchen. Besonders auffallend jedoch, wie 
gesagt, war der Erfolg bei Sepsis nach Schwergeburten und 
Embryotomien im Anschluß an kleine Wunden. Hier sah ich 
in vier Fällen so raschen Erfolg, daß ich diese Therapie aufs 
angelegenste empfehlen möchte, da sie erfolgreich, billig und, 
tierärztliche Kunst vorausgesetzt, und deswegen nicht Gemein¬ 
gut des Pfuschers und Laien werden wird, wie die subkutanen 
Injektionen bei Kolik. 

Versagen der natürlichen Immunität und der künst¬ 
lichen Immunisierung bei Maul- und Klauenseuche. 

Von Tierarzt Löer in Rössing (Hannover). 

Eine Kuh, welche vor vier Wochen so heftig an Maul¬ 
und Klauenseuche erkrankt war, daß sie drei Tage fast un¬ 
unterbrochen am Boden lag und jede Futteraufnahme ver¬ 
weigerte, wurde mir wieder als krank gemeldet. * 

Bei der Untersuchung hatte die fragliche Kuh 41,1 Grad 
Temperatur, lag am Boden, fraß nicht und zeigte heftiges 
Muskelzittern. Nachdem sie aufgetrieben war, trippelte sie 
häufig hin und her und legte sich sehr bald wieder. Die Maul¬ 
schleimhaut war besonders im Bereiche der Unterlippe stark 
gerötet. Bei der Untersuchung am nächsten Tage speichelte 
die Kuh und hatte Blasen und Geschwüre auf der Schleim¬ 
haut des Maules. Am dritten Tage der Erkrankung mußte 
die Kuh notgeschlachtet werden. 

In einem Bestände von 14 Stück Rindvieh brach im 
Dezember v. J. die Maul- und Klauenseuche aus; sämtliche 
Tiere erkrankten. Der Verlauf der Seuche war gutartig. 

Am 16. Juni erkrankten dieselben Tiere zum zweiten 
Male und zwar bedeutend schwerer als zuvor. 

Als in diesem Frühjahr in einem Nachbarorte die Maul¬ 
und Klauenseuche ausgebrochen war, machte ich den Pächter 
des hiesigen Rittergutes auf die von der Regierung empfohlene 
Schutzimpfung bei Maul- und Klauenseuche aufmerksam. 

Ich bestellte dann 12 Liter Maul- und Klauenseuche- 
Serum bei dem Hygienischen Institut der Tierärztlichen Hoch¬ 
schule in Berlin und impfte damit den etwa 70 Köpfe starken 
Rindviehbestand des hiesigen Rittergutes, als auf einem 
Nachbargehöft die Seuche ausgebrochen war. Etwa acht Tage 
nach der Impfung erkrankten auch die geimpften Tiere; einen 
günstigeren Verlauf der Seuche habe ich nicht feststellen 
können. Die Mortalität war jedenfalls nicht geringer wie in 
anderen Beständen. Heute, etwa acht Wochen nach Erlöschen 
der Seuche, sind eine Anzahl Rinder zum zweiten Male an 
der Seuche erkrankt. 

Aus diesen Beobachtungen geht hervor, daß eine Im¬ 
munität auch nur von kürzester Dauer durch Überstehen der 
Maul- und Klauenseuche nicht erworben wird. Auch die Ver¬ 
leihung einer künstlichen Immunität durch Impfung mit Immun¬ 
serum ist bei meinem Versuche nicht gelungen. 


Referate. 

Etwas über Maul- und Klauenseuche. 

Von Tierarzt Dr. Klein, Abteilungsvorsteher am Tierphysiologischen 
Institut der Landw. Hochschule Berlin. 

(D. t. W. 1920, Nr. 20, Seite 228.) 

Klein erwidert in seinem Artikel auf eine Veröffent¬ 
lichung Bertschys im Schw. Arch. f. Tierhlk. (Referat 
hierüber siehe B. T. W. 1920, Seite 213). Nach Bertschy 
sollen sich Rinder, welche Gelegenheit hatten, Wasser aus 
Weicheisenrohrleitungen aufzunehmen, in hohem Maße wider¬ 
standsfähig gegen Maul- und Klauenseuche gezeigt haben. 
Bertschy begründet den angeblichen Seuchenschutz durch 
Eisenaufnahme aus dem Tränkwasser. In Rinderbeständen, 
wo die Tränkanlagen nicht mit solchen Eisenröhren aus¬ 
gestattet waren, sei dagegen die Maul- und Klauenseuche 
häufig und intensiv aufgetreten. Den mangelhaften Seuchen¬ 
schutz solcher Rinderbestände will Bertschy mit Eisen¬ 
mangel im Rinderorganismus erklären. „Den Beweis, daß die 
Tiere, die durch Zementröhren fließendes Wasser aufnahmen, 
Erscheinungen der Eisenarmut, also Chlorose oder Oligämie 
zeigten, ist Bertschy schuldig geblieben/ 


Klein erörtert die Frage, in welchem Verhältnis der 
Eisengehalt der Nahrung zum Körperbedarf steht, und in¬ 
wieweit die im Wasser lösliche Menge Eisen hierbei eine 
Rolle spielt. Er weist nach, daß schon in einer (angeführten) 
Stallfütterungsration 5,71 gr Eisen pro Tag und Tier auf¬ 
genommen werden. Bei Weidebetrieb wird infolge des hohen 
Eisengehalts der jungen Gräser und des Grummets ebenfalls 
sehr viel Eisen aufgenommen. Die Eisenausscheidung durch 
Harn, Milch, Darm- und Drüsensekrete ist nach Klein unter 
Annahme normaler Werte so gering, daß unter allen Um¬ 
ständen ein gewaltiger Überschuß an Eisen im Futter zuge¬ 
führt wird, demgegenüber die im Wasser gelösten Mengen 
Eisens stark zurücktreten. Die Aufnahme eisenhaltigen 
Wassers kann mithin nicht zur Erklärung für den fest¬ 
gestellten Seuchenschutz verwendet werden. 

Bertschy hat auf seinen Annahmen von der Wirk¬ 
samkeit des Eisens eine Eisentherapie aufgebaut, über deren 
Dosen und Erfolge a. a. 0. nachgelesen werden kann, bei der 
auch Bertschy üble Zufälle begegnet sind. Dies hat seinen 
Grund in der hohen Giftigkeit des verwandten Eisenvitriols 
bei intravenöser Anwendung. Die von Bertschy vor¬ 
geschlagene prophylaktische Kur mit Eisenverabreichung per os 
dürfte zu einer wirksamen Vorbeuge nicht führen. Bei dem 
geringen Bedarf des Körpers an Eisen wird durch den Magen- 
Darmkanal davon nur sehr wenig resorbiert, und das meiste 
als Schwefeleisen sofort wieder ausgeschieden. Die intravenöse 
Applikation des Eisensulfats wird durch die Gefahr der 
Thrombose und Embolie immer ein riskantes Experiment 
bleiben. B. 

Zwei für den tierärztlichen Chirurgen interessante Fälle 
aus der Praxis. 

Von Dr. Hildebrand in Spieka. 

(D. T. W. 1920, Nr. 23.) 

Eine zweijährige Stute wurde wegen einer Schale am 
rechten Hinterfuß gebrannt; fünf Tage später wurde an dem 
Tier, das den Fuß nicht belastete, folgender Krankheitsbefund 
aufgenommen: die rechte Hinterextremität berührte nur vor¬ 
übergehend den Boden; aus den Wunden, von denen der 
Brandschorf schon abgefallen war, sezernierte eine widerlich 
schmierige Masse von undefinierbarem Charakter. Das 
Allgemeinbefinden verschlechterte sich bald, so daß die Tötung 
des Tieres vorgenommen wurde. Die Sektion zeigt u. a. 
folgendes: Blutgerinnung mangelhaft, Herzmuskulatur trübe; 
Leber und Milz sind sehr blutreich und hochgradig, ge¬ 
schwollen. In der Leber 14 z. T. schon verkalkte Eiterherde 
von Tauben bis Hühnfereigröße; Nierenparenchym auf der 
Schnittfläche verwischt. 

In dem anderen Falle handelte es sich um einen Hengst, 
der 10 Tage nach der Kastration starb, Der Sektionsbefund 
soll dem oben angeführten zum Verwechseln ähnlich gewesen 
sein. 

Verfasser folgert, daß es „sich hier natürlich um 
Reliquien einer im Säuglingsalter überstandenen Nabelent¬ 
zündung“ handelt. „Zweifellos (?) steht der letale Ausgang 
beider Fälle im Kausalkonnex mit den inneren Abnormitäten, 
namentlich denen in der Leber.“ Borchert. 

Die Gasbehandlung der Räude. 

Von Prof. Dr. J. von Magyary-Kossa und 
Assistent Dr. Th. V a j d a, Budapest, Tierärztliche Hochschule. 

(Allatorvoai Lapok 1919, Nr. 15.) 

Die Behandlung einzelner Körperteile oder des ganzen 
Körpers mittels Gase (Fumigatio, Suffitus) gehört zu den 
ältesten Formen der Arzneiapplikationen. Auch die An¬ 
wendung des Schwefeldioxyds bei Räude ist keine neuere Er¬ 
findung, denn der deutsche Arzt und Alchimist J. R. Glau- 
b e r (Entdecker des Glaubersalzes) hat bereits im XVH. Jahr¬ 
hundert die räudigen Menschen in eine Kiste gesetzt, aus 
welcher nur ihr Kopf herausragte, und führte nachher 
Schwefeldämpfe in die Kiste. Dieses ziemlich umständliche 
Verfahren ging später in Vergessenheit, bis es der französische 
Arzt Gal6s im Jahre 1816 wieder entdeckte und eine Zeit 
lang in die Mode brachte. Später aber hat man es wieder 
aufgegeben, bis endlich neuestens (1916) zw r ed englische Ärzte, 
Bruce und H o d g s o n , die beinahe ganz vernachlässigte 
Behandlungsmethode wieder an wandten. Ihre guten Erfolge 
bewogen die französischen Tierärzte L e p i n a y ; , V i g e 1 
und C h o 11 et dazu, das Verfahren bei räudigen Hunden und 
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Pferden zu versuchen. In demselben Jahre (1917) führte 
W. N ö 11 e r, Hamburg, seine grundlegenden, großangelegten 
Versuche aus, nach dessen Beschreibung die Gasbehandlung 
der Räude eine allgemeinere Verbreitung erlangte. Verfasser 
machten Versuche zur Vereinfachung des umständlichen Ver¬ 
fahrens und wenden statt dem flüssigen Schwefeldioxyd rohen 
Schwefel an, welches Verfahren viel billiger ist und die Gefahr 
der Explosion ausschließt. Die nähere Beschreibung des 
patentierten Verfahrens wird später publiziert. Dr. Z. 

Tier-Zahnheilkunde. 

Von G. M. 

.thf Voterinary Journal, Januar 1920.) 

Der Verfasser beklagt die Vernachlässigung der Zahn¬ 
heilkunde durch die englischen Tierärzte. Er empfiehlt zur 
schmerzlosen Extraktion von Backenzähnen bei Pferden die 
beim Menschen übliche Injektion einer Lösung von Coca’inum 
hydrochloricum und verweist hierbei auf eine im American 
Journal of Veterinary Medicine u erschienene Arbeit von 
Merillat: The Extraction of Molar Teeth of Horses. 
Müssen beim Pferd oder Rind mehrere Zähne gezogen werden, 
so ist allgemeine Narkose am Platze. Die Schwierigkeiten 
der Zahnbehandlung bei Rindern sind weit größer als bei 
Pferden. Wichtig ist für den Tierarzt das Arbeiten mit 
modernen, erprobten Instrumenten. Auch in der Hundepraxis 
ist bei Zahnextraktionen lokale Anästhesie angezeigt. 

Breithor. 

Ein Beitrag zur Behandlung der Pferderäude. 

Von Prof. Dr. E. N o y e r, Bern. 

(Schweizer Archiv für Tierhcilk., (52. Bd., 4. H.) 

N o y e r bespricht zunächst die Erfahrungen, die in den 
letzten Jahren bei der Behandlung der Räude gesammelt 
worden sind, und erwähnt dann seine Wahrnehmungen bei 
Verwendung eines neuen Mittels. Dasselbe führt den Namen 
„Inusar, wurde vom schweizerischen. Seruminstitut Bern 
zur Verfügung gestellt und ist ein Teerliniment mit Vaselin 
als Grundlage und einem Zusatz verschiedener ätherischer 
öle. Die Masse wird erwärmt unter stetem Nachwärmen mit 
einer Bürste gleichmäßig und gründlich eingerieben. Nach 
etwa drei Tagen schält sich die Haut, Der Abschuppungsprozeß 
ist nach etwa Monatsfrist beendet. Das Haarkleid regeneriert 
in kurzer Zeit. Vorgängiges Scheren ist nur dann angezeigt, 
wenn die Räude generalisiert ist, bezw. bei langem Winter¬ 
haar. Nachteilige Nebenwirkungen oder Schädigungen irgend¬ 
welcher Art sind bisher nicht zur Beobachtung gelangt. 

J. Schmidt, 

Behandlung der Brustbeule und Stollbeule mit Jodkali und 
grauer Quecksilbersalbe. 

Von Staatstierarzt Andreas Lengyel. 

(Allatorvori I.apok 1919, Nr. 15.) 

Verfasser wandte in mehreren Fällen bei Brust- und Stoll¬ 
beule die Jodkali-Quecksilbersalbe (Rp. Kalii jodati 6,0, Un- 
guenti Hydrargyri cinerei 30,0) mit vollkommenem Erfolge 
an. Nußgroße Salbenpartien werden durch zwei Minuten fest 
eingerieben. Sollte inzwischen eine Hautenzündung auftreten, 
so unterbricht man die Einreibungen auf drei Tage. An den 
Einreibungsstelien fallen die Haare gewöhnlich aus, wachsen 
jedoch wieder nach. Dieses alte bewährte Verfahren verdient 
daher heute noch eine volle Beachtung. Dr. Z. 

Abortus durch Vibrionen. 

(Journ. of the American Vt*l. Med. Association, Aug. 1918.) 

Die Krankheit ist zuerst von Mc. Fadyean und 
Stockmann 1913 beschrieben. In obiger Zeitschrift findet 
man mehrere Mitteilungen von Stockmann. Für die 
Krankheit ist das Schaf empfänglich; in England ist diese 
einige Male bei Rindern beobachtet worden. Die infizierten 
Rinder abortieren nicht immer. Abortus trat auch bei künst¬ 
lich infizierten Ziegen und Meerschweinchen ein. 

Die Krankheit tritt enzootisch auf und hält sich jahrelang 
in den Züchtereien. Sie kann auch für Jahre verschwinden, 
um dann wieder erneut verlustreich aufzutreten. Ob der 
Infektionsstoff sich die Jahre hindurch saprophytisch auf der 
Weide hält oder Träger des Ansteckungsstoffes im Spiele sind, 
steht noch dahin. 

Es entsteht ein blutiger, schleimiger Scheidenausfluß, der 
die Vibrionen enthält. Nicht immer tritt Abortus ein, es bleibt 


dann bei dem Ausfluß. Beim Verwerfen ist die Frucht meist 
verrottet. Bei absichtlicher Infektion dauert es bis zum 
Abortus 13 bis 113 Tage. In einer infizierten Zucht abortieren 
etw'a die Hälfte der Schafe. Veränderungen zeigt bei der 
Sektion nur der Uterus. 

Man findet eine katarrhalische Endometritis, und zwischen 
Uterusschleimhaut und Plazenta ist ein rötliches, wässeriges 
Sekret mit grauen Schleimflocken. Das Junge ist normal 
entwickelt. In der Bauchhöhle und der ödematösen Bauch¬ 
wandung der Fnicht findet man dieselbe rötliche Flüssigkeit. 
Diese enthält die Vibrionen. Die Ansteckung geschieht durch 
die Vagina oder meist den Digestionstraktus. 

Der, Mikroorganismus färbt sich mit den gewöhnlichen 
Anilinfarben und wird nach Gram entfärbt. An einem Ende 
von dem S-förmigen Vibrio wird bisweilen ein dunkler ge¬ 
färbter Fleck gesehen. In alten Kulturen granuliertes Aus¬ 
sehen. Bei Dunkelfeldbeleuchtung zeigen die Vibrionen in 
einem flüssigen Medium starke Beweglichkeit. Sie wachsen 
am besten bei 37° und in Nähnnaterial aus Bouillon und Kar¬ 
toffel, wenn der Sauerstoffgehalt niedriger ist als in der Luft. 
Oberflächenw'aehstum selten, am meisten noch auf Serum- 
Agar. Durch Agglutination ist die Seuche festzustellen und 
ebenso ergibt sich die Differentialdiagnose gegenüber gewöhn¬ 
lichem Abortus. (Nach Tijdscbrift voor Diergeneeskunde.) 
,**: - , G 1. 

Uber die Horndrüse der Ziege. 

Von Dr. A. Zimmermann, Budapest, 

(Allatorvosl Lnpok 1920, Nr. 2.) 

Verfasser untersuchte eingehender die von Schick und 
Schiet zel beschriebene Drüse an größerem Material. 
Dieses Hautorgan erscheint mit dem ersten Lebensjahr, wächst 
mit dem Alter und wird dann dunkler gefärbt. Während der 
Brunst schwillt es beträchtlich an, lind seine starkentwickelten 
Talgdrüsen sezernieren mehr fettiges Sekret von eigentüm¬ 
lichem Geruch. Diese Alveolärdrüsen sind je nach dem Alter 
verschieden gebaut; Schweißdrüsen kommen hier nur in spär¬ 
licher Zahl vor. Dr. Z. 

Uber Ursache und Entstehung der Bauchschmerzen. 

Von Prof. Dr. M. Käppis in Kiel. 

(Me<liz. Klinik 1920, S. 409.) 

N e u mann und Käppis haben schon 1911 bis 13 am 
Tierversuch bewiesen, daß das viscerale Bauchfell und sein 
Inhalt ganz bestimmte Gefühlsnerven besitze und daß diese 
über den N. splanchnicus zum Rückenmark und Gehirn ver¬ 
laufen. Hieraus und außerdem aus den Wirkungen der 
Splanchnicusanästhesie folgt, daß das viscerale Peritoneum 
überall da, wo sich sensible Nervenfasern finden, empfindlich 
ist. Solche Nervenfasern befinden sich im Bereich der großen 
Gefäße an der Bauchrückenwand. Von da begleiten die 
Nerven die Gefäße bis in die feinsten Verzweigungen. Die 
Empfindlichkeit besteht sonach im wesentlichen im Bereich 
der großen Gefäße, so im großen und kleinen Netz, in den 
Mesenterien und hauptsächlich an der Arteria hepatica. Die 
Organe selbst sind im allgemeinen empfindungslos. Außer 
der visceralen Sensibilität kommt bei Erkrankungen, die die 
vordere oder hintere Bauehw T and in Mitleidenschaft ziehen, 
auch die Empfindlichkeit dieser mit peripher-spinalen Gefühls¬ 
nerven versehenen Körperteile für die Entstehung von Leib- 
schmerzen in Betracht, Schließlich haben auch die Bauch¬ 
eingeweide selbst eine sichere, w r enn auch beschränkte Emp¬ 
findlichkeit, 

Am Magen sind empfindlich die Gebiete der größeren 
Gefäße im großen und kleinen Netz. In der Magenwand selbst 
finden sich schmerzempfindliche Nerven sicher nur ausnahms : 
weise. Die bei vielen Vorgängen mögliche Beteiligung der 
vorderen und hinteren Bauchwand in irgendeiner Weise (akute 
Entzündung, chronische Verwachsungen) erregt die dort be¬ 
findlichen Nerven. Akute und chronische Magen-Darm- 
katarrhe verursachen dadurch Schmerz, daß sie die Be¬ 
wegungen des Magen-Darmkanals krankhaft reizen. 

Die im Gebiete des Gailensystems, der 
Leber und des Pankreas entstehenden Schmerzen 
werden empfunden durch Splanchnicusleitung im Gefäßgebiet 
des Choledochus, Hepaticus und Cysticus. Wahrscheinlich 
sind auch größere Gefäße innerhalb der Leber noch von 
sehmerzempfindliohen Nervenfasern begleitet. In der Gegend 
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der Gallenblase besteht große Schmerzempfindlichkeit. Krampf¬ 
artige Zusammenziehungen der Gallenblase, etwa zur Be¬ 
seitigung abnormen Inhaltes (Gallenstein), führen deshalb zu 
sehr heftigen und für den Kranken unbeeinflußbaren Koliken. 
Ebenso löst jeder abnorme Inhalt und jede abnorme Bewegung 
des Gallenganges empfindliche Schmerzen aus. Ähnliche Ver- 
hä’tiisse bestehen beim Pankreas. In der Milz selbst werden 
kaum Schmerzen empfunden. Die bei starken Vergrößerungen 
oder Entzündungen dieses Organs fühlbaren Schmerzen ent¬ 
stehen durch Beteiligung der Bauchnerven. 

Darmkolik und andere Schmerzen im Be¬ 
reiche des Darmes setzen voraus, daß ‘das Mesenterium 
irgendwie in Mitleidenschaft gezogen ist. Es wird durch 
krampfartige Darmbewegungen, die etwa oberhalb einer 
Stauung entstehen, gedehnt oder gezerrt. In höchstem Maße 
ist dies der Fall bei Einklemmungen, Drehungen oder Ein¬ 
schiebungen des Darmes, wobei die im Mesenterium ver¬ 
laufenden schmerzempfindlichen Nerven geklemmt oder ge¬ 
dreht werden. Darmkatarrhe und -entzündungen lösen 
krampfartige Darmbewegungen und damit Schmerzen aus. 
Ebenso werden krankhafte Veränderungen der Mesenterial¬ 
drüsen (Tuberkulose) Schmerzen verursachen. Bei Wurm¬ 
fortsatzentzündungen des Menschen entstehen die 
Schmerzen im wesentlichen durch entzündliche Beteiligung 
der vorderen oder hinteren Bauchwand. Bei jeder Peritonitis 
sind die Schmerzen im allgemeinen reine Bauchwand¬ 
schmerzen. Die Niere wird vom Splanchnicus mit empfind¬ 
lichen Fasern versehen, ist aber an sich wenig schmerzempfind¬ 
lich. Dagegen ist die Umgebung der Niere, d. h. das ganze 
Harnsystem mit spinalen Empfindungsnerven versehen. 
Nierenkoliken sind bedingt durch krankhafte Zusammen¬ 
ziehungen des Nierenbeckens oder des Harnleiters, die beim 
Bestreben, irgendwelchen abnormen Inhalt auszutreiben, 
diese Teile zerren und verschieben. W. 

Experimenteller Beitrag zur Virulenzschwankung des 
Tuberkelbazillus. 

Von Dr. G. Hauser in Erlangen. 

(Münchener Mediz. Woclienschr. 1919, S. 1398.) 

Als grundlegender Beweis für das Inkubationsstadium 
bei Infektionskrankheiten gilt folgender Versuch. Verbringt 
man einen miliaren, nicht verkästen Tuberkel einer mensch¬ 
lichen Leiche einem Kaninchen in die vordere Augenkammer, 
so heilt er, wenn steril gearbeitet wurde, reaktionslos ein. 
Das Auge erscheint normal. Der Fremdkörper wird ganz 
oder teilweise resorbiert. Plötzlich aber, und zwar durch¬ 
schnittlich nach 3 Wochen, entsteht eine Miliartuberkulose 
der Iris, und das Auge gebt an tuberkulöser Phtisis zugrunde, 
obwohl das Kaninchen sonst gegen den humanen Typus des 
Tuberkelbazillus wenig empfänglich ist. Bei Fortsetzung 
dieses Experiments in der Weise, daß nach Ausbruch der 
Iristuberkulose jeweils ein Tuberkelknötchen einem neuen 
Kaninchen in die vordere Augenkammer gebracht wurde, 
hatte bei 5 maliger Wiederholung eine derartige Virulenz¬ 
steigerung der aus der menschlichen Leiche stammenden 
Tuberkelbazillen stattgefunden, daß das Inkubationsstadium 
für den Ausbruch der Iristuberkulose von 47 auf 20 Tage 
herunterging. Diese Virulenzsteigerung machte sich jedoch 
nur gegenüber dem Kaninchenauge, nicht aber allgemein 
geltend. Das Ausgangsmaterial zu diesen Versuchen war 
offenbar sehr wenig virulent; denn erst die für das Auge 
nach 5 maliger Passage erreichte Steigerung des Inkubations¬ 
stadiums entspricht dem Durchschnitt. In einem anderen 
Falle betrug dieses Inkubationsstadium ohne Passage nur 14 
und in einem dritten Falle nur 11 Tage. Obwohl die 
Versuche aus äußeren Gründen nicht abgeschlossen werden 
konnten, glaubt der Verfasser folgende Schlüsse daraus 
ziehen zu dürfen: 1. Die Virulenz des Tuberkelbazillus 
(Typus humanus) schwankt in den einzelnen Tuberkulose¬ 
fällen beim Menschen in den weitesten Grenzen. 2. Stämme 
schwacher Virulenz können durch fortgesetzte Einführung 
von Tuberkelknötchen in die vordere Augenkammer des 
Kaninchens in kurzer Zeit den Durchschnittsgrad der 
Virulenz für das Kaninchenauge wieder erreichen. 3. Bei 
akuter Miliartuberkulose kann die Virulenz der Tuberkel¬ 
bazillen eine ungewöhnlich niedrige sein. Gerade in solchen 
Fällen findet wahrscheinlich die dichteste Durchsetzung der 
Lungen und anderer Organe mit Tuberkelknötchen statt, 


ähnlich wie auch bei der experimentellen Impfmilzbrandsepsis 
die Milzbrandbazillen in allen Organen um so massenhafter 
zu finden sind, je weniger virulente Kulturen für die 
Impfung verwandt wurden. W. 


Staatsveterinärwesen. 

Bearbeitet von Nevemann. 

Stand der Tierseuchen in Deutschland 

am 31. Mai 1920. 

(Die Zahlen der betroffenen Gemeinden und Gehöfte sind — letztere in Klammern — 
bei jedem Kreis vermerkt.) 

Rotz. 

Preußen: Reg.-Bez. Königsberg: Gerdauen 1 Gemeinde, 
1 Gehöft (davon neu 1 Gern., 1 Geh.). Reg.-Bez. Gumbinnen: 
Angerburg 1, 1, Insterburg 1, 1 (1, 1), Stallupönen 1,1. Reg.-Bez. 
A11 e n s t e i n: Sensburg 2, 2. Reg.-Bez. Marienwerder: 
Marienwerder 2, 2. Reg.-Bez. Stettin: Cammin 1, 1, Saatzig 1,1, 
Usedom-Wollin 1, 1. Reg.-Bez. Köslin: Lauenburg i. Pomm. 
1, 1. Reg.-Bez. Schneidemühl: Meseritz 2, 2 (l, 1). Reg.-Bez. 
Breslau: Brieg Stadt 1, 1 (1, 1), Militsch 1, 1 (1, 1). Reg.-Bez. 
Schleswig: Pinneberg 1, 1 (1, 1). Reg.-Bez. Hannover: 
Nienburg 1, 1. Reg.-Bez. Lüneburg: Bleckede 1, 1, Celle 1, 1 
(1, 1), Ülzen 1, 1. Reg.-Bez. Stade: Stade 1, 1 (1, 1). Reg.-Bez. 
Au rieh: Aurich 1, 2 (—, 1), Wilhelmshaven Stadt 1, 1. Bayern: 
Reg.-Bez. Oberbayern: Traunstein 1, 1 (1, 1). Reg.-Bez. 
Unterfranken: Aschaffenburg Stadt 1, 1. Sachsen: K.-H. 
Bautzen: Löbau 1, 1. Württemberg: Neckar kr ei s: Mar¬ 
bach 1. 1. Baden: L.-K.-B. Karlsruhe: Ettlingen 1, 1. 
Mecklenburg-Schwerin: Ludwigslust 1, 1 (1, 1). Mecklenburg- 
Strelitz: Neustrelitz 1, 1 (1, 1). Oldenburg: Jever Stadt 1, 1 
(1, 1). Braunschweig: Helmstedt 1, 1 (1, 1). Insgesamt: 
30 Kreise, 33 Gemeinden, 34 Gehöfte; davon neu: 13 Ge¬ 
meinden, 14 Gehöfte. 

Lungenseuche. 

Preußen: Reg.-Bez. Potsdam: Ruppin 1 Gemeinde, 1 Ge¬ 
höft (davon neu — Gern., 1 Geh.). Reg.-Bez. L i e g n i t z: Hoyers¬ 
werda 1, 1 (1, 1). Sachsen: Kr.-H. Bautzen: Bautzen 3, 3, 
Kamenz 1, 2, Löbau 1, 1. Kr.-H. Dresden: Dresden-Neustadt 
1, 1, Dippoldiswalde 1, 1, Meißen 2, 2. Mecklenburg-Strelitz: 
Neubrandenburg 1, 1. Insgesamt: 9 Kreise, 12 Gemeinden 
13 Gehöfte; davon neu: 1 Gemeinde, 2 Gehöfte. 

Pockenteuche. 

Frei 

Betekltooehe. 

Preußen: Reg.-Bez. Königsberg: Mehrungen 3 Gemeinden, 
3 Gehöfte (davon neu 3 Gern., 3 Geh.). 

Maul- und Klauenseuche. 

Preußen: Potsdam 2 Kreise, 2 Gemeinden, 2 Gehöfte, Frank¬ 
furt 1, 1, 1, Stettin 1, 1, 1, Breslau 14. 60, 178, Liegnitz 2, 10, 47, 
Oppeln 3, 4, 7, Magdeburg 9, 21, 36, Merseburg 7, 23, 73, Erfurt 
3, 9, 97, Schleswig 2, 3, 5, Hannover 9, 162, 1135, Hildesheim 
9, 80, 453, Lüneburg 6, 27, 61, Stade 4, 20, 76, Osnabrück 7, 34, 70, 
Aurich 6, 54, 256, Münster 11, 45, 133, Minden 6, 24, 52, Arns¬ 
berg 12, 66, 301, Cassel 11, 52, 274, Wiesbaden 12, 122, 1678, 
Coblenz 12, 128, 1282, Düsseldorf 26, 197, 1036, Cöln 12, 174, 738, 
Trier 10,113, 738, Aachen 8, 57, 111, Sigmaringen 4, 8, 80. Bayern: 
Oberbayern 20, 163, 1236, Niederbayern 8, 23, 84, Pfalz 14,126,1587, 
Oberpfalz 6, 9, 85, Oberfranken 8, 16, 99, Mittel franken 20, 148,1537, 
Unterfranken 21, 96, 622, Schwaben 25, 277, 1926. Sachsen: 
Bautzen 3, 4, 13, Chemnitz 3, 9, 12, Dresden 2, 3, 4, Leipzig 
6, 33, 54, Zwickau 4, 10, 11. Württemberg: Neckarkreis 17, 109, 
1118, Schwarzwaldkreis 15, 55, 404, Jagstkreis 14, 257, 3104, 
Donaukreis 13, 141, 1145. Baden: Konstanz 9, 18, 101, Freiburg 
12, 98, 954, Karlsruhe 10, 85, 1308, Mannheim 9, 68, 1367. Hessen: 
Starkenburg 5, 65, 1937. Oberhessen 2, 4, 75, Rheinhessen 4, 56, 
1254. Sachsen-Weimar-Eisenach: 3, 15. 208. Oldenburg: Olden¬ 
burg 10, 22, 83, Birkenfeld 1, 8, 113. Braunschweig: 5, 52, 358. 
Sachsen-Meiningen: 2, 38, 215. Sachsen-Altenburg: 2, 4, 6. 
Sachsen-Gotha: 4, 18, 113. Anhalt: 1, 2, 6. Schwarzburg- 
Sondershausen: 1, 1, 3. Waldeck: 1, 3, 39. Reuß: 2, 10, 53. 
Schaumburg-Llppe: 2, 10, 11. Lippe: 6, 20, 227. Hamburg: 1, 1, 1. 
Insgesamt: 500 Kreise, 3574 Gemeinden, 30394 Gehöfte; da¬ 
von auf Preußen: 209 Kreise, 1497 Gemeinden, 8921 Gehöfte. 

Räude der Einhufer. 

Preußen: Königsberg 14 Kreise, 221 Gemeinden, 287 Gehöfte, 
Gumbinnen 14, 268, 360, Allenstein 9,182,226, Marienwerder 4,42, 46, 
Stadtkreis Berlin 1, 1, 57, Potsdam 20, 221, 323, Frankfurt 20, 
235, 305, Stettin 13, 88, 132, Köslin 13, 185, 223, Stralsund 6, 53, 56, 
Schneidemühl 9, 43, 55, Breslau 24, 132, 150, Liegnitz 21, 139, 160, 
Oppeln 20, 106, 116, Magdeburg 15, 69, 83, Merseburg 17, 251, 499, 
Erfurt 11, 42, 47, Schleswig 19, 210, 378, Hannover 9, 35, 43, 
Hildesheim 13, 49, 55, Lüneburg 13, 72, 88, Stade 13, 122, 191, 
Osnabrück 8, 43, 54, Aurich 5, 24, 80, Münster 11, 55, 95, Minden 
9, 21, 23, Arnsberg 20, 82, 134, Cassel 20, 103, 117, Wiesbaden 
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13, 76,128, Coblenz 8, 83, 93, Düsseldorf 18, 84,164, Cöln 10, 49, 60, 
Trier 9, 65, 75, Aachen 8, 78, 157, Sigmaringen 1, 2, 2. Bayern: 
Oberbayern 12, 35, 41, Niederbayern 22, 68, 78, Pfalz 10, 47, 64, 
Oberpfalz 13, 35, 37, Oberfranken 18, 40, 43, Mittelfranken 16, 32, 46, 
Unterfranken 14, 37, 39, Schwaben 14, 27, 32. Sachsen: Bautzen 

5, 42, 49, Chemnitz 7, 82, 140, Dresden 9, 146. 324, Leipzig 7, 89, 132, 
Zwickau 7, 84, 117. Württemberg: Neckarkreis 9,18, 21, Schwarz¬ 
waldkreis 11, 28, 32, Jagstkrei8 11, 25, 28, Donaukreis 8, 20, 26. 
Baden: Konstanz 6,17, 19, Freiburg 11, 44, 59, Karlsruhe 7, 48, 145, 
Mannheim 9, 34, 50. Hessen: Starkenburg 3, 19, 32, Oberhessen 

6, 34, 41, Rheinhessen 3, 13,17. Mecklenburg-Schwerin: 11,155,182. 
Sachsen-Weimar-Eisenach: 3, 39, 54. Mecklenburg-Strelitz: 4, 
26, 27. Oldenburg: Oldenburg 14, 41, 80, Lübeck 1, 2, 2, Birken¬ 
feld 1, 7, 9. Braunschweig: 5, 42, 60. Sachsen-Meiningen: 4, 25, 30. 
Sachsen-Altenburg: 2, 39, 59. Sachsen-Gotha: 5, 12, 13. Anhalt: 
5, 33, 44. Schwarzburg-Rudolstadt: 3, 10, 10. Schwarzburg- 
Sondershausen: 2, 8, 8. Waldeck: 1, 4, 4. Reuß: 3, 15, 20. 
Schaumburg-Lippe: 2, 3, 3. Lippe: 3, 7, 7. Lübeck: 1, 5, 6. 
Bremen: 2, 5, 17. Hamburg: 2, 3, 56. Insgesamt: 750 Kreise, 
5076 Gemeinden, 7315 Gehöfte; davon auf Preußen: 438 
Kreise, 3431 Gemeinden, 5012 Gehöfte. 

Sobweineseuche (elnschl. Sohwelnepett). 

Preußen: Königsberg 3 Kreise, 3 Gemeinden, 3 Gehöfte, Gum¬ 
binnen 1, 1, 1, Allenstein 3, 7, 7, Marienwerder 2, 2, 2, Potsdam 9, 
30, 34, Frankfurt 5, 7, 9, Stettin 2, 2, 2, Köslin 1, 1, 1, Stralsund 

3, 5, 5, Schneidemühl 2, 7, 7, Breslau 16, 51, 59, Liegnitz 15, 32, 33, 
Oppeln 4, 5, 5, Magdeburg 2, 5, 9, Merseburg 7, 14, 16, Erfurt 2, 4, 5, 
Schleswig 2, 2, 2, Hannover 2, 3, 4, Hildesheim 3, 4, 4, Lüneburg 
1, 1, 1, Stade 1, 1, 1, Osnabrück 1, 1, 1, Münster 1, 1, 1, Minden 

4, 4, 4, Arnsberg 6, 6, 6, Cassel 8, 20, 25, Wiesbaden 5, 22, 23, 
Coblenz 5, 10, 16, Düsseldorf 3, 4, 11, Köln 3, 6, 10, Trier 1, 2, 3 2 
Aachen 1, 1, 1. Bayern: Oberbayern 2, 4, 4, Niederbayem 1, 1, 1, 
Oberpfalz 1, 1, 1, Oberfranken 1,1, 1, Mittelfranken 1, 1, 2, Unter- 
franken 1, 1, 1, Schwaben 1, 1, 1. Sachsen: Chemnitz 1, 2, 2, 
Leipzig 2, 3, 3. Württemberg: Jagstkreis 1, 1, 1. Baden: Frei¬ 
burg 4, 4, 6, Karlsruhe 2, 3, 12, Mannheim 3, 9, 16. Hessen: 
Oberhessen 1, 2, 2. Mecklenburg-Schwerin: 6, 18, 22. Sachsen- 
Weimar-Eisenach: 2, 2, 3. Mecklenburg-Strelltz: 1, 1, 1. Olden¬ 
burg: Oldenburg 2, 2. 2. Braunschweig: 3, 8, 8. Anhalt: 1, 1, 1. 
Lippe: 3, 4, 4. Lübeck: 1,1, 1. Bremen: 1, 1,1. Hamburg: 1, 1,1. 
Insgesamt: 167 Kreise, 337 Gemeinden, 408 Gehöfte; davon 
auf Preußen: 124 Kreise, 264 Gemeinden, 311 Gehöfte. 


Preis des Maul- und Klauenseuche-Serums. 


Ministerium für Landwirtschaft, Domänen und Forsten. 
IA III g 8258. 


Berlin, den 3. Juni 1920. 

An sämtliche Herren Regierungspräsidenten und den Herrn 
Polizeipräsidenten in Berlin. 

Mit Rücksicht auf die überaus hoben Herstellungskosten des 
Maul- und Klauenseuchen-Serums bin ich gezwungen, den Preis 
des Serums in Verfolg des Erlasses vom 21. April d. J. IA III g 7843 
auf 600 M. je Liter festzusetzen. Ich bemerke hierbei, daß auch 
dieser Preis noch nicht den unmittelbaren Herstellungskosten des 
Serums entspricht. 

Für die Anwendung des Serums zu Heilzwecken bei bösartiger 
Maul- und Klauenseuche gestattet es die Hochwertigkeit des Serums, 
statt der bisher vorgeschriebenen Dosis von 150 ccm je Großtier 
im allgemeinen 10 ccm auf den Zentner Lebendgewicht zu ver¬ 
wenden. Kälber unter 1 Zentner Gewicht erhalten zweckmäßig 
20 ccm. 

Ich ersuche ergebenst, die Tierärzte alsbald hiervon in 
Kenntnis zu setzen. 


1. A.: gez. Hellich. 


Tagesgeschichte. 

Tierärztliche Fortbildung als Aufgabe der Tereine. 

Von Dr. Leue in Oels. 

Die diesjährige Frübjahrsversammlung des Vereins Schlesischer 
Tierärzte war mit einer durch das Tierseuchenamt der Landwirt¬ 
schaftskammer auf dem Breslauer Schlachthof abgebaltenen 
Demonstration über Tuberkuloseuntersuchungen und Behandlung 
der Sterilität der Rinder verbunden, über die im Anschluß an den 
Vereinsbericht (B. T.W. Nr. 25) das Nötige schon mitgeteilt wurde. 
Die Teilnahme von 110 Kollegen sowie deren Eifer, mit welchem 
dem Gebotenen nicht nur gefolgt, sondern bei den Untersuchungen 
selbst Hand angelegt wurde, dürfte deutlich gezeigt haben, wie 
sehr derartige Vorführungen erwünscht sind und einem wirklichen 
Bedürfnis entsprechen. In dieser Hinsicht sollte daher von seiten 
der Vereine mehr als bisher geschehen. Versammlungen, durch 
Demonstrationen gewürzt, wenn auch, wie in diesem Falle, ein 
besonderer Tag geopfert werden müßte, üben einen ungleich 
höheren Anreiz auf die Mitglieder aus, als noch so fleißig durch¬ 
gearbeitete und formvollendete Referate. 


Unsere Zeit und besonders unser Fach stellen an den Einzelnen 
in dem Ringen um Brot ganz andere Anforderungen, als dies früher 
der Fall war. Dies braucht nicht sonderlich belegt zu werden; 
aber dieser Tatsache müssen alle berufenen Stellen soweit als 
möglich Rechnung tragen, wenn unserem Stande nicht der Boden 
unter den Füßen verloren gehen soll. Wir klammern uns jetzt alle 
um wirtschaftlichen Rückhalt an Gruppen, Vereine und Verbände, 
und diesen erwächst meines Erachtens die Pflicht, ihren Gliedern 
nur jede erdenkliche Unterstützung zum Vorwärtskommen im 
Berufe zu gewähren und nicht zuletzt die praktische Weiterbildung 
nach Kräften zu fördern. Wird dies anerkannt, so verschiebt sich 
für die Vereinsversammlungen, abgesehen von der Erledigung ge¬ 
schäftlicher Fragen, von selbst das Schwergewicht der Tages¬ 
ordnungen von der rednerischen nach der demonstrativen Seite 
hin, der somit in Zukunft eine ganz besondere Fürsorge zuzu¬ 
wenden ist. Wir Tierärzte von heute wollen mehr sehen und 
weniger hören. An Gelegenheit hierzu dürfte es aber an größeren 
Plätzen mit Kliniken, Schlachthöfen, bakteriologischen Instituten, 
Molkereibetrieben u. dergl. nicht fehlen. Vielleicht springen auch 
einmal bewährte Praktiker und Spezialisten ein. (Diesen letzten 
Satz hatte ich von meinem ursprünglichen Entwürfe abgesetzt, 
weil mir* selbst diese Hoffnung zu gewagt.erschien. Heute lese 
ich zu meiner größten Genugtuung, daß sich mein stiller Wunsch 
bereits verwirklicht hat. Dem Herrn Kollegen A t z i n g e r , 
Liebstadt (Sa.), welcher nach Nr. 23 dieser Wochenschrift einen 
Demonstrationskursus über modernes Kastrationswesen für 
sächsische Tierärzte abgehalten hat, rufe ich daher ein lebhaftes 
Bravo zu! Mögen diesem schönen Beispiele kollegialen Handelns 
auch von anderer Seite aus zum Segen unseres Standes noch 
recht viele folgen.) 

Unter demselben Gesichtswinkel erscheint es mir weiter als 
eine wichtige Aufgabe der Vereine, worauf ich bereits an anderer 
Stelle hingewiesen habe, sich für das Zustandekommen der Fort¬ 
bildungskurse an unseren Hochschulen bzw. Fakultäten einzusetzen. 
Es ist mir nicht bekannt, ob für absehbare Zeit derartige Kurse 
wieder geplant sind ; jedenfalls könnten die Vereine die Bedürfnis¬ 
frage für ihre Mitglieder unschwer zahlenmäßig feststellen und 
nach Durchberatung in den Gruppen auch auf die Gestaltung Ein¬ 
fluß gewinnen. Aber Mitarbeit der Kollegen gehört ebenfalls dazu. 

Auf den Tagesordnungen der Versammlungen finden sich 
zumeist an letzter Stelle die „Mitteilungen aus der Praxis“. Da 
die Erledigung der vorhergehenden Punkte in der Regel soviel 
Zeit in Anspruch nimmt, daß sich eine allgemeine Abspannung 1 
mehr oder weniger bemerkbar macht und das gemeinsame Essen 
auch nicht recht länger hinausschieben läßt, so ist eine mehr als 
stiefmütterliche Behandlung dieses Punktes die natürliche Folge. 
So mancher Kollege, welcher diese oder jene praktische und für 
ihn wichtige Frage gern zur Erörterung gebracht hätte, mußte 
unter diesen Umständen darauf verzichten und unbefriedigt heim¬ 
kehren. Deshalb sollte bei der Wichtigkeit dieses Gegenstandes 
der freien Aussprache für die Praxis — es handelt sich durchaus 
nicht nur um Mitteilungen, sondern vielfach gerade um Anfragen — 
eine andere Stelle der Tagesordnung eingeräumt werden als aus¬ 
gerechnet die letzte. 

Zwischen den Gruppensitzungen und der Hauptversammlung 
endlich sollte ein genügender Spielraum gelassen werden, damit 
auch Zeit vorhanden ist, Sonderfragen unter den engeren Fach¬ 
kollegen in gebührender Weise zu behandeln. 

Jahrbuch der angewandten Naturwissenschaften.*) 

Bemerkungen hierzu von Dr. K. B. Brüggemann, Salzkotten. 

Im Herder sehen Verlage, Freiburg, erscheint soeben im 
30. Jahrgang ein Jahrbuch der Naturwissenschaften, das vielen 
Kollegen, wenigstens hier im Westen, bekannt sein dürfte. 
Während des Krieges hatte es sein Erscheinen eingestellt. Es 
erscheint jetzt in veränderter Gestalt. Da die theoretischen Natur¬ 
wissenschaften in einem so schnellen Entwicklungsgang begriffen 
sind, daß kurze Sammelberichte ihnen nicht mehr zu folgen ver¬ 
mögen, da andererseits die technische Anwendung der exakten 
Wissenschaften heute in alle Lebensverhältnisse so gewaltig ein¬ 
greift, so hat man es zu einem Jahrbuch der angewandten Natur¬ 
wissenschaften umgewandelt. Dabei ist dann auch neben der all¬ 
gemeinen Medizin die Tierheilkunde zu ihrem Recht gekommen. 

Wir dürfen diese Tatsache hier mit Freude feststellen und be¬ 
grüßen vor allem auch, daß in der für die Kriegsjahre 
nachgetragenen Totenschau aus dem Reiche der Wissenschaft auch 
die Namen von D ammann und T e r e g genannt sind. 

Leider bewegt sich die Darstellung des Kapitels der Tierheil¬ 
kunde, das gezeichnet ist von Oberstabsveterinär v. L o j e w s k i 
in Hornberg i. Schwarz w\, nicht auf einer Höhe, daß wir ein von 
Herzen kommendes Lob spenden könnten. Das Jahrbuch will den 
Gebildeten eine leicht verständliche Übersicht, geben über die. 
Fortschritte auf dem Gebiete der angewandten Naturwissen¬ 
schaften. Nachdem jetzt nach dem Kriege die Tierheilkunde zum 
erstenmal auf den Plan tritt, hätte man erwarten dürfen, daß ein- 

*) Dreißigster Jahrgang. Unter Mitwirkung von Fachmännern 
herausgegeben von Dr. Joseph PI aß mann. 
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mal in großen Zügen wenigstens ein annäherndes Bild von dem 
Stande der veterinärmedizinischen Wissenschaft gegeben worden 
wäre, daß zum zweiten aber auch zur Darstellung gekommen wäre, 
vor weiche Aufgaben der Krieg die Veterinärmedizin und ihre 
Vertreter stellte und wie diese Aufgaben gelöst worden sind. Darin 
sehen wir uns leider getäuscht. Aber auch das, was geboten wird, 
gibt uns Anlaß zu mancherlei Beanstandungen. 

Texasfieber, Tsetsekrankheit und afrikanische Pferdesterbe 
haben für den Gebildeten, sofern er nicht Mediziner ist. gar kein 
Interesse. Dagegen durften Krankheiten, wie der Ahortus der 
Stuten und Rinder, und die Tuberkulose mit ihrer hohen wirt¬ 
schaftlichen Bedeutung eingehender behandelt werden. 

Ich will einige Kapitel ungekürzt hierher setzen, damit jeder 
mein Urteil objektiv zu prüfen vermag. 

6. Rotz der Pferde. 

..In neuerer Zeit sind die Arbeiten in den Blutuntersuehungs- 
stellen neben den schon früher bestehenden Malleinaugenproben 
und Agglutinationen bevorzugt.“ 

8. Tuberkulose. 

„Bei Pferden tritt diese Krankheit selten auf. von Rindern 
erkranken in Deutschland 25 Proz. In Frankreich werden be¬ 
deutend weniger Krankheiten beobachtet, da dort die Rinder fast 
den ganzen Winter auf die Weide gehen. Die von B u r o w ein¬ 
geführte Behandlung mit Impfstoffen von Tuberkulosan hat gute 
Erfolge. Bei der Fleischbeschau wird das Fleisch der erkrankten 
Stücke je nach der Ausdehnung der Tuberkulose beurteilt.“ 

14. Der infektiöse Ahortus der Stuten. 

„Diese Krankheit wurde in verschiedenen Gestüten Deutsch¬ 
lands beobachtet. Sie wird durch den Paratyphusbazillus bewirkt 
und führt zum Verfohlen der Stuten. Die Behandlung geschieht 
durch hygienische Maßnahmen. Absonderung und Irrigationen mit 
desinfizierenden Flüssigkeiten.“ 

15. „Der seuchenhafte Abort.us der Rinder 

trat in vielen Fällen auf; die Kühe verkalbten in großen Mengen. 
Die Behandlung bestand in Impfungen mit lebender Kultur und 
Immunserum oder nur mit ersterer. Der Erfolg war gut, die 
Fälle verminderten sich. Auch die Behandlung mit Bissulin- 
suppositorien nach vorherigen desinfizierenden Waschungen hat 
gute Resultate erzielt.“ 

, 19. Die Kolik der Pferde. 

..Bei dem Fehlen von Arekolin und Aloe während des 
Krieges mußte zu Ersatzmitteln gegriffen werden. So trat an 
Stelle des Arekolins die subkutane Oesollösung. und an Stelle der 
Aloepille die Latwergenform mit Istizin vet., das trotz »einer 
starken Wirkung die Pferde nicht angreift.“ 

Ich für meine Person vermag nicht zu behaupten, daß diese 
Darstellung der Höhe und Bedeutung unserer Wissenschaft ent¬ 
spricht. Sie reicht, auch nicht heran an die wissenschaftliche Höhe 
der übrigen Kapitel des Buches. 

Bei 1. Brustseuche heißt es: 

..Die Infusionen werden zweckmäßig am 2. bis 3. Krankheits¬ 
tag gemacht, vor beginnender Lungenentzündung, um die 
Immunität nicht zu beeinträchtigen.“ Nach E h r 1 i c h s An¬ 
schauung von der therapia sterilisans magna werden die Keime 
vernichtet, gleichwohl die einmal eingeleitete Bildung der Anti¬ 
körper keineswegs behindert. Die Indikation zu frühzeitiger 
Salvarsaninfusion liegt eben darin, daß der therapeutische Effekt 
um so größer, je bälder die Infusion. Das haben ja gerade die Er¬ 
fahrungen des Krieges deutlich genug gelehrt. 

Die Brüsseler Krankheit ist vorwiegend und primär eine 
infektiöse Bronchitis, die Pneumonie ist sekundärer Natur. Die 
wirksamste Therapie bestand in kräftiger Ernährung und Freiluft¬ 
aufenthalt. Von der Wirksamkeit von Kreolininhalationen ist. mir 
nichts bekannt geworden. Dagegen durften neben dem Inkarbon 
die Sublimatlösungen nach Reinhardt genannt werden. 

Wiederholt spricht der Verfasser von Apomorphin - Imp¬ 
fungen! 

Da Ansehen und wissenschaftliche Höhe des Herder sehen 
Jahrbuches unbestritten sind, glaubte ich um so weniger kritiklos 
vortibergehen zu sollen. Im Interesse unserer Wissenschaft 
erschien mir dies Urteil geboten. 

. Zar : _ 

PtnviMttfpVSMMW OCT llgfWXlJfPSwit SilSllHroMIlBIV In NyOTlV. 

(M. T. W. 1920, Nr. 23.) 

Gruppe 10. 8400-12 600 M. 

Bezirkstierärzte, Grenztierfirzte im Hauptamt, Konservatoren, 

Gestütstierärzte, Tierzuchtinspektoren. 

Gruppell. 9700—14 500 M. 

Veterinärrat, Außerordentliche Hochschulprofessoren, Tierzucht¬ 
direktoren. 


Gruppe 12. 11200-16800 M. 

Oberregierungsräte, Direktor der veterinärpolizeilichen Anstalt, 
Ordentliche Professoren, Landstallmeister, Gestütsdirektoren, 
Landgestütstierarzt. 

G ruppe 13. 13 200-20000 M. 

Ministerialräte (Referent für Veterinärwesen im Ministerium des 
Innern und Referent für Tierzucht im Ministerium für Land¬ 
wirtschaft). 

Besoldungcklatsen der tierärztlichen Staatsbeamten in Saohsen. 

(D.T.W. 1920, Nr. 21.) 

Gruppe 10. 8400—12 600 M. 

Bezirkstierärzte (Regierungsveterinärräte) zur Hälfte, stellver¬ 
tretender Vorstand der staatlichen Veterinärpolizei - Unter¬ 
suchungs-Anstalt, Tierärzte der Anstalt für staatliche Schlacht¬ 
viehversicherung, Grenztierarzt, Tierarzt des Landesstallamtes 
Moritzburg. 

Gruppell. 9700-14 500 M. 

Regierungsveterinärräte (zur anderen Hälfte), Vorstand der 
staatlichen Veterinärpolizei-Untersuchungs-Anstalt. 

G r u p p e 12. 11200-16 800 M. 

Oberregierungsveterinärräte, gesebäftsführendes Mitglied der 
II. (tierärztlichen) Abteilung des Landesgesundheitsamtes, der 
Landes-Tierzuchtdirektor. 

G r u p p e 13. 13 200-20000 M. 

Landestierarzt (Ministerialrat). 

Preußen s. B.T.W. 1920, Nr. 18. 

Verein der Schlachthaus- und Gemeindetierärzte 
für Nordwestdentschland 
(Landesgruppe de« Reicbsverbandes). 

Versammlungslvericht. 

Am 28. Mai 1920 fand im pathol. Hörsaale der Tierärztlichen 
Hochschule in Hannover die Frühjahrsversammlung des Vereins 
statt. Anwesend waren als Gäste: Sr. Magnificenz Prof. 
Dr. Rievel, Reg.- und Geh. Veterinärrat Matthiesen, 
Hannover, Reg.- und Veterinärrat Behrens, Hildesheim und 
Tierarzt Friese, Hannover. Außerdem 22 Mitglieder. 

1. Herr Prof. Dr. Rievel hielt einen Vortrag über das in der 
kommenden Zeit sicher im Mittelpunkte des tierärztlichen Inter¬ 
esses stehende Thema: „Das Reichsmilchgesetz.“ 

Ausgehend von dem kürzlich veröffentlichten Entwürfe eines 
Reichsmilchgesetzes durch den Leiter des ehern. Untersuchung*- 
amtesi in Bochum. Dr. Sendhof, konnte der Vortragende mit- 
teilen. daß in den maßgebenden Ämtern des Deutschen Reiches bis¬ 
her noch keine Beratungen und vorbereitende Arbeiten bezüglich 
eines Reichsmilchgesetzes stattgefunden haben. Die Veröffentlichung 
des Dr. S endhof ist. eine rein private Arbeit. Der Vortragende 
lehnte diesen Entwurf als unpraktisch und in der vorgesehenen Form 
als undurchführbar ab. Der augenblickliche Zustand unserer Land¬ 
wirtschaft. verlangt zuviel Rücksichtnahme, als daß z. Zt. an die Ein¬ 
führung eines Reichsmilehgesetzes gedacht werden kann, das allen 
Anforderungen, die von den Konsumenten billigerweise zu stellen 
sind, genügt. Der Vortragende entwickelte sodann in großen Zügen 
die Grundlagen, auf denen ein zukünftiges Milchgesetz aufzubauen 
sei. Das Hauptgewicht ist auf die Hygiene der Milch zu legen. Der 
Produzent hat die Milch direkt an Zentralstellen (Milchhöfe oder 
Milchämter) in geschlossenen Gefäßen zu liefern, wo gleich bei der 
Einlieferung der Inhalt jedes Gefäßes schnellstens nachgeprüft wird. 
Proben zu einer späteren eingehenden Untersuchung werden zurück- 
gestellt. Alsdann wird die Milch tiefgekühlt, in Flaschen gefüllt, 
verschlossen und so dem Konsumenten, der über die weitere Be¬ 
handlung durch Merkblätter aufzuklären ist, zugeführt. Die spätere 
Untersuchung der zurüekbehaltenen Proben geschieht in der Haupt¬ 
sache, um den Produzenten zu kontrollieren, d. h. falls sich Bean¬ 
standungen ergeben, eine Kontrolle des Milchviehes (sogenannte 
Stallkontrolle) zu veranlassen. Dem Milchhofe werden Molkerei¬ 
einrichtungen (auch Säuglingsmilchanstalten) angeschlossen. Der 
Zwisehenkleinhandel ist vollständig zu beseitigen. Landwirtschaft¬ 
liche Molkereien sind unter tierärztliche Kontrolle zu stellen: Um 
den Städten die nötigen Milchmengen zu sichern sind Lieferungs- 
bezirke zu bilden. Der Milchtransport, zu den Zentralstellen hat 
nach amtlichen Vorschriften zu geschehen. Um die Einheitlichkeit 
und eine praktische Milchversorgung zu erzielen, werden größere 
Landesteile einem Bezirksmilehamt unterstellt; die Bezirksmilch¬ 
ämter unterstehen dem Reichsmilchamt. Zum Schluß stellt der Vor¬ 
tragende folgende Leitsätze auf: 

1. Der Tierarzt ist seiner ganzen Ausbildung entsprechend 

allein imstande, die sanitäre Beurteilung der Milch vorzu¬ 
nehmen. ....»■ , 

2. Beim Erlaß eines Mücfegesetses ist die Mitwirkung von Tier¬ 
ärzten unbedingt zu fordern, 

3. Das Mikhgesete* soll die Milehhygiene regeln. 

4. In den Städten sind Zentralstellen (Milchhöfe, -ämter) zu 
errichten, denen alle ein gelieferte Milch zugeführt werden 
muß. 
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5. Zu Leitern dieser Milchhöfe sind Tierärzte zu ernennen, denen 
Chemiker, Ärzte, Landwirte zur Mitarbeit zur Seite stehen. 
Diese Milchämter unterstehen dem Bezirksamte und dem 
Reichsmilchamte. 

Bei der Besprechung: des Vortrages erläuterte Herr Direktor 
Elsässer die in Bremen bestehenden Verhältnisse in bezug auf 
die Beteiligung der Tierärzte und Ärzte bei der Behandlung der 
sanitären Fragen, die sich auf dem Gebiete der Milch Versorgung 
ergeben. Er kritisierte scharf die »ich bei der Beurteilung rein 
tierärztlich-hygienischer Fragen, wie sie die Milchgewinnung und 
-behandlung ergeben, in den Vordergrund schiebenden leitenden 
bremischen Ärzte. Herr Direktor Niens wünschte, daß das Haupt¬ 
gewicht bei der Verhandlung über ein Milchgesetz auf die Ausein¬ 
andersetzung der Städte mit den produzierenden Landwirten gelegf 
wird. Er glaubt, daß zurzeit genügend Milchvieh vorhanden ist. 
das schon jetzt ein Reichsmilchgesetz möglich und praktisch durch¬ 
führbar erscheinen läßt. Nach seiner mit Beifall aufgenommenen 
Ansicht ist im Verkehr mit den Milchproduzenten der Arzt nicht 
die geeignete Person wie der Tierarzt, der .allein die wirt¬ 
schaftlichen Fragen betreffend Haltung und Pflege des Milch¬ 
viehes gebührend bewerten kann, um ein möglichst vorteil¬ 
haftes Verhältnis im wechselseitigen Verkehr zwischen Produzenten 
und Konsumenten herbeizuführen. Er empfiehlt die Einsetzung 
eines allgemeinen tierärztlichen Ausschusses (Presseausschusses) zur 
einheitlichen Behandlung aller auf das evtl, kommende Milchgesetz 
hinzielenden Fragen. Herr Dr. Brandt beantragt die Annahme 
der von dem Vortragenden aufgestellten Leitsätze, Verbreitung in 
der Öffentlichkeit (Tagespresse) und Weitergabe an den Reichs¬ 
verband der Deutschen Gemeindetierärzte. Herr Direktor 
K o r m a n n legt das Hauptgewicht bei der gesetzlichen Behand¬ 
lung des Milchverkehrs auf die Hygiene der Milch. Eine Zwangs¬ 
bewirtschaftung iRt zu vermeiden. Am Schluß der Besprechung 
werden die vom Vortragenden aufgestellten Leitsätze einstimmig 
angenommen und ihre Verbreitung in der Fach- und Tagespresse 
beschlossen. 

2 . Sodann erstattete Herr Direktor Kormann einen Bericht: 
..Durch welche Mittel können die Finanzverhältnisse der Schlacht¬ 
höfe gebessert werden?“ Er erläuterte dabei in eingehender Weise 
den bereits in der Deutschen Schlacht- und Viehhofzeitung ver¬ 
öffentlichten Bericht der bekannten Frankfurter Beratungen. Im 
Anschluß an den Vortrag teilte Herr Dr. Jochim mit, daß in 
Geestemünde die Schlachtgebühren auf das das Schlachthaus ver¬ 
lassende Fleisch verrechnet werden, in der Weise, daß pro Kilo¬ 
gramm des abgegebenen Fleisches 60Pfg. Gebühren erhoben werden. 
Herr Direktor Elsässer befürwortet für die Übergangszeit eine 
weitgehende Einschränkung des gesamten Schlachthofbetriebes, in 
der Weise, daß die Benutzung des Schlachthofes und seiner Neben¬ 
anlagen (besonders Kühlhaus) nur an bestimmten Tagen in der 
Woche gestattet ist. Nach seiner Ansicht stößt die Einschränkung 
des Personals z. Zt. auf erhebliche Schwierigkeiten, und ist nach 
Möglichkeit zu vermeiden. Auch Herr Direktor Niens mahnt zur 
Vorsicht bei der Entlassung des erprobten Schlachthofpersonals. 
Ersparnisse sind in der Einschränkung des Verbrauchs an Dampf, 
elektrischem Strom und Wasser zu machen. Er empfiehlt die An¬ 
lage von Brunnen im Gebiet des Schlachthofes und, wenn eben 
angängig, die Aufstellung von elektrischen Stromerzeugern. Er 
warnt vor Einschränkung des Kühlhausbetriebes. Wo das Kühlhaus 
nicht rentabel durch die Fleischaufbewahrungen ausgenutzt wird, 
empfiehlt er die Verpachtung von Kühlzellen an Gemüsehändler. 
Gärtner, Lebensmittelhändler u. a. m. Herr. Direktor S c h ö 111 e r 
fragt an. wie weit die Viehhandelsverbände Zuschüsse zur Erhal¬ 
tung von Schlachthöfen geleistet haben. In der Versammlung wird 
festgestellt, daß — abgesehen von Geestemünde — nennenswerte 
Zuschüsse von den Viehhandelsverbänden nicht geleistet sind. Auf 
Wunsch der Versammlung erbietet sich Herr Direktor Kormann 
alle in bezug auf Ersparnisse im Schlachthofbetriebe aufgeworfenen 
Fragen zu sammeln und allen Kollegen jederzeit mit Rat und prak¬ 
tischen Vorschlägen zur Seite zu stehen. 

3. Im Januar d. J. hatte der Verein an sämtliche Regierungs¬ 
präsidenten der Provinz Hannover eine Eingabe gerichtet, worin 
um eine Erhöhung der Gebühren für die Ausbildung von Laien in 
der Fleischbeschau und Trichinenschau gebeten war. Die im Jahre 
1911 festgesetzten Gebühren bewegen sich zwischen 25 und 100 
Mark. Es war eine Erhöhung um 100 Proz. beantragt. In der Be¬ 
sprechung dieser Angelegenheit — die noch nicht abgeschlossen ist. 
da noch Verhandlungen zwischen den einzelnen Regierungspräsi¬ 
denten schweben — gaben die Herren Reg.- und Geh. Veterinärrat 
Matthiesen, Hannover, und Behrens, Hildesheim, dankens¬ 
werte Aufschlüsse. Die Wünsche der Gemeindetierärzte fanden 
durch Herrn Tierarzt Friese. Hannover, warmherzige Unter¬ 
stützung. Die Aussprache über diese Angelegenheit endete mit der 
Annahme einer Entschließung, die den Mitgliedern des Vereins die 
Ausbildung von I>aien zu den bisherigen, längst veralteten 
Gebührensätzen nicht mehr gestattet, 

4. Alsdann wurden die Satzungen des Vereins durchgesprocben 
und mit den Satzungen des Roichsverbandes in Einklang gebracht. 
Neu aufgenommen wurde die Bestimmung, daß die Mitglieder des 
Vereins unter sich einen Wahlkörper zum Deutschen Veterinärrat 


bilden: überschießende Stimmen der Vereinsmitglieder werden dem 
Reichsverbande zur Verfügung gestellt. Diese Maßnahme wird auch 
den übrigen im Reichsverband zusammengeschlossenen Vereinen 
empfohlen. Als Vertreter zum D. V. R. wurden die Herren Direktor 
Kormann und Direktor Elsässer bestimmt. 

Der Verein für Nordwest-Deutschland hat zurzeit 48 ordent¬ 
liche Mitglieder. Der Jahresbeitrag (einschl. Reichsverband und 
D. V. R.) wurde auf 30 M. festgesetzt. 

5. Die schwebenden Fragen bezüglich der kommenden Neu¬ 
regelung der Gehälter der Gemeindebeamten wurden besprochen. 
Es wurde einstimmig zum Ausdruck gebracht, daß die Gemeinde¬ 
tierärzte unbedingt der Klasse 10 (die Direktoren den Kl&seen 11 
und 12) der Reichsbesoldungsordnung einzureihen sind. Der Vor¬ 
stand wurde beauftragt, eine begründete Denkschrift auszuarbeiten, 
die auf Wunsch der Mitglieder den Gemeindeverwaltungen zu¬ 
gesandt werden soll. Anträge »sind an den Schriftführer des Vereins 
zu richten. Die Kollegen in den Gemeinden, wo eine Gehaltsregelung 
erfolgt ist. werden dringend gebeten, sofort dem Schriftführer des 
Vereins genauen Bericht zu erstatten, damit eine umfassende Auf¬ 
stellung gemacht werden kann, die zur Wahrung der Belange der 
Gemeindetierärzte dienen soll. Diej*e Aufstellung wird auch dem 
Vorstande des Reichs verbände» zugesandt werden. 

6. In dankbarer Anerkennung der Unterstützung, die der Verein 
bei seinen Versammlungen in Rat und Tat durch Herrn Prof. 
Dr. R i e v e 1 stets gefunden hat. wurde der derzeitige Rektor der 
Hochschule Hannover, Herr Prof. Dr. R i e v e 1, einstimmig zum 
Ehrenmitglied des Vereins ernannt. Ferner wurde den Herreu 
Veterinärrat Dr. G a r t h für seine aufopfernde Tätigkeit im Dienste 
der Deutschen Gemeindetierärzte, und unserem ältesten Mitgliede 
Direktor Herz, Harburg, der am 1. Juli d. J. in (Jen wohlverdienten 
Ruhestand tritt, die Würde von Ehrenmitgliedern des Vereins an¬ 
getragen. 

Hannover, den 1. Juni 1920. 

Dr. F o b b e , Schriftführer. 

Mitteilung der Geschäftsstelle des Deutschen 
Yeterinärrates. 

Verteuerung des Fernsprechers und Fernsprechnnlelhe. 

Nach einer dem Unterzeichneten erteilten Auskunft fühlt Bich 
die Reichspostverwaltung nicht in der Lage, den zahlreichen 
Wünschen nach Milderung der Gebührenerhöhung oder nach Be¬ 
freiung von der künftig mit jedem Fernsprechanschluß verbundenen 
Hinterlegung von 1000 M. (Fernsprechanleihe) stattzugeben. Auch 
gegenüber den namentlich von Ärzten, Tierärzten und Apothekern 
begründeten Wünschen, die sich von der besonderen Notwendigkeit 
eines Fernsprechers für diese Berufe im Interesse des Publikums 
herleiten, erachtet sich die Reichspostverwaltung als durch das 
geschaffene Gesetz gebunden. 

Die Reichspostverwaltung glaubt, durch die Art der Einhebung 
der Fernsprechanleihe auch wirtschaftlich schwächeren Be¬ 
völkerungskreisen die Möglichkeit zur Leistung des Beitrages zu 
geben. Nach einem jetzt zur Verteilung kommenden Merkblatt 
kann der Beitrag statt auf einmal auch in vier Vierteljahrsraten 
gezahlt werden. In besonderen Fällen ist es den Ober-Postdirek¬ 
tionen Vorbehalten, die Zahlung auch in noch kleineren Summen 
zu genehmigen, deren kleinste 100 M. beträgt. Die erste Teilzahlung 
wird erst am 1. Oktober 1920 erhoben werden. Vielleicht wird sich 
auch unter Beteiligung privater Versicherungsgesellschaften der 
Weg eröffnen, den Beitrag durch diese zu leisten, denen dann die 
Abzahlungsbedingungen gegenüber ihrer Klientel zu überlassen 
wären. 

Durch diese Maßnahmen im Verein mit der von vornherein 
feststehenden Verzinsung und Rückzahlung bei Abgabe des An¬ 
schlusses glaubt die Behörde, der Angelegenheit viel von den 
Schrecken genommen zu haben, die sie zuerst erregt batte. 

Die jüngst verbreitete Nachricht, von seiten des Reichspost¬ 
ministeriums (Abt. Bayern) lägen schon Abänderungsvorschläge zum 
Fernsprechtarif vor und es würde eine Revision den Reichstag 
bald beschäftigen, ist auch nur im Sinne der Resolution zu be¬ 
werten, durch welche der Reichstag beim Erlaß des Gesetzes die 
Reichsregierung auf forderte, eine Nachprüfung der neuen Tarife 
zu veranlassen. Der Ausarbeitung neuer Tarife, die namentlich 
Anschlüssen mit nur geringer Gesprächezahl zugute kommen 
könnte, steht der Mangel an automatischen Zählern und die 
Schwierigkeit ihrer Beschaffung sehr entgegen. 

Berlin-Friedenau, Südwestkorso 10, II, den 17. Juni 1920. 

Dr. Bach. 

Geschieht» 4er tierärztlichen Lehranstalt in Zürich 
182§—»1920. 

Von E. Zschokke, Zürich. 

(.Schweizer Archiv für Tierheilk., 62. Bd.. 4. H.) 

- Nach einem kurzen Vorwort gibt Zschokke eine ausführliche 
'"Schilderung der Lebenssohieksale der Züricher einstmaligen Schule 
und jetzigen veterinärmedizinischen Fakultät von der Gründung 
bis zum heutigen Tag. Als literarische Quellen wurden benutzt: 
die Protokolle des Lehrerkonvents, der Tierarzneischule, das 



24. Juni 192Ö. 


fcfcRLlNfcR TlRRÄRZTLlCtifc WOCHENSCHRIFT. 


305 


Zürcherische Staatsarchiv, die Protokolle der Gesellschaft zürche- i 
rischer Tierärzte (seit 1834), Prof. R u b e l i s Denkschriften zur i 
Jahrhundertfeier der Gesellschaft schweizerischer Tierärzte und 
des Berner Veterinärinstitutes, das Schweizer Archiv für Tierheil¬ 
kunde. Außerdem verfügte Zschokke über persönliche Er¬ 
innerungen seit 1873. 

Am 25. Januar 1820 erschien eine Verordnung, durch welche 
die Gründung einer „Unterrichtsanstalt für junge Leute, welche 
sich der Tierheilkunde widmen wollen“ bestimmt wurde. Den 
Anlaß hierzu hatten in erster Linie die herrschenden Tierseuchen 
gegeben. Die beiden ersten Lehrer waren Obertierarzt Kaspar 
Michel und Dr. J. C. W i r t h, Arzt und Tierarzt. Am 16. Februar 
1820 begann der erste Lehrkursus mit 12 Schülern im Amtshaus 
des Obertierarztes in Aussersihl bei Zürich. Die jährlichen Gesamt¬ 
kosten wurden auf 700 Fr. festgesetzt; das Schulgeld betrug 48 Fr. 
pro Schüler, Eine revidierte Verordnung vom 20. März 1823 
erweiterte das Studium auf 4 Semester. Nachdem in den dreißiger 
Jahren die Universität gegründet worden war. wurde 1834 das 
Provisorium der tierärztlichen Anstalt in eine ständige Einrichtung 
übergeführt. Die Gebäude erfuhren eine Vergrößerung. Die 
Schlachtungen und Operationen mußten aber noch im Freien statt¬ 
finden. bis 1840 für die letzteren ein „Verschlag“ errichtet wurde. 
An des verstorbenen Michels Stelle trat J. J. Hirzel, als 
Hilfslehrer wurde Tierarzt Koller bestellt. Später folgten 
Schiatter (Anatomie), N a e g e 1 i (Botanik), Schweizer 
(Chemie), Renggli (Zoologie). 

Ein neues Gesetz vom 26. Juni 1848 brachte die Anstalt weiter 
vorwärts. Die Ansprüche an die Vorbildung wurden erhöht, das 
Eintrittsalter aber auf 15 Jahre reduziert. Das Lehrprogramm 
erfuhr durch Physik und ambulatorische Klinik eine Erweiterung. 
Die Lehrerschaft erhielt einen Direktor (Hirzel). Der Staats¬ 
beitrag wurde auf 5400 Fr. erhöht, das Schulgeld auf 25 Fr. 
per Jahr angesetzt. Einige Baulichkeiten kamen zur Errichtung. 
Semesterprüfungen gestatteten Einblick in Fleiß und Fortschritte. 
Die Fachprüfung wurde am Schlüsse des dreijährigen ■ Studiums 
abgenommen. 1851 erfolgte der Anschluß der Schüler-Kranken¬ 
kasse an die der Universität, ferner wurde unentgeltlicher Reit¬ 
unterricht eingeführt. 1856 wurde Zangger als Kliniker und 
Direktor angestellt, der für weiteres Blühen der Anstalt unermüd¬ 
lich tätig war und von 1854 bis 1874 das Schweizer Archiv für 
Tierheilkunde redigierte. 

Anläßlich «1er Revision des Gesetzes des gesamten Unterrichts* 
wesens vom 23. Dezember 1859 erfolgte die Einreihung der Tier 
arzneischule in den Kranz der zürcherischen Lehranstalten. 
Zangger strebte nach Vereinigung der beiden Schweizer 
Anstalten, und als dies nicht gelang, nach der. Verschmelzung mit 
der landwirtschaftlichen Abteilung des eidgenössischen Polytech¬ 
nikums. Aber auch dieses Projekt scheiterte. 1867 erschien eine 
Abänderung einzelner Bestimmungen des kantonalen Unterriehts- 
gesetzes. Das Studienprogramm wurde ergänzt durch Landwirt¬ 
schaft. Fleischbeschau, chemische Praktika, Histologie, Huf¬ 
beschlagsübungen/ ln den folgenden Jahren wechselten die Lehr¬ 
kräfte ziemlich stark. Wir begegnen unter den Namen auch den 
rühmliehst bekannten Vertretern der tierärztlichen Wissenschaft: 
Siedamgrotzky, Joh. Hirz.el, Bollinger und 
E. Zschokke. 

Ober die in der Periode bis 1902 stattgefundenen Fortschritte 
und Veränderungen kann hier auszugsweise nicht berichtet werden. 
Im Frühjahr 1902 trat das Gesetz betreffend die Errichtung 
einer veterinärmedizinischen Fakultät in Kraft. 
Damit war das Ziel heißersehnter Wünsche erfüllt, das noch damit 
gekrönt wurde, daß E. Zschokke 1916 bis 1918 als Rektor 
der Universität amtierte. Die Dekanate wechselten wie folgt: 
1904 —05 Hirzel, 1906—08 Ehrhardt, 1908—10 Rüster- 
holz, 1910—12 Bürgi, 1912—14 Zietzschmann, 1914—16 
Frei, 1916—18 Ehrhardt, 1918—20 Rusterholz. Die Ver¬ 
schmelzung mit der Universität brachte auch die Promotion zum 
Dr. med. vet. Bis zur Abfassung des vorliegenden Berichtes promo¬ 
vierten 66 Schweizer und 58 Ausländer; 38 Kandidaten wurden 
abgewiesen. Unter dem Krieg hatte die Fakultät natürlich eben¬ 
falls zu leiden. 

Der gesamte Bericht bietet viel Interessantes und Wissens¬ 
wertes, Er gibt ein Spiegelbild vom Werdegang der Zürcher 
Bildungsstätte, wie ihn wohl so ziemlich alle tierärztlichen Hoch¬ 
schulen beschreiten mußten. Er zeigt insbesondere auch, wie 
unermüdlich unsere Berufsvorfahren sich um das Gedeihen des 
tierärztlichen Studiums und damit des ganzen Standes bemüht 
haben. Das sollte gerade in der jetzigen Zeit von den für allerhand 
Reformen begeisterten Vertretern der praktischen Veterinärmedizin 
nicht vergessen werden. Der Zürcher tierärztlichen Fakultät aber 
wünscht der Referent ein weiteres Blühen und Wachsen für alle 
kommenden Zeiten. J. Schmidt. 

Verein rheinpreoßischer Tierärzte. 

Yerein der Schlachthof-Tierärzte der Rheinprovinz. 

Einladung zur gemeinschaftlichen Versammlung am Sonn¬ 
abend, den 3. JuK 1920, nachm. 2 Uhr, in der Bürgergesellschaft 
zu Köln, Eingang Appelhofplatz 20a. 


Tagesordnung: 

1. Bildung der Wahlkörper für den Deutschen Veterinärrat. 

2. Die Zukunft der Fleischversorgune. 

3. Fragen aus dem Gebiete der Seuchenbekämpfung: 

a) Die Blutuntersuchung, b) Apoplektischer Tod bei Maul¬ 
und Klauenseuche. 

4. Verschiedenes. 

Mit Rücksicht auf Punkt 1 tagen beide Vereine zusammen, 
weshalb um zahlreiches Erscheinen gebeten wird. 

Auch Nichtmitglieder sind zu der Versammlung eingeladen 
und willkommen. 

Aachen und Köln, den 18. Juni 1920. 

Der Vorstand. 

I. A.: 

Veterinärrat Bockeimann, 

Reg.- u. Geh. Veterinärrat Dr. Lothes. 

Tierärztlicher Zentralverein für die Provinz Sachsen, 
die thüringischen und anhaitischen Staaten. 

Einladung zur 78. Generalversammlung 
am Sonntag, den 4. Juli 1920, vormittags 11 Uhr, 

in Magdeburg, Hotel „Kaiserhof“, Kutscherstraße 21 
(neben der Ulrichskirche). 

Tagesordnung: 

1. Vereins- und Kassenangelegenheiten. 

2. Vorstands wähl. 

3. Herr S p i e g 1, Halle a. S.: „Die rauschbrandartigen Er¬ 
krankungen und die Kokzidiose der Schafe“. 

4. Herr Disselhorst, Halle a. S.: „Die innere Sekretion“. 

5. Fragen aus der Praxis, eingeleitet durch Mitteilungen von 
R a e b i g e r über die Gasbehandlung der Schafräude. 

6. Wirtschaftliche Fragen. 

Gruppen Versammlungen finden ebenda bereits um 10 Uhr statt. 
Nach der Versammlung um 2 Uhr: Gemeinsames Essen. Trockenes 
Gedeck 15 M. Anmeldungen zum Essen an Herrn Gundelach, 
Magdeburg, Breiteweg 252, bis 1. Juli erbeten. Gäste willkommen! 

Von besonderen Einladungskarten wird wegen der hohen 
Druck- und Portokosten abgesehen. 

Der Vorsitzende: Der Schriftführer : 

D issalbors-L H. Raebiger. 

Kleine tageigesehichtiiche Notizen. , 

— Die in voriger Nummer mitgeteilte Gehaltaregelung 
der Stadttierärzte in Königsberg i. Pr. ist durch die 
Stadtverordnetenversammlung unverändert angenommen worden. 

— Der Vorstand der Deutschen Studentenschaft bat am 
11. Juni beschlossen, den zweiten deutschen Studenten- 
tag in der Zeit vom 23. bis 27. Juli in Göttingen stattfinden 
zu lassen. 

— Der Tierärztliche Verein für die Provinz Brandenburg hat 
bei der Gedenkfeier seines 50jährigen Jubiläums „den Erfinder der 
Simultanimpfung gegen Schweinerotlauf, den großen Förderer der 
praktischen Tiermedizin“ Geh. Med.-Rat Dr. Lorenz in Darm¬ 
stadt, zum Ehrenmitglied ernannt 

— Nach einer vorläufigen Mitteilung des Schriftführers der 
Tierärztekammer Berlin-Brandenburg hat deren Vorstand nach der 
letzten Preiserhöhung der Impfstoffe 15 Mark als angemessene 
Liquidation für eine Rotlaufimpfung (einschl. der 
Impfstoffe) bezeichnet und eine Erhöhung der im Bezirk bestehenden 
tierärztlichen Taxen um 50 bis 100 Proz. für angezeigt erachtet. 

— Herr Dr. Sommerfeld ist bei den Groß-Berliner Stadt¬ 
verordnetenwahlen im Bezirk Mitte gewählt worden. 


B&cherbesprechungen. 

— Richter, Dr. Joh., o. Professor der Tierzucht und Gehurtskunde 
an der Tierärztlichen Hochschule in Dresden, Die Unfruchtbarkeit der 
Ziegenböcke. Mit 31 Abbildungen nach photographischen Aufnahmen. 
Berlin 1919, Verlagsbuchhandlung von Richard Schoctz. Preis 7 M. 

Das häufigere Vorkommen von Unfruchtbarkeit bei Ziegenböcken ist 
bekannt. Eine möglichst genaue Kenntnis der Erscheinungen und Ur¬ 
sachen dieser Unfruchtbarkeit muß erstrebt werden, wenn es gelingen 
soll, die erheblichen wirtschaftlichen Nachteile hintanzuhalten, die aus 
der Verwendung unfruchtbarer Ziegenböcke zur Zucht erwachsen. Die 
einschlägigen Beobachtungen und Forschungen haben durch die Arbeit 
Richters eine wertvolle Bereicherung erfahren. Richter hat 17 unfrucht¬ 
bare Ziegenböcke im Leben und nach der Schlachtung auf die Er¬ 
scheinungen und Ursachen der Unfruchtbarkeit eingehend untersucht und 
die Beschaffenheit der Hoden und Samenfäden dieser Böcke sowie von 
3 weiteren Böcken auch mikroskopisch geprüft. Über die Befunde geben 
kurze Einzelberichte mit sehr guten Abbildungen erschöpfenden Aufschluß. 
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Einen Hauptteil der Arbeit bildet die lichtvolle Besprechung der Unter¬ 
suchungsergebnisse. Sie behandelt zunächst die sehr genauen Beob¬ 
achtungen am lebenden und am toten Tiere und erörtert dann Wesen, 
Ursachen und Entstehung der Unfruchtbarkeit. In einer Schlußbetrachtung 
faßt Richter die hauptsächlichsten Untersuchungsergebnisse sehr über¬ 
sichtlich zusammen. Nach Richters Untersuchungen kann die vollständige 
und dauernde Unfruchtbarkeit verschiedenen Krankheitsformen des 
Geschlechtsapparates entspringen und zwar kann es sich dabei um 
Erektions- und Deckunvermögen, um Hodenverkümmerung oder um 
Samenstauung handeln. Gemeinsam waren allen 20 Böcken Abweichungen 
an den Hoden und am Hodensack; Abweichungen, die sich nach Richter 
bei der Besichtigung und noch besser beim Betasten bei wirklich un¬ 
fruchtbaren Böcken mit ziemlicher Sicherheit feststellen lassen. Es 
handelt sich dabei entweder um zu geringe Größe der Hoden oder um 
Verdickungen und knotige Verhärtungen am Nebenhodenkopf sowie auch 
um strangförmige Verdickung des Nebenhodenkörpers. Für die praktische 
Ziegenzucht gibt Richter auf Grund seiner Untersuchungen sehr beachtens¬ 
werte Richtlinien und vertritt die Forderung, daß die Zuchtböcke bei der 
Körung und weiter vor Beginn jeder Deckperiode einer sachverständigen 
Untersuchung zu unterziehen sind. 

Eine Besprechung der einschlägigen Literatur und ein umfassendes 
Literaturverzeichnis vervollständigen die wissenschaftlich und praktisch 
gleich wertvolle, sehr empfehlenswerte Schrift. Vogel, München. 

— Kronacher, Dr. C., Professor der Tierzucht und Direktor des 
Tierzuchtinstituts der Tierärztlichen Hochschule in Hannover, Allge¬ 
meine Tierzucht. Ein Lehr- und Handbuch für Studierende und Züchter. 
Fünfte Abteilung (Abschnitt Vll des Gesaintwerkes). Aufzucht — Er¬ 
nährung — Haltung — Pflege — Nutzung. Mit 174 Textabbildungen. 
Berlin. Verlagsbuchhandlung von Paul Parey 1920. Preis 18,75 M. und 
Zuschlag. 

Über die Gesamtgestaltung von Kronachers „Allgemeine Tierzucht“ 
und die erste bis vierte Abteilung des Werkes habe ich in der B. T. W. 
Nr. 26 u. 51 von 191G, Nr. 28 Von 1917 und Nr. 17 von 1919 berichtet. 
Die vor kurzem erschienene fünfte. Abteilung behandelt auf 328 Seiten 
Aufzucht, Ernährung, Haltung, Pflege und Nutzung der Haustiere und 
führt ebenso wie die vierte Abteilung Uber Züchtung mitten hinein in 
den praktischen Betrieb der Tierzüchtung und Tierhaltung. Zunächst 
ist allgemein dargelegt und erklärt, daß wie und warum der Züchter 
durch eine sachgemäße Aufzucht die Entwicklung der Nutzbarkeit 
der Nachzucht von der Stunde ihrer Geburt an zu beeinflussen vermag. 
Hieran schließt sich eine zusammenfassende Darstellung der Aufzuchts¬ 
maßnahmen beim Fohlen, Kalb, Schwein, bei Schaf, Ziege, Kaninchen 
und Geflügel. Ein zweites Kapitel bringt eine Zusammenfassung und 
Erläuterung der Gesichtspunkte, die im allgemeinen für eine sachgemäße 
Handhabung der Ernährung unserer landwirtschaftlichen Nutztiere 
von Bedeutung sind — allgemeine und besondere Fütterungslehre. — In 
einem dritten Kapitel werden Haltung, Pflege und Nutz u n g vom 
Standpunkte der Tiergesundheitspflege behandelt. Ein umfangreiches 
Literatur- und ein sorgfältig bearbeitetes Nachschlagverzeichnis bilden 
den Schluß. 

Wenn ich es unterlasse, ans dem reichen Inhalte des Buches Einzel¬ 
heiten hervorzuheben, so geschieht das lediglich deshalb, weil jedes 
Kapitel mit seinen zahlreichen Unterabteilungen für die Tierzüchtung und 
Tierhaltung gleich. Wichtiges, upd gleich Wertvolles enthält. Die allge¬ 
meine Anerkennung, die’tiie ersteh vier Abteilungen von Krona chers 
„Allgemeine Tierzucht“ gefunden haben, sichert ohnehin dem neuen, 
auch buchhändlerisch sehr gut ausgestatteten Bande die Beachtung aller 
Interessentenkreise; er reiht sich den bisher erschienenen Bänden 
würdig an und kann wie diese zur Anschaffung bestens empfohlen 
werden. Dr. Vogel, München. 

— Konrich, Dr. Prof. Friedrich. Über die Struktur des Gefrierfleisches 
und sein bakteriologisches Verhalten vor und nach dem Auftauen. 
Stabsarzt im Sanitäts-Departement (Abw.) des Heeresabwickelungsamts 
Preußen. Mit 3 Tafeln. Heft 75 der „Veröffentlichungen aus dem Gebiete 
des Militär-Sanitätswesens“. Herausgegeben von der Sanitäts-Abteilung 
des Reichswehrministeriums. Berlin 1920. Verlag von August Hirschwald, 
NW, Unter den Linden 68. Preis 4,60 M. 

Die vorliegende Studio beschäftigt sich an Hand von eingehenden 
Versuchen mit der Bakteriologie und der Hygiene des Gefrierfleisches. 
Da die Einfuhr von Gefrierfleisch zurzeit größere Wichtigkeit besitzt, 
sei auf das Buch besonders aufmerksam gemacht. Die Resultate der 
Versuche sind auszugsweise a. a. O. mitgetcilt worden. Glage. 

— Regenbogen, Geh. Reg. Rat Prof. Dr., Arznei verordnungs¬ 
lehre und Rezeptsammlung für Tierärzte und Studierende. Verlag 
Richard Schoetz, Berlin 1919. Preis geh. 12 M. 

Dieses kleine Werk hat sich in verhältnismäßig kurzer Zeit viele 
Freunde erworben, so daß es innerhalb .Jahresfrist schon neu aufgelegt 
werden mußte. Es ist inzwischen inhaltlich wenig verändert, äußerlich 
in weit ansprechenderer Form in 2. Auflage erschienen. Wegen der 
Benutzung der sehr reichhaltigen, übrigens dnrcligesehenen und ergänzten 
Rezeptsammlung (1600 Rezepte) macht der Verfasser im Vorwort die 
beherzigenswerte Anmerkung, daß die derzeitigen hohen Arzneimittel¬ 
preise eine gewisse Rücksicht bei der Auswahl der Verordnungen 
erfordern. Dem kritisch die Indikation abwägenden Tierarzte muß 
hierbei diese reichhaltige Kezeptsammlnng eine stete Quelle der 
Beratung sein. Bach. 

— H. Möller und H. Frlck, Lehrbuch der Chirurgie für Tier¬ 
ärzte. U. Band. Spezielle Chirurgie, 5. Auflage. Verlag von 
Ferdinand Enke, Stuttgart 1919. Preis geh. 54 M. 

Von diesem unter der populären Bezeichnung: der ,,M ö 11 e r - F r i c k“ 
bekannten Lehrbuch ist die 5. Auflage, und zwar der II. Band, seit 
einiger Zeit neu erschienen. Für diejenigen, welche das Werk noch 
nicht kennen, sei mitgeteilt, daß es sich hier nicht um eine Beschreibung 
operativer Techniken, sondern um eine Beschreibung der chirurgischen 
Krankheiten selbst handelt. Die Kenntnis und Beherrschung der 
operativen Techniken allein würde die chirurgische Ausbildung nicht 
vollständig erscheinen lassen. Hierzu gehört noch die Belehrung über 
die angezeigten Verfahren und Uber die Aussichten mit denselben, selbst-. 


verständlich zuvor noch die Kenntnis aller in Betracht kommenden 
Krankheiten überhaupt. Abgesehen von den operativen Techniken, welche 
in anderen Werken zu suchen sind, umfaßt das Möller-Fricksehe 
Lehrbuch alle diese Kapitel bei allen Haustieren. Zum festen Bestände 
der veterinärmedizinischen Buchliteratur gehörig, beweist es durch seine 
neue Auflage, daß es der Gegenstand ständiger Nachfrage auf dem 
Büchermärkte ist. Hierin liegt zugleich der Ausaruck der Wertschätzung, 
deren sich das Werk mit Recht erfreut. Bach. 

— Edelmann, Geh. Med. Rat Prof. Dr., Lehrbuch der Fleischhygiene 
für Studierende der Veterinärmedizin, Tierärzte, Ärzte und Verwaltungs- 
beamte. 4. Auflage. Verlag von Gustav Fischer, Jena 192U. 
Preis geh. 36 M. 

Eines von den tierärztlichen Lehr- und Nachschlagebüchern, welches 
seinen Wert und seine Wertschätzung durch eine schnelle Folge seiner 
Auflagen immer wieder beweist, ist aas obengenannte. Vielleicht über¬ 
hebt diese Beliebtheit den Autor und den Verleger ihrer Bedenken, daß 
die vorliegende Auflage durch bevorstehende Änderungen der gesetzlichen 
Fleischbeschauvorschriften bald unmodern werden könnte insofern, als 
es wahrscheinlicher ist, daß die 4. Auflage des Buches vergriffen sein 
dürfte, ehe die gedachten Änderungen zur Tatsache werden. Über die 
Vorzüge des Buches darf ich auf die Besprechung früherer Auflagen 
verweisen, da an den Grundzügen und der Einteilung des Buches nichts 
geändert worden, sondern lediglich der Inhalt, wie bei der Sorgfalt des 
Verfassers nicht anders zu erwarten, gründlich durchgesehen und nach 
den bekannt gewordenen Ergebnissen der wissenschaftlichen Forschung 
und der praktischen Ausübung der Fleischbeschau abgeändert'worden ist 
Sehr erfreulich ist, daß die buchtechnische Ausstattung des Werkes 
durch den Verlag für die Zeitverhältnisse wirklich hervorragend bewirkt 
worden ist, so daß alle, zum Teil farbigen Abbildungen (— die farbigen 
Abbildungen sind auch durch die Art ihrer Auswahl hervorragend —) 
wirklich gut gelungen sind und den Vergleich mit der letzten Auflage aus 
der Friedenszeit vollständig aushalten. Die größten Vorzüge des Werkes, 
die Handlichkeit und die Übersichtlichkeit durch meisterliche Auswahl 
des Wesentlichen und wirklich Wichtigen, werden das Buch auch in 
dieser Auflage rasch in die Hände vieler Studierender und Tierärzte 
bringen. Bach. 


Personalien. 

Ernennungen : Otto Trauth in Herxheim zum Distrikstierarzt in 
Göllheim, Dr. Erwin Vollmer in Heilbronn zum Stadttierarzt in 
Löwenstein (Württbg.), Dr. Ludwig Winkel in Gongenheim zum 
Assistenten an der Tierärztl. Hochschule in Berlin, Dr. Friedrich 
Weisgerber in Hannover-L. zum Assistenten am Bakt. Institut der 
Landwirtschaftskammer in Königsberg i. Pr., Kreistierarzt Dr. Zehl 
in Beeskow zum Regierungs- und Veterinärrat bei der Regierung 
in Gumbinnen, der Kreistierarztassistent Ludwig Jansen in Altona 
(Elbe) zum Kreistierarzt in Liebenwerda, D. O. Waldmann t wiss. 
Hilfsarbeiter am Hyg. Institut der Tierärztl. Hochschule Berlin 
zum Leiter der Forschungsanstalt Insel Riems und zum Kreis¬ 
tierarztassistenten daselbst. 

Versetzung: Kreistierarzt Veterinärrat 0. Völkel von Thorn 
nach Lüchow. 

Ruhestandsversetnwa— : Kreistierarzt Veterinärrat Erkeberg in 
Eckernförde, Kreistierarzt Veterinärrat Dr. Wilhelm Estor in Boppard. 

Niederlassungen: August Comüs in Kl.-Meinsdorf bei Plön, 
Dr. Eduard Fraas aus Ulflp in Oehringen (Württbg.), Peter Hansen 
aus Großjörl in Eggebek (Schlesw.-Holst.), Adolph Just aus Boja- 
nowo in Kruglauken, Kr. Angerburg, Ewald Krück aus Gersfeld in 
Hanau, Dr. Paul Pelkcn aus Ibbenbüren in Legden (Westf.), Alwin 
Schmidt aus Bothfeld in Annaburg (Bez. Halle), Franz Simon aus 
Trostberg in Gars a. I. (Bez.-Amt Wasserburg), Stabsveterinär a. D. 
Willy Sommerfeld in Guhrau (Bez. Breslau), Oberwallgartenstr. 59 b, 
Dr. Max Stegeimann aus Hamburg in Doberan (Meckl.), Dr. Ernst Stoffel 
aus Rastatt in Herxheim (Bez.-Amt Landau), Ferdinand Vomberg aus 
Colmar (Eis.) in Esterfeld (Hess.-Nass.), ,Dr. Otto Zien aus Loben¬ 
stein in Rotthalmünster (Niederbayern). 

Verzogen: Dr. Kurt Baleke von Seehausen nach Dt.-Krone, Karl 
Behn von Halle (Brschwg.) nach Bodenwerder (Hann.), Robert Bren 
von Regensburg nach Wolnzach (Bez.-Amt Pfaffenhofen), Hermann 
Diedrich von Hemelingen nach Galdenstedt (Oldenbg.), Dr. Walter 
Qörnemann von Schlochau nach Hamburg, Otto Jaeger von Dieme 
(Els.-Lothr.) nach Rastatt (Baden), Ernst Klüver aus Merkendorf 
nach Liebstadt (Sa.), Dr. Paul Schulz nicht von Kriewen nach 
Neidenburg, sondern nach Lissa i. Posen, Georg Welzmüller von 
München nach Dingolling (Niederbavem), William Wcrrmann von 
Dresden nach Tambach 03erz. Gotha). 

Examina: Promoviert in München: Karl Beller aus 
Schloß Burgberg (Württbg.), Hans Jöchle aus Erkheim, Walter Saupe 
aus Gößnitz, Josef Schiffmann aus Unterwössen, Fritz Schuldenxucker 
aus Ansbach, Heinrich Stolch aus Trochtelfingen. — Approbiert 
in Berlin: Hans Bamau aus Berlin, Johannes Bruhnke aus 
Ooccejendorf, Fritz Hirsch aus Königsberg, Karl Holz aus Glogau, 
Alfred Diedrich aus Gnesen, Arthur Hegetnann aus Kaisersfelde, 
Otto Kasbohm aus Mistorf, Erich Lehmann aus Rosenow, Paul Otto 
aus Zörbig, Curt Riedel aus Posen, Curt Schubert aus Gumbinnen; 
in Hannover: Peter Hansen aus Großjörl, Alfred Wirth aus 
Brieg; in München: Max Maltis aus Ungerhausen. 

Todesfälle: Schlachthofdirektor Emst Both in Belgard fPer&j 
Kreistierarzt Max Fortenbacher in Danzig. 1 
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öemeinÄhafi DeutKherA^omobMfainikeiiH^ 

(N-A' G—HAM^A LiOTD—BßENNABOR) 

Berlin NWI?. ^onimenfwwe 6 


ffaH Inrinfnrm banutzen »eit 18 Jahren zahlreiche alte Praktiker und viele Dlspen- 
ilill üUUUIUnil aleranatalten da* bewährte, billige, wohlriechende Wundheilpulver 

Thoraxen - Doenhardt 


— Preis: 60 g Dose Mk. 3.—, 100 g Mk. 4.50 Einkauf. — 

Fabrikant: Apotheker Max Doenhardt, Chemisch. Laboratorium 
Köln a. Rhein. Roonntrasne 60 . 


Sämtliche Präparate 

A des Pharmazentischen Institutes ft 
w Ludw. W. Gans, Oberursel a. T. w 

werden durch uns zu Originalpreisen versandt. 

Tierarzt Dr. Masur, Schlawa, Schles. 
Tierarzt Dr. Zipp, Idar an der Nahe. 


InfektiSser Scheidenkatarrh der Rinder, 
Scheidenverletzungen aller Art, 
Seuchenhaftes Verkalben, 
Gebärmutterentzündungen und weißer Fluß 

werden am erfolgreichsten bekämpft and geheilt durch: 


Vaginalkugeln „Aubing“ mit Gelatineumhüllung 
Pyovaginalkugeln „Aubing“ mit Gelatineumhüllung 
Vaginalstttbe „Aubing“ 

Pyovaginalstäbe „Aubing“ 

Vaginalstangen „Aubing“ 

Pyovaginal8tangen „Aubing“ 

Fir die gincMosi Behandlung in 
Scheideikatarrhs bewährt and empföhle!: 

Pyo-Zlnksalbe „Aubing“ Pyo-Zlnkstäbe „Aubing“ 

Pyo-Zinkkugeln „Aubing“ Pyo-Zinktabletten„Aubing“ 
Pyo-Zinkstangen „Aubing“ In Kartons ä 16 Tabl. 

Chemische Fabrik Anbing 

pharm. Abteilung 

Aubing bei München 

Telefon: Telegr.: 

Pasing 157 und 158. Chemische Aubing, 


Höllenstelnstifte 

■ Marko Pigo -- 

für tierärztliche Zwecke et :t 

Tanopicton 

gegen eiternde Wunden «Owia 
gegen Maul* und Klauenseuche 
gegen den ansteckenden Sahei- 
denkatarrh der Rinder S S 

Formilon 

gegen Darmkatarrh :i :i >: 

Literatur zur Verfügung. 

PhannaceDtische Iadutrle-Getelluhaft, Ottenbach aJala. 

Niederlage bei Ferd. Capellen, Hannover. 


Kohlebehandlung 

(Adsorptionstherapie) 

bei Darmkatarrhen, Darmintoxikationen, ruhr¬ 
artigen Darmerkrankungen, infektiösen Durchfällen; 
intrauterin bei zurückgebliebener Nachgeburt. 




Hlerek 

(Carbo vegetabilis) 

Nach neuem Verfahren aus Pflanzenstoffen hergestellt, 
der besten Tierblutkohle völlig gleichwertig, jedoch 
erheblich billiger. 


Das gegebene Präparat zur Anwendung der 
Kohle in der Tierheilkunde! 


Originalpackungen: 50 g, 100 g, 1 kg. 
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BERLINER TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


No. SC. 



Leichte Feldwagen und -Karren 

im Rohbau und auch fertig lackiert und gepolstert. 
-Katalog X 15 frei. — 

Pari U/iomann Hamburg 23 , 

uan ff iClIUtml, Hasselbrookstr. 33 hinten. 


Dr. Kleins 

^\ntiperiostirfl 

j Bei Überbeinen, Knochenneubildungen. 

' Sehnenscheiden • Gallen, Callusbildung 
der Sehnen, Hygrom der Schleimbeutel 

mit hervorragendem Erfolg angewandt 

Preis 18,- M. für eine Flasche. 

Lieferung erfolgt an Tierärzte 

mit 10 Prozent Rabatt 

Patente in allen Kulturctaatcn 
Nur für den Gebrauch 

des Tierärzte« bestimmt 

^Verlangen.Sie ausführliche^ 
Literatur 


zu Perleberg. 

Im Jahre 1019: 

rund 1 Milliarde 95 Millionen Mark an Viehwerten versichert 
Seit Bestehen der Gesellschaft (1887) 
wurden an Entschädigung gezahlt: rund 80 Millionen Mark. 

Die Gesellschaft gewährt die 

Vieh-Lebens-, Vieh-Diebstahls-, Zuchttier-, Weide-, Schlacht¬ 
vieh-, Gewährsmängel-, Transport-, Ausstellungs-, Kastra¬ 
tions-, Operations-, Impf- und Begasungs-Versicherung (für 
räudekranke Pferde und Rinder) sowie Rückversicherung. 

Vieh-Diebstahlsversicherung aus dem Stalle, dem Be¬ 
triebe und von der Weide. 

Versicherung des Viehes auch gegen Feuer- und Blitz¬ 
schäden. 

Für die Zuchttierversicherung bei Zuchtstuten und Leibesfrucht 
auch abgekürzte Versicherung, vor, während und nach dem Abfohlen. 
Bei Nichtträchtigkeit Zurückvergütung der Prämie. 

Die Gesellschaft bietet ferner auch die Vollblut-, Halbblut- und 
Rennpferdeversicherung (Galopp- und Traberpferde) und steht im 
Vertragsverhältnis mit dem Union-Klub, dem Verein Deutscher Voll- 
blutztichter und Rennstallbesitzer, dem Reichsverband für Zucht und 
Prüfung deutschen Halbblutes. 

Die Gesellschaft steht ferner im Vertragsverhältnis mit mehreren 
Landwirtschaftskammern, dem Bunde der Landwirte, Landbünden 
sowie zahlreichen anderen landwirtschaftlichen und gewerblichen 
Körperschaften und Vereinen. 

Tn allen Abteilungen nur 
feste, billige, angemessene Prämien. 

Kein Eintrittsgeld. 

Kein Nachschuß. 

Schnellste Schadenregulieruug. 

— Tüchtige Vertreter und Förderer der Gesellschaft überall gesucht. 

Perleberger Versicherungs - Aktien - Gesellschaft zu Perleberg. 

Die Generaldirektion. 


Solveol 

Neutrale wäßrige Kresollösung. 

Mit Wasser sofort mischbares Antiseptikum. 

Konstante Zusammensetzung. Bedeutende Desinfektionskraft 
bei verhältnismäßig geringer Toxizität. Keine lokalen Reiz«- 
Wirkungen. Greift Metalle (Instrumente) sowie Leder und 
dergl. nicht an. Macht die Hände nicht schlüpfrig. 

In 1—3°/ 0 iger wäßriger Lösung zur Desinfektion der Häu<\e, 
der Instrumente, des Operationsfeldes und der Wunden, zu 
Scheiden-, Gebärmutter- und Blasenspülungen; als 3—5°/ 0 ige 
Salbe zur Bekämpfung von Hautkrankheiten (Ekzemen) und 
parasitären Erkrankungen (Milbenkrankheiten). 

Flaschen zu 100, 950, 500, 1000 g. 

Korbflaschen zu 5 kg, Ballons zu 95 und 60 kg. 


Proben und Literatur kostenfrei. 

Chemische Fabrik von Heyden A.-G., Radebeul-Dresden. 


Hypochlorit 

zur Herßellung von 

Dakin - Löfung 

zur Wundbehandlung 
in Ampullen zu 10 und 50 ccm. 

B * BRÄUN * MELSUNGEN * H-N 



Zur Erleichterung des Bezuges: 

unserer 

Impfstoffe und 
Veterinär - Präparate 

befinden sich voll¬ 
ständige L'ager: 


Berlin 


W. 9 , Potsdamer Str. 134 * 

Dr.med.vet.W.Wittmer. 


Draht-Anschrift: Kölnse r um, Berlin. Fernsprecher: Amt LUtzow Nr. 9389. 

Vertriebsleiter: Apotheker Burchard H. Tiedcken. 


III 1)1 lllflltllltlllllllil II1111111111111111111111111111111111111111111111111III MtllltlMllllllllltlVMI Hilf IIMIIIIItlltlMIlMlllltll 


Hannover 

Lavesstrasse 2 u. 2 a 

Ferd. Capellen. 

Draht-Anschrift: Ferd. Capellen, Hannov r. Fernsprecher: Nord 2774. 


IIIMIIIIIIMIIIIIIIIIIII lllflHillilIIIIIIIIMtlll 


Ciaccan Roon*«p a »«e 2« i 

131699dl Dr.med.vet A.Marckers. 

Draht-Anschrift: Rheinserum. Biessen Fernspr.: Blessen Nr. 2161 u. 425. 

tiiiiitMiiiini»wniniinnnMHiiiiiiniHminiiiiin>imniitiiiitiiiiiumiiHtHUHiniiitiininiiimnunmuniMiiiN»iMiiiMtmi 

Der Versa. 1 d erfolgt von den Zweigstellen direkt, zu' 
Originalpreisen und sonstigen Lieferungsbedingungen der 

Rheinischen Serum-Gesellschaft Köln. 

Original-Preisliste auf Wunsch kostenlos. 
















Abgabe nur an Tierärzte! 



Telegramm-Adresse: 

Vaocincharb 

Frankfurtmain 



Telefon: 

Amt Hansa 1438 


GEGEN RÄUDE 

AP BfatWMt 

nHESDENN.6, 

»Abgabe nur gegen tier* 
ärztliche ( Verordnung.“ 

„TierSezte 25 % Rabatt". 


Tierarzt Dr. Goldberger s 

1 Ä Persullan 

(Perug -Sulf.-Lanolin). 
Wirksamkeit konkurrenzlos laut Gutachten 
aller verordnenden Tierärzte. 

Zur Ganz- und Kopf-Hals-Behandlung. 

RotlaufserumLwT«M 

Laborator, für tiermed. Präparate 

Berlin - Charlottenburg 4, Sybelstr. 13. Tel.: Steinpl. 10637. 


Klack 

billiges, vorzüglich bewährtes 

Pferderäudemittel 

Zno Getrucfe fertig. * Billig. * Daaenm haltbar. 

Auf Veranlassung de« Ministeriums für | I ^ 
2 Landwirtschaft auf den S e u c h e n - ^ 
^ Stationen dauernd im Gebrauch. ► 

^ Viele Anerkennungsschreiben. ^ 

4 Pr ei«: Postversand: Mk. 4,50 pro Liter. (Kanne, ^ 
^ wenn nicht eingeschickt, zu Tagespreisen). 

^ Preise ab Fabrik. Postscheckkonto Berlin, Nr. 32478. ^ 

^ Vertrieb tierärztlicher Präparate ► 

Berlin SW. 47, Möckernstrasse 70. ^ 

■▼▼▼▼▼VTTVTTTTTTTTTTB 


empfiehlt ihre 


bekannten, hocharerflgen 

Impfstoffe 


ge ge n Tierseuchen. 


Depots in: 

Berlin-Friedenau Schierling b. Regensburg 

Fenrigstr.8, Ecke Handjerystr. 

Haynau in Schlesien Gelsenkirchen in Westf. 

Bahnhofstraße 23. Kanzlerstraße 40. 


und seine Folgen: Unfruchtbarkeit, Verwerfen usw., 
heilt wie tausendfache tierärztliche Erfahrung bestätigt, 

’ m.O 1 durch einmalige, mühe 

lose Einpuderung. 

Nova, Chem. Produkte, Königsberg, Pr. 



f NUSUMER > 
SQ1Af>GASZELLE 




^'Q.R.G.M. ANGEMELDET / 
TRANSPORTABLE DOPPELZELLE 
/'DIE EINFACHSTE BILUßSTE/ 
VND DABEI VOLLKOMMENSTE 
<BAV VND VERTRIEB DVRW: 
KVRT PETERS IN HVSVtt. 


in Mittel-, Nord- und Westdeutsohland. Lieferung sofort. 

Alles Nähere durch: 

Tierklinik Husum« Woldsenstr. 13. Tel. 146. 


Husum 
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BERLINER TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


H. HAU PTN ER, Berlin NW. 6, 


Lulsenstr. 

13 — 58 . 


Instrumente nfabrik für Tiermedizin 

Telegramm -Adraeso: „V • t • r i n a r i a*. Telephon: Amt Norden, 1015, 10796, 10797, 10798. 

Fabriken h Berlin u. Bolingen. Filiale Kflnohen, KOnlglnstr. 41, Veterinär«tr. 4. Filiale Hannover, Marlen«tr. 61. 


Sonder-Angebote s 


Rollen-Verbandwatte, Flava-Binden 

für d. Veterinärgebrauch, 

Preis für 1 Rolle .M. 2.75. im Kriege auf das vorzüglichste bewährt 

■ i Die Flava-Binden sind «mit gewebter Kante 

versehen, können daher vielfach gewaschen 
|y J|ln werden and sind somit fast unverwüstlich. 

gebleicht und gedreht, 1 mm stark, f PreßstücR mit 3 Flava - Binden 

Bobinen von 10 m Länge, 2 % g schwer, je 5 m x 6 cm 

Preis pro Stück.M. 2.—. Preis für 1 Preßstück . . M. 10.—. 


Reparaturen und Vernickelungen an Instrumenten werden bestens ansgefüJhrt. 


AeuRerst günstiges Angebot in Verbandstoffen! 


la Verbandwatte ehern, rein in 1 Kilo-Packung.Packung Mk. 27,— 

Ia „ „ „ „ 500 Gr.- „ .. „ 14,— 

Ia ?. .j j> 250 ,, ,, ....... .. ,, 7,50 

Ia ,, ,, ,, ,, 100 f} ,, . 3,50 

Ia v ff ff 50 „ ff . ,, 2,— 

Jute rein. . „ 1 Kilo- „ . „ 9,50 

„ „.— . ff 500 Gr,- ,. . „ ,. 5,— 

Cambriebinden, Ia 7 cm breit I bei 10 Stück .Stück ,, 1,50 

5 m lang j „ 100 „ .. 1,35 

Mullbinden, Ia 8 cm breit \ bei 10 Stück.2,— 

10 m lang J „ 100 ..1,90 

„ Ia 7 cm breit I „ 10 „ . 1,80 

10 m lang j „ 100 „. ,, „ 1,60 

Gazebinden gesteift 10 cm breit \ , . OA Q ... . _ 

5 m tau *«" S ".SS 

(statt Gipsbinden zu gebrauchen) ) » w ” . _ 

Engl. Leinenbinden 5 cm breit, (beste Qualität) 3 m lang bei 10 Stück 6,— 

Gardinenbinden 10 cm breit } bei 10 Stück. 1,50 

10 m lang J ., 100 „ . „ ■ 1,30 

„ 10 cm breit J bei 10 Stück. —,90 

„ 5 m lang j „ 100 „ . „ —,75 

Billrotbatist, prima wasserdichter Stoff per Meter.„ 14,— 


bei Abnahme v. 
100 Paketen 
10% Kabatt. 

ohne Abzug 


Bengen & Co. a 


G. m. 
b. H., 


Gegründet 1859 


Hannover g L 20/20a! > ‘ 


Fabrik chem.-pharm. Prflparate und Drogen-GroBhandlung. 


Tel.-Adr.: Bengenco. 


VmatwoitUek für den Inhalt: Dr. Bach, Berlin-Friedman, for den Inseratenteil: Martin Risch in Berlin. — Verlag und Eigentum von Richard Sehocts 
ia Berlin SW. 48, Wllhelmatrafie 10. - Druck: W. Büxen« t ein Druckerei Gesellschaft, Berlin SW. 






































Die „Berliner Tierärztliche Wochenschrift“ en«helnt wSehent- 
lieh im Verläge von Richard Schoeti in Berlin 
fe\V. 4b. \\ Uhelmstr. 10. (Fernsprecher: Amt Ltttcow 7878.) 
Durch jede» deutsche Postamt wird dieselbe rum Preise von 
IT. 20,— vierteljährlich — auRsehlieUUch Bestellgeld — 
pei.ciert. Einzelnummer Mk. 2,—. Für das Ausland (aus¬ 
genommen Oosterreich-U. und die Osts tasten) 100 °/ 0 Zuschlag. 



Oiiginalbeltrlge und Referate werden mit 100 M. fflr den 
Bogen mm 0 Seiten honoriert Alle Manuskripte, Mit¬ 
teilungen und redaktionellen Anfragen beliebe man am 
•enden an Dr.Bach, Berlin-Friedenau, SQdwestkoreo 10IL 
Korrektoren, Rezensions-Exemplare and Anzeigen dagegen 
an die Yerlagzbnehhandlang von Riehard 
Soho ata, Berlin SW. 48, WUhelmstr. 10k 


Tierärztliche Wochenschrift 


XXXVI. Jahrgang 1920. Jfä 27 . Ausgegeben am 1. Juli. 


Anzeigen kosten 0,70 M. für die einmal gespaltene Millimeterzeile (97 mm breit) oder deren Baum. 

Beilagen werden nach einer mit der Expedition za treffenden Vereinbarung angenommen. - 

Beiträge für kleinere Inserate werden der Einfachheit wegen gleich bei der Rechnungslegung durch Nachnahme erhoben. 


Die Postbezieher werden gebeten, sich 
beim Ausbleiben oder bei verspäteter Lieferung 
einer Nummer stete nur an den Brief¬ 
träger oder die zustlndlge Bestell« 
Poetanstalt zn wenden. Erst wenn Nach¬ 
lieferung und Aufklärung nicht in angemessener 
Frist erfolgen, wende man sich unter Angabe der 
bereits unternommenen Schritte an uns. 

Die Expedition der B.T. W. 


Nach Gottes unerforschlichem Ratschluß verschied 
gestern abend nach kurzem, schwerem Leiden, mein lieber, 
herzensguter Mann, der. treusorgende Vater unserer beiden 
kleinen Kinder, unser Sohn, Bruder, Schwiegersohn und 
Schwager, der 

Kreistierarzt 

Paul Dausei 

im 41. Lebensjahre. Tief betrauert von den Seinen. 

Christine Dausei, geh. Rathje, 
nebst beiden Kindern, 

Familie Dausei, 

Familie Rathje. 

Rendsburg, den 24. Juni 1920. 


Oute Landpraxis mit Fleischbeschau 

(Mecklenburg) abzugeben. Erforderlich 20 Mille. Grundstück kann 
evtl, mit übernommen werden. Nur schnell entschlossene Bewerber 
wollen sich melden. Verschwiegenheit verlangt und zugesichert, 
Angebote unter Nr. 472 an die Expedition der B. T. W. 

Gute Praxis 

in Kleinstadt Norddeutschlands (mit Schulen) gegen andere Praxis 
auf dem Lande oder Kleinstadt in Westdeutschland (Hessen — 
Westfalen, auoh Süddentschland) zn tauschen gesucht. Grund: 
nur Familienverhältnisse. Gelegenheit äum Landankanf erwünscht. 
Angebote unter Nr. 466 an die Expedition der B. T. W. 

Gute Praxis 

gegen Ueberoahme von Apotheke usw. abzugeben, sowie andere, 
Praxis nachzuweisen. Angeb. unt. Nr. 467 an die Exped. d. B. T. W. 

Für Landpraxis in Norddeutschland ' 

unverh. Vertreter u. Nachfolger 

gesucht. Angebote unter Nr. 470 an die Expedition der B. T. W. 


Suche für sofort auf ca. 4 Wochen 

approbierten Vertreter. 

Tierarzt Tatzel, Schlochau, Westpr. 

Vertreter 

gesucht für 14 Tage von sofort (Ostdeutschland) bei freier Station. 
Eilangebote unter Nr. 466 an die Expedition der B. T. W. 

Jüdischer Vertreter 

bei freier Station für sofort auf ca. 14 Tage für Großstadtpraxis 
gesucht Angebote unter Nr. 464 an die Expedition der B. T. W. 

Wegen Unglücksfalles von sofort für ca. 4 bis 6 Wochen 

Vertreter 

für meine Tierklinik und Praxis gesucht Meldungen mit Gehalts¬ 
ansprüchen bei freier Station nnd Wohnung durch Depesche an 

* Dr. Führer, Stallupönen, Ostpreußen. 

Für die Zeit vom 10. bis 25. Juli wird jüngerer 

Vertreter 

nach Mecklenburg gesucht. Angebote mit Gehaltsansprüchen unter 
Nr. 471 an die Expedition der B. T. W. 

Suche sofort 

Vertreter 

aus Ostpreußen für 14Tage. Dr. Meckelburg, Barten, Ostpr.,Fernspr. 8. 

Vertreter 

vom 9.-29. Juli für Praxis mit Ergänzungsbeschau gesucht Freie 
Station und 30 Mk. pro Tag. Freie Reise. Angebote erbeten an 
Kreistierarzt Kassbaum, Dentsch-FUehne a. d. Ostbahn. 

Uebernehme ab 15. Juli 

Vertretung oder Assistenz, 

am liebsten in Ostpreußen. Bin 1914 approbiert. 

Dr. Jung, z. Zt Rüssel, Ostpr. 

Jüngerer Tierarzt auf zwei Monate als 

Assistent 

nach dem linken Rheinufer gesucht Einführung in alle Zweige 
der Praxis. Anerbieten bei freier Station unt A. K., postl. Reet a. Rb. 

Dr. med. vet., Dezember 1919 approbiert, mit bakteriologischen 
und serologischen Kenntnissen, sucht 

Assistentenstelle 

an entsprechendem Institut vom 1. August an. Angebote unter 
Nr. 469 an die Expedition der B. T. W. 
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Assistentenstelle Nr. 406 besetzt! 

Den Herren Bewerbern besten Dank. 

Dr. ined. vet., Dezember 1919 approbiert, sucht zwecks Ein¬ 
führung in die Praxis zuiu 1. August Stellung als 

Assistent. 

Angebote unter Nr. 468 an die Expedition der B. T. W. 

Zwei Volontärassistenten, 

deren Tätigkeit sich hauptsächlich auf das Gebiet der Bekämpfung 
der Sterilität des Rindes erstrecken soll, zum möglichst sofortigen 
Eintritt gesucht. Nach der Ausbildung Remuneration in Form von 
ei höhten Tagegeldern. Gleichzeitig bietet sich den Herren Gelegen¬ 
heit zur Anfertigung einer Dissertation. Meldungen mit Lebenslauf 
und möglichst Photographie sind zu richten an den Direktor des 
Bakteriologischen Institats der Landwirtschaftskammer für 
Ostpreußen in Königsberg. Dr. Knauer. 

Verkaufe geg. Höchstgeb. Rlll.-Vet«-Verb.-Tasche aus 

braun. Leder, Mod. 1912, enthalt.: Lanzette m. Metallseh., .Fistel- 
messer, Seide 1. Reh., Thermometer i. Bell,, Pinzette, Trokar« 
System, Interbindepinzette, Injektionsspritze in ßeh., 4 Kanülen 
. 1. Beb., Aderlaßhohlnadel i. ßeh., Kornzange, Schraubsonden, 

2 scharfe Löffel, Myrthenblatt u. Hohlsonde, Heftnadel, Neiisllbcr- 
drähte, 6 Heftnadeln, Klopfer. Außerdem kompl« Hufbesteck 
(2 Messer, 4 Raspeln), beides tadellos. Versand gegen Nachnahme. 

Kurt Schmidt, Calau i. 1#., Schloßstr. 21. 

Bekanntmachung. 

Nach Erlöschen der Pferderäude gut erhaltener Bftudeheftl« 
apparat aus Fabrik Vondran, Halle (Saale), mit sämtlichem Zu¬ 
behör sofort verkäuflich. Besichtigung täglich nach Anmel¬ 
dung. Erbitte Angebote. 

Herzberg (Elster), den 25. Juni 1920. 

Der Landrat, j 

Landsberger Bdtlaufeerum, 1900 ccm, bis 25. August 
tl. J. verimpfbar, gibt ab gegen Höchstgebot und Nachnahme 

Tierarzt Krüger, Jauer I. Schl. 

Militfir-Veterinfir-Verbandtasche, Hauptner, braun. 
Leder, mit lnstrumenten f gut erhalten, gegen Angebot abzu- 
geben. Angebote unter Nr. 463 an die Expedition der B. T. W. 

Neoealvarsan« 10 Dosen ä 0,9; 9 Dosen 0,15, gebe ich 
gegen Gebot ab« Dr. Jordanoff, Erfurt, Magdeburgerstr. 37. 

120 Dosen Pyoberescin« 50,0 gegen Höchstgebot ab¬ 
zugeben« Angebote unter Nr. 466 an die Expedition der W. T. B. 




20X0,05 Arecolin I Mk. pr. Dosl 
200,0 Jodoform 60 „ „ 100,0 

100,0 Dermatol 35 „ „ 100,0 

l5X4,5Neosalvars.20 „ „ Dosl 

20X 5:15 Coffein n. s. 3 „ „ „ 

60X0,4 Morphium 4 „ „ „ 

20,0 Cocain 10 „ „ gr 

5,0 Atropin 12 „ ,, ,, 

1000,0 Ung. Hydr. ein. 80 Mk. 
Subllmatpastillen ISMk.prolOOStok. 

- Garantie für D. A. B. V.-Ware. 


( Mk. pr. Dosl 3 Rekordspritzen, neu, komplett, 
>0 „ „100,0 10,0 40Mk., 5,0 30Mk., 2,0 20Mk. 

15 „ „100,0 I Traoheotubus, Hauptner 3404, 
0 „ „ Dosl neu, 40 Mk. 

3 „ „ „ 3 Thermometer, Stok. 5 Mk. 

4 „ „ „ 15 Röhrchen Nähseide, Stok. I „ 

0 „ „ gr Zahnzange n. Günther, 75 ., 

2 „ „ „ Instrumententasohe, 3 telllg, groß, 

rin. 80 Mk. Leder, 30 Instrumente, fast neu, 
Ik. pro 100 Stok. 350 Mk. 

'. A. B. V.-Ware. Bestellungen an 
Dr. Caemmerer, Steinau Ob. Schlüchtern. 


Zu verkaufen ! Sehr starken, waschbaren Bftndenatoff, 

15 cm breit, vorzüglich zu Verbänden, laufender Meter 1,60 M., gibt ab 
Dr. Seifert, Schenefeld (Kiel), Kr. Rendsburg. 

Verkaufe Umstände halber 6 Liter Sehweinerotlauf* 
serum Beringwerke, Marburg (Lahn) zum Preise von 330 Mark 
pro Liter. Staatlich geprüft und verwendbar bis 26. April 1921. 
Eilangebote unter Nr. 462 an die Expedition der B. T. W. 

Gaszelle, cintürig, 2 Halsmanschetten, Wage mit Gewichten, 
2 Stahlflaschen, Handventilfctor für 2000 Mark zu verkaufen. 
Tierarzt Hanisch, Freystadt, Niederschlesien. 

Aus aufgegebener Praxis 

Tierarzt - Apothekenbestände: 

Tinkturen, Alkaloide, Injektionen, 
Chemikalien und Drogen, 

möglichst geschlossen vorteilhaft abzugeben. 

Apotheker A. Heinecke, 

H anno ver-DKhren. 

Drahtadresse: Apotheker Heinecke. Fernspr. Nord. 1195 


Karl Niessen G.m.b.H., 

Pasing 9 vor München. 

Schlachthof - Abfall- u. Tierkörper- 


Verwertungsapparate-KnochenVer¬ 
werter • Sterilisatoren-Fettschmelzen 
Fett- u. Leimextraktoren chem.LOsun^smlttel 
Bluttrockner • Konfiskatesammelbe- 
hälter - Kochkessel-Warmwasserbe- 
reitungen-Bade- .Zentralheizanlagen 

Deutsche Reichs- in. Auslandspatente. 


iiiiuiiiimitiiJiiiiiiiiiiJiiiiimiiiiJiuiiiiiiiiniiiiimm , 


Liquidationsformulare 

für die tierärztliche Praxis. 

1. Liquidation. 2. Spezifizierte Liquidation. 3. Mahnung. 

Ich liefere von diesen Exemplaren 
100 Stück für Mk. 8.00. 

Bei Bestellung genügt die Angabe der Nummer. 


Berlin SW. 48, 
Wilhelmstr. 10. 


Virtal vn IHnrl Umk 


Chem.-pharmaceut. Laboratorium von Tierarzt Dr. AI. Oeller. 
München. Kapuzinerstr. 35. 

..Fei-x-at - Tabletten** 

1 1-Vrrosulfat 4.0 und Bolus alba 1,0) zur Bekämpfung der Maul- und Klauenseuche nach Tierarzt Bertechy 
iu Packungen zu 300 Tabletten Mk. 25.— sind die handlichste Form zur Application von Eisen für Rinder. 

Tierftrzte 80% Rabatt für alle direkten und indirekten. Lieferungen. 
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aus.dem^^ ^ S^s. 

^^l^ra^rolo§tsdien und Senim^fcsfltiu^ 

Pp^^IbervtG.m^ 

/ // Sandsberg a.d.2Darfhe\\ \ . 

^^Sflftdfr3DfrCscho/t59eno^en3ct^>!2)eLifscher 'ölerä^teW 
* * / gegen \ \ 

Schweine - Rotlauf — Schweineseuchen, 
Seuchen der Kälber, Fohlen u. Lämmer, 
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Schweine-«. Ziegenpraxis 
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nlhrtslzen mit ca. 3ü°/ 0 phosphoraaurem Kalk. 

für Schweine. Indikation: Knochen weiche, Kümmerer, 
9Ufl Schüffelkrankheit, Fressunlust aus unbekannter Ursache. 
g|l«l £ mit Methylenblau für Schweine. Indikation: Husten, 
9llfl W Ausschlag, Schorf, chronische Schweineseuche. 
f A||a8| für Ziegen. Indikation: Knochenweiche, Lähmung 
WO Ci der Vorhand. I.ecksacht. 


vHCI th? Ausschlag, Schorf, chronische Schweineseuche. 
f A||a8| für Ziegen. Indikation: Knochenweiche, Lähmung 
WO O der Vorhand. Lecksucht. 

Fertige Packungen, leichte Dosierung, da die Salze mit Futter 
gemischt, gierig gefressen werden. 

Prospekt nebst zahlreichen Anerkennungen von Tierärzten und 
vielen Dankschreiben von Züchtern und Kleintierhaltcrn z. Verfüg. 

KraMißaMi Güttingen, Mi.:!. 

Notiz für die lle»ren, die schon bezogen haben: Infolge 
reichl. Rohmaterials können nunmehr auch größere Bestellungen 
ohne Einschränkung ausgeführt werden. 


Für das zeitungsähnliehe Rundschreiben einer Wollfirma, 
das in einer Auflage von 3500 Exemplaren vierwöchentlich 
erscheint und Schafhaltern zugesandt wird, werden als Leit¬ 
artikel regelmäßig 

fschalssenalunilcte Aufsätze 

zu beziehen gesucht, die tatsächlich von Wert und für die Land¬ 
wirte von Vorteil sind. Gedacht wird z. B. an Aufsätze über 

Erkrankungen der Schafe und deren Heilung 

oder ähnliche. 

Gefl. Angebote mit Honorarforderung erbeten unter 
Nr. 461 an die Expedition der B. T. W. 
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ärzte wird es einen ausgezeichneten, zuverlässigen Führer bilden, 
der für jeden Kollegen, der als Beamter od. Praktiker beim Kampfe 
gegen die Rindertuberkulose mitwirkt, einfach unentbehrlich ist. 

( Berl . Tierarztl. Wochensehrift.) 


J. Bongert, 

Bakteriologisebe Biaiiostik 

mit besonderer Berücksichtigung der experi¬ 
mentell - aetlologlschen Forschung der Immun), 
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der gründlichen Durcharbeitung und Ergänzung, sowie 
auch der rein äußerlich technischen Verbesserung 
und Vermehrung des Bildmaterials wiederum zur 
weiteren Verbreitung des Werkes beitragen. 


Berlin SW. 48, 

WilfcelmstraSe 10. 
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— Silbergehalt 0,06 % und 0,6 °/ 0 — 

Das konzentrierte Electrocollargol mit 0,06 °/ 0 Ag entspricht 
im Silbergehalt nahezu einer 1 °/ 0 igen Collargol-Lösung, über¬ 
trifft diese aber durch stärkere Wirkung infolge der 
feineren Verteilung des Silbers. 

Electrocollargol (0,06 °/ 0 Ag): 
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Emanogen 
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Die Resultate bei der Aufzucht von Jung¬ 
geflügel sind geradezu phänomenal. 
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Dose mit 250 Tabletten 5.50 Mark. 
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(Diacetylamidoazotoluol.) 

Verkauf für die Tierarzneipraxis durch die 
Rheinische Serum-Gesellschaft m. b. H. ? Cdln-Merhelm, Neusserstr. I 


Rasche Epithelisierung granulierender Wundflächen. 
(Epitheldefekte, Fesselgelenkverwundungen usw.) 

Ueberraschende Erfolge bei der Behandlung von Ekzemen der verschiedensten Art. 

AzAllfllttll , , Die Indikationen sind die gleichen wie für Pellldol. 

Infolge seines Jodgehaltes wirkt Azodolen gleichzeitig antiseptisch. 
(Pellidol-f Jodoien aa) Anwendung in Form von Salben und Puder. 

Ausführliche Literatur durch: Kalle & Co. Aktiengesellschaft, Biebrich. 


Glänzende Einnahmen 

können Kollegen im Schafzuchtgebiet erzielen. Gewandte, 
tatkräftige Herren erfahren Näheres durch 

R. Schumacher, Breslau 8, Bruderstraße 18. 


PferdeRäude 

Dlehlol bringt auch in schweren Fällen 

sichere Heilung 

Keine Arbeitsnnterbrechung. Scheren un¬ 
nötig. Ungiftig, kein Quecksilber-Präparat. 

Seit 30 Jahren bewährt bei Räude und 
Mauke der Haustiere. Von Tierärzten, 
Kliniken und Züchtern empfohlen. Auch 
Jungtiere vertragen volle Behandlung. Ein¬ 
fachstes Heilverfahren. Liter-Kanne M. 24.—. 
Nachn., Verpackg., Porto u. Gebühr extra. 
Tierärzte entsprechende Preisermäßigung. 

Weinhardt & Just,Hannover C. 8. 

heilt Diehlol! 


und seine Folgen: Unfruchtbarkeit, Verwerfen usw., 
heilt wie tausendfache tierärztliche Erfahrung bestätigt, 
f durch einmalige, mühe- 
f lose Einpuderung. 

Nova, Chem. Produkte, Königsberg, Pr. 


Antektrol 

Impfstoff gegen 

I Abortus infet I 

iHumann u.Teisler| 

Dohna Sa. 



Anatomie des Pferdes I Tierärztliche Augenheilkunde 


ln den Grenzen der Vorlesung dargestellt 


Dr. Reinhold Schmaltz 

ordentlichem Professor der Anatomie an 
der Tierärztlichen Hochschule In Berlin 

In dauerhaftem Einband, Preis Mk. 36.— 

+ Sortimentszuschlag. 

Die Anatomie des Pferdes von Schmaltz ist eine 
Wiedergabe der Vorlesungen des Verfassers über die 
Anatomie des Pferdes. Den einzelnen Kapiteln sind 
physiologische oder topographische Betrachtungen oder 
Vergleiche mit dem Menschen beigegeben, auch sind an 
vielen Stellen Hinweise auf die praktischen Verhältnisse 
in den Text eingefügt. Diese Hinweise und Betrachtungen 
sind im Zusammenhänge mit der anatomischen Grundlage 
sehr wertvoll und geben dem Buche das charakteristische 
Gepräge; sie machen es so recht eigentlich zur Anatomie 
für den Praktiker. Das gilt besonders für die Schilde¬ 
rung der für den Praktiker so äußerst wichtigen Bewegungs¬ 
organe (vor allem der Gliedmaßen), der sich der Ver¬ 
fasser mit besonderer Liebe angenommen hat. Alles in 
allem ist das Werk als eine hervorragende, originelle 
Leistung anzusehen, die um so höher zu bewerten ist, als 
sie trotz der infolge des Krieges äußerst erschwerten 
Verhältnisse durchgeführt worden ist; auch der Verlags¬ 
buchhandlung gebührt hierfür Dank. 


(I)eutsche Tierärztliche Wochenschrift.) 


BERLIN SW. 48. 
Wilhelmstraße 10. 


Heinrich Jakob, 

Dr. med. vet., Professor an der tier- 
ärztlionen Hochschul« zu Utrecht (Holland». 

Mit 419 zum Teil farbigen Text-Abbildungen 
und 8 farbigen Tafeln. 

Preis brosch. Mk. 62.—, geb. Mk. 75.— 

+ Sortimentszuschlag. 

Das vorliegende Werk wendet sich sowohl an den 
Studierenden als an den praktischen Tierarzt. Bei jedem 
e Kapitel ist einleitend auf die jeweiligen normalen ana- 
| e tomischen und physiologischen sowie auf die pathologisch- 
( j anatomischen Verhältnisse hingewiesen und eine kurze Zu- 

;r sammenfassimg der Symptomatologie und Aetiologie der 

n verschiedenen Augenerkrankungen gegeben. Alsdann sind 

die AugenalTektionen, mit denen der praktizierende Tier- 
n arzt am meisten zu tun hat, vor allem vom Standpunkt 
>e des Klinikers und Therapeuten ausführlich be¬ 

schrieben. Berücksichtigt sind alle Hanstierarten, auch 
c Geflügel. Neben der Beschreibung der Augenkrankheiten 
findet, auch die jeweilige Augenuntersuchung und die 
~ Ophthalmoskopie entsprechende Berücksichtigung. 

r Einen besonderen Vorzug des Buches bilden die sehr 

zahlreichen, guten und instruktiven Abbildungen (zum 
0 allergrößten Teil Originale, die vom Verfasser selbst hör¬ 
ig gestellt sind). Die Reproduktion erfolgte in sorgfältigster 
Weise, zum großen Teil farbig, wovon viele auf Tafeln 
in Lithographie. Die Literatur hat bis Ende des Jahres 
1919 Berücksichtigung gefunden. Es ist somit ein in 
jeder Hinsicht modernes, auf der Höhe stehen¬ 
des Werk, das hier geboten wird. 

Verlag von Richard Schoetz. 
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(Aus dem Institut für Tierzucht und Geburtskunde der 
Tierärztlichen Hochschule in Dresden. 

[Direktor: Medizinalrat Professor Dr. Richter.]) 

über indirekte Blutdruckmessungen an Haustieren, 
insbesondere an Rindern. 

Von Dr. med. vet R. Götze, Assistent 
(Schluß.) 

c) Ergebnisse der Messung. 

Auf Grund der Messungen, die ich (8) in geringem Umfange 
schon vor dem Kriege an Rindern vorgenommen hatte, war 
ich zu dem Ergebnis gekommen, daß bei dieser Tierart der 
Blutdruck mehr als bei allen anderen Haustieren eine 
außerordentlich labile Größe darstellt. Dieses Resultat kann 
ich nunmehr nach über 1000 Einzelmessungen an etwa 
100 Rindern* dahin berichtigen, daß der Blutdruck, gemessen, 
an der Art. coccygea, bei gesunden Rindern ebenso wie bei 
anderen Haustieren unter gleichen physiologischen Be¬ 
dingungen innerhalb verhältnismäßig enger Grenzen eine ge¬ 
wisse Konstanz bewahrt. Der Eindruck der Labilität ist bei 
meinen ersten wenigen Messungen nur dadurch erweckt 
worden, daß die Körperhaltung, das Wiederkäuen, die Futter¬ 
aufnahme usw. nicht genügend berücksichtigt wurden. 

Wollen wir also eine Norm für die Höhe des Blutdruckes 
einer Tierart finden, so sind stets die gleichen physiologischen 
Voraussetzungen im Auge zu behalten. Zunächst ist es er¬ 
forderlich, die Messungen stets an ein- und derselben Stelle 
ein und derselben Arterie vorzunehmen, wenn man ohne wei¬ 
teres vergleichbare Werte erhalten will. Weiterhin ist Rück¬ 
sicht zu nehmen auf die Körperhaltung und -läge, wodurch 
der Blutdruck an peripheren Gefäßen, namentlich in solchen, 
welche weit über bzw. unter der Herzhöhe liegen, ganz be¬ 
deutende Veränderungen erfährt. Auch das Wiederkäuen, 
die Futteraufnahme, die Tageszeit, der Trächtigkeitszustand 
und die Brunst bedingen Blutdruckschwankungen, wie wir 
sehen werden, welche bei der Aufstellung einer Norm für die 
Höhe des Blutdruckes unbedingt beachtet werden müssen. 


In den Arbeiten von S e i 11 e r und Brenner wird 
diesen Verhältnissen nicht Rechnung getragen, obwohl auch 
palpatorisch, wie ich mich überzeugt habe, diese physio¬ 
logischen Schwankungen des Blutdruckes recht gut fest¬ 
gestellt werden können, naturgemäß nicht mit solcher Sicher¬ 
heit, wie sie das Tonometer anzeigt. Wahrscheinlich haben 
die beiden Autoren, wie oben schon erwähnt, die Manschette 
zu nahe dem Schwanzansatz angelegt, so daß infolge mangel¬ 
hafter Druckübertragung sowohl die Höhe des Blutdruckes, als 
auch seine physiologischen Schwankungen nicht in richtiger 
Weise ermittelt werden konnten. 

Wenn ich im folgenden den Versuch mache, die physiolo¬ 
gischen Blutdruckverhältnisse beim Rinde, wie sie sich an der 
Art, coccygea etwa in Höhe des 7. bis 8. Schwanzwirbels 
darbieten, zu schildern, so werde ich stets von den Werten 
ausgehen, welche ich am normal stehenden, den Kopf in der 
Richtung des Rückens tragenden, nicht wiederkäuenden Tier 
fand, wobei irgendwelche äußeren Reize auf dasselbe nicht 
einwirkten. Die Messungen zur Ermittelung von Durch¬ 
schnittswerten sind zum größeren Teil vormittags zwischen 
9—11 Uhr, zum kleineren Teil nachmittags zwischen 3 bis 
5 Uhr vorgenommen worden. Es wurden nur äußerlich ge¬ 
sund erscheinende Versuchstiere ausgewählt. Eine große An¬ 
zahl fortlaufender Einzelmessungen wurde an den Tieren des 
Rassestalles bzw. der geburtshilflichen Klinik und in einem 
anderen Rinderbestande ausgeführt; außerdem habe ich 70 
Tiere am Dresdener Schlacht- und Viehhofe viermal durch¬ 
gemessen. 

Eine Zusammenstellung der an 90 gesunden Rindern ohne 
Rücksicht auf Alter, Geschlecht, Rasse, Trächtigkeitszustand 
gewonnenen Zahlen für den maximalen und minimalen Blut¬ 
druck, gemessen an der Schwanzarterie in Höhe des 7. bis 
8. Schwanzwirbels am stehenden, den Kopf normal hoch tra¬ 
genden, nicht wiederkäuenden Tier, ergab folgende Mittel- 


Max. 

Min. 

Pulsdruck 

147 

83 

64 cm H 2 O 

106 

60 

46 mm Hg 
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Die niedrigsten Werte: 

Max. 116, Min. 55, Pulsdruck 61 cm Wasser, 
fand ick bei einer hochträcktigeu Landkuh vom Exterieur 
eines Niederungsrindes. Die höchsten Werte: 

Max. 195, Min. 125, Pulsdruck 70 cm Wasser, 
ergab die Messung bei einem etwa dreijährigen Zugochsen 
Simmentaler Rasse. 

Es ist zu bemerken, daß bei den am Schlachthof ge¬ 
messenen Rindern durchschnittlich etwas höhere Blutdruck¬ 
werte gefunden wurden als bei den anderen Tieren, wahr¬ 
scheinlich weil sich die ersteren in ungewohnter Umgebung 
und fremder Stallung befanden und weil sie nicht bis zum 
Sättigungszustand gefüttert wurden, da sie bald geschlachtet 
werden sollten. 

d) PhysiologischeSchwankungen. 

Der Blutdruck, wie wir ihn am normal stehenden, nicht 
wiederkäuendeu Rind an der Art. coccygea ermittelt haben, 
erleidet nun, wie schon mehrfach erwähnt, durch eine Reihe 
physiologischer Vorgänge im tierischen Organismus mehr oder 
weniger erhebliche Veränderungen. .Beträchtliche Schwan¬ 
kungen des arteriellen Druckes rulen Veränderungen der 
Körperlage und -kaltung hervor, von merklichem Einfluß sind 
ferner Erregungszustände, Brunst, Trächtigkeitszustand, 
Muskelarbeit und Tageszeit Schließlich ergeben sich auch bei 
dem Vergleich der Blutdruckwerte verschiedener Tiere nach 
Alter, Geschlecht und Rasse geringe Unterschiede. 

Körperlage und - haitung. In meiner Arbeit über 
oszillatoriscke Blutdruckmessungen an Pferden habe ich be¬ 
reits nachdrücklich und ausführlich auf die erheblichen Ver¬ 
änderungen des Blutdruckes an der Art. coccygea beim Lage¬ 
wechsel hingewiesen. Die Erklärung dafür fand ich teils in 
den sich ändernden hydrostatischen Verhältnissen, teils in dem 
dominierenden Einfluß des Gehirnes auf die Blutdruckverhält¬ 
nisse. Ich werde mich daher beim Rinde, wo naturgemäß die¬ 
selben physiologischen Gesetze in Frage kommen, in der Haupt¬ 
sache auf die Angabe der gefundenen Zahlen beschränken 
können. — Als ich im Frühjahr 1919 die Blutdruckmessungen 
wieder aufnahm, bemerkte ich, daß sich der arterielle Druck 
in der Schwanzarterie am stehenden Tier oft in wenigen 
Augenblicken um 20 bis 30 cm Wasser erniedrigte bzw. er¬ 
höhte. Diese Erscheinung konnte ich mir zunächst nicht er¬ 
klären. Nachdem ich aber die Tiere während der Messung ge¬ 
nauer beobachtete, vermochte ich festzustellen, daß diese 
Schwankungen mit der Haltung des Kopfes im Zusammenhang 
standen. Je nachdem, ob die Tiere den Kopf hoch trugen 
oder ob sie ihn futtersuchend zu Boden bewegten, zeigte das 
Tonometer in dem ersteren Falle die höheren, im anderen die 
niedrigeren Werte an. Ich habe das Verhalten des Blut¬ 
druckes unter Berücksichtigung der verschiedenen Kopf¬ 
haltungen und ebenso am liegenden Tier eingehend nachge¬ 
prüft und komme zu folgenden Durchschnittszahlen: 

Blutdruck an der Art. coccygea am stehenden Rind, Kopf 
oben, nicht wiederkäuend (90 Fälle): 

Max. 147, Min. 83, Pulsdruck 64 cm H*0, 
am stehenden Rind mit zu Boden gesenktem Kopf 
(23 Fälle): _ 

Max. 124, Min. 63, Pulsdruck 61 cm H*0, 
am normal aufgerichtet liegenden Rind (80 Fälle): 

Max. 202, Min. 136, Pulsdruck 66 cm H* O. 

Falsch wäre es, den höheren Blutdruck während des 
Liegens etwa als den Ausdruck gesteigerter Herzarbeit auf¬ 
fassen zu wollen. Dieser Unterschied ist lediglich auf die Ver¬ 
änderungen der hydrostatischen Verhältnisse zurückzuführen. 
Während am stehenden Tier der Punkt, wo ich den Blutdruck 
messe, über der Herzhöhe*) liegt, findet sich derselbe am 
liegenden Tiere unter derselben; ersterenfalls ist, wenn wir 
den Blutdruck in Herzhöhe angeben wollten, der Höhenunter¬ 
schied zwischen „Herzhöhe“ und der Stelle, wo gemessen 
wurde, hinzuzuzählen, im zweiten Falle dagegen ist diese 
zahlenmäßig in der Regel höhere Differenz abzuziehen. Stellt 
man mit dem Stockmaß diesen Höhenunterschied fest und 
führt man auf Grund des an einer Stelle gemessenen Blut¬ 
druckes diese Berechnung aus, so findet man für den 
arteriellen Druck in Herzhöhe am liegenden Tiere fast stets 


*) Unter Herzhühc ist eine Horizontalebene durch die Basis de« 
Herzens in Höhe der Austrittsstellen der großen Gefäße zu ver¬ 
stehen. 


die niedrigeren Werte. Dasselbe ergab sich bei meinen Ver¬ 
suchen an Pferdeft, und ich zog daraus den Schluß, daß die 
Herzarbeit am liegenden Tier vermindert sein müsse, zumal 
auch andere Faktoren darauf hindeuteten. In der Ruhelage 
ist nämlich jeglicher Einfluß von Muskeltätigkeit als blutdruck¬ 
erhöhendes Moment auszuschalten. Weiterhin sind während 
des Liegens die Widerstände für den Blutstrom zweifellos ver¬ 
mindert, denn der Druckunterschied zwischen den in ver¬ 
schiedener Höhe liegenden Teilen des Körpers sind in der 
Ruhelage bedeutend geringer, das Abströmen des venösen 
Blutes ist erleichtert. 

Was nun die Veränderungen des Blutdruckes durch die 
verschiedenen Haltungen des Kopfes anbetrifft, so scheinen 
dabei neben hydrostatischen Einflüssen vor allem die regulato¬ 
rischen Funktionen des Gehirnes eine Rolle zu spielen, derart, 
daß zu hohe Drucke im Zentralorgan gewissermaßen nicht ge¬ 
duldet werden. Beim Pferde konnte ich ähnliche Beobach¬ 
tungen am platt auf der Seite liegenden Tiere anstellen. 

Futteraufnahme und Wiederkauen. Bei der 
; Futteraufnahme leistet der Organismus Muskelarbeit in mäßi¬ 
gem Umfange und produziert Sekrete in erhöhtem Maße, 
außerdem zeigen die Tiere wenigstens zu Beginn der Mahlzeit 
eine gewisse Erregung. Diese Momente sind naturgemäß von 
Einfluß auf den Kreislauf, was u. a. auch durch Veränderungen 
des Blutdruckes zum Ausdruck kommt. 

Zu Beginn der Futteraufnahme gab das Tonometer bei 
10 Rindern eine durchschnittliche Zunahme des maximalen 
Blutdruckes um 27 cm Wasser an, wobei hauptsächlich die 
Amplitude (Pulsdruck) gesteigert war, während der minimale 
Druck eine geringere Zunahme aufwies. In dem Maße, wie die 
Erregung während der Mahlzeit abklingt, fällt auch der Blut¬ 
druck, bleibt aber während der Futteraufnahme stets etwa um 
10—15 cm H»0 erhöht (siehe Kurve II b), was auf die ge¬ 
steigerte Drüsentätigkeit und auf die Kauarbeit zurückzuführen 
sein dürfte. 

Ein entsprechendes Verhalten des arteriellen Druckes 
zeigt sich während des Wiederkäuens. Ich fand als Durch¬ 
schnittszahlen aus 50 Fällen, in welchen innerhalb eines 
kurzen Zeitraumes dasselbe Tier wiederkäuend bzw. nicht 
wiederkäuend gemessen werden konnte, folgende Durch¬ 
schnittswerte: 


Blutdruck an der Art. coccygea: 


Blutdruck 

Stehend, 
Kopf oben, 
nicht j 
wieder¬ 
käuend 
(19 Fälle). | 

Liegend, 

nicht 

wieder¬ 

käuend 

(31 Fälle). 

Stehend, 
Kopf oben, 
wieder¬ 
käuend 

(19 Fälle). 

Liegend, 

wieder¬ 

käuend 

(31 Fälle). 

Maximum . . 

144 

196 

152 

206 

Minimum . . 

82 

130 

83 | 

134 

Amplitude. . 

62 

i 

66 

69 

72 


Während das Druckminimum mehr konstant ist, im vor¬ 
liegenden Falle nur geringgradig gesteigert erscheint, sind der 
maximale Blutdruck und die Amplitude beim wiederkäuenden 
Rind um 5—10 cm H*0 erhöht (siehe auch die Kurven H c, 
III b und HId). 

Brunst und Trächtigkeit. Bei allen Erregungs¬ 
zuständen finden wir den Blutdruck, namentlich den systo¬ 
lischen, mehr oder weniger erhöht, so zum Beispiel zu Beginn 
der Futteraufnahme (Kurve II b), ebenso beim Anlegen der 
Nasenbremse (Kurve Ic). Dies konnte ich sowohl an Pferden 
als auch bei Rindern feststellen. Auch die Brunst stellt einen 
vorübergehenden Erregungszustand dar, bei welchem neben 
anderen Erscheinungen ein erhöhter Blutzufluß nach den Ge¬ 
schlechtsteilen besteht. Es ist daher wohl von vornherein zu 
erwarten, daß die Brunst nicht ohne Einfluß auf den Blut¬ 
druck ist. Beim Pferde konnte ich eine Erhöhung namentlich 
des systolischen und diastolischen Druckes feststellen, wäh¬ 
rend die Amplitude nur geringe Veränderungen erfuhr. Genau 
dieselben Verhältnisse fand ich bei meinen Messungen an 
brünstigen Rindern vor, bei denen ich Steigerungen des maxi¬ 
malen Blutdruckes bis zu 46 cm H a O messen konnte; im 
Durchschnitt aus 9 Fällen betrug die Zunahme des Maximums 
32, des Minimums 24 und des Pulsdruckes 8 cm Wasser. In 
dem Maße wie die Erscheinungen der Brunst schwinden, stellt 
sich der Blutdruck allmählich wieder auf seine normale 
Höhe ein. 
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Besonderes Augenmerk habe ich darauf gerichtet zu er¬ 
mitteln, welche Veränderungen der Blutdruck durch die Träch¬ 
tigkeit sowie während und nach der Geburt erfährt. Bei meinen 
Messungen an drei hochtragenden Stuten hatte ich den Ein¬ 
druck gewonnen, daß die Trächtigkeit blutdruckemiedrigend 
wirkt. 

Hinsichtlich des Rindes bot sich mir teils im Rassestalle, 
teils in der geburtshilflichen Klinik der Tierärztlichen Hoch¬ 
schule in Dresden Gelegenheit, die Verhältnisse etwas genauer 
zu prüfen. Ich konnte bei 7 Tieren während der verschiede¬ 
nen Stadien der Trächtigkeit Untersuchungen anstellen. Ohne 
auf die einzelnen Messungen einzugehen, die ich fast täglich 
und fortlaufend an diesen Rindern ausführte, will ich als 
wesentliches Ergebnis nur mitteilen, daß sich bei den 7 Rin¬ 
dern iti hochtragendem Zustande sowohl für den maximalen 
als auch für den minimalen Blutdruck Werte ergeben haben, 
welche zum Teil erheblich unter den oben angegebenen Durch¬ 
schnittszahlen liegen (siehe auch Kurven I und H). Noch mehr 
tritt die Blutdrucksenkung in die Erscheinung, wenn man die 
während der Trächtigkeit gefundenen Werte mit solchen ver¬ 
gleicht^ welche bei ein und demselben Tier nach der Geburt 
ermittelt wurden. In der folgenden Kasuistik kommt dies 
deutlich zum Ausdruck: 

Fall 1. Voigtländer Kuh, etwa 9 Jahre alt, gut genährt, 
14 Tage vor der Geburt, Herz normal, Puls 68, Atmung 18, 
Temp. 38,4, Blutdruck an der Art. coccygea, vorm. 9—11 Uhr, 
stehend, Kopf oben, nicht wiederkäuend: 

Max. 13Ö, Min. 70, Pulsdruck 60. 

2 Wochen nach der Geburt, Herz normal. Puls 52, 
Atmung 15, Temp. 38,3, vorm. 9—11 Uhr, stehend, Kopf oben, 
nicht wiederkäuend: 

Max. 155, Min. 90, Pulsdruck 65. 

Fall 2. Simmentaler Kuh, etwa 15 Jahre alt, mäßig genährt, 

10 Tage vor der Geburt, Herz normal. Puls 72, Atmung 14, 
Temp. 38,7, Blutdruck an der Art. coccygea, vorm. 9—11 Uhr, 
stehend, Kopf oben, nicht wiederkäuend: 

Max. 155, Min. 80, Pulsdruck 75. 

Während der Geburt, Fruchtwasser abgegangen, sehr 
geringe Wehen, nachm. 5—6 Uhr, Puls 84, Atmung 15, Temp. 39,3, 
stehend, Kopf oben, nicht wiederkäuend: 

. Max. 185, Min. 105, Pulsdruck 80. 

Nach dem Ausziehen des Fötus, denselben aV 
leckend: 

Max. 180, Min. 105, Pulsdruck 75. 

5 Tage nach der Geburt, Herz normal, Puls 60, 
Atmung 13, Temp. 37,9, vorm. 10—11 Uhr, Kopf oben, stehend, 
nicht wiederkäuend: 

Max. 165, Min. 95, Pulsdruck 70. 

Fall 3. Rotbunte ostfriesische Kuh, etwa 14 Jahre alt, 
mäßig genährt, 7 Tage vor der Geburt, Herz normal, Puls72, 
Atmung 17, Temp. 39,2, Blutdruck an der Art. coccygea, vorm. 
9—10 Uhr, stehend, Kopf oben, nicht wiederkäuend: 

Max. 125, Min. 60, Pulsdruck 65. 

5 Tage nach der Geburt, Herz normal, Puls 56, 

Atmung 14, Temp. 38,5, vorm. 9—11 Uhr, stehend, Kopf oben, 
nicht wiederkäuend: 

Max. 145, Min. 7,5, Pulsdruck 70. 

Fall 4. Schwarzbunte ostfriesische Kuh, etwa 9 Jahre alt, 
mäßig genährt, 14 Tage vor der Geburt, Herz normal, 
Puls 86, Atmung 18, Temp. 38,7, Blutdruck an der Art. coccygea, 
vorm. 9—11 Uhr, stehend, Kopf oben, nicht wiederkäuend: 

Max. 130, Min. 65, Pulsdruck 65. 

5 Tage nach der Geburt, Herz normal, Puls 68, 

Atmung 14, Temp. 38,2, vorm. 9—11 Uhr, stehend, Kopf oben, 
nicht wiederkäuend: 

Max. 150, Min. 80, Pulsdruck 70. 

Fall 5. Gelbgescheckte Landkuh, etwa 13 Jahre alt, gut ge¬ 
nährt, 9 Tage vor der Geburt, Herz normal, Puls 64, 

Atmung 18, Temp. 38,7, Blutdruck an der Art. coccygea, vorm. 

11 Uhr, stehend, Kopf oben, nicht wiederkäuend: 

Max. 120, Min. 55, Pulsdruck 65. 

Während der Geburt, Fruchtwasser abgeflossen, Wehen 
nicht vorhanden, nachm. 2 Uhr, Puls 78, Atmung 18, Temp. 88,2, 
stehend, Kopf oben, nicht wiederkäuend: 

Max. 160, Min. 85, Pulsdruck 75. 

Nach dem Ausziehen des Fötus, denselben ableckend, 
nachm. 2.10 Uhr: 

Max. 155, Min. 85, Pulsdruck 70. 

4 Tage nach der Geburt, Herz normal, Puls 60, 
Atmung 16, Temp. 38,2, vorm. 11 Uhr, stehend, Kopf oben, nicht 
wiederkäuend: 

Max. 145, Min. 80, Pulsdruck 65. 

Bei zwei weiteren hochtragenden Kühen, welche bei Abschluß 
der Arbeit noch nicht abgekalbt hatten, konnte ebenfalls vom 6. bis 
7. Monat der Trächtigkeit an eine deutliche, allmähliche Senkung 
des Blutdruckes festgestellt werden. 


Im Mittel waren nach diesen Zahlen 7—14 Tage vor der 
Geburt der systolische Druck um 21, der diastolische um 18 
und die Amplitude um 3 cm Wasser erniedrigt gegenüber dem 
Blutdruck 4—14 Tage nach der Geburt. 

Während und unmittelbar nach der Geburt konnte ich nur 
in zwei Fällen (2 und 5) den Blutdruck messen. Es ergab sich, 
daß schon während der Geburt eine erhebliche Drucksteigerung 
einsetzt, anscheinend bedingt durch die Wehen, welche be¬ 
kanntlich in Muskelarbeit und Schmerz, beides blutdruckstei¬ 
gernde Momente, bestehen. Auch nach der Ausstoßung des 
Jungen hielt die Steigerung des arteriellen Druckes zunächst 
noch an. Weitere tägliche Messungen im Anschluß an die Ge¬ 
burt zeigten jedoch, daß der Blutdruck in den folgenden Tagen 
allmählich abklingt und sich bald auf eine Höhe einstellt, 
welche im allgemeinen etwas über den unten angegebenen 
Durchschnittszahlen für weibliche Tiere liegt; allerdings ist da¬ 
bei der arterielle Druck zahlreichen Schwankungen unter¬ 
worfen, welche zweifellos durch die Resorptionsvorgänge am 
Geschlechtsapparat, durch die gesteigerte Sekretionsarbeit der 
Milchdrüse sowie durch den Zustand der leichteren Erregbar¬ 
keit der Muttertiere (z. B. Sorge um das Junge) bedingt sind. 

Tagesschwankungen des Blutdruckes, 
v. Recklinghausen schreibt über den Blutdruck beim 
Menschen: „Die Höhe des Blutdruckes wechselt unaufhörlich, 
von Minute zu Minute findet man bei fortlaufenden Messungen 
kleine Schwankungen, von Stunde zu Stunde Variationen 
innerhalb weiter Grenzen.“ Wir brauchen uns nur der Beein¬ 
flussung des arteriellen Druckes durch Lagewechsel und 
Körperhaltung, durch Wiederkäuen, Futteraufnahme und durch 
Erregungszustände aller Art zu erinnern, um zu erkennen, daß 
der Eindruck der Labilität des Blutdruckes beim Rinde wo¬ 
möglich noch offensichtlicher ist, müssen uns aber dabei immer 
vor Augen halten, daß jede Veränderung des arteriellen 
Druckes, auch die kleinste, eine physiologische Ursache hat 
und gesetzmäßig erfolgt. Es wird durch die hohe Variabilität 
des Blutdruckes lediglich zum Ausdruck gebracht, daß der¬ 
selbe ein äußerst feiner Indikator ist für alle sich im Organis¬ 
mus abspielenden Vorgänge. 

Bei Pferden war im allgemeinen vom Morgen zum Abend 
eine Steigerung des Blutdruckes zu erkennen, die allerdings 
nicht selten durch die von den Mahlzeiten herrührenden Druek- 
schwankungen etwas verwischt wurde. Beim Rind ist es mir 
an meinem Untersuchungsmaterial nicht möglich gewesen, Tn 
dieser Richtung ein eindeutiges Verhalten des Blutdruckes 
festzustellen. Die vormittags zwischen 9—11 Uhr gewonnenen 
Blutdruckwerte lagen bald eine Kleinigkeit über, bald unter 
den nachmittags zwischen 3—5 Uhr ermittelten Zahlen. Viel¬ 
fach fand ich bei den Tieren des Rassestalles, welche zweimal 
täglich gefüttert werden (7 Uhr vorm, und 5 Uhr nachm.), früh 
vor der ersten Mahlzeit die höchsten Werte, doch war dies 
kein regelmäßiger Befund. 

Zur genaueren Ermittelung der Tagesschwankungen, 
welche sich in der Hauptsache nach der Verteilung der Mahl¬ 
zeiten richten werden, sind weitere ausführliche Blutdruck¬ 
messungen nötig, die möglichst stündlich und fortlaufend aus¬ 
zuführen wären. Dasselbe gilt für die Feststellung der Be¬ 
ziehungen, welche zwischen dem Blutdruck einerseits und 
Außentemperatur und Barometerdruck andererseits bestehein 
Die Schwierigkeit solcher Versuche besteht darin, alle anderen 
den Blutdruck beeinflussenden Momente (Körperhaltung, 
Futteraufnahme, Wiederkäuen, Erregungszustände) zu berück¬ 
sichtigen bzw. auszuschalten. 

Alter. Beim Menschen tritt in der Regel im Alter eine 
nicht unerhebliche Blutdrucksteigerung ein, doch ist dies in 
den allermeisten Fällen auf arteriosklerotische Veränderungen 
der Gefäßwände zurückzuführen. Bei unseren Haustieren ist 
diese Kulturkrankheit höchst selten, dies scheint mir der Grund 
dafür zu sein, daß das Verhalten des Blutdruckes bei Tieren 
im Alter ein anderes ist. Beim Pferde nimmt der maximale 
Druck mit fortschreitendem Alter eine Kleinigkeit zu, wird 
aber im höheren Alter wieder niedriger; dasselbe gilt vom 
Pulsdruck; das Druckminimum bleibt dagegen ziemlich kon¬ 
stant. Ich fand bei älteren Pferden (über 17 Jahren) einen 
sehr variierenden Blutdruck; außer Zahlen, die der unteren 
Grenze sehr nahe kommen, wurden auch sehr hohe Werte 
ermittelt. 

Bei Rindern lassen sich Altersunterschiede hinsichtlich 
des Blutdruckes nur in geringem Maße feststellen, was dadurch 
verständlich wird, daß sich verhältnismäßig selten Gelegenheit 

*** 
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bietet, ältere Rinder zu messen, weil diese, bevor sie ein 
höheres Alter erreichen, dem Schlachtmesser verfallen; 
andererseits ist es bei jüngeren Rindern in der Regel sehr 
schwierig, unbeeinflußte Ergebnisse zu bekommen, da sie sich 
gegen das Anlegen der Manschette meist etwas sträuben und 
sich dabei aufregen. Ich habe außer wenigen (11) Jungtieren 
(1—3 Jahre) in der Hauptsache nur mitteljährige Tiere messen 
können und finde bei einer Zusammenstellung nach Alters¬ 
klassen folgende Blutdruckwerte: 


Alter. 

1 — 3 Jahre 

4—7 Jahre 

8—11 Jahre 

12—15 Jahre 

Anzahl der 
gemessenen 
Rinder . . . 

11 

29 

42 

19 

Maximum . . 

lf,r> 

149 

145 

146 

Minimum . . 

92 

82 

81 

82 

Pulsdruck . . 

63 

67 

64 

64 


Es sind demnach in den verschiedenen Altersstufen nur 
geringe Schwankungen zu bemerken. Auffällig mag erschei¬ 
nen, daß nach dieser Aufstellung bei den jüngeren Tieren ein 
durchschnittlich höherer Blutdruck ermittelt wurde. Hierzu ist 
zu bemerken, daß sich unter den beiden ersten Gruppen 
mehrere männliche Tiere und Kastraten befanden, welche im 
allgemeinen etwas höheren arteriellen Druck in der Art. 
coccygea aufweisen, wie aus dem Folgenden ersichtlich wird. 

Geschlecht. Nach dem Geschlecht geordnet, erhalte 
ich aus meinen Versuchsreihen folgende Zahlen: 

1. Bullen (11): Max. 152. Min. 88, Pulsdruck 64. 

2. Männliche Kastraten (8): Max. 161, Min. 94, Pulsdr. 67. 

3. Kühe (68): Max. 144, Min. 82, Pulsdruck 62. 

Es ist eine allgemeine Erscheinung, daß die männlichen 
Tiere einen geringgradig höheren Blutdruck haben als die 
weiblichen. Dies trifft nach der Zusammenstellung auch für 
das Rind zu; eigenartig erscheinen jedoch die hohen Werte 
für Kastraten. Der Grund hierfür dürfte meines Erachtens 
darin zu suchen sein, daß diese Tiere in der Regel zur Arbeit 
Verwendung finden; infolgedessen wird ihr. Zirkulations¬ 
apparat kraftvoller zu arbeiten imstande sein. Ferner ist aber 
auch auf die Unterschiede des Wachstums zwischen Kastraten 
einerseits und männlichen und weiblichen Tieren andererseits 
hinzuweisen. Die Kastraten werden meist erheblich größer als 
die Bullen und Kühe, insbesondere gilt dies von ihrem Höhen¬ 
wachstum. Damit werden naturgemäß auch andere hydrosta¬ 
tische Verhältnisse für den Kreislauf geschaffen, die, nicht ohne 
Einfluß auf den Blutdruck in den peripheren Gefäßen bleiben 
können. 

Rasse. Leider habe ich vorwiegend nur Gelegenheit ge¬ 
habt, Blutdruckbestimmungen bei Niederungsrindern vorzu¬ 
nehmen, während mir Höhenrinder nur in geringerem Umfange 
zur Verfügung standen. Bei den Messungen an 12 Gebirgs- 
rindern habe ich den Eindruck gewonnen, daß diese durch¬ 
schnittlich etwas höhere Blutdruckwerte haben; ich möchte 
aber absichtlich keine Zahlen nennen, da die von mir ge¬ 
messenen Vertreter des Höhenviehes zu einem beträchtlichen 
Teil männliche Kastraten waren, welche an und für sich 
durchschnittlich höhere Blutdruckwerte aufweisen, wie oben 
gezeigt wurde. 

Zusammenfassung. Von den zahlreichen Methoden 
zur indirekten Bestimmung des arteriellen Druckes beim Men¬ 
schen haben bisher nur zwei Verfahren eine Anwendung bei 
Tieren gefunden, nämlich das palpatorische und das 
oszillatorische. Es steht auch kaum zu erwarten, daß 
die übrigen Methoden, vielleicht mit Ausnahme der aus¬ 
kultatorischen, jemals für Blutdruckmessungen an 
Tieren in Betracht kommen werden, da sie entweder in ihrem 
Instrumentarium zu kompliziert sind, oder weil das verwendete 
Kriterium bei Tieren nicht in die Erscheinung tritt. 

Mit Hilfe der palpatorischen Methode nahmen 
Brenner, Schmid und S c i 11 e r Blutdruckmessungen 
an der Art. coccygea von Pferden und Rindern vor; 
ferner bestimmten C 1 a u ß , S e i 11 e r und Späth den Druck 
in der Oberschenkelarterie bei Hunden und 
Ziegen. Die Ergebnisse dieser Messungen waren sehr 
verschiedenartig; als mittlere Blutdruckwerte wurden festge- 
stellt: Bei Pferden 112,9 mm Hg (Schmid), bei Rin¬ 
dern 218,33 mm Hg (Brenner), 193,7—203,8 mm Hg 
(S e i 11 e r), bei Ziegen 196,7—211,0 mm Hg und schließlich 
bei Hunden 140,69 mm Hg (S p ü t li). 


Unter Anwendung der Oszillator i sehen Methode 
habe ich diese Ergebnisse in einer früheren Arbeit bei Pfer¬ 
den und in der vorstehenden Abhandlung bei Rindern 
nachgeprüft. Bei Pferden fand ich an der Art. coccygea, 
wenigstens soweit die Tiere im Stehen untersucht wurden, 
nahezu dieselben Werte wie Sch m i d, nämlich Max.-Druek 
150, Min.-Druck 88, Pulsdruck 62 cm H 2 O (108 bzw. 63 und 
45 mm Hg). 

Bei Rindern dagegen ergaben sich erhebliche Unter¬ 
schiede dergestalt, daß ich bedeutend niedrigere Werte er¬ 
mittelte als S e i 11 e r und Brenner. Die Meßergebnisse der 
beiden letztgenannten Autoren erscheinen erstens deshalb an¬ 
fechtbar, weil die Däheren physiologischen Voraussetzungen, 
unter welchen sie gemessen wuirden, nicht angegeben sind, 
zweitens, weil, physiologisch betrachtet, ein Blutdruckunter¬ 
schied von nahezu 100 mm Hg zwischen Pferd und Rind in 
derselben Arterie und unter sonst ähnlichen Verhältnissen nicht 
denkbar ist. Bei einer Zusammenstellung der an 90 gesunden 
Rindern ohne Rücksicht auf Alter, Geschlecht, Rasse und 
Trächtigkeitszustand auf osziMatorischem Wege ge¬ 
wonnenen Zahlen für den maximalen und minimalen Blut¬ 
druck, gemessen an der Schwanzarterie in Höhe des 7. bis 
8. Schwanzwirbels am stehenden, den Kopf normal in der 
Richtung des Rückens tragenden, nicht wiederkäuenden 
Tiere, erreehnete ich folgende Mittelwerte: 

Max.-Dr. Min.-Dr. Pulsdruck. 

147 83 64 cm H 2 O, 

106 60 46 mm Hg. 

In derselben Weise wie in meiner früheren Arbeit bei 
Pferden habe ich weiterhin versucht, beim Rinde die 
physiologischen Schwankungen des Blut¬ 
druckes zu ermitteln, welche von Brenner und S e i t - 
t e r nur wenig beachtet wurden. Von erheblichem Einfluß 
auf den arteriellen Druck sind Veränderungen der Körper¬ 
lage und - h a 11 u n g. Beim stehenden Tier mit zu 
Boden gesenktem Kopf erniedrigte sich der 
Blutdruck im Durchschnitt aus 23 Fällen auf: Max.-Dr. 124, 
Min.-Dr. 63, Pulsdruck 61 cm H 2 O. 

Beim normal aufgerichtet liegenden Rind fand 
ich folgende Mittelwerte: Max.-Dr. 202, Min.-Dr. 136, Puls¬ 
druck 66 cm H 2 O. 

Diese Unterschiede sind teils auf Veränderungen der 
hydrostatischen Verhältnisse des Kreislaufes bei 
den verschiedenen Körperhaltungen zurückzuführen, teils sind 
sie als eine Folge des dominierenden Einflusses 
des Gehirnes auf die Höhe des Blutdruckes zu betrachten. 

Vorübergehend Blutdruck erhöhend wirken 
die Futteraufnahme und das Wiederkäuen, ferner 
die Brunst und Erregungszustände aller Art. Mit 
fortschreitender Trächtigkeit tritt allmählich eine Sen¬ 
kung des arteriellen, namentlich des maximalen und mini¬ 
malen Druckes ein, während die Amplitude weniger verändert 
wird. Nach einer vorübergehenden, erheblichen Stei¬ 
gerung beim Geburtsakt stellen sich sehr bald in der 
Art. coccygea Druckverhältnisse ein, welche etwas über den 
Durchschnittswerten liegen und in der ersten Zeit nach der 
Geburt eine ziemliche Labilität erkennen lassen. Zur Er¬ 
mittelung der täglichen Blutdruckschwankun¬ 
gen, die in der Hauptsache von der Zahl und Verteilung 
der Mahlzeiten abhängen, ebenso wie über die Beziehun- 
g e n, die zwischen Blutdruck einerseits und Außen¬ 
temperatur und Barometerdruck andererseits be¬ 
stehen, sind noch eingehendere Untersuchungen nötig. 

Bei einem Vergleich der Blutdruckwerte verschiedener 
Individuen einer Gattung ergeben sich geringere Unterschiede 
je nach Alter und Geschlecht, wahrscheinlich auch hinsichtlich 
der Rasse. 
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Behandlung des Reisefiebers (Eisenbahnkrankheit). 

(Vorläufige Mitteilung.) 

Von Kreistierarzt-Assistent Weischer, Dortmund. 

Auf der hiesigen Sammelstelle für Feindbundvieh wurde 
das sogenannte Reisefieber (Eisenbahnkrankheit) häufig be¬ 
obachtet, Fast ausschließlich wurden davon hochtragende 
beste Milchkühe befallen. Die bislang bekannten Heilverfahren 
wurden ohne besonderen Erfolg angewandt, die meisten Kühe 
mußten notgeschlachtet werden. In den vereinzelten Fällen, 
wo Heilung eintrat, handelte es sich nach meiner Ansicht um 
Naturheilung oder tun Milchfieber. 

Es lag nahe, Heilversuche durch E n t z i e h u n g vo n 
Körperwärme anzustellen. Bei 4 Kühen, die an einem 
schwülen Gewittertage hier schwer krank ankamen, teils als¬ 
bald nach dem Ausladen erkrankten, stellte ich meine ersten 
Versuche an. Sie konnten alle innerhalb 6—24 Stunden voll¬ 
ständig geheilt werden. Im ganzen wurden hier nach diesem 
Verfahren bis heute 12 Kühe behandelt, von denen 10 voll¬ 
ständig gesundeten und 2 notgeschlachtet werden mußten. Bei 
diesen letzteren bestand gleichzeitig Durchfall. 

Nach meinen bisherigen Beobachtungen und Erfahrungen 
rate ich zu folgendem Heilverfahren: 

Die kranke Kuh wird an einem schattigen, kühlen und 
luftigen Orte aufgestallt oder gelagert und erhält ein reich¬ 
liches Strohlager, da Knochenbrüche und sonstige Verletzungen 
beim Niederstürzen und Taumeln nicht selten sind. Es wird 
dem Tiere häufig Trinkwasser vorgeha.ten. Die eigentliche 
Behandlung und Entziehung der überschüssigen 
Körperwärme geschieht am einfachsten durch dauerndes 
Berieseln oder Übergießen des ganzen Körpers mit kaltem 
Wasser in dünnem Strahle, bis die Atmung und die Tempera¬ 
tur auf die natürliche Höhe zurückgegangen sind. Insbesondere 
muß man mit der Behandlung aussetzen, sobald sich Zitternder 
Haut (Schüttelfrost) einstellt, was gewöhnlich nach y 2 bis 2 Stun¬ 
den auftritt. Je nach Witterung und Krankheitsfall beobachtet 
man nach einigen Stunden das Wiederauftreten-der Krankheits¬ 
erscheinungen (vermehrte Atemzüge, Ansteigen der Innen¬ 
temperatur, Kaubewegungen, Unruhen mit Krämpfen usw.). 
Es. muß in solchen Fällen möglichst frühzeitig mit der Be¬ 
handlung wieder eingesetzt werden. Man kann nach meinen 
Beobachtungen solche Rückfälle am besten vermeiden, wenn 


man die Kühe für eine kürzere Zeitdauer (5 Minuten) berieselt, 
sobald die Atmung beschleunigt ist. 

Ich halte es nicht für zweckmäßig, die Bauchgegend der 
Kältebehandlung besonders stark auszusetzen, da es sich fast 
ausnahmslos um hochtragende Tiere handelt und der Darm 
insofern eine eigentümliche Rolle bei dem Verlauf der Krank¬ 
heit spielt, als Tiere mit gleichzeitigen Dannerkrankungen be¬ 
sonders gefährdete Patienten sind. 

Es ist weiter darauf zu achten, daß jede Erregung des 
Tieres, insbesondere im Anfang der Kaltwasserbehandlung, 
vermieden wird und daß die Krankheit, die nicht immer 
während des Eisenbahntransportes, sondern auch noch häufiger 
in den ersten 24 Stunden nachher auftritt, alsbald erkannt und 
behandelt wird. 

Bei frischmelken Kühen ist auf jeden Fall zugleich das 
Euter aufzupumpen, da es sich hier häufig oder vielmehr w r ohl 
ausschließlich um Milchfieber handelt. 


Ein Fall von Thrombose der Schenkelarterien beim 
Pferde. 

Von Dr. Lerche, Halle a. S. 

(Mit Abbildung.) 

Im April 1917 w'urde im Pferdelazarett der 183. I.-D. ein 
Pferd eingeliefert, das an Thrombose der Schenkelarterien litt. 
Des interessanten Befundes wegen machte ich von dem Tiere 
eine photographische Aufnahme fünf Minuten nach der Be¬ 
wegung. 

Der Patient war ein etwa neunjähriger, mittelschwerer 
Schimmelwallach von mittlerem Nährzustand. Die Muskulatur 
war schwach entwickelt. Krankheitserscheinungen w r aren im 
Stande der Ruhe nicht nachzuweisen, ebenso nicht bei der 
Bewegung im Schritt. Im mäßigen Trab begann das Tier nach 
etwa zehn Minuten zu hinken und zeigte schwankenden 
Gang. Die Lahmheit schwand jedoch sofort wieder, wenn 
das Pferd in ruhigen Schritt verfiel. Nach dem Antreiben 
zü schnellerer Gangart, zu freiem Trab oder zu Galopp nahm 
die Lahmheit rasch zu. Das Tier knickte in den Beinen zu¬ 
sammen, lief ein Stück auf der Hufzehe, dann eine Strecke 
unter Nachschleppen der Hintergliedmaßen auf dem Fessel¬ 
kopf und brach schließlich mit der Hinterhand zusammen. 
Es nahm dabei eine hundesitzige Stellung ein und verharrte 
in dieser einige Minuten unter Schweißausbruch, Zittern, 
Dyspnoe, beschleunigter Pulsation, dunkler Verfärbung der 
Lidbindehäute. Nach 2—3 Minuten war der Anfall gewöhnlich 
vorüber, der Wallach stand von selbst auf und beruhigte 
sich wieder. 

Das Zusammenstürzen des Pferdes ließ sich beliebig oft 
hervorrufen. Während je nach der Schnelligkeit der Gangart 



bis zum ersten Anfall 5-10 Minuten vergingen, erfolgte 
das Zusammenbrechen bei wiederholter rascher Bewegung in 
längstens fünf Minuten. 

Bei rektaler Untersuchung waren an den Gefäßen keine 
Veränderungen nachzuw r eisen. 

Eine Zeitlang wurde das Tier dem Rekrutendepot als 
Reitpferd zum Gebrauche im Schritt überlassen, später kam 
es zur großen Bagage einer Feldartillerie-Batterie und ist 
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dort noch ein Jahr als sehr gutes Zugpferd verwendet worden. 
Schließlich mußte es wegen hochgradiger Abmagerung und 
vollständiger Erschöpfung nach der MärzofTensive 1918 als 
kriegsunbrauchbar abgegeben werden. Damit verlor ich es 
aus den Augen und war leider nicht in der Lage, eine Sektion 
des interessanten Patienten vorzunehmen. 


Über eine Schwungfeder eines Huhnes 
mit rudimentärer Fahnenbildung. 

Von Dr. 6. Bugge, Kiel. 

(Mit Abbildung.) 

In einem Ilühnerbestande waren zur Vergiftung von Ratten 
mit Strychnin versetzte Darmteile ausgelegt worden. Eine 
Stunde nach dem Herauslassen der gesunden Hühner aus dem 
Stalle wurde ein Tier tot aufgefunden. 

Die noch lebensw r arme gelbe Orpington-Henne zeigte die 
für Strychninvergiftung typische Haltung der Beine, des Halses 
und des Kopfes. Die Muskulatur fühlt sich so derb und fest 
wie in der Totenstarre an. Bei der Sektion fand sich im 
Muskelmagen neben anderem Inhalte das noch unverdaute 
mit Strychnin beschichtete Darmstück. Veränderungen an den 
Organen sind nicht nachweisbar. Wenige Stunden nach der 
Sektion hatte sich die anfängliche Muskelstarre gelöst. 

Bei der Besichtigung des Federkleides wird an Stelle der 
fünften Schwungfeder des rechten Flügels ein aus der Spule 
hervorgehender hellbrauner, glatter, wie poliert glänzender 
Stiel angetroffen, der etwa dreiviertel so lang ist wie die 
benachbarten Schwungfedern, und einen Durchmesser von 
3 mm hat. Der Schaft der übrigen ist 3,5 mm stark. Der 
Federkiel ist in seiner ganzen Länge einmal spiralig gewunden. 
Im oberen Drittel befindet sich in der glatten Oberfläche ein 
keilförmiger Defekt, dessen breitere Basis sich nach der Spitze 
hin vergrößert. Der Rest des glatten Stielteiles wird im 
letzten F'ünftel zum Schaft einer Federfahne. An dem Schaft 
der normalen Feder sind eine vordere, leichtgewölbte Fläche, 
zwei gerade oder leicht gebogene Seitenflächen und eine 
Hinterfläche zu erkennen, in der eine gegen die Spitze 
schwindende Rinne verläuft. In unserem Falle ist der Stiel 
der Feder bis auf den oberen Ansatz der Federfahne auf dem 
Querschnitt fast rund. Bei Lupenbetrachtung zeigt der Stiel 
eine feine, parallel verlaufende Längsstreifung von abwechselnd 
weißlichen oder hellbraunen mit dunkelbraunen Zügen, wie sie 
an den Stacheln des Stachelschweines sich finden. Im zweiten 
Drittel verliert sich die Streifung. Am Übergang der Spule 
in den Schaft hat der Stiel zunächst einen weißlichen, dann 
einen bräunlichen Farbenton, der gegen die Mitte an Intensität 
zunimmt und dann bleibt. 

Im Beginn des keilförmigen Defektes werden zahlreiche, 
parallel nebeneinander gelagerte, feine Federäste mit ihren 

Seitenstrahlen festgestellt, die 
fest miteinander verklebt sind. 
Gegen die |Spitze hin lockern 
sich diese Äste an der Unter- 
„ läge und werden schließlich 
frei, so daß am Ende des Feder¬ 
kieles eine wenig ausgebildete, 
teilweise noch nicht entfaltete 
Federfahne vorhanden ist. 

An der Spule dieser Feder 
wurde eine Afterfahne mit 
Ästen vermißt. An ihrer Stelle 
lag der Spule eine zweite 
schwächere eng an, aus der 
ein Federschaft mit Ästen und 
Strahlen pinselförmig nach 
oben herausragt. Es ist also 
die Bildung einer Nebenfahne 
an der Schwungfeder unter¬ 
blieben. und auf einer Neben¬ 
papille hat sich im Raume 
der Hauptpapille eine After¬ 
feder mit besonderer Spule 
gebildet. 

Zusammenfassung. Unter normalen Verhältnissen setzt 
die Bildung des Schaftes mit einer Federfahne am Ende der 
Spule ein. Hier hat sich ein langer Kiel ohne Seitenäste 
gebildet, in dessen letzten Drittel eine rudimentäre Federfahne 


entstanden ist. Die Fahne ist nicht ganz aufgerollt, und die 
Federäste im unteren Teile noch fest verklebt. 

Beschreibung von Mißbildungen an Federn habe ich in 
der Literatur nicht finden können. 

Die Abbildung zeigt den Federstiel in 5 /i 2 der natürlichen 
Größe. 


Referate. 

Die Beziehungen der lateralen Nasendrüse und Nasen¬ 
schleimhautdrüsen zum Planum nasale des Hundes. 

Von Professor Dr. T r a u t m a n n in Dresden. 

(D. T. W. 1920, Nr. 23). 

Einleitend beschäftigt sich Verfasser kurz mit der ein¬ 
schlägigen Literatur. Über Beschaffenheit des Nasenspiegels 
und der Körpertemperatur beim Hunde ist eine Arbeit von 
Hofer erschienen (Tierärztl. Zentralblatt 1919, H. 12), in der 
dieser erstaunlicher Weise auf Arbeiten von Trautmann, 
Ellenberger und K o r m a n n keinen Bezug nimmt, 
sondern als Ausgangspunkt seiner Ausführungen lediglich eine 
von G y 1 e k erschienene Abhandlung benutzt über das 
Planum nasale der Hauskarnivoren und den Befeuchtungs¬ 
modus an demselben (Anat. Anzeiger 1912). 

Trautmann ist der Überzeugung, das beim Hunde die 
Beziehungen des Planum nasale zur lateralen Nasendrüse 
weit inniger sind als die zu den Glandulae vestibuläres nasi 
und zu anderen Nasenschleimhautdrüsen und zur Tränendrüse. 

Nasse oder trockene, warme oder kalte Nasenspiegel 
scheinen keinen Maßstab für das körperliche Befinden des 
Tieres zu geben, außer den im Nasenspiegel oder in der Nasen¬ 
schleimhaut auftretenden örtlichen Krankheitsprozessen, die 
den Ablauf der für den Nasenspiegel bestimmten Flüssigkeit 
einschränken und behindern können. 

Die Nasenspiegelflüssigkeit dient vielleicht dazu — vor 
allem wohl beim Hunde —, vermöge der durch Verdunstung 
hervorgerufenen Kühlung der Nase die Windrichtung zu be¬ 
stimmen, ähnlich wie der Mensch sich zu diesem Zwecke des 
angefeuchteten Fingers bedient. 

Einen regulatorischen Einfluß auf die Innentemperatur 
übt die auf dem Nasenspiegel befindliche Flüssigkeit kaum aus. 

Borchert. 

Beitrag zur Diagnose des Stutenabortus durch die 
Agglutinationsprüfung des Mutterserunis. 

Von Dr. G 1 a n d e r in Gollnow i. P. 

(L>. T. W. 1920, Nr. 21.) 

Zu dem Agglutinationsprüfungen standen 10 Bakterien¬ 
stämme Abortus equi zur Verfügung, von denen drei aus ver¬ 
worfenen Fohlen eines befallenen Pferdebestandes gezüchtet 
waren: die anderen sieben waren Laboratoriumsstämme (drei 
Schreiber -Landsberg, je einer aus Bromberg, Hannover, 
Berlin und Halle). Vergleichshalber wurden zur Untersuchung 
herangezogen: je ein menschlicher Paratyphus B-, A- und 
Gärtnerstamm, Mäusetyphus- und Kälber-Paratyphus B-Stamm 
und zwei Kälber-Gärtnerstämme. 

Die Agglutinationskraft des normalen Pferdeserums 
gegenüber den Paratyphusbazillen des Stutenabortus ist im 
allgemeinen als verhältnismäßig hoch zu bezeichnen. Die vom 
Verfasser ermittelten Werte decken sich mit den in der 
Literatur bisher vorliegenden Angaben. Die Höchstgrenze der 
Normalagglutination liegt bei 1:300. Die Sera von Wallachen 
haben geringere Agglutinationskraft als die von Stuten, die 
von jungen Pferden eine geringere als die von älteren Pferden, 

Agglutinationswerte, die über 1:300 liegen, sprechen für 
eine Infektion. 

Von 13 Stuten eines verseuchten Bestandes brachten das 
Serum von je fünf Tieren die homologen Stutenabortusstämme 
in einer Verdünnung von 1:400 bis 1 :500 bzw. 1 : 700 bis 
1 : 2000 zur Agglutination. Bei drei Stuten, die verfohlt hatten, 
fiel die Agglutination negativ aus: unter diesen Tieren war 
eine Stute, deren Mutterserum selbst den aus ihrem Fötus 
gezüchteten Stamm nicht spezifisch beeinflußte. 

Der Zeitpunkt der Blutentnahme übt insofern 
einen Einfluß auf den Ausfall der Agglutination aus, als der 
Titer um so geringer ist, je später die Blutentnahme nach 
dem Abortus vorgenommen wird. 

Der Rückgang der Agglutination bis zur 
Grenze des Normalen war innerhalb zwei bis sieben Monaten 
erfolgt. 
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Zwei Laboratoriumsstämme (Hannover und .Bromberg) 
verhielten sich agglutinatorisch fast gleich wie die aus den 
verworfenen Fohlen gezüchteten Stämme; von diesen fünf 
Stämmen wichen die übrigen fünf Laboratoriumsstämme (drei 
Landsberger, der Berliner und der aus Halle) in ihrem agglu- 
tinatorischem Verhalten stark ab. Diese Bakterienstämme 
wurden von den Sera der 10 Stuten, die die homologen 
Stämme spezifisch beeinflußten, nicht agglutiniert. 

Zur Diagnostik der Krankheit ist nur der posi¬ 
tive Ausfall der Agglutination zu verwerten; die bakte- 
r i o 1 o g i sehe Untersuchung der Föten ist oftmals 
nicht zu entbehren. 

Die Stutenabortusstämme stehen — nach dem Ausfall der 
Agglutination mit den Sera von abortierenden Stuten — den Bak¬ 
terien der Paratyphus B-Gruppe näher als der Gärtnergruppe. 

Der infektiöse Abortus der Rinder und die Kälber-Para- 
typhuserkrankung stehen mit dem Stutenabortus ätiologisch 
in keinem Zusammenhang. 

Bemerkt sei noch, daß die Krankheit anscheinend durch 
Ankauf rumänischer Pferde in den Bestand eingeschleppt und 
durch den Deckakt rumänischer Hengste daselbst weiter ver¬ 
breitet worden ist. Borchert. 

Uber einen Fall von Paraplegia incompleta spinalis infolge 
einer Brustwirbelfissur. 

Von Oberveterinär Wehnert. 

(Zeitxchr. f. Vet Kde. 1920, 3. Heft.) 

Eine Stute zeigt z. B. eine Lahmheit, deren Ursache nicht 
zu ermitteln ist. Im Stand der Ruhe ist nichts zu bemerken, 
bei der Bewegung wird der Schenkel steif vorgeführt, der 
Schritt ist verkürzt; im Trab geht das Pferd schief wie ein 
Hund. Die Anamnese besagt, daß das Pferd am Tage vorher 
wegen einer Widerspenstigkeit beim Springen scharf heran¬ 
genommen worden ist. 

Fünf Tage später erscheint die Nachhand wie gelähmt; 
die Bewegung ist ataktisch. Krankhafte Veränderungen sind, 
auch mit Hilfe der rektalen Untersuchung, nicht festzustellen. 
Drei Wochen, nachdem sich auch Lähmungserscheinungen am 
rechten Schenkel ausgebildet hatten, wird das Pferd getötet. 

Die Sektion zeigte eine durch die Zwischenwirbelscheibe 
zwischen 17. und 18. Brustwirbelkörper gehende, V 2 c *p 
klaffende Fissur am ventralen Ende. Das Ligament, longi¬ 
tudinale ventr. ist durchrissen; die beiden Wirbelkörper werden 
durch das unverletzte Lig. long. dorsale zusammengehalten. 
Am Dornfortsatz des 18. Brustwirbels eine kaudal-kranio- 
ventral verlaufende Fissur, desgl. eine Fissur am Dornfortsatz 
des 17. Wirbels. Am Vertebralkanal im Bereich der Fissur 
Blutungen. Die harte Rückenmarkshaut ist geschwollen und mit 
Ekchymosen durchsetzt. Das Rückenmark ist nicht beschädigt. 

Demnach handelt es Bich um eine Drucklähmung infolge 
der Blutungen im Wirbelkanal. Als Ursache der Fissur ist 
das scharfe Parieren anzusehen. Borchert. 

Mitteilungen der Berliner medizinischen Klinik. 

(Direktor: Geheimer Regierungsrat Prof. Dr. F r ö h n e r.) 

Von Repetitor Dr. Habersang. 

(Monatshefte für prakt. Tierheilkunde, XXX. Bd., 8. 474.) 

1. Lokalisation der Lymphangitis epizootica 
auf die Lidbindehaut. 

Bei zwei an Lymphangitis epizootica leidenden Pferden, 
die zunächst als rotzverdächtig galten, fanden sich auch Krank¬ 
heitsherde auf der Nasenscheidewand und derbe, schmerzlose 
Schwellung der Kehlgangslymphdrtisen. Bei einem dieser 
Pferde zeigten sich auf der Bindehaut des oberen und unteren 
Augenlides je fünf etwa linsengroße, fein blumenkohlartig ge¬ 
kräuselte Warzen, die in ihrer Lage genau miteinander kor¬ 
respondierten und teilweise zentralen, geschwürigen Zerfall 
erkennen ließen. Auf dem Blinzknorpel saß eine ebenso be¬ 
schaffene Wucherung, die in ihrer Mitte ein kraterartiges Ge¬ 
schwür trug, welches den Knorpel perforiert hatte und einen 
grünlichgelben Eiterausfluß unterhielt. 

2. Die forensische Bedeutung des Koppens 
ohne Kopperton (Luftschnappen, Wind- 
schnap-p en). 

In der kaiserlichen Verordnung vom 27. März 1899 sind 
den Namen der Hauptmängel in Klammern auch noch die Be¬ 
zeichnungen beigefügt, die hie und da im Verkehr für den be¬ 
treffenden Mangel gebraucht werden. Außerdem wird noch 


eine Definition des Hauptmangels gegeben, mit Ausnahme des 
Koppens. Hier ist nur in Klammern Krippensetzen, Aufsetzen, 
Freikoppen, Luftschnappen und Windschnappen beigefügt. — 
Nach der zurzeit geltenden wissenschaftlichen Anschauung ist 
das für die Feststellung des Mangels allein maßgebende Symp¬ 
tom der Kopperton. Fast ein Jahrhundert lang wurde der 
Kopperton als Schluckgeräusch erklärt, dann bezeichnete 
Dieckerhoff das Koppen a’.s ein Einatmungsspiel und 1903 
wies Malkmus experimentell nach, daß das Koppen als eine 
mit einem hörbaren Geräusch verbundene Öffnung des Schlund¬ 
kopfes anzusehen ist. Nun gibt es aber Pferde, die die Luft 
saugen oder mit Speichel vermengte Luft abschlucken und sich 
unter Umständen ebenso voll Luft pumpen wie notorische 
Krippensetzer. Mit Recht weist nun Habersang darauf hin, 
daß diese Art des Luftabschluckens nach dem jetzigen Stande 
der Wissenschaft dem Koppen zuzuzählen ist, daß es also 
angezeigt erscheint, den Begriff des Koppens weiter zu fassen 
und das Luftabschlucken unter der Bezeichnung Luftschnappen 
wieder wie früher als Koppen anzusehen. R d r. 

(Aus der Tierseuchenforschungsstelle Ost.) 

Beiträge zur Vererbung und Immunität der Rotzkrankheit. 

Von Stabsveterinär Prof. Dr. Lührs in Berlin. 

(Monatshefte für prakt. Tierheilkunde, XXX. Bd., S. 3f>9.) 

Auf Grund seiner Beobachtungen und Versuche kommt 
Lührs zu fogenden Ergebnissen: 

Rotzkranke und malleinisierte Stuten vererben auf ihre 
Nachkommen Antikörper, die durch serologische Methoden 
feststellbar sind. — Die Antikörper sind nur bis zu einigen 
Wochen nach der Geburt beim Fohlen nachweisbar. Durch 
Fütterung mit großen Dosen Mallein und durch Aufnahme von 
Milch rotzkranker Stuten (mit nicht rotzig erkranktem Euter) 
wird das serologische Blutbild nicht beeinflußt. — Eine Über- 
empfindiiehkeit der Augenschleimhaut gegen Mallein besteht 
bei den Fohlen rotzkranker Stuten nicht, solange die Fohlen 
nicht rotzig erkrankt sind. — Die Malleinaugenprobe der¬ 
artiger Fohlen ist stets negativ und bietet die einzige Mög¬ 
lichkeit, das Fohlen als rotzfrei zu diagnostizieren. — Bei Ein¬ 
tritt rotziger Erkrankung stellen sich die nachweisbaren Anti¬ 
stoffe wieder ein und die Malleinaugenprobe wird positiv. 

Lührs weist auf Grund seiner Erfahrungen darauf hin, 
daß der Rotz beim Pferde vollkommen abheilen kann, und daß 
derartig geheilte Stuten gesunde Fohlen absetzen. Auch rotz- 
kranke Stuten werfen rotzfreie Fohlen, und bei getrennter 
Aufzucht können diese Fohlen rotzfrei erhalten werden. Eine 
Beurteilung der neugeborenen Fohlen kann nicht allein nach 
der serologischen Untersuchungsmethode vorgenommen werden; 
nur die Malleinaugenprobe ist hierbei ausschlaggebend. Lührs 
hält nach alledem den Versuch für lohnend, wertvolles Stuten- 
material, das nicht an offenem Rotz erkrankt ist, unter be¬ 
sonderen Verhältnissen zu erhalten, um die Nachzucht zu 
retten. Zu diesem Zwecke würde die Anlage von sogenannten 
Rotzgütern unter sachverständiger Leitung eine dankenswerte 
Einrichtung sein. Rdr. 

Zur Färbung der Guarnierischen Körperchen. 

Von Dr. W. Böing, 

Wissenschaft!. Hilfsarbeiter im Reichsgesundheitsamte in Berlin. 

(Berl. KHn. Wochenaclir. 1920, 8. 299.) 

Über die Natur der Guarnierischen Körperchen herrscht 
noch keine völlige Übereinstimmung. Die meisten Forscher 
wollen sie aber mit dem Erreger der Pocken in Zusammen¬ 
hang bringen. Böing verimpfte Kuhpockenlymphe in die 
skarifizierte Kaninchenkornea in der Weise, daß er Lymphe 
vorsichtig in die Strichwunden einbrachte und diese dann 
mit einem sterilen Objektträger leicht andrückte, so daß sich 
die etwas klaffenden Schnittränder schlossen. In Serien¬ 
schnitten, die eine Stunde bis 18 Tage nach der Impfung 
von so geimpfter Kornea hergestellt wurden, gewann er 
reichliches Material an Guarnierischen Körperchen. Gleich¬ 
zeitig fand er in diesem Schnittmaterial einzelne Kerne, die 
sich viel stärker färbten als die Kerne ihrer Umgebung. 
Diese Art Kerne trat später auf als G. K. und zeichnete 
sich dadurch aus, daß in ihnen das Nuclein eine nachweis¬ 
bare Vermehrung erfahren hatte. Prowazek hat die G. K. 
bekanntlich zu den Chlamydozoen gerechnet. Letztere zeichnen 
sich dadurch aus, daß sie durch die Filter gehen nnd in den 
befallenen Zellen eine Abwehrreaktion der Kernsubstanz 
hervorrufen. Ausdruck dieser Reaktion sind eben die Guar- 
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nieriöchen, Negrischen, Malloryschen, Bolleschen, Molluscum- 
Körperchen (1er Variola, der Lyssa, des Trachoms usw. Als 
beste Methode der Schnittfärbung ergab sich folgendes: 
Fixierung nach Zenker, Einbetten in 58 gradiges Paraffin, 
Schneiden in 5—6 ^ dicke Schnitte, Ausziehen des Paraffins 
durch Xylol, Auswaschen des Xylols durch Methylalkohol, 
Fäfbung 24 Stünden hindurch in vorbereitetem Azur, Differen¬ 
zierung in Methylalkohol, bis die Schnitte rein rosa aussehen, 
Einbetten in Zedemholzöl. Bei dieser Behandlung der Schnitte 
wurde die Clamydozoennatur der Körperchen deutlich er¬ 
kennbar. Weiteren Einblick in das Innere der Körperchen 
gewährte die Färbung nach Mallory und schließlich ein 
Verfahren, bei dem die Präparate 10 Minuten lang in 1 proz. 
Säurefuchsinlösung mit Spuren von Eisessig gefärbt wurden. 
Danach ausgiebiges Spülen mit Aqu. destill. und Nachfärben 
mit der alkoholischen Azur-l-Lösung. Durch diese Färbungs¬ 
methode ist es möglich, einen gewissen Einblick in die Guar- 
nierischen Körperchen zu gewinnen. Auch gelang es B ö i n g 
mit der angegebenen Färbungsmethode, in den Zellkernen 
Gebilde darzustellen, die nach seinen bisherigen Beobachtungen 
für die Vakzineinfektion an der Kaninchenkornea spezifisch zu 
sein scheinen. Sie verhielten sich mikroskopisch und färberisch 
den Körnchen in den Guarnierischen Körperchen gleich. W. 


Tierhaltung und Tierzucht 

Uber einen seltenen Zebroiden. 

Von Dr. Alexander Sokolowski in Hamburg. 

(1). T. W., 20, 1920.) 

Das Zebra eignet sich nicht gut für die menschliche Wirt¬ 
schaft. Nach Heck sind die zu weichen Fesseln, der dicke 
Bauch, der kurze Hals und die enggestellten, steilen, engen 
Hufe Eigenschaften, die das Zebra als Arbeitstier ungeeignet 
machen; als Reittier gilt es als temperamentlos. 

Vom züchterischen Standpunkt sind die Zebras in 
pferdeartige und esel artige Formen einzuteilen. Zu 
der erstgenannten Art gehören die quaggaartigen 
Zebras (z. B. B n r c h e 11 s und B ö h m s Zebra), die sich 
durch zierliche Körpergestalt, verhältnismäßig kleinen Kopf 
und kor?** -Gh'ren sttsfteH&fteir, während die eselartigen Zebras, 
B «t g z e b r a und das südäbes- 
sinfechfc- vt zet> rayüber eine robustere Gestalt, einen 
massiveren Köpf end längere Ohren verfügen. Die Stimme 
der pferdcartigen Zebras ähnelt dem Wiehern der Pferde, die 
eselartigen Zebras geben Laute von sich, die au das Esel¬ 
geschrei erinnern. Heck teilt dem Grevyzebra im Kreise 
der heutigen Zebras eine primitive Steilung zu, die der der 
Esel am nächsten stehe. Aus diesem Umstand folgerte 
Hagenbeck, daß das Grevyzebra zur Kreuzung mit dem 
großen spanischen oder dem süditalienischen Esel besonders 
gut geeignet sei; in zwei Fällen erzielte er bei solchen Kreu¬ 
zungsversuchen Resultate. Jedoeh starben die Bastarde bald 
durch UnglüCksfall. 

Eins dieser Fohlen befindet sich im ausgestopften Zustand 
in Hamburg; der Verfasser stellte daran eingehende Unter¬ 
suchungen und Messungen an, auch fügt er seiner Arbeit 
mehrere Photographien dieses Zebroiden bei. 

Ober den w i r t sch a f 11 i c h e n Wert der Zebroiden 
spricht sieh F a 1 z - F e i n günstig aus: Die Tiere sollen 
genügsam in der Ernährung und ausdauernd bei der Arbeit 
sein, das Futter gut verwenden und kein größeres Wärme- 
bedürfnis haben als ihre Pferde^ltern: zu ruhiger Arbeit, lang¬ 
samer Bewegung mit starker Kraftentfaltung seien sie geeig¬ 
neter als für rasche Gangarten. Die Zebroiden sollen muskel- 
stärker, andererseits nicht so störrig und scheu sein wie die 
Maultiere. Kr o nach er rühmt ihre Schnelligkeit, Kraft, 
Ausdauer und Gelehrigkeit. Borchert. 

Der Erfolg der Lairdespferdezucht im Geltungsbereiche des 
Staatshengstendepots Stadl-Lambach. 

Von Staatsobertierarzt Dr. Hans U n z e i t i g. 

(DeutRrhöxi«*rreieh. tieriirztl. Wo chonsehr. 1920, Nr. 5.) 

Der vorliegende Aufsatz stellt eine statistische Studie 
über den Zeitraum 1899 bis 1918 dar. Das Verhältnis der 
gedeckten Stuten zu den überhaupt vorhandenen Pferden 
betrug. am 31. Oktober 1918 für Niederösterreich 6 Proz., 
für Oberösterreich 8 Proz., für Salzburg 46 Proz., für Tirol 
samt Vorarlberg 60 Pöz. Den quantitativen Zuchterfolg darf 
man nicht einseitig auf den Vater zurückführen. Neben der 


Fruchtbarkeit des Hengstes hängt er ab von der Fruchtbar¬ 
keit der Stute, ferner vom Umfang jener Schädlichkeiten, die 
während der Gravidität einwirken oder dem Fohlen intrauterin 
bzw. im ersten Kindheitsstadium zustoßen können. Die 
Leistungsfähigkeit des Hengstes beeinflussen Krankheiten, 
schlechte Ernährung, geschlechtliche Überanstrengung, un¬ 
genügende Akklimatisation, periodische Schwankungen der 
Spermabeschaffenheit. Auf die Fruchtbarkeit der Stuten 
wirken ein wirtschaftliche Verhältnisse, technische Mängel des 
üblichen Deckverfahrens und krankhafte Veränderungen der 
Geschlechtsorgane; auch das Alter ist von Bedeutung, ebenso 
Inzucht. 

Ein Vergleich der Deckresultate der 1899 bzw. 1918 in 
Oberösterreich und Salzburg aufgeste.lt gewesenen ärarischen 
Hengste ergibt einen Rückgang der Trächtigkeit um 1 Proz., 
des Fohlenanfalles um 4 Proz.; das Verwerfen stieg um 
1 V-i Proz. Allerdings stieg auch der Satz der nicht eruierten 
Stuten von 3 auf 8 Proz. Gegenüber den Deckresultaten 
fremder Landespferdezuchten schneidet der Geltungsbereich 
Stadl am Schlechtesten ab. 

Den größten Anteil an der Landespferdezucht hatten die 
lizenzierten Privathengste in Salzburg, dann in Tirol und 
zuletzt in Oberöst erreich, ln diesen Ländern deckten 190U 
bis 1918: 512 lizenzierte Privathengste 23 802 Stuten, also 
einer durchschnittlich 46. Von den gedeckten Stuten wurden 
nicht eruiert 5 Proz., blieben galt 28 Proz., blieben trächtig: 
66 Proz.; von den trächtig gebliebenen Stuten wurden nicht 
eruiert 4,5 Proz., verendeten 4 Proz., verwarfen 7,5 Proz., 
brachten eruierte Fohlen 50 Proz. Die lizenzierten Privat¬ 
hengste übertrafen die ärarischen (staatlichen) beim Trächtig¬ 
keitssatz um 11,5 Proz., beim Fohlenanfall um 5 Proz., im 
Anteil am Verwerfen um 3 Proz. 

Für die allgemeine Erscheinung des günstigeren Deck¬ 
erfolges von Privathengsten sind begründend die natürliche 
Haltungsweise, regelmäßige Arbeitsleistung bei intensivem 
Futter, erleichterte Deckverwendung, weitgehende Berück¬ 
sichtigung privater Wünsche bei Vornahme des Deckaktes 
zur richtigen Zeit und Gewährung von Nachsprüngen. 

Verfasser hegt hinsichtlich der Rentabilität der staat¬ 
lichen Stationshengste starke Bedenken. Er berechnet unter 
Berücksichtigung des Anschaffungspreises, der Amortisations- 
quote, der Personalunkosten, der Fütterung usw. für jeden der¬ 
artigen Beschäler als Verzinsung einen jährlichen Aufwand 
von rund 17 000 Kronen. Dem entgegen stellt eine durch¬ 
schnittliche Jahreserzeugung von 17 Fohlen pro Hengst. Ohne 
Berechnung der Verluste durch Fohlenkrankheiten kostet 
demnach jedes von einem Stationshengst gefallenes Fohlen 
heute dem Staate mehr als 1000 Kronen im Momente seiner 
Geburt. Da die Beschälstationen beibehalten werden müssen, 
so ist eine erhöhte Rentabilität anzustreben. Hierzu sollen 
dienen: 1. rigorosester Ankauf der Hengste unter maßgebender 
Berücksichtigung des tierärztlichen Sachverständigen¬ 
gutachtens; zielbewußte Bekämpfung der Sterilität und des 
Verwerfens; 3. Verbilligung der Verwaltung. 

Unzeitig gibt ferner einen statistischen Überblick der 
Erfolge des Deekens, auf den hier nicht weiter eingegangen 
werden kann. Die Zahlen lassen deutlich die größere Pro¬ 
duktivität der Privathengste, insbesondere in Tirol, erkennen. 
Die Tatsache, daß Nieder- und Oberösterreich, die zum großen 
Teil Warmblutzucht betreiben, den Kaltblutzuchtgebieten im 
Deckresultat nicht unerheblich nachstehen, spricht nicht zu¬ 
gunsten der Anschauung, daß warmblütige Zuchten im al ¬ 
gemeinen fruchtbarer seien als kaltblütige.. Soll die Landes- 
pferdezueht, insbesondere jene des Norikers, auf die Dauer 
und auch nach dem Rückgänge der heute im Vergleiche zu 
den Rindviehpreisen unverhältnismäßig hohen Pferdepreise 
ertragreich und damit lebensfähig bleiben, so ist eine Verbil i- 
gung der Produktion durch Verminderung der vermeidbaren 
Betriebsverluste in erster Reihe nötig. Hierzu gehört in erster 
Linie die Beseitigung der Mängel des technischen Deck¬ 
verfahrens. Richtige, eingehende Belehrung der Hengsthalter, 
sowie Gewinnung tüchtiger Stationsleiter sind nötig. Hin¬ 
sichtlich der Personalfrage verweist U n z e i t i g auf die 
militärfrei gewordenen Beschlagmeister. Ferner sind von Be¬ 
deutung: hygienisch einwandfreie Haltung und Verwendung 
der Hengste, regelmäßige Fruchtbarkeitskontrolle der Vater¬ 
tiere, klinische Untersuchung der nicht konzipierenden Stuten 
und Sterilitätsbehandlung nach Albrechtsen, künstliche 
Befruchtung im Sinne der I w a n o f f sehen Forschungen, Be- 
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kämpfung des infektiösen Abortus und der Fohlenkrankheiten. 
Konskription aller Einhufer, Kennzeichnung durch dauernde 
Merkmale, Führung von Stammbäumen* und Fohlenscheinen 
sind geeignet, die Pferdezucht nach dem Beispiele Hannovers 
zu fördern. Ein solches Ziel ist nach des Verfassers Ansicht 
für ein Vorwärtskommen der deutschen Bauernschaft in den 
Alpenländera höchst erstrebenswert. J. Schmidt. 

Ober die äußeren Zeichen einer guten Legehenne. 

Von Dr. Becker in Bevensen. 

(I). T. W. 1920. Nr. 21.) 

Eine gute Legehenne pflegt eine fleißige und unermüdliche 
Futtersucherin zu sein. Sie zeichnet sich durch große Be¬ 
weglichkeit, lebhaftes Wesen und Munterkeit aus. Das Auge 
ist glänzend, der Blick scharf, durchdringend und kühn; 
Kamm, Kehllappen und Gesicht sind feurig rot; das Gefieder 
ist lebhaft glänzend und liegt dem Körper fest an. 

„Der Kopf einer guten Legehenne ist trocken, schmal, 
dünn und langgestreckt, mitunter reichlich lang, wie auch 
der ganze Körper schlank und gestreckt ist. Der Hals ist 
lang, vollund reichlich befiedert, das Gefieder liegt dem 
Halse fest an. Der Rücken ist lang, der Körper verbreitert 
sich nach hinten zu mehr und mehr und bietet somit den 
inneren Körperorganen reichlich Platz zu ihrer stärkeren 
Entwickelung. Denn je mehr der Magen, der Darm und be¬ 
sonders die Legeorgane (Eierstock und Eileiter) sich aus¬ 
bilden und entwickeln können, desto besser sind sie im¬ 
stande, genügend Futter zu verarbeiten bzw. Eier zu pro¬ 
duzieren. Einen langen Rücken, großen Leibesumfang und 
ein breites Becken soll eine gute Legehenne haben, letzteres 
spricht wohl am sichersten für eine gute Eierproduktion. 
Je mehr der Körper einer Legehenne mit breiter Brust, die 
nach hinten allmählich schmäler wird, die Eiform besitzt 
mit stark aber nicht übermäßig entwickeltem Legebauche, 
der sich aber erst mit der Zeit nach längerer Legetätigkeit 
herausbildet, desto sicherer kann sie als eine gute Lege¬ 
henne angesehen werden. Die sogenannten Beckenknochen, 
d. h. die am weitesten nach hinten oberhalb der Kloake ge¬ 
legenen, unter der Haut als stumpfe Knochenenden einander 
gegenüberliegenden Teile vom Becken sollen weich und ela¬ 
stisch sein, auf leichten Druck nachgeben und soweit von 
einanderstehen, daß zwischen ihnen drei Finger Platz finden 
können, das Ei also leicht hindurch gelangen kann. 

Auch die längeren, aber nicht zu langen Beine, damit 
die proportionale Körperbildung nicht beeinträchtigt wird, 
sowie straffe Haltung, bedingt durch muskulöse Schenkel 
usw. gelten als äußere Merkmale einer guten Legehenne.“ 

Borchert. 

Kokzidiose bei Ziegen. 

In Nord-Afrika haben verschiedene Untersucher bei Ziegen 
Kokzidiose beobachtet, so Ve 1 u in Marokko enzootisch in 
einer Herde (Bull, de la Soc. de Path.-exotique 1919, 298). 
Bei jungen Tieren verlief die Krankheit heftig, vielfach tödlich. 
Es trat schwere Anämie, Durchfall mit schleimigen Fäzes, Ab¬ 
magerung und nach einer Woche der Tod ein. Kokzidien in 
großer Zahl im Kote. Die erwachsenen Ziegen waren nicht 
sichtbar krank, hatten aber Kokzidien in den Fäzes. Zwei 
gesunde, mit kokzidienhaltigem Kote infizierte Ziegen wurden 
nicht krank, zeigten aber nach 10 Tagen weicheren Kot mit 
vielen Kokzidien darin, die noch nach einem Monat dort 
reichlich nachweisbar waren. Die Tiere waren Parasitenträger 
wie die erwachsenen der Herde. Medikamentöse Behandlung 
mit Thymol und anderen Mitteln erzielten keinen Erfolg. 
Verlegung der Herde nach einem sandigen, von Infektions¬ 
stoffen freien Orte hatte dagegen schnelle Besserung zur 
Folge. Die Ursache der Krankheit war Eimeria Arloinga. 
Bei Rindern fand Ve 1 u Eimeria Zürni. Die Tiere zeigten 
sich nicht krank, waren aber Parasiten träger (Nach „Tijdt- 
schrift voor Diergeneeskunde“), 

Österreichs Staatsgestüte. 

In der alten Monarchie bestanden in Zisleithanien zwei Staats¬ 
gestüte, und zwar das größere in Radautz in der Bukowina und das 
kleinere in Piber bei Voitsberg in Steiermark, ln ersterem wurde 
die Zucht des englischen Voll- und Halbblutes, des orientalischen 
Vollblutes, der arabischen Rasse, der Anglo-Araber, der Lipizzaner- 
und Huzulen-Rasse betrieben, wogegen in Piber das schwere eng¬ 
lische Halbblut und Normänner gezüchtet wurden. 

Bei Ausbruch des Krieges wurde das ganze Zuchtmaterial, 
etwa 2000 Pferde, aus Radautz verlegt und hauptsächlich in Nieder¬ 


österreich und Steiermark untergebracht. Die Übersiedlung mußte 
bis nach Ungarn durch Fußmarsch bewerkstelligt werden,, wobei 
mit dem Zuchtmaterial auch tragende Mutterstuten, Saug- und 
Absatzfohlen Märsche bis über 60 Kilometer täglich durchführen 
mußten. Von Ungarn langten die Gestütspferde mittels Eisenbahn¬ 
transportes ohne Schaden in den provisorischen Unterkünften an. 

Während der Kriegsjahre kamen das Radautzer und das 
Pibergestüt sowie auch die neu errichteten Gestüte Wieselburg und 
Waldhof durch die schwierige Beschaffung von Futtortnitteln in 
sehr traurige Verhältnisse. In dieser Zeit ist ein namhafter Verlust 
in dem Zucht material des Radautzer Gestüts zu verzeichnen. Im 
Herbst, des Jahres 1918 mußte das Staatsgestütsmaterial auf* die 
vorhandenen mangelhaften Anlagen Österreichs' verteilt werden. 

Nachdem im Winter 1918/19 durch direkte Übergabe eines 
Teiles des Gestütsmaterials an Polen, Böhmen und Rumänien die 
Zahl* der Gestütspferde stark verringert wurde, ist Ende des 
Sommers 1919 die Dislozierung durchgeführt worden^ Das'Zuehtr 
material ist nun auf das Staatsgestüt Wieselburgmit* den Gestüte- 
höfen Perwarth. Wolfpassing (als Trainieranstalt) und WaJdbof 
und auf das Staatsgestüt Piber verteilt worden. < - 

Im Gestüt Wieselburg sind etwa 40 englische Vollblutmutter¬ 
stuten und 30 Gidran-Muttcrstuten untergebracht. Im Gestütshof 
Perwarth ist das englische Halbblutgestüt (hauptsächlich Furioso-, 
Przedswit- und Noniusblut) mit 70 Mutterstuten. Der Gestütshof 
Wolfpassing, 7 Kilometer von Perwarth entfernt, ist als Trainier¬ 
anstalt eingerichtet. 

Der Staatsgestiits-Fohlenhof Waldhof bei Hainfeld in Nieder¬ 
österreich bekommt jährlich zu Anfang der Weidezeit die Jährlinge 
(Hengste und Stuten) vom englischen Halbblut- und Gidrangestüt 
in Wieselburg zugeteilt und behält dieselben bis zur Aufstellung 
in der Trainieranstalt Wolfpassing. Diesem Gestütshof ist das 
Huzulengestüt, in Michelbach mit der Nachzucht bis zum 4. Jahre, 
etwa 30 Pferde, angegliedert. 

Im Staatsgestüt Piber ist zurzeit das Lipizzaner- und dak 
Sehagvagestüt. mit. je 30 Mutterstuten und den. entsprechenden 
Jahrgängen untergebracht worden. Die Aufstellung dieser zwei 
Gestüte speziell in Piber wurde aus züchterischen Gründen durch¬ 
geführt. Die bergigem Weiden und das rauhe Klima der Piber- 
anlagc nebst den hohen Almen, welche an die Radautzer Gegend 
am meisten erinnern, eignen sich für diese orientalischen Rassen 
ganz vorzüglich. (Der Pferdezüchter.) G 1. 

Renntierzucht und Fleischversorgung. 

Die Erfahrungen dieses Krieges fordern, neue Fleisehtier«' 
einzubürgern. Von großer Bedeutung für den deutschen Fleisch¬ 
markt könnte es werden, wenn es gelänge, das einzige Fleisch- und 
Milchtier des höheren Nordens, das Remitier, in geeigneten 
deutschen Gegenden einzuführen. Den Anfang mit dem Renntier¬ 
fleischgenuß machten in Deutschland Berlin und Hamburg, wo 
schon in den achtziger Jahren Renntierkeulen und -rücken aus Nor¬ 
wegen eingeführt wurden. Der Bedarf daran stieg von Jahr zu 
Jahr; das kurzfaserige und wohlschmeckende Fleisch erfreut sich 
seitdem zunehmender Wertschätzung, ln geräuchertem Zustande 
ist das Renntierfleisch sehr zart und von gutem Aroma,, auch sehr 
dauerhaft und zu längerer Aufbewahrung geeignet; Es war. ein 
Pastor von den nordfriesischen Inseln* der zuerst dem Gedanken 
der Renntierzueht 'auf deutschem Boden näher Wat: Bereiter 4Öi 3 
wurden auf die 42 Quadratkilometer große Intel RümMsutäd^es- 
wig gehörig) lappländische Renntiere ausgesetzt, die watcMig ge¬ 
diehen. Auf Röm waren 2000 Hektar ödländeneien vorhanden, auf 
denen eine Flechte gedeiht, welche das Renntier liebt. -Für den 
Versuch auf Röm interessierte sieh lebhaft das preußische Land- 
wirtschaftsministerium. Bereits 1916 konnte berichtet werden, daß 
die Renntierzueht. auf den Heidefläohen Schleswig-Holsteins sehr 
gute Erfolge aufzuweisen hat. Für die Besiedelung mit Remi¬ 
tieren kommen noch Teile von Vorpommern und Ostpreußen in Be¬ 
tracht, ferner die weiten Sumpfgebiete an der Ems Und die. Lüne¬ 
burger Heide. Gl. 


— Deutsches Reich. Viehzählung. Der Viehbestand im gesamten 
Deutschen Reiche ohne die Pfalz gegenüber der Zählung am 
1. Dezember 1919 bzw. 1. März 1919 betrug am 1. März 1920: 


Bestand && 

I. Rindvieh: i. Mar» 1920 i.Dez. 191a 1. März 1919 

Kälber unter 3 Monaten 1511925 1 887 678 1 700 744 

Jungvieh, 3 Monate bis 1 Jahr 2778106 2 888 388 2 900 942 

Jungvieh, 1 Jahr bis 2 Jahre 2 371 069 2 393 887 * 2 245 895 

2 Jahre alte und ältere 
Bullen 954 423 966 183 1 025 887 

Kühe 8 597 931 8 682403 9182 373 


Rindvieh überhaupt 
II. Schweine: 
unter 8 Wochen (Ferkel) 

8 Woeben bis ’/a Jahr alte 
‘/ 2 bis 1 Jahr alte 
1 Jahr alte und ältere 


16 213 454 

16 31 k 629 17 Ö55 841 

2 366353 

2 479 384, 

2 020 615 

4 312 631 

4 293 5*5 

3 236967 

1512 415 

3 235 727 .1 142332 

1132045 

1 510 402 

971 957 


9 323414 1154905» 7371871 
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III. Schafe: 

unter 1 Jahr 

1 Jahr alte und ältere _ 

Schafe überhaupt 

IV. Ziegen: 

unter 1 Jahr alte u. Lämmer 
1 Jahr alte und darüber 


Bestand am 

1. Mär* 1920 1. De*. 1919 1. Mär* 1919 

2 004 289 1 617 368 2 011 757 

4 195 242 3 722 344 4 070 974 

6199 481 5 339 712 6 082 731 

857 613 1 205 749 944 733 

2 832 141 2 934 072 2 939 379 

3 689 754 4139 821 3 884112 


Die vorstehenden Zahlen ergeben gegen den Bestand vom 
1. Dezember bcw. 1. März 1919 insgesamt beim Rindvieh eine 
Abnahme von 0,64 Pros. bzw. von 0,49 Proz., bei den Schweinen 
eine Abnahme von 19 Proz. bzw. Zunahme von 26,47 Proz., bei den 
Schafen eine Zunahme von 16,10 Proz. bzw. 1,91 Proz. und bei 
den Ziegen eine Abnahme von 10,87 Proz. bzw. 5 Proz.- Bei 
den Schweinen erklärt sich die Abnahme gegen den 1. Dezember 1919 
durch die inzwischen erfolgten Hausschlachtungen, während die 
Zunahme gegen den 1. März 1919 als ein Zeichen der Erhöhung 
der Schweineaufzucht anzusehen ist. 


Tagesgeschichte. 

Academica. 

Von Professor S c h m a 11 z. 

(Nachtrag.) 

Prüfungswesen. 

Auch in der Medizin wird von allen Seiten eine gründliche 
Reform des Studien- und Prüfungsganges dringend verlangt. Dazu 
bringt die Münchener med. Woch. vom 18. d. M. (Nr. 25), einen be¬ 
merkenswerten Aufsatz von Prof. Friedberger, der sich 
großenteils mit meinen eigenen Äußerungen deckt, andererseits 
aber neue Gesichtspunkte aufweist. 

Die Einleitung entspricht so sehr dem, was uns selbst drückt 
und was ich gelegentlich schon ausgesprochen habe, daß ich sie 
(mit Weglassung einiger Nebensachen) im Wortlaut als Beleg 
meiner eigenen Ansicht anführe: 

„Daß das Wissen und Können unserer Ärzte im allgemeinen 
nicht mehr auf der Höhe steht, beweist schon der selbst in unserer 
reformfreudigen Zeit ungewöhnliche Eifer, mit dem von allen 
Seiten, von Vertretern des medizinischen Lehrkörpers, von ärzt¬ 
lichen Organisationen wie auch endlich aus den Reihen der 
Studierenden selbst Reformvorschläge gemacht werden. Sie be¬ 
ziehen sich in erster Linie auf eine Änderung der Studienordnung 
und gipfeln in der wesentlichen Forderung einer Vertiefung (!) des 
Studiums durch Einführung neuer Fächer, teilweise freilich auch 
unter Abbau der bestehenden. Da ersteres überwiegt, ist damit 
dann das Postulat einer Verlängerung des Studiums notwendig 
verknüpft. Es sind das schließlich im Prinzip Forderungen der 
gleichen Art, wie sie bei der letzten Neuordnung des 
medizinischen Studiums vor etwa 20 Jahren zur Verlängerung 
des Studiums um ein Semester, zur Einführung neuer Prüfungs¬ 
fächer, zu Zwangskollegien und endlich, auf Veranlassung der 
Ärzteschaft und gegen das einstimmige Votum der Universitäten, 
zur Einführung des praktischen Jahres geführt haben.“ 

:-,,Für das Drängen der Ärzte auf Einführung des praktischen 
Jahres waren nicht nur sachliche Motive maßgebend; vielmehr 
spielte dabei zweifellos das Bestreben eine Rolle, durch diese Er¬ 
schwerung und Verteuerung des Studiums den Zustrom zur 
Medizin einzudämmen. Es war das aber eine Maßnahme, die 
bestenfalls die Quantität nicht aber die Qualität der Studierenden, 
und darauf kommt es in erster Linie an, beeinflußte.“ 

„Daß aber die damaligen Reformen keineswegs 
die erwartete Verbesserung der ärztlichen Aus¬ 
bildung gebracht haben, darüber sind wohl alle in Betracht 
kommenden Instanzen einig. Vielleicht ist die Ausbildung 
etwas breiter, sicher ist sie n i c h t t i e f e r geworden. Und 
das ist jetzt noch mehr zu fürchten, wenn immer neue Spezial¬ 
fächer prüfungsfähig werden sollen. Vestigia terrent!“ 

„Der Student lernt immer mehr und weiß immer weniger. Das 
ist kein Wunder; denn seine Gehirnkapazität kann nicht wachsen 
so, wie die medizinische Wissenschaft mit der Entstehung und 
dem Ausbau immer neuer Spezialfächer anwächst. Von früh 
bis spät hört der junge Mediziner die heterogensten 
Dinge hintereinander, ohne zur Ruhe und Besinnung, 
geschweige denn zum Durchdenken oder gar zur 
Durcharbeitung des Gehörten zu kommen. Durch 
eine Verlängerung des Studiums wird das nicht besser; 
denn das Mehr an Zeit wird sofort durch die Anforderungen 
immer neuer Spezialfächer absorbiert. Die Folge davon 
ist dann eine mit der Zunahme der Spezialfächer immer weiter¬ 
gehende Beeinträchtigung des Wissens in den 
grundlegenden Hauptfächern und dementsprechend 
ein immer tieferes Herabgehen in den Anforderungen im Examen. 
Man kann schlechterdings vom Studenten auch in den Dingen, 
die grundlegend sind, nicht viel Wissen verlangen, wenn er von 
sö vielen Dingen etwas wissen muß, die ihm dazu vom be¬ 
treffenden Lehrer alle als gleichwichtig hingestellt werden.“ 


Die Sätze enthüllen — man kann sagen: das ganze Elend, die 
Zerfahrenheit und Verfahrenheit des Studiums und ihre trostlose 
Wirkung: Sinken .des Ansehens und Sinken des 
W i 8 s e n 8. Die bitteren Wahrheiten beziehen sich auf die Ärzte, 
aber es sind ganz dieselben Verhältnisse wie bei uns, die da bloß¬ 
gelegt werden, und es sind ganz dieselben Ansichten, wie ich sie 
in der B. T. W. Nr. und noch schärfer in der dort erwähnten 
Ministerialsitzung vertreten habe, über den eigentlichen und einzigen 
Grund dieses unhaltbar gewordenen Zustandes, der sich mit einem 
Worte als Gehirnüberlastung kennzeichnen läßt. In dem 
Satze „der Student lernt immer mehr und weiß immer weniger“ ist 
das vernichtende Urteil auf eine klassische Formel gebracht. Man 
könnte vielleicht richtiger sagen „b e h ä 11“ immer weniger; denn 
das Wissen kann immer noch bei vielen ein sehr großes sein für 
kurze Zeit, es verflüchtigt sich nur alsbald, lange bevor es durch 
praktische Anwendung einwurzeln kann, ja schon während des 
Studiums, wie das Vergessen der Anatomie bis zur Klinik beweist. 

Die Ausführungen Friedbergers enthalten zugleich dieselbe 
Kritik an den Forderungen der Studenten, die ich ihnen 
entgegengehalten habe. Konzentration ist erforderlich, nicht Zer¬ 
splitterung. Neue Forderungen bewirken Verbreiterung nicht Ver¬ 
tiefung, raulta, non multum. Die Studentenschaft läßt, sich hier 
von Idealen verleiten, die in der Verwirklichung auf Widersprüche 
hinauslaufen. Sehr richtig führt Friedberger weiterhin aus, daß 
zuerst die Hauptsache zu schaffen ist, die Ausbildung in den 
medizinischen Hauptfächern, daß die Spezialfächer in die Schluß¬ 
semester zu verweisen seien. Was er von den Spezialfächern der 
Medizin sagt, daß gilt doch wohl noch vielmehr von solchen 
Fächern, die mit der Medizin und Tiermedizin überhaupt nichts mehr 
zu tun haben, wie sie unsere „Fachschaften“ jetzt aufstellen 
wollen: Literaturgeschichte einerseits, Landwirtschaft andererseits. 
In letzterer Beziehung folgt die Studentenschaft der tierärztlichen 
Hochschulen offensichtlich nicht ihrem eigenen Empfinden, 
sondern einem spezialistischen Einfluß, der auf Widerspruch 
stoßen muß, da er die Zersplitterung zur Vollendung bringen 
würde. Man hat mir selber, als ich vor 12 Jahren zuerst die An¬ 
gliederung eines Gutes an die Hochschule empfahl, vorgeworfen, 
ich wolle die Tierärzte zu Landwirten ausbilden; ich bin also gewiß 
nicht blind gegen derartige Bedürfnisse, aber daran, daß land¬ 
wirtschaftliche Lehrfächer eingeführt und zu Prtifungsgegenständen 
gemacht werden sollten, habe ich dabei doch nicht im Traum ge¬ 
dacht. 

Sehr beachtenswert ist auch das völlige Fehlschlagen des prak¬ 
tischen Jahres, von dem Friedberger weiterhin sagt, daß Fakultäten 
und Ärzteschaft über die Wiederabschaffung jetzt einig sind. Der 
Hinweis Friedbergers, daß diese Einrichtung auch durch Neben¬ 
interessen veranlaßt werden sei, gibt zugleich die Warnung, daß 
man bei diesen Fragen alle egoistischen Rücksichten besonders sorg¬ 
fältig fernhalten soll. 

Fakultäten und Ärzteschaft sind ferner nach Friedberger fast 
einmütig darin, daß die Semesterzahl nur insoweit gesteigert werden 
dürfe, als die Steigerung durch den Fortfall des praktischen Jahres 
ausgeglichen werde, so daß die Gesamtzahl von zwölf 
Semestern erhalten bleibt. Dies muß bei unseren 
Wünschen auf Semestervermehrung im Auge behalten werden; 
eine Differenz ist materiell und wissenschaftlich begründet. 

Zwei Hauptforderungen erhebt Friedberger zur Be¬ 
seitigung der bestehenden Schäden für die Medizin. 

Er will erstens eine Zerlegung der Fachprüfung, 
indem am Ende des neunten Semesters ein gründliches objektives 
Gesamtexamen in den Hauptfächern abzuhalten wäre, nach dessen 
Bestehen noch zwei bis drei Semester für Spezialfächer (gerichtliche 
und soziale Medizin, Serologie, Tropenhygiene, Augenheilkunde, 
Psychiatrie, Haut- und Geschlechts-, Ohren-, Nasen- und Kehlkopf¬ 
krankheiten) verblieben mit Schlußexamen in diesen. Die allgemeine 
Ausbildung in den Hauptfächern müsse grundlegend für die spätere 
Praxis sein, aber in den Spezialfächern könne es sich nicht 
um Ausbildung von Spezialärzten handeln, sondern 
lediglich um die Vermittelung der für den praktischen Arzt erforder¬ 
lichen Kenntnisse, die sich auf der Grundlage des allgemeinen 
Wissens leichter nachher aufbauen ließen als nebenher. 

Eine wirkliche Auslese durch die Prüfung heißt Fried¬ 
bergers zweite Hauptforderung. Er legt darauf allen Nachdruck 
und sieht in dem Fehlen dieser Auslese für den Mediziner das Haupt- 
übel. Er behauptet mit Recht, daß bei der heutigen Prüfungs¬ 
ordnung und vollends ihrer Handhabung es gar nicht Vorkommen 
könne, daß jemand das Examen nicht schließlich bestehe. Er weist 
unwiderleglich darauf hin, daß andere Stände sich durch rücksichts¬ 
lose Ausmerzung im Examen viel besser schützen, z. B. die Juristen. 
Der freie Konkurrenzkampf biete eine solche Auslese keineswegs, 
da der Charlatan oder Routinier oft genug den wahren Könner 
zurückdränge. Er verlangt die Ausschaltung der Ungeeigneten 
durch das medizinische Hauptexamen, die Abbürdung der Ver¬ 
antwortung vom einzelnen Examinator auf ein Kollegium und die 
Bildung besonderer Prüfungskommissionen, denen die Prüflinge von 
allen Universitäten zuzuweisen wären, so daß der Student von ihm 
fremden Fachvertretern geprüft werde. Er meint, daß dies auch 
die Objektivität der Prüfung am besten gewährleiste. 
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Über die vorgeschlagenen Mittel zur Erreichung der Auslese 
kann man verschieden denken. Hierbei stimme ich in keinem Punkte 
mit Friedberger überein. Mit der Möglichkeit von Inobjektivität 
sollten wir nicht operieren, diesen Gedanken vielmehr zurückweisen. 
Übrigens würde bei Friedbergers Vorschlag an Stelle der ver¬ 
einzelten persönlichen Inobjektivität die viel schlimmere gewisser¬ 
maßen kollektive Inobjektivität des sogenannten Lokalpatriotismus 
treten. Für den Studenten wären jedenfalls die Nachteile, von 
fremden Professoren geprüft zu werden, viel größer, als die sach¬ 
lichen und persönlichen Vorteile sein könnten. Objektive Strenge 
kann auch auf andere Weise gesichert sein. Den Vorzügen einer 
kollegialen Prüfungskommission, wenigstens für Wiederholungs¬ 
prüfungen, ist zuzustimmen; ihre Zusammensetzung kann hier 
außer Betracht bleiben. Zweifelhaft kann auch sein, ob die Aus¬ 
lese nicht schon früher, als durch die medizinische Hauptprüfung, 
gesichert werden muß (s. unten). 

Die Forderung der Auslese selbst aber ist 
unbestreitbar richtig. Sie fehlt bei uns genau 
so, wie bei den Ärzten. Dieser Fehler ist von mir bisher nicht be¬ 
rührt worden, ist mithin ein neuer Gesichtspunkt, der bei der end¬ 
gültigen Regelung gar nicht umgangen werden kann. Wir 
haben diese Auslese früher gehabt; das alte ten- 
tamen physicum schied 20—25 Proz. aus. Ich gestehe unum¬ 
wunden ein, daß ich für die Beseitigung jener drakonischen Be¬ 
stimmungen und für die jetzige milde oder bequeme Prüfungspraxis, 
noch bequemer als bei den Ärzten, die Hauptverantwortung habe. 
Obwohl diese Praxis bei uns erst wenige Jahre geübt wird, ver¬ 
kenne ich nicht, daß sie mißbraucht w r erden kann, und daß der 
von Friedberger betonte Nachteil tatsächlich eintritt; es kann 
niemand mehr endgültig durchs Examen fallen. Freilich sehe ich 
den Zweck der Prüfungen, die auch ich nur als notwendiges Übel 
einschätze, keineswegs einseitig in der Auslese, sondern viel mehr 
in dem Zwang, schließlich doch in allen Zweigen des Gebiets einmal 
etwas zu lernen. Dieser Zweck wird durch das heutige Verfahren 
(namentlich durch die Teilbedingungen) viel besser erreicht, als 
früher, aber wir können daneben die Auslese nicht entbehren. 

Die Erkenntnis, daß hier wieder Wandel geschaffen werden 
muß, bedeutet natürlich nicht die Rückkehr zum Alten, aber die 
Revision der jetzigen Bestimmungen. Die Zahl der Wiederholungen 
muß beschränkt werden, vielleicht auf einmalige. Die Verantwor¬ 
tung muß bei der entscheidenden Prüfung vom Prüfer auf 
ein Kollegium übergehen. Es hat sich als ganz unzweckmäßig er¬ 
wiesen, daß der Prüfling, der in einem Fache gefallen ist, ruhig 
in andere Prüfungen eintreten kann, statt nun seine ganze Zeit 
auf die Ausfüllung jener Lücke verwenden zu müssen. Vor allem 
muß eine Prüfung geschaffen werden, in der der Prüfling sich 
darüber ausweist, daß er das grundlegende Wissen 
gleichzeitig beisammen hat. Zeigt er sich dazu nicht 
fähig, so ist er auszuscheiden. 

Mir scheint, daß die Auslese in der Hauptprüfung, bei uns 
etwa nach acht Semestern, etwas zu spät läge; der Betroffene hat 
dann zu viel verloren. 

Früher hatten wir die Auslese im tentamen physicum. Die 
jetzige Vorprüfung in den vier Naturwissenschaften ist dazu nicht 
geeignet, zumal sie noch kein einziges tiermedizinischeis Fach um¬ 
faßt. Die anatomisch-physiologische Prüfung für sich allein ist 
dazu auch nicht geeignet. 

Der Gedanke kann auftauchen, das alte tentamen physicum 
wieder herzustellen, natürlich ohne seine alten Mängel. Der Mangel 
bestand vor allem darin, daß die Studenten aus Furcht vor der 
Entscheidung die Meldung immer wieder aufschoben. Man züchtete 
geradezu alte Studenten, und die sind der größte Schaden für 
sich und andere. Dem verspäteten erstmaligen Eintritt in die 
Prüfung müßte also unbedingt ein Riegel vorgeschoben werden, 
z. B. durch die Bestimmung, daß nach Schluß des 6. oder 
7. Semesters seit der ersten Immatrikulation Meldungen zur ersten 
Prüfung nicht mehr angenommen werden. 

Wäre es möglich, mit Anatomie und Physiologie wieder ganz 
zum alten Verfahren — Prüfung in Vor- und Fachprüftftg — 
zurückzukehren? Wenn sich der neue Weg als verfehlt erweist, 
soll man ihn verlassen; die Scheu davor wäre kein Gegengrund. 
Der Nachteil der Belastung der Fachprüfung mit diesen Fächern 
könnte ausgeglichen werden. Wir hatten die Vorprüfung in zwei 
Teile zerlegt, naturwissenschaftlichen und anatomisch-physio¬ 
logischen Teil. Ebenso gut könnte man aber auch 
die Fachprüfung zerlegen, unter schärferer Zusammen¬ 
fassung ihrer Hauptteile je in sich. 

Da» ist ein zweiter neuer Gesichtspunkt, der aus Friedbergers 
Darlegungen hervortritt. Friedberger will die Zerlegung der Fach¬ 
prüfung in eine Prüfung der medizinischen Hauptfächer mit 9 
und eine Prüfung der Spezialfächer mit 12 Semestern. Ebenso gut 
könnte man ihr eine Prüfung in Anatomie, Physiologie und patliol. 
Anatomie vorangehen lassen. 

Dann ergäbe sich für uns folgende Exameneinteilung: Vor¬ 
prüfung nach dem 4. Semester, umfassend die vier Naturwissen¬ 
schaften und eine mündliche Prüfung in Anatomie und Physio¬ 
logie, die weniger Einzelkenntnisse als Verständnis fesfczustellen 
hätte. Mit acht Semestern I. Teil der Hauptprüfung in Anatomie, 


Physiologie und pathologischer Anatomie. Mit neun Semestern 
II, Teil der Hauptprüfung^ die medizinischen Hauptfächer einschl. 
Seuchenkunde. Mit Ablauf des zehnten Semesters III. Teil der 
Hauptprüfung in den Spezialfächern, worunter Bakteriologie, 
Fleischbeschau und Tierzucht. Jeder einzelne Teil in sich müßte 
binnen Monatsfrist durchgemacht sein. Die Semesterabstände 
zwischen den drei Teilen dienten sowohl dem Arbeiten als der 
Vertiefung des Studiums der bevorstehenden Fächer. 

Ich möchte aber mit diesen Gedanken über die Mittel, um die 
Auslese wieder zu gewinnen, keine feste Meinung ausgesprochen 
haben, sondern sie nur zu eigner und anderer Überlegung auf¬ 
stellen. 

Nochmals Rotlaufentschädignngskasse. 

Von Dr. Masur, Schlawa-Schles. 

In Nr. 20 der T. R. und Nr. 24 der B. T. W. befassen sich zwei 
Kollegen — Dr. Nothelle in Wahrendorf und Dr. Saling in 
Rheinsberg — mit der von mir ins Leben gerufenen Rotlauf¬ 
entschädigungskasse. Die Ausführungen von Dr. N o t h e 11 e sind 
von derartiger Sachlichkeit und haben soviel Anregungen gebracht, 
daß ich dafür Sorge tragen will, daß die von ihm gemachten Vor¬ 
schläge nach Ablauf des ersten Geschäftsjahres in die Tat um¬ 
gesetzt werden. Ich denke dabei besonders an den Vorschlag, 
betreffend Ferkelentschädigung Dach einer der jeweiligen Markt¬ 
lage angepaßten Preisstaffelung usw. Anders liegen die Verhältnisse 
in den Zeilen von Dr. Saling. Trotzdem von mir öffentlich 
sowohl wie privat stets betont wurde, daß die Rotlaufentschädigungs¬ 
kasse mit meiner Vertretung der Firma Gans nichts zu tun hat, 
so stellt Dr. Saling die Sache doch so hin, daß sich die Vermutung 
aufdrängt, hinter der Kasse stecke die Firma Gans. Das ist aber 
durchaus nicht der Fall, was auch daraus hervorgeht, daß wir in 
unserer Kasse nicht nur mit Gansschem Serum geimpfte Schweine 
annehmen. — Wenn Dr. Saling nun der Ansicht ist, daß eine 
Rotlaufentschädigungskasse überflüssig ist, so mag das für seinen 
Praxisbereich ebenso wie bei zahlreichen anderen Kollegen zu¬ 
treffen, aber ich stehe seit 1911 im Impfstoffgeschäft und habe 
doch wohl auf diesem Gebiete mehr Erfahrung als Dr. Saling. 
In Gegenden mit wenig aufgeklärter Bevölkerung ist eine Impfung 
ohne Entschädigungsverpflichtung ein Ding der Unmöglichkeit, 
wie viele Zuschriften von Kollegen, deren Namen ich Dr. S a 1 i n g 
jederzeit persönlich nennen will, beweisen. Als nun die Serum¬ 
werke die Entschädigungspflicht ablehnten, wollte ich mit meiner 
Kasse nur die klaffende Lücke ausfüllen. Ob nun der abzuführende 
Betrag von 1 M pro Schwein zu hoch ist, kann erst die Zeit lehren. 
Nach den mir zu Gebote stehenden Unterlagen mußte ich, um die 
Kasse vor Verlusten zu schützen, 1 M pro Tier in Ansatz bringen. 
Sollte sich der Betrag als zu hoch erweisen, so soll der Ent¬ 
schädigungssatz erhöht werden. 

Eine Kritik, die mir brauchbare Vorschläge bringt, nehme ich 
jederzeit gern entgegen; denn nur durch Kritik kann die Kasse 
so ausgebaut werden, daß sie dem Praktiker in seiner bedrängten 
Lage eine Unterstützung wird. 

Zum Berliner Kursus über die Sterilität 
der Zuchttiere. 

Am 1. bis 3. Juni fand in der Tierärztlichen Hochschule in Berlin 
ein Kursus über die Sterilität der Zuchttiere statt, an dem an¬ 
nähernd 100 Kollegen teilnahmen. Geheimrat Schütz sprach in 
seiner glänzend anregenden, klaren Weise über die Entwicklung 
der Follikel, über die normalen Vorgänge in den Ovarien und ging 
leider erst in der letzten Stunde auf die krankhaften Verände¬ 
rungen der Ovarien und Tuben kurz ein. Vielen Teilnehmern 
wäre eine eingehende Erörterung der * krankhaften Prozesse des 
Uterus, der Vagina, der Nachbarorgane und auch der des Ge¬ 
schlechtsapparates der männlichen Tiere sehr erwünscht gewesen, 
da diese Erkrankungen neben den Veränderungen der Tuben und 
Ovarien in der Sterilitätsfrage ebenfalls eine große Rolle spielen, 
und ihre Kenntnis bei den praktischen Untersuchungen von größter 
Bedeutung ist. Um die verschiedenen Prozesse bei der klinischen 
Untersuchung feststellen, auseinanderhalten und beurteilen zu 
können, wäre es erwünscht, daß die Veränderungen den Teil¬ 
nehmern entweder in frischen oder gehärteten Übersichtspräparaten 
oder mindestens an einer Reihe von Bildern, neben der sehr 
interessarften Schilderung ihrer Entstehung, vorgeftihrt würden. 
Der Untersucher muß theoretisch und praktisch mit diesen Ver¬ 
änderungen vertraut gemacht werden. Für den ersten Teil, ein¬ 
schließlich solcher Demonstrationen, wären die gewohnten hervor¬ 
ragenden Ausführungen von Herrn Geheimrat Schütz sehr will¬ 
kommen gewesen. 

Herr Geheimrat Frosch führte uns die Morphologie und 
Biologie, die Agglutination und Komplementablenkung in den drei 
vorgesehenen Stunden recht ausführlich vor. Hier wäre vielleicht 
manche Angabe über die Wirkung der Erreger und über ihr Vor¬ 
kommen zwischen der Placenta maternalis und foetalis hinsichtlich 
des Abortus erwünscht, ferner wären die bisherigen Ergebnisse 
der Untersuchungen über den Keimgehalt des Uterus, über die 
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Ursachen und Befunde bei der Pyometra und anderen Veränderungen 
des Genitalapparates von Interesse gewesen. 

Herr Professor Dr. Schöttler führte täglich in einem ein- 
stündigen Vortrage die Kenntnisse über die Sterilität der Haustiere 
mit großer Umsicht vor, zeigte dann in einem praktischen Kursus 
die Untersuchungsmethoden und hielt zweimal eine fast zwei¬ 
stündige Diskussion über Fragen ab, die von den Teilnehmern 
angeschnitten wurden. 

Sämtliche Teilnehmer sind ihren Lehrern für das Gebotene zu 
größtem Dank verpflichtet. Es erscheint mir indessen zweckmäßig, 
auf einige Punkte hinzuweisen, die des weiteren Ausbaues noch 
bedürfen. Die notwendigen embryologischen und anatomischen 
Erörterungen dürften sich in etwa zwei Stunden in der Anatomie 
ausführen lassen und dadurch wird mehr Zeit für die auf diesem 
Gebiete so nötigen pathologischen Vorträge gewonnen werden. 
Das Gebiet der praktischen Durchführung der ganzen Untersuchung 
müßte ebenfalls erweitert werden, dafür wären vier Stunden, statt 
jetzt drei, neben den bisherigen praktischen Kursen und der Dis¬ 
kussion erforderlich, die im Interesse der ganzen Angelegenheit 
von größter Wichtigkeit sind. Die Stundenzahl würde sich dadurch 
täglich auf vier ausschließlich der Diskussion und Demonstration 
erhöhen. Bei Demonstrationen wird eine große Zahl von Teil¬ 
nehmern immer zu kurz kommen, zumal in der Hochschule meist 
nur wenige geeignete Rinder für diese Untersuchungen vorhanden 
sind und es zurzeit wohl kaum möglich sein wird, Tiere mit Ver¬ 
änderungen an den Genitalorganen für die Demonstration zu be¬ 
schaffen. Jeder praktische Kollege, der sich mit dieser Sache ein¬ 
gehend beschäftigen will, muß an der Hand der Literatur, des ihm 
Vorgetragenen und an Schlachttieren, die er jederzeit vor der 
Schlachtung untersuchen, und an denen er seine klinischen Befunde 
nach der Schlachtung nachprüfen kann, seine Studien fortsetzen. 
Leider bieten unsere Werke über Geburtshilfe wie auch unsere 
Pathologien noch zu wenig Bilder für die spezielle Diagnose der 
Veränderungen an dem Geschlechtsapparat, und stellen erstere die 
klinisch feststellbaren Symptome differentialdiagnostisch nicht 
gegenüber. 

Mir erscheint es vorteilhaft, den Kursus zu erweitern, der zu 
einer Vertiefung dieser für die Landwirtschaft und Volksernährung 
wichtigen Frage führt und die Teilnehmer zu weiteren Unter¬ 
suchungen auf diesem bei uns vernachlässigten Gebiete an- 
rfegeü muß. B u g g e, Kiel. 

v : Freie Arztwahl. 

Die Einfülmtag einer obligatorischen Reichsviehversicherung 
nach Wolfs Plan ist in ihrer Wirkung auf den tierärztlichen Beruf 
abhängig von der Sachverständigenfrage, wie ich in Nr. 20 der 
B. T. W. ausgeführt habe. Ich hatte dort darauf hingewiesen, daß 
sie den größten Vorteil bringen müsse, wenn die approbierten Tier¬ 
ärzte die allein gesetzlich anerkannten Sachverständigen seien und 
das Pfuschertum gänzlich ausgeschaltet werde, hatte aber darauf 
hingewiesen, daß der Zug der Zeit kaum in dieser Richtung liege, 
und hatte einige Anzeichen dafür genannt. Jenen warnenden Tat¬ 
sachen muß ich eine neue hinzufügen, welche die ernsteste Be¬ 
achtung verdient. 

In den neuerlichen Verhandlungen zwischen den Ärzten und 
Krankenkassen hat bekanntlich die freie Arztwahl eine 
große Rolle gespielt (die ja auch bei der Reichsviehversicherung zu¬ 
grunde gelegt werden soll und muß). Der Kassenpatient soll nicht 
zu dem Angestellten Kassenarzt gehen müssen, sondern sich den 
Arzt seines Vertrauens wählen können, wobei natürlich dieser 
gewählte Arzt, namentlich auch hinsichtlich der Bezahlung, d^r 
Kassenordnung unterworfen ist. Diese Freiheit der Wahl liegt so 
sehr im Interesse der Kassenpatienten und erscheint so sehr billig 
und recht, daß man nicht begreift, wie dabei Schwierigkeiten be¬ 
stehen können, wenn die Ärzte selbst sie wollen, was der Fall ist. 
Dennoch ist dies ein heiß umstrittener Punkt, und warum? 

Die Kassenklientel will der Freiwahl eine Ausdehnung geben, 
die zunächst zu einer Unmöglichkeit führt. Die Freiwahl kann 
sich doch natürlich nur auf diejenigen Ärzte erstrecken, die ihrer¬ 
seits zur Behandlung von Kassenpatienten überhaupt bereit sind. 
Die Kassenklientel aber verlangt von der ärztlichen Standes¬ 
organisation, daß alle Ärzte den Kassenpatienten zur Verfügung 
stehen sollen — zum Kassenpreise. Die Folge w r äre natürlich, 
daß die Kassenpatienten alle zu den ersten Autoritäten strömen 
würden. Erstens wären diese Autoritäten, die sich soAst gegen 
übermäßige Beanspruchung durch hohe Honorare einigermaßen 
schützen können, gar nicht imstande, jenem Zustrom zu genügen, 
zweitens ist der ärztliche Stand ein freier Beruf ohne Behand¬ 
lungspflicht; es ist daher ausgeschlossen, Ärzte, die Kassen¬ 
patienten nicht behandeln wollen, dazu zu zwingen. 

In den neuerlichen Verhandungen ist aber die Ausdehnung der 
Freiwahl auch noch in einer ganz anderen Richtung verlangt 
worden. Seitens der Kassenklientel ist die Forderung nachdrück¬ 
lich erhoben und verfochten worden, daß sie auch das Recht 
haben müsse, sich Homöopathen, Naturärzten, kurz d e n 
nicht a p p r o hier t e n M ä n n e r n ihres Vertrauens zuwenden. 
Vestigia terrent! 8 rhmalt z. 


Kundgebung an das Veterinäroffizierkorps. 

Die meisten aktiven und alle Kameraden des Beurlaubten¬ 
standes sind infolge der uns auferlegten Bildung einer kleinen 
Söldnertruppe aus dem Heere geschieden. Der Chef der Heeres¬ 
leitung hat den Scheidenden des ganzen Heeres im Heeres-Ver- 
ordnungs-Blatt warm empfundene Abschiedsworte gewidmet. 

Bei der Auflösung unserer alten, stolzen Truppe geht uns 
aktiven Veterinäroffizieren dreierlei besonders nahe: das durch 
die Verkleinerung des Heeres erzwungene Ausscheiden von » 
unserer aktiven Kameraden, die Auflösung unseres Beur¬ 
laubtenstandes und der Verlust unserer Bildungsstätte. 

Die Zahl der aktiven Veterinäroffiziere verringert sich im 
100 000 Mann-Heer von früher 880 auf 142. Unsicher wie der end¬ 
gültige Ausbau des jetzt noch 200 000 Mann starken Heeres mit 
330 Veterinäroffizieren ist die Zahl der endgültig verbleibenden 
Veterinäre. Schwer hineingegriffen hat das Los der Ausscheiden¬ 
den bereits in die Reihe unserer Tüchtigen und voll Leistungs¬ 
fähigen; wirtschaftliche Sorgen schwerer Art sind dabei nur 
wenigen erspart geblieben. Die zunächst noch Verbliebenen drückt 
die zermürbende Unruhe über die Gestaltung ihrer Zukunft. Den 
Ausscheidenden, insbesondere den älteren Kameraden, danken 
wir es wesentlich mit, daß ihr langjähriges Wirken unserem »Stande 
die ihm zukommende Geltung geschaffen hat. Dieser Dank wird 
uns unzerreißbar verbunden halten, neben all dem unvergeßlichen 
gemeinsamen Erleben der Studienjahre, der Jahre des Schaffens 
und Kämpfens im Frieden und im Felde, im Aufwärtsstreben unter 
oft drückenden Verhältnissen mit seinem auf und ab in Hoff¬ 
nung, Erfolg oder Enttäuschung. Dies für das Veterinärkorps der 
Reichswehr auszusprechen, ist mir eine Ehrenpflicht! 

Mit dem Inkrafttreten des harten Friedens Vertrages ist die all¬ 
gemeine Wehrpflicht und damit auch der Beurlaub tens fand 
der Veterinäroffiziere in Fortfall gekommen. Eine Ver¬ 
ordnung des Reichspräsidenten hat den gesamten Beurlaubtcn- 
stand des Heeres und damit auch den des Veterinärkorps auf¬ 
gelöst. Das schmerzliche Bedauern hierüber ist beiderseitig, 
bei den aktiven Kameraden nicht minder wie bei denen des Beur¬ 
laubtenstandes selbst. Das im Frieden geflochtene kameradschaft¬ 
liche Band hat sich in gemeinschaftlichen, erfolgreichen und als 
erfolgreich anerkannten Leistungen des langen Feldzuges ge¬ 
festigt. Der unbestrittene Erfolg des Feldveterinärdienstes war 
nur möglich bei dem im Felde vorhandenen, äußerst harmonischen 
Zusammenwirken mit den Veterinäroffizieren des Beurlaubten¬ 
standes — im Verein mit denen auf Kriegsdauer und den aus 
dem Landsturm hinzugetretenen Kameraden. Daß dieses bedeut¬ 
same Wirken aller Veterinäroffiziere in leitenden und in Truppen¬ 
stellen die Marschfähigkeit des Heeres wesentlich unterhalten hat, 
wurde von den Truppenführern bald erkannt und gewürdigt; der 
Veterinärdienst setzte sich im Zwange der Kriegsverhältnisse all¬ 
mählich durch, und dies Durchsetzen wird einen bleibenden Wert 
nicht nur für das Veterinärkorps der Reichswehr, sondern für den 
gesamten tierärztlichen Stand behalten. Denn bei zahlreichen 
Schichten des großen Volksheeres wurde die Bedeutung und Be¬ 
wertung der tierärztlichen Leistung und Persönlichkeit erst im 
Felde bekannt, bei anderen erst hier voll gewürdigt. Das wird als 
bleibende Kriegserinnerung in weiten Kreisen des Volkes haften 
bleiben und Früchte tragen. So wird das in großer Zeit gemeinsam 
Erlebte und Geschaffene als festes Band kameradschaftlicher 
Zusammengehörigkeit weiter bestehen und uns auch weiterhin 
seelisch vereinen. v 

Unserer Bildungsstätte und deren Akademikern 
hat ihr letzter Akademie-Direktor beim bittren Auseinandergehen 
angemessene Worte gewidmet; einer ihrer Hochschullehrer hat den 
Gefallenen der Akademie ergreifende Worte nachgerufen. Im Felde 
waren wir stolz auf unseren jugendlichen Nachwuchs, der zu 
Kriegsbeginn in frischer Begeisterung die Hochschulen verlassend 
zu den Fahnen eilte und auch die Schließung der Akademie durch¬ 
setzte, als Soldat und Truppenführer voll seinen Mann stand und 
auch beruflich als Feldhilfsveterinär vielfach selbständiger wirkte, 
als wir es je für möglich gehalten hatten. Neben ausgeschiedenen 
Veterinäroffizieren hofft das Veterinärkorps bei unseren jungen 
Kameraden auf teilweisen Wiedereintritt in freiwerdende Stellen 
der Reichswehr und damit auf weiteres gemeinsames Wirken. 

Berlin, den 19. Juni 1920. 

gez. Grammlich, 

General veterinär und Veterinär-Inspekteur. 

Niederschrift für die 21 .Versammlung des Tierärztlichen 
Vereins für den Regierangsbezirk Merseburg. 

(Auszug.) 

Die am 8. Mai 1920 in Halle a. 8. im „Hohenzollernhof 11 .. 
Magdeburger Straße, abgehaltene, von 53 Mitgliedern besuchte 
Versammlung erledigte folgende Tages»rduung: 

1. Aufnahme neuer Mitglieder. Die Mitgliedschaft 
des Vereins haben 10 Herren erworben, so daß der Verein nunmehr 
100 Mitglieder zählt. 
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2. Gosohäf 11 i e h e s. In seiner Zuschrift befürwortet Herr 
T aiibert, Eisloben, der Verein möge der Einspruchsanregung 
gegen die Verteuerung des Fernsprechers beitreten. Die Ver¬ 
sammlung beschließt, den Präsidenten des Deutschen Veterinär¬ 
rates durch Telegramm zu bitten, gegen die Verteuerung des Fern¬ 
sprechers für Tierärzte nachdrücklich Einspruch zu erheben. 

Auf eine schriftliche Anregung des Herrn R a e b i g e r, Halle, 
wird eine Sammlung für einen bedürftigen Fachgenossen, der sich 
in Halle aufhält, veranstaltet. Ein Betrag von 575 M., der aus 
Vereinsmitteln auf 600 M. erhöht wird, ist (las erfreuliche Ergebnis. 
Zur Übermittlung der Spende erbietet sich Herr Reimers- Halle. 
Die Versammlung ist damit einverstanden. 

Der Vorsitzende trägt auszugsweise das schon durch die Fach¬ 
presse veröffentlichte Rundschreiben der Geschäftsstelle des Deut¬ 
schen Veterinärrates über die Abänderung der Satzungen des Deut¬ 
schen Veterinärrates und die Vorbereitungen für die Neuwahlen 
vor. Nach kurzer Besprechung ist die Versammlung der Ansicht, 
daß den Vereinen bei Bildung der Wahlkörper keinerlei Aufgaben 
zufallen, es vielmehr lediglich den Verbänden der Staats-, Ge¬ 
meinde- bzw. Freiberufstierärzte überlassen bleiben muß, die er¬ 
forderlichen Maßnahmen zu treffen. 

Bei dieser Gelegenheit wird hervorgehoben, daß sich bei der 
Wahl zur Tierärztekammer der Provinz Sachsen im Regierungs¬ 
bezirk Merseburg eine außergewöhnlich schwache Beteiligung ge¬ 
zeigt habe, da von den 140 Tierärzten des Regierungsbezirks nur 18 
das Wahlrecht ausgeübt hätten, obwohl seitens des Vereins kurz 
vor dem Wahltage ein Wahlvorschlag allen Tierärzten des 
Regierungsbezirks, auch den Nichtmitgliedern, zugesandt wurde. 
Die Versammlung sieht den Grund für die mangelhafte Beteiligung 
in der ungenügenden Bekanntschaft der Wähler mit den Wahl¬ 
vorschriften. Bemängelt wird auch, daß das Ergebnis der Neu¬ 
wahl bisher noch nicht amtlich veröffentlicht worden sei. 

3. Ernennung von Ehrenmitgliedern. Die Ver¬ 
sammlung beschließt nach den Ausführungen des Vorsitzenden ein¬ 
stimmig, die vom Vorstand vorgeschlagenen Herren Oberstabs¬ 
veterinär a. D. Fleischer, Halle, und Kreistierarzt a. D. 
Veterinärrat Kühn, Zeitz, zu Ehrenmitgliedern zu ernennen. 

4. Abänderung der vom Verein aufgestellten 
Gebührentaxe. Nachdem im Anschluß an den für die Halle¬ 
schen Tierärzte erstatteten Bericht des Herrn R o e c k e , Halle, die 
Gebührenfrage eingehend erörtert worden ist. wird eine Erhöhung 
der Sätze der im Vorjahre aufgestellten Gebührenordnung für not¬ 
wendig erklärt und beschlossen, den bereits bestehenden Ausschuß 
zu beauftragen, die Gebührenordnung entsprechend abzuändem 
und sie ständig, auch ohne besonderen Auftrag, den jeweiligen 
Verhältnissen anzupassen. Die getroffenen Abänderungen sind 
dem Vorstand zur Veröffentlichung einzureichen und in der 
nächsten folgenden Versammlung zu begründen. Die neue Fassung 
der Gebührenordnung ist an anderer Stelle in dieser Zeitschrift ab¬ 
gedruckt. 

Der von Herrn R o e c k e eingcbrachte Antrag, wonach der 
Verein seine Mitglieder verpflichten soll, die zurzeit bestehenden 
Behandlungsverträge zu kündigen, wird einstimmig abgelehnt, da¬ 
gegen das Eingehen neuer Verträge nicht gebilligt, 

5. Kassenbericht und Rechnungslegung. Herr 
Worch, Halle, erstattet den Kassenbericht. Bezüglich des Mit- 
gliederbeitrages zum Deutschen Veterinärrat beschließt der Verein 
mit Rücksicht auf den geringen Kassenbestand zunächst die Hälfte, 
den Rest der Forderung in den nächsten Jahren abzuzahlen. Der 
Kassenführer wird ersucht, das Einverständnis des Kassenführers 
des Deutschen Veterinärrates mit dieser Regelung herbeizuführen. 
Nach Prüfung der Bücher und Rechnungsbelege durch die Herren 
Meißner, Schafstädt, und R e m m 1 e r, Merseburg, wird dem 
Kassenführer Entlastung erteilt, 

6. Zu Punkt 6 schildert Herr Roccke seine persönlichen 
Eindrücke auf dem 1. Deutschen Tierärztetag und der Bamberger 
Tagung des Deutschen Veterinärrates. Die ausführlichen und 
lebendigen Darlegungen wurden mit größter Anteilnahme von der 
Versammlung aufgenommen. 

7. Wünsche und Anträge aus der Versammlung 
und Mitteilungen aus der Praxis. Es wird der Wunsch 
ausgesprochen, künftighin wie in früheren Zeiten die Tagesordnung 
der Versammlungen in erster Linie mit fachwissenschaftlichen Vor¬ 
trägen zu bestreiten, daneben aber auch, sobald es die Verhältnisse 
wieder gestatten, die Pflege der Geselligkeit wieder aufzunehmen. 

Für die nächste Sitzung wünscht die Versammlung Vorträge 
über „Die staatliche Viehversicherung“ von Herrn Kersten, 
Döblitz, und über ..Die Bekämpfung des Geburtenrückganges bei 
unseren Haustieren“ von Herrn Rautmann, Halle. 

Bei Fragen aus der Praxis wird Auskunft über den Wert der 
Milzbrandschutzimpfung und über Erfahrungen mit der Kastrations¬ 
zange nach Burdizzo verlangt. Über die Milzbrandschutzimpfungen 
äußret sich Herr S i m m a t, Eisleben, der erklärt, daß seine frühere 
Zuversichtlichkeit in bezug auf die Wirksamkeit der Schutz¬ 
impfungen durch seine in letzter Zeit gemachten Erfahrungen 
in der Praxis stark erschüttert sei. Der Vorsitzende teilt, hierzu 
mit, daß das Sächsische Serum werk in Dresden den Impfschutz 
für die Impfungen nach dem Sobcrnheim sehen Verfahren, der 


sonst auf 12 Monate geschätzt worden sei, jetzt selbst nur noch 
auf 6 Monate annehme. Bevor ein endgültiges Urteil über den 
Wert der Schutzimpfungen für die Bekämpfung des Milzbrandes 
abgegeben werden kann, müßten noch weitere Erfahrungen ab¬ 
gewartet werden. 

Die Burdizzozange wird im Vereinsbezirk nur wenig benutzt; 
empfohlen wird ihre Anwendung durch die Herren Mette, Hett- 
stedt, und Meißner, Schafstädt. 

Der Vorsitzende macht schließlich darauf aufmerksam, daß in 
kurzer Zeit eine Durchsicht der tierärztlichen Apotheken zu er¬ 
warten steht und streift kurz einige wichtige das tierärztliche 
Dispensierrecht betreffende Bestimmungen. 

Der Vorsitzende: Der Schriftführer: 

Francke. Rautmann. 

Naohtrag zur Gebührenordnung den Tierärztlichen Vereine 
für den Regierungsbezirk Merseburg. 

Der Gebührenordnungs-Ausschuß des vorgenannten Vereins hat 
die in Nr. 39 1919 dieser Zeitschrift zum Abdruck gelangte tier¬ 
ärztliche Taxe bis auf weiteres wie folgt abgeändert: 

1. Die Sätze in Abschnitt A Ziffer 7 (Wegegelder) und in Ab¬ 
schnitt C Ziffer 1 (Bescheinigungen) werden verdoppelt. 

2. Der Satz in Abschnitt B Ziffer 1 wird um 150 v. H. erhöht. 
Die Erhöhung gilt auch für Massenimpfungen. 

3. Alle anderen Sätze werden um 50 v. H. erhöht. 

Für den Ausschuß 
I. A.: Herfur t h. 

Ausschuß der Preußischen Tierärztekammern. 

Betr. Eingliederung der preußischen Gestütstierärzte in die 
Gruppe 10 der preußischen Besoldungsordnung. 

Hannover, Sallstr. 95, den 18. Juni 1920. 

An den Ausschuß für Beamtenbesoldungsfragen der Preußi¬ 
schen Landesversammlung, Berlin, Preußisches Abgeordnetenhaus. 

Den Ausschuß für Beamtenbesoldungsfragen der Preußischen 
Landesversammlung bittet der Ausschuß der Preußischen Tier¬ 
ärztekammern in eine wohlwollende Nachprüfung der Ein¬ 
gliederung der G estütstierärzte eintreten und deren Hebung 
aus der Gruppe 9 in die Gruppe 10 befürworten zu wollen. 

Die Sonderstellung der Tierärzte* bei der Gestütsverwaltung, 
welche nicht Gestütsveterinärräte sind, in der Besoldungs¬ 
gruppe 9 ist unberechtigt. Die Gestütstierärzte sind wie 
alle übrigen tierärztlichen Berufsklassen Akademiker mit ab¬ 
geschlossener Hochschulbildung und gehören als solche sämtlich 
in die Gruppe 10. Diese- unrichtige Einreihung ist aus der Reichs¬ 
besoldungsordnung in die preußische übernommen, und w r enn der 
Reichsschatzminister als Begründung für die Eingruppierung der 
Tierärzte bei den Remonteämtern in die Besoldungsgruppen 8 
und 9 der Reichsbesoldungsordnung den Umstand angegeben hat, 
daß diese Veterinärbeamten durch ihren Dienst bei den Remonte- 
ämtem nicht voll in Anspruch genommen wären, was von einer 
Reihe von Gestütstierärzten bestritten wird, so ist vollständig außer 
acht gelassen daß diese vollakademisch ausgebildeten Beamten 
hierdurch gleichzeitig in eine niedrigere Rangklase hineingebracht 
werden, als ihnen auf Grund ihrer Vorbildung zukommt. Für die 
Eingruppierung in die Klasse 10 könnte auch der Umstand nicht 
hinderlich sein, wenn es sich bewahrheitete, daß einige Gestüts¬ 
tierärzte nicht voll beschäftigt seien und nebenamtlich Privat¬ 
praxis ausübten, was aber immer nur in ganz beschränktem Maße 
möglich sein wird. 

Die Eingliederung der Remonteamtstierärzte, die jetzt in der 
Reichsbesoldungsordnung als ,-,Tierärzte“ bezw\ „Obertierärzte“ 
bezeichnet werden, in die 8. und 9. Rangklasse der Reichs¬ 
besoldungsordnung hat aber auch, vielleicht unbeabsichtigt, 
für eine andere, weit größere schon seit Jahrzehnten ver¬ 
gebens um berechtigte Besserung ihrer Anstellungs- und Ge¬ 
haltsverhältnisse ringende tierärztliche Berufsklasse, nämlich die 
ebenfalls vollakademisch ausgebildeten Gemeindetierärzte 
sehr nachteilige Folgen mit sich gebracht, indem schon jetzt eine 
ganze Reihe von Schlachthofgemeinden ihre Tierärzte gleichfalls in 
der 9. Rang- und Besoldungsklasse entsprechend eingruppiert hat. 
Hierunter fallen sowohl Leiter von mittleren und kleineren Schlacht¬ 
höfen, als auch die nicht an leitender Stelle stehenden zahlreichen 
festangestellten Tierärzte an großen Schlachthöfen. Mit Recht ist an¬ 
zunehmen, daß auch die übrigen Schlachthofgemeinden in Preußen, 
welche die Festsetzung der Besoldungsklassen für ihre Tierärzte bis¬ 
her noch nicht vorgenommen haben, diesem Beispiele folgen, w*enn 
die Gestütstierärzte nicht jetzt bei der Nachprüfung der Besoldungs¬ 
ordnung aus der 9. in die 10. Klasse gehoben werden. Der Ein¬ 
wand, daß es etwa nicht darauf ankomme, die verhältnismäßig 
kleine Gruppe der preußischen Gestütstierärzte ranglich und ge¬ 
haltlich zu verbessern, ist deshalb schon wegen der erheblichen 
Tragweite, welche ihre ungerechte Eingruppierung auf die große 
Zahl der Gemeindetierärzte mit sich bringt, hinfällig. 

In Berücksichtigung obiger Darlegungen glaubt der Tierärzte¬ 
kammer-Ausschuß darauf vertrauen zu können, daß die Mitglieder 
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dos Ausschusses für Besoldungsfragen seine Wünsche für be¬ 
rechtigt halten und sich denselben nicht verschließen werden. 

Die Vorsitzenden des Ausschusses der Preußischen 
Tierärztekammern. 

g<*z. Friese. Hannover. gez. Franzenburg, Altona. 

* 

Vorstehende Eingabe ist dem Ausschuß für Beamtenbesol¬ 
dungsfragen und jedem M'itgliede desselben zugestellt. Fries e. 

Deutscher VeteHnärofflzierbund. 

1. Pensionsregelung. 

Zahlreiche Anfragen geben Veranlassung auf folgendes hin¬ 
zuweisen: 

Alle aus Anlaß der Heeresverminderuner verabschiedeten 
Veterinär-Offiziere erhalten zunächst noch ein Vierteljahr lauer ihre 
bisherigen Gebührnisse vom alten Tnmpenteil. Dann werden sie 
im allgemeinen naeh dem 0. E. 0. abgefunden oder auf besonderen 
Antrag nach dem 0. P. G. Diese erstmalige Pensionsregelung erfolgt 
auf dem Wege über den alten Truppenteil ('Abwicklung'). Bei der 
eroßen Zahl der Verabschiedungen und der Schwierigkeit der 
Beschaffung der nötigen Unterlagen kann die endgültige Fest¬ 
setzung der Pension oft nicht rechtzeitig erfolgen. Tn diesem Falle, 
kann ein Antrag auf Zahlung eines Pensionsvorschusses unmittel¬ 
bar an das Heeresabwicklungsamt. Versorgungsdepartement, Berlin, 
Verlängerte Hedemannstraße 8-10. Abt. C. TT P.. gerichtet werden. 
Dabei ist genau anzugeben: Name. Dienstgrad, Anschrift, Truppen¬ 
teil, Feldstelle, Tag des Diensteintrittes und der Verabschiedung. 

Die erhöhte laufende Kriegsbeihilfe (Teurungszulage'i kann 
Ruhegehaltsempfängern und Hinterbliebenen nur im Bedürfnisfalle 
gewährt werden, d. h. wenn Pension und Nebeneinkommen 
zusammen den Betrag des früheren pensionsfähigen Gehabes (ohne 
Wohnungsgeld) nicht übersteigen. Sie wird ohne Antrag gewährt, 
wenn bereits laufende Kriegsbeihilfe bezogen wurde. Anderen¬ 
falls ist besonderer Antrag mit Einkommenserklärung zu richten 
an Heeresabw'icklungsamt Versorgungsdepartement, Berlin, Ver¬ 
längerte Hedemannstraße 8-10. Abt. 0. IH. 

Einmalige Beschaffungsbeihilfen werden jetzt nicht mehr 
gewährt. 

Tn Zweifelsfällen sind Anfragen allgemeiner Natur über Ge¬ 
setze, Verordnungen usw. am zweckmäßigsten an die Örtlichen 
Abwicklungsstellen oder Versorgungs-Stellen (Bezirkskommandos') 
zu richten. Dort ist durch persönliche Einsichtnahme meist am 
raschesten und einfachsten Auskunft zu bekommen. Anfragen, die 
im Einzelfalle den Stand der Pensionsangelegenheit betreffen, sind 
schriftlich unmittelbar an das Heeresabwicklungsamt. Versorgungs¬ 
departement, Berlin, Verlängerte Hedemannstraße 8-10, Abt. C. TTP. 
zu richten. Die Beantwortung erfordert wegen Beschaffung der 
nötigen Unterlagen meist einige Zeit. Mündliche Anfragen können 
gewöhnlich wegen fehlender Unterlagen nicht erschöpfend beant¬ 
wortet werden: sie schädigen außerdem durch zeitraubende Bean¬ 
spruchung der ohnehin schon überlasteten Beamten die All¬ 
gemeinheit. 

Veterinär-Offiziere des Beurlaubtenstandes und diejenigen 
ehemas aktiven, zum aktiven Militärdienst wiederverwendeten, die 
s. Zt. ohne Pension ausgeschieden sind, richten Gesuche an die 
zuständige Versorgungsstelle (Bezirkskommando), die sie an das 
Reichsarbeitsministerium weitergibt. 

2. Bezug des Deutschen Offizierblattes. 

Auf dem Bundestage des D. 0. B. ist beschlossen worden: 

Das Deutsche Offizierblatt bleibt Bundesorgan. Um die Mit¬ 
teilungen der Bundesleitung über ihre Tätigkeit, über Vergünsti¬ 
gungen, neue Gesetze und Verordnungen und vieles andere allen 
Mitgliedern möglichst schnell zugänglich machen zu können, muß 
das Bundesorgan von allen vollbeitragspflichtigen Mitgliedern be¬ 
zogen werden. Die Bestellung erfolgt durch die Ortsgruppen des 
D. 0. B.: einzeln auf dem Lande wohnende Mitglieder müssen sie 
bei ihrem Briefträger selbst aufgeben. Der Abonnementspreis be¬ 
trägt für das 2. Halbjahr 1920 6 M. und ist an die Ortsgruppen 
des D. 0. B. zu zahlen. 

Die Mitglieder des D. V. 0. B. haben in ihrem Jahresbeitrag für 
1920 den bisherigen Abonnementspreis für däs 2. Halbjahr 1920 
in Höhe von 4 M. bereits bezahlt. Zur Ersparung von Porto usw. 
wird ihnen dieser Beitrag nicht zurückgezahlt, sondern bei der 
nächsten Beitragszahlung angerechnet. Vom 1. 1. 21 ab wird vor¬ 
aussichtlich eine andere Art, der Entrichtung des D. 0. B.-Beitrages 
eingeführt. Nähere Mitteilung darüber folgt. 

Der Vorstand des D. V. 0. B. 

Bauer, Vorsitzender. 

Politische Betätigung. 

Dr. Zipp, Tierarzt zu Jever an der Nahe, ist als Abge¬ 
ordneter der Deutschen Volkspartei in den Oldenburger Landtag 
gewählt worden. Der Praktiker bringt ein schweres Opfer, wenn 
er seinen Wirkungskreis verläßt, um freiwillig übernommene 
politische Pflichten zu erfüllen. Der politische Sinn und damit auch 
der politische Opfersinn muß aber sich mehr und mehr betätigen, 
denn er ist eine Notwendigkeit. Darum: vivant sequentes! S. 


BUcherbespreehungen. 

— Fröhner, Geh. Eeg.-Rat Prof. Dr., und Zwick, Prof. Dr., Lehr¬ 
buch der speziellen Pathologie und Therapie der Haustiere. Achte, 
neubearbeitete Auflage. II. Band, 2. Teil: Seuchenlehre. Mit 181 teils 
farbigen Textabbildungen usw. Verlag von Ferdinand Enke, 
Stuttgart, 1920. Preis geh. 60 M. 

Von dem von mir in B. T. W. 1919, S. 475 besprochenen II. Band 
des Gesamtwerkes ist inzwischen die zweite Hälfte erschienen, welche 
die in der ersten Hälfte noch nicht besprochenen Seuchen aohandelt. 
Mit vieler Freude am Inhalt habe ich mich auch in diesen Teil vertieft, 
und ich kann mein 1. c. ausgesprochenes sehr günstiges Urteil nur 
wiederholen. Eine ganz besonders vortreffliche Beschreibung ist dem 
ansteckenden Scheidenkatarrh, dem seuchenhaften Abortus und der Be¬ 
schälseuche sowie den beiden Riesenkapiteln Rotz und Tuberkulose zu¬ 
teil geworden. Beim ansteckenden Scheidenkatarrh könnten die neueren 
Anschauungen über die Bedeutung des Leidens, die ja wesentlich mit durch 
Arbeiten des Verfassers gewonnen worden sind, noch etwas stärker 
hervorgehoben werden, um der immer noch nicht ausgerotteten Ver¬ 
quickung dieser Krankheit mit dem seuchenhaften Abortus noch mehr 
zu begegnen. Bei dem in jedem Unterabschnitt hervorragend illustrierten 
Kapitel Rotz gefällt mir ausgezeichnet die gute Beschreibung aUer 
diagnostischen Verfahren. Ein beigegebenes äußerst geschicktes farbiges 
Schema der Komplementablenkungsprobe ermöglicht auch demjenigen 
ein Verständnis für die damit verbundenen qualitativen und quanti¬ 
tativen Reaktionen, der sich im Gefühl mangelnder Spezialkenntnisse 
sonst gern mit einer Art horror von der Serologie abwendet. Den 
neueren Forschungsergebnissen Uber Verkalkung des Rotzknötchens 
sind ausgezeichnete histologische Tafeln beigefügt worden. Bei der 
Tuberkulose ist die genaue Beschreibung der Technik der klinischen 
Untersuchungsmethoden sehr wertvoll. Die an sich sehr gute Ver¬ 
anschaulichung einer positiven Tuberkulinaugenprobe durch eine 
Farbentafel hätte sich auf das Rind beziehen dürfen, statt auf das 
Pferd, bei dem die Tuberkulose doch schon zu den größeren Selten¬ 
heiten gehört. Die (S. 318) Beschreibung der Pseudotuberkulose der 
Kälber (Valtee) fiele zur Vermeidung falscher Begriffsbildung vielleicht 
besser ganz weg oder würde mit der Bemerkung versehen, daß es sich 
hier nach unseren heutigen genaueren Kenntnissen wahrscheinlich um 
eine Paratyphose der Kälber gehandelt hat bzw T . handelt. 

Diese kleinen kritischen Bemerkungen sollen das Interesse des 
Referenten an dem Werke zum Ausdruck bringen — womit ja dem 
Autor mehr gedient ist als mit dem allgemeinsten Lobspruch —, ohne 
im einzelnen die geringste Einschränkung des hohen Wertes des Ge- 
sämtinhalts bedeuten zu sollen. Ich wünsche dem Werk den Erfolg, 
den die Verbindung von Forscher- und Lehrfleiß mit buchhändlerischem 
Geschick und Opferfreudigkeit bei der Ausstattung auch dieses Teiles 
des Gesamtbandes verdient. Bach. 

Personalien. 

Ernennungen: Dem bisherigen Kreistierarztassistenten Dr. Janxen 
ist die Kreistierarztstelle zu Neustadt a. R. (Provinz Hannover) 
verliehen worden. Karl Uhrig aus Worms zum Assistenten an der 
vet. med. Poliklinik in Gießen (Hessen). 

Versetzung: Kreistierarzt Veterinärrat Bauer von Obomik nach 
Gardelegen. 

Niederlassungen: Dr. Richard Fröhlich aus Ratibor. daselbst, 
Richard Hintersatx aus Breslau in Uchte (Hannover), Stabs¬ 
veterinär a. D. Robert Kabitx in Schweidnitz (Schles.), daselbst, 
Dr. Josef Maulhardt aus Westerode in Bremen, Walter Paul aus 
Braunschwelg in Velpke (Braunschweig), Ernst Sauer aus Wiesbaden 
in Wörlitz (Anhalt). 

Verzogen: Erich Betxcl von Barmen nach Mug (Siegkreis), Ober- 
veterinär a. D. Dr. Arthur Frenxel von Großenhain (Sa.) nach 
Brand-Erbisdorf (A. H. Freiberg Sa.), Generaloberveterinär &. D. 
Karl Kammerhoff von Danzig nach Könitz, Stabsveterinär a. D. 
Kiesel von Karthaus nach Kahlbude (Freistadt Danzig), Herrn. Leger 
nach Bremerhafen, Karlsberg 14, II, Oberstabsveterinär a. D. Wilhelm 
Meyer von München nach Rothenbach (P. Eisfeld, Cob. Gotha), Josef 
Pröbsting von Oliva nach Pelplin (Polen,) Dr. Heinrich Röhl von 
Hannover nach Nienburg a. Weser, Josef Tauer von Neiße (Schles.) 
nach Lublinitz (Oberschles.), Dr. Friedrich Thieme von Gleiwitz nach 
Holzhausen (Kr. Kirchhain, Hess.-Nass.), Dr. Hubert Veitmann von 
Dülmen (Westf.) als Vertreter nach Heiligenhaus (Rheinprovinz), 
Friedrich Weinberg von Gülzow (Pommern) nach Küstrin (Branden¬ 
burg), Bruno Wiese von Hamburg nach Stelle in Lüneburg, Dr. Josef 
Wiesmann von Rapen nach Duisburg. 

Examina: Promoviert in Berlin: Fritx Borchers aus 
Lennep, Walther Braunert aus Neustadt (Oberschles.), Erich Fiedler 
aus Naumburg a. S., Richard Fröhlich aus Ratibor, Hans Qladow 
aus Berlin, Willi Hartmann aus Gr. Wogenab, Julius Pape aus 
Gatersleben, Robert Pillar aus Sohrau (Oberschles.), Eduard Richters 
aus Kehdingbruck, Friedrich Wegener aus Eichholz; in Gießen: 
Erich Berndt in Breslau, Hermann Frank in Kusel (Rpf.), Kurt 
Hellmich in Breslau, Heinrich Helhcig in Cassel, Friedrich Horst in 
Darmstadt, Theodor Köpps in Bishausen (P. Nörten in Hann.) Joseph 
Lappe in Heiligenhaus (Rheinpr.), Hugo Reinhardt in Mühlhausen 
(Thür.), Leo Rösncr in Osterfeld (Westf.), Mathias Schoies in 
M.-Gladbach (Rheinpr.), Heinrich Wolf er s in Crefeld (Rheinpr.). — 
Approbiert in Gießen: Ernst Oswald aus Grimbsheim, 
Adolf Rauch aus Gackenbach, Josef Zimmermann aus Sievermich. 

Todesfälle: Kreistierarzt Paul Dausei, Rendsburg, Emil Thiel in 
Neuteich (Westpr.). 
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Farbwerke vorm. Meister Lucius & Brüning, Hoechst Bin Main. 


Methylenblau medScinale „Hoechs t“ 

auch in 

Tablettenform 

Originalröhrchen mit 10 Tabletten sn 0,3 g Originalglas mit 600 Tabletten in 0,3 g 

Spezifisches Heilmittel 

gegen 

Sohweineseuohe und Schweinepest, 

Maligne« Oedem der Pferde. 

Internes Antiseptikum bei allen Infektiösen Magendarmerkrankungen der Haustiere, ferner bei gewissen G.flUgelkrankbelten z. B. 6loht. 
BW Man verwende nur und verordne stets ausdrücklich das arsen- und chlorzinkfreie Methylenblau medicinale „Hoechst.““WB 

Ausführliche Interatur und Proben stehen den Herren Tierärxten kostenlos xur Verfügung. 


Novocain 

leicht ISelichee 

Lokalanästhetikum . 

Harmlosester, bester Ersatz für Kokain. 
Ungiftig, reislos, sterilisierbar, wird 
0,5—20 ö/o ig angewendet Buft keine 
Darmlahmung hervor. 


A n ä sth e s i n 

schwer lösliches 

Daueranästhetikum 

Ungiftig, reislos, intern nnd extern ver¬ 
wendbar. Gegen Wnndschmerxen jeder 
Art, bei Otitis, torpiden Geschwüren, 
juckenden Ekzemen. 


Salvarsan 

Salvarsan-Natrium 

Neosalvarsan 

Spezifische Heilmittel gegen Spirocl 
tosen nnd bewährt bei verschieden 
Tierkrankheiten, besonders 
Brustseuche der Pferde. 


Man verlange kostenlose Zusendung unserer Broschüre „Remedia veterinaria Hoechst il . 


MILBEX 


das Riudemittel 


Lieferung nur an hnd durch Tierärzte. 


Literatur kostenlos durch 


Chemische Werke Grenzach A.*G. 
Grenzach <Baden). 


Zeugnisvervielfältig 


. Ia M a s ob i n e n s c h r i f t> 
| 10 X 1*85* 25 X 4,50 ab 

1*1 Magdeburg, BauMaiin, tnttmi 11t 



..Za an- Räu depräparaf 

hat sich als zuverlässiges, ungiftiges nnd 
schnell wirkendes Mittel gegen die Räude¬ 
formen und Hautkrankheiten der Haustiere 
nach dem Gutachten zahlreicher Tierärzte 

dauernd bewährt 

Der Gehalt an hochprozentig gelöstem, vasogenartig resorbier¬ 
barem Schwefel gewährleistet sichere Heilung. 

Große Packung (ca. 1 kg) M. 22.40, Original-Packung (ca \ kg) 
M. 12.60, kleine Packung (ca. \ kg), ausreichend für Hunde und 
ganz besonders geeignet für Kopfbchaudlung der Pferde M.7.’- 
Sichere Heilung bei Acarus-R&ude der Hunde. 
Utsratsr steht gtrs k • • t • ■ I r • I zer VtrfOgnng. 

Dm IgrrgnTigräntgn gewähre ieh weltgebendePreisermässigimc. 

Dp. phil. Bernhard Strauch, 

Fabrik chemisch-pharmacentischer Präparate, 
t Hannover 7, Lange Laube 12. - 


Unser seit 1900 eingeführtes Antiscabiosum 

Peruol 

erfreut sich einer immer 


steigenden Verwendun 


% 

Durch prompte Wirkung ausgezeichnet l 
Literatur auf Wunachl 

Actien-Gesellschaft ffir Anilin-Fabrikation 

Berlin SO 38. 
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#18A A Gber die zuverlässige Wirkung von Bark’t extrastarken 

III idllill UIB 1 IPI Ol iilC iiiiiMtHiuu Rlnderabführmlttel (Drastic. cps. „Bark“) ihiiwwiot 

Distriktstierarzt Köhler, Schierling: Erzielte außerordentlich befriedigenden Erfolg, Tierarzt Scharrmann, Ebstorf 
Habe mit voriger Sendung Bark’s Rinderabführmittel sehr gute Erfolge erzielt, wird allgemein als gut anerkannt eto. eto. 

Indiziert bei allen Haustieren überall da, wo es auf schnelle energische Entleerung ankommt. Spezifikum bei Darmkolik 
der Pferde und Rinder und bei sogen. Aufblähen und Versetzen derselben (wirkt als Laxans und Rumirvatorium). Aufgedruckter 
Verkaufspreis 5,70 Mk.. für Tierärzte Einkauf 3,80 Mk. Erste Probeflasche 3,80 Mb. Gratisflaschen werden wegen der starken 
Nachfrage und Materialschwierigkeiten nicht abgegeben. Tutogen-Liaborat. Dresden-Zschachwitz. 



und Hautkrankheiten der Haustiere 

hilft nur „H a j k ü W (D. R. P. ang.) 

Antiparasitäres Mittel, auf wissenschaftl. Grundlage beruhend. Absolut un- 

® und ohne Quecksilber! Räude und deren Keimstätten (unter der 
haut) sind in kürzester Zeit abgetötet. Juckgefühl hört sofort auf. 
Ohne |ede Arbeitseinstellung. Einmaliges Einreiben. Kein Wasserprodukt! 
Kein Wasch- und Badeverfahren! Konkurrenzlos! Flüssig! Bewährt! 
Sicher! Behandlung bei jeder Jahreszeit. Zu beziehen durch Tierärzte, 
Apotheken. Drogerien usw. oder direkt vom alleinigen Fabrikanten 

H. J. Kirschhöfer, Schierstein a. Rh. 

Chem. Fabrik. Gegr. 1898.—Man verwende nichts anderes mehr und fordere 
Prospekte und Zeugnisse kostenlos. Fachkundige Vertreter und Wieder- 
verkäuter mit nur Ia. Referenzen überall gesucht y 




In 4 monalen 

anerkennen 

über 200 Tierärzte 

den therapeutischen Wert und die 
hervorragende Heilwirkung des 

Tierheilmittels „tteshimaV‘l 

Zu haben: Hesk Gesellschaft in AVtirzburg. 

| Tierarznennittel - Centrale Pusta 

in Stargard, Pommern 

Laboratorium Dr. Zipp in ' Idar 
an der Nahe. 

Rhein. Serumgesellschaft m. b. H. 
j in Köln-Merheim u. deren Filialen. 

Lieferung nur an Tierärzte und Apotheken in Originalpackungen 
zu 200 Gramm, 500 Gramm und 1000 Gramm. Übliche Rabatte. 

Literatur und Proben an Tierärzte gratis. 
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SQ1AE-GASZELLE 
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r'O.R.G.M. ANGEMELDET S 
TRANSPORTABLE DOPPELZELLE 
/DIE EINFAQ1STE BIUJ6STE/ 
VNDDA8EI VOLLKOMMENSTE 
cBAV VND VERTRIEB DVRW: 

\ KVRT PEteRSiN hvsvm f 


\ 
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Niederlagen in Mittel-, Nord- und Westdeutschland. Lieferung 

Alles Nähere durch: 

Husumer Tierklinik Husumi Woldsenstr. 13. Tel. 



Höliensteinstille 

■ Marko Plgo — 

für tierärztliche Zweck« r :: 

Tanoplcton 

gegen eiternde Wunden sowie 
gegen Maul- und Klauenseuche 
gegen den ansteckenden Sohei- 
denkatarrh der Rinder Z Z 

Formifon 

gegen Darmkatarrh :t :i t: 

Literatur zur Vertagung. 

Pharmteitiitbe IoUe-Gisellithalt, Ottenbach aJaln. 

Niederlage bei Ferd. Capellen, Hannover. 


Pyo-Blättchen Dr. Rahne 

gegen den ansteckenden Scheidenkatarrh das Bequemste und Beste. 
. Unübertroffene Tiefenwirkung. 

= 50 Stck. Mk. 10,— ; Bullenstäbe (aus Kakaobutter) 60 Pf. = 

Tierarzt Dr. Rahne, Sohönebe ck a. d. Elbe. 


Perleherger Versieherangs - Aktien - Gesellsehatt 

zu Perleberg. 

Im Jahre 1919: 

rund 1 MiUiarde 95 MiUionen Mark an Viehwerten versichert 
Seit Bestehen der Gesellschaft (1887) 
wurden an Entschädigung gezahlt: rund 80 Millionen Mark. 

Die Gesellschaft gewährt die 

Vieh-Lebens-, Vieh-Diebstahls-, Zuchttier-, Weide-, Schlacht¬ 
vieh-, Gewährsmängel-, Transport-, Ausstellungs-, Kastra¬ 
tions-, Operations-, Impf- und Begasungs-Versicherung (für 
räudekranke Pferde und Kinder) sowie Rückversicherung. 

Vieh-Diebstahlsversicherung aus dem Stalle, dem Be¬ 
triebe und von der Weide. 

Versicherung des Viehes auch gegen Feuer- und Blitz¬ 
schäden. 

Für die Zuchttierversicherung bei Zuchtstuten und Leibesfrucht, 
auch abgekürzte Versicherung, vor, während und nach dem Abfohlen. 
Bei Nichtträchtigkeit Zurückvergütung der Prämie. 

Die Gesellschaft bietet ferner auch die Vollblut-, Halbblut- und 
Rennpferdeversicherung (Galopp- und Traberpferde) und steht im 
Vertragsverhältnis mit dem Union-Klub, dem Verein Deutscher Voll¬ 
blutzüchter und Rennstallbesitzer, dem Reichsverband für Zucht und 
Prüfung deutschen Halbblutes. 

Die Gesellschaft steht ferner im Vertragsverhältnis mit mehreren 
Landwirtschaftskammern, dem Bunde /1er Landwirte, Landbünden 
sowie zahlreichen anderen landwirtschaftlichen und gewerblichen 
Körperschaften und Vereinen. 

In allen Abteilungen nur 
feste, billige, angemessene Prämien. 

Kein Eintrittsgeld. 

Kein Nachschuß. 

Schnellste Schadenregulieruug. 

- Tüchtige Vertreter und Förderer der Gesellschaft überall gesucht. — 

Perleberger Versicherungs - Aktien - Gesellschaft zu Perleberg. 

Die Generaldirektion. 















BERLINER TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 



Sämtliehe Impfstoffe gegen Tierseuchen. 

„Klett-Brann’sohe Impfstoffe“ 
Chemische Präparate fOr die Veterinärmedizin. 


M, "- M N% r uÄ.tr eln,4ch) ' Preisliste auf Wünsch kostenlos. 


Telegr.-Adr.i Rhelnserum-Köln. 

Fernspr.i B 9056. 





LaboratoriumDr. Klein Berlin,W10. 

Margaratfvcrvstr 15 ir Fernruf Nollendorf 4345 


Infektiöser Scheidenkatarrh der Rinder, 
Scheidenverletzungen aller Art, 
Seuchenhaftes Verkalben, 
Gebärmutterentzündungen und weißer Fluß 

werden am erfolgreichsten bekämpft und geheilt durch: 


Vaginalkugeln „Aubing“ mit GelatlneumhUllung 
Pyovaginalkugeln „Aubing“ mit GelatlneumhQllung 
Vaginalstäbe „Aubing“ 

Pyovaginalatäbe „Aubing“ 

Vaginalstangen „Aubing“ 

Pyovaginalstangen „Aubing“ 

Für die garachlose Bebandlung des 
Scheidenkatarrhs Mir! and upiolilM: 

Pyo-Zjnksalbe „Aubing“ Pyo-Zlnkstäbe „Aubing“ 
Pyo-Zinkkugeln „Aubing“ Pyo-Zinktabletten„Aubing“ 
Pyo-Zlnkatangen „Aubing“ In Karton8 ä 16 Tabl. 

Chemische Fabrik Aubing 

pharm. Abteilung 

Aubing bei München 


Telefon: 

Pasing 157 und 158. 


Telegr.: 

Chemische Aubing. 


Sublamin 

Geruchloses, leicht und klar lösliches Desinfektions¬ 
mittel ln Pastillenform von höchster Wirksamkeit. 

Wirkt reizlos und ruft keine Erscheinungen von 
Merkur&lismus hervor. 

Erprobt als Deslnflzlens bei Wanden, Operationen, Ab¬ 
szessen, letriüs, Panaritlen, Soheidenrisswnnden, 
prolabiertem Uterus und zurückgebliebener 
lachgebnrt. 

Erhältlich ln Röhrchen k 10 n. JO Pudlien k 1 gr and nach ln gröfleren 
losen Packungen ln Apotheken u. GroSdrogenhandlongen. 

Man verlange „Originalpackung Schering“. 
Literatur und Proben kontenfrei. 


Chemische Fabrik auf Actien 
(form. E. Schering) 

Berlin N. 3», Müllerstrasse 170/171. 


Josorptol-Schürholz 

sowie sämtliche Josorptol-Präparate 

Isapogen-Wundpulver 

Isapogen-Vaginalstäbe 

Eoadol (Acarus- u. Sarcoptesräude der Hunde) 

Thiosorptol 

Gebrauchsanweisung, Literatur, Gutachten, Bestellkarten mit 
Vordruck gratis und franko. 

L ScfiOrliolz, [dem. LaDoratorlani. Köln o.Rb., DinelitrJ. 

Telegr.-Adr.: Apotheker BchQrholz Kölnrhein. 


Serum-Iaboratorium Ructc-€noch 

Hamburg: I, Ferdinandetr. 30. 

Telegr.-Adr.: „Serum, Hamburg*. Fernsprecheri Al 9 ter 267H/75. 


Abortin „BE“ 

Impfstoff gegen das seuchenhafte Verkalben. 


Einheits-HIallew „RE“ 

MalleTnum llqu. nach Prof. Troester gebrauchsfertig. 

Zur Vornahme der MalleTn-Augenprobe. 
Genaue Gebrauchsanweisungen, Prospekte, 
Preislisten gratis zu Diensten. 
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H. HAUPTNER, Berlin NW. 6, 


Lnlsenetr. 

» 3 - 55 . 


Inatnu&entMifabrik fS* Tl.nn.dimin 
Telegramm-Adresse: „Vstsrinaria* 4 . Telephon: Amt Norden, 1015, 10796, 10797, 10798. 

Fabriken h Berlin u Solingen. Filiale Kflnohen, KOnlglnstr. 41, Veterlniretr. 4. Filiale Hannover, Marlenetr. 61. 


Sonder-Angebote: 

Rollen-Verbandwatte, Flava-Binden 

' für d. Veterinärgebrauch, 


M. 2.75. 


Preis für 1 RoUe . . . . M. 2.75. im Kriege auf das vorzüglichste bewährt. 

■ i , Die Flava-Binden sind mit gewebter Kante 

versehen, können daher vielfach gewaschen 

Chirurg. Nähseide, werden und sind somit fast unverwüstlich. 

gebleicht ond gedrebt, 1 mm stark, ’ P^ßStUCK mit 3 FlaVÜ - BÜldeil 

Bobinen von 10 m Länge, 2 % g schwer, je 5 m x 6 cm 

Preis pro Stück.M. 2.—. Preis für 1 PrefistücK . M. 10.—. 


Chirurg. Nähseide, 

gebleicht und gedreht, 1 mm stark, 

Bobinen von 10 m Länge, 2 % g schwer, 


Reparaturen und Vernickelungen an Instrumenten werden bestens ausgeftthrt. 


AeuBerst günstiges Angebot in Verbandstoffen! 


la Yerb&ndwatte ehern, rein in 1 Kilo-Packung.Packung 

Ia „ „ „ 500 Gr.- „ . 

1a » tr ?? n 250 „ „ . 

Ia m «• •? n 100 yj n . .. 

Ia •» ?• j* 50 „ . 

Jute rein.„1 Kilo- ,. . 

„ 500 Gr,- ,. 

Gambricbinden, Ia 7 cm breit 1 bei 10 Stück .Stück 

, 5 m lang J „100 „ .* 

Mullbinden, Iä 8 cm breit \ bei 10 Stück. 

10 m lang J „ 100 , „ . 

„ Ia 7 cm breit \ „ 10 .. 

10 m lang ) „ 100 „ .. ,. 

Gazebinden gesteift 10 cm breit \ , . Q ... . 

5 m lang bei Stuck . 

(statt Gipsbinden zu gebrauchen) J ” 1UU ” . 

Engl. Leinenbinden 5 cm breit, (beste Qualität) 3 m lang bei 10 Stück 

Gardinenbinden 10 cm breit \ bei 10 Stück. 

10 m lang j ., 100 „ . 

„ 10 cm breit 1 bei 10 Stück. 

„ 5 m lang j „ 100 „ . 

Billrotbatist, prima wasserdichter Stoff per Meter. 


27,- 

14,— bei Abnahme v. 

7.50 100 Paketen 

3.50 10% Rabatt. 

2 ,— 

9.50 l U »» 

_ | ohne Abzug 


Bengen 6t Co., 


G. m. 
b. H., 


Hannover g L 20/20 8 a r 


Gegründet 1859 


Fabrik chem.-pharm. PrSparato und Drogen-GroBhandlung. Tel.-Adr.: Bengenco. 


■ertlleh fttr dm Inhalt: Dr. Bach, Berlin-Friedenau, für den Inseratenteil: Martin Risch ln Berlin. — Verla« and Eigentum von Richard 8ehoet> 
in Berlin 8W 48, WilhelmstraSe 10. — Druck: W-BUxenstein Druckereigesellschaft, Berlin SW. 











































tH« .BsrUBArTlerintlidMWiMlMaMkKW^Mlulaft^rftclias- 
»ek in T«rl»|« tob Blohard Bokooti 1« Berlin 
BW. 48. Wllhebnitr. ia (Fernsprecher: Amt Lütsow ¥878.) 
Dnreh Jede« doatuhe Postamt wird dieselbe cum Preise von 
V.MV— vierteljährlich — aussebliefllleb Bestellgeld — 
geliefert. Blncelaummer Mk. S,—. Für das Ausland (aus* 
genommen Oeete r r eleb-U. und die Oststaaten) 100 °f 0 Za»olilae 


C .'ü’ina/sto-/; - 

Beniner 


OslflnoMMfe and 11 al e r te wgrden mit 100 kt ftr dea 
Betern m l Betten honoriert Alle Manuskripte, Mit* 
teUaagea und redaktionellen Auf ragen beliebe man m 
eenden an Dr.Baob, Berlln-Frledenan, S&dwestkoree 10IL 
Korrekturen, Keeensleue-Bzemplare und Anaelfen dagegen 
an die Terlagabnebhandlnng een El ehard 
Bebeeta, Berlin 8W. 48, Wilhelms». 10. 


Tierärztliche Wochenschrift 


XXXYI. Jahrgang 1920. J|2 28. Aasgegeben am 8. Juli. 


Anzeigen kosten 0,70 M. für die einmal gespaltene Millimeterzeile (97 mm breit) oder deren Raum. 

Beilagen werden nach einer mit der Expedition zu treffenden Vereinbarung angenommen. 

Beiträge für kleinere Inserate werden der Einfachheit wegen gleich hei der Rechnungslegung durch .Nachnahme erhoben. 



Wir machen ergebenst darauf aufmerksam, daß 
für die B. T. W. bestimmte Inserate spätestens am 
Mittwoch früh in unserem Besitze sein müssen, 
sofern sie noch in der betreffenden Woche ver¬ 
öffentlicht werden sollen. 

Die Expedition der B. T. W. 


Bekanntmachung. 

Die Stelle eines zweiten Tierarztes an der Auslandsfleischbeschaa- 
stelle in Stettin ist im Privatdienstverhältnis anderweitig zu besetzen 
Nach dem Tarifvertrag für Angestellte höherer Ordnung der Reichs- 
und Staatsverwaltung vom 4. Juni ds. Js. erhalten die Tierärzte an 
staatlichen Anstalten in Stettin einschließlich des Orts- und Aus¬ 
gleichzuschlages eine Anfangsvergütnng von 10380 Mark. 

Bewerbungsgesuche sind unter Beifügung von Zeugnissen und 
eines Lebenslaufes bis spätestens den 15. Juli ds. Js. an mich ein- 
znreichen. 

Stettin, den 29. Juni 1920. Der Regierungs-Präsident. 

In Vertretung: 
Neumann. 

Erfahrener, approbierter Tierarzt für 

Praxis in Berlin W. u. Vororten 

für die Zeit vom 9.—31. August gesucht Angebote mit Gehalts¬ 
ansprüchen unter Nr. 477 an die Expedition der B. T. W. ( 

Gutgehende Praxis 

In Berlin sofort gegen Entschädigung ahzngehen. Angebote unter 
Nr. 487 an die Expedition der B. T. W. 

Wer weist kriegsheschädigtem Tierarzt 

Praxis 

nach in mittlerer Stadt, am liebsten Universitätsstadt oder Kurort? 
Angebote unter Nr. 481 an die Expedition der B. T. W. 


Verheirateter Tierarzt, Dr. med. vet., sacht 

gutgehende Praxis 

zu Übernehmen, möglichst mit Wohnung. Angebote mit Preis* 
angabe unter Nr. 484 an die Expedition der B. T. W. 

Tierarzt, 1912 approbiert, 

sucht Stellung 

an Schlachthof, evtl. chemisch-phannazeutiBchem Betrieb, ab Anfang 
August Am liebsten besetztes Deutschland. Angebote unter 
Nr. 476 an die Expedition der B. T. W. 

Approbierter Vertreter 

für Amt- und Privatpraxis möglichst ab sofort auf ca. 5 Wochen 
gesucht Radfahren auf amtlichen Reisen erforderlich, Gehalt bei 
freier Station nach Uebereinkunft. Angebote erbittet 

Kreistierarzt Dr. Lindenatt, Hagnit, Ostpr. 

Für die Zeit vom 5. bis 25. August 

Vertreter für Laadpwods, 

- Bve«rti : auch Staatekandidat gesteht Angebqteffiit Agfpprüchen er¬ 
beten unter Nr.486 an die Expedition der B.TTw. 

- . . M . ^ -« ff. » - « Will 1 r. -'T- 

Vom 20. oder 24. Juli ab auf 4 Wochen 

Vertreter 

für Praxis gesucht Selbstfahren and etwas Radfahren erwünscht. 
Angebote mit Gehaltsansprüchen bei freier Station im Hause erb. an 
Edm. Otto, pr. Tierarzt, Vet-Rat, Stotternheim b. Erfurt. 

Vertreter 

für Schlachthof und Privatpraxis vom 24 Juli an auf 3 Wochen 
gesucht 25 M. und freie Station. Mohr, SchltOhiM lyiUwttZ, 0.-8. 

Vertreter 

auf 3 Wochen vom 1. August gesucht Wenig Radfahren, freie 
Station. Angebote mit Gehaltsansprüchen an 

Tierarzt George, Reppen. 

Vertreter 

für Anfang August auf 3 Wochen gesucht, Radfahren Bedingung. 
Freie Station und Retourbillet III. Kl. ab Berlin vergütet. Angebote 
mit Gehaltsansprüchen unter Nr. 486 ‘an die Expedition der B. T. W. 

Für die Zeit vom 10. bis 25. Juli wird jüngerer 

Vertreter 

nach Mecklenburg gesucht Angebote mit Gehaltsansprüchen' an 
Tierarzt Dr. Schwedesky, Krakow L Mecklbg. 

Suche zwecks Anleitung in Rinder- o.ächweiQepraxii 

Assistentenstelle 

bei erfahrenem Praktiker. Angeb. unt. Nr. 480 a. d. Exp. d. B. T. W 



Am 1. Juli verschied unerwartet der 

Kreistierarzt, Stabsveterinär a. D. 

Wilhelm Kölling 

zu Nenrode im 53. Lebensjahre. 

Wir verlieren in ihm einen liebenswürdigen, pflicht¬ 
treuen Kollegen von vornehmer Gesinnung, dem ein ehrendes 
"Gedenken gesichert bleibt 

I. A.: Prof. Dr. M. Carper. 
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Oberveterinär a. D. sucht zwecks Vervollkommnung in der 
Bojatrik bei erfahrenem Tierarzt gegen freie Wohnung u. Verpflegung 

assistieren zu dürfen. 

Zuschriften unter Nr. 479 an die Expedition der B. T. W. 

Dr. med. vet., arbeitsfreudig, mit guten Zeugnissen und Er¬ 
fahrung in der Praxis, sucht ab Anfang August in Mitteldeutschland 

Assistenz oder Vertretung, 

möglichst bei Kollegen, der in absehbarer Zeit die Praxis abzu¬ 
geben gedenkt. Angebote unt Nr. 482 an die Exped. der B. T. W. 

Dr. med. vet.« 1914 approbiert, sucht sofort oder später bei 
mäßigen Ansprüchen Stelle als 

Assistent 

auf längere Zeit bei erfahrenem Praktiker, wo Gelegenheit zur 
Fortbildung in Geburtshilfe und Rinderpraxis gegeben. Nord- oder 
Ostdeutschland bevorzugt. 

Angebote unter Nr. 473 an die Expedition der B. T. W. 


Verkaufe Instrumente: Neu zu % Hauptnerpreis Nr. 50, 
063, 803, 1150, 1153, 1437, 1811, 2154, 3024, 4127; gebraucht zu 
\k Hauptnerpreis Nr. 55, 318, 647, 663, 716, 810, 811, 872, 891, 892, 
894,895, 1150, 1151, 1363, 1366, 1435, 1436, 1534, 1617, 1699a, 
1773, 1813a, 1851, 2155, 3382a, 4062, 4132. Angebote unter Nr. 483 
an die Expedition der B. T. W. Rückporto. 


Wanderer - Motorradi 1913/14 gebaut, im Kriege nicht, 
später nur aushilfsweise gefahren, in sehr gutem Zustande, mit 
Auslandsgummi, guter Läufer und Bergsteiger, sofort für 5500 Mk. 
verkäuflich. Dr. Kopf« Heidelberg, Bergheimerstraße lb. 


m 


ü 


Liquidalionsformulare 

für ifle tier ärztliche Praxis. 

1. Liquidation.-^. S p e siflz ierte Liquidation. 3. Mahnung. 

Ich liefere von diesen Exemplaren 
100'Stück für Mk. 8.00. 

Bei Bestellung genügt die Angabe der Nummer. 


Berlin SW. 48, 
Wflhelmstr. 10. 


MmlttlffUllfL 1 


Hill 


IlfH 


Vorteilhaftes Amebot! 


Aloepillen weichbleibend, 80 g schwer . 10 Kapseln Mk. 25.— 

Aloeextraktpillen weichbleibend, 

30 g schwer.10 Kapseln Mk. 30.— 

Burow'ache Misohssi .1 Ko Mk. 17.— 

Carbeneum snMurat. 10 g in Gelatine 

kapseln.10 St Mk. 3.— 

Gelatinekapseln Inhalt 80 g .... 10 „ Mk. 8L— 


Salben hergestellt mit unserer festen homogenen gelben 
Salbengrundlage 


Ekzaiasalbe« hervorragende Wirkung 

Uagt. aold. borio. 

oamphorat 10 % 
eantbarld. p.u.w. 


Ko 41.— Mk. 
. *«.“ v 
• «>.- „ 

» 00.- n 

. 93.— « 


Sterile Injektionen in Ampullen: 

ärscolin. hydrobrom. 0,03/6,0 . 
»§ •» 0,06/5,0 . 

n m 0,05/10,0 . 

» „ ■0,06/10,0 . 

Cofffala. natr.-salloyl. 6 , 0 / 10.0 . 

aar. 0 , 4 / 10,0 ..... 


pro 8t 

n 


n 


1.86 Mk. 
2-86 „ 

2.86 „ 
426 „ 
6.20 „ 
4.76 „ 


Ptetzudi & Riedel 

chemisch - technisches Laboratorium 

BERLIN N„II3, Sch&nh.uaer Allee III. 


Bekanntmachung. 

Nach Erloschen der Pferderäude gut erhaltener Räudehetl- 
apparat aus Fabrik Vondran, Halle (Saale), mit sämtlichem Zu¬ 
behör sofort verkäuflich. Besichtigung täglich nach Anmel¬ 
dung. Erbitte Angebote. 

Herzberg (Elster), den 25. Juni 1920. 

Der Landrat. 



Xu verkaufen ! Sehr starken, waschbaren 
15 cm breit, vorzüglich zu Verbänden, ' 

Dr. Seifert, Schenefeld (Kiel), 

2 Liter Rotlaufeerum i 500 M. gegen Nachnabn 
abzugeben. Angebote unter Nr. 474 au die Expedition der B. T. Vf? 

2 Bohnermaschinen mit Handbetrieb su verhau 
Jede Maschine hat einen Unterkamm und 5 Oberkämme, 
betriebsfähig. Preis 280 und 250 Mk. Angebote unter Nr. 478 
an die Expedition der B. T. W. 

(Mignon) zu 750 Mark abxugebeu» 
Recktenwald, Hamburg, Hüxter 12. 


Zeugaisvenrietlättig^ 


la Uaacbineniobrift, 
10 X 1.86, 26 X ifiO ab 

Maadebw«, Baamaa, tcmm% 


i Abortussan - Vaginfectosan i 

I nach Dr. Bergschicker. | 

| Die souveräne Methode gegen Abortus euzooticus und vaginitis infectiosa boum | 

S - 2 . 

5 Fabrikanten: Bach & Co., G. m. b. H., Stolp in Pommern. = 


Das von uns wieder* lieferbare Desinfektionsmittel 

Bacillol 

löst sich in gewöhnlichem (kalkarmen) Wasser leicht und 

gold k. 1 ai*! 

Man achte Auf* diene Eigenschaft beim Einkauf. 

Baclllolwerke Hamburg. 
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Istizin 


bei allen Haussieren 

Bequem anwendbar 






Nr. Elfür klein e Tiere) dor. X. 7.50 


la JRinatsnthcrmomcter (JMsxims) 

g&ni ans Jenaer Normalglas, oben mgeblasen, mit starkem Qlasknopf 
and Rille mm Einbinden eines Bindfadens, fest eingeschmolaener Milet- 
glasskala (auf Wunsch auch mit Aluminium-Skala) und gelb hinterlegten 
QueoksilberrOhren — wodurch leicht ablesbar —, kurzem, flachem Queck- 
sllbergefU — also nicht leicht serbrechlich — oval, in ff. Pappnchtebe- 
hfllsen, 13 cm lang, garantiert W a Dutzend Mk. QO M 
Eurer lässig, mit rrflfnngsschein IV „freibleibend“, vüi 


Adelheid Heinse, Armee-Lieferant in HeUeabaeh L Th 

Fabrik Ärztlicher Thermometer allRr Art 


M&r^ardfumstr 1} Ir Fernruf: Nollendorf 43^5 


Kanne zu 3 Liier 

lauf reichend zur Behandlung einet 


Verkauf nur an und durch die Herren Tierärzte 

Genera/verfrieb: Septoforma G. m, b.H. Köln, Eifelilraße 3.1 


I f htf l ,u Üh t-M 


H. Wolfram & Oo. 

Fabrik chemlack pharBaieattscher Präparate. 

Drogen - Gross - Handlung in 

Augsburg und München. 


Spezialpräparate 

- für die Veterinärpraxis . 

Cretaform — Jodlpsol — Meditannosln—Cremor 
sapo aalioylicus — Solutio Strychni-Veratrini- 
.- ■■ ■-■ Ergotinini ~ ■ — 

Mi ti so I 

Cpsmor aaposalicy Ilc-Jod.-*Tannin.albumlna«. 
salioylat- Solutio Jodlspirlft. 50% —Sapovaaa- 
llneppflparate — Tannin, albuminat« — Mlvolin 

Prospekt auf Wunsch zu Diensten. 


und seine Folgen: Unfruchtbarkeit, Verwerfen usw., 
heilt wie tausendfache tierärztliche Erfahrung bestätigt, 
^ j T| durch einmalige, mtthe- 

JL | lose Einpuderong. 

Nova, Chem. Produkte, Königsberg, Pr. 


































Die „Berliner Tlertetliehe Wochen»cbrift“ erscheint wCchent- 
lieh im Verlege von Richard Schoett in Berlin 
BW. 48. W’ilhehnstr. 10. (Fernsprecher: Amt Ltttzow 7878.) 

Durch jedes deutsche Postamt wird dieselbe zum Preise you 
M. 20,— Tierteiiähr lieh — ausschlieBlich Bestellgeld — 
gnüelert. Rinzelnummer Mk. 2,—. Für das Ansland (ans* 
genommen Oesterrelch-U. und die Oststaaten) 100 % Zuschlag. 

Tierärztliche Wochenschrift 


Berliner 


Originalbeitrige und Referate werden mit 100 M. für den 
Bogen Ton 8 Seiten honoriert Alle Mannskripte, Mit¬ 
teilungen und redaKtioneilen Anfragen bnliebe man au 
senden an Dr. Bach, Berlin-Friedenau, SQdWestkorso 10IL 
Korrekturen, Rezensions-Exemplare und Anzeigen dagegen 
an die Verlagsbuchhandlung y o n Richard 
Sehoeti, Berlin SW. 48, Wilhelmstr. 10. 


Dr. A. Borehert, 

Berlin. 


Prof. Glage 

Hamburg. 


Reg.- u. Geh. Vet-Rat Dr. Lothes 

in Cöln. 


Reg.- u. Geh. Vet-Rat Peters 

in Wiesbaden. 

Ober-Med.-Rat Dr. J. Schmidt 

Professor in Dresden. 


Herausgeber: 

Geh. Regierungsrat Prof. Dr. Schmaltz-Berlin 

unter ständiger Mitarbeit von 

Geh. Oberregierungsrat Dr. Nevermann 

Vortrag. Rat im Min. f. Landw. in Berlin. 

Med.-Rat Dr. Richter Geh. Med.-Rat Dr. Roe 

Professor in Dresden. Profes*or in Dresden. 

Dr. Städter 

Stadt-Tierarzt in Hamburg. 

Dr. A. Zimmermann 

Professor in Budapest 

Verantwortlicher Schriftleiter: Dr. med. vet V. Bach. 


Dr. W. Pfeiier 

Bromberg. 

Dr. H. Sieber 

Reg.- n. Vet-Rat in Berlin. 


Dr. Schern 


Professor Dr. Peter 

Landestierarzt für Hamborg 

Dr. Schlegel 


Professor in Ames (Jowa). Professor in Frei barg 


Geh. Hofrat Dr. Vogel 

Professor in Manchen. 


Geh. Regierungsrat Dr. Wehrte 

im Reichs-Gesundheitsamt in Berlin. 
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klatur der Schweineseuche und der Schweinepest. — Referate: von Hutyra: Schutzimpfungen gegeD 
Scbweinekrankheiten. — Mayer Pullmann: Intravenöse Behandlung der Maul- und Klauenseuche mit Trypaflavin. — 
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Zur Nomenklatur der „Schweineseuche“ und der 
„Schweinepest“. 

Viruspest, Pest, Parapest und plurifsrme Septikämle der Schweine. 

Von Kurt Sehern. 

Hutyra rollt in Nr. 17 der B. T. W. d. J. von neuem die 
Frage auf, wie die Nomenklatur der Schweineseuche und 
Schweinepest zu normieren sei. Seine Erörterungen stellt er 
dabei an der Hand des geschichtlich Gewordenen an, neues 
Tatsachenmaterial wird nicht gebracht. 

Das Thema zu der vorliegenden Arbeit habe ich anders 
gestellt als Hutyra. Denn die Nomenklatur herauszulösen 
aus dem ganzen Fragenkomplex, der hier in Betracht kommt, 
und gesondert zu behandeln, erscheint mir nicht zweckmäßig. 
Ohne Festlegung unserer Begriffe und Anschauungen, die wir 
mit neuen Namen verbinden, wenn diese gegenüber den bis¬ 
herigen von Vorteil sein sollen, geht es meiner Ansicht nach 
nicht. 

Wenn wir aus dem Tohuwabohu, welches aus dem Gebiet 
der „Schweineseuche“ und „Schweinepest“ herrscht, soweit 
herauskommen wollen, wie es uns die derzeitigen wissenschaft¬ 
lichen Anschauungen gestatten, so müssen wir unbedingt mit 
der herkömmlichen Überlieferung brechen. Namen und be¬ 
sonders aber Begriffe über „Schweineseuche“ und „Schweine¬ 
pest“ müssen teilweise neuartigen Platz machen. Ich stimme 
deshalb auch Hutyra vollkommen in dem Wunsche zu, daß 
durch eine vorurteilslose Aussprache eine Klärung der zurzeit 
sehr verwirrten Frage und eine Einigung in den verschiedenen 
Anschauungen stattfinden möge. 

Nur möchte ich dazu bemerken, daß Aussprachen meist 
dann leicht und schnell zu Einigungen führen, wenn sie per¬ 
sönlich stattfinden. Ohne hierbei an einen Kongreß zu 
denken, will ich nur eine kleine Konferenz empfehlen, 
die zu einer allseitigen Aussprache der interessierten Parteien 
führt. Jedoch hätte eine solche Konferenz ohne Beteiligung 
der Staatsregierungen nur bedingten Wert, weil sonst wahr¬ 
scheinlich in den Gesetzen zur Bekämpfung der Schweine¬ 


seuchen alles beim alten bleiben würde. Auch müßten die 
Verhandlungen auf der Konferenz in dem Sinne stattfinden, 
daß die Endergebnisse der Besprechungen für alle Beteiligten 
soweit wie möglich bindend sind, damit wenigstens vom 
wissenschaftlichen Standpunkt die Kontroversen für abseh¬ 
bare Zeit als abgeschlossen angesehen werden können. Eine 
vorhergehende Diskussion in den tierärztlichen Zeitschriften 
ist außerdem der Sache sehr förderlich. 

Was das Thema selbst anbelangt, so ist nicht zu ver¬ 
kennen, daß einer Begriffsumgrenzung und Namengebung bei 
Krankheitszuständen große Schwierigkeiten entgegenstehen. 
Fast unübertrefflich ist in vielen Fällen der Name, den der 
Volksmund für eine Krankheit schafft. Wer von uns könnte 
in der Veterinärmedizin z. B. einen besseren Namen für die 
Krankheit machen, die als „Milzbrand“ bezeichnet wird? Das 
Typische dieser Krankheit ist mit dieser Bezeichnung un¬ 
vergleichlich charakteristisch getroffen. Der veterinärwirt¬ 
schaftliche Forscher will auch derartige Namen schaffen, 
wobei er bestimmte Begriffe mitverbunden wissen will. Haupt¬ 
sächlich berücksichtigt er bei einer derartigen Arbeit fol¬ 
gendes: 

1. die volkstümliche Bezeichnung, 

2. die pathologisch-anatomischen Erscheinungen, durch 
welche meist die Diagnose gestellt wird, 

3. die klinischen Erscheinungen, durch welche die 
Diagnose gestellt wird, 

4. die ätiologischen Momente, 

5. die leichte Erfaßbarkeit und starke, prägnante Charak¬ 
terisierung für Praxis und Volksmund, 

6. wirtschaftliche Interessen, 

7. die neuen Begriffsabgrenzungen mit ihren Namen 
sollen besser sein als die alten, 

8. die Scheidung ehemals zusammengehörender Krank¬ 
heiten, 

9. die Verschmelzung ehemals als different betrachteter 
Krankheiten, 

10. die Interessen der Seuchenbekämpfung. 
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Es ist sehr schwierig, allen diesen Gesichtspunkten 
gerecht zu werden und oft sind die Bemühungen von Erfolg 
nicht gekrönt. Gerade bei der „Schweineseuche“ aber, und 
bei der „Schweinepest“ ist die Typisierung der Krankheits¬ 
begriffe und Krankheitsnamen bei weitem nicht so einfach, 
wie man an der Hand des Hutyrasehen Artikels (1. c.) 
annehmen könnte. 

Betreffs Normierung des Begriffes „Schweineseuche“ muß 
ich mir eine bestimmte Reserve auferlegen, weil ich der 
Ansicht bin, daß diese Frage wissenschaftlich noch nicht so 
weit ausgereift ist, um vorläufig das letzte Wort in dieser 
Sache sprechen zu können. Nur eins ist völlig sicher: Die 
Bezeichnung Schweineseuche muß aus verschiedenen Gründen 
falleR. Schon für den Volksmund besagt der Name nicht viel, 
er ist zu blaß, geschweige denn medizinisch. Früher hatte er 
bis zu einem gewissen Grade seine Berechtigung. Man kannte 
Jdie ovoiden Bakterien noch nicht so wie heute als Erreger einer 
Krankheitsgruppe und man wußte damals noch nicht, daß die 
verschiedenen Krankheitszustände alle ein und dieselbe 
Ursache derselben Gattung haben können. Dabei vertrete ich 
im Gegensatz z. B. zu M ü 11 e r und Schmidt (Münch. Tier- 
ärztl. Wochenschrift 1919. Nr. 51 und 52, 1920 Nr. 1) den 
Standpunkt, daß es eine Schweineseuche sui generis gibt. 
Davon kann man sich jederzeit sehr leicht im Experiment über¬ 
zeugen. Die „klassische Form“ der Schweineseuche steht in 
gar keiner Beziehung zur Viruspest, was hier Müller und 
Schmidt gegenüber besonders hervorgehoben sei. 

Hutyra schlägt zwei neue Namen vor: 

1. Hämorrhagische Septikämie der Schweine, 

2. Bronchopneumonie der Ferkel. 

Der Name „hämorrhagische Septikämie“ kennzeichnet im 
wesentlichen einen pathologisch - anatomischen Zustand. 
Hutyra will von jetzt ab diesen Namen angewandt wissen 
für die Fälle der „klassischen Schweineseuche“ nach 
S c h ü t z. Er vertritt die Auffassung, daß die Seuche nur 
„sporadisch“ (bei älteren Tieren) oder „schlimmsten¬ 
falls“ in begrenzter enzootischer Ausbreitung vorkommt 
und nur „ausnahmsweise Verluste bis oder über 6 Proz.“ ver¬ 
ursacht. Das entspricht nicht den Tatsachen. Die „klas¬ 
sische Schweineseuche“ nach Schütz geht wie ein Würge¬ 
engel durch die Schweinebestände, wenn sie genügend virulent 
ist. Hutyra selbst will sie mit dem Namen „hämorr¬ 
hagischer Septikämie“ bezeichnen und es ist ihm sicherlich 
bekannt, daß alle die hämorrhagischen Septikämien der Haus¬ 
tiere besonders hohe Todesziffem aufweisen und daß sie des¬ 
halb besonders gefürchtet sind. Es ist ein Widerspruch in 
sich, eine Krankheit als »„hämorrhagische Septikämie“, durch 
ovoide Bakterien erzeugt, zu bezeichnen und dann zu sagen 
„schlimmstenfalls“ verursacht sie 6 Proz. Todesfälle. 

Inwieweit wäre der von Hutyra vorgeschlagene Name 
besser als der alte? Darüber zu einem Urteil zu gelangen, 
ist möglich an der Hand der Kenntnisse vom Wesen der 
„klassischen Schweineseuche“ Schütz. Sie ist entweder 
eine hämorrhagische Septikämie — in diesem Falle würde der 
gedachte Name richtig sein — oder sie ist lokalisiert. 
Lokalisiert in den Lungen, wo sie oft Nekrosen 
herbeiführt. In diesen Fällen, die sehr häufig Vorkommen, 
würde der Name nicht richtig sein, es handelt sich hier nicht 
um hämorrhagische Septikämien, sondern um seuchen- 
hafte Erkrankungen der Brustorgane. Aus 
eigener Erfahrung kann mitgeteilt werden, daß die Schweine¬ 
seuchebakterien aber auch hämorrhagische Darm¬ 
entzündungen verursachen, hier lokalisiert sich 
die Krankheit im Darm und spielt sich klinisch unter 
den Erscheinungen des Durchfalls ab, ähnlich wie wir es auch 
bei anderen durch bipolare Bakterien bedingte Seuchen 
unserer Haustiere sehen. In diesen Fällen ist der Name 
„hämorrhagische Septikämie“ ebenfalls nicht richtig. 

Mithin waren nach dieser Darstellung bei der durch die 
Schütz- Löffler sehen Schweineseuchenbakterien ver¬ 
ursachten Seuche mindestens drei verschiedene Formen deut¬ 
lich erkennbar: 

1. die hämorrhagisch-septikämische Form oder die Form 
der „blutigen Blutvergiftung“, 

2. die pektorale Form oder Lungenform (sehr häufig), 

3. die intestinale Form oder Darmform (seltener). 

Daß noch andere Formen der Schweineseuche Vor¬ 
kommen, sei nebenbei bemerkt. 


Wegen der Verschiedenheit der Krankheitszustände 
können diese nicht unter den Namen und Begriff einer 
hämorrhagischen Septikämie subsumiert werden. Dagegen 
ist zuzugeben: Für diese „V i e 1 g e s t a 11 i g k e i t“ eine 
passende, charakteristische Bezeichnung zu finden, die all¬ 
gemein Anklang findet und beifällig aufgenommen wird, ist 
nicht leicht. , 

Mießner und Schern haben s. Zt., als sie die durch 
ovoide Bakterien bedingte Schafseuche erforschten und dar¬ 
nach beschrieben, wobei sie das Wesen des „Schafrotzes“, der 
„ansteckenden Rhinitis“'usw. aufklärten und alle diese Namen 
ausmerzen mußten, vor ähnlichen Schwierigkeiten gestanden. 
Auch bei dieser Schafseuche konnten sie die vielen verschie¬ 
denen Formen, vornehmlich aber die hämorrhagisch-septi¬ 
kämische, die pektorale und die intestinale Form feststellen. 
Bei der Namengebung haben sie die Bezeichnung „hämorr¬ 
hagische Septikämie“ absichtlich vermieden. Der Name 
sagte ihnen zu wenig, er umfaßte für die geschilderten Krank¬ 
heitszustände in Anbetracht ihrer Vielgestaltigkeit 
deren Reichweite nicht Um der Vielgestaltigkeit, 
unter der die durch ovoide Bakterien verursachte Schafseuehe 
auftreten kann, auch in der Bezeichnung wenigstens soweit 
wie möglich gerecht zu werden, wählten die Autoren den 
Namen „pluriforme Septikämie der Schaf e“. 
Hutyra ignoriert den Namen in seiner Arbeit, er spricht 
darin von einer „hämorrhagischen Septikämie der Schafe“. 
Weshalb er sich nicht des von Mießner und Schern ge¬ 
gebenen Namens bedient, ist nicht ersichtlich. Daß der Name 
„hämorrhagische Septikämie der Schafe“ besser sein sollte 
als der „pluriforme Septikämie der Schafe“, wird auch 
Hutyra nicht behaupten wollen. Überdies hat sich die Be¬ 
zeichnung „pluriforme Septikämie“ in der Literatur gut ein¬ 
gebürgert (cf. besonders die Arbeiten Raebigers, HaJle 
über diese Seuche). 

Bei der klassischen Schweineseuche Schütz ist die 
Sachlage genau die gleiche wie bei der erwähnten Schaf¬ 
seuche. Auch die Schweineseuche tritt in vielen Formen auf, 
nicht nur in der „hämorrhagisch-septikämischen“, welche 
Hutyra zur Charakterisierung bei der Namengebung ver¬ 
wendet. Will man den Namen ändern, so muß man meines 
Erachtens der Vielgestaltigkeit der klinischen und patho¬ 
logisch-anatomischen Erscheinungen, unter denen wir die 
Seuche zu sehen bekommen, ferner ihrer einheitlichen Äti¬ 
ologie und dem besonders Rechnung tragen, daß der neue 
Name leicht überall Eingang findet. Infolgedessen möchte 
ich vorschlagen, die klassische Schweineseuche Schütz von 
jetzt ab als 

„Pluriforme Septikämie der Schweine“ 

oder auf Deutsch als: 

Vielgestaltige, ansteckende Blutvergiftung der Schweine 

zu bezeichnen. Die drei Formen, in denen sie am meisten 
auf tritt, wären zu benennen als: 

a) hämorrhagisch - septikämische Form 
der pluriformen’ Septikämie (blutige Form 
der pluriformen Septikämie), 

b) pektorale Form der pluriformen Septi¬ 
kämie (akut und chronisch, Lungenform der pluri- 
fonnen Septikämie), 

c) intestinale Form der pluriformen Sep¬ 
tikämie (Darmform der pluriformen Septikämie). 

Damit dürften alle Zustände sowohl im einzelnen als in 
ihrer Gesamtheit richtig und typisch getroffen sein. 

Man kann dieses Kapitel nicht schließen, ohne darauf hin- 
zuweisen, daß auch bei den anderen, durch bipolare Bakterien 
bedingten Tierseuchen eine neue Bezeichnung nach dem vor¬ 
stehenden Schema bei der pluriformen Septikämie der Schafe 
und der Schweine zweckmäßig wäre. Denn die Bakterien 
rufen tatsächlich bei den für sie empfänglichen Tieren fast 
stets die drei Krankheitsformen hervor, wobei die Häufigkeit 
des Befallenseins dieser oder jener Organe Schwankungen 
unterliegt. Auch Hutyra streift dieses Gebiet, wenn er 
angibt, daß heute zwar noch die Namen „Rind- und Wild¬ 
seuche“ bzw. „Büffelseuche“ gebräuchlich sind, doch spricht 
man schon häufiger von der hämorrhagischen Septikämie der 
Rinder und der Büffel. Aber alle diese Seuchen sind nicht 
allein, wie Hutyra meint, hämorrhagische Septikämien. 
Die hämorrhagische Septikämie ist, wenn man die Viel¬ 
gestaltigkeit der ätiologisch einheitlichen Seuche kennt, stets 
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nur eine Erscheinungsform, meist nicht einmal die bedeu¬ 
tungsvollste (cf. Wild- und Rinderseuche, klassische „Schweine¬ 
seuche“ usw.). Deshalb wird man sie bei der Typisierung der 
Krankheit nicht verwenden, sondern den Namen „pluriforme 
Septikämie der Rinder, der Büffel, der Schafe, der Schweine 
usw.“ als Charakteristikum in Anwendung bringen. Z. B. ist 
die Barbone der Büffel ebenfalls nur eine Erscheinungsform 
der pluriformen Septikämie, ebenso die Pneumonie der Kälber 
und die Kälberruhr, sofern bipolare Bakterien ihre Ursachen 
sind usw. 

Ferner glaubt H u t y r a, in seiner Arbeit der Bezeichnung 
„Bronchopneumonie der Ferkel“ das Wort reden 
zu sollen. Er will darunter die „enzootische, katarrhalische 
Pneumonie der Ferkel, chronische Schweine¬ 
seuche, Ferkelhusten, Zementsterben“ usw. verstanden 
wissen. 

Dem möchte ich nicht ohne weiteres beipflichten. Als 
Ursachen gibt Hutyra an: „Hygienische und diätetische 
Schädigungen, sekundär verschiedene, fakultativ pathogene 
Bakterien“. Soweit Hutyra eine selbständige Broncho¬ 
pneumonie bezeichnen will, stimme ich zu. Er will aber hier 
die „chronische Schweineseuche“ subsumieren. 
Das ist meines Erachtens nicht richtig. Die Erscheinungs¬ 
formen der Schweineseuche können wechseln, ihre Ursache 
nicht. Was ätiologisch als „Schweineseuche“ 
(pluriforme Septikämie) erkannt ist, muß 
es bleiben, ob chronische oder akute „Schweineseuche“, 
ist hierbei gleichgültig, es ist immer Schweineseuche oder 
nach der von mir vorgeschlagenen Bezeichnung „chro¬ 
nische Lungenform der pluriformen Septi¬ 
kämie der Schweine“. 

Das ganze Gebiet der „katarrhalischen, oder „schlaffen 
Pneumonie der Schweine“, der „Sputumbakterien“ usw. muß 
auch sonst mit äußerster Vorsicht behandelt werden. Wir 
wissen nichts und können vorläufig noch nicht unterscheiden! 
Aber den Fehler, den unsere Vorgänger betreffs der „chro¬ 
nischen Schweineseuche“ gemacht haben, um etwas dem 
Interesse bestimmter Berufskreise zu konzedieren, wollen wir 
nicht verewigen. 

Meine Skepsis der vorgeschlagenen Hutyra sehen 
Nomenklatur gegenüber findet noch anderweitig ihre 
Erklärung. Es gibt eine Lungenpest der Schweine, ur¬ 
sächlich primär bedingt durch das filtrierbare Schweinepest¬ 
virus. Pathologisch-anatomisch ist diese in ihren späteren 
Stadien nicht leicht zu unterscheiden von der „Broncho¬ 
pneumonie der Ferkel“, wenn diese gehäuft auftritt. Die 
chronische Lungenpest der Schweine oder Ferkel muß hier 
weitgehend berücksichtigt werden. Hutyra nimmt aller¬ 
dings zu ihrer Abgrenzung von der „Bronchopneumonie“ aus¬ 
reichend nicht Stellung, ln Anbetracht dieser Tatsachen wird 
durch die Bezeichnung „Bronchopneumonie“ ein Vorteil weder 
rein medizinisch noch seuchentechnisch erreicht. Theoretisch 
läßt sich das Aufheben dieser bestimmten Gruppen der 
„Bronchopneumonie“ rechtfertigen und zur Schaffung von 
Hintertüren im Gesetz für die Verwaltungsbeamten den Land¬ 
wirten gegenüber kann die „Bronchopneumonie“ in der 
Hutyra sehen Form dienen. Hutyra hat daran scheinbar 
nicht gedacht, aber hier in Deutschland liegen bereits Erfah¬ 
rungen im angedeuteten Sinne vor. Entweder: Der Staat 
bekämpft die Seuche oder er bekämpft sie nicht. Aber ein 
Mittelding gibt es — medizinisch gedacht — hierbei nicht. 

Wegen der Unsicherheit unserer Kenntnisse auf diesem 
Gebiet sehe ich von weiteren Erörterungen ab, und ich möchte 
empfehlen, der „Bronchopneumonie der Ferkel“ im Hutyra- 
schen Sinne nicht allzu großen Wert beizumessen, wenn man 
ihr auch, sofern besonders die Institute die Diagnose stellen, 
eine Berechtigung nicht ganz absprechen wird. 

Bezüglich der Sch w e i n e p e s t haben Schern und 
S t a n g e in der Zeitschrift für Infektionskrankheiten der Haus¬ 
tiere 1914, Bd. 15, S. 107 u. a. ausführlich zu den schwebenden 
Fragen Stellung genommen. Leider ist wohl noch nicht die 
Zeit gekommen, wo man auch mit dem Namen „Schweinepest“ 
aufräumen könnte. Immerhin muß man in der Zukunft 
ständig daran denken. Schern und Stange erklären in 
ihren Arbeiten, daß in Europa Joest*) der einzige 

*) Joest: Schweineseuche und Schweinepest. Jena (Gus-tav 
Fischer) 1906. Seite 110. 111, 112. 


Forscher gewesen ist, der die durch das filtrierbare Virus ver¬ 
ursachte Viruspest der Schweine zuerst mit bewundernswerter 
Sicherheit richtig beurteilt hat. Joest war der erste, der 
Licht in die verwirrten europäischen Anschauungen über die 
Schweinepest brachte, allerdings, ohne viel beachtet zu 
werden. Ich halte mich für verpflichtet, das stets wieder her¬ 
vorzuheben, weil die Erkenntnis über Schweinepest in Europa 
wesentlich schneller gefördert werden konnte, wenn man 
seinerzeit die Joest sehen Ausführungen richtig bewertet 
hätte und wenn sich Hutyra auch den Joest sehen Dar¬ 
legungen zuwenden würde. Joest vermochte sich mit seiner 
Ausführung über die in Amerika herrschende Schweinepest als 
einer hauptsächlich in den Körperlymphknoten, Lungen und 
Nieren mit Hämorrhagien einhergehenden Krankheit nicht 
einzubürgern, weil die die Richtung bestimmenden Autoren 
nach wie vor dem Bac. suipestifer die ihm nicht gebührende 
Rolle zuerteilten. Sie arbeiteten im alten Sinne mit dein tra¬ 
ditionellen Sammelbegriff „Schweinepest“. Joest sagte 
schon damals: „Auf Grund dieser Untersuchungen — nämlich 
der Amerikaner — scheint somit die septikämisch-hämorr- 
hagische Form der Schweinepest als neue selb¬ 
ständige Krankheit von der eigentlichen 
S c h w ei n e p es t ab g e t r e n n t w e r d e n und einen 
anderen Namen erhalten zu müssen.“ Warum 
will Hutyra heute immer noch nicht dieser Joest sehen, 
richtigen Auffassung folgen? Durch sie wird ein Fortschritt 
erzielt, aber nicht durch das, was Hutyra will. Das 
Virus allein ist nicht imstande, das typische 
Bild der „klassischen“ Schweinepest (Salmon 
und Smith) hervorzurufen. Im Vordergrund der Ver¬ 
änderungen, welche bei der durch das sogenannte filtrier¬ 
bare Virus bedingten von de Schweinitz beschriebenen 
Schweineseuche beobachtet werden, stehen Hämorr¬ 
hagien. Wenn aber der Pestifer, seine Verwandten oder 
andere Bakterien nach der Virusinfektion im Organismus 
pathogene Tätigkeit ausüben, so nimmt im weiteren Verlauf 
die durch das Virus primär erzeugte Krankheit den Charakter 
der „klassischen“ Schweinepest an. Es liegt dann in diesen 
Fällen eine Mischinfektion von Virus mit Pestiferbazillen 
usw. vor. 

Deshalb sondert die Schern-Stange sehe Arbeit 
erstmalig unter Hinweis auf die diesbezüglichen Verdienste 
J o e s t s besonders scharf in neuer Form den damaligen her¬ 
kömmlichen Begriff „Schweinepest“ in drei Unterabteilungen. 

Die Autoren bezeichnen die durch das filtrierbare Virus 
bedingte hämorrhagische Septikämie als 

„Viruspest“. * 

Damit ist zum Ausdruck gebracht, daß unter dieser Be¬ 
zeichnung nur d i e Schweinepestform verstanden werden soll, 
welche durch das filtrierbare Virus allein verursacht wird 
Das Wort „Virus“ bekommt hierbei eine besondere Note, bei 
der der allgemeine bakteriologische Begriff vom Virus als 
Ansteckungsstoff in den Hintergrund. tritt. In Amerika spielt 
die reine Viruspest die Hauptrolle. Mischinfektion von Virus¬ 
pest und Pestifer usw. komirten auch vor, haben aber nicht 
die Bedeutung dort, wie die reinen Virusinfektionen. Ich 
komme hierauf bei anderer Gelegenheit einmal zurück. In 
Deutschland, wahrscheinlich in ganz Mitteleuropa, ist das 
anders. Hier kommt am häufigsten die Form der Schweine¬ 
pest vor, welche durch käsige Darmentzündungen, Auflage¬ 
rungen auf der Darmschleimhaut usw. gekennzeichnet ist. Das 
ist Mischinfektion. Diese Form der Pest ist -den Tierärzten 
in Deutschland unter der allgemeinen Bezeichnung „Schweine¬ 
pest“ wohl bekannt. Wenn man in Europa geschult ist und 
wenn man mit diesen europäischen Anschauungen nach Nord¬ 
amerika kommt, dann traut man zunächst seinen Augen nicht, 
wenn einem die amerikanischen Tierärzte die nach ihrer 
Meinung typischen Fälle von * Schweinepest demonstrieren. 
Erst allmählich gewöhnt man sich daran, daß die Schweinepest 
in Nordamerika meist unter dem Bilde einer hämorrhagischen 
Septikämie zu beobachten ist. Nun konnten Schern und 
Stange unmöglich diesen Begriff und seinen Namen, wie 
er in Deutschland bzw. Europa gehandhabt wird, einfach aus¬ 
löschen, selbst wenn er nicht dem originären amerikanischen 
Begriff von der „Schweinepest“ der hämorrhagischen Septi¬ 
kämie gerecht wird. 

Es galt damals für Schern und Stange in gerechter 
Würdigung der Sachlage in Europa und Amerika, dem 
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Stammlande der Schweinepestforschung, für die Krankheits- 
zustände Namen zu finden, die für die Tierärzte beider Kon¬ 
tinente verständlich und annehmbar waren, wobei aber un¬ 
möglich von amerikanischer und europäischer Schweinepest 
gesprochen werden konnte. Mit Rücksicht auf die sehr scharfe 
Charakteristik der Form der Pest, welche allein durch das 
Virus bedingt wird und die sich nur als hämorrhagische 
S e p 1 1 k ä m i e dokumentiert, haben Schern und Stange 
den Namen Viruspest für genügend kennzeichnend gehalten, 
und damit einen typischen Namen für die besonders in Nord¬ 
amerika vorkommende Pestform gefunden, wohingegen sie die 
in Deutschland beobachtete Form in Anlehnung an die hier 
übliche Bezeichnung mit dem Namen Pest belegten und dar¬ 
unter die Mischinfektion von Virus und Pestifer usw. ver¬ 
standen wissen wollten: 

Hutyra meint, „Viruspest“ und Pest seien dem Wesen 
nach ein und dasselbe. Gewiß, bei beiden tritt das Virus in 
Aktion. Er übersieht aber dabei, daß bei der Pest stets auch 
Bakterien auftreten und eine sehr wichtige Rolle spielen, 
während sie bei der Viruspest überhaupt nicht in Erscheinung 
treten. Die beiden Krankheitszustände lassen sich patho¬ 
logisch anatomisch schon in der Praxis leicht unterscheiden 
und dieser Unterschied muß hinsichtlich der Bezeichnung zum 
Ausdruck kommen, besonders mit Rücksicht auf die Praxis. 
In anderen Fällen will Hutyra die Krankheiten, welche 
bisher einen gemeinsamen Namen hatten, stets teilen, hier 
sträubt er sich gegen die Zweiteilung, obgleich er das Prinzip 
als richtig anerkennt, daß jede Krankheit ätiologisch genau 
zu bestimmen und danach zu benennen sei. Dieses Prinzip ist 
bei Begriff und Namen „Pest“ richtig in Anwendung gebracht. 
Warum soll es hier nicht gelten? Qui bene distinguit, bene 
docet! Das gilt hier mehr als an jeder andern Stelle, weil die 
Unterscheidung auch weitgehende praktische Bedeutung hat 
hinsichtlich der Bekämpfung, Immunisierung usw. 

Ich kann mich auch nicht in Ansehung der Tatsache, daß 
die Menschenärzte z. B. bei der Grippe nicht so scharf unter¬ 
scheiden können und alles „in einen Topf werfen“, ent¬ 
schließen, die von mir vorgeschlagene Trennung bei der 
Schweinepest aufzugeben, schon weil uns die Unterscheidungs- 
möglichkeit in der wissenschaftlichen Erkenntnis fördert und 
weitere Arbeiten und die Verständigung erleichtert. 

Da es aber ferner eine nicht allzu häufig vorkommende 
Seuche der Schweine, nicht etwa nur der Ferkel, wie 
man irrtümlicherweise jetzt öfter konstruieren möchte, gibt, 
die zw'ar klinisch und pathologisch-anatomisch ähnlich wie die 
Pest im vorstehend erörterten Sinn — aber nicht wie die 
Viruspest — verläuft, welche jedoch durch Bakterien 
allein, vornehmlich aus der Pestifergruppe und ihren Ver¬ 
wandten, mitunter auch durch andere Bakterien (Kokken, 
Nekrosebazillen usw.) bedingt wird, welche zuerst von S a 1 - 
m o n und Smith beschrieben worden ist, und welche heut¬ 
zutage nicht mehr unter dem Begriff der Schweinepest (Hog- 
cholera) verstanden wird, so haben Schern und Stange 
diese Krankheit als 

Parapest 

bezeichnet. Durch diesen Namen soll die täuschende 
Ähnlichkeit mit der Pest angezeigt werden, von der sie 
nur ätiologisch, aber weder klinisch noch pathologisch-ana¬ 
tomisch zu trennen ist. Hutyra sagt: „Diese Krankheit ist 
überhaupt keine Pest.“ Niemand hat behauptet, daß diese 
Krankheit Pest ist. Ebensowenig wie „Paratyphus“ etwa 
„Typhus“ ist, wird man sagen wollen, daß „Parapest“ „Pest“ 
ist, obgleich ursprünglich die hierher gehörige Krankheit tat¬ 
sächlich die Schweinepest, mithin Pest (s. unten Schema) war. 
Aber das Rad naturwissenschaftlicher Erkenntnis rollt weiter. 
Was früher Pest war, ist heute keine mehr. Die Namengebung 
„Parapest“ geschah von Schern und Stange nach 
Analogie des Wortes „Paratyphus“. Der' Menschenarzt, der 
den Namen Paratyphus erstmalig verwendete, wollte damit 
sagen: „Ich habe eine Krankheit vor mir, die w r ie Typhus aus¬ 
sieht, Typhus aber nicht ist, deshalb setze ich das Wort 
„Ttayu“ vor das Wort Typhus, um die Ähnlichkeit durch 
den Namen zum Ausdruck zu bringen.“ So entstand Begriff 
und Wort vom Paratyphus. In gleicher Weise ist „Parapest“ 
zu erklären. 

Es ist aber gänzlich verfehlt, von einem 
Paratyphus der Schweine, Kälber usw. zu 
sprechen. Erstens ist der Name in der Humanmedizin 


bereits vergeben, er würde deshalb in den Kreisen Fern¬ 
stehender leicht Verwirrung anrichten. Dann wäre er nicht 
umfassend genug, w^eil in diesem Namen nicht alle hier 
in Betracht kommenden infektiösen Bakterienkrankheiten des 
Darmes der Schweine mit einbegriffen sind. Vor allen Dingen 
aber dokumentiert er einen Denkfehler. Die Bezeichnung 
Paratyphus der Schweine muß zur Voraussetzung haben, daß 
es einen Typhus des Schweines gibt. Den gibt es aber 
nicht, denn das Schwein läßt sich nicht mit Typhus¬ 
bakterien infizieren. Die Typhusbakteriell sind in der Medizin 
sehr scharf charakterisiert. Auch Ferkel lassen sich durch 
Typhusbakterien nicht infizieren, mithin ist auch der von 
Hutyra gebrauchte Name „Ferkeltyphus“ falsch. Wenn es 
aber keinen Typhus des Schweines gibt, dann kann es auch 
keinen Paratyphus der Schweine geben. Deshalb halte ich 
den Namen „Paratyphus der Schweine“ für falsch und ich 
lehne ihn unbedingt ab. Es w r äre anders, wenn dieser Name 
bereits von alters her eingebürgert und historisch w'äre, man 
konzediert solchen historischen Namen viel, aber das ist 
nicht der Fall; bei Schaffung neuer Bezeichnungen bin ich 
für korrekte Namen mit präzisen Begriffen. 

Sollte jemand einen besseren, noch treffenderen Namen 
als „Parapest“ dafür finden, so will ich ihn gern anerkennen. 
Vorläufig aber glaube ich, daß Begriff und Name „Para- 
p e s t“ durch Neuheiten noch nicht ersetzt werden können. 

Gegen die J o e s t sehen Bezeichnungen „Schweine¬ 
pest im engeren Sinne“ mit Unterabteilungen und■ 
„Schweinepest im weiteren Sinne“ ist ein Be¬ 
denken geltend zu machen: Sie sind schwer brauchbar, weil 
sie nicht so sehr prägnant sind. J o e s t hat auch ganz recht, 
w'enn er sagt, daß die Unterscheidung der in Rede stehenden 
Krankheiten praktisch-diagnostisch jetzt noch undurchführbar 
ist, wobei ich den Vorbehalt mache, daß hier nur Pest und 
Parapest (s. unten Schema) in Betracht kommt. (Viruspest 
ist meist diagnostizierbar.) Aber in den Fällen, wo mit allen 
uns zur Verfügung stehenden Hilfsmitteln die Diagnose geklärt 
wird, kann man Pest und Parapest unterscheiden, z. B. In 
Instituten. Für diese Tatsachen muß die Möglichkeit bestehen, 
sie mit einer typischen bekannten Bezeichnung aus der 
Wissenschaft belegen zu können. Dann findet sich jeder 
leicht zurecht. Es läßt sich eben nichts daran ändern, daß 
infolge der wissenschaftlichen Arbeiten die Technik verfeinert 
wird, so daß allmählich die Praxis die Arbeiten auszuführen 
nicht imstande ist, daß ihr alle diese Arbeiten entgleiten 
und in Instituten ihre Erledigung finden, womit eine neue 
Ära — für die der praktischen Tiermedizin obliegenden Tier¬ 
ärzte allerdings wahrscheinlich eine unerfreuliche — ein¬ 
geleitet wird. 

Ich stehe auf dem Standpunkt, daß die Joe st sehe Be¬ 
zeichnung vor der Hutyra sehen zweifellos den Vorzug 
verdient. Denn die von Hutyra vorgeschlagene Nomen¬ 
klatur differenziert nicht fein genug an den Stellen, wo es 
möglich ist und’ andererseits gibt sie bestimmten Begriffen 
Namen, die ihnen nicht zukommen, weil die Voraussetzungen 
dazu fehlen. 

Wenn Hutyra anführt, daß man ferner z. B. bei der 
Rinderpest auch nicht unterscheidet, ob eine Rein¬ 
infektion oder Mischinfektion vorliegt, so muß ich in dieser 
Beziehung auf meine Arbeit in Nr. 17 der D. T. W. 1919 ver¬ 
weisen. In dieser Arbeit habe ich sehr deutlich zwischen 

1. Virusrinderpest und 

2. Mischinfektion der Virusrinderpest mit Bakterien 
unterschieden. Weshalb? Weil es praktisch notwendig ist. 
denn die reine Virusrinderpestform läßt sich chemothera¬ 
peutisch beeinflussen, dagegen die Mischinfektion, sobald der 
Körper in großem Umfange ergriffen ist, nicht mehr. Deshalb 
ist die Unterscheidung von allergrößter Bedeutung für die 
praktische Bekämpfung der Rinderpest. Diese Mischinfektion 
könnte man sehr wohl im Gegensatz zur reinen Viruspestform 
als Pest bezeichnen, es wird aber niemandem einfallen, eine 
solche Widersinnigkeit zu begehen, wie sie sich Hutyra aus¬ 
denkt: „Weil das Katarrhalfieber ähnlich wie die Rinderpest 
verläuft, soll es als Parapest der Rinder bezeichnet werden.“ 
Nein! Das Katarrhalfieber können die Tierärzte praktisch 
sehr gut von der Rinderpest unterscheiden. An der Hand 
dieser Möglichkeit hat die Krankheit ihren spezifischen Namen 
erhalten, der zu Mißverständnissen nicht führt und den aus¬ 
zumerzen die Wissenschaftler nicht die geringste Ursache 
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haben. In dieser Weise wird niemand medizinische Namen 
und Begriffe normieren wollen. 

Betreffs der „Schweinepest“ möchte ich zusammen- 
faseend sagen, daß sich die neuen Begriffe wie folgt treffend 
zusamenfassen lassen: 


Klinischer 

Name 

Ätiologischer 

Name 

I 

| Ätiologie 

Hauptsächliche 

pathologisch¬ 

anatomische 

Merkmale 

Schweinepest . 

1. Viruspest . 

1 

Sogenanntes 
filtrierbares 
Virus allein 

hämorrhagisch 

septikämische 

Erscheinungen 


i 2. Pest . . . 

Virus und 
Bac. suipestifer, 
andere Bak¬ 
terien usw. I 

i 

! 

die bekannten 
Veränderungen 
d. „klassischen“ 
Schweinepest 
(Salmon und 
Smith) 


3. Parapest . 

Bac. suipestifer, 1 
seine Ver- 1 
wandten und 
andere Bak¬ 
terien allein 

die bekannten 
Veränderungen 
d. „klassischen“ 
Schweinepest 
(Salmon und 
Smith). 


Betreffs der „Sch^eineseuche“ wird folgendes 
vorgeschlagen: 

Der bisher übliche T4ame Schweineseuche wird nicht mehr 
verwendet. 

Anstelle der Bezeichnung „Schweineseuche“ wird 
die Bezeichnung: 

Pluriforme Septikämie der Schweine bzw. vielgestaltige 
ansteckende Blutvergiftung der Schweine 

verwendet, wobei folgende Unterformen der Seuche unter¬ 
schieden werden: 

1. Hämorrhagisch - septikämische Form der pluriformen 
Septikämie; 

2. akute und chronische pektorale Form der pluriformen 
Septikämie; 

3. intestinale Form der pluriformen Septikämie. 

* Die pluriformen Septikämien anderer Haustiere sind ent¬ 
sprechend zu normieren. 

Zur Nomenklatur der Schweineseuche und der 
Schweinepest. 

Von Dr. med. vet. Rlohard StandM, Berlin. 

Nachdem ich schon 19iö (11) im 6. Heft der Zeitschrift 
für Infektionskrankheiten usw. der Haustiere zur Schweine¬ 
pestfrage Stellung genommen habe, gibt mir der Aufsatz von 
v. Hutyra in Nr. 17 der B. T. W. willkommenen Anlaß, 
auf die Erörterung dieser Frage zurückzukommen. 

Während meiner Tätigkeit an der Abteilung für Tier¬ 
hygiene des Kaiser-Wilhelm-Instituts zu Bromberg hatte ich 
Gelegenheit, Beobachtungen über die Schweineseuchen an 
einem sehr reichhaltigen Material, welches teilweise spontanen 
Seuchengängen aus den östlichen Provinzen, teilweise den 
Versuchen des Instituts entstammte, anzustellen. Hierbei 
gewann im Institut mehr und mehr die Anschauung Boden, 
daß die alten Lehren von Schweineseuche und Schweinepest 
einer Änderung bedürften. In diesem Sinne kann ich mich 
den Ausführungen v. Hutyras, nach denen die 
katarrhalische Pneumonie der Ferkel aus dem Sammelbegriff 
der Schweineseuche auszuscheiden und als Schweineseuche 
nur die durch den Bac. suisepticus selbständig erzeugte, 
von Schütz umschriebene, klassische Schweineseuche an¬ 
zusprechen ist, vollkommen anschließen. Diese reine Schweine¬ 
seuche kommt heute in Deutschland offenbar sehr selten vor. 

Was ferner die bei der Schweinepest so häufig vor¬ 
kommenden Lungenerkrankungen anbetrifft, so erwähnt 
v. Hutyra, daß „später, mit der Erforschung der Ätiologie 
der Schweinepest, die pneumonischen Veränderungen in Pest¬ 
beständen als lediglich sekundäre Komplikationen der durch 
das spezifische, filtrierbare Pestvirus erzeugten primären 
Erkrankung erkannt wurden.“ Man darf zweifellos weiter¬ 
gehen und mit Sicherheit annehmen, daß es keiner Sekundär¬ 


infektion bedarf, um bei dem pestkranken Schweine eine 
Lungenentzündung hervorzurufen, sondern daß das Pest- 
virus allein imstande ist, eine kruppös¬ 
hämorrhagische Entzündung der Lungen, 
des Lungenfell.s und des Herzbeutels zu er¬ 
zeugen. Ich habe Fälle ganz akuter Schweinepest gesehen, 
in denen eine umfangreiche kruppös-hämorrhagische Pneu¬ 
monie ^as Hervorstechende am pathologisch-anatomischen 
Bilde war. Zu der Annahme, daß in solchen Fällen erst die 
Wirkung eines zweiten, sekundär zur Entwicklung ge¬ 
langenden Infektionserregers erforderlich sei, fehlt die 
zwingende Notwendigkeit, um so mehr, als der schwer 
kruppös-hämorrhagische Charakter dieser Lungenerkran¬ 
kungen durchaus der hämorrhagisch-nekrotisierenden Tendenz, 
die das Pestvirus im Darme entfaltet, entspricht; zeigen doch 
auch die Lungenlymphknoten in diesen Fällen die gleiche 
starke Vergrößerung und rote Marmorierung wie die Darm¬ 
lymphknoten. Auch die offenbar hämatogene Entstehung 
dieser Lungenentzündungen sowie ihr frühzeitiges Auftreten 
schon in den ersten Krankheitstagen sprechen dafür. Eine 
durch eine Sekundärinfektion hervorgerufene Lungenent¬ 
zündung müßte ganz anders aussehen. Daß man in den 
erkrankten Lungen Bakterien finden wird, ist ebensowenig 
verwunderlich, wie daß der Nekrosebazillus und andere sich 
an der weiteren Zerstörung der durch das Pestvirus schwer 
geschädigten Darmschleimhaut beteiligen. Man kann sogar 
nicht selten aus solchen Lungen auf Conradi-Drigalski-Agar 
den Bac. suipestifer in Reinkultur züchten, ohne daraus die 
Folgerung ziehen zu dürfen, daß er die Lungenveränderung 
erzeugt habe, denn in diesen Fällen erhält man ihn in gleicher 
Weise in Reinkultur, z. B. aus Milz, Leber, Nieren oder Lymph¬ 
knoten. Für die so häufige Überschwemmung des pest¬ 
kranken Organismus mit dem Bac. suipestifer haben wir 
noch keine ausreichende Erklärung. Sie ist ähnlich zu deuten, 
oder, besser gesagt, ähnlich merkwürdig wie das Auftreten 
von Paratyphusallgemeininfektionen bei Mäusen, die mit ge¬ 
sundem Fieisch gefüttert oder, w r ie Pfeiler (9) beobachtet 
hat, mit Bac. cvprinicida infiziert worden sind. 

v. Hut y r a geht dann weiterhin auf die von Schern 
und Stange vorgeschlagene Trennung in Viruspest, Pest 
und Parapest ein.. Auch in diesem Punkte stimme ich 
v. Hutyra bei, wenn er diese Bezeichnungen als unzweck¬ 
mäßig verwirft und lediglich den einheitlichen Namen 
Schweinepest aufrecht erhalten wissen will, gleichgültig, ob 
es sich um reine Viruspest oder um Viruspest mit Sekundär¬ 
infektion handelt. Die durch das filtrierbare Virus hervor¬ 
gerufene Erkrankung ist in beiden Fällen das Wesentliche. 
Eine Unterscheidung der reinen Viruspestfälle von den mit 
Sekundärinfektion vergesellschafteten ist in der Praxis meist 
unmöglich und praktisch auch von untergeordneter Bedeutung. 

Was nun die Benennung der rein bazillären Form der 
„Schweinepest“ als Paratyphus des Schweines angeht, so muß 
ich dieser Bezeichnung widersprechen. Als reine, selbständige, 
bazilläre, d. h. ohne Mitwirkung des filtrierbaren Virus zu¬ 
stande kommende Schweinepestform sind bisher lediglich die 
von D a m m a n n und Stedefeder (1), G 1 ä s s e r (2, 3, 4) 
sowie von Pfeiler und seinen Mitarbeitern beobachteten 
Fälle bekannt geworden. Der Erreger dieser rein bazillären, 
pestähnlichen Erkrankung (B. Voldagsen, B. typhi suis Glässer, 
Ferkeltyphus bac.) ist, wie in Ergänzung und Bestätigung 
der Dammann-Stedefeder und Glässerschen Befunde von 
Pfeiler, Kohlstock (8), Hurler (7), Engelhardt 
(6), Weidlich (13) und mir (10, 11) nachgewiesen worden 
ist, kein Paratyphusbazillus, sondern ein in seinen bio¬ 
chemischen Eigenschaften vom Bac. paratyphosus B ent¬ 
scheidend abweichendes und zum Typhusbazillus hinneigendes, 
serologisch völlig selbständiges Bakterium.*) Er ist nicht 
identisch mit dem Bac. suipestifer, denn letzterer ist seiner 
biochemischen Aktivität nach ein echter Bac. paratyph. B.: 
er ist nur mit ihm verwandt, was in gemeinsamen sero¬ 
logischen Beziehungen seinen Ausdruck findet. Die bio¬ 
chemischen Unterschiede sind, wie ich an der oben genannten 

*) Das pathologisch-anatomische Bild dieses „Ferkeltyphus“ 
und seine Differentialdiagnose gegenüber der Schweinepest habe 
ich ebenfalls in der Zeitschrift für Infektionskrankheiten usw\ der 
Haustiere 1915, Heft 6, ausführlich behandelt. Die Veränderungen 
sind ungemein charakteristisch und haben große Ähnlichkeit mit 
den Darmgeschwüren beim Typhus des Menschen. 
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Stelle dargetan habe, so grundlegend, daß es nicht angängig 
ist, ihn als Bac. parat. B etwa als eine Varietät des B. sui- 
pestifer zu bezeichnen. Er ist vielmehr ein selbständiges 
Glied der Typhus-Koli-Gruppe, welches in der Mitte zwischen 
dem Bac. paratyphosus B und dem Bac. typhi hominis steht 

Bei der Fülle der bisher bekanntgewordenen Stämme aus 
der Koli-Typhus-Gruppe ist es freilich schwer geworden, eine 
übersichtliche Gruppierung und scharfe Trennung ihrer ein¬ 
zelnen Vertreter durchzuführen, zumal mit jedem neuen Nähr¬ 
böden, mit jeder neuen Differenzierungsmöglichkeit sich neue 
Gesichtspunkte ergaben. Der erste Paratyphus-B-Bazillus, der 
bekannt geworden ist, ist der Bazillus Suipestifer, der von 
Smith und Kilborne entdeckte Hogcholerabazillus, füT 
die deutsche Schweinepest zuerst durch v. Ostertag nach- 
gewiesen. Als Paratyphusbazillus wurde er erst später klassi¬ 
fiziert, als nach den Befunden Schottmüllers die Be¬ 
zeichnung Bazillus paratyphosus B. für diese Gruppe von Er¬ 
regern eingeführt wurde. Schon seine • Entdecker beschrieben 
sieben verschiedene Varietäten. Es ist klar, daß bei den 
damaligen verhältnismäßig beschränkten Differenzierungs¬ 
möglichkeiten, und auch später noch mancherorts, Suipestifer-, 
Voldagsen-, Glässer- und Ferkeltyphusbazillen durcheinander¬ 
geworfen worden sind. Bezeichnend für die Unsicherheit, die 
hinsichtlich einer systematischen Bestimmung der Bakterien 
der Koli-Typhus-Gruppe herrschte, ist, daß Uhlenhuth im 
Handbuch der pathogenen Mikroorganismen von Kolle und 
Wassermann angibt, der Bazillus suipestifer sei vom 
Bazillus paratyphosus B des Menschen nicht mit Sicherheit 
zu unterscheiden. 

Dieser Standpunkt ist aber durch neuere tierärztliche 
Arbeiten überholt Pfeiler und Engelhardt (6) teilen 
mit, daß in zahlreichen Fällen von Schweinepest verschie¬ 
dener Herkunft ein B. von den biochemischen Eigenschaften 
des B. paratyphosus B gefunden worden sei, der sich dadurch 
auszeichnete, daß er von Ferkeltyphusserum, dagegen nicht 
von Para-B-Serum agglutiniert wurde. Sie glaubten, diesen 
Bazillus als richtigen Suipestifer ansprechen zu müssen und 
somit ein charakteristisches Merkmal für den Begrisf Sui¬ 
pestifer gefunden zu haben. Ich selbst habe im tier¬ 
hygienischen Institut zu Bromberg unter Pfeiler 307 Fälle 
von Schweinepest auf das Vorkommen von Sekundärbakterien 
aus der Koli-Typhus-Gruppe untersucht. In 77 dieser Fälle 
fanden sich Sekundärbakterien; davon gehörten 63 zu jenem 
Typus Suipestifer, der biochemisch die Eigenschaften des 
echten B. paratyphosus B zeigt, serologisch aber eine Sonder¬ 
heit bildet, insofern et von Ferkeltyphus- bzw. Glässerserum 
agglutiniert wird.*) Es ist dringend wünschenswert, daß diese 
Beobachtungen exakt nachgeprtift werden. Wenn sie sich als 
allgemein gültig bewähren sollten, so wäre ein wesentlicher 
Fortschritt in der Klassifizierung der Bakterien der Para¬ 
typhusgruppe erzielt. Vor allen Dingen darf — das sei hier, 
als nicht zum Thema 'gehörig, nur nebenbei erwähnt — die 
bakteriologische Fleischbeschau nicht an diesen Feststellungen 
vorüber gehen, die dem agglutinierenden Ferkeltyphusserum 
eine wichtige Rolle bei der Bestimmung von Parat^ohaceen 
zuweisen! Übrigens liegen Mitteilungen über gleiche Befunde 
schon aus früherer Zeit vor, ohne daß sie in diesem Sinne* 
bewertet wurden. (Händel u. Gildemeister, 5, Teo¬ 
dora s k u , 12.) 

Kurz zusammengefaßt liegen also die Verhältnisse so: 
Als selbständige, rein bazilläre Schweinepest ist nur die als 
Voldagsenpest, Sclweinetyphus oder Ferkeltyphus bezeich- 
nete, als schleichende Stallseuche der Ferkel auftretende 
Krankheit bekanntgeworden, deren Erreger kein Para-Typhus- 
Bazillus, sondern ein biochemisch zwischen dem Bazillus para¬ 
typhosus B und dem Bazillus typhi hominis stehendes, sero¬ 
logisch selbständiges Bakterium ist. Diese Krankheit in Para¬ 
typhus umzutaufen, besteht gar kein Anlaß; ein solcher Name 
wäre unzutreffend. Ein echter Paratyphus des Schweines, 
das ist eine selbständige, durch Paratyphusbazillen hervor¬ 
gerufene, schweinepest-ähnliche Krankheit ist bisher nicht 
einwandfrei nachgewiesen. 

Demnach schlage ich als Schema für die Klassifizierung 
der Schweineseuchen in Anlehnung an v. Hutyra fol¬ 
gendes vor: 

*) Eine Veröffentlichung dieser Untersuchungen in Gemein¬ 
schaft mit Pfeiler war in Angriff genommen, mußte jedoch in¬ 
folge der inzwischen eingetretenen Ereignisse unterbleiben. 


1. Schweineseuche (reine oder klassische Schweine¬ 
seuche von Löffler und Schütz, hämorrhagische 
Septikämie, Erreger: Bazillus suisepticus). 

2. Schweinepest, hervorgerufen durch ein filtrier¬ 
bares Virus, häufig vergesellschaftet mit einer Infektion 
durch den Bacillus suipestifer, der dadurch gekenn¬ 
zeichnet ist, daß er die biochemischen Eigenschaften 
des Bazillus paratyphosus B besitzt und von Ferkel¬ 
typhusserum bzw. Glässerserum agglutiniert wird. 

3. Ferkeltyphus (Voldagsenpest, Schweinetyphus, 
bazilläre Schweinepest), hervorgerufen durch den bio¬ 
chemisch zwischen dem Bazillus typhi hominis und dem 
Bazillus paratyphosus B stehenden, serologisch als 
Sonderheit sich darstellenden Ferkeltyphusbazillus, 
pathologisch-anatomisch gekennzeichnet durch die 
charakteristischen, mit wallartigem Rande umgebenen 
Ferkeltyphusgeschwüre. 

4. Enzootische Pneumonien der Ferkel. 
Ursache: hygienisch diätetische, sowie verschiedene 
fakultativ-pathogene Bakterien. 
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6. Pfeiler und Engelhardt: Die Fleischvergiftung in 
Bobrau .im Juli 1913 nebst Bemerkungen über die Feststellung 
von fleischvergiftenden Bakterien und ihre Bezeichnung. Mit¬ 
teilungen des Kaiser-Wilhelm-Instituts für Landwirtschaft in 
Bromberg. 6. Bd., 1914, 4. Heft, Seite 244. 

7. Pfeiler und Hurler: Kasuistische, bakteriologische und 
pathologisch-anatomische Aufzeichnungen über Ferkeltyphus 
unter besonderer Berücksichtigung der Verbreitung dieser 
Krankheit. Mitt. d. K. W. I. für Landwirtsch. in Bromberg, 
6. Bd., 1914, 4. Heft, Seite 261. 

8. Pfeiler und Kohlstock: Untersuchungen über Vol¬ 
dagsenpest (Ferkeltyphus). Arch. f. wissenseh. u. prakt. Tier¬ 
heilkunde, 40. Bd., 1913, 1. u. 2. Heft, Seite 114. 

9. Pfeiler und Roepke: Über durch Verimpfung des Bazillus 
cyprinisida (Plehn) ausgelöste Spontaninfektionen mit Bak¬ 
terien aus der Typhus-Koli-Gruppe bei weißen Mäusen. Berl. 
tierärztl. Wochenschr.. 32. Jahrg., T916, Nr. 42, Seite 493. 

10. Pfeiler und Stand fuß: über die Beziehungen des Ferkel- 
typhus-Bazillus zur Virusschweinepest. Zeitschr. f. Infektions¬ 
krankheiten, parasitäre Krankheiten und Hygiene der Haus¬ 
tiere, 14. Bd., 1913, 7. Heft, Seite 409. 

11. Standfuß: Zur Schweinepestfrage, mit besonderer Berück 
sichtigung des Ferkeltyphus. Ebenda, 16. Bd., 1915, Heft 6. 
Seite 459. 

12. Teodorascu: Untersuchungen über das agglutinatorische 
Verhalten von Paratyphus B- und Pestifer-Stämmen. Zeitschr. 
f. Immunitätsforschung, Bd. 14, 1912, Heft 6, Seite 639. 

13. Weidlich: Beitrag zur Ferkeltyphusfrage. Berl. tierärztl. 
Wochenschrift, 30. Jahrg., 1914, Nr. 5 u. 6, Seite 73 u. 89. 


Referate. 

Schutzimpfungen gegen Schweinekrankheiten. 

Von Prof. Dr. Fr. von Hutyra in Budapest. 

(Allatorvosi Lapok 1920. Nr. 7 u. 8.) 

Die erste Schweinekrankheit, die mit Schutzimpfung be¬ 
kämpft wurde, ist der Rotlauf, bei welcher Pasteur bereits 
im Jahre 1882 sein Verfahren ausarbeitete, mit welchem man 
bei abgehärteten Beständen und richtiger Anwendung gute 
Erfolge erzielt. Bei edieren und empfindlicheren Tieren hat 
sich das Lorenz sehe und Lechainche sehe .Serum- und 
Simultan-Impfverfahren in der Praxis wohl bewährt. All¬ 
gemein ist man weniger orientiert über die Bekämpfung der 
Schweineseuche, d. h. Schweineseptikämie. Die Löff- 
1 e r sehe Schweineseuche, richtiger Schweineseptikämie, 
kommt selten vor und verursacht keine größeren Verluste 
(höchstens 6 Proz.), hat daher keine besondere Bedeutung. 
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Die von Ostertag als chronische Schweineseuche der 
Ferkel (mit schlaffer Pneumonie) beschriebene Krankheit ent¬ 
steht infolge verschiedener Ursachen (kalte, nasse Zement¬ 
stallungen, Fütterungsfehler u. a.). Sie muß daher nicht mit 
Schutzimpfungen, sondern durch zweckmäßige Regelung der 
Schweinehaltung und -ftitterung bekämpft werden. Gegen die 
vom filtrierbaren Virus .verursachte Schweinepest gibt das 
Blut der gegen Schweinepest hochgradig immunisierten 
Schweine wirksame Schutzstoffe, nicht aber jene Ersatz-Impf¬ 
stoffe (Sera), die man in neuerer Zeit mit dem Bac. suipestifer 
und Bac. suisepticus herstellt. Solche könnten eventuell viel¬ 
leicht beim Paratyphus der Ferkel Anwendung finden. Vor 
jeder Schutzimpfung muß man die Indikation genau laut dem 
klinischen und Sektionsbefund feststellen und das ent¬ 
sprechende Impfverfahren zur rechten Zeit und am richtigen 
Ort« gebrauchen. Dr. Z. 

Intravenöse Behandlung der Maul- und Klauenseuche mit 
Trypaflavtn. 

Von Dr. Mayer Pullmann in Undenheim (Rheinhesaen). 

(D. T. W. Nr. 25, 1920.) 

Der Verfasser wandte das von der Frankfurter Firma 
LeopoldCassella & Co. in den Handel gebrachte Trypa- 
flavin in größerem Umfange an. Dieses Mittel wurde auf An¬ 
weisung des preußischen Landwirtschaftsministeriums in der 
Tierärztlichen Hochschule zu Berlin vor zwei Jahren bei 
Pferden und Rindern erprobt und fand auch schon in der 
Humanmedizin bei schweren Influenzafällen erfolgreich Ver¬ 
wendung. 

Verfasser geht von der Annahme aus, daß das Trvpa- 
flavin nicht spezifisch auf den Krankheitserreger selbst wirkt, 
sondern ihn nur in der Entwicklung hemmt und daß dem 
Körper dadurch Gelegenheit gegeben wird, in reichlicher 
Menge Antistoffe zu bilden. Das Mittel wurde, endovenös 
verabreicht, bei 117 Kühen, 4 Ochsen, 7 Schweinen und 
50 Ziegen gebraucht, wobei Ampullen von 0,25:50,0 und 
0,025 : 5,0 benutzt wurden. Die Art der Verabreichung ge¬ 
staltet sich einfach, da ein Salvarsan-Infusionsapparat oder 
eine Infusionsspritze gebraucht werden. 

Bei sämtlichen behandelten Kühen wurde innerhalb 3 bis 
10 Stunden infolge der Behandlung Temperaturabfall bis zur 
normalen Höhe beobachtet; Blasenbildungen kommen weniger 
zum Ausdruck, Schmerzäußerungen verringern sich, Freß- 
veimögen und Appetit heben sich eher als bei nicht behandelten 
Tieren. Auch .innerliche Krankheitserscheinungen werden 
erheblich gemildert. Die Tiere bleiben 3 bis 4 Tage unter 
Aufsicht des Besitzers und erhalten, wenn sich ein Schwäche¬ 
zustand einstellt, eine zweite Elinspritzung. Schwere Kühe 
und Ochsen bekommen die Dosis 0,5 :60,0 am zweiten Krank¬ 
heitstage. Ziegen werden sofort nach Krankkheitsausbruch 
behandelt. B o r c h c r t. 

Die Behandlung der Sterilität der Rinder. 

Von Dr. S c h e r m e r in Hannover. 

(D. T. W. Nr. 22, 1920.) 

Unbedingte Voraussetzung für eine erfolgreiche Be¬ 
handlung der Sterilität ist die Beherrschung der Methoden der 
Untersuchung auf Trächtigkeit. Der Verfasser, der Über seine 
an einem Material von etwa 100 Fällen gesammelten Er¬ 
fahrungen berichtet, leitet seine Arbeit mit einer Schilderung 
der Untersuchungstechnik ein und schildert dann die 4- Stadien: 
bis zum VA. Monat, 4. und 8. Monat und im 9. Monat. Als 
wahrnehmbare Symptome der Sterilität sind anzusehen: 
Scheidenausfluß, Einfallen der Beckenbänder und Ver 
größerung der Vulva; die beiden letztgenannten Er¬ 
scheinungen sind pathognomisch für das Vorhandensein von 
Eierstockzysten. Den besten Aufschluß über die Ursache der 
Sterilität gibt die Untersuchung der Geschlechtsorgane auf 
krankhafte Veränderungen an Zervix, Uterus und Eierstöcken. 

In der Behandlung der Sterilität schließt sich 
Schermer der Ansicht Schumann’s an, der den 
Mittelweg hält zwischen der in der Schweiz üblichen Be¬ 
handlung der Ovarien und der Behandlungsart von 
Albrechtsen, der nur den Uterus behandelt. 
Schermer nimmt Spülungen nur bei wahrnehmbaren 
Katarrhen vor und beeinflußt die Sterilität ohne offen¬ 
sichtlichen Katarrh, das „einfache Umrindem“, durch Be¬ 
handlung der Eierstöcke und Massage des Uterus. 


Die Technik und die Hilfsmittel sind die gleichen wie bei 
der Untersuchung auf Trächtigkeit. 

Während der normale Eierstock etwa haselnußgroß ist, 
weist er hei sterilen Kühen häufig Anschwellungen auf, 
die bis apfelgroß werden und die entweder auf gelben 
Körpern oder auf Zysten beruhen. 

Das Corpus luteum, der häufigste Befund beim 
Umrindern und bei der Stillochsigkeit, ist zu entfernen. Die 
Beseitigung geschieht dadurch, daß man den Eierstock 
zwischen Daumen und gekrümmtem Zeigefinger unter all¬ 
mählich stärker werdendem Drucke gleichmäßig quetscht. 
Man fühlt dann, wie der gelbe Körper sich lockert und in die 
freie Bauchhöhle gleitet; an seiner Stelle entsteht im Eier¬ 
stock eine deutliche Delle. Sollte der Eierstock während des 
Quetschens den Händen entgleiten, so kann man ihn gegen 
den seitlichen Beckenrand drücken und so fixieren. Die 
Beseitigung der Zysten wird in der gleichen Weise vor¬ 
genommen, doch geschieht das Ausdrücken unter größerer 
Kräfteaufwendung von der Scheide aus. Gleichzeitig ist in 
diesen Fällen auch die Behandlung der Metritis durchzuführen. 
Sind krankhafte Veränderungen an Zervix und Uterus nicht 
nachzuweisen, so ist noch eine Massage des Uterus vor¬ 
zunehmen. 

Die Behandlung der chronischen Metritis wird 
nur da durchgeführt, wo sie sich durch ein schleimig-eitriges 
Sekret im Muttermund zu erkennen gibt, das eventuell erst 
durch die Massage des Uterus zum Vorschein kommt. In der 
Technik folgt Schermer den Anweisungen von 
Albrechtsen, nach denen die Zervix hervorgeholt und 
fixiert und nach Einführung von Kathetern eine gründliche 
Spülung vorgenommen wird. 

Eine Behandlung der Zervix ist nicht unbedingt er¬ 
forderlich. 

Der Verfasser empfiehlt den Praktikern dringend, die 
Behandlung der Sterilität durchzuführen; bei 50 Proz. der be¬ 
handelten Tiere erzielte er wieder Trächtigkeit. 

Borchert. 

Die Behandlung von Haarerkrankungen mit löslichen 
Hornpräparaten. 

Von Prof. A. B1 a 8 c h k o. 

(Deutsche Mediz. Wochenschr. 1920, 8. 512.) 

Angeregt durch Zuntz*) hat Blaschko seit etwa 
1V 2 Jahren therapeutische Versuche mit aufgeschlossenen 
Hornpräparaten bei Frauen mit Ernährungsstörungen der 
Haare gemacht. Der Heilerfolg war nicht ganz eindeutig. 
Die besten Erfolge wurden erzielt bei gleichzeitiger Be¬ 
strahlung. Immerhin hat Blaschko den Eindruck, daß 
ein Zusammenhang zwischen der eingeschlagenen Behandlung 
und dem Heilerfolg besteht. Zu einwandsfreier Sicherstellung 
bedarf es aber noch ausgedehnter klinischer Beobachtungen. 
Auffallend gute Erfolge wurden erzielt in einigen Fällen von 
Trichorhexis sowie in einem Falle von schwerer trophischer 
Nagelerkrankung. . W. 


StaatsveterinSrwesen. 

Bearbeitet von Neveraann. 

Stand der Tierseuchen in Deutschland 

am 15. Juni 1920. . 

(Die Zahlen der betroffenen Gemeinden und Gehöfte sind — letztere in Klammern — 
bei jedem Kreis vermerkt.) 

Rotz. 

Preußen: Reg.-Bez. Königsberg: Gerdauen 1 Gemeinde, 
1 Gehöft. Reg.-Bez. Gumbinnen: Angerburg 1, 1, StallupÖnen 
1,1. Reg.-Bez. A11 e n 81 e i n: Ortelsburg 1, 1 (davon neu 1 Gern., 
1 Geh.), Sensburg 2, 2. Reg.-Bez. Potsdam: Niederbarnim 1, 1 
(1, 1). Reg.-Bez. Stettin: Cammin 1, 1, Saatzig 1, 1, Stettin 
Stadt 1, 1 fl, 1), Usedom-Wollin 1, 1. Reg.-Bez. Köslin: Lauen¬ 
burg i. Pomm. 1, 1. Reg.-Bez. Schneidemühl: Meseritz 2, 2. 
Reg.-Bez. Breslau: Militsch 1, 1. Reg.-Bez. Magdeburg: 
Stendal 1, 1 (1, 1), Wanzleben 1,1 (1,1). Reg.-Bez. Schleswig: 
Pinneberg 1, 1. Reg.-Bez. Hannover: Nienburg 1, 1. Reg.- 
Bez. Lüneburg: Bleckede 1, 1, Celle 1, 1 (—,1), Ülzen 1, 1. 
Reg.-Bez. Düsseldorf: Kempen i. Rh. 1, 1 (1, 1). Bayern: 
Reg.-Bez. Unterfranken: Aschaffenburg Stadt 1, 1. Sachsen: 
K.-H. Bautzen: Löbau 1, 1. K.-H. Dresden: Dippoldiswalde 
1, 1 (1, 1). Baden: L.-K.-B. Karlsruhe: Ettlingen 1, 1- 

*) Vgl. Ref. B. T. W. 1920, S. 215. 
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Mecklenburg-Strelitz: Neustrelitz 1,1 Oldenburg: Prov. Olden¬ 
burg: Jever Stadt 1, 1, Friesoythe 1, 1 (1, 1). Braunschwelg: 
Wolfenbüttel 1, 1 (1, 1). Insgesamt: 29 Kreise, 31 Gemeinden, 
31 Gehöfte; davon neu: 9 Gemeinden, 10 Gehöfte. 

Lungenseuohe. 

Sachsen: Er.-H. Bautzen: Bautzen 2 Gemeinden, 2 Ge¬ 
höfte, Kamenz 1, 2, Löbau 1, 1. Kr.-H. Dresden: Meißen 2, 2. 
Mecklenburg-Strelitz: Neubrandenburg 1, 1. Insgesamt: 

5 Kreise, 7 Gemeinden, 8 Gehöfte; davon neu: — Gemeinde, 
— Gehöfte. 

Psokenseuohe. 

Frei. 

Beschälseuche. 

Preußen: Reg.-Bez. Königsberg: Mobrungen 6 Gemeinden, 

6 Gehöfte (davon neu 3 Gern., 3 Geh.). 

Manl- und Klauenseuche. 

Preußen: Stadtkreis Berlin 1 Kreis, 1 Gemeinde, 1 Gehöft, 
Potsdam 6, 13, 18, Frankfurt 1, 1, 1, Stettin 1, 1, 1, Schneidemühl 

1, 7, 13, Breslau 16, 106, 262, Liegnitz 6, 28, 84, Oppeln 4, 5, 29, 
Magdeburg 12, 63, 148, Merseburg 12, 38, 119, Erfurt 5, 16, 138, 
Schleswig 5, 15, 47, Hannover 11, 212, 2680, Hildesheim 15, 179, 
1470, Lüneburg 4, 44, 179, Stade 8, 31, 172, Osnabrück 9, 55, 161, 
Aurich 7, 108, 518, Münster 11, 64, 253, Minden 8, 50, 238, Arns¬ 
berg 20, 171, 979, Cassel 16, 115, 739, Wiesbaden 16, 196, 3605, 
Coblenz 13, 153, 1744, Düsseldorf 24, 246, 1974, Cöln 12, 272, 1574, 
Trier 10,130,1874, Aachen 9, 94, 419, Sigmaringen 2, 5, 79. Bayern: 
Oberbayem 25,281,2916, Niederbayern 13,52,252, Pfalz 16,208,2797, 
Oberpfalz 9, 21, 181, Oberfranken 11, 30, 142, Mittelfranken 26, 266, 
3120, Unterfranken 24, 170, 1697, Schwaben 22, 369, 3074. Sachsen: 
Bautzen 5, 23, 58, Chemnitz 7, 25, 35, Dresden 5, 27, 59, Leipzig 
6, 47, 95, Zwickau 4, 17, 33. Württemberg: Neckarkreis 17, 117, 
1703, Schwarzwaldkreis 13, 48, 414, Jagstkreis 13, 262, 3595, 
Donaukreis 15, 162, 1389. Baden: Konstanz 9, 15, 119, Freiburg 
42, 110, 1259, Karlsruhe 10, 96,1908, Mannheim 8, 70, 1264. Hessen: 
Starken bürg 7, 149, 6455, Oberhessen 4, 16, 105, Rheinhessen 4, 92, 
2163. Sachsen-Weimar-Eisenach: 4, 32. 403. Oldenburg: Olden¬ 
burg 11, 25, 202, Birkenfeld 1, 14, 229. Braunschweig: 5, 94, 686. 
Sachsen-Meiningen: 1, 20, 119. Sachsen-Altenburg: 2, 14, 30. 
Sachsen-Gotha: 4, 22, 100. Anhalt: 3, 9, 29. Schwarzburg- 
Sondershausen: 2, 3, 8. Waldeck: 2, 7, 28. Reuß: 1, 9, 84. 
Schaumburg-Lippe: 2, 16, 33. Lippe: 12, 71, 620. Hamburg: 2, 2, 2. 
Insgesamt: 607 Kreise, 5430 Gemeinden, 56 925 Gehöfte; da- 
von auf Preußen: 265 Kreise, 2419 Gemeinden, 19519Gehöfte. 

Müde der Einhufer. 

Preußen: Königsberg 15 Kreise, 248 Gemeinden, 333 Gehöfte, 
Gumbinnen 14, 265, 349, Allenstein 9,174,214, Marienwerder 4,45, 50, 
Stadtkreis Berlin 1, 1, 56, Potsdam 21, 203, 278, Frankfurt 21, 
248, 318, Stettin 12, 61,100, Köslin 13, 177, 207, Stralsund 5, 49, 52, 
Schneidemühl 9, 51, 58, Breslau 26, 132, 146, Liegnitz 20, 130, 147, 
Oppeln 23, 108, 126, (Magdeburg 14, 61, 74, Merseburg 17, 230, 465, 
Erfurt 12, 42, 48, Schleswig 19, 211, 393, Hannover 9, 30, 36, 
Hildesheim 12, 41, 45, Lüneburg 10, 65, 78, Stade 13, 115, 171, 
Osnabrück 8, 40, 50, Aurich 5, 21, 25, Münster 7, 29, 44, Minden 
10, 22, 23, Arnsberg 21, 101, 158, Cassel 19, 87, 97, Wiesbaden 
12, 71, 115, Coblenz 9, 75, 85, Düsseldorf 18, 75,144, Cöln 8, 33, 41, 
Trier 8, 60, 64, Aachen 8, 72, 147, Sigmaringen 1, 2, 2. Bayern: 
Oberbayern 16, 42, 46, Niederbayem 21, 61, 70, Pfalz 10, 69, 99, 
Oberpfalz 14, 38, 41, Öberfranken 16, 35, 37, Mittelfranken 20, 46, 68, 
Unterfranken 13, 35, 37, Schwaben 14, 31, 32. Sachsen: Bautzen 

5, 35, 42, Chemnitz 7, 83, 134, Dresden 10,153, 331, Leipzig 7, 81,113, 
Zwickau 7, 79, 111. Württemberg: Neckarkreis 9,18, 22, Schwarz¬ 
waldkreis 10, 21, 21, Jagstkreis 8, 21, 22, Donaukreis 10, 23, 29. 
Baden: Konstanz 6,14, 16, Freiburg 12, 47, 64, Karlsruhe 7, 44, 140, 
Mannheim 6, 20, 29. Hessen: Starkenburg 4, 24, 41, Oberhessen 

6, 27, 32, Rheinhessen 3,13,17. Mecklenburg-Schwerin: 11,155,182. 
Sachsen-Weimar-Eisenach: 3, 31, 40. Mecklenburg-Strelitz: 4, 
23, 23. Oldenburg: Oldenburg 10, 31, 63, Lübeck 1, 4, 4, Birken- 
feld 1, 2, 3. Braunschweig: 5, 36, 52. Sachsen-Meiningen: 3,13,14. 
Sachsen-Altenburg: 2, 39, 57. Sachsen-Gotha: 5, 8, 10. Anhalt: 
5, 23, 32. Schwarzburg-Rudolstadt: 2, 2, 3. Schwarzburg- 
Sondershausen: 2, 6, 6. Waldeck: 2, 7, 8. Reuß: 3, 13, 18. 
Schaumburg-Llppe: 2, 3, 3. Lippe: 3, 7, 7. Lübeck: 1, 4, 5. 
Bremen: 2, 5, 16. Hamburg: 3, 4, 43. Insgesamt: 744 Kreise, 
4846 Gemeinden, 6823 Gehöfte; davon auf Preußen: 433 
Kreise, 3380 Gemeinden, 4739 Gehöfte. 

Schwelneseuohe (elnsohl. Schweinepest). 

Preußen: Königsberg 3 Kreise, 3 Gemeinden, 3 Gehöfte, Gum¬ 
binnen 1, 1, 1, Allenstein 1, 7, 7, Marienwerder 2, 2, 2, Potsdam 10, 
33, 38, Frankfurt 7, 11, 14, Stettin 3, 5, 6, Köslin 1,1,1, Stralsund 

2, 4, 4, Schneidemühl 2, 8, 8, Breslau 15, 60, 64, Liegnitz 9, 21, 23, 
Oppeln 4, 7, 8, Magdeburg 2, 3, 5, Merseburg 7, 14,17, Erfurt 3, 6, 7, 
Schleswig 3, 3, 3, Hannover 3, 3, 4, Hildesheim 4, 6, 13, Lüneburg 
1, 1,1, Stade 1, 2, 2, Osnabrück 1, 1, 1, Münster 2, 2, 2, Minden 
4, 5, 5, Arnsberg 6, 8, 8, Cassel 7, 15, 18, Wiesbaden 6, 23, 23, 
Coblenz 4, 6, 9, Düsseldorf 3, 4, 11, Köln 3, 4, 12, Aachen 1, 1, 1. 
Sigmaringen 1,1,1. Bayern: Oberbayem3, 4,4, Niederbayem 1,1,1, 


Oberpfalz 1,1,1, Oberfranken 1, 2, 2, Unterfranken 1, 1,1. Sachsen: 
Chemnitz 1, 1,1, Leipzig 2, 3, 3. Württemberg: Neckarkreis 1, 1, 1. 
Jagstkreis 2, 2, 2. Baden: Freiburg 6, 10, 12, Karlsruhe 3, 4, 13, 
Mannheim 4, 4, 5. Hessen: Oberhessen 2, 3, 3. Mecklenburg- 
Schwerin: 7, 20, 25. Oldenburg: Oldenburg 2, 2, 2. Braun¬ 
schweig: 5, 9, 9. Sachsen-Meiningen: 1, 1, 1. Sachsen-Alten- 
bürg: 1, 1, 1. Anhalt: 1, 1, 1. Waldeck: 1, 1, 1. Schaumburg- 
Lippe: 1, 1, 1. Lippe: 1, 1, 1. Bremen: 1,1,1. Hamburg: 1,1, 1. 
Insgesamt: 172 Kreise, 346 Gemeinden, 415 Gehöfte; davon 
auf Preußen: 122 Kreise, 271 Gemeinden, 312 Gehöfte. 

Mallein. 

An sämtliche Herren Regierungspräsidenten und den Herrn 
Polizeipräsidenten in Berlin. 

(Gesamtanschr., an jed. bes.) 

Das Hygienische Institut der Tierärztlichen Hochschule in 
Berlin verfügt über einen größeren Vorrat flüssigen Malleins. Ich 
bin bereit, das Mallein zum Preise von 1,20 M. für den ccm an die 
Tierärzte abzugeben. Bestellungen auf Mallein sind unmittelbar 
an das Hygienische Institut der Tierärztlichen Hochschule in 
Berlin NW 6, Luisen Straße 56, zu richten. Ich ersuche ergebenst, 
die Tierärzte unter Hinweis auf Ziffer 7 des Anhangs zu Abschnitt II 
Nr. 3 (§ 138 Abs. 2) der viehseuchenpolizeilichen Anordnung hier¬ 
von in Kenntnis zu setzen. 

I. A.: gez. H e 11 i c h. 

TagesgescMchte. 

Kreißtierarzt Dausel, Rendsburg f. 

Als Opfer seines Berufes starb plötzlich und unerwartet an den 
Folgen einer-Blutvergiftung, die er sich bei einer Sektion zu¬ 
gezogen hatte, im Alter von 40 Jahren, am 23. Juni ds. Js., der 
Kreistierarzt Paul Dausei, Rendsburg. 

Er studierte in den Jahren 1898 bis 1902 in Berlin und Gießen. 
Am 1. Juli 1912 kam er als Kreistierarzt nach Rendsburg, nach 
dem er sich seit seiner Approbation im Jahre 1903 in der ver¬ 
schiedensten Weise im tierärztlichen Berufe betätigt hatte, in dei 
Praxis, meistens als Vertreter von beamteten Tierärzten, als 
Assistent am hygienischen Institut der Tierärztlichen Hochschule 
in Berlin und zuletzt als Hilfsarbeiter im herzoglichen Ministerium 
in Dessau. Aus allen diesen Stellungen wird dem leider so früh 
aus dem Leben Gerissenen bezeugt, daß er seinen Berufspflichten 
mit großem Verständnis, Eifer und Fleiß nachgekommen ist. Den 
recht schwierigen und ausgedehnten Kreis Rendsburg verwaltete 
er in mustergültiger Weise, so daß er sich in kurzer Zeit das Vor 
trauen der Kreiseingesessenen und Behörden erworben hatte. Seine 
Zuverlässigkeit, war vorbildlich. Von 1916 bis 1919 war Dausel 
zum Heeresdienst eingezogen und als Stabsveterinär in der Zivil 
verwaltung in Polen tätig. Dausel gehörte zu den stillen, be¬ 
scheidenen Naturen, die sich stets zurückhalten, die man aber in 
dem Maße höher schätzen lernt, als man sie in ihrer Wahrheit und 
vornehmen Gesinnung erkennt. 

Trauernd stehen an seinem Grabe seine junge Witwe, mit der 
er in glücklicher Ehe während sieben Jahre verbunden war, zwei 
unmündige Kinder im Alter von zwei und fünf Jahren, seine hoch 
betagte Mutter, sowie zahlreiche Verwandte, Freunde und Berufs¬ 
genossen. 

Ein dauerndes Andenken -ist ihm bei allen, die ihm näher 
standen, gesichert. Dr. Bartels. 

Nachruf. 

Am 15. Juni d. J. verschied plötzlich infolge eines Unglücks¬ 
falles Herr Kreistierarzt Fortenbacher in Danzig im Alter 
von 50 Jahren. 

Wir verlieren in dem so jäh aus dem Leben Geschieden« 
einen liebenswürdigen, allseitig hochgeschätzten Kollegen von vor¬ 
nehmer Gesinnung und ein eifriges Mitglied unseres Vereins, dem 
wir ein ehrenvolles Gedenken bewahren werden! 

Er ruhe in Frieden! 

Der tierärztliche Verein in Westpreußen. 

Lorenz. 

Die Remonteamtsyeterinäre. 

Offener Brief an den Herrn Reichsschatz¬ 
minister. 

Den Herrn Reichsschatzminister bitte ich vorerst um Ent¬ 
schuldigung, daß ich diese ungewöhnliche Form einer Eingabe 
wähle; da ich aber auf legalem Wege bis zum Herrn Reichsschatz 
minister scheinbar nicht durchdringen kann, bleibt mir nur dieser 
Weg übrig. Meine letzte Eingabe um eine persönliche Audienz 
beim Herrn Reichsschatzminister, in der ich die Wünsche der 
Depotveterinäre vortragen wollte, ist überhaupt nicht beantwortet 
worden. Den Kernpunkt der ganzen Angelegenheit will ich vor¬ 
weg nehmen. Auf die Eingabe des Deutschen Veterinärrats wegen 
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der Gehaltsregelung der Depotvelerinäre hat das Reichsschatz¬ 
ministerium unter 28. April 1920 die Antwort erteilt, daß die 
Remontedepot-Veterinäre durch ihren Dienst „bei weitem“ 
nicht voll in Anspruch genommen werden, und durch ausgedehnte 
Privatpraxis größere Einnahmen haben, als die übrigen beamteten 
Tierärzte. Hierzu gebe ich folgende Erklärung ab: 

Die Depot-Veterinäre sind voll beschäftigte Beamte. Der 
Herr Reichsschatzminister ist Über unsere Tätigkeit nicht richtig 
informiert worden. Ich habe sieben Jahre vom Unterveterinär bis 
zum Stabsveterinär in der Armee Dienst getan und bin bereits fünf 
.Jahre im Remontedepot auf vier verschiedenen Depots dienstlich 
tätig gewesen. Ich erkläre, daß ich im Remontedepot die drei¬ 
fache Arbeit zu leisten gehabt habe, als bei der Truppe. Die 
Veterinärstellen in den Remonteämtern sind ja bereits alle auf die 
Hälfte verringert, die Arbeit ist aber die gleiche geblieben. Ich 
habe drei Jahre lang im Remontedepot Wirsitz zwei. Veterinär- 
steilen ohne jede Zulage versehen müssen. Die Vorwerke lagen 
etwa 20 km auseinander. An Dienstfahrten legte ich im Durch¬ 
schnitt allein 100 km in der Woche zurück. In jedem Jahre 
wurden Massenkastrationen gemacht, Räude, Seuchen usw. 
nahmen mich überreich in Anspruch. Ich war mehr als voll be¬ 
schäftigt. Dazu kommt noch, daß beim Depotveterinär die 
Patienten im Gegensatz zum Truppenveterinär weit verstreut auf 
den Vorwerken liegen. In der Truppe sind bei weit niedrigerem 
Pferdebestande zwei bis drei Veterinäroffiziere für die Arbeit tätig, 
die der Depotveterinär allein verrichten muß. Die Behandlung der 
Ackerpferde kommt auch noch dazu. Ich habe in einem Jahre 
in Wirsitz 100 Ackerpferde behandelt, darunter waren sehr schwere 
Fälle, wie Hufkrebs usw., von den vielen Geburtshilfen in der 
Rinderpraxis, der Schweine- und Schafbehandlung ganz zu 
schweigen. In Kattenau beträgt der Bestand Anfang Juni 1920 
etwa 500 Pferde, davon sind 100 Remonten, dazu kommen noch 
35 Fohlen. Weiter sind an Rindern vorhanden etwa 220 Deputat¬ 
kühe, 45 Ochsen, 15 junge Ochsen, 56 Stärken, 173 Ackerpferde, 
etwa 500 Schafe und 500 Schweine, die ich alle zu behandeln ver¬ 
pflichtet bin. Im Gegensatz zum Frontveterinär, der nur Pferde 
behandelt. Die schwere körperliche Arbeit, die wir in unserem 
tierärztlichen Beruf leisten müssen, ist weit anstrengender, als die 
Aufsichts- und Bureauarbeit des Landwirts. Zwei Stunden tier¬ 
ärztlicher Schwerstarbeit strengen mehr an, als eine Aufsichts¬ 
arbeit von drei Tagen. Am 21. Mai 1920 las ich den Bescheid 
des Reichsschatzministeriums, daß ich ein bei weitem nicht voll 
beschäftigter Beamter sei. Der Dienst in den nächsten Tagen 
spielte sich folgendermaßen ab: 

Am 22. 5. 1920 den ganzen Tag Musterung der Pferde. 

Am 23. 5. 1920 (1. rfingstfeiertag) ein Ackerpferd Kolik im 
Vorwerk Neu-Kattenau, Dauer der Behandlung VA Stunden. 

Am 24. 5. 1920 (2. Pfingstfeiertag) und am 25. Mai 1920 war 
außer Beaufsichtigung kein besonderer Krankheitsfall zu be¬ 
handeln. 

Am 26. 5. 1920: 5 Uhr . morgens Besichtigung einer Deputat- 
kuh. Um 7 Uhr Blutentnahme im Vorwerk Alt-Budupönen von 
42 Pferden (Entfernung 2 km); ein Ackerpferd an Verschlag be¬ 
handelt; eine Kuh am Euter operiert. Fahrt nach Vorwerk Alt- 
Budupönen (4 km) zur Blutentnahme bei 11 Pferden. Rückkehr 
12 Uhr mittags. Nachmittags 1 Uhr Abfahrt zur Blutproben- 
entnahme und Malleinaugenprobe nach Vorwerk Neu-Kattenau. 
(183 Pferde.) Rückkehr 7 Uhr abends. Sofortige Fahrt nach Vor¬ 
werk Alt-Budupönen. Abnahme eines Remontemarkts, Heimkehr 
8K Uhr. 

Am 27. 5. 1920, 7 Uhr morgen*,’ Abfahrt zur Malleinaugen¬ 
probe nach Vorwerk Neu-Budopönen (5 km, 7 Pferde). Von dort 
Fahrt nach Neu-Kattenau (7 km) zur Besichtigung der malleini- 
sierten Pferde, Rückkehr 11 Uhr vormittags. Nachmittags 2 Uhr 
Abfahrt nach Neu-Kattenau (2 km., Kastration von 5 alten 
Hengsten, von dort Fahrt nach Vorwerk Alt-Budupönen (4 km) 
zur Abnahme von drei Remonten und Malleinaugen probe von 
53 Pferden. Um 6 X A Uhr Abfahrt nach Hause, unterwegs Abnahme 
von 16 Remonten. Ankunft zu Hause 8 Uhr abends. 

Das war der Dienst von ein paar Tagen eines „bei weitem 
nicht voll beschäftigten“ Beamten. Wie oft muß ich des Nachts 
heraus. Zu Geburten und Erkrankungen, von denen die Land¬ 
wirte oft überhaupt nichts erfahren. Ähnliche Tage wie die be¬ 
schriebenen, sind sehr häufig. 

• Warum wird nun alles Mögliche getan, um für uns Depot- 
veterinäre künstlich eine niedrige Gehaltsklasse zu konstruieren? 
Die Antwort ist die, die Tippelskirchsche Schule (Herr Geheimrat 
von Tippelskirch war bekanntlich der langjährige Referent in der 
Remonteinspektion und lehrte folgendes: Zuerst kommt dej* 
Amtsrat (Administrator der Remontedepots) und der Veterinär 
arbeitet in seinem Fach unter Aufsicht desselben). Der Herr Nach¬ 
folger des Herrn von Tippelskirch wahrt mit allen Kräften 
dieses unselige Vermächtnis und läßt den Fachmann (Veterinär) 
nicht zu seinem Recht kommen, er soll weiter in seiner subalternen 
Stellung bleiben. Bei der neuen Gehaltsregelung der Depot- 
veterinäre ist aber das Meisterstück gegen sie gemacht worden. 
In Gruppe VIII stehen plötzlich Tierärzte und in Gruppe IX 
Obertierärzte verzeichnet. Kein Mensch wußte zuerst, wer das 


sein sollte* da es diese Titel bisher gar nicht für Beamte gab. 
Allmählich sickerte es durch, daß dies die Depotveterinäre waren. 
Also Depotveterinäre nennt man uns plötzlich nicht mehr, 
sondern Tierärzte und Obertierärzte. Hätte man unB in Gruppe VIII 
und IX als Stabsveterinäre und Oberstabsveterinäre bezeichnet, 
dann wäre ja der Unterschied im Gehalt mit dem Truppenstabs¬ 
veterinär und Oberstabsveterinär auch zu auffällig gewesen. 
Warum dürfen wir nicht das gleiche Gehalt bekommen, wie die 
Truppen veterinäre? 

Die Antwort ist sehr einfach: weil wir dann mehr 
Gehalt beziehen würden, als der Administrator. 

Wir Akademiker dürfen im Depot nicht gehaltlich über dem 
Amtsrat stehen als Untergebene desselben, denn sonst müßte man 
sich doch womöglich zu einer Abänderung der Veterinärordnung 
vom Jahre 1837 entschließen. Wodurch sind diese Herren über¬ 
haupt befugt und berechtigt, über uns, die wir durch Studium 
und schwere Examina gehen, in. unserm Fach zu rechten und zu 
richten? Ich kenne einen Fall, wo der betreffende Herr es nicht 
fertig brachte, sich die Vorbildung zum Tierarzt anzueignen, er ist 
jetzt Remontedepotinspektor und als solcher qualifiziert, als zu¬ 
künftiger Administrator einen Stand, den er nicht erreichen 
konnte, zu begutachten. Die Landwirte mögen in ihrem Beruf 
als Landwirte äußerst tüchtig sein und sind es sicher auch, als 
Menschen^schätze ich viele ganz außerordentlich. Aber daß Land¬ 
wirte und gar ein auf Avancement gedienter Unteroffizier, der als 
Inspektor angestellt ist, in rein tierärztlichen und. auch persön¬ 
lichen Angelegenheiten, ohne je ein Examen ablegen zu müssen, 
über mich gestellt wird, das ist einzig in seiner Art und schädigt 
den Staat ganz außerordentlich. 

Auch im Reichsschatzministerium ist kein Fachmann 
(Veterinär). Wir werden von Laien qualifiziert und begutachtet. 
Jeder Nichttierarzt ist in tierärztlichen An¬ 
gelegenheiten als Laie zu betrachten. Der Erfolg 
dieser Taktik ist z. B. der, daß im Remontedepot Wirsitz 
14 Fohlen an Unterernährung eingegangen sind, weil sie nur mit 
Heu und Stroh gefuttert werden durften, und man steht auch 
heute noch in der Remonteabteilung auf dem Standpunkt, daß 
dies richtig sei. Die elementarsten Regeln der Seuchentilgung 
werden oft nicht beobachtet. Beispiel: Wirsitz: ansteckende Blut¬ 
armut. Als ich bei der jetzigen Frühjahrsmusterung den Herrn 
Referenten für das Remontierungswesen wegen unserer Gehalts¬ 
zurücksetzung befragte, wußte er gar nichts davon und war auch 
der Meinung, daß die Depotveterinäre dienstlich voll beschäftigte 
Beamte seien, ja weit mehr als die Truppen veterinäre, die nur 
Pferde zu behandeln hätten. Also ich stelle fest: Der Herr Referent 
im Reichsschatzministerium für das Remontierungswesen, der doch 
am besten über die Tätigkeit der Depotveterinäre orientiert sein 
muß, hält die Depotveterinäre für voil beschäftigt und ist vor 
Abgabe der Erklärung dos Reichsschatzministeriums Überhaupt 
nicht gefragt worden. 

Die Privatpraxis kann nur ganz beschränkt ausgeübt werden, 
viele Depotveterinäre haben überhaupt keine Praxis. Woher sollen 
sie auch die Zeit hernehmen? Und jetzt hält sich bei der großen 
Konkurrenz der Besitzer doch nur den Tierarzt, den er jederzeit 
bekommen kann. Uber die bequeme große Privatpraxis, die die 
Administratoren früher ausübten, ging man schweigend hinweg. 
Die Jagd hat diesen Herren, in den letzten Jahren, man kann 
sagen, eine Treibjagd schon, mehr eingebracht, als dem Depot¬ 
veterinär die Privatpraxis in einem ganzen Jahr. Wenn bei einem 
12 000 Morgen großen Remontedepot der Administrator ganz allein 
die Jagd ausüben konnte, so scheint er viel eher „nicht voll be¬ 
schäftigt“ gewesen zu sein, als der Depotveterinär, dessen Diensr 
dieses nie zugelassen hätte. Außerdem steht dem Administrator 
der große Wagenpark allein zur Verfügung. Die andern Beamten 
müssen -sich mit mehr als bescheidenen Fuhrwerken begnügen. 

Auf alle persönlichen Beschwerden habe ich nie eine Antwort 
erhalten. Es ist auch wohl einzig dastehend, daß ein Beamter auf 
berechtigte Beschwerden von der Remonteabteilung überhaupt 
keine Antwort erhält. Ich habe bereits einmal ein Disziplinär 
verfahren gegen mich beantragt; diesem wurde nicht stattgegeben. 
Eine Anfrage, bei wem ich mich über Ungerechtigkeiten be¬ 
schweren könnte, wurde dahin beantwortet, daß ich mich nicht 
beschweren dürfte, da die Remonteabteilung als Unterabteilung 
im Reichsschatzministerium die höchste Instanz sei. 

Ich bitte den Herrn Reichsschatzminister nochmals um eine 
Audienz. Jede Arbeiterdeputation wird gehört, wir Depot¬ 
veterinäre aber nicht. Ein Depotveterinär war durch unglück¬ 
lichen Zufall bei der Audienz, die auf Antrag dem Deutschen 
Veterinär-Offizierbund gewährt wurde, nicht zugegen. 

Bis jetzt sind im Vorwerk Alt-Budupönen 100 Remonten ein¬ 
geliefert, deren Pflege mir besonders ans Herz gelegt wurde. Der 
Wert dieser Pferde beträgt jetzt über eine Million. Ich brauche 
nur einem einzigen Pferde das Leben zu erhalten und mein Jahres¬ 
gehalt ist bei den jetzigen Preisen verdient. Hieraus geht schon her¬ 
vor, daß die Erhaltung und der Ausbau der Stellung der Remonte- 
amtsveterinäre eine unbedingte Staatsnotwendigkeit ist, sonst wird 
der Staat sicher um ungeheure Summen geschädigt. Bemerken 
möchte ich noch, daß der Veterinär gegenüber dem Amtsrat in jeder 
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Weise zurückgesetzt wird. Der Administrator bewohnt gut aus- 
geb&ute Landhäuser von 13 bis 17 Zimmern mit Badeeinrichtung 
und großem Park. Der Veterinär wohnt mehr als bescheiden in 
höchstens vier bis fünf Zimmern ohne jede Badeeinrichtung. Dafür 
wurde aber bisher seine Wohnung doppelt so hoch an¬ 
gerechnet, als die des Administrators. Ich glaube nicht, daß der 
Administrator jetzt für seine Wohnung viel mehr zahlen wird, als 
der Veterinär für seine äußerst beschränkte. 

Ich bitte den Herrn Reichsschatzminister nochmals, die be¬ 
rechtigten Forderungen der Remonteamtsveterinäre in einer 
Audienz vortragen zu dürfen und bitte, zu dieser Audienz den 
Vertreter des Deutschen Veterinär-Offizierbundes, Hefrn Ober¬ 
stabsveterinär Bauer hinzuzuziehen, da dieser über die ganzen 
Verhandlungen, die bisher gepflogen sind, am besten orientiert ist. 
gez. Stabsveterinär M e 1 z e r, Remonteamt Kattenau. 

♦ 

Nachwort der Schriftleitung. Vor der Veröffent¬ 
lichung obigen „Offenen Briefes“ habe ich mir durch Rückfrage 
die Zusicherung verschafft, daß die Mitteilungen vollständig den 
Tatsachen entsprechen. Der Einsender erklärt, die volle Ver¬ 
antwortung hierfür zu übernehmen. Das Reichsschatzamt scheint 
für die Regelung der Dienststellung der Remonteamtsveterinäre 
an der einfachen Lösung festzuhalten, die tierärztlichen Dienst¬ 
stellen allmählich überhaupt eingehen zu lassen. Es hat hierbei 
Sparsamkeitsgrundsätze auf seiner Seite, die gegenüber 
Akademikern heute sehr gern angewendet werden, während an 
manchen Reichsämtem der Personalluxus der Kriegsgesell¬ 
schaften wieder auf ersteht. Wo schließlich bei der gedachten 
Regelung der Nutzen des Staates bleibt oder ob dies nicht tat¬ 
sächlich auf einen Schaden hinausläuft, ist auch noch die große 
Frage. Mit der Ausmerzung der anspruchsvollen Tierärzte im 
Remonteamtsdienst wird sich das Reichsschatzamt freilich gleich¬ 
zeitig die Mühe sparen können, die Dienstanweisung von 1837 zu 
modernisieren, unter der unsere Kollegen in diesem Ver¬ 
waltungszweig noch stehen. Auch gelegentlich der Reichs¬ 
besoldungsordnung ist das Reichsschatzamt nicht zu bewegen ge¬ 
wesen, seine Tierärzte in die Akademikerklasse zu bringen, wo¬ 
gegen bei der gleichen Gelegenheit m. W. neben Futtermeistern 
auch „Oberfuttermeister“-Stellen in einer höheren Gruppe (IV) be¬ 
sonders geschaffen worden sind. Respekt vor einem tüchtigen 
Futtermeister oder gar Oberfuttermeister, aber praktische An¬ 
erkennung auch für die Tierärzte! Vom allgemeinen Standes¬ 
interesse aus müssen wir tatsächlich mehr wünschen, die Remonte- 
amtstierärzte fielen allmählich ganz fort, als daß sie blieben und 
unter den jetzigen Dienstverhältnissen ewig weiterdienen müßten. 
Solange aber noch ein Remontetierarzt im Amt ist, soll er in 
Gehalt und Dienststellung so dastehen, wie es schon älteren, ganz 
gewiß aber den neuen Anschauungen über wesensgleiche Beamten¬ 
klassen entspricht. Die Fürsorge für diesen kleinen Zweig des 
tierärztlichen Standes muß also weiter Aufgabe der Standespolitik 
und der Standesvertretung bleiben. So wie seine Verhältnisse jetzt 
liegen, kann er nicht zum „Muster“ der Besoldung der Gemeinde¬ 
tierärzte genommen werden, wie es trotz aller Gegengründe an 
Hand der Reichsbesoldungsordnung seitens mancher Gemeinden 
doch geschieht. ‘ Die Art und Weise, wie das Reichsschatzamt 
seine Kemonteamtstierärzte eingeschätzt hat, hat die ganze Reichs¬ 
besoldungsordnung für die tierärztlichen Gemeindebeamten nicht 
nur ziemlich wertlos, sondern vielfach gefährlich gemacht. Bach. 

Bildung der Wahlkörper zum D. Y. R. 

Als ich im vorigen Oktober zu Bamberg vorschlug, für die 
Bildung der neuen Organisation des deutschen Veterinärrates 
höchstens ein Jahr Zeit zu gewähren, da hieß es von vielen Seiten: 
das ist zu lange Jetzt steht der Beginn des letzten Vierteljahrs 
jener Frist vor der Tür und noch hört man gar nichts von der 
Wahlkörperbildung. Die Gleichgültigkeit liegt schon wieder als 
dicke ölschicht auf den ebbenden Wogen. Eine immer noch vor¬ 
handene, fast unbegreifliche Unklarheit über das Prinzip der 
Wahlkörperbildung kommt hinzu. 

Dem muß jetzt ein Ende gemacht werden. Die deutschen Tier¬ 
ärzte brauchen dringend eine gemeinsame Standesvertretung und 
diese Vertretung ist der neue deutsche Veterinärrat — das ist 
einmütiger Bamberger Grundsatz. Der neue D. V. R. muß baldigst 
zur Tätigkeit bereit sein; er steht vor großen Aufgaben, die 
keinen Aufschub vertragen. Soll der neue D. V. R. noch nicht 
einmal im Jahre 1920 geboren werden? Wie lange will man 
warten mit den wichtigen Dingen, die doch nur er in Angriff 
nehmen kann; die deutsche Kammer, die Reichsviehversiche¬ 
rung, die Reform der Studienordnung, und was noch immer? 

Heraus also endlich mit den Wahlkörperlisten und dem erst¬ 
maligen Dreimark-Kopfgeld. Wo bleiben die Hochschulen mit 
ihren Wahlkörpern? 

Im Oktober müssen die Wahkörper gebildet sein. Das letzte 
Quartal der längsten Frist ist angebrochen. Man muß bedenken, 
daß die von den Wahlkörpern einzureichenden Mitgliederlisten 
auch noch geprüft werden müssen — eine Heidenarbeit. 


Wer ist berufen, die Bildung in die Hand zu nehmen? Die 
Antwort ist einfach: jeder. Wenn’s der eine nicht macht, da tue 
es der andere. Wenn die großen Verbände nicht damit zustande 
kommen, dann nehme man ihnen die Sache aus der Hand. Wer 
zwanzig Kollegen gleicher Kategorie (Staats-, Gemeinde-, Privat- 
Tierärzte) und zwanzig Taler zusammenbringt, hat ein Mandat 
zum D. V. R. — absolut unabhängig von jedweder Organisation. 

Dreihundert Abgeordnete etwa wird der neue deutsche Vete¬ 
rinärrat haben. Nur 300 Tierärzte mit persönlicher Initiative 
braucht es zu geben, die es fertig bringen, je 20 Kollegen um sich 
zu sammeln, und wir haben den D. V. R. in kürzester Frist. Ans 
Werk endlich! S c h m a 11 z. 


Die Tierärzte der Remonte-Yerwaltung. 

Bei Besprechung der neuen Gehälter (B. T. W. Nr. 24) hatte 
ich die Remontedepot-Tierärzte als künftig wegfallend bezeichnet, 
weil mir von wissender Seite gesagt worden war, daß man beab¬ 
sichtige, diese Stellen künftig nicht mehr mit eigenen Tierärzten 
zu besetzen, sondern die Behandlung unserer wenigen Remonte- 
Überbleihsel den in der Nähe der Depots wohnenden Tierärzten 
zu übertragen. 

Wie von einem im Remontedepot angestellten Kollegen mit¬ 
geteilt wird, liegt dies noch in weitem Felde. Das an Stelle der 
ehemaligen Remonte-Inspektion getretene „Referat Remonteämter“ 
hat neuerdings erklärt, daß der Grundsatz, den Veterinärdienßt 
durch Vertragstierärzte ausüben zu lassen, erst dann durchgeführt 
werden könne, wenn die vorhandenen lebenslänglich angestellten 
Depotveterinäre — sie heißen jetzt Remontetierärzte und Obertier¬ 
ärzte — aus dem Dienste ausgeschieden sind (das ist ja auch 
selbstverständlich). Damit hat es nach dem Lebensalter der vor¬ 
handenen Herren, noch zwanzig Jahre Zeit und in dieser Zeitspanne 
kann sich sehr wohl die Ansicht wieder befestigen, daß es rich¬ 
tiger ist, den speziellen Dienst bei den Remontedepots durch 
besondere Veterinärbeamte ausüben zu lassen. Die gegenwärtige 
entgegengesetzte Ansicht hat eine rein persönliche Quelle, Personen 
aber sind vergänglich, namentlich heutzutage, und zwanzig Jahre 
können manche Veränderung bringen. 

S c h m a 11 z. 

Gehaltsregelnng in Hamburg. 

Das neue Hamburgische Beamtenbesoldungs¬ 
gesetz vom 24. Juni 1920 ordnet die Tierärzte wie folgt ein: 

1 Landestierarst Gruppe XIII I Konsumtive Praxin, wofür da* Grumt! 

1 Stadttierarzt Gruppe XII J gehalt um 10 Pro*, gekürzt wird. 

5 Obertierärzte Gruppe XII. 

20 Tierärzte Gruppe X. 

Das ist für die festangestellten Tierärzte Hamburgs eine sehr 
befriedigende Regelung einer Angelegenheit, die zuerst auch nicht 
ganz glatt gehen wollte, in der sich aber die Behörde keineswegs 
sperrig wie so viele Stadtverwaltungen, sondern sehr verständnis¬ 
voll zeigte. B. 

Yerein der Tierärzte des Regierungsbezirks Düsseldorf. 

Bericht Über die Versammlung am 15. Mai 1920 
in der Regierung zu Düsseldorf. 

Anwesend sind zehn Mitglieder. Neu aufgenommen wurden 
die Herren Dr.Berger, Brünnen, Dr. Dahners, Grevenbroich, 
Dr. Doennecke, Essen, Dr. Lingenberg, Düsseldorf und 
Roether, Wickrath. 

1. Ausbildung der Tierärzte in einer Staat 1. 
G utßwirt8chaft. Der Vorsitzende erinnert daran, daß 
die Diskussion des Vortrages der letzten Versammlung über das 
seuchenhafte Verfohlen*) u. a. die Forderung ergab, daß die Tier¬ 
ärzte wieder eine einflußreichere Stellung in der Tierzucht erhalten 
müssen. Hand in Hand damit geht das Bestreben, dem tierärzt¬ 
lichen Nachwuchse eine noch bessere Ausbildung in der Tierzucht 
zu ermöglichen. Zweiffellos können dazu Mustergüter dienen, für 
die, wie damals verlautete, die Viehhandelsverbände Gelder zur 
Verfügung stellen wollten. Der Vorstand wurde ermächtigt, dahin¬ 
gehende Erkundigungen einzuziehen. 

Der Schriftführer teilt mit, daß die Viehhandelsverbände 
Gelder in umfangreichem Maße bereitgestellt haben, und zwar 
35 101 400 Mark zur Förderung wissenschaftlicher Institute und 
Hochschulen. Davon wurden der Tierärztlichen Hochschule in 
Hannover durch den hannoverschen Viehhandelsverband eine 
Million Mark für ein Versuchsgut überwiesen und auch die Hoch¬ 
schule in Berlin wird voraussichtlich gleichfalls ein Versuchsgut 
aus den von der Zentralstelle der Viehhandelsverbände für eine 
Stiftung zur Erforschung von Tierseuchen bereitgestellten Geldern 
erhalten. 

Die Versammlung unterstützte die Forderung des Vor¬ 
sitzenden, daß Tierärzte bestimmenden Einfluß in der Ver¬ 
waltung dieser Güter haben müssen. 


* 


') Vergl. B. T. W. 1920, Nr. 6. 
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Herr Meyer, Mülheim regt an, zu versuchen, auch von der 
Reichsfettstelle, die gleichfalls Mittel für wissenschaftliche Zwecke 
zu stiften beabsichtigt, Gelder für tierärztliche Forschungen zu 
erhalten. 

Der Vorsitzende dankt fiir die Anregung und verspricht 
die erforderlichen Schritte in die Wege zu leiten. 

2. Dispensierrecht der Tierärzte. Referent: Herr 
Regierungs- und Veterinärrat Eckardt, Düsseldorf. 
Der Referent weist auf die Wichtigkeit der strikten Befolgung der 
vom Landwirtschafts-Ministerium erlassenen Vorschriften über die 
tierärztlichen Hausapotheken hin und hofft, bei den demnächst 
stattfindenden Revisionen alles vorschriftsmäßig zu finden. 

3. Ist eine Trennung der Fachpresse in einen 
wissenschaftlichen und standespolitischen Teil 
aus Standesinteressen zweckmäßig und er¬ 
wünscht? Referent: Herr Herberg, Osterath. (Der 
Vortrag ist als Originalartikel in Nr. 26 der D. T. W. erschienen 
und wird auf dessen Veröffentlichung verwiesen.) 

Der Vorsitzende dankt dem Referenten für seinen Vor¬ 
trag und erkennt an, daß eine Trennung der Fachpresse in der ge¬ 
dachten Art zweifellos fördernd auf das Ansehen des Standes wirken 
kann. Die Wissenschaft, deren Veröffentlichung Hauptzweck der 
Fachpresse sein soll, erscheint ihm in der letzten Zeit zu sehr ver¬ 
nachlässigt. Dies springe vor allen Dingen in die Augen, wenn 
man die Fachblätter älterer Jahrgänge liest, die noch heute eine 
Fundgrube für den Praktiker bedeuten. Abgesehen von den Er¬ 
gebnissen der bakteriologischen und serologischen Forschung biete 
die Fachpresse heute dem Praktiker relativ wenig. Dies sei be¬ 
dauerlich, erkläre sich vielleicht aber dadurch, daß zurzeit die 
Standespolitik vorherrschend sei und die Rubrik Standesgeschichte 
durch die Fachblätter ganz besonders gepflegt werde. Eine 
Trennung der Fachpresse in der vorgeschlagenen Art würde nun 
die Zeitschriften wieder ihrer ursprünglichen Aufgabe zuführen. 
Die Standespolitik könnte dann in dem Sonderorgan auch noch 
mehr gepflegt und ausgebaut werden (z. B. Personalfragen) und 
beide würden zu ihrem Rechte kommen. Der Konkurrenzkampf 
zwischen Tierärzten und Nahrungsmittelhygienikern, Tierzucht¬ 
inspektoren, Apothekern usw. erfordert aber, daß das standes¬ 
politische Sonderorgan auch Nicht-Tierärzten zugänglich gemacht 
werden muß. 

Herr W i g g e, Düsseldorf weist darauf hin, daß das von dem 
Referenten aufgerollte Problem in engstem Zusammenhänge stehe 
mit dem allgemeinen Presseproblem, das auch noch der Lösung 
harre. In diesem Falle müsse also politischer Boden betreten 
werden, was auch geschehen dürfe, so lange rein sachliche Er¬ 
örterungen allgemeiner Natur stattfinden. Die Revolution, die so 
viele morsche und gute Einrichtungen zertrümmert und wdeder viel 
Gutes und Schlechtes errichtet habe, habe sich an die Lösung der 
Pressefrage noch nicht herangewagt; ein Zeichen, wie schwierig 
das Problem im allgemeinen ist, und welche Widerstände sich 
entgegenstellen. 

In Rußland sei die Pressefrage in der Weise gelöst, daß' dort 
nur die Regierungspresse erscheinen darf, während die Meinung 
der Opposition rücksichtslos unterdrückt wird. Diese Lösung sei 
sicherlich sehr einfach, eine wirkliche Lösung bedeute sie aber 
keineswegs. In Deutschland erstrebe vor allen Dingen die Sozial¬ 
demokratie die Beseitigung des kapitalistischen Interesses an der 
Presse und diese Forderung wird jetzt wieder lauter erhoben, wo 
das Großkapital überall Zeitungen aufkauft, um so ihre Interessen 
verbreiten und erweitern zu können. Dieses kapitalistische Inter¬ 
esse herrsche auch zweifellos bei unserer Fachpresse vor und daher 
werde sich voraussichtlich auch die Fachpresse am stärksten 
gegen die vorgetragene Reform, die an sich sicherlich keine Utopie 
sei, sträuben. Die große Zersplitterung unserer Fachpresse, die zu 
einem großen Teile eine Folge des kapitalistischen Interesses sei, 
würde wahrscheinlich ein Ende nehmen, wenn die Gesamt¬ 
organisation des Standes eine Lösung unseres Presseproblems in 
der vom Referenten angegebenen Weise versuchen würde. 

Herr Eckardt, Düsseldorf begrüßt die Erweiterung der Per¬ 
spektive durch die Ausführungen des Vorredners. Herr Meyer, 
Mülheim ist im Prinzip mit der vorgeschlagenen Lösung einver¬ 
standen, hauptsächlich, um die Fachpresse wieder ihrer ursprüng¬ 
lichen Aufgabe zuzuführen. Nach seiner Auffassung trifft aber die 
Fachpresse selbst kein Vorwurf dafür, daß der standespolitische 
Teil vorherrschend ist, sondern die Tierärzte selbst müssen mehr 
wissenschaftlich arbeiten und veröffentlichen, besonders die Ver¬ 
treter der jüngeren Generation, die anscheinend wenig Neigung zu 
wissenschaftlicher Arbeit haben. Die Niens sehen Pläne kennt 
der Redner nur in groben Umrissen und will daher keine ein¬ 
gehende Skizzierung derselben vornehmen. 

Herr Eckardt, Düsseldorf kann den Ausführungen des Vor¬ 
redners nur bedingt beitreten. Gewiß sei es wünschenswert, daß 
die jüngere Generation mehr wissenschaftlich arbeite, aber er müsse 
auch darauf hinweisen, daß es Pflicht der Redaktionen der Zeit¬ 
schriften sei, Anregungen zu geben, und in dieser Beziehung hätten 
es die Zeitschriften fehlen lassen. Die ärztliche Fachpresse sei 
auch nach dieser Richtung hin viel bessser geleitet. 

Herr W i g g e, Düsseldorf stdllt fest, daß heute der standes¬ 
politische Teil vorherrschend sei und er aus diesem Grunde von 


den Redaktionen ganz besonders gepflegt werde, um einen mög¬ 
lichst großen Leserkreis zu erwerben. Die Bearbeitung des 
standespolitischen Teiles sei nicht immer frei von einseitiger Be¬ 
vorzugung und ähnlich ergehe es auch dem wissenschaftlichen 
Teile, wie er selbst erfahren habe, als ihm vor dem Kriege die Auf¬ 
nahme eines in diesem Vereine gehaltenen Vortrages über die 
Kr all sehen Pferde von einer Wochenschrift verweigert werden 
sei, welche Tatsasche der Vorsitzende bestätigen kann und ihn zu 
der Feststellung führt, daß ein solches Vorgehen der Redaktionen 
natürlich nur hemmend auf wissenschaftliche Arbeiten wirken muß. 

Herr Beicour, M.-Gladbach würde die Trennung der Fach¬ 
presse in der vorgetragenen Art gleichfalls sehr begrüßen. Er 
beantragt, dem D. V. R. den Vortrag als Material zur Verfügung zu 
stellen und ihn um Stellungnahme zu dem Presseproblem zu bitten 
(allgemeiner Beifall). 

Herr H e r b e r g. Osterrath dankt im Schlußwort der Ver¬ 
sammlung und den Rednern für die allseitige Zustimmung und 
weist darauf hin, daß auch nach seiner Absicht das standes¬ 
politische Sonderorgan solchen Angehörigen anderer Berufsstände, 
die wirkliches Interesse für dieses haben, zugänglich gemacht 
werden muß, was aber an sich absolut nicht gegen den Plan 
spreche. Den Antrag B e 1 c o u r erweitert er dahin, daß auch den 
drei großen Reichsverbänden das Material zur Verfügung gestellt 
werden soll, um auch diese zur Stellungnahme zu veranlassen. 

DerAntrag Beicour, Herberg wird einstimmig 
angenommen und der Vorstand mit seiner Aus¬ 
führungbeauftragt. 

4. Erhöhung der Minimaltaxe. Die Begründung des 
Antrages erfolgt, durch Herrn Bettelhä-user, Duisburg, und in 
der anschließenden Diskussion, an der sich 24 Herren beteiligen, 
einigte man sich dahin, di? neue Taxe in der Weise aufzusetzen, 
daß die Taxe des Vereins der Tierärzte am linken Niederrhein zu¬ 
grunde gelegt und nach oben eine Spanne von 100 Proz. Aufschlag 
gestattet wird. Die Taxe soll neu gedruckt und jedem 
praktizierenden Tierärzte des Regierungsbezirks 
zugestellt werden. 

5. Anträge für die nächste Vollversammlung 
d e s D. V. R. Der D. V. R. soll gebeten werden, ein Referat über 
Tierzuchtfragen auf die Tagesordnung der nächsten Vollversamm¬ 
lung zu setzen. Der Vorstand übernimmt die Wahl des Referenten. 

6. Fleischbeschau. Anschließend an eine längere Er¬ 
örterung des bekannten § 7 erfolgt auf Anregung des Herrn 
Dahm, Elberfeld eine Besprechung der Reichsbesoldungsordnun^, 
die den Ansprüchen der Tierärzte absolut nicht gerecht wird. Es 
muß angestrebt werden, daß auch die Tierärzte unter die Beamten 
der Klasse 10 eingereiht werden. 

7. Verschiedenes. Es liegt ein Antrag 0 e s t e r n , 
Essen vor, bei den zuständigen Behörden dahin vorstellig zu 
werden, daß die Sachverständigengebühren für die Tierärzte ge¬ 
nau so wie die der Ärzte und Chemiker um 100 Proz. erhöht 
werden. Der Antrag soll an die Tierärztekammer weitergegeben 
werden. 

Eckardt, 1. Vorsitzender. Dr. Herberg, 1. Schriftführer. 

Sammlung für den gelähmten Kollegen, f 

II. Quittung (Eingänge vom 15. Mai bis 30. Juni). 

Es sandten ein: Beträge zu 5 M.: Rothe, Seyda; Dr. C.; 
Dr. Göhl er, Pritzwalk. Beträge zu 10 M.: Dr. Scheifele, 
Malsch; Gaucke, Oels; Dr. Pflanz, Kreutzburg; Haack. 
Karlstadt: Berger, Crossen; L u c k o w, Buckow; Dr. Gra¬ 
be r t, Elben: Eberhardt, Caymen; Schlitzberger, 
Cassel; Dr. Grote, Cassel; Bärtling, Cassel; Peters, 
Cassel; Grundmann, Cassel; Dr. Gnüchtel, StoÜberg; 
N. N., Cöln: L ü 11 i g. Telgte; Kreienberg, Marienberg; 
Dr. Sieg, Heide. Beträge zu 15 M.: Busch, Oberfrohna; 
Schönfelder, Hirschberg; Marx, Geisingen; Simon, 
Görlitz; Dr. Zietschmann, Dresden. Beträge zu 20 M.: Prof. 
Dr. C a s p e r, Breslau; Dr. W. in B.; Dr. Heuner, Neuen¬ 
kirchen; H e y m an n, Schneidemühl; Dr. Schulz, Preetz; 
He jmann, Rügenwalde; Hosäus, Sondershausen; Reiche, 
Rochlitz; Dr. Schildwächter, Heinrichau; Dr. Kersten, 
Wadern; H a g e n a , Pewsum; Dr. U n g 1 e r, Neu Ölsnitz; 
Löwenthal, Tapiau; Robert, Annaberg; Apffe 1, Reichen¬ 
bach; Dr. Rusche, Bonn; Schaumann, Mölln; Dr. Lin¬ 
decke, Cöthen; Geßler, Langenbernsdorf; Klein, Anger¬ 
burg; Dr. S c h m e y, Berlin; Dr. K a 1 m a n n, Berlin; Dr. S t e d e - 
f e d er, Pleß; Dr. Gerdes, Striegau; Frau Tierarzt S e 1 ni ck, 
Löwenhagen; Dr. N. N. in K.; Roske, Haynau; Dr. Rast, 
Beetzendorf; Haunschild, Berlin; Bartels, Celle; Broh- 
rn a n n, Angern. Beträge zu 25 M.: Dr. Schöndorff, Mühl¬ 
heim; Dr. Bert hold, Drebkau; Mertens, Fürstenberg; 
Dahme, Stargard; W o 11 s t e d e, Hanerau. Beträge zu 30 M.: 
Dr. Gottschalk, Moringen; Strauß, Dortmund; Scheibe, 
Rötha; Dr. Siegel, Geyer; Dr. Kranolowsky, Jellowa; 
Müller, Lathen; Dr. Westhoff, Friedland; Dr. Schmid, 
Preiskretscham. Beträge zu 35 M.: K e i s e r, Grasberg. Beträge 
zu 40 M.: Dr. Meyer, Neuenahr. Beträge zu 45 
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Dr. Schachtscliabei. Chemnitz. Beträge zu 50 M.: Bett- 
kober, Görlitz; N. in W.: Dr. Schneider, Siegen; Dr. Rahn, 
Schönberg; Dr. Hancken, Lamstedt; Eilmann, Schleusingen; 
B. in B.; Fuchs, Fritzlar; Ludwig, Witzenhausen; Dr. A. 
in R.; Ziegenbein. Wolmirstedt; X. Y. in Aachen; Grube, 
Crefeld; Schlemmer, Gröbzig: W. H. in Finnland; Diek¬ 
mann, Remscheid; Dr. Bauer. Uslar. Beträge zu 60 M.: 
Dr. E h 16 r s, Göttingen. Beträge zu 100 M.: Dormeyer. 
Berlin; Staufinger. Darkelimen; Bartel, Plan. Beträge 
zu 107 M.: Verein Thüringer Tierärzte. Beträge zu 110 M.: 
Tierärzte des Kreises Lüdinghausen. Beträge zu 150 M.: R e i - 
mann, Leipzig: Vereinssammlung. Beträge zu 190 M.: Tier¬ 
ärzte von Trier. Beträge zu 300 M.: Verein Schlesischer Tierärzte 
durch Prof. Dr. Casper. Beträge zu 500 M.: Dr. Fried- 
heim, Hildesheim. Beträge zu 511 M.: Professorenkollegium der 
Tierärztlichen Hochschule in Hannover. Beträge zu 1250 M.: 
Sammlung aus Schlesien von Ungenannt. 

Gesamtbetrag 11 492 M. 

Allen beteiligten Kollegen sei für ihre Opferwilligkeit der herz¬ 
lichste Dank ausgesprochen. Die reichlich eingekommenen Mittel 
ermöglichten es, den Patienten in eine ordnungsmäßige Pflege und 
Behandlung zu geben, so daß sich sein Befinden wesentlich ge¬ 
bessert hat und (las schmerzliche Leiden von dem Kranken weniger 
empfunden wird. Nach Abschluß der Badekur wird ärztlicherseits 
der Aufenthalt in einer ländlichen Pension angeraten. Leider 
haben die Bemühungen des Herrn Prof. Dr. R a e b i g e r, Halle 
a. S., der sich des leidenden Kollegen in dankenswertester Weise 
angenommen hat, um Auffindung einer derartigen, weniger kost¬ 
spieligen Unterkunft bisher noch keinen befriedigenden Erfolg 
gehabt. Sollte der eine oder andere Kollege uns hierin behilflich 
sein können, so wäre ich für eine baldige Benachrichtigung 
dankbar. 

Da mir von verschiedenen Seiten noch weitere Beiträge in 
Aussicht gestellt sind, bin ich von meiner ursprünglichen Absicht, 
die Sammlung zu schließen, abgekommen und bitte herzlich um 
weitere Zuwendungen auf mein Postscheckkonto, Hannover, 
Nr. 10227. 

Hannover, Sallstr. 95, den 30. Juni 1920. 

Friese. 

Reiehs?erband prakt. Tierärzte, Gruppe „Berlin- 
Brandenburg“. 

Allgemeine Versammlung am Donnerstag, den 15. Juli 1920, 
nachmittags 2 Uhr, im Restaurant Krziwanek, Berlin, Mittel¬ 
straße 57—581, Ecke Friedrichstraße. 

Tagesordnung: 

1. Stellungnahme zur Neuordnung Groß-Berlins. Ref. M a a k. 

2. Stellung zum Deutschen Veterinärrat. Ref. M a a k. 

3. Ev. Wahl der Vertreter zum Deutschen Veterinärrat. 

4. Verschiedenes. 

Der Vorstand. 

Maak. Bäumer. Dr. Lindemann. 

Tierärzte des neugestalteten GroB-Berlin. 

Unterfertigter Vorsitzender hat vom Vorstande der Tierärzte¬ 
kammer für die Provinz Brandenburg und den Stadtkreis Berlin 
die Ermächtigung erhalten, sich mit den bei der Eingemeindung 
nach Groß-Berlin interessierten Herren Kollegen ins Einvernehmen 
zu setzen, um ihre Wünsche zu hören und durch die Kammer 
Einfluß auf die Gestaltung der Dinge, soweit tierärztliche Inter¬ 
essen in Frage kommen, zu gewinnen. Es sind daher alle Herren 
Kollegen, auch wenn dieselben nicht Mitglieder des Reichs¬ 
verbandes prakt. Tierärzte sind, zu Punkt 1 vorstehender Tages¬ 
ordnung höflichst eingeladen. Maak. 

Kleine tagesgesehichtliche Notizen. 

— In der Sitzung der Berliner Gesellschaft für pathologische 
Anatomie und vergleichende Pathologie vom 17. Juni 1920 be- 
- richtete Herr Kuczynski und Herr Erich W o 1 f f über aus¬ 
gedehnte Untersuchungen über die experimentelle Streptokokken¬ 
infektion der Maus. Sie zeigten nach Ablehnung der Ansichten 
Morgenroth’s über die Depressionsimmunität, daß der 
Streptococcus viridans als Verlustmutation aus den hämolytischen 
Streptokokken infolge der Abwehrkräfte des Organismus entsteht. 
Diese Ansicht wird durch die Eigenart des Viridans'Wachstums 
unterstützen. An der Aussprache beteiligten sich die Herren 
Lübars ch, C. Benda, Jungmann, Kuczynski. Herr 
Lubarsch sprach über die pathologische Pigmentierung. An 
der Hand instruktiver Präparate aus der menschlichen und tierischen 
Pathologie erörterte er die Unterschiede zwischen dem Abnutzungs¬ 
pigment und dem hämatogenen Pigment. Eine besondere Be¬ 
deutung haben in dieser Hinsicht allgemeine Erschöpfungszustände 
des retikulären und endothelialen Systems, die dazu führen, daß 
der normale Blutabbau nicht zu Ende geführt wird, sondern 
Schlacken in Form von eisenhaltigem Pigment in den einzelnen 


Organen abgelagert werden. An der Aussprache beteiligten sich 
die Herren L. Pick und Heller. Herr Pick betont, daß er 
bei seinen ausgedehnten Untersuchungen über Ochronose und 
Melanose bei Tieren eisenhaltiges Pigment nicht gefunden habe. 

— Der bisherige Leiter der tierhygienischen Abteilung am 
früheren Kaiser Wilhelm Institut für Landwirtschaft zu Bromberg, 
Stadtrat Dr. Pfeiler, hat das Angebot, unter Verleihung des 
Titels und Charakters eines Professors in den polnischen Staats¬ 
dienst 1 überzutreten, abgelehnt und ist nach Berlin W., Cornelius- 
Straße 4 a, übergesiedelt. Als Nachfolger für die Leitung ist der 
augenblickliche Rektor der Tierärztlichen Hochschule zu Lemberg, 
Professor Dr. P a u c k, ausersehen. 

— Am 11. d. M. tagt der Reichsverband Deutscher Staats¬ 
tierärzte in Bamberg. Eine Ankündigung der Tagung durch die 
Presse ist seitens der Verbandsleitung nicht erfolgt. 


Personalien. 

Ernennungen: Assistenzveterinärarzt Karl Blume in Grünberg 
(Hessen) zum Kreisveterinärarzt unter vorläufiger Belassung in 
seiner jetzigen Stellung. Assistenzveterinärarzt Dr. Franx Christ 
in Alzey (Hessen) mit der Verwaltung des Kreisveterinäramts 
Rimbach (Odenw.) beauftragt. Assistenzveterinärarzt Dr. lgnatx 
Engelmann in Nidda (Oberhessen) zum Kreisveterinärarzt unter 
vorläufiger Belassung in seiner jetzigen Dienststellung. Dr. Oustctv 
Martin in Langen, Bez. Darmstadt, zum Assistenzveterinärarzt und 
bis auf weiteres mit der Versehung des Kreis veterinäramts Mainz 
beauftragt. Assistenzveterinärarzt Dr. Heinrich Monnard in 
Gießen (Hessen) zum Kreisveterinärarzt in Großgerau (Hessen), 
Jakob Schmidt in Hadersleben (Schlesw.) zum Kreistierarzt daselbst. 
Dr. Otto Schrauth in Waldmichelbach (Hessen) unter Ernennung 
zum Assistenzveterinärarzt mit der Versehung der Stelle daselbst 
beauftragt. Dr. Sommerfeld , Regierungstierarzt, Referent im 
Ministerium für Wiederaufbau, ist zum Regierungs- und Veterinär¬ 
rat ernannt worden. Dr. Karl Stein in Großfelda (Oberhessen) 
mit der Versehung der Assistenzveterinärarztstelle in Gießen 
(Hessen) beauftragt. Assistenzverterinärarzt Dr. August Walther in 
Mainz mit der Verwaltung des Kreis veterinäramts Alzey (Hessen) 
beauftragt 

Versetzung: Veterinärrat Johannes Nuß von Rimbach nach 
Darmstadt 

Ruhestandsversetzungen: Bozirkstierarzt Dr. Karl Oruber in 
Mühldorf (Inn) aut die Dauer eines Jahres. Kreisveterinärarzt 
Veterinärrat Dr. Karl Weinsheimer in Darmstadt 

Niederlassungen: Josef Ccrta aus Lengainen in Lobsens (Posen). 
Stabsveterinär a. D. Friedrich Oerlach aus Ilsberg in Berlin- 
Friedenau. Oberstabsveterinär a. D. Oeorg Klinner aus Neustadt 
(Oberschles.) in Ziegenhals (Schlesien). Dr. Ernst Müller aus 
Petersberg (P. Hainspitz-Sa. Altbg.) daselbst. 

Verzogen: Walter Hesse von Scheibenberg i. Sa. nach Steinau 
(Oberschles.), Dr. Hermann Jaknecke von Fulda nach Berlin. 

Examina: Promoviert in Berlin: Joseph Baur aus 
Köln a. Rh., Günther Birr aus Vellin, Richard Hoffmann aus Berlin, 
Cornelius Knoblauch aus Essen a. Ruhr, Bruno Martens aus Posen, 
Fritx Mrowka aus Dzingellen, Friedrich Schimitxek aus Jernau, 
Julius Sperling aus Alt-Damm, Otto West hoff gen. Schulte-Osthennen 
aus Osthennen, Willy Würfel aus Wenzendorf. — Approbiert 
in Berlin: Reinhold Fischer aus Göppersdorf, Rudolf Seidel aus 
Berlin; in München: Ottmar Fischer aus München, Franx Mehrle 
aus Baienfurt. 

Todesfälle: Kreistierarzt Wilhelm Kolling in Neurode, Emst 
Loth in Annaburg, Bez. Halle, Oberstabsveterinär a. D. Heinrich 
Voß in Berlin. 


Referate fiber Dr.-Dissertationen. 

Nach Wegfall des Druckzwanges für Promotionsschriften 
werden solche nur noch selten im Druck erscheinen. Für die 
Öffentlichkeit bleiben damit Forschungsergebnisse verborgen, 
die in manchen Fällen doch recht interessant und wissenswert 
waren. Als Schriftleiter der B. T. W. habe ich es mir an¬ 
gelegen sein lassen, alle Promotionsschriften in die Hand zu 
bekommen und für die Referate unserer Zeitschrift zu be¬ 
nützen. So leicht mir dies durch das Entgegenkommen der 
Hochschulen war, so unmöglich wird es mir unter den neuen 
Verhältnissen sein. Ich bitte daher die Instituts Vorsteher oder 
die jungen Doktoren selbst, mir von Arbeiten allgemeineren 
Interesses Referate in der Art und Länge der von der B. T. W. 
gebrachten Referate einzusenden. Weitab liegende Themata, 
werden sich nicht oder selten zur Veröffentlichung eignen, 
dagegen ist mir an Referaten aus klinischem Gebiet ganz 
besonders gelegen. In allen Fällen müßte freilich die Auswahl 
der Schriftleitung überlassen bleiben. Bach. 







BERLINER TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 



„Zoan-Raudepräparaf 

hat sich als zuverlässiges, ungiftiges und 
schnell wirkendes Mittel gegen die Räude- 
formen und Hautkrankheiten der Haustiere 
nach dem Gutachten zahlreich er Tierärzte 

dauernd bewährt. 

Der Gehalt an hochprozentig gelöstem, vasogenartig resorbier¬ 
barem Schwefel gewährleistet sichere Heilung« 

Große Packung (ca. 1 kg) M. 22.40, Original-Packung (ca % kg) 
M. 12.60, kleine Packung (ca. % kg), ausreichend für Hunde und 
ganz besonders geeignet für Kopfbehandlung der Pferde M.7.- 
Slchere Heilung bei Aearnn-R&nde der Hnnde. 

Utsratsr stabt gern ksstsifrslxsr Varflgiag. 

bti HtrTtn Tierärzten ggwfifcr« ich weitgehend« Prsisonnässlfimg. 

Dp. phil. Bernhard Strauoh, 

Fabrik chemisch-pharmaceutischer Präparate. 
Hannover 7 V Lange Laube 12. 


Glänzende Einnahmen 

können Kollegen Im Sohafziiohtgebiat erzielen. Gewandte, 
tatkräftige Herren erfahren Näheres durch 

R. 8chumaeher v Breslau ß 9 Bruderstraße 18. 


Glänzende Erfolge erzielen Sie In der 

Sehweine-«. Ziegenpraxis 

mit unseren aus Kraftfutter und Nährsalzen combin. Kraft« 
nährsalzen mit ca. 80°y 0 phosphorsanrem Kalk« 

für Schweine. Indikation: Knochenweiche, Kümmerer, 
01IO Schüffelkrankheit, Fressunlast ans unbekannter Ursachs.- 
f mit Methylenblau für Schweine. Indikation: Husten, 
wllfl W Aasschlag, Schorf, chronische Schweinesenche. 
f für Ziegen. Indikation: Knochen weiche, Lähmung 

llilllgplB 1 Ci der Vorhand, Lecksucht 
Fertige Packungen, leichte Dosiernng, da die Salze mit Futter 
gemischt, gierig gefressen werden. 

Prospekt nebst zahlreichen Anerkennungen von Tierärzten und 
vielen Dankschreiben von Züchtern und Kleintierhaltern z. Verfüg. 

KraMKOlMb (föttinsra, iw.i 

Notiz für die Herren, die schon bezogen haben: Infolge 
reichL Rohmaterials können nunmehr auch größere Bestellungen 
ohne Einschränkung ausgeführt werden. 


ES 1 '. 


Sämtliche Erzeugnisse 

S des Pharmazeutischen Institutes g 
Hl Ludw.Wilh. Sans in Oberursel a.^T. g 

ss sind zu Originalpreiaen durch uns zu beziehen. ss 

Tierarzt Dr. Masnr, Sohlawa (Sehles.). 

Tierarzt Dr. Zipp, Idar an der Nahe. 

Tierarzt Dr. Oeller, Sohwarzach (Niederbayern). 


Leichte Feldwagen and -Karren 

la Keilas «ad asch (artig lackiert nd gegeistert. 

- Katalog ^ 16 freL- 

Carl Wiemann, gJLBÄä 


Maul- und 
KlauensBucliE 

empfiehlt zu bekämpfen durch 
intravenöse Injektion mit 

Sera artlflelalli „Aubing“ 

and 

Eampherwasser cum 
Sera artiflelalia „Aubing“ 

Ekinische Fabrik Anblng 

Pharmac. Abteilung 

Aubing b.n«nehan 

Telefon: Pasing 158 :-: 

Telegr.: Chemische Aubing 


Pyo-Blättchen Dr. Rahne 

gegen den ansteckenden Scheidenkatarrh das Bequemste und Best«. 
Unübertroffene Tiefenwirkung. 

== 60 Stck. Mk. 10,— ; Bullenstäbe (ans Kakaobutter) 60 Pf. = 

Tierarzt Dr. Rahno t Sohänobook a. d. Elba. 


Desinfektion und Adsorption in der 
Wundbehandlung. 

IBOL 


Neues, pulverförmiges Wundmittel mit 6°/ 0 an Carbo 
medicinalis Merok adsorbiertem Jod. Völlig geruchlos. 
Keine Aetzwirkung. Starkes Bindnngsvermögen für 
===== Sekrete, schädliche Fermente, Wundgifte. = 

Streu- und Deckmittel 

für Wunden jeder Art, bes. 
vorteilhaft, wenn Verbände 
unmöglich. Beste Erfolge 
bei hartnäckigen Ekzemen 
(Mauke, Raspe). 

Sehr bewährt bei * 

Scheidenverletzungen infolge schwerer Ge¬ 
burt u. beim aneteckenden Scheidenkatarrh. 


Packungen zu 25 und 100 g 
durch die Apotheken und die Tierarzneimittel-Großhandiuiigen. 
Literatur zur Verfügung. 


E. fKerck-garmstadt. 
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Hypochlorit 

zur HerßeOimg von 

Dahin- Löfung 

zur Wundbehandlung 
ki Ampullen zu 10 und 50 ccm. 

B * BRÄUN * MELSUNGEN * H-N 


Arecovetrol, 

Spezificum gegen die Pansen-Parese 

des Rindvieh’s. 

Veterlnlr - Laboratorium Berlin - SQdende, 

George Halling, Apotheker. 


»Abgabe nur gegen tier¬ 
ärztliche Verordnung. 1 ' 

„Tierärzte 25 % Rabatt". 


Anliphymalol 

i.r S. 1 j 'i-z HtiÜispfbag 
: 

fiinitrfss;:. j!c;e 

HuiTißri'? öl. isißr 

üuhna ur». 


Phymatin 

w fpkdir^berkylose 

Aue; mprobe 


ftäudcbchandlung mit Sarcobnryl 


eh KrelitiemEt Teteiinftrrmt Bury. 


Patentamtlieh geschützt. 


Anerkannt bestes nnd sicher wirkendes Bindemittel selbst ln schweren Fällen, da hervorragende Tiefenwtrksng. Tiere 
wihrend der Behandlug arbeltsfftklg. Schnellster Haarereats. Broschüre nnd Gntaohtcn kostenlos. Versand von 3 Kilo an. 

Iiitsrstnr: Tisr&rstL Bundsohsa vom 28. 7.1018 u. 18. V. 1010. 

^duroh Tieränste. Hol-Apotheke zum Bftr in Potsdam. Tel< $£ss;$?“ e: 

Alleinvertrieb für Groß-Berlin: Simons-Apotheke Berlin C. 2 frei Hans. 


PferdeRSude 

Dieblol bringt auch in schweren Fällen 

sichere Heilung 

Keine Arbeltsnnterbrechung. Scheren an¬ 
nötig. Ungiftig, kein Quecksllber-Prlpsrit. 

Seit 30 Jahren bewihrt bei Rlude und 
Mauke der Haustiere. Von Tierlrxten, 
Kliniken und Züchtern empfohlen. Auch 
Jungtiere vertragen volle Behandlung. Ein¬ 
fachstes Heilverfahren. Liter-Kanne M. 24.—. 
Nachn., Verpackg., Porto u. Gebühr extra. 
Tlerlrzte entsprechende Prelsermißigung. 
Weinhardtfr Just,HannoverC. 8. 

heilt Diehlol! 


GEGEN IUVDE 




f HUSUMER 1 
Stf1Af>GASZELLE 


f 0,R.G,M. ANGEMELDET S 
TRANSPORTABLE DOPPELZELLE 
/ DIE EINRKHSTE BIUJ6STE/ 
VNDDA8EI VOLLKOMMENSTE 
,BAV VND VERTRIEB DURCH: 
KVRTPCTERS1N HVSVM 


Nledcrlssen in Mittel-, Nord- ond Westdeutschland. Lieferung sofort. 

Alles Nähere durch: 

Husums» Tierklinik Husum, Woldsenstr. 13. Tel. 146.; 


Abortus infect. und Vaginitis infect. 


der Rinder werden laut glanzenden Mitteilungen von Tierärzten 

schnell, sicher, bequem und billig geheilt durch: 

Dr. Plate’s Original-Vaginalstäbe mit Pulverhülle für Kühe 
und Jungvieh sowie die Original-Bullenstäbe. 
Conzipin-Stäbe D. R. W. Z. mit anästesierender alkalisierender 
Nebenwirkung. |i. c». b. t. w. No. i9i?, o. f. w. no. i9i2, t. r No.i9i? etc.jf 
Original-Vaginalsalbe zur Nachbehandlung. * 


Zur Prophylaxe: 

Vorbeuge-Stäbe vor dem Deckakte für Kühe u. Jungvieh 
Vorbeuge-Stäbe u. Salbe für Bullen nach dem Deckakte. 


Als 

Desinficientien, 
Antiseptica und 
Desodorantien 


Naffaform, Roti-Naftaforml D ~ w J 


Literatur und Proben kostenfrei. 


Verkauf in Deutschland nur an oder durch Tierärzte, 
im Auslande auch in Apotheken durch tierärztl. Ordinatioif ( 


Dr. Plate 


pharm. Präpara'e Brügge i.W. 
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Höllenslelnslllle 

— " .i — ■ Marke Pigo — 

für tierärztliche Zwecke it :i 

Tanopicton 

gegen eiternde Wunden aowie 
gegen Maul- und Klauenseuche 
gegen den ansteckenden Schei¬ 
denkatarrh der Rinder = ~ 

FonnUon 

gegen Darxnkatarrh :i u t: 

Literatur zur Verfügung' 

PhanaaceDtiiche Indostrle-GeieDscIiaft, Oflesbach Hain. 

Niederlage bei Ferd. Capellen, Hannover, 




•iaraiMtaJteo du bawährta, billig«, wobirlMbMtf« WaadMIulur 

Theragen - Doenhardt 


— Preis: 60 g Dose Mk. 8.—, 100 g Mk. 4.60 Einkauf. — 
Fabrikant: Apotheker Max Doenhardt, Chemisch. Laboratorium 
Köln a. Rhein, Heonstrasse 60. 




r*. 


i Klack 

^ billiges, vorzüglich bewährtes 

3 Pferderäudemittel 

^ Zu Gebrancb fertig. * Billig. * Daaernd haltbar. 



Auf Veranlassung des Ministeriums für 
Landwirtschaft auf den Seuchen- 
etatlonen dauernd im Gebrauch. 


Viele Anerkennungsschreiben. 

*^ Preis: Postversand: Mk. 4,50 pro Liter. (Kanne, 
wenn nicht eingeschickt, zu Tagespreisen). 

Preise ab Fabrik. Postscheckkonto Berlin, Nr. 32478. 

^ Vertrieb tierärztlicher Präparate 

Berlin SW. 47, Möckernstrasse 70. 




[m.b.H., Frankfurt«. M. f Niederrad. j 


Telegramm-Adresse: 

Vaccincharb 

Frankfurtmain 



Telefon: 

Amt Hansa 1438 


empfiehlt ihre 


bekannten, hochwertigen 



v 


ge gen Tierseuchen. 

Depots in: 

Berlin-Friedenau Schierling b.Regensburg 

Feurigstr.8, EckeHandjerystr. 

Haynau in Schlesien Gelsenkirchen in Weetf. 

Bahnhofstraße 23. Kanzlerstraße 40. 


Chem.-pharmaceut. Laboratorium von Tierarzt Dr. AI. Oeller. 
München. Kapuzinerstr. 35. 

„Fewat - Tabletten“ 

(Ferrosulfat 4,0 und Bolus alba 1,0) zur Bekämpfung der Maul uud Klauenseuche nach Tiararzt Bartschy 
in Packungen zu 300 Tabletten Mk. 25.— sind die handlichste Form zur Application von Eisen für Rinder. 

Tierärzte 30% Rabatt für alle direkten und indirekten Lieferungen« 
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Aeufterst günstiges Angebot in Verbandstoffen! 


Ia Verbandwatte ehern, rein in 1 Kilo-Packung.Packung 


Ia 

Ia 

Ia 

Ia 

Jute rein 


500 Gr.- „ 
250 „ „ 

100 „ „ 

50 „ Jf 

1 Kilo- „ 

500 Gr,- ,. 
bei 10 Stück 
„ 100 „ 


Cambricbinden, Ia 7 cm breit 1 bei 10 Stück . 

5 m lang J „ 100 „ . 

Mullbinden, Ia 8 cm breit 1 bei 10 Stück. 

10 m lang J „ 100 „. 

„ Ia 7 cm breit 1 „ 10 „. 

10 m lang J „ 100 „ .. 

Gazebinden gesteift 10 cm breit » bei 20 gtück ........ 

o m lang > 

(statt Gipsbinden zu gebrauchen) ) ” ” . 

Engl. Leiuenbinden 5 cm breit, (beste Qualität) 3 m lang bei 10 Stück 

Gardinenbinden 10 cm breit 1 bei 10 Stück. 

10 m lang J 100 „ . 

„ 10 cm breit \ bei 10 Stück. 

„ '5m lang J „ 100 „ . 

Billrotbatist, prima wasserdichter Stoff per Meter. 


bei Abnahme v. 
100 Paketen 
lO°/ 0 Rabatt. 


9,50 l V, Ab 
J ohne Abzug 


Bengen & Co. t S:S!; Hannover g L 20/20 8 a r 

Gegründet 1859 Fabrik chem.-pharm. Präparate und Drogen-Großhandlung. Tel.*Adr.: Bengenco. 


H. HAUPTNER, Berlin NW. 6, 

Inatrumentonfabrlk (Br Tiermedlxin 

Telegramm-Adresse: „V st • r Inari a 44 . Telephons Amt Norden, 1015, 10796, 10797, 10798. 

Fabriken in Berlin u. Solingen. Filiale Kfinohon, Könlglnstr. 41, Yeterlnftretr. 4. Filiale Hannover, Marlenstr. 61. 


D. R. G. M. 


Die Rado-Kardätsche ist während 
des Krieges auf Veranlassung des 
Preuß. KriegsmmisteriumB hergesteUt 
worden und hat sich sowohl zur 
gründlichen Reinigung der Tiere als 
anch zur Bekämpfung der Ungeziefer¬ 
plage vorzüglich bewährt. Das We¬ 
sen des Gerätes besteht in der Win- 
kelung des verzinkten ^Drahtes, in 
der sich Schmutz und Ungeziefer 
sicher verfangen. 


Rado-Kardfltsche mit Holzumkleidung, Gurtgriff und 
herausnehmbar. Stahldrahtbürste einschL Reinigungsbarke 12,50 M. 

Rado - Kardätsche, einfache Ausführung 5,50 M* 

Rado-Kardätsche für Hunde, aus Stahldraht, mit 

Ledereinfassung und Ledergriff.12,50 M. 

Reinigungsharke hierzu . 1,50 M. 


D. R.-Patent D. R.-Warenz 

Ei neues GerAt geqen^das 


Ruktator“ 


Ruktator» 


im Gebrauch 


Preis Stck. M. 15.- 


T toSmm ie ff 4m Inhntl; Pr. Back, Bcriln-Frtcdennn, (Br den InaeraUmtcÜ: Martin Black In Berlin. — Verla* «nd Blfentna m BMiard Behoetn 
In Berlin SW. iS, WUkelmatmSc 10. — Druck: W. BBxeniteln Druckereigeaellaehaft, Berlin SW. 


Hierzu eine Beilage der Firma: Vial & Uhlmann, Frankfurt a. M. 







































TUHtotthhtWwli 


•rltfi tob Richard Sehoete ta Berlin 
.Wilhebutr. 10 . (Famaprneher: Amt LüUew 7878.) 
Im dMtNb Postamt wird dieselbe nb Praia« «ob 
▼ lerteljlhr lieh — ausckliaSllAk BeetelicaU— 

Butfaina w Hk. S,__ Fftr du A 5 .ut. 1 i 4u* 

Owterraleh-U. and di« Oetataaten) 100 °f a ZoaoMaf. 


(v* 


m'M, 


Berliner 


OHflaalteltitfn oad Referate werden mit 108 M. ftr 4n 
Bocaa tm i Seiten honoriert AUa Manuskripte, MR. 
taUnagen und redaktionellen Anfragen baliaba man m 
■M daa an Dr.Baoh, Berlln-Frledenan, 8 üdw«atkora« 10IL 
Korrektoren. Reeensloas-Bremplsr« and Anmalgca dagegen 
an 41a Varlarebuehhandlnng von RUbard 
Sohoete, Bartin SW. 48, Wilhelme». ia 


Tierärztlich© Wochenschrift 


XXXYI. Jahrgang 1920. _ Jfä 29 . _ Ausgegeben am 15. Juli. 

Anzeigen kosten 0,70 M. für die einmal gespaltene Millimeterzeile (97 mm breit) oder deren Baum. 

Beilagen werden nach einer mit der Expedition za treffenden Vereinbarung angenommen. 

Beiträge für kleinere Inserate werden der Einfachheit wegen gleich bei der Bechnongslegong durch Nachnahme erhoben. 


■Ha' Poatbesiehor werden gebeten, sich 
beim Ausbleiben oder bei verspäteter Lieferung 
einer Nummer stets nur an den Brief- 
trlgar oder die snstlndiga Bestell« 
-PostansteK zu wenden. Erst wenn Nach- 
liefenmg und Aufklärung nicht in angemessener 
Frist »folgen, wende man sieh unter Angabe der 
bereits unternommenen Schritte an uns. 

Die Expedition der B.T. W. 


Ihre Vermählung zeigen an 

Dr. med . vet. Albert Maasen 
und Frau Jlse, geh. Wegener. 

Eildeben-Börnecke, Ratz, dm 15. Juli 1920. 


Meine langjährige 

gute Praxis 

in W.-Pr. (Pomerellen), in Stadt mit höheren Schulen, beabsichtige 
ich inm \. X. ca. gegen Uebernahme des reichlichen Instrumen¬ 
tariums abzugeben. Erforderlich 9 Mille deutsches Geld. Polnische 
Spraohkenntnis vorläufig nicht nötig, da alle Einwohner der deutschen 
Sprache mächtig, davon 85% Deutsche. Für arbeitsfrohen Praktiker 
beste Aussichten. Bequeme, gesunde, preiswerte 5 Zimmerwoh¬ 
nung, mit elektrischem Licht, in bester Lage an der Straßenbahn 
kann übernommen werden. Günstige Bahnverbindungen. Verschwie¬ 
genheit selbstverständlich. Anfr. unk Nr* 484 an die Exp. d. B. T,B. 

Wer weist kriegsbesehädigtem Tierarzt 

Praxis 

mach in mittlerer Stadt, am liebsten Universitätsstadt oder Korort? 
Angebote unter Nr. 4SI andie Expedition der B. T. W. 

Erfahrener Tierarzt, 02 approbiert, evangelisch, verheiratet, ans 
dem abgetretenen Gebiet, sucht nachweislich 

auskömmliche Praxis, 

mit - Einfamilien-Hana und kleinem Garten, in Stadt mit höheren 
-Schulen, auch VorBtadt, bei 25 Mille Anzahlung, zum 1. Oktober 
dieses Jahres au übernehmen. Angeb. unt. Nr. 485 an <L Exp. d. B.T. W, 

Tierarzt, 1910 approb., 34 Jahre alt, evang., unverheiratet, sucht 
zum 1. Sept. oder 1. Okt 

gute Praxis, 

am liebsten nach vorheriger Assistenz, von älterem Kollegen zu 
•übernehmen. Entschädigung für Instrumente usw. kann bar gezahlt 
w sDd o n. — Angebote unter MntAftO an die Expedition der B. T. W. 


Praxis 

abzugeben wegen Beteiligung an industriellem Unternehmen. Mittel¬ 
deutschland, bequem* konkurrenzlos, Zentrum von 17 Ortschaften, 
mit mehreren Bittergütern, alles geschlossen. Bruttoeinnahme vom 
1. Januar bis 1. Juli: 25 Mille. Bedingung ist Uebernshme des 
Grandstücks: hochherrschaftliche Villa, 12 Zimmer, Wasserleitung, 
eine Etage vermietbar, Garten, Stallung, Garage, Bemisen. Führe 
Kollegen völlig ein. Erforderliche Bargel^summe: 80 Mille. An¬ 
gebote unter Nr. 496 an die Expedition der B. T. W. 

Wer übernimmt elegant eingerichtete 4—5 Zimmerwohnung 
(nebst Zubehör und Stallung) und 

gute, einkömmliche Praxis 

in hübscher Stadt (er. 20000 Einwohner) Norddeutschlands? Nur 
erfahrene Kollegen wollen sich melden. Belege zur Verfügung. 
Angebote unter Nr. 404 an die Expedition der B. T. W. 

Gebe meine gute, bequeme, einträgliche 

Praxis 

(Nachweis durch Bücher) in schöner, mittelgroßer, verkehrsreicher 
Stadt Norddeutschlands, mit höheren Schulen, Nähe Universität, an 
solventem, Chirurg., tücht. Kollegen ab. Gute VerpflegungsVerhält¬ 
nisse. Sehr schönes, neues Grundstück bester Lage kann über¬ 
nommen werden, 5-Zimmerwohnnng evtl, gleich beziehbar. Falls 
Grundstück übernommen wird, ca. 80 Mille erforderlich. Diskretion 
verlangt und zugesichert. Ausführliche Angebote unter Nr. 496 
an die Expedition der B. T. W. 

Erfahrener Praktiker 

sucht Praxis gegen Entschädigung oder Uebernahme von Haus etc., 
größeres Kapital zur Barzahlung vorhanden. Angeb. unter Nr. 490 
an die Expedition d. B. T. W. 

Jüngeren Tierarzt 

Bucht von sofort und erbittet Angebote mit genauen Gehalts- 
ansprücben. Serum-Institut Otto Pfeiffer, Thorn (Polen). 


Vertreter 

vom 23. oder 25. Juli ab auf 14 Tage gesucht. Gefl. Angebote bei 
freier .Station erb. an Dr. Stroerath, Herdeoke i. Westf. 

Anfangs August suche für etwa 3 Woohen 

Vertreter. 

Dr. Blumenfeld, Paderborn. 

Vertreter 

für Ende August und Anfang September suche auf ca. 3 Wochen. 
Gespann zur Verfügung. Tierarzt Apffel, Reicheebach L Sektes- 
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Approbierter Vertreter 

für Ende Juli auf ca. 4 Wochen gesucht. Badfahren erwünscht 
Angebote mit Gehaltsansprüchen bei freier Station an 

Tierarzt Leisner, Baldenburg, Wpr., Krs. Schlochau. 

Vorn 10. August bis 20. September 

Vertreter 

— auch Staatskaudidat von älterem SemeBter - für LandpraxiB 
gesucht. Augebote mit Gehaltsansprüchen bei voller Verpflegung 
im Hause und freier Herreise unter Nr. 493 an die Exp. der B. T. W. 

Vertreter 

für kurze Zeit sofort gesucht. Tierarzt Grimm, Wegeleben, Ostharx« 
Dr med. vet., Ende 1919 approbiert, sucht 

Assistenz oder Vertretung 

bei mäßigen Ansprüchen. Mittel- oder Ostdeutschland bevorzugt. 
Angebote unter Nr. 500 an die Expedition der B. T. W. * 

Junger Tierarzt sucht für finde Juli od. Anfang August Stelle als 

Assistent 


Es wird um die Adressenangabe des prakt. Tierarztes Ephraim 
Kuhn, zuletzt Freistadt in Westpreußen, gebeten. 

Tierarzt W. Hannschild, Berlin O. 27, Holzmarktstr. 19 I. 

Eine Instrnmenftentasohe (russ. Modell), vollständig, ans 
bestem Leder, enthaltend: 8 Nähnadeln ln Kftstohen, I Aderlaßftleta, 
2 Tenotome, 3 Bistouris, I große, I kleine Sonde, IThermometer, 2 spitze 
Mundhaken, 2 Soheren, krumm und gerade, I Lorbeerblatt-Sonde, I grofte 
Kornzange, I große Haarseilnadel, I Touohler-Stlft, I Hufbohrer, I Hirf- 
messer, I Rinnmesser, zweischneidig, I Lorbeerblatt-, 2 Halb-Lorbeerblatt- 
messer (rechts und links), die letzten 6 Instrumente ganz Metall, 
ungebraucht, an einem Hufmesser Roststelle, ist für 525 Mark 
su verkaufen» Angeb. unt. Nr. 497 an die Exped. der B. T. W. 

Biete an ■ Hauptner Katalog Nr. 3175, 3178; 1814, 3650, 3532, 
4009, 814, 4599, 3605, 3687, 3812, 4318 a, 1047, 4930, 3008, 2424Ja, 
4356. Angebote unter Nr. 488 an die Expedition der B. T. W. 

1 Mikroskop für mineralog. und bakteriolog. Untersuchungen 
an verkaufen. Gefl. Anfragen an 

P. Ortner Berlin-Steglitz, Sedanatr. 

----- ,—— 

Zn verkaufen Rotlauflmpf besteck, Hanptner-Kata- 
log 1913 Nr. 1625, nur einmal gebraucht, enthaltend 1 Scramsprltze 
20 g, 1 Knltnrspritze 5 g, 1 Kanäle, 2 Schlanchgarnitnren, 2 Re¬ 
servezylinder, Ersatzgummlringe für 100 Mk. 

Dr. Roemisch, Zobten, Bez. Breslau. 

Zn verkaufen S Sehr starken, waschbaren Bindenstoff, 
15 cm breit, vorzüglich zn Verbänden, laufender Meter 1,60 M., gibt ab 
Dr. Seifert, Schenefeld (Kiel), Kr. Rendsburg. 


in einer Praxis, am liebsten Westdeutschlands. Angebote unter 
Nr. 491 an die Expedition der B. T. W. 

Dr. med. vet., 1914 approbiert, sucht sofort oder später bei 
müßigen Ansprüchen Stelle als 

Assistent 

auf längere Zeit bei erfahrenem Praktiker, wo Gelegenheit zur 


2 Liter Landsberger ftotlaufserum, bis August inkl. 
verimpfbar und IOO Ampullen Arooollm 0.08 a 10,0 habm 
abzugeben. Angebote an Kreistierarzt Br. Bauer, Delitzsch, 
Eilenburgerstraße 71. 

Zu Verkäufern Veterinftrverbandtazohe, Hauptner, br. Leder, 
mit Instrumenten, Hufhntersuehungsznnge, Perkusslonsbammer und Elfte- 
helnplesslmeter, I lg. Thermometer, 4 Thermometer In MetallhOlse, Pravaz- 
spritze, 4 Fesselrlemes mit 5 Ringen (Modell Barnick). Alles neu 
und Friedensware. Angeb. unt. Nr. 499 an die Exp. der B. T. W. 


Fortbildung in Geburtshilfe und Rinderpraxis gegeben. Nord- oder 
Ostdeutschland bevorzugt. 

Angebote unter Nr. 473 an die Expedition der B. T. W. 

Assistent 

für Praxis und Fleischbeschau gesucht. Radfahren Bedingung. 
Meldungen mit Gehaltsansprüchen bei freier Station an 

Friederioh, Kreisveterinärarzt, Dieburg (Hessen). 

Jüngerer Tierarzt, Dr. med. vet., sucht sofort oder später 


Wurfzeng, £\ Fri Ä Brehm’s Tlerleben 

verklinflloti» Breitung, Berlin-Lankwitz, Charlottenstraße 46. 


Znpiswnielfältii 


I» Masohinem.it rlTtt 

I 10 X 1.85, 26 X 4,60 3t 

lUjdebtrf, Bmmm, InMi« 


Pyo-Bläfttchen Dr. Rafinot 

gegen den ansteckenden Scheidenkatarrh das Bequemste und Beigjp|» 
Unübertroffene Tiefenwirkung. 

= 50 Stck. Mk. 10,—; Bullenstäbe (ans Kakaobutter) 60 Pf. == 


Stellung als Assistent 

bei erfahrenem Praktiker. Angebote unter Nr. 492 an die Expe- . 
dition der B. T. W. 

Tierarzt, bakteriologisch erfahren, 

sucht Stellung an Serum-Institut 

oder dergleichen. Angeb. unt Nr. 498 an die Exped. der B. T. W. 


Bekanntmachung. 

Nach Erloschen der Pferderände gut erhaltener RAudehetl- 
apparat aus Fabrik Vondran, Halle (Saale), mit sämtlichem Zu¬ 
behör sofort verkäuflich» Besichtigung täglich nach Anmel¬ 
dung. Erbitte Angebote. 

Heraberg (Elster), den 25. Juni 1920. 

Der Landrst 


Tierarzt Dr. Rmhne f ßohßnsbsok m» d» Elte» 
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Hochschule in Budapest. Direktor: Prof. Dr. F. v. Hutyra. 

Über den diagnostischen Wert der Komplement¬ 
bindungsmethode und der Agglutinationsprobe beim 
Rotz. 

Von Obertierarzt Dr. Ä. Marcis uitö Privatdozent Dr. R. Manninger. 

Das Institut für Seuchenlehre der hiesigen Hochschule 
ist seit dem Jahre 1910 mit den Blutuntersuchungen zur 
Erkennung der Rotzkrankheit betraut. Bis 1914, solange in 
Ungarn die Rotztilgung auf Grund der subkutanen Mallein¬ 
probe erfolgte, wurden dem Institut nur aus dem Gebiete der 
Hauptstadt Budapest und einigen stärker verseuchten Komi- 
taten Blutproben zugesandt. Uber die diesbezüglichen Unter¬ 
suchungen hat bereits Marcis anderenorts (Allatorvosi 
Lapok 1914, Nr. 22—24; ungarisch) ausführlich berichtet. Aus 
seiner Arbeit sei folgendes hervorgehoben. 

Während des Zeitraumes 1910—1914 sind insgesamt 993 Blut¬ 
roben untersucht worden, wovon 150 von rotzkranken Pferden 
erstammten, die nachher auf Grund des positiven Ausfalls der 
subkutanen Malleinprobe getötet wurden. Die Agglutinationsprobe 
hat von diesen Fällen in 73 Proz. positive, in 13 Proz. zweifelhafte 
und in 14 Proz. negative Resultate ergeben, während die Komple- 
mentbindungsreaktion in 67 Proz. positiv, in 9 Proz. zweifelhaft 
Und in 24 Proz. negativ ausgefallen ist. Durch kombinierte An¬ 
wendung beider Proben wurden wenigstens mit der einen in 
78 Proz. der Fälle positive und in 10 Proz. zweifelhafte Resultate 
erhalten. Hieraus folgt, daß bei alleiniger Anwendung der beiden 
Proben 12 Proz. der rotzkranken Pferde der Vertilgung entgangen 
wären. Es muß jedoch hervorgehoben werden, daß es sich in 
diesen Fällen mit negativem Blutbefund größtenteils um Pferde 
gehandelt hat, bei denen die Obduktion verkäste oder verkalkte 
Herde nachgewiesen hat, die möglicherweise nicht rotziger Natur 
waren, ferner um solche Tiere, die erst 3—4 Wochen nach der 
Blutentnahme getötet wurden und bei der Zerlegung ganz frische 
rotzige Veränderungen zeigten. 


Seit 1915, seitdem nämlich in Ungarn an Stelle der sub¬ 
kutanen Malleinprobe die Augenprobe getreten ist, werden aus 
dem ganzen Lande Sera rotzverdächtiger Tiere an das Institut 
gesandt. In den letztverflossenen vier Jahren (1915—1918) 
sind von 5652 Einhufern insgesamt 8247 'Blutproben ein¬ 
gelangt. Über das Ergebnis der Zerlegung getöteter Pferde 
ist das Institut in 380 Fällen verständigt worden. Der Zweck 
dieser Arbeit ist nun durch Vergleich der anatomischen 
Befunde mit den Ergebnissen der biologischen Reaktionen 
den diagnostischen Wert der Komplementbindungsmethode 
und der Agglutinationsprobe festzustellen. Wir wollen dies¬ 
bezüglich zwei Fragen zu beantworten trachten. Die eine 
Frage lautet: Wie oft stimmte die anatomische Diagnose bei 
den getöteten Pferden mit den Ergebnissen der Blutunter¬ 
suchung überein? Die andere: Wie oft hat in den Fällen, wo 
Rotz Vorgelegen hat, die Blutuntersuchung (und die Augen¬ 
probe) versagt? 

I. Wie oft stimmte die anatomische Diagnose bei den 
getöteten Pferden mit den Ergebnissen der Blutuntersuchung 
überein? 

Aus Tabelle I ergibt sich, daß von 380 Pferden, die teils 
auf Grund klinischer Erscheinungen, teils auf Grund des posi¬ 
tiven Ausfalls irgendeiner biologischen Reaktion getötet wur¬ 
den, 362 (95 Proz.) rotzkrank waren. In den Fällen, wo wenig¬ 
stens die eine der Blutproben ein positives Resultat ergeben hat, 
waren 92—100 Proz. der Tiere tatsächlich rotzkrank, ferner 
wurden in 75—100 Proz. der Pferde, bei denen die Blutunter¬ 
suchung in der einen oder anderen Blutprobe nur ein zweifel¬ 
haftes Ergebnis geliefert hat, ebenfalls rotzige Veränderungen 
angetroffen. Unter diesen Pferden, bei denen, trotz dem 
Bestehen einer Rotzinfektion, die Blutproben nur ein zweifel¬ 
haftes Resultat zeitigten, befanden sich zwei Tiere, bei denen 
die Zerlegung ganz frische, höchstens zwei Wochen alte rotzige 
Veränderungen nachgewiesen hat. Es läßt sich daher nicht 
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Tabelle I.*) 


Komplement- 

bindung 

Agglutination 

Zahl der 
zerlegten Pferde 

Davon 

rotzkrank 


h 

4 - 

205 

200 (98 Proz.) 

- 

- 

y 

58 

54 (93 „ ) 

- 

- 

— 

33 

32 (97 „ ) 

? 

-f- 

24 

22 (92 „ ) 



y 

8 

8(100 „ ) 



— 

4 

3 (75 „ ) 

- 

- 

+ 

17 

17(100 * ) 

- 

- 

y 

11 

9 (82 „ ) 

- 

- 

— 

20 

17 (85 „ ) 

Insgesamt 

380 

362 (95 Proz.) 


von der Hand weisen, daß auch in anderen Fällen mit zweifel¬ 
hafter Blutreaktion akuter, daher mit den Blutproben noch 
nicht mit Entschiedenheit nachweisbarer Rotz Vorgelegen hat; 
leider ist das Institut von den betreffenden Tierärzten nur 
über die Diagnose, nicht aber auch über das Alter der Ver¬ 
änderungen verständigt worden. 

Einer Erklärung bzw. Korrektur-bedarf die letzte Zeile der 
Zusammenstellung. Von 20 wegen klinischer Erscheinungen 
oder auf Grund des positiven Ausfalls der Augenprobe getö¬ 
teten Tieren sind nämlich 17 bei der Zerlegung rotzkrank 
befunden worden, trotzdem die Blutuntersuchung in diesen 
Fällen gänzlich negativ ausgefallen ist. Aus den Sektions¬ 
protokollen war jedoch ersichtlich, daß in fünf Tieren akute, 
höchstens zwei Wochen alte rotzige Veränderungen vor¬ 
handen waren und in weiteren zwei Fällen die Tötung der 
übrigens aus sehr stark verseuchten Gehöften stammenden 
Tiere erst 17 bzw. 21 Tage nach der Blutentnahme erfolgte. 
Da die Obduktion in diesen zwei Fällen akuten Rotz nach¬ 
gewiesen hat, so läßt sich folgern, daß die Tiere zur Zeit der 
Blutentnahme entweder noch nicht infiziert waren oder sich 
noch im Inkubationsstadium der Gegenkörperentwicklung 
befanden. Für die noch übrigen 10 Fälle stehen leider keine 
ausführlicheren Daten zur Verfügung, die eine Erklärung des 
Nichtübereinstimmens der anatomischen Diagnose mit den 
Resultaten der Blutuntersuchung ermöglichen würden. Nimmt 
man die erwähnte Korrektur in Betracht, so ergibt sich, daß 
die anatomische Diagnose nur in 22 (5,8 Proz.) von 380 Fällen 
nicht mit dem Ergebnis der Blutproben übereinstimmte. 

Aus den Daten der Tabelle I läßt sich ferner auch der 
diagnostische Wert der einzelnen Blutproben berechnen. 

Mit der Komplementbindungsmethode wurden in 296 Fällen 
positive Reaktionen erzielt. Von diesen 296 Tieren waren 286 
(97 Proz.) tatsächlich rotzkrank. Die Agglutinationsprobe hat 
in 246 Fällen positive Reaktionen ergeben. Von diesen Tieren 
erwiesen sich 239, d. i. ebenfalls 97 Proz. als rotzkrank. 
Diese Zahlen können als neuerlicher Beweis für die allgemein 
anerkannte Tatsache dienen, daß der positive Ausfall irgend¬ 
einer Blutprobe fast mit absoluter Sicherheit das Vorhanden¬ 
sein einer Rotzinfektion anzeigt. (Es dürfte vielleicht auch 
die Bemerkung Beachtung verdienen, daß von den 380 getö¬ 
teten Pferden 228 auf die Augenprobe positiv reagiert hatten 
und bei der Zerlegung von den positiv reagierenden Tieren 
213 [9ö Proz.] rofczkrank befunden 'wurden.) 

Bei Pferden, deren Blut mit der Kömplementbindungs- 
methode oder der Agglutinationsprobe zweifelhafte Reaktionen 
ergeben hat, sind in 92 bzw. 97 Proz. rotzige Veränderungen 
angetroffen worden. Aus dieser hohen Prozentzahl müßte 
man eigentlich darauf folgern, daß der zweifelhafte Ausfall der 
einen oder der anderen Probe mit großer Wahrscheinlichkeit 
auf Rotzinfektion hinweist; in der Wirklichkeit trifft dies 
jedoch nur für die Komplementbindungsmethode zu, da das 
Blut rotzfreier Pferde im Komplementbindungsversuch nur 
ganz ausnahmsweise zweifelhafte Werte ergibt, dagegen mit 

*) Als positiv bezeichneten wir den Ausfall der Komplement- 
bindungsmethöde in den Fällen, wo mit 0,1 ccm oder weniger 
Serum komplette Ablenkung beobachtet wurde, während als zwei¬ 
felhaft jene Reaktionen bezeichnet wurden, wo das Serum in der 
Menge von 0,2 ccm vollständig, oder nur teilweise, in der Menge 
von 0,1 ccm aber bestenfalls unvollständig eine Komplementbin¬ 
dung bewirkte. Bei der Agglutinationsprobe wurden Serum¬ 
werte von 1: 400—1:800 als negative, Serumwerte von 1:1000 bis 
1 :1500 als zweifelhafte und solche von 1 :2000 und darüber als 
positive Reaktionen betrachtet. 


der Agglutinationsprobe auch mit Blut vollkommen gesunder 
Pferde öfter Werte von 1 :1000—1500 erhalten werden. Der 
zweifelhafte Ausfall der Komplementbindungsmethode spricht 
demnach mit großer Wahrscheinlichkeit für eine Rotzinfektion, 
wogegen sich das zweifelhafte Ergebnis der Agglutinations¬ 
probe in keiner Richtung diagnostisch verwerten läßt. 

Der diagnostische Wert der negativen Blutbefunde läßt 
sich auf Grund unseres Materials auch nur annähernd nicht 
bestimmen, teils, weil die Zahl der betreffenden Fälle zu klein 
ist, teils weil die vorliegenden Sektionsprotokolle nur für einen 
kleinen Teil der Fälle Korrekturen zulassen, durch die das 
Nichtübereinstimmen der serologischen Diagnose mit der 
anatomischen erklärt- werden könnte. Für die Fälle, wo die 
Blutuntersuchung trotz Vorhandensein rotziger Veränderungen 
negative Resultate ergeben hat, lassen sich zwei Möglichkeiten 
denken. Es kann nämlich angenommen werden, daß das Blut 
von frischinfizierten Pferden stammte, die sich noch im Inkuba- 
tttonsstadium der Gegenkörperentwicklung befanden oder aber 
solchen Tieren entnommen wurde, bei denen es sich um einen 
bereits in Abheilung begriffenen, vielleicht sogar schon abge- 
beilten Prozeß handelte, wo die Gegenkörper für eine Zeit oder 
schon gänzlich aus dem Blute verschwunden waren. 


Im ersteren Falle läßt sich die Rotzinfektion nachweisen, 
wenn von den betreffenden Tieren nach einer gewissen Zeit 
neuerlich Blut zur Untersuchung gelangt. Hierfür spricht auch 
folgende Zusammenstellung. Das Institut ist in 24 Fällen von 
der Sektion rotzkranker Tiere verständigt worden, bei denen 
die zweite Blutuntersuchung zu positiven oder doch zumindest 
zweifelhaften Ergebnissen geführt hat. Von diesen 24 Fällen 
ist die Wiederholung der Blutuntersuchung 


in 3 Fällen nach 2 Wochen 


15 

2 

3 

1 


3 

5 

6 „ 

8 „ erfolgt. 

22 wenigstens mit der einen 


Von den 24 Fällen sind in 
Blutprobe positiv Resultate erzielt worden, in je einem hat 
dagegen die Komplementbindungsmethode bzw. die Aggluti¬ 
nationsprobe nur ein zweifelhaftes Ergebnis geliefert. In dem 
einen der zwei letztgenannten Fälle, wo dde Agglutinations¬ 
probe eine zweifelhaft«, die Komplementbindungsmethode da¬ 
gegen eine negative Reaktion ergeben hat, wurde bei der Zer¬ 
legung des Pferdes Lungenrotz festgestellt. Da die Rotz¬ 
knötchen kaum hirsekorngroß waren, konnte der Prozeß kaum 
mehr als eine W 7 oche alt gewesen sein. Über das Alter der 
rotzigen Veränderungen bei den übrigen 23 Pferden stehen 
uns keine Daten zur Verfügung. 

Demnach entspricht die Wiederholung der Blutunter¬ 
suchung nach drei Wochen, wie dies u. a. auch in Ungarn 
vorgeschrieben ist, vollkommen den Anforderungen, da 
während dieses Zeitraumes b<ft frisch infizierten Tieren eine 
derartige Vermehrung der Gecenkörper stattfindet, daß die 
Infektion durqh die zweite Untersuchung entweder sicher- 
gestellt oder doch wenigstens wahrscheinlich gemacht wird. 

Chronische Infektionen, bei denen Gegenkörper im Blute 
nur zeitweilig oder überhaupt nicht vorhanden sind, entziehen 
sich dem Nachweis natürlich nur dann nicht, wenn die Wieder¬ 
holung der Blutentnahme zufällig gelegentlich eines Anstieges 
der Gegenkörper vorgenommen wird. Diesbezüglich haben 
auch wir festgestellt, daß in chronischen Fällen, wo nach 
einem Intervalle mit negativem Blutbefund neuerlich Anti¬ 
körper im Blute erscheinen, häufig zuerst, manchmal auch 
ausschließlich nur komplementbindende Ambozeptoren nach¬ 
gewiesen werden können. Demnach wäre die alleinige 
Anwendung der Agglutinationsprobe ungenügend, da sich auf 
diese Weise ein guter Teil der chronischen Fälle nicht 
ermitteln läßt. 


II. Wie oft hat in den Fällen, wo Rotz Vorgelegen hat, die 
Blutuntersuchung (und die Augenprobe) versagt? 

In Tabelle II finden sich die bei der Zerlegung als rotz¬ 
krank erkannten Fälle zusammengestellt. Die Tabelle gibt 
darüber Aufschluß, wie oft die Rotzinfektion durch die ein¬ 
zelnen biologischen Methoden angezeigt worden ist, ferner dar¬ 
über, wie oft bei den verschiedenen Kombinationen der Proben 
wenigstens die eine von ihnen positiv oder zumindest zweifel¬ 
haft ausgefallen ist. In der letzten vertikalen Spalte sind die 
Fehlresultate in Prozenten angegeben. 
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Kombinationen 
der Proben 

Wenigstens 
eine der Proben 
positiv 

Wenigstens 
eine der Proben 
zweifelhaft 

Durchweg 

negatives 

Ergebnis 

Augenprobe .... 

59 Proz. 

33 Proz. 

8 Proz. 

Agglutinationsprobe . 

66 „ 

20 „ 

14 „ 

Komplementbindungs¬ 
methode .... 

79 „ 

9 * 

12 * 

Augenprobe +Agglu- 
tination .... 

83 „ 

14 „ 

3 „ 

Agglutination +Kom- 
plementbinduog . 

89 „ 

6 „ 

5 „ 

Augenprobe + Kom¬ 
plementbindung . 

90 „ 

■ 8 „ 

2 „ 

Alle drei Proben . . 

94 „ 

4 „ 

2 „ 


Aus der Tabelle ergibt sieh folgendes: Faßt man den 
positiven Ausfall wenigstens ejner der Proben als sicheres 
Zeichen der Infektion auf, so wurden die besten Erfolge mit 
der gleichzeitigen Anwendung sämtlicher drei Proben erhalten. 
Dann folgt die Kombination der Augenprobe mit der Komple¬ 
mentbindungsmethode und die Kombination der zwei Blut¬ 
proben. Wesentlich weniger positive Reaktionen wurden mit 
der kombinierten Anwendung der Agglutinationsprobe und der 
Augenprobe erhalten. In noch weniger Fällen wurde die 
Rotzkrankheit durch die einzelnen Proben angezeigt. Dies¬ 
bezüglich sind mit der Komplementbindungsmethode die zu¬ 
friedenstellendsten Resultate erhalten worden, während die 
wenigsten positiven Reaktionen mit der Augenprobe erzielt 
wurden. Anders verhält sich die Sache, wenn man nicht nur 
die positiven Reaktionen ins Auge faßt, sondern auch die 
zweifelhaften Reaktionen in Betracht nimmt, wenn man also 
darauf achtet, wie oft die Rotzinfektion, wenn auch nicht 
sicher festgestellt, so doch wenigstens vermutet werden konnte. 
Faßt man nämlich alle positiven und zweifelhaften Reaktionen 
zusammen, die durch die verschiedenen Kombinationen der 
biologischen Reaktionen erhalten wurden, so ergibt sich, daß 

die Agglutinationsprobe allein.in 86 Proz. 

die Komplementbindungsmethode allein . . „88 

die Augenprobe allein.„91 

die Agglutinationsprobe und Komplement¬ 
bindungsmethode .,.95 

die Augenprobe und Agglutinationsprobe . „ 98 ,, 

die Augenprobe und Komplementbindungs¬ 
methode .. 98 

alle drei Proben.,98 

der Fälle wenigstens die Aufmerksamkeit auf die betreffenden, 
später auf Grund weiterer diagnostischer Merkmale getöteten 
Pferde gelenkt haben. 

Hieraus folgt, daß die Rotzinfektion bei gleichzeitiger 

Anwendung der drei genannten Proben nur in 2 Proz. der 
Fälle unentdeckt geblieben ist. 

Die Augenprobe hat in praktischer Hinsicht den Vorteil, 
daß sie bei infizierten Pferden verhältnismäßig selten (in 
unseren Fällen in 8 Proz.) ganz negativ ausfällt. Diesem Vor¬ 
teil verdankt sie eben ihre bevorzugte Stellung bei der Rotz 
tilgung, sie bewährt sich nämlich als gutes Filter bei der 
Durchmusterung rotzverdächtiger Bestände. Dieser hervor¬ 

ragenden Leistungsfähigkeit gegenüber steht aber die Tat¬ 
sache, daß mit der Augenprobe, im Gegensätze zu den anderen 
Proben, verhältnismäßg häufig (in unseren Fällen in 33 Proz.) 
zweifelhafte Reaktionen erhalten werden. Nach den Veterinär¬ 
vorschriften in Ungarn wird von Pferden mit zweifelhafter 
Augenreaktion Blut genommen und das Serum mit den 
erwähnten zwei Blutproben (nötigenfalls auch mit anderen 
Proben) untersucht. Vom praktischen Standpunkte ist es nun 
von Wichtigkeit zu wissen, wie oft bei Pferden mit zweifel¬ 
hafter Augenreaktion der Sachverhalt durch die Blutproben 
klarg-estöllt wird, mit anderen Worten, zu erfahren, ob das 
Ergebnis der Augenprobe durch die Blutprobe richtig korri¬ 
giert wird. 

Auf die Augenprobe haben 122 Pferde zweifelhaft reagiert. 
Die Blutuntersuchung hat bei diesen Pferden wenigstens mit 
der einen der beiden genannten Proben in 107 Fällen 
(87,7 Proz.) positive Reaktionen ergeben. Von diesen Tieren 
waren 104 tatsächlich rotzkrank, dagegen sind in drei Pferden 
bei der Zerlegung keine auf Rotz hinweisenden Veränderungen 
angetroffen worden. Negativ fielen die Blutproben in 8 Fällen 
(6,6 Proz.) aus, trotzdem sind bei der Obduktion in allen 


8 Pferden rotzige Veränderungen nachgewiesen worden. Es 
muß jedoch betont werden, daß in 2 von den 8 Fällen die 
spezifischen Veränderungen kaum 14 Tage alt waren (über die 
weiteren 6 Tiere fehlen genauere Angaben). Zweifelhaft war 
endlich das Ergebnis auch bei Anwendung der Blutproben in 
7 Fällen (5,7 Proz.). 

Die Blutuntersuchung hat demnach in 104 Fällen (85,3 Proz.) 
richtig korrigiert, Fehldiagnosen wurden mit den Blutproben 
in 3+8= 11 Fällen (9 Proz.) erhalten und ungeklärt blieb der 
Sachverhalt in 7 Fällen (5,7 Proz.). 

Die hier angeführten statistischen Angaben gestatten fol¬ 
gende Schlußfolgerungen. Handelt es sich um die Untersuchung 
des Blutes von Pferden, die auf die Augenprobe zweifelhaft 
reagiert hatten, so kann das Ergebnis der Blutproben diag¬ 
nostisch nur dann verwertet werden, wenn wenigstens mit der 
einen Probe eine positive Reaktion erzielt wird. Dagegen hat 
ein negatives Ergebnis der Blutproben keine besondere Be¬ 
weiskraft, denn es kann sich um frische Infektionen handeln. 
Es dürfte daher zweckmäßig sein, Pferde mit zweifelhafter 
Augenreaktion, bei denen die Blutuntersuchung ein negatives 
Resultat ergeben hat, nach einer angemessenen Zeit — etwa 
drei Wochen — neuerdings einer Untersuchung zu unterziehen. 
Ebenso ist auch mit Pferden zu verfahren, bei denen die 
Blutproben zweifelhaft ausfallen. Es ist nämlich mit der Mög¬ 
lichkeit zu rechnen, daß in solchen Fällen, namentlich w r o es 
sich um frische Infektionen handelt, die zw r eite Blutunter¬ 
suchung, infolge der inzwischen stattfindenden Vermehrung 
der Gegenkörper, höhere, für die Diagnosestellung bereite ver¬ 
wertbare Serum werte ergibt. 

(Aus der Klinik für kleine Haustiere der Tierärztl. Hoehsch.Berlin, 
Direktor: Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. Regenbogen.) 

Milben (Tyroglyphus und Cheyletus) im Intestinal- 
traktus des Hundes. 

Von Dr. W. Hinz, Assistent 

Es gelangt ein 8 Wochen alter Foxterrier zur Unter¬ 
suchung mit dem Vorbericht, er verweigere die Nahrungsauf¬ 
nahme, habe aber einen aufgetriebenen Leib und setze zeit¬ 
weise dünnen Kot ab. Ein Wurfbruder von diesem Tier sei 
nach ähnlichen Erscheinungen einige Tage vorher verendet 
und der die Sektion vornehmende Tierarzt habe Ver¬ 
blutung in d i e B a u c h h ö h 1 e festgestellt. Über die 
Art der Fütterung verweigere der Vorbesitzer der eben ge¬ 
kauften Tiere jede Auskunft. 

Das zur Untersuchung vorgestellte Tier zeigte so hoch¬ 
gradige Anämie- und Kollapserscheinungen, daß dem Besitzer 
der Rat zur Tötung erteilt wurde. Die nach 24 Stunden vor¬ 
genommene Sektion ergab an wesentlichen Veränderungen: 

1. Anfüllung der Bauchhöhle mit einer großen Menge 
blutig-seröser Flüssigkeit; 

2. Blutige Schwellung sämtlicher zum Darmkanal ge¬ 
hörigen Lymphknoten; 

3. Blutige Schwellung der Darmschleimhaut auf nur je 
4 cm Ausdehnung vor und hinter dem Blinddarm und der 
Schleimhaut des letzteren; 

4. Trübe Schwellung der Herzmuskulatur; 

5. Unmengen von Milben im Inhalt des Magens, Dünn- 
und Dickdarmes bei mikroskopischer Untersuchung desselben. 

Die Milben wurden identifiziert in einem Exemplar als 
Cheyletus eruditus L i n n 6 Latr., eine Raubmilbe, 
die von Tyroglyphiden lebt, in sämtlichen zur Beob¬ 
achtung gelangten übrigen Exemplaren als Tyroglyphus 
farinae Linnö. Ein Bild von der Unmenge der Milben 
mag der Umstand abgeben, daß Dr. Oudemans-Arnhem, 
der mir als Spezialist auf diesem Gebiete benannt worden 
war und mich in meinen Untersuchungen in überaus liebensr 
w’ürdiger Weise unterstützte, in dem ihm übersandten Material 
in 8 Stichproben des Mageninhaltes 53 M i 1 b e n , in 10 Proben 
des Darminhaltes 170 Milben nachwreisen konnte. Chey¬ 
letus eruditus konnte Oudemans in diesen 18 Prä¬ 
paraten in keinem Falle feststellen. Die Milben waren, sowohl 
soweit sie sich im Mageninhalt, wie auch in den Fäzes vor¬ 
fanden, zum Teil w r ohl erhalten, zum Teil auch mazeriert, so 
daß Kopf und die beiden vorderen Beinpaare im Zusammen¬ 
hang erhalten, die hinteren Beinpaare zusammenhanglos dem 
Magen- und Danninhalt beigemengt waren. Eier bzw. Larven 










336 


BERLINER TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


No. 29. 


konnten nur sehr vereinzelt nachgewiesen werden. Bei einer 
bereits intra vitam vorgenommenen Kotuntersuchung 
zeigten die bis zu 28 in einem Gesichtsfeld bei schwacher 
Vergrößerung angetroffenen Milben keinerlei Eigen- 
bewegung. 

In der Literatur sind nur spärlich Hinweise auf gelegent¬ 
liches Vorkommen von Milben im Verdauungsapparat bzw. dessen 
Inhalt enthalten. Von den meisten Autoren wird höchstens auf die 
Möglichkeit hingewiesen, nur ganz vereinzelt liegen genauere Be¬ 
schreibungen vor. Wegen dieser Spärlichkeit der Berichterstattung 
über diesen Punkt und dem völligen Fehlen in der tierärztlichen 
Literatur möchte ich die von mir gefundenen Angaben hier kurz 
zusammenstellen. 

Schon Küchenmeister erwähnt ganz kurz eine Darm¬ 
krätze (scabies intestinorum epidemica) durch 
Acarusdvsenteriae Nyander verursacht ohne jede An¬ 
gabe über Beschaffenheit dieser Milbe. Seiner Ansicht nach be¬ 
ziehen sich derartige Beobachtungen aber „auf Milben, die sich in 
den Nachtgeschirren schon vorfanden, denen wir in alten Gefäßen 
und an modrigen Orten begegnen oder auf die Milben der 
Rosinen oder des getrockneten Obstes, wie z. B. 
Medizinalrat Reinhardt in Bautzen dergleichen in dem Er¬ 
brochenen einer Frau fand, die an Magenkrebs und ulcus pcrforans 
ventriculi litt“. 

' Nach diesen Vermutungen Küchenmeisters kämen 
somit Milben in Betracht, die zu den Tyroglyphus- und Glyei- 
phagusarten zu rechnen wären, und Carpoglvphus passularum, die 
auf getrocknetem Obst, besonders Feigen lebt.. Von allen diesen 
Arten erwähnt M6gnin in keinem Falle ein gelegentliches Vor¬ 
kommen in den Fäzes, geschweige denn irgendweche endopara- 
sitären Eigenschaften. Von Tyroglyphus entomophagus (le Tyro- 
glyphe des insectes) gibt er an, daß diese Milbe in Insckten- 
sammlungen vorkommt und das Innere der toten Insekten 
verzehrt. 

Richard W. Burke beschreibt unter dem Namen Stoma¬ 
titis pustulosa acarosa eine Krankheit, die er bei mehreren Pfer¬ 
den beobachtet hat. Sie äußerte sich in dem Auftreten von erbsen- 
bis bohnengroßen epithelialen Tumoren an verschiedenen Stellen 
der Backenschleimhaut, die mehr oder weniger konfluierten und 
Neigung zur Ulzeration zeigten. In diesen Tumoren hat er häufig 
bis zu je drei Milben nachweisen können, die er als Tyroglyphus 
siro Latr. anspricht. Den Ursprung der Erkrankung führt 
Burke auf Einschleppung der Milben durch an die Pferde ver¬ 
fütterte Haferkleie zurück. 

Braun und Lühe lassen die Frage, ob echter Parasitismus 
von Milben im menschlichen Darm vorkomme oder nicht, offen, 
indem sie von den Tyroglyphidenarten nur erwähnen, daß sie mit¬ 
unter auch i n den Menschen, leichter noch in Geschirre gelangen, 
die zum Auffangen menschlicher Se- und Exkrete benutzt werden. 

Nach Birch-Hirschfeld werden Tyroglyphiden in ver¬ 
derbenden pflanzlichen und tierischen Stoffen gefunden, selten als 
Gelegenheitsparasiten. 

Braß erwähnt, daß behauptet worden sei, Milben wie z. B. 
die Käsemilbe (Tyroglyphus siro und longior) in den Magen ge¬ 
bracht, sollten Katarrhe desselben hervorrufen. 

Auch M o ß 1 e r und P e i p e r beschreiben Tyroglyphus siro 
und longior, die auf der Rinde verschiedener Käsesorten und in 
altem Käse leben, und behaupten, daß diese Milben Magen- und 
Darmkatarrhe erzeugen, wenn sie in größeren Mengen in den 
Magen eingeführt werden. 

N e u m a n n erwähnt in der Einleitung zu dem Abschnitt 
über im Darmkanal vorkommende Parasiten, in der er die Infek¬ 
tion per os als natürlichste und häufigste hinstellt und auf 
Gelegenheitsbeobachtungen hin weist, das gele¬ 
gentlichste Vorkommen von Milben nicht, dagegen zitiert er unter 
den in der Mundhöhle und im Pharynx beobachteten Schmarotzern 
ohne jedes Kommentar den hier bereits aufgeführten Fall von 
Burke. 

T i e c h e fand in den menschlichen Fäzes Tyroglyphiden und 
nimmt auf Grund seiner Beobachtungen an, daß dieselben, ohne 
Krankheitserscheinungen hervorzurufen, beim Menschen gelegent¬ 
lich als Endoparasiten Vorkommen können. 

Tsupoda hält sogar echten Parasitismus von Tyrogly- 
hiden im Intestinaltraktus für wahrscheinlich und zieht aus 
em Vorhandensein von Eiern im Darminhalt den Schluß, daß die 
Tiere im Darm gelebt hätten und fortpflanzungsfähig geblieben 
wären. In einem Falle beobachtete er chronische Anämie, ohne 
jedoch dafür die Milben verantwortlich zu machen. 

S c h m i d t - S t r a ß b u r g e r erwähnen nur kurz das 
gelegentliche Vorkommen von Milben im menschlichen Stuhl. 

R e y e fand die Milben im Stuhl niemals lebend und führt 
ihr Auftreten im Darm auf Aufnahme milbenhaltiger Nahrung 
zurück. Im Reis, in gelben Erbsen, getrockneten Pflaumen und 
in Feigen fand er Tyroglyphiden- und Glvciphagusarten. Infolge 
eines Versuchs am eigenen Körper fand Reye nach dem Genuß 
von Feigen, an denen er Milben nachgewieBen hatte, die ent¬ 
sprechenden Milben teils erhalten, teils in Fragmenten in den 


Fäzes wieder. Er kommt auf Grund seiner Erfahrungen zu dem 
Ergebnis: 

1. In den Fäzes des Menschen können sich Milben aus der 
Familie der Tyroglyphiden nebst Eiern finden, gelegentlich 
in beträchtlicher Zahl. 

2. Diese stammen aus den aufgenommenen Speisen, besonders 
aus getrockneten Früchten. 

3. Die im Stuhl gefundenen Milben sind als Pseudoparasiten 
aufzufassen. 

4. Sie haben für den Menschen keinerlei pathologische 
Bedeutung. 

Westphalen beobachtete in Petersburg in zwei Fällen 
Milben in den menschlichen Fäzes. Während er über den einen 
dieser Fälle genauere Angaben nicht machen kann und ihn unter 
die von Reye beobachteten einrechnet, hebt er hervor, daß sich 
der zweite Fall anders verhalten hätte. Betreffender 
Patient litt mit mehreren periodischen Rückfällen wochenlang an 
chronischen, ruhrartigen Durchfällen mit hochgradiger Schwäche. 
Während der ganzen Dauer der Erkrankung konnten in den Fäzes 
Milben aus der Familie der Tyroglyphiden nachgewiesen werden. 
Eine Zufuhr mit der Nahrung hält Westphalen 
für absolut ausgeschlossen, da dieselbe bei dem in 
einem Sanatorium befindlichen Patienten streng kontrolliert 
wurde. Nach Ruhrbazillen wurde nicht gesucht, Amöben fanden 
sich nicht im Darminhalte. Westphalen glaubte aber auch 
die Beobachtung zu machen, daß die jeweiligen Verschlimme¬ 
rungen des Darmleidens regelmäßig mit einem vermehrten Auf 
treten der Milben in den Fäzes zusammenfielen und nimmt auf 
Grund der von ihm angestellten Untersuchungen das Vor¬ 
kommen eines echten Endoparasitismus der 
Tyroglyphiden beim Menschen an. 

Nach den vorstehend angeführten Autoren wird also den 
Milben einerseits teils ein echter Endoparasitisums zu- 
geschrieben, teils ihr Vorkommen im Intestinaltraktus intra 
vitam als zufällig mit der Nahrung zugeführt erklärt, ander¬ 
seits sollen nach der einen Ansicht die Milben pathogen 
wirken, während andere ihre Pathogenität in Abrede Stollen. 

Eine pathogene Wirkung könnte — die Möglichkeit eines 
echten Endoparasitismus angenommen — durch mechanische 
Reizung der Magen- und Darm Schleimhaut durch die im Körper- 
inneren fortlebenden Milben verursacht werden oder durch eine 
toxische Wirkung der Ausscheidungen der Milben. Sterben 
dagegen mit der Nahrung in großer Menge auf genommene 
Milben im Körper ab, so könnten die Ausscheidungen der 
sterbenden Milben oder die durch teilweise Verdauung der 
toten Milben sich bildenden Stoffwechselprodukte Anlaß zu 
Schädigungen des Organismus abgeben. 

Im vorliegenden Falle wurden nun bei der bereits intra 
vitam vorgenommenen mikroskopischen Untersuchung der aus 
dem Anus entnommenen Probe der Fäzes in keinem Falle an 
den bis zu 28 Stück in einem Gesichtsfeld gezählten Milben 
Eigenbewegungen festgestellt, im Gegenteil läßt die an einer 
großen Anzahl der Milben beobachtete Mazeration derselben 
den Schluß zu, daß sie, abgesehen von den für Milben unmög¬ 
lichen Atmungsverhältnissen im Darm (Hs S!), den Ver¬ 
dauungssekreten des tierischen Körpers gegenüber nicht ge¬ 
nügend widerstandsfähig sind. Damit würden denMil- 
ben die für die Fähigkeit zum echten Para¬ 
sitismus im tierischen Intestinaltraktus 
nötigen Grundbedingungen fehlen. 

Da auf dieser Betrachtung fußend also echter Parasitismus 
von Milben im Intestinaltraktus des lebendigen 
tierischen Körpers wohl für ausgeschlossen erachtet werden 
kann — auch Cytoleychus sarcoptoldes und Laminoscoptes 
cysticola wurden beim Geflügel im Intestinaltraktus bisher nicht 
angetroffen — so treffen auch für die Tiere die von R e y e für 
den Menschen aufgestellten Behauptungen bis dahin zu, daß 
Tyroglyphiden sich in tierischen Fäzes gelegentlich in 
beträchtlicher Anzahl vorfinden können, diese aus der auf¬ 
genommenen Nahrung herrühren und als Pseudoparasiten auf¬ 
zufassen sind. An Hand dieses einen Falles läßt sich da¬ 
gegen nicht erhärten, ob die in so großer Anzahl auf¬ 
genommenen Milben nicht doch für den tierischen Organismus 
pathogen werden können, vielmehr muß diese Frage 
offen gelassen werden, bis weitere Beobachtungen die Grund¬ 
lage zu neuen Ermittlungen abgeben werden. 

Infolge des gänzlichen Mangels an Literatur über das Vor¬ 
kommen von Milben im tierischen Intestinaltraktus im Gegen¬ 
satz zu den darüber gemachten Beobachtungen der Human¬ 
medizin erschien mir der vorliegende Fall um so mehr der-Ver¬ 
öffentlichung wert, als im Hinblick auf Anamnese, klinisches 
Bild und Sektionsbefund die Möglichkeit einer 
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toxischen Wirkung der in so großen Mengen im Magen¬ 
darmkanal befindlichen Milben nicht von der Hand zu weisen 
sein dürfte. 
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Über die Ursachen der Kälberruhr. 

Von Meifort, Lensahn. 

M a r t e n 8 , Sangerhausen, teilt unter obiger Überschrift 
in Nr. 15, Seite 163, dieser Wochenschrift seine Ansichten 
über die Ursachen der Kälberruhr mit und hält es für die 
„vornehmste Aufgabe der praktischen Tierärzte, ihre Er¬ 
fahrungen ebenfalls mitzuteilen“. Dieser Aufgabe will ich 
mich entledigen. Martens schreibt: „Als ein Produkt der 
Verabreichung solcher neuzeitlichen Futtermittel ist eine 
schwere, fast stets letal verlaufende Form der Kälberruhr an¬ 
zusehen. Diese Kälberruhrart datiert von der Zeit an, als man 
anfing, die Zuckerrübenblätter und Kuppen als Viehfutter 
nutzbar zu machen. Früher habe ich weder diese Form der 
Kälberruhr noch die infektiöse Pneumonie der Kälber ge¬ 
sehen.“ Und doch sind auch früher bei natürlicher Fütterung 
und Haltung der Tiere verlustbringende Fälle von anstecken¬ 
den Kälberkrankheiten beobachtet. Hierfür ein Beweis: In 
Lensahn wurde 1828 der erste landwirtschaftliche Verein der 
Provinz gegründet. Seine Mitglieder waren Großgrundbesitzer 
aus drei verschiedenen Kreisen. Im Jahre 1908, gelegentlich 
der Feier des achtzigjährigen Bestehens, gab der Verein eine 
Denkschrift heraus, auf der -Seite 90 folgendes zu lesen 
ist: „Über das seuchenhafte Hinsterben der Kälber berichtet 
der Gutsbesitzer v. R. schon im Jahre 1840, und zwar freut 
er sich, ein einfaches Mittel bekanntgeben zu können, wie 
man sich in dieser Hinsicht vor unangenehmen Verlusten zu 
schützen imstande sei. Ihm seien alljährlich um die Zeit von 
Mitte Februar bis Mitte März spätestens anü dritten Tage nach 
der Geburt alle Kälber eingegangen. Unendlich viele Mittel 
habe er angewandt, aber ohne Erfolg. Nun sei er fest der 
Meinung, daß die Ursache nur darin zu suchen sei, daß die 
Empfängnis zur Zeit der sog. Grasseuche*) stattgefunden habe, 
und man müsse daher vermeiden, Kühe, deren Kälber man 
anzusetzen beabsichtige, in jener Periode dem Stier zuzu¬ 
führen. Die Priorität dieses Gedankens, dem man noch 
heute vielfach begegnet, kann also wohl Graf v. R. für sich 
in Anspruch nehmen. Ob die Resultate, die er im Verfolgen 
dieses Prinzips erzielt hat, seinen Erwartungen entsprachen, 
erfahren wir leider nicht. Erst im Jahre 1853 hören wir 
wieder von ihm, und zwar berichtet er von einem besonders 
günstigen Resultat, indem von 70 Kälbern nicht ein einziges 
krepiert ist, während im übrigen gerade in diesem Frühjahr 
viele Verluste zu verzeichnen sind. „Inwieweit es der Wissen¬ 
schaft gelungen resp. gelingen wird, dieser verheerenden 
Seuche Einhalt zu gebieten, müssen wir abwarten. Die Ur¬ 
sache ist ja nicht einmal dieselbe, und was hier hilft, ver¬ 
sagt dort vollständig. Aber welche Kapitalien könnten all¬ 
jährlich gerettet werden und wieviel größer könnten die Fort¬ 
schritte sein, die auf dem Gebiet der Rindviehzucht ohnehin 
schon gemacht sind, wenn ein sicher wirkendes Universal¬ 
mittel vorhanden wäre, das viele wertvolle Material am 
Leben zu erhalten.“ 


*) Wenn Kühe im Frühjahr auf die Weide getrieben werden 
und sieh nur von saftigem Gras ernähren, so bekommen sie Durch¬ 
fall und verlieren vorübergehend an Körpergewicht — d. i. die 
sog. Grasseuche. 


Aus dieser Mitteilung folgt: 

1. Schon vor 80 Jahren ist beobachtet, daß in Vieh¬ 
beständen alljährlich sämtliche Kälber in den ersten Tagen 
nach der Geburt eingingen. Die Kühe wurden damals während 
der Stallhaltung ausschließlich mit selbstgebauten Futter¬ 
mitteln (Heu, Stroh, Körnerfrüchten) mäßig ernährt. Rüben 
und künstliche Futtermittel existierten nicht. 

2. Die Kälberkrankheiten traten in den Frühjahrsmonaten 
auf, genau wie in der Jetztzeit. 

3. Wenn in größeren Rindviehbeständen, in denen nach 
Neujahr täglich Kälber geboren werden, von Mitte Februar 
bis Mitte März die Geburten ausfallen, so kann dadurch das 
Auftreten ansteckender Kälberkrankheiten verhindert werden. 
Übrigens macht man von diesem Verfahren im östlichen 
Holstein keinen Gebrauch. In den letzten fünf Jahren sind 
die Kühe, nur mit den in der Wirtschaft selbstgewonnenen 
Futtermitteln mäßig genährt. Die ansteckenden Kälberkrank¬ 
heiten sind trotzdem aufgetreten. In dem letzten Jahrzehnt 
vor dem Kriege war die Landwirtschaft auf dem Höhepunkt 
ihrer Entwicklung. Die Kühe wurden mehr als reichlich ge¬ 
nährt, die Zahl der Tiere war groß, die Ställe waren dicht 
besetzt, — die Kälberkrankheiten waren häufiger. 

Vor rund 50 Jahren wurde die Ruhr der Kälber zuerst 
als Infektionskrankheit angesehen. Bis dahin beschuldigte 
man als ursächliches Moment die reichliche und ungeeignete 
Ernährung der hochtragenden Kühe, den Genuß unzuträg¬ 
licher Milch bei den neugeborenen Kälbern, den Aufenthalt in 
schlechten Stallungen usw. Jetzt kann man nur die Virulenz 
des Erregers oder die mangelhafte Widerstandsfähigkeit des 
Individuums beschuldigen. Bald nach der Geburt des Kalbes 
vollzieht sich die Besiedelung des Verdauungsapparates mit 
Bakterien. Finden bei dieser Besiedelung Unregelmäßigkeiten 
statt, so zeigen sich gesundheitsschädliche Störungen. Diese 
Unregelmäßigkeiten treten am leichtesten ein, wenn während 
des ganzen Winters sämtliche neugeborenen Kälber in ein und 
dieselbe Stallabteilung gebracht werden. Sie treten nicht ein, 
wenn im Frühjahr das hochtragende Tier auf die Weide ge¬ 
bracht wird und hier abkalbt. Schon Franc k äußerte sich: 
„Mit Beginn des Weidebetriebes hört das Erkranken auf.“ 

Martens schreibt ferner: „Bei dieser Form der Kälber¬ 
ruhr helfen keine desinfizierende und adstringierende Mittel, 
da nutzt keine Impfung mit polyvalentem Serum, es versagt 
die Immunisierung mit Bazillenextrakt.“ 

Grundlage jeder rationellen Seuchenbekämpfung ist die 
Diagnose, ln den Lehrbüchern der speziellen Pathologie und 
Therapie, der Bakteriologie und Fleischbeschau werden wir, 
von der zumeist recht bedeutungslosen Kälberdiphtherie ab¬ 
gesehen, mit zwei Kälberseuchen — Martens erwähnt sie 
beide — bekannt gemacht, nämlich der Ruhr und der in¬ 
fektiösen Lungenentzündung. Im staatlichen Institut zur Er¬ 
forschung und Bekämpfung der Kälberkrankheiten hier zu 
Lensahn wurde festgestellt, daß dem Paratyphus, einer andern 
selbständigen Kälberseuche, eine große wirtschaftliche Be¬ 
deutung zukommt. Der Kälberparatyphus besitzt zurzeit im 
östlichen Holstein eine größere Verbreitung und Wichtigkeit 
als die übrigen Kälberkrankheiten zusammen. Bei dieser 
Kälberkrankheit septikämischen Charakters erkrankt häufig 
der Darm, wodurch Verwechselungen mit der Kälberruhr be¬ 
dingt werden, recht häufig erkranken aber auch die Lungen, 
was zu Verwechselungen mit der sept-. Pneumonie führt. 
Auch die Fälle, in denen die Ruhr und die septische 
Pneumonie in einem Bestände zu herrschen scheinen, in Wirk¬ 
lichkeit aber der Paratyphus, sind gleichfalls nicht selten. 
Endlich täuschen die im Verlauf einer Kälberparatyphus- 
infektion auftretenden Gelenkleiden das Vorliegen der sog. 
Kälberlähme vor. (Näheres über den Kälberparatyphus ist 
aus einem von Dr. Karsten herausgegebenen Merkblatt zu 
ersehen, das von Tierärzten kostenlos vom Institut bezogen 
werden kann.) Aber auch die Ruhr und die ansteckende 
Lungenentzündung, die kurzweg als septische Pneumonie ab¬ 
getan - wird, bilden ätiologisch keine Einheiten. Dieser Tat¬ 
sache wird bei der Ruhr, die am erfolgreichsten noch durch 
hygienische Vorbeugungsmaßnahmen bekämpft wird, wenig, 
bei der ansteckenden Lungenentzündung wohl überhaupt keine 
Rechnung getragen. Eine ausführliche Arbeit über diesen 
Gegenstand wird im kommenden Sommer vom Institut heraus¬ 
gegeben werden. _ 
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Hundesyphilis. 

Von Dr. F. Groß, I. Assistent an der Klinik für kleine Haustiere der 
Tierärztlichen Hochschule in Dresden. 

In Nr. 25 dieses Jahrganges der Berliner Tierärztlichen 
Wochenschrift (Seite 285) beschreibt Herr Dr. med. von 
N i e s s e n - Dresden einen Fall von Syphilisübertragung von 
Mensch auf Hund und erwähnt dabei, daß der betreffende Hund 
auch der Klinik für kleine Haustiere der Tierärztlichen Hoch¬ 
schule in Dresden zur Untersuchung vorgeführt worden sei. 

Zu diesem Fall möchte ich bemerken, daß Herr Dr. von 
N i e s s e n im Frühjahr d. J. an die Klinik mit der Bitte heran¬ 
trat, ihm bei der Blutentnahme an einem von ihm als „syphilis- 
verdächtig“ bezeichneten Hunde behilflich zu sein. Dieser 
Wunsch wurde ihm gern erfüllt. 

Wie bei dieser Blutentnahme beobachtet werden konnte, 
zeigte der Patient an der Innenfläche der Hinterschenkel und 
am Unterbauch einzelne kleine, zerstreut liegende Pusteln; es 
war das Bild eines akuten Exanthems, das sich uns bei der 
exanthematisehen Form der Staupe in charakteristischer Weise 
präsentiert, das aber auch ganz ähnlich bei älteren Tieren 
ohne Staupeinfektion auftreten kann, z. B. nach Intoxikationen, 
Urticaria oder äußeren, reizenden Einwirkungen auf die Haut. 

Die Anschauungen über Syphilisbazillen, Übertragungs¬ 
möglichkeit der Syphilis von Mensch auf Hund und die speziell 
bei diesem Tier gestellte Diagnose: „Hundesyphilis“ sind rein 
persönliche des Herrn Dr. von N i e s s e n. 


Zur Nomenklatur der Schweineseuche 
und der Schweinepest 

Von Dr. Standfuß. 

Berichtigung. 

Infolge eines Korrekturversehens sind in der Abhandlung 
von Standfuß „Zur Nomenklatur der Schweineseuche und der 
Schweinepest“ zwei Fehler unterlaufen, welche, wie folgt, zu 
berichtigen sind: Auf S. 326 oben links muß es statt „Kilborae“ 
„Salmon“ heißen und anstatt „für die deutsche Schweinepest 
zuerst durch von Ostertag nachgewiesen“ ist zu setzen: 
„auch für die deutsche Schweinepest zunächst als Erreger 
angesehen“. 

Referate. 

Zur Übertragung der Infektiösen Anämie des Pferdes 
auf das Schwein. 

Von Dr. med. vet. T i t z e in Berlin-Lichterfelde. 

(Monatshefte I. prakt. Tierheilkunde, Bd. XXX, 8. 569.) 

Titze macht darauf aufmerksam, daß, wenn das 
Schwein tatsächlich für die infektiöse Anämie des Pferdes 
empfänglich ist, auch die Möglichkeit der Übertragung durch 
die Rotlaufschutzimpfung besteht. Voraussetzung ist aller¬ 
dings, daß das Serum in den Rotlaufserum-Instituten von 
latent anämiekranken Pferden gewonnen worden ist. Titze 
hält aber die Frage der Empfänglichkeit des Schweines für 
die infektiöse Anämie des Pferdes noch nicht für geklärt und 
führt drei Versuche an, bei denen es nicht gelang, die 
Versuchsschweine durch Blut von Anämiepferden zu infizieren. 

In der vorliegenden kurzen Abhandlung beruft sich 
Titze auf die Angaben Habersangs (Monatshefte f. 
prakt. Tierheilkunde, Bd. XXX, S. 171), welcher den positiven 
Befund der japanischen Untersuchungskommission über die 
Empfänglichkeit des Schweines angeblich nicht bestätigen 
konnte. In einer der Titze sehen Abhandlung unmittelbar 
folgenden Erwidenmg (S. 571), weist Habersang nach, 
daß er das Gegenteil gesagt und die Empfänglichkeit des 
Schweines für die infektiöse Anämie des Pferdes bestätigt 
habe. Haberskng bemängelt die drei Versuche T i t z e 8 , 
die nicht völlig zu Ende geführt worden seien. Auch die 
Mitteilungen von Prof. Lüh rs (Zeitschrift f. Veterinärkunde 
1919) lassen keinen Zweifel darüber aufkommen, daß das 
Schwein für die erwähnte Pferdekrankheit empfänglich ist. 
Übrigens hat auch Lü h rs auf die Möglichkeit der Über¬ 
tragung der infektiösen Anämie durch die Rotlaufschutz¬ 
impfung hingewiesen. Rdr. 


(Aus der medizinischen Klinik der Tierärztlichen Hochschule in 
Berlin. Direktor: Geh. Regierungsrat Prof. Dr. E. Fröhner.) 

Ein weiterer Beitrag zur Frage der Verwendbarkeit des 
Schweines als Impftier bei der Feststellung der infektiösen 
Anämie der Pferde. 

Von Assistent Dr. E. Kutsche in Berlin. 

(Monatshefte für prakt. Tierheilkunde, Bd. XXX, S. 567.) 

Zum Nachweis der infektiösen Anämie des Pferdes kann, 
wie Fröhner bewiesen hat, als sicherstes Mittel nur der 
Blutübertragung8versueh angesehen werden. Übertragungs¬ 
versuche auf andere Tiere als Equiden waren bisher erfolglos. 
In Japan, wo die Krankheit eine sehr gefährliche Ausbreitung 
gewonnen hatte, war festgestellt worden, daß <}as Schwein 
für die Übertragung empfänglich ist. Von Habersang und 
L ü h r s wurde neuerdings der Nachweis erbracht, daß die 
in Deutschland auftretende infektiöse Anämie der Pferde 
ebenfalls auf Schweine übertragen werden kann. Es fragte 
sich nun, ob die festgestellte Empfänglichkeit des Schweines 
auch dazu ausreicht, um es als Impftier zum Zwecke der 
sicheren Feststellung der Diagnose verwenden zu können. 
Diese Frage suchte Kutsche dadurch der Klärung näher 
zu bringen, daß er ein 13 Monate altes Schwein mit fünf ccm 
Blut impfte, welches von einem zwei Monate vorher künstlich 
infizierten Pferde entnommen worden war, und zwar war das 
Pferd mit Blut von einem mit infektiöser Anämie infizierten 
Schweine geimpft worden. Das Pferd war 20 Tage nach der 
Impfung an infektiöser Anämie erkrankt. 

Das von Kutsche geimpfte Schwein erkrankte einen 
Monat nach der Infektion unter schweren klinischen Er¬ 
scheinungen (Fieber, Rötung der Lidbindehäute, Appetit¬ 
losigkeit, Erbrechen, Hinfälligkeit und Benommenheit). Die 
hauptsächlichsten Veränderungen im Blutbilde bestanden in 
einer Anämie mit sekundär-regenerativem Typus und einer 
Reizung des leukopoetischen Systems. Der Zerlegungsbefnnd 
war negativ. Es wurde nun mit 20 ccm defibriniertem Blute 
dieses Schweines ein Versuchspferd geimpft, welches inner¬ 
halb von etwa fünf Wochen an infektiöser Anämie in leichter 
Form erkrankte. Der milde Verlauf erklärt sich jedenfalls 
aus der zweimaligen Schweinepassage des Virus. Rdr. 

Zur Ätiologie der infektiösen Lymphgefäßentzündung der 
Pferde. 

Von Dozent Dr. R. M a n n i n g e r in Budapest 

(Allatorvosl Lapok 1920, Nr. 2.) 

Verfasser untersuchte in zwölf Fällen den Eiter bei ulzerie- 
render Lymphgefäßentzündung der Pferde und fand in zwei 
Fällen das Preiß-N ocard sehe Corynebacterium pseudo- 
tubereuiosis, das nach Gram gut färbbar ist, in anderen zwei 
Fällen einen grampositiven, nicht flüssigmachenden sehr 
kleinen dünnen Bazillus, in weiteren zwei Fälleni hingegen 
einen anderen grampositiven Bacillus, der Gelatine und Blut¬ 
serum in einigen Tagen verflüssigt, sämtliche in Reinkultur; 
endlich wies er in fünf Fällen sehr kleine grampositive Diplo- 
streptokokken nach, und zwar nur in einem Fall mit anderen 
Kokken vermischt, in den übrigen in Reinkultur. Die ätio¬ 
logische Bedeutung der beschriebenen Bakterien bestätigt, daß 
dieselben in dem unter aseptischen Kautelen gewonnenen 
Material allein Vorkommen. In neun Fällen stammt das 
Material aus noch nicht aufgebrochenen Lymphgefäßabszessen, 
in drei Fällen wurde es aus der Tiefe der Geschwüre ent¬ 
nommen. Dr. Z. 

Lymphangioitis epizootica. 

Von Dr. B. Schmotzer, Assistent 
der medizinischen Klinik der tierärztlichen Hochschule in Budapest. 

(Allatorvosi Lapok 1920, Nr. 8 u. 4.) 

Nach Ungarn wurde die Krankheit von der französischen 
Armee mit den Maultieren eingeschleppt und zuerst im letzten 
Jahre in der medizinischen Klinik der Budapester Hochschule 
mit dem Nachweis des Cryptococcus farciminosus festgestellt. 
Bei sämtlichen Fällen ergab die Mallein - Ophthalmoreaktion 
und die Blutuntersuchung ein negatives Resultat. Neben den 
strangartig angeschwollenen Lymphgefäßen und Lymph- 
knotenanschweliungen entstehen Abszesse und Geschwüre, 
jedoch mit gleichmäßigen Rändern und wuchernden Flächen. 
Dabei sind die Tiere fieberlos und in verhältnismäßig guter 
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Kondition. Die therapeutischen Versuche mit Sublimatinjek- 
tionen, sowie mit Autopyotherapie führten in der Klinik zu 
keinen genügenden Resultaten. Dr. Z. 

Beiträge zur aktiven Immunisierung bei Geflügelcholera. 

Von Dozent Dr. R. M a n n i n g e r in Budapest. 

(AUatorvosi l.apok 1920, Nr. 5 n. 6.) 

Verfasser immunisiert das Geflügel gegen Cholera mit Vak¬ 
zin, welches er aus Geflügelcholerabazillen herstellt, die durch 
Mutation avirulent geworden sind. Versuche in der Praxis 
seit 1918 gaben ermunternde Erfolge. Die aktive Immunität 
erstreckt sich in diesem Fall auf mindestens zwei Monate, 
selten länger als vier bis acht Monate. Das Vakzin soll bei 
Ansteckungsgefahr, weiter beim Beginn der Seuche an¬ 
gewendet werden. In Beständen, die bereits mit Geflügel¬ 
choleraserum behandelt wurden, soll man das Vakzin erst 
zwei Wochen nach der Serumbehandlung anwenden. Wenn 
aber inzwischen trotz d,en Serumimpfungen neuere Todesfälle 
Vorkommen, kann es auch etwas früher gebraucht werden. 
Die subkutan anzuweridende Dosis beträgt 2 cm 3 . Das Impfen 
\r at « k j ine ^ blen folgen; Örtlich entstehen keine krankhaften 
Veränderungen; kleinere Störungen im Allgemeinbefinden ver¬ 
gehen meistens noch an demselben Tage. Dr. Z. 

Untersuchungen über die muldenförmigen Vertiefungen 
der Hornwand an den Hufseiten des Pferdes. 

Von Eduard Padberg, Tierarzt aus Barop i. Westf. 

(Inaugural-Dissertatiun, Dresden-Leipzig 1919.) 

Vertiefungen werden vornehmlich an Hufen schwerer 
Pferde vorgefunden. Es sind meist weite, spitzgewinkelte Hufe 
der bodenengen bzw. bodenweiten Form. Die Gliedmaßen¬ 
stellung scheint aber doch keinen wesentlichen Einfluß auf die 
Ausbildung des Leidens zu haben. Die Trachtenwände sind 
mehr oder weniger stark untergeschoben, der Strahl meist 
kräftig entwickelt; es besteht fast immer lose Wand. Die 
Sohlenfläche ist selten noch nach oben gewölbt, meist flach 
bzw. nach unten vorgewölbt. Flachhufe und Vollhufe zeigen 
mithin eine besondere Disposition für die fragliche Hufver¬ 
änderung. Die Mulden selbst finden sich am häufigsten an der 
medialen, weniger auch an der lateralen Seite der Vorderhufe; 
an Hinterhufen wurden sie nicht beobachtet. Ihre Lage ist 
fast regelmäßig am Übergang der Seiten- in die Trachtenwand, 
zum Teil auch in dem hinteren Teile der Seitenwand. 

Die Ursache der muldenartigen Vertiefungen an den Huf¬ 
seiten ist hauptsächlich in der Senkung und Atrophie des Huf¬ 
beines zu suchen. Diese Hufbeinsenkung wird bekanntlich 
gewöhnlich bei weiten Hufen, besonders bei Flach- und Voll¬ 
hufen vorgefunden. Beim Beschlagen mit offenen Griffeisen 
und bei starker Benutzung der Pferde auf harten Straßen ist 
der Gegendruck vom Erdboden aufgehoben. Die Körperlast 
bzw. das belastete Hufbein hängt am Blättchenapparate der 
Homwand und beansprucht diesen infolge des mangelnden 
Gegendruckes von unten in besonders hohem Maße. Die Horn¬ 
wand folgt dem starken Zuge der Phalanx nach innen und 
biegt sich an den Hufseiten muldenartig ein. Wenn sich die 
Erscheinungen der rarefizierenden Ostitis am Hufbeine in der 
hinteren Hälfte des letzteren, besonders an seinen Ästen aus¬ 
bilden, so erklärt sich dies aus der Mehrbelastung der Hufe 
in den hinteren Partien, deim es handelt sich fast durchgehends 
um spitzgewinkelte Hufe. Das gleichzeitige Vorkommen von 
loser Wand und untergeschobenen Trachten kann die Annahme 
von der Entstehung der Mulden nur bekräftigen, denn auch 
diese beiden Hufveränderungen werden, wie neuere Unter¬ 
suchungen ergeben haben, hauptsächlich durch die Senkung 
und Atrophie des Hufbeines verursacht. 

Die beschriebene Einbiegung der Hornwand beweist aufs 
neue die Schädlichkeit der offenen Griffeisen bei auf harten 
Straßen stark arbeitenden Pferden. Durch die vermehrte Be¬ 
schneidung der Hornwand des Hufes auf einer Seite kann zw^ar 
die Entstehung des Leidens begünstigt werden, als haupt¬ 
sächlichste Ursache ist aber diese fehlerhafte Beechneidung 
nicht anzusehen. Wenn gerade an der medialen Seite die 
Hornwandmulde gern auftritt, so erklärt sich dies vielleicht 
aus dem eigenartigen Fußen der Pferde im schweren Zug; sie 
fußen meist mit der äußeren Seite und belasten nachfolgend 
erst die innere, wo die Hornwand bekanntlich schwächer ist 
als außen und während des Stützens dem Schwerpunkte des 
Körpers näherliegt. B. 
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Die Analbeutel des Hundes und ihre Beziehungen zum 
Geschlechtsapparat. 

Von Fritz Gerstenberger, Tierarzt aus Dresden. 

(Iaaugural-Disfiertation, Dresden-Leipzig 1919 .) 

Die beim Hunde jederseits neben dem After vorkommen¬ 
den Analbeutel bestehen aus dem säckchenartigen eigentlichen 
Beutel und dem Beutelhalse, der als Ausfühjrungsgang aufzu¬ 
fassen ist. Nur das Alter der Tiere hat Einfluß auf die Größe 
der Beutel; bei jungen Tieren sind die Analbeutel kleiner, sie 
nehmen mit dein Wachstum des Tieres au Größe zu. Die 
Analbeutel sind bei jungen, unerwachsenen Tieren nur mit 
Spuren eines fast geruchlosen Sekretes angefüllt; bei ge- 
schlechtsreifen Individuen finden sich stets die Beutel prall 
gefüllt mit einem graubraunen, stark übelriechenden, breiigen 
Inhalt. Die gewöhnlich pigmentierte Schleimhaut der Anal¬ 
beutel ist gefaltet, und zwar am stärksten beim unerwachsenen 
Tiere; sie trägt ebenso wie die Schleimhaut des Beutelhalses 
ein mehrschichtiges Plattenepithel. 

Die Frage, ob die Analbeutel in Beziehung zum Ge¬ 
schlechtsapparat stehen, hat sich, obgleich sich die Unter¬ 
suchungen auf die Verhältnisse der Analbeutel an un- 
erwachsenen, erwachsenen männlichen und weiblichen, 
brünstigen und trächtigen Tieren und solchen, die längere Zeit 
in Einzelhaft ohne Berührung mit anderen Hunden gehalten 
waren, erstreckten, nicht mit Sicherheit beantworten lassen. 
Die Drüsensekretion speziell bei den brünstigen Tieren war 
eine erheblichere als bei allen anderen untersuchten Tieren, 
Ferner war bei brünstigen und auch bei schwangeren Tieren 
reichlich zytoblastisches Gewebe in der Propria, besonders in 
der Nähe der Ausführungsgänge der Drüsen zu finden und bei 
diesen Tieren auch Lymphknötchen in der Propria und ab¬ 
begrenzte Leukozytenanhäufungen, die vollständig Lymph¬ 
knötchen glichen, im Epithel festzustellen. Auch das elastische 
Gewebe war beim brünstigen Hund erheblicher ausgeprägt, 
als bei anderen Tieren. Demnach ist eine Beziehung der Anal¬ 
beutel zum Geschlechtsleben der Hunde wahrscheinlich. 

Auch der stärkere Geruch des Analbeutelsekrets deutet 
darauf hin, daß die Analbeutel eine besondere Funktion außer 
etwa einer mechanischen Wirkung durch Einfetten des Afters 
haben. Der Geruch des Analbeutelsekrets scheint eine ähn¬ 
liche Rolle zu spielen, wie die spezifischen animalen indi¬ 
viduellen Riechstoffe im Leben der Tiere und Menschen über¬ 
haupt. B. 


Nahrungsmittelkunde und Fleischbeschau. 

Bearbeitet von Glage. 

Zur Frage der Verwendung von Pferdenierenantiserum zum 
Nachweise von Pferdefleisch in Würsten nach der Methode 
von Sachs und Georgi. 

Von W. Wohlg erauth. 

(D. T. W., Nr. 25 und 26, 1920.) 

Die Arbeit stellt einen Beitrag dar zu der schon von 
mehreren Seiten angeschnittenen Frage, ob die Methode von 
Sachs und Georgi die für forensische Zwecke erforder¬ 
lichen Sicherheiten bietet. Auf Grund seiner Versuche kommt 
Verfasser zu dem Schluß, daß die Methode zurzeit für die 
Praxis noch nicht verwertbar ist. 

Pferdenierenantisera besitzen keine wesentlich bessere 
Bindungsfähigkeit für Pferdefleisch als solche aus Meer¬ 
schweinchennierenzellen hergestellte. 

Das Vorhandensein von Ziegenblutzellen' in gekochten 
Würsten (Ziegenfleischwürste) ruft positive Reaktion hervor. 

Größere Mengen gelösten Eiweißes stören die Hemmung 
und die Lösung; dadurch werden Fehler nach beiden Seiten 
hervorgerufen. 

Werden trübe Mischungen verwendet, so entsteht durch 
Komplementschädigung eine Hemmung, die als Fehler der 
Technik bei praktischer Anwendung der Ergebnisse zu Irr- 
tümern führen können. 

Die Fehler erscheinen zum Teil vermeidbar, teilweise aber 
sind sie auch durch das Gesetz der Wirkung heterogenetischer 
Sera bedingt. Borchert. 
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über die Bindung heterogenetischer Hammelbluthämol ysine 
durch verschiedene Fleischarten. 

Von Prof. Dr. W. Gaethgens in Hamburg. 

(Medfz. Klinik 1020, 8. 556.) 

Das S a c h s - G e o r g i - Verfahren zum Pferdefleisch¬ 
nachweis in gekochten Fleisch- oder Wurstwaren stützt sich 
erstens auf die von Forßmann festgestellte Rezeptoren¬ 
gemeinschaft zwischen Hammelblutkörperchen und den Organ¬ 
zellen bestimmter Tierarten, und zweitens auf die von Dörr 
und Pick festgestellte Hitzebeständigkeit der Rezeptoren. 
Allerdings besitzen außer dem Pferd auch Hund, Katze, Huhn 
und Schildkröte diesen gemeinsamen Rezeptor. Im gegebenen 
Falle würde also die Frage offen bleiben, ob die nach¬ 
gewiesene Verfälschung durch Pferde-, Hunde- oder Katzen¬ 
fleisch erfolgt ist. Hühner- oder Schildkrötenfleisch werden 
praktisch kaum in Frage kommen. Nach Gaethgens 
zeigen dieselben Bindungsvermögen gegenüber den Hammel- 
bluthämolvsinen eines Meerschweinchennieren-Antiserums. 
Auch das Walfischfleisch und das Kamelfleich in rohem oder 
gekochtem Zustande. Wal und Kamel sind also der oben 
genannten Tierreihe (Pferd usw.) zuzuzählen, deren Organ¬ 
zellen eine Rezeptorengemeinschaft mit Hammelblutkörperchen 
aufweisen. Durch diese Feststellungen w-ird der praktische 
Wert der Bindungsreaktion nach Sachs-Georgi für den 
Nachweis von Pferdefleisch noch mehr eingeschränkt, als es 
bisher schon der Fall war. W. 

Untersuchungen über den Einfluß von Kokoskuchen und 
Kokosbruch sowie von steigenden Gaben derselben auf Menge 
und Zusammensetzung der Milch. 

Von Dr. F. H o n c a m p, a. o. Professor an der Landesuniversität 
u. Direktor der landwirtschaftlichen Versuchsstation zu Rostock 
in Mecklenburg. 

(Arbeiten der Deutschen Landwirtschafts-Gesellschaft; Heft 303, 1920.)*) 

Verfasser berichtet über Fütterungsversuche, die er im 
Aufträge der Futter-Abteilung der D. L. G. in der landwirt¬ 
schaftlichen Versuchsstation ausgeführt hat. Die Ergebnisse 
sind die folgenden: 

1. Die Kokoskuchen vermögen gegenüber indifferenten 
Futtermitteln die Milchfettmenge zu steigern. 

2. Die günstige Wirkung der Kokoskuchen tritt jedoch 
erst dann ein, wenn genügende Mengen dieser Ölrückstände 
verfüttert werden. Im allgemeinen werden hierzu pro 1000 kg 
Lebendgewicht etwa 4 kg erforderlich sein. 

3. Ein wesentlicher Unterschied in der Wirkung von 

Kokoskuchen und fettreicherem Kokosbruch in bezug auf die 
efmolkene Fettmenge konnte nicht festgestellt werden. Jedoch 
ist vielleicht ein solcher Einfluß nicht ausgeschlossen, wenn 
es sich um extreme fettarme oder fettreiche Produkte handelt, 
oder wenn der Gehalt des Grundfutters an verdaulichem Fett 
ein unzulänglicher ist. G1. 

Untersuchung der Milch von fünf Kühen. 

Von W. Weidemann und J. Singer. 

Mitteilung aus der Milchwirtschaftlichen Versuchsanstalt Greifswald. 

(Zeltachr. f. Unter«, der Nahrung«- und Genußmittel; 1920, Bd. 39.). 

Verfasser prüften in mehreren Versuchsreihen eingehend 
die Beschaffenheit der Milch unter den derzeitigen ungünstigen 
Futterverhältnissen und äußern sich über die Frage, ob die 
Menge und Güte der Milch Veränderungen erlitten haben, 
die vor Gericht bei der Milchbegutachtung berücksichtigt 
werden müssen, gegenüber den Zeiten, wo Futter und Kraft¬ 
futtermittel jeglicher Art reichlich zu haben waren. Die Vor¬ 
gefundenen Schwankungen in der Qualität der Milch waren 
durch dieselben Ursachen bedingt wie früher. Über die Menge 
der Milch läßt sich noch kein abschließendes Urteil fällen, 
doch dürfte eine anormale Abnahme der Milchmenge kaum in 
Frage kommen. Die Stallprobe, über die sich Verfasser noch 
äußern, hat allein keine entscheidende Bedeutung, ist aber 
ein wichtiges und brauchbares Hilfsmittel zur Gewinnung eines 
vergleichenden entlastenden Momentes bei der Untersuchung. 
Genauer Tatbericht und gründlicher Einblick in den Wirt¬ 
schaftsbetrieb sind freilich erforderlich, auch ist die Stallprobe 
zweckmäßig mehrere Tage fortlaufend zu nehmen. G 1. 

*) Verlagsbuchhandlung Paul P a r e y , Berlin SW.. Hede- 
mannstr. 10; Preis 5 M. für Mitglieder, sonst 10 M. 


über das Grünwerden von Austern und ihren Gehalt an 
Schwermetallen. 

Von F. L i e b e r t. 

(Chem. Weckbl. 1915, S. 978.) 

Die Grünfärbung der Austern wird durch Aufnahme von 
blaugrünen Diatomeen und Cyanophyceen hervorgerufen. An 
der französischen Küste erzeugt man die Färbung mit Absicht 
und bringt die Austern als Marenne-Austern in den Verkehr. 
Bei den Austern von Falmouth und Truro wird eine Grün¬ 
färbung durch Kupfersalze beobachtet. In Truro-Austern er¬ 
mittelte Verfasser 43,8—122 mg Kupfer in 50 g Trocken¬ 
substanz. In reinem Wasser gehalten, sanken allmählich 
Kupfergehalt und Intensität der Färbung. Nicht gefärbte 
Austern aus dem Amsteldiep hatten 7,8 mg Kupfer, Muscheln 
2,0—2,8 mg. Eine absichtliche Färbung mit Kupfer, z. B. um 
Marenne-Austern vorzutäuschen, glückte durch Zusatz von 
Kupfersalzen zu dem Aufenthaltswasser nicht. Die Austern 
starben bald. Gl. 

Deutsches Reich. Ergebnisse bakteriologischer Unter¬ 
suchungen der Blutvergiftung (Septikämie und Pyämie) ver¬ 
dächtiger Schlachttiere im Deutschen Reiche während des Jahres 
1918. Über die Ergebnisse der im Jahre 1918 ausgeführten 
bakteriologischen Untersuchungen sind aus 13 Ländern statistische 
Nachweisungen im Reichsgesundheitsamt eingegangen, deren 
Inhalt in einer Tabelle übersichtlich zusammengestellt ist. 

Die Untersuchungen sind in den Laboratorien von 46 Schlacht¬ 
höfen und 18 anderen Anstalten (bakteriologischen Laboratorien 
der Landwirtschaftskammeim, staatlichen Instituten usw.) aus¬ 
geführt worden. Insgesamt wurden im Berichtsjahre 2518 Tier¬ 
körper bakteriologisch untersucht, davon am häufigsten solche 
von Rindern (1987 Stück). Es folgen Kälber (223 Stück), dann 
Fferde (206). Schweine w’urden nur 90 Stück untersucht, Schafe 7 
und von Ziegen nur 5 Stück. Bemerkenswert ist die große Zahl 
der untersuchten Pferde, die für das Jahr 1918 höher ist als die 
für die Berichtsjahre 1914 bis 1917 zusammen. Die Zahl der 
bakterienfreien sowie der mit vereinzelten oder zahlreichen nicht 
zu den Fleisch Vergiftungsbakterien gehörigen Erregern behafteten 
Tierkörper im Prozentverhältnis zu den insgesamt untersuchten 
Tierkörpem der einzelnen Tiergattungen läßt bei diesen größere 
Unterschiede erkennen, als dies in dem Bericht für 1914 bis 1917 
der Fall war. Nur bei Pferden und Rindern zeigt diese Ver¬ 
hältniszahl einen geringen Unterschied. 

Von den insgesamt untersuchten 2518 Tierkörpern sind 1330, 
d. h. 52,8 Proz. als bakterienfrei befunden worden. Im einzelnen 
erwiesen sich als frei von' Bakterien von den 7 untersuchten 
Schafen 5 = 71,4 Proz., von den Ziegen 3 = 60 Proz., von den 
206 Pferden 115 = 55,8 Proz., von den 1987 Rindern 1071 = 53,9 
Proz., von den 223 Kälbern 103 = 46,2 Proz. und von den 
90 Schweinen 33 = 36,7 Proz. 

Mit einzelnen Bakterien, jedoch keinen Fleischvergiftern, be¬ 
haftet waren insgesamt 617 Tierkörper, d. h. 24,5 Proz. Die größte 
Verhältniszahl wurde diesmal bei den Ziegen festgestellt, nämlich 
40 Proz., dann folgen die Schweine mit 31,1 Proz., die Kälber mit 
24,7 Proz., die Pferde mit 24,3 Proz. und die Rinder mit 24,2 Proz. 
Am wenigsten erwiesen sich die Schafe, nämlich nur in 14,3 Proz. 
der Fälle mit vereinzelten Bakterien behaftet. 

Zahlreiche Bakterien, jedoch keine Fleischvergifter, wurden 
bei 508 Tieren, d. h. in 20,2 Proz. der untersuchten Proben er¬ 
mittelt. Bei Schweinen wurden zahlreiche Bakterien in 31,1 Proz. 
der Fälle, bei Kälbern in 22,9 Proz., Rindern in 19,7 Proz., Pferden 
in 17,5 Proz. und bei Schafen in 14,3 Proz. der Fälle gefunden. 

Eigentliche Heisch Vergiftungsbakterien wurden bei 63, d. h. 
bei 2,5 Proz. aller untersuchten Tiere ermittelt Am häufigsten 
konnten solche Bakterien, wie in den früheren Jahren, bei den von 
Kälbern stammenden Proben nachgewiesen werden, nämlich in 
6,3 Proz. der Fälle. Bedeutend seltener wurden Fleischvergifter 
bei Pferden gefunden, nämlich nur in 2,4 Proz. der Proben, ferner 
bei Rindern in 2,2 Proz. und bei Schweinen in 1,1 Proz. Bei 
Ziegen und Schafen konnten auch in diesem Jahre keine Fleisch- 
vergiftungsbakterien festgestellt werden. 

Die Verhältniszalil der mit Fleischvergiftern behafteten Proben 
betrug bei Rindern im Berichtsjahr in Preußen und Baden 
2,9 Proz., in Hessen 2,3 Proz., in Sachsen nur 0,9 Proz., in Anhalt 
dagegen 4,9 Proz. Fleischvergifter in Proben von Pferden wurden 
nur bei den Untersuchungen in Preußen, und zwar in 2,4 Proz. 
der insgesamt untersuchten Tierkörper festgestellt. Am höchsten 
war die Verhältniszalil der Befunde von Fleischvergiftern bei 
Kälbern. Sie betrug für das Reich 6.3 gegen 9,2 im Vorbericbt. 
Diese auch in den Vorjahren hervorgetretene Häufung erklärt sich 
hauptsächlich aus der schon seit längerer Zeit bekannnten Tat¬ 
sache, daß sich Bakterien aus der Paratyphus-Enteritisgrunne bei 
Kälbern, die unter dem Bilde der Septikämie erkrankten, häufiger 
als bei septikämischen erwachsenen Tieren vorfinden. Auf diese 
Verhältnisse ist in dem bereits erwähnten früheren Bericht für die 
Jahre 1914 bis 1917 de® Näheren eingegangen worden. 
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Das Ergebnis hinsichtlich der Fundstellen der Fleischvergifter 
l>ei den einzelnen Tiergattungen weicht von dem in den früheren 
Berichtsjahren nicht erheblich ab. 

Als Fundstellen kamen bei Pferden gleich häufig die Musku¬ 
latur des Yorderschenkels, die des Hinterschenkels, die Milz und 
die Nieren in Betracht. Ferner wurden diese Bakterien 5 mal 
in anderen nach Lage des Falles besonders verdächtigen Körper¬ 
teilen ermittelt. Dagegen wurden sie in den intermuskulären 
Lymphknoten und in den Knochen überhaupt nicht festgestellt. 

Bei Rindern waren wieder die Hauptfundstellen der Fleisch¬ 
vergifter die intermuskulären Lymphknoten, nach diesen folgte als 
Fundstelle die Muskulatur des Hinterschenkels, hierauf die Milz 
und die Muskulatur des Vorderschenkels. Seltener wurden diese 
Bakterien in den Nieren und in andern nach Lage des Falles be¬ 
sonders verdächtigen Körperteilen aufgefunden und am seltensten 
in den Knochen. 

Bei Kälbern sind als Hauptfundstellen die Muskulatur des 
Vorderschenkels, die intermuskulären Lymphknoten und ferner die 
Milz zu nennen. Gleich häufig kamen diese Bakterien dann in der 
Muskulatur des Hinterschenkels und in den Nieren vor. Auf diese 
folgten als Fundstellen die Knochen und andere nach Lage des 
Falles besonders verdächtige Körperteile. 

Bei Schweinen sind nur in einem Falle, und zwar in der 
Muskulatur des Hinterschenkels, Fleischvergiftungsbakterien auf¬ 
gefunden worden. 

Das Anreicherungsverfahren wurde bei der Untersuchung von 
807 Tieren, d. h. in 32,0 Proz. aller Fälle, zur Sicherung der Unter¬ 
suchung ausgeführt. Dabei wurden in 11 Fällen, d. h. bfei 1,4 Proz. 
der angereicherten Proben, Fleischvergiftungsbakterien ermittelt, 
die sonst ohne Anwendung dieses Verfahrens nicht festgestellt 
worden wären. Verhältnismäßig am häufigsten wurde die An¬ 
reicherung bei Schafen ausgeführt, nämlich bei 71,4 Proz. der 
untersuchten Proben; bei Ziegen wurde das Verfahren in 
40,0 Proz., bei Kälbern in 35,9 Proz., bei Pferden in 35,4 Proz., bei 
Rindern in 31,5 Proz. und bei Schweinen in 24,4 Proz. der Proben 
zur Unterstützung der Untersuchung herangezogen. Dabei wurden 
bei Kälbern in 5 Proz. der Fälle, bei Pferden in 1,4 Proz. und bei 
Rindern in 1 Proz. der angereicherten Proben Fleischvergifter ge¬ 
funden. Insgesamt wurden mit Hilfe der Anreicherung 17,5 Proz. 
der Fleischvergifter enthaltenden Proben ermittelt. 

Der wirtschaftliche Nutzen der bakteriologischen Fleisch¬ 
beschau im Berichtsjahre kann aus folgenden Angaben ersehen 
werden. Es wurden, weil das Fleisch bakterienfrei oder nur mit 
einzelnen, nicht zur Gruppe der Fleischvergifter gehörigen 
Bakterien durchsetzt befunden worden war. in den Verkehr ge¬ 
geben, von den 206 der Blutvergiftung verdächtigen und unter¬ 
suchten Pferden 165 = 80 Pro?., von den 1987 Rindern 
1552 = 78,1 Proz., von den 223 Kälbern 158 = 70,9 Proz., von den 
90 Schweinen 61 = 67,8 Proz., von den 7 Schafen 6 = 85,7 Proz. 
und von den 5 Ziegen alle 5 = 100 Proz. (Veröffentl. d. Reichs¬ 
gesundheitsamts.) 

Weltwirtschaftliches Yeterinärwesen. 

Bearbeitet von Schern. 

Abweisung deutscher Tierärzte in Südwestafrika. 

Im Unterhause der Südafrikanischen Union fragte am 
11. Mai der Nationalist C. W. Malan den Premierminister, 
ob in Anbetracht des großen Bedarfs an Tierärzten im süd¬ 
westafrikanischen Schutzgebiet Anordnungen beabsichtigt 
seien, die den vor dem Kriege im Lande lebenden und mit 
den in Frage kommenden veterinären Verhältnissen vertrauten 
deutschen Tierärzten zurückzukehren gestatten. 

Der Minister antwortete, daß nicht daran gedacht werde, 
diesen deutschen Tierärzten die Rückkehr zu erlauben, da sie 
mit drei Ausnahmen als Beamte der deutschen Regierung 
heimgesandt worden seien. Außerdem habe er, Mitteilung be¬ 
kommen, daß die Zahl der im Schutzgebiet ansässigen Tier¬ 
ärzte genüge, die nötigen Arbeiten zu bewältigen. 

(Pr. Korr. d. D. Ausl. Inst.) 

Notizen zum weltwirtschaftlichen Yeterinärwesen. 

Textilindustrie. 

— Die Seidenindustrie Italiens zählt 2081 Anlagen: 209 zur 
Behandlung der Seidenraupeneier, 1007 Abspinnanstalten, davon 
824 mit Dampfbetrieb, 696 Spinnereien und 169 Webereien. Die 
Lombardei bat 1329 Seidenanlagen, Venetien 220, die Marken 159, 
Piemont 166, Ligurien 2, Apulien und die Basilikata gar keine. 
Einrichtungen zur Sammlung, Tötung und Austrocknung des 
Kokons besitzt Italien 826, für Spinnerei und Zwirnerei sind 
1 144 855 Spindeln für einfachen Faden und 695 581 Spindeln für 
Zwirne. Gl diario della Fiera Campionaria Intemazionale di Milano, 
I.-u. H.-Z. Nr. 114, 1920.) 


Die neue Seidenernte wird angesichts der äußerst günstigen 
Temperatur und des überreichen Wachstums der Maulbeerbäume 
als sehr gut angesehen. Ursprünglich waren die Preise für die 
ersten Kokons sehr hoch. Seit der letzten Aprilwoche gehen die 
Preise scharf zurück, weil auch in Japan das Erzeugnis im Preise 
fällt, was auf Italien eine rückwirkende Kraft ausübt. Außerdem 
verbrauchen die Mittelmächte nur den vierten Teil ihres Vorkriegs¬ 
bedarfes. Rußland fällt ganz aus. (I.- u. H.-Z. Nr. 112, 1920.) 

— Über die Entwicklung der Seidenindustrie in Brasilien 
berichtet „Le Bresil* unter dem 16. Mai 1920 (Paris), daß es ver¬ 
wunderlich sei, wenn sich in den brasilianischen Staaten, wo die 
natürlichen Bedingungen für Seidenzucht* gegeben sind, dieser 
Zweig der Veterinärwirtscbaft noch nicht sehr entwickelt hat 
Der Staat Säo Paulo soll sich durch sein Klima ausgezeichnet für 
die Kultur des Maulbeerbaumes und die Zucht der Seidenraupen 
eignen.' 

Ein Schweizer hat dort kürzlich mit der Einführung der 
Seidenraupenzucht den Anfang gemacht. Er hat mit der Gemeinde 
Limeira einen Vertrag abgeschlossen und wird eine Seidengarn¬ 
fabrik errichten. Die Behörden betreiben eifrig die Propaganda. 
Bei einer Pflanzung von 200 bis 300 Maulbeerbäumen wird mit einem 
Ertrag von 50 bis 80 kg Kokons gerechnet. 

Im Staate Minas hat sich die Seidenkultur erheblich ent¬ 
wickelt Hier gibt es schon mehrere Seidenfabriken, Auch im 
Staate Rio Grande do Sul stellt man Seide her. 

Brasilien ist bestrebt die Seidenindustrie mit allen Kräften 
zu fördern, um sich von der Einfuhr von Seide frei zu machen und 
um die einheimischen Rohstoffquellen auszunutzen. Schern. 

— Verbot der Wollausfuhr aus Tunis. Vom 1. Juni d. J. ab 
ist die Ausfuhr und Wiederausfuhr von Wolle in geschorenem und 
ungeschorenem Zustande verboten. Dieses, durch den General¬ 
gouverneur von Tunis veranlaßte Verbot hat seine Ursache durch 
die unter Ausnutzung des Tiefstandes der französischen Valuta 
vorgenommenen Wollaufkäufe, welche Agenten ausländischer 
Firmen ausgeführt haben. Die Ausfuhr würde eine schwere 
Schädigung der nationalen Textil- und der algerischen Teppich- 
industne nach sich ziehen. 

Nahrung® und Genußmittel. 

— Französisches Gesetz zur Hönigelnfuhr. Da angeblich aus 
dem Ausland nach Frankreich viele Honigersatzprodukte unter der 
Bezeichnung „Honig“ eingeführt werden, wodurch das Inlands¬ 
geschäft mit reinem Bienenhonig in Frankreich ungünstig beeinflußt 
wird, so ist in der französischen Kammer ein Gesetz Vorschlag 
eingebracht worden, der eine Festlegung des Begriffes „Honig“ 
festlegt. Unter „Honig* soll fernerhin nur „reiner Bienenhonig* 
verstanden werden. (I.- u. H.-Z. Nr. 108, 1920.) 

— Einstellung dänischen Milchexportes nach Peutschland. 
Weil die Milchversorgung der Großstädte infolge der Grünfütterung 
eine günstigere geworden ist, die dänischen Milchzufuhren aber 
bisher einen bedeutenden Zuschuß aus Reichsmitteln bedingten, 
so erscheint die Zufuhr von Milch aus Dänemark zurzeit ent¬ 
behrlich. Die Milchlieferanten auf Laaland und Falster sind des¬ 
halb von den deutschen Milcbimporteuren ersucht worden, den 
Export einzustellen. (I.- u. H.-Z. N r. 106, 1920.) 

— Die Honigausfuhr Italiens ging vor dem Kriege besonders 
nach Deutschland, sie ist aber jetzt sehr erschwert wegen Be¬ 
schaffung von Ausfuhrerlaubnissen, sowie Transport- und Valuta¬ 
schwierigkeiten. Die lebhafte Nachfrage auf dem heimischen Markt 
hat die Preise erhöht und zur Gründung neuer Bienenzüchtereien 
Veranlassung gegeben, so daß man mit einer Verdopplung der 
Erzeugung rechnet. Bei richtigem Betrieb der Bienenzucht und 
sachgemäßem Ausbau der Honigindustrie könnte Italien nach 
sachkundigem Urteil für etwa 2 Millionen Lire im Jahre ausführen. 

— ln Paris hat man ein Kapital von 40 Mill. Frcs. bereit- 
gestellt, um eine Compagnie d’Alimentation et d’Installations 
Frigorifiques zu gründen, deren Aufgabe es ist, drei Schlachthaus¬ 
betriebe und Lebensmitteündustnehäuser auszubauen: Sociötä 
d’Abattoirs et d’Entreprises Frigorifiques; Societö Provinciale 
d’Alimentation; Gustave Michon. („L’Economiste Francais.“ Paris, 
8. Mai 1920.) Schern. 


Tagesgeschichte. 

Kurpfuscherei, Merkantilismus and Reichsyleh- 
yersicherang. 

Von Dr. V. Bac h. 

In Nr. 7 ds. Jhrg. der B. T. W. habe ich eine ganze Reihe von 
Erscheinungen aus den beiden erstgenannten Gebieten mitgeteilt 
und besprochen. Es ist kaum mein Verdienst, daß da« Konterfei 
der einzelnen Beteiligten dabei so vortrefflich gelungen ist, denn 
es handelte sich ja meistens um „Selbstportraits“. Der Artikel 
ist nicht ohne Wirkung geblieben. So ziemlich alle der in ihren 
Geschäftsgebräuchen vorgeführten Firmen oder Personen haben 
mir energische oder grobe Briefe geschrieben. Die Firma 
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L. W. Gans wollte mich verklagen, weil ich ihre eidliche Aussage 
bezweifelt hätte, nach der sie in dem mitgeteilten Falle er¬ 
wiesenermaßen «icht Rotlaufkulturen, sondern' Bazillen-Extrakt 
geliefert habe. Mit solchen Zweifeln habe i c h mich gar nicht 
beschäftigt: sondern ich erblickte und erblicke den zu be¬ 
kämpfenden Merkantilismus nicht in der Lieferung bestimmter 
Arzneimittel an die Laien, sondern in der systematischen 
Lieferung überhaupt. Einem Kollegen, der sich aus ähnlichen 
Anlaß mit Beschwerde an einen tierärztlichen Depotinhaber von 
L. W. Gans und an die Firma selbst wandte, hat letztere im 
besten Kaufmannsdeutsch geantwortet: „So verletzend die An¬ 
griffe des Herrn Dr. Bach in Nr. 7 der B. T. W. auch sind, so 
werden dieselben doch unschuldigerweise gegen uns geschleudert“. 
Die Abgabe von Arzneimitteln und namentlich von Impf¬ 
stoffen an Laien unter Umgehung der Tierärzte kommt mir weder 
in unsrem Standesinteresse noch im Interesse des. Volksvermögens 
..unschuldigerweise“ vor. 

Am gröbsten aber waren die anonymen Zuschriften. Eipe schlecht 
versteckte Unflatkanone beehrt mich auch heute noch mit ihren 
Wurfgeschossen, obgleich doch die neuen Portosätze diesen harm¬ 
losen Spaß auf das Doppelte verteuert haben. Auch sind gleich¬ 
lautende Artikel („Provisionszahlung an Tierärzte“) in der land¬ 
wirtschaftlichen Lokalpresse erschienen, welche an meinen Artikel 
anknüpfen, um dann klarzumachen, was doch die Tierärzte selbst 
für Merkantilisten seien. Es wird dabei auf dasselbe Einzel¬ 
vorkommnis Bezug genommen, über welches sich Schmaltz 
in Nr. 21 d. J. geäußert hat, so daß hier auf den Sachverhalt nicht 
nochmals eingegangen zu werden braucht. Bemerkenswert ist 
für mich bei diesen Preßartikeln nur das gewissermaßen syste¬ 
matische Vorgehen von einer geschworen tierärztefeindlichen Seite 
aus, über die ich mir übrigens nach Methode und Stil klar zu sein 
glaube. Die Artikel sind bis auf wenige, auf den besonderen An¬ 
knüpfungspunkt bezügliche Zeilen gleichlautend, in einem Falle 
mit ,,Hornung“, im anderen Falle mit „Rustieus“ gezeichnet, aber 
unter diesen Künstlernamen verbirgt sich natürlich ein besonderer 
Verfasser. 

Schließlich hat mir ein ganz besonders geistreicher und 
freundlicher Anonymus ein gedrucktes Zettelchen zugeschickt mit 
sechs Anerkennungsschreiben (aus den Jahren 1908 bis 1913) für 
den „Vieh-Heilspezialisten Herrn Gustav Kirchhoff, Lieg¬ 
nitz“. Ich zweifle nicht, daß Herr Kirchhoff noch weit mehr 
solcher Schreiben besitzt, denn sechs Anerkennungsschreiben, die 
ihm zum Zwecke der Rekame sicherlich stets erwünscht gewesen 
sind, in fünf Jahren, das wäre nicht gerade sehr viel. Ich stelle 
auch gern fest, daß Herr Kirchhoff sich der Wertschätzung 
der höchsten Gesellschaftskreise erfreut hat, indem fünf der An¬ 
erkennungsschreiben von Angehörigen des Land- und Militäradels 
unterschrieben sind. Hierin liegt auch zugleich dasjenige, was 
mir die Zusendung wertvoll macht. Über die attestierten Fähig¬ 
keiten des Herrn Kirchhoff will ich mir gar kein Urteil an¬ 
maßen. Ich nehme nur Interesse an dem Urteil seines Publikums 
über ihn. 

Solche „Vieh-Heilspezialisten“ werden nach ihrer eigenen 
Meinung immer, nach der Meinung des Publikums häufig mehr von 
der Heilkunst verstehen, als die approbierten Heilkundigen. Dieser 
Nimbus ist uralt und wird von den Kurpfuschern selbst auf alle 
Weise gefördert. Aber auch Leute, die den Kurpfuschern nicht 
besondere Künste Zutrauen, werden geltend machen, daß diese 
Laien doch gewisse Kenntnisse allgemeiner oder spezieller Art 
hätten, jedenfalls eine praktische Art, mit Tieren umzugehen. Es 
ist ja eine Allerweltsweisheit, daß alles lehrbar und lernbar ist. 
Niemand kann mithin bestreiten, daß auch auf dem Gebiete der 
Tierbehandlung eine gewisse Empirie zu erwerben ist. Die Kunst 
fängt freilich erst da an, wo die Empirie aufhört. Sicherlich aber 
werden sich weite Kreise des großen Publikums mit der Empirie 
gewohnheitsmäßig oder in erster Linie begnügen; das beweisen 
die Namen unter den erwähnten Anerkennungsschreiben. 

Ich möchte diese Überlegungen als Beitrag dazu beisteuern, 
welche Aussichten wohl der tierärztliche Behandlungszwang 
bei der Idee der obligatorischen Reichsviehversicherung hat. Auch die 
Haltung mancher Arzneimittelfirmen, die auf Einschüchterungs¬ 
versuche gegenüber der tierärztlichen Interessenverteidigung 
hinausläuft, und die Zugänglichkeit der lokalen lanwirtschaft¬ 
lichen Presse für Kurpfuscher- und für merkantile Inserate sowie 
für tierarztfeindliche inspirierte Artikel lassen erkennen, welche 
Kräfte wach werden würden, wenn es einmal so weit käme, die 
Frage des tierärztlichen Behandlungszwanges im Zusammenhang 
mit irgend einem Gesetz zur Entscheidung zu bringen. Nimmt 
man hierzu noch das, was Schmaltz letzthin über den modernen 
Begriff der freien Arztwahl mitgeteilt hat. so wird man mehr und 
mehr dem Gedanken der Reichsviehversicherung abkommen. 

Aeademica. 

• Von Professor Schmaltz. 

(Nachtrag.) 

Zur Stellung der Assistenten. 

Zu meinen Äußerungen über die etwaige lebenslängliche An 
Stellung von Assistenten an den tierärztlichen Hochschulen ist mir 


von der Assistenten Vereinigung, eine erst kürzlich gefaßte 
Resolution zur Kenntnis übermittelt worden, die ich hier als Er¬ 
gänzung meiner Ausführungen in Nr. 24 d. B. T. W. veröffentliche. 
Sie zeigt, daß der D. A. A. V. sich schließlich ganz auf denselben 
Standpunkt gestellt hat, indem er eine lebenslängliche Anstellung 
nicht will und nur in Ausnahmefällen die Notwendigkeit dazu 
anerkennt. Mit der Bestrebung, einem Teil der Assistenten ein 
längeres Verbleiben zu ermöglichen und diese dann auch durch 
eine angemessene Kündigungsfrist zu sichern, kann man sich nur 
einverstanden erklären. 

Die Resolution des D. A. A. V. lautet: 

Obwohl der D. A. A. V.*) grundsätzlich dagegen ist, daß 
gehobene Assistentenstellen mit etatmäßigem Beamtencharakter 
geschaffen werden, erkennt er doch in besonderen Fällen deren 
Notwendigkeit an und fordert, daß dann von diesem Grundsatz 
abgewichen wird. Wo im einzelnen derartige Stellen zu schaffen 
sind, sollen durch die Institutsdirektoren bzw. Fakultäten oder 
Abteilung nur im Einverständnis mit der Verbandsleitung des 
D. A. A. V. entsprechende Anträge gestellt werden. 

Der D. A. A. V. tritt dafür ein, daß eine größere Zahl von 
Assistenten nach der Ableistung der ersten vier Dierastjahre 
auf unbestimmte Zeit weiter beschäftigt werden, nämlich solche, 
die sich habilitiert haben, und solche, deren Verbleiben in ihrer 
Stellung im Interessen* des Unterrichts der Forschung oder des 
Betriebes liegt. Die Vorschläge hierfür macht der Instituts¬ 
vorsteher im Einverständnis mit den Fakultäten oder Abteilungen 
nach Fühlungnahme mit der Assistentenvertretung. Die Kündi¬ 
gung solcher Assistenten darf nur aus dienstlichen Gründen und 
nicht zur Ersparnis der höheren Gehaltssätze erfolgen. Der 
Grund der Kündigung ist den Assistenten schriftlich anzugeben, 
erfolgt die Kündigung anläßlich des Wechsels eines Instituts¬ 
vorstandes, so beträgt die Kündigungsfrist für diese Assistenten- 
gruppe (Hauptassistenten) 2 Jahre, damit der Assistent in der 
Lage ist sich eine Lebensstellung zu suchen. 

Alle übrigen Assistenten sind Durchgangsassistenten. Wenn 
ihre Weiterbestätigung nach 2 bzw. 4 Jahren nicht beabsichtigt 
ist, so ist ihnen das möglichst frühzeitig, mindestens jedoch ein 
halbes Jahr vor Ablauf der Anstellungsfrist mitzuteilen. Ein 
rascher Wechsel in dieser Assistentengruppe ist anzustreben, 
damit einer genügend großen Anzahl Gelegenheit zu wissen¬ 
schaftlicher Betätigung und Fachausbildung gegeben wird. 

Wenn sich Kollegen in den Rücken fallen. 

Ich lasse mir lieber vom Publikum nachsagen, ich wäre teuer, 
als von den Kollegen, ich unterböte sie. In der heutigen Zeit, in 
der man sich vor Freiheit nicht retten kann, schützt man sich vor 
dem Übermaß an Freiheit durch Zusammenschluß und Organisation 
der Stände. Wir nähern uns immer mehr dem Zunftwesen des 
Mittelalters. Nicht, weil wir wollen, sondern weil wir müssen. 

Wenn heute also ein jüngerer Kollege eine Fahrt, vom Mager¬ 
viehhof-Berlin nach Buckow-Lebus unternimmt, um sich dem Ver¬ 
gnügen der Schweinerotlaufimpfung hinzugeben, sollte er aus der 
B. T. W. soviel Sachkenntnisse geschöpft haben, daß er sich erst 
mit dem ortsansässigen Kollegen oder dem Kreistierarzt in 
Verbindung setzt, um sich über die unter den dortigen Kollegen 
vereinbarten Preise zu vergewissern. Gelegentlich der hiesigen 
Rotlaufimpfung für die Kreisversicherung mußte ich bei drei 
Besitzern umkehren weil ein Kollege für 5 Mark (statt 10 Mark) 
geimpft hatte. Abgesehen davon, daß gerade diese Besitzer 
zahlungsfähiger als andere waren, werden ihnen von der Ver¬ 
sicherung noch 3 Mark zurückerstattet. Ihnen kostet die Impfung 
also 2 Mark, die den anderen 7 Mark kostet. Das spricht sich 
herum. Das schädigt das Ansehen der ansässigen Kollegen und 
das Ansehen unseres Standes. Der Laie aber hat den Beweis: 
es läßt sich billiger machen. 

Wenn ein Kollege sein festes Gehalt oder sein Plus an Ver¬ 
mögen dazu ausnutzt, die Preise zu drücken, war das in Friedens¬ 
zeiten nicht schön, heut — noch viel weniger schön. Schön ist 
auch nicht die Lage, in die der andere Kollege versetzt wird, der 
durch Konventionalstrafe an den höheren Preis gebunden wird. 

Also bitte: Vorsicht. Einsicht, Umsicht bei Ausflügen in un¬ 
bekannte Gegenden. 

M’. L u c k o w , Buckow-Lebus. 

Allgemeine Promotion in Bayern. 

Nach der D, T. W. ist jetzt in Bayern die gleiche Regelung 
getroffen worden wie in Preußen. Für die Dauer von fünf Jahren 
kann die tierärztliche Fakultät München auch solche Tierärzte, 
die das * Reifezeugnis nicht besitzen, promovieren, sofern die ge¬ 
forderten Leistungen (Dissertation) sich über das Mittelmaß er¬ 
heben. Das Einverständnis des Universitäts-Senates ist in jedem 
einzelnen Falle einzuholen. 

*) Deutscher akademischer Assistenten-Verband. 
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Zar Be&mtenbesoldaiigsreform. 

Besoldungsklassen der tierärztlich. Staatsbeamten in Mecklenburg-Sohwerin. 

Es sind ein rangiert: 

Die Kreistierärzte und der Landgestütstierarzt in Gruppe X, 
wie die Kreisärzte und Anstaltsärzte mit der Bemerkung, daß den 
Kreistierärzten und dem Landgestütstierarzt, wie den Kreisärzten 
50 Proz. des Grundgehaltes für Einnahmen aus Gebühren und aus 
der Privatpraxis in Abzug gebracht werden. 

Es ist dies aber nur eine vorübergehende Regelung insofern, 
als für die Kreistierärzte und die Kreisärzte die Vollbesoldung in 
Aussicht genommen ist. 

In Gruppe XIII steht der Vortragende Rat „mit der Amts¬ 
bezeichnung“ Oberveterinärrat neben dem Obermedizinalrat im 
Medizinalministerium. 

Tierärztlicher Provinzialverela för Posen. 

Letzte (49.) Versammlung in Schneidemühl am 
30. Mai 1920. Anwesend waren 7 Mitglieder und 4 Gäste. Nachdem 
der Unterzeichnete Vorsitzende die wegen der vielen Verkehrs¬ 
schwierigkeiten und enormen Teuerungsverhältnisse nur äußerst 
schwach besuchte Versammlung eröffnet und herzlich begrüßt hatte, 
gedachte er der schweren Zeiten, die wir überstanden und der 
schwereren und trüberen, die zu überstehen uns noch bevorständen. 
Indes sie müßten und würden überstanden werden, wenn nur 
fleißig und zielbewußt weiter gearbeitet und die Hoffnung nicht 
aufgegeben werden würde auf eine neue und schönere Zukunft, 
auf eine Zukunft, die, wenn auch nicht uns und unseren Kindern, 
so doch unseren Enkeln oder Urenkeln dereinst das bringen werde, 
was wir jetzt -so heiß und so sehnsüchtig herbeiwünschten: die 
Rückgabe der uns geraubten Provinzen und der Wiederaufbau 
unseres geliebten deutschen Vaterlandes. 

Der Vorsitzende gedachte sodann der während des unglück¬ 
lichen Krieges zur ewigen Ruhe heimgegangenen Mitglieder des 
Vereins, der Veterinärräte und Kreistierärzte Roskowski, 
Fraustadt, Bertel t, Ostrowo, Wagner, Hobensalza, Huth, 
Sarne und Hoffheinz, Posen, sowie des Schlachthofdirektors 
Steinbach, Bromberg, mit Worten der Ehrung und Anerken¬ 
nung und stellte fest, daß die Anwesenden sich zum ehrenden 
Gedenken an die heimgegangenen Kollegen von ihren Plätzen er¬ 
hoben hatten. 

Nunmehr wurde in die Tagesordnung eingetreten. 

1. In Abwesenheit des Schatzmeisters, der sein Nichterscheinen 
entschuldigt hatte, teilte der Vorsitzende mit, daß der Kassen¬ 
bestand z. Zt. etwa 700 M. betrage. 

2. Es wurde einstimmig beschlossen, den § 11 der Vereins¬ 
satzungen dahin abzuändern, daß er künftighin lauten solle: „Die 
Auflösung des Vereins kann nur mit Zustimmung von mindestens 
vier Fünfteln sämtlicher erschienenen Mitglieder erfolgen.“ 

3. Nachdem der Vorsitzende die Notwendigkeit der Auflösung 
des Vereins in Hinblick auf die augenblickliche politische Kon¬ 
stellation dargelegt hatte, wurde die Auflösung einstimmig zum 
Beschluß erhoben. 

4. Ebenso einstimmig wurde beschlossen, das noch vor¬ 
handene Vereinsvermögen dem „Unterstützungsverein für Tierärzte“ 
zu überweisen. 

Nach einigen kurzen Schlußworten des Vorsitzenden wurde 
die Sitzung geschlossen. 

Der Verein, der aus der Initiative des Vorsitzenden, damaligen 
Kreistierarztes zu Obornik, Reg.-Bez. Posen, am 15. Mai 1881 in 
Posen gegründet wurde, hat demr ich 39 Jahre bestanden! Am 
27. Mai 1906 konnte der Verein das Fest seines 25j*ährigen Be¬ 
stehens begehen. An dieser Feier nahm u. a. auch sein hoch- 
geschätztes und allverehrtes Ehrenmitglied, Geheimer Regierungs¬ 
rat Prof. Dr. S chm alt z, Berlin, teil. Die Begründung des Ver¬ 
eins geschah zu dem Zwecke, die Veterinärmedizin und die Tier¬ 
ärztlichen Standesinteressen zu fördern. Dieses Ziel zu erreichen 
war er stets und mit aller Kraft bemüht. Durch wissenschaftliche 
Vorträge, Referate und Demonstrationen, sowie durch Eingaben 
und Anträge, die die Hebung des Ansehens unseres Standes im 
Auge hatten,* haben seine Mitglieder mit Ernst und Eifer dahin 
zu wirken gesucht. Ferner ist der Verein sich stets dessen be¬ 
wußt gewesen, daß es eine der Hauptaufgaben des Vereinslebens 
ist, wahre und echte Kollegialität zu pflegen und die freundschaft¬ 
lichen Beziehungen zwischen den einzelnen Vereinsmitgliedern zu 
erhalten und fester zu gestalten. 

Als erstes Ehrenmitglied wurde Geheimrat Dr. D i e c k e r - 
hoff ernannt (1885); es folgten sodann die Geheimräte 
Dr. S c h m a 11 z (1903), Dr. Esser (1906) und Peters (1909). 

Inzwischen hat sich als Nachfolger des nunmehr aufgelösten 
Vereins der „Verein deutscher Tierärzte in Posen“ konstituiert, 
zu dessen Vorsitzenden der Tierarzt Dr. Schwartzkopf ge¬ 
wählt wurde. Diesem Verein sei von Herzen der Wunsch dar¬ 
gebracht, daß er leben, blühen und gedeihen möge! Möge er in 
geistiger Arbeitsgemeinschaft stets bei uns bleiben und einen 
sicheren und festen Hort des Deutschtums darstellen, bis der 
Augenblick kommt, in dem deutsches Land wieder deutsch ge¬ 
nannt werden darf. Und dieser Augenblick wird kommen! 

Geheimrat Heyne, Halberstadt. 


Veterinärmedizinischer Provinzial verein Starkenburg. 

Sitzungsbericht vom 12. Juni 1920. 

Der Vorsitzende eröffnet die stark besuchte Versammlung 
(55 Anwesende) und begrüßt Herrn Geheimrat Prof. Dr. Olt, der 
als Abgesandter der Reichsregierung das Maul- und Klauenseuche¬ 
gebiet in Württemberg bereist hat und seine Erfahrungen mitteilen 
will, ferner den Generalsekretär der Hessischen Landwirtschaft^ - 
kammer, Herrn ökonomierat Dr. H a m a n n. 

Geheimrat Olt: Die jetzt herrschende bösartige Maul- 
und Klauenseuche stammt aus Oberitalien und ist durch 
Viehschmuggel nach Württemberg gelangt. Sie wütet in Württem¬ 
berg so stark, daß 80—100 Proz. der erkrankten Tiere eingehen. 
Es handelt sich lediglich um Maul- und Klauenseuche. Die An¬ 
nahme, daß eine Mischinfektion mit einer anderen Seuche (Rinder¬ 
pest, Lungenseuche) vorliege, ist irrig. Das Fleisch, «auch ge¬ 
fallener Tiere, sofern es noch frisch ist, sollte man dem mensch¬ 
lichen Genuß nicht entziehen. Ein Heilmittel gegen die bösartige 
Maul- und Klauenseuche hat man bis jetzt, mit Ausnahme des 
Löffler sehen Serums, noch nicht gefunden. Die Herstellung 
des Löffler sehen Serums. ist aber so kostspielig und so be¬ 
grenzt, daß eine weitgehende Bekämpfung damit nicht möglich ist. 
Jedenfalls ist eine allgemeine prophylaktische Impfung damit aus¬ 
geschlossen. Er höre, zu seiner Freude, daß die Firma Merck in 
Darmstadt ein neues Mittel zur Bekämpfung der Maul- und Klauen¬ 
seuche darstellt, und sei gerne bereit, es zu prüfen. 

Dann weist er auf die Schwierigkeiten hin, die durch die Nach¬ 
lässigkeit der Einwohner und auch durch die mangelhafte Beauf¬ 
sichtigung seitens der unteren Behörden bei der Seuchenbekämp¬ 
fung entstehen. Hält die Behörde auf Ordnung, dann greift die 
Seuche weniger stark um sich. Getlügelsperre sowohl in ver¬ 
seuchten wie in seuchefreien Gehöften ist notwendig. In Württem¬ 
berg hat man in jedem Seuchenort eine besondere Vertrauens- 
erson, die für die Desinfektion und sonstige Maßnahmen sorgt, 
ie zeigt den Leuten, wie man die Wagen. Räder, Hufe, Ställe, 
Schuhe usw. reinigen und desinfizieren muß, Man hat dort be¬ 
sondere Desinfektoren außerdem angestellt, die gerade die Stal¬ 
lungen fachgemäß desinfizieren sollen. Die Stalldesinfektion muß 
um so gründlicher vorgenommen werden, als man gesehen hat, daß 
in einem Jahr die Seuche in demselben Stall drei- bis viermal auf- 
treten kann. Auch fand man Seuchenübertragungen, die nicht 
etwa auf Fahrlässigkeit zurückzuführen waren, sondern durch den 
Nachbarn in böswilliger Absicht erfolgt waren. (Auszugsweiser 
Bericht.) 

Obermedizinalrat Dr. B e i 1 i n g, Darmstadt: In Hessen tritt die 
Seuche ebenfalls bösartig auf, doch hat sie bis jetzt noch nicht die 
hohe Stermichkeitsziffer Württembergs erreicht. Die Einschlep¬ 
pung geschah aus Unterbaden durch den Hamsterverkehr, ferner 
duch Wanderschafherden. Durch eingehende und wiederholte Be¬ 
lehrung der Tierbesitzer muß ein größeres Verständnis für die 
Seuchenbekämpfung verbreitet werden. Die von O 11 gesammelten 
Erfahrungen sollen in Hessen sofort verwertet werden. 

ökonomierat Dr. Hamann sagt die volle Unterstützung der 
landwirtschaftlichen Kreise bei den beabsichtigten Bekämpfungs¬ 
maßnahmen zu. 

Dr. Mayer-Pullmann aus Undenheim berichtet über 
seine erfolgreichen Versuche mit Trypaflavin an 117 seuchekranken 
Kühen, wobei nur ein Todesfall zu verzeichnen ist. Er hat 
0,25 Trypaflavin auf 50 g Wasser intravenös eingespritzt und 
konnte immer einen Temperaturrückgang und merkliche Besserung 
feststellen. Gelangt Trypaflavin in die Unterhaut, so entstehen 
Schwellungen. 

Geheimrat Olt: In Württemberg und anderwärts hat man 
mit Trypaflavin keine besonderen Erfolge erzielt. Man solle sich 
durch Einzelbeobachtungen keiner Täuschung hingeben und erst 
die Ergebnisse von anderen Seiten abwarten. Sodann wendet sich 
011 gegen das Aufblühen des 'Geheimmittelwesens bei dieser 
Seuche. Schließlich stellt er den Antrag, daß derjenige, der in 
fahrlässiger Weise die Maul- und Klauenseuche verbreitet, nicht 
mit einer Geldstrafe, sondern mit Einziehung seines Viehbestandes 
bestraft werden solle. 

Darauf folgte ein Experimentalvortrag von Dr. Kranich, 
Darmstadt, über Jodinkarbon als Heilmittel bei 
Maul - und Klauenseuche. 

Dr. Kranich: Die intravenöse Kohletherapie wurde den 
Tierärzten erst ermöglicht durch die Forschungen von Eichholz, 
die zur Erfindung des Inkarbon-Merek und später des Jodinkarbon- 
Merck führten. Im Inkarbon haben wir eine mobilisierte, sozusagen 
„semicolloidale“ Kohle, die 1. imstande ist, die feinsten Filter- 
maschen, also auch die Kapillaren zu passieren (Demonstration): 
2. ihre volle Adsorptionskraft auf Gifte, echte Toxine, Farbstoffe 
usw. bewahrt hat (Demonstration). Durch die Anwendung des 
Jodinkarbons, einer intravenös einspritzbaren Jodkohle, haben wir 
zum ersten Male die Möglichkeit, reines elementares Jod mit seiner 
bekanntlich kaum übertrefflichen Desinfektionskraft ohne Schädi¬ 
gung des Körpers unmittelbar der Blutbahn einzuverleiben. Eine 
Körperschädigung tritt deshalb nicht ein, weil das Jod in der 
Blutbahn ganz allmählich von der Kohle abgegeben wird. (Demon¬ 
stration.) Man findet es später im Speichel. Magen- und Darmsaft, 
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sowie Harn wieder. Diese Vorliebe des Jods zu den Sehleim¬ 
häuten des Verdauung;»- und Atmungstraktus (Jodschnupfen) 
brachte den Vortragenden auf den Gedanken, das Jodinkarbon bei 
der Maul- und Klauenseuche zu versuchen, nachdem er dessen vor¬ 
zügliche Wirkung bei Bronchialkatarrhen, phlegmonöser Bräune 
der Pferde usw. bereits beobachten konnte. 

Er hoffte, mit dem Jodinkarbon 

1. den sich vornehmlich in den Schleimhäuten des Verdauungs- 
traktus ausscheidenden Erreger der Maul- und Klauenseuche 
durch das gleichfalls dorthin wandernde Jod wirksam zu 
treffen, 

2. die durch den Erreger gebildeten Giftstoffe mit Hilfe der 
Kohle in der Blutbahn abzufangen. 

Durch umfangreiche Vorversuche an besonders schweren 
Fällen wurde zunächst die geeignete Dosis des Jodinkarbons fest¬ 
estellt und dann das Mittel einigen tüchtigen Praktikern zur 
rüfung übergeben, über die Ergebnisse der Jodinkarbonbehand¬ 
lung fand eine lebhafte Aussprache statt. 

Dr. Reinhardt. Gernsheim, Dr. T h e i s, Groß-Gerau, Dr. 
Fischer, Eich, Hoff mann, Darjnstadt, Weber, Wörrstadt. 
Dr. Martin, Langen, und Dr. Gadow, Reinheim, sprachen sich 
einstimmig für die günstige Wirkung des Mittels bei Maul- und 
Klauenseuche aus.. Ihre Versuche erstrecken sich auf mehr als 
2000 Tiere, die meist recht schwer erkrankt w r aren, von denen nur 
2—3 Proz. eingingen. Die Todesfälle waren vielfach darauf zurück¬ 
zuführen, daß durch falsches Eingießen seitens der Besitzer Fremd¬ 
körperpneumonien hervorgemfen wurden, öfters w f ar auch Über¬ 
fütterung die Todesursache. Deshalb sind die Tiere, auch wenn 
sie nach der Jodinkarbonbehandlung Freßlust zeigen, 8—14 Tage 
auf halbe Ration zu setzen. Allseits wurde auf die Verhinderung 
des Übergreifens der Seuche auf die Klauen nach Jodinkarbon hin¬ 
gewiesen. Auch das schnelle Wiederkehren der Milch war auf¬ 
fallend. Die geeignetste Zeit zur Infusion ist der zweite bis vierte 
Krankheitstag. Kommen Tiere später zur Behandlung, dann ist 
der Erfolg fraglich. Bei Herzschwäche spritzt man öfters ein, 
zweckmäßig nur die halbe Dosis. Bei Ziegen und Schafen gibt 
man 50 ccm intravenös, bei Kälbern 100 ccm, Jungrindern 150 ccm, 
ausgewachsenen Rindern je nach der Größe 200 ccm und mehr. 
Tritt nach drei Tagen keine merkliche Besserung Vm, so kann eine 
zweite Infusion vorgenommen werden. Nachteilige Wirkungen, 
die auf das Jodinkarbon zurückzuführen wären, konnten nicht 
festgestellt werden. Einige Zeit nach der Infusion zeigen die 
meisten Tiere einen mehr oder minder starken Schüttelfrost. In 
seltenen Fällen zeigten die Tiere schon während des Einlaufens 
eine kurzdauernde Atemnot die aber ohne Folgen blieb. 

Nach jeder Infusion ist der Apparat samt Schlauch und Nadel 
gründlich mit Wasser zu reinigen, da er durch die Kohle leicht 
verstopft w r ird. Vor dem Gebrauch ist das Jodinkarbon kräftig um¬ 
zuschütteln, bis der Bodensatz vollständig verschwunden ist. Geht 
das Jodinkarbon in der Flasche zur Neige, so ist ein etwa noch 
vorhandener Bodenrest nicht mehr zu benutzen. Vor der Infusion 
wertet man einige Augenblicke, bis die durch das Schütteln in 
der Flüssigkeit entstandenen Luftblasen an die Oberfläche ge¬ 
trieben sind. Husten die Tiere während des Einlaufens, so ist das 
darauf zurückzuführen, daß der Helfer beim Hochhalten des Kopfes 
mit dem Knie auf die Kehle drückt und sich der Schleim im 
Rachen hindernd in den Weg legt. 

Veterinärrat Dr. Weinsheimer, Dannstadt, wendet sich 
gegen die Jodinkarbonbehandlung, stützt sich dabei allerdings nicht 
auf eigene Versuchsergebnisse. Er hält die Arsenbehandlung für 
die beste und empfiehlt, vor allen Dingen für den Aufenthalt des 
kranken Tieres in’frischer Luft zu sorgen. 

Geheimrat Olt: Die hier angeführten Zahlen über die Jodin- 
karbonwirkung sprechen doch sehr für das Mittel. Die Arsen¬ 
behandlung ist längst verlassen. Auch frische Luft genügt nicht 
2ur Bekämpfung der Maul- und Klauenseuche. Er kann sich 
jedenfalls der Ansicht des Herrn Dr. Weinsheimer nicht 
anschließen. 

Obermedizinalrat Dr. B e i 1 i n g warnt davor, das Mittel wahl¬ 
los anzuw'enden und von ihm zu verlangen, daß es auch prophy¬ 
laktisch wirken soll. Dadurch würde das gutwürkende Heilmittel, 
das er aus eigener Anschauung kennen gelernt hat. in Mißkredit 
kommen. 

Im Schlußwort w T eist Dr. Kranich kurz auf die Technik der 
Infusionen hin. Man läßt die großen Tiere im Stalle stehen und 
nur die kleinen herausführen. Der Kopf wird durch einen Gehilfen 
gestreckt. Nur selten benötigt man dazu eine Nasenbremse oder 
ein Seil, das man-um die Hörner schlingt, um daran den Kopf 
hochzuziehen. Die Vene ward mit der Hand komprimiert. Der 
Nichtgeübte bedient sich eines Halsstrickes. Ohne weitere Des¬ 
infektion der Einstichstelle w'ird die langangcschliffene und scharfe 
Hohlnadel von unten nach oben eingestochen, so daß sich das 
einlaufende Jodinkarbon ganz langsam mit dem Blutstrom mischen 
kann. Es empfiehlt sich, die Nadel vorher einzufetten. Auch kann 
man bei Kühen in die Milchvene einspritzen, und zwar von vorne 
nach hinten. Die Milchvene braucht nicht komprimiert zu werden. 

Aus der Mitte der Versammlung wurde von allen Seiten auf 
die seit langem bekannte Pyoktaninbehandlung hingewiesen, die 


nebenher niemals zu unterlassen sei. Ganz ausgezeichnete Wirkung 
hat das Pvoktanin bei den Klauenerkrankungen gezeigt. 

Dr. Reinhardt, Gernsheim, wies als erster darauf hin, daß 
man das Pvoktanin auch innerlich geben könne, und zw r ar dreimal 
täglich einen Eßlöffel einer einprozentigen wässerigen Lösung aufs 
Tränkfutter. Dadurch würden die Affektionen des Mauls, des 
Rachens, des Magens und des Darms wirksam behandelt. Ferner 
nimmt die Erkrankung bei solcher äußerlichen und innerlichen 
Pyoktaninanwendung in der Regel einen milderen Verlauf, so daß 
es auch bei gesunden Tieren gleichsam vorbeugend gegeben 
w'erden soll. 

Darmstadt, den 16. Juni 1920. Dr. Bausch, Vorsitzender. 

Berliner Gesellschaft für pathologische Anatomie und 
vergleichende Pathologie. 

Nächste Sitzung: Donnerstag, den 22. Juli 1920, V*8 Uhr abends 
im Hörsaal des pathologischen Instituts der Charitö. 

Tagesordnung: 

1. Herr Schröder: Vorstellung gesell wulstkranker Hunde. 

2. Herr L. Pick: Zur Kenntnis der ovariellen Schilddrüsen¬ 
geschwülste. 

3. Herr C. B e n d a: Demonstration pathologischer Präparate. 

4. Herr Heller: Ausgebreitete familiäre Ichthyosis. 

I. A.: Heller, Schriftführer, Charlottenburg, Berliner Str. 58. 

Reichsverband prakt. Tierärzte (Gruppe Düsseldorf). 

Einladung zu einer am Sonntag, den 18. Juli um 2 Uhr nachm, im 
Frühstückssaale des Hotel Germania in Düsseldorf, Bismarckstraße, 
stattfindenden Versammlung. 

Tagesordnung: 1. Bericht über die Tagung des R. P. T. 
in Hannover. Referenten: Coppel, Mörs, Herberg, Osterath, 
2. Wahl der Vertreter zum D. V. R., 3. Wohlfahrtseinrichtungen 
nach Dr. Georgi, Leipzig. Referent: Bettelhäuser, Duis¬ 
burg, 4. Mitteilungen aus der Praxis, 5. Verschiedenes. 

Um zahlreiches und pünktliches Erscheinen wird gebeten. 

I. A.: Herberg, Schriftführer. 


Personalien. 

Auszeichnungen: Regierungs- und Veterinärrat Karl Dennkardt 
in Würzburg (Ufr.) das Preuß. Verdienstkreuz für Kriegshilfe. 
Distriktstierarzt Jakob Schappert in Lauterecken (Rpf.), Stabsveteri¬ 
när d. R. a. D. den Bayer. Militärverdienstorden 4. Klasse mit 
Schwertern. Bezirkstierarzt Dr. Willi Weißflog in Glauchau (Sa.) 
den Titel und Charakter als Regierungsveterinärrat. 

Ernennungen: Kreistierarzt Kaßbaum in Filehne unter Belassung 
des Amtssitzes in Filehne zum Kreistierarzt für den neuen Kreis 
Schönlanke (Netzekreis), Dr. Täuber zum Schlachthofdirektor in 
Harburg a. Elbe, Reg.- und Vet.-Rat Dr. Schotte , Gera, zum Staats¬ 
kommissar für das Veterinärwesen in Thüringen, Dr. Doenecke , 
Schlachtbofdirektor in Essen (früher Bochum) zum Schlachthof- 
direktor in Düsseldorf. 

Todesfälle: Paul Wölffer in Eidelstedt (durch Unfall), städt. Be¬ 
zirkstierarzt und Schlachthofdirektor Josef Bemdorfer in Passau 
(Nby.), Ferdinand Drews in Bad Oldesloe (Schlesw.-Holst), Georg 
Schweikert in Crailsheim (Wttbg.). 


Redaktionelle Notiz über literarische Gebräuche. 

Es geschieht immer wieder, daß selbständige Beiträge 
unserer Zeitschrift und gleichzeitig auch anderen Zeitschriften 
angeboten werden, ohne daß hiervon Mitteilung gemacht wird. 
Bei Vereinsberichten, Nachrufen oder ähnlichen Ver¬ 
öffentlichungen, die nicht als Originalarbeiten gelten und deren 
Einsendung an mehrere Zeitschriften schon vorausgesetzt wird, 
ist ein besonderer Hinweis nicht nötig. In allen anderen 
Fällen erfordern die literarischen Gebräuche dies unbedingt. 
Die B. T. W. veröffentlicht aus berechtigtem Grundsatz, nur 
solche Beiträge — abgesehen von den angedeuteten Aus¬ 
nahmefällen —, die ihr allein angeboten werden. Nicht immer 
ist es freilich technisch möglich, einen solchen Artikel zurück¬ 
zuziehen, wen 1 n man sein Erscheinen anderwärts zu spät be¬ 
merkt. Vollständig unvereinbar mit jedem Gebrauch ist es 
vollends, einen Beitrag, der als angenommen bestätigt worden 
ist, nunmehr noch weiteren Zeitschriften einzusenden, 
so daß er bei diesen schließlich eher erscheint, als bei der 
zuerst gewählten Zeitschrift. Ein Fall letzterer Art gibt 
mir Veranlassung, doch um Einhaltung dieser gewiß selbst¬ 
verständlichen Gebräuche zu bitten, damit die Uniformierung 
der tierärztlichen Fachpresse nicht zur . geistlosen Tatsache 
wird. Eine Zeitschrift von Ruf muß originell bleiben, und 
ihre Mitarbeiter müssen ihr dabei helfen. Bach. 
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Maul- u. Klauenseuche 

empfiehlt zu bekämpfen durch intravenöse Injektion mit 

Sera arti/icialia „Aubing“ 

and 

Camphervasser cum Sera arti/icialia „Aubing“ 

Chemische Fabrik Aubing 

Pharmac. Abteilung 

Aubing b. München 

Telefon: Pasing 158 Telegr.: Chemische Aubing. 


Höllen stein stifte 

-- Marko Pigo ■■ 

für tierärztliche Zwecke n :i 

Tanopicfon 

gegen eiternde Wunden eowie 
gegen Maul- und Klauenseuche 
gegen den ansteckenden Schei¬ 
denkatarrh der Rinder z Z 

FormUon 

gegen Darnckatarrh :i :i i: 

Literatur zur Vertagung. 

Phanucenttscbe Industrle-Gesellscbaft, Ottenbach a .Kalo. 

Niederlage bei Ferd. Capellen, Hannover. 



energisches^ ' ungiftiges 
reizloses 

3wcfonanfisepticum- 


Ei genschaften: 

bakterientötend / secretionsbeschränkend > 
austrocknend/ desodorierend/ blutstillend' 
lymphgefässverengend / granulahonsanre- 
gend'epilhelisirend' narbenbildend/ 

etwa 10 fach billiger als Jodoform 

Proben und Lileralur: 

Vial & Uhlmann,Frankfurt am Main 


Arecoveftroly 

Spezificum gegen die Pansen-Parese 

des Rindvieh’s. 

Veterinär - Laiboratorium Berlin - SUdende, 

George Halling, Apotheker. 


Nequvon 

gewährleistet rascheu. 
sichere Heilung der 



Istizin 

veterinär, 
bewährtes 


Räude XAbführmif/e! 


bei allen Haustieren 

Bequem anwendbar 



Kanne zu 3 Liter 

1ausreichend zur Behandlung eines 
Pferdes) Mt*. 40,50 



für Pferde. Rinder, Schafe, 
Ziegen u. r. w. 



v?.so 


Speziatpackunaen 

fSr.J. (für große Tiere) dos.X. 30.— 
Nr.E( für kleine Tiere) dos. X. 7.50 


Verkauf nur an und durch die Herren Tierärzte 

Generalvertrieb: Se/D io form a G. m. b*M. Köln, Eifeldraße Q.1 
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„Za an- Raudepräparal 

hat sich als zuverlässiges, ungiftiges und 
schnell wirkendes Mittel gegen die Räude¬ 
formen und Hautkrankheiten der Haustiere 
nach dem Gutachten zahlreicher Tierärzte 

dauernd bewährt. 

Der Gehalt an hochprozentig gelöstem, vasogenartig resorbier¬ 
barem Schwefel gewährleistet sichere Heilung. 

(ca. 1 kg) M. 22.40, Original-Packung (ca % kg) 
M. 12.60, kleine Packung (ca. \ kg), ausreichend für Hunde und 
ganz besonders geeignet für Kopfbehandlung der Pferde M.7.-, 
Sichere Heilung bei Acarug-R&ude der Hunde. 
Llttratar steht fers keatealrel zer Vcrflgaig. 

Dtn Hcrrtn Tierärzten gewähre leh weitgehende Preleermässlgnng. 

Dp. phil. Bernhard Strauch^ 

Fabrik chemisch-pharmaceutischer Präparate. 
Hannover 7, Lange Laube 12. 


In ? monafen 

anerkennen 

ater 200 Tierärzte 

den therapeutischen Wert und die 
hervorragende Heilwirkung des 

Ttßrheilmittels „Meshimal“! 

Zu haben: Hesk Gesellschaft in Würzburg. 

Tierarzneimittel - Centrale Pusta 
in Stargard, Pommern 
Laboratorium Dr. Zipp in Idar 
an der Nahe. 

Rhein. Serumgesellschaft m. b. H. 
in Köln-Merheim u. deren Filialen. 

Lieferung nur an Tierärzte und Apotheken ln Originalpackungen 
zu 800 Gramm, 600 Gramm und 1000 Gramm. Übliche Rabatte. 

Literatur und Proben an Tierärzte gratis. 


erhöht die 


^ Legetätigkeit der HQhner um 20—40% ^ 

^ nach den vom preuß. Landwirtschafts- ^ 

^ ministerium und von Herrn Direktor ^ 

^ Beek in der Geflügelzuchtanstalt ^ 

J in Gröllwitz angestellten Versuchen. 

^ Approb. Tierarzt Dr. W. in L. schreibt: L 

Die Resultate bei der Aufzucht von Jung- ^ 

^ geflügel sind geradezu phänomenal. ► 

*5 Dose mit 75 Tabletten, ausreichend ^ 
^ für 75 Liter Trinkwasser, 2.— Mark. ^ 
^ Döse mit 250 Tabletten 5.50 Mark. ^ 

^ Preise ab Fabrik. Postscheckkonto Berlin Ir. 32471 ► 

j Oertrleb tierärztlicher Präparate. ► 

Z Berlin SW. 47. L 


■aaaaaaaaaaaaaaaaaaai 

3 Emanogen E 


Glänzende Erfolge erzielen Sie in der 

Schweine-a. Ziegenpraxis 

mit unseren aus Kraftfutter und Nährsalzen combin. Kraft¬ 
nährselzen mit ca. 3G°/ a phosphorsaurem Kalk. 

für Schweine. Indikation: KHOChenweiche, Kümmerer, 
„Schüflelkrankheit, Fressunlast aas unbekannter Ursache! 
^ mit Methylenblau für Schweine. Indikation: Husten, 
w Ansschlag, Schorf, chronische Schweinesenche. 

raitPä für Ziegen. Indikation: Knochenweiche, Lähmung 
der Vorhand, Lecksacht. 

Fertige Packungen, leichte Dosierung, da die Salze mit Futter 
gemischt, gierig gefressen werden. 

Prospekt nebst zahlreichen Anerkennungen von Tierärzten und 
vielen Dankschreiben von Züchtern und Kleintierhaltern z. Verfüg. 

Knftnflhnalzuorli Güttingen, tue. 

Notiz für die Herren, die schon bezogen haben: Infolge 
reichL Rohmaterials können nunmehr auch größere Bestellungen 
ohne Einschränkung ausgeführt werden. 





6cs.?«ch. 


Labor&toriumDr. Klein Beriin.WlO. 

Mao^aretfumstri/jir Fernmf NollendoTf 43+5 1 


Unser seit 1900 eingeführtes Antiscabiosum 

Peruol 

erfreut sich einer immer 


steigenden Verwendung. 


Durch prompte Wirkung ansgezeichnet! 


Literatur auf Wunsch! 


Actien-Gesellschaft für Anilin-Fabrikation 

Berlin SO 36. 
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H. HAUPTNER, Berlin NW. 6, Ä 

Inatnunentenfabrik fBr Tiermedlsln 
Tel.rramm-Adreei.: „V • t • ri n a r l»“. T.lephon: Amt Norden, 1015, 1079», 10797, 10798. 

Fabriken tn ^ r 11 " u. BoUngain. Flllala Mflnohsn, KBnlglnstr. 41, Veterln9r« tr. 4. Filial e Hannover, Martmstr. W. 

Impf' 



Spritze nach [Janet, mit Gummikolben und auf dem Glas¬ 
zylinder aufgelöteter Metallfassung, 100 g Inhalt, nebst 2 starken 
Injektionskanülen und Schlauchgamitur, in festem Holzetui. 
Die Spritze in dieser Zusammenstellung hat sich zur Behandlung 
der Fohlenlähme mit Mutterblut allgemein vorzüglich bewährt. 



gegen Rotlauf usw., 
in vielen Zusammen¬ 
stellungen. 


SeluvelnebramsB 


nach Michalik, zum Halten 
der Schweine beim Impfen. 


Nr. 494 



Preisermäßigungen infolge Senke ns der Rohstoffpreise! | 

Reparaturen und Vernickelungen werden bestens ausgeführt! 


IIUIIIIIIIIII 
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Sterile Lösungen 


von Chemikalien und urgan. 
Präparaten für subkutane u. 
Intravenöse Injektionen. :: 

Dauernd haltbar — genau dosiert: 

Arecolin — Atropin — Coffein natr. salicyl. 
Eserin — Eserin-Arecolin 
Morphium — Veratrin — Yohimbin. 

Wir empfehlen ferner: 

-■ ■ - s-g— (Salicyltanninalbuminat) in abgefassten Pulvern 

MIICyiiannaraDin je 6 und 12 , 0 , sowie Kartons je 100 , 00 , 

' bestes Antidiarrhoicum und Darmantisepticum. 

Desgl. verstärkt c- Argento in Kapseln zu 7,0 und 14 , 0 . 

Sengen s Co., Lau, Hannover, Ludwtgslr. 20 /Zlla 

Fabrik chem.-pharm. Präparate und Drogen-Großhandlung. 

Gegründet 18B9. Tel.-Adr.: Bengenco. 


iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiyiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiH 
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TeraatwertlWh flr den Inhalt: Dr. Bach, Bcrlin-Frlcdcnau, Ar den Inseratenteil: Martin Risch ln Berlin. — Vertag and Eigentum von Richard Behoets 
ia Berlin BW. 48, WIThtVirtfM 10. — Druck: W. Bttisnitsln Dmckerelgesellschaft, Berlin BW. 


Hierzu eine Beilage der Firma: Verlagsbuchhandlung Paul Parey, Berlin. 











tH« „fe«rilnM> TUrtfmÜleh« WaekwMfarift” ilMktlkt wtücftV 
Uek tm T«ili|« von RUhtrd Bahotti la Berlin 
BW. 4*. Wilhelm atr. ia (Fernapreeher: Amt Lütaow 7878b) 
Xhirch jedes dentaehe Poatemt wird dieselbe ium Prelae tos 
M.MV— TlerteljKhrlleb — enaaeblieSllcb Bestellgeld — 
gelitten. Kinselnammer Mk. 1,—. Für des Ausland /aus« 
(enommea Oesterreieb«U. und die Oststaaten) 100 °f 0 Zusenlaf. 



örigtaalkattriU« ud ttelerüe #trden nb iM li Ml 4«i 
Beten TM • Setten honoriert. Alle Manuskripte» m» 
tellungen und redaktionellen Anfraten beliebe saaa en 
senden an Dr. Bach, Berlin*Friedenau» SOdwestkoree litt 
Korrekturen, Resenalons«Bxemplare und Anseiten dagegen 
am die Yerlatsbnehhandlnnt von Biehnr« 
Seheeta» BerlU SW. 48, WUbelmstr. 10. 


Tierärztliche Wochenschrift 

. « T — . . . . ■ ■■■.. . i »——————— 

XXXVI. Jahrgang 1920. JI2 30. Ausgegeben am 22. Juli. 


Anzeigen kosten 0,70 M. für die einmal gespaltene Millimeterzeile (97 mm breit) oder deren Baum. 

Beilagen werden nach einer mit der Expedition zu treffenden Vereinbarung angenommen. 

Beiträge für kleinere Inserate werden der Einfachheit wegen gleich bei der Rechnungslegung durch Nachnahme erhoben. 



Wir machen ergebenst darauf aufmerksam, daß 
für die B. T. W. bestimmte Inserate spätestens am 
Mittwoch früh in unserem Besitze sein müssen, 
sofern sie noch in der betreffenden Woche ver¬ 
öffentlicht werden sollen. 

Die Expedition der B. T. W. 



0 < e Die glückliche Geburt eines Sonntags¬ 
mädels zeigen hocherfreut an 

Dr. med . vet. G. Ladendorff, 
Elisabeth Ladendorff, geb . Busche 

Kray-Essen, den 18. Juli 1920. 


Bekanntmachung. 

Die zurzeit kommissarisch verwaltete Kreistierarztstelle des 
Oberwesterwaldkreises mit dem Amtssitze in Marienberg soll wieder 
besetzt werden. 

Bewerber, welche das Fähigkeitszeugnis zur Anstellung als 
beamteter Tierarzt besitzen müssen, wollen mir ihre Gesuche unter 
Beifügung eines Lebenslaufes und ihrer Zeugnisse — letztere in 
amtlich beglaubigter Abschrift — bis zum 1. August d. Js. einreichen. 
Wiesbaden, den 10. Juli 1920. 

Der Begierung8-Fr&8ident« v 

LA.: Walther. 

Konkurrenzlose Praxis 

in Kleinstadt Nordwestdeutschlands (Brutto-Einnabmen im 1. Halbj. 
1920 etwa 45000 Mk.) wird aus persönlichen Gründen gegen gleich¬ 
wertige Praxis zu vertauschen gesucht. Herrschaftliches, komfor¬ 
tables Haus vorhanden, Uebemahme von Grundstück erwünscht, 
Beteiligung an Unternehmen nicht ausgeschlossen. Angebote unter 
Nr. 510 an die Expedition der B. T. W. 

Jüngerer Tierarzt, unverheiratet, sucht 

Praxis 

zu übernehmen. Angebote unter Nr. 509 an die Exp. der B. T. W. 

Erfahrener Praktiker . 

sucht Praxis gegen Entschädigung oder Uebemahme von Haus etc., 
größeres Kapital zur Barzahlung vorhanden. Angeh. unter Nr. 490 
an die Expedition d. B. T. W. 

Jüngeren Tierarzt 

sucht von sofort Und erbittet Angebote mit genauen Gehalts- 
ansprüchen. Serum-Institut Otto Pfeiffer, Thora (Polen). 


i? 


Für August Vertreter gesucht. 

Angebote mit Gehaltsansprüchen bei freier Station an 

Veterinärrat Sabatzky, Deutsch-Krone. 

Vertreter 

im August für Landpraxis auf etwa 14 Tage gesucht nach 
Schlesien. Wohnung und gute Verpflegung (Sommerfrische) 
im Hotel. Wagen und Pferde zur Verfügung. Angebote unter 
Nr. 501 an die Expedition der B. T. W. 

Vertreter gesucht, 

möglichst von sofort auf mindestens 8 Wochen, vollkommen freie 
Station, 30 Mk. pro die, für bequeme Großstadtpraxis. Freie Reise 
ab Berlin. Eilangebote unter Nr. 507 an die Expedition d B. T. W. 

Tierarzt, 1912 approbiert, 

sucht Stellung 

an Schlachthof, evtl, chemisch-pharmazeutischem Betrieb, ah Anfang 
August. Am liebsten besetztes Deutschland. Angebote unter 
Nr. 476 an die Expedition der B. T. W. 

Uebernehme kreistierärztl. Vertretung. 

Vemsl, Kreistierarzt, Nenstettin. 


Welcher Kollege kann mir für SOO Mk. fl Liter 
Rotlaufeernm ablaeeen hezw. eine billige Bezugsquelle 
nach weisen? Angeb. unt. Nr. 502 an die Expedition der B. T. W. 


Verkauf^« I Triohlnensohaumikroskop, sehr gut erhalten, 2 Oku¬ 
lare (gebräuchliche Vergr.), Ausziehtubus (d. h. ohne Mikrometer¬ 
schraube) iu schönem Holzkasten, gegen Gebot, jedoch nicht unter 
200 Mk., 2 x 20,0 Hundestaupeserum, ä 9 Mk., 60 Dosen Morphium 
hydroohl., 0,4, ä 4 Mk., 12 Dosen Yohhnbln-Veratrln für Pferde und 
Rinder, 10 Dosen Atropin, 0,075:10 (weit unter Tagespreis). An¬ 
gebote unter Nr. 603 an die Expedition der B. T. W. 


Größeren Posten Salbenkruken» ca. 50 g Inhalt, pro 100 Stck. 
35 Mk., abzugeben« Anfr. an Dr. Albien, Schönberg i. Holst. 


Verkaufe 25 Amp. Arecolln, 0,05 a 2,20. Angebote 
unter Nr. 508 an die Expedition der B. T. W. 


Weil überzählig, zu verkaufen ■ 1. Komplettes Einspänner- 

gesohirr, 700 Mk., 2. Giggesohirr (ohne Kopfstück und Leine) 150 Mk., 
3. große Scbeermaschlne mit Handbetrieb und Ersatzkämmen, betriebs¬ 
fertig, 250 Mk. Angebote unter Nr. 505 an die Exp. der B. T. W. 


Mikroskop« Friedensfabrikat, wenig gebraucht — Evens 
& Pistor, Cassel — 3 Okulare (1, 3 u. 4), 3 Objekt. (4, 7, 12), 
Oel-Immers., zu verkaufen. Angebote an Frau A. Richter, 
Bernstadt, Schlesien, Ring 17. 


Emeskulator 3821, sehr wenig gebraucht, für 180 Mark 

zu verkaufen. Gesucht• Spritze zur Eigenblutbehandlung 
1488, Salvars. Infus. App. 9039, Pilleneingeber 3505, Bruchkluppe 
3533, Masch’sche Zange 3800, Zange 3812. Dr. Kurt Boersob, 
Nieder-Langseifersdorf, Kr. Reiohenbaoh ln Schlesien. 


Trichinen - Mikroskop und Kompressorlum zu 
kaufen gesucht unter Preisangabe. Angebote unter Nr. mm 
an die Expedition der B. T. W. 
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. Mikroskop, 

tlerfirtzlfches, neu, preiswert abzugeben. 

Angebote unter Nr. 506 an die Expedition der B. T. W. 

Veterinär - Artikel 


I I M l III M l 


Angebote für Herstellung bereits gut eingeftlhrter Spezialitäten für 
Viehpflege aller Art, evtl, auch für ausprobierte neue Artikel und 
Patente unter Angabe der Bedingungen evtl, gegen Lizenz gesucht. 

Offerte unter „T 8952“ an Haasenstein &, Vogler A. G., Wien I, Schulerstr II. 


Phymalin 

| zur [rkderTuberkulose | 
Augenprobe 

Humann u.Teisler 

n_i_ 


Aniiphymalol 

iur Sthuiz-u Heilimpfung | 
gegen 

Rinderluberkulose 

Humann u.Teisler | 


9. G. 


Durch Beschluß der Generalversammlung vom 22. April 
1920 wurde die Entschädigung in allen Schadenfällen auf 
80 °/ 0 der Versicherungssumme festgesetzt, mithin die 
Entschädigung bei Tötung und Minderwert von 70 % auf 
80 %. erhöht und zwar ohne Erhöhung der Prämiensätze. 

Die Entschädigungssätze werden immer aus der Versicherungs¬ 
summe bezahlt. Keine Abschätzung des Wertes im Schadenfalle. 
Jedes Pferd kann zu seinem wirklichen Wert versichert werden. 
Hohe Versicherungswerte bedingen keine Erhöhung des Präraien- 
satzes. Erhöhung der Versicherungssumme bei Wertsteigerungen 
jederzeit möglich. Abschreibung nicht unter dem nachweisbaren 
wirklichen Werte eines Pferdes. 

Die Anstalt ist ein gemeinnütziges Unternehmen behufs Hebung 
und Förderung der Pferdezucht und Pferdehaltung, nicht auf Gewinn 
gerichtet, jedoch gut fundiert, hat seit 21 Jahren keine Nachprämien 
mehr erhoben. Prämientarif nach Gefahrenklassen auf genauer 
statistischer Grundlage, daher im Verhältnis zur Höhe der Leistungen 
möglichst billige und gerechte Prämien. 

Hltgliederveroicherniig für Tod und Tötungsnotwendig¬ 
keit von Pferden. Minderwertsversicherung gegen 1 °/ n Prämien- 
zuschlag. Notwendige Operationen, Kastration von Fohlen und 
Trächtigkeitsrisiko ohne Prämienerhöhung eingeschlossen. 

Nirhtmitgliedervergfcliermig. Trächtigkeits-, Leibes¬ 
frucht-, Weide-, Ausstellungs-, Transport-, Renn-, Operations- und 
sonstige kurzfristige Versicherungen aller Art und für alle Haus¬ 
tiere gegen feste Prämien. 

Für alle aufzunehmenden Tiere ist tierärztliche Begutachtung 
erforderlich, erkrankte versicherte Tiere müssen tierärztlich behandelt 
werden. 

Anträge nimmt entgegen uud ist zu jeder Auskunft bereit 

Die Direktion in Karlsruhe ln Baden. 

Subdirektion in München, Landau, 


Schmeller8tr. 25. Gerberstr. 28. 


Mainz, 

Gartenfeldplatz 26. 


Köln, 


Zürich 6, 


Brabanterstr. 43. Lindenbachstr. 28. 
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(Aus der Veterinärabteilung des Reichsgesundheitsamtes.) 

Beziehungen zwischen dem Erreger des infektiösen 
Abortus der Rinder und des Maltafiebers.*) 

Von Regierungsrat Dr. Zeller. 

Bei unseren Untersuchungen über den infektiösen Abortus 
der Rinder, die in der Veterinärabteilung des Reichsgesund¬ 
heitsamtes zurzeit von Herrn Gminder und mir ausgeführt 
werden, war es uns schon länger aufgefallen, daß der in 
unserer Bakteriensammlung befindliche Maltafieberstamm in 
morphologischer und kultureller Hinsicht dem Erreger des in¬ 
fektiösen Abortus der Rinder auffallend glich. Während wir 
dann Ende des vorigen Jahres dieser Beobachtung weiter* 
nachgingen und vergleichende Untersuchungen zwischen den 
beiden genannten Bakterienarten anzustellen begannen, kam 
uns eine im Jahre 1918 im Joum. of Infect. Dis. erschienene 
amerikanische Arbeit von Alice C. Evans in die Hände, 
in der ebenfalls auf die nahe Verwandtschaft der beiden Er¬ 
reger hingewiesen wird. Nachdem es uns gelungen war, von 
verschiedenen Instituten noch acht weitere Maltafieberstämme 
zu erhalten, unterzogen wir diese zusammen mit unseren 
Abortusstämmen einer eingehenden vergleichenden Prüfung. 

Ich darf vorausschicken, daß der Erreger des Maltafiebers 
ira Jahre 1887 zuerst von Bruce aus der Milz eines an dieser 
Krankheit verstorbenen Soldaten gezüchtet wurde; zehn Jahre 
später veröffentlichten die dänischen Forscher Bang und 
Stribolt ihre ersten Mitteilungen über den Erreger des 
infektiösen Abortus, den sie aus dem Uterusexsudat einer kurz 
vor dem Verkalben geschlachteten Kuh isoliert hatten. 

Was die morphologischen Verhältnisse be¬ 
trifft, so sind beide Bakterienarten außerordentlich klein. Sie 
erscheinen im hängenden Tropfen und im Dunkelfeld als sehr 
kurze Stäbchen, die häufig ovoide, manchmal fast kokken¬ 
ähnliche Form annehmen und liegen einzeln, in Diploform oder 
auch in kurzen weniggliedrigen Ketten oder kleinen Häufchen 
beisammen. Unregelmäßige Involutionsformen treten be¬ 
sonders in alten Bouillonkulturen auf. Beweglichkeit, Geißeln, 

*) Vortrag, gehalten in der Berliner Mikrobiologischen Gesell¬ 
schaft am 17. Mai 1920. 


Kapsel- und Sporenbildung fehlen. Die Färbung gelingt leicht 
mit allen gewöhnlichen basischen Anilmfarbstoffen. Nach 
Gram färben sich die Bakterien nicht, auch sind sie nicht 
säurebeständig. In der Regel zeigen beide Erreger in Aus¬ 
strichen aus Organmaterial ovoide bis rundliche Form, während 
sie in Kulturausstrichen im allgemeinen als deutliche Stäbchen 
erscheinen. Der bereits früher von verschiedenen Seiten ge¬ 
machte Vorschlag, den Erreger des Maltafiebers nicht als 
Mikrokokkus sondern als Bacillus melitensis oder Baeterium 
melitense zu bezeichnen, erscheint jedenfalls nicht unberechtigt. 

In kultureller Hinsicht nimmt nach der von 
Bang gegebenen ersten Beschreibung der Abortus- 
b a z i 11 u s eine Art Mittelstellung zwischen den aeroben und 
anaeroben Bakterien ein. Bei seiner Züchtung aus Or^an- 
material in Serumgelatineagar-Schüttelkulturen läßt sich viel¬ 
fach das von Bang beschriebene typische Zonenwachstum 
erkennen. Es beginnt ungefähr % cm unter der Nährboden¬ 
oberfläche und erstreckt sich etwa 1—1% cm weit in die 
Tiefe. Weder über noch unter dieser Zone sollte sich nach 
Bang Koloniewachstum bemerkbar machen. Die von 
Zwick und mir bereits vor 9 Jahren im Gesundheitsamt 
ausgeführten Untersuchungen haben indessen gezeigt, daß Ab¬ 
kömmlinge derartiger Kulturen ihr typisches Zonenwachstum 
mit der Zeit verlieren: die obere Zonengrenze wird weniger 
scharf, die Kolonien dringen gegen die Oberfläche vor und 
füllen den ursprünglich koloniefreien, zwischen der oberen 
Zonengrenze und der Nährbodenoberfläche gelegenen Teil des 
Agars bald vollständig aus. Ja es wird sogar die Oberfläche 
erreicht und wir sehen auf dem Nährboden einzelne rundliche, 
peripher scharf abgegrenzte, kirsekom- bis stecknadelkopf¬ 
große, grauweiße glänzende, am Rande bläulich durch¬ 
scheinende Kolonien auftreten, die bei weiterem Wachstum in 
einander übergehen und bald die Oberfläche des Nährbodens 
in Gestalt eines gleichmäßigen grauweißen bis graubräun¬ 
lichen Belags bedecken. Hat sich der Abortusbazillus einmal 
zu diesem aeroben Wachstum durchgerungen, so hält er auch 
weiterhin zäh an ihm fest und es gelang uns nur selten und 
unter besonderen, noch nicht näher bekannten Umständen, aus 
oberflächlich wachsenden Abortuskulturen wieder solche mit 
typischem Zonenwachstum zu gewinnen. Es sei indessen 
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darauf hingewiesen, daß man nicht selten schon in den ersten 
Schrägagarröhrchen, die mit abortusbazillenhaltigem Organ- 
material beimpft und unter aöroben Bedingungen gehalten 
werden, Wachstum beobachten kann, insbesondere dann, wenn 
man die Kulturröhrchen mit Paraffin verschließt. 

Der Maltafiebererreger wird als langsam 
wachsender Mikroorganismus beschrieben, bei dem ebenso wie 
bei der aöroben Form des Abortusbazillus auf Agarplatten das 
erste Wachstum in Form von glänzenden tautropfenähnlichen 
Kolonien sich in der Regel nicht vor dem zweiten bis dritten 
Tage bemerkbar macht. Es war nun von besonderem Inter¬ 
esse, festzustellen, ob der Maltafiebererreger in Schüttel¬ 
kulturen etwa ein ähnliches Verhalten zeige wie der Abortus¬ 
bazillus. Das war in der Tat der Fall. Schüttelkulturen, die 
aus Orsranen maltainfizierter Tiere oder aus deren abortierten 
Föten angelegt wurden, zeigten zum kleineren Teil dasselbe 
Wachstum in einer tieferen Schicht des Nährbodens wie der 
Abortusbazillus, zum größeren Teil war an ihnen indessen eine 
ausgesprochene Neigung zum aöroben Wachstum festzustellen, 
indem die Tiefenkolonien der Oberfläche zustrebten und auf 
ihr sich entwickelten, genau wie wir dies beim Abortusbazillus 
zu sehen gewohnt sind. Auch gelang es ab und zu, aus ober¬ 
flächlich wachsenden Maltakulturen wieder solche mit aus¬ 
schließlichem Tiefenwachstum zu gewinnen. Kulturen, die 
aus Organen maltainfizierter Tiere oder deren abortierten 
Föten gezüchtet werden, erfahren durch Paraffinverschluß 
ebenfalls eine Wachstumsbeschleunigung, während bei der 
Weiterzüchtung von Stammkulturen des Maltafiebererregers 
der Paraffinverschluß ohne Einwirkung auf das Wachstum 
bleibt. 

Agarschüttelkulturen des Abortus- und des Maltafieber¬ 
erregers, die unterSauer stoffdruck gezüchtet wurden, 
verhielten sich vollständig gleich. Die erhöhte Sauerstoff¬ 
spannung beeinflußte beide in der Weise, daß die Wachstums- 
zone in der Nährbodensäule mehr in die Tiefe rückte. 

Junge Kolonien des Abortus- und Maltafiebererregers er¬ 
scheinen auf A g a r in den ersten Tagen glänzend, tautropfen- 
ähnlich, durchsichtig, später werden sie graubläulich, opak, 
ohne dabei den ihnen eigentümlichen Glanz zu verlieren; nach 
10—14 Tagen lassen die Kolonien, vom Zentrum ausgehend, 
eine charakteristische mit fortschreitendem Alter zunehmende 
Braunfärbung erkennen, wobei eine schmale bläulich durch¬ 
scheinende Randzone meist noch längere Zeit erhalten bleibt. 
Daß sich der Maltafiebererreger durch eine intensivere Braun¬ 
färbung seines Kulturbelags auf Agar vor dem Abortusbazillus 
auszeichne, haben wir bei unseren Stämmen nicht beobachten 
können. 

Auch die weitere kulturelle und biochemische Prüfung 
der beiden Bakterienarten ergab deren völlige Überein¬ 
stimmung. 

In Peptonbouillon trat nach 24—48 Stunden leichte 
diffuse Trübung ein, die in den folgenden acht Tagen kräftiger 
wurde; zu einer wirklich starken Trübung kam es nicht. Vom 
zehnten Tage ab erfolgte beginnende Klärung der Bouillon 
unter Bildung eines festen grauweißen Bodensatzes. Häutchen¬ 
bildung fehlte in der Regel. — Durch Zusätze von Serum, 
Amnionflüssigkeit, Glyzerin und Trauben¬ 
zucker zur Bouillon ließ sich ein stärkeres Wachstum er¬ 
zielen. 

In flüssigem Serum und in Amnionflüssig¬ 
keit allein war das Wachstum ziemlich gering, in Pepton¬ 
wasser schlecht. 

Auf schräg erstarrtem Rinder - und Pferde¬ 
serum mit oder ohne Glyzerinzusatz wuchsen beide Bakterien 
in Form eines feinen, makroskopisch manchmal nur schwer er¬ 
kennbaren grauweißen feuchtglänzenden Belags. 

Auf und in Gelatine, die bei Zimmertemperatur ge¬ 
halten wurde, erfolgte langsames und spärliches Wachstum 
ohne Verflüssigung des Nährbodens. 

Auf Drigalski-Agar wuchsen sämtliche Stämme gut 
in Form von glänzenden, grauweißen bis graubläulichen 
Kolonien; die Farbe des Nährbodens blieb unverändert. 

Auch auf Endo-Agar war das Wachstum leidlich 
kräftig: nach zwei bis drei Tagen erschienen die ersten grau¬ 
weißen glänzenden Kolonien auf dem farblosen Nährboden, 
der dann in den nächsten Tagen eine zarte Hellrosafarbe 
annahm. 


Dagegen war das Wachstum auf M a 1 a e h i t g r ü n - 
Agar sehr stark gehemmt; einige Stämme wuchsen auf ihm 
überhaupt nicht. 

In Neutralrot-Agar erfolgte mäßig starkes Wachs¬ 
tum ohne Fluoreszenz oder Gasbildung. 

Auf gewöhnlicher und Glyzerin-Kartoffel wuchsen die 
Stämme im allgemeinen langsam und spärlich; nur wenige 
vermochten einen stärkeren, glänzenden, grauweißen, grau¬ 
gelblichen oder graubraunen Belag zu bilden. 

In sterilisierter Kuhmilch vermehrten sich die Bak¬ 
terien, ohne daß dabei die Milch makroskopisch verändert 
wurde. 

In Kahlbaum scher Lackmusmolke wurde be¬ 
reits vom zweiten Tage ab deutlich Alkali gebildet. 

In den verschiedenen Kohlehydratnährböden 
wuchsen sämtliche Stämme ohne Gas- und Säurebildung. 

Schwefelwasserstoff und Indol wurden nicht 
gebildet. 

Um die serologischen Beziehungen zwischen 
den Erregern des infektiösen Abortus und des Maltafiebers 
zu prüfen, haben wir eine größere Anzahl von Tieren (haupt¬ 
sächlich Kaninchen) teils mit Abortus-, teils mit Maltafieber¬ 
stämmen immunisiert und mit den so erhaltenen Seren unsere 
verschiedenen Stämme durchagglutiniert. Es hat sich 
dabei gezeigt, daß Abortus- und Maltastämme von Abortus- 
und Maltaseren etw r a gleich stark beeinflußt werden. Auch 
nach wechselseitiger Absättigung der Seren mit Abortus- 
und Maltakulturen haben wir Unterschiede zwischen den beiden 
Bakterienarten nicht ermitteln können. 

Ebenso war es mit Hilfe der Komplement¬ 
ablenkung, der Präzipitation und des T r o p i n - 
Versuchs nicht möglich, den Erreger des infektiösen 
Rinderabortus von dem des Maltafiebers zu unterscheiden. — 
Einige Tabellen*), die ich nachher vorführen will, w T erden Ihnen 
die gefundenen Zahlenwerte zeigen. 

Wir hatten dann weiterhin Gelegenheit, aus verschiedenen 
Rinderbeständen eine größere Anzahl von Blutproben, die zur 
Untersuchung auf infektiösen Abortus eingesandt waren, gleich¬ 
zeitig mit Abortus- und Maltafieberkulturen bzw. -Antigenen 
durcnzuprüfen. Hierbei ergab sich ebenfalls, daß diejenigen 
Tiere, bei denen Agglutination und Komplementablenkung für 
Abortus positiv ausfielen, auch für Maltafieber genau oder 
fast genau dieselben positiven Werte auf wiesen, während 
andererseits in den Seren der als abortusfrei zu bezeichnenden 
Tiere auch Antikörper gegen den Erreger des Maltafiebers 
nicht festzustellen waren. 

Was die Pathogenität des Abortus- und des Malta¬ 
fiebererregers für Meerschweinchen und Kaninchen betrifft, so 
hat sich ergeben, daß diese Tiere die intravenöse, intra¬ 
peritoneale und subkutane Einverleibung sehr großer Mengen 
beider Bakterienarten in gleicher Weise ohne Schaden zu er¬ 
tragen vermögen. Meerschweinchen überstanden die einfache 
und wiederholte intraperitoneale bzw. intravenöse Ein¬ 
spritzung von einer, Kaninchen von zwei und 1 drei 48—72- 
stündigen Schrägagarkulturen, ohne daß sich irgendwelche 
Zeichen von Krankheit bei ihnen bemerkbar machten. Wurden 
solche Tiere nach verschiedenen Zeitabschnitten getötet, so 
war der Sektionsbefund meist negativ; in einzelnen Fällen 
bestand eine Vergrößerung der mesenterialen Lymphknoten 
und der Milz. Kulturen aus den inneren Organen (Herzblut, 
Leber, Knochenmark, Gehirn, Muskulatur) blieben häufig 
steril; dagegen konnten die Bakterien dann in solchen Fällen 
oft aus Milz, Uterus und Hoden sowie aus Ham und Milch 
bzw. Euter, manchmal auch aus Niere reingezüchtet werden. 
Eine gewisse Affinität zu den Organen des Geschlechts- und 
Harnapparates scheint demnach den Erregern des infektiösen 
Abortus und des Maltafiebers in gleicher Weise eigen zu sein. 

Auf ihre Fähigkeit, Abortus hervorzurufen, 
konnten wdr unsere Maltafieberstämme an mehreren kleinen 
Versuchstieren sowie an vier belegten Schafen prüfen. 
Trächtige Meerschweinchen und Kaninchen abortieren nach 
Infektion mit Maltafiebererregern in gleicher Weise wie nach 
Ansteckung mit Abortusbazillen. Von den vier Schafen 
wurde je eines intravenös, subkutan, intravaginal und peros 
mit Maltakultur infiziert. Das subkutan infizierte Tier schied 


*) Die 9 Tabellen konnten hier der hohen Kosten wegen leider 
nicht beigegeben werden. 
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aus, da es sieh späterhin als nicht, trächtig erwies. Das intra- 
vaginal infizierte Schaf brachte zwei, allerdings auffallend 
kleine aber lebensfähige Lämmer zur Welt, die sich später 
normal entwickelten. Bei diesem Tier blieb es angesichts der 
n^ch der Infektion ermittelten fast negativen Blutwerte zweifel¬ 
haft, ob die Infektion wirklich gehaftet hat.. Das intravenös 
infizierte und das gefütterte Schaf abortierten beide. Aus den 
Föten und aus den Eihäuten, die besonders bei dem gefütterten 
Schaf dieselben krankhaften Veränderungen in hohem Maße 
aufwiesen, die wir beim infektiösen Abortus des Rindes zu 
sehen gewohnt sind, wurden die Maltafiebererreger wieder rein 
gezüchtet; auch wiesen die beiden Schafe nach der Infektion 
hohe Blutwerte auf. Krankheitserscheinungen sind bei diesen 
Tieren ebenso wenig beobachtet worden wie bei den trächtigen 
Schafen und Ziegen, die wir in früheren Versuchen mit Abortus- 
kulturen infiziert und zum Verwerfen veranlaßt hatten. Auch 
Tiere, die sich auf natürliche Weise mit infektiösem Abortus 
infiziert haben, lassen Krankheitssymptome in der Regel nicht 
erkennen. Dasselbe soll bei mit Maltafieber infizierten Ziegen 
der Fall sein, bei denen nach Möhler und Eichhorn 
Aborte ebenfalls häufig zur Beobachtung gelangen („The most 
important Symptom wdiich is observed among goats affected 
with Malta fever is the frequency of abortions which result 
in the course of the disease“). 

Bereits im Jahre 1911 haben wir durch Eindampfen von 
Abortusbouillonkulturen auf etwa ein Zehntel ihres Volumens 
das A b o r t i n hergestellt und dieses Präparat diagnostischen 
Zwecken dienstbar zu machen versucht. Umfangreiche in der 
Praxis angestellte Versuche haben jedoch gezeigt, daß sich 
das Abortin, subkutan angewandt, als Diagnostikum zur Fest¬ 
stellung des infektiösen Abortus nicht eignet. Zurzeit sind 
wir damit beschäftigt, neue Abortine herzustellen und die¬ 
selben zur Konjunktivalprobe zu benützen. Wir haben nun 
mit Maltafieberkulturen analoge Präparate, M e 1 i t i n e , her¬ 
gestellt und dieselben an Abortusrindern mitgeprüft. Bei 
unserem künstlich gegen Abortus immunisierten Versuchsrind 
ist das Ergebnis der Augenprobe schon nach drei bis fünf 
Stunden stets stark positiv, gleichgültig, ob Abortin oder 
Melitin angewandt wird. Auch in eiiÄm Abortusbestand, in 
dem wir mit beiden Präparaten nacheinander die Augenprobe 
anstellen konnten, waren die Ergebnisse ziemlich konform. 

Die Ansteckung geschieht beim infektiösen Abortus 
unseres Erachtens am häufigsten durch Aufnahme der Abortus- 
bazillen mit der Nahrung, in zweiter Linie kommt sie durch 
den Begattungsakt zustande. Beim Maltafieber scheinen diese 
beiden Infektionswege ebenfalls zu bestehen; als dritter wird 
bei ihm die kutane oder subkutane Infektion durch Haut- oder 
Sc hleimhautverletzungen angegeben. 

Eine wichtige Rolle spielt beim infektiösen Abortus sowohl 
wie beim Maltafieber die Verbreitung durch die 
Milch. Die im Jahre 1904 seitens der Royal Society 
in London zum Studium des Maltafiebers eingesetzte Kom¬ 
mission hat durch ihre Untersuchungen festgestellt, daß 
30—40 Proz. der Ziegen auf Malta als infiziert anzusehen 
waren — sie zeigten spezifische Agglutinine im Blut — und 
daß von diesen infizierten Tieren wenigstens 10 Proz. als 
Infektionsträger gelten mußten, da sich in ihrer Milch die Er¬ 
reger des Maltafiebers meist in großer Zahl nachweisen ließen. 
Den einwandfreien Beweis dafür, daß das Maltafieber in erster 
Linie durch die Milch verbreitet wird, liefert die Zahl der Er¬ 
krankungsfälle unter der Besatzung von Malta vor und nach 
dem Jahre 1906, in dem der englischen Garnison der Genuß 
der rohen Ziegenmilch und des häufig infizierten Ziegenrahm¬ 
käses verboten wurde. Während von 1899—1905 jährlich im 
Durchschnitt 315 Fälle von Maltafieber festgestellt wurden, 
kamen 1907 nur 9, 1908 5, 1909 und 1910 je 1 Neuerkrankung 
vor. Ähnliche Zahlen wurden bei der Marine gefunden. Da¬ 
gegen ist in den gleichen Jahren die Zahl der Erkrankungs¬ 
fälle unter der Zivilbevölkerung von Malta, welche die Ziegen¬ 
milch nach wie vor zum größten Teil unabgekocht konsumiert, 
nicht wesentlich zurückgegangen. Was den infektiösen 
Abortus des Rindes betrifft, so haben Zwick und Krage 
durch systematische Untersuchungen nachgewiesen, daß mit 
Abortusbazillen auf natürlichem Wege angesteckte Kühe sowie 
intramammär, intravenös oder subkutan infizierte Ziegen diese 
Bazillen noch Monate hindurch mit der Milch auszuscheiden 
vermögen, ohne daß am Euter, an den Euterlymphknoten oder 
an der Milch sinnfällige Veränderungen auftreten. Die ameri- 


I kanischen Forscher Melvin, Schröder, Cotton, 
Möhler und Traum haben fernerhin den Nachweis er¬ 
bracht, daß Abortusbazillen von natürlich infizierten Kühen 
noch jahrelang nach dem letzten Abortus mit der Milch aus- 
geschieden werden können und Steck, der auf B u r r i s Ver¬ 
anlassung Untersuchungen in dieser Richtung anstellte, hat 
gefunden, daß der Abortusbazillus nicht selten als Bewohner 
des Euters bei gesunden Kühen, die nicht verkalbt haben, 
nachzuweisen ist und mit der Milch ausgeschieden wird. Ein 
analoges Verhalten hat die Britische Kommission für den 
Maltafiebererreger bei gesunden Ziegen festgestellt. Bei ihren 
Untersuchungen über das Vorkommen von Abortusbazillen in 
der Milch haben die vorhin genannten amerikanischen Forscher 
11 Proz. der Markt- und 19 Proz. der Molkereimilchproben mit 
Abortusbazillen behaftet gefunden und auch ich selber konnte 
während meiner früheren Tätigkeit beim Gesundheitsamt der 
Landwirtschaftskammer für die Provinz Pommern die Be¬ 
obachtung machen, daß von den zwecks periodischer Unter¬ 
suchung auf Tuberkulose mit Gesamtmilchproben aus Rinder¬ 
beständen geimpften Meerschweinchen ein nicht geringer 
Prozentsatz sich bei der Tötung als mit Abortusbazillen in¬ 
fiziert erwies. Es ist demnach auch bei uns damit zu rechnen, 
daß die in den Konsum gelangende Milch gelegentlich Abortus¬ 
bazillen enthält. Da sie indessen durch eine sachgemäße 
Pasteurisierung der Regel nach abgetötet werden und außer¬ 
dem bei uns die Milch vor dem Genuß m-eist noch gekocht wird, 
ist die Gefahr einer Infektion mit Abortusbazillen wesentlich 
verringert. Ob ungekocht genossene abortusbazillenhaltige 
Milch in ähnlicher Weise wie mit Maltafiebererregern behaftete 
beim Menschen eine krankmachende Wirkung entfalten und 
insbesondere bei schwangeren Frauen zum Abortus führen 
kann, wie dies in Fällen von Maltafieber beim Menschen ge¬ 
legentlich beobachtet worden ist, wissen wir noch nicht. Dies¬ 
bezügliche Vermutungen wurden zwar ausgesprochen, aber 
sicher erhärtete Fälle sind bisher nicht bekannt geworden, was 
vielleicht mit darin seinen Grund haben dürfte, daß von ärzt¬ 
licher Seite auf den Bangschen Bazillus als möglichen ur¬ 
sächlichen Krankheitserreger bisher nur wenig geachtet worden 
ist. Weitere systematische Untersuchungen über den Keim¬ 
gehalt von Föten bei Aborten und Frühgeburten, wie sie unter 
Berücksichtigung des Bang sehen Abortusbazillus im Jahre 
1913 Barfurth in Hamburg-Eppendorf angestellt hat, sowie 
Prüfungen des Blutserums von Frauen, die aus unbekannten 
Gründen abortiert haben, auf seinen Gehalt an Antikörpern 
gegenüber dem Abortusbazillus wären zur endgültigen Klärung 
dieser Frage notwendig und erwünscht. Von tierärztlicher 
Seite ist jedenfalls schon vor Jahren darauf .hingewiesen 
• worden, daß es ratsam sei, schwangeren Frauen den Genuß von 
roher Milch aus Stallungen, in denen infektiöser Abortus 
herrscht, zu untersagen. 

Ich bin am Ende meiner Ausführungen. Sie haben aus 
ihnen ersehen, daß es uns bei unseren Unter¬ 
suchungen imLaboratorium nicht-gelang, be- 
stimmteUnterscheidungsmerkmalez wischen 
dem Erreger des infektiösen Abortus der 
Rinderund des Maltafiebers aufzufinden und 
daß auch ihr epidemiologisches Verhalten 
zumTeil ein recht ähnliches ist. Eine Identi- 
tätbeiderErregerhierauszufolgern,sch eint 
uns aus verschiedenen Gründen nicht an¬ 
gängig; aber darüber, daß beide mindestens 
in einem nahen Verwandtschaftsverhältnis 
zueinander stehen, lassen unsere Unter¬ 
suchungsergebnisse kaum einen Zweifel, 
wenn sie auch in mancher Hinsicht noch der 
Ergänzung bedürfen. 


Beitrag zur infektiösen Bronchitis der Pferde. 

Von Dr. J. Schmidt, Erxleben, Bez. Magdeburg. 

Angeregt durch die Abhandlungen von T i t z e und 
Frese in Nr. 10 und Nr. 21 der B. T. W. 1920 sollen hier 
zwei Seuchengänge von infektiöser Bronchitis Erwähnung 
finden, die ich nach dem Kriege in meiner Praxis zu beob¬ 
achten Gelegenheit hatte. 

Im November 1919 stellte ich bei den beiden gutgenährten 
Pferden eines Besitzers die mir vom Feldzuge her bekannten 
Erscheinungen der infektiösen Bronchitis fest. Die Tiere 
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waren in der letzten Zeit häufiger in Ausspannstallungen ein¬ 
gestellt gewesen. Beide Patienten hatten beim ersten Besuch 
folgendes Krankheitsbild: Es handlte sich um zwei Halbblut¬ 
stuten im guten Nährzustande; die eine 5-, die andere 7jährig. 
Die Mastdarmtemperatur betrug bei beiden 40,5°. Der Puls 
schlug mittelkräftig, gleich und regelmäßig 50—55 mal in der 
Minute. Die Lidbindehäute waren höher gerötet; bei einem 
Pferde bestand serös-schleimiger Augenausfluß in mittlerer 
Menge. Die Atmung erfolgte angestrengt 25—30 mal in der 
Minute. Die Pferde husteten oft. Der Husten war 
laut, kurz und schmerzhaft. Aus beiden Nasen¬ 
löchern bestand ein m i 11 e 1 g r a d i g e r grauer und 
grau-weißer Nasen ausfluß von serös-schlei¬ 
miger Konsistenz. Die Nasenschleimhäute waren höher 
gerötet. Die sublingualen Lymphknoten hatten die Größe einer 
kleinen Bohne und waren bei Druck unempfindlich. Bei einem 
Pferde bestand geringgradige Empfindlichkeit bei Palpation 
des Kehlkopfes; durch stärkeren Druck ließ sich hier Husten 
auslösen. Die Auskultation der Lungen ergab verstärkt- 
vesikuläres Atemgeräusch, die Perkussion überall 
lauten Schall. Ein Pferd fraß bei wenig gestörtem Allgemein¬ 
befinden fast seine volle Ration; da« andere machte einen 
matten Eindruck und fraß Ration. 

Im weiteren Verlaufe der Krankheit schwankte bei 
beiden Patienten die Temperatur zwischen 39° und 
40,5°. Das leichter erkrankte Pferd war vom sechsten Tage 
nach Feststellung der Krankheit ab fieberfrei, das schwerer 
erkrankte vom neunten Tage danach. (Bei der Behandlung 
kam das bekannte „Inkarbon“-Merck 7Air Anwendung. Ein 
abschließendes Urteil darüber, wieweit dieses Präparat den 
Krankheitsverlauf günstig zu beeinflussen vermag, kann ich 
z. Z. noch nicht geben.) Der Husten der Patienten nahm in 
den ersten 5 Tagen noch zu; danach ging er merklich zurück 
und wurde 6 Tage später nur noch selten beobachtet. Der 
Nasenausfluß «nahm nach 2 Tagen eine schleimig- 
eitrige Konsistenz an und wurde in größeren Mengen 
ausgestoßen. Bei dem schwerer erkrankten Pferde geschah 
dies oft nach starkem Husten in Form von zähen Klumpen. 
Die zu Beginn der Krankheit bei einem Pferde festgestellte 
Empfindlichkeit des Kehlkopfes war 8 Tage später nicht mehr 
vorhanden. Das anfangs versehärft-vesikulare Atemgeräusch 
ging nach 3 Tagen in giemende und surrende, 
späterhin auch brummende Rasselgeräusche 
über. Bei dem leichter erkrankten Pferde wurden diese Rassel¬ 
geräusche nach 6 Tagen, bei dem schwerer erkrankten nach 
9 Tagen nicht mehr festgestellt. 

Beide Pferde wurden, soweit es das Wetter nur irgend 
erlaubte, tagsüber gut eingedeckt im Freien gehalten. Nach 

3 Wochen wurden sie täglich etwas im Schritt bewegt, 8 Tage 
darauf schon wieder zu leichter Schrittarbeit verwendet. Der 
in den ersten 8 Krankheitstagen merklich zurückgegangene 
Nährzustand war bei gutem Futter nach 4 Wochen aus¬ 
geglichen. Die Pferde haben bald darauf ihren Dienst wieder 
voll versehen. 

Anfang Mai 1920 fand ich die drei Arbeitspferde und das 
Saugfohlen eines Landwirts an infektiöser Bronchitis erkrankt 
vor. Ein Pferd war 14 Tage zuvor bei einem Gastwirt ein¬ 
gestellt gewesen. 

Der Krankheitsverlauf war verschieden; das eine Acker¬ 
pferd (12 Jahre) und das 8 Wcohen alte Saugfohlen litten nur 
an einem 8 Tage anhaltenden Bronchialkatarrh, bei dem das 

4 Tage lang bestehende Fieber nicht über 39,5 0 anstieg. 
Der Husten dieser beiden Patienten war ebenfalls erheblich; 
der weiß-graue Nasenausfluß war mittelstark und hatte serös- 
schleimige Konsistenz. 

Bei den beiden andern Pferden (14jähriger Wallach. 
6jährige Mutterstute) war der Krankheitsverlauf hartnäckiger 
und stimmte in allem wesentlichen mit dem zuerst beschrie¬ 
benen Seuchengange überein. Der leichter erkrankte Wallach 
w r ar 4 Tage nach Feststellung der Seuche, die am schwersten 
erkrankte Mutterstute 7 Tage hiernach dauernd fieberfrei. 
(Beido Patienten waren mit Inkarbon behandelt worden.) Die 
Milchsekretion der Stute war an einigen Tagen erheblich 
zurückgegangen, aber nicht ganz erloschen. 5 Wochen nach 
Ausbruch der Krankheit haben auch diese Pferde wieder un¬ 
beschadet ihre leichte Arbeit verrichtet. 

Nach diesen beiden Seuchengängen ist es als erwiesen 
anzuseheii, daß die infektiöse Bronchitis, die wir während des 


Krieges kennen gelernt haben, auch jetzt in unseren Heimats¬ 
pferdebeständen auf tritt. Wenn auch die Krankheits¬ 
erscheinungen im Initialstadium noch Zweifel in der Diagnose 
belassen mögen, so werden diese durch das am zweiten und 
dritten Krankheitstage deutlicher werdende Bild behoben. 
Mit der infektiösen Anämie, die ich während des Feldzuges 
und bald danach zu beobachten Gelegenheit hatte, hat die 
infektiöse Bronchitis nichts zu tun. 


Incarbon. 

Von Tierarzt Dr. Schulz in Prettin. 

Um zur Beurteilung des in letzter Zeit häufiger ge¬ 
nannten Incarbons beizutragen, möchte ich liier einige Er¬ 
fahrungen aus meiner Praxis bekannt geben. Die Verab¬ 
reichung des Mittels geschah durch intravenöse Infusion. 

1. Metritis septica bei einer Stute belgischen 
Schlages, etwa 8 Jahre alt, im Anschluß an Schw r ergeburt mit 
Embryotomie. Wegen .hohen Fiebers (40,5°) am dritten Tage 
gab ich 3X40 ccm Incarbon, außerdem wurden Spülungen 
mit Sublimatlösung 1 :2000 vorgenommen. Es bestand völlige 
Appetitlosigkeit, Am nächsten Tage war das Tier etwas ge¬ 
bessert, die Temperatur betrug 39,8—40,2°. Geringer Appetit 
stellte sich ein. Ich verabreichte abermals drei Dosen In- 
carbon. Am darauffolgenden Tage war die Temperatur 39 bis 
39,6° und die Freßlust bedeutend gehoben. Innerhalb der 
nächsten Tage trat völlige Genesung ein. 

2. Ein 2 l A jähriges, sehr schweres (etwa 12 Zentner) 
belgisches Fohlen w r ar an Lumbago (Kreuzrhehe) erkrankt und 
eine kurze Strecke nach Verlassen des Stalles vollkommen 
zusammengebrochen. Trotz sehr erheblichem Aderlaß mit 
folgender Kochsalzinfusion und subkutaner Einspritzung von 
10,5 ccm Digalen konnte nach 12 Stunden noch keine 
Besserung festgestellt werden. Das Pferd war sehr unruhig 
und nicht imstande, sich zu erheben, knickte auch nach Hoch¬ 
ziehen mit dem Flaschenzug sofort zusammen. Die dunkelrote 
Färbung des Urins hielt an. An den zwei nächsten Tagen 
wurden jedesmal drei IJpsen zu 40 ccm Incarbon nach voraus¬ 
gegangenem Aderlaß injiziert, worauf sofortige Besserung ein¬ 
trat. Der Patient wurde in den Hängeapparat gebracht. 
Innerhalb 14 Tagen war völlige Heilung erzielt, und das Tier 
konnte zur Arbeit herangezogen werden. 

3. Eine drei Jahre alte Kuh erkrankte im Anschluß an 
Gebärmuttervarfall bei der Geburt an Metritis septica. Beim 
Zurückbringen des Uterus rissen durch ungeschicktes An¬ 
fassen des Gehülfen drei Cotyledonen ab, was eine erhebliche 
Blutung zur Folge hatte. Nach Reposition des Uterus wurde 
zunächst nichts unternommen, bis sich am dritten Tage Fieber 
einstellte und die Freßlust sehr bedeutend nachließ. Das Tier 
nahm nur noch seine abgemolkene Milch und etwa 1—2 kg 
Grünfutter zu sich. Das Wiederkauen war ganz unterdrückt. 
Es wurden sofort Spülungen mit Neurogen-Bengen dreimal 
täglich vorgenommen, wobei sehr viel stinkendes Blutwasser 
abging; ferner w r urden zwei Tage lang jedesmal drei Dosen zu 
40 ccm Incarbon infundiert. Schon am Tage nach der ersten 
Infusion zeigte sich vermehrte Freßlust, Das Fieber w r ar am 
dritten Tage verschwunden. 

Es scheint mir besonders wichtig, in dem Incarbon ein 
Mittel zur erfolgreichen Behandlung der Metritis septica zu 
haben, da ja erfahrungsgemäß sehr viele Tiere hieran eingehen 
und andererseits eine Schlachtung wegen der Fleischvergiftung 
oft aussichtslos ist. 


Eustrongylus gigas. 

Von Dr. V. Bach, BerliD. 

Beim Studium der neuen Ausgabe von Hutyra-Marek, 
Pathologie und Therapie der Haustiere, werde ich an einen 
Fall aus meiner Kriegspraxis erinnert, den ich seiner Selten¬ 
heit wegen nachträglich noch bekanntgeben möchte, sei es 
auch nur, um die sehr spärliche Kasuistik über den Riesen- 
palisadenwurui zu erweitern. Die Begegnung mit 
diesem Parasiten gehört außerdem tai den Seltenheiten, die 
einem im tierärztlichen Berufsleben sicherlich nur einmal be¬ 
gegnen, manchem Tierarzt aber überhaupt niemals, so daß sich 
die Erwähnung des Vorkommnisses schon deswegen recht¬ 
fertigt. Dieser eigenartige Parasit ist schon in seinen Aus¬ 
maßen so riesig und in seiner äußerlichen Erscheinung so 
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wunderlich, daß man der Begegnung mit ihm nicht ohne Be¬ 
troffenheit gegenübersteht. Hutyra-Marek beschreiben 
ihn in völliger Übereinstimmung mit dem Aussehen der von 
mir beobachteten Exemplare als einen „etwa bleistiftdicken 
blutroten Fadenwurm“, dessen Männchen 30—40 cm, das 
Weibchen 20 cm bis 1 m lang ist. Die Eier sind oval, bräunlich, 
an ihrer dicken Hülle mit zahlreichen, runden Vertiefungen 
versehen, 68—80 m lang und 30—44^ breit. Das Vorhanden¬ 
sein der Eier im Harn gibt allenfalls die Möglichkeit zur 
Diagnose der ja sonst der Erkennung sehr entrückten und der 
Annahme sehr fernliegenden Krankheit. 

Eustrongylus gigas ist ein seltener Parasit der Niere des 
Hundes. Die Art und Weise der Invasion ist unbekannt. Ich 
fand den Parasiten zufällig gelegentlich einer Sektion. Die 
Ortskommandantur des wolhynischen Städtchens Gorochow 
hatte mich im Sommer 1917 requiriert, weil ein Hund auf der 
Straße unter Erscheinungen verendet war, welche der Orts¬ 
behörde den Verdacht der Tollwut aufkommen ließen. Das 
Tier hatte nach Beobachtung des Ortskommandanten selbst 
sich mit gesträubtem Haar, anscheinend von Raserei getrieben, 
mehrfach im Kreise herumgedreht, war schließlich unter 
Lähmungs- und Erstickungserscheimingen verendet. Die 
direkte Todesursache war bei der Sektion nicht mit voller 
Sicherheit festzustellen, lag aber vermutlich in einer gleich¬ 
zeitig und wahrscheinlich unabhängig vom Nierenbefund be¬ 
stehenden Phlegmone der Glottis. 

Als einzige gröbere pathologisch-anatomische Veränderung 
fiel auf, daß die rechte Niere ihre Form und Konsistenz ver¬ 
loren hatte und nur noch einen häutigen Sack darstellte. Bei 
der Öffnung dieses Sackes zeigten sich dicht zusammenge- 
knäuelt, 6 der oben beschriebenen Parasiten, und zwar 4 Weib¬ 
chen und 2 Männchen. Nach Hutyra-Marek ist der von 
mir beobachtete Befund typisch für die Invasion mit Eustron¬ 
gylus gigas. Die im Nierenbecken heran wachsenden Würmer 
rufen so schwere Verletzungen und Veränderungen des Nieren¬ 
gewebes hervor, daß dieses schließlich zuim völligen Zerfall 
kommt und von der Niere samt Nierenbecken nur noch ein 
dickwandiger Sack übrig bleibt. Die von mir beobachtete 
Anzahl von 6 Parasiten würde gleichzeitig die bisher höchste 
beobachtete Zahl sein, da sich nur sejten gleichzeitig 2 Würmer 
im Nierenbecken befinden und nur einmal Verney 4 Exem¬ 
plare in der Niere eines Hundes gesehen hat. (Hutyra- 
Marek.) Die klinischen Erscheinungen in den wenigen be¬ 
obachteten Fällen, namentlich heftige Schmerzen, unter denen 
die befallenen Hunde zu leiden haben, sind auch nach anderen 
Autoren solche, daß sie den Verdacht auf Tollwut durchaus 
nahelegen. 

Wegen der Seltenheit des Befundes habe ich die Para¬ 
siten, die veränderte Niere und den Kehlkopf von Wolhynien 
aus dem Pathologisch-Anatomischen Institut zu Dresden 
(E. J o e s t) überwiesen, was mir durch die Pflichttreue eines 
sächsischen Grenadiers trotz primitiver Verpackung auch 
gelang. __ 

Milben (Tyroglyphus und Cheyletus) im Intestinal- 
traktui des Hundes. 

Von Dr. W. Hinz, Assistent an der Klinik für kleine Haustiere der 
Tierärztlichen Hochschule zu Berlin. 

Meinen unter obiger Überschrift in der vorigen Nummer 
der B. T. W. erschienenen Artikel möchte ich noch um folgende 
zwei Literaturangaben, die ich inzwischen aufzufinden ver¬ 
mochte, ergänzen. 

Jakob erwähnt als seltenen Befund bei der mikro¬ 
skopischen Untersuchung der Fäces die Käsemilbe, Tyro¬ 
glyphus siro, und bestätigt so meine Untersuchungen. Nach 
Jakob gelangt diese Milbe durch Aufnahme verdorbener 
Hundekuchen und moderigen Mehls, vielleicht auch durch Ver¬ 
zehren von Käserinden in den Digestionstraktus, auch die 
Möglichkeit der Einwanderung durch den Anus wird hervor¬ 
gehoben. Die eingew r anderte Milbe soll dann S y m p t o m e 
eines M a»g en- und Darmkatarrhs bzw. einer 
Proktitis hervorzurufen vermögen. 

Fröhner gibt unter der Aetiologie der einfachen Magen- 
Darmentzündung an, daß beim Pferde auch die Heumilben 
(Acarus foenarius) als Ursache heftiger Magen-Darmentzündun¬ 
gen wohl mitUn recht beschuldigt worden sind, da sie eich 
in verschiedener Menge in jedem Heu vorfinden. 


So bestätigen auch diese Angaben, wie bereits an Hand 
der 14 in der vorigen Nummer erwähnten Literaturangaben 
dargelegt werden konnte, daß die Ansichten der Autoren auch 
auf dem Gebiete der Tierheilkunde divergieren, ob den Milben 
im tierischen Darmkanal eine pathogene Wirkung zuzu¬ 
schreiben ist oder nicht. 

Literatur. 

15. Jakob, Diagnose und Therapie der inneren Krankheiten des 

Hundes, Stuttgart 1913. 

16. Friedberger-Fröhner, Lehrbuch der speziellen Patho¬ 
logie und Therapie der Haustiere, Stuttgart 1908. 

Referate. 

Zur Otitis externa parasitaria der Katze. 

Von Dr. Brüderlein in Colmberg. 

(D, T. W.. Nr. 27, 1920.) 

Die Behandlung des durch die Milbe Dermatophagus 
auricularis felis hervorgerufenen Leidens wird eingeleitet 
durch eine Reinigung der Ohrmuschel und des äußeren Gehör 
ganges, wozu sich am besten das Paraffinum liquidum 
Optimum eignet. Als eigentliche Behandlungsmittel werden 
empfohlen 3proz. Kreolinöl, Perubalsam, Styraxliniment oder 
5proz. Kümmelöl. Diese Mittel, die in zwei- bis dreitägigen' 
Pausen anzuwenden sind, besitzen eine gut milbentötende 
Eigenschaft, sind reizlos und flüssig, lassen sich leicht mit 
ölen oder flüssigen Fetten mischen und sind leicht erhältlich. 
Das Lager des Tieres kann mit 2proz. Kreolinwasser oder 
12proz. Formalinlösung gereinigt werden. 

Der Verfasser hat festgestellt, daß frische Milben, die in 
Paraffin, liquid, opt. gelegt wurden, erst am fünften Tage zu¬ 
grunde gingen; hieraus wird der Schluß gezogen, daß die 
allgemein verbreitete Ansicht nicht zutreffend ist, nach der 
Milben infolge der Einwirkung von ölen oder Fetten alsbald 
an Erstickung zugrunde gehen. — Eine Veröffentlichung seiner 
Versuche stellt der Verfasser in Aussicht. Borchert. 

Schlundkopfchirurgie. 

Von Jones. 

(The Veterinary Journal, Januar 1920.) 

Der Verfasser beschreibt drei Operationen am Schlund- 
kopf bei Rindern, die sämtlich zur Heilung führten. Es han¬ 
delte sich einmal um Aktinomykose der Zunge und des 
Schlundes, einmal um einen Abszeß an der Oberfläche des 
pharynx und einmal um einen Abszeß zwischen trachea und 
Halswirbeln, dicht am Kehlkopf. Jones operiert am nieder¬ 
gelegten, chloroformierten Tiere und. kommt zu der Schluß¬ 
folgerung, daß Operationen in der Nähe des Schlundkopfes 
nur nach voraufgegangener Tracheotomie ausgeführt werden 
dürfen, besonders dann, wenn Atembeschwerden vorher be¬ 
standen. B r e i t h o r. 

Schlundkopfchirurgie. 

Von Winter. 

(The Veterinary Journal, Februar 1920.) 

Winter berichtet, in den letzten 34 Jahren mehrere 
Tausend Abszesse in der Gegend des Schlundkopfes, die zu 
Atembeschwerden geführt hatten, bei Rindern geöffnet zu 
haben. Das Ergebnis war in 99 Proz. der Fälle ein günstiges. 
Der Verfasser operiert im Gegensatz zu J o n e s am stehenden, 
nicht betäubten Tier und hält die Gefahr, daß die Patienten 
ersticken könnten, für sehr gering. Die Abszeßwand durch¬ 
bohrt er in der Regel mit dem Fingernagel und macht die 
Öffnung möglichst groß, um ein zu frühes Schließen der Ope¬ 
rationswunde zu verhindern. Vorsicht ist geboten, um Ver¬ 
letzungen der Hand des Operateurs zu vermeiden. 

Die Abszesse seien fast immer tuberkulöser Natur und 
Rezidive daher nicht selten. B r e i t h o r, 

Bruch des Gesäßbeins. 

Von Stabsveterinär M u 1 z e r. 

(Zeitschr. f. Vetorlnärkumle, Heft 5, 1920.) 

Ein mittelschweres Zugpferd zog sich einen Bruch des 
Gesäßbeins durch Stürzen auf die Stallgasse und nachfolgendes 
Ausrutschen beim Aufstehen zu. 

Die Behandlung des in den Hängeapparat gebrachten 
Pferdes bestand in den ersten Wochen in Kühlen und dann in 
Einreiben einer aus Scharf- und roter Quecksilbersalbe zu 
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gleichen Teilen bestehenden Salbe. Der erste Gehversuch war 
nach fünf Wochen zufriedenstellend, worauf das Pferd in einen 
Laufstand gebracht wurde. Nach Verlauf zweier Monate wurde 
das Pferd l A —1 Stunde auf weichem Boden geführt und konnte 
nach zehn Wochen wieder eingespannt werden. 

B o r c h e r t. 

Rückblick über den Gaskampf. 

Von Bezirkstierarzt a. D. Reuter. 

(Zeitgehr. f. Veterinärkunde, Heft 4, 1980.) 

Zuerst wurden verhältnismäßig harmlose Gase angewendet, 
die darauf berechnet waren, eine reizende Wirkung auf die 
Schleimhäute des Mundes, der Augen und der Nase auszuüben; 
Stoffe von der Zusammensetzung CH 2 • CO • CO • CH 3 • CH 3 oder 
CH 2 Br 2 • CO • CH 2 • CH 3 (das bromierte Methyl-Äthyl-Keton) 
waren die Hauptvertreter dieser Gasgruppe. 

Auf diese Reizgase folgten die eigentlichen Giftgase, 
von denen das Chlor, das schon in einer Menge von 50 mg 
im Kubikmeter tödlich wirkt, sich sehr wirksam zeigte. 
Durch besondere Absorptionsmittel, wie Natriumsuperoxyd 
(Na* 0*) und Natriumphonolat (Ce H# 0 Na) konnte die Gift¬ 
wirkung des Chlors ausgeschaltet werden, und so wurde das 
Chlor bald durch das Phosgen (COC1*) verdrängt. Auch auf 
dieses Mittel, das schon in einer Verdünnung von 7 mg im 
Kubikmeter eine tödliche Wirkung hervorruft, stellte sich der 
Gasschutz schnell ein, indem er u. a. das Hexamethylen¬ 
tetramin einführte. 

Nun folgte die Periode der sog. bunten Gase: das 
„Blaukreuzgas“, Diphenylchlorarsin (C a H 5 ) aAs CI, das 
einen unerträglichen Juckreiz auf der Haut erzeugt, so daß 
der Betreffende zum Abreißen der Gasmaske veranlaßt wird. 
Das Gas w'urde mit einem giftigen Gas zusammen verschossen, 
wozu am meisten das als „Perstoff“ bezeichnete „Grün- 
kreuzgas“, das Trichlormethylchloroformiat, Cl.CO.OC.Cl s , 
Verwendung fand. Von der furchtbarsten Wirkung war be¬ 
kanntlich das zuletzt verwendete „G e 1 b k r e u z g a s“, das 
Diäthylsulfid, (CaH 5 ) aS. 

Wie die Zusammensetzung so hat sich auch die Art der 
Anwendung der Gase während des Krieges mehrfach geändert. 
Während der ersten Periode wurde das Gas abgeblasen; in der 
Phosgenperiode traten schon Gasbrisanzgranaten in die Er¬ 
scheinung. Zuletzt wurden die Gasangriffe durch Werfen von 
Gasminen durchgeführt, wodurch so große Mengen von Gas 
frei wurden, daß die Luft verdrängt wurde, und daß auch bei 
bestem Schutz durch Gasmasken Erstickung eintreten mußte. 

Borchert. 

Die Erkrankungen des Oesophagus unserer Haussäugetiere. 

Von Arthur Großer, Tierarzt aus Mittelwalde in Schlesien. 

(IniuiKtiral-lMüftertation, Dresden-Leipzig 1919.) 

Die akute katarrhalische Oesophagitis gelangt als selb¬ 
ständige Erkrankung nicht zur Beobachtung, sie ist meist nur 
eine Begleiterscheinung des Steckenbleibens von Fremdkörpern 
und verschwindet sehr bald nach Beseitigung der letzteren. 
Die geschwürige und ebenso die phlegmonöse und die eitrige 
Oesophagitis tritt ziemlich häufig als Folge mechanischer, 
chemischer und spezifisch infektiöser Ursachen auf. Die 
kruppöse Entzündung ist sehr selten. Die chronische Oeso¬ 
phagitis bildet sich gewöhnlich im Verlaufe von Schlund¬ 
stenosen aus. 

Die häufigste Schlunderkrankung ist die Obstipatio. Von 
allen Tieren erkrankt daran in erster Linie das Rind. Sowohl 
Fremdkörper als auch normale Nahrungsmittel geben den An¬ 
laß zur Entstehung. Die Beseitigung macht in den meisten 
Fällen große Schwierigkeiten und ist sogar ziemlich oft un¬ 
möglich. Schlundrupturen sind meist Folgezustände einer 
Fremdkörperobstipation. Sie können durch Mazeration der 
Schlundwandung eine Begünstigung ihrer Entstehung erfahren. 
Die Bildung von Schlundfisteln im Bereiche der Halsportion 
ist häufig die Folge von Druse und Traumen (Hufschläge). 
Bei entsprechender Behandlung gestaltet sich der Verlauf 
günstig. 

Der primäre, auf Neurosen zurückzuführende Oeso- 
phagismus ist bei Tieren im Gegensatz zum Menschen außer¬ 
ordentlich selten; der symptomatische wird dagegen zuweilen 
gesehen. Die Ätiologie der Schlundlähmung ist noch nicht ge¬ 
nügend erklärt, zumeist werden wohl Erkrankungen der Me- 
dulla oblongata und deren unmittelbarer Nachbarschaft oder 
die Einwirkung spezifischer Gifte die Schuld an der Ent¬ 


stehung tragen. Die Therapie ist fast immer aussichtslos. 
Schlunderweiterungen und Divertikel werden meistens in der 
Brustportion des Oesophagus angetroffen. Am häufigsten er¬ 
krankt daran das Pferd. Sie müssen gewöhnlich als unheilbar 
beurteilt werden. Kongenitale oder in frühester Jugend sich 
allmählich entwickelnde Divertikel können ohne äußerlich 
sichtbare Merkmale einer funktionellen Störung Vorhanden 
sein. Die Bildung von Traktionsdivertikeln beim Tier durch 
Tuberkulose, Pleuritis und Perikarditis kommt nur ganz aus¬ 
nahmsweise vor. Die genannten Krankheiten verursachen im 
Gegenteil gewöhnlich Kompressionsstenosen. Angeborene und 
akut entzündliche Stenosen sind bei den Haussäugetieren 
äußerst selten beobachtet worden. Am häufigsten kommt noch 
die chronische Entzündung der .Schlundmuskulatur in Form der 
Schlundhypertrophie beim Pferde vor und betrifft hierbei nur 
die Ringfaserschicht. Die Obturations- und Kompressions¬ 
stenosen werden am meisten beim Rind gefunden. Das Ulcus 
pepticum oesophagi wurde noch niemals beim Tier beschrieben. 
Schlundtuberkulose ist im Vergleich zum Menschen außer¬ 
ordentlich selten. Geschwülste sind im Schlunde einer jeden 
Tierart beobachtet worden; größere Bedeutung besitzen aber 
nur die Aktinomykome und Papillome, für welch letztere das 
Rind besonders prädisponiert ist. Sarkome und Karzinome 
sind bei unseren Haussäugetieren im Vergleich zum Menschen 
außerordentlich selten. 

Tierisch-parasitäre Erkrankungen des Schlundes haben für 
alle Tiere einen untergeordneten Einfluß, nur Spiroptera 
sanguinolenta und Sarcosporidien können zu Komplikationen 
führen. B. 

Die Rinderpest in Neu-Langenberg, einer Provinz Deutsch- 
Ostafrikas, 1917 and 1918. 

Von Curson. 

(Journal of comparative Pathology and Therapeutien, 30. »eptcnibrr 1919. 

Nach Rev. G6n. de M6d. V6t, Nr. 334.) 

Nach Curson sind die deutschen Tierärzte vor 1912 
über die Verbreitung der Rinderpest in Deutsch-Ostafrika 
nicht vollständig unterrichtet gewesen. Nach dem Seuchen- 
gang der Jahre 1909 und 1910, der von dem italienischen 
Somaliland ausging und sich dann quer über den Tanganyaka- 
Nyassa nach Rhodesia und Südafrika ausbreitete, verschwand 
die Rinderpest südlich der Eisenbahn Dar-es-Salam—Tangan- 
yaka anscheinend restlos, während nördlich dieser Linie Herde 
blieben, in denen die Seuche enzootisch herrschte. Der erste 
Fall südlich der Eisenbahn soll dann wieder im November 1914 
aufgetreten sein; diese Epidemie konnte aber durch die Serum¬ 
methode eingedämmt werden. Im Januar 1917 erschien die 
Rinderpest von neuem in demselben Gebiet, und zwar in 
Iringa; sie wurde aus dem Norden, wo sie noch immer ende¬ 
misch war, eingeschleppt. Nur wenige der gefährdeten Tiere 
konnten bei der Überstürzung der militärischen Maßnahmen 
jetzt der Serotherapie unterworfen werden. 

Curson verfolgt die weitere Ausbreitung der Rinder¬ 
pest, die mit den Operationen der deutschen Streitkräfte in 
jenem Gebiet verknüpft war. Die Epidemie, die im April 1917 
in Ukonde ausbrach, wurde ein Jahr lang bekämpft und er¬ 
losch im Dezember 1918, nachdem das Vieh in Kassanga (?) 
und der Provinz Bismarck immunisiert worden war. Durch 
den Rückzug von Lettows aber drang die Rinderpest in Nord- 
ost-Rhodesia ein. 

Weiterhin stellt der Verfasser Betrachtungen über den 
Ursprung der Rinderpest in Afrika an; er glaubt, daß indische 
und persische Kaufleute sie zuerst dorthin gebracht haben. 
Der Seuchengang, der dem Nilfeldzuge im Jahre 1884—1885 
gefolgt war, ist durch russisches Vieh eingeschleppt werden, 
das in den Häfen des Schwärzen Meeres verladen war. 

Die Rinder Ostafrikas sollen der Pest gegenüber einen 
gewissen Grad von Immunität haben, wenn der Infektionsstoff 
nicht sehr virulent ist. Man nimmt an, daß diese Immunität 
die Folge einer Epidemie ist, die vor etwa zwanzig Jahren in 
Neu-Langenberg herrschte. Bei dem letzten Seuchengang hatte 
die Pest einen verhältnismäßig gutartigen Charakter, wenn 
auch stellenweise die Verluste schwer waren. Die wilden 
Tiere, auch die sehr zahlreichen Büffel, sollen nie an Rinder¬ 
pest erkrankt sein, ebenso wenig Schafe und Ziegen. 

Curson bringt weiter Angaben über die Inkubations¬ 
zeit bei durch Impfung erzeugter Krankheit. Nach subkutaner 
Injektion von 1 ccm virulentem Blut trat nach GO—120 Stun- 
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den Fieber auf; nur einmal unter 22 Fällen wurde die Tem¬ 
peratursteigerung erst in der 144. Stunde beobachtet. Eine 
vorhergehende Serumeinspritzung verlängerte die Inkubations¬ 
zeit um 3, 7 und 13 Tage. Von 34 Kühen, die der Simultan¬ 
impfung unterworfen wurden, haben 8 keine Reaktion gezeigt; 
bei den übrigen hat die Inkubation 5 bis 13, im Mittel 7 X A Tage 
gedauert. Das erste Anzeichen der Impfkrankheit ist die 
Temperatursteigerung; in den folgenden Stunden tritt Ver¬ 
sagen des Futters, trockenes Flotzmaul, beschleunigter Puls 
usw., und schließlich die bekannten Digestionsstörungen hin¬ 
zu; auch Erkrankungen der äußeren Haut hat der Verfasser 
gesehen. Er hat 100 000 Rinder mit glänzendem Erfolge ge¬ 
impft. Die Sterblichkeit hat 1 Proz. nicht überstiegen. Es 
gelang C u r s o n , mit Unterstützung eines Eingeborenen, der 
das Virus reichte, täglich 1500 Rinder zu immunisieren. 

Versuchsweise waren 5 Tiere mit einem Gemisch von 
Serum und Virus geimpft worden; dieses Verfahren wurde 
daraufhin bei allen Tieren angewandt. Die wichtigsten Kom¬ 
plikationen der Rinderpest waren das Ostküstenfieber, das 
nönllich des Nyassa-Sees weit verbreitet ist, und die Piro¬ 
plasmose. B r e i t h o r. 

Das Rattenproblem. 

Von Parker. 

(The Veterinary Journal, Februar 1920.) 

Die Ratten bedrohen die Gesundheit der Menschen durch 
Übertragung gefährlicher Krankheiten, sie vernichten und 
verunreinigen Lebensmittel und bringen überhaupt ungesunde 
und unhygienische Verhältnisse mit sich. Der Verfasser 
bespricht kurz die durch Ratten übertragbaren Krankheiten: 

1. die Weil sehe Krankheit (Spirochaeta icterogenes), die im 
letzten Kriege bei den Truppen in Frankreich infolge der 
Rattenplage in den Schützengräben weit verbreitet war; 

2. eine in Japan als Rat-bite Fever bekannte Krankheit 
(Spirochaeta morsus muris); 3. die Pest; 4. Trichinosis; 
und 5. Tuberkulosis. — Hungernde Ratten sollen den 
Menschen angreifen. Der Schaden, den die Ratten jährlich 
durch Vernichtung von Lebensmitteln anrichten, wird in 
England auf mehr als 15000000 Pfund Sterling berechnet; 
hierzu kommen die vielfachen anderweitigen Zerstörungen, 
so daß der Gesamtschaden enorm ist. Die Nachkommenschaft 
eines Rattenpaares kann in einem Jahre auf 800 anwachsen. 
Um eine Zuwanderung der schädlichen. Tiere zu verhindern, 
ist dafür Sorge zu tragen, daß sie weder Nahrung noch 
Wasser erreichen können (mit Blech ausgekleidete Futter¬ 
kisten in den Ställen, Eisenblech um die Getreideschober usw.). 

Eigenartig ist ein Verfahren, das zur Ausrottung der 
Ratten empfohlen und die R o d i e r - Methode genannt wird. 
Kodier meint, daß bis jetzt mehr männliche als weibliche 
Ratten vernichtet würden, und will der Plage dadurch Herr 
werden, daß er einen Überschuß an Männchen schafft. Wenn 
mehr Männchen als Weibchen vorhanden sind, werden erstere 
die Aufzucht verhindern, indem sie die Weibchen ständig 
verfolgen und die Jungen fressen, und schließlich die übrig 
bleibenden Weibchen zu Tode quälen. R o d i e r empfiehlt 
also, von den lebend gefangenen Ratten die Weibchen zu 
töten, die Männchen wieder in Freiheit zu setzen. Das Ver¬ 
fahren müßte im ganzen Lande gleichzeitig ausgeführt werden. 

Der beste Köder für Ratten ist trockenes Brot. Phosphor, 
Arsenik, Striehnin werden wegen ihrer Gefahr für Menschen 
und Haustiere zur Rattentilgung für nicht geeignet erachtet; 
dagegen wird Baryum carbonicum nnd besonders die Meer¬ 
zwiebel empfohlen. Um in Gebäuden alle Ratten gleichzeitig 
zu vernichten, ist das Vergasen das beste Mittel; in Frage 
kommt hierbei das Schwefeldioxyd, Azetylen und Carbo 
disulfid. Der Anwendung von Rattentyphusbazillen steht der 
Verfasser ablehnend gegenüber. B r e i t h o r. 

Der heutige Stand der Tuberkulosebehandlung mit 
Partialantigenen nach Deycke-Much. 

Von Dr. Kurt Klare. 

(Klinische Beiträge «1er Internationalen Centralblätter für die gesamte Tuberkulose- 
Forschung. 1920. 14. Bd., Heft 113, S. 4.) 

Klare gibt eine kurze Übersicht über die Forschungs¬ 
ergebnisse die zur Aufstellung der Partialantigen-Theorie 
führten, und erwähnt eine Reihe von Problemen, die, durch 
diese Theorie aufgeworfen, zum Teil in den Vorarbeiten schon 
gehört wurden. Es sind dies unter anderem die Verwand¬ 
schaft der säurefesten Bakterien untereinander, die Frage der 


Abgestimmtheit (Spezifität) der Partigene usw. Weiter be¬ 
spricht der Verfasser den Immunisierungsvorgang bei der 
Tuberkulose, wie ihn die neuesten Forschungen erkennen 
lassen. — Ziel einer jeden Behandlung muß eine Hebung 
der Abwehrkräfte des Organismus sein; dadurch wird die 
größtmöglichste Empfindlichkeit gegen die Partigene aus¬ 
gelöst, wodurch eine Ausheilung ermöglicht wird. — In der 
Anwendung der Partigene ist in den letzten Jahren insofern 
eine Änderung eingetreten, als die von Altstaedt bevorzugte 
Art der Anwendung die ursprünglich von Decyke-Mueh 
angegebene ersetzt hat. Während letztere nur die Behand¬ 
lung mit dem Partigen vorschrieb, zu dem der Antikörper 
fehlt, sind in dem M. Tb. R. alle Antigene in einem Mengen¬ 
verhältnis enthalten, die genügen, um das gewünschte Anti¬ 
körperverhältnis zu erzielen. Die täglichen Injektionen sind 
im allgemeinen beibehalten worden, doch ist man mit der 
Dosis vorsichtiger geworden. Die Erfolge sind, wie aus der 
einschlägigen Literatur zu ersehen ist, sehr gute, so daß die 
Partigenbehandlung immer weitere Anwendung findet. 

Pfeiler. 

Die Tonsillen als Eingangspforte für Infektionen. 

Von Prof. Dr. Julius C i t r o n in Berlin. 

(Deutsche Mediz. Wochenschr. 1920, S. 340.) 

Zusammenfassung. Die physiologische Aufgabe der Ton¬ 
sillen ist nicht völlig geklärt. Sie können sowohl als Exkretions- 
organ fungieren als auch eine Eingangspforte für Infektionen 
darstellen. Hierbei können sie scheinbar intakt bleiben. Für 
den experimentellen Paratyphus ist der normale lymphatische 
Schlundring die Eingangspforte bei der Infektion per os. 
Hierdurch wird es wahrscheinlich, daß auch die natürliche 
Infektion mit Typhus und Paratyphus auf diesem Wege in 
den Organismus eindringt. Der Nachweis von Infektions¬ 
erregern in den Tonsillen beweist an sich nicht, daß hier die 
Eingangspforte ist. Dies wird erst dadurch wahrscheinlich, 
daß die Tonsillenerkrankung der Allgemeininfektion voraus- 
geht, daß Tonsillenrezidiv zum Allgemeinrezidiv führt, daß 
Quetschung der Tonsillen neue Anfälle auslöst und Tonsillen- 
ektomie Heilung begünstigt. Enger Zusammenhang zwischen 
der rezidivierenden, chronischen superfiziellen. Tonsillitis mit 
Polyarthritis rheumatica, Glomerulonephritis acuta, Endo- 
carditis, Pleuritis usw. Kryptogenetische htepeis Ist vielfach 
’ Felge tonsillärer l ofekt w m . Radikaltherapie: Tohsillektomie. 

' * ■ ■ - ~ W. 


StaatsYetertnSrwesen. 

Bearbeitet von Nevernann. 

Stand der Tierseuchen in Deutschland 

am 30. Juni 1920. 

(Die Zahlen der betroffenen Gemeinden und Gehöfte sind — letztere in Klammern — 
bei jedem Kreis vermerkt.) 

Rotz. 

Preußen: Reg.-Bez. Königsberg: Gerdauen 1 Gemeinde, 

1 Gehöft. Reg.-Bez. Gumbinnen: Angerburg 1, 1, Oletzko 2, 2 
(davon neu 2 Gern., 2 Geh.), Stallupönen 1, 1, Tilsit Stadt 1,1 (1? !)• 
Reg.-Bez. Allenstein: Ortelsburg 1,1 (1, 1), Sensburg 2, 2. 
Reg.-Bez. Potsdam: Niederbarnim 1, 1. Reg.-Bez. Stettin: 
Saatzig 1,1, Stargard i. Pomm. Stadt 1,1 (l, 1), Stettin Stadt 1, 1, 
Usedom-Wollin 1, 1. Reg.-Bez. Köslin: Bütow 1, 1 (1, 1), 
Lauenburg i. Pomm. 1, 1. Reg.-Bez. Schneidemühl: Meseritz 
1, 1. Reg.-Bez. Magdeburg: Wanzleben 1, 1. Reg.-Bez. 
Schleswig: Pinneberg 1, 1. Reg.-Bez. Hannover: Nien¬ 
burg 1, 1. Reg.-Bez. Lüneburg: Bleckede 1, 1, Lüneburg 1, 1 
(1, 1), Uelzen 1, 1. Reg.-Bez. Stade: Geestemünde 1, 1 (1, 1). 
Reg.-Bez. Münster: Coesfeld 1, 1 (1, 1). Reg.-Bez. Düssel¬ 
dorf: Kempen i. Rh. 1, 1. Reg.-Bez. Aachen: Aachen 1, 1 
(1, 1), Düren 1, 1 (1, 1). Sachsen: K.-H. Bautzen: Löbau 1, 1. 
K.-H. Dresden: Dippoldiswalde 1, 1. Mecklenburg-Strelitz: 
Neustrelitz 1,1. Oldenburg: Jever Stadt 1, 1, Friesoythe 1, 1. 
Braunschweig: Wolfenbttttei 1, 1. Insgesamt: 33 Kreise, 
35Gemeinden,35Gehöfte; davon neu: 12Gemeinden, 12Gehöfte. 

Lungenseuche. 

Sachsen: Kr.-H. Bautzen: Bautzen 2 Gemeinden, 

2 Gehöfte, Kamenz 1, 2. Kr.-H. Dresden: Meißen 2, 2. 
Mecklenburg •Strelitz: Neubrandenburg 1, 1. I n 8 g e s a m t: 
4 Kreise, 6 Gemeinden, 7 Gehöfte; davon neu: — Gemeinde, 
— Gehöfte. 

Pookenoeuohe. 

Frei. 
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BetoliilMacfce. 

Preufien: Reg.-Bez. Königsberg: Mohrungen 6 Gemeinden, 
6 Gehöfte. Thüringen: Sachsen-Weimar-Eisenach: 
Weimar 10, 16 (davon neu 10 Gern., 16 Geh.). Insgesamt: 
2 Kreise, 16 Gemeinden, 22 Gehöfte; davon neu: 10 Gemeinden, 
16 Gehöfte. 

Maul- and Klaaenteuche. 

Preufien: Stadtkreis Berlin 1 Kreis, 1 Gemeinde, 4 Gehöfte, 
Potsdam 10, 40, 85, Frankfurt 2, 4, 4, Schneidemühl 1, 15, 40, 
Breslau 19, 154, 489, Liegnitz 6, 30, 137, Oppeln 11, 28, 108, 
Magdeburg 15, 121, 393, Merseburg 15, 146, 425, Erfurt 9, 29, 225, 
Schleswig 7, 42, 201, Hannover 12, 247, 2772, Hildesheim 16, 335, 
5166, Lüneburg 6, 88, 451, Stade 12, 58, 346, Osnabrück 10, 96, 484, 
Aurich 7, 134, 964, Münster 13, 133, 976, Minden 11, 94, 520, Arns¬ 
berg 23, 278, 2037, Cassel 18, 191, 1656, Wiesbaden 15, 261, 5707, 
CoMenz 13, 189, 1636, Düsseldorf 26, 309, 3226, Cöln 9, 254, 1880, 
Trier 9, 151, 1580, Aachen 9, 152, 911, Sigmaringen 4, 16, 141. 
Bayern: Oberbayern 26, 381, 4706, Niederbayern 15, 65, 322, Pfalz 

11, 234, 4700, Oberpfalz 15, 44, 464, Oberfranken 11, 54, 359, 
Mittel franken 25, 345, 4561, Unterfranken 25, 245, 2328, Schwaben 
25, 456, 5181. Sachsen: Bautzen 5, 36, 97, Chemnitz 6, 28, 44, 
Dresden 6, 32, 98, Leipzig 6, 67, 183, Zwickau 5, 21, 46. 
Württemberg: Neckarkreis 17,151, 2645, Schwarzwaldkreis 15, 52, 
408, Jagstkreis 14, 271, 4005, Donaukreis 16, 189, 2196. Baden: 
Konstanz 8,16,157, Freiburg 12, 116, 1699, Karlsruhe 10, 112, 2236, 
Mannheim 9, 82, 1969. Hessen: Starkenburg 6, 166, 7452, Ober¬ 
hessen 4, 28, 275, Rheinhessen 3, 90, 2913. Oldenburg: Oldenburg 
16, 68, 996, Birkenfeld 1, 18, 222. Braunschweig: 6, 183, 1968. 
Thüringen: Sachsen-Weimar-Eisenach 5, 60, 601, Sachsen-Meiningen 

2, 41, 360, Sachsen-Altenburg 2, 19, 90, Sachsen-Gotha 4, 30, 231, 
Schwarzburg - Rudolstadt 2, 3, 18, Schwarzburg - Sondershausen 

3, 6, 13, Reuß 2, 16, 136. Anhalt: 5, 25, 65. Waldeck: 2, 21,169, 
Schaumburg-Lippe: 4, 38, 86. Lippe: 8, 85, 1119. Hamburg: 2, 2, 2, 
Insgesamt: 668 Kreise, 7492 Gemeinden, 87 584 Gehöfte; da¬ 
von auf Preußen: 309 Kreise, 3556 Gemeinden, 32468 Gehöfte. 

Räude der Einhufer. 

Preufien: Königsberg 14 Kreise, 214 Gemeinden, 291 Gehöfte. 
Gumbinnen 14, 245, 325, Allenstein 8,158,183, Marienwerder 4,41, 46, 
Stadtkreis Berlin 1, 1, 49, Potsdam 19, 185, 243, Frankfurt 20, 
221, 280, Stettin 13, 82,124, Köslin 13, 163, 198, Stralsund 6, 43, 45. 
Schneidemühl 8, 44, 51, Breslau 26, 125, 141, Liegnitz 19, 108, 120, 
Oppeln 23, 111, 128, Magdeburg 11, 46, 56, Merseburg 13, 187, 363, 
Erfurt 10, 28, 32, Schleswig 20, 192, 365, Hannover 9, 24, 32, 
Hildesheim 9, 33, 36, Lüneburg 11, 64, 75, Stade 13, 106, 188, 
Osnabrück 5, 31, 40, Aurich 4, 11, 13, Münster 7, 42, 79, Minden 
10, 14, 15, Arnsberg 17, 79, 112, Cassel 18, 73, 81, Wiesbaden 

12, 64, 100, Coblenz 9, 60,65, Düsseldorf 15, 69, 129, Cöln 7,16, 19, 
Trier 7, 63, 69, Aachen 7, 66, 134, Sigmaringen 2, 3, 4. Bayern: 
Oberbayern 12, 32, 34, Niederbayem 18, 41, 47, Pfalz 6, 46, 64, 
Oberpfalz 12, 36, 38, Oberfranken 13, 25, 27, Mittelfranken 18, 42, 57, 
Unterfranken 12, 33, 34, Schwaben 13, 30, 30. Sachsen: Bautzen 

5, 31, 37, Chemnitz 7, 73,116, Dresden 10,160, 295, Leipzig 7, 66, 88, 
Zwickau 7, 70, 98. Württemberg: Neckarkreis 9,19, 21, Schwarz¬ 
waldkreis 8, 17, 17, JagBtkreis 7, 17, 18, Donaukreis 11, 25, 31. 
Baden: Konstanz 5,13, 14, Freiburg 11, 37, 51, Karlsruhe 6, 42, 139, 
Mannheim 7, 24, 35. Hessen: Starkenburg 4, 21, 32, Oberhessen 

6, 25, 30, Rheinhessen 3,13,17. Mecklenburg-Schwerin: 10,150,174. 
Mecklenburg-Strelitz: 4, 21, 21. Oldenburg: Oldenburg 11, 29, 47, 
Lübeck 1, 4, 4, Birkenfeld 1, 2, 3. Braunschweig: 6, 32, 48. 
Thüringen: Sachsen - Weimar - Eisenach 2,22,26, Sachsen - Meiningen 
2, 10, 10, Sachsen-Altenburg 2, 35, 51, Sachsen - Gotha 5, 9, 11, 
Schwarzburg-Rudolstadt 3,8,9, Schwarzburg-Sondershausen 1,3,3, 
Reuß 2, 6, 6. Anhalt: 5,19, 27. Waldeck: 1, 2, 4. Schaumburg- 
Lippe: 2, 3, 3. Lippe: 3, 5, 5. Lübeck: 1, 2, 2. Bremen: 2, 2,12. 
Hamburg: 3, 4, 40. Insgesamt: 688 Kreise, 4318 Gemeinden, 
6057 Gehöfte; davon auf Preußen: 394 Kreise, 3022 Ge¬ 
meinden, 4182 Gehöfte. 

Sohwelneteaohe (elnaohl. Schweinepest). 

Preufien: Königsberg 3 Kreise, 3 Gemeinden, 3 Gehöfte, Gum¬ 
binnen 1,1,1, Allenstein 4,11,11, Marienwerder 2, 2, 2, Potsdam 12, 
32, 38, Frankfurt 5, 10, 13, Stettin 3, 4, 5, Köslin 1,1,1, Stralsund 
2, 3, 3, Schneidemühl 4, 10, 10, Breslau 16, 53, 56, Liegnitz 9,17,18, 
Oppeln 4, 6, 7, Magdeburg 3, 4, 5, Merseburg 8,16, 20, Erfurt 3, 6, 6, 
Schleswig 3, 3, 3, Hannover 1, 1, 1, Hildesheim 3, 4, 10, Lüneburg 
1, 1, 1, Stade 2, 3, 3, Münster 1, 1, 1, Minden 4, 5, 5, Arnsberg 
6, 9, 9, Cassel 7, 15, 18, Wiesbaden 5, 21, 22, Coblenz 3, 4, 5, 
Düsseldorf 3, 4,10, Köln 2, 3, 3, Aachen 1,1,1, Sigmaringen 1,1,1. 
Bayern: Oberbayem3, 5,5, Niederbayern 1,1,1, Oberfranken 1,1,1, 
Unterfranken 1, 1,1. Schwaben 5, 5, 5. Sachsen: Chemnitz 1, 1,1, 
Leipzig 1,1,1, Zwickau 1,1, 2. Württemberg: Neckarkreis 2, 3, 4, 
Jagstkreis 1, 1, 1. Baden: Freiburg 4, 5, 7, Karlsruhe.4, 4, 13, 
Mannheim 4, 5, 6. Hessen: Oberhessen 2, 2, 2. Mecklenburg- 
Schwerin: 7, 20, 20. Oldenburg: Oldenburg 3, 3, 3. Braun- 
schwelg: 2, 8, 8. Thüringen: SachBen-Altenburg 1,1,1, Reuß 1,1,1. 
Anhalt: 1, 1, 1. Waldeck: 1, 1, 1. Insgesamt: 170 Kreise, 
326 Gemeinden, 377 Gehöfte; davon auf Preußen: 123 
Kreise, 255 Gemeinden. 292 Gehöfte. 


Tagesgeschichte. 

Nachruf. 

Am 22. Juni d. J. schied der praktische Tierarzt Paul 
W ö 1 f fe r infolge eines Unglückfalles jäh aus dem Leben. Er 
erreichte ein Alter von nur 39 Jahren. Geboren am 15. Juli 1879 
in Prenzlau, besuchte er dort das Gymnasium. Die Fachstudien 
begann er 1899 an der Tierärztlichen Hochschule in Berlin, wo er 
1903 auch das Approbationszeugnis erlangte. In den Jahren 
1903—1906 übernahm er Vertretungen, zumeist von Kreistierärzten, 
in den verschiedensten Gegenden des Reichs. Diese drei tierärzt¬ 
lichen Wanderjahre waren für seine spätere Entwickelung sehr 
wertvoll, denn sie verschafften ihm reiche Erfahrungen in der 
klinischen Pathologie, Diagnostik und Methodik, in der Kenntnis 
unserer Volksstämme und im Umgang mit allen Schichten der Be¬ 
völkerung. 1906 ließ er sich in Winzig in Schlesien nieder, siedelte 
aber schon 1908 nach Rheda in Westfalen und schließlich von 
dort im Jahre 1910 nach Eidelstedt in Holstein über, wo er einen 
festen Wohnsitz fand. Unverheiratet, teilte der Verstorbene Freud 
und Leid des Lebens mit Mutter und Schwester, die ihm den Haus¬ 
halt führten. Er schöpfte aus dem anstrengenden Beruf des Tier¬ 
arztes, der ihm, dank einer kräftigen gesunden Körperbeschaffen¬ 
heit leicht wurde, volle Befriedigung. Die während des Krieges 
ertragenen Strapazen waren nicht imstande gewesen, dieser eisernen 
Natur merklichen Abbruch zu tun. Seine Kriegserlebnisse und sein 
Kriegsdienst bieten ein bewegtes romantisches Bild. Kurz vor 
Kriegsausbruch brachte er für die Firma Karl Hagenbeck 
in Stellingen einen Tiertransport auf einem holländischen Dampfer 
nach Nordamerika. Die Rückreise sollte mit der „Vaterland“ an¬ 
getreten werden. Da das schöne Schiff aber nicht mehr nach 
Deutschland zurückfahren konnte, blieb er an Bord des holländi¬ 
schen Frachtdampfers, verließ mit ihm, als holländischer Matrose 
verkleidet, am 26. Juli 1914 New-York und traf am 15. August 1914 
in Rotterdam ein. Nachdem das Schiff dreimal von englischen 
Kriegsschiffen ungehalten und 3 Tage lang auf der Reede von 
Dover festgehalten worden war, konnte er es als ein Glück be¬ 
trachten, daß er nicht in englische Gefangenschaft geraten war. 

Nach seiner Rückkehr meldete er sich freiwillig zum Kriegs¬ 
dienst und wurde am 23. September 1914 als Unterveterinär ins 
Heer eingestellt. 1915 stieg er zum Rang des Veterinärs, dann 
des Oberveterinärs auf und wurde kurz vor Kriegsschluß zur Be¬ 
förderung als Stabsveterinär eingegeben. Er versah den Veterinär¬ 
dienst bei den verschiedensten Formationen: bei der reitenden 
Artillerie, der Luftschifferabteilung, den schweren Minenw'erfem, 
in Pferdelazaretten und war sowohl auf dem östlichen als dem 
westlichen Kriegsschauplatz tätig. Vor Dünaburg erhielt er das 
Eiserne Kreuz II. Kl. Von Belgien aus machte er den Rückzug 
des Heeres mit und traf Weihnachten 1918 wieder in seinem 
Wohnsitz Eidelstedt ein. So hat er über 4 Jahre bis zum Zu¬ 
sammenbruch vor dem Feinde ausgehalten und durch diese Treue 
den Dank des Vaterlandes verdient. Nicht als ein Opfer des 
Kriegs, sondern auf dem Feld der Arbeit ist er jetzt ehrenvoll 
gefallen! In Ausübung der tierärztlichen Praxis wurde er, auf 
dem Fahrrad unterwegs, von einem Motorradführer angofahren 
und infolge des Zusammenstoßes gegen einen Baum geschleudert, 
wobei er einen tötlichen Schädelbruch erlitt. Wir beklagen seinen 
vorzeitigen Tod. Seine ungebrochene Kraft hätte dem Wieder¬ 
aufbau der Wirtschaft noch manchen guten Dienst innerhalb der 
Grenzen des tierärztlichen Schaffens leisten können. Fast ganz 
von den beruflichen Aufgaben in Anspruch genommen, kam der 
Heimgegangene wenig dazu, an den sozialen Bestrebungen des 
Standes teilzunehmen. Er gehörte auch zu den ruhigen und be¬ 
scheidenen Naturen, denen es Überwindung kostet, aus der 
Reserve hervorzutreten. Dennoch stand er nicht abseits und hat 
als treuer Anhänger des hiesigen Tierärztlichen Vereins dazu bei¬ 
getragen, den Zusammenhalt und die Kollegialität unter den 
Berufsgruppen aufrechtzuerhalten. Dafür wollen wir ihm in 
unseren Herzen ein dauerndes Andenken bewahren. 

Bei der Begräbnisfeier auf dem Eidelstedter Friedhof war mit 
den Angehörigen und Kollegen ein zahlreiches Trauergefolge er¬ 
schienen, das den Sarg des Verblichenen mit Kränzen und 
Blumenspenden bedeckte und so Zeugnis von der Wertschätzung 
ablegte, die er sich in seinem Wirkungskreise erworben hatt<\ 
Der tierärztliche Verein von Hamburg und Umgegend. 

Prof. Dr. Peter. 

Pressefr&gen. 

Von Dr. V. Bach. 

(Vgl. Herberg, D. T. W. 1920, Nr. 26, Seite 303; M i e ß n e r, 
D. T. W. 1920, Nr. 27, Seite 314; Vereinsbericht Düsseldorf, B. T. W. 
1920 Nr. 28, Seite 330.) 

ln mehreren oben zitierten Veröffentlichungen haben ver¬ 
schiedene Standespolitiker neuerdings wieder zu Pressefragen 
Stellung genommen. Es geschieht dies im Zusammenhang mit 
einem Vortrag von Dr. Herberg, Osterath, über die Frage, oh 
eine Trennung der Fachpresse in einen wissen¬ 
schaftlichen und in einen standespolitischen 
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Teil aus Standesinteressen zweckmäßig und erwünscht sei. Hier¬ 
zu haben sich Teilnehmer der Versammlung in Düsseldorf ge¬ 
äußert, auf welcher dieser Vortrag gehalten wurde, sowie der 
Schriftleiter der D.T.W„ Prof. Mießner, in einem besonderen 
Artikel. Letzterer vertritt dem Standpunkt von H e r b e r g ent¬ 
gegengesetzte Ansichten bzw. er folgt Herberg in seinen Ge¬ 
danken nicht völlig. Ich stehe vollständig auf dem Standpunkt 
von Mießner. Ich pflichte ihm auch in seinem Urteil bei, nach 
dem auf jener Düsseldorfer Versammlung der Referent sich in 
wirklich sachlicher Weise seinem Thema gewidmet hat, während 
verschiedene Äußerungen der nachfolgenden Besprechung leb¬ 
haften Widerspruch herausfordem müssen. 

H e r b e r g ist in der Behandlung des Themas jedenfalls be¬ 
deutend glücklicher als vor ihm Niens, welcher sich dazu im 
vorigen Jahre schon einmal geäußert hatte, um mit Recht eine 
allgemeine Ablehnung bei der Presse zu erfahren. Vieles, was 
ich damals (B. T. W. 1919, Seite 242) im Anschluß an die Ver¬ 
öffentlichung von Niens geschrieben habe, deckt sich durchaus 
mit dem, was Mießner heute H e r b e r g entgegenhält. Ich 
möchte darauf verweisen, um hier nicht zu ausführlich zu werden. 
Herberg ist überwiegend ein Anhänger der von ihm unter¬ 
suchten Trennungsmöglichkeit, ohne auf die technische Möglich¬ 
keit oder die technischen Schwierigkeiten seines Gedankens voll¬ 
ständig genau einzugehen. Das lag nicht in seiner Absicht. Hier¬ 
auf würde es aber sehr wesentlich ankommen. Sehr zweifelhaft 
will mir erscheinen, ob das Organ, dessen Bild Herberg gegen 
Ende seines Vortrages entwirft, der Mühe wert sein wird, welche 
die Begründung und Unterhaltung desselben machen würden, ob 
mit der Schaffung eines derartigen Organs vorhandene Mißstände 
abgestellt sein würden, oder ob das neue Organ die Kritik nicht 
noch in weit höherem Maße herausfordern würde als die tierärzt¬ 
liche Fachpresse, speziell die tierärztlichen' Wochenschriften, in 
ihrer heutigen Gestalt. 

Die Betrachtung Herbergs geht weiterhin auch an der 
Tatsache vorbei, daß unsere Fachpresse nicht völlig willkürlich 
ihre heutige Form angenommen hat, sondern daß sie zu einem 
guten Teil hierzu auf dem Wege einer praktischen Ent¬ 
wicklung gekommen ist, die sich aus Bedürfnissen ergab. Das 
schlösse ja nicht aus, daß eine weitere Entwicklung abermals neue 
Formen prägte. Vorläufig sehe ich aber — ganz abgesehen von 
der Möglichkeit — die Notwendigkeit hierfür noch gar nicht ein. 
Mit gleich guten Gründen, wie H e r b e r g für die Trennung, 
kann man für die Beibehaltung der heutigen Grundformen 
unserer Presse eintreten, insbesondere für die Beibehaltung der 
Verbindung zwischen standespolitischem und wissenschaftlichem 
Teil. Die Gründe, die für und wider angegeben werden, werden 
vielfach auf Ansichtssache herauskommen. 

Vor allen Dingen aber dürften einige von Herberg emp¬ 
fundene Mißstände durchaus nicht bei jedem Organ der 
Fachpresse zu finden sein. Und wo sie zu finden sind, wird ihnen 
auf viel einfachere Weise beizukommen sein, als 
mit dem gewagten und in seiner Wirkung unsicheren Mittel einer 
Pressereform in dem Sinne, dem H e r b e r g überwiegend zuneigt. 
Einzelheiten im folgenden mögen dies wenigstens andeuten. Noch 
weit mehr muß man diesen Einwand eines allzu allgemeinen Urteils 
über sämtliche Oroane der Fachpresse gegenüber einigen Dis¬ 
kussionsrednern der Düsseldorfer Versammlung erheben. 

Mießner bemerkt in seinem Artikel, er wünsche nicht, pro 
domo zu sprechen. Er hätte dies sehr wohl tun können. Denn über 
die D. T. W. würde ich jederzeit das Urteil abgeben und für die 
B. T. W. jederzeit behaupten, daß jeder außerhalb des tierärzt¬ 
lichen Standes Stehende, jede an diesen Zeitschriften interessierte 
Behörde usw. sie auch stets wird lesen können, ohne ein un¬ 
erwünschtes oder gar schlechtes Bild vom Stande oder von seinen 
Vertretern zu erhalten. Es war niemals Brauch beider Zeitschriften, 
sich selbst im redaktionellen Teile unter ganz gehöriger Ge¬ 
schäftsreklame zu beweihräuchern. Aber man wird vielleicht doch 
einmal sagen dürfen oder müssen, daß man nicht in einen all¬ 
gemeinen Topf geworfen zu werden, sondern bei der Beurteilung 
der tierärztlichen Fachpresse Unterschiede gemacht zu wissen 
wünscht. 

Notwendigerweise sind gerade unsere Wochenschriften 
Spiegel des Standes. Dies bedeutet solange keine Gefahr, als sie 
sich nicht selbst zum Zerrspiegel machen oder machen lassen. 
Wollen wir unsere standespolitischen Erörterungen dem weiteren 
Kreis der Öffentlichkeit verbergen, so können wir sie zu einem 
guten Teil gleich ganz unterlassen. Denn was völlig im Ver¬ 
borgenen bleibt, nützt ganz gewiß nichts, wenn es dann auch 
nichts mehr schadet. Es ist so gut wie nicht geschehen. Einige 
Sachen wird man überhaupt nicht in die Fachpresse bringen, 
sondern intern behandeln müssen. Wenn einmal eine gewisse Leb¬ 
haftigkeit in der Behandlung von Tagesfragen einsetzt, wie es die 
Zeiten so mit sich bringen, so kann man dem auch ohne Aus¬ 
schluß der Öffentlichkeit gewiß Rechnung tragen. Sache der 
Schriftleitungen ist es, auf Beachtung gewisser Formen zu dringen 
und zu halten und so schlechte Eindrücke zu verhindern, die 
übrigens nicht nur nach außen hin peinlich wirjeen müssen, sondern 
auch im eigenen Lager so empfunden werden. Presse und Stand 


beeinflussen einander gewissermaßen gegenseitig. Hält sich ein 
Stand eine Radaupresse, so ist er ein Radaustand und bleibt es. 
selbst wenn er seine Presse schamhaft zu verbergen suchen 
würde. Gibt es in einem Stande verschiedene Richtungen, so wird 
es eine verschieden gerichtete Standespresse geben. Das ist nicht 
verwunderlich, nicht zu ändern und — soweit <*.«* sich um die 
besseren Erscheinungsformen handelt — ein reiner Trost. Kommt 
eine Presse dem leider auch in „gebildeten Kreisen“ zu findenden 
schlechten Geschmack — womöglich unter Spekulation auf diesen 
— entgegen, so ist sie sich eben ihrer hohen Aufgaben nicht 
bewußt oder glaubt, im flacheren Fahrwasser besser zu schwimmen. 
Die Sitten können die Presse und die Presse kann die Sitten ver 
derben. Es ist ja nicht nötig, daß die Schreibweise standes¬ 
politischer Artikel statt mit den Mitteln des Journalismus 
mit denen der „Journaille“ arbeitet. Das gilt für Redaktionen wie 
für Autoren. Erlaubt ist noch immer trotz allem „freien Wort“, 
was sich ziemt, nicht aber, was gefällt oder was „zieht“. 
Es ist ja für die Fachpresse akademisch gebildeter Berufe nicht 
nötig, in ihrem tagesgeschichtlichen Teil unter Spitzmarken der 
Reporterpresse die Geschmacksrichtung der vierten Treppe mit 
Klein- und Spießbürgereien und Pikanterien zu pflegen. Solch ein 
Stand hat ja doch gewiß Wichtigeres und Ernsthafteres zu hören 
als sämtliche irgendeinen Fachgenossen möglicherweist; betreffende 
Begebenheiten fröhlicher oder trauriger Art, also daß geheiratet 
oder getauft worden ist, daß einem Standesgenossen das Pferd 
oder die W T eihnachtsgans gestohlen worden, daß ihm die Frau 
durchgegangen ist oder seine Witwe den Schwiegervater ermordet 
hat, im Keller, mit allen Einzelheiten. Wenn ein Stand ernstlich 
solcher Geschmacksrichtung verfallen ist, glaubt man da, im 
künftigen „Zentralorgan“ den geistigen Pegelstand heben zu 
können? Ist es da nicht besser, jedem seine Geschmacksrichtung 
und die Flucht zu dieser zu überlassen?! Ist es da nicht einfacher, 
hier durch eigenes Verhalten und Bemühen das Aufhören eines 
Übelstandes herbeizuführen, da man es vollkommen in der Hand 
hat?! Die Standespresse ist nach der formalen Seite hin voll 
kommen Sache des Standesbewußtseins. Das werden unsere tier¬ 
ärztlichen Pressereformer nicht leugnen, und hier könnten gewisse 
Verleugner allerdings reformieren. 

Dies als Beitrag zu einer Seite des tierärztlichen Pressebildes, 
welche vielleicht nicht zuletzt Anlaß für H e r b e r g gewesen ist, 
nach Mitteln zur Abhilfe zu suchen. Die B. T. W. möchte ich aber 
in allem Selbstbewußtsein von einer Betrachtung unter dibsem 
Gesichtswinkel ausnehmen oder — im Falle gegenteiliger Be¬ 
hauptungen — um konkrete Beweise bitten. 

Ich selbst habe schon vor Jahren für die von mir geleitete 
Zeitschrift erwogen, ob man nicht die ganze Tagesgeschichte samt 
den früher sehr zahlreichen und umfangreichen Vereinsberichten 
in einer Beilage zur Zeitschrift bringen sollte. Hierin be¬ 
stärkte mich auch die Rücksicht auf unseren wissenschaftlichen 
Teil, der heute inhaltlich durchaus nicht wertloser ist, der aber 
damals beim Fehlen aller technischen Nöte und Hindernisse sicher¬ 
lich breiter angelegt war. Hätten wir uns zu dieser Neuerung 
entschlossen, so hätte sie im Kriege wieder ihr Ende finden 
müssen. Heute ist schon aus technischen Gründen auf Jahre hin¬ 
aus nicht daran ztt denken. Mit größerer Erfahrung im Presse¬ 
wesen bin ich aber Überhaupt von diesem Gedanken vollständig 
abgekommen. Sind meine Gründe dabei teilweise praktischer Art. 
so sind sie deswegen doch nicht schlecht. Denn niemand wird eine 
Luxusoperation vornehmen, bei der unnötige Lebensgefahr besteht. 

Wigge, Düsseldorf, hat laut Versammlungsbericht gesagt, 
auch unsere Fachpresse habe an der Verbindung des fachwissen¬ 
schaftlichen Teiles mit der Standespolitik ein „kapitalistisches“ 
Interesse. Wenn es wahr ist, daß nur eine s o ausgestattete 
Wochenschrift Aussicht hat, gelesen und gehalten zu werden, so 
würde ich es für sehr vernünftig halten, bei diesem Modus zu 
bleiben. Dann sollte man es den Wochenschriften nicht verübeln, 
wenn sie bei einer Form bleiben, die sie erhält, sofern nur Art und 
Geschmack dieser Form der ganzen Zeitschrift zweifellos einen 
Wert für die Leserschaft, für Stand und Beruf geben. Von einem 
kapitalistischen „Mehrwert“ ist heute weniger denn je etwas bei 
der geschäftlichen Bilanz jeder Fachpresse zu spüren. Außerdem, 
glaubt, man etwa, bei einer kommenden Reformzeitschrift ohne 
„Kapital“ und ohne geschäftliche Erwägungen auszukommen? 
Eine leichte Ahnung scheint schon in den ersten Plänen über 
Gründungsmöglichkeiten zu liegen. Denn man will bezeichnender¬ 
weise die eventuelle Neugründung auf dem kapitalsichereren Ge¬ 
biete aufbauen, auf der Standespolitik. Allenfalls soll damit ein 
„Sprechsaal“ verbunden sein, also „populäre“ Wissenschaft nach 
bekanntem Muster. Dieses Unikum vermittelt bekanntlich auch 
medizinischen Unterricht in Frage und Antwort mit Ferndiagnose 
und Fernbehandlung und bedeutet zum guten Teile allwöchentlich 
eine Verleugnung tierärztlicher Zeitschriften- und Buchliteratur 
und teilweise selbst des tierärztlichen Hochschulunterrichts. Hier¬ 
über muß vielleicht doch noch einmal öffentlich gesprochen werden, 
weil es sich um eine leider öffentliche Erscheinung handelt. Von 
W i g g e, der einmal einen vortrefflichen Artikel über „Wissen¬ 
schaftliche Kurpfuscherei“ geschrieben hat, hätte ich Protest schon 
gegen die Möglichkeit erwartet, daß „die Gesamtorganisation 
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des Standes eine Lösung unseres Presseproblems in der vom Refe- 
rcnten angegebnen Weise versuchen würde“, wenn gleichzeitig 
etwa so wenig geistiges Kapital in diese Neugründung gesteckt 
werden solle. Ich kenne W i g g e zu gut, als daß ich ihn in 
dieser Beziehung für einen Antikapitalisten halten dürfte. Mit 
„Sprechsaal“ und mit „kurzer wissenschaftlicher Beilage“, an die 
Herb erg — eigentlich folgeunrichtig — ebenfalls denkt, hätte 
dann jedenfalls das reformierte Organ zum Schluß wieder 
prinzipiell die gleiche Vereinigung von Wissenschaft und Standes¬ 
politik, die gerade wegreformiert werden sollte. Nur würde nun¬ 
mehr die Wissenschaft sehr kurz, „populär“, die Standespolitik 
sehr breit behandelt werden. Da der „Sprechsaal“ alle wissen¬ 
schaftlichen Schmerzen stillt, so würden bei Herabminderung 
einiger Ansprüche sehr viele mit diesem einen Blatte auskommen. 
und s o sähe dann schließlich die von unseren Pressereformern 
gleichzeitig beabsichtigte „Förderung der Wissenschaft“ aus. Das 
halte, wer will, für einen Fortschritt. Ich halte es etwa für das 
Gegenteil davon. 

Man mag nun über die verschiedenartige und verschieden¬ 
starke Pflege und Behandlung der Wissenschaft und der Standes¬ 
politik innerhalb einer Wochenschrift verschieden denken, und in 
dieser Beziehung mögen auch unsere heute erscheinenden Wochen¬ 
schriften sicherlich ein verschiedenes Bild bieten. Jedenfalls 
scheint mir diese Vereinigung noch auf lange Zeit hinaus aus den 
angeführten Gründen das weitaus beste zu sein. Anschließend 
möchte ich über die Art der Berücksichtigung beider Gebiete 
einiges ausführen, nachdem auf der Versammlung in Düsseldorf 
auch hierüber gesprochen worden ist. Namentlich hat sich 
Eckardt, Düsseldorf, hierzu geäußert. Leider geschieht auch 
dies wieder ohne Betrachtung der einzelnen Zeitschriften in ganz 
verallgemeinernder Form. 

Wenn ich E c k a r d ts Behauptung, die Fachpresse ver¬ 
nachlässige „in letzter Zeit“ die Wissenschaft, einmal 
auch auf die „B. T. W.“ beziehen soll, so könnte ich zunächst ent¬ 
gegenhalten, daß andere mir gesagt haben, die Tagesgeschichte 
müsse noch weit mehr zur Geltung kommen, die Wissenschaft 
müsse einmal eine zeitlang zurücktreten. Entscheidungen hierüber 
muß man also schon deshalb aus eigener Verantwortung treffen, 
weil die Urteile und Ansichten so völlig verschieden sind. Es gibt 
ja sogar die dritte Möglichkeit, daß ein weiterer Teil der Leser mit 
der Tendenz der Zeitschrift zufrieden ist. Und in dieser Beziehung 
bin ich für die „B. T. W.“ sehr zuversichtlich, weil sie sich einer 
großen Leser- und Autorentreue zu erfreuen hat. Ich selbst er¬ 
blicke allerdings ebenfalls die überwiegende Aufgabe der Wochen¬ 
schriften in der Pflege ihres wissenschaftlichen Teiles und leite die 
„B. T. W.“ also auch so. Nachdem sich der Umfang, nicht aber 
— bei kleinerem Druck — der Inhalt der Zeitschrift verringert 
hat, andererseits die Tagesfragen zurzeit entschieden eine ver¬ 
mehrte Bedeutung haben, so besteht die „B. T. W.“ heute immer 
etw T a mit einem Drittel des Raumes aus Tagesgeschichte, zu zwei 
Dritteln aus dem wissenschaftlichen Teil. Früher war das Ver¬ 
hältnis der Teile etwas weiter, aber doch nicht sehr verschieden, 
nämlich 1:3. Dazu trat noch die vierw'öchentlichc Vereinsbeilage. 
Damit glaube ich zurzeit nach beiden Richtungen hin dem Be¬ 
dürfnis gerecht zu werden. Eine besondere Pflege der Tages¬ 
geschichte. von der Eckardt und W i g g e im Sinne des Ab¬ 
druckes alles Erreichbaren gesprochen zu haben scheinen, hat in 
der B. T. W. nicht stattgefunden. Ich habe nach wie vor und un¬ 
beirrt durch leichte Druckversuche alles abgelehnt, was ich für 
unvereinbar mit dem Standesinteresse oder für formal ungehörig 
hielt, oder was ein genugsam erörtertes Thema immer noch weiter 
spinnen wollte. 

Eckardt hat ferner behauptet, der literarische Wer't 
der wissenschaftlichen Veröffentlichungen habe gegenüber früheren 
Jahrgängen abgenommen. Diese Ansicht teile ich nicht. Natür¬ 
lich gibt es literarisch wertvolle und weniger wertvolle Zeit¬ 
schriften. Arbeiten von hoher und von minderer Bedeutung, frucht¬ 
bare und weniger ergiebige Epochen. Die Kriegsbände unserer 
guten Zeitschriften haben meines Erachtens sogar sehr Wertvolles 
gebracht. Rein wissenschaftliche, dem praktischen Berufsleben 
mehr fernliegende Arbeiten, namentlich solche großer Länge, darf 
man in den Wochenschriften überhaupt in großer Zahl nicht er¬ 
warten. Diese gehören vielmehr in die Monatshefte und Archive, 
welche sich ja dieses Gebiet auch freiwillig gewühlt haben. Von 
dort aus erscheinen sie in Referatform in den Wochenschriften. 
Ganz verschließen darf sich eine Wochenschrift von Ruf, die ihren 
Lesern ein wissenschaftliches Niveau Zutrauen kann, den 
theoretisch- oder spezial-wissenschaftlichen Artikeln nicht. Sie 
bilden gewissermaßen die Fortsetzung der akademischen Vor¬ 
lesungen, die Quelle reiner Wissenschaft, aus der sich die Praxis 
immer wieder befruchten muß, will sie nicht unrettbar verflachen 
und zur bloßen Routine werden. Überwiegend müssen aber die 
Wochenschriften doch der praktischen Medizin 
durch die Bevorzugung klinischer Artikel dienen. Das ist 
wenigstens mein spezieller Ehrgeiz. Eckardt irrt mindestens 
in bezug auf mich, wenn er meint, hierzu ergingen von seiten dei 
Redaktionen keine Anregungen. Es ist klar, daß dies nur auf 
direktem Wege geschehen kann, daß aber im übrigen die An¬ 


regung im Inhalt, in den Artikeln der Zeitschrift selbst liegen muß. 
Ich wüßte nicht, inwiefern die „ärztliche Fachpresse auch nach 
dieser Richtung hin viel besser geleitet“ sein sollte; ich habe dort 
solche redaktionelle Anregungen überhaupt noch nicht gefunden, 
die ja bei der literarischen Regsamkeit der Ärzte auch gar nicht 
nötig wären. Die Haupttätigkeit der Schriftleitungen liegt viel¬ 
mehr hier wie dort in der Auswahl der angebotenen Arbeiten und 
in der geschickten Zusammenstellung der einzelnen Nummern. 
Auch hierbei kann allerdings anregend oder abschreckend ge¬ 
wirkt werden.^ 

Schließlich gibt Eckardt ein ganz allgemeines Urteil dahin 
ab, daß „abgesehen von den Ergebnissen der bakteriologischen’ 
und serologischen Forschung die Fachpresse dem Praktiker 
relativ wenig bietet“. Gerade wer sich wie ich seiner Zeit¬ 
schrift mit einer literarischen Passion widmet, ist durch ein solches 
Urteil im ersten Augenblick geradezu entwaffnet. Eine Kritik, 
welche Verbessemngsmöglichkeiten eröffnet, müßt« ja nur will¬ 
kommen sein. Aber sie hat. einen wirklichen Wert nur dann, wenn 
bei näherer Betrachtung auch wirklich etwas davon übrig bleibt. 
Mich geht also die Kritik Eckardts für die B.T.W. an. Ich 
lade Herrn Eckardt ein, eine Probe auf das Exempel zu machen. 
Da er selbst sich auf das „heute“ bezieht, so wollen wir die erste 
Hälfte des laufenden Jahrgangs der B.T. W. gemeinsam durch¬ 
gehen, also bis zur Nummer 25 einschließlich. Wir wollen die 
veröffentlichten Arbeiten ihrer Art nach einteilen 

1. in zusammenfassende rein klinische Artikel; 

2. in solche kasuistischer Art-, kleinere Beschreibungen von 
Instrumenten, Schilderung der Wirkung von (neuen) Arznei¬ 
mitteln usw.; 

3. Arbeiten über Bakteriologie, Serologie, Veterinärpolizei oder 
sonstige dem allgemeinen Interesse ferner liegende Gebiete. 

Mit kleinen Abweichungen der Zahlen, die sich aus ver¬ 
schiedener Beurteilung des Charakters der Beiträge ergehen 
können, finden wir dann also in der B. T. W. 1920 bisher 
28 klinische Artikel, 31 Artikel der 2. Gruppe und 16 der 3. Gruppe. 
Das sind in 25 Nummern eines Halbjahres allein 75 Originalartikel. 
Das kann man nicht wenig nennen, und die Behauptung, sie böten 
dem Praktiker relativ wenig, ist auch nicht berechtigt. Denn 
59 Artikel der Gruppen 1 und 2 könnten ihrer Art nach die Auf¬ 
merksamkeit jedes Tierarztes von allgemeiner Bildung und all¬ 
gemeinen Interessen erwecken, nur 16 sind spezieller gehalten. 

Auch gegen den Einwurf, daß etwa diese Arbeiten durch die 
Auswahl der Themata oder infolge tibergelehrter oder langweiliger 
Schreibweise nichts böten, glaube ich die Autoren nur in Schutz 
nehmen zu müssen. Man gestatte mir hier einmal, ausführlich 
einer allgemeinen Kritik ganz konkrete Angaben entgegenzusetzen. 
Mußte die Veröffentlichung der langjährigen Erfahrungen Bern¬ 
hardts mit der Fohlenlähme und ihrer neueren Behandlung nach. 
Forssel, dessen erste Originalarbeit hierüber übrigens auch in 
der B. T. W. erschien, nicht den Anteil jedes Praktikers erwecken? 
Die Nummer (6) mit diesem Artikel ist jedenfalls bereits vergriffen. 
Können die Arbeiten von Francke, Dahlenburg und 
M e n c h über klinische Erscheinungen bei der Lymphangitis epi- 
zootica nicht Interesse erregen? Die Kriebelmtickenplage, deren 
Bedeutung für immer weitere Bezirke Deutschlands bekannt wird, 
ist durch die Arbeiten von Friederichsl Stedefeder, 
Nevermann und Wilhelm! besprochen worden. W i r t h . 
Reinhardt, Titze und Frese haben sich über die infektiöse 
Bronchitis und ihre Bedeutung als Krankheit sui generis geäußert. 
Eine Arbeit von Grawert über die neuartige parenterale Eiweiß¬ 
therapie wurde durch eine unmittelbar folgende Arbeit von 
Fischer ergänzt, der diese neue Methode hei einer ziemlich 
hoffnungslosen Krankheit, dem Katarrhalfieber, einer Crux der 
Praktiker, bewührt gefunden zu haben glaubt. Haan hat sehr 
Beachtliches über Serumtherapic bei Tetanus des Pferdes und bei 
Schweineseuche veröffentlicht. Kann der Praktiker eine Arbeit 
wie die von M e r t z über das Wesen verschiedener Krankheiten 
nicht mit besonderem Interesse lesen, selbst wenn er die ver¬ 
tretenen Ansichten, oder gerade weil er diese nicht teilt? Kann 
solche Lektüre nicht gerade das verhüten, was Mertz in einer 
früheren Arbeit (B. T. W. 1919. Nr. 36) so sehr richtig sagt: „Wir 
haben bei aller wissenschaftlichen Kleinarbeit die großen Zu¬ 
sammenhänge aus den Augen verloren“. Bei der Aufzählung dieser 
Beispiele gehe ich über kleinere Arbeiten hinweg, die deswegen 
nicht weniger beachtlich zu sein brauchen. 

Aber auch bei den Arbeiten, die ich selbst nach Gruppe 3 ver¬ 
lege, müssen einige, obwohl aus Spezialkapiteln stammend, durch¬ 
aus das allgemeine Interesse hervorrufen oder muten diesem 
keineswegs zuviel zu. Mit einem Gebiet, wie es Bongert in 
seiner Arbeit über die Rechtsgrundlagen des Abdeckereiwesens be¬ 
handelt, kann sich sowohl der praktische Tierarzt als auch der 
Stadttierarzt und der spezielle Veterinärpolizeibeamte beschäftigen. 
Die von Hutvra neuerdings aufgerollte Frage der Nomenklatur 
bei Schweineseuche und Schweinepest kann unmöglich von einem 
Tierarzt achtlos übergangen werden, der vielleicht bald mit den 
neuen, z. B. in die amtlichen Erlasse übergehenden Begriffen zu 
arbeiten haben wMrd, Nörrs Arbeit über Kardiographie kann 
billigerweise das Interesse eines jeden erwecken, der für feinere 
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Diagnostik und für Zukunftsmöglichkeiten Neigung und Blick hat. 
Und die Arbeit von Werk über die Geschichte der Tierheilkunde, 
die in ihrer frischen Schreibweise die spröde Materie um vieles an¬ 
ziehender macht, darf jeden einladen, seinen Blick einmal vom 
Alltag weg in unsere Vorgeschichte zu lenken. 

Wen nun aber von alledem gar nichts rührt, wer nicht auch 
die Bücher zur Orientierung über gerade ihn interessierende 
Fragen mit heranziehen will, dessen literarische Ansprüche wollen 
wir doch nicht etwa als die Norm erklären. 

Demnach scheinen Kritiken über geringe Anzahl und geringen 
Wert der wissenschaftlichen Beiträge in den Wochenschriften 
nicht dadurch zustande zu kommen, daß solche nicht geboten werden, 
sondern dadurch, daß sie nicht gelesen werden. Das aber hat keine 
Schriftleitung zu vertreten, höchstens bliebe noch eine gewisse 
Undankbarkeit gegenüber den besseren Wochenschriften zu ver¬ 
zeichnen. 

Als einziger Sekundant der tierärztlichen Fachpresse hat 
Meyer, Mülheim, auf der Düsseldorfer Versammlung gesagt, daß 
die Tierärzte selbst mehr wissenschaftlich arbeiten und veröffent¬ 
lichen müßten. Nach meinen Erfahrungen möchte ich dem bei¬ 
pflichten, obwohl ich für die B. T. W. keinen besonderen Grund 
zur Klage habe. Aber es sind beinahe immer wieder dieselben 
getreuen Autoren, welche Beiträge liefern. Die allgemeine lite 
rarische Regsamkeit könnte bedeutend größer sein. Ich glaube 
also nicht, daß die Redaktionen sonderlich Gelegenheit haben, 
durch Ablehnungen von Artikeln „hemmend auf die wissenschaft¬ 
lichen Arbeiten“ zu wirken, zu welcher Behauptung Eckardt 
sich anläßlich einer Ablehnung eines Artikels eines Autors 
(W i g g e) durch eine Zeitschrift versteigt. Ich kenne diesen 
Fall nicht; wenn er die B. T. W. betrifft, so liegt er vor meiner Zeit. 
Im übrigen gibt es auch „wissenschaftliche“ Artikel, die mit vollem 
Recht der Ablehnung verfallen. Dies gilt namentlich von ganz 
unverhüllten Reklameartikeln. 

So erscheint mir die Ausbeute jener Düsseldorfer Versamm¬ 
lung bei näherer Betrachtung recht gering und unser Fachpresse¬ 
system einer günstigeren Kritik wert. Wo Mängel empfunden 
werden, mag man die Prüfung nicht vergessen, ob sie wirklich im 
System selbst oder nicht im Menschlichen, Allzumenschlichen 
liegen. 

Erleichterung in der Bracklegung der Dissertationen. 

Infolge der allgemeinen Preissteigerung, insbesondere auch in 
dem Druckereigewerbe, haben die Kosten für die Drucklegung der 
Dissertationen eine ungewöhnliche Höhe erreicht, die für viele 
Doktoranden die Promotion außerordentlich erschwert haben. Zur 
Beseitigung dieser Schwierigkeiten hat der Herr Minister für Land¬ 
wirtschaft, Domänen und Forsten auf Antrag des Professoren¬ 
kollegiums die nachstehende Verfügung erlassen, die zugleich zur 
Beantwortung zahlreicher Anfragen hiermit zur allgemeinen Kenntnis 
gebracht wird. 

Der Rektor der Tierärztlichen Hochschule zu Berlin. 

E b e r 1 e i n. 

* 

Ministerium für Landwirtschaft, Domänen und Forsten. 

Geschäfts-Xr.IA III g 1533. 

Berlin, den 24. Juni 1920. 

Drucklegung der Doktordiseertatlenen. 

Mit Rücksicht auf die hohen Kosten für Druck und Papier 
werden die Tierärztlichen Hochschulen nach Maßgabe des Vor¬ 
gehens bei den Universitäten ermächtigt, hinsichtlich des Druckes 
der Dissertation bis auf weiteres nach folgenden Grundsätzen zu 
verfahren: 

1. Die Dissertation ist anstatt im Druck in Maschinenschrift 
und zwar in 5 Exemplaren einzureichen. Von diesem erhält je 
eine Ausfertigung die Hochschule, die Hochschulbibliothek, der 
Referent oder das Institut, in dessen Arbeitsgebiet die Disser¬ 
tation fällt, und die Staatsbibliothek. Ein Exemplar wird dem 
Doktoranden wieder zurückgegeben. Die Exemplare müssen in 
haltbarem Zustande, mindestens steif broschiert, geliefert werden. 
Von den Abbildungen sind die Originale dem Hauptexemplar bei¬ 
zufügen, während für die 4 weiteren Exemplare photographische 
Reproduktionen genügen. 

2. Der Doktorand hat ferner in der sonst für die gedruckten 

Dissertationen vorgeschriebenen Anzahl von Exemplaren einen nur 
wenige Seiten umfassenden, gedruckten Auszug seiner Arbeit ein¬ 
zureichen. Sämtliche während des Hochschuljahrs eingegangenen 
Auszüge werden vom Rektor am Schlüsse des Hochschuljahres 
zusammengestellt und unter der Bezeichnung „Gesammelte Disser¬ 
tationen der Tierärztlichen Hochschule in Berlin“ nach den bis¬ 
herigen Grundsätzen über den Austausch der gedruckten Disser¬ 
tationen verwendet. • 

3. Der Auszug unterliegt ebenso wie die Dissertationen der 
Genehmigung durch den Referenten und dem Rektor. 

4. Die Rechte des Doktoranden auf Drucklegung bleiben durch 
die Bestimmungen unter 1 und 2 unberührt. 

5. Die vorstehenden Bestimmungen haben rückwirkende Kraft 
ftr alle seit dem Kriegsbeginn eingereichten Dissertationen. 

I. A. gez. Eggert. 


Tierärztekammer für die Provinz Brandenburg und den 
Stadtkreis Berlin. 

Vorstandssitzung in Berlin am 15. Juni 1920 bei K r z i w a n e k. 

Die Mitglieder sind 8 Tage vorher eingeladen. 

Anwesend: M a a k, Prof. Bongert, Dr. Junack, 
G. A. Müller, Schmidt -Prenzlau, Dr. Haan, Hauschild, 
Dr. Müller- Buch. 

Tagesordnung: 

1. Bericht des Vorsitzenden und allgemeine Aussprache über 
die schon bekannt gegebenen Beschlüsse der Tierärztekammer¬ 
ausschußsitzung vom 6. April 1920. Bei dem Punkt Tuber¬ 
kulosebildung wurde folgender Antrag Schmidt ein¬ 
stimmig angenommen: Auf Grund eines Sonderfalles hält die Tier¬ 
ärztekammer Brandenburg-Berlin es für angezeigt, die branden- 
burgischen Tierärzte darauf hinzuweisen, daß sie es unbedingt für 
ihre Pflicht halten müssen, soweit es irgend in ihren Kräften steht, 
sich an der Durchführung des Tuberkulose-Tilgungsverfahrens zu 
beteiligen. Bei Punkt Auslandsfleischbeschau wird ein¬ 
stimmig beschlossen, den Polizeipräsidenten zu ersuchen, die Tier¬ 
ärzte den Beamten des IX. bzw. X. Ranges gehaltlich gleichzu¬ 
stellen. Den nur täglich beschäftigten Tierärzten soll eine Ent¬ 
schädigung gezahlt werden, die den obenbezeichneten Rang¬ 
klassen entspricht. Bei dem Punkt Kilometergelder in der 
Ergänzungsfleischbeschau wird einstimmig beschlossen, bei dem 
Minister vorstellig zu werden, daß auch bei der ordentlichen 
Fleischbeschau 3 Mark für den einfachen Kilometer festgesetzt 
werden. 

Es soll kein Unterschied gemacht werden, auf welche Weise 
der Weg zurückgelegt wird. Einstimmig wird beschlossen, bei den 
jetzigen hohen Impfstoffpreisen für die Impfung eines Schweines 
einen Mindestsatz von 15 Mark zu liquidieren. 

2. Seuchenbekämpfung der Tierärzte. 

Der Vollversammlung ist durch schriftliche Abstimmung zu 
unterbreiten, ob nachfolgende Seuchen der Nachuntersuchung 
durch den beamteten Tierarzt unterliegen sollen: 

I. Pferde: Influenza, Druse, Räude, Bläschenausschlag. 
2. Rinder: Bläschenausschlag. 3. Schweine: Rotlauf, 
Schweineseuche, -pest. 4. Schafe: Pocken, Räude. 5. Ge¬ 
flügel: Cholera, Geflügelpest. 

Die Anzeige an die Polizeibehörde soll durch amtlich zu 
liefernde Postkarten erfolgen. 

3. Lebendbeschau: Es erfolgte eine eihgehende Aus¬ 
sprache. 

4. Es wird einstimmig beschlossen, für Tierärzte die Buch¬ 
führung in bezug auf Angabe des Tages zu beschränken, wie an 
Schlachthöfen. Auch hierüber soll die Vollversammlung schriftlich 
befragt werden. 

5. Es wird einstimmig beschlossen, auf Antrag M a a k, die 
neuesten Mindestsätze für tierärztliche Bemühungen um 50 bis 
100 Proz. zu erhöhen, soweit nicht erst kürzlich Erhöhungen statt¬ 
gefunden haben. 

6. Es wird einstimmig beschlossen, daß der Kammervorsitzende 
in Anbetracht der Bildung von Groß-Berlin mit dem Landwirt- 
schaftsminister persönlich in Verbindung tritt betr. den Beschluß 
des preußischen Tierärztekammerausschusses vom 4. Juni 1920, 
nach dem der Regierungspräsident bzw. Polizeipräsident bei allen 
Fragen, welche für die Interessen der Tierärzte des Bezirks oder 
einer Standesgruppe unter ihnen von Bedeutung sind, den be¬ 
treffenden Kammervorsitzenden zu hören. Ferner wird einstimmig 
beschlossen, an den Laftdwirtschaftsminister, Polizeipräsidenten, 
sowie die in Frage kommenden Gemeinden mit der berechtigten 
Forderung heranzutreten, daß die in den betr. Bezirken mit amt¬ 
licher Tätigkeit, Fleischbeschau, beauftragten Tierärzte durch die 
Umformung keinen Schaden erleiden, besonders unter keinen Um¬ 
ständen brotlos gemacht werden dürfen. Diese Tierärzte sind in 
entsprechenden Ämtern des neuen Groß-Berlin gemäß der 
preußischen Besoldungsordnung unterzubringen. Der Kammer¬ 
vorsitzende wird beauftragt, die nach seinem Ermessen erforder¬ 
lichen Schritte gemeinsam mit den betreffenden Kollegen zu unter¬ 
nehmen. 

Es wird einstimmig beschlossen, an den Minister für Landwirt¬ 
schaft mit dem Ersuchen heranzutreten, die Regelung der Amts 
Unkostenentschädigung und Reisekosten der beamteten Tierärzte 
zeitgemäß mit größter Beschleunigung zur Durchführung zu 
bringen. 

8. Bezüglich der neuen Steuergesetzgebung wird ein sachver¬ 
ständiger Aufsatz in den Fachzeitungen erscheinen. 

9. In der Telephonsache versprechen weitere Verhandlungen 
keinen Erfolg. 

10. Es wird einstimmig beschlossen, den Kammervorsitzenden 
zu beauftragen, bei dem Reichsfinanzminister vorstellig zu werden 
bezüglich der falschen Eingruppierung der Tierärzte, Obertierärzte 
(sog. Remontetierärzte). 

II. Der Numerus clausus wird nach eingehender Aussprache 
abgelehnt. 
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12. Antrag an die Vollversammlung, eine schriftliche Ab¬ 
stimmung dahin zu erwirken, daß jeder, der das Kreistierarzt¬ 
examen bestanden, gemäß des Zeitpunktes seiner bestandenen 
Prüfung als Kreistierarzt angestellt wird, sofern nicht wichtige 
Gründe dagegen sind. 

Schluß 6K Uhr. 

gez. Maak, Vorsitzender, gez. Dr. Müller, Schriftführer. 

Yerein der Tierärzte im Regierungsbezirk Lüneburg. 

In der zahlreich besuchten Versammlung am 11. Juli in ülzen 
wurde zunächst die Mindestgebührenordnung vom 13. Februar 1920 
wesentlich erhöht. — Als Abgeordnete fiir den Deutschen Veterinär- 
rat wurden vorgeschlagen für den Regierungsbezirk die Herren 
Regierungs- und Veterinärrat Simon in Lüneburg, die prakt. Tier¬ 
ärzte Dr. Becker in Bevensen, Dr. Tang in Buchholz und 
Dr. Bödecker in Lehrte. Dr. B. 

Reichs verband praktischer Tierärzte Deutschlands. 

Landesgruppe Schlesien. 

Die auf den 30. Mai 1920 anberaumte Gründungsversammlung 
einer schlesischen Landesgruppe des Reichsverbandes praktische 
Tierärzte mußte abgesagt werden, da durch den Beschluß der 
schlesischen Gruppe des ehemaligen Preußen Verbundes, sich als 
Reichsverbandsgruppe zur Aufnahme zu melden, Verhandlungen 
notwendig wurden, die nunmehr zum Abschluß gekommen sind. 
Infolgedessen kann die Gründungsversammlung endlich abgehalten 
werden. Sie findet mit nachstehendem Programm 

am Sonntag, den 15. August 1920 in Breslau 
in den Reichshallen. Neue Schw^eidnitzer Str. 16, 
statt. In Anbetracht der Wichtigkeit der Tagesordnung wird um 
zahlreiches Erscheinen gebeten. 

Wegen Besorgung von Hotelzimmern und Teilnahme am ge¬ 
meinsamen Essen wird bis 1. August 1920 Nachricht an den Unter¬ 
zeichneten erbeten. 

Programm. 

Sonnabend, den 14. August 1920: von YS Uhr abends ab: Gemüt¬ 
liches Zusammensein in den Reichshallen, Breslau, Neue 
Schweidnitzer Straße 16. 

Sonntag, den 15. August 1920: 10—1 Uhr Beratungen. 1—3 Uhr: 
Zwangloses Essen. 

Von 3 Uhr ab: Fortsetzung der Beratung mit anschließender 
Besichtigung der Sehenswürdigkeiten Breslaus. 8 Uhr abends: 
Gemeinsames Essen in den Reichshallen. 

Tagesordnung. 

1. Bericht über die Verhandlungen mit der schlesischen Gruppe 
des ehemaligen Preußenverbandes und Begründung einer 
schlesischen Landesgruppe des Reichsverbandes. Bericht¬ 
erstatter: Dr. M a s u r, Schlawa. 

2. Aufnahme neuer Mitglieder. 

3. Wahl des Vorstandes. 

4. Festsetzung der Gruppenbeiträge. 

5. Gruppenzusätze zu den Reichsverbandssatzungen. 

6. Bildung von Zwanzigschaften für die Wahl zum D. V. R. und 
Ernennung der Delegierten zum D. V. R. 

7. Bericht über die von Dr. G e o r g i, Leipzig, gemachten Vor¬ 
schläge für großzügige Wohlfahrtseinrichtungen. Bericht¬ 
erstatter: Train, Baruth. 

8. Vorschläge für eine Neuregelung der tierärztlichen Gebühren. 
Berichterstatter: Dr. J. A. H o f f m a n n, Bad Ziegenhals. 

9. Verschiedenes. 

I. A.: Tierarzt Dr. Masur, Schlawa, Schles. 

Kleine tagesgeschichtliche Notizen. 

— Ober-Med.-Rat Prof. Dr. K1 i m m e r in Dresden hat einen 
Ruf nach Dorpat erhalten, dessen Annahme noch ungewiß ist. 

— Im zahnärztlichen Stande ist jetzt dieselbe 
Regelung der Promotion der älteren approbierten 
Zahnärzte durchgeführt worden, wie bei den Tierärzten. Um 
den älteren in Deutschland approbierten Zahnärzten, die unter den 
erleichterten Bestimmungen der früheren Prüfungsordnung für 
Zahnärzte ihre Ausbildung empfangen haben, die Möglichkeit zu 
gewähren, die Doktorwürde in der Zahnheilkunde zu erlangen, 
wurden die medizinischen Fakultäten der preußischen Universitäten 
vom Kultusminister ermächtigt, bis zum 1. Oktober 1922 auch solche 
approbierten Zahnärzte zum Doktor der Zahnheilkunde zu promo¬ 
vieren, die das Reifezeugnis einer höheren neunklassigen deutschen 
Lehranstalt nicht besitzen. Voraussetzung der Zulassung bleibt der 
Nachweis eines mindestens achtsemestrigen geordneten Studiums 
und die Vorlegung der Approbation als Zahnarzt. Approbierte 
Zahnärzte, welche zur Erlangung der Doktorwürde fehlende 
Studiensemester nachzuholen wünschen, können wieder immatri¬ 
kuliert werden. 

— Die wissenschaftlichen Beilagen der Tagespresse ver¬ 
öffentlichten in voriger Woche Nachrichten über Forschungs¬ 
resultate Steinachs in Wien bei Verjüngung männ¬ 
licher und weiblicher Individuen (Menschen und 


Tiere). Die Versuche stützen sich auf die Tätigkeit (innere 
Sekretion) der Keimdrüsen (Pubertätsdrüse). Ein Aufsatz von 
Cordshagen, der die theoretischen Grundlagen hierfür mit¬ 
berücksichtigt, wird in dieser Zeitschrift bald erscheinen. B. 

— Im Haushaltsausschuß der sächsichen Volkskammer wurde 
von seiten der sächsichen Regierung Auskunft über die Zukunft 
derTierärztlichen Hochschule in Dresden gegeben. 
Würde der ursprügliche Plan ausgeführt, so würde der Gesamt¬ 
aufwand über 37 Millionen Mark betragen. Da heute bei der 
schlechten Finanzlage des sächsischen Staates daran nicht zu 
denken ist, so wird die Ausführung einer verminderten Planung 
beabsichtigt, die noch 19 Millionen Mark erfordern wird. 3 Millionen 
Mark sind jetzt schon angefordert, und 3 Millionen Mark werden in 
den Nachtrag eingestellt. Die übrigen Forderungen werden in den 
späteren Haushaltsplänen erscheinen. Wegen der Beteiligung 
Leipzigs an die Finanzierung schweben noch Verhandlungen. Es 
kann, so führte der Regierungsvertreter aus, damit gerechnet 
werden, daß die Tierärztliche Hochschule in den Jahren 1922 und 
1923 von Dresden nach Leipzig übersiedeln wird. Bis dahin hofft 
man, sämtliche Neubauten und Einrichtungen fertigstellen zu 
können. iS. Z. K.) 


Personalien. 

Auszeichnung: Dem Reg.- und Vet-Rat Schneider in Würzburg: 
wurde das Preuß. Verdienstkreuz für Kriegshilfe verliehen. 

Ernennungen: Dr. Josef Atlinger, Ministerialrat, Vorstand der 
Tierzuchtabteilung im Staatsministerium für Landwirtschaft in 
München, hat den Titel und Rang eines Ministerialdirektors erhalten. 

Versetzungen: Dr. Richard, Ellinger, Veterinärrat Bezirkstierarzt 
in Neustadt (Orla, Sa.-Weimar) als solcher nach Weimar, Meeder 
aus Geißlingen als bezirkstierärztlicher Praktikant nach Feucht¬ 
wangen, Dr. Salotnon aus Fulda als bezirkstierärztlicher Praktikant 
nach Traunstein (Oby.). 

Verzogen: Generaloberveterinär a. D. Kammerhoff von Danzig 
nicht nach Könitz sondern nach Greifenberg i. P. (Berichtigung 
aus Nr. 27), Gerhard Böhme von Lauenförde (Hannover) nach 
Beverungen, August Cornils von Kl.-Meinsdorf (P. Plön, Schlesw.- 
Holst.) nach Nettelsee (Holst.), Dr. Paul Dieckmann , Stabsveterinär 
im 3. Seebataillon in Tsingtau, nach Berlin, Veterinärrat Kreis¬ 
tierarzt Hans Felbaum von Graudenz (Westpr.) nach Frätow 
P. Greifswald (Pom.), Theodor Forstmaier von Isen nach München, 
Regierungstierarzt Dr. Karl Hammer (Ostafrika) nach Lahr i. B., 
Hermann Jacob von Hannover als Kreistierarzt-Assistent nach 
Rostock i. Meckl., Johannes Scheue von Essen-Borbeck (Rheinpr.) 
nach Lichtenau i. Westf, Generalveterinär a. D Dr. Bächstädj in 
Cassel, nach Hofgeismar, Dr. Biedermann in Friesack (Mark) nach 
Fichtwerder (Kr. Landsberg-Warthe), Dr. Burchard in Ahlen (Wesf.) 
nach Hagen, Maurer in Hirschhorn (Neckar) nach Rhaunen (Huns¬ 
rück), Dr. Schettler in Trendelburg nach Oedelsheim (Hes8.-Nassau). 

Niederlassungen: Stabsveterinär Friedrich Gerlach ist nicht a. D. 
und wohnt wie bisher in Bln.-Schöneberg, Truppe: Fahr-Abt. 15 
Lankwitz (Berichtigung aus Nr. 28). Dr. Fr. Marx, aus Markt Erl¬ 
bach in Fürth b. N., Dr. Heinrich Bernhard aus Gr.-Zimmern in 
Langen, Bez. Darmstadt (Hess.), Oberveterinär a. D. Arthur Busch 
aus Hannover in Wiesbaden (Hess.-Nass.), Dr. Walter Saupe aus 
Gößnitz in Golzow (Kr. Zauch-Belzig) (Brdbg.), Dr. Alphons Scholz 
aus Berlin in Neidenburg (Ostpr.), Walther Struve aus Hamburg in 
Leezen (Schlesw.-Holst.), Dr. Josef Wellenhofer aus Neunburg v. W. 
in Aholming (Nby.), Dr. Walter Beckel in Elstra, Stabsveterinär a. D. 
Dr. Brunninger aus Augsburg in Uffing (Oby.), Dr. Dopfer aus 
München daselbst, Dr. Knothe aus Bochum in Recke (Westf.), Ober¬ 
stabsveterinär a. D. Kurxe aus Erfurt (Pr. Sa.) daselbst, Schorling 
aus Nordenham in Harpstedt (Han.). 

Examina: Approbiert inHannover: Schmitz aus Ecken* 
dorf und Witt aus Burg (Dithmarschen); in Berlin: Willi Qramfi 
aus Angermünde, Hermann Hartung aus Eilenburg, Paul Hoch aus 
Berlin, August Hofmann aus Reinhardshain, Max Kienitz aus 
Langenau, Werner Pollik aus Berlin, Robert Wehn aus Riedenkopf, 
Arthur Zech aus Klein-Krebs; in Dresden: Johannes Bakker aus 
Borkum, Karl August Harzer aus Gelenau, Fritz Hauptmann aus 
Görlitz, Paul Ferdinand Hensel aus Weißenschirmbach, Arno Bruno 
Kurt König aus Dresden, Qust. Ad. Otto Neumann aus Wormlage, 
Max Otto Hermann Queißer aus Strehlen, Friedrich Wende aus 
Bunzlau. — Promoviert in München: Walter Frieß aus 
Ansbach, Hans Geiger aus Ingolstadt, Heinrich Glock aus Günz, 
Johann Heiß aus Burghausen, Leo Setnrau aus Gr.-Kommorsk; in 
Berlin: Oskar Grimm aus Mühlbausen i. Thür., Rudolf Seidel 
aus Berlin; in Dresden: Otto Walther Ehr ström aus Abo (Finn¬ 
land), Alfons Osk. Mittag aus Dresden, Qg. Wilhelm Pöhlmann aus 
Buch, Herrn. Mart. Schieblich aus Dresden, Rieh. Alois Solm aus 
Civicklitz, Gstv. Rud. Thcod. Eduard Thomas aus Pirna, Al fr. Arthur 
Thümmler aus Vielau, Max Martin Voigt aus Großrügein. — Im 
Veterinfiroffizierkorp8: Dr. Seiler , Kreistierarzt in Lübben, den 
Charakter als Oberstabsveterinär, Froehlich , Gestütstierarzt in 
Labes, den Charakter als Stabsveterinär, beide mit der Erlaubnis 
zum Tragen der Uniform. 
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ü^meinlchon I>etjf40ierAijfoiiw^il&ibriken^ 

(NA <3T—HAN^U4K7D—BfiENNAROR) 

Berlin N. W?. iommertfraMe 6 


Tierarzt Dr. Goldberger’s 

R äud e - Persullan 

salbe (Perug -Sulf.-Lanolin). 

Wirksamkeit konkurrenzlos laut Gutachten 
aller verordnenden Tierärzte. 

Zur Ganz- und Kopf-Hals-Behandlung. 

RodaufserumiuKW 

Laborator, für tiermed. Präparate 

Berlin-Charlottenburg 4, Sybelstr. 13. Tel.: Steinpl. 10637. 


Frankfurt a. Ml., Niederrad. 


Telegramm-Adresse: 

Vaccincharb 

Frankfurtmain 



Amt Hansa 1438 


empfiehlt ihre 


bekannten, hochwertigen 

Impfstoffe 

Ulllllllllllllllli 

gegen Tierseuchen. 

mmuiiiiiiiiuiiiimiiiiiiiiiiiiiuiiniiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiitiiiiiiiiiitiiiiiiiiniiiiiiiuiimiiiiiiiiiHiiitiiii 


Depots in: 

Berlin-Friedenau Schierling b. Regensburg 

Feurigstr.8, Ecke Handjerystr. 

Haynau in Schlesien Gelsenkirchen in Weetf. 

Bahnhofstraße 23. Kanzlerstraße 40. 


r 


Maul- u. Klauenseuche 

empfiehlt zu bekämpfen durch intravenöse Injektion mit 

Sera arti/icialia „^ubing“ 

und 

Campherwasser cnm Sera arti/idalia „yiubing“ 

Chemische Fabrik Anbing 

Pharmac. Abteilung 

Aubing b. München 


Telefon: Pasing 158 


Telegr.: Chemische Aubing. 




•leranntaitaii du bewährte, billige, wohlriechende Wundhellpulver 

Theragen - Doenhardt 


— Preis: 60 g Dose Mk. 3.—, 100 g Mk. 4.50 Einkauf. — 
Fabrikant: Apotheker Max Doenhardt, Chemisch. Laboratorium 
Köln a. Rhein, Keonstrasse 60. 


Pyo-BISttchen Dr. Rahne 

gegen den ansteckenden Scheidenkatarrh das Bequemste und Bei 
Unübertroffene Tiefenwirkung. 

= 50 Stck. Mk. 10,— ; Bullenstäbe (aus Kakaobutter) 60 Pf. 

Tierarzt Dr. Rahnep Schönebeck a. d. Eil 


Glänzende Erfolge erzielen Sie in der 

Sehweine-.. Ziegenpraxis 

mit unseren ans Kraftfutter und Nährsalzen corabin. Kraft« 
nflhrsalzen mit ca. 30°/ 0 phosphorsaurem Kalk. 

für Schweine. Indikation: Knochenweiche, Kümmerer, 
9UCi Schüffelkrankheit, Fressunlust aus unbekannter Ursache. 

f mit Methylenblau für Schweine. Indikation: Husten, 
9UCl W Ansschlag, Schorf, chronische Schweinesenche. 

für Ziegen. Indikation: Knochenweiche, Lähmung 
Vflpifl der Vorhand, Lecksucht. 

Fertige Packungen, leichte Dosierung, da die Salze mit Futter 
gemischt, gierig gefressen werden. 

Prospekt nebst zahlreichen Anerkennungen von Tierärzten und 
vielen Dankschreiben von Züchtern und Kleintierhaltern z. Verfüg. 

Kroftnaiirsolzoerli Güttlnien, hm. 

Notiz für die Herren, die schon bezogen haben: Infolge 
reichl. Rohmaterials können nunmehr auch größere Bestellungen 
ohne Einschränkung ausgeführt werden. 
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Abortussan - Vaginfectosan 

nach Dp. Bergschicker. 

Die souveräne Methode gegen Abortus enzooticus und Vaginitis infeetiosa boum 

Fabrikanten: Bach & Co., 0. m. b. H., Stolp in Pommern. 


Dr. EVER 

Vorzügliches Wundheilmittel. 

Beates Räudemittel. 

Perugen-Resorptif 

Beute and billigste Anwendungsform filr 
Perugen. —■ Wasserlöslich. — Kein Be¬ 
schmutzen der Haut. — Leicht resorbierbar. 

Chemische Fabrik Reisholz G. m. b. H. 

Reisholz 9 bei Düsseldorf. 


Sämtliche Erzeugnisse 

| des Pharmazeutischen Institutes m 
H Ludw. Wilh. Gans in Oberursel a. T. | 

MM sind zu Originalpreisen durch uns zu beziehen. ü= 

Tierarzt Dr. Masur, Schlawa (Sehles.). 

Tierarzt Dr. Zipp, Idar an der Nahe. 

Tierarzt Dr. Oeller, Schwarzach (Niederbayern). 


! Abortus infect. und Vaginitis Infect. 


der Rinder werden laut glänzenden Mitteilungen von Tierärzten 

schnell, sicher, bequem und billig geheilt durch: 

Dr. Plate's Original-Vaginalstäbe mit Pulverhülle für Kühe 
und Jungvieh sowie die Original-Bullenstäbe. 
Conzipin-Stäbe D. R. W. Z. mit anästesierender alkalisierender 
Nebenwirkung. |». cf. 8. t. w. No. 1912, o. f. w. No. 1912, t. r Wo. 1912 
Original-Vaginalsalbe zur Nachbehandlung. 


Zur Prophylaxe: 

Vorbeuge-Stäbe vor dem Deckakte für Kühe u. Jungvieh, 
Vorbeuge-Stäbe u. Salbe für Bullen nach dem Deckaktei 


Als 

Desinficientien, 
Antiseptica und 
Desodorantien 


Naftaform, Roh-Naftaform 


D. R. W. Z« 


Literatur und Proben kostenfrei. 


Verkauf in Deutschland nur an oder durch Tierärzte, 
im Auslande auch in Apotheken durch tierärztl. Ordinatiorf 


Dr .'Plate Fabrik chemisch- 


pharm. Präparate 


Brügge i.W. 


Iisleit Sckelienkitirrh 

und seine Folgen: Unfruchtbarkeit, Verwerfen usw., 
heilt wie tausendfache tierärztliche Erfahrung bestätigt, 

^ "■ durch einmalige, mühe- 
JEM ZME 3 ä i BL p lose Einpuderung. 

Nova, Chem. Produkte, Königsberg, Pr. 


Arecovetrol, 

Spezificum gegen die Pansen-Parese 

des Rindvieh’s. 

Veterinär - Laboratorium Berlin - Südende, 

George Halling, Apotheker. 




Wer für sich und seine Hinterbliebenen sorgen will, erreicht 
dies in besonders vorteilhafter Weise durch Benutzung 
der Versicherungseinrichtungen des 

preußischen Beamten-Vereins 

LeheiiKversicliernngNanNtalt für alle deutschen 
Reichs-, Staats- und Kommunalbeamten, Geistlichen, Lehrer, 
Lehrerinnen, Rechtsanwälte, Aerzte, Zahnärzte, Tierärzte, 
Apotheker, Förster, Ingenieure, Architekten, Techniker, 
kaufmännische Angestellte und sonstige Privatangestellte. 

Versichernngsbestand 495 352 808 M. 
Yermögensbe8tand 214 910 717 M. 

Der Verein arbeitet ohne bezahlte Agenten und spart da¬ 
durch sehr bedeutende Summen. Er kann daher die Prämien 
(Versicherungsbeiträge) sehr niedrig stellen und trotzdem 
sehr hohe Dividenden verteilen, so daß die Gesamtkosten 
für die Versicherung bei unbedingter Sicherheit äußerst 
gering sind. — Zusendung der Drucksachen erfolgt auf 
Anfordern kostenfrei durch 

Die Direktion des Preußischen Beamten- 
Vereins zu Hannover. 

Bei einer Drucksachen-Anforderung wolle man auf 
die Ankündigung in diesem Blatte Bezug nehmen. 


Das von uns w i e d e i* lieferbare Desinfektionsmittel 


löst sich in gewöhnlichem (kalkarmen) Wasser leicht und 

goldklar! 

Man achte slw £ diese Eigenschaft beim Einkauf. 

Bacillolwerke Hamburg. 
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Labor&toriumDn Klein.Beriin.W10. 

M&rgarctfuznstr n Ir Fernruf: Nollendorf 43+5 


Räudeb «Handlung mit Sarcoburyl 


nach Kreistierarzt Veterinlrrat Bury. Patentamtlich geschätzt. 

Anerkannt bestes and sicher wirkendes Bindemittel selbst in schweren Fällen, da hervorragende Tiefenwlrknng. Tiere 
wfthrend der Bekandlnng arbeitsfähig. Schnellster Haarersatz. Broschüre and Gataohten kostenlos. Versand von 3 Kilo an. 

Literatur: TierftntL Bundaohau vom 28. 7.1018 u. 18. V. 1010. 

durch Tierärzte. Hol-Apotheke zum Bär in Potsdam. 

Alleinvertrieb für Groß-Berlin: Simons-Apotheke Berlin C.2 frei Hans. 


Leichte Feldwagen und -Karren 

In Rohban nnd auch fertig lackiert and gepolstert. 

- Katalog X 15 frei.- 

Carl Wiemann, ££!&£%& 


Hypochlorit 


zur Herßellimg von 

Dakm-Löfung 

zur Wundbehandlung 

m Ampullen zu 10 und 50 can. 

BRÄUN * MELSUNGEN* H-N 


PferdeRäude 


Dieblol bringt ancb in schweren Fällen 

sichere Heilung 

Keine Arbeitsunterbrechung. Scheren un¬ 
nötig. Ungiftig, kein Quecksilber-Präparat. 
Seit 30 Jahren bewfihrt bei Rflude und 
Mauke der Haustiere. Von Tierärzten, 
Kliniken und Züchtern empfohlen. Auch 
Jungtiere vertragen volle Behandlung. Ein¬ 
fachstes Heilverfahren. Liter-Kanne M. 24.—. 
Nachn., Verpackg., Porto u. Gebühr extra. 
Tierärzte entsprechende Preisermäßigung. 

Weinhardt & Just, Hannover C. 8. 


pr Dr. Kleins X 

Antiperiostii? 


Bei Überbeinen, Knochenneubildungen, 
Sehnenscheiden • Gallen, Gallusbildung 
der Sehnen, Hygrom der Schleimbeutel 
mit hervorragendem Erfolg angewandt 
Preis 18,- M für eine Flasche. 

/ y Lieferung erfolgt an Tierärzte 
mit 10 Prozent Rabatt 
^43 Patent« in allen Kultur*taaten A 

oMf Nur für den Gebrauch 

de. Tierärzte« bestimmt Ag 

er langen Sie au.führlich^^Ä^tj 
Literatur 


Nirvanol 


Phenyläthylhydantoln. 

Selbst bei schweren Erregungszuständen zuverlässig wirkendes 

Hypnotikum und Sedativum. 

Geruchlos und geschmackfrei. Bewirkt in therapeutischen Dosen 
keine Störungen des Zirkulations- und des Respirationsapparates. 

Schachteln mit 10 Tabletten zu 0,5 g und 15 Tabl. zu 0,3 g. 
Schachteln zu 10, 25, 50, 100 g. 


/// ßondsberg aA2)orfhc\\\ # 

3)eufseher 

• / / gegen \ V 

Schweine - Rotlauf — Schweineseuchen, 
Seuchen der Kälber, Fohlen u. Lämmer, 
Geflügelcholera 


Acetylin 


Aboriin - Paraboriin 


Acetyl-Salicylsäure „Heyden“. 

Acetylin-Tabletten zerfallen in Wasser sehr leicht, sind wohl- 
bekömmlich, von tadelloser Beschaffenheit und sicherer Wirkung. 

Beutel, Gläser, Schachteln von 25—1000 g, 

Tabletten zu 0,5 u. 1 g: Gläser tr. Schachteln von 25—1000 g; 
Glasröhren mit 20 Tabletten zu 0,5 g. 


DruselYmphe-Petechialfieberserum-Mallein 


Proben and Literatur kostenfrei. 

Chemische Fabrik von Heyden A.-G., Radebeul-Dresden, 
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Infltramantenfabrik für Tiermedizin 

Teltgramm-Adress«: „Vtt«rInari»“. Ttlephon: Amt Norden, 1015, 10796, 10797, 107 98. 

Fabriken In Berlin u. Solingen. Filiale Künohen, KOnlglnstr. 41, Veterlnärstr. 4. Filiale Hannover, Marlenstr. 61, 


Reinigungs- 
Sf ahldrahthar däf sehe 

i.Rado if 


D. R.-Patent D. R.-War enz, 

Ein neues Gerät ger t en das 
Aufblähen der Rinder. 


f Die Rado-Kardätäche ist während 
des Krieges auf, Veranlassung des 
Preuß. Kriegsministeriums hergestellt 
worden und hat sich sowohl zur 
gründlichen Reinigung der Tiere als 
auch zur Bekämpfung der Ungeziefer¬ 
plage vorzüglich bewährt. Das We¬ 
sendes Gerätes besteht in der TVin- 
kelung des verzinkten Drahtes, in 
der sich Schmutz und Ungeziefer 
—-- sicher verfangen. 

Rado-Kardütsche mit Holzumkleidung, Gurtgriff und 

herausnehmbar. Stahldrahtbürste einschl. Reinigungsharke 12 50 M. 

Rado - KardStsche, einfache Ausführung 5,50 M* 

Rado-Kardätsche für Hunde, aus Stahldraht, mit 
Ledereinfassung und Ledergriff.12,50 M. 

Reinigungsharke hierzu ......... 1,50 M. 


„Ruktator“ 

im Gebrauch 

Preis Stck. M. 15.- 
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KU.nSla I 2Svon Chemikalien und organ. 

Sterile Losungen ssrarrs 

Dauernd haltbar — genau dosiert: 

Arecolin — Atropin — Coffein natr. salicyl. 
Eserin — Eserin-Arecolin 
Morphium — Veratrin — Yohimbin. 

Wir empfehlen ferner: 

C^li#ull^MN^S^kiN (Salicyltanninalbuminat) in abgefassten Pulvern 
aalKyilannaraUm je 6 und 12,0, sowie Kartons je 100,00, 

bestes Antidiarrboicum und Darmantisepticum. 

Desgl. verstärkt c. Argenfto in Kapseln zu 7,0 und 14,0. 

Sengen s Co., Gj.bl, Hannover, lodwigstr. ZO/ZDa 

Fabrik chem.-pharm. Präparate und Drogen-Großhandlung. 

Gegründet 1869. Tel.-Adr.: Bengenco 


i für den Iikilt: Dr. Bach, Berlin-Friedenau, für d«n Inseratenteil: Martin Risch ln Berlin. — Verlag und Eigentum tob Richard Schoets 
Im Berlin SW. 48, Wilhelmatrade 10. — Druck: W-Büxenstein Druckereigesellschaft, Berlin BW. 


. .....I.Ulli......... mm 










Di« ßmtoikta WT*MMfcvfft* «MfcTlal wMav 

Itak tat T«rl»|* tob Rtfrhard Seboiii la Berlin 
BW. 48, WUkitaMtr. 1«, (Feraapreehon Amt Lfiteow 7878.) 
Dnreh Jodee deute eh« Postamt wird dieselbe «um Preise tob 
M.Ä-VI erteljlbrlieh — atusehlieSlleh Bestellfeld — 
geh eiert. Einzelnummer Mk. t^-% Für das Ausland (ans* 
g en om men Oesterreleh*U. und die Oststaaten) 100 °/ 0 Zusemap. 



Berliner 


Ortftaal b et tr ife ni l e Tma ts werden mit MO H fftr de« 
Boten tm f Betten hoeoriert Alle Xanuskrlpto, 10t* 
tellaafea and redaktioneilen Anfrafen beliebe man sa 
aendea an Dr. Baeb. Borlia-Friedeaau, Bfldwestkoreo MIL 
Korrektoren Reseasious-Bzemplare uad Aautcea dagOfM 
m dl« Yerlafsbuehhandlaa« voa RlokarA 
Sebeeta, BorUa SW. 48, WUbehastr. 10. 


Tierärztlich© Wochenschrift 


XXXYI. Jahrgang 1920. 31 . Ansgegeben am 29. Juli. 

Anzeigen kosten 0,70 M. für die einmal gespaltene Millimeterzeile (97 mm breit) oder deren Raum. 

Beilagen werden nach einer mit der Expedition za treffenden Vereinbarung angenommen. 

Beiträge für kleinere Inserate werden der Einfachheit wegen gleich hei der Rechnungslegung durch Nachnahme erhoben. 


Die Postbezieher werden gebeten, sich 
beim Ausbleiben oder bei verspäteter Lieferung 
einer Nummer stete nur an den Brief« 
trlger oder die zuständige Bestell- 
Postenstelt zu wenden. Erst wenn Nach¬ 
lieferung und Aufklärung nicht in angemessener 
Frist erfolgen, wende man sich unter Angabe der 
bereits nntemommenen Schritte an uns. 

Die Expedition der B.T. W. 


Heute nachmittag entschlief sanft nach langer, schwerer 
Krankheit im Alter von 63 Jahren, nur wenige Tage nach 
seiner Heimkehr aus dem Elsaß, mein innigstgeliebter Gatte, 
unser lieber, guter Vater 

Richard Seyderhelm, 

Stabsveterinär a. D. v 

ehern. Direktor des Sohlaohthofs in Straßburg L Eis. 

Wilhelmine Seyderhelm, geb. jacbi. 

Dr. med. Richard Seyderhelm, Privatdozent. 
Dr.-Ing. Kurt Seyderhelm. 

GÖttingen, Kirchweg 1, den 18. Juli 1920. 


Großstadtpraxis 

sehr erweiterungsfähig, passend für jungen unverheirateten Kollegen 
znr Grflndnng einer Existenz ist abzugeben gegen Uebernahme der 
Apothekenbestände und einzelner Instrumente. Erforderlich 4000 
bis 5000 Mark. Diskretion Ehrensache. Offerten unter Nr. 513 
an die Expedition der B. T. W. 


MM (Anto-)Praxis 

in Vorort von Großstadt (Fleisch-, viel Ergänzungsbeschau) mit solcher 
in Universitätsstadt zu tauschen gesucht. Schriftl. ehren wörtliche 
Vörschwiegenheitserklärung verlangt und zugesichert 

Offert unter L. H. 6572 an Rudolf Mosse, Berlin SW., erbeten. 


Tierarzt 

Praxis oder Stell, an Schlachthof bezw. Laboratorium, war im 
Eiriege Leiter eines Pferdelazaretts n. einer Blutuntersuchungsstelle. 
Offerten erbeten unter S. 1897 postlagernd 

Karellngerrlng Käln. 


Meine langjähr., gute Praxis in Berlin 

beabsichtige ich gegen eine gleichwertige Praxis auf dem Lande, 
oder in der Kleinstadt, Mitteldeutschland bevorzugt einzutauschen. 
Moderne 5 Zimmer-Wohnung kann übernommen werden. Falls kein 
Tausch, übernehme ich Praxis auch mit Grundstück. Verschwiegen¬ 
heit selbstverständlich. Angeb. unter Nr. 519 an d. Exp. d. B. T. W. 

Junger Tierarzt, unverheiratet, besonders chirurgisch erfahren, 

sucht Praxis 

gegen Entschädigung zu übernehmen. Vorherige längere Assistenz 
erwünscht. Angebote unter Nr. 521 . an die Expedition d. B. T. W. 

Tierärzte für Niederländisch Ostindien. 

Für den „Bürgerlichen Veterinärdienst 0 in Niederländisch Ost¬ 
indien werden einige Tierärzte gesucht, weiche als zeitweilige Be¬ 
amte auf fünf Jahre angestellt werden. Nach Ablauf dieses Termins 
ist Übergang in den festen Dienst möglich. 

Nach einer wahrscheinlich in kurzem einzuführenden neuen 
Salärregelung, mit rückwirkender Kraft bis znm 1. Januar 1920, be¬ 
trägt das Anfangsgehalt Fl. 350. — den Monat, mit Erhöhungen von 
Fl. 50.— den Monat nach 1, 2 und 4 Jahren und sodann mit Er¬ 
höhungen von Fl 100.— den Monat jedesmal nach 3 Jahren. Aus¬ 
sendung auf ein Anfangsgehalt von mehr als Fl. 350. - den Monat 
ist nicht ausgeschlossen. 

Alter höchstens 30 Jahre.' 

Das Kolonialministerinm läßt die sich meldenden Tierärzte auf ihre 
körperliche Tauglichkeit für den Kolonialdienst ärztlich untersuchen. 

Diejenigen, welche für diesen Dienst angewiesen werden, müssen 
vor der Abreise nach den Kolonien an einem tropischen Kursus in 
Utrecht teilnehmen. Während dieser Studienzeit erhalten sie einln 
Zuschuß. 

Mit der Aussendung verbindet sich: 

1. Fl. 2250.— als Beitrag für die Ansstattungskosten, welche 
Summe für Verheiratete vermehrt wird mit dem Anfangsgehalt 
eines Monats; 

2. Fl. 300.— für Anschaffung der Instrumente; 

3. ein vorläufiges Gehalt von Fl. 200.— den Monat, gerechnet 
vom Tage der Einschiffung an; 

4. freie Überfahrt nach den Kolonien, vorkommenden Falles auch 
für die gesetzliche Familie. 

Diejenigen, welche sich um eine Stelle bewerben, sollen sich 
mit Einrichtung von Zeugnissen praktischer Fähigkeit, mit' ihrem 
Gesuch an das Ministerium der Kolonien (9. Abteilung, Per¬ 
sönliche Angelegenheiten, Bürgerlicher Dienst), HAAG (Nieder¬ 
lande) wenden. 

Dem Gesuch sollen beigefügt werden: 

a) das Diplom, wenn möglich mit Zeugnissen; 

b) eine Beschreibung der Ausbildung und des Lebenslaufes 

MINISTERIUM DER KOLONIEN. 

Dr. med. vet, ledig, 1912 approbiert, mit hakt. Kenntnissen, 
sucht Stellung am Sohlaohthof, am liebsten mit Dienstwohnung, 
spätestens bis 1. 4. 1921. Bin bereit 7< Jahr zu volontieren. Für 
erfolgr. Nachweisung vergüte 1000 Mk., Diskret, 'ehrenwörtl. zuges. 
u. verlangt Angebote unter E. D. 1816 an die Exped. der B T. W. 
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Ra «1. 


Zur Behandlung der Sterilität 

Tierarzt gesucht. 

Bewerbungen mit Lebenslauf an das Bakteriologische Institut 
der Landwirtsohaftskammer in Bonn. 

Praxisangebot Nr. 472 erledigt. 


Vertreter 

filr abseits geleg. Bezirk meiner Praxis sofort gesucht. Erfahrung 
in Rinderpraxis. Gelegenheit zur selbständigen Niederlassung ge¬ 
boten . Sehr gute Verpflegung. Angebote mit GehaltsansprQchen 
unter Nr. 617 an die Expedition der B. T. W. 

Suche fdr Mitte August 

Vertreter 

(Radfahrer), für 14 Tage. Angebote mit Bedingungen unter Nr. 523 
an die Expedition der B. T. W. 

Vertreter 

aisbaldigst auf 2—3 Wochen gesucht Gefl. Offert, bei freier Ver¬ 
pflegung erbeten. Dr. Streerath, Herdecke i. Westf. 

Dr. med. vet, groß, seit mehreren Jahren praktisch tätig als 
Assistent und Vertreter sucht Stelle als 

Ass., Vertr., Praxisilbernahme. Ass. in Lehrschmiede. 

Offerten unter Nr. 512 an die Expedition der B. T. W. 

Jüngerer Praktiker, mehrfach vertreten, übernimmt sofort 

Assistenz oder Vertretung. 

Dr. Flüge, Heidelberg, Bergheimerstraße 1 b II. 
Suche zwecks Anleitung in Rinder- und Schweinepraxis 

Assistentenstelle 

bei erfahrenem Praktiker Mecklenburgs. Angeb. unter Nr. 518 an 
die Expedition der B. T. W. 

Jg. Tierarzt, April 20 approb., sucht sofort Stellung als 

Assistent 

an Institut oder Klinik, wo Gelegenheit geboten ist eine Dr.-Arbeit 
anzufertigen. Gefl. Off. erb. unter Nr. 611 an die Exp. der B. T. W. 

Tierarzt, März 20 approb., der Anfang Aug. prom. wird, sucht 
bei tüchtigem Praktiker zur Ausbildung in der Rinderpraxis Stelle als 

Assistent. 

Angebote unter Nr. 514 an die Expedition der B. T. W. 

Junger, arbeitsfreudiger Tierarzt, sucht für bald 

Assistentenstellung 

bei viel beschäftigtem Praktiker, bei mäßigen Ansprüchen. Gefl. 
Angebote unter Nr. 516 an die Expedition d. B. T. W. erbeten. 


Tierarzt 

der Landwirtschaft studiert hat und im August die Dipl.-Prttfimg 
für Landwirte macht, sucht für September Stelle als Assistent 
bei Tierzuchtinspektor. 

Mitteilungen erb. unt. M. K. 8066 an Rudolf Mosse, München* 

Staatskandidat sucht Stellung als Assistent oder Vertreter 
ab 8. August auf 5 Wochen. Angebote unter Nr. 515 an die 
Expedition der B. T. W. 

10 Liter Rotte ul 

wegen Aufgabe der Praxis zum Selbstkostenpreis abzugeben. 

Tierarzt Julian, Berlin-Wannsee, Charlottenstr. 9. 

Niederlage für Schlesien Nr. 341 vergeben. 

Den Herren Bewerbern verbindlichsten Dank. 

Nr. 30 der B. T. W. 1919 au kaufen gesucht. 

Angebote bei Portovergütung an 

Bakt. Institut, Berlin NW. 40, Kronprinzenufer 40. 

Verkaufe Instrumente: Maulgatter 818, Emaskulator 
8820, Injektionsspritzen, Hufmesser- und Troganationsbesteck, 
Messer 810, 811, 826, 845, 891-895, 4062, 4064, Schermaschine, 
Scherkämme,Heckenzange 716, Nadelbalter, Zinnspritzen, Trokare, 
Beflexspiegel, scharfe Löffel usw. Rückporto. Angebote unter 
Nr. 522 an die Expedition der B. T. W. 


Mur gut erhalten kaufe: Emaskulator (8820), Berliner 
Wurfzeug, Rotlauf besteck „Lohrenz“, „Rekords-Spritze, Draht- 
resp. Kettensäge, Zahnraspel, Manlgatter und and. Instrumente. 

Angebote mit Preis unter Nr. ö20 an die Expedition d. B. T.W. 

Joiomioi-jchofciir 

alhrler Frledensqualitüt IM.pb.is 

Preise der Spezialpeekungen für Tierärzte: 
Josorptol pur. 100 * M ‘ 9, ~’ v ’ ks M 42, ~' 

Josorptol Hjdrarg. blj. rubr. (8+1) (10+1) 

30 gr M. 7,50, 100 gr. M. 22,—, 1 kg M. 210,- 

Josorptol e. Ungt. Hg. ein. aa. 50 gr m. 1 kg M . m - 

Josorptol Lanolin aa+i% Camph. 

Josorptol Campliora 10°/» f 100 81 “ 16,_ ' 
Josorptol 6°/o Jod 8°/« Compiler, 12% leid, solle. 

30 gr M. 5,50, 100 gr M. 17,-, 1 kg M. 160,- 

Isapogen Wundpnlrer l“/^“ 086 m 8,5 °’ 

Tbiosorptol 100 gr M. 19,—, 1 kg M. 180.- 

Eeadol (Hunderäude) 100 gr M. 4,50 

inkl. Gefäße, ab Köln gegen Wertnachnahme. 

Verpackung wird zum Selbstkostenpreis berechnet. 

: Ausführliche Literatur erster Autoritäten gratis. : 

Chem. Laboratorium I. Schürholz, Köln a.Bh.72. 


Für den Radfahrer unentbehrlich ist unser 

HOTOLOP - FAHRRAD - HILFSMOTOR. 

D. R. P. u. D. R. G. M. a. mit Vorderradfedergabel, Kupplung, Leerlauf usw. 

Verlangen Sie in Ihrem eigenen Interesse ausführliche Offerte von der 

MOTO LOP-MOTOREN-GES. m. b.H., Mannheim - Käfertal. 
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Unser seit 1900 eingeführtes Antiscabiosum 

Peruol 


erfreut sich einer immer 


steigenden Verwendung. 


Durch prompte Wirkung ausgezeichnet! 

Literatur auf Wunsch! 

Actien-Gesellschaft für Anilin-Fabrikation 

Berlin SO 38. 


Spezielle pathologische 
Anatomie der Haustiere. 


Ernst Joest, 

Dr. med. vefc. und Dr. phil., Obermedizinalrat, ordent¬ 
lichem Professor der pathologischen Anatomie und 
allgemeinen Pathologie an der Tierärztlichen Hoch¬ 
schule zu Dresden 

Zweiter Band, I. Hälfte: 

Leber- und Gallenwege, Bauchspeicheldrüse, Bauchfell. 

Mit 173 Abbildungen und 2 flnrbigen Tafeln. 

Preis Mk. 54 —. + Sortimentszuschlag. 


BERLIN SW. 48 
Wilhelmstr. 10. 


Verlag tod Rfehard Seboetz. 


Abortus infect. und . Vaginitis Infect. 


der Rinder werden laut glänzenden Mitteilungen von Tierärzten 

schnell, sicher, bequem und billig geheilt durch: 

Dr. Plate's Original-Vaginalstäbe mit Pulverhülle für Kühe 
und Jungvieh sowie die Original-Builenstäbe. 
Conzipin-Stabe D. R. W. Z. mit anästesierender alkalisierender 
Nebenwirkung, (•. cf. 8. T. w. No. 1912, o. f. w. No. 1912 , T. r. No. 1912 etc.)# 
Original-Vaginalsalbe zur Nachbehandlung. f * 


Zur Prophylaxe: 

Vorbeuge-Stäbe vor dem Deckakte für Kühe u. Jungvieh^ 
Vorbeuge-Stäbe u. Salbe für Bullen nach dem Deckakte* 


Als 

Desinficientien, 
Antiseptica und 
Desodorantien 


Naftaform, Roti-Naflaform 



Literatur und Proben kostenfrei. 


Verkauf in Deutschland nur an oder durch Tierärzte, 
im Auslande auch in Apotheken durch tierärztl. Ordinatioif 


Fabrik chemisch- 
LJ 1.1 lu.Lt- pharm. Präparate 


Brügge i.W. 


i 1 . 1 


Durch Beschluß der Generalversammlung vom 22. April 
1920 wurde die Entschädigung in allen Schadenfällen auf 
80 °L der Versicherungssumme festgesetzt, mithin die 
Entschädigung bei TOtung und Minderwert von 70 °/ 0 auf 
80 % erhöht und zwar ohne Erhöhung der Prämieneätze. 

Die Entschädigungssätze werden immer aus der Versicherungs- 
__ summe bezahlt. Keine Abschätzung des Wertes im Schadenfalle, 
s Jedes Pferd kann zu seinem wirklichen Wert versichert werden, 
jj Hohe Versicherungswerte bedingen keine Erhöhung des Prämien- 
H satzes. Erhöhung der Versicherungssumme bei Wertsteigerungen 
g jederzeit möglich. Abschreibung nicht unter dem nachweisbaren 
s wirklichen Werte eines Pferdes. 

§ Die Anstalt ist ein gemeinnütziges Unternehmen behufs Hebung 

1 und Förderung der Pferdezucht und Pferdehaltung, nicht auf Gewinn 
f§ gerichtet, jedoch gut fundiert, hat seit 21 Jahren keine Nachprämien 
f§ mehr erhoben. Prämientarif nach Gefahrenklassen auf genauer 
g statistischer Grundlage, daher im Verhältnis zur Höhe der Leistungen 
|§ möglichst billige und gerechte Prämien. 

1 HitgliederTersichernng für Tod und Tötungsnotwendig- 

gj keit von Pferden. Minderwertsversicherung gegen 1 % Prämien- 
g Zuschlag. Notwendige Operationen, Kastration von Fohlen und 
H Trächtigkeitsrisiko ohne Prämienerhöhung eingeschlossen. 

1 Afichtmfttgliederversicheriiiig. Trächtigkeits-, Leibes- 

= frucht-, Weide-, Ausstellungen Transport-, Renn-, Operations- und 
H sonstige kurzfristige Versicherungen aller Art und für alle Haus- 
g tiere gegen feste Prämien. 

i Für alle aufzunehmenden Tiere ist tierärztliche Begutachtung 

s erforderlich, erkrankte versicherte Tiere müssen tierärztlich behandelt 
H werden. 

" Anträge nimmt entgegen und ist zu jeder Auskunft bereit 

Die Direktion in. Karlerahe in Baden. 
Subdirektion in München, Landau, 

H Schmellerstr. 25. Gerberstr. 28. 

Mainz, Köln, Zürich 6, 

Ufr?. Gartenfeldplatz 26. Brabanterstr. 43. Lindenbachstr. 28. 


Abortussan - Vaginfectosan 

nach Dp. Bepgschicker. 

Dis souveräne Methode gegen Abortus enzooticus und Vaginitis infectiosa boum 

Fabrikanten: Bach & Co., G. m. b. H., Stolp in Pommern. 
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Antektrol 

Impfstoff gegen 

Abortus infet 

IHuniaiin uTeiälerl 
Dohna Sa. 


Ventrase 
gegen Kälberruhr 
und andere 
Oarmkrankheilen 

I Humann uTeisler 

Oohna Sa. 


Maul- u. Klauenseuche 

empfiehlt za bekämpfen * durch intravenöse Injektion mit 

Sera artificiatU „^ibing“ 

und 

Canphenrasser com Sera artifidalia „Aubing“ 

Chemische Fabrik Aubing 

Pharmac. Abteilung 

Aubing li. München 

Telefon: Pasing 158 Telegr.: Chemische Aubing. 


IIaIIIIIIaI 



Steriles 

energisches^^ungiftiges 

SwclenonHsepticum 


Eiaenschaften 


bakterientötend / secretionsbeschränkend* 
auslrocknend ' desodorisirend' blutstillend / 
lymphaefassverengend ' granulalionsanre- 
gena^epithelisirend^ narbenbildend 7 

etwa 10 fach billiger als Jodoform 

Proben und Lileralur: 

Vial & Uhlmann,Frankfurt am Main 




Einfache Anwendung • Sichere Wirkung 
Packung für große Haustiere 

das Räudemittel » » * leine »» 

Lieferung nur an und durch Tierärzte. 
Literatur kostenlos durch: 

beiSarcoptes-u.Acarusräude,Fußräude des Geflügels u.Ekzemen. Chemische Werke Grenzich A.-G. 

Grenzach (Baden). 

D irrnlon in sterilen Ampullen zu 
1 g a I C1^ 14 ccm, 3,3 ccm u. 10,5 ccm 

Für große und kleine Haustiere dosiert 


Arecoveftroly 

Spmzifioum gegen die Panmen-Parese 

des Rindvieh’s. 

Veterinär ■ Laboratorium Berlin - Bildende, 

George Halling, Apotheker. 


Chinosol 

Schutzmarke. vorzüglich bewährt bei 

Maul- .a 


Literatur zu Diensten. 

Chlnosolfabrik,Hamburg-Billbrook. 




Gremor sapo sallcyllcis, Cre- 
mor sapo saUcyllcus Bit Jod 

bei Bkntan Lahmheiten, 
Phlegmonen. ■aitltllea 
bestens empfehlen. 

Offen oder in Steingutkruken. 


BL Wolfirum & Oo. 

Fabrik chemisch- pharmueitiscker Priparatc. 

Drogen - Orosa - Handlung in 

Augsburg und München. 



































W# .Berliner Tierftnillehe Woebeaeebfift'* enebetni wOehefil- 
'Heb Im Verlag« tob Blebtrd Sehoett in Berlin 
8W. 48. Wtlhelmetr. ia (Fernsprecher: Ami Lfltxow 7878.) 
;Dnfch jedes deutsche Postamt wird dieselbe zum Preise von 
‘ II« Tiertei)khr 1 1 c h — «usschlfeßlicb Bestellgeld — 
gei.«»«n. Einzelnummer Mt t,—. Für das Ansland (ans* 
isatnmen Oeetdrre!eh*U. tmd die Oststaaten) 100 °/ 0 Ziucblag. 


Berliner 


Ortglnalbeltitge and Referate werden mit 100 M. für dea 
Bogen I Selten honoriert. Alle Manuskripte, Mit« 
«eiiungen und redaktionellen Anfragen beliebe man an 
senden an Dr. Bach. Berlin-Prledenaa, 8adwestkorso 10IL 
Korrektoren, Rezensions-Exemplare and Anseigen dagegen 
an dia Verlagsbuchhandlung Ten Rlebard 
8Sheets, Berlin SW. 48, Wilhelm«». 10. 
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Verantwortlicher Schriftleiter: Dr. med. vet V« Bach« 


XXXVI. Jahrgang 1920. 


M 31 . 


Ausgegeben am 29. Juli. 


Inhalt: Cordshagen: Die innere Sekretion des Hoden und ihr somatischer und psychischer Einfluß bei 
Mensch und Tier nach neuerer Forschung. — Krameil : Gehirnerschütterung und DiBtorsion 
eines Halswirbelgelenks bei einem Pferd. — Pflanz: Caporit in der Tierheilkunde. — HUttlg: 
Ein Fall von Solaninvergiftung. — Referate: Ghisleni: Über Diagnose und chirurgische Behandlung von 
Darmsteinen bei Einhufern. — Lutter: Über die sogenannte knotige Muskeltuberkulose des Rindes. — Zimmermann: 
Über Blutuntersuchungen bei Osteomalacie der Pferde. — Ha w den und Bruce: Vergiftung von Pferden durch Adlerfarn 
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Die innere Sekretion des Hoden und ihr somatischer 
und psychischer Einfluß bei Mensch und Tier nach 
neuerer Forschung. 

Von Tierarzt Cordshagen, Dassow (MeckU. 

Anatomisch-histologische, klinische, chemische und vor 
allem experimentelle Forschungen haben im letzten Dezennium 
in mühevoller, aber durchaus fruchtbarer Arbeit ein ganz neues 
Licht auf den Vorgang der inneren Sekretion der Hoden ge¬ 
worfen und blitzartig dunkle Gebiete des Sexuallebens erhellt. 
Heute können wir mit Sicherheit sagen, daß die Triebrichtung 
des normalen Sexuallebens wie die Irrgänge desselben, wie sie 
z. B. in der Homosexualität in Erscheinung treten, ihren be¬ 
stimmenden Grund und Antrieb in den Sexualdrüsen haben. 
Der anatomisch,histologische Aufbau des Hodens und seine 
normale wie abnorme innere Sekretion ist bestimmend für 
die Triebrichtung des Sexuallebens bei Mensch und Tier. Rein 
somatische Zustände bewirken die psychischen Nuancen im 
Liebesieben von Mensch und Tier und sind entscheidend, ob 
heterosexuelle oder homosexuelle Triebe zur Entfaltung 
kommen. 

Im Jahre 1889 war es der greise, 72 Jahre alte Forscher 
Brown Sequard, der eine Abhandlung veröffentlichte, 
in welcher eine innere Sekretion der männlichen Geschlechts¬ 
drüse angenommen wurde. Brown Sequard hatte an sich 
selbst nach subkutanen Injektionen einer Aufschwemmung von 
Hundehoden eine deutliche Hebung seiner Körper- wie auch 
Geisteskräfte beobachtet. Seine sensationelle Veröffentlichung 
gab eine starke Anregung zu weiterem Forschen und bildete 
den Grund mit für den Aushau der Organotherapie bei vielen 
pathologischen Veränderungen des Organismus, welche man 
auf eine mangelhafte oder fehlende innere Sekretion be¬ 
stimmter Drüsen, wie z. B. der Hoden, Ovarien, Schilddrüse, 
Nebennieren, Bauchspeicheldrüse, Hirnanhang, Thymus und 
Milz, zurückführte. Wohl hat nun die Organotherapie es ver¬ 
mocht, einzelne nervöse Ausfallserscheinungen, welche sich 
nach schwerer Erkrankung oder totaler Exstirpation oben¬ 


genannter Organe einstellten, vorübergehend günstig zu be¬ 
einflussen, aber eine dauernde Wirkung auf somatische und 
psychische Ausfallserscheinungen wurde bisher mit keinem 
Mittel erreicht. Wenn nun auch die Organotherapie nicht die 
großen Hoffnungen erfüllte, die man im Anfang auf sie setzte, 
so waren doch die mühevollen und tiefschürfenden Forscher¬ 
arbeiten nicht vergeblich gewesen. Bei der Suche nach organo- 
therapeutischen Mitteln hatte man durch Experimente das 
Dunkel der inneren Sekretion erhellt und mit Sicherheit den 
vollen Beweis erbracht, daß tatsächlich eine innere Sekretion 
der obengenannten Organe besteht, welche eine entscheidende 
Wirkung auf die Gestaltung der somatischen und psychischen 
Eigenschaften des Organismus ausübt. Viel mehr, wie man 
bisher geahnt, müssen wir die innere Sekretion mit zur Er¬ 
klärung normaler wie krankhafter, körperlicher wie seelischer 
Zustände heranziehen. Lange herrschte tiefstes Dunkel dar¬ 
über, von welcher Stelle, von welchem Drüsenanteil nun 
eigentlich die innere Sekretion ausginge. Da sind es nun vor 
allem die gut gelungenen Experimente von B o u i n und 
Ancel, Tandler und Groß, welche unwiderleglich be¬ 
weisen, daß nicht die eigentliche Drüsensubstanz des Hodens, 
sondern die Zwischensubstanz (die sogenannten „Zwisehe.- 
zellen“, die interstitielle Drüse, wie B o u i n und Ancel 
dieselbe nennen oder welche Steinach als Pubertätsdrüse 
bezeichnet, welche in Form von Strängen und Nestern zwischen 
den Samenkanälchen des Hodens Vorkommen) es ist, wo die 
innere Sekretion von statten geht. B o u i n und Ancel 
experimentierten derart, daß sie das Vas deferens des Hodens 
unterbanden, wodurch eine Atrophie der eigentlichen sperma- 
togenetischen Hodenteile eintrat, jedoch die interstitiellen 
Hodenzellen erhalten blieben. Die genannten Forscher beob¬ 
achteten nun, daß, obgleich die eigentliche Drüsensubstanz des 
Hodens atrophiert, infolgedessen funktionslos war, dennoch 
die sekundären Geschlecht scharaktere bestehen blieben, so daß 
nur der eine Schluß übrig blieb, daß die interstitielle Drüse* 
die sogenannten Zwischenzellen, Sitz der inneren Sekretion 
des Hoden sei. 
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Auf etwas anderem Wege gelangten Tandler und 
Croß zu demselben Ergebnis. Durch Röntgenstrahlen werden 
die Epithelien der Samenkanälchen funktionsunfähig, es kommt 
zur Impotentia generandi. Die Zwischenzellen bleiben jedoch 
intakt. Letztgenannte Forscher nun setzten die Hoden von 
Rehböcken Röntgenstrahlen aus. Auch hier trat Impotentia 
generandi ein — die sekundären Geschlechscharaktere aber 
blieben erhalten. Erst nach der Exstirpation der Geschlechts¬ 
drüsen, die nur unversehrte Zwischenzellen besaßen, stellten 
sich die Folgen der Kastration ein. Brown S 6 q u a r d 
konnte durch subkutane Einspritzung eines mit Glyzerin be 
reiteten Hodenauszuges die Leistungsfähigkeit des Organis¬ 
mus erhöhen. Auch Z o t h und P r e g e 1 kommen auf Grund 
von Experimenten zu dem Schluß, daß subkutane Einspritzung 
von Hodenauszug die Arbeitsfähigkeit des Gesamtorganismus 
erhöht, seine Ermüdbarkeit herabsetzt und den Eintritt der 
Erholung begünstigt. Vielfach hat man die Sperminkristalle, 
die beim Eintrocknen des Spermas auftreten, für die wirksame 
Hodensubstanz gehalten. Ein exakter Beweis ist bis heute 
jedoch nicht erbracht. 

Schon im grauen Altertum war es bekannt, daß Ent¬ 
fernung der Hoden beim Menschen und Tier (Eunuch und Pferd) 
eine tiefgehende Veränderung des ganzen Habitus des 
Individuums zur Folge hatte. Die primären Geschlechts¬ 
charaktere sind bei dem vor der Pubertät kastrierten 
Individuum unentwickelt bzw. rückgebildet. Prostata und 
Samenblasen des kastrierten Menschen und Tieres verkümmern. 
Die Corpora cavernosa penis und der Musculus ischiocavernosus 
sind in der Entwicklung zurückgeblieben bzw. atrophiert. Der 
ganze Typus des Kastraten zeigt mehr weiche Kindes- oder 
Weibesformen = asexuelle Formen. 

Aber nicht nur auf die engere Geschlechtssphäre, sondern 
auch auf den ganzen Körper übt die Kastration einen be¬ 
deutenden Einfluß aus. Werden jugendliche Menschen oder 
Tiere der Hoden beraubt, so gelangen die sekundären Ge¬ 
schlechtscharaktere überhaupt nicht oder nur sehr mangelhaft 
zur Ausbildung. Beim Manne kommen Bart und Körperhaare 
nicht zur Entwicklung, der Kastrat behält eine jugendliche 
Diskantstimme, sein Kehlkopf bleibt klein und kindlich. Das 
Längenwachstum geht meist weit über den Durchschnitt hin¬ 
aus, die Epiphysenfugen bleiben länger erhalten als beim 
Manne, das Becken behält kindliche Formen. Bei Rehböckenr 
und Hirschen kommt es infolge Kastration zur Bildung eines 
behaarten Perückengehörns, welches konstant weiter wächst 
und nicht mehr abgeworfen wird. Häufig findet sich beim 
Kastraten große Neigung zum Fettansatz, sogar die sonst sehr 
mageren Skopzen (Sektierer in Rußland, die sich selbst ent¬ 
mannen) zeigen in der Gegend des Mons veneris und der 
Nates stärkeren Fettansatz. Der runde Gesichtsausdruck der 
Skopzen wird durch Fettwülste lateralwärts an den oberen 
Augenlidern bedingt. Männliche Kastraten zeigen ferner im 
Gegensatz zum Manne dauernd ein dickes und stark wachsen¬ 
des Kopfhaar. 

Alle angeführten Tatsachen zeigen den gewaltigen Ein¬ 
fluß der inneren Sekretion des Hodens auf den Körper des 
männlichen Individuums. Dieser Einfluß erfolgt nun rein auf 
dem Wege der inneren Sekretion, ohne daß hierzu die Funktion 
bestimmter Nerven nötig wäre. Fog es hat nämlich jungen 
Hähnen die beiden Hoden exstirpiert und ein Stückchen 
Hodensubstanz in die Bauchhöhle transplantiert. Die sekun¬ 
dären Geschlechtscharaktere, Sporn und Kamm, dieser Tiere 
gelangten trotzdem zur Ausbildung, wodurch bewiesen ist, 
daß die Hoden, losgelöst von ihrem normalen Sitz die Aus¬ 
bildung der sekundären Geschlechtscharaktere veranlassen 
können, allein durch innere Sekretion nach Transplantation 
in die Bauchhöhle. 

Während nun die Veterinärmedizin mehr die rein körper¬ 
liche Veränderung nach der Kastration bei Tieren beobachten 
und die tieferen psychischen Wirkungen dieser Operation 
wegen des Fehlens einer dem Menschen verständlichen 
Sprache bei Tieren nicht beschreiben kann, wenngleich auch 
jedem aufmerksamen Tierfreund die sehr oft deutlich aus¬ 
geprägte Wandlung der Psyche beim kastrierten Hengst be¬ 
kannt ist, so ist es vor allem die Humanmedizin, welche uns 
Aufschluß geben kann über die seelische Umwandlung des 
Kastraten. Tiefe Depression, Selbstmordgedanken, Energie¬ 
losigkeit, Planlosigkeit im Handeln, Arbeitsscheu, vollkommene 
Interesselosigkeit für das Weib, mehr rein passives Verhalten 


dem Leben gegenüber sind die hervorstechendsten psychischen^ 
Folgezustände der Kastration beim Menschen. Ein reiche» 
Beobachtungsfeld böten die Lazarette des Weltkrieges. 

RobertLichtenstern in Wien ist es nun, der diese 
seelischen Folgezustände der Kastration beim Menschen durch 
Transplantation von normalen Hoden zu beheben versuchte 
und volle Erfolge hatte. Lichtenstern stützte sich auf 
die experimentellen Transplantationen von Hoden, welche 
Steinach bei kastrierten Tieren vorgenommen hatte. 
Steinach ist gelungen, durch Überpflanzung von Hoden 
ein fast reines Produkt der Hodenzwischensubstanz zu be¬ 
kommen, welche er Pubertätsdrüse nannte. Diesem Organ 
schrieb Steinach auf Grund tierexperimenteller Forschun¬ 
gen die fonnative Wirkung auf die sekundären Geschlechts¬ 
charaktere zu. Ihm gelang es durch Hodentransplantation, bei 
jugendlichen wie alten Kastraten den Geschlechtstrieb wieder 
hervorzurufen; ja durch Einpflanzung von Hoden und Ovar 
in das vorher kastrierte Tier gelang es Steinach sogar, 
künstliche Zwitter zu erzeugen, welche körperlich wie seelisch 
Sexuszeichen beider Geschlechter entfalten. Diese Aufsehen 
erregenden Experimente Steinachs wurden von Athias, 
Brandes, Lipschütz, Goodale und vor allem von 
Knud Sand nachgeprüft und in vollem Umfange bestätigt. 
Lichtenstern, vertraut mit den experimentellen Trans¬ 
plantationen Steinachs, faßte den Gedanken, die Hoden¬ 
transplantation bei kastrierten Männern in Anwendung zu 
bringen, und hatte vollen Erfolg. Die Technik der Operation 
gibt Lichtenstern folgendermaßen an: „Durch einen 
Schnitt in die Inguinalgegend, ähnlich wie bei der Herniotomie, 
wird der Obliquus freigelegt, an einer Stelle ein kreisrundes 
Stück von etwa 4 cm Durchmesser aus der Faszie freigemacht, 
der Muskel zart skarifiziert, auf diese Stelle die eine Hälfte 
des in zwei Teile geteilten Hodens aufgesetzt und durch 
zarte Katgutnähte die Albuginea rings an den Muskel fixiert, 
darüber wird eine subkutane Fettnalit, die einen gewissen 
Druck auf das Implanat, ausübt, angelegt und zum Schluß 
exakte Hautnaht ausgeführt. Bei 14 Fällen hat sich diese 
Methode im vollen Maße bewährt, es kam immer zur prompten 
Anheilung. Als Implantationsmaterial wurden dreimal normale 
Hoden, in den übrigen 11 Fällen gut entwickelte Leistenhoden 
vollmännlicher, sexuell normaler Individuen verwendet, deren 
psychische Intaktheit selbstverständlich in einwandfreier 
Weise festgestellt worden war. Die Transplantation muß sofort 
vom Spender auf den Empfänger ausgeführt werden, nur das 
lebenswarme Organ kann anheilen.“ Unter den von Lichten¬ 
stern operierten Patienten befand sich auch ein aus¬ 
gesprochener Homosexueller, dem beide Hoden wegen Tuber¬ 
kulose von einigen Monaten entfernt waren (Mai 1916), und 
welcher bei Lichtenstern durch Hodentransplantation 
Befreiung von seinen Ausfallserscheinungen suchte. Der 
30jährige Mann zeigte verschiedene physische weibliche Sexus¬ 
zeichen, auch war sein abnormer Geschlechtstrieb, wenn auch 
weniger intensiv, so doch in eindeutiger Weise erhalten ge¬ 
blieben. Lichtenstern fand, daß ein haselnußgroßer 
Rest von Hodengewebe in der rechten Skrotalhälfte die Ur¬ 
sache der noch bestehenden Erotisierung war. Der Rest des 
Hodengewebes wurde entfernt und ein normaler Hoden im¬ 
plantiert. Der Erfolg war überraschend. Lichtenstern 
sagt: „Die Wirkung des Eingriffes war eine überraschend 
günstige; es kam zu einer neuen Erotisierung, die bisher rein 
homosexuelle Richtung seiner Libido wandelte sich nach der 
Operation in eine rein heterosexuelle Form um, die psychischen 
weiblichen Sexuszeichen kamen zur vollen Rückbildung. Der 
Erfolg des Eingriffes ist bei dem Kranken bis heute im vollen 
Maße erhalten geblieben.“ (Nach vier Jahren.) 

Es war hierdurch bewiesen, daß nicht nur der Geschlechts¬ 
trieb an sich, sondern auch seine Richtung, ob hetero- oder 
homosexuell, abhängig ist von der Hodensubstanz. 

Nun untersuchte Steinach wieder die Hoden Homo¬ 
sexueller, die von Lichtenstern operiert waren, und fand, 
daß sich große, oft zweikernige, in Gruppen oder einzeln im 
Zwischengewebe liegende Zellen feststellen ließen, die Stei¬ 
nach „F“-Zellen nannte, und welchen er die feminierende 
Eigenschaft und die antagonistische hemmende Einwirkung zu- 
sprach. Weder in normal männlichen Hoden, noch in Krypt- 
orchiden-Hoden konnten ähnliche Zellen gefunden werden. 
Lichtenstern äußert sich in seiner Abhandlung hierüber 
folgendermaßen: „Der Erfolg der Transplantation beim Men.- 
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sehen, die Erscheinungen beim künstlichen Zwitter im Tier¬ 
experiment und endlich die histologischen Befunde im Hoden 
homosexueller Menschen und Tiere lassen die Annahme ge¬ 
rechtfertigt erscheinen, daß die Homosexuellität beim Säuge¬ 
tier wie auch beim Menschen auf Grund einer zwittrigen Anlage 
der Pubertätsdrüse entsteht, und daß die verschiedenen Grade 
psychischer wie physischer Veränderungen des Homosexuellen 
abhängig sind von der Menge der feminierenden Zellen in 
seinen Hoden/* 

Es ist ferner von B i a c h und H u 11 e s und anderen 
Forschem experimentell nachgewiesen, daß die endokrinen 
Drüsen untereinander in einer gewissen Beziehung stehen. 
B i a c h und H u 11 e s kastrierten weibliche Katzen im Alter 
von 3—4 Wochen und konnten danach eine Atrophie der 
Zirbeldrüse beobachten. Ebenso wird durch die Kastration 
eine Nebennierenrindenhypertrophie, eine Vergrößerung der 
Hypophyse als auch des Tymus erzeugt. 

Die Experimente Steinachs wie die Operationen 
Lichtensterns zeigen in unzweideutiger Weise den ge¬ 
waltigen, belebenden und umstimmenden Einfluß des Hoden 
auf den Körper und die Seele. Man müßte auch in der Vete¬ 
rinärmedizin forschen, ob es möglich ist, bei den größeren 
Haustieren durch subkutane Anwendung von Hodenextrakt 
oder durch Hodentransplantation eine größere Arbeitsfähigkeit 
evtl, eine raschere Rekonvaleszens nach schweren Infektions¬ 
krankheiten, vor allem auch bei Erschöpfungszuständen, wie 
dieselben im Kriege so häufig zur Beobachtung kamen, zu er¬ 
zielen. Da alle endokrinen Drüsen sich in gewisser abhängiger 
Beziehung voneinander befinden, infolgedessen eine normale 
Gestaltung der körperlichen wie der seelischen Funktionen 
nur durch ein harmonisches konsensuelles Zusammenarbeiten 
aller endokrinen Drüsen gewährleistet wird, so müßte man 
experimentell versuchen, Krankheiten und Ausfallserscheinun¬ 
gen, welche man auf Erkrankung einer speziellen endokrinen 
Drüse zurückführt, durch Einverleibung von Extrakten 
oder Transplantation zu beheben, ev. auch eine antagonistisch 
wirkende Drüse hierzu zu benutzen. 

Diese Zeilen sollen dazu anregen, gegebenen Falls selbst 
experimentell zu arbeiten. Sind doch gerade alle angeführten 
Experimente fast ausnahmslos an Tieren vorgenommen, der 
Domäne des Tierarztes, und nach Angaben Steinachs nicht 
schwer auszuführen. Besonders empfehle ich die äußerst inter¬ 
essanten und wissenswerten Abhandlungen Steinachs zu 
studieren. 
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Zusatz der Schriftleitung. Die Ausführungen 
von Cordshagen berühren das Gebiet der Verjüngungs¬ 
versuche Steinachs an Menschen und Tieren, über welche 
letzthin Berichte so gleichmäßig durch die gesamte Tages¬ 
presse gingen, daß man eine besondere Absicht schon an¬ 
nehmen darf. Laut D. m. W. steht Steinach übrigens diesen 
etwas überschwänglichen Veröffentlichungen fern. Steinachs 
Buch wird in Kürze bei Julius Springer erscheinen. 
Über die theoretischen Grundlagen der Forschungen auf diesem 
Gebiete wird wohl das letzte Wort noch nicht gesprochen sein. 
Da in medizinischen Zeitschriften erst in Nr. 30 der D. m. W. 
eine dem Artikel von Cordshagen inhaltlich etwa gleich¬ 


artige Veröffentlichung von Mühsam erschienen ist, so sei 
anschließend eine Äußerung von Professor Roux, Halle, über 
die Steinach sehen Versuche in der Wiener „N. Fr. Presse“ 
wiedergegeben: 

„Es ist eine der ersten Taten Eugen Steinachs, daß 
er erkannte und erwies, daß nicht die im Keimorgan vorherr¬ 
schenden Teile die Ursachen der geschlechtlichen Differen¬ 
zierung von Mann und Weib sind, sondern daß die zwischen 
diesen Teilen gelagerten Zellen (beim Mann die Leydschen 
Zellen, beim Weibe die Luteinzellen) diese Funktion ausüben. 
Da sie also eine innere Sekretion (Inkretion Roux) austiben, 
welche die geschlechtliche Differenzierung und Reife bewirken, 
so gab Steinach ihrer Gesamtheit den Namen Puber¬ 
tätsdrüse. 

Steinach hat die sichere Verjüngung zunächst an 
Ratten erzielt, von denen er viele ganz gesunde Generationen 
heranziehen mußte. Es gibt vorläufig drei Methoden der experi¬ 
mentellen Verjüngung: Die beste und einfachste ist die Unter¬ 
bindung der Samenleiter, die andere ist die Röntgenbestrah¬ 
lung, die dritte endlich die Einpflanzung der Keimdrüse eines 
jungen Tieres in das greisenhafte Individuum. Schon drei 
Wochen nach der Unterbindung ändert sich das ganze Ver¬ 
halten des Tieres: Der Kopf hebt sich, das Auge wird klar, 
das Haar dicht und glatt, das Tier klettert usw. Die Nach¬ 
kommen eines verjüngten Tieres entwickelten sich kräftig und 
vermehrten sich weiter. 

Die unter Lokal-Anästhesie vorgenommene Unterbindung 
ergab auch bei den zwei bisher behandelten senilen Männern 
ausgesprochenen Erfolg. Das Aussehen wurde jugendlicher, 
frisch, die Körperkraft stieg wieder an, das Zittern der Hände 
schwand, die Bewegungen wurden wieder sicher, das Gedächt¬ 
nis und die Sinnesenergie kehrten zurück und die männliche 
Kraft war neu erwacht. Ein 44jähriger vorzeitig greisenhafter 
Mann wurde in jeder Beziehung leistungsfähig und war schließ¬ 
lich als Schwerarbeiter befähigt, wieder die schwersten Lasten 
zu schleppen. 

Bei Frauen kommt eine milde Röntgenbestrahlung der 
Ovarien in Anwendung. Bei den vielen so behandelten Frauen 
trat eine auffallende Frische des Aussehens und des Wesens 
auf, und die volle und körperliche und geistige Leistungsfähig¬ 
keit wurde wieder hergestellt. 

Die Zahl der an Menschen beobachteten Ergebnisse ist 
zwar noch gering, aber nach den gewonnenen Resultaten durch¬ 
aus aussichtsvoll. Wie lange diese Wirkung beim Menschen 
vorhält, kann erst die Zukunft zeigen. Bei den operierten 
Tieren konnte das Leben bis um ein Viertel der üblichen 
Lebensdauer verlängert werden. Die zwei abgelaufenen Jahre 
des im Alter von 70 Jahren verjüngten Mannes waren bisher 
hervorragend günstig und vielversprechend. Für die alternden 
Menschen ist also eine Epoche angebrochen, sie stehen vor der 
Möglichkeit, ihr Senium um Jahre hinauszuschieben. 

Steinach hat seine Entdeckung der Öffentlichkeit vor¬ 
behaltlos mitgeteilt. Jeder chirurgisch gut geschulte Arzt kann 
die leichte Operation gefahrlos ausführen, jeder Radiologe 
kann die abgestufte Bestrahlung vornehmen.“ 


Gehirnerschütterung und Distorsion eines Hals¬ 
wirbelgelenks bei einem Pferd. 

Von Generaloberveterinär a. D. Kr&mell, Itzehoe. 

Beim Springen über die Stange in der Reitbahn stürzte 
eine sechzehnjährige Stute auf den Kopf und fiel dann so 
auf die rechte Seite, daß, bei seitwärts gebogenem Halse, der 
Kopf unter der rechten Schulter lag. Kurze Zeit war das 
Pferd anscheinend bewußtlos, dann sprang es mit Unter¬ 
stützung auf und wurde in den etw r a 400 m weit entfernten 
Stall gebracht. Hier wurde ihm Heu und Wasser vorgesetzt, 
beides aber verschmäht. 

Bei der eine Stunde später vorgenommenen Untersuchung 
stand das Tier etwas unsicher in seinem Stande. Die Augen¬ 
schleimhäute waren gerötet, die Episkleralgefäße stärker ge¬ 
füllt. Blick ausdruckslos und ins Leere starrend. Zuweilen 
machte sich eine gewisse Unruhe durch Scharren mit den 
Vorderfüßen sowie Drängen nach Vor- und Rückwärts be¬ 
merkbar. Die Stirngegend fühlte sich in geringem Grade warm 
a<n. Der Puls war kräftig, häufig aussetzend und 32 bis 34 mal 
in der iMnute zu fühlen. Die Atmung geschah tief und 14 bis 
16 mal, die Mastdarmtemperatur stand auf 37,7°. Weitere 
Krankheitserscheinungen waren vorläufig nicht festzustellen. 
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Patient wurde in den Krankenstall überführt. Auf dem 
Wege dorthin machte sich ein starkes Schwanken der Hinter¬ 
hand bemerkbar, so daß das Pferd zuweilen Mühe hatte, sich 
im Gleichgewicht zu halten. Es fiel jetzt auch eine leichte, 
etwa handtellergroße, ziemlich derbe Schwellung in der rechten 
Nierengegend auf, welche in geringem Grade empfindlich war. 
Die Reflexerregbarkeit war nicht gestört. Auf Nadelstiche an 
den verschiedensten Körperstellen reagierte Patient sofort in 
normaler Weise. Die Aufnahme von Wasser wurde auch jetzt 
verweigert, dagegen verzehrte die Stute etwas dargebotenes 
Heu. Die Kaubewegungen waren indessen verlangsamt; nicht 
selten wurden sie ganz unterbrochen. Patient stand dann wie 
lauschend, um nach einiger Zeit das Kaugeschäft wieder fort¬ 
zusetzen. Zuweilen trat das Pferd nach rückwärts und legte 
sich in die Halfler, drängte dann plötzlich wieder nach vorn 
gegen die Krippe. Da anscheinend eine Gehirnhyperämie be¬ 
stand, sollte ein Aderlaß vorgenommen werden. Kurz vor 
Beginn der Operation richtete sich das Pferd plötzlich vorne 
hoch, schlug mit den Vorderbeinen auf die Krippe und brach 
dann hinten zusammen. Etwa eine halbe Stunde lag es ruhig, 
dann sprang cs ohne Hilfe auf und zeigte Manegebewegungen 
bei schwankender Hinterhand. Nach ungefähr zehn Minuten 
fiel es wieder um und war ziemlich apathisch. Es wurden jetzt 
Arekolin injiziert und kalte Umschläge auf den Kopf an¬ 
geordnet. 

Während der folgenden Nacht war Patient zeitweise sehr 
unruhig und machte oft vergebliche Versuche, sich zu erheben, 
wobei er zurücksank und mit dem Kopf gegen die Wände der 
Box schlug. 

Am nächsten Morgen gelang es. das Pferd aufzurichten. 
Es vermochte sich anfangs nur mit Unterstützung, später aber 
allein, wenn auch schwankend, stehend zu halten. Wasser 
wurde jetzt gierig, Heu und Hafer anscheinend mit Appetit bei 
normalen Kaubewegungen aufgenommen. Patient setzte reich¬ 
lich Mist und später auch Harn von normaler Beschaffenheit 
ab. Reflexerregbarkeit überall vorhanden. Der Blick ist freier 
wie tags zuvor. Die Anschwellung in der Lendengegend tritt 
deutlicher hervor. Durch Untersuchung vom Mastdarm aus 
konnten in dieser Partie geringe Schmerzen nachgewiesen 
werden. — Eine weitere derbe Anschwellung von doppelter 
Handgröße und fast Fauststärke zeigte sich jetzt an der 
rechten Seite des Halses in der Gegend des 4. bis 6. Hals¬ 
wirbels. Der Hals ist nach allen Seiten frei beweglich, die 
Geschwulst selbst geringgradig schmerzhaft. 44 bis 50 Pulse 
und 12 Atemzüge in der Minute, 37,7° Mastdarmtemperatur. 
Patient hielt sich den ganzen Tag stehend, verzehrte wieder¬ 
holt Hafer und Heu und nahm Wasser auf. Kotabsatz er¬ 
folgte ebenfalls in gewöhnlicher Weise. 

3. Tag. Das Pferd hat sich seit gestern nicht wieder 
gelegt, es steht für gewöhnlich mit gespreizten und etwas nach 
hinten gestreckten Hinterbeinen, geht aber zuweilen, wenn 
auch schwankend und mit der Hinterhand schleppend, in der 
Box umher. Die Schwellung in der Lendenpartie ist zurück¬ 
gegangen, an der rechten Halsseite besteht sie unverändert 
fort, die Schmerzen haben nachgelassen. Appetit gut. Blick 
vollständig frei. 44 Pulse, 12 Atemzüge, 38,4°. 

4. Tag. Appetit etwas geringer, 40 Pulse, 14—10 Atem¬ 
züge, 38,2 °; sonst Zustand wie tags zuvor. 

5. Tag. 38 Pulse, 14 Atemzüge, 37,8 n . Bewegung an¬ 
scheinend etwas freier. 

0. Tag. 36 Pulse, 12 Atemzüge, 37,6°. Patient hat in 
der letzten Nacht etwa eine Stunde ruhig gelegen und ist 
dann mühelos aufgesprungen. Appetit, welcher auch gestern 
nachgelassen hatte, wieder besser. Bei der Getränkaufnahme 
machten sich leichte Schluckbeschwerden bemerkbar. Ein 
geringer Teil des aufgenommenen Wassers kommt durch die 
Nase zurück. 

Gegen 4 Uhr nachmittags sank das Pferd plötzlich nieder, 
verhielt sich sonst aber ruhig. Als es nach zwei Stunden keine 
Anstalten zum Aufstehen machte, sollte es aufgerichtet 
werden. Es zeigte sich jetzt eine unvollständige Lähmung der 
ganzen Körpermuskulatur. Gegen Nadelstiche an allen 
Körperteilen — mit Ausnahme des Kopfes und des oberen 
Halsteiles — war das Tier vollständig unempfindlich. Auf 
Anrufe reagierte es durch Ohrenspiel. Vorgehaltenes Heu 
wurde aufgenommen. Auch spätere Aufrichtungsversuche miß¬ 
langen, da die Stute, trotz Feststellung der Gelenke durch 
Gegendrücken, immer wieder zusammensank. 


7. T a g. Allgemeiner Zustand w ie am Tage vorher. Das 
Pferd ist weder fähig, sich selbst zu erheben noch, w r enn auf¬ 
gerichtet, mit Unterstützung zu stehen. Es fällt immer in sich 
zusammen, dabei ist das Bewußtsein vollständig erhalten. 
Streek- und Beugebewegungen an den Gliedmaßen können 
ausgeführt werden, die Empfindung in diesen Teilen ist in¬ 
dessen anscheinend aufgehoben. Heu, Hafer und Wasser 
werden aufgenommen, Kotabsatz findet statt. 40 Pulse. 
13 Atemzüge, 37,9°. 

8. Tag. Lähmungserscheinungen unverändert. 40 bis 
48 Pulse und 20 Atemzüge in der Minute, Temperatur 38.5 °. 
In der rechten Lunge Atmung teils unterdrückt, teils ver¬ 
schärfte Atemgeräusche wahrnehmbar. 

Da nach dem ganzen Verlauf der Krankheit eine Wieder¬ 
herstellung des Pferdes ausgeschlossen schien und bei der in¬ 
folge des anhaltenden Liegens einsetzenden Lungenentzündung 
der Tod in kürzerer Zeit zu erwarten war, wurde das Tier 
geschlachtet. 

Bei der Zerlegung fanden sich in der Bauch- und 
Brusthöhle sowie an ihren Organen, mit Ausnahme einer be¬ 
ginnenden rechtsseitigen Lungenentzündung, keine Krank¬ 
heitserscheinungen. 

Tn der Gegend des 4. bis 6. Halswirbels war eine fast 
faustdicke, sehnenderbe Anschwellung. Sonstige Verände¬ 
rungen, vor allem äußere Verletzungen — leichte Hautabschür¬ 
fungen an den Augenbogen und Hüften ausgenommen — waren 
nicht nachweisbar. 

Nach dem Freilegen des Schädeldaches ließen sich Be- 
sehädigungen an den Knochen nicht erkennen. Der abge¬ 
sagte Teil des Schädeldaches war durchscheinend, an seiner 
inneren Fläche gelblichweiß und glatt und wies die normalen 
Fingereindrücke auf. Die harte Hirnhaut, außen glatt und 
schwach durchscheinend, die Venen der weichen Hirnhaut stark 
gefüllt und die Maschen der letzteren mit einer gelblichen, ganz 
schwach getrübten Flüssigkeit durchtränkt. Die stärkste 
Durchtränkung fand sich an der Basilarfläche des Großhirns. 
Beide Halbkugeln des Großhirns gleich groß. Die Seiten¬ 
kammern enthielten Spuren einer Flüssigkeit. Ependym matt¬ 
glänzend, glatt und weiß. Die roten Adergeflechte zeigten an 
ihrer Umschlagsstelle eine Schwellung und Graufärbung. An 
der Gehirnsubstanz waren auf dem Durchschnitt nicht die ge¬ 
ringsten Veränderungen, vor allem keine Blutungen, erkennbar. 
Ebensowenig fanden sieb im Kleinhirn und verlängerten Mark 
krankhafte Erscheinungen. 

Vom 5. bis 6. Halswirbel war der Raum zwischen Rücken¬ 
mark bzw. Rückenmarkshäuten und den Wirbeln (Subdural¬ 
raum) in einer Ausdehnung von 18 cm mit zähflüssigem Blut 
stark angefüllt, die Dura ebenfalls blutig durchtränkt, das 
Rückenmark selbst aber nicht infiltriert. Auch sonst waren 
makroskopisch keine Veränderungen nachweisbar. 

Die Gelenkverbindung zwischen dem 5. und 6. Halswirbel 
war gelockert und das Zwischenwirbelband eingerissen. Die 
umgebende Muskulatur, teils blutig, teils sulzig durchtränkt, 
stand stellenweise nur noch in loser Verbindung mit den Wir¬ 
beln. Die blutige Durchtränkung der Muskeln entsprach der 
schon äußerlich im Bereiche des 4. bis 6. Halswirbels gekenn¬ 
zeichneten Anschwellung. 

Im übrigen Teil des Rückenmarks und der Wirbelsäule 
sowie der umgebenden Muskulatur — auch nicht in der Nieren¬ 
gegend — bestanden keine krankhaften Abweichungen. 

Nach dem anatomischen Befunde in Verbindung mit den 
klinischen Erscheinungen ist folgendes anzunehmen: 

Durch den Sturz erlitt das Pferd einmal eine „Gehirn¬ 
erschütterung“, welche sich abwechselnd durch Erregbarkeit 
und Stumpfsinn äußerte. Diese Erscheinungen gingen aber 
schon in den beiden nächsten Tagen zurück. Diesbezügliche 
anatomische Veränderungen ließen sich nicht mehr nach- 
weisen, höchstens wäre das leicht entzündliche ödem der Pia 
als Folgeerscheinung anzusprechen. 

Weiter kam es bei dem Sturz zu einer schweren Ver¬ 
stauchung des Gelenks zwischen dem 5. und 6. Halswirbel mit 
Bluterguß in den Halswirbelkanal und wahrscheinlich auch zu 
einer Läsion des Halsmarks, als deren Folgen dann die all¬ 
gemeinen Lähmungserscheinungen der Körpermuskulatur ein- 
traten. 
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Caporit in der Tierheilkunde. 

Von Dr. h. c. Pflanz, Kreuzburg a. E. 

Seit etwa 4 Monaten wende ich in der Praxis das Caporit 
der chemischen Fabrik Electron, Bitterfeld-Griesheim, an 
und fühle mich infolge der guten Erfahrungen, die ich mit dem 
Mittel gemacht habe, veranlaßt, die bisher behandelten Fälle 
zu veröffentlichen. 

Das Calciumhypochlorid Ca<^J oder Caporit ist ein 

weißes Pulver mit etwa 80 Proz. wirksamen Chlors. Es ist 
in Wasser löslich und wird zur Wundbehandlung, sowie zu 
Ausspülungen des Uterus in 0,05 Proz. Lösung verwandt, 
außerdem werden von der Fabrik auch ein Wundstreupulver 
und eine Salbe, beide 10 prozentig, hergestellt. 

Die von mir behandelten Fälle sind folgende: 

1. Pferd mit Sprunggelenkwunde, seit 8 Tagen vom 
Schmied behandelt. Die Wunde ist jauchig und das Sprung- 
gelenk siark geschwollen. Eine Belastung des Fußes erfolgt 
nicht. Nach Erweiterung der Wunde werden Ausspritzungen 
mit Caporitlösung und außerdem feuchte Caporitverbände 
gemacht. Schon nach 8 Tagen hörte die Eiterung auf, die 
Wunde heilte glatt, sodaß das Pferd nach 3 Wochen wieder 
leichte Arbeit verrichten konnte. Nach 6 Wochen war es 
wieder voll arbeitsfähig. 

2. Pferd mit Nageltritt Nach Operation und gründlicher 
Auskratzung wurden feuchte Caporitverbände angelegt. Es 
trat so gut wie keine Eiterung auf. Heilung in 14 Tagen. 

3—5. Pferde mit Nageltritt. Verlauf wie bei Nr. 2. 

6. Pferd mit vernachlässigtem, bösartigem Nageltritt, 
Verletzung der Huf beinbeugesehne. Keine Belastung. Nach 
Entfernung des Strahles und der nekrotischen Sehne mußte 
in der Ballengrube eine Gegenöffnung hergestellt werden. 
Durch diese wurden in Caporitlösung getauchte Gazestreifen 
bis an die Sohle eingeführt und dann ein feuchter Caporit- 
verband angelegt, der täglich erneuert wurde. Heilung in 
5 Wochen. 

7. Pferd mit Hufkrebs. Auch hier leistete Caporitstreu- 
pulver, abwechselnd mit Salizylsäure angewandt, ausgezeichnete 
Dienste. 

8. Pferd mit Widerristfistel, Nekrose von zwei Dornfort¬ 
sätzen. Die Heilung erfolgte in 4 Wochen unter Behandlung 
mit feuchten Caporitumschlägen sowie Behandlung mit Caporit- 
streupulver. 

9. Kuh nach Schwergeburt; Steißlage mit untergeschlagenen 
Hinterbeinen; Gebärmutterflüssigkeit abgelaufen, Geburtswege 
trocken. Nach Entfernung der Hinterschenkel riß beim 
Hervorziehen des Foetus die obere Scheidenwand mit dem 
Muttermund stark ein, allerdings nicht perforcierend. Nach 
Entfernung der Nachgeburt wurden Caporitausspülungen vor¬ 
genommen, die in wenigen Tagen zur Heilung führten. 

10. Mehrere Fälle von zurückbleibender Nachgeburt 
heilten nach Entfernung der Sekundinae unter Caporit- 
behandlung auffallend schnell ab. 

11. Stute mit Zurückbleiben der Nachgeburt; starke Ab- 
geschlagenkeit, T. 40,8, P. 80. Nach Caporitbehandlung fiel 
das Fieber sofort, sodaß nach 5 Tagen die Behandlung aus¬ 
gesetzt werden konnte. 

Zum Schluß will ich noch die ausgezeichnete desodo¬ 
rierende Wirkung des Mittels hervorheben. Nach Vornahme 
einer Nachgeburtablösung unter gleichzeitiger Ausspülung mit 
Caporitlösung oder nach einer Sektion spürt man nach 
Reinigung der Hände und Arme mit Caporit nur einen durch¬ 
aus nicht unangenehmen Chlor-, dagegen keine Spur von 
Fäulnisgeruch. 

Nach obigen Ausführungen kann ich das Caporit zu 
weiteren Versuchen nur empfehlen, es stellt eine haltbare 
Form der D a k i n sehen Lösung dar und ist besonders durch 
seine praktische Dosierung in der Praxis leicht mitzuführen. 
Da es sich unbegrenzt hält, ist es der D a k i n sehen Lösung 
weit überlegen. 


Ein Fall von Solaninvergiftung. 

Von Dr. A. H ü 11 i g, Berlin. 

Auf der Grenze zwischen Berlin und Reinickendorf hatte 
ich kürzlich Gelegenheit, einen Fall von Solaninvergiftung bei 
einem Pferde durch Aufnahme von Solanum nigrum zu be¬ 
obachten. 


Ich wurde zu dem Patienten gerufen, der am Morgen des¬ 
selben Tages wegen Kolik mit einer Aloepille und Arekolin- 
injektion behandelt worden war. Da keine Besserung ein- 
getreten war, hatte sich der Besitzer an mich gewandt. Die 
Anamnese lautete: Das Pferd fräße seit dem letzten Abend 
nicht mehr und hätte leichte Unruheerscheinungen; seit etwa 
5 Stunden hätte der Urin eine schmutzig schwarzbraune 
Färbung. Die Untersuchung ergab: Somnolenz, weißgraue 
Schleimhäute, erhöhte Atem- und Pulsfrequenz, Unterdrückung 
der Darmperistaltik, leichte Futteranschoppung in der flexura 
pelvina coli, verminderter Kotabsatz. Der Urin, der normal ab¬ 
gelassen wurde, hatte eine schmutzig schwarzbraune Färbung 
und wies im mikroskopischen Bilde Methaemoglobin- 
anhäufungen aber keine Erythrozyten auf. Ich schöpfte Ver¬ 
dacht auf eine Futtervergiftung und untersuchte das Putter; es 
war nichts Abweichendes an ihm festzustellen. Dagegen erfuhr 
ich vom Kutscher, daß das Tier am Tage vorher auf einer im 
Bau befindlichen Straße geweidet hatte. Die Besichtigung des 
Weideplatzes führte mich an einige mit Solanum nigrum be¬ 
wachsene Schutthaufen, die das Tier nach Aussage des 
Kutschers bew r eidet hatte. Hufspuren auf einem Schutthaufen 
bestätigten mir die Mitteilung des Kutschers. Ich verordnet** 
Mehlsuppen und gab Coffeininjektionen. Tags darauf hatte 
der Besitzer Schwanken in der Nachhand und vorübergehende 
Diarrhoe (Aloewirkung?) beobachtet. Der Urin war noch zeit¬ 
weise schmutzig schwarzbraun gefärbt, der Appetit stellte sich 
langsam ein. In den folgenden Tagen war der Urin wieder 
normal gefärbt, der Appetit gut; nur Herztätigkeit und Atmung 
waren noch beschleunigt. Ich empfahl dem Besitzer Schonung 
des Pferdes und habe seitdem von einer Verschlimmerung des 
Zustandes nichts gehört. 

Das Futtergift hatte demnach auf das Zentralnervensystem 
(Somnolenz, Parese der Hintergliedmaßen), auf. den 
Zirkulationsapparat (Herzschwäche, Methaemoglobinurie) und 
auf den Verdauungstraktus (Appetitlosigkeit, Verstopfung, 
Durchfall — hier ist bei letzterer Erscheinung die Aloewirkung 
zu berücksichtigen —) seine Wirkung entfaltet. Die genannten 
Symtome sowie die hohe Wahrscheinlichkeit, daß das Pferd 
Mengen von Solanum nigrum aufgenommen hatte, lassen es 
wohl außer Zweifel, daß es sich im vorliegenden Falle um eine 
typische Solaninvergiftung handelte. 

Referate. 

über Diagnose und chirurgische Behandlung von Darm- 
steinen bei Einhufern. 

Von Prof. Pietro Ghisleni. 

(The Veterinary Journal, April 1920.) 

Der größere Teil der vorliegenden Arbeit bringt eine 
Zusammenstellung der Literatur über Laparatomien bei 
Pferden. Im Anschluß hieran beschreibt der Verfasser 
die Entfernung eines großen Darmsteines bei einer Stute 
durch Laparo-Enterotomie; der Patient wurde vollständig 
geheilt. 

Die Stute war 15 Jahre alt und wurde wegen Lahmheit 
in die Klinik eingeliefert. Bei der Untersuchung wurde eine 
Hervorwölbung der Bauchwand in der Gegend der cartilago 
xiphoidea festgestellt. Durch Palpation wies man einen 
schweren, großen, leicht beweglichen Körper in der Bauch¬ 
höhle nach. Das Ergebnis der rektalen Untersuchung war 
negativ. Der Eigentümer der Stute gab auf Befragen an, 
daß das Pferd bei ihm oft an Kolik gelitten habe, besonders 
an arbeitsreichen Tagen nach der Futteraufnahme. ’• 

Patient wurde bald darauf operiert. Er wurde auf dem 
Operationstisch in Rückenlage gebracht; links der linea alba 
wurde vom freien Rand der regio xiphoidea bis hinter deh 
Nabel ein etwa 30 cm langer Schnitt angelegt. Das Peritoneum 
war verdickt; zwischen Bauchfell und Därmen bestanden viele 
Adhäsionen und fibröse Neubildungen. Der Operateur ging 
mit beiden Händen in die Bauchhöhle ein; es gelang ihm 
leicht, den Darmstein als einen harten, runden Körper nacb- 
zuweisen. Er war aber so schwer, daß es auch mit der 
Unterstützung eines Assistenten nicht möglich war, ihn in die 
Operationswunde zu bringen. Die Operation mußte nach 
vielen vergeblichen Bemühungen abgebrochen werden, da der 
Patient inzwischen zu schwach geworden war. Die Wunde 
wurde mit dreifacher Naht geschlossen und heilte per primahi. 
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Zwei Monate später wurde Patient zum zweiten Male 
operiert. Er wurde diesmal auf die rechte Seite gelegt, und 
die Operationswunde wurde 50 cm lang gemacht, so daß 
auch ein Assistent mit seinen Händen in die Bauchhöhle 
eingehen konnte. Der Darmstein saß im vorderen Drittel 
des Blinddarmes. Nach vielen Anstrengungen gelang es, ihn 
zu entfernen; er wog 7 kg 845 g. Die Wunde wurde unter 
strengster Asepsis genäht und war nach 22 Tagen verheilt. 
Das Pferd blieb drei weitere Monate unter Beobachtung, 
ohne irgendwelche Krankheitserscheinungen zu zeigen. Der 
Stein hatte eine kugelförmige Gestalt und einen Umfang 
von 66,5 cm. Beim Durchsägen fand man in seinem Zentrum 
einen kleinen Kieselstein, um ihn 260 symmetrische Schichten. 
Der Darmstein bestand hauptsächlich aus Ammonium- 
Magnesiumphosphat (65,5%). B r e i t h o r. 

Uber die sogenannte knotige Muskeltuberkulose des Rindes. 

Von Hermann Lutter, approb. Tierarzt 
aus Drabenderhöhe (Rhld.). 

(Inaugural-DiäsertaUon, Gießen 1919.) 

Die sog. knotige Muskeltuberkulose des Rindes ist schon 
wiederholt Gegenstand eingehender Untersuchungen gewesen, 
ohne daß es bisher gelungen ist, die eigentliche Natur dieser 
eigentümlichen Erkrankung festzustellen. In der Dissertation 
von Schwaebel (1908) findet sich eine eingehende Zu¬ 
sammenstellung der Literatur, aus der hervorgeht, daß die 
widersprechendsten Ansichten vorhanden sind. Man muß 
darnach unterscheiden zwischen Fällen bei denen 

1. der Nachweis der Tuberkelbazillen durch mikroskopische 
Untersuchung oder durch Impfversuche einwandfrei gelang, 

2. sind solche Fälle zu merken, wo eine Tuberkulose nicht 
nachgewiesen werden konnte, 

3. solche, bei denen eine andere Krankheitsursache an¬ 
genommen wurde.* 

Verfasser hat Gelegenheit gehabt, an konserviertem 
Material von einem am Schlachthof Gießen beobachteten Fall 
nähere Untersuchungen anzustellen. Hierbei fanden sich — 
neben Tuberkulose der Lungen und Lungenlymphknoten — 
in der Muskulatur sehr zahlreiche linsen- bis haselnußgroße, 
grüngelbe derbe Knoten, ähnlich Fibromen. Auf dem Durch¬ 
schnitt zeigten einige einen hellgelben, andere einen grün¬ 
lichen Punkt. 

Die Untersuchungsergebnisse sind wie folgt zusammen¬ 
zufassen: 

, 1. Bei der Untersuchung eines typischen Falles von sog. 

knotiger Muskeltuberkulose des Rindes wurden Sarcosporidien 
unbekannter Art als wesentlicher Bestandteil der Knoten¬ 
bildung festgestellt, 

2. Tuberkelbazillen, sonstige Bakterien, Hefen oder 
irgendwelche andere pflanzlichen Elemente konnten ursächlich 
nicht nachgewiesen werden, 

3. Für eine „tuberkulöse“ Natur der Knoten konnte auch 
histologisch kein Anhaltspunkt gefunden werden. 

Eingehendere Untersuchungen auch an frischem Material 
neuer Fälle müssen angestellt werden, um endgültig die sog. 
knotige Muskeltuberkulose des Rindes als Sarcosporidiose er¬ 
klären zu können. B. 

Uber Blutuntersuchungen bei Osteomalacie der Pferde. 

Von Hans Zimmermann, Tierarzt aus Thannhausen 
(Schwaben). 

(Iuaugural-Divsertation, Dresden-Leipzig 1919.) 

Das Zahlenverhältnis der Leukozytenformen ergibt für 
das Blut der osteomalacischen Pferde keine typische Ver¬ 
änderung. 

Etw r as positiver war das Ergebnis bei einem an Rhachitis 
erkrankten Fohlen. Es bestand eine fast konstante Ver¬ 
mehrung der Lymphozyten und Mastzellen, während die übrigen 
Zellformen nur unbedeutende Zahlenunterschiede zeigten. 
Gerade die Vermehrung der Mastzellen könnte als eine typische 
Erscheinung gewertet werden, da sie nach N a e g e 1 i auf 
hyperplastische Prozesse im Knochenmark deutet. 

Die erhobenen Leukozytenbefunde sind diagnostisch und 
prognostisch nicht zu verwenden, da eine Unsumme von physio¬ 
logischen und pathologischen Einflüssen Schwankungen in der 
Zusammensetzung hervorrufen. 

Die in der Mehrzahl der Untersuchungen Vorgefundenen, 
in Morphologie und Struktur veränderten Leukozyten haben 


ebenfalls keine pathognostische Bedeutung für die beiden ge¬ 
nannten Krankheiten. 

Das Auftreten von Myelozyten und Myeloblasten im zirku¬ 
lierenden Blut weist nach Grawitz entweder auf vermehrte 
Zellenneubildung infolge Verschlechterung des Blutgemisches 
oder auf eine Erkrankung des Knochenmarkes hin. Es ge¬ 
langen Zellen vor ihrer Reife in die Blutbahnen. 

Auf dieselbe Ursache ist das Vorkommen von roten Blut¬ 
zellen mit Howell-Jolly-Körperchen und Erythroblasten mit 
bereits pyknotischem Kern zurückzuführen. Während letztere 
nur Ln einigen Fällen aufzufinden waren, konnten erstere in 
jedem Befund in geringerer oder größerer, d. h. aber stets in 
abnormer Anzahl beobachtet werden. 

Die meist vorhandene geringgradige Anisozytose ist wohl 
durch äußere Einflüsse wie Schrumpfung, bzw. Quellung ent¬ 
standen, nur die in dem Blut des rhachitischen Fohlens außer¬ 
ordentlich zahlreichen Mikrozyten sind als minderwertige Ele¬ 
mente anzusprechen, wie denn das Protoplasma der Erythro¬ 
zyten auch noch anderweitig sich als degeneriert zu er¬ 
kennen gab. 

Das Blut osteomalacischer und rhachitischer Pferde zeigt 
zwar Veränderung der normalen Beschaffenheit, aber die Be¬ 
funde lassen keine Wertung in diagnostischer, prognostischer 
und ätiologischer Beziehung zu. B. 

Vergiftung von Pferden durch Adlerfant fPteris aquilina). 

• Von Hawden und Bruce. 

(The Veterinary Journal, April 1920.) 

Vergiftungen von Pferden durch Adlerfarn werden in 
Canada vielfach beobachtet und bringen stellenweise erheb¬ 
liche Verluste. Das Farnkraut wird in der Regel im Heu, 
seltener auf der Weide aufgenommen. Die erkrankten Tiere 
haben Gleichgewichtsstörungen und unsicheren Gang, höhere 
Rötung der Lidbindehäute, Neigung zu Verstopfung und sind 
nervös; die Futteraufnahme ist gut. Sie genesen nur. bei früh¬ 
zeitiger Behandlung wieder. Die Verfasser haben bei vier 
Pferden Fütterungsversuche mit Farn aus verdächtigem Heu 
angestellt und gefunden, daß eine tägliche Gabe von etwa 
sechs Pfund getrockneten Farnkrauts ein Pferd in etwa einem 
Monat tötet. Bei der Zerlegung findet man Gehimkongestionen 
und Blutungen im Magen. Der in der Pflanze enthaltene Gift¬ 
stoff ist noch nicht näher bekannt; er ist in Wasser unlöslich 
und soll ein der Gerbsäure ähnlicher Körper sein. 

Die Behandlung besteht im Beseitigen der Ursache, Ent¬ 
fernen der Stallstreu, Venneidung jeder Aufregung der 
Kranken und in der Verabreichung von Aloö, Calomel und 
BrorakalL Um die Farnkräuter auf den Weiden auszurotten, 
wird neben Besprengen mit Salzlösungen und Ausstechen der 
Pflanzen das Säen von rotem Klee empfohlen, der das Farn¬ 
kraut überwuchern soll. B r e i t h o r. 

Jodkalium bei periodischer Augenentzündung. 

Von Stabsveterinär M u 1 z e r in Nürnberg. 

(Zeitachr. f. Veterinärkunde, Heft 5, 1920.) 

Nach der Methode eines Lyoner Augenarztes wurden bei 
dem betreffenden Pferde acht Tage hindurch mit eintägiger 
Pause intravenöse Einspritzungen mit 15 g einer 3proz. Jod¬ 
kaliumlösung vorgenommen. Auch wurden einige Tropfen in 
das kokainisierte Auge geträufelt. Fibrinablagerungen und 
Korneatrübungen waren aus dem Auge verschwunden; die 
Einträufelungen wurden noch eine Woche hindurch fortgesetzt; 
nach Verlauf eines Vierteljahres trat ein Rezidiv nicht ein. 

ßorchert. 

Akuter Rotz beim Menschen. 

Von Hunter. 

(The Veterinary Journal, April 1920.) 

Der Verfasser beschreibt einen Fall von akutem Rotz 
bei einem Tierarzt, der zeigt, welche Schwierigkeiten die 
Diagnose den englischen Ärzten machte. 

Ein 34jähriger Veterinär, der im Laboratorium mit der 
Herstellung von Mallem beschäftigt war, erkrankte am 17. Juni 
an Unwohlsein, Fieber und Kopfschmerzen, Schmerzen in 
beiden Beinen und der linken Schulter. Am 22. Juni wurde 
er ins Krankenhaus aufgenommen; seine Temperatur betrug 
102F (38,9 °C), die Zahl der Pulse 88 in der Minute; die Zunge 
war stark belegt; im übrigen schien der Patient nicht schwer 
krank zu sein. An beiden Waden waren kleine Geschwüre, 
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am linken Schienbein ein kleiner Entzündungsherd und am 
Rücken des linken Fußes eine schmerzhafte Stelle. Die 
Untersuchung der Brust- und Bauchhöhle hatte ein negatives 
Ergebnis. Die Blutuntersuchung zeigte ausgesprochene Ver¬ 
mehrung der polymorphen Leukozyten. 

Die Ärzte dachten an eine Typhuserkrankung und wurden 
hierin durch den positiven Ausfall des Agglutinationsversuches 
bestärkt (Bac. typhosus 1500, Bae. paratyphoid. A 150, Bac. 
paratyphoid. Bll 100.) 

In der nächsten Woche blieb die Temperatur des Patienten 
auf etwa 104°F (40°C); manchmal war sie höher, manchmal 
niedriger. Der Puls schwankte zwischen 80 und 100. Klinische 
Erscheinungen von.Typhus waren nicht nachweisbar; darum 
entstanden Zweifel an der Diagnose. Die Hauterkrankungen 
am Fuß besserten sich. 

Am 30. Juni erschienen ein paar kleine Pusteln am Rumpf 
und der Kopfhaut uud eine entzündete Stelle am Rücken der 
rechten Hand. Der Eiterinhalt der Pusteln wurde bakteriologisch 
untersucht und steril gefunden. Die Ärzte dachten jetzt an 
eine Komplikation einer Typhuserkrankung mit Blattern 
(small-poxj oder in Anbetracht der Tätigkeit des Tierarztes 
an Rotz. 

Am 2. und 3. Juli entstanden zahlreiche neue Pusteln. 
Am linken Knie trat ein entzündlicher Herd auf, in den ein 
Einschnitt gemacht wurde; in dem hier entnommenen gela¬ 
tinösen Eiter wurden Bazillen in Reinkultur nachgewiesen, 
die morphologisch mit Rotzbazillen identisch waren. Damit 
wurde die Diagnose Rotz als gesichert erachtet. 

Der Zustand des Patienten wurde jetzt rapid schlechter. 
Am ganzen Körper entstanden Eiterbläschen, die zum Teil 
konfluierten und große Eiterflächen bildeten. Schwellungen 
der Nase und Augenlider machten den Patienten völlig un¬ 
kenntlich. Er starb am 5. Juli. 

Die Behandlung war eine symptomatische gewesen. Vom 
1. Juli ab wurden intravenöse Injektionen von Cusol gemacht. 
Die Pusteln wurden zuerst geöffnet, gereinigt und mit Jod¬ 
tinktur behandelt; später aber waren es soviele, daß man 
die Behandlung unterließ. Die aus dem Eiter gezüchteten 
Bazillen wurden einem Meerschweinchen eingeimpft und riefen 
bei ihm eine typische rotzige Orchitis hervor. B r e i t h o r. 

Neosalvarsan versehentlich intern genommen. 

Von Dr. M. Friedemann. 

(Tberap. Halbmonatshefte 1920, S. 142.) 

Eine luetische Patientin trank an sechs aufeinanderfolgen¬ 
den Abenden den Inhalt je einer Ampulle zu 0,3 g Neo¬ 
salvarsan in einem Glase Wasser. Sie stellte sich diesen 
Trank eigenmächtig selbst her, weil ihr das Einnehmen des 
Salvarsans in dieser Form viel angenehmer erschien als die 
Einspritzungen, die sie früher erhalten hatte. Die Kranke 
nahm innerhalb sechs Tagen 1,8 Neosalvarsan = insgesamt 
0,408 Arsen ein. Sie erzählt, daß das Einnehmen nur wegen 
des üblen Geruches einige Überwindung gekostet habe; be¬ 
sonderen Geschmack habe der Trank nicht gehabt. Etwa 
zehn Minuten nach dem Einnehmen habe sie jeweils etwas 
Leibschmerzen verspürt; nach drei Tagen hätte sich Durch¬ 
fall gezeigt, sehr erwünscht, weil früher Verstopfung vor¬ 
handen. Außerdem seien alle Spulwürmer, die sie zuvor 
stark belästigten, verschwunden (1). Tatsächlich wurden bei 
der ärztlichen Untersuchung keine Oxyuren oder deren Eier 
mehr im Kot oder den Analfalten gefunden. Die Patientin 
war von ihrer Kur sehr befriedigt. Wirkung auf die alte 
Lues wurde nicht feBtgestellt. Die Wassermannsche Re¬ 
aktion blieb nach wie vor positiv. W. 

Untersuchungen an Tieren über die Verhinderung der akut 
tödlichen Wirkungen der Salvarsanpräparate. 

Von Prof. Dr. W. Kolle, Dr. H. Schloßberger 
und F. Leupold in Frankfurt a. Main. 

(Mediz. Klinik, 1920, S. 355.) 

Bei sensibilisierten Tieren ist man imstande, den so¬ 
genannten anaphylaktischen Schock, der häufig nach Ein¬ 
spritzung einer größeren Serummenge entsteht, dadurch ab¬ 
zuschwächen oder ganz zu vermeiden, daß man einige Stunden 
zuvor diesen Tieren eine kleine Menge des betreffenden 
Eiweißkörpers einspritzt. 

Ob es sich bei dem hiernach entstehenden Schutz um 
einen chemischen oder physikalischen Vorgang handelt, steht 


noch nicht fest. Eine dieser echten Anaphylaxie ähnliche 
Erscheinung beobachtet man häufig beim Menschen nach der 
Einspritzung der Silbersalvarsans. Man bezeichnet diese 
anaphylaxieähnlichen Erscheinungen als „angioneurotischen 
Symptomenkomplex“. Diese Tatsachen gaben die Anregung 
zu Versuchen, die die Verfasser an Mäusen, dann aber auch 
an Meerschweinchen und Kaninchen anstellten. Sie fanden, daß 
durch die intravenöse Injektion einer kleinen Dose von Silber- 
salvarsan bei Mäusen ein sicherer Schutz gegen die 24 Stunden 
später erfolgende Einspritzung einer absolut tödlichen Menge 
des gleichen Präparates erzielt wird. Die näheren Vorgänge 
und Umstände bei diesem bedeutsamen Phänomen sind ver¬ 
wickelt und noch unklar.“ So viel aber glauben die Forscher 
aus den Ergebnissen ihrer Versuche entnehmen zu können, 
daß es sich bei der Salvarsanüberempfindlichkeit um Erschei¬ 
nungen handelt, die mit der echten Anaphylaxie nichts zu tun 
haben. Die praktische Bedeutung dieser Untersuchung liegt 
darin, daß bei besonders empfindlichen Individuen die akuten 
Wirkungen intravenös einverleibter Salvarsanpräparate da¬ 
durch gemi dert werden können, daß 24 Stunden vor der 
Haupteinspritzung eine kleine Menge des Salvarsanpräparates 
vorgespritzt wird. W. 

Über die Behandlung der Lungengangrän mit besonderer 
Berücksichtigung der Salvarsantherapie. 

Von Professor Dr. W. Stepp in Gießen. 

(Therapeut. Halbmonatshefte 1920, S. 161.) 

Bei Lungengangrän sind mit zahlreichen Mitteln Erfolge 
oder auch Mißerfolge erzielt worden. Von vielen wieder 
verlassenen Mitteln haben sich die seit langer Zeit benutzten 
Inhalationen mit 2—3 proz. Karbolsäure erhalten. Dann 
wurden durch Operationen, die sich an die Namen Quincke, 
Garr6 und Leohartz knüpfen, günstigere Heilerfolge 
erzielt. Vor einigen Jahren sind zuerst von Dr. Becker 
Versuche mit Salvarsan bei Lungengangrän gemacht worden. 
Über eine größere Erfahrungsreihe mit diesen Behandlungs¬ 
verfahren berichtet dann Dr. Oskar Gress. Heute glaubt 
Stepp auf Grund seiner Erfahrungen sagen zu dürfen, daß 
in jedem Falle von Lungengangrän, ausgenommen vielleicht 
bei Komplikation mit Empyem, zunächst Salvarsan versucht 
werden sollte. Zu einem abschließenden Urteil müßten aber 
noch weitere Beobachtungen gesammelt werden. W. 

Zur Behandlung des Rektumprolapses bei Kindern. 

Von P. G. P1 e n z in Charlottenburg-Westend. 

(Deutsche Mediz. Wocbenschr. 1920, S. 324.) 

Von Operationsmethoden des Mastdarmvorfalles bei 
Kindern hat sich am meisten erhalten der subkutan angelegte 
Drahtring nach T h i e r s c h. Nachteilig sind die nach dieser 
Operation entstehenden lebhaften Schmerzen bei der Defäkation 
sowie die fast regelmäßig entstehenden Eiterungen. Nachdem 
Kirschner auf die vorzügliche Verwendbarkeit der Faszien 
zu plastischen Operationen hingewiesen hatte, verwendet 
P1 e n z statt des Drahtringes Faszienstreifen. Gang der 
Operation: Entnahme eines 12—15 cm langen und 1,5 cm 
breiten Faszienstreifens aus dem Tractus iliotibialis eines Ober¬ 
schenkels. Aufbewahrung in körperwarmer physiologischer 
Kochsalzlösung. Hautnaht nach voraufgegangener oder bei 
starker Spannung unterlassener Fasziennaht. Sodann bei 
Knaben je ein 2 cm langer Schnitt in der vorderen und 
hinteren Raphe nahe dem After. Untertunnelung mittels 
Cooperscher Schere, Durchführung des eingeschlungenen 
Streifens mit gebogener Kornzange und Vernähung über einem 
kleinfingerstarken, in das Rektum eingeführten Hegarschen 
Dilatatorium. Die Vernähung des Faszienstreifens geschieht 
so, daß das eine Ende durch einen künstlichen Schlitz des 
anderen hindurchgezogen wird und nun nach Ausbreitung die 
Ränder mit einander durch Catgut-Knopfnähte vernäht werden. 
Die kleinen Hautwunden werden durch Michelsche Klammern 
geschlossen. Die Wunden werden jodiert, die Umgebung wird 
mit Dermatol bepudert; ein Mullbausch mit Binde bildet den 
Verband. Bei Mädchen werden die Schnitte seitlich angelegt, 
wegen der Kleinheit des Dammes und zur Vorbeuge der Be- 
träufelung der Wunde durch Urin. Die Heilung erfolgte in 
sechs bisher so operierten Fällen reaktionslos. Der Vorfall 
ist nicht wieder herausgetreten. W. 
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Tierhaltung und Tierzucht 

Untersuch un g über das Vorkommen der Taenia echinococcus 
beim Hunde in Friesland. 

(Mededeelingeu van den VeearüienijkundiKen Dienst, No. 1, 1919*), 
Departement van Landbouw Nijverbeid en Handel.) 

Der vorliegende Bericht über die Verbreitung der T. 
echinococcus und ihre Ursachen stellt folgendes fest: 

1. Die Ansicht, daß kein großer Hund, insonderheit kein 
Ziehhund, in guter Kondition bleiben kann, wenn das Tier 
keine Schlachtabfälle erhält, ist, in Friesland das prädis¬ 
ponierende Moment für die Infektion. 

2. Diese Infektion wird gefördert teils durch die Massen¬ 
schlachtungen von Schafen für den Export an den Orten, wo 
Exportschlächtereien existieren, und in ihrer unmittelbaren 
Umgebung, teils, und zwar besonders auf dem platten Lande, 
durch den hier gebräuchlichen Genuß von Schaffleisch. 

3. Spontane Infektionen, d. h. Fälle, in denen das Tier 
keinen Abfall als Futter von dem Besitzer erhalten hat und 
dennoch die Tänie gefunden wird, sind jetzt seltener und waren 
früher vielleicht häufiger. 

4. Vor allem kommt die Infektion durch das regelmäßige 
Füttern mit Schlachtabfällen, in denen die Blasenwürmer zu¬ 
gegen sind, zustande. 

5. Der friesische Ziehhund ist die Ursache für das häufige 

Vorkommen der Echinokokken-Krankheit bei dem Menschen 
in dieser Provinz. < ■ 

6. Die Infektion des Menschen erfolgt in den meisten 
Fällen durch den direkten Kontakt. 

7. Die Infektion ist beim Menschen nicht gebunden an die 
ersten Lebensjahre, sondern greift in jedem Alter Platz. 

8 . Das beste Mittel zur Bekämpfung der Echinokokken- 
Krankheit ist die allgemeine Fleischbeschau, die sich auch auf 
die Hausschlachtungen erstrecken muß. 

9. In den Gemeinden müssen Verordnungen erlassen 
werden, die nicht für alle gleichlautend sein können. 

10. Neben diesen ist ein populärer Unterricht über die Art 
der Krankheit und Infektion und die Mittel zur Bekämpfung 
eine Hauptwaffe im Kampfe gegen die Echinokokkenkrankheit. 

11. Durch die Gemeindeverwaltungen, Gesundheits¬ 

kommissionen usw. kann hierbei wertvolle Arbeit geleistet 
werden. G1. 

Ansteckung des Stiers mit Abortusbazillen. 

In infizierten Beständen hat man wiederholt gefunden, 
daß auch das Blut des Bullen bei Komplement- und Agglu- 
tinationsproben gegenüber dem Abortusbazillus Bang positiv 
reagierte. Mitteilungen, daß der Bazillus bei Stieren gefunden 
wurde, sind aber nicht häufig. Rettger und White 
konnten ihn bei drei Stieren mit positiver serologischer 
Reaktion nicht nachweisen. Schröder und Cotton er¬ 
mittelten die Bazillen bei einem Stier in Sperma und Hoden. 
Buck, Creeck und Ladson untersuchten, nach „Journal 
of agricult. research 1919“, 37 Bullen mit positiver Reaktion 
und säten den Inhalt der Samenblasen und. der Hoden auf 
Nährböden aus, wobei in 5 Fällen Abortusbazillen wuchsen. 
Zwei der Bullen hatten an den genannten Organen auch makro¬ 
skopisch feststellbare Veränderungen. Die Verfasser folgern 
aus ihren Untersuchungen, daß die Infektion bei den Bullen 
meist nur von kurzer Dauer ist. Chronische Fälle mit Ver¬ 
änderungen kommen jedoch vor. (Nach Tijdschrift voor Dier- 
geneeskunde 1920. 

Die Rachitis eine Verkümmerungskrankheit 

Von Prof. Dr. St Engel. 

(Modi*. Klinik 1920, S. 383.) 

Die Rätsel der Rachitis harren immer noch der Lösung. 
Nach Schloß hat die spontane Rachitis nicht eine Ursache, 
sondern viele. Der Anteil dieser Ursachen am Zustande¬ 
kommen des einzelnen Falles, wie auch an der großen Masse, 
wird jedoch, weil nicht ohne weiteres feststellbar, verschieden 
eingeschätzt. Nach H a n s e m a n n ist die Rachitis eine 
Domestikationskrankheit, d. h. sie tritt dann auf, wenn man 
dem jugendlichen Organismus seine natürlichen Lebens¬ 
bedingungen im Sinne der Domestikation einschränkt. Ganz 
so einfach liegen die Beziehungen der Domestikation zur 

*) 'S-Gravenhage; Gebrs. J. & II. van Langenhuysen; Prijs 
f. 1,— ; franko per post f. 1,08. 


Rachitis nicht. Der Mensch kann nicht wieder leben wollen 
wie der Wilde im Urzustand. Er ist an Kulturfortschritt und 
an Domestikation gebunden. Vernünftige Domestikation 
schadet auch nichts, sie schützt ihn im Gegenteil vor Schädi¬ 
gungen verschiedener Art. Es kommt somit auf Grad und 
Art der Domestikation an. Schädlich ist sie da, wo aus der 
Wohnstätte des Menschen eine Einpferchung, eine Miets¬ 
kaserne geworden ist. Die Rachitis ist mithin nicht Ausdruck 
der Domestikation schlecht weg, sondern der des Verkümmern« 
in der Domestikation. Alle einzelnen ursächlichen Faktoren, 
die für die Entstehung der Rachitis angeführt werden, ordnen 
sich dem Begriff des Verkümmerns unter. W. 

Die Verbreitung parasitärer Krankheiten der Haustiere durch 
den Dung. 

Von Maurice C. Hall. 

(The Veterinär}' Journal, Januar 1920.) 

Der Artikel bespricht die wichtige Rolle, die der Dünger 
und seine Verwertung in der Landwirtschaft bei der Ver¬ 
breitung der Eingeweidewürmer der Haustiere spielt. — Nicht 
nur die Bandwürmer, sondern auch fast alle anderen Darm¬ 
parasiten des Menschen und der Tiere befinden sich in ge¬ 
wissen Entwicklungsstadien im Kot, der für ihre Weiterver¬ 
breitung sorgt. Die Haustiere sind besonders auf der Weide 
der Infektion ausgesetzt, und naturgemäß um so mehr, wenn 
dieselbe Weide jahraus jahrein von derselben Tierart benutzt 
wird. Die Eingeweidewürmer der Pferde sind aber andere 
als die der Rinder, und diese wieder andere als die der 
Schweine und Ziegen. Der Verfasser empfiehlt daher, beim 
Auftrieb auf eine Wiese nach Möglichkeit mit der Tierart 
zu wechseln. 

Stalldünger ist verdächtig, wenn er von Tieren stammt, 
die zeitweise geweidet wurden. Wieweit durch Packung, Ein¬ 
fluß der Sonne, von Feuchtigkeit und Chemikalien Parasitem 
eier und Larven abgetötet werden, bleibt noch zu erforschen. 
Der Dung aus dem Kuhstall soll möglichst auf eine Pferde- 
weidc und umgekehrt gebracht werden. Starke Fäulnis des 
Düngers und Versetzen desselben mit Kalk scheint ihn weniger 
gefährlich zu machen. Dung aus dem Geflügelstall ist un¬ 
schädlich; am gefährlichsten ist für die Haustiere der Kot 
des Hundes und des Menschen; letzterer wird am zweck¬ 
mäßigsten auf dem Getreideacker untergepflügt. 

B r e i t h o r. 


Tagesgeschichte. 

Kritische Betrachtungen znr Beamtenbesoldungsreform. 
(Unter besonderer Berücksichtigung der Verhältnisse der Gemeindetierärzte 
im Freistaate Sachsen). 

Von Dr. Hafemann in Leipzig. 

Alea est jacta! Die Würfel sind gefallen, und das Resultat der 
Besoldung steht wenigstens für die staatlichen Beamten fest. Wenn 
in den einzelnen Gemeinden die Würfel noch geworfen werden — 
soviel ist bereits zweifellos heute schon sicher, daß die Grundzüge, 
nach denen die Eingruppierung der Beamten ganz allgemein er¬ 
folgen soll, klar zutage liegen. 

Der Ruf der Gemeindebeamten nach Gleichstellung mit ihren 
gleichartigen Kollegen im Rats- und Reichsdienst ist nicht ganz 
wirkungslos verhallt, in Sachsen ist sogar durch Gesetz dieser 
Standpunkt festgelegt worden. 

Für den Fernstehenden, der nicht aktiv an den Eingruppie¬ 
rungen mitgearbeitet hat, mag es vielleicht scheinen, als sei die 
Arbeit, nach dem Vorbilde des Staates nun das Einsetzen der 
städtischen Beamten zu bewerkstelligen, leicht und einfach. Ver¬ 
gegenwärtigen wir uns nur, daß selbst bei Akademikern, deren 
Struktur doch ein wesentlich einheitlicheres Gepräge gegenüber 
anderen Berufsgruppen trägt, z. B. mittlere Technikerschaft, die 
Schwierigkeiten auch heute noch nicht gänzlich überwunden sind, 
so wird man erkennen, daß so leicht, wie mancher sich das denkt, 
der nur kopfschüttelnd Kritik treibt, die Sache denn doch nicht 
ist. Soviel sollte doch einleuchtend sein, daß alle hierbei in Be¬ 
tracht kommenden Fragen nicht im Handumdrehen gelöst werden 
können, sondern nur nach gründlicher und sachlicher Durch¬ 
arbeitung. 

Für uns tierärztliche Gemeindebeamte liegt nun die Sache 
folgendermaßen: Wir haben vor uns als Richtschnur die staat¬ 
liche Besoldungsordnung, und uns fällt nun die Aufgabe zu, nach 
diesem Vorbild unsere Einsetzung zu bewerkstelligen. Wichtig 
ist nun, daß dabei die Grenzen, die uns hier gesteckt sind, und 
die sich zwischen den Gruppen IX bis XU (XIH) bewegen, von 
uns genau innegehalten werden müssen. 
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Bei Würdigung dieser Verhältnisse müssen wir uns also davon 
frei machen, selbständig die Sätze und Bestimmungen willkürlich 
korrigieren zu wollen, etwa in dem Maße, daß wir sie für uns 
passend formen und zuschneiden. Wir müssen vielmehr die 
staatliche Besoldungsordnung in allen Teilen und Einzelheiten als 
etwas Gegebenes und Feststehendes hinnehmen und uns darauf 
beschränken, unsere Einsetzung so zu treffen, daß sie völlig 
analog der staatlichen vonstatten geht. 

Was ergibt sich hieraus in Übertragung auf die städtischen 
Verhältnisse? 

a) Gruppe IX ist die Gruppe der Anwärter (Hilfstierärzte). 

b) Gruppe X ist die Gruppe der Lebensstellungen für alle 
akademischen Beamten. Die Besoldung hat hier gleichmäßig 
und einheitlich in der Weise zü erfolgen, daß das Gehalt 
während der ersten 5 Jahre nach IX gezahlt wird unter 
späterer Ä nrec hnung in Gruppe X. 

c) Gruppe XI ist die Gruppe der hervorgehobenen Lebens¬ 
stellungen. Hierzu ist zu bemerken, daß ein automatisches 
Aufrücken von X nach XI für akademische Beamte nicht 
vorgesehen ist, sondern mit diesem Aufrücken und Einsetzen 
soll in der Regel auch die Übertragung eines Amtes, das 
Mehrleistung und Mehrarbeit bedingt, verknüpft sein. 

d) Gruppe XII ist die Gruppe der Direktoren größerer Werke 
und Betriebe. 

Wir können hier mit Befriedigung feststellen, daß die staat¬ 
lich 0 Regelung in Sachsen unsere Wünsche und Anregungen zur 
Gruppierung der akademischen städtischen Beamten und deren 
Richtlinien weitgehendst, berücksichtigt hat. Wir alle, selbst auch 
wohl die Regierungen, werden uns bewußt sein, daß hiermit 
zweifellos kein Idealzustand geschaffen sein kann. Soviel muß 
und wird aber auch wohl für den größten Nörgler feststehen, daß 
durch Schaffung dieses Besoldungssystems wenigstens ein großes 
früheres Grundübel beseitigt worden ist.: die vielen kleinen Gruppen 
und Grüppchen sind verschwunden! Bedenkt man, daß z. B. in 
Leipzig die Akademiker früher in 9 Gruppen untergebracht waren, 
daß nun diese 9 auf 3 reduziert werden mußten, so ist klar, daß 
dort gewonnen, hier gegeben werden mußte. Was dort bewegliche 
Klagen auslöste, brachte hier erfreute Gesichter. Schiebt man 
9 Klassen auf 3 zusammen so wird dies Experiment ohne Reibungen 
und Härten wohl kaum sich ermöglichen lassen, — das liegt in der 
Natur der Sache. 

Vom Gerechtigkeits- und Billigkeitsstandpunkt muß es un¬ 
bedingt mit großer Freude und Genugtuung begrüßt werden, daß 
als Grundzug durch die neue Besoldungsreform der Gedanke nach 
Gleichstellung und Gleichbewertung der Akademiker aller Grade 
und Schattierungen geht, und daß endlich mit dem alten System 
gebrochen worden ist, daß selbst in unseren Kreisen für jeden 
Akademiker, der einen Gefreitenknopf mehr hatte wie der an¬ 
dere, auch eine Extrawurst in Gestalt einer höheren Klasse ge¬ 
braten werden mußte. Die Gerechtigkeit erfordert: Gleichbewer¬ 
tung jeder akademischen Arbeit! Ich weiß es sehr wohl: es gibt 
noch einige — Gott sei Dank aber wenige — auch in unseren 
Reihen, die sich noch nicht vorstellen können, daß sie ..nur“ 
1 Gruppe höher stehen sollen, als ihre „Assistenten“! Sie beklagen 
sich, daß nun auf einmal der ehemalige „große Abstand“, der ihrer 
Meinung nach erst ihrem Amt die rechte Würde gab, verschwunden 
ist, ; Und oft kann man dabei die Erfahrung machen, daß sie es 
keineswegs stört, wenn dieser „große Abstand“ zwischen ihnen 
und Nichtakademikern nicht vorhanden ist, daß er aber nicht 
gewahrt ist zwischen ihnen und ihren eigenen Berufskollegen, löst 
hellen Zorn bei ihnen aus. Nun, auch sie werden lernen müssen, 
sich der Zeit anzupassen — oder abzugehen. Wir anderen — und 
das ist. doch die weite, große Masse — wollen uns unsere Freude 
über diesen Wechsel im System nicht trüben lassen, sondern weiter 
daran arbeiten, daß die große akademische Forderung nach all¬ 
gemeinem Fortschritt und Gleichbewertung Geltung erhält. 

Hier mag es mir gestattet sein, einen Augenblick halt zu 
machen, und diesen Augenblick zum kurzen Rückblick zu benutzen. 
Ich will hier rückschauend nicht das trübe Bild aufrollen, das die 
Lebens- und Leidensgeschichte unseres gemeindetierärztlichen 
Standes behandelt. Nur kurz erinnern möchte ich daran und es 
denen ins Gedächtnis zurtickrufen, die heute das Maß ihrer Forde¬ 
rungen nicht hoch genug schrauben können. Wir wollen uns 
weder überschätzen, noch unterschätzen, son¬ 
dern als Maßstab für unsere Einsetzung die 
Mäßigkeit walten lassen, die sich ergibt in 
weiser Abwägung aller in Betracht kommenden 
Faktoren. In ganz besonderer Weise wird aber unsere Teil¬ 
nahme den wirtschaftlich Schwachen in unserem Staate zuzuwenden 
sein. Diese Kollegen nach Kräften zu unterstützen, damit auch 
sie im schweren Daseinskampf leben können, ist unsere vornehmste 
Aufgabe und unsere Pflicht. Es muß endlich das Klagelied auch 
dieser Bedrängten dadurch verstummen, daß wir in allen unseren 
Reihen jene Grundständigkeit schaffen, die allein Befriedigung 
und Freude am Beruf und am Leben schaffen kann. Dies hohe 
Ziel, das in dem Verlangen gipfelt, allen Berufs¬ 
kollegen die Sorge ums tägliche Brot nach Mög¬ 
lichkeit zu nehmen, um a u f g e h e n zu können in 


ihren Berufspflichten zum Wo hie der i Ubgfl mein- 
heit, ist eine Forderung von so h o h e r i c h c r 

und kultureller Bedeutung, daß si e ■,turnt i t Be¬ 
stehen aller tierärztlichen Vereine t gol¬ 
denen Lettern auf der Standesfahne prte. 

Wie helfen wir unsern wirtschaftlich Schwachen? tiffc'ist heute 
die Kardinalfrage. Das Fundament unserer Grup pw- fci l dcn die 
mittleren und kleinen Schlachthofsdirektoren und die Tierärzte 
an den großen Schlachthöfen. Ist dies Fundament stark und 
lebenskräftig, dann wird auch der Gesamtbau in seinen oberen 
Etagen gehalten und getragen. Ihr Wohl ist unser aller Wohl. 
Machen wir nicht wieder — wie früher ständig! — den Fehler, daß 
nur den „Großen“ wirklich gegeben wird nach dem Grundsatz, 
die „Kleinen“ werden dann schon nachkommen. Nein! Um¬ 
gekehrt ist’s richtig! Erst sorgt man unten für den rechten Grund 
— dann wird auch der Oberbau folgen. Sonst hängt er in der 
Luft als Fata morgana. Damit soll freilich nicht gesagt sein, daß 
wir in unserm Eifer, auch für sie zu sorgen, nachlassen können: 
Daß auch ihnen ihr gutes Recht wird, soll auch für uns höchste 
Pflicht sein. 

Wie liegen nun die Verhältnisse? 

Aus vielen Zuschriften, die mir zugegangen sind, ersehe ich. 
daß man auf mancher Seite nie zufrieden ist mit der Leitung 
unserer Standesgruppe, der man vorwirft, sie hätte sich bei der 
Bearbeitung der s. Z. herausgegebenen Richtlinien allzu weitläufig 
gefaßt und nicht Vorschläge gemacht, die allen Einzelheiten 
Rechnung trugen. Dadurch wäre Unsicherheit und Unklarheit ent¬ 
standen. Hierzu bemerke ich folgendes: 

Es kann nur dann Aufgabe einer Standesvertretung sein. Vor¬ 
schläge, die bis ins Einzelne gehen, der Allgemeinheit und den 
Behörden zu unterbreiten. w r enn deren Festlegung dem einheitlichen 
Willen der Gesamtheit der Standesgenossen entsprungen ist. Vor¬ 
aussetzung w'äre hierfür gewesen, daß hierüber vorher in der 
Standesvertretung ein entsprechender, bindender und klarer Be¬ 
schluß herbeigeführt wmrden wäre. Dem ist aber nicht so. Dem 
konnte auch nicht so sein, weil bei der Bearbeitung derartige 
Schwierigkeiten auftauchen würden, daß man doch nicht zu einer 
allseits befriedigenden Formulierung gekommen wäre. Also konnten 
und mußten sieh unsere Vorschläge nur mit ganz allgemein ge¬ 
haltenen Richtlinien befassen. Und das ist auch geschehen. Von 
der Auffassung muß sich allerdings ein Teil der Kollegenschaft 
freimachen, daß wir als Standesvertretung zugleich auch ein 
städtisches Personalamt sind. Uns liegt die Bearbeitung der 
Materie als Ganzes ob, nicht die der einzelnen Personen.' Wir 
dürfen auch niemals der freien Entfaltung der einzelnen Personen 
als Hemmschuh dienen. w r as wir tun würden, wenn wir strikte für 
alle Standesgenossen bindende Normen aufgestellt hätten. Sollten 
wir uns z. B. nicht alle darüber freuen, wenn es der Tatkraft und 
der persönlichen Tüchtigkeit eines Direktors einer kleinen Stadt 
gelänge, nach Gruppe XII zu kommen? Wie aber, wenn wir ihm 
durch unsere Zwangsbestimmungen einen derartigen Aufstieg un¬ 
möglich machen würden? Die Antwort wird sich jeder selbst 
geben können. 

Wie soll nun der Aufbau von statten gehen? 

Es ist schon gesagt: Anwärter in IX*), Lebensstellung in X. 

Hier ist darauf Bedacht zu nehmen, daß auch die Leiter 
mittlerer und kleiner Schlachthöfe, auch wenn sie nicht voll be¬ 
schäftigt sind, Einsetzung nach X in der Weise finden, wie es für 
die preußischen Kreiskollegen beschlossen worden ist. Keines¬ 
wegs darf als Vorbild hier die Auffassung maßgebend sein, wie 
sie in der unglückseligen Verfügung betr. der Remontetierärzte 
vertreten worden ist, die leider Gottes sehr zum Schaden unseres 
Standes gewirkt hat. Den obigen Standpunkt ganz allgemein zur 
Durchführung zu bringen, dafür muß und wird sich unsere Standes¬ 
vertretung einsetzen, denn hier verficht sie eine durchaus gerechte 
Sache, und das Vorbild des Staates steht ihr hierbei unter¬ 
stützend zur Seite. 

Während über die Beurteilung betreffs Einsetzen in Gruppe IX 
und X Zweifel wohl kaum auftauchen können, erwachsen sofort 
Schwierigkeiten bei Gruppe XI. Es ist mir unmöglich hier all’ die 
vielen Einzelwünsche und Einzelheiten aufzuführen. Es ist ja rein 
menschlich allzuleicht begreiflich, daß jeder eine möglichst hohe 
Einsetzung erstrebt. So will ich nur 2 Momente herausgreifen, 
die immer wuederkehren: 

1) Viele Zuschriften verlangen z. B. für die Direktoren der 
kleinen und mittleren Schlachthöfe, für Bakteriologen. 
Stadttierärzte usw. die Einsetzung nach X mit einem Auf¬ 
rücken nach 5 Jahren nach XI. So gerechtfertigt dieses 
Verlangen an und für sich sein mag — denn für akade¬ 
mische Beamte sind zu wenig Aufrückungsmöglichkeiten 
(man vergleiche z. B. die Sekretäre usw.) gegeben — kann 
man dieser Forderung aber um deswillen nicht zustimmen, 


*) Über die Frage, ob die Anwärterdienstzeit nach 5 Jahren 
erledigt ist und nach dieser Zeit Anstellung als Beamter erfolgen 
muß, ist man sich zurzeit in Sachsen noch nicht klar (vergl. 
preuß. Besold.-Gesetz § 10 Abs. 3). Dies wäre bei der Revision 
im September zu klären und ev. auch für Sachsen zu beantragen. 
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weil wir dafür keine Analogen in der staatlichen Besoldungs- 
Ordnung haben. Wohl ist für Gruppe IX ein Aufrücken nach 
X vorgesehen — eigentlich auch das nicht, denn X bezieht 
nur in den ersten Jahren Gehalt nach IX — nicht aber XI 
ein solches nach X. Da nach den Vorschriften die Einsetzung 
der städtischen Beamten streng nach den staatlichen Be¬ 
stimmungen erfolgen soll, ist dieser Vorschlag hinfällig. 
Also: entweder X oder XI! 

2) Seitens der Städte wird dem sofortigen Einsetzen nach XI 
(was für alle zitierten Gruppen hier und da gefordert worden 
ist) immer folgendes entgegengehalten: Entscheidend für die 
Zuteilung zur Gruppe ist in erster Linie die Stelle an und für 
sich, in zweiter Linie die Person. Man sträubt sich, die Stelle 
sofort in Gruppe XI festzulegen in Rücksicht auf einen 
eventuellen Stellenwechsel, man will sich eben für die Zu¬ 
kunft bei Anstellung eines jüngeren Herrn freie Hand lassen. 

Über die Einsetzung der Leiter der großen Schlachthöfe nach 
XII ist wohl kaum etwas zu sagen. Schwierigkeiten können 
meines Erachtens nach nur erwachsen bei der Frage: was ist ein 
großer Schlachthof? Die Lösung dieser Frage wird leicht von 
statten gehen, wenn der Unterbau gegeben ist, d. h. wenn An¬ 
wärter in Gruppe IX, Tierärzte und Obertierärzte in Gruppe X 
und XI vorhanden sind. In gleicher Weise würde auch für mittlere 
Schlachthöfe der Streit um Einsetzung nach X oder XI ver¬ 
stummen, denn darüber besteht wohl überall volle Klarheit, daß 
es nur ein Akt der Gerechtigkeit ist. wenn der Direktor vor seinem 
ständigen Stadttierarzt in X eine Hervorhebung erfährt. Ist kein 
solcher ständiger Tierarzt da, dann kann meines. Erachtens 
die Frage der Eingruppierung des Direktors — wenn höher als 
Gruppe X — nur durch Gegenüberstellung mit den gleichartigen 
akad. Beamten der Stadt durch Beschluß des Personalamtes und 
der örtlichen Beamtenvertretung geregelt werden. 

Hierbei mag gleich noch ein Punkt Erwähnung finden: Bis¬ 
her ist immer in allen unseren Eingaben die Notwendigkeit der 
Gleichstellung der Direktoren des Schlacht- und Viehhofes mit 
den Direktoren der Gas-, Elektrizität»- und Wasserwerke betont 
werden. Nachdem neuerdings bei fast allen Großstädten sich 
Bestrebungen geltend gemacht haben, die darauf hinauslaufen, 
diesen letzgenannten Instituten völlig den Charakter werben¬ 
der Unternehmungen zu geben und sie nach rein kaufmännischen 
Gesichtspunkten zu leiten —, dementsprechend auch die Direktoren 
denen der Privatindustrie möglichst gleichzustellen —, hat sich 
meines Erachtens nach auch für uns eine andere Sachlage er¬ 
geben. Man stellt demzufolge in den Städten die Direktoren mit 
rein spezialberuflichem Wirken (Direktoren der großen Kranken¬ 
häuser, der Museen, Schlachthofdirektoren usw.) in Gruppe XII, 
die, bei denen noch ein besonderes kaufmännisches Wissen hinzu¬ 
kommen muß, nach XIII. 

Überblicken wir noch einmal alles, so sind es besonders zwei 
Fragen, welche für uns Bedeutung haben, und die wir uns be¬ 
antworten müssen: 

1. Was ist für uns jetzt zu tun, um für die kommende Herbst¬ 
revision, die für Unstimmigkeiten einen Ausgleich schaffen soll, 
gewappnet zu sein? 

2. Welche Aufgaben erwachsen uns für die nächste Zeit? 

Ich beantworte sie dahin: Jetzt ist es für uns unbedingt 

nötig anzustreben, daß für alle Kollegen Klarheit über ihre Zu¬ 
gehörigkeit zu IX und X erfolgt nach Maßgabe der staat¬ 
lichen Bestimmungen. Kein an gestellter Kollege 
darf sich in IX oder etwa tiefer befinden, sie alle gehören nach X 
fünf Jahre Gehalt nach IX mit späterer Anrechnung*'». Jede 
andere Einsetzung ist unbedingt- abzulehnen und zur Revision 
anzumelden. Die Frage der Einsetzung nach XI und Xll ist den 
örtlichen Beamten Vertretungen zu überlassen, wobei der Gesamt¬ 
verband gerechte Forderungen, die sich aus der Gegenüberstellung 
gleichartiger örtlicher Beamtenkategorien ergeben (Dienstalter), 
stets auf Antrag pflichtgemäß bei der Behörde unterstützen wird. 
Ich darf dann wohl bitten, mir die entsprechenden Unterlagen 
baldigst zugehen zu lassen. Auf Grund der bisherigen Erfahrungen 
möchte ich aber — wie schon gesagt — noch bemerken, daß aus 
rein menschlichen Erwägungen heraus mancher Kollege nur allzu¬ 
leicht geneigt ist, die Einsetzung lediglich nach seiner Person 
vorzunehmen. Da die Behörde aber in der Regel nur die Be¬ 
wertung nach dem Amt vornimmt, empfehle ich, da, wo der 
Kollege auf Grund seiner Person 'längere Dienstzeit, be¬ 
sondere Tüchtigkeit usw.) eine besondere Bewertung anstrebt, 
einen Beschluß herbeifühlen zu lassen, daß ihm persönlich 
das Gehalt nach XI oder XII bezahlt wird. Ich habe wenigstens 
bei meiner Behörde mit diesem Verfahren Erfolg gehabt, da die 
Stadtvertretung dann immer in der Lage ist, beim Stellenwechsel 


*) Alle medizinischen Beamtcngruppen sind in der sächsischen 
Besoldungordnung grundsätzlich in X eingereiht mit dem Zusatz: 
Während der ersten fünf Dienstjahre Besoldung in Gruppe IX 
unter späterer Anrechnung in Gruppe X. Auf das Be¬ 
soldungsdienstalter werden alle Hilfsarbeiterdienstjahre an- 
erechnct. daß in der Regel also Besoldung nach IX nur fünf 
ahre erfolgt. 


ohne besondere Schwierigkeiten dem neuen Stelleninhaber nach 
eigenen Wünschen bezahlen zu können. Zur Zeit liegen meines 
Erachtens nach die Verhältnisse wohl so, daß es von dem per¬ 
sönlichen Willen der betreffenden Kollegen allein abhängen 
wird, ob die Hervorhebung erreicht wird oder nicht. 

Für die Zukunft wäre anzustreben, daß genau wie für die 
Militärs (Majore) auch überall in den Zivilstellungen der akade¬ 
mischen Beamten nach fünf Jahren ein automatisches Auf rücken 
von X nach XI erfolgt. Soviel mir bekannt ist, wird dies Ziel von 
anderen Berufsvertretungen (Oberlehrer, Richter usw.) ebenfalls 
verfolgt. Wird es erreicht, so fallen Schwierigkeiten und Härten, 
die heute noch offensichtlich zu Tage treten, fort. Für akademische 
Beamte müssen aber mehr Aufsichtsstelen geschaffen werden! 

Für Leipzig ist die Besoldung der Stadttierärzte wie folgt 
beschlossen worden: 

1. Direktor: Gruppe XU. 

2. 1. Amtstierarzt: Gruppe XI als stellvertretender Direktor. 
2. Amtstierarzt: Gruppe X — jetziger Inhaber persönliches 
Gehalt nach Gruppe XI. 

3. Stadttierärzte: Gruppe IX. Aufrücken nach fünf Jahren 
nach X unter Berechnung der Dienstzeit. 

4. Hilfstierärzte: Gruppe IX. 

Zum Schluß noch eine Mahnung: Anzeichen deuten darauf 
hin, daß nun nach Erledigung der Besoldungsreform, die vielen 
Kollegen erfreulicherweise die Erfüllung ihrer Hoffnungen ge¬ 
bracht hät, Gleichgiltigkeit und Interessenlosigkeit Platz greifen, 
die ich bedauere, da sie durchaus unangebracht ist. Sitzen wir 
schon fest im Sattel?! Wer kann wissen, was bei der trostlosen 
politischen und wirtschaftlichen Lage unseres Reiches uns die 
nächste Zukunft bringen wird?! Darum, Kollegen, kein Erlahmen 
und Nachlassen, sondern Feststehen in Treue zum Verband und 
zum Stand! 

Geschäftsstelle des Ausschusses der Preußischen 
Tierärztekammern. 

An den Herrn Minister für Landwirtschaft, Domänen und 
Forsten sind unter dem 19. d. Mts. nachstehende Anträge al>- 
gegangen: 

1. betr. die Angliederung der von Westpreußen und Posen bei 
Preußen verbleibenden Teile, welche den jetzigen Regierungs¬ 
bezirk Schneidemühl bilden, an den Kammerbezirk einer benach¬ 
barten Provinz oder die Bildung eines Kammerbezirkes 
Westpreußen aus diesem Regierungsbezirk zusammen mit 
den bei dem Regierungsbezirk Marienwerder verbliebenen Kreisen. 

2. Betr. baldigster Verleihung des Umlagerechtes 
und der Disziplinargewalt an die Kammern. 

3. Betr. Abänderung der Verordnung vom 2. April 1911, 
betr. die Einrichtung einer Standesvertretung 
der Tierärzte, insbesondere in bezug auf die §§ 4, 8 Abs. 1, 
17,2, 18 und 19 Abs. 2. 

4. Betr. Einwirkung auf die Verwaltungen in 
Betracht kommender Städte durch die Regierungs¬ 
präsidenten 

a) behufs Einführung der bakteriologischen Fleischbeschau und 
der Milchuntersuchung; 

b) behufs Wiedergewährung der Friedenspauschale nebst 
Teuerungszuschlägen an die gegen erstere in der ambula¬ 
torischen Fleischbeschau angestellten Tierärzte. 

5. Betr. Fleischbeschau: 

a) Neuregelung des gesamten Gebtihrenwesens in der ordent¬ 
lichen und Ergänzungsbeschau; 

b) grundsätzliche Überlassung der Wahl zwischen Gebühren 
und Tagegeldern für jeden Einzelfall an die die Er¬ 
gänzungsbeschau ausübenden Tierärzte; 

c) Zuziehung der Kammervorsitzenden durch die zuständigen 
Regierungspräsidenten bei allen Gebührenfragen und bei 
Neueinteilungen von Beschaubezirken. 

6. Betr. Vertretung der preußischen Tierärzte im Landes- 
veterinäramte und im B e i r a t e desselben 

a) durch Berufung der jeweiligen Vorsitzenden des Kammer¬ 
ausschusses als ordentliches Mitglied in den Landesveterinär¬ 
rat mit der Befugnis, in geeigneten Fällen noch je einen Ver¬ 
treter der drei Berufsgruppen zuziehen zu lassen; 

b) durch Berufung von je einem Vertreter der drei Berufs¬ 
gruppen als Mitglieder in den Landesveterinäramtsbeirat. 

7. Betr. Anweisung der Regierungspräsidenten, bei 
allen Fragen, welche für die Interessen der Tierärzte ihres Bezirkes 
oder einer Standesgruppe unter ihnen von Bedeutung sind, den 
betr. Kammer Vorsitzenden zu hören. 

8. Betr. Mitwirkung geeigneter Tierärzte beim Wiederaufbau 
der landwirtschaftlichen und staatlichen Tier¬ 
zucht. 

9. Betr. Bereitstellung von Mitteln für Einrichtung eines 
tierärztlichen Auslandsdienstes. 

10. Betr. die Notwendigkeit einer tierärztlichen 
Studienordnung und einer Vertretung des Kammeraus¬ 
schusses in der diesbezügl. zu bildenden Kommission. 
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11. Betr. die Fürsorge der aus besetzten oder abgetretenen Ge¬ 
bieten vertriebenen praktischen und kommunalen Tier¬ 
ärzte durch daß Landwirtschaftsministerium in Verbindung mit 
dem Kammerausschusse. 

12. Betr. Eingliederung der Gestütstierärzte 
und der kommunalen Tierärzte in die X. Besol¬ 
dungsklasse und nachdrücklichste Unterstützung der in dieser 
Richtung von dem Kammerausschusse bei anderen Behörden unter¬ 
nommenen Schritte durch das Ministerium. 

13. Betr. Portofreiheit bei amtlichen Anzeigen 
für die Tierärzte, entsprechend den seit Jahren den Ärzten ge¬ 
währten Vergünstigungen. 

14. Betr. gerechte und zeitgemäße Regelung der Anstellungs- 
und Gehaltsverhältnisse der Tierärzte an den preußi¬ 
schen Auslandsfleischbeschaustellen. 

Außerdem wurde unter dem 13. d. Mts. eine Eingabe an den 
vorläufigen Reichswirtschaftsrat bzw. an den Herrn 
Reichswirtschaftsminister gerichtet in der die Not¬ 
wendigkeit der Vertretung des tierärztlichen Standes durch 
mindestens einen tierärztlichen Fachmann im Reichswirtschaftsrat 
ausführlich begründet wurde. 

Hannover, den 20. Juli 1920. Friese. 

Verein beamteter Tierärzte in Preußen. 

Mitteilung. 

Der Vorstand des Vereins beamteter Tierärzte Preußens bat 
sich seit langer Zeit bemüht, eine Erhöhung der gänzlich unzeit¬ 
gemäßen, im Reisepauschale vorgesehenen Sätze zu erreichen. 
Das Landwirtschaftsmiuisterium hat sich schon vor Monaten mit 
dem Finanzministerium in Verbindung gesetzt und, soweit ich 
unterrichtet bin, beantragt, daß die Kreistierärzte auch bei Bei¬ 
behaltung des Pauschale in denjenigen Fällen, in denen die Kosten 
der Einzelreise die ausgeworfenen Sätze erheblich übersteigen, 
auf Grund des § 8 des Reisekostengesetzes liquidieren können. 

Leider ist eine Einigung zwischen den Ressortministerien an¬ 
scheinend nicht zustande gekommen. Auf meine Bitte ist das 
Landwirtschaftsministerium nochmals dringlich vorstellig geworden, 
und es dürfte eine Neuregelung in allernächster Zeit zu er¬ 
warten sein. gez.: Rust. 

Sachsengruppe des Reichsverbandes der 
Deutschen Gemeindetierärzte. 

Mitteilung. 

Die Herren Mitglieder werden hierdurch nochmals gebeten, nach 
Abschluß der Gehaltsneuregelungen ihre Eingruppierung usw. der 
„Zentralstelle für wirtschaftliche Angelegenheiten“ (Schlachthof¬ 
direktor Dr. Brückner, Crimmitschau (8a.), mitteilen zu wollen. 
Nur auf diese Weise ist es möglich, diesbezügliche Anfragen der 
Herren Mitglieder gerecht werden zu können, deren Gehaltsreform 
noch nicht abgeschlossen ist und die gern vom Verein entsprechende 
Auskünfte haben möchten. Dr. Schachtschabel, 1. Schriftführer. 


Kriegsfürsorgestelle für sächsische Tierärzte. 

Abrechnung auf die Zelt vom I. Oktober 1919 bis 30. Juni 1920. 


Beiträge: 

BezirkBtierarzt Dr. L ö t 8 c h in Auerbach (2 Beiträge 20.— M. 
Regiments v et. Eduard Bohm in Malmö i. Schweden 1500.— „ 


Andere Einnahmen: 

Rückzahlungen auf ein Darlehen. 350.— „ 

Zinsen.. . 833.16 „ 


zus. 2 703.16 M. 

Gesamteinnahme bis Ende September 1919 . . . 46368 37 „ 


49 ui 1.53 M. 


Davon ab: 

gewährte Darlehen, Unterstützungen usw. 12 439.55 M. 

und zwar: 12237.95 M. bis Ende September 1919 
201.60 „ in der Zeit vom l.Okt. 1919 
w o bis 80. Juni 1920. 


Bestand Ende Juni 1920 . 36 631.98 M. 

und zwar: 7131.9*5 M. in bar, 

29500.— „ in Nennwerten, 


w. o. 

Für die obigen Zuwendungen sei den Gebern auch an dieser 
Stelle nochmals herzlichster Dank ausgesprochen, insbesondere sei 
solcher gezollt unserem schwedischen Kollegen, Regimentsveterinär 
Bohm in Malmö, der uns seinen ansehnlichen Beitrag, wie er 
schreibt, als ein Zeichen seines Mitgefühls überwiesen batte. Er bat 
damit nicht nur zu einer wesentlichen Stärkung unseres Ftirsorge- 
fondB beigetragen, sondern vielmehr auch zugleich in wohltuender 
Weise die freundschaftlichen Beziehungen zum Ausdruck gebracht, 
die zwischen den schwedischen und deutschen Tierärzten schon 
seit jeher bestanden haben. 

Dresden, den 16. Juli 1920. 

Der Vorsitzende der KriegBfürsorgestelle für sächsische Tierärzte, 
gez. Ellenberger. 
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Kriegsfürsorgeeinriehtong für die preußischen 
Tierärzte. 

42. Bericht. 

(April, Mai, Juni). 

I. Eingänge an Beiträgen: ; - 

Bobm, Eduard, Regimentsveterinär, Malmö in 

Schweden „Als Zeichen meines Mitgefühls“. . . 1500.— M.‘ 

Durch Reg- u. Vet.-Kat Schaper, Stade: 

Sammlungen von Tierärzten im Regierungsbezirk ' 

Stade im 4. Vierteljahr 191«, L— 4. Vierteljahr 1919, !. 

1. und 2. Vierteljahr 1920, zusammen . ... « 1343.30 „ * 

An den Sammlungen haben sich beteiligt: 

Vet-Rat Dü wel. Osterholz, pr. Tierarzt Holt- 
h ö f e r, Himmelpforten, Schl.-Dir. Dr. J o c h i m, 

Geestemünde, pr. Tierarzt Langhoff, Buxte¬ 
hude, Kreistierarzt Lellek, Lebe, pr. Tierarzt 
Nolte, Otterndorf, Kreistierarzt Reimers, Frei¬ 
burg a. E. (t), Schl.-Dir. Rosenplenter, 

Verden, Reg. u. Vet-Rat Schaper, Stade, Dr. 

Schöttler, Oberndoif, Schl.-Dir. H. Schüttler, . 

Stade, Kreistierarzt Dr. Sebauer, Rotenburg, 

Vet.-Rat Simon, Otterndorf, Kreistierarzt Dr. 
Ütendörfer, Zeven, Kreistierarzt Von- 
nähme, Bremervörde. 

Dr. Herberg, Osterrath (Bez. Köln). 25.— „ 

Dr. Jahnke, pr. Tierarzt, z. Z. Fulda. 25.— „ 

Dr. Bernhardt, Offenhausen, Gestütsobertierarzt 25.— „ 

E i 1 m a n n, Vet.-Rat, Kreistierarzt, Schleusingen . . 70.— „ 

Ziegenbein, Veterinär-Rat, Kreistierarzt a. D., 

Wolmirstedt. . 50. - n 

Gesamt-Eingänge 3U38.3U M. 
II. Auszahlungen an Unterstützungen: 

1920. April. 545.65 M. 

Mai . 594.70 „ 

Juni. . 445.— B 

Gesamtauszahlung löod.35 „ 
Zusammenstellung: 

Eingänge. 3038.30 M. 

Auszahlungen. 1585.35 „ 

Allen opferfreudigen Kollegen unseren herzlichen Dank, ins¬ 
besondere dem schwedischen Berufsgenossen, der seinem Mitgefühl 
zu den wirtschaftlich notleidenden deutschen Kollegenfamilien in 
so vorbildlicher Weise Ausdruck gegeben bat. Möge die Opfer¬ 
willigkeit auch in der Heimat nicht nachlassen, bis wenigstens die 
schlimmsten Nöte behoben sind! 

Weitere Beiträge werden dankend entgegengenommen. 
Hannover, 15. Juli 1920. 

Salletr. 95. I. A.: F r i e s e, 

Postscheckkonto Hannover Nr. 10 227. 


Kleine tagesgeschichtliche Notizen. 

Im Vordergrund des Interesses aller beteiligten Kreise steht jetzt 
der neue Seuchengang der Maul- und Klauen¬ 
seuche. Die Veröffentlichungen in der Fachpresse aller Stände 
und in der öffentlichen Presse sind zahlreich. Zahlreich sind die 
neuen unfehlbaren Mittel gegen die Seuche, groß ist die Entrüstung 
ihrer Fabrikanten, wenn der Staat sie nicht sofort ankauft. Auf 
der anderen Seite liegen einige neuere Fortschritte auf wissen*- 
schaftlichem Gebiet vor. Namentlich scheint eine beachtliche Wirkung 
der Impftherapie mit Serum zu verzeichnen zu sein. Unseres 
Wissens sind viele hundert Liter Serum an zahlreiche Tierärzte 
ausgegeben worden. Es müßte hierüber unbedingt veröffentlicht 
werden. In Süddeutscbland scheinen Unstimmigkeiten in der Be¬ 
urteilung des Fleisches gefallener (!) und notgeschlachteter Tiere 
zu bestehen. Auch ist die Meinung aufgekommen, es handele sich 
hier nicht um Maul- und Klauenseuche allein. Der bayerische ärzt¬ 
liche Referent im Ministerium des Innern wendet sich zusammen 
mit dem tierärztlichen Referenten gegen eine solche Auffassung^ 
namentlich gegen die Möglichkeit einer Gefährdung der Menschen. 
Die D. m. W. bringt dagegen in ihrer Nr. 30 zwei Veröffentlichungen 
über Übertragung auf den Menschen. Der preußischen Landwirt¬ 
schaftlichen Verwaltung fehlen noch Hilfstierärzte bei der Seuchen¬ 
bekämpfung. B. 


Bücherbesprechungen. 

— Jakob, Dr. Heinrich, Prof, an der Tierärztl. Hochschule zu Utrecht, 
Tierärztliche Augenheilkunde. I. Auflage. Berlin 192o. Verlag von 
Richard Schoetz, SW 48, Wilhelmstr. 10. Preis geh. 62 
geh. 75 M. 

Das Buch des als Verfasser klinischer Werk* 1 nicht mehr unbekannten 
Autor» ist eine Neuerscheinung nnd umfaßt 6.70 Seiten Text Es 
ist hervorragend ausgestattet mit 419 Textabbildungen und 8 farbigen 
Tafeln. Eine Einleitung gibt einen Überblick, inwieweit Augenkrank¬ 
heiten bei den Tieren selbständig oder aber als Begleiterscheinungen* 
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änderet Krankheiten Vorkommen. Letzteres ist weit häufiger der Fall, 
als man sich gewöhnlich vergegenwärtigt und gibt der Kenntnis der 
Augenkrankheiten auch bei den Tieren eine hohe Bedeutung, wenn diese 
auch sonst nicht die überragend^ Wichtigkeit haben wie in der Human¬ 
medizin. Eine besondere Disziplin, welche jedoch eine genaue Kenntnis 
der Veränderungen am Auge voraussetzt, ist in der Veterinärmedizin 
bekanntlich die forensische Praxis. Zum Vorteil für die Übersichtlichkeit 
ist das Buch in viele Abschnitte reichlich gegliedert. Der Einleitung 
folgen Abschnitte Uber Mißbildungen des Auges als Gesamtorgan und 
seiner Adnexe, Erkrankungen der Orbita sowie ein Kapitel über Erschei¬ 
nungen bei veränderter Lage, Stellung und Beweglichkeit des Augapfels 
nebst Beschreibung von hierher gehörenden Operationen (Reposition und 
Entfernung des Auges oder von Teilen des Auges). Danach werden 
kapitelweise die Erkrankungen der einzelnen anatomischen Teile des 
Auges behandelt, der Tränenorgane, der Augenlider, der Binde- uud 
Nickhaut, der Kornea und Sklera, der Pupille, des Uvealtractus, der Linse, 
des Glaskörpers, schließlich der Netzhaut und der Sehnerven. Es folgen 
dann größere und sehr wertvolle Abschnitte über Ophtalmoskopie, Skias- 
kopie und Astigmatismus sowie Uber Aufbewahrung und Verwendung der 
Bulbi zur genaueren Untersuchung. — Alle diese Kapitel sind hervor¬ 
ragend beschrieben. Sehr bewährt finde ich die grundsätzliche Beigabe 
anatomischer Vorbemerkungen; denn da das Auge der direkten Unter¬ 
suchung besser wie die meisten anderen Organe zugänglich ist, so besteht 
die Feststellung von Krankheiiszuständen hier auch häufiger wie sonst 
in der Feststellung anatomischer Abweichungen Von großem Wert 
ist aber, daß die Schilderung es nicht • twa mit der Feststellung der 
pathologischen Anatomie der Veränderungen bewenden läßt. Vielmehr 
kommt die Eigenschaft des Verfassers als Kliniker von Neigung besonders 
den Abschnitten über Prognose und Therapie, einschließlich der bei der 
Behandlung notwendigen Operationen, zugute, sodaß das Buch auch vor 
allem dem ausübenden Praktiker nützlich sein kann, über die Illustra¬ 
tionen des Werkes wäre neb* n vielem Lob über die zahlreichen, in den 
Farbeiitafeln übrigens besonders hervorragend gelungenen Abbildungen 
zu bemerken, daß manche Aufnahmen sicherlich zu klein geraten sind 
Daher entfällt auf die eigentliche Veränderung am Auge zu¬ 
weilen nur ein kleiner Ausschnitt der Abbildung, der dann allzu klein 
bleibt. Die Ausstattung des Buches durch den Verlag in Druck und Papier 
ist, wie man es dem Verlag von Schoetz bei jedem seiner. Werke 
bestätigen kann, ausgezeichnet. Wer bei einem inhaltlich hervorragenden 
Buche auch ein schönes Gewand desselben schätzt, bezieht das Werk 
am besten gebunden, zumal die heutigen Handwerkerpreise das Einbinden 
am Ort kaum billiger werden lassen. Bach. 

— Joest, E., Ob.-Med.-Rat Prof. Dr. Spezielle pathologische Anatomie 
der Haustiere. II. Band, 1. Hälfte. Leber und Gallenwege, 
Bauchspeicheldrüse, Bauchfell. Mit 173 Abbildungen. Berlin 
192 >. Verlag von Richard Schoetz. Preis *>eh. 54 M. 

Dieser Halbband ist der dritte bisher erschienene Teil des Gesamt¬ 
werkes. Nachdem ich schon in den Besprechungen der vorangegangenen 
Teile die allgemeine Anlage und «tie Qualitäten des Werkes nach Ver¬ 
dienst rühmend hervorgehoben habe, gilt es für mich als Referenten 
eigentlich nur, mit der Treue des Chronisten das Erscheinen weiterer 
Folgen anzuzeigen. Man nimmt jeden neuen Halbband mit der gleichen 
Begier zur Hand und legt ihn mit derselben Befriedigung einstweilen 
wieder weg ini Gefühle des Besitzes einer prächtigen Auskunfts- und 
Belehrungsquelle. Der 3. Halbband ist wiederum mit zalilrcichen- 
durchweg hervorragend gelungenen Abbildungen versehen. Die zwei¬ 
farbigen Drucke erweisen sich wieder als sehr instruktiv, zwei Farben, 
tafeln beleben den vorherrscuenden Scliwarzdruck. Das hohe Interesse, 
welches das Ausland an diesem Werke nimmt, hat sich bekanntlich 
auch auf die Person des Autors übertragen in Gestalt eines Rufes nach 
Stockholm. Wir begrüßen die Entscheidung, die den Autor seinem 
Lehrstuhl erhalten hat, auch im Interesse der unbeeinträchtigten Weiter¬ 
förderung seines Lehrbuches. Meine Empfehlung des dritten Halbbandes 
liegt in meiner ungeduldigen Erwartung des nächsten Abschnittes. 

Bach. 

' — Fröhneiy E. f Geh. Reg.-Rat Prof. Dr., und Eberlein, R., Geh. 

Reg.-Rat Prof. Dr., Kompendium der speziellen Chirurgie für Tierärzte. 
8. Aufl. mit 172 Abbildungen. Stuttgart 1920. Verlag von Ferdinand 
Enke. Preis geh. 40 M. 

Über ein zwanzig Jahre lang im Buchhandel befindliches, jetzt bereits 
in 6 Anflage bearbeitetes Buch kann und braucht eine Besprechung 
picht mehr viel zu sagen. Das Werk bezeichnet sich als Kompendium 
Und will als solches gewürdigt werden. Obgleich ich grund-ätzlicu den 
'neulich an dieser Stelle von E..J o e s t entwickelten Ansichten über 
„Kurzbücher“ und „Lehrbücher“ zustimme, so kann man doch einem 
Werke wie dem vorliegenden innerhalb seines Gebrauchszweckes eine 
besondere Anerkennung nicht versagen. Von jeher ist Fröhner, der 
dem Buche die erste Anlage gegeben hat, ein Meister der übersichtlichen 
Darstellung des Wesentlichen in gedrängter Form gewesen. Besonders 
beachtlich erschienen mir immer das Kapitel der Augenkrankheiten und 
ln dieser neuesten Auflage dasjenige über Kehlkopfchirurgie, die bekannt¬ 
lich ein Spezialgebiet des einen Verfassers ist <;E b e r 1 e i n). D r Inhalt ist 
Pach den inzwischen gewonnenen Erfahrungen, nicht zuletzt nach denen 
des Krieges, ergänzt, das illustrative Material ist durehgesehen worden. 
Unter den Abbildungen könnte bei einer späteren Auflage auch noch 
das Bild auf Seite 04 ausgcweehselt werden, welches wohl charakteristisch 
sein mag, hippologisch aber von jeher erschreckend gewirkt hat. Bach. 

— Lindhorst, Fr., Dr. Vet.-Rat Amtstierarzt, und Drahn, Fr., Dr. 
AsBist. am Anat. Inst. Berlin, Praktikum der tierärztlichen Geburtshilfe. 
Zweite neubearoeitetc Aufl. Mitli8Abb. und 1 färb. Tafel. Berlin 1920. 
Verlag von Richard Schoetz. Preis broseh. 17 M., geh. 23,5ti M. 
> Die Aufnahme, die das Werk bei seinem ersten Erscheinen bei 
4 fen praktischen Tierärzten gefunden hat, machte sehr schnell eine zweite 
Auflage nötig. Die Verfasser können darin eine Anerkennung und zu¬ 
gleich die Ermunterung erblicken, sich der Ausgestaltung des Buches 
auch weiter zu widmen. Diese Ausgestaltung wird dabei nicht in der 
♦Erweiterung des behandelten Ausschnittes aus der Geburtskunde liegen 
sollen, ebensowenig wie es etwa eine genügende Belehrung Uber diese 
größere Diziplin bringen könnte oder wollte. Vielmehr wird die Aus¬ 


gestaltung in der Pflege der piaktischen Belehrung durch das Book 
liegen. Gelegentlich der neuen Auflage hat sich denn auch bereits 
Drahn, der zugleich der Illustrator des Buches ist, daran gemacht, 
zahlreiche Abbildungen durch bessere zu ersetzen. So sehr der Student 
sich in der Ansicht täuschen würde, er könne durch das Praktikum 
allein eine genügende Grundlage für sein gynäkologisches Wissen er¬ 
halten, so sehr vorteilhaft kann das Buch für den fertigen Tierarzt sein, 
der jene Grundlage samt den Wechselbeziehungen zu den medizinischen 
Nachbar^ebieten beherrscht. Unbestreitbar verdienstlich wird die meister¬ 
liche Verbindung der klaren Belehrung mit der wissenschaftlichen Diktion 
bleiben, die das Weik davor bewahrt, den Freibeutern tierärztlichen 
Wissens dienen zu müssen. Der neue Inhalt und die weit bessere Aus¬ 
stattung der zweiten Auflage werden vielleicht manchem den Erwerb 
nahelegen, der auch schon die erste Auflage besitzt. Bach. 

— J. Wilhelml, Die Kriebelmäckenplage. Jena. Fischer. 1920. 

246 Seiten. Preis broseh. 13 M. 

Von 1914—1919 sind in Deutschland als Folge der Angriffe von 
Kriebelmücken 402 Todesfälle und Notschlachtungen von Rindern und 
Pferden erfolgt. Diese Tatsache genügt, um die Wichtigkeit der 
Bekämpfung der genannten, in Deutschland erst seit kurzem stärker 
beachteten Schädlinge zu beleuchten. Mit seiner in handlichem Format 
gehaltenen Monographie der praktischen Simuliidenkunde gab Wilhelm! 
als Ergebnis einer Durcharbeitung von 400 Literaturnummern die für 
die Praxis dringend notwendige Unterlage der Kriebelmückenbekämpfung 
und gleichzeitig eine neue Grundlage für die Simuliidenforschung über¬ 
haupt. Unter Berücksichtigung der Systematik, Morpholo-.'ie und Ent¬ 
wicklungsgeschichte der Kriebelmücken erfährt besonders die für Abwehr- 
maßnahmen entscheidende Biologie dieser Insekten, ferner die geo¬ 
graphische Verbreitung und Faunistik sowie die von Simulien ver¬ 
ursachte Schadwirkung eingehende Besprechung. Auf das Kapitel 
„Pathologie und Therapie der von Kriebelmücken befallenen Warmblüter“ 
seien Interessenten der diesbezüglichen Literatur besonders hingewiesen. 
Für die praktische Veterinärmedizin und Landwirtschaft liegt der 
Schwerpunkt des Buches in den BekämpfungsVorschlägen. Ein besonderer 
Vorzug des Wil hei mischen Werkes ist seine lesbare Form. — In 
Ergänzung der Angaben Wilhelmis über das Auftreten der Kriebel- 
mückenplnge in Schlesien sei d e unveröffentlichte Feststellung eines 
in Klein-Ellguth bei Oels (Mittelschlesien) durch Simulien bedingten 
Viehschadens mitgeteilt (Tod zweier Jungrinder;, die durch den Direktor 
des Breslauer Veterinärinstitnts, Herrn Professor Casper, und Referenten 
Mitte Mai 1914 erhoben wurde. Dr. Arndt, Breslau. 


Personalien. 

Ernennungen: Dr. Kuppelmayr, früher Schlachthofdirektor in Metz, 
bisher Abteilungsleiter in der Reichsfleischstelle, zum Regierungsrat 
u. Referenten für Fleischbeschau im Reichsgesundheitsamt; Reg.- 
Rat Siiskind, Referent bei der Fleischversorgungsstelle München, zum 
Ober-Reg.-Rat; Dr. C. Degen, Reg-Tierarzt (früher D. S. W.-Afrika), 
zuletzt bei der Entente-Viehabgabekommission, zum Bezirkstierarzt 
in Neustadt a. Orla; Dr. Helm, Reg. Tierarzt (früher Kamerun), 
Hilfsreferent bei der Entente-Viehabgabekommission, zum Veterinär¬ 
rat ernannt. Als Hilfsreferenten beim Reichskommissar für Aus¬ 
landschäden wurden eingestellt: Reg.-Tierarzt Hoffmeister , Reg.- 
Tierarzt Dr. Koleice und Reg.- u. Veterinärrat Dr. Sommerfeld; beim 
Reichsausgleichsamt: Veterinärrat Dr. Manlcitner, Reg.-Tierarzt 
Dr. Preufi. Dem zum Kreistierarzt ernannten Tierarzt Dr. Adolf 
Schmidt ist die Kreistierarztstelle in Langenschwalbach verliehen 
worden. Dr. Hans Held in Sulzbach (Oberpf.) zum Distriktstierarzt 
in Stadtprozelten (Unterfr.). Schlachthofdirektor u. Stadtverordneter 
Dr. D’heü in Neuß vom Minister des Innern als unbesoldeter Bei¬ 
geordneter der Stadt Neuß bestätigt (Dezernat: Schiachthof, 
Fleisch Versorgung und Milchversorgung); R Julian, früher Schlacht¬ 
hofdirektor in Filebne, in die Reichsfleischstelle berufen. 

Verzogen: Dr. Theodor Fleischhauer von Werdau (Sa.) nach 
Lichtentanne (Sa.). 

Niederlassungen: Max Baruch aus Schönsee in Nürnberg (Mfr.), 
Erich Ijehmann aus Rosenow in Güstrow (Mecklbg. Schw.), Adolf 
Swoboda, Oberveterinär a D.. aus Laskarzowska, in Tost (Oberschl.), 
Richard Eisker aus Aschaffenburg in Mellrichstadt, Dr. Schmelmxucbsr 
in Burgheim, Emst Braun in Amstetten (Niederösterr.). 

Examina: Approbiert in Hannover: Kaspar Johannes 
Altenbrunn aus Wartha; in München: Julius ßoepple aus 
Neuenbürg (Württ.), Max Immendörfer aus Karlsruhe, Johann 
Riedel aus München, Johann Schlosser aus Donauwörth, Theodor 
Soter aus Kälberau, Hugo Walter aus Ulm (Donau). — Promo¬ 
viert in Berlin: Posse in Charlottenburg; in Gießen: 
Karl Amendt in Aschaffenburg (Ufr.), Otto Flüge in Lahr 
(Baden); in Hannover: Adolf Brunnenberg aus Hannover, 
Fritx Buschoff aus Borken, Fritx Itxen aus Oldenburg, Gustav Lauff 
aus Rottweil, Georg Wilgen aus Ellenstedt, Karl WiUcens aus Over¬ 
warfe. — D i e P r ü f u n g für den tierärztlichen Staats¬ 
dienst haben bestanden: in Baden: Dr. August Lang , 
Assistent am tierhygien. Institut der Universität Freiburg (Breis¬ 
gau), Dr. Hermann LeimcnstoU in Freiburg (Breisgau) (Baden). 

Todesfälle: Wilhelm Hermeyer in Hohenkirchen (Oldenbg.), Hein¬ 
rich Jungclaus in Hamburg. 
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Schweine-Rotlauf 


Schweins-Seuche 


Schweine-Pest 


Septische Pneumonie 


Kälber-Ruhr 


Parntyphus 


Geflügel-Cholera 


Hundestaupe 


Druse der Pferde 


Streptokokken-Erkrankungen 


Milzbrand 


Ansteckender Scheidenkatarrh 


Seuchenhaftes Verwerfen 


Rauschbrand 


Starrkrampf 


Blutharnen der Rinder 


-Serum und-Kultur I -Serum 
-Serum u.-Baz.-Extrakt | Heil-Lymphe 

Solange Schweinepest-Serum nicht lieferbar: 
Methylenblau medicinale 


-Serum u.-Boz.-EMt Heil-Lymphe 


-Serum u. Baz.-Extrakt -Serum 


-Serum 


-Serum 


-Serum 


Druse-Serum u.-Extrakt 


-Serum 


-Serum und-Kultur -Serum 


Colpltol und Colpitol-Ovale 


Ahortoform 


-Serum 


Tetanus-Antitoxin 


Trypanblau 


Diagnostische Präparate: 


Tuberkulin-Kochii, Bovotuberkulol, 
MalleVn. Abortoform. 

Milzbrand-Diagnostikum, Rotlauf-Diagnostikum 


Ratten- u. Mäusevertilgung 

durch 

Morrattin und Mäusetyphus-Bazillus 


Kadaver und Organe 
werden kostenlos untersucht 


Plraceutisclies Institut 

Ludwig Wilhelm Guns 

Oberursel (Taunus) 

Depots: 

Dr. med. vet. Leo Masur, Schlawa in Sch esien, 

Telegr.-Adr.: Masur, Schlawa-Schlesien, 

Dr. G. Zipp, Tierarzt, Idar (Nahe), 

Telegr.-Adr.: Zipp, Idar, 

Dr. R. Oeller, Tierarzt, Schwarzach (Nd.-Bayern), 

Telegr.-Adr: Oeller, Schwarrach-Nd- Bayern, 

Tierarzt A. Rieger, Uetze (Hannover), 

Telegr.-Adr.: Hieger, Uetzehannover, 

Tierarzt C. Kirschner, Elbing (Westpreußen), 

T«legr.-Adr.: Tierarzt Kir.chner, Elbing. 





Literatur über die in zahl¬ 
reichen Fällen bestens be¬ 
währte Behandlung mit 


JODINCARBON 



Jodincarbin in Abfassungen zu 200, lOOO, 
2000 ccm durch die Apotheken 
und die Tierarznei mittel-Grosshandlungen. 


£• JMerck-Qarmstadt. 







Dr. Kleins 

Äntiperiostin 

Bei Überbeinen, Knochenneubildungen, 
Sehnenscheiden - Gellen, Gallusbildung 
der Sehnen, Hygrom der Schleimbeutel 
mit hervorragendem Erfolg angewandt 
Preis 18,- M. für eine Flasche. 
f '^r Lieferung erfolgt an Tierärzte 
mit 10 Prozent Rabatt 

Patent« in allen Kulturstaaten A 

Nur für den Gebrauch A 

MET da» Tierarzte* bestimmt ^ 

^^^Verlangen Sie ausführliche^ 
a Literatur 


öes.^exch. 

| LaborettoriumDnKlein.Beriin.WlO I 

M&rgäretfienstrl/Jli Fernruf: Kollendorf 45+5 


UNGUENTUM 

Theraposrenl compositum „Doenhardt“ 


IIIIIIIIIIIIIIIHIII Therapogen Wund- und Heilsalbe. IlllllllUllllllllil 
Bewährt seit 18 Jahren bei Druok- und Sattelschäden, 
Mauke, Räude, nässenden Ekzemen, Euter-Erkrankungen. 
= Preis 100 gr Topf Mk. 4,50 Einkauf. = 

Fabrikant: Apotheker Max Doenhardt, Chem. Laboratorium 
Köln a. Rhein, Roonstraße 60. 
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Sämtliche Impfstoffe gegen Tierseuchen. 

„Klett - Braun’sohe Impfstoffe“ 

Chomlocha Präparate für die Veterinärmedizin. 

KBIn-Merh^lmi^(Uiktrti8liiltoli), j U f WUÜSCh ICOStßlllOS. 


Zeitschrift für Infektionskrankheiten, 

parasitäre Krankheitaa and Hjiitie 

der 

Haistiere. 

Herausgegeben 

v von 

» 

Prof. Dr. L Joest, Prof. Dr. R. v. Ostertag, 

Obennedizinalrat nnd Direktor des Oeh. Regierungsrat und Vortragender 
Pathologischen Instituts der Tier- Rat im Reichswirtschaftsministerium 
irztl. Hochschule sa Dresden, - zu Berlin. 

Dr. A. Theiler, Prof. Dr. K. WollfliUgel, 

ehern. Direktor der Tierfrztüdien Direktor des Pafihol. n. Parasitolog. 
Forschongsinstitutr der Südafrika- tetftHuts d# Tierffrztl. Hochschule zu 

-K-. • • - 

XXL. Band. — Heft 1. 


Inhalt. 

Zeißler, Johannes, Menschliche Wundinfektionen und Tier¬ 
seuchen. Ätiologie und bakteriologische Diagnose des Gas¬ 
brandes, des malignen Oedems, des Rauscbbrandes und der 
Bradsot. 

Fotb, H,, Die Kapsel des Milzbrandbazillus. 

v. Hufcyra, F., Zur Frage der Schutzimpfungen gegen Schweine¬ 
pest, Kritik der „Praktischen Versuche zur Prüfung des 
Wertes der Schutzimpfungen gegen Schweinepest“ von 
W. Pfeiler. 

Schern, Kurt, Nokolaik Mavrides.und Alexander Major, 
üeber Rinderpest (Vierte Mitteilung.) üeber die Wirkung 
des von anatolischen und podolischen Rindern gewonnenen 
Bmderpestserums für Friesländer Rinder nebst Beobachtungen 
über Piroplasma parvum (Ostküstenfieber) in der Türkei. 

Joest, E. Einige vergleichend - pathologische Bemerkungen zur 
Encephalitis. 

Neue Literatur. 

I Die Zeitschrift erscheint in zwanglosen Heften von 
wechselndem Umfang. Ab onnementspreis für fien 
Band 40 .— Mark. W* 1 dieses Bandes 

liefere ich an Interessenten gern zur Ansicht. 

Berlin SW. 48, Wilhelmstr. io. Verlag von Richard Schoetz. 


In 4 monaten 

anerkennen 

aper 200 Tierärzte 

den therapeutischen Wert und die 
hervorragende Heilwirkung des 

Tierheilmittels „tteshimaV‘1 

Z u haben: Hesk Gesellschaft in Würzburg. 

Tierarzneimittel - Centrale Pusta 
in Stargard, Pommern 
Laboratorium Dr. Zipp in Idar 
an der Nahe. 

Rhein. Serum^esellschaft m. b. H. 
in Köln-Merheim u. deren Filialen. 

Lieferung nur an Tierärzte and Apotheken in Originalpackungen 
zu 200 Gramm, 600 Gramm und 1000 Gramm. Übliche Rabatte. 

Literatur und Proben an Tierärzte gratis. 


flutnl. SdeidnkiM 

und seine Folgen: Unfruchtbarkeit, Verwerfen usw., 
heilt wie tausendfache tierärztliche Erfahrung bestätigt, 

durch einmalige* mühe¬ 
lose Einpuderung. 


’ Zfe JLg 

Nova, Chem. Produkte, Königsberg, Pr. 


Büchtin seien Bockierudi 

ln SUHIeng nach Kreistierarzt Wenzel, 

:: 500 g Flasche Mk. 12.—. :: 

Saprolfabrik Flfirsheim-Mainbez. 

:: Man verlange Literatur. :: 


Pyo-Blättchen Dr. Rahne 

gegen den ansteckenden Scheidenkatarrh das Bequemste und Beste. 
Unübertroffene Tiefenwirkung. 

= 50 Stck. Mk. 10,— ; Bullenstäbe (aus Kakaobutter) 60 Pf. = 

Tierarzt Dr. Rahne v Schönebeck a. d. Elbe. 


Chem.-pharmaceuft. Laboratorium von Tierarzt Dr. AI. Deller. 
München. Kapuzinerstr. SB. 

„Fe vvat-Xablett en“ 

(Ferrosulfat 4,0 und Bolus alha 1,0) zur Bekämpfung der Maul- und Klauenseuche nach Tierarzt Bertechy 
in Packungen zu 800 Tabletten Mk. 25.— sind die handlichste Form zur Application vbn Eisen für Rinder. 

Tierärzte 30% Rabatt ffOr alle direkten und Indirekten Lieferungen. 
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Soeben erschien: 


Harms’ Lehrbuch 


tierärztlichen Geburtshilfe Tierärztliche Augenheilkunde 


Fünfte, völlig neubearbeitete Auflage. 


Johannes Richter, 

Dr. phlL et med. vet., Medizinal¬ 
rat, Professor der Tierzucht und 
Oeburtskunde an der Tierarzt- 
lieben Hochschule zu Dresden. 

Richard 

Dr. med. vet, 
Professor der Inneren 
an der Tierlrztlichen 


Johannes Schmidt, 

Dr. phit et med. vet, Ober¬ 
medizinilrat, PTof. der Inneren 
u. gerichtl. Tiermedizin an der 
TierirzthHochschuIe z. Dresden. 

Reinhardt, 

Obermedizinalrat, 
und gerichtl. Tiermedizin 
Hochschule zu Rostock. 


Mit 281 Abbild. — Preis 64.— Mk., brosah., 

80.— Mk. gebunden + Sortimentszuschlag. 

Aus mehrfachen Gesichtsprnkten heraus haben sich Herausgeber 
und Verlag entschlossen, die beiden Teile des Werkes, die in den letzten 
Auflagen nur zusammen käuflich waren, in Zukuuft wieder einzeln zu¬ 
gänglich zu machen. Der vorliegende Band umfaßt das eigentliche 
Harms'sche Stammwerk der tierärztlichen Geburtshilfe, die Pathologe 
und Therapie Es ist wiederum in allen Teilen sorgiaitig durchgearbeitet, 
z. T. wesentlich umgestaltet worden, sowohl auf Grund der eigenen Er¬ 
fahrungen der Verfasser wie auch unter Berücksichtigung der umfang¬ 
reichen Literatur, die seit Ausgabe der vorigen Auflage erschienen ht 
Zahlreiche Kapite ! sind neu aufgenommen, daneben ist natütlich auch 
das Abbildungsmaterial gesichtet, verbessert und vermehrt worden. 

So wird das Werk auch in dieser neuen Aufiage besonde s berufen 
sein, dem Studierenden sowohl wie dem Praktiker die wissenschaftlichen 
Grundlagen für die praktische Ausübung der Geburtshilfe nach dem 
heutigen Stande der Forschung und Erfahrung zu vermitteln; es dürfte 
auch weiterhin das begehrteste Lehrbuch der tierärztlichen Ge¬ 
burtshilfe sein. 

Der frühere ersteTell des Buches — das Geschlechtsleben 
d * r H*nasaugetiere von R. Schmaltz - wird im Herbst d. J. 
ebenfalls in durchgreifender Neubearbeitung als selbständiges Werk 
erscheinen. 

BERLIN BW, 48. Wilhelmstraöe 10. 


Heinrich Jakob, 

llgft, Dr - med - ret > Prof -tierirzt!. Hochschule zu Utrecht (Hofland). 

’innero Mit 4 *9 zum Teil farbig. Textabbild, und 8 farbig. Tafeln. 

DrSdS? Preis brosch * Mk * 62 --> ß eb *Mk. 75. - + Sortimentszuschlag. 

Das vorliegende Werfe wendet sich sowohl an den 
Studierenden als an den praktischen Tierarzt. Bei jedem 
Kapitel ist einleitend auf die jeweiligen normalen ana¬ 
tomischen und physiologischen sowie auf die pathologisch- 
h anatomischen Verhältnisse hingewiesen und eme kurze Zu- 

,p’ sammenfassung der Symptomatologie und Aetiologie der 

s " verschiedenen Augenerkrankungen gegeben. Alsdann sind 

Herausgeber die Augenaffektionen, mit denen der praktizierende Tier- 

einze^zu” arzt am ™ e *. 8ten zu tim hat, vor allem vom Standpunkt 

eigentliche des Klinikers und Therapenten ausführlich be- 

Pathoiog e schrieben. Berücksichtigt sind alle Haustierarten, auch 

eigenen' et- Geflügel. Neben der Beschreibung der Augenkrankheiten 

ler umfang- findet auch die jeweilige Augenuntersuchung und die 

:hienen ist Ophthalmoskopie entsprechende Berücksichtigung. 

Irden h Äucl1 Einen besonderen Vorzug des Buches bilden die sehr 

[e s berufen zahlreichen, guten und instruktiven Abbildungen (zum 

schaMichen allergrößten Teil Originale, die vom Verfasser selbst her- 

gestellt sind). Die Reproduktion erfolgte in sorgfältigster 
etlichenGe- Weise, zum großen Teil farbig, wovon viele auf Tafeln 
in Lithographie. Die Literatur hat bis Ende des Jahres 
Herbst V? 1919 Berücksichtigung gefunden. Es ist somit ein in 

diges Werk jeder Hinsicht modernes, anf der Höhe stehen¬ 

des Werk, das hier geboten wird. 

Verlag von Richard Schoetz. 

Hiiiaiiiinimiininiiiniiiii i Hi n iiii iM i iuiiiiii iiHi MinHiiB iii iiiH iiiiiiiniiiiiiii HiiHnHiiiiiiiiiiiiin iH iHMiimaiaiHmi MiwmMuniu 
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H. HAU PTN ER, Berlin NW. 6, ”■ 

Instramentwnfabrlk für Tiormodlsin 

Telegramm • Adresat: „V • t • r i n a r i * M . Telephon: Amt Norden, 1016, 107 96, 107 97, 107 98. 

Fabriken in Berlin u. Solingen. Filiale Mttnohen. Kflnlglnrtr. 41, Veterinäratr. 4. Filiale Hannover, Marlenatr. 61. 


Zn BimM 




Impf' 

bestecke 

gegen Rotlauf usw., 
in vielen Zusammen¬ 
stellungen. 


Schweinebremse 


nach Michalik, zum Halten 
der Schweine beim Impfen. 


Spritze nach Janet, mit Gummikolben und auf dem Glas¬ 
zylinder aufgelöteter Metallfassung, 100 g Inhalt, nebst 2 starken 
Injektionskanülen und Schlauchgarnitur, in festem Holzetui. 
Die Spritze in dieser Zusammenstellung hat sich zur Behandlung 
der Fohlenlähme mit Mutterblut allgemein vorzüglich bewährt. 


Preisermäßigungen infolge Senkens der Ro hstoffpreise! 

Reparaturen und Vernickelungen werden bestens ausgeführt! 



IIHIIIIIIIIIIIIIHIIIIIIIIHIIIIIIIIIll 


... 


fl* •!_ w von Chemikalien und organ. 

Sterile Losungen Btc; 

Dauernd haltbar — genau dosiert: 

Arecolin — Atropin — Coffein natr. salicyl. 
Eserin — Eserin-Arecolin 
Morphium — Veratrin — Yohimbin. 

Wieder vorrätig: Antiparesin. 

Wir empfehlen ferner: 

g»—■; rl ,|g(Salicyltanninalbuminat) in abgefassten Pulvern 

99IICJFIb9I1I19i 9DII1 je 6 und 12,0, sowie Kartons je 100,00, 

bestes Antidiarrhoicum und Darmantisepticum. 

Desgl. verstärkt C. ArgentO in Kapseln zu 7,0 und 14,0. 

Bengen s Bo., LiLL Hannover, budwigstr. WIM 

Fabrik chem.-pliarin. Präparate und Drogen-Großhandlung. 


= !=■ Gegründet 1889. 


Tel.-Adr.: Bengenco. 


YsnatwertlUh Ar d«a laksh: Dr. Berlin-Friedenau, ftLr den Inseratenteil: Martin Rlaefc in Berits. — Vertag und Bgen t ns tob Bichard Schoets 

In Berits BW. 4S, Wilkebnatraie 1«. — Drmck: W. B t imflB Drnckerelgeaellachaft, Berlin BW. _ 

Hierzu eiue Beilage der Firma: August Reher, Verlagsbuchhandlung in Berlin NW 7. 











Bte JBmUotTtmtnÜUk »W *—iWff 1 «11I1W 
Bafel» Verlage foa Kltbard Bibaiti te Barlla 
•W. 48, WUhclmatr. Ift, (Vemeerecker: Amt Lttsew 7878.) 
Bueh {«du InlMb Poitami wird dieselbe cum Pniu vm 
Tierteljihr lieh —eoMehlleßUeh Bestellgeld — 
geliefert. Btaeelaiuuar Mk. %-% Fttr 4 m Aul and (au* 
gannnnssi Oesterreleh-U. «ad 81« Oetotaatoa) 100 °/ # Zasehl»g. 



0rfgf*elbefto4fe w*d IWmto Wdrtien 8it lM Ü Ml de* 
Begau m S Salt« honoriert Alle Manuskripte, Mit* 
tailaagea and redaktionellen Anfragen beliebe man sa 
•enden an Dr.Baah. Berlin-Friedenau, SOdweetkoree 18 OL 
Korrekteren, Reseaaleu-Bxemplare and Antelgen dagegen 
an die Verlagsbuchhandlung ran Rtahard 
Sekeeta, Berlin SW. 48, Wilhelms». 10. 


Tierärztliche Wochenschrift 


XXXVI. Jahrgang 1920. _ Jfä 32 . _ Ausgegeben am 5. August. 

Anzeigen kosten 0,70 M. für die einmal gespaltene MQlimeterzeile (97 mm breit) oder deren Baum. 

Beilagen werden nach einer mit der Expedition zu treffenden Vereinbarung angenommen. 

Beiträge für kleinere Inserate werden der Einfachheit wegen gleich bei der Rechnungslegung durch Nachnahme erhoben. 


Gute, bequeme 

Landpraxis 

in Mitteldeutschland, gegen Uebernahme von Iustrumentar und 
Arzneimitteln bei mäßiger Entschädigung sofort abzugeben, am 
besten an unverheirateten Tierarzt Diskretion verlangt und zu¬ 
gesichert Angebote unter Nr. 637 an die Expedition der B. T. W. 

Praxis, 

möglichst mit Fleischbeschau, an jüdischen Kollegen nachzuweisen. 
Anfragen unter Nr. 535 an die Expedition der B. T. W. 

Tierarzt aus dem abzutr. Gebiet (W.-Pr.), ev., verh., tauscht seine 

gute, alte Stadt- und Landpraxis 

zum 1. Oktober er. gegen kleinere, aber nachweisl. auskömmliche 
Praxis in Groß- oder Mittelstadt Deutschlands; ist auch zur Ueber¬ 
nahme einer solchen gegen Entschädigung bereit. Angebote unter 
Nr. 527 an die Expedition der B. T.W. 

Tausche gutgehende, konkurrenzlose 

Landpraxis, 

er. 8000 Mark im 1 ten Halbjahr, in der Mark Brandenburg, be¬ 
sonderer Umstände halber, gegen gleichwertige in Großstadt oder 
auf dem Lande. Angebote unter Nr. 531 an die Exped. der B. T W. 

Tierarzt, 28 Jahre alt, verheiratet, bisher mehrmals als Vertreter 
tätig gewesen, evang., sucht sofort oder später 

gute Praxis 

von älterem Kollegen zu übernehmen. Instrumente, Wohnung oder 
kleines Haus werden gegen sofortige Zahlung übernommen. Sßd- 
oder Mitteldeutschland bevorzugt. Angebote nnter Nr. 624 an die 
Expedition der B. T. W. 

Tierärztl. (Anto-)Praxis 

in Vorort von Großstadt (Fleisch-, viel Ergänzungsbeschau) mit solcher 
in Universitätsstadt zu tauschen gesucht Schrift!, ehrenwörtliche 
Verschwiegenheitserklärung verlangt und zugesichert. 

Offert, unter L. H. 6572 an Rudolf Moste, Berlin SW*, erbeten. 

Praktischer Tierarzt, 38 Jahre alt, Dr. med. vet, Kreistierarzt¬ 
examen, langjähriger Assistent an Hochschule, sucht 

Praxis oder Schlachthof. 

Hans usw. kann übernommen werden, Unkosten für Nachweise 
werden erstattet. Angebote unter Nr. 526 an die Exp. der B. T. W 

Vertreter 

für Anfang September auf 3 bis 4 Wochen gesucht 

Dr. Tast, Greven i. W. 


Vom 15. August ab, evtl, einige Tage später, bis 10. September 

approbierter Vertreter 

für größere bequeme Praxis in Großstadt des besetzten Mittelrhein¬ 
gebietes gesucht. Gute Kenntnisse in Hundepraxis und französische 
Sprachkenntnisse erforderlich. Es erfolgt gute Bezahlung bei freier 
Wohnung. Angebote umgehend unter Nr. 529 an die Expedition 
der B. T. W. 

Für den beurlaubten Assistenztierarzt wird für die Zeit vom 
14. August bis einschließlich 10. September er. 

Vertreter 

gesucht Angebote mit Gehaltsansprüchen zu richten an die 

Sohlaohthofdirektion Dessau. 

Vertreter 

sofort auf 10 bis 12 Tage gesucht Angebote bei freier Wohnung 
und Verpflegung erbeten. Dr. Schnitze, Altenburg, S.-A. 

Für Ende August—September auf vier Wochen 

erfahrener Vertreter 

für bequeme Stadt- und Landpraxis gesucht. Radfahren Bedingung. 
Angebote mit Gehaltsansprücben bei freier Station unter Nr. 541 an 
die Expedition der B. T. W. 

Uebernehme Vertretung 

ab Mitte August bis Anfang Oktober, tunlichst bei freier Station. 
1914 approbiert, 1915 promoviert. Offerten mit Gehaltsangaben 
erbeten unter Nr. 633 an die Expedition der B. T. W. 

Jüngerer, erfahrener Tierarzt sucht 

Vertretung oder Assistenz 

für sofort oder später. Angebote unt. Nr. 640 a. d. Exp. d. B.T.W* 
Suche 

Assistenten für größere Landpraxis 

und Fleischbeschau zum sofortigen Eintritt. Radfahren 
Bedingung. Freie Station im Hause. Angebote unter Angabe 
der bisherigen Tätigkeit und der Gehaltsansprüche an 

Veterinärrat Voogdt in Wipperfürth, Bez. Köln. 

Junger Tierarzt sucht 

Assistentenstelle 

für längere Zeit (evtl, auch Vertretung) ab 15. August. Augebote 
unter Nr. 530 an die Expedition der B. T. W. 

Tierarzt, 

Juni 1914 approbiert, sucht sofort oder auch später Stellung uu 
bakteriologischem oder ähnlichen Institut. Angebote unter Nr. 534 
au die Expedition der B. T. W. 
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Junger Tierarzt sucht ab Mitte August 

Assistentenstelle. 

Angebote unter Nr. 589 an die Expedition der B. T. W. 

Größere Anzahl Heerftehwetnelien abaug^ben. 

Tierarzt G. Scherenberg Rastede i. 0. 



BQchtin seien Bockseruch 

In Ställen, naoh Kreistierarzt Wenzel, 

:: 500 g Flasche Mk. 12.—. :: 


Trlchlnenmftkroakop and Kompressor!um, gut 

erhalten, sn kaufen gesackt. Angebote unter Nr. «588 an die 
tixdedition der B. T. W. 


Gebe preiswert ab: Cocain, hydrochl. 30 Amp. 8% z “ 
5 ccm und 10 Amp. 0,2:10,0, außerdem je 20 Amp. Coffein, 
natr. sallc. 5,0:15,0 und Arecolin. hydrobr 0,03:5,0. 
Preisangebote erbeten an Tierarzt Dr. Richter, Mulda (Sa.). 


Berliner Tier&rstl. Wochenschrift, XXXIII. Jahr¬ 
gang 1917, Nr.9, 17, 19, zu kaufen gesucht. 

Dr. Henooh, Crimmitschau i. Sa. 


Tierärztliche Hausapotheke von Bengen & Co., noch 
gut erhalten, wegen Platzmangel zu verkaufen. Angebote unter 
Nr. 625 an die Expedition der B. T. W. 


Vollständiges 

tierärztliches Besteck 

— zu verkaufen. =z. 

Angebote unter E. 570 an die AnnonoExped. E. Elven, Solingen. 


Aus tierärztlichem Nachlaß sind Bficher and Instrumente 
nbsngeben. Verzeichnis zu Diensten gegen 40 Pfg. - Marke. 
Gefl. Anfragen unter „Veterlndrla“ postlagernd Görlitz. 


Verkaufe, auch geteilt, 10 g Physostigmin salicyl. Preis¬ 
angebote unter Nr. 632 an die Expedition der B. T. W. 


Wegen Aufgabe der Praxis verkaufe gegen Höchstgebot: 
Mil.-Vet.-Verbandstasche (Modell 1912) und Rekord- 
spritce (10,0), neue ungebrauchte Friedensware, ferner andere 
gebrauchte Instrumente, sowie Berliner Tierärztliche Wochen¬ 
schrift, Jahrgang 1895—1918. gebunden. Angebote unter Nr. 528 
an die Expedition der B. T. W. 


Zn verkaufen, vollständig neu u. ungebraucht: Hauptner- 
Kaft. Nr. 55, 285, 288, 811, 1485, 1777, 8214, 8898, 8699, 4128, 
4828^ 44S9^ 4425, 4581. Angebote unter Nr. 536 an die Expedition 


Mikroskop, f. neu, vor kauf o 9 weil keine Verw ndung, für 
nur M. 250.—. Angebote unter Nr. 542 an die Exped. der B. T. W. 


Verkaufe gegen Höchstangebot: 1. Embryotom Pflanz 
(ganz neu). 2. Tropanationobeotock (ganz neu). 3. 3 Dosen 
Neoealvarsan, 4,5 gr. 4. 1 Original Rekord spritze, 
10 ccm. 5. LyrafBrmigeo Maulgattor. 6. 1 Wage mit 
Gewichtssatz (gebraucht). Angebote unter Nr. 543 an die 
Expedition der B. T. W. 



11 -VHLk ^ P- ikstf SM i ^ 


Is |üssl«stlicnsoBwt«r (JUKaxfcsa} 

?? r ?* lgl y >< Oben angewasen, mit Btarkem Glaaknopl 
ood Rille mm Sinbinden eines Bindfadens, fest eingeschmoliener Milch, 
gjasskala^ (anf Wunach mach mit AJuminimn-8kala) und gelb hinterlegten 
Ouecksilberröhren — wodurch leicht ablesbar —, knrsem. fl ach em Queck- 
sUbergefU — also nicht leicht zerbrechlich — oval, in fl, Pappschtebe- 
hfUsen, 18 an lang, garantiort so* k Dutzend Mk. AD 
sarsrlftsslg, mit Prflfungsschein mr ^freibleibend“. oPs" 

Adelheid Heisse, Armee-Lieferant In MeUenbseb fl. Tb. 

Fabrik IrstUeher Thermometer aller Art 


Saprolfabrik FISrsheim-Mainbez. 

:: Man verlange Literatur. :: 



Leichte Feldwagen und -Karren 

Is Rthbas and sack (artig lackiart aad gapelatart. 

-- Katalog X 15 frei.- 

Carl Wiemann, 


Hambun 

Huielbroolutr. & 


11 

I hinten. 


Collargol 

Kolloidales Silber „Heyden“ mit 76% Ag. 
Chemotherapeutisches Mittel zur Beklmpiung von 

Infektionskrankheiten 

(Sepsis, PySmie usw.) durch intravenöse Einspritzungen einer 
1 —2 i/fe % Igen Lösung. 

Auch vorzflgliches örtliches Antiseptikum zur Behandlung 
von infizierten Wunden, Geschworen, Augeninfektionen, Cystitls, 
Endometritis usw. 

Hervorragend wirksam bei innerlicher Darreichung 
gegen Kftlbeimhr. 

Steriles festes Collargol in Ampullen zu 0,4 und 1 g: 

Schachteln mit 10, 25, 100 Ampullen. 

Tabletten zum Einlegen in Wunden, Geschwflre usw. v 
Röhrchen mit 50 Tabletten zu 0,05 g. 

Proben und Literatur kostenfrei. 

Chemische Fabrik von Heyden, Radebeul-Dresden. 


Karl Niessen 6. m. b. R, 

Pasing 9 vor München.. 

Scji lftchth(if^^\b|fall»^UL^ricirKörp0r* 

Verwertungsapparate - Knochen Ver¬ 
werter - Sterilisatoren-Fettschmelzen 
Fett- u. Leimextraktoren S2ÄÖÄ 
Bluttrockner - Konfiskatesammelbe- 
hälter • Kochkessel -Warmwasserbe- 
reitungen-Bade- ».Zentralheizanlagen 

Deutsche Reichs* u. Auslandspatente. 


So urtoilen dio Tierärzte 


Aber die zuverlässige Wirkung von Berk’« «xtrnsUrkeu 
_ » iHMimsns RlnderabfBbrulttel (Drastic. cps. „Bark“) um m 

Hub. mit ]?f*, ie,te ■■■•rord.ntlloh b.frf.dlg.nd.n Erfol|, Tierarzt Schamnann, Ebstorf. 

Hab. mit vorira Sendung Barke Rinderabführmittel »ihr gut* Erfolge ersielt, wrint allge.eii al* .nt .iMfiwnirf nto. OtO. 

der Pferd« d “’ Tvr®* anf aohnelle energische Entleerung ankommt Spezifikum bei Darmkolik 

VlJSSLum “1 '’S 1 - B 08en.Aufl)Wieuund v eraet«en derselben fwirkt als Laxans Und Rumirvatorium). Aufgedruckter 

nÄ«AA ntLrl^ä J&SX&tiSPT* 8, 2° Mk ' Erste Pfobeflaaohe 8.80 Hk. Grati.fla.chen werden wegen der stmken 
«acnrrageund Hsterialeehwierigkeiten nicht abgegeben. Tmtocem-Labmrmt. Dreaden-Z.ehaehwits 
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Pyo-Blättchen Dr. Rahne 

gegen den ansteckenden Scheidenkatarrh das Bequemste und Beste. 
Unübertroffene Tiefenwirkung. 

-= 50 Stck. Mk. 10,— ; Bullenstäbe (aus Kakaobutter) 60 Pf. = 

Tierarzt Dr. Rahne, Schönebeck a. M^lbe. 


Serum-£aboratorium Ruete-€noch 

Hamborg X, Ferdlnandstr. 30. 

Telegr.-Adr: .Serum, Hamburg". Fernsprecher t Alster 2674/75. 


Abortin „RE U 

Impfstoff gegen das seuchenhafte Verkalben. 


Einheits-Maliern „RE“ 

MallcTnum liqu. nach Prof. Troester gebrauchsfertig. 

Zur Vornahme der MalleTn-Augenprobe. 
Genaue Gebrauchsanweisungen, Prospekte, 
Preislisten gratis zu Diensten. 


GISnzende Erfolge erzielen Sie in der 

Sehweine- < Ziegenpraxis 

mit unseren ans Kraftfutter und Nährsalzen combin. Kraft- 
nöhrsalzen mit ca. 3C°/ 0 phosphorsaurem Kalk. 

für Schweine. Indikation: Knochenweiche, Kümmerer, 
»Ufl Schüffelkrankheit, Fressunlust aus unbekannter Ursache. 

& mit Methylenblau für Schweine. Indikation: Hasten, 
9Mol W Aasschlag, Schorf, chronische Schweinesenche. 

für Ziegen. Indikation: Knochen weiche, Lähmung 
der Vorhand, Lecksacht 

Fertige Packungen, leichte Dosierung, da die Salze mit Fntter 
gemischt, gierig gefressen werden. 

Prospekt nebst zahlreichen Anerkennungen von Tierärzten and 
vielen Dankschreiben von Züchtern und Kleintierhaltern z. Verfüg. 

Kraftnahnalzoerb Güttingen, MO. 

Notiz für die Herren, die schon bezogen haben: Infolge 
reichL Rohmaterials können nunmehr auch größere Bestellungen 
ohne Einschränkung aasgeführt werden. 


Hypochlorit 

zur Herßellung von 

Dakin-Löfung 

zur Wundbehandlung 
In Ampullen zu 10 und 50 ccm. 

B * BRAUN * MELSUNGEN * H-N 


Riudeb «Handlung mit Sarcoburyl 

nach Kreftetierarzt Veterinärrmt Bury. Patentamtlioh geschützt. 

Anerkannt bestes und sicher wirkenden Räudemittel selbst in schweren Fällen, da hervorragende Tiefenwirkung. Tiere 
wftkrend der Bekandlnng arbeitsfähig. Schnellster Haarersatz. Broschüre und Gutachten kostenlos. Versand von 3 Kilo an. 

Literatur: TieräratL Rundschau vom 88. 7.1918 u. 18. V. 1919. 

duroh Tierärzte. Hot-Apotheke zum Bftr ln Potsdam. T#le SSSSb;^ ,,e: 

Alleinvertrieb für Groß-Berlint Simons-Apotheke Berlin C.2 frei Hans. 


Farbwerke vorm. Meister Lucius & Brüning, Hoechst am Main. 


Methylenblau medicinale „Hoechst“ 

tMniiiHiimuiHMniiitiwtimwmiMwwwHHtiiiHiiwtwwHHtiwiHMHinniiinHiHMniii (TetramethylthioniDOlllorid) . ...... 

auch in 

Tablettenffor m 

Originalröhrchen mit 10 Tabletten in 0,3 g Originalglas mit 500 Tabletten zn 0,8 g 

Spezifisches Heilmittel 

gegen 

Sohweineseuohe und Sohweinepest, 

Malignes Oedem der Pferde. 

Internes Antiseptikum bei allen infektiösen Magendarmerkrankungen der Haustiere, ferner bei gewissen Gsflügelkrankhelten z. B. Gicht- 
MT Man verwende nnr und verordne stets ausdrücklich das arsen- und chlorzinkfreie Methylenblau medicinale „Hoechst.“ Wl 
Ausführliche Literatur und Proben stehen den Herren Tierärxten kostenlos xur Verfügung. 


Anästhesin 

schwer lösliches 

Daueranästhetikum 

Ungiftig, reizlos, intern und extern ver¬ 
wendbar. Gegen Wundschmerzen jeder 
Art, bei Otitis, torpiden Geschwüren, 
jnekenden Ekzemen. 


Salvarsan 

Salvarsan-Natrium . 
Neosalvarsan 

Spezifische Heilmittel gegen Rpirochi- 
tosen nnd bewährt b«i verschiedenen 
Tierkrankheiten, besonders 

Brustseuche der Pferde. 


Novocain 

leicht lösliches 

Lokalanästhetikum 

Harmlosester, bester Ersatz für Kokain. 
Ungiftig, reizlos, sterilisierbar, wird 
0,5—80°/ 0 lg angewendet Roft keine 
Darmlähmung hervor. 


Man verlange kostenlose Zusendung unserer Broschüre „Remedia veterinaria Hoechst“. 




































1990. 


BERLINER TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


Mo. 82. 


(morgonisdi« JÖerum. 


1. Die „Physiologische Kochsalzlösung* ist physiologisch 
widersinnig, denn sie lahmt und schädigt die Funktion 
aller lebenden Organe, die sie bespült. 

2. Die offizineile „Sol. Nat. chlorati physiölogica* ist 
besonders unphysiologisch, denn sie enthalt schädliche 
Mengen der blutfremden Soda. 

3. So ist auch mit solchen physiologischen Losungen 
verdünntes Blut schädlich. 

4. Eine wirklich physiologische Salzlösung muss alle 


Salze des Blutserums im richtigen Mischlings* und 
Mengenverhältnis enthalten. 

,5. Normosal ist auf der Ionenanalyse menschlichen 
Blutserums aufgebaut, es ist anorganisches Serum. 

6. Normosal-Infundierungen und Auswaschungen sichern 
durch ihre Puffereigenschaft die Blutalkalescenz und 
halten dieOrgane in normaler Erregbarkeit und Funktion. 

7. Normosal ist steril, erhältlich in Olasampuilen, sofort 
gebrauchsfertig durch Einschütten in handwarm ab- 
gekühltes destilliertes Wasser. 



Ampullen 10 gr = 1 Liter, 50 gr=5 Liter, 100 gr—10 Liter Lösung. 
Literatur Prospekt Gebrauchsanweisung. 


S>ärtt«t8cVte» ffmimtperfc Dreaken. 



Wertvolle Isiersig fftr die KilUMmMnil 

CESOL 

Synthetisch dargestelltes, vom Rohstoffmangel 
unabhängiges, wissenschaftlich und praktisch 
— erprobtes Ersatzmittel für Arecolin. — 

In entsprechenden Gaben therapeutisch aus¬ 
reichende Wirkung auf Drüsensekretion und 
Darmperistaltik. Viel weniger giftig als Are¬ 
colin, weit ungefährlicher im Gebrauch. Keine 
stürmischen Erscheinungen, keine oder nur ge¬ 
ringe Schmerzen, keine Schädigung des Herzens, 
keine Erschöpfung der Tiere. Auch bei Huf¬ 
rehe und Schlundverstopfung gute Erfolge. 


Cesol-Tabletten zur Bereitung der Injektionslösungen 
Röhre mit 10 Tabletten zu 2 g. 

Cesol-Ampullen mit gebrauchsfertiger Lösung 
Packung mit 5 Ampullen zu 7,5 ccm 50% Lösung. 
Durch d. Apotheken u. d.fierarzneimittel-Großhandlungen. 


:: Literatur zur Verfügung:: 

E. fft«rck-])armstadt. 


SSmtliclie Erzeugnisse 

1§ des Pharmazeutischen Institutes p 
Hi Ludw. Wilh. Gans in Oberursel a. T. Wa 

Sl sind durch uns zu Originalpreisen zu beziehen. ISf 

Tierarzt Dr, Maaur« Schjawa (8ohleaiea). 
Tierarzt Dr. Z i pp, Idar an der Nahe. 
Tierarzt Dr. Oelfer, Sohwaraaeh CNiederbeyern). 
Tierarst Rleger, Uetae (Haxmover). 

Tierarst Kiraehner, Elbing (OsIpnaAtn). 


B. Wolfram di Oo. 

Fabrik ckealuh-fbanuieitlfcher Priparate. 

Drogen • Gros« ■ Handlung in 

Augsburg und München. 


Bnrow’sobe Misohung 

offen and sbgsbefertlg ln Steingatkraksn. 

Eutersalbe. 12 

Hycanthol gegen Überbeine, Knochenneu- 
bilduDg, Gallen etc. 

Unguentum Oanthurld pro nsn veterin. 
Unguentum Zinei pro nsn veterin. 
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Ueh ün Ton Ricard 8»hoati in Berlin 

BW. 48. Wilhelmatx. 10. (Fanuprecher: Amt Lfltsow 7878.) 
Dnreb Jedes deauebe PosUmt wird dieselbe sam Preise ron 
V. K>, — vierteljährlich^- sussehlieBlieh Bestellgeld — 
feinsten. Rlnselnntnmer MX. , Für des Ausland (aas* 
genommen Oesterreioh-U. and die Oststeaten) 100 °/ 0 Zuschlag. 


Berliner 


Orlfinalbeltrijte nnd Referate werden mit 100 X. fürdea 
Bogen non • Setten honoriert. Alle Manuskripte, Mit¬ 
teil an gen and redaktionellen Anfragen b»liebe man an 
senden an Dr. Bach. Berlin-Friedenau, Südwestkorso 10IL 
Korrektoren, Resenslons-fixemplare und Ansolgen dagegen 
an di# Verlagsbuchhandlung von Riehard 
Sohoets, Berlin SW. 48, Wilhelmstr. 10. 
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Der neue Seuchengang der Maul- und Klauenseuche. 

Von Reg.- und Vet.-Rat Dr. J. Wiemann, Berlin. 

Während die Maul- und Klauenseuche in den letzten 
gToßen Seuchengängen, namentlich im Jahre 1910 vom Osten 
her in Deutschland eindrang, ist sie dieses Mal vom Süden 
und Westen, von Frankreich, der Schweiz und wahrscheinlich 
auch von Italien aus über die Grenzen getreten, hat zuerst 
Süddeutschland überflutet, . und breitet sich nunmohr in 
schnellem Zuge vom Süden und Südwesten her auch über 
Preußen und das übrige Norddeutschland aus. Nach der bei- 
gegebenen Übersicht waren in Deutschland am 1. Januar d. J. 


Datum 

Preußen 

Deutschland 

Kreise 

Ge¬ 

meinden 

Gehöfte 

Kreise 

Ge¬ 

meinden 

Gehöfte 

1. Jan. 1920 

112 

411 

1171 

198 

720 

2 843 

15. „ 


108 

408 

1328 

218 

848 

4 745 

31. „ 


96 

359 

1255 

209 

838 

5 127 

15. Febr. 


102 

860 

1019 

221 

837 

5 293 

29. „ 

» 

102 

325 

804 

230 

860 

5393 

31. März 


83 

328 

951 

209 

915 

5 491 

15. April 


94 

323 

1030 

243 

1018 

6 202 

30. „ 


114 

464 

1602 

309 

1493 

8 252 

15. Mai 


159 

811 

3 409 

399 

2326 

15 384 

31. „ 


209 

1497 

8921 

500 

3 574 

30 394 

15. Juni 

n 

265 

2 419 

19 519 

607 

5 430 

56 925 

30. „ 


309 

3 556 

32 468 

668 

7 492 

87 584 

15. Juli 

n 

347 

4 758 

45 673 

733 

9 583 

118728 


720 Gemeinden und 2843 Gehöfte, am 1. April 915 Gemein¬ 
den und 5491 Gehöfte, nach der letzten Seuchenstandsnach- 
weisung vom 15. Juli*) jedoch bereits 9588 Ge¬ 
meinden und 118 728 Gehöfte verseucht. In 


9 Die Nachweisung vom 15. März ist wegen der Kappunruhen 
ausgefallen. 

*) Vgl. B.T. W., diese Nummer, S. 374. 


Preußen setzte die Zunahme der Seuche erst Anfang Mai ein. 
Seit dieser Zeit ist sie von 1602 auf 45 675 verseuchte Gehöfte 
angestiegen. Verseucht sind bis jetzt in Preußen hauptsäch¬ 
lich das Rheinland, die Provinzen Hessen-Nassau und West¬ 
falen, die Reg.-Bez. Hannover, Hildesheim, Osnabrück, Aurich, 
Stade, Schleswig, Magdeburg, Potsdam sowie die Provinz 
Schlesien. Der Nordosten des Staatsgebietes ist bisher noch 
fast ganz von der Seuche verschont geblieben. 

Die Verseuchung Schlesiens dürfte auf einen Übertritt der 
Seuche aus der Tschechoslowakei zurtickzuftihren sein. Von 
Schlesien kann die Seuche leicht nach Polen übergreifen, und 
dann ist auch die bisher noch seuchenfreie Provinz Ost¬ 
preußen stark gefährdet. 3 ) 

Das hervorstechendste Merkmal des gegenwärtigen 
Seuchenganges ist seine bei früheren Gelegenheiten selten be¬ 
obachtete Bösartigkeit. In Süddeutschland, namentlich 
in Württemberg, sollen 80, in einzelnen Fällen sogar lOOProz. 
der Tiere in den verseuchten Gehöften eingegangen sein. Die 
Tiere verendeten fast durchweg schlagartig, an der bekannten 
Herzentzündung. In Preußen sind derartig hohe Verluste er¬ 
freulicherweise nicht beobachtet worden. Auch ist die bös¬ 
artige, namentlich die apoplektische Form der Seuche nur in 
beschränktem Umfange aufgetreten. Aus vielen Gegenden 
wird sogar berichtet, daß der Verlauf der Krankheit ein ge¬ 
linder sei und daß sich die Todesfälle fast ausschließlich auf 
Ferkel, Kälber, Lämmer und Ziegen beschränken. Todesfälle 
unter dem Jungvieh sind auch in früheren Seuchengängen 
regelmäßig beobachtet worden. Sie wurden nur damals nicht 
so schwer empfunden, weil das Jungvieh nicht den hohen 
Wert hatte wie heute. Wo Todesfälle unter dem erwachsenen 
Vieh in Preußen aufgetreten sind, haben sie fast nie die in 
Süddeutschland angegebenen hohen Prozentsätze erreicht. Es 
hat auch den Anschein, als wenn die Seuche in Preußen bei 
ihrer weiteren Ausbreitung bereits an Bösartigkeit abnähme. 


8 ) Anmerkung. Das Fortschreiten der Seuche läßt sich 
am besten kartographisch darstellen. Die Wiedergabe der Karten 
im Druck Bürde aber zuviel Raum beanspruchen. 
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Auffallend ist bei diesem Seuchengange die häufige Erkran¬ 
kung von Ziegen, bei welcher Tierart die-Seuche häufig zum 
Tode führt. 

Von verschiedenen Seiten wird wieder wie in den früheren 
Seuchengängen darauf aufmerksam gemacht, daß beim Über¬ 
greifen der Krankheit von Rindern auf Schweine und zurück 
auf Rinder, also bei einem Weelrsel zwischen Rindern und 
Schweinebeständen, eine Erhöhung der Virulenz des An¬ 
steckungsstoffes einträte. 

Die bösartige und gutartige Form unterscheiden 
sich nicht scharf voneinander etwa in der Art, 
daß in einzelnen Gegenden die Seuche nur gutartig, in andern 
dagegen nur bösartig aufträte. Bösartiger und gutartiger 
Verlauf kommen vielmehr nebeneinander, bisweilen sogar 
innerhalb derselben Gehöfte vor. Worauf der verschiedene 
Charakter der Seuche zurückzuftihren ist, bleibt noch aufzu¬ 
klären. Jedenfalls spielt der oben erwähnte Wechsel unter 
den befallenen Tieren dabei eine gewisse Rolle, eine Beobach¬ 
tung, die auch experimentell bei den Arbeiten mit Lymphe 
zur Herstellung von Maul- und Klauenseucheserum auf der 
Insel Riems bestätigt worden ist. 

Die schnelle Ausbreitung der Seuche ist zwei¬ 
fellos zum nicht geringen Teil auf die hohe Virulenz 
des Ansteckungsstoffes zurückzuführen. Daß sich 
in dieser Beziehung die einzelnen Seuchengänge erheblich von¬ 
einander unterscheiden, ist unverkennbar. In früheren Jahr¬ 
zehnten ist die Seuche trotz gleichbleibender Bekämpfungs- 
maßregeln immer von Zeit zu Zeit zu größeren Seuchengängen 
aufgeflackert, wie z. B. in den Jahren 1892, 96, 99 und zuletzt 
1911 und 1913. Im letzteren Falle ließ sich eine starke Ver¬ 
seuchung auch unter der wirksamen Poüzeigewalt der Vor¬ 
kriegszeit mit den drakonischen Mitteln des neuen Vieh¬ 
seuchengesetzes nicht verhindern, während im Verlaufe des 
Kijeges trotz weitgehender Einschränkungen der Schutzmaß¬ 
nahmen und des Mangels an Personal ein deutlicher Rückgang 
der Seuche sich einstellte. Die Seuche erlangte in der Kriegs¬ 
zeit ihren höchsten Stand am 30. November 1914 mit 19 296 
Seuchengehöften und ging dann mit geringen Schwankungen 
bis zum 30. April 1918 auf den tiefsten Stand von 32 Seuchen¬ 
gehöften in ganz Deutschland zurück. Von da an nahm sie 
ein wenig zu, stand aber Ende Juni 1919 wieder auf 352 ver¬ 
seuchten Gehöften, um nunmehr langsam anzusteigen und 
beim Beginn dieses Jahres mit dem gegenwärtigen Seuchen¬ 
gange einzusetzen. Während des Krieges wirkte allerdings 
die fast vollständige Unterbindung des Handels und Verkehrs 
mit Vieh der Seuchenausbreitung stark entgegen. Der Vieh¬ 
verkehr hat aber auch heute noch bei weitem nicht den alten 
Umfang erreicht. Trotzdem greift die Seuche unerwarteter 
Weise plötzlich mit großer Schnelligkeit um sich. Mithin darf 
man sich nicht etwa auf den Standpunkt stellen, daß ein 
Gehenlassen der Seuche deren Erlöschen von selbst mit 
sich brächte. 

Für den neuen Seuchenzug ist aber die Virulenz sicher 
nicht allein verantwortlich zu machen. Er wird fraglos durch 
besondere Verhältnisse der heutigen Zeit be¬ 
günstigt. In erster Linie ist hier die geringe Durchschlags¬ 
kraft sämtlicher Polizeimaßnahmen zu nennen. Ein Teil des 
Handels mit Vieh und landwirtschaftlichen Produkten entzieht 
sich in Form von Schleichhandel und Hamsterei überhaupt 
jeder Kontrolle, so daß es zwecklos sein würde, mit scharfen 
Maßnahmen gegen die Weiterverbreitung der Seuche vorzu¬ 
gehen. Die scharfen Maßnahmen würden die Bevölkerung ver¬ 
ärgern, ohne nennenswerte Erfolge zu zeitigen; sie würden 
meist wohl rein papierene Maßnahmen bleiben. Die landwirt¬ 
schaftliche Verwaltung in Preußen hat sich infolgedessen ent¬ 
schlossen, die bei Ausbruch des Krieges für die Seuchen¬ 
bekämpfung gegebenen Erleichterungen im wesentlichen bei¬ 
zubehalten. Von der Tötung verseuchter Bestände auf poli¬ 
zeiliche Anordnung wird vollständig Abstand genommen. Sie 
würde, abgesehen von der Unsicherheit des Erfolges, bei der 
heutigen Knappheit an Vieh von der ländlichen Bevölkerung 
auch nicht verstanden werden. Die Stallsperre ließe sich nach 
Beginn des Weideganges infolge des Futtermangels in den 
Sperrbezirken nicht überall vollständig durchführen. In 
manchen Gegenden hat sogar für kranke Tiere der Weidegang 
zugelassen werden müssen. Hierauf dürfte die schnelle Zu¬ 
nahme der Seuche in den Monaten Mal und Juni zum nicht 
geringen Teil zurückzuführen sein. Da aber die Sperrmaß¬ 
nahmen nicht einmal in den Sperrbezirken durchgefiihrt wer¬ 


den können, erschien die Bildung von Beobachtungsbezirken 
zwecklos und ist infolgedessen zunächst "nicht wieder aufge- 
nommen worden. 

Es wird unter diesen Umständen nicht zu verhindern 
sein* daß die Seuche auch auf weitere unverseuchte* Gebiete 
übergreift. Trotzdem liegt kein Grund vor, ihrer Weiterver¬ 
breitung nicht im kleinen energisch entgegen zu treten. Der 
einzelne Viehbesitzer muß sich durch einsichtsvolle Abwehr¬ 
maßnahmen gegen die Einschleppung der Seuche wehren. Es 
kann deshalb nicht genug in Aufklärung des Publikums getan 
werden. Sodann ist aber auch die Veterinärpolizei in den ein¬ 
zelnen Sperrbezirken, besonders dort, wo die Stallsperre nach 
Lage der örtlichen Verhältnisse durchgeführt werden kann, 
sehr wohl in der Lage, die Seuche auf einzelnen Gehöften 
festzuhalten. Es ist hierzu vor allen Dingen erforderlich, daß 
den Seuchenverheimlichungen entgegen gewirkt wird. ‘ Pies 
muß in erster Linie durch Untersuchung der gefährdeten Be¬ 
stände geschehen. Wo die Kreistierärzte hierzu nicht allein 
in der Lage sind, w r erden ihnen Hilfstierärzte zur Verfügung 
gestellt. Schon die Anwesenheit der Hilfstierärzte wirkt 
dahin, daß Anzeige erstattet wird. 

Der bösartige Verlauf der Seuche und der hohe Wert des 
Viehes haben ganz anders wie bei früheren Seuchengängen die 
Frage der Behandlung in den Vordergrund des In¬ 
teresses gestellt. Es vergeht kaum ein Tag, an - dem nicht ein 
neues Arzneimittel gegen die Maul- und Klauenseuche ange¬ 
priesen wird. Die preußische landwirtschaftliche Verwaltung 
verfolgt alle diese Neuerscheinungen mit größtem Interesse 
und läßt alle Mittel, selbst Geheimmittel, in einwandfreien 
Versuchen nachprüfen, wenn sie irgendwelche Aussichten auf 
Erfolg versprechen. Leider muß sie aber immer wieder fest¬ 
stellen, daß ein wirkliches Heilmittel bisher nicht gefunden 
ist. Da wo die Seuche milde verläuft, reichen wie in früheren 
Seuchengängen die diätetischen Mittel in Verbindung mit 
zweckentsprechender örtlicher Behandlung aus. In solchen Be¬ 
ständen haben natürlich auch die neuen Mittel Erfolge. Gegen 
die Todesfälle sind sie aber nicht imstande zu schützen. So 
haben die Erfahrungen Berts chys über die Wirkung des 
Eisens in Deutschland bisher nicht bestätigt werden können* 
und ebenso scheinen die neuerdings sehr gelobten Mittel Try- 
paflavin sowie Inkarbon und Jodinkarbon nicht imstande zu 
sein, die schlagartigen Todesfälle bei bösartigem Verlauf zu 
verhüten. Ein abschließendes Urteil über diese Präparate soll 
allerdings damit noch nicht gefällt werden, da die Versuche 
zu ihrer Erprobung noch laufen. In der Deutschen Schlacht- 
und Viehhofzeitung hat J u n a c k die intravenöse Anwendung 
von Chinin empfohlen. Aber auch Versuche in dieser Rich¬ 
tung versprechen wenig Erfolg, ganz abgesehen davon, daß 
die Anwendung des Chinins in intravenösen Gaben auch nicht 
ungefährlich ist und daß dessen hoher Preis einer allgemeinen 
Anwendung im Wege steht. Neuerdings haben die Behring¬ 
werke einen nicht spezifischen Impfstoff gegen die Maul- und 
Klauenseuche herausgebracht, der sich in den Vorversucben 
bewährt haben soll. Eine Nachprüfung hat aber noch nicht 
stattgefunden. Von den übrigen angepriesenen zahllosen 
Spezial- und Geheimmitteln hat sich erst recht noch keines 
als das längstgesuchte Mittel gegen die Maul- und Klauen¬ 
seuche erwiesen. 

Als einziges spezifisches und in exakten Versuchen als 
erfolgreich erprobtes Mittel muß nach wie vor das L ö f f - 
1 ersehe Maul- und Klauenseucheserum ange¬ 
sehen werden. Leider ist es technisch unmöglich, dieses Serum 
in solchen Mengen berzustellen, daß es für den heutigen 
großen Bedarf unbeschränkt zur Abgabe gelangen könnte. 
Seiner allgemeinen Anwendung steht außerdem der höhe Preis 
von 600 M. je Liter entgegen. Es fehlt an dieser Stelle an 
Raum, auf die Art der Herstellung, die den hohen Preis be¬ 
dingt, näher einzugehen. Wegen des Näheren muß auf die 
Arbeit von Schipp, „Veröffentlichungen aus den Jabres- 
veterinärberichten der beamteten Tierärzte Preußens für das 
Jahr 1911“, Seite 76, verwiesen weiden. Hier sei nur daran 
erinnert, daß auf der Insel Riems für die. Herstellung des 
Serums eine besondere Anstalt unterhalten werden muß, so¬ 
wie daß als Antigen zur Behandlung der Serumtiere in Er¬ 
mangelung von Kulturen nur der Aphteninhalt von seuchen¬ 
kranken Schweineü verwendet werden kann, daß die Antigen¬ 
menge also eine äußerst beschränkte isti Ala: Serumtiere 
dienen Rinder, denen in kurzen Zwischenräumen 0,1 — 
1,0 — 10,0 und zuletzt etwa 50,0 ccm Schwöinelymphe intra- 
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venös eingespritzt werden. Die Lymphschweine werden 
gesund gekauft, nach der Insel Riems überführt, hier 
infiziert. Es liegt auf der Hand, daß eine große Reihe von 
Schweinen dazu gehört, um wenige Serumrinder hochzu¬ 
treiben. Trotzdem ist es gelungen, durch besondere Art der 
Lymphgewinnung die Serumherstellung in Riems mit den bis¬ 
herigen Einrichtungen soweit zu steigern, daß wöchentlich 
etwa 50 Liter Serum zur Abgabe gelangen. Die heutigen 
Preise für Schweine und Rinder verursachen aber in Ver¬ 
bindung mit den übrigen außerordentlich gewachsenen Un¬ 
kosten so hohe Ausgaben, daß der Staat selbst bei dem 
heutigen Preise von 600 M. je Liter Serum noch bedeutende 
Zuschüsse geben muß. 

Der hohe Preis des Serums und die geringen zur Ver¬ 
fügung stehenden Mengen verbieten es von selbst, das Serum 
wie früher in geeigneten Fällen zu Schutzzwecken zu ver¬ 
wenden. Es kann vorwiegend nur noch als Heilmittel 
für bösartig erkrankte Bestände in Betracht kommen. Zu 
diesem Zw ecke wird es in Mengen von 10 ccm auf den Zentner 
Lebendgewicht unter die Haut eingespritzt. Junge Rinder 
unter einem Zentner erhalten 20 ccm. Es hat sich gezeigt, 
daß zur Heilbehandlung die hohe Dosis von 200 ccm meist 
nicht erforderlich ist. 

Nach den bisherigen Erfahrungen ist die Heilwirkung des 
Serums bei der bösartigen Form der Seuche eine ausge¬ 
zeichnete. Den Serumsendungen werden jetzt Fragebogen 
beigegeben, in denen über die Wirksamkeit berichtet w r erden 
soll. Leider sind vorläufig nur erst wenige Fragebogen ein- 
gesandt worden. Soweit abir aus diesen sowie aus den 
übrigen vorliegenden Mitteilungen hervorgeht, kommen bei 
den geimpften Tieren Todesfälle so gut wie gar nicht vor, 
sofern die Impfung noch rechtzeitig vorgenommen wird. Bei 
Tieren, die vor Ausbruch der Seuche mit den angegebenen 
Dosen geimpft wurden, tritt zwar nicht immer vollständiger 
Impfschutz, aber doch regelmäßig ein gelinder Verlauf ein. 
Der Impfschutz dauert in der Regel nur drei Wochen. 

Es ist von höchstem Allgemeininteresse, 
daß über die Wirkung der jetzt abgegebenen 
Serumarten gegen die bösartige Form der 
Seuche baldmöglichst ein zuverlässiges Ur¬ 
teil erzielt wird. Die Herren, die Serum er¬ 
halten haben, werden deshalb auch an dieser 
Stelle nochmals dringend gebeten, die Be¬ 
richterstattung auf den Fragebogen aufs 
äußerste zu beschleunigen; denn es scheint, 
als ob für Heilzwecke die Serumherstellung 
durch jetzt eingeführte Änderungen wesent¬ 
lich abgekürzt und damit vermehrt werden 
könnte. 

In Württemberg soll die Wirkung des Löfflerserums bei 
der bösartigen Maul- und Klauenseuche nicht befriedigend 
gewesen sein. Amtliche Angaben liegen in dieser Hinsicht 
leider hier noch nicht vor. Ein Mißerfolg würde sich aber 
dadurch erklären lassen, daß in Württemberg mehr als 50 Liter 
Serum verwendet worden sind, die vor Bekanntwerden der 
bösartigen Fälle mit einem schwachvirulenten Lymphestamm 
hergestellt worden und deshalb nicht sehr hochwertig waren. 
Zur Herstellung des neuerdings abgegebenen Serums werden 
nur frisch gewonnene Stämme bösartiger Seuche verwendet. 
Die letzte Wertigkeitsprüfung hat ergeben, daß dieses Serum, 
in Mengen von 200 ccm einem seuchenfreien Rinde ein¬ 
gespritzt, dieses Rind gegen eine intravenöse Gabe von 
0,1 ccm Lymphe bösartiger Seuche völlig schützt, also eine 
sehr hohe Wertigkeit besitzt. 

In Bayern ist man in Ermangelung von hochwertigem 
Immunserum dazu übergegangen, den erkrankten Tieren 
Serum oder Blut einfach durchgeseuchter Tiere einzu¬ 
spritzen.*) Dieses Verfahren ist früher schon in Holland an¬ 
gewendet worden, man hat es aber dort wieder verlassen, 
weil sich das Serum nicht als hochwertig genug erwies, eine 
befriedigende Heilwirkung auszuüben. In Bayern will man, 
soweit bisher bekannt geworden ist, teils gute, teils schlechte 
Erfahrungen mit dieser einfachen Methode gemacht haben. 

Von vielen Seiten wird Klage darüber geführt, daß die 
Besitzer ihre Tiere eingehen lassen, anstatt sie rechtzeitig zu 
schlachten, weil die provinzialen Entschädigungskassen zwar 
für än Maul- und Klauenseuche gefallene Tiere eine Ent- 

*) Vgl. Merkblatt Bayern auf S. 375 dieser Nummer, 


Schädigung vorsehen, für notgeschlachtete jedoch 
nicht. Der Wert wird bei den gefallenen Tieren satzungs¬ 
gemäß nach dem Nutzwert abgeschätzt. Die Entschädigung 
fällt infolgedessen bei den heutigen Nutzviehpreisen trotz des 
Abzuges von 20 oder 25 Proz. immer höher aus, als der Erlös 
für die notgeschlachteten Tiere, was fraglos einen Anreiz zu 
solch unverantwortlichem Vorgehen bietet. Von verschiedenen 
Seiten ist deshalb gefordert werden, daß auch für not¬ 
geschlachtete Tiere Entschädigung gezahlt werden möge. 
Einzelne preußische Provinzialverbände haben diesem Wunsche 
bereits Rechnung getragen, sind dabei zum Teil aber auf 
Schwierigkeiten gestoßen. Die Fortlassurig der Entschädigung 
bei notgeschlachteten Tieren ist jedoch aus guten Gründen 
erfolgt, vor allen Dingen deshalb, w r eil sich bei der Zerlegung 
durch den beamteten Tierarzt selten mit Bestimmtheit ent¬ 
scheiden läßt, ob der Grund zur Notschlachtung in der Seuche 
zu suchen und ob die Notschlachtung überhaupt erforderlich 
war. Es ist nämlich leicht denkbar, daß Tierbesitzer im Hin¬ 
blick auf die Entschädigung sich derjenigen Tiere, die sie aus 
anderen Gründen schlachten lassen müssen, bei Gelegenheit 
der Maul- und Klauenseuche durch Notschlachtungen ent¬ 
ledigen. Dieses Verfahren wird durch die Verhältnisse bei der 
Zw'angsbewirtschaftung des Schlachtviehes unter Umständen 
noch begünstigt. Die Einbeziehung der Notschlachtungen in 
die Entschädigung muß daher mit größter Vorsicht gehand- 
habt werden. Dort, wo sie nicht eingeführt ist, ist es aber 
Pflicht der Tierärzte, im Interesse des Allgemeinwohls auf 
rechtzeitige Abschlachtüng zu dringen, falls die weitere 
Behandlung aussichtslos erscheint. Bei den neuen Schlacht¬ 
viehhöchstpreisen ist auch für notgeschlachtete Tiere ein aus¬ 
reichender Erlös zu erzielen, zumal die rechtzeitig abge¬ 
schlachteten Tiere fast immer tauglich abgestempelt werden 
können. In Württemberg ist man sogar dazu übergegangen, 
die apoplektisch verendeten Tiere zum menschlichen Gnusse 
zuzulassen. Zu diesem Vorgehen haben sich jedoch die 
übrigen Bundesstaaten schon aus grundsätzlichen Bedenken 
nicht entschließen können. 

Die Maul- und Klauenseuche hat das Veterinärwesen und 
den tierärztlichen Stand mit einem Schlage in den Vorder¬ 
grund des Interesses gestellt. Sämtliche landwirtschaftlichen 
Fachzeitungen, die Tagespresse und die Parlamente befassen 
sich mit ihr. Das ist erklärlich; denn selten hat die Seuche 
noch eine derartig verheerende Wirkung für die Volkswirt¬ 
schaft gehabt, wie gerade in diesem Augenblicke, wo das um 
sein Fortbestehen ringende Deutschland alle Hebel in Be¬ 
wegung setzen muß, seine Wirtschaft wieder auf eigene Füße 
zu stellen. Die Verluste an Großvieh, junger Aufzucht, an 
Fleisch, Milch und Molkereiprodukten werden in dem schweren 
Seuchengange schon an sich £ine nie gekannte Höhe erreichen, 
sie sind aber in diesem Augenblicke geeignet, unsere Er¬ 
nährung in Frage zu stellen. Der Tierärzteschaft ist eine ent¬ 
scheidende Rolle bei der Linderung der Schäden in die Hand 
gegeben. Es wird vor allen Dingen erforderlich sein, daß alles 
aufgeboten wird, den Verlusten entgegenzuwirken. 


Über das Vorkommen von Schadwirkungen der 
Kriebelmücken in der Umgebung von 
Friesack i. d. Mark. 

Von Dr. Bosse, pr&kt Tierarzt, Friesack. 

Angeregt durch ein Zusammentreffen mit Mitgliedern der 
Landesanstalt für Wasserhygiene, Berlin-Dahlem, die in der 
hiesigen Gegend sich mit Untersuchungen über Brutherde der 
Kriebelmücken, Bekämpfungsmöglichkeit, Wasserverhältnisse 
usw. im Aufträge des Ministeriums für Landwirtschaft, 
Domänen und Forsten beschäftigen, von deren Ergebnissen 
und Erfolgen wir ja späterhin noch hören dürften, angeregt 
vor allem durch Herrn Prof. Dr. J. W i 1 h e 1 m i, ebenfalls 
eines Mitgliedes der Kommission, und sein Buch „Die Kriebel¬ 
mückenplage, Übersicht über die Simuliidenkunde, besonders 
iif praktischer Hinsicht“ (Gustav Fischer, Jena 1920), 
gebe ich im folgenden das bekannt, was uns, Herrn Dr. 
Ruppert und mir, über die Kriebelmücken und ihre Schad¬ 
wirkungen in der Umgebung Friesacks bekannt geworden ist. 

Erstmalig beobachtet wurden Schadenfälle durch die 
Kriebelmücken, und zwar durch Dr. Ruppert, im Jahre 1911 
auf dem Dom. Pessin I. Nähere Angaben über Zahl und 
Datum waren leider nicht mehr zu ermitteln, es handelte sieh 
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jedoch nur um einige, wenige Fälle. Daß im übrigen die 
Kriebelmücken seit Jahrzehnten in der hiesigen Gegend be¬ 
kannt und gefürchtet sind, dürfte aus dem Bericht eines alten 
Schäfers auf Damm II, die ja bekanntlich gute Naturbeobachter 
sind, hervorgehen. Nach ihm sind in den Jahren 1883 und 
1884 auf den Koppeln am Briesener und Klessener Zootzen 

— das sind ausgedehnte Kiefernwaldkomplexe, an deren Nord¬ 
rand der Rhin und die Temnitz entlang strömen, die sich bei 
Vorwerk Damm vereinigen und dann weiter den sogen. Rhin- 
Kanal bilden —, ihnen mehrere Stück Rindvieh zum Opfer ge¬ 
fallen. Derselbe Gewährsmann berichtet auch von dem Tode 
zweier Hunde, die als Hütehunde mit auf den Koppeln waren. 
Die beiden Flußgebiete des Rhins und der Temnitz dürften in 
den späteren Berichten der oben erwähnten Kommission eine 
gewichtige Rolle spielen. Vom Jahre 1911 bis 1918 scheint 
dann eine längere Pause in dem Auftreten der Kriebelmücken¬ 
schwärme in der hiesigen Gegend eingetreten zu sein. Die 
Erklärung dürfte für den aufmerksamen Leser des Wil¬ 
li el mischen Buches vielleicht in folgendem zu suchen sein: 
Das Jahr 1911 ist in unserer aller Erinnerung das trockenste 
und heißeste seit Dezennien gewesen. Durch das Absinken 
des Wasserspiegels und die Verringerung der Strömung der 
fließenden Gewässer boten sich den Kriebelmücken keine 
Absatzmöglichkeiten für die Eier und keine Ansatzmöglichkeit 
für Eier, Larven und Puppen. Es fehlte ferner den letzteren, 
für die fließendes Wasser ja Grundbedingung ist, der durch 
eine starke Strömung mitgerissene Sauerstoff der Luft, oder 
der Wasserspiegel sank gar unter ihren Anheftungspunkt. So 
dürfte das Jahr 1911 ein großes Massensterben unter der 
Kriebelmückenbrut gebracht haben, und da Vollkerfe ferner 
nicht überwintern, bedurfte es eines Zeitraumes von sieben 
Jahren, ehe die Kriebelmücken sich wieder so weit vermehrt 
hatten, daß eine mächtige Schwarmbildung und damit Schad¬ 
wirkungen möglich waren. Das Jahr 1918 ist dann aber eines 
der an Schäden reichsten gewesen. Soweit ich aus der 
Statistik des W i 1 h e 1 m i sehen Buches ersehe, betrugen die 
Schadenfälle für die bekannten Schadherde der Aller und 
Leine und auch im Kreise Nauen (Mark) 54 tote und 15 not¬ 
geschlachtete Rinder. Für uns kommt hier nur der Schad¬ 
herd in Lenzke und Brunne, das sind zwei am Nordostrand der 
oben bereits erwähnten Zootzen gelegene Dörfer, in Betracht, 
da hier Schadenfälle von Dr. Ruppert beobachtet und er¬ 
krankte Tiere behandelt wurden. Im ganzen fielen nach der 
Statistik des Nauener Kreistierarztes in Lenzke 22 Rinder, 
1 notgeschlachtetes, in Brunne 6 Rinder, 3 notgeschlachtete, 
den Schwärmen zum Opfer. Insgesamt erkrankt, mit Ein¬ 
schluß der Schadenfälle waren dapials in Lenzke 45, in Brunne 
26 Rinder. Der verursachte Schilden wurde — 1918! — auf 
40 000 Mark geschätzt. Daß die Kriebelmückein in diesem 
Jahre nur auf den Koppeln dieser beiden Orte beobachtet 
wurden, dürfte eine Bestätigung der anemotaktischen Theorie 
in bezug auf Wafldern und Einstellen der Schwärme gegen 
den Wind sein. W T enn wir das Hauptbrutgebiet für die hiesige 
Gegend in der Temnitz, im Rhin und Rhinkanal suchen, wo¬ 
rüber uns die Kommission noch nähere und interessante Einzel¬ 
heiten berichten wird, dann muß in diesen Tagen um den 
12. Mai 1918, das ist das Datum des Eintretens der Schäden, 
an den Zootzen entlang Südostwind geweht haben. Be¬ 
obachtungen darüber fehlen leider. 

Im Jahre 1919 kamen dann in der Zeit vom 17. bis 
29. Mai, also noch lange nach dem 15. Mai — das ist wichtig 
für die Regelung der Zeitfrage des Austriebs, ich komme 
darauf noch später zurück — 7 Fälle von Vergiftungen durch 
Kriebelmücken rings um Friesack in den Ortschaften Friesack 

— es handelte sich hier jedoch um ein aus dem Wagenitzer 
Zootzen, der den Anschluß zum Briesener Zootzen bildet, nach 
hier transportiertes Tier —, Görne, Haage und Kricke in Be¬ 
handlung. In allen Fällen handelte es sich um schwarz-buntes 
Rindvieh, das auf Weiden in unmittelbarer Nähe von Wald, 
oder auf durch Buschwerk windgeschützte Weiden ausgetriebe* 
war, und sich bereits längere oder kürzere Zeit auf den Koppeln 
befand. Außer den zur Behandlung gekommenen und durch 
uns geheilten Fällen wurden notgeschlachtet in Görne eine 
Kuih am 21. Mai, in Friesack der aus den Wagenitzer Zootzen 
mit mehreren anderen beim Auftreten der Schwärme aus den 
Koppeln ausgebrochene und in Richtung Vietznitz geflüchtete, 
unterwegs kollabierte, eben erwähnte, einjährige Bulle, am 
10. Mai eine Kuh in Haage. Weitere Verluste traten nicht ein, 


auch ist uns kein unmittelbarer Todesfall bekannt geworden. 
Wohl aber waren noch viele Rinder in den genannten Ort¬ 
schaften leichter oder schwerer erkrankt, die nicht zur Be¬ 
handlung kamen. Die Bauern klagten in diesen Tagen, die 
meines Erinnerns nach ziemlich windig und heiter waren, über 
das massenhafte Auftreten der Schwärme in den Wäldern, 
wo sie mit Holzabfuhr beschäftigt waren. Die Pferde könnten 
sich der Tiere gar nicht erwehren, sie seien über und über 
zerstochen, Krankheitserscheinungen oder gar Schadenfälle bei 
Pferden wurden jedoch nicht gemeldet. 

Im Frühjahr 1920 kamen Fälle von Vergiftungen durch 
Kriebelmücken überhaupt nicht zur Behandlung, wohl aber 
ein Pferd am 5. Mai in Paulinenaue, das auf einer Koppel am 
Walde geweidet hatte, starke Schwellung des Präputiums, des 
Bauches und der Unterbrust, ohne Störungen des Allgemein¬ 
befindens, zeigte. Es wurde lokal mit kalten Waschungen 
Bruowscher Mischung behandelt und bald geheilt. Am 4. Mai 
wurde auf dem Vorwerk Kamerun bei Paulinenaue eine Kuh y 
die mit einem Transport am 3. Mai aus Ostfriesland gekommen 
war, morgens verendet auf der Koppel gefunden, die Sektion 
bestätigte den Verdacht auf Vergiftung durch Kriebelmücken. 
Notgeschlachtet wurde ferner am 19. Mai eine Stärke in Vietz¬ 
nitz, die am 18. Mai zusammen mit noch mehreren Kühen 
auf die bereits aus dem Vorjahr bekannte Weide am Wage¬ 
nitzer Zootzen ausgetrieben war. Die anderen Kühe waren 
leichter erkrankt und bedurften keiner Behandlung. Vorher 
bereits am 6. Mai, waren zwei Stärken aus dem Briesener 
Zootzen notgeschlachtet. Wieviel Fälle unter den derzeitigen 
leidigen Verhältnissen der Fleischbeschau ’ entzogen sind, ist 
uns nicht bekannt. 

Erstmalig wohl überhaupt in Deutschland, wurden nun 
in diesem Frühjahr Schadenfälle bei Schafen durch uns be¬ 
obachtet, und zwar auf dem Dom. Damm II, in unmittelbarer 
Nähe der Temnitz und des Rhins also, seit dem frühen Aus¬ 
trieb der Herde um die Mitte des April bis zum 3. Mai. In 
dieser Zeit wurden sieben Schafe notgeschlachtet, etwa ebenso 
viele hatte man morgens im Stall tot gefunden. Ich hatte 
leider nur Gelegenheit, das letzte notgeschlachtete Schaf am 
3. Mai zu untersuchen und die Herde zu besichtigen. Bei der 
Beschau des notgeschlachteten Tieres, das, wie die vorher ge¬ 
schlachteten, morgens im Stall kollabiert aufgefunden war, 
fällt vor allem die blutig-seröse, diffuse Durchtränkung der 
Subkutis am Fell ins. Auge, die wässerige Beschaffenheit der 
Muskulatur an den tiefliegenden Körperstellen, punktförmige, 
zahlreiche Blutungen des Epikards an der Herzbasis, Anfüllung 
der Bronchien und Bronchialäste mit serösen, blutigen Schaum¬ 
und Schleimmassen, geringgradige Injektion der Dünndarm¬ 
gefäße, sonst keine Veränderungen an den inneren Organen. 
Dieselben Sektionserscheinungen wurden dann am 25. Mai bei 
7 verendeten und 7 notgeschlachteten Schafen von Dr. 
Ruppert auf der Lindholz-Farm bei Paulinenaue beobachtet. 
Namentlich ausgeprägt waren die Erscheinungen bei den ver¬ 
endeten Tieren. Die Verluste traten hier sämtlich an dem 
einen Tage ein. Auffällig war hierbei den verendeten Schalen 
wie bei der in Vietznitz am 19. Mai notgeschlachteten Stärke 
eine ausgebreitete, verwaschene Blutung im Epikard des 
rechten, oberen Herzens, während bei den notgeschlachteten 
nur Petechien beobachtet wurden. Nach Verbot des Auftriebs 
auf Wald oder windgeschützte Weiden traten in Damm II so¬ 
wohl wie auf der Lindholz-Farm keine Verluste mehr auf. 
Auf Damm II hatte der Schäfer die Schwärme selbst be¬ 
obachtet, war an den Armen bis zu den Ellenbogen hinauf 
selbst mit Stichen übersät, sein Hund hatte sich vor den 
Schwärmen ins Wasser geflüchtet. Sämtliche Tiere der beiden 
Herden zeigten punktförmige Blutungen in großer Anzahl an 
den nicht bewollten Körperstellen, der Bock auf Damm II 
ferner-eine teigige, schmerzhafte Schwellung der Halsmusku¬ 
latur bis in den Kinnwinkel hinein. 

An der Hand des mehrfach erwähnten W i 1 h e 1 m i sehen 
Buches schließe ich noch einige Bemerkungen auf Grund 
unserer Beobachtungen an: Wir haben über den 15. Mai hin¬ 
aus, bis 29. Mai, Schadwirkungen durch Kriebelmücken¬ 
schwärme beobachtet. Wollte man den Zeitpunkt des Aus¬ 
triebes gesetzlich regeln, müßte man also den 1. Juni als 
frühesten Termin setzen. Das erscheint jedoch aus leicht ver¬ 
ständlichen Gründen undurchführbar. Das Schwergewicht der 
Bekämpfung der Kriebelmücken muß daher meines Erachtens 
nach in die zeitweise Anstauung der fließenden Gewässer, die 
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die Vernichtung der Brut bedingt, gelegt werden. Praktisch 
undurchführbar und durchaus unratsam ist auch die von meh¬ 
reren Stellen vorgeschlagene Abholzung des Buschwerks an 
den Flüssen, um die Absatzmöglichkeit der Brut zu verringern, 
und an den Weiden, um ihnen den Windschutz zu nehmen. 

Verluste an Pferden wurden hier nicht beobachtet. Beim 
Rindvieh betrafen die Verluste Tiere jeden Alters, stets waren 
es schwarz-bunt gefärbte Tiere, anders gefärbtes Rindvieh wird 
in hiesiger Gegend auch nur vereinzelt gehalten. Wir haben 
auch bei Schafen Verluste beobachtet. Daß auch Menschen 
gestochen werden, dürfte der Fall des Schäfers auf Damm II 
sowie Beobachtungen des hiesigen Arztes, Dr. Blieffert, 
beweisen, der im Mai 1920 mehrfach polnische Mädchen und 
Frauen, die kein Unterzeug trugen (sic!), in den Zootzen be¬ 
handelte. Sie waren bis zum Bauch hinauf bei der Feldarbeit 
von den Kriebelmücken gestochen und mit Stichen übersät, 
ebenso einige kleine Kinder, die man schutzlos ins Freie ge¬ 
stellt hatte. Todesfälle beobachtete er nicht. Verluste an 
Schweinen sind uns nicht bekannt geworden, obwohl in den 
Zootzen ihr Austrieb erfolgt. Es ist hier auch der Ort, um 
darauf aufmerksam zu machen, daß Verluste an Wild bisher 
nicht bekannt geworden sind. Es gab in Vorkriegszeiten in 
den Zootzen sehr viel, und es gibt dort noch heute Hunderte 
von Stücken Damwild, Verluste an Fallwild wären mir sicher¬ 
lich bekannt geworden. 

Die von uns befolgte Therapie bestand ebenfalls in Coffein- 
injektionen, Waschungen der geschwollenen Körperpartien 
mit kalter, Bruo.w’scher Lösung, intravenös 80,0 Inkarbon 
Merck; sämtliche 1919 so behandelten 7 Fälle genasen. Ein 
einjähriger, nicht mit Inkarbon behandelter Bulle kollabierte 
wiederholt und wurde notgeschlachtet (siehe oben). Ich habe 
in meiner Dissertation (Berlin 1920) auf die scheinbar aus¬ 
gezeichnete, entgiftende Wirkung des Inkarbons bei Ver¬ 
giftungen durch Kriebelmücken hingewiesen, leider konnte ich 
1920 eine Nachprüfung nicht vornehmen, da keine Fälle zur 
Behandlung kamen. 

Daß die Wildenten an der Vernichtung der Brut und der 
Mücken beteiligt sind, kann möglich sein. Seit etwa zwanzig 
Jahren haben hier die Wildenten rapide abgenommen, die 
Schäden durch Kriebelmücken haben sich gemehrt. 


Noch einmal „die Hemiplegia laryngis des Pferdes“. 

Von Dr. H. A. Vermeulen, Utrecht (Holland). 

In früheren Arbeiten*) habe ich ausdrücklich betont, daß 
die Paralyse des Nervus recurrens sinister, als Ursache des 
chronischen Kehlkopfpfeifens des Pferdes, kein peripheres 
Nervenleiden ist und, möchte es anfänglich auch peripher be- 



Ttil d r Easis ccrebri eines chronischen Pfeifers. 

a, a' rechte nnd linke auatretende Vaguawurzel. 

b, b' rechter und linker Nervun aeeessorius. 


ginnen, jedenfalls zentral fortschreitet, in der Weise, daß selbst 
der Ursprungskern des Nervus recurrens, der im hintersten 
Drittel des Nucleus ambiquus gelegen ist, in den Krankheits¬ 
prozeß hineingezogen wird. Ich bin jetzt in der Lage, hierzu 

*) Das Kehlkopf pfeif eil des Pferdes, Verlag von A. Oosthoek. 
Utrecht, 1914. — Die Hemiplegia laryngis des Pferdes, B. T. W. 
1915, S. 219. 


einen neuen schlagenden Beweis hinzuzufügen. Nebenstehende 
Abbildung stammt von einem Präparat, das mit peinlichster 
Genauigkeit einem chronischen Kehlkopfpfeifer entnommen ist. 
Wenn wir die austretenden Vaguswurzeln der linken und der 
rechten Seite mit einander vergleichen, so springt augenblick¬ 
lich die sehr starke Atrophie des linken Vagus ins Auge. 
Auch die beiden Nervi accessorii, welche dem Vagussystem 
angehören, sind verschieden, der linksseitige ist deutlich 
schwächer entwickelt als der rechtsseitige. 


Referate. 

Die bösartige Form der Maul- und Klauenseuche und die Milch. 

Von Professor Dr. M i e ß n e r. 

, (I). T. W. Nr. 28. 1920.) 

Es werden zwei Fälle von Maul- und Klauenseuche an¬ 
geführt, in denen die Krankheit auffallend schwer verlief. In 
beiden Fällen war der Ausbruch der Seuche bei den Tieren 
(Schweinen und Kälbern) auf den Genuß von Milch zurück¬ 
zuführen, die in Sammelmolkereien nicht hinreichend keimfrei 
gemacht war. 

Die Ursache für nicht ordnungsmäßige Erhitzung der 
Milch oder mangelhafte Reinigung der Gefäße ist wahrschein¬ 
lich in der starken Preissteigerung der Kohlen und in dem 
Mangel an Brennmaterial, Soda, Seife und Kalkmilch zu 
suchen. Vermutlich werden die gleichen Beobachtungen auch 
anderwärts gemacht. 

Aus diesen Gründen ist vor der Verfütterung von Milch 
oder von Milchrückständen aus nicht einwandfrei arbeitenden 
Sammelmolkereien in verseuchten Gegenden dringend zu 
warnen und den Sammelmolkereien eine erhöhte Aufmerksam¬ 
keit zu schenken. Borchert. 

Opfer zur Abwendung von Tierseuchen. 

Von Dr. R. Fröhnerin Gr.-Strehlitz. 

CD. T. W. Nr. 28, 1920.) 

In diesem wiederum interessanter! Beitrag zur Geschichte 
der Tierheilkunde werden die Feueropfer, das Ent¬ 
haupten und das Vergraben lebender Tiere als Maß¬ 
nahmen unserer Vorfahren geschildert, mit deren Hilfe sie 
glaubten, Tierkrankheiten und -Seuchen abwenden zu können. 

Borchert. 

Zum Nachweise der Abortusinfektion bei Rindern durch die 

Ausflockungsreaktion nach Sachs-Georgi. 

Von Dr. Sach weh und Leo It ö sn e r. 

(D. T. W r . Nr. 30, 1920.) 

Ohne Kontrollreaktion ist die Agglutinationsprüfung zur 
Diagnose des seuchenhaften Verkalbens (und auch des Ver- 
fohlens) zw r ar möglich, aber in ihren Ergebnissen oft unscharf 
infolge des verschiedenen Verhaltens der Abortusstämme und 
der Sera. 

Als Kontrollreaktion neben der Agglutination ist die 
Ausflockungsreaktion nach Sachs-Georgi sehr brauch¬ 
bar; ihr positiver Ausschlag beweist Abortusinfektion auch bei 
atypisch verlaufender Agglutination, unter Umständen auch 
bei negativer Agglutination. 

An Schärfe ist die Ausflockungsreaktion gerade beim 
Abortus der Agglutinationsmethode bei w r eitem überlegen. 
Ein weiterer Vorteil ist die Einfachheit ihrer Anwendung. 

Borchert. 

Endocarditis des rechten Herzens und Endoarteriitis der 
Lungenarterie bei Rauschbrand. 

Von Prof. Ettore, Ravenna. 

(La dinica veterinaria, Mailand, Jahrg. 1920, Heft 1—2.) 

Diese umfangreiche Arbeit ist der Bericht des Verfassers 
an die Generaldirektion des italienischen Gesundheitsamts 
über eine seuchenhafte Erkrankung von Jungrindern und 
Kälbern in der Provinz Modena im Sommer 1918. Auf Grund 
der Zerlegungsbefunde und der eingehenden bakteriologischen 
und histologischen Untersuchung von 8 Kälbern und 2 Jung- 
rindem kommt er zu dem Resultat, daß es sich um Rausch¬ 
brand handelte. Diese seine Untersuchungen zeigten, daß 
beim Rauschbrand des Rindes die charakteristischen knistern¬ 
den Schwellungen und sonstigen Alterationen an der Musku¬ 
latur fehlen können. In der Bauchhöhle findet sich etwas 
seröses, in der Brusthöhle und besonders im Herzbeutel viel 
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sero-fibrinöses Exsudat. Außer- der akuten Entzündung der 
Eingeweideserosen trifft man oft. akute Endocarditis, gewöhn¬ 
lich gut ausgeprägt und diffus im rechten Herzen, mit Vor¬ 
liebe im Vorhof; zu ihr gesellt sich häufig eine Entzündung 
der Intima der Pulmonalarterie. 

Die Strukturveränderungen der Gewebe und der Einge¬ 
weide und die Ausbreitung im Organismus beweisen ein¬ 
wandfrei den septikämischen Charakter des Rauschbrands. 
Die Herzmuskulatur weist bei der mikroskopischen Betrach¬ 
tung Veränderungen auf, wie sie sonst die vom Rausohbrand 
ergriffenen quergestreiften Muskeln zeigen. Die Endocarditis, 
wie auch die Pericarditis und die Entzündung der andern 
serösen Häute bei Rauschbrand werden unmittelbar vom 
Rauschbrandbazillus hervorgerufen. 

Bei Meerschweinchen konnte der Verfasser durch eine 
einfache intravenöse Injektion von Rauschbrandreinkulturen 
die Endocarditis experimentell hervorrufen; bei 3 ebenso vor¬ 
behandelten Hunden glückte, wie die Zerlegung ergab, dieser 
Versuch nidht. 

In der Arteria pulmonalis findet man neben mikroskopisch 
sichtbaren Veränderungen unter der Oberfläche der Intima die 
charakteristischen Zeichen einer akuten Entzündung auch in 
ihren anderen Schichten, besonders deutlich in der Tunica 
media. 

In der Leber fand der Verfasser in der Hälfte der unter¬ 
suchten Fälle nekrotische, „poröse“ Herde; im mikroskopischen 
Bilde sieht man dann gewebsfreie Lücken von regelmäßiger 
ovoider Gestalt und wechselnder Größe; sie sind stets scharf 
von den dort abgeflachten und atrophischen Leberzellen ab- 
gegrenzt, manchmal liegen mehrere (4—5) solcher Hohlräume 
nahe aneinander oder kommunizieren in größerer Ausdehnung. 

- Die Arbeit ist durch zum Teil mikroskopische Bilder 
illustriert. N ö r r, Dresden. 

Der Milzbrand bei Rindern nach Impfung mit Milzbrandserum 
und Milzbrandserovakzin. 

Von Dr. L. C o m i n o 11 i. 

(La clinica vcterinaria-Mailand, 1920, Nr. 3.) 

Bei Rindern, die mit Milzbrandserum behandelt wurden 
und verhältnismäßig kurze Zeit darauf der Milzbrandinfektion 
erlagen, kann der anatomisch-pathologische Befund von der 
Norm abweichen, in dem Sinne, daß nicht nur die klassischen 
Zeichen des Milzbrandes (Milztumor, subseröse hämorrhagische 
Herde) fehlen, sondern daß auch die mikroskopische Unter¬ 
suchung der Organe, in denen der Bacillus anthracis sich ge¬ 
wöhnlich in großer Anzahl findet (Milz, Blut), negativ ausfällt. 
In solchen Fällen muß man die Bazillen in der Niere oder in 
Geweben suchen, in denen man eventuell irgendwelche Schädi¬ 
gungen findet, die mit der Milzbrandinfektion in Zusammen¬ 
hang stehen (seröse, sulzige oder serös-hämorrhagische Infil¬ 
trationen). Auch bei den auf Grund der ersten Milzbrand¬ 
symptome notgeschlachteten Rindern kann man einen aty¬ 
pischen anatomisch-pathologischen Befund haben und. die 
mikroskopische Untersuchung der Milzpulpa kann negativ 
ausfallen. 

In allen solchen Fällen ist es zur Sicherung der Diagnose 
erforderlich, Kulturen anzulegen, Versuchstiere zu impfen und 
die Reaktion nach Askoli anzustellen. Nörr, Dresden. 

Ein Bdtrag zur Behandlung der Pferderäude. 

Von Prof. Dr. E. Noyer, Bern. 

(Schweizer Archiv f. Tierlieilk., 62. Bd., 4. H.) 

Noyer bespricht zunächst die früheren Räudemittel, er¬ 
wähnt dann die guten Erfolge mit der Begasung und schildert 
schließlich seine Versuche mit Inusal, das ihm durch das 
schweizerische Seruminstitut Bern zur Verfügung gestellt 
wurde. Es ist dies ein Teerliniment mit Vaseline als Grund¬ 
lage und einem Zusatze verschiedener ätherischer öle. Das 
Mittel wird auf Körperwärme gebracht und unter stetem Nach¬ 
wärmen mit einer Bürste gleichmäßig und gründlich ein¬ 
gerieben. Nach etwa 3 Tagen schält sich die Haut in 
zusammenhängenden Lamellen; der Abschuppungsprozeß ist 
nach etwa Monatsfrist beendigt. Das Haarkleid regeneriert 
nach kurzer Zeit. Ein Fall generalisierter Räude wurde mit 
einer zweimaligen Ganzeinreibung ohne weiteres geheilt. Vor¬ 
gängiges Scheren ist bei Inusalbehandlung nur dann angezeigt, 
wenn die Räude generalisiert ist, bzw. bei langem und dichtem 
Winterhaar. Ist die Räude auf einzelne Stellen beschränkt 


oder bei gleichzeitiger Schwefelräucherung nur Kopf und Hals¬ 
ansatz zu behandeln, ist das partielle Scheren erfahrungsgemäß 
überflüssig. Nachteilige Nebenwirkungen oder Schädigungen 
irgendwelcher Art sind bisher nicht zur Beobachtung gelangt. 

Schmidt. 

Boluphen, ein neues Wundantiseptum 
seilte Wirkung und Anwendung In der Veterinärmedizin. 

Von Peter Fritzen, prakt. Tierarzt 
in Traben-Trarbach a. d. Mosel. 

(Inaugxiral-Dissertation, Berlin 1920.) 

Boluphen (Vial und Uhlmann, Frankfurt a. M.) ist eine 
Komposition des Formaldehyds und des Phenols mit Bolus 
alba, als Streupulver, Schüttelmixtur und Salben- oder Pasten¬ 
bestandteil verwendbar. Ein großer Vorzug in heutiger Zeit 
ist seine Billigkeit (augenblicklich 1 kg 100 M.). 

Das Mittel wurde in 50 Fällen angewandt, bei Pferden und 
kleinen Tieren, bei frischen und eiternden Wunden, Geschwüren 
und Abszessen, abszedierenden Phlegmonen, Schweißekzem, 
Fisteln, Otitis externa, pustulöser Form der Akarusräude, mul¬ 
tiplen Abszessen in der Haut, Ekzema madidans et rubrum und 
ähnlichen Prozessen. Boluphen hat starke antiseptische Wir¬ 
kung. Es wirkt sekretionsbeschränkend, stark desodorierend 
und gut austrocknend bei Hautkrankheiten. Hierdurch wirkt 
Boluphen ausheilend und juckreizstillend als Streupulver und 
Paste bei ausgedehnten, nässenden Hautstellen, bei Ohrenkrank¬ 
heiten der Hunde, besonders bei ausgebreiteter eitriger Entzün¬ 
dung der Haarbalgdrüsen infolge Akarusräude und Staupe. Bei 
schmierigen, ausgedehnten Wunden mit abnormer Granulation 
bewirkt es in kurzer Zeit als Streupulver und als Salbe eine 
Umstimmung der Wundfläche und schafft keimfreien Wund¬ 
grund mit blutreichem und kräftigem Granulationsgewebe, dem 
rasche Epithelisierung und Narbenbildung folgt. Es ist voll¬ 
kommen reizlos und daher in der therapeutisch in Frage 
kommenden Menge und, üblichen Form der Anwendung un¬ 
giftig. Kosmetisch ist seine Anwendung durch seine nicht 
störende blaßgelbe Farbe unverfänglich. B. 

Die Röntgenstrahlenbehandlung der Gesichts- und Hals- 
aktinomykose. 

Von Dr. R. D Ulrich in Breslau. 

(Media. Klinik, 1920, S. 394.) 

Im Hinblick auf die in 21 Krankengeschichtsauszügen mit¬ 
geteilten Erfolge empfiehlt der Verfasser bei Gesichts- und 
Halsaktinomykose die mit Jodkaliumdarreichung verbundene 
Röntgenbestrahlung. W. 

Vergiftung durch Genuß von Terpentinöl. 

Von Dr. Lodemann. 

(Mediz. Klinik, 1920, S. 340.) 

Ein 48jähriger Mann schluckte aus Versehen 15—20 g 
Terpentinöl. Nach sechs Stunden trat schwerer Rausch 
zustand mit tiefem Schlaf ein. Später entstand Brechreiz, 
der Atem roch stark nach Terpentinöl. Puls 80, Pupillen weit. 
Ausgiebige Magenspülung brachte Erleichterung und führte 
zu heftigem Erbrechen. Es bestanden Kopfschmerzen und Be¬ 
nommenheit, mangelndes Denkvermögen. Im Rachen und 
Mund keine Reiz- oder Ätzerscheinungen. Temperatur 36,5. 
Urin hat typischen Veilchengeruch, sonst keine Besonderheiten. 
Gereicht wurde Milch, Haferschleim und sonstige reizlose Kost. 
Krampfartige Mastdarmschmerzen wurden mit warmen Ein¬ 
läufen behandelt. Sie führten zur Entleerung von stark mit 
Terpentinöl durchtränktem Stuhl. Der Atem roch noch nach 
acht Tagen nach Terpentin und ebenso lange wies der Urin 
Veilchengeruch auf. Nach zehn Tagen fühlte sich der Patient 
wieder ganz wohl. W., 


StaatsveterlnSrwesen. 

Bearbeitet von Neveraann. 

Stand der Tierseuchen in Deutschland 

am 15. Juli 1920. 

(Die Zahlen der betroffenen Gemeinden und Gehöfte sind — letztere in Klammern — 
bei jedem Kreis vermerkt.) 

Rotz. 

Preußen: Reg.-Bez. Königsberg: Fischhausen 1 Gemeinde, 
1 Gehöft (davon neu 1 Gern., 1 Geh.), Gerdauen 1, 1. Reg.-Bez. 
Gumbinnen: Angerburg 1, 1, Oletzko 2, 2, Stallupönen 1, 1. 




5. August 1920. 
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Reg.-Bez. A11 e n 81 e i n : Orteisburg 1, 1 Sensbufg 2, 2. Reg.- 
Bez. Potsdam: Niederbamim 1,1. Reg.-Bez. Stettin: Stettin 
Stadt 1,1, Usedom-Wollin 1, 1. Reg.-Bez. Köslin: Bütow 1, 1. 
Reg.-Bez. Breslau: Wohlau 1,1 (1,1). Reg.-Bez. Liegnitz: 
Glogau Stadt 1, 1 (l, 1). Reg.-Bez. Oppeln: Pleß 3, 3 (3, 3). 
Reg.-Bez. Magdeburg:Wauzleben 1,1. Reg.-Bez. Hannover: 
Nienburg 1, 1 (1, 1). Reg.-Bez. Hildesheim: Duderstadt 1, 1, 
Göttingen 1, 1 (1, 1). Reg.-Bez. Lüneburg: Bleckede 1, 1, 
Lüneburg 1, 1, Uelzen 1, 1. Reg.-Bez. Stade: Geestemünde 1,1. 
Reg.-Bez. Düsseldorf: Kempen i. Rh. 1, 1. Sachsen: K.-H. 
Bautzen: Löbau 1, 1. K.-H. Dresden: Dippoldiswalde 1, 1. 
K.-H. Leipzig: Grimma 1,1 (1,1). Mecklenburg-Strelitz: Neu¬ 
strelitz 1, 1. Oldenburg: Jever Stadt 1,1, Friesoythe 1, 2 (-, 1). 
Insgesamt: 29 Kreise, 33 Gemeinden,- 34 Gehöfte; davon 
neu: 9 Gemeinden, 10 Gehöfte. 

üingenseuohe. 

Sachsen: Kr.-H. Bautzen: Bautzen 2 Gemeinden, 
2 Gehöfte, Kamenz 1, 2. Kr.-H. Dresden: Meißen 2, 2. 
Mecklenburg-Strelitz: Neubrandenburg 1, 1. Insgesamt: 
4 Kreise, 6 Gemeinden, 7 Gehöfte; davon neu: — Gemeinde, 
— Gehöfte. 

Pookensenohe. 

Preußen: Reg-Bez. Frankfurt: Sorau 1 Gemeinde, 1 Ge¬ 
höft (neu). 

Besohftlseuche. 

Preußen: Reg.rBez. Königsberg: Mohrungen 6 Gemeinden, 
6 Gehöfte. Thüringen : Sachsen-Weimar-Eisenach: 
Weimar 10, 15. Insgesamt: 2 Kreise, 16 Gemeinden, 21 Ge¬ 
höfte; davon neu: — Gemeinden, — Gehöfte. 

, Maul- und Klauenseuche. 

Preußen: Stadtkreis Berlin 1 Kreis, 1 Gemeinde, 52 Gehöfte, 
Potsdam 12, 84, 242, Frankfurt 6, 15, 17, Köslin 1, 1, Schneide¬ 
mühl 3, 26, 92, Breslau 22, 225, 618, Liegnitz 13, 73. 214, Oppeln 
19, 85, 351, Magdeburg 15, 194, 771, Merseburg 15, 254, 1032, 
Erfurt 10, 68, 419, Schleswig 13, 96, 502, Hannover 12, 265, 2976, 
Hildesheim 15, 387 r 7801, Lüneburg 9, 134, 764, Stade 13, 79, 590, 
Osnabrück 11,139, 804, Aurich 7, 174, 2670, Münster 13, 193, 2900, 
Minden 12,174,- 1229, Arnsberg 23, 325, 2893, Cassel 20, 242, 3166, 
Wiesbaden 15, 262, 4580, Coblenz 11, 192, 1477, Düsseldorf 
25, 311, 3648, Cöln 10, 314, 1825, Trier 11, 238, 2654, Aachen 
8,198,12IG Sigmaringen 2, 9,139. Bayern: Oberbayern 28,439,6271, 
Niederbayern 16, 136, 940, Pfalz 13, 239, 5211, Oberpfalz 17, 72, 807. 
Oberfranken 19,120, 885, Mittelfranken 26, 466, 5963, Unterfranken 
25, 299, 3374, Schwaben 25, 541, 7132. Sachsen': Bautzen 4, 39,128, 
Chemnitz 6, 31, 56, Dresden 7, 35, 109, Leipzig 6, 79, 266, 
Zwickau 6, 21, 90. Württemberg: Neckarkreis 17, 178, 2775, 
Schwarzwaldkreis 13, 61, 491, Jagstkreis 14, 269, 4301, Donaukreis 
16, 213, 3046. Baden: Konstanz 8, 22, 215, Freiburg 12, 118, 1474, 
Karlsruhe 10, 121, 2325, Mannheim 11, 98, 1727. Hessen: Starken¬ 
burg 5, 159, 9382, Oberhessen 6, 48, 700, Rheinhessen 3, 98, 4488. 
Mecklenburg-Schwerin: 1 , 1, 8. Mecklenburg-Strelitz: 1, 2, 2. 
Oldenburg: Oldenburg 15, 84, 1931, Birkenfeld 1, 33, 337. Braun- 
schweig: 6, 251, 34o8. Thüringen: Sachsen-Weimar-Eisenach 
5, 88, 690, Sachsen-Meiningen 4, 98, 1135, Sachsen-Altenburg 
2, 48, 226, Sachsen-Gotha 5, 44,401, Schwarzburg-Rudolstadt & 8,97, 
Schwarzburg - Sondershausen 3, 18, 59, Reuß 2, 18, 214. Anhalt: 

4, 39, 131. Waldeck: 3, 28, 292. Schaumburg-Lippe: 4, 45, 153. 
Lippe: 11, 113, 1745. Bremen: 3, 9, 19. Hamburg: 1, 1, 1. Ins¬ 
gesamt: 733 Kreise, 9588 Gemeinden, 118 728 Gehöfte; davon 
auf Preußen: 347 Kreise, 4758 Gemeinden, 45673 Gehöfte. 

Rftude der Einhufer. 

Preußen: Königsberg 14 Kreise, 191 Gemeinden, 244 Gehöfte, 
Gumbinnen 13, 229,301, Allenstein 8,116,138, Marienwerder 4,41, 47, 
Stadtkreis Berlin 1, 1, 43, Potsdam 15, 164, 215, Frankfurt 19. 
189, 238, Stettin 13, 77, 117, Köslin 11,130,153, Stralsund 6, 34, 36, 
Schneidemühl 9, 43, 50, Breslau 23, 116, 131, Liegnitz 18, 103, 112, 
Oppeln 18, 92, 101, Magdeburg 11, 48, 56, Merseburg 15, 235, 409. 
Erfurt 11, 30, 35, Schleswig 20, 170, 340, Hannover 7, 18, 24, 
Hildesheim 7, 22, 24, Lüneburg 11, 61, 72, Stade 13, 94, 122, 
Osnabrück 6, 32, 41, Aurich 3, 6, 8, Münster 6, 27, 54, Minden 

5, 9, 9, Arnsberg 21, 67, 95, Cassel 17, 62, 64, Wiesbaden 
11, 45, 69, Coblenz 5, 40, 41, Düsseldorf 11, 59,117, Cöln 7, 21, 23, 
Trier 8, 47, 50, Aachen 6, 54,116. Bayern: Oberbayern 10, 25, 26, 
Niederbayern 19, 35, 41, Pfalz 6, 24, 32, Oberpfalz 13, 30, 31, 
Oberfranken 13, 23, 24, Mittelfranken 15, 33, 44, Unterfranken 13, 
30, 31, Schwaben 13, 28, 29. Sachsen: Bautzen 5, 24, 30, 
Chemnitz 7, 72, 113, Dresden 10, 157, 279, Leipzig 6, 45, 53, 
Zwickau 7, 59, 80. Württemberg: Neckarkreis 8,17, 20, Schwarz¬ 
waldkreis 7, 15, 15, Jagstkreis 7, 16, 17, Donaukreis 9, 19, 23. 
Baden: Konstanz 5,13,14, Freiburg 11, 33, 44, Karlsruhe 5, 41,136, 
Mannheim 6, 22, 33. Hessen: Starkenburg 5, 22, 46, Oberhessen 
5, 21, 25, Rheinhessen 3,13,15. Mecklenburg-Schwerin: 8,122,143. 
Mecklenburg-Strelitz: 4,19,19. Oldenburg: Oldenburg 8, 19, 31, 
Lübeck 1, 5, 5, Birkenfeld 1, 2, 3. Braunschweig: 5, 33, 48. 
Thüringen: Sachsen-Weimar-Eisenach 2,18,22, Sachsen-Meiningen 
4, 13, 13, Sachsen-Altenburg 2, 26, 37, Sachsen - Gotha 3, 5, 6, 
Schwarzburg-Rudolstadt 3,7,7, Schwarzburg-Sondershausen 1,1,2, 


Reuß 3,11, 18. Anhalt: 5, 23, 26. Waldeck: 2, 6, 8. Schaumburg- 
Lippe: 1, 1, 1. Lippe: 2,3,3. Lübeck: 1 , 2, 2. Bremen: 2, 2,9. 
Hamburg : 3, 4, 38. Insgesamt: 633 Kreise, 3812 Gemeinden, 
5337 Gehöfte; davon auf Preußen: 374 Kreise, 2673 Ge¬ 
meinden, 3695 Gehöfte. 

Sohweineseuche (elnaobl. Schweinepest). 

Preußen: Königsberg 3 Kreise, 3 Gemeinden, 3 Gehöfte, Gum¬ 
binnen 1,1,1, Allenstein 2, 3, 8, Marienwerder 3, 3, 3, Potsdam 10, 
30, 36, Frankfurt 4, 8, 9, Stettin 3, 4, 5, Stralsund 1, 3, 3, Schneide¬ 
mühl 4, 13, 13, Breslau 14, 44, 47, Liegnitz 8, 18, 19, Oppeln 2, 4, 4, 
Magdeburg 3, 3, 4, Merseburg 7, 10, 14, Erfurt 2, 4, 4, Schleswig 
4, 6, 8, Hildesheim 2, 3, 5, Lüneburg 2, 3, 3, Stade 2, 3, 3, 
Münster 1, 3, 6, Minden 3, 6, 6, Arnsberg 5, 9, 9, Cassel 7, 12, 15, 
Wiesbaden 2, 6, 6, Coblenz 3, 4, 9, Düsseldorf 4, 5,12, Köln 3, 4, 5, 
Trier 3, 5, 7. Bayern: Oberbayern 2, 2, 2, Niederbayern 1, 1, 1. 
Sachsen: Chemnitz 1,1,1, Dresden 1,1,1, Leipzig 1,1,1, Zwickau 
1, 1, 2. Baden: Freiburg 2, 4, 7, Karlsruhe 2, 2, 3, Mannheim 
3, 7,14, Hessen: Starkenburg 1,1,1, Oberhessen 2, 5, 6. Mecklen¬ 
burg-Schwerin: 5. 17, 19. Oldenburg: Oldenburg 1, 1, 1, Braun¬ 
schweig: 2, 8,8. Thüringen: Sachsen-Meiningen 1,1, 1, Sachsen- 
Altenburg 1, 1, 1. Waldeck: 1 , 2, 2. Schaumburg-Lippe: 1, 1, 1. 
Insgesamt: 137 Kreise, 275 Gemeinden, 329 Gehöfte; davon 
auf Preußen: 105 Kreise, 218 Gemeinden, 260 Gehöfte. 

Bayern. 

Bekanntmachung des Staatsminiäteriums des Innern, betr. Impfung 
gegen Maul- und Klauenseuche. Vom 25. Juni 1920. 

Auf Grund der guten Ergebnisse, welche die Veterinäroolizei- 
liehe Anstalt mit Blut- und Simultanimpfuneren im Bezirke Donau¬ 
wörth sowie Bezirkstierarzt Zink im Bezirke Feuchtwangen mit 
Serumimpfungen zur Milderung des bösartigen Verlaufs der Maul- 
und Klauenseuche erzielt haben, können die Impfungen nunmehr 
im großen empfohlen werden. 

Die Stellung von besonderen Impftierärzten, an die zunächst 
gedacht worden war, ist nicht möglich. Abgesehen davon, daß an¬ 
gesichts des großen Bedarfs nicht die nötiere Zahl Tierärzte zur 
Verfügung steht, drängen die Verhältnisse zum raschesten 
Handeln. Aus diesen Gründen müssen die Impfungen allgemein 
in die Hand der Tierärzte gelegt werden. Ein Merkblatt, das zur¬ 
zeit hergestellt und raschestens den Regierungen, Kammern de« 
Innern, zugehen wird, ist deshalb jedem Tierarzt sofort und 
auf dem raschesten Wege zuzustellen. 

Hierbei wird noch besonders bemerkt: 

Die Überwachung der Impfungen in den einzelnen Regierungs¬ 
bezirken liegt in den Händen der tierärztlichen Referenten bei den 
Kammern des Tnnern. welche diesem Zwecke ihre volle Aufmerk¬ 
samkeit zuwenden müssen. 

Wie die Erfahrung gezeigt hat, stößt die Beschaffung von 
Blut durchseuchter Tiere in manchen Fällen auf Schwierigkeiten. 
Es wird sich empfehlen, daß die Tierärzte sich vor Ausführung 
der Impfuner von den Tierbesitzem die Erlaubnis sichern, den ab¬ 
geheilten Tieren später bei Bedarf Blut zu entnehmen. Es kann 
wohl erwartet werden, daß die ViehhaRer sich Belehrungen in 
diesem Sinne nicht verschließen und auch ihrerseits beitragen, 
die große Not zu mildern. 

Die Durchführung der Tmpfung macht ein inniges Zusammen¬ 
arbeiten aller Tierärzte dringend erforderlich. Diese sind hierauf 
sowie insbesondere auch darauf hinzuweisen, daß sie eine hoeb- 
bedeutsame Aufgabe zu erfüllen berufen sind, deren Erledi¬ 
gung ganz ungeheure wirtschaftliche Werte zu retten und das 
Ansehen der tierärztlichen Wissenschaft und ihrer Vertreter zu 
heben und zu festigen geeignet ist. 

Die rasche Durchführung der Blutentnahme sowie der 
Impflingen wird vielfach durch die Unmöglichkeit der Beschaffune: 
von Fahrtgelegenheiten eine Verzögerung erfahren. Es wird wohl 
auch hier kaum mehr als eines Hinweises hierauf bedürfen, um 
die Viehhalter und Gemeinden zu veranlassen, das nötige Fuhr¬ 
werk zur Verfügung zu stellen. 


'Merkblatt über eine .,Notimpfung gegen die bös¬ 
artige Maul- und Klauen s-euch e“. Ausgearbeitet im 
Aufträge des Staatsministeriums des Innern von der Bayerischen 
Veterinärpolizeilichen Anstalt. 

Der bösartige Ausgang der Maul- und Klauenseuche kann 
durch rechtzeitige Impfung mit spezifischen Stoffen in infizierten 
Beständen verhindert werden. 

In Ermangelung der entsprechenden Mengen des Löffler- 
schen Serums wird die Impfung mit Blut oder Serum von Seuchen- 
tieren, die seit 7 bis 14 Tagen abgeheilt sind, empfohlen; derartige 
Impfungen sind nunmehr in der Praxis mit bestem Erfolg durch¬ 
geprüft worden. 

Blutimpfung aller Tiere des frisch infizierten 
Bestandes. 

I. Das Blut durchseuchter Tiere wird in Mengen von 3—4 Liter 
in Töpfen, die mit kochendem Wasser gereinigt sind, aufgefangen 
(es soll rasch ausfließen; Schnepper; weite Aderlaßnadel) und 
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durch genügend langes Schlagen mit einem frisch geschnitzten 
Holzstab defibriniert. Hat man es mit Hilfe eines frisch gebügelten 
Seihtuches und eines Trichters in reine, desinfizierte Flaschen ein- 
geftillt. so ist der Impfstoff gebrauchsfertig. Er hält sich, kühl 
und dunkel aufbewahrt, 1—2 Tage. Eine Bereitung auf Vorrat 
und längere Aufbewahrung sind nicht zu emnfehlen. 

Das defibrinierte Blut wird Bindern rauch Kälbern) in Mengen 
von 100 bis 400 ccm je nach Größe des Tieres und dessen Krank- 
beitszustand an 1 bis 4 Impfstellen am Halse oder vor oder hinter 
der Schulter einereimpft (möglichst weite Kanülen). Bereits 
fiebernde Tiere erhalten höhere Dos^n als niehtfiebernde. 

Das Blut hat heilende und z. T. auch vorbeugende Wirkung. 
T eider ist die Dauer letzterer nur gering. Besteht nach etwa vier 
Wochen die Infektionsgefahr weiter, so könnten deshalb die nur 
mit Blut oder Blutserum geimnften Tiere, soweit sie die Seuche 
nicht durchgemacht haben, doch noch erkranken. 

Virusimpfung der noch nicht fiebernden Tiere 
des Seuchenbestandes. 

IT. In frisch infizierten Beständen empfiehlt es sich 
deshalb, außer der Blutimpfung nach I alle Tiere, die noch nicht 
fiebern, zu infizieren. 

Die Infektion geschieht mit Aphtheninhalt oder Speichel der 
frisch erkrankten Tiere desselben Stalles. Das Virus wird auf 
übliche Weise ('s. Zwick u. Fröhne*r, Hutvra u. Marek) 
den Tieren nach Aufrauhen der Schleimhaut aufs Flotzmaul oder 
ins Maul gestrichen oder man impft mit der Lanzette oder der 
Tmnfnadel am Flotzmaul in die Haut oder zieht imprägnierte Fäden 
unter die Haut der Ohren, des Schwanzes oder des Flotzmauls. 

Die Tiere erkranken hierauf an Maul- und Klauenseuche, 
machen sie aber gutartig durch. Bisher ist bei einer großen 
Anzahl von Impflingen kein Verlust zu verzeichnen gewesen, 
während in gleichen Stallungen stehende, gl eich gefährdete Kontroll- 
rinder zu etwa 15 Proz. fielen oder notgeschlachtet werden mußten. 

Maßregeln in bereits stark und längere Zeit 
verseuchten Beständen. 

HT. Auch in bereits stark und länger verseuchten Beständen 
kann durch die Blutimpfung (Nr. I) der bösartige Verlauf gemildert 
werde«. Außerdem kann man durch Aderlässe in V e rb i n d u n g 
m i t Kochsalzinfusionen bei schwer erkrankten Rindern 
den bösartigen Verlauf noch in vielen Fällen vermeiden. 

IV. Schafen. Ziegen und Schweinen kann ohne Gefahr Rinder¬ 
blut ip Mengen 50—100 ccm mit gleichem Erfolg wie Rindern ein¬ 
geimpft werden. 

Spätere Nachimpfungen sind wegen Gefahr der Anaphylaxie 
zu vermeiden. 

V. Wird Serum an Stelle des Blutes verwendet, so kommt 
man im allgemeinen mit der für Blut angegebenen Menge aus. 
Die Blutimpfstoffgewinnung ist jedoch einfacher als die Serum¬ 
bereitung nnd daher mehr zu empfehlen. 


Zu vorstehendem Merkblatt ist folgender Nachtrag ergangen: 

Die Notimpfung gegen die bösartige Maul- und Klauenseuche 
hat sich, in der Praxis bereits nach kurzer Zeit als wirksamstes 
Mittel zur Einschränkung der Seuchenverluste erwiesen. 

Leider sind bei Anwendung aufbewahrten Impfstoffes in den 
vergangenen heißen Tagen üble Impffolgen aufgetreten. Infektiöse 
ö d e in e und Phlegmonen mit Todes fällen waren, aus¬ 
gehend von den Impfstellen, zu beobachten. 

Das defibrinierte Blut durchseuchter Tiere ist leicht verderb¬ 
lich. Es hält sich zwar, wie ausgeprüft ist, kühl und dunkel auf¬ 
bewahrt, ein bis zwei Tage: doch empfiehlt es sich unter den Ver¬ 
hältnissen der Praxis .es entweder ganz frisch zu verwenden oder 
mit 3—4 Tropfen Formalin auf 1 1 für ein bis zwei Tage zu 
konservieren. 

Die zur Herstellung des Impfstoffes und zur Verimpfung 
benützten Aderlaßnadeln, Töpfe, Defibrinierstäbe. Trichter, Seih¬ 
tücher, Spritzen. Schläuche und Kanülen sind stets nach jedem 
Gebrauch mit Desinfektionslösung auszuspülen und nach der 
Tagesarbeit gründliehst zu desinfizieren, indem die Töpfe mit 
Desinfektionsflüssigkeit gefüllt und in sie die übrigen Gegenstände 
über Nacht eingelegt werden. 

Württemberg. 

Erlaß des Ministeriums des Innern und des Ernährungsministe¬ 
riums, betr. Fleischverwertung bei Maul- und Klauenseuche. 

Das Auftreten der bösartigen Maul- und Klauen¬ 
seuche in Württemberg, der bereits 1,35 Proz. des 
württembergischen Rindviehbestandes zunt Opfer gefallen sind 
— täglich fielen vorübergehend 100 Rinder und ebenso viele 
mußten notgesehlachtet werden —, war Anlaß zu einer Verfügung 
des Württembergischen Ministeriums des Innern und des Ernäh¬ 
rungsministeriums folgenden Inhalts: Es empfiehlt sich bei Maul¬ 
und Klauenseuche, in denjenigen Fällen, in denen die Notschlach¬ 
tung geboten und die Zeit für ihre ordnungsmäßige Durchführung 


bleibt, die Fleischwerte durch Notschlachtung möglichst zu retten. 
Da anscheinend recht schwer kranke Tiere vielfach wiedergenesen, 
ist es aber wirtschaftlich nicht ratsam, in solchen Fällen ohne 
weiteres zum Messer zu greifen. Vielmehr ist es dringend geboten, 
die Notschlachtungen auf Tiere zu beschränken, die an voraus¬ 
sichtlich unheilbaren Nachkrankheiten der Maul- und Klauenseuche 
leiden und deren Schlachtung polizeilich genehmigt wird. Soweit 
der rasche Verlauf der Krankheit die Einholung der Genehmigung 
zur Notschlachtung nicht mehr gestattet, erscheint es bei der 
gegenwärtigen Fleischknappheit unumgänglich, für die Dauer des 
gegenwärtigen Ausnahmezustandes zu verfahren wie folgt: 

1. Bezüglich der Beurteilung des Fleisches von Rindvieh im 
Alter von mehr als sechs Wochen, das infolge Maul- und Klauen¬ 
seuche plötzlich an Herzschlag erlegen ist. sind in teil- 
weiser Abweichung von den Vorschriften des Reichsfleischgesetzes 
und seiner Ausführungsbestimmungen dieselben Grund¬ 
sätze anzuwenden wie hinsichtlich des Fleisches ver¬ 
unglückter Schlachttiere. Die Frage, ob das Fleisch 
als genußtauglich oder als untauglich zum Genüsse für Menschen 
anzusehen ist, wird also wie bei den verunglückten Schlachttieren 
davon abhängig zu machen sein, daß die Ausweid ung im 
unmittelbaren Anschluß an den Tod des Tieres 
vorgenommen wird und daß bei der nachfolgenden Fleischbeschau 
keine sonstigen Beanstandungsgründe ermittelt werden. Das 
Fleisch ist — mit Ausnahme der veränderten Teile, der Unterfüße 
«amt Haut bis zum Fesselgelonk, des Herzens, der Lunge, der 
Leber, der Milz, des Schlundes sowie des Magens und Darms, die 
nebst Magen- und Darminhalt unschädlich zu beseitigen sind, für 
tauglich, aber im Nahrungs- und Genußwert erheblich herabgesetzt 
zu erklären und mit den für minderwertiges Fleisch vorgeschrie¬ 
benen Stempelabdrücken zu versehen. Kopf und Zungen sind frei¬ 
zugeben. nachdem der ganze Kopf und die Zunge im Spuchen- 
gehöft unter amtlicher Aufsicht in kochendem Wasser handwerks¬ 
mäßig gebrüht und enthaart worden sind. 

2. Zur Durchführung der Fleischgewinnung im Sinne des Vor¬ 
stehenden ist in ieder Ortschaft, in der die bösartige Maul- und 
Klauenseuche auf tritt, unverzüglich vom beamteten Tierarzt im 
Benehmen mit der Fleischversorgungsstelle das Erforderliche ein¬ 
zuleiten. 

Den Tierbesitzern ist eine von der Fleisch versorgungsstelle zu 
gewährende Belohnung von 100 M*ark in Aussicht zu stellen für 
den Fall, daß 

a) der Tierbesitzer, sobald ein mit Maul- und Klauenseuche be¬ 
haftetes Tier plötzlich an Herzschlag erliegt. Sorge für die 
sofortige ordnungsmäßige Ausweidung des Tierkörpers und 
alsbaldige Zuziehung des Oberamtstierarztes trägt, 

b) das Fleisch bei der nachfolgenden Fleischbeschau genuß- 
tauglich und versandfähig befunden sowie bis zum Ab¬ 
transport pfleglich behandelt wird. 

Das ganze Verfahren ist so zu beschleunigen, daß der Ab¬ 
transport des Fleisches von der Verladestation in der Regel 
spätestens 24 Stunden nach dem Tode des Tieres erfolgen kann. 

Gebühren für die Prüfungen der Fleisch- und Trichioen- 
beschauer. 

Ministerium für Landwirtschaft, Domänen und Forsten. 

Oeschäfts-Xr. IA Illf? 10037 M. f.JU 
Mn 1685 M. f. V' 

Fleischbeschau. 

An sämtliche Herren Regierungspräsidenten und den Herrn 
Polizeipräsidenten von Berlin. 

Es ist von verschiedenen Seiten angeregt worden, die Ge¬ 
bühren für die Prüfung und Nachprüfung der Fleischbeschauer 
und Trichinenschauer der allgemeinen Preissteigerung ent¬ 
sprechend angemessen zu erhöhen. 

Euer Hochwmhlgeboren werden ermächtigt, diese Gebühren 
bis zu 100 Proz. heraufzusetzen mit der Maßgabe, daß von der 
Heraufsetzung der Gebühren für die Nach prüfung nach Mög¬ 
lichkeit nur dann Gebrauch gemacht wird, wenn die gesamten 
oder die Mehrkosten der Nachprüfung im Sinne des Erlasses vom 
15. Oktober 1919 — I A III g 4700 — auf die Ergänzungsbeschau - 
M. 6919 

kassen übernommen werden. 

Zugleich im Namen des Ministers für Volkswohlfahrt: 

Der Minister für Landwirtschaft, Domänen und Forsten. 

I. A.: (gez.) He 11 ich. 


Tagesgeschichte. 

Nachruf. 

Am 12. Juli d. J. starb nach kurzer, schwerer Krankheit im 
Alter von 42 Jahren Claus Heinrich Jungclaus, be¬ 
amteter Tierarzt in Hamburg. Eine tückische Krankheit, deren 
Keim sich unmerklicH in seinem Körper entwickelt hatte, nahm 
plötzlich akute Formen an, so daß zur Operation geschritten 
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werden mußte. Die Katastrophe war jedoch nicht mehr abzu¬ 
wenden, weil der Krankheitsprozeß im Innern des Körpers schon 
zu große Ausdehnung angenommen hatte. 

Der Entschlafene stammte aus einem alten niedersächsischen 
Bauernhof in demjenigen Teil des Kreises Kehdingen an der 
Unterelbe, der nach seiner physikalischen Lage und Beschaffen¬ 
heit einen selbständigen Bezirk bildet und „Krautsand“ heißt. Es 
ist ein Stück Land, das auf 8 km Länge und an seiner breitesten 
Stelle auf 4 km Breite am linken Elbufer entlangzieht und durch 
einen ansehnlichen Wasserarm, Siiderelbe genannt, vom Kehdinger 
Land getrennt wird. Man kann demnach Krautsand als eine Insel 
des hier bereits 4 km breiten Stromes ansehen. Tatsächlich nimmt 
er sie auch für sich in Anspruch, da er sie häufig zur Herbst- und 
Winterzeit durch die Mitwirkung steifer Nordwestwinde in der 
Flutzeit zum größten Teil' unter Wasser setzt. Diese Überflutung 
beunruhigt die alten, wetterharten Bewohner von Krautsand nicht 
im geringsten. Denn sie bringt ihnen keine Gefahr und beein¬ 
trächtigt keineswegs die Fruchtbarkeit des Bodens, insbesondere 
nicht den üppigen Gras wuchs der ausgedehnten Weiden. Froh¬ 
wüchsige Rinder- und Schafherden und das edle hannoversche 
Pferd, das dort mit größter Sorgfalt rein gezüchtet wird, finden 
dort reiche, kräftige Nahrung. In dieser Umwelt wuchs Hein¬ 
rich Jungclaus auf. Sie legte den Grund zu seiner Wesens¬ 
art und wurde wohl auch für die Wahl seines Lebensberufes 
richtunggebend. 

In dem Krautsand auf dem rechten Elbufer gegenüberliegen¬ 
den Glückstadt erwarb er durch den Besuch des dortigen Gym¬ 
nasiums die erforderliche Vorbildung zum tierärztlichen Studium, 
dem er sich in den Jahren 1897—1900 in Hannover mit Eifer hin¬ 
gab. Im Hinblick auf Herkunft und Entwicklung hätte man 
erwarten sollen, daß er nach der Approbation die freie praktische 
Berufstätigkeit wählen würde. Es war vielleicht auch nur ein 
Zufall, daß er durch Annahme einer tierärztlichen Diätarstelle in 
Hamburg im Jahre 1901 in die Beamtenlaufbahn hineinkam. 1906 
bestand er in München die Prüfung zur Anstellung als beamteter 
Tierarzt und wurde daraufhin am 1. Juli 1911 unter die fest¬ 
angestellten Beamten des höheren Verwaltungsdienstes in Ham¬ 
burg eingereiht. Seine amtliche Stellung hat er vorbildlich aus¬ 
gefüllt. Jeden Dienst, mochte er auf veterinär- oder sanitäts¬ 
polizeilichem oder rein wirtschaftlichem Gebiete liegen, übernahm 
er ohne Murren, stets von dem reinen Streben und klaren Bewußt¬ 
sein erfüllt, für das Wohl des Ganzen zu arbeiten. Besondere Auf¬ 
gaben, die ihn mit landwirtschaftlichen Berufskreisen und Dingen 
in Berührung brachten, löste er in vollkommener Weise. Die An¬ 
erkennung, die er sich hierbei stets zu erwerben wußte, hoben sein 
Ansehen, und so trug er auch dazu bei, dasjenige des Veterinär¬ 
wesens in Hamburg zu fördern. Durch sein ganzes Schaffen und 
Wirken hat er sich den Dank seiner Behörden und seiner Kollegen 
verdient. Trotzdem beanspruchte er niemals für sich eine Bevor¬ 
zugung. Er war eher geneigt, seine Person zurückzustellen. Von 
Natur zurückhaltend, gestattete er nicht jedermann einen Einblick 
in sein Inneres. Daher mag es auch kommen, daß er von seinem 
Leiden selbst Freunden gegenüber wenig gesprochen, sondern es 
still und mutig ertragen hat. 

Nachdem er in Hamburg festen Fuß gefaßt und eine gesicherte 
Stellung erworben hatte, schritt er zur Gründung einer Familie. 
Sie brachte sein Lebensglück auf volle Höhe, so daß ihm Ham¬ 
burg eine zweite Heimat ward. Dennoch zog es ihn immer wieder 
mächtig nach seiner ländlichen Geburtsstätte hin, zu der lieblichen, 
von den Fluten der Elbe umspülten Insel. Wie oft hat er .'ich 
nicht von Hamburg aus zu Schiff dem Rücken des geliebten 
Stromes anvertraut, der ihn allzeit getreulich und bequem dem 
I.ande seiner Väter zuführte. Und es war sein Wunsch, daß auch 
die letzte Fahrt den Reisen gleichen möchte, die er im Leben 
frohgemuten und sorglosen Herzens so gern unternommen hatte. 
In der Heimaterde, wo er die goldenen Tage der Kindheit ver¬ 
lebte und wo seine Vorfahren den ewigen Schlaf schliefen, da 
wollte auch er zur ewigen Ruhe gebettet sein. Diesem Wunsche 
nachkommend, wurde die Leiche von seinem ältesten Bruder mit 
Barkasse auf der Elbe von Hamburg nach Krautsand überführt. 
Am 16. Juli, einem sonnenklaren Sommertage, begruben wir die 
sterblichen Reste auf dem künstlich erhöhten Friedhof der Insel 
in dem Schutz ihres kleinen Kirchleins. Außer den Angehörigen 
waren die alteingesessenen Bauernfamilien von nah und fern zur 
Begräbnisfeier erschienen. Mit ihnen vereinigten sich Abord¬ 
nungen der tierärztlichen Vereine Hamburgs und der Burschen¬ 
schaft Germania - Hannover, deren Verbänden der Verstorbene an¬ 
gehört hatte. Der würdige Iriseipfarrer hielt eine tiqf empfundene 
Gedächtnisrede, in der er da» Lebensbild des Entschlafenen mit 
liebevollen Zügen zeichnete, und die Führer der Abordnungen 
widmeten ihrem entschlafenen Kollegen und Vereinsbruder ehren¬ 
volle Nachrufe. So nahmen wir bewegten Herzens Abschied von 
einem geraden, ehrenfesten Lebensgenossen, der seiner Familie 
und uns viel zu früh entrissen wurde und dem wir stets ein treues 
Gedenken bewahren werden. 

Tierärztlicher Verein für Hamburg und Umgegend. 

Prof. Dr. Peter, Vorsitzender. 


In elfter Stunde. 

Von Dr. K. B. Brüggemann, Salzkotten. 

Die Aufhebung der Zwangsbewirtschaftung des Fleisches steht 
wohl unmittelbar bevor. Das Reich wird der ungestüm sich 
meldenden Forderung des Volkes, dem Drängen der süddeutschen 
Staaten sich nicht länger verschließen können. 

Damit fällt für viele ländliche Gemeinden die Zentralisation 
der Schlachtungen, und die Frage der ordentlichen 
Fleischbeschau wird für viele Tierärzte in 
ländlichen Gemeinden wieder akut. 

Diese Frage müßte eigentlich im Brennpunkt des Interesses 
stehen. Aber es hat den Anschein, als wenn viele, leider zu viele, 
sich Genüge sein ließen an der gegenwärtigen, dank der Höhe des 
Objektes für viele immer noch erträglichen wirtschaftlichen Lage, 
als wenn sie noch immer nicht zu einer Standespolitik auf weite 
Sicht sich einstellen könnten. Aber wer sagt, daß der gegen¬ 
wärtige Zustand nicht eine sehr vorübergehende Phase der Ent¬ 
wicklung ist? Mir wenigstens scheint alles darauf hinzudeuten, 
daß es uns morgen schlechter noch gehen wird als heute. Darum 
richte ein jeder sein Augenmerk darauf, seiner Existen» ein mög¬ 
lichst festes Fundament zu geben und die gegenwärtige Stunde 
nach Kräften zu nutzen. 

Wir erinnern uns da eines Wortes, das uns in jenen schweren 
Tagen, da wir heimkehrten, so trostreich in den Ohren klang, 
unsere Hoffnung wieder belebte: den Kriegsteilnehmern nach 
Kräften beim Wiederaufbau der Praxis zu helfen. Mag sein, daß 
der gute Wille besser war, als man am Erfolg abmessen kann. 
Aber wann, wo und wie hat man den Beweis erbracht, daß man 
diesen Geist werktätiger Bruderliebe als eine schwere Ver¬ 
pflichtung auf sich lasten fühlte? Während allüberall im Reich in 
Lohn- und Gehaltsfragen eine nie dagewesene Großzügigkeit ob¬ 
waltet, verlangt man in dieser Zeit der wirtschaftlichen Bedräng¬ 
nis von uns Tierärzten in der Ergänzungsfleischbeschau täglich 
neue Opfer für die Allgemeinheit. Und in der Frage der ordent¬ 
lichen Fleischbeschau, die jetzt wieder in ein akutes Stadium ge¬ 
treten ist, hätte man den praktischen Tierärzten .in großzügiger 
Weise helfen können, wenn man nur gewollt hätte. Ist es da zu 
verwundern, wenn das Vertrauen geschwunden ist in jene Glieder 
des Standes, die das natürliche Bindeglied sind zwischen ihm und 
der Regierung, die vordem die Sorge für den ganzen Stand in 
ihre väterlich treue Obhut genommen? 

Man ergeht sich so gern in Entrüstung über die Schreier, die 
überall die Führung an sich gerissen. Nun wohl, man mag hier 
und da nicht ganz unrecht haben. Aber man trägt doch selber ein 
gut Teil Schuld daran, daß man früher den Jungen in Unmündig¬ 
keit und Abhängigkeit gehalten. Was Wunder, daß er ab und an 
Rückfälle in die Flegeljahre zeigt, daß er sich manchmal un¬ 
beholfen auf dem Parkett der Standespolitik bewegt. Laßt ihn 
nur los, laufen wird er schon können. Mit dem Gedanken wird 
man sich endgültig aussöhnen müssen, daß der Junge mündig 
geworden ist und fortan seine Angelegenheiten selbst führen will. 

Nun zur Sache selbst. Die Lage ist also die: 

Wem soll die ordentliche Fleischbeschau übertragen werden? 
Soli sie grundsätzlich in die Hände der Laienfleisch¬ 
beschauer zurückgelegt werden, da, wo sie in ihren Händen 
war? Welche Forderungen müssen wir praktischen Tierärzte 
erheben, im Interesse des einzelnen nicht nur, sondern im Standes¬ 
interesse? Was verlangt das allgemeine, das volkswirtschaftliche 
Interesse? 

Die Laienfleischbeschauer sind auf Widerruf angestellt. Die 
Zwangswirtschaft hatte sie für die Dauer von Jahren ausgeschaltet. 
Ihre Existenz ist kaum irgendwo dadurch erschüttert worden. Ihre 
wirtschaftliche Lage ist oft genug besser, als die des ortsansässigen 
Tierarztes. Nach dieser Seite ist heute unserer Forderung kein 
Hindernis gegeben, überall da, wo ein Tierarzt an¬ 
sässig i81, diesem die Fleischbeschau zu über¬ 
tragen. Die Gründe, die dieser Forderung Nachdruck verleihen, 
sind grundsätzlicher, standespolitischer und volkswirtschaftlicher 
Natur. 

1. Die Fleischbeschau ist angewandteWissen- 
schaft. Der Tierarzt ist der allein gegebene 
Sachverständige. Die Fleischbeschau durch 
Laien war und ist Notbehelf. Wir fordern, daß man 
dieser Tatsache Rechnung trägt, daß man allüberall, wo es nur 
irgend angeht, die Fleischbeschau aus den Händen der Laien in 
die Hände der Tierärzte legt. Daran ist der ganze Stand, mit 
seiner Eh^u^d seinem Auseheay;a 4 |eK, die 
Lösung der "Frage zum guten Teil beschlossen, die Bedeutung 
dieser unserer Berufsarbeit en großen Rahmen der Volkswirtschaft 
dem Verständnis weitester Kreise näher zu. bringen, die heute 
dieses Verständnisses noch ganz und gar bar sind. 

2. Die ordentliche Fleischbeschau, ausgeübt durch den Sach¬ 
verständigen, ist billiger, da ohne weiteres die Ergänzungsfleisch¬ 
beschau in Fortfall kommt. Größtmöglichste Sparsamkeit wird 
Grundsatz sein müssen. Auf die Fleischbeschau übertragen 
heißt das: 

E 's muß die Möglichkeit ausgeschaltet wer¬ 
den, daß Fleisch dem Verkehr entzogen wird. 
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das tatsächlich nicht genußuntauglich, nicht 
gesundheitsschädlich ist. Es müssen mehr und 
mehr exaktere Methoden, schärfere Prinzipien 
zur Prüfung der Genußtauglichkeit ausgebaut 
werden. Dieser Aufgabe, die die Gegenwart 
stellt, sind wiederum nur die Tierärzte ge¬ 
wachsen. Ihnen räume man darum endlich das 
Feld, das ihnen allein gehört, das sie im volks¬ 
wirtschaftlichen Sinne am besten zu verwalten 
in der Lage sind. 

Ich habe schon vorausgeschickt, daß die wirtschaftliche 
Existenz der Laienfleischbeschauer nach der mehrjährigen Unter¬ 
brechung durch die Neuordnung keine Erschütterung erfährt. Das 
ist der einzige Grund gewesen, den man bislang vorgeführt hat, 
wenn es darum ging, persönliche, dem Interesse des ganzen 
Standes zuwiderlaufende Belange mit dem Interesse dritter 
zu decken. 

Alle, die objektiven Sinn für das Wohl des 
Ganzen sich bewahrt, mögen diese Forderung, 
die eine Forderung des ganzen Standes ist, zu 
der ihri'gen machen. Der Reichsverband möge 
das Interesse der Seinen wahren und nach jeder 
Richtung hin Vorarbeiten. Jeder einzelne prak¬ 
tische Tierarzt verfechte sein Recht als ein 
Recht seines ganzen Berufsstandes mit Be¬ 
sonnenheit und dem Nachdruck, der dieser 
Sachegemäßist. 

„Wenn sieh Kollegen in den Rücken fallen.“ 

Berichtigung zu B. T. W. Nr. 29, S. 342. 

Unter verschiedenen zustimmenden Anschriften findet sich 
auch ein Protestschreiben der Herren Kollegen vom Magerviehhof: 
Veterinärrat T i a r k s, Pol.-Tierärzte Götze, H. Gude, 
Dr. D i e r i c h , Friedrichsfelde. Dadurch bin ich gegen meinen 
Willen genötigt, auf meine Ausführungen zurückzukommen. Oben¬ 
genannte Herren sind nicht gemeint. Ich stelle das ausdrücklich 
fest. Jeder erfahrene Kollege wird wissen, daß es schwer, meist 
unmöglich ist, von den interessierten Besitzern — selbst, wenn es 
sich um einen Pfuscher handelt! — Namen zu erfahren. „Der Herr 
ist am Magerviehhof,“ war den Leuten gleichsam nur entschlüpft. 
Dafür habe ich Zeugen. Wenn ich nun bezeuge, daß obige Herren 
Kollegen nicht gemeint sind, so bin ich logischerweise genötigt, 
zuzugeben, daß ich den Namen des betreffenden Kollegen weiß, 
d. h. nach meiner Veröffentlichung ist er mir von anderer Seite 
genannt worden. Ob die Nennung zutreffend ist, weiß ich nicht. 
Da ich aber auch erfuhr, daß der beregte Kollege sich hierorts 
(2000 Einwohner) niederlassen will ab 1. Oktober d. J., so nennö 
ich den Namen nicht; denn ich möchte den* Städtchen nicht das 
Beispiel von Katz und Hund zwischen zwei Tierärzten vorführen. 
Es scheint mir wichtiger und richtiger, den Konkurrenz-Kollegen 
für unsere Vereinigung zu gewinnen, als ihn außerhalb derselben 
zu wissen. M. Luckow, Buckow-Lebus. 

Nachwort der Schriftleitung. Das Wort der Ent¬ 
schuldigung,. das in der obigen Berichtigung fehlt, möchte ich 
wenigstens für die Zeitschrift nachholen. Die „zustimmenden An¬ 
schriften“, die Herr Luckow erhalten hat, sind ihm natürlich 
nur unter der Voraussetzung der völligen Richtigkeit 
seiner Angaben, einschließlich der Personenangaben, geworden, 
ebenso wie ich redaktionell die völlige Zuverlässigkeit der Notiz 
in den Einzelheiten wegen der sonst objektiven Schreibweise 
angenommen habe. Wenn man solche bestimmte Behauptungen 
in die Welt setzt, so muß man schon einwandfreie Unterlagen 
haben. Die persönlichen Angaben der heutigen Notiz klingen 
ebenfalls nicht ganz nach absoluter Sicherheit. So erfreulich eine 
Aufklärung zugunsten beschuldigter Kollegen ist, so selbstver¬ 
ständlich sollte es sein, ungerechtfertigte Beschuldigungen über¬ 
haupt nicht so leichthin auszusprechen. Die Verantwortung, 
welche in dieser Beziehung die Schriftleitung einer angesehenen 
Zeitsehrifft trifft, empfinde ich sehr wohl. Ich bin solchen Notizen 
gegenüber immer schon sehr vorsichtig und werde, durch diesen 
Fall belehrt, künftig noch weit höhere Vorsicht bei der Annahme 
üben. Das Bild von „Katz und Hund“ zwischen Tierärzten ist 
schon so vollständig, daß es weder für Buckow, noch für ganz 
Deutschland einer Ergänzung bedarf. Bach. 

Sonderaaudraf fifer Ticr w c hea dar Bevtoehe» 
Gesellschaft für Zöehtangskande. 

Niederschrift der ersten Sitzung am Freitag, 
dem IS. Juni, vormittags 10 Uhr in Berlin SW 11 

Dessauer Straße 14, Klub der Landwirte. ’ 

Anwesend waren: 

Als Vertreter der Deutschen Gesellschaft für Züchtungskunde 
Hauptgeschäftsführer Dr. G e o r g W i 1 s d o r f, Berlin - Halensee, 
der in Vertretung des behinderten Vorsitzenden die Versammlung 
leitete. 6 


Als Vertreter des Reichsministeriums für Ernährung und Land¬ 
wirtschaft, Herr Ministerialrat Dr. Niklas, Berlin, als Vertreter 
des Preußischen Landwirtscbaftsministeriums, Herr Regierungs- und 
Veterinärrat Dr. W i e m a n n, Berlin. 

Von den durch die Hauptversammlung der Deutschen Gesell¬ 
schaft für Züchtungskunde gewählten Mitgliedern des Ausschusses 
waren anwesend: 

Herr ökonomierat K o f a h 1, Zernickow bei Glöwen, Provinz 
Brandenburg, Herr Rittergutsbesitzer Löwe, Altbertkow, Provinz 
Sachsen, Herr Veterinärrat Witt, Calbe. 

Auf besondere Einladung waren erschienen als Vertreter der 
Universitäts- und Hochscbul Institute: Herr Geheimer Regierungs¬ 
rat Professor Dr. Frosch, Leiter des hygienischen Instituts der 
Berliner Tierärztlichen Hochschule, Herr Professor Dr. Schüttle r. 
Tierärztliche Hochschule Berlin, Herr Dr. D a h m e n, Berlin, 
wissenschaftl. Hilfsarbeiter am hygienischen Institut der Tierärzt¬ 
lichen Hochschule Berlin, Herr Geheimer Regierungsrat Professor 
Dr. H o b s t e 11 e r, staatliche Veterinäranstalt Jena, Herr Professor 
Dr. Mießner, Leiter des hygienischen Instituts der Tierärzt¬ 
lichen Hochschule Hannover und von den bakteriologischen Insti¬ 
tuten, Seuchen- und Gesundheitsämtern der deutschen Landwirt¬ 
schaftskammern: 


Herr Dr. Poppe, Berlin, La.-Ka. Brandenburg, Herr Dr* 
Schumann, Breslau, La.-Ka. Schlesien, Herr Dr. Bugge, Kiel» 
La.-Ka. Schleswig-Holstein, Herr Dr. Krautstrunk, Bonn, 
La-Ka. Rheinprovinz, Herr Dr. Pröscholdt, Stettin, La.-Ka. 
Pommern, Herr Dr. Schermer, Hannover, La.-Ka. Hannover, 
Herr Dr. S a c h w e h, Münster i. W., La.-Ka. Westfalen, Herr 
Dr. Rautmann, Halle a. S., La Ka. Prov. Sachsen. Ferner waren 
geladen und anwesend: Herr Veterinärrat Dr. E11 i n g e r, Neustadt- 
Orla, Herr Dr. Schreiber, Landsberg a. W., vom Serum-Institut 
in Landsberg a. W. 

Der Versammlungsleiter eröffnete die Sitzung mit einer Be¬ 
grüßungsansprache und schilderte die Aufgaben der Deutschen 
Gesellschaft für Züchtungskunde, die sich nicht nur auf die rein 
wissenschaftliche Erforschung von Vererbungs- und Züchtungsfragen 
erstrecken, sondern auch die Biologie und das Gesund¬ 
heitswesen unserer Haustiere mit in Betracht zu ziehen haben. 
Durch die seit etwa zwei Jahrzehnten zunehmend stärker auf¬ 
tretenden seuchenhaften Erkrankungen im Geschlechtsleben der 
Tiere ist der Zuchtwert und die Lebensdauer immer stärker ge¬ 
fährdet worden, und die Zahl der überhaupt geborenen und nament¬ 
lich der lebensfähigen Nachkommen ist so herabgemindert, daß man 
bereits von einer Gefahr für die Hochzucht und die Landesviehzucht 
sprechen muß. Die zum Teil rätselhaften Verluste haben zur Ein¬ 
richtung vieler Institute staatlichen und körperschaftlichen Cha¬ 
rakters geführt, und die Arbeit dieser Institute hat seit Jahren 
erkennbare Erfolge aufzuweisen; aber es hat den Anschein, als wenn 
sehr viele dieser Institute für sich allein, arbeiten, und auch in 
Wort und Schrift die Verbindung mit gleichgerichteten Arbeiten 
und Versuchen vermissen lassen. Es fehlt für alle diese wichtigen 
Forschungsinstitute und Unternehmungen die Zentralstelle und die 
Mitarbeit der praktischen Tierzüchter, bis zu einem gewissen Grade 
auch die der praktischen Tierärzte. 

o Herr Ministerialrat Dr. Niklas, Berlin, hiringt zum Ausdruck, 
daß das Reichsministerium für Ernährung und Landwirtschaft dem 
Vorhaben der Deutschen Gesellschaft für Züchtungskunde größte 
Beachtung beimißt, und daß vielleicht auch für die gemeinsame 
planmäßige Seuchenforschung selbst Mittel von der Reichsregieruhg 
aufgewendet werden könnten. Die Züchterorganisationen müßten 
aber im eigenen Interesse iinanziell mithelfen, wie überhaupt alle be¬ 
teiligten Kreise zu den erforderlichen Ausgaben beisteuern müßten. 
Denn nur in gemeinsamer Arbeit sei die stark gefährdete deutsche 
Viehzucht von ded zahlreichen Seuchen, die die Nachkommenschaft 
bedrohen, zu retten. 


gruppe, oeriin, weist darauf tun, daß die Branden¬ 
burg! sehe Landwirtschaftskammer bereits 100 009 M. aufwende, um 
das ansteckende Verkalben zu erforschen und zu bekämpfen. 
Erfolge seien zu verzeichnen. * 

Herr ökonomierat K o f a h 1, Zernickow, wünscht, daß zu allen 
derartigen Besprechungen nicht nur Bakteriologen, sondern auch 
solche Veterinärmediziner eingeladen werden möchten, die Prophy- 
laktiker sind, und die die Biologie unserer Haustiere bei der Seuchen¬ 
forschung weitgehenst im Auge behalten. 

Es wird dann zunächst in die Beratung über das seuchen- 
hafte Verkalben eingetreten. 

Herr ökonomierat' K o f a h 1 schildert seine Beobachtungen 
über Infektionen beim Weidegang. Die Weide werde durch einzelne ' 
Tiere infiziert und die Ansteckung auf das übrige Rindvieh über¬ 
tragen. Die Ursachen des Verkalbens seien sehr verschieden, nicht 
immer läge seuchenhaftes Verkalben vor. 

, .^ er ! Professor Mießner, Hannover, weist darauf hin, daß 

bereits festgestellt sei, daß die Ansteckungsstoffe auch mit dem 
Futter im Stalle und auf der Weide aufgenommen würden. Die 
Weide vernichte aber die Erreger mehr, als der Stall, und die Er- 

n U i der , IS e s f K ni ? hfc 80 . h ? ufi g uad so umfangreich, wie 
S e, n D u er infektiöse Abortus sei kein einheitliches Leiden und 
auch die Behandlung könne nicht einheitlich sein; auch ausländische 



5. f August 1920. 


BERLINER TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 




Erfahrungen bestätigen dies. Nicht immer ser der Ban g sehe 
Bazillus festgestellt worden. Spirocbaeten, Tuberkelbazillen und 
andere seien auch als Ursache erkannt worden. Erst müssen die 
Ursachen erforscht werden, dann seien Bekämpfungsmethoden zu 
suchen. Den Scheidenkatarrh müsse man aus dieser Betrachtung 
zunächst herauBlassen. 

Herr Dr. Poppe berichtete über das Meldekartensystem in der 
Provinz Brandenburg und verlangt aufklärende Merkblätter für 
Tierärzte und Landwirte. 

Herr Löwe, Altbertkow: In der Praxis hilft nur die gute 
Erfahrung für die Verbreitung wirksamer Methoden. Die Miß¬ 
erfolge bei der Bekämpfung des Scheidenkatarrhs und des Verkalbens 
haben mißtrauisch gemacht und deshalb kommt diö Sache .im 
Lande nicht weiter. Die Versuchsimpfungen müssen größeren 
Umfang annehmen. 

Herr Dr. Schreiber, Landsberg a. W., verlangt mit Rück¬ 
sicht auf die große Zahl der Impfstoffe und der verschiedenen Her¬ 
kiellungsmethoden zunächst einmal Klarheit über Herkunft und 
Herstellungsweise und über die Verwendungsart und das Ergebnis 
eines jeden Präparates. 

Herr Veterinärrat Witt, Calbe: Der Erfolg sorgt mehr für 
Verbreitung eines Mittels als die schriftliche Aufklärung. 

Nachdem sich auch die übrigen Herren noch eingehend Uber 
ihre Beobachtungen ausgesprochen haben, wird auf Vorschlag des 
Herrn Professors Mießner beschlossen: 

1. Alle deutschen Institute, die das seuchenbafte Verkalben 
bearbeiten wollen, sollen sich melden und zwar bis auf weiteres 
bei der Deutschen Gesellschaft für Züchtungskunde, Berlin-Halensee, 
Seesener Straße 15. Es sollen zunächst systematische Unter¬ 
suchungen angestellt werden, welche Erscheinungen beim seuchen- 
haften Verkalben Vorkommen und welche Ursachen gefunden 
werden. Die praktischen Züchter sind weitgehendst aufzuklären 
und um Mitarbeit zu ersuchen. 

2. Es ist ferner festzustellen, welche Heilmittel gegen das 
seuchenbafte Verkalbeh bisher überhaupt angewandt wurden und 
mit welchem Erfolge. 

3. Auf Grund aller Feststellungen sollen neue Mittel gesucht 
und ausprobiert werden. 

4. Es ist ein Meldesystem mit Meldekarten einzurichten; die 
Geschäftsführer der Zuchtverbände, Rindviebkontrollbeamte, auch 
die praktischen Tierärzte sind um die Ausfüllung von Meldekarten 
zu bitten. Seuchenhaftes Verkalben und scuchenhaftes Umrindern 
sind zu trennen. 

5. Es wird eine Zentralstelle für das ganze Reich eingerichtet, 
die das Material sammelt und alle mitarbeitenden Institute periodisch 
unterrichtet. 

6. Kür diese Zentralstelle sind die erforderlichen Mittel durch 
Beiträge der ReichBbehörden, der landwirtschaftlichen Behörden 
und der Rindviehzuchtvereinigungen aufzubringen. Auch die Mittel 
aus der staatlichen Bewirtschaftung des Schlachtsviehs (Vieh- 
händelsverbände oder dergleichen) sind für diesen Wiederaufbau 
der Rindviehzucht zu verwenden. 

Es werden bezüglich der Zentralstelle noch weitere 
Vorschläge gemacht, unter anderem soll das Reichsgesundheitsamt 
diese Arbeit übernehmen oder das Bakteriologische Institut der 
Lahdwirtschaftskammer Halle oder das Tierbygieniscbe Institut 
der Tierärztlichen Hochschule Berlin. Es wird ferner darauf hin¬ 
gewiesen, daß in Stade bereits ein Institut zur Erforschung von 
Fohlenkrankheiten und in Lensahn (Schleswig-Holstein) ein solches 
für Kälberkrankheiten besteht Mit diesen Instituten würde 
zusammen zu arbeiten sein. 

Herr Veterinärrat Dr. Ellinger, Neustadt, betont die Not¬ 
wendigkeit von Kursen für praktische Tierärzte in jeder Provinz 
mit möglichst wenig Teilnehmern und gemeinsamer Arbeit mit den 
Züchtern* vor allem auch individuelle Behandlung der Herden und 
der Tiere. 

Es wird beschlossen, allen deutschen Instituten die vorstehenden 
Beschlüsse mitzuteilen, den Staatsbehörden und den landwirtschaft¬ 
lichen Körperschaften, sowie den Zuchtverbänden das Ergebnis 
dieser Beratung bekannt zu geben und um finanzielle Unterstützung 
für die Zentralstelle und für die Seuchenforschung zu bitten. 

Herr Professor Mießner macht darauf aufmerksam, daß die 
Wissenschaft ihre aussichtsreichen Methoden oft nicht weiter 
verfolgen könnte, weil das Interesse und das Geld fehlten. 

Es wird dann in die Beratung über das seuchenhafte 
Verfohlen eingetreten und der Vorschlag gemacht, daß die 
erforderlichen Mittel durch Umlage auf die Deckgelder oder auf 
die Stuten im ganzen Reiche aufgebracht werden möchten. Die 
preußische Gestüts Verwaltung hat bereits für die Bekämpfung des 
seuchenhaften Verfohlens ihre Gestüte zur Verfügung gestellt und 
die Kosten übernommen. Auch für das seuchenhafte Verfohlen wird 
das oben erwähnte Meldesystem vorgeschlagen. Hierzu wird noch 
gewünscht, daß jedes Institut in seinem Wirkungskreis das Melde¬ 
wesen organisieren soll und in die Berichte vor allem auch die 
Verlustzahlen und wirtschaftlichen Schäden auch die Geldverluste 
mit aufnehmen soll. Tierzuchtinspektoren und GeBtütsbeamte sind 
in besonderen Kursen zu unterrichten. 


Im Anschluß hieran werden die Folgezustände der vorerwähnten 
Seuchen erörtert, unter anderem dieUnfruchtbarkeit und 
das Sterben junger Tiere in den ersten Lebenswochen." , ; 

Herr ökonomierat K o f a h 1 beobachtete, daß früher nach 
Scheidenkatarrh starke Unfruchtbarkeit eintrat, ohne daß gleicl}: 
zeitig ein Verkalben vorkam. Herr Professor Mießner bezeichnet 
die Unfruchtbarkeit als ein Kapitel für sich. Die Forschung seji 
schwierig, die Beobachtungen von Professor H e ß in der Schweiz 
gehen zwar dahin, daß % der Uofruchtbarkeitsfälle beim Rind 
vom Scheidenkatarrh herrtlhren sollen. In Deutschland habe man 
aber nicht diese Auffassung. 

Herr Veterinärrat. Witt: Wenn der B a n g sehe, Bazillus 
festgestellt werde, sei die Unfruchtbarkeit seuebenhaft. In def 
Provinz Sachsen fände sich viel Unfruchtbarkeit als Folge den 
seuehenhaften Verkalbens. 

Von verschiedenen Seiten wird darauf aufmerksam gentaCbi, 
daß Landwirte und Tierärzte zusammen den vielen Ursachen der 
Unfruchtbarkeit nachgehen müßten und die Beziehungen der Un~ 
fruchtbarkeit zum Scheidenkatarrh und zum seuchenhaften Ver¬ 
kalben und Verfohlen klar stellen müßten. Das Sterben junger 
Tiere sei nur mit großen Mitteln zu erforschen, da ein ganzes 
Magazin von Bakterien zu trennen seien. 

Herr Professor Mießner wünscht für diese besondere Arbeit 
große Mittel für ein oder zwei Institute. Er ist selbst bereit, sich 
an diesen Forschungen mit seinem Institut in Hannover zu beteiligen. 

Die Meinung der sich an dieser Aussprache beteiligenden Herren 
gehen auseinander, ob alle in Deutschland bestehenden Institute 
bei der Erforschung des Sterbens junger Tiere in den ersten Lebens¬ 
wochen finanziell unterstützt werden sollen, oder nur ein oder 
zwei Institute. Es wird darauf hingewiesen, daß wohl alle Kammer¬ 
institute auf diesem Gebiete schon längere Zeit mit Erfolg arbeiten. 

Zum Schluß der Beratungen bringt der Versammlungsleiter 
nochmals zum Ausdruck, daß die Notwendigkeit einer Zentral¬ 
stelle und eines Zusammenarbeitens aller deutschen Institute durch 
die heutigen Verhandlungen unbedingt erwiesen sei, daß aber ohne 
ganz erhebliche Mittel ein solcher Plan nicht in Angriff genommen 
werden könne. Der Vorstand der Deutschen Gesellschaft füi 
Züchtungskunde werde sich mit den Reichs- und Landesbehörden 
vor allem wegen der Einrichtung einer Zentralstelle in Verbindung 
setzen und über den Fortgang dieser Verhandlungen die Vertreter 
aller Institute auf dem laufenden erhalten. 

Von Herrn Veterinärrat Dr. Ellinger ist nachträglich fol¬ 
gender Arbeitsplan zur Erforschung des Geschlechtslebens der 
Haustiere und der Behebung der Unfruchtbarkeit eingereicht worden. 

1. Die Untersuchung der Viehbestände wird provinzweise 
organisiert. 

2. Als Leiter des Untersuchungsverfahrens kommt der Departe¬ 
ments- (Landes) Tierarzt (Regierungs- und Vet-Rat) in Frage. 

3. Als praktische Durchführungsorgane sind sämtliche approb. 
Tierärzte einzuladen (heranzuziehen). 

4. Die erforderlichen bakteriologischen Arbeiten werden in den 
Bakteriologischen Instituten der Landwirtschaftskammern (Tier¬ 
seuchenämtern der Kammern) ausgeführt 

5. Die Untersuchungsergebnisse werden von dem Leiter des 
Verfahrens (vergl. 2) zusammengestellt und allen Mitarbeitern 
zugänglich gemacht. 

6. Die D. G. f. Z. übernimmt die Oberaufsicht und die Über¬ 
mittelung der Gesamtergebnisse an die Züchterwelt: 

a) durch Versammlungen deB Seuchenausschusses, b) durch 
Generalversammlungen, c) durch Flugschriften, d) durch Preis¬ 
aufgaben. ‘ . 

T. Die Tierärzte (vergl. 3) sind gynägologisch-spezialistisch aus¬ 
zubilden. Die Ausbildung ist nicht in Berlin-Hannover zu zentrali¬ 
sieren, sodern zu dezentralisieren in den Provinzen. Die Kurse sind 
in der Teilnehmerzahl auf einen numerus clausus zu beschränken 
und haben praktisch-medizinische Gesichtspunkte zu verfolgen. 

8. Die bakteriologischen Institute haben eine planvolle Zu¬ 
sammenarbeit mit den praktischen Tierärzten auszugestalten. Die 
Einsendung und Verarbeitung der von den Tierärzten entnommenen 
Infektionsstoffe ist zu regeln. 

9. Die Herstellung stallspezifischer Impfstoffe ist eine wesent¬ 
liche Aufgabe des Arbeitsplanes. 

10. Die Isolierung, Fütterung, Desinfektion und sonstige wirt¬ 
schaftliche Maßnahmen sind mit den Landwirten zu vereinbaren. 

Für die Richtigkeit: Dr. G. Wi 1 s d o r f. ' 

Yerein der Priyat- und Gemeindetierärzte in 
Württemberg. 

Vollversammlung am 17. Juli. 

Die Neuwahl des Vorstandes ergab: 1. Vorsitzender: Gefr¬ 
ier, Bietigheim; 2. Vorsitzender: Feeser, Stuttgart; Schrift¬ 
führer: Keck, Stuttgart, Alleenstraße 27; Kassierer: Dieter, 
Ludwigsburg, Schlachthof; Beisitzer: Diener, Blümer, Lan- 
denberger, Bruggbacher, Bickele, Glöser. Als 
Referenten wurden aufgestellt für Angelegenheiten: in Fleisch¬ 
beschau: Herr Diener, RavdUsburg; im Versicherungswesen: 
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Herr Beck. Schramberg; in Kurpfuscherei: Herr Brugg- 
ba'Cli er.Orößbottwar; in »Standes!ragen und Presse: Herr Geß- 
l e rBiKigheitn. ' 

I)ie Kollegen werden ersucht, sich gegebenenfalls direkt an 
diese Referenten zu wenden. (Rückporto beifügen!) 

Sehr eingehend wurde die Frage deT Mithilfe der praktischen 
Tjerärzte bei der Bekämpfung der Maul- und Klauenseuche er¬ 
örtert. Die Versammlung kam zu dem Beschluß, dem Ministerium 
des Innern den Antrag zu unterbreiten,, die Bekämpfung der Maul¬ 
und Klauenseuche sofort auf neue Grundlagen zu stellen. Die 
praktizierenden Tierärzte eines Oberamtes sollen mit dem zu¬ 
ständigen Oberamtstierarzt die Seuchenkommission des Oberamtes 
bilden, die im Einvernehmen mit dem Oberamt die notwendigen 
Maßnahmen zu treffen und durchzuführeu hat. 

Bezüglich der Impfung gegen »Schweinerotlauf wurde verlangt, 
daß die einseitige Bevorzugung der Oberamtstierärzte, die sich im 
Preise des Serums bei Bezug vom Landesuntersuchungsamt und in 
der Garantieleistung des Staates zeigt, aufgehoben wird. Es soll 
nunmehr das Serum an alle württembergischen Tierärzte zu 
gleichen Preisen und gleichen Bedingungen abgegeben werden. 

Ferner befürwortete die Versammlung den Antrag, analog den 
Vorgängen in Sachsen und Preußen, aus den Reihen der prak¬ 
tischen Tierärzte eine eigene Vertretung im Ministerium des 
Innern zu erstreben. 

Ober die neue Reichsbesoldungsordnung und über die Vorteile 
und Nachteile einer staatlichen Viehversicherung wurde eingehend 
referiert. 


Reichsverband Praktischer Tierärzte. 

Gießen, den 24. Juli 1920. 

Die veterinärmedizinische Fakultät der Universität Gießen hat 
aus wohlerwogenen Gründen dem Ersuchen, immature Tier¬ 
ärzte zur Promotion zuzulassen, nicht entsprechen können. 

Durch Verfügung des Großherzoglichen Min. vom 26. Okt. 1877 
ist der medizinischen Fakultät zu Gießen das Recht erteilt worden, 
Tierärzte zu promovieren und zwar mit dem Titel Dr. med. vet.., 
mit der Bestimmung, daß von den Kandidaten der Tierheilkunde 

f leichfalls die allgemeinen Vorbedingungen für die Zulassung zum 
‘romotionsexamen zu erfüllen sind, d. h. das unter 2 des § 1 der 
an jenem Tage erlassenen Promotionsordnung geforderte 
Gymnasialmaturitätszeugnis vorzulegen ist. 

■ Und durch Verfügung vom 3. Mai 1886 ist bestimmt worden; 
daß auch bei Tierärzten der Approbationsschein das in § 1, 3 der 
Promotionsordnung vom 20. Oktober 1877 geforderte Zeugnis über 
mindestens dreijähriges Universitätsstudium ersetzt. 

Es sind daher in Gießen seit dem Jahre 18^7 ausschließlich 
nur approbierte Tierärzte, die das Reifezeugnis eines Gymnasiums 
bzw. später auch des Realgymnasiums besaßen, zum Promotions¬ 
verfahren zugelassen worden. 

Es bedeutete demnach für die med. vet. Fakultät nichts Neues, 
als, im Jahre 1890 auf Grund allgemeiner Vereinbarungen für alle 
veterinärmedizinische Fakultäten des Deutschen Reiches bestimmt 
wurde, daß zum Promotionsverfahren nur approbierte Ärzte und 
approbierte Tierärzte, also Kandidaten, die die Maturität besaßen, 
zugelassen werden durften. Ausnahmen von dieser Bestimmung, 
wie sie einige Fakultäten in ihren Promotionsordnungen zulassen, 
hat die med. vet. Fakultät zu Gießen in das Promotionsstatut 
nicht aufgenommen. 

,, Diesem seit Jahrzehnten beharrlich vertretenen Grundsatz ist 
da$ Ansehen der Würde des Dr. med. vet. und die Verleihung des 
Promotionsrechts an die tierärztlichen Hochschulen zu verdanken. 
Ein Verlassen dieses Grundsatzes wird das Ansehen des Dr. med. 
vet. und damit auch den tierärztlichen Stand schädigen. 

* 

Ministerium für Landwirtschaft, 

Domänen und Forsten. Berlirf, den 10. Juni 1920. 

Das tierärztliche Promotions recht hat in letzter Zeit 
eine vorübergehende Erweiterung erfahren. Aus diesem gründe, 
sowie, weil viele Studierende der Tierheilkunde, die während 
des Krieges an der Vollendung des Studiums verhindert waren, 
jetzt zur Approbation kommen und weil außerdem viele während 
des Krieges approbierte Tierärzte erst jetzt in die Lage versetzt 
sind, ihre Doktorprüfung abzulegen, häufen sich an den Instituten 
der Tierärztlichen Hochschulen die Anträge auf Überweisung von 
Arbeitsplätzen zur Herstellung der Dissertationsarbeiten. Es ist 
den Hochschulinstituten vielfach nicht möglich gewesen, den 
Antragstellern mit der wünschenswerten Beschleunigung gerecht 
zu werden. 

Unter diesen Umständen erscheint es erwünscht, daß für 
Tierärzte, die sich mit der Absicht, zu promovieren, tragen, auch 
in Instituten, die nicht zu den tierärztlichen 
Hochschulen gehören, Arbeitsplätze bercitgestellt 
werden. 

Ich ersuche ergebenst, etwaigen an die bakteriologischen 
Institute der Landwirtschaftskammern gerichteten Gesuchen um 
Überweisung von Arbeitsplätzen nach Möglichkeit Folge zu geben. 

• 


Dor Reirh»wirtM haftMninLter. Bbrlin, de« 21. Juli 1920. 

Ihre an den Herrn Präsidenten des v d 11 ä u f i gen Reichs- 
wirtschaftsrats gerichtete Eingabe ist mir von diesem zur 
Erledigung w'eitergereicht worden. Auf diese Eingabe Wird Ihnen 
folgendes erwidert: '* 

Bei der Zusammensetzung des vorläufiger! Reiehswirtsohafts- 
rats hat es sich nicht ermöglichen lassen, alle Berufsstände oder 
auch nur alle wesentlichen Berufsstände mit einem Vertreter zü 
bedenken. Die benennungsberechtigten Verbände sind nunmehr 
durch Gesetz (Verordnung vom 4. Mai 1920) abschließend be¬ 
stimmt. so daß ich nicht in der Lage hin, ihren Kreis nachträglich 
zu erweitern. Es soll aber bei der Zusammensetzung des end¬ 
gültigen Reichswirtschaftsrats erwogen werden, Ihren Wünschen 
Rechnung zu tragen. 

Pension der beamteten Tierärzte. 

Auf Anfragen, wie sich unter der Wirkung der neuen Be¬ 
soldungsgesetze die Pensionsverbältnisse der nicht vollbeBoldeten 
beamteten Tierärzte gestalten werden, kann vorerst nur mitgeteilt 
werden, daß dies noch nicht feststeht. 

Niederlftndisoh-Oatindien. 

In der Anzeige in Nr. 31 der B. T. W. vom 29. Juli „Tierärzte 
für Niederländisch-Ostindien“ möchte ich die jungen deutschen 
Kollegen, die sich etwa um eine derartige Stelle bewerben wollen, 
auf folgendes aufmerksam machen. 

Am 29. Mai 1920 wurde in der allgemeinen Versammlung der 
holländischen tierärztlichen Gesellschaft zu Utrecht ein sogen, 
indischer Tqg abgehalten, und dabei wurden die Verhältnisse in 
Niederländisch-Indien besprochen. Von Herrn Kollegen Kok, der 
die dortigen Verhältnisse aus eigener Anschauung kennt, wurde 
dabei darauf hingewiesen, daß das Gehalt zu gering sei. Unter 
einem Gehalt von 600 holländ. Gulden für den Monat dürfte es sich 
nicht empfehlen, dorthin zu geben. Auf großen Nebenverdienst 
wäre nicht zu rechnen. Eugen Bass, Görlitz. 

Hilfotierärzte zur Seuchenbekämpfung. 

Es besteht zurzeit noch Bedarf an Hilfstierärzten zur Seuchen¬ 
bekämpfung. Bewerbungen um Übertragung Bolcher Stellen sind 
an den Geheimen Oberregierun^srat Dr. Nevermann, Berlin W 9, 
Leipziger Platz 9, persönlich zu richten. 


Personalien. 

Auszeichnungen: Es wurde verliehen: Dem Regierung6tierarzt 
Strwce, z. Zt bei der Deutschen Viehabliefarungskommission in 
St. Avold, und dem Regierungstierarzt Oskar Trautmann , Hamburg, 
der Titel Veterinärrat. 

Ernennungen: Dr. Adolf Schmidt in Katzenellnbogen zum Kreis¬ 
tierarzt in Langenschwalbach (Hess.-Nass.); der Leiter der Auslands¬ 
fleischbeschaustelle in Bentheim, Tierarzt Dr. Z immermann, ist mit 
der kommissarischen Verwaltung der Kreistierarztstelle des Kreises 
Hümmling in Sögel beauftragt worden. 

Versetzung: Kreistierarzt Veterinärrat Oörlitx von Dirschau 
nach Pr. Holland, Kreistierarzt Sommer aus Marggrabowa ist in die 
Kreistierarztstelle zu Johannisburg versetzt. 

Ruhestandsveftetzung: Bezirkstierarzt, Veterinärrat Hepke in 
Weimar. 

Niederlassnngen: Heinrieh Brinekwirth aus Metelen in Rostock 
i. Meck!., Oberveterinär a. D. Martin Hoeming aus Dillingen in 
München, Gustav Jakreis aus Fiddichow in Groß-Jestin (Bez. Köslin), 
Dr. Rudolf Rechenberger jr. aus Zwickau i. Sa. daselbst 

Verzogen: Karl Best von Ameln nach Herbstein i. Hessen, Ober¬ 
st abs veterinär a. D. Qeorg Qaucfce von Posen nach Oels i. Schles., 
Oberveterinär a. D. Friedrich Häknlein von Oberstauffenbach als 
bezirkstierärztl. Assistent nach Rockenhausen (Rheinpf.), Dr. Hey 
von Roßwein nach Perleberg, Dr. Eugen Köhler von Breisach nach 
Singen-Hohentwiel (Baden), Regierungstierarzt a. D. Dr. Willi 
Schellhaee von Grabow nach Märk. Friedland i. Westpr., Ober¬ 
stabsveterinär a. D. Frcmx Zentner von Fuldanach Babenhausen 
(Hessen). 

In der Armee: Engelke, Oberstabsveterioär a. D. in Oels der 
Charakter als Generaloberveterin&r verliehen mit der Erlaubnis 
zum Tragen der Uniform der aktiven Veterinäroffiziere. 

Promoviert: in Gießen: Felix Maruschkc aus Bärdorf, Kurt 
Quast aus Schoppe; in Leipzig: Paul Beyer, Assistent an der 
Tierärztlichen Hochschule in Dresden, Herbert J'öhricke in Prettin 
(Kr. Torgau), Alfons Mittag in Kiel, Oswald Otto in Chemnitz i. Sa., 
Franx Pampel, städtischer Tierarzt in Falkenstein i. Vogtl., Oiemene 
Rechenberger in Zwickau i. Sa., Bernhard Rentsch in Kamenz L Sa., 
Hubert Spieler in Gottleuba i. Sa. 

Todesfall: Bezirkstierarzt Dr. Adelmant} in Stockach (Baden). 
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Zragnisvervielfältig 


la Maschinenschrift, 
10 X L85. 25 X 4,50 ab 

l fl 9 Magdeburg, Baumann, Breltnweg 1 B 4 . 


JourptokMiriili 


wieder 

lieferbar« 


w ährte r Friedensqualität lieferbar. 
Preise der Spezialpackungen für Tierärzte: 

Josorptol pur. 100 gr ,/j kg M 42> ~’ 

Josorptol Hydrarg. bij. rubr. (8+1) (10+1) 

30 gr M. 7,50, 100 gr. M. 22,—, 1 kg M. 210,- 

Josorplol c. Ungt. Hg. ein. aa. 50 gr *. 1 k g M . m,~ 

Josorptol Lanolin aa+8% Camph. 

Josorptol Camphora 10°/» 100 gr k 16 ~ 

Josorptol 6°/o Jod 6°/o Campher, 12% leid, salic. 

30 gr M. 5,50, 100 gr M. 17,-, 1 kg M. 160,- 

Isapogen Vandpolver ^ g gr M s “ 8C M 850 

Thiosorptol 100 gr M. 19,-, 1 kg M. 180.- 

Eeadol (Hunderäude) 100 gr M. 4,50 

inkl. Gefäße, ab Köln gegen Wertnachnahme. 
Verpackung wird zum Selbstkostenpreis berechnet. 

: Ausführliche Literatur erster Autoritäten gratis. : 

Cbem. Laboratorium 1. Schörbolz, Köln a.Rh.72. 


M.U Indnfnrttt benutzen eelt 18 Jahren zahlreiche alte Praktiker und viele Dispen- 
dUU dDOOTOrDl eleranetalten das bewKhrte, billige, wohlriechende Wundhellpulver 

Therage n - Do e nhardt 

— Preis: 60 g Dose Mk. 3.—, 100 g Mk 4.50 Einkauf. — 
Fabrikant: Apotheker Max Doenhardt, Chemisch. Laboratorium 
Köln a. Rhein, Boonstrasse 60. 


iMaul- u. Klauenseuche 

[ empfiehlt zu bekämpfen durch intravenöse Injektion mit 

Sera arti/icialia „yiubing“ 

and 

Campherwasser cum Sera arti/icialia „yfobing“ 

| Chemische Fabrik Anbing 

| Pharmac. Abteilung 

\ Aubing b. München 

| Telefon: Pasing 158 Telcgr.: Chemische Aubing. 


Dr. Kleins 

Äntiperiostin 

Bei Überbeinen, Knochenncubildungen. 
Sehnenscheiden • Gallen. Gallusbildung 
der Sehnen, Hygrora der Schleimbeutel 
mit hervorragendem Erfolg angewandt 


Preis 18,- M. für eine Flasche. 
Lieferung erfolgt an Tierärzte 
mit 10 Prozent Rabatt 


Patente in allen VCulturetaatcn 
Nur für den Gebrauch 
doi Tierarztes bestimmt 

.Verlangen Sie ausführliche^ 
Literatur 


^ ••‘C* 

‘ V ^es^esth. 

| LaboredoriumDr. Klein. Beriin.WlO I 

Mar£ar< 2 th<mstr 1 } Ir Fernruf: Kollendorf 4345 


(Diacetylamidoazotoluol.) 

Verkauf für die Tierarzneipraxis durch die 
he Senm-geeelholtaft m. b. H., Coln-Herhelm, Neuaseretr. 608. 


Rasche Epithelisierung granulierender Wundflächen. 
(Epitheldefekte, Fesselgelenkverwundungen usw.) 

Ueberraschende Erfolge bei der Behandlung von Ekzemen der verschiedensten Art . 

Die Indikationen sind die gleichen wie für Peilidol. 
RZDIalVlMII Infolge seines Jodgehaltes wirkt Azodolen gleichzeitig antlseptlach. 
(Pellidol+Jodoien ii) Anwendung in Form von Salben und Puder. 

Ausführliche Literatur durch: KällO & CO. Akti 6 f 1 Q 680 ll 8 Chclfty BlBÖfiCh. 
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Abortussan - Vaginfectosan 

nach Dp. Bergschicker. 

Die souveräne Methode gegen Abortus enzooticus und Vaginitis infectiosa boum 

Fabrikanten: Bach & Co., G. m. b. H., Stolp in Pommern. 



GEGEN 


5 U fl * 


DRE&DEN-N.6. 

i, Abgabe nur gegen t i • r - 
ärztliche Verordnung." 

„Tierärzte 29 % Rabatt". 


Arecovetrol, 

Spezificum gegen die Pansen-Parese 

des Rindviehes. 

Veterinär - Laboratorium Berlin - Südende, 

George Halling, Apotheker. 


ti 


und Hautkrankheiten der Haustiere 

hilft nur „Hajka“ <*«.'-,> 


Anti parasitäre* Mittel, auf wiasenschaltl. Grundlage beruhend. AfeaoJirt no- 
yffUg und ohne Quecksilber! Räude und deren Heimstätten (unter der 
Oberhaut) sind in kürzester Zeit abgetötet. Juckgoflibl hört sofort auf. 
Ohne (ede Arbeitseinstellung. Einmaliges Elnrelbea. Kein Wasserproduktt 
Kein Waadt* und Badeverfabreal Konkarreazlos! FlOaalg! Bewährt! 
Sicher! Behandlung bei jeder Jahreszeit. Zu beziehen durch Tierärzte, 
Apotheken. Drogerien usw. oder direkt vom alleinigen Fabrikanten 

H. J. Kirschhofer, Schicrstela fl. Rh. 

Chris. Fabrik. Gegr. 1898.— Man verwende nlebta andere^ mehr und fordere 
Prospekte und Zeugnisse kostenlos. Fachkundige Vertreter und Wieder- 
verk&ufer mit nur la. Referenzen überall gesucht 


JOSOrptOl „Schürholz“ 

sowie sämtliche Josorptol - Präparate in bester 

Friedensqualität 


Bll llllllll 1111111111111111111111111111 llllllllllllllllllllllllllhll II 1 IIIIImIIIIIIIIIIHIIIIIIIIIi IIIII 1111111111111 llllllllllll 1111111 m 


■ zu günstigen Preisen prompt lieferbar. — 
Ausführliche Literatur, sowie Gebrauchsanweisung gratis. 
Chem. Laboratorium J. Schürholz, Köln a. Rh. 72. 


Im.b.H., Frankfurta. M. f Niederrad. I 


Telegramm-Adresse: 

Vaccincharb 

Frankfurtmain 



Telefon: 

Amt Hansa 1438 


empfiehlt ihre 


bekannten, hochwertigen 

Impfstoffe 


gegen 


iiiiiiiititiiniuiiitiiititiilt iimuntitt! iliiiiiiiiiiiiiiitiitiiliiiifiiiiiiiliiliiiiiiiiiuiliiiiliiiiiitiiiiniiii 

Depots in: 

Berlin-Friedenau I Gelsenkirchen in Westf. 

Feurigstr.8, Ecke Handjerystr. | ... Kanzlerstraße 40. w 


Haynau in Schlesien „ a 

1 Hahnhofstraße 23. Mßhlsack in Ostpr. Und 

Schierling b. Regensburg Lilienthal bei Bremen. 


Das von uns w Jeder lieferbare Desinfektionsmittel 


löst sich in gewöhnlichem (kalkarmen) Wasser leicht und 

g oldklar! 

Man acht e auf diese Eigenschaft beim Einkauf, 

Bacillolwerke Hamburg. 
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Rheinische 

Serum-Gesellschaft m. b. H. I Cie. Köln 


Köln-Merheim (linksrheinisch) Neusserstr. 600 

Fernspr.: B 9056 Telegr.-Adr.: Rheinserum Köln 

liefert sämtliche Impfstoffe gegen Tierseuchen. 

Fohlen and KUberlähme-Semm Drnie-Sernm 

Kotlaur Kultur. Vakzin und Heillymphe sensib. Vakzin und 

^t^::mo^ üaPoly,atbziaM Tet “ u,s#nuu " B ' h 

„Porcin“ 1 F nna *yol>aoUloae Malloin. äloo. „Foth" 

P&ratyphui-Seruin MU*brand.-Be r nm Einheit* Mallein „R 

Bakterien Extrakt Milzbrand Sero-Vakzin „Höchst" nach p ro f Tröster 



Fohlen nnd Kälberlähme-Serum Drase-Serum 

Vakzin und Heillymphe sensib. Vakzin und Heillymphe 

Lymphe gegen Mas tltls-Polyarthrltls Tetanua-Sernm „Behringwerk" 
und Pyobaoilloae Ualleln. «loo. „Foth" 


Paratyphns-Seram 

Bakterien Extrakt 
Blvalontes-Serum „Kielt Braun" 
Doppel-Serum gegen Schweineseuche 
und Paratyphus-Erkrankungen. Bival. 
Bakterien Extrakt und Heillymphe 
„Porcopestin" 

Pneumonie-Serum „Klett-Braun" 
Bakterien-Extrakt und Helllymphe 
Kälberruhr-Serum 

Bakterien-Extrakt und Heillyraphe 


Raue ob brand Serum 

Rauschbrand-Vakzin 

Taberknlin „Behringwetk" 
Opthalmo-Tuberkulin 

Porlsuohtdlagnostikum „Höchst" 

Lymphe gegen den aneteokenden 
Soheidenkartarrh der Binder 

Lungen« enohe-Lymphe „Höchst" 


Oomh.Bahr-Pneamonie-8. „Klett-Braun" (Abortas Vakzin und Heillymphe 

Comb. Bakterien-Extrakt für Rinder und Pferde 


Einheit« Mallein „R E" 

nach Prof. Tröster 

Staphyloooooen Vakzin 

pro usu vet. 

OeflIigeloholera-Seram.Oallin'KlettBraun 

sensibil. Vakzin 

Hundestanpe-Seram 

sensibil. Vakzin und Heillymphe 

Normale« Pferde-Serom 

mit und ohne Zusatz 

Bakterienkoltoren znr Vertilgung 
von Mäusen and Batten 


Bakterien-Extrakt | für Rinder und Pferde | von Mäusen and Batten 

Chemische Präparate für die lfeterinär-Medizin. 

Sohartonberg-Tlnktur „RSÖ“ Formaldehydoaponat „RSfl“ Kreaan „RSG 

an | I Pellldol und Azedolea I Beeillol (Sokrena) «und I Taaaiimut \ 


Halvanaa 
Neeaalvarsan 
Methylenblau med. 
Trypanblan 


Pollidol und Axodolen Bacillol (Sokrena) nnd 

Pulver and Salben Rohöl -Räadelinement 

der Firma der 

Kalle u. Cie.. Biebrich Basillol-Werke Hamburg 

Preisliste auf Wunnoh kostenlos. 


Collargol 

Elektro collargo? He y den 
Solweol, Aeetplin 



% Chinosol 

Schutzmarke. vorzüglich bewährt bei 

Heul-... 

Klauenseuche 


Literatur zu Diensten. 


Chinosolfabrik'Hamburg-Billbrook. 


Pferde-Räude 

Dieblol bringt tncb in schweren Fiilei 

sicher« Heilung 

Keine Arbeltsunterbrechnng. Scheren un¬ 
nötig. Ungiftig, kein Quecksilber-Präparat. 

Seit 30 Jahren bewährt bei Rlude und 
Mauke der Haustiere. Von Tierärzten, 
Kliniken und Züchtern empfohlen. Auch 
Jungtiere vertragen Voile Behandlung. Ein¬ 
fachstes Heilverfahren. Liter-Kanne M. 24.—. 
Nachn., Verpackg., Porto u. Gebühr extra. 
Tierärzte entsprechende Preisermäßigung. 

Weinhardt & Just, Hannover C. 8. 

hellt Diehlol! 



In Tabletten zu 1 gr. 

gegen Ile aknte und chronische Schwelnesenehe, die ehren. 

Schweinepest und das sogenannte Kümmern der Sehweine. 

Literatur: Prof. Dr. H. Raebiger, Halle a. S., Deutsche Tierärztliche Wochenschrift 1918, Nr. 45, 46, 50, 52. 

Rotlauf-Serum • Schweineseuche - Serum 

In jeder Menge sofort lieferbar. 

Ch m. Fabrik a Serum-Institut „Bram“ Oelxsohau bei Leipzig. 
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H. HAUPTMER, Berlin NW. 6, Ä 

Instrnmentenfabrik für Tiermedizin 

Telegramm - Adresse: „Vettrinnrin* 1 . Telephon: Amt Norden, 1015, 10796, 10797, 107 98. 

Fabriken In Berlin u. So ling en. Filiale Hftnohen, KOnlglnetr. 41, Veterlnärstr. 4. Filiale Hannover, Marlenetr. 61. 


Reinlgungs- 
StahldrahfKardäfsche 


*A D. R. O. M. 

Die Rado-Kardätsche ist während 
des Krieges anf Veranlassung des 
J Preuß. Kriegsministeriums hergestellt 

f worden und hat sich sowohl zur 

gründlichen Reinigung der Tiere als 
auch zur Bekämpfung der Ungeziefer¬ 
plage vorzüglich bewährt. Das-We¬ 
sen des Gerätes besteht in der Win- 
kelung des verzinkten Drahtes, in 
der sich Schmutz und Ungeziefer 
sicher verfangen. 

Rado-Kard&tsche mit Holznmkleidung, j: Gurt griff^und 

herausnehmbar. Stahldrahtbürste einschl. Reinigungsharke 12,50 M. 

Rado-Kardätsche, einfachelAusfUhrung 5,50 M- 

Rado-Kardätsche für Hunde,"aus Stahldraht, mit 

Ledereinfassung und Ledergriff.12,50 M. 

Reinigungsharke hierzu . 1,50 M. 


Ruktator“ 


D. R.-Patent D. R.-Warenz 


Ein neues Gerat gegen das 
Aufblühen der Rinder. 


Bei Maul- und Klauenseuche 


empfehlen wir unsere 


Desinfektions-Mittels 


Sapoformal 


Carboxol I 

billiges Desinficiens und Antiseptikum. 


Deeinficiens, Antiseptikum und Desodo- j billiges Desinficiens und Antiseptikum, 

rans von hervorragender Wirkung. Reiz¬ 
los, ungiftig und von angenehmem Geruch. (üFbOJCOl 11 

Desinficiens und Antiseptikum für alle 
■BOBäiS 1 WJ0W8IS | Zwecke, besonders empfohlen bei der Ge- 

wohlriechendes, völlig reizloses burtshilfe und als Viehwa9chmittel vor- 

Desinficiens. | ztiglich'bewabrt zu Bädern geg. Schafräude. 


Ferner vorrätig: Pixjiquida, lose und in Abfassungen. 


Sengen 8 Co., GkU, irrt»: Hannover. 

GegrQndet'1859.1 FOltt Ehem. pllOrm. Pflp. — nillillDal-DrOp-OrOlllUdlDng. Tel.-Adr. Bengenco. 


r den IiUHi Dr. Back, Berlin-Friedenau, ftr den Inseratenteil: Martia Binet la Berlin. — Verla* nad Btfeataia ' 
la Ber l i n SW. <8, Wilketanatarafe 10. — Druck: W. BBiaiitnli Drucker eifceeflnckaft, BetHa BW. 



















.B*rlln«cTUr«wlUA* Weekauekrlfl* «raahetmt wltkm 
B« na v«rlft|i v«i Rlekard Baboiti 1a Rf rlia 
•W. 4A, Wilhelm atz. ia (Farnmreeber: km Lüttow 7878.) 

tarnt wird dlwalbi tum Praia« m 


* «är- * 1 art• 1 Jih r 11eb - 

gab eiart. BÜnsalnomnar Mb. %—* Fttr daa Analand (atu- 
f— amwa a Oaatarralab-U. «nd die Oatataataa) 100 ®/ 0 ZuaehUf. 


Berliner 


—»—albattrtf# nad R____ __ 

Baraa rea f SaMaa honoriert. AU« Maaoikripta, Hit« 
tallaafan uud redakdonallan Anfragen balfab« aaaa an 
•enden an Or. Mach, Berlin-Friedenau, Sfldweatkora« MIL 
Korrekturen, Raaana iona-Bxemplara nnd Ana eig en dagegen 
** dia Tarlagabnehhandlaag ras Riabard 
Sebaats, Berlin SW. 48, Wllbalmatr. 10. 


Tierärztliche Wochenschrift 


XXXYI. Jahrgang 1920. 


•M 33. 


Ausgegeben am 12. August. 


Anzeigen kosten 0,70 M. für die einmal gespaltene Millimeterzeile (97 mm breit) oder deren Raum. 

Beilagen werden nach einer mit der Expedition za treffenden Vereinbarung angenommen. 

Beiträge für kleinere Inserate werden der Einfachheit wegen gleich bei der Rechnungslegung dnrch Nachnahme erhoben. 


Tierarzt, Dr. med. vet., 1912 approbiert, unverheiratet, sucht 


Wir machen ergebenst darauf aufmerksam, daß 
für die B. T. W. bestimmte Inserate spätestens am 
Mittwoch früh in unserem Besitze sein messen, 
sofern sie noeh in der betreffenden Woche ver¬ 
öffentlicht werden sollen. 


auskömmliche Praxis 

zu übernehmen oder Stellung an Schlachthof, bakteriologischem 
oder Ähnlichem Institut; möglichst Dauer- oder Lebensstellung. 
Evtl wäre bereit, einige Monate zu volontieren. Für Nachweisung 
vergüte 500 bzw. 1000 Mk. Angebote erbeten unter Nr. 555 an die 
Expedition der B. T. W. 


Die Expedition der B. T. W. 



Ihre Vermählung zeigen an 

Dr. med . vet. Martin Fraenzel 
nnd Frau Margarete, geb. Bierbeeh. 

Bed Bibre im August 1920. 


Pie jetzt vertretungsweise verwaltete 

Kreistierarztstelle 

des Kreises Oletzko mit dem Amtssitze in Marggrabowa ist neu 
zu besetzen. 

Bewerber, welche das Fähigkeitszeugnis zur Anstellung als 
beamteter Tierarzt besitzen müssen, wollen sich nnter Einreichung 
eines Lebenslaufes und ihrer Zeugnisse — letztere nur in amtlich 
beglaubigter Abschrift — spätestens bis zum 28. August d. Js. 
schriftlich hei mir melden. Bei Versetzungsgesuchen von Kreis- 
tierärzten ist nur die Beifügung eines kurzen Lebenslaufes er¬ 
forderlich. 

Gumbinnen, den 31. Juli 1920. 

Der Regierungspräsident. 

I. V.: gez. Gehrke. 

Die 

Kreistierarztstelle 

des Kreises Neurode mit dem Amtswohnsitze in Neurode ist vom 
1. November 1920 ah anderweit zu besetzen. 

Nach der Viehzählung vom 1. Dezember 1919 waren im 
Kreise Neurode 1722 Pferde, 17 348 Stück Rindvieh und 4559 
Schweine vorhanden. 

Befähigte Veterinärpersonen, welche sich um diese Stelle 
bewerben wollen, werden ersucht, sich unter Einreichung ihrer 
Approbation nebst sonstigen Zeugnissen und eines kurzen Lebens¬ 
laufes hinnen 3 Wochen hei mir schriftlich zu melden. 

Breslau, den 2. August 1920. 

Der Regierungspräsident. 

I. A.: Beoker. 

29jähriger Tierarzt, evang., unverh., sucht 

Praxisübernahme, 

evtl, mit vorangehender Assistenz. Angebote unter Nr. 646 an die 
Expedition der B. T. W. 


Jüdischer Tierarzt in Posen (Polen) gibt seine seit 13 Jahren 
bestehende, sehr gute 

Praxis (auch Fleischbeschau) 

gegen üebernahme der Arzeneien (12000 deutsche Mark) ab und 
Bucht Praxis (evtl. Assoziation) in Deutschland. Diskretion 
Ehrensache. Angebote unter Nr. 548 an die Expedition der B. T. W. 

Weise in der Mark, Kleinstadt, gute 

tierärztl. Praxis 

nach. Eratattung der Unkosten. Angebote unter Nr. 662 an die 
Expedition der B. T. W. 

Ein im Schlachthofdienst erfahrener Tierarzt 

sucht Stelle oder längere Vertretung 

bei bescheidenen Ansprüchen an einem Schlachthofe, sogleich oder 
auch vom 1. 9. ab. Angeh. unter Nr. 645 an die Exped. d. B. T. W. 

Vertreter 

(Radfahrer) ab 2. September auf 2-3 Wochen gesucht. Gefl. An¬ 
gebote bei freier Verpflegung erbeten. 

Tierarzt Faulhaber, Briesen (Mark). 

Uebernehme Vertretung 

ab Mitte August bis Anfang Oktober, tunlichst bei freier Station. 
1914 approbiert, 1915 promoviert. Offerten mit Gehaltsangaben 
erbeten unter Nr. 633 an die Expedition der B. T. W. 

Approbierter Vertreter 

etwa von 20. August ab auf 10 Tage für kleinere, mit Rad bequem 
zu erledigende Praxis gesucht Wohnung u. Verpflegung im Hotel für 
25 M. täglich. Angeb. an Dr. Trope), Zörbig, Kr. Bitterfeld. 

Approbierter Vertreter 

für Ende August bis Anfang September auf 2—3 Wochen gesucht. 
Freie Wohnung und Verpflegung, etwas Radfahren erwünscht. 
Angebote mit Gehaltsansprüchen bitte umgehend einzusenden an 
' Dr. Dumont, prakt. Tierarzt, Freystadt/Westpr., Kr. Rosenberg. 

1920 approbierter Tierarzt sucht von Anfang September ab 
in Westdeutschland 

Vertretung. 

Angebote unter Nr. 551 an die Expedition der B. T. W. 
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Approbierter Vertreter 

möglichst sofort gesucht. Vet.-Rat Richter, Siegburg, Bez. Köln. 

Vertreter 

vom 29. August ab auf 4 Wochen gesucht. Gefl. Angebote bei 
freier Station an Br. Martin* Berlin-Baumschulenweg, Cecilienstr. 1. 

Staatskandidat sucht während der Zeit vom 15. August bis 1. Nov. 

Assistenz oder Vertretung. 

Angebote unter Nr. 556 an die Expedition der B. T. W. 
Tierarzt, Dr. med. vet., 1919 approb., sucht 

Assistentenstelle oder Vertretung. 

Angebote unter Nr. 563 an die Expedition der B. T. W. 
Staatskandidat sucht 

Assistenz oder Vertretung 

f. August od. September. Angeb. u. Nr. 554 an die Exped. der B. T. W. 

Suche Assistentenstelle 

bei erfahrenem Praktiker mit Gelegenheit zur Fortbildung in Rinder¬ 
und Schweinepraxis zum 1. Sept. od. später bei geringen Ansprüchen. 
Br. Hans Warnatscb, Berlin-Steglitz, Siemensstr. 30a. 

Tierarzt, Mai 20 approbiert, der Anfang September promovieren 


Material in Dr.-Arbsit abxuffeben. Anfragen unter Porto* 
Vergütung an Nr. 547 an die Expedition d. B. T.W. 

Trlohtigkeits-Feststellung bei Bindern und Pferden 

(bereits nach 14 Tagen), aus dem Serum nach Prof. Abderhalden, 
rührt ans: Chem. bukt. Laboratorium Hamann, Altona, Relobea- 
strafte 18, I, Femspr. Hansa 4645. Prosp. und sterile Versandgefäße 
stehen zur Verfügung. 

Verkaufet 1 Emaskulator 3825, 2 Tracheotubi 3405, 1 
Zahnzange 3174, 4 Rinnmesser, 12 Hufraspeln, 2 Hauptnerscheer- 
maschinen (vollständig) 8565, 1 Schwebeapparat 501a, Bauchteil. 
Sämtliche Gegenstände ungebraucht. 

1 Möller-Frick II, spez. Chirurg:, 3. Auflage 1900. Gut erhalten. 

Angebote unter Nr. 544 an die Expedition der B. T. W. 

Ungebrauchte Pearson-Kettensäge, 10 Bullenringe mit 
Flessa-Zange, Autokrotelmarken mit Zange. 1 Hufmesser, 
1 Hufbohrer, 1 Trokar, 2 Augenhaken, 1 Zink-Wundspritse, 
1 Nasenbremse, 3 Fieberthermometer, 300 gr Chloralhydrat, 
4 Flaschen & 500 gr steril. Champherwasser, verkäuflioli 
für 500 Mark exkl. Znsendungsgebühren. Angebote unter Nr. 549 
an die Expedition der B. T. W. 

Vorzüglich erhaltenes Bakterienmikröskop (Leits) kvl 
verkaufen. Angebote unter Nr. 553 an die Expedition der B. T. W. 

Entspannungs-Drahthefte, 

rein Messing und Lederscheiben wieder sofort lieferbar 
Preis: 20 Stück kompl. Mk. 15,— einschl Verpackung und Porto. 

Meffa, Dresden 26. 


wird, sacht bei vielbeschäftigtem Praktiker in West- oder Süd- 
deutschland (auch besetztem Gebiet) 

Assistentenstelle. 

Angebote unter Nr. 650 an die Expedition der B. T. W. 


Trepanationsbesteck 

zu kau fe n gestiebt. Angebote mit Preis¬ 
angabe unter Nr. 558 an die Expedition der B. T. W. 


Zn kaufen gesucht: Ellenberger-Schütz, Jahresberichte 
ü. d. Leistungen a. d. Gebiete der Yet.-Med«, Band 31 u. f. An¬ 
gebote erbeten unter Nr. 660 an die Expedition der B. T. W. 

Gaszelle für Binder sofort, möglichst leih weise, gesucht. 
Eilangebote mit Preis an Br. Kretzschmar, Plleßkowltz i. Sa. 

Sache 3 Gasbehfclter zu kaufen. Angebote unter 
Nr. 561 an die Expedition der B. T. W. 


ca. 100 Dosen Coffein. natr. sallcyl., 5:15, pro 

Stück Mk. 3,50 (Preis bei Ben gen Mk. 5,75) im ganzen oder ge¬ 
teilt abzugeben. Anfragen nnt Nr. 659 an die Exp. <L B. T. W. 


Arzneimittel (sterile Solutionen, wie Arecolin, Coffein und 
Spezialitäten Beugen), Verbandstoffe und Instrumente, 

weit unter Preis zu verkaufen. Für Käufer auf Wunsch Zu¬ 
sendung der Preisliste. Angeb. unt. Nr. 567 an die Exp. d. B. T. W. 


Trepanatlonsbesteck, neu und ungebraucht, zu ver¬ 
kaufen. Angebote unter Nr. 662 an die Expedition der B. T. W. 

Hauptner - Taschen besteck, 9teilig, Verbandscheere 
und Unte r bindungs8chlauch, 175 M., verkauft H. March, cand. 
med., Ch a rlottenburg, Sophienstr. 26. 


in 


N. 8. U.-Motorrad, 

letzt. Mod., 4 PS., 2 Cyl., Leerlauf, 2 Gge., I a Auslandsbereifung, 
Hupe, Scheinwerfer, Tachometer, alle Schikanen, fast ungebraucht 
für 15 000 M. oder Gebot abzugeben. Tierarzt Peters v Husum. 


Einige wenig gebrauchte 

Schaf - Gaszellen 

werden verkauft oder verliehen. 

Tierarzt Peters, Husum. 


UNGUENTUM 

Therapogeni compositum „Doenhardt“ 

lllllimnillinill THerapofl.il Wund- und H«il*alb*. IMHM 

Bewährt seit 18 Jahren bei Ornok- and S.tl.l.oHad.U| 

Mauke, nässenden Ekzemen, Eutererkrankungen, wunden Zitzen. 

= Preis 100 gr Topf Mk. 4,50 Einkauf. = 

Die unangenehmen Erkrankungen des Euters und der 
Zitzen bei der Maul- und Klauenseuche heilten unter Be¬ 
handlung mit Unguentum Therapogeni compositum schnell ab. 

gez. Kreisti :rarzt Dr. Unterhössel. 

Senden Sie mir nochmals 25 Dosen Unguentum Thera¬ 
pogeni comp, ä 100 gr, selbige bewährt sich bei infolge 
Aphthen-Seuohe wund gewordenen Strichen ausgezeichnet! 

gez. Tierarzt Dr. Tust 

Fabrikant: Apotheker Max Doenhartft, Chem. Laboratorium 
Köln a. Rhein, Roonstraße 60. . 


Altbewährte direkte Bezugsquelle für „Qualitäts“-Raucher. 


Preiswertes Angebot 


soweit Vorrat 




tretTuin 



Marke Schnell 1 ’s Juwel (Nr.2), I Schnell’* Juwel (Nr. 1| 

unsortiert, milde, hochf. Qual., keine Anstatt.: 100 Stück M. 98;—. 100 Stück M. 140.—. 


Ferner liefern wir erlesene Zigarillos für M. 4P.—, 
00.-, 100.-, 110.-, 140,- 150.-, 160.-, IM.-, 200-, 220.- 


Bedltigungslose Zurücknahme falls nicht befriedigend. 


—, 70.—. 00.—, 00.—, tadellose Zigarrenmarken für M. 70.—, U.—, 
für je 100 Stück, letztere in allerfeinsten Dinerqualitäten. 


Versand: Wertnachnahme. Jeder Versuch führt su dauernden Nachbestellungen. 
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Demnächst erscheint: 


Deutscher Veterinirkalender 

Tagesnotizbuch für September 19Z0 bis August 19Z1 

nebst Kalendertafel für Juli 1920 bis Dezember 1921, Termin¬ 
kalender für amtliche Berichte und Postgebührenordnung 1920 

Preis; Mark 6.— 

Zusendung erfolgt nur auf Bestellung, die ich umgehend einzusenden bitte. 


Zar Beachtung: Teil 1 und II des Kalenders für 1920/21 werden in Anbetracht dessen, 
daß weitgehende Aenderungen in den wichtigen Abschnitten nicht zu verzeichnen sind, sowie in Riick- 
sichj auf die gegenwärtigen ins Ungemessene gestiegenen Herstellungskosten und die Papierknappheit 
nicht erscheinen. 

Diese Teile des Kalenders bleiben aber durch die Ausgabe des vorliegenden Tagesnotizbuches für 1920/21, 
sowie des Ergänzungsbogens (Kalendertafel, Terminkalender, Postgebührenordnung) weiterhin benutzbar. 

* 

I Für Herren, die Teil I und II des Kalenders noch nicht besitzen, habe ich noch 
eine Anzahl hiervorf reserviert, die zusammen mit <\em neuen Tagesnotizbuch 
1920/21 zum Preise von Mark 13.— für das Exemplar abgegeben werden. 


Berlin SW. 48 

Wilhelmstr. 10 


Verlag von Richard Schoetz 


% Chinosol 

Schutzmarke. vorzüglich bewährt bei 

Maul-... 

Klauenseuche 


Literatur zu Diensten. 


Chinosolfabri^Hamburg-Billbrook. 


Maul- u. Klauenseuche 

empfiehlt zu bekämpfen durch intravenöse Injektion mit 

Sera arti/icialia „^nbing“ 

and 

Camphervasser cum Sera arti/icialia „Aubing“ 

Chemische Fabrik Aubing 

Pharmac. Abteilung 

Aubing b. München 


Telefon: Pasing 158 


Telegr.: Chemische Aubing. 


Antektrol 

Impfstoff gegen 

Abortus infet 
IHumann u.Tpislprl 

Oohna Sa 


Venlrase 
gegen Kälberruhr | 
und andere 
Oarmkrankheifen. I 

I Humannu.Teislerl 

Dohna Sa. 


Unser seit 1900 eingeführtes Antiscabiosum 

Peruol 


erfreut sich einer immer 


steigenden Verwendun 


Durch prompte Wirkung ansgezeichnet 1 
Literatur au! Wünscht 

Actlen-Gesellschaft für Anilin-Fabrikation 

Berlin S03& 
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D l Konzentriertes 

oborin-KraffpuIver 


■«TM. 


als Futterbeigabe für solche Tiere, die durch den Futtermangel bezw. Futter* 
Wechsel e ntkräftet sind oder an Verdauungsstörungen leiden. Roborin übt auf 
die Ausnützung des gesamten Futters den denkbar günstigsten Einfluß aus, 
fördert den Appetit und steigert die Leistungsfähigkeit der Tiere in hervorragendem Maße. 

Roborin-Kräftpulver sollte allen Tieren gegeben werden, welche die bei der kleinen 
Haferration notwendigen Ersatz*Futtermittel ungern annehmen oder schlecht vertragen. 

Kilopreis Mk. 6. — . Die Tagesportion von 50 Gramip für ein Pferd kostet 30 Pf., die 
erforderliche Mindest*Beigabezeit von ca. 6 Wochen beansprucht 2 Kilo. Ab 4 Kilo = 1 Postpaket 
liefern wir einschließlich Packung. Den Herren Tierärzten entsprechender Rabatt. 


Analyse, Literatur und sachverständige Gutachten werden auf Wunsch gern zugesandt. 

Lingner-Werke Aktiengesellschaft, Dresden. Abt. Roborin. 


MILBEX 


das Räudemittel 


beiSarcoptes-u. Acarusräude, Fußräude des Geflügels u.Ekzemen. 

D I ct I & « * n sterilen Ampullen zu 
lgdlcn 1,1 ccm, 3,3 ccm u. 10,5 ccm 

Für große und kleine Haustiere dosiert. 


Einfach© Anwendung • Sichere Wirkung 


Packung für große Haustiere 
tt » kleine „ 

Lieferung nur an und durch Tierärzte. 
Literatur kostenlos durch: 
Chemische Werke Grenzach A.-G. 
Grenzach (Baden). 


Zeugnisvervielfälfls 


Ia Maschinenschrift, 
10 X 1,85. 25 X 4,50 ab 

I*! Magdeburg, Bauuann, iraitmilM. 


In Utonaten 

anerkennen 

aber 200 Tierärzte 

den therapeutischen Wert und die 
hervorragende Heilwirkung des 

Tierheilmittels „neshtmal“! 

Z u haben: Hesk Gesellschaft in Wtirzburg. 

Tierarzneimittel - Centrale Pusta 
in Stargard, Pommern 
Laboratorium Dr. Zipp in Idar 
an der Nahe. 

Rhein. Serum^esellschaft m. b. H. 
in Köln-Merheim u. deren Filialen. 

Lieferung nur an Tierärzte und Apotheken in Originalpackungen 
zu 200 Gramm, 500 Gramm und 1000 Gramm. Übliche Rabatte. 

Literatur und Proben an Tierärzte gratis. 


H. Wolfram fr Co. 

Fabrik GhudMh-iharMMitbeher Priparate. 

Drogen - Gros« - Handlung in 

Augsburg und München. 


Bekämpfung des infektiösen Scheidenkatarrhs: 


Kugeln, 

Kapseln, 

Stifte 


in jeder Zusammensetzung wie 

Bacillol — Cratafopm — Jodipsol 
Mitisol - Thiamol 

Scheidenkatarrhsalbe moH Bez.-Tierarzt Sohaffer. 


























Di« »Berliner Tierärztliche Wochenschrift“ eraeheint wOehent* 
Ueh in Verlege von Bicherd Sehoets in Berlin 
SW. 48. W'ilhelmatr. 10l (Femapreeher: Amt Lüttow 7878.) 
Durch jedes deatsche Postamt wird dieselbe rum Preise von 
II. 90,— Yierteljähr lieh — snasehliefilich Bestellfreld — 
geketen. Einselnummer Mk. t,—» Für des Ausland (ans* 
genommen Oesterreioh-U. and die Oststaaten) 100 °/ 0 Zuschlag. 


Berliner 


Originalbeitr&ge und Referate werden mit 100 M. für dea 
Bogen tron 8 Seiten honoriert Alle Manuskripte, Mit« 
teiiungen und redaktionellen Anfragen beliebe man an 
senden an Dr.Bach. Berlin-Friedenau, 8üdweatkorse 1011, 
Korrekturen, Resensions-Ezemplare und Anseigen dagegen 
an die Verlagsbuchhandlung tod Rlohard 
Sehoets, Berlin SW. 48, WUhelmstr. 10. 


Tierärztliche Wochenschrift 


Dr. A. Borohert, 

Berlin. 


Prof. Gl&ga 

Hamburg. 


Reg.- n. Geh. Vet-Rat Dr. Lothes 

in CSln. 


Reg.- u. Geh. Vet-Rat Peters 

ln Wiesbaden. 

Ober-Med.-Rat Dr. J. Schmidt 

Professor in Dresden. 


Dr. W. Pfeiler 

Bromberg. 


Herausgeber: 

Geh. Regierungsrat Prot Dr. Sehmaltz-Berlin 

unter ständiger Mitarbeit von 

Geh. Oberregierungsrat Dr. Nevermam 

Vortrag. Rat im Min. L Landw. in Berlin. 

Geh. Med.-Rat Dr. Boeder Dr. Schern 

Professor in Dresden. Professor in Arnos (Jowa). 

Dr. Stödter Geh. Hofrat Dr. Vogel Geh. 

Stadt-Tierarzt in Hamburg. Professor in Münohon. 

Dr. A. Zimmermann 

Professor in Budapest. 

Verantwortlicher Schriftleiter: Dr. med. vet V. Bach. 


Med, Rat Dr. Richter 

Professor in Dresden. 


Dr. H. Sieber 

Heg.- n. Vet-Rat ln Berlin. 


Professor Dr. Peter 

Landestierarat für Hamburg 

Dr. Sohlegel 

Professor in Frei bürg 

irat Dr. Wehrte 

im Roichs-Gesundiieitsamt iu Berlin. 
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Inhalt: Richter u. Götze; Weitere Untersuchungen über die Unfruchtbarkeit der Ziegenböcke. — Borcherdt: 

Behandlung mit Trypaflavin sowie Auftreten von nervösen Erscheinungen bei Maul- und 
Klauenseuche. — Schmidt: Entschädigung bei Maul- und Klauenseuche. — Referate: Ehrhardt: 
Generalbericht über die Territorial-Pferdekuranstalt Nr. 2. — Johansen: Über die Ätiologie der Lähme der Lämmer. -+ 
Magnus son: Über Paralyse der Lämmer. Eine neue Schafkrankheit. — Enneker: Vergleichende mikroskopische 
Untersuchungen der Haare von Pferd, Rind, Hund und Katze. — Croveri: Die Sarkosporidienerkrankung der Rinder im 
italienischen Somaliland. — J o e s t: Tuberkulose der Oesophagusmuskulatur beim Rinde. — Szigetvary: Über die 
chemische Bindung des Phosphors in Futtermitteln. — Werner: Tryplaflavin in der Dermatologie. — Zur Diagnose der 
Piroplasmose. — Staatsveterinärwesen: Rinderpestgefahr im Westen. — Weltwirtschaftliches Veterinfirwesen: Bund für welt¬ 
wirtschaftliches Veterinärwesen. — Der Deutsche Landwirtschaftsrat und der veterinäre Auslandsdienst. — Tagesgeschichte: 
Bach: Was gehört zur Bildung eines Wahlkörpers für den Deutschen Veterinärrat? — Hafemann: Kritische Be¬ 
trachtungen zur Beamtenbesoldungsreform. — Rinderpest in Belgien. — Mitteilung der Geschäftsstelle des Deutschen 
Veterinärrates. — Geschäftsstelle des Ausschusses der Preuß. Tierärztekammern. — Deutscher Veterinäroffizierebund. — 
Tierärztekammer für die Provinz Brandenburg und des Stadtkreises Berlin. — Zusammenschluß der deutschen Tierärzte in 
Polen. — Neues Werk für Rotlaufserum. — Kleine tagesgeschichtliche Notizen. — Personalien. 


(Aus dem Institut für Tierzucht und Geburtskunde der Tierärzt¬ 
lichen Hochschule in Dresden. Direktor: Medizinalrat Professor 
Dr. Richter.) 

Weitere Untersuchungen Uber die Unfruchtbarkeit 
der Ziegenböcke. 

Von I. Richter und R. Götze. 

Die Unfruchtbarkeit der Ziegenböcke ist im Institut für 
Tierzucht und Geburtskunde der Dresdener Tierärztlichen 
Hochschule während der letzten Jahre Gegenstand eingehender 
Untersuchungen gewesen, deren Ergebnisse in einer im vorigen 
Jahre erschienenen umfangreichen Arbeit des einen von uns, 
Richter, 1 ) niedergelegt worden sind. In der genannten 
Arbeit wurde über 20 Fälle von Unfruchtbarkeit bei Ziegen¬ 
böcken berichtet. Außer Untersuchungen am lebenden Material, 
die in Deckversuchen und Spermauntersuchungen bestanden 
und sich in der Hauptsache auf die Prüfung der primären und 
sekundären Geschlechtscharaktere, sowie auf die Beurteilung 
der Rasse und Körperform erstreckten, wurden nach Möglich¬ 
keit genaue makroskopisch- und mikroskopisch-anatomische 
Befunde erhoben. Das klinische, insbesondere auch das patho¬ 
logisch-anatomische Bild der untersuchten Hoden war durch¬ 
aus kein gleichmäßiges; es mußten vielmehr verschiedenartige 
krankhafte Prozesse für die Sterilität verantwortlich gemacht 
werden. In sechs Fällen lag vollkommener Hoden¬ 
schwund (Mikrorchie) vor; zwei Paar Hoden zeigten 
die Erscheinungen beginnender Atrohie; die übrigen 
12 Fälle wiesen Veränderungen auf, auf die Weste r 2 ) erst¬ 
malig hingewiesen hat und die Richter als Samen* 
Stauung bezeichnet. 

Die in Rede stehende Arbeit Richters fand ihren Ab¬ 
schluß in Betrachtungen und Erörterungen über die Patho- 

*) Richter, J., Die Unfruchtbarkeit der Ziegenböcke, Berlin 
1919, Verlag von R. S c h o e t z. 

*) W e 81 e r, J., Unfruchtbarkeit bei Böcken. Deutsche Tier¬ 
ärztliche Wochenschrift 1915, 23. Jg., S. 451. 
genese, über Ursachen und prädisponierende Momente der 


Unfruchtbarkeit, sowie in der Aufstellung von Richtlinien für 
den praktischen Zuchtbetrieb. 

Im Verlauf der letzten Deckperiode sind dem zoo- 
technischen Institut 12 weitere Fälle von Unfruchtbarkeit bei 
Ziegenböcken zwecks Untersuchung überwiesen worden. 
Dieses Material, über das im folgenden kurz berichtet werden 
soll, wurde in derselben Weise verarbeitet wie die ersten 
20 Fälle; insgesamt stehen uns also nunmehr 32 Einzelbefunde 
zur Verfügung. Die 12 neuerdings bearbeiteten Fälle stammen 
ebenso wie die ersten 20 unfruchtbaren Böcke aus Sachsen, 
nur die Geschlechtsteile eines Bockes wurden uns vom Unter- 
fränkischen Kreisziegenzuchtverband in Würzburg zugeschickt, 
ln neun Fällen standen uns nur die Geschlechtsorgane der be¬ 
reits geschlachteten Böcke zur Verfügung und wir waren hin¬ 
sichtlich des Lebendbefundes auf die Angaben der Bockhalter 
bzw. Besitzer angewiesen; die übrigen drei unfruchtbaren 
Böcke konnten dagegen auch im lebenden Zustande nach 
jeder in Frage kommenden Richtung hin untersucht und be¬ 
urteilt werden. 

In bezug auf die Rasse, Körperform und den 
sekundären Geschlechtscharakter ist über die 
12 unfruchtbaren Böcke folgendes zu sagen: Sie waren sämt¬ 
lich ungehörnt, 9 gehörten der weißen Saanenrasse, 2 dem 
rehfarbenen Erzgebirgsschlag an; in einem Falle lagen nähere 
Angaben über die Rasse nicht vor. Die Tiere hatten bei der 
Schlachtung bzw. Kastration ein Alter von etwa 7 Monaten 
bis zu 2 Jahren erreicht. 7 Böcke waren Jährlinge bzw. noch 
nicht ganz 1 Jahr alt; 2 Böcke hatten ein Alter von etwa 
2 Jahren erreicht, und bei 3 Böcken war uns das Alter nicht 
näher bezeichnet worden. Wir fanden demnach die Unfrucht¬ 
barkeit vorwiegend bei Lammböcken. Von den beiden älteren 
Ziegenböcken litt einer (Nr. 21) an Mikrorchie, und über den 
anderen (Nr. 24), welcher die Erscheinungen der Samen¬ 
stauung zeigte, wurde berichtet, daß er in seinem ersten 
Lebensjahre nicht gedeckt hätte. Hinsichtlich der Größe 
und des Gewichtes der untersuchten Böcke ist zu sagen, 
daß soweit Messungen und Gewichtsfeststellungen statt- 
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gefunden haben, bemerkenswerte Abweichungen vom Nor¬ 
malen nicht auffielen. Die körperliche Entwicklung 
im allgemeinen ließ dagegen bei 4 der jüngeren Böcke 
zu wünschen übrig, insofern als diese schwächlichen Habitus 
und mehr weiblichen Typ zeigten. Die Ausbildung der s e - 
kundären Geschlechtsmerkmale, des Bartes, der 
Rückenmähne und des Geruches, war in 5 Fällen mehr oder 
weniger mangelhaft. Interessant war der uns von Herrn Re¬ 
gierung-Veterinärrat Augst, Bezirkstierarzt in K., gegebene 
Vorbericht über einen Fall von Sterilität; der fragliche Bock 
war im Herbst mit der Note „sehr gut“ als ein besonders 
wüchsiges, starkes Tier angekört worden. Da Klagen über 
Unfruchtbarkeit laut wurden, fand eine Nachuntersuchung 
statt, bei welcher die von Richter beschriebenen Merkmale 
der Samenstauung gefunden wurden. Der Bock war sehr in 
die Höhe gewachsen; die ganze Figur war aber sehr schmal 
geblieben, was besonders am Thorax auffiel, der Bocksgeruch 
war so gut wie nicht mehr vorhanden. 

Hieraus ist jedoch nicht etwa zu entnehmen, daß in allen 
Fällen die Sterilität bei Ziegenböcken mit einer mangelhaften 
Ausbildung der sekundären Geschlechtscharaktere gepaart ist. 
Im Gegenteil zeigt, wie aus den Darlegungen Richters 
(S. 40) hervorgeht und wie es auch durch die neuerlichen Unter¬ 
suchungen bestätigt wird, die Mehrzahl der unfruchtbaren 
Böcke deutlich ausgeprägte sekundäre Geschlechtsmerkmale. 
Trotz vorzüglicher körperlicher Entwick¬ 
lung und typischem männlichenHabituskann 
doch vollkommene Unfruchtbarkeit vor¬ 
liegen. 

Bei der Feststellung der Sterilität am lebenden Tier ist 
daher vor allem die Prüfung des primären Ge¬ 
schlechtscharakters ausschlaggebend. Auf 
Grund des Untersuchungsbefundes an den ersten 20 unfrucht¬ 
baren Böcken läßt sich sagen, daß in den meisten Fällen die 
Besichtigung und Palpation der Hoden und 
Nebenhoden schon ziemlich sichere Anhaltspunkte dafür 
gibt, ob Unfruchtbarkeit vorliegt oder nicht und welcher Art 
dieselbe ist. Bei zweifelhaftem Befund wird es stets möglich 
sein, mit Hilfe des Deckversuches und der Unter¬ 
suchung des Ejakulats auf Spermatozoen 
eine Entscheidung zu fällen. 

Wie oben bereits erwähnt, konnten wir von den uns neuer¬ 
dings zugewiesenen 12 Fällen nur 3 Böcke in lebendem Zu¬ 
stande besichtigen und untersuchen, einen davon erst nach er¬ 
folgter Kastration. Bei den beiden anderen Böcken (Nr. 23 
und 24) erschienen Hoden und Hodensack in normaler Größe, 
Gestalt und Lagerung. Durch die Palpation wurde bei Bock 24 
eine derbe Stelle im Kopf des rechten Nebenhodens und eine 
beiderseitige auffällige Verdickung am Übergang des Neben¬ 
hodenkörpers in den Schwanz und des Schwanzes selbst er¬ 
mittelt. An den Hoden und Nebenhoden des Bockes Nr. 23 
waren jedoch bei der Palpation nur geringe Abweichungen 
vom Normalen festzustellen, und zwar zeigte der linke Hoden 
keinerlei Abnormitäten, während im Kopf des rechten Neben¬ 
hodens eine nicht scharf umschriebene, etwa erbsengroße, 
derbe, höckerige Stelle wahrnehmbar wurde und der Körper 
des Nebenhodens sowohl nahe dem Kopfe als auch an seinem 
Übergang in den Schwanz eine geringe Umfangs Vermehrung 
aufwies. Durch den Deckversuch wuirde in den beiden Fällen 
festgestellt, daß in dem Sekret, welches unmittelbar nach dem 
Deckakt aus der Scheide der Versuchsziege entnommen wuirde, 
keine Spermatozoen vorhanden w r aren. Der Deckakt wurde 
unter lebhafter geschlechtlicher Erregung normal ausgeführt, 
so daß man hätte annehmen können, sprung- und deckfähige 
Böcke vor sich zu haben. — Von den übrigen 10 Paaren un¬ 
fruchtbarer Hoden befanden sich 2 Paare (Nr. 27 und 28) noch 
im Serotum, so daß wir in der Lage w r aren, sie in derselben 
Weise w-ie in situ zu untersuchen. Die beiden Geschlechts¬ 
drüsen schienen normale Gestalt und Gi;öße zu besitzen. Bei 
der Palpation fühlten wir jedoch in beiden Fällen durch den 
Hodensack hindurch beiderseitige erhebliche Vergrößerung 
und knotige, höckerige Beschaffenheit des Nebenhodenkopfes, 
während die übrigen Teile des Nebenhodens keine Abweichun¬ 
gen vom Normalen aufwiesen. Auch unter den übrigen acht 
Paaren der uns zur Untersuchung zugewiesenen Hoden be¬ 
fanden sich 5 Fälle, in denen die klinische Untersuchung 
(Besichtigung und Palpation) der Hoden ohne weiteres die 
Diagnose: Unfruchtbarkeit gesichert hätte. In einem Falle lag 


Hodenschwund (Mikrorchie) vor; die Geschlechtsdrüsen wraren 
bei dem 2jäihrigen Bock nur etwa pflaumengroß. Bei den an¬ 
deren 4 Böcken bestanden die Erscheinungen der Samen¬ 
stauung, die sich in mehr oder weniger stark ausgeprägten 
Veränderungen (Vergrößerung, derber Konsistenz, höckeriger 
knotiger Beschaffenheit) der einzelnen Teile des Nebenhodens 
äußerte. — Die restlichen 3 Paar Hoden zeigten jedoch, äußer¬ 
lich betrachtet, so geringe Veränderungen, daß die betreffen¬ 
den Böcke bei der klinischen Untersuchung ohne Deck versuch 
und Spermauntersuchung nicht mit Sicherheit als unfruchtbar 
hätten bezeichnet werden können. In 2 Fällen (Böcke Nr. 30 
und 32), welche unter die Gruppe mit in Entwicklung be¬ 
griffener Atrophie zu rechnen waren, fiel allerdings die relative 
Kleinheit der Hoden auf; doch war dabei zu beachten, daß sie 
von Jährlingsböcken stammten. Von Interesse war es, daß in 
dem einen Fall (32) nach dem Vorbericht die Hoden seit vier 
Wochen ein offensichtliches Schrumpfen erkennen ließen. 
Schließlich fanden sich unter dem eingesandten Material die 
Hoden eines 1%jährigen Bockes (22), welcher als „völlig un¬ 
fruchtbar“ bezeichnet wunde, bei welchem jedoch die Ge¬ 
schlechtsdrüsen, rein äußerlich betrachtet, und abgesehen von 
ihrer etwas derben Konsistenz, keinerlei Abnormitäten er¬ 
kennen ließen, so daß also die klinische Untersuchung zu 
keinem Ergebnis geführt hätte. Vielmehr wäre eine genaue 
Diagnose intra vitam nur durch Deckversuch und Sperma 
Untersuchungen möglich gewesen. 

Zusammenfassend fanden wir also am lebenden 
Material die Ergebnisse der früheren Untersuchungen durch 
die eben kurz geschilderten neueren Befunde bestätigt, nämlich 
daß bei sachkundiger Prüfung und genügender Kenntnis der 
vorkommenden Abweichungen in bezug auf Größe, Gestalt 
und Konsistenz der Hoden und Nebenhoden die klinische 
Feststellung der Unfruchtbarkeit während 
des Lebens in den meisten Fällen mit Sicher¬ 
heit möglich ist. Etwaige Zweifel können durch Aus¬ 
führung von Deckversuchen und Spermauntersuchungen in 
jedem Falle behoben werden. 

Die anatomische Untersuchung der einge¬ 
sandten Hoden erfolgte nach den von Richter (S. 51) an¬ 
gegebenen Gesichtspunkten in der Weise, daß zunächst die 
makroskopisch-anatomischen Veränderungen festgestellt wur¬ 
den, w r orauf dann die mikroskopische Prüfung auf Vorhanden¬ 
sein von Samenfäden und histologische Untersuchungen folgten? 

Die pathologisch-anatomischen Veränderungen an den 
einzelnen Hoden waren bei den neuerdings untersuchten 
Böcken im wesentlichen dieselben, wde sie bereits in der oben 
erwähnten Arbeit Richters eingehend dargelegt worden 
sind. Wir fanden unter den 12 erkrankten Hodenpaaren: 

1 Fall mit Hodenverkümmerung (Mikrorchie), 

2 Fälle mit in der Entwicklung begriffener Schrumpfung 
(beginnende Atrophie), 

9 Fälle mit Samenstauung. 

Das Bild der Hoden verkümmerung ebenso wie das 
der beginnenden Atrophie ist vor allem gekennzeichnet durch 
die abnorme Kleinheit der Geschlechtsdrüsen und durch ihr ge¬ 
ringes Gewicht. Als Mindestgewicht der Hoden eines normalen 
deckfähigen Bockes hat Richter (S. 53) 70 g angegeben. 
Von den 12 untersuchten Hoden erreichten drei dieses Ge¬ 
wicht nicht. Die Hoden des Bockes 21 wogen nur je 10 g und 
waren nur 5 cm lang, 2 Y* cm breit und 1,7 cm hoch. In den 
Fällen 30 und 32 waren die Geschlechtsdrüsen 63—66 g schwer 
und hatten eine Länge von 9—9,5, eine Breite von 4,5- -5 und 
eine Höhe von 3,5—4 cm. Die übrigen Hoden wogen 78 bis 
151 g, wobei zwischen linker und rechter Geschlechtsdrüse 
nur unbedeutende Unterschiede auftraten.. 

Andere Merkmale der Ilodenverkiimmerung, wie sie die 
Hoden des Bockes Nr. 21 deutlich zeigten, sind ihre derbe, 
feste, unelastische Konsistenz, ihre grauweiße bis bläulich-graue 
Farbe, die oft einen Stich ins Bräunliche aufweist, ferner die 
Gefäßarmut des Überzugs der Hoden. Vielfach, so auch im vor¬ 
liegenden Fall, tritt der Hoden selbst gegenüber dem in allen 
Teilen stärker ausgeprägten Nebenhoden etw'as zurück. Die 
Schnittfläche des Hodens tritt nicht hervor, zeigt eine bräun¬ 
liche Farbe, ist von trockener Beschaffenheit und fühlt sich 
etw r as fettig an. Auf Druck fließt sowohl aus den einzelnen 
Teilen des Nebenhodens als auch vom Hodenparenchym eine 
sehr geringe Menge klarer Flüssigkeit ab, welche, unter dom 
Mikroskop betrachtet, keine Samenfäden enthält. 
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In weit geringerem Maße waren, abgesehen von ihrer 
unternormalen Größe, bei den in der Atrophie be¬ 
griffenen Hoden der Böcke 30 und 32 mit bloßem Auge 
pathologische Veränderungen wahrzunehmen. Der Überzug der 
Hoden, die Gefäßverteilung sowie die Farbe ließen keine Ab¬ 
weichungen vom Normalen erkennen. Die Konsistenz war im 
Falle 32 etwas derb, bei dem Bock 30 aber fast weich und 
elastisch wie unter normalen Verhältnissen; an der Schnitt¬ 
fläche fiel besonders beim Bock Nr. 30 eine gelbbräunliche 
Verfärbung des Hodenparenchyms auf, während der Neben¬ 
hoden eine grauweißliche Farbe mit einem Stich ins Gelbliche 
zeigte. Die Schnittfläche sprang geringgradig hervor; das 
Mediastinum trat deutlich in die Erscheinung. Das Hoden¬ 
parenchym war weich und markig; mit dem Messerrücken war 
eine leicht getrübte Flüssigkeit abstreichbar, in welcher mit 
dem Miskrokop spärliche Samenfäden nachzuweisen waren. 
Von der Schnittfläche der einzelnen Teile des Nebenhodens 
(Kopf, Körper und Schwanz) ließ sich aus einzelnen Samen¬ 
kanälchen eine mörtelähnliche graugelbliche Masse durch Ab¬ 
streichen mit dem Messerrücken gewinnen, in welcher sich 
unter dem Mikroskop zahlreiche Spermatozoen naelnveisen 
ließen. Bei normalen Geschlechtsdrüsen enthält der Neben¬ 
hoden, insbesondere der Schwanz desselben, zahllose Mengen 
von Samenfäden, welche in einer rahirtartigen Flüssig- 
ke i t enthalten sind, die auf leichten Druck von der 
Schnittfläche abfließt. — Auf Grund dieses pathologisch- 
anatomischen Befundes war anzunehmen, daß hinsichtlich der 
Fruchtbarkeit der fraglichen Böcke zwar berechtigte Zweifel 
bestanden, es ließ sich jedoch nicht behaupten, daß die Böcke 
absolut steril gewesen w^aren. Nach dem Vorbericht hatte Bock 
Nr. 30 keine Ziege befruchtet, während über den Bock 32 ge¬ 
sagt wurde, daß von 20 gedeckten Ziegen viele nicht trächtig 
geworden w r aren. Besondere Deckversuche konnten nicht 
unternommen werden. 

Die übrigen neun Hoden zeigten samt und sonders wieder 
augenfälligere pathologische Veränderungen, nämlich die von 
Wester erstmalig beschriebene und von Richter so be- 
zeichnete Erscheinung der Samensta u u n g. Wie oben 
dargelegt wuirde, ist dieser Krankheitsprozeß in der Regel 
auch klinisch schon festzustellen. Die Größen- und Gewichts¬ 
verhältnisse bei den vorliegen¬ 
den neun an Samenstauung er¬ 
krankten Hoden bewegten sich 
in normalen Grenzen, doch 
haben die früheren Unter¬ 
suchungen gezeigt, daß in 
älteren Fällen ebenfalls die 
Erscheinungen der Atrophie 
auftreten können. Der Über¬ 
zug und die Gefäßverteilung 
an der Oberfläche der er¬ 
krankten Hoden wiesen keine 
Besonderheiten auf, nur bei 
den Böcken Nr. 27 und 28 er¬ 
schien die tunica albuginea 
etwas verdickt, so daß die 
oberflächlichen Gefäße nur un¬ 
deutlich sichtbar wuirden. Die 
Konsistenz der Hoden war in 
den Fällen 22, 24 und 29 ver¬ 
hältnismäßig derb und un¬ 
elastisch; bei dem Bocke Nr. 31 
konnte durch Palpation an 
beiden Hoden im oberen Drittel 
eine nicht scharf umschriebene, 
etwa walnußgroße Verhärtung 
festgestellt w r erden. 

Die hauptsächlichsten 
pathologischen Verände¬ 
rungen fanden wir, wie auch 
bei den früheren Unter¬ 
suchungen, am Nebenhoden. 
In allen Fällen, mit Ausnahme 
von Nr. 22, traten mehr oder 
weniger erhebliche Umfangs¬ 
vermehrungen des Nebenhoden¬ 
kopfes auf. Bei den Böcken 23, 
24, 26, 29 und 31 waren auch 



Abb. 1. 

Rechter Hoden (*/ a der natürl. Größe) 
de» geschlcchtereifen, an Sjuncnstammg 
leidenden Bockes 26. Der Kopf des 
Nebenhodens ist namentlich an der Cber- 
franffsfttelle in den •juerverlaufenden Ast 
stark knotig verdickt. Der Körper, 
dessen Umfang ebenfalls erheblich 
vermehrt ist, in geringerem Maße auch 
der Schwanz des Nebenhodens, zeigen 
ein eigentümliches, weißglänzende», ge¬ 
perltes, blasiges Aussehen. Der Hoden 
ist 13,5 cm lang und 155 g schwer. 
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Körper und Schw r anz des Nebenhodens in verschieden hohem 
Grade vergrößert. Besonders deutlich trat die Umfangs¬ 
vermehrung des Nebenhodens im Falle 26 in die Erscheinung 
(Abb. 1). Durch den fibrösen Überzug der Nebenhodenköpfe 
schimmerten entweder scharf um¬ 
schriebene, etwas prominierende, 
in ihrer Konsistenz derbe, gelb 
bis gelbbraun gefärbte Herde 
(Fälle 24—28), oder weniger gut 
konturierte Konglomerate fein ge¬ 
schlängelter, mit gelblichen Massen 
gefüllter Kanälchen hindurch 
(Fälle 23 und 29). Diese Abnormi¬ 
täten verliehen dem Nebenhoden¬ 
kopf vielfach eine unebene höcke¬ 
rige Gestalt und eine unregel¬ 
mäßig derbe Konsistenz. Körper 
und Schwanz des Nebenhodens 
zeigten in den Fällen, wo sie 
pathologisch vergrößert waren, ein 
eigentümliches geperltes, blasiges, 
weißglänzendes Aussehen und 
einen prallen Füllungszustand. 

Auf der Schnittfläche 
traten die pathologischen Ver¬ 
änderungen der an Samenstauung 
erkrankten Geschlechtsdrüsen be¬ 
sonders deutlich hervor. Das 
Hodenparenchym war von 
weicher markiger Beschaffenheit, 
seineSchnittfläche zeigte 
einen feuchten Glanz und war in 
allen Fällen, wie es auch bei nor¬ 
malen Hoden die Regel ist, etwas 
hervorspringend. Auf leichten 
Druck floß weißlich getrübte 
Flüssigkeit ab, welche stets Sper¬ 
matozoen in mehr oder weniger 
großer Zahl enthielt. Das Medi¬ 
astinum testis und die an sich 
gering entwickelten Septula testis 
heiten. Auf den Schnittflächen 
29 und 31, w r elche sich durch ihre veränderte Konsistenz aus¬ 
zeichneten, bemerkten wir namentlich in der Nähe des Media¬ 
stinums und im oberen Drittel der Hoden in Form feiner 
Schlängelungen strich- oder knäuelförmige, gelbw^eiße Ein¬ 
lagerungen, die sich unter dem Mikroskop betrachtet, teils als 
kalkige Ausscheidungen des Hodenparenchyms, teils als an¬ 
gestaute Spermamassen erwiesen. 


Abb. 2. 

Schnittfläche «les an Samen- 
»Innung leidenden Bocke» 26 
(2/ a natürl. Größe). E» fällt zu¬ 
nächst die große Ausdehnung des 
Nebenhoden» im Vergleich zum 
Hoden selbst auf. Da» Hoden¬ 
parenchym zeigt dabei keine 
wesentlichen Veränderungen. Der 
Nebenhodenkopf i»t erheblich ver¬ 
breitert und zeigt an der typischen 
Stelle, nämlich an seinem untern 
äußeren Teil, mehrere Herde ge¬ 
stauter äpertnamossen. Schnitfflächo 
de» Körper» und Schwanzes ist von 
grobsiebartiger Beschaffenheit. 


zeigten keine Besonder- 
der Hoden Nr. 22, 24, 


Die Schnittfläche des Nebenhodenkopfes 
zeigte bei den Böcken Nr. 23—28 in charakteristischer Form 
die von Richter, früher auch von Wester beschriebenen 
gelben bis gelbbräunlichen käsigen Herde von Kleinerbsen- bis 
Haselnußgröße (s. Abb. 2) und eine starke Füllung der fein¬ 
geschlängelten Nebenhodenkanälchen mit mörtel- bzw. pnegma- 
ähnlichen, eingedickten Spermamassen. An den Hoden Nr. 29 
und 31 trat nur die letztere Erscheinung auf, während der 
kaum vergrößerte Nebenhodenkopf des Bockes Nr. 22 auf der 
Schnittfläche zwischen breiten, weißlichen Bindegew’ebssepten 
nur geringe Reste von Samenkanälchen aufwies. Im letzt¬ 
genannten Falle traten auf der Schnittfläche des Hodens, na¬ 
mentlich in der Nähe des Mediastinums, also hauptsächlich in 
den tubuli recti, die als eingedickte Spermamassen erkannten, 
gelblichen Einlagerungen im Hodenparenchym besonders 
deutlich in die Erscheinung, so daß wir hier offenbar eine 
Samenstauung im Hoden vor uns hatten, während 
in der Regel die Stauungserscheinungen primär im Neben¬ 
hodenkopf aufzutreten pflegten und wohl nur sekundär auf den 
Hoden selbst Übergriffen (Fälle Nr. 24, 29 und 31). 


Wir konnten ferner an dem neueren Untersuchungs¬ 
material die Beobachtung machen, daß die Sperma¬ 
stauungen mit ziemlicher Regelmäßigkeit 
am unteren äußeren Teile des Nebenhoden¬ 
kopfes, anderS tellezufinden waren, w'oeich 
aus dem Nebenhodenkopf dessen q u e r v er¬ 
laufe nderAst entwickelt; hier sitzen in den meisten 
Fällen die oben beschriebenen gelbkäsigen Herde (s. Abb. 2). 
Seltener fanden wir die Stauungen in den mehr hodenw T ärts 
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gelegenen Teilen des Nebenhodenkopfes; auch der Körper des 
Nebenhodens schien nur ausnahmsweise der Sitz der ange- 
sammelten Spermamassen zu sein. Immerhin hat W e s t e r in 
seiner oben genannten Arbeit einen solchen Fall abgebildet; 
auch wir konnten gelegentlich unserer früheren Untersuchungen 
bei dem Bocke 14 einen Stauungsherd im oberen Teil des 
Nebenhodenkörpers feststellen. Im übrigen fanden wir aber 
bei Durchsicht des früher bearbeiteten Materiales die Beob¬ 
achtung bestätigt, daß der Lieblingssitz der gelbkäsigen Herde 
im unteren äußeren Teil des Nebenhodenkopfes zu suchen 
ist (Abb. 2). In ui sächlichem Zusammenhang mit diesem Be¬ 
fund scheint uns eine in der Regel unmittelbar hinter der be¬ 
schriebenen Stauungsstelle auf tretende mangelhaft ausgebildete 
Partie des querverlaufenden Astes des Nebenhodenkopfes zu 
stehen. Es ist nämlich die Möglichkeit nicht von der Hand zu 
weisen, daß an dieser Stelle primär ein totaler oder teilweiser 
Verschluß des Nebciihodenkanälehens vorhanden ist, welcher 
die Samenstauung mit allen ihren Nebenerscheinungen und die 
damit verbundene Unfruchtbarkeit zur Folge hat. Auf diesen 
Punkt soll am Schlüsse der vorliegenden Abhandlung noch 
näher eingegangen werden. 

Die Schnittfläche des Körpers und des 
Schwanzes der Nebenhoden zeigten in den Fällen, 
wo eine auffällige Verbreiterung dieser Teile vorhanden war, 
die schon bei den früheren Untersuchungen gefundene, grob¬ 
siebartige Beschaffenheit. Bei den Böcken Nr. 22, 25, 27 und 
28 schien die Schnittfläche normal zu sein. Auf Druck bzw. 
durch Abstreichen mit dem Messerrücken konnte jedoch sowohl 
von den veränderten als auch von den scheinbar normalen 
Körpern und Schwänzen der Nebenhoden nur eine klare 
Flüssigkeit gewonnen werden, welche im Gegensatz zu nor¬ 
malen Verhältnissen keine Spermalozoen enthielt. 

___ (Schluß folgt.) 

Behandlung mit Trypaflavin sowie Auftreten von 
nervösen Erscheinungen bei Maul- und Klauenseuche. 

Von Dr. Werner Borcherdt, Langendiebach. 

Wie in den Fachzeitschriften berichtet, sind von Dr. 

Mayer, Undenheim. und Löw, Philippsburg, bei der 

herrschenden bösartigen Maul- und Klauenseuche zufrieden¬ 
stellende Erfolge mit Trypaflavin erzielt worden. Bei recht¬ 
zeitiger, am 2.—5. Krankheitstage ausgeführter, intravenöser 
Infusion von 50—100 ccm einer lproz. Lösung soll der 

Kraiikheitsverlauf gemildert und die Mortalitätsziffer auf 

2—3 Proz. herabgesetzt werden. Es werden wohl viele Tier¬ 
ärzte in West- und Süddeutschland, wo diese Seuche in 
erschreckender Weise wütet, kurz entschlossen sich diesem 
so empfohlenen Mittel zugewandt haben, weil seit Menschen 
Gedenken die Seuche nicht in dieser bösartigen Form auf¬ 
getreten ist, und die bisherigen leichten Seuchengänge wohl 
selten tierärztliche Hilfe erheischten. So habe ich auch aus 
der Not heraus meine Patienten mit Trypaflavin behandelt. 

Dieser von B e n d a hergestellte Akridiniumfarbstoff — 
Diaminomethylakridiniumchlorid sollte seinem Namen gemäß 
ursprünglich gegen die Trvpanosomiasis der Menschen 
gebraucht werden. Die auf E h r 1 i c h s Veranlassung von 
Gonder ausgeführten Versuche verliefen jedoch negativ. 
Das gleiche Resultat habe ich bei der Anwendung des Mittels 
an 80 Kühen feststellen können. Von diesen sind bis heute 
21 eingegangen. Wenn es sich ja auch erst um einen kleinen 
Versuch mit Trypaflavin handelt, so habe ich jetzt schon 
kein Zutrauen mehr, noch weiter damit zu behandeln. 

Ich muß zugeben, daß fünf Patienten bereits schwer 
erkrankt waren und erst am 4. bzw. 5. Krankheitstage zur 
Behandlung kamen und damit die Unwirksamkeit des Mittels 
zu erklären wäre, aber bei den übrigen mittelgradig Erkrankten 
konnte die Infusion den bösartigen Charakter der Seuche nicht 
brechen und den Tod trotz Herzmittel wie Strophantin, 
Digalen, Digitalisinfus, Kaffee, Alkohol nicht abwenden. Ich 
untersuchte jedes Tier vor der Behandlung auf seine Herz¬ 
tätigkeit und nahm stets bei unregelmäßigem über 80 Schläge 
zählenden Puls von der Anwendung des Mittels Abstand. 
Wenn dann also mittelgradig kranke Tiere mit 60 Pulsen 
nach der Infusion prompt am 4.—6. Tage eingingen, so dürfte 
wohl der Beweis der Unwirksamkeit des Mittels einwandfrei 
erbracht sein. Bei 7 Tierm wurde noch eine zweite Infusion 
aber ohne Erfolg gemachi. — Wahrscheinlich sind die bis¬ 


herigen Erfolge durch den milderen Verlauf der Seuche in 
den betreffenden Gegenden bedingt Vielleicht wären die 
Tiere auch ohne Trypaflavin am Leben geblieben. Die Seuche 
tritt ja auch in hiesigem Bezirk nicht Überall gleichmäßig 
heftig auf. Auch die Gabe des Mittels per os hat bei Ziegen 
und Rindern keinen auffallenden Erfolg gehabt Äußerlich 
dagegen bei der Klauenbehandlung und Dekubitus hat das 
Mittel bei seiner außerordentlich adstringierenden Wirkung 
mir sehr gute Dienste geleistet, so daß ich es sogar dem 
Pyoctanin vorziehen möchte. 

Die auf der Versammlung der hessischen Tierärzte dor 
Provinz Starkenburg in Darmstadt von verschiedener Seite 
geäußerten Bedenken gegen die Überschätzung des Mittels 
bestehen nach meinen Erfahrungen nur zu Recht, und wahr¬ 
scheinlich werden noch andernorts, gleiche Ergebnisse er¬ 
zielt sein. 

Nicht unerwähnt lassen möchte ich zwei sowohl bei 
behandelten als auch nicht behandelten Tieren, die bereits 
wieder genesen waren, beobachtete Krankheitserscheinungen. 
Bei fünf Kühen — 2 behandelten, 3 unbehandelten, die nach 
normalem Krankheitsverlauf bereits wieder vollständig gesund 
waren, traten nach 3 Wochen Gehimkrankheitserscheinungen 
auf, wie man sie sonst nur bei akuter Gehirn- und Gehirnhaut¬ 
entzündung zu beobachten pflegt Die Tiere fielen plötzlich 
unter epileptiformen Krämpfen um, tobten, brüllten, schlugen 
mit dem Kopf gegen die Krippe, sprangen wieder auf, 
schnaubten heftig, bissen in die Krippe und standen mit glotzen¬ 
dem Blick unter andauernden, bis 2 Stunden dauernden, Kau¬ 
bewegungen, die Hörner fest in die Wand gebohrt am ganzen 
Körper steif da. Infolge dauernden Vorwärtsdrängens zerrissen 
die Ketten und die Tiere stürmten, über alle im Wege stehen¬ 
den Gegenstände fallend zum Stall hinaus, bis sie an einer 
gegenüberstehenden Hofmauer wieder stehen blieben. 
Morphium und vor allem Chloralhydrat neben einem 
ergiebigen Aderlaß brachten in einer halben Stunde völlige 
Bewußtlosigkeit und Beruhigung und Heilung am nächsten 
Tage. 

Zum andern konnte ich bei sechs ebenfalls schon wieder 
seit 2 Wochen vollständig gesund aussehenden Tieren eine 
mehr oder weniger schnell einsetzende Lähmung des ganzen 
Körpers und namentlich der Hinterhand beobachten. Eines 
Morgens w r aren die Tiere meist nicht mehr in der Lage allein 
aufzustehen. Mit künstlicher Unterstützung gelang es, einige in 
den nächsten Tagen noch auf die Beine zu bringen, während bei 
anderen dies unmöglich war. Appetit und Herztätigkeit waren 
nicht verändert. Trotz öfteren Umwendens und Verabfolgung 
belebender und* anregender Mittel wie Veratrin, Coffein, 
Alkohol gingen die Tiere am 6.—8. Tage an Decubitus und 
Herzlähmung ein. Diese Krankheitsfälle sind auf jeden Fall als 
Komplikationen bzw. Nachkrankheiten der Seuche auf- 
zufassen. 

Die 5 ersterwähnten Fälle traten in verschiedenen 
Ställen auf. Eine medikamentöse Behandlung der Tiere* 
mit Hausmitteln von seiten derBesitzer hatte nicht 
stattgefunden, schon deshalb nicht, weil die Krankheits¬ 
erscheinungen bei den schon wieder ganz gesunden Tieren 
urplötzlich auftraten, und zwar jedesmal 1—2 Stunden nach 
dem Morgenfutter. Vielmehr wurde ich sofort zu Rate ge¬ 
zogen. Nach der Gabe von Morphium, dessen unzuverlässige 
Wirkung als Beruhigungsmittel bei Rindern bekannt ist, trat 
jedesmal eine merkliche, wenn auch nicht völlige, Beruhigung 
ein. Ich gab, weil ich kein anderes Mittel zur Hand hatte, 
0,25 g auf der Höhe der Erregung, worauf eine 2—3 Stunden 
anhaltende, wesentliche Herabsetzung der Krankheits¬ 
erscheinung eintrat. Erst hiernach stellten sich wieder allmäh¬ 
lich die schweren Symptome ein, so daß ich mich genötigt sah, 
50,0 Chloralhydrat als Klysma zu geben, dessen Wirkung ganz 
vorzüglich war; nach 20—30 Minuten taumelten die Tiere, 
legten sich und schliefen ruhig die ganze Nacht durch. Am 
nächsten Morgen standen die Patienten wie neugeboren da, 
zeigten Appetit und allgemeines Wohlbefinden. Ich schreibe 
gerade kleinen Mengen von Morphium eine beruhigende 
Wirkung zu. Die sedative Wirkung des Chloralhydrats war so 
ausgesprochen, daß sie die Besitzer in Staunen versetzte, 
nachdem sie vorher ihre Kühe schon aufgegeben hatten. 

Aber für praktisch wichtiger möchte ich die unabhängig 
von den Lähmungen des Zentrainervenorgans beobachteten 
Lähmungserscheinungen der Hinterhand und des ganzen 
Körpers mit tödlichem Ausgang halten. Wie bei anderen 
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Infektionskrankheiten, dürfte auch hier der überaus virulente 
Ansteckungsstoff seine verheerende Wirkung auf Gehirn und 
Rückenmark mit ausgesprochener Paralyse vollziehen. Eine 
Beeinflussung der Krankheit in diesem vorgeschrittenen 
Stadium wird großen Schwierigkeiten begegnen. 

Daß auch ;die Seuche bei hochträchtigen Kühen vor 
und unmittelbar nach dem Kalben ihre Opfer fordert, ist 
wohl weiter nicht auffallend. Von 10 zur rechten Zeit kalben¬ 
den Kühen brachte nur eine ein lebendes Kalb zur Welt. Bei 
5 Kühen blieb die Nachgeburt zurück und 6 gingen nach 
2—4 Tagen ein. Sämtliche Kühe waren mittelgradig an der 
Seuche erkrankt. Bei dem Vorzug der Billigkeit hätte das 
Trypaflavin sicher eine allgemeine Anwendung bei einiger¬ 
maßen entsprechenden Erfolgen gefunden. Mit Jodinkarbon- 
Merck angestellte Versuche lassen noch kein abschließendes 
Urteil zu. 

Ob das von Löffler hergestellte Heilserum bessere 
Erfolge zeitigen wird, bleibt abzuwarten. Jedoch ermöglicht 
der hohe Preis nicht eine allgemeine Anwendung des Serums, 
zumal seine Wirksamkeit in der Praxis. noch nicht erwiesen 
ist. Nur die schwer kranken Tiere damit zu impfen, ist nicht 
so leicht durchführbar, weil oft gerade die geringgradig 
erkrankten Kühe, mit noch guter Herztätigkeit, bei dem heim¬ 
tückischen Charakter der Seuche, — ähnlich wie bei der 
menschlichen Grippe — oft schneller sterben als die anfänglich 
Schw<erkranken. Das Serum kann nur dann ein brauchbares 
Mittel für den Tierarzt sein, wenn er alle kranken Tiere, 
auch die Kuh des armen Mannes, damit erfolgreich impfen 
kann; dies verbietet einstweilen der Preis des Serums. 

Viele Landwirte bei denen ich die Tiere mit Trypaflavin 
behandelt habe, sind nun kopfscheu geworden und stehen jeder 
Behandlung auch mit anderen Mitteln skeptisch gegenüber. 


Entschädigung bei Maul- und Klauenseuche. 

(Zu dem Aufsatz von W i e m a n n in Nr. 32 der B. T. W.) 

Von Kreistierarzt Dr. Leonh. Schmidt in Trebnitz i. Schl. 

Die Bedenken, die das Fehlen einer Entschädigung bei 
den wegen Maul- und Klauenseuche notgeschlachteten Rindern 
hervorrufen mußten, hatten mich gelegentlich der stärkeren 
Ausbreitung der Seuche im Kreise Trebnitz veranlaßt, den 
Provinzialverband in Breslau darauf aufmerksam zu machen, 
daß es nicht nur im Interesse der Fleischversorgung, sondern 
auch bei der entsprechend geringeren Entschädigungssumme 
im Interesse des Provinzialverbandes läge, wenn auch die 
wegen Maul- und Klauenseuche ’inotgeschlachteten 
Tiere entschädigt würden. 

Darauf erhielt ich unter dem 22. Juni d. J. folgende 
Antwort vom Landeshauptmann: 

„Auf die Anfrage vom 8. d. Mts. teile ich ergebenst mit, 
daß ich keine Bedenken haben würde, auch die Entschädigung 
für ein notgeschlachtetes, an Maul- und Klauenseuche er¬ 
kranktes Rind zu bewilligen, sofern alle übrigen Voraus¬ 
setzungen erfüllt sind und insbesondere die Notwendigkeit 
der Schlachtung tierärztlich bescheinigt ist.“ 

Dieser Weg hat sich als durchaus gangbar erwiesen, und 
ich kann nur empfehlen, die Provinzialverbände, die diese 
Entschädigung bisher noch nicht leisten, in geeigneter Form 
auf das Vorgehen in Schlesien aufmerksam zu machen. 

t _ 


Referate. 

Generalbericht über die Territorial-Pferdekuranstalt Nr. 2. 

Von Veterinär-Oberst Ehrhardt, Zürich. 

(Schweizer Archiv f. Tierheilk., 62. Bd., 6. n. 6. H.) 

Vorliegender Bericht zerfällt in einen administra¬ 
tiven und einen technischen Teil. Im ersteren 
werden die Organisation, Unterkunft, Betrieb (Ärzte, Quartier¬ 
meister, Krankenwärter,* Schmiede, Dienstordnung, Pferde¬ 
inspektionen, Pferdeabgabe, Fütterung usw.) besprochen. Im 
zweiten Teil gelangen die Krankheiten zur Aufzählung. Die 
Pferdekuranstalt wurde am 9. August 1914 eröffnet, am 
10. Februar 1919 geschlossen. Die ersten Anfänge waren sehr 
primitiv (ganz wie bei uns! Der Ref.), im Laufe der Zeit 
besserten sich die Verhältnisse* Die Oberleitung lag in den 
Händen des Veterinär-Obersten Prof. Dr. Ehrhardt, Zürich, 
also eines Fachmannes. 


Der Gesamt-Patientenbestand betrug 6654 
Pferde und Maultiere. 

Hiervon wurden geheilt bzw. arbeitsfähig abgegeben: 


1. An die Eigentümer 

a) direkt. 4209 

b) durch die Pferdestallung . . 525 

2. An Pferdedepots.1052 

An Tierspital Zürich zur Operation 

und Weiterbehandlung .... 257 

Geschlachtet wurden.372 

Umgestanden sind. 72 

Ausrangiert und versteigert ... 166 


Den Rekonvaleszenten wurde nach Möglichkeit Weide¬ 
gang gewährt. 

Von Krankheiten finden wir dieselben vertreten, wie sie 
bei uns im Kriege eine Rolle spielten, nur fallen zum Teil er¬ 
hebliche Zahlenunterschiede auf, die aber leicht erklärlich sind, 
da ja die Truppen nur mobilisiert w'aren, nicht aber aktiv ein¬ 
zugreifen hatten. So wurden z. B. ermittelt von: Brustseuche 
171 Fälle, Pneumonie 176, Tuberkulose 3, Druse 141, Pferde¬ 
staupe 25, Rotzverdacht 14, Tetanus 8, Perniziöse Anämie 74, 
Morbus maculosus 34, Hämoglohinämie 16, Anämie, Schwäche 
und Unterernährung 428 (sehr auffallend! Der Ref.), Respira¬ 
tionskatarrh 295, Lungenemphysem 203, Herzkrankheiten 47, 
Gastroenteritis 102, Kolik nur 36, Krankheiten des Nerven¬ 
systems 90, Augenkrankheiten 160, Wunden und Quetschungen 
1106, Phlegmone und Abszeß 332, Räude 118, Kummtdrücke, 
Bugbeulen und Widerristdrücke 320, Krankheiten der Gelenke 
und Knochen einschließlich Frakturen 284 usw. 

Zur Behandlung der Brustseuche diente Salvarsan 
und auch Novarsenobenzol mit unbestrittenem Erfolg. Die 
katarrhalischen Pneumonien wurden zum Teil mit Fixa¬ 
tionsabszessen (3—5,0 Ol. Terebinth. subkutan an der Vor¬ 
brust) behandelt und geheilt. Gegen Staupe wurde Anti- 
febrin mit gutem Ergebnis verabreicht. Der Rotz verdacht 
bestätigte sich niemals. Tetanus w'urde teils mit Serum, 
teils mit Karbolwasser, teils mit Chloralhydrat behandelt; von 
den 8 Fällen wurden 5 geheilt. Das Kapitel der perni¬ 
ziösen Anämie blieb ungenügepd geklärt; nach Ehr¬ 
hardt dürfte es sich kaum um die echte infektiöse Krankheit 
gehandelt haben. Atoxyl (subkutan) ergab vielfach Heilung. 
In der Mehrzahl der Sektionen wurden Gastruslarven nicht 
gefunden. 

Die Ursachen der Unterernährung bestanden auch 
bei den Pferden, solange sie noch beim Besitzer waren. 1917 
und 1918 waren durch Futtermangel gekennzeichnet. Lang- 
leibige und hochbeinige Tiere hatten am meisten zu leiden, 
während die kurzen, geschlossenen Freiberger und die Maul¬ 
tiere im allgemeinen sich gut hielten. 

Die Respirationskatarrhe standen mit der ebenfalls herr¬ 
schenden menschlichen Grippe in keinem ursächlichen Zu¬ 
sammenhang. Bei Lungenemphysem versagte Fibro- 
lysin völlig, Strychnin in Verbindung mit Veratrin, und ebenso 
Arsenik brachten Besserung. Das Kehlkopfpfeifen 
wurde nicht behandelt, auch nicht operiert. Die Herz¬ 
krankheiten standen möglicherweise in Verbindung mit 
dem Ersatzfutter bzw. Futterknappheit. Periodische 
Augenentzündung einschließlich grauem Star kam 
ziemlich häufig vor (73 Fälle). 

Couronnement, das sind Sturz wunden an den Kar- 
palgelenken, kam 190mal vor, als Folge des Terrains. Mit 
Einsetzen der Ernährungsschwierigkeiten mehrten sich die 
Fälle. Ebenso nahm die Verlausung zu. Gegen dieselbe 
w T urde dann graue Quecksilbersalbe (3 Teile) mit Vaseline 
(1 Teil) wöchentlich einmal am Schopf, Mähne, Schweifansatz 
und Unterfüßen eingerieben, und zwar zur Prophylaxis. Beim 
Einreiben wmrden Gummihandschuhe verwendet. Merkuria¬ 
lismus kam nicht zur Konstatierung. Therapeutisch wurde 
Waschung mit 2prozentiger Cresa pollösung oder mit Javel- 
wasser (400,0 Eau de Javel, 200,0 Sapo virid., gelöst in 
10 Liter heißem Wasser) vorgenommen. Nebenbei gelangte 
auch Ungt. Hydrarg. ein. und Begasung zur Anwendung. 

Herpes tonsurans wurde bei 188 Fällen konsta¬ 
tiert. Es traten zwei Formen auf; einerseits als sogenannte 
Schrot flechte (das Haarkleid sieht aus, wie mit Schrot be¬ 
schossen) und. anderseits als eigentliche Glatzflechte. Die Be¬ 
handlung machte große Schwierigkeiten. Gründliche Waschung 
des ganzen Körpers mit Sapo viridis und Nachspülung mit 
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2prozentiger Cresapollösung, Lokalbelhandlung mit Unguentum 
Zinci und Jodtinktur bewährte sich am besten. Desinfektions¬ 
maßnahmen müssen unterstützend eingreifen; das Putzen ist 
zu unterlassen. 

Von Ende 1917 bis Frühjahr 1918 kam nur Dermato- 
koptes -Räude zur Feststellung. Dann zeigten sich Misch- 
Invasionen, und schließlich konnten nur noch Sarkoptes- 
milben nachgewiesen werden. In der Mehrzahl der Fälle han¬ 
delte es sich um Maultiere, die dabei stark abgemagert waren. 
Zunächst wurde mit den verschiedenen Einreibungen gear¬ 
beitet, später setzte das Begasungsverfahren ein, das sich aus¬ 
gezeichnet bewahrte. 

Hinsichtlich der Widerristfisteln wurde die Beob¬ 
achtung gemacht, daß die möglichst frühzeitige Operation im 
Lazarett zu befürworten ist, da die meist unzweckmäßigen 
Eingriffe bei der Truppe meist den Zustand verschlimmern. 
Bei den Kranheiten der Bänder, Sehnen, Mus¬ 
keln, Gelenke und Knochen wurde die früher übliche 
Kaltwasserbehandlung fast gar nicht mehr angewendet. 
123 Fälle von Nageltritt kamen zur Behandlung. Ab¬ 
sichtlich wurde von einer Einspritzung des Serums Abstand 
genommen; trotzdem trat nie Tetanus auf. Bei den 172 Pa¬ 
tienten mit Schale hatte fast ausnahmslos die steile Fessel¬ 
stellung die veranlassende Ursache abgegeben. Gegen Spat 
kam scharfe Einreibung und Punktfeuer, sowie Stollenbeschlag 
zur Applikation. 

Der vorstehend auszugsweise wiedergegebene Bericht 
enthält eine Fülle interessanter Einzelheiten, die insbesondere 
bei jenen Kollegen, die mit im Felde gewesen sind, Erinne¬ 
rungen an eigene, arbeitsreiche und mühevolle Zeiten er¬ 
wecken werden. J. Schmidt. 

Uber die Ätiologie der Lähme der Lämmer. 

Von Nis Johansen, Tierarzt aus Barup (Kr. Apenrade). 

(Inaugural-DiBgortation, Hannover 1919.) 

Die infektiöse Lähme der Lämmer ist, nach den Angaben 
der Literatur, eine Pyo-Septikämie, die in der Mehrzahl der 
Fälle durch eine Nabelveneninfektion hervorgerufen wird, und 
die zur Hauptsache durch eitrige Gelenkentzündungen und 
durch mehr oder weniger stark ausgeprägte Allgemeiner¬ 
scheinungen gekennzeichnet wird. 

Die Bezeichnung als „Lähme“ der Säuglinge leitet sich von 
den Lahmheiten und Bew T egungsstörungen her, die mit den 
Gelenkerkrankungen verbunden sind. Am eingehendsten ist 
in früherer wie auch in neuester Zeit die Lähme der Fohlen 
und Kälber behandelt worden, während die Lämmerlähme recht 
stiefmütterlich abgetdh worden ist. Die wieder steigende Be¬ 
deutung der Schafhaltung in Deutschland und der dadurch 
höhere Wert der Schafe, lassen demnach eine nähere Beschäfti¬ 
gung mit den Krankheiten der Schafe, auch der Lämmer, nötig 
erscheinen. 

Die Lähme der Lämmer wird in der Mehrzahl der Fälle 
durch eine Infektion vom Nabel aus hervorgerufen. Diese 
Nabelinfektion kann sowohl intrauterin, als auch während und 
nach der Geburt erfolgen. In letzterem Falle spielen dann 
Zwischenträger aller Art eine große Rolle. Da der Nabel oder 
die Nabelvenen spezielle Sitze pathologischer Veränderungen 
sind, andererseits die Muttertiere an einer akuten Infektions¬ 
krankheit meistens nicht leiden, so ist die Ansicht begründet, 
daß die meisten Fälle der Nabel Venenentzündungen auf 
eine Infektion der Nabelvene nach der Geburt zurückzuführen 
sind. Die dritte Möglichkeit, die Infektion vom Darmkanal 
aus, hat bisher noch viel zu wenig Beachtung gefunden. Häufig 
fällt das Auftreten der Lähme mit einem Durchfall, Darmkatarrh 
oder Darmentzündung der Lämmer zusammen. Damit ist dann 
der Übertritt von saprophytisehen und pathogenen Keimen aus 
dem Darmkanal in die Blutbahn erleichtert und die Über¬ 
schwemmung des Körpers mit diesen Erregern ermöglicht. 

Für die Bekämpfung und Behandlung der Lähme der 
Lämmer sind folgende Maßnahmen angezeigt: 

Soweit es bei den immerhin recht schwierigen Verhältnissen 
im Ablammstall, wo häufig in einer Nacht eine ganze Reihe von 
Lämmern geboren wird, möglich ist, muß auf die Nabelpflege 
Wert gelegt w erden. Besonderes Gewicht muß auf die Sauber¬ 
haltung und Desinfektion des Ablammstalles gelegt werden: 
Entfernen der oberen, beschmutzten Schichten der Streu, 
häufiges Bespritzen mit desinfizierenden Lösungen. Den 
Mutterschafen muß gutes, leicht verdauliches, nicht zu kräftiges 
Futter gereicht werden, damit keine schwerverdauliche Milch 


erzeugt wird, die bei den Säuglingen leicht zu Magen-Darm¬ 
erkrankungen Anlaß gibt. Bei etw r aigen, jedoch kaum beob¬ 
achteten Gebärmutterleiden der Mutterschafe, muß eine Be¬ 
handlung dieser eingeleitet werden. 

Es wären Impfversuche anzustellen mit einem polyvalenten 
Serum oder mit dem Serum des Muttertieres. B. 

Über Paralyse der Lämmer. Eine neue Schafkrankheit. 

Von H. Magnusson aus Malmö. 

(Aus dem Schwedischen übersetzt von Baß in Görlitz.) 

(I). T. W. 26, 1920.) 

Die Krankheit, von der angeblich nur Sauglämmer be¬ 
fallen werden, ist auf Schonen beobachtet worden. Das Leiden 
beginnt mit einer Bewegungsstörung in den Hinterextremitäten, 
wobei das Allgemeinbefinden zunächst nicht gestört ist. Die 
Haut über der befallenen Extremität erweist sich auf Nadel¬ 
stiche empfindlich; auch ist der Patellarreflex vorhanden. All¬ 
mählich stellt sich eine völlige Lähmung der Hinterextremitäten 
ein, der alsbald auch die der Vordergliedmaßen folgt Die 
Tiere können sich nicht mehr auf den Beinen halten, sie werden 
kachektisch und gehen zu Grunde. 

Durch die Sektion lassen sich keine besonderen Ver¬ 
änderungen erkennen; das Fehlen sowohl von Bakterien¬ 
infektionen als auch von Entzündungen im Rückenmark oder 
in den peripheren Nervenstämmen wuirden nachgewiesen. Durch 
den Tierversuch konnte die Krankheit nicht künstlich hervor¬ 
gerufen werden. 

Nicht zweifelhaft dürfte es sein, daß die vom Verfasser 
beobachtete Paralyse identisch ist (mit der als Renguera be- 
zeichneten Krankheit der Lämmer, die G a i g e r in den Anden 
von Peru beobachtet hat. Borchert. 

Vergleichende mikroskopische Untersuchungen der Haare von 
Pferd, Rind, Hund und Katze. 

Von Georg Enneker, Tierarzt aus Nordhausen 
(Kreis Wittlage). 

(Inaurural-DiHMcrtation, Hannover 1919.) 

Bei Haarbestimmungen, wo man nur wenig und wertvolle 
Haare zur Verfügung hat (in gerichtlichen Sachen), wende 
man als Zusatzflüssigkeit Säuren und Laugen erst in letzter 
Linie an, in den meisten Fällen genügt auch Wasserzusatz. 

Das Pferdehaar. 

Die Haarwurzel und Zwiebel des ausgewachsenen Haares 
sind lang und schmal. Der Markstrang des Grannenhaares 
ist proximal sehr kurz ausgezogen und stark entwickelt. Viele 
Haare haben einen unterbrochenen Markzylinder. Das Mark 
ist unregelmäßig netzförmig. Es liegen im Markstreifen bis 
zu 6 Zellen nebeneinander. Die Zelloberfläche ist sehr rauh 
und stachelig. Die Zellen sind bei Zusatz von Flüssigkeiten 
auch an den dicken Markstellen durch breite, hellere Linien 
getrennt. Der freie Rand der Kutikulazellen ist ausgefressen 
gezähnt. Die Kutikulazellen umfassen den ganzen Schaft. 
An der Wurzel des ausgewachsenen Haares sind die Quer¬ 
linien schwach wellenförmig. 

Das Rinderhaar. 

Die Haarwurzel und die Zwiebel des ausgewachsenen 
Haares sind lang und schmal. Die proximale Markspitze 
mittelmäßig lang ausgezogen. Viele Haare haben einen stark 
unregelmäßigen oder unterbrochenen Markstrang. Das Mark 
ist in den dicken Haaren unregelmäßig netzförmig, die Zellen 
sind sehr niedrig und breit. Es liegen im Markstreifen bis’zu 
3 Zellen nebeneinander. In den dünneren Haaren und den 
dünneren Teilen des Markzylinders der dicken Haare einzeilig. 
Im Mark befinden sich charakteristische Luftspalten. Die 
Zdloberfläche erscheint glatt. Der freie Rand der Kutikula¬ 
zellen hat sehr wenig, stark abgerundete Zacken. Die Quer- 
linien sind schwach wellenförmig, es gehen viele, inein¬ 
ander über. 

Das Hundehaar. 

Das Hundehaar ist meist spindelförmig und kegelrund. 
Die Haarwurzel ist außerordentlich lang, die Haarzwiebel bei 
ausgewachsenen Haaren lang und schmal. Die basale Mark¬ 
spitze ist sehr lang, dünn und gleichmäßig ausgezogen. Die 
Haarwurzel geht allmählich in den Haarsehaft über. Das 
Mark ist in den dickeren Markstreifen unregelmäßig netz¬ 
förmig. Die Zellen drei- oder viereckig, häufig quadratisch; 
es liegen im Markstreifen bis zu fünf Zellen nebeneinander. 
In den dünneren Markschichten einzeilig und perlschnurartig. 
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An der Oberfläche der Markzellen sieht man bei sehr starker 
Vergrößerung nur ganz kleine Riffelfortsätze. Der freie 
Kutikularand besitzt ziemlich viel abgerundete Zacken. Die 
Querlinien sind stark wellenförmig. 

Das Katzenhaa r. 

Die drei Haarformen: Leit-, Grannen- und Flaumhaar, 
sind bei der Katze stark ausgeprägt. Die Haarwurzel ist kurz, 
die Zwiebel kurz und dick. Die proximale Markspitze ist 
mittelmäßig lang ausgezogen. In den Leithaaren und Grannen 
ist das Mark ziemlich regelmäßig netzförmig, es liegen im 
Markstreifen häufig 2, seltener 3 Zellen nebeneinander; in den 
Flaumhaaren und den schwächeren basalen Teilen des 
Grannenhaares ist das Mark einzeilig. An der Oberfläche der 
Markzellen erkennt man bei sehr starker Vergrößerung nur 
ganz kleine Riffelfortsätze. 

Die Form der Kutikulazellen variiert sehr stark. Die 
Zellen umfassen nicht den ganzen Schaft, ihre Form richtet 
sich nach der Dicke des Haares resp. der Haarstellen. Je 
dicker das Haar, desto breiter und niederer die Zellen. B. 

Die Sarkosporidienerkrankung der Rinder im italienischen 
Somaliland. 

Von Dr. Paolo Croveri, 

Direktor des Istituto siero-vaccinogeno Somalo. 

(La elinica vct<*nnariii Mailand 1020. Nr. 3.) 

Unter dem Rinderbestande des Somalilandes kommt eine 
im allgemeinen chronisch, manchmal subakut, sehr selten akut 
verlaufende Muskelerkrankung vor, bei der die Tiere zu¬ 
nächst Müdigkeit und zunehmende Steifheit bei der Bewegung 
zeigen, dann nicht mehr aufstehen können; damit gehen ner¬ 
vöse Störungen von Exzitations- und Depressionscharakter 
einher. Später treten m. o. w. vollständige motorische 
Lähmungen ein, u. a. solche der Kaumuskeln, wodurch 
eine Futteraufnahme unmöglich wird. Unter den Erschei¬ 
nungen hochgradiger Kachexie und Körperschwäche erfolgt 
der Exitus letalis. Die Krankheit befällt jedes Alter und 
Geschlecht; die .Fälle, in denen die Symptome deutlich aus¬ 
geprägt sind, verlaufen fast immer tödlich (Mortalität 95 Proz. 
aller Fälle). Tiere, die die Krankheit überstanden haben, sind 
nicht immun, sondern'noch empfänglicher für neue Anfälle, 
die dann stets zum Tode führen. 

Bei der Zerlegung findet man stets Muskelatrophien und 
Entzündungserscheinungen im Bereiche der Gehirnhäute, be¬ 
sonders der pia mater; in 85 Proz. aller Fälle Petechien im 
Endokard, schlaffes Myokard, den Herzbeutel mit viel 
zitronengelber, meist durchsichtiger, manchmal trüber und 
Fibrinflöckchen enthaltender Flüssigkeit gefüllt. Im Di- 
gestionstraktus finden sich, hauptsächlich im Labmagen und 
Dünndarm, je nach der Dauer der Erkrankung, mehr oder 
weniger starke Entzündungsherde bis Ulzerationen. Die 
chronische Form führt 25—60 Tage, die akute 3—4 Tage 
nach den ersten klinischen Erscheinungen zum Tode. 

Bei allen gestorbenen Tieren fand man in der ganzen 
Körpermuskulatur eine enorme Anzahl von Sarkosporidien. 
Sie mußten als Krankheitsursache angesehen werden, da sich 
keine andere fand, welche die einzelnen klinischen Erschei¬ 
nungen vollständiger erklären könnte. 

Die Sarkosporidien können trotzdem nicht allein für den 
beschriebenen krankhaften Zustand verantwortlich gemacht 
werden. 

Beim Somalirind kommen sie vielmehr außerordentlich 
häufig vor, beschränken sich aber auf Zunge, Ösophagus und 
Herz, wo sie keine pathogene Wirkung auszuüben scheinen. 
„Damit sie pathogen werden können,“ sagt Verfasser, „müssen 
erst die Schutzvorrichtungen des Organismus zerstört werden, 
die das Tier sicher besitzt, um unter normalen Verhältnissen den 
Sarkosporidien den Eintritt in seine Körpermuskulatur zu ver¬ 
wehren.“ Solche schädigende Faktoren sind im Somalilande 
einerseits die durchaus ungenügende Ernährung während der 
Trockenheitsperiode, in welcher die Weidetiere großen Mangel 
leiden, andererseits Krankheiten mit langem Rekonvaleszens- 
stadium, wobei der Organismus außerordentlich geschwächt 
ist (Rinderpest), sowie Krankheiten, die einen schleppenden, 
chronischen Verlauf zeigen (Trypanosomiosen). Daher besteht 
die Bekämpfung der Sarkosporidienerkrankung teils in einer 
möglichst guten Ernährung der Tiere, teils fällt sie mit den 
Maßnahmen gegen die letztgenannten beiden Krankheiten 
zusammen. N ö r r -Dresden. 


Tuberkulose der Oesophagusmuskulatur beim Rinde. 

Mitgeteilt von Obermedizinalrat Prof. Dr. J o e s t 

(Bericht Uber die Tierärztliche Hochschule zu Dresden auf das Jahr 1918. 

Dresden 1919, S. 121.) 

Tuberkulöse Erkrankungen der Oesophagusmuskulatur des 
Rindes werden nur selten beobachtet. J o e s t berichtet über 
einen solchen Fall bei einem 3 l / 2 Jahre alten Bullen, der an 
vorgeschrittener Tuberkulose der Lunge, Pleura, Leber, Gekrös- 
drüsen, des Peritoneums und der Nieren litt. Es fanden sich 
im Brustteile des Schlundes zehn kugelige Herde von der 
Größe eines Hirsekornes bis zu der einer kleinen Haselnuß 
vor. Die Mehrzahl saß in der äußeren Hauptschicht der 
Muskularis. Die größten Herde erstreckten sich auf beide 
Schichten. Die in der inneren Hauptschicht sitzenden Herde 
wölbten sich nach der Submukosa vor, wobei zwei der größten 
Herde die Wegsamkeit der Oesophaguslichtung mäßig be¬ 
einträchtigten. Sämtliche Herde waren größtenteils verkäst. 

Rdr. 

über die chemische Bindung des Phosphors in Futtermitteln. 

Von Tierarzt Dr. Alexander Szigetvary. 

(Wiener Tierärztliche Monatsschrift. VI. Jahrg., Heft 11.) 

Szigetvary prüfte den Phosphorgehalt von Hafer- 
Gerste, Mais, Erbsen, Wicken, Lupinen, Wiesenheu, Esparsetten, 
hülsen, Weizenstroh, Schilfmehl und Weizenkleie und fand, 
daß diese Futtermittel einen beträchtlichen Teil ihres Phosphors 
in organischer Bindung enthalten, der groß genug ist, den 
Bedarf des Organismus zu decken. Der Hauptteil des Phosphors 
ist in Form des Phytins und der Nukleoproteide in den 
Futtermitteln enthalten und kann in dieser Form als verdaulich 
angesehen werden. Eine Beigabe von anorganischen Phosphaten 
(phosphorsaurer Kalk, aufgeschlossenes Knochenmehl) zu dem 
Futter erscheint daher überflüssig. Will man dem Tiere mehr 
Phosphor einverleiben, etwa zu therapeutischen Zwecken, so 
geschieht dies am besten dadurch, daß man mehr Körner¬ 
früchte verfüttert. Will man durchaus ein künstliches Präparat 
verwenden, so hätte man nach entsprechenden organischen 
Präparaten (Phytin, Salze der Glyzerinphosphorsäure) zu greifen, 
denn der übliche phosphorsaure Kalk wird nur in ganz geringer 
Menge resorbiert, was ja bereits genügend nachgewiesen ist. 

Rdr. 

Tryplaflavin in der Dermatologie. 

Von Dr. mcd. S. Werber in Hamburg. 

(Münchener Mediz. Woehenschr. 1920. S. Ü37.) 

Werner hat das ihm von Prof. Unna empfohlene Try- 
paflavin, hergestellt von Leopold C a s e 11 a u. Co. in Form von 
0,5—1 Proz. Trypaflavinspiritus dermatologisch bei allen 
Impetigoformen und krustösen Ekzemen als Anfangsbehand¬ 
lung bei Frauen und Kindern angewendet. Es hat sich hier als 
rasch und gut wirkendes Mittel, das einfach anzuwenden ist 
und bei dem sich Verbandzeug ersparen läßt, gut bewährt. 
Gegen die lästige Gelbfärbung der Wäsche und Hände haben 
die von der herstellenden Firma angegebenen Entfärbungs¬ 
mittel gute Dienste geleistet. W. 

Zur Diagnose der Piroplasmose. 

Nach Clark, der in Panama viel mit Bab. bigem. bei 
Rindern zu tun hatte (Journ. of Infect. Diseases. 1918), sind 
die Parasiten selbst in chronischen Fällen vor allem in den 
Gehirnkapillaren aufzufinden. Er quetschte ein halberbsen¬ 
großes Stück der grauen Gehirnsubstanz zwischen zwei Glas¬ 
platten, trocknete und färbte sie. Die Blutkörperchen bleiben 
dann in den Kapillaren und die Parasiten sind in ihnen bequem 
zu sehen. Bei 29 chronisch kranken Kälbern ohne klinische 
Symptome aus einer infizierten Herde glückte bei diesem Ver¬ 
fahren der Nachweis. Bei denselben Tieren fand er die Para¬ 
siten im Blute nur in drei Fällen, im Knochenmark nur in zehn 
und in der Milz in acht. Über die Nieren, die als bevorzugter 
Fundort gelten, äußert sich Verfasser nicht. (Nach Tijdschrift 
voor Diergeneeskunde 1920.) G 1. 

Staatsyetcriuärwesen. 

Bearbeitet von Nevermann. 

Rinderpestgefahr im Westen. 

In Belgien ist die Rinderpest ausge¬ 
brochen! Sie ist durch indische Zebus nach Antwerpen 
eingeschleppt worden. Dort sind die Zebus mit Schlachtvieh 
in Berührung gekommen, das durch das ganze Land versandt 
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worden ist. Zur Zeit sind wahrscheinlich sämtliche Provinzen 
Belgiens bereits verseucht, weil die Krankheit vier Wochen 
lang nicht erkannt worden ist. Auch die Grenzprovinz 
Lüttich ist schon verseucht. Angeblich sind Fälle von 
Rinderpest nahe der Grenze aufgetreten. Alle Absperrungen 
und Schutzmaßnahmen sind getroffen. Die Entsendung von 
Hilfstierärzten zur Aufklärung aller irgendwie verdächtigen 
Todesfälle ist in die Wege geleitet. Uber die militärische 
Besetzung der Grenze wird mit der interalliierten Kommission 
verhandelt. Trotzdem sind äußerste Wachsamkeit und 
strengstes Vorgehen seitens der Tierärzte und Behörden im 
Interesse des deutschen Viehbestandes unbedingt nötig. Die 
Hafenstädte sind wegen der Finfuhr gefährlicher Zwischen¬ 
träger aus Belgien benachrichtigt. Die Erhebungen sind noch 
nicht abgeschlossen. Es ergibt sich aber die Notwendig¬ 
keit, schon jetzt die deutschen Tierärzte auf die 
drohende Gefahr hinzuweisen. 

Meldungen von Tierärzten werden auch direkt erbeten 
an den Unterzeichneten: Berlin W 9, Leipziger Platz 7—9. 

Nevermann. 


Weltwirtschaftliches Yeterinärwesen. 

Bearbeitet von Schern. 

Bund für weltwirtschaftliches Yeterinärwesen. 

„Unsere Mitglieder Dr. 011 o We i ß, Oberveterinär Dr. Wi e s e 
und Stabsveterinär Fritz Hölscher werden um Angabe ihrer 
Anschriften gebeten zwecks Übersendung von Benachrichtigungen.“ 

Dr. Sommerfeld. 

Der Deutsche Landwirtschaftsrat und der veterinäre 
Auslandsdienst. 

Auf der letzten Vollversammlung des Deutschen Land¬ 
wirtschaftsrates sollte Dr. Schern über den veterinären Aus¬ 
landsdienst sprechen. Da er durch die politischen Märzunruhen 
im Militärdienst im Ruhrgebiet festgehalten wurde, so über¬ 
nahm es Dr. Sommerfeld das Referat Scherns auf der Ver¬ 
sammlung vorzutragen. Unter Fortlassung mehrerer Ab¬ 
schnitte, die in dieser Zeitschrift schon genügend gewürdigt 
worden sind, sei aus dem Stenogramm folgendes wiedergegeben: 

„Meine Herren! Dem Deutschen Landwirtschaftsrat möchte ich 
zunächst meinen Dank dafür aussprechen, daß er mir heute Ge¬ 
legenheit gibt, vor dieser ausgezeichneten Versammlung meine 
Anschauungen über den Nutzen und die Notwendigkeit der Er¬ 
richtung eines veterinären Auslandsdienstes darzulegen. 

Die hauptsächlichsten Richtlinien über diesen Dienst werden 
im allgemeinen bekannt sein. Ich habe in landwirtschaftlichen 
Zeitschriften, so in der Zeitschrift des Deutschen Landwirtschafts¬ 
rates, Nr. 7/1919, in den „Mitteilungen der Deutschen Landwirt¬ 
schaftsgesellschaft“, ferner in der „Deutschen Tageszeitung“ (16. Ok¬ 
tober 1919) usw. immer wieder auf die Notwendigkeit eines vete¬ 
rinären Auslandsdienstes im Interesse der Steigerung der Produk¬ 
tionstätigkeit unserer Landwirtschaft hingewiesen. 

Ich war dazu um so mehr verpflichtet, als ich während meiner 
Tätigkeit in Nordamerika und in der Türkei erkennen gelernt habe, 
daß in unserer Veterinärwirtschaft noch Lücken vorhanden sind, 
deren Ausfüllung für unsere Landwirtschaft von größtem Nutzen 
sein würde. Um allen Irrtümern vorzubeugen möchte ich betonen, 
daß unser Veterinärwesen musterhaft ist Um so mehr glaube ich 
für mich das Recht ableiten zu dürfen, auf Lücken in demselben 
hinzuweisen, welche durch die im Ausland gesammelten Erfahrungen 
leicht auszufüllen sind. 

Auch der Deutsche Veterinärrat, die höchste tierärztliche Standes¬ 
vertretung in Deutschland, hat die Notwendigkeit des veterinären 
Auslandsdienstes anerkannt und sich auf den bezeichneten, von 
mir vertretenen Standpunkt gestellt 

Desgleichen die tierärztlichen Hochschulen zu Hannover und 
zu Dresden, ebenso der Reichsverband der praktischen Tierärzte, 
der Schlachthof- und Gemeindetierärzte, der Ausschuß der preu¬ 
ßischen Tierärztekammern, die Berliner tierärztliche Gesellschaft 
und v. a.“ 

Der Gedankengang des veterinären AuslandsdiensteB in der 
hier vorgetragenen Form ist neueren Datums. Er ist entstanden 
dadurch, daß seit dem Jahre 1910 etwa weit häufiger, als diee 
früher der Fall war, Tierärzte außerhalb Deutschlands sich be¬ 
tätigt haben, sei es als Beamte in den deutschen Schutzgebieten 
oder im Dienste fremder Staaten bezw. als selbständige Praktiker. 
Hinzu kommt, daß in Sonderaufträgen Tierärzte für kürzere Zeit 
das Ausland bereist haben. Die Erfahrungen aller dieser Herren 
im näheren oder ferneren Auslande und in den deutschen Schutz¬ 
gebieten haben sich niedergeschlagen in dem Bunde für welt¬ 
wirtschaftliches Veterinärwesen, welcher eine Vereinigung fast der 


gesamten im Auslande und in den Schutzgebieten tätig gewesenen 
Kollegen darstellt 

Ich will, um die Richtigkeit meiner Anschauungen über den 
veterinären Auslandsdienst darzutun, zunächst ein Beispiel aus 
meinen eigenen Beobachtungen in Nordamerika anführen. (Der 
Vortragende wiederholte dann bezüglich der Schweinepest 
das, was er bereits in seinen einschlägigen Schriften über diesen 
Punkt gesagt hatte. — Auch hinsichtlich des Rotzes nahm er 
Bezug auf seine früheren Ausführungen.) 

Betreffs der Rinderpest, meine Herren, gibt es ein Gesetz 
für deren Bekämpfung in Deutschland. Dieses entspricht aber in 
allen Punkten nicht mehr den modernen Anschauungen in der 
Wissenschaft. Als es geschaffen wurde, kannte man noch nicht 
die Impfung gegen die Rinderpest, und so konnte dieser Impfung 
seinerzeit im Gesetz ein entsprechender Raum nicht eingeräumt 
werden. Das Gesetz will im wesentlichen mit Hilfe der veterinär- 
polizeilichen Maßnahmen, die eventl. bei uns eingebrochene Seuche 
bekämpfen. Das ist begründet. Aber, meine.Herren, wie gestaltet 
sieh die Sachlage in den Fällen, in denen die veterinärpolizeilichen 
Anordnungen versagen? In diesen Fällen würde sich die Rinder¬ 
pest weiter verbreiten, und wir wissen, daß sie etwa 90 bis 100 Proz. 
der bei uns lebenden Rinder fortrafft. Da würden die Landwirte 
sofort fragen: „Regierung, hast du kein anderes Mittel gegen die 
Seuche?“ Da müßte die Regierung antworten: ,.Ja, ich habe noch 
die Impfung, wir sind aber für diese nicht genügend vorbereitet, 
es fehlen uns entsprechende Erfahrungen und eine genügende Anzahl 
von mit der Materie eingehend vertrauten Tierärzten.“ Denn 
rinderpestimmune Rinder zur Gewinnung von Serum usw. hatte 
das preußische Landwirtschaftsministerium bald nach Beginn des 
Krieges in kluger und weiser Voraussicht aus Bulgarien nach 
Deutschland kommen lassen. Insofern war man vorbereitet. Aber 
Serum konnte solange nicht hergestellt werden, als die Rinderpest 
in Deutschland nicht herrschte, weil man fürchten mußte, daß das 
Arbeiten mit dem Virus die Gefahren der Verbreitung einschließt. 
Erfahrungen und Kenntnisse auf diesem Gebiet zu sammeln, ist 
deshalb nur in bestimmten Gegenden des Auslandes möglich. 

Nun könnte .man fragen, ob denn das ganze Problem der 
Diagnose und Bekämpfung der Rinderpest zurzeit so wichtig ist, 
daß daraus eine Berechtigung zu dieser Erörterung hergeleitet 
werden kann. 

Meine Herren! Ich will nicht Gespenster an die Wand malen, 
aber es ist die felsenfeste Ueberzeugung eines jeden Seuchen- 
kenners, daß die Gefahr der Einschleppung der Rinder¬ 
pest infolge der durch den Kriegsausgang geschaffenen Lage 
fortbesteht. Seit dem unsere Heere vom Osten abgezogen 
sind, sind wir dieses Seuchenschutzes beraubt. Außerdem will 
die polnische Regierung aus Galizien und aus anderen noch mehr 
südöstlich gelegenen Ländern Rinder nach Kongreß - Polen 
transportieren lassen zum Zwecke der Ernährung der hungernden 
Bevölkerung. (Ob sie inzwischen schon damit begonnen hat, ist 
nicht bekannt.) Dadurch rückt die Rinderpestgefahr in besonders 
greifbare Nähe. Denn im südlichen europäischen Rußland tritt 
die Rinderpest in einer Form auf, die den deutschen Tierärzten 
gewöhnlich nicht bekannt ist Außerdem kommen bei dieser Form 
von Rinderpest, die ich selbst auch erst in Kleinasien in ihren 
vielen Verschiedenheiten kennen gelernt habe, sogenannte Virus- 
träger vor. Das sind Tiere, welche, ohne selbst Krankheits¬ 
erscheinungen zu zeigen, den Ansteckungsstoff der Krankheit in 
sich tragen, ihn gelegentlich ausscheiden und andere gesunde Tiere 
damit infizieren, was besonders für die in Kongreß-Polen heimischen, 
für Rinderpest hochempfänglichen Tiere gefährlich ist. Überdies, 
meine Herren, hat Polen weder ein Tierseuchengesetz, noch sonst 
eine geregelte Veterinär Wirtschaft. Infolgedessen fehlen an den 
meisten Stellen Tierärzte und wenn sie vorhanden sind, so sind 
sie teils zu sehr in Anspruch genommen, teils — das dürfen wir 
wohl behaupten, in ihrer Gesamtheit nicht so durchgebildet, um 
eine Seuchenbekämpfung von unserm Standpunkt aus ausführen 
zu können. Es kommt hinzu, daß aus den Landesteilen, welche, 
Deutschland an Polen leider abtreten mußte, unsere altbewährten 
erfahrenen Kreistierärzte verschwunden sind. Preußen schickte 
bekanntlich nach dem stets von solchen Gefahren bedrohten Osten 
mit seine besten Kreistierärzte. Diese schützten uns gegen die 
erwähnten Gefahren. Das fällt jetzt fort, während die Gefahren in 
erhöhtem Maße weiterbestehen. Die Landwirte der ehemals 
preußischen Landesteile haben sich in Ansehung der Sachlage be¬ 
reits zusammengeschlossen und suchen deutsche Tierärzte für sich 
zu gewinnen. Die Gefahr ist um so größer, als Polen heute tief in 
die deutschen Lande hineinreicht. Ostpreußen ist den Gefahren be¬ 
sonders preisgegeben. Für Oberschlesien, wo bereits über vermehrtes 
Auftreten von Menschenseuchen (Flecktyphus und Pocken) im Kreise 
Rybnik, Pleß geklagt wird, gilt das gleiche. Alle die genannten 
Umstände sind der Einschleppung der Rinderpest sehr günstig. 
Da heißt es, vorbereitet zu sein, damit wir im Falle eines 
Rinderpestausbruches erfolgreich eingreifen können. Deutschland 
ist seit etwa 50 Jahren frei von Rinderpest. Welcher deutsche 
Tierarzt kennt die Rinderpest in ihren verschiedenen Formen 
aus eigener Anschauung? Es sind nur einige sehr wenige der 
älteren noch lebenden Tierärzte, ferner unserer Kolonial- und 
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Auslandstierärzte. Es ist bekannt, welche Schwierigkeiten die 
Rinderpest speziell in Ostafrika den Tierärzten bereitet hat, und 
daß es sehr lange Zeit gedauert hat, bis dort entschieden war, 
ob Katarrhalfieber oder Rinderpest vorlag. Die Überwiegende 
Mehrheit unserer Veterinäre kennt die Rinderpest aus eigener 
Anschauung nicht. Es ist selbstredend unmöglich, daß alle 
deutschen Tierärzte die Rinderpest und ihre moderne Bekämpfung 
kennen lernen können. Aber der Regierung müßte doch wenigstens 
eine größere Anzahl von Tierärzten zur Verfügung stehen, auf 
die sie im vorkommenden Falle ohne weiteres zurückgreifen und 
denen sie alles anvertrauen kann. Ich weiß zwar, wie leicht sich 
unsere Tierärzte neuen an sie gestellten Anforderungen, welche 
die allgemeine veterinäre Lage mit sich bringt, anpassen. Aber 
sie müßten doch bei gegenwärtiger Situation auf dem Rinderpest- 
gebiet erst Kenntnisse sammeln und zwar zu der Zeit, in der die 
Pest bereits im Lande wäre. Dann aber ist es zu spät, denn 
unsere Landwirtschaft würde einen in absehbarer Zeit nicht 
wieder gut zu machenden Schaden davontragen. 

Deshalb müssen, besonders in der jetzigen gefahrvollen Zeit, 
Tierärzte auch zum Studium der Rinderpest ins Ausland dorthin 
gesandt werden, wo die Rinderpest heimisch ist und von wo sie 
uns bedroht. Das ist augenblicklich besonders Süd- und Ostruß¬ 
land, der Kaukasus, die europäische Türkei usw. Und zwar muß 
die Entsendung der Tierärzte rechtzeitig geschehen, das 
heißt noch jetzt, bevor die Pest bei uns im Lande ist Diese 
Tierärzte lernen dann im Auslande die Eigentümlichkeiten, die 
besonderen Formen und die Bekämpfung der Seuche kennen. 
Ihre Kenntnisse tragen sie an einer Zentralstelle in der Heimat 
zusammen. Auf Anruf dieser sind sie sofort zur Stelle, um ihre 
im Ausland erworbenen Spezialkenntnisse für die Interessen der 
heimischen Land- und Veterinärwirtschaft anzuwenden. 

Wenn es nun plötzlich eines Tages bei uns heißen wird: 
„Die Rinderpest ist in Polen“ und etwas später: „Die Rinderpest 
ist in Deutschland“, dann wird sich der Mangel eines Serum¬ 
instituts fühlbar machen, in dem das Serum hergestellt wird, 
ferner der Mangel einer genügenden Anzahl von im Ausland mit 
der Seuche und Serumimpfung rechtzeitig vertraut gewordenen 
Tierärzten, und das Volk wird diesen Mangel durch Entziehung 
des Fleisches am schwersten empfinden. Ich kenne aus eigener 
Anschauung die furchtbaren, fast nicht zu schildernden Ver¬ 
heerungen, welche die Rinderpest unter Tieren unserer Kultur¬ 
rassen anrichtet. Ich habe gesehen, daß in den betreffenden 
Stallungen innerhalb weniger Tage nur tote oder sterbende Rinder 
vorhanden waren, .und daß blühende Musterwirtschaften mit 
einem Schlag vernichtet und die Besitzer dadurch verarmt waren. 
Jeder, ob berufen oder nicht, wird, wem* solche Fälle bei uns 
eintreten, sagen: „Warum hat man nicht rechtzeitig vorgebeugt?“ 
Und wir, die Sachverständigen sind gezwungen, zu antworten: 
„Hätten wir Tierärzte rechtzeitig ins Ausland 
gesandt und deren dort gesammelte Kenntnisse 
i n de r H e i ma t e n t s p rech en d ve r w e r t e t, so hätte 
die Katastrophe nicht eintreten können.“ 

Meine Herren, schon allein aus diesem Grunde, so meine ich, 
müßte man Tierärzte ins Ausland senden, um einer ganz selbst¬ 
verständlichen Pflicht zu genügen und um in dem Augenblicke, 
wo Vorwürfe gegen uns erhoben werden, sagen zu können: wir 
haben alles getan, was wir tun konnten. Ich hebe nochmals 
hervor: unter den gegenwärtigen Verhältnissen 
wäre der Rinderpesteinbrueh der völlige Ruin 
des deutschen Volkes. 

Es sei hier noch eines anderen Gebietes gedacht, auf dem 
der Auslandsveterinär Gutes für die heimische Landwirtschaft zu 
leisten hätte. Fast jedes Kulturland läßt die Tierseuchen von seinen 
Tierärzten erforschen. Das Ergebnis der Forschungen 
kommt uns oft spät, und dann auch nicht selten ungenau zur 
Kenntnis. Deutschland hat bekanntlich an der Spitze aller der¬ 
artigen Forschungsbestrebungen gestanden. Wir bearbeiteten 
vielfach gleichzeitig Dinge, welche im Auslande Gegenstand der 
Forschung waren. Erhebliche Mittel hätten bei uns gespart werden 
können, wenn man von zuverlässiger, amtlicher Stelle über Richtung, 
Ausdehnung und Wert der Forschungen des Auslandes in Deutsch¬ 
land unterrichtet worden wäre. Nicht etwa, daß die Forschungen 
bei uns nicht mehr notwendig gewesen wären, aber häufig würden 
gewisse Untersuchungen bei uns nicht mehr nötig gewesen sein, 
anderseits würde man durch derartige Information oft Anregungen 
für Arbeiten erhalten haben, die ursprünglich nicht beabsichtigt 
waren. Auch das hat eine nicht zu unterschätzende Bedeutung 
für unser wirtschaftliches Leben. 

Im Übrigen, meine Herren, ist auch an die rein 
ideal wissenschaftliche Seite der aufgeworfenen 
Frage zu denken. Unsere Veterinärwissenschaft ist zwar 
ein Teil der Medizin im Dienste der Landwirtschaft, aber die 
Veterinäre gehören zur Landwirtschaft. Für das Ansehen der 
Veterinäre und der Landwirtschaft sowohl im In- als auch im 
Auslande ist es nicht förderlich, wenn ihre Lehren und An¬ 
schauungen besonders in den international bedeutungsvollen 
veterinären Fragen versagen. Wir kennen die veterinären Eigen¬ 
tümlichkeiten vieler Länder nicht. Unsere Abgeschlossenheit auf 


dem besagten Gebiet hat für uns unerwünschte Resultate ge¬ 
zeitigt, und es liegt deshalb auch im Interesse der deutschen 
Wissenschaft, daß wir auch den veterinären Auslandsdiens # t der¬ 
selben dienstbar machen. 

(Die Vorteile, die ein veterinärer Auslandsdienst bei der Be¬ 
kämpfung der Hämoglobinurie, bei der Ausfuhr und Einfuhr von 
Tieren mit sich bringen würde, schilderte der Vortragende so, 
wie er es in seinen früheren Veröffentlichungen über diesen Gegen¬ 
stand getan hatte.) 

Ich glaube, hierdurch dargetan zu haben, um wieviel sich die 
Tierproduktion der deutschen Landwirtschaft steigerungsfähiger 
und damit nutzbringender gestalten würde, wenn wir durch einen 
veterinären Auslandsdienst, der uns die Fortschritte des Auslandes 
vermitteln würde, die durch Tierseuchen u. a. bedingten Verluste 
herabmindern könnten. 

Meine Herren, ich möchte hier eine brennende wirtschaftliche 
Frage anschneiden, die unmittelbar mit dem veterinären Auslands- 
dienst in Beziehung steht. Es ist wohl klar, daß unter den 
heutigen Umständen unsere bewährten Agrarschutzgesetze sich 
nicht werden aufrecht erhalten lassen. Das hätte zur Folge, daß 
die Einfuhr von Tieren, Häuten, Fellen, Knochen, Konserven, un¬ 
begrenzt stattfinden kann, wodurch der Seucheneinschleppung Tür 
und Tor geöffnet wird. Ein wirksamer Seuchenschutz ist nun nur 
zu erreichen, wenn die Überwachung der einzuführenden Stoffe 
bereits im Ausfuhrlande durch Sachverständige vor sich geht. 
Der Sachverständige hätte es außerdem in der Hand, unsern 
Handel auf die Exporteure hinzuweisen, welche die Gewähr bieten, 
nur einwandfreie und vorzügliche Erzeugnisse zu liefern. Da¬ 
durch würde außerdem bewirkt, daß nicht, wie es jetzt der Fall 
ist, ein großer Teil der Ladung hier beanstandet werden muß, 
was uns bei den hohen Frachtsätzen ganz empfindlich treffen muß 
und gleichzeitig einen erheblichen Ausfall für unsere Volks¬ 
ernährung bedeutet. Um nur ein kleines Beispiel zu nennen, 
wurden von den im Jahre 1919 durch das Auslandsfleischbeschau¬ 
amt in Berlin gegangenen 

3 011593 kg Gefrierfleisch ... 7104 kg . 

17 906 806 „ Schweinefleisch ... 10 733 „ 

4904685 „ Fetten . .... .449245 „ 

(wegen Trichinen) als untauglich zur menschlichen Nahrung be¬ 
anstandet. 

Mittelbar wird der veterinäre Auslandsdienst der deutschen 
Landwirtschaft noch in anderer Weise Nutzen bringen. Es ist 
selbstverständlich, daß der veterinäre Sachverständige im Aus¬ 
lande zugleich die Interessen der animalischen Industrie wahr¬ 
zunehmen hat. Diese wird von ihm über das Vorhandensein von 
Absatz- wie Arbeitsmöglichkeiten bzw. über Quellen an tierischen 
Rohstoffen mit Nachrichten versehen werden. Je leichter wir 
durch diese Vermittelung Rohstoffe z. B. für unsere Gerbereien 
erhalten, und je besser durch sachverständige Beratung deren 
Aufbereitung ist, desto höher der Verdienst der beteiligten 
Industrien, desto stärker die Nachfrage nach hochwertigen 
deutschen Fleischerzeugnissen durch die Arbeiter. Denn nach 
den Kostproben, die wir bisher vom Ausland erhalten haben, ist 
das uns gesandte Fleisch wohl ein Ersatz für das heimische, aber 
kein vollwertiger. 

Das Volk wird hinsichtlich der Erhaltung der Volks- 
esundheit großes Interesse ah dem geplanten Dienst nehmen, 
enn die veränderte Lage bringt es mit sich, daß durch die er¬ 
höhte Einfuhr von Fleisch und anderen veterinären Industrie¬ 
produkten eine erhöhte Gefahr für die Konsumenten bzw. Ver¬ 
arbeiter dieser Produkte geschaffen wird. Da diese Personen 
selbst nicht in der Lage sind, sich gegen die mit dem Genuß bzw. 
gegen die mit der Verarbeitung dieser Produkte verknüpften 
mannigfachen und großen Gefahren zu schützen, so muß eine tier¬ 
ärztliche Untersuchung der fraglichen Objekte an dem Orte der 
Ausfuhr stattfinden, damit ausländische Seuchenkeime, Parasiten 
usw. nicht nach Deutschland eingeführt werden, wie es nicht selten 
in Hamburg vorgekommen ist (Hadernkrankheit). 

Es sei hier erwähnt, daß ausländische 
Staaten teilweise bereits über einen derartigen 
Auslandsdienst verfügen. Die Vereinigten Staaten von 
Nordamerika haben ihren Veterinärattache in London, ebenso 
Kanada und Australien. Dänemark unterhielt seinen dauernden 
Veterinärkonsulenten in Hamburg, ein dänischer Tierarzt bereiste 
während des Krieges Deutschland und hatte großes Interesse, alle 
hiesigen veterinären Fortschritte kennen zu lernen. Für Buenos- 
Aires und das übrige Südamerika verlangen die Engländer von 
ihrer Regierung die Entsendung von Veterinärattaches. In 
holländischen Regierungskreisen ist man ebenfalls dem Plane der 
Schaffung eines veteriaären Auslandsdienstes im Interesse der 
dortigen Volkswirtschaft nähergetreten. 

Dem deutschen Beurteiler wird es seltsam Vorkommen, wenn 
hier zum Schluß der Vollständigkeit halber noch erwähnt werden 
muß, daß die großen Kolonialvölker sich mit Vorteil des Tier¬ 
arztes in der Politik bedient haben, aus der richtigen Erwägung 
heraus, daß zur Anbahnung von Beziehungen mit tierzüchtenden 
Völkern der Mann das Vertrauen am ehesten erwirbt, welcher dem 
Züchter die Habe gegen den Einbruch von Seuchen schützt bzw. 
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vorhandene Epizootien oder Enzootien bekämpft. In diesem Sinne 
hat England in Sibirien, in Südafrika und in neuerer Zeit auch in 
Abessinien gearbeitet, zum Teil unter Ausnutzung hervorragender 
deutscher oder schweizer Wissenschaftler und Praktiker. Russische 
Tierärzte haben die Mongolei für Rußland gewonnen. 

Das alles sollte auch unseren Landwirten die Schaffung eines 
veterinären Auslandsdienstes nahelegen, damit sie im Konkurrenz¬ 
kampf der Völker nicht unterliegen. 

(Bezüglich der Organisation des zu schaffenden Auslands¬ 
dienstes wiederholte der Vortragende seine an anderer Stelle ge¬ 
machten Ausführungen (1. c.) und er schloß seinen Vortrag wie folgt): 

Ich möchte Ihnen deshalb vorschlagen, die folgende Resolution 
anzunehmen: 

Die 48. Plenarversammlung des Deutschen Landwirtschaftsrates 
erblickt in der Errichtung eines tierärztlichen Auslandsdienstes 
ein wichtiges Mittel zur Hebung der deutschen Tiererzeugung, 
sowohl durch erhöhten Seuchenschutz als auch durch Nutzbar¬ 
machung der ausländischen Veterinäreinrichtungen. Sie ersucht 
daher die Reichsregierung, Mittel zur Schaffung eines veterinären 
Auslandsdienstes, wenn möglich sofort, bereitzustellen. 

Meine Herren, die Finanzlage Deutschlands mit Rücksicht auf 
die Errichtung des geplanten Dienstes zu überdenken, kommt hier 
nicht in Betracht. Das ist Aufgabe der Finanzbeamten. Es ist 
lediglich zu entscheiden, ob die Schaffung eines veterinären 
Auslandsdienstes sachlich gerechtfertigt und so begründet ist, 
daß seine Errichtung im Interesse der Produktionssteigerung der 
deutschen Landwirtschaft zum Zwecke der Sicherstellung der Er¬ 
nährung unseres Volkes dringend notwendig ist. Ich möchte an¬ 
nehmen, daß ich den Beweis für die dringende Notwendigkeit er¬ 
bracht habe, und Sie deshalb bitten, der von mir vorgeschlagenen 
Resolution zustimmen zu wollen.“ (Lebhafter Beifall). 


Tagesgeschichte. 

Was gehört zur Bildung eines Wahlkörpers für den 
Deutschen Veterinärrat? 

Von Dr. V. B a c h. 

Es gehört gar nicht viel dazu. Vor allem etwas guter Wille. 
Und dann die Einsicht der Notwendigkeit und das Bekenntnis zu 
der gemeinsamen Standesvertretung, von der der Deutsche Tier¬ 
ärztetag in Bamberg gesagt hat, daß wir sie brauchen ,,im Kampf 
um Dasein und Fortschritt“. 

Im einzelnen ist nötig, daß sich mindestens 20 Tier- 
ä r z t e derselben Berufsuntergruppe (S t a ats- oder Gemeinde- 
oder Frei b e r u f s - T i e r ä r z t e) zusammentun. Der kleinste 
mögliche Wahlkörper m u ß 20 Mitglieder zählen, die im Deutschen 
Reiche wohnen müssen, aber innerhalb desselben wohnen können, 
wo sie mögen. An Bezirke oder geographische 
G r e n z e n ist die Bildung der Wahlkörper nicht gebunden. Solche 
20 Tierärzte sind eine Zwanzig« c h a f t. Alle Wahlkörper be¬ 
stehen übrigens aus Zwanzigsehaften, denn mehrere Zwanzig- 
sehaften können sich zu einem größeren W a h 1 k ö rper zu- 
sammenschließen. Zwanzigsehaften und Wahlkörper sind also keine 
Gegensätze, zu denen sie manchmal in Unkenntnis oder mit Ent¬ 
stellung der Sachlage aus irgendwelchen Motiven gemacht werden 
sollen. Sie fallen vielmehr begrifflich zusammen. Die Zwanzig¬ 
schaft ist die kleinste mögliche Form des Wahlkörpers, größere 
Wahlkörper bestehen immer aus mehreren Zwanzigsehaften. Nach 
der Zahl der in einem Wahlkörper vereinigten Zwanzigsehaften 
richtet sich die Zahl der Abgeordneten. Es sind soviel 
Abgeordnete zu wählen, als der Wahlkörper volle Zwanzigsehaften 
zählt. Übersehießende Stimmen zählen nicht. Solche Rest- 
s t i m m e n können aber ohne weiteres auf andere gleichartige 
Listen überschrieben werden. In dieser Beziehung ähnelt unser 
Standeswahlrecht, vollkommen dem politischen Wahlrecht mit 
seinen Bezirks- und Reichslisten. 

Bestehende V e r e i n i g u n g e n von Tierärzten derselben 
Berufs Untergruppe können als Wahl kö rper auf treten. 
Andererseits können sich in lockerem Zusammenschluß Wahl¬ 
körper — lediglich zum Zwecke der Wahl zum I). V. R. — voll¬ 
ständig neu bilden. Die Initiative zur Bildung eines Wahl¬ 
körpers zu ergreifen, ist das Recht aller gleichartig zusammen¬ 
gesetzten tierärztlichen Vereinigungen oder aber das Recht eines 
j e d e n einzelnen Tierarztes. Ich selbst werde von diesem Rechte 
Gebrauch machen und diejenigen Freiberufstierärzte zu sammeln 
suchen, die sich bisher noch keinem Wahlkörper zugewandt haben 
oder bisher angekündigten sich nicht anschließen wollen. 

Weitere Formalitäten sind die Aufstellung einer Mit¬ 
gliederliste, die A n m e 1 d u n g des Wahlkörpers, die Ein¬ 
sammlung und Einzahlung der M i t g 1 i e d e r b e i t r ä g e , die 
Wahl und die Benennung der Abgeordneten. 

Die G e s c h ä f t s f ii h r u n g <1 e s W a h 1 k ö r p e r s im Ver¬ 
kehr mit dem D. V. R. oder mit anderen muß also von einem der 
Mitglieder übernommen werden. Dieser Mann mag Obmann 
heißen, er kann gleichzeitig Abgeordneter sein, braucht es 
aber nicht zu sein. Der Obmann stellt eine alphabetische Mit¬ 
gliederliste zusammen, behält sich eine Durchschrift derselben 
ein und meldet den Wahlkörper unter Überreichung der Liste 


bei der Geschäftsstelle des I>. V. R. an. Die Anschrift der 
Geschäftsstelle ist : I) r. Bach, Berlin - Friedenau, Südwest¬ 
korso 10 II. Der Obmann zieht die M i t g 1 i e d e r b e i t r ä g e ein, 
erstmalig 3 Mark pro Kopf und Jahr, und sendet sie an den 
Sch a t z in eiste r des D. V. R. Schatzmeister ist: Geheimrat 
H e y n e , Halberstadt, Sedanstr. 76 II. 

Unbedingte Vorschrift ist nach den neuen Satzungen, daß kein 
wahlberechtigter Tierarzt auf mehr als einer Liste steht. Jeder 
darf also nur einem Wahlkörper angehören. 

Auf welche Art die Wahlkörper ihre Abgeordneten 
wählen, ist ihnen völlig überlassen. Die Abgeordneten werden 
gleichzeitig mit der Überreichung der Liste der Geschäftsstelle 
benannt. 

N a e h Erfüllung aller dieser Vorbedingungen, insbesondere 
nach Entrichtung der Mitgliederbeiträge, und nach erfolgter 
Prüfung der Mitgliederliste hat die Geschäftsstelle des D. V. K. 
den Abgeordneten B e g 1 a u b i g u n g s k a r t e n zu übersenden, 
welche bei einer Tagung des I). V. R. als Ausweise dienen. 

Bei einer Tagung des I). V. R. dürfen der Kostenersparnis 
halber (lud der Entsendung der Abgeordneten) anwesende Ab¬ 
geordnete die S t i m m e n abwesender unter Vorzeigung von deren 
Beglaubigungskarten vertrete n. Dies ist möglich bei Abgeord¬ 
neten einunddesselben Wahlkörpers, ebenso aber auch bei solchen 
verschiedener Wahlkörper. Jedoch darf niemand mehr als fünf 
Stimmen vertreten. 

Der D. V. R. hat im Vertrauen auf die organisatorische Reg¬ 
samkeit der Tierärzte für die Wahlkörperbildung einen Endtermin 
gesetzt. Einmal muß schließlich jede Frist ablaufen. Die Aus¬ 
schreibung der Wahlkörper ist bekanntlich schon im April erfolgt. 
Die neuen Satzungen sind seit Februar bekannt. Vor Ablauf des 
Monats O k t o b e r muß die Bildung der Wahlkörper beendet sein. 
Das sind noch knapp zehn Wochen. Bisher sind aber überhaupt 
erst vier kleine Wahlkörper angeineldet worden, und erst bei einem 
haben die Formalitäten erledigt werden können. Jedermann kann 
sehen, daß es die höchste Zeit ist, an die Neuerrichtung der gemein¬ 
samen tierärztlichen Standesvertretung nicht nur zu denken, 
sondern sie tatsächlich durchzuführen. 

Kritische Betrachtnngen zur Beamtenbesoldungsreform. 

Von Dr. H a f e m a n n in Leipzig. 

(Druckfehlerberichtigung zu B. T. W. Nr. 3i.) 

Seite 364 r., 2. Absatz, statt „Rats- und Reichsdienst" — Staats- und 
Reichsdienst. 

„ 365 1., 3. Absatz, statt „dort gewonnen“ — dort genommen. 

„ 366 1. Zeile statt „Analogen“ — Analogien. 

„ 366 1., 4. u. 5. Zeile, statt „nicht aber XI ein solches nach X“ 

— nicht aber von X ein solches hach XI. 

„ 366 1.*), statt „medizinischen Beamtengruppen“ — akademischen 

Beamtengruppen. 

„ 366 r., 1. Absatz, statt „persönlichen Willen“ — persönlichen 

Wirken. 

„ 366 r., 2. Absatz, statt „Für akademische Beamte müssen aber 

mehr Aufsicbtsstellen geschaffen werden“ ist zu setzen: 
Für akademische Beamte müssen eben mehr AufrQokungs- 
8teilen geschaffen werden. 

Riuderpest in Belgien. 

Die „Deutsche Tageszeitung“ schrieb unterm 7. d. M.: Aus 
Brüssel wird gemeldet, daß in der Umgegend von Gent neue Fälle 
von Rinderpest festgestellt wurden. Auf den Bauernhöfen, wo 
diese vorkamen, wurden die betroffenen Tiere sofort getötet und 
eingegraben. Alle Provinzen, mit Ausnahme d e s 
Iienncgaus, sind gegenwärtig von dieser Tier¬ 
seuche betroffen. Frankreich hat gestern beschlossen, seine 
Grenzen für alles Vieh belgischer Abstammung zu schließen. Man 
erwartet die gleiche Maßregel von Holland. Der Ackerbauminister 
hat dem belgischen König einen Beschluß vorgelegt, wodurch 
strenge Absonderungsmaßregeln getroffen werden und der Trans¬ 
port von Rindern. Ziegen und Schafen in ganz Belgien verboten 
werden soll. Wahrscheinlich wird auch die deutsche Grenze für 
die Ablieferung von Vieh geschlossen werden, das Deutschland 
noch nach dem Friedensvertrag an Belgien abzugeben hat. — Zu 
dieser Meldung sei auf die Veröffentlichung im Kapitel „Staats- 
veterinärwesen“ hingewiesen. 

Mitteilang der Geschäftsstelle des Deutschen 
Veterinärrates. 

Betr. Stand der Wahlkörperbiidung. 

Bisher sind bei der Geschäftsstelle folgende Wahlkörper an- 
gemeldet worden: 

Wahlkörper Nr. 1, Bund für weltwirtschaftliches Veterinär¬ 
wesen mit zw r ei Zwanzigsehaften. 

Wahlkörper Nr. 2. Staatstierärzte Reg.-Bez. Merseburg mit 
einer Zwanzigschaft. 

Wahlkörper der Gemeindetierärzte von Nordwestdeutschland 
mit zwei Zwanzigsehaften. 

Wahlkörper Thüringer Staats- und Gemeindetierärzte mit 
zwei Zwanzigsehaften. 
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Die Erledigung der Formalitäten und die Übersendung der 
Ausweise für die benannten Abgeordneten waren jedoch bisher 
nur für den Wahlkörper Nr. 2 möglich. In allen anderen Fällen 
ergaben sich Anstände oder wurden die Vorschriften bisher nicht 
völlig erfüllt 

Gegen den Wahlkörper Nr. 1, Bund für weltwirtschaftliches 
Veterinärwesen, hat der Reichsverband Praktischer Tierärzte 
Protest erhoben, weil der Wahlkörper aus Staatstierärzten und 
Freiberufstierärzten zusammengesetzt sei. Der Bund will jetzt 
zwei Wablkörper bilden, von denen der eine aus Staatstierärzten, 
der andere aus Freiberufstierärzten zusammengesetzt sein soll. 
Die Umbildung ist jedoch noch nicht angezeigt worden. 
Der Wahlkörper der Gemeindetierärzte Nord Westdeutschlands 
hat bis zur Stunde dieser Niederschrift die Beiträge noch nicht 
bezahlt. Der Thüringer Wahlkörper zählt entgegen den neuen 
Bestimmungen 35 Staats- und 10 Gemeindetierärzte. Da sein 
Obmann trotz entsprechenden Hinweises der Geschäftsstelle nur 
die Entscheidung des Gesamtveterinärrates Uber die Zulässigkeit 
der Zusammensetzung gelten lassen will, so liegt die Angelegenheit 
z. Z. der in den neuen Satzungen vorgesehenen Wahlkommission vor. 

Berlin-Friedenau, Südwestkorso 10II, 8. August 1920. 

* * * Dr. Bach. 

Betr. Schaffung einer Deutschen Tierlrztekammer. 

Auf frühere Eingaben ist vor einiger Zeit folgende Antwort 
der Reichsbehörde eingelaufen: 

Der Reicheminiater des Innern. 

n a 3400. Berlin NW40, Königsplatz 6 , den 5 . Juli 1920. 

Auf die Eingaben vom 23. Februar und 11. März 1920. 

Die aus Anlaß des dortigen Antrages, zu prüfen, ob die neue 
Wahlordnung des Deutschen Veterinärrates als ausreichende 
Grundlage für eine berufliche Vertretung im Sinne des Artikel 7, 
Ziffer 10 der Reichsverfassung anzusehen sei, angestellten Er¬ 
hebungen haben zu abschließenden Ergebnissen bisher nicht ge¬ 
führt. Die Schwierigkeit der Frage ist darin begründet, daß bisher 
Grundsätze für die Einrichtung derartiger Berufsvertretungen nicht 
aufgestellt sind und daß, da bisher von keiner Seite von der 
erwähnten Verfassungsbestimmung Gebrauch gemacht worden ist, 
Erfahrungen auf diesem Gebiete nicht vorliegen. Im übrigen läßt 
sich der Zeitpunkt, zu dem ein die in Betracht kommenden Vor¬ 
aussetzungen regelndes Reichsgesetz den gesetzgebenden Faktoren 
vorgelegt werden und welche Gestalt dieses annehmen wird, im 
gegenwärtigen Augenblick nicht übersehen. 

Im Interesse tunlichster Förderung der Angelegenheit habe 
ich nunmehr mit den Regierungen der deutschen Länder Fühlung 
genommen und sie um ihre grundsätzliche Stellungnahme zu der 
dortigen Anregung ersucht. Angesichts der erwähnten Schwierig¬ 
keiten möchte ich aber schon jetzt bemerken, daß in absehbarer 
Zeit eine endgültige Klärung der Frage nicht zu erwarten steht. 

Im Aufträge: gez. D a m m a n n. 

* 

Es ist demnach in absehbarer Zeit nicht möglich, in dieser An¬ 
gelegenheit noch weitere Schritte zu tun. Voraussichtlich wird sie 
die nächste Vollversammlung des Deutschen Veterinärrates aber¬ 
mals beschäftigen. 

Berlin-Friedenau, Südwestkorso 10II, den 1. August 1920. 

Dr. Bach. 

Geschäftsstelle des Ausschnsses der Preußischen 
Tierärztekammern. 

Auf unsere unter dem 13. Juli d. J. an den vorläufigen 
Reichswirtschaftsrat bzw. an den Herrn Reichs¬ 
wirtschaftsminister gerichtete Eingabe über die 
Notwendigkeit der Vertretung des tierärzt¬ 
lichen Standes im Reichswirtschaftsrate, ist uns 
aus dem Reichswirtschaftsministerium unter dem 3. August eine 
Antwort zugegangen, die besagt, 

„daß sich eine Vertretung der Tierärzte im vorläufigen 
Reichswirtschaftsrate nicht mehr ermöglichen lasse, weil die für 
diesen benennungsberechtigten Körperschaften im Gesetz ab¬ 
schließend festgelegt seien. Da jedoch die große Bedeutung der 
Tierärzte für die deutsche Wirtschaft dort nicht verkannt werde, 
solle bei den bereits in Angriff genommenen Vorarbeiten für 
die Bildung eines endgiltigen Reichswirtschaftsrates dar¬ 
auf bedacht genommen werden, die Wünsche der Tierärzte in 
Erwägung zu ziehen.“ 

Neuerdings sind seitens der Geschäftsstelle weitere Eingaben 
an Behörden gerichtet: 

1. An den Herrn Landwirtschaftsminister betr. 
direkte Übermittlung der Ministerialerlasse 
an die Geschäftsstelle. Tgb. Nr. 245. Abgang am 19. Juli. 
Zusagende Antwort des Herrn Ministers erfolgte am 27. Juli. 

2. An das Reichsfinanzministerium, betr. die u n - 
rechtmäßige Zuteilung der Remonteamtstier- 
ärzte in die Klassen 8 und 9 der Reichsbesol¬ 
dungsordnung und die nachteiligen Folgen dieser 
unrichtigen Eingrup.pierung auf viele Ge¬ 
rn e i n d e t i e r ä r z t e. Tgb. Nr. 262. Abgang am 28. Juli. 


3. An den Herrn Landwirtschaftsminister, betr. 
Eingliederung der G em e i n d e - P o 1 i z e i t i e rär z t e 
und der übrigen Gemeindetierärzte in die 
10. Besoldungsklasse und planmäßige Anstel- 
lung derselben nach vierjähriger Amtstätigkeit. 
Tgb. Nr. 271. Abgang am 5. August. 

4. An das preußische Finanzministerium, betr. 
dieselbe Angelegenheit. Tgb. Nr. 272. Abgang am 5. August. 

5. An den Ausschuß für Beamtenbesoldungs¬ 
fragen der preußischen Landesversammlung, 
betr. dieselbe Angelegenheit unter Bezugnahme auf unsere erste 
Eingabe vom 18. Juni. Tagb. Nr. 273. Abgang am 5. August. 

6. An den Ausschuß für die Nachprüfung des 
Reichsbesoldungsgesetzes und an jedes der 
14 Mitglieder dieses Ausschusses, betr. dieselbe An¬ 
gelegenheit wie unter Nr. 2. Tgb. Nr. 275. Abgang am 5. August. 

Die Eingaben sind an den zuständigen Stellen von dem Mit- 
gliede des Kammerausschusses, Herrn Maak, persönlich über¬ 
reicht und vertreten. 

Hannover, den 8. August 1920. Friese. 

Deutscher Veterlnärofflzierbund. 

Über eine Eingabe des Vorstandes an den Herrn Reichswehr¬ 
minister betreffend Verjüngung des Veterinäroffizierkorps sind 
in den Kreisen der Veterinäroffiziere Auffassungen verbreitet, 
die mit den wahren Zielen des Vorstandes nicht übereinstimmen. 
Zur Klärung der Sachlage sieht sich deshalb der Vorstand ge¬ 
zwungen — entgegen seiner sonstigen Gepflogenheit, Eingaben 
an Behörden erst bekannt zu geben, wenn der Bescheid der Be¬ 
hörde vorliegt — die Eingabe allen Mitgliedern zugänglich zu 
machen. 

Da die Eingabe selbst und das zu ihrer Begründung benutzte 
Material für eine Veröffentlichung zu umfangreich ist, wird sie 
in den nächsten Tagen den Landesgruppen und den Herren Ver- 
trauens-Veterinär-Offizieren der einzelnen Brigaden in mehreren 
Exemplaren zugehen mit der Bitte um Weitergabe an die 
Kameraden. 

Der Vorstand des Deutschen Veterinäroffizierbundes. 

Bauer, Dr. Eckert. 

Vorsitzender. Schriftführer. 

Tlerärztekammer für die Provinz Brandenburg nnd des 
Stadtkreises Berlin. 

Vorstandssitzung vom 6. Juli 1920, 2 Uhr. 

Es nahmen teil: M a a k , G. A. Müller, Schmidt- Prenzlau 
(für Lehmann -Calau), Dr. Haan, Dr. Junack, Haun- 
schild, Dr. Müller -Buch, Professor Bongert. 

Der Vorsitzende erstattete Bericht über Schritte, die er unter¬ 
nommen bzw. der Unterbringung der Tierärzte in Groß-Berlin, die 
weitere Erledigung soll in einer Sitzung aller in Frage kommenden 
Tierärzte stattfinden; ferner erfolgt Berichterstattung über die 
mündlichen Verhandlungen in der Eingruppierung der Gestütstier¬ 
ärzte. 

Zum Punkt 1 referiert G. A. Müller über die beabsichtigte 
zu niedrig gruppierte Klasse der Polizeitierärzte. Es wird ein¬ 
stimmig beschlossen, daß die Kammer mit allen Mitteln darauf 
hin wirkt, daß alle Gemeinde-Polizeitierärzte, die sich länger als 
4 Jahre im Dienst befinden, mindestens in die X. Besoldungsgruppe 
eingereiht und planmäßig angestellt werden; der T. A. K.-Äusschuß 
.soll ersucht werden, schleunigst diesbezügliche Anträge an die 
Landesversammlung (Besoldungsausschuß) und Ministerien zu 
stellen. 

3. Nach Veröffentlichung der Standesordnung für die preußi¬ 
schen Tierärzte werden alle Tierärzte darauf hingewiesen, sich 
unbedingt danach zu richten. Ganz besonders wird der Vorstand 
zu dieser Aufforderung veranlaßt durch bekanntgewordene Fälle 
von Preisunterbietungen und Hausieren mit Rot¬ 
laufimpfungen. Die Standesordnung soll allen • Tierärzten 
des Bezirks sofort zugestellt werden. 

5. Es wird auf Antrag Dr. Müller einstimmig beschlossen, 
den Deutschen Veterinärrat, den Tierärztekammerausschuß, die 
drei Reichsverbände zu ersuchen, schleunigst bei dem vorläufigen 
Reichswirtschaftsrat — der dafür zuständig ist — Schritte zu tun, 
um mindestens einen tierärztlichen Vertreter in den R. W. R. zu 
erhalten. Dieser Antrag dürfte etwa folgende Form erhalten: „Bei 
der Wichtigkeit der tierärztlichen Berufstätigkeit für den Wieder¬ 
aufbau in der Tierwirtschaft für die Erhaltung und Verwertung 
im Interesse der menschlichen Gesundheit und des Volksver¬ 
mögens hält es die gesamte Tierärzteschaft für unbedingt er¬ 
forderlich, daß mindestens ein von ihr gewählter Fachmann dem 
Reichswirtschaftsrat angehört.“ Die Tageszeitungen Tag, Tägl. 
Rundschau, Lokal-Anzeiger, Deutsche Tageszeitung, Germania, 
Berliner Morgenpost, Post, erhalten eine diesbezügliche Notiz. 

Nächste Vorstandssitzung Ende August/Anfang September. 

Schluß ^ 6 Uhr. 


gez. Maak, 
Vorsitzender. 


gez. Dr. Müller. 
Schriftführer. 
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Zäsammen8chlii£ der deutschen Tierärzte in Polen. 

' Auf einer am 18. April 1920 in Posen abgehaltenen Versamm¬ 
lung der deutschen Tierärzte wurde die Gründung eines „Vereins 
der deutschen Tierärzte in Polen“ beschlossen. Ziel des Vereins 
ist der Zusammenschluß aller deutschen Tierärzte und Wahrung 
ihrer Wirtschafts- und Standesinteressen. An alle deutschen Tier¬ 
ärzte Polens ergeht hiermit die Mahnung und Aufforderung, durch 
allgemeinen Beitritt dieser uns so bitter nottuenden Standes¬ 
organisation geschlossene Kraft zu verleihen. Der Vorstand des 
Vereins besteht aus den Herren: 

1. Schlachthofdirektor pr. Tierarzt Schwarzkopf, Kosten, 
als Vorsitzenden, 

2. pr. Tierarzt Dr. W e 11 m a n n, Obomik, als Schriftführer, 

3. pr. Tierarzt Henke, Rogasen, als Kassenführer. 

Beitrittserklärungen sind an den Vorsitzenden, Beitritts¬ 
gebühren an den Kassenführer zu richten. 

Mitglied des Vereins kann jeder approbierte deutsche Tierarzt 
werden, über dessen Aufnahme auf Vorschlag des Vorstandes mit 
einfacher Mehrheit entschieden ist.. Der Jahresbeitrag beträgt 30 M., 
die Aufnahmegebühr 20 M. Erste Aufgabe des Vereins war, die 
Gründung einer allgemeinen Wittschaftsgenossenschaft deutscher 
und polnischer Tierärzte in Polen herbeizuführen. Seitens des be¬ 
stehenden polnischen Vereins war stets größtes Interesse für diesen 
Plan betont und weitgehendste Förderung zugesagt worden. Auf 
einer von dem Vorsitzenden des entsprechenden Arbeitsausschusses 
Herrn Schlachthofdirektor Randhahn, Schwerzenz, geleiteten 
allgemeinen Versammlung deutscher und polnischer Tierärzte 
wurde am 20. Juni 1920 die Spolka gospodarcza lekarzy 
wetenarynjych w Polce (Wirtschaftsgenossenschaft der Tierärzte in 
Polen) gegründet. Die auf der Versammlung anwesenden Mitglieder 
der Regierung, Herr Ministerialrat Dr. Fischoeder und Herr 
Regierungsrat Nowacki haben regierungsseitige Förderung und 
Unterstützung des Standesunternehmens zugesichert. Aufgabe der 
Genossenschaft soll die Beschaffung des gesamten tierärztlichen 
Wirtschaftsbedarfs sein. Auslandsware sollen bei dem niedrigen 
Stand der eigenen Valuta durch An- und Verkauf hiesiger Landes¬ 
produkte erwirkt werden. Als Form der Genossenschaft wurde die 

G. m. b. H. gewählt. Die nächste Generalversammlung beschließt 
über ihre innere Einrichtung. Der Einzelanteil beträgt 1000 M.; 
seine Zahl ist vorläufig unbeschränkt. Jeder Kollege, der die Nach¬ 
teile der Valutafrage am eigenen Leibe gespürt hat, wird diese 
Selbsthife mit Freuden begrüßen, und wir hoffen darum auf tüchtige 
Zeichnung. Gegenstand weiterer Beratung war die Regelung von 
Taxfragen. Man einigte sich auf eine^Mindesttaxe folgender 
Gestalt: 

I. Konsultationen: 

1. im Hause für Großtier 20 M., Kleintier 10 M.; 2. im Hause 
ohne Untersuchung des Patienten für Großtier 10 M., Kleintier 5 M.; 
3. durch Fernsprecher für Großtier 15 M., Kleintier 7,50 M.; 4. durch 
Brief wie I., 1; 5. zur Nachtzeit (Sommer 9—7 Uhr, Winter 5 bis 
8 Uhr), an Sonn- und Feiertagen doppelte Sätze. 

H. Besuche am Wohnort des Tierarztes: 

1. Großtier 30 M., Kleintier 20 M.; 2. für jedes weitere gleich¬ 
zeitig zu behandelnde Tier die Hälfte der Sätze; 3. bei längerem 
Verweilen auf Wunsch des Besitzers für jede angefangene halbe 
Stunde 20 M. 

HI. Besuche außerhalb: 

Besuchsgebtihr 20 M., außerdem für jedes Doppelkilometer 
10 M. Im übrigen wie I., 5 und H., 2 und 3. 

IV. Atteste außer Untersuchung und Wegegebühr: 

1. einfache Bescheinigung 20 M.; 2. Bescheinigung im geschäft-. 
liehen Interesse 50 M.; 3. Untersuchung auf Gewährsfehler 100 M.; 
Nachuntersuchung die Hälfte. 

V. Sektion, außer Untersuchung, Wegegebtihr und Attest: 

1. nicht selbst ausgeführt: Großtier 50 M., Kleintier 20 M.; 
2. selbst ausgeführt: 150 M. 

VI. Tierärztliche Verrichtungen: 

1. Subkutane Injektion außer Arznei 20 M.; 2. Intravenöse In¬ 
jektion 30 M.; intravenöse Infusion 50 M.; 4. Aderlaß 30 M.; 
5. Kastrationen Mindestsatz: a) für Pferde 100 M., b) für Rinder 
25 M., c) für Schweine 50 M. (ältere Eber); 6. Geburtshilfe a) bei 
Pferden 200 M., b) bei Rindern 100 M.; Abnahme der Nachgeburt 
und Reposit. d. prolab. Uterus ebenso. Die unter VI. angeführten 
Sätze gelten außer den Gebühren für Besuch und Weg von n. und 
III. und I., 5. 7. Impfungen außer Besuchsgebühr usw. Für jedes 
Stück außer doppelten Impfkosten 10 M.. Hühner 2 M. 

Nächste Versammlung voraussichtlich in 6 Wochen. Um be¬ 
sondere Einladungen und Mitteilungen verschicken zu können, 
bitten wir alle deutschen Kollegen um baldige Angabe ihrer 
Adressen an den Unterzeichneten Vorstand. Auch bereits be¬ 
stehende Verbände bitten wir um Adressenangabe, um mit ihnen 
über gemeinsame Arbeit beraten zu können. 

Der Vorsitzende: Der Schriftführer: 

Schwarzkopf. Dr. W e 11 m a n n. 

Neues Werk für Rotlaufserum. 

Der Preußische Landwirtschaftsminister hat dem Impfstoff¬ 
werk Perleberg, solange es unter der veterinärtechnischen 


Leitung des Stabsveterinärs a. D. Wilhelm Meyer steht, die 
Erlaubnis zur Herstellung und zum Vertriebe von Rotlaufserum 
und Rotlaufkulturen erteilt. 

Kleine tagesgeschichtliche Notizen. 

— In der Sitzung der Berliner Gesellschaft für 
athologische Anatomie und vergleichende 
athologie vom 22. Juli 1920 stellte Herr Schröder eine 
Hündin mit einem männerfaustgroßen Karzinom einer Mamma and 
anderen kleinen ähnlichen Geschwülsten an anderen Brüsten and 
Lymphdrüsen vor und erörterte kurz einige Fragen aus der Klinik 
der Hundetumoren. In der Aussprache erklärten die Herren 
Benda und Lubarsch, daß die Geschwülste klinisch mehr 
dem Bilde des Fibroadenoms glichen. Herr Benda zeigte Präpa¬ 
rate von Affektionen, die durch Würmer hervor- 
erufen werden (eingekapselter Zystizerkus 
es Gehirns, multiples Vorkommen von Zysti- 
cercus racemosus). Er glaubt, daß durch Nachlaß der 
strengen Durchführung der Fleischbeschau mit einem vermehrten 
Vorkommen der Krankheitsgruppe zu rechnen sei. Schwer erklärlich 
sei die Seltenheit der Taenia solium in Berlin. Zum Schluß zeigt 
B. einen seltenen Fall von Infarktbildung in der Hypophysis. Aus¬ 
sprache: Herren M. Koch, Benda, Lubarsch. Herr 
Heller sprach unter Vorstellung von 2 Kranken über familiäre 
Ichthyosis. In der Familie der Kranken sind von 31 Personen 
14 sichere, 5 zweifelhafte Ichthyosisfälle (klinisch Ichthyosis nitida). 
Ein besonderes Vererbungsgesetz (Bevorzugung eines Geschlechtes, 
Hervortreten eines klaren Zahlen verhältnisses) ist nicht festzustellen. 
Bisher ist noch nie eine solche Häufung von Fällen in einer Familie 
beobachtet worden. Herr Poll bemerkt, daß die Ichthyosis in 
dem vorgestellten Familienfall nicht als Dominante rechnungsmäßig 
festzustellen ist. Er zeigte im Anschluß an Hellers Vortrag — 
alle Ichthyosisfälle stammten von 2 Zwillingsschwestern — eine 
Anzahl von Bildern eineiiger Zwillinge mit den gleichen Krankheits- 
anlagen. Herr M. Koch erinnerte an seine Beobachtungen. In 
einem Dorfe waren von 2 Bullen zahlreiche an Ichthyosis congenita 
leidende Kälber gefallen. Beide Bullen waren untereinander ver¬ 
wandt. Nach Abschaffung der Bullen kam kein weiterer Fall vor. 


Pernnnalien. 

Ernennungen: Dr. Stang, früher Landesinspektor für Tierzucht 
in Elsaß-Lothringen, zuletzt komm. Referent im Reichsministerium 
für Ernährung und Landwirtschaft zum Regierungsrat. 

Habilitiert: Dr. W. Nöller , AbteilungsVorstand am Institut für 
Schiffs- und Tropenhygiene hat sich habilitiert als Privatdozent für 
Protozoenkunde an der Universität Hamburg. 

Niederlassungen: Karl tiolx aus Potsdam in Eidelstedt (Schlesw.- 
Holst.), Wolfgang Kalhnümer aus Schwarzhofen in Rötz (Opf.), 
Dr. Edmund Koch aus Coburg daselbst, Oberveterinär a. D. Dr. Ernst 
Kömpf aus Heblos in Groß-Felda (Oberhessen), Kantonaltierarzt 
Dr. Karl Pallmann aus Hochfelden in Landsstuhl (Kpf.), Albert Rahmig 
aus Elsterberg in Remda (Sa.-Weim.), Oberveterinär a D. Heinrich 
Schuhmann aus Eschelbronn in Hilsbach (Baden), Richard Zirker aus 
Ascbaffenburg in Mellrichstadt (Ufr.) 

Verzogen: Dr. Georg Dennler , Assistent am Neurolog. Institut 
in Frankfurt a. M. nach Mainz, Hans Ehrte von Markt Oberdorf als 
Bezirkstierarzt-Assistent nach Königshofen-Grabfeld. Max Neef 
von Wolfach nach Schwetzingen, Paul Wencke von Weimar nach 
Göttingen, Karl Wilkens von Harpstedt nach Westerstede (Oldenbg.). 

Examina: Promoviert in Berlin: Gustav Berdel aus 
Wailstadt-, Fritx Breul aus Cassel, Johannes Bruhnke aus Coccejen- 
dorf, Hans Cordshagen ans Schwerin, Rudolf Dose aus Schönbo«8t, 
Arthur Garbe aus Namslau, Wilhelm Geuer aus Flerzheim, Alfred 
Heinicke aus DirBchau, Erich Herrmann aus Blumenfelde, Fritx 
Hertel aus Birkigt, Gustav Hientxsch aus Berlin, Arnold Horstmann 
aus Beßlinghock, Kurt Kettner aus Berlin, Gerhard Korreng aus Burg, 
Ernst Krüger aus Roßlau, Nikolaus Lambertx aus Kalterherberg, Emst 
Lipka aus Neidenburg, Emil Meher aus Skaisgirren, Paul Menxci aus 
Magdeburg, Ewald Middeldorf aus GeLenkirehen, Horst Posse aus Ober¬ 
lößnitz, Johannes Srhömmel aus Berlin, Friedrich Schütt aus Rostock, 
Friedrich Tüdge aus Artern a U., Hans Törschner aus Kelbra, Heinrich 
Wilden aus Crefeld, Hans Witte aus Berlin; in Gießen: Fritx Döhring 
aus Assaunen, Hugo Kelter in Dorheim (Wetterau); in München: 
Otto Heinrich in Gaimisch, Hhgo Heiß , siädt. Bezirkstierarzt und 
Schlachthofdirektor, in Straubing, Alfred Müller aus Freiburg, 
Heinrich Thum in Köfering. — Approbiert in Berlin: 
Walter Bauer aus Berlin, Paul von der Brake aus Altena (Westf.), 
Rudolf Dose aus Schönhorst, Paul Entei aus Straßburg (Elsaß), Karl 
FVank aus Emmendingen, Emst Gerkepott aus Brockhausen, Reinhard 
KnÖfel aus Perschütz, Richard Köttnitx aus Jauer, Felix Krug aus 
Berlin, Edmund Lemm aus Krotoschin, Max Omiecxynski aus Kalwe, 
Erich Pflug aus Zehdenick, Otto Schulz aus Wittstock, Walter Springer 
aus Hirschberg, Fritx Stolle aus Groß-Salze, Karl Walther aus 
Doebern; in Gießen: Hubert Breitenstein aus Wachstedt, Richard. 
Gäbet aus Hungen, Friedrich Buff aus Gan-Algesheim, Paul Heiners 
aus Neu werk. 

Todtsfall: Schlachthofdirektor a. D. Richard Seyderhelm in Straß¬ 
burg i. Eis. 
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Steriles 

energisches. , ungiftiges 
reizloses 

ßfocfcnontiscpticuni 
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Ei genschaften: 

bakterientölend/secretionsbeschränkend* 
auslrocknend'desodorisirend'blul’slillend / 
lymphgefässverengend > granulaHonsanre* 
geno^epilhelisirend' narbenbildend' 

etwa 10 fach billiger als Jodoform 

Proben und Lileralur: 

Vial & Uhlmann,Frankfurt am Main 


Pyo-BISttchen Dr. Rahne 

gegen den ansteckenden Scheidenkatarrh das Bequemste und Beste. 
Unübertroffene Tiefenwirkung. 

= 50 Stck. Mk. 10,— ; Bullenstabe (aus Kakaobutter) 60 Pf.= 

Tlerarst Dp- Rahne, Sohönebeok a. da Elba. 


Glänzende Erfolge erzielen Sie In der 

Sehweine-«. Ziegenpraxis 

mit unseren aus Kraftfutter und Nährsalzen combin. Kraft- 
nShrsalxen mit ca. 8t°/o phosphorsaurem Kalk. 

^Rggua ftlr Schweine. Indikation: Knochenweiche, Kümmerer, 
vSSO Schüffelkrankheit, Fressnnlust aus unbekannter Ursache! 
(Bi|a| d|* mit Methylenblau für Schweine. Indikation: Husten, 
vH fl v Ausschlag, Schorf, chronische' Schweineseuche. 

für Ziegen. Indikation: Knochenweiche, Lähmung 
wzfl(ePd der Vorhand, Lecksucht. 

Fertige Packungen, leichte Dosierung, da die Salze mit Futter 
gemischt, gierig gefressen werden. 

Prospekt nebst zahlreichen Anerkennungen von Tierärzten und 
vielen Dankschreiben von Züchtern and Kleintierhaltern z. Verfüg. 

MlMzoerli GSttlnien, flbf.1 

Notiz für die Herren, die schon bezogen haben: Infolge 
reichl. Rohmaterials können nunmehr auch größere Bestellungen 
ohne Einschränkung ansgeführt werden. 


flebrancbsgegenstinde 

für die Fleischbeschau und Trichinenschau: 


Tagebücher 

Formulare 

Literatur 

Mikroskope 

Kompressorien 


Stempel 
Stempel kästen 
Stempelfarbe 
Präparate 

Anatomische Bestecke 


■■ "■ —. Preise auf Anfrage. —. — - ■ ■ ■ 

Gesehäftiamt für Deutsche Fieischbeschauer 

Rudow - Berlin. 
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In den nächsten Tagen erscheint: 


Die 


Unfruchtbarkeit des Rindes, 

ihre.Ursachen und ihre Behandlung 

Von 

J. Albrechtsen, 

Tierarzt in Kopenhagen 

Zweite, neubearbeitete Auflage . 

Ins Deutsche übertragen 
von Dr. W. Stödter, 

Stadttierarzt In Hamburg 

Mit 18 Abbildungen — Preis 18 Mk. 

INHALT. Einleitung: Art der Sterilität Folgen der Unfruchtbarkeit. Ursachen der Unfruchtbarkeit Wie verursacht die chro¬ 
nische Endometrjltis Sterilität? — Behandlung der Unfruchtbarkeit: Der Infektiöse Abortus. Diagnose der Trächtigkeit.— 
Krankheiten der Gebärmutter: a) Chronische Endometritis, b) Pyometra, c) Verschiedene' Abnormitäten an der Zervix: 

, I. Brückenbildnngen, 2. Zerreißungen an der Zervix, 3. Stenose des Zervikalkanals bei Färsen. — Krankheiten der Ovarien. 
Die zystische Degeneration der Ovarien. — Krankheiten der Vagina. — Komplikationen. — Ergebnisse der Behandlung. 

Die Unfruchtbarkeit des Rindes, die schon immer und in fast allen Ländern eine wichtige Rolle gespielt 
hat, hat durch den Krieg und die dadurch erfolgte Verminderung im Viehbestände außerordentliche Be¬ 
deutung erlangt. Der Tierarzt muß sich deshalb heute mehr denn je mit der Behandlung dieses 
Leidens befassen. Dabei wird ihm die vorliegende, soeben in völlig neubearbeiteter Auflage erscheinende 
Schrift des bekannten dänischen Praktikers, der sich seit mehr als 20 Jahren der Behandlung und' Heilung 
der Unfruchtbarkeit des Rindes fast' ausschließlich gewidmet hat, ein erfolgreicher Wegweiser sein. 


s 


BERLIN SW. 48, 

Wlthelmstraßg 10. 


Verlag von Riehard Sehoetz. 
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Simtliehe Impfstoffe gegen Tierseueben. 

„Klett-Brann’sohe Impfstoffe“ 
Chemische Präparate für die Veterinärmedizin. 


KSIn*Meph.lm^ (Unksrhelnltoh), Süf WüIlSCh MlllOS. 


Telegr.-Adr.i Rhelnaerum-Köln. 
Fernspr.i B 9056. 


Arzneimittel 

weit nnter Tagespreis in kleineren 
nnd größeren Posten abzugeben. 

Unter anderem: 

Areool hydrobrom. Amp. 0,05/10 ccm, pro Stck.M. 0,60 

Coff. natr. salicyl. Amp. 5,0/10 ccm, pro Stck.M. 2,— 

Inoarbon-Amp. 40 ccm (Merck), pro Stück.M. 0,75 

Caps, elast. o. Carb. sulfurat., Blcchdoso ä 80 Stück . . . M. 12,— 

Methylendltannin (Tannoformersatz), pro Pfand.M. 25,— 

ferner iodneol „Boer“ 6% (Jodoformersatz), Taloum - Streupulver, 
Carbo Animalis, 01. animale foedit, diverse Salben und Anderes. 

Spezialofferte auf Anfrage zur Verfügung. 

fl Geka M Pharmazenlische Chemikalien, 

Dresden -N., Am Markt 3—4. 






Sdiweine - Rotlauf — Schweineseuchen, 
Seuchen der Kälber, Fohlen u. Lämmer, 
Geflügelcholera 

Abortin - Paraboriin 

Druselymphe- Petediialfieberserum -Mallein 

Raaschbrandimpfstoffe.Hllzbrandvakzlne 


Tierärztliches Laboratoriam Dr. Goldberger 

CharlOttenburg 4 f Sybelstr. 13. Telefon: Stelnpl. 10637. 


Jersellae" ^ 

Wirksamkeit u. Preis konkurrenzlos! 
„ 100 hervorragende Fachgutachten! 

I Rotlaufferum r;zs 


^ery^ 


Zur Erleichterung des Bezuges: 

unserer 

Impfstoffe und 
Veterinär - Präparate 


befinden sich voll- 
stlindige Lager: 

W. 9, Potsdamer Str. 134b 

DCrllil Ba trÄ bes B. H. Tiedeken. 

Draht-Anschrift: Kölnserum, Berlin. Fernsprecher: Amt LUtzow Br. 0380. 

iiiiiimiiiiitiiiiiiiiiiMiiHiiHiHHmmiiiiiiiMiiiiHiiiiMiiiiminmMMMMiiimMiiiiiiiminimMuiiiimiiiiltiiniiMiiMiiiiiiMM 


■ ■ ___Lavesstrasse 2 u. 2a 

naniiover Ferd. Capellen. 

Draht-Anschrift: Ferd. Capellen, Hannover. Fernsprecher: Nord 2774. 

... 

• Roonstrasse 241 

UIGSSGnDr.med.Tet. A. Marckers. 

Draht-Anschrift: Rholnserum, Blessen. Fernspr.: Hr. 2161 n. 425, 


Draht-Anschrift: Rheinserum, Blessen. 


München 

Draht-Anschrift: Rhelnserum KUnohen. 


Augustenstrasse 26 

Dr.nitd.TeU. Dopfer. 

Fernspr.: Hr. 53164. 


iiiimmHiiiiiMiiiiiiMUimniiiMniiiniimmiHiMiMiinimiimmiimiiMiiniiiMMiriiiimiMiiiMiiniMiiiHitmiiiiiiiiiiiMiii 


m ■ Schwartauer Allee 21 

LUDGCK Dr. Diel vet Jacobi. 

Draht-Anschrift: Rheinserum Lübeck. Fernspr: Hr. 821. 

iHintiiiiiiiumiwwtMinwmnHniiiiiiiitiiminniiiM>miinmiiiiniintmnmiiiiniiiiii«tinnminitwiiminiimiM>iinHiMn 

2% I m m Höfohenstratte 15 

Bl GSI 3 U Dr. med. vet. Loewenthal. 

Draht-Anschrift; Rhelns:rum Breslau. Fernspr.: Ring 2899. 

... 

Der Versand erfolgt von den Zweigstellen direkt, zu 
Originalpreisen imd sonstigen Lieferungsbedingungen der 

Rheinischen Serum-Gesellschaft Köln. 

Original-Preisliste auf Wunsch kostenlos. 
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Gts.gejth. 

Labor&toriuiriDr. Klein.Berlin.WlO. 

Mau-g&rotfuznstrijlr Fernruf: NollendorfA3« 


Wirksamste Bekämpfung der 

Maul- und Klauenseuche 

vermittelst 


Schweineseuche 

Schweinepest 

Ferkeltyphus 

Schweinerotlauf 

Druse 

Brustseuche 

Starrkrampf 

Hundestaupe 

Milzbrand 


Sept. Pneumonie 
Kälberruhr 
Scheidenkatarrh 
Seuchenh. Abortus 
Paratyphus 
Piroplasmose 
Rauschbrand 
Geflügelcholera 
Streptokok. Erkr. 


einfache Anwendung. 

Aus'fihrl ! clies Merkblatt alt Gutachten aut Waatch. 


Depots: 

Dr. mrd. vet. Leo Masur, Schlawa in Schlesien, 

Telegr.-Adr.: Masur, Schlavva-Sehlesieu. 

w Dr. 6. Zipp, Tierarzt, Idar (Nahe), 

Telegr.-Adr.: Zipp, Idar. 

Dr. R. Oeller,Tierarzt, Schwarzach (Nd.-Bayern), 

r? Telegr.-Adr.: Oeller-Sehwarzacli-Nd.-Bayem. 

Tierarzt A. Rieger, Uetze (Hannover), 

Telegr.-Adr.: Rieger, Uetzehannover. 

Tierarzt C. Kirschner. Elbing (Westpreußen), 

Telegr.-Adr.: Tierarzt Kirschner, ElWing j 


unschädl. für Menschen, 
Haaa* u. landw. Nutztiere, 
zur Vertilgung aller Arten 

Ratten und Mäusen 


Jachwe 
and, R 
tulose, 
liaftem 


Pharmaceutisches Institut Ludwig Wilhelm Gans, Oberursel a. T. 


Arecovetrol, 

Spezificum gegen die Pansen-Parese 

des Rindvieh’s. 

VeterinAr - Laboratorium Berlin - SQdende, 

George Halling, Apotheker. 


PferdeRäude 


Dleblol bringt auch in schweren Fällen 

sichere Heilung 

Keine Arbeltsnnterbrechung. Scheren un¬ 
nötig. Ungiftig, kein Quecksilber-Präparat. 
Seit 30 Jahren bewährt bei Räude und 
Mauke der Haustiere. Von Tierärzten, 
Kliniken und Züchtern empfohlen. Auch 
Jungtiere vertragen volle Behandlung. Ein¬ 
fachstes Heilverfahren. Liter-Kanne M. 24.—. 
Nachn., Verpackg., Porto u. Gebühr extra. 
Tierärzte entsprechende Preisermäßigung. 

Weinhardt & Just,Hannover C. 8. 


Abort ussan - Vaginfectosan 


nach Dp. Bergschickep. 

Die souveräne Methode gegen Abortus enzooticus und Vaginitis infectiosa boum 

Fabrikanten: Bach & Co., G. m. b. H., Stolp in Pommern. 


Literatur kostenfrei 1 
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H. HAU PTN ER, Berlin NW. 6, Ä 

Instrnmentanf&brik für Tiermedizin 

Telegramm - Adresse: „Veterinaria“, Telephon: Amt Norden, 1015, 10796, 10797, 10798. 

Fabriken in Berlin u. Bolingen. Filiale Mttnohen, Könlglnstr. 41, Veterlnärstr. 4. Filiale Hannover, Marlenstr. 61. 



Spritze nach Janet, mit Gummikolben und auf dem Glas¬ 
zylinder aufgelöteter Metallfassung, 100 g Inhalt, nebst 2 starken 
Injektionskantilen und Schlauchgamitur, in festem Holzetui. 

Die Spritze in dieser Zusammenstellung hat sich zur Behandlung 
der Fohlenlähme mit Mütterblut allgemein vorzüglich -bewährt. 


Preisermäßigung infolge Senkens der Rohstoffpreise! 


Reparaturen und Vernickelungen werden bestens ausgeführt! 


Bei Maul- und Klauenseuche 


empfehlen wir unsere 


Desinfektions-Nittels 


Sapoformal 


Carboxol I 


Desinficiens, Antiseptikum und Desodo¬ 
rans von hervorragender Wirkung. Reiz¬ 
los, ungiftig und von angenehmem Geruch. 


billiges Desinficiens und Antiseptikum. 


Carboxol li 


Neurogen 


wohlriechendes, völlig reizloses 
Desinficiens. 


Desinficiens und Antiseptikum für alle 
Zwecke, besonders empfohlen bei der Ge¬ 
burtshilfe und als Viehwaschmittel vor¬ 
züglichbewährt zu Bädern geg. Schafräude. 


Ferner vorrätig: Pix liquida, lose und in Abfassungen. 


Sengen s Co., kr Hannover. 

Gegründet 1859. FdUlll EkU-plim. Pflp. — Mlnil-DrOpMIiailllülig. Tel.-Adr. Bengenco. 


fir 4*n InksH: Dr. Bm4, Berlin-BrUdennm, Ur den Ineermtenteil: Martin Rleefr la Berlin. — Verl** nad Bbrentnrn vom Biehnrd Sckoetn 
^ BerHa BW. 40, WiLhelinet»»Äe 10. — I‘mck: W. Bttxeniteln DniekerelreeeUw-hefv berlta SW. 
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!>i« ^«riiiiwTlarlntlUfc« W«clMaMfcrtft" MMlaiat wUk«». 
Hok Ib Vtrli|« tob Blehard Bokootc In B«r 1 Id 
8W. 48, Wllholmatr. 1<L (Tornsproeber: Amt Lüttow T878.) 
Darob Jodoo doataoho Postamt wird dieoolbo ran Prolao tob 
U.80^— Tlortol]Ihrliob — aaaaebllofilieb Bostollgold — 
gotiMton. Ebualaununar Mk. 8,— . Für das Analand (aoa* 
gopommop Ooatorrolob’U. and dlo Ostataaion) 100 °/ 0 Zaaohla^ 


Berliner 


H ui h, |^| 

Bogoa TOB i Sotto. boDorlort. Allo Maaoakrlpto, 

toUaagoa und rodakdoaoUoa Anfragen boliobo an_ 

sondern aa Dr.Baob, BorUa-FHodoaao, Sfldwostkoroo ltlL 
Korraktoran, Bosoaalona-Bgemplaro nad Aanolgoa d 
aa dlo Torlagsbaebhao dlaag tob Bl« 
Sohoots, Borlln 8W. 48, WUbolmstr. UL 


Tierärztlich© Wochenschrift 


XXXVI. Jahrgang 1920. J|2 34. Aasgegeben am 19. August. 


Statt jeder besonderen Anzeige. 

Unerwartet rasch ist heute Nacht unser trenbesorgter, 
geliebter Gatte and Vater, der ' 

XtegiernngBdirektor 

Dr. Hugo von Beißwänger, 

Ministerialrat im Ministerium des Innern, 

infolge einer Herzlähmung. entschlafen. 

Die Beisetzung findet am Montag, den 16. August 1920, 
11 Uhr vormittags, vom Eingang des Pragfriedhofs ans statt 
Für Beileidsbesuche wird gedankt 

In tief er Trauer: 

Maria Beißwänger, geb. Mann, 
Hugo Beißwänger, 

Oberleutn. im Reichsw.-Art-Reg. 13. 
Stuttgart, den 13. August 1920, Werastraße 43. 


Die Kreistierarztstelle 

des Kreises Rendsburg Ist zum 1. Oktober d. Js. zu besetzen. 
Bewerbungsgesuche sind unter Beifügung des Approbationsscheins, 
des Zeugnisses über die Ablegung der Staatsprüfung und eines 
Lebenslaufs binnen 3 Wochen an mich zu richten. Für Kreistier¬ 
ärzte genügt die Beibringung eines kurzen Lebenslaufs. 

Das Gehalt der Stelle beträgt 3700 Mk., steigend nach dem 
Dienstalter auf 7 600 Mk., daneben Ortszuschlag, Ausgleichszuschlag 
sowie Kinderzulagen; ferner 200 Mk. Amtsunkostenentscbädignng 
nnd 5 600 Mk. Reisekostenpanschale. 

Schleswig, den 9. August 1920. 

Der Regierun gs-Pr äsident. 

Die Kreistierarztstelle 

defe .Kreises Lützen (Regierungsbezirk Allenstein) mit dem 
Amtssitz in Lützen ist neu zu besetzen. 

Mit der Stelle ist neben dem Gehalt, dem bestimmungsmäßigen 
Ort»- und Ausgleichszuschlag eine Zulage von zurzeit 300 Mark 
jährlich verbunden. Die Reisekostenpauschvergütung ist im Rech¬ 
nungsjahre 1919 mit 4600 Mark gewährt worden. 

Bewerber, welche das Fähigkeitszeugnis zur Anstellung als 
beamteter Tierarzt besitzen müssen, wollen mir ihre Gesuche unter 
Beifügung eines Lebenslaufes und ihrer Zeugnisse — letztere in 
amtlich beglaubigter Abschrift — binnen drei Wochen einreichen. 
Etwaigen Versetzungsgesuchen von Kreistierärzten ist nur ein 
Lebenslauf beizufügen. 

Alienstein, den 10. August 1920. 

Der von der interalliierten Kommission beauftragte 
Stellvertreter des Regierungs-Präsidenten. 

Tierärztliche Praxis 

zu übernehmen gesucht. Bedingung ist Haus mit Stallung für 10 
bis 20 Stück Großvieh und entsprechendes Weide- und Ackerland. 
Angebote an Hans Grieskamp, Crefeld, Luisenstr. 126. 

Praxis, 

■womöglich mit Fleischbeschau, an jüdischen Kollegen nachzuweisen. 
Anfragen unter Nr. 535 an die Expedition der B. T. W. 


Erfahrener Tierarzt, ev., verh., 37 Jahre alt, sucht gute, wenn 
auch nicht besonders große 

, (Land-) Praxis 

zu übernehmen. Erwünscht geräumiges, gesundes Wohnhaus in 
gutem Zustande, großer Garten, Stallung, möglichst in Klein- oder 
Mittelstadt mit Gymnasium und guten Verpflegungsverhältnissen. 
Ostpreußen und Westdeutschland ausgeschlossen. Uebemahme- 
kapital vorhanden. Verschwiegenheit zugesichert. Ausführliche 
Angebote unter Nr. 568 an die Exped. der B. T. W. erbeten. 

Erfahrener, tüchtiger Praktiker sucht 

einkömmliche Praxis, 

die einer Familie völlige und gute Existenzmüglichkeit bietet. 
Wohnungsübernahme erwünscht, evtl, auch Grundstück. Ver¬ 
schwiegenheit zugesichert und verlangt. Angebote unter Nr. 570 
an die Expedition der B. T. W. 

Landpraxis (Norddeutschland) 

sofort zu vergeben. Angebote unt. Nr. 578 au die Exp. der B. T. W. 

Weise tierärztliche Praxis 

in Kleinstadt Mitteldeutschlands gegen entsprechende Vergütung 
der Unkosten nach. Angebote unt. Nr. 579 an die Exp. der B. T. W. 

Meine Praxis in Berlin 

beabsichtige ich gegen ein3 Praxis auf dem Lande oder in der 
Kleinstadt, Nord- und Mitteldeutschland bevorzugt, einzutauschen. 
4 Zimmer-Wohnung kann übernommen werden. Falls kein Tausch, 
übernehme ich Praxis, ev. mit kleinem Grundstück. Verschwiegen¬ 
heit selbstverständlich: Angebote unter Nr. 683 an d. Exp. d. B.T.W. 

Landpraxis, 

50000 Mark jährlich, zu vertauschen oder abzugeben. Angebote 
unter Nr. 681 an die Expedition der B. T. W. 

Approb., in Praxis erfahrener 

' Vertreter für größere Landpraxis 

in Pommern von Ende August auf 3—4 Wochen gesucht. Ange¬ 
bote mit Gehaltsansprüchen bei freier Wohnung und Verpflegung 
erbeten unter Nr. 580 an die Exped. der B. T. W. 

Dr. med. vet., Dez. 19 approb., z. Z. auf Vertretung, sucht von 
Anfang September an 

Assistenz oder längere Vertretung 

bei mäßigen Ansprüchen. Mittel- oder Ostdeutschland bevorzugt. 
Angebote unter Nr. 669 an die Expedition der B. T. W. 

Tierärzte, 

in deren Praxis die Maul- und Klauenseuche auftritt und 
denen an der Erprobung eines auf völlig neuer Basis auf bauenden, 
mit überraschendem Erfolge angewandten Mittels 
gelegen ist, werden dringend gebeten, im eigensten Interesse 
ihre Adresse anzugeben unter Nr. 564 an die Exped. der B.T.W, 
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Approbierter Vertreter 

für 1.—9. September ev. sofort gesucht. Radfahren erwünscht. 
Angebote mit Gehaltsangabe bei freier Station erbeten an Stadt¬ 
tierarzt Mlttelstaedt, Oederan 1. Sa. ___ 

Vertreter 

für bald oder später auf etwa 4 Wochen gesucht. Radfahren er¬ 
forderlich. Krei stierarzt Klingelstein, Löwenberg/Schl. _ 

Erfahrener, jüngerer Tierarzt sucht 

Vertretung oder Assistenz 

für sofort oder später. Angeb, unt, Nr. 582 an die Exp, der B. T . W. 

~~ Tierarzt sucht Vertretung. 

Ange bote nnter Nr. 676 an die Expedition der B. f. W . _ 

Dr. med. vet., 1914 approbiert, bakteriologisch und serologisch 
ausgebildet, sucht 

Assistentenstelle 

in größerer Praxis bezw. Klinik oder Seruminstitut. Gehaltsfrage 
nicht ausschlaggebend, Aussicht auf evtl, spätere Uebernahme oder 
Beteiligung erwünscht. An geb, unt. Nr. 567 an die Exp, der B. T. W. 

1920 approbierter Tierarzt sucht ab 1. September und später 
auf längere Zeit 

Assistenz bei erfahrenen Praktiker 

bei geringen Ansprüchen. Angeb. unt. Nr. 577 an d. Exp, d. B.T.W. 


Zu verkaufen, neu und ungebraucht: Hauptner-Katalog 
Nr. 392, 2031, 3026, 3027, 3533, 3545, 4428, 4496, 4600. Angebote 

unter Nr. 575 an die Expedition der B. T. W. 


Verlag von August Hirschwald ln Berlin. 

Soeben erschien: 

Compandium 

der 

Arzneimittellehre 
für Tierärzte 

von Geh. Rat Prof. Dr. O. Regenbogen. 
Vierte, neuDearbeitete Auflage. 

1920. gr. 8. Preis SO Mark. 


JttotorcadreifeuHielegenheitskattf. 

Reifen erster deutscher Fabriken einschl. Steuer: 

Gleitschutz 26 V 2 bezw. 2 l / 4 • • M. 360.— bezw. 400.— 

glatte Reifen ., * . . 340.— „ 375.— 

Schläuche „ ,, „ . . 75.— „ 80.— 

- Alle anderen Größen unter billigster Berechnung. - 

Otto Mente, Hannover, Kestnerstraße 33. 

Entspannungs • Drahthefte, 

rein Messing und Lederscheiben wieder sofort lieferbar 
Preis: 20 Stück kompl. Mk. 15,— einschl. Verpackung und Porto. 

Mefa, Dresden 28. 


Aelterer Oberstabsveterinär a. D. sucht 

Betätigung bei gr5ß. Viehversicherunge-Gesellschaft. 

Keine Agentur. Gefl. Zuschr. erb, unt. Nr. 565 an die Exp, d. B/T.W. 

Gemäß § 29 unserer Satzungen laden wir hiermit zu einer 
ausserordentlichen Generalversammlung nach Nürnberg für 
Sonntag, den 5. September d. J., 10 Uhr vorm, im Hotel 
„Roter Hahn“, Königstr. 46, ergebenst ein. 

Tagesordnung: 

1. Bericht des Vorstandes über den Stand der Genossenschaft, 
Arzneimittel- und Serumhandel bzw. -Herstellung. 

2. Ergänzung des § 29 der Satzungen. 

3. Beschlussfassung über die Gewährung von Warenrabatt. 

4. Wünsche und Anträge der Mitglieds. 

Der Vorstand 

der Wirtsobaftsgenossenschaft deutscher Tierärzte 9. m. b.H., Hannover. 

Marka._ Arnous. ^ Dr. Fr i ck. _ 

Gebrauchtes Trichinenmikroskop und Kompressorium 

von Tierarzt zu kaufen gesucht. Angebote mit Preisangabe 
nnter Nr. 573 an die Expedition der B. T. W. _ 

Zu kaufen gesucht i Geburtszange für Sehweine f 
H. K. 4492, 4490 oder 4478. Angebote mit Preisangabe unter 
Nr. 574 afr die Expedition der B. T. W. 

Zn verkaufen : 80 Amp. Morph. 0,4 :J10,0, Preis M. 100.—, 
10 Amp. Jod-Jodkal., Preis M. 40.—, Hanptner-Scheerk&mme, neu, 
p. Stück M. 20.—. Angebote unter Nr. 671 an d. Exped. d. B. T. W. 

8and’sehe Zange, Emaskulator, 3823, Zabnraspel, Hara- 
röhrenkatheter, Trokar f. Bind., wie neu, Tapken, Tierärzt¬ 
liche Praxis, gegen Angebot preiswert zu verkaufen oder zu 
vertauschen gegen Maulgatter, verstellbar, Spritze nach Jan et 
zu 100,0, Scheidenspekulum, Universal-Zahnzange. Letztere 
Instrumente auch zu kaufen gesucht. Angebote unter Nr. 566 
an die Expediti on der B. T. W. _ 

Verkaufe: 1. Zahnzange mit Unterlage, Hauptner-Katalog 
Nr. 3177 und 3191, 2. Zahnsctaeere, Hauptner-Katalog Nr. 3202, 
3. Tracfaeotubus, 4. Schnabelzange für den Hnf, 5. 2 Tenotom: 
6. 8 Bosen Neosalvarsan, 4,5. Sämtliche Instrumente sind neu 
und ungebraucht. Angebote unter Nr. 572 an d ie Exp. der B. T. W. 

Ungebrauchte Pearson-Kettensäge, 10 Bullenringe mit 
Flessa-Zange, Autokrotelmarken mit Zange, 1 Hufmesser, 
1 Hufbohrer, 1 Trokar, 2 Augenhaken, 1 Zink-Wundspritze, 
1 Nasenbremse, 3 Fieberthermometer, 300 gr Chloralhydrat, 
4 Flaschen a 500 gr steril. Champherwasser, verkäuflich 
für 500 Mark exkl. Zusendungsgebühren. Angebote unter Nr. 649 
an die Expedition der B. T. W. _ 

Tr&chtigkeits-Feststellung bei Bindern und Pferden 
(bereits nach 14 Tagen), aus dem Serum nach Prof. Abderhalden, 
führt aus: Chem. hakt. Laboratorium Hamann, Altona, Relohen- 
straBe 18, I, Fernspr. Hansa 4645. Prosp. und sterile Yersandgefäße 
stehen zur Verfügung. 


N. S. U.-Motorrad, 

Modell 1914, 3 PS., 2 Cylinder, mit Bereifung und Hupe, gut 
erhalten, für 9500 Mk. oder Gebot abzugeben. 

Tierarzt Df. Middeldorf f Wittmund (Ostfriesland). 


sämtliche Erzeugnisse 

S des Pharmazeutischen Institutes g 
B Ludw. Wilh. Gans in Oberursel a. T. a 

iil sind durch ans zu Originalpreisen zu beziehen, 1*1 
Tierarzt Dr. Masur, Schlawa (Schlesien)- 
Tierarzt .Dr. Zipp, Idctr an der Nahe. 
Tierarzt Dr, Oe Iler, Schwarzach (Niederbayern). 
Tierarzt Rieger, Uetae (Hannover). 
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Weitere Untersuchungen über die Unfruchtbarkeit 
der Ziegenböcke. 

Von J. Richter und R. Götze. 

(Schluß.) 

Die mikroskopisch- anatomischen Verän¬ 
derungen an Hoden und Nebenhoden bei den einzelnen, 
die Unfruchtbarkeit bedingenden Krankheitsformen (Mikrorchie, 
Atrophie, Samenstauung) sind bereits gelegentlich der schon 



Abb. 3. 

Schnitt aus dem quorverlaufenden Ast de« Nebcnhodenkopfe« eines normalen, 
jjesclrlechtsroifen Bockes. Im spärlichen Bindegewebe finden sich 
zahlreiche mit Sperma gefüllte Kanälchen-Querschnitte, die mit hohem, ein¬ 
schichtigen Zylinderepithel ausgestattet sind. Lin. Vergrößerung 25. 


öfter erwähnten früheren Untersuchungen an 20 sterilen Böcken 
nach Möglichkeit genauer geprüft worden. Auch an der Hand 
des neuerdings eingelieferten Materials haben wir versucht, das 
pathologisch-anatomische Bild durch histologische Unter¬ 
suchungen zu vervollständigen. Namentlich richteten wir unser 
Augenmerk auf die oben bezeichnete, mangelhaft ausgebildete, 
schon makroskopisch in vielen Fällen verändert erscheinende 
Stelle des Nefoenhodenkopfes, welche bei den an Samen- 
stauung erkrankten Hoden unmittelbar hinter den ange¬ 
sammelten Spermamassen liegt. 

Normalerweise hat der Nebenhodenkörper eines ge- 
schlechtsreifen Bockes nach unseren Untersuchungen an der 
oben bezeichneten Stelle eine zylindrische, sich nach der 
Cauda epididymidis zu verjüngende Form mit elliptischem oder 
stumpf-dreieckigem Querschnitt, dessen großer Durchmesser 
VA —2 A cm mißt und dessen kleiner Durchmesser etwa V< bis 
1 cm beträgt. Im mikroskopischen Bilde (s. Abb. 3) zeigen 
sich, getrennt durch spärliche Bindegewebszüge, zahlreiche 
Querschnitte durch den vielgeschlängelten Nebenhodenkanal 
mit hohem zylindrischen Epithel; die meisten Hohlräume sind 
mit Spermamassen ausgefüllt. 

In den Fällen von hochgradiger Mikrorchie (z. B. Bock 21) 
ist der Nebenhoden an der in Rede stehenden Stelle, wie auch 
in seinen übrigen Teilen, zwar kleiner als normal, zeigt aber, 
makroskopisch betrachtet, keine wesentlichen Unterschiede in 
der Form. Das histologische Bild weicht nur insofern vom 
Normalen ab, als in den mit einschichtigem Zylinderepithel 
besetzten, kleiner erscheinenden Querschnitten des Duct. epi¬ 
didymidis kein Sperma vorhanden ist. 

Noch geringere Veränderungen waren am querveraufeu- 
den Ast des Nebenhodenkopfes in solchen Fällen zu finden, wo 
in der Entwicklung begriffene Atrophie vorlag. Das Binde¬ 
gewebe zwischen den einzelnen Querschnitten durch den 
Ductus epididymidis erschien geringgradig vermehrt, die Quer¬ 
schnitte selbst waren etwas kleiner als normalerweise und von 
mehr rundlicher Form; ihr Epithel erschien etwas niedriger, und 
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in den Hohlräumen fanden sich im Vergleich zu normalen Ver¬ 
hältnissen Samenfäden in geringerer Menge. 

Bei den 9 Paar Hoden, welche an Samenstauung 
erkrankt waren, konnten durchweg augenfälligere Veränderun¬ 
gen bemerkt werden. In 6 Fällen (Nr. 22, 23, 25, 27, 28 und 29) 
war an der oben bezeichneten Stelle des Nebenhodenkopfes 
eine mehr oder weniger starke Umfangsverminderung 
zu bemerken, die bei den Böcken 23, 25 und 28 so erheblich 
war, daß der Nebenhoden an der in Rede stehenden Stelle nur 
ein hautartiges, 1—3 mm dickes Organ dar¬ 
stellte. Die mikroskopische Untersuchung ergab, daß die so 
veränderten Partien des Nebenhodens in der Regel vor- 



Abb. 4. 

Schnitt durch den quer verlaufen den Ast des Nebenhoden¬ 
kopfes des an Sainenstauung leidenden Bockes 23 (etwa 1 cm hinter 
der Stauungsstelle entnommen). Von oben nach unten betrachtet erkennt man 
an dem Mikrophotogramm folgendes: Beste von Hodengewebe, Tunica albuginea 
des Hodens, Nebenhoden. In dem Bild ist fast der gesamte Querschnitt 
des Nebenhodens enthalten, es fehlt nur ein geringer weiter nach links 
gelegener Teil. Wegsame Querschnitte durch den fanalis epididymidis 
sind nicht vorhanden. An ihrer Stelle sieht man uur solide Zellstränge 
(die dunklen, spindelförmigen Stellen im Präparat). Das Bindegewebe tritt mehr, 
als es normalerweise der Fall ist, in die Erscheinung und enthält zahlreiche 
Arterien und Venen, namentlich im rechten Teil der Abbildung. Lin. Vergrößerung 25. 

wiegend aus fibrillärem Bindegewebe be¬ 
standen und Querschnitte durch das Neben¬ 
hodenkanälchen nur sehr spärlich vorhanden 
waren. Verhältnismäßig oft sahen wir in solchen Schnitten 
neben engen, mit niedrigem Epithel ausgestatteten, inhaltslosen 
Kanälchenhohlräumen anscheinend z eilig ver¬ 
schlossene Querschnitte. Der Beweis dafür, ob an 
solchen Stellen ein tatsächlicher Verschluß des Ductus epi¬ 
didymidis vorlag oder ob es sich um Tangentialschnitte 
handelte, würde allerdings nur durch Anfertigen von Serien- 
sebnitten erbracht werden können, was eventuell späteren 
Untersuchungen Vorbehalten sein soll. Für die Annahme einer 
Unwegsamkeit des Ductus epididymidis spricht aber schon das 
häufige Auftreten der scheinbar zellig verschlossenen Kanäl¬ 
chenquerschnitte. Wir fanden vor allem auch eine weitere 
Stütze für diese Annahme darin, daß in mehreren Präparaten 
(s. Abb. 4 u. 5) wegsame Querschnitte durch den 
Ductus epididymidis überhaupt nicht zu 
finden waren. Wir sahen an ihrer Stelle Bilder von 
schmalen soliden Zellst rä n g e n ähnlicher Art, wie sie 
Richter (S. 77) bereits in einem Falle (Bock Nr. 20) be¬ 
schrieben und in einer Abbildung (Abb. 21) vorgeführt hat. 

Bei den Böcken Nr. 24, 26 und 31 zeigte der querver¬ 
laufende Ast des Nebenhodenkopfes im Gegensatz zu den eben 
beschriebenen Fällen eine ziemliche U m f a n g s Vermeh¬ 
rung, die dadurch zustande kam, daß er blasig erweitert 
war, wie der Nebenhodenkörper. In diesen Fällen schien uns 
der Anlaß zu den Verlagerungen des samenabführenden Weges 
mehr zentral, im Nebenhoden köpf, zu sitzen. 
Bei der mikroskopischen Untersuchung in Frage kommender, 
schon makroskopisch verdächtig erscheinender Stellen sahen 
wir im stark ausgeprägten Bindegewebe außer ziemlich weiten, 
mit niedrigem Epithel besetzten, inhaltslosen Hohlräumen 
zellige Anhäufungen, die entweder als Tangential¬ 
schnitte oder als quergetroffene Zellstränge zu deuten waren. 
Auch hier würde durch Serienschnitte endgültig zu klären 


sein, ob es sich um tatsächliche Verlegungen des Nebenhoden¬ 
kanälchens handelte. 

Immerhin glauben wir, namentlich im Hinblick 
auf diejenigen Präparate, in welchen wegsame 
Querschnitte durch den Nebenhodenkanal überhaupt 
nicht vorhanden waren, uns schon jetzt zu dem 
Schlüsse berechtigt, daß die primäre Ursache der 
Samenstauung in einer Unwegsamkeit des 
samen ab führenden Systems zu suchen ist. 

Nach Wester sind es bindegewebige Wucherungen, 
durch welche ein solcher Verschluß herbeigeführt wird; 
Richter nahm eine „Verwachsung“ der Ductuli efferentes 
oder des Ductus epididymidis an. Über die Ursache .dieser 
Obliteration lag bis jetzt nach Richter noch Dunkel ge¬ 
breitet, und es wäre vor allem die Frage zu klären, inwieweit 
etwa anatomische, vielleicht angeborene Bildungsfehler der 
Ductuli efferentes oder gewisse Krankheitsprozesse eine Rolle 
bei der Entstehung der Spermastauung spielen. Äußere Ein¬ 
wirkungen, wie Schläge, Stöße kämpfender Böcke oder andere 
Traumen, glaubt Richter (S. 78) nicht in kausalen Zu¬ 
sammenhang mit der Unfruchtbarkeit bringen zu können; es 
kommen hierfür nach seiner Ansicht innere Ursachen 
in Betracht. 

Nach unseren neueren Untersuchungsbefunden neigen wir 
zu der Annahme hin, daß möglicherweise schon bei der fötalen 
Entwicklung der Hoden und Nebenhoden die Ursache zur 
Samenstauung gegeben ist. Hoden und Nebenhoden entstehen 
nach Ellenberger 3 ) aus verschiedenen embryonalen An¬ 
lagen; die ersteren entwickeln sich aus der indifferenten Anlage 
der Keimdrüsen, während letztere aus dem Geschlechtsteil der 
Urniere hervorgehen. Beide Anlagen treten miteinander in 
Verbindung; durch gegenseitiges Einsprossen von erst später 
hohlwerdenden Zellsträngen entsteht das komplizierte sperma 
abführende Kanalsystem. Die Möglichkeit, daß schon bei dei 
embryonalen Entwicklung eine ungenügende bzw. unwegsame 
Verbindung zwischen den Sexualsträngen (Ductuli efferentes 
und Ductus epididymidis) des Nebenhodens und den Rete¬ 
strängen (Retekanälchen) des Hodens entsteht, ist nicht von 
der Hand zu weisen. Es wäre denkbar, daß entweder die 
gegenseitig einsprossenden soliden Zellstränge an irgendeiner 
Stelle auf embryonaler Stufe stehen bleiben 
und nicht hohl werden, oder aber, daß eine Ver 
einigung der Zellstränge verschiedenen Ur¬ 
sprungs überhaupt nicht erfolgt. W 7 ir können 



Abb. 5. 

Schnitt durch den querlaufenden Ast des Nebenhodenkopfes des an Samen- 
Stauung leidenden Bockes 27. Im stark ausgeprägten Bindegewebe finden sieh 
an Stelle der Kanälcheu-Querschnitte nur solide Zellstränge. Da* 
Präparat ist V/ t cm hinter der Stauungsstelle entnommen. Lin. Vergrößerung 25. 

verschiedene Momente ins Feld führen, welche für ©ine 
derartige Mißbildung sprechen, nämlich: 

1. In den meisten Fällen trat die Samenstauung schon 
bei den Jungböcken in der ersten Deckperiode 
auf, so daß die Unfruchtbarkeit als angeboren zu be¬ 
zeichnen war. Weniger oft kam es vor, daß die Unfruchtbar- 


3 ) Ellenberger und Scheunert, Lehrbuch der ver¬ 
gleichenden Physiologie der Haussäugetiere, Berlin 1910, S. 778. 
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keit zunächst nur eine teilweise war und erst später voll¬ 
ständig wurde. In solchen Fällen waren offenbar ursprünglich 
einige Ductuli efferentes wegsara, andere aber ohne 
V e r b i n d u n g mit dem Nebenhodengang gewesen. Durch 
die sich ansammelnden Spermamassen in den blind endenden 
Kanälchen dürften schließlich auch die normalen Ductuli 
efferentes zusammengedrückt worden sein. 

2. In mehreren mikroskopischen Präparaten, welche Quer¬ 
schnitte durch den querverlaufenden Ast des Nebenhoden- 
kopfes bzw. durch den Nebenhodenkörper an Samenstauung 
erkrankter Geschlechtsdrüsen darstellen, fanden wir in der 
lat keine wegsamen Kanälchenhohlräume, 
sondern wir sahen an ihrer Stelle nur solide Zell 
sträng e. 

3. Die Samenstauung tritt m i t g r o ß e r Vorliebe, 
wie wir oben gesehen haben, am unteren Teil des 
Nebenhodenkopfes bzw. am Ursprung seines querver- 
laufenden Astes auf, d. h. kurz vor der Stelle, an welcher wir 
im mikroskopischen Bilde den Ductus epididymidis 
wiederholt verschlossen fanden. — Wir weisen 
ferner darauf hin, daß an der eben beschriebenen Stauungs¬ 
stelle die Ductuli efferentes sich im Nebenhodengang ver¬ 
einigen. Es wäre denkbar, daß gerade diese Vereini¬ 
gung bei der embryonalen Entwicklung der Geschlechts¬ 
drüsen eine unwegsame bzw. unvollständige 
bleibt. 

4. Stets waren an den Hodeii unfruchtbarer Ziegenböcke 
klinisch sowohl als auch mikroskopisch- und makroskopisch- 
anatomisch nur chronische Veränderungen nach¬ 
zuweisen, niemals aber akute Entzündungs¬ 
erscheinungen. Man kann demnach wohl annehmen, 
daß von vornherein ein mechanisches Hindernis sich dem Aus¬ 
stößen des Spermas entgegengesetzt hatte und daß erst die 
angesammelten Spermamassen den Reiz für eine sekundär auf- 
tretende, chronisch-reaktive Gewebsveränderung gaben. 

5. In allen bisher beobachteten Fällen von Unfruchtbarkeit 
infolge von Samenstauung traten die eigentümlichen Ver¬ 
änderungen stets beiderseits auf, was bei einer embrvo- 
nalen Entstehung des Leidens eher erklärlich ist, als bei 
Annahme anderer Ursachen. 

6. Erinnern wir uns schließlich des hinlänglich bekannten 
Umstandes des häufigen Auftretens von Zwitterbildung, so 
scheint uns eine Gattungsdisposition der Ziege 
für gewisse abnorme Bildungen der Geschlechts¬ 
organ e und damit auch für die Ursachen der Unfruchtbarkeit 
zu bestehen. 

Das Ergebnis unserer Untersuchungen an 32 unfrucht¬ 
baren Ziegenböcken können wir kurz dahin zusammenfassen, 
Haß schon durch die einfache klinische Unter 
s u c h u n g (Besichtigung und Palpation) in der Regel die 
Diagnose: Sterilität ermöglicht wird; etwaige Zweifel lassen 
sich mit Sicherheit durch Deckversuche und Spermaunter- 
suehungen beheben. 

Als pathologisch-anatomische Verände¬ 
rungen, welche die Unfruchtbarkeit zur Folge hatten, fanden 
wir in sieben Fällen völligen Hodenschwund 
(M i kro rchi e), viermal in der E n t w i c k 1 u n g be¬ 
griffene Atrophie und in 21 Fällen die Er¬ 
scheinungen der Sa men Stauung. — Hinsichtlich 
der Ursachen und prädisponierenden Momente der beiden erst¬ 
genannten pathologisch-anatomischen Zustände verweisen wir 
auf die wiederholt erwähnte Arbeit des einen von uns 
(Richte r). Die Ursachen der Samen Stauung 
glauben wir, ohne in Einzelfällen infektiös¬ 
toxische Schädlichkeiten im Anschluß an All¬ 
gemeinerkrankungen infektiöser Art in Abrede stellen zu 
wollen, nach unseren neueren Befunden in der 
Hauptsache darin suchen zu müssen, daß bereits i n d e r 
embryonalen Entwicklung der Hoden (aus Ur- 
niere und indifferenter Keimdrüse) H e m m u n g s m i ß • 
b i 1 d ungen dergestalt auftrete n, daß nur 
eine ungenügende oder unwegsame Verbin¬ 
dung des Kanalsystems des Hodens mit dem 
des N e b e n h o d e n s bzw. des N ebenhöden kopfes 
mit dem des Neben hodenkörpers e n i s t e h t 


Über die Behandlung von Arthritiden bei Serum¬ 
pferden mit Sanarthrit-Heilner. 

Von Dr. M. R. Beoker, Dresden. 

Angeregt durch die Veröffentlichungen E. H e i 1 n e r s U 
über die erfolgreiche Behandlung chronischer Arthritiden beim 
Menschen mit Hilfe des neuen Knorpelpräparates Sanarthrit 
und die vom gleichen Erfolge begleiteten Nachprüfungen 
Mayrs *) am Haustier wurde ich veranlaßt, auch bei Rot- 
laufserum-Pferden, die sehr häufig an chronischen bakteriellen 
Arthritiden erkranken, Versuche anzustellen. 

H e i 1 n e r s Theorie vom lokalen Gewebsschutz schien 
sich gerade bei diesem Patienten zu bestätigen, da sich meist 
— es handelte sich durchgängig um frühere kriegsinvalide, 
mit Lahmheiten behaftete Militärpferde — an Gelenken mit 
infolgedessen herabgesetzter Widerstandsfähigkeit diese bak¬ 
teriellen Arthritiden ausbildeten. Bestätigte sich also die 
Theorie H e i 1 n e r s , dann mußte ja gerade in diesen Fällen 
das Sanarthrit eine gute Heilwirkung entfalten. 

H e i 1 n e r s Therapie der chronischen Arthritiden fußt 
auf seiner Therapie vom lokalen Gewebsschutz und den 
Affinitätskrankheiten, die in knapper Kürze folgendermaßen 
lautet: 

„1. Die zwischen bestimmten normalen physiologischen Stoff¬ 
wechselprodukten (z. B. Harnsäure) und bestimmten Geweben (z. B. 
Knorpel) bestehende chemische Affinität darf sich im Zellbetrieb des 
Organismus nicht durchsetzen, da sonst durch das Eindringen dieser 
Stoffe ins Gewebe eine Schädigung derselben die Folge sein müßte. 

2. Es besteht daher ein eingeborener, physiologischer lokaler 
Gewebsschutz, durch welchen wie durch ein stets erneutes Schutz¬ 
gitter bestimmte Affinitäten (z. B. Harnsäure) vom Eindringen in 
die des gelenkbildenden Gewebe (z. B. Knorpel) abgehalten werden. 
Wird dieser lokale Gewebsschutz nach einer durch die verschieden¬ 
sten bisher primär genannten Ursachen bedingten Schädigung der 
mit seiner Hervorbringung betrauten Zellen durchlöchert, so dringt 
der physiologische Affinitätsträger als Schädling ins Gewebe ein. 
So entsteht durch das Eindringen der Harnsäure in den Knorpel 
die Gicht, durch das Eindringen der Homogenitisinsäure die Arthritis 
deformans alcapt 

3. Bei der Lehre vom lokalen Gewebsschutz handelt es sich 
um ein allgemein gültiges Prinzip der Organisation. So kommt 
z. B. auch die Arteriosklerose durch Versagen des lokalen Intima- 
gewebsschutzes gegen andrängende physiologische Affinitäten zu¬ 
stande. Die Arthritiden und die Arteriosklerose gehören daher 
zu den Affinitätskrankheiten.“ 

H e i 1 n e r s Sanarthrit stellt ein eiweißfreies Organ¬ 
präparat aus tierischem Knorpel dar. Der chemische Aufbau 
des wirksamen Prinzips ist vorläufig noch nicht klar gestellt. 
Es handelt sich vermutlich nicht um einen einheitlichen, 
sondern um eine Reihe von chemischen Körpern. Das Sanar¬ 
thrit ist eine farblose kolloidale Flüssigkeit, die durch intra¬ 
venöse Applikation die stetige Erneuerung des damieder¬ 
liegenden lokalen Gewebsschutzes auf fermentativem Wege 
bewirken soll. Anaphylaktische Erscheinungen treten nicht 
auf. Nach der intravenösen Infusion zeigen sich verschieden 
starke, die Heilwirkung begleitende Reaktionen, die vor allem 
durch Schmerzen in den erkrankten oder früher erkrankt ge¬ 
wesenen Gelenken charakterisiert sind. Daneben treten 
Schüttelfrost, kurze Durchfälle, Schweißausbruch und vorüber¬ 
gehendes Fieber auf. Alle diese starken oder schwachen 
Reaktionen klingen im Laufe eines Tages ohne Behandlung 
wieder ab und sollen die Voraussetzung für eine nachhaltige 
Heilwirkung des Sanarthrit sein. Für eine Sanarthrit-Kur. 
genügen im allgemeinen sieben Injektionen, unter denen 
mindestens eine von starker Reaktion begleitet sein soll. Das 
Präparat wird in Ampullen zu 1,1 ccm und in zwei ver¬ 
schiedenen Stärken von dem Luitpold-Werk, München, geliefert. 

*) E. H e i 1 n e r, Die Behandlung der Gicht und anderer chroni¬ 
scher Gelenkentzündungen. Münchn. med. Wochenschr. 1916, 
Nr. 28. 

E. H e i 1 n e r, Die Behandlung der Gicht und anderer chroni¬ 
scher Gelenkentzündungen. II. Mitteilung. Die allgemeine ätio¬ 
logische Bedeutung des mangelnden lokalen Gewebsschutzes. 
Münchn. med. Wochenschr. 1917, Nr. 29. 

E. H e i 1 n e r, Die Behandlung der Gicht und anderer chroni¬ 
scher Gelenkentzündungen mit Knorpelpräparat III. Mitteilung. 
Münchn. med. Wochenschr. 1918, Nr. 36. •--'ou 

2 ) J. Mayr, Ober die Behandlung chronischer Gelenken tzün- 
r düngen' beim Haustiere mit H e i 1 n e r s KnorpeJpräparat und 
Beziehungen zwischen Gelenkerkrankungen voip Menfech und 
Tier. Münchn. med. Wochenschr. 1918, Nr. 36. 
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Die Pferde — es sind im ganzen sechs an der Zahl —, 
welche ich zur Behandlung mit Sanarthrit auswählte, waren 
infolge der Immunisierung mit Rotlaufkulturen an Gelenk¬ 
entzündungen mit hochgradiger Schmerzhaftigkeit und Lahm¬ 
heit, die in der ersten Woche stets mit fieberhaftem Allgemein¬ 
leiden einhergingen, erkrankt. Ein Pferd zeigte dieselben Er¬ 
scheinungen nach Immunisierung mit Streptokokkenkulturen. 
Erfahrungsgemäß pflegen derartige Arthritiden, nachdem die 
akuten Erscheinungen abgeklungen sind, in wechselnder Stärke 
bestehen zu bleiben, sodaß es zu hochgradiger lokaler Muskel¬ 
atrophie infolge des ständigen Schonens und zum Nachlassen 
der Freßlust durch die dauernden Schmerzen und Ermüdung 
kommt. Die Folge davon ist, daß derartige Pferde zur 
weiteren Serumgewinnung unbrauchbar werden, weil jede neue 
Injektion weitere Verschlimmerung verursacht und daß eine 
erfolgreiche Therapie mit Sannrthrit H e i 1 n e r wesentliche 
wirtschaftliche Vorteile gebracht haben würde. 

Alle anderen chirurgischen Behandlungsmethoden, wie 
scharfe Einreibungen, B i e r’sche Stauung usw., ja selbst die 
Behandlung mit entsprechendem Serum, versagten vollständig 
oder brachten nur vorübergehende Besserung, aber keine 
Heilung. 

Daß es sich wirklich um Arthritiden der vermuteten Art 
handelte, wurde durch mikroskopische Feststellung der be- 
treffenden'Keime'an geschlachteten Pferden mehrfach erwiesen. 

Meine Versuche können als nicht ganz einwandfrei, was 
die Indikationsstellung anbelangt, bezeichnet werden. Z. B. 
bei Fall I handelte es sich um ein Pferd mit erheblichen 
degenerativen Veränderungen an Herz und Leber infolge der 
Immunisierung und Blutentziehung. Aber es sollte ein letzter 
Versuch unternommen werden, um die schwere Arthritis zu 
heilen. Auch bei den übrigen Pferden waren Degenerationen 
erwähnter Art, wenn auch nicht so schwerer Natur, vorhanden, * 
so daß auch hier eventuelle starke Reaktionen nicht allein 
dem Sanarthrit zur Last gelegt werden dürfen. Infolge dieser 
Degenerationen war es leider auch unmöglich, die Pferde 
häufig genug mit Sanarthrit zu behandeln, was natürlich nach¬ 
teilig auf die erzielten Erfolge eingewirkt haben dürfte. 

Des Raummangels wegen möchte ich von meinen sechs Ver¬ 
suchen nur einen Fall mit genauerer Kasuistik anführen und 
die Übrigen bloß zusammenfassend behandeln. 

Fall 1: Das betreffende Pferd war vor etwa zwei Jahren 
wegen chronischer Sprunggelenksentzündung links mit starker 
Umfangsvermehrung durch Gallenbildung und teilweise Ossi- 
fication vom Militär ausgemustert worden. Das Pferd ging 
bereits damals stocklahm. Infolge der Immunisierung mit 
Streptokokkenkulturen, die intravenös eingespritzt wurden, 
bekam das Tier häufig schmerzhafte Rezidive, sodaß es zu¬ 
letzt nur noch auf drei Beinen stand und bereits hochgradige 
Atrophie des linken Hinterschenkels eingetreten war. Jede 
Bewegung des kranken Schenkels erzeugte solche Schmerzen, 
daß das Pferd umzufallen drohte. 

Am 4. November 1919 vormittags :l / 4 11 Uhr injizierte ich 
dem Patienten intravenös 4 X 1,1 ccm Sanarthrit II. Nach der 
Infusion waren dem Pferde keine Besonderheiten anzumerken, 
die man mit der Therapie in Zusammenhang bringen konnte. 
Der Puls und die Atmung bewegten sich in den für dieses 
Pferd gewöhnlichen Grenzen. Die Temperaturen zeigten 
folgendes Verhalten: 

Den 4. November: Ante injektionen ; V 4 11 Uhr vor¬ 
mittags 37,5°, post injektionen 11 Uhr vormittags 37,8°, 2 Uhr 
nachmittags 38,ö u , 4 Uhr nachmittags 38,3°, 6 Uhr nachmittags 
38,1°. Das Pferd erhielt erst abends wieder Futter. 

Den 5. November: 7 Uhr vormittags 37,8°, 8 Uhr 
vormittags 38,1°, 9 Uhr vormittags 38,5°, 11 Uhr vormittags 
38,0°, 2 Uhr nachmittags 38,6°, 4 Uhr nachmittags 38°. 

Den 6. November: 2 Uhr nachmittags 38,1 °, 4 Uhr 
nachmittags 38,4°. 

Den 7. November: 7 Uhr vormittags 38,5°, 12 Uhr 
mittags 38,5°, 6 Uhr nachmittags 38,8°. 

Den 8. November: 7 Uhr vormittags 37,9°. 

Da am 8.November die Reaktion vollkommen abgeklungen 
war, ohne eine Beeinflussung der Lahmheit zu bewirken, 
machte ich eine zweite Sanarthrit-Infusion mit doppelt so 
hoher Dosis wie die erste, weil diese sicher zu schwach ge¬ 
wesen war. Das Befinden des Pferdes an diesem Tage war 
das gewohnte. Um 2 Uhr nachmittags wurden 8 X 1,1 ccm 
Sanarthrit II intravenös appliziert, Die vorher normale Tem¬ 


peratur erhöhte sich rasch auf 38,8° nach 30 Minuten. 6 Uhr 
abends T. 39,7», P. 50—60. Das Pferd wechselte häufig die 
Haltung des kranken Schenkels. 

Den 9. November: 7 Uhr vormittags T. 38,4°, 9 Uhr 
vormittags T. 38,9°, 11 Uhr vormittags T. 38,8°, 2 Uhr nach¬ 
mittags T. 38,4°, 4 Uhr nachmittags T. 38,5°, 6 Uhr nach¬ 
mittags T. 39,2°. Die Lahmheit ist unverändert. 

Den 10. November: 7 Uhr vormittags T. 38,5°, 9 Uhr 
vormittags T. 38,2°. Klinisches Verhalten unverändert. Appe¬ 
tit gut. 

Den 11. November: Das veränderte Gelenk fühlt 
sich vermehrt warm an. Der Appetit ist vermindert. 
T. 38,4°, P. 80—90. 

Den 12. November: T. 39,1 o, P. 80—90. Der 
Appetit ist wieder besser. 

Den 13. November: Das Pferd zeigt deutliche 
Besserung der Lahmheit. Das noch bestehende Fieber und 
die Herzschwäche führe ich nicht nur auf die Sanarthrit-Kur, 
sondern vor allem auf die bestehenden Degenerationen zurück. 

Den 14. November: Im Schritt geführt fußt das 
Pferd mit der ganzen Sohlentläche des Hufes, nicht mehr bloß 
mit der Zehe wie früher. Also ein wesentlicher Fortschritt! 

Den 15. November: T. 40,0°, P. 80—90. Die Atmung 
ist infolge der lebhaften Herzaktion mäßig beschleunigt. Das 
Pferd belastet jetzt auch das kranke Bein im Stande und 
steht gleichmäßig auf allen vier Beinen da, was sonst nie 
vorgekommen ist. Der Umfang des kranken Gelenks hat sich 
wesentlich verringert. 

Den 16. November: T. 38,8°, P. 80. Die Lahmheit 
ist so gut wie verschwunden. Die Umfangsvermehrung des 
Gelenks ist, soweit die Galle in Frage kommt, verschwunden, 
dagegen bleiben die Ossificationen bestehen. 

Im Laufe des Dezember verschlimmert sich das Allgemein¬ 
befinden des Pferdes wieder, sodaß es zur Schlachtung an 
den Roßschlächter verkauft wird. Die Fleischbeschau ergab 
fettige Degeneration von Herz und Leber. Das linke Sprung¬ 
gelenk zeigte außer einer ossificierenden Periarthritis keine 
krankhaften Veränderungen mehr. Die Allgemeinerkrankung 
stand mit der Sanarthrit-Kur in keinem Zusammenhang, 
sondern war eine Folge der Immunisierung. Der in diesem 
Falle mit Sanarthrit erzielte Erfolg war auf jeden Fall über¬ 
raschend. Das Pferd war seit Jahr und Tag stocklahm ge¬ 
wesen und schon vielfach vorbehandelt worden, ohne daß 
eine dauernde Besserung erzielt worden wäre. Während 
vorher das Tier schon auf kurze Strecken nur mit Hilfe der 
Peitsche vorwärtszubringen war, lief es nach vierzehn Tagen 
bereits wieder so gut, als ob nie eine derartige Lahmheit 
bestanden hätte. Da bei einem weiteren mit vollem Erfolg 
behandelten Pferd die Heilung bis jetzt angehalten hat, 
möchte ich annehmen, daß auch hier der Erfolg von Dauer 
gewesen sein würde. 

Die übrigen fünf Fälle. Die übrigen fünf Patienten waren 
infolge der Immunisierung mit Rotlaufkulturen ebenfall s an 
bakteriellen Arthritiden erkrankt und zwar zwei an Gonitis 
und drei an Coxitis. Nach dem Abklingen der akuten Er¬ 
scheinungen und schon eingetretener lokaler Muskelatrophie 
wurden die Pferde intravenös mit je 4 X 1,1 ccm Sanarthrit II 
behandelt. Die darauf eintretenden Reaktionen waren ver¬ 
schieden Btark und äußerten sich im allgemeinen in der schon 
beschriebenen Weise. Die Tiere zeigten Unruhe und vor allem 
Schmerzen im kranken Schenkel, dessen Stellung sie häufig 
wechselten oder den sie gamicht mehr belasteten. Einzelne 
Pferde erkrankten an Schüttelfrost, Schweißausbruch und 
kurzen Durchfällen. Das Verhalten der Temperatur unter¬ 
schied sich ebenfalls je nach der Stärke der Reaktion. Bei 
einzelnen stieg die Temperatur nur um wenige Zehntel Grad, 
während sie bei anderen rasch auf 40° und darüber sich erhob. 
Der Puls wies ebenfalls große Schwankungen auf und zeigte 
bei einzelnen Pferden erhebliche Frequenr, bei anderen nur 
geringe Beeinflussung. Nach mehreren Stunden waren die 
akuten Reaktionserscheinungen meist vollkommen ver¬ 
schwunden und die Tiere verlangten wieder nach Futter. Die 
Temperatur blieb dagegen oft längere Zeit erhöht. Da, wie 
schon anfangs erwähnt, die Patienten infolge der Immunisierung 
durch degenerative Veränderungen an Herz und Leber ge¬ 
schwächt waren, reagierten sie stärker, wie es normale Pferde 
getan haben würden. Das Ergebnis der Sanarthritbehandlung 
nach halbjähriger Beobachtung ist dahin zusammen zu fassen, 
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daß zwei Fälle, der eine nach zweimaliger Sanarthrit-Ein¬ 
spritzung, der andere nach einmaliger, in Heilung übergingen. 
Ein weiterer Fall zeigte keine Beeinflussung nach zweimaliger 
Sanarthrit-Injektion. Die übrigen drei Pferde zeigten wesent¬ 
liche Besserung der Arthritis nach einmaliger Injektion. Die 
günstige Beeinflussung und Heilung der Arthritis ist sicher 
der Behandlung mit Sanarthrit zuzuschreiben, denn in allen 
diesen Fällen war eine typische Reaktion auf die Sanarthrit- 
Therapie wahrnehmbar. Zum Beispiel war ein Pferd erst einen 
Monat später als die anderen behandelt worden, ohne daß es 
bis dahin eine Besserung der Lahmheit gezeigt hätte. Erst 
nach der Sanarthrit-Injektion besserte sich die Lahmheit zu¬ 
sehends und ist heute nur noch in ganz geringem Grade vor¬ 
handen. Vielleicht liegt die Schuld an dem im allgemeinen 
noch ungenügendem Erfolge daran, daß die Pferde nicht oft 
genug mit Sanarthrit behandelt werden konnten. Wir hätten 
sonst vielleicht noch bessere Erfolge erwarten dürfen. Dies 
scheiterte erstens an der bescheidenen Menge Sanarthrit, die 
mir zur Verfügung stand und zweitens an der Gefahr, die 
noch stärkere Reaktionen für die geschwächten Pferde be¬ 
deutet hätten. Unter normalen Verhältnissen d. h. bei im all¬ 
gemeinen gesunden Pferden .werden sich mit der Sanarthrit- 
Theraphie gewiß erfreuliche Resultate erzielen lassen und 
schon die obigen Erfolge ermuntern, so bescheiden sie auch 
sein mögen, zu weiteren Versuchen mit dem Sanarthrit- 
H e i 1 n e r. 


Oie Notimpfung bei Maul- und Klauenseuche. 

Kurze Notiz. 

Von Dr. Ehrhardt, Distriktstierarzt, Hersbruck. 

Man hat bisher wenig über die Notimpfung mit Serum 
oder Blut in Norddeutschland gehört. Aus dem Artikel von 
W i e m a n n in No. 32 der B. T. W. über den derzeitigen 
Seuchengang glaube ich den Grund hierfür entnehmen zu 
können: Norddeutschland scheint den Charakter der Seuche, 
wie sie in Bayern auftritt, nicht zu spüren. 

Bei uns in Bayern scheint man mit der Notimpfung sehr 
gut zu fahren. Ich persönlich habe einwandfrei gute Erfah¬ 
rungen in einem Dorfe meines Gebietes gemacht, das die 
bösartige Seuche in schwerer Form durchgemacht hat. 

Ergebnisse: Vor Impfung erkrankt 10 Bestände mit 
55 Tieren, Verlust 40 Proz. Nach Impfung: DurchgeBeucht 
unter Frühimpfung, teils mit defibriniertem Blut, teils mit 
Serum aus bösartig erkrankt gewesenen Beständen 140 Tiere; 
davon Verluste: 6 Tiere = 4,5 Proz. Unter den 140 Tieren 
befanden sich 20 Herzfälle, denen die 6 Todesfälle ent¬ 
stammen. Behandlung dieser Herzfälle mit zweiter Sermn- 
gabe von 100 ccm, gleichzeitig Alkohol und Fol. Digitalis 
2 eventuell 3 Dosen ä 5,0. Ich empfehle jedem Kollegen, der 
bösartig durchseuchte Bestände zur Verfügung hat, Serum 
davon zu verwenden. Als Dosis gebe ich 70 — 100 ccm für 
Großvieh, 40 ccm für Kälber möglichst frühzeitig. Serum¬ 
gewinnung nach einem von Bezirkstierarzt Zinck, Feucht¬ 
wangen, verfaßten Merkblatt. Aderlaß in sterilisierte weite 
Gläser (Weck oder ähnliche). 2 Tage lang unter Beschwerung 
der geronnenen Blutmasse mit ausgekochten Gegenständen 
(Gewichte von 500 oder 1000 gr) ausscheiden lassen; Serum 
mit steriler Spritze (100 ccm) oder 100 ccm Pipette abnehmen; 
zur Konservierung zwecks kürzerer Aufbewahrung Zusatz 
von 100 ccm 5 proz. Karbolwasser zu 1 Liter Serum unter 
Umrühren. Aufbewahrung des nicht ganz von Blutkörperchen 
freien Serums in einem Schlächterktihlraum, bis die Blut¬ 
körperchen sedimiert sind. Für Massenimpfungen sofortige 
Verwendung von geschlagenem frischem Blute nach dem 
Merkblatt der Bayerischen Veterinärpolizeilichen Anstalt. 
(B. T. W. No. 32, S. 375.) 


Referate. 

Zur Behandlung der Maul» und Klauenseuche. 

Von Dr. G. Lau ff in Harburg (Bayern). 

(D. T. W., Nr. 81, 1920.) 

Vergleichende Kritik der Behandlungsmethoden. 

Der Loeff 1 ersehen Methode haften die Nachteile der 
Umständlichkeit und Kostspieligkeit an. 

Auch die Schleißheimer Methode hat ihre Nach¬ 
teile. Nach diesem Verfahren wird das. Blut von Tieren, die 


etwa 7 — 14 Tage durchgeseucht sind, in Mengen von 3—4 1 
aufgefangen, mit Holzstäben defibriniert, worauf es bei sach¬ 
gemäßer Aufbewahrung 1—2 Tage gebraucht werden kann. 
Das Blut wird kranken Tieren je nach Körpergröße und Zu¬ 
stand der Krankheit in Mengen von 100—200 ccm subkutan 
an mehreren Stellen einverleibt. Das Blut hat eine heilende 
und eine vorbeugende Wirkung, die jedoch nur einige 
Wochen anhält. 

Zum Schluß streift Verfasser bei der Besprechung der Pro¬ 
phylaxe die Pettenkofersehe Theorie, nach der zwischen 
der Ausbreitung einer Seuche und dem Grund wasserstande 
gewisse Beziehungen bestehen sollen. Borchert. 

Vorschlag zur Erweiterung der Entschädigung bei Maul¬ 
und Klauenseuche auf Notschlachtungen. 

Von Dr. H e r b e r g in Osterratli. 

(D. T. W., Nr. 31, 1920.) 

Der Verfasser empfiehlt, in anbetracht der durch die 
außerordentlich schweren Verluste und die große Fleisch¬ 
knappheit bedingten veränderten Verhältnisse die Auszahlung 
von Entschädigungen nicht auf die gefallenen Tiere zu be¬ 
schränken, sondern sie auf notgeschlachtete Tiere zu 
erweitern. Borchert. 

Uber Maul- und Klauenseuche beim Menschen. 

Von Professor E. Veiel in Ulm. 

(Münchener Medias. Wochenschr. 1920, S. 86*.») 

Gelegentliche Übertragungen der Maul- und Klauenseuche 
auf den Menschen (Genuß ungekochter Milch seuchekranker 
Kühe, unmittelbare Berührung mit Blaseninhalt kranker Tiere) 
kommen vor, sind aber im allgemeinen selten. [Wäre der 
Mensch auch nur im entferntesten so empfänglich für die Krank¬ 
heit wie das Klauenvieh, so müßten jetzt bei der außerordent¬ 
lich starken und bösartigen Epizootie, die unsere Viehbestände 
heimsucht (am 31. Juli waren in Deutschland 140 880 Gehöfte 
verseucht) viel zahlreichere Erkrankungsfälle bekannt werden, 
als es glücklicherweise der Fall ist. D. Ref.] Ganz selten ist 
aber ein tödlicher Ausgang der Krankheit beim Erwachsenen. 
Gerade diese Seltenheit gibt Veiel Anlaß, über einen tödlich 
verlaufenen, sicher festgestellten Maul- und Klauenseuchefall 
bei einer 33jährigen Gutspächlersfrau zu berichten. Sie pflegte 
das zahlreich an schwerster Maul- und Klauenseuche erkrankte 
Vieh des Gutes. Von Wunden an den Händen ist nichts bekannt. 
Milch von verseuchten Tiere» hat sie genossen, wahrscheinlich 
in ungekochtem Zustande. Am 23. Mai allgemeines Unwohl¬ 
sein. Am 26. Mai Blasen an Lippen und Wangenschleimhaut, 
die in den nächsten Tagen platzten. Danach Geschwüre mit 
speckigem Grund, eins davon tiefer. Erbrechen und heftige 
Durchfälle mit etwas Blut. Temperatur 37,5—38,0. Am 26. Mai 
Abortus mit glattem Verlauf. Am 1. Juni setzte* qualvolle 
Atemnot ein. Atmung mühsam und groß, 30 Züge in der 
Minute. Lungen vollständig frei. Herz normale Größe, reine 
Töne, ziemlich häufige Extrasystolen mit kompensatorischer 
Pause. Puls 108, wenig gefüllt, Blutdruck 125 mm Hg. Ab¬ 
domen: Colon ascendens etwas druckempfindlich und gefüllt. 
Leber und Milz ohne Befund. Bauch weich. Urin Eiweiß 4-, 
mikroskopisch rote und weiße Blutkörperchen und zahlreiche 
granulierte Zylinder. Sensorium völlig frei. Am 3. Juni unter 
zunehmender Herzschwäche Exitus. Sektion nicht gemacht. 

Die Diagnose Maul- und Klauenseuche erscheint durchaus 
sicher, ebenso die Annahme, daß die Maul- und Klauenseuche 
die zum Tod führende Krankheit war. Auf die durchaus zu¬ 
treffende Parallele mit der Erkrankung beim Tier an bösartiger 
Maul- und Klauenseuche wird besonders hingewiesen. Auch 
hier tritt (meist am 7. Tage) ein qualvoller Lufthunger ein. ln 
den Lungen der Tiere keine Pneumonie, sondern nur vermehrter 
Blutreichtum. Am Herzen der Tiere Myo-Perikarditis und 
Blutungen. Hier Erscheinungen, die mindestens auf Schwäche 
der Zirkulation hinweisen. W. 

Über die Behandlung der Maul- und Klauenseuche beim 

Menschen mit Silbersalvarsan. 

Von Dr. G. Kröncke in Einbeck. 

(Münchener Mediz. Wochenschr. 1920, S. 870.) 

Unter dem typischen klinischen Bilde der Maul- und 
Klauenseuche erkrankte eine Dame, die täglich, gewohnt war, 
ungekochte Milch zu trinken. Unter dem Viehbestände des 
Hofes, von dem. sie die Milch bezog, herrschte gleichzeitig mit 
ihrer Erkrankung die Maul- und Klauenseuche; die Erscheinun- 
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gen waren: Plötzlich starke Schwellung und Rötung der Mund- 
und Rachenschleimhäute. Auf Gaumeu, Wangensehleimhaut 
und auf den Lippen bildeten sich kleine Bläschen bis zu Linsen¬ 
größe. Auflockerung des Zahnfleisches. Speicheln, Fieber, 
Schlaflosigkeit, Übelbefinden und Herzbeklemmungen. Am 
fünften Krankheitstage gerufen, machte der Arzt sofort eine 
Injektion von Silbersalvarsan 0,1 : 10,0 mit dem Erfolge, daß 
die allgemeinen subjektiven Störungen fast unmittelbar danach 
aufhörten. K r ö n c k e empfiehlt, gegebenenfalls weitere Ver¬ 
suche anzustellen, zu denen die Plötzlichkeit der Heilreaktion 
entschieden ermutigt. W. 

Vorläufige Mitteilungen über Behandlung mit Sanarthrit 
„Heilner“ beim Rinde. 

Von Johann Englert, Distriktstierarzt in Gording. 

(Münchener Tierärzfl. Woehennehr. 11>20, Nr. 27 11 . 2X. S. 18!» fT.) 

Nach Heilner* ist der Organismus gegen das Ein¬ 
dringen auch kleinster Mengen von Harnsäure in die das Ge¬ 
lenk bildenden Gewebe, vor allem in den Knorpd. durch 
Stoffe geschützt, die von diesen Geweben stets erneut produ¬ 
ziert werden. Eine Störung dieses Schutzes führt zu Hnrn- 
säureablagerungen und gichtischen Veränderungen. Auch bei 
deformierenden Gelenkerkranklingen soll eine Abschwächling 
oder (dn Wegfall des örtlichen Gewebsschutzes im Spiele sein. 
Mit Hilfe eines aus Kalbsknorpel hergestellten Extraktes, 
Sanarthrit“ genannt, vermochte H e i 1 n e r beim Menschen 
die Gicht und andere schwere chronische entzündliche Gelenk¬ 
prozesse günstig zu beeinflussen. Die Wirkung des Heilner- 
schen Knorpelextraktes soll darauf beruhen, daß der dar¬ 
niederliegende lokale Gewebsschutz auf fermentativem We<r«* 
erneuert wird. Die Reaktion des Organismus auf Sanarthrit 
äußert sich hauptsächlich in Fieber, nach dessen Grad die Re¬ 
aktion als starke oder schwache bezeichnet wird. 

Englert hat nun bei vier mit chronischen Lahmheiten 
behafteten Rindern Versuche mit Sanarthrit angestellt, aus 
denen hervorzugehen scheint, daß in einem Falle Heilung, 
zweimal wesentliche Besserung erzielt worden ist, während 
der vierte Fall noch kein Urteil gestattet. Er will durch seine 
vorläufige Mitteilung die Aufmerksamkeit auf das Mittel 
lenken. , R i c h t e r. 


StaatsreterlnSnf esen. 

. Bearbeitet von Ntvernaaik 

Stand der Rfnderpestgefahr. 

Nach den bisherigen Feststellungen sind tatsächlich samt-, 
liehe Provinzen Belgiens verseucht. Drei Seuchenherde, sind,, 
in dem bisher deutschen Kreise Eupen festgestellt worden. 
Entsprechend der großen Gefahr sind die Sperrmaßnahmen 
im höchsten zulässigen Maße angeordnet worden. Die ganze 
Westgrenze zu Lande und die Hafenstädte sind gegen Einfuhr 
aus gefährdeten Bezirken gesperrt. 

Stand der Tierseuchen in Deutschland 

am Sl. Juli 1920. 

(Die Zahlen der betroffenen Gemeinden und Gehöfte sind — letztere in Klammern — 
bei jedem Kreis vermerkt.) 

Rotz. 

Preußen: Reg.-Bez. Königsberg: Fischhausen 1 Gemeinde, 

1 Gehöft, Gerdauen 1, 1. Reg.-Bez. Gumbinnen: Oletzko 2, 2, 
Stalhipönen 1, 1, Tilsit Stadt 1, 1. Reg.-Bez. Allenstein: 
Orteisburg 1, 1, Senshurg 1, 1. Reg.-Bez. Potsdam: Nieder¬ 
barnim 1, 1. Reg.-Bez. Magdeburg: Wanzleben 1, 1. Reg.-Bez. 
Hannover: Nienburg 1, 1. Reg.-Bez. Hildesheim: Duder- 
stadt 1. 1. Reg.-Bez. Stade: Geestemünde Stadt 1, 1 (davon 
neu 1 Gern., 1 Geh.), Geestemünde 1, 1. Reg.-Bez. Aachen: 
Aachen 1, 1. Sachsen: K.-H. Bautzen: Löbau 1, 1, Zittau 1, 1 
(1, 1). K.-H. Dresden: Dippoldiswalde 1, 1. Mecklenburg- 

Strelltz: Neustrelitz 1, 1 Oldenburg: Jever Stadt 1, 1, Friesoythe 
1, 1. Insgesamt: 20 Kreise, 21 Gemeinden, 21 Gehöfte; da¬ 
von neu: 2 Gemeinden, 2 Gehöfte. 

Lungenteuohe. 

Preußen: Reg.-Bez. L i e g n i t z: Hoyerswerda 1 Gemeinde, 

1 Gehöft (davon neu 1 Gern., 1 Geh.). Sachsen: Kr.-H. Bautzen: 
Bautzen 1, 1, Kamenz 1, 2. Kr.-H. Dresden: Meißen 2, 2. 
Mecklenburg-Strelitz: Neubrandenburg 2, 3 (1, 2). Insgesamt: 

5 Kreise, 7 Gemeinden, 9 Gehöfte; davon neu: 2 Gemeinden, 

3 Gehöfte. 


Pockenseuche. 

Preußen: Reg-Bez. Frankfurt: Sorau 1 Gemeinde, 1 Gehöft. 

Beacbälteuche. 

Preußen: Reg.-Bez. Königsberg: Braunsberg 1 Gemeinde, 

I Gehöft (davon neu 1 Gern., 1 Geh), Mobrangen 6, 7 (—, 1). 
Reg.-Bez. Erfurt: Weißensee 10, 19 (10, 19). Thüringen: 
Sachsen - Weimar-Eisenach: Weimar 13, 22. Insge¬ 
samt: 4 Kreise, 30 Gemeinden, 49 Gehöfte; davon neu: 

II Gemeinden, 21 Gehöfte. 

Maul- und Klauenseuobe. 

Preußen: Stadtkreis Berlin 1 Kreis, 1 Gemeinde, 40 Gehöfte, 
Potsdam 16, 166, 704, Frankfurt 6, 14, 80, Stettin 1, 2, 4, Köslin 

1, 1, 1, Stralsund 1, 1, 1, Schneidemühl 3. 23, 104, Breslau 25, 337, 
1175, Liegnitz 17, 125. 446, Oppeln 23, 254, 1090, Magdeburg 17, 
258, 1094, Merseburg 17, 379, 1907, Erfurt 11, 117, 962, Schleswig 
16, 213, 1967, Hannover 12, 291, 2624, Hildesheim 17, 495, 10555, 
Lüneburg 10, 191, 1081, Stade 15, 135, 1351, Osnabrück 11, 195, 
1534, Aurich 6, 205, 2391, Münster 13, 242, 6588, Minden 12, 275, 
3080, Arnsberg 24, 349, 3995, Cassel 21, 313, 4494, Wiesbaden 17, 
345, 5943, Coblenz 10, 224, 2036, Düsseldorf 26, 278, 3877, Cöln 

8, 250, 1356, Trier 8, 153, 1683, Aachen 9, 250, 1949, Sigmaringen 

3, 17, 310. Bayern: Oberbayern 30, 590, 9832. Niederbayern 13, 
119, 864, Pfalz 14, 334, 6423, Oberpfalz 18, 113, 1268, Oberfranken 
18, 118, 795, Mittelfranken 24, 436, 5822, Unterfranken 22, 272, 3247, 
Schwaben 26, 600, 7169. Sachsen: Bautzen 4, 36, 123, Chemnitz 
5, 19, 37, Dresden 7, 36, 98, Leipzig 6, 68, 235, Zwickau 5, 21, 155. 
Württemberg: Neckarkreis 17, 189, 3069, Schwarzwaldkreis 1*2, 
74, 588, Jagstkreis 14, 255, 4292, Donaukreis 16, 234, 3655. Baden: 
Konstanz 9, 33, 278, Freiburg 12, 112, 1586, Karlsruhe 10, 122, 2388, 
Mannheim 13, 115, 1829. Hessen: Starkenburg 5, 158, 7387, Ober¬ 
hessen 6, 71. 1125, Rheinhessen 2, 75, 3005. Mecklenburg-Schwerin: 

2, 3, 55. Mecklenburg-Strelitz: 1, 5, 8. Oldenburg: Oldenburg 
14, 83, 2742, Braunschweig: 4, 198, 2171. Thüringen: Sachsen- 
Weimar-Eisenach 5, 112, 996, Sachsen-Meiningen 4, 117, 1565, 
Sachsen-Altenburg 2, 68, 252, Sachsen Gotha 5, 39, 717, Schwarz¬ 
burg-Rudolstadt 3, 32, 445, Schwarzburg Sondershausen 4, 30, 265, 
Reuß 3, 34, 346. Anhalt: 5, 52, 236. Waldeck: 3, 24, 212. Lippe: 

9, 85, 1146. Bremen: 3, 13, 80. Hamburg: 2, 2, 2. Insgesamt: 
754 Kreise, 11196 Gemeinden, 140 880 Gehöfte; davon auf 
Preußen: 377 Kreise, 6099 Gemeinden, 64572 Gehöfte. 

Räude der Einhufer. 

Preußen: Königsberg 14 Kreise, 165 Gemeinden, 213 Gehöfte, 
Gumbinnen 12,191, 254, Allenstein 8,123,144, Marienwerder 4, 35, 38, 
Stadtkreis Berlin 1, 1, 32, Potsdam 18, 163, 215, Frankfurt 20, 
195, 239, Stettin 13, 74, 106, Köslin 13, 139, 163, Stralsund 5, 27, 29, 
Schneidemübl 9, 39, 46, Breslau 23, 103, 111, Liegnitz 16, 69, 81, 
Oppeln 17, 77, 87, Magdeburg 10, 41, 49, Merseburg 16, 207, 392, 
Erfurt 10, 28, 32, Schleswig 19, 160, 325, Hannover 7, 16, 18, 
Hildesheim 8, 23, 25, Lüneburg 11, 58, 69, Stade 13, 81, 100, 
Osnabrück 5, 29, 37, Aurich 4, 6, 6, Münster 5, 24, 34, Minden 
"5, 11, 11, Arnsberg 18, 40. 49, Cassel 15, 43, 44, Wiesbaden 
12, 52, 79, Coblenz 5, 32, 33, Düsseldorf 10, 58, 96, Cöln 4, 9, 10, 
Trier 5, 3J, 34, Aachen 6, 52, 107, Sigmaringen 1, 2, 2. Bayern: 
Oberbayem 15, 34, 36, Niederbayern 12, 17, 20, Pfalz 6, 40, 56, 
Oberpfalz 12, 24, 24, Oberfranken 9, 15, 16, Mittelfranken 12, 26, 36, 
Unterfranken.10,26,26, Schwaben 12,20,21. Sachsen: Bautzen 5,22,28, 
Chemnitz 7, 65, 102, Dresden 10, 134. 248, Leipzig 5, 33, 40, 
Zwickau 7, 53, 71. Württemberg: Neckarkreis 8, 16,20, Schwarz¬ 
waldkreis 6, 12, 12, Jagstkreis 7, 17, 17, Donaukreis 9, 16, 19. 
Baden: Konstanz 6,15, 16, Freiburg 11, 35, 43, Karlsruhe 5, 40, 136, 
Mannheim 7, 18, 28. Hessen: Starkenburg 5, 20, 41, Oberhessen 
6,17,19, Rheinhessen 2,11,12. Mecklenburg-Schwerin: 10,130,154. 
Mecklenburg-Strelitz: 2, 13, 15. Oldenburg: Oldenburg 7, 20, 35, 
Braunschweig: 3, 29, 44. Thüringen: Sachsen-Weimar-Eisenach 
2, 13, 16, Sachsen-Meiningen 4, 10, 10, Sachsen-Altenburg 2, 25, 36, 
Sachsen-Gotha 4, 4, 5, Schwarzburg-Rudolstadt 3, 5, 5, Schwarz- 
burg-Sondershausen 1, 1, 1, Reuß 2, 11, 18. Anhalt: 5, 24, 26. 
Waldeck: 1, 4, 4. Lippe: 2, 3, 3. Lübeck: 1,1,1. Bremen: 2, 2, 9. 
Hamburg: 3, 3, 37. Insgesamt: 609 Kreise, 3425 Gemeinden, 
4816 Gehöfte; davon auf Preußen: 162 Kreise, 2401 Ge¬ 
meinden, 3310 Gehöfte. 

Sohweineteuohe (einsohl. Schweinepest). 

Preußen: Königsberg 4 Kreise, 4 Gemeinden, 4 Gehöfte, Gum¬ 
binnen 1,1,1, Allenstein 4, 8, 8, Marienwerder 3, 5, 6, Potsdam 11, 
26, 31, Frankfurt 7, 19, 35, Stettin 2, 3, 3, Stralsund 3, 3, 3, Schneide¬ 
mühl 3, 8, 9. Breslau 13, 33, 84, Liegnitz 8, 22, 24, Oppeln 5, 8, 9, 
Magdeburg 2, 2, 3, Merseburg 8, 11, 12, Erfurt 1, 3, 3, Schleswig 

4, 6, 8, Hildesheim 3, 4, 5, Lüneburg 2, 2, 2, Stade 2, 4, 4, 
Münster 1, 1, 1, Minden 2, 4, 4, Arnsberg 3, 8, 9, Cassel 6, 10, 12, 
Wiesbaden 2, 5, 7, Coblenz 2, 5, 5, Düsseldorf 3, 4,11, Köln 3, 5, 6, 
Trier 1, 1. 1. Bayern: Oberbayern 1, 1, 1, Oberfranken 1, 1, 1. 
Sachsen: Chemnitz 1,1, 2, Dresden 1,1,1, Leipzig 1,1,1, Zwickau 
2, 2, 3. Württemberg: Neckarkreis 2, 2, 2, Donaukreis 1. 1, 1. 
Baden: Konstanz 1, 1, 1, Freiburg 3, 3, 5, Karlsruhe 2, 2, 3, Mann- 
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heim 4, 4,11. Hessen: Oberhessen 1,1,1. Mecklenburg-Schwerin: 
6. 13, 15. Oldenburg: Oldenburg 3, 3, 3. Braunschweig: 2, 8, 9. 
.Waldeck: 1, 2, 2. Insgesamt: 142 Kreise, 262 Gemeinden, 
322Gehöfte; davon auf Preußen: 109 Kreise, 215Gemeinden, 
260 Gehöfte. 


Nahrungsmittelkunde und Fleischbeschau. 

Bearbeitet von Glage. 

Zur Beurteilung und Kennzeichnung des Fleisches bei Not¬ 
schlachtungen wegen bösartiger Maul- und Klauenseuche. 

Vom städtischen Amtstierarzt Dr. Stroh. 

(Münchener Tierärztl. Wochennchr. 1920. Nr. 29, S. 521.) 

Das Fleisch der wegen der bösartigen Form der Maul- 
und Klauenseuche notgeschlachteten Rinder und Kälber wird 
fast grundsätzlich auf dem Lande und in kleinen Städten nicht 
gegessen, sondern kommt, außer in gewisse Wurstfabriken, 
hauptsächlich in die größeren Städte. Nach Strohs Er¬ 
fahrung wird von manchen Kollegen etwas zu freigebig der 
Stempel „Tauglich ohne Einschränkung“ verwendet. Eine 
solche Beurteilung kommt im allgemeinen aber nur bei den 
frühzeitigen Abschlachtungen seuchenkranker Tiere 
(zum Zwecke der Tilgung der Maul- und Klauenseuche') in 
Frage. Ganz anders liegen aber die Verhältnisse bei den der¬ 
zeitigen Notschlachtungen wegen der schweren Form 
der Maul- und Klauenseuche. Zunächst sollte den zuständigen 
Beschauorganen der Mut nicht fehlen, bei zweifellos und seit 
einiger Zeit verendeten und deshalb nicht abgebluteten und 
anderen zum Genüsse ungeeigneten Tieren, selbst die Un¬ 
tauglichkeitserklärung auszusprechen; die städtischen Be¬ 
schauer tragen kein Verlangen danach. Das Fleisch der not¬ 
geschlachteten („im Verenden getötet usw.“) Tiere muß un¬ 
bedingt die wahrheitsgemäße Deklaration in Gestalt des 
Stempels der Minderwertigkeits-Erklärung tragen, 
die schon allein durch die geringe Haltbarkeit des Fleisches 
(§ 40 Ziff. 3) zur Pflicht gemacht wird. Stroh tritt Be¬ 
strebungen, solches Fleisch notgeschlachteter Tiere für voll¬ 
wertig zu erklären, mit Nachdruck entgegen! „Das Fleisch 
aller wegen der bösartigen Form der Maul- und Klauenseuche 
notgeschlachteten Tiere ist — soweit es sich über¬ 
haupt noch zum Genüsse eignet — als minderwertig zu 
erklären.“ Für die Höhe des Preises darf nur die Güte des 
Nährzustandes, der Grad der Ausblutung und der Frische des 
Fleisches maßgebend sein. Richter. 

Verfärbungen tierischer Gewebe und ihre Beurteilung bei der 
Fleischbeschau. 

Von M. Reuter in Nürnberg. 

(1). T. w. Nr. 29. 1920.) 

Zusammenfassend schließt Verfasser seine Ausführungen 
wie folgt: 

1. Farbstoffablagerungen und Imprägnationen mit Farben 
sind in den genießbaren Teilen eines Tieres in erster Linie nach 
der Natur des Farbstoffes, in zweiter Linie nach der Verbrei¬ 
tung und der Möglichkeit der Ausfindigmachung der Farben- 
herde zu beurteilen. 

2. Das Kolorit selbst ist für die Entscheidung nicht aus¬ 
schlaggebend. Deshalb sind die einschlägigen Bestimmungen 
des Fl.-G. irreführend. 

3. Die Entscheidung erfordert tierärztliche Kenntnisse, 
deshalb ist der nichttierärztliche Beschauer nur in gering¬ 
gradigen und ausdrücklich bezeichneten Fällen einer abnormen 
Verfärbung am Fleisch und den Organen des Schlachttieres 
zur Entscheidung befugt. 

4. Sind Farbenerscheinungen Folge einer Krankheit oder 
wie z. B. bei Piroplasmose, Hämolyse das Essentielle derselben, 
so ist stets nur der Tierarzt zur Entscheidung zuständig. 

5. Partielle Verfärbungen, wie am Fett oder in den 
Körperauscheidungen ohne sonstigen krankhaften Verände¬ 
rungen sind ohne Einfluß auf die Genußtauglichkeit. 

6. Ursache, Wesen der Farbenveränderungen, insbesondere 
die Variationen an Fleisch und Fett, in wieweit solche zu¬ 
lässig sind, sind auch für die nicht tierärztlichen Organe der 
Lebensmittelpolizei von Wichtigkeit. Dieses Gebiet ist daher 
noch fruktifizierender Bearbeitung fähig. ßorchert. 


Welche Bedeutung hat das Moment der Blutinfektion für die 
fleischbeschauliche Beurteilung tuberkulöser Schlachttiere? 

Von Dr. Siebinger, Tierarzt in Schwabenmünchen. 

(Münchener Tierärztl. Wochenachr. 1920. Nr. ft—II, 8 . 65 IT.) 

Siebinger hat an 12 Fällen schwertuberkulöser 
Schlachtrinder die Frage geprüft, ob und inwieweit dem 
Moment der Blutinfektion eine Bedeutung bei der Beurteilung 
tuberkulöser Tiere zukommt. Blut und Preßsaft aus bestimm¬ 
ten Muskeln, Lymphknoten und Organen wurden auf ihren 
Gehalt an TuberkelbaziUen untersucht. Siebinger hat 
nachgewiesen, daß selbst in schwersten Tuberkulosefällen die 
Blutinfektion ohne wesentliche Bedeutung für das Zustande¬ 
kommen einer Muskel- bzw. Fleischinfektion ist. Die Aus¬ 
breitung des tuberkulösen Prozesses !m i'irrkörper erfolgt 
hauptsächlich auf dem Lymphwege; die lymphogene Aus¬ 
breitung kann sich mit einer hämatogenen komplizieren. — 
Das Fleisch erweist sich in der Regel selbst dann als frei von 
* Tuberkelbazillen, wenn Keime im Blute nachweisbar sind. 
Nach der Ansicht von Siebinger kann die Beurteilung des 
Fleisches tuberkulöser Schlachttiere nicht ven der Generali- 
sation der Tuberkulose im Sinne Johnen abhängig gemacht 
werden, sondern hat nach dem Grad der tuberkulösen Er¬ 
krankung im Sinne Müllers zu erfolgen. Richter. 

Stellung der Fleischer zur Fleischbewirtschaftung. 

Auf dem 40. Deutschen Fleischer-Verbandstag in Frankfurt am 
Main wurde folgende Entschließung angenommen: 

Durch die Verhandlungen des 40. Deutschen Fleischer-Ver- 
bandstags über die Lage der Fleischversorgung wurde erneut fest- 
gestellt, daß von einer behördlichen Regelung der Fleisch ver 
sorgung und aller Sehlachtnebenprodukte nicht mehr die Rede sein 
kann. Überall befindet sich die Zwangswirtschaft im Stadium 
völliger Auflösung, nachdem sie sich als unfähig erwiesen hat. die 
Bevölkerung auch nur einigermaßen mit Fleisch zu versorgen. 

Für die Fleischversorgung des deutschen Volkes ist jegliche 
Berechtigung der Fortführung der amtlichen Bewirtschaftung ent¬ 
fallen, ihre schleunige Beseitigung ist deshalb die Forderung 
des Tages. 

Der Deutsche Fleischer-Verbandstag fordert daher mit Wirkung 
spätestens vom 1. September^ab: 

1. Die Beseitigung der Viehhandelsverbände und die Wieder 
Zulassung der Fleischer zum Einkauf und zur Schlachtung von 
Vieh. Die Lieferungen der Überschuß- an die ZuNChußgebiete be¬ 
dürfen besonderer Regelung. 

Zur Kontrolle der Viehbestände ist das Fleisehergewerbe bc 
reit, bei der Aufbringung des Schlachtviehs einer örtlichen Melde¬ 
stelle Bericht über Art, Preis und Gewicht des zur Verfügung 
stehenden Schlachtviehs zu erstatten. 

2. Wo fleischergcwerbliche Organisationen sich bereiterklären, 
zum Zwecke der geregelten Versorgung des Verbrauchs sowohl, 
wie zur Berücksichtigung aller fleischergewerblichen Betriebe 
die Fl ei sch Versorgung unter Selbstverantwortung zu kontrollieren, 
sollen die Kommunalverhände verpflichtet sein, die Schlachtungen 
und Wurstfabrikation auf das Fleischergewerbe zu übertragen. 

3. Die Reichsfleischkarte ist zu beseitigen, der Führung von 
Kundenlisten wird als vorübergehender Maßnahme zugestimmt. 
Die Fleischversorgung aller Anstalten, Truppenkörper, auch die 
Vorzugsversorgung der Gastwirte usw. jbt den fleischergewerb¬ 
liehen Organisationen zu überlassen. 

4. Das aus den Packerkrediten etwa noch vorhandene Fleisch 
einschließlich Speck, das sich weniger zum Frisehverkauf eignet, 
ist außerhalb der Rationierung zur Verarbeitung und Verwertung 
zu bringen. 

5. Die Verwendung ausländischer Innereien zur Wursther¬ 
stellung dürfte nur unter Mit Verarbeitung von frischen auslän¬ 
dischen Innereien erfolgen. Eine Verarbeitung derselben zu Kon 
serven ist unter allen Umständen zu untersagen: sie sind vielmehr 
von der Einfuhr auszuschließen oder dem Fleischergewerbe zur 
Herstellung von Frischwurst zu überlassen. 

Die gewerbliche Herstellung von Dauerwurstwaren ist während 
einer gewissen Übergangszeit zu verbieten. 

6. Die Einfuhr von Fleisch und Fleischwaren aus dem Ausland«* 
ist zum Schutze unserer Valuta sowie zur Verhinderung des Ein¬ 
greifens ausländischer Fleischtnists zentralisiert durch Fach- 
oragniationen vorzunehmen. Die Einfuhr von lebendem Vieh ist 
der Einfuhr von Fleisch und Fleischwaren vorzuziehen. 

7. Zum Schutze der deutschen Volksernährung ist ein Gesetz 
zu erlassen, wodurch der Übergang und die Überfremdung von 
lebenswichtigen Betrieben der Nahrungsmittelgewerbe sowie von 
Anlagen, die der Erhaltung von Lebensmitteln dienen, verhindert 
oder an Bedingungen geknüpft werden, die den vaterländischen 
Bedürfnissen entsprechen. 

Sollte bis zum 1. September dieses Jahres die Regierung den 
vorstehenden Forderungen nicht nachkommen, so hat der Ver¬ 
bandsvorstand bis zum 7. September eine Protestversammlung des 
deutschen Fleischorgewerbes möglichst nach Berlin einzuberufen. 
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— Deutsches Reloh. Schlachtvieh- und Fleischbeschau im Deutschen Relohe im 4. Vierteljahr 1919. 


Zahl der Tiere, an denen die Schlachtvieh- und Fleischbeschau vorgenommen wurde: 


Staaten 

Pferde 
u. andere 
Einhufer 

Ochsen 

, Bullen 

Kühe 

Jung¬ 

rinder 

über 

3 Mot 

Kälber 

bis 

Late alt - 

Schweine 

Schafe 

Ziegen 

Hunde 

Preußen . . . 

40 574 

42 332 

54218 

134 154 

144 735 

75 652 

497 856 

100 642 

159 852 

645 

Bayern . .. 

4 325 

20 425 

13 674 

47 461 

32 512 

26 838 

47 830 

24 767 

45101 

27 

Sachsen . 

2 530 

4113 

4 606 

14 796 

6 802 

25 863 

59495 

13 902 

48 064 

1495 

Württemberg. 

1391 

7 622 

2 658 

15 036 

19 328 

11 693 

5 614 

7 304 

5 065 

28 

Baden . 

1811 

5 274 

2 202 

11964 

8 740 

15 603 

4111 

12 656 

3 672 

1 

Hessen. 

2 705 

1063 

407 

5 309 

3 200 

5 912 

6 432 

6 243 

2 590 

— 

Mecklenburg-Schwerin.... 

823 

289 

601 

4 128 

3618 

5 783 

10 481 

2 302 

1 186 

— 

Sachsen-Weimar-Eisenach . . 

202 

171 

210 

1824 

1144 

1978 

2 699 

1706 

2 069 

13 

Mecklenburg-Strelitz .... 

180 

51 

122 

490 

459 

340 

2 437 

379 

114 

— 

Oldenburg. 

142 

4 639 

973 

1218 

3 664 

1213 

41 005 

3 908 

69 

— 

Braunschweig. 

200 

580 

404 

1 174 

1336 

988 

46 083 

1206 

101 

— 

Sachsen-Meiningen. 

130 

29 

144 

1094 

981 

1637 

11 199 

959 

406 

— 

Sachsen-Altenburg. 

175 

29 

153 

770 

565 

1225 

893 

973 

275 

— 

Sachsen-Coburg-Gotha . . . 

199 

50 

88 

1030 

752 

1677 

19 742 

1322 

3 745 

— 

Anhalt. 

133 

335 

440 

1004 

354 

790 

3 217 

1 011 

70 

102 

Schwarzburg-Sondershausen 

52 

24 

73 

298 

142 

533 

8 724 

538 

41 

_ 

Schwarzburg-RudolBtadt . . . 

34 

23 

40 

335 

201 

483 

752 

177 

34 

1 

Waldeck. 

38 

16 

36 

133 

267 

211 

838 

160 

205 

— 

Reuß. 

104 

108 

151 

696 

865 

741 

7 894 

658 

630 

5 

Schaumburg-Lippe. 

22 

9 

36 

150 

145 

186 

146 

36 

8 

— 

Lippe. 

53 

37 

339 

366 

445 

308 

957 

71 

49 

— 

Lübeck . 

115 

308 

285 

615 

267 

825 

2 698 

354 

329 

— 

Bremen .. 

88 

1768 

865 

300 

392 

512 

5130 

139 

64 

— 

Hamburg . 

1688 

811 

1383 

2 524 

6 432 

1601 

4 878 

4583 

295 


Deutsches Reich . . 

57 714 

90106 

84108 

246869 

237 346 

182 592 

j 791111 

185996 

| 8740*4 

2 817 

— Schlachtvieh- und Fleischbeschau im 1 . Vierteljahr 1920. 








Preußen . 

29 212 

19 854 

35 022 

1 92440 

89 937 J 

1 103 260 

379 917 

26 682 

i 

91 539 

1 

714 

Bayern . 

2 770 

9 557 

11680 

f 41120 

27 828 

1 28 914 

50 020 

4965 

25 818 . 

27 

Sachsen . 

2 910 

2 978 

4 328 

15 506 

5 474 

27 159 

92 868 

5 236 

26 583 

1 280 

Württemberg. 

748 

1771 

2556 

11807 1 

13 539 

1 8 868 

7 715 

689 

2 088 

4 

Baden . 

1154 

1851 

1772 

9 777 

5 743 

11212 

4 446 

5 402 

3150 

3 

Hessen . 

1397 

690 

375 

5181 

2 552 

j 5 851 

3197 

597 

5219 . 

— 

Mecklenburg-Schwerin .... 

508 

159 

455 

4 409 

3 003 

13 660 

8 430 

1208 

2 752 

1 

Sachsen-Weimar-Eißenach . . 

116 

139 

192 

1879 

1082 

1777 

2149 

210 

1522 ! 

2 

Mecklenburg-Strelitz .... 

138 

15 

44 

381 

282 

486 

1741 

170 

135 

— 

Oldenburg . 

118 

866 

636 

840 

864 1 

964 

29 180 

163 

65 ; 

— 

Braunschweig . 

128 

142 

414 

1372 

1 301 

1328 

34 826 

944 

48 

— 

Sachsen-Meiningen . 

55 

46 

195 

875 

932 

, 1347 

5 691 i 

234 

725 

— 

Sachsen-Altenburg . 

104 

25 

179 

846 

440 

981 

817 | 

60 

439 

1 

Sachsen-Coburg-Gotha .... 

136 

54 

87 

1024 

674 

1 1696 

15 790 ■ 

95 | 

1537 1 

2 

Anhalt . 

136 

396 

415 

928 

329 

481 

2 980 

1037 | 

53 

49 

Schwarzburg-Sondershausen 

42 

26 

47 

375 

134 

653 

6 728 

97 i 

127 

_ 

Schwarzburg-Rudolstadt . . . 

20 

25 

37 

293 

203 j 

404 

.412 

77 

2 

2 

Waldeck .. . . 

14 

11 

43 

106 

182 

215 

605 

9 

194 

_ 

Reuß . 

79 

90 

222 

776 

846 

720 

7126 

164 i 

1232 

9 

Schaumburg-Lippe . 

9 

4 

31 

80 

61 I 

276 

148 

5 

8 

— 

Lippe . 

33 

5 

121 

246 ; 

286 ; 

346 

490 i 

5 

24 ; 

— 

Lübeck . 

51 

29 

204 

461 

192 

728 

1659 i 

156 

192 ! 

2 

Bremen . 

58 

89 

224 

239 , 

196 

927 

2155 i 

3 

43 

_ 

Hamburg .. 

2 550 

211 

475 

2 067 | 

3 060 

1285 | 

2 378. i 

339 | 

370 , 

1 

Deutsches Reich . . 

42 486 | 

89 033 | 

59 754 | 

193028 

159140 

213588 

«61468 | 

48 558 | 

16*865 | 

2097 


Tagesgeschichte. 

Welche technischen Besonderheiten können bei den 
Wahlkörpern zum Deutschen Veterinärrat eintreten ? 

Von Dr. V. Bach. 

Beim Studium der neuen Satzungen und beim Bedenken aller 
in der Praxis auftretenden Möglichkeiten, ergeben sich noch 
einige Punkte, die zu beachten sind und die später vielleicht auch 
noch einmal in die Satzungen aufgenommen werden können, wenn 
sich erst eine gewisse ständige Übung herausgebildet hat Die 
folgenden Auffassungen ergeben sich teils aus den Bestimmungen, 
teils sind sie aus den Motiven abzuleiten, denen die neuen Satzungen 
ihre Entstehung verdanken. 

1. Sollten Kollegen nicht aufmerksam genug sein, so daß sie 
versehentlich auf den Listen zweier oder mehrerer 
Wahlkörper erscheinen, so würde dies von der Ge¬ 
schäftsstelle des D. V. R. bei der Listenkontrolle bemerkt werden 
und der betreffende Kollege wäre zu befragen, auf welcher Liste er 
gestrichen werden will. Das macht unnötige Arbeit. Wenn durch 
die Streichung eine volle Zwanzigschaft berührt wird, so müßte 
sogar für einen Ersatzmann gesorgt werden. Es empfiehlt sich alBO 
sehr, darauf zu achten, daß Doppelmitgliedschaften nicht Vorkommen. 


2. Es kann noch immer Vorkommen, daß ein Wahlkörper 
insofern falsch zusammengesetzt ist, als er Kollegen 
führt, die zweifellos verschiedenen Berufsgruppen angehören, die 
dies auch nicht bestreiten, die es jedoch für zulässig halten. Die 
Geschäftsstelle teilte neulich einen solchen Fall mit. Es kann 
aber nach den klaren Bestimmungen der neuen Wahlordnung nicht 
dem geringsten Zweifel unterliegen, daß gerade ein solches Ver¬ 
fahren völlig ausgeschlossen ist und sein soll. 

3. In gewissen Fällen wird es aber tatsächlich schwer sein, 
und zwar für manchen Kollegen selbst, zu sagen, zu welcher 
Berufsgruppe er gehört. Das sind besonders die Fälle, wo 
ein Kollege an einem sehr kleinen Schlachthof angestellt ist, sein 
eigentliches Einkommen aber aus der Praxis bezieht. Ferner Fälle 
pensionierter Staatsbeamter, namentlich wenn das Ausscheiden 
aus dem Staatsdienst schon sehrJxühzeitig erfolgt ist. In letzterem 
Falle wird man sie ohne weiteres zu den praktischen (Freiberufs-) 
Tierärzten rechnen können. Erfolgt das Ausscheiden am Ende 
der Beamtenlaufbahn, so können sie ungezwungen weiter als Be¬ 
amte gelten. Der beste Indikator und die freiheitlichste Auf¬ 
fassung liegt darin, daß man sie als das gelten läßt, als was sie 
selbst gelten wollen. Gegenüber der großen Menge der Tierärzte, 
deren Zugehörigkeit ohne weiteres feststeht, kommen diese Fälle 
zahlenmäßig nicht so sehr in Betracht, daß etwa ängstliche Gemüter 
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Wahlmanöver argwöhnen dürften. Eine gewisse Toleranz gegen 
solche Grenzfälle muß beachtet werden, sonst käme man aus den 
Wahlprotesten wegen einzelner Personen wahrscheinlich nicht heraus. 

4. Änderungen der Mitgliederlisten der Wahl¬ 
körper brauchen und sollten während einerWahl- 
periode nicht vorgenommen werden! In dieser Be¬ 
ziehung können gerade bei sehr ordnungsliebenden Persönlich 
keiten Zweifel auftauchen. Allein es liegt in unserer Neuordnung: 
wer von 20 Mann (oder auf 20 Mann) zur Zeit der Listenüber¬ 
reichung gewählt worden ist, bleibt für die ganze Wahl¬ 
zeit gewählt, ohne Rücksicht auf Veränderungen innerhalb 
seiner Wählerschaft (Bei den politischen Wahlen ist es übrigens 

enau so.) Die Listen der Wahlkörper brauchen der General- 

urchsicbt also erst wieder bei der nächsten Wahl (nach drei 
Jahren) unterzogen zu werden. In der Zwischenzeit müssen sie 
natürlich der Beitragszahlung wegen ordnungsmäßig weitergeführt 
werden. Es müssen in dieser Zwischenzeit sowohl die quantita¬ 
tiven als auch die qualitativen und geographischen 
Veränderungen bei den Mitgliedern des Wahlkörpers unberück¬ 
sichtigt bleiben. Sonst geht namentlich für die Geschäftsführung 
des DVR. der Überblick allzusehr verloren. Es brauchen also 
nach giltig befundener Wahl keine neuen Mitglieder aufgenommen 
zu werden, wenn auch eine Zwanzigschaft einmal ihren vollen 
Bestand durch Tod oder Verzug aus dem Deutschen Reiche ver¬ 
liert. Eine Wobnsitzänderung ist auf die Mitgliedschaft bei einem 
VVahlkörper gänzlich ohne Einfluß, da geographische Grenzen 
nicht bestehen. Aber auch der,Übertritt in eine andere Be¬ 
rufsgruppe braucht für den Rest der Wahlperiode nicht den 
Übertritt in einen anderen Wahlkörper mit sich zu bringen. Ein 
praktischer Tierarzt, der zum Gemeindetierarzt ernannt wird, ein 
anderer der Staatstierarzt wird, bleibt in seinem alten Wahlkörper, 
namentlich um dort seine Beiträge weiter zu zahlen. Auf die 
Änderung des gesamten Wahlresultats sind solche Änderungen 
des Personenstandes von geringem oder von gar keinem Einfluß. 
Der Geschäftsführung des DVR. aber würden sie eine Menge 
kleinlicher Arbeit bereiten, wenn man etwa ihre Beachtung inner¬ 
halb einer Wahlzeit vorschreiben wollte. Nur wenn der Wechsel 
des Personenstandes gerade einen Abgeordneten betrifft, so 
wird dieser daraus am besten die Folgerung ziehen, sein Mandat 
niederzulegen. 

5. Aus der Möglichkeit von Änderungen in den persönlichen 
Verhältnissen der Abgeordneten sollte auch die Aufstellung von 
Ersatzmännern für einen jeden Abgeordneten hergeleitet 
werden. Die neuen Satzungen des DVR. erwähnen Ersatzmänner 
nur bei den Wahlen zum Ausschuß. Damit ist aber durchaus nicht 
gesagt, daß die Stellung von Ersatzmännern unzulässig sei. Vielmehr 
wird sie sich in vielen Fällen als praktisch erweisen, namentlich 
bei plötzlicher Verhinderung an der Reise zur Versammlung, bei 
Tod und bei Mandatsniederlegung, wenn die Verhältnisse eine 
schnelle und stets umständlichere Nachwahl nicht zulassen. 

Aufruf zur Bildung eines Wahlkörpers bisher nicht ver¬ 
tretener Freiberufstierärzte zumDeutschen Veterinärrat. 

Es ist ein Grundprinzip dqjr 1919 in Bamberg beschlossenen 
neuen Organisationsform, daß die Stimmen keiner einzigen 
Minderheit verloren zu gehen brauchen. Ohne einem Verein 
oder Verband angehören zu müssen, kann jeder deutsche Tier¬ 
arzt zum Deutschen Veterinärrat wählen, der sich mit anderen 
Kollegen derselben Berufsgruppe in einem Wahl¬ 
körper zusan menfindet, der mindestens 20 Mitglieder zählt. 
Dieses freiheitliche Wahlverfahren setzt einen hohen Grad von 
organisatorischer Regsamkeit voraus, wie er in vielen 
Fällen wahrscheinlich nicht aufgebracht wird, in denen dennoch An¬ 
teilnahme an der gemeinsamen Standesvertretung vorhanden ist 
und der Wunsch besteht, zum D. V. R. z u w ä h 1 e n. Außerdem 
ist es Pflicht eines jeden, die Standesvertretung durch Wahl und 
Beitragszahlung zu unterhalten, der die Vorteile ihre* standes¬ 
politischen Wirkens direkt oder indirekt in Anspruch nimmt. In-, 
folgedessen ist es nötig und nützlich, wenn alle Stimmen ge¬ 
sammelt und Wahlkörpern zugeführt werden. 

Der Reichsverband praktischer Tierärzte hat im Juniheft seiner 
„Mitteilungen“ (erschienen Ende Juli d. J.) erklärt, als gemein 
sanier Wahlkörper für seine Mitglieder auftreten zu wollen. Damit 
werden sehr viele, aber nicht alle Freiberufstierärzte 
die Anschlußgelegenheit zwecks Wahl zum D. V. R. finden 
und nehmen. Es ist mir jedoch bekannt, daß auch Freiberufs¬ 
tierärzte nicht Mitglieder des R. V. prakt. Tierärzte sind, nicht 
werden wollen und sich nicht durch Wahlkörper dieses Verbandes 
vertreten lassen wollen. Ich vermerke dies als Tatsache, ohne 
Gründe zu erörtern. Ebenso habe ich absichtlich mit meinen Auf¬ 
ruf gewartet, bis der R. V. prakt. Tierärzte zur Wahlkörperbildung 
Stellung genommen hatte. Es handelt sich meinerseits hier um 
den Versuch, alle Freiberufstierärzte, die bisher noch keinen Anschluß 
gefunden haben, in einem Wahlkörper zu sammeln, und ich bitte 
um entsprechende Zuschriften. Wer sich zum Anschluß entschließen 
will, der tue es jedenfalls schnell. Denn bei der unglaublichen 
Verzögerung, welche die Wahlkörperbildung bereits erlitten hat. 
ist sicherlich nicht mehr viel Zeit zu verlieren. 


Zur technischen Seite der Sache sei bemerkt, daß einer Mel¬ 
dung gleich derBeiträg beigefügt werden möchte, erstmalig 
3 M a r k. Weitere Aufwendungen für die Standesvertretung bestehen 
freilich in den geringen Kosten für die Geschäftsführung 
des Wahlkörpers und in den großen Kosten für die Entsendung 
der Abgeordneten. Wenn der Wahlkörper zustande kommt, 
würden weitere Mitteilungen hierüber erfolgen, wegön derer ich 
die Fachzeitschriften eifrig zu verfolgen bitte, damit die 
Kosten für Rundschreiben gespart werden können. Ein Vorzug 
der später zu wählenden Abgeordneten würde u. a. ihre Bereit 
Willigkeit sein, ohne oder ohne vollständige Entschädigung durch 
den Wahlkörper ihr Mandat bei einer Vollversammlung des D. V. R. 
auszuüben. Von der Möglichkeit, mehrere Mandate zusammen¬ 
zulegen, werden unter den Zeitverhältnissen wohl alle Wahlkörper 
starken Gebrauch machen. Nach Einlauf genügender Meldungen 
würde für die Wahl der Abgeordneten Sorge getragen werden. 

Einstweilen werden Meldungen, Anregungen, Erklärungen und 
Wünsche an den Unterzeichneten erbeten. 

Berlin-Friedenau, Südwestkorso 10II. Dr. Bach. 

An die schlesischen Schlachthoftierärzte! 

Bis zum Oktober 1920 müssen die Wahlkörper zum Deutschen 
Veterinärrat gebildet und die Listen angemeldet sein. Die Listen 
dürfen sjch nur aus Tierärzten einer Sondergruppe zusammen 
setzen. Die Wahlberechtigten müssen sich verpflichten, die Beiträge 
zum D. V. R. zu zahlen. Als Vorsitzender der Vereinigung 
schlesischer Schlachthoftierarzte fordere ich hiermit die schlesischen 
Gemein de tierärzte auf, für Schlesien einen Wahlkörper zum D. V. R. 
zu bilden und zu diesem Zweck sich bei mir bis spätestens 
lö. September 1920 anzumelden. Falls es zur Bildung eines Wahl¬ 
körpers nicht kommen sollte, werden in Zukunft die schlesischent 
Gemeindetierärzte zu ihrem eigenen Schaden im D. V. R. nicbs 
vertreten sein. Eile tut not, und ich ersuche darum nochmals 
um schleunigste Einsendung der Anmeldungen. 

Für die Vereinigung schlesischer Schlachthof tierärzte. 

Der Vorsitzende: Riedel. 

Zur Beamtenbesoldnng. 

Von F ü 1 b i e r, Freiburg i. Schl. 

Die Verfassunggebende preußische Landes Versammlung hat im 
§ 1 des Gesetzes vom 8. Juli 1920 betr. vorläufige Regelung ver¬ 
schiedener Puukte des Gemeindebeamtenrechts beschlossen, daß 

„1. Gemeinden und Gemeinde verbände im Sinne des Kommunal¬ 
beamtengesetzes vom 30. Juli 1899 verpflichtet sind, die Besoldung 
ihrer hauptamtlich angestellten Beamten mit Rückwirkung vom 

1. April 19^0 ab dergestalt neu zu regeln, daß die Bezüge den 
Grundsätzen des Beamtendiensteinkommensgesetzes und Beamten- 
Altruhegehaltsgesetzes vom 7. Mai 1920 entsprechen. 

3. Im Übrigen sind die Bezüge als angemessen anzusehen, wenn 
sie den für die Festsetzung der Bezüge der unmittelbaren Staats¬ 
beamten maßgebenden Gesichtspunkten unter Berücksichtigung der 
örtlichen Verhältnisse entsprechen. 

5. Die Festsetzung der Bezüge hat nach Anhörung der Beamten¬ 
vertretung und erforderlichenfalls der beteiligten Beamtenorgani¬ 
sation zu erfolgen.“ 

In der Reichsbesoldungsordnung sind die wenigen Remonte- 
tierärzte laut Auskunft des Reicbsschatzministers vom 23. April 
1920 in die VIII. bezw. IX. Besoldungsgruppe eingereiht worden, 
„da ihr Dienst sie nicht voll in Anspruch nimmt und sie daher in 
ausgedehntem Maße Zeit zur Ausübung der Privatpraxis und 
Erzielung nicht unbedeutender Nebeneinnahmen haben.“ 

Wollen die Gemeinden den Bestimmungen der Reichsbesoldungs- 
ordnung gerecht werden, dann haben sie unter Berücksichtigung 
der angezogenen Auskunft des Reichsschatzministers ihre tier¬ 
ärztlichen Beamten mit Privatpraxis in Klasse VIII bezw. IX eiu- 
zugruppieren und zwar unter Bezug des für diese Gruppen ange¬ 
gebenen vollen Gehaltes. Demgegenüber erachten es eine ganze 
Reihe von kleinen und größeren Städten für angebracht, ihre 
Schlachthoftierärzte hauptsächlich in Klasse IX einzureihen und 
für Gestattung der Praxis bis 50 Proz. des Gehaltes anzurechnen. 

Der mittelschlesische Städtetag empfiehlt unter dem 16. Juli 
1920 in einem mir vorliegenden Beschluß seinen Mitgliederstädten 
folgendes: 

I. Allgemeine Richtlinien .... 

II. Besondere Richtlinien H . . . 

Nachtwächter u. Pförtner Gruppe I 
usw. 

S c b l.a c h t h o f t i e r ä r z t e hauptamtlich GruppelX 
mit tierärztlicher Praxis bis 50 Proz. Anrechnung. 

Die Betriebsbeamten wird empfohlen nach den örtlichen Ver¬ 
hältnissen einzugruppieren. 

III. Für Regelung der Besoldung der Bürgermeister wird Ein¬ 
reihung in Gruppe IX—XIII empfohlen. — 

Danach ist wohl für Mittelschlesien nach dem üblen Voraus¬ 
gang von Breslau für die überwiegende Mehrzahl der Städte die 
Eingruppierung der Schlachthoftierärzte in Klasse IX so gut wie 
besiegelt und noch dazu mit recht kräftiger Anrechnung der 
Privatpraxis. 
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§ 3 des Preuß. Gesetzes vom 8. Juli 1920 bestimmt nun zwar, 
daß die Aufsichtsbehörden in Fällen erheblicher Verletzung der im 
§ 1 enthaltenen Bestimmungen zu verlangen haben, daß für die 
besoldeten Beamten usw. den Voraussetzungen des § 1 entsprechende 
Bezilge festgesetzt werden. Es scheint, als ob mit Hilfe dieses 
Paragraphen eine Abhilfe in der ungünstigen Entwickelung der 
Besoldungsfrage der Stadttierärzte zu erreichen wäre. Bis auf 
weiteres ist das aber energisch zu bezweifeln, auch wenn man das 
Antwortschreiben des ReichBSchatzministers an den D. V. R. in 
Sachen der Eingruppierung der Remonteveterinäre in Klasse VIII und 
IX berücksichtigt. Ich betrachte dies aber als eine recht belanglose 
Expektoration, die dazu dienen soll den unangenehmen Eindruck 
der Reichsbesoldungsordnung bei den Tierärzten für den Augen¬ 
blick zu verwischen. Ich würde es lieber gesehen haben, wenn er 
kurz und bündig, wie es früher üblich war, erklärt hätte, es bleibt 
bei den wohlerwogenen Bestimmungen und damit basta. Aber diese 
noch dazu unrichtige Rederei von der Privatpraxis der Remonte¬ 
veterinäre erinnert doch zu sehr an Gimpelfang, auf den wir doch 
auch prompt reingefallen sind. 

Zu versuchen wären jedenfalls umgehende Eingaben der tierärzt¬ 
lichen Vertreterorganisationen an die Aufsichtsbeüörde unter Darle¬ 
gung der Verhältnisse und Wünsche. Da der Einspruch der Aufsichts¬ 
behörde auf 4 Wochen befristet ist, hätte das alsbald zu geschehen. 

Verband der Scblachthof-Tierärzte Pommdrns, 

Am Sonntag, den 1. August d. J., fand im Schlachthof- 
Restaurant Stettin vormittags 11 Uhr die diesjährige Versammlung 
der Gemeinde- und Schlachthoftierärzte der Provinz Popimern statt. 

Eingeladen waren alle Schlachthoftierärzte der Provinz 
Pommern. 

Erschienen waren: S t ö h r, Swinemünde, Weiß, Wolgast, 
Dr. L.ewek, Stettin, Becker, Kolberg, R e tz 1 af f, Naugard, 
Dr. N i c k 1. a s , Züllchow, als Gast, Werner, Stolp, S t a m p a, 
Stettin, Lingk, Treptow-Rega, Jantzen, Pasewalk, Rüden, 
Stralsund, Wiese, Köslin, Winzer, Lauenburg, Z ü h 1, Star- 
gard, Geheimrat Pauli, Stettin, als Gast, Wahrendorf f, 
Greifswald, Rösch, Greifenhagen, Braun, Pyritz, Nickel, 
Schlawe, B 61 h, Altdamm, Dr. Schüler, Stettin. 

Die Tagesordnung bestand aus folgenden Punkten: 

1. Verlesen der Niederschrift der letzten Sitzung. 2. Einrichtung 
und Gebrauch von Schlachthof-Laboratorien. Referent: Winzer, 
Lauenburg. 3. Besoldungsgesetz des Reiches und Staates und 
dessen Anwendung auf die tierärztlichen Beamten, insbesondere 
die Gemeindetierärzte. Referent: Rösch, Greifenhagen. 4. Aus¬ 
sprache über Besserung der Finanzverhältnisse der Schlachthöfe. 
5. Wahl zum D. V. R. 6. Sonstiges. 

Die Punkte wurden wie folgt erledigt: 

ad 1. Nach der Verlesung der Niederschrift der Sitzung vom 
5. Oktober 1919 wurde gegen die Fassung kein Ein wand ernoben. 

ad 2. Der von H. Winzer gehaltene Vortrag über Schlacht¬ 
hof-Laboratorien wurde allseitig mit Beifall aufgenommen. Im 
Anschluß hieran wurde beschlossen, den Herrn Oberpräsidenten zu 
ersuchen, er möge sich beim Viehhandelsverband verwenden, daß 
von den (Jberscniissen desselben zur Anschaffung von bakterio¬ 
logischen Laboratorien an Schlachthöfen ein größerer Betrag zur 
Verfügung gestellt werde. 

ad 3. Nach dem Vortrage des Herrn Rösch wurde be¬ 
schlossen: I. Als Forderung für die Besoldung der Gemeinde¬ 
tierärzte die Gruppen IX—Xll aufzustellen, wobei Gruppe IX nur 
für Hilfstierärzte in Frage kommen darf. 

II. Die Städte Pommerns, die eine zufriedenstellende Ein¬ 
gruppierung ihrer Schlachthoftierärzte noch nicht vorgenommen 
naben, durch Rundschreiben in obigem Sinne aufzuklären, damit 
Härten und Ungerechtigkeiten bei der Nachprüfung der Besoldungs- 
Ordnung im Herbste vermieden bzw. ausgeglichen werden. 

III. Die Regierungen Stettin, Stralsund, Köslin zu ersuchen, 
daß mit der Prüfung der nach § 2, Abs. 2 des Gesetzes vom 
8. Juli 1920 betr. vorläufige Regelung verschiedener Punkte des 
Gemeindebeamtenrechts erstmalig erlassenen um! bei den .Re¬ 
gierungen vorgelegten Besoldungs-Vorschriften — soweit Schlacht- 
noftierärzte in trage kommen — die tierärztlichen Referenten 
(Regierungs- und Veterinärräte) betraut werden. 

IV. Die Kollegen, bei denen die Besoldung nicht nach den 
Grundsätzen zu Punkt I durchgeführt ist, im Standes- und eigensten 
Interesse zu ersuchen, ungesäumt bei» ihren Regierungen unter Be¬ 
rufung auf § 1, Abs. 1 ües oben erwähnten Gesetzes und unter 
ausführlicher Darlegung der örtlichen Verhältnisse (Privatpraxis, 
Zahl der Schlachtungen und Dienststunden vor dem Kriege, ob im 
oder nach den Kriege mit kriegswirtschaftlichen Maßnahmen 
betraut usw.) den Einspruch zu erbitten. 

V. Den Reichsverband der Gemeinde- und Schlachthoftierärzte 
zu ersuchen, bei den maßgebenden Stellen baldigst vorstellig zu. 
werden, daß in den nach § 7 des Gesetzes vom 8. Juli zur Aus¬ 
führung des Gesetzes erforderlichen Anordnungen des Ministers 
das Innern folgende Sätze enthalten sind: „Die nach § 1, Abs. 2 
des Gesetzes vom 8. Juli usw. beteiligte Beamtenorganisation ist — 
soweit Schlachthoftierärzte in Frage kommen — der Reichsverband 
der Gemeinde- und Schlachthoftierärzte. Wegen der Eigenart 
des Dienstes ist diese Beamtenorganisation auf Verlangen eines 
Schlachthoftierarztes stets anzuhören. 


ad 4. Bei der Aussprache nach Punkt 4 der Tagesordnung 
zeigen sich folgende Maßnahmen zur Besserung der Finanzverhält¬ 
nisse der Schlachthöfe als geeignet: 

1. Strengste Sparsamkeit im Betriebe. 

2. Bedeutende Erhöhung der Sehlacht hofgebühren. 

3. Erhebung eines Pauschgeldes pro Pfund Fleisch. 

4. Einbeziehung der Hausschlachtungen in den' Schlachthaus¬ 
zwang. 

ad 5. Es wurde beschlossen, daß sämtliche . Mitglieder des 
pommerschen Verbandes im preußischen Verein zum I). V. R. wählen, 
wobei Rösch, Greifenhagen, als Vertreter für 20 Kollegen in den 
D. V. R. bestimmt wird. Für die Einreihung der übrigen 9 Mitglieder 
des Vereins zu einer Zwanzigschaft hätte demnach der preußische 
Verein Sorge zu tragen. 

ad 6. Als angemessene Gebühr für die Ausbildung von 
Trichinenschauern wurden'je 75—100 M. und von Fleischbeschauern 
je 300—400 M. festgesetzt. 

Nach der Sitzung fand gemeinschaftliches Essen statt. 

Aussichten fttr die Unterbringung von Schlachthof- 
tierärzten aus den Grenzgebieten. 

Das Gesetz über die Unterbringung von mittelbaren Staats¬ 
beamten und Lehrpersonal vom 30. März 1920 ließ manchen be¬ 
klagenswerten Kollegen aus den Grenzgebieten aüfatmen, und ich 
glaube auch manchen in Kriegshilfe arbeitenden im Reiche; aller 
Sorge und Fürsorge war man nun ledig. Die Fürsorgestelle für 
Beamte aus den Grenzgebieten in Berlin war in das Fürsorgeamt 
umgewandelt und konnte nun auf Grund des Gesetzes Ersprieß¬ 
liches für die Kommunalbeamten leisten. Dies ist nun auch ein¬ 
getreten, nur nicht für die Schlachthoftierärzte und zwar aus dem 
einfachen Grunde, weil es auf einmal keine freien Stellen mehr gibt. 

Tatsache ist, daß Beit Bestehen des Fürsorgeamtes bis Ende 
Juli nur eine Stelle als frei dem Fürsorgeamt gemeldet ist, und 
•diese von der betreffenden Stadt nach über 3 Monaten noch nicht 
als besetzt angegeben wird. 

Die Ursachen hierfür liegen einerseits in der Tatsache, daß 
die alten Inhaber von Schlachthof tierarztstellen sich einer erfreu¬ 
lichen Gesundheit und großer Lust uDd Liebe zu ihrem Beruf 
erfreuen, anderseits aber auch, daß frei werdende Stellen als z. Zt. 
unnötig eingehen oder doch wenigstens nicht wieder amtlich 
besetzt werden. 

Vom 1. April 1920 ab werden nun gesetzmäßig nur noch die 
Hälfte der freiwerdenden Stellen für Beamte aus den Grenzgebieten 
Vorbehalten. 

Die Antwort mag sich jeder Interessent selbst geben. C o n r a d i. 

Reichs verband praktischer Tierärzte. Untergruppe 
Oldenburg. 

Auf einer Versammlung am 6. August 1920 in Oldenburg 
wurden nach einem Referat von Schiel, Jever, übVr den 
^Seuchengang der Maul- und Klauenseuche folgende Leitsätze des 
Referenten einstimmig gebilligt: 

„Die gegenwärtig unter den Viehbeständen grassierende Maul¬ 
und Klauenseuche hat nicht nur für die Landwirtschaft und den 
Viehhandel, sondern für die gesamte Bevölkerung die allergrößte 
Bedeutung. Es gehen nicht nur enorme Werte — in einigen Be¬ 
zirken bis zu 50 000 M. täglich — verloren, sondern auch durch 
Verlust an Vieh, Milch und Milchprodukten wird die Ernährung 
der Bevölkerung aufs schwerste gefährdet. Strengste veterinär- 
polizeiliche Tilgungsmaßnahmen müssen daher auf das energischste 
gefordert werden. Die fatalistische Meinung, daß bei einem 
Seuchengahge wie in diesem Jahre und unter den gegebenen 
wirtschaftlichen Verhältnissen mit veterinärpolizeilichen Maß¬ 
nahmen w’enig zu machen sei, muß als unwissenschaftlich, töricht 
und als Ausfluß einer schlaffen Willensriefitung bezeichnet werden. 

Der olden burgische Verband der Niedersachsengruppe prak¬ 
tischer Tierärzte macht die Staatsregierung auf folgende durch 
langjährige Erfahrung bereits bekannte Maßnahmen erneut auf¬ 
merksam und muß zur Tilgung der Maul- und Klauenseuche die 
energischste Durchführung dieser Maßnahmen dringend fordern: 

1. Die Einschleppung der Maul- und Klauenseuche ge¬ 
schieht in der Regel durch den Viehhandel. 

Jeder Vieh umsetzende Landwirt und Viehhändler muß daher 
verpflichtet werden, über Stand, Einkauf und Verkauf von Klauen¬ 
tieren ein nach Vorschrift anzufertigendes Tagebuch zu führen, 
das jederzeit den Behörden auf Verlangen vorgezeigt werden muß. 

2. Bei erstmaligem Ausbruch der Maul- und Klauenseuche im 
Staatsgebiete und innerhalb jedes Amtsbezirkes ist genau Her¬ 
kommen des Viehes und die Art der Einschleppung festzustellen 
und dann öffentlich bekannt zu machen. Irgendwelcher Wider¬ 
stand, auch nur passiver Widerstand, seitens der Viehbesitzer bei 
der Eruierung des Seuehenganges muß durch sofortige Konfis¬ 
kation des Viehbestandes geahndet werden. (Keulung ohne 
Schadenersatz.) 

3. Jeder Handel und Verkehr mit Vieh ist sofort bei erst¬ 
maligem Ausbruch innerhalb eines Amtsbezirks aufs strengste 
zu verbieten. Daß in der gegenwärtigen Zeit im gesamten olden- 
burgischen Staatsgebiet nicht jeder Handel und Verkehr mit 
Klauenvieh verboten wurde, ist eine bedauerliche Unterlassung. 
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4. Die Ausfuhr von Zuchtvieh ist bei stärkerem Umsichgreifen 
der Seuche gänzlich zu verbieten. Auf Schwierigkeiten kann ein 
solches Verbot unmöglich stoßen, da kein gewissenhafter Züchter 
Ankauf von Zuchtvieh irgendwelcher Art betätigt. Was heute 
als Zuchtvieh ausgeführt wird, wird lediglich zum Zwecke der 
Abschlachtung bzw. zur Geheimschlachtung verladen. Diese stets 
in Seuchenjahren zu beobachtenden wilden Viehverschiebungen 
gefährden in der gegenwärtigen Zeit den Viehbestand des Landes 
und die Ernährung der einheimischen Bevölkerung. 

5. Der zur Volksernährung notwendigen Ausfuhr von schlacht¬ 
reifen Tieren direkt an eine Abschlachtestation unter den im 
Reichsviehseuchengesetz festgelegten Bedingungen steht bei 
strenger Kontrolle nichts im Wege. 

6. Die amtstierärztliche Feststellung des Ausbruches der Seuche 
bei stärkerer Ausbreitung und die nach Tagen und selbst 
nach Wochen erst erscheinende Bekanntmachung hat wenig Zweck, 
belastet die Amtstierärzte unnötig und wirkt daher bei der Be¬ 
völkerung lächerlich. 

Der Viehbesitzer muß verpflichtet sein, dem Gemeindevorstand 
Anzeige zu erstatten. Dieser gibt die Anzeige telephonisch weiter 
an die zuständige Presse, die dafür eine Rubrik offen hält. Aus 
diesen öffentlichen Anzeigen orientieren sich die übrigen behörd¬ 
lichen Instanzen. 

7. Das Abliefern von Milch aus verseuchten Beständen ist 
unbedingt zu untersagen. Stark erkrankte Rinder und solche mit 
erheblicher Blasenbildung am Euter dürfen nicht gemolken werden. 
Stark erkrankte Tiere geben fast keine Milch; schon das Treiben 
zur Melkstelle belastet den Ausgang der Krankheit. 

Die Meinung, daß das Unterlassen des Melkens Euterentzündun¬ 
gen hervorrufe, trifft nur vereinzelt zu und ist dann das 
geringere Übel. 

8. Es ist leicht — gewissermaßen mit dem Maßstab — festzu¬ 
stellen, daß 80 Proz. aller Seuchenausbrtiche zurzeit durch die 
Molkereien verursacht werden. In zahllosen Viehbeständen 
erkranken die mit Molkerei Produkten gefütterten Bullen, Kälber 
und Schweine. Eine behördliche Kontrolle der Molkereien scheint 
gegenwärtig nicht beliebt zu sein, und es soll Molkereien geben, die 
ihre Milch bis heute noch nicht vorschriftsmäßig erhitzen. Die so 
überaus zahlreichen und plötzlichen Todesfälle von fast kaum an 
Maulseuche erkrankten Kälbern im besten Ernährungszustände 
weisen auf eine Intoxikation durch Milch hin. Bei dem bösartigen 
Verlauf der Seuche spielt aber nicht nur die Virulenz, sondern 
auch die Konzentration des Ansteckungs- bzw. Giftstoffes eine bis¬ 
her übersehene Rolle. Viele Todesfälle bei Milchkühen sind auch 
darauf zurückzuführen, daß den erkrankten Tieren ihre eigene 
Milch wieder verabreicht wird. Die Milch, der sich durch die 
Melkprozedur der Inhalt der Blasen des Euters zugesellt, stellt 
sicher ein schweres Gift für die erkrankten Tiere dar. 

Die polizeiliche Beaufsichtigung der Molkereien ist um so mehr 
erforderlich, da jetzt selbst nach Buttergenuß Magenverstimmun¬ 
gen mit Übelkeit und Erbrechen bei Erwachsenen und Kindern 
beobachtet worden sind, und hierbei spielt die Konzentration des 
Giftstoffes eine große Rolle. 

9. Die Kontrolle aller Bekämpfungsmaßnahmen ist ausschließ¬ 
lich den Amtstierärzten zu übertragen. Diese Kontrolle kann nur 
einwandfrei und wirkungsvoll durchgeführt werden, wenn die 
Amtstierärzte als unabhängige Staatsbeamte dastehen. Wir müssen 
daher fordern, daß die Amtstierärzte als festbesoldete Beamte ohne 
Priväteinnahmen aus Praxis und Attestierungen angestellt werden. 
Wer sich dieser Forderung entgegenstellt, hat nicht das Gesamt¬ 
wohl, sondern Eigeninteressen im Auge. 

10. Bei allen, namentlich den Handel und Verkehr betreffenden 
Maßnahmen ist von seiten der Regierung Übereinstimmung zu 
erzielen mit den Behörden der benachbarten Provinz Hannover und 
namentlich mit Ostfriesland. Wird heute in Ostfriesland die Aus¬ 
fuhr verboten und in Oldenburg gestattet oder umgekehrt, so 
sehen wir zahlreiche Verschiebungen von Vieh über die gegen¬ 
seitigen Grenzen, und gerade an den Viehhandelszentralen konnte 
und kann man bei Seuchengängen wie 1911 und 1920 beobachten, 
daß — wie die Geier beim Aas — sich Händler einstellen, die in 
normalen Zeiten diese Zentren niemals beehrten, während man 
doch eigentlich annehmen müßte, daß Vieh aus verseuchten Zucht¬ 
gebieten weit weniger begehrt wäre, als aus unverseuchten. 

Die energischste Bekämpfung dieser die gesamte Volkswohl¬ 
fahrt so überaus schädigenden Seuche kann nur durch gemeinsames 
ehrliches Zusammenarbeiten von Behörde, Landwirt, Händler und 
Tierarzt erfolgen. Es kann daher nur im Interesse gerade der be¬ 
teiligten Vieh besitzer liegen, sich Beschränkungen und Augenblicks¬ 
nachteilen zu unterwerfen, damit man Herr einer Seuche wird, die 
ihre Triumphe nur da feiert, wo Unordnung, Unverstand oder böser 
Wille heimisch sind.“ 

Verband der praktischen Tierärzte Oldenburgs. 

Geheimmittel und Luxnsstener. (Erhöhte Reich 8- 
nunatzsteuer.) 

Vorläufige Mitteilung. 

Nach dem neuen Reichsumsatzsteuergesetz unterliegen Ge¬ 
heimmittel nicht der einfachen Umsatzsteuer von 1,5 Proz., 
sondern der Luxussteuer, die alles in allem 17,7 Proz. be¬ 
trägt. Der Reichsrat hat nun in seinen Ausführungsbestimmungen 


zum Umsatzsteuergesetz vom 12. Juni 1920 in § 62, Abs. I—III 
die Definition für den Begriff „Geheimmittel“ gegeben und be¬ 
stimmt gleichzeitig in § 62, Abs. IV: .. Das Verzeichnis der 

hiernach unter die Geheimmittel fallenden Stoffe um! Zubereitungen 
(§16, Satz 1 des Gesetzes) wird nach Anhörung des Reichsgesund¬ 
heitsamtes und je eines Vertreters des Deutschen Ärzte vereins¬ 
bundes, des Reichs verbandes Deutscher Tierärzte, 
des Deutschen Apothekervereins, des Deutschen Drogistenverbandes 
von 1873 E. V., des Zentralverbandes der chemisch - technischen 
Industrie E. V., des Verbandes der Fabrikanten von Massenartikeln 
und des Verbandes pharmazeutischer Artikel E. V., vom Reichs¬ 
minister der Finanzen endgültig aufgestellt und im Reichssteuer¬ 
blatt veröffentlicht.“ 

An den Sitzungen dieser vom Reichsfinanzminister ein- 
berufenen Kommission habe ich im Aufträge des Reichsverbandes 
Deutscher Tierärzte teilgenommen. Da sich im Laufe der Verhand¬ 
lungen herausstellte, daß mit einer ständigen Beratung des Reichs¬ 
finanzministers durch die periodisch zusammentretende Kommission 
zu rechnen ist, werde ich Gelegenheit nehmen, über den bisherigen 
Verlauf der Sitzungen ausführlich zu referieren, so daß ein gewisser 
Abschluß erzielt sein wird. 

In einer am 7. Juli abgehaltenen Besprechung war die Kom¬ 
mission zu dem Beschluß gekommen, durch ein allgemeines 
Verzeichnis ohne Anführung von Namen eo ipso 
alle diejenigen Mittel auf die Geheimmittelliste zu setzen, die unter 
den in § 62. Abs. I—ni festgelegten Begriffen öffentlich angepriesen 
oder angekündigt werden gegen folgende Krankheiten: 1. bis 

4. Krankheiten bei Menschen (Geschlechtskrankheiten, 
Krebs, Blasenschwäche, Lungentuberkulose, Epilepsie, Diabetes, 
Arteriosklerose, Diphtherie). 5. Innerliche Mittel zur Ver¬ 
hütung, Heilung oder Linderung von a) Maul- und 
Klauenseuche, b) Rotlauf der Schweine, c) Kolik bei Pferden und 
Rindern, d) Staupe der Hunde. 6. Innerliche und äußer¬ 
liche Mittel zur Verhütung und Heilung von 
a) Räude der Einhufer, Rinder, Schafe und Hunde, b) Scheiden¬ 
katarrh der Rinder, c) seuchenhaftes Verwerfen und Unfruchtbar¬ 
keit der Zuchttiere. 

In der Sitzung vom 8. Juli erklärte jedoch der Vertreter des- 
Reichsfinanzministers, daß aus steuertechnischen Gründen für ihn 
nur eine namentliche, jedes von der Kommission als Geheim¬ 
mittel bezeichnete Mittel einzeln aufzählende Liste in Frage käme, 
daß ferner auf die schleunigste Veröffentlichung einer ersten Liste 
gedrängt werden müsse. Infolge dieser Erklärung entstand unter 
Benutzung bereits bestehender Geheimmittelverzeichnisse die erste, 
im Reichssteuerblatt vom 14. Juli veröffentlichte Liste, die im nach¬ 
folgenden, von den Kommissionsmitgliedern gemeinsam verfaßten 
Exposee näher charakterisiert wird: „Die Besteuerung der 
Geheimmittel. Die Liste der luxussteuerpflichtigen Geheim¬ 
mittel (Bekanntmachung des Reichsfinanzministers vom 14. Juli 
1920) setzt sich gewissermaßen aus drei Teilen zusammen; sie cpü 
hält — im Gegensatz zu der Liste A der Verfügung des stellver¬ 
tretenden Generalkommandos usw. aus dem Jahre 1918 (vgl. z. B. 
Veröff. d. R. G. A. 1918, 8. 372 u. 541) — unverkürzt die Positionen 
der Anlagen A und B der gesundheitspolizeilichen Vorschriften übet 
den Verkehr mit Geheimmitteln und ähnlichen Arzneimitteln 
(Bundesratsbeschl. vom 27. Juni 1907 — Veröff. d. R. G. A. 1907, 
8. 964 —) und ferner die Mittel des Zolltarifen, wie sie im 3. und 

5. Nachtrag zu der Anleitung für die Zollabfertigung (1908 und 1910) 
enthalten sind. Diese Zusammenstellungen vereint bilden bekannt* 
lieh das Verzeichnis derjenigen Geheimmittel, die bis auf weiteres 
von der Einfuhr ausgeschlossen sind. (Bekanntm. des Reichs¬ 
kanzlers vom 8. Nov. 1916. — Veröff. des R. G. A. 1916, 8. 678.) 

.Zu den Mitteln dieser Listen, der gesundheitspolizeilichen und 

der zolltechnischen Geheimmittelliste, sind nun auf Grund der Aus¬ 
führungsbestimmungen zum Umsatzsteuergesetz vom 12. Juli 1920 
nach Anhörung des Reichsgesundheitsamtes und der in § 62, IV 
genannter Bestimmungen aufgezählten Interessenverbände weitere 
Geheimmittel und ähnliche Zubereitungen getreten, die eine oder 
mehrere der in § 62, I aufgestellten Bedingungen erfüllen, und, mit 
den beiden anderen Listen vereinigt, eine dritte. Geheimmittelliste 
bilden. Während für die Mittel der gesundheitspolizeilichen Liste, 
die sämtlich der Kaiserlichen Verordnung vom 22. Oktober 1901 
unterworfen sind, nur solche Mittel in Frage kommen konnten, die 
zur Beseitigung oder Linderung von Krankheiten bei Menscheh 
oder Tieren feilgehalten oder verkauft werden, konnten hier auch 
Mittel zur Verhütung von Krankheiten, Leiden oder Körperschäden 
aller Art berücksichtigt werden. Die Mittel dieser dritten Gruppe 
sind im allgemeinen solche, die zurzeit noch im Verkehr sind. Unter 
den Mitteln der beiden ersten Verzeichnisse finden sich dagegen 
naturgemäß zahlreiche solche Zubereitungen, die zurzeit im Deut¬ 
schen Reiche nicht hergestellt odet — da eine Einfuhr noch immer 
untersagt ist — zurzeit in das Zollinland nicht eingeführt werden. 
Die Einheitlichkeit der Bestimmungen mußte hier wichtiger sein 
als die Außerachtlassung des Umstandes, daß das eine oder andere 
Mittel zurzeit nicht im Inland zu haben ist. . . . Den Bestimmungen 
der Bekanntmachung vom 14. Juli 1920 gemäß ist dieses erste Ver¬ 
zeichnis der luxussteuerlichen Geheimmittel keine abgeschlossene 
Zusammenstellung; mit ihrer Erweiterung ist zu rechnen.“ 

Nach dem 15. September beginnen nun wieder die Kommissions¬ 
sitzungen, in denen dann über die Erweiterung der ersten Liste- 
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beraten wird. Zur Sammlung der nötigen Unterlagen 
bitte ich daher die .Herren Kollegen dringend, 
mir alles in ihren Händen befindliche Material 
über öffentlich angepriesene Tierheilmittel, 
a 1 8 o ; z. B. Exemplare von Zeitungen mit d e r - 
a r t i g e n Annoncen, vor allem auch der Lokal¬ 
presse, durch die Post versandte Offerten von 
Firm e n u s w., umgehend zuzusenden. Es kommen selbst¬ 
verständlich nicht nur Mittel gegen die unter 5—6 bezeiehneten 
Krankheiten in Frage, sondern alle öffentlich gegen irgendwelche 
Krankheiten angepriesenen Tierheilmittel, sowie auch Mast-, Freß-, 
Milch- und ähnliche Mittel. Ob dann die einzelnen Mittel auf die 
Liste kommen, darüber entscheidet nach Prüfung der von mir bei¬ 
gebrachten Unterlagen die Kommission. 

.In Anbetracht der Bedeutung dieser Angelegenheit für unseren 
Kampf gegen den Geheimmittelschwindel und das Kurpfuschertum 
™ bei einer Belastung ihrer Mittel mit 17,7 Proz. Luxussteuer wird 
mancher nicht sehr kapitalkräftige „Fabrikant“ auf eine weitere 
Herstellung verzichten — hoffe ich auf nachdrücklichste Unter¬ 
stützung der Herren Kollegen aus allen deutschen Gauen. 

Tierarzt Wolf, Berlin-Lichterfelde, Unter den Eichen Nr. 54. 

Tierärztlicher Generalverein für die Provinz Hannover. 

Die 54. ordentliche Hauptversammlung findet 
am Sonntag, den 5. September 1920, nachm. 1 Uhr, im Hörsaale 
des anatomischen Institutes der Tierärztlichen Hochschule zu 
Hannover statt, zu der die Mitglieder hiermit eingeladen werden, 
«äste willkommen! Tagesordnung. 

1. Geschäftsbericht des Vorsitzenden. 

2. Geschäftsbericht des Kassenführers. 

Abnahme der Jahresrechnungen der Vereinskasse und 
der Unterstützungskasse. 

3. Antrag des Vorstandes auf Änderung des § 14 der Satzung. 

4. Stellung zum Akademikerbunde und Beitrags¬ 
bewilligung. — Herr Friese. 

5. Die Fortbildungsfrage. — Herr Friese. 

' 6. Aussprache über die herrschende Maul - und Klauen¬ 
seuche, im besonderen über Erfahrungen mit Sehutz- 
und Heilmitteln gegen dieselbe. 

Die Aussprache wird eingeleitet durch Referate 
der Herren Behrens- Hildesheim, M a 11 h i e s e n - 
Hannover. 

7. Mitteilungen aus der Praxis. 

8. Verschiedenes. 

9. Neuwahl eines Kassenführers. 

Herr Prof. Dr. Mießner hat sich in dankenswerter Weise 
erboten, in Rücksicht auf die Gefahr der Einschleppung der 
Rinderpest von Belgien aus einen Vortrag über die 
Rinderpest auf Grund eigener Beobachtungen, nebst Vor¬ 
führung von Lichtbildern, zu halten. 

Treffpunkt der Kollegen im Pilsener Bierkeller, Windmühlen¬ 
straße 2B, woselbst nach Schluß der Versammlung bei genügender 
Beteiligung ein gemeinsames Essen stattfindet. 

Göttingen, im August 1920. Der Vorsitzende; Dr. Esser. 

Vorberatungen der Gruppen. 

zwecks Bildung von Wahlkörpern und Wahlen zum Deutschen 
Veterinärrate sind anberaumt und zwar für die 

Praktischen Tierärzte um 10 Uhr im Pilsener Bier¬ 
keller, Zimmer Nr. 4, 

Staatstierärzte um 11)4 Uhr im Hörsaale des 
anatomischen Institutes der Tierärztlichen Hochschule, 

Gemeindetierärzte um 11 Uhr im Hörsaale des patho¬ 
logisch-anatomischen Institutes der Tierärztlichen Hoch¬ 
schule. 

Hannover, Sallstr. 95, im August 1920. Friese. 

Niedersachsengruppe des Reichsverbandes Praktischer 
Tierärzte. 

Die Gruppe hält gelegentlich der diesjährigen Tagung des 
Tierärztlichen Generalvereins für die Provinz Hannover ihre 
II. Hauptversammlung am 5. September 1920, vorm. 
10 Uhr, im Pilsener Bierkeller, Windmühlenstr. 2 B, Zimmer Nr. 4, 
ab und ladet seine Mitglieder und alle übrigen praktischen Tier¬ 
ärzte Niedersachsens hierzu ein. 

Tagesordnung. 

1. Bildung von Wahlkörpern für die praktischen Tier¬ 
ärzte Niedersachsens und Wahl der Delegierten zum 
Deutschen Veterinärrate. 

2. Beschlußfassung über den Entwurf einer Satzung. 

3. Festsetzung des Jahresbeitrages. 

4. Bewilligung eines Beitrages zu den Gründungskosten der 
Arbeitsgemeinschaft der freien geistigen 
Berufe. 

5. Die Wohlfahrtseinri c h t u n g e n n a c h Kol¬ 
legen Dr. G e o r g i - L e i p z i g und ihre wirtschaftlichen 
Vorteile für die Mitglieder. 

0. Neuwahl des V o r s i t z e n d e n. 


Kollegen! Die Bedeutung der ersten Wahl für den neu 
zu bildenden Deutschen Veterinärrat aus Gruppen dürfte jedem 
Praktiker hinlänglich bekannt sein. Für die praktischen Tierärzte 
Niedersachsens kann nur die Niedersachsen gruppe des 
Reichsverbandes Praktischer Tierärzte als die¬ 
jenige Organisation in Frage kommen, welche die Wahlkörper 
bildet. Nur so können alle Stimmen der Kollegen erfaßt werden 
und die praktischen Tierärzte unserer engeren Heimat die Ver¬ 
tretung im Deutschen Veterinärrate erlangen, welche ihnen zu- 
kommt und deren sie dringend bedürfen. Auf anderem Wege 
gebildete Wahlkörper bringen nur Zersplitterung und somit 
Schädigung unseres Einflusses mit sich. 

Wir laden deshalb auch alle Kollegen der Praxis, 
welche nicht Mitglieder unserer Gruppe sind, 
zu dieser Wahlversammlung ein und bitten diejenigen Herren, 
deren persönliches Erscheinen nicht möglich sein sollte, um ihre 
schriftliche Zustimmung, daß sie niit der Niedersachsengruppe 
wählen wollen. Auch nehmen wir Vorschläge für die Wahl der 
Delegierten zum D. V. R. auf schriftlichem Wege gern entgegen. 

Kollegen! Eure Interessen können nur durch eine gefestigte 
und große Organisation, wie den Reichsverband Praktischer Tier¬ 
ärzte, in wirkungsvoller W T eise vertreten werden. Kein Praktiker 
darf deshalb außerhalb unserer Wahlkörper wählen oder sich 
untätig bei der Wahl verhalten. Die Frist für die Bildung der 
Wahlkörper läuft im Monat September ab. Benutzt deshalb alle 
diese letzte Gelegenheit, um Euer Wahlrecht auszuüben! 

Hannover-Elze, im August 1920. 

Friese, Vorsitzender. 

Mächens, Schrift- und Kassenführer. 

Yerein Preußischer Schlachthoftierärzte. 

Einladung zu der am 18. und 19. September 1920 in Berlin 

stattfindenden XV. Allgemeinen Versammlung. 

Tagesordnung. 

A. Sonnabend, den 18. September 1920, Nachmittags 5 Uhr: Ver¬ 
sammlung im Hörsaal des hygienischen Instituts der Tierärztlichen 

Hochschule, Luisenstraße 56. 

a) Vereinsangelegenheiten. 

b) Standesfragen (Berichterstatter Dr. Tiede, Köln a. Rh.). 

c) Bildung der Wahlkörper für den Deutschen Veterinärrat. 

d) Sonstiges. 

B. Sonntag, den 19. September 1920, Vormittags 10 Uhr: Ver¬ 
sammlung im Hörsaal des hygienischen Instituts der Tierärztlichen 

Hochschule, Luisenstraße 56. 

a) Erfahrungen bei der Zwangsbewirtschaftung des Schlacht¬ 
viehs und seines Fleisches und die Regelung der zukünftigen 
Fleischversorgung. Berichterstatter Dr. Eckart, Dortmund. 
Dr. Heine, Duisburg, 11 g n e r, Elbing, Dr. Jochim, 
Geestemünde, Dr. Müller, Buch 

b) Die wirtschaftliche Lage der Schlachthöfe. Berichterstatter 
G e r 1 a c h, Liegnitz, Goltz, Berlin. 

c) Fortbildungskurse für Schlachthoftierärzte. Berichterstatter 
Dr. Meyer, Mülheim. 

Kollegen sind als Gäste willkommen. 

Ein gemeinsames Essen findet mit Rücksicht auf die Zeit- 
umstände nicht statt. Sondereinladungen werden nicht versandt. 

Der Vorstand: 

Goltz, 1. Vorsitzender, Berlin O. 67. 

Dr. J u n a c k, 1. Schriftführer, Bprlin 0.67. 

Kleine tagesgeschichtliche Notizen. 

— Am 20. August d. J. feiert Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. Schmaltz 
seinen 60. Geburtstag. 

— Der württembergische Regierungsdirektor Dr. v. Beiß- 
w ä n g e r ist gestorben. 


Personalien 

Ernennungen: Tierzuchtinspektor und Bezirkstierarzt e. st. 
ff. Probst, Aschaffenburg, wurde zum Tierzuchtdirektor in etats¬ 
mäßiger Weise befördert. Dr. Franx Häfelc aus Ettlingen zum 
Assist, am tierbygien. Institut d. Univers. Freiburg. 

Versetzung: Bezirkstierarzt Dr. Ouido Bohme von Landsberg 
(Lech) nach Mühldorf (Oberbay.). 

Niederlassungen: Dr. Bellers aus Nörvenich in Neviges b. Elber¬ 
feld, Oberveterinär a. D. Dr. Friedrich Ferber aus Böckenförde in 
Hainburg, Dr. Frins in Scherfelde (Kr. Warburgk Erhard Bierholxer 
aus Tengen in Engen (Baden), Wolfgang Kallmünxer aus Schwarz¬ 
hofen in Rotz (Bez.-Amt Waldmünchen), Günther Namokel aus Wohlau 
in Lichtenwaldau (Schles.), Stabsveterinär a. D. L. Otto in Danzig- 
Langfuhr, Hauptstr. 57, Dr. W. Wagner, Liebstadt (Amtsh. Pirna), 
Dr. Wilhelm Wecer aus Westhofen in Hagen (Westf.), Dr. Heinrich 
Wo!fers aus Crefeld in Cöln-Kalk, Alfred Wulff aus Bayreuth in 
Crenßen (Oberfr.). 

Todesfall : Regierungsdirektor Dr. von Beißtcänger in Stuttgart. 
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Maul- u. Klauenseuche. 

Zur Behandlung und St&lldesinfektion empfehlen 
wir unser nahezu 100 °/ 0 Rohkressol enthaltendes 

Faweslol 


D. R.-P. 


IMi Biidtnurtljei Ersatzmittel. 

Unter ständiger Kontrolle des Herrn Geh-Rat 
Prof. Dr. Frosch (Tierärztl. Hochschule Berlin). 

Verlangen Sie Literatur und Bezugsbedingungen durch: 

Chemische Fabrik Wettend, 

Ga Kla I»« Hi| 

Hamburg 1 19. 


PferdeRäude 

Öietüol bringt nach ln schweren Pillen 

•iohere Heilung 

Keine Arbeitsunterbrechung. Scheren un¬ 
nötig. Ungiftig, kein Quecksilber-Präparat. 

Seit 30 Jahren bewährt bei Räude und 
Mauke der Haustiere. Von Tierärzten, 
Kliniken und Züchtern empfohlen. Auch 
Jungtiere vertragen volle Behandlung. Ein¬ 
fachstes Heilverfahren. Liter-Kanne M. 24.—. 
Nachn« Verpackg., Porto u. Gebühr extra. 
Tierärzte entsprechende Preisermäßigung. 

Weinhardt ft Just,Hannover C. 8. 

heilt Diehlol! 



VergrfiDem Sie Ihn Praxis 

durch Verordnung unserer KraftnAhroalzo für Rekon¬ 
valeszenten, erschöpfte, unterernährte, an Magerkeit, Knochen¬ 
weiche, FpeBunlustf chron. Ernährungstörung leidende 
Tiere! Gleichviel ob es sich um Pfer de § Rinder, 
SoHafii Ziegen, Schweine handelt! 

Wenn Sie noch zweifeln, 

so verlangen Sie umgehend Prospekt nebst tägl. umlauf. 
Gutachten von Tierärzten, Züchtern, Landwirten usw. 


mm 'I’T 


Abteilung B. 


Tierärztliches Laboratorium Dr. Goldberger 

Charlotten bürg 4, Sybelstr. 13. Tefefbn: Steinpl. 10637. 


, „fllSlIIll“ s ^ 5 S.) 

Wirksamkeit u. Preis konkurrenzlos 1 
„ 100 hervorragende Fachgutachten! 

I Rotlaufferum r,zs 



Maul- u. Klauenseuche 

empfiehlt zu bekämpfen durch intravenöse Injektion mit 

Sera arti/icialia „Babing“ 

and 

Camphervasser cum Sera arti/icialia „^nbing“ 

Chemische Fabrik Aubing 

Pharmac. Abteilung 

Aubing b. München 

Telefon: Pasing 158 Telegr.: Chemische Xubing. 


Sofort lieferbar I 


Sofort lieferbar! 



Staatlich geprüft 

Perleberger Impfstoffwerk G. m. b. H, 

zu Perleberg. 
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Rändcbchandlnng mit Sarcoburyl 

nach Kreistfterarzt Veterlnärrat Bnry. gesetzlich geschützt. 

Anerkannt bestes and sioher wirkendes Bindemittel selbst in schweren Fällen, da hervorragende Tiefenwirkung. Tiere 
während der Behandlung arbeitsfähig. Schnellster Haarersats. Broschüre and Gataohten kostenlos. Versand von 3 Kilo an. 

Literatur: TiorärmtL Bundjchan vom 88. 7.1018 u. 18. V. 1810. 

A dSohHol-Apotheke zum Bär ln Potsdam. Tal '3SSb;££!" e! 

Alleinvertrieb für Groß-Berlin: Simons-Apotheke Berlin C.2 frei Hans. 


% Chinosol 

Schutzmarke. vorzüglich bewährt bei 

Maul-... 

Klauenseuche 


Literatur zu Diensten. 


Chinosolfabrik.Hamburg-Billbrook. 


Impfstoffwerk lunchen, 

- Fernsprecher No. 10861, - 

Telegr.-Adr.: Bacillus Mflnchen, bezw. Berlin. 

Osssraldspot Berlin BW. 53, OalTlnitrisse 13. 


Druselmpfbtoffe 

das Impfetoffwerkee Mttnohen. 

Hergestellt unter staatlicher Kontrolle im Institut Jenner- 
Pasteor, Budapest 

Harrorragondo Sohuts- und Heilwirkung. 

Berichte aas der Deutschen und Oesterreichischen Armee 
sowie Gebrauchsanweisuag a. Wunsch kostenlos n. franko. 

Fanorofirm. 

Neues, garantiert reines, von Nebenwirkungen freies 
Panoreas - Präparat. 

Vollkommen tmsohidlioh, sioher wirkend. 

Spezlflosm tut Bsbandlunf rsbrartloer Dsrobfills 
dar J ingbert ssd der ohronlsoben indliestlensn. 

Nähere Auskunft and Gutachten kostenlos and franko. 

Alle bewährten Impfstoffe. 

Kostenlose boktoriologiioho Untersuohung 
snr Blohemng der XMagnose. 


Arecovetrol, 

Spezificum gegen die Pansen-Papeuu 

des Rindvieh’«. 

Veterinär -Laboratorium Berlin - Bildende* 

George Halling, Apotheker. 


Pyo-Biattchen Dr. Rahne 

gegen den ansteckenden Scheidenkatarrh das Bequemste und Beste. 
Unübertroffene Tiefenwirkung. 

= 50 Stck. Mk. 10,— ; Bullenstäbe (aus Kakaobutter) 60 Pf. = 

Tierarzt Dr. Rahne, Sohönebeoh a. d. Elbm. 


Dr. Kleins ^ 

Äntiperiostiri 

Bei Überbeinen, Knochenneubildungen. 
Sehnenscheiden • Gallen, Gallusbildung 
der Sehnen, Hygrom der Schleimbeutel 
mit hervorragendem Erfolg angewandt 
Preis 18,- M. für eine Flasche. 

/ W Lieferung erfolgt an Tierärzte 
mit 10 Prezent Rabatt 
Patent« in allen Kulturstaateo i 

Wjjjf Nur für den C.braucli 

de» Tierarztes bestimmt ä 

er langen. Sie ausführlich«^ 



Labor&toriumDn KleinBerlin,W10 

Maj^ar^tfienstr 13 Ir Ferrmif: Kollendorf 4-3+5 



Phymaiin 

| ;ur [rk derTuberkulose 
Augenprobe 

i Humannu.Teisler 


I» Maschinenschrift, 
10 X 1.85, 25 X »4,50 sb 

* Magdebarg. BuBtnn.Urftm.1U. 


Anhphymaiol 

zur Schutz-u.Heilimpfung I 
gegen 

Rinderfuberkulose 

Humannu.Teisler I 






1 Das von uns w i < 

e d e r lieferbare Des 

äinfektionsmittel | 


roiir 


löst sich in gewöhnlichem (kalkarmen) Wasser leicht und 

goldklar! 

Man sollte auf diese Eigenschaft beim Einkauf. 

Bacillolwerke Hamburg. 
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infcharät DevtktaerAvioiiMbilBBdxi^^ 

(N Aft—HAN^ALMWD—BUENNABQR) 
Berlin NM ^ommenf»Me 6 



m.b.H., Frankfurt a. IM., Niederrad. 


Telegramm-Adresse: 

Vaccincharb 

Frankfurtmaln 



Telefon: 

Amt llansa 1438 


empfiehlt ihre 

bekannten, hochwertigen 

Impfstoffe 

iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiuiii 

gegen Tierseuchen. 

niiiiuHiiiiiiuiiiininiiuimiiiuiuim iiiiiimiiiiiiiiKiiiiimiiiiiiiiiiiiiiiniiiiiiiiiMiiiiiiiiiiuiriiiiii 

Depots in: 

Berlin-Friedenau Gelsenkirchen in Westf. 

Feurigstr.8, Ecke Handjerystr. ... Kanzlerstraße 40. 

Haynau in Schlesien Mo t,i oan i, not«, 

1 Bahnhofstraße 23. Mehlsack in Ostpr. und 

Schierling b. Regensburg Lilienthal bei Bremen. 


Aisleck. Scheiitikilarrh 

und seine Folgen: Unfruchtbarkeit, Verwerfen usw., 
heilt wie tausendfache tierärztliche Erfahrung bestätigt, 

^ !■ durch einmalige, mtthe- 
JA) lose Einpuderung. 

Nova, Chem. Produkte, n’’ 



GEGEN RÄUDE 




DRISDENN.6 

„Abgabe nur gegen ti • r • 
ärztliche Verordnung." 

„TierBrzte SS % Rabatt". 



In Tabletten 

gegen die akute and chronische Schweineseachc, die chron. 

Schweinepest and das sogenannte Kümmern der Schweine. 

Literatur: Prof. Dr. H. Raebiger, Halle a. S., Deutache Tierärztliche Wochenschrift 1918, Nr. 45, 46, 50, 52. 

Rotlauf-Serum • Schwoineseuche-Serum 

und alle anderen Veterinftrsera in jeder Stenge sofort lieferbar* 

Chem. Fabrik u. Serum-Institut „Bram“ Oelzechau bei Leipzig. 























fr!» ^«rltesrfUrlntlUh» «fMketet wM«k 

kUk te Verlag« ▼•» BUherd Stfeo« 1» Serif« 
BW. M. WUbtluit ia (Feraepreelker: Aal Lttww T878.) 
Dareh Jade« deoteeh« Postamt wird dieselbe nun Preise tm 
M. vierteljährlich — anseehlieSliefc Beeteilgeld — 
gabetert. Eiaselnammer Bk. Für da« Ausland (aaa- 

fanommeo Oeeterreleh-U. and die Oatataatan) 100 •/, Zuschlag. 



aad Betest# werde« mit 1* X. Mt 4a 
Satt« keaerlert AU» B«*«skrtpta, Ml» 
radakdaaallaa Aafragea kallaha mi m 
aaadaa aa Dr.Baeh, Berlia-Frledcma«, Stdwaetkaiaa MB 

Seheeis, Barlla SW. 48, Wilhelms*. 10. 


Tierärztliche Wochenschrift 


XXXYL Jahrgang 1920. Jfä 35. Ansgegeben am 26. Angast 


Erfahrener Tierarzt, ev. f verh., 37 Jahre alt, sucht gute, wenn 
auch nicht-besonders große 

(Land-) Praxis 

zu übernehmen. Erwünscht geräumiges, gesundes Wohnhaus in 
gutem Zustande, großer Garten, Stallung, möglichst in Klein- oder 
Mittelstadt mit Gymnasium und guten Verpflegungsverhältnissen. 
Ostpreußen und Westdeutschland ausgeschlossen. Uebemahme- 
kapital vorhanden. Verschwiegenheit zugesichert. Ausführliche 
Angebote unter Nr. 668 an die Exped. der B. T. W. erbeten. 

Suche jneine mittlere, bequeme 

Praxis 

in Kreisstadt Schlesiens gegen große, arbeitsreiche auszutauBchen. 
Angebote unter Zusicherung gegenseitiger Verschwiegenheit unter 
Nr. 683 an die Expedition der B. T. W. erbeten. 

Erfahrener Tierarzt sucht 

Praxis 

gegen Entschädigung zu übernehmen oder zahlt für deren Nachweis 
entsprechende Vergütung. Süddeutschland bevorzugt. Diskretion 
Ehrensache. Angebote unter Nr. 692 an die Exped. der B. T. W. 

Für bald oder 1. Oktober von Tierarzt, Dr. med. vet., 47 Jahre, 

' Praxis 

gesucht. Uebemahme oder Kauf von Einzelhaus möglichst mit 
Garten gegen eventl. volle Auszahlung erwünscht Bei Nachweis 
guter Praxis Entschädigung. Diskretion zugesichert Gefl. An¬ 
gebote unter Nr. 685 an die Expedition der B. T. W. 

Kapitalkräftiger Tierarzt sucht in Mittel- oder Norddeutschland 

wirklich gutgehende Praxis, 

möglichst mit Grundstück (Garten usw.) zu übernehmen. Angebote 
unter Nr. 594 an die Expedition der B. T. W. - 

Tierarzt, Dr. med. vet., 1912 approbiert, unverheiratet, sucht 

auskömmliche Praxis 

zu übernehmen oder Stellung an Schlachthof. Bin evtl, bereit, 
einige Monate zu volontieren. Angebote unter Nr. 598 an die 
Expedition der B. T. W. 

Tierärztliche Praxis 

mit guten Wohnungsverhältnissen, wenn möglich, eigenes Grund¬ 
stück, von kapitalkräftigem Tierarzt (1905 approbiert, 37 Jahre alt, 
Dr. med. vet., Stabsveterinär a. D.) gegen hohe Entschädigung bald 
oder später zu übernehmen gesucht. Angebote unter Nr. 596 an 
die Expedition der B. T. W. 

Tierarzt, 31 Jahre alt, verheiratet, sucht konkurrenzlose, gute 

Praxis 

zu erwerheu. Mittel- und Süddeutschland bevorzugt. Angebote 
unter Nr. 697 an die Expedition der B. T. W. 

Erfahrener Tierarzt sucht 


Tausche oder gebe ab: Gute, konkurrenzlose 

Praxis mit Fleisch- u. Ergänzungsbeschau 

(1. Halbjahr 20 000 netto) in der Neumark mit gleichwertiger oder 
nur größerer. Gefl. Angeb, unt. Nr. 601 an die Exp, der ß. T. W. 

Landpraxis (Norddeutschland) 

so fort zu vergeben. Angebote unt Nr. 578 an die Exp, der B. T. W. 

Vertreter 

für Anfang September auf ca. drei Wochen und bequeme Praxis 
gesucht Angebote bei freier Wohnung und Verpflegung erbeten. 

_ Kroiatierargt, Qoalar am Harz. 

Ein Vertreter 

für sofort ins Rheinland (Nähe von Köln) gesucht Vorerst für 
14 Tage, von Anfang bis Mitte September. Praxis mit guter Bahn¬ 
verbindung, trotzdem Radfahren Bedingung. Meldung mit Angabe 
von GehaltBansprüchen bei freier Station unter Nr. 600 an die 
Expedition der B. T. W. _ 

Vertreter 

gesucht vom 6. September auf zirka 3 Wochen. Radfahrer, Motor¬ 
radfahrer. Angebote mit Gehaltsansprüchen bei freier Verpflegung 
un d Wohnung an Tierarzt Kirschner in Elbing, Ostpr, __ 

Vertreter 

für Anfang September auf 4 Wochen gesucht. Angebote an Tier- 

arzt Dr. Hetkamp in Sprockhoevel« _ 

Tierarzt sucht für September und Oktober 

Vertretung oder Assistenz 

in Ostpreußen. Angebote unter Nr. 686 an die Exped. der B. T. W. 
Tierarzt, Dr. med. vet., 1920 approbiert, sucht 

Vertretung oder Assistentenstelle 

ab Mitte September, möglichst für längere Zeit. Mitteldeutschland 
bevorzugt. Angebote unter Nr. 595 an die Exped. der B. T. W. 

Junger Tierarzt, Dr. med. vet., mit praktischen Erfahrungen 
und großem Interesse für Chemie sucht 

Sfdlug ii e&enlseb-^uuiiiazeatlsdmi oder ihnttdwm Verk, 

Angebote unter Nr. 599 an die Expedition der B. T. W. _ 

Verein beamteter Tierärzte. 

Die Mitglieder werden gebeten, den fälligen Jahresbeitrag für 
1920 im Betrage von 20.— Mk. möglichst bald an die Deutsche 
Nationalbank, Depositenkasse Lingen, Postscheckkonto Hannover 
9472 zu überweisen. 

Beiträge, die bis zum 1. Oktober ds. Js. nicht eingegangen 
sind, werden durch Nachnahme erhoben. _ Dr. Pante. 

Zn kaufen ^esaclit : Band 1 bis 4 (Jahr$. 1885 bis 1888) 
der Berliner Tierärztlichen Wochenschrift (erschienen imter dem 
Titel „Rundschau auf dem Gebiete der Tiermedizin u. vergl. Patho¬ 
logie (£egen gute Bezahlung zur Vervollständigung der Schlacht- 
hausbibliothek. Angeb. an BtAdt. Schlachthaus Braunsohweig, 
1 Hamburgerstraße 42. 


Uöbornahme einer Praxis oder Anstellung an Institut oder Schlachthof. 

Großstadt bevorzugt. Suchender würde sich eventl. mit Kapital an einem Fabrikationsunternehmen tierärzt¬ 
licher Heilmittel oder an größerer Hundeklinik beteiligen. Angeb. u. Sch. 2, F. 1308 an Rudolf Moose, Berlin W. 30, Martin Lutherstr. 9 
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Bakterien-Nikroskop (Oelimmersion) an kaufen ge¬ 
sucht. Angebote unter Nr. 587 an die Expedition der B. T. W. 

Pflam’aehes Enbryotom mit Extraktor zu kaufen 
gesucht. Angebote mit Preisangabe unter Nr. 603 an die Ex¬ 
pedition der B. T. W. _ 

Bftndergaszelie oder zum Umbau für Rinder geeignete 
Pferdegaszelle für sofort, möglichst leihweise, gesucht. 
Dr. Kretzsclunar, Fließkowiiz in Sachsen. 


Wanderer-Motorrad» 4 PS, Leerlauf, 2 Fänge, Ia. Aus¬ 
landsbereifung, Hupe, Scheinwerfer, Werkzeug, Gepäckträger,* Fuß¬ 
rasten, wenig gefahren, prima Motor, zieht glänzend, für 12000 M. 
abzugeben. Dr. Kretzsclunar, Pließkowitz in Sachsen. 


Mllitflrverbandftasche und Hufmassarbesteokg un¬ 
gebraucht, verkauft gegen Höchstgebot Kayards, Rathenow 
a. Havel, Bahnhofstraße 9. 

Motorrad „Triumph“, 3% PS., 1 Zyl., fahrbereit, guter Berg¬ 
steiger, für 3600 Mk. zu verkaufen! desgl. Dogkarf mit Bremse 
und Steckdach für 1400 Mk. Leichter vierrädr. Wagen 
gesucht. Oberstabsveterinär Dr. Kirsten, Ansbach. 

Aus tierärztlichem Nachlaß Bind Instrumente» ein Mikro¬ 
skop und Bocher abzugeben. 

Frau Schlachthofdirektor Both» Belgard a/Pers. 


i’röhner - Zwick: Spec. Patl. n. Therap. 8 . Aufl. 
geb. 200 M. Kitt: Spec. patl. Anatomie. 4. Aufl. 75 M. 
Beide Werke völlig neu u. gebunden verkauft 
_ Seilnick» Löwenhagen Ostpr. 

Verkaufe Hauptner 4304, Salbenspritze nach Rae- 
biger, gegen Höchstgebot. Vollkommen neu. Angebote unter 
Nr. 602 an die Expedition der B. T. W. _ 

Pferdegaszelle mit reichem Zubehör und 2 Stahl- 
flaschen, 2 Halsmanschetten, in einwandfreier Verfassung, wegen 
Aufhörens der Räude zu jedem annehmbaren Preise verkäuflich. 
_ Dr. Boemer, Hayn au, Schlesien. 

Zu verkaufen! 25 Dosen Jodlncarbon (Merck). 
Angebote unter Nr. 690 an die Expedition der B. T. W. 

100 Dosen CoffeVn-Natr. sallcyl. f 5:10, pro Stück 
3,50 Mark, geteilt oder im ganzen abzugeben. Angebote unter 
Nr. 688 an die Expeditio n der B. T. W. _ 

Arzneischrank „Bengen 11 , 2 l / 4 m hoch, 1^ m breit, 
nebst den gebräuchlichen Standgefäßen wegen Aufgabe der Selbst¬ 
dispension gegen Höchstgebot zu verkaufen. Schrank steht 
im besetzten Rheinland. Anfr. unt. Nr. 689 an die Exp. der B. T. W. 

---4- 

Maf - Wageng s /t 4 > Mod. 14, mit Bereifung, davon 4 Mäntel 
mit Schläuchen, 3500 km gelaufen, noch sehr gut, 2 desgl. ganz 
neu, alle Conti, abnehmbare Räder, Verdeck, Scheinwerfer, am 
liebsten an Kollegen zu verkaufen. Der.Wa^en hat im ganzen 
5000 km gelaufen. 'Angebote beförd. unt. Nr. 584 die Exp. der B.T.W. 

Verkaufe umständehalber zu halbem Hauptnerpreis mein 
meist neues Instrumentarium, Militär-Veterinärtasche, 
Maulgatter 318, Obduktionsbesteck 4951, Gummi-Handschuh, mehrere 
Arekolinspritzen, scharfe Löffel, Trokarsysteme, Perkussionshämmer, 
Tracheotuben, Hufmesser, Sonden, Knochenscheere, Uteruspumpe 
4318, Mikroskop, Kompressorium, Messer und Stempelkasten rar 
Fleischbeschau und anderes. Angebote unter Nr. 591 an die 
Ex pedition der B. T. W. _ 

■ BW" Für die Herren Kreietierürzte I W 

Formulare für Kanl- und Klauenseuche 

wf nach Vorschrift d. V. A. V. G., sind sofort ab Lager lieferbar. 
W 1. Vorläufige polizeiliche Maßregeln. — 2. Untersuchung 

V und Sperrmaßregeln ohne Amtsvorsteher. — 3. Untersuchung 

V und Sperrmaßregeln im Beisein des Amtsvorstehers. — 4. Ab- 

■ schrift der Sperrmaßregeln. 

Buchdrnokerei Ad. Grenzau, Wolmirstedt, Bes. Dagdfcg. 


Tierärztliches Laboratorinm Dr. Goldberger 

Charlottenburg 4 y Sybelstr. 18. Telefon: Stelnpl. 10637. 


JflJOlIll" a£Ä) 

Wirksamkeit u. Preis konknrrenzlos! 
100 hervorragende Fachgutachten! 


Rotlaufferum 


und 8fimtl. Sera von 
L. W. Gans, OberorseL 




Leichte Feld wagen and •Karren 

In Xihbaa >ed aich «artig lackiert nd gapeteM? 

-Katalog X15 freL- 

CaH Wiemann, 



und seine Folgen: Unfruchtbarkeit, Verwerfen usw., 
heilt wie tansendfache tierärztliche Erfahrung bestätigt, 
*|bS r M durch einmalige, mühe- 

ä mßm JLf lose Einpuderung. 

Nova, Cham. Produkte, “Jft»!U' 


UNGUENTUM 

Therapogenl compositum „Doenhardt“ 

IIIIIIIIIIIIUIIIIII! Therapogen Wund« und Hallsalba. HMBNäSI 

Bewährt seit 18 Jahren bei Druok- und Sattalsohüdaiig 

Maake» nässenden Ekzemen, Eutererkrankungen, wunden Zitzen. 

= Preis 100 gr Topf Mk. 4,50 Einkauf. = 

Die unangenehmen Erkrankungen des Euters and der 
Zitzen bei der Maul- und Klauenseuche heilten unter Be¬ 
handlung mit Unguentum Therapoaenl compositum schnell ab. 

gez. Kreistierarzt Dr. UnterhöSMi. 

Senden Sie mir nochmals 25 Dosen Unguentum Thera- 
pogeni comp, ä 100 gr, selbige bewährt sich bei infolge 
Aphthen-Seuohe wund gewordenen Strlohen ausgezeichnet! 

gez. Tierarzt Dr. Tust 

Fabrikant: Apotheker Max Doanhardtg Chem. Laboratorium 
Köln a. Mieln p Roonstraße 60. 


Maul- und Klauenseuche! 

Literatur über die in zahl¬ 
reichen Fällen bestens be¬ 
währte Behandlung mit 

JODINCARBOn 


wird den Herren Tierärzten 
:: auf Wunsch übersandt. :: 


Jodihcarbin in Abfassungen zu 200, lOOO, 
2000 ccm durch die Apotheken 
und die Tierarzneimittel- Grosshandlungen. 


L JUcrck, garmstadt 
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8oeben erschien ; 

Deutscher Veterinhrhalender 

Tagesnotizbuch für September 19Z0 bis August 19Z1 

nebst Kalendertafel für Juli 1920 bis Dezember 1921, Termin¬ 
kalender für amtliche Berichte und Postgebührenordnung 1920 

Preis: Mark 6.— 

Zusendung erfolgt nur auf Bestellung, die ich umgehend einzusenden bitte. 

Zar Beachtung: Teil 1 und II des Kalenders fUr 1920/21 werden in Anbetracht dessen, 
daß weitgehende Aenderungen in den wichtigen Abschnitten nicht zu verzeichnen sind, sowie in Rück¬ 
sicht auf die gegenwärtigen ins Ungemessene gestiegenen Herstellungskosten und die Papierknappheit 

nicht erscheinen. 

Diese Teile des Kalenders bleiben aber durch die Ausgabe des vorliegenden Tagesnotizbuches für 1920/21, 
sowie des Ergänzungsbogens (Kalendertafel, Terminkalender, Postgebührenordnung) weiterhin benutzbar. 

I Für Herren, die Teil I und II des Kalenders noch nicht besitzen, habe ich noch 
eine Anzahl hiervon reserviert, die zusammen mit dem neuen Tagesnotizbuch 
1920/21 zum Preise von Mark 13.— für das Exemplar abgegeben werden. 


Berlin SW. 48 

Wllhelmatr. 10 


Verlag von Richard Schoetz 



Antektrol 

j Impfstoff gegen 

Abortus infet 

iHumiinn u.Teislerl 

Dohria Sa. 


Ventrase 
gegen Kälberruhr | 
und andere 
Oarmkrankheilen. 

I Humann u.Teislerl 

Dohna Sa. 


Abortus infect. und Vaginitis Infect. 


der Rinder werden laut glänzenden Mitteilungen von Tierärzten 

schnell, sicher, bequem und billig geheilt durch: 

Dr. Plate’s Original-Vaginalstäbe mit Pulverhülle für Kühe 
und Jungvieh sowie die Original-Bullenstäbe. 
Conzipin-Stäbe D. R. W. Z. mit anästesierender alkalisierender 
Nebenwirkung. (*. cf. b. t. w. No. 1912. o. f. w. no. 1912. t. r. ho. 1912 etc .)f 
Original-Vaginalsalbe zur Nachbehandlung. * 


Zur Prophjdaxe: 

Vorbeuge-Stäbe vor dem Deckakte für Kühe u. Jungvieh^ 
Vorbeuge-Stäbe u. Salbe für Bullen nach dem Deckak^ey 


Als 

Desinfidentien, 
Antiseptica und 
Desodorantien 


D. R. W. ZI 


Literatur und Proben kostenfrei. 


Verkauf in Deutschland nur an oder durch Tierärzte, 
im Auslande auch in Apotheken durch tierärztl. Ordinatioif- 

pinrm. Präparate Brügge i.W. 


Dr. Plate 
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Glanzende Erfolge erzielen Sie In der 

Sehweine- «. Ziegenpraxis 

mit unseren ans Kraftfutter und Nährsalzen combin. Kraft- 
nlhrsalzen mit ca. 30°/ 0 phosphorsaurem Kalk. 

für 8chweine. Indikation: Kmochenweiche, Kümmerer, 
JUd Schüffelkrankheit, Fressunlust aus unbekannter Ursache. 
g||a| f mit Methylenblau für Schweine. Indikation: Husten, 
vlld W Ausschlag, Schorf, chronische Schweineseuche. 
^ für Ziegen. Indikation: Knochen weiche, Lähmung 

WOgJl €l der Vorhand, Lecksucht 

Fertige Packungen, leichte Dosierung, da die Salze mit Futter 
gemischt, gierig gefressen werden. 

Prospekt nebst zahlreichen Anerkennungen von Tierärzten und 
vielen Dankschreiben von Züchtern und Kleintierhaltern z. Verfüg. 

KraftnUuerli Wien. BMJ. 

Notiz für die Herren, die schon bezogen haben: Infolge 
reich! Rohmaterials können nunmehr auch größere Bestellungen 
ohne Einschränkung ausgeführt werden. 


MILBEX 


das Räudemittel 


beiSarcoptes-u. Acarusräude, Fußräude des Geflügels u. Ekzemen. 

D j _ \ _ in sterilen Ampullen zu 

Indien 1,1 ccm, 3,3 ccm u. 10,5 ccm 
Für große und kleine Haustiere dosiert. 


Einfache Anwendung • Sichere Wirkung 


Packung für große Haustiere 
,, ,, kleine ,, 

Lieferung nur an und durch Tierärzte. 
Literatur kostenlos durch: 
Chemische Werke Grenzach A.-G. 
Grenzach (Baden). 


Zengninenfielfältig. 


Ia Maschinenschrift, 
10 X L85, 25 X 4,50 ab 

Magdeburg, Bamuann, Intimi 184. 



. , Steriles .... 
energisches. , ungiftiges 
reizloses 

StocfonanHsepUcum 

.... i iiimiiiitiiiiimiiniiimtiiiiiMililiililll^^ilinilltl llllllllltMIlllDlIllllllirilllllMlllllll 


uiiiiiiiiniuiiiiniiHKiiinHnininiiiiiiiiiiniiiinniitiiiiiiiniHinnnniDHiniuiiiuiiiiuJiHiH 


Ei aenschaffen: 

bakterientötend / secretionsbeschränkend • 
austrocknend/desodorisirend'blutstillend / 
lymphgePässverengend / granulationsanre* 
gend^epilhelisirend' narbenbildend' 

etwa 10 fach billiger als Jodoform 

Proben und Literatur: 

Vial & Uhlmann.Frankfurf am Majn 


Pyo-Blättchen Dr. Rahne 

gegen den ansteckenden Scheidenkatarrh das Bequemste und Beste. 
Unübertroffene Tiefenwirkung. 

= 50 Stck. Mk. 10,— ; Bullenstäbe (aus Kakaobutter) 60 Pf. = 

Tierarzt Or. Rahne, Schönebeck u, d. Elbe. 


H. Wolfimm & Oo. 

Fabrik chemlsch-pharaaxeatlscher Präparate. 

Drogen - Gross - Handlung in 

Augsburg und München. 


Zur Desinfektion hat sich 

Mitisol 

(Name unter Nr. 123 025 gesetzlich geschützt) 

bestens bewährt bei Maul- und Klauenseuche, 
infektiösen Scheidenkatarrh, Geburten etc. 

Reizlos, nioht ätzend, desodorisierend, 


ungiftig in Jeder gon»ontratlon 


Literatur: Münchener Tierärztliche Wochenschrift 
1911, Nr. 24 und 1912, Nr. 1 und 12. 




















D!« „Berliner Tierärztliche Wochenschrift“ erschein: wöchent¬ 
lich im Verlegt von Bicherd Schoeti in Berlin 
SW. 4«. Wilhelmstr. 10. (Fernsprecher: Amt LOtzow 7878.) 
Durch Jedes deutsche Postamt wird dieselbe zum Preise ron 
M. M»— vierteljährlich — ausschließlich Bestellgeld — 
geliefert. Einzelnummer jßc. S,—. Für das Ausland (aus¬ 
genommen Oesterreich-U. end die Oststaaten) 100 % Zuschlag. 


Berliner 


Originalbeiträge nnd Referate werden mit 100 IC. für dea 
Bogen toi 8 Selten honoriert Alle Mannskripte, Mit* 
teiluogen und redaktionellen Anfragen beliebe man su 
senden an Dr.Bach, Berlin-Friedenau, SQdwestkorso 10U. 
Korrekturen, Rezensions-Exemplare nnd Anseigen dagegen 
an die Verlagsbuchhandlung ron Richard 
Schotts Berlin SW. 48, Wilhelmstr.*l& 


Tierärztliche Wochenschrift 

Herausgeber: 

Geh. Regierungsrat Prof. Dr. Schmaltz-Berlin 

unter ständiger Mitarbeit von 

Dr. A. BorDliert Prof. Glage Reg.- u. Geh. Vet-Rat Dr. Lothes Geh. Oberregierungsrät Dr. Nevermaim Professor Dr. Peter 

Berlin. Hamburg. in Cöln. Vortrag. Rat im Min, L Landw. in Berlin. Landestierarzt für Hamburg 

Reg.- n. Geb. Vet-Rat Peters Dr. W. Pfeiler Med.-Rat Dt. Richter Geh. Med.-Rat Dr. Reeder Dr. Schern Dr. Sohleoel 

in Wiesbaden. Bromberg. Professor in Dresden. Professor in Dresden. Professor in Arnes (Jowa). Professor in Freiburg 

Ober-Med.-Rat Dr. J. Schmidt Dr. H. Sieber Dr. StSdter Geh. Hofrat Dr. Vogel Geh. Regiemngsrat Dr. Wehrle 

Professor ln Dresden. Reg.- u. Vet-Rat in Berlin. Stadt-Tierarzt in Hamburg. Professor in München. im Relchs-Qesundheitsaxnt in Berlin. 

Dr. A. Zimiftermana 

Professor in Budapest. 

Verantwortlicher Schriftleiter: Dr. med. vet V. Bach« 


XXXYL Jahrgang 1920. _ 35. _ Ausgegeben am 26. August. 

Inhalt: Sohmaltz: Die „Verjüngungsdrüse“. — Grebe: Rinderpest an der deutschen Westgrenze. — Stute: 

Ein Fall von Heilung des Starrkrampfes bei einem Truppenpferd. — Arleß: Trypaflavin bei 
-Maul- und Klauenseuche. — Referate: Küst: Beitrag zur Kenntnis der Maul- und Klauenseuche bei Ziegen. — 
Wesselmann: Entschädigung bei Maul- und Klauenseuche. — ßonca: Veränderungen und Verkalkungen im Myokard 
der Rinder bei bösartiger Maul- und Klauenseuche. — Squadrini: Myositis mit kalkiger Infiltration bei Maul- und 
Klauenseuche. — L ii h r s: Ist das Wechselfieber der Pferde auf den Menschen übertragbar ? — K u c h: Kastrationsmethode 
mit Burdizzozange (verbessert Dach Kuch, Cham). — Ritzenthaler: Die Kastration des Hengstes. — Küst: Ein Fall 
von Foramen persistens beim Schaf. — Kroeber: Über Capselia Bursa pastoris L. — Hirtentäschel. — Walther: 
Capselia Bursa als Secaleersatz. — Düerkop: Eukupin als Anästhetikum. — Tierhaltung und Tierzucht: Berge: Syngamus 
trachealis als Ursache für umfangreiches Ktickensterben. — Agnoletti: Gewichtszunahme von Lämmern und Verände¬ 
rungen von Quantität und Qualität ihrer Wolle nach Tbyreoidektomie mit oder ohne Kastration. — Keller: Über somatische 
Geschlechtsmerkmale beim Rinderfötus. — Keller: Zur Frage der sterilen Zwillingskälber. — Kühnemann: Das 
Niederlausitzer Zwergrind nebst Bemerkungen über die Systematik der Rinder. — Pause: Zur Wiederbelebung unserer 
Viehzucht. — Zell: Sind Kastanien als Futtermittel für Schweine zu empfehlen? — Bauer: Alp wirtschaftliches. — 
Popp und F1 o e ß: Das Süßpreßfutter als Futter für Milchvieh. — Kleintierzucht. — Anordnungen über das Schlachten 
von Schaflämmern. — Tagesgeschichte: Reinhold Schmaltz 60 Jahre. — Nachruf. — Das preußische Gemeindebeamtengesetz 
vom 8. Juli 1920 und die Gemeindetierärzte. — Zum „Offenen Brief an den Herrn Reichsschatzminister“. — Keine Geheim¬ 
mittel, sondern tierärztliche Hilfe. — Mitteilung der Geschäftsstelle des Deutschen Veterinärrates. — Geschäftsstelle des 
Ausschusses der Preußischen Tierärzte-Kammern. — Ostpreußen gruppe des Reichsverbandes der prakt. Tierärzte. — Seuchen¬ 
kommissar zur Bekämpfung der Rinderpest. — Kleine tagesgeschichtliche Notizen. — Personalien. 


Die „Verjüngungsdrüse“. 

Von Professor Schmaltz. 

(Vgl. den Artikel von Cordshagen, „B. T. W.“ Nr. 31, S. 357.) 

Wie weit die eigenartige Möglichkeit der Verjüngung, die 
sich aus den Versuchen Steinachs (und Liclitensterns) zu 
ergeben scheint, Aussicht auf Verwirklichung hat, soll dahin¬ 
gestellt bleiben, und erst recht die Erwägung, welchen Wert 
sie wohl für das Menschengeschlecht hätte. Es sei an das 
schöne Wort Rubners (als Metschnikoff die Verjüngung durch 
Phagocyten schaffen wollte) erinnert: „Das beste Mittel, das 
Leben zu verlängern, ist, es nicht zu verkürzen.“ Die Art, wie 
plötzlich allenthalben in der Tagespresse (wenn auch u. a. von 
Roux) der neue Jungbrunnen gepriesen wird, berührt un¬ 
angenehm. Andererseits steht Steinach als Forscher und 
Experimentator seit langem mit an erster Stelle; seine Ergeb¬ 
nisse verlangen daher unbedingt ernsthafte Würdigung. 

Nur eben streifen möchte ich die Erwartungen, die an die 
Transplantation normaler (etwa gar auch artfremder?) Ge- 
schlechsdrüsen bereits geknüpft worden sind, hinsichtlich der 
Erklärung und andererseits der Beseitigung der sexuellen Per¬ 
version, der Homosexualität usw. In einem sehr gut ge¬ 
schriebenen, scharf gespitzten und satirisch durchhauchten 
Artikel, dessen Studium (in den „Fortschritten der Medizin“, 
1920, Nr. 1) empfohlen sei, weist der Wiener Nervenarzt 
Dr. Sadges darauf hin, daß die schon eifrig (von Magnus 
Hirschfeld u. a.) in Umlauf gesetzten Übertreibungen voll¬ 
kommen beweislos in der Luft hängen, daß die Laboratoriums¬ 
versuche an Ratten sich überhaupt nicht ohne weiteres über¬ 
tragen lassen, namentlich nicht auf die Probleme der mensch¬ 
lichen Psychopathia sexualis, und daß die wenigen Operationen 
an Menschen, die Liehtenstern im Einvernehmen mit Steinach 
ausgeführt hat, ebenfalls gar keine Schlüsse auf die etwaige 
Beeinflussung der Homosexualität durch Transplantation von 
Hodensubstanz zulassen, zumal die bisher einzige Unter¬ 
suchung des Hodens eines gesunden Urnings (durch Benda) 
nicht die geringste Abweichung ergeben habe (die gegenteilige 


Behauptung Hirschfelds mithin ganz und gar willkürlich sei). 
Steinach soll allerdings nach Cordshagen eigentümliche Zellen 
im Hoden homosexueller Männer gefunden haben. Sadges 
erwähnt von derartigen Befunden, die ihm doch nicht un¬ 
bekannt geblieben sein könnten, nichts. 

Unzweifelhaft ist „der gewaltige, belebende und um¬ 
stimmende Einfluß der Hoden auf Körper und Seele“, wie 
Cordshagen sagt. Damit ist freilich noch nicht gesagt, daß dies 
alles auf einer besonderen (neben der Samenbildung bestehen¬ 
den) Abscheidung des Hodens beruhen müsse. Das Ge¬ 
schlechtsleben ist eben ein zu gewichtiger Teil des Lebens 
überhaupt und der Fortpflanzungstrieb ein zu gewaltiger, als 
daß dessen Vernichtung oder Verkümmerung, die vom Hoden 
(oder Eierstock) abhängt, nicht auch „Körper und Seele“ ver¬ 
ändern müßte, selbst wenn damit kein „Hormon“ verloren ginge. 
Man darf die Verknüpfung des Geschlechtslebens mit dem 
Gehirn doch auch nicht allzu gering schätzen. Die seelische 
Veränderung des Kastraten z. B. bedürfte zur Erklärung nichts 
weiter, als eben den Verlust der Geschlechtsfunktion, der 
auch dem Tiere, nicht bloß dem Menschen, zum Bewußtsein, 
kommt. Auch Erblindung und Taubheit haben einen tief- 

g ’eifenden psychischen Einfluß, ohne daß mit Sehen und 
ören ein Hormon verbunden wäre. Indessen ist zweifellos 
damit nicht alles erklärt, namentlich in bezug auf die somati¬ 
schen Einflüsse, die bei der Kastration offenbar werdenden 
körperlichen Veränderungen. Deshalb muß allerdings dem 
Hoden selbst ein unmittelbarer Einfluß auf den Körper zu¬ 
gestanden werden, wie er auch gewissen anderen Organen, 
z. B. der Schilddrüse, zugeschrieben wird, obwohl dies ja lange 
bestritten worden ist, u. a. von keinem Geringeren als Munk. 
Die Ursache jenes Einflusses wird in einer Stoffabscheidung 
gesucht, die den Namen „innere Sekretion“ erhalten hat, wäh¬ 
rend der wirksame Stoff als Hormon bezeichnet wird.*) Sie 

*) Die Lehre von den Hormonen (bgfx&w anregen) ist m. W. 
begründet von Starling; Vortrag bei der Naturforscher¬ 
versammlung in Stuttgart 1906 „Über die chemische Koordination 
der Körpertätigkeiten . 
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bietet in *der Tat neben anderen Möglichkeiten die einfachste 
und überzeugendste Erklärung der Erscheinungen, auch wenn 
der Stoff zurzeit nicht nachweisbar ist. Die Bahnen seiner Ver¬ 
breitung sind im Lymphgefäßsystem und Blutkreislauf ge¬ 
geben. Alle Organe geben ja Stoff an das Blut ab; nicht der 
Vorgang der Abgabe also, sondern die Qualität des Ab¬ 
gegebenen als Hormon ist das Eigenartige. 

Die Tatsache der „inneren Sekretion“ ist daher un¬ 
streitig, obwohl wir darüber doch sehr wenig wissen und noch 
keineswegs „das Dunkel erhellt ist“ (wie Cordshagen sagt). 

An dem Namen ist aber Kritik zu üben, und zwar an 
beiden Worten, Der damit bezeichnete Vorgang ist im Wesen 
anders als die Abscheidung der nachweisbaren flüssigen 
Drüsensekrete, die sich ausnahmslos durch Ausführungsgänge 
auf freie Oberflächen ergießen. Diese letztere Abscheidung 
heißt seit alters Sekretion und sollte diesen Namen allein 
behalten. Jene anders geartete Abscheidung sollte mit einem 
anderen Namen ausgezeichnet werden. Andererseits trifft die 
Bezeichnung „innere“ (Sekretion) nicht das Wesen der 
Sache („unsichtbare“ wäre schon treffender), denn die Hor¬ 
mone bleiben ebensowenig wie die Sekrete innerhalb ihrer 
Bildungsstätte, werden ebenso abtransportiert, nur in anderen 
Bähnen. Man hat die Organe, denen im besonderen eine 
„innere Sekretion“ zugeschrieben wird, endokrine Organe 
genannt. Das kommt von xQivetv (öiaxvlvetv anoxglveiv), ab¬ 
scheiden, entleeren, dem Stammwort des allen geläufigen 
Wortes Krisis, das wir im Sinne von „E n t Scheidung“ zu ge¬ 
brauchen gewohnt sind, das aber ebensogut „A u s Scheidung“ 
und Absonderung heißt. Krisis und secretio sind im Grunde 
gleichbedeutend. Wie in der Medizin ja vielfach die synonymen 
lateinischen und griechischen Wortstämme zu Unterscheidun¬ 
gen gebraucht werden, wäre es naheliegend und empfehlens¬ 
wert, auch hier zu verfahren. Wenn man nicht gut von Krisis 
als Sekretion sprechen kann, wegen der bekannteren Neben¬ 
bedeutung jenes Wortes, so bietet anoxglveiv ja die un¬ 
zweideutige Ableitung Apokrise. Ich würde daher vorschlagen 
— man verzeihe die Vermessenheit —,• die sogenannte 
innere Sekretion als A p o k r i se*) zu kennzeichnen und statt 
von endokrinen von apokrinen Organen zu reden. Das 
ist keine Wortspielerei, sondern wäre wohl geeignet, der Ver¬ 
wirrung Einhalt zu tun, die bereits einzureißen beginnt. Denn 
indem man nach altem Brauch die Sekretion als Drüsenattribut 
betrachtet, ist man nun schon so weit, die endokrine (?) Milz 
unter die Drüsen zu stellen (vgl. Cordshagen). Das führt aber 
zu einer Verwischung aller Grenzen und zu einer Umstürzung 
wohlabgewogener und unentbehrlicher Definitionen, der schon 
mit Rücksicht auf die Klarheit der Lehre entgegengetreten 
werden muß. 

Drüsen sind epitheliale Organe, die einen Stoff, 
in der Regel eine Flüssigkeit**), absondern und durch eigene Ab¬ 
leitungswege, Ausführungsgänge, auf freie Oberflächen (nicht 
an die Blutbahn) abgeben. — Das ist der feste, klar um- 
rissene Begriff der Drüse, der zur Kennzeichnung dieser großen 
Gruppe anatomisch, physiologisch und pathologisch durchaus 
eigenartiger Organe unverwischt erhalten bleiben muß. 

Damit komme ich zu der eigentlichen Aufgabe, die ich 
mir in diesem Artikel gestellt habe, nämlich einmal als 
Histologe öffentlich und entschieden zu protestie¬ 
ren gegen die „interstitielle Drüse“, „Pubertätsdrüse“ oder, 
wie man sie nun vielleicht taufen wird, „die Verjüngungs¬ 
drüse“ im Hoden (und ebenso im Eierstock). Dieser Protest ist 
jetzt an der Zeit, da dank Steinachs Versuchen „die Pubertäts- 
drtise“ ja nun in aller Munde sein wird, zumal man schon 
früher, auch in der tierärztlichen Literatur, von der „inter¬ 
stitiellen Drüse“ der Franzosen zu schreiben angefangen hat, 
als ob das eine ausgemachte Sache wäre. 

Die Bedeutung dieses Gebildes, die Frage, ob in ihm 
die Quelle der „inneren Sekretion“ gesucht werden muß, bleibt 
dabei ganz außer Betracht; sie soll aber nachher für sich 
berührt werden. 

Den Hodenbestandteil, um den es sich handelt, 
bilden bekanntlich die Leydigschen Zwischen¬ 
zellen, die sich im stroma finden, aber in sehr 
w echselnder Menge. Der Eberhoden verdankt seine enorme 

*) Diakrise hat schon eine andere medizinische Bedeutung. 

**) 13s wäre auch nichts dagegen einzuwenden, wenn man den 
Hoden und den Eierstöcken, die allein unter den Drüsen keine 
Flüssigkeit, sondern Zellen abscheiden, als den Keimstöcken eine 
selbständige Stellung zuwiese und die Drüsen als Organe mit 
flüssiger Absonderung definierte. 


Größe nicht den tubuli seminiferi, sondern der Un¬ 
masse von Zwischenzellen. In weitem Abstand folgt, 
immerhin mit reichlichen Zwischenzellen, der Hengst, 
dann der Kater und der Hund. Bei den Wiederkäuern 
und noch mehr beim Kaninchen sind sie spärlich und wenig 
auffällig*). Diese Zeilen liegen in Gruppen und Strängen, 
dicht, aber nicht unmittelbar zusammenhängend, haben runde 
Kerne, kräftige Leiber und scharfe Ränder, enthalten auch 
häufig Fettkömchen. Sie ähneln Epithelzellen; Waldever 
nennt sie leberzellenähnlich. Das Aussehen beweist natürlich 
nichts für ihre Art und Abkunft, denn die Mastzellen und 
Plasmazellen des Bindegewebes haben ähnliche Eigenschaften. 
Waldeyer sieht sie als Bindegewebszellen an, erklärt sie jedoch 
nicht für Mastzellen, sondern für eine besondere Gruppe. 
Andererseits wäre das Vorkommen einer Drüse in den Inter- 
stitien einer anderen zwar ungewöhnlich, aber keineswegs 
ausgeschlossen. Aussehen und Art der Leydigschen Zellen 
können also ihre Herkunft und ihre Natur nicht aufklären. 
Die Frage, ob sie Bindegewebs- oder Epithelzellen sind, kann 
nur nach ihrem Verhalten, namentlich auch in patho¬ 
logischer Richtung, entschieden werden. 

Dieses Verhalten spricht nun in jeder Beziehung gegen 
Epithel und für Bindegewebe, wobei freilich Tätigkeit bzw\ Be¬ 
deutung schon mit hineinspielen. Drtisenepithel ist in Zu- und 
Abnahme, wie die Muskulatur, abhängig von der Tätigkeit, 
nicht vom Nährzustand. Die Leydigschen Zellen sind in der 
geschlechtsunfähigen Jugend am zahlreichsten und nehmen 
im vollentwickelten Körper ab. Dem Einwand, daß sie eben 
eine Apokrise hätten und dadurch die Entwicklung der sekun¬ 
dären Geschlechtsmerkmale bewirkten, deshalb gerade vor der 
Pubertät die größte „Tätigkeit“ ausübten, ist entgegenzu¬ 
halten, daß ihre Menge gerade in der frühesten Jugend am 
größten ist, lange vor der Entwicklung der Geschlechtsmerk¬ 
male. Sie nehmen aber ferner mit dem Nährzustand ab und 
zu. Sie schwinden im Winterschlaf (Beschränkung des Stoff¬ 
wechsels), und beim alten Masteber ist ihre Zahl wieder viel 
größer, als beim Zuchteber; eine erhöhte Tätigkeit- im Sinne 
des obigen Einwandes können sie doch gerade hier gewiß 
nicht entfalten. Vor allem aber sehen wir sie zunehmen bei 
Entzündungen und Entartungen (Kryptorchismus), worauf 
Mayr (München) zuerst hingewiesen hat. Das ist meiner An¬ 
sicht nach ein B e w e i s für ihren Bindegewebscharakter, denn 
es ist ein bisher nicht erschütterter pathologische* 
Grundsatz, daß unter der Einwirkung entzündlicher oder 
degenerativer Vorgänge die Parenchyme (Drüsenepithel, 
Muskelfasern) schwinden, das Bindegewebe sich erhält oder 
proliferiert. Dieser Beweis wird aber gerade durch die Trans¬ 
plantationsversuche, nicht zuletzt und vor allem durch die 
Versuche Steinachs, vervollständigt, die ausnahmslos ergeben 
haben, daß das Hodenparenchym schwindet, die Leydigschen 
Zellen aber sich erhalten, sogar vermehren. Gerade dadurch 
kennzeichnen sie sich als Nichtepithelien und als Binde¬ 
gewebszellen *). 

Die Leydigschen Zellen sind also Binde¬ 
gewebszellen; mindestens bestehen die gewichtigsten 
Bedenken gegen und kein einziger Anhalt für ihre epitheliale 
Natur. Dann ist aber die Bezeichnung Drüse unzu¬ 
lässig, mindestens willkürlich und grundstürzend, welche 
Bedeutung man den Leydigschen Zellen auch beilegen wolle. 
Drüsen sind Epithelorgane; daran muß fest¬ 
gehalten werden. Welchen Sinn hätte es sonst gehabt, daß 
die moderne Medizin gegen die Bezeichnung „Lymphdrüsen“ 
protestiert und den Namen Lymphknoten bevorzugt, daß der 
Nomenclator anatomicus unter Berücksichtigung des ein¬ 
gewurzelten Brauchs doch wenigstens die unterscheidende 
Bezeichnung 1 y m p h o glandulae eingeführt hat. 

Die Frage der Apokrise der Leydigschen Zellen 
wird durch ihre Betrachtung als Nichtdrüse, als Bindegewebs- 


*) Vgl. Schmaltz, Struktur der Geschlechtsorgane, Berlin 1911, 
sowie dasselbe im n. Band des Handbuches der mikroskopischen 
Anatomie, herausgegeben von Ellenberger. 

*) Eine Streitfrage, bei der ebenfalls die Grenzen zwischen 
Epithel und Bindegewebszellen sich zu verwischen drohten, war die 
embryologisch abgeleitete Auffassung des Endothels auf Brust- und 
Bauchfell als Epithel. Ich habe im Unterricht dieser Ansicht immer 
widersprochen, obwohl sie allgemein war. Dann hat man zugegeben, 
daß das pathologische Verhalten des Endothels dessen Absonderung 
vom Epithel rechtfertige, und jetzt wird es, wenn auch noch nicht 
überall (vgl. Stöhr), einfach zum Bindegewebe gerechnet (vgl. 
z. B. Rauber-Kopsch. Anatomie). 



26. August 1920. 


BERLINER TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


407 


zellen, zwar berührt, aber nicht entschieden. Auch Zellen 
bindegewebiger Natur, z. B. die lymphatischen Organe, können 
gemeinnützige Stoffe erzeugen und abgeben. Das beweisen die 
Abwehrfermente und Schutzstoffe im Blute, die doch den 
Leukocyten zugeschrieben werden. Nur soll man dies aus 
den eingangs angeführten Gründen nicht als Sekretion be¬ 
zeichnen (es ist auch wohl gemeinhin nicht unter „innere 
Sekretion“ einbegriffen worden). Demnach besteht immerhin 
die Möglichkeit, daß die Leydigschen Zellen auch als Binde- 
•gewebszellen eine apokrine Bedeutung hätten. Bewiesen 
scheint, mir das aber keineswegs, auch nicht durch die Ergeb¬ 
nisse der Transplantation. 

Wenn die Apokrise des Hodens als feststehende Tatsache 
anzusehen ist, so liegt es doch von vornherein näher, ihre 
Quelle in der Drüse selbst, anstatt in den Zwischenzellen zu 
suchen (wohl nur deren epithelartiges, auffälliges Aussehen hat 
von vornherein zu jenem Gedanken geführt). Die Samen¬ 
bildungszellen (Spermatogonien) vermehren sich zunächst 
durch eine Reihe von Zellgenerationen, ehe sie sich in Samen¬ 
zellen verwandeln. Nichts steht der Annahme entgegen, daß 
die Generationen der Spermatogonien, die Vorstufen der 
Samenzellen, die apokrine Hodentätigkeit bestreiten. Ich habe 
bei jungen Haustieren (Pferd, Schafbock, Hund) Gruppen von 
Hodenschläuchen mit Sekretblasen gefüllt gefunden, sowie den 
Erguß einer Sekretblase in den peritubulären Lymphraum und 
eigentümliche Füllung benachbarter Lymphgefäße beobachtet 
(„Archiv f. mikroskop. Anatomie, Bd. 71, 1907). 






Obere Abbildung: Querschnitt eines Hodenscblauches vom 
jungen Schafbock mit Sekretblasen (der Hoden wies schon 
reichliche Spermienbildung auf). 

UntereAbbildung: Stück aus dem Hoden eines jungen Hundes, 
das eine Sekretblase mit Durchbruch in den peritubulären 
Lymphraum zeigt. Die Formen der Samenbildungszellen zeigen 
hinreichend, daß hier nicht etwa eine Entartung vorliegt. 
Mit Z e i 0 Immert. Vi.>, Oc. II. 


Andererseits spricht gegen eine besondere Bedeutung der 
Leydigschen Zellen schon die Ungleichmäßigkeit ihres Vor¬ 
kommens. (Dies gilt in noch höherem Maße von den analogen 
Zellen des Eierstockes.) Das, was wirklich wichtig ist, muß 
auch annähernd gleichmäßig ausgebildet sein bei einander so 
nahestehenden Arten, wie es die Haustiere sind. Warum sollten 
Schaf- und Ziegenbock mit ihrem ausgeprägten Geschlechts¬ 
leben und Geschlechtscharakter mit verschwindend wenig 
Leydigschen Zellen auskommen, während beim Eber eine Un¬ 
masse nötig wären? Auch die Zunahme bei der Mast älterer 
Eber läßt sich nicht vereinbaren mit der Behauptung, daß 
diese Zellen namentlich in der Pubertätszeit eine wichtige Auf¬ 
gabe erfüllen sollen, für die doch gerade hach Beendigung der 
geschlechtlichen Tätigkeit kein Boden mehr vorhanden ist. 
Mit der infantilen Blüte der Leydigschen Zellen und ihrer Ab¬ 
nahme im geschlechtsfähigen Alter läßt sich wieder die An¬ 
nahme nicht vereinigen, daß gerade sie die libido unterhalten. 

Wenn vollends das Altern durch übertragene 
frische Zwischenzellen aufgehalten werden könnte, so müßte 
es doch andererseits mit Altersabnahme und -Veränderung 
der vorhandenen Zwischenzellen verbunden sein, was 
nicht zutrifft, da die Zellen im Gegenteil im Alter zunehmen. 
Wohl aber geht mit dem Altern eine Abnahme der Samen¬ 
bildung und daher der Spermatogonien Hand in Hand. 

Gegenüber all’ diesen Umständen, welche gegen die be¬ 
sondere Bedeutung der Leydigschen Zellen sprechen, bleibt 
als einziger Grund dafür die Beobachtung Steinachs und 
seiner Vorläufer, daß die Transplantation von Hoden eine 
gewisse Wirkung ausübt, „obwohl“ dabei die Samenbildungs¬ 
zellen verschwinden, während die Leydigschen Zellen sich 
erhalten. Hier ist aber der Gedanke nicht ohne weiteres abzu¬ 
weisen, daß gerade die unt ergeh ende Hodensubstanz die 
wirksamen Stoffe geliefert hat, zumal wir eben von der Wir¬ 
kungsart der „inneren Sekretion“ noch sehr wenig wissen und 
die Dauer der Wirkung durch die vorliegenden Versuche 
doch wohl noch nicht genügend geklärt ist. Was die psychische 
Wirkung beim Menschen anlangt, ist auch die Mitwirkung der 
Einbildung nicht zu unterschätzen. 

Gewiß regen die Steinachschen Versuche auch zu Experi¬ 
menten und Beobachtungen bei Haustieren an, worauf Cords¬ 
hagen mit Recht hinweist. In Verbindung mit der praktischen 
Tierhaltung ließen sich vielleicht manche Fragen leichter der 
Lösung nahe bringen als durch Beobachtung am Menschen. 
Die Tierhaltung läßt doch z. B. ohne weiteres die praktische 
Beobachtung des Kastraten im Vergleich mit dem geschlechts¬ 
fähigen Männchen zu. Wenn der Hoden verjüngende Stoffe 
im allgemeinen Sinne erzeugen kann, Stoffe, welche z. B. die 
Arbeitsfähigkeit neu beleben, wie dies bei den Steinachschen 
Greisen geschehen sein soll, dann müßte doch der Verlust 
dieser Stoffe die umgekehrte Wirkung nach sich ziehen. Da 
ist es doch eigentlich geboten, sich daraufhin die Wallache 
und Ochsen anzusehen, ob sie an Arbeitskraft eingebüßt haben 
oder früher verbraucht sind als Hengst und Bulle. Bisher hat 
man davon wohl nichts gemerkt. 

Wenn aber das Altern wirklich mit den Hoden zusammen¬ 
hängt, so wird schließlich wohl auch hier das Wort Rubners 
Geltung behalten: Das beste Mittel, das (vollkräftige) Leben 
zu verlängern, ist, es nicht zu verkürzen — wodurch, braucht 
nicht weiter erklärt zu werden. 


Rinderpest an der deutschen Westgrenze. 

Von Reg.- u. Vet.-Rat Dr. Grebe, Aachen. 

(Kurze Notiz.) 

Wie aus der Tagespresse bekannt geworden sein dürfte, 
herrscht in Belgien die Rinderpest. Die Seuche wurde durch 
ostindisches Zebuvieh eingeschleppt, das, nach Brasilien be¬ 
stimmt, in Antwerpen vierzehn Tage untergebracht war und 
dort amerikanisches Schlachtvieh infiziert hat. Mit dem 
Schlachtvieh ist die Seuche in alle belgischen Provinzen ver¬ 
schleppt, so daß Holland, Nordfrankreich und das Rheinland 
bedroht sind. 

Im Nachbarkreise Eupen wurden bisher drei in der Nähe 
des Schlachthofes liegende Gehöfte betroffen. Auch in diesem 
Falle ist die Seucheneinschleppung mit Sicherheit auf ameri¬ 
kanisches Schlachtvieh zurückzuführen, das auf dem Wege 
von Antwerpen in Welkenrath ausgeladen und nach Eupen 
getrieben worden ist. Die halbwilden Tiere waren unterwegs 
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nur sehr schwer zusammenzuhalten, sie sind wiederholt auf 
die an der Straße liegenden Weiden gelangt und so mit ein¬ 
heimischen Rindern in Berührung gekommen. In den drei 
Gehöften sind in kurzer Zeit 36 Rinder gefallen, der Rest 
wurde gekeult. 

Die Krankheit nahm unter typischen Erscheinungen einen 
sehr stürmischen Verlauf, wie die beigegebenen Lichtbilder 



traurig bestätigen. Diese sind, ebenso wie die Angaben über 
den bisherigen Verlauf der Seuche, dem Schlachthofdirektor 
Boisinger in Eupen zu verdanken. Reihenweise fielen die 
Tiere der Seuche von einem Tage zum andern zum Opfer. 



Abb. 2. 


Bei den Obduktionen stand im Vordergründe der Er¬ 
scheinungen neben typischen Veränderungen an der Maul¬ 
und Nasenschleimhaut, den Augen sowie der Scham eine 
hämorrhagische Gastro-Enteritis. 

Ein Fall von Heilung des Starrkrampfes bei einem 
Truppenpferd. 

Von Dr. Stute, Danzig. 

Angeregt durch’den Artikel von Dr. Haan, Berlin-Buch¬ 
holz, über Serumtherapie bei Tetanus in Nr. 22 der B. T. W. 
möchte ich einen Fall von Wundstarrkrampf veröffentlichen, 
der im Sommer 1918 im Divisions-Pferdelazarett geheilt wurde. 

Die Division hatte vor Amiens in schweren Kämpfen ge¬ 
standen. Das Lazarett war damals in der Nähe der Somme 
in einem Orte nördlich Nesle untergebracht. Die in das 
Lazarett eingelieferten verwundeten Pferde waren von den 
Truppenveterinären gleich nach ihrer Verwundung mit 
Tetanusserum gespritzt; in der Zeit meiner Anwesenheit beim 


Lazarett kam kein Fall von Tetanus bei prophylaktisch ge¬ 
impften Pferden vor. Mitte Mai wurde ein etwa 12jähriger 
Rappwallach dem Lazarett von einem Infanterieregiment ein¬ 
geliefert, der an einer Wunde des Strahles am rechten Hinter¬ 
fuß litt, die etwa 14 Tage im Regiment behandelt war, ohne 
Neigung zur Heilung zu zeigen. Irrtümlicherweise wurde im 
Pferdelazarett angenommen, daß der Patient bereits mit 
Tetanus-Antitoxin gespritzt war; von der Impfung wurde 
daher wie bei der Einstellung verwundeter Pferde abgesehen. 

An der Strahlspitze fand sich eine eiternde und nekroti¬ 
sierende Wunde etwa von der Größe eines Talers, die den 
Fleischstrahl fast durchbrochen hatte. Die Wunde wurde 
operativ gereinigt und ein antiseptischer Verband angelegt, 
der täglich gewechselt wurde. Acht Tage nach der Ein¬ 
stellung zeigte der Patient morgens bei der Vorführung ge¬ 
spreizten Gang, schiefe Haltung des Schweifes, Erweiterung 
der Nüstern, Vorfall der Nickhaut beider Augen und gerimr- 
gradigen Krampf des Muskulus sterno-hyoideus. Die Diagnose 
lautete: Starrkrampfinfektion. 

Es wurde nun sofort zu beiden Seiten der Fessel an den 
Plantarnerven, sowie an der medialen Seite des Unter¬ 
schenkels oberhalb des Sprunggelenkes am Nervus tibialis 
eine Einspritzung von je 20 A. E. Tetanus-Serum-Behring ge¬ 
macht. Außerdem erhielt der Patient am gleichen Tage sub¬ 
kutan zu beiden Seiten des Halses 12X20 A. E. und eben¬ 
falls intravenös 10X20 A. E. Da in den nächsten Tagen die 
Erscheinungen des Starrkrampfes noch nicht zurückgegangen 
waren, erhielt der Patient am 2., 3. und 4. Tage nochmals 
je 200 A. E. subkutan und intravenös. Bei der 3. und 4. Ein¬ 
spritzung wurde zur Hälfte amerikanisches Serum verwandt, 
welches aus erbeuteten Beständen stammte. Selbstverständ¬ 
lich war der Impfstoff zur intravenösen Injektion auf Körper¬ 
wärme gebracht. Am 5. und 6. Tage waren die Erscheinungen 
des Tetanus erheblich zurückgegangen, so daß von weiteren 
Einspritzungen abgesehen wurde. In den nächsten Tagen 
trat darauf weitere Besserung und völlige Genesung ein. 

Wir haben also durch unsere Einspritzung von 1700 A. E. 
den bereits ausgebrochenen Tetanus heilen können. Die Ein¬ 
spritzungen wurden sämtlich gut vertragen; Serumkrankheit 
trat nicht auf, ist auch nach wiederholten Einspritzungen von 
Tetanusantitoxin bei Pferden kaum zu befürchten, da es sich 
um arteigenes Serum handelt. (Tetanusantitoxin wird in den 
Serumfabriken von Pferden gewannen.) 

Im Anschluß hieran möchte ich noch erwähnen, daß nach 
mündlicher Mitteilung eines Kollegen in einem Dorfe sämtliche 
Pferde, die sich Verletzungen an den Extremitäten zugezogen 
hatten, früher an Tetanus einzugehen pfegten. Nachdem nun 
systematisch alle Pferde mit solchen Verletzungen prophylaktisch 
mit 20 A. E. zu beiden Seiten der Fessel am Plantar- bzw. 
Volarnerv gespritzt waren, trat kein Tetanusfall mehr auf. 
Die Impfung hat sich so bewährt, daß sämtliche Besitzer, die 
die Gefahren des Starrkrampfes kennen, auch bei der kleinsten 
Verwundung sofort ihre Pferde tierärztlich behandeln und 
immunisieren lassen. 

Ein anderer Kollege berichtete mir, daß in einem Orte 
seiner Praxis verschiedene Äcker bekannt seien, die ebenfalls 
mit Tetanus stark infiziert sein müßten. Auf diesen Äckern 
ist vor Jahren städtischer Bauschutt abgeladen worden. Hier 
trat nach der Ackerbestellung oft Starrkrampf bei Pferden 
auf. Vor der Beackerung dieser Felder werden jetzt, sämtliche 
Pferde systematisch prophylaktisch gegen Starrkrampf geimpft. 
Nach vorgekommenen Verletzungen wird sofort nochmals 
Tetanusserum gegeben. Erkrankungsfälle sind hiernach nicht 
mehr 'eingetreten. 

Der Wert der prophylaktischen Tetanus-Antitoxin- 
Impfung steht also außer allem Zweifel. Der Impfschutz bei 
Pferden dauert etwa 4—6 Monate, da arteigenes ja nicht so 
schnell aus dem Körper ausgeschieden wird, wie artfremdes 
Eiweiß. Wenn die Heilimpfung versagt, so liegt das jedenfalls 
daran, daß das Toxin schon an die Zellen des Zentralnerven¬ 
systems verankert war, oder daß nicht genügend Antitoxin 
gegeben wurde. Man braucht bei der Bemessung der Heil¬ 
dosen gar nicht ägstlich zu sein und kann ruhig wiederholt 
spritzen. Bei Erkrankungsfällen, besonders von wertvollen 
Pferden empfiehlt es sich, die Einspritzung in den Lumbal¬ 
kanal zu machen; in der Menschenheilkunde sollen jedenfalls 
(nach M u c h) bei dieser Applikation günstige therapeutische 
Erfahrungen gemacht worden sein. 
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Trypaflavin bei Maul- und Klauenseuche. 

Von cand. med. vet L. Arleß, Gießen. 

Das Trypaflavin (Leopold Cassella & Co., Frankfurt a. M.) 
ist chemisch Diaminomethylacridiniumchlorid. 

Verwendet wurden fertige Dosen Trypaflavin pro injectione 
in Ampullen zu 0,1: 20,0, 0,5 : 50,0 und 1,0 : 50,0, ferner eigen 
angefertigte, filtrierte Lösungen in abgekochtem Wasser im 
Verhältnis 1,0:100,0. 

Bezüglich der Applikationsmethoden ist zu bemerken, daß 
Trypaflavin intravenös verabreicht wurde, ausgenommen bei 
kleinen Ziegen, denen oral eine Dosis von 1,0—3,0:100,0 
appliziert wurde. Die subkutane Anwendung wurde wegen 
Fröhners wenig günstig ausgefallenen Versuchen ganz 
unterlassen. Äußerlich wurde 1 proz. Lösung zum Bepinseln 
der Kronensäume und Klauenspalten, sowie der Läsionen der 
Maul- und Nasenhöhle, des Flotzmauls usw. angewendet. 

Die Dosierung richtete sich etwa nach folgender Norm: 
Ziegen: 0,1:20,0—0,5:50,0 intravenös, 1,0—3,0:100,0 oral, 
Schweine: 0,5:50,0 intravenös, Rinder: 0,3 : 60,0—0,5 : 50,0 
intravenös, Kühe: 0,5:50,0—1,0:50,0 intravenös, hoch trächtige 
bis 2,0:100,0, entgegen Fröhners Grundsätzen, der als 
höchste intravenöse Dosis 0,5:50,0 bezeichnet. 

Behandelt wurden bisher etwa 80 Stück Rindvieh, etwa 
25 Ziegen und 1 Mutterschwein, dessen 13 Saugferkel nicht 
erkrankten. Davon wurden geschlachtet nur 2 Kühe, einem 
bösartigen Anfall erlag 1 Kuh (trübe Schwellung des Herz¬ 
muskels). Hier konnte die Behandlung in der kurzen Frist 
die nötige Wirkung nicht mehr entfalten. 

Was die Technik anbelangt, so geschah die intravenöse 
Einverleibung bei Rindvieh und bei größeren Ziegen in die 
Jugularvene; besondere Schwierigkeiten wurden nicht fest¬ 
gestellt. Die digitale Kompression ließ sich beiderseits leicht 
ermöglichen. Beim Schwein eignet sich die Ohrvene gut, 
falls die Injektion nach den üblichen Grundsätzen der intra¬ 
venösen Applikationen ausgeführt wird. Bei kleinen Ziegen 
wurde die Lösung in angegebener Dosis oral mit dem 
Infusionsschlauch einer Salvarsaninfusionsflasche appliziert, 
der in den Maulwinkel eingeführt das Tier beim Schluckakt 
niemals behinderte. Schluckpneumonie im Anschluß an die 
orale Applikation trat nicht auf. 

Die Wirkung des Trypaflavins ist als außerordentlich 
intensiv zu bezeichnen. Fieberhafte Temperaturen von 41,4° C 
und ähnlichen Höhen sanken innerhalb 8 Stunden bereits auf 
39,3° C; nach 24 Stunden wurden in mittelschweren Fällen 
schon wieder die Norm festgestellt; Remissionen traten selten 
auf. Eine zweite Injektion schien in keinem Fall notwendig 
und wurde auch nicht vorgenommen. 

Kurz nach intravenösen Injektionen zeigte sich an der 
Einstichstelle eine leichte Schwellung, hauptsächlich bei 
Ziegen, die jedoch nach einigen Stunden vollständig ver¬ 
schwand und deshalb wahrscheinlich nur als lokale Reiz¬ 
wirkung aufzufassen ist, infolge des Einstichs, nicht etwa als 
Trypaflavinreiz. Andere Nachwirkungen an der Injektions¬ 
stelle wurden nicht beobachtet. 

Von nachteiligen Allgemeinwirkungen, die auf Trypaflavin 
zu beziehen wären, ist nichts bekannt. 

Soweit Laktation noch bestand, waren Veränderungen 
der Milch makroskopisch nicht wahrzunehmen. Im Gegen¬ 
teil, die Milchergiebigkeit nahm zu, sobald als Folge der 
Entfieberung die Freßlust, gewöhnlich am 2. Tage nach der 
Injektion sich wieder einstellte, nachdem zuvor, manchmal 
schon wenige Stunden nach der Injektion, die Aufnahme 
reinen Wassers sich wieder zeigte. Bemerkenswert ist noch, 
daß gewöhnlich am 7. oder 8. Tag nach Erkrankung eine 
Pansenatonie mit Verstopfung eintrat, die jedoch ausblieb, 
wenn gleichzeitig von vornherein Natr. sulfuricum in täg¬ 
lichen Dosen von 3 Eßlöffeln, unmittelbar auf die Zunge, 
um Eingußpneumonien zu vermeiden, verabreicht wurde. 
Grünfutter wurde zu Beginn der Krankheit vermieden; 
Schlappen und weiches Heu in mäßigen Mengen wurden vom 
2. Tage ab wieder gern genommen. 

Die intravenöse Behandlung geschieht m. E. vorteilhafter¬ 
weise nicht prophylaktisch, sondern erst bei Nachlassen der 
Futter- und Getränkaufnahme, Sistieren der Milchsekretion 
oder bei Temperatursteigerung, wenn sich die Symptome der 
Maul- und Klauenseuche hinsichtlich einer Allgemeinerkrankung 
auszubilden beginnen. Im entgegengesetzten Fall, wo nur 
Maulschleimhaut und Klauen ergriffen sind, ist die Lokal¬ 


behandlung mit Trypaflavin vorzuzieheu in Form der Be- 
pinselung oder Bestäubung mit gleich guter Wirkung. 

Es kann bestätigt werden, daß Trypaflavin durch die 
Nieren ausgeschieden wird. Der Urin der geimpften Tiere 
erschien, zeitweise schon nach 4 Stunden, grünlich und 
fluoreszierend; nach spätestens 3 Tagen war die Erscheinung 
makroskopisch nicht mehr wahrzunehmen. Die Dauer der 
Ausscheidung des Trypaflavins bedarf chemischer und 
physikalischer Nachprüfungen. 

Verkalben hochträchtiger Kühe trat nicht auf; die 
Injektion wird gut vertragen. Eine Geburt vollzog sich einige 
Tage nach der Injektion zu vorausberechneter Zeit normal. 
Das Kalb erkrankte nicht an Maul- und Klauenseuche, obgleich 
es der Kuh des Säugens halber belassen wurde. 

Entgegen manchen Behauptungen kann dem Trypaflavin 
nur gute und tatsächlich erfolgreiche Wirkung zuerkannt 
werden, da sich sämtliche behandelten Bestände in durch¬ 
schnittlich 5 Tagen erholt hatten oder nur leicht und rasch 
ohne Verluste durchseuchten. Immerhin bleibt aber die Frage 
offen, ob die Bestände nicht auch ohne Trypaflavinbehandlung 
in dieser gutartigen, verlustarmen Form durchgeseucht hätten. 


Referate. 

Beitrag zur Kenntnis der Maul- und Klauenseuche bei Ziegen. 

Von Repetitor Dr. K ü s t in Hannover. 

(1). T. W'., 1920, Nr. 33.) 

Entgegen der in der Literatur vielfach vertretenen Ansicht, 
daß die Maul- und Klauenseuche bei Ziegen sich hauptsächlich 
als Klauenseuche zeigt, berichtet Verfasser über den Befund 
an insgesamt 70 Ziegen, bei denen die Seuche zum weitaus 
größten Teil als Maulseuche auftrat. 

Blasen, Bläschen und Speichelfluß sind in keinem Falle 
festgestellt. Wohl aber finden sich schon im Anfangsstadium 
der Krankheit Schleimhautdefekte von verschiedener Form 
und Größe zu beiden Seiten des Zungenkörpers, vor dem 
Zungenrückenwulst, am Zungenbändchen, am Zungengrunde, 
am harten Gaumen, am Zahnfleische, seltener am zahnlosen 
Rande des Oberkiefers und an der Innenfläche der Backen. 
Diese Defekte zeigen manchmal die Form von kleinen Rissen 
von 1 / 4 bis V 2 cm Länge, gewöhnlich sind sie vom Umfang 
eines Hirsekornes oder einer Erbse, rundlich oder oval, haben 
einen gezackten, unregelmäßigen Rand und anfangs eine ge¬ 
rötete, später abgeblaßte Grundfläche. An den Seitenflächen 
der Zunge und besonders am Zungenbändchen löst sich die 
dünne Epithelschicht oft flächenförmig ab. Man sieht dann 
eine größere gerötete Fläche, deren Abgrenzung nicht deutlich 
markiert ist und an deren Rändern oft noch feine Epithel¬ 
fetzen hängen. 

Erkrankungen an den Klauen und Euterentzündung 
wurden nur in je zwei Fällen festgestellt. Borchert. 

Entschädigung bei Maul- und Klauenseuche. 

Von Dr. Wesselmann in Hohenwestadt (Holstein). 

(D. T. W. 33, 1920.) 

In Übereinstimmung mit dem von Herberg in der 
D. T. W. 33, 1920 gemachten Vorschlag, bei der Maul- und 
Klauenseuche nicht allein die gefallenen Tiere zu entschädigen, 
sondern auch die notgeschlachteten, hat, wie Verfasser be¬ 
richtet, der Vorstand des schleswig-holsteinschen Bauernvereins 
bei der Regierung einen in diesem Sinne gehaltenen Antrag 
eingebracht. Nach diesem Antrag sollen dem Tierhalter bei 
Notschlachtungen von den an der Maul- und Klauenseuche 
erkrankten Tieren der Gesamterlös des geschlachteten 
Tieres zustehen und außerdem 4 /s des Differenzbe¬ 
trages zwischen Schlachterlös und Schätzungswert des 
gesunden Tieres. Borchert. 

Veränderungen und Verkalkungen im Myokard der Rinder 
bei bösartiger Maul- und Klauenseuche. 

Von Dr, V. Ronca. 

(La clinica veterinaria, Mailand, Jahrg. 1920, Heft & 6.) 

Nach kurzer Erwähnung früherer Beobachtungen kommt 
der Verfasser ausführlicher auf eine 1911 in der ,.Zeitschrift 
für Infektionskrankheiten“ erschienene Arbeit von J o e s t 
zu sprechen, der dort den genauen Befund an 6 Rinder- und 
6 Kalbsherzen von Tieren, die der apoplektischen Form der 
Maul- und Klauenseuche erlegen waren, veröffentlicht hat. 
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Der Verfasser selbst hat bei den Maul- und Klauenseuche¬ 
epidemien 1912/13 und 1919 von insgesamt 20 Tieren, die an 
der ,,bösartigen“ Form der Seuche erkrankt waren, die Ver¬ 
änderungen am Herzen einer eingehenden Untersuchung 
unterworfen. Dabei ergab sich, daß die parenchymatösen 
Veränderungen, d. h. die regressiven 1 Prozesse der Muskel¬ 
fasern, im Myokard überwiegen. Die Bindegewebsneubil¬ 
dungen, die die gewöhnliche interstitielle Myokarditis während 
und nach dem Herrschen der Seuche charakterisieren, sind 
nicht immer und ausschließlich sekundärer Natur; häufig fand 
man auch eine diffuse primäre interstitielle entzündliche In¬ 
filtration, die sehr deutlich bei den Fällen zu beobachten war, 
wo die Veränderungen der Muskelfasern im Anfangsstadium 
und von geringer Ausdehnung waren. 

Während J oest bei erwachsenen Rindern vorwiegend 
interstitielle, beim Kalb vorwiegend parenchymatöse entzünd¬ 
liche Veränderungen gefunden hat, kommen nach dem Ver¬ 
fasser bei jungen Tieren beide Veränderungen am Myokard 
in von Fall zu Fall wechselnder Ausdehnung und Stärke vor; 
bei den älteren Tieren könne man allerdings eine größere 
Tendenz zu interstitieller Entzündung wahmehmen. 

Die regressiven Vorgänge an den Muskelzellen bestehen 
in trüber Degeneration, hyaliner Degeneration und Koagu¬ 
lationsnekrose, die gewöhnlich in ein und demselben Herzen 
zu finden sind; außerdem bemerkt man mehr oder weniger 
gut ausgeprägt die Atrophie und Trennung der kontraktilen 
Elemente. Die Querstreifung der Muskelfasern ist entweder 
ganz verschwunden, oder doch nur geringgradig oder unvoll¬ 
ständig wahrnehmbar, eine Tatsache, die für die Herzfunk¬ 
tion von großer Wichtigkeit ist. 

Die gelblichen oder gelblich weißen, trockenen, festen 
oder gekörnten Hecke und Streifen, die man oft im Rinder¬ 
herzen bei bösartiger Maul- und Klauenseuche finden kann, 
enthalten oft Kalksalze in großer Menge. Die Körnchen oder 
die Kalkanhäufungen haben ihren Sitz in den Muskelfasern 
oder Muskelbündeln, niemals im interstitiellen Bindegewebe: 
ihrer Anordnung nach muß es sich um kalkige „Infiltration“ 
handeln; sie bestehen der angestellten chemischen Reaktion 
nach aus phosphorsaurem Kalk. Die Beziehungen zwischen 
den regressiven Vorgängen in den Muskelfasern und der Kalk¬ 
ablagerung sind klar: den Niederschlag von Kalk erklären 
die hyaline Degeneration und die Koagulationsnekrose. An 
kleineren Arterienästen findet man häufig obliterierende Endo- 
arteriitis, seltener chronische Arteriitis. 

Die Sarkosporidiose hat keine Bedeutung für die Ent¬ 
stehung und die Entwicklung der Degenerationsherde oder 
der Verkalkungen im Myokard bei der Maul- und Klauen¬ 
seuche. N ö r r, Dresden. 

Myositis mit kalkiger Infiltration bei Maul- und Klauenseuche. 

Von Dr. G. Squadrini. 

(La clinica vete-rinaria, Mailand, Jahr#- 1920, Heft 5—0.) 

Bei wegen bösartiger Maul- und Klauenseuche geschlach¬ 
teten oder daran gestorbenen Rindern fand der Verfasser bei 
der Fleischbeschau unter 723 untersuchten Tieren bei 
3,62 Proz. der erwachsenen Rinder und bei 5,5 Proz. der 
Kälber in der Skelettmuskulatur pathologische Veränderungen 
in Form von Streifen oder Zonen von verschiedenem Aussehen 
und wechselnder Ausdehnung, je nach ihrem Sitz, und von 
grauer, gelblicher oder rötlicher Farbe. Diese Veränderungen 
betreffen fast stets oberflächlich liegende Muskeln und zwar 
immer die entsprechenden symmetrischen der beiden Körper¬ 
hälften. Bei der mikroskopischen Betrachtung hat man das 
Bild einer Myositis mit glasiger oder wächserner Degeneration 
des Sarkoplasmas, Koagulationsnekrose mit darauffolgender 
kalkiger Infiltration und mit mehr oder weniger starker inter¬ 
stitieller entzündlicher Infiltration. Fleischbeschaulich müssen 
solche Veränderungen von Fall zu Fall verschieden beurteilt 
werden. Nörr, Dresden. 

Ist das Wechseifieber der Pferde auf den Menschen übertragbar? 

Von Stabsveterinär Prof. Dr. L ü h r s. 

(ZeitjM-lir. f. Veterinärknnde, Aprillieft 1920.) 

Der Verfasser hatte Gelegenheit, an sich selbst Beob¬ 
achtungen zu machen, die die Veranlassung zu der obigen 
Frage gaben. 

Bisher wurde angenommen, daß nur das Pferd und das 
Schwein für das Virus des Wechselfiebers empfänglich seien; 


für eine Empfänglichkeit auch des Menschen lagen noch keine 
Beobachtungen vor. L ü h r s sagt: „Im Mai 1917 stellten sich 
bei mir Erscheinungen einer heftigen Darmerkrankung ein, die 
von Kopfschmerzen, Schmerzen in der Nierengegend, allge¬ 
meiner Körperschwäche, Abmagerung, blasser Gesichtsfarbe 
und blassen Schleimhäuten verbunden waren. Im Stuhl wurde 
Blut nachgewiesen. Einige Wochen später stellte sich ein Haut¬ 
ausschlag (Herpes Zoster) an den Bauchdecken ein. Es traten 
bis zehnpfennigstückgroße, hellrote, feuchte, schmerzlose Flecke 
in der Haut der Bauchdecken auf, die unter Jodbehandlung 
in etwa 8 Wochen ohne jede Narbenbildung abheilten. Die 
Wa. R. war stets negativ. Suche nach Krankheitserregern im 
Blute vergeblich. Die Temperatur stieg nur zeitweise auf 
wenige Zehntelgrad über 39 0 C. Die Erscheinungen vom Darm 
aus, verloren sich dann zeitweise, um in Intervallen wieder auf¬ 
zutauchen. Die Perioden zwischen den einzelnen Anfällen ver¬ 
längerten sich immer mehr und betrugen im Jahr 1919 etwa 
acht Wochen.“ 

L ü h r s entnahm seiner Armvene 1 ccm Blut und spritzte 
dieses im lebenswarmen Zustand subkutan einem gesunden 
Pferde ein, das nach 40tägiger Inkubationszeit an rezidivieren¬ 
dem Fieber erkrankte. Aus diesem Befund kann gefolgert wer¬ 
den, daß das „Lührsblut“ infektiös war. 

In einer zweiten Versuchsreihe entnahm Lührs seiner 
Armvene Blut, von dem er einen Teil, in einer Menge von 
5 ccm, subkutan dem Pferde Nr. 554 einspritzte, das nach 
21 Tagen unter schweren Erscheinungen des Weohselfiebers 
erkrankte. Von diesem Pferde Nr. 554 wurde Blut durch 
Z8igmondyfilter filtriert, und von dem filtrierten Serum wurden 
5 ccm dem Pferde Nr. 707 intravenös einverleibt, das nach 
17 Tagen das Wechselfieber zeigte. 

Von dem zum zweiten Male entnommenen „Lührsblut“ 
(s. o.) wurde außerdem 1 ccm durch Zsigmondyfilter filtriertes 
Serum dem Pferde Nr. 368 eingespritzt, das nach 26 Tagen an 
Wechselfieber leicht erkrankte. Eine ausführliche Kranken¬ 
geschichte dieses auf gleiche Weise dann noch einmal be¬ 
handelten Pferdes erfolgt später von anderer Seite. 

Nach den Ergebnissen der beiden Versuche kann es nicht 
zweifelhaft sein, daß das „Lührsblut“ virushaltig war, und daß 
das Virus, das beim Menschen Krankheitserscheinungen her¬ 
vorzurufen vermag, auf Pferde übertragen werden kann, die 
dann -unter den typischen Erscheinungen des Wechselfiebers 
erkranken. 

Über das Zustandekommen der Infektion bei Lülirs 
liegen verschiedene Möglichkeiten vor: Verletzung an der 
linken Hand beim Impfen, Überschlucken beim Aufsaugen 
virushaltigen Blutes mit der Pipette, Genuß von Fleisch 
weehselfieberkranker Pferde oder Insektenstiche während der 
Ausführung von Anämieversuohen. 

Zum Schluß macht Lührs darauf aufmerksam, daß die 
Gefahren der Seuchenverschleppung durch Heil- und Schutz¬ 
sera, die vom Pferde stammen, nicht gering sind. 

Borchert. 

Kastrationsmethode mit Burdizzozange (verbessert nach 
Kuch, Cham). 

Von G. Kuch, Bezirkstierarzt in Cham, (Obpf.). 

(Münch. Tierürztl. Wochensclir. Nr. 21 u. 22, 71. Jahrg. 1920.) 

Die bis zur Einführung der Kastration mit der Burdizzo¬ 
zange geübten Kastrationsmethoden bei den Wiederkäuern 
wie Abdrehen, Unterbindungen, Anwendung des Einaskulators 
u. a. haben bekanntlich viele Schattenseiten, denen oft auch 
der Tierarzt machtlos gegenüber steht. Der Tierbesitzer 
sieht daher auch keinen großen augenfälligen Unterschied, 
ob diese Operation vom Pfuscher oder vom Tierarzt ausgeftihrt 
wird. Daher fallen viele dieser Operationen an die Pfuscher 
ab, da die Unkosten für den Besitzer in diesem Talle ge¬ 
ringere sind. 

Demgegenüber besitzt die Kastration mit der Burdizzo¬ 
zange ganz wesentliche Vorteile. Die bisher üblichen Vor¬ 
bereitungen zur Operation fallen weg; die Operation selbst 
dauert kürzere Zeit, die Schmerzen für das Tier sind geringer; 
Infektion ist ausgeschlossen; die Angst vor Verlusten fällt 
für den Besitzer wie für den Operateur weg. Infolge Aus¬ 
bleibens jeglicher Eiterung magert kein Tier mehr ab; weitere 
Krankenbesuche und alle Nachbehandlungen kommen in Fort¬ 
fall UBW. 
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So gestaltet sich also diese Methode zur empfehlenswer¬ 
testen, zumal auch eine Reihe von Feinheiten in der Aus¬ 
führung den Sachverständigen voraussetzt, um den Eingriff 
sicher gelingen zu lassen. Dies schützt bis zu einem gewissen 
Grade gegen die Wegnahme durch den Pfuscher. 

Beim Arbeiten mit der Originalzange ist nun wenigstens 
bei kräftigeren und unruhigen Tieren ohne Gehilfen zum Zu¬ 
sammendrücken der Zange oder zum Halten des Samenstranges 
(besonders des linken) nicht auszukommen. 

Um diesen Gehilfen entbehrlich zu machen, habe ich im 
Verein mit der Firma Hauptner die Zange modifiziert, indem 
ich einen mit Gebrauchsmuster Nr. 632918 geschützten Bügel 
anbringen ließ. Die Zange kann durch diesen Kniebügel ohne 
Gefahr des Abrutschens bequem oberhalb des Knies am Ober¬ 
schenkel angelegt werden. Die eine Hand des Operateurs 
kann nun den Samenstrang festhalten, die andere in kürze¬ 
ster Zeit die Zange schließen. Ein Gehilfe ist höchstens bei 
ganz starken etwa IV 2 jährigen Bullen mit kurzem straffem 
Skrotum für den linken oberen Druck nötig. 

Hauptner stellt in Zukunft ein etwas kräftigeres Modell 
mit längeren Schenkeln und dem Bügel versehen her, ferner 
einen Bügel welcher geeignet ist, Originalzangen zu verbessern. 

Erst mit diesen Zangen ist ein sehr rasches und dabei 
elegantes Arbeiten ermöglicht, wie es bei der Originalzange 
in gleicher Raschheit bei gleich sicherem Erfolg nicht erreicht 
werden kann, da diese Modifikation den Mitgebrauch eines 
Fußes, gewissermaßen einer dritten Hand, nämlich der 
des Gehilfen, ermöglicht. 

Den Druck der Ouetschzange lasse ich etwa 30—40 Se¬ 
kunden wirken je nach der Stärke des Samenstranges, indem 
ich im Stillen von „ein und zwanzig, zwei und zwanzig“ 
u. s. f. bis 50 oder 60 zähle. Wird ein mal gequetscht, so 
lasse ich die Zange länger liegen, etwa 40 Sekunden, bei 
zweimaligem Quetschen kürzer, etwa 30 Sekunden. 

Empfehlenswert ist es, die Besitzer aufmerksam zu machen, 
daß das Schwinden und Verschwinden der Hoden bald länger 
bald kürzer dauert, um etwaigem Zweifel von dieser Seite 
vonvornherein entgegenzutreten. 

Zur Operation lasse ich die Tiere an der Halskette und 
am Schweif halten, ohne daß an letzterem gezogen wird; 
bei widerspenstigen helfe ich mir so, daß ich sie kurz hängen 
und zwischen zwei Gehilfen nehmen lasse. Oder sie werden 
gegen eine Wand oder einen Pfosten gedrückt. Wollen sich 
Tiere hinlegen, so lassen die Gehilfen dieselben nach meiner 
vorherigen Instruktion plötzlich frei, worauf sich die Tiere 
entweder gar nicht mehr legen oder sofort wieder aufstehen. 
Gegen ausschlagende Stiere schütze ich mich bei Benutzung 
meiner Zange leicht durch Seitwärtsstellen. Die genannten 
Vorteile wiegen den Nachteil des relativ hohen Gewichts 
(6—7 Pfund) auf. Autoreferat. 

Die Kastration des Hengstes. 

Von M. Ritzenthaler, Schönbühl. , 

(Schweizer Archiv f. Tierheilkunde, 62. Bd., 4. H.). 

Ritzenthaler bespricht in seiner in französischer 
Sprache geschriebenen Abhandlung die von ihm mit Kastra¬ 
tionen an einigen hundert Hengsten im Alter von 3% bis zu 
7 Jahren gesammelten Erfahrungen und geht dabei näher auf 
die von ihm geübte Operationstechnik ein. Dieselbe besteht in 
folgendem: Bilden einer Quer-Hautfalte, Haut schnitt bis zum 
Schlauch, Zug an den Wundrändern zum Hervortretenlassen 
des Hodens, Durchschneiden der Tunica dartos und des unter 
ihr liegenden Gewebes; Schneiden eines kleinen Loches in 
die Scheidenhaut, Anlegen einer Arterienklemme an einem 
der Ränder dieses Loches. Durchschneiden der Scheidenhaut 
des Hodens, sanfter Zug an Strang und Scheidenhaut mit 
Hilfe einer Arterienklemme. Befreiung dieser Organe von an¬ 
haftenden Gewebsteilen; Durchtrennung des bedeckten 
Stranges mit der Masch-Zange und Abnahme des Hodens 
mit der Schere. Eingießen sterilen Olivenöls in die Wunde, 
die mit den Händen des Operateurs nicht in Berührung ge¬ 
kommen ist. Nach 10—12 Tagen Heilung ohne Komplikation. 

Ferner schildert Ritzenthaler noch,*wie er bei einem 
Dutzend Monorchiden weder durch Lokaluntersuchung noch 
durch rektale Exploration den fehlenden Hoden auffinden 
konnte. In 8 Fällen stellte sich etwa 4 Wochen nach Ent¬ 
fernung des einen vorhandenen Hodens der fehlende Hoden 


von selbst im Scrotum ein. Verfasser nimmt daher an, daß 
die Wegnahme eines Hodens eine kompensatorische Hyper¬ 
trophie des anderen und damit sein Herabsteigen durch den 
Leistenkanal bedingt. . ,1. S c h m i d t. 

Ein Fall von Foramen persistens beim Schaf. 

Von Repetitor Dr. Ktist in Hannover.? 

(D. T. W. 31, 1920.) 

Das Tier, ein sechs Wochen altes schwarzes Schaflamm 
der Leineschafrasse, befindet sich in gutem Nährzustand und 
macht einen munteren, lebhaften Eindruck. Die Innen¬ 
temperatur beträgt 41,0° C. Der Puls ist 130mal in der Minute 
zu fühlen, kräftig, gleichmäßig und regelmäßig. Der Herz¬ 
schlag ist pochend, sichtbar und schon von weitem deutlich 
hörbar. Die Herztöne sind rein, Nebengeräusche sind nicht 
zu hören. Die Atmung erfolgt 30 mal in der Minute, ist an¬ 
gestrengt und von costoabdominalem Typus. An den übrigen 
Organen sind keine Krankheitszeichen festzustellen. Der 
Appetit ist gut, der Kotabsatz regelmäßig. 

Bei der geringsten Anstrengung steigt die Zahl der Pulse 
auf 160 und darüber, der Herzstoß ist noch deutlicher zu 
sehen und zu hören als vorher. Es tritt hochgradige Atem¬ 
not auf, das Tier zittert, droht umzufallen und zu ersticken. 
Nebengeräusche am Herzen sind auch nach der Anstrengung 
nicht zu hören. 

Die Sektion zeigte, daß die Klappe des ovalen Loches 
unvollständig entwickelt war und deshalb die Öffnung nicht 
verschließen konnte. Die bestehen gebliebene Verbindung 
zwischen den beiden Vorhöfen ließ eine Vermischung des 
arteriellen und des venösen Blutes zu, was zu einer mangel¬ 
haften Sauerstoffzufuhr und somit zu den Herz- und Atem¬ 
beschwerden führte. Bordiert. 

Uber Capsella Bursa pastoris L. — Hirtentäschel. 

Von Oberapotheker L. Kroeber in München. 

(Milui-hcnrr Medix. Worheiwchr. 1920, S. 752.) 

Der Mangel an Zufuhren von Sekalo und Hydrastis aus 
Rußland bzw. den Vereinigten Staaten von Amerika macht 
sich geltend. Deshalb Umschau unter den heimischen Pflanzen. 
Hier hat das Hirtentäschel in der Volksmedizin seit Jahr¬ 
hunderten eine Rollo gespielt. Klinische Versuche mit einem 
zuerst von Windrath hergestellten Fluidextrakt bewiesen, 
daß im Hirtentäschelkraut ein Ersatz für Sekale und Hydrastis 
gegeben ist. Nach Arbeiten von Tunmann und Boruttau 
handelt es sich um Kombinationswirkung einer ganzen Anzahl 
von Stoffen. Auch Kroeber hat in einer der Hortusgesell- 
schaft gewidmeten Arbeit „Über Eigenschaften und Wirkung 
des Exfcractum Bursae pastoris“ ebenfalls auf diese einheimische 
Pflanze hingewiesen. W. 

Capsella Bursa als Secaleersatz. 

Von Prof. Dr. Walther in Gießen. 

(Mediz. Klinik 1920, S. 627.) 

Obwohl Mutterkorn fast auf jedem Roggenfelde zu finden 
ist, waren wir bisher für seinen Bezug auf das Ausland an¬ 
gewiesen. Die zur Blutstillung so überaus wichtige Droge wird 
als Einfuhrartikel künftig ganz ausfallen. Sie ist deshalb ganz 
außerordentlich stark im Preise gestiegen. 1914 = 4 M., 
1920 = 200 M. für 1 kg. Durch stärkeres Erfassen des ein¬ 
heimischen Mutterkorns im Mühlenbetrieb (Ausscheiden des 
Mutterkorns beim Reinigen des Roggens im Trieur) müßte sich 
dieser Ausfall einigermaßen ersetzen lassen. Außerdem ist auf 
Ersatzmittel zu sinnen. In dieser Hinsicht hat das Chemische 
Laboratorium von Dr. Denzel in Tübingen auf die bisher 
wenig beachtete einheimische Pflanze, das Hirtentäschleiu 
(Capsella Bursa pastoris) als Ersatz hingewiesen. Die Firma 
bringt einen Extrakt daraus unter den Namen „ T h 1 a s p a n “ 
in den Handel, der in gleicherweise zu wirken scheint, wie die 
entsprechenden pharmazeutischen Präparate aus Mutterkorn. 
Soweit die klinische Beobachtung bts jetzt berechtigt, scheint 
bei der Bur§a eine der Sekalewirkung annähernd gleichartige 
Wirkung vorhanden zu sein. Allerdings wird man zu einem 
endgültigen Urteil erst auf Grund sorgfältiger Prüfungen, vor 
allem in Tierversuch und am überlebenden Uterus gelangen 
können. W. 
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Eukupin als Anästhetikum. 

Von Hermann I) ti e r k o p , Tierarzt aus Steinlah, 

Kr. Goslar (Harz). 

(Inaugural-Dissertation, Hannover 11*19.) i 

Das Eucupinum basicum (Isoamylhydrocuprein, dem 
Hydrochinin nahe verwandt) ist im Wasser sehr wenig lös¬ 
lich (0,01 Proz.). .Schwache wässerige Eukupinlösung hat 
keine genügende lokalanästhesierende Kraft, anderseits treten 
bei ihrer Anwendung aber Schädigungen de* Gewebes ein. 
Die ölige und spirituösen Eukupinlösungen reizen das Gewebe 
stark, ohne die Sensibilität irgendwie zu beeinflussen. Die 
wässerige Eukupinlösung besitzt kein Diffusionsvermögen und 
dringt nicht schnell in die Schleimhaut ein. 

Daher kommt eine Verwendung des Eucupinum basicum 
als Anästhetikum in der Tierheilkunde nicht in Frage. B. 


Tierhaltung und Tierzucht. 

Syngamus trachealis als Ursache für umfangreiches Kücken¬ 
sterben. 

Von Dr. Berge. 

(D. T. W. 33, 1920.) 

In einem Kückenbestande von GO Stück verendeten 40 
Tiere an äußerlich nicht deutlich erkennbaren Krankheits¬ 
erscheinungen. Zwei dieserTiere wurden dem Hygienischen Insti¬ 
tut der Tierärztl. Hochschule in. Hannover eingesandt. In der 
Luftröhre der Kücken fanden sich zahlreiche blutigrote, etwa V 2 
bis 1 cm lange wurmartige, in Haufen zusammengeballte 
Gebilde, die sich durch die mikroskopische Untersuchung als 
Syngamus trachealis herausstellten, die sich fast 
alle im Kopulationsstadium befanden. Borchert. 

Gewichtszunahme von Lämmern und Veränderungen von 
Quantität und Qualität ihrer Wolle nach Thyreoidektomie 
mit oder ohne Kastration. 

Von Dr. G. Agnoletti. 

(La clinica veterinaria, Mailand, Jalirg. 1920, Heft 10-11.) 

Zu den Versuchen, die sich über 7 Monate erstreckten, 
wurden 8'Lämmer in 4 Gruppen eingeteilt, in denen die nach 
Alter, Entwicklung und Rasse möglichst gleichartigen zu¬ 
sammen gestellt waren; in der ersten befanden sich ein Lamm 
mit rechtsseitiger Thyreoidektomie und ein nichtoperiertes 
Kontrollier, in der zweiten und dritten Gruppe je ein rechts¬ 
seitig thyroidektomiertes und kastriertes Lamm und je ein 
nur kastriertes Kontrollamm, in der vierten endlich 2 Lämmer 
von verschiedenem Geschlecht. 

An diesen Versuchstieren stellte der Verfasser fest, daß 
in dem obenerwähnten Zeitraum ohne Vornahme einer Ope¬ 
ration eine Gewichtszunahme von 56—64 Proz., bei den ein¬ 
seitig thyreoidektomierten von 77 Proz., bei den kastrierten 
von 59—92 Proz., bei den einseitig thyroidektomierten und 
gleichzeitig kastrierten aber eine Gewichtszunahme von 80 
bis 127 Proz. eintrat. 

Auffallend waren die Veränderungen, die sich in der 
Qualität der Wolle bei den thyroidektomierten Lämmern be¬ 
merkbar machten. Wie der Verfasser durch genaue Messungen 
mit Spezialapparaten feststellen konnte, wurden nach ein¬ 
seitiger Thyreoidektomie in oder ohne Verbindung mit der 
Kastration die Haare feiner, elastischer, länger, weicher und 
von seidenartigem Aussehen, alles Eigenschaften, die der 
Wolle einen größeren Handels wert verleihen; deshalb ver¬ 
spricht sich der Verfasser von einer allgemeineren Durch¬ 
führung der einseitigen Thyreoidektomie nicht nur große Vor¬ 
teile für die Tierhaltung, sondern auch eine weitgehende Be¬ 
einflussung der Textilindustrie. Ähnliche, aber für die Be¬ 
urteilung der Wolle nicht so günstige Beobachtungen hat 
übrigens auch Trautmann zu verzeichnen. 

Der zweite Teil der Arbeit handelt von den bei obigen 
Versuchen festgestellten Beziehungen zwischen Thyreoidea, 
Hoden, Hypophyse, Thymusdrüse und Nebennieren. Im Gegen¬ 
satz zu der bisherigen Annahme, daß die Thyreoidea eine 
anregende Wirkung auf den Haarwuchs ausübt, findet der 
Verfasser, daß die Hoden eine anregende, die Thyreoidea hin¬ 
gegen eine das Haarwachstum hindernde oder hemmende; 
Wirkung hat, und die obengenannten Veränderungen in 
der Wolle nach einseitiger Thyreoidektomie kommen eben 
dadurch zustande, daß nach dieser Operation ein Teil dieser 
hemmenden Wirkung in Wegfall kommt. Zum Beweise der 


Hypothese von der haarwuebsauregenden Wirkung der 
Testikel wird angeführt, daß auch der Hengst im Gegensatz 
zum Wallachen ein feineres, glänzenderes, längeres und auch 
reichlicheres Haarkleid besitze. Auch noch andere Epidermal- 
gebilde, wie die Hörner von Bullen und Ochsen, werden zum 
Vergleich herangezogen. 

Daß in der Frage, ob bei kastrierten Tieren eine Hypo¬ 
physenhypertrophie auftrete oder nicht, die Meinungen bisher 
geteilt waren, führt der Verfasser darauf zurück, daß diese 
Operation an Tieren in verschiedenstem Alter vorgenommen 
wurde; bei seinen sehr jung kastrierten Versuchstieren hat 
sich eine geringere Entwicklung der Hypophyse gezeigt, ein 
Befund, der sich den Beobachtungen von Trautmann 
nähert. 

Bei sehr jung einseitig thyreoidektomierten Tieren trifft 
man oftmals eine Atrophie der Thymusdrüse, dagegen war 
das Gewicht der Nebennieren bei den hier genannten Ver¬ 
suchstieren stets unverändert. N ö r r, Dresden. 

über somatische Geschlechtsmerkmale beim Rinderfötus. 

Von Prof. Dr. Karl Koller. 

(Wiener Tierärztl. Monatssehr., 7. Jahrg., 1920, S. 137.) 

Bisher glaubte man, daß die Geschlechtsunterschiede in 
der äußeren Körperfonn, die ja beim Hausrind besonders deut¬ 
lich sich ausbilden, erst mit beendetem Wachstum zur vollen 
Geltung kommen. Keller hat nun an 34 Paar Zwillings- 
kälbern nachzuweisen vermocht, daß schon während des 
Fötallebens und zwar schon vom Ende des zweiten Monats an 
Unterschiede zwischen Bullen- und Kuhkälbern auftreten, die 
immer deutlicher werden und im 5. bis 6. Monat einen solchen 
Grad erreichen, daß sie bei ausgereiften Tieren kaum viel 
größer gefunden werden. Ara stärksten ist an diesen Unter¬ 
schieden die Muskulatur beteiligt, insbesondere kommt durch 
außerordentliche Verstärkung der Halsmuskulatur beim männ¬ 
lichen Embryo schon ein Kamm zustande. Auch in der 
Knochenstärke tritt ein Unterschied zugunsten des männlichen 
Fötus hervor, wie z. B. aus den Messungen über den Metacar- 
pusuinfang hervorgeht. An der Haut macht sich eine ähnliche 
Differenz bemerkbar. Der männliche Fötus hat stets ein 
wesentlich größeres Gewicht; der Unterschied beträgt 14 bis 
24 Proz. Je größer die Früchte werden, desto inehr verblassen 
diese quantitären Unterschiede, wie man das im letzten 
Trächtigkeitsmonat und in der frühesten Jugend bemerken 
kann. Richter. 

Zur Frage der sterilen Zwillingskälber. 

Von Prof. Dr. Karl Keller. 

(Wiener Tierärztl. Monatesclir., 7. Jahrg., 1920, 8. 146.) 

Keller hatte (in Gemeinschaft mit Tandler) schon 
früher dargelegt, daß die doppelgeschlechtlichen Zwillings¬ 
kälber, deren weiblich aussehendes unfruchtbar ist, aus zwei 
selbständigen Tieren hervorgehen, daß sie also sogenannte 
zweieiige Zwillinge sind. Die Ohorien solcher Zwillingskälber 
sind miteinander verwachsen und zwischen den beiden Pla¬ 
zentakreisläufen besteht eine starke Gefäßanastomose. 
Keller geht auf diese sehr interessante Frage und die da¬ 
raus abzuleitenden Folgerungen in der vorliegenden Arbeit 
von neuem ein. Er teilt mit, daß 103 Fällen mit typischer 
Genitalmißbildung eines Zwillings mit ausgeprägter Anasto- 
mose 7 Fälle seines Beobachtungsmaterials gegenüberstehen, 
in denen beide Zwillinge normal waren und nicht durch die 
typische Anastoinose verbunden waren. Dieser Anastomosen- 
bildung kommt also zweifellos eine ausschlaggebende Be¬ 
deutung zu. Diese liegt nach Keller darin, daß die von 
Hause verschieden geschlechtlichen Föten sich insofern be¬ 
einflussen, als die vom männlichen Embryo produzierten 
innersekretorischen Produkte jener Keimdrüsen auf dem Wege 
der Blutbahn der Placenta foetalis an die Keimdrüsen usw. 
des weiblichen Zwillingskalbes herangebracht werden, die 
Ausbildung der weiblichen Geschlechtsorgane hemmen und 
außerdem Merkmale erzeugen, die zum männlichen Ge- 
sehlechtscharakter gehören. Keller führt weitere Beweise 
für diese seine Anschauung an, darunter berichtet er über 
einen einzig dastehenden Fall von Geschleehtsmißbildung bei 
einem Ziege nfötus, dessen Plazentagefäße wahrscheinlich 
mit denen einer normalen männlichen Frucht anastomosierten, 
w r orin eben ein Analogon zu den sterilen Zwillingskälbern 
beim Rind zu finden ist. Richter. 
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Das Niederlausitzer Zwergrind nebst Bemerkungen über die 
Systematik der Rinder. 

(Aus dem zoologischen Institut der landwirtschaftlichen Hochschule 
in Berlin.) 

Von A. Kühnemann, Berlin. 

(Mitteil. d. D. L. G. 1920. Nr. 28, 8. 383.) 

Als „Niederlausitzer Zwergrind“ beschreibt Kühne- 
mann eine namentlich nördlich von Burg im Spreewald 
spärlich vorkommende Rinderrasse auf Grund örtlicher 
Studien und Messungen an 39 Kühen. Kühnemann nennt 
als Rassekennzeichen: mittlere Widerristhöhe 1,10—1,15 m, 
häufiges Vorkommen eines Senkrückens (3—8 cm unter der 
Wideristhöhe), hervortretende Kreuzpartie (um wenigstens 
5 cm überhöht), abfallende Kruppe. Der Kopf wird von den 
Bauern selbst als hirschähnlich bezeichnet. Das graubraune 
bis dunkle Flotzmaul ist meist von einem helleren Ring um- 
zogen, ebenso die Augen, Kennzeichen, die auf die Brachy- 
cerosgruppe hin weisen. Die Hörner sind kurz und meist in 
schönem Bogen von außen nach oben umbiegend. Die Farbe 
der feinknochigen Tiere ist meist schwarz bis schwarzbunt, 'wo¬ 
bei vom rein schwarzen Tier ohne Abzeichen alle Übergänge 
vom weißen Aalstrich bis zur Zeichnung nach ostfriesischer 
Art usw. Vorkommen. — Die Milchleistung ist gering, etwa 
2—4 Liter täglich, Zugleistung und Widerstandsfähigkeit 
sollen gut sein. Das Durchschnittsgewicht beträgt 7 Zentner. 
~ h n e m a n n erblickt in dem Niederlausitzer Zwergrind 
ein Überbleibsel aus der Zeit, als das Torfrind noch in jenen 
Gegenden heimisch war. Er bedauert, daß durch den Krieg 
anscheinend das männliche Zuehtmaterial vernichtet ist, so 
daß kaum eine Fortzüchtung (etwa in Haustiergärten) mög¬ 
lich sein wird. Richter. 


Zur Wiederbelebung unserer Viehzucht. 

Von W.Pause, Itzehoe (Holstein). 

(Dout*clie Landw. Tierz. 1920, Nr. 12/13, S. 125.1 

„ . n T ".. ( ( i , ru, "' ti .f®! n 1 ff ?J den Wiederaufbau unserer nach Zahl 
und Leistungsfähigkeit geschädigten Viehzucht bildet dio 

vor 1 alle^dh^ k*“**•- Nicllt !™ r «He Produktion sondern 
vor allem die Konservierung des Futters ist hierbei be¬ 
deutungsvoll. In der Trocken- und Dauerfutterbereitung haben 
w!r wichtige Hilfsmittel. Eine weitere Vorbedingung zur 
Hebung der Produktion aus dem Viehstall ist die Fähigkeit der 
liere, mit den einheimischen in der Wirtschaft selbst erzeugten 
Futtermittein auszukommen. Für Tiere, deren Leistungsfähig- 
kmt sich nur durch große Mengen ausländischer Futterstoffe 
ermöglichen ließe, ist heute bei uns kein Platz mehr. Wir 
müssen Tiere haben, welche an die wirtschaftlichen örtlichen 
i 4 utteryerhältnisse angepaßt sind. Die Züchtung bodenständi- 
ger liere, unter Zuhilfenahme der noch vorhandenen Be¬ 
stände ist ein bald in Angriff zu nehmendes Ziel. Pause 
lenkt dabei die Aufmerksamkeit auf das mitteldeutsche Rot- 
vieh, dessen Ausbreitung er wünscht; die Verpflanzung von 
Nnylerungsvieh in gebirgige Gegenden in der Hoffnung, 
gleiche hoho Leistungen zu erzielen, erklärt er für widersinnig. 
Nach Pause liegen für Schweine und Schafe ähnliche Ver¬ 
hältnisse vor. Besonders bei ersteren wird man wieder mehr 
zu anspruchsloseren, harten und widerstandsfähigeren Schlä¬ 
gen übergehen müssen, die mit voluminösem Futter der Wirt¬ 
schaft auskommen; hier wird das veredelte deutsche Land¬ 
schwein sich als brauchbar erweisen. Richter. 


Sind Kastanien als Futtermittel für Schweine zu empfehlen? 

Von Dr. Th. Zell. 

(Deutsche Laudw. Tierz. 1920. Nr. 28. S. 283.) 

Zell hält die Roßkastanie für Ziegen und Schafe für ein 
zuträgliches Futtermittel, weil sie für diese Tiere ein Hei- 
matgewächs darstellt. Da Hirsche und Wildrinder 
gleichfalls m Gebirgswäldern leben, begreift man, daß auch 
von ihnen die Roßkastanie gern gefressen wird. Dieselbe abei 
als zweckmäßiges Futtermittel für alle Haustiere anzupreisen, 
hält Zell für unrichtig. Er würde sie an Pferde und ebenso 
an Schweine nur mit Vorsicht verfüttern. Alle Schweine, 
denen Zell Kastanien gab, ließen sie trotz großem Hunger 
wieder aus dem Maule fallen, was z. B. bei den Wildschweinen 
in Berliner Zoologischen Garten der Fall war, die doch bei der 
knappen Fütterung unter großem Hunger litten. Die Kastanie 
ist also für Wildschweine kein passendes Futter, weil es kein 
Heimatgewächs ist; aus demselben Grunde sagen Bucheckern 
dem Pferde nicht zu. Richter. 


Alpwirtschaftliches. 

Von Albert Bauer in Freising. 

(Deutsche Landw. Tierz. 1920, Nr. 28, S. 28fi.) 

Bauer stellt den alpwirtschaftlichen Betrieb in Deutsch¬ 
land und der Schweiz in Vergleich. Die Schweizer sind uns 
sehr vorausgeeilt; seit 1823 wird von ihnen eine Alpstatistik 
geführt, die ein umfassendes Bild des realen Wertes und die 
hohen Bedeutung dieser Wirtschaftsform für die Schweiz gibt, 
die zugleich eine Richtlinie darstellen kann, wie die in unserer 
herrlichen Bergwelt zur Zeit teilweise noch unverzinslich 
liegenden Kapitalien bessere Rente ergeben könnten. Unsere 
oberbayerischen Alpen liegen unter teilweise günstigeren kli¬ 
matischen Verhältnissen, die eine bessere und längere Aus¬ 
nützung der Vegetation ermöglichen als die oft unwirtlichen, 
rauheren Gebirgslagen, der Schweiz. Während wir z. B. im 
Allgäu mit einer Sömmerung von 112,2 Tagen rechnen können, 
hat der Schweizer Älpler durchschnittlich nur 90—92 Tage. — 
Die hervorragenden Leistungen unserer alpinen Landwirt¬ 
schaft, namentlich hinsichtlich Milch und Butter sind in der 
Hauptsache den gut geleiteten Talbetrieben verbunden mit der 
wohlorganisierten genossenschaftlichen Verarbeitung der 
Milcherzeugnisse zuzuschreiben. Die Leistungsfähigkeit des 
Oberlandes könnte dadurch gehoben werden, daß anstatt der 
Waldweiden Oberbayerns wohlgepflegte Triften entstünden. 
Durch eine geeignete Alppolitik kann eine Hebung unserer 
alpinen Landwirtschaft herbeigeführt werden. Richter. 

Das Süßpreßfutter als Futter für Milchvieh. 

Von Prof. Pr. M. Popp und Dr. R. Floeß, Oldenburg. 

(Mitten, d. D. L. G. 1920, Nr. 29, 8. 391.) 

In, den letzten Kriegsjahren w urde in Deutschland ein in 
der Schweiz schon länger beliebtes Koiiservlerungsverfahren 
für Gras bekannt, daß der Süßfutterbereitung« Popp und 
Floeß haben mit „Süßpreßfutter“, dem ein besonders 
günstiger Einfluß auf den Milchertrag nachgerühmt wird, bei 
Milchkühen Fütterungsversuche angestellt und zwar bei zwölf 
Wesermarschkühen im Alter von 3—8 Jahren. Die Autoren 
schildern die Gewinnung des Stißpreßfutters im Silo, die Ver¬ 
suchsanordnung usw. und gelangen zu dem Schluß, daß die 
Gewinnung von Süßpreßfutter eine wertvolle Bereicherung 
der Butterbcstände darstellt, wodurch der Milchertrag der 
Kühe erheblich gesteigert werden kann. Wahrscheinlich tritt 
durch die Fütterung von Süßpreßfutter eine Anregung der 
Milchdrüse ein, so daß diese auch noch nach Beendigung 
dieser Fütterung mehr Milch gibt, als sie es ohne diesen Reiz 
getan hätte. Außerdem weisen die Autoren noch auf die in¬ 
direkten Vorteile der Süßpreßfuttergewinnung hin, die darin 
liegen, daß die Silage vom Wetter geradezu unabhängig 
macht. Richter. 


Kleintierzucht. 

Durch die Presse ging kürzlich die Nachricht, daß der 
Preußischen Landesversammlung demnächst ein Gesetzentwurf 
zugehen würde, der die Ausbreitung und Förderung der Kleintier¬ 
zucht zum Ziele habe. Hierzu wird vom Landwirtschaftsministerium 
mitgeteilt, daß dort lediglich der inzwischen der Landes¬ 
versammlung vorgelegte Gesetzentwurf, betreffend die Regelung 
der Ziegenbockhaltung, ausgearbeitet sei. Die Ausdehnung 
dieses Gesetzes auf die weiteren Kleintierzuchtgebiete ist zurzeit 
nicht beabsichtigt. Ebensowenig kommt die in der betreffenden 
Zeitungsnotiz hiermit in Verbindung gebrachte Anstellung von 
Zuchtwarten in Frage. (Prd. L. M.) 

Anordnungen über das Schlachten von Schaflflmmem. 

Wie im vergangenen Jahre, ist auch in diesem Jahre im wirt¬ 
schaftlichen Interesse die Zulassung von Ausnahmen von dem 
Schlachtverbot für Schaflämmer notwendig. Der Preußische Land¬ 
wirtschaftsminister hat daher in einer Verfügung an die Regierungs¬ 
präsidenten und den Polizeipräsidenten in Berlin das durch die 
Anordnung vom 28. Januar 1920 ausgesprochene Verbot der 
Schlachtung aller in diesem Jahre geborenen Schaflämmer für 
Bocklämmer und Hammellämmer mit dem 1. Oktober d. Js. auf¬ 
gehoben. Ausnahmen von dem Verbot für weibliche Schaflämmer 
dürfen — unbeschadet der Vorschrift im § 2 der Anordnung vom 
28. Januar d. J. über Notschlachtungen — auch vom 1. Oktober 
ab nur aus dringenden wirtschaftlichen Gründen, in der Regel nur 
für solche Lämmer, die zur Aufzucht nicht geeignet sind, vom 
Landrat, in Stadtkreisen von der Ortspolizeibehörde, zugelaseen 
werden. Zuwiderhandlungen gegen diese Anordnung werden unter 
Strafe gestellt. Prd. L. M. 




Tagesgescbichte. 

Reinhold Schmaltz 60 Jahre. 

Unser Herausgeber, Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. S c h m a 11 z, 
feiert heute am 2(5. August*) seinen (50. Geburtstag. Wir bringen 
ihm keinen Geburtstagsartikel, denn das würde er übel nehmen, 
auch ist er uns noch zu jung dazu. Dennoch möchten wir den 
Tag nicht vorüber gehen lassen, ohne Schmaltz’ Freunde 
darauf hinzuweisen und zugleich mit unseren Glückwünschen 
ihm für das zu danken, was er über ein Menschenalter lang 
dieser Zeitschrift gewesen ist. 

Nachdem wir an seine Jahre erinnert haben, dürfen wir 
bitten, sie auch wieder zu vergessen. Seine Erscheinung selbst 
macht sie vergessen, er ist Beinen Jahren nicht untertan. Als 
Wissenschaftler, als Standespolitiker und als Mensch ist er so 
jugendfrisch wie je. Wir wünschen ihm die Erhaltung dieses 
Göttergeschenks — nicht zuletzt aus Eigennutz. 

Ad multos annos! 

Schriftleitung und Verlag der B. T. W. 

Nachruf. 

Regierungsdirektor Dr. von Beißwänger ist 
am 13. August 1920 ganz unerwartet im Alter von 61 Jahren 
einem Herzschlag erlegen, nachdem er noch tags zuvor scheinbar 
gesund seinen Dienst versehen hatte. Mit ihm bat Württemberg 
seinen bedeutendsten Veterinärbeamten verloren. Vom 1. April 1887 
ab gehörte vonBeißwänger dem Württembergischen Medizinal- 
kollegium an, bis er nach dessen Auflösung, im Frühjahr 1920 
zum Ministerialrat im Ministerium des Innern berufen und gleich¬ 
zeitig zum Vorstand des tierärztlichen Landesuntersuchungsamtes 
ernannt wurde. Innerhalb der letzten 30 Jahre ist keine wesent¬ 
liche Neuerung auf dem Gebiet der Veterinärpolizei und Hygiene 
geschaffen worden, bei deren Ausarbeitung Beißwänger nicht 
hervorragenden Anteil gehabt hätte. Besondere auch bei der Fertig¬ 
stellung des Reichsviehseuchengesetzes und dessen Bundesrats¬ 
bestimmungen bewies Beißwänger, daß er ein glänzender 
Veterinärbeamter war, der es auch ohne juristische Vorbildung 
verstand, Mustergültiges auf gesetzgeberischem Gebiete zu schaffen. 
Bei der Neuerstellung der Gebäude des Medizinalkollegiums wußte 
Beißwänger, durch die Gründung eines vorzüglichen tierärztr 
liehen Laboratoriums eine wissenschaftliche Untersuchungsstätte 
zu schaffen, die den praktischen Bedürfnissen des Landes nach 
jeder Richtung Rechnung trug. Reichsten Anteil hat Beißwänger 
auch genommen an dem bedeutsamen Aufschwung der tierärzt¬ 
lichen Wissenschaft während der letzten Jahrzehnte und vor allem 
die württembergischen beamteten Tierärzte schulden ihm besonderen 
Dank. In den letzten Jahren seines Wirkens verstand er, dem 
naturgemäß in erster Linie das Wohl der Oberamtstierärzte am 
Herzen liegen mußte und nachdem seine Aufgaben auf diesem 
Gebiet ihrer Verwirklichung ent gegen sahen, auch den berechtigten 
Wünschen der praktischen Tierärzte und der Gemeindetierärzte 
Rechnung zu tragen. Es konnte Beißwängers Scharfblick 
nicht entgehen, daß die unter den Nöten des Alltags immer größer 
werdende Kluft zwischen beamteten und nichtbeamteten Tierärzten 
zu einer Katastrophe für die Tierärzteschaft führen müsse, wenn 
es nicht gelänge, durch entscheidende Maßnahmen Milderung zu 
schaffen. 

Aus diesem Grunde setzte Beißwänger seine ganze Energie 
dafür ein, daß die württembergischen Oberamtstierärzte voll be¬ 
soldet und voll beschäftigt werden, weil er klar erfaßte, daß es 
nur auf diesem Wege möglich sei, den nichtbeamteten Tierärzten 
Hilfe in ihrör wirtschaftlichen Notlage zu bringen. 

Für seine unermüdliche Tätigkeit bei der Hebung des tier¬ 
ärztlichen Standes wurden Beißwänger Ehrungen aller Art 
zu teil, hohe Ordensauszeichnungen des Landes und der Bundes¬ 
staaten wurden ihm verliehen, der deutsche Veterinärrat wählte 
ihn zu seinem Präsidenten (1909 bis 1912), die Universität Gießen 
verlieh ihm die Würde des Dr. med. vet. h. c., der tierärztliche 
Landes verein Württembergs ernannte ihn zu seinem Ehrenmitglied. 
Bei der Beisetzung am 16. August 1920, die auf dem Stuttgarter 
Pragfriedhof erfolgte, kam nochmals die Verehrung und der 
Dana aller ihm Nahestehenden zum Ausdruck. 

Nach der Rede des Geistlichen sprach Ministerialrat von 
S c h e u e r 1 e n für die Beamten des Ministeriums des Innern und 
nannte Beißwänger das glänzendste Beispiel für die Tüchtig¬ 
keit eines Verwaltungsbeamten auch ohne juristische Vorbildung. 
Oberamtstierarzt Metzger, Nagold, hob im Auftrag des Württem¬ 
bergischen Tierärztl. Landesvereins Beißwängers hervorragenden 
Anteil an der Aufwärtsentwicklung der tierärztlichen Wissenschaft 
und des Standes hervor, gleichzeitig betonend, daß Beißwänger 
auch der praktischen Fortbildung der Tierärzte und ihren 
materiellen Wünschen ein treuer Förderer gewesen sei. Oberamts- 

*) Durch einen bedauerlichen Druckfehler ist in voriger 
Nummer das Datum auf den 20. d. M. angegeben worden. 


tierarzt S t o 1 p p, Nürtingen, widmete für den Verein der 
Württembergischen Oberamtstierärzte einen Kranz mit Worten des 
Dankes und der Anerkennung. Stadttierarzt G e ß 1 e r, Bietigheim, 
sprach Worte der Dankbarkeit im Auftrag des Vereins der 
Privat- und Gemeindetierärzte in Württemberg, dabei hervorhebend, 
daß seit Aufhebung der Württembergischen tierärztlichen Hoch¬ 
schule Beißwänger für die nichtbeamteten Tierärzte bis in 
seine letzten Tage hinein der gesuchteste Berater gewesen aei, 
und daß diese das besonders Tragische seines jähen Hinscheidens 
darin erblicken, daß er die letzten Arbeiten für die nichtbeamteten 
Tierärzte zwar noch vorbereiten, aber nicht mehr in die Tat nm- 
gesetzt sehen konnte. 

Dem aufrechten zielbewußten Beamten, dem unermüdlichen 
erfolgreichen Vorkämpfer auf dem Gesamtgebiet der Veterinär¬ 
medizin, dem hilfsbereiten klugen Berater, dem vornehmsten Tier¬ 
arzt des Württemberger Landes entbot er den letzten Gruß. Zum 
Schlüsse der ernsten Feier ließ das Corps Saxo Thuringia, 
München, durch drei Chargierte seinem Alten Herrn die letzte 
Ehre erweisen, für dessen Altherrenverein noch Oberamtatierarzt 
Dr. Wörner, Balingen, Worte treuen Gedenkens sprach. G. 

Das preußische Gemeindebeamtengesetz vom 8. Juli 1920 
nnd die Gemeindetierärzte. 

In Nr. 34 der B. T. W. werden in dem Artikel von F ü 1 b i e r 
und in dem Bericht des Verbandes der Scblachthoftierärzte 
Pommerns mit Recht Bestimmungen hervorgehoben, welche für 
die tierärztlichen Gemeindebeamten wegen der großen Schwierig¬ 
keiten bei ihrer Gehaltsregelung wissenswert sind. Das zitierte 
Gesetz ist im Buchhandel nicht erhältlich, wohl aber durch die 
Postanstalten durch Bestellung auf die „Preußische Gesetzsammlung“ 
1920, Nr. 33, wo das Gesetz verkündet worden ist Da es nicht 
sehr lang ist (7 Paragraphen), so will ich es seiner Wichtigkeit 
wegen in seinen uns interessierenden Punkten anschließend zum 
Abdruck bringen. 

Gesetz, betreffend vorläufige Regelung ver¬ 
schiedener Punkte des Gemeindebeamtenrechts. 

Vom 8. Juli 1920. 

, § 1 - 

1. Gemeinden und Gemeindeverbände im Sinne des Kommunal¬ 
beamtengesetzes vom 30. Juli 1899 (Gesetzsamml. S. 171) sind ver¬ 
pflichtet, die Besoldung ihrer hauptamtlich angestellten Beamten 
mit Rückwirkung vom 1. April 1920 ab dergestalt neu zu regeln, 
daß die Bezüge den Grundsätzen des Gesetzes, betreffend das Be- 
amten-Diensteinkommensgesetz und Beamten-Altruhegehaltsgesetz, 
vom 7. Mai 1920 (Gesetzsamml. S. 191 und 260) entsprechen. 

3. Im Übrigen sind die Bezüge als angemessen anzusehen, wenn 
sie den für die Festsetzung der Bezüge der unmittelbaren Staats¬ 
beamten maßgebenden Gesichtspunkten unter Berücksichtigung der 
örtlichen Verhältnisse entsprechen. 

5. Die Festsetzung der Bezüge hat nach Anhörung der Beamten¬ 
vertretung und erforderlichenfalls der beteiligten Beamtenorgani¬ 
sation zu erfolgen. 

§ 2 . 

1. Die Gemeinden und Gemeindeverbände haben die Bezüge 
ihrer Beamten und deren Hinterbliebenen und der den Beamten 
gleich zu achtenden ständig Angestellten und Anwärter sowie der 
Ruhegehaltsempfänger längstens innerhalb 3 Monaten nach In¬ 
krafttreten dieses Gesetzes mit Wirkung vom 1. April 1920 ab 
nach Maßgabe des § 1 neu zu regeln. 

2. Die hiernach zu erlassenden erstmaligen Besoldungsvor¬ 
schriften sind der Aufsichtsbehörde vorzulegen. Die Aufsichts¬ 
behörde ist berechtigt, binnen 4 Wochen nach Vorlage Einspruch 
zu erheben, wenn sie die Besoldungsvorschriften als mit den Be¬ 
stimmungen des § 1 in Widerspruch stehend erachtet Über den 
Einspruch entscheidet die Beschlußbehörde. 

3. Die Besoldungsvorechriften treten in Kraft, wenn nach 
erfolgter Vorlage die Aufsichtsbehörde erklärt hat, keinen Ein¬ 
spruch erheben zu wollen, oder die Frist zur Einspruchserhebung 
abgelaufen oder der Einspruch zurückgewiesen ist 

4. Beschlußbehörde ist für Beamte der Landgemeinden und 
Amtsbezirke (Ämter, Landbürgermeistereien) der Kreisausschuß, 
im übrigen der Bezirksausschuß. 

§ 5. 

Den Beamten, ständig Angestellten und Anwärtern (§ 1) wird 
für die Zeit vom 1. April 1914 ab die Kriegszeit nach Maßgabe der 
für die unmittelbaren Staatsbeamten jeweils geltenden Vorschriften 
auf das Diätarien-, Besoldungs- und Ruhegehaltsdienstalter an- 
gerechnet. 

§ 6 . 

Die diesem Gesetz entgegenstehenden Bestimmungen treten 
außer Kraft. 

§ 7 . 

Der Minister des Innern erläßt die zur Ausführung des Gesetzes 
erforderlichen Anordnungen. 
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§ 8. • 

Das Gesetz tritt mit seiner Verkündung in Kraft. 

Berlin, den 8. Juli 1920. 

Die Preußische Staatsregierung. 

Braun. Haenisch. am Zehnhoff. Oeser. 

8 e v e r i n g, zugleich für den Finanzminister. 

* * * 

Es kann den tierärztlichen Gemeindebeamten in Preußen nur 
empfohlen werden, sich in Fällen unbefriedigender Einreihung in 
die Besoldungsklassen beschwerdeführend an die Aufsichtsbehörde 
(Regierungspräsident) zu wenden. Da die tierärztlichen Referenten 
bei den Bezirksregierungen den ganzen Hergang der Besoldungs¬ 
angelegenheit kennen, so ist zu hoffen, daß ihr aufklärender Vor¬ 
trag in manchem Falle doch zum Erfolge führen kann. Bach. 

Zorn „Offenen Brief an den Herrn Reichsschatzminister“. 

(Vergl. B.T.W. Nr. 28.) 

Es sind jetzt über 5 Wochen verflossen, seit ich meinen 
offenen Brief an den Herrn Reichsschatzminister geschrieben habe. 
Eine Antwort auf die sehr genau gemachten Angaben ist nicht 
orfolgt. Ich kann nur weiter feststellen, daß mich bei persön¬ 
licher Aussprache ein zweiter Referent für voll beschäftigt erklärt 
hat. Über die nicht volle Beschäftigung der Futtermeister geht 
man glatt hinweg. Im Remonteamt Kattenau ist ein Futtermeister 
wochenlang fast ohne jede Beschäftigung gewesen. Es hat niemand 
auch nur an einen Gehaltsabzug gedacht. Ich gönne diesen Beamten 
ihr Gehalt von ganzem Herzen, aber gleiches Recht für alle! 

Ich bin wirklich gespannt, wann eine Regelung dieser ungeheuer¬ 
lichen Zustände eintreten wird. 

Stabsveterinär Dr. M e 1 z e r, Kattenau. 

Keine Geheimmittel, sondern tierärztliche Hilfe. 
(Eine Mahnung der sächsischen Regierung an 
die Viehhalter). 

Die sächsische Regierung erläßt folgende beherzigenswerte 
Mahnung an die Viehhalter und Tierzüchter: „Mit der Zunahme 
der Ausbreitung der Maul- und Klauenseuche mehren sich, wie 
früher schon, so auch jetzt, wieder die Anpreisungen aller möglichen 
Mittel und Verfahren zur Vorbeugung, Behandlung und Heilung 
dieser Seuche. Die Anpreisungen richten sich zumeist unmittelbar 
an den Tierbesitzer, dem vielfach die sogenannten Vorbeugungs¬ 
und Heilmittel durch Agenten und Hausierer angeboten und zu 
in der Regel recht hohen Preisen verabfolgt werden. Demgegenüber 
ist darauf hinzu weisen, daß es zurzeit weder ein Vorbeugungs- 
noch ein Heilmittel gegen die Maul- und Klauenseuche gibt, und 
auch solange nicht geben wird, wie man den Erreger dieser 
Krankheit nicht kennt. Deshalb ist es nutzlos, beim Klauenvieh 
irgendwelche Medikamente oder Behandlungsverfahren zu dem 
Zwecke anzuwenden, die Tiere hierdurch vor der Seuche zu schützen 
oder, wenn sie schon daran leiden, die Krankheit bei ihnen zu 
heilen. Das schließt indessen nicht aus, daß sich unter gewissen 
Umständen eine Behandlung von an Maul- und Klauenseuchen er¬ 
krankten Tieren nötig macht. Sie hat sich gegen die Erscheinungen 
der Seuche zu richten und soll vor allem verhindern, daß sich 
Verschlimmerungen einstellen, durch die unter Umständen selbst das 
Leben der Tiere gefährdet wird. Ob das der Fall ist und ob aus 
diesen Gründen eine Behandlung maul- und klauenseuchekranker 
Tiere nötig erscheint, vermag nun natürlich nur der Tierarzt zu 
entscheiden. Dieser allein kann erkennen, nach welchen Richtungen 
hin die natürlichen Abwehrvorrichtungen des erkrankten Tieres 
gegen die Wirkungen des Ansteckungsstoffes der Seuche unter¬ 
stützt werden müssen, und welche Mittel hierzu angezeigt sind. 
Von diesen kommen insbesondere Herzmittel mit in Frage, weil 
der Seuchenerreger mit den Giften namentlich den Herzmuskel 
angreift. Dies geschieht schon verhältnismäßig frühzeitig nach 
Ausbruch der Seuche und nicht selten gerade bei Tieren, die sonst 
gar nicht besonders auffällig krank erscheinen. Und mit Rücksicht 
hierauf möchte ein vorsichtiger Besitzer von an Maul- und Klauen¬ 
seuche erkrankten Tieren, insbesondere von Rindern, nicht unter¬ 
lassen, beizeiten einen Tierarzt hinzuzuziehen, um eine schnellere 
Abheilung der Seuche zu erreichen und namentlich auch Verlusten 
von Tieren durch Tod oder Notschlachtung nach Möglichkeit vorzu¬ 
beugen. Jede andere Behandlung der Beuchenerkrankten Tiere 
mit Geheimmitteln, und mögen sie durch noch so viele Zeugnisse 
empfohlen werden, veranlaßt nur unnötige Geldausgaben. (S. Z. K.) 

Mitteilung der Geschäftsstelle des Deutschen Yeterinär- 
rates. 

I. Anstellung«- und BesoldungsverhältnUse der Gemeindetierärzte. 

a) Eingabe an dieGemeinden,Gemeindeverbände 
und Staatsbehörden. 

Der Deutsche Veterinärrat und der Reichs- 
verband Deutscher Gemeindetierärzte haben eine 
gemeinsame Eingabe (vom 28. Juli 1920) an die deutschen 
Gemeinden gerichtet betr. die Anstellungs- und Be¬ 


soldungsverhältnisse der Gemeindetierärzte 
(Stadttierärzte), welche jetzt durch die Geschäftsstelle des 
D. V. R. versandt worden ist. Die Eingabe bezweckt, den 
ungünstigen Rückwirkungen entgegenzuarbeiten, welche die be¬ 
kannten Vorgänge bei der Reichsbesoldungsordnung auf die 
Gehaltsbezüge der tierärztlichen Gemeindebeamten vielfach aus¬ 
geübt haben. 

Außer an die Gemeinden ist die Eingabe ferner gegangen an: 
die Reichsministerien des Inneren und für Ernährung und 
Landwirtschaft, an die Staatsregierungen bezw. zuständigen 
Ministerien aller Bundesstaaten, an die preußischen Ober¬ 
präsidenten, an die preußischen und bayrischen Regierungs¬ 
präsidenten und die sächsischen Kreishauptmannschaften, 
an den deutschen, preußischen, bayrischen Städtetag, die 
beiden rheinischen Städtetage und die rheinisch-westfälische 
Städtevereinigung. 

Die an der Eingabe interessierten Kollegen müssen dieselbe 
zurzeit bereits bei ihren Stadtverwaltungen vorfinden. Kollegen, 
welche ein besonderes Exemplar zu besitzen wünschen, können 
es bei der Unterzeichneten Geschäftsstelle anfordern. 

b) Besondere Verhältnisse in Preußen. 

In Preußen bietet sich auf Grund des „Gesetzes, betr. 
vorläufiger Regelung verschiedener Punkte des 
Gemeindebeamtenrechts, vom 8. Juli 1920“ noch 
eine besondere Handhabe für den Versuch, die richtige Einreihung 
der tierärztlichen Gemeindebeamten durch Anrufung des Aufsichts¬ 
rechtes der Staatsregierung zu erreichen. Der D. V. R. hat sich 
daher an das preußische Staatsministerium des Inneren (unter 
Mitkenntnis seitens des Ministers für Landwirtschaft) sowie direkt an 
die einzelnen Bezirksregierungen gewandt. Der D. V. R. hat unter 
Überreichung der oben genannten Eingabe an die Gemeinden vom 
28. Juli 1920 gebeten, allgemein von dem Rechte der Aufsichts¬ 
behörden Gebrauch zu machen, eine angemessene Berücksichtigung 
der (tierärztlichen) Gemeindebeamten verlangen zu können. 

2. Allgemeine Uebertragung der Fleisohuntertuohung an Tierärzte. 

Der D. V. R. bat beim Reichsministerium des Inneren (unter 
Mitkenntnis seitens des Reichsministers für Ernährung und Land¬ 
wirtschaft) eine allgemeine Anweisung an die Länder erbeten, d i e 
Fleischuntersuchung überall da Tierärzten zu 
übertragen, wo es nach Lage der Verhältnisse 
möglich i 81. Die Geschäftsstelle des D. V. R. hat gleichzeitig 
beiden Ministerien einen Artikel von B r ü g g e m a n n (B.T. W. 1920, 
Nr. 82, S. 377) übersandt mit dem Hinweis, daß nach den sehr 
beachtlichen Ausführungen des Artikels es vielfach möglich sein 
würde, gerade beim Übergang zur freien Bewirtschaftung des 
Fleisches unseren Wünschen ohne jede Kränkung anderer Inter¬ 
essen zu entsprechen. Gelegentlich der unter lb genannten Eingabe 
an die preußischen Regierungspräsidenten ist auch diesen Amts¬ 
stellen gegenüber das gleiche Ersuchen zum Ausdruck gebracht 
worden. Der größeren Schnelligkeit halber wird es sich empfehlen, 
daß die tierärztlichen Organisationen der Länder und Bezirke 
sich an ihre Zentral- und Lokalbehörden wenden, um in dieser 
sicherlich wichtigen Angelegenheit Erfolge anzustreben. 

Berlin - Friedenau, SüdweBtkorso 10 II, 

den 20. August 1920. Dr. B'a c h. 

Geschäftsstelle des Ausschusses der Preußischen 
Tierärzte-Kammern. 

In dem neuerdings aufgestellten, am 1. April 1920 in Kraft 
tretenden Teiltarifvertrage für die Angestellten 
bei Reichs- und den preußischen Staatsver¬ 
waltungen sind die angestellten Tierärzte wie folgt ein¬ 
gegliedert: 

Vergütungsgruppe VI: Tierärzte in beamteter Tätigkeit 
M. 4080.— bis 10 200.— 

Vergütungsgruppe VII: Tierärzte bei Auslandsbeschau und Tier¬ 
ärzte in Tätigkeit beamteter Obertierärzte M. 5320.— 
bis 11 400.— 

Gegen diese Eingruppierung der Tierärzte, die ebenso wie bei 
der preußischen Besoldungsordnung vorgenommen wurde, ohne 
die Standesvertretungen vorher gehört zu naben, hat der Tierärzte¬ 
kammer-Ausschuß auf Grund des § 23 dieses Vertrages, der eine 
Nachprüfung zuläßt, Einspruch erhoben und folgende, eingehend 
begründete Eingaben unter dem 16. August d. J. abgesandt: 

1. An das Preußische Finanzministerium. 

2. An die 30 Mitglieder des Ausschusses für Beamten¬ 
besoldungsfragen der preußischen Landesver¬ 
sammlung. 

3. An das Preußische Landwirtschaftsministerium. 

4. An das Reichsfinanzministerium. 

5. An die 14 Mitglieder des Ausschusses für die 
Nachprüfung des Reichsbesoldungsgesetze8, 

Auch diese Eingaben sind an den Zielstellen von dem Kammer- 
ausschußmitgliede Herrn Kollegen Maak-BerHu persönlich über¬ 
reicht und vertreten. 

Hannover, den 19. August 1920. Friese. 
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Ostprenßengrnppe des Reichsverbandes der prakt 
Tierärzte. 

Protokoll der Generalversammlung am 27. Juli 1920, 10 Uhr, 
in Königsberg, Mellins Hotel. 

Anwesend 32 Herren. 

Der Vorsitzende eröffnet die Sitzung und berichtet über den 
seinerzeit beabsichtigten Telephonstreik. Von 125 abgesandten 
Fragekarten wurden 83 beantwortet. Von diesen lehnten 54 den 
Streik Überhaupt ab, 15 waren für und 14 nieht absolüt gegen 
einen Streik. 

Nach Kenntnisnahme diverser Schreiben wurde in die Tages¬ 
ordnung eingetreten. 

Punkt 1. Bericht über die Reichsverbandstagung in Hannover. 
Berichterstatter Koll. K i 11 i c h. An der Diskussion, insbesondere 
über das Thema Ben gen, beteiligten sich die Koll. Löwen¬ 
thal, Pr ie bätsch,Iwitzki. 

Punkt £. Bericht über die Kammeraußschussitzung in Berlin, 
Koll. Knauer berichtet über Vorstands wähl, Tuberkulose¬ 
bekämpfungsgebühren, Korreferentenstellung bei den Behörden, 
Dispensierrecht, Bewilligung von Portofreiheit, Auslandsfleisch¬ 
beschau, Auälandödienst, Besoldungsreform, Standesordnung usw. 
und Eingaben, die in diesen Angelegenheiten gemacht sind. In 
der Diskussion wird u. a. der folgende Antrag J a n z angenommen. 
Es soll an sämtliche Mitglieder des Vereins ein Rundschreiben 
gerichtet werden mit der Aufforderung, selbst zu dispensieren, um 
sich neue Einnahmequellen zu verschaffen. Es soll eine Kom¬ 
mission gewählt werden, die Richtlinien für die Dispensation von 
Arzneimitteln beratet. Vorgeschlagen und gewählt werden mit 
dem Rechte der selbständigen Ergänzung die Koll. Löwen- 
t h a 1, Tapiau, und D ö 11, Wehlau. Ein Zusatzantrag Iwitzki 
und Löwenthal, der Kommission sollen auch Wünsche 
und Material (Kurfuschereiwesen) mitgeteilt werden,,; wird an¬ 
genommen. 

Punkt 3. Wahl der Abgeordneten zum Deutschen Veterinärrat. 
Der Verein benennt 6 Vertreter, die Reststimmen sollen dem 
Reichs verbände zur Verfügung gestellt werden. Vorgeschlagen 
und gewählt werden: J a n z, Tilsit, W e n d t, Königsberg, 
Dr. P r i e b a t s c h, Liebstadt, K i 11 i c h, Rastenburg, Dr. L o h r, 
Domnau, Döll, Wehlau. Reisegelder bezw. Tagegelder erhalten 
nur die beiden ersten Herren bezw. deren Vertreter. 

Punkt 4. Kündigung der Verträge der Tuberkuloseunter¬ 
suchung. Es wird vorgeschlagen, den neuen Vertrag mit 2,50 M. 
für die Kuh und Bezahlung der Nachuntersuchung abzuschließen. 
Als Vertreter für die Tarifkommission wird Koll. J a n z , Tilsit, 
gewählt, 

Punkt 5. Aussprache über das Verhältnis der prakt. Tierärzte 
zur Landwirtschaftskammer. Es wird beschlossen, die Kollegen, 
welche sich an der Sterilitätsbekämpfung beteiligen wollen, mögen 
sich bei Herrn Koll. Dr. Knauer melden. Ferner soll von der 
Tierärztekammer an das Ministerium ein Antrag gestellt werden, 
daß Sera und Arzneimittel nur auf Veranlassung von Tierärzten 
an Landwirte abgegeben werden. 

Punkt 6. Referat über Wohlfahrtseinrichtungen. Referent 
Koll. K a h n e r t, Königsberg. Es wird beschlossen, Koll. 
K a h n e r t soll mit Koll. G e o r g i in Verbindung treten und 
nach Klärung der Angelegenheit dem Verein davon Mitteilung 
machen bezw. Zeichnungen entgegennehmen. 

Punkt 7. Bewilligung eines Beitrages an den Verband geistiger 
Berufe. Es werden 125 M. bewilligt. 

Punkt 8. Anträge. Antrag Löwenthal: In der nächsten 
Versammlung soll ein Vortrag Uber Steuergesetzgebung gehalten 
werden, wird angenommen. Antrag Janz: In dem an die Kollegen 
zu sendenden Rundschreiben sollen die Kollegen gebeten werden, 
die Seruminstitute in der Provinz zu unterstützen. 

Schluß der Sitzung 2% Uhr. 
gez. Janz. gez. Priebatsch. 

Seuchenkommissar zur Bekämpfung der Rinderpest. 

Aus Anlaß des Ausbruches der Rinderpest in Belgien und 
ihres Auftretens nahe der deutschen Grenze ist der Regierungs¬ 
und Veterinärrat Dr. Fritz Grebe in Aachen vom Preußischen 
Landwirtschaftsministerium zum Seuchenkommissar zur Be¬ 
kämpfung der Rinderpest ernannt worden. (Prd. L. M.) 

Kleine tagesgeschichtliche Notizen. 

— Besoldungsordnung der Stadt Duisburg. 
Vollakademiker Klasse IX, nach 5 Dienstjahren Klasse X; m 
Frage kommen hier: Assistenzärzte, Chemiker, Dipl.-Ingenieure und 
Tierärzte. Schlachthofdirektor Klasse XII. 


Personalien. 

Ernennungen: Kreistierarzt Dr. Arthut Zehl zum Regierungs- und 
Veterinärrat ernannt und demselben definitiv die Stelle den 
Regierungs- und Veterinärrates bei der Regierung in Gumbinnen 
übertragen (amtlich). Professor Dr. Walter Gmelin in Stuttgart 
zum Oberamtstierarzt in Tübingen. Kreistierarzt Veterinärrat 
Qiraud in Berlin mit der Verwaltung der Regierungs- und Vete¬ 
rinärratstelle beim Polizeipräsidium beauftragt 

Niederlassungen: Dr. Kurt Ehrhardt aus Heilbronn, daselbst, 
Dr. K Herrmann aus Homfeld in Laasphe (Westfalen), M. Lang aus 
Wölkendorf in Wonsees (Bez.-Amt Bamberg), Egbert Sellke aus 
Stutthof in Groschenkampe bei Fischerbabke (Westfalen). 

Verzogen: Dr. E. Bauer von Landsweiler (Saar) nach Birken¬ 
feld (Fürstentum), Kreistierarzt W. Botk von Schrimm nach Potsdam, 
Kaiser Wilhelmstr. 24, W. Linnenkohl von Niederndodeleben nach 
Quedlinburg, Reinsteinstr. 3, Stabsveterinär a. D. Dr. Heinrich Löffler r 
zuletzt am bakteriol. Laboratorium d. Mil.-Veterinär-Akädemie von 
Steglitz nach Darmstadt, Friedrichstr. 20, Pferdezuchtinspektor 
Dr. Gottfried Schott von Buchloe nach Kempten, Kreistierarzt Simon 
von Görlitz nach Köslin, Bergstr. 41, als Vertreter des Regierungs¬ 
und Veterinärrates daselbst, Dr. Wilhelm Wolf von Botnang nach 
Unterschneidheim (Württemberg). 

Examina: Die Prüfung für den tierärztlichen Staatsdienst haben 
bestanden : in B a d e n : Dr. Adölf Bcchingcr , bezirkstierärztlicher 
Assistent in Radolfzell, Dr. Alfred Beck in Kirchardt, Dr. Friedrich 
Fries in Meersburg, Dr. Wilhelm Gebhardt, Assistent am tierhygien^ 
Inst, der Univers. Freiburg i. Breisgau, Dr. Albert Göhler in Ettlingen, 
Dr. Karl Haas , Schlachthoftierarzt in Mannheim, Dr. Kilian Honold 
in Hornberg, Schwarzwaldbahn, Dr. Konstantin Leiber in Erzingen, 
Amt Waldshut, Philipp Metzger in Görwihl, Dr. Georg Rauch in 
Weingarten, Amt Durlach, Dr. Joseph Schäfer , Assistent am tier- 
hygien. Inst, der Univers. Freiburg i. Breisgau, Dr. Johann Schwär 
in Staufen i. Breisgau, Dr. Albert Seubert in Osterburken, Dr. Hans 
Stegmaier in Donaueschingen, Wilhelm Wagner in Karlsruhe, 
Dr. Josef Zeltler in St. Märgen, Schwarzwald. Approbiert in 
Dresden: Willy Döhler aus Zeulenroda, Karl Alfred Fankhänel aus 
Mitteldorf, Karl Arthur Rudolf Buhle aus Dresden. Paul Martin Rinke¬ 
feil aus Dresden, Fino Kustaa Sallinan aus Sortavala, Max Bernhard 
Sckeunert aus Grünlichtenberg, Arthur Paul Steuer aus Quellendorf; 
in Hannover: Otto Blömer aus Langförden, Heinrich Iffcrt aus 
Cassel, Fokko Ncelen aus Uttum, Otto TimJce aus Schleswig. Pro¬ 
moviert inGießen: Otto Eckert in Eßlingen, Wilhelm van Look , 
in Odenkirchen, Felix Simon in Wersingawe (Post Polgsen, Kreis 
Breslau); in Hannover: Ernst Ahlborn in Groß Schneen (Hann.), 
Louis Andersson aus Naglo (Finnland), Anton Atxinger in Liebstadt, 
A.-H. Pirna (Sa.), Joseph Aue in Saarstedt (Hann.), August Börger 
in Langendreer (Westf.), Adolf Bunnenberg in Lehe (Hann.), Friedrich 
Bushoff in Sommersdorf (Kreis Neuhaldensleben), Franx Cordes , 
Assistent am Bakt. Inst, der Landwirtschaftskammer in Braun¬ 
schweig, Fritz Denker in Schwartau (Fürst. Lübeck), Bernhard Döhler 
in Hannover, Hans Döhrmann in Salzgitter (Schleswig), Rudolf 
Engelberting , Kreistierarzt in Lübbecke (Westf.), Georg Grave in 
Charlottenburg (Brandbg.), Karl Groß in Hannover-Kleefeld, Karl 
Hans in Ilfeld (Südharz), Bernhard Hayen in Lehe (Hann.), Friedrich 
Heyck , Polizeitierarzt in Hamburg, Hans Hofmann, 1. Schlachthof- 
Tierarzt in Kiel (Schlesw.-Holstein), Bernhard Hustede in Fürstenau 
(Hannover), Karl Jaritx, Assistent an der Tierärztl« Hochschule 
Hannover, Bernhard Jeitner in Alfeld (Leine), Fritz Itxen in Hardebek 
(P. Brokstedt, Holst), Hans Kaad in Gudrup (Schlesw.), Felix Kaiser 
in Bad Harzburg (Braunschweig), Karl Klingebiel in Bischhagen. 
(P. Heiligenstadt - Eichst), Gustav Lauff in Harburg (Schwab.),. 
Erich Lehn in Hannover-Linden, Hinrich F^ensch in Krempe (Holst.), 
Franz Machern in Groß-Algermissen (Hannover), Toivo Mäki aus 
Halikko (Finnland), Wilhelm Meyer in Hannover, Wilhelm Neemann 
in Timmel, Ostfriesland, Heinrich Niermann in Schröttinghausen 
(P. Preuß. Oldendorf), Walter Paul in Braunschweig, Erich Schlüter, 
in Heudeber (Pr. Sa.), Albert Schfieider in Pattensen (Leine), Heinrich 
Sehorling in Harpstedt (Hannov.), Walter Schräder in Otterndorf,. 
Unterelbe, Max Schroeder in Hameln (Hannov.), Franx Schüler in 
Cöln-Mülheim (Rheinpr.), Friedrich Voigt in Sonneberg (Sa.-Mein.), 
Paul Weneke in Göttingen, Karl Wigmann in Hamburg, Georg Wilgen 
in Hannover, Karl Wdkens in Harpstedt (Hann.); in Dresden: 
Louis Paul Bartlitx aus Cöthen, Emst Paul Brunner aus Mülsen- 
St Micheln, Ernst Willibald Däßler aus Niedersedlitz, Samuel Elias 
Johannes Finger aus Dresden, Joh. Georg Gavkstetter aus Wendelstein, 
Simon Ludwig Gruber aus Mühlbach, Karl Herrn. Hackeschmidt aus 
Wurzen, Franx Anton Robert Klupsch aus Dresden, Hermann Alfred 
Nitsche aus Mittelwalde, Karl Richard Pfund aus Roitzsch bei 
Wurzen, Paul Herrn. Arthur Scherf aus Reinsberg, Ernst Otiotnar 
Traeger aus Ballenstedt; in München: Max Brandei aus 
Donaustauf, Karl Fürbass aus Dinkelsbühl, Philipp Nicki aus Burg¬ 
hausen (Oberbay.), Friedrich Nippert aus Essen (Ruhr), Artur Stade 
aus Arnswalde (Brdbg.), Joseph Weiß aus Augsburg, Hugo Wetxel 
aus Eichstegen, Johann Wieser, Assistent an der med. Tierklinik 
der Universität München. 

Todesfälle: Kreistierarzt a. D. Wilhelm Hesse in Hannover, Ober- 
Stabsveterinär Georg Kinsky , Freiburg i. Br. 
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Maul* u 


. Klauenseuche. 


Zur Behandlung und Stalldesinfektion empfehlen 
wir unser nahezu 100 °/ 0 Rohkressol enthaltendes 

Fawesfol 


Da R« a Pa 


Mi Hlnlennrtlin Ersatzmittel. 


Unter ständiger Kontrolle des Herrn Geh -Rat 
Prof. Dr. Frosch (Tierärztl. Hochschule Berlin). 


Verlangen Sie Literatur und Bezugsbedingungen durch: 

Chemische Fabrik Westend, 

Gn Hin b« Haj 

Hamburg 19. 


Aok 




kdn- ml teKtnfreteimk&dcKlB-LSsBns 

nach'Angaben von Dis E. F. MOIIor 

zur unspeziflsohen Immunbehandlung, 

mit ausgezeichnetem Erfolg angewandt 
für intramuskuläre Einspritzungen gegen 
Akne, Furunkulose, Phlegmone, (beson- 
sonders Elnschufi), akute und chronische 
Ekzeme, schwer heilende, infizierte 
Wunden (besonders Sommerwunden), 
Botryomykose, Herpes tonsurans, Favus, 
bösartiges Katarrhalfieber, Maul- und 
Klauenseuche. 


in Ampullen zu 10 ccm 

Mk. 5.- 


50 ccm 

12.60 


100 ccm 

19.60 


Lieferung ausschließlich an Tierärzte, Apotheken 
und Großhändler, mit dem üblichen Nachlaß. 

Literatur, Prospekte und Proben venenden kostenfrei 

P. Beiersdorf & Co., G. m. b. H., Hamburg. 


Jmpßtcß Sam 



Sehweineseuche 

Schweinepest 

Ferkeltyphus 

Sehweinerotlauf 

Druse 

Brustseuehe 

Starrkrampf 

Hundestaupe 

Milzbrand 


Wirksamste Bekftmpfüng der 

Maul- und Klauenseuche 


vermittelet 


unschädl. für Menschen, 
Haus* u. landw. Nutztiere, 
zur Vertilgung aller Arten 

Ratten und Mäusen 


TrpfM in iRtekttan 

einfaohe Anwendung. 

Mtfflhrllchas Mirfcklatt alt fisladnts anf Waaach. 


Depots: 

Dr. med. vet. Leo Masur, Sohlawa In Schlesien, 

Telegr.-Adr.: Masur, Scblawa-Schlesieu. 

Dr. 6. Zipp, Tierarzt, Idar (Nahe), 

Telegr.-Adr.: Ztpp, Idar. 

Dr. R. Oeller,Tierarzt, Sohwarzach (Nd.-Bayern), 

Telegr.-Adr.: Oeller-Schwarzach-Nd.-Bayern. 

Tierarzt A. Rieger, Uetze (Hannover), 

Telegr.-Adr.: Rteger, Uetzehannover. 

Tierarzt C. Klrsohner, Elbing (Westpreuften), 

Telegr.-Adr.: Tierarzt Kirscnner, Elbing. 


Sept. Pneumonie 
KSIberruhr 
Scheidenkatarrh 
Seuohenh. Abortus 
Paratyphus 
Piroplasmose 
Rauschbrand 
Geflügelcholera 
Streptokok. Erkr. 



Pharmaceutisches Institut Ludwig Wilhelm Gans, Oberursel a. T. 
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Wichtig 

für alle Tierärzte! 

Betrifft Maul- und Klauenseuche. 

Das Publikum wünscht Betätigung und verlangt ein zur Be¬ 
kämpfung der Krankheit handliches, leicht zu verabfolgendes 
Mittel. Solches stellt unsere Aphtose dar, ein Kraftnährsalz, 
das durch Gehalt an Fe, Pvokt sowie an Verdauung und Herz¬ 
tätigkeit anregenden Mitteln spez. auf die symptomatische Be¬ 
kämpfung der Maul- und Klauenseuche eingestellt ist. 

Form: Handliche Pakete. Dosierung: 3X tägl. 

2 Eßlöffel voll in Kleie- oder Mehlschlapp. 

Das tierärztliche Urteil lautet: 

„ Aphtose-Kraftnährsalz erhöht Appetit, regelt die Verdauung und 
Herztätigkeit, verhindert Abmager., Milchverlust und verleiht 
erhöhte Widerstandsfähigkeit gegen d. Komplik. der Krankheit.“ 

Versand an Tierärzte oder durch diese a. d. Besitzer. 

MnältrcaM Gütigen, mi 


Unübertroffen in Wirkung bei 

Scheidenkatarrh der Kühe 

1IIIIHIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIHIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII!IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII 

sind 

Essolpin-Vaginalkugeln u. Bullenstäbe 

nach Or. Thlro. — In Schachteln von 50 Stück mit ärztl. Gebranchsanw. 
wieder lieferbar durch Tierärzte, Apotheken oder direkt von der 

. Chem. Fabrik Vechelde, BrT u b „-. H chw b e.l, 8 . 






la MtanUnthcrmometer (jffaxima) 

(aas sna Jenaer Normalglas, oben zngeblasen, mit starkem Glasknopf 


fidaaskala (auf Wonach auch mit Aluminium-Skala) und gelb hinterlegten 
Qnecksilberröhren — wodurch leicht ablesbar —, kurzem, flachem Queck- 
sllbergefäfl — also nicht leicht zerbrechlich — oval, in fl. Pappnchlebe- 
hülsen, 18 cm lang, garantiert mm~ k Dutzend Mk. QO 
«nverlAaiig, mit Prüfnngsscheln ir „freibleibend“. 

Adelheid Heins«, Armee-Lieferant in Mellenbach*!. Th. 

Fabrik ärztlicher Thermometer aller Art 


Sofort lieferbar! 


Sofort lieferbar 1 


Staatlich geprüft 

Perleberger Impfstoffwerk G. m. b. H, 

zu Perleberg. 


% Chinosol 

Schutzmarke. vorzüglich bewährt bei 

Maul-... 

Klauenseuche 


Literatur zu Diensten. 


Chinosolfabrik.Hamburg-Billbrook. 
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H. HAUPTNER, Berlin NW. 6,« 

Instramentenfabrik für Tiermedizin 

Telegramm-Adresse: „ V e t e r i n a r i a “. Telephon: Amt Norden, 1015, 10796, 10797, 10798. 

Fabriken in Berlin u. Solingen. Filiale Münohen, Königinstr. 41, Veterinärstr. 4. Filiale^Hannover, Marienstr. 61. 


Impf- 

besfecke 


gegen Rotlauf nsw., 
in vielen Zusammen- 
stellongen. 


nach Michalik, zum Raiten 

ftCllWEMEDreillSB der Schweine beim Impfen. 


Spritze nach Janet, mit Gummikolben und auf dem Glas¬ 
zylinder aufgelOteter Metallfassung, 100 g Inhalt, nebst 2 starken 
Injektionskantllen und Schlauchgarnitur, in festem Holzetui. 

Die Spritze in dieser Zusammenstellung hat sich zur Behandlung 
der Fohlenlähme sowie der Maul- und Klauenseuche vorzüglich 
bewährt. 


Preisermäßigungen infolge Senkens der Rohstoffpreise! 

Reparaturen und Vernickelungen werden bestens ausgeführt! 



HU 

» 11 . 



Bei Maul- und. Klauenseuche 

empfehlen wir unsere^ 

Desinfektions-Nittels 


Sapoformal 


Carboxol I 

billiges Desinficiens und Antiseptikum. 


Desinficiens, Antiseptikum und Desodo- billiges Desinficiens und Antiseptikum, 

raus von hervorragender Wirkung. Reiz- j 

los, ungiftig und von angenehmem Geruch. C&fbOXOl II 

Desinficiens und Antiseptikum für alle 
Zwecke, besonders empfohlen bei der Ge- 
wohlriechendes, völlig reizloses i burtshilfe und als Viehwaschmittel vor- 

Desinficiens. züglich bewährt zu Bädern geg. Schafräude. 

Ferner vorrätig: Pix liquida, lose und in Abfassungen. 


Bengen s Bo., ti.il, srs; Hannover. 

Gegründet 1859. FillU llHL-pIlll. Pflp. — MldllilllDro|ll-|}r 06 ll 8 ldllllj|. Tel.-Adr. Bengenco. 



























IM« „Berliner Tlerftntllehe Wochenschrift? eraebelm wftchent* 
Heb ln Verlege ren Rieherd Sebpetx in Berlin 
SW. 48. Wilbelnstr. ?0t (Fernepreeber: Amt Lütiow 7878.) 
Dnreb Jede« dettUche Poitemt wird dieaelbe zrnn Preis© von 
M.1% — Tierteljihrlioh — eua«ehli«Blieh BestoHgeld— 
gebeten. Kineelnummer Mb. I,—. Für des Ausland (atu- 
genommen Oeatenreteb-U. nnd die Oststeeten) 100 ®/ 0 Zuschlag. 



Berliner 


ÖrigfaiglbeHrlge nnd Referat© «erden mit 100 K. fttr d©4 
Bogen een f Selten honoriert Alle Kanoskrlpte, Ul« 
teüungen und redaktionellen Anfregen beliebe men n 
•enden an Dr. Baeh, Berltn-Friodeoau, SQdweatkoree 10U 
Korrektoren, Resenslons>Ezemp]are and Anseigen dagegen 
en die Verleg ebn ebbendlnng von Rieherd 
8ehoete, Berlin 8W. 48, Wilhelm*«. 10 l 


Tierärztliche Wochenschrift 
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XXXVI. Jahrgang 1920. _ Jfä 36. _ Ansgegeben am 2. September. 

Anzeigen kosten 0,70 M. für die einmal gespaltene Millimeterzeile (97 mm breit) oder deren Raum. 

Beilagen werden nach einer mit der Expedition zu treffenden Vereinbarung angenommen. 

Beiträge für kleinere Inserate werden der Einfachheit wegen gleich bei der Rechnungslegung durch Na chnahm e erhoben. 


Die Poatbezieher werden gebeten, sich 
beim Ausbleiben oder bei verspäteter Lieferung 
einer Nummer stets nur an den Brief. 
trSger oder die sustBndlge Bestell- 
Poetanstalt an wenden. Erst wenn Nach¬ 
lieferung und Aufklärung nicht in angemessener 
Frist erfolgen, wende man sich unter Angabe der 
bereits unternommenen Schritte an uns. 

Die Expedition der B.T. W. 


Am 28. August h. a. verschied plötzlich durch Unglücks- 
fall unser lieber A. H. 

Dr. Carl Thiesen (1907—1911). 

Poliseitierant in Hannover. 

w 

Unser Bund verliert in ihm eins der besten und treuesten 
Mitglieder, unser Stand einen hochbegabten, charaktervollen 
nnd ehrenhaften Vertreter, dem sein Beruf über alles ging! 
Ehre seinem Andenken utd Friede seiner Asche! 

A. H.-Bund und Aotivitas des Vereins DeutBOher 
Stadenten a. d. TierftntL Hoohsohole, Hannover. 

I. A. Oppermann. 


Bekanntmachung. 

Die Kreistierarztstelle des Kreises Demmln, mit dem Amts¬ 
sitze in Demmin, ist infolge Pensionierung des bisherigen Stellen- 
inhabers zum 1. Oktober d. Js. anderweit zu besetzen. 

Bewerbungsgesuche unter Beifügung des Fähigkeitszeugnisses 
zur Anstellung als beamteter Tierarzt, des Approbationsscheines, 
sonstiger Zeugnisse und eines Lebenslaufes, siud spätestens bis zum 
10. September d. Js. au mich einzureichen. 

Stettin, den 20. August 1920. 

Der Regierungs-Präsident 
I. V.: Neumann. 

Für bald oder 1. Oktober von Tierarzt, Dr. med. vet, 47 Jahre, 

Praxis 

gesucht Uebernahme oder Kauf von Einzelhaus möglichst mit 
Garten gegen eventL volle Auszahlung erwünscht. Bei Nachweis 
guter Praxis Entschädigung. Diskretion zugesichert Geil. An¬ 
gebote unter Nr. 686 an die Expedition der B. T. W. 

Einträgliche, große 

Landpraxis 

zu vertauschen oder abzugeben. Angebote unter Nr. 609 an die 
Expedition der B. T. W. 

Habe gutgehende Praxis 

umständehalber mit Uebernahme einer Gaszelle gegen Vergütung 
idWBgebcn. Angebote unter Nr. 612 an die Expedition der B. T. W. 


Erfahrener Tierarzt sucht große 

Stadt- oder Landpraxis. 

Hundepraxis bevorzugt, evtl. Beteiligung an größerer Hundeklinik. 
Für Nachweis entsprechende Vergütung. Angebote unter Nr. 628 
an die Expedition der B. T. W. 

Tierarzt, evgl, Dr. med. vet., arbeitsfreudig, sucht 

auskömmliche Lebensstellung 

in innerem Betriebe (Schlachthofe, bakteriologischem- oder ähnlichem 
Institute), West- oder Mitteldeutschland. Rheinland bevorzugt 
Angebote erbeten unter Nr. 604 an die Expedition der B. T. W. 


Tierarzt, Dr. med. vet, seit 14 Jahren sehr große Praxis in 
abgetretenem Gebiet Westpreußens sacht in Deutschland 

größere Praxis 

mit Wohnnng, gegen hohe Entschädigung zu übernehmen, evtl. Ueber¬ 
nahme von Klinik, da großes Kapital sofort zur Verfügung. Ang. 
erbeten unter Nr. 606 an die Expedition der B. T. W. 

Landpraxis, 

Nähe Berlins, monatlich 3000 Mk., sofort abzugeben an schnell- 
entschlossenen Kollegen. 4 Zimmer-Wohnung vorhanden. Gefl. 
Eilofferten unter Nr. 626 an die Expedition der B. T. W. 


Tausche 

meine guteingeführte, konkurrenzlose Praxis, mit Fleisch- 
und Ergänzungsbeschau auf dem Lande (in Kleinstadt), 
mit ebensolcher in Berlin, oder in der Nähe Berlins. Eventuell 
Uebernahme auch ohne Tausch. Gefl. Angebote unter 
Nr. 614 an die Expedition der B. T, W. 


Zo tauschen Kreisstelle tat Mitteldeutschland 

(Wohnsitz: Mittelstadt mit sämtl. höheren Schulen), gegen solche 
in Pommern oder Brandenburg mit kleinerer Stadt Angebote unter 
Nr. 613 an die Expedition der B. T. W. 


Deutscher Tierarzt in Polen (Nähe Danzig), möchte 

mit polnischem Tierarzt ln Deutschland tauschen. 

Angebote unter Nr. 615 an die Expedition der B. T. W. 


Schlesien. 

Aus Polen ausgewiesener Arzt (Christ verti.), desgl. Tieiftkrzt 
suchenNiederlassungsmöglichk^it. lifti lohnenBer 
Praxis. Mitteilungen erbeten unter Nr. 610 an die Exp. d. B. T. W. 


rr 

i. TieAzt 
i n e n le 1 


Tierarzt, 

unverheiratet bakteriologisch und serologisch ansgebildet, mit der 
Herstellung von Serum durchaus vertraut wird zum 1. Oktober d. Js. 
nach Kleinstadt Norddeutschlands gesucht Ausführliche Angebote 
mit Ansprüchen erbeten unter Nr. 627 an die Expedition der B. T. W_ 
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1920, 

Industrielles Werk sucht alsbald 

Serologen, 

der in Seriumfabrikation tätig war. Zuschriften mit Unterlage unter 
Nr. 608 an die Expedition der B. T. W. erbeten. 

Vertreter 


Tierarzt, Dr. med. vet., Januar 1920 approbiert, sucht ~ * • 4 

Assistentenstelle, 

möglichst auf längere Zeit Angebote unter Nr. 620 an die Ex¬ 
pedition der B. T. W. * 

-- - 

Tierarzt, Dr. med. vet., sucht bei vielbeschäftigtem Praktiker, 
in West- oder Sdddeutschland bei geringen Ansprachen 

Assistentenstelle. 


für Anfang oder Mitte Oktober, auf ca. 4—6 Wochen u. bequeme 
Landpraxis gesucht. Radfahrer, Motorradfahrer. Angebote mit Gehalts- 
ansprttchen, bei freier Wohnung, unter Nr. 617 an die Exp. d. B. T. W. 

Ab 20. September auf 8 Tage 

Vertreter gesucht 

bei freier Station. Angebote mit Gehaltsansprüchen an Tierarzt 

Bauer, Sehroaberg, Württemberg. 

Sofort Vertreter gesucht. 

Angeb. mit Gehaltsansprachen an Tierarzt Schachtner, Pillkallen. 

Vertreter 

gesucht fflr sofort ca. 10 Tage, Mittelschlesien, etwas Radfahren 
Angebote mit Gehaltsansprüchen bei freier Station unter Nr. 624 
an die Expedition der B. T. W. 

Kreistierarzt, in der Provinz Hannover, sucht für ca. 6 Wochen, 
in den Monaten September und Oktober, erfahrenen, zuverlässigen, 

approb. Vertreter 

fOr amtl. und private Tätigkeit Gespann zur Verfügung. Angeb. 
und Angabe der Gehaltsanspr., bei freier Station und Reisevergtttung, 
unter Nr. 611 an die Expedition der B. T. W. 

Tierarzt, Dr. med. vet, 1920 approbiert, sucht 

Vertretung oder Assistentenstelle 

ab Mitte September, möglichst fttr längere Zeit Mitteldeutschland 
bevorzugt Angebote unter Nr. 595 an die Exped. der B. T. W. 

Junger, fleißiger Tierarzt sucht per sofort 

Assistentenstelle oder Vertretung. 

Angebote unter Nr. 616 an die Expedition der B. T. W. 

Kräftiger, strebsamer Assistent, 

der sich in Landpraxis und Fleischbeschau einarbeiten will, ab 1.10. 
auf ca. Jahr bei bescheidenen Ansprüchen gesucht Radfahren 
erforderlich. Gefl. Angebote mit kurzem Lebenslauf und Gehalts¬ 
ansprüchen, bei freier Station im Hause, unter Nr. 618 an die 

Expedition der B. T. W. _ 

Tierarzt sucht ab Mitte September für längere Zeit Stellung als 

Assistent oder Vertreter. 

Angebote unter Nr. 622 an die Expedition der B. T. W. 


Angebote unter Nr. 607 an die Expedition der B. T. W. 


Neues oder georauchtes, sehr gut erhaltenes, IvlolitM füg jrit 
Verdeck za kaufen geflucht. Angebote mit Beschreibvng opd 
Preis erbeten. Strauß, prakt. Tierarzt, Dortmund, Weihentr. 24. 

Guterhaltenes TrichinenmikrMkop für 230 Mk. gm ver¬ 
kaufen. Angebote unter Nr. 625 an die Expedition der B. T. W. 


Verkauf© tierftrstl. Instrumente (27 Teile), darunter 
Zahnzange, Schlnndrohr, Augenspiegel, Trokar, Skalpells etc., teil¬ 
weise neu, Mindestpreis 400 Mark. Angebote unter Nr. 621 an die 
Expedition der B. T. W. 


Zu verkaufen: Em&skulator, Rotlauf impfbesteek (LoreuL 
Zahnraspel mit verstellb. Maulgatter (neu), Hauptuer Verband- 
tasche und verschiedene Operationsmesser. Angebote unter 
Nr. 605 an die Expedition der B. T. W. 


Verkaufe: Pferde-Schlundröhre, ungebraucht, nicht unter 
Selbstkosten (90 Mk.). Dr« Heydt» Stuttgart, Laudhausstr. 44. 


Je 50 kg R&udeliniment Beugen I und Wiener 
Teerliniment, die wegen Einführung, der Gasbehandltmg 
nicht mehr benötigt werden, gegen Höchstgebot zu verkaufen,* 
Angebote unter Nr. 610 an die Expedition der B. T. W. 


ü m 

| Verlag von Richard Schoetz, Berlin 8W. 48. 


2 Anläßlich des gehäuften Auftretens der Maul- T 
g und Klauenseuche weise ich erneut hin auf die 

I Sohutzmaßregeln 

1 bei Hanl- and Klauenseuche 

n 

g und 

[ Deslnfektionsanweisnngen 

| bei Hanl- and Klaaenseacbe 

g von 

| Geheimrat Dr. Nevermann. 

| Preis der Schutzmaßregeln M. 0.20, 

| der 4seitigen Desinfektionsformulare M. 0.30 
I für das Exemplar. 

lllllllllllllllllllllllflllilimiMiiliüiiiiHiiiniiiiiiniiiiiiiiiiiiimiiiiiiiiiniininnmnmniiiniiiHtiw«MHmiininmMiMnpzpt 


Jungocin- und Jungoranwerk 

Inh.: Franz Jungermann, Apotheker, MOnchen, Georgenstr. 122 

* empfiehlt seine bestbewährten 

^ Tierarzneimittel ^ 

zum Selbstabfüllen und Dispensieren. 
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Deutscher 

tfeterinirhalender 

Tagesnotlzbuch für 
Sürtumbur 1920 bis Auuuet 1921 

nebst Kalendertafel für Juli 1020 
bis Dezember 1021, Termin¬ 
kalender für amtliche Berichte 
u. Postgebührenordnung 1020 

Preis Mark 0.— 

Zusendung erfolgt nur auf Bestellung, 
die ich umgehend einzusenden bitte. 


■W Zur Beachtung : Teil I und II des 
Kalenders für 1920/21 werden in Anbetracht dessen, 
daß weitgehende Aenderun^en in den wichtigen 
Abschnitten nicht zu verzeichnen sind, sowie in 
Rücksicht auf die gegenwärtigen ins Ungeniessene 
gestiegenen Herstellungskosten und* die Papier- 
knappneit nicht erscheinen. 

Diese Teile des Kalenders bleiben aber durch die Aus¬ 
gabe des vorliegenden Tagesnotizbuehes für 1920/21, 
sowie des Ergänzungsbogens (Kalendertafel, Termin¬ 
kalender, Postgebührenordnung) weiterhin benutzbar. 

I Für Herren, die Teil I und II des 
Kalenders noch nicht besitzen, habe 
ich noch eine Anzahl hiervon reser¬ 
viert, die zusammen mit dem neuen 
Tagesnotizbuch 1020/21 zum Preise 
von Mark 13.— für das Exemplar ab¬ 
gegeben werden. 


BERLIN SW. 48 
Wilhelmstraße 10 


Vertag tbb Richard Setatz 


VergriOem Sic Ihre Praxis 

durch Verordnung unserer Kraftnflhrsalza für Rekon¬ 
valeszenten, erschöpfte, unterernährte, an Magerkeit, Knochen¬ 
weiche, FreBunlustp chron. Emährungstörung leidende 
Tiere! Gleichviel ob es sich um Pferdti Rinder, 
Schafe, Ziegen, Soh weine handelt! 

Wenn SK noch zweifeln, 

so verlangen Sie umgelianil Prospekt nebst tägl. umlauf. 
Gutachten von Tierärzten, Züchtern, Landwirten usw. 


Abteilung B. 


Sennn-£aboratorimn Rnete-€noch 

Hamburg X, Fsrdiuandstr. 30 . 

Telegfe-Adr.: .Serum, Hamburg". Fernsprecher t Alster 2674f7& 

feasemeeMfBietinfaMiiieiifciieeBeimimeimuitieeiatmiiiieesieseBseiMmiMeeieeseeieeseeiBe 

Abortin „KE“ 

Impfstoff gegen das seuchenhafte Verkalben. 

eimimiaiiiei«eiimeiii«eeiiHM«iieeMi»MiitMmi«HiMMetMtfi«i»UHma«MMMitei«MiMiiB 

Einheits-Maliern „BES“ 

Mallefniim Hqn. nach Prof. Troester gebrauchsfertig. 

Zur Vornahme der MalleTn-Angenprobe. 
Genaue Gebrauchsanweisungen, Prospekte, 
Preislisten gratis zu Diensten. 


Farbwerke vorm. Meister Lucius & Brüning, Hoechst am a*. 


Methylenblau medicinale „Hoechst“ 

.. . . (Tetrumethylthioninohloiid) imuHMHiiHHimHiiiiiiiiiiiiimiMiiiiimimmiiMwiltiinimnwilmniiimnMMiHiitMH 

auch in 

Tablettenform 

Originalröbrchen mit 10 Tabletten su 0,8 g Original glas mit 600 Tabletten sn 0,3 g 

Spezifisches Heilmittel 

für 

Sohweinesenohe und Schweinepest, 

sowie Wundinfektionen *. B/Malignes Oedem. 

Ifitsrass Antiseptika« bei allen Infektiösen Magendarmerkrankungen der Haustiere, ferner bei gewissen fiefIDgelkrankhelten z. B. 6loht. 
OV* Man verwende nur und verordne stets ausdrücklich das arsen- und chlorzinkfreie Methylenblau medicinale „HoechstT“ WO 

Ausführliche Literatur und Proben stehen den Herren Tierärxten. kostenlos %\ir Verfügung . 


Anästhesin 

schwer lösliche« 

Daueranästhetikum 

Ungiftig, reiilos, intern und extern ver¬ 
wendbar. Gegen Wnndeehmersen jeder 
Art, hei Otitis, torpiden Geschwüren, 
juckenden Ekzemen. 


Salvarsan 

Salvarsan-Natrlum 

Neosalvarsan 

Spezifische Heilmittel gegen. Spirochä- 
toeen und bewährt bei verschiedenen 
Tierkrankheiten, besonders 
Brustseuche der Pferde. 


Novocain 

leicht lösliches 

Lokalanästhetikum 

Harmlosester, bester Ersatz für Kokain. 
Ungiftig, reiilos, sterilisierbar, wird 
0,5—90%lg angewendet Raft keine 
Darmlahmnng hervor. 


Man verlange kostenlose Zusendung unserer Broschüre „Remedia veterinaria Hoechst“. 
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Abortussan - Vaginfectosan 

nach Dp. Bepgachickep. 

Die souveräne Methode gegen Abortus enzooticus und Vaginitis infectiosa boum 

Fabrikanten: Bach & Co., G. m. b. H., Stolp in Pommern. 



und seine Folgen: Unfruchtbarkeit, Verwerfen usw., 
heilt wie tausendfache tierärztliche Erfahrung bestätigt, 
fb9T —^ ^ "■ durch einmalige, mtthe- 

JLf lose Einpuderung. 

Nova, Chem. Produkte, f 7 r > 


Zur Vorbeugung gegen die 

- Rinderpest = 

empfehlen wir die Injektion mit unserem 

Galle-Präparat „R. E M , 

welches in unserer Fabrik nach den bei der Bekämpfung 
der Rinderpest gemachten Erfahrungen hergestellt wird. 

Serum-Laboratorium Ruete-Enoch s 

Hamburg, Ferdinandstraße 30. 

Tel.-Adr.: Serum, Tel.: Alster 2674/2675. 


Sublamin 

Geruchloses, leicht und klar lösliches Desinfektions¬ 
mittel in Pastillenfonn von höchster Wirksamkeit. 

Wirkt reizlos und ruft keine Ersoheinnngen von 
Merkuralismns hervor. 

Erprobt als Dsslüflxiena bei Wanden, Operationen, Ab- 
siesson, letrttts, Fanaritlen, SoheldenrUiwnnden, 
prolaMertem Utens and snrflekcebllebsner 
laohgebnrt. 

BrhUtlleh ln Böhrohon k 10 o. 10 Pastillen Ufr and nach In freieren 
losen Packungen ln Apotheken n. Orofdrogenbendlnnfen. 

Man verlange „Originalpackung Schering“. 
Literatur und Proben koatentrei. 


Chemische Fabrik auf Actien 
(Torrn. E. Schering) 

Berlin N. 89, Müllerstrasse 170/171. 


Verlagsbuchhandlung von Richard Schoetx in Berlin SW. 48. 

Zeitschrift 

für 

Fleisch- und Milchhygiene. 

Heransgegeben 

von 

Dr. R. t. Ostertag-Berlin. 

Frei* pro Quartal M. 1S.50. 



XXX. Jahrgang. 


1. September 1920. 


Inhalts -Verzeichnis. 


23. Heft 


Original-Abhandlungen. 

v. Ostertag, Die Geschichte dor jüngsten Rinderpestein- 
s<*Meppung nach Belgien. 

Merkblatt über dio (orientalische) Rinderpest. 

Allgein. Verfügung d. Preuß. Minist, f. Landw. Domänen und 
Forsten betr. Rinderpest. 

Amtliches. — Statistische Berichte. — Yersammlungsberlchte. — 
Bücherschau. — Kleine Mitteilungen. — Tagesgeschichte. — 
Personalien. 

I Die „Zeitschrift für Fleisch - und Milckhygienef* 

erscheint am 1. u. 15. eines jeden Monats. Sie wird durch jedes 
deutsehe Postamt zum Preise von M. 1S.50 vierteljährlich {aus¬ 
schliesslich Bestellgeld) geliefert. 


ü 


und Hautkrankheiten der Haustiere 


hilft nur M Hfljkd M (D.ILP. ang.) 

Antiparasitäres Mittel, auf wissens<fcaftL Grundlage beruhend. AhaeJni un¬ 
giftig und ohne Quecksilber! Riude und deren Keimst!tten (unter der 
Oberbaut) sind in kürzester Zeit abgetötet. Juckgef&hl hört sofort aal. 
Ohne Jede Arbeitseinstellung. Einmaliges Einreiben. Kein Wataerproduktl 
Kein Wasch- und Badeverlahren! Konkurrenzlos! nUsalg! Bewährt! 
Sicher! Behandlung bei jeder Jahreszeit Zu beziehen durdi Tierärzte. 
Apotheken. Drogerien usw. oder direkt vom alleinigen Fabrikanten 

H. J. Kirsch büfer, Schl erste in a. Rh. 

Chem. Fabrik. Gegr. 1898.—Man verwende nichts anderes mehr und fordere 
Prospekte und Zeugnisse kostenlos. Fachkundige Vertreter und Wieder¬ 
verkäufer mit nur la- Referenzen überall gesudat 


Arecovetrol, 

Spezificum gegen die Pansen-Parese 

des Rindvieh’«. 

Veterinär - Laboratorium Berlin - SQdende, 

George Halling, Apotheker. 


So urteilen die Tierärzte 

Distriktstierarzt Köhler, Schierling: Erzielte euDerordentlloh befriedigenden Erfolg, Tierarzt Scharrmann, Ebstorf. 
Habe mit voriger Sendung Bark’s Rinderabführmittel aehr gute Erfolgs erzielt, wird allgemein als gut anerkannt eto. gto. 

Indiziert bei allen Haustieren überall da, wo es auf schnelle energische Entleerung ankommt Spezifikum bei Darmkolik 
der Pferde und Rinder and bei sogen. Aufblähen und Versetzen derselben (wirkt als Laxans und Rumirvatorium). Aufgedruokter 
Verkaufspreis 7.80 Mk.. für Tierärzte Einkauf 5,00 Mk. Erste Probeflasche 8,80 Hk. Gratisflaschen werden wegen der starken 
Nachfrage and Materialschwierigkeiten nicht abgegeben. Tutogen-Laborat. Dreaden-Zschachwitm 
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nwmoßdif 

60» rtn©r<$cmi«rV>c Sfrwtn, 


1. Die „Physiologische Kochsalzlösung“ ist physiologisch 
widersinnig, denn sie lähmt und schädigt die Funktion 
aller lebenden Organe, die sie bespült. 

2. Die offizineile „Sol. Nat. chlorati physiologica“ ist 
besonders unphysiologisch, denn sie enthält schädliche 
Mengen der blutfremden Soda. 

3. So ist auch mit solchen physiologischen Lösungen 
verdünntes Blut schädlich. 

4. Eine wirklich physiologische Salzlösung muss alle 


Salze des Blutserums im richtigen Mischlings- und 
Mengenverhältnis enthalten. 

5. Normo'sal ist auf der Ionenanalyse menschlichen 
Blutserums aufgebaut, es ist anorganisches Serum. 

6. Normosal-Infundierungen und Auswaschungen sichern 
durch ihre Puffereigenschaft die Blutalkalescenz und 
. halten die Organe in normaler Erregbarkeit und Funktion. 

7. Normosal ist steril, erhältlich in Glasatqpullen, sofort 
gebrauchsfertig durch Einschütten in handwarm ab- 
gekühltes destilliertes Wasser. 


Ampullen 10 gr == 1 Liter, 50 gr = 5 Liter, 100 gr = 10 Liter Lösung. 
Karton mit 6 Ampullen, enthaltend je 1 gr für je 100 ccm Lösung. 
| JT Literatur Prospekt Gebrauchsanweisung. 


SficKreiflcTfoa fferumtvcrfi Dresden. 


Bernhard Hadra 

Medizinleeh-Pharmaxeutisclie Fabrik u. Export 

Drogen-Grosshandlung D Verbandstoff-Fabrik 

VeterinSr-Abteilung. 

Berlin C. 2, Spandauerstr. 40 u. Neue Friedrichstr. 59. 


Snbcotan-In)ekttonen in Am¬ 
pullen garantiert steril. 

Tabletten ffir Innerl. nnd snb- 
cntanen fiebranch. 

Aloe-Pillen i. Selattnekapseln 

Fertige Arzneien.'abgepackt zur 
Dispensation. 


Bedeutende Preis-Herabsetzung 

in 

Arecolin-Ampullen □ Coffein-Ampullen a Morflum- 
Ampullen a Cantharidensalbe □ Cantharlden- 
ealbe mit Hydr. bijodat. □ Graue Salbe etc. 

Man verlange Sonder-Offerte G. III. 


Sämtliche Erzeugnisse 

a de* Pharmazeutischen Institutes g 
Ludw. Wilh. Gans in Oberursel a. T. 1 

sind durch uns Zu Originalpreisen zu beziehen, S 

Tierarzt H>r. Mäs ur, Schlawa (Schlesien). 
Tierarzt I>r. Zipp, Idar an der Nahe. 
Tierarzt Dr, O eil er, Schwarzach (Niederbayern). 
Tierarzt Rleger, Uetze (Hannover). 

Tierarzt IC i re ebner, Elbing (Ostpreußen). 


Wundheilpulver 



„Doenhardt u 


Seit 15 Jahren bewährt bei stark sezernierenden Wunden, 
Otitis, nässenden Ekzemen, Mauke, zum Beitreiu 
der Klanen, bei Maul - und Kluuenseuehe. 

Im „Schweizer Archiv für Tierheilkunde“ berichtet Herr Bezirksarzt 
Dr. E. Wldmer in Roggwyl (Schweiz) u. a. über seine Versuche: 

„Vielfach wurde auch das THERAPOGEN zur Behandlung der an Blasen- 
.seuche erkrankten Tiere gerühmt. 

„Es wurde einigen Besitzern Therapogen verabreicht zur Mauispülung. 
„Zwei Eßlöffel voll auf einen Liter Wasser, morgens und abends einmal. 
„Die Klauengeschwüre mit THERAGENPULVER, bestreut. — Offen¬ 
sichtlich günstig wirkten die Maulspülungen, indem die Tiere am zweiten 
, „Tage schon wieder ordentlich fraßen. Auch die Klauen hellten gut. 
Immobiles Pferdelazarett dl am 30. Januar 1918: 

Benötige zur Behandlung kranker Militärdferde je 12 1 /» Kilo Theragen 
und Unguentum Tuerapogenl comp., ferner 50 Kilo Therapogen 

;gez.: Prof. Dr. Röder, Oberslabsvelerinär. 
Herr Tierarzt Dr. Saling In Rne Insberg (Mark) 28. Juni 1918: 

Theragen ist ein ideales Wundpulver. Bei Behandlung großer Flächen¬ 
wunden. hat es mir wertvolle Dienste geleistet durch schnelle Anregung 
der Granulat on und Beseitigung üblen Geruches. Bei n&ssenden Ekzemen 
Otitis wirkt es schnell austrocknend und desodorisierend. Der relativ 
billige Preis gestattet umfangreichste Verordnung in der Veterinärpraxis. 
Senden Sie sofort durch die Post 5u Dosen Theragen-Doenhardt a 60 gr. 
und 20 Töpte Ungt. Tuerapogenl comp. 

Preis 60 gr. Dose Mk. 3.—, 100 gr. Dose Mk. 4.50. 

Fabrikant Apotheker RR. Doenhardt, 

Chcs. Labarat Köln a. Rh. Telegr.-Adr.: Tharapofaa-Mla. 


Sptiiil 

Artikel. 
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Beiliirkuig dirch Blndmi ia Bliti Müder 
Gifte mittels Kohle. 


INCARBON 


HMbwertlge Marok’Mke Tlerblutkohle I» ntier, 
m litravaaVMo Aawndong bMtlMttr Ftrn 

Aniuwenden bei 

allen fieberhaften, insbesondere septi¬ 
schen Erkrankungen zur Entlastung des 
Herzens. Empfehlenswert ferner bei 
Kreuzrehe (Lumbago), Hufrehe sowie bei 
Futtervergiltungen. Erfolgreich bei der 
: Brüsseler Pferdekrankheit. : 

Gebrauchsfertig in Röhren zu 40 ccm 
Packungen mit 5 und 100 Röhren 
durch die Apotheken und die Tieraizneimittel-Großbandlungen. 

Literatur zur Verfügung. 

E. Jjftcrck, gsrmitail. 


& Wolfram fr Go. 

Fabrik ckeolsch- vbarasseitUefcM 1 Priyarato. 

Drogen - Gross - Handlung in 

Augsburg und München. 


Zur Desinfektion hat sich 

Mitisol 

(Name unter Nr. 123 025 gesetzlich geschützt) 

bestens bewährt bei Maul- und Klauenseuche, 
infektiösen Scheidenkatarrh, Geburten etc. 

Beiilot, nicht ätzend, desodorisierend. 


in Jeder Konsentration 


Literatur: Münchener Tierärztliche Wochenschrift 
1911, Nr. 24 und 1912, Nr. 1 und 12. 


Tierärztliches Laboratorium Dr. Goldberger 

Charlottenburg 4, Sybelstr. 13. Telefon: Steinpl. 10637. 


„Pcriallaa" Sutf.-Lanolin) 

Wirksamkeit u. Preis konkurrenzlos! 
100 hervorragende Fachgutachten! 

Rotlaufferam sses 


Bongert, J., Bakteriologische Diagnostik. 

5., neubearbeitete Auflage. 

geb. 36. — JO (Hierzu 10 % Sortimentszuschlag.) 

Buch-Schubert, Praktikum der pathologi¬ 
schen Anatomie. 5., verm. Aufl. 

geb. 10.— JO. (Hierzu 10% Sortimentszuschlag.) 

Gi&ge, F. t Kompendium der angewandten 
Bakteriologie für Tierärzte. 2 ., neubearb. 

und erweiterte Auflage. 

geb. 16.— JO (Hierzu 20% Sortimentszuschlag.) 
Harms, Lehrbuch der tierärztlichen Ge¬ 
burtshilfe. 5., völlig neubearbeitetej Auflage. 

br. 64.— JC. } geb. 80.— JO 

Jakob, H., Tierärztliche Augenheilkunde. 

br. 62.— JO, geb 75.— JO 

Joest, e., Spezielle pathologische Anatomie 
der Haustiere. i. Band. geb. 62.— jo 

Joest, E., Spezielle pathologische Anatomie 
der Haustiere. II. Band, 1. Hälfte, br. 54.— JO 
Lindhorst-Drahn, Praktikum der tierärzt¬ 
lichen Geburtshilfe. 2., neubearb. Auflage, 
br. 17.— JO, geb. 23.50 JO 

Nevermann, L., Tierärztliche Gutachten. 

geb. 17.— JO. (Hierzu 10 % Sortimentszuschlag.) 

BERLIN SW. 48, 

Wilhelmstraße 10, I. 


Ostertag, R. v., Die Bekämpfung der Tuber¬ 
kulose des Rindes. br. 22.40 jo , 

geb. 26.50 J0 (Hierzu 20 % Sortimentszuschlag.) 
Ostertag, R. v., Leitfaden für Fleisch- 
beSChauer. 14., neubearb. Auflage. 

geb. 13.50 J0 (Hierzu 10% Sortimentszuschlag.) 

ostertag, R. ▼., Leitfaden für Trichinen¬ 
schauer. 

geb. 6.50 J0 (Hierzu 20 % Sortimenszuschlag.) 

Pfeiler, w., Die Erkennung der bakteriellen 
Infektionskrankheiten mittels der Prär 
zipitationsmethode. 

br. 9 ,— J0 (Hierzu 20% Sortimentszuschlag.) 

Regenbogen, E., Grundriß der Arznei¬ 
verordnungslehre u. Rezeptsammlung. 

2., erweiterte Auflage. 

geb. 12. — J0 (Hierzu 10 % Sortimentszuschlag.) 

Richter, j., DieUnfruchtbarkeit der Ziegen¬ 
böcke. 

br. 7.— JO (Hierzu 10% Sortimentszusohlagi) 

Sohmaitz, b., Anatomie des Pferdes. 

geb. 36.— J0 (Hierzu 10% Sortimentszuschlag.) 

Tapken, A., Die Praxis des Tierarztes. 

2., durchges. und ergänzte Auflage, br. 19.50 JO, 
geb. 26.— J0 (Hierzu 10 % Sortimentszuschlag.) 

Verlag von Richard Schoetz. 
























Dl« „Berliner Tierirsiliehe Wocheaeebrlft“ eneheiat wftchaaV 
lieh tan Verlage tob Richard 8choet in Berlin 
BW. 48, 'Wllbelmetr. 10. (Fernsprecher: Amt Lfltzow 7878.) 
Durch jedes deauebe Postamt wird dieselbe zum Preise ron 
M. 19,— Vierteljahr lieb — aussrhliefllich Bestellgeld — 
gebeten. Einzelnummer Mb. f,—. Für das Ausland (aus¬ 
genommen OMterreich-U. und die Oststaaten) 100 °f 0 Zuschlag. 


Berliner 


Original bei trage und Referate werden mit 100 M. für den 
Bogen von 8 Beiten honoriert. Alle Manuskripte, Mit¬ 
teilungen und redaktionellen Anfragen beliebe man zu 
senden an Dr. Bach. Berlin-Friedenau, Südwestkorso 10IL 
Korrekturen, Rezensions-Exemplare und Anzeigen dagegen 
an die Verlagsbuchhandlung von Richard 
Sehoets, Berlin SW. 48, Wilbelmstr. 10. 


Tierärztliche Wochenschrift 


Herausgeber: 

Geh. Regierangsrat Prof. Dr. Sehmaltz-Berlin 

unter ständiger Mitarbeit von 

Dr. A. Borotart, Prof. Giage Reg.-u. Geh. Vet-Rat Dr. Lothes G«h. Oberregierungsrat Dr. Nevertnann Professor Dr. Peter 

Berlin. Hamburg. in CSln. Vortrag. Rat im Min. f. Landw. in Berlin. L an de st ler arzt für Hamburg 

Reg.- u. Geh. Vet-Rat Peters Dr. W. Pfeiler Med.-Rat Dr. Richter Geh. Med.-Rat Dr. Roeder Dr. Schern Dr. Schlegel 

in Wiesbaden. Bromberg. Professor in Dresden. Professor in Dresden. Professor in Arnes (Jowa). Professor in Freiburg 

Ober-Med.-Rat Dr. i. Schmidt Dr. H. Sieber Dr. Städter Geh. Hofrat Dr. Vogel Geh. Regierungsrat Dr. Wehrle 

Professor ia Dresden. Reg.* a Vet-Rat in Berlin. Stadt-Tierarzt in Hamburg. Professor ln Manchen. im Reiehs-Oesandneitsamt in Berlin. 

Dr. A. Zimmermau 

Professor ln Budapest 

Verantwortlicher Schriftleiter: Dr. med. vet V» Bach. 
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Zur Kenntnis der Proteinkörpertherapie in der 
Veterinärmedizin unter besonderer Berücksichtigung 
ihrer Anwendung bei der inneren AugenentzUndung 
der Pferde. 

(Versuche mit Ophthalmeeau, SIcbelechee Seromwerk, Dresden.) 

Von Dr. med. vet. Becker in Dresden. 

In seinem Aufsatz über Versuche mit Aolan in der 
Veterinärmedizin hat Grawert (B. T. W. 1920 Nr. 19 
pag. 210 ff.) die theoretischen Grundlagen der parenteralen 
Proteinkörpertherapie eingehend an Hand der medizinischen 
Literatur behandelt und auch eine Reihe eigener Versuche, die 
wegen ihrer Erfolge beachtenswert sind, veröffentlicht. 

Er betont hierbei, daß in der Veterinärmedizin bisher über 
Versuche mit Aolan, also sterilen Milchinjektionen, nichts be¬ 
kannt ist 

Bei Besprechung der Indikationen in der Veterinärmedizin 
empfiehlt er neben anderen Krankheiten die Milchinjektionen 
bei der inneren, periodischen Augenentzündung der Pferde zu 
versuchen, da bei dieser Erkrankung die Einwirkung der In¬ 
fektionserreger auf den Gesamtorganismus so geringgradig er¬ 
scheint, daß die örtlichen und allgemeinen Abwehrvorgänge 
nicht genügend ausgelöst werden. 

Da ich schon seit längerer Zeit Injektionen steriler Milch 
ln Gestalt des vom Sächs. Serumwerk und Institut für 
B&kteriotherapie in Dresden hergestellten Präparates Ophthal- 
mosan angewandt habe, möchte ich meine Erfahrungen hiermit, 
die sich vor allem auf Fälle innerer periodischer Augen¬ 
entzündung erstrecken, bekanntgeben. Ich möchte mit die all¬ 
gemeine Aufmerksamkeit auf diese Therapie lenken, die gerade 
bei derartigen Erkrankungen eine therapeutische Lücke auszu¬ 
füllen imstande ist. 

Denn wohl mancher Praktiker wird schon derart hart¬ 
näckige Fälle von infektiöser Augenentzündung mit allen mög¬ 
lichen medikamentösen Mitteln behandelt haben, ohne ein be¬ 


friedigendes Ergebnis zu erzielen, zumal die Einträufelung von 
Lösungen und Einverleibung von Salben ins Auge vielfach dem 
Laien überlassen werden muß, der oft durch Ungeschicklichkeit 
und derbes Hantieren die Erkrankung rein mechanisch noch 
verschlimmert. Hier bietet die Injektion steriler Milch ein für 
das Tier sehr schonendes Mittel, das bei Erfolgreicher An¬ 
wendung äußerst verblüffend wirkt, ohne daß an dem Auge 
selbst irgendwelche Behandlung vorgenommen wird. 

Das von mir verwandte Ophthalmosan ist eine nach 
besonderem Verfahren hergestellte, sterilisierte und bakterio¬ 
logisch kontrollierte Kuhmilch von tuberkulosefreien Tieren. 
Im Prospekt der Firma wird hervorgehoben, daß bei intra¬ 
muskulärer Injektion — steriles Instrumentarium vorausgesetzt 
— kein Fieber oder nur ganz geringfügige Fiebererscheinungen 
hervorgerufen werden und daß die Heilwirkung keineswegs von 
dem erzeugten Fieber abhängig ist. 

An dieser Stelle möchte ich noch erwähnen, daß die Milch¬ 
präparate Aolan-Beiersdorf, Milchkasein nach Lindig und 
Ophthalmosan, Sächs. Serumwerk, von W o 1 f g a n g 
Weichert ausprobiert worden sind. („Münchener Medizi¬ 
nische Wochenschrift“ 1920, Nr. 4, pag. 91.) Er stellte fest, 
daß bei allen drei Präparaten anaphylaktische Störungen, wie 
nach Reinjektionen von Milch, ausgeblieben sind und sie sich 
gleichmäßig wie die Deuteroalbumose-Merck verhielten. 

In der Humanmedizin ist die Milchtherapie schon längst 
in den Dienst vor allem des Augenarztes getreten. Hier möchte 
ich nur auf die bemerkenswerte Arbeit von Gerda Udd- 
g r e n, Stockholm 1918, „Über einige Erfahrungen betr. die 
therapeutische und diagnostische Bedeutung der Milchinjek¬ 
tionen besonders in der Ophthalmologie“ hinweisen. 

Ohne die Ursachen der Wirksamkeit derartiger Milch¬ 
injektionen erörtern zu wollen, möchte ich noch auf eine, die 
bisher vorhandene Literatur auf dem ganzen Gebiete der 
Proteinkörpertherapie berücksichtigende und die ganze Materie 
übersichtlich und kurz behandelnde neuere Arbeit des Tier¬ 
arztes Dr. Zschiesche (Paul Dtirnhaupt, Cöthen i.A., 1 J ^ U ) 
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„Über die unspezifische Eiweißtherapie im Lichte neuerer 
Forschung“ aufmerksam machen. , Aus dieser Arbeit wird 
gerade der Praktiker sich einen guten Überblick über dieses 
Gebiet verschaffen können. 

Unter neun aus dem besetzten Gebiete stammenden 
amerikanischen Maultieren befand sich eins mit linksseitiger 
innerer Augenentzündung (Chorioiditis infectiosa equi). Inner¬ 
halb eines halben Jahres hatte der Esel unter drei je etw r a 
14 Tage anhaltenden Rezidiven mit Iritis und den sonstigen 
akuten Erscheinungen zu leiden, die zu dauernder Schädigung 
des betreffenden Auges infolge hinterer Synechie und Horn¬ 
hauttrübung führten. Am 31. Januar 1920 erkrankte auch das 
Nachbarniaultier unter denselben akuten Erscheinungen des 
rechten Auges. Dieser Esel — Fall 1 — hielt das betreffende 
Auge, das stark tränte und entzündet war, fest geschlossen, 
hatte leichtes Fieber und zeigte bald eine typische Iritis mit 
Füllung der vorderen Augenkammer mit blutigeitrigem 
Exsudat. Die Hornhaut begann sich zu trüben. Am 4. Februar 
befand sich die Erkrankung, die 'bis dahin in der üblichen Weise 
mit Atropin-Kokain Einträufelungen behandelt worden war, auf 
ihrem Höhepunkte. Vormittags KlO Uhr spritzte ich dem Esel 
10 ccm Ophthalmosan intramuskulär an der rechten Halsseite 
ein. Die Rektaltemperatur betrug 37,6 Grad, nachmittags 
2 Uhr 37,9 Grad, abends 6 Uhr 38,2 Grad. Eine Lokalreaktion 
trat nicht in Erscheinung. Am folgenden Tage betrug die 
Temperatur 37,4 Grad. Überraschenderweise w r ar das Exsudat 
aus der vorderen Augenkammer vollständig verschwunden; das 
Auge wurde wieder geöffnet, und außer einer leichten 
Conjunktivitis und Keratitis war nichts von dem schweren 
Krankheitsbild des vorigen Tages mehr übrig. Nach weiteren 
zwei Tagen war vollständige Heilung eingetreten. 

Am 20. Februar 1920 erkrankte ein weiteres Maultier des¬ 
selben Stalles — Fall 2 — unter gleichen Erscheinungen am 
linken Auge mit eitrigem Erguß in die vordere Augenkammer 
usw. Am selben Tage noch spritzte ich dem Esel 20 ccm 
Ophthalmosan intramuskulär am Halse ein mit dem Erfolge, 
daß am nächsten Tage die Lichtscheu nachgelassen hatte und 
das Auge wieder geöffnet wurde. Schon am 23. Februar w r ar 
der Erguß in der vorderen Augenkammer bis auf eine gering¬ 
fügige Menge resorbiert und nach einer weiteren intra¬ 
muskulären Spritze von 20 ccm Ophthalmosan am selben Tage 
heilte die Erkrankung sofort völlig ab, ohne daß bisher Rezidive 
eingetreten wären. 

Ein früheres Militärpferd — Fall 3 —, das wegen links¬ 
seitiger Chorioiditis infectiosa ausgemustert worden war, hatte 
schon mehrfach schmerzhafte Rezidive mit dauernder Schädi¬ 
gung des Auges durchgemacht. Durch einmalige Injektion von 
20 ccm Ophthalmosan intramuskulär besserte sich der Zustand 
gelegentlich eines derartigen Rückfalls binnen 3 Tagen so voll¬ 
ständig, daß wir überrascht waren. Sonst w r ar immer eine 
mindestens achttägige Behandlung mit Kalomel und Kokain 
nötig, um das Auge von der akuten Entzündung zu befreien. 

Fall 4 betrifft ebenfalls ein wegen Blindheit ausgemustertes 
Militärpferd. Das rechte Auge war durch grauen Star, wie 
sich später herausstellte, mit vollständiger Trübung der Horn¬ 
haut erblindet. Plötzlich bekam das Pfeird wieder akute Ent¬ 
zündungserscheinungen an diesem Auge, und zwar so schwerer 
Natur, daß auch das Allgemeinbefinden getrübt war. 

Dritter Erkrankungstag: 10 ccm Ophthalmosan intramus¬ 
kulär in den Masseter der kranken Seite. 

Vierter Erkrankungstag: keine Lokalreaktion, Tränen¬ 
fluss geringer, Auge etwas geöffnet. 

Sechster Erkrankungstag: blutig-eitriger Erguß in der 
vorderen Augenkammer. 

Achter Erkrankungstag: 20 ccm Ophthalmosan intramus¬ 
kulär am Hals. 

Neunter Erkrankungstag: das Auge tränt nicht mehr, der 
Erguß ist fast verschw unden; in der Mitte der Cornea hellt sich 
die milchige Trübung auf. 

Elfter Erkrankungstag: der akute Anfall ist geheilt; durch 
die vollständig aufgehellte Mitte der Hornhaut sieht man die 
mit der Iris verwachsene getrübte Linse. Diese Aufhellung 
der Hornhaut war nach 2 Jahren vollkommener Hornhaut¬ 
trübung plötzlich durch die Milchtherapie eingetreten. 

Fall 5: Ein brauner Wallach, dessen rechtes Auge am 
oberen Augenlid eine verheilte Einreißung zeigte, und dessen 
Hornhaut an dieser Stelle einen Homhautfleck aufwies, war 
seit mehreren Monaten an innerer Augenentzündung erkrankt. 


Infolge des dauernden Tränenflusses war vom inneren Augen¬ 
winkel über die Backe herab eine haarlose Straße gefressen. 
Die Hornha/ut war in toto getrübt; der Augenhintergrund nur 
verschwommen rötlich zu sehen; die Pupille ist starr und ver¬ 
engt. Das Pferd ist bereits mehrfach von anderer Seite erfolg¬ 
los vorbehandelt worden. Das Pferd erhält zunächst 10 ccm 
Ophthalmosan intramuskulär am Hals und arbeitet wie bisher 
weiter mit einer Schutzbinde vor dem kranken Auge. Nach 
acht Tagen ist keine sichtbare Besserung zu bemerken, deshalb 
nochmals 10 ccm Ophthalmosan intramuskulär am Hals und 
ebenfalls 10 ccm intramuskulär in den Masseter der 
kranken Seite. Nach weiteren acht Tagen ist eine leichte 
Besserung festzustellen, es wird nochmals 20 ccm Ophthalmosan 
intramuskulär am Hals gespritzt. Nach acht Tagen ist die 
Heilung fast vollständig; trotzdem wurde nochmals 20 ccm 
Ophthalmosan gegeben. Jede sonstige Behandlung w r ar unter¬ 
blieben. Die Augenspiegeluntersuchung ergab ebenso wie der 
klinische Befund keine krankhafte Veränderung am Auge, ja 
sogar der alte Hornhautfleck infolge des früheren Traumas war 
verschwunden. Lokalreaktionen waren niemals durch die 
Ophthalmosaninjektionen zu beobachten. Ich richtete es so 
ein, daß ich das Pferd Sonnabend abends spritzte, damit es 
den Sonntag über stehen konnte. 

Bei den vorstehend beschriebenen fünf mit Ophthalmosan 
behandelten Augenpatienten habe ich bis heute, Juli 1920, 
keine Rezidive beobachten können, wohl aber ist das Maul¬ 
tier, von dem anscheinend Fall 1 und 2 infiziert wurden w r aren, 
kürzlich von einem akuten Anfall wieder betroffen worden. 
Ich möchte das hervorheben, weil es bis dahin noch nicht mit 
steriler Milch behandelt worden wur. Jetzt injizierte ich ihm 
sofort 20 ccm Ophthalmosan intramuskulär am Hals mit dem 
Erfolge, daß nach zwei Tagen die akuten Erscheinungen ver¬ 
schwunden waren. 

Zusammenfassend möchte ich anführen, daß in keinem 
Falle nach der Ophthalmosan-Injektion lokale Reaktionser¬ 
scheinungen oder fieberhafte Allgemeinerkrankungen aufge¬ 
treten sind. Die günstige Beeinflussung der Augenerkrankung 
war in jedem Falle deutlich wahrnehmbar und ist unbedingt 
auf die Milchtherapie zurtickzuführen, da absichtlich jede 
andere Behandlung unterblieb. Auch Pferdebesitzer und Stall¬ 
personal äußerten mir mehrfach ihre Überraschung und konnten 
sich nicht genug über diese offensichtliche Fernwirkung der 
Milch wundern. Bis zur Heilung wurden in einem Falle 10 ccm, 
in drei Fällen 20 ccm, in einem Falle 30 ccm und ebenfalls in 
einem Falle 70 ccm Ophthalmosan benötigt. Die größere oder 
geringere Entfernung der Injektionsstelle vom Krankheitsherd 
schien auf die therapeutische Wirkung keinen Einfluß zu 
besitzen. 

Außer bei Augenerkrankungen habe ich Versuche mit 
Ophthalmosan in zwei Fällen von Phlegmone des Pferdes an¬ 
gestellt und zwar ebenfalls mit durchaus günstigem Erfolg: 

Fall 1: Am zweiten Erkrankungstage wurde ich zu einem 
Pferde zugezogen, dessen rechtes Hinterbein bis über das 
Sprunggelenk hinauf infolge phlegmonöser Erkrankung stark 
geschwollen war. Beim Befühlen äußerte das Tier starke 
Schmerzen und hüpft beim Bewegen auf drei Beinen. Die 
Rektaltemperatur betrug 40,2 Grad, der Appetit war herab¬ 
gesetzt. Ich spritzte sofort. 20 ccm Ophthalmosan intramuskulär 
am Hals ein. 

Dritter Erkrankungstag: die Temperatur ist normal; die 
Lahmheit ist so gut wie verschwunden, es besteht noch er¬ 
hebliche, aber nicht- mehr gespannte Schwellung, die außerdem 
beim Betasten nicht mehr schmerzt; infolgedessen ließ ich 
das Pferd wieder arbeiten. 

Vierter Erkrankungstag: auch die Schwellung ist bedeutend 
zurückgegangen. 

Fall 2: Ein Pferd mit Elefantiasis des linken Hinter- 
schenkels w'ar an einem Rezidiv mit akuter Schwellung, Fieber 
usw. erkrankt. Am dritten Erkrankungstage spritzte ich 
20 ccm Ophthalmosan intramuskulär am Hals. 

Vierter Erkrankungstag: die akuten Erscheinungen, vor 
allem die Lahmheit sind so gut wie verschwunden; es besteht 
lediglich noch eine leichte Schwellung, die aber in den näch¬ 
sten Tagen durch Bewegung rasch zurückgeht. 

Zu diesen zwei Fällen ist vor allem beachtlich, das rasche 
Abklingen des Fiebers und der Schmerzhaftigkeit, so daß 
baldige Arbeitsfähigkeit eintrat. 



2. September 1920. 


BERLINER TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


419 


Außerdem habe ich Injektionen steriler Milch noch in einer 
größeren Anzahl von Fällen sekundärer Anämie mit Leber¬ 
degenerationen, Ikterus und bei bakteriellen Arthritiden an¬ 
gewandt, ohne außer einer vorübergehenden Besserung des 
Allgemeinbefindens, besonders des Appetits, eine dauernde 
Beeinflussung zu erzielen. 

Bei epizootischer Lymphangitis habe ich gleichfalls mehr-, 
fach Versuche gemacht, ohne aber eine günstige Wirkung 
bisher feststellen zu können. 

Leider fehlte es mir an der Möglichkeit, die in der Human¬ 
medizin bekannt gewordene gerinnungsfördernde Wirkung der 
Milch (Grote, Zeitschrift für ärztliche Fortbildung 1919 
Nr. 24 pag. 686 „Die Piroteinkörpertherapie“) ebenfalls zu er¬ 
proben. Vielleicht kann ich aber hierdurch anregen, gelegent¬ 
lich bei Fällen von Morbus maculosus der Pferde dahingehende 
Versuche zu unternehmen. 

Was die Dosierung des Ophthalmosans anbelangt, so 
empfehle ich für Pferde als einmalige Dosis 20 ccm. Der Hals 
eignet sich am besten zur intramuskulösen Injektion, weil er 
nicht durch Geschirrteile beeinträchtigt wird und er infolge 
seiner Muskulatur sich zu derartigen Injektionen vortrefflich 
eignet. Ist eine Beeinflussung des Krankheitsprozesses nicht 
bald feststellbar, so empfiehlt sich die Reinjektion schon nach 
wenigen Tagen, sonst ist die Wiederholung nach 6 bis 7 Tagen 
zu empfehlen. Wichtig ist die sorgfältige Sterilisation der 
Injektionsspritze, damit evtl. Reaktionen und Infektionen nicht 
dem Präparat untergeschoben werden. Gerade in der Ophthal¬ 
mologie, wo die Milchinjektionen oft direkt überraschende 
Wirkungen entfalten, kann die Proteinkörpertherapie auch in 
der Veterinärmedizin noch großen Segen stiften und wird dem 
behandelnden Tierarzt manchen Erfolg bringen. Durch meine 
Veröffentlichung möchte ich dazu beitragen, daß die Kollegen 
sich diesem neuen therapeutischen Gebiet zuwenden, um die 
humanmedizmisch schon längst gewürdigte Bedeutung der 
Milchinjektionen auch in der Veterinärmedizin bestätigt zu 
finden. 

(Aus dem Tierphysiologischen Institut der Landwirtschaftlichen 

Hochschule in Berlin. Direktor: Prof. Scheunert.) 

Piroplasmo8is ovium in Deutschland. 

Vorläufige Mitteilung. 

Von Dr. med. vet W. Klein und Dr. med. vet. A. Demnitz, 
Assistenten am Tierphysiologischen Institute. 

In der Schafherde eines Gutes in der Provinz Branden¬ 
burg tritt unter den Lämmern eine schwere Erkrankung auf, 
die bereits viele Abgänge hervorgemfen hat; ein anderer Teil 
ist krank oder beginnt, Anzeichen der Erkrankung zu zeigen. 
Nach der Anamnese werden die Lämmer traurig, Appetit¬ 
störungen treten auf, die Augen tränen sehr stark, späterhin 
magern die bis zur Erkrankung fetten Tiere mehr und mehr 
ab, Lähmungserscheinungen und taumelnder Gang stellen sich 
ein und es soll in Fällen, wo anscheinlich Erscheinungen 
einer Lungenentzündung hinzutreten, der Tod in sehr kurzer 
Zeit eintreten. Bei der Eröffnung des Kadavers findet sich 
als Hauptmerkmal eine geschwollene, lehmgelbe Leber. Unter 
den gleichen Krankheitserscheinungen und der gleichen Leber¬ 
veränderung sei der neu gekaufte Bock, der Vater dieser 
Lämmer, eingegangen. 

Da der zu Rate gezogene Kollege die Behandlung der 
Schafe nicht übernahm, so wurden uns ein lebendes Lamm 
und Teile eines eingegangenen zugeschickt. Die klinische 
Untersuchung des Lammes ergab folgendes: 

Benommenes Sensorium, mattes Aussehen, Schwäche der 
Hinterhand, Ausfluß eines serösschleimigen eitrigen Sekretes 
aus dem medialen Lidwinkel. Die Augenlider waren ge¬ 
schwollen und stark entzündet, der Kopf aufgedunsen, Körper¬ 
temperatur 39,6 °, Puls matt und beschleunigt. Das Tier 
wurde durch Genickschlag getötet. 

Die unmittelbar folgende Sektion ergab bei äußerer Be¬ 
sichtigung: Anwesenheit von zahlreichen Schaflausfliegen im 
Vlies, am After eine Kotmenge von Haselnußgröße, geformt, 
fest, weich und von braungelber Farbe, an den Lidrändern 
ein gelblich aussehendes, krümlich trockenes Sekret, vermischt 
mit einer wasserhellen Flüssigkeit. Aus der Nase entleeren 
sich auf Druck einige klare serös-schleimige Tropfen. 

Das subkutane Bindegewebe erscheint geringgradig 
ödematös durchtränkt, geringes Fettpolster, das Blut in den 


Gefäßen ist noch nicht geronnen, die Muskulatur ist rotbraun 
und derb. Die Eröffnung der Brusthöhle ergab folgen¬ 
des: es ist kein anormaler Inhalt vorhanden, die Pleura ist 
glatt, glänzend und durchscheinend, die Lunge ist gut zurück¬ 
gesunken. Bei Eröffnung des Herzbeutels entleeren sich etwa 
100 ccm einer klaren, bernsteingelben, geruchlosen Flüssig¬ 
keit. Die Innenausgleitung des Herzbeutels ist glatt, glänzend 
und durchscheinend. Das Herz entspricht der Größe des 
Tieres, die Spitze ist gut ausgebildet, das Epikard ist glatt, 
glänzend und durchscheinend, an der Herzspitze und an den 
Herzohren sind kleine, punktförmige, stecknadelkopfgroße 
Blutungen unmittelbar unter der Serosa sichtbar. Bei Er¬ 
öffnung der Vorkammern und Kammern werden — nachdem 
geringe Mengen des noch nicht geronnenen Blutes in ein Glas 
entleert waren, woselbst alsbald Gerinnung eintrat — eben¬ 
solche Blutungen im Bereich der Vorkammern und Kammern 
in der Nähe der Atrio-ventrikularklappcn und der Papillar- 
muskeln unter dem Endokard festgestellt. Der Herzmuskel 
ist braunrot und derb. An der Välvula tricuspidalis haftet 
kammerwärts schwer abziehbar und dabei fädige Struktur er¬ 
kennen lassend ein braunroter, höckriger Belag. Die Lungen 
sind blaßrosa, elastisch und ohne besonderen Befund. 
Schwimmprobe positiv. 

Bei der Eröffnung der Bauchhöhle werden etwa 
150 ccm einer klaren, bernsteingelben, fadenziehenden, hier 
und da gallertige Bestandteile aufweisenden, geruchlosen 
Flüssigkeit gewonnen. Peritoneum ist glatt, glänzend und 
durchscheinend und sowohl längs der Darmschlingen als auch 
im Netz und Gekröse sind zahlreiche Fettmengen von weißer 
Farbe eingelagert. Sämtliche Organe der Bauchhöhle mit 
Ausnahme der Leber und Milz sind ohne besonderen Befund. 
Der Überzug der Leber ist glatt, glänzend und durchscheinend. 
Die Größe der Leber entspricht der des Tieres, nur erscheint 
der Dickendurchmesser vergrößert. Die Ränder sind leicht 
abgerundet, die Farbe zeigt einen leichten Stich ins Gelbrote. 
Die Schnittfläche springt nicht hervor; Konsistenz derb. Die 
Gallenblase ist prall gefüllt, die Milz ist bräunlich rot, Größe 
und Gestalt ohne Besonderheiten. Die Schnittfläche zeigt 
eine Vergrößerung der Malpighischen Körperchen. Die Ge- 
kröslymphdriisen zeigen ebenso wie die übrigen Körperlymph- 
drtisen eine Vergrößerung. Die Schnittfläche springt leicht 
hervor und sofort tritt eine weißtrübe Flüssigkeit in der 
Menge von 4—5 Tropfen hervor. Markschicht ist verbreitert. 

Pathologisch-anatomische Diagnose: Hy- 
dropericardum, Valvulitis valvulae tricuspidalis. 

Da die subserösen Blutungen Verdacht auf eine Infektion 
zuließen, wurden Blutaufstriche angefertigt, wozu das Blut 
entnommen wurde 

1. Intra vitam: der Jugularvene. 

2. post mortem: der rechten und linken Herzkammer und 
der Pfortader; 

desgleichen wurden Blutaufstriche angefertigt aus der Milz 
und aus der Leber. Bei sämtlichen Präparaten, 
die nach G i e m s a gefärbt, untersucht wur¬ 
den, konnten in den roten Blutkörperchen 
ziemlich zahlreich Piroplasmen festgestellt 
w erden. Es handelt sich also in diesem Falle um ein«' 
Piroplasmosis. 

Piroplasmosis ist bei Schafen in Deutschland mit Sicher¬ 
heit noch nicht nachgewiesen worden, nur Paschen ver¬ 
mutet ihr Vorkommen. Bekannt ist das Vorkommen der 
Seuche in Rumänien, Ungarn und Dalmatien sowie in einigen 
außereuropäischen Ländern. Es ist deshalb ungemein inter¬ 
essant. daß es nach Vorstehender untersuchung 
nunmehr auch in Deutschland gelungen ist. 
einwandfrei: die Seuche und ihre Erreger 
n a c h z u w e i s e n. In die erkrankte Herde ist sie wahr¬ 
scheinlich durch den neuen Springbock eingeschleppt worden, 
über dessen Herkunft wir zurzeit Ermittelungen anstellen. 
Es wird interessant sein, den Weg der Einschleppung dieser 
sonst fremden Seuche festzustellen. Hierüber hoffen wir in 
einer folgenden Mitteilung, in der wir auch die Krankheits¬ 
erreger selbst genauer beschreiben werden, bald berichten 
zu können. 

Außerdem wurden von dom verendeten Lamm aus der gleichen 
Herde an Kopf, Brust. Eingevveiden und Leber Obduktionen vor¬ 
genommen. - ; ' 4 

Der Kopf: Aus den Nasenöffnungen entleeren sich von 
selbst insgesamt etwa 3 ccm einer schleimig - eitrigen Flüssig- 
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keit. Die Lidspalten sind verklebt durch trockene kriimlich- 
gelbe Körnchen, zwischen denen eine klare Flüssigkeit tropfen¬ 
weise hervorquillt. Die Eröffnung der Gehirnhöhle und die Sek¬ 
tion des Gehirnes ergibt keinen besonderen Befund. 

Der vorherrschende Eindruck bei der Sektion des H e r z e n s 
ist der einer bedeutenden Schlaffheit der Muskulatur. Punkt¬ 
förmige Blutungen unter dem Kpikard. Durch das Endokard, 
und zwar unter der rechten Kammer, den K 1 a p p e n- 
npparat mit einbegriffen, schimmern g r ö ß e r e , 
teilweise zusammenhängende, f 1 ä c h e nhaf t e, v e r- 
schieden gestaltete, m i t u n t e r bis z u Vt cm Durch- 
in e s s e r auf weisen de grauweiße, 1 e i e h t e E r - 
h a b e n h e i t e n durc h. Die Muskulatur ist graurot und leicht 
mürbe. Beim Anschneiden erweisen sich die Erhabenheiten als 
0,2—0.3 mm dicke sehnige Gebilde, die sich von der darunter 
liegenden Muskulatur nur schwer und unter Haftenbleiben einzelner 
MHiskelÄsern abzichen lassen. L u n g e. Der Überzug ist glatt, 
glänzend und durchscheinend. Der ventrale Rand ist leicht ab¬ 
gerundet. Die Farbe ist im allgemeinen dunkel bis blaurot, 
marmoriert. Die Konsistenz ist derb. Die Schnittfläche springt 
leicht vor. Auf Druck entleert sich eine schaumig-blasige Flüssig¬ 
keit. Schwimmprobe positiv. 

Die Leber ist gelb gefärbt und zeigt einen großen Einriß. 
Die Oberfläche des sichtbaren Parenchyms ist warzig, höckerig, 
lehmgelb, feucht und fettglänzend. Die Leberränder sind stumpf, 
der Überzug ist glatt und durchscheinend, sow-eit- er intakt 
ist. Die Konsistenz ist weich, das Gewebe ist brüchig. Von 
Struktur läßt sich nichts mehr erkennen. 

Pathologisch- a n a t n m i s e he Di a g n o s e : Myocar- 
ditis chronica fibrosa, Lungenödem, fettige Degeneration der 
Leber. 


Etwas Uber das Chlorpräparat Caporit. 

Von F. L. W. MSIIer, Tierarzt in Horneburg (U. Elbe). 

Vor einigen Monaten machte ein Kollege, dessen Name 
mir leider entfallen ist, in der ,,Tierärztlichen Rundschau 41 auf 
ein altes gutes Desinfektionsmittel in handlicher neuer Auf¬ 
machung aufmerksam. Es handelt sich um das Chlorgas, 
eines unserer besten und wirksamsten Desinfizientien, dessen 
Anwendung bisher am meisten seine Unhandlichkeit im Wege 
stand. Nun hat die Chemische Fabrik Grießheim Elektron in 
Bitterfeld in dem Kalziumhypochlorit ein Präparat hergestellt, 
das einerseits die Wirkung des Chlors voll zur Entfaltung 
bringt und andererseits die stark Wasser anziehende Eigen¬ 
schaft des Chlorkalks nur noch in geringem Grade zeigt. Völlig 
das Chlor zu fesseln ist anscheinend nicht gelungen, wie der 
bei Feuchtwerden des Präparates entweichende spezifische 
Chlorgeruch vermuten läßt. Die Vorzüge des Kalziumhypo¬ 
chlorit, das die Firma unter dem Namen Caporit in den Handel 
gebracht hat, sind jedoch derartig, daß wir nicht achtlos an 
demselben vorübergehen dürfen. Die Mängel, die dem Caporit 
anhaften, sind erstens der Chlorgeruch, der allerdings bei 
völliger Trockenheit außerordentlich gering ist, und zweitens 
die Tendenz des Präparates, Feuchtigkeit aus der Luft anzu¬ 
ziehen. Mit diesen beiden Eigenschaften muß man sich ab- 
finden. Dazu kommt die bleichende und ätzende Wirkung auf 
Kleidung und Instrumenten. Dagegen kann Vorsorge getroffen 
werden. Diesen verhältnismäßig geringen Übelständen stehen 
jedoch erhebliche Vorteile gegenüber. An erster Stelle ist zu 
nennen die außerordentlich bakterientötende Kraft des 
Caporit. Hartnäckig eiternde Wunden vergessen in sehr kurzer 
Zeit völlig die Eiterung und zeigen eine normale Granulation. 
Fistelkanäle, mit konzentrierter Lösung ausgespritzt und aus¬ 
gekratzt und wieder behandelt, scliließen sich. Frische 
Wunden, mit der Lösung oder mit dem Pulver behandelt, 
fangen erst gar nicht an zu eitern. 

Hautekzeme, Brandmauke mit 3—5proz. Lösung täglich 
mehrmals gewaschen, trocknen schnell ein. Gelenk- und 
Sehnenscheidenwunden zuerst mit der wässerigen Lösung, 
nachher mit dem Pulver bepudert, vertragen die Anwendung 
gut. Seheidenw'unden bei Kühen, Dammriß bei Fohlenstuten 
ebenfalls. Der größte Wert des Mittels liegt einerseits in der 
stark bakterientötenden Kraft und andererseits in der Reiz¬ 
losigkeit gegenüber dem gesunden Gewebe. Ehe ich mit dem 
Mittel an empfindlichere Teile, wie Sehnenscheiden und 
empfindliche Schleimhäute wie Augen- und Uterusschleimhaut 
heranging, habe ich das Mittel am eigenen Leibe versucht. Ein 
1 proz. Mundwasser von Caporit in Wasser ließ mich fühlen, 
daß wohl in der Mundschleimhaut eine Tiefenwirkung zu 
spüren w r ar, diese, ging aber ohne schmerzhafte Reiz¬ 
erscheinung und ohne Anätzung vorüber. Man braucht sich 


nicht übermäßig ängstlich an eine genaue Dosierung zu halten, 
wie z. B. beim Sublimat, dessen Ätzwirkung in empfindlichen 
Wunden die bakterientötende oft übertrifft, wie z. B. beim 
Nageltritt. Denselben Vorwurf kann man erheben gegen die 
aus den Teerderivaten stammenden Desinfizientien, wie 
Kreolin und Lysol. Während diese Agentien in der Vorkriegs¬ 
zeit, durch Seifen eingehüllt, zu schleimig w r aren und keine 
Tiefenwirkung hatten, w r urden sie in der seifenarmen Kriegs¬ 
zeit stark ätzend und giftig. Zu Waschungen und Spülungen 
von Schleimhäuten habe ich mit Vorteil eine 1 bis 2proz. 
Lösung des Caporit, zur Wundbehandlung eine 3—5proz. 
Lösung resp. Aufschwemmung benutzt. Als Wundstreupulver 
leistet das Caporit alles, was man von einem guten Wund¬ 
streupulver verlangen kann; es ist stark bakterientötend, nicht 
reizend, gut haftend, desodorierend. Es bildet mit dem Wund¬ 
sekret einen zähen trocknen Schorf, unter dem der Heilungs¬ 
prozeß mit normaler Granulationsbildung schnell fortschreitet. 
Löst sich der Schorf, so wird mit trockener Watte abgewdscht 
und frisches Pulver leicht aufgerieben. In dieser Weise 
sind zw r ei Pferde mit tiefen, durch eine Egge verur¬ 
sachten Wunden behandelt (eine Stichlinie ging von der 
Krone abwärts bis ins Hufbein), ohne jegliche Eiterung ohne 
Entzündung am Hufbein. Ein Pferd mit gangränöser Wunde. 
Zw ei Pferde mit - vernachlässigten Gelenkwmnden. Ein Pferd 
mit einer stark verunreinigten Sturzwmnde am Vorderknie, bei 
der erst der Steingrand aus den Knochen herausgekratzt 
werden mußte. Alle heilten bei täglich dreimaliger Be¬ 
handlung schnell und ohne Eiterung. Kleinere Wunden heilen 
schnell unter dem Caporitschorf, auch Scheidenwmnden bei 
Kühen und Stuten. Die verschmutzten Scheiden alter Kühe und 
Stuten wurden mit lproz. Aufschwemmung gereinigt. Ein Brei 
von Holzteer und Caporit ist ein gutes Mittel gegen Strahl¬ 
fäule, die hartnäckig andern Mitteln trotzte. Die stark 
bakterientötende Wirkung, verbunden mit der Reizlosigkeit 
lassen das Caporit als sehr w r ertvoll in der Wundbehandlung 
erscheinen, und ich möchte empfehlen, meine Angaben nach¬ 
zuprüfen. 


Uber die Bekämpfung der Maul- und Klauenseuche 
mit M K 3 (Behringwerke, Marburg a. d. Lahn). 

Von Dr. 0. Mohr in Weinheim (Baden). 

Vor kurzem ist von den Behringwerken in Marburg 
a. d. Lahn unter der Bezeichnung MK 3 ein Maul- und Klauen¬ 
seuche - Heilserum in den Handel gebracht worden, nachdem 
es tierärztlicherseits mehrfach praktischen Proben unterzogen 
worden w r ar. Bei dem Arzneimittel handelt es sich um einen 
Impfstoff, dessen Wirksamkeit darauf beruht, erstens die Er¬ 
reger der Seuche zu binden und zweitens unspezifisch die 
Wirkung der Abw r ehrkräfte des Körpers zu steigern, die dann 
die gebundenen Erreger vernichten. — Im folgenden will ich 
nun kurz über die Ergebnisse berichten, die ich mit MK 3 erzielt 
habe und die für mich um so überraschender und erfreulicher 
waren, als vorher von mir angewandte Mittel, wie z. B. Ferrum 
cacodylicum, nicht den gewünschten Erfolg zeitigten. 

Es w urden mit MK 3 fünf Ziegen und 3 Kühe geimpft, die 
alle an der bösartigen Form erkrankt w r aren und diese nach 
der Impfung glatt überstanden. Drei von den fünf geimpften 
Ziegen zeigten, als ich gerufen wurde, in etwa gleicher Stärke 
folgende Symptome: Außer Rötung und leichten Erosionen am 
zahnlosen Kieferrand und Zungengrund Fieber (40,5 bis 41,5°), 
Appetitlosigkeit, starke Benommenheit, vollständiges Ver¬ 
siegen der Milch und ferner Erscheinungen der Gastro- 
Enteritis (schleimiger, teils blutiger Kot, Pansenparese, 
Stöhnen teils spontan, teils bei Palpation des Pansens). 

Bei zwei Ziegen wurden nun je 50 ccm MK 3 intravenös 
infundiert und je 40 ccm subkutan injiziert, bei der dritten 
nur je 30 ccm intravenös und subkutan (die von den Behring¬ 
werken angegebene Dosis betrug 25—50 ccm -f 25—50 ccm). 
Zwei weitere Ziegen waren nicht so hochgradig erkrankt, wie 
die vorgenannten drei, lagen aber ebenfalls schwer danieder 
und erhielten daher auch je 50 ccm MK 3 intravenös und je 
40 ccm subkutan. 

Einige Minuten nach der Impfung trat bei allen mehr 
oder weniger heftiges Zittern ein, das etwa V* bis 1 Stunde 
anhielt. Sonstige nachteilige Wirkung der Impfung w r ar nicht 
zu merken. — Schon einen Tag nach der Impfung zeigte sich 
bei drei von den fünf geimpften Ziegen (darunter auch eine der 
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schwer erkrankten) wieder beginnende Freßlust, das Senso- 
rium war freier und auch die Temperaturen waren gefallen 
(39,5 bis 40,5 °); bei den beiden anderen trat die Besserung am 
zweiten Tage ein. Nach weiteren 1 bis 2 Tagen stellte sich 
(außer bei einer Ziege) die Milchsekretion wieder ein und auch 
die Symptome der Gastro-Enteritis waren fast vollständig be¬ 
hoben. 

Von den drei mit MK 3 behandelten Kühen waren zwei 
schwer, die dritte etw^as leichter erkrankt. Sie erhielten je 
100 ccm intravenös und je 50 ccm subkutan und hatten sich 
nach 2 bis 3 Tagen in ähnlicher Weise gebessert wie die 
Ziegen. 

Leider konnten infolge Erlöschens der Maul- und Klauen¬ 
seuche weitere Versuche mit MK 3 nicht mehr gemacht werden 
und ein vollständig abschließendes Urteil über das Maul- und 
Klauenseuche-Heilserum MK 3 der Behringw'erke in Marburg 
a. d. Lahn kann daher noch nicht gefällt werden. Trotzdem 
aber steht seine ausgezeichnete Heilwirkung außer Zweifel, und 
zw r ar scheint diese schon zu bestehen bei Verimpfung der von 
den Behringwerken angegebenen Mindestdosis von je 25 ccm 
MK 3 intravenös und subkutan für eine Ziege (Kalb) und je 
50 ccm intravenös und subkutan für ein Rind. 

Referate. 

Zwei Fälle von Abortus tuberkulösen .Ursprunges. 

Von Axel Thomsen in Kopenhagen. 

(D. T. \\\ Nr. ‘29, 1920.) 

In diesen beiden Fällen zeigte die Nachgeburt deutliche 
pathologisch-anatomische Veränderungen, ohne daß Abort¬ 
bazillen oder andere Kennzeichen seuchen'haften Verwerfens 
ermittelt wmrden. Auffallend war in beiden Fällen das Fehlen 
von Veränderungen, die makroskopisch als Tuberkulose ge¬ 
deutet werden konnten; gleichzeitig fiel bei der mikroskopischen 
Untersuchung das Fehlen von typischen tuberkulösen Gewebe¬ 
veränderungen auf. 

v Über die Häufigkeit des auf tuberkulösen Veränderungen 
beruhenden Abortus lassen sich noch keine genauen Angaben 
machen. 

Der Arbeit sind zwei Abbildungen beigefügt. 

Bore h e r t. 

Abortusinfektion bei Bullen. 

Von Buck, O r o e c h und L a d s o n. 

(Tlie Veterinary Journal, April 1920.) 

Die Verfasser haben das Blut von 325 Schlachtbullen 
untersucht und bei 37 eine positive Reaktion im Agglutinations¬ 
versuch gefunden bei vier von diesen Bullen gelang der 
bakteriologische Nachweis des Abortuserregers in den Ge¬ 
schlechtsorganen. Aus ihren Untersuchungen folgern die Ver¬ 
fasser: „Das Bact. abortus kann sich im Geschlechtsapparat 
der Bullen ansiedeln und hier chronische entzündliche Ver¬ 
änderungen her vorrufen. Von den Geschlechtsorganen scheinen 
die Samenblasen die Entwicklung der Abortuserreger am 
meisten zu begünstigen. Wenn bei der Agglutination eine 
verhältnismäßig starke positive Reaktion eintritt, so ist die 
Infektion eines Bullen mit dem Bact. abort. wahrscheinlich. 

B r e i t h o r. 

Behandlung von Räude und Läusen. 

Von Kirk. 

(The Veterinary Journal, April 1920.) 

Die Kalziumsulfidbäder, die sich während des Krieges 
bei den Engländern glänzend bewährt haben, sind nach Kirk 
heute zur Räudebekämpfung weniger geeignet, weil die 
Heilungsdauer eine verhältnismäßig lange ist. Der Verfasser 
bereitet sich jetzt eine Salbe aus Pferdefett und Schwefel; er 
verteilt diese Salbe am ersten Tage mit einem Lappen über 
das ganze Pferd, verreibt sie am zweiten Tage tüchtig mit der 
Hand und wäscht am dritten Tage das Pferd mit heißem 
Wasser und Seife. Mit dieser Behandlungsmethode soll 
Psoroptesräude im Durchschnitt in 24K Tagen geheilt sein. 

Kirk hat auch Versuche darüber angestellt, ob Läuse 
durch die S(VBehandlung abgetötet werden. Er fand, daß dies 
selbst dann nicht der Fall ist, wenn die Konzentration des 
Sehwefelgases dichter war, als für die Räudebekämpfung vor¬ 
geschrieben. Auch für die Läusebekämpfung empfiehlt er eine 
Salbe aus Pferdefett und Schwefel und eine 33 proz. Lösung 
von Eisessig*. * B r e i t h o r. 


Blausäurederivate zur Schädlingsbekämpfung. 

Von F. Flury und A. Hase in Berlin-Dahlem. 

(Münchener MeJlz. Wochenschr. 1920. S. 779.) 

Bedeutung und Erfolg des Blausäureverfahrens bei Sa¬ 
nierung von Wohnräumen und Erhaltung hochwertiger 
Nahrungsmittel stehen außer Zweifel. Beeinträchtigt wird es 
durch die Gefährdung von Menschen und Haustieren infolgt* 
der starken Giftwirkung der Blausäure. Wenn auch durchweg 
auf grobe Verstöße gegen die Vorschriften zurückführbar, ist 
immerhin eine Reihe von Todesfällen vorgekoromen. Wissen¬ 
schaftlich und technisch wichtig ist es deshalb, Stoffe zu finden, 
die die Vorzüge der Blausäure besitzen, ohne deren Nachteile 
zu haben. Die Wirkung der schwefligen Säure steht derjenigen 
der Blausäure wenig nach. Aber durch Bildung von Schwefel¬ 
säure bei Gegenwart von Feuchtigkeit werden Gewebe, 
Nahrungsmittel und Gebrauchsgegenstände beschädigt. Die 
große Gefahr der Blausäure beruht darin, daß sie fast geruch¬ 
los und ohne Reizauslösung atembar ist. Im Cyankohlensäure¬ 
methylester („Cyklon“) ist ein Mittel gefunden das die Vorteile 
der Blausäure besitzt und weniger gefährlich ist als diese. Die 
Gegenwart wirksamer Cyklondämpfe in gefährlicher Konzen¬ 
tration gibt sich durch kräftige Reizwirkung auf die Augen-, 
Rachen- und Nasenschleimhaut zu erkennen. W. 

Die Adrenochrombehandlung der Tuberkulose. 

Von Oberstabsarzt a. D. Dr. D i e s i n g in Hamburg. 

(Deutsche Mediz. Wochenschr. 1920, S. 598.) 

Nach Untersuchungen von D i e s i n g und Aufrecht 
enthält die Trockensubstanz der Nebenniere außer Adrenalin 
3,67 Proz. Schwefel und 2,82 Proz. Phosphor. Als Adreno- 
chrom bezeichnet der Verfasser den Alkohol-Äther-Benzinaus- 
zug von Kälbernebennieren. Er hat seit 1908 das Adrenochrom 
in über tausend Fällen bei Lungenschwindsucht angewendet, 
indem er Erwachsenen täglich 2—5 mg, d. i. 0,2—0,5 ccm der 
gebrauchsfertigen lprozentigen Adrenoehromlösung, intra¬ 
muskulär einspritzte. Die ganze Behandlung dauert 4 bis 
6 Wochen wobei in 15—25 Einspritzungen 5—10 ccm der ge¬ 
nannten Lösung verwendet w r erden. Die Behandlung war teils 
ambulant, teils geschah sie im Sanatorium. Ein wesent¬ 
licher Anteil an den erzielten Heilungen oder Besserungen wird 
jedoch dem Anstaltsaufenthalt nicht zugeschrieben. Bei sämt¬ 
lichen Patienten wurden außerdem alle zu Gebote stehenden 
physikalischen Heilfaktoren angewendet. Schädigende Neben¬ 
wirkungen sind bei richtiger Dosierung des Adrenochroms 
nicht zu befürchten. Zur Behandlung eignen sich alle Formen 
und Grade der Lungentuberkulose, die chirurgischen Tuber¬ 
kulosefälle nur dann, wenn man mit der Injektion den Sitz der 
Krankheit zu erreichen vermag. W. 

Subkutane Anwendung von Purgantien. 

Verschiedene Purgantia können auch subkutan gegeben 
werden; an erster Stelle seien dabei Natr. sulfuric. und Magnes. 
sulfuric. genannt, in der Dosis von 1 ccm einer 25proz. wässe¬ 
rigen Lösung für den Menschen. Diese Methode kann bei 
Hunden angewandt werden, wenn die Verabreichung per os 
schwierig ist. Die Einspritzungen sind nötigenfalls mehrere 
Tage nacheinander zu wiederholen. (Revue scientif. 1919: Nach 
Tijdschrift voor Diergeneeskunde 1920.) G 1. 

Sirupus Neosalvarsani. 

Bei verschiedenen Krankheiten wird Neosalvarsanlösung 
auch äußerlich angewandt. Ein Nachteil dabei ist die schnelle 
Oxydation. Diese wird lange Zeit hintangehalten, wenn man 
das Mittel als lproz. Lösung in Sirupus simplex anwendet. 
(Viertelj. f. prakt. Pharm.; Pharm. Weekbl. 1920.) G 1. 

Nahrnngsmittelkunde und Fleischbeschau. 

Bearbeitet von Glage. 

Zur Beurteilung des Fleisches bei Maul- und 
Klauenseuche. 

Von Glage. 

Die starke Ausbreitung der Maul- und Klauenseuche und 
die aus Rücksichten der Tilgung erfolgenden zahlreichen 
Abschlachtungen der kranken Tiere, auch bei Seuchen¬ 
ausbrüchen auf den Viehhöfen, die eine Räumung durch 
Abschlachten nach sich ziehen, machen die bestmögliche 
Fleischverwertung der kranken Tiere zurzeit besonders 
wichtig. Diese Verwertung ist bekanntlich gesetzlich ge- 
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regelt: Nach § 35, Ziffer 7 B. B. A. sind bei Maul- und 
Klauenseuche, wenn keine Begleitkrankheit vorliegt, nur die 
veränderten Fleischteile als untauglich anzusehen. Unschäd¬ 
lich sind nur die erkrankten Stellen, sowie die wertlosen 
Teile, wie die Klauen. Kopf und Zunge sind freizugeben, 
wenn sie unter amtlicher Aufsicht in kochendem Wasser 
gebrüht werden. Eine besondere Beachtung erfordert der 
Verdauungsapparat. Schlund, Magen, Darm (nebst Inhalt) 
sind nach § 160 (3) der Ausführungs-Bestimmungen zum 
Reichsviehseuchengesetz unschädlich zu beseitigen, in Sachsen 
durfte als Kriegsmaßnahme ihre Freigabe erfolgen, wenn sie 
unter amtlicher Aufsicht gründlich gereinigt, die Schlunde 
und Därme sowie die Schweinemagen auch geschleimt und bei 
Wiederkäuern die Magen nach der Reinigung gebrüht worden 
waren. § 160, Abs. 3 der Ausführungs-Bestimmungen zum 
Yiehseuchengcsetze fordert auch die Beanstandung der Unter¬ 
füße samt der Haut bis zum Fesselgelenk bei den seuche¬ 
kranken oder der Seuche verdächtigen Tieren. 

Die Grundlage für die Beurteilung ist mithin die Tauglich¬ 
keitserklärung des Fleisches in der bekannten Voraussetzung, 
daß durch das erkaltete Fleisch eine Seuchenverschleppung 
oder Übertragung auf Menschen nicht zu befürchten ist. Die 
Vorschrift, die erkrankten Stellen zu beseitigen, wird verschieden 
ausgelegt. Zu beseitigen sind alle Aphthen. Die betreffenden 
Stellen sind nach Ansicht einiger Praktiker aus den Köpfen aus¬ 
zuschneiden, von anderen Untersuchern werden nur die losen 
Epithelfetzen entfernt und die erodierten Stellen vor dem 
Brühen abgekratzt, andere wiederum begnügen sich mit dem 
einfachen Abbrühen ohne vorheriges Abputzen. Dem 
Verdauungsapparat ist als häufiger Sitz der Aphthen besondere 
Aufmerksamkeit zu schenken. Die geforderte Beseitigung 
desselben bei den verdächtigen Tieren ist fleischbeschaulich 
überflüssig, da bei den geschlachteten Tieren sichere Diagnosen 
und keine Verdachtsfälle mehr vorliegen. Bei Notschlach¬ 
tungen infolge Maul- und Klauenseuche ist bei mangelhafter 
Ausblutung aus § 40, Ziffer 6, B.B.A. auf minderwertig 
zu erkennen, im Falle der Tötung im Verenden 
aus § 33 (2) auf untauglich. Diese Vorschriften, die keine 
speziell auf die Seuche zugeschnittenen sind, sondern all¬ 
gemeine, werden, da die Seuche zurzeit öfters in bösartiger 
Form au ft ritt, nicht selten in Frage kommen müssen und sind 
natürlich ebenso genau zu beachten wie die auf die Seuche 
bezugnehmenden. Schon Stroh hat einen entsprechenden 
Hinweis gegeben. Ebenso sind die Nachkrankheiten und 
Begleitkrankheiten, wie das Gesetz sie nennt, nach den 
betreffenden Vorschriften zu behandeln. Septikämie, Pyämie — 
Untauglichkeit. Notschlachtungen mit Verdacht auf Sepsis, 
die spezifischen Darmentzündungen oder Komplikationen 
erfordern eine bakteriologische Fleischbeschau. Es wird in 
der Praxis viel hiergegen gesündigt, indem man bei jedem 
Falle von Maul- und Klauenseuche nur die spezifischen Maul¬ 
seuche-Bestimmungen heranzieht und die sonstigen Vor¬ 
schriften unbeachtet läßt, also ohne weiteres auf Tauglichkeit 
zu erkennen pflegt. 

Eine besondere Verschärfung hat dieser Zug zu über¬ 
mäßiger Milde erfahren durch die jüngste württembergisehe 
Verfügung, betreffend die Fleischverwertung bei Maul- und 
Klauenseuche. Bezüglich der Beurteilung des Fleisches von 
Rindvieh im Alter von mehr als 6 Wochen, das infolge der 
bösartigen Maul- und Klauenseuche plötzlich an Herzschlag 
erlegen ist, wird hier in teilweiser Abweichung von 
den Vorschriften des Reichsfleischschaugesetzes und 
seiner Ausführungsbestimmungen bestimmt, daß die¬ 
selben Grundsätze anzuwenden sind, wie hinsichtlich 
des Fleisches verunglückter Schlachttiere. Tauglichkeit 
und Untauglichkeit des Fleisches werden von der 
Ausweidung im unmittelbaren Anschluß an den Tod 
des Tieres abhängig gemacht. Das Fleisch ist mit Ausnahme 
der veränderten Teile, der Unterfüße samt Haut bis zum 
Fesselgelenk, des Herzens, der Lunge, der Leber, der Milz, 
des Schlundes sowie des Magens und Darms, die nebst Magen- 
und Darminhalt unschädlich zu beseitigen sind, für minder¬ 
wertig zu erklären. Kopf und Zunge sind freizugeben, nach¬ 
dem der ganze Kopf und die Zunge im Seuchengehöft unter 
amtlicher Aufsicht in kochendem Wasser handwerksmäßig 
gebrüht und enthaart worden sind. 

Es darf bezweifelt werden, ob diese Vorschriften 
besonders glückliche sind und nicht die Nachteile die 
erwarteten Vorteile überwiegen. Letztere können doch nur 


besonders darin liegen, daß dem Konsum mehr Fleisch zu¬ 
geführt wird, aber es ist Fleisch krepierter Tiere, das das 
Publikum, wenn es diese Herkunft kennen würde, wahr¬ 
scheinlich gar nicht haben will. Fleisch, das der Besitzer des 
Tieres wohl meist selbst verschmäht, für die städtische 
Bevölkerung heranzuzichen, bedeutet, den unruhigen 
Elementen unter letzterer nur Agitationsstoff zu liefern, der 
zu den bekannten zeitgemäßen Explosionen Anlaß werden 
könnte. Der Fleischmangel läßt sich sicher durch Einfuhr aus 
dem Auslande in passenderer Weise mildern. 

Im übrigen besitzt die württembergisehe Verfügung keine 
rechtliche Grundlage. Nach § 24 des Reichsgesetzes ist, ab¬ 
gesehen von der Trichinenschau und dem Vertrieb und der 
Verwendung des minderwertigen Fleisches, der landes¬ 
rechtlichen Regelung nur der Erlaß von Vorschriften 
anheimgestellt in bezug auf die der Untersuchung zu unter¬ 
werfenden Tiere, die Ausführung der Untersuchungen durch 
approbierte Tierärzte und den Vertrieb beanstandeten 
Fleisches oder des Fleisches der Einhufer und Hunde, aber 
nicht die Milderung in der Beurteilung. Eine Durchbrechung 
dieser Reichsvorschriften ist allerdings früher bereits erfolgt, 
indem für die nüchternen Kälber in Holstein durch Preußen 
Vorzugsbestimmungen getroffen wurden. Wenn ein der¬ 
artiges Vorgehen der Landesregierungen sich weiter ein¬ 
bürgert, würde die einende Wirkung des Reichsgesetzes ver¬ 
loren gehen müssen. 

Dabei handelt es sich hier um prinzipiell sehr wichtige 
Fragen. Eine Gleichstellung der plötzlichen Todesfälle an 
Herzlähmung bei Maul- und Klauenseuche mit den sogenannten 
Unglücksfällen ist sachlich unberechtigt. Die letzteren sind 
bekanntlich so zu charakterisieren, daß dem tödlichen Unfall 
keine Krankheit vorangegangen ist, während die Herzlähmung 
nur die letzte Phase der bösartigen Maul- und Klauenseuche 
darstellt. Mit gleichem Rechte kann bei zahlreichen anderen 
Infektionskrankheiten und allen Krankheiten überhaupt, 
wenn der Tod durch Herzlähmung erfolgt, eine analoge milde 
Beurteilung von irgendeiner Landesregierung eingeführt 
werden, den gleichen Anspruch kann auch der Tod an Gehirn- 
lähmung, an Verblutung bei Zerreißung erkrankter Milzen 
oder Arterien u. a. m. als Abschluß von Krankheiten bean¬ 
spruchen. Wir kommen mit den Beurteilungen dabei in das 
Uferlose hinein. 

Daß der Schwerpunkt bei den Unglücksfällen auf das 
alsbaldige Auswahlen gelegt wird, ist verständlich, weil keine 
Erkrankung vorangegangen ist und die Gefährdung der 
Fleischqualität tatsächlich in erster Linie aus der zu erwarten¬ 
den Leichenfäulnis entspringt. Diesen selben Gesichtspunkt 
bei einer Infektionskrankheit an die erste Stelle zu schieben, 
erscheint aber nicht 'unbedenklich, denn hier sind bedeut¬ 
samere Gefahren vorhanden. Der Feststellung, ob tatsächlich 
reine Maul- und Klauenseuche in bösartiger Form oder eine 
sogenannte Begleitkrankheit, Komplikationen, Sepsis usw. 
zugegen ist, ist zweifellos zunächst besondere Aufmerksamkeit 
zu schenken. Der Schwerpunkt w r äre auf die Diagnose zu 
legen, die Abwesenheit anderer Krankheiten zu sichern, 
nötigenfalls die bakteriologische Untersuchung anzuordnen, 
ohne das Ausw r eiden unmittelbar nach dem Tode zu vergessen. 
Die eingangs erwähnte gewohnheitsgemäße schematische 
Behandlung der Maulseuchefälle im Sinne einer zu milden 
Beurteilung könnte sonst hierbei zu besonders schweren 
Folgen führen, die in einer amtlichen Anweisung von vorn¬ 
herein in Rechnung zu stellen und zu beheben wären. Die 
an sich zweckmäßige Aufzählung der einzelnen zu beanstan¬ 
denden Teile kann diese Gefahren kaum beseitigen. 

Die württembergisehe Vorschrift, betreffend die Fleisch¬ 
verwertung bei bösartiger Maul- und Klauenseuche, hat 
zweifellos Mängel und zeitigt Bedenken in sanitärer Hinsicht. 
Sic ist in einer Notlage entstanden. Wenn die Seuche ein- 
gedäinmt wird oder erlischt und die Notlage damit behoben 
ist, kann mit dieser auch die Verfügung als überflüssig ver¬ 
schwinden. Daß die Seuche bald erlischt, ist dabei natürlich 
lebhaft zu wünschen. 

Nachweis von Kuhmilch in Frauenmilch. 

Von I)r. G. Kappeller und A. Gottfried in Magdeburg. 

(Mfinchenor Mediz. Woehenschr. 1920. S. 813.) 

Die Feststellung -einer Fälschung von Frauenmilch hat erst 
durch die Errichtung von Sammelstellen von Frauenmilch zur 
Säuglingsfürsorge’praktische Bedeutung erlangt. Letztere ist 
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nicht unerheblich. In der Magdeburger Sammelstelle wurden 
innerhalb 6 Monaten von 12 Lieferantinnen 431 Liter Frauen¬ 
milch abgeliefert. Bisher waren nur Frauen gebildeter Stände 
beteiligt. Ausdehnung auf Frauen aller Bevölkerungsschichten 
ist beabsichtigt. Zur Feststellung der Reinheit der Frauenmilch 
kommen zur Zeit vorwiegend folgende Verfahren in Betracht. 

1. Die U m i k 0 f f sehe Reaktion. 2. Die Lichtbrechung des 
Serums und 3. die Unterschiede beim Gerinnen. Weiterhin 
können noch in Frage kommen, sind aber bei den vorliegen¬ 
den Untersuchungen unberücksichtigt geblieben: der bio¬ 
logische Nachweis mittels der Serumreaktion, Ferment¬ 
reaktionen und die Feststellung der chemischen Konstanten. 

1. Die U m i k o f f sehe Reaktion gibt gute Anhaltspunkte. 
Der Farbton wird durch eine Beimischung von Kuhmilch ver¬ 
ändert. Schlüsse über die Menge fremder Zusätze sind aber 
nicht möglich. 

2. Das zur Lichtbrechung bestimmte Serum wurde für 
diese Versuche, bei denen es sich nur darum handelte, Kuh¬ 
milch- oder Wasserzusatz in Frauenmilch nachzuweisen, da¬ 
durch hergestellt, daß auf 20 ccm Milch 10 Tropfen Essigsäure 
(20 Proz.) zugesetzt wurden (die Methoden von P f y 1 und 
Tumau sowie diejenige von Engel über die Feststellung 
der Lichtbrechung des Serums erwiesen sich für Frauenmilch 
als nicht ganz geeignet.) Alle Versuche zeigten, daß die Licht¬ 
brechung des Essigsäureserums der Frauenmilch durch den Zu¬ 
satz von Kuhmilch oder Wasser eine Erniedrigung erfährt. 
Danach ist ein Kuhmilchzusatz von etwa 20 Proz. oder ein 
Wasserzusatz von 10 Proz. sicher nachweisbar. 

3. Reine Frauenmilch gibt im Gegensatz zur Kuhmilch 
beim Gerinnen eine äußerst feinflockige Kaseinausscheidung. 
Die Beschaffenheit des ausgeschiedenen Kaseins der Frauen¬ 
milch wird also durch Mischung mit Kuhmilch sichtbar ver¬ 
ändert, Diese Unterschiede ließen sich bei 25—30 Proz. Bei¬ 
mischung (geringere Mengen spielen praktisch keine Rolle), 
noch deutlich erkennen. 

Mithin können durch die unter 1 bis 3 genannten Merk¬ 
male größere Zusätze von Kuhmilch nachgewiesen werden. 
Nach Nr. 2 ist außerdem eine Wässerung feststellbar. Erfor¬ 
derlich für den einwandfreien Nachweis ist jedoch die Heran¬ 
ziehung von reiner Frauenmilch derselben Person. W. 

Konservierung der Fische nach der Methode von Ottesen. 

Von Prof. Dr. De J 0 n g. 

Bei der Verwendung der Methode Ottesen dringt Salz 
in den Fisch ein, wodurch der Geschmack nicht beeinflußt 
wird. Das Auftauen der in der Salzlösung gefrorenen Fische 
geschieht am besten an der Luft in nicht zu warmen Räumen. 
Die Haltbarkeit der Fische leidet durch das Frieren nicht. 
An dem Verhältnis an Säure, Alkali und Katalase bei frischen 
und gefrorenen Fischen zeigt sich die konservierende Wirkung 
der Kälte, ohne daß dabei Zersetzung eintritt. Dies gilt auch 
für das Frieren in Salzwasser. Die Muskulatur der in Salz¬ 
lösung durchgefrorenen Fische ist nicht mehr verändert als 
bei den in der Luft gefrorenen, insonderheit ist die Haltbar¬ 
keit der ersteren nicht vermindert. Durch Frieren für kurze 
Zeit in Salzwasser und nachheriges Durchfrieren in der Luft 
behält die Muskulatur fast die Eigenschaften wie bei Fischen, 
die in der Luft gefroren sind. Das Frierenlassen in Salz¬ 
wasser ist bei allen Fischarten verwendbar. Bei fetten Fischen 
kann die lange Aufbewahrung Anlaß zur Fettzersetzung geben, 
gekennzeichnet durch einen ranzigen Geschmack. (Nach 
Tijdschrift voor Diergeneeskunde, 1920, S. 352.) Gl. 

Erfahrungen mit trichinösem Fleisch. 

Übertragbare Trichinen in amerikanischem Gefrierfleisch. 

Von Dr. Feuereißen. 

(Zeitschr. f. Fl.- u. Milchhvg. 1U20, Heft 10.) 

Verfasser hat Fütterungsversuche mit amerikanischem 
Salz-, Pökel- und Gefrierfleisch an Meerschweinchen an¬ 
gestellt, um die Entwicklungsfähigkeit der Trichinen zu 
prüfen. Während mit dem trichinenhaltigen Pökelfleisch bei 
den Fütterungsversuchen kein positives Ergebnis erhalten 
werden konnte, glückte die Übertragung der Trichinen auf 
Meerschweinchen bei amerikanischem Gefrierfleisch zweimal. 
Die betreffenden stark trichinenhaltigen Fleischproben 
stammten aus paketartig steinhart zusammengefrorenen 
Fleischstücken und waren nahe am Rande der Fleischstücke 
entnommen. Die amerikanischen Versuche, Trichinen durch 
Kälte abzutöten (Ransom), bedürfen also einer Nach¬ 
prüfung. Gl. 


— Trichinen Im amerikanischen Speck. Bei der Untersuchung eines 
Waggons amerikanischen Schweinefleisches im Schlachthof Reck¬ 
linghausen wurde eine Seite Speck stark mit Trichinen 
behaftet gefunden. Die Seite Speck ist vom Schlachthof beschlag¬ 
nahmt und unschädlich gemacht 

— Zur Fleischvergiftung. Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. Wolf- 
Berlin erstattete auf Veranlassung des Verbandes Sächsischer in¬ 
dustrieller ein Gutachten über „die Ursachen der Teuerung und 
Aussichten eines Abbaues der Preise“, in welchem er über Deutsch¬ 
lands Vieh-, Fleisch- und Fettversorgung folgendes ausführte: Die 
Viehversorgung und der Viehbestand Europas sind durch den Krieg 
dezimiert. Aber während in Europa eine „Depekoration“ platz¬ 
gegriffen hat, ist jenseits des Ozeans fast die gegenteilige Er¬ 
scheinung zu verzeichnen. Der Rindvieh- und Milchviehbestand 
der Union hat sich in der Periode 1014—18 um 23,3 bzw. 15,2 Proz. 
vermehrt. Ähnliches hat für Argentinien und Australien zu gelten. 
Das europäische Minus wird dadurch bei weitem nicht gedeckt. Da 
überdies der Viehbestand nicht von einem Jahr auf das andere 
wieder hergestellt werden kann, ist danach auf längere Zeit mit 
hohen Fleischpreisen zu rechnen. Kaum vor 4 bis 5 Jahren und 
vielleicht dann noch nicht dürfte das alte Preisverhältnis zwischen 
Fleisch, Milch und Brotgetreide auf dem Weltmärkte ungefähr 
wieder hergestellt sein. Durch die vorgeschilderten Verhältnisse 
wird im übrigen der amerikanische Fleischtrust zum Herrn auch 
über einen großen Teil des europäischen Fleischmarktes gemacht. 
Die Bedeutung des Chicagoer Fleischtrusts geht daraus hervor, 
daß er die gesamte Fleisch zufuhr von Nordamerika und den La 
Platastaaten nach England während des Krieges besorgte und zur¬ 
zeit mehr als die Hälfte der gesamten Rindfleischerzeugung der 
Welt und das dreifache der Rindfleischerzeugung Englands kon¬ 
trolliert. Von Nordamerika hat der Trust sein Arbeitsgebiet in den 
letzten Jahren auch auf den südamerikanischen Erdteil, ins¬ 
besondere Argentinien, Kolumbien und Uruguay, ausgedehnt, ln 
bezug auf Fleisch und Fett wird Deutschland in viel höherem 
Maße als in bezug auf Brotgetreide auf das Ausland angewiesen 
bleiben, obschon der Verbrauch davon auf lange Zeit kaum mehr 
die Ausmaße der Friedensperiode erlangen wird. Vor dem Kriege 
entfielen bei einem Verbrauch pro Kopf der Bevölkerung (die 
Hälfte Kinder) von etwas über 50 kg nicht weniger als 95 Proz. 
der Versorgung auf lnlandsfleisch. Von Fett gelangte nahezu die 
Hälfte des Verbrauchs zur Einfuhr. Im Kriege war dagegen von 
1916 an die Fleischration für schlichte Erwachsene 36 g pro Tag. 
für Schwerarbeiter 50 g, je also auf das Jahr gerechnet 13 und 
18 kg pro Kopf, gegen die 100, die im Frieden zu berechnen 
gewesen sein mögen. Um der daraus für die Privat- wie für dir 
Volkswirtschaft naheliegenden Ersparnis willen wird auch jetzt 
der Fleischverbrauch erdrosselt werden müssen. Deutschland wird 
sich weiterhin wieder eine mehr vegetabilische Lebensweise im 
Vergleich zur Zeit vor dem Kriege zur Regel machen müssen. 
Man wird eine Lebensweise anstreben müssen, wie sie in der 
Mitte und in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts bei uns 
üblich war, aber unter Berücksichtigung der neuesten technischen 
Fortschritte, die mit gleichen Rohstoffen doch eine verfeinerte 
Ernährung gestatten. Die deutsche Landwirtschaft dürfte in der 
Lage sein, die Nahrungsstoffe für eine so reguliere Volksernährung 
wesentlich aus Eigenem zu liefern. Was die weitere: Preise nt Wick¬ 
lung betrifft, so kommt in Betracht, daß durch die gegenwärtig 
behördlich festgesetzten Höchstpreise die Selbstkosten der Fleisch¬ 
produktion in Deutschland eine Deckung nicht erfahren. Der 
Referent im Reichsernährungsamt Dr. Lang e stellt fest, daß, 
während beim Nutzvieh die Preissteigerung 400 bis 500 Proz. be¬ 
trägt, die Mehreinnahme gegenüber dem Frieden beim Rind¬ 
schlachtvieh je Kopf noch nicht 30 Proz., bei den Schweinen noch 
nicht 20 Proz. betrugen. Es kann daher nicht Wunder nehmen, 
wenn in gesteigertem Maße das Bestreben zutage trat, diese offen¬ 
bare Unstimmigkeit dadurch auszugleichen, daß man sich dem 
vorteilhaften Nutz- und Zugviehhandel zuwandte, oder aber auf 
ungesetzlichem Wege (Schleichhandel) versuchte, die drohenden 
Verluste zu vermeiden. Was aber den Schleichhandel betrifft, 
wird er weiterhin zweifellos niedrigere Preise präsentieren als 
noch vor kurzem und auch jetzt. Für die Arbeiterklasse wie für 
die mäßig Wohlhabenden kommen die Schleichhandelspreise aller¬ 
dings nicht allzusehr in Betracht. Sie werden für sie größtenteils 
auch weiter „unerschwinglich“ sein, und an die Stelle der 
Fleischnahrung wird eine solche im wesentlichen vegetabilischen 
Charakters treten. 

Gebühren der bakteriologischen Fleischbeschau. 

Der Preußische Landwirtschaftsminister hat die Gebühren bei 
der bakteriologischen Fleischbeschau für das staatliche veterinär¬ 
bakteriologische Institut in Merseburg auf den Höchstsatz von 
15 Mark für die Untersuchung eines Tierkörpers festgesetzt Es 
soll hierdurch erreicht werden, die aus gesundheitlichen Gründen 
unbedingt notwendige bakteriologische Fleischbeschau möglichst 
zu fördern. Prd. L. M. 
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Staatsveterinärwesen. 

Bearbeitet von Neveraam. 

Stand der Tierseuchen in Deutschland 

am 15. August 1920. 

(Die Zahlen der betroffenen Gemeinden und Gehöfte sind — letztere in Klammern — 
bei jedem Kreis vermerkt.) 

Rotz. 

Preufien: Reg.-Bez. Königsberg: Fischbausen 1 Gemeinde, 
1 Gehöft, Gerdauen 1, 1. Reg.-Bez. Gumbinnen: Oletzko 1, 1, 
Stallupönen 1, 1, Tilsit Stadt 1, 1. Reg.-Bez. Allenstein: 
Orteisburg 1, 1, Sensburg 1, 1. Reg.-Bez. Potsdam: Nieder¬ 
barnim 1, 1. Reg.-Bez. Magdeburg: Wanzleben 1, 1. Reg.-Bez. 
Hannover: Hoya 1, 1 (davon neu 1 Gern., 1 Geh.), Nienburg 
1,1. Reg.-Bez. Stade: Geestemünde Stadt 1,1, Geestemünde 1,1. 
Reg.-Bez. Arnsberg: Gelsenkirchen Stadt 1, 1 (1, 1). Reg.-Bez. 
Aachen: Aachen 1, 1. Sachsen: K.-H. Bautzen: Löbau 1, 1, 
Zittau 1, 1. K.-H. Dresden: Dippoldiswalde 1, 1. Oldenburg: 
Friesoythe 1, 1. Insgesamt: 19 Kreise, 19 Gemeinden, 19 Ge¬ 
höfte; davon neu: 2 Gemeinden, 2 Gehöfte. 

Lungenseuohe. 

Preufien: Reg.-Bez. Potsdam: Prenzlau 1 Gemeinde, 1 Ge¬ 
höft (neu). Sachsen: K.-H. Bautzen: Bautzen 1, 1, Kamenz 
1, 2. Mecklenburg-Strelitz: Neubrandenburg 2, 2. Insgesamt: 
4 Kreise, 5 Gemeinden, 6 Gehöfte; davon neu: 1 Gemeinde, 
1 Gehöft 

Poekenseuohe. 

Preufien: Reg.-Bez. Frankfurt: Sorau 1 Gemeinde, 1 Gehöft 

Beoohlloeuohe. 

Preufien: Reg.-Bez. Königsberg: Braunsberg 1 Gemeinde, 
1 Gehöft, Mohrungen 6, 7. Resr.-Bez. Erfurt: Weißensee 24, 39 
(davon neu 14 Gern., 20 Geh.). Thüringen: Sachsen-Weimar- 
Eisenach: Weimar 19, 26 (6, 4), Apolda 3, 3 (3, 3). Schwarz- 
burg-Sondershausen: Unterherrschaft 4, 4 (4, 4). Ins¬ 
gesamt: 6 Kreise, 57 Gemeinden, 80 Gehöfte; davon neu: 
27 Gemeinden, 31 Gehöfte. 

Maul- und Klauenseuche. 

Preufien: Stadtkreis Berlin 1 Kreis, 1 Gemeinde, 28 Gehöfte, 
Potsdam 16, 253, 1276, Frankfurt 7, 26, 121, Stettin 2, 6, 6, Köslin 

1, 1, 1, Stralsund 1, 2, 2, Schneidemühl 3, 14, 53, Breslau 24, 465, 
1904, Liegnitz 19, 203, 783. Oppeln 20, 281, 1440, Magdeburg 19, 
317, 1343, Merseburg 19, 529, 2755, Erfurt 11, 167, 1713, Schleswig 
18, 385, 4239, Hannover 12, 304, 2159, Hildesheim 17, 510, 10624, 
Lüneburg 11, 225, 985, Stade 15, 220, 2042, Osnabrück 11, 229, 
1690, Aurich 7, 261, 3776, Münster 13, 261, 8610, Minden 12, 324, 
3240, Arnsberg 24, 391, 4181, Cassel 24, 368, 6022, Wiesbaden 16, 
294, 5193, Coblenz 14, 261, 2511, Düsseldorf 26, 314, 4212, Cöln 
12, 369, 1806, Trier 8, 178, 1647, Aachen 9, 265, 2020. Bayern: 
Oberbayern 31, 649, 10296. Niederbayern 17, 243, 2249, Pfalz 

15, 337, 4700, Oberpfalz 19, 148, 1673, Oberfranken 22, 207, 1579, 
Mittelfranken 25, 557, 7652, Unterfranken 22, 284, 3381, Schwaben 
29, 630, 8079. Sachsen: Bautzen 4, 45, 135, Chemnitz 6, 24, 53, 
Dresden 4, 44, 84, Leipzig 7, 184, 584, Zwickau 6, 34, 186. 
Württemberg: Neckarkreis 17,194, 3489, Schwarzwaldkreis 17,105, 
1202, JagBtkreis 13, 214, 3076, Donaukreis 16, 265, 4519. Baden: 
Konstanz 9, 44, 391, Freiburg 14, 117, 1543, Karlsruhe 10, 112, 2134, 
Mannheim 13, 102, 1903. Hessen: Starkenburg 6, 162, 5616, Ober¬ 
hessen 6,110,1712, Rheinhessen 3,98,4238. Mecklenburg-Schwerin: 

2, 6, 58. Mecklenburg-Strelitz: 2, 7, 29. Oldenburg: Oldenburg 

16, 102, 5330, Lübeck 1, 3, 6, Birkenfeld 1, 33, 245. Braunschwelg: 
6, 306, 3445. Thüringen: Sachsen-Weimar-Eisenach 5, 157, 1322 , 
Sachsen-Meiningen 3, 107, 1595, Sachsen-Altenburg 2, 116, 399, 
Sachsen-Gotha 5, 88, 1117, Schwarzburg-Rudolstadt 3, 53, 656, 
Schwarzburg Sondersbausen 4, 36, 233, Reuß 3, 48, 325. Anhalt: 
5, 92, 382. Waldeck: 4, 25, 228. Schaumburg-Lippe: 4, 42, 143. 
Lippe: 6, 86, 1761. Lübeck: 1, 1, 1. Bremen: 3, 17, 235. Ham¬ 
burg : 3, 4, 20. Insgesamt: 802 Kreise, 13662 Gemeinden, 
164 386 Gehöfte; davon auf Preußen: 392 Kreise, 7424 Ge¬ 
meinden, 76 382 Gehöfte. 

Räude der Einhufer. 

Preußen: Königsberg 13 Kreise, 146 Gemeinden, 177 Gehöfte» 
Gumbinnen 14,195, 244, Allenstein 7, 92,108, Marienwerder 4, 28, 29, 
Stadtkreis Berlin 1, 1, 31, Potsdam 17, 156, 206, Frankfurt 19, 
184, 219, Stettin 13, 62, 94, Köslin 12,121, 145, Stralsund 5, 30, 32, 
Schneidemühl 8, 34, 41, Breslau 20, 86, 93, Liegnitz 14, 70, 83, 
Oppeln 16, 50, 58, Magdeburg 11, 43, 50, Merseburg 16, 189, 363, 
Erfurt 10, 25, 29, Schleswig 18, 153, 311, Hannover 6, 13, 16, 
Hildesheim 7, 20, 21, Lüneburg 11, 55, 66, Stade 13, 66, 78, 
Osnabrück 5, 26, 33, Aurich 2, 3, 3, Münster 5, 26, 41, Minden 
5, 12, 12, Arnsberg 17, 35, 38, Cassel 16, 43, 45, Wiesbaden 
11, 46, 71, Coblenz 7, 36, 37, Düsseldorf 10, 51, 88, Cöln 7, 19, 20, 
Trier 4, 10, 12, Aachen 5, 50, 106, Bayern: Oberbayern 13, 31, 32, 
Niederbayern 11, 17, 20, Pfalz 8, 39, 53, Oberpfalz 10, 19, 19, 
Oberfranken 8, 14, 14, Mittelfranken 13, 31, 37, Unterfranken 


10, 16, 16, Schwaben 11, 15, 16. Sachsen: Bautzen 4, 18, 21, 
Chemnitz 7, 60, 91, Dresden 9, 120, 203, Leipzig 6, 35, 43, 
Zwickau 6, 48, 63. Württemberg: Neckarkreis 8,16, 20, Schwarz¬ 
waldkreis 6, 12, 12, Jagstkreis 7, 17, 19, Donaukreis 8, 15, 17. 
Baden: Konstanz 6,16, 17, Freiburg 11, 31, 40, Karlsruhe 6, 39, 136, 
Mannheim 6, 16, 24. Hessen: Starkenburg 5, 22, 43, Oberhessen 
5,14, 14, Rheinhessen 3,14,14. Mecklenburg-Schwerin: 11,128,147. 
Mecklenburg-Strelitz: 2, 12, 14. Oldenburg: Oldenburg 10, 24, 37, 
Lübeck 1, 1, 1, Birkenfeld 1, 2, 2. Braunschweig: 4, 28, 40. 
Thüringen: Sachsen-Weimar-Eisenach 2, 12, 15, Sachsen-Meiningen 
3, 7, 7, Sachsen-Altenburg 2, 15, 19, Sachsen-Gotha 5, 5, 5, 
Schwarzburg-Rudolstadt 3, 4, 4, Schwarzburg-Sondershausen 1,1, 1, 
Reuß 3, 8, 15. Anhalt: 6, 23, 23. Waldeck: 2, 5, 6. Lippe: 1, 2, 2. 
Bremen: 2, 2, 9. Hamburg: 3, 3, 32. Insgesamt: 597 Kreise, 
3133 Gemeinden, 4363 Gehöfte; davon auf Preußen: 
349 Kreise, 2176 Gemeinden, 3000 Gehöfte. 

Sohwelneteuche (eintohl. Sohwelnepest). 

Preufien: Königsberg 4 Kreise, 5 Gemeinden, 6 Gehöfte, Allen¬ 
stein 3, 9, 10, Marienwerder 3, 4, 5, Potsdam 10, 30, 34, Frankfurt 
6, 12, 17, Stettin 1, 1,1, Köslin 2, 2, 2, Stralsund 3, 3, 3, Schneide¬ 
mühl 4, 12, 15, Breslau 13, 28, 28, Liegnitz 9, 24, 26, Oppeln 2, 3, 3, 
Magdeburg 1, 1, 2, Merseburg 5, 6, 6, Erfurt 1, 4, 4, Schleswig 
3, 5, 7, Hannover 1, 1, 1, Hildesheim 2, 3, 3, Lüneburg 3, 3, 3, 
Münster 1, 1, 1, Minden 2, 4, 4, Arnsberg 5, 8, 8, Cassel 6, 13, 15, 
Wiesbaden 2, 6, 7, Coblenz 3, 9,11, Düsseldorf 4, 5,12, Köln 5, 7,10, 
Trier 1, 1, 1. Bayern: Niederbayern 1, 1, 1, Oberfranken 1, 1, 1. 
Sachsen: Dresden 1,1,1, Zwickau 2, 2, 3. Württemberg: Neckar¬ 
kreis 2, 2, 2, Donaukreis 1, 1, 1. Baden: Konstanz 1, 1, 1, Frei¬ 
burg 6, 14, 24, Karlsruhe 2, 2, 3, Mannheim 5, 10, 30. Hessen: 
Oberhessen 2, 5, 6, Rheinhessen 1, 1, 1. Mecklenburg-Schwerin: 
6, 21, 32. Oldenburg: Oldenburg 4, 4, 4. Braunschweig: 2, 9, 10. 
Insgesamt: 142 Kreise, 285 Gemeinden, 364 Gehöfte; davon 
auf Preußen: 105 Kreise, 210 Gemeinden, 245 Gehöfte. 


Tagesgeschichte. 

Ist die Gründung eines Zentralyerbandes der Tierärzte 
Deutschlands notwendig? 

Von Schlachthofdirektor Btischer in Wanne. 

Niemals ist die Gärung im deutschen Volke so gToß gewesen, 
wie nach dem jetzt verlorenen Kriege. Das ganze Wirtschafts¬ 
leben ist in andere Bahnen gedrängt und geleitet worden, und mit 
den großen politischen und wirtschaftlichen Sorgen des Vater¬ 
landes hat auch die wirtschaftliche Lage aller seiner Einwohner 
eine Form angenommen, wie sie niemand ahnen konnte. In dieser 
Not haben weh alle Interessentengruppen eng zusammen ge¬ 
schlossen, um ideelle und wirtschaftliche Werte zu erkämpfen oder 
zu behalten. Heute gibt es in Deutschland keine Gruppe von Fach¬ 
interessenten, die nicht eng zusammengesehlosscn ist. 

Nur eine Gruppe akademisch gebildeter Männer, ich glaube die 
einzige in ganz Deutschland, hat diesen Zusammenschluß noch 
nicht gefunden, das sind war Tierärzte. Das Gegenteil ist ein¬ 
getreten. Fachvereine haben sich gebildet, die sich teilweise 
scharf bekämpfen, und dabei vergessen und übersehen, daß große 
wirtschaftliche und ideelle Werte verloren gehen, weil nicht alle 
Tierärzte geschlossen zusammenstehen zur Verteidigung ihrer 
Standesinteressen. 

Betrachten wir doch einmal den engen Zusammenschluß der 
Ärzte im leipziger Verbände. Was stellen sie für eine Macht dar 
und was haben sie erreicht! Und dieses sollte uns Tierärzten nicht 
möglich sein? Es ist dann nicht möglich, wenn alles auseinander 
strebt, und wenn eine Fachgruppe gegen die andere eingesetzt wird 
von unseren Gegnern im Kampfe um unsere wirtschaftlichen und 
ideellen Interessen. Mit Überlegung setze ich hier die wirtschaft¬ 
lichen Interessen an erster Stelle, -weil nur auf einem gesunden 
wirtschaftlichen Boden ideelle Werte gedeihen können. Nur dann, 
wenn die Gegenwart und Zukunft eines Menschen für ihn und 
seine Familie gesichert ist, können ideelle Werte gepflegt und ge¬ 
hegt werden. Deswegen müssen wir auch an erster Stelle darnach 
streben und alle Mittel und Wege suchen und finden, welche die 
Gegenwart und Zukunft aller Tierärzte so weit wie möglich sicher¬ 
stellen. Dieses kann nur geschehen, wenn alle Tierärzte und alle 
tierärztlichen Fachvereine eng zusammengeschlossen sind in einein 
wirtschaftlichen Zentral verbände aller Tierärzte Deutschlands. 
Unser Wahlspruch muß lauten: „Einer für alle und alle für einen/’ 
Und warum soll dieses nicht möglich sein? Warum soll der prak¬ 
tische Tierarzt und sein Verband nicht dafür eintreten, daß alle 
Staats- und Gemeindetierärzte genau so besoldet werden wie die 
andern Akademiker? Warum soll er nicht darnach streben, daß 
der Staatstierarzt dieselben Rangklassen erreichen kann wie die 
andern Akademiker? Er wird mit Recht verlangen, daß alle voll¬ 
beschäftigten Staats- und Gemeindetierärzte auch genau wie andere 
Akademiker voll besoldet werden. Er wird nicht nur damit ein¬ 
verstanden sein, sondern fordern, daß auch die nicht volibeschäf- 
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tigten Staats- und Gemeindetierärzte so besoldet werden, wie es 
ihrem Dienste entspricht. Und sein ganzes Standesinteresse wird 
sich dagegen aufbäumen, daß man erfahrene, tüchtige, gewissen¬ 
hafte Beamte, die einen der schwierigsten und gefährlichsten Be¬ 
rufe ausüben, in Staat und Gemeinden mit einer Pauschale oder 
einem Fixum zu entlohnen sucht, die man sich scheuen und 
schämen würde, dem geringsten Arbeiter anzubieten. 

Und wenn der Privattierarzt, als Interessent der größten 
Gruppe, wie ich es für selbstverständlich halt» 1 , schon im eigenen 
Interesse für die Staats- und Gemeindetierärzte eint ritt, wird er 
dann nicht mit Recht verlangen können, daß alle Vertreter dieser 
Gruppen, soweit sie vollbesoldet sind, auf ieile Privatpraxis ver¬ 
zichten, und werden es die Fachgruppen der Staats- und Gemeinde¬ 
tierärzte nicht selbst im Interesse der Privattierärzte und um das 
Ansehen unseres Standes zu heben, fordern? Es werden Richt¬ 
linien von den Fachverbänden aufgestellt werden, wie lang die 
tägliche oder wöchentliche Arbeitszeit der in Staats- und Geineinde¬ 
betrieben tätigen Tierärzte sein darf, und welches Arbeitspensum 
in dieser Zeit erledigt werden kann. Dann werden viele Stellen 
bei Eintritt geordneter Friedenswirtschaft besetzt -werden können, 
und dadurch wird das Arbeitsfeld der Praktiker vergrößert. Wird 
der Staats- und Gemeindetierarzt nicht aus Standesinteresse be¬ 
strebt sein, dem Praktiker behilflich zu sein, wo sich nur eine 
Gelegenheit bietet? Teh glaube wir können das ruhig bejahen, und 
wenn Ausnahmen Vorkommen, werden dann nicht die Fachverbände 
ihr Mitglied ermahnen und evtl, zwingen, den Kollegen in jeder 
Beziehung zu unterstützen? 

Wenn wir dieses alles bejahen müssen, dann wird doch wohl 
keiner unter uns sein, der nicht fest überzeugt ist. daß wir auch 
unsere ideellen Forderungen mit Sicherheit durchsetzen werden, 
wenn die drei Fach verbände in einem Zentral verband zusammen- 
cresehloftsen sind. Je eher dieser Zentralverband der Tierärzte 
Deutschlands gegründet wird um so l>osser. Spätestens müßte seine 
Gründung auf der nächsten Tagung des Deutschen Veterinärrates 
erfolgen. 

Die Gründung würde derart erfolgen müssen, daß die drei 
großen Reichsverbände 1. der Reichs-Staatstierärzte. 2. der Stadt- 
nnd Gemeindetierärzte. 3. der Privattierärzte beschließen und zwar 
durch ihre Delegierten, die sie zum Deutschen Veterinärrat 
schicken: 

1. Wir beschließen den Zusammenschluß der drei tierärztlichen 
Reichsverbände in einen Zentralverband der Tierärzte Deutsch¬ 
lands. 

2. Die Reichsverbände der einzelnen Fachgruppen bleiben w’ie 
bisher bestehen. 

3. Die Provinzialvereine der Bundesstaaten sind Untergruppen 
des Zentndverbandes der Tierärzte Deutschlands. 

4. In diesen Untergruppen (Provinzial-, Landesgruppen) bleiben 
die Provin/ial-Fachvereine als Untergruppen der Reichsverbände 
wie bisher bestehen. 

5. Die Wahl der Delegierten zum deutschen Veterinärrat findet 
in den Landesgruppen (Provinzialgruppen statt, und zwar werden 
die Delegierten nach dem Verhältnis der Stärke der einzelnen Fach¬ 
gruppen gewählt. Überzählige Stimmen können an eine andere 
Untergruppe abgetreten werden. 

6. Jeder Tierarzt darf nur einem Reichsfachvereine angehören. 

7. Die Untergruppen (Provinzial-Landesgruppen) zahlen die 
Beiträge an den Zentral verband bzw. an den deutschen 
Veterinärrat. 

8. Der paritätisch zusammengesetzte Vorstand des Zentral¬ 
verbandes der Tierärzte Deutschlands bildet den deutschen 
Veterinärrat. 

Auf dieser Grundlage ist der Zusammenschluß aller Tierärzte 
Deutschlands möglich. Die Wahl der Delegierten zum deutschen 
Veterinärrat wird wesentlich erleichtert, ebenso die Abführung der 
Beiträge an denselben. 

Möge es den deutschen Tierärzten beschieden sein, endlich den 
engsten Zusammenschluß zu finden. Geschieht das jetzt nicht, so 
wird in einigen Jahren ein Existenzkampf unter uns entbrennen 
wie wir ihn schlimmer und schärfer nicht denken können, und viele 
werden im Kampfe ums Dasein den Halt verlieren und untergehen. 
Kommt jedoch der Zusammenschluß und damit der Ausgleich der 
Interessen, so wird zwar der Kampf um die Existenz in Zukunft 
hart und schwer aber immerhin erträglich werden. Die Zukunft 
des ganzen tierärztlichen Standes steht und fällt mit dem Zu¬ 
sammenschluß der tierärztlichen Fachvereine. Die Mitarbeit aller 
Kollegen am Ausbau unserer Interessenvertretungen ist erforder¬ 
lich. Keiner darf abseits stehen. Dann wird sich wahre, tätige 
Kollegialität zeigen, dann wird jedem, der mitgeholfen hat, jetzt 
und besonders in Zukunft der Dank aller Kollegen sicher sein, die 
sonst trotz ihrer Tüchtigkeit und Pflichttreue nicht die Stellung im 
Wirtschafts- und Staatsleben erreichen, die ihnen gebührte. Gewiß 
wird der Zentralverband als Wirtschafts verband Opfer fordern. Die 
Beiträge zu demselben müssen so hoch sein, «laß Kollegen, die 
ohne ihr Verschulden im Kampfe mit andern Wirtschaftsgruppen 
Schaden erleiden, unterstützt werden können. Aber was jeder 
Arbeiter kann, wird auch wohl bei gutem Willen uns Tierärzten 
möglich sein. Das Vaterland und alle Interessenten, deren Arbeits¬ 


feld sich mit dem der Tierärzte vereinigt, werden selbst den größten 
Nutzen davon haben, einen zufriedenen, selbstbewußten, tierärzt¬ 
lichen Stand zu haben, der alle Kräfte einsetzen wird, zum Aufbau 
unseres schwer darniederliegenden Wirtschaftslebens. Gerade wir 
Tierärzte im deutschen Vaterlande müssen den Wahlspruch be¬ 
herzigen: 

Steinig der Weg, 

Doch hehr das Ziel — 

Der Mensch kommt hin — * 

Wenn der Mensch nur will. 

Taterlandsdienst. 

Das Treubekenntnis der Abstimmungsgebiete Ostpreußens zu 
Deutschland ist noch in frischer Erinnerung. Der B. T. W. gehen 
Zeitungen zu, aus denen die erhebende Stimmung ersichtlich ist, 
unter der am 19. August 1920 die staatliche Oberhoheit in diesen 
Ländern wieder auf das Deutsche Reich übernommen worden ist, 
sowie die hohe Anerkennung, welche allgemein die Tätigkeit der 
um den Erfolg der Abstimmung besonders verdienten Männer ge¬ 
funden hat. Die gelegentlich der übernähme gehaltenen Reden 
des Vizekanzlers Dr. Heinze sowie des Reichskommissars Frei¬ 
herrn v. G a y 1 nennen ausdrücklich den Namen unseres Kollegen, 
des Regierungs- und Veterinärrats Dr. Marks in Allenstein, 
neben denen der Herren Worgitzki, Thiel und Borowski 
als die von „deutschen Männern, auf die wir stolz sein können, 
Männer mit seltener Tatkraft, mit hervorragendem Organisations¬ 
talent, welchen die deutsche Bevölkerung des Abstimmungsgebiets 
mit Fug und Recht die schwere Aufgabe anvertrauen durfte, alle 
Elemente für die gemeinsame Sache zusammenzufassen“. Hierzu 
gehen der B.T. W. noch folgende Zeilen zu, die nebst Glück¬ 
wünschen an Herrn Marks zu seinem großen Anteil an einem 
großen Erfolg hier gern wiedergegeben seien. 

„Die Tatsache, wie sich ein Tierarzt in der Abstimmungs¬ 
bewegung hervorgetan hat, ist nicht nur für den gesamten tier¬ 
ärztlichen Stand von hohem Interesse, sondern müßte auch für 
uns Tierärzte anregend wirken, sich nicht nur im Fache zu be¬ 
tätigen. Zweifellos kann es für das Ansehen des Standes nur 
zum größten Vorteil gereichen, wenn eins seiner Mitglieder in der 
Öffentlichkeit so hervortritt, wie es Regierungs- und Veterinärrat 
Dr. Marks getan hat. Es wäre deshalb nur zu begrüßen, wenn 
auch die Fachpresse etwas über die Ereignisse brächte, die für 
das ganze Abstimmungswerk von höchster Bedeutung geworden 
sind. Was hier in Ostpreußen von den Leitern des Heimat- 
diensteß, des Masuren- und Ermländerbundes geleistet worden ist, 
ehört der Geschichte an. Das deutsche Volk, und insbesondere 
ie Bewohner der Ostmark, sind diesen Männern, die ihre ganze 
Kraft zum Einsatz brachten, zum unauslöschlichen Dank ver¬ 
pflichtet. Unter den Leitern der genannten Organisationen hat 
zweifellos Regierungs- und Veterinärrat Dr. Marks an dem groß¬ 
artigen Erfolge den hervorragendsten Anteil. In glühender, über¬ 
strömender Vaterlandsliebe, unter völliger Hingabe an die ihm 
zugeteilte Aufgabe hat er sein gewaltiges Organisationstalent, sein 
reiches Wissen und seine ganze Tatkraft der von ihm so geliebten 
Ostmark unter völliger Zurückstellung, selbst der Sorge für seine 
eigene Gesundheit, zur Verfügung gestellt und es als seine tiefste 
Lebensaufgabe erblickt, die deutsche Ostmark unversehrt dem 
Deutschtum zu erhalten. 

Der Vornehmheit seines Charakters entsprach es, wenn Re¬ 
gierungs- und Veterinärrat Dr. Marks bei seinem Wirken sich 
bescheiden zurückhielt Aber die außerordentliche Bedeutung 
seines Wirkens konnte nicht verborgen bleiben. Das haben die 
Reden des Vizekanzlers Dr. Heinze und des Reichskommissars 
Freiherrn Dr. G a y 1 am 19. August 1920 in Allenstein für alle 
Welt zum Ausdruck gebracht Mit ihrem Dank verbinden wir 
den Dank der deutschen Tierärzte und das stolze Bewußtsein, daß 
es einer der unsrigen war, der an dem Kampfe für die Unversehrt¬ 
heit Ostpreußens so hervorragenden Anteil genommen hat Der 
Name des Regierungs- und Veterinärrats Dr. Marks wird mit 
der Geschichte Ermlands und Masurens stets eng verbunden sein.“ 

M i g g e , Veterinärrat 

Der ehrliche Name in dfcr tierärztlichen Fachpresse. 

Vor kurzem hatte ich in einem Artikel über Pressefragen 
(B. T. W. Nr. 30, S. 337) gesagt, der Stand und die Standespresse 
beeinflußten sich gegenseitig. Es sei nicht nötig, daß die tages- 
eschichtliehen Artikel unserer Fachzeitschriften mit den Mitteln 
er „Journaille“ arbeiteten, die Spalten brauchten nicht unter den 
Spitzmarken der Reporterpresse mit Pikanterien gefüllt zu werden, 
die der Geschmacksrichtung der vierten Treppe entsprächen. 

Die „Tierärztliche Rundschau“, an deren Adresse vor allem 
diese Feststellungen gemeint waren, hat in zwei ihrer letzten 
Nummern wieder typische Beispiele dafür geliefert, daß solche 
Andeutungen nicht den geringsten Einfluß auf ihre Grundsätze aus- 
tiben. Sie ist offenbar gesonnen, auch weiterhin den stärksten Tobak 
zu bringen und nichts auszulassen, was von dem süßen Schauer der 
Sensation, womöglich des Skandals, umweht wird. Selbstverständ- 
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lieh nur zur Wahrung des „freien Wortes“, aus rücksichtsloser 
Wahrheitsliebe und catonischer Strenge, selbstverständlich nur 
,.im Standesinteresse“ und der Aufklärung halber, beileibe nicht 
etwa der Sensation selbst wegen. 

Ich möchte jedoch die Frage aufwerfen, ob es nach den Be¬ 
griffen gebildeter Stände wirklich erlaubt ist, was sich die „T. R.“ 
in ihren Nummern 33 und 34 letzthin wieder geleistet hat. Denn 
ich halte diese Fälle nicht für rein persönliche Angelegenheiten, 
sondern in formaler wie in sachlicher Hinsicht für Angelegen¬ 
heiten des tierärztlichen Standes. Ich nehme es bei meinem Pro¬ 
test in den Kauf, daß man mich des schnöden Konkurrenzneides 
bezichtigen wird und daß es sich in beiden Fällen um Herren 
handelt, die es in ihrer tierärztlich-amtlichen Laufbahn zu dem 
Titel eines Geheimrats gebracht haben, und die außerdem Re¬ 
daktionsmitglieder der „B. T. W.“ sind. 

Herr J u n a c k hat neulich in seiner „Sehlacht- und Viehhof- 
Zeitung“ (Nr. 29) die geistreiche Äußerung registriert, für die 
„B. T. W.“ finge der Mensch erst beim Kreistierarzt oder Professor 
an. Ich will den kostbaren Privatbesitz einer solchen erstaun¬ 
lichen Urteilsfähigkeit nicht antasten. Sicherlich aber hören für 
die „B. T. W.“ der Mensch und der Standesgenosse und ihr Recht 
auf öffentlichen Schutz selbst mit dem Geheimrat nicht auf. Ich 
bin mein Lebtag kein Byzantiner gewesen, halte freilich die Um- 
schmeichelung des launischen „König Demos“ noch für weit ver¬ 
ächtlicher als etwa die Katzbuckelei vor einzelnen Persönlichkeiten. 
Auch habe ich mir die Hochachtung vor Namen und Leistung 
erhalten, was einem leichtlich verdacht wird in einer Zeit, in der 
die Stimme des gesunden Menschenverstandes vor der Anbetung 
der Massen so zaghaft und kleinlich verstummt. Es gehört heute 
gar keine Kunst dazu, eine beliebige Zeitschrift zu führen unter 
hemmungsloser Gewährung des „freien Wortes“ und unter ge¬ 
fälliger Aufnahme einer jeden Zusendung, der nötigenfalls noch 
ein »Schuß Moralität beigegeben wird, um den Hautgout zu ver¬ 
leugnen. Bemerkenswert ist es als Zeiterscheinung, wie sich selbst 
gebildete Kreise an derartig«* Pressekost gewöhnen, anstatt daß 
sich der heute so beliebte „schärfste Protest“ gegen dieses wahre 
Unwesen erhebt und man sich gegen dieses geistig-kulturelle Ab¬ 
winken wehrt. Soweit solche Erscheinungen auch bei uns Tierärzten 
voiliegen.kann man sie entweder nachahmen oder unbeachtet lassen 
oder bekämpfen. Sie nachzuahmen würde das „geschäftlich“ klügste 
sein, denn diese Richtung beherrscht zweifellos die Zeit. Sie un¬ 
beachtet. zu lassen, ist von mir aus begreiflichen Gründen lange 
Zeit versucht worden, bedeutete aber die Duldung eines von mir 
selbst empfundenen Ubelstandes und änderte nichts. Will man 
den Versuch zur Änderung machen, so muß man also zur Be¬ 
kämpfung übergehen, und wahrscheinlich ist mit einer öffentlichen 
Kritik schon viel zu lange gewartet worden. 

Von dem „Mord im Keller“ und anderen schönen Beispielen, 
die sich aus den Jahrgängen der „T. R.“ aufzählen ließen, will 
ich ganz schweigen, .sondern ich meine hier erstens die Veröffent¬ 
lichungen, die sich auf die Person des Geheimrats Dr. Never- 
mann beziehen. Ein früherer Artikel sowie ein neuerer (Nr. 34) 
greifen zwar eigentlich den Reg. und Vet.-Rat Dr. Matschke 
in Arnsberg an. Gemeint ist aber in beiden Fällen Herr N e v e r - 
mann. Dieses so nebenbei mit anzubringen, gehört eben zu der 
hochentwickelten Stilistik von Artikeln solcher Art. Mir tut jeder 
aufrichtig leid, der sich so angreifen lassen muß: aber Herrn 
Matschkes Schicksal braucht noch keine Standesangelegen¬ 
heit zu sein; er mag sich selber wehren, obgleich auch ihm fast 
keine Handhabe für erfolgreiches Zufassen gegeben wird. Aber 
bei Herrn Nevcrmann liegt meiner Meinung nach die Standes¬ 
angelegenheit in der Frage, ob es für uns Tierärzte angenehm 
oder nützlich sein kann, wenn in unsrer eigenen Presse der 
höchste Veterinärbeamte des größten Bundesstaates von dunklem 
Gemunkel umraunt wird in einer Form, gegen die er schlechter¬ 
dings wehrlos bleiben muß. Hierzu muß man sich noch die Wir¬ 
kung der geschwätzigen Fama vorstellen, die unbedingt durch 
solche Veröffentlichungen entsteht. Aber greifbar ist das alle3 
nicht. Herr Nevcrmann, dessen Titel und tierärztlicher Ehren¬ 
doktor „Dr. med. vet. hon. causa“ in hämischer Breite in dem ge¬ 
nannten Artikel aufgezählt werden, soll die ihm im Kriege teil¬ 
weise obliegende Pferdeverteilung „zu besonderer Zufriedenheit 
bestimmter Kreise, die meist nicht im Lager des bäuerlichen Be¬ 
sitzes zu suchen waren, durchgeführt haben.“ Ist das nicht mann¬ 
haft offen und so ganz im „sozialen Geiste“ gesprochen? Man 
kann sich dabei so wunderschön alles denken oder aber auch gar 
nichts Schlimmes. Im Notfälle würde es heißen, es solle damit 
gar nichts gesagt sein, nur „rein sachliche“ Kritik. Aber wozu 
dann diese halben Worte? Warum, wenn man es zu müssen 
glaubt, kämpft man nicht mit blanken, wenn auch mit scharfen 
Waffen? Wer der Schreiber des Artikels ist, bleibt unbekannt. 
Vorn erscheint der sachlich übrigens nahezu inhaltlose Artikel 
redaktionell aufgemacht, während eine spätere Stelle einen andren 
Autor vermuten läßt. Kurzum die Pfeile kommen aus dem 
Versteck. 

Bedeutend unglaublicher ist aber die zweite Notiz der ,,T. R.“, 
in der unter der zugkräftigen Spitzmarke: „Schwere Beschuldi¬ 
gungen gegen Fleischhandelsamtsstellen“ ein Artikel des „Ham¬ 
burger Fremdenblattes“ nachgedruckt wird. Erste Quelle ist die 


„Rheinische Republik“. Hier wird der Name des Präsidenten 
unserer höchsten Standesvertretung, des Geheimrats Dr. Lothes, 
in Verbindung mit angeblichen schweren Verfehlungen und 
Schiebungen bei der Provinzialfleischstelle Köln gebracht, welche 
letztere unter der Leitung des Herrn Lothes steht. Ein „nord¬ 
deutscher Kollege“ hatte das Bedürfnis empfunden, diese durch 
einen entlassenen Angestellten der Fleischstelle bewirkten Angriffe 
der tierärztlichen Welt zu vermitteln. Und die ,,T. R.“ hat die 
„Bitte um Abdruck“ selbstredend erfüllt. Ich erhebe auch hier die 
Frage nach der Notwendigkeit und Nützlichkeit einer solchen 
Nachricht in unserer eigenen Presse. Die „T. R.“ fügt redaktionell 
hinzu, sie gäbe dem „Wunsche des Herrn Kollegen“ nur 
Folge, „um eine Richtigstellung zu veranlassen“, welche ihr „im 
Interesse des Standes im allgemeinen und des angegriffenen 
Kollegen Dr. Lothes als notwendig erscheint.“ Sie kennt den 
„Herrn Reg. und Geh. Veterinärrat Dr. Lothes schon seit 
langem“, hält ihn „zu derartigen Manipulationen absolut füT un¬ 
fähig“ und kann ihm etwas derartiges „unter keinen Umständen 
Zutrauen“. „Gerade aus diesem Grunde dürfte eine Klarstellung 
erwartet werden müssen, damit nicht durch derartiges dem ehr¬ 
lichen Namen eines Kollegen etwas angehängt wird.“ Also, wir 
sehen wieder, volle Gerechtigkeit, nur im Interesse des Standes 
und der angegriffenen Persönlichkeit! Nur will mir scheinen, daß 
eine derartige Verteidigung alles andere als zweckmäßig ist. Ja. 
diese Verteidigung, die sich unter Erwartung von „Klarstellung“ 
gewissermaßen auch noch Rückzugslinien offen läßt, gibt der 
ganzen Hache erst die böse Wirkung. Denn von eigentlicher 
Abwehr findet sich kein Wort. Ich glaube nicht, daß Herr 
Lothes die Notwendigkeit empfinden wird, der „T. R.“ Auf¬ 
klärungen zu geben, die sie nicht brauchen würde, wenn sie sich 
nur selbst an ihre vorgetragene Kenntnis seiner „karakterfesten“ 
faic!) „und ehrlichen Persönlichkeit“ halten wollte. Die öffentliche 
Presse, deren Schriftleitungen solche persönliche Informationen 
nicht haben, die wird Herr L o t h e s allenfalls aufklären, ebenso 
die Urheber der Verleumdungen darüber, daß es selbst im heutigen 
Deutschland noch altmodische Staatsanwälte gibt. 

Dem ehrlichen Namen ist mit solchen Veröffentlichungen und 
solchen lahmen „Verteidigungen“ ganz entschieden nicht gedient. 
Wenn die Zusammenhänge längst vergessen sind, so gärt bei 
irgendwelchen Geistern immer noch leicht eine Erinnerung auf 
w f ie die Gasblase vom Sumpfboden: „Ach, über den hat doch mal 
etwas in der „Tierärztlichen Rundschau“ gestanden!?“ Wenn die 
„T. R.“ derartiges nicht wünscht, so mag sie solche faule Früchte 
der üppig ins Kraut geschossenen Revolverpresse nicht über¬ 
nehmen oder wenigstens durch leicht mögliche Erkundigungen 
sich vorher genau informieren. Dann kann sie allenfalls der 
Nachricht statt eines salbungsvollen Führungszeugnisses, auf das 
wahrscheinlich gar kein Wert gelegt wird, ein Wort der Ent¬ 
rüstung über den verleumderischen Angriff beifügen, statt erst 
r Klarstellung“ erwarten zu wollen. Der „spannenden“ Wirkung 
solcher Notizen würde ein solches Vorgehen freilich zweifellos 
Abbruch tun. Und das darf wohl nicht sein. 

Noch in einer letzten Beziehung möchte ich die beiden oben 
besprochenen Artikel und die Art ihrer Wiedergabe in der „T. R.“ 
als eine Angelegenheit des tierärztlichen Standes betrachten. 
Wenn man mit mir in der Auffassung und Beurteilung solcher 
Beiträge in einer tierärztlichen Fachzeitschrift übereinstimmt, also 
in der Presse eines Standes, der als homo novus sein Akademiker- 
tum gesellschaftlich und wirtschaftlich immer noch unter ver¬ 
ständnislosen, mißtrauischen und eifersüchtigen Blicken zu be¬ 
weisen und durchzusetzen hat, so muß man auch mit ihr in bezug 
auf Bild und Stil der Fachpresse den akademischen Geist fordern. 
Unmöglich hätte sich die „T. R.“ eigentlich seit Jahren wider¬ 
spruchslos ihren Reporterstil leisten können, wenn sich nicht eine 
Leserschaft gefunden hätte, die auch die stärksten Proben mit von 
Sensationslust geröteten Wangen verschlungen hätte. Herr Dr. 
Scharfer scheint sein Publikum doch sehr genau zu kennen 
und kann nur gute Erfahrungen mit der Wirkung seiner Glanz¬ 
stückchen gemacht haben. In Zeiten eines geistig-ethischen 
Abstieges, für welche ich die heutigen Zeiten halte, in Zeiten einer 
allgemeinen Geschmackskorruption durch Dadaismus, Kino- 
Mimodramen und verwildertes »Schrifttum bedürfen auch die ge¬ 
bildeten Stände einer scharfen Selbstkontrolle. Der alte Zirkus- 
direktor Renz soll gesagt haben: „Ganz egal, was die Leute von 
mir reden, Hauptsache, sie reden von mir.“ Aber er war Zirkus¬ 
direktor. Die tierärztliche Welt und ihre Erscheinungsform, die 
tierärztliche Standespresse, möchten doch lieber kein Zirkus und 
Spektakelplatz sein. Bach. 

Yerein der Schlachthoftierärzte Westfalens. 

Bericht über die Versammlung am 29. November 1919 in Dortmund 
und 8. Mai 1920 in Unna-Königsborn. 

Beide Versammlungen waren sehr zahlreich besucht, als Ver¬ 
treter der Regierung in Arnsberg wohnte Herr Regierungs- und 
Veterinärrat I)r. Mats c h k e. als Vertreter der Regierung in 
Münster Herr Regierungs- und Geh. Veterinärrat Dr. F o t h «len 
Sitzungen bei. Ferner anwesend 48 Vereinsmitglieder. 



2. September 1920. 


BERLINER TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


427 


Herr Schlaehthof-Direktor Biischer, Wanne referierte über: 
„Die Vollversammlung des deutschen Veterinärrats und Allge¬ 
meiner deutscher Tierärztetag in Bamberg vom 17. bis 21. Oktober 
1919“. Er erwähnte zunächst einleitend die Leitsätze, die die 
Schlachthoftierärzte besonders interessieren und sich mit der Ab¬ 
änderung des Schlachtvieh- und Fleischbeschaugesetzes befassen, 
sie dürften wohl allgemein bekannt sein. Sodann ging er kurz auf 
den Vortrag von Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. S c h m a 11 z ein über die 
„Neugestaltung der tierärztlichen Standesvertretung“ und zollte 
diesen Ausführungen volle Anerkennung. Eins tut den deutschen 
Tierärzten not, so führte der Redner aus, das ist Einigkeit; stehen 
aber alle Gruppen, der deutschen Tierärzte einmütig zusammen 
und werden alle Fragen an erster Stelle von dem Gedanken ge¬ 
leitet, der Gesamtheit des tierärztlichen Standes zu nützen, so 
wird es bald besser mit dem Tierärztestand aussehen. Es darf 
aber keine Gruppe auf Kosten der anderen sich Vorteile ver¬ 
schaffen und wo Gegensätze sich zwischen den einzelnen Gruppen 
herausgebildet haben, muß jeder Kollege sein Bestes tun, diese 
zu beseitigen. Durch engsten Zusammenschluß auch in kleineren 
Gruppen nach Kreisen und Städten müssen alle Widerstände hin¬ 
weggeräumt werden, die uns trennen. Nur dann wird uns 
deutschen Tierärzten die Anerkennung und Belohnung zuteil 
werden, die wir für unseren verantwortungsvollen Dienst im Wirt¬ 
schaftsleben und Staat verdienen*). 

Der Vortrag von Dr. Frickinger, Bochum über „Bakterio¬ 
logische Fleischuntersuchung“ bot in wissenschaftlicher Hinsicht 
genug des 'Interessanten. Insbesondere befaßte sich der Vor¬ 
tragende mit den Begriffen über „Saprämie und Septikämie“ und 
kam zu dem Schluß, daß beide sehr oft sich wissenschaftlich nicht 
auseinander halten lassen. Dr. S a c h w e h ergänzte diese Aus¬ 
führungen noch wesentlich. 

In der Sitzung vom 8. Mai d. J. wurde zunächst zur Neuwahl 
des 1. Vorsitzenden geschritten. Herr Veterinärrat Claus¬ 
nitzer, der dieses Amt viele Jahre bekleidete und die Geschicke 
des Vereins mit viel Takt und Umsicht leitete, hatte den Vorsitz 
infolge seiner Pensionierung niedergelegt. An seiner Stelle wurde 
der bisherige 2. Vorsitzende Clausen, Hagen zum 1., Biischer, 
Wanne zum 2. Vorsitzenden gewählt. Der Verein ehrte die Ver¬ 
dienste seines bisherigen langjährigen 1. Vorsitzenden Veterinär¬ 
rat Clausnitzer durch Ernennung zum Ehrenmitglied des 
Vereins. 

_ Über die „Rentabilität der Schlachthöfe“ referierte Dr. 
Kirsten. Haspe. Er erwähnte einleitend die Gründe, die seiner¬ 
zeit zur Errichtung öffentlicher Schlachthöfe geführt hätten. 
Während man früher berechtigt war, von einer Rentabilität des 
Schlachthofes zu sprechen, ist dies heutzutage nicht mehr denk¬ 
bar. Nur vereinzelt kann von einer Rentabilität gesprochen 
werden. Überall sehen wir eine bedeutende Steigerung der Ge¬ 
bührensätze um eine Balancierung des Schlachthofetats herbei¬ 
führen zu können. So finden wir im allgemeinen eine Erhöhung 
der Gebühren um 100, 150, 200, ja sogar bis 1000 M„ was für den 
Schlachthof in Hamm zutrifft. Erheblich sind trotz dieser hohen 
Gebührensätze aber noch die Zuschüsse, die die Städte außerdem 
zahlen müssen. So zahlte Altena 25—45 000 M„ Soest 31000, 
Hohenlimburg 11—21000, Bottrop 80 000 M., Buer 40 000. Hamm 
20-^80 000 M., Remscheid im letzten Jahre 340 000. Lüdenscheid 
von 1915 bis jetzt 115 000 M., während von größeren Schlachthöfen 
z. B. Essen, Zuschüsse geleistet werden, die sich auf Millionen 
belaufen. Die Schlachthöfe aber sollen, und daran müssen wir un¬ 
bedingt festhalten. reine Wohlfahrtseinrichtungen sein, aber keine 
werbende Unternehmungen w r edcr für die Städte noch für die 
Fleischerinnungen. Aus den Beschau- und Untersuchungsgebühren 
dürfen erhebliche Überschüsse nicht erzielt werden, desgleichen 
auch nicht so hoch bemessen sein, daß einerseits sich der Schlaeht- 
hof. daraus selbst erhalten kann, andererseits aber auch die Fleisch¬ 
preise so gering wie nur möglich belastet werden. Gelingt es 
aber, durch Arbeit unser armes Volk aufzurütteln, so wird die 
Zeit nicht, mehr fern sein, wo die deutsche Landwirtschaft wieder 
Lust und Liebe zur Viehproduktion zeigt und wir uns den 
Friedensjahren nähern, in denen von einer Rentabilität der 
Schlachthöfe gesprochen werden konnte. In der Aussprache war 
man allgemein der Ansicht, daß beim Schlachthausbetrieb äußerste 
Sparsamkeit Platz greifen müßte. Einzelne Redner gingen sogar 
so weit, ein Eingehen der Kühlhäuser zu fordern. Diesen trat 
Herr Regierungs- und Veterinärrat Dr. Matschke entgegen, indem 
er ausführte, daß zu einem geregelten Schlachthausbetrieb auch 
ein Kühlhaus gehört. Clausen meinte, daß das Kühlhaus wohl 
für die Wintermonate, aber nicht für den Sommer zu entbehren 
ist, vor allem aber müsse man jetzt dem Bau von Gefrierhäusern 
mehr Aufmerksamkeit schenken. Daß bei allen Einschränkungen 
auch eine Verminderung der Schlachtzeiten eintreten müsse, ist 
wohl selbstverständlich. 

Über den „gegenwärtigen Stand der Fleischbewirtschaftung“ 
berichtete kurz Clausen, Hagen. Er führte etwa aus: Seit An¬ 
fang des Weltkrieges verminderte sich unser Rindviehbestand um 
12 % Proz., der Schweinebestand um 50 Proz., gleichzeitig aber 


*) Das Referat ist im Wortlaut als Artikel in dieser Nummer 
enthalten. 


sank das Durchschnittsschlachtgewicht infolge der ungenügenden 
Ernährung und der frühzeitigen Abschlachtung um 40—50 Proz. 
Während im Frieden die deutsche Schweinezucht weit über die 
Hälfte, fast % des Fleischbedarfs der Bevölkerung deckte, beruht 
heute die städtische Fleischversorgung fast ganz auf dem in seiner 
Leistungsfähigkeit außerordentlich zurückgegangenen Rindvieh¬ 
bestand. Nur wenn wir aus dem Auslande nicht große Mengen 
Fleisch hereinbekommen werden, so wird auch die Leistungsfähig¬ 
keit des Rindviehes bald zu Ende sein. Leider hat ja auch der 
Schleichhandel dazu beigetragen, daß große Mengen Fleisch 
hintenherum verschwinden, ohne für die Allgemeinheit Verwen¬ 
dung zu finden. Wenn auch von verschiedenen Seiten behauptet 
wird, daß diese für das Große und Ganze wenig ins Gewicht fiele, 
so bin ich doch anderer Ansicht. Es würde nach meiner Ansicht 
bedeutend mehr Fleisch ausgegeben werden können, wenn die 
Schleichhandelswaren zur allgemeinen Verwendung kämen. In 
jedem Hotel oder Restaurant, fast bei jedem Landfleischer, 
wenigstens in vielen Gegenden, kann man Fleisch in großen 
Mengen ohne Marken haben. Freilich kostet diese Ware bedeutend 
mehr als die rationierte, doch ist der Preis vielfach wenig höher 
als das aus Amerika gekommene, jetzt zur Ausgabe gelangende 
Gefrierfleisch. Redner ist ferner Gegner der Aufhebung der Zwangs¬ 
wirtschaft, wenigstens für die Industrieprovinzen, da diese, 
insbesondere Westfalen, nicht die große Menschenmenge mit 
Fleisch beliefern kann. Daher kann eine völlige Aufhebung der 
Zwangswirtschaft noch nicht in Frage kommen. Ob eine Besserung 
zu erzielen ist durch Errichtung von Viehverwertungsgenossen¬ 
schaften, Sehweineverwertungsverbänden und Fleischerverbänden, 
wie von der Regierung erwogen, bezweifle ich sehr. Zunächst 
müssen die Preise für abgeliefertes Schlachtvieh bedeutend er¬ 
höht werden. Die Berechnung des Häutemehrerlöses muß gänzlich 
fortfallen. Für Rindvieh muß ein Preis von 350—500 M. pro Ztr., 
für Schweine mindestens 800 M„ pro Ztr. Lebendgewicht gezahlt 
werden. Dies würde auch zur Hebung des Milchviehbestandes und 
somit zur Hebung der Milchproduktion beitragen. Den zweck¬ 
mäßigsten Ausweg sehe ich als den an, wie ihn Herr Regierungs¬ 
und Veterinärrat Dr. M a t s c h k e vorgeschlagen hat. Jeder 
Kreis muß unter der Kontrolle der Regierung ein genaues Vieh¬ 
kataster einführen. Jedem Kreise wird auferlegt, was er im 
Laufe des Jahres zu liefern hat, die jetzigen Perioden von drei 
Monaten sind zu kurz. Jeder Landwirt wird nach der Größe 
seines Besitzes und der Güte seiner Ländereien seitens des 
Kreises eingeschätzt, was er im Laufe des Jahres an Schlacht¬ 
gewicht zu liefern hat, dabei zählt 1 Ztr. Lebendgewicht Rindvieh 
= Ztr. Lebendgewicht Kalb = 2 Ztr. Lebendgewicht Schweine 
= 1 Ztr. Lebendgewicht Schaf. Den Landwirten muß es überlassen 
bleiben, wann und was sie liefern wollen. 

Bei einer völligen freien Bewirtschaftung des . Fleisches 
würden die Preise kolossal steigen, nur der Wohlhabende würde 
Fleisch kaufen können und die Minderbemittelten würden unzu¬ 
frieden sein. Streiks und Aufruhr wären die Folge. Es muß mit 
allen Mitteln darnach gestrebt werden* daß unsere heimische 
Landwirtschaft wieder hoch kommt. Die Einfuhr muß vorerst ein 
Notbehelf bleiben. Nur Arbeit kann uns aus dem gegenwärtigen 
Elend herausführen. 

Das nach Schluß der Sitzung stattfindende Mittagsmahl ver¬ 
einigte die größte Zahl der Teilnehmer und hielt sie noch recht 
lange zusammen. Oberschulte, Lüdenscheid gedachte dabei 
in herzlichen Worten der Verdienste des bisherigen 1. Vor¬ 
sitzenden Clausnitzer, während Dr. Kirsten den neuen 
und doch uns allen so bekannten und beliebten Vorsitzenden 
Clausen feierte. 

. Schriftführer. 

JPoBtBcbor Vötermfiroßlzierlmiid. 

Folgende an da« Ministerium ftir Landwirtschaft gerichtete 
Eingabe wird mit dem vom Ministerium jetzt eingegangenen Be¬ 
scheid bekanntgegeben: 

Deutscher Veterinäroffizierbund. Berlin NW. 6, den 21. Mai 1920. 

(E. V.) 

Br. B. Nr. 1117. 

An den Herrn Minister für Landwirtschaft, Domänen und Forsten. 

Berlin W. 9. 

In dem Bestreben, den infolge der Heeresverminderung zur 
Verabschiedung gelangenden Veterinäroffizieren in ihrem Fort¬ 
kommen behilflich zu sein, bittet der Deutsche Veterinäroffizier¬ 
bund um wohlwollende Unterstützung in nachstehender An¬ 
gelegenheit. 

Von vielen verabschiedeten Veterinäroffizieren ist wiederholt 
der Wunsch nach Erleichterung der Prüfung zum beamteten 
Tierarzt laut geworden für diejenigen Veterinäroffiziere, welche 
den Oberveterinärkürsus an der Militär-Veterinär-Akademie er¬ 
ledigt und die Befähigung zum Stabsveterinär durch Bestehen 
der vorgeschriebenen Prüfung dargetan haben. Es wird dabei 
von diesen Herren weniger mit einer Anstellung als beamteter 
Tierarzt als mit der Möglichkeit leichterer Anstellung im Schlacht- 
l*of- und Sicherheitspolizeidienst Jgerechnet. 
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Da gemäß § 90 der Milit&r-Veterinär-Ordnung bei der Stabs¬ 
veterinär-Prüfung besonders die Seuchenlehre (einschließlich 
Seuchengesetze und Seuchenvorschriften) neben allen anderen 
Fächern der Tierheilkunde berücksichtigt worden ist und diese 
Herren im Kriege ihre Befähigung in der Seuchenbekämpfung 
in den verschiedensten Stellen (Seuchenkommissare, Veterinär¬ 
offiziere bei höheren Stäben) bewiesen haben, bittet der Deutsche 
Veterinäroffizierbund, bei den in Frage kommenden Stabs¬ 
veterinären die Anwendung des im § 4, Nr. 4 b, letzter Absatz und 
§ 6, Absatz 2, der Prüfungsordnung für Kreistierärzte vorgesehenen 
Ausnahmen grundsätzlich in allen Fällen zu gestatten und ihnen 
auf Grund ihrer Kriegsverdienste die in diesen Paragraphen ge¬ 
nannten Erleichterungen in der Prüfung auf eine bestimmte Zeit 
zu gewähren. 

Der Vorstand des Deutschen Veterinäroffizierbundes. 

Bauer, Dr. Eckert, 

Vorsitzender. Schriftführer. 


Ministerium für Landwirtschaft, Berlin W.9, Leipziger Platz 10, 

Domänen und Forsten, den 21. August 1920. 

Journal-No. IA HIg 2426. 

Nach Anhörung des Landesveterinäramts halte ich den 
Antrag des Deutschen Veterinäroffizierbundes vom 21. Mai d. J. 
dahingehend, den früheren aktiven Stabsveterinären, soweit sie 
im Kriege als solche tätig waren, die in den §§ 4 letzter Absatz 
und 6 Absatz 2 der Prüfungsordnung für Kreistierärzte vor¬ 
gesehenen Erleichterungen bei der Ablegung der Prüfung zum 
beamteten Tierarzt zu gewähren, sachlich für gerechtfertigt. Es 
erscheint jedoch nicht zweckmäßig, die vorgesehenen Erleich¬ 
terungen grundsätzlich zu gewähren. Vielmehr muß Vorbehalten 
bleiben, sie zu versagen für den Fall, daß besonders triftige 
Gründe gegen die Erteilung sprechen. 

I. A.: 

gez. Nevermann. 

* * 

Der Vorstand des D. V. 0. B. spricht auch an dieser Stelle 
Herrn Geh. Oberregierungsrat Dr. Nevermann für die Befür¬ 
wortung des Antrages seinen verbindlichsten Dank aus. 

Dem Sinne der ministeriellen Entscheidung entsprechend, müssen 
diejenigen Herren, die von der Vergünstigung Gebrauch machen 
wollen, einen besonderen Antrag an das Landwirtschaftsministerium 
richten. Obwohl eine bestimmte Frist nicht festgesetzt ist, dürfte 
es sich empfehlen, die Gesuche möglichst bala nach der Ver¬ 
abschiedung einzureichen. 

Der Vorstand des Deutschen Veterinäroffizierbundes. 

Braun, Dr. Eckert, 

Vorsitzender. Schriftführer. 


Tier&rztekammer für die Provinz Sachsen. 
Einladung zu einer Sitzung nach Magdeburg, Loge [Harpokrates, 
Gr. Münzstraße 10, zum Sonnabend, dem 11. September 1920, 
vormittags 9 Uhr 25 Min. 

Tagesordnung: 

1. Bericht über die Ausschußatzung in Berlin vom 2.—4. Juni 1920: 
der Vorsitzende. 

2. Kassenangelegenheiten, Erhöhung der Beträge auf 25 M. 
jährlich: Herr T. M. Schulze, Vaethen. 

8. Staatliche Viehversicherung: Herr T. A. Kersten und Herr 
Veterinärrat Gundelacn. 

4. Stellungnahme der Kammer zur Anpreisung und Anwendung 
von Arzneimitteln, deren Zusammensetzung entweder gar nicht 
oder unvollkommen bekanntgegeben ist: Herr Reg.-Rat Nol te 
und Herr T. A. H o 1 z h a u s e n. 

5. Preisfestsetzung für Untersuchungen im Tuberkulose-Tilgungs- 
verfabren: der Vorsitzende. 

6. Freiwerdende Fleischbeschaustellen sollen möglichst nur mit 
Tierärzten besetzt werden: Herr T. A. Kersten und Herr 
Schlachthofdirektor Dr. Dunkel. 

7. Verlesung der Niederschrift: der Schriftführer. 

Hierauf findet eine Vorstandssitzung zur Schlichtung kollegialer 
Streitfälle und Festsetzung der nächsten Tagesordnung statt. 

Gemeinsames Essen gegen 8 Uhr, Gedeck 12—15 M. Es ist 
erwünscht, daß möglichst viele Herren daran teilnehmen; diese 
wollen dem Vorsitzenden dies bis 5. September per Karte mitteilen. 

Vogt, Schriftführer. Naumann, Vorsitzender, 


Landesverein der ungarischen Tierärzte. 

Am 6. Juni 1. J. hielt der Verein nach zweijähriger 
ungewollter Pause (infolge der Revolutionen und des 
Kommunismus) seine XXXVII. Jahresversammlung ab. Der 
Verein zählt 1445 Mitglieder und besitzt ein Vermögen von 
etwa 350 000 Kronen, davon der Hilfsfond 120 000, der Vereins¬ 
hausfond 81000 Kronen beträgt. Während dem Krieg tat 
der Verein vieles für die Militärärzte, dann für die Regelung der 
Gebühren, Reorganisation der Staatstierärzte u. a. Während der 
Revolutionen und des Kommunismus sowie während der rumä¬ 
nischen Besetzung konnte der Verein seine statutenmäßige Tätig¬ 
keit nicht entfalten: auch war er gezwungen, das Wochenblatt 
„Allatorvo8i Lapok“ infolge der Papiernot in eine Monatsschrift 
umzuwandeln. Im Jahre 1919 gab der Verein als Mitgliedsgebühr 
die ungarische Übersetzung der V. Auflage von Müllers „In¬ 
fektion und Immunität“ aus (XXII. Band der ungarischen Tier¬ 
ärztlichen Handbibliothek); die Übersetzung besorgte mit Er¬ 
gänzungen durch tierärztliche Notizen Dozent Dr. R, Man¬ 
nin g e r. Hofrat Prof. Dr. Franz von Hutyra wurde, in An¬ 
erkennung seiner großen Verdienste um den Verein während 
dreißig Jahren, zum Ehrenpräsidenten gewählt; stellvertretende 
Vorsitzende wurden die Veterinäroberinspektoren Constantia 
Krompacher und Johann Reitz, Sekretäre Dozent Dr. 
Johann Köves und Dozent Dr. A. G. Gnoth. Dr. Z. 


Kleine tagesgeschichtliche Notizen. 

— Der Senior der deutschen Hochschullehrer Geheimrat Prof. 
Dr. Schütz in Berlin und seine Frau Gemahlin feiern am 10. d. M. 
das Fest der Goldenen Hochzeit 


PemnaUen. 

Auszeichnungen: Distriktstierarzt Gabriel Bayer in Seil und Dr. 
v. Sande in Landsberg a. W. das preuß. Verdienstkreuz für Kriegs - 
hilfe verliehen. 

Ernennungen : Veterinärrat Struwe als Grenzkommissar der Vieh¬ 
ablieferungskommission von Köln nach St Avold versetzt Re¬ 
gierungstierarzt Dr. Rode, bisher Übergabekommissar in Köln, zum 
Hilfsreferenten bei der Viehablieferungskommission, Berlin. Re¬ 
gierungstierarzt Dr. Bailer , bisher Hilfsreferent bei der Vieh- 
ablieferungskommission, Berlin, zum Leiter der Viehablieferungs¬ 
kommission , Zweigstelle Frankfurt a. M. Regierungstierarzt 
Dr. Hannemann, Hilfsreferent bei der Zweigstelle der Vieh¬ 
ablieferungskommission Frankfurt a. M. Regierungstierarzt Dr. 
Günter, bisher Leiter der Zweigstelle Frankfurt a. M., jetzt Ab¬ 
teilungsleiter bei der Reichsfleischstelle, Berlin. Oberstabsveterinär 
Früx Biermann, früher Leiter der Militär-Blutuntersuchungsstelle 
in Königsberg i. Pr., zum leitenden Tierarzt bei der Sicherheits¬ 
polizei für Schleswig-Holstein in Flensburg, am Burgfried 2. 

Niederlassungen: Dr. Werner Buchal aus Wehrse in Gläsendorf 
(Kr. Grottkau), Paul Greuner in .Callehne (Altmark), Dr. Georg 
Hof mann aus Hammelburg in Donnersdorf (Ufr.), Dr. Ernst Scharf 
aus Berlin-Karlshorst in Bad Oldesloe, Alwin Schmidt in Annaburg 
(Kr. Torgau), Dr. Wilhelm Schwarte aus Grasdorf in Dinklar 
(Hannover), Dr. Sohwarx aus Eßlingen in Herrenberg (Württbg.), 
Richard Tschetschog aus Rastenburg in Groß-Logisch b. Wiesau 
(Kr. Glogau). 

Verzogen: Oberstabsveterinär a. D. Karl Baumann von Rasten¬ 
burg nach Neuruppin, Dr. Böning von Hilkerode nach Hemmerde 
b. Unna (Westf.), Dr. Itcicki von Bromberg nach Prittisch (Kreis 
Schwerin a. W.). 

Examina: Approbiert in Hannover: Paul Banitxa aus 
Dülmen, Wilhelm Geiger aus Bamberg, Franx Gerden aus Suhle, 
Friedrich Qralmann aus Deininghausen, Paul Henkels aus Barmen, 
Hermann Jensen aus Langenhorn, Ludwig Lund aus Wismar, 
Johannes Nolting aus Minden, Horst Planitx aus Grimma, Andreas 
Schmidt aus Sollig, Friedrich Schrape aus Heringen, Hermann 
Selhausen aus Grebenstein, Eugen Vögele aus Hamburg, Kurt Votiert 
aus Schwerin. 

Todesfälle: Bezirkstierarzt a. D. Hermann Bürchner in Utting, 
Stabsveterinär a. D. Loth in Annaburg (Kr. Torgau), Polizeitierarzt 
Dr. Carl Thiesen in Hannover. 


Vakanz. 

Kreistierarztstelle In Demmin zum 1. Oktober. Bewerbungen bis 
zum 10. September an den Regierungspräsidenten in Stettin. 
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Maul- u. Klauenseuche. 

Zur Behandlung und Stalldesinfektion empfehlen 
wir unser nahezu 100 °/ 0 Rohkressol enthaltendes 

Fawesfol 
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s Soeben erschien: 

I Veröffentlichungen aus dem Gebiete der Medizinalverwaltung. 
XI. Band - 2. Heft. 

=§ (Der ganzen Sammlung 111. Heft) 

| Die Grundlagen der Anwendung 
| von Schwefeldioxyd bei der 
Ungezieferbekämpfung. 

i Mit 1 3 Tabeilen. 

=§ Von 

Dr. W. Hornung, 

Obervet. b. d. 3. (bad.) Eskadr. 

= Reiterregiment !■» in Karlsruhe. 


Da Rk"P ■ 


Preis 5.— M. 


Kein mlndenveriiges Ersatzmittel. 


Unter ständiger Kontrolle des Herrn Geh -Rat 
Prof. Dr. Frosch (Tierärztl. Hochschule Berlin). 


Verlangen Sie Literatur und Bezugsbedingungen dnrcli: 

Chemische Fabrik Westend, 

G. m. b. H., 

Hamburg 19. 


Pyo-BUIttchen Dr. Rahne 

gegen den ansteckenden Scheidenkatarrh das Bequemste und Beste. 
Unübertroffene Tiefenwirkung. 

= 50 Stck. Mk. 10,— ; Bullenstäbe (aus Kakaobutter) 60 Pf. = 

Tierarzt Dr. Rahne v Schönebeck a. d. Elba. 


I BERLIN SW. 48 

= Wilhelmstr. 10. 


Verlag von Richard Schoetz. 
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Maul- u. Klauenseuche 

empfiehlt zu bekämpfen durch intravenöse Injektion mit 

Sera artiifdaHa „tfubing“ 
Camphervasser ein Sera arti/kialla „yfobing“ 

Chemische Fabrik Anbing 

Pharmac. Abteilung 

Aubing b. München I 

Telefon: Pasing 158 Telegr.: Chemische Aubing. X 




Zeugnisvervielfältig 


la Maschinenschrift* 
10 X 1A 25 X 4,50 ab 

1*1 Magdeburg, Baumann, Brslteveg 114. 



ß Konzentriertes 

oborin-KraftpuIver 




als Futterbeigabe für solche Tiere, die durch den Futtermangel bezw. Futter* 
wecbsel entkräftet sind oder an Verdauungsstörungen leiden. Roborin übt auf 


die Ausnützung des gesamten Futters den denkbar günstigsten Einfluß aus, 
fördert den Appetit und steigert die Leistungsfähigkeit der Tiere in hervorragendem Maße. 

Roborin-Kraftpulver sollte allen Tieren gegeben werden, welche die bei der kleinen 
Haferration notwendigen Ersatz*Futtermittel ungern annehmen oder schlecht vertragen. 

Kilopreis Mk. 6. — . Die Tagesportion von 50 Gramm für ein Pferd kostet 30 Pf., die 
erforderliche Mindest*Beigabezeit von ca. 6 Wochen beansprucht 2 Kilo. Ab 4 Kilo = 1 Postpaket 
liefern wir einschließlich Packung. Den Herren Tierärzten entsprechender Rabatt. 


Analyse, Literatur und sachverständige Gutachten werden auf Wunsch gern zugesandt. 

Lingner-Werke Aktiengesellschaft, Dresden. Abt. Roborin. 
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r CDiAcetylamidoazotolnoL) 

Verkauf für die Tierarzneipraxis durch die 
I Rheinisch« Senun-Beeelboliaft m. b. Cöln-Berheim, Neusserstr. < 


Rasche Epithelisierung granulierender 'Wundflächen. 
(Epitheldefekte, Fesselgelenkverwundungen usw.) 

Ueberraschende Erfolge bei der Behandlung von Ekzemen der verschiedensten Art. 

n|* B Die Indikationen sind die gleichen wie für Pellidoi. 

HCUHUIDII Infolge seines Jodgehaites wirkt Azodolen gleichzeitig antiseptlach. 
(PellIdol4-Jodoien O) Anwendung in Form von Selben und Puder. 

AutfOhrliche Literatur durch: Kalle & Co. Aktiengesellschaft, Biebrich. 


Ausführliche Literatur durch 



Berlin ■ 

Draht-Anschrift: Kölnserum, Barlln. 


Zur Erleichterung des Bezuges: 
unserer 

j| Impfstoffe und 
Veterinär - Präparate 

befinden sieb voll¬ 
ständige Lager: 

W. 9, Potsdamer Str. 134b 

in tSSÄf.B. H. Tiedeken. 

terum, Barlln. Fernsprecher: Amt Lützow H . 9380. 
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Hannover 

Draht-Anschrift: Ferf.- bapeifciij B iw wam 


Lavesstrasse 2 u. 2 a 

CimmI Pmallaa 

rcnl. uapüiUni. 
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, Roonstra8se 241 

UICSSGIt ur ML nt I. Marckers. 

Draht-Anschrift: Rhelnaemm, Blessen. Fernspr.: Nr. 2161 U. 425. 


München 

Draht-Anschrift: Rheinssrum Milnohen. 


Augustenstrasse 26 

Or. med.TeL A. Oopfer. 

Fernspr.: Br. 63164. 




■ Sohwartauer Allee 21 

LUDGCK Dr. nel vet Jacobi. 

Draht-Anschrift: Rheinserum Lübeck. Fernspr.: Br. 821. 

•.. 


Mfe I m m Höfohenstraße 15 

Dl GSI3II Dr. nel ref. Loewenthal. 

Draht-Anschrift: Rheinserum Breslau. Fernspr.: Ring 2899. 

Der Versand erfolgt von den Zweigstellen direkt, zu 
Originalpreisen und sonstigen Lieferungsbedingungen der 

Rheinischen Serum-Gesellschaft Köln. 

Original-Preisliste auf Wunsch kostenlos. 





GEGEN RÄUDE 


SntESDCN-N.6. 

„Abgabe nur gegen tier¬ 
ärztliche Verordnung . 11 

„TlarSrzte SS % Rabatt». 


PferdeRäude 

Dlehlol bringt anch in schweren Fillei 

sichere Heilung 

Keine Arbeltsnnterbrechung. Scheren un¬ 
nötig. Ungiftig, kein Quecksilber-Präparat 
Seit 30 Jahren bewährt bei Räude nnd 
Mauke der Haustiere. Von Tierärzten, 
Kliniken und Züchtern empfohlen. Auch 
Jungtiere vertragen volle Behandlung. Ein¬ 
fachstes Heilverfahren. Liter-Kanne M. 24.—. 
Nachn., Verpackg., Porto u. Gebühr extra. 
Tierärzte entsprechende Preisermäßigung. 

Weinhardt & Juat, Hannover C. 8, 

hellt Diehlol! 


Phymafin 

| zur f rk.der Tuberkulose | 
Augenprobe 

IHumannuTeislerl 

Oohna Sa. 



Maul- 


wird wirksam vorgebeugt und bekämpft durch Desinfektion mit 


Literatur zu Diensten. 


Literatur zu Diensten. 


cf. Oberveterinär a. D. Christian, TierärztL Rundschau 1913 No. 16. 

Bacillolwerke Hamburg. 
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mM 


Leichte Feldwagen und -Karren 

\m Rohban and auch fertig lackiert ead gepolstert. 

- Katalog X 15 freu- 

Carl Wiemann, SLlEÄKfcÄ 


Im.b.H., Frankfurta. M. f Niederrad. 


Telegramm-Adresse: 

Vaccincharb 

Frankfurtmain 



Telefon: 

Am« Hansa 1438 


empfiehlt ihre 


bekannten, hochwertigen 



f eg en Tierseuchen, 


Depots in: 

Berlin-Friedenau Gelsenkirchen in Westf. 

Feurigstr.8, EckeHandjerystr. ... Kanzlerstraße 40. 

: H : ay Bahnhi"trÄ 8,e : n : "ehlsack in Ostpr. Und 
Schierling b. Regensburg Lilienthal bei Bremen. 



Dr. EVER 

Vorzügliches Wundheilmittel. 

Bestes Räudemittel. 

Perugen-Resorptif 

Beste and billigste Anwendangsform fttr 
Perngen. — Waaserlösllch. — Kein Be¬ 
schmutzen der Haut — Leicht resorbierbar. 

Chemische Fabrik Reisholz 6. m. b. H. 

Raisholz 8 bei DDzteldorf. 


Abortus Infect. und Vaginitis Infect. 


drr Rinder werden laut glänzenden Mitteilungen von Tierärzten 

schnell, sicher, bequem und billig geheilt durch: 

Dr. Plate’s Original-Vaginalstäbe mit Pulverhülle fürKUhe 
und Jungvieh sowie die Original-Bullenstäbe. 
Conzipin-Stäbe D. R. W. Z. mit anästesierender alkalisiercnder 
Nebenwirkung, (j. cf. B. t. w. No. 1912 . 0 . f. w. No. 1912 . T.r. nc. 1912 etc.)*. 
Original-Vaginalsalbe zur Nachbehandlung. * 


Zur Prophylaxe: 

Vorbeuge-Stäbe vor dem Deckakte für Kühe u. Jungvieh, 
Vorbeuge-Stäbe u. Salbe für Bullen nach dem Deckak^e« 


Desinfidentien, I MaflM, M NaftafOrfll l n ,, w _J 

SÄÄI Pkinsol I, Phenusol II I } 

Literatur und Proben kostenfrei. 


Verkauf in Deutschland nur an oder durch Tierärzte, 
im Auslande auch in Apotheken durch tierärztl Ordinatiorf 

Dr. Plate pharm. Präparate Brügge i.W. 


Sämtliche Impfstoffe gegen Tierseuchen. 

„Klett-Braun’sohe Impfstoffe“ 
Chemische Präparate für die Veterinärmedizin. 

“ #,,, ' M 5ru h 8 Ä l 6o k 6. rt,e,nl8C,,) ’ Pf eisliste auf Wunsch kostenlos.Ver^ p pr*fB95 h 5 e 6 lnserumK8ln ’ 
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Räudebehandlung mit Sarcoburyl 

—cfc Kreta tlerarzt Veterlnlrr.t Bury. gesetzlich geschützt. 

Anerkannt bestes and sicher wirkendes Bindemittel selbst in schweren Füllen, 
während der Behandlung arbeitsfähig. Schnellster Haarersatz. Broschüre und Gutachten kostenlos. Versand von 3 Kilo an. 

Literatur: TierlntL Bundaohau vom 28. 7.1918 u. 18. V. 1918. 

A dSoSTiJrS>“ d Hof-Apotheke zum B&r in Potsdam. ^SSSbunÄ?“' 

Alleinvertrieb für Groß-Berlins Simons-Apotheke Berlin C.2 frei Hans. 


Arzneimittel 

weit unter Tagespreis in kleineren 
und grösseren Posten abzugeben. 

Unter anderem: 

Coff. natr. salicyl., Amp. 5,0/10 ccm . . pro Stck. M. 2,— 

jy 55 55 »i 5,0/15 „ . . „ „ „ 2,50 

Jodtlnktur 5 Ampullen 1,5 ccm . . . . „ ,, » — ,10 

Camphor-Salbe, 100 Gramm-Dosen. . . „ „ „ 3,— 

Ungt. Hydrargyr. ein.. „ kg „ 65,— 

Jodneol „Boer“ 6% (Jodoformersatz) . „ „ „ 60,— 
Capsulae gelatin. c. Carb. Tetrachlor, pro 100 Stck. „ 15,— 
Tale. Streupulver i. Beut zu 50 g Inhalt, pro Stck. M. — ,10 
Verbandstoff Mull- und andere Binden etc. etc. 

Spezialofferte auf Anfrage zur Verfügung. 

„Gceka“ Pharmazeutische Chemikalien, 

Dresden-N.5 Am Markt 3—4. 


r Dr. Kleins 

i^ntiperiostiii 

j Bei Überbeinen, Knochenneubildungen. 
i Sehnenscheiden • Gallen. Callusbildung 

* der Sehnen, Hygrono der Schleimbeuiel 
mit hervorragendem Erfolg angewandt 

Prei» 18,- M. für eine Flasche. 

/ '"Ir Lieferung erfolgt an Tierärzte 
mit 10 Prozent Rabatt 

• Palen»# in allen Kulturitaaten i 

'TSvtS Nur für den Gebrauch 

de* Tierarxle* bestimmt i 

erlangen.Sie ausführliche^ 
Literatur 


I LaboredoriumDr. Klein Beriin.W 10. 

M&rgärdfumstrqir Fernruf: Kollendorf 4345 



Josorptol „Schürholz“ 

sowie sämtliche Josorptol - Präparate in bester 

Friedensqualität 


■llllllllllilllllllllllllllllllllilllllllllllllllllllllllTlIilllli '1 ' hl 1 [lllllllllllllllllllllllllillHllllHIIIIllllllllllllllllNIIIIIIIIlülllmlllllli 


• zu günstigen Preisen prompt lieferbar. -- 

Ausführliche Literatur, sowie Gebrauchsanweisung gratis. 
Chem. Laboratorium J. Schürhoiz, Köln a. Rh. 72. 


Karl Niessen Akt-Ges. 

Pasing 9 vor München. 

Schlachthof-Abfall- u. Tierkörper- 


Verwertungsapparate -Knochenver¬ 
werter ■ Sterilisatoren-Fettschmelzen 
Fett- u. Leimextraktoren chcm.Lösungsmittel 
Bluttrockner* Konfiskatesammelbe- 
kälter • Kochkessel-Warmwasserbe- 
reitungen-Bade-aZentralheizanlagen 

Deutsche Reichs- u. Auslandspatente. 


V Für die Herren Kreletlerflrste I *91 

Formulare D für Ifllll- 011(1 ^8060860^16, 

nach Vorschrift d. V. A. V. G., sind sofort ab Lager lieferbar. 

1. Vorläufige polizeiliche Maßregeln. — 2. Untersuchung 
und Sperrmaßregeln ohne Amtsvorsteher. — 3. Untersuchung 
und Sperrmaßregeln im Beisein des Amtsvorstehers. — 4. Ab¬ 
schrift der Sperrmaßregeln. 

Buchdruckerol Ad. Grenzau, Wolmirstedt, Bei. Kagdtg. 


Electrocollargol 

.Durch elektrische Zerstäubung hergestellte, gebrauchsfertige 
haltbare sterile kolloidale Silberlösung mit kleinsten Kolloid¬ 
teilchen und größter katalytischer Kraft für intramuskuläre 
und intravenöse Einspritzungen bei 

Allgemeininfektionen, 

sowie zu Einspritzungen in entzündetes Gewebe (Epididymltls). 

— Silbergehalt 0,06 °/o und 0,6 % — 

Das konzentrierte Electrocollargol mit 0,06 °/ 0 Ag entspricht 
im Silbergehalt nahezu einer l°/ 0 igen Collargol-Lösung, über¬ 
trifft diese aber durch stärkere Wirkung infolge der 
feineren Verteilung des Silbers. 

Electrocollargol (0,06 °/ 0 Ag): 

Schachteln mit 6 Ampullen zu 5 ccm. 
Electrocollargol konzentriert (0,6°/ 0 Ag): 

Schachteln mit 6 Ampullen zu 5 ccm, 

Ampullen zu 50 ccm. 


Proben und Literatur kostenfrei. 

Chemische Fabrik von Heyden A.-G., Radebeul-Dresden. 
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la JMaattntkcrmoaicter (JlUuetai) 

ganz ais Jenaer Normalglas, oben zugeblasen, mit starkem Qlaaknopf 
«ad Bille smn Einbinden eines Bindfadens, fest eingesehmolsener Milch- 
riannkala (anf Wonach noch mit Aluminium-Skala) ond gelb hinterlegtes 
Qiecksilberröhren — wodurch leicht ablesbar —, kurzem, flachem Qneck- 
mlbergef&fi — also nicht leicht aerbrechlioh — oval, in ft. Pappnnhtebe* 
bfllaen, 18 cm lang, garantiert BST* k Dntaend ML Oft _ 
sarerllsiig, mit Prflfnngaschein W n freiblsibead M . wwn^ 

AdalhsM Halnaa, Armee-Lieferant in MelleabaefcJ. TL 
Fabrik irstlicher Thermometer aller Art. 


Wichtig 

für alle Tierärzte! 

Betrifft Maul- und Klauenseuche. 

Das Publikum wünscht Betätigung und verlangt ein zur Be¬ 
kämpfung der Krankheit handliches, leicht zu verabfolgendes 
Mittel. Solches stellt unsere Aphftoae dar, ein Kraftiilhraalz p 
das durch Gehalt an Fe, Pvokt sowie an Verdauung und Herz¬ 
tätigkeit anregenden Mitteln spez. auf die symptomatische Be¬ 
kämpfung der Maul- und Klaueneeiiohe eingestellt ist 

*Form: Handliche Pakete. Dosierung: 3 X tägl. 

2 Eßlöffel voll in Kleie- oder Mehlschlapp. 

Das ftlerirzftlloNe Urftall lauftafti 

gAphtoae-Kraftnährsalz erhöht Appetit regelt die Verdauung und 
Herztätigkeit, verhindert Abmager., Milchverlust und verleiht 
erhöhte Widerstandsfähigkeit gegen d.Komplik. der Krankheit 1 * 

Versand an Tierärzte oder duroh diese a. d. Besitzer. 


\mm 

mmm 






Hypochlorit 

zur Herßettung von 

Dakin-Löfung 

zur Wundbehandlung 

to Ampullen zu 10 und 50 ccm. 

B * BRÄUN * MELSUNGEN * H-N 


% Chinosol 

Schutzmarke. vorzüglich bewährt bei 

Maul- ... 

Klauenseuche 


Literatur zu Diensten. 


ChlnosolfabrlkfHamburg-Billbrook. 



in Tabletten 

lesen Ile ikute ml chronische Schwelneseoche, Ile chron. 

Schweinepest ml das sogenannte Kümmern der Schweine. 

Literatur; Prof. Dr. H. Raebiger, Halle a. 8., Deutsche Tierärztliche Wochensohrift 1918, Nr. 46, 46, 50, 58. 

Rotlauf-Serum - Schweineseuche- Serum 

and alle anderen Veterin&raera In jeder Menge sofort lieferbar« 

Cham. Fabrik u. Sarum-Inaftlftuft „Bram * 1 Oalxaohau bei Leipzig. 
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H. HAU PTN ER, Berlin NW. 6, « 

Inatrumentenfabrik für Tiermedizin 

Tel« jTimm - Adresse: „V • t er inarln“. Telephon: Amt Norden, 1015, 10796, 10797, 10798. 

Fabriken in Berlin u. Solingen. Filiale Mfinohen, Könlpl nstr. 41, Veterlnärstr. 4. Filiale Hannover, Marlenstr. 61, 

Zur Bekämpfung der Naul- und Klauenseuche: 


Anstreich- und KnlKdeslnfehtionsmnschfnen 



zar gründlichen und 
sauber. Desinfektion 
sowie zum Tünchen 
von Stallungen usw. 


Tragbare und fahr¬ 
bare Ausführung. 


Kalkmilch 

ist das beste 

Desinfektionsmittel. 

Unentbehrlich nur Beseitigung und Verhütung der 
Maul- und Klauenseuche, Schweine- und Rinderpest 
usw. durch Desinfizieren der Stalle und des Viehes! 

Auch zu anderen Zwecken sind die Maschinen vielseitig verwend¬ 
bar, zum Beispiel als Hederichspritzen, Baumspritzen, Gartenspritzen, 
Wagen- und Tierwäscher, Feuerlöscher usw. 


Klaueninstrumentes 


Klanenseheren 

für ein- und zwei¬ 
händigen Gebrauch, 

Klauenmesser, 

Klauenschuhe, 

Klauenspritzen 

usw. 


Spritzen zur Notimpfung 

gegen 

Naul- und Klauenseuche 



Reparaturen und Vernickelungen werden bestens ausgefOhrt! 


Bei Maul- und Klauenseuche 

empfehlen wir unsere 

Desinfektions-Nittel: 


Sapoformal 


Desinficiens, Antiseptikum und Desodo¬ 
rans von hervorragender Wirkung. Reiz¬ 
los, ungiftig und von angenehmem Geruch. 


Neurogen 


wohlriechendes, völlig reizloses 
Desinficiens. 


Carboxol I 


billiges Desinficiens und Antiseptikum. 


Carboxol II 


Desinficiens und Antiseptikum für alle 
Zwecke, besonders empfohlen bei der Ge¬ 
burtshilfe imd als Viehwaschmittel vor¬ 
züglich bewährt zu Bädern geg. Schafräude. 


Ferner vorrätig: Pix liquida, lose und in Abfassungen. 


Bennen 8 Ca 


“X Hannover. 


Gegründet 1859. 


Fabrik chem.-piiarm. Präp. — Medizlnal-Drogen-GroOhoodlong. 


Tel.-Adr. Bengenco. 


Verantwortlich für den Inhalt: Dr. Bach. Borlin-Frledenau, Mir den Inseratenteils Martin Risch ln Berlin. — Verlag nnd Eigentum von Richard Schoetz 
in Berlin SW. 48, Wilhelm Straße 10. — Druck: W. Büxen.tein Druckereigeaellschaft, Berlin SW. 48. 












Dtft^BcrlinwTtorKntltoh«'Wochenschrift 0 erscheint w6ehent> 
Beb im Verlage tob Riehard Beboeti in Berlin 
8W. 48, Wilhelmstr. 10. (Fernspreoher: Amt Lützow 7878.) 

Jedes deatsebe Postamt wird dieselbe iqid Preise tm 
M. vierteljährlich — aaseehliefllich Bestellgeld — 
geliefert, EInselnmnmer Ifk. 2 , —. Für das Ausland (atu* 
genommen Oesterreieh-U. and die Oststaaten) 100 °/ 0 Zuschlag. 


Berliner 


Originalbelträge und Referate werden alt I0S M. ftv den 
Bogen von 8 Belten honoriert. Alle Manuskripte, Mit« 
teiluagen und redaktionellen Anfragen beliebe man an 
senden an Dr.Bach, Berlin-Friedenan, Stldwestkoree 10Q, 
Korrekturen, Resensions-Ezemplare nnd Anseigen dagegen 
an die Verlagsbuchhandlung von Riehard 
Sohoetm, Berlin SW. 48, WUhelaetr. 10. 


Tierärztliche Wochenschrift 


XXXVI. Jahrgang 1920. 


Jt237. 


Ausgegeben am 9. September. 


Anzeigen kosten 0,70 M. für die einmal gespaltene Millimeterzeile (97 mm breit) oder deren Raum. 

Beilagen werden nach einer mit der Expedition zu treffenden Vereinbarung angenommen. 

Beiträge für kleinere Inserate werden der Einfachheit wegen gleich bei der Rechnungslegung durch Nach nah me erhoben. 


Wir machen ergebenst darauf aufmerksam, daß 
für die B. T. W. bestimmte Inserate spätestens am 
Mittwoch frtth in unserem Besitze sein müssen, 
sofern sie noch in der betreffenden Woche ver¬ 
öffentlicht werden sollen. 

Die Expedition der B. T. W. 


Statt besonderer Anzeige. 

Nach Gottes unerforschlichem Ratschluß starb gestern 
abend 7 Uhr plötzlich am Gehimschlag mein innig ge¬ 
liebter Mann, unser lieber, guter Vater und Großvater, 
der Herzogliche Hoftierarzt 

Veterinärrat 

Eduard Fieweger 

im Alter von 63 Jahren. 

In tiefem Schmerz: 

Elisabeth Fieweger, geh. Sohcffier, 
Anneliese Dalmer, geh. Fieweger, 
Studienrat Dr. Paul Dalmer. 
Cöthen, den 31. August 1920. 


Erfahrener Tierarzt sucht 

* Praxis 

gegen Entschädigung zu übernehmen oder zahlt für deren Nachweis 
entsprechende Vergütung. Süddeutschland bevorzugt. Diskretion 
Ehrensache. Angebote unter Nr. 502 an die Ex p ed. der B. T. W . 

Tierarzt, Dr. med. vet., seit 14 Jahren sehr große Praxis in 
abgetretenem Gebiet Westpreußens, sucht in Deutschland 

größere Praxis 

mit Wohnung, gegen hohe Entschädigung zu übernehmen, evtl. Ueber- 
nahme von Klinik, da großes Kapital sofort zur Verfügung. Ang. 

erbeten unter Nr. 606 an die Expedition der B. T W ._ - 

Gutgehende 

Landpraxis mit Fleischbeschau 

in Mitteldeutschland (ca. 40 Mille) sofort an jüngeren Kollegen 
gegen Entschädigung abzugeben. 

Ange bote nnter Nr. 629 an die Exped. der B. T. W. _ 

Umstände halber möchte ich meine gutgehende, bequeme 

Praxis in Mitteldeutschland 

gegen ebensolche vertauschen (Süddeutschland, Ostpreußen aus¬ 
geschlossen). Ev. gute Praxis gegen Entschädigung zu über¬ 
nehmen gesucht Angebote unter Nr. 635 an die Exp. der T. B. W. 

Welcher polnische Kollege 

in Deutschland tauscht mit deutschem Kollegen mit sehr guter 
Praxis in polnisch gewordener Provinz Posen? Gefl. Angebote 
erbeten unter Nr. 637 an die Expedition der B. T. W. 


Erfahrener Tierarzt, 31 Jahre alt, sucht gute, konkurrenzlose 

Praxis 

am liebsten in Mittel- oder Süddeutschland zn übernehmen. An¬ 
gebote unter Nr. 646 an die Expedition der B. T. W. 

Tierarzt, auf großen Schlachthöfen tätig gewesen, mit guten 
Zeugnissen, sucht baldmöglichst 

Stellung am Schlachthof od. Vertretung. 

Angebote unter Nr. 630 an die Expedition der B. T. W. 

Tierarzt oder älteren Kandidaten als 

Vertreter für Anfang Oktober 

auf 4—5 Wochen für bequeme Praxis in Baden gesucht Zuschriften 
mit Gehaltsansprüchen bei freier Station unter Nr. 640 an die Ex¬ 
pedition der B. T. W. 


Vertreter gesucht 

vom 13. oder 14. bis 22. Sept., Radfahrer. Eilangeb. mit Gehaltsanspr. 
bei freier Station au Tierarzt Schmidt, Annaburg, Kr. Torgau. 

Tierarzt, Dr. med. vet, 1912 approbiert, durchaus erfahren und 
zuverlässig, sucht für Ende September oder später 

Vertretung oder Assistentenstelle. 

Angebote erbeten unter Nr. 642 an die Expedition der B.T. W. 
Dr. med. vet, Dezember 1919 approbiert, bisher auf Vertretung, 

sucht längere Vertretung od. Assistenz. 

Angebote unter Nr. 633 an die Expedition der B. T. W. 

Jüngerer, strebsamer Tierarzt sucht für sofort oder später 

Assistenz oder Vertretung. 

Angebote unter Nr. 644 an die Expedition der B. T. W. 

Dr. med. vet. sucht für die zweite Hälfte des September 

Assistenz oder Vertretung 

in der Nähe Berlins oder Hannovers. Angebote unter Nr. 641 an 
die Expedition der B. T. W. 

Junger Tierarzt sucht 

Assistentenstelle 

bei Praktiker (freie Station) oder am Scblachthof. Angebote unter 
Nr. 638 an die Expedition der B. T. W. 

Welcher Kollege kann mir die augenblickliche Anschrift 

von Tierarzt Böse, früher in Thom, 

angeben P Portoauslagen etc. werden zurückerstattet. Im voraus 
besten Dank. Tierarzt Dr. Masur, Sohlawa in Schlesien. 
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Ho» 87. 


Suche S0 9 In Sftahlflaseheit. Angebote mit Preis an 

Dr. Kretzachmcr, Pließkowitz i. Sa. 


Briefmarkensammlung, spez. Europa und Altdeutsch¬ 
land, zum Weitersammeln von Kollegen zu kaufen gebucht. 
Angebote mit Preisangabe unter Nr, 647 an die Exped« der B. T. W. 


Veterinär • Instrumententasohe und Huffmesaer- 

Besteck (Hauptner), neu, zu verkaufen. Angebote unter 
Nr. 632 an die Expedition der B. T. W. 


Bohwelnerotlaufserum, 250 ccm, um 80 Mk., 9 Dosen 
Neoaalvarsan zum Beschaffungspreis abzugeben. Angebote 
unter Nr. 634 an die Expedition der B. T. W. 


Zu Verkäufern Neue Praentolarzahnzange (Hauptner- 
Katalog Nr. 3178). Anfragen unt Nr. 636 an die Exp. der B. T. W. 


Verkaufe : Trepanationsbesteck, Hanlgatter 318, Lorbeer¬ 
blattmesser, Schnabelzange 4156, Tracheotubus, Zahnzange 8177, 
Trokarsystem, alles neu. Angeb. u. Nr. 643 an aie Exp. d. B. T. W. 


Erklärung. 

Wiederholte, öffentliche Angriffe, insbesondere diejenigen von 
Herrn Dr. Bach in der B. T. W., die unserer Firma Lieferung 
gesetzlich zulässiger (Serum, Vakzine, Extrakte) und gesetzlich 
unzulässiger (lebende Kulturen) Impfstoffe an Kurfuscher und 
Landwirte zum Vorwurf machen, veranlaßten uns, eine Aussprache 
darüber mit dem Vorstande des Reichsverbandes praktischer Tier¬ 
ärzte zu suchen, die auch im März dieses^Jahres während dessen 
Tagung in Hannover stattfand. 

Das Ergebnis war die Anerkennung der stets loyalen Haltung 
unserer Firma gegenüber den Tierärzten und infolgedessen die 
Veröffentlichung nachstehender Erklärung in dem Maiheft der „Mit¬ 
teilungen des Reichsverbandes praktischer Tierärzte“. 

Die Erklärung lautete: 

1. Die Firma Gans verpflichtet sich, bei Anzeigen in land¬ 
wirtschaftlichen Zeitungen, soweit es bisher noch nicht geschehen 
ist, den Zusatz aufzunehmen: „Fragt Eueren Tierarzt!“ 

2. Das vom Reichs verbände beanstandete Inserat in der 
Jägerzeitung wird sofort in diesem Sinne geändert. 

3. Auf den an den Preislisten der Firma angebrachten Rabätt- 
bestimmungszelteln soll hinfort Punkt 3, betr. Rabatt der Tierärzte 
bei direkten Bestellungen der Landwirte nicht verzeichnet sein, 
da dieser Punkt zu Mißdeutungen Anlaß geben kann. Unbeschadet 
dessen soll aber der Rabatt bei direkten Bestellungen von Land¬ 
wirten denjenigen Tierärzten gutgeschrieben werden, die der 
Firma durch vorherige Dispositionen an diese Landwirte als be¬ 
handelnde Tierärzte bekannt sind. 

4. Das Personal der Firma wird erneut darauf hingewiesen, 
eingehende Bestellungen mit unbekannten Namen eingehend darauf 
zu prüfen, ob der Besteller ein Tierarzt ist, damit nicht etwa 
an Landwirte Bazillenkulturen versehentlich geliefert werden. 

5. Im übrigen ist die Firma bereit, den praktischen Tier¬ 
ärzten das weitgehendste Entgegenkommen zu beweisen und bittet, 
eventuell vorkommende Klagen vor Veröffentlichung in den Fach¬ 
zeitschriften für Westdeutschland an Dr. Zipp, Idar an der Nahe, 
und für Ostdeutschland an Dr. Masur, Schlawa (Schlesien), 
zur Erledigung gelangen zu lassen. Ferner bittet die Firma die 
Tierärzte darum, etwa notwendige Impfstoffbestellungen nicht 
durch die Landwirte ausführen zu lassen, sondern die Bestellungen 
selbst abzusenden. 

In der Juninummer seiner „Mitteilungen“ gab dann der Vor¬ 
stand des Reichsverbandes praktischer Tierärzte nochmals folgende 
Erklärung: 

„So konnte auch die Finna L. W. Gans beweisen, daß sie 
niemals Kulturen an Pfuscher abgegeben hat, und daß ihr 
Geschäftsbetrieb so geleitet wird, daß eine bewußte Abgabe von 
Kulturen an Pfuscher ausgeschlossen ist. Die von der Firma 
auf der Hauptversammlung in Hannover abgegebene Erklärung 
mußte die Anwesenden von der Richtigkeit dieser Behauptung 
überzeugen.“ 

Nachdem nun trotzdem Herr Dr. Bach in Nummer 29 der 
B. T. W. seine uns schädigenden Angriffe, ohne weitere Unterlagen 
vorzubringen, erneuerte, erklären wir hiermit öffentlich, daß wir 
uns peinlich an die mit dem Reichsverband praktischer Tierärzte 
festgelegten Richtlinien halten. Wir vertreten die Ansicht, daß in 
der Serumpraxis unsere wirtschaftlichen Interessen mit denen der 
deutschen Tierärzte parallel laufen. Wir beweisen darum den Tier¬ 
ärzten ein Entgegenkommen, welches weit über das von Fabriken 
und Apotheken den Aerzten gegenüber gewährte hinausgeht, obwohl 
die WirtschaftsgenoBsenschaft deutscher Tierärzte durch Selbst¬ 
produktion und Selbstvertrieb von Heilserum usw. auch an Nicht¬ 
mitglieder einen einseitigen Interessenstandpunkt vertritt. 

Oberursel-Taunus, den 1. September 1820. 

Pliarmaceutisclies Institut Ludwig Wilhelm Gans. 


Zu kaufen gesucht: 

Zeitschrift für Infektionskrankheiten etc. der Haustiere« 
Band XIII und XV. 

Für jeden Band vergüte ich 20 Mk. für das ungebundene 
Exemplar, für gebundene je nach Einband mehr. 

Angebote erbeten an 

Richard Schoets, Berlin SW. 48, Wilhelmstr. 10. 


Aus tierftrztl. Klinik verkäuflich infolge Auf¬ 
lösung: 1 tadellos funktion. reinmessing-kupferner Yalkan- 
Gaswasserofen (Schnellsieder, sofort nach Anzünden heißes Wasser 
liefernd, Friedensware, Katalogpreis 1400 M.), ferner ungebraucht; 
1 großer Weißblech - Instrumenten - Sterilisator (Hauptner), 
1 Zahn Stempel mit Holzhammer, 1 Plessimeter mit Hammer, 
1 Leuchtstah, 1 Fiele, zusammen für 1100 Mark exkl. Verpack, 
und Porto. Angebote unter Nr. 631 an die Expedition der B. T. W. 

Operationstisch für Hunde« neu, weiß lackiert, 115X 
75 cm, 85 cm hoch, mit Abfluß, 2 Schwenkschalen, Gitter und 
Handtuchhalter, für Mk. 850 zu verkaufen« Angebote unter 
Nr. 639 an die Expedition der B. T. W. 

Tadellos erhaltenes Bakterienmikroakop (Messter), 
Oelimmersion, sehr preiswert zu verkaufen. 

Angebote nnter Nr. 646 an die Expedition der B. T. W. 

1 Verlag von Richard Schoetz, Berlin SW. 48. 

| Anläßlich des gehäuften Auftretens der Maul- 
1 und Klauenseuche weise ich erneut hin auf die 

Schntzinaßregeln 

| bei Hanl- and Klauenseuche 

H und 

I DesinfekUonsanweistmgen 

| bei Hanl* und Klaneosencbe 

|l von 

| Geheimrat Dr. Nevermann. 

| Preis der Schutzmaßregeln M. 0.20, 

j der 4seitigen Desinfektionsformulare M. 0.30 
| für das Exemplar. 
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Wundheilpulver 



„Doenhardt u 


Seit IS Jahren bewährt bei stark sezernierenden Wunden, 
Otitis« nässenden Ekzemen« Mauke« zum lestrtam 
der Klauen, bei Maul- und Klauenseuehe. 

Im „Schweizer Archiv für Tierheilkunde“ berichtet Herr Bezlrksnrzt 
Dr. E. Widtner ln Ro>gwyl (Schweiz) u. a. über seine Versuche: 

„Vielfach wurde auch das THERAPOGEN zur Behandlung der an Blasen- 
, seuche erkrankten Tiere gerühmt. 

„Es wurde einigen Besitzern Therapogen verabreicht zur Mauispülung. 
„Zwei Eßlöffel voll auf einen Liter Wasser, morgens und abends einmal. 
„Die Klauengeachwflre mit THERAGENPULVER bestreut — Offen¬ 
sichtlich günstig wirkten die Maulspülungen, indem die Tieie am zweiten 
„Tage schon wieder o.dentllch fraßen. Auch die Klauen heilten gut. 
Immobiles Pferdelazarett 61 am 30. Januar 1918: 

Benötige zur Behandlung kranker Militärdferde je 12*/. Kilo Theragen 
und Unguentum Therapogen) comp., ferner 50 Kilo Therapogen 

gez.: Prof. Dr. Röder, Oberslabsveterinir. 
Herr Tierarzt Dr. Saling In Rhelnaberg (Mark) 28. Juni 1918: 

Tberagen ist ein Ideales Wundpulver. Bei Behandlung großer Flächen- 
wunden hpt es mir wertvolle Dienste geleistet durch schnelle Anregung 
der Granulation und Beseitigung üblen Geruches. Bei nässenden Ekzemen 
Otitis wirkt es schnell austrocknend und desodorisierend. Der relativ 
billige Preis «stattet umfangreichste Verordnung in der Veterinärpraxis. 
Senden Sie sofort durch die Post 5u Dosen Theragen* Doenbnrdt a 60 gr. 
und 20 Töpfe Ungt. Taerapogenl comp. 

Preis *60 gr. Dose Mk. 3.—« 100 gr. Dose Mk. 4.60. 

Fabrikant Apotheker M. Doenhardt, 

Chm. Laberst Mia ■. Rh. Telegr.-Adr.: Tbtrapagea-XMa. 
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PferdeRäude 

Dieblol bringt auch ln schweren Pillen 

sichere Heilung 

Keine Arbeltsnnterbrechung. Scheren un¬ 
nötig. Ungiftig, kein Quecksilber-Präparat. 

Seit 30 Jahren bewährt bei Räude nnd 
Mauke der Haustiere. Von Tierärzten, 
Kliniken und Züchtern empfohlen. Auch 
Jungtiere vertragen volle Behandlung. Ein¬ 
fachstes Heilverfahren. Liter-Kanne M. 24.—. 
Nachn., Verpackg., Porto u. Gebühr extra. 
Tierärzte entsprechende Preisermäßigung. 

Weinhardt & Just,Hannover C. 8. 

heilt Diehlol! 


Zur* Vorbeugung gegen, die 

= Rinderpest = 

empfehlen wir die Injektion mit unserem 

Galle-Präparat „R. E“, 

welches in unserer Fabrik nach den bei der Bekämpfung 
der Rinderpest gemachten Erfahrungen hergestellt wird. 

Serum-Laboratorium Ruete-Enoch. 

Hamburg, Ferdinandstraße 30. 

Tel.-Adr.: Serum, Tel.: Alster 2674/2675. 



Zengnisnnriellälfig 


, Ia Maschinenschrift, 
10 X 1,85, 25 X 4,50 ab 

i fl ) Magdeburg, Btumann, Bratteui« 114. 


Digalen 


Cardlacum bei allen Infektionskrankheiten 
besonders Maul- und Klauenseuche. 

Ampullen zu 1,1, 3,3 und 10,5 ccm. 

Anwendung: 

Subkutin, intramuskulär, intrivenOe. 

Dosierung: 

Pferd, Rind 10 ccm; Scb*f, Ziege, Schwein 3 ccm ; Hund 1 ccm. 


Literatur durch „Cewega" Orenzach (Baden). 


Tierärztliche 

Augenheilkunde 

von 

Heinrich Jakob, 

Dr. med. vet., Prof, an der tierärztl. Hochschule zu Utrecht (Holland). 

Mit 419 zum Teil farbig. Textabbild, und 8 farbig. Tafeln. 

Preis brosch. Mk. 62.—, geb. Mk. 75. . 

Das Buch des als Verfasser klinischer Werke nicht 
mehr unbekannten Autors ist eine Neuerscheinung und 
umfaßt 650 Seiten Text. Alle Kapitel sind hervorragend 
beschrieben. Sehr bewährt finde ich die grundsätzliche 
Beigabe anatomischer Vorbemerkungen; denn da das Auge 
der direkten Untersuchung besser wie die meisten anderen 
Organe zugänglich ist, so besteht die Feststellung von 
Krankheitszuständen hier auch häufiger wie sonst in der 
Feststellung anatomischer Abweichungen. Von großem 
Wert ist aber, daß die Schilderung es nicht etwa mit der 
Feststellung der pathologischen Anatomie der Verände¬ 
rungen bewenden läßt. Vielmehr kommt die Eigenschaft 
des Verfassers als Kliniker von Neigung besonders den 
Abschnitten über Prognose und Therapie, einschließlich 
der bei der Behandlung notwendigen Operationen, zugute, 
sodaß das Buch auch vor allem dem ausübenden 
Praktiker nützlich sein kann. Die Ausstattung des 
Buches durch den Verlag in Druck und Papier ist, wie 
man es dem. Verlag von Schoetz bei jedem seiner 
Werke bestätigen kann, ausgezeichnet. Wer bei einem 
inhaltlich hervorragenden Buche auch ein schönes Gewand 
desselben schätzt, bezieht das Werk am besten gebunden, 
zumal die heutigen Handwerkerpreise das Einbinden am Ort 
kanm billiger werden laSBen. (Berl. Tierärztl. Wochenschrift.) 


Berlin SW. 48, 

Wilhelmstraße 10. 


Verlag von Richard Seboetz. 


Bernhard Hadra 

Medizinisch-Pharmazeutische FabriK u. Export 

Drogen Grosshandlung □ Verbandstoff-Fabrik 

Veterinär-Abteilung. 

Berlin C. 2, Spandauerstr. 40 u. Neue Friedrichstr. 59. 



Snbcatan-Iniektlonen in Am- 

PUllen garantiert steril. 

Spetial- 

Tabletten für innerl. nnd snb- 
cutanen Gebrauch. 

Arfikel. 

Aloe-Pillen i. Gelatinekapseln 


Fertige Arzneien, abgepackt zur 
Dispensation. 


Bedeutende Preis-Herabsetzung 

in 

Arecolin-Ampullen □ Coffein-Ampullen □ Morfium- 
Ampullen □ Cantharidensalbe □ Canthariden- 
salbe mit Hydr. bijodat. □ Graue Salbe etc. 

Man verlange Sonder-Offerte G. III. 
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3?ofarin-.&mftputt*r 

(Qluä frijdEjem OSIuteitDeif) fjergeftettt.) 

©lutbilbenbe, Qlppetlt anregenbe, unb bie ßeiftungSfäpigfeit ftetgembe 

^raft«tttaflc 

mit popem ©ifengefjalt. 

©rljßpt öle QluSnütpmg beS täglichen ftutterquantumS unb maept toeltcrc Qulagen überflüfflg. 

©Ibt ben Sieren gutes QluSfefjen unb glattes, glanjenbeS S)aar. QluSgejeicpnet als Kräftigungs¬ 
mittel für Siere, ble burep grofte Qlnftrengungen ober feinere Kranfpeiten (QKagen- ober ©armfatarrp, 
©ruftfeuepe ufto.) peruntergefommen jtnb. 

©eparatabbrude einfeplägiger Qlrbelten unb ©utaepten perborragenber ©acpberftänbtger foune 
Qteferenjen geben mir auf QBunfdj gern^^^^B^^^ju fepen, ftnb minbeftenS 2 Kilo erforber- 
ab. Kilopreis QHf. 6.—. ®ie SageS-Qlb 4 Kilo = 1 $oftpafet liefern mir 
Portion bon 50 ©ramm für ein 93ferb einfcplieftltcp Ladung, ©en Herren 

foftet 30 93f. 91m einen ©rfolg Sieräraten entfpreepenber Qtabott. 



linw-fflüifiie 


r. 




Maul- und Klauenseuche! 

Literatur über die in zahl¬ 
reichen Fällen bestens be¬ 
währte Behandlung mit 

iODIKCARBOH 


wird den Herren Tierärzten 
:: auf Wunsch übersandt. :: 


Jodincarbin in Abfassungen zu 200, lOOO, 
2000 ccm durch die Apotheken 
und die Tierarzneimittel- Grosshandlungen. 


£. JKerck, Darmstadt. 
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Die ^Berliner Tierärztliche Wochenschrift“ erscheint * ßehcnt- 
lieh im Verlage von Richard Schoetz in Berlin 
SW. 48. Wilhelmatr. 10. (Fernsprecher: Amt Lützow 7878.) 
Pnrch jede* deutsche Postamt wird dieselbe zum Preise von 
W. 20,— vierteljährlich — ausschließlich Bestellgeld — 
geiueier«. Einzelnummer Mk. 2,—. Für das Ausland (aus¬ 
genommen Oesterreich-U. und die Ostst&aten) 100 °/ 0 Zuschlag. 


Berliner 


Originalbeiträge und Referate werden mit 100 M. f3r den 
Bogen von 8 Seiten honoriert. Alle Manuskripte, Mit¬ 
teilungen und redaktionellen Anfragen beliebe man zu 
senden an Dr. Bach. Berlin-Friedenau, Südwestkorso 10IL 
Korrekturen, Rezensions-Exemplare und Anzeigen dagegCif 
an die Verlagsbuchhandlung von Richardi 
Schoetz, Berlin SW. 48, Wilhelmsir. 10. t 


Tierärztliche Wochenschrift 


Herausgeber: 

Geh. Regierungsrat Prof. Dr. Sehmaltz-Berlin 


unter ständiger Mitarbeit von 

Dr. A. Borchert, Prof. Glage Reg.-u. Geh. Vet.-Rat Dr. Lothes Geh. Oberregierungsrat Dr. Nevermann Professor Dr. Peter 

Berlin. Hamburg. in Cöln. Vortrag. Rat im Min. f. Landw. in Berlin. Landestierarzt für Hamburg 

Dr. W. Pfeiler Med.-Rat Dr. Richter Geh. Med.-Rat Dr. Roeder Dr. Schern Dr. Schlegel 

Bromberg. Professor in Dresden. Professor in Dresden. Professor in Arnes (Jowa). Professor in Frelbiirg 

Dr. H. Sieber Dr. Stödter Geh. Hofrat Dr. Vogel Geh. Regieruogsrat Dr. Wehrte 

Reg.- u. VeL-Rat in Berlin. Stadt-Tierarzt in Hamburg. Professor in München. im Reichs-Gesundheitsamt in Berlin. 

Dr. A. Zimmermann 

Professor in Budapest. 

Verantwortlicher Schriftleiter: Dr. med. vet. V. Bach. 


XXXVI. Jahrgang 1920. 37. Ausgegeben am 9. September. 


Reg.- u. Geh. Vet.-Rat Peters 

in Wiesbaden. 

Ober-Med.-Rat Dr. J. Schmidt 

Professor in Dresden. 


Inhalt: Vermeiden: Eine bisher unbekannte Ursache akuten Todes beim Pferd. — Thun: Ein neues Be 1 
handluogsverfahren der Maul- und Klauenseuche mittels unspezifischer Immunisierurl^ 
durch Aolan-Injektion. — Piorkowski: Beitrag zur Wirkung der Bchildkröten-TuberkelbazilTeff. 
— Referate: Sammelreferat von Wehrle: Das Friedmann sehe Tuberkulosemittel in der Humanmedizin. — von Nie fielt: 
Mykologische Studien über den Maul- und Klauenseucheerreger. — Schermer: Zur Maul- und Klauenseuchebekämpfung 
mit defibriniertem Blute durchseuchter Tiere. — Buggö: Zur Entschädigung maul- und klauenseuchekranker Rinder, rn 
Tagesgeschichte: Bach: Wissenschaftliche Aufgäben an Schlachthöfen. — Melzer: Zu meinem offenen Brief an den Herrn 
Reichsschatzminister. — Steuererklärung der Arzte. — Die internationalen veterinärmedizinischen Kongresse. — Maul- und 
Klauenseuche. — Verein Thüringer Tierärzte. — Geschäftsstelle des Ausschusses der Preußischen Tierärzte-Kammern. — 
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Eine bisher unbekannte Ursache akuten Todes 
beim Pferd. 

( Gefäßwucherung und Epithelschwund im Plexus chorioideus. 

Von Dr. H. A. Vermeulen, Utrecht (Holland). 

Vor einiger Zeit wurde mir vom Schlachthof zu Nyme- 
gen der Rirnstamm und die rechte Großhirnhemisphäre 
eines Pferdes zugesandt Das Tier war, während es ruhig ah 



Abb. 1. 

Übersichtsbild de« Plexus chorioideus ventriculi lateralis eines Pferdes. 
Zottenähnliche Ausbreitungen, starker Gefäßreichtum. 

der Hand geführt wurde, auf der Straße tot zusammengestürzt. 
Die unhiittelbar nach dem Unfall verrichtete Obduktion war 
iih Allgemeinen negativ; nur wurde im rechten Seitenventrikel 
ein* Adergeflecht gefunden, welches, wenngleich dasselbe mit 
unbhwäffiietem Auge keine pathologischen Abweichungen 
fceigte, doch zu groß schien. Der Eigentümer, ein Frachtfuhr¬ 
mann, gab die folgenden Erklärungen: Der Unfall hatte sein 
wertvollstes Lastpferd getroffen, das Tier war niemals krank 
ewesen. Nur hatte er bemerkt, daß das Pferd in der letzten 
eit träge w r är; auch soll das Pferd nach Aassage des 


Knechtes eine kurze Zeit an einem Auge blind gewesen ühd 
gleichzeitig auch die Gesichtsschärfe des anderen Auges ver¬ 
mindert gewesen sein. Er hatte jedoch darauf nicht geachtet, 
so daß tierärztliche Hilfe nicht in Anspruch genommen wurdet 
Bei der oberflächlichen Inspektion bekam ich den Ein¬ 
druck, daß der Thalamus opticus umfangreicher war, als dies 
sonst beim Pferde der Fall ist. Herr Professor 
Winkler, Direktor der neurologischen Klinik zii 



Abb. 2. 


GefäAWucherungen mit verdickten Gefäßwänden de» kranken Pferde». 

Die Gefäße sind strotzönd init verdicktem Blut gefüllt. 

Utrecht, teilte mir mit, daß Thalamusgliome, beim 
Menschen, Ursachen plötzlichen Todes sein können. Durch die 
ah seinem Institut sehr ausführlichen Untersuchungen konnte 
jedoch eine Gliawmcherung nicht nachgewiesen werden, da¬ 
gegen ergab die mikroskopische Untersuchung des ver¬ 
größerten seitlichen Adergeflechtes ein ganz merkwürdiges 
pathologisches Bild. 

Die Adergeflechte des Groß- und Kleinhirns sind aus 
zahlreichen feinen Arterien und Venen, welche die Tela, d. hi. 
die Hirnwand, an der Stelle, an welcher dieselbe ihren ut- 
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sprüngliohen Bau beibehalten hat, und deshalb nur aus Pia 
mater und Ependym aufgebaut ist, vor sich hergestülpt hat. 
Das Ganze besteht deshalb aus einem mit Ependym über¬ 
zogenen Gefäßkomplex. Dort, wo das Ependym den Plexus 
chorioideus zu umkleiden beginnt, erhalt es vollkommen den 
Charakter eines Epithels; man spricht deshalb auch von 
Plexusepithel. An einigen Stellen treiben Gefäßschlingen das 
Epithel zottenartig vor sich her (Abb. 1, Abb. 4). Unmittel¬ 
bar unter dem Epithel befindet sich eine große Menge sehr 
feiner Gefäße und weiter Kapillaren. Die Gefäße sind unter¬ 
einander durch Bindegewebe, welches hauptsächlich der Pia 
und wahrscheinlich auch der Arachnoidea entstammt, ver¬ 
bunden. Dieses Bindegewebe ist in der Jugend weitmaschig, 
im späteren Lebensalter wird es fester und kernreich. Zur ver¬ 
gleichenden Untersuchung sind von mir die seitlichen Ader- 
geflechte von drei Fohlen, die 6, 9 Monate und VA Jahr alt 
waren, von einem alten, aber ganz gesunden Anatomiepferd 
und einem 15jährigen gestorbenen Pferde untersucht worden. 
Die drei Fohlen und das alte Anatomiepferd sind durch Ver¬ 
blutung getötet worden. In allen Fällen zeigte sich das Binde¬ 
gewebe zwischen den Gefäßen ödematös. Bei einem der von 
mir untersuchten Fohlen w’aren im Bindegewebe rundum die 
Gefäße, mit Lymphe ausgefüllte, durch kernreiches Binde¬ 
gewebe getrennte Räume vorhanden. F i n d 1 a y hat solche 
Räume in der Plexus des Menschen beschrieben und ab¬ 
gebildet, und dieselbe von Pia-endothelien umgrenzt gesehen. 
Dies letztere «ist von mir nicht oder nur sehr zweifelhaft wahr¬ 
genommen; auch kamen formelle Lymphräume im Binde¬ 
gewebe des Plexus der anderen Pferde nicht vor. Stets haben 
die größeren Arterien eine kräftige Adventitia, welche mit 
dem Alter in Dicke zunimmt. Das Plexusepithel ist kubisch 
und hat große Kerne, sehr charakteristisch unterscheidet es 
sich vom angrenzenden Ependym durch das Fehlen von 
Flimmerhaaren. Nur während der Embryonalentwicklung 
trägt das Plexusepithel auch Haare. 

Das Plexusepithel ist zuerst von Purkinje im Jahre 
1836 beschrieben worden. Luschka hat 1855 darauf hin¬ 
gewiesen, daß es an einigen Stellen mehrreihig ist (2 bis 
3 Reihen); dies ist jedoch von H a e c k e 1, im Jahre 1859, 
und vielen anderen nach ihm widerlegt worden. Es ist aber 
nicht zu leugnen, daß man bisweilen in normalen, sog. 
Zottenfalten, Erscheinungen einer Epithelproliferation wahr¬ 
nehmen kann; dieselbe müsse jedoch als vorübergehend an¬ 
gesehen werden; auch können kleine technische Fehler Zell¬ 
proliferationen vortäuschen. 

Der Plexus des plötzlich verendeten Pferdes zeigte angio- 
matöse Wucherungen. Anhäufungen von Arterien mit enorm 


Kaliber derselben vergrößert war. Alle Arterien waren 
strotzend mit Blut gefüllt. (Abb. 2 und 3.) Die zottenähn¬ 
lichen Veränderungen waren meistens stark vergrößert, so 
daß man in Schnitten Reste derselben mitten zwischen tief 
gelegenem Bindegewebe antraf. Überall war das Binde¬ 
gewebe stark ödematös. Das wesentlichste Symptom 
jedoch war, daß in diesen Präparaten vom oberflächlichen 
Epithel keine Spur mehr vorhanden war Än den tief ge- 



Abb. 4. 

Mit Epithel bedeckte Zotten des Plexus chorioideus eines normalen Pferdes. 

legenen Teilen der sogenannten Zotten war noch Epithel zu 
sehen; dasselbe war aber unterbrochen und die anwesenden 
Zellen waren pathologisch verändert; sie waren geschwollen, 
das Protoplasma hatte weniger Farbstoff zu sich genommen 
als im normalen Präparat; auch die Kerne waren degeneriert, 
nicht selten fehlten sie ganz. (Abb. 4 und 5.) 

Ich bin mit anderen der Meinung, daß das Plexusepithel 
die Flüssigkeit für die Himkammer, und soweit es nicht 
obliteriert ist, auch für den Zentralkanal des Rückenmarkes 
liefert. Diese Meinung ist schon alt. Duverney (1761) 
und Faivre (1853) haben bereits beschrieben, daß die Hirn¬ 
adergeflechte die Kammerflüssigkeit absondem. Erst 
Luschka erbrachte in seiner noch stets berühmt ge¬ 
bliebenen Arbeit „Die Adergeflechte des menschlichen Ge¬ 
hirnes, 1855“ dafür einen schlagenden Beweis. Er wies näm¬ 
lich nach, daß im Plexusepithel die Zellen verschiedene Grade 


Abb. 3. 


Querschnitt eines Gefäßes des kranken Pferdes. Itesorcin-Kuchain-Präparat. 
Starke Vermehrung der elastischen Fasern. 



hyperplastisch vergrößerten Gefäßwänden waren durch reich¬ 
liches Bindegewebe voneinander getrennt. Vor allem war die 
Advertitia stark verdickt. Jede Arterie war von einer Binde-/ 
gewebeschicht, welche die von Arterien gleichen Diameters 
von einem alten gesunden Pferde zwei- bis dreimal übertraf, 
umgeben. Auch die Muskularis und Intima waren gewuchert. 
Resorcin-Fuchsin-Präparate zeigten, daß nicht nur die Zahl 
der elastischen Fasern stark vermehrt, sondern daß auch das 



Abb. 5. 

Zotteu des Plexus chorioideus des kranken Pferdes. Epithelverlust. 


von Aktivität aufweisen. Die Ansicht über die sekretorische 
Funktion des Plexusepithels ist wiederholt angefochten 
worden. Zwaardemaker sagt in seinem „Leert>oek der 
Physiologie“, daß zwischen der subaraChnoidealen Lymphe 
und der Kammerflüssigkeit kein Unterschied gemacht werden 
soll und daß der Ursprung der letzteren gleich dem der 
anderen Gewebsflüssigkeiten ist und im umgebenden Hirn- 
gew’ebe gesucht werden muß. Ob daneben die Tela einen 
nennenswerten Anteil bei der Absonderung der serösen 
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Flüssigkeit hat, ist, nach Zwaardemaker, unsicher. 
Meiner Meinung nach zeigen jedoch subarachnoideale Lymphe 
und Kammerflüssigkeit solche große Differenzen, daß sie 
schwerlich auf eine Linie zu stellen sind. Der Kammerflüssig¬ 
keit fehlt das Vermögen zu gerinnen, welches Vermögen der 
Lymphe eigen ist, erstgenannte hat ferner ein geringeres 
Spec.-Gewicht als letztgenannte. (Spec.-Gewicht der 
Kammerflüssigkeit 1,005, der Lymphe 1,016—1,023.) Die 
Kammerflüssigkeit ist viel eiweißarmer als die Lymphe. 
(Kammerflüssigkeit 0,057 Proz, Lymphe 3 Proz. Eiweiß.*) 
Auch findet die Resorption der Kammerflüssigkeit direkt in 
das Blut statt, wie Dandy und B 1 a c k f a n nachgewiesen 
haben. Diese Forscher konnten nämlich in die Kammer¬ 
flüssigkeit eingebrachte Farbstoffe schon nach drei Minuten 
im Blute und erst nach 45 Minuten in der Lymphe nachweisen. 
Die Subarachnoideallymphe steht jedoch in unmittelbarer Ver¬ 
bindung mit dem Lymphgefäßsystem des Rumpfes. Lymph- 
injektionen, welche die direkte Verbindung zwischen dem 
Subarachnoidealraum und den Hirnkammern beweisen sollten, 
sind niemals gelungen. 

Sehr kräftige Argumente sind für die sekretorische 
Funktion der Plexusepithelien anzuführen. Zunächst der 
außerordentliche Bhitreichtum und das Vorkommen vieler 
kleiner Gefäße und weiter Kapillaren unmittelbar unter dem 
Epithel, ferner die Tendenz zur Oberflächenvergrößerung mittels 
zottenähnlicher Verlängerungen. Drittens die Tatsache, daß 
das angrenzende Ependym, welches die Innenwand der Him- 
kammem bekleidet, sobald es sich um den Plexus herum¬ 
schlägt, die Flimmerhaare verliert; weiter die Wahrnehmung 
Luschkas, welche nach ihm von mehreren anderen 
Forschern befestigt worden ist, u. a. durch Studnicka 
(1900) und Goldmann (1913), daß die Plexusepithelien 
verschiedene Stadien von Aktivität aufweisen. Auch kann 
angeführt werden, daß Zysten des Plexus keine Seltenheiten, 
sind. Weiter kommt hier noch hinzu, daß im Gegensatz zu 
der Meinung, daß die Himkammerflüssigkeit nur langsam 
und allmählich erneuert wird, Dandy und Biackfan 
nachweisen konnten, daß hier gerade eine ziemlich kräftige 
Strömung unterhalten wird. Sie lieferten den Beweis hierfür 
dureh das Anbringen einer Fistel in den Ductus thoracicus 
und durch Injektion von Farbstoffen in die Kammerflüssig¬ 
keit. Sie kamen zu der Schlußfolgerung, daß die genannte 
Flüssigkeit alle 24 Stunden 4—6mal erneuert wird, was auf 
eine kräftige Tätigkeit hinweist Schließlich seien noch die 
Experimente von C a p e 11 e t i und Kafka erwähnt, sie 
sahen eine Erhöhung der Absonderung der Cerebro - Spinal¬ 
flüssigkeit nach Pilocarpininjektionen, erstgenannte auch 
eine Abnahme nach Atropininjektion. D i x o n und H a 1 i - 
burton fanden 1913 und 1914 eine Zunahme der Cerebro- 
Spinalflüssigkeit nach Injektion eines Extraktes vom Plexus 
Chorioideus. Diese Experimente sind 1918 durch Flexner 
und A m o ß mit gleichem Resultat wiederholt worden. 
Koopman u. ä. haben beobachtet, daß bei mehreren 
Krankheiten die Permeabilität der Plexusepithelien für Azeton 
erhöht ist. Alle diese Experimente liefern jedoch keinen 
direkten Beweis für die Kammerflüssigkeit, weil alle Unter¬ 
sucher nur die erhaltene Menge der Subarachnoideallymphe 
berücksichtigt haben. Nun kann man wohl mit den anato¬ 
mischen Verhältnissen, welche lehren, daß hei vielen Tieren 
das Ventrikelsystem durch die Foramina Luschkae und das 
Foramen Magendie mit dem Arachnoidealraum in offener Ver¬ 
bindung steht, Rechnung tragen, ich glaube aber nicht, daß 
durch diese Kommunikationen, welche auch nicht bei allen 
Tieren Vorkommen, ein Beweis für die Gleichwertigkeit der 
beiden Flüssigkeiten erbracht ist. Meiner Meinung nach muß 
man diese Öffnungen, wo sie Vorkommen, als Abfuhrwege, 
durch welche überreichliche Hirnkammerflüssigkeit abfließen 
kann, auffassen .Vielleicht würde es sich der Mühe lohnen, 
wenn in Fällen von Hydrocephalus internus und zur Kontrolle 
der neuen Theorie Winklers bezüglich des Entstehens der 
Cyclopie bei Tieren, bei denen die genannten Öffnungen regel¬ 
mäßig Vorkommen, die Aufmerksamkeit auf dieselben gelenkt 
würde. 

Ich glaube für die Auffassung der Bedeutung der 
Foramina Luschkae in den Recessus laterales des 

*) Diese Angaben gelten für das Pferd. (Ellenberger und 
Scheunert, Lehrbuch der vergleichenden Physiologie der Haus- 
säugetiere.) 


IV. Ventrikels und des Foramen Magendie im hinteren Teil 
des Daches des IV. Ventrikels ein gutes Argument anführen 
zu können. Beim Pferde ist der Zentralkanal des Rücken¬ 
markes seiner ganzen Länge nach offen und die Erweiterung 
desselben im Conus terminalis, dem sogenannten Ventriculus 
terminalis Krausii sehr groß. Diese Erweiterung bricht nur 
beim Pferde, jedoch bei keinem anderen Haustier, auch nicht 
beim Menschen, in den Subarachnoidealraum durch. Beim 
Pferde gibt es deshalb nicht nur obere Abflüsse für die Hirn¬ 
kammerflüssigkeit, sondern auch einen unteren. Diese ganz 
merkwürdige Eigentümlichkeit des Pferdes bringe ich damit 
in Verbindung, daß dieses Tier durch den anatomischen Bau 
seines Skelettes, seiner Gelenke und vor allem seines Muskel¬ 
systems, wie kein anderes Haustier, schwere Arbeit, oft in * 
schneller Gangart, zu leisten vermag und dabei eine Ausdauer 
besitzt, welches die anderer Haustiere weit übertrifft. 

Was nun das fragliche Pferd betrifft, so glaube ich, daß 
bei diesem Tier die Plexusgefäße erkrankt waren. Durch die 
auftretende enorme Verdickung der Gefäßwände wurde all¬ 
mählich die Funktion der Epithelien beeinträchtigt. Vielleicht 
gab dieses Anleitung zu einer Reaktion mit sekundärer Ge¬ 
fäßneubildung. Die neuen Gefäße haben dann auch an dem 
Krankheitsprozeß partizipiert bis schließlich die Funktion des 
Epithels in der Weise eingeschränkt wurde, daß es degenerierte 
und endlich verschwand. Dadurch ist der Ventrikel ausge¬ 
trocknet, und lebenswichtige Teile des Zentralnervensystems 
sind ihrer schützenden und vielleicht nutritiven Organe beraubt. 
Die Folge ist plötzlicher Tod und zwar in dem Augenblick, 
als der Krankheitsprozeß seinen Höhepunkt erreicht 
hatte. Auch wenn andere Adergeflechte dieses Pferdes nicht 
erkrankt waren (die Gelegenheit zum Nachweis hiervon be¬ 
stand nicht), kann diese Schlußfolgerung aufrecht erhalten 
werden. Das Foramen Monroi liegt zu tief, um die Flüssigkeit 
der anderen Seitenkammer einfließen zu lassen, dabei ist 
diese Öffnung mit einem Adergeflecht, welches dieselben der 
beiden Seitenkammem verbindet, ausgefüllt. Jede Him- 
kammer hat ihr eigenes Adergeflecht, was darauf hinweist, 
daß die verschiedenen Hirnventrikel in dieser Hinsicht von¬ 
einander nicht abhängig sind. Selbst wenn man sich auf den- 
Standpunkt stellt, daß nicht die sekretorische, sondern die 
exkretorische Funktion der Plexus überwiegt, wie vor kurzer 
Zeit durch D u s t i n auf Grund seiner Wahrnehmung, daß in 
den Epithelien der Plexus lipoide Stoffe und gleichzeitig in 
den Zotten selbst osmophile Granula Vorkommen, nach¬ 
gewiesen wurde, auch dann muß das Verschwinden des 
Plexusepithels das Leben bedrohen. 

Eine derartige Wahrnehmung, wie hier beschrieben, wurde 
früher noch nicht gemacht. Wohl sind Tumoren der Plexus 
mit Gefäßwucherung und Epithelproliferation beschrieben 
worden, wie Papillair-epitheliome von Nothnagel und 
Bruchanow, in bezug auf die sekretorische Funktion 
Adenotpe von Bielschowsky, Angiome von Find 1 ay . 
kein einziger Fall berichtet jedoch über den Schwund des 
Epithels, als Ursache plötzlichen Todes. 
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Ein neues Behandlungsverfahren der Maul- und 
Klauenseuche mittels unspezifischer Immunisierung 
durch Aolan-Injektion. 

(Vorläufige Mitteilung.)*) 

[Von Tierarzt Thun, Hamburg-Lokstedt. 

Die an allen Orten Deutschlands sowohl wie der um¬ 
liegenden Länder in diesem Sommer mit besonderer Heftigkeit 
auftretende Maul- und Klauenseuche führt wieder von neuem 
vor Augen, wie unbefriedigend, nicht nur mit Bezug auf die 
Krankheit und das Verständnis ihrer Erscheinungen, unsere 
heutigen Kenntnisse uns lassen, sondern wir fühlen uns ganz 
• besonders mit Bezug auf die uns möglichen therapeutischen 
Maßnahmen der Krankheit gegenüber hilflos. Wir sind da¬ 
rauf angewiesen, symptomatisch zu behandeln, und können 
in Gegenden, in denen der Krankhcitsverlauf ein besonders 
schwerer ist, verhältnismäßig wenig tun, um die Sterbeziffer 
der Tiere zu mindern, oder auch nur um die besonders 
schwer verlaufenden Fälle in ihren Komplikationen und 
Sekundärerscheinungen therapeutisch zu beeinflussen. Das 
vollkommene Fehlen von positiven Kenntnissen über den 
Erreger der Seuche ist wohl auch daran schuld, daß wir bisher 
noch kein sicher wirkendes Mittel haben. 

Diese Tatsache brachte mich dazu, durch unspezifische 
Mittel zu versuchen, Einfluß auf den Krankheitsverlauf zu 
gewinnen. Ich habe dazu eine von Dr. med. E. F. Müller 
angegebene Milcheiweiß-Lösung verwandt, die in der Human¬ 
medizin bereits mit Erfolg zur unspezifischen Immunisierung 
nicht nur bei allgemeinen, sondern auch bei örtlichen In¬ 
fektionen angewandt wird, und die von der Chemischen 
Fabrik P. B e i e r s d o r f & Co. G. m. b. H., Hamburg, unter 
dem Namen „Aolan“ hergestellt wird. Theoretisch ließ sich 
die Anwendung nach den Versuchen von Dr. E. F. Müller 
dadurch begründen, daß es ihm gelungen ist, mittels In¬ 
jektionen von Aolan Anregungen und Reize auf das mye¬ 
loische System auszuüben, das sich dann selbständig auf die 
im Körper vorhandenen Fremdstoffe einstellte und gegen 
diese spezifische Abwehrstoffe bildete. 

Wenn diese Annahme zu Recht bestände, so könnte mit 
größter Wahrscheinlichkeit angenommen werden, daß der 
Organismus auf die durch das Aolan ausgeübte Reizwirkung 
hin, sich auf das teilweise noch unbekannte Gift — d. h. den 
eigentlichen Erreger der Krankheit und seine Giftstoffe — 
einstellte und dazu beitrug, den Krankheitsverlauf wirklich 
ursächlich zu beeinflussen. 

Auf weitere theoretische Überlegungen einzugehen, würde 
im Rahmen der vorliegenden Mitteilung zu weit führen 
und soll einem ausführlichen Aufsatz Vorbehalten bleiben. 

Die Anwendung des bereits vielfach in der Veterinär¬ 
medizin bei örtlichen bakteriellen Erkrankungen angewandten 
Mittels war aus den mehrfach in der Literatur gemachten 
Mitteilungen auch bei sehr schwer erkrankten und hoch¬ 
fiebernden Tieren ohne jede Gefahr möglich, so daß auch 
praktisch dem Versuch nichts im Wege stand. Über die 
Einzelheiten der von mir durchgeführten Aolan-Behandlungen 
soll ebenfalls später ausführlich berichtet werden. Es sei an 
dieser Stelle nur eii\ Überblick über die bisher behandelten, 
im ganzen etwa 200 Tiere gegeben. 

Die Einspritzung wurde regelmäßig nach einer Jod¬ 
einpinselung intramuskulär in den musculus semimembranosus 
oder semitcndinosus vorgenommen. Irgendwelche lokalen 
Erscheinungen nach der Einspritzung traten niemals auf, auch 
sonst habe ich niemals unerwünschte Nebenerscheinungen 
auch nach zwei Injektionen in kurzen Abständen, gesehen. Die 
behandelten Tiere waren fast sämtlich schwer krank. 

Ich habe durchweg bereits nach 24 Stunden eine auf¬ 
fallende Besserung im Allgemeinbefinden der Tiere beobachten 
können. Tiere, die müde am Boden lagen, stark abgemagerten, 
am ganzen Körper fliegende Kühe, die zum Teil sofort Herz¬ 
mittel bekommen mußten, haben sich nach der Injektion auf¬ 
fallend schnell erholt. Soweit ich Fiebermessungen vor¬ 
nehmen konnte, habe ich bei den während der Fieberperiode 
behandelten Tieren innerhalb von 24 Stunden Fieberabfälle 
beobachten können, eine Tatsache, die bei zu kleinen Dosen 
jedoch ausblieb. Die Milchmenge stieg fast in allen Fällen 


*) Ini Anschluß an eine Mitteilung auf der Versammlung der 
schleswig-holsteinischen Tierärzte am 25. Juli 1020 in Kiel. 


vom vierten Tage ab. An den äußeren Krankheitssymptomen 
fielen besonders das rasche Zurückgehen und Abheilen der 
Klaucnerkrankung auf, die bei allen eingespritzten Tieren 
fast ohne Ausnahme beobachtet werden konnten. Bei den 
Erscheinungen am Maul, besonders bei den großen aus¬ 
gedehnten Zungenerscheinungen, konnte ich feststellen, daß 
nach der Injektion die Blasen fast stets nach 24 Stunden auf¬ 
gingen. Diese Erosionen und ebenso größere Geschwüre bei 
Tieren, die erst nach einigen Tagen — bzw. bereits nach Ab¬ 
fallen des Fiebers — in Behandlung kamen, und bei denen 
eine ausgedehnte Nekrose an der Schleimhaut des Maules 
und der Zunge festzustellen waren, zeigten nach der Injektion 
eine prompt auftretende Abstoßung nach Abgrenzung der 
nekrotischen Teile und eine sehr rasche Reinigung und 
Epithelisierung; bei Zungengeschwüren war das am auf¬ 
fallendsten. 

Die gleichen Beobachtungen, wie ich sie eben an Kühen 
mitgeteilt habe, habe ich, nur noch wesentlich prompter zu¬ 
treffend, bei Schweinen machen können, die meist nach 

24 Stunden, mit Ausnahme der noch nicht völlig ver¬ 
schwundenen Geschwüre, als ganz gesund zu betrachten 
waren. Schweine, welche vorher gelegen hatten, liefen und 
gingen, zeigten gute Freßlust und die in allen Fällen be¬ 
stehende blaurote Färbung der Ohren usw. war durchweg 
schon nach 18—20 Stunden vollkommen verschwunden. Es 
handelte sich um schwer erkrankte Bestände, in denen ein¬ 
zelne Tiere bereits vor der Behandlung gestorben waren. Hier 
sowohl wie bei der Behandlung der Kühe war der Erfolg 
manchmal so eklatant, daß die Besitzer geradezu perplex 
waren, wenn man am nächsten Tage wieder zu ihnen kam. 

Bezüglich Dosis hat sich gezeigt, daß es notwendig ist, 
bei der Kuh 100 ccm, bei Kälbern, Ziegen und Schafen etwa 

25 ccm, bei Schweinen je nach Gewicht (Saugferkel bis Mast¬ 
schwein) 10 und 25 ccm einzuspritzen. Nur bei einem Schweine 
wurde die zweite Einspritzung am zweiten Tage nötig. 

Zusammengefaßt läßt sich über meine reichlich 200 Fälle 
folgendes sagen: 

Der Krankheitsablauf war bei den mit Aolan behandelten 
.Tieren in den einzelnen Symptomen nicht anders als in dem 
uns bekannten Bild der Maul- und Klauenseuche. Das Auf¬ 
fallende lag nur darin, daß sich Veränderungen (Aufplatzen 
der Geschwüre, Abstoßung nekrotischer Teile, Reinigung von 
Geschwürflächen) nicht in der uns bekannten Zeit von 
mehreren Tagen bis Wochen abspielten, sondern daß inner¬ 
halb von 24 bis 48 Stunden Veränderungen und Besserungen 
eintraten, die wir selbst bei gelindem Verlauf in einem Zeit¬ 
raum von mehreren Tagen bis zu einer Woche erwartet 
hätten. Ich glaube, ganz besonders daraus entnehmen zu 
können, daß wirklich durch das Aolan die physiologische 
Abwehr bereits zu einer Zeit auf ihre Höchstleistung ge¬ 
steigert werden kann, die sie im unbeeinflußten Krankheits¬ 
ablauf erst nach längerer Zeit, beim Eintritt von Kompli¬ 
kationen überhaupt nicht, erreichen würde. Auch das spricht 
für die physiologische Wirkung der Aolaninjektion, daß es in 
keinem der von mir behandelten Fälle zu schweren Kompli¬ 
kationen gekommen ist, und daß bereits vor den Injektionen 
bestehende Komplikationen, wie schwere Anämie, äußerste 
Abmagerung nach tagelangem Hungern und Dürsten, nach 
der Aolaninjektion rasch gehoben wurden. 

Auch das kann man bei dem verhältnismäßig großen bis¬ 
her behandelten Tierbestand als ein Symptom für den Nutzen 
der Behandlung buchen, daß nicht ein Tier, das mit Aolan 
behandelt war, der Seuche erlegen ist, wähVend unter den 
nichtbehandelten in der gleichen Gegend die Sterbeziffer nicht 
unerheblich blieb. Dabei muß erwähnt werden, daß ich mehr¬ 
fach Tiere in Behandlung nahm, die schon aufgegeben waren, 
und bei denen die Besitzer sich wegen der vollkommenen 
Nutzlosigkeit und der scheinbaren Unmöglichkeit der Rettung 
weigerten, die Einspritzung noch vornehmen zu lassen. Auch 
bei derartigen Tieren habe ich stets einen prompten Erfolg 
erzielen können. 

Es erscheint mir aus diesem Grunde angebracht, möglichst 
bald mit. meinen Beobachtungen an die Öffentlichkeit zu treten, 
die mit Vorstehendem nur in Form einer vorläufigen Mit 
teilung zusammengefaßt wurden, um die so aussichtsreiche, 
bei Schweinen geradezu überraschend erfolgreiche, Behand¬ 
lungsmethode noch während der jetzigen schweren Epidemie 
möglichst weiten Kreisen bekanntgeben zu können. 
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(Aus dem Bakteriologischen Institut von Dr. Piorkowski.) 

Beitrag zur Wirkung der Schildkröten-Tuberkel¬ 
bazillen. 

Von Dr. Piorkowski, Berlin. 

Die Behandlung der Tuberkulose mit lebenden avirulenten 
Schildkröten-Tuberkelbazillen ist in den letzten Monaten 
wieder stark in den Vordergrund getreten, und darum nehme 
ich Veranlassung, auf einige Besonderheiten, betreffend die 
Sehutzheilwirkung, hierbei hinzuweisen. 

Die Versuche, die Tuberkulose mittels Tuberkelbazillen 
von Kaltblütern bzw. deren Produkten zu heilen und dagegen 
zu schützen, sind nicht neu. Bereits 1897 wurden von T e r r e, 
Bataillon und D u b a r d Kaltblütertuberkelbazillen ge¬ 
züchtet, wobei lebende menschliche Tuberkelbazillen an 
Schlangen, Eidechsen und Fröschen verimpft w r urden. 
Dubard hat dann im Jahre 1898 auch schon bei Schild¬ 
kröten erfolgreiche Impfversuche angestellt und Übertra¬ 
gungen auf Meeschweinchen ausgeführt. Diese Tiere blieben 
entweder refraktär oder erkrankten an abgeschwächter 
Tuberkulose. Späterhin wurde von diesen Forschem eine 
Karpfen-Tuberkulose festgestellt und endlich war es Möller 
1902 gelungen, aus der Milz einer Blindschleiche Tuberkel¬ 
bazillen zu züchten, die mit menschlichem Sputum infiziert 
war. Eine Anzahl weiterer Arbeiten, die dieses Gebiet um¬ 
faßten, bewegte sich in gleicher Linie. Immer zeigte es sich, 
daß die Kaltblüter Tbc. sich für Kaltblüter pathogen erwiesen, 
für Warmblüter unschädlich blieben, wenn sie in kleinen 
Dosen auf diese übertragen wurden. Möller hatte 1904 
erfolgreiche Versuche angestellt und wies den hemmenden 
Einfluß der Immunisierung mittels Blindschleichen-Tuberkel- 
bazillen bei der tuberkulösen Infektion nach. 

Im Jahre 1902 wurden nun in das anatomisch-biologische 
Institut der Berliner Universität zu Herrn Prof. Poll, dem 
Assistenten Hartwigs, zwei große Seeschildkröten, die im 
Berliner Aquarium an Tuberkulose zugrunde gegangen waren, 
gebracht, der dieselben an Herrn Dr. Friedmann übergab. 
Letzterer ersuchte mich daraufhin um meine Mitarbeit, und 
es gelang mir in meinem Laboratorium aus den tuberkulösen 
verkästen Knötchen der Lungen dieser Schildkröten mikros¬ 
kopische Präparate und Reinzüchtungen zu erzielen. Ich 
übertrug die Kulturen weiterhin auf glyzerinhaltige Nähr¬ 
böden und bebrütete sie bei 18° und 37°. Auch wurde eine 
Reihe von Tierversuchen angestellt. Fried mann hat dann 
nach meinen Angaben und unter meiner Leitung weitere Ar¬ 
beiten bei mir ausgeübt, später unabhängig von mir seine kli¬ 
nischen Studien über die Schutz- und Heilkraft obiger Schild¬ 
kröten-Tuberkelbazillen fortgesetzt. 

Die bei 37° gehaltenen Kulturen wiesen merkwürdiger¬ 
weise ein völlig gleichartiges Wachstum auf wie die Tuberkel- 
bazillen vom Human- und Bovin typus. Es wurde das¬ 
selbe gebirgsartig-körnige Wachstum erzielt, ebenso die 
trockenen gelblich-grauen Schuppen. Bei 18°, 22° bis 

28° zeigten sie das schmierige, höckrige Wachstum aller an¬ 
deren Kaltblüter. Morphologisch unterschieden sie sich von 
den Säugetier-Tuberkelbazillen durch ihre kleinere, plumpere, 
gekürzte Form. Wurden die bei Bruttemperatur gezüchteten 
Schildkröten-Tuberkelbazillen auf neue Nährböden über¬ 
tragen und bei 22° gehalten, dann mutierten sie in den 
schmierigen Belag, während bei weiterer Überzüchtung und 
Einstellung bei 37° wieder die trockene Schuppenform auftrat 
und sich so wieder von dem Human typus nicht unterschied. 

Da seinerzeit angenommen wurde, daß die qu. beiden 
Schildkröten möglicherweise durch eine Übertragung des 
Sputums des lungenkranken Wärters infiziert sein könnten, 
das dieser in die Wasserbecken der Tiere entleert haben 
sollte, verfütterte ich tuberkelbazillenhaltige Sputum an eine 
Anzahl Kaltblüter. In der Tat gelang es mir, bei griechischen 
Schildkröten eine solche Infektion, bei der ich die völlige 
Gleichartigkeit der kulturellen und morphologischen Verhält¬ 
nisse der früheren mit den jetzigen Schildkröten-Tuberkel¬ 
bazillen feststellen konnte. 

Bezüglich der Tierversuche, die ich besonders mit Meer¬ 
schweinchen, bekanntlich der empfindlichsten Tiergattung 
für Tuberkulose, in großer Zahl anstellt« (es waren 47 Tiere), 
veröffentlichte ich 1914*) die Tatsachen der völlig reaktions¬ 
losen Aufnahme. Bis zu 300 Milligramm wurden anstandslos 


| vertragen. Die Tiere nahmen an Körpergewicht ständig zu; 
die anfänglich entstehenden hirsekorn- bis erbsengroßen 
Knötchen verschwanden nach 3—4 Wochen wieder. Tuber¬ 
kulöse Organveränderungen konnten niemals festgestellt 
werden. Wurden solche Tiere mit virulenten Tuberkel¬ 
bazillen des Human typus reinfiziert, dann überlebten sehr 
viele derselben, manche gingen zugrunde. Wenn dagegen 
zuerst virulente Human tuberkelbazillen und nach 6—10 
Tagen Schildkröten-Tuberkelbazillen nachgeimpft wmrden, 
blieben einzelne Tiere am Leben, viele gingen ein, meist bei 
protrahiertem Verlauf gegenüber den Kontrollieren. 

Gut gelang mir auch die Differenzierung der Schildkröten- 
Tuberkelbazillen von den Säugetier-Tuberkelbazillen durch 
das K n o 11 - M u c h sehe Resorzin - Fuchsin - Methylviolett- 
Verfahren. Während die ersteren kleine gedrungene Bazillen 
vorstellten, die nur mit einem, höchstens zwei Körnern ver¬ 
sehen waren und freie Körner zeigten, ließen die letzten 
gleichmäßig verteilte Körnchen und Much sehe Bazillen er¬ 
kennen. Auch der Umstand, daß die Schildkröten Lungen- 
atmer sind, während die meisten anderen Kaltblüter durch 
Kiemen atmen, wurde von mir zur Erklärung der mehr spe¬ 
zifischen Wirkung der Schildkröten-Tuberkelbazillen heran¬ 
gezogen. Besonders schien mir die Ehr lieh sehe Seiten¬ 
kettentheorie für die deutliche Einwirkung der Schlidkröten- 
Tuberkelbazillen zu sprechen, indem deren Antigene den Re¬ 
zeptorenapparat zur Antikörperbildung benützen Die Anhäu¬ 
fung zahlreicher Antistoffe, hervorgerufen, beschleunigt und 
unterstützt durch die Ungiftigkeit der so gut wie spezifischen 
Antigene, die sich schließlich an die unbesetzten, eigentlich 
krankmachenden Warmblütertuberkelbazillen heranmachen, 
bedingen häufig eine günstige Umgestaltung des Krankheits¬ 
bildes. Hierin liegt auch die Erklärung, daß zu weit vorge¬ 
schrittene Fälle schwer beeinflußbar sind, da liier Schutzstoffe 
nicht mehr erzeugt werden können; wie anderweitig bei ana¬ 
phylaktischen Patienten die Schildkröten-Tuberkelbazillen 
unter Abszeßbildung ausgesondert werden. 

Die Schildkröten-Tuberkelbazillen-Therapie besteht in 
einer aktiven Immunisierung, sie bezweckt mittels lebender 
oder schonend vorbehandelter Tuberkelbazillen eine Immuni¬ 
tät zu erreichen, wie sie etwa nach dem Überstehen mancher 
Infektionskrankheiten zurückbleibt. Anderseits soll sie er¬ 
möglichen, die Antikörperbildung so energisch vorzubilden, 
daß diese auch eine bereits bestehende Infektion in günstigem 
Sinne beeinflussen können. Diesem Grundgedanken Robert 
Kochs konnte eine wesentliche Stütze geboten werden, wenn 
das Antigen seiner giftigen Stoffe beraubt, also avirulent und 
atoxisch zur Anwendung kam, dabei aber spezifisch und wirk¬ 
sam beeinflußte. Vorbilder hierfür besitzen wir in den 
Arbeiten von Koch und Schütz, die im Jahre 1901 von 
Infektionen, bei Menschen mittels Perlsuchtbazillen, bzw. bei 
Rindern mittels Menschentuberkelbazillen berichten. Die oben 
gekennzeichneten Schildkröten-Tuberkelbazillen besitzen nun 
durch geeignete Vorbehandlung eine solche Ungiftigkeit, daß 
sie bei Meerschweinchen an der Infektionsstelle einen tuber¬ 
kulösen Herd erzeugen, der aber lokalisiert bleibt und in 
Heilung übergeht. 

Für die aktive Immunisierung eigneten sie sich besonders 
aus letzterem Grunde und, wegen des analogen kulturellen 
Verhaltens mit den Säugetier-Tuberkelbazillen bei 37°. Um 
die Sachlage nochmals objektiv und voraussetzungslos zu 
prüfen, hat im Winter 1919/20 bis auf den heutigen Tag Herr 
eand. med. B o n i n eine Reihe von Arbeiten in meinem 
Laboratorium in eingehender, sorgfältiger Weise ausgeführt. 
B o n i n versuchte wiederum die Beeinflussung nach drei 
Seiten hin auszudehnen; einmal die Pathogenität der Schild¬ 
kröten-Tuberkelbazillen beim Meerschweinchen zu prüfen, 
ferner eine etwaige Heilung tuberkulös infizierter Meer¬ 
schweinchen mit Reinfektionen von Schildkröten-Tuberkel¬ 
bazillen zu ermöglichen und endlich die immunisierenden 
Fähigkeiten der Schildkröten-Tuberkelbazillen durch nach¬ 
trägliche Infektion mit Human-Tuberkelbazillen zu erforschen. 
Es wurden Versuchsreihen von 20 Tieren angelegt und ganz 
besonders hierbei wichtige titrimetrische Ausmaße der 
Quantitätsverhältnisse berücksichtigt, deren Einzelheiten in 
B o n i n s diesbezüglicher Dissertationsschrift in Protokollen 
niedergelegt sind. 

B o n i n kommt zu dem Schlußergebnis, daß der Erfolg 
der Behandlung und Immunisierung mit Schildkröten- 
Tuberkelbazillen von dem quantitativen Infektions- und 


*) Deutsche med. Wochensch. Nr. 17, 1914. 




434 


BERLINER TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


No. 37. 


Immunisationsmodus abhängig ist; daß zur Genüge mit Schild- 
kröten-Tuberkelbazillen vorbehandelte Meerschweinchen einer 
Reinfektion mit menschlichen Tuberkelbazillen überhaupt zu 
widerstehen oder doch länger zu resistieren vermögen, und 
daß eine Schädlichkeit der Schildkröten-Tuberkelbazillen für 
das empfängliche Meerschweinchen ausgeschlossen erscheint. 


Referate. 

Das Friedmannsche Tuberkulösemittel in der 
Humanmedizin. 

Sammelreferat von W e h r 1 e. 

Weitere Erfahrungen mit dem Friedmannschen Heil- und 
Schutzmittel gegen die Tuberkulose. 

Von San.-Rat V. B o c k in Charlottenburg. 

(Berl. Klin. Wochenschr. 1920, 8. 472.) 

Auf Grund von über hundert Friedmann-Impfungen ist 
Bock der Überzeugung und präzisiert seine Erfahrungen da¬ 
hin, daß die wahren Frühfälle jedesmal durch Friedmann- 
Impfung ausgeheilt werden. Wahre Frühfälle sind nicht nur 
durch Röntgenuntersuchung, sondern durch auskultatorisches 
Abhorchen jedes einzelnen kleinsten Bezirks des Thorax fest¬ 
zustellen. Dauerheilung konnte bis jetzt noch nach 6J4 Jahren 
festgestellt werden. In den Fällen, in denen die Friedmann- 
Impfung in den wahren Frühfällen keinen ganz ungestörten 
Heilverlauf bewirkt, liegt der Verdacht einer komplizierenden 
oder einer interkurrenten Krankheit vor. Nach Ablauf der 
komplizierenden bezw. interkurrenten Krankheit heilt in den 
geimpften Frühfällen die Tuberkulose weiter ab. Die Be¬ 
handlung der komplizierenden Krankheit muß möglichst vor 
der Impfung beendet sein. Die Heilung einer nach der 
Impfung eintretenden interkurrenten Krankheit muß so geleitet 
werden, daß die eingeführten Schildkrötenbazillen nicht ge¬ 
schädigt bezw. der Gesamtorganismus und dessen Abwehr¬ 
kräfte nicht zu sehr überanstrengt werden. W. 

Kurze Übersicht über 230 Friedmann-Impfungen. 

Von Dr. Me’lJhoYn in'Landsberg (Warthe). 

(Berl. Klin. Wochenßchr. 1920, S. 473.) 

Verfasser ist im allgemeinen mit dem Erfolge der von 
Friedmann angegebenen Impfung mit lebendem Heilstoff 
äußerst zufrieden. Von 230 bis Oktober 1919 geimpften Fällen 
sind 183 gleich rund 80 Proz. geheilt oder gebessert. Von den 
anderen 47 Fällen erlitten 44 eine Störung durch akute In¬ 
fektionskrankheiten, davon wieder 22 einen ernsten Rückschlag 
nach Grippe bzw. Masern bei schon eingetretener Besserung. 
In 5 Fällen konnte keinerlei Heilwirkung nach der Impfung 
beobachtet werden. W. 

Ergebnisse mit dem Friedmannschen Mittel bei Lungen¬ 
tuberkulose. 

Von J. Zadek in Neukölln. 

(Deutsche Mediz. Wochenscbr. 1920, 8. 453.) 

Der Verfasser teilt in 36 Fällen das Ergebnis nach der 
Behandlung mit dem Friedmann sehen Mittel eingehend 
mit und kommt, da die Fälle noch nicht abgeschlossen sind, 
vorläufig zu dem Urteil, daß das Mittel in diesen Fällen einen 
entscheidenden, heilenden Einfluß auf die Lungentuberkulose 
nicht ausgeübt habe. W. 

Zur diagnostischen und prognostischen Bedeutung der kutanen 

Perlsuchttuberkulinreaktion. 

Von Dr. Ina Synwoldt in Rostock. 

(Deutsche Mediz. VTocbenßchr. 1920. S. 455.) 

Nach den vorliegenden Untersuchungsergebnissen wird 
das Perlsuchttuberkulin als ein das Alttuberkulin ergänzendes, 
empfindlicheres prognostisches Hilfsmittel zum mindesten an 
Wichtigkeit neben dieses gestellt. 

Ferner scheint die Hinzuziehung der kutanen Perlsucht 
reaktion zu der bisher üblichen kutanen Alttuberkulin-Reaktion 
beim Menschen sowohl im diagnostischen wie auch, im pro¬ 
gnostischen Sinne ein nicht unbedeutender Fortschritt zu sein. 

W. 

Unsere Beobachtungen mit dem Friedmann-Tuberkulosemittel. 

Von Johannes Weicksel in Leipzig. 

(Deutsche Mediz. Wocbenschr. 1920, 8. 287.) 

Für die Fernerstehenden hat die Einfachheit der Hand¬ 
habung des F r i e d m a n n sehen Mittels etwas Bestechendes. 


Wenn es sich tatsächlich als wirksam erwiese, so wäre es den 
andern viel umständlicheren Heilmethoden zweifellos vorzu¬ 
ziehen und würde einen Fortschritt in der Tuberkulosebehand¬ 
lung bedeuten. 

Vorläufig bedarf das aber noch weiterer Erfahrungen. 
Diese Erfahrungen müssen aber gesammelt werden von ganz 
objektiv denkenden Forschem, die in keiner Weise von 
Friedmann beeinflußt sind. Bei der gegenwärtig geübten 
Methode der Ausschaltung eigener Beurteilung des Falles wird 
die Veröffentlichung ungünstiger Beobachtungen ausge¬ 
schlossen und es besteht vor allem die Gefahr, daß das 
Friedmann sehe Mittel nur im Kreise gewünschter Thera¬ 
peuten verwendet wird. W. 

Erfahrungen mit dem Friedmannschen Tuberkuloseheilmittel. 

Von Dr. M. J u n g m a n n in Berlin. 

(Deutsche Mediz. Wochenschr. 1920, 8. 393.) 

Verfasser hat sich an dreh Fällen überzeugen können, daß 
man mit dem Friedmann sehen Mittel nichts erreicht, 
wenn man die von Friedmann festgelegte Indikations¬ 
grenze überschreitet. Tuberkulöse Prozesse, die ausgedehnte 
Partien der Lunge ergriffen haben und mit hohem Fieber ein¬ 
hergehen, können durch das Mittel in ihrem Verlaufe nicht 
beeinflußt werden. Im übrigen ist eij durchaus von dem Werte 
des Friedmann sehen Mittels überzeugt. Er beschreibt von 
den von ihm behandelten Fällen die ersten zehn, bei denen ini 
allgemeinen die Behandlung weit genug zurück liegt, um eine 
Wirkung erkennen zu lassen. Von einem Zufall könne hier 
keine Rede mehr sein, sondern der Erfolg sei ohne Zweifel auf 
die Wirkung des Friedmann sehen Mittels zurückzuführen. 

W 

Uber Heilerfolge bei chirurgischer und bei Lungentuberkulose 
mit der Friedmannschen Vakzine. 

Von Dr. Lämmerhirt in Berlin-Oberschöneweide. 

* (Modi*. Klinik 1920, S. 553.) 

Lämmerhirt schließt aus seinen bei chirurgischer und 
bei Lungentuberkulose gesammelten Erfahrungen, die in zwei 
Serien geordnet mitgeteilt werden, daß an einer spezifischen 
Heilwirkung des Friedmann sehen Impfstoffes nicht mehr 
zu zweifeln ist. Er glaubt deshalb, daß das Urteil der im 
Jahre 1914 einberufenen Sachverständigen-Kommission über 
das Friedmann sehe Mittel verfrüht war und durch die 
Tatsachen überholt ist. Die Methodik dieser neuen Tuberkulose¬ 
therapie müsse natürlich ausgebaut werden. Ein schädigender 
Einfluß der Vakzine habe von ihm bisher in keinem Fall fest¬ 
gestellt werden können. Für die zukünftige Tuberkulose¬ 
bekämpfung sei aber die Einführung der Anmeldepflicht Grund¬ 
bedingung. W. 

Zur Behandlung der Lungen- und Bronchialdrüsentuberkulose 
nach Friedmann. 

Von Dr. R. G ü t e r b o c k. 

(Berl. Klin. W'ocherwchr. 1920, S. 468.) 

Güterbock berichtet über seine Erfahrungen mit dem 
Friedmann sehen Mittel von 29 sicher tuberkulösen 
Kindern im Alter von 2—16 Jahren. Danach ist dem 
Friedmann sehen Verfahren eine erhebliche Einwirkung 
auf tuberkulöse Lungenerkrankungen zuzusprechen. Nament¬ 
lich gilt dies für die Lungen- und Bronchialdrüsentuberkulose 
des kindlichen Alters. Die größte Schwierigkeit bildet eine 
Erklärung, weshalb in fast gleichliegenden Fällen das Mittel 
einmal nützt, einmal versagt. Vielleicht liegt dies in in¬ 
dividuell verschiedenen Qualitäten der Zelltätigkeit des ein¬ 
zelnen Menschen. Mit dieser Einschränkung begrüßt Güter¬ 
bock das Friedmann sehe Mittel als einen großen Fort¬ 
schritt. W. 

Tuberkuloseheilung mit dem F. F. Friedmannschen Mittel in 
Ungarn. Beobachtungen von 1913/14 bis 1920. 

Von Dr. A. v. B a r c z a, Budapest. 

(Berl. Klin. W'ochenßchr. 1920. 8. 470) 

Der Verfasser spricht sich sehr günstig über das Mittel 
aus. Seine Erfahrungen beziehen sich- auf zahlreiche Fälle 
aller Tuberkuloseformen aus allen Gegenden Ungarns. Der 
Verlauf bei 23 näher beschriebenen Fällen, die zuvor . teils 
symptomatisch, teils spezifisch erfolglos behandelt worden 
waren, war, soweit nicht sehr vorgeschrittene Tuberkulose 
vorlag, durchweg günstig. Schädigende Wirkungen sind nicht 
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vorgekommen. Nach diesen auf 6 Jahre zurückreichenden 
Erfahrungen wünscht Barcza, daß die Friedmann sehe 
Erfindung allen Tuberkulösen durch möglichst frühzeitige 
Impfung zugute komme. W. 

Erfahrungen mit dem Friedmannschen Tuberkulosemittel 
bei Lungentuberkulose. 

Von Prof. Dr. A. Bacmeister in St. Blasien-Freiburg. 

(Deutsche Mediz. Wochensohr. 1920, S. 653.) 

Nach dem Urteile Bacmeisters ist das Friedmannsche 
Mittel zweifellos ein spezifisches Mittel, das zu Herdreaktionen 
führt. In diesen Herdreaktionen kann vielleicht ein heilungs- 
beförderndes Moment liegen, ähnlich wie durch Tuberkulin 
hervorgerufene Reaktionen bei optimaler Reizung günstig 
wirken 1 . Bei der Knochentuberkulose sah Bacmeister 
mehrfach eine vorübergehende günstige Wirkung, die sich 
besonders subjektiv bemerkbar machte. Eine dauernde, 
heilungsbefördemde Einwirkung konnte er aber nicht fest- 
steilen. Mit Sicherheit läßt sich sagen, daß eine anhaltende, 
verstärkte Immunität gegen die Tuberkulose nicht -eintritt. 
Ob der vorübergehende Reizzustand und die scheinbar damit 
verbundene vorübergehende Steigerung der Immunität genügt, 
ganz frisch beginnende Fälle von Lungentuberkulose zu heilen, 
kann erst die Zeit lehren. Jedenfalls, so schließt der Ver¬ 
fasser, ist eine umwälzende Änderung in unserer Tuberkulose¬ 
therapie durch das Friedmannsche Mittel nicht zu erwarten, 
und die Versuche Friedmanns, auf dem bisher völlig 
ungeklärten Boden durch Ausschaltung der bisher bewährten 
Kurmethoden diese Umwälzung durchzuführen, sind nicht zu 
rechtfertigen, sondern bedeuten eine ernste Gefahr für die 
Kranken. Bacmeister hält sich auf Grund seiner Er¬ 
fahrungen für berechtigt, vor irgendwie weitgehendem Opti¬ 
mismus zu warnen. W. 

Die Ergebnisse der Friedmannschen Behandlung von 80 Fällen 
chirurgischer Tuberkulose. 

Von Geh. Med.-Rat Prof. Dr. Braun in Zwickau. 

(Deutsche Mediz. WochcnKchr. 1920. 8. 596.) 

Von den behandelten 80 Fällen scheiden 9 aus. Davon 
2 wegen Fehldiagnose, 2, die an interkurrenten Krankheiten 
tödlich endeten und 5, die noch nicht lange genug behandelt 
sind, um hier verwendet werden zu können. Von den ver¬ 
bleibenden Fällen sind 16 gebessert oder geheilt, aber ohne 
daß bei strenger Kritik dem Friedmannschen Mittel ein Ein¬ 
fluß darauf zugestanden werden kann. Von den weiteren 
Fällen blieben 29 im wesentlichen unverändert oder ver¬ 
schlechterten sieh nicht, jedoch auch nicht im unmittelbaren 
Zusammenhang mit der Impfung. In 20 Fällen dägegen ist 
die Heilwirkung des Friedmannschen Mittels sehr deutlich in 
Erscheinung getreten. Schließlich war bei einer Gruppe von 
28 Fällen eine ungünstige Einwirkung der Impfung auf die 
Erkrankung festzustellen. Die Krankengeschichte dieser 
28 Fälle wird auszugsweise mit geteilt. Von größter Be¬ 
deutung ist die Dosierung des Mittels, bei der ohne aus¬ 
reichende praktische Erfahrung nicht durchzukommen ist. 
Es wird empfohlen, von Massenbehandlung tuberkulöser 
Kranker ganz abzusehen und die Versuche auf «einzelne, mög¬ 
lichst frische Fälle von isolierter Tuberkulose zu beschränken. 

W. 

Uber die Behandlung der chirurgischen Tuberkulose mit 
Kaltblüter-Tuberkulosebazillen-Vakzine. 

Von Dr. B r a n d e n 81 e i n in Berlin-Schöneberg. 

(Münchener Mediz. Wochenschr. 1920, S. 786.) 

Brandenstein faßt das Ergebnis seiner bisherigen Er¬ 
fahrungen folgendermaßen zusammen. Die Kaltblüter-Tuber- 
kulosebazillen-Vakzine ist in geeigneten Fällen als deutlich 
wirksames Spezifikum gegen Tuberkulose und Skrofulöse an¬ 
zusehen! Die Aussichten sind um so besser, je früher die 
Behandlung einsetzt. Auch bei vorgeschrittenen Fällen soll 
man einen Versuch wagen, da die Vakzine ungefährlich ist 
und in einer ganzen Reihe von Fällen Krankheitsstillstand, 
Toxinbildung und erhebliche Besserung beobachtet w r orden 
sind. Wenn aüch zugegeben werden muß, daß Heilungen der 
Tuberkulose auch mit anderen Methoden erreichbar sind, so 
war doch der Erfolg bei mehreren der beschriebenen Fälle 
so auffällig und rasch, wie er auf andere Weise nicht mög¬ 
lich gewesen wäre. W. 


Die antigene Wirkung der Friedmann-Bazillen. 

Von Prof. Dr. H. Selter in Königsberg. 

(Deutsch« Mediz. Wochenschr. 1920, S. 650.) 

Nach Fried mann sollen seine den Säuget i«er-Tuberkel- 
bazillen nahestehenden Sehildkröten-Tuberkelbazillen den 
menschlichen Tuberkelbazillen homologe Antigene enthalten. 
Gerade hierauf soll ihre Wirkung beruhen im Gegensätze zu 
den säurefesten Saprophyten. Selter hat nun das Fried- 
rn a n n sehe Mittel im Meerschweinchen versuch und bei noch 
nicht tuberkulös infizierten Kindern geprüft. Er gelangt zu 
dem Schluß, daß es sich bei den Friedmann - Bazillen 
um gewöhnliche Kaltbliiter-Tuberkelbazillen handelt, die dem 
Menschen oder tuberkulösen Warmblüter gegenüber nur die 
Rolle von säurefesten Saprophyten haben. Sollte eine Wir¬ 
kung im menschlichen Körper vorhanden sein, worüber sich 
der Verfasser kein Urteil anmaßt, so kann es sich nur um 
eine uuspezifische Wirkung durch irgendwelche säurefesten 
Bakterien handeln. Die Behandlung mit dem Friedmann¬ 
schen Mittel würde demnach einer unspezifischen Vakzine¬ 
therapie entsprechen. Es müßte dann auch ganz gleichgültig 
sein, ob man Friedmann-Bazillen oder andere säurefeste Bak¬ 
terien an wendet. W. 

Neuere Färbungsverfahren für Tuberkelbazillen. 

Von Privatdozent Dr. R. W. J ö 11 e n und cand. med. 

P. Haarmann in Leipzig. 

(Münchener Mediz. Wochenschr. 1920, S. 693.) 

Das am meisten angewendete Färbungsverfahren zum 
Nachweise von Tuberkelbazillen ist das 1885 von Ziehl- 
N e e 1 s e n angegebene. Neuere Verfahren sind von Kron¬ 
berger (Jod-Alkohol), von Spengler (Pikrinsäure- 
Alkohol) mitgeteilt, Marx will 0,3proz. Chrysoidinlösung 
und W e i s s 0,1 proz. Kaliumpermanganatlösung zur Nach¬ 
spülung verwendet wissen. Die Durehprobierung dieser neueren 
Verfahren zur Sputumfärbung -ergab, daß sie alle dem Ziehl- 
N e e 1 s e n sehen Verfahren gleichwertig, zum Teil ihm über¬ 
legen sind. Insbesondere gilt dies von der Spengler sehen 
Methode, die aber für den Massenbetrieb zu umständlich und 
zeitraubend ist. An ihrer Stelle läßt sich eine einfachere 
Modifikation anwenden, die naejh Verfärbung injt Karbol- 
fuchsin eine Entfärbung mit 15 proz. Salzsäure und eine Nach¬ 
behandlung mit Pikrinsäure-Alkohol vorschreibt. Ihr Vorzug 
besteht vor allem in der größeren Durchsichtigkeit der Prä¬ 
parate und der größeren Zahl der im,Gesichtsfelde nachweis¬ 
baren Tuberkelbazjllen. . W. 

Uber einige den Tuberkelbarillen verwandte säurefeste 
Saprophyten. 

Von Dr. B. Lange in Berlin. 

(Deutsche Mediz. Wochenschr. 1920, S. 763.) 

Die Forschung über säurefeste Saprophyten hat dreierlei 
Bedeutung. Einmal können säurefeste Saprophyten mit echten 
Tuberkelbazillen verwechselt werden. Dann ist die Frage 
zu prüfen, ob sich die Saprophyten in einen parasitären Typus 
um wandeln können und schließlich kommt bei der weitgehen¬ 
den Verwandtschaft beider Bakteriengruppen in Betracht, ob 
nicht säurefeste Saprophyten zu Heil- und Immunisierungs- 
zwecken bei Tuberkulose verwendet werden können. Langes 
Untersuchungen gehen aus von dem sogenannten Trompeten¬ 
bazillen, die regelmäßig in benutzten Blasinstrumenten (Blech- 
oddr Holzinstrumenten) gefunden werden. Er stellte fest, daß 
es sich hier um weitverbreitete säurefeste Saprophyten handelt, 
die z. B. häufig im Leitungswasser nachgewiesen wurden, und 
die wohl meistens bei der Spülung mit Wasser in die Musik¬ 
instrumente gelangen. Der zähschleimige Belag im Innern 
dieser häufig benutzten Instrumente ist ein günstiger Nähr¬ 
boden für säurefeste und verschiedene andere Bakterien. Aus 
den weiteren Untersuchungsergebnissen des Verfassers geht 
hervor, daß, wie bereits Weber und Taute betont haben, 
die Artgleichheit der verschiedenen säurefesten Saprophyten 
vom Typus der Kaltbliiter-Tuberkelbazillen bestimmt erwiesen 
ist. Bei dieser Artgleiehheit ist nicht zu erwarten, daß die 
-einzelnen nur vegetativ modifizierten Kaltblüter-Tuberkel¬ 
stämme untereinander wesentliche Unterschiede hinsichtlich 
ihrer Schutz- und Heilwirkung bei menschlicher Tuberkulose 
aufweisen, sofern das Impfmaterial gleichmäßig hergestedlt 
und unter gleichen Bedingungen angewendet wird. Nach den 
bisherigen Immunisierungsversuchen scheinen die Trompeten- 
bazillen den bekannten ähnlichen Stämmen jedenfalls gleich¬ 
wertig, vielleicht überlegen zu sein. W. 
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Mykologische Studien über den Maul- und 
Klauenseucheerreger. 

Von Dr. y o n N i e ß e n in Dresden. 

(D. T. W. 1920, Nr. 32.) 

Der Verfasser betrachtet die Kontagien der Krankheits¬ 
gruppe Lues, Variola und Maul- und Klauenseuche, generell 
und mykologisch bzw. biologisch betrachtet, als etwas einheit¬ 
liches; er sieht auch eine gewisse Konformität für eine Anzahl 
von Wuchsformen zwischen dem Erreger der Maul- und 
Klauenseuche, dem der Rinderpest, dem des Milzbrandes und 
dem der Tuberkulose, und sagt u. a.: . .. wer das eine in 

seinem genetischen Werdegange beschreibt, tut das implicite 
für das übrige auch.“ 

Als Ausgangsmaterial der im Jahre 1919 vorgenommenen 
Untersuchungen über den Erreger der Maul- und Klauenseuche 
dienten uneröffnete Blasen verschiedener Rinderzungen, ferner 
Blutproben und Immunserum. Von dem Blut und der Lymphe 
wurden Bouillonaufschwemmungen und direkte Agaraus¬ 
striche angefertigt. Das Ergebnis der Versuche soll ausnahms¬ 
los das gleiche gewesen sein: neben akzidentellen Noso- 
parasiten und saprophytären Eindringlingen das regelmäßige 
Vorwalten „des immer wieder angetroffenen, zunächst un¬ 
scheinbaren, banal und vulgär erscheinenden und deshalb als 
nichts Besonderes nicht weiter imponierenden und auch wohl 
bisher meist ignorierten Bakteriums.“ 

Die Kultur- und Wuchsformen des Erregers erscheinen — 
selbst in längerer Zeit hierdurch fortgepflanzten Reinkulturen 
— heterogen; die Verschiedenartigkeit im Aussehen der 
Kolonien scheint recht groß zu sein, denn es ist dem 
Verfasser unmöglich, das „ganze Kaleidoskop der generativen 
Metamorphose individuell wie im Kulturbilde der Agarplatte 
zu reproduzieren“, und er beschränkt sich auf die Skizzierung 
einiger hervorstechender Merkmale. 

Die Formverhältmsse sind derartig „poikil“, daß von 
einem Typ nicht gesprochen werden kann. Eine Eigenart des 
in Frage stehenden Bakteriums liegt in seinem Formen¬ 
reichtum; es wechseln Kokken-, Hefen-, Bazillen- und Kokko- 
bazillenformen aller Dimensionen vom kleinsten Mikrosoma 
bis zum Riesengebilde ab; dazu treten intrazellulär-plasma- 
tische Differenzierungen, die Kon- und Diglobulationen, die 
wandständigen Plasmaproliferationen, Knospungen, Kokken¬ 
keimungen, Sporenbildungen, die langen Fäden, Streptoblasten, 
Bazillen- und Kokkenketten, die auch sporulieren. v. N i e ß e n 
hat durchaus Recht, wenn er sagt, daß das Bakterium, das 
er zu beschreiben bemüht ist, von einer „geradezu grenzen¬ 
losen und sinnverwirrenden Vielgestaltigkeit und Abundanz 
im Werdegang und Werdedrange“ ist. Bedauerlicherweise 
konnten Tierversuche mit dem angeblichen Erreger nicht 
angestellt werden. 

Es ist nicht möglich, alle die Gedankengänge und An¬ 
regungen, die ein wissensdurstiger Leser aus der Arbeit schöpfen 
kann, hier im Referat wiederzugeben, denn „ein Problem jagt 
dabei förmlich das andere und Rätsel scheinen der Lösung 
näher gerückt, an denen sich die Wissenschaft Jahrhunderte 
abmühte“. Daß Verfasser auch die Möglichkeit erwägt, die 
Maul- und Klauenseuche sei eine Art Lues bovina, sei mit 
den Pocken nosogenetisch und ätiologisch aufs engste ver¬ 
wandt oder gar identisch, soll hier doch nicht unerwähnt 
bleiben, und daß sie „ultimo modo wie diese beiden Krankheits¬ 
formen als eine akut verlaufende, flagrante Tuberkuloseform 
resp. vice versa die Tuberkulose als eine Art chronischer 
Maul- und Klauenseuche** aufzufassen sei. Borchert. 

Zur Maul- und Klauenseuchebekämpfung mit defibriniertem 
Blute durchseuchter Tiere. 

Von Dr. Schermer, Hannover. 

(I). T. W.. Nr. 34. 1920.) 

Von 20 Kälbern des frisch erkrankten Rinderbestandes 
wurden wahllos 10 Kälber mit defibriniertem Blute in Mengen 
von 50—200 ccm geimpft. Die Impfung wurde intraperitoneal 
(in die rechte Hungergrube) mit einem Salvarsanapparat aus¬ 
geführt. Nach Verlauf einer Woche waren die Tiere gesund; 
der Erfolg ist bei dem bösartigen Verlauf, den die Seuche 
in jener Gegend nahm, als günstig zu bezeichnen. 

Borchert. 


Zur Entschädigung maul- und klauenseuchekranker Rinder. 

Von Dr. Bugge, Kiel. 

(D. T. W., Nr. 33, 1920.) 

Für die Provinz Schleswig-Holstein ist ein Nachtrag zur 
Viehseuchen-Entschädigungssatzung vom 19. März/6. April 1912 
vom schleswig-holsteinischen Provinziallandtag in seiner 
Sitzung am 21. März 1916 beschlossen worden. Nach § 1, 
Nr. 5 wird vom Provinzialverband eine Entschädigung gewährt 
für mehr als 3 Monate alte Rinder und Schweine, die an 
Maul- und Klauenseuche gefallen oder wegen nachzuweisender 
Erkrankung an Maul- und Klauenseuche notgeschlachtet sind. 
Nach § 3, Abs. 2, sind auf die Entschädigung anzurechnen der 
Wert derjenigen Teile des getöteten, im Falle des § 1, Nr. 5, 
des gefallenen oder notgeschlachteten Tieres, die dem Besitzer 
nacli Maßgabe der polizeilichen Anordnung zur Verfügung 
bleiben. 

Die Praxis hat jedoch gelehrt, daß bei den jetzt herr¬ 
schenden Verhältnissen von den Notschlachtungen nur wenig 
Gebrauch gemacht wird. 

Es genügt nicht, daß der Besitzer bei Notschlachtungen 
allein einen Vorteil bei einem verendeten Tier hat, sondern 
er muß auch an der Zeit und an der Art der Ausführung 
durch eine in dieser Beziehung steigende Entschädigungssumme 
interessiert werden. Die Entschädigungen dürfen nicht davon 
abhängig gemacht sein, daß erst die Sperrmaßregeln zu ver¬ 
hängen sind, sondern es soll die Anzeige bei der Ortspolizei¬ 
behörde genügen. In Schleswig-Holstein ist die Entschädi¬ 
gungssumme mit % des Schätzungswertes angesetzt. 

Borchert. 

Tagesgeschichte. 

Wissenschaftliche Aufgaben an Schlachthofen. 

Von Dr. V. Bach. 

Als vor einiger Zeit Schweden uns E. J o e s t entführen 
wollte, trat wieder einmal die Frage des Professorenersatzes an 
tierärztlichen Hochschulen für. einen Augenblick in den Vorder¬ 
grund der Betrachtungen bei solchen, die für tierärztlichen Unter¬ 
richt und Bildung Interesse haben. Man sah sich einer Situation 
gegenüber, die sich bei Vakanzen prominenter Lehrstühle, nament¬ 
lich aber bei solchen der pathologischen Anatomie und der Phy¬ 
siologie eigentlich immer wiederholt und die bei der Anatomie 
wohl nur zufällig bisher ausblieb. Bei allen unseren Professuren, 
die frei werden, sind wir um den Nachfolger immer mehr oder 
weniger in Verlegenheit, ganz besonders aber bei den eben ge¬ 
nannten Disziplinen. Man verfällt dann gewöhnlich auf Herren, 
die schon in einer Lehrkanzel tätig sind und die sich allenfalls 
durch die mögliche Verbesserung zur Annahme eines Rufes, be¬ 
stimmen lassen. An irgendeiner Stelle pflegt aber doch jede 
Vakanz eine Lücke zu schaffen, um deren Ausfüllung man ver¬ 
legen bleibt. Von einer Auswahl unter vielen Berufenen ist 
vollends gar keine Rede. Während in früherer Zeit die Veterinär¬ 
medizin in ihren theoretischen Fächern mehr oder weniger ein 
Anhängsel der Humanmedizin war, hat sie sich mit ihrem inneren 
Wachstum später in allen Lehrfächern selbständig gemacht. Aber 
infolge des Mangels an Nachwuchs sind auch in neuester Zeit 
noch Lehrstühle mit Humanmedizinern besetzt worden, die wir bei 
aller Hochachtung und Wertschätzung der betreffenden Lehrkräfte 
aus Gründen des Ehrgeizes doch gern aus den eigenen Reihen 
heraus besetzt hätten. Der Grund für diese ewigen Verlegenheiten 
liegt ganz einfach in der geringen Zahl der Forschungs¬ 
stellen im Gebiete der Veterinärmedizin. Eine eigentliche 
wissenschaftliche Karriere gibt es bei uns nicht so recht. Hoch¬ 
schullehrer wird bei uns, w*er gerade den Anschluß dazu erwischt 
oder w'er die Mittel hat, lange Wartejahre auszuhalten. Das sind 
ja bis zu einem gewissen Grade notwendigerweise allgemeine Be¬ 
gleiterscheinungen der ganzen akademischen Laufbahn, treten aber 
in unserem engen Kreise doch wohl fühlbarer auf. Die klinischen 
Professuren und die bakteriologischen Fächer machen übrigens 
Ausnahmen und machen nicht die Schwierigkeiten wie die anderen 
Gebiete. Für erstere werden sich immer aus der Zahl der prak¬ 
tisch tätigen Tierärzte Kräfte finden, die früher einmal wissen¬ 
schaftliche Methode eingehender betrieben haben (AssistentenzeitI 
und deshalb für Übernahme eines Lehrstuhles geeignet und geneigt 
sein werden. Für die Bakteriologie haben wir — eine besondere 
Ausnahme — die Ergänzungsmöglichkeit aus den vielen Instituten 
der Landwirtschaftskammern oder der Serumwerke. Hier werden 
sich also auch wohl immer Professorenkandidaten finden. 

Für die oben genannten drei Fächer aber bleiben die Schwie¬ 
rigkeiten. In der Physiologie kann uns der Humanmediziner 
noch am ehesten und besten aushelfen, obgleich der Schwerpunkt 
der veterinären Physiologie auf Gebieten liegt, die dem Iluman- 
mediziner doch ferner liegen, nämlich in der Stoffwechselchemie 
im Zusammenhang mit landwirtschaftlicher Fütterungslehre. Hier- 
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von kann unseren Studenten schon in der vorklinischen Zeit gar 
nicht genug vorgetragen werden. Den Anatomen und den patho¬ 
logischen Anatomen kann uns keine Schwesterwissenschaft liefern. 
Diese beiden ganz besonders wichtigen Disziplinen sind im Laufe der 
Zeit so spezialisiert worden, daß sie selbst der vergleichende Ana¬ 
tom und vergleichende pathologische Anatom nicht bei uns ver¬ 
treten kann. Dafür sind sie viel zu sehr Gebiete der späteren 
täglichen Anwendung im praktischen Berufe, ganz abgesehen etwa 
davon, daß innerhalb der Humanmedizin auch nur wenige hervor¬ 
ragende Forscher vergleichend forschend tätig sind. 

Wenn nun bei den seltenen anatomischen Vakanzen sich eigent¬ 
lich immer leicht ein Ersatz gefunden hat und auch jetzt — im 
Augenblick noch unbenötigter — Nachwuchs mehrfach zu sehen 
ist, so kann das ein Zufall sein, der sich nicht jedesmal zu wieder¬ 
holen braucht. Für die pathologische Anatomie fehlt es an allen 
Ecken und Kanten. Bei dem Umfange, in welchem die pathologi¬ 
sche Anatomie in der Veterinärmedizin a n g e w a n d t e Wissen¬ 
schaft ist, bei der Fülle an Material, welches Jahr aus, Jahr ein an 
Schlachthöfen anfällt, muß das auf den ersten Blick eigentlich im 
höchsten Maße Wunder nehmen. Wie der literarische Eifer unter 
den Tierärzten nicht übermäßig groß ist, so mag es wohl sein, 
daß auch der wissenschaftliche Arbeitseifer nicht genügend ent¬ 
wickelt ist. Aber das ist doch nicht die eigentliche Grundursache. 
Vielmehr fehlt es an den Schlachthöfen ganz all¬ 
emein völlig an der Gelegenheit zur reinen 
orschung, und fast allgemein auch an genügen¬ 
der Gelegenheit zur angewandten Forschung. 
Sonst müßten die Anwärter auf Lehrstühle der pathologischen 
Anatomie in Menge zu suchen und zu finden sein. 

Die weiteren Ursachen jenes von mir behaupteten Mangels 
an Gelegenheit zur pathologisch-anatomischen Forschung oder 
überhaupt zu wissenschaftlichem Arbeiten liegen nun wieder in dem 
Mangel an Laboratorien oder in deren kümmerlichen Aus¬ 
stattung, in dem Mangel oder in der Seltenheit besonderer 
Stellen für solchen wissenschaftlichen Dienst an Schlachthöfen. 
Und in der Vorkriegszeit lag die wissenschaftliche Sterilität der 
Schlachthöfe vor allem an der Überbelastung der Tier¬ 
ärzte im Schlachthofdienst, der ihnen an gewöhnlichen Tagen 
nicht ganz wenig Arbeit brachte, an Hauptschlachttagen aber 
meistens die stärksten wissenschaftlichen Regungen einfach in der 
körperlichen Ermüdung untergehen ließ. Von einem dermaßen er¬ 
schöpften tierärztlichen Personal durfte nicht eben viel wissen¬ 
schaftlicher Ehrgeiz erwartet werden. Außerdem lag den Städten 
an der theoretischen oder aber auch schon an der nicht rein 
praktischen Seite der tierärztlichen Tätigkeit herzlich 
wenig. Der Gedanke der Nahrungsmittelhygiene ist ja heutigen- 
tages nach zwei Jahrzehnten Fleischuntersuchungsgesetz noch 
nicht volkstümlich. Der Krieg, der bewiesen hat, was unter 
einer Hungerblockade alles eßbar ist, hat dem Gedanken der 
Fleischhygiene wahrscheinlich nur Eintrag getan, obgleich er ihn 
bei einem weniger gelähmten Volke eigentlich mit Macht erwecken 
sollte. Die Städte betrachteten und betrachten wohl heute noch 
ihre Schlachthöfe heimlich doch immer als werbende An¬ 
lagen, die Fleischuntersuchung war ein Nebenvorgang des Be¬ 
triebes und keineswegs ein wertgeschätzter; denn er gab zu 
Scherereien und Beschwerden Anlaß. Daß die wissenschaftliche 
Erforschung der Krankheitsprozesse der Tiere wichtig sei für die 
menschliche Gesundheit oder indirekt für Erhaltung und Produk¬ 
tion von Schlacht- und Nutztieren für den Konsum der Städte, 
das wurde nicht als eigene Angelegenheit oder — in letzterer 
Beziehung — als unerheblich betrachtet. Es gab ja jede Woche 
genug des besten Fleisches und der besten Milch. Und so war 
denn auf Seiten der städtischen Verwaltungen für die wissen¬ 
schaftlichen Aufgaben der Schlachthöfe in der 
Regel kein oder kein allzugroßes Interesse vorhanden. Es 
soll nicht geleugnet werden, daß sich einige Schlachthöfe seit 
Jahren, namentlich im Zusammenhänge mit der Aufführung von 
Neubauten, recht passabler Laboratorien erfreuen. Aber da fehlt 
es dann leicht immer noch an der Unterhaltung und an der 
rein wissenschaftlichen Stelle. Jedenfalls kenne ich 
heute trotz ziemlich guten Überblicks über die Verhält¬ 
nisse noch keine Stelle an einem deutschen Schlachthofe, die etwa 
einer Prosektorenstelle zu vergleichen wäre, wie sie an 
den Krankenhäusern größerer Städte wohl die Regel sind. Als 
Ausnahmen können nach meinem Eindruck die wissenschaft¬ 
lichen Stellen der Schlachthöfe in Hamburg (Prof. O 1 a g e und Dr. 
Nieberle) und in München (Prof. Dr. M. Müller) bezeichnet 
werden, deren Ausstattung ich nicht kenne, deren literarische 
Produktion man aber kennt. Außerhalb der Schlachthöfe weiß ich 
noch eine Stelle, die diesen Vergleich wenigstens durch die Fülle 
ihres Materials und durch den Ruf ihres Inhabers aushält; das ist 
die Obduktionsstelle der Tierkörperbeseitigung der Stadt Berlin. 
(Dr. Schmey.) 

Trotz alledem ist an Schlachthöfen manche wertvolle 
Arbeit entstanden. Bei Geschick und Fleiß läßt sich gewiß 
manches erreichen. Aber im Verhältnis zum Material ist es 
immerhin nur wenig, und nur wenige sind in dieser Weise dauernd 
tätig. Auch bleibt die ganze Arbeit in gewissermaßen wörtlichem 
Sinne nur an der Oberfläche. Unsere pathologische Anatomie ist 


zum weitaus größeren Teile noch die Feststellung und Beschrei¬ 
bung makroskopischer Bilder. Wenn man z. B. in den 
Vorträgen und Demonstrationen der „Berliner Gesellschaft für 
Pathologische Anatomie und Vergleichende Pathologie“ sieht, in 
welcher subtilsten Weise in der Humanpathologie die feineren 
Hilfsmittel der histologischen und biochemischen Technik zur 
Untersuchung mit herangezogen werden, so erkennt man leicht, 
in welchem Maße in der veterinären Pathologie die Kenntnisse 
auch über an sich schon bekannte Vorgänge und Erscheinungen 
noch vertieft werden können. 

Das muß auch immer unser Ziel und unsre Aufgabe sein aus 
Liebe zur eigenen Wissenschaft und aus Verpflichtung gegenüber 
denjenigen Kreisen, die aus den Ergebnissen unsrer Forschungen 
Nutzen ziehen können, in erster Linie der Landwirtschaft. Was 
aber dem Nährstand zugute kommt, nützt der ganzen Bevölkerung. 
Das sieht man heute vielleicht in noch so antiagrarischen Städten 
ein. Und darum ist es vielleicht auch nicht gänzlich in den Wind 
gesprochen, in dieser die Kopfarbeit so miserabel einschätzenden, 
die Forschung so wenig fördernden Zeit von wissenschaft¬ 
lichen Aufgaben der Schlachthöfe und von dem 
Vorteil zu sprechen, den auch die Städte selbst davon haben 
könnten. Um noch ein Beispiel hierfür zu nennen, so sei an die 
jetzt gewiß wichtige Bekämpfung der weit verbreiteten Sterilität 
der Muttertiere, besonders der Kühe, erinnert, eine Angelegenheit, 
die sicherlich gleich wichtig für Stadt und Land ist. Es gibt 
übrigens auch hier einige Arbeiten, die an Schlachthöfen geliefert 
worden sind. Mit vielem Vergnügen habe ich eine Dissertation 
von L. P o s s e 11*) gesehen, die mit Recht schon in die Literatur 
(Albrechtsen) übergegangen ist und die mit vielem Glück ein 
makroskopisches Material über die Sterilitätsursachen zusammen¬ 
trägt, zu dessen genauerer Bearbeitung ein weiteres Dutzend von 
Arbeiten kaum genügen würde. Dabei sind die pathologisch- 
anatomischen Prozesse sowie die ganze Pathologie der Sterilität 
noch ebensowenig geklärt, wie die Ansichten der Autoren hier¬ 
über sich etwa geeinigt haben. (Zschokke, Hess, 
Albrechtsen.) 

Dies nur als ein heute besonders einleuchtendes Beispiel. Im 
übrigen sind die dankbaren Gebiete ganz außerordentlich zahl¬ 
reich, oder aber es ist gleichgültig, über was der einzelne arbeiten 
würde. In den Naturwissenschaften ist keine Erkenntnisvermeh¬ 
rung umsonst, eine Arbeitsleistung ist überhaupt niemals völlig 
umsonst. Ein Steinehen fügt sich an das andre; je enger das 
Mosaik wird, desto deutlicher wird das Bild. 

Für die Verwirklichung der hier ausgesprochenen Gedanken 
wäre nun vor allem folgendes nötig. Die Gemeinden müßten 
die Unterstützung der Forschertätigkeit an ihren 
großen Schlachthöfen als ihre Aufgabe anerkennen, selbst wenn 
die Ergebnisse nicht unmittelbar der Stadt zugute kommen. Sie 
müßten das als einen Beitrag zur Gesunderhaltung des deutschen 
Nutztierstapels und zur Hebung der Nutztierproduktion ansehen. 
Städtische Institute, die sich durch ihren Inhaber einen besonderen 
Ruf erworben haben, wären für besondere Aufgaben auch der 
staatlichen Unterstützung zu empfehlen. Die Gemein¬ 
den müßten den bestehenden Laboratorien einen reichlichen Unter¬ 
halt gewähren, der auch Arbeiten in größerem Stile ermöglicht. 
Sie müßten vor allem besondere Stellen schaffen oder schon 
vorhandene dahin ausbauen, daß sich die Inhaber ausschließ¬ 
lich der Wissenschaft widmen können. Selbstredend 
müssten die Laboratorien den praktischen Aufgaben des Fleisch¬ 
untersuchungsdienstes durch Erledigung der nötigen Arbeiten zur 
Verfügung stehen. Nicht aber sollten, wie jetzt wohl meistens, die 
Laboratoriumstierärzte dem Hallendienste tributpflichtig sein. Man 
kann den Wissenschaftler nicht aus seiner andersgearteten Arbeit, 
womöglich recht zur Unzeit, herausreißen wollen. Wer es weiß, 
was alles zur täglichen Arbeit im Labor gehört, wenn man 
sowieso die einzige Kraft ist oder nur wenig Hilfe durch einen 
stundenweise bewilligten Diener hat, der wird es sicher nicht für 
eine sündhafte Bevorzugung des Laboratoriumstierarztes halten, 
wenn dieser auch am Hauptschlachttage in seiner Klause 
bleiben darf. 

Hier ist es sicherlich auch Sache der an den Schlachthöfen 
tätigen Tierärzte, ihren Respekt vor der Wissenschaft durch 
Rücksicht auf den Wissenschaftler zu beweisen, eine 
Wirkung, die allerdings im höchsten Maße mit von der Persön¬ 
lichkeit und von den Leistungen des Stelleninhabers ab- 
hängen wird. Ich kenne die Verhältnisse an deutschen Schlacht¬ 
höfen genau genug, um zu wissen, welche große Rolle in dieser 
Beziehung die kleinen Kabalen spielen. Das gibt natürlich keine 
wissenschaftliche Atmosphäre. Vielmehr sollte es wissenschaftlich 
interessierten Tierärzten durchaus eine Freude sein, nach Anlei¬ 
tung des Wissenschaftlers unter ihm zu arbeiten oder sich dauernd 
zu seiner Hilfe zur Verfügung zu stellen. Selbstverständlich 
müßte ferner sein, daß bei Vakanzen solcher wissenschaftlicher 
Stellen nicht die Ambition der bisher keineswegs Interessierten 
nach der „bequemen Stelle“ geht, sondern hier dürfte nur die 
Eignung des Bewerbers, entscheiden. Durchaus außer der Reihe 
müßte in solchen Stellen auch z. B. der Hochschulassistent will- 


*) Hannover 1914. 
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kommen sein, der hier seine wissenschaftlich-technische Vorbildung 
auf das fruchtbarste Feld führen könnte. Von einer solchen Stelle 
aus könnte er bei Vakanzen an einer Hochschule auch dorthin 
zurückkehren. Auf diese Weise könnten der langjährige anatomi¬ 
sche Assistent — der allerdings nicht reiner Anatom bleiben 
könnte, sondern sich beizeiten auch in Bakteriologie und patho¬ 
logische Anatomie einarbeiten müßte —, unter der gleichen Vorbe¬ 
dingung auch der Physiologe und am besten natürlich der pa¬ 
thologische Anatom einen Bereich für praktische, den Lebens¬ 
unterhalt gewährende Tätigkeit finden. So würden ihnen im 
kleinen Kreise schon Forscher- und wahrscheinlich auch Lehr¬ 
tätigkeit (Demonstrationen, Kurse, Vorträge) gestattet und doch 
die Rückkehr zur Hochschule Dozenten doch nicht abge¬ 
schnitten sein. 

Was ich vorstehend skizziert habe, gehört meiner Meinung 
nach einfach mit zu den Aufgaben der inneren Entwicklung des 
tierärztlichen Standes. Und daher kann allerorts der Gedanke 
an die Verwirklichung nie aufgegeben werden, selbst wenn vor 
den Sorgen des allernächsten Alltags die Verwirklichung immer 
wieder noch einmal zurücktreten müßte. 

Zu meinem offenen Brief an den Herrn Reichs- 
schatzminister. 

Einen Erfolg hat mein offener Brief an den Herrn Reichs¬ 
schatzminister nun doch schon gehabt. Die Administratoren der 
ostpreußischen Remonteämter haben eine Zusammenkunft gehabt, 
in der sie beschlossen haben, gegen mich wegen meines offenen 
Briefes vorzugehen. Eine größere Freude ist mir selten im Leben 
bereitet worden, als die Nachricht hiervon. Hoffentlich führen 
die Herren ihren Plan auch aus. Ich bitte sie jedenfalls von 
dieser Stelle aus inständigst es zu tun. Ich stehe gerne jederzeit 
zur Verfügung. Stabsveterinär Dr. Melzer, Kattenau. 

Steuererklärung der Arzte. 

Im „Ärztlichen VereinBblatt“ 1920, No. 1216 findet sich folgende 
auch für Tierärzte wichtige Mitteilung: 

Aul Anregung der Berliner Ärztekammer erhalten wir vom 
Reichsfinanzminister folgende an die Kammer gerichtete Zuschrift: 

„Nach § 173 der Abgabenordnung hat der Steuerpflichtige 
auf Verlangen die Richtigkeit seiner Steuererklärung nachzuweisen. 
Wo seine Angaben zu Zweifeln Anlaß geben, hat er sie zu er¬ 
gänzen, den Sachverhalt aufzuklären und seine Behauptungen, 
soweit ihm dies nach den Umständen zugemutet werden kann, zu 
beweisen. Er hat Aufzeichnung, Bücher und Geschäftspapiere 
sowie Urkunden, die für die Festsetzung der Steuer von Bedeutung 
sind, auf Verlangen zur Einsicht und Prüfung vorzulegen. Den 
Steuerpflichtigen ist nicht ein gleiches Recht, ihre Auskünfte zu 
begrenzen, gegeben, wie anderen Personen, die nicht als Steuer¬ 
pflichtige, sondern als Auskunftspersonen beteiligt sind. Sie 
können die Auskunft gemäß § 179 der Abgabenordnung verweigern, 
Ärzte über das, was ihnen bei Ausübung ihres Berufs anvertraut 
ist. Soweit sie aber selbst als Steuerpflichtige in Betracht kommen, 
sind sie zur restlosen Klarlegung ihrer Verhältnisse verpflichtet. 
Sie müssen daher auf Verlangen alle Bücher, auch das Kranken¬ 
journal, vorlegen. Diese Regelung hat ihren guten Grund. Der 
Steuerbehörde muß die Möglichkeit gegeben sein, sich auf Grund 
der gesamten Buchführung ein Bild zu machen; werden die Bücher 
nur teilweise vorgelegt, so besteht die Gefahr, daß sich gerade in 
den nicht vorgelegten Büchern Eintragungen befinden, die wesentlich 
zur Klärung der finanziellen Verhältnisse beitragen können. Die 
Prüfung der Angaben eines Steuerpflichtigen kann nur dann von 
Wert sein, wenn der Steuerbehörde die Möglichkeit gegeben ist, 
alle vorhandenen Unterlagen kennen zu lernen. Wenn in der 
Eingabe auf die Wahrung des ärztlichen Berufsgeheimnisses hin¬ 
gewiesen wird, so sei demgegenüber auf § 10 der Abgabenordnung 
Bezug genommen, wonach sämtliche Beamte der Finanzverwaltung 
die Verhältnisse eines Steuerpflichtigen, die sie dienstlich erfahren 
haben, strengstens geheimzuhalten haben. 

Sollte die vorstehende Rechtsauffassung dort nicht geteilt 
werden können, so muß anheimgestellt werden, die Frage, aus 
Anlaß eines Einzelfalles im Rechtsmittelzuge zu verfolgen. Der 
Begriff der Selbständigkeit*) im Sinne des Umsatzsteuergesetzes 
ist nicht etwa aus der wissenschaftlichen Stellung des Arztes 
abzuleiten, sondern aus seinen rechtlichen und wirtschaftlichen 
Beziehungen. Selbständig ist der Arzt, wenn er für eigene 
Rechnung und unter eigener Verantwortung tätig, ist. Der Arzt, 
der z. B. als Assistent ein festes Gehalt bezieht, ist nicht selbst¬ 
ständig. Hat er daneben noch eine Privatpraxis, so ist er inso¬ 
weit selbständig und umsatzsteuerpflichtig. Einer besonderen Be¬ 
stimmung über die Umsatzsteuerpflicht in diesem Falle bedarf es 
nicht, da sich die Begriffsbestimmung der Selbständigkeit und 
Unselbständigkeit aus den allgemeinen Vorschriften des Gesetzes 
ergibt. Ich wäre für eine Übermittelung meiner Stellungnahme 

*) Vgl. B. T. W. 1920, Nr. 8, S. 95, 1. Spalte unten: Die Auf¬ 
fassung der Behörde über diesen Spezialfall deckt sich also mit 
meiner früher gegenüber einem Artikel von M u g d a n geäußerten 
Meinung. B. 


an die übrigen Aerztekammern und etwaige sonst in Frage 
kommenden Berufsvereine dankbar, bin auch selbst hierzu gern 
erbötig, wenn mir die Adressen mitgeteilt werden. 

I. A.: Popitz.“ 

Die internationalen veterinärmedizinischen Kongresse. 

(Rev. Gen. de M£d. V6t. Januar 1920.) 

Durch die Versendung des Berichtswerkes über den X. Inter¬ 
nationalen Tierärztlichen Kongreß in London seitens der Kongreß¬ 
leitung wurde man wieder einmal an diese Einrichtung erinnert. 
Wie sich ein Teil unserer Berufsgenossen in den Ländern des 
gegen uns siegreichen Bundes die Zukunft der Internationalen 
Tierärztlichen Kongresse denkt, geht aus einer infolge unserer 
friedlichen“ Verkehrsverhältnisse mit dem Ausland erst jetzt 
bekannt werdenden Stimme der französischen Fachpresse hervor. 

„Die wichtige Frage der Kongresse tritt in eine neue Phase. 

Die amerikanischen Tierärzte, die vom 17. bis 24. November v. J. 
in New-Orleans tagten, haben den Antrag gestellt, daß der nächste 
internationale Kongreß 1921 oder 1922 in den Vereinigten Staaten 
abgehalten werde. Eine Kommission, die aus den Herren 
Merillat, van Es, White, Torrance, Cary und 
Eichhorn besteht, bat sich mit Herrn de J o n g, dem Sekrütär 
der alten permanenten Kommission der internationalen Kongresse 
und mit Sir Stewart Stockmann, dem Sekretär des 1914 
für London vorgesehenen Kongresses, in Verbindung setzen müssen. 

Nun aber haben die alliierten und assoziierten Akademien auf 
ihrer Zusammenkunft in London im Oktober 1918 folgende Resolution 
angenommen: 

„Sobald es die Umstände gestatten, werden die Beschlüsse, die 
die internationalen wissenschaftlichen Vereinigungen betreffen, von 
den zuständigen Gruppierungen der Völker, die mit den Mittel¬ 
mächten Krieg führen, statutengemäß veröffentlicht werden. 

Die neuen Vereinigungen, die man für den Fortschritt der 
Wissenschaft als nützlich erkannt hat, werden von jetzt ab von 
den Völkern, die mit den Zentral Staaten Krieg führen, eventuell 
mit Hilfe der Neutralen errichtet werden.“ 

Die Konferenzen in Paris im November 1918 und in Brüssel 
im Juli 1919 haben diese Beschlüsse bestätigt und die neuen 
Gruppierungen vorbereitet. 

Es scheint nicht zweifelhaft, daß die internationalen .medi¬ 
zinischen Kongresse mit ihrem internationalen Büro im Haag 
diesen Richtlinien gehorchen müssen, wenn sie sich nicht von der 
wissenschaftlichen Welt ausschließen wollen. 

Die Vereinigten Staaten und Großbritannien waren bei allen 
diesen Zusammenkünften vertreten und haben den formulierten 
Richtlinien beigestimmt. 

Wenn man nicht annimmt, daß die amerikanischen Tierärzte 
jene unwiderruflichen Entscheidungen nicht kennen, kann man 
sich ihren Antrag nicht erklären. Die Folgen desselben sieht man 
ohne Mühe. Bleibt das permanente Büro im Haag in Tätigkeit, 
so bedeutet das die Rückkehr zu der Lage vor dem Kriege; es 
ist unbegreiflich, daß die skandinavischen und niederländischen 
Gelehrten dies uns in pedantischer Weise raten. 

Wir haben in dieser Zeitschrift immer Schmähungen und 
lärmende Auseinandersetzungen unterlassen, glauben aber, daß die 
Beschlüsse der Londoner Konferenz unsern Beruf und seine Ver¬ 
treter verpflichten. 

Für uns existiert das permanente Büro im Haag nicht mehr. 
Den Delegierten der alliierten und assoziierten Nationen kommt es 
zu, eine neue Gruppierung zu bilden, der die Neutralen beitreten 
können oder nicht. 

Für uns muß der Sitz des neuen permanenten Büros Brüssel sein. 

Für uns kann der nächste Kongreß nicht in den Vereinigten 
Staaten abgehalten werden. In Brüssel muß der Londoner Kongreß, 
der durch den Angriff der Deutschen unterbrochen wurde, beendet 
werden.“ — 

Auch ohne „lärmende Auseinandersetzungen“ verstehen die 
deutschen Tierärzte diese Sprache recht gut. Das Gefühl für Würde 
ist unter uns noch nicht erstorben und wird uns nicht weniger 
verpflichten, wie sich die französischen Tierärzte durch die Be¬ 
schlüsse der Londoner Konferenz verpflichtet fühlen wollen. B. 

Maul- and Klauenseuche. 

Im Hinblick auf die rasche Verbreitung der Maul- und Klauen¬ 
seuche und der durch sie hervorgerufenen Schäden hat im 
Ministerium für Landwirtschaft am 4. September 1920 unter Be¬ 
teiligung sämtlicher Regierungs- und Veterinärräte, der Vorsteher 
der bakteriologischen Institute der Landwirtschaftskammern und 
sonstiger auf dem Gebiete der Seuchenforschung tätigen 
Sachverständigen sowie unter Zuziehung der Vorsitzenden des 
preußischen Tierärztekammerausschusses und des Reichsverbandes 
der praktischen Tierärzte eine Beratung über geeignete Maßnahmen 
zur Bekämpfung dieser Seuche stattgefunden. In der Beratung 
wurde hauptsächlich beschlossen, zur Vermeidung der 
Todesfälle durch die Seuche das in Bayern geübte 
Impfverfahren in geeigneter Weise zur Anwendung zu bringen. 
Zur Durchführung des Verfahrens sollen sämtliche praktischen 
Tierärzte herangezogen werden. Prd. L. M. 
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Verein Thüringer Tierärzte. 

Bericht über die 90. Versammlung am 20. Juni 1920 
in Rohrs Theatergarten zu Erfurt. 

Anwesend 28 Mitglieder und Gäste. 

Nach Erledigung der geschäftlichen Mitteilungen erstattete 
Herr Schlachthof-Direktor Dr. Massig, Erfurt, über den Deut¬ 
schen Tierärztetag in Bamberg Bericht, an den sich eine Aus¬ 
sprache über die Bildung von Wahlkörpem für den Veterinärrat 
schloß. Da im Verein m den einzelnen Fachgruppen nicht ge¬ 
nügend Mitglieder vorhanden sind, wird beschlossen, sich zwecks 
Bildung der Wahlkörper an die großen Fachverbände zu wenden. 
Hierauf wird vom Schriftführer, Herrn Dr. Sta mb ke, Erfurt, 
ein kurzer Rückblick über die Tätigkeit des jetzt fünfzig 
Jahre bestehenden Vereins gegeben, aus dem hervor¬ 
geht, daß derselbe stets an allen wissenschaftlichen und Standes¬ 
fragen den regsten Anteil genommen und die Kollegialität ge¬ 
pflegt hat. 

Im Anschluß hieran wurden die langjährigen Mitglieder Vet.- 
Rat Hepke, Weimar, und Vet.-Rat Hosaeus, Sondershausen, 
in Anbetracht ihrer Verdienste um den Verein einstimmig zu 
Ehrenmitgliedern ernannt. Hieran schloß sich eine Aus¬ 
sprache über das Tuberkulose-Tilgungsverfahren, in der besonders 
nochmals über die zu geringe Entschädigung der mitwirkenden 
praktischen Tierärzte debattiert wurde. Herr Prof. R a e b i g e r, 
Halle, machte darauf Mitteilungen über die 

. Gasbehandlung der Schafräude mittele S0 3 , 

von denen das Wichtigste wiedergegeben sei: 

Wie sich aus den vom Landwirtschaftsministerium heraus¬ 
gegebenen Übersichten über die Verbreitung der Schafräude in 
Preußen ergibt, sind im Jahre 1917 388 Bestände mit 25 868 
Schafen, 1918 239 Bestände mit 23 224 Schafen, 1919 778 Bestände 
mit 39 726 Schafen als verräudet einem Behandlungsverfahren 
unterworfen worden. Soweit die Behandlungsmethoden an¬ 
gegeben sind, sind Bäder und Schmierkuren verordnet worden. 
Im Jahre 1919 hatte das Badeverfahren in IX) Beständen mit 
1042 Schafen, und die Schmierkur in 20 Beständen mit 775 Schafen 
nicht das gewünschte Ergebnis; außerdem sind 1919 290 Schafe 
bei dem Badeverfahren zugrunde gegangen. Demgegenüber wird 
hervorgehoben, daß in Beständen außerdem das neue Begasungs¬ 
verfahren mit SOj in Anwendung kam und zwar, soweit erkenn¬ 
bar, mit gutem Erfolge. Wie bei der Bekämpfung der Pferde- und 
Rinderräude werden auch die zu begasenden Schafe in Zellen 
eingestellt, aus denen nur der Kopf ausschließlich Hörner und 
Ohren herausragt, abgeschlossen durch eine Kopfmanschette. 
Während der Behandlung erhalten die Tiere zur Fixierung eine 
leichte Fesselung über den Klauen der beiden Vorderbeine, außer¬ 
dem' eineujKopfhalter, an dessen Enden ein Strick angebracht wird. 

Wenn die Dermatokoptesmilben durch SO* auch sofort ab¬ 
getötet werden, so ist doch der Erfolg bei der Gasbehandlung 
ungeschorener Schafe unsicher, ebenso die Konstatierung der 
Heilung. Es ist also ratsam, die Schafe vor der Behandlung zu 
scheren. Die äbgeschorene Wolle wird auf einer Plane- in der 
Zelle, desinfiziert und hierauf sofort in Säcke verpackt. Während 
man ungeschorene Schafe Yi bis 1 Stunde und eventuell zwei- 
bis dreimal in 12 volumprozentigem Gase stehen lassen muß, 
dauert die Behandlung geschorener Tiere bei 6 volumprozentigem 
Gas nur eine halbe Stunde. Nach etwa fünftägiger Pause folgt 
bei starker Ausbreitung der Räude die zweite Begasung. Nach 

J 'eder Behandlung werden Kopf und Halsansatz mit einer drei¬ 
äs fünfprozentigen Desinfektionsflüssigkeit gewaschen. 

Die Schafe sind sofort nach der Begasung den Tilg über 
im Freien zu lassen, weil SO* noch viele Stunden (bei unge¬ 
schorenen Schafen tagelang) in der Wolle haftet. Werden die 
Tiere daher sofort aus der Zelle in den Stall gebracht, wo sie 
dicht zusammengedrängt stehen, stellt sich sehr bald be¬ 
schleunigtes Atmen ein, ja es kann sogar zu Atmungsvergiftungen 
kommen, eine Beobachtung, die man bei an frischer Luft gehal¬ 
tenen Tieren mit Sicherheit ausschließen kann. Es können auch 
Lämmer, Bowie tragende und saugende Tiere ohne Gefahr begast 
werden. Unruheerscheinungen nimmt man während der Begasung 
im allgemeinen nur bei einzelnen Lämmern oder besonders wider¬ 
spenstigen Zuchtböcken wahr. 

Das Gasverfahren hat gegen die übrigen Methoden große 
Vorzüge. Die Heilung ist bedeutend schneller, die Kosten wesent¬ 
lich geringer, die Behandlung greift selbst herabgekommene 
magere Tiere nicht an; hierzu kommt, daß jederzeit begast werden 
kann, wenig Hilfskräfte nötig sind und die Ausführung des Ver¬ 
fahrens leicht ist. Irgendwelche schädigende Nachwirkungen 
ließen sich bei Berücksichtigung der vorgenannten Maßnahmen 
bisher nicht beobachten. Neben der Gasbehandlung ist natürlich 
auch auf die Nachbehandlung und Nachuntersuchung, sowie Stall¬ 
desinfektion der größte Wert zu legen. Zur Desinfektion eignet 
sich besonders Karbidkalk in der bei Kalkmilch üblichen Ver¬ 
dünnung unter Verwendung einer Desinfektions- und An- 
streichspritze. 

Ausgezeichnet bewährt sich die Gasbehandlung auch zur Be¬ 
kämpfung des Ungeziefers der Schafe. Gegen die beim Schafe 


vorkommenden Hautschmarotzer, den Trichodectes sphärocephalus 
Nitsch, einen Haarling, und Läuse, Hämatopinus ovillus, wird es 
mit gutem Erfolge verwandt. Es genügt hierbei eine etwa zwanzig 
Minuten währende Begasung in einem Gasgemisch von 5 Volum¬ 
prozent. Den zu behandelnden Kopf betupft man leicht mit 
Petroleum. 

Zurzeit stellen drei verschiedene Firmen Schafzellen her: did 
Maschinenfabrik V o n d r a n, Halle, der prakt. Tierarzt Peters, 
Husum, und die Kunststein werke Gebr. Friesecke, Berlin, 

Die Vondran sehe Zelle hat eine viereckige Form, besteht 
aus Eisenblech und wird in zwei Größen geliefert und zwar zur 
Behandlung eines und gleichzeitigen Begasung von zwei bzw. vier 
Schafen. Da sich die Zellwand, in der die Kopföffnung ist, be¬ 
quem auf Schienen mit dem Lattenboden der Zelle ausziehen 
läßt, gestaltet sich die Einstellung und Fixierung der Schafe 
außerordentlich leicht und schnell. 

Die sog. Husumer Zelle hat eine runde Form. Das Gehäuse 
besteht aus Zementboden mit Holzarmierung, ist für zwei Schafe 
eingerichtet, die ebenso wie bei der Vondran sehen Zelle nach 
Ausziehen der Kopfwand eingestellt werden. Die Fixierung ge¬ 
schieht jedoch nicht durch Fußfesselung, sondern wie bei Pferden 
und Ochsen durch unter den Leib gezogene Stricke, um ein 
Hinlegen zu verhindern. Vortragender hält es für wenig prak¬ 
tisch, da die Schafe dadurch zwar vorm Liegen, aber nicht vom 
Einspringen in die Kopfmanschette abgehalten werden. Anstelle 
des sehr praktischen, von dem Ingenieur Vondran in Gemein¬ 
schaft mit Herrn Kollegen Dr. R o e c k e - Halle konstruierten 
Kopfhalters, der das Fixieren des Kopfes mit Sicherheit gestattet, 
ohne auf den Kehlkopf zu drücken, begnügt sich Kollege 
Peters mit einem Halsstrick. 

Die Frieseck eschen Gaszellen sind ebenfalls aus Zement¬ 
beton gebaut, haben aber Eisenarmierung; gleichzeitig köirnen nur 
zwei Schafe begast werden. Die Schafe werden durch einen ab¬ 
nehmbaren Deckel von oben in die Zelle hineingehoben. Zum 
Fixieren bedient man sich einer aus Ketten und Eisenstäben be-, 
stehenden Vorrichtung. 

Bei einer im Freien aufgeatellten Zelle kann man das Gas 
unmittelbar entweichen lassen, da es wegen der geringen Menge 
weder für Mensch noch Tier sonderlich lästig wird. Natürlich 
besitzen sämtliche Zellen Schnellöffner, um jederzeit Unglücksfälle 
verhüten zu können. Da die Einwirkung des Gases bei 80° C 
die beste ist, ist es ratsam, Heizvorrichtungen für die kalte Jahres¬ 
zeit anzubringen. 

Alle drei Zellen sind so eingerichtet, daß man verschieden 
große Schafe begasen kann. Sie sind ferner durch Rollen zu 
bewegen und auf größeren zweispännigen Wagen zu trans¬ 
portieren. 

Nach Angabe der Preise und der Leihgebühren — die Firmen 
Vondran und Friesecke geben die Zellen auch leihweise 
ab ■— und der Rentabilität für den Tierarzt schloß der Vor¬ 
tragende seinen interessanten Vortrag. In der sich anschließenden 
Diskussion wurde besonders die Rentabilität von Leihzellen be¬ 
sprochen und vom Vortragenden die Benutzung der Gaszellen zur 
Bekämpfung der Schafräude empfohlen. 

Da inzwischen die Mittagszeit herangekommen war, vmrde 
die Versammlung abgebrochen und das gemeinsame Essen ein¬ 
genommen, an welchem auch mehrere Damen der Kollegen; teil- 
nahmen. Auf allgemeinen Wunsch hielt Herr Dr. Spiegl- 
Halle noch die beiden auf die Tagesordnung gesetzten Vorträge 
über den „Rauschbrand“ und „die Kokzidiose der Schafe“, aus 
denen folgendes hervorzuheben ist. (Schluß folgt.) 

Geschäftsstelle des Ausschusses der Preußischen 
Tlerärzte-Kammern« 

Öen Preußischen Tierärzten wird hiermit nachstehendes zur 
Kenntnis gebracht: 

. . I. , 

. Auf unsere laut Beschluß der 6. Kammer-Ausschuß-Sitzung 
vom 4. Juni d. ). an den Herrn Landwirtschaf tsminister 
gerichteten Anträge ist zu Punkt 7 eine zustimmende An twort 
erfolgt durch nachstehende Anweisung an die Regierungspräsidenten; 
Ministerium für Landwirtschaft Berlin W. 9, Leipziger Platz 10, 

Domänen und Forsten den SL Juli 1920. • 

Gesch.-Nr. L A. III. g. 2146. 

Tierärztekammern. 

An sämtliche Herren Regierungspräsidenten. 

Der Tierärztekammer-Ausschuß hat bei mir den Antrag gestellt, 
die Regierungspräsidenten anzuweisen, bei allen Fragen, welche 
für die Interessen der Tierärzte ihres Bezirkes oder einer Standes¬ 
gruppe unter ihnen von Bedeutung sind, die betreffenden Kammer¬ 
vorsitzenden zu hören. 

Ich halte es auch meinerseits für zweckmäßig, daß eine engere 
Fühlungnahme der Verwaltung mit den tierärztlichen Berufs¬ 
vertretungen hergestellt wird, und glaube, daß es zu einer reibungs¬ 
losen Erledigung der Dienstgeschäfte beitragen wird, wenn von 
den Regierungspräsidenten vor Regelung von 
Angelegenheiten, die für den -tierärztlichen 
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Stand oÄbr eine S tan de s gruppe von allgemeiner 
Bedeutung Bind, der V ersitzen de der Tierärzte* 
kämmer gehört wird. Ich ersuche daher, hiernach zu ver¬ 
fahren* In welchen Fällen eine Anhörung der Tierärztekammer¬ 
viersitzenden zu erfolgen haben Wird, wird dem dortigen Ermessen 
überlassen. Selbstverständlich darf aber die Erledigung der 
Geschäfte nicht darunter leiden. < 

Abschrift zur Kenntnisnahme. Wegen der übrigen 
Anträge bleibt der Bescheid Vorbehalten. 

I. V.: Ab ich t. 

An den Tierärztekammerausschuß, Geschäftsstelle, 

Hannover, Sallatr. 95. 

II. 

I)er Reichsfinanzminister teilt in einem Schreiben 
vom 25. August — I. G. 4707. Hg. — auf unsere Eingabe vom 
16. August — Tgb.-Nr. 297 — mit, 

„daß es nicht in seiner Machtbefugnis läge, eine Änderung in 
die Einreihung der Tierärzte in die Vergütungsgruppen des 
TeiltarifVertrages vom 4. Juni d. Js. vorzunehmen oder 
efae Änderung des Teiltarifvertrages anzuordnen. Eine solche 
Änderung müsse der Revision des Teiltarifvertrages Vorbehalten 
bfaiben, die nach § 28 des letzteren an die Nachprüfung des 
Reichs besoldungsgesetzes vom 80. April d. J. und des 
preußischen Beamten-Diensteinkommen-Gesetzes vom 7. Mai 
d. Js. gebunden ist. Es sei abzuwarten, ob hierbei eine Änderung 
rtt der Einreihung der Tierärzte in die Besoldungsgruppen erfolgen 
Werde. Hiervon hinge auch in der Hauptsache ab, ob eine 
Änderung der Einreihung im Teiltarifvertrage vorgenommen werde.“ 

Da die Geschäftsstelle denselben Antrag gleichzeitig an die 
Besoldungsausschüsse des Reichstages uüd der Preußischen 
Laiudesversammlung gerichtet hatte, sind von uns demnach die 
richtigen Wege eingeschlagen. 

, Nach Auskünften von Mitgliedern der Besoldungsausschüsse 
dös Reiches und Preußens sind zurzeit die Aussichten, die Voll- 
besoldung der Kreistierärzte zu erreichen, nicht ungünstig. Es 
Sind deshalb unter dem 81. August d. Js. betr. Vollbesoldung 
der Kreistierärzte folgende eingehend begründete Ein¬ 
gaben abgegangen: 

1. An den Ausschuß für Besoldungsfragen der Preußischen 
Land es ver Bam mlun g. 

2. An die 26 Mitglieder dieses Ausschusses. 

3. An den Ausschuß für die Nachprüfung des ReichS- 
' ‘ besoldungsgesetzes. 

4. An die 14 Mitglieder dieses Ausschusses. 

5. An das Preußische Landwirtschaftsministerium. 


Hannover, den 3. September 1920. 
SaÜBtr. 95. 


Friese. 


RelcBsverband praktischer Tiertote, Gruppe Berlin- 
Brandenburg. 

Einladung zur Vollversammlung 
Sonntag, den 19. September 1920, nachmittags 2 Ohr, 
hfr Restaurant Krziwsnek, Mittelst?. 57/58, Ecke Friediriohstr. 
Tagesordnung: 

1. Festsetzung einer für die Provinz Brandenburg gültigen Taxe. 
*2. Wohlfahrtseinrichtung. 

' 8. Geheimmittel. 

■ 4 Kurpfuscherei. 

5. Besprechung der Delegiertenfrage zum D. V. R. 

6. Besprechung Über den derzeitigen Stand der Frage Groß-Berlin. 
7; . Bericht über die Käftmertätigleit 

8. Verschiedenes. 

Praxi^treibende Nichtmitglieder auch andere^ Berufsuntergruppen 
sihd zü dieser Versammlung eingeladen. M a a k, Vorsitzender. 


Gruppe Westfalen des Reichsverbandes Prakt. Tierärzte. 
* Am Sonntag, den 26. September 1926, nachmittags 3 Übr, findet 
M Hotel zum Bahnhof in Ramm die ursprünglich am. 19. 4. Mts. 
jtdpVabte Hauptversammlung der Gruppe Westfalen des Reichs- 
vbrbandes Praktischer Tierärzte statt 

Tagesordnung: 

1. Kassenbericht! 

2. Aufnahme neuer Mitglieder. 

8. Festsetzung des Jahresbeitrages und der Aufnahme¬ 
gebühren. 

4. Bildung von Wahlkörpern und Wahl der Delegierten zum 
Deutschen Veterinärrat 

5. Referat über die Gründung einer Geschäftsstelle in der 
Provinz. 

6. Regelung des Verhältnisses der prakt Tierärzte der 
Provinz zum Bakteriologischen Institut der Landwirt- 
scbaftskammer. 

7. Verschiedenes. 

Kollegen! 

Die Tagesordnung ist so wichtig, daß auch kein Kollege fehlen 
darf, der bislang noch dem Reichsverbande nicht angehört Wir 



laden deshalb insbesondere idle: praxistreibenden Kollegen, die 
noch Dficht dem Reichsverbande angeschlossen sind, besonders ein. 

Nur eine große Organisation, der alle Kollegen angehören, 
kann auf die Dauer unsere Interessen wirkungsvoll vertreten. 
Darum tretet dem Reichsverband Praktischer Tierärzte bei und 
benützt diese letzte Gelegenheit, um Euer Wahlrecht auszuüben. 
Auf jede Stimme kommt es an. 

Soest-Löhne, den 24. August 1920. 

Bertram, Vorsitzender. Knolle, Schriftführer. 


Deutscher Teterinärofßzierbuud. 

Die diesjährige ordentliche Mitgliederversamm¬ 
lung gemäß § 17 der Satzungen wird laut Vorstandsbeschluß 
auf Montag, den 11., und Dienstag, den 12. Oktober 1920 ein- 
berufen. Die erste Sitzung findet statt um 10 Ubr vormittags 
im Hörsaal des Heeres-Veterinär-Untersuchungsamtes, Berlin, 
Hannoversche Straße Nr. 27. 

Tagesordnung: 

1. Bericht über die Tätigkeit des Vorstandes. 

2. Kassenbericht und Kassenprüfung. 

3. Vorstandswahl. 

4. Bildung einer Gruppe „Aktive Veterinäroffiziere" inner¬ 
halb des Bundes. 

5. Anschluß dieser Gruppe an den Deutschen Veteriuärrat 
und den Reichsverband Deutscher Staats-Tierärzte. 

6. Satzungsänderungen: 

a) Festsetzung des Mitgliederbeitrages für 1921. 

b) Zahlung des D. 0. B.-Beitrages an die Ortsgruppen des 
D. 0. B. 

7. Vorträge über wichtige neue Gesetze (Wehrgesetz, Reichs- 
versorgungsgesetz, W ehrmacht vers orgun gsgeSetz, Pensions- 
ergänzüngsgesetz usw.). 

8. Anträge zur Tagesordnung. 

Derartige Anträge bittet der Vorstand umgehend der Ge¬ 
schäftsstelle eilenden zu wollen. 

Der Vorstand des Deutschen Veterinäroffizierbundes. 

Bauer» Vorsitzender. Dr. Eckert, Schriftführer. 


Letzte Mitteilung. 

(Nach Redaktions8chluß eingetroffen.) 

Im Preußischen Landwirtschaftsministerium ist eine selbständige 
Veterinärabteilung errichtet worden. Abteilungsdirektor ist Ge¬ 
heimer Oberregierungsrat Dr. Nevermann; zur Abteilung ge¬ 
hören die Räte Dr. BartelB, bisher in Schleswig, und Dr. 
W i e m a n n sowie Kreistierarzt Dr. Himmel. 


Personalien. 


kl V»UU. ui. TT WH (c, Ultgl. (los IL61CÜS. 

Ges.-Amts, zum Direktor der Vet-AbtL des Reichs-Ges.-Amts 
Regierungs- und Veterinärrat Dr. Bartels in Schleswig zun 
Hilfsarbeiter im Ministerium für Landwirtschaft, Domänen un<] 
Forsten; zu Tierzuchtdirektoren die Tierzuchtinspektoren Bam 
Gutbrod in Würzburg, Früx Rabus in Kaiserslautern, Dr. Chort 
Probit in Weiden, Matthäus Miller in Bayreuth, Ferdinand Braun ir 
Pfaffenhofen a. I., Benno Förg in Landshut, Heinrich Probst in 
Aschaffenburg und Max Riedel in Mühldorf ; zu Landwirtschaft* 
räten die Tierzuchtinspektoren Fritz Kreiner in Ansbach, Erhärt 
Zöllner in Landau (Pfalz), Bam Stern in Kaufbenren, Franz Berok 
in Landßhut, Max Lex in Bamberg, Hermann Salberg in Traunstein 
Dr. Bam Wölf in Immenstadt, Dr. Max Schrerm in Regensburg 
Karl Lärchner in Weilheim, Dr. Fritz Stockklausner in Gunzenhausen 
Dem Leiter des Bakteriol. Instituts der Landwirtschaftskankme) 
für die Prov. Sachsen, Professor Dr. Raebiger in Halle, ist d k 
Dienstbezeichnung Direktor verliehen worden; zu Obertierärzten 
de* I. Institütsassistent an der Landwirtscbaftskammer Dr. Spieg* 
üüd der Tierarzt der Tuberkulose-Abteilung Dr. TarUz. 

. Habilitation: Dr. med. vet. Anton Stoß zum Privatdozent an de) 
Tierärztl. Hochschule zu München. 

Raheatandsvfersetzungen: Bezirkstierarzt Veterinärtat Hermann 
Zundel in Ettlingen (Baden) zum 1. Oktober; Kreistierarzi 
Dr. Richard Gasse, Krotoschin, Posen, in vorläufigen Ruhestand 
auf Wartegeld gesetzt, Magdeburg, Altermarkt 29/89. 

Niederlassungen: Dr. Georg Bauer aus Eitlbrunn in Regenstaui 
(B.-A. Stadtamhof), Dr. Leo Fischer aus Oberbrockhagen in Münster 
maifeld (Rheinpr.), Dr. Edmund Koeh in Coburg, Dr. Felix Korsanh 
aus Berlin-Steglitz in Kramsk b. Stolzenfelde, Westpr., Dr. JSHc/l 
Lehr aus Hannover in Haimar, Hann., Christoph Schmidt aus Bam¬ 
berg in Obing, Oldbg., Dr. Wilhelm Schmidt aus Eschenau &. Gl 
in St Julian (B.-A. Kusel), Leo SchubneU in Grünstadt, Pfalz. 

Verzogen: Veterinärrat Bosse von Gnesen nach Liegnitz, 
Dr. Andreas Fischer von Eich nach Großen - Buseck (Hessen). 
Schlachthofdirektor Dr. Hermann Hagen von Straelen nach Alpen 
(Rhpr.), Dr. Alfred Hempel von Berlin - Friedenau nach Königs¬ 
berg i. Pr., Dr. Paul KorsanJee von Kramsk nach Könitz (Polen), 
Todesfälle: Veterinärrat Eduard Fietceger in Cöthen, Gestüts- 
direktor, Hof veterinärrat Martin WagenheuSer in Rohrenfeld 
Schwaben. 5 
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keil- und tojclnfrele HUcbeluelB-Usons 

nach Angaben von Dp. E. F. Müller 

zur unspezifischen Immunbehandlung, 

mit aasgezeichnetem Erfolg angewandt 
für intramuskuläre Einspritzungen gegen 
Akne, Furunkulose, Phlegmone, (beson- 
sonders Einschuß), akute und chronische 
Ekzeme, schwer heilende, infizierte 
Wunden (besonders Sommerwunden), 
Botryomykose, Herpes tonsurans, Favus, 
bösartiges Kalarrhalfieber, Maul- und 
Klauenseuche. 


in Ampullen_z u 10 ccm 

MkT~5.— 


25 ccm 

7.50 


100 ccm 

IS.60 


Lieferung ausschließlich an Tierärzte, Apotheken 
und Großhändler, mit dem fiblicben Nachlaß. 

Literatur, Prospekte und Proben versanden kostenfrei 

P. Beiersdorf & Co., G. m. b. H., Hamburg. 


Arecovetrol, 
i gegen die Pmsi 
des Rindvieh’!. 


■Papas» 


»rlum Berlin - 80dende v 

George Halling, Apotheker. 



Steriles 

energisches.^^ungiftiges 

Stocfononftsepticu 


bakterientötend / secretionsbeschränkend* 
austrocknend desodorisirend-' / 

lymphgefässverengend > granulationsanre* 
gend'epiihelisirend' narbenbildend' 

etwa 10 fach billiger als Jodoform 

Proben und LiFereiur: 

Vial & Uhlmann,Frankfurt am Main 


Dlüezende Erfolge erzielen Sie In der 

Sehweine-.. Ziegenpraxis 

mit unseren ans Kraftfutter and Nährsalzen combin. Kraft« 
nlhrsalzen mit ca. 3C°/ 0 phosphorsaerem Kalk. 

dg||M| für Schweine. Indikation: Knochenweiche, Kümmerer, 
v H Ci Schüffelkrankheit, Fressnnlust aus unbekannter Ursache. 

f mit Methylenblau für Schweine. Indikation: Hasten, 
vHfl W Ansschlag, Schorf, chronische Schweineseuche. 
■■■■■» für Ziegen. Indikation: Knochenweiche, Lähmung 
Ci der Vorhand, Lecksacht 

Fertige Packungen, leichte Dosierung, da die Salze mit Futter 
gemischt, gierig gefressen werden. 

Prospekt nebst zahlreichen Anerkennungen von Tierärzten und 
vielen Dankschreiben von Züchtern and Kleintierhaltern *. Verfüg. 

KroMmUzunh Göttlnsen, ntJ. 

Notiz für die Herren, die schon bezogen haben: Infolge 
reicht Rohmaterials können nunmehr auch größere Bestellungen 
ohne Einschränkung ausgeführt werden. 


Maul- u. Klauenseuche 

empfiehlt zu bekämpfen durch intravenöse Injektion mit 

Sera artlficialia „^nbing“ 
Camphervasser am Sera arti/idalia ,Jgbhg“ 

Chemische Fabrik inblng 

Pharmac. Abteilung 

ftnblngb,HflncbBii 

Telefon: Paaing 158 Telegr.: Chemische 


Pyo-Blättchen Dr. Rahne 

gegen den ansteckenden Sobeidenkatarrh das Bequemste und Beste. 
Unübertroffene Tiefenwirkung. 

= 50 Stek. Mk. 10,— ; Bullenstäbe (aus Kakaobutter) 60 Pf. == 

Tierarzt Dp. Rahne, Sohftnekeok m, d. Elke. 


Unser seit igoo eingeführtes Antiscabiosum 

Peruol 

erfreut sich einer immer 


. steigenden Verwendun 


Durch prompte Wlrktrag ansgezeichnet I 

Literatur auf Wünscht 

Actteu-Geselfschaft für Anilin-Fabrikation 

Berlin SO 86. 
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Sämtliche Impfstoffe gegen Tierseuehen. 

„Klett-Braun’sohe Impfstoffe“ 
Chemische Präparate flir die Veterinärmedizin. 

KBIn>Merh.im^(lhik<rhelnlsoh), Pfljjjjjgfc aQ f WllOSCh ItOSteillOS. 



Fernspr.i B 9056. 


Maul- u. Klauenseuche. 

Zur Behandlung und Stalldesinfektion empfehlen 
wir unser nahezu 100 °/ 0 Rohkressol enthaltendes 

fawesfol 


D« 


Kein nlMlerwnrtl|tt Ersatzmittel. 


Unter ständiger Kontrolle des Herrn Geh -Rat 
Prof. Dr. Frosch (Tierärztl. Hochschule Berlin). 


Verlangen Sie Literatur und Bezugsbedingungen durch: 


Ga Vtla Di Ha 


Hamburg 19 


If* Für die Herren Kreiatferflrzto I 'RV 

Formulare für Hanl- nnd Klanenseuche, 

nach Vorschrift d. V. A. V. G., sind sofort ab Lager lieferbar. 

1. Vorläufige polizeiliche Maßregeln. — 2. Untersuchung 
und Spemnaßregeln ohne Amtsvorsteher. — 3. Untersuchung 
und Sperrmaßregeln im Beisein des Amtsvorstehers. — 4. Ab¬ 
schrift der Sperrmaßregeln. 

Buohdruckorel Ad. Grenzau, Wolmirstedt, Bes. Hagdbg. 


Impfstoffwerk Iflncben, 

- Fernsprecher Na 10851, - 

Telegr.-Adr.: Bacillus München, bezw. Berlin. 

Genoraldepot Berlin HW. 52, Oalvisitruie IS. 


Drnselmpfstoffe 

de* Impf.toffw«rkea Kflnohtn. 

Hergeetellt unter staatlicher Kontrolle im Institut Jenner- 
Pasteur, Budapest 

Hervorragend« Schutz- and HeUwlrkang. 

Berichte ans der Deutschen und Oesterreichischen Armee 
sowie Gebrauchsanweisung a. Wunsch kostenlos u. franko. 

Pamoroflrm. 

Neues, garantiert reines, von Nebenwirkungen freies 
Panoreas - Präparat. 

Vollkommen unsohädlloh, sloher wirkend. 

Spezlflonn zsr Behandlsni nbr artiger DsrohfUls 
der Jungtiere and der okronlsobee Indigestionen 

Nähere Auskunft und Gutachten kostenlos und franko. 

Alle bewährten Impfstoffe. 

Kostenlose bakteriologisohe Untersuohung 
nur Bloherung der Diagnose. :: :: 


Tierärztliches Laboratorium Dr. Goldberger 

Charlottenburg 4 V Sybelstr. 13. Telefon: Stelnpl. 10637. 


JtrulliB" s ,?S) 

Wirksamkeit u. Preis konkurrenzlos! 
„ 100 hervorragende Fachgutachten! 

; Rotlauf ferum r,rs 



Jungocin- und Jungoranwerk 

Inh.: Franz Jungermann, Apotheker, München, Georgenstr. 122 

empfiehlt seine bestbewährten 

Tierarzneimittel ^ 

zum Selbstabfüllen und Dispensieren. 
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Schweineseuche 

Schweinepest 

Ferkeltyphus 

Schweinerotlauf 

Druse 

Brustseuche 

Starrkrampf 

Hundestaupe 

Milzbrand 


Bakterien-Präparate 

untchldl. für Menschen, 
Haas- u. landw. Nutztiere, 
zur Vertilgung aller Arten 
Ratten und Mäusen 


Wirksamste Bekämpfung der 

Maul- und Klauenseuche 

vermittelst 

Trypaflavin pro iijektioie 

elnfaohe Anwendung. 

AasfBkrllchea Merkblatt alt Gutachlee aal Waasch. 


Depots: 

Dr. med. vet. Leo Masur, Schlawa In Schlesien, 

k Telegr.-Adr.: Masur, 8chlawa-Schlesien. 

Dr. 6. Zipp, Tierarzt, Idar (Nahe), 

Telegr.-Adr.: Zipp, Idar. 

Dr. R. Oeller .Tierarzt, Schwarzach (Nd.-Bayern), 

55 Telegr.-Adr.: Oeller-Schwarzach-Nd.-Bayeni. 

" Tierarzt A. Rleger, Uetze (Hannover), 

Telegr.-Adr.: Rieger, Uetzehannover. 

Tierarzt C. Kirsehner, Elbing (WestpreuBen), 

£ Telegr.-Adr.: Tierarzt Kirsehner, Elbing. 


Sept. Pneumonie 
Kälberruhr 
Scheidenkatarrh 
Seuchenh. Abortus 
Paratyphus 
Piroplasmose 
Rauschbrand 
Geflügelcholera 
Streptokok. Erkr. 



Pharmaceutisches Institut Ludwig Wilhelm Gans, Oberursel a. T. 


liM Scliideikilurh 

und seine Folgen: Unfruchtbarkeit, Verwerfen usw., 
heilt wie tausendfache tierärztliche Erfahrung bestätigt, 

durch einmalige, mühe- 
X JKL | lose Einpuderung. 

Nova, Chem. Produkte, JJ- 


Gebrancbsgegenstände 

für die neischbeschan und Trichinenschan: 


Tagebücher 

Formulare 

Literatur 

Mikroskope 

Kompressorien 


Stempel 
Stempelkasten 
Stempelfarbe % 
Präparate 

Anatomische Bestecke 


- Preise auf Anfrage. - 

Geschäftsamt für Deutsche Fleischbeschauer 

Rudow - Berlin. 


j 

SBBht 

*’« 1 


Labor&toriumDr. ¥ 

| M&rgär<ztf\.cnstr 13 Ir Fe« 

mmwm 

aari‘ : ! 

. OtSgeSrh 

Mn.Beriin.WlO. 

truf:Nollendorf 43+5 | 


Abortussan - Vaginfectosan 

nach Dp. Bepgachickep. 

Die souveräne Methode gegen Abortus enzooticus und Vaginitis infectiosa boum 

Fabrikanten: Bach & Co., GK m. b. H., Stolp in Pommern. 
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H. HAUPTNER, Berlin NW. 6, l » 

Instramentenfabrik für Tiermedizin 

Telegramm-Adresse: „ V e t e r i n ar i a". Telephon: Amt Norden, 1015, 10796, 10797, 10798. 

Fabriken in Berlin u. Solingen. Filiale München, Kflniginstr. 41, Veterinärstr. 4. Filiale Hannover, Marienetr. 61. 


Bei Maul- und Klauenseuche 


empfehlen wir unsere 


Desinfektions-Mittels 


Sapofformal 

Desinficiens, Antiseptikum und Desodo¬ 
rans von hervorragender Wirkung. Reiz¬ 
los, ungiftig und von angenehmem Geruch. 

Neurogen 

wohlriechendes, völlig reizloses 
Desinficiens. 


Carboxol I 

billiges Desinficiens und Antiseptikum. 

Carboxol II 

Desinficiens und Antiseptikum für alle 
Zwecke, besonders empfohlen bei der Ge¬ 
burtshilfe und als Vieh Waschmittel vor¬ 
züglich bewährt zu Bädern geg. Schaf räude. 


Ferner vorrätig: Pix liquida, lose und in Abfassungen. 

Bugen & Co., ln II. sss Hannover. 

Gegründet 1859. FM (bL-plMI. PflP. — MllliZllial DrOp-llrOBllillllllnng. Tel.-Adr. Bengenco. 


Tel.-Adr. Bengenco. 


«■antwortlich für den Inhalt: Dr. Bach, Berlln-Frledenau, für den InBcratentell: Martin Riech in Berlin. — Yerlag und Eigentum ron Richard 
ln Berlin 8W. 48, WilhelmetraSe 10. — Dreck: W.BOeeniteln Druckorelgenellnchaft, Berlin SW. 48. 


gegen Rotlauf usw., 
in vielen Zusammen¬ 
stellungen. 


Sehweinebremse 


nach Michalik, zum Halten 
der Schweine beim Impfen. 


Spritze nach Janet, mit Gummikolben und auf dem Glas¬ 
zylinder aufgelöteter Metallfassung, 100 g Inhalt, nebst 2 starken 
Injektionskanülen und Schlauchgamitur, in festem Holzetui. 

Die Spritze in dieser Zusammenstellung hat sich zur Behandlung 
der Fohlenlähme sowie der Maul- und Klauenseuche vorzüglich 
bewährt. 

j~ Preisermäßigungen infolge Senkens der Rohstoffpreisei | 

Reparaturen und Vernickelungen werden bestens ausgeführt 




































BK» »BarliBcrTUrlfttlMh« Woebeniebrlfl* ***®t*Se! wtehiUV 
lieh im Verlage tob Blehard Beheets in Berlin 
BW. 48, Wilhelmatr. ia (Fernipreeher: Amt Ltttzow 7878.) 
Durch Jedes deutsche Postamt wird dieselbe zum Preise ron 
M.— vierteljährlich — ausschließlich Bestellgeld — 
gebeten. Einseinammer Mk. S, —. Für das Ansland {aus¬ 
genommen Oesterreleh-U. und die Oststaaten) 100 % Zuschlag. 


Berliner 


OHglnalbeftrige und Referate werden mit 100 M. für des 
Bogen von 8 Belten honoriert Alle Manuskripte, Mit« 
tellungen und redaktionellen Anfragen beliebe man an 
senden an Dr. Baoh, Berlin-Friedenau, 80dwestkorse 10IL 
Korrekturen, Resensions-Exemplare und Ans eigen dagegen 
an die Verlagebueh handlang tob Richard 
Sehoeti, Berlin SW. 48, Wilbelmstr. 10. 


Tierärztliche Wochenschrift 


XXXVI. Jahrgang 1920. Jfä 38. Aasgegeben am 16. September. 


Anzeigen kosten 0,70 M. für die einmal gespaltene Miliimeterzeile (97 mm breit) oder deren Baum. 

Beilagen werden nach einer mit der Expedition zu treffenden Vereinbarung angenommen. ’ 

Beiträge für kleinere Inserate werden der Einfachheit wegen gleich hei der Rechnungslegung durch Nachnahme erhoben. 


Statt besonderer Anzeige. 

Gestern nachmittag 2 Uhr verschied sanft und unerwartet aus 
arbeitsreichem Lehen mein lieber Mann, unser guter Vater, der 

Kreistierarzt Veterinärrat 

Dr. Paul Hummel, 

Königlicher Oberstabsveterinär der Landwehr II, 
Inhaber des Eis. Kreuzes 2. Klasse u. a. Orden, 

im Alter von 57 Jahren. 

Berlin 0.34, den 10. September 1920. 

Eldenaerstr. 37, 

Frau Mathilde Hummel, geh. Eymann, 
Paul Hummel, 

Paul Gallaug und Frau Johanna, 

geh. Hummel, 

Dr. Paul Schottky und Frau Emmi, 

geh. Hummel. 

Die Einäscherang hat am 14. September 1920 stattgefunden. 


Am 30. August h. a. starb plötzlich an Herzschlag unser 
Mitglied, der Herzogliche Hoftierarzt, Herr Veterinärrat 

Eduard Fieweger 

in Göthen (Anhalt). 

Der Verband verliert in ihm ein treues Mitglied, unser 
Stand einen charaktervollen, ehrenhaften Vertreter, dem sein 
Beruf über alles ging. 

Ehre seinem, Andenken t 

Reiohsverband praktischer Tierärzte. 

Ortsgruppe Magdeburg-Anhalt. 

I. A.s Körner. 


Erledigte Kreistierarztstelle. 

Die Kreistierarztstelle des Kreises Beeskow-Storkow, mit dem 
Sitze in B e e s k o w, ist neu zu besetzen. 

Bewerbungen sind mir unter Beifügung des Approbations- 
scheines, des Fähigkeitszeugnisses zur Anstellung als beamteter 
Tierarzt, sonstiger Zeugnisse und eines Lehenslaufes bis spätestens 
zum 5. Oktober lf)20 einzureichen. 

Für Versetzungsgesuche von planmäßig angestellten Kreistier¬ 
ärzten ist nur die Beibringung eines kurzen Lebenslaufes erforderlich. 

Potsdam, den 10. September 1920. 

Der Regierungs-Präsident. 

Tierarzt, Dr, med. vet., seit 14 Jahren sehr große Praxis in 
abgetretenem Gebiet Westpreußens, sucht in Deutschland 

größere Praxis 

mit Wohnung, gegen hohe Entschädigung za übernehmen, evtl. Ueber- 
n&hrae von Klinik, da großes Kapital sofort zur Verfügung. Ang. 
erbeten unter Nr. 606 an die Expedition der B. T. W. 


Glänzende Praxis in Norddeutschland. 

Wegen anderer Unternehmungen beabsichtige ich meine große» 
glänzende Praxis mit Ergänzungsbeschau sofort an tüchtigen Kollegen 
zu vergeben. Vorzügliches Wanderer-Motorrad sowie einige tier¬ 
ärztliche Instrumente könnten mitübernommen werden. Nach Einigung 
mit der Wohnungskommission tadellose, moderne Wohnung mit 
Garage, Operatioisraum und Gartenland zur Verfügung. — Nur 
kapitalkräftige Kollegen kommen in Frage. Ehrenwörtliche Dis¬ 
kretion erbeten und zugesichert. — Gefl. Angebote unter Nr. 655 
an die Expedition der B. T. W. 

Tierarzt, kapitalkräftig, unverheiratet, sucht 

Praxis 

gegen Entschädigung zu übernehmen. Vorherige Einführung er¬ 
wünscht. Angebote unter Nr. 659 an die Exp. der B. T. W. 

Praktischer Tierarzt, Dr. med. vet«, sucht 

Lebensstellung an Schlachthof 

oder Institut in Süddeutsohland (Bayern bevorzugt). Bei Nach¬ 
weis hohe Vergütung. Angebote imt. Nr. 652 an die Exp. d. B. T. W. 

Tüchtiger Praktiker gesucht 

für Großstadtpraxis für Ende September er. Meldungen mit Angabe 
von Gehaltsansprüchen hei freier Station unter Nr. 654 an die 
Expedition der B. T. W. 

Praxistausch gegen Schlachthofstelle. 

In schönster Gegend Rheinlands ist gute Praxis mit Fleisch¬ 
beschau (über 40000 Bruttoeinnahmen) gegen gut gestellte Schlacht¬ 
hofstelle (Rheinland bevorzugt) einzutauschen. Angebote unter 
Nr. 663 an. die Expedition der B. T. W. 

Tierarzt, 41 Jahre alt, auf allen Gebieten der Praxis durchaus 
erfahren und arbeitsfreudig, will seine sehr umfangreiche Praxis in 
der früh. Prov. Posen ahgeben und sucht spätestens bis zum Frühjahr 

gute, vielseitige Praxis 

evtl, mit Grundstück zu übernehmen. Höhere Mädchenschule am 
Orte oder bequem erreichbar Bedingung. Persönliche Verhandlung 
kann demnächst erfolgen. Diskretion erbeten und zugesichert Aus¬ 
führliche Angebote bitte an Kaufmann Ernst Rossoll, Berlin- 
Sohöneberg, Tempelhoferstraße 21, sofort zu richten. 

Gutgehende Landpraxis 

in Pommern sofort an Junggesellen abzutreten. Geringe Ent¬ 
schädigung, Uehemahme der Medikamente. Angebote unter Nr. 661 
an die Expedition der B. T. W. 

Tierarzt, 

in Bakteriologie und Serologie erfahren, wird von Praktiker zur 
Herstellung von Serum alsbald gesucht Beteiligung nicht aus¬ 
geschlossen. Ausführliche Angebote mit Gehaltsansprüchen bei 
freier Station erbeten unter Nr. 668 an die Expedition der B. T. W. 
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Für die Zeit vom 5.—16. Oktober jüngerer 

Vertreter 

(auch Staatskandidat) nach Mecklenburg gesucht Angebote mit 
Ansprüchen bei freier Station unter Nr. 657 an die Exp. d. B. T. W. 

Tierarzt, in Fleischbeschau und Praxis erfahren, sucht für bald 

dauernde Stellung od. Vertretung, 

am liebsten Schlachthof. Angeb. unt Nr. 661 an die Exp. d. B. T. W. 

Vertreter 

für Mitte Oktober für ca. 14 Tage gesucht Angebote mit Gehalts¬ 
ansprüchen bei freier Station unter Nr. 664 an die Exp. d. B. T.W. 

Approbierter Vertreter 

für 2—3 Wochen möglichst bald gesucht Zuschriften mit Gehalts¬ 
ansprüchen bei freier Station erbeten an Dr. Franz Niemerg, 
Hiltrup bei Münster in Westfalen. 

Vertreter gesucht 

für sofdH auf 3—4 Wochen; Radfahrer. Eilangebote mit Gehalts- 
anspr. bei fr. Station an Dr. Tast, Greven i. Westf. 

Vertreter 

(Radfahrer) sofort auf einige Wochen gesucht Gute Entschädigung. 
Dr. Albien, Sohoenberg in Holstein. 

Jüngerer, strebsamer Tierarzt sucht für sofort oder später 

Assistenz oder Vertretung. 

Angebote unter Nr. 667 an die Expedition der B. T. W. 

Tierarzt, Dr. med. vet., 1919 approb., sucht für sofort oder später 


R ez ep ts treffen , 7 ! / # X20 cm (2 Papiersorten), be¬ 
druckt, 1500 Stück 164,50 und 34,50 MM., 3000 Stück 
43,50 und 03,— Hk« — Rechnungen oder 
Ml tteilnn gen oder 500 Brief bogen (je 
nach Papier} 43,50, 60,— und 75.— Mk. — 1060 
Kurzbriefrechnungen 55,— und 75,— Mix. 
lOOO Kuvert«, bedruckt, 50 ( Mk. Verfangen Sie 
- Muster von Druckerei Hofmann, Hoyni i. Anis. 

GeflfigeK oder Kleintierzucht kauft mit Grund- 
stücksübemahme, frei werdender Wohnung, sofort, evtl, auch als Teil¬ 
haber derselben, Tierarzt. Angeb. unt. Nr. 662 a. d. Exp. d. B.T.W. 

Zu kaufen gesucht: Universal-Zahnzange 

Hauptner-Katalog 1913 Nr. 3182 oder 3184) and Zahnschere 
Nr. 3201—3204). Dr. Roemisoh, Zobten, Bes. Breslau. 

V eterinftr-Instrnmententasehe einschl. Inje kfc O rft iU e, 
gut und neu, za verkaufen. Angebote unter Nr. 666 an die 
Expedition der B. T. W. 

Ter kaufe einmal benutzte Zahnzange 3177 uud Unter¬ 
lage für Zahnzangen 3191 für 300 M. Angebote unter Nr. 666 
an die Expedition der B. T. W. 

Vollständige, große TeterinKr apotheke, gut er¬ 
halten, mit großen Vorräten, nebst Mikroskop, zm ver¬ 
kaufen. Dr. Dalmer, Cöthen (Anhalt), Dr. Krausestr. 29. 

Gebe ab: Trypaflavin pro injectione, 25 g, 5 lütter 
Jodlncarbon -Merk. Angeb. unt Nr. 650 an die Exp. d. B. T. W. 

Nene große Burdizzo - Kastrationszange sowie 
neue Messerkette zum Pflanz-Embryotom za ver¬ 
kaufen. Angebote unter Nr. 649 an die Expedition der B. T. W. 

Ueitz-Mikroskop, 800fach, komplett, für nur ^750 Mari: 
zu verkaufen. Zuschriften unter Nr. 623 an die Exp. <L B. T. W. 

20 Amp. Morph« 0 P 4 ä 3 Mark verkäuflich, desgL einige 

Amp. CooaTn 0,2. 

Angeb. unter Nr. 648 an die Exped. der B. T. W. 


Assistentenstelle od. Vertretung. 

Angebote unter Nr. 660 an die Expedition der B. T. W. , 

Staatskandidat sucht für sofort auf 2—3 Wochen (bis Mitte 
Oktober) 

Vertretung oder Assistenz 

bei mäßiger Vergütung. Angebote an Tierarzt Dr. Bischofswerder, 
Dortmund, I. Kampstr. 31 n. 

Tierarzt, 7 Monate als Assistent tätig, sucht baldigst 

Assistentenstelle 

bei tüchtigem Praktiker. Gute Ausbildungsmöglichkeit und baldiger 
Eintritt erwünscht. Angeb. erb. unt. Nr. 658 an die Exp. d. B. T. W. 

Tierarzt sucht ab 1. Oktober 

Stellung als Assistent 

gegen geringe Entschädigung. Angebote unter Nr. 665 an die 
Expedition der B. T. W. 

Verein beamteter Tierärzte. 

Die Mitglieder werden gebeten, den fälligen Jahresbeitrag für 
1920 im Betrage von 20.— Mk. möglichst bald an die Deutsche 
Nationalbank, Depositenkasse Lingen, Postscheckkonto Hannover 
9472 zu überweisen. 

Beiträge, die bis zum 1. Oktober ds. Js. nicht eingegangen 
sind, werden durch Nachnahme erhoben. Dr. Pante. 

Ans tler&rztl. Klinik verkäuflich Infolge Auf¬ 
lösung: 1 tadellos funktion. reinmessing-kupferner Talkan- 
Gaswasserofen (Schnellsieder, sofort nach Anzünden heißes Wasser 
liefernd, Friedensware, Katalogpreis 1400 M.), ferner ungebraucht: 
1 großer Weißblech - Instrumenten - Sterilisator (Hanptner), 
1 Zahnstempel mit Holzhammer, 1 Plessimeter mit Hammer, 
1 Lenchtstab, 1 Flete, zusammen für 1100 Mark exkl. Verpack, 
und Porto. Angebote pnter Nr. 631 an die Expedition der B. T. W. 


Uniebr. HaupSner-Pferde-ßeherniasohlns aßiiMhk 
do. 1 Zahnraspel und I muss lmpffboa«oek 9 Orig. Hauptner, 
für Serum (Kultur), zusammen für 900 M. exkL Verpack, u. Port«. 
Abholung erwünscht Berlin. Angeb. u. Nr. 653 a. d. Exp. d. B.T.W. 
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Stftiidebehaiidlting mit Sarcobtiryl 

nach Kreiotienurzt Teterinftnrmt Bury. gesetzlich geschaut. 

Anerkannt bestes und sicher wirkendes Bildemittel selbst in schweren Fällen, da hervorragende Tiefenwirkung. Tiere 
wibreni der Bekandlug irbeltsfUdg. Schnellster Haarersata. BrosohOre and Gatachten kostenlos. Versand von 8 Kilo an. 

Idteretnr: TieräntL Bundaehmn vom 38. 7.1918 tl 18. V. 1919.* 

^dSSh SSeräüt«?** Hol-Apotheke zum Bftr in Potsdam. Trt ^gsSbi^ , “ ! 

Alleinvertrieb für Groß-Berlin: Simons-Apotheke Berlin C. 2 frei Hans. 



Mr 

Gts.^esch. 

| LaboreLtoriumDr.Klein.Beriin.W10. 

M&rgarötftenstr ljj !i Fernruf: Kollendorf 4-3+5 I 


Wundheilpulver 




,,Doenhardt u 

Seit 15 Jahren bewährt bei stark sezernierenden Wunden, 
Otitis , nässenden lkssmsn, Mauke, znm •sstrssis 
der Klanen, bei Maul- und Klaususeuohs. 

Im „Schwel»*? Archiv fQr Tierheilkunde“ berichtet Herr Bezirksarzt 
Dr. E. Wltfmer ln Roggwyl (Schweiz) u. a. Ober seine Versuche: 

„Vielfach wurde auch das THERAPOGEN zur Behandlung der an Blasen- 
, seuche erkrankten Tiere gerühmt 

„Es wurde einigen Besitzern Therapogen verabreicht zur Maulspülung. 
.»Zwei Eßlöffel voll auf einen Liter Wasser, morgens und abends einmal. 
„Die Klanengeschwüre mit THERAGENPULVER bestreut — Offen¬ 
sichtlich günstig wirkten die Maulspülungen, indem die Tiere am zweiten 
(t Tage schon wieder ordentlich fraßen. Auch die Klauen, heilten gut 
Immobiles Pferdelazarett 61 sm 30. Januar 1918: 

Benötige zur Behandlung kranker Mlliiärdferde je l2 l l*Kllo Tberagen 
und Unguentum Tnerapogenl comp., ferner 50 Kilo Tberapogen 

gez.: Prof. Dr. Röder, Oberstabsveterinär. 
Herr Tierarzt Dr. Saling In Rhrinsberg (Markt 28. Juni 1918: 

Tberagen ist ein ideales Wundpulver. Bei Behandlung großer Flächen- 
wunden bat es mir wertvolle Dienste geleistet durch schnelle Anregung 
der Granulat on und Beseitigung üblen Geruches. Bei nässenden Ekzemen 
Otitis wirkt es schnell austrocknend und desodorisierend. Der relativ 
billige Preis gestattet umfangreichste Verordnung in der Veterioärpraxis. 
Senden Sie sofort durch die Post 50 Dosen Tberagen-Doenhardt a 60 gr. 
und 20 Tüple Ungt. Tnerapogenl comp. 

Prols 60 gr. Dos« Hk. 3.—, 100 gr. Dose Mk. 4.50. 

Fabrikant Apotheker IS. Doenhardt, 

Cb*». Labtraf. Kils ■. 8k. Telegr.-Adr.: Tkarapogea-Köla. 


Septoforma 

(ges. geseh.) 
seit 20 Jahren 

in der Veterinär-Medizin bewährtes 

Desinficien* 

Antisepticum 

Desodorans 


wird nunmehr In gleicher hervor¬ 
ragender Qualität wie vor dem 
Kriege von uns her gestellt. 

Proben u. reichhaltige Literatur auf Wunsch zu Diensten. 


smtofim-Cäiun i. b. h., 

Cfiln a. Rhein 

General-Vertrieb für das unbesetzte Deutschland 

H. Gtlldenpfennig, Staesfurt A III, Bsz. Mayielorg. 




Leichte Feldwagen und -Karren 

I» ithlas «ad sieb fartig lackiert jni pplstsri 

-Katalog X16 frei.- 

Carl Wiemann, 


Pyo-BISttchen Dr. Rahne 

gegen den ansteckenden Scheidenk&tarrh das Bequemste and Beste. ( 
Unübertroffene Tiefenwirkung. 

= 60 Stck. Mk. 10,—; Ballenstäbe (ans Kakaobutter) 60 Pf. = 

Tierarzt Dp. Rahns, Sohönebeok a. De Elbe« 


Abortussan - Vaginffectosan 

naoh Dp. Bepgsehiekep. 

Die souveräne Methode gegen Abortus enzooticus und Vaginitis infectiosa boum 

Fabrikanten: Bach & Co., G. m. b. H., Stolp in Pommern. 
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Bei Colpitis infectiosa 

hat sich in tausenden von Fällen „Bissulin“ bewährt. 

„. . BisBolin Hess mich bei weiteren mehr als 1000 Tieren 
nicht im Stich« u Deutsohe Tlertntliche Woohe»*chrlft 1911, Nr. 11. 

.. über 800 Kühe mit „Bissulin“ behandelt... sämtlich 
mit gleichem Krf#lg.‘, 

Berliner Tierftrstllche Wochenschrift 1906, Nr. 16. 

„. . Nachteile, die manchen anderen Präparaten anhaften, 
sind hei „Bissaurr . . nicht vorhanden.“ 

Tiertritliehe Rand« eh an 1911, Nr. 44. 

„Bissulin“ wird nur auf tierärztliche Verordnung ge¬ 
liefert Literatur kostenfrei durch H. Trommsdorff, ehern. 
Fabrik, Aachen 60. 
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H. Wolfram & Co. 


Fabrik chemisch-pharmazeutischer Präparate. 

Drogen-firoft-Handlung 

in Augsburg und MOnohen. 

Das chemotherapeutische Bekämpftingemittel der 
bösartigen 'Maul- und Klauenseuche ist das 

Milisol-Wolfram 

Literatur: Mflnchener Tierärztliche Wochenschrift No. 1 
und 2 1912; Wochenblatt des landwirtschaft¬ 
lichen Vereins in Bayern No. 48 und 50 1911. 

Unter ständiger Prüfung des Herrn Oberveterinärrates 
Dr. Hans Schmitt-Wolfratsbausen, München. 

Literatur nid Gebrauchsanweisungen duroh 

H. Wolfram ä Co. f Augsburg. 


la JHUnnUntlicnaomtttr fylaxtnuO 

gaaa aus Jenaer Normalglas, oben ngeblasen, mit starkem Glasknopf 
and Bille zum Einbinden eines Bindfadens, fest eingeschmoisener Milch- 

S aaskala (auf Wunsch auch mit Aluminium-Skala) und gelb hinterlegten 
uecksilberrOhren — wodurch leicht ablesbar —, kurzem, flachem Queck- 
Ibergefäfl — also nicht leicht zerbrechlich — oval, in ff. Pappneniebe- 
hülsen, 18 cm lang, grarantiart BW k Bntsend Mk. AD _ 
BUTerlAsBlg, mit Frttfungsschein BW „freibleibend 44 , will" 

Adelheid Heinae, Armee-Lieferant in MeUenbaeblL Th. 
Fabrik ärztlicher Thermometer aller Art 


Sämtliche Erzeugnisse 


■ des Pharmazeutischen Institutes 
a Ludw. Wilh. Gans in Obsrurssl a. T. 

3 sind durch uns zu Originalpreinen zu beziehen. 


1 


Tierarzt Dr. Masur« Schlawa (Bohleoion). 
Tierarzt Dr. Zipp, Idar an der Nahe. 
Tierarzt Dr. Oeller, Sohwarzaeh (Niederb *yem)- 
Tierarzt Rieger, Uetoe (Hannover). 

Tierarzt Klroehner, Elbihg (Ostpreußen). 


normo©«! 

bo» (inorgimisflUe ©tmtn. 


1. Die „Physiologische Kochsalzlösung" ist physiologisch 
widersinnig, denn sie lähmt und schädigt die Funktion 
aller lebenden Organe, die sie bespült. 

2. Die offizineile „Sol. Nat. chlorati physiologica" ist 
besonders unphysiologisch, denn sie enthält schädliche 
Mengen der blutfremden Soda. 

3. So ist auch mit solchen physiologischen Losungen 
verdünntes Blut schädlich. 

4. Eine wirklich physiologische Salzlösung muss alle 


Salze des Blutserums im richtigen Mischungs- und 
- Mengenverhältnis enthalten. 

5. Normosat ist auf der Ionenanalyse menschlichen 
Blutserums aufgebaut, es ist anorganisches Serum. 

6. Normosai-Infundierungen und Auswaschungen sichern 
durch ihre Puffereigenschaft die Blutalkalescenz und 
halten die Organe in normaler Erregbarkeit und Funktion. 

7. Normosal ist steril, erhältlich in Olasampuilen, sofort 
gebrauchsfertig durch Einschütten in handwarm ab¬ 
gekühltes destilliertes Wasser. 


mpüllen 10 gr = 1 Liter, 50 gr =■= 5 Liter, 100 gr = 10 Liter Lösung. 
Karton mit 6 Ampullen, enthaltend je 1 gr für je 100 ccm Lösung. 
Literatur Prospekt Gebrauchsanweisung. 


Smwnwcrlf DraeSm. 















Di* „BerlinerTierkrstltche Wochenschrift? erscheint wöchent¬ 
lich im Verlage ron Richard Schoetx in Berlin 
BW. 48. Wilhelmstr. 10. (Fernsprecher: Amt LOtzow 7878.) 
Durch jedes deutsche Postamt wird dieselbe zum Preise Yon 
M. SO,— Yierteljähr lieh— ausschliefilich Bestellgeld — 
geliefert. Einzelnummer Mk. 8,—. Für das Atuland (aus¬ 
genommen Oesterreieh-U. und die Oststaaten) 100 °/ 0 Zuschlag. 


Berliner 


üriginalbeitrftge nnd Referate «rer len mit 100 M. für den 
Bogen von 8 Seiten honoriert Alle Manuskripte, Mit¬ 
teilungen und redaktionellen Anfragen beliebe man zn 
senden an Dr. Bach, Berlin-Friedenau, Südwestkorso 10IL 
Korrekturen, Rezensions-Exemplare und Anzeigen dagegen 
an die Verlagsbuchhandlung von Riehard 
Schoeti, Berlin SW. 48, Wilhelmstr. 10. 


Tierärztliche Wochenschrift 


Herausgeber: 

Geh. Regiernngsrat Prof. Dr, Sehmaltz-Berliu 

unter ständiger Mitarbeit von 

Dr. A. Bordiert, Prof. Gl&ge Reg.- u. Geh. Vet.-Rat Dr. Lothes Geh. Oberregierungsrat Dr. Nevermann Professor Dr. Peter 

Berlin. Hamburg. in Cöln. Vortrag. Rat im Min. f. Landw in Berlin. Landestierarzt für Hamburg 

Reg.- u. Geh. Yet.-Rat Peters Dr. W. Pfeiler Med.-Rat Dr. Richter Geh. Med.-Rat Dr. Boeder Dr. Schern Dr. Schlegel 
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Stark« „Neue Bahnen im Hufbeschlag“. 

Kritische Bemerkungen. 

Von Landgestütsobertierarzt Dr. Bernhardt, Offenhausen. 

Es grenzt eigentlich ans Unbegreifliche, daß tierärztlich 
gebildete Sachverständige, die jahraus, jahrein theoretisch 
und praktisch mit dem Hufbeschlag zu tun hatten, und tüchtige, 
verständige Hufschmiede sich solange von den Lehren des eng¬ 
lischen Hufbeschlags beinahe hypnotisch beeinflussen ließen. 
Dieser fordert, daß Tragrand und weiße Linie ganz, und von 
der Hufsohle nur eine Fläche von Strohhalmbreite auf dem 
Eisen aufliegen sollen, damit die durch das Ausschneiden des 
sogenannten toten Horns hochgewölbte Sohle recht viel Feder¬ 
kraft entwickeln könne. Dieser Grundsatz hätte noch lange als 
unumstößliches Dogma gegolten, wenn nicht der Krieg als 
harter, unerbittlicher Lehrmeister eingegriffen und den Blind¬ 
gewordenen die Augen geöffnet hätte. Die durch mangel¬ 
haften Hufbeschlag hervorgerufenen Schäden am Pferde¬ 
material des Feldheeres lehrten erkennen, daß die Natur nicht 
ungestraft sich vergewaltigen läßt. Es ist und bleibt ein un¬ 
bestrittenes Verdienst des Stabsveterinärs Dr. Stark und 
seines Oberfahnenschmieds G u t h e r , daß sie die beteiligten 
Kreise durch zwingende Gründe wieder belehrten, daß das 
beste Pferd nichts wert ist ohne gute Hufe und daß gute Hufe 
nur durch naturgemäße Behandlung und eine dieser angepaßten 
Beschlagsweise sich erzielen lassen. Sie hatten reichlich Ge¬ 
legenheit, in einem Pferdelazarett die Verwüstungen kennen zu 
lernen, welche durch Mißachtung und Vergewaltigung der 
natürlichen Verhältnisse erzeugt wurden, und verstanden es, in 
kurzer Zeit die Lehren der Alten wieder zu Ehren zu bringen, 
die in feiner Beobachtung der Natur das Richtige in Pflege 
und Beschlag der Hufe getroffen hatten. Durch Anwendung 
dieser Lehren bei der Behandlung kranker Hufe erreichten sie 
so verblüffend gute Ergebnisse, daß ihre Gedanken bei den 
Tierärzten und Fahnenschmieden im Felde in kürzester Zeit 
Verständnis, Eingang und Befolgung fanden und auch durch 
das Schriftchen Dr. Starks „Neue Bahnen im Hufbeschlag“ 


in Deutschland bei den betreffenden Sachverständigen über¬ 
raschend schnell in Aufnahme kamen, weil die Logik der Tat¬ 
sachen geradezu dazu zwingt. Es ist einem zumute, als hätte 
man bisher nichts gesehen und nun seien einem die Augen 
wieder geöffnet worden. Wenn ich im folgenden dazu komme, 
kritische Betrachtungen darüber anzustellen, so fühle ich mich 
dazu berechtigt insofern, als ich seit mehr wie 20 Jahren Ge¬ 
legenheit habe, mich mit dem praktischen Hufbeschlag aufs 
eingehendste zu befassen. Die Betrachtungen, die ich dabei ge¬ 
macht, und die Erfahrungen, die ich gewonnen habe, will ich 
versuchen im folgenden mit den Stark sehen Lehren in Ein¬ 
klang zu bringen und dieselben auf die richtige Linie zurückzu¬ 
führen, wo sie in ihrer berechtigten Siegesfreudigkeit offenbar 
über das Ziel hinausschießen. 

Da will ich denn gleich vorausschicken, daß Hufpflege und 
Hufbeschlag nicht, wie man so sagt, über einen Kamm ge¬ 
schoren werden dürfen, sondern daß hier örtliche Verhältnisse 
eine große Rolle spielen. Nur die großen Züge der Lehre über 
Hufpflege und Hufbeschlag haben allgemeine Gültigkeit, im 
übrigen müssen sie auf die jeweiligen besonderen Verhältnisse 
sachgemäße Anwendung finden und dementsprechend ge¬ 
formt werden. 

Gehen wir aus vom F o li 1 e n h u f. Der Huf des Neu¬ 
geborenen ist an der Krone weiter als am Tragrand, hier ist er 
rundum etwas eingezwängt und die Sohle ausgefüllt von langen, 
blätterartigen Hornzotten, die im Lauf der folgenden Tage ein¬ 
trocknen und die Sohle ausfüllen, so daß durch den Druck vom 
Boden her der Sohlentragrand allmählich rundum erweitert 
wird. Wenn man einen gutgeformten Huf beim Fohlen erzielen 
will, muß man ihn nach 3—4 Wochen zum ersten Mal mit 
dem Messer und der Raspel bearbeiten und zwar so, daß man 
die im Verhältnis zu hohen Trachten mit dem Messer so kürzt, 
daß sie mit dem Strahl in eine Ebene kommen, dann be¬ 
schneidet man den Strahl in der Art, daß man mit einem sehr 
scharfen Rinnmesser die weichen, cingetrockneten Überreste 
der fötalen Hornzotten mit glattem Schnitt zu beiden Seiten 
beseitigt und mit einem flachen Schnitt diese weichen, zersetzten 
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Teile von der mittleren Strahlfurche abhebt in der Art, daß 
der Grund von gleichmäßigem, gummiartigem Horn gebildet 
wird, ohne die geringste Andeutung einer Furche. Läßt man 
hier einen Rest von mehlig zerfallendem Horn zurück, so ist 
dieses raschem, fauligem Zerfall ausgesetzt. Es bildet sich 
dann eine Strahlspalte, die bei sorgfältigster Pflege kaum oder 
nur sehr langsam ausheilt. Der zugerichtete Hornstrahl muß 
einen massiven breiten Keil aus weichem Horn darstellen. An 
der Sohle macht man gar nichts, Trachten, Eckstreben und Trag¬ 
rand überfährt man mit der flach und gleichmäßig aufgelegten 
Raspel, anfangend an den Trachten und aufhörend an der Zehe, 
zuletzt rundet man die Kante des Tragrands mit der Raspel 
ab und pinselt Strahl und Sohle mit gutem Holzteer ein. Damit 
ist der Grund zu einem regelmäßigen Huf gelegt. Wenn auf 
Seite 14 seines Schriftchens Dr. Stark sagt, daß „bei einem 
in Freiheit lebenden, unbeschlagenen Pferde sämtliche Hufe 
gleiche Abreibung zeigen, da das Eigengewicht des Tieres auf 
die ganze Flächenausdehnung sämtlicher vier Hufe übertragen 
wird, — und das gleiche trifft auch für den Fohlenhuf zu, der 
an Stelle der anfangs vorhandenen Tragrandsbelastung eine 
ausschließliche Sohleneckstreben- und erst in letzter Linie 
Strahlbelastung erfahre“ — so ist das dahin richtig zu stellen, 
daß bei barfuß gehenden Pferden immer die Zehe des Hufs in 
erster Linie der Abnützung unterliegt, weil sie derjenige Teil 
ist, der beim Gehen hauptsächlich abgerieben wird, weil sie im 
letzten Moment vor dem Abheben des Hufes vom Boden und 
beim Abstoßen von demselben besonders starkem Druck aus¬ 
gesetzt ist, während Eckstreben, Trachten und Strahl auf dem 
Boden nur eine einfache Belastung erfahren, die eine wesent¬ 
liche Abnutzung kaum im Gefolge hak Auf weichen 
Niederungsböden tritt daher bei unbeschlagenen Fohlen- und 
Pferdehufen eine einseitige Abnützung an der Zehe nur ein, 
wenn diese längere Zeit auf festgetrockneten Weiden oder 
Wegen gehen; aber überall, wo der Boden mehr oder weniger 
mit Steinen durchsetzt ist, oder barfußgehende Fohlen und 
Pferde größere Strecken zur Weide auf Wegen gehen, die 
durch einen Steinmantel gefestigt sind, findet eine ausschließ¬ 
liche Abnützung der Zehe statt, die so stark werden kann, daß 
man bei Fohlen und erwachsenen Pferden Zeheneisen auflegen 
muß, wen man sie vor der Gefahr der Bockhufbildung be¬ 
wahren will. Durch die, auch auf harten Wegen kaum sichtbare 
Abnützung von Eckstreben, Trachten und Sohle, sind diese dann 
immer besonders gut entwickelt. Es ist also die Zehe der¬ 
jenige Teil des Hufes, der beim arbeitenden Pferd in erster 
Linie einen Schutz braucht. Es würde daher für viele Pferde, 
die in rein landwirtschaftlichen arrondierten Betrieben arbeiten, 
genügen, wenn sie mit Zeheneisen beschlagen w r ären, das wäre 
ein sehr einfacher Hufbeschlag und den Pferden käme die 
fortwährende Berührung des ganzen Hufes mit dem Boden 
wegen des natürlichen Funktionierens seiner einzelnen Teile 
sehr zu gut durch die Gesunderhaltung ihrer Beine infolge Ver¬ 
meidung von Hufkrankheiten. 

Da diese Art Hufbeschlag aber im allgemeinen nicht in 
Betracht kommen kann wegen besonderer örtlicher Verhält¬ 
nisse und besonderer Art der Arbeitsleistung der Pferde, so ist 
es unbedingt richtig und ein großes Verdienst Dr. S t a r k s , 
daß er auf die Unzweckmäßigkeit und Unnatürlichkeit des 
bisherigen Hufbeschlags aufmerksam gemacht hat und mit 
großer Energie darauf dringt, daß ausgedehnte Teile der Sohle 
und der Eckstreben zum Belasten herangezogen werden, was 
nur dadurch möglich ist, daß sie beim Zurichten des Hufes vor 
dem Beschlag vom Messer so gut wie ganz verschont werden, 
so daß sie allmählich zu einer starken ebenen Bodenfläche sich 
umbilden, statt wie bisher zu einem mehr oder weniger hohen 
Gewölbe, wodurch der Huf an Federkraft und Elastizität ge¬ 
winnen sollte. Diese hat er allerdings erreicht, aber nicht zu 
seinem Vorteil, indem bei Horn von ungenügender Zähigkeit 
und innerer Festigkeit große Hornspalten, lose Wände und 
Quetschungen der Hufknorpel mit ihren bösen Folgen sich ge¬ 
bildet haben. Die Beobachtung Dr. S t a r k s, daß das tote 
Horn sich nur in ganz geringem Maß bildet, wenn die Sohle 
zum größten Teil dauernd unter Belastung steht, ist ganz 
richtig. Es ist lediglich ein Erzeugnis der Untätigkeit dieses 
Hufteils, wenn ihm, wie beim seitherigen Beschlag, keine Ge¬ 
legenheit gegeben wird, dauernd am Tragen der Körperlast 
mitzuwirken. Es mangelt dem Sohlenhorn eine gewisse Durch- 
saftung von der Fleischsohle her, die nur erhalten bleibt, wenn 
es durch Belastung an der Tätigkeit des Hufes Anteil nimmt. 


Ich möchte kein Wort darüber verlieren, daß es selbstverständ¬ 
lich ist, die Entwicklung des Strahls in jeder Weise zu fördern, 
da ein starker gut entwickelter Strahl dem Huf die nötige 
Elastizität gibt und einen Ausgleich der Erschütterungen 
herbeiführt durch Abschwächung der Stöße auf das gummi- 
artige Horn und das darunterliegende elastische Strahlpolster. 
Man erreicht dies aber eben nur dadurch, daß man diesem 
Teil des Hufes ebenso dauernde Gelegenheit gibt, an der Be¬ 
lastung mitzuwirken, indem mau darauf sieht, daß beim un¬ 
beschlagenen Huf Bodenfläche des Strahls und der Trachten 
in einer Ebene liegen, was nur durch zeitweiliges Nieder¬ 
schneiden der sich ganz wenig abnützenden Trachten erzielt 
werden kann. 

Dr. Stark hat nun eine neue Art von Eisen eingeftihrt, 
die seinen Bestrebungen, den ganzen Huf zur Belastung heran¬ 
zuziehen, im weitesten Maß ent gegenkommen. Ich habe daran 
auszusetzen, daß sie für den allgemeinen Gebrauch nicht in 
Frage kommen können, weil sie für gewöhnliche Schmiede 
etwas kompliziert in der Herstellung sind. Zu einem guten 
Hufbeschlag gehört aber: 

1. daß er von der großen Masse der Hufschmiede ohne 
weiteres hergestellt werden kann und nicht bloß von einigen 
Spezialisten; 

2. daß er nicht zu teuer ist; 

3. daß die Eisen nicht zu schwer und doch dauerhaft sind. 

Da würde es meiner Ansicht nach vollkommen genügen, 

wenn die Eisen, besonders an der Zehe, breit und flach aus¬ 
geschmiedet sind, ohne Abdachung, daß sie einen großen Teil 
der Sohle decken und an den Trachten so breit sind, daß die 
Eckstreben in ihrer ganzen Ausdehnung ihnen aufliegen. An 
den Stark sehen Eisen vermisse ich eine Vorrichtung, die 
den Pferden einen Halt an der Zehe gibt und diesen besonders 
der Abnützung unterliegenden Teil verstärkt und dauerhaft 
macht Obgleich sie dies vermissen lassen, sind sie verhältnis¬ 
mäßig schwer. Ein gutes Hufeisen soll aber nicht schwerer 
sein, als es für die jeweiligen Bodenverhältnisse und die Art 
des Gebrauchs der Pferde unbedingt notwendig ist 

Ein Eisen, das diesen Anforderungen entspricht, zeigt die 
Abbildung Nr. 1. Diese Art Eisen sind schon seit 10 Jahren 
im Sommer in ausschießlichem Gebrauch bei allen beschlagenen 
Pferden des Gestüts, die zu allen landwirtschaftlichen Arbeiten 
benützt werden und zum Teil auch als Reitpferde gehen. 
Dieses Sommereisen ist eigentlich dasjenige von Lafosse, nur 
verbessert durch die am Zehenteil eingeschweißte gerippte 
Stahlplatte, welche ihn verstärkt und ihm einen besseren Halt 
auf dem Boden gibt. Vom letzten Nagelloch ab bis zum Ende 



des Schenkels verjüngt es sich allmählich so, daß das Scht-nkel- 
ende halb so stark ist, wie der Teil, wo die Nagellöcher sitzen. 
Hierdurch kommt der Strahl mit dem Boden ständig in Be¬ 
rührung, was seiner natürlichen Bestimmung entspricht! Wenn 
man ein solches Eisen nach sechswöchentlichem Gebrauch ab- 
nimmt und betrachtet, wird man finden, daß es in allen Teilen 
gleichmäßig abgenützt ist, mit anderen Worten, daß es dem 
Pferd die Möglichkeit bequemsten Gehens gegeben, mithin seine 
Kräfte geschont und seine Leistungsfähigkeit gesteigert hat. 
Das muß aber unbedingt das Ziel des Hufbeschlags sein und 
bleiben. Ich brauche kaum hinzuzufügen, daß das Eisen eine 
gute Zehenrichtung haben muß, und zwar so, daß der 
innere Rand, der mit 3 Rippenreihen versehenen auf¬ 
geschweißten Stahlplatte zuerst den Boden berührt, und daß 
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beim Abrollen des Hufes vom Boden dann auch die anderen 
Rippenreihen in Funktion treten, so daß der Huf bis zum 
letzten Moment vor dem Aufheben vom Boden einen Halt an 
der Zehe hat. Diese Eisen werden als Stempeleisen hergestellt, 
und ich bin mit Dr. Stark darin einig, daß bei diesen die 
Nägel viel fester sitzen, weil die Nagelköpfe von 4 Seiten 
einen Halt haben, statt bloß auf 2 Seiten wie beim Falzeisen. 

Aber darin muß ich ihm widersprechen, wenn er sagt: „Es 
ist durchaus kein Grund vorhanden, absichtlich Eisen weiter 
und länger zu halten als der Tragwand des zu beschlagenden 
Hufes ist.“ Ich kann beim Sommerbeschlag regelmäßig die 
Wahrnehmung machen, daß, wenn die Eisen nach 6 Wochen 
langem Liegen abgenommen werden, sie nicht nur mit dem 
Tragraml des Hufes bündig, sondern daß zum Teil die Trachten 
über den Eisenrand hinausgewachsen sind, obgleich die 
Trachtenenden der Eisen beim Auflegen derselben 3—4 mm 
über den Trachtenrand des Hufs hinausgeragt haben. Das ist 
doch ein deutlicher Beweis dafür, daß im Laufe von 6 Wochen 
— und solange sollte ein Eisen immer liegen bleiben — der 
Huf an den 'Frachten durch seinen sogenannten Mechanismus 
um je 3—4 mm zu beiden Seiten sich erweitert. Deshalb muß 
das Eisen von vornherein so weit und so lang gehalten werden, 
daß die Eisen am Ende der Beschlagsperiode den Huf noch 
decken. Außerdem ist es bei Wagenpferden wichtig, daß ihre 
Hufe für den Zugdienst möglichst viel Boden fassen, um durch 
die vermehrte Reibung am Boden ihre Zugkräfte so günstig 
wie möglich entfalten zu können. Bei ausgesprochenen Reit¬ 
pferden will ich in dieser Beziehung nachsichtiger sein, da bei 
ihrem Dienst durch eine zu umfangreiche Reibung am Boden 
ihre Kräfte eher verbraucht als geschont werden. Deshalb ist 
es auch nicht notwendig, wie Stark es will, daß die Innen¬ 
seiten der Eisenschenkeienden so verhauen werden, daß die 
Strahlfurchen ganz freiliegen. Schmiedet man die Eisenschenkel 
in der gewöhnlichen Weise ab, dann werden sie die gut¬ 
entwickelten Eckstreben decken und noch soviel über die 
Trachtenwände vorstehen, daß diese bis zum nächsten Um¬ 
beschlagen nicht darüber hinauswachsen. Die Eisen absichlich 
recht weit halten, ist auch meine Meinung nicht, da sie sonst 
leicht heruntergetreten werden. Wie bei allem liegt das 
Richtige auch hier in der Mitte. 

Dasselbe gilt auch vom Winterbeschlag, nur daß hier die 
Zehenrichtung der Vordereisen wegfällt, indem sie sich durch 
die Anordnung der Zehenstollen von selbst ergibt. Auch diese 
Eisen werden möglichst breit und ohne Abdachung gehalten, in 
der Stärke sind sie gleichmäßig dick. Es sind auch Stempel¬ 
eisen. Die Zehenschraubstollen, die etwas niederer sind als 
die Trachtenstollen, sind pyramidenförmig und zwischen die 
ersten beiden Zehennägel jeder Seite eingesetzt. Im übrigen 
werden sie ebenso, wie die Sommereisen aufgelegt unter aus- 
gdehnter Herbeiziehung von Sohle und Eckstreben zum 
tragen. 

Was die Zurichtung der Hufe zum Beschlag betrifft, so 
wird dieselbe am leichtesten so bewerkstelligt, naß man mit 
der Hufschere den Tragrand des Hufes in der Art beschneidet, 
daß die Außenwand desselben in schrägen Schnitten um un¬ 
gefähr das richtige Maß gekürzt wird. Man kann dann nach 
vVegfall dieser harten Schicht mit dem Iiinnmesser leicht Horn¬ 
wand, Sohle und Eckstreben eben schneiden und zuletzt den 
Strahl putzen. Bei spitzwinkligen Hufen, die ohnedies meist 
eine flache und nicht starke Sohle haben, wird die Zehe auf 
ihre richtige Länge zurückgeschnitten und der Strahl geputzt. 
Damit ist dann meist deren Zurichtung für den Beschlag fertig. 

Was den Beschlag des Rhehhufes anbelangt, so bin 
ich auch darin mit Dr. Stark einig, daß er geheilt, zum 
mindesten aber so gebessert werden kann, daß die damit be¬ 
hafteten Pferde dienstbrauchbar bleiben, und zwar durch 
richtiges Beschneiden der Hufe, passenden Beschlag, mäßige 
Fütterung und reichliche Arbeit. Wenn wir den Durchschnitt 
eines solchen Hufes ansehen, dann finden wir die Blättchen¬ 
schicht des Zehenteils durch chronische Entzündung und 
Wucherung stark verbreitert, so daß das Hufbein an seinem 
Zehenteil zurückgedrängt und mehr oder weniger auf seinen 
Zehenrand gestellt wird, der seinerseits auf der Sohle aufsteht 
und bei schwachen Sohlen einen Durchbruch erzeugt, wenn 
man nicht vorher durch sachgemäßen Beschlag abhilft. Der 
Zehenteil der Hornwand wulstet sich unter dem Druck der 
wuchernden Blättchenschicht nach oben um, so daß der Huf 
ein knollenförmiges Ansehen bekommt. Je bälder man einen 


solchen Huf zum sachgemäßen Beschlag bringt, um so bälder 
ist er wieder in Ordnung. Dabei muß in erster Linie Rücksicht 
auf die veränderte Lage des Hufbeins genommen und dem¬ 
entsprechend der Huf beschnitten und beschlagen werden. An 
der verbreiterten weißen Linie an der Zehe kann man sehen, 
wie weit etwa das Hufbein zurückgedrängt ist. Man muß nun 
den Zehenteil des Hufs in eine solche Form bringen, daß er 
sich annähernd wie normal an das in seiner Lage veränderte 
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Hufbein anpaßt. Und das macht man so, daß man den Zehen¬ 
teil des Hufes so weit zurückraspelt, bis die das Hufbein be¬ 
deckende mürbe Blättchenschicht die Dicke einer normalen 
Hufwand darstellt. Alsdann schneidet man die Trachten so 
weit herunter, daß sie in das richtige Verhältnis zu dieser 
Zehenwand kommen, jetzt legt man ein breit ausgeschmiedetes 
Eisen auf, das Sohle und Eckstreben bedeckt und nur den 
Strahl freiläßt. Die Nagellöcher sitzen an der Seiten- und 
Trachtenwand, denn in dem mürben Horn der Zehe haben 
Nägel keinen Halt, dafür können zwei langgezogene kräftige 
Kappen eintreten. Nun können sich die Beugesehnen wieder 
durch langsame Dehnung dieser künstlich hergestellten Normal¬ 
lage des Hufbeins anpassen, was man durch Bewegung des 
Pferdes auf weichem Boden bald erreicht. Mit dieser Um¬ 
formung des Hufs fällt auch das Schleudern beim Vorwärts¬ 
setzen des Fußes fort, weil der Ansatz der Strecksehne am 
Hufbein künstlich wieder in normale Verhältnisse gebracht ist. 
Auch die Stellung mit weit nach vorne gestreckten Vorder¬ 
beinen hört auf, weil das Pferd nach dieser Anpassung des 
Hufes an seine veränderte Hufbeinlage nicht mehr genötigt ist, 
sich auf diese Weise Erleichterung beim Stehen zu verschaffen. 
Nicht allein das Auflegen eines breit¬ 
geschmiedeten Eisens, das Sohle und Eck¬ 
streben zum Tragen der Körperlast heran¬ 
ziehen, und das schlittenkufenartige Auf¬ 
bieg e n d e r S c he nk e1e n d e n h e i 1 e n den R h e h- 
huf, sondern die Vorbedingung dazu ist die 
Anpassung des Hufsan das in seiner Lage ver¬ 
änderte H u f b e i n und das Bestreben, diese 
wieder möglichst normal zu gestalten. (Siehe 
Abbildung 2.) 

Zusammenfassung: 

Die Anregung Dr. S t. a r k s, den Hufbeschlag wieder mehr 
den natürlichen Verhältnissen anzupassen, verdient alle Be¬ 
achtung, weil dadurch die Beine der Pferde und damit ihre 
Arbeitskraft länger erhalten und viele Hufkrankheiten ver¬ 
mieden werden, die ihre Ursache in der bisher unnatürlichen 
Art der Beschneidung und des Beschlags der Hufe hatten. 


Die Behandlung der Maul- und Klauenseuche 
vermittelst Brechweinsteins. 

Von Dr. Franz in Auma. 

Nach den bisherigen Erfahrungen ist, soweit mir die 
Literatur zugänglich ist, Tartarus stibiatus bei der Beschäl¬ 
seuche der Pferde und bei Surra angewandt worden. Auf 
Anregung des Landestierarztes, Geh. Regierungsrat Professor 
Dr. Hobstetter in Jena, versuchte ich das Mittel zur 






444 


BERLINER TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


No. 38. 


Bekämpfung der auch die hiesige Gegend schwer heim¬ 
suchenden Maul- und Klauenseuche. l)ie anfänglich an¬ 
gewandten Gaben erwiesen sich, wie aus der angegebenen 
Fiebertabelle I ersichtlich ist, als zu klein. Eine wesentlich 
sichtbare Beeinflussung der Seuche war nicht zu verzeichnen, 
obwohl nach 3 Tagen manche Tiere fieberfrei waren; deutlicher 
treten Erfolge bei Anwendung von größeren Dosen auf. 

Die Anwendung des Brechweinsteins geschieht als intra¬ 
venöse Infusion; als Infusion wurde folgende sterile Lösung 
des Brechw'einsteins in Verbindung mit Kochsalz verwandt: 
Tart. stibiat. 10,0, Natr. chlorat. 8,5, Aq. dest. 1000,0. Hier¬ 
von erhielten Großtiere 100,0, Jungrinder 50,0, Kälber bis 
zum halben Jahre 30,0 infundiert. Bei über 6Ö0 Tieren habe 
ich diese Gaben mit gutem Erfolge angewandt. 12 Stunden 
nach der Infusion trat bei den behandelten Tieren ein Temperatur¬ 
abfall bis zur normalen Höhe ein. Blasen an Füßen sowie 
Euter kamen weniger zur Ausbildung, ebenso verringern sich 
die Schmerzensäußerungen. Das Freßvermögen hebt sich 
rascher, auch behielten die Tiere ihre Milchsekretion wesent¬ 
lich bei. Bei den bis jetzt behandelten Tieren sind unangenehme 
Nebenerscheinungen weder unmittelbar, noch in den nächsten 
Tagen nach der Infusion beobachtet werden. Schwer erkrankte 
Tiere erhielten am 3. oder 4. Tage die Dosen nochmals und 
bei Lähmungserscheinungen 500—1000,0 physiologische Koch¬ 
salzlösung außerdem. 

Neben dieser intravenösen Behandlung wurden entzünd¬ 
liche lokale Veränderungen mit 5 Proz. Trypaflavinstreupulver 
behandelt. 

Ferner habe ich stets auf einen gut ventilierten Stall 
geachtet und strenge Diät einhalten lassen. 

Die während der ersten 6 Tage auftretenden Verstopfungen 
wurden mit Klystieren behandelt. 

Die Verlustziffer beträgt nach den gemachten Auf¬ 
zeichnungen 5 Proz., während sie bei nicht „gespritzten 
Tieren u zwischen 25—30 Proz. schwankt; es gingen von 92 
Kontrollieren 22 ein, resp. mußten notgeschlachtet werden. 
Der Verlauf der Seuche war hier schwerer. 

Auffallend ist aber auch, daß von den GCO Tieren nur 2 
an den Klauen in schwerster Form erkrankten; in 2 Beständen, 
in denen nur einzelne Tiere erkrankt waren, wurden auch 
die gesunden sofort einer Infusion unterzogen und unmittel¬ 
bar darauf vermittelst Schleim infiziert. Die Infektion geschah 
durch Kauen auf einem mit Schleim getränkten Strohseile. 
Von diesen so infizierten resp. so behandelten Tieren blieben 
Vs von der Seuche verschont. Diese Beobachtung wurde 
schon öfters vereinzelt wahrgenommen. 

Es wurden in nachstehenden Ortschaften die erkrankten 
Tiere dieser Behandlung unterzogen: 


Ort 

Zahl 
des Be¬ 
standes 

Verluste 

Bemerkungen 

1. Rittergut S. . . 

70 

1 

Die Seuche trat in 

2. Rittergut U. . . 

56 

1 

der ganzen Umgegend 

3. Rittergut Br. . . 

63 

— 

in der schwersten Form 

4. Dorf Br. 

26 

4 

auf; bei Bestand 1. 

5. Dorf U. 

81 

— 

waren 8 Stück schwer 

6. Dorf 0. 

28 

— 

erkrankt mit para¬ 

7. Dorf Ti. 

60 

— 

lytischen Formen. Bei 

8. Stadt Tr. . . . 

34 

1 

4. schuhte 1 Tier aus, 

9. Stadt A. 

63 

2 

desgleichen zeigte 14. 

10. Dorf M. 

23 

1 

einen schwer klauen¬ 

11. Dorf R. 

28 

5 

kranken Bullen. 

12. Dorf S. 

21 

9 


13. Dorf 0. P. . . . 

32 

1 


14. Rittergut K. . . 

24 

— 

s. Fiebertabelle I. 


609 j 

25 



In der weiteren Behandlungsweise konnte festgestellt 
werden, daß Großtieren ruhig 2,0 Brechweinstein 
ohne Schädigung endovenös gegeben werden 
kann. Da die Erfolge, mit einer 1 proz. Lösung mich voll¬ 
kommen befriedigten und der Landwirt von der Wirkung 
überzeugt werden konnte, ist dieselbe durchweg beibehalten 
worden; nur in einzelnen Fällen, in denen es sich um schwere 
Tiere über 10 Ztr. Lebendgewicht handelte, bin ich bis auf 
1,5:150,0 gestiegen. 

Die Herstellung der Infusion geschieht auf dem saubersten 
Wege und sind die Lösungen am besten auf kleine Flaschen 
3—500,0 abzufüllen und dunkel aufzubewahren. In hellen 
Gefäßen und namentlich großen hält sich die Lösung, selbst 


wenn sie sterilisiert ist, nicht immer; infolge des öfteren 
Öffnens fallen Keime in dieselbe und da Brechweinstein ein 
vorzüglicher Nährboden für Bakterien ist, bleibt die Lösung 
nicht einwandfrei. Auch die in den Apotheken hergestellten 
filtrierten und sterilisierten Lösungen zeigten in größeren 
hellen Flaschen nach 3 Tagen leichte Trübungen und Pilz- 
w r ucherungen. Eine mit abgekochtem Wasser hergestellte und 
dann filtrierte Lösung bleibt am längsten gebrauchsfertig. 

Zum Schluß will ich noch bemerken, daß die Seuche in 
all ihren bösartigsten Formen in meiner Praxis auftrat und 
noch auftritt, daß aber ihr Verlauf durch die Infusion wesent¬ 
lich gelindert wird. Die Fiebertabellen stammen von einem 
Rittergute und zwei Bauerngehöften und sind genau auf¬ 
genommen worden. Seit dem 1. Juli resp. 13. Juli bis zum 
1. September sind 748 Tiere von mir behandelt w r orden. Die 
hier aufgezeichneten Beobachtungen erstrecken sich auf die 
Zeit vom 1./13. Juli bis 20. August 1920. 


Tabelle I. 


Name 
des Tieres 

Vorder 

In¬ 

fusion 

N. 

1. Juli 

ich der Infusion 

2. Juli 3. Juli 14. Juli 

Bemerkungen 

Hans . . . 

40,4 

40 

39,2 

39,0 

39,1 

Bei diesen Tieren 

Preziosa. . 

40.5 

40 

38,5 

38,8 

37,6 

waren 50 ccm nach- 

Nelke . . 

40,3 

41 

39 

39,6 

38,4 

stehender Stamm- 

Syrene . . 

40,1 

39,8 

38,9 

38,6 

38,0 

lösung infundiert 

Eva . . . 

41 

40,5 

39,5 

39,8 

38,6 

worden: 

Susa . . . 

39,2 

39,3 

39,1 

39,1 

39,0 

Tart. stibiat. 0,04 

Luise. . . 

39 

38,5 

38,6 

38,6 

37,5 

Natr. chlorat. 8,5 

Sabine . . 

39,5 

38,6 

38,4 

38,3 

38,0 

Aq. dest. 1000,0. 

Blücher . . 

39,3 

39 

39,1 

38,3 

38 


Diana . . 

38,8 

40 

39 

38,5 

38,5 

Alle Tiere waren 

Weise . . 

39,9 

39,3 

39,1 

39,1 

39 

offensichtlich an 

Peter. . . 

39,2 

39,1 

38,2 

38 

37,6 

Seuche erkrankt. 

Zeres. . . 

40,8 

40,0 

37,9 

37,9 

37,4 


Nixe . . . 

41,9 

40,0 

39,4 

38,8 

37,6 


Ernstine. . 

41 

40,1 

38,6 

39 

38,4 


Thekla . . 

40,2 

39,2 

39,3 

39,2 

38,4 


Betty. . . 

40,2 

40 

38,8 

39 

38,4 


Viola. . . 

40,3 

39,2 

38,6 

38 

37,9 


Agathe . . 

40,8 

39,8 

39 

38,5 

38,4 


Zilla . . . 

38,7 

39 

38,4 

38,1 

38.2 

1 Zeigten keine 

Nette. . . 

39,6 

39,4 

39,3 

39,2 

38,8 

j Krankheits- 

Käthe . . 

39,5 

39,1 

38,4 

38,6 

37,8 

symptome. 

Agnes . . 

39,9 

39 

38,6 

38,3 

37,9 


Clara. . . 

39,5 

39,2 | 

38,1 

37,6 

37,4 



Stall Z. in A. 


u a 

o o 

ns •- 


'S 

C e« 


I. Tag 

js!§^ 

1* -c 'I ™ 


II. Tag 


III. Tag 


IV. Tag 


V. Tag 


Kuh Nr. 1 

„ , 2 

» „ 3 

. * 4 

Irmgard 1 
* 2 
„ 3 


40.8 

41.2 
40,6 

39.9 
39,9 

41.3 
40,2 


38,5 

38,8 

39.3 
38,7 
38,7 

39.4 
39,2 


38,6 

38,5 

39,3 

39,1 

38,8 

39,3 

|38,9 


38,4 

38.2 

40.3 


38,538,338,5 


38,1 

40,41 


39,4 41,1 


38,8 

39,2 

39,2 


38,7 

39,1 

m 


38,2 

38,1 

39,7 

40,5 

39,4 

39,0 


40,0 

39.3 
39,6 

40.4 

39,6 

39,2 


39,6 

39,3, 


40,239,8 

39,138,6 


39,3*39,0 38,3 


39,3| 
40,1 
39,3j 
40,0 


39,5 


38,1 38,5 


38,938,0 


38,0 


40,0 
39,6 
40,01: 


39,5 
40,0 
39,2| 


38,4 


37,9; 


37,9 38,1 


39,6 

39,9 


39,1 

39,6| 


39,0|38,6| 


38.6 
38,0 
38,3 
38,2 
39,0 

39.7 
|38,9 


Jedes Tier erhielt 50 ccm von Lösung Tart. 5,0:1000,0. 

Stall B. in A. 


Tier Nr. 


2 


I. Tag 


II. Tag 


III.Tag 



Bemerkungen. 


1 . 
2 . 
3*. 
4 . 
5* 
6 . 

7 . 

8 . 
9 . 

10 . 
11 . 


39,9 

|40.8 

4L3 

40,6 

41,4 

39.8 

39.9 
41,4 
40,8 
40,6 
40,2 


39.0 

39.5 

40.1 
)39,7 
39,9 
39,3 
39,0 

39.6 

39.5 

39.2 

39.6 


39.2 39,3 

39,5 39,8 

39.839.7 

39.7 39,7 

39.7139.7 

39.3 i 39,4 
39,1 39,1 


39,6 

39.4 

139.4 
39,2! 


39,6 

39,5 

39,3 

39,2 


39,3 

39.6 

39.8 

39.8 

39.7 
39,5 
39,0 
39,3 
39,5 

39,5 

39,2 


39,3 

39,3 

39,8 

39,8 

39,7 

39,5 

39,0 

39,3 

39,5 

39,5 

39,3 


39.239.3 

39.3139.3 

39.6139.6 
39,8 39,7 

39.6 39,5 

39.4 39,4 
39,039,0 

39.239.3 

40.1 39,5 

39.5 39,3 

39.1 39,2 


39,4 

39,31 
39,7 
39,7 
39,6| 

39.4 

39.1 

39.2 

39.5 
39,2 

37.6 


39,3 

39.3 

39.6 

39.7 

39.4 
39,4 
39,0 
39,3 

39.7 
39,2 

37.8 


Sämtliche 
Tiere litten 
an schwerer 
Seuche. 
Tag der 
Infusion: 

2 Tage nach 
Feststellung 
der Seuche. 


* 3 und 5 litten an schwerer Gangrän. 

Jeder Patient bekam 1,0 Tart. in 100,0 Kochsalzlösung. 
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Maul- und Klauenseuche. 

Von Engelke, Generaloberveterinär a. D., Oels. 

Im Vordergründe des Interesses steht jetzt die Maul- und 
Klauenseuche, die diesmal eine größere Ausbreitung zu nehmen 
scheint. Wöchentlich treten neue Arzneimittel auf, ganz nach 
wissenschaftlichen Grundsätzen erfunden, die sich an Wirksam¬ 
keit überbieten. Die geschäftliche Reklame versteht sich darauf, 
unter dem Beistände von tierärztlichen Gutachten, das er¬ 
fundene Präparat in strahlender Beleuchtung vorzustellen. Er¬ 
folgt nun die tastende Probe, so finden gewissenhafte Be¬ 
obachter den Mut, ihre enttäuschten Erwartungen zu bekennen 
und zu veröffentlichen, andere Kollegen gehen mit Still¬ 
schweigen darüber hinweg und begeben sich womöglich auf 
die Suche nach ganz sicher erprobten Heilmitteln. Noch andere 
bekennen sich zu dem schlechterdings kaum glaublichen Er¬ 
fahrungssatze: „In den meisten Fällen heilt die Maul- und 
Klauenseuche ohne jedes Zutun ab.“ 

Ich halte diesen Satz für recht verfehlt, es müßte doch um 
die Heilkunde schlecht bestellt sein, wonn wir die Hände ganz 
und gar in den Schoß legten, und womöglich solchen kläglichen 
Satz weiter verbreiten wollten. Freilich nichts hört der ge- 
ängstigte Besitzer lieber, als wenn er bei diesem Seuchengange 
gar nichts zu tun braucht. Die Erfahrung lehrt jedoch, daß 
wir durch eine Bekämpfung der einzelnen Krankheitssymp- 
Tcnio den Verlauf der Krankheit beeinflussen können und zwar: 

1. durch die Stallhygiene. Die erkrankten Tiere dürfen 
nicht zu eng stehen; auf richtige Lüftung und peinliche Sauber¬ 
keit ist großes Gewicht zu legen. Anzustellen ist ein gewissen¬ 
hafter Pfleger, der nicht durch andere Arbeiten überbürdet ist. 
Eine besondere Pflege erfordert der meist am schwersten er¬ 
krankte Bulle, der leicht am Gewacht starke Einbuße erleidet. 
Kr erhält zunächst einen geräumigen, weichen Stand und reich¬ 
liche, weiche Nahrung: gutes Heu, mit Gersten- oder Hafer¬ 
schrot bestreut, wird meist mit Vorliebe verzehrt. 

2. Alle Klauen werden mit einer Bürste gereinigt und zu¬ 
letzt mit einer desinfizierenden Flüssigkeit vermittelst des 
Irrigators desinfiziert, sodann wird die Fleischkrone und be¬ 
sonders die Zwischenklauenspalte mit 3proz. Pyoktaninlösung 
bestrichen: bei Bullen und Zugochsen verwende ich mit Vor¬ 
liebe Jodtinktur. Die tägliche Behandlung der Klauen bei 
Bullen und Zugochsen bewährt sich außerordentlich, während 
die Kühe meistens heftiger an der Maulseuche erkranken. 
Ich lasse täglich einmal alle Mäuler mit lproz. Alaunlösung 
mit dem Irrigator ausspülen. Bei eingearbeitetem Personal 
geht dies rasch vonstatten und läßt sichtliche Erfolge er¬ 
kennen. Daneben wird für weichest Futter und reichliches 
Tränken Sorge getragen. 

3. Saugkälber sind soweit als angängig in einen anderen 
Stall unterzubringen und nur mit abgekochter Milch oder so¬ 
genannten Kälbertränken: Schrotsuppen usw. zu ernähren. 

4. Etwa auftretende Aphthen am Euter werden mit warmem 
Seifenw'asser behandelt und dann leicht mit Leinöl betupft. 

5. Wenn Torfstreu oder Sägespäne zur Verfügung stehen, 
so sind diese vorteilhaft' zu verwerten, besonders bei den 
Schwererkrankten. 

Ich habe mit dieser Behandlung recht zufriedenstellende 
Erfolge erzielt, besonders wenn es mir gelang, das erforder¬ 
liche Interesse des Besitzers zu wecken. Ist es doch nicht so 
einfach, einen Kuhstall acht Tage lang rein und sauber zu 
halten, denn gerade davon hängt der Erfolg mit ab. 

Ganz unverständlich ist es, wie selbst Sachverständige er¬ 
klären, man brauche in den meisten Fällen bei der Maul- und 
Klauenseuche keine Behandlung einzuleiten. Ebenso verfehlt 
halte ich es, Reklamepräparate zu versuchen, ja sogar den¬ 
selben noch Erfolge anzudichten. Der mehr oder minder 
mystische Name sollt« 1 uns schon Veranlassung geben, derartige 
Versuche ab; ulchncn. 

Referate. 

Behandlung der Maul- und Klauenseuche mit Trypaflavin 
und Ferr. sulf. 

Von Dr. Herberg in Osterath. 

(D. T. W. 35, 1920.) 

Die Erfolge seiner intravenös ausgeführten Trypa- 
flavinversuche (0,25: 50) waren für He rherg nicht 
ermutigend, nachdem Mayer-Pullmann (D. T. W. 25, 
1920) über äußerst günstige Wirkungen des Prypaflavins 


(Diaminomethylakridinchlorid) bei der Maul- und Klauen¬ 
seuche berichtet hatte. 

Auch Infusionen einer 3%igen Lösung von Ferr. sulf. 
alcoh. praecip. in einer Menge von 60 ccm vermochten 
nicht den Krankheitsverlauf wesentlich zu beeinflussen. 

Borchert. 

Maul- und Klauenseuche in der Praxis. 

Von Tierarzt Royek in Groß-Flöthe. 

(D. T. W. 1920, Nr. 30.) 

Verfasser berichtet über seine günstigen Erfahrungen bei 
der Behandlung der Maul- und Klauenseuche mit Jodin- 
karbon. Er behandelte insgesamt 90 Rinder und Kälber 
und 47 Ziegen; Rinder erhielten 200 g, Kälber und aus¬ 
gewachsene Ziegen 100 g, Kälber bis zu drei Wochen und 
Ziegenlämmer 50 g in die linke Jugularis. Nur vier Tiere, 
bei denen gleichzeitig andere Erkrankungen Vorlagen, starben. 
Kälber wurden durchschnittlich nach 12 Stunden, Ziegen nach 
24 Stunden und Rinder nach drei Tagen gesund. 

Ratsam ist es, das Jodinkarbon schon in der Zeit vom 
1.—3. Krankheitstag anzuw’enden; störend wirkt die Ver¬ 
färbung des Fleisches bei Notscblachtungen innerhalb der 
ersten 48 Stunden. Bei einigen Ziegen wurde Jodschnupfcn 
festgestellt. Borchert. 

Uber die bösartige Form der Maul- und Klauenseuche. 

Von Dozent Dr. Rudolf Mannin ger in Budapest. 

(Allatorvosi Lapok 1920, Nr. 11/12.) 

Im Frühjahr 1. J. trat in Ungarn an mehreren Stellen die 
Maul- und Klauenseuche in ihrer bösartigen Form auf. Am 4. 
bis 10. Tage der Erkrankung, als bereits die Veränderungen 
im Maule in Heilung begriffen w'aren, trat plötzlich unter Er¬ 
scheinung der Herzschwäche Verschlimmerung ein, di«* 
meistens zum Tode bzw. Abschlachtung führte. Besonders 
gut gehaltene Tiere, trächtige Kühe verendeten auf diese Art, 
denn bei dicken muß die Herzmuskulatur verhältnismäßig 
größere Arbeit verrichten. Bei der Sektion findet man außer 
den lokalen Veränderungen im Maule, an den Klauen und 
dem Euter akute Entzündung des Myocards und Verände¬ 
rungen, die auf akute Septikämie hinwoisen; Blutungen unter 
den serösen Häuten, peptische Geschwüre im Labmagen. 
Darmentzündung mit Blutungen. In der Herzmuskulatur, be¬ 
sonders bei der Kranzfurche und in den Papillarmuskeln be¬ 
merkte man grauliche oder gelbliche verschwommene Flecken 
und Streifen, in wolchen man mikroskopisch rundzeilige In¬ 
filtration, hyaline Degeneration, in älteren Fällen Binde¬ 
gewebswucherungen (Myocarditis multiplex) nachweisen kann. 
Von den klinischen Erscheinungen stehen jene der Herz¬ 
muskelentzündung im Vordergründe: frequenter, unregel¬ 
mäßiger Herzschlag, Venenpuls usw\ Bei der Differential¬ 
diagnose soll die Rinderpest in Betracht gezogen werden; die 
Veränderungen an den Klauen und die regelmäßigen runden 
Geschwüre in der Maulschleimhaut sind hier bestimmend. Zur 
Behandlung muß den Patienten volle Ruhe gegönnt werden, 
selbst zum Tränken dürfen sie nicht hinausgeführt werden 
und jede überflüssige Bewegung vermieden worden; außerdem 
soll man Kardiaca, alkoholische Getränke und, wenn es mög¬ 
lich ist, Digitalis und Koffein geben. Wenn aber trotz der Be¬ 
handlung keine baldige Besserung cintritt, die Herzschläge 
ausbleiben, Dyspnoe auftritt, soll man die Notschlachtung 
nicht versäumen. Dr. Z. 

Uber Fohlenlähme. 

Von Gestütstierarzt Dr. Meyer, Warendorf i. Westf. 

(1). T. W., Nr. 31, 1920.) 

Nachdem M eyer im Vorjahre gute Erfolge mit der 
Forßell-Sohnie sehen Methode der Mutterblutüber¬ 
tragung hatte — von sechs lähmekranken Fohlen sechs ge¬ 
heilte —, verliefen in diesem Jahre von sieben Fällen drei 
tödlich. Es darf jedoch nicht unberücksichtigt bleiben, daß 
zwei dieser Fälle mit anderen Krankheiten kompliziert waren. 

Künftighin will Verf. das Mutterblut nach S a e h w e h | 
Vorschlag*) im defibrinierten ^ Zustand intraperitoneal ver- 
impfen. 

Auch nahm Meyer die Behandlung mit Mutterbhit bei 
einem zwei Stunden alten, matten Fohlen vor, das zwar keine 


*) Vergl. B. T. W. 1920, Nr. 23, S. 259. 
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Lähmeerscheinungen zeigte, das aber von einem Gehöft 
stammte, auf dem in den letzten Jahren acht Fohlen an der 
Lähme eingegangen waren. Das Fohlen blieb gesund. — 
Außerdem behandelte er mit gleichem Erfolg ein zwei Tage 
altes an der Kälberlähme erkranktes Bullenkalb mit 
300 ccm Mutterblut. 

Eine Schlußfolgerung aus diesen Einzelfällen zieht 
Meyer vorläufig nicht. Borchert. 

Urkundliche Beiträge zur Geschichte der Tierheilkunde. 

Mitgeteilt von Dr. R. Froehner in Groß-Strehlitz. 

(D. T. W. 1920, Nr. 36.) 

Mitteilungen über Verkehr mit animalischen 
Nahrungsmitteln — eine Anordnung des Rates zu 
Dortmund aus dem 13. Jahrhundert —, Tierhaltung — 
Umzauberung von Pferden anläßlich eines Rennens im Zirkus 
— und Hufbeschlag: aus der Saga Inga Bordarsonar, 
Saga Hakonar ok Inka und der Edda. Borchert. 

Ein Beitrag zur Diagnose von Dfinndarmverlagerungen bei 
Pferden. 

Von Amtstierarzt Dr. Snstmann in Dresden. 

(D. T. W. 1920. Nr. 36.) 

Man dürfte, die Beobachtungen des Verfassers kurz 
zusammengefaßt, zur Diagnose Dünndarmverlagerung bei 
darmkranken Pferden berechtigt sein, wenn trotz geringer 
Unruheerscheinungen folgende Symptome vorliegen: kirsch¬ 
rote Verfärbung der Augenschleimhäute; allmähliche Steigerung 
der Puls- und Atmungsfrequenz und Unregelmäßigkeiten der 
Herztöne; Beschränkung des Schweißausbruches hauptsächlich 
auf die vordere Körperhälfte; Verweigerung der Futter- und 
Getränkaufnahme; rechtsseitiges Vorherrschen der sonst 
unterdrückten Darmgeräusche. Borchert. 

Ein durch Spirillen bedingtes infektiöses Verkalben. 

Von Axel Thomsen in Kopenhagen 

(D. T. W. Nr. 35, 1920). 

Theobald Smith hat — später auch in Gemeinschaft 
mit Marion S. Taylor — in The Journal of Experiment 
Medicine, XXIX. Dec. 1918 und XXX. Oct. 1919 Mitteilungen 
veröffentlicht über das Vorkommen von Spirillen bei Abortus- 
fällen des Viehes und über die morphologischen Eigenschaften 
der von ihm gefundenen Mikroorganismen. Diese Form des 
Abortus hatte auch Thomsen zu beobachten Gelegenheit: 
von 11 dem Serumlaboratorium eingesandten Föten wurden 
in 4 Spirillen nachgewiesen. Der sogenannte seuchenhafte 
Abortus lag, nach dem negativen Ausfall der Blutuntersuchung 
bei den 4 Abortuskühen zu urteilen, nicht vor. 

Borchert. 

Behandlung des menschlichen Milzbrandes mit Normal- 
Rinderserum. 

Von J. Penna, J. Bonorino Cuenca und R. Kraus. 

(Itevista del Instituto BactcrioloKlco, Vol. II, Nr. 1, Buenos Aires, März 1919.) 

B e 11 r a m i hat in Gemeinschaft mit den oben genannten 
Autoren vor 2 Jahren gezeigt, daß bei mit Milzbrand infizierten 
Kaninchen normales Rinderserum dieselbe Wirkung wie Immun- 
serum zeigt. Diese Versuche haben, wie aus verschiedenen 
Veröffentlichungen derselben Autoren hervorgeht, in größeren 
Versuchsreihen zur Prüfung der gleichen Frage beim Milzbrand 
des Menschen geführt. Die Normal-Serumtherapie hat in jetzt 
insgesamt 372 Fällen bei Menschen sehr gute Resultate ergeben: 
Sterblichkeit 6,2%, wenn die Fälle von Darmmilzbrand nicht 
mitgerechnet werden. Nach der Statistik des Hospital 
Mufiitz beträgt die Mortalität sonst mindestens 10%, wenn 
Immunserum angewandt wird. Das Serum wird subkutan 
und in ganz schweren Fällen intravenös in Dosen von 30 
bis 50 ccm angewandt. Kleinere Dosen zu geben, ist auch 
bei gutartigem Verlauf nicht ratsam. Bei Verschlimmerung 
der Symptome werden die Injektionen alle 12, 24 oder 36 
Stunden wiederholt. Mehr als 2—3 Injektionen sind selten 
erforderlich. Wichtig für die Tierheilkunde ist an den Fest¬ 
stellungen noch (Kraus erfreut sich als Experimentator 
bekanntlich eines sehr guten Rufes), daß das zweimal auf 
56° erhöhte Rinderserum nur in höchst seltenen Fällen die 
Serumkrankheit verursacht. Pfeiler. 


Staatsveterinärwesen. 

Bearbeitet von Neveraiann. 

Verwertung von Körperteilen bei Manl- und Klauen¬ 
seuche. 

Allgemein** Verfügung Nr. T 112 für 1920. 

Ministerium für Band Wirtschaft, Domänen und Forsten. 

Geselliifts-Nr. IA 111 g 10 836 M. f. L. 

IM II 2072 M. f. V. 

Berlin W. 9, Leipziger Platz 10, den 24. August 1920. 

An die sämtlichen Herren Regierungspräsidenten und den Herrn 
Polizeipräsidenten hierselbst. 

Nach § 35 der Ausführungsbestimmungen A zum Fleisch¬ 
beschaugesetz sind bei Maul- und Klauenseuche die erkrankten 
Stellen sowie die wertlosen Teile (Klauen) unschädlich zu be¬ 
seitigen. Nach § 160 Abs. 3 der Ausführungsvorschriften des 
Bundesrats zum Viehseuchengesetze sind bei der Schlachtung von 
Tieren, die an Maul- und Klauenseuche erkrankt oder der Seuche 
verdächtig sind, die veränderten Teile der Tiere einschließlich der 
Unterfüße samt Haut bis zum Fesselgeleuk, des Schlundes, Magens 
und Darmkanals samt Inhalt unschädlich zu beseitigen. 

Mit Rücksicht auf den Wert, den die vorbezeichneten Körper¬ 
teile unter den veränderten Verhältnissen erlangt haben, erscheint 
eine Milderung der Vorschriften erwünscht und vom gesundheit¬ 
lichen und veterinärpolizeilichen Standpunkte aus auch angängig. 
Es wird beabsichtigt, folgende Neufassung der Vorschriften vor¬ 
zuschlagen : 

§ 35 Ziffer 7 B. B. A. 

Maul- und Klauenseuche ohne Begleitkrankheit. Unschädlich zu 
beseitigen sind nur die erkrankten Stellen sowie der Magen- und 
Darminhalt. Kopf, Zunge, Schlund, Magen, Därme, die Unterfüße 
bis zum Fesselgelenk samt Haut und Klauen sind freizugeben, 
wenn sie unter amtlicher Aufsicht in kochendem Wasser gebrüht 
worden sind. 

§ 160 B. A. V. G. 

(3) Die veränderten Teile der getöteten seuchekranken oder 
der Seuche verdächtigen Tiere sowie der Magen- und Darminh&lt 
sind unschädlich zu beseitigen. Kopf, Zunge, Schlund, Magen, 
Därme sowie die Unterfuße bis zum Fesselgelenk samt Haut und 
Klauen sind freizugeben, wenn sie unter amtlicher Aufsicht in 
kochendem Wasser gebrüht worden sind. 

(4) Zusatz: „Für die Klauen ist an Stelle der Desinfektion 
auch das Brühen in kochendem Wasser zulässig. 14 

Vorbehaltlich einer Beschlußfassung des Reichsrats bestimmen 
wir im Einvernehmen mit dem Herrn Reichsminister des Innern 
hierdurch, daß in der voran gegebenen Weise fortan verfahren 
wird. Wir ersuchen, die Polizeibehörden, die beamteten Tierärzte 
und das Fleischbeschaupersonal unverzüglich mit der erforder¬ 
lichen Weisung zu versehen. 

Der Minister für Landwirtschaft, Domänen und Forsten. 

I. A.: Nevermann. 

Der Minister für Volks Wohlfahrt. 

I. A.: G o 11 s t e i n. 


Tierhaltung und Tierzucht 

Fehler in der Schweinezucht und deren Beseitigung. 

Von Prof. Dr. 0 s k a r W e 11 m a n n in Budapest. 

(Allatorvosi Lapok 1920, Nr. 11/12.) 

Die Fleischnahrung ist dem Menschen unentbehrlich, denn 
die leicht verdaulichen Fleischeiweiße sind mit pflanzlicher 
Nahrung kaum zu ersetzen. Hinsichtlich der Fleisch¬ 
produktion verdienen die Schweine- und Geflügelzucht die 
größte Beachtung, denn diese Tierarten vermehren und ent¬ 
wickeln sich am schnellsten und verwerten das Futter am 
besten. In heutiger Zeit hört man viel Klagen über die Ferkel¬ 
krankheiten, wie Paratyphus, Zementkrankheit, verschiedene 
Hautleiden u. ä., bei welchen jedoch unrichtige Haltung und 
Fütterungsverhältnisse eine größere Rolle spielen, als die 
Infektion. Deshalb soll man diese Krankheiten eher mit ent¬ 
sprechender Regelung der Haltung und Fütterung bekämpfen, 
als mit den gar oft kritiklos angewandten Schutzimpfungen. In 
Ungarn wurde mit der intensiveren Landwirtschaft der Weide¬ 
gang des ungarischen Mangoliczaschweines beträchtlich ein¬ 
geschränkt, dazu kommt das jährlich zweimalige Abferkeln 
und nicht minder der Futtermangel. Nach Untersuchungen 
des Verfassers kommt im Haushalt des Organismus dem Salz¬ 
stoffwechsel eine größere Bedeutung zu. Wenn das Tier 
weniger Salz aufnimmt, trifft eine Demineralisation 
des Organismus ein, welche ebenso in der Schweinezucht 
schwere Folgen hat, wo sie beim Entstehen der Ferkelkrank¬ 
heiten und Ferkelsterblichkeit eine große Rolle spielt. Ein¬ 
gehende Sektionsbefunde weisen auf Knochenkrankheiten der 
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Mutterschweine und Rachitis der Ferkel hin. Die Verbreitung 
der Ferkelkrankheiten ist weiter auch auf die Inzucht zurück¬ 
zuführen. Bei der Beseitigung der bezeichneten Fehler soll 
man vor allem auf die Auslese der Zuchttiere das größte 
Augenmerk setzen. Gegen Schweinepest und Ferkelsterben 
kann man die Zucht derart schützen, daß man jene Tiere weiter¬ 
züchtet, die am leichtesten erkrankt waren. Blutauffrischung 
ist zeitweise unvermeidlich. Der Weidegang ist bei der 
Schweinezucht sowohl aus hygienischen, wie wirtschaftlichen 
Gesichtspunkten vorteilhaft. Bei der Haltung sind lichte rein¬ 
liche, nicht aber hypermoderne kalte Eisenbetonstallungen er¬ 
wünscht. Die meist einseitige, bei den größeren Besitzern üb¬ 
liche Fütterung ist gewöhnlich arm an Eiweiß und an Alkalien, 
besonders aber an Kalk, deshalb soll man mehr Hülsenfrüchte, 
Nebenprodukte der Milchwirtschaft, Schlachthofabfälle u. ä. 
füttern. Auch das Einführen einer Schweineküche ist vorteil¬ 
haft. Weiter kann man mit Kleeheu, Kreide, Holzasche den 
fehlenden Bedarf an Kalksalzen und Alkalien bestreiten. Auf 
diese Art und Weise wird man gar oft mehr erreichen, als 
mit manchen Schutzimpfungen. Dr. Z. 

Über die Geschlechtsbestiimnung im Hühnerei. 

Von Dr. B e c'k e r in Bevensen. 

(D. T. W. Nr. 35. 1920). 

Die Geschlechtsbestimmung mit Hilfe des „siderischen 
Geschlechtspendeiß“ wird in den Kreisen der Geflügelzüchter 
verschieden beurteilt. Das „Pendeln“ wird folgendermaßen 
ausgeführt: 

Man nimmt einen etwa 2 mm starken und etwa 2 cm 
langen Kupferdraht, biegt ihn U-förmig und befestigt ihn so 
an einem etwa 30 cm langen, dünnen Seidenfaden, daß die 
beiden freien Enden beim Aufhängen des Pendels nach ab¬ 
wärts weisen. Statt dieses Kupferdrahtes kann man auch 
einen einfachen goldenen Ring (Trauring) verwenden. 

Das freie Ende des Seidenfadens wird einigemal um das 
äußerste Glied des rechten Zeigefingers gewickelt und dann 
mit dem Daumen der rechten Hand festgehalten. 

Der zwischen dem Zeigefinger und dem Drahtstücke ver¬ 
bleibende Seidenfaden soll etwa 20 cm lang sein. 

Man stützt den rechten Ellenbogen auf einen Tisch, legt 
das Ei, dessen Geschlecht bestimmt werden soll, unter das 
frei schwebende Pendel. Enthält das Ei einen weiblichen 
Keim, so soll in der Regel das Pendel in einer Linie vom 
stumpfen nach dem spitzen Ende des Eies sich bewegen, 
enthält das Ei dagegen einen männlichen Keim, so soll das 
Pendel kreisförmige Bewegungen machen. Unbefruchtete Eier 
setzen das Pendel nicht in Schwingungen. 

NuF gewisse Personen sollen die Kräfte besitzen, das 
Geschlecht richtig auf die beschriebene Art festzustellen. 
Verfasser regt zu weiteren Versuchen und deren Ver¬ 
öffentlichungen an. B o r c h e r t. 

Der Viehbestand in Preußen nach dem Stand vom 1. Juni 1920. 

Die Viehzählung erstreckte sich auf die nach der Ratifizierung 
des Friedensvertrages bei Preußen verbliebenen 535 Kreise ein¬ 
schließlich der Abstimmungsgebiete in Ostpreußen und Schlesien. 
Das Ergebnis der diesmaligen Zählung zeigt, so berichtet die 
„Statist. Korr.“, wie der Viehbestand sich in den Frühjahrsmonaten 
dieses Jahres infolge natürlicher Vermehrung entwickelt hat. Bei 
den Pferden, Rindern, Schafen und Ziegen kann man die natür¬ 
liche Aufzucht im allgemeinen als abgeschlossen ansehen, so daß 
die hei der Junizählung ermittelten Zahlen dieser Viehgattungen die 
Mengen darstellen, die im laufenden Wirtschaftsjahr der heimischen 
Betriebsführung und Versorgung zu Gebote stehen. Bei dem 
Schweine- sowie dem Feder Viehbestand, der im Laufe des Sommers 
noch eine weitere Nachzucht zeitigen wird, haben sich die Be¬ 
stände schon im verflossenen Vierteljahr in erfreulicher Weise ver¬ 
größert, 

Im einzelnen weist die gegenwärtige Zahl der Pferde 
(2.5 Millionen) eine Zunahme um über 100 000 Stück (4,4 Proz.) 
seit März d. J. auf, was um so erfreulicher ist. als zur Erfüllung 
des Friedensvertrages eine Anzahl Pferde abgeliefert werden muß. 
Die Zunahme beruht allerdings in der Hauptsache auf Geburten 
und berührt den Bestand der arbeitsreifen Pferde, die der Ab¬ 
lieferung anheimfallen, nicht. Im abgelaufenen Vierteljahr hat 
sich die Pferdezucht wesentlich günstiger entwickelt als in der 

G leichen Zeit des Vorjahres, wo die Zunahme nur rund 80 000 
ferde oder 3 Proz. betragen hat. Daher verzeichnet auch der 
gegenwärtige Pferdebestand eine Vermehrung um 43 000 Stück 
gegen die Anzahl im Juni 1919. Im Vergleich aber mit der Zahl 
vor dem Kriege, die am 1. Dezember 1913 2 645 000 betragen hat, 
weist er eine Einbuße von 154 000 Stück auf. 


Der Rindviehbestand hat sich seit März infolge von Kalbungen 
um rund 440 000 Stück, d. h. um 4.9 Proz., vermehrt und weist 
augenblicklich eine Menge von 9 300 000 Stück auf. Die Zahl des 
Groß-Rindviehs hat sich in dieser Zeit durch Aufwuchs der jüngeren 
Altersgruppen vermehrt, und im besonderen ist die Zahl der Kühe 
von 4 796 000 Stück auf 4 833 000, d. h. um 37 000 Stück, gestiegen und 
bildet somit einen Bestandteil von 52 Proz. des gesamten Rindvieh¬ 
bestandes. Dank dieser günstigen Entwicklung zeigt die gegen¬ 
wärtige Zahl des Rindviehs im Vergleich mit dem Bestand im 
Juni des Vorjahres ein Mehr von 560 000 Stück oder 6,4 Proz. 
Auch die Zahl der Milchkühe weist bei diesem Vergleich eine Zu¬ 
nahme um 215 000 Stück auf. Berücksichtigt, man aber die Be¬ 
standsverhältnisse vor dem Kriege, so zeigt der gegenwärtige Rind¬ 
viehbestand gegen die Zahl am 1. Dezember 1913 einen Verlust 
von 1 151 000 Stück, der größtenteils, nämlich mit 842 000 Stück, 
den Kuhbestand betrifft. 

Bei den Schweinen hat die Junizählung einen Bestand von 
rund 7 900 000 Stück gezeitigt. Er ist im Vergleich mit der voran¬ 
gegangenen Märzzählung um rund 1700 000 Stück höher und setzt 
sich aus 5 700 000 Ferkeln und Läufern und 2 203 000 über Y? Jahr 
alten Schweinen zusammen. Auch im Vergleich mit dem Stande 
des 2. Juni des Vorjahres weist die gegenwärtige Schweinezahl 
eine Zunahme um über 2 Millionen Stück auf. Berücksichtigt 
man aber die Bestandszahl nach der Zählung am 1. Dezember 1913 
(15 595 000), so findet man, daß die gegenwärtige Menge nur erst 
die Hälfte des Schweinebesitzes Preußens unmittelbar vor dem 
Kriege ausmacht. Zwar ist im Laufe des Sommers eine weitere 
Vermehrung der Schweine zu erwarten, doch wird dadurch der 
Abstand sich nur verringern, aber nicht ausgeglichen werden. 

Der Schaf bestand zählt zurzeit rund 4 700 000 Stück und weist 
seit März d. J. infolge Lammungon einen Zugang von fast einer 
halben Million junger Tiere und eine Vermehrung der zuchtreifen 
Schafe und Böcke um über 100 000 Stück auf. Dank der Schonung 
und guten Pflege, die der Schafzucht schon seit der zweiten 
Hälfte der Kriegszeit zur Gewinnung von Wolle und Milch zuteil 
wurde, zeigt die gegenwärtige Menge gegen den Stand im Juni 
des Vorjahres einen Zuwachs von 630 000 Stück und überschreitet 
auch ansehnlich den im Dezember 1913 (3 346 000 Stück) vor¬ 
handen gewesenen Bestand. 

Bei den Ziegen zeigt sich seit März d. J. durch Vermehrung 
der Geburten eine Zunahme um 750 000 Stück oder 33,2 Proz. 
Besonders hat sich aber die Geflügelzucht ausgedehnt, indem sie 
von über 40 Millionen diejenige vom Juni des Vorjahres um über 
11 Millionen Stück bewirkt hat. so daß die augenblickliche Menge 
von fiebr 40 Milionen diejenige vom Juni des Vorjahres um über 
8 Millionen übersteigt; da aber die Entwicklung des Geflügels sich 
noch in den Sommermonaten fortsetzon wird, so ist eine weitere 
erhebliche Zunahme des Federviehbostaode.s» im‘ besonderen der 
Gänse und Hühner, zu erwarten. 

Tagesgeschichte. 

Industrieller Merkantilismus und tierärztliche 
Interessen. 

Von Dr. V. B a c h. 

Die Firma L. W. Gans hat vor etwa 14 Tagen an unseren 
Verlag und wahrscheinlich auch an die übrige Fachpresse eine u. a. 
gegen mich gerichtete Erklärung gesandt mit dem Ersuchen um 
Veröffentlichung. Nach Schriftwechsel hat unser Verlag diese Er¬ 
klärung für den Inseratenteil der Zeitschrift angenommen, wo sie 
in der vorigen Nummer erschienen ist und wo sie auch hingehörte. 
Ich hätte keine Ursache gehabt, den redaktionellen Teil für eine 
billige Form der Reklame zur A r erfügung zu stellen. Wirkliche 
Richtigstellungen zu meiner, früher gegen die Firma gerichteten 
Ausführungen würde ich übrigens jederzeit aufnehmen, wenn sie an 
mich gelangen würden. Ein Einfluß des Verlages auf den redak¬ 
tionellen Teil, der etwa von der Industrie vermutet werden würde, 
besteht bei der B. T. W. nicht. 

Ich kann aber die Erklärung von L. W. Gans nicht unwider¬ 
sprochen lassen, zumal sie sicher auch anderwärts veröffentlicht 
werden wird, und es der Firma anscheinend nicht beliebt, meine 
Artikel genau zu lesen, oder sie an dem wesentlichsten Punkte 
vorbeizugehen gedenkt. Außerdem, was für Gans gilt, gilt noch 
für so viele andere, daß die Sache ein allgemeines Interesse hat. 

Ich wiederhole also, was ich schon in Nr. 29 der B. T. W. 
bemerkt habe, daß ich die zu bekämpfenden merkantilen Geschäfts- 
gebräuchc bei allen Firmen nicht in der Lieferung b e - 
Btimmter Arzneimittel, sondern in der systematischen 
Lieferung an das große Publikum überhaupt erblicke. Es ist also 
ziemlich unwesentlich, ob die Firma L. W. Gans künftig ein 
besonderes Augenmerk darauf richten will, daß nicht etwa ver¬ 
sehentlich Rotlaufkulturen an Landwirte geliefert werden. Soviel 
Sorgfalt möchte die Firma schon im allereigensten Interesse auf¬ 
bringen, weil sie andernfalls sich ja strafbar macht. Da« nenne 
ich kein Entgegenkommen, wa« der Firma etwa ein Opfer auf- 
erlegtc. Ich bestreite ihr nicht einmal das juristische Recht, ihre 
Arzneimittel unter Beachtung der allgemein-gesetzlichen Be¬ 
stimmungen an den Tierärzten vorbei an das große Publikum zu 
bringen, ln Deutschland herrscht Gewerbefreiheit. Aber wir Tier- 
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ärzte haben dafür wieder das Hecht, einander auf Firmen aufmerk¬ 
sam zu machen, weldie ihre juristischen Rechte in so weitgehendem 
Maße und ohne Rücksicht auf uns zu gebrauchen gedenken. Not¬ 
wendigerweise werden sie uns nicht als unsere Freunde, sondern 
als unsere wirtschaftlichen Feinde erscheinen. 

Die Erklärung von L. W. Gans gegenüber dem Reichsver¬ 
band Praktischer Tierärzte war mir wohl bekannt. Auch in dieser 
Erklärung kann ich nichts Besonderes sehen. Sie tut der Firma 
in keinem Punkte weh. Wenn es deswegen schon gewissermaßen 
zu einem Vertrauensvotum für die Firma durch den Reichs verband 
Praktischer Tierärzte gekommen wäre, wie diese den Eindruck zu 
erwecken sucht, so müßten die Ziele des Reichsverbandes für den 
Schutz des tierärztlichen Erwerbslebens gegen merkantile Ge- 
scbäftsgebahrung der Industrie nicht sehr weit gesteckt sein. Die 
Firma Gans wird nicht dadurch gedeckt, daß ihre tierärztlichen 
Depotinhaber alle Mitglieder des Reichsverbandes praktischer Tier¬ 
ärzte sind. Die Toleranz gegen die Firma, die aus der Veröffent¬ 
lichung des R. V. über die obige Erklärung im Juniheft seiner 
„Mitteilungen“ allerdings zu sprechen scheint, müßte im Verein mit 
anderen Anzeichen vielleicht dadurch erklärt werden, daß der 
R. V. mit der Firma noch große Dinge für die Zukunft vorhat. 

Vorläufig erweckt es jedenfalls den Anschein, als würden selbst 
die Zusagen von L. W. Gans an den Reichsverband in einem 
Punkte nicht gehalten bzw. als bestände die weitere Lieferung von 
Impfstoffen, wenn auch nicht virulenter Art, an die Landwirte 
weiter. Als Stützen für diese Auffassung dienen mir zwei ziemlich 
beliebige Nummern der „Deutschen Landw. Presse“ (Nr. 65 vom 
14. August 1920 und Nr. 60 vom 28. Juli 1920). Tm Anzeigenteil 
der erstgenannten Nummer befindet sich ein Inserat für die Impf¬ 
stoffe von L. W. Gans nebst Empfehlung der kostenfreien 
Broschüre „Praktische Winke für Tierhalter“. Tn dieser Anzeige 
findet sich der zugesagte Hinweis „Fragt Euern Tierarzt!“ nicht. 
Daß man dieses Zugeständnis durchführen kann, beweist in der¬ 
selben Nummer eine Ankündigung der Firma Casella, welche 
einen derartigen Hinweis auf den Tierarzt enthält. — In der Nr. 60 
findet sich ein Aufsatz des Oberinspektors R i e c k e über „Das 
Impfen der Kälber“, in dem der Autor unter genauer Beschreibung 
der Technik mitteilt, daß er die nötigen Impfstoffe von dem 
Pharmazeutischen Institut L. W. Gans nebst genauer Gebrauchs¬ 
anweisung habe kommen lassen. 

Die Erklärungen der Firma gegenüber dem Reichsverband da¬ 
tieren vom März d. J„ und die eben erwähnten Beispiele ihrer 
Geschäftsführung datieren vom Juli und August. Ich sehe also 
sowohl keine rechte Änderung in den allgemeinen Geschäftsgrund¬ 
sätzen als auch keine Einhaltung der zugesagten Rücksichten im 
Insertionswesen. Tel) finde in diesen beiden Beispielen auch keine 
Bestätigung der von dqr Firma geäußerten ..Ansicht, daß in der 
Serumpraxis, uhsre^ ('der .Firma) ^.wirtschaftliche Interessen mit 
denen der deutschen Tierärzte parallel laufen“. Ich sehe hier nur 
Divergenz und keine Parallelität. 

Wie groß nun schließlich ^das von L. W. Gans erwähnte, 
den Tierärzten gezeigte ..Entgegenkommen“ und welcher Art es 
überhaupt ist, kann ich nicht übersehen. Nach dem Anspruch der 
Firma soll es „weit über das von Fabriken und Apotheken den 
Ärzten gegenüber Gewährte“ hinausgehen. Auch das wäre nichts 
Besonderes 1 . Denn der Vergleich mit den Ärzten ist hier gar nicht 
möglich, weil diese im Gegensatz zu uns Tierärzten kein Dispensier- 
rccht ausüben. Soviel kaufmännische Einsicht traue ich 
L. W. Gans schnell zu, daß man dem selbstdispensierenden Tier¬ 
arzt ein meßbares „Entgegenkommen“ gewährt, der die Fabrikate 
der Firma durch seine Dispensieranstalt vertreibt. Die Firma 
stellt damit den Tierarzt nicht anders und wahrscheinlich auch 
nicht besser als den von ihr beziehenden Apotheker. Die ganze 
pharmazeutische Industrie gewährt jedoch den Ärzten und Apo¬ 
thekern ein wirkliches Entgegenkommen, auf welches wir wohl 
lange und wahrscheinlich ewig werden warten können, nämlich die 
Rücksicht, ihre für die Humanmedizin bestimmten Erzeugnisse in 
keiner anderen Weise zu propagieren als durch Insertion in der 
medizinischen bzw. pharmazeutischen Presse oder jedenfalls durch 
Propaganda nur gegenüber medizinischen Kreisen. Davon machen 
nur sehr wenige und ganz bestimmte, allbekannte Anzeigen in der 
Tagespresse eine Ausnahme, die sich an das große Publikum 
wenden und die nicht für eine Zierde der Zeitungen gelten. 

Wirtschaftlich werden alle Firmen unsere Feinde sein, die an 
uns vorbei die Tierhalter zur Selbstbehandlung geradezu erziehen. 
Denn sie nehmen uns unser Brot und lehren das Publikum, den 
Tierarzt nur erst zuzuziehen, wenn es mit der eigenen Kunst ain 
Ende ist. Das können wir uns bei unserem ohnehin so sehr ein¬ 
geengten Erwerbsleben unmöglich widerspruchslos gefallen lassen. 
L. W. Gans tut es ja nicht, allein. Die Zahl der entsprechenden 
Anzeigen in der Lokal- und landwirtschaftlichen Presse ist viel¬ 
mehr so groß, daß man sich gar nicht ständig und vollständig mit 
diesem Unwesen beschäftigen kann. Wenn ich mich öfter und 
eingehender mit Gans befaßt habe, so hat er dazu besonderen 
Anlaß gegeben und darf nicht hoffen, mich durch Klageandrohung 
und Erklärungen von der Verteidigung tierärztlicher Interessen 
abschrecken zu können. Dazu ist das bessere Recht doch allzusehr 
auf meiner Seite. 

Um aber auch gegen andere gerecht zu sein, die es etwas zu 
weit treiben, sei heute noch die Firma Ruete-Enoch. S e r u m 


laboratorium, Hamburg, erwähnt, deren Broschüre 
.praktische Winke für Viehzüchter, Landwirte u. a. zur Verhütung 
von Tierseuchen“ mir zugeschickt wurde. In der Tat lohnt sicn 
das Studium dieser Schrift sehr, die textlich so geschickt und sach¬ 
verständig abgefaßt ist, daß sie nur von einer MedizinalpeTson, 
eigentlich sogar nur von einem Tierarzt verfaßt sein kann; sie ist 
daher doppelt und dreifach gefährlich. Zwar salviert sich uie 
Schrift, die ausschließlich der Impfpraxis gilt, indem auf Seite 5 
geschrieben steht: „Bei allen Impfungen, die in erkrankten Vieh¬ 
beständen vorgenommen werden sollen, ist es anzuempfehlen, einen 
Tierarzt zu Rate zu ziehen und von diesem die Impfungen aus¬ 
führen zu lassen.“ Sofort aber geht es tröstlich weiter: „Sollte 
ein Tierarzt nicht zu erreichen sein, so können die Impfungen auch 
selbst vorgenommen werden, unter Beobachtung folgender Regeln. * 
In der ganzen Schrift sind dann das Wesen der Infektionskrank¬ 
heiten. die Symptome der Krankheiten, die Regeln der Impf- 
teelmik und die Impfdosen in einer Ausführlichkeit und Allgemein¬ 
verständlichkeit dargelegt, die nur darauf berechnet sein können, 
den Tierarzt entbehrlich zu machen. Müssen wir dies schon wirt¬ 
schaftlich als einen feindseligen Akt betrachten, so bedeutet es auf 
dem Gebiete der Infektionskrankheiten auch wissenschaftlich und 
volkswirtschaftlich eine Gefahr. Denn die Impftherapie ist doch 
nicht etwa mit der Einverleibung eines vom Fabrikanten emp¬ 
fohlenen Impfstoffes vermöge einer gewiß erlernbaren Technik er¬ 
schöpft. sondern sie erfordert eine genaue Kenntnis aller ihrer Zu¬ 
sammenhänge mit dem Gesamtgebiete der Medizin sowie vor allem 
die Kenntnis der Buch- und Zeitschriftenliteratur zwecks Ge¬ 
winnung eines kritischen Urteils über den Wert der empfohlenen 
Impfstoffe überhaupt. In dieser Beziehung langt doch nicht etwa 
das zu, was einer solchen Reklameschrift aus der leider über 
jedes Impfmittel vorhandenen Literatur an immer nur günstigen 
Urteilen von Tierärzten und Laien beigegeben wird. Sehr be¬ 
zeichnend ist denn auch, was beim Kapitel Rotlauf-Simultan- 
impfung gesagt wird. Nach Schilderung der Begleit gefahren der 
Kulturimpfung und nach Mitteilung der gesetzlichen Bestimmungen 
über den Verkehr mit lebenden Erregern, heißt es: 

„Da jedoch die Impfung mit Rotlauf-Bakterien-Extrakt G ’>- 
getötete Rotlaufbakterien) zusammen mit staatlich geprüftem Rot¬ 
laufserum ebenfalls eine Verlängerung der Immunität, d. h. des 
Schutzes vor Ansteckung, für längere Zeit gewährt, so erübrigt 
sich auch vollständig, die immerhin gefährlichen Rotlauf-Kulturen 
zu verwenden.“ 

Das halte ich für eine direkte Irreführung. Dem Verfasser der 
Schrift ist nach seiner sonst bewiesenen Sachkenntnis mit Sicher¬ 
heit der hundertfache Erfahrungsatz der Immunitätsforschunrr be¬ 
kannt, daß der höhere Immunitätsgrad immer mit dem höheren 
Viruienzgrad des Antigens erreicht wird. Er weiß sicher auch, daß 
noch jeder Beweis für eine hinlängliche Wirksamkeit der Rotlauf¬ 
bazillenextrakte sowohl im Laboratoriumsversueli als auch in der 
Impfpraxis aussteht. Wenn die Extrakte Rotlaufimmunität für 
längere Zeit hervorbrächten, so würde heute kein Tierarzt mehr 
Schweine impfen, sondern Merkantilismus und Kurpfuscherei hätten 
uns längst die große Entdeckung unseres Lorenz entwende* 
Allzusehr ist es eine harte Beigabe zum tierärztlichen Beruf, daß 
tierärztliche Entdeckungen, die in ihrer Anwendung einigermaßen 
einfach sind, nur allzu leicht dem Tierarzt infolge Nachahmung 
verloren gehen. Firmen, die zwecks Verkaufs ihrer Fabrikate 
hierzu noch beitragen, sind „Totengräber der tierärztlichen Praxis“. 
Sie können die Schuld, die sie an uns verübt haben, nicht einmal 
ungeschehen machen, indem sie ihre Gebräuche ändern, statt sich 
weiter aufs hohe Pferd zu setzen. Sie haben uns schon allzusehr 
geschadet, vielfach natürlich den Landwirten ebenfalls, indem sie 
den Tierhaltern ein gefährliches Halbwissen heizubringen suchten 
auf Gebieten, deren Verhältnisse nicht so einfach liegen, wie sie 
scheinen oder wie sie hingestellt werden. 

Und das sollten wir nicht mit aller Macht bekämpfen?! Wir 
sollten zusehen, wie dieser oder jene Geschäftsmann die Früehtp 
unserer Wissenschaft und Praxis am liebsten teils mit uns. teils 
auch gegen uns und ohne uns zu ernten sucht?! Dazu geht uns 
die Sache doch zu nahe an. Gerade hier liegt auch die logische 
und moralische Berechtigung des Bestehens der Wirtschafts¬ 
genossenschaft Deutscher Tierärzte, an der sich L. W. Gans 
zum Schlüsse seiner Erklärung etwas außerhalb jeden Zusammen¬ 
hanges zu reiben sucht. Ich möchte einmal wissen, wie heute die 
deutsehe Tierärzteschaft ohne diese rechtzeitige Gründung von 
Marks dastdien würde gegenüber einer Industrie, die rück¬ 
sichtslos an die breite Öffentlichkeit verkauft und für den Rest 
der verbleibenden Tätigkeit gnädigst auch an uns. Unsere Wirt¬ 
schaftsgenossenschaft und die Industrie können sehr gut und 
müssen nebeneinander arbeiten, weil ein Mononol auf dem A*"»nei- 
mittelmarkt nicht günstig wäre, und weil ein friedlicher Wett¬ 
bewerb der pharmazeutischen Fabriken voraussichtlich stets neue 
Mittel mit vielleicht neuen Leistungen hervorbringen wird. Keines 
fall« aber brauchen wir Geschä ft sg n hrMuehe von Firmen hinzu¬ 
nehmen, die unserem Beruf an den Lebensnerv gehen. 

Die Wahrheit in der tierärztlichen Fachpresse. 

In der „Deutschen Schlacht- und Viehliof-Ztg.“ gibt bekannt¬ 
lich alh Wochen Herr Dr. Junack etwas von seinem großen 
\r»i;P \i\ Gift und Galle, von sich. Seine Veranlagung und seine 
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Weltanschauung muß man jedem Menschen lassen, die tatsäch¬ 
lichen Mitteilungen einer Zeitschrift möchten aber immer der Wahr¬ 
heit entsprechen, soweit ein Schriftleiter sich über die Richtigkeit 
von Veröffentlichungen unterrichten kann. Hat man falsche 
Meldungen gebracht, so soll man sie berichtigen, namentlich wenn 
der Sachverhalt Beunruhigung hervorrufen mußte. Auf eine 
Meldung des Herrn Junack, in Verbindung mit welcher er 
mich persönlich anzapft, möchte icn hier einmal eingehen, umso¬ 
mehr als er es zu wünschen scheint. Herr Junack schreibt in 
einem Artikel der Nr. 36 1. c.: 

„Das Kokettieren mit den Fleischbeschauem oder vielmehr 
das Ausspielen derselben gegen die praktischen Tierärzte ging 
sogar jetzt schon so weit, (laß man dieselben amtlich zu Rotlaut¬ 
impfungen heranziehen wollte (Juniheft der Mitteilungen des 
Reichsverbandes praktischer Tierärzte S. 136). Ich haue diese 
Angelegenheit hier schon kurz erwähnt; meine Vermutung, daß 
die „bessere“ Berliner tierärztliche Wochenschrift, wie ihr Schrift¬ 
leiter in alter Anmaßung schreibt, sich mit dieser für jeden Tier¬ 
arzt geradezu grundlegenden Trage nicht beschäftigen würde, 
hat sich bisher üestätigt. Wahrscneinlich erfolgten beruhigende 
Erklärungen und da brauchte man sich um solche Kleinigkeiten 
nicht zu bemühen, da ja überdies das Impfgeschäft in diesem 
Jahre vorbei sei.“ 

Herr Junack zitiert das Juniheft (erschienen Ende Juli) 
der „Mitteilungen des RVPT.“ insofern nicht richtig, als letztere 
die amtliche Heranziehung von Laienfleischbeschauern zur Rol- 
laufimpfung nicht als erwiesen hinstellten, sondern nur das Er¬ 
scheinen einer entsprechenden Anzeige (im nicht amtlichen Teile 
des Perleberger Kreisblattes) erwähnten und kommentierten, so¬ 
wie sich über verzögerten Bescheid aus dem Ministerium f. Landw. 
beschwerten. Während Behörden vor Erteilung von Auskünften 
die Ermittlungen der nachgeordneten Dienststellen abwarten 
müssen und in diesem Talle übrigens ein Vorbescheid erteilt 
worden war, hätte der Schriftleiter uer „Mitteilungen- des RVPT.“ 
durch einen Brief an ein Reichsverbandsmitglied des Kreises Perle¬ 
berg wahrscheinlich schon beim Erscheinen des Juniheftes die 
Sieuerheit haben können, daß es sich bei der ganzen Nachricht 
um eine fette „Ente“ handelte. Auch ich haue mir beim Er¬ 
scheinen der Nachricht durch eine einfache Anträge diese Gewiß¬ 
heit verschafft und sie infolgedessen nicht erst veröffentlicht, zu¬ 
mal in der Erwartung, daß eine Berichtigung seitens der Stellen, 
welche die Meldung weitergegeben haben, umgehend erfolgen würde. 
Denn auch Herr i rain kennt seit Enae Jun amtlich aen ganzen 
Sachverhalt, der so liegt, daß ein einzelner Tleischbeschauer sich 
die Sache buchstäblicn aus den Tingern gesogen hat und die 
Redaktion des Kreisblattes leider darauf hereingefallen ist. Eine 
Berichtigung seitens des Reichsverbandes ist aber noch nicht er¬ 
folgt, es ist allerdings auch noch kein weiteres Heft der „Mit¬ 
teilungen“- erschienen. Herr Train und Herr Junack sind 
gute Bekannte. Die Nähe ihrer Beziehungen scheint jedoch nicht 
ausgereicht zu haben, daß sie sich über die Unricntigkeit der 
Meldung ins Benehmen setzten, nachdem die Meldung in die 
Schlacht- und Viehhof-Ztg. übergegangen war. Vielmehr hegt 
Herr Junack das Riesen-Ententier weiter. 

Gewiß gibt es eine Art der Presseführung, die auch falsche 
Meldungen Dringt und es im übrigen den Beschuldigten oder Ge¬ 
schädigten überläßt, gefälligst selber für Aufklärung zu sorgen. 
„Ein Dementi ist uns noch nicht zugegangen,“ prlegen dann wohl 
solche Tederfürsten zu schreiben. Zu meinen Gewonnheiten gehört 
das nicht. Obwohl ich auf den Knopfdruck des Herrn Junack 
nicht gleich aus dem Kasten springe, bescheinige ich ihm nun¬ 
mehr gern, daß ich Meldungen, deren Unrichtigkeit ich kontrol¬ 
lieren kann, nicht weiterverbreite. Ich überlasse Herrn Junack 
weiter seine Gebräuche, bin aber so anmaßend, für meinen Bedarf 
bei den meinigen zu verbleiben. Ich überlasse ferner den Lesern 
das Urteil, in welchen Gebräuchen ^ich mehr die verantwortungs¬ 
bewußte Btandespolitik und welchen sich mehr die blinde Agitation 
widerBpiegelt. Bach. 

Wirtschaftsgenossenschaft. 

Am 5. d. M. tagte in Nürnberg die 26. außerordentliche General¬ 
versammlung der Wirtschaftsgenossenschaft deutscher Tierärzte 
e. G. m. b. H, zu Hannover unter dem Vorsitz des Präsidenten des 
Aufsichtsrats, Herrn Tierarzt Martens, Kiel. Die Generalver¬ 
sammlung war notwendig geworden, weil eine größere Zahl baye¬ 
rischer Kollegen im Sommer eine Tagung beantragt hatte. Als 
Tag der Generalversammlung wurde bereits im Juni der 5. d. M. 
festgesetzt, weil in den Tagen vom 3.—8. d. M. die Wanderaus¬ 
stellung der Deutschen Landwirtschaftsgesellschaft angesetzt war 
und intolgedessen ein guter Besuch unserer Generalversammlung 
in Aussicht stand. Die D. L. G. hat ihre Ausstellung in letzter 
Stunde leider abgesagt, was der W. D. T. erst bekannt wurde, 
als die Einladung zur Generalversammlung längst bekannt¬ 
gegeben war. 

Der Sitzungstag kollidierte obendrein leider noch zufällig mit 
anderen tierärztlichen Tagungen, z. B. in Hannover und Köln, und 
es ist verschiedentlich angenommen worden, unsere Sitzung sollte 
absichtlich mit diesen kollidieren. Daß diese Annahme irrig 
ist, ergibt sich aus dem Vorstehenden. 


Die Generalversammlung beschloß eine längst beabsichtigte. 
Ergänzung der Satzungen der W. D. T. derart, daß Ort und Zeit 
der Generalversammlung jeweils der Vorstand im Einvernehmen 
mit dem Aufsichtsrat testsetzen solle und daß die Tagungsorte 
wechseln sollten. 

Dem Wunsche der bayerischen Kollegen fiach einer Niederlage 
von Impfstoffen und der gebräuchlichsten Medikamente, ins¬ 
besondere der Tertigfabrikate von Bengen & Co. wird in Kürze 
mit Rücksicht auf die weiten Entfernungen von Hannover bzw. 
Landsberg a. W. Rechnung getragen werden. Es wurde in der 
Generalversammlung betont,, daß, wenn jeder Praktiker recht¬ 
zeitig seine Apotüekenbestände ergänzte und Medikamente und 
Impfstoffe auf Lager nähme, Filialen überflüssig seien, denn sie 
verteuern unbedingt den Bezug. Marks, Hannover. 

* 

Die am 26. Juni df. J. in Unna-Königsborn zu einer Sitzung des 
Tierärzte Vereins der Provinz Westfalen versammelten Kollegen 
sind nach einem von Herrn Kollegen Direktor Marks, Hannover, 
erstatteten Referat und daran anschließender eingehender Aus 
spräche zu dem Schluß gekommen, daß behufs einer Besserung 
der Lage der praktizierenden Tierärzte diese von dem Recht der 
Selbstdispensation in ausgiebigster Weise Gebrauch machen 
müssen. Durch die genossenschaftliche Herstellung und den Ver¬ 
trieb voll Medikamenten, Impfstoffen und Verbandsstoffen seitens 
der Wirtschaftsgenosenschaft Deutcher Tierärzte zu Hannover ist 
den Interessen der praktizierenden Kollegen bestens gedient, zu¬ 
mal auch der gesamte Gewinn des Unternehmens ausschließlich 
der Kollegenschaft zugute kommt und jeder Gewinn eines privaten 
Unternehmers ausgeschaltet ist. 

Es wird ganz besonders betont, daß die W. D. T., wenn sie 
ihren Zweck erfüllen soll, keinesfalls in die wirtschaftlichen 
Streitigkeiten von Berufsgruppen hineingezogen werden darf. 

Die Kollegen der Praxis und der Wissenschaft haben sich in 
der W. D. T. zu gemeinsamer 'Arbeit' für die trerämlfche Wirtschaft 
die Hände zu reichen. ' ‘ : ' 

Schließlich wurde allseitig als richtig anerkannt, däß es den 
Interessen der Tierärzte nicht förderlich sei, w r enn den Gegnerii des 
tierärztlichen Standes durch Veröffentlichungen von Kollegen 
Stoff geliefert wird, der geeignet erscheinen kann, gegen die tier¬ 
ärztlichen Interessen ausgebeutet zu werden. Unsere Gegner unter¬ 
stellen solche Auslassungen ohne den Versuch einer Nachprüfung 
als wahr, und hierin liegt eine große Gefahr für die tierärztlichen 
Interessen. Größte Zurückhaltung ist daher dringend geboten. 

Verein Thüringer Tierärzte. 

Bericht über die 90. Versammlung am 20. Juni 1920 
in Rohrs Theatergarten zu Erfurt. 

(Schluß.) 

1. Die rauschbrandartigen Erkrankungen der Schafe. 

Die Ergebnisse der von dem Vortragenden über die ge¬ 
nannten Erkrankungen angestellten Untersuchungen lassen sich 
kurz in folgendem zusammenfassen: 

Es gibt in der Provinz Sachsen und in Anhalt eine unter 
rauschbrandartige Erscheinungen verlaufende Infektionskrank¬ 
heit der Schafe, welche meist als Wundinfektion im Anschluß an 
dio Geburt, an die Schur oder sonstige Verletzungen (Hunde¬ 
bisse), möglicherweise aber auch als Fütterungsinfektion auf der 
Weide auf tritt und durch enzootische Ausbreitung bisweilen 
schwere Verluste verursacht. 

Pathologisch-anatomisch zeigen diese Fälle fast ausnahmslos 
das typische Bild des Rauschbrandes. 

Durch die bakteriologische Untersuchung und das Tier¬ 
experiment wurden in den untersuchten Fällen drei pathogene 
Anaörobenarten festgestellt: 

1. der F o t h sehe Rauschbrandbazillus, in 68 Proz. der unter¬ 
suchten Fälle. Er ist die Hauptursache des Geburtsrauschbrandes 
beim Schaf; 

2. der Ghon-Sachs sehe Bazillus (= Kitt sehe Rausch - 
brandbazillus) in 20 Proz. der Fälle. Er wird hauptsächlich bei 
sporadischen Fällen von Brand nachgewiesen; 

3. der F r a e n k e 1 sehe Gasbazillus. Er wurde in 12 Proz. 
der Fälle ermittelt, und zwar im Gegensatz zu den beiden vor¬ 
erwähnten Anärobenarten niemals für sich allein, sondern stets 
zusammen mit dem F o t h sehen Rauschbrandbazillus. 

Die wichtigste Bekämpfungsmaßnahme gegen den Brand der 
Schafe ist die Schutzimpfung. Zurzeit kommt lediglich gegen 
die durch den F o t h sehen Rauschbrandbazillus verursachten In¬ 
fektionen eine Immunisierung in Betracht. Dieselbe kann sein: 
1. eine passive Immunisierung mit Serum, 2. eine aktive Immuni¬ 
sierung mit abgeschwächten Sporen. Beide Arten der Schutz- 
impfüng können auch kombiniert werden. Über die Dauer des 
Impfschutzes lassen sich zuverlässige Angaben noch nicht 
machen. Er beträgt nach den bisherigen Erfahrungen bei der 
Serumimpfung 10 Tage, bei der Impfung mit sporenhaltigem Impf¬ 
stoff etwa vier Monate. 

Als ein weiteres Impf verfahren verdient erwähnt zu werden 
die in neuerer Zeit in der Schweiz angewendete Immunisierung 
mit .keimfreien Kulturflltraten. Die diesbezüglichen Laboratoriums- 
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versuche sind durchaus befriedigend und es ist zu erwarten, daß 
das Impfverfahren sieh auch in der Praxis gut bewähren wird. 

2. Die Kokzidiose der Schafe. 

Die Kokzidiose der Schafe war bis vor kurzem eine in 
Deutschland unbekannte Krankheit und wurde zum ersten Male 
im Oktober vergangenen Jahres bei einigen Karakullämmern des 
Landwirtschaftlichen Instituts der Universität Halle als Krank- 
heits- bzw. Todesursache vom Vortragenden festgestellt. Dieser 
Befund hat Anlaß zu eingehenden biologischen Untersuchungen 
über den Erreger der Schatkokzidiose gegeben, die von Lerche 
am Bakteriologischen Institut der Landwirtschaftskanimer aus¬ 
geführt wurden und deren Ergebnisse in einer Dissertation nieder- 
gelegt sind. 

Seit Lerche» Untersuchungen ist im genannten Institut in 
14 weiteren Schafbeständen der Provinz Sachsen und Anhalts 
Darinkokzidiose als Ursache seuchenhafter Erkrankungen und 
Todesfälle unter den Schaflämmern festgestellt worden. 

Die Erreger der Kokzidiose, Kokzidien genannt, sind ein¬ 
zellige, tierische Organismen, und mit wenigen Ausnahmen Zell¬ 
schmarotzer, welche vorwiegend in den Epithelien des Darmes 
und seiner Anhangsorgane (Oallengänge der Leber) parasitären. 

Die Kokzidien machen einen komplizierten Entwicklungsgang 
durch, an welchem man zwei Hauptphasen unterscheiden kann: 
Eine exogene, d. h. außerhalb des Tierkörpers ablaufende Ent¬ 
wicklung oder Sporogonie, und eine im Körper des Wirtstieres sich 
abspielende oder endogene Entwicklung. 

Die erstere führt den Parasiten in eine ansteckungsfähige 
Form über, dient somit der Neuinfektion anderer empfänglicher 
Individuen und im weiteren Sinne der Verbreitung und der Er¬ 
haltung der Art. Man hat daher die Sporogonie zutreffend auch 
als propagative Fortpflanzung (Doflein) bezeichnet. Die endo¬ 
gene Entwicklung zerfällt wiederum in zwei Abschnitte. Die un¬ 
geschlechtliche, die. Autoinfektion des Wirtes bedingende, sich 
mehrmals wiederholende Schizogonie (multiplikative Fortpflanzung 
1) o f l e i n) und die Gametogonie, welch letztere zur Entstehung 
extrem differenzierter Geschlechtsformen führt, durch deren Kopu¬ 
lation es zur Bildung widerstandsfähiger, zur Ausscheidung aus 
dem Tierkörper bestimmter Ruhestadien, der sog. üozvsten. 
kommt. 

Die Sporulation des Schafkokzids vollzieht sich im allgemeinen 
innerhalb dreier Tage. Bei genügend hoher Außentemperatur ist 
sie bereits nach 82 Stunden vollendet. Von diesem Zeitpunkt an 
sind die Kokzidien infektionsfähig. 

Die Ansteckung erfolgt durch das mit sporenhaltigen Kok¬ 
zidien verunreinigte Futter oder Trinkwasser. 

Die Kokzidiose ist hauptsächlich eine Erkrankung der jungen 
Tiere. Sie befällt die Lämmer meist in einem Alter von 3—8 
Wochen. Ältere Tiere sind für die Infektion ebenfalls empfäng¬ 
lich, können auch an Kokzidiose erkranken, scheinen aber nur 
ausnahmsweise der Krankheit zu erliegen. Einflüsse, welche die 
Widerstandsfähigkeit des jugendlichen Organismus herabsetzen, 
wirken begünstigend auf das Zustandekommen schwerer In¬ 
fektionen. 

Die Krankheitserscheinungen bestehen in Appetitlosigkeit, 
Augen- und 'Nasenausfluß, Knirschen mit den Zähnen, Tympa- 
nitis, Durchfall oder auch Verstopfung, sowie unregelmäßiger Herz¬ 
tätigkeit. Fieber i&t nicht oder nur in geringem Grade vorhanden. 
Unter allmählicher Abmagerung und Festliegen erfolgt der Tod 
in 2—4 Wochen. 

Häufig sterben die Lämmer auch plötzlich, ohne vorher auf¬ 
fällige Krankheitserscheinungen gezeigt zu haben. Bei solchen 
schockartigen Todesfällen muß man an die Bildung paroxysmaler 
Toxine denken, deren Auftreten wahrscheinlich mit einer leb¬ 
haften Vermehrung des Krankheitserregers in ursächlichem Zu¬ 
sammenhang steht. Die Sterblichkeit beträgt etw'a 30 Proz. 

Die Diagnose am lebenden Tier kann mit Sicherheit nur 
durch den mikroskopischen Nachweis der Kokzidienoozysten im 
Kot gestellt werden. 

Die Sektion der an Kokzidiose verendeten Schafe ergibt: 
Seröse oder blutig-seröse Ergüsse in der Bauchhöhle, in der Brust¬ 
höhle und im Herzbeutel, Blutungen unter der Pleura, dem Epi- 
kard und Endokard, Lungenödem und Hyperämie der Tracheal-, 
Rachen- und Nasenschleimhaut. Die für Kokzidiose charakteri¬ 
stischen Veränderungen finden sich im Bereich des Darmkanals, 
und zwar des Dünndarmes. Derselbe zeigt äußerlich eine diffuse 
entzündliche Rötung oder auch nur wenig auffällige zirkumskripte 
Gefäßinfektionen. Bei genauerer Betrachtung sieht man mehr 
oder weniger zahlreiche, gelblich-weiße, Einlagerungen, die als 
punktförmige oder scheiben- bzw. ringförmige Herde von etwa 
Stecknadelkopf- bis Linsengrööße, mitunter auch als in der 
Längsrichtung des Darmes verlaufende Streifen durch die Serosa 
durchschimmern. Diese Herde liegen meist einzeln über den 
ganzen Dünndarm zerstreut, besonders zahlreich aber in den hin¬ 
teren Abschnitten desselben, im Leerdarm und Hüftdarin. Sie 
lassen bei Betrachtung mit der Lupe einen unregelmäßig gezackten 
Rand sowie eine feinkörnige Struktur erkennen. Von der Schleim¬ 
hautseite aus erscheinen die Einlagerungen als Komplexe hyper¬ 
trophischer Darmzotten bzw'. Drüsen. Die Schleimhaut selbst ist 


teils von normaler Dicke, teils stark geschwollen und stellenweise 
leicht entzündlich gerötet. Der Dünndarminhalt ist schleimig und 
gallig verfärbt, die Ingesta des Dickdarmes zeigen teils normale 
Konsistenz, teils (besonders bei schweren Krankheitsfällen) sind 
sie dünnflüssig und lehmfarbig. 

Die erwähnten Herde erweisen sich bei histologischer Unter¬ 
suchung als Ansammlungen zahlreicher Kokzidien. Meist sind es 
männliche und weibliche Geschlechtsformen, welche in verschie¬ 
denen Entwicklungsstadien vielfach zu mehreren in den stark 
ausgedehnten Epithelzellen liegen und zu einer Hypertrophie der 
Darmzotten bzw. Drüsen Anlaß geben. Das Bindegewebe zeigt 
starke kleinzellige Infiltration und eine stellenweise ziemlich 
deutlich ausgeprägte Eosinophilie. 

Wir kommen nunmehr zur Besprechung der Bekämpfung der 
Kokzidiose. Die Kokzidiose kann, wie sich aus der Entwicklungs¬ 
geschichte des Parasiten im Tierkörper ergibt, auf natürlichem 
Wege ausheilen. Wenn nämlich das Wirtstier das erste gefähr¬ 
liche Stadium der Krankheit, welches mit der Schizogonie des 
Krankheitserregers zusammenfällt, überstellt, so schreiten die Kok¬ 
zidien zur Bildung von Gameten, aus denen indifferente Ruhe¬ 
stadien, die Oozysten hervorgehen. Letztere werden allmählich 
mit dem Kot aus dem Körper entfernt, womit die Heilung ^ auf 
natürlichem Wege ihren Abschluß erreicht. 

Diese Selbstheilung wird jedoch nur in einem Teil der Fälle 
eintreten, und es entsteht daher die Frage, ob es nicht möglich 
wäre, durch Verabreichung geeigneter Medikamente mildernd auf 
den Krankheitsverlauf einzuwirken oder durch eine geeignete 
Präventivkur die Infektion überhaupt hintanzuhalten. Diese Frage 
läßt sich kurz dahin beantworten, daß wir zurzeit kein geeignetes 
chemisches Präparat kennen, welches als Spezifikum gegen die 
Kokzidiose Anwendung finden könnte. 

Angesichts der geringen Aussicht auf Erfolg, welche eine rein 
empirische Therapie bietet, muß das Hauptgewicht bei der Be¬ 
kämpfung auf die Prophylaxe gelegt werden. 

Die Durchführung diesbezüglicher Maßnahmen fußt auf der 
Kenntnis der Biologie des Erregers. Wir haben gesehen, daß die 
mit dem Kot ausgeschiedenen Kokzidien im allgemeinen erst nach 
3 Tagen ansteckungsfähig sind, bei genügend hoher Außentempe¬ 
ratur allerdings auch schon früher. Es ist daher von Wichtigkeit, 
die Berührung der Tiere mit ihrem kokzidienhaltigen Kot auszu¬ 
schalten, ehe die Sporulation der Kokzidien vollendet ist. 

Dies kann geschehen durch möglichst sorgfältige tägliche 
Entfernung des Kotes oder, wofern diese Maßnahme auf erhebliche 
Schwierigkeiten stößt (z. B. in großen Schafhaltungen), durch Ein¬ 
richtung eines sogenannten Wechselstalles, d. h. der Anlage zweier 
getrennten Stallräume, welche den Tieren abwechselnd als Auf¬ 
enthalt dienen. Es empfiehlt sich, den Stallwechsel täglich und 
zwar am Morgen vorzunehmen. Der während des vorhergehenden 
Tages und der Nacht benutzte Stall ist unter Verwendung scharfer 
Drahtbesen und feinen Sandes gründlich zu reinigen und durch 
Bebrausen mit einer heißen Desinfektionsflüssigkeit zu desinfi¬ 
zieren. Außerdem sind folgende Gesichtspunkte zu beachten: 
Offensichtlich kranke (auf Durchfall achten) bzw. verdächtige 
Tiere (Kümmerer) sind frühzeitig abzusondern oder auszumerzen. 
Futtertröge und Tränkrinnen sind erhöht anzubringen, damit sie 
nicht durch die Abgänge kranker Tiere verunreinigt werden 
können. Für eine möglichst kräftige Ernährung der erkrankten 
Herde ist Sorge zu tragen. Desgleichen ist darauf zu achten, daß 
die Tiere sich nicht erkälten können. Beim Ausbruch der Kok¬ 
zidiose auf der Weide ist der Weidegang zweckmäßig zu 
unterbrechen. 

Kokzidienhaltiger Dünger ist sorgfältig zu sammeln, mit einem 
Desinfektionsmittel gut zu bebrausen und hoch zu schichten. Ferner 
ist es wichtig, den so. behandelten Schaf düng nicht auf solche 
Plätze zu bringen, die zur Grünfuttergewännung oder als W T eide 
dienen. Es ist nämlich damit zu rechnen, daß trotz der Des¬ 
infektion ein Teil der Kokzidien lebensfähig hteibt und somit das 
Be weiden infizierter Plätze bzw. die Verbitterung infizierten 
Futters zu Neuansteckungen Anlaß geben kann. 

Zum Schluß sei kurz darauf hingewiesen, daß die bei anderen 
Tierarten (Rindern, Kaninchen, Hühner-, Enten- und Gänsekücken) 
als Erreger ansteckender Darmerkrankungen beobachteten Kok 
zidien sowohl von dem vom Schaf vorkommenden Parasiten als 
auch untereinander verschieden sind und als eigene Arten ange¬ 
sehen werden müssen. Auch die Erreger der Ziegenkokzidiose, 
welche eine große morphologische Ähnlichkeit mit dem Sehaf- 
kokzid aufweisen, scheinen nach den von uns neuerdings ange- 
stellten Untersuchungen eine besondere Spezies darzustellen. 

Reichsverband der Deutschen Gemeiudetferärzte. 

Vollsitzung des Vorstandes am 15. August 1920 zu Frankfurt a. M. 

Auszug aus der Verhandlungsniederschrift. 

Anwesend: Dr. G a r t h, Dr. Heiss, Dr. Brandt, Dr. 
B ü t z 1 e r, Dr. Bündle, Dir. G e r 1 a c h , Dr. H a f e m a n n. 

Allgemeine Aussprache. 

In Rücksicht auf die Zeitverhältnisse, die hohen Reisekosten 
und die finanziellen Verhältnisse des Verbandes hat bis jetzt eine 
schon oft dringlich erschienene Delegiertenversammlung nicht 
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stattfinden können. Der engere Vorstand hat aus wichtigsten 
Gründen einmal getagt. Der Vorstand hat fortgesetzt intensiv 
gearbeitet, wofür der umfangreiche Schriftverkehr beredtes 
Zeugnis ablegt. Resultat: Nicht immer, aber in sehr vielen Fällen 
ist es gelungen, mit bestem Erfolg für die Kollegen einzutreten. 
Dabei mußte die Erfahrung gemacht werden, daß nicht wenige 
Kollegen die Hilfe des Verbandes in Anspruch nahmen, die diesem 
gar nicht angehörten. Zukünftig wird gegebenenfalls die Zu¬ 
gehörigkeit zum Verband nachgewiesen werden müssen, wenn 
dessen Eingreifen verlangt wird. 

Die geldlichen Verhältnisse des Verbandes sind nicht günstig: 
der Beitrag war schon von Anfang an zu gering. Zurzeit werden 
außerordentlich hohe Kosten durch Porto und Drucksachen ver¬ 
ursacht. 

Geklagt wird über den schlechten Eingang der Beiträge und 
die oft unfreundlichen Rückäußerungen bei Mahnungen. Manche 
Gruppen und Mitglieder belieben auf Anfragen, nicht nur in Geld¬ 
sachen, gar nicht zu antworten. Der Verband zählt zurzeit 
622 Mitglieder. Durch die Agitation des R. V. der I .^ktiker sind 
viele frühere, im Gemeindedienst tätige Mitglieder, auch solche, 
die zwei Drittel oder drei Viertel vollbeschäftigt sind, aus¬ 
getreten. 

Neu hinzugekommen sind die Landesgruppen Pommern und 
Thüringen. Die Gruppen Sachsen, Nordwest und Berlin haben 
musterhaft gearbeitet. In Bayern haben die Staatstierärzte ver¬ 
sucht, die Amtstierärzte an Schlachthöfen zu ihrer Gruppe hin¬ 
überzuziehen. Die Landesgruppe hat ein ferneres Vorgehen in 
dieser Richtung als unfreundlichen Akt bezeichnet. In Württem¬ 
berg sind die Verhältnisse in letzter Zeit unklare. Baden arbeitet 
zielbewußt unter guter Führung; innigere Verbindung mit dem 
Verband wäre erwünscht. Hamburg schweigt sich aus. 

Tagesordnung: 1. Besoldungsreform. 

Der Verband hat mit dem D. V. R. eine von beiden Organi¬ 
sationen unterschriebene gemeinsame Eingabe an die deutschen 
Gemeinden gemacht, die an die in Betracht kommenden Reichs¬ 
stellen, die Ministerien der Länder, die preußischen Oberpräsi¬ 
denten und Präsidenten, die bayerischen Präsidenten und die 
sächsischen Hauptmannschaften übersandt worden ist. Tenor: 
Kein Gemeindetierarzt in Gehaltsklasse IX, Anfänger in X, die 
ersten 5 Jahre 75—95 Proz. des Gehaltes der Klasse X, Tierärzte 
in X, Obertierärzte in XI, Leiter in die Klasse der akademisch 
vorgebildeten Direktoren der technischen Werke. 

Der Text der Eingabe wird genehmigt, ebenso je ein Zusatz 
von Hafemann und Bündle. Man hofft, daß die Eingabe 
bei der demnächstigen Revision aller Besoldungsordnungen durch 
berufene Stellen den Tierärzten wertvolle Dienste leistet. 

Erstrebenswert ist die Amtsbezeichnung Obertierarzt nach 
Öjähriger Dienstzeit. Maßgebend muß sein, daß sich der Be¬ 
treffende in gehobener Stellung befindet oder einrtickt. Älteren 
Tierärzten, denen ein Aufrücken nicht möglich ist, muß diese 
Amtsbezeichnung nach 15 Dienstjahren werden. Begründete Ge¬ 
suche sollen zu gegebener Zeit an die zuständigen Stellen ge¬ 
macht werden. 

2. D e r D. V. R. 

Der Tierärztetag in Bamberg hatte beschlossen, daß der 
Vorstand des D. V. R. paritätisch zusammengesetzt sein soll. Der 
D. V. R. hat diesen Beschluß umgestoßen und die Parität abge¬ 
schafft. Daraufhin wurde bei 15 Gruppen des Verbandes über 
deren Stellungnahme angefragt. 12 antworteten, 3 nicht. Von 12 
Gruppen stehen 10 auf dem Standpunkt des Tierärztetages. Ein 
Verein wünscht Anschluß ohne Vorbehalt, ein Vereinsvorsitzen- 
der hat zwar seinen Verein nicht befragt, stimmt aber dem Be¬ 
schluß des D. V. R. zu. Ergebnis: Ablehnung des Beschlusses des 
D. V. R. 

Persönliche Verhandlungen in Berlin führten zu keinem 
einigenden Ergebnis. 

Das Spiel mit den Zwanzigschaften, der Übergang der Ge¬ 
schäftsstelle des D. V. R. an den Schriftleiter der „B. T. W.“ haben 
die Sympathie für den D. V. R. nicht gefördert; Grundbedingung 
nach den Beschlüssen des Tierärztetags ist aber die Zustimmung 
der drei Standesgruppen, welche Standesgruppen Abgeordnete 
nach ihrer Kopfzahl zu wählen haben und damit zustimmen und 
bekunden, daß der D. V. R. die Standesvertretung der deutschen 
Tierärzte sein soll. Der Streitpunkt ist die erzwungene Unparität 
des Vorstandes des D. V. R. Im Interesse des Ganzen muß dieser 
aus dem Vordergrund gerückt werden, sonst kommt der D. V. R. 
überhaupt nicht zustande. Der Verband behält sich vor, auf die 
Sache zurückzukommen. 

Endgültig zu beschließen hätte die Hauptversammlung, doch 
kann diese zurzeit nicht einberufen werden. 

Der Vorstand beschließt, den Landesgruppen und Vereinen 
des Verbandes das Nachstehende zur Zustimmung zu unter¬ 
breiten: 

1. Der Anschluß des Verbandes an den D. V. R. wird 
empfohlen; es bleibt Vorbehalten, die unparitätische Zusammen¬ 
setzung des Vorstandes zu ändern. 

2. Der Verband schließt sich als Ganzes, d. h. als ein 
Wahlkörper an. 


3. Verband und D. V. R. verhandeln nur durch ihre Vor¬ 
stände miteinander. 

4. Die Mitgliedschaft vom Verband bedingt 
zugleich die Zugehörigkeit zum D. R. V. 

5. Zwanzigschaften bilden sich innerhalb der Gruppen und 
Vereine des Verbandes als Wahl gruppen. 

Überzählige Stimmen aus den Landesgruppen 
und Vereinen werden dem Verbandsvorstand 
zur Bildung weiterer Wahlgruppen zur Ver¬ 
fügung gestellt. Hat eine Gruppe mehr als 12 freie Stim¬ 
men, so hat sie das Vorschlagsrecht für einen Abgeordneten. 

6. Die gewählten Abgeordneten werden dem D. V. R. vom 
Verband genannt unter Übersendung der Beiträge für den D. V. li. 

7. Die Landesgruppen und Vereine verfahren gegenüber der 
Verbandsleitung in gleicher Weise, nur sind die Namen der Ab¬ 
geordneten dem Verbandsvorsitzenden, die Beiträge an den Ver¬ 
bandskassier, Dr. Brandt, Hannover, zu senden. 

7. Größere Landesgruppen und Vereine sollen regelmäßig 
nicht mehr als drei Abgeordnete wählen; die überschießenden 
Mandate sind dem Vorstand des Verbandes zur Verfügung zu 
stellen, namentlich um die Vertretung kleiner Landesgruppen* und 
Vereine zu ermöglichen. 

8. Die Landesgruppen und Vereine sind zur umgehenden Rück¬ 
äußerung aufzufordern. Gegebenenfalls ist die bereits erfolgte An¬ 
meldung eines Wahlkörpers beim D. V. R. unter Angabe der 
Gründe zurückzuziehen, da der Verband als ein Wahlkörper 
beitritt. 

3. Der Reichsgewerkschaftsbund der Deutschen 

Gemeindebeamten. 

Der Vorstand ist der Ansicht, daß die Zugehörigkeit der 
tierärztlichen Gemeindebeamten zu einer gewerkschaftlichen 
Organisation von Vorteil sein kann. Den Mitgliedern wird 
empfehlend überlassen, durch den Beitritt zu den örtlichen Orga¬ 
nisationen der Gemeindebamten den Anschluß an den gewerk¬ 
schaftlich organisierten Reichsverband der Deutschen Gemeinde¬ 
beamten zu erlangen. Beitrag zum Reichsverband etwa 2 Mark 
pro Jahr. Der Vorstand wird bei dem Bund Sitz und Stimme im 
Fachausschuß für einen tierärztlichen Gemeindebeamten bean¬ 
tragen. 

D i e bereits bestehende oder erworbene Mitgliedschaft 
bei de* örtlichen Gemeindebeamtenorganisa¬ 
tion ist' dem Vorsitzenden unseres Verbandes 
alsbald zu melden, damit die Zahl dem Bund genannt 
werden kann behufs Erlangung der Vertretung. Anderweitige ge¬ 
werkschaftliche Organisation schließt die Zugehörigkeit zum Ge¬ 
werkschaftsbunde der Gemeindebeamten nicht aus. Mit anderen 
Gewerkschaften schweben Verhandlungen über Ermäßigung der 
Beiträge. 

4. Fürsorge für die Kollegen ausden abgetretenen 

Gebieten. 

Trotz der vielseitigen und vielfachen Bemühungen des Vor¬ 
sitzenden ist es nicht gelungen, für die Kollegen aus den abge¬ 
tretenen Gebieten irgendwelchen Erfolg zu erreichen. Der Vor¬ 
stand ist der einstimmigen Ansicht, daß es unerläßlich und sofort 
notwendig ist, mit den obersten Reichsbehörden in Verbindung 
zu treten und ihnen klar zu machen, daß es nicht nur Regierungs¬ 
tierärzte und Afrikaner gibt, sondern auch städtische Tierärzte, 
um die sich heute niemand kümmert, und daß es Pflicht ist-, diese, 
die durch den Krieg ihr Einkommen, oft Hab und Gut verloren 
haben, in jeder Weise zu unterstützen, namentlich für eine 
Existenz im alten Vaterland zu sorgen. Herr Kollege Dr. B ü t z 1 e r 
übernimmt die vorbereitenden Schritte. 

5. Verbandsangelegenheiten. 

Der Vorsitzende braucht unbedingt Entlastung; er werden bis 
zu 200 M. monatlich für eine Schreibhilfe bewilligt. 

Außerdem soll eine Arbeitsteilung eintreten. 

6. Anträge. 

1. Das preußische Beamtenrecht vom 8. Juli 1920 sieht vor, 
daß gegebenenfalls bei Festsetzung der Bezüge der Gemeinde¬ 
beamten die Organisationen zu hören seien. In Rücksicht auf die 
Eigenartigkeit der beruflichen Tätigkeit der tierärztlichen Ge¬ 
meindebeamten ist das preußische Ministerium zu ersuchen, den 
Reichsverband der Deutschen Gemeindetierärzte als die in Be¬ 
tracht kommende Organisation in allen einschlägigen Fällen zu 
hören. (Gesuch ist bereits eingereicht.) 

2. Seuchenpolizeiliche Maßnahmen an Schlacht- und Viehhöfen. 
Die Landesgruppe Baden hat an ihr Ministerium folgenden Antrag 
gestellt: Die Ausübung seuchenpolizeilicher Maßnahmen innerhalb 
der Schlachthöfe und Schlachtviehhöfe in Baden wird auf Grund 
des § 2 des Viehseuchengesetzes unbeschadet der staatlichen Be¬ 
aufsichtigung dieser Anstalten ausschließlich den Leitern (Schlacht¬ 
hofdirektoren) und den ihnen unterstellten städtischen Tierärzten 
übertragen, mit allen einem staatlichen beamteten Tierarzt (Be¬ 
zirkstierarzt) zustehenden Rechten und obliegenden Pflichten. 

Dieser Antrag soll mit der von Baden gegebenen Begründung 
an die Ministerien aller Staaten gerichtet werden. 
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3. Die Bestrebungen, einen erfahrenen Tierarzt in den Reichs¬ 
wirtschaftsrat zu entsenden, sollen energisch unterstützt werden. 

4. Zentralstelle für Berufsberatung. Dem Vorstand wird Kennt¬ 
nis von dem Schreiben der Stelle gegeben. Es wird abwartende 
Haltung beschlossen. 

5. Verstaatlichung des Fleischuntersuchungsdienst. Die zu¬ 
nächst rein hessische Angelegenheit wird dem Vorsitzenden zur 
weiteren Behandlung überlassen. Die hessischen „Fleisch- 
besehauer“ sind als „staatliche Funktionäre“ von der Regierung 
anerkannt und werden offiziell als „Beamte der öffentlichen Ge¬ 
sundheitspflege“ bezeichnet. Die Angelegenheit ist für die Frage 
der Verstaatlichung des Fleischuntersuchungsdienstes von Be¬ 
deutung und soll zunächst für Hessen geklärt werden. 

6. Fachgruppen an den Hochschulen. Kollege G e r 1 a c h , 
Liegnitz, wird mit der weiteren Bearbeitung beauftragt. 

7. Beiträge. Die Beiträge sind bisher sehr spärlich und un¬ 
regelmäßig eingegangen. Nur einzelne Gruppen, die den wirk¬ 
lichen Wert der Verbandsarbeit erkannt haben, sind ihren Ver¬ 
pflichtungen restlos nachgekommen. Bereits früher ist der Be¬ 
schluß bekannt gegeben worden, daß für die Kriegsjahre bis ein¬ 
schließlich 1919 ein Beitrag von 20 M. erhoben werden soll. In 
Rücksicht auf die sich stets vermehrenden bei steigenden Preisen 
und den Umstand, daß der Druck und Versand zweier großen Ein¬ 
gaben an die Gemeinden sehr hohe Kosten verursacht haben, 
reicht der seitherige Beitrag von 6 M. nicht mehr aus. Es ist 
dies zwar schon lange der Fall, und nur durch die kostenlose 
eigene Arbeit ist es möglich geworden, die Verbandstätigkeit auf¬ 
recht zu erhalten. Der Jahresbeitrag für 1920 muß auf 20 M. fest¬ 
gesetzt werden. Nichtzahlende Mitglieder müssen aus der Liste ge¬ 
strichen werden. 

Die rückständigen Beiträge und der für 1920 müssen schleu¬ 
nigst bezahlt werden. 

8. Tagegelder und Übernachtungsgebühren der Vorstands¬ 
mitglieder weiden neu festgesetzt. 

Indem ich den vorstehenden Auszug aus der Verhandlungs¬ 
niederschrift den Verbandsmitgliedern bekannt gebe, bitte ich zu¬ 
gleich die Herren Vorsitzenden der Landesgruppen und Vereine 
des Verbandes unverzüglich die Beschlüsse bezüglich des An¬ 
schlusses an den I). V. R. und der Beiträge in den Vereinigungen 
zu beraten und mir umgehend Nachricht zukommen zu lassen. In¬ 
folge der Zeitumstände war es nicht tunlich, den Gesamtvorstand 
zusammen zu rufen und insbesondere zur Frage des D. V. R. end¬ 
gültig Stellung zu nehmen. Daher unterblieb auch bis jetzt jede 
Äußerung zur Sache seitens der Verbandsleitung in der Presse. 
Die Beratung hat Klärung gebracht, die hoffentlich allseitig Zu¬ 
stimmung findet. Ich selbst habe mich iip Interesse des Ganzen ge¬ 
fügt, um so mehr als ich die sofortige Schaffung einer energischen 
Standosvertretung gerade jetzt für ganz unerläßlich halte, die frei¬ 
willig oder zwangsweise auch für die Gemeindetierärzte einzu¬ 
treten hat. ... 

Anerkennen muß ich, daß sowohl der Präsident, wie auch 
der Geschäftsleiter des D. V. R. bereitwilligst auf die Mitarbeit an 
der Erfüllung der Wünsche und Forderungen der Gemeinde¬ 
tierärzte eingegangen sind und außerdem pekuniäre Unterstützung 
insofern geleistet haben, als die Hälfte der Kosten des Druckes 
und Versandes der letzten großen Eingabe an die Gemeinden usw. 
auf den D. V. R. übernommen worden ist. 

Wenn der D. V. R. in letzter Zeit ohne Einvernehmen mit der 
Verbandsleitung Schritte im Interesse der Gemeindetierärzte unter¬ 
nommen hat, so mag der gute Erfolg das Verfahren nachträglich 
gutheißen. Ist der Verband erst im Vorstande vertreten, so werden 
Differenzen unmöglich werden. 

Darmstadt, den 6. September 1920. 

R. V. d. Gern. T. Ä. 

Dr. Gart li. 

Tierärztlicher Zentralverein für die Provinz Sachsen, 
die thüringischen und anhaitischen Staaten. 

Einladung zur 79. Generalversammlung am Sonntag, den 
26. September 1920, vormittags 11 Uhr, zu Halle a. S., im Hörsaal 
der anatomisch-physiologischen Abteilung des landw. Instituts, 
Wilhelm8traße 27/28 (Straßenbahn Nr. 5, Haltestelle Walhalla). 

Tagesordnung:*) 

1. Vereins- und Kassenangelegenheiten. Neuaufnahme von Mit¬ 
gliedern. 

2. Herr Gundelach, Magdeburg: Änderung der Satzungen. 

3. Herr Disselhorst, Halle a. S.: Innere Sekretion. 

4. Herr Professor Dr. Schern, Berlin: Demonstrationsvortrag 
über das bayerische Impfverfahren bei Maul- und Klauen¬ 
seuche. (Vorführung der Gewinnung, Verarbeitung und Ver¬ 
wendung des Impfstoffes unter Berücksichtigung der Verhält¬ 
nisse in der Praxis). 

*) Gruppensitzungen der praktischen, Gemeinde- und Staats¬ 
tierärzte zwecks Aufstellung von Delegierten zum Deutschen 
Veterinärrat um 11 Uhr. 


Auch alle Nichtmitglieder des Vereins aus 
der Provinz Sachsen, aus Anhalt und Thüringen 
8ind herzlich eingeladen, als Gäste teilzu- 
nehmen. 

Nach der Versammlung ist Gelegenheit zu einem gemeinsamen 
Mittagessen gegeben im St. Nikolaus, Nikolaistraße. Mitteilungen 
über Teilnahme am Essen bis 18. September an den Unterzeichneten 
Schriftführer nach Halle, Freiimfelderstraße 68, erbeten. 

Wegen der Höhe der Druck- und Portokosten wird von be¬ 
sonderen Einladungen abgesehen. 

Der Vorsitzende: Her Schriftführer: 

H. Raebiger. A. Spiegl. 

Dringende Bitte betr. trichinöses Fleisch. 

Die in der Fleischbeschau tätigen Kollegen bitte ich, Proben 
von frischem, trichinösem Schweinefleisch, die zur Vornahme 
wissenschaftlicher Untersuchungen und zur Abgabe für Unterrichts- 
und Prüf ungszwecke dringend benötigt sind, an das Institut für 
Nahrungsmittelkunde der Tierärztlichen Hochschule zu Berlin ein- 
susenden. Die entstehenden Kosten werden vergütet 

Prof. Bongert 

Kleine tagesgeschichtliche Notizen. 

— An der Tierärztlichen Hochschule zu Berlin finden vom 
1. Oktober bis 31. Dezember der „Kreiskursus“ und ferner vom 
7. bis 22. Oktober ein Fortbildungskursus für Tier¬ 
ärzte mit besonderer Berücksichtigung der Sterilitätsbehandlung 
statt Gebühren für letzteren Kursus 10 M. Einschreibegebühr 
und ‘4 M. je Wochenstunde. Die genauen Studienpläne folgen in 
nächster Nummer. 

— An den pferdesportlichen Veranstaltungen der Reichswehr- 
Brigade 9 beteiligten sich in der letzten Zeit auch die jüngeren 
Veterinäroffiziere der Brigade und bewiesen dabei, daß sie, was 
Reitfertigkeit anbelangt, recht wohl ihren Mann stehen. Es errang 
beim Reit- und Fahrturnier der Brigade am 4. und 5. September 1920 
in Görries bei Schwerin: 

I. Im Geländeritt über 23 km, zu reiten von Offizieren, Unter¬ 
offizieren und Mannschaften, unter 73 Bewerbern, von denen 17 
die Strecke vorschriftsmäßig zurücklegten, Oberveterinär H i 1 g en¬ 
do r f f vom Brigadestab 9 den 8. Preis. 

2. Im leichten Jagdspringen für Offiziere unter 34 Bewerbern 
Oberveterinär Hilgendorff den 6. und 7., Oberveterinär Dr. 
Beck vom Staffelstab 9 den 11. Preis. 

3. Im schweren Jagdspringen für Offiziere unter 16 Teil¬ 
nehmern Oberveterinär Hilgendorff den 1. Preis. 


Personalien. 

Auszeichnung: Dem Schlachthofdirektor O. Naumann in Olbem- 
hau L Sa. die rote Kreuzmedaille in. Kl. verliehen. 

Ernennungen: Landestierzuchtdirektor, Regierungsrat Dr. Emil 
Grundmann in Dresden zum Oberregierungsrat, Schlachthoftierarzt 
Dr. Walter Rogge in Bochum zum Obertierarzt. 

Ruhestandsversetzung: Kreistierarzt Dr. Wilh. Grips in Demmin. 

Niederlassungen: Dr. Friedrich Janßen aus Altharlingersiel in 
Esens (Ostfr.), Friedrich Kupke aus Breslau in Laskowitz (Bez. 
Breslau), Aloys Schüler in Erding, Dr. Otto Zien aus Lobenstein in 
Ebersdorf (Reuß). 

Verzogen: Dr. Wilhelm Beck von Ludwigslust nach Rendsburg, 
Dr. Willibald Dässler von Possendorf nach Christianstadt (Schles.), 
Distriktstierarzt Franx Frank von Wolf stein nach Kusel (Pfalz), 
Philipp Fritsch von Nürnberg nach Regensburg, Guido Jurk von 
Greifendorf (Sa.) nach Steinbach-Hallenberg (Hess.-Nass.), Kreis¬ 
tierarzt Paul Katschinsky von Berlin nach Berlin-Lichterfelde, Dr. 
Friedrich Kirsten von Landau (Pfalz) nach Ansbach, Dr. Paul 
Koch von Kelbra nach Weimar, Veterinärrat Krüger von Kruschwitz 
(Polen) nach Dom. Milkow b. Brotzen (Kr. Dt. Krone), Karl Loeb 
von Erfurt nach Merseburg, Dr. Karl Mederle von Bamberg nach 
München, Bricin Mörig von Sonneberg nach Schmalkalden, Schlacht¬ 
hofdirektor Franx Ott von Loebau nach Wusterhansberg b. Polzin, 
Dr. Paul Reusch von Dresden nach Kamenz i. Sa., Max Schicinxer 
von Insterburg nach Danzig, Willy Sommerfeld von Bojanowo nach 
Guhrau (Bez. Breslau), Kreistierarzt Dr. Witte von Opalenitza nach 
Schleswig. 

Examina: Approbiert in Berlin: Albrecht Rose aus 
Westeregeln, Robert Roth aus Neukölln, Fritx Stolte aus Gr.-Salze; 
in Hannover: Hugo Bublitx aus Grünlinde, Heinrich Hintxen 
aus Materborn, Wiard Händling aus Folmhusen, Claas Jütting aus 
Eppingawehr, Bernhard Kayser aus Pr. - Stargard, Walter Steinhoff 
aus Hannover, Theodor Teschner aus Annaberg, Johann Türk aus 
Cöln - Poll. 

Todesfälle: Generaloberveterinär a. D. Gustav Frenxel in Stettin, 
Kreistierarzt Veterinärrat Dr. Paul Hummel in Berlin, Albert Schuh, 
in Düsseldorf, Stabsveterinär a. D. Dr. Heinrich Schwerdt in Mainz. 
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Maul- u. Klauenseuche 

empfiehlt &u bekämpfen durch intravenöse Injektion mit 

Sera arti/icialia „jfnbing“ 

und 

Camphervasser cum Sera arti/icialia „Aubing“ 

Chemische .Fabrik Aubing 

Pharmac. Abteilung 

Aubing b. München 



Telefon: Pasing 158 


Telegr.: Chemische Aubing. 


% Chinosol 

Schutzmarke. vorzüglich bewährt bei 

Haul- _ 

Klauenseuche 


Literatur zu Diensten. 


Chlnosolfabri^Hamburg-Billbrook. 


UergröDern Sie Ihre Praxis 

durch Verordnung unserer Krafftnlhrsalzc für Rekon¬ 
valeszenten, erschöpfte, unterernährte, an Magerkeit, Knochen¬ 
weiche, FreBunluaty chron. Emährungstörung leidende 
Tiere! Gleichviel ob es sich nmPfferdCy Rinder, 
Sohaffe 9 Ziegen, Schweine handelt! 

Wenn Sic noch zwdleln, 

so verlangen Sie umgehend Prospekt nebst tägl. umlauf. 
Gutachten von Tierärzten, Züchtern, Landwirten nsw. 




Abteilung B. 


Tierärztliches Laboratorimn Dr. Goldberger 

Chartottenbupg 4 y Sybelstr. 13. Telefon: Stelnpl. 10637. 



Roflaufferum 


Jirsillai“ sutet) 

Wirksamkeit u. Preis konkurrenzlos! 
100 hervorragende Fachgutachten! 


und sämtl. Sera von 
L. V. Gans, OberorseL 


Kohlebehandlung 

(Adaopptloaatheraplc) 

bei Darmkatarrhen, Darmintoxikatlonan, ruhr¬ 
artigen Darmerkrankungen, Infektiösen Durchfällen; 
Intrauterin bei zurückgebliebener Nachgeburt. 



MercK 

(Carbo vegetabilis) 

Nach neuem Verfahren aus Pflanzenstoffen hergestellt, 
der besten .Tierblutkohle völlig gleichwertig, jedoch 
erheblich billiger. 


Das gegebene Präparat zur Anwendung der 
Kohle in der Tierheilkunde! 


Originalpackungen: 50 g, 100 g, 1 kg. 

E. HM - lllisun. 




iüü 




Sandsberg aa.2Darfhe 

ÜDeufscher 


Schweine - Rotlauf — Schweineseuchen, 
Seuchen der Kälber, Fohlen u. Lämmer, 
Geflügeldioiera 

Abortin - Parabortin 

Druselymphe-Petechialfieberserurn-Mallein 

Raoschbr an dimpfstoffe.Milzbran d?a kzlne 
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Jungocin- und Jungoranwerk 

Inh.: Franz Jungermann, Apotheker, München, Georgenstr. 122 

empfiehlt seine bestbewährten 

^ Tierarzneimittel ^ 

zum Selbstabfüllen und Dispensieren. 


Unttbertroffen in Wirkung bei 

Scheidenhatarrh der EQbe 


lllllllllllllill II I l|(T|| II UHi| ; II Ml (fl ■ 


Essolpin-Vaginalkugeln u. Bullenstäbe 

nach Or. Thlro. — In Schachteln von 50 Sttlck mit ärztl. Gebrauchsanw. 
wieder lieferbar durch Tierärzte, Apotheken oder direkt von der 

Chem. Fabrik Vechelde, 


gegen nftubi 


BKES»ENN,6. 

„Abgabe nur gegen tier* 
ärztliche Verordnung." 
„TterlPito 25 % Rabatt*'. 


■■ ■ ■ 

H" frk iErTuberkulose iur Sdiul/-u.He.l.mpfung 

Rinderiuberkulose. 

[HumannuTeislerl^HH Mumann uTeisler 

I Dohna Sa. Dohna Sa. 


[m.b.H., Frankfurt a. M., Niederrad. 1 


Telegramm-Adresse: 

Vaccincharb 

Frankffurtmain 



Am« Hansa 1438 


empfiehlt ihre 


bekannten, hochwertigen 

Impfstoffe 


gegen Tierseuchen. 

miiiMiiiiiiiiumiuiiiiiiii(iiniuiimiijiiiiiuitiiiiiiiiiiiiiiitiiiiiiiuiiiiiiiiiiiiiiuiitiiiniiiiiiuiit«iiii 


Berlin-Friedenau 

Feurigstr.8, Ecke Handjerystr. 

Haynau in Schlesien 

Bahnhofstraße 23. 

Schierling b. Regensburg 


Depots in: 

enau Gelsenkirchen in Westf. 

Ijerystr. ... Kanzlerstraße 40. 

esien Mehlsack in Ostpr. und 
isburg Lilienthal bei Bremen. 





























öemdnfcbafi IMitherAiiiomobilfahd^^ 

(NA.O—HAN«4«IXflVD—BfiENNABOlU 
Berlin NM?. kxnmer^raHe 6 


Bernhard Hadra 


Abortus 


infect. und 


Vaginitis 


Infect. 


der Rinder werden laut glänzenden Mitteilungen von Tierärzten 

schnell, sicher, bequem und billig geheilt durch: 

Dr. Plate s Original-Vaginalstäbe mit Pulverhülle für Kühe 
und Jungvieh sowie die Original-Bullenstäbe. 
Conzipin-Stäbe D. R. W. Z. mit anästesierender alkalisierender 
Nebenwirkung, [i. cl. 8. T. W No. 1912, 0. F. W. No. 1912. T. fl No. 1912 etc.)• 
Original-Vaginalsalbe zur Nachbehandlung. m 


Zur Prophylaxe: 

Vorbeuge-Stäbe vor dem Deckakte für Kühe u. Jungvieh^ 
Vorbeuge-Stäbe u. Salbe für Bullen nach dem Peckak^ei 


Als 

Desinficientien, 
Antiseptica und 
Desodorantien 


Literatur und Proben kostenfrei. 


Verkauf in Deutschland nur an oder durch Tierärzte, J 
im Auslande auch in Apotheken durch tierärztl. Ordinatiorf' 


Dr. Plate 


Fabrik chemisch* 
phirm. Präparate 


Brügge i.W. 


Arecovetrol, 

Spezificum gegen die Pansen-Parese 

des Rindvieh s. 

Veterinär - Laboratorium Berlin - SQdende, 

George Halling, Apotheker. 


Mediziniech-Pharmazeutisotie FabriK u. Export 

Drogen-Grosshandlung D Verbandstoff-Fabrik 

Veterinär-Abteilung. 

Berlin C. 2, Spandauerstr. 40 u. Neue Friedrlchstr. 59. 



I 

Subcutan-Injektionen in Am- 

\ 

POllCll garantiert steril. 

Spezial 

Tabletten für innerl. nnd snb- 
entanen Gebranch. 

Artikel. 

Aloe-Pillen 1. Gelatinekapseln * 

# 

Fertige Arzneien, abgepackt zur 
Dispensation. 

-—— -—=— 


Bedeutende Preis-Herabsetzung 

in 

Arecolin-Ampullen □ Coffein-Ampullen □ Morfium- 
Ampullen □ Cantharidensalbe □ Canthariden- 
salbe mit Hydr. bijodat. □ Graue Salbe etc. 

Man verlange Sonder-Offerte G. III. 


Berliner tierärztliche Wochenschrift. 


1930. 


No. 88. 


In Tabletten 


gegen die aknte und chronische Schwelnesenche, die chron. 

Schweinepest nnd das sogenannte Kümmern der Schweine. 

Literatur: Prof. Dr. H. Raebiger, Halle a. S., Deutsche Tierärztliche Wochenschrift 1918, Nr. 45, 46, 50, 52. 

Rotlauf -Serum - Schweineseuche- Serum 

und alle anderen Yeterinärsera ln jeder Menge sofort lieferbar. 

Cham. Fabrik ii. Serum-Institut „Bram“ Oelzschau bei Leipzig. 
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usw. 


H. HAUPTNER, Berlin NW. 6, K 

Instrumentenfabrik Ar Tiermedizin 

Telogramm-Adresse: „V otorinaria“. Telephon: Amt Norden, 1015, 10796, 10797, 10798. 

Fabriken in Berlin u. Solingen. Filiale Mttnohen, Könlglnetr. 41, Veterlnftretr. 4. Filiale Hannover, Marlenetr. 61. 


Abführpulver mit Tabak für Rinder 

Kolikmittel für Pferde und Rinder 

(Bary. chlor, u. Chloralhydrat), 

Kolikmixtur B u. C für Pferde (Extr. Aloes), 

Kolikpillen mit Aloe oder Extr. Aloes 

in jeder Größe, 

Kolikpulver I und II mit Aloe, 

Pillen nach Langhoff geg. Kolik u. Darmkatarrh, 

für große und kleine Pferde, 


Wurmpillen für Pferde, Fohlen u. Saugfohlen, 
Wurmmittel, flüssig, nach Leimer. 

Ferner: 

Burowsche Mischung 

in Hartpapierdosen, je 100,0, 200,0 und 
350,0, 

Mastidin- u. Mastidol-Eutersalben 

in Packungen je 100,0 oder lose wieder 
lieferbar. 


Carboxol-Pillen je 10,0 gegen Darmkatarrh, || Pulvis contra pediculos. 


Sublimatpastillen je l / 2 Gramm 

ROhren = 10 Stück .Mk. 1,20 

Gläser =100 „ Mk. II,— 

„ = 1000 „ Mk. 95,— 


einschl. 

Gläser. 


BEngisn & Eil Hi. 


Ludwfgstr. 
ZO u. 20 a, 


Gegründet 1859. 


Fabrik chem.-pharm.-Präp. — Medizinal-Drogen-Großhandlung. 


Hannover, 


Tel.-Adr.: Bengenco. 


Hierzu eine Beilage der Firma: Yial & Uhlmanu, Frankfurt a. Main. 


Zur Bekämpfung der Naul- und Klauenseuche: 


Anstreich- und Rnlkdeslnlektlonsmaschlnen | Klaueninstrumentei 


zur gründlichen und 
sauber. Desinfektion 
sowie zum Tünchen 
von Stallungen usw. 

Tragbare und fahr¬ 
bare Ausführung. 

Kalkmilch 

ist das beste 

Desinfektionsmittel. 


Unentbehrlich zur Beseitigung und Verhütung der 
Maul- und Klauenseuche, Schweine- und Rinderpest 
usw. durch Desinfizieren der Ställe und des Viehes! 

Auch zu anderen Zwecken sind die Maschinen vielseitig verwend¬ 
bar, zum Beispiel als Hederichspritzen, Baumspritzen, Gartenspritzen, 
== Wagen- und Tierwäscher, Feuerlöscher nsw. ====== 


Klauenscheren 

für ein- und zwei¬ 
händigen Gebrauch, 

Klauenmesser, 

Klauenschuhe, 

Klauenspritzen 


Spritzen zur Notimpffung 


gegen 


Naul- und Klauenseuche 


Reparaturen und Vernickelungen werden bestens ausgeführt! 























IM« v B«rliD«r , n«rtnÜl<fc«WoehuiMhrtft* «Nkdü w8«h«nA> 
lieh in V«rlt|« t«»Slilard Btkoets ln Berlin 
SW. 48, Wilhelmetx. 10. (Ftmpmhir: int Lütsow 7878.) 
Dreh )«4 m deateeke Poetnmt wird dieselbe »um Preise ron 
M.10^- Tlerteljthr lieh — eusschHefllch Bestellgeld — 
g«lieiert. BÜnielnnnuner Mk. 8,—. Für des Anslnnd (eas« 
genommen Oesterreleh-U. nnd di« Oststutan) 100 °f, Zaseblng. 



Berliner 


Orlginelbeitrige nnd Referate worden alt 108 R. flf dm 
Bogen tos • Seiten honoriert Alle Manuskripte, Mit« 
teilnngsn und redaktionellen Anfragen beliebe man sn 
senden an Dr. Bach, Berlln-Friedenan, SBdwestkorso 10IL 
Korrekturen, Resenaiona*Exemplare und Ans eigen dagegen 
an die Verlagsbuchhandlung Ton Riehari 
Sahoeta, Berlin SW. 48, WUhelmstr. 10. 


Tierärztliche Wochenschrift 


XXXVI. Jahrgang 1920. 


JK39. 


Ausgegeben am 33. September. 


Ihre am 24, August in Posen vollzogene Ver¬ 
mählung beehren sich anzuneigen 

Dr. phil, Erwin Liebetanz 
und Frau Hedwig, geb, Weigt. 
Janöwiec (yamowitz), August 1920, 


Ihre Vermählung zeigen an 

Dr. med . vet, Alexander Gluachke 
und Frau Hedwig, geh. Rohbeck. 

Berlin, im September 1920. 

Dortmvmderstr . 8. 


Am 30. August ds. Ja. verschied unerwartet Herr 

Veterinärrat Fieweger 

in Cöthen (Anhalt). 

Der Unterzeichnete Verein 4 beklagt in dem Dahingeschie¬ 
denen nicht nur den Verlust eines seiner Mitbegründer und 
seines mehrjährigen Vorsitzenden, sondern auch den eines 
vornehm und wahrhaft kollegial gesinnten, herzensfreund¬ 
lichen Berufsgenossen. 

Er wird uns immer unvergeßlich bleiben! 

Der Verein Anhaltisclier Tierärzte. 


Kolonialtierarzt (Beamter), Dr. med. vet., 31 Jahre, 1910/11 
approbiert, in amtlicher Tätigkeit, Schlachthof, Praxis und Geburts¬ 
hilfe erfahren, war 1. Assistent an großer Tierklinik im Osten, 
sucht sofort oder später im In- oder Auslande 

dauernden Wirkungskreis. 

Franz ös., holländ., engl Sprachkenntnisse, etwas Littauisch. Evtl. 
Uebemahme größerer Praxis, wo Kollege in 2—3 Jahren sich zurück¬ 
ziehen möchte. Osten bevorzugt. Angebote nnter Dr. K. M. 1888, 
hauptpostlagemd Maina. 

Schlachthaus-Direktor 

mit großer, noch leicht zu doppelnder Praxis, in Gymnasialstadt 
Westpreußens, jetzt Polen, wünsoht mit polnischem Kollegen, 
möglichst gleicher Stellung, au tauschen. Ostpreußen bevorzugt 
Gefl. Angebote an Nast, Zoppot, Badestraße 6—8. 

Tierarzt, Dr. med. vet, sucht 

Stellung an Schlachthof; 

bakterlolog. Institut oder Landwirtsohaftskammer. An¬ 
gebote unter Nr. 674 an die Expedition der B. T. W. 

Tierarzt, Dr. med. vet., sacht sofort oder später 

Stellung am Schlachthof od. Vertretung. 

Angebote unter Nr. 669 an die Expedition der B. T. W. 


Sehr gute, konkurrenzlose Praxis 

in Kleinstadt, drei Stationen von Posen, einzutauBchen oder abzu¬ 
geben. Anfragen an Frl. Elfriede Gaunert, Neustrelitz, Mecklb. 
Deutscher Tierarzt wünscht seine 

sehr gute Praxis 

in Kleinstadt Pommerellens gegen gleichwertige mit polnischem 
Kollegen in Deutschland zu tauschen. Ausführliche Angebote unter 
Nr. 673 an die Expedition der B. T. W. erbeten. 

Ab 8. Oktober für ca. 3 Wochen 

Vertreter für Landpraxis 

in Pommern gesucht. Freie Station. Eigenes Fuhrwerk. Angebote 
mit Gehaltsansprüchen unter Nr. 680 an die Expedition der B. T. W. 

Sofort Vertreter gesucht. 

Eilangebot mit Gehaltsansprüchen an Tierarzt Schachtner, Plllkallen. 
Erfahrener, tüchtiger, 

approbierter Vertreter 

für große Landpraxis für sofort auf einige Wochen gesucht. 
Kutscher und Gespann zur Verfügung. Angebote bei freier 
Station und 50 Mk. Reiseentschädigung sowie Tagegelder unter 
Nr. 678 an die Expedition der B. T. W. 

Vertreter 

(evtl. Staatskandidat) für kleine, bequeme Praxis gesucht. Angebote 
mit Ansprüchen bei freier Station an Dr. Zengel, Malchow (MeckL). 

Tierarzt, 28 Jahre, mehrfach assistiert und vertreten, sucht 
ab 1. Oktober 1920 

Vertretung 

in Berlin oder näherer Umgebung. Angebote unter Nr. 676 sn 
die Expedition der B. T. W. 


Zeitungs -Bestellzettel 

An das Postamt 

Hier. 

Unterzeichneter bestellt 

1 „Berliner Tierärztliche Wochenschrift“ 
(vierteljährlich 20,00 M.) 

(für das 4. Vierteljahr 1920. Oktober-Dezember 

Name:.,. Wohnort:. 

Strafte, Hausnummer:... 
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Für die Zeit vom 6.-22. Oktober 


Tierarzt, Dr. med. vet, 1912 approbiert, mit Staatsexamen, •' 
teriologisch geschult, sucht 


zuverlässigen, soliden Vertreter 

fftr Praxis in die Nähe Frankfurts a. Main gesucht. Radfahren Be¬ 
dingung. Angebote mit Gehaltsansprüchen bei freier Station unter 
Nr. 681 an die Expedition der B. T. W. 

Vertreter 

(Radfahrer) vom 6.-23. Oktober gesucht. Angebote mit Gehalts- 
ansprüchen bei freier Station an Tierarzt Doege, Mirow i. Meckl. 

Zum 15. Okober tüchtigen, selbständigen 

Assistenten bzw. Vertreter gesucht 

für Stadt u. Land. Angebote bei freier Station nach Qraf-Moltke- 
Drogerie, Bremen, Graf-Moltkestr. 9/11. 

Junger, arbeitsfreudiger Tierarzt mit bescheidenen Ansprüchen 
sucht ab 15.10. 

Assistentenstelle oder Vertretung, 

möglichst für längere Zeit Bevorzugt Mittel- und Ostdeutschland. 
Gefl. Angebote unter Nr. 672 an die Expedition der B. T. W. 

Tierarzt, Dr. med. vet, 1912 approbiert an Schlachthöfen und 
in der Praxis tätig gewesen, sucht per 1. Oktober 

Assistenz oder Vertretung 

bei vielbeschäftigtem Praktiker bei bescheidenen Ansprüchen. — 
Angebote unter Nr. 670 an die Expedition der B. T. W. 

Tierarzt 7 Monate als Assistent tätig, sucht baldigst 

Assistentenstelle 

bei tüchtigem Praktiker. Gute Ausbildungsmöglichkeit und baldiger 
Eintritt erwünscht Angeb. erb. unt. Nr. 658 an die Exp. d. B. T. W. 


Stelle an wissenschaftL od. Seruminstitnt, 

wo er sich in Bakteriologie und Serologie vervollkommnen Vaatf 
Angebote unter Nr. 671 an die Expedition der B. T. W. 


Wirtschafterin, 

die Kücheneinrichtung besitzt, ev. Witwe mit Kind, für frauenlosen 
tierärztlichen Haushalt in Kleinstadt, Nähe Berlins gesucht Angeb. 
unter Nr. 679 an die Expedition der B. T. W. 


Die in den „Mitteilungen des R. P. T.“ erscheinende Schrift 
des prakt Tierarztes K. Wolf: „Die volkswirtschaftliche Be¬ 
deutung der deutschen Tierärzte und ihre gegenwärtigen 
und zukünftigen Aufgaben in Heimats- und Weltwirtschaft 1 * 
ist als Sonderdruck für Nichtmitglieder des „R. P. T. Ä zu beziehen 
bei prakt. Tierarzt P. Train, Baruth/Mark zum Preise von 2.— Hk. 


Gebe £ Gaszellen für Pferde, eine aus Holz, eine aus 
Kunststein (System Friesecke), beide gebrauchsfertig, äußerst 
preiswert ab. Dr. Belm, Stavenhagen i. Meoklb. 


Unter Preis zu verkaufen wegen Erlöschens der Maul- 
u. Klauenseuche: 750 Jerrat-Tabletten, 10 Mk. pro 150 St 
Angebote unter Nr. 677 an die Expedition der B. T. W. 


1 Liter Rotlaufserum, plombierte Flasche, 5 \ Mon. alt, 
zn verkaufen. Angeb. an Dr. Mittag, Hademarschen i. Holst. 


Mikroskop mit Oelimmersion und Reimers Kastrattams- 
zange sowie Wurfzeug (Berliner) zn kaufen gesackt. 

Angebote unter Nr. 675 au die Expedition der B. T. W. 


Ungebr. Hauptner-Pferds-Sotiermasohlns m.Hasdbetrlsb, 
do. 1 Zahnraapol und 1 neues Impfbesteelc, Orig. Hauptner, 
für Serum (Kultur), zusammen für 900 M. exkl. Verpack, u. Porto, 
Abholung erwünscht Berlin. Angeb. u. Nr. 653 a. d. Exp. <L B.T.W 


la Maschinenschrift. 
v 10 X 1,86, 25 X 4*50 mb 

Magdeburg, Basnaaa, MfeuuMt 



Unsere neueste 




kommt ln den nächsten Toten zum Versund. 

Sengen & Ca, UH. ras HaMOver. 

Gegründet 1869. FM Chaplin. Mp. — Nilixlul-Brofn-ifillullui. Tel.- Adr. Bengonco. 
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Maul- u. Klauenseuche 

empfiehlt za bekämpfen durch intravenöse Injektion mit 

Sera artificialia „^nbing“ - 

and 

Casphervasser am Sera artificialia „/dkg“ 

Chemische Fabrik Anblng 

Pharmac. Abteilung 

Aubing b. München 

Telefon: Pasing 158 Telegr.: Chemische Anbing. 







Ia Minutenthermometer (Maxima) 

ganz aas Jenaer Normalglas, oben zugeblasen, mit starkem Glasknopf 
and Bille zum Einbinden eines Bindfadens, fest eingeschmolzener Milch- 
fflasskala (auf Wunsch auch mit Aluminium-Skala) und gelb hinterlegten 
QuecksflberrOhren — wodurch leicht ablesbar —, kurzem, flachem Oueck- 
silbergefäfi — also nicht leicht zerb rechl ich — oval, in ff. Pappschiebe- 

hfllsen, 13 cm lang, garantiert f a Dutzend Mk. QA .. 

zuverlässig, mit Prüfungsschein SW“ „freibleibend“. Wo 
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Das Resophan in der Veterinärmedizin unter 
besonderer Berücksichtigung seiner Anwendung 
bei Maul- und Klauenseuche. 

Von Stadttierarzt Dr. Weltbrecht, Tübingen. 

Die Zahl der Desinfektionsmittel ist Legion. Täglich 
werden — hauptsächlich infolge der Maul- und Klauenseuche- 
epizootie — neue und alte, zum Teil modifizierte Desinfek¬ 
tionsmittel mit mehr oder weniger Reklame auf den Markt ge¬ 
worfen, keines von ihnen konnte sich jedoch bis jetzt eine 
überragende Stellung den anderen gegenüber erobern. 

Durch Verbindungen mit der Schweiz gelangte ich dieses 
Frühjahr in den Besitz eines neuen Antiseptikums, das von 
der Resoprodukten-A. G. in Zürich hergestellt wird. Dasselbe 
kam schon während der Kriegszeit in der Humanmedizin als 
Resopon in der Schweiz und in den Lazaretten des französi¬ 
schen Kampfplatzes mit großem Erfolg zur Anwendung und 
wurde nun seit neuerem in der Schweiz als Resophan in die 
Veterinärmedizin übernommen. 

Resophan stellt eine Schwefelharzverbindung dar und 
kommt als alkoholische (Grund lösung) und colloidale, 
wässerige Lösung verschiedener Verdünnung, ferner als Salbe, 
Bougies und Streupulver zur Anwendung. 

Die Wirkung des Resophans beruht nach den Unter¬ 
suchungen von Dr. Pfenninger und Dr. M u g g 1 i (Inau¬ 
guraldissertationen) nicht auf bakterizider Basis, sondern auf 
ausgesprochener phagozytärer und chemotaktischer. Das 
Resophan ist somit ein Cytophylacticum und übertrifft nach 
Kontrollversuchen in dieser Beziehung die sonst gebräuch¬ 
lichen Antiseptica. 

Da die moderne Wissenschaft Wert darauf legt, in der 
Behandlung der verschiedenen Krankheiten (besonders der 
Infektionskrankheiten) die Abwehrkräfte des Organismus 
selbst anzuregen bzw. zu vermehren, um auf diese Weise zur 
Heilung zu gelangen, so war mir das Resophan ein will¬ 
kommenes Präparat zu Versuchen in meiner Praxis. 


Es würde nun zu weit führen, wollte ich im Rahmen dieses 
Aufsatzes sämtliche Fälle anführen, bei denen ich seit einem 
halben Jahre das Resophan angewandt habe. Ich beschränke 
mich daher: 

a) Auf eine kurze Wiedergabe meiner Aufzeichnungen 
über die allgemeinen Erfolge bei der Resophanbehandlung, und 

b) auf einige bemerkenswerte Fälle als Kasuistik. 

a) Eiternde Oberflächenwunden und Fisteln behandelte 
ich mit den verschiedenen Formen der Resophanpräparate. 
Nach oberflächlicher Reinigung der Wunden mit warmem 
Wasser pinselte ich die alkoholische Lösung (Grundlösung, 
„G. L.“) auf, wenn eine Verbandanlegung unmöglich war, 
oder bestreute die Wunde mit Resophanstreupulver und legte 
einen Verband an. Der Erfolg war in den meisten Fällen 
überraschend. Oft schon nach einmaliger Behandlung trat 
Austrocknung der Wunde und Rückgang der Eitersekretion 
ein. Sowie die Wunde normale Granulation zeigte, ging ich 
zur Resophansalbenbehandlung über. Ein Mullstreifen wurde 
mit Resophansalbe in dünner Schicht überstrichen und auf die 
Wunde gelegt; darüber leichter Druckverband, der je nach 
Fall bis zu drei Tagen liegen blieb. Die Epithelbildung machte 
dabei glänzend rasche Fortschritte, so daß in wenigen Tagen 
die Wunde überhäutet und abgeheilt war. — Bei Fisteln wurde 
der Kanal mehrmals täglich mit wässeriger Resophanlösung 
(1—«8 Proz.) ausgespritzt, später dann Resophanbougies ein¬ 
geführt. Auch hierbei derselbe Erfolg, wenn auch zur Heilung 
längere Zeit wie bei Oberflächenwunden nötig war. 

Eiternde Nageltritte bei Pferden, eiternde Ballenentzün¬ 
dungen bei Kühen und Ochsen behandelte ich mit 3—5proz. 
Resophanbädern und feuchten Resophanverbänden. Hierbei 
erzielte ich fast durchweg so gute Erfolge (Aufhören der 
Eiterung, Ausgranulierung des Stichkanals, des Ballen¬ 
abszesses), daß eine Behandlung der Wunde selbst kaum mehr 
nötig war. Die Abstoßung nekrotischen Gewebes wurde 
dabei mechanisch durch Ausschneiden und Auskratzen 
unterstützt. 
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Bei Mauke der Pferde kam Aufpinselung- der „G. L.“ ohne 
Verband und Resophansalbenverband zur Anwendung. Den 
Erfolgen nach — einmal Heilung von einem Tag auf den 
andern, allerdings bei gerade erst beginnender Mauke — 
werde ich nie mehr ein anderes Arzneimittel zur Anwendung 
bringen. 

Zu den schönsten Erfolgen zählte die Behandlung von 
nässenden und eiterigen Ekzemen bei Hunden, wobei sich 
auch eine „schmerzstillende“ Wirkung bemerkbar machte. 
Hierbei verwandte ich ausschließlich Resophanstreupulver und 
-salbe. Ein glänzender Fall darüber ist in der Kasuistik an¬ 
geführt. 

Die Resophanbehandlung bei Euterentzündungen konnte 
ich bis jetzt nur in einem Fall anw r enden. Tägliche einmalige 
Einreibung mit Resophansalbe heilte dieselbe in 3 Tagen ab. 

Infolge der phagocytären Wirkung des Resophans ließ 
ich natürlich keine Gelegenheit vorbei, die die Anwendung 
bei Uteruserkrankungen zuließ. So spülte ich bei Prolapsus 
uteri jedesmal nach Reposition mit 3 Proz. Resophanlösung 
den Uterus aus, w f obei nie — selbst bei stark beschmutztem 
Uterus — eine nachfolgende Metritis entstand. Ebenso ließ 
ich durchweg nach Beseitigung einer Retentio secundinarum 
den Besitzer in den darauffolgenden Tagen Resophanspiilungen 
machen. Mit Ausnahme eines Falles (auffallend starke Re¬ 
sorption der Fäulnisgifte durch den Uterus, die schon zur Zeit 
der Ablösung und nachfolgenden Spülung zu allgemeinen 
Sepsiserscheinungen geführt hatte, worauf dann auch am 
dritten Tage die Notschlachtung folgte), habe ich dabei keine 
oder eine nur ganz leichte Metritis bekommen, die in kurzer 
Zeit zur Abheilung gelangte. f 

b) Kasuistik. 

1. Schaf mit Bißwunde durch die Luftröhre unterhalb des 
Kehlkopfes. 

Die Wunde war bei meiner ersten Behandlung etwa 8 Tage 
alt. Stinkender, gelblich-grauer Eiter entleerte sich aus der Wund¬ 
öffnung. Das Tier war dabei noch auffallend munter. Die Wunde 
wurde in den ersten Tagen mit „O. Z.“ bepinselt, worauf die 
Eiterung sofort nachließ. Eine Schließung der Wunde, die zwar 
kleiner geworden war und schönen Epithclsaum zeigte, war jedoch 
Infolge des Trachealsekretes in den ersten 14 Tagen nicht zu er¬ 
zielen. In leichter Ätzung mit Höllenstein und Tamponade mit 
Resophanlösung getränkten oder Resophansalbe bestrichenen 
Tampons bestand die Weiterbehandlung. Infolge Arbeits¬ 
überhäufung kam ich etwa 5—6 Tage zur Kontrolle nicht mehr in 
den betreffenden Stall. Da kam der Besitzer selbst zu mir und 
meldete, die Wunde sei vollständig zu. Ich überzeugte mich 
darauf von der vollständigen Zuheilung der „Tracheafistel“. 

2. Hund (Deutscher Vorstehhund) mit zehnpfennigstück¬ 
großer, hartnäckig nässender Wundfläche auf einer kastanien- 
großen Geschwulst am linken Karpalgelenk. 

Da die Geschwulst auf Wunsch des Besitzers nicht entfernt 
werden sollte, Resophansalbenverband, der täglich erneuert wurde. 
Austrocknung der Wundoberfläche, leichte Epithelisierung an der 
Randzone am 3. Tage. Nach 14 Tagen vollständige Überhäutung. 

3. Hund (Spaniel) mit eiterndem Ekzem in Handtellergröße 
am Kopf, das auf Ohrlappen, die Ohrmuschel und den Hals über¬ 
gegriffen hatte. 

Reinigung der Wunde von Eiter, Resophanstreupulver, Ver¬ 
band. Nach 2 Tagen leichte Besserung, die in Verminderung der 
Eitersekretion und teilweiser Eintrocknung bestand. Am 5. Tage 
nur noch zweimarkstückgroße nässende Stelle. Am 8. Tage voll¬ 
ständige Eintrocknung, auch in der Ohrmuschel. Der Schorf 
schuppte sich zum Toii selbst ab, zum Teil wurde er mit Vaseline 
aufgeweicht und abgelöst. Darunter trat überall vollständig 
intakte weiche Haut auf, die nirgends mehr rezidivierte. 

4. Hund (Pinscher) mit Quetsch- und Rißwunden am dorsalen 
Teil der rechten Hinterpfote infolg** Überfahrens durch Auto. 
Sehnen sind bloßgelegt. 

Zw'ci Stunden nach Unfall Reinigung der Wunde mit warmein 
Wasser von Schmutz u. dgl., „G. Z.“-Bepinselung der bloßgelegten 
Sehnen und sonstigen Wundteile. Naht mit Resophanstreupulver 
und Verband. Nach 3 Tagen Lösung des Verbandes: Zu meinem 
eigenen Erstaunen Heilung der Wunde per primam intentionem 
i in Ausmaße von über drei Viertel der Wundlänge: nur am 
unteren Teile der Wunde, an der inneren Kralle, etw r as Eiterung. 
Reinigung. „G. Z.“-Bepinselung. Resophanstreupulver. Verband. 
Nach weiteren 3 Tagen ganz geheilt. * 

5. Reitpferd der Polizeiwehr mit starker Sommenvunde! v. r.. 
lateral in Metakarpusgegend. Die Wunde zeigte die üblichen 
schlaffen Granulationen und zw^ei kleine Fistelgänge im Zentrum. 
Letztere wurden mit Höllenstein täglich einmal geätzt, die Wunde 
selbst mit Resophansalbe bestrichener Gaze bedeckt und unter 
Druckverband genommen. Schon am 3. Tage zeigte die Wunde 
Epithelsaum und gesunde Granulationen: die Fistelgänge waren 


verschwunden. Am 8. Tage war die Wunde überhäutet zum 
Erstaunen des Futtermeisters, der vom Felde her waißte, wir 
unendlich schwer die gefürchteten ..Sommerwunden“ zu heilen 
waren. 

Es ist nun ohne weiteres verständlich, daß die Erfolge, 
die ich bei meiner Resophanbehandlung beobachtet habe, 
mich ermunterten, das Resophan auch in der Behandlung der 
Maul- und Klauenseuche (M. K. S.) auf irgendeine Weise an- 
zuwenden. Da ich die ganz ausgezeichnete Wirkung des 
Resophans in der Wundbehandlung täglich kennen lernte, so 
w T ar es naheliegend, das Resophan zunächst einmal zur Be¬ 
handlung der Erosionen auf der Maulschleimhaut, an den 
Klauen und am Euter zu benützen. Bei der starken Aus¬ 
breitung der Maul- und Klauenseuche in meinem Bezirk hatte 
ich reichlich Gelegenheit, das Resophan anzuwenden. Ich 
benützte hierzu wieder die „G. L.“, die ich den Tieren auf die 
Erosionen im Maule und an den Klauen aufpinselte. * Ich 
machte dabei die nach meinen sonstigen Erfolgen nicht über¬ 
raschende Beobachtung, daß die Geschwüre rascher abheilten, 
als bei der Behandlung mit anderen Arzneimitteln oder mit 
gar keiner Behandlung. Auch das meiner Ansicht nach sonst 
bestbewährte Mittel, der Pyoktaninspiritus, den ich der Kon¬ 
trolle halber weiter verwandte, wurde von der „G. L“ über¬ 
troffen. Besonders bei Ziegen heilten die Schleimhaut¬ 
defekte im Maule nach 2—3 Tagen schon ab. 

Ich möchte hier die Bemerkung einschalten, daß auch 
ich, wie K ü s t (Ref. „B. T. W.“ Nr. 35, 1920)* bis jetzt bei 
etwa 50 Ziegen die in der Literatur vertretene Ansicht, die 
Maul- und Klauenseuche trete bei den Ziegen hauptsächlich 
als Klauenseuche auf, in keiner Weise bestätigt sah. Immer 
handelte es sich um die von K ü s t beschriebenen Schleim¬ 
hautdefekte, nie um Klauen- oder Eutererkrankungen. 

Die Blasen bzw. Geschwüre am Euter behandelte ich mit 
ausgezeichnetem Erfolge mit der Resophansalbe. Ich will 
hier nicht in Abrede ziehen, daß die gute Salbengmndlage an 
sich schon die Heilung beförderte, aber nach den übrigen Er¬ 
fahrungen mit Resophan muß doch in der Verwendung des 
Mittels selbst der hauptsächliche Grund zur Abheilung zu 
suchen sein. Infolge der schmerzstillenden Wirkung der 
Resophansalbe ließen sich die Kühe auch viel leichter melken, 
eine Nebenwirkung, die nicht unterschätzt -werden darf. 

Außer der Anwendung des Resophans als Palliativum 

— als solches wird es sicherlich bei der Maul- und Klauen¬ 
seuche gute Dienste leisten — kam ich auf den Gedanken, 
ob sich das Resophan nicht auch zur Allgemeinbehandlung 
verwerten ließe. Cordshagen (B. T. W. Nr. 26, 1920) und 
E n n i n g a (B. T. W. Nr. 22, 1920) bezwecken mit ihren Thera¬ 
pien: Aderlaß und Kochsalzinfusion bzw. Methylenblauinfusion 
eine Anreizung der blutbildenden Organe zur Bildung von 
Antitoxinen, bzw*. Vermehrung der Leuko- und Lymphozythen, 
wodurch der Tierkörper in seinem Kampfe gegen die Blutgifte 
irgendwelcher Art unterstützt wird. Auf dieser Basis beruht 
auch mehr oder weniger die ganze Farbstofftherapie bei der 
Maul- und Klauenseuche. Da nun das Resophan in hohem 
Maße ebenfalls die Leukozythose anregt, so liegt die Vermutung 
nahe, daß durch intravenöse Resophaninfusion oder sub¬ 
kutane, intramuskuläre Resophaninjektion der Erreger der 
Maul- und Klauenseuche ebenfalls bekämpft werden kann, in¬ 
dem der Tierkörper in seiner Abwehr gegen die Blutgifte des 
Maul- und Klauenseucheerregers ganz wesentlich unterstützt 
wird. Da Versuche mit Resophan an Hunden und Kaninchen 

— per os eingegeben in oOproz. Lösung — seine vollständige 
Ungiftigkeit ergeben haben, die Phagozythose nach den Ver¬ 
suchen von Dr. Pfenninger und Dr. M u g g 1 i ihren Höhe¬ 
punkt erreicht in einer Verdünnung 1:6000, so liegen in keiner 
Weise Bedenken gegen Versuche intravenöser Resophan- 
infusionen bei Maul- und Klauenseuche vor. Über diese Ver¬ 
suche, die ich zurzeit in Vorbereitung habe, w'erde ich nach 
Abschluß derselben später berichten. 


Zur Blutentnahme mit der Hohlnadel bei Rindern. 

Von Dr. G. Bugge, Kiel. 

Bei der diesjährigen Maul- und Klauenseucheepidemie hat 
sich die Impfung einerseits mit hochwertigem Serum, anderer¬ 
seits, als sich Mangel daran einstellte, mit dem Blute oder be¬ 
sonders mit dem Serum durchseuchter Tiere als vorteilhaft 
erwiesen. Es werden daher die Kollegen in stark verseuchten 
Gebieten jetzt häufig Gelegenheit haben, Blut von Rindern 
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zu gewinnen, um sich selbst einen brauchbaren Impfstoff her¬ 
zustellen. Wird die Blutentnahme mit der Kanüle der Steri¬ 
lität und Sauberkeit wegen ausgeführt, so wird häufig die 
Beobachtung zu machen sein, daß bei dem ersten Tiere das 
Blut aus der Kanüle in starkem Strahl abströmt, indessen bei 
dem oder den nächsten selbst nach gründlicher mechanischer 
Reinigung und Desinfektion der Kanüle oft das Blut bald nur 
langsam ausläuft, es zu tropfen beginnt und schließlich der 
Abfluß aufhört. Dann lassen sich aus der Kanüle lange Blut¬ 
gerinnsel entfernen, die das Lumen verstopft hatten. Auf 
eingehende Reinigung mit dem Stilett und auf gründliches 
Durch- und Ausspülen der letzten Gerinnselteile tritt bei 
neuen Versuchen bald wieder Gerinnung und Verstopfung 
ein. Durch das mehrfache Einführen der Kanüle in die Vene 
werden die Tiere unruhiger, es geht Zeit damit verloren, und 
ferner haben die Hilfsmannschaften einen schwierigen Stand, 
da sich die Tiere dem öfteren Einstechen widersetzen. 
Schließlich verlieren auch Operateur und Hilfsmannschaften 
die Geduld. 

Es erscheint mir zweckmäßig, dem Grund der Gerinnung 
des Blutes in den 5—6 mm weiten Kanülen nachzugehen und 
zu prüfen, ob sich die Gerinnung durch irgend welche Maß¬ 
nahmen verhindern läßt. Die Blutentnahme bei Pferden, die 
in den letzten Jahren in ungeheurer Zahl ausgeführt worden 
ist, hat kaum diese Erscheinung mit sich gebracht, obwohl 
bei diesen Blutentnahmen bedeutend engere Kanülen ver¬ 
wendet wurden. Zwar läßt sich die Jugularvene der Pferde 
erheblich leichterer und sicherer spannen. Der Hals des 
Pferdes ist wesentlich länger und der Kopf wird mehr senk¬ 
recht gehalten, daher staut sich eine größere Blutsäule vor 
der Stichstelle an, in die die Kanüle hineinragt und deren 
Abfluß sie herbeiführt. Endlich gerinnt auch das Blut des 
Pferdes erheblich langsamer. Sein Gerinnungskoeffizient ist 
nur halb so groß als der des Rindes. Alle diese Momente und 
vielleicht auch die Veränderungen, die die Maul- und Klauen¬ 
suche in dem Blute der Tiere mit sich gebracht hat, fördern 
die Blutgerinnung. 

Bei der Blutentnahme vom Rinde genügt oft eine kurze 
Bewegung, um den Abfluß des Blutes zu behindern und zum 
Stocken zu bringen. Zuweilen gelingt es, durch sofortiges 
Wenden der Kanüle in der Stichöffnung oder durch Vor¬ 
schieben und Zurückziehen derselben samt der umgebenden 
Haut den Abfluß wieder zu verbessern und einen guten Blut¬ 
strahl zu erhalten. Versagen jedoch diese Maßnahmen, so 
genügen schon einige Sekunden, um. in der Kanüle eine teil¬ 
weise Gerinnung bzw. völlige Verstopfung herbeizuführen. 
Dann bleibt nur übrig, die Kanüle herauszuziehen, sie gründ¬ 
lich zu reinigen und von neuem das Glück zu versuchen. Zu¬ 
weilen ist das Ergebnis ein besseres, zuweilen steht man bald 
den gleichen Schwierigkeiten gegenüber. 

Das Blut gerinnt besonders leicht beim Zusammentreffen 
mit fremdartigen rauhen Körpern, an denen es adhäriert; 
wohingegen es beim Berühren mit glatten Körpern, wo cs 
weniger ansetzt, geringere Neigung zur Gerinnung hat. Ein 
Anhaften des Blutes an glatten Fremdkörpern wird noch 
weiter hintenangehalten, wenn man diese mit einer dünnen 
Fett- oder Vaselineschicht überzieht. Die Einfettung der 
Kanülen, ihre Sterilisation und der gleichzeitige Rostschutz 
wird am einfachsten durch das Sterilisieren derselben im Öl¬ 
bad erreicht.*) 

Bei der Blutentnahme von einer größeren Zahl von 
Rindern auf der Weide läßt sich jedoch dieses Verfahren, das 
in den Instituten bequem angewendet wird, kaum durch¬ 
führen. Es ist daher nach dem ersten Gebrauch die Kanüle 
gründlich mechanisch mit dem Stilett zu säubern und mit 
einer dünnen Rohrbürste, w r ie sie zum Reinigen von Zigarren¬ 
spitzen und Pfeifen im Gebrauch ist, oder mit einer starken 
sterilen Feder von den feinen Gerinnselteilen zu befreien und 
zu desinfizieren. Darauf ist sterile Watte oder Gaze durch 
die Kanüle zu stoßen bzw. zu ziehen, um die Kantilenwani 
etwas zu trocknen. Nun schiebt man durch die Kanüle einen 
Wischer mit etwas sterilem Fett oder Vaseline und gibt der 
Innenfläche den dünnen fettigen Überzug, der die Gerinnung 
des Blutes bei der nächsten Benutzung der Kanüle hinten¬ 
anhält. 


*) Bugge, über die Sterilisation und Aufbewahrung von 
Stahlkanülen. „B. T. W.“ 1920, Nr. 10, S. 109. 


Wenn auch diese Maßnahmen einige Umstände bereiten, 
so erspart damit der Operateur Zeit und manche Einstiche, 
die von der Hilfsmannschaft und dem besorgten Besitzer oft 
mit gemischten Gefühlen verfolgt werden. 


Klinische Beobachtungen beim Pferd und Rind. 

Von Engelke, General oberveterinär a. D., Oels. 

Uber Kolik-Behandlung. 

Veranlaßt wurde ich zu diesem Thema durch die Be¬ 
obachtung im Felde, daß Kollegen bei der Kolikbehandlung 
sofort zur Injektionsspritze griffen und eine gewisse Scheu 
zur Eingabe flüssiger Medikamente bekundeten. 

In der Kolikbehandlung hat man im Laufe der letzten Jahr¬ 
zehnte den Wandel verschiedener Methoden erlebt. Von jeher 
hatte die Aloe ihre Verteidiger, wenn auch hin und wieder 
Gegner aufstanden, die in Wort und Schrift vernichtende 
Urteile über die Wirkung der Aloe fanden. Als Diecker- 
h o f f Anfang der 80er Jahre die Eserinbehandlung einführte 
und später Pilocarpin-Chlorbarium- und Areeolin-Injektionen 
hinzukamen, trat die Verwendung der Aloe immer mehr in 
den Hintergrund, besonders w r ohl infolge der leichten und be¬ 
quemeren Ausführung der Injektionen. Indessen ganz ver¬ 
drängt wrnrde die Aloö niemals; die erfahrenen Praktiker 
sahen bald ein, daß sich eine Unterstützung der Injektionen 
erforderlich machte, und so eroberte sich die altbewährte 
Aloe wieder ihren Ruf, den sie bis jetzt durch kein neueres 
Arzneimittel eingebüßt hat. Eine bedeutend schnellere Wir¬ 
kung hart: sie natürlich in flüssiger Gabe; dem steht jedoch 
die Gefahr des VefSchluckens gegenüber mit den befürch¬ 
teten Folgen einer Fremdkörperpneumonie. Ist die Gefahr 
des Verschluckens nun tatsächlich so groß, daß die ganze 
Methode von den Fachautoren sogar als Kunstfehler be¬ 
zeichnet wird? Ich behaupte nein, füge allerdings hinzu, 
daß der Sachverständige die flüssige Arznei selbst ein¬ 
geben muß. Ich gebe zü, daß dies viel mühsamer ist, als 
eine Pille einzugeben, und es drängt sich vielleicht die Frage 
auf, wozu in aller Welt sich größere Umstände machen, als 
nötig sind. Darauf erwidere ich, daß der Magen bei Kolik¬ 
erkrankungen in der Regel gefüllt ist und, bis sich eine Aloe¬ 
pille gelöst hat und zur Wirkung kommt, viele Stunden ver¬ 
gehen müssen, während die flüssige Form doch für eine 
schnellere Wirkung Gewähr leistet und daher durchaus den 
Vorzug verdient. Bei sachgemäßer Handhabung ist die Ge¬ 
fahr des Verschluckens so geringfügig, daß sie gar nicht in 
Betracht kommt. Sollte wirklich mal ein Verschlucken ein- 
treten, so läßt man den Kopf des Patienten frei und der 
sofort einsetzende Husten befördert das Verschluckte wieder 
hinaus. Einen Nachteil oder gar eine Fremdkörperpneumonie 
habe ich nie gesehen, obwohl ich zahlreiche Patienten beim 
Militär und in der Privatpraxis auf diese Weise behandelt 
habe. Beim liegenden Patienten läßt sich der Einguß am 
leichtesten bewerkstelligen; man zäumt auf, legt den Kopf 
auf die Seite und läßt einen Gehilfen auf den Hals knien, 
der zweite Gehilfe setzt sich auf die Kruppe. Dann richtet 
man den Kopf hoch und schüttet vorsichtig ein, wobei der 
harte Gaumen mit dem Gebiß hin und her berührt wird. 
Auch beim stehenden Pferde läßt man immer zuerst einj 
Trensengebiß einlegen und sucht dann zum Einschütten einen 
erhöhten Stand auf: Futterkrippe, Futterkasten, oder man 
führt das Tier an einen Kastenwagen, so daß der Kopf mög¬ 
lichst hochgehalten werden kann; erforderlich ist noch ein 
zweiter Gehilfe, der einen Vorderfuß hochhält, um ein Zu¬ 
rücktreten des Patienten zu verhindern. In gleicher Weise 
behandle ich auch Schweine, indem ich sie mit einer Strick- 
schleife am Oberkiefer aufzäume und solange schreien lasse, 
bis sie sich beruhigen, dann schlucken sie wunderbar; ein 
Verschlucken habe ich auch hier noch nicht beobachtet. Beim 
Eingeben flüssiger Arzneien findet jeder Praktiker neue Mög¬ 
lichkeiten, um die Widersetzlichkeit »der Tiere zu brechen. 
Erwähnen möchte ich noch, daß man die flüssigen Arzneien 
vor den Injektionen eingeben muß, da das Schlucken be¬ 
sonders nach Arekolin-Injektionen erschwert ist. 

Von den Injektionen hat sich das Arecolinum hydro- 
bromicum am besten bewährt, da das Mittel auch ziemlich 
konstant zu sein scheint. Meines Wissens war Oberstubs¬ 
veterinär Pätz der erste, der gebrochene Dosen einführte 
und den wissenschaftlichen Nachweis am Katzendarmkanal 
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erbrachte, daß kleinere Dosen von 0,03—0,05 wiederholt ge¬ 
geben, die wirksamste Form sei, während größere Dosen 
tetanische Darmkontraktionen auslösen sollen. 

Morphin-Injektionen leisten bei Krampfkolik vielfach 
"Ute Dienste, sofern die Diagnose richtig ist. Da aber bei 
Krampfkolik jederzeit, eine Darmlähmiing eintreten kann und 
es.dadurch zur Bildung von Fäkalgasen kommt, so ziehe 
ich heiße Prießnitzumschläge, Massage und warme Wasser¬ 
einläufe vor; man erreicht auch damit ein hinreichende Be¬ 
ruhigung des Patienten. Zieht man nun in Erwägung, daß 
Morphin die Darmperistaltik hemmt und auch eine Schwä¬ 
chung der Herztätigkeit durch Abnahme des Blutdruckes aus- 
löst, so kann in der Anwendung des Morphins zweifellos sogar 
eine Gefahr für den Patienten bestehen. Man wird mir ent- 
gegenhalten, daß man soundso viele Fälle mit Morphin geheilt 
habe. Ich bezweifle dies in keiner Weise, behaupte aber, 
daß wohl ebenso viele Fälle durch Frießnitz, Massage und 
Wassereinläufe geheilt werden. 

Prießnitzsche Umschläge um die Bauchwandungen 
haben in kalter Jahreszeit einen sichtbar wohltuenden Ein¬ 
fluß, während sie im Hochsommer zu Wärmestauuri"en im 
Körper führen und den Patienten schwächen, sie dürfen nur 
solange angelegt werden, als sich die Haut kalt anfühlt. 

Über das Gewährenlassen beim Wälzen oder das Ver¬ 
hindern entscheidet jedesmal der vorliegende Fall. Nach 
meiner Ansicht soll man ein ungestümes, rücksichtsloses 
Wälzen durch Führen des Patienten zu verhindern suchen, 
dagegen zu einem ruhigen, mäßigen Wälzen sogar Gelegen¬ 
heit geben, weil dabei leichter Gase zur Ausscheidung 
kommen. Einläufe von warmem Wasser oder Mehlzusätze 
können unter 1 Umständen von Vorteil sein, man hat dabei 
jedoch zu beobachten, daß das Mehl zuerst in kaltem Wasser 
gequirlt wird, da es in warmem Wasser klumpig wird und 
dann den Gummischlaueh verstopft. Das Frottieren der 
Bauchwandungen mit Strohwischen erweist sich oft nützlich 
und beruhigt auch den ängstlichen Besitzer. Die unbefangene 
Nachprüfung meiner Angaben dürfte vielleicht den Beweis 
erbringen, daß das allgemein gefürchtete Eingeben flüssiger 
Arzneien bei Ausführung durch einen Sachverständigen durch¬ 
aus ungefährlich ist. 

Über Vergiftungserscheinungen nach Verftitterung 
verdorbener Kartoffeln. 

Auf einem Dominium fanden sogenannte Futterkartoffeln 
im Ochsenstalle wirtschaftliche Verwertung, sie wurden un¬ 
gewaschen und unabgekeimt, auch mit faulenden Kartoffeln 
durchsetzt, den Ochsen mit Strohhäcksel gegeben. Nach 
vierzehntägiger Fütterung erkrankten drei Zugochsen und 
am Tage darauf noch zwei Tiere. Da 2 km davon die Maul¬ 
und Klauenseuche herrschte, so glaubte der besorgte Besitzer 
an den Ausbruch der Maul- und Klauenseuche. Bei einer 
Untersuchung fand ich ein Übereinstimmendes Krankheits¬ 
bild: die erkrankten Tiere standen nicht nebeneinander, son¬ 
dern verteilten sich im ganzen Stalle. Der am schwersten 
erkrankte Ochse war innerhalb 24 Stunden nicht liegend an¬ 
getroffen; er stand teilnahmslos mit gesenkter Kopfhaltung 
vor der Krippe, ohne sich der Fliegen zu erwehren, die sich 
zahlreich auf ihm angesammelt hatten. Die Körperhaltung 
ist schlaff mit gehobener, kniekelnder Fesselstellung auf den 
Hintergliedmaßen. Das Haarkleid ist gesträubt, alle vier 
Fesseln weisen eine teigige Schwellung auf, die am stärksten 
sich am rechten Hinterfessel kundgibt; Appetit seit zwölf 
Stunden ganz unterdrückt. Trinkwasser in kleinen Portionen 
wird häufiger aufgenommen; Abschlucken nicht behindert. 
Die Darmexkremente sind dünnbreiig, übelriechend, etwas 
schwärzlich verfärbt; Urin wird häufig in kleinen Mengen 
abgesetzt. Vorgeführt, bekundet das Tier eine erhebliche 
Ermüdung und ist nur durch Schieben und Ziehen vorwärts 
zu bringen. Das Aufsetzen der Hintergliedmaßen erfolgt 
tastend, bei der Belastung unter Schmerzen, besonders auf 
dem rechten Hinterbein, das hahnentrittähnlich gehoben wird. 
Puls schwach fühlbar, auf 80 in der Minute geschätzt; Mast- 
darmtemperatur 39,8 0 C. Atmung in Ruhestellung nicht an¬ 
gestrengt, beim Führen ab und zu stöhnend unter Zähne¬ 
knirschen. In Pausen von fünf Minuten werden kurze Kau¬ 
bewegungen unter geringem Schmatzen ausgeführt, wobei 
eine klare, fadonziehendc Flüssigkeit aus einem Maulwinkel 
abtropft. Die Maulsehleimhaut ist etwas gerötet und fühlt 
sich heiß an; an der Unterlippe ist sie stärker gesrhwollen 


und strichweise mit einer gelben, krümeligen Masse von Bind¬ 
fadenstärke bedeckt. Bei Entfernung dieser Masse weißt die 
Schleimhaut leichte Erosionen auf, die höher gerötet sind und 
einen geschlängelten Verlauf nehmen. Die Augenschleim- 
häute des rechten Auges erscheinen gequollen und sind höher 
gerötet, Tränenflüssigkeit tropft beinahe dauernd ab, die sich 
auf der Wange einen Weg gebahnt hat. Der Pansen fühlt 
sich festhart an, im oberen Teile ist er mit Gasen gefüllt, 
so daß die Hungergrube nach außen gewölbt erscheint. Die 
Krone über den Klauen zeigt sich wulstig geschwollen, 
sie zeigt beim Betasten größere Schmerzen an den Hinter¬ 
gliedmaßen als an den Vorderklauen, ganz besonders empfind¬ 
lich ist sie über der Zwischenklauenspalte. Die übrigen 
Patienten boten mehr oder minder das gleiche Bild. 

Diagnose: Vergiftungserscheinung nach Verfütterung von 
teilweise verdorbenen Kartoffeln. 

Die medikamentöse Behandlung bestand in Anregung der 
Magen-Darmtätigkeit: Tartarus stibiatus 3 zu 500 Aqua, zu¬ 
gesetzt. 30,0 Aloe-Extrakt und 500.0 Natrium sulfuricum. 

Die äußere Behandlung bestand in Reinigung der Klauen 
und Bestreichen der Krone mit Leinöl; Unterbringung in einen 
geräumigen Laufstand mit reichlicher Wechselstreu, unan- 
gebunden. Vorhalten von Trinkwasser und Kleientränken. 
Dem 24 Stunden nicht liegend angetroffenen Ochsen wurde 
bis zum Bauche eingestreut, er legte sich darauf sofort, viel¬ 
mehr er versank in der Streu, so daß ihm die Beine nach¬ 
träglich in eine geordnete Lage gebracht werden mußten. 
Am nächsten Tage auffallende Besserung der Patienten im 
Gesamtbefinden und volle Genesung in acht Tagen. Bei den 
gesunden Tieren wurde Futterwechsel eingeführt und traten 
weitere Erkrankungen nicht auf. 

Zu empfehlen ist, nicht nur den Besitzer zu bescheiden, 
sondern auch den Wärter unter Angabe der Gründe mit der 
rationellen Pflege vertraut zu machen. Besonders wirksam 
erweist sich das Nichtanbinden innerlich erkrankter Tiere, auf 
das ich ganz besonders hinweisen möchte. Unter Umstunden 
kann dies sogar wirksamer sein als Coffein-Injektionen. 

Referate. 

(Aus der Tropenabteilung des Hygienischen Instituts der Tier¬ 
ärztlichen Hochschule zu Berlin. Vorsteher: Prof. Dr. KnuthJ 

Über die Entwickelung von Dictyocaulus (Strongylus) 
filaria Rud. beim Schaf. 

Autoreferat.*) 

Von Stabsveterinär Dr. Richters. Torgau. 

Mit der Frage nach dem Entwicklungsgang der Lungen- 
strongyliden haben sich von jeher namhafte Vertreter der 
Wissenschaft beschäftigt. Von den neueren Autoren befaßten 
sich namentlich Schlegel, Knuth, Schüttler mit 
Untersuchungen über den Infektionsmodus und über Kultur- 
verfahren, ohne jedoch besondere Ergebnisse erzielen zu 
können. 

Dagegen behauptet die Gräfin von Linden, einen 
direkten Entwicklungsgang festgestellt zu haben, doch lassen 
sich gegen ihre Beweisführung viele Einwände erheben. Die 
Ergebnisse ihrer mehrjährigen Arbeiten wurden zuerst von 
den beiden Nordamerikanern H e r m s und Freeborn zum 
Teil bestätigt, später aber widerrufen. Guberlet, der sich 
hauptsächlich mit Infektionsversuchen beschäftigt hat, gelang 
es, ein junges Lamm mit 600—700 Embryonen in Gelatine¬ 
kapseln zu infizieren. 

Aus den eigenen Untersuchungen des Autors geht hervor: 

1. Die Züchtung von Embryonen aus dem Uterus ge¬ 
schlechtsreifer Weibchen von Dictyocaulus (Strongylus) 
filaria Rud. gelingt auf den gebräuchlichen Nährböden nicht; 
dagegen läßt sich auf Amöbenagar nach Frosch die 
Entwicklung bis zur Larve mit kugeligem Pharynx 
(Bulbus oesophagi) deutlich verfolgen. Hierbei häuten 
sich die Parasiten zweimal. 

2. In den Faezes der mit Eiern und Embryonen in Gela¬ 
tinekapseln gefütterten Versuchslämmer 1 und 3 konnten 
zum ersten Male die einzelnen Entwickelungsphasen bis 
zur Larve mit deutlich ausgeprägten, he-, 
s t i in m t e n Anlagen, die sehr wahrscheinlich die A n - 
lagen zu den späteren Geschlechtsorganen 

*) Die mit Abbildungen versehene Arbeit wird in der Zeit¬ 
schrift f. Infektionskr. usw. der Haustiere erscheinen. 
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darstellen, beobachtet werden. Die Entwickelungsdauer betrug j 
im Durchschnitt 12—14 Tage. Die Zahl der Häutungen war 
dabei nicht genau zu ermitteln, beträgt, aber wahrscheinlich 
mindestens drei bis vier. Auf beginnende Eintrock¬ 
nung des Kulturmaterials antworten die Parasiten sofort mit 
Zystenbildung, sie schützen sich dadurch vor dem Zu¬ 
grundegehen. 

3. Hiernach ist die Passage der Eier und Em¬ 
bryonen durch den Magen-Darmkanal für die 
Weiterentwicklung von ausschlaggebender 
Bedeutung, während nach den negativen Resultaten der 
Kulturversuche zu urteilen die ausgehustete Wurm- 
b r u t in der Regel zugrunde gehen dürfte und nur 
unter ganz besonders günstigen Bedingungen (Amöben- 
agar) eine Entwicklung bis zur einfachen Larve stattfindet. 

4. Nach diesen Ergebnissen, die einen direkten 
Entwicklungsgang festgestellt haben, ist ein 
Zwischenwirt nicht erforderlich. Natürlich liegt es trotzdem 
noch im Bereiche der Möglichkeit, daß außerdem eine in 
Zwischenw’irten lebende Generation vorkommt. 

5. Eine direkte Übertragung der Lungenwurmkrank¬ 
heit mit Eiern und Embryonen, die noch keine Weiterent¬ 
wicklung durchgemacht haben, ist nicht gelungen. 

6. Eine perkutane Infektion gelang beim Meer¬ 
schweinchen nicht. 

7. Die Fülleborn sehe V i t a 1 f ä r b u n g eignet sich 
zum Stpdium der feineren Strukturverhältnisse vorzüglich. 

Autoreferat. 

Die Knorpelkappen der Brustwirbeldornfortsätze des Pferdes. 

Ein Beitrag zur Operation der Widerristfistel. 

Von B. Löscher, Tierarzt aus Lauenstein (Sachsen). 

(Inaugural-Dissertation, Dresden-Leipzig 1919.) 

Bei der Widerristfistel kommt es infolge Quetschung zu 
Entzündungen an den Knorpelenden und Knochenteilen der 
erkrankten Dornfortsätze, im weiteren Verlaufe auch zu 
Nekrose der Knorpel und anschließend der Knochenteile. Die 
Prognose ist günstig, solange der Krankheitsprozeß nur den 
Knorpel, nicht den Knochen ergriffen hat.. Denn es kommt 
hier vielfach zur Sequestration einzelner nekrotischer Knorpel¬ 
teile und zur Ablösung derselben. Vielfach löst sich auch 
der ganze Knorpelkopf ab. Da sich die Knorpelköpfe mit 
eigenem Ossifikationspunkte besonders beim jungen Pferde 
als gewissermaßen selbständige Elemente schon normalitey 
verhältnismäßig leicht vom Dornfortsatzknochen ahlösen 
lassen, ist die Sequestrierung und Zerstörung des ganzen 
nekrotischen Knorpelkopfes leicht erklärlich. Bei älteren 
Tieren ist der Epiphysenknorpel auch an den Dornfortsätzen 
der vorderen Brustwirbel verschwunden. An den letzten 
Brustwirbeldornfortsätzen, vom 6. bzw. 7. bis 9. Brustwirbel¬ 
dornfortsatze ab sind die Knorpelüberzüge um so weniger aus¬ 
geprägt^ je niedriger die Dornfortsätze werden. Hier kommt 
eine Trennung von Knorpel und Knochen nicht so leicht vor 
und ist auch künstlich (z. B. bei der Operation mit der Knochen¬ 
zange) nicht leicht durchführbar, da der Knorpel relativ dünn 
ist. Zum Abtragen nekrotischer Knorpel- und Knochenteile 
aü den Dornfortsätzen sind verschieden konstruierte Zangen 
empfohlen worden. 

Die neuerdings gebrauchten Bezeichnungen „Widerrist¬ 
knorpelfistel“ und „Widerristnackenbandfistel“, je nach Mit¬ 
beteiligung der Knorpelenden oder des Nackenbandes an der 
Erkrankung sind unangebracht. Denn von einer reinen Wider¬ 
ristknorpelfistel könnte man nur bei jungen Pferden sprechen, 
da bei Tieren mittleren Alters im Knorpelkopfe reichliches 
Knochengewebe eingelagert ist, welches später nach Schwinden 
des Epiphysenknorpels mit dem knöchernen Teile des Dorn¬ 
fortsatzes zu gemeinsamem Knochengewebe verschmilzt. B. 

Beitrag zur Kasuistik der Zyklopie. 

Von Dr. A. T h i e k e. 

(Archiv f. wisscnwcli. u. prakt. Tierheilkunde, 46. Bd., 1. u. 2. II.) 

Es weiden die abweichenden anatomischen Verhältnisse 
eines Zyklops einer Schafsmißgeburt und die eines zyklo¬ 
pischen Pferdeschädels beschrieben. "Die am Schädel, Gehirn 
und Auge beobachteten Veränderungen sind eingehend ge¬ 
schildert. Von einer Wiedergabe der Ergebnisse der sehr 
eingehenden, von mehreren Abbildungen unterstützten Arbeit 
muß leider hier Abstand genommen werden, und es sei hierbei 
auf das Original verwiesen. 


Aus den Ergebnissen erscheinen dem Verfasser zwei Ver¬ 
änderungen besonders beachtenswert; das sind Deformie¬ 
rungen der Gehörknöchelchen und das Auftreten von Naht¬ 
knochen und Randspalten an den Scheitelbeinen. Namentlich 
die Feststellung der letztgenannten Veränderungen erscheint 
wichtig, da sie uns vielleicht auch von einen Zweiteilung der 
Scheitelbeine bei Haustieren Kenntnis geben, wie sie beim 
Menschen und Affen von Schwalbe beschrieben w r orden 
sind, der der Ansicht ist, daß das Auftreten der Parietalia 
bipartita zuweilen im Zusammenhang mit einem angeborenen 
Hydrocephalus stellt. Borchert. 

Uber die Wirkung einiger Lactifuga beim Rinde. 

Von Josef Maulhardt aus Westerode (Kr. Duderstadt). 

(Inaupunil-l »i>st*rtntioii, Hannover 11*1*1.) 

Die Verhältnisse in der Praxis lassen es öfters angezeigt 
erscheinen, die Milchsekretion bei unseren Haustieren zu min¬ 
dern oder zum Stillstand zu bringen. Diese Notwendigkeit tritt 
z. B. ein bei Verlust der Jungen, namentlich beim Pferd und 
bei der Hündin oder in der Absatzperiode. Verf. hat Versuche 
angestellt mit Ungt. Kalii jod., am Euter eingerieben, uni 
Kal. jod., Oleum Phosphori innerlich, Atropin subkutan 
und Alaunlösung, Opodeldok, Pappelsalbö, Rosmarinöl, 
Oleum Cannabis äußerlich. Die Resultate waren aber nicht 
befriedigend. Ein nennenswerter Erfolg beim Rinde w r ar nur 
bei Anwendung von Jodkalisalbe und Jodkali, innerlich ge¬ 
geben, zu erreichen. Die allgemeine Jod Wirkung zeigte 
sich dabei noch sehr unangenehm in schleimigem Aus¬ 
fluß aus der Nase, Husten, Schwellung und Rötung der 
Konjunktiven, verminderter Freßlust, starker Abmagerung, die 
zu vorzeitigem Schlachten des Tieres Veranlassung gab. Die 
skeptische Beurteilung der bisher als Lactifuga geltenden Mittel 
ist daher durchaus angebracht. Mit ihnen allein dürfte beim 
Rinde wenigstens kein wesentlicher Erfolg zu erzielen sein. 
Es sei denn, man steigert die Dosierung der innerlich ge¬ 
brauchten Mittel derartig, daß Vergiftungserscheinungen auf- 
treten, oder man reibt die äußerlich anzuwendenden in solchen 
Mengen ein, daß eine das Euter stark schädigende Entzündung 
sich einstellt. Deshalb sind die bisher neben den Arzneimitteln 
gebrauchten Methoden, wie reichliche Bewegung der Tiere, 
knappes und wasserarmes Futter, auch weiterhin sehr zu 
empfehlen. B. 

Tierhaitang und Tierzucht. 

Zar Frage der Herstellung von Mischfntter. 

Von J. Bongert.. Berlin. 

Durch die Freigabe des Hafers im Sommer vorigen Jahres 
wurde die erste, sich ständig erweiternde Bresche in unsere 
Kriegswirtschaft gelegt. Die sofort einsetzende lebhafte 
Hafernachfrage hatte eine rapide Preissteigerung des Hafers 
zur Folge, die den Landwirt begreiflicherweise veranlaßt^, 
den für sein Vieh bestimmten Hafer zu dem hohen Angebot 
abzugeben und an Stelle desselben an das Vieh das zu einem 
erheblich niedrigerem Preise an die Reichsgetreidestelle ab¬ 
lieferungspflichtige Brotgetreide zu verfüttern. 

Im Gegensatz zu dem von dem Reichsminister für Er¬ 
nährung und Landwirtschaft bekanntgegebenen planmäßigen 
Abbau der Zwangswirtschaft ist neuerdings mit Wirkung vom 
25. August der Hafer unbegreiflieherw’eise wieder beschlag¬ 
nahmt werden, w f as zur Folge hat, daß Hafer zurzeit im freien 
Verkehr nicht zu haben und auf dem ganzen Futtermittel¬ 
markt eine Haußebewegung eingetreten ist, welche die Futter- 
mittelpreise sprunghaft in die Höhe führt. Es ist dies um so 
mehr bedauerlich, da es jetzt vor allen Dingen darauf an¬ 
kommt, die heimische Schweine- und Rindviehhaltung wieder 
aufzurichten und hierdurch die inländische Fleischproduktion 
neu zu beleben. Das ist aber nur dann in einigermaßen zu¬ 
friedenstellender Weise zu erreichen, wenn die bodenständigen 
Futtermittel nicht durch unzweckmäßige behördliche Maß¬ 
nahmen dem Schleichhandel zugetrieben und hierdurch ver¬ 
teuert werden. 

Der Zweck, durch die erneute Beschlagnahme des Hafers, 
mit dessen Verteilung durch Bezugscheine erst im Oktober 
begonnen werden soll, und durch Druschprämien die Land¬ 
wirte zu einer möglichst schnellen und ausgiebigen Lieferung 
von Brotgetreide zu veranlassen, ist bis jetzt keineswegs er¬ 
reicht. Damit ist aber auch die als notwendig erachtete Vor¬ 
aussetzung für die Aufhebung der Zwangs¬ 
wirt s c li a f t für Fleisch zum 1. Oktober nicht gegeben, daß 
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nämlich bis zu diesem Zeitpunkt seitens der Landwirtschaft 
zwei Millionen Tonnen Brotgetreide der Reichs¬ 
getreidestelle zur Verfügung gestellt werden. Diese Reserve 
an Brotgetreide soll bei lokalem Mangel an Fleisch, mit dessen 
häufigem Auftreten bei dem großen Mangel an schlachtreifem 
Vieh unbedingt gerechnet werden muß, eingesetzt werden. 
Es wird Sache der deutschen Landwirtschaft sein, mit allem 
Nachdruck dafür zu sorgen, daß durch schleunige Ablieferung 
ausreichender Brotgetreidemengen die Hauptbedingung für die 
Aufhebung der bisherigen Fleischbewirtschaftung erfüllt wird. 

Mit der Freigabe des Hafers im vorigen Jahre war aber 
zugleich die ganze Futterbewirtschaftung, die Aüfgabe der 
Reichsfuttermittelstelle und des Kriegsausschusses für Ersatz¬ 
futter war, in Frage gestellt. Es mußten nach und nach 
sämtliche, der zentralen Bewirtschaftung bisher unterliegen¬ 
den Futterstoffe zum freien Verkehr zugelassen werden. Im 
April d. J. wurden zuletzt die wichtigsten Ersatzfuttermittel, 
das aus Tierkadavern und sonstigen tierischen Rohprodukten 
und Abfallstoffen hergestellte Tierkörpermehl und die Leim¬ 
gallerte, die als wertvolle Eiweißträger für die Herstellung 
von Mischfutter aus rohfaserstoffreichen Pflanzenstoffen un¬ 
entbehrlich sind, zum freien Handel wieder zugelassen. 

Die Zwangsbewirtschaftung der als Futtermittel verwert¬ 
baren Abdeckereiprodukte war illusorisch geworden, da einer¬ 
seits die Viehbesitzer bei der enormen Steigerung der Häute¬ 
preise sich weigerten, die anfallenden Tierkadaver zu den bis¬ 
her festgelegten niedrigen Entschädigungssätzen an die zu¬ 
ständigen Abdecker zur Ablieferung zu bringen, und anderer¬ 
seits der Schleichhandel sich auch des -wertvollen Tierkörper¬ 
mehls bemächtigt hatte, das im Vergleich zu Hafer und Gerste 
zu einem erheblich niedrigeren Preise bisher abzuliefern war. 

Bei dieser Sachlage war es geboten, die zentrale Bewirt¬ 
schaftung der in Abdeckereien und Schlachthöfen gewonnenen 
Futtermittel aufzugeben und den Kommunalverbänden die 
alleinige Kontrolle der Ablieferung und ordnungsmäßigen 
Verarbeitung der Tierkadaver und Schlachtabfälle ent¬ 
sprechend der Bundesratsverordnung vom 29. Juni 1916, 
17. August 1917 und der hierzu erlassenen Verfügungen des 
Ministeriums für Landwirtschaft vom 22. Juli 1916 und 6. Sep¬ 
tember 1917 zu überlassen und ihnen auch erforderlichenfalls 
die Verwendung und Verteilung der erzielten Futtermittel zu 
übertragen. 

Durch die diesbezügliche Verordnung des Reichsministers 
für Ernährung und Landwirtschaft, vom 8. April 1920,*) 
wurde die Verordnung über Futtermittel auf¬ 
gehoben und dementsprechend nur das hierauf Bezügliche 
im § 4 der obigen Bekanntmachung über die Verwertung von 
Tierkörpern und Schlachtabfällen vom 29. Juni 1916 sowie 
der Absatz 3 des § 3, der die Meldepflicht an den Kriegs¬ 
ausschuß für Ersatzfutter vorschreibt, gestrichen. Die ge¬ 
setzliche Vorschrift der ordnungsmäßigen 
Verwertung und Verarbeitung der anfallen¬ 
den Tierkörper und sonstigen tierischen Ab¬ 
fälle auf Futtermittel und Fett, bleibt be¬ 
stehen. 

Es ist Berufspflicht der Tierärzte, auf die restlose Ab¬ 
lieferung der Tierkadaver und der bei der Fleischbeschau als 
untauglich zum menschlichen Genuß sich erweisenden Tier¬ 
körper, Tierkörperteile und Organe an die zuständigen Tier¬ 
körperverwertungsanstalten zu achten und die Viehbesitzer 
mit allem Nachdruck hierzu anzuhalten, um das leider häufig 
vorkommende Inverkehrbringen hinterzogener Tierkadaver 
als Nahrungsmittel für Menschen wirksam zu verhindern und 
zugleich im volkswirtschaftlichen Interesse die in den Tier¬ 
kadavern enthaltenen Futtermittelwerte für unsere heimische 
Viehhaltung wieder nutzbar zu machen. Die kriegswirt¬ 
schaftlich wichtige Maßnahme der restlosen 
Verwertung der Tierkadaver als Futter¬ 
mittel und des strikten Verbots der Beseiti¬ 
gung von Tierkörpern durch Vergraben ist 
weiterhin dringendes Erfordernis, um dem be¬ 
stehenden Mangel an Kraftfuttermitteln nach Möglichkeit ab- 
zuhelfen und unsere Nutzviehhaltung und einheimische Fleisch¬ 
produktion nach Kräften zu fördern. 

Mit der Aufhebung der Futtermittelverordnung sind aber 
auch die bisherigen Bestimmungen über die Herstellung von 


*) Deutscher Reichsanzeiger Nr. 78 vom 14. April 1920, Reichs¬ 
gesetzblatt Nr. 72 vom 13. April 1920, S. 494. 


Ersatz- und Mischfutter hinfällig geworden. Der Vertrieb 
der verschiedenen Ersatzfutterarten, durch den der Mangel an 
Futtermitteln jeglicher Art beseitigt werden sollte, war im 
Laufe der Kriegsjahre in den Verbraucherkreisen in Mißkredit 
geraten, weil das von den Kommunalverbänden 
gelieferte Ersatzfutter häufig verdorben war und Er¬ 
krankungen der damit gefütterten Tiere zur Folge hatte oder 
eine höchst zweifelhafte Zusammensetzung mit geringem 
Futterwert zeigte. Dieser Mißstand auf dem Futtermittel¬ 
markt war dadurch verursacht, daß außer den hierfür zu¬ 
ständigen Behörden, dem Kriegsausschuß für Ersatzfutter 
und den Landesfuttermittelstellen, auch Kommunalverbände 
durch ihre Beauftragten, die meist dem Händlerstande an¬ 
gehörten, Mischfutter herstellen ließen, wobei erwiesenermaßen 
häufig Futterstoffe von nicht einwandfreier Beschaffenheit 
und Zusammensetzung ohne Berücksichtigung des Nähr¬ 
stoffgehaltes zusammengemischt wurden. Es gelangten auf 
diese Weise Mischfuttersorten in den Verkehr, die den Geld¬ 
beutel des Tierhalters und häufig auch die Gesundheit der 
damit gefütterten Nutztiere schwer schädigten. Diesen be¬ 
trügerischen Manipulationen auf dem Futtermittelmarkt wäre 
Tür und Tor geöffnet, wenn nicht gesetzliche Vorschriften 
über die Herstellung und den Verkehr mit Ersatzfuttermitteln 
erlassen worden wären. 

Bei den diesbezüglichen Beratungen im Reichswirtschafts¬ 
ministerium war man sich darüber einig, daß die Herstellung 
von Ersatzfuttermitteln als Handelsobjekt nicht jedermann 
freistehen, sondern daß nur vertrauenswürdigen, erfahrenen 
Personen und Firmen die Erlaubnis zur Herstellung von Misch¬ 
futter erteilt w r erden könne, und daß auch im übrigen gesetz¬ 
liche Bestimmungen getroffen werden müssen, die eine ein¬ 
wandfreie Zusammensetzung und Beschaffenheit des. Misch¬ 
futters gewährleisten. 

Die Herstellung von Mischfutter zum Verbrauch in der 
eigenen Wirtschaft bedarf indessen der behördlichen Genehmi¬ 
gung nicht. 

Weiterhin wurde, um eine möglichst sichere Kontrolle 
über die Zusammensetzung der Mischfuttersorten ausüben zu 
können, beschlossen, daß in Analogie der zusammengesetzten 
Arzneiverordnungen zur Herstellung von Mischfutter in der 
Regel nicht mehr als drei verschiedene Gemenge teile ver¬ 
wendet werden sollen: 1. Ein Eiweißträger (Tierkörpermehl, 
Leimgallerte, etwa verfügbare eiweißhaltige Pflanzenmehle) 
als Hauptbestandteil, 2. rohfaserstoffreiche Futtermittel 
(Pflanzenmehle der verschiedenen Art, aufgeschlossenes Stroh 
usw.) als Unterstützungsmittel, Adjuvans, und 3. wenn verfüg¬ 
bar, Melasse als Geschmackskorrigens. 

Entsprechend der als praktisch im Interesse der Ver¬ 
braucher erwiesenen Vorschrift des Kriegsausschusses für 
Ersatzfutter ist das Mischfutter nach Zusammensetzung, Nähr¬ 
stoffgehalt und handelsüblicher Bezeichnung zu deklarieren. 
Bei Lieferung in Säcken ist dem Mischfutter ein Zettel mit der 
vorgeschriebenen Deklaration beizulegen.*) 

Mit der Freigabe des Tierkörpermehls, das als Eiweiß¬ 
träger zur Herstellung von Ersatzfutter mit bestimmtem Nähr¬ 
stoffgehalt eine große wirtschaftliche Bedeutung erlangt hat, 
sind auch die Viehbesitzer, namentlich die großen Pferde¬ 
halter, in den Stand gesetzt, unter Verwendung von inländi¬ 
schen, rohfaserstoffreichen Pflanzeümehlen (Spelz-, Schilfrohr-, 
Heidekraut-, Strohmehl usw\), von aufgeschlossenem Stroh 
oder Häcksel und Zusatz von etwa verfügbarer Melasse oder 
kleingeschnittenen Futterrüben sich ein bekömmliches Misch¬ 
futter als Haferersatz herzustellen. Die Erwartungen, die man 
auf die Errichtung von Reichsfutterwerken zum Zwecke der 
Massenherstellung von Strohkraftfutter gesetzt hatte, um uns 
durch dasselbe von der Einfuhr ausländischer Kraftfutter- 
mittel zu einem erheblichen Teil unabhängig zu machen, haben 
sich leider nicht bewahrheitet. Die großen, von Reichs w r egen 
errichteten Strohaufschließungsfabriken haben wegen Unwirt¬ 
schaftlichkeit infolge der enormen Steigerung der Arbeits¬ 
löhne, des Kohlen- und Laugenmangels und der hohen 
Trocknungskosten des aufgeschlossenen Strohes ihren Betrieb 
einstellen müssen. Dagegen wird die Verfütterung des in 
kleineren Betrieben gewonnenen aufgeschlossenen Strohes im 
feuchten Zustande an Ort und Stelle unter Zusatz von Tier¬ 
körpermehl wirtschaftlich sich lohnen. 

*) Zur genaueren Orientierung ist am Schlüsse des Aufsatzes 
die Verordnung über Mischfutter vom 8. April 1920 nebst Aus- 
I fühmngsbeslimmungen abgedmekt. 
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Das auf thermochemischem Wege gewonnene Tierkörper¬ 
mehl (Deutsches Fleischfuttermehl) hat eine Zusammensetzung 
von 8—10 Proz. Wasser, 45—55 Proz. Rohprotein, das zu 
78 Proz. verdaulich ist, 12—17 Proz. Fett und 25—35 Proz. 
Aschegehalt. Eine Verfälschung durch Vermehrung des 
Aschegehaltes erfährt das Tierkörpermehl dadurch, daß außer 
ganzen Tierkörpern fleischfreie Knochen in größerer Menge 
mitverarbeitet werden oder dem fertigen Tierkörpermehl 
Knochenmehl beigemischt wird. Durch Lagern in hoher 
Schicht oder Aufbewahren in Säcken kann das Tierkörpermehl 
infolge bakterieller Zersetzung (Verschimmelung, Selbst¬ 
erhitzung) verderben. Das Tierkörpermehl ist vielmehr in 10 
bis 15 cm hoher Schicht zu lagern und alle 14 Tage umzu¬ 
schaufeln. Sodann nimmt das Tierkörpermehl infolge Zer¬ 
setzung des in ihm enthaltenen Fettes (17 Proz.!) oft schon 
nach kurzer Zeit einen widerlichen, ranzigen Geruch an, der es 
als Pferdefutter mehr oder weniger ungeeignet macht. 

De* große Mangel an technischen Fetten war Ver¬ 
anlassung, das Tierkörpermehl vor seiner Verwendung als 
Futtermittel in besonderen Anstalten durch Benzinextraktion 
zu entfetten. Es werden dadurch ganz beträchtliche Mengen 
vollwertigen Fettes gewonnen. Außerdem wird das Tier- 
körpermehl durch die fast vollkommene 
Fettentziehung in seiner Qualität als Futter¬ 
mittel verbessert, geruchlos gemacht und 
hierdurch erst als Futter für Pferde geeignet, 
wenn es auch durch die Entziehung des Fettes an Nährwert 
besonders für Schweine etwas verliert. Die geringe Herab¬ 
setzung des Nährwertes des Tierkörpermehls durch die nach¬ 
trägliche Fettextraktion hebt die Zweckmäßigkeit dieser Maß¬ 
nahme keinesfalls auf. Auch Schweine nehmen das entfettete, 
geruchlos gemachte Tierkörpermehl besser auf, und es ist 
außerdem nicht zu befürchten, daß eine Beeinträchtigung der 
Fleischqualität durch Auftreten von abnormen Geruchs- und 
Geschmacksstoffen eintritt, die man nach Verfüttern von 
ranzigem, unangenehm riechendem, nicht entfettetem Tier¬ 
körpermehl bei Mastschweinen beobachtet hat. 

Wie Versuche ergeben haben, wird durch die nachträg¬ 
liche Entfettung des Tierkörpermehls die Verdaulichkeit der 
Eiweißsubstanzen nicht beeinträchtigt. In hygienischer Be¬ 
ziehung wird durch die Benzinextraktion eine weitere Gewähr 
für die Unschädlichkeit des Tierkörpermehls gegeben. 

1 Kilo Tierkörpermehl ersetzt bezüglich des Gehalts an 
verdaulichem Eiweiß 3 Kilo Hafer. 

In der Schweinehaltung ist das Tierkörperniehl besonders 
geeignet, die heranwachsenden Tiere zur Aufnahme größerer 
Mengen gekochter Kartoffeln zu veranlassen. Man verabreicht, 
Mit etwa 100 g pro Kopf und Tag beginnend, je nach Alter 
bis 200 g; älteren Schweinen gibt man bis zu 375 g. 

Anmerkung. Das zur Herstellung von Mischfutter für 
Pferde allein geeignete entfettete Tierkörpermehl ist zu beziehen 
durch Vermittlung des Wirtschaf tsverbandes Deutscher Ab¬ 
deckerei-Unternehmer in Hamburg oder direkt von den Extraktions¬ 
werken Spieß & Ey in Witzenhausen. 

Verordnung Ober Mischfutter. 

Vom 8. April 1920. 

Auf Grund der Verordnung über Kriegsmaßnahme_: zur Siche¬ 
rung der Volksernährung vom 22. Mai 1916 (Reichsgesetzblatt 
S. 401), 18. August 1917 (Reichsgesetzblatt S. 823), wird ver¬ 
ordnet: 

§ 1 - 

Die Herstellung von Mischfutter bedarf, außer zum Verbrauch 
in der eigenen Wirtschaft, der Genehmigung des Reichsrainisters 
für Ernährung und Landwirtschaft. Das gleiche gilt für den Absatz 
von ausländischem Mischfutter durch den Einführenden. 

§ 2 . 

Der Reichsminister für Ernährung und Landwirtschaft kann 
für bestimmte Arten von Mischfutter die Genehmigung allgemein 
erteilen. 

Soweit er von dieser Befugnis keinen Gebrauch macht, wird 
die Genehmigung nur einzelnen auf Antrag von Fall zu Fall er¬ 
teilt. In diesem Falle kann die Genehmigung an Bedingungen 
geknüpft, befristet oder auf eine bestimmte Menge beschränkt 
werden. Die Genehmigung kann zurückgenommen werden, wenn 
sich nachträglich Umstände ergeben, die die Versagung der Ge¬ 
nehmigung rechtfertigen. 

§ 8 . 

Der Antrag auf Genehmigung ist \on dem Hersteller, bei 
Mischfutter, das aus dem Auslande eingeführt wird, von dem Ein¬ 
führenden zu stellen. 


Will ein anderer als der Hersteller das Mischfutter unter 
seinem Namen oder seiner Firma in den Verkehr bringen, so ist 
der Antrag von diesem zu stellen. 

§4. 

Im Falle des § 2 Abs. 2 ist die Erteilung der Genehmigung 
unter Angabe der Bezeichnung des Mischfutters, des Nährstoff¬ 
gehaltes des Mischfutters, der handelsüblichen Bezeichnung der 
Gemengteile, des Namens des Herstellers oder des Einführenden 
und des Datums und der Geschäftsnummer der Genehmigungs¬ 
urkunde im Reichsanzeiger zu veröffentlichen. Gleiches gilt Im 
Falle der Zurücknahme der Genehmigung. 

Im Falle des § 3 Abs. 2 ist an Stelle des Namens des Her¬ 
stellers der Name desjenigen zu veröffentlichen, welcher das 
Mischfutter unter seinem Namen oder seiner Firma in den Verkehr 
bringen will. 

§ 5. 

Die Veräußerung von Mischfutter oder die Übergabe an Dritte 
zum Zwecke der Veräußerung ist nur zulässig, sofern nach § 1 die 
Herstellung oder der Absatz genehmigt ist. 

§ 6 . 

Bei jeder gewerbsmäßigen Veräußerung oder bei der Über¬ 
gabe an Dritte zum Zwecke einer solchen Veräußerung ist dem 
Erwerber sowie demjenigen, welchem das Mischfutter zum Zwecke 
der gewerbsmäßigen Veräußerung übergeben wird, von dem 
anderen Teile eine schriftliche Bescheinigung auszuhändigen, die 
in Übereinstimmung mit dem Inhalt der Genehmigung ent¬ 
halten muß: * 

1. die Bezeichnung des Mischfutters, 

2. die Angabe des Nährstoffgehaltes des. Mischfutters, 

3. die handelsübliche Bezeichnung der Gemengteile, 

4. das Datum und die Geschäftsnummer der Genehmigungs- 

Urkunde. B 

Soweit für bestimmte Arten von Mischfutter die Genehmigung 
allgemein erteilt wird (§ 2 Abs. 1), beschränkt sich die Abgabe¬ 
pflicht auf die im Abs. 1 Nr. 1 bis 3 vorgeschriebenen Angaben. 

Der Verkäufer haftet dafür, daß das Mischfutter frisch und 
unverdorben ist, wie für zugesicherte Eigenschaften. 

§ 7 . 

Wird das Mischfutter in. Verpackung geliefert, so muß außer¬ 
dem an dieser eine Kennzeichnung angebracht sein, welche die 
im § 6 Abs. 1 Nr. 1 bis 4 vorgeschriebenen Angaben enthält. § 6 
Abs. 2 findet entsprechende Anwendung. 

§ 8 - 

Die Vorschriften dieser Verordnung gelten nicht für den 
Geschäftsbereich des Reichswehr- und des Reichsschatz 
ininisteriums, soweit diese Mischfutter zur Verwendung in den 
ihnen unterstellten Betrieben hersteilen oder hersteilen Tassen. 

§ * 

Der Reichsmmister für Ernährung und Landwirtschaft trifft 
die Bestimmungen rur Ausführung dieser Verordnung. Er kann 
Ausnahmen von den Vorschriften dieser Verordnung zulassen und 
vorschreiben, daß Zuwiderhandlungen gegen die zur Ausführung 
dieser Verordnung getroffenen Bestimmungen mit Gefänignis bis 
zu einem Jahr und mit Geldstrafe bis zu zehntausend Mark oder 
mit einer dieser Strafen bestraft werden, und daß neben der 
Strafe die Gegenstände, auf die sich die strafbare Handlung be¬ 
zieht, ohne Unterschied, ob sie dem Täter gehören oder nicht, ein¬ 
gezogen werden können. 

§ 10 . 

Mit Gefängnis bis zu einem Jahre und mit Geldstrafe bis zu 
zehntausend Mark oder mit einer dieser Strafen wird bestraft: 

1. wer ohne die nach § 1 erforderliche Genehmigung Misch¬ 
futter herstellt oder ausländisches Mischfutter als Einführender 
absetzt, oder wer den ihm bei Erteilung der Genehmigung auf¬ 
erlegten Bedingungen zuwiderhandelt; 

2. wer der Vorschrift im § 5 zuwider Mischfutter veräußert 
oder an Dritte zum Zwecke der Veräußerung tibergibt; 

3. wer den Vorschriften im § 6 über die Verpflichtung zur 
Aushändigung der schriftlichen Bescheinigung zuwiderhandelt; 

4. wer den Vorschriften im § 7 über die Anbringung einer 
Kennzeichnung zuwiderhandelt. 

* Neben der Strafe kann auf Einziehung der Gegenstände er¬ 
kannt werden, auf die sich .die strafbare Handlung tjezieht, ohne 
Unterschied, ob sie dem Täter gehören oder nicht. 

§ u. 

Diese Verordnung tritt mit dem Tage der Verkündigung in 
Kraft. 

Auf Mischfutter, das von der Reichsfuttermittelstelle Geschäfts- 
abteilung G. m. b. H. (BezugsVereinigung der deutschen Land¬ 
wirte) oder den Landesfuttermittelstellen vor dem 1. August 1920 
hergestellt wird, finden die Vorschriften dieser Verordnung bis 
zum 20. September 1920 keine Anwendung. Das gleiche gilt für 
Mischfutter, das von den den Landesfuttermittelstellen nach- 
geordneten öffentlichen Futtermittelverteilungsstellen vor dem 
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1. August 1920 hergestellt wird; jedoch sind diese an die An¬ 
ordnungen der Landesfutterniittelstellen oder, wo solche nicht be¬ 
stehen, der Landeszentralbehörede gebunden. 

Berlin, den 8. April 1920. 

Der Reichsininister für Ernährung und Landwirtschaft, 
gez.: Dr. Hermes. 

* 

AusfOhrungsbestimmungen zu der Verordnung über Mischfutter. 

Vom 8. April 1920. 

Auf Grund des § 9 der Verordnung über Mischfutter vom 
8. April 1920 (Reiehsgesetzblatt S, 491) wird bestimmt: 

Artikel 1. 

Zur Herstellung von Mischfutter dürfen nur Stoffe verwendet 
werden, die organische und mineralische Nährstoffe in einer von 
Tierkörper verwertbaren Form enthalten und, innerhalb der durch 
den praktischen Gebrauch festgesetzten Grenze verfüttert, auch 
keine schädlichen Wirkungen äußern. 

Als Mischfutter gelten auch Futterwiirzen, Viehpulver, Mast¬ 
pulver, Eierlegepulver und ähnliche Mischungen. 

Die bei der Mischung verwendeten Gemengteile müssen 
handelsübliche Beschaffenheit besitzen und rein und unverdorben 
sein, es sei denn, daß sie durch eine besondere Art des Ver¬ 
fahrens (z. B. Trocknen, Rösten, Backen) für Futterzwecke wieder 
verwendbar gemacht werden. 

Artikel 2. 

Allgemein genehmigt wird die Vermischung von Melasse mit 
einem Träger (§ 2 Abs. 1 der Verordnung über Mischfutter). In 
diesem Falle kann Torfmull zur Herstellung von Mischfutter ver¬ 
wendet werden. Die Bezeichnung des Mischfutters muß die Art 
des Trägers deutlich erkennen lassen. 

Dem nach Absatz 1 hergestellten Mischfutter darf Kochsalz 
oder phosphorsaurer Kalk bis 2 Proz. des Mischfutters zugesetzt 
werden. Dieser Zusatz ist in der Bescheinigung und der Kenn¬ 
zeichnung anzugeben. 

Artikel 3. 

Zur Herstellung von Mischfutter sollen in der Regel nicht mehr 
als 3 verschiedene Gemengteile verwendet werden. Ein Zusatz 
von Kochsalz oder phosphorsaurem Kalk bis 2 Proz. dt*s Misch- 
futters wird nicht als Gemengteil im Sinne des Satz 1 angerechnet. 
Dieser Zusatz ist jedoch im Antrag, in der Bescheinigung und der 
Kennzeichnung anzugeben. 

Artikel 4. 

Der Antrag auf Genehmigung muß enthalten: 

1. die Bezeichnung, unter der das Mischfutter in den Verkehr 
gebracht werden soll, 

2. die Angabe des Nährstoffgehaltes des Mischfutters. 

3. die handelsübliche Bezeichung der Gemengteile, 

4. die Angabe des Mischungsverhältnisses, 

5. die Zweckbestimmung des Mischfutters. 

6. die Angabe, ob die Genehmigung auf eine bestimmte Zeit 
oder Menge beschränkt oder unbegrenzt erteilt werden soll. 

Schwankt der Nährstoffgehalt der einzelnen Gemengteile des 
Mischfutters, so genügt di c A n g a b e d c r o b e r e n u n d 
unteren Grenze d e s N ä h r s t o f f g •* h a 11 c s. 

Dem Antrag auf Genehmigung der Herstellung von Misch¬ 
futter ist eine genaue Beschreibung des Mischverfahrens beizn 
fügen. 

Will jemand Gemengteile mischen, die nicht rein und un¬ 
verdorben sind, durch eine besondere Art des Verfahrens (z. B.- 
Trocknen, Rösten, Backen) aber für Futterzwecke wieder ver¬ 
wendbar gemacht werden können, so hat er dies in seinem Antrag 
unter Angabe der Beschaffenheit der Gemengteile anzuzeigen. 

Artikel 5. 

Außer den im Artikel 4 auf gestelltem Erfordernissen muß der 
Antrag noch nachstehende Angaben enthalten: 

1. ob und seit wann der Antragsteller eine im Handelsregister 
eingetragene Firma besitzt, 

2. ob er vor dem 1. August 1914 Mischfutter hergestellt oder 
in den Verkehr gebracht hat, 

3. ob er im Besitz einer Erlaubnis zum Handel mit Lebens¬ 
und Futtermitteln auf Grund der Verordnung über den Handel mit 
Lebens- und Futtermitteln vom 24. Juli 1916 (Reichsgesetzblatt 
S. 581) ist, gegebenenfalls, welche Stelle die Erlaubnis erteilt hat. 

Artikel 6. 

Der Reichsminister für Ernährung und Landwirtschaft kann 
jederzeit die unentgeltliche Einsendung von Proben der Gemeng¬ 
teile verlangen, gleichviel, ob diese für die Entscheidung über den 
Antrag auf Genehmigung der Herstellung oder nach erteilter Ge¬ 
nehmigung zum Zwecke der Nachprüfung benötigt werden. Zum 
Zwecke der Nachprüfung kann auch die unentgeltliche Einsendung 
von Proben des Mischfutters verlangt werden. 

Die Entnahme von Proben der Gemengteile und des Misch¬ 
futters hat nach den Probenahmevorschriften zu erfolgen, die der 
vom Deutschen Landwirtschaftsrate geleitete Ausschuß für 
Handelsgebräuche mit Vertretern der landwirtschaftlichen Ver¬ 
suchsstationen und des Futtermittelhandels vereinbart hat. 


Artikel 7. 

Die Angaben über den Nährstoffgehalt (Art. 4 Abs. 1 Nr. 2> 
müssen auf Untersuchungen beruhen, die von einer deutschen 
staatlichen oder unter öffentlicher Aufsicht stehenden landwirt¬ 
schaftlichen Versuchsstation oder von einem deutschen öffent¬ 
lichen. von einer Handelskammer vereidigten Handelschemiker 
vorgenommen werden. 

Bei der Untersuchung müssen die vom Verbände landwirt¬ 
schaftlicher Versuchsstationen im Deutschen Reiche aufgestellten 
Unt^rsuchungsmethoden beachtet werden. 

Artikel 8. 

Für die. Entscheidung über einen Antrag auf Genehmigung 
ist für Rechnung des Reichsministeriums für Ernährung und Land¬ 
wirtschaft (Referat Mischfutter) auf das Postscheckkonto Berlin 
NW* 7, Nr. 76 545, gebührenfrei ein Betrag von 200 M. zu ent¬ 
richten. Die Entscheidung ergeht erst nach Eingang dieses Be¬ 
trages. Der Reichsminister für Ernährung und Landwirtschaft 
kann in besonderen Fällen den Betrag ermäßigen. 

Zur Deckung der durch die Überwachung des Verkehrs mit 
Mischfutter entstehenden Kosten ist für die Dauer der Genehmi¬ 
gung jährlich im voraus, und zwar am 1. Januar eines jeden 
Kalenderjahres, ein Betrag von einhundert Mark zu entrichten. 
Die erste Zahlung ist am 1. Januar des auf den Tag der Ge¬ 
nehmigung folgenden Kalenderjahres zu leisten. 

Artikel 9. 

Mit Gefängnis bis zu einem Jahre und mit Geldstrafe bis zu 
zehntausend Mark oder mit einer dieser Strafen wird bestraft: 

1. wer der Verpflichtung im Artikel 2, Abs. 1, Satz 3, nicht 
nachkommt. 

2. w't»r die im Art. 4. Abs. 4, vorgeschriebene Anzeige unterläßt. 

3. wer den Vorschriften im Art. 6, Abs. 2, Art. 7, Abs. 1, zu- 
widerhandelt. 

Neben der Strafe kann auf Einziehung der Gegenstände er¬ 
kannt werden, auf die sich die strafbare Handlung bezieht, ohne 
Unterschied, ob sic dem Täter gehören oder nicht. 

Berlin, den 8. April 1920. 

Der Reichsminister für Ernährung und Landwirtschaft, 
gez.: Dr. II e r m e s. 

Verfütterung von Hafer und Gerste. 

Die Reichsgetreidestelle teilt mit, daß Selbsterzeuger (Unter¬ 
nehmer landwirtschaftlicher Betriebe) den selbstgebauten Hafer an 
das im Betriebe gehaltene Vieh verfüttern dürfen, von selbst¬ 
gebauter Gerste aber nur soviel, wie sie im eigenen Haushalt an 
dem ersparen, w^as ihnen zur Nahrung für Menschen zusteht, also 
höchstens 5 kg auf den Kopf monatlich. Eine Ausnahme ist für 
gedeckte, dem Kommunalverband gemeldete Zuchtsauen gemacht, 
für die 100 kg Gerste für je einen Wurf verwendet werden dürfen. 


ätanteyeterfnXrwesen. 

Bearbeitet von Nevermaan. 

Stand der Tierseuchen in Deutschland 

am 31. August 1920. 

(Die Zahlen der betroffenen Gemeinden nnd Gehöfte »ind — letztere ln Klammern — 
bei jedem Kreis vermerkt.) 

Rotz. 

Preußen: Reg.-Bez. Königsberg: Fischbausen 1 Gemeinde, 

1 Gehöft, Gerdauen 1,1. Reg.-Bez. Gumbinnen: Oletzko 3, 3 
(davon neu 2 Gern., 2 Geh.), Stallupönen 1, 1, Tilsit Stadt 1,1. 
Reg.-Bez. A 11 e n s t e i n : Ortelsburg 1, 1. Stadtkreis Berlin: 
1, 1 (1, 1). Reg.-Bez. Potsdam: Niederbarnim 1, 1. Reg.-Bez. 
Schneidemühl: Meseritz 1, 2 (1, 2), Schlochau 1, 1 (1, 1). 
Reg.-Bez. Breslau: Oels 1, 1 (1, 1), Wohlau 1, 1 (1, 1). Reg.- 
Bez. Liegnitz: Sagan 1, 1 (1, 1). Reg.-Bez. Hannover: 
Hoya 1,1, Nienburg 1, 1. Reg.-Bez. Stade: Geestemünde Stadt 
1, 1 . Reg.-Bez. Arnsberg: Gelsenkirchen Stadt 1 , 1 . Sachsen: 
K.-H. Bautzen: Löbau 1, 1, Zittau 1, 1. K.-H. Dresden: 
Dippoldiswalde 1, 1. Oldenburg: Prov. Oldenburg: Friesoythe 
1, 1. Insgesamt: 11 Kreise, 23 Gemeinden, 24 Gehöfte; da¬ 
von neu: 8 Gemeinden, 9 Gehöfte. 

Lungenseuche. 

Preußen: Reg.-Bez. Potsdam: Westhavelland 1 Gemeinde, 

2 Gehöfte (davon neu 1 Gern., 2 Geh). Sachsen: K.-H. Bautzen: 
Bautzen 1, 1, Kamenz 1, 2. Insgesamt: 3 Kreise, 3 Gemeinden, 
5 Gehöfte; davon neu: 1 Gemeinde, 2 Gehöfte. 

Pookenseuohe. 

Preußen: Reg.-Bez. Frankfurt: Sorau 1 Gemeinde, 1 Gehöft 

Beschälseuche. 

Preußen: Reg.-Bez. Königsberg: Braunsberg 1 Gemeinde, 
1 Gehöft, Mohrungen 8, 9 (davon neu 2 Gern., 2 Geh.). Reg.-Bez. 
Erfurt: Weißensee 27, 51 (3, 12). Thflringen: Sachsen- 
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Weimar-Eisenach: Weimar 25, 50, Apolda 2, 2. Schwarz- 
burg-Sondershausen: Unterherrschaft 6, 9 (2, 2). Ins¬ 
gesamt: 6 KreiBe, 69 Gemeinden, 122 Gehöfte; davon neu: 
7 Gemeinden, 16 Gehöfte. 

Maul- und Klauenaeuohe. 

Prenfien: Allenstein 3 Kreise, 3 Gemeinden, 4 Gehöfte, Stadt¬ 
kreis Berlin 1, 1, 17, Potsdam 18, 358, 1895, Frankfurt 10, 44, 160, 
Stettin 4,17,26, Köslin 1,1,7, Stralsund 1,1,1, Schneidemühl 3,9,39, 
Breslau 24, 653, 3137, Liegnitz 21, 321, 1558, Oppeln 26, 536, 2936, 
Magdeburg 19,378,1528, Merseburg 17,583,2942, Erfurt 12,186,2065, 
Schleswig 21, 691, 8789, Hannover 11, 254,1757, Hildesheim 17, 488, 
9457, Lüneburg 14, 258, 1213, Stade 16, 344, 3676, Osnabrück 11, 
296, 2524, Aurich 7, 272, 4092, Münster 13, 273, 10911, Minden 12, 330, 
3489, Arnsberg 28, 544, 6539, Cassel 22, 417, 6506, Wiesbaden 18, 
321, 4774, Coblenz 14. 264, 1586, Düsseldorf 28, 306, 3590, Cöln 
8, 207, 898, Trier 7, 188, 1570, Aachen 8, 233, 1849, Sigmaringen 
3, 21, 523. Bayern: Oberbayern 29, 603, 9240. Niederbayern 18, 
270, 2386, Pfalz 15, 289, 3232, Oberpfalz 20, 207, 2061, Oberfranken 
22, 274, 2497, Mittelfranken 26, 592, 7682, Unterfranken 25, 326, 
3828, Schwaben 28, 601, 7852. Sachsen: Bautzen 4, 65, 272, Chemnitz 
6, 32, 94, Dresden 4, 70, 224, Leipzig 7, 298, 1049, Zwickau 6, 49, 220. 
Württemberg: Neckarkreis 15, 178, 3420, Schwarzwaldkreis 17,128, 
1732, Jagstkreis 14, 224, 2718, Donaukreis 16, 311, 6020. Baden: 
Konstanz 7, 44, 464, Freiburg 14, 97, 1042, Karlsruhe 9, 104, 1960, 
Mannheim 13, 103, 1504. Hessen: Starkenburg 7, 128, 3274, Ober¬ 
hessen 6,139,3222, Rheinhessen4,133,5769. Mecklenburg-Schwerin: 

8, 20, 91. Mecklenburg-Strelitz: 2, 10, 39. Oldenburg: Oldenburg 
17, 116, 7448, Lübeck 1, 10, 39, Birkenfeld 1, 31, 238. Braunscfrweig: 
6, 314, 2882. Thüringen: Sachsen-Weimar-Eisenach 5, 202, 1632, 
Sachsen-Meiningen 3, 125, 1773, Sachsen-Altenburg 2, 151, 603, 
Sachsen-Gotha 6, 85, 1131, Schwarzburg-Rudolstadt 2, 57, 825, 
Schwarzburg-Sondersbausen 2, 39, 239, Reuß 3, 69, 547. Anhalt: 
5, 154, 876. Waldeck: 4. 29, 143. Schaumburg-Lippe: 4, 47, 135. 
Lippe: 13, 191, 2169. Lübeck: 1, 4, 4. Bremen: 3, 17, 441. 
Hamburg: 4, 7, 91. Insgesamt: 842 Kreise, 15741 Gemeinden, 
183166 Gehöfte; davon auf Preußen: 418 Kreise, 8800 Ge¬ 
meinden, 188 358 Gehöfte. 

Räude der Einhufer. 

Preußen: Königsberg 14 Kreise, 113 Gemeinden, 138 Gehöfte, 
Gumbinnen 14, 174, 214, Allenstein 8,110,134, Marienwerder 4,25, 28, 
Stadtkreis Berlin 1, 1, 20, Potsdam 16, 124, 167, Frankfurt 19, 
155, 187, Stettin 11, 44, 74, Köslin 12, 100, 120, Stralsund 3, 25, 26, 
Schneidemühl 8, 35, 41, Breslau 16, 75, 82, Liegnitz 14, 64, 73, 
Oppeln 16, 61, 68, Magdeburg 10, 34, 41, Merseburg 12, 165, 325, 
Erfurt 10, 19, 20, Schleswig 18, 145, 304, Hannover 6, 14, 17, 

Hildesheim 4, 14, 14, Lün^urg 11, 49, 60, Stade 11, 52, 64, 

Osnabrück 4, 24, 31, Aurich 2, 3, 4, Münster 5, 23, 32, Minden 
5, 12, 12, Arnsberg 15, 42. 55, Cassel 14, 29, 30, Wiesbaden 

10, 35, 55, Coblenz 7, 34, 35, Düsseldorf 9, 47, 79, Cöln 5, 7, 7, 
Trier 3, 7, 8, Aachen 6, 48, 110. Bayern: Oberbayern 10, 16, 16, 
Niederbayern 10, 15, 15, Pfalz 6, 23, 36, Oberpfalz 10, 16, 16, 
Oberfranken 7, 12, 13, Mittelfranken 12, 25, 33, Unterfranken 

9, 14, 14, Schwaben 8, 12, 13. Sachsen: Bautzen 4, 14, 17, 

Chemnitz 7, 56, 86, Dresden 10, 134. 218, Leipzig 5, 32, 38, 
Zwickau 6, 45, 58. Württemberg: Neckarkreis 4, 7, 10, Schwarz¬ 
waldkreis 7, 12, 12, Jagstkreis 6, 16, 16, Donaukreis 6, 11, 12. 
Baden: Konstanz 6,16, 17, Freiburg 12, 33, 42, Karlsruhe 5, 34, 129, 
Mannheim 6, 16, 24. Hessen: Starkenburg 4, 17, 31, Oberhessen 
5,14, 14, Rheinhessen 3,15,15. Mecklenburg-Schwerin: 11, 123,139. 
Oldenburg: Oldenburg 7, 13. 23, Lübeck 1, 1, 1, Birkenfeld 1, 2, 2. 
Braunschweig: 4, 25, 37. Thüringen: Sachsen-Weimar-Eisenach 

2, 11, 14, Sachsen-MeiniDgen 3, 7, 7, Sachsen-Altenburg 2, 14, 18, 
Sachsen-Gotha 5, 5, 5, Schwarzburg-Rudolstadt 2, 3, 3, Schwarz¬ 
burg-Sondershausen 1, 1, 1, Reuß 2, 5, 12. Anhalt: 5, 20, 20. 
Waldeck: 2, 5, 6. Schaumburg-Lippe: 1, 1, 2. Lippe: 3, 5, 5. 
Bremen: 2, 2, 6. Hamburg: 2, 2, 23. Insgesamt: 547 Kreise, 
2759 Gemeinden, 3894 Gehöfte; davon auf Preußen: 
321 Kreise, 1910 Gemeinden, 2675 Gehöfte. 

Sohwelneseuche (einsohl. Schweinepest). 

Preußen: Königsberg 3 Kreise, 3 Gemeinden, 4 Gehöfte, Allen¬ 
stein 4, 11, 13, Marienwerder 3, 4, 6, Potsdam 8, 23, 27, Frankfurt 
8, 12, 14, Stettin 2, 2, 2, Köslin 2, 2, 2, Stralsund 2, 2, 2, Schneide¬ 
mühl 3, 9, 11, Breslau 11, 27, 27, Liegnitz 9, 23, 28, Oppeln 5, 7, 8, 
Magdeburg 1, 1, 1, Merseburg 3, 4, 4, Erfurt 1, 4, 4, Schleswig 

3, 5, 7, Hannover 1, 1, 1, Hildesheim 1, 2, 2, Münster 1, 1, 1, 
Minden 1, 3, 4, Arnsberg 6, 11, 13, Cassel 8,15, 16, Wiesbaden 
2, 4, 6, Coblenz 3, 8, 8, Düsseldorf 2, 3, 9, Köln 2, 2, 3, Trier 1, 1, 1, 
Aachen 1, 1, 1. Bayern: Oberbayern 2, 2, 2, Niederbayern 1, 1, 2. 
Sachsen: Zwickau 2, 2, 2. Baden: Freiburg 5, 14, 21, Karlsruhe 
1, 1, 1, Mannheim 5, 12, 34. Hessen: Oberhessen 2, 5. 6, Rhein¬ 
hessen 1, 1, 1. Mecklenburg-Schwerin: 5, 16, 29. Oldenburg: 
Oldenburg 2, 2, 2. Braunschweig: 2, 11, 11. Schaumburg-Lippe: 
1, 1, 1. Hamburg: 1, 1, 1. Insgesamt: 127 Kreise, 260 Ge¬ 
meinden, 338 Gehöfte; davon auf Preußen: 97 Kreise, 
191 Gemeinden, 225 Gehöfte. 


Tagesgeschlchte. 

Nachruf. 

Am 28. August ds. Js. starb plötzlich und unerwartet infolge 
eines Unglücksfalles beim Baden der Polizeitierarzt Dr. Karl 
T h i e s e n in Hannover. 

T h i e s e n war am 17. Dezember 1887 in Apenrade, Regbez. 
Schleswig, als Sohn eines Schiffskapitäns gehören; er besuchte 
die Mittelschule seiner Vaterstadt und später das Realgymnasium 
zu Flensburg, an dem er die Reifeprüfung ablegte. Nachdem er 
in den Jahren 1907—1910 in Berlin und Hannover Tierheilkunde 
studiert hatte, wurde ihm Anfang 1911 zu Hannover die tierärzt¬ 
liche Approbation erteilt. Danach war er acht Monate Polizei¬ 
tierarzt in Hannover und promovierte während dieser Zeit in 
Hannover auf Grund seiner im path.-anat. Institut dortselbst an¬ 
gefertigten Arbeit: Über Vorkommen von Paratvphusbazillen im 
Darm gesunder und pestkranker Schweine. Alsdann genügte er 
seiner Militärpflicht beim Hannoverschen Trainbataillon Nr. 10. 
Nach seiner Entlassung aus dem Militärdienst wirkte er einige 
Monate als tierärztlicher Assistent in Altona a. E. und ließ sich 
im März 1913 in Elmshorn als Privattierarzt nieder, wo ihm ein 
Teil des Fleischbeschaudienstes und der Auslandsfleischboschau 
übertragen wurde. 

Im Februar 1915 wurde er als Veterinär d. R. ins Feld ge¬ 
schickt und wirkte hier bis Ende 1918 als leitender Veterinär 
eines Pferdedepots und beim Stabe einer Etappeninspektion. Be» 
Kameraden und Vorgesetzten beliebt und 'hochgeschätzt, fand 
seine Tätigkeit durch Verleihung des E. K. bald Anerkennung. 
Nach seiner Entlassung nahm er zunächst seine Tätigkeit in Elms¬ 
horn wieder auf, um dann im JJniunr 1919 'erneut in die Polizei- 
tierarztstellc zu Hannover einzutrefen; fm Frühjahr 1920 bestand 
er die kreistierärztliche Prüfung in Berlin. ' 

Mit welcher Hingabe und Sachkenntnis T h i e s e n in dieser 
Stellung seine dienstlichen Obliegenheiten erfüllte, können wir. 
die wir täglich mit ihm arbeiteten, wohl am besten ermessen. 
Wir haben in ihm einen Mitarbeiter verloren, wie er treuer und 
verläßlicher nicht sein konnte. Aber auch ein herzensguter und 
liebenswürdiger Mensch, ein edler Freund seiner Freunde, ist mit 
ihm dahingegangen. Mit seinen ihn aufrichtig verehrenden zahl¬ 
reichen Freunden und Kollegen trauern um diesen trefflichen 
Mann tiefbekümmerten Herzens die Schwester und die Braut. 
Tiefes Weh ergreift uns immer wieder, w'enn wir an diesen 
lieben, kerndeutschen Menschen zurückdenken, der nun für immer 
seine Augen geschlossen hat. 

Die Sonne des Lebens war im Begriff, ihm ihre wärmen 
Strahlen zuzuwenden, eine seiner hervorragenden beruflichen 
Tüchtigkeit entsprechende Lebensstellung war ihm zugedacht, ein 
trautes Familienglück ihm sicher, da setzte der Tod allen 
Wünschen und Hoffnungen des in der Vollkraft der Jahr** 
stehenden, Mannes ein jähes Ende. Karl Thiesen wird uns un¬ 
vergeßlich bleiben! 

Dort, wo auf heil gern Gottesacker 
Der Heideblumen Teppich leuchtet, 

Haben wir ihn still geborgen. 

Nun schlumere sanft. Du edles Herze, 

Entgegen einem lichten Morgen! 

M a 11 h i e s e n. Oppermann. GI ä s s e r. J o h a n s e n. 

Entwicklung und Abschluß. 

Zur Errichtung einer tierärztlichen Abteilung 
im preußischen Ministerium f iir La n d Wirt¬ 
schaft und Erwerbung e i n e s Hochschule und 
Forschungsgutes bei Berlin. 

Die Errichtung einer selbständigen tierärztlichen 
Abteilung im preußischen Landwirtschaftsministerium, über 
die sich in Nr. 37 der ..B. T. W.“ eine kurze Vornotiz fand, ist in¬ 
zwischen durch eine Geschäftsverteilung geregelt 'worden. Geh. 
Ob.-Reg.-Rat Dr. Nevermann ist „Dirigent der Veterinär¬ 
abteilung“ mit dem Geschäftsbereich und den Aufgaben eines 
Ministerialdirektors; er behält vorläufig noch mehrere bisher von 
Geh.-Rat H e 11 i c h bearbeitete Referate. Neben ihm arbeiten als 
Referenten die Reg,- und Vet.-Räte Dr. Bartels und Dr. W i e - 
mann und Kreistierarzt Dr. Himmel. 

Damit ist für Preußen eine von tierärztlicher Seite lange er¬ 
strebte, stufenweise verwirklichte Entwicklung abgeschlossen, die 
Vertretung der tierärztlichen Angelegenheiten in der obersten Ver¬ 
waltungsbehörde nur durch Fachleute ist erreicht. Damit sind 
schneller, als zu erwarten war, die Wünsche erfüllt, die erst kürz¬ 
lich auf der Tagesordnung des preußischen Tierärztekammer- 
Ausschusses standen (Antrag der Kammer Schleswig-Holstein: vgl. 
„B. T. W.“ 1929, Nr. 19, S. 219). Dieser Abschluß ist ein so be¬ 
deutender Markstein in der äußieren Entwicklung unseres Standes, 
daß hierbei ein kleiner historischer Rückblick und eine besonder«* 
Würdigung der Vorgänge am Platze sind. 

Der erste Vertreter für Veterinärangelegenheiten im preußi¬ 
schen Landwirtschaftsministerium war der Geh.-Rat. B e v e r, der 
als juristischer Verwaltungsbeamter unter dom Unterstaatssekretär 
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arbeitete. Sein Nachfolger war Küster. Die Bedeutung, die das 
Veterinärwesen im Zusammenhänge mit der Gesamt-Wirtschafts¬ 
politik schon zu damaliger Zeit hatte, erhellt aus dem „Gänse¬ 
krieg mit Rußland“, der älteren Kollegen noch in Erinnerung sein 
wird und der auch mit dem Andenken des alten Kaisers Wilhelm 
verbunden ist. Vielleicht waren die bei diesem politischen 
Zwischenfall gemachten Erfahrungen mit die Ursache, daß wenig 
später die erste Erweiterung des Personalkreises in Veterinär¬ 
sachen eintrat, indem Schröter als Korreferent Küster zn- 
geteilt wurde, damit bei Beurlaubungen immer ein unterrichteter 
Vertreter zur Hand sei. Die Aufgaben Schröters erweiterten 
sich mit der Schaffung des Fleischbeschaugesetzes, dessen Bereich 
ihm in der preußischen Verwaltung zufiel. Die Namen Beyer, 
Küster, Schröter sind durch die Förderung, die sie ihrem 
Verwaltungszweig haben angedeihen lassen, mit der tierärztlichen 
Standesgeschichte, namentlich mit der Entwicklung des Veterinär¬ 
beamtentums, verbunden. Mit Recht stehen die Marmorbilder der 
beiden letztgenannten Männer in der Aula der Tierärztlichen 
Hochschule zu Berlin. 

Der erste technische Hilfsarbeiter hielt iin Ministerium 1898 
seinen Einzug. Es war der jetzige Reg.- und Geh.-Vet.-Rat Pauli 
in Stettin, der dort drei Jahre tätig war; ebenso sein Nachfolger, 
der jetzige Reg.- und Geh.-Vet.-Rat Bermbach in Coblenz. Tm 
April 1904 trat der heutige Dirigent der Veterinär-Abteilung, der 
damalige Kreistierarzt Nevermann. in das Ministerium ein, 
wie seine Vorgänger als technischer Hilfsarbeiter, und die histo¬ 
rische Gerechtigkeit erfordert die Feststellung, daß damit eine 
neue Ära der Geltung des Fachmanns in der Behörde begann, ein 
Anstieg der Geltung, der zweifellos mit der Persönlichkeit 
Nevermanns untrennbar verbunden ist. Rein äußerlich zeigte 
sich das in seiner Ernennung erst zum De partemen tstierarzt . dann 
zum Veterinärrat und 1908 zum Regierung!?- und Veterinärrat, 
welche beiden heute gebräuchlichen und häufigen Titel er ge¬ 
wissermaßen ..zur Probe“ getragen hat, ehe sie allgemeiner 
wurden. Als Regierungs- und Veterinärrat bekleidete Never¬ 
mann als erster Tierarzt eine selbständige Rcferentenstellung im 
Ministerium. Unter dem Ministerialdirektor Küster waren die 
drei Referate noch mit drei Juristen besetzt (Schröter. 
Hesse. Hellieh), unter dem aufrückenden Direktor 
Schröter waren es Hesse, Hellich, Nevermann. 
Während des Krieges waren nur zwei Referate in eigentlicher 
Tätigkeit, die der aus dem Felde zurückgerufene Gch.-Rat 
Nevermann längere Zeit allein verwalten mußte. Nach dem 
Kriege traten Reg.- und Vet.-Rat Dr. Wicmann und 
Dr. Himmel in die Abteilung ein. dazu bei ihrer jetzigen Aus¬ 
gestaltung noch Reg.- und Vet.-Rat Dr. Bartels. Geh.-Rat 
Hellich bleibt nur noch in mittelbarer Beziehung zur Abteilung 
und übernimmt, einen anderen Wirkungskreis. So sind alle vier 
Referate mit Technikern besetzt. 

Es ist der Wunsch und der Ehrgeiz aller Stände gewesen, sich 
entsprechend ihrer Bedeutung in der früher nur dem Juristen vor¬ 
behaltenen Staatsverwaltung zur Geltung zu bringen und Ver¬ 
waltungsbeamte zu stellen. Wohl überall hat die Entwicklung 
diese Richtung genommen, in der sie jetzt auch bei uns in 
Preußen abgeschlossen ist. Da darf ein Wort der Dankbarkeit 
gegen diese Verwaltungsjuristen nicht, fehlen, denen wir sehr viel 
verdanken, und von denen ganz allgemein das alte Preußen- 
Deutschland so viele, oft schroffe und knorrige, aber immer mar¬ 
kante und bedeutende Persönlichkeiten gekannt hat, denen eine 
wahre Gerechtigkeit mehr Anerkennung als etwa Kritik zuzu¬ 
wenden hat. Der letzte Vertreter der Verwaltungsjuristen in 
unserer Abteilung, Geh.-Rat Hellich, war jedoch so wenig Nur¬ 
jurist oder etwa Konfliktsnatur, vielmehr durch soviel persön¬ 
liche Objektivität, Liebenswürdigkeit und Passion für sein Gebiet 
ausgezeichnet, daß unter diesem Gesichtswinkel betrachtet sein 
Auscheiden aus seinem bisherigen Dienstbereich nur mit Bedauern 
gesehen werden wird und ihm ein bleibender Dank des preußi¬ 
schen Veterinärbeamtentums wie überhaupt des tierärztlichen 
Standes sicher ist. Wie ich höre, wird versucht, die Beziehungen 
zu ihm auch nach der Neuordnung zu erhalten. 

In mancher Hinsicht hat es der Verwaltungsjurist gegenüber 
den Ständen entschieden leichter. Sicherlich ist die Zahl der ihm 
gestellten Zumutungen geringer und war die Höflichkeit größer, 
die ihm von seiten der Stände entgegengebracht zu werden 
pflegte. Es handelt sich hier um allgemeine Menschlichkeiten im 
Verkehr der Menschen untereinander. Verwaltungsbeamte, auch 
solche berufsständischer Herkunft, unterliegen den allgemeinen 
Abhängigkeiten oder Wechselbeziehungen des Gesamtbeamten¬ 
körpers eines Staates. Sie sollen dem Staate in erster Linie ihre 
Berufskenntnisse widmen, nicht aber sollen sie von den Ständen 
ausschließlich als ihre Beauftragten betrachtet werden. Das wäre 
ebenso unzulässig wie unklug. 

Die abgeschlossene Entwicklung in Preußen kann Genug¬ 
tuung hervorrufen beim tierärztlichen Stande sowohl wie bei 
Geheimrat Nevermann, der der persönliche Träger dieser 
Entwicklung gewesen ist. Die große Zahl seiner Freunde und ge¬ 
rechten ßeurteiler werden diesen Ausgang unter den Zeitereig¬ 
nissen als eine doppelte und bedeutsame Genugtuung mit Freude 
begrüßen. Fragen der Standesentwicklung sind eben häufig 


Fragen der Persönlichkeiten. Alles hängt in solchem Falle davon 
ab, welche Persönlichkeit ein Stand an der führenden Stelle 
herauszustellen hat. Ein Schiff fährt eben nicht von alleine und 
fährt mit voller Mannschaft noch nicht gut, wenn nicht ein Kapitän 
von Fähigkeit und Treue auf der Brücke steht. Dank und Glück¬ 
wunsch, Herr Kapitän, und weiter glückliche Fahrt! 

Der neue Referent der Veterinärabteilung, Reg.- und Vet.-Rat 
Dr. Bartels hat eine lange allgemein anerkannte Tätigkeit 
hinter sich. Er war zuerst in der Gestütslaufbahn tätig, später 
Vertreter und Mitarbeiter des damaligen Regierungs- und Vete- 
rinärrats Heyne in Posen, zuletzt Reg.- und Vet.-Rat in Schles¬ 
wig. Dort hat er in der Veterinärpolizei, speziell auch im 
schwierigen Grenzdienst und Überseeverkehr reiche Erfahrungen 
hinter sich, sowie nicht minder in der Tierzucht und der in 
Schleswig-Holstein durch die Tierärzte vielfach auch in Städten 
ambulatorisch ausgeübten Fleischbeschau. 1 

Bei der bekannten, auch heute noch bestehenden starken Be¬ 
lastung der tierärztlichen Abteilung ist ein weiterer Hinzutritt von 
Spezialisten für einzelne tierärztliche Gebiete immer noch er¬ 
wünscht und wohl auch wahrscheinlich. 

Ein zweiter bedeutsamer Vorgang ist die Erwerbung der 
Domäne Klein-Ziethen im Havelland als' Hoch-, 
schul- und Forschungsgut. Hier verwirklicht sich ein 
Gedanke, für den Schmal tz seit 15 Jahren eingetreten ist und 
bis zum Erfolge mit Eifer gewirkt hat. Hier ist die Vorbedingung 
erfüllt für die Bestrebungen, die praktische Ausbildung des jungen 
Veterinärmediziners zu verbessern. Das Gut wird demnach inner¬ 
halb der tierärztlichen Ausbildung an der Hochschule Berlin dem 
Unterricht in der landwirtschaftlichen Betriebslehre, in Tierzucht 
und Tierhaltung, für den Tierzuchtleiter auch zu Forschungs- 
Zwecken, sowie dem Unterricht in der Geburtskunde dienen. Da¬ 
neben wird auf dem Gute eine staatliche Serumgewinnungsanstalt 
erstehen, und seine Einrichtungen werden die technische Grund¬ 
lage für die kommende preußische Tierseuchen-Forschungsanstalt 
abgeben, für welche die Mittel gesichert erscheinen. Das Gut ist 
1600 Morgen groß, 400 Morgen sind Wiesen. Umbauten und Neu¬ 
bauten für den neuen Zweck, der Anschluß von Licht und Kraft 
und die Einrichtung des Laboratoriums sind im Gange* so daß die 
Aufnahme des ganzen Betriebes nicht zu lange auf sich warten 
lassen wird. 

Die beiden für unseren Stand hocherfreulichen Fortschritte 
fordern den Dank des tierärztlichen Standes an die landwirtschaft¬ 
liche Verwaltung Preußens, mit der wir trotz gegenteiliger Be¬ 
hauptungen noch immer gut gefahren sind, weil sich bei der na¬ 
türlichen Beziehung zwischen Landwirtschaft und Tierheilkunde 
die Erkenntnisse von wechselseitigen Notwendigkeiten viel leichter 
durchsetzen als anderswo. Der preußische Landwirtschaftsminister 
Braun ist — im Gegensatz zu dem häufigen Wechsel unter dem 
parlamentarischen System in den Ministerien des Reiches und der 
Bundesstaaten — so lange im Amt, daß in den oben gewürdigten 
Maßnahmen seines Ministeriums sicherlich auch seine persönliche 
Willensmeinung zum Ausdruck kommt. Auch ihm gegenüber gilt 
es, unseren Dank für das uns bewiesene Verständnis und Wohl¬ 
wollen zum Ausdruck zu bringen. Bach. 

Der Deutsche Teterinäroffiziersbnnd und die Deutschen 
Gemeindetierärzte. 

Von Dr. Hafemann, Leipzig. 

In der Nummer 36 der „B. T. W.“, S. 427, und Nr. 36 der 
„Deutschen Tierärztlichen Wochenschrift“ S. 428 und in der „Tier¬ 
ärztlichen Rundschau“ Nr. 36 S. 547 befindet sich eine Bekannt¬ 
machung des Deutschen Veterinäroffizierbundes, die Erleichte¬ 
rungen für Stabsveterinäre beim Ablegen des Examens zur Er¬ 
langung der Fähigkeit zur Anstellung als preußischer Kreistier¬ 
arzt betrifft. 

Es wäre im Grunde genommen nicht Sache der deutschen Ge¬ 
meindetierärzte, sich hiermit zu beschäftigen, wenn sie nicht durch 
die Art der Bekanntmachung und durch die Begründung, wofür 
die erwirkte Erleichterung den betreffenden Herren zugute 
kommen soll, zu einer Entgegnung geradezu herausgefordert 
würden. 

Wörtlich wird nämlich in der Begründung gesagt: „Es wird 
dabei von diesen Herren weniger mit einer Anstellung als "be¬ 
amteter Tierarzt als mit der Möglichkeit leichterer Anstellung im 
Schlachthof - und Sicherheitspolizeidienst gerechnet.“ 

Ich gestehe ohne weiteres zu, daß der Wunsch dieser Herren 
berechtigt ist, aus der mißlichen Lage, in der sie durch Dienst¬ 
entlassung stehen, durch anderweitige Beschäftigung und Be¬ 
tätigung herauszukommen. Der Existenzkampf, den sie zu 
kämpfen gezwungen sind, besteht aber in fast gleicher Weise auch 
im Lager anderer Fachgruppen. Insbesondere sind es die Ge¬ 
meindetierärzte, die heute ebenfalls schwer um ihre Existenz 
ringen, und unter diesen werden besonders hart die Kollegen ohne 
feste Anstellung betroffen, die teils mit, teils ohne amtliches 
Examen trotz jahrelanger Schlachthoftätigkeit sich verzweifelt be¬ 
mühen, der schweren Wirtschaftslage Herr zu werden. Soll ihnen, 
die ihr ganzes Leben lang für Anerkennung und für ihr tägliches 
Brot gekämpft haben, durch obige Bekanntgabe eine Konkurrenz 
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erwachsen, indem den Herren Kollegen vom Militär auf («rund er¬ 
leichterter Prüfung „leichtere Anstellung im Schlachthofdienste“ 
ermöglicht wird? 

Der Gedankengang, den die Herren bei Aufstellung dieser 
Forderung gehabt haben, ist mir nicht recht klar. Glauben sie 
etwa, lediglich durch Bestehen dieser erleichterten Prüfung sich 
all die Fähigkeiten erworben zu haben, die Grundbedingung für 
die sachgemäße Ausübung der Schlachthoftätigkeit sind? Ich bin 
es freilich aus dem Verkehr mit älteren Militärkollegen während 
der Kriegsjahre gewöhnt gewesen, von ihnen Urteile über Schlacht¬ 
viehbeschau, Schlachthöfe usw. zu hören, über die ich gestaunt 
habe. Daß diese aber allgemein so gering bewertet würde, daß 
man glaubt, obige Forderungen aufstellen zu können, hätte ich 
nicht für möglich gehalten. Demgegenüber müssen wir 
Gemeindetierärzte in Wahrung unserer Inter¬ 
essen scharf betonen, daß wir das gesamte Ge¬ 
biet der S c h la c h t v i e h - und F1 e i s c h Unter¬ 
suchung. als Spezialwissenschaft und Spezial- 
beruf, als unsere ureigenste Domäne ansehen 
und daher darauf bestehen müssen, daß in dieser 
Tätigkeit und in diesem Wirkungskreis nur der 
Spezialistin ch ausgebildete Tierarzt feste An¬ 
stellung findet. Dies gilt sowohl für die Tätig¬ 
keit alsetatsmäßig an gestellter Gemeindetier- 
a r z t und ganz besonders für die Tätigkeit als 
Direktor eines Schlachthofes oder Schlacht- 
u n d V i e h h o f e s. 

Ich könnte über die Forderung des Deutschen Veterinär¬ 
offizierbundes ein längeres Kapitel schreiben, will mich aber zu¬ 
nächst auf diese Ausführungen beschränken, da ich hoffe, daß 
auch der Deutsche Veterinäroffizierbund die Berechtigung unserer 
Interessen durchaus und in vollem Umfange anerkennen wird. Mir 
ist jeder Kampf, der die eine tierärztliche Gruppe gegen die 
andere betrifft, von ganzem Herzen zuwider. Mein Streben ist 
stets und ständig auf gegenseitige Verständigung, Achtung und 
Rücksichtnahme der einzelnen Gruppen gerichtet gewesen, und 
so erwarte ich von der Einsicht des Deutschen Veterinäroffizier¬ 
bundes bestimmt, daß auch in diesem Falle ein Gegeneinander¬ 
arbeiten und Konkurrenzmachen vermieden wird. 

Auch wird man es den Gemeindetierärzten wohl kaum ver¬ 
denken können, daß die ganze Art der Begründung bei ihnen 
Staunen und Kopfschütteln erregt hat. Man vergegenwärtige sich 
nur mal: man fordert Erleichterungen für das Examen zur An¬ 
stellung als beamteter Tierarzt nicht etwa, um später eine solche 
Stelle zu erhalten — beileibe nicht, nur deshalb, um leichter eine 
Schlachthofstelle usw. zu erreichen! Sieht das nicht aus als eine 
Verbeugung vor den Instanzen, an deren Adresse das Gesuch ge¬ 
richtet war und die über die Gewährung von Prüfungserleichte- 
rungen in erster Linie zu bestimmen haben, wobei dann als Unter¬ 
ton durchklingt: „Eure Kreise stören wir später nicht, denn wir 
haben es ja nur auf den Schlachthof usw. abgesehen!?“ 

Wie bereits gesagt, will ich mich heute nur darauf be¬ 
schränken, zunächst auch in diesem Falle zur Verständigung zu 
mahnen, die allerdings meiner Meinung nach nur erfolgen kann, 
indem auch von Seiten des deutschen Veterinäroffizierbundes uns 
gegenüber die gleiche Erklärung abgegeben wird: „Wir stören 
auch Eure Kreise nicht!“ 

Aufgabe des neuen Deutschen Veterinärrates muß es sein, im 
Interesse des guten Einvernehmens der einzelnen tierärztlichen 
Fachgruppen schleunigst eine Abgrenzung der einzelnen tierärzt¬ 
lichen Tätigkeitsgebiete und Richtlinien hierfür zu schaffen, da¬ 
mit nun endlich mal das Sichgegeneinanderausspielen aufhört und 
die Ruhe und der Friede einkehrt, der für Gegenwart und Zu¬ 
kunft so dringend nötig ist. da nur auf diese Weise die Samm¬ 
lung aller herbeigeführt werden kann. Gelingt das nicht, dann 
wird auch der neue Deutsche Veterinärrat nicht fruchtbringend 
wirken können, ebenso auch nicht die von Schlachthofdirektor 
B ü s c h e r, Wanne („B. T. W.* S. 425), empfohlene Gründung 
eines Zentralverbandes der deutschen Tierärzte. 

Wie geben wir unseren Stand den so nötigen Standesfrieden? 
Das ist heute der Punkt, um den sich im Standesleben alles dreht. 
Darum muß auch sofort im neuen Deutschen Veterinärrat auf die 
Verwirklichung dieses Zieles mit allen Kräften hingearbeitet 
werden. 

Tierärzte für Niederländisch-Ostindien. 

In Nr. 32 dieser Zeitschrift habe ich die jüngeren Kollegen 
vor der Bewerbung um die Stellung eines Tierarztes für Nieder¬ 
ländisch-Ostindien gewarnt. Diese Warnung ist ohne Erfolg ge¬ 
blieben. Denn es haben sich, wie aus einem Schreiben des Vor¬ 
standes der Abteilung 9 im Niederländischen Ministerium für 
Kolonien zu ersehen ist, sehr viele ausländische Tierärzte gemeldet, 
sodaß lange Zeit vergehen wird, ehe die Wahl erfolgen kann. 

Unter dem 7. Juli 1920 sucht nun das genannte Ministerium 
holländische Tierärzte für Niederländisch-Indien. Diesen wird 
neben dem auch den deutschen Tierärzten zu gewährenden Gehalt 
bar außer der Entschädigung für Ausrüstung noch eine Extra¬ 
vergütung bis zur Höhe von 4000 holländischen Gulden gewährt. 
Außerdem haben sie sowie ihre Angehörigen nach Leistung der 


entsprechenden Beiträge Anspruch auf Ruhegehalt bzw. Witwen- 
und Waisengeld. Trotz dieser günstigeren Bedingungen hat das 
erwähnte Ministerium mit seinem Angebot unter den holländischen 
Tierärzten anscheinend keinen Anklang gefunden. Dies schließe 
ich daraus, daß es die betreffende Stelle in der Nummer vom 
15. September 1920 der Holländischen Tierärztlichen Zeitschrift 
ausschreibt. Holländische Tierärzte werden sich aber nicht melden, 
da, wie Herr Kollege Kok angab und auch von anderer Seite, 
nämlich von einem Kollegen, der jahrelang eine hervorragende 
amtliche Stelle in Niederländisch-Indien bekleidete, bestätigt wurde, 
ein Monatsgehalt von mindestens 500 holländischen Gulden er¬ 
forderlich ist. Ich kann daher allen jungen deutschen Kollegen 
nochmals empfehlen, von einer Bewerbung um die fragliche Stelle 
abzusehen bzw. ihr Bewerbungsgesuch zurückzunehmen. Dies 
gebietet meiner Ansicht nach schon die Rücksicht auf unsere 
holländischen Kollegen, denen in ihrem Kampfe um die Verbesserung 
ihrer Existenzbedingungen kein deutscher Tierarzt in den Rücken 
fallen darf. Zur Lobndrückerei darf sich kein deutscher Kollege 
hergeben, auch wenn die Verhältnisse im deutschen Vaterland 
noch so ungünstig sind. Eugen Baß, Görlitz. 

Reichsverband Praktischer Tierärzte. 

Zur BerufsüberfQllung. 

Auch dieses Mal wieder hat der Reichsverband Praktischer 
Tierärzte sich mit dem Kampfe gegen die Überfüllung in unserem 
Berufe beschäftigt. Er hat Warnungsschriften vor der Ergreifung 
unseres Berufes sowohl zur Verteilung an die Vollanstalten, als 
auch direkt an Abiturienten und Oberprimaner verschickt. Was 
nützen diese Maßnahmen aber, wenn die eigenen Kollegen uns 
in diesem Kampfe nicht unterstützen, wenn sie trotz der nicht 
wegzuleugnenden starken Überfüllung unseres Berufes für diesen 
neue Schüler w'erben. Es ist zwar begreiflich, daß die alten 
Herren stolz darauf sind, wenn die Aktivitas ihrer Verbindung 
stark ist, und daß sie deshalb für unseren Beruf Propaganda 
machen, um ihrer Verbindung Füchse zuzuführen. Sie ver¬ 
sündigen sich aber hierdurch an ihren Kollegen, denen sic den 
Kampf ums Dasein in der Zukunft erschweren, und an denen, 
die sie unserem Berufe zuführen. Durch ihr Werben übernehmen 
sie die Verpflichtung, später für ihre Verbindungsbrüder zu 
sorgen, eine Verpflichtung, die sie mit gutem Gewissen nicht 
übernehmen können, und die sie später nicht halten können, 
denn für unseren Nachwuchs ist überreichlich gesorgt. Die 
fünf Hochschulen zählen jetzt 1637 Studierende, von denen fast 
200 erst iin ersten Semester stehen. Wie sollen diese später bei 
der jetzt schon so großen Zahl von jungen Tierärzten ihr Brot 
finden? Wie stark jetzt schon die Überfüllung in einigen Kreisen 
ist, dafür ein einziges Beispiel, das aber Bände redet! ln einem 
Kreise Ostpreußens waren vor etwa 12 Jahren mit dem Kreistier¬ 
arzt 3 Tierärzte ansässig und hatten für die damalige Zeit ein 
gutes Einkommen. Im Jahre 1913 waren es deren schon sechs, 
jetzt sind in dem Kreise 15 Tierärzte, von denen sind vier durch 
den Kreistierarzt, ihren Verbindungsbruder, an Stätten unter¬ 
gebracht worden, an denen bis dahin schon ein Tierarzt ein nur 
bescheidenes Einkommen hatte. Früher hatten sechs wenigstens 
ein bescheidenes Einkommen, jetzt machen 15 sich gegenseitig 
das Leben schwer, und keiner von ihnen kann sich eines der 
Jetztzeit entsprechenden Einkommens rühmen. Den 15 Tier¬ 
ärzten stehen 8 Ärzte gegenüber. Zahlen reden! Sind solche Ver¬ 
hältnisse noch gut zu heißen? Handelt ein Kollege, der in einem 
so überfüllten Kreise noch Verbindungsbrüder unterbringt, an 
letzteren und an seinen anderen Kollegen kollegial? Darum 
mögen die alten Herren es für ihre Standespflicht halten, ihre 
aktiven Verbindungsbrüder anzuhalten, das Interesse der Ver¬ 
bindung dem Interesse des ganzen Berufes unterzuordnen und 
als zukünftige Tierärzte mitzuhelfen, daß unser Stand nicht durch 
eine immer wachsende Überfüllung einem immer größer werdenden 
Elend zusteuert. pr. Tierarzt F. Train, Baruth (Mark). 

Tierärztliche Hoch schale Berlin. 

Fortbildungskurs!» für Tierärzte, verbunden mit einem Kursus über die 
Sterilität der Zuchttiere. 

In der Zeit vom 7. bis 22. Oktober 1920 findet in der Tier- 
ärztlichenHochschule zuBerlin ein Fortbildungskursus 
für Tierärzte verbunden mit einem Kursus über die Sterilität der 
Zuchttiere nach unten folgendem Programm statt. Die Teil¬ 
nehmergebühr beträgt 10 Mark Einschreibegebühr und 4 Mark 
für die Wochenstunde der belegten Vorlesungen und Uebungen. 
Anmeldungen sind an das Sekretariat der Hochschule zu 
richten, von dem die Belegkarten vor Beginn des Kursus in Emp¬ 
fang zu nehmen sind. 

Schütz: Pathologische Anatomie. Montag und Dienstag von 
9-11 Uhr (4 stündig). 

Pathologische Anatomie der Sterilität der Zuchttiere, Sonnabend 
von 10—11 Uhr (1 stündig). 

E b e r 1 e i n: Chirugische Klinik und Augenklinik. Mittwoch 
Donnerstag, Freitag von 10 bis 12 Uhr (6 stündig). 
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Regenbogen: Arzneimittellehre und Toxikologie. Mittwoch und 
Donnerstag von 9 bis 10, Freitag von 8 bis 9 Uhr (3 stündig). 
Frosch: Hygiene und Bakteriologie. Montag und Dienstag 
von 1 bis 2 Uhr (2 stündig). 

Serologie (Serologische Diagnostik und Serotherapie). Mittwoch 
und Donnerstag von 1 bis 2 Uhr (2 stündig). 

Bakteriologie der Sterilität der Zuchttiere. Sonnabend von 11 bis 
12 Uhr (1 stündig). 

Bongert: Fleischbeschau. Montag, Dienstag und Sonnabend 
von 8 bis 9 Uhr (3 stündig). 

Milchkunde. Mittwoch und Donnerstag von 8 bis 9 Uhr (2 stündig). 
Schüttler: Tierzuchtlehre. Montag und Dienstag von 12 bis 
1 Uhr (2 stündig). 

Geburtshilfe und Klinik der Sterilität der Zuchttiere. Mittwoch, 
Donnerstag, Freitag und Sonnabend von 12 bis l Uhr (4 stündig). 
Demonstrationen, praktische Uebungen und Kolloquium über die 
Sterilität der Zuchttiere. Abteilungsweise. Dienstag und Freitag 
von 4 bis 6 Uhr. 

N e u m a n n: Diagnose der Lahmheiten. Montag und Dienstag 
von 11 bis 12 Uhr, Sonnabend von 1 bis 2 Uhr (3 stündig). 
Nevermann: Seuchenlehre und Veterinärpolizei. Freitag und 
Sonnabend von 9 bis 10 Uhr (2 stündig). 

K n u t h : Protozoenkrankheiten. Sonnabend von 1 bis 2 Uhr 
(1 stündig). 

Tierärztliche Hochschule zu Berlin. 
Der Rektor: E b e r 1 e i n. 

* 

Kurse für Tierärzte, weiche sich zur Prüfung für Kreistierärzte 
melden wollen. 

Nach § 4,4 der Prüfungsordnung für Kreistierärzte vom 28. Juni 
1910 ist bei der Einreichung des Gesuches um Zulassung zur Prü¬ 
fung der Nachweis zu erbringen, daß der Prüfling nach Erlangung 
der Approbation an einer tierärztlichen Hochschule usw. je einen 
Kursus in der pathologischenAnatomie, in derH y g i 6 n e 
und Bakteriologie, sowie in der polizeilichen Vete¬ 
rinärmedizin regelmäßig besucht bat Die Dauer jedes Kursus 
hat mindestens drei Monate zu betragen; die Kurse können 
jedoch gleichzeitig besucht werden. 

An der TierärtlichenHochschulezuBerlin werden 
diese Kurse für das laufende Jahr in der Zeit vom 1. Oktober bis 
31. Dezember 1920 stattfinden, und zwar nach folgendem Programm: 

1. Kursus für pathologische Anatomie. Kursusleiter: Geh. Reg.- 
Rat Prof. Dr. Schütz. 

a) Sektionskursus und Protokollierübungen — an zwei Wochen¬ 
tagen in je 3 Stunden; 

b) Demonstrationskursus mit praktischen Uebungen in der 
makroskopischen und mikroskopischen Diagnostik — an 
zwei Wochentagen in je 3 Stunden. 

2. Kursus in der Hygiene und Bakteriologie. Kursusleiter: Geh. 
Med.-Rat Prof. Dr. F r o s c h. 

a) Bakteriologie der Tierseuchen mit praktischen Uebungen; 

b) Immunitätslehre und Schutzimpfung mit Demonstrationen, 
a) und b) zusammen an vier Wochentagen in je 2 Stunden; 

c) Allgemeine Hygiene mit Uebungen und Exkursionen — an 
einem Wochentagen in je 1 Stunde; 

d) Abteilungsvorsteher Dr. Knuth: Uebungen in den proto- 
zoischen und parasitären Krankheiten der Haustiere — an 
einem Wochentage in je 1 Stunde; 

3. Kursus in der polizeilichen Veterinärmedizin. Kursusleiter: 
Geh. Oberreg. - Rat Dr. Nevermann und Professor Dr. 
Schüttler. 

a) Veterinärpolizeiliche Gesetzgebung: 

b) Erkennnng und veterinärpolizeiliche Behandlung der Tier¬ 
seuchen mit Demonstrationen in der Hochschule und außerhalb; 

c) Uebungen in der Anfertigung von Berichten, zusammen in 
4 Wochenstunden. 

Die Gesamtgebühr für alle drei Kurse beträgt 200 Mark 
und 40 Mark für sächliche Unkosten. 

Anmeldungen und eventuelle Anfragen sind an das 
Rektorat der Hochschule zu richten. 

Tierärztliche Hochschule zu Berlin. 
Der Rektor: Eberlein. 

Tierärztlicher Zentralverein für die Provinz Sachsen, 
die Thüringischen und Anhaitischen Staaten. 

Nochmaliger Hinweis auf die Generalver¬ 
sammlung in Halle a. S. am 26. September 1920, 
11 Uhr vormittags, Wilhelmstraße 27/28. 

Unter Bezugnahme auf die in der letzten Nummer dieser Zeit¬ 
schrift veröffentlichte Tagesordnung der 79. Generalversammlung 
obigen Vereins sei hiermit nochmals auf die Wichtigkeit der 
einzelnen Punkte (Wahl der Delegierten zum Deutschen Veterinär¬ 
rat, Demonstrationsvortrag über Maul- und Klauenseuche) binge- 
wiesen und um zahlreiches Erscheinen auch der Nichtmitglieder 
des Vereins gebeten. 


Der Vortrag des Herrn Professor Dr. Schern dürfte be¬ 
sonders bei den praktischen Tierärzten das grüßte Int'ereBse finden, 
da der Genannte das bayerische Impfverfahren gegen die Maul¬ 
und Klauenseuche im ministeriellen Aufträge an Ort und Stelle 
studiert hat und in der Praxis ausübt. Er ist daher zur Behandlung 
dieses Themas besonders berufen. 

Außerdem sei darauf aufmerksam gemacht, daß im Anschluß 
an die Vorträge ein Räudebegasungsapparat für Schafe zur Vor- 
führung kommt Der Vorsitzende: H. R a e b i g e r. 

Der Schriftführer: A. S p i e g 1. 

Schlesische Schlachthoftierärzte! 

Betrifft Wahtkörper zum D. V. R. 

Für die Bildung eines Wahlkörpers zum D. V. R. haben sich 
von den fünfzig Gemeindetierärzten Schlesiens nur sechzehn ge¬ 
meldet. Dieses Ergebnis zeugt von keinem allzugroßen Gemein¬ 
schaftssinn und von einem nicht hinreichenden Verständnis für die 
Wichtigkeit des Zusammenschlusses der Deutschen Tierärzte zu 
einer einheitlichen Standesvertretung. Das ist gerade ip der 
jetzigen Zeit ganz unerklärlich, da heute der einzelne nichts mehr 
bedeutet und nichts erreichen kann. Nur die gut organisierten 
Massen erzielen noch Erfolge! Sollten sich nicht wenigstens noch 
die zur Zwanzigscbaft fehlenden vier Kollegen zur Anmeldung 
entschließen können ? 

Um nichts unversucht zu lassen, wende ich mich pflichtgemäß 
noch einmal an das Solidaritätsgefühl der schlesischen Kollegen 
und ersuche sie dringend, ihre Meldung nebst dem Beitrag von 
drei Mark unverzüglich an mich einzusenden. 

Auch die Herren, die sich bereits gemeldet haben, bitte ich um 
sofortige Zusendung der drei Mark an meine Adresse. 

Für die^Vereinigung schlesischer SchJachthoftierärzte. 

Riedel, Vorsitzender. 

Kleine tagesgeschichtliche Notizen. 

— Der Privatdozent für Landwirtschaft an der Universität 
Gießen, Dr. phil. et med. vet. Ad. R. Walther, wurde zum 
ao. Professor in der philosophischen Fakultät ernannt Seine 
Arbeiten liegen auf dem Gebiete der Tierzucht, vor allem der 
angewandten modernen Vererbungslehre. 

— Dr. Poppe von der Brandenburgischen Land wir tschafts- 
kammer hielt am 18. d. M. in Malmö auf der Tagung der 
schwedischen tierärztlichen Vereinigung für die Provinz Schonen 
einen Vortrag über die neuen Erfahrungen bei der Bekämpfung 
der Maul- und Klauenseuche in Deutschland. 

■— Auf der Versammlung der Gruppe Brandenburg des R.V. 
d. prakt. Tierärzte am 19. d. M. wurde eine neue tierärztliche Taxe 
beschlossen, die alsbald den beteiligten Tierärzten bekannt- 
gegeben werden soll. 


Personalien. 

Ernennungen: Dr. Gampp, Freiburg i. Br., zum Stadttierarzt in 
Hockenheim (Baden), Dr. Herrn. Sckadoteski aus Kamgarth zum 
Assistenten am Hygienischen Institut der Tierärztl. Hochschule zu 
Dresden, Privatdozent Dr. Adolf Walther in Gießen zum außer¬ 
etatsmäßigen außerordentlichen Professor. 

Versetzungen: Der Kreistierarzt Dr. Dralle in Einbeck und der 
Kreistierarzt Dr. Knobbe in Meine im Kreise Gifhorn sind zum 
1. Oktober 1920 gegenseitig versetzt worden. 

Niederlassungen: Dr. Paul Bartlitx in Cöthen (Anhalt), Ober¬ 
stabsveterinär a. D. Julius Biesterfeld in Schwedt a. 0., Stabs¬ 
veterinär a. D. Dr. Buchal in Gläsendorf (Kr. Grottkau), Dr. 
Heinrich Oedderi aus Körberrode in Heinrichswalde, Kr. Schlochau 
(Wpr.), Pflug in Templin, Am Markt 4, Dr. Rudolf Seidel aus Berlin 
in Artern (Pr. Sa.), Dr. Leokarl Semrau aus München in Oliva 
(Danzig), Stabsveterinär a. D. Albert Wendt in Kemberg b. Witten¬ 
berg (Bez. Halle). 

Verzogen: Dr. Fritx Itxen von Hardebek nach Ahrensbök, Dr. 
Eugen Kaufmann von Glehn nach Schiefbahn, Dr. Krtteger von 
Elbing nach Kahlau b. Quittainen (Ostpr.), Dr. Arthur Lesscr von 
Witten nach Aken (Elbe), Dr. Friedrich Mollenhauer von Trendel¬ 
burg nach Petershagen (Weser), Stabsveterinär a. D. Richard Reh - 
feldt von Schwedt nach Groß-Stover b. Neumünster, Dr. Scheel von 
Gnesen nach Kiel, Strandweg 93. 

Examina: Promoviert in Berlin: Richard Blunk aus 
Slate, Kurt Demuth aus Greiz-Reuß, Arthur Hegemann aus Kaisers¬ 
felde, Theodor Jonas aus Essen a. d. R., Gustav Kettlitx aus Berlin- 
Buchholz. Hermann Otto aus Plotha, Robert Wehn aus Biedenkopf. 
— Approbiert in Berlin: Walter Wiedemann aus Lettnin. 

Todesfall: Schlachthoftierarzt Paul Willmes in Borkum. 
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Literatur über die in zahl¬ 
reichen Fällen bestens be¬ 
währte Behandlung mit 


JODINCARBON 



Jodincarbin in Abfassungen zu 200, lOOO, 
2000 ccm durch die Apotheken 
und die Tierarzneimittel-Grosshandlungen. 


S. JWerck, Darmstadt. 


Antektrol 

[ Impfstoff gegen 

Abortus infet 

iHumann u.Teislerl 
Dohna Sa. 


Venlrase 
gegen Kalberruhr | 
und andere 
Darmkrankheifen. 

! Humann uTeislerl 

Oohna Sa. 


Wundheilpulver 


io C-l i 


,,Doenhardt u 

Seit 15 Jahren bewährt bei stark sczernierenden Wunden, 
Otitis, nässenden Ekzemen, Mauke, znm Bestreuen 
der Klanen, bei Maul - und Klauenseuche. 

Im „Schweizer Archiv für Tierheilkunde“ berichtet Herr Bezirksarzt 
Dr. E. Wldmer In Ropgwyl (Schweiz) u. a. über seine Versuche: 

„Vielfach wurde auch das THERAPOGEN zur Behandlung der an Blasen- 
.seuche erkrankten Tiere gerühmt. 

„Es wurde einigen Besitzern Therapogen verabreicht zur Maulspülung. 
„Zwei Eßlöffel voll auf einen Liter Wasser, morgens und abends einmal. 
„Die Klauengeschwüre mit THERAGENPULVER bestreut. — Offen¬ 
sichtlich günstig wirkten die Maulspülungen, indem die Tiere am zweiten 
„Tage schon wieder ordentlich fraßen. Auch die Klauen heilten gut. 
Immobiles Pferdelazarett 61 am 30. Januar 1918: 

Benötige zur Behandlung kranker Milltärdferde je 12Va Kilo Theragen 
und Unguentum Therapogenl comp., ferner SO Kilo Therapogen 

gez.: Prof. Dr. Röder, Oberstabsveterinär. 
Herr Tierarzt Dr. Saling In Rheinsberg (Mark) 28. Juni 1918: 

Theragen ist ein ideales Wundpulver. Bei Behandlung großer Flächen¬ 
wunden hat es mir wert\olle Dienste geleistet durch schnelle Anregung 
der Granulation und Beseitigung üblen Geruches. Bei nässenden Ekzemen 
Otitis wirkt es schnell austrocknend und desodorisierend. Der relativ 
billige Preis gestattet umfangreichste Verordnung in der Veterinärpraxis. 
Senden Sie sofort durch die Post 50 Dosen Theragen-Doenhardt a 60 gr. 
und 20 Töpfe Ungt. Therapogen! comp. 


Preis 60 gr. Dose Mk. 3.- 

Fabrikant Apotheker NI 

Cham. Laborat. Köln n. RH. 


100 gr. Dose Mk. 4.50. 

Doenhardt, 

Telegr.-Adr. : Therapogea-Köln. 




Peäenraaniel x 


Für Damen, Herren, Kinder. 

Tadelloser Sitz, neuester Schnitt. 

In einschlägigen Geschäften erhältlich. 

kraul urie Cbritinental Reifer» !l 





. , Steriles 

energisches. , ungiftiges 
reizloses 

3wcfonantisepticum 


IIIUMIIIIIIflllllllllllW 

Ei genschaften: 

bakterientötend / secretionsbeschränkend • 
austrocknend/ desodorisirend' bluFsFillend ' 
lymphgefassverengend / granulaMonsanre- 
gend ^ epi^helisirend ^ narben bildend ^ 

elwa 10fach billiger als Jodoform 

Proben und Literalur: 

Vial & Uhlmann,FrankFurt* am Main 


Karl Niessen Abt. -Ges. 

Pasing 9 vor München. 

Schlachthof • Abfall- u. Tierkörper- 


Verwertungsapparate - Knochenver- 
werter - Sterilisatoren-Fettschmelzen 
Fett- u. Leimextraktoren chem.LOsungsiiilttel 
Bluttrockner • Konfiskatesammelbe- 
hälter - Kochkessel -Warmwasserbe- 
reitungen-Bade-u.Zentralheizanlagen 

Deutsche Reichs- u. Auslandspatente. 
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Septoforma 

(ges. gesch.) 

seit 20 Jahren 

in der Veterinär-Medizin bewährtes 

Desinficiens 

Antisepticum 

Desodorans 

wird nunmehr in gleicher hervor¬ 
ragender Qualität wie vor dem 
Kriege von uns hergestellt. 

Proben u reichhaltige Literatur auf Wunsch zu Diensten. 


Septoiorma-Oesellsehöif m. b. H.. 

Cöln a. Rhein 

General-Vertrieb für das unbesetzte Deutschland 

H. Güldenpfennig, Stassfurt A III, Bez. Magdeburg. 


Pyo-Blättchen Dr. Rahne 

gegen den ansteckenden Scheidenkatarrh das Bequemste und Beste. 
Unübertroffene Tiefenwirkung. 

= 50 Stck. Mk. 10,— ; Bullenstäbe (aus Kakaobutter) 60 Pf. = 

Tierarzt Dr. Rahne f Schönebeck a. d. Elbe. 


Arecovetrol, 

Spezificum gegen die Pansen-Parese 

des Rindvieh’s. 

VeterinAr- Laboratorium Berlin - SQdende, 

George Halling, Apotheker. 



DEUTSCHE SCHUTZ'u 
HEIL5ERUMGES. 



b.währt. Impfstoffe Ploricowskl) 

gegen Tierseuchen. 

Pferde-Druse, Abortus, Hunde-Staupe, Kälberruhr D. R. P., 
Kälberpneumonie und andere. 



Rattenp o ■ t-Mäua e typhus b azlllns 


BERLIN^ 

LUISENSTR/t 5 



Mn Mt |»im 


Wer für sich und seine Hinterbliebenen sorgen will, erreicht | 
dies in besonders vorteilhafter Weise durch Benutzung 
der Versicherimgseinrichtungen des 

preußischen Seamten-Vereins 

IrebenwversicherunßsaiiHtalt für alle deutschen 

Reichs-, Staats- und Kommunalbeamten, Geistlichen, Lehrer, 
Lehrerinnen, Rechtsanwälte, Aerzte, Zahnärzte, Tierärzte, 
Apotheker, Förster, Ingenieure, Architekten, Techniker, 
kaufmännische Angestellte und sonstige Privatangestellte. 

Versicherungsbestand 495 352 808 M. 
Vermögensbestand 214 910 717 M. 

Der Verein arbeitet ohne bezahlte Agenten und spart da¬ 
durch sehr bedeutende Summen. Er kann daher die Prämien 
(Versicherungsbeiträge) sehr niedrig stellen und trotzdem 
sehr hohe Dividenden verteilen, so daß die Gesamtkosten 
für die Versicherung bei unbedingter Sicherheit äußerst 
gering sind. — Zusendung der Drucksachen erfolgt auf 
Aiifordern kostenfrei durch 

Die Direktion des Preußischen Beamten- 
Vereins zu Hannover. 

Bei einer Drucksachen-Anforderung wolle man auf 
• die Ankündigung in diesem Blatte Bezug nehmen. 


und seine Folgen: Unfruchtbarkeit, Verwerfen usw., 
heilt wie tausendfache tierärztliche Erfahrung bestätigt, 

"I durch einmalige, mühe- 
TBC mJmt JR. 9 lose Einpuderung. 

Nova, Chem. Produkte, '«Wg.bjrg, fr. 


Tierärztliches Laboratorium Dr. Goldberger 

Charlottenburg 4, Syhelstr. 13. Telefon: Stelnpl. 10637. 


i Dändpcalha Jinilln“ sSä, 

IllUlfl llllJ Wirksamkeit u. Preis konkurrenzlos! 
§ 1111/IIU vU IflNV 100 hervorragende Fachgutachten! 

3 RnflailffPltlim und8äm « Sera von 

I llUllflUIlul Ulli L W. Gans, Obemrsel. 


Unser seit 1900 eingeführtes Antiscabiosum 

Peruol 


erfreut sich einer immer 


steigenden Verwendung. 


Durch prompte Wirkung ausgezeichnet! 


Literatur auf Wunsch! 


Actien-Gesellschaft für Anilin-Fabrikation 


Berlin SO 36. 
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Bernhard Hadra 

Medizinisch-Pharmazeutische FabriK u. Export 

Drogen-Grosshandlung a Verbandstoff-Fabrik 

Veterinär-Abteilung. 

Berlin C. 2, Spandauerstr. 40 u. Neue Friedrichstr. 59. 



Subcntan-Injektionen in Am- 


PUllen garantiert steril. 

Spezial 

Tabletten für innerl. nnd snb- 

entanen Gebranch. 

AM. 

Aloe-Pillen i. Gelatinekapseln 


Fertige Arzneien, abgepackt zur 


Dispensation. 

• 


Bedeutende Preis-Herabsetzung 

in 

Arecolin-Ampullen □ Coffein-Ampullen □ Morflum- 
Ampullen □ Cantharidensalbe □ Canthariden- 
salbe mit Hydr. bijodat. □ Graue Salbe etc. 

Man verlange Sonder-Offerte G. III. 


' "'s. 

~ f *'*/\ 'V v 

'•■\Ss<£sf . 




Dr. Kleins ^ 

Äntiperiostiri 

/ Bei Oberbeinen, Knochenneubildungen. 
Sehnenscheiden • Gallen, Callusbildung 
der Sehnen, Hjrgrom der Schleimbeutel 
mit hervorragendem Erfolg angewandt 


m. 

'Ufr; 

I; 



Preis 18,- M. für eine Flasche. 
^ Lieferung erfolgt an Tierärzte 
mit 10 Prozent Rabatt 

Patent« in allen Kulturataaten 
Nur für den Gebrauch 
des Tierarzte« bestimmt j 

.Verlangen Sie ausführliche 
Literatur 


M 

’ß: 

_ „ _ #r 

Labor&toriumDr. Klein BeriinWIO. 

Mao^2U%2tf\<mstr 1} Ir Fernruf: NollGndorf43 2 i'5 


Glänzende Erfolge erzielen Sie In der 

Schweine«. Ziegenpraxis 

mit unseren ans Kraftfutter und Nährsalzen combin. Kraft- 
nflhrsalzen mit ca. 30 0 /„ phosphorsaurem Kalk. 

filr Schweine. Indikation: Knochenweiche, Kümmerer, 
® änO Schtlffelkrankheit, Fressnnlnst aus nnbekannter Ursache. 
P|i.| ^ mit Methylenblau für Schweine. Indikation: Husten, 
®äiO W Ausschlag, Schorf, chronische Schweinesenche. 
eaiaum für Ziegen. Indikation: Knochenweiche, Lähmung 
der Vorhand, Lecksucht 

Fertige Packungen, leichte Dosierung, da die Salze mit Futter 
gemischt, gierig gefressen werden. 

Prospekt nebst zahlreichen Anerkennungen von Tierärzten und 
vielen Dankschreiben von Züchtern und Kleintierhaltern z. Verfüg. 

Krnttnflhrsalzoerb Göttmsen, Abt.: B. 

Notiz für die Herren, die schon bezogen haben: Infolge 
reichl. Rohmaterials können nunmehr auch größere Bestellungen 
ohne Einschränkung ausgeführt werden. 



PferdeRäude 

Diehlo! bringt auch in schweren Fällen 

sichere Heilung 

Keine Arbeitsunterbrechung. Scheren un¬ 
nötig. Ungiftig, kein Quecksilber-Prftparat. 

Seit 30 Jabren bewlhrt bei Rinde und 
Mauke der Haustiere. Von Tierärzten, 
Kliniken und Züchtern empfohlen. Auch 
Jungtiere vertragen volle Behandlung. Ein¬ 
fachstes Heilverfahren. Liter-Kanne AI. 24.—. 
Nachn., Verpackg., Porto u. Gebühr extra. 
Tierärzte entsprechende Preisermäßigung. 

VVeinhardt&Just, Hannover C. 8. 

heilt Diehlol! 


Nirvanol 

Phenyläthylhydantoln. 

Selbst bei schweren Erregungszuständen zuverlässig wirkendes 

Hypnotikum und Sedativum. 

Geruchlos und geschmacktrei. Bewirkt in therapeutischen Dosen 
keine Störungen des Zirkulations- und des Respirationsapparates. 

Schachteln mit 10 Tabletten zu 0,5 g und 15 Tabl. zu 0,3 g. 
Schachteln zu 10, 25, 50, 100 g. 


Acetylin 

Acetyl-Salicylsäure „Heyden“. 

Acetylin-Tabletten zerfallen in Wasser sehr leicht, sind wohl- 
bekömmlich, von tadelloser Beschaffenheit und sicherer Wirkung. 

Beutel, Gläser, Schachteln von 25—1000 g. 

Tabletten za 0,5 u. 1 g: Gläser u. Schachteln von 25—1000 g; 
Glasröhren mit 20 Tabletten zu 0,5 g. 


Proben nnd Literatur kostenfrei. 

Chemische Fabrik von Heyden A.-G„ Radebeul-Dresden. 


Abortussan - Vaginfectosan 

nach Dp. Bergschickep. 

Die souveräne Methode gegen Abortus enzooticus und Vaginitis infectiosa boum 

Fabrikanten: Bach & Co., CL m. b. H., Stolp in Pommern. 
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H. HAUPTNER, Berlin NW. 6,» 

Instrumentenf&brik für Tiermedizin 

Telegramm-Adresse: „ V e t e r i n a r i a “. Telephon: Amt Norden, 1015, 10796, 10797, 10798. 

Fabriken in Berlin u. Solingen. Filiale München, KOniginstr. 41, Veterinärstr. 4. Filiale Hannover, Marienatr. 61. 


Impf- 
bestecke 

gegen Rotlauf usw., 
in vielen Zusammen¬ 
stell ungern 



Schweinebremse 


nach Michalik, zum Halten 
der Schweine beim Impfen. 


Spritze nach Janet, mit Gummikolben und auf dem Glas¬ 
zylinder aufgelüteter Metallfassung, 100 g Inhalt, nebst 2 starken 
Injektionskanülen und Schlauchgamitur, in festem Holzetui. 

Die Spritze in dieser Zusammenstellung hat sich zur Behandlung 
der Fohlenlähme sowie der Maul- und Klauenseuche vorzüglich 
bewährt. 



Preisermäßigungen infolge Senkens der Rohstoffpreisei 

Reparaturen und Vernickelungen werden bestens ausgeffllhrtl 


Abführpulver mit Tabak für Rinder 

Kolikmittel für Pferde und Rinder 

(Bary. chlor, u. Cliloralhydrat), 

Kolikmixtur B u. C für Pferde (Extr. Aloes), 

Kolikpillen mit Aloe oder Extr. Aloes 

in jeder Größe, 

Kolikpulver I und II mit Aloe, 

Pillen nach Langhoff geg. Kolik u. Darmkatarrh, 

für große und kleine Pferde, 

Carboxol-Pillen je 10,0 gegen Darmkatarrh, 


Wurmpillen für Pferde, Fohlen u. Saugfohlen, 
Wurmmittel, flüssig, nach Leimer. 

Ferner: 

Burowsche Mischung 

in Hartpapierdosen, je 100,0, 200,0 und 
350,0, 

Mastidin- u. Mastidol-Eutersalben 

in Packungen je 100,0 oder lose wieder 
lieferbar. 

Pulvis contra pediculos. 


Sublimatpastillen je l / 9 Gramm 


Röhren == 10 
Gläser = 100 

„ = 1000 


Mk. 1,20 
Mk. II,— 
Mk. 95,— 


einschl. 

Gläser. 


Bingen sCo., liALsm 


Gegründet 1859. 


Fabrik chem.-pharm.-Präp. — Medizinal-Drogen-GroBhandlung. 


Hannnver, 


Tel.-Adr.: Bengenco. 


Verantwortlich für den Inhalt: Dr. Bach, Berlin-Friedenau, für den Inseratenteil: Martin Risch in Berlin. — Verlag and Eigentum ron 
in Berlin SW. 48, WilhelmstraSe 10. — Druck: W.Bflieniteln DruckerelgeseUachaft, Berlin SW. 48. 































Die ^BerlteerTlerlntUek« WeehMsehrlft« MdMtat «M» 
Heb tm TiiU|« toi Biohord Bohooti li Berit* 
BW. 48. WUhelmstr. |& (Ferwpreoher: Amt Ltttaow 78T8.). 
Durch Jodoi deutsche Postamt wird dieaolbe sum ProUo tos 
IL10,— fiortaljllir lieh» austeblleSlieh Bestellgeld — 
fall alert. Einselaoaueer ML 1,—. Für daa Ausland (au- 
I mmsmmm Oeeterreieh-U. and «to Oststeeten) 100 o/ 0 Zusehlaf. 



OHfbuilbaltrife und Rafarata werden mit 1Ö6 M. ftr de* 
Bogen m • BoKen honoriert. Allo Manuskripte, MH« 
toilnngan and redaktionellen Anfragen beliebe man m 
senden an Dr. Baeh, Berlin-Friedenau, Sfldwestkorao 10IL 
Korrektoren, Rezensions-Exemplare and Ans eigen dagegen 
an die- Verlagsbuchhandlung tos Rlohard 
Sehoots, Berlin SW. 48, WUhelmstz. 10. 


Tierärztliche Wochenschrift 


XXXYI. Jahrgang 1920. _ J|g 40. _ Ansgegeben am 30. September. 

Anzeigen kosten 0,70 M. für die einmal gespaltene Millimeterzeile (97 mm breit) oder deren Kaum. 

Beilagen werden nach einer mit der Expedition zu treffenden Vereinbarung angenommen. 

Beiträge für kleinere Inserate werden der Einfachheit wegen gleich bei der Rechnungslegung durch Nachnahme erhoben. 


Mit nächster Nummer beginnt ein neues Quar¬ 
tal der „Berliner Tierärztlichen Wochenschrift“. 
Die geehrten Abonnenten werden daher ergebenst 
ersucht, das Abonnement, falls dies nicht bereits 
geschehen ist, unverzüglich bei dem Ortspost¬ 
amte, resp . bei der Buchhandlung zu erneuern. 

Berlin SW. 48. Verlag von Richard Schoeiz. 


Am 9. September, nachmittags 2 Uhr, verschied ganz 
unerwartet der Kreistierarzt am Zentralviehhof, 

Herr Veterinärrat 

Dr. Paul Hummel, 

im 58. Lebensjahre. Ein arbeitsreiches Leben bat damit 
seinen Abschluß gefunden. 

Wir, die wir ihn näher kannten und mit ihm Jahre hin¬ 
durch gemeinsam gearbeitet haben, werden ihm ein dauerndes, 
ehrendes Andenken über den Tod hinaus bewahren. 

Die Kreis- und Polizei-Tierärzte 
des Landespolizei-Bezirks Berlin. 


Bekanntmachung. 

Die Kreistierarztstelle des Kreises Königsberg, Land mit 
dem Amtssitz ln Königsberg ist zu besetzen. Neben dem 
Gehalt nnd der Amtsunkostenentschädigimg erhält der Stelleninhaber 
eine Reisekostenpanschvergütnng von derzeit 5000 M., die in jedem 
Rechnungsjahr neu festgesetzt wird. Der bisherige Inhaber der 
Stelle hat außerdem vom Kreise einen Zuschuß von 300 M. bezogen. 

Bewerbnngsgesuche sind mir bis zum 20. Oktober d. Js. unter 
Beifügung des Lebenslaufes, des Fähigkeitszeugnisses für die An¬ 
stellung als beamteter Tierarzt nnd etwaiger sonstiger Zeugnisse 
einzqreichen. 

Bei Versetzungsgesuchen von Kreistierärzten ist nur ein kurzer 
Lebenslauf vorzulegen. 

Königsberg» den 21. September 1920. 

Der Regierungs-Präsident. 

Bonn. 

J ; ' 

. Kreistierarztstelle 

lm Kreise Teoklenbnrg ist neu zu besetzen. Bewerbnngsgesuche 
sind unter Beifügung des Befähigungsausweises zum beamteten 
Tierarzte, eines kurzen Lebenslaufes nnd der Zeugnisse über die 
bisherige Tätigkeit alsbald, spätestens bis zum 16. Oktober 1920» 
an mich einzusenden. 

Der Viehbestand des Amtsbezirks beläuft sich auf 5981 Pferde, 
86541 Rinder, 7948 Schafe, 26284 Schweine und 4607 Ziegen. 

I. V: 

Münster» den 21. September 1920. 

Der Regierungspräsident. 


Schlachthaus-Direktor 

mit großer, noch leicht zu doppelnder PraxiB, in Gymnasialstadt 
Westpreußens, jetzt Polen, wünscht mit polnischem Kollegen, 
möglichst gleicher Stellung, zu tauschen. Ostpreußen bevorzugt 
Gefl. Angebote an Nast, Zoppot, Badestraße 6—8. 

Deutscher Tierarzt wünscht seine 

sehr gute Praxis 

in Kleinstadt Pommejellens gegen gleichwertige mit polnischem 
Kollegen in Deutschland zu tauschen. Ausführliche Angebote unter 

Nr. 673 an die Expedition der B. T. W. erbeten. _ 

Tierarzt, 41 Jahre alt, verheiratet, auf allen Gebieten der Praxis 
durchaus erfahren, seit 15 Jahren in der Provinz Posen sehr 
erfolgreich tätig, sucht 

gute Praxis 

sofort oder bis Frühjahr zu übernehmen. Kapital vorhanden. An¬ 
gebote erbeten an Herrn Oberleutnant a. D. Reuter, Potsdam, 
in der Gewehrfabrik I. _ 

Praxis 

zu übernehmen oder Nachweis zur Niederlassung sucht jüngerer, 
kapitalkräft. Tierarzt. Angeh. unt. Nr. 696 an die Exped. der B. T. W. 

Gute erweiterungsfähige 

Praxis mit Fleischbeschau 

in viehreicher Gegend Rheinlands, gegen mäßige Entschädigung 
sofort abzugehen. Anfragen unter Nr. 684 an die Exped. d. B. T. W. 

Tierärztliche Praxis mit Fleischbeschau 

und Ergänzungsbesohau (Einnahmen ca. 15 000 M.) in kleiner 
Stadt Pommerns gegen gleichwertige Praxis Umstände halber zu 
vertauschen. Die Praxis ist konkurrenzlos. Diskretion erbeten nnd 
zugesichert. Ausführl. Angeb. unt. Nr. 689 erb. an die Exp. d. B.T. W. 

Ah 8. bis 19. Oktober 

Vertreter für Landpraxis 

Nähe Münster i. W. gesucht. Auch Staatskandidat. Freie Station, 
eigenes Fuhrwerk nnd Rad. Angebote mit Gehaltsansprüchen unter 
Nr. 691 an die Expedition der B. T. W. _ 

Erfahrener Vertreter 

(Radfahrer) vom 10. Oktober ab auf 8 Tage gesucht 40 M. pro Tag, 
freie Station. Freie Hin- und Rückreise ab Berlin IH. Klasse. — 
Angebote erbeten an Dr. Sohellhase, Märkisoh-Friedland, W.-Pr. 
Tierarzt, Dr. med. Vet., sucht sofort oder später 

Stellung am Schlachthof od. Vertretung. 

Angebote unter Nr. 669 an die Expedition der B. T. W. _ 

Vertreter 

für Anfang Oktober auf 4—6 Wochen nach ^Ostpreußen gesucht. 
Angebote mit Gehatysansprüchen bei freier Station unter Nr. 686 
an die Expedition der B. T. W. 
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Approbierter Vertreter 

für längere Zeit bei freier Station sofort gesucht (Landpraxis West¬ 
falens). Angebote unter Nr. 698 an die Expedition der B. T. W. 

Sofort tüchtiger Vertreter gesucht. 

Gespann und Fahrrad zur Verfügung. Angebote mit Ansprüchen 
eiligst erbeten an Tierarzt Dr. Senftleben, Dommitzsch, Kr. Torgau« 

Vertreter 

vom 6.-22. Oktober für Praxis gesucht Eiloffert. an 

Dr. Alexander, Lipke N.-M. 

Approb. Vertreter 

für bald oder später von Kreistierarzt auf 2—3 Wochen gesucht 
Radfahren Bedingung. Angebote unter No. 701 an die Expedition. 

Ab 5. Oktober für ca. 3 Wochen 

Vertreter 

in fommern gesucht Freie Station. Auto und Fahrrad. Angebote 
mit GehaltsanBprüchen unter Nr. 702 an die Expedition der B. T. W. 

Tierarzt, Dr. med. vet, 1919 approbiert, sucht 

Assistentenstelle oder Vertretung. 

Angebote unter Nr« 099 an die Expedition der B. T. W. 

Junger, arbeitsfreudiger Tierarzt mit bescheidenen Ansprüchen 
sucht ab 15.10. 

Assistentenstelle oder Vertretung, 

möglichst für längere Zeit Bevorzugt Mittel- und Ostdeutschland. 
Gefl. Angebote imter Nr. 672 an die Expedition der B. T. W. 

Sofort. 

Für vielbeschäftigten Praktiker in Mecklenburg suche ich sofort 
bei freier Station einen jüngeren approbierten Tierarzt als 

Assistenten. 

Radfahren Bedingung. Eilangebote mit Gehaltsansprüchen an 

Dr« Czerwonsky, Berlin, Gneisenaustr. 20. 

Dr. med. vet., 1920 approbiert und promoviert, sucht zur Aus¬ 
bildung in der Bujatrik bei Landpraktiker für 2—3 Mon. Stelle als 

* Volontär-Assistent 

nur gegen freie Station ab 1. November 1920. Angebote unter 
Nr. 696 an die Expedition der B. T. W. 

Tierarzt, Dr., Mitte 30, Obervet. d. R., weitgereist, französ. in 
Wort und Schrift, guter Kaufm., erfahren in Korrespondenz und im 
Verkehr mit Anstalten, Behörden usw., Organisator mit läog„ prakt 
Tätigkeit in pharm. Institut, große Arbeitskraft mit leichter Auf¬ 
fassung, z. Zt in ungekündigter Stellung in kaufmännischem Betriebe, 

sucht einen, seinen Fähigkeiten entsprechenden Platz 

in Fabrik chir., med. oder pharm. Artikel, evtl. Reisetätigkeit, auch 
für Ausland. I a Zeugnisse, erstklassige Referenzen. Angebote 
unter Nr. 697 an die Expedition der B. T. W. 


mm 

r ■TkSt’AV 


Junger Tierarzt, Dr. med. vet., sucht für sofort oder später 


Vertretung oder Assistenz. 

Angebote unter Nr. 663 an die Expedition der B. T. W. 


Tierärztliche Hochschule zu Berlin. 

Das Wintern erneuter 1920/21 für Studierende beginnt 

am 18. Oktober 1920. Das Verzeichnis der Vorlesungen undUebtugen 
ist durch das Sekretariat zu beziehen. 

Kurse für Tierärzte, welche sieh zur Prttfhug für Kreteitor- 
ärzte melden wollen, finden in der Zeit vom 1. Oktober bis 
31. Dezember 1920 statt. 

Ein Fortbildungskursus für Tierärzte, verbunden mit einem 
Kursus über die Sterilität der Zuchttiere, wird in der Zeit vom 
7. bis 20. Oktober 1920 abgehalten. 

Die Verzeichnisse der Vorlesungen und Hebungen dlo e erl iu i s o 
sind ebenfalls durch das Sekretariat erhältlich, an das auok <Ue 
Anmeldungen zu richten sind. Nähere Angaben finden sieb an 
redaktionellen Teil der vorigen Nummer dieser Wochenschrift. 

Der Sektor. 

E b e r 1 e i n. 


Zu kaufen gesucht: Fleaea^Zango mit mehreren Ringen. 
Angebote unter Nr. 682 an die Expedition der B. T. W. 


Tadellos erhaltenes Bakterien-Mikroftkop, 1000 fache 
Vergrößerung, OelImmer»Ion, an kaufen gesucht. An¬ 
gebote unter Nr. 700 an die Expedition der B. T. W. 


Glftsser, 8chwelnekrankheiten, mm hn«#i»f§. 
nackt. Angebote unter Nr. 694 an die Expedition det R. T- 

Verkaufe sehr billig : Janetspritze, 100 gr, mit Schlau* 
und Nadeln, 130 Mk., Rekordspritzen in Messingetui, komplett: 
10 ccm 115 Mk., 5 ccm 100 Mk., Fesselschere 10 Mk., Irrlgatqa 
3 Liter, mit Schlauch, 30 Mk. Alles neu und ungebraucht. An¬ 
gebote nnter Nr. 698 an die Expedition der B. T. W. 


Verkaufe: Rasiermesser 16.—, Nr. 55, Perkuäsionshamnur 
16.—, Nr. 4441a, 2 Augeuhaken 8.—, Nr. 1150, scharfer LöMp 
12.—, Nr. 1151, scharfer Löffel 14.—, Nr. 1807 b, Adcrlaßhohluadfi 
nach B u g g e 20.—, Nr. 1298, Trokar nach B i 11 r o t h 45.—, 
3164, Zahnzange (amerik.) für Hunde 35.—, 3453, Schlundsonde kr 
Pferde nach Marek 250.—, sämtlich tadellos erhalten. Anfragan 
unter Nr. 688 an die Expedition der B. T. W. 


Z U Liter staatl. Maul- und Klauenseuche-Sern 

2 Monate alt, zu verkaufen. Angebote unter Nr. 692 an 

Expedition der B. T. W. 


17 Dosen Neosilvmn, a4,5, für 600 shm 
geben. Angebote unter Nr. AST an die Expedition efer BTTTW. 

1 Liter tadelloses staatlicbes Hanl- und Klanen- 

seucheserum gegen Selbstkosten und Nachnahme abzugeben. 
Bestellung unter Nr. 686 an die Expedition der B. T. W. 


Motorrad, N. 8. V., 2 Zyl., 2 7, PS., schnelle, handl. Musch, 
mit guter Bereifung, zu verkaufen. Erhard Funke, MiigJ. 
d. D. 0. B., Weinböhla b. Dresden, Großenhainerstraße 7. 

Bi. 8. U.«lMotorrad, 2 1 /, PS., 2 Zyl. und Brennstfeor- 
9fstorr ad, 3 V, PS., 1 Zyl., mit Leerlauf, mit fast ne ue r Be¬ 
reifung, vollständig durchrepariert, zn verkaufen. 

Dr. Schindler, Staffelde (OsthavellandJ. 


Anbiete günstig: 20X4,5 Neosalvarzan, 
s / 4 kg Jodoform. Angebote unter Nr. 699' an die Expe¬ 
dition der B. T. W. 


lä Maschinensohrift. 
10 X 1.85, 35 X 4,60 ab 

■agdebug, Bisam, MnuM 



Unter Fabrikpreis abzugebettt 


Pyoktanin coerul. Merck in G-läs. zu 25, 50 n. 100 gr, 
Tannoform Merck, Beutel zu 500 gr, 

Cesol Merpk, 


Physostigmin sal. Merck u. Boehringer au 25 u. 100 gr, 
Atropin sulf. Tabletten Merck, 

Tartarus stibiat. Merck. 


Kronen-Apotheke, Berlin - Spandau. 














Mo. 40. 


BERLINER TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


1930. 


Lohnendes Nebeneinkommen 

r «r Tierärzten T::™Z g :Z Viehversichernnosflesellscliafl. 


durch Vermittlung von 
Versicherungen für erste 


Gftfl. Zuschriften erbeten unter B. IV. E>. 34-09 an Ala-Haasenstein & Vogler, Berlin W. 35. 


N. S. II.- Motorrad 


3,6 P. S., fast neu, fahrbereit, wenig benutzte Decken, 
für M. 7000,— netto verkäuflich. 

A. Leydecker, Zehlendorf-Berlin. 

Telephon 1215. 


Arzneimittel 


imtnimnmiiiinmiiiMiiiiiMiHiniiiiiiHuiiitiiiiiii 


imiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiitiiiiiiiiiiniiiiiiiiiiiiiiiiii 


weit unter Tagespreis 

in kleineren u. größeren Posten abzugeben. 

Unter anderem: 

Coff. natr. salicyl. Amp. 5,0/15 ccm, pro Stück M. 2,50 
Jodtinktur, Ampullen 1,5 ccm . . „ „ „ — ,10 

Hydrarg. chlorat. Tabl. (Calomol) 0,2 g „ 50 „ „ 1,50 

Ichthyolsalbe (10 %) . . . pro 50 g Tube „ — ,90 
Ungt. Hydrargyr. ein. ..... pro kg „ 65,— 

Pulv. Salicyllc. c. Tale. „ „ „ 4,— 

Talcum-Streupulver in Beuteln zu 50 g „ Stück „ —,10 

Verbaodsstelle. Kall- and Kambrikblnden, Flanell-PIerde-Binden ete. 

Spezialofffferte auf Anfrage zur Vertagung. 

„Ceka“ Pharmazeutische Chemikalien, 

Dresden-Rl., Am Markt 3-4. Büro im 3. Stock. 


Maul- und Klauenseuche: 

Desinfol 

(wasserlösliches Karboltheeröl von seifenartig reinigender Wirkung, 
auch anverdünnt nicht ätzend.) 

Als wirksames landwirtschaftliches Desinfektionsmittel emp¬ 
fohlen von dem Bakteriologischen Institut der Landwirtschafts¬ 
kammer für die Provinz Sachsen. Auch gegen: 

InfektiOsa Hautkrankheiten: Räude, Flechten, Haar¬ 
ausfall, Soheidenkatarrhe der Rinder, GeflQgel- 
cholera, zur Wunddesinfektion und Scheidenspa- 
langen, zur Stall- und fleschirrdesinfektion, wirk¬ 
samstes Insektenschutz- und Vertilgungsmittel. 

In Original-Flaschen von: 100 250 500 Gramm — 2 1 /« und 5 Kg. 

3,50 6,- 9,50 40,— 75,—M. 

Du Nrru Titriritu Rabatt. Proapckt and Probeüaiche gratis vom 

IlssmsnSsll Äctlea-Cciaiischatt, vormals Könlgl. PraoB. 
gnermama | cbtnlscbe Fabrik ia Schönebeck/Elba. 


Deutscher 

Ueferinärkalender 

Tagesnotizbuch für 
September 1920 bis August 1921 

nebst Kalendertafel für Juli 1920 
bis Dezember 1921, Termin¬ 
kalender für amtliche Berichte 
u. Postgebührenordnung 1920 

Preis Mark 6.— 

Zusendung erfolgt nur auf Bestellung, 


die ich umgehend einzusenden bitte. 


MC* Zur Beachtung;: Teil 1 und II des 

Kalenders für 1920/21 werden in Anbetracht dessen, 
daß weitgehende Aenderungen in den wichtigen 
Abschnitten nicht zu verzeichnen sind, sowie in 
Rücksicht auf die gegenwärtigen ins Ungemessene 
gestiegenen Herstellungskosten und die Papier¬ 
knappheit nicht erscheinen. 

Diese Teile des Kalenders bleiben aber durch die Aus¬ 
gabe des vorliegenden Tagesnotizbuches für 1920/21, 
sowie des Ergänzungsbogens (Kalendertafel, Termin¬ 
kalender, Postgebührenordnung) weiterhin benutzbar. 

I Für Herren, die Teil I und II des 
Kalenders noch nicht besitzen, habe ich 
noch eine Anzahl vom Jahrgang 1919/20 
reseviert,die zusammen mit dem neuen 
Tagesnotizbuch 1920/21 zum Preise 
von Mark 13.— für das Exemplar ab¬ 
gegeben werden. 


BERLIN SW.4H 
WilhelmBtraße 10 


Verlag toi Rieharil Sehoetz 


iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiimiiiiimiiiiiimiiiiimmir 


Karl Niessen Akt -Ges. 

Pasing 9 vor München. 

Schlachthof-Abfall- u. Tierkörper- 


Verwertungsappar ate - Knochenver¬ 
werter * Sterilisatoren-Fettschmelzen 
Fett- u. Leimextraktoren chem.Lösungsm Ittel 
Bluttrockner - Konfiskatesammelbe- 
hälter • Kochkessel -Warmwasserbe- 
reitungen-Bade-uZentralheizanlagen 

Deutsche Reichs- u. Auslandspatente. 
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Phymalin 

zur Erk derTuberkulose 
Augenprobe 

HumannuJeisler 

Dohna Sa. 



Tierärztliches Laboratorium Dr. Goldberger 

Charlottenburg 4, Sybelstr. 13. Telefon: Stelnpl. 10637. j 


1 Dö||r|noe|hn JiHlllil" suSlS) 

'2 nfllllllniflllllj Wirksamkeit u. Preis konkurrenzlos! 
g llllllUvUlllNv 100 hervorragende Fachgutachten! 

1 Rotlaufferum urs 




fl IntTW fiTiTP 1 *, H fi 1 it?W! i 
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Ia Minutenthermometer (Maxima) 

ganz aus Jenaer Normalglas, oben zugeblasen, mit starkem Glasknopf 
und Rille zum Einbinden eines Bindfadens, fest eingeschmolzener Milch 
glasskala (auf Wunsch auch mit Aluminium-Skala) und gelb hinterlegten 
Quecksilberröhren — wodurch leicht ablesbar —, kurzem, flachem Queck- 
silbergefäfi — also nicht leicht zerb rechl ich — oval, in ff. Pappschiebo- 
hülsen, 13 cm lang, garantiert W*~ ä Dutzend Mk. 6/ 
zuverlässig, mit Prüfungsschein „freibleibend“. ® " ■ 

Adelhold Heinse, Armee-Lieferant in Mellenbach i. lh. 
Fabrik ärztlicher Thermometer alle Arrt. 



/ 

/ 

FürDamcn, Herren,Kinder. Tadel* . 

loser Sitz, neuester Schnitt In ein* / / 

schlägigen Geschäften erhältlich 

/ 

So gut -wie (onilnenlal-Reifen 


Sämtliche Erzeugnisse 

■ des Pharmazeutischen Institutes S| 
Ludw. W ilh. Gans in Oberuraal a. T. yj| 

sind durch uns zu Originalpreisen zu beziehen. = 
Tierarzt Dr. Masur. Schlawa (Schlesien). 
Tierarzt Dr. Zipp, Idar an der Nahe. 
Tierarzt Dr. Oeller, Schwarzach (Niederbsyern). 
Tierarzt R 1 e g e r, Uetze (Hannover). 

Tierarzt Kiruchner, Elbing (Ostpreußen). 




rtnor«ani«r)?f Serum, 


1. Die „Physiologische Kochsalzlösung“ ist physiologisch 
widersinnig, denn sie lähmt und schädigt die Funktion 
aller lebenden Organe, die sie bespült. 

2. Die offizielle „Sol. Nat. chlorati physiologica“ ist 
besonders unphysiologisch, denn sie enthält schädliche 
Mengen der blutfremden Soda. 

3. So ist auch mit solchen physiologischen Lösungen 
verdünntes Blut schädlich. 

4. Eine wirklich physiologische Salzlösung muss alle 


Salze des Blutserums im richtigen Mischungs- und 
Mengenverhältnis enthalten. 

5. Normosal ist auf der lonenanalyse menschlichen 
Blutserums aufgebaut, es ist anorganisches Serum. 

6. Normosal-Infundierungen und Auswaschungen sichern 
durch ihre Puffereigenschaft die Blutalkalescenz und 
halten die Organe in normaler Erregbarkeit und Funktion. 

7. Normosal ist steril, erhältlich in Glasampullen, sofort 
gebrauchsfertig durch Einschütten in handwarm ab¬ 
gekühltes destilliertes Wasser. 


Ampullen 10 gr = 1 Liter, 50 gr = 5 Liter, 100 gr = 10 Liter Lösung. 
Karton mit 6 Ampullen, enthaltend je 1 gr für je 100 ccm Lösung. 
Literatur Prospekt Gebrauchsanweisung. 


£>ärlfo>i»cfo# Smimwfrlv Dmt&m. 
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Geburtshilfliche Literatur für denPraktiker: 


Harms, Lebrbnch der Uerärztl. Geburtshilfe. 

Fünfte, völlig neubearbeitete Auflage. Von 
Johannes Richter, Johannes Schmidt 
Richard Reinhardt. Mit 281 Abbildungen. 
Preis 64.00 Mk. brosch., 80.00 Mk. gebunden. 

Aus mehrfachen Gesichtspunkten heraus haben sich Heraus- 

S eher und Verlag entschlossen, die beiden Teile des Werkes, 
ie in den letzten Auflagen nur zusammen käuflich waren, in 
Zukunft wieder einzeln zugänglich zu machen. Der vorliegende 
Band umfaßt das eigentliche Harms'sche Stammwerk der tier¬ 
ärztlichen Geburtshilfe, die Pathologie und Therapie. Es ist 
wiederum in allen Teilen sorgfältig durchgearbeitet, z. T. 
wesentlich umgestaltet worden. Zahlreiche Kapitel sind neu auf- 
genommen, daneben ist natürlich auch das Abbildungsmaterial 
gesichtet^ verbessert und vermehrt worden. 

' So wird das Werk auch in dieser neuen Auflage besonders 
bemfen sein, dem Studierenden sowohl wie dem Praktiker die 
wissenschaftlichen Grundlagen für die praktische Ausübung 
der Geburtshilfe nach dem heutigen Stande der Forschung 
und Erfahrung zu vermitteln; es dürfte auch weiterhin das 
begehrteste Lehrbuch der tierärztlichen Geburtshilfe sein. 

Der frühere erste Teil des Buches — das Geschlechts¬ 
leben der Haussäugetiere von B.Schmaltz — wird im 
November d J. ebenfalls in durchgreifender Neubearbeitung als 
selbständiges Werk erscheinen. 

Aibrechtsen,j., Die Unfruchtbarkeit des Kindes, 

ihre Ursachen und ihre Behandlung. Zweite, 
neubearbeitete Auflage. Ins Deutsche über¬ 
tragen von Dr. W. Stödter. Mit 18 Abbild. 
Preis 18.00 Mk. 

Die Unfruchtbarkeit des Rindes, die schon immer und in 
fast allen Ländern eine wichtige Rolle gespielt hat, hat durch 
den Krieg and die dadurch erfolgte Verminderung des Vieh¬ 
bestandes außerordentliche Bedeutung erlangt. Der Tierarzt 
muß sich deshalb heute mehr denn je mit der Behandlung 
dieses Leidens befassen. Dabei wird ihm die vorliegende, 
soeben in völlig neubearbeiteter Auflage erschienene ttchrift 
des bekannten dänischen Praktikers, der sich seit mehr als 
80 Jahren der Behandlung und Heilung der Unfruchtbarkeit 
des Rindes fast ausschließlich gewidmet hat, ein erfolgreicher 
Wegweiser sein. 

Baumhofener, Dr. f., Eine lethodc der Embryo- 
tomie mit offenem Schnitt beim Binde. 

Mit 5 Abbildungen. 

Preis 3.00 Mk. 

Die geburtshilfl. Literatur fflr den Praktiker wird durch 
dieses Heft um einen wertvollen Beitrag bereichert. Die 
Ausführungen des Verfassers, der sich schon durch die 
Konstruktion manchen erprobten geburtshilfl. Instrumentes 
einen Namen gemacht hat, gründen sich auf langjährige 
praktische Erfahrung. 

Becker, Dr. w., Erfahrungen ans der tterärzt- 
liOhen EebnrtShUIe. Zusammenstellung 
von bemerkenswerten Fällen aus 27 jähriger 
Praxis. 

Preis 5.50 Mk. -f- 20% Sortimentszuschlag. 

Die großen Schwierigkeiten, mit denen junge in die 
Praxis tretende Kollegen in der Geburtshilfe häufig zu 
kämpfen haben, haben den Verfasser veranlaßt, eine größere 
Anzahl von Fällen näher zu beschreiben, die er selber im 
Laufe von nahezu drei Jahrzehnten zu erledigen hatte. 
Die praktischen Winke, die dabei gegeben werden, sind 
wertvoll und geeignet, dem jüngeren Tierarzt als Weg¬ 
weiser zu dienen. Sie werden aber auch den erfahreneren 
Kollegen willkommen sein und zu Vergleichen mit den 
eigenen Erfahrungen sowie zu gelegentlichen Versuchen 
Anregung geben. 

(Mitteilungen des Vereins badischer Tierärzte.) 


Lindhorst, Dr. f., Uber die geburtshilfliche 
Entwicklung von Kälbern, die im ver- 

hältnis zum Raum der Geburtswege zu groß 
sind, mit besonderer Berücksichtigung der 
Embryotomie. Dritte Auflage. 

Preis 2.80 Mk. -f- 20% Sortimentszuschlag. 

Die Embryotomie der Kälber wird hier unter Berücksichtigung 
der bisher darüber erschienenen Literatur in all ihren Phasen 
in ganz mnstergiltiger Form behandelt 

(Schweizer Archiv L Tierheilkunde.) 

Lindhorst und Drahn, Praktikum der ticrärzü. 
Geburtshilfe. Zweite, neubearbeitete Auf¬ 
lage. Mit 118 Abbild, und einer farbigen Tafel. 
Preis 17.00 Mk., gebd. 23.50 Mk. 

Wohl selten hat sich ein Buch so schnell und sicher 
eingeführt beim erfahrenen Praktiker sowohl als bei dem 
werdenden wie dieses Praktikum. Die erste Auflage war 
innerhalb Jahresfrist vergriffen. Die vorliegende zweite 
Auflage, die sorgfältig umgearbeitet und durch neues 
Abbildungsmaterial wesentlich bereichert ist, wird sich 
schnell zahlreiche neue Freunde erwerben. Es ist so recht 
ein Buch aus der Praxis für die Praxis. 

pflanz, Dr. j., Die Embryotomie des Brost* 
und Deckengiirtels. 

Preis 2.50 Mk. -f- 20% Sortimentszuschlag. 

Der auf dem Gebiete der Geburtshilfe sehr erfahrene, durch 
die Erfindung mehrerer geburtshilflicher Instrumente in tier¬ 
ärztlichen Kreisen allenthalben bekannte Autor behandelt in 
dieser Broschüre die beiden obengenannten wichtigsten Kapitel 
der Embryotomie. — Die Arbeit kann sehr empfohlen werden. 

(Münchener tierärztl. Wochenschrift.) 

stüven, w. $., Eine nene Methode der Embryo¬ 
tomie mit einem neuen Instrumentarium. 

(Rbachiofor, Spinaskop und Pelviklast.) 

Preis 5.00 Mk. -|- 20% Sortimentszuschlag. 

Pomayer, Dr. c., Die flobärparese beim Bind. 

Mit 15 Abbildungen und 5 farbigen Tafeln. 

Preis 10.10 Mk. -f- 10% Sortimentszuschlag. 

Das Werk ist sehr interessant und anregend geschrieben, die 
15 lehrreichen Abbildungen und die fünf sehr schönen farbigen 
Tafeln erläutern den Text in ansprechender Weise. Jeder 
Praktiker und jeder Studierende wird die vorliegende Mono¬ 
graphie, die ihn zu weiteren Beobachtungen anspornen wird, 
mit Interesse lesen. (Schweizer Archiv f. Tierheilkunde.) 

Pomayer, Dr. c., Das Zurfickhalten der Nach¬ 
geburt beim Hind. Zweite, neubearbeitete 
und vermehrte Auflage. Mit 11 Abbildungen. 
Preis 6.00 Mk. -f- 10% Sortimentszuschlag. 

In der vorliegenden Monographie wird zuerst die Ent¬ 
stehung ünd Ursache der Retentio secundinarum, hierauf ein¬ 
gehend die Therapie behandelt, schließlich die Prognose und 
Prophylaxe besprochen. Jeder Praktiker, selbst der auf 
diesem Gebiet erfahrene, wird manches neue und anregende 
in diesem Werkchen finden, das in der Bibliothek keines Tier¬ 


arztes fehlen sollte. 


(Tierärztliche Rundschau.) 


Richter, j., Die Unfruchtbarkeit der Ziegen* 

bficke. Mit 31 Abbildungen. 

Preis 7.00 Mk. und 10% Sortimentszuschlag. 

Die Schrift ist in hohem Maße geeignet, Licht in die 
bisher oft recht dunklen Probleme der Unfruchtbarkeit der 
männlichen Tiere zu bringen; und deshalb wird sie auch 
nicht nur für den Ziegenztichter, sondern für 
den Tierzüchter überhaupt von großem Nutzen 
insofern sein, als sie ihn zu weiteren Beobachtungen ver¬ 
anlassen wird. (Der Ziegenztichter.) 
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Zur begrifflichen Zergliederung und Umbenennung 
des Schweinefteuche-Schweinepestkomplexes. 

Von Prof. Dr. M. Müller, München. 

Mit der Erkennung des Vorhandenseins eines filtrier- 
baren Virus in den bis dahin als Schweinepest ange¬ 
sprochenen Krankheitszuständen des Schweines schien zunächst 
der Begriff dessen, was als Schweinepest anzusprecheii 
ist, einer Klärung entgegenzugehen. Aber diese Klärung ist 
bis heute nicht durchgreifend geworden, weil man immer wieder 
von neuem erkannte, daß die ätiologischen Beziehungen 
zwischen der Schweinepest und der von ihr als 
different erachteten S e h w e i n e s e u c h e (loch innigere 
waren, als man dies dem klinischen und pathologischen Befund 
entsprechend gewünscht und angenommen hat. Andererseits 
wurde aber auch wieder erkannt, daß doch auch der Bacillus 
suipestifer und ihm verwandte Bakterien (Bacillus 
V o'ldagscn von D a m mann und Stedefeder und 
Bacillus typhi suis von G l ä ß e r und Pfeiler) eben¬ 
falls Krankheitszustände zu bewirken vermögen, die dem 
ähnlich waren, was ursprünglich als Schweinepest im Sinne 
von Schütz’) angesprochen wurde. 

So entstanden zu den alten neue Begriffe und der 
Schweineseuche-Schweinepestkomplex wurde durch das Auf¬ 
einanderplatzen der verschiedensten Meinungen über die Be¬ 
deutung der Krankheitsursachen, des klinischen und patho¬ 
logisch-anatomischen Befundes und der gegenseitigen Be¬ 
ziehungen bei Mischinfektionen dem Fernerstehenden, der 
wissenschaftliche Erkenntnis praktisch verwerten wollte, immer 
unklarer statt klarer. Die begriffliche Unklarheit auf dem Ge¬ 
biet des Schweineseuche-Schweinepestkomplexes konnte für die 
erfolgreiche Bekämpfung dieser Seuchen nicht günstig sein. 
Trotz der kurzen Umtriebszeit in der Produktion des schlacht¬ 
reifen Schweines und der vielfach erfolgten Abschlachtung ver¬ 
seuchter Bestände, die eine Seuchentilgung außerordentlich 
hätte begünstigen müssen, hat bis zum Jahre 1914 - die 


l ) W. Schütz, Die Schweinepest in Dänemark. Arch. f. 
Tierheilk. 1888. S. 376, 


Schweineseuche-Schweinepest immer mehr zu- statt ab- 
genommen. Die Verseuchung griff immer weiter uni 
sich, und zwar dergestalt, daß nach den statistischen 
Befunden die Hauptzunahme das betraf, was ,,S c h w e i n e - 
p e s t“ benannt w r urde. Hieraus läßt sich schon er¬ 
kennen, daß die aus der Praxis gesammelte Erfahrung mehr 
und mehr die minder große Bedeutung der Schweineseuche am 
Schw r eineseuche-Schw'einepestkomplex zu erkennen gestattete. 
Seuchen lassen sich aber nur dann tilgen, w r enn der Begriff 
dessen, was als diese und jene Seuche aufzufassen ist, auch 
ätiologisch richtig ist. Deshalb ist es von allergrößter Be¬ 
deutung, daß das, w'as als Schweineseuche oder Schweinepest 
diagnostiziert wird, auch ätiologisch richtig erfaßt ist: 
sonst verfehlt die Diagnose ihren Zweck bei der Einleitung der 
Bekämpfungsmaßnahmen. Voraussetzung hierfür ist wieder 
die Lösung der Begriffsverwirrung, die in wissenschaftlicher 
Hinsicht für die meisten Tierärzte immer noch besteht und die 
durch das Schaffen neuer Namen und neuer Begriffe neben den 
alten Namen weiter vergrößert wurde, so sehr sich auch hierbei 
das Bestreben geltend machte, klärend zu wirken. Der Miß¬ 
erfolg ist teils darin zu suchen, daß die alten Begriffe in- 
veteriert, fest verwurzelt im Vorstellungsvermögen der breiten 
Masse sind, teils darin, daß die neuen Begriffe infolge ihrer 
noch vorhandenen Beziehungen zu den alten, doch noch nicht 
die Klarheit gebracht haben, die die breite Masse als notwendig 
erachtet, um Altüberliefertes über Bord zu werfen. Es muß 
daher um das zu erreichen, w r as v. Hutyra will, das wissen¬ 
schaftlich erarbeitete noch weiter gemeinverständlich geklärt 
und mit der Klärung so gruppiert und nominiert werden, daß 
Name und Begriff sich gefühlsmäßig als richtig verbinden. 
„Gefühl ist alles, Nam’ ist Schall und Rauch.“ Die Nominierung 
bei der Zerteilung des Schweineseuche-Schweinepestkomplexes 
ist daher von den Begriffen abhängig zu machen, die nicht nur 
für den Theoretiker sondern auch den Praktiker z w f eck- 
dienlich sind. Schern und Stange*) haben zunächst 
den Schweinepestkomplex namentlich und begrifflich zer- 


*) Schern und Stange, Was ist Schweinepest? und zur 
Schweinepestfrage. Zeitschrift f. Ihfektionskrankheitcn d. Haus¬ 
tiere. BdL 15, S. 107 und 341. 
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gliedert. Die sich hieran anschließenden Äußerungen 
v. Hutyras 3 ), Joests*) und Standfuß 6 ) vermochten 
indes nicht den wünschenswerten Ausgleich herbeizuführen. 

v. H u t y r a hat dann in Nr. 17 (1920) dieser Zeitschrift 
den Schweineseuche - Schweinepestkomplex insgesamt zer¬ 
gliedert und erneut eine vorurteilslose Aussprache und hiermit 
eine Klärung und Einigung in den Anschauungen angeregt. 
Nachdem Schern und Standfuß sich in Nr. 28 (1920) zu 
der Frage geäußert haben und der Ausgleich der Anschauungen 
sich in fortschreitender Entwicklung befindet, glaube ich die 
weitere Klärung der Sachlage mit folgenden Ausführungen 
fördern zu können: 

Die Zerteilung des Schweineseuche-Sechweinepestkomplexes, 
wie ihn v. H u t y r a vorgenommen hat, halte ich für die 
zweckdienlichste, die zurzeit möglich ist, möchte jedoch in der 
Nomenklatur neben der Schweineseuche auch die Schweine¬ 
pest aus oben erwähnten Gründen eliminiert haben. 

Die Schern sehe Zergliederung legt ein zu großes Ge¬ 
wicht sowohl auf Umbenennungen in Anlehnung an das an und 
für sich verwirrende Wort „P e s t“ als auch an die Dreiteilung 
der in Deutschland sehr unwesentlichen Schweineseuche alias 
„pluriförmen Septikämie“. Standfuß hält an einem 
ätiologisch kombinierten Schweinepestbegriff fest unter zu 
starker Betonung des Ferkeltyphus als Sondergruppe. 

Bei der Zergliederung des Schweineseuche-Schweine¬ 
pestkomplexes wird man am besten das zunächst herausgreifen, 
was praktisch diagnostisch und pathologisch j ahatomisch be¬ 
grifflich am wenigsten Schwierigkeit bereitet. Es ist dies die 
von H u t y r a an dritter Stelle benannte „Broncho¬ 
pneumonie der Ferke 1“, die sogenannte chronische 
Schweineseuche, bzw. chronische pektorale Form der pluri- 
formen Septikämie nach Schern, enzootische Pneumonie 
der Ferkel nach Standfuß. Die von Hutyra zur allge¬ 
meinen Annahme vorgeschlagene Bezeichnung „Broncho¬ 
pneumonie der Ferkel“ dürfte wohl die geeignetste 
sein, weil diese Bezeichnung lediglich das klinisch feststellbare 
Moment präjudiziert. Die Schern sehe Bezeichnung bringt 
diese Krankheitszustände mit einem bakteriologischen Befund 
in Zusammenhang, der nicht die prima causa, sondern Folge 
der Ursache ist. Jedenfalls sollten unter dem Begriff dpr 
Bronchopneumonie, wie dies auch v. Hutyra und 
Standfuß betonen, jene Krankheitszustände verstanden 
werden, die durch hygienische und diätische 
Schädigungen entstanden sind, Rrankheitszustände, die mit 
dem Begriff der Schweineseuche ätiologisch gar nichts 
zu tun haben und deshalb auch nicht mit diesem, dadurch in 
falsche Ideenverbindung gebracht werden sollten, daß sie als 
„chronische“ Schweineseuche bezeichnet werden. 

Aus dem gleichen Grunde muß dieser ursprünglich nicht 
durch bakterielle Infektion zustande gekommene Krankheits¬ 
zustand auch aus der pluriförmen Septikämie Scherns aus- 
scheiden, weil die Umbenennung der Schweineseuche als pluri- 
forme Septikämie nach Schern den Bacillus pluriformis s. 
suisepticus als E r r e g e r zur Voraussetzung hat. Der Bacillus 
pluriformis s. suisepticus ist aber, wie weiter unten noch aus¬ 
geführt werden wird, nicht geeignet, alle krankhaften Zustände, 
bei denen er gefunden wird, mit ihm auch in einen ätio- 
logischen Zusammenhang zu bringen. Dieser Umstand, 
nämlich das Basieren von Krankheitszuständen auf dem 
pathogenetisch vielfach gar nicht in Frage kommenden 
Bacillus pluriformis s. suisepticus, ist es ja auch gerade ge¬ 
wesen, auf den der fast heillos erscheinende Wirrwarr des 
Diagnostizierens auf dem Schweineseuche- und Schweinepest- 
komplex zurückzuführen ist. Und gerade weil das Zustande¬ 
kommen der Bronchopneumonie der Ferkel nicht in ubiquitären 
Saprophvten, ovoiden Bakterien, alias Bacillus suisepticus 
sondern in fehlerhafter Pflege und Wartung seine eigent¬ 
liche Ursache hat, empfiehlt es sich, diese symptoma¬ 
tisch vom Schweineseuche-Schweinepestkomplex trennbare 
Gruppe krankhafter Zustände auch symptomatisch 
als Bronchopneumonie der Ferkel zu benennen. 
Dann kann ja ruhig weiter darüber diskutiert, und disputiert 
w erden, welche Bakterien bei Bronchopneumonie der Ferkel ge- 


3 ) Hutyra, Was ist Schweinepest? Ebenda S. 338. 

•) J o e s t, Bemerkungen zur Schweinepestfrage. Ebenda 
B. 15, S. 427 und Bd. 16, S. 470. 

B ) Standfuß, Zur Sclrweinepestfrage, mit besonderer Be¬ 
rücksichtigung des Ferkeltyphus. Ebenda Bd. 16, S. 457. 


funden werden; aber man vermeide den falschen Rückschluß, daß 
die Häufigkeit des Findens dieses oder jenen Bakteriums die Be¬ 
rechtigung zulasse, diese Bakterien über die prima causa hin¬ 
weg generell als die Erreger der Bronchopneumonie zu be¬ 
zeichnen. Schern sagt selbst, daß wir dieses Gebiet mit 
äußerster Vorsicht behandeln müssen. „Wir wissen nichts und 
können vorläufig noch nicht unterscheiden!“ sagt Sehern. 
Dann bleibt doch gar nichts anderes übrig als in die Be¬ 
nennung das zu legen, was wir wissen und feststellen können: 
Bronchopneumonie der Ferkel. 

Diejenige Krankheitsform die von dem Restkomplex als¬ 
dann am sichersten in klinischer und pathologisch-anatomischer 
Hinsicht ausereschieden werden kann, dürfte die Schweine¬ 
pest, die Viruspest nach Schern und Stange sein. 
Hier möchte ich vorschlagen statt von Viruspest von 
Viru8seuche zu sprechen. Die Bezeichnung Schweinepest 
muß ebenso wie die Bezeichnung Schweineseuche verschwinden, 
weil beide zu stark mit falschen Begriffen verwachsen sind 
und deshalb zu schwer mit ätiologisch richtigen Begriffen zu 
verbinden sind. 

Ich möchte weiterhin Virusseuche statt Viruspest 
vorschlagen, weil Virusseuche besser das begrifflich 
kombiniert, was in der Schweineseuche und Schweinepest von 
ehedem enthalten ist, soweit diese durch das filtrierbare Virus 
erzeugt werden. Die Bezeichnung „Pest“, die ja an und für sich 
nicht besonders zweckmäßig ist, wie dies v. Hutyra 
schon betont und auch später noch erörtert wird, ruft, wenn sie 
bei einer Schweineseuche verwendet wird, immer wieder Vor¬ 
stellungen wach, die an die diphtheroiden Darmgeschwüre an¬ 
knüpfen. 'Virusseuche statt Viruspest lenkt dagegen 
mehr auf die akute Lungenform der Virusseuche, auf 
das, was ehedem die akute Schweineseuche war. Gerade nach 
dieser Hinsicht muß der Begriff dessen, was durch das filtrier¬ 
bare Virus entsteht umgewertet werden. Solange wir uns von 
dem uns lieb gewerdenen Irrtum nicht frei machen, daß die 
seuchenhaft auftretende hämorrhagisch-nekrotisierende Pneu- 
mopleuresie keine akute Schweineseuche, sondern die pek¬ 
torale Form der Virusseuche ist, solange wird der 
Sehweineseuchenwirrwarr nicht aufhören. Das zu erreichen, 
habe ich in der von mir mit Schmid in Nr. 51 und 52 der 
Münchener Tierärztlichen Wochenschrift 1919 und Nr. 1 des 
Jahrganges 1920 veröffentlichen Abhandlungen über das Wesen 
und die Entstehung der hämorrhagisch-nekrotisierenden 
Pneumonie bei Scbweineseuche-Schweinepest in einer Form 
versucht, die dem Praktiker gestatten sollte, sich begrifflich 
umzustellen. Ich habe dort statt Virusseuche noch in 
Anlehnung an Schern von Viruspest gesprochen, weil die 
Anregung v. Hutyras ja erst später erfolgt ist. Das Wort 
„Pest“ in den drei von Schern vorgeschlagenen Begriffen 
„Viruspest, Pest und Parapest“ erscheint mir aus folgenden 
Gründen, die Schern in anderer Hinsicht — bei Typhus und 
Paratyphus — auch geltend gemacht hat, als nicht glücklich 
gewählt. „Pest“ ist ein bei Mensch und Tier vergebener 
ätiologisch genau präzisierter Begriff für die durch das 
Bactefium pestis verursachten Infektionen, die 
Drüsen- und Lungenpest. Wie die wissenschaftlichen 
Erfahrungen der letzten Dezennien bestätigt haben, tritt die 
Pest spontan bei Ratten auf und wird durch diese verbreitet. 
Bei der Epidemie in Hongkong will W i 1 m ®) spontane Pest¬ 
infektionen bei Schweinen beobachtet und durch Ver- 
fütterung tödliche Infektionen bei Schweinen hervorgerufen 
haben. Wenn auch andere Forscher das Schwein als wenig 
empfänglich für Spontaninfektionen gefunden haben, so er¬ 
achte ich trotzdem den Schern sehen Begriff „Pest“ auch 
für deutsche Verhältnisse als überflüssig, weil auch in Deutsch¬ 
land die reine akute Virusseuche die bei weitem 
vorherrschende Form vor dem ist, was Schern 
„Pest“ genannt, hat. 

Ich habe dies an den zahlreichen Seuchentransporten aus 
ganz Deutschland, die in München zur Abschlachtung ge¬ 
kommen sind, festgestellt. Leider hat infolge der tiefein¬ 
gewurzelten falschen Vorstellung Über die Häufigkeit der 
käsigen Darmentzündung mit dem, was ehedem Schweinepest 
genannt wurde, die Tatsache, daß die Virusseuche in Form 
der hämorrhagischen Diathese die allerhäufigste 
Erscheinungsform der Virusseuche auch in Deutschland ist, 

•) W i 1 m , Über die Pestepidemie in Hongkong im Jahre 1896. 
Hyg. Rundseh. 1897. 
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noch nicht die Verbreitung gefunden, die notwendig ist, damit 
der alte falsche Begriff durch den zutreffenden Begriff all¬ 
gemein ersetzt wird. Ich habe nach dieser Hinsicht an der 
Hand des reichen Seuchenmateriales, das mir in München zur 
Verfügung stand, die gleiche Wandlung der Anschauung an 
mir selbst vollzogen, wie sie Schern in Amerika zuteil ge¬ 
worden ist, und schlage daher auch erneut vor, die 
akute Form der Virusseuche zu definieren als 
die durch das filtrierbare Virus erzeugte 
hämorrhagische Diathese des Schweines. Unter 
den zahllosen Schweinen mit Virusseuche, die mir 
bei der Abschlachtung verseuchter Bestände zu Gesicht kamen, 
habe ich nur relativ wenig Schweine mit diphtheroiden Darm¬ 
veränderungen gesehen. Die auch von J o e s t vertretene 
Annahme, daß in Deutschland die chronische Form der 
Virusseuche, bei der sich aus den Darmblutungen unter Ein¬ 
wirkung nekrotisierender Darmbakterien geschwürige Flächen 
mit nekrotischen Schorfen bilden, die häufigere gegenüber der 
akuten sei, erklärt, sich wohl aus dem Umstande, daß an Institute 
meist Kümmerer geschickt werden, die chronisch krank sind, 
während an Schlachthöfen immer die ganzen verseuchten Be¬ 
stände zur Diagnosestellung zur Verfügung stehen. Hieraus 
hat sich dann die nicht zutreffende Anschauung entwickelt, die 
chronische Form der Virusseuche sei die häufigere. Diese 
chronische Form der Virusseuche bietet, wie J o e st mit Recht 
betont, differentialdiagnostisch eine gewisse Schwierigkeit mit 
Paratyphus. Auch das trifft mehr für die Stellung der 
Diagnose in Instituten denn in der Praxis oder an 
Schlachthöfen zu. Die chronische Virusseuche ist, wie 
gesagt, die seltenere Form und ihre Beziehung zur 
Virusseuche ist, wie dies H u t y r a schon betont hat, 
meist daran zu erkennen, daß gewöhnlich auch die die 
akute Virusseuche charakterisierenden Blutungen in anderen 
Organen oder bei Tieren des gleichen Bestandes nicht fehlen. 
Werden bei Schweinen nur diphtheroide Darmgeschwüre ohne 
Erscheinungen der akuten Virusseuche gefunden, so handelt es 
sich meist um Infektionen durch Bakterien der Paratyphus¬ 
gruppe. Diese wesentlich selteneren. Formen ohne Er¬ 
scheinungen der akuten Virusseuche und mit nachweisbaren 
Paratyphusbakterien sind ihrer ätiologischen Entstehung ent¬ 
sprechend als „P aratyphu s“ zu bezeichnen. Die Misch- 
infektion von Virusseuche mit Paratyphus 
aber bedarf keines besonderen Namens, zumal 
die Mischinfektion mit Paratyphus nur bakteriologisch ermittelt 
werden kann, wenn Erscheinungen der akuten Virusseuche 
vorliegen. Der bessere Name für die käsig-diphtheriode Darm¬ 
entzündung, die unabhängig von der Virusseuche durch Para¬ 
typhusbakterien bewirkt werden, kann nur „Paratyphus“ sein. 

Ich gebe hierbei gerne zu, daß insbesondere die durch den 
V oldagsenbaziilus bzw. den Bazillus typhi suis 
bedingten Darmgeschwüre bei hinreichender Erfahrung als 
solche erkannt werden können. Aber gerade diese Geschwüre 
sind außerordentlich typhusähnlich und ihr Erreger ist eben¬ 
falls, ich möchte sagen der typhusähnlichste Bazillus, den wir 
kennen, zudem menschenpathogen. Wir haben also 
gerade hier beim Schweine einen „Paratyphus par 
excellence“ und. deshalb, meine ich, kann man diesen 
Paratyphus nicht von dem Gruppenbegriff „Paratyphus“ 
trennen. Wenn der Paratyphusbegriff auch in erster Linie für 
den Menschen angewendet wird, so kann ich hierin noch keinen 
Grund erblicken, denselben nicht in die Tierheilkunde zu 
übernehmen, zumal auch bei Tieren Infektionen mit Bakterien 
der Para typhusgruppe Vorkommen. Nur so helfen wir 
eine Verwirrung lösen, die nicht nur ätiologisch gleiche Infek¬ 
tionen bei Mensch und Schwein, sondern auch solche bei 
Mensch und Rind, bzw. Rind und Mensch, Schaf und Mensch, 
Schwein und Mensch, Rind-Mensch-Sehwein-Hund usw. be¬ 
betrifft. Kein anderes Wort und kein anderer Begriff vermag 
in klärender Hinsicht hier das zu leisten, was „P a r a t y p h u s“ 
als medizinisch allgemein bekannter Begriff zu leisten vermag. 

Hier wo die Entwirrung, Klärung und Vereinfachung 
besQnders notwendig sind, bringen neue Namen auch 
neue Verwirrung, wozu ich weiterhin noch folgendes 
bemerken möchte: Alle Versuche, die bei Mensch und 
Tier gefundenen verschiedenen Arten der Bakterien der Para¬ 
typhusgruppe kulturell oder biologisch in. rein tier- und 
menschenpathogene Stämme zu unterscheiden, sind fehl¬ 
geschlagen. Beim Schweine war der Paratyphusbazillus als 


„H o g c h o 1 e r a b a z i 11 u s“ zu einer Zeit schon bekannt, wo 
man an die Teilung des Typhuskomplexes beim Menschen in 
Typhus und Paratyphus noch gar nicht dachte. Und auch 
nachdem der Paratyphus vom Typhus als ätiologisch different 
geschieden war, dauerte es wieder Jahre bis man immer mehr 
und mehr erkennen lernte, daß der Paratyphusbazillus des 
Menschen bei den Tieren, insbesondere bei dem Schweine, 
längst entdeckt war, daß der Hogcholerabazillus und der Para¬ 
typhusbazillus der gleiche Bazillus waren. Und mit dieser 
Erkenntnis setzte dann das eigentümliche und immer wieder 
vergebliche Bestreben ein, die menschlichen und tierischen 
Paratyphusbakterien zu unterscheiden und zu trennen. Wo 
eine Trennung erstrebt und angenommen wurde, geschah es in 
Verkennung des Virulenzproblemes der Bakterien. 
Dafür ließ uns die Erfahrung des täglichen Lebens ab und 
zu erkennen, daß die Natur zwischen den bei Mensch und Tier 
in gleicher Weise vorkommenden Bakterien doch nicht die 
Grenze zieht, die der Mensch in eitlem Bemühen vielfach ziehen 
zu können glaubte oder gezogen wissen wollte. Gerade dem 
Paratyphusbazillus des Schweines wollte man die exzeptio¬ 
nellste Stellung, fern vom Paratyphusbazillus des Menschen 
einräumen. Als aber durch die Untersuchungen von G1 ä ß e r 7 ), 
Damman-Stedefeder 8 ) u. a. wieder eine neue Varietät 
der Paratyphusgruppe beim Schweine gefunden worden war, 
der VoldagsenbaziUus bzw. Bazillus typhi suis, da dauerte es 
gar nicht lange, bis auch diese Spielart beim Menschen ge¬ 
funden wurde, nur mit dem Unterschiede, daß für den 
„V o 1 d a g s e n t y p u s“ nicht die Stammesdifferenz pro¬ 
klamiert wurde, wie diese für den Paratyphus-B-BaziUus 
als für nur menschen- oder tierpathogen angenommen wird. 
Ich habe im Hinblick darauf, daß diese ganze Frage für 
Veterinär- und Humanmedizin von besonderer Bedeutung ist, 
an anderer Stelle 8 ) dargelegt, daß es eine ätiologisch gleich¬ 
artige von Tier zu Mensch und Mensch zu Tier übertragbare 
als auch bei beiden unabhängig voneinander auftretende In¬ 
fektionskrankheit gibt, die infolge der gegenseitigen Be¬ 
ziehungen und der ätiologisch gleichen Infektionserreger nicht 
nur beim‘ Menschen, sondern auch beim Tiere als „Para¬ 
typhus“ zu bezeichnen ist. Die Schwierigkeit, die der Er¬ 
kennung des Zusammenhanges der bei Mensch und Tier ver- 
schiedengradig auftretenden Infektion bereitet w r ird, habe ich 
in der Formel auszudrücken versucht: Variabilität der 
Virulenz der Paratyphusbakterien und Zu¬ 
nahme des Pathogenitäts Vermögens für 
Mensch und Tier bei steigenderund höchster 
Virulenz und umgekehrt: A p a t h o g e n i t ä t b e i 
tiefgesunkener Virulenz. — Schaffen wir doch 
keine künstliche und unnatürliche Schranken zwischen 
Veterinär- und Humanmedizin, insbesondere dort nicht, wo 
wir, auf dem Gebiete der Krankheitsursachen ätiologisch mit¬ 
einander verbunden sind. Berge von wissenschaftlicher 
Sisyphusarbeit sind aufgetürmt worden und werden immer 
wieder von neuem aufzutürmen versucht, um an den Bakterien, 
die den Paratyphus bei Tier und Mensch erzeugen, immer 
wieder hinfällig werdende Unterscheidungsmerkmale zu finden. 
Um diese Sisyphusarbeit endlich in die richtige Bahn zu leiten, 
habe ich den Zusammenhang des Paratyphus der Tiere mit dem 
des Menschen an anderer Stelle dargelegt. 

Wir können doch nicht, w r ie es z. B. bei der von Pfeiler 
und Engelhardt 10 ) mitgeteilten Bobrauer Paratyphus¬ 
infektion der Fall war, hier die ätiologisch gleichen Er¬ 
krankungen beim Menschen als Paratyphus, die bei 
den Schweinen beobachteten gleichen Infektionen etwa 
als Parapest und diejenigen bei den Rindern und den 
Hunden wieder mit anderen Namen belegen. Auch die beim 

7 ) G1 ä s s e r, Studien über die Ätiologie der deutschen 
Schweinepest. Deutsche Tierärztliche Wochenschrift 1907, S. 617, 
und: Ein weiterer Beitrag zur Kenntnis der deutschen Schweinepest 
Ebenda 1908, S. 569. 

8 ) Dammann und Stedefeder, Untersuchungen über 
Schweinepest. Archiv für wissensch. und prakt. Tierheilkunde. 
Bd. 36, S. 432. 

•) M. Müller, Über den Zusammenhang des Paratyphus der 
Tiere mit dem Paratyphus des Menschen. Zentralblatt f. Bakterio¬ 
logie usw. I. Abt. Bd. 80, S. 413 und Bd. 81, *S. 505. 

10 ) Pfeiler und Engelhardt, Die Fleischvergiftung in 
Bobrau im Juli 1913 nebst Bemerkungen über die Feststellungen von 
fleischvergiftenden Bakterien und ihre Bezeichnung. Mitt. des Inst, 
f. Landw. Bromberg. Bd. 6, S. 244. 
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Menschen immer häufiger werdenden Beobachtungen über In¬ 
fektionen mit Paratyphusbazillen vom Typus Glässer- 
Voldagsen werden hier nicht als Fälle von Parapest 
oder Ferkeltyphus aufgeführt. Diese Infektion wird 
beim Menschen unter dem Paratyphus rubrifiziert, weil 
der Paratyphusbegriff das verbindet, was 
ätiologisch verwandt ist. Wir haben deshalb gar 
keinen Grund, die durch Paratyphusbakterien hervorgerufenen 
Tierkrankheiten anders als Paratyphus zu bezeichnen, eben 
weil Paratyphus in ätiologischer Hinsicht bereits der Gruppen¬ 
begriff ist für die durch verwandte Bakterienarten bei 
Mensch und Tier hervorgerufenen Krankheitszustände. 
Es bleibt uns dabei unbenommen, auch weiterhin neben dem 
Paratvphus-A- und B-Bazillus und dem Gärtner -Bazillus 
auch den Glässer -Voldagsen - Bazillus der Gruppe zu¬ 
zurechnen und auch Feinheitsdiagnosen in pathologisch- 
anatomischer Hinsicht auf Ferkeltyphus oder besser Ferkel¬ 
paratyphus zu stellen. Aber bei der Zergliederung des 
Schweineseuehe-Schw'einepestkompiexes kann dem Ferkel¬ 
typhus als zur Paratyphusgruppe gehörig keine Sonderstellung 
neben dem Paratyphus eingeräumt werden. Noch weniger 
kann man Para p e s t statt Para t y p h u s sagen, zumal der 
Schern sehe „Pest“-Begriff entbehrlich ist. 

Schließlich dürfen wir doch auch nicht vergessen, daß 
die Diferentialdiagnosen zwischen Bacillus paratyphus B, 
Gärtner- und Voldagsen -Typus serologisch- 
bakteriologischeSpezialdiagnosen sind, die der 
Praktiker überhaupt nicht stellen kann. Die Differential¬ 
diagnose für den Praktiker läuft auf die Unterscheidung der 
Virusseuche vom Paratyphus des Schweines 
hinaus. Liegt der Verdacht auf Paratyphus vor, so wird die 
bakteriologisch-serologische .Untersuchung entscheiden, ob der 
Verdacht begründet ist, und welcher Typus von Bakterien 
der Paratyphusgruppe in Frage steht. Also gerade der 
Paratyphusbegriff wird dem Praktiker das Gefühl 
geben, der Gruppierung der ansteckenden Krankheiten des 
Schweines nicht mehr so hilflos gegenüberzustehen, wie dies 
der Fall ist, wenn er auf Grund des klinischen und patholo¬ 
gisch-anatomischen Befundes auch noch in der Paratyphus- 
gruppe ätiologisch differenzieren soll, ein Standpunkt, der 
übrigens von G1 ä s s e r 11 ) selbst geteilt wird. Ob und wie 
weit die Bakterien der Paratyphusgruppe sich agglutinato- 
risch gleich oder verschieden verhalten, in welchem Grade die 
Bakterien die verschiedenen Zuckerarten vergären oder 
nicht, und demgemäß als besondere Typen der Paratyphus¬ 
gruppe zu betrachten sind, sind rein wissenschaft¬ 
liche Fragen,die für den Praktiker zunächst 
von unwesentlicher Bedeutung sind und mit 
der Gruppierungsfrage nicht verquickt 
werden sollten. 

Scheidet man also aus dem Schweineseuche-Schweine¬ 
pestkomplex die Bronchopneumonie der Ferkel, 
die Virusseuche und den Paratyphus aus, so bleibt 
noch ein Rest übrig, für den der Bacillus suisep- 
ticus als ätiologischer Faktor in Frage kommt. Ich be¬ 
zweifle nicht, daß es krankhafte Zustände beim Schweine gibt, 
bei denen der Bacillus suisepticus bzw. ein bipolarer Bazillus 
der Erreger ist, wohl aber, daß es seuchen liaft auf¬ 
tretende hämorrhagisch-nekrotisierende Pneumopleuresien 
gibt, die durch den Bacillus suisepticus als solchen erzeugt 
werden. Diese Frage zutreffend und gewiß zu beantworten, 
hat mir meine Tätigkeit am hiesigen Schlacht- und Viehhof 
als dem Hauptstapelplatz verseuchter Schweinebestände in 
den Vorkriegsjahren reichlich Gelegenheit geboten. Ich habe 
in meiner mit S c h m i d ia ) veröffentlichten Abhandlung’einen 
Gedanken weiter verfolgt und in seiner irrtümlichen Ent¬ 
stehung klarzulegen versucht, den v. Hutyras wohl zuerst 
am deutlichsten vertreten hat, „daß es eine klassische 
Schweineseuche ohne Schweinepest als ansteckende Seuche 
nicht gibt“, und ich habe dargelegt, warum der ehedem als 
Erreger der akuten Schweineseuche angesprochene Bacillus 
suisepticus nicht die ätiologische Bedeutung hat, die ihm 


n ) Glässer, Die Schweinepest in Deutschland. Bericht des 
10. Internationalen fierärztlichen Kongresses, London 1914. 

12 ) M. Müller und M. 8 c h m i d, über das Wesen und die 
Entstehung der hämorrhagisch-nekrotisierenden Pneumonie bei 
Schweineseuche, Schweinepest. Münchener tierärztliche Wochen¬ 
schrift 1919, Nr. 51 und 52, 1920 Nr. 1. 


ehedem zugeschrieben wurde. Meine Abhandlung hatte nicht il 

das darzulegen versucht, was Schern in seinen Aus¬ 
führungen mir und S c h m i d gegenüber vertreten zu müssen 
glaubt, „daß es eine Schweineseuche sui generis gibt“, sondern 
ich habe dargelegt, wie falsch es ist, wenn man das, was 
bislang immer als „akute S c h w e i n e s e u c h e“ an¬ 
gesprochen wird, weiter als „akute Schwei neseu c h e“ 
ansprechen will, weil man hier den Bacillus s u i s e p - | 

t i c u s herauszüchten kann. 

Der Wirrwarr auf dem Gebiete des Sclnveineseuche- 
Schweinepestkomplexes ist zum großen Teil doch dadurch 
entstanden, daß nicht nur die Praktiker, sondern auch die 
Bakteriologen durch eine falsche Lehre über die ätiologische 
Bedeutung dieses vermeintlichen Seuchenerregers, des Bacillus 
suisepticus, aus der Scylla in die Charybdis gekommen sind. 

Deshalb erschien es mir nützlich, gerade den Praktiker einmal 
so durch dies Labyrinth wissenschaftlichtr Irrungen zu führen, 
daß hier der Ausw r eg wieder gefunden und nun der richtige 
Weg weiter beschriften werden kann. Die Praktiker werden 
viel weniger irre gehen, wenn sie seuchenhaft auftretende 
hämorrhagische Pneumonien, insbesondere w^enn auch an 
anderen Organen Erscheinungen einer hämorrhagischen 
Diathese sich zeigen, als Virusseuche ansprechen, 
denn als „akute S c h w e i n e s e u c h e“. Weil hier 
insbesondere die Bakteriologen die Bedeutung des Bacillus 
suisepticus verkannt haben und verkennen mußten, 
solange wir die Wirkung des filtrierbaren Virus hinsichtlich 
der Erzeugung hämorrhagischer Pneumonien nicht kannten, 
hat der Bacillus suisepticus die Veranlassung zu unzähligen 
sich immer wiederholenden Irrtümern gegeben. Gestehen wir 
uns das doch einmal in aller Offenheit ein, dann wird auch 
die Klärung eintreten, die wir alle als dringend notwendig 
empfinden. Gerade hier hat das Experiment der Bakteriologen 
immer wieder die Klärung verhindert, trotzdem die Befunde 
in der Praxis immer wieder die Zusammengehörigkeit der 
pneumonischen Form mit der enteritischen Form vor Augen 
führte. Das Experiment hat dem Bacillus suisepticus 
eine Schädlichkeit beigemessen, die ihm unter normalen Ver¬ 
hältnissen als harmlosen Saprophyten nicht zukommt. Und 
um nicht falsch verstanden zu werden: Ich bestreite nicht, 
daß es keine bipolaren Bakterien mit hoher Virulenz und 
hohem Pathogenitätsvermögen gibt; diese wird man mit Recht 
als Bacillus suisepticus oder als Bacillus pluriformis suis be¬ 
zeichnen. Aber es steht auch die Tatsache fest, daß es bei 
jedem Schweine bipolare Bakterien gibt, die, sofern ihnen der 
Körper keine parenterale Infektionsmöglichkeit gibt, avirulent 
und apathogen sind, mit denen man aber im Experiment trotz¬ 
dem hochpathogene Wirkungen bei parenteraler Ein¬ 
impfung erzielen kann. Das aber beweist doch noch nicht, 
daß die normalerweise harmlosen bipolaren Bakterien im 
Magendannkanale und den Lungen des Schweines die Er¬ 
reger all dessen sind, w r as früher und heute unter „Schweine¬ 
seuche“ verstanden wurde. Die verschiedenen bakteriologisch 
gleich erscheinenden Bakterien, die als Bacillus suisepticus an¬ 
gesprochen werden, können, um einen alten botanischen Ver¬ 
gleich heranzuziehen, trotz ihrer Ähnlichkeit doch so ver¬ 
schieden sein, wie Schierling und Petersilie. Es 
kommen bei Schweinen bipolare pathogene Bakterien vor. 

Man darf aber deshalb durchaus nicht alle in pathogenen Ver¬ 
änderungen gefundene bipolare Bakterien für die Erreger 
dieser Veränderungen halten. Aus diesem falschen Vorgehen 
ist doch das ganze Durcheinander mit der alten „akuten 
Schweineseuche“ entstanden, die wir jetzt der Virusseuche 
zurechnen. Eines ist sicher: Der Rest des Komplexes, für den 
‘ der Bacillus suisepticus als alleiniges ursächliches Moment in 
Frage kommt, ist, wie dies auch v. Hutyra und Stand- 
f u ß betonen, in Deutschland sehr klein. Dieser Rest¬ 
komplex hat in veterinärpolizeilicher Hinsicht keine große 
Bedeutung mehr, nachdem die alte „akute Schweineseuche'' 
in der „Virusseuche“ ihre veterinärpolizeiliche Bekämpfung 
findet und die alte „chronische Schweineseuch.e“, die Broncho¬ 
pneumonie, im Viehseuchengesetz vom 2(i. Juni 1909 an und 
für sich schon ausgeschieden worden ist. 

Schern sagt, daß auf dem Gebiete der Broncho¬ 
pneumonie noch eine gewisse Unsicherheit unserer Kenntnisse 
herrscht. Auf Unsicherheit der Kenntnisse kann sich aber 
keine wirksame Seuchenbekämpfung aufbauen. Das hat die 
alte chronische Schweineseuche zur Genüge gezeigt, solange 
diese noch mit veterinärpolizeilichen Sperrmaßregeln zu be- 
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kämpfen gesucht wurde. Hier hat der glatte Mißerfolg ihre 
Ausscheidung von den veterinärpolizeilich zu bekämpfenden 
Seuchen herbeigeführt. Auch die Ausscheidung der „Schweine¬ 
seuche“ als Hauptmangel wird mit Recht von G 1 ä s s e r 13 ) 
gefordert, weil eben der Bacillus suisepticus sich nicht dazu 
eignet, um auf seinen Fund die Diagnose „Schweine- 
seuche“ gründen zu können. 

v. Huty ra und Schern schlagen beide vor, daß im 
Hinblick auf die Verwirrung, die der alte Schweineseuche¬ 
begriff bewirkt hat, die Benennung Schweineseuche bei 
suchenhaften Erkrankungen der Schweine ganz unterbleiben 
soll. Ich möchte diesen Vorschlag unterstützen, auch im Hin¬ 
blick darauf, daß der Rest des Komplexes, der hier in Frage 
steht, und der den Bacillus suisepticus bzw\ pluriformis suis 
als ätiologischen Faktor aufweisen soll, der bakteriolo¬ 
gischen Befunderhebung bedarf. Ob man daher diesen 
Rest des Komplexes hämorrhagische oder pluriforme Septi- 
kämie nennt, ist meiner Ansicht nach unwesentlich. Die 
hämorrhagische Septikämie v. Hutyras würde sich wohl 
ableiten von der Zuzählung des Bacillus suisepticus zur 
Gruppe der hämorrhagischen Septikämie, einer Gruppe, die 
mehr künstlich von seiten der Bakteriologen zusammen- 
gehalten wird, als ihr eine innere Berechtigung zukommt. Zu¬ 
dem legt v. H u t y r a auf die Bezeichnung „hämorrhagisch“ 
auch keinen besonderen Wert. Schern will sie pluriform 
wegen der Vielgestaltigkeit des Krankheitsbildes nennen. 
Löffler und Schütz 14 ) wollten die durch den Bacillus 
suisepticus erzeugten Krankheiten als „Schweineseuche oder 
Schweineseptikämie“ bezeichnet haben. Man be¬ 
zeichne daher die durch den Bacillus suisepticus ursäch¬ 
lich bedingten Infektionen und Krankheitszustände kurzweg 
als „Schweineseptikämie“ und überlasse die Diagnose auf 
Schweineseptikämie den Instituten. 

Schließlich möchte ich noch bemerken, daß wir eine Reihe 
chronisch verseuchter Bestände in abgeschlachtetem Zustande be¬ 
gutachten konnten, die sich hinsichtlich der Krankheitsbefunde in 
keine der genannten Gruppen einreihen ließen. Hierbei kommen 
insbesondere krustöse Hautausschläge in Frage, die vielfach mit 
einem konstitutionellen Leiden einhergehen, durch das die Wüchsig- 
keit der Schweine stark beeinträchtigt wird. Zweifelsohne spielen 
hier Infektionen unbekannter Art eine Rolle: Infektionen, deren 
Zustandekommen durch fehlerhafte Pflege und Wartung, insbe¬ 
sondere Unsauberkeit begünstigt wird. Um auch hier eine Diagnose 
zu stellen, wurde diese dann auch „chronische Schweineseuche 
oder Schweinepest“ oder, und das war sicher die bessere Diagnose, 
auf „H au t au s s e hl äg“ gestellt. Von dem eigentlichen 
Schweineseuche-Schweinepestkomplex sind also diese Hautaus¬ 
schläge, soweit dieselben nicht zur Virusseuche gehören, an und für 
sich zu trennen. 

Den ganzen Schweineseuche-Schweinepestkomplex über¬ 
schlagend tritt demnach in der Reihenfolge der Wichtigkeit 
die „Virusseuch e“ an die erste Stelle. Die Virus- 
seuche ist die Seuche, die infolge ihrer leicht und schnell 
erfolgenden Ausbreitung durch den Handel mit Schweinen 
veterinärpolizeilich in erster Linie zu bekämpfen ist, und deren 
Neuaufflackern in dem Zurückbleiben chronisch oder latent 
kranker Tiere in den „Virusträgern“ zu suchen ist. 

Der „Paratyphus“ der Schweine tritt der „Virus- 
seuche“ gegenüber stark in den Hintergrund. Misch¬ 
infektionen mit „Virusseuch e“ werden bei der Be¬ 
kämpfung der Virusseuche miterfaßt. Der „Paratyphus“ als 
solcher tritt mehr in Gestalt der Stall- oder Ortsseuche auf. 
Auch er sollte unter die anzeigepflichtigen Tierseuchen auf¬ 
genommen werden, schon im Hinblick darauf, daß die Be¬ 
kämpfung des Paratyphus als eine bei Menschen und 
T i e r e n auf tretende Seuche vom Standpunkte der öffent¬ 
lichen Gesundheitspflege aus geboten erscheint, wobei der 
Begriff Paratyphus in entsprechender Weise auch auf alle 
anderen Tiergattungen anzuwenden ist. 

Die „Schweineseptikämie“ tritt den beiden vor¬ 
genannten Seuchen gegenüber weiter in den Hintergrund. Wo 
sie in seuchenhaft-kontagiöser Form auf tritt, w r äre ihre Weiter¬ 
ausbreitung durch Sperrmaßnahmen zu verhindern. Ihre vete¬ 
rinärpolizeiliche Bedeutung ist jedoch gering. Im übrigen 
dürfte zu berücksichtigen sein, daß dort, wo bipolare Bak¬ 
terien lediglich als Ansiedelungsparasiten in den durch andere 

l3 ) G lass e r, Die Krankheiten des Schweines. Hannover 1912. 
S. 120. 

n ) Schütz, Über die Schweineseuche. Arbeiten a. d. Kaiserl. 
Gesundheitsamte. Bd. 1, S. 377. 


Ursachen krankgew r ordenen Organen gefunden werden, die 
Krankheit in erster Linie durch Richtigstellung der Pflege und 
Wartung zu bekämpfen ist. Dies dürfte insbesondere dort der 
Fall sein, wo „spontane“ Erkrankungen zu beobachten sind. 

Die „Bronchopneumonie der Ferkel“ ist ein 
häufig auftretendes Leiden. Sie tritt spontan in Er¬ 
scheinung bei fehlerhafter Pflege und Wartung der Tiere und 
befällt hauptsächlich die empfindlichen jungen Tiere. Dii* 
bipolaren Bakterien sind auch hier meist nur Ansiedlungs¬ 
parasiten in den katarrhalisch-pneumonisch erkrankten 
Lungenpartien. Sie eignet sich infolge des spontanen 
Auftretens des Leidens nicht zur veterinärpolizeilichen Be¬ 
kämpfung. 

Demnach wären zu verstehen unter: 

1. Virusseuche: die alte Schweinepest und Schweineseuche, 
soweit beide durch ein filtrierbares Virus erzeugt 
werden. 

2. Paratyphus: die durch Bakterien derPara- 
typhusgruppe bedingten Infektionen des Schweines, die 
ehedem als Schweinepest bezeichnet wurden. 

3. Schweineseptikämie: die durch den Bacillus sui¬ 
septicus bedingten Erkrankungen des Schweines, die ehe¬ 
dem insbesondere der Schweineseuche zugerechnet wurden. 

4. Bronchopneumonie: die auf fehlerhafte Pflege 
und Wartung beruhende, meist die vorderen Lungen¬ 
lappen befallende Erkrankung jugendlicher Schweine, die ehe¬ 
dem als „chronische Schweineseuche“ bezeichnet wurde. 

Mögen sich nun auch einmal die Kollegen der Praxis zum 
Wort melden und mitteilen, welche der bisher erörterten Richt¬ 
linien ihnen geeignet erscheinen, um Klarheit in das bisherige 
Seuchen- und Pestkonglomerat zu bringen. Den Praktikern 
fällt das entscheidende Wort zu, damit die Diagnose nicht zum 
Namen für Schall und Rauch, sondern zum Begriffe für das 
Wort werde! 

Referate. 

Erfahrungen bei der Behandlung eingeklemmter 
Hodensackbruche. 

Von Dr. Otto Meyer in Warendorf (Westf.). 

(D. T. W. 1920, Nr. 36.) 

Innerhalb eines Jahres hatte der Verfasser fünfmal 
Gelegenheit, inkarzerierte Skrotalhernien an Hengsten zu be¬ 
handeln; zwei Fälle hatten einen letalen Ausgang, drei Fälle 
wurden geheilt. Borchert. 

Über die Verwendbarkeit des Extractum Muira-Puama fluidum 
als Aphrodisiacum in der Veterinärpraxis. 

Von Hermann Focken; Tierarzt aus Siegelsum 
in Ostfriesland. 

(Inaugural-DiHsertation, Hannover 1916.) 

Ein Spezialpräparat aus dem Muira-Puama (brasilianisches 
Potenzholz), das Muiracithin, hat in der Humanmedizin und 
auch in der Veterinärmedizin (Sustmann) Eingang ge¬ 
funden. Der Preis ist sehr hoch. 

Das etwas billigere Muira-Puama fluidum ist bei inner¬ 
lichen Verabreichungen täglicher Dosen für Hunde bis zu 40 g, 
für Ziegen bis 100 g, für Schweine bis 150 g, für Rinder bis 
500 g und für Pferde bis zu 150 g völlig ohne Nebenwirkung 
und unschädlich. Subkutan läßt es sich nicht anwenden, da 
schon verhältnismäßig kleine Mengen starke entzündliche 
Schwellungen hervorrufen. 

Es regt in hinreichend großen Dosen den Geschlechtstrieb 
an und erzeugt Brunst, allerdings nicht regelmäßig. Ins¬ 
besondere scheiden Fälle, die nach dem Charakter der vor¬ 
liegenden pathologisch-anatomischen Veränderungen als un¬ 
heilbar gelten müssen. Der Preis der hierzu benötigten großen 
Dosen macht indessen eine allgemeine Verwendung in der 
Veterinärpraxis unwahrscheinlich. B. 

Immunisierungsversuche an weißen Mäusen mit thermisch 
abgetöteten Rotlaufbazillen 

unter gleichzeitiger Berücksichtigung des Schweinerotlaufimpfstoffs 
nach Dr. Krafft. 

Von Ernst Alten, approb. Tierarzt aus Hannover. 

(Inangural-Dissertation, Hannover 1914.) 

Es ist nicht zu leugnen, daß durch die Vorbehandlung mit 
den durch dreistündiges Erhitzen auf 60 Grad, sowohl wie bei 
den durch 96 stündiges Erhitzen auf 44 Grad abgetöteten Rot- 
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laufbaziUen bei einigen weißen Mäusen eine gewisse Erhöhung 
der Resistenz zu verzeichnen ist, doch ist dieselbe so gering¬ 
fügig, daß von einem aktiven Schutz gegen Rotlauf nicht die 
Rede sein kann. 

Bei den mit Rotlaufbazillen-Schüttclextrakten vor¬ 
behandelten Mäusen ist ebenfalls bei mehreren Mäusen eine ge¬ 
wisse Erhöhung der Resistenz wahrzunehmen, dieselbe ist jedoch 
so unbedeutend, daß trotz der mehrmaligen Vorbehandlung 
eine nennenswerte Immunität gegen Rotlauf nicht eintritt. 

Ähnlich den künstlich vom Verf. zwecks aktiver Immuni¬ 
sierung hergestellten Bakterienpräparaten ist ähch dem 
Krafft’schen Rotlaufimpfstoff, der abgetötetes Bakterien¬ 
material enthalten soll, eine erhöhte Resistenz bei Mäusen gegen¬ 
über einer Rotlaufinfektion nicht abzusprechen. Der Tod der 
Mäuse an Rotlauf konnte aber trotzdem nicht verhütet werden. 

Die vorstehenden Ergebnisse führen zu dem Schluß, daß 
es weder mit abgetöteten RothwifbazHlen noch mit Rotla/uf- 
bazillenextrakten gelingt, Mäuse gegen Rotlauf zu immuni¬ 
sieren. b. 


_^_ _ Über dfe Isopralnarkose bei Hunden. __ 

Von Otto Baumann aus Schwerin L Mecklb. "* * 

(Inaugural-DissertaÜon, HannöV^Y- i'914.) 

In der humanen Medizin hat das Isopral (Trichlorisopryi- 
alkobol) bisher eine ziemlich weitgehende Verbreitung erfahren 
und erfreut sich sowohl als Schlafmittel, als äüch als Nar¬ 
kotikum einer sehr günstigen Beurteilung. 

Die Wasserlöslichkeit ist etwa 3,5 v. H. Die Technik der 
intravenösen Infusion ist nicht bequem und frei von Kompli¬ 
kationsgefahr (V. saphena oder maxillaris externa). GeweüS- 
aaekrosen in der Nachbarschaft treten häufiger auf, Thrombosen 
sind nicht ausgeschlossen. Die Hunde müssen durch Halskragen 
am Belecken der Infusionsstellen gehindert werden. Durch 
intravenöse Infusion von Isoprallösungen in langsamer Tropfen¬ 
folge läßt sich bei Hunden Narkose erzeugen. Sie tritt bei Ver¬ 
wendung von 2-prozentiger Lösung nach Infusion von 30 ccm 
ein und hält nach Verbrauch von insgesamt 60 ccm etwa 
35 Minuten an. Bei Verwendung 2K -prozentiger Lösung tritt 
die Narkose schnelle!: ein, zeigt aber im übrigen dieselben Ver¬ 
hältnisse. Große Flüssigkeitsmengen und höhere Konzentration 
schließen die Gefahr der Atmungslähmung in sich. Die per ob 
erzeugten Narkosen sind unbrauchbar. (Mithin ist auch dieftes 
Mittel nicht das für die veterinäre Kleintierpraxis immer noch 
fehlende bequeme Närkotikum.) B k 


Zur Technik des GeMigeUmpfenS. 

Von Privatdozent Dr. Alfred Szäsz, köh. Oberbakteriologe unc 
Leiter der Staatlichen Impfstoffahstält in Budapest. 

(Allatorvoui Lapok 1YI2Ö, Nr. 13/14.) 

Beim Impfen des Geflügels gibt es keine einheitlich fest¬ 
gestellte Technik. Als Impfstelle benützt man meist den Brust¬ 
korb, die Flügel, die Schenkelinnen- und Außenfläche, weitei 
die Dorsalfläche dös Halses und den Nacken. Nähere, ein¬ 
gehendere Angaben, eine Beschreibung, wie man die Vögel 
beim Impfen anfassen und halten soll, gibt es nicht. Nur eine 
ältere, unmögliche Abbildung kommt wiederholt vor in den 
Anweisungen und Prospekten, bei welcher die Krallen des 
Huhnes direkt auf die Hand des Tierarztes gerichtet sind. 

Die Impfstelle soll jedoch leicht und ohne Gefahr erreich¬ 
bar und wenig empfindlich sein. Weder die Brust, noch die 
Flügel oder die Schenkelgegend entsprechen diesen Anforde¬ 
rungen, denn bei diesen ist das Fixieren der Vögel beim 
Impfen umständlich und eine gelegentliche lokale Reaktion 
beeinflußt den Wert des Tieres. In jeder Hinsicht entspricht 
als Impfstelle die Dorsalfläche des Halses, aber nur im mitt¬ 
leren Drittel, wo die Haut weich ist und locker anliegt 
weniger empfindlich ist und keine stärkeren Gefäße, Nerven 
oder Sehnen bedeckt, die beim Einstechen der Impfnadel eine 
besondere Beachtung erfordern würden; an dieser Stelle kann 
man, sogar bei Kücken, auch verhältnismäßig größere Mengen 
unter die Haut bringen, ohne unangenehme Folgen. Nicht so 
an der blutreichen, festeren Nackengegend oder im unteren 
Drittel des Halses, wo der Kropf leicht verletzt werden kann 
und die injizierte Flüssigkeitsmenge, auf die hier befindliche 
Nerven drückend, Bewegungsstörungen hervorrufen kann. 

Beim Impfen an der Halsgegend genügt vollkommen ein 
Gehilfe, der das in ein Handtuch gehüllte Tier am Tisch hält, 
Ger Gehilfe ruht mit seiner linken Hand auf dem im Tuch ein¬ 
gewickelten Körper des Vogels, mit der Rechten faßt er den 


Schnabel und fixiert den Kopf des Impflings. Die Impfnadel 
wird möglichst parallel mit den Halswirbeln unter die Haut 
geführt, nach dem Einspritzen ist es überflüssig, ja sogar 
nachteilig, den injizierten Impfstoff zu verdrücken; ebenso¬ 
wenig soll man vor dem Impfen die Federn an der Impfstelle 
abstutzen oder noch weniger ausrupfen. Desinfektion der 
Impfstelle ist auch überflüssig. Vor dem Impfen bekommen 
die Vögel weniger Nahrung. 

Mit diesem Verfahren lassen sich in einer Stunde leicht 
und bequem 250 Vögel impfen, wenn man sie eingewickelt 
links vom Impftisch zur Hand reicht. Instrumente, Impfstoff, 
Notizbuch U. a. soll man nicht auf dem Tisch, wo man impft, 
unterbringen. _ J)r. Z, 


Nahrungsmittelkunde und Fleischbeschau. 

Bearbeitet von Glaflft. 

Baum; Die im injizierten Zustande makroskopisch 
erkennbaren Lymphgefäße der Skeletthnöchen ttnd 
flefr Hüfe dös Werdes. 

Bericht über die Tierärztliche Hochschule auf das Jahr 1918. 

Bäum hat die Lymphgefäße der Skelettknochen des 
Pferdes in derselben Weise wie früher die des Hundes und 
Rindes untersucht und festgestellt. Die Injektion der Lymph¬ 
gefäße erfolgte durch Einstich und zwar bei den Knochen 
fetaler oder ganz jugendlichfei* Tiere dutch direkte Einstich* 
injektlon, Während .hingegen hei dfeii inehf verkalkten Kiiocheh 
älterer TifeHö ühd insbesondere an der Diaphyse der Röhren¬ 
knochen, beziehungsweise bei den Knochen mit dicker Kom- 
pakta erst eine feine Öffnung in die Kompakta vorgebohrt und 
von dieser aus injiziert wurde. 

Die Zahl der Lymphgefäße eines Knochens läßt 
sich schwer angeben. Bei kleineren Knochen vereinigen sie 
sich meist zu 2—4 Stämmchen; bei größeren Knochen sind es 
deren mehr; die das Metäkarpälskelett z. B. verlassenden 
Lymphgefäße vereinigen sich ZU 6—10, die des Oberschenkel¬ 
beines Äü mindestens 20 Stämmchen. Die weitaus meisten 
Knocheniymphgefäße treten ätl der Oberfläche der Knoche«, 
atao periostal nterVoh iiür Wenige kommen durch größere Fr- 
hablrühgsiöcher ziiin Vorschein (z. B. durch das For. nutritium 
an der voiaren Seite des Mc. 3). 

. fiie Lymphgefäß def Skfelfettkhbeh^ii dks Pferdes mtinderi 
in folgieiidh Lymphknoten beziehungsweise LympnKnöieth 
frhlppen ein: 1. Lgl. mandibulares, 2. Lgl. subparotideae, 
3. Lgl. retropharyngeae, 4. Lgl. cervicales profundae, 
und zwar Lgl. cewicales craniales, mediae et cauda- 
les, 5. Lgl. cervicales superficiales, 6. Lgl. cervicalis accessoria, 
7. Lgl. intercostales s; thoracales dorsales, 8. Lgl. mediastinales 
craniales, 9. Lgl. mediastinales aorticae, 10. Lgl. lumbales 
aorticae, 11. Lgl. hypogavStricae, 12. Lgl. sacrales, 13. Lgl. 
anales, 14. Lgl. stemales, 15. Lymphknoten des Brusthöhlen- 
eingangeB, 16. Lgl. axillares, 17. Lgl. cubitales, 18. Lgl. iliacae 
mediales et laterales, 19. Lgl. obturatoria* 20. Lgl. inguinales 
profutodae, 21. Lgi. inguinales superficiales, 22. Lgl. popliteae. 

Von den vorstehend ähgeftihrtert Lvmphknotett sei be¬ 
treffend der ühtet 1., 2., 3., 4., 6., 8., 12., 13., 15., 16., 17., 

18., 20. Uhd 22. erwähnten auf die Beschreibung in den 
Veterinäranatomien verwiesen (t. B. Ellenberger- 
Baum, 14. Aufl., Seite 725 bis 730), für die anderen unter 

6., 7., 9., 10., 11., 14. und 19. angeführten, die in den Veterinär- 
anatomien nicht oder nicht genügend beschrieben sind, sei 
folgendes hinzugefügt: 

Zu 6. Lgl. cervicalis accessoria. Mit diesen Namen 
sei ein nicht konstant aiizutreffender kleiner, bisher noch nicht 
beschriebener Lymphknoten bezeichnet, der am Nacken medial 
vom Halsteil des M. serratus ventralis oder medial vom M. lon- 
gis8imu8 cervicis an der A. und V. cervicalis profunda nahe dem 
ersten Interkostalraum liegt. 

Zu 7. Die Lgl. intercostales s. thoracales dor¬ 
sales sind jene kleinen Lymphknoten, die in der Regel zu je einon, 
in einem Interkostalraum zwischen 2 aufeinanderfolgenden Rippen- 
köpchengelenken unter der Pleura und der Fascia endothoracica 
liegen; von ihnen scheidet Baum die Lgl. mediastinales aorticae 
(s. unter 9). 

Zu 9. Als Lgl. mediastinales aorticae faßt Baum 
diejenigen Lymphknoten zusammen, die an der Brustaorta liegen; 
von den Lgl. intercostales sind sie durch den N. svmpathicus ge¬ 
trennt. 

Zu 10. Die Lgl. lumbales aorticae liegen an der 
Aorta abdominalis und der V. cava caudalis von den Nieren bis 
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nahe zur Abgangstelle der Aa. und Vv. ciretifrtflexae ilium profun- 
dae in wechselnder Zahl und Anordnung: abgespältene Gruppen 
von ihnen sind die Lgl. iliacae mediales und die Lgl. hypogastricae. 

Zu 11. Als Lgl. hypogastricae bezeichnet Baum 6 
bis 8 Lymphknoten von je 3 mtn bis 2 cm Größe, die im Teilungs¬ 
winkel der Aorta zwischen den beiden Aa. liypogastricae liegen. 

i 14. Die Lgl. stemales s. thoracales ventrales 
sollen fläch den Angaben der Veterinäranatomien neben der V. 

te mammaria internii Zwischen den Rippenknorpelbrustbeingelenken 
, . Diese' Angabe läßt sich kaum aufrecht erhalten, denn 
. hkriotbri der angegebenen Art finden sich nur äußerst selten. 
In 17 genauer ühfcrsuchten Fällen fand Raum nämlich bei 10 
Tieren solche überhaupt nicht, und nur in einem Falle wurde ein 
einziger solcher Knoten im linken 10. Zwischenknorpelraum fest¬ 
gestellt. Beim gänzlichen Fehlen der Lymphknoten infinden die 
die A. und V. mammaria int. begleitenden Lymphgefäße in die im 
Brusthöhleneingange gelegenen Lymphknoten meist in die direkt 
auf dem Manubrium sterni gelegenen Knoten. Es mag zweifel¬ 
haft sein, oh man die letzteren Lymphknoten als Lgl. stemales an¬ 
sprechen soll oder nicht: nach ihrem Zuflußgebiet entsprechen sie 
offenbar dem von Baum beim Rinde und Hunde als Lgl. sternalis 
hrähialis bezeichneten Lymphknoten. 

Zu 19. Als Lgl. obturatoria bezeichnet B a u in einen 
bisher ebenfalls noch nicht beschriebenen, durchschnittlich 1 cm 
großen Lymphknoten, der sich am kranialen Rande der A. obtura¬ 
toria zwischen der Abgangstelle der A. iliolumbalis und der der 
A. cireumflexa femoris lateralis befindet, aber nicht regelmäßig 
anzutreffen ist: Baum fand ihn in kaum der Hälfte aller Fälle; 
ausnahmsweise ist er dopeplt, oder es findet sich sogar eine kleine 
Gruppe von 4—5 Einzelknoten. 

1. Die Lymphgefäße der Kopfknochen. 

Die Lymphgefäße der Kopfknochen einschließlich Unter¬ 
kiefer münden in die Lgl. mandibulares, parotideae, retro- 
pharyngeae und cervicales craniales, und zwar schicken von 
den einzelnen Kopfknochen ihre Lymphgefäße: der Unter¬ 
kiefer zu allen 4 Lymphknotengmppen, das Oberkiefer¬ 
bein zu den Lgl. mandibulares, retropharyngeae und paro¬ 
tideae, das Stirnbein zu den Lgl. mandibulares und retro¬ 
pharyngeae, das Hinterhauptsbein zu den Lgl. retro¬ 
pharyngeae und cervicales craniales, das Jochbein zu den 
Lgl. mandibulares und parotideae, das Zwischenkicfor-, 
Nasen- und Tränenbein zu den Lgl. mandibulares, das 
Scheitelbein zu den Lgl. parotideae, das Keilbein und 
das Gaumenbein zu den Lgl. retropharyngeae. 

2. DieLymphgefäße derKnochendesRumpfes. 

Von den Knochen des Rumpfes (Wirbeln, Rippen und 
Brustbein) ziehen die Lymphgefäße vorwiegend zu an der 
Wirbelsäule oder in ihrer Nähe gelegenen Lymphknoten: Lgl. 
retropharyngeae, Lgl. cervicales superficiales und profundae, 
Lgl. cervicalis accossoria, Lgl. intercostales, Lgl. mediastinales 
aorticae, Lgl. lumbales aortieae, Lgl. hypogastricae. Lgl. 
sacrales. Lgl. anales, außerdem zu den Lymphknoten des Brust¬ 
höhleneinganges, den Lgl. mediastinales craniales, Lgl. sterna- 
les und Lgl. iliacae laterales. 

Von den einzelnen Knochengruppen ent¬ 
senden ihre Lymphgefäße: die Halswirbel zu 
den Lgl. retropharyngeae, Lgl. cervicales craniales, mediae et 
caudales, Lgl. cervicales superficiales, der Lgl. cervicalis 
accessoria und den Lgl. mediastinales craniales, die Brust¬ 
wirbel zu den Lgl. intercostales, Lgl. mediastinales craniales 
et aorticae und den Lgl. lumbales aorticae, die Lenden¬ 
wirbel zu den Lgl. lumbales aorticae, den Lgl. hypogastricae 
und intercostales, das Kreuzbein zu den Lgl. hypogastri¬ 
cae und Lgl. sacrales, die Schwanzwirbel zu den Lgl. 
anales und Lgl. sacrales, die R i p p e n zu den Lgl. intercosta¬ 
les, Lgl. mediastinales craniales et aorticae, Lgl. stemales, Lgl. 
iliacae laterales und zu den Lymphknoten des Brusthöhlen¬ 
einganges, das Brustbein zu Lymphknoten des Brust¬ 
höhleneinganges. 

3. DieLympbgefäßederKnochenderSebulter- 
gliedmaße und des Vorderhufes. 

Die Lymphgefäße der Knochen der Schultergliedmaße und 
des Vorderhufes suchen die Lgl. axillares, cubitales, cervicales, 
superficiales, cervicales caudales, mediastinales craniales, 
intercostales und die Lgl. cervicalis accessoria auf, und zwar 
schicken der Huf, die Z e h e n g 1 i e d e r, die Meta- 
k arpa 1 - und Karpalknochen und der Radius ihre 
Lymphgefäße zu den Lgl. cubitales und Lgl. cervicales super¬ 
ficiales, die Ulna zu den Lgl. cubitales, der Humerus zu 
den Lgl. cubitales, axillares, cervicales caudales und super¬ 
ficiales, das Schulterblatt zu den Lgl. axillares, cervi¬ 


cales superficiales, cervicales caudales, mediastinales craniales, 
intercostales und zur Lgl. cervicalis accessoria, der 
Schulterblattknorpel zu den Lgl. intercostales und 
mediastinales craniales. 

4. Die Lymphgefäße der Knochen der Becken¬ 
gliedmaße ,und des Hinterhufes. 

Die 1 Lymphgefäße der Knochen der Beckengliedmaße und 
des Hinterhufes münden in die Lgl. iliacae laterales et media¬ 
les, Lgl. hypogastricae, Lgl. sacrales, Lgl. obturatoria, Lgl. 
lumbales aorticae, Lgl. inguinales profundae, Lgl. popliteae 
und ausnahmsweise auch in' die Lgl. inguinales super¬ 
ficiales, und zwar schicken ihre Lymphgefäße: der Hinter¬ 
huf und die Zehenglieder, die Knochen des 
Metatarsus und Tarsus und die Tibia zu den Lgl. 
popliteae und Lgl. inguinales profundae (die Zehenglieder aus¬ 
nahmsweise auch zu den Lgl. inguinales superficiales) die 
Fibula und die Kniescheibe zu den Lgl. inguinales 
profundae, dasOberschenkelbein zu den Lgl. popliteae, 
Lgl. inguinales profundae, Lgl. hypogastricae und Lgl. iliacae 
mediales und das Becken zu den Lgl. popliteae, Lgl. 
inguinales profundae et superficiales, Lgl. hypogastricae, Lgl. 
iliacae mediales et laterales, Lgl. lumbales aorticae, Lgl. sacra¬ 
les und zur Lgl. obturatoria, (Autoreferat,) 

Verein preußischer Schlachthoftierärzte. 

Erklärung Ober die zukünftlqe Flelschversorgung. 

In der Sitzung vom 19. September d. J. nahm der Verein 
preußischer Schlachthoftierärzte nachstehende Resolution ein¬ 
stimmig an: 

Um die Fleischversorgung der Bevölkerung nach Auf¬ 
hebung der Zwangswirtschaft wieder in geregelte Bahnen zu 
leiten, ist es notwendig, die Geheimschlachtungen mit allen 
verfügbaren Mitteln zu beseitigen und jeden gewerbsmäßigen 
Fleischbandel durch nicht dem Fleischergewerbe angehörige 
Personen zu unterdrücken. 

Der Zwang zur Benutzung der öffentlichen Schlachthöfe 
ist streng durchzuführen und, um sie wieder instand setzen 
zu können, sind sie aus den Barbeständen der Viehhandels¬ 
verbände ausreichend zu unterstützen. 

Die Schlachtvieh- und Fleischbeschau ist zur Unter¬ 
drückung der auf Menschen übertragbaren Tierkrankheiten 
und zur Verhütung der Übertragung dieser auf andere Tiere 
nach den gesetzlichen Bestimmungen und dem jetzigen Stande 
der Wissenschaft sorgfältig dnrehzuführen; die Abänderung 
derAusführungsbestimmungen zum Reichsfleischbeschaugesetze 
ist diesem Stande entsprechend möglichst zu beschleunigen. 

Wucher, Schleichhandel und Schiebertum sind weiter mit 
größtem Nachdruck zu bekämpfen und dafür zu sorgen, daß 
unsere knappen Bestände an Vieh und Fleisch nicht noch in 
verbrecherischer Weise ins Ausland verschleppt werden. 

Die Aufhebung der Zwangsbewirtschaftung des Fleisches 
wird die Viehbesitzer wieder zur Erzeugung von Schlachtvieh 
besserer Beschaffenheit ermuntern, und die Fleischverbraucher 
werden das bessere Fleisch gern höher bezahlen als das 
magere Fleisch knochiger Tiere, das sie während der Zwangs¬ 
wirtschaft für hohe Preise nehmen mußten, wollten sie auf 
den Fleischgenuß nicht ganz verzichten. Das Fleisch geringer 
Tiere aber wird wieder entsprechend billiger werden. 

Die Abänderung des Schlachthausgesetzes ist zu erstreben. 
Zur Hebung der wirtschaftlichen Lage der Schlachthöfe ist pro 
Pfund des geschlachteten Fleisches ein Zuschlag zu erheben. 

Zur Behandlung des Gefrierfleisches. 

Die Reiehsfleischstelle hat eine Anweisung über die Behand¬ 
lung des Gefrierfleisches in der warmen Jahreszeit an die Landes¬ 
und Provinzialfleischstellen gelangen lassen: 

Anweisung 

über die Behandlung des Gefrierfleisches. 

1. Die Ausgabe des Fleisches aus den Kühlhallen an die 
Fleischer hat möglichst in den Morgen- bzw. Abendstunden zu 
erfolgen. 

2. Der Transport des Gefrierfleisches von der Ausgabestelle 
zur Verkaufsstätte muß möglichst schnell und ohne Aufenthalt 
ausgeführt werden. Das Fleisch ist während des Transportes 
durch einen darüber ausgelegten Plan vor der Einwirkung der 
Sonnenstrahlen zu schützen, um ein zu rasches Auftauen und den 
damit verbundenen Saftverlust zu vermeiden. 

3. Das Fleisch ist auf das peinlichste von jeder Beschmutzung 
freizuhalten, da sich auf den zuerst aufgetauten Teilen (Oberfläche) 
nach eingetretener Beschmutzung leicht und schnell Pilzkolomen 
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und Fäulniserreger bilden, die den Wert des Fleisches zum Teil 
bedeutend beeinträchtigen, zum Teil es untauglich machen. 

4. Als geeigneter Aufbewahrungsort für das Gefrierfleisch bis 
zur Abgabe an den Konsumenten kommt der Laden in Betracht, 
in welchem durch Offenhalten von Türen und Fenstern für die 
nötige Luftbewegung Sorge zu tragen ist. Kellerräume, selbst 
wenn sie eine um einige Grad niedrigere Temperatur haben, sind 
wegen der dort meist vorhandenen dumpfen und feuchten Luft als 
geeignete Ausbewahrungsräume nicht anzusehen. 

5. Die einzelnen Fleisehstücke sind hängend aufzubewahren, 
so daß die Luft sie von allen Seiten frei umspülen kann. Ein Auf- 
einanderlegen der Fleischteile ist unzweckmäßig. 

6. Etwa vorhandene Schimmelpilzkolonien sind mit dem Messer 
abzukratzen bzw. ist die oberflächliche Bindegewebshaut abzu¬ 
ziehen. Dieses geschieht am besten nach oberflächlichem Auftauen 
des Fleisches. Ein Abwischen der Pilzkolonien ist zu vermeiden, 
da hierdurch eine Verbreitung der Pilzkeime über das ganze Fleisch 
bewirkt wird. 

7. Die Zerlegung des Fleisches in kleinere Stücke hat erst 
unmittelbar vor der Abgabe an den Konsumenten zu erfolgen, um 
größere Saftverluste zu vermeiden. 

8. Das vollkommene Auftauen des aus dem Gefrierraum ge¬ 
kommenen Fleisches beansprucht ungefähr 24 bis 36 Stunden. Es 
ist deshalb darauf zu halten, daß die Zeitspanne von Empfang des 
Fleisches bis zur Abgabe an den Verbraucher nicht unnötig ver¬ 
größert wird. 

— Förderung der Schweinemast. (Reichsmastorganisation der 
deutschen Landwirte.) Der ..Bezugsvereinigung der deutschen 
Landwirte“ gelang es, mit Genehmigung der Reichsregierung die 
Lieferung ausländischen Maises in einer Höchstmenge von 1 Mill. 
Tonnen sicherzustellen, von w r elcher der weitaus größte Teil zu 
Zwecken der Schweinemast verfügbar ist. Die Verteilung des 
Maises erfolgt- zur Sicherung seiner sachgemäßen Verwendung 
mittels Lieferungsverträgen, und zwar in der Art, daß der 
Schweinemäster sich zur Ablieferung einer zur empfangenen Mais¬ 
menge in bestimmtem Verhältnis stehenden Menge lebenden 
Schweines verpflichtet. Da nach der augenblicklichen Schätzung 
mit einer monatlichen Einfuhr von etwa 700 000 Ztr. Mais gerechnet 
wird und zur Erzielung eines Schweines von 2 Ztr. Lebendgewicht 
4 bis 5 Ztr. Mais benötigt werden, kann man mit einem monat¬ 
lichen Ergebnis von 140—175 000 Mastschweinen rechnen. Mit 
der Durchführung der Aktion wurde die ..Reichs-Mastorganisation 
der deutsehen T and wirte“ (Berlin W. 35. Potsdamer Straße SO') be¬ 
traut. und es obliegt ihr. neben der organisatorischen und Ver¬ 
mittlerrolle die Verteilung des Maises auf die großen landwirt¬ 
schaftlichen Körperschaften, die einerseits zwecks Mästung der 
Schweine mit den Erzeugern, andererseits zwecks Ablieferung von 
Mastschweinen oder Fleisch unmittelbar mit den verbrauchenden 
Städten, gegebenenfalls mit großen Gemeinden, in Verbindung 
treten. Die Preisfestsetzung erfolgt durch eine gemischte Kom¬ 
mission. in der neben den beteiligten Reichsstellen Erzeuger und 
Verbraucher vertreten sind. Da in einer kürzlich sfattgefundenen 
Sitzung dieser Kommission in allen grundsätzlichen Fragen Einig¬ 
keit erzielt wurde, wird ungesäumt an die Durchführung der Auf¬ 
gabe geschritten werden, von deren glücklicher Lösung eine 
Wiederbelebung der Schweinemast im großen Stil und dadurch 
der Wiederaufbau unserer Viehzucht sowohl als auch eine ge¬ 
sicherte Versorgung der Bevölkerung mit frischem Fleisch erwartet 
werden kann. 

— Tierärztliche Schlachtvieh- und Fleischbeschau. (Verf. des 
Preuß. Landwirtschaftsministers vom 5. März 1920.) Der Aus¬ 
schuß der preußischen Tierärztekammern hat den Antrag bei mir 
gestellt, eine Anweisung dahin zu erteilen, daß die nach § 6 des 
Gesetzes, betr. die Ausführung der Schlachtvieh- und Fleisch¬ 
beschau vom 28. Juni 1902 (G. S. S. 229) ausnahmsweise zuge¬ 
lassene Bestellung von nichttierärztlichen Fleisehbeschauern in 
Gemeinden mit Sehlachthauszwang unter 10 000 Einwohnern nur 
in den dringendsten Fällen erfolgt. In Anbetracht dessen, daß zur 
Wahrnehmung dieser Stellen gegenwärtig eine ausreichende Zahl 
von Tierärzten zur Verfügung steht, ersuche ich ergebenst, von den 
in § 6 Abs. 1 des Ausführungsgesetzes zugelassenen ausnahms¬ 
weisen Bestellung von nichttierärztliehen Beschauern in Schlacht¬ 
bausgemeinden unter 10 000 Einwohnern bei Neubesetzungen 
künftig nur insoweit Gebrauch zu machen, als dies nach den ört¬ 
lichen Verhältnissen unbedingt geboten erscheint. Der Tierärzte¬ 
kammerausschuß hat weiterhin beantragt, Fleischbeschauerstollen, 
die wegen Mangels an Tierärzten nicht mit einem Tierarzt besetzt 
werden konnten, einem nichttierärztliehen Fleischbeschauer nur 
so lange zu übertragen, als sie sieh nicht durch einen Tierarzt ver¬ 
walten lassen. Auch diesem Anträge ist bei Neubesetzungen von 
Stellen nach Möglichkeit Rechnung zu tragen. Der in meinem 
Erlasse vom 20. Januar 1919 IA ITT 5487 ü Ziffer II — Ministerial¬ 
blatt f. L. Seite 70 — festgelegte Grundsatz, daß eine Beseitigung 
bewährter Laien zugunsten ansässiger oder neuzuziehender Tier¬ 
ärzte nur in besonderen Ausnahmefällen in Frage kommt, muß 
auch künftig gewahrt werden. 


Tagesgeschichte. 

Gehalt nnd Pension des vollbesoldeten nnd des nicht 
Yollbe8oldeten Kreistierarztes. 

Von Rrueger in Schlochau. 

Das Diensteinkommen der Reichs- und Staatsbeamten ist zwar 
verbessert worden, aber nicht entsprechend der herrschenden 
Teuerung; die Teuerung übertrifft die Verbesserung. Daher 
können die Beamten vom Diensteinkommen trotz der absoluten 
Höbe der Beträge weder üppig noch gut leben, vielmehr entspricht 
das Diensteinkommen so ungefähr dem Existenzminimum. 

Die preußischen nicht vollbesoldeten Kreistierärzte erhalten 
im Gegensatz zu den 9 vollbesoldeten Kreistierärzten sogenannte 
Mindestgrundgehaltssätze. Wie stellen sich nun die Dienst- 
einkommenverhältnisse der nicht vollbesoldeten zu denen der 
vollbesoldeten Kreistierärzte? Die Beantwortung dieser Frage 
wird die Zahl der Anhänger der Vollbesoldung unter den Kreis¬ 
tierärzten wesentlich vermehren. 

Das Diensteinkommen setzt sich zusammen aus dem Grund¬ 
gehalt, das in 8 Dienstaltersstufen mit zweijähriger Aufrückungs- 
frist bis zur Erreichung des Höchstgehalts steigt, aue dem Orts- 
zuschlag, der je nach dem Dienstort und nach der Höhe des 
Grundgehaltes sehr verschieden hoch ist, aus den Kinderbeihilfen, 
die je nach Zahl und Alter der Kinder schwanken und aus dem 
Ausgleichszuschlag, der zurzeit die Hälfte des Grundgehaltes 
-f-Ortszuschlag + Kinderbeihilfe beträgt. Da die Höhe der Kinder¬ 
beihilfe an voll- und nicht vollbesoldete Kreistierärzte gleich hoch 
ist, können wir sie bei beiden aus dem Vergleich ausschalten. 
Der Raumersparnis halber will ich den Vergleich auch nur ziehen 
für die Kreistierärzte in den teuersten und in den billigsten Wohn- 
orten. 

Im teuersten Ort erhält der vollbesoldete Kreis¬ 
tierarzt je nach Dienstalter 

8400- 9200-10000-10^00-11300-11860-12300-12600 Grundgehalt, 

4000- 4000- 4000- 4500- 4F00 - 4500- 4500- 5000 Ortszuschlag, 

6200 - 6600 - 7000- 7650 - 7900 - 8150- 8400- 8800 Ausgleichszuschlag, 

= 18600-19800-21000-22950-23700-24450-25200-26400 Diensteinkommen. 

Dagegen erhält der nicht vollbesoldete Kreistierarzt 
in demselben Ort 

3700- 4300 - 4900- 5500 - 6100 - 6600 - 7100- 7600 Grundgehalt, 

2000 - 2000 - 2500 - 2500 - 3000 - 3000- 3500 - 3500 Ortszuschlag, 

2850- 3160- 3700- 4000- 4550- 4800- 5300- 5550 Ausgleichszuschlag, 

= 8550- 9450-11100 12000-13650 14400-15900-16650 Diensteinkommen. 
Differenz 10050-10350 - 9900-10950-10050-10050- 9300- 9750 durchschnittlich 1005tM. 

Im billigsten Ort bezieht der vollbesoldete 
Kreistierarzt 

8400 - 9200-10000-10800-11300-11S00-12300-12600 Grundgehalt, 

1800- 1800- 1800- 2000 - 2000 - 2000 - 2000 - 2200 Ortszuschlag, 

5100- 5500- 5900- 6400- 6650- 6900- 7150- 7400 Ausgleichszuschlag, 

— 15300-16500-17700-19200-19950 20100-21450-22200 Diensteinkommen. 

An diesem Ort hat der nicht vollbesoldete Kreis¬ 
tierarzt 

3700- 4300- 4900- 5500 - 6100 - 6600- 7100- 7600 Grundgehalt, 

1000- 1000- 1000- 1200- 1400 1400 1600- 1600 Ortszuschlag, 

2350- 2650- 2950- 3350- 3750- 4000- 4350- 4600 Ausgleichszuschlag, 

= 7050- 7950 - 8850-10050-11250-12000 -13050-13800 Diensteinkommen. 

Differenz 8250- 8550 - 8850 - 9150 - 8700 - 8100 - 8400 - 8600 durchschnittlich 865t M. 

Wie oben errechnet, ist das Diensteinkommen des nicht voll¬ 
besoldeten KreistierarzteB in der Großstadt um 10050, in der 
Kleinstadt um 8650 M. geringer als das der vollbesoldeten Dienst¬ 
kollegen. Dieses Minus soll durch Gebühren am Wohnort und 
durch Privatpraxis sich ausgleichen, was für die meisten Kreis¬ 
tierärzte, besonders die nicht Rad fahrenden älteren Herren, 
unmöglich sein wird. Ja, der Nichtvollbesoldete müßte unter 
Umständen noch erheblich mehr verdienen, wenn er im Ruhe¬ 
stand dasselbe Gehalt beziehen will wie der vollbesoldete Kreis¬ 
tierarzt, bzw. wenn die Hinterbliebenen beider gleichgestellt sein 
sollen. 

Das Ruhegehalt der voll- und der nicht vollbesoldeten Kreis¬ 
tierärzte wird auf Grund des Grundgehaltes und eines durch¬ 
schnittlichen Ortszuschlags festgesetzt. 

Ruhegehaltsfähig sind beim vollbesoldeten 
Kreistierarzt je nach Dienstalter 

8460- 9200 10000-10800-11300-11800-12300-12600 Grundgehalt, 

2760- 2760- 2760- 3030- 3030- 3090- 3090- 3420 durchschnittl. Ortszuschlag. 
= 11050-11960-12760-13890-14390-14890-15390-16020 

Beim nicht vollbesoldeten Kreis^tierarzt 

3700-4300-4900 5500-6100-6600-7100- 7600 Grundgehalt, 

1440-1440-1440-1770-2100-2100-2430- 2430 durchschnittlicher Ortszuschlag. 

= 5140-5740-6340-7270-8200-8900-9530-10030 -f- ? 

Zu diesen letzteren Zahlen treten beim nicht Vollbesoldeten 
die im Staatshaushaltplan gemäß § 7 des Gesetzes betreffend die 
Dienstbezüge der Kreistierärzte vom 24. Juli 1904 als ruhegehalts- 
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fähig bezeichneten Beträge aus anderen Dienstbezügen, die bisher 
auf 22ou M. bemessen waren. Wenn die Ruhegehälter der voll- 
und nicht vollbesoldeten Kreistierärzte gleichen Dienstalters gleiche 
Höhe haben sollen, mühten diese Nebenbezüge für die einzelnen 
Dienstaltersstufen wie folgt angerechnet werden 
b32U-Ü222-6420-662U-6i90-5i)9ü-bö6ü-5y9ü, durchschnittlich 6150 M. 

Geschähe das nicht in voller Höhe, so würde vom nicht voll¬ 
besoldeten Kreistierarzt erwartet, daß er nicht nur die Differenz 
dos Genaues gegen das des Voilbesoldeten nebenamtlich sich er¬ 
wirbt, sondern noch weitere sehr eibebliche Summen, aus denen 
er für sich und für seine Hinterbliebenen einen Ausgleichfonds 
für das geringere Ruhegehalt bzw. für die Hinterbliebenen¬ 
versorgung schafft. 

Der Verein der beamteten Tierärzte Preußens trete mit der 
Staatsregierung und den Landtagsabgeordneten in Verbindung, 
daß der im Staatshaushalt bisher auf 22öu M. bemessene Betrag 
aut 6iöU M. erhöht werde. 

„Industrieller Merkantilismus 44 und „Die Wahrheit in 
der tierärztlichen Fachpresse.“ 

Bemerkungen zu den Artikeln von Dr. Bach in Nr. 38 der B. T. W. 

Daran, daß die Depoiiuhaber der Firma Gans alle Mit¬ 
glieder des K. P. i. sind, ist dieser ganz unbeteiligt; er hat sieh 
niemals darum gekümmert, welchen Tierärzten die rirma Depots 
einrichtet. 

Die JSehlußforderung, daß der R. P. T. „mit der Firma noch 
große Dinge vorhat“, ist völlig irrig und an den Haaren tierbei¬ 
gezogen. Nur ein einziges Mal hat eine Unterredung mit einem 
Inhaber der Firma stattgefunden, und zwar in Hannover, um der 
rirma Vorstellungen wegen ihrer Inserate zu machen, und um 
Aufklärung über den der Firma gemachten Vorwurf wegen Ab¬ 
gabe von Kulturen an Laien zu verschaffen. Der übrigens nur 
sehr magere Schrittwechsel mit der Firma beschräuKte sich 
1. auf die Feststellung, daß in der Broschüre „Praktische Winke 
für lierhalter“ nicht m genügender Weise auf die tierärztliche 
Hilfe hingewiesen wird. (Bei Neuauflage soll unserem Wunsche 
Rechnung getragen werden); 2. auf die Übermittlung einiger 
von Kollegen vorgebrachten Beschwerden gegen die Firma. 

Dr. B a c li w ird nun wohl so liebenswürdig sein, da er ja 
so sehr für die Wahrheit in der tierärztlichen Presse eintritt, 
die „anderen Anzeichen“ mitzuteilen; sonst bleibt auf ihm, der so 
gern den Richter über andere spielt, der Vorwurf sitzen, daß er 
seine Ausführungen nur macht, um den R. P. T. seinen Mit¬ 
gliedern gegenüber zu verdächtigen. 

Die zwei von Dr. Bach angeführten Fälle, in denen der 
vereinbarte Zusatz „Fragt Euern Tierarzt“ von der Firma nicht 
beachtet worden ist, waren mir bisher nicht bekannt. Ich mache 
auch keinen Anspruch darauf, lückenlos orientiert zu sein. Aber 
auch die B.T. W., ebensowenig wie die Firma Gase 11a, die Dr. 
Bach im Gegensatz zu Gans anführt, können diesen Anspruch 
erheben, ln einem Kreisblatt der Ustpriegnitz befindet sich, 
wahrscheinlich ohne das Wissen der Firma C a s e 11 a, ein Inserat: 
„Trypallavin das Mittel gegen Maul- und Klauenseuche ist ein¬ 
getroffen. A. B1 u h m , Drogenhandlung.“ Dieses Inserat ver¬ 
anlaßt einen Kollegen zu der Beschwerde, daß die Firma nicht 
nur an Apotheken und Tierärzte ihre Mittel versendet, sondern 
auch direkt an Laien. 

ln der Angelegenheit der „Übertragung von Rotlaufimpfungen 
an Laienfleiscnbeschauer“ ist mir ein \ orbesckeid nicht zu¬ 
gegangen. Unsere Beschwerde w'urde am 1. Juni Herrn Geh. Rat 
Dr. N evermann persönlich überreicht; am 4. Juni wurde noch 
einmal auf sie hingewiesen, damit „die Aufklärung nicht erst nach 
Beendigung des Impfgeschäfts erscheint“. Ende Juli, d. h. nach 
fast acht Wochen hatte ich noch keinen Bescheid, denn die unter 
dem 7. Juli datierte Antwort, Gesch.-Nr. 1A 111 g 8666, traf bei 
mir erst am 31. Juli ein, also nach dem Erscheinen der Ende Juli 
herausgegebenen Juninummer der Mitteil, des R. P.T. Nach der 
Antwort ist unser Schreiben vom 4. Juni sofort dem betreffenden 
Regierungspräsidenten vom Ministerium zugestellt worden. Dieser 
antwortete erst nach fast drei Wochen am 26. Juni; seine Antwort 
gebrauchte aber elf Tage bis zum Eintreffen im Ministerium. Die 
Verf. bczw. die Antwort des Min. ist dann allerdings sofort ge¬ 
troffen werden, brauchte aber wieder 24 Tage, bis sie endlich am 
31. Juli hier eintraf. Ich erkläre gerne, daß das Ministerium diese 
Angelegenheit mit dankenswerter Schnelligkeit behandelt hat. 
Könnten aber in einer für uns so wichtigen Angelegenheit nicht 
auch die nachgeordneten Stellen zu einer Beschleunigung ange¬ 
trieben werden ? 

Wohin ich mich in derartigen Fällen zu wenden habe, dar¬ 
über lasse ich mir von Dr. Bach keine Vorschriften machen. 
Möge er sich private Informationen einholen, ich handele anders. 
Die betr. Veröffentlichung spricht von einer Verfügung des Min. 
und von einer durch den Landrat amtlich erteilten Befugnis. 
Da ist wohl der einzige, richtige Weg, sich an die amtlichen 
Stellen zwecks Aufklärung zu wenden. 

Die Verfügung vom 7. Juli lautet: „Nach den von mir an- 
gcstellten Ermittlungen ist eine Bekanntmachung dahingehend, 


daß eine Impfung von Schweinen gegen Rotlauf durch die Fleisch- 
beschauer erfolgen dürfe, durch den Landrat in Perleberg nicht 
erfolgt. Die Notiz im Kreisblatte Westhavelland ist vielmehr auf 
Veranlassung eines einzelnen Fdeischbesehauers aufgenommen 
worden. Der Landrat hat Vorkehrungen getroffen, daß derartig 
irreführende Notizen in Zukunft nicht menr im Kreisblatte zur 
Veröffentlichung gelangen.“ 

Einige für uns wichtige Fragen seien noch erlaubt: Ist der 
betr. Fleischbeschauer seines Amtes enthoben worden oder sonst 
wegen seiner durch die amtliche Form irreführenden Veröffent 
licnung bestraft worden? Haben Fleischbeschauer dort auf Grund 
dieser Veröffentlichung Rotlaufimpfungen vorgenommen? 

Es besteht eben ein Unterschied zwischen Dr. Bach und mir. 
Er begnügt sich damit, festzustellen, daß es sich um eine „fette 
Fmte“ handelt und ein Kreisblatt einen Reinfall erlebt hat, ich 
dagegen bemühe mich zu verhüten, daß derartige „falsche Enten“ 
aut den Markt gelangen, und fernere Reinfälle des Kreisblattes, 
bei denen wir die Kosten zu tragen haben, unmöglich zu machen. 
Wer handelt wohl pflichtgetreuer? 

Da Dr. Bach weiß, daß bisher noch keine weitere Nummer 
der Mitteilungen erschienen ist, hätte er sich den Hinweis, daß 
bisher noch keine Berichtigung erschienen sei, sparen können. 

Daß Herr T r a i n und Herr J u n a c k „gute Bekannte“ 
sind, daß ihre Beziehungen nahe sind, das weiß außer Herrn 
Bach wohl sonst niemand, nicht einmal ich weiß es. Es müßte 
dann gerade sein, daß es zu einer guten Bekanntschaft schon 
genügt, wenn zwei sich vielleicht in einem halben Dutzend von 
Versammlungen getroffen haben, wenn sie einmal zusammen in 
der Bahn gefahren sind und einmal eine private, geschäftliche 
Unterredung gehabt hätten. Ja, dann wären aber auch Herr 
Bach und Herr Train „gute Bekannte“! Ich für meine Person 
schließe nicht so schnell güte Bekanntschaften ab; ich würde mich 
aber freuen, wenn Kollege J u n a c k und ich mit der Zeit gute 
Bekannte würden. Da ich die „Schl. u. V.-Ztg.‘\ nicht halte, so 
nabe ich von dem Artikel des Koll. Junack erst am 13. August 
durch einen anderen Kollegen Kenntnis erhalten. So gut bin ich 
mit Koll. Junack bekannt. Also auch in diesem Punkte herrscht 
nicht die Wahrheit in der B. T. W. 

Ich hatte mir vorgenommen, auf alle Anzapfungen in der 
ß. T. W. nicht einzugehen. Da die beiden Artikel von Bach 
sich aber auch mit dem R. P. T. befassen, so mußte ich meine 
Zurückhaltung zu meinem Bedauern aufgeben. In Zukunft werde 
ich aber wie bisher unter alle Anzaptungen das Siegelzeichen 
L. S. S. setzen, was ein witziger Steuereinzieher mit „Laßt sie 
schimpfen“ erklärte. Prakt Tierarzt F . Train, Barutb, Mark. 

* 

Anmerkung. Der Steuereinzieher scheint außer an seiner 
Witzigkeit noch an Sehstörungen gelitten zu haben, wenn er das 
„L. s.“ der amtlichen Schriftstücke für „L. s. s.“ las. Die Lr- 
widerung des Herrn Train widerlegt manches, was ich nicht be¬ 
hauptet habe, und geht dafür an den Kernpunkten beider An¬ 
gelegenheiten vorbei, wie es ein Merkzeicüen vieler Erwide¬ 
rungen ist. 

Zur Sache kurz folgendes: 

Ich habe nicht benauptet, der RPT. sei „daran beteiligt“, 
daß alle tierärztlichen Depotinhaber der Firma Gans Mitglieder 
des Reichsverbandes sind. Tatsache ist, daß in den „Mitteilungen 
des RPT.“, Juniheft 8. 137, gesagt wird, die Kollegen möchten 
s»ch in allen verdächtigen Fällen an die tierärztlichen Vertreter 
der Firma wenden, „die alle Mitglieder des Reichsverbandes“ seien. 
Behauptet habe ich, die Firma Gans werde hierdurch keineswegs 
gedeckt. 

Die „anderen Anzeichen“ für die Möglichkeit, daß die Reichs- 
verbandsleitung mit der in ihren Geschäftsgebräuchen durch An¬ 
nahme einer so mageren Erklärung tolerierten Firma vielleicht 
Zukunftspiäne habe, erblicke ich in den Bemühungen des RPT., 
durch Postkartenrundtrage über die Beteiligung seiner Mitglieder 
bei der YVDT. Aufschluß zu erlangen. Ich denke dabei an die 
Möglichkeit einer Gegengründung gegen die WDT. mit Hilfe der 
Industrie, was dem Keicnsverband ireistehen würde, was mir aber 
als die Erschütterung einer für weite tierärztliche Kreise in wirt¬ 
schaftlicher und humanitärer Beziehung nützlichen Einrichtung er¬ 
scheinen würde. 

Der Kernpunkt meiner Ausführungen zu diesem Punkt lag in 
der Kritik der so dürftigen, vom RPT. jedoch angenommenen und 
mit einer Art wohlwollenden Kommentars versehenen Er- 
klärung der Firma L. W. Gans. Hierzu äußert sich Herr Train 
nicht. 

ln der zweiten Angelegenheit, „Rotlaufimpf ungen durch Laien- 
fleischbeschauer“ hat laut „Mitteilungen des RPT.“, Juniheft S. 136, 
Geh. Rat Nevermann auf Vorstellungen erwidert, „es sei ganz 
unmöglich, daß der L.-M. eine derartige Verfügung erlassen habe“. 
Das nenne ich einen Vorbescheid. Die von Herrn Train ange¬ 
führten Data habe ich nicht bestritten. Behauptet habe ich, er sei 
seit Ende Juli in Kenntnis des richtigen Sachverhaltes. Das trifft zu. 

Die Veröffentlichung des Fleischbeschauers hatte keine amt¬ 
liche F\>rm. Sie stand im nichtamtlichen Teil des Kreisblattes 
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und trug auch äußerlich nicht die Merkmale einer amtlichen Ver¬ 
öffentlichung. Eine „Ente“ bleibt eine Ente, auch wenn aus ihr 
nachträglich ein Elefant gemacht werden soll. 

Meine nach Angabe von Herrn T r a i n unrichtige Bewertung 
des Bekanntschaftsgrades zwischen ihm und Herrn Junack be¬ 
deutet keine Unwahrhaftigkeit. So bekannt sind beide Herren 
schon, daß sie sich briefliche Mitteilungen machen könnten. Und 
vom 13. August bis zum Erscheinen meines Artikels ist auch eine 
ganz hübsche Zeitspanne für die Veröffentlichung einer Richtig¬ 
stellung, wenn man Wert auf eine solche gelegt hätte. In dieser 
Beziehung arbeitete Herr Train nicht schneller als das Kanzlei¬ 
personal der Regierungsstellen. 

Der Kernpunkt meiner Ausführungen lag in der Feststellung, 
daß ein- ministerieller Erlaß zugunsten der Rotlauf impf ung durch 
Laien als möglicherweise bestehend (T r a i n), bzw. als tatsächlich 
bestehend (Juna c k) hingestellt wurde und daß innerhalb der von 
mir angegebenen Fristen nichts zur Zurücknahme der tatsächlich 
unrichtigen Meldung geschah. Hieran ist nichts abzustreiten. Wenn 
eine derartige Aufklärung und eine Abwehr falscher Begriffs¬ 
bildung über die Maßnahmen unserer heute programmäßig an¬ 
gegriffenen oberen Amtsstellen und Amtspersonen „Schimpfen“ ge¬ 
nannt wird, so sieht man aus einer solchen Bezeichnung nur die 
Umkehrung aller Begriffe, welche die heutige Zeit und ihre 
Methoden charakterisiert. Bach. 

Notopfer uud Ärzte. 

In Nr. 1215 des „Ärztl. Vereinsblattes“ vom 9. August 1920 
wird in einem Artikel „Bringt das Notopfer neue Lasten für die 
Ärzte?“ von Rechtsanwalt Dr. L e i s t e r e r die in dem Erklärungs¬ 
formular A 14 des öteuerzetteis zum Reichsnotopfer angeschnittene 
Frage des „Betriebsvermögens“ der Ärzte erörtert. Daß Ärzte, 
welche Banatonumsbesitzer oder Besitzer mediko-mechanischer 
Institute sind, Betriebsvermögen versteuern müssen, ist selbst¬ 
verständlich ; für den praktischen Arzt, welcher seinen Beruf nicht 
als Großbetrieb und demgemäß nicht gewerbsmäßig betreibt, genügt 
zu A 14 die Angabe: 

„Besitze nur die für den praktischen Arzt unbedingt not¬ 
wendigen Instrumente, welche kein nennenswertes Betriebskapital 
darsteiien.“ D. L. in B (Ärztl. Vereinsbl. 1920, Nr. 1217.) 

Landesgruppe Schlesien des Reichsverbandes Prakt. 
Tierärzte Deutschlands. 

Gründungsversammlung am 14. und 15. August in 
Breslau. 

Tagesordnung: 

1. Bericht über die Verhandlungen mit der schlesischen Gruppe 
des ehemaligen Preußenverbandes und Begründung einer 
schlesischen Landesgruppe des Reichsverbandes. Bericht¬ 
erstatter Dr. Masur, schlawa (Schles.). 

2. Aufnahme neuer Mitglieder. 

3. Walil des Vorstandes. 

4. Festsetzung der Gruppenbeiträge. 

5. Gruppenzusätze zu den Reichsverbandssatzungen (Vertrauens¬ 
männerorganisation usw.). 

6. Bildung von Zwanzigschaften für die Wahl zum D. V. R. und 
Ernennung der Delegierten zum I). V. R. 

7. Bericht über die von Dr. Georgi, Leipzig, gemachten Vor¬ 
schläge für großzügige Wohlfahrtseinriciitungen. Bericht¬ 
erstatter: T r a i n, Baruth (Mark). 

8. Vorschläge für eine Neuregelung der tierärztlichen Gebühren. 
Berichterstatter: Dr. 1. a. H o f f ni a n n , Bad Ziegenhals 
(Sehles.). 

9. Verschiedenes. 

Sitzungsbericht: 

Die von 53 schlesischen Tierärzten besuchte Versammlung wird 
im Aufträge des Reiehsverbandes Praktischer Tierärzte Deutsch¬ 
lands durch Dr. Masur, Schlawa (Schics.) eröffnet, der die er¬ 
schienenen Gäste herzlich willkommen heißt und dann die 
Konstituierung eines Bureaus vorschlägt, daß bis nach vollzogener 
Vorstandsw'ahi die Versammlpngsgesciiäfte leitet, ln das Bureau 
werden gewählt: 

1. Dr. Masur, Schlawa (Schics.), als Vorsitzender. 2. Dr. I. 
A. H o f f m a n n, Bad Ziegenlials, Schriftführer. 3. Hanisc-h, 
Freystadt (N.-Schles.), Beisitzer. 

Darauf w r ird in die Erledigung der umfangreichen Tagesordnung 
eingetreten. Dr. Masur, Schlawa (Schics.) gibt in seinem Referate 
nochmals einen Rückblick über die Verhandlungen des Reichs¬ 
verbandes mit der schlesischen Gruppe des ehemaligen Preußen¬ 
verbandes, da die Verhandlungen bis zum Tage der Versammlung 
noch zu keinem befriedigenden Abschluß gekommen waren. Er 
macht am Ende seines Referates den Vorschlag, die Landesgruppe 
Schlesien des R. V. ins Leben zu rufen, auch auf die Gefahr hm, 
daß die schlesische Preußengruppe sich nicht an der schlesischen 
Landesgruppe beteiligt. Dieses Referat löste eine teilweise sehr 
stürmische Debatte aus. Aber da sowohl die Mitglieder der 
schlesischen Preußeugruppe wie die anwesenden Reichsverbands¬ 
mitglieder sich von dem Wunsche leiten ließen, die schlesische 


Landesgruppe des Reichsverbandes w r enn irgend möglich unter Dach 
zu bringen, so wurde nach nahezu zweistündiger Debatte folgender 
Antrag des Kollegen Dr. Donner, Neusalz, einstimmig an¬ 
genommen: 

Die Gruppe Schlesien des ehemaligen 
Preußen verbau des und die in Schlesien bereits 
vorhandenen Einzelmitglieder des Reichsver¬ 
bandes bilden gemeinsam die Landes gruppe 
Schlesien des Reiehsverbandes Praktischei 
TierärzteDeutschlands. 

Punkt 2. Als Mitglieder werden neu aufgenommen di** 
Herren: 1. Dr. Kupke, Leobsekütz, 2. Nit sehe, Mittelwalde. 
3. S t o s i e k, Wartha, 4. Warmbrunn, Auras und 5. Scholz. 
Wansen; die schlesische Landesgruppe des Reiehsverbandes Prak¬ 
tischer Tierärzte zählt nunmehr 163 Mitglieder. 

Bevor nun zur Wahl des Vorstandes geschritten wird, wird auf 
Antrag des Kollegen Kolbe, Königshütte, die Sitzung auf fünf 
Minuten unterbrochen, damit die Anwesenden sich bzgl. bestimmter 
Wahlvorschläge einigen können. Nach der Beendigung der Paus** 
findet die Wahl statt, aus der folgender Vorstand hervorgeht: 

1. Vorsitzender: Hossenfelder, Bunzlau (Sehles)., 2. Ym- 
sitzender: Süßenbach. Wohlau (Sehles.), 1. Schriftführer: 
l)r. Masur, Schlawa (Scliles.), 2. Schriftführer Han ich, Frey¬ 
stadt (N.-Schles.), Kassenführer: Ort mann, Domslau b. Breslau. 

Nach der Mittagspause eröffnet Kollege Hossenfelder die 
Sitzung um 2 l A Uhr und gibt dem Kollegen Dr. Hoffmann, Bad 
Ziegenhals, das Wort zu seinem Referat, da auf allseitigen Wunsch 
Punkt 8 der Tagesordnung vorweggeuonimen werden soll. Die von 
Dr. Hoffmann ausgearbeitete Gebührenordnung, die im Gegen¬ 
satz zu den meisten veröffentlichten Taxen auch Höchstpreise vor¬ 
schreibt, löste eine sehr lebhafte Debatte aus, in der alle Punkte 
einer durchaus gründlichen Durchberatung unterzogen werden. 
Nach zweieinhalbstündiger Aussprache wird die Hoffmann sehe 
Taxe mit nur geringen Abweichungen angenommen. Hossen¬ 
felder dankt dem Verfasser der Gebührenordnung für seine 
äußerst fleißige Arbeit, und die Versammlung erhebt sich zuni 
Zeichen des Dankes von den Plätzen. Zur Gebührenordnung werden 
folgende Anträge gestellt und angenommen: 

1. Antrag Hossenfelder: Die Gebührenordnung ist baldigst 
zu drucken und au sämtliche Tierärzte Schlesiens mit der Bitte um 
Stellungnahme zu dieser Taxe zu übersenden. Die Landesgruppe 
Schlesien soll beim Verein Schlesischer Tierärzte dafür Sorge 
tragen, daß auf der Herbstversammlung dieses Vereins die Ge¬ 
bührenordnung als die schlesische Taxe erklärt werden soll. 

2. Antrag Dr. Hoffmann, Ziegenhals: Jedes Mitglied der 
Landesgruppe Schlesien des R. V. Pr. T. D. ist durch seine Zu¬ 
gehörigkeit zur R. V.-Gruppe an die lnnelialtung der Taxe gebunden. 
Bei Neuaufnahmen sind die betr. Kollegen besonders auf diesen 
Punkt hinzuweisen.*) 

Darauf wird in Beratung des Punktes 4 der Tagesordnung ein¬ 
getreten. Dr. Masur, Schlawa, macht hierzu den Vorschlag von 
den Mitgliedern für dieses Jahr einen Beitrag von 50 M. zu er¬ 
heben, der sich aus folgenden einzelnen Positionen zusammensetzt: 
20 M. für die Hauptverbandleitung, 20 M. für die Landesgruppe 
Schlesien, 7 M. Gründuiigsiimiage und 3 M. Beitrag zum D. V. R. 
Dieser Antrag wird angenommen. Auf eine diesbezügliche Anfrage, 
antwortet der anwesende erste Vorsitzende des Reiehsverbandes, 
Kollege Train, Baruth, daß der R. V. einen Teil der Gründungs¬ 
kosten übernehmen werde. 

Darauf stellt Hossenfelder den Antrag, daß der R. V. teil¬ 
weise zur Deckung der Gründungskosten beitragen soll. Dieser 
Antrag wird angenommen. Ebenfalls ein Antrag, daß die Beiträge 
bis 1. Oktober 1920 an den Kassenführer Kollegen Ortmaun in 
Domslau, abzuführen sind. 

Punkt 5 und 6: Die Erledigung dieser beiden Punkte wird dem 
Vorstande übertragen, der zur nächsten Versammlung darüber 
Bericht zu erstatten hat. 

Punkt 7: Kollege Train, Baruth, orientiert in einem kurzen 
Referat die Anwesenden über die Wohlfahrtsbestrebungeil des R. V. 
und kommt zu dem Schlüsse, daß die Alters- und Hinterbliebenen¬ 
kasse wert seien, in die Tat umgesetzt zu werden. Die von 
Dr. Georgi, Leipzig, auf der Hauptversammlung noch vor¬ 
geschlagene Darlehenskasse habe nach seiner Ansicht wenig Aus¬ 
sicht auf ein erfolgreiches Wirken. 

Punkt 9: Hierbei bittet Dr. Masur, Schlawa, um pekuniäre 
Unterstützung des Bundes zur Wahrung der Interessen der Geistes¬ 
arbeiter, welcher Bund nach den Angaben Trains dazu berufen 
sein soll, die Brücke zum Reiehswirtsehaftsrat zu bilden, indem wir 
Tierärzte bisher keine Vertretung haben. 

Professor Dr. Casper, Breslau, erklärt sich auf Anfrage 
bereit, Demonstration*- und Fortbildungskurse für Praktiker ein¬ 
zurichten. Nach seinen Äußerungen ist bereits für die Herbst¬ 
versammlung des Vereins schlesischer Tierärzte eine Demonstration 
des Behandlungsverfahrens bei der Sterilität des Rindes in Aussicht 
genommen. Die Versammlung nimmt von diesen Ausführungen mit 
Dank Kenntnis. 


*) Die Taxe ist anschließend veröffentlicht. Schriftleitung. 
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Nachdem nun Dr. H o f f m a n n , Ziegenhals, noch über die 
Bestrebungen der Gesellschaft zur Bekämpfung des Kurpfuscher¬ 
tums berichtet und in unserm eigensten Interesse zu regster Mit 
arbeit aufgefordert hat, schließt Kollege Hossenfelder VA Uhr 
die Versammlung. 

Ein Teil der Anwesenden hielt das gemeinschaftliche Essen im 
Garfen der Reichshallen bis zur Polizeistunde beisammen. 

I. A.: gez. Dr. Masur, 1. Schriftführer. 


Tierärztliche Gebührenordnungen, 

Seitdem nach dem Kriege die örtlichen Preis Vereinbarungen 
mehr und mehr in Aufnahme gekommen sind, sind in der B. T. W. 
verschiedene davon als Muster veröffentlicht worden. Zahlreiche 
weitere Taxen, die eingesandt wurden, konnten und brauchten 
nicht abgedruckt zu werden, weil dies zu weit führen würde und 
meistens nur geringe Abweichungen in der Anlage der Gebühren¬ 
ordnung oder in der Höhe der Sätze Vorlagen. Nachdem aber 
mit dem weiteren Wandel der Verhältnisse auch eine mehrmalige 
Änderung der Preise eingetreten ist, so sei im folgenden wieder 
einmal eine Taxe als Muster dafür wiedergegeben, welche Preise 
zur Zeit für tierärztliche Hilfeleistungen für angemessen gehalten 
werden. B. 

Gebührenordnung der Landeegruppe Schlesien des Relohsverbandes 
praktischer Tierärzte Deutschlands. 

A. Allgemeine Bestimmungen. 

1. Tagesbesuche, -Sprechstunden, -Untersuchungen und -Behand¬ 
lungen beziehen sich auf die Zeit von 7 Uhr vormittags bis 
7 Uhr nachmittags im Sommerhalbjahr bzw. 8 Uhr vormittags 
bis 6 Uhr nachmittags im Winterhalbjahr. 

2. Auf Nachtbesuche usw. in der Zeit von 6 bzw. 7 Uhr abends 
bis 7 bzw. 8 Uhr morgens kommt ein Aufschlag von 100 Proz. 

3. Ausdrücklich gewünschte Sonn- und Feiertagsbesuche usw. 
erfahren gleichfalls einen Aufschlag von 100 Proz. 

4. Ebenso unterliegen sofort und zu bestimmter Stunde gewünschte 
Besuche usw. der doppelten Gebühr. 

5. Für bestellte Gelegenheitsbesuche am Fahrtziel oder unterwegs 

g ilt die für Besuche am Wohnort des Tierarztes festgesetzte 
ebühr zuzüglich 50 Proz. Aufschlag; für nicht bestellte 
Gelegenheits- oder sogenannte Zufallsbesuche dieselbe Gebühr 
jedoch ohne Aufschlag. 

6. Fahrkosten II. Klasse und alle sonstigen Auslagen des Tier¬ 
arztes, wie Papier, Porto, Paß, Telefongespräche, Telegramme usw. 
müssen vom Tierbesitzer voll bezahlt werden. 


B. Besondere Bestimmungen. 

I. Sprechstunden und Besuche. 

1. Beratung durch den Fernsprecher. 

2. Beratung im Hause des Tierarztes 

a) ohne Untersuchung eines Tieres. 

b) mit Untersuchung eines Tieres. 

3. Besuche am Wohnort -des Tierarztes bis zu einer 

Entfernung von 2 km im Umkreis. 

4. Auswärtige Besuche 

a) der Doppelkilometer einschl. Fuhrwerk . . . 

b) außerdem Untersuchungsgebühr. 

5. Zeitaufwand für jede angefangene halbe Stunde 

a) bei Fahrten mit der Eisenbahn, Straßenbahn oder 

dem Schiff. 

b) bei Stellung des Fuhrwerks durch den Tierbesitzer 

c) bei länger als halbstündigem Verweilen im 

Krankenstall auf ausdrückliches Verlangen des 
Besitzers oder nach dem Erfordernis des vor¬ 
liegenden Falles. 

6. Gleichzeitige Untersuchung weiterer Tiere desselben 

Besitzers, für jedes Tier. 

II. Schriftliche Verrichtungen. 

1. Rezept. 

2. Schriftliche oder briefliche Beratung. 

3. Kurze Bescheinigung, einfaches Zeugnis, Kranken¬ 
oder Zerlegungsbericbt.. 

4. Gutachten 

a) einfaches .. 

b) ausführlich begründetes. 

HI. Untersuchungen. 

1. Untersuchung einer größeren Anzahl von Tieren 
auf ihren allgemeinen Gesundheitszustand und auf 
Seuchen 

a) bei großen Haustieren 

für das erste Tier. 

für jedes weitere. 

b) bei kleinen Haustieren 

für das erste Tier. 

für jedes weitere. 

c) bei Geflügel 

bis zu ICO Tieren.. 

für jede weitere 1—50 Tiere. 


6-15 M. 

8-25 „ 
10-35 „ 

15-50 „ 

6-15 n 
15-50 „ 

. 10-25 „ 

10-25 „ 

3-10 „ 
10-30 „ 

12-40 „ 

20-50 „ 
50-200 „ 


5-10 M. 
3-6 , 


10-30 „ 
3-6 


2. Untersuchung einzelner Tiere auf Brauchbarkeit 


(Verwendungszweck, Diensttauglichkeit, Versiche¬ 
rungsfähigkeit), Wert, zugesicherte Eigenschaften 
(Trächtigkeit), äußere Fehler und Nebenmängel 

a) das erste Tier. 20—50 M. 

b) jedeB weitere.15—30 „ 

3. Untersuchung auf Hauptmängel 

a) auf einen bestimmten. 25—75 „ 

b) auf alle. 50-150 „ 

4. Untersuchung der Körperöffnungen oder in ihnen 

a) der Maulhöhle. 5—15 „ 

b) durch Mastdarm oder Scheide.10—30 „ 

5. Mikroskopische, chemische und bakteriologische 
Untersuchungen von Harn, Kot, Blut, Schleim, 

Wasser, Milch usw. ohne Chemikalien ..... 10—100 w 

6. Untersuchung eines Stalles, Platzes oder einer Weide 10—50 „ 

7. Gegenwart bei der Begasung eines räudekranken 

Tieres in einer Gaszelle. 25—100 n 

8. Zerlegung 

a) von Geflügel oder Kaninchen. 6—25 „ 

b) von kleinen Haustieren (Katze, Hund, Schwein, 

Schaf, Ziege).15—40 „ 

c) von großen Haustieren (Pferd, Rind) .... 50—150 „ 

IV. Einspritzungen und Impfungen. 

1. Einspritzungen (ausschl. Arznei usw.) 

a) in oder unter die Haut.10—20 M. 

b) in die Blutbahn oder Luftröhre.. 15—30 „ 

c) größerer Flüssigkeitsmengen (Salvarsan, Kochsalz¬ 
lösung, Blut, Blutserum) in die Blutbahn oder 

unter die Haut. 25—50 „ 


2. Diagnostische, Schutz- und Heilimpfungen (ausschl. 

Impfstoff usw.) 

a) für jedes einzelne Tier außer Wege- und Unter- ] 

suchungsgebühr. 

b) bei Massenimpfungen, z. B. gegen Schweine- f 10—20 „ 

rotlauf, für jedes Tier ohne Wege- und Unter- I 
suchungsgebühr... I 

3. Einpumpung von Luft oder Flüssigkeit ins Euter 25—50 „ 

V. Operationen. 

1. Operative Eingriffe (ausschließlich Arzneien und Ver¬ 
bandstoffe) 

a) Einfache Handgriffe (Anlegen eines Verbandes 
mit vorheriger Reinigung der Wunde, Eröffnung 
und Erweiterung eines Eiterherdes, Blutproben¬ 
entnahme, Aderlaß, Einlauf in den Mastdarm, 


NachBcbneiden mit dem Hufmesser).10—25 M. 

b) Leichte Operationen (Wundnaht, Zähneberaspeln, 

Einführung der Schlund- und Harnbl^sepaonde, 

Brust- und Darmstich, Kupieren der Ohren oder . 

des Schweifes) . . . . . . ....... 15—50 „ 

c) Schwierige Operationen (Luftröhrenschnitt, Be¬ 
seitigung einer Schlundverstopfung, Zahnziehen, 

Brennen, Zurückbringen eines Mastdarm* oder 
Scheidenvorfalles, Behandlung der Unfruchtbarkeit 

an Eierstöcken und Gebärmutter). 25—75 „ 


d) Schwierigste Operationen nach Niederlegen des 
Tieres (Eröffnung der Stirnhöhlen, Beseitigung 
des Kehlkopfpfeifens, des Bauchbruches, der 
Samen8trangflstel, des Hufkiebses, Herausnahme 
des Hufknorpels, der Brustbeule und anderer 
großer Geschwülste, Abnahme einer Klaue, Harn¬ 


röhren- und Nervenschnitt). 100—500 „ 

e) Benutzung des Wurfzeuges in jedem Falle 

außerdem. 20—50 „ 

2. Kastration 

a) bei kleinen Haustieren 

einzeln.10—30 „ 

bei Massenkastrationen, für jedes Tier .... 5—20 r 

b) bei großen Haustieren (außer HengBten) 

Bullen über ein Jahr. 20—50 „ 

alte Eber. 50—100 „ 

c) bei Hengsten 

einjährige. 50—100 „ 

zweijährige. . 75—150 „ 

ältere. 100—200 w 

mit verborgenem Hoden. 150— 500 „ 

3. Geburtshilfe 

a) einfache 

bei kleinen Tieren .... *. 20—50 M. 

bei großen Tieren. 50—100 „ 

b) Schwergeburt mit Lageveränderung oder Ver¬ 
drehung der Gebärmutter. 75—250 „ 

4. Geburtshilfliche Operationen 

a) Ablösung der Nachgeburt. 30—100 „ 

b) Zurückbringen eines Gebärmuttervorfalles . . . 75 - 200 „ 

c) Zerstückelung des Jungen im Mutterleibe . . . 100—300 „ 
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C. Schluäbestlmmungen. 

1. Vorstehende Gebührenordnung, die Tierbesitzern gegenüber allein 
rechtsverbindlich ist, tritt sofort, für die noch nicht beglichenen 
Rechnungen mit Rückwirkung vom 1. Juli 1920 ab in Kraft. 

2. Keiner der Sätze der Gebührenordnung schließt einen anderen 
aus, vielmehr sind z. B. bei Operationen stets die Gebühren für 
Sprechstunde oder Besuch, Weg, Untersuchung, Zeitverlust, Rezept, 
Arzneien, Verbandstoffe, Bescheinigung usw. hinzuzurechnen. 

3. In der Gebührenordnung nicht aufgeführte Verrichtungen sind 
nach Maßgabe derjenigen Sätze zu bewerten, die für ähnliche 
Leistungen gelten. 

4. An die Innehaltung der Gebührensätze sind alle in Schlesien 
praktizierenden Mitglieder des Reichsverbandes praktischer Tier¬ 
ärzte durch ihre Aufnahme in die Gruppe bezw. den Verband 
streng verpflichtet, abgesehen von den Fällen, wo sie mit Tier¬ 
ärzten oder Laienkastrierern im Wettbewerb stehen, die niedrigere 
Preise berechnen. 

5. Beschwerdestelle bei Zuwiderhandlungen ist der Vorstand der 
Landesgruppe. 

6. Abänderungen der Gebührenordnung können in jeder Vollver¬ 
sammlung der Lande8grnppe beantragt und mit einfacher Mehr¬ 
heit beschlossen werden. 

Breslau, den 15. August 1920. 

Der Vorstand der Landesgruppe Schlesien des Reichs¬ 
verbandes praktischer Tierärzte Deutschlands. 

H o 8 8 e n f e 1 d e r - Bunzlau, Süssenbach -Wohlau, 

1. Vorsitzender. 2. Vorsitzender. 

D*\ M a s u r - Schlawa, H a n i s c h - Freystadt Ndr.-Schl., 

1. Schriftführer. 2. Schriftführer. 

0 r t m a n n - Domslau, Kassierer. 

Mitteilung der Geschäftsstelle des Deutschen 
Veterinärrates. 

Betr. Stand der Wahlk’drperbl Iduna. 

Seit der ersten Mitteilung der Geschäftsstelle vom 8. August 
<1. J. (vgl. die Zeitschriften) sind bei der Wahlkörperbildung fol¬ 
gende Vorgänge zu verzeichnen. 

Der Wahlkörper der Gemeindetierärzte Nordwestdeutschlands 
hat die Nummer 3 erhalten. Der Wahlkörper Thüringer Staats¬ 
und GemeindetieTärzte ist durch die Wahlkommission des Aus¬ 
schusses des DVR. beanstandet worden, weil seine Zusammen¬ 
setzung nicht den neuen Satzungen entsprach. 

Neu angemeldet wurden: 

Wahlkörper Nr. 4 Staatstierärzte. Tierärztliche Hochschule 
Berlin, mit zwei Zwanzigschaften. 

Wahlkörper Nr. 5 Staatstierärzte Ostpreußen mit zwei Zwan¬ 
zigschaften. v 

Wahlkörpetf^NK^M * 'SfaätstieTäafr. • Mecklenburg mit einer 
Zwanzipschaft’/' 1 ' ' ' ,9h J • - 

Wahlkörper,'der.;Jf^'ilKrufsÜ£räfzt«, Bezirk Cassel mit einer 
Zwanzigschaft.'‘ . l"'’. ' 

Wahlkörpep ^faatstierärzte Bezirk Liegnitz. 

Wahlkörper Staatstierärzte Provinz Hannover. 

Die Gruppe Bayern des Reichsverbandes Deutscher Gemeinde¬ 
tierärzte hat eine noch unfertige Mitgliederliste eingereicht, aber 
keine Abgeordneten benannt. Die Gruppe Sachsen desselben 
Reichsverbandes und die Vereinigung der Tierärzte an den Land¬ 
wirtschaftskammern haben an den Schatzmeister Beiträge einge¬ 
zahlt, ohne einen Wählkörper bei der Unterzeichneten Geschäfts¬ 
stelle anzumelden und hier eine Liste einzureichen. Die Staats¬ 
tierärzte des Bezirks Cöln-Aachen haben die Bildung eines Wahl¬ 
körpers nur durch Brief ohne Liste angekündigt. 

Erst bei den Wahlkörpern Nr. 2, Nr. 4 und Nr. 6 sind die For¬ 
malitäten vollständig erfüllt, so daß die Ausweiskarten den Abge¬ 
ordneten zugestellt werden konnten. Etwa einen Monat vor Ab¬ 
lauf der festgesetzten Frist (Ende Oktober) sind also erst drei 
Wahlkörper mit nur vier Zwanzigschaften völlig in Ordnung. 

In den meisten Fällen ergeben sich Rückfragen wegen der 
Wahlkörper, wobei nicht immer Antworten erteilt werden, so daß 
die Anfrage wiederholt werden muß. In anderen Fällen genügt 
die Antwort nicht zur Aufklärung, oder die Wahlkörper entschließen 
sich nach vorgenommener Prüfung und Eintragung ihrer Mitglieder 
in die Kartei eines anderen. Dadurch wird die Arbeit der Ge¬ 
schäftsstelle sehr erschwert und dem Schatzmeister die Übersicht 
nicht erleichtert. 

Alle Herren Kollegen, welche die Wahlkörperbildung in die 
Hand genommen haben, werden hierdurch gebeten, die neuen 
Satzungen vor Abgang der Listen zu vergleichen. Sie sind im 
Februar in allen Zeitschriften veröffentlicht, im März allen zum 
DVR. gehörenden oder ihm bekannten Vereinen und Verbänden 
im Sonderdruck zugestellt worden. Die wuchtigsten zu beachten¬ 
den Punkte seien hier noch einmal wiederholt. 

Ein Wahlkörper muß mindestens 20 Mitglieder zählen und darf 
nur aus Staats- oder aus Gemeinde- oder aus Freiberufstierärzten 
bestehen. Die Listen der Wahlkörper müssen der Geschäftsstelle 
des DVR. eingereicht werden (alpnabetisch), gleichzeitig müssen 


die Beiträge an den Schatzmeister (Geh. Rat Heyne, Halber¬ 
stadt, Sedanstr. 76 II) eingezahlt werden. Die Abgeordneten 
müssen tunlichst bei Einreichung der Liste mit benannt werden. 
Auf zwanzig Mitglieder eines Wahlkörpers kommt ein Abgeord¬ 
neter. Sollen überschießende Stimmen auf andere Listen über¬ 
wiesen werden, so dürfen die Namen der zu überweisenden Herren 
nicht erst auf der Liste des verbleibenden Wahlkörpers erscheinen, 
sondern sie müssen samt den für sie fälligen Beiträgen dem 
anderen Wahlkörper zugewiesen werden. Wenn Wahlkörper also 
Mitglieder überweisen wollen, so müssen sie sich vor Abgang 
der Liste darüber schlüssig sein. Wenn ganze Wahlkörper zurück - 
treten oder ihre Bezeichnung ändern, so ist die ganze auf sie bis¬ 
her verwandte Mühe umsonst gewesen, da bei jedem einzelnen 
Wähler in der Kartei der zugehörige Wahlkörper eingetragen 
werden muß. 

Wenn es jetzt den Anschein hat, als käme die Wahlkörper¬ 
bildung mehr in Fluß und als sei in absehbarer Zeit die Anmel¬ 
dung größerer Wahlkörper zu erwarten, so steht doch selbst bei 
glatter Abwickelung der Formalitäten schon fest, daß die ganze 
Arbeit der Nachprüfung seitens der Geschäftsstelle für alle Wahl¬ 
körper zeitlich zusammenfallen wird. Da diese Arbeit ihrer Art 
nach nicht schnell vor sich gehen kann, so wird schon heute um 
einige Nachsicht — namentlich bei sehr großen Wahlkörpem — 
gebeten, ehe die Durchprüfung der Wahlkörper bestätigt werden 
kann. 

Berlin-Friedenau, Südwestkorso 10 II, 25. September 1920. 

Dr. Bach. 

Wahlkörper bisher nicht vertretener Freiberufstierärzte 
zum Deutschen Veterinärrat. 

Auf meine Aufforderung zur Sammlung der Reststimmen bisher 
unvertretener Freiberufstierärzte ist eine Anzahl von Anmeldungen 
eingelaüfen (bisher 15), so daß die Bildung einer Zwanzigschaft 
wahrscheinlich ist. Wenn die geringe Zahl der Meldungen den 
Beweis enthält, daß alle Freiberufstierärzte bei anderen Wahl¬ 
körpern Anschluß gefunden haben, so wäre das für die Wahlen 
zum D. V. R. ein sehr günstiges Zeichen. Zwei Kollegen erwähnen 
jedoch in ihren Zuschriften ausdrücklich, daß in ihrer Gegend 
nichts für die Bildung von Wahlkörpern geschehe. Ferner beweist 
der Aufruf von Riedel an die schlesischen Schlachthoftierärzte, 
wie schwer das Interesse der „Partei der Nichtwähler“ zu ge¬ 
winnen ist. Ich wiederhole daher noch einmal die Aufforderung 
an alle Freiberufstierärzte, die bisher noch keine Gelegenheit zum 
Anschluß an einen Wahlkörper gefunden oder genommen haben, 
sich an der gemeinsamen Standesvertretung zu beteiligen. 

Den Meldungen bitte ich den vorläufigen Beitrag für den D.V. R. 
in Höhe von 3 Mark zugleich beizulegen. 

Berlin-Friedenau, Südwestkorso 10, II. Dr. B & c h. 

Demonstrationen den bayerischen Impfverfahrens zor Bekämpfung der 
Maul- und Klauenseuche. 

Am 9. und 16. Oktober d, J. findet die 4. und (k Demonstration 
über die Gewinnung und Verimpfung von Blut nach^eot bayerischen 
Verfahren statt 

Ort: Berliner Schlachthof, Eingang: Eldenaerstraße 38. 

Zeit: 1 Uhr. Dauer: 1 Stunde. 

Bakteriologisches Institut der Landwirtschaftskammer. 


Personalien. 

Ernennungen: Dem Kreistierarzt Dr. Windieck in Greifswald ist 
die kommissarische Verwaltung der Regierungs- und Veterinärrats- 
stelle bei der Regierung in Frankfurt a. 0., dem Kreistierarzt 
a. W., Veterinärrat Bartdt in Lissa i. Posen die Kreistierarztstelle 
in Neurode (Reg.-Bez. Breslau) übertragen worden. Dem Tier¬ 
arzt Dr. Hartnack ist die Kreistierarztstelle des Oberwester¬ 
waldkreises in Marienberg (Bez. Wiesbaden) verliehen worden. 
Der Repetitor an der Tierärztlichen Hochschule in Berlin, Tierarzt 
Dr. Habersang ist als Privatdozent für das Lehrfach „Innere 
Medizin“ an derselben Hochschule zugelassen worden. Dr. Bruno 
Heinrich , I. Schlachthoftierarzt in Bromberg, ist zum städtischen 
Polizeitierarzt daselbst, Stabsveterinär a. D. Fritze, Oranienburg, 
früher am Schlachthof in Bromberg, zum Schlachthofdirektor in 
Wittenberge (Bez. Potsdam) ernannt worden. 

Niederlassungen: August Cordsen aus Gravenstein in Scbafflund 
(Schlesw.-Holst.), Wolf gang Koller aus Rathgeb in Landsberg a. Lech, 
Karl Lemhöfer aus Freiburg i. Br. in Kyllburg (Rhld.), Dr. Friedrich 
Philipp , Regierungstierarzt im ehern. Schutzgebiet Dt-OBt-Afrika, 
in Crailsheim (Württbg.), Stabsveterinär a. D. Albert Wendt aus 
Niedergimmern in Kemberg (Prov. Sa.). 

Berichtigung aus Nr. 33: Dr. Dennler, Assistent am Neurol. 
Institut der Universität Frankfurt a. M., nicht nach Mainz, sondern 
nach Hatten, Unterelsaß, verzogen. 

Examina: Approbiert in Berlin: Walter Aehle aus 
Pansin, Heinrich Bittner aus Schweidnitz, Edgar Hangard aus 
Darmstadt. 

Todesfall: Emst Bordan in Crostau. 
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Impfstoffe Sans 



Schweineseuche 

Schweinepest 

Ferkeltyphus 

Schweinerotlauf 

Druse 

Brustseuche 

Starrkrampf 

Hundestaupe 

Milzbrand 


Bakterien-Präparate 

unschädl. für Menschen, 
Haas- u. landw. Nutztiere, 
zur Vertilgung; aller Arten 

Ratten und Mäusen 


x Wirksamste Bekämpfung der 

Maul- und Klauenseuche 

vermittelst 

Trypaflavin pro Injektione 

einfache Anwendung. 

Ausführliches Merkblatt mit Gutachten auf Wunsch. 


Depots: 

Dr. med. vet. Leo Masur. Schlawa in Schlesien, 

Telcgr.-Adr.: Masur, Schlawa-Schlesien. 

Or. 6. Zipp, Tierarzt. Idar (Nahe), 

Tclegr.-Adr.: Zipp, Idar. 

Dr. R. Oeller.Tierarzt, Schwarzach (Nd.-Bayern), 

|Tt*legr.-Adr.: Oeller-Sehwarzach-Nd.-Bayem. 

Tierarzt A. Rieger, Uetze (Hannover), 

Telegr.-Adr.: Rieger, Uetzehannover. 

Tierarzt C. Kirschner. Elbing (Westpreußen), 

Telegr.-Adr.: Tierarzt Kirschner, Klbing 


Sept. Pneumonie 
Kälberruhr 
Scheidenkatarrh 
Seuchenh. Abortus 
Paratyphus 
Piroplasmose 
Rauschbrand 
Geflügelcholera 
Streptokok. Erkr. 


Diaqnost. Präparate 

zum Nachweis von 

Milzbrand, Rotlauf, 
Tuberkulose, Rotz, 
Seuchenhaftem Abortus 


Pharmaceutisches Institut Ludwig Wilhelm Gans, Oberursel a. T. 


Qphthalmosan 


Parenterale EiweiBinjeklion 


mit größtem Erfolge auch angewendet in der Veterinär-Medizin bei: 

Periodischer innerer Augenentzündung, 

Traumatischer Keratitis und Iritis des Pfferdes f 
Keratitis und Iritis bei Druse und Brustseuche, 

Acne, Furunkulose f 

chronische und akute Ekzemen, schwer heilenden Wunden, 
bösartiges Katarrhalfieber. 

Literatur: Becker, Tierärztl. Wochensch. 1920, Nr. 36 — Franz, Tierärztl. Rundschau 1920, Nr. 36. 

Dosierung: 10—20 ccm mehrere Tage hintereinander. 

Bisher überraschend günstige Resultate gegen 

Maul- und Klauenseuche. 

Dosierung: 

bei Rindern 100 ccm intramuskulär in Tagesdosen 
ä 50 ccm, kleinere Tiere die Hälfte. 

Sächsisches Serumwerk G.m.b.h. Dresden. 


Telegr-Adr.: Serum Dresden. 


Tele'on: 18 995, 17 723. 
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wird wirksam vorgebeugt und bekümpft durch Desinfektion mit 


Literatur zu Diensten. 


cf. Oberveteiinär a D. Christian, Tierärztl. Rundschau 1913 No. 16. 

Bacillolwerke Hamburg. 


Literatur zu Diensten. 
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Räudebehandlung mit Sarcoburyl 


nach Kreistierarzt Veterinärrat Bury. 


gesetzlich geschützt. 


Anerkannt bestes und sicher wirkendes Räudemittel selbst in schweren Fällen, da hervorragende Tiefenwirkung. Tiere 
während der Behandlung arbeitsfähig. Schnellster Haarersatz. Broschüre und Gutachten kostenlos. Versand von 3 Kilo an. 

Literatur: Tierärstl. Bundschau vom 28. 7. 1918 u. 18. 5. 1919. 

dSirch Tierärzte. Hof -Apotheke zum Bär in Potsdam. 

Alleinvertrieb für Groß-Berlin: Simons-Apotheke Berlin C 2 frei Haus. 


Pyo-Bläftchen Dr. Rahne 

gegen den ansteckenden Scheidenkatarrh das Bequemste und Beste. 
Unübertroffene Tiefenwirkung. 

= 50 Stck. Mk. 10,— ; Bullenstäbe (aus Kakaobutter) 60 Pf. =? 

Tierarzt Dr« Rahne, Schönebeck a. d. Elbe. 



Telegramm-Adresse: 

Vacelnoharb 

Frankfurtmain 


Telefon: 

Amt Hansa 1438 


empfiehlt ihre 


bekannten, hochwertigen 

Impfstoff* 

iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniiliiiiii 


gegen Tierseuchen. 

Depots in: 

Berlin-Friedenau Gelsenkirchen in Westf. 

Feurigstr.8, Ecke Hand jerystr. ... Kanzlerstraße 40. 

Haynau in Schlesien . no x n „ _ . 

X J Bahnhofstraße 23. x Mehl8ack in Ostpr. und 
Schierling b. Regensburg Lilienthal bei Bremen. 


ezeptstrelfen, 7VsX20 cm (2 Papiersorten), be¬ 
druckt, 1500 Stück 24,50 und 34,50 Mk., 3000 Stück 

43,50 und 63,— Mk« — Rechnungen oder 
Mitteilungen oder 500 Briefbogen (je 
nach Papier} 42,50, 60, — und 75,— Mk. — lOOO 
Kurzbriefrechnungen 55,— und 75,— Mk. 
lOOO Kuverts, bedruckt, 50 Mk. Verlangen Sie 
- Muster von Druckerei Hofmann, Hoym i. Anh. 



Pferde Räude 

Diehlol bringt ancb in schweren Fällen 

sichere Heilung 

Keine Arbeitsunterbrechung. Scheren un¬ 
nötig. Ungiftig, kein Quecksllber-PräparaL 
Seit 30 Jahren bewährt bei Räude und 
Mauke der Haustiere. Von Tierärzten. 
Kliniken und Züchtern empfohlen. Auch 
Jungtiere vertragen volle Behandlung. Ein¬ 
fachstes Heilverfahren. Llter-Kanue M. 24.--. 
Naclin., Verpackg., Porto u. Gebühr extra. 
Tierärzte entsprechende Preisermäßigung. 

Weinhardtfr Just,HannoverC. 8. 

heilt Diehlol! 


Ia Minutenthermometer (Maxima) 


aus Jenaer Normalglas, oben zin-eblasen, starke Ausführung 
mit Aluminiumskala — sehr leicht ablesbar — oval, in prima Papp¬ 
hülse, 13 cm lang — geprüft 

A Dutzend Mk. 84,7S. 

Bei kleinerer Abnahme geringer Aufschlag. 

f.Bergi“« Berliner Glas-Industrie G.m.b.H., Berlin NW. 87, Gotikowskistr 30. 

Fernsprecher: Moabit 7538. Fabrikation — Export. 

Spezialfabrikation von IsolierfJaschen. 


Arecovetrol, 

Spezificum gegen die Pansen-Parese 

des Rindvieh’«. 



)rium Berlin - SOdende, 

George Halling, Apotheker. 


ansteckenden Scheidenkatarrh 

heilt man schnell und erfolgreich mit 

y „Cyprol-MbcheiT 

Dach Tierarzt D r. Weise. 
Verlangen Sie Prospekt von 

„F'ixAvas 46 Grossalmerode, 
Fabrik IDr medizinische und kosmetische Mittel, Apparate und Geräte. 


Abortussan - Vaginfectosan 

nach Dr. Bergachicker. 

Di© souveräne Methode gegen Abortus enzooticus und Vaginitis infectiosa boum 

Fabrikanten: Bach & Co., G. m. b. H., Stolp in Pommern. 
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Septoforma 

(ges. gesch.) 

seit 20 Jahren 

in der Veterinär-Medizin bewährtes 

Desinficiens 

Antisepticum 

Desodorans 

wird nunmehr in gleicher hervor¬ 
ragender Qualität wie vor dem 
Kriege von uns her gestellt. 

Proben u. reichhaltige Literatur auf Wunsch zu Diensten. 


Septoionn3-DeRllBhafliii.li.il., 

Cöln a. Rhein 

General-Vertrieb für das unbesetzte Deutschland 

H. Güldenpfennig, Stassfurt A III, Bez. Magdeburg. 


Bernhard Hadra 

Medizinisch-Pharmazeutische FabriK u. Export 

Drogen Grosshandlung D Verbandstoff-Fabrik 

Veterinär-Abteilung. 

Berlin C. 2, Spandauerstr. 40 u. Neue Friedrichstr. 59. 


Sitiiil 

AM. 


Sabcutan-Injektionen in Am¬ 
pullen garantiert steril. 

Tabletten für innerl. uni snb- 
cntanen Gebrauch. 

Aloe-Pillen 1. Gelatinekapseln 

Fertige Arzneien, abgepackt zur 
Dispensation. 


Bedeutende Preis-Herabsetzung 

in 

Arecolin-Ampullen o Coffein-Ampullen □ Morflum- 
Ampullen □ Cantharidensalbe □ Canthariden- 
salbe mit Hydr. bijodat □ Graue Salbe etc. 

Man verlange Sonder-Offerte G. III. 



In Tabletten 


gegen die aknte and chronische Schweinesenche, die chron. 

Schweinepest and das sogenannte Kümmern der Schweine. 

Literatur: Prof. Dr. H. Raebiger, Halle a. S., Deutsche Tierärztliche Wochenschrift 1918, Nr. 45, 46, 50, 52. 

Rotlauf-Serum - Schwaineseuche- Serum 

and alle anderen Veterinärs er a in jeder Stenge sofort lieferbar. 

Cham. Fabrik u. Serum-Inatitut „Bram 11 Oelzschau bei Leipzig. 
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Ges.gesch. 


Deutsches Reichs-Patent und Auslands-Patente. 

Von Tierärzten tausendfach glänzend begutachtet. 
Sofortige sichtbare Tiefenwirkung unmittelbar nach der 
Applikation. Jedes Quantum umgehend lieferbar. 


Ferrisaltabletten K „ : 

nach Tierarzt Holzmayer, Rosenbeim, haben sich vorzüglich Maul" Ua Klauenseuche 

Zu beziehen durch das bewährt * Sehr b,l,, 0 lm Gebrauch Versand nur an Tierärzte. 

Chemische Laboratorium „St. Antonius“, München, Zenetti-Strasse 20. 


Labor&toriumDr. Klein Berlin, 1 WAO. 

Mar^aivthenstr l) Ir Fernruf Nollen.dotf 43+5 


IHM. ScheidtRkilarrh 


und seine Folgen: Unfruchtbarkeit, Verwerfen usw., 
heilt wie tausendfache tierärztliche Erfahrung bestätigt, 
’W durch einmalige, miihe- 
JET^i A.| lose Einpuderung. 

Nova, Chem. Produkte, ““gS» ft- 


Schweine ~ Rotlauf — Schweineseuchen, 
Seuchen der Kälber, Fohlen u. Lämmer, 
Geflügelcholera 

Aborlin - Paraborlin 

DruselYmphe-Petechialfieberserum-Mallein 

RanscbbrantafMe,MilzbrasiTalzuie 


Einige wenig gebrauchte 

Schaf - Gaszellen 

werden verkauft oder verliehen, 

Tierarzt Peters, Husum. 


Tanopicton coerul. 

* D. R. W. Z. Nr. 216 £08, gepr. nach d. von Prof. Stiiling veröffentl. Methode, 

Spezifikum gegen Maul- und Klauenseuche. 

Literatur und Gutachten zur Verfügung. 

Unser Präparat wurde während der letzten Jahre seitens der militärischen Stollen in großen Mengen statt Pyoktanin verordnet. 
Original-Gläser zu 10 g . . M. 3,75 Briefpackung 10 g .... M. 3,25 

„ „ * 25 „ . „ 8,25 „ 25 „ * ... . „ 7,75 

„ „ „ 50 „ . . „ 15,50 „ 50 „ .... „ 15,- 

„ * * 100 „ . . * 29,- „ 100 „ ... . * 28.- 

Tanopictonotifte in Holzfassung, unzerbrechlich, D. R. G. M., M. 3.— per Stück. 

GrosahÄndler erhalten hierauf den entspi echenden Grossorabatt. 

Ph^rmaz. Industrie ■ Gesellschaft, Ottenbach a. Main. 

Niederlage bei t F. Capellen, Hannover und Tierarzt Dr, L. Masur, Schlawa in Schlesien 
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Verantwortlich für den Inhalt: Dr. Bach, Berlin-Frieden&n, für den Inseratenteil: Martin Risch ln Berlin. — Verlag und Eigentum ron Riehard Behoets 
ln Berlin 8W. 48, WilbelmstraCe 10. — Druck: W. Büxenstein Druckereigesellsohaft, Berlin 8W. 41 . 


Abführpulver mit Tabak für Rinder 

Kolikmittel für Pferde und Rinder 

(Bary. clilor. u. Chloralhydrat), 

Kolikmixtur B u. C für Pferde (Extr. Aloes), 

Kolikpillen mit Aloe oder Extr. Aloes 

in jeder Größe, 

Kolikpuiver I und II mit Aloe, 

Pillen nach Langhoff geg. Kolik u. Darmkatarrh, 

für große und kleine Pferde, 


Wurmpillen für Pferde, Fohlen u. Saugfohlen, 
Wurmmittel, flüssig, nach Leimer. 

Ferner: 

Burowsche Mischung 

in Hartpapierdosen, je 100,0, 200,0 und 
350,0, / 

Mastidin- u. Mastidol-Eutersalben 

in Packungen je 100,0 oder lose wieder 
lieferbar. 


Carboxol-Pillen je 10,0 gegen Darmkatarrh, || Pulvis contra pediculos. 


Sublimatpastillen je 1 / 2 Gramm 

Röhren = 10 Stück.Mk. 1,20 

Gläser =100 „ Mk II,— 

„ = 1000 „ Mk. 95,— 


einschl. 

Gläser. 


Sengen & Co., 0. 


Ludwigstr. 
., ZO u. ZOa, 


Gegründet 1859. 


Fabrik chem.-pharm.-Präp. — Medizinal-Drogen-GroBhandlung. 


Hannover, 


TeL-Adr.: Bengenco. 


H. HAUPTNER, Berlin NW. 6, Ä 

Instramentenfabrik für Tiermedizin 

Tel.gnmm-AdreaM; „V.t.rinari*", T.lephon: Amt Norden, 1015, 10796,10797, 10798. 

Fabriken In Berlin u. Solingen. Filiale München, KOnlglnstr. 41, Veterlnftrstr. 4. Filiale Hannover, Marlenetr. 61. 


Zur Bekämpfung der Naul- und Klauenseuche: 

Anstreich- und Kalkdeslnfektlonsmaschlnen | Klaueninstrumentes 


zar gründlichen und 
sauber. Desinfektion 
sowie zum Tünchen 
von Stallungen usw. 

Tragbare und fahr¬ 
bare Ausführung. 

Kalkmilch 

ist das beste 

Desinfektionsmittel. 


Unentbehrlich zur Beseitigung und Verhütung der 
Maul- und Klauenseuche, Schweine- und Rinderpest 
usw. durch Desinfizieren der Ställe und des Viehes I 

Auch zu anderen Zwecken sind die Maschinen vielseitig verwend¬ 
bar, znm Beispiel als Hederichspritzen, Banmspritzen, Gartenspritzen, 
. . = Wagen- und Tierwäscher, Feuerlöscher usw. . -- 


Klauenscheren 

; Vw für ein- und zwei- 

EM händigen Gebrauch, 

Klauenmesser, 
\\ j Klauenschuhe, 

I (TSA\y/ ) f Klauenspritzen 


Spritzen zur Notimpffung 

gegen 


Beispiel als Hederichspritzen, Banmspritzen, Gartenspritzen, | IsillAnCOIIPhn 

= Wagen- und Tierwäscher, Feuerlöscher usw. . -- I slÖllll" UllU ■mlWUtSmlSllSUwWlwS 

Reparaturen und Vernickelungen werden bestens ausgeführt! 

























Wir machen ergebenst darauf aufmerksam, daß 
für die B. T. W. bestimmte Inserate spätestens am 
Mittwoch früh in unserem Besitze sein müssen, 
sofern sie noch in der betreffenden Woche ver¬ 
öffentlicht werden sollen. 

Die Expedition der B. T. W. 


Die Geburt eines gesunden Knaben 
beehren sich anxnxeigen 

Dr. Wilhelm Nusshag u.Frau 


Vickjr geb. Straetz. 


Jena, den 4. Oktober 1920. 



Am 17. September 1920 starb plötzlich an Gehirnschlag 
unser lieber A. H. 

Karl Bahrenhoff 

(akt. 1887/91), 

Sohla c h tho fdirek tor. 

Arnsberg i. Westf. 

Berliner Burschenschaft Marcomannia. 

I. A. 

A. Hoeft. F. V. 


Deutscher Tierarzt wünscht seine 

sehr gute Praxis 

in Kleinstadt Pommerellens gegen gleichwertige mit polnischem 
Kollegen in Deutschland zu tauschen. Ausführliche Angebote unter 
Nr. 673 an die Expedition der B. T. W. erbeten. 

Berliner Praxis 

sofort gegen geringe Vergütung abzugeben. Eilangebote unter 
Nr. 709 an die Expedition der B. T. W. 

Gute Praxis 

mit Fleisch- und Ergänzungsbeschau, Provinz Brandenburg, an 
energischem, selbstdispensierendein Tierarzt abzugeben, evtl, kann 
Grundstück übernommen werden. Bedingung: Nachweis eines 
ruhigeren Wirkungskreises mit Fleischbeschau. Angebote unter 
Nr. 710 an die Expedition der B. T. W. 


Erfahrener Praktiker, 1911 approb., unverheiratet, 

sucht Praxis 

sofort oder später von Kollegen gegen Entschädigung zu über¬ 
nehmen, wenn möglich, vorherige Assistenz oder Einführung. Am 
liebsten besetztes Rheinland oder Westdeutschland. Ehrenwörtliche 
Verschwiegenheit zugesichert. Angebote unter Nr. 705 an die 
Expedition der B. T. W. 

Tausche meine gutgehende Privatpraxis 

mit Ergänzungs-Fleischbeschau in Süddeutschland Umstände halber 
gegen Schlachthofstelle. Angeb. unt. Nr. 713 an die Exp. d. B. T. W. 

Ausgedehnte Landpraxis 

mit Ergänzungsbeschau, Nähe Großstadt, schöne 4 Zimmer-Wohnung, 
Garten, Fernsprechanschluß, ist Umstände halber an rasch ent¬ 
schlossenem Kollegen bei Uebernahmc kleiner Apotheke und Zu¬ 
behör gegen 6000—8000 Mk. Abfindung zu vergeben. Gefl. An¬ 
gebote unter Nr. 708 an die Expedition der B. T. W. 

Tierarzt sucht Vertretung. 

Angebote unter Nr. 712 an die Expedition der B. T. W. 

Vertreter 

für ca. 3 Wochen sofort gesucht. Radfahren Bedingung. Motor¬ 
rad zur Verfügung. Angebote evtl, telegrafisch an 

Tierarzt Dr. Dekart, Boizenburg a. E. 

Vertreter, 

Radfahrer, für bequeme Praxis in Provinz Sachsen von 13. Oktober 
auf 10—14 Tage gesucht. Angebote unter Nr. 715 an die Exp. 
der B. T. W. 

Sofort 

Vertreter 

gesucht. Eigenes Fuhrwerk. Freie Station. Eilangebote an 
Dr. Habeck, Kordeshagen (Krc*is Köslin.) 

Tierarzt, Dr. med. vet., längere Zeit als Vertreter oder Assistent 
in der Praxis tätig gewesen, sucht zum 15. Oktober oder 1. November 

Assistenz oder Vertretung 

bei vielbeschäftigtem Praktiker bei bescheidenen Ansprüchen. An¬ 
gebote unter Nr. 716 an die Expedition der B. T. W. 

Tierarzt, Dr. med. vet., 1919 approbiert, sucht 

Assistentenstelle oder Vertretung. 

Angebote unter Nr. 699 an die Expedition der B. T. W. 

Junger, strebsamer Tierarzt, Dr. med. vet., sucht möglichst bald 
für längere Zeit bei bescheidenen Ansprüchen 

Assistentenstelle 

bei vielbeschäftigtem Praktiker anzutreten. Gert. Angebote unter 
Nr. 706 an die Expedition der B. T. W. 
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Dr. med. vet,, 1920 approbiert und promoviert, sucht zur Aus¬ 
bildung in der Bujatrik bei Landpraktiker für 2—3 Mon. Stelle als 

Volontär-Assistent 

nur gegen freie Station ab 1. November 1920. Angebote unter 
Nr. 695 an die Expedition der B. T. W.__ 

Ein Eahrpelz in gutem Zustande (russischer Schafpelz mit 
Waschbarbesatz, 1910 gekauft) 600 M. Zwei Fahrmäntel 
(mittlere und große Figur mit Pelerine, der große fast neu) 250 bzw. 
300 M. Zwei Pelzdecken, gut erhalten, das Stück 20 M. 
Näheres bei I)r. Dalmer, Cöthen (Anhalt), Dr. Krausestr. 29. 

Verkauf e : Maulgatter 318, Lorbeerblattmesser 4070, 
Knochenhalterzange 2015, Tracheotubus 3404, Trokarsystem 
1366, Injektionsspritze 1436, Zahnzange 3173, Trepanations¬ 
besteck 3024. Alles neu. Angebote unter Nr. 714 an die Ex- 
pedition der B. T. W. ___ 

Gegen Höchstgebot ab/.ngeben: 1 Zahnzange 

(Hauptner-Katalog Nr. 3182), 1 Zahnschere (Hauptner-Katalog 
Nr. 3197). Beide ungebraucht. Angebote an Dr. Matthäi, 
Berlin-Adlershof. _^__ 

Seibert-Mikroskop, Okul. I, II, III, Obj. 3 und 6, Vergr. 
1160fach, kl. Konk., Mikrotrieb, all. Messing pol., Mahag.-Kasten, 
fehlerfrei, für nur 750 Mk. zu verkanten. Angebote unter 
Nr. 707 an die Ex pedition der B. T. W. _ 

1 Tierärzte - Besteck, 475 Mk., neu, 1 Prismenglas, 
System Zeiß, 650 Mk., neu, zu verkaufen. Optische Horn- 
u. Schildpatt-Industrie, G. P. Kayartz, Bathenow, Bahnhofstr. 9. 

Depot für Impfstoffe 

oder andere Artikel der Veterinärmedizin 
übernimmt Tierarzt in Berlin. : 

Gefällige Angebote unter Nr. 711 an die Expedition der B. T. W 

Neues Seitzwikroskop, Stativ C, Okular 1, III, IV, 
Objektiv 3, 6, V 12 a zu verkaufen. Ev. auch Einrichtung eines 
bakteriolog. Laboratoriums (bes. f. Schlachthof geeignet) preiswert 
abzngeben. Angebote unter Nr. 704 an die Expedition d. B. T. W. 


Verlagsbuchhandlung von Richard Schoetx in Berlin SW. 48. 


Zeitschrift 

für 

Fleisch- und Milchhygiene. 

Heraasgegeben 

TOD 

Dr. R. t. Ostertag-Berlin. 

Preis pro Quartal M. lt.50. 


XXX. Jahrgang. 


15. September 1920. 


24. Heft 


Inhalts -Verzeichnis. 

Original-Abhandlungen. 

Böhm, Zur „bösartigen Maul- und Klauenseuche“. 

CI außen, Ein Fall von Gallengangsadenom beim Huhne. 

Hoefnagel, K., lieicbsgesetz, betreffend die Schlachtvieh- und 
Fleischbeschau in Holland. (Fortsetzung.) 

Versammlungsberichte. — Bücherschau. — Kleine Mitteilungen. — 
Tagesgeschichte. — Personalien. — Sachregister. 

■ Die „ Zeitschrift für Fleisch- und Milchhygiene 4 ‘ 

erscheint am 1. u. 15. eines jeden Monats. Sie wird durch jedes 

■ deutsche Postamt zum Preise von M. lt.50 viertel jährlich {aus¬ 
schliesslich Bestellgeld} geliefert. 


Lohnendes Nebeneinkommen 


bietet sieh 
den Herren 


Tierärzten 


durch Vermittlung von 
Versicherungen für erste 


Vieh Versicherung sg esellschaü. 


Gefl. Zuschriften erbeten unter 0. IV. D. 3409 an Ala-Haasenstein & Vogler, Berlin W. 3S. 
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1 1 Farbwerke vorm. Meister Lucius s Brüning j § 

Hi | iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiii Hoechst a. Main IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIM 1 im 

§§ | Schweinerotlauf-Serum „Susserin“ (staatlich geprüft); Rotlaufkulturen | jjj 

B 1 Suisepsin, Schweineseuche-Serum (staatlich geprüft) 

Hl g Suiferin, Schweinepest-Serum 

ÜH §j Suiseptiferin, bivalentes Serum gegen Mischinfektion 

H= g mit Bac. suisepticus u. suipestifer 

jjj If Pneumoserin, Serum gegen die septische Pneumonie 
|H g Pneumonie-Vakzine 

B | Milzbrand-Serum 

f= §{ Milzbrand-Sero-Vakzine 

g | Präzipitierendes Milzbrand-Serum 

B 1 Tuberculinum Kochi, (staatlich geprüft), Orig.-Kon- 

= zentration und gebrauchsfertige 10 J / 0 ige Verdünnung 

= 1 Perlsucht-Diagnostikum fürOphthalmo-Reaktion 

= g Man verlange kostenlose Zusendung unserer Broschüre: Remedia veterijnaria „'Hoechst“ j gg 

jj iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiitiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiimiiiiiiiiiiiniiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiHiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiin |gj 

■llllllllllllllllllllllllllllllllllllllllUllllllllllllllllllllllllllllllllllll 


Lungenseuche-Lymphe gegen die Peripneumonie 
der Rinder 

Amblosin, Abortin „Hoechst" 

Aggrecolin, Kälberruhr-Serum 
Kälberruhr-V akzine 

Tetanus-Antitoxin „Hoechst" (staatlich geprüft) 
Esurdin, Druse-Serum 

Sensibilisierte Druse-Vakzine 
Pneumocolin, Serum gegen die Mischinfektion 
von septischer Pneumonie und Ruhr 
Pneumocoli-Vakzine 
Rauschbrand-Serum 
Rauschbrand-Sero-Vakzine 
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^Berlin 

Bakt. - Chem.- Institut 
W.9, Potsdamer- 
Straße 131b 
Tel.-Adr.: Kölnserum, 


Sämtliche Impfstoffe gegen Tierseuchen. 

„Klett-Brann’sohe Impfstoffe“ 

Chemische Präparate für die Veterinärmedizin. 

Köln-Merheim (linksrheinisch), Neusserstr. 606. Tel.-Adr.i Rheinserum-Köln. Fernspr.i B 9056. 

Zweigstellen: 


Hannover 

Ferd. Capellen 
Lavesstr. 2 u. 2 a 
Ferd. Capellen, 


GieBen 

Dr. med. vet. 
A. Marckers 
Roonstraße 24 

Rheinserum, 


Manchen 

Dr. med. vet. 

A. Dopfer 
Augmtenatr. 26 
Rheinserum, 


F*r»»i»1i —tre aiit Wunsch kostenlo 


Lübeck 

Dr. med. vet 
Jacobi 

Sch wartauer Allee 21 
Rheinserum, 


Breslau 

Dr. med. vet. 
Loewenthal 
Höfchenstr. 15 
Rheinserum. 



I JIffaul- u. flauen -1 
Seuche! I 

Behrol in pro inlecfiono I 

glänzend begutachtet, wieder prompt lieferbar. § 

0 Nur «Qr Tierärzte £ 

1 Carton = 4 gebrauchsfertige Ampullen ä 20 ccm Mk. 64,— 
abzüglich 25% Rabatt. 

Alleiniger Hersteller: 

Chemische Fabrik Wilhelm Behringer, Nürnberg. 

Telegrammadresse: Behringer, Nürnberg. 


Zeipisvervielfällig., 


Ia Maschinenschrift. 
10 X 1,85, 25 X 4,50 ab 

Magdeburg, Baumaon, Breiteweg 184. 


Den ansteckenden ftheidenliaM { 
der Kühe und seine Folien, f 

das seuchenhafte Verkalben, Verwerfen usw. heilen | 
Sie bei bequemer Anwendungsweise schnell und sicher f 
durch „Cyprol“-Stäbchen nach Tierarzt Dr. Weise. | 

Verlangen Sie Prospekt von „Fuwas 11 , 1 

Großalmerode, Fabrik für medizinische und ♦ 

kosmetische Mittel, Apparate und Geräte. X 


44 negen 


und Hautkrankheiten der Haustiere 

hilft nur 99 H 3 j k 3 ** (D. r. p. ang.) 

Antiparasitäres Mittel, auf wissenschaftl. Grundlage beruhend. Absolut un¬ 
giftig und ohne Quecksilber! Räude und deren Heimstätten (unter der 
Oberhaut) sind in kürzester Zeit abgetötet. Juckgefühl hört sofort auf. 
Ohne lede Arbeitseinstellung. Einmaliges Einreiben. Kein Wasserprodukt! 
Kein Wasch- und Badeverfahren.' Konkurrenzlos! Flüssig! Bewährt! 
Sicher! Behandlung bei jeder Jahreszeit. Zu beziehen durch Tierärzte, 
Apotheken, Drogerien usw. oder direkt vom alleinigen Fabrikanten 

H. J. Kirsehhöfer, Schierstein a. Rh. 

I Chem. Fabrik. Gegr. 1898.—Man verwende nichts anderes mehr und fordere 
Prospekte und Zeugnisse kostenlos. Fachkundige Vertreter und Wieder- 
verkäuter mit nur Ia. Referenzen überall gesucht. 


Tierärztliches Laboratorium Dr. Goldberger 

Charlottenburg 4, Sybelstr. 13. Telefon: Steinpl. 10637. 



Rotlaufferum 


(Perugen- 

«ji hihuiiuii Suif.-Lanolin) 

Wirksamkeit u. Preis konkurrenzlos! 
100 hervorragende Fachgutachten! 


und sämtl. Sera von 
L. W. Gans, Oberursel. 



für Tierärzte, ca. 80teilig, verkäuflich gegen Höchstgebot. 
Anfragen an Dr. Wachtel, Breslau, Fiedlerstraße 3. 



seit 20 Jahren in der Veterinär-Medizin bewährtes 

Desinficiens - Antisepticum - Desodorans 

wird nunmehr in gleicher hervorragender Qualität wie vor dem Kriege von ans hergestellt. 

Proben und reichhaltige Literatur auf Wunsch zu Diensten. 

Septoforma-Gesellschaft m. b. H., Cöln a. Rh. 

General-Vertrieb für das unbesetzte Deutschland: H. GÜldenpfennig, Stafifurt AIII, Bez. Magdeburg. 
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energisches.^ r '* e ungiftiges 
reizloses 

Gbc&enonUsepticum 


Eigenschaften: 

bakterientötend ' secretionsbeschränkend * 
austrocknend'desodorierend'blutstillend / 
lymphgefässverengend / granulationsanre* 
gend'epithelisirend' narbenbildend' 

etwa 10 fach billiger als Jodoform 

Proben und Literatur: 

Vial & Uhlmann,Frankfurt am Main 


Ia Minutenthermometer (Maxima) 

aus Jenaer Normalglas, oben zugeblasen, starke Ausführung 
mit Aluminiumskala — sehr leicht ablesbar — oval, in prima Papp- 
bülse, 13 em lang — geprüft 

& Dutzend Mk« 72,—. 

Bei kleinerer Abnahme geringer Aufsch’ag. 

„Bergi“, Berliner Glas-Industrie G.m.b.H., Berlin NW. 87, ßotikowskistr. 30. 

Fernsprecher: Moabit 7538. Fabrikation — Export. 

Spezialfabrikation von Isolierflaschen. 


Jleguüon 


H. Wolfrum & Co. 

Fabrik chemisch-pharmazeutischer Präparate. 

Drogen-GroB-Handlung 

in Augsburg und München. 


Das chemotherapeutische Bekämpfungsmittel der 
bösartigen Maul- und Klauenseuche ist das 

Mol- Wolf rum 

Literatur: Münchener Tierärztliche Wochenschrift No. 1 
und 2 1912; Wochenblatt des landwirtschaft¬ 
lichen Vereins in Bayern No. 48 und 50 1011. 

Unter ständiger Prüfung des Herrn Oberveterinärrates 
Dr. Hans Schmitt-Wolfratshausen, München. 

Literatur und Gebrauchsanweisungen durch 

H. Wolfrum & Co., Augsburg. 



und seine Folgen: Unfruchtbarkeit, Verwerfen usw., 
heilt wie tausendfache tierärztliche Erfahrung bestätigt, 
USZf Tjj durch einmalige, mühe- 

4 Bf ML p lose Einpuderung. 

Nova, Chem. Produkte, n’’ 


gegen 


näuäe 


bei allen 
Haustieren 



% 


bequem, 

sauber, 

zuverlässig 


3 1 ilzxr ausreichend zur Behandlung \ m *Zf\ aussdil. 

LllCr eines Pferdes oder Rindes JVI- Kanne 


Isttzin net. 


zuverlässiges, 
bequemes und 
unschädliches 


Purguns 


für Gross- und 
Kleintiere 


Spezialpackungen 


..iiiiiiniiiliiiiiiiiiiiiliiiiiiiiiililllilliimii] 


Nr. I [für grosse Tiere) dos. X M. 30.— 
Nr. II (für kleine Tiere) dos. X M. 7.50 


Verkauf nur an und durch die Herren Tierärzte 

Generalvertrieb: Sepioforma G. m. b. H., Köln, Eifelstrasse 21 


























Die „BevttnetTieYlTfcUlche Wochenschrift** erscheint wöchent¬ 
lich im Verlege ▼on Richard gohoatt in Berlin 
BW. 48. Wilhelmstr. 10. (Fernsprecher: Amt Lützow 7878.) 
Dnreh Jedes deutsche Postamt wird dieselbe zum Preise von 
M. 10,— vierteljährlich — ausschließlich Bestellgeld — 
geliefert. Einzelnummer Mk. %—. Für das Ausland (aus¬ 
genommen Oeeterreich-U. und die Oststaaten) 100 % Zuschlag. 


Berliner 


Originalbeit rave und Referate werden mit 100 M. für den 
Bogen von 8 Selten honoriert . Alle Manuskripte, Mit¬ 
teilungen und redaktionellen Anfragen beliebe man so 
senden an Dr.Bach. Berlin-Friedenau, SOdwestkorso 10U. 
Korrekturen, Resensiona-Exemplare und Anzeigen dagegen 
an die Verlagsbuchhandlung tob Richard 
Sehoati, Berlin SW. 48, Wilhelmstr. 10. 


Tierärztliche Wochenschrift 


Herausgeber: 

Geh. Regienmgsrat Prof. Dr. Sehmaltz-Berlin 

unter ständiger Mitarbeit von 


Dr. A. Bordiert 

Berlin. 


Prof. 6l&ge 

Hamburg. 


Reg.- n. Geb. Vet-Rat Dr. Lothes 

in Cöln. 


Reg,- u. Geh. Vet-Rat Peters 

in Wiesbaden. 

Ober-Med.-Rat Dr. i. Schmidt 

Professor in Dresden. 


Dr. W. Pfeiler 

Bromberg. 

Dr. H. Sieber 

Reg.- u. Vet-Rat In Berlin. 


Med.-Rat Dr. Richter 

Professor in Dresden. 


Geh. Oberregierungsrat Dr. Nevermann 

Vortrag. Rat Im Min. f. Landw. in Berlin. 

Geh. Med.-Rat Dr. Boeder Dr. Schern 

Professor In Dresden. Professor in Arnes (Jowa). 


Geh. Hofrat Dr. Vogel 

Professor in München. 


Dr. Städter 

Stadt-Tierarzt in Hamburg. 

Dr. A. Zimmermann 

Professor in Budapest. 

Verantwortlicher Schriftleiter: Dr. med. vet V. Bach. 


Professor Dr. Peter 

Landestierarst für Hamburg 

Dr. Sohlegel 

Professor in Freiburg 

Geh. Regiemngsrat Dr. Wehrle 

im Reichs-Gesundheitsamt ln Berlin. 
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Inhalt: Pfeiler und Nußhag: Beitrag zur Diagnose der Beschälseuche. Augen- und Unterhautprobe bei 
kranken Pferden. — Dahlenburg: Versuche mit Elektroferrol und Caseosan bei Maul- und 
Klauenseuche. — Trepel: Die Maul- und Klauenseuche hei Ziegen. — Referate: Simon: Über die 
Symptome der offenen Gebärmuttertuberkulose. — Nahrungsmlttelkunde und Fleischbeschau: Denkschrift über die Neuordnung 
des Veterinärwesens in Groß-Berlin. — Tageogesohiohte: Brtlggemann: Die Einigung des tierärztlichen Berufsstandes, ein 
dringendes Gebot! — Hessen: Zur Besoldungsreform. — Teipel: Die Redaktionsgrundsätze der „Tierärztlichen Rund¬ 
schau“. — Ehrung für den Regierungs- und Geheimen Veterinärrat Peters in Wiesbaden. — Reichsverband der deutschen 
Gemeindetierärzte. — Mitteilung der Geschäftsstelle des Deutschen Veterinärrates. — Verein der Tierärzte des Reg.-Bezirks 
Aachen. — Kurse für Tierärzte, welche sich zur Prüfung für Kreistierärzte melden wollen. — Kleine tagesgeschichtliche 
Notizen. — Personalien. 


Aus der Tierseuchenstelle der Thüringischen Landesanstalt für 
Viehversicherung (Veterinäranstalt) in Jena. 

(Direktor: Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. Hobstetter.) 

Beitrag zur Diagnose der Beschälseuche. 
Augen- und Unterhautprobe bei kranken Pferden. 

Von Dr. W. Pfeiler and Dr. W. NuBhag. 

Die klinische Diagnose der Beschälseuche 
bietet in allen Fällen Schwierigkeiten, wo nicht deutliche 
pathognomonische Erscheinungen vorliegen. Der Nachweis 
der Trypanosomen ist gleichfalls in zahlreichen Fällen nicht 
zu erbringen und meist abhängig vom Vorliegen florider Er¬ 
scheinungen. Die sichere Feststellung der Krankheit, unab¬ 
hängig von Krankheitserscheinungen, hat aber eine hohe wirt¬ 
schaftliche und veterinärpolizeiliche Bedeutung. 

Die Agglomeration. Präzipitation sowie 
Komplementablenkung sind für den Nachweis der 
Beschälseuche deswegen in den letzten Jahren herangezogen 
worden. Namentlich die Komplementablenkung tritt in dia¬ 
gnostischer Beziehung immer mehr in den Vordergrund. Sie 
ist in Thüringen, wo die Beschälseuche auf Grund der an den 
Hengsten der weimarischen bzw. preußischen Beschälstation 
Berlstedt bzw. Weißensee ermittelten Krankheitserscheinungen 
bzw. Blutbefunden festgestellt worden ist, in großem Umfange 
seit dem Juni ds. Js. bereits angewandt worden und hat sich 
dabei bestens bewährt. Die preußische Verwaltung scheint 
der thüringischen nunmehr zu folgen. Denn dem Vernehmen 
nach ist jetzt auch in den an Thüringen grenzenden preußi¬ 
schen Landesteilen die Blutuntersuchung bestimmter Pferde 
angeordnet worden. 

Es muß mit Rücksicht auf die Mitwirkung der praktischen 
bzw. beamteten Tierärzte bei der Feststellung der Seuche 
daran gelegen sein, latente Fälle nach Möglich¬ 
keit aufzudecken. Dabei ist namentlich an solche 
Fälle zu denken, die durch die Blutuntersuchung anscheinend 
nicht oder nur vorübergehend erkennbar sind. (Denn das 
Fehlen komplementärenkender Substanzen zu gewissen Zeiten 
muß bei sicher beschälseuchekranken Pferden auf Grund der 
bisherigen Erfahrungen bis auf weiteres als feststehend an¬ 


genommen werden.) Es wurden daher mit Trypano¬ 
somenextrakten. deren genauere Bereitung bei aus¬ 
führlicher Wiedergabe der betreffenden Versuche wieder¬ 
gegeben werden soll, Versuche einer klinisch-biologischen 
Diagnose angestellt. 

Augenprobe. 

Einer sicher beschälseuchekranken Stute des 
Besitzers K. in Pfiffelbach, die außer Abmagerung, einer 
leichten Schwellung des Euters, ausgesprochener, wulstiger, 
leicht schmerzhafter Schwellung der Kehlgangslymphknoten 
keine klinischen Erscheinungen zeigte — die Stute hatte 
früher starken Nasenausfluß, Talerflecke und mehrfach stark 
positiven Blutbefund gehabt — wurden in das linke Auge 
mehrere Tropfen des Trypanosomenextraktes eingeträu¬ 
felt. Das rechte Auge blieb unbehandelt. Etwa 5 Stunden 
später zeigte das Tier stark gerötete Konjunktiva links, 
wäßrig-schleimig-eitrigen Ausfluß aus dem inneren Augen¬ 
winkel, der am nächsten Morgen noch deutlich vorhanden 
war. Noch am Nachmittag des auf die Einträufelung fol¬ 
genden Tages war die Tränenbahn deutlich sichtbar, ebenso 
schleimig-eitrige Flocken. Das unbehandelte Auge zeigte 
keine Zeichen einer Konjunktivitis. 

In gleicher Weise wurden die Hengste C o n d 6 und 
P r i m o des Besitzers K. in Isserstedt behandelt. Der Hengst 
Conde hatte klinische Erscheinungen noch nicht gezeigt, ins¬ 
besondere niemals Talerflecke; die Blutuntersuchung war 
schwach positiv ausgefallen. Der Hengst war aber auch des¬ 
wegen dringend verdächtig, weil er kranke Stuten gedeckt 
hatte und der zweite Hengst, dessen Blutuntersuchung negativ 
ausgefallen war, bei einer am Tage vor der Augenprobe aus¬ 
geführten klinischen Untersuchung die Residuen von Taler¬ 
flecken im größeren Umfange in der rechten Oberlippen¬ 
gegend gezeigt hatte (die abblassenden Talerfleckstellen 
hoben sich bei dem Dunkelfuchs als hellere Stellen mit 
dunklerem Zentrum deutlich geäpfelt ab). 

Nach Angabe des Besitzers blieb bei den Tieren jede 
Reaktion aus. Die Besichtigung der Tiere durch uns auf dem 
Standorte der Hengste etwa 7—8 Stunden nach der in der 
Veterinäranstalt zu Jena ausgeführten Instillation ergab einen 
negativen Befund. 
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Die Versuche werden weiter fortgesetzt, insbesondere 
unter Verwendung von Kontrollextrakten bei verdächtigen 
bzw. gesunden Pferden. 

Unterhautprobe. 

Die gleichen Tiere wurden subkutan mit je 1 ccm 
Extrakt in der linken Unterrippengegend gespritzt. Etwa 
VA Stunden später zeigte C o n d 6 in der rechten Unterrippen¬ 
gegend einen etwa 8 cm im Durchmesser betragenden, scharf 
ausgeprägten Talerfleck, desgleichen am linken Hinterfuß in 
der Kniekelilgegend zwei kleinere Talerflecke. Primo wies 
ungefähr zur gleichen Zeit zwei frische, etwa 2 bzw. 3 cm im 
Durchmesser betragende Talerflecke unterhalb der alten ab¬ 
blassenden Stellen auf. Bei der Besichtigung nach 7 Stunden 
auf dem Gehöft des Besitzers war nur noch der größere Taler¬ 
fleck bei Cond6 deutlicher sichtbar. Die übrigen Flecke 
waren nur andeutungsweise erkennbar. Beide Pferde zeigten 
beschleunigte Puls- und Atmungszahl. Auffällig war bei dem 
Hengste Primo, der geschwitzt hatte, das Fehlen des Schweißes 
auf den Stellen der alten Talerflecke, die nach den Angaben 
des Besitzers vor etwa einer Woche aufgetreten waren. Sie 
hoben sich als hellfuchsfarben abgesetzte, runde Stellen 
gegenüber dem dunkleren Fell des schweißbedeckten Tieres ab. 

Bei der vorn erwähnten Stute des Besitzers K. in 
Pfiffelbach war eine Talerfleckreaktion nach der Unterhaut¬ 
probe nicht aufgetreten. 

Die Injektionsstellen waren bei allen drei Tieren einige 
Zeit nach der Injektion flach-beetartig aufgelaufen. Zur 
Talerfleckbildung kam es hier nicht. 

Die weitere Prüfung der Unterhautprobe, intrapalpebrale, 
perkutane, intravenöse Einverleibung der Extrakte ist in die 
Wege geleitet, ebenso die Verfolgung der Beeinflussung des 
Blutbildes durch die parenterale Einverleibung von Trypano¬ 
somenextrakt, die aus diesem Grunde (abgesehen von Kon- 
trollversuchspferden — Wallachen —) einstweilen nur bei 
solchen Pferden vorgenommen werden wird, bei denen sicher 
feststeht, daß sie an Beschälseuche erkrankt sind. 

Versuche mit Elektroferrol und Caseosan bei 
Maul- und Klauenseuche. 

Von C. Dahlenburg, Oberveterinär a D., Torgau. 

In der „Deutschen Medizinischen Wochenschrift“ schrieb 
jüngst Langer vom Kaiserin Auguste-Victoria-Haus, 
„es soll in keiner Weise herabgesetzt werden, daß die em¬ 
pirische Forschung in bewundernswerter Arbeit eine Fülle 
wichtiger Erfolge erzielt hat und auch in theoretischer Hin¬ 
sicht manchen neuen Ausblick eröffnet hat. Es kann aber 
nicht übersehen werden, daß dem Erklärungsbedürfnis häufig 
ein spekulativer Charakter anhaftet, der zu vorzeitigen Kon¬ 
struktionen führt, in denen nur die Gefahr eines Umweges 
liegt“. Deshalb veröffentliche ich ohne irgendwelche umfang¬ 
reicheren theoretischen Betrachtungen nur die von mir an- 
gestellten Versuche mit Elektroferrol und Caseosan. Anderer¬ 
seits halte ich es für vorteilhaft, die wenigen, aber z. T. posi¬ 
tiven Erfolge der Öffentlichkeit zu übergeben, damit in aus¬ 
gedehnterem Maße der Wert der von mir bei Maul- und Klauen¬ 
seuche angewandten Mittel festgestellt werden kann. 

Den einzigen Weg zur Prophylaxe, abgesehen von sero¬ 
logischen Versuchen, wies wohl Bertschy mit seiner An¬ 
sicht, daß der Eisengehalt des Organismus das Auftreten der 
Seuche verhindern könne, wenn er sich einem Plus nähere; 
hierauf fußend, versuchte Bertschy den Tieren Eisen in 
größerer Menge subkutan, intravenös und schließlich wieder 
per os zuzuführen. Bekanntlich wird aber vom Magen-Darm- 
kanal zugeführtes Eisen nur in ganz geringen Mengen resor¬ 
biert, andererseits stellen sich nach subkutaner Injektion 
wasserlöslicher Eisenpräparate stets Schmerzen, Induration 
und Abszeßbildung ein, was ja auch Bertschy s Versuche 
lehren, deshalb schien mir das von Prof. Heinz als Reiz¬ 
mittel für die blutbildenden Organe angewandte Elektroferrol 
das geeignetste Eisenpräparat zu weiteren Versuchen auf dem 
von Bertschy beschrittenen Weg. 

Elektroferrol wird von der Ghem. Fabrik von Heyden, 
Radebeul-Dresden, hergestellt und enthält 0,5 Proz. elektrisch 
zerstäubten, kolloidalen Eisens, also Eisen in feinster Dis¬ 
persion. Nach den Versuchen von Prof. Heinz ist es voll¬ 
ständig ungiftig. Er hat einem Kaninchen an aufeinander¬ 


folgenden Tagen 0,5-l-2-4-8 ccm Elektroferrol in die Ohrvene 
injiziert, ohne daß unmittelbare oder nachfolgende Schädi¬ 
gungen auftraten. 

Die Firma stellte mir in Wasserdampf sterilisierte Am¬ 
pullen zur Verfügung, die 5 bzw\ 30 ccm der kolloidalen 
Lösung mit einem Eisengehalt von 0,5 Proz. enthielten. 

Davon injizierte ich bei meinem ersten Versuch in einem 
Seuchenbestande 3 bereits seit Tagen erkrankten Kühen je 
20 ccm intravenös, 4 klinisch noch gesunden je 15 ccm, 
mehrere Kontrollkühe blieben unbehandelt. Die kranken Tiere 
reagierten mit Schüttelfrost auf die Injektion, während bei 
den gesunden, auch bei späteren Versuchen, jede sichtbare 
Reaktion ausblieb, außer bei einer Färse, die mit vorüber¬ 
gehender Atemnot reagierte. Der Erfolg war bei den bereits 
tagelang erkrankten Tieren ziemlich negativ, dagegen er¬ 
krankten die prophylaktisch behandelten nur leicht und setzten 
kaum ein Futter aus, während die Kontrollkühe mehrere Tage 
nach ihrer Erkrankung das Futter versagten. 

Dieser sofortige Mißerfolg bei erkrankten Tieren ließ 
mich das Elektroferrol nur noch prophylaktisch anwenden. 
Deshalb injizierte ich beim 2. Versuch 5 klinisch gesunden 
Kühen eines Seuchenbestandes je 15 ccm intravenös, 1 Kuh 
20 ccm und ließ 1 Kontrollkuh unbehandelt. Am gleichen 
Tage wurden sämtliche Kühe künstlich infiziert, danach er¬ 
krankten die beiden schwerer, die neben den vorher kranken 
standen, die 3 nächsten erkrankten nur leicht, die 6., der 
ich 20 ccm injiziert hatte, blieb gesund, die Kontrollkuh er¬ 
krankte schwerer. 

Beim 3. Versuch injizierte ich 2 klinisch noch gesunden 
Kühen an zwei aufeinanderfolgenden Tagen je 15 ccm Elektro¬ 
ferrol intravenös, beide blieben gesund, während unbehandelte 
Kontrollkühe schwerer erkrankten und behandelt wurden. 

Diese 3 Versuche zeigten, daß eine einmalige Dosis von 
15 ccm zu gering bemessen ist, andrerseits erschwerte eine 
zweimalige von 15 ccm an verschiedenen Tagen die An¬ 
wendung in der Praxis; deshalb injizierte ich bei meinem vierten 
Versuch 3 klinisch noch gesunden Kühen eines Seuchen¬ 
bestandes wieder je 20 ccm intravenös, 2 Kontrollkühe blieben 
unbehandelt. 2 prophylaktisch Behandelte blieben gesund, eine 
erkrankte ganz leicht ohne jeglichen Appetitmangel oder 
Milchrückgang, die Kontrollkühe erkrankten und wurden 
behandelt. 

Beim 5. Versuch injizierte ich einem etwa 4 Wochen alten 
Kalbe, das sich mit einem an Maul- und Klauenseuche ver¬ 
endeten in einer Box befand, aber klinisch noch gesund schien, 
sofort 5 ccm Elektroferrol intravenös, das Kalb blieb von »1er 
Seuche verschont. 

Bei weiteren Versuchen habe ich noch 10 klinisch gesunden 
Kühen in 3 verschiedenen Seuchenbeständen je 20 ccm Elektro¬ 
ferrol intravenös injiziert, wovon 4 nur leicht erkrankten, 
während die übrigen 6 Kühe gesund blieben. Ich habe bei 
diesen Versuchen die Dosis absichtlich nicht gesteigert, weil, 
wie schon oben erwähnt, bei einer Färse von etwa 5 Zentner 
Lebendgewicht nach der Injektion von 20 ccm Elektroferrol 
Atemnot auftrat, die nach etwa 1 Stunde verschwand, jeden¬ 
falls war dies die einzige sichtbare Reaktion bei nichterkrankten 
Tieren, die ich je beobachtet habe. 

Diese Versuche zeigen, daß uns im Elektroferrol an¬ 
scheinend ein Mittel zur Prophylaxe gegen Maul- und Klauen¬ 
seuche in die Hand gegeben ist, Voraussetzung dafür ist noch 
„völlige Gesundheit“ der vorzubehandelnden Tiere. Für den 
hiesigen leichten Rindviehschlag genügt die Dosis von 20 ccm. 
Wie lange der Schutz in einem evtl, noch seuchenfreien Be¬ 
stände anhält, müssen weitere Versuche lehren. 

Ob hier die oligodynamische Metallwirkung oder S p i r o s 
Anschauung, wonach durch Adsorption der Metallionen in den 
Bakterienleib komplexe Jonen entstehen, mit deren Bildung 
das Leben der Bakterien nicht vereinbar ist oder die Zunahme 
des Hämoglobingehalts und die kräftig gesteigerte Neubildung 
von roten Blutkörperchen von Einfluß ist im Hinblick auf die 
Veröffentlichung Lochtkempers, wonach sich bei fast 
allen fieberhaften Erkrankungen eine Anämie verschiedenen 
Grades feststellen läßt, soll nicht die Aufgabe dieser Ver¬ 
öffentlichung sein, worauf ich schon einleitend hinwies. 

Schließlich könnte man das Eisen auch zu den protoplasma- 
aktivierenden Mitteln zählen, sieht doch E. F. Müller das 
Wesen der Proteinkörpertherapie in einer Reaktion des blut¬ 
bildenden Knochenmarks, während Riedel die protoplasma¬ 
aktivierenden Mittel in folgende Gruppen einteilt: 
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A. Nicht eiweißartige Körper ILO, Na CJ, Ag, Hg, 
Methylenblau, Succinimid, Knorpelextrakt (Sanarthrit). 

B. Eiw r eißartige Körper 1. Spez. Impfstoffe = Vakzine. 
Unspez. Impfstoffe = Heterovakzine. 

a) Reine einfache Eiweißpräparate. 
Nukleoalbumine = Phosphorprotekle z. B. Kaseinprä¬ 
parate (Caseosan = 5 proz. isotonische Kaseinlösung). 
Nukleoproteide, Nukleinsäure, Nukleohiston, Natr. 
nuklein, Nukleohexon. 

C. Eiweißgemische neben andern Körpern. Milch, Milch¬ 
präparate z. B. Aolan = entfettete Milch. Ophthalmosan 
(steriles Milchpräparat). 

D. Teilweise abgebaute Eiweißkörper. Deuteroalbumose 
(Merck), Propepton. 

E. Kombinierte Milch und Vakzine. 

Alle diese Mittel werden bisher bei der unspezifischen 
immunisierenden Behandlung verwendet; natürlich drängt sich 
bei der Fülle dieser Stoffe zuerst die Frage auf, ob alle gleich¬ 
wertig sind, was durch zahlreiche klinische Versuche verneint 
wird. Holler erprobte eine größere Reihe der verschiedensten 
Präparate und hielt die Deuteroalbumose für das geeignetste, 
weil es nach seiner Ansicht darauf ankommt, ein möglichst 
wenig körperfremdes Präparat zu wählen. Im Kasein haben 
wir einen körpereigenen Eiweißkörper, und die bisher in der 
Humanmedizin mit ihm erzielten Erfolge sprechen dafür, daß es 
ganz besonders befähigt ist, protoplasmaaktivierende Wirkung 
hervorzurufen. Die Erklärung dafür, daß bei der Behandlung 
derselben Krankheit mit verschiedenen Mitteln, die in der 
Proteinkörpertherapie zur Verfügung stehen, teils Erfolg, teils 
Mißerfolge erzielt werden, sieht Riedel in folgendem: 

„Neben dem Zustand des Patienten, neben der Be¬ 
schaffenheit des angewandten Serums (Alter) können Fehler 
in der Dosierung vorliegen. Nach W eichardt rufen zu 
große Dosen eine Leistungsverminderung hervor, zu kleine 
Dosen bleiben dagegen wirkungslos. Daneben spielt die Art 
des Mittels in bezug auf die Verschiedenheit der entstehenden 
Spaltprodukte eine Rolle; zu beachten ist dabei die Aus¬ 
schaltung lähmender Produkte (W e i c h a r d t). 

Ein anderer, nicht minder wichtiger Faktor ist die Mög¬ 
lichkeit und Art der Spaltung des Eiweißmoleküls. Auch 
\Y e i c h a r d t nimmt bei der Verschiedenheit in der Erhöhung 
des Agglutinationstiters bei der Behandlung des Typhus mit 
Deuteroalbumose und Natr. nucl. an, daß bei letzterem die 
leistungssteigernden Gruppen erst im Körper gebildet werden 
müssten. 

Ein.Vorzug des Kaseins ist darin zu erblicken, daß wir 
mit seiner parenteralen Einverleibung einen Körper einführen, 
zu dessen Abbau das Blut durch das in ihm befindliche Erepsin 
befähigt ist. Man könnte sich folgenden Fermentmechanismus 
vorstellen: 

Nach intravenöser Einverleibung von Kasein würde das¬ 
selbe durch das Erepsin in der Blutbahn abgebaut. Durch die 
sich dabei schnell bildenden Mon- und Diamine käme es durch 
zelluläre Reizvorgänge zur Aktivierung der Fermente, teils der 
Gewebsfermente, teils derer, die durch die Formelemente des 
Blutes abgesondert werden. Es käme, wie H e i 1 n e r sich aus¬ 
drückte, zu einer Revolutionierung und Allgemeinmobilisierung 
des Gesamtorganismus. Erwähnt sei, daß schon der Organismus 
des Neugeborenen physiologischerw r eise auf den Abbau des 
Kaseins besonders eingestellt ist (L i n d i g). 

Der Repräsentant der Eiweißkörper, der auf Grund seinem 
chemisch-physikalischen Beschaffenheit — kein Glykokoll, 
viel Tyrosin und Tryptophan — vielleicht auch des stereo¬ 
chemischen Aufbaus wiegen die Forderung der leichten Spalt¬ 
barkeit in weitgehendem Maße erfüllt, ist das Kasein.“ 

Deshalb wendete ich mich zu weiteren therapeutischen 
Versuchen bei Maul- und Klauenseuche dem Caseosan zu, einer 
gebrauchsfertigen sterilisierten Kaseinlösung mit etwa 5 proz. 
Kaseingehalt, dem nach L i n d i g bei der parenteralen Milch¬ 
zufuhr einzig heilwirkenden Stoff. 

Diese isotonische Kaseinlösung wird nach einem von 
Lindig ausgearbeiteten Verfahren ebenfalls von der Firma 
Heyden in Radebeul-Dresden hergestellt und in sterilen 
Ampullen zu 1 und 5 ccm abgegeben. 

Die sonstigen Vorzüge des Kaseosan gegenüber der Mileh- 
therapie bestehen in der gleichmäßigen Zusammensetzung und 
damit genauen Dosierbarkeit, was sehr wichtig ist, da nach 
Schittenhelm und W e i c h a r d t eine Überdosierung die 
Gefahr einer proteinogenen Kachexie in sich schließt, während 


zu kleine Dosen wirkungslos bleiben. Es kann intravenös 
appliziert werden, während eine intravenöse Milchzufuhr wegen 
der Gefahr der Fettembolie ausgeschlossen ist, wodurch 
andrerseits, abgesehen von den Schmerzen bei intramuskulärer 
Einverleibung der Milch, die individuelle Resorptions- 
geschw-indigkeit ausgeschaltet wird. 

Bei meinem ersten Versuch injizierte ich der Kuh eines 
Seuchenbestandes, die klinisch am meisten litt, 5 ccm Caseosan 
intravenös, die Injektion wurde ohne jede sichtbare Reaktion 
vertragen. In 2 Tagen zeigte die Kuh volles Wohlbefinden, 
Appetit und auch der Milchertrag nahm nach etwa 4—5 Tagen 
wieder zu. 

Diese Dosis von 5 ccm behielt ich auch bei meinen 
weiteren Versuchen bei, da ich bei einem 3jährigen Bullen bei 
früheren Versuchen mit Caseosan nach einer Injektion von 
7 ccm intravenös eine stärkere Reaktion beobachten konnte. 

Beim zweiten Versuch injizierte ich einer Kuh, die mit 
Trypaflavin zwar vorbehandelt war, aber am zweiten Tage 
danach noch keinen Appetit zeigte, 5 ccm Caseosan intra¬ 
venös, in zwei Tagen Freßlust und bestes Befinden. 

Ebenso wurden in anderen Seuchenbeständen noch drei 
mit Trypaflavin vorbehandelte Kühe mit Caseosan nach¬ 
behandelt und zeigten alle am nächsten Tag besseres Be¬ 
finden und zunehmende Freßlust mit schnellem Abheiien der 
Maulgeschwüre. 

Bei meinem dritten Versuch injizierte ich einem Ochsen 
5 ccm intramuskulär, da das Tier bösartig w r ar und jede intra¬ 
venöse Injektion unmöglich machte. 5 Tage vorher sollte er 
mit Trypaflavin behandelt werden, eine intravenöse Infusion 
war nicht, möglich, deshalb blieb er unbehandelt, erkrankte 
aber von Tag zu Tag schwerer und magerte zusehends ab, 
weshalb ich mich zu dieser bisher einzigen intramuskulären 
Injektion von Caseosan entschloß. Ich hatte vollen Erfolg, 
denn 36 Stünden nach der Injektion zeigte der Ochse Appetit 
und erholte sich in den nächsten Tagen vollkommen. 

Bei weiteren Versuchen injizierte ich 15 Kühen ver¬ 
schiedener Seuchenbestände 5 ccm Caseosan intravenös 
und konnte in allen Fällen schon am Tage nach der Injektion 
Besserung des Allgemeinbefindens und Zunahme des Appetits 
beobachten, wodurch der Milch ertrag in Bälde stieg. Bei allen 
behandelten Tieren traten nur selten Klauenerkrankungen auf, 
und etwa vorhandene Geschwüre im Maul heilten schnell ab. 

Die erwähnten Fälle zeigen zur Genüge den günstigen 
Einfluß des Caseosan. Stets trat 24 Stunden nach der 
Injektion Hebung des Allgemeinbefindens ein, gesteigerter 
Appetit ließ selten 48 Stunden x auf sich warten, wodurch sich 
der Milchertrag in den nächsten Tagen wieder hob. Nur ver¬ 
einzelt w'aren Blasen an den Klauen zu beobachten, so daß 
sich jegliche Klauenbehandlung erübrigte. 

In den eben aufgeführten Versuchen mit Caseosan er¬ 
wähnte ich mit Trypaflavin vorbehandelte Kühe.- Um damit 
nicht ein falsches Bild vom Trypaflavin zu erwecken, will ich 
kurz darauf hinw^eisen, daß ich unter etw'a 80 damit be¬ 
handelten Kühen und 10 Ziegen ganz augenscheinliche Er¬ 
folge hatte. Mit einer Unterdosierung von 0,25 :50 konnte 
Herberg keine Erfolge erwarten, auch Borcherdt ist 
anscheinend bei Mißerfolgen bei einigen Fällen von bösartiger 
Maul- und Klauenseuche auf der Dosis 1 :100 stehen geblieben, 
während die Wirkung gesteigerter Dosen hier von Interesse 
gewesen wäre, die gut vertragen werden, wie auch A r i e s s 
bewiesen hat, der trächtigen Kühen 2 :100 infundiert hat. Ich 
selbst habe schon vor längerer Zeit bei Heilversuchen von 
Gehirnkrankheiten bei Pferden, wozu mich eine Veröffent¬ 
lichung von Prof. Spieß „Heilung eines Falles von Meningitis 
durch Trypaflavininfusionen“ veranlaßt hatte, entgegen 
F röhners Ansicht mit gesteigerten Dosen gearbeitet und 
innerhalb 12 Stunden 2,6 Trypaflavin an mehreren aufeinander 
folgenden Tagen infundiert. 

Jedenfalls stehen uns im Elektroferrol, dem ich zwar jede 
Heilwirkung abspreche und nur bei ganz gesunden Tieren 
injiziert Schutzwirkung zuerkenne, im Caseosan und Trypa¬ 
flavin und in der Kombination von Caseosan und Trypaflavin 
bei schwereren Fällen innerhalb dreier Tage Mittel zur Ver¬ 
fügung, mit denen bei dem Charakter der im Kreise Torgau 
auftretenden Maul- und Klauenseuche die Mortalitätsziffer ohne 
das Impfverfahren fast auf 0 herabgedrückt werden konnte, 
während bei unbehandelten oder nur mit Cardiaca behandelten 
Beständen eine ganze Reihe von Todesfällen zu verzeichnen ist. 
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Und stellte ich mich sogar auf den Standpunkt, daß ein 
hoher Prozentsatz der von mir behandelten Tiere auch ohne 
Behandlung am Leben geblieben wäre, so ist doch der günstige 
Einfluß der Behandlung nicht zu verkennen. In mehreren be¬ 
handelten Beständen war bereits 8 Tage nach dem Seuchen¬ 
ausbruch nur bei genauer Untersuchung festzustellen, daß 
Maul- und Klauenseuche geherrscht hatte. Ferner ist bei der 
fast fehlenden Blasenbildung außen an den Klauen bei be¬ 
handelten Tieren auch mit dem Ausbleiben verborgener, von 
den Hornmassen eingeschlossener Blasen zu rechnen, die nach 
Zschokke ganz besonders gefährliche Verschlepper der 
Seuche sind, weil sich darin der Erreger monatelang lebens¬ 
fähig erhalten kann. Sicherlich wurde durch die therapeuti¬ 
schen Maßnahmen ein sehr guter ökonomischer Effekt erzielt, 
da die Tiere durch die günstige Beeinflussung des Allgemein¬ 
befindens und baldige Hebung des Appetits nur wenig im 
Gewicht verloren und sich die Milchleistung schneller wieder 
steigerte, weshalb ich es für vollkommen verfehlt halte, daß 
von amtstierärztlicher Seite bei der Seuchenfeststellung gegen 
jeg.iclie therapeutischen Maßnahmen angekämpft wird, denn 
im Auswaschen des Maules mit Essigwaser, was Mießner 
für ganz überflüssig hält, sehe ich keinen Versuch zur Therapie 
einer zurzeit so wichtigen Infektionskrankheit. 

Man muß den Worten Engelkes beipflichten: „Ganz 
unverständlich ist es, wie selbst Sachverständige erklären, man 
brauche in den meisten Fällen bei der Maul- und Klauen¬ 
seuche keine Behandlung einzuleiten.“ 
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Die Maul- und Klauenseuche bei Ziegen. 

Von Dr. Trepel, prakt Tierarzt, Zörbig bei Halle. 

Soweit die mir zur Verfügung stehende Literatur ein Urteil 
darüber gestattet, ist die Maul- und Klauenseuche bei Ziegen 
wenig beschrieben, wahrscheinlich auch selten aufgetreten und 
daher nicht häufig beobachtet worden. Die spärlichen und nicht 
eingehenden Mitteilungen über sie stimmen im großen und 
ganzen darin überein, daß die bei Ziegen seltene Seuche im 
allgemeinen leicht verläuft, daß bei früheren Seuchengängen 
fast ausschließlich die Klauen betroffen waren (1, 2, 3, 4, 5), 
daß, wenn aber die Maulschleimhaut erkrankte, dies in ähn¬ 
licher Weise wie beim Rinde geschah (6, 7). Neuere Veröffent¬ 
lichungen, die sich auf Beobachtungen aus dem letzten 
Seuchengange stützen, weisen auf die häufige und meist 
schwere Erkrankung der Ziegen hin (8, 10), sowie darauf, daß 
die Klauen selten, dagegen häufig das Maul betroffen ist, und 
zwar in wesentlich anderer Art als beim Rinde (9, 11). 

Ich habe Gelegenheit gehabt, bei etwa 250 Ziegen Maul¬ 
und Klauenseuche während des Monats September 1920 zu 
beobachten und habe dabei folgende Wahrnehmungen gemacht: 

Die Maul- und Klauenseuche ist in Hiesiger Gegend selten 
an einem Bestände von Ziegen vorübergegangen. Alle Ziegen¬ 
schläge wurden betroffen. Sie befiel fast stets sämtliche Tiere 
des einzelnen Bestandes, jedoch in durchaus verschiedenem 
Grade. Zuerst und besonders schwer erkrankten regelmäßig 
die milchenden Ziegen, leichter mehrjährige Böcke, meistens 
in leichter Form oder sogar unmerklich die Jungtiere. War der 
Tierbestand aus Ziegen und Schweinen zusammengesetzt, so er¬ 
krankten stets zuerst die Ziegen und erst nach Tagen oder 
Wochen die Schweine. Die Tiere zeigten sich bei Beginn der 
Krankheit auffällig matt und unlustig zur Bewegung. Trotz¬ 
dem waren sie meist stehend im Stalle anzutreffen. Die Tem¬ 
peratur war nur geringgradig erhöht (39,5—40,5), die Zahl der 
Pulse schwankte zwischen luO und 140. Der Appetit war, be¬ 
sonders bei den schwerer erkrankten Tieren, in der Mehrzahl 
der Fälle von vornherein gänzlich aufgehoben. Bei den 
milchenden Ziegen war sofort bei Beginn der Erkrankung die 
Milch erheblich verringert oder sogar ganz versiegt. Fast stets 
trat das letztere, falls nicht sofort, am zweiten Krankheitstage 


ein. Nur sehr wenige Ziegen gaben bei leichter Erkrankung 
noch etwas Milch. Bei dem größeren Teil der eikrankten 
Ziegen war die Maulschleimhaut deutlich verändert. Sie zeigte 
sich höher gerötet, heiß, mit Schleim bedeckt. Bei mehr als 
einem Drittel der Ziegen, darunter besonders bei Milchziegen, 
war ein Absterben von Schleimhautpartien nachzuw T eisen. Ent¬ 
weder sah man beim Offnen des Maules bereits von Schleim¬ 
haut entblößte Stellen, oder die grauweiße, abgestorbene, lose 
haftende Schleimhaut löste sich leicht beim Darüberstreichen 
mit dem Finger. Die Schleimhautdefekte von 1—5 mm Durch¬ 
messer, rund und länglich, fanden sich namentlich am zahn¬ 
losen Rande des Oberkiefers, weniger häufig am Zahnfleische 
des Unterkiefers, am Oberkiefer, an der Unterlippe, der Ober¬ 
lippe und noch etwas seltener an der Zunge. Bläschen habe 
ich auch am ersten Krankheitstage nie zu Gesichte bekommen. 
Bei den Tieren mit stärkerer Erkrankung der Maulschleimhaut 
sah ich in etwa der Hälfte der Fälle geringe Schaumbildung 
schon am geschlossenen Maule. Speicheln und Schmatzen 
wurden nicht beobachtet. In etwa einem Drittel der Fälle trat 
eine Schwellung der Backen deutlich in die Erscheinung, so 
daß die Tierbesitzer von „dicken Köpfen“ sprachen. Häufig 
fiel ein stärkerer Nasenausfluß in die Augen, der am Nasen- 
tingang zu braunen Krusten eintrocknete. Selten sah man als 
Symptom einer Konjunktivitis einen eiterigschleimigen Augen¬ 
ausfluß. Etwa bei 25Proz. derTiere bestand trotz aufgehobener 
Nahrungsaufnahme eine Auftreibung des Hinterleibes, bei der 
jedoch Pansen- und Darmgeräusche vorhanden waren. Häufig 
war der Kot stärker durchfeuchtet, sogar breiig, bisweilen 
blutig. Eine ganz geringe Erkrankung an den Klauen ließ 
sich nur in vier Fällen feststellen. Die Ziegen erhoben öfter 
zuckend das betreffende Bein (immer ein Hinterbein) in die 
Höhe. Blasen, Defekte oder auch nur entzündliche Schwellungen 
ließen sich nicht feststellen, es schien nur leichte Schmerz¬ 
haftigkeit der Klauenlederhaut vorzuliegen. Die Lahmheit war 
ganz unerheblich. Ein Exanthem am Euter fand ich nur in 
einem Falle, eine Euterentzündung niemals. 

Die Tiere magerten meistens erheblich ab, der Appetit fand 
sich auch in den schwereren Fällen nach vier bis sieben Tagen 
und noch später wieder. Die Milchsekretion war meist selbst 
nach mehreren Wochen entweder nur auf einem Striche oder 
überhaupt nicht wieder eingetreten. Todesfälle ereigneten sich 
nur bei vorher milchenden, also mehr als einjährigen Ziegen. 
Böcke oder Jungziegen sah ich nie eingehen. Die Zahl der 
Todesfälle bei Milch gebenden Ziegen betrug über 10 Proz., 
der Ziegen überhaupt also etwa 5 Proz. Ein benachbarter 
Kollege, dessen Beobachtungen mit den meinigen sonst über¬ 
einstimmen, sah in seinem Bezirke im Gegensatz zu mir einen 
durchaus gutartigen Verlauf. Die Ziegen starben nach meinen 
Erfahrungen selten schon am dritten, häufiger am vierten Tage 
nach der Erkrankung, manchmal auch später. Fast immer war 
vorher schon eine bessere Futteraufnahme zu bemerken; dann 
erfolgte plötzlich gänzliches Aufhören des Fressens und es trat 
große Schwäche ein. Die Tiere lagen und ließen klagende 
Laute hören. Unter krampfartigen Zuckungen oder auch ruhig 
liegend verendeten sie nach wenigen Stunden. 

Eine Prophylaxe war durch Desinfektion mit Kalk und 
Lysol nicht zu erreichen. 

Die Anschauung der Bevölkerung, daß Sprungböcke 
immun sein oder Ziegen im Pferdestalle nicht erkrankten, 
erwies sich als irrig. Ferrum cacodylicum, vorbeugend gegeben, 
zeigte keinen deutlichen Erfolg. Auch als Heilmittel (0,2 :10,0 
für eine ausgewachsene Ziege, subkutan angewandt) ließ es 
einen in die Augen springenden günstigen Einfluß nicht er¬ 
kennen Häufiger traten, anscheinend infolge nekrotisierender 
Wirkung auf die Unterhaut, Abszesse auf. 

Literatur. 

1. F r ö h n e r-Z w i c k II, 1. 8. Aufl. 1919. 

2. Fröhner, Kompendium der Spez. Pathologie und Therapie 
2. Aufl. 1918. 

3. Hutyra-Marek, Spez. Pathologie und Therapie. 5. Aufl. 
1920. 

4. Uebele, Handlexikon. 2. Aufl. 1918. 

5. Oppermann, Lehrbuch der Krankheiten des Schafes. 1919. 

6. Baß, Haltung und Pflege der Ziege, Reutlingen. 

7. Wilsdorf, Die Ziegenzucht. 1918. 

8. Wie mann, Berl. Tierärztl. Wochenschrift 1920, Nr. 32. 

9. KU st, Deutsche Tierärztl. Wochenschrift 1920, Nr 83 

10. Royek, Deutsche Tierärztl. Wochenschrift 1920, Nr. 36. 

11. Leipziger Neueste Nachrichten vom 16. IX. 1920. Artikel über 
..Die Maul- und Klauenseuche bei Ziegen“. 




7. Oktober 1920. 


BERLINER TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


481 


Referate. 

(Aas dem Tierseuchenamt der Landwirtscbaftskammer für die 
Provinz Schlesien.) 

über die Symptome der offenen Gebärmuttertuberkulose. 

Von Tierarzt Felix Simon. 

(Inangural-Dlssertatlon, Gießen 1020.) 

'An Hand der veterinärmedizinischen Literatur behandelt 
Verfasser im ersten Teil seiner Arbeit die bisher beschriebenen 
Symptome der offenen Gebärmuttertuberkulose. Als solche 
wurden beschrieben in erster Linie der Scheidenausfluß, der 
meist als eitrig“ angegeben wird, Schwellung und Verhärtung 
der Darmbeinlymphknoten und Störungen des normalen 
Geschlechtslebens. Gebärmuttertuberkulose trifft man meistens 
in Verbindung mit anderen offenen Tuberkuloseformen. Im 
zweiten Teil der Arbeit wird an 34 Fällen von offener Gebär¬ 
muttertuberkulose, die im Tierseuchenamt der Landwirtschafts¬ 
kammer für die Provinz Schlesien ermittelt wurden, dargelegt, 
daß als wesentlichstes Symptom Unregelmäßigkeiten der 
Brunst: — Umrindern, Stillochsigkeit, Nymphomanie — ins¬ 
besondere in Verbindung mit Senkung der breiten Becken¬ 
bänder anzusehen ist. In zweiter Linie steht das Vorkommen 
des Gebärmuttersekretes, bei welchem auf das Vorkommen 
von Flöckchen und Stippchen besonders zu achten ist. Ver¬ 
härtungen in den Darmbeinlymphknoten wurden entgegen 
den Angaben im Reichsviehseuchengesetz klinisch in keinem 
Falle von Gebärmuttertuberkulose festgestellt. In der über¬ 
wiegenden Zahl der Fälle kam Gebännuttertuberkulose allein 
ohne gleichzeitiges Vorhandensein anderer klinisch erkenn¬ 
barer Tuberkuloseformen vor. Bei Vorhandensein der ge¬ 
nannten äußerlich erkennbaren Symptome hat eine rektale 
Untersuchung der inneren Geschlechtswege stattzufinden. Ver¬ 
härtungen an den inneren Geschlechtsorganen (Eierstöcke, 
Eileiter, Gebärmutter) machen das Vorhandensein von Tuber¬ 
kulose in hohem Grade wahrscheinlich. Zweifelsfrei kann 
jedoch Tuberkulose nur durch den bakteriologischen Nachweis 
von Tuberkelbazillen bewiesen werden; in dem entnommenen 
Sekret fanden sich meist Tuberkelbazillen in großer Menge. 
Sekretproben zur bakteriologischen Prüfung werden mit dem 
Lindenauschen Löffel aus der Cervix oder dem Uterus ent¬ 
nommen, nachdem die Cervix bis in die Schamspalte hervor¬ 
gezogen ist. Autoreferat. 


N ahrungsmittelkunde und Fleischbeschau. 

Bearbeitet von filage. 

Denkschrift Aber die Neuordnung des Yeterin&rwesens 
in Groß-Berlin. 

Zum besseren Verständnis für die später folgenden, be¬ 
gründenden Ausführungen soll kurz zusammengefaßt werden, 
wie das Veterinärwesen in der Stadt Berlin bisher geregelt war, 
und wie zweckmäßigerweise bei der Schaffung von Groß-Berlin 
eine Umgestaltung des Veterinärwesens zu bewerkstelligen ist. 

Die Veterinärpolizei, d. h. die Tierseuchenbe- 
kämpfung, ist bisher Sache der staatlichen Kreis- und Polizei¬ 
tierärzte unter dem Regierungs- und Veterinärrat beim Polizei¬ 
präsidium. Die Kontrolle der animalischen Nah¬ 
rungsmittel (die sog. außerordentliche Fleischbeschau) 
liegt ebenfalls staatlichen Organen ob, einem Kreistierarzt und 
einer Anzahl Polizeitierärzten. Auch die Schlachtvieh- und 
Fleischbeschau von Pferden geschieht immer noch durch staat¬ 
liche Tierärzte. 

Die Schlachtvieh- und Fleischbeschau, 
Verwaltung des Vieh- und S c h 1 ac h t h o f e s 
(etwa 60 Tierärzte) wird von städtischen Beamten aus- 
geftihrt Ebenso untersteht die Fleischvernichtungs¬ 
anstalt einem städtischen Veterinärbeamten. . Die Verwal¬ 
tung der städtischen Güter entbehrte bisher in hygienischen, 
tierztichterischen usw. Fragen jeglicher tierärztlicher Beratung 
von Stadt wegen. Nur gelegentlich wurde das Medizinalamt 
gehört und mit Untersuchungen beauftragt. 

An Instituten (Laboratorien) für veterinäre Zwecke 
gibt es zurzeit: 

1. das Laboratorium der staatlichen Veterinärpolizei auf 
dem Viehhof, 

2. die staatliche Untersuchungsanstalt für animalische 
Nahrungsmittel in der Zentralmarkthalle, 


3. das bakteriologische Laboratorium der städtischen 
Fleischbeschau auf dem Schlachthofe lind 

4. die bakteriologische Abteilung des Medizinalamtes, die 
durch das Vorhandensein eines Veterinärbakteriologen 
in der Lage ist, auf Antrag von Behörden oder 
Privaten veterinärhygienische Untersuchungen aus¬ 
zuführen. 

Es ist demnach für jeden Unbefangenen klar, daß in Berlin 
zurzeit eine außerordentliche Zersplitterung auf dem Gebiete 
des Veterinärwesens herrscht. 

Wie ist dem abzuhelfen? 

Am einfachsten ließe sich eineRegelung 
erzielen, wenn die Veterinär - und Nahrungs¬ 
mittelpolizei in ihrem ganzen Umfang der 
Stadtgemeinde Groß-Berlin übertragen 
würde. (In den größeren Städten Bayerns ist das längst der 
Fall.) Sollte dies vorerst nicht möglich sein, so ist es zum 
mindesten erstrebenswert, die animalische Nahrungsmittel¬ 
polizei auf die Stadt zu übernehmen. 

Zurzeit hat jedoch die Stadt keine dieser beiden Funktionen. 
Unser nachstehende Antrag kann sich also zunächst nur 
auf die Zusammenfassung und den Ausbau der bisherigen 
städtischen Einrichtungen erstrecken. 

Dieser Antrag lautet: 

1. Das städtische Veterinär wesen ist in einem städtischen 
Veterinäramt zusammenzufassen. Es besteht 
gemäß der anschließenden Ausführungen aus Abtei¬ 
lungen für 

a) Fleisch, 

b) Milch, 

c) Tierzucht (Aufzucht, Mast usw.). 

2. Am Medizinalamt ist eine selbständige, den 
übrigen Abteilungen gleichzustellende Veterinär¬ 
abteilung zu schaffen, die alle für das Veterinäramt 
erforderlichen Untersuchungen auszuführen, veterinär- 
hygienische Gutachten zu erstatten und auch den prak¬ 
tischen Tierärzten der Stadt als Beratungsstelle zu 
dienen hätte. 

Das Laboratorium der städtischen Fleischbeschau 
soll den speziellen Erfordernissen des Schlachthofes 
und seiner Nebenbetriebe dienen. 

3. Das Veterinäramt untersteht verwaltungstechnisch einem 
Kuratorium. Das bisherige Kuratorium des Vieh- und 
Schlachthofes könnte zweckentsprechend erweitert und 
demgemäß bezeichnet werden. 

4. Es wird empfohlen, das Veterinärwesen der Deputation 
für das gesamte Gesundheitswesen Groß-Berlins in 
wissenschaftlicher Beziehung anzugliedern. Dieser De 
putation sollen dann mindestens zwei Veterinär¬ 
hygieniker angehören. 

5. Auch an der Verwaltung der Stadtbezirke sollen Tier¬ 
ärzte beteiligt werden. 

Die Kosten für diese Neuregelung des Veterinärwesens 
können nur unerheblich sein, da im wesentlichen schon be¬ 
stehende Einrichtungen verwertet und bis auf einen anzu- 
stellenden Tierzuchtsachverständigen bereits vorhandene per¬ 
sonelle Kräfte herangezogen .werden sollen. 

* * * 

Begründung. 

Zu den bisherigen, den Stadtverwaltungen obliegenden 
Aufgaben — die Einwohnerschaft mit gutem, einwandfreien 
Wasser, mit Gas, Elektrizität zu versorgen, für die unschädliche 
Beseitigung der Abwässer und Abfallstoffe Maßnahmen zu 
treffen, Krankenhäuser zu errichten, Schlachthäuser zu bauen 
usw. —, sind in dem letzten Jahrzehnt vor dem Weltkriege 
neue Aufgaben getreten, die nicht minder wichtig sind als die 
zentrale Wasserversorgung und die Kanalisation. Entsprechend 
der starken Bevölkerungszunahme, die in den letzten Jahr¬ 
zehnten zu dem Anwachsen vieler Städte zu Großstädten und 
zu der ausgedehnten Entwicklung von Industriezentren und 
Industriegemeinden geführt hat, ist es schon vor dem 
Kriege immer schwieriger geworden, für diese Men¬ 
schenmassen die notwendigen Nahrungsmittel in einwandfreier 
Beschaffenheit zu beschaffen. Es bezieht sich dies namentlich 
auf die Versorgung mit der notwendigen Fleischnahrung, mit 
der für Kranke, Säuglinge und stillende Mütter unentbehrlichen 
Milch sowie mit Fettstoffen, auf welche die angestrengt kör¬ 
perlich tätige* Industriebevölkerung nicht verzichten kann. Die 
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stets nach einer schlechten Futterernte wiederkehrende Fleisch- 
teuerung, die für die ärmere Bevölkerung eine Fleisch not 
bedeutete, hatte bereits vor dem Kriege einzelnen Kommunen die 
Anregung gegeben, auch die Versorgung der Einwohner mit 
der notwendigen Fleischnahrung in die Hand zu nehmen. Anlaß 
hierzu gab die große Fleischteuerung in den Jahren 1910/11. 
Damals wurde die Einfuhr von frischem Rind- und Schweine¬ 
fleisch in ganzen Tierkörpern aus Rußland sowie von Gefrier¬ 
fleisch aus Australien und Argentinien von einer Reihe von 
Städten, so auch von Groß-Berlin, auf die kommunale Ver¬ 
waltung übernommen, wobei Tierärzte als zuständige Sach¬ 
verständige in ausgiebigem Maße herangezogen wurden. 

Um der chronisch werdenden Fleischteuerung nach Mög¬ 
lichkeit entgegenzutreten, hatte die preußische Staatsregiemng 
bereits vor dem Kriege den Kommunen die Anregung gegeben, 
mit größeren Landwirten oder landwirtschaftlichen Körper¬ 
schaften Lieferungsverträge für Schlachtvieh abzuschließen. 
Wir waren somit schon vor dem Kriege auf dem besten Wege, 
daß weitsehende Stadtverwaltungen, so auch Berlin, eine 
kommunale Fleischversorgung einrichteten, um eine gewisse 
Stabilität in den Fleischpreisen zu erzielen, von der auch die 
Preisbildung der übrigen wichtigsten Nahrungsmittel und vor 
allen Dingen auch die Lohnfrage abhängig ist, • 

Unter Berücksichtigung dieser Sachlage und im Hinblick 
auf die Bedeutung der Veterinärwissenschaft auf dem Gebiete 
der Fleischhygiene, der Versorgung der städtischen Bevölke¬ 
rung mit gesunder Fleischnahrung und sonstigen animalischen 
Nahrungsmitteln, der Milchhygiene, der Tierzucht und Tier¬ 
haltung sowie der rationellen Beseitigung und Verwertung der 
anfallenden Tierkörper und sonstigen tierischen Abfallprodukte 
hat die Unterzeichnete Tierärztliche Gesellschaft zu Berlin 
bereits im Jahre 1912, als für Berlin die Gründung eines 
Medizinal-Kollegiums in Erwägung gezogen wurde,^ in einer 
Eingabe an den Magistrat die Notwendigkeit der Ernennung 
mindestens eines tierärztlichen Mitgliedes für dieses Kolle¬ 
gium eingehend dargelegt. Ob der Magistrat damals dieser 
Anregung näher getreten ist, ist nicht bekannt geworden. Die 
Tierärztliche Gesellschaft zu Berlin hat auf ihre Eingabe keine 
Antwort erhalten. 

Mit der bevorstehenden Eingemeindung der Berliner Vor¬ 
orte zu einem Groß-Berlin ist die Berufung eines Veterinär¬ 
sachverständigen mit Sitz und Stimme in den bereits in 
Bildung begriffenen Magistrat von Groß-Berlin mehr als je 
zuvor eine für das öffentliche Wohl dringende Notwendig¬ 
keit in Anbetracht der wichtigen Aufgaben, die der Magistrat 
und die städtischen Behörden auf veterinär - technischem 
Gebiete auszuführen haben. 

Der Weltkrieg erforderte unbedingt die öffentliche Be¬ 
wirtschaftung der notwendigsten Nahrungsmittel, insbesondere 
der unentbehrlichen Fleischnahrung. Bei der Erledigung dieser 
für das Volkswohl wichtigen Aufgabe haben die staatlichen 
und städtischen Behörden auf die Mitarbeit von Tierärzten, 
die auf dem Gebiete der Fleischversorgung und Fleischhygiene 
wissenschaftlich und praktisch gleich tüchtig waren, nicht ver¬ 
zichten können. Es bat sich im Verlaufe des Weltkrieges 
immer mehr gezeigt, daß juristisch vorgebildete Verwaltungs¬ 
beamte, die in Staat und Kommune bisher in wirtschaftlichen 
und spezialtechnischen Fragen die Entscheidung hatten, den 
besonders schwierigen Anforderungen einer ordnungsmäßigen 
Fleischversorgung nicht gewachsen waren. Es ist kein Zufall, 
daß in Provinzen und Großstädten, in denen staatliche Veteri¬ 
närbeamte im Verein mit Schlachthofdirektoren mit der Auf¬ 
bringung des Schlachtviehs, der pfleglichen Behandlung, Kon¬ 
servierung, Verarbeitung und Verteilung des Fleisches betraut 
waren und an entscheidender Stelle standen, die 
Versorgung der Bevölkerung mit gesundem Fleisch am besten 
durchgeführt wurde und Massenabgänge durch Verderbnis in¬ 
folge unsachgemäßer Behandlung und Bewirtschaftung ver¬ 
mieden wurden. Besonders sind die von tierärztlichen 
Sachverständigen in Rheinland und Westfalen geschaffenen 
Organisationen und Maßnahmen, wo die Versorgung der 
Industriebevölkerung mit Fleisch und Milch besonders 
schwierig war, als mustergültig anerkannt worden, und sie 
gaben dem preußischen Landesfleischamt Anlaß, die leitenden 
Beamten in der Fleischbewirtschaftung anderer Provinzen 
nach der Rheinprovinz zu entsenden, um dort an den von den 
leitenden Veterinärbeamten abgehaltenen Kursen und Vor¬ 
trägen teilzunehmen und sich über die zu treffenden Maß¬ 
nahmen und Einrichtungen zu orientieren. 


Es sei auch darauf hingewiesen,' daß im Jahre 1916, als 
infolge der Mißwirtschaft der Militär-Intendanturen und der 
nachgeordneten Dienststellen der wirtschaftliche Zusammen¬ 
bruch in der Fleischversorgung bevorstand, der bisherige 
Direktor der Veterinär-Abteilung des Reichsgesundheitsamtes. 
Geh.-Rat v. Oster tag, der in jungen Jahren als Tierarzt 
im Dienste der Stadt Berlin auf dem hiesigen Schlachthofe die 
Grundlage zu seiner wissenschaftlichen und praktischen Er¬ 
fahrung in der Fleischhygiene sich schaffte, in das Kriegs¬ 
ernährungsamt berufen wurde, um die Viehaufbringung und 
Fleischbewirtschaftung unter Heranziehung von erfahrenen 
Tierärzten von Grund auf veterinär-technisch umzugestalten und 
zu organisieren. Nur durch die von v. Ostertag geschaffene 
Organisation in der Fleischbewirtschaftung, nach der sich nun¬ 
mehr auch die Militärverwaltung einzurichten hatte, war es 
uns überhaupt möglich, so lange im Kriege durchzuhalten. 
Als derzeitiger Leiter der Reichsfleischstelle hat Geh.-Rat 
v. 0 s t e r t a g uns über die besonders schwierige Übergangs¬ 
zeit nach dem wirtschaftlichen und militärischen Zusammen¬ 
bruch hinweggeholfen. 

Die Erkenntnis, daß zur Durchführung einer geordneten 
Fleischbewirtschaftung auf die Mitarbeit erfahrener Tier¬ 
ärzte in leitender Stellung nicht verzichtet w T erden 
kann, hat auch das preußische Landesfleischamt veranlaßt, 
einen Veterinär-Referenten zu berufen, und als solcher hat 
der Schlachthofdirektor Bockelm ann aus Aachen bis No¬ 
vember 1918 gewirkt, als er von seiner Stadt als nicht w’eiter 
abkömmlich für das städtische Dezernat der Fleisch Versorgung 
reklamiert wurde. 

Schließlich — abgesehen davon, daß bereits vor dem Kriege 
bei den Regierungen beamtete Tierärzte als selbständige Re¬ 
ferenten für das Veterinärwesen mit der Amtsbezeichnung 
Regierungs- und Veterinärrat bestellt waren —, ist jetzt im 
preußischen Ministerium für Landwirtschaft, der großen Be¬ 
deutung Rechnung tragend, die das Veterinärwesen für die 
Volkswirtschaft und die öffentliche Gesundheit erlangt hat, eine 
selbständige Veterinär-Abteilung unter einem Tierarzt mit dem 
Geschäftsbereich eines Ministerialdirektors gegründet worden. 

Wenn man dies alles berücksichtigt, so muß es auffallen, 
daß Berlin, die Hauptstadt Deutschlands, die nach der bevor¬ 
stehenden Eirtgemeindung der Vororte zu einer der größten 
Weltstädte wird mit der Bedeutung eines Bundesstaates, eine 
der volkswirtschaftlichen Wichtigkeit des modernen Veterinär 
wesens entsprechende Behörde noch nicht hat und auch, 
ungeachtet der traurigen Kriegserfahrungen auf dem Gebiete 
der Nahrungsmittelversorgung, namentlich der Fleisehbe- 
schaffung und ordnungsmäßigen Fleischbewirtschaftung, eine 
solche veterinäre Zentralstelle mit einem Veterinär-Dezer¬ 
nenten an der Spitze in dem für „Groß-Berlin“ zu schaffenden 
Verwaltungskörper nicht vorgesehen ist. Diese mangelnde 
Einsicht ist im wohl verstandenen Interesse der Berliner Be¬ 
völkerung zu beklagen. Man hat sich bisher in der Berliner 
Stadtverwaltung darauf beschränken zu können geglaubt, dem 
Direktor des städtischen Vieh- und Schlachthofes. und dem 
Direktor der städtischen Fleischbeschau eine beratende, aber 
keine entscheidende Stimme im Kuratorium des Schlacht- 
und Viehhofes zu geben und deren Gutachten gelegentlich 
in Sachen der Fleischversorgung nebenbei zu hören. In An¬ 
betracht der nach Aufgabe der Zwangswirtschaft sich er¬ 
heblich schwieriger gestaltenden Verhältnisse der Fleisch¬ 
aufbringung zur Versorgung der Millionen-Bevölkerung Groß- 
Berlins ist cs djri ngen d notwendig, daß die bis¬ 
herige Zersplitterung in der F leise hbewirt- 
schaftung und die B e s c li ä f t i g u n g von Nicht¬ 
sachverständigen auf hört, an deren Stelle städtische 
Tierärzte heranzuziehen sind, und daß eine einheitliche, 
sachkundige Zusammenfassung der verschiedenen 
wirtschaftlichen Aufgaben auf veterinär- 
technischem Gebiete geschieht und zu dem Zwecke 
ein städtisches Veterinär-Amt mit einem Fach¬ 
mann als Dezernenten gegründet wird. 

Diesem Veterinäramt ist zu übertragen: 
die gesamte Fleischversorgung und Fleisch- 
bewirtschaftung einschließlich Fleisch¬ 
hygiene, die M i 1 c h v e r s o r g u n g und Milch- 
hygiene, die Erfassung, die ordnungsmäßige 
Verarbeitung und Verwertung, der in Groß- 
Berlin anfallenden T i e r k ö r p e r und sonsti¬ 
gen tierischen Abfälle sowie die Herstellung 
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von Mischfutter in erster Linie fiir die Tier¬ 
haltung auf den städtischen Gütern. 

Die Vereinigung der gesamten Fleisch- und Milch¬ 
versorgung in der Hand eines Fachmannes, der nur ein auf 
dem Gebiete der gesamten Veterinärwissenschaft und Veterinär¬ 
hygiene wissenschaftlich und praktisch erfahrener, ver¬ 
waltungskundiger Tierarzt sein kann, hat außer der sach¬ 
verständigen Erledigung der einschlägigen wirtschaftlichen 
Aufgaben noch den weiteren Vorteil, daß der amtliche Ver¬ 
kehr mit den Staatsbehörden und deren veterinär-technischen 
Referenten bedeutend erleichtert wird. 

• Das zu gründende Groß-Berliner Veterinäramt hätte die 
gesamte Fleischaufbringung, die Konservierung und Ver¬ 
teilung des Fleisches an die Gewerbetreibenden zu übernehmen. 
Um bei günstigen Viehpreisen ausreichende Mengen frischen 
Fleisches für spätere Teuerungszeiten einlagern zu können, ist 
für die Errichtung ausreichender Kühl- und Gefrierräume 
Sorge zu tragen. 

Neben der Begutachtung des aus dem Auslande einzu¬ 
führenden Fleisches w'äre dem Amt auch die in w r eit größerem 
Umfange auf -den städtischen Gütern einzurichtende Zucht 
und Mast von Nutztieren zu unterstellen. Mit dem weiteren 
Ausbau und der sachkundigen Überwachung der Nutztier¬ 
haltung auf den städtischen Gütern ist ein tierärztlich 
vorgebildeter Tierzuchtinspektor zu betrauen, 
da zur Aufrichtung unserer Viehbestände, namentlich zur 
Heranzüchtung gesunder, tuberkulosefreier 
Milchviehstämme und zur Vermeidung von ver¬ 
heerenden Seuchen unter den Zucht- und Mastschweinen, 
neben praktischer Erfahrung auf züchterischem Gebiete auch 
veterinär-hygienische Kenntnisse und Erfahrung u n b e 
d i n g t erforderlich sind. 

Die Notwendigkeit der Anstellung eines veterinär-technisch 
erfahrenen Tierzüchters lehren die bisherigen schlechten Er¬ 
gebnisse, die man namentlich mit der Schweinehaltung auf den 
Berliner Rieselgütern und in der von Charlottenburg er¬ 
richteten Schweinemastanstalt in Seegefeld zu verzeichnen 
hatte. Viele Hunderte von Schweinen fielen der Schweine- 
scuche und Schweinepest zum Opfer, w ? eil man es nicht für 
erforderlich gehalten hatte, sachkundige Tierärzte heranzu¬ 
ziehen, und die Grundregeln der Veterinärhygiene außer 
acht ließ. . ... • - ... 

Eine weitere Hauptaufgabe des Veterinär- ^ 
amtes ist die V e r s öt g u h g G r o ß- B e r 1 i u's mit g e — 
sunder, unverdorbener Frischmilch und die er¬ 
forderliche milchhygienische Kontrolle. In erster Linie ist die 
Produktion von hygienisch (nicht nur chemisch!) ein¬ 
wandfreier Milch für Säuglinge, stillende Mütter und Kranke 
durch die Schaffung von städtischen Milchgütern nach Mög¬ 
lichkeit zu fördern. 

Die Verhältnisse, die sich infolge der Kriegswirtschaft in 
der Versorgung von Groß-Berlin mit Milch herausgebildet 
haben, stehen mehr als je zuvor im krassen Widerspruch mit 
den als notwendig anerkannten Forderungen der Milch¬ 
hygiene. Die Zwangswirtschaft für Frischmilch muß so bald 
wie möglich fallen, da sie nur durch Maßnahmen, die ein Ver¬ 
gehen gegen das Nahrungsmittelgesetz vom 14. Mai 1879 be¬ 
deuten, sich aufrecht erhalten läßt. 

Die Haltung der Milchtiere sowie die Gewinnung und Be¬ 
handlung der Milch haben infolge der Kriegsverhältnisse eine 
derartige Verschlechterung erfahren, daß die Milch zum 
größten Teil im angesäuerten, d. h. bakteriell zersetztem Zu¬ 
stande, in Berlin ankommt. Um diese verdorbene Milch als 
Trinkmilch noch verwendungsfähig zu machen, hat die zu¬ 
ständige Behörde, die .,Fettstelle Berlin“, die Anordnung ge¬ 
troffen, daß die Milch mit Lauge zur Abstumpfung der Milch¬ 
säure versetzt wird, damit sie beim Kochen nicht gerinnt. 
Wegen einer derartigen Manipulation wurden vor dem Kriege 
die Milchhändler auf Grund der §§10 und 12 des Nahrungs¬ 
mittelgesetzes mit Geldstrafe und unter Umständen mit Ge¬ 
fängnis bestraft. Die Behörde sieht sich zu einer derartigen 
hygienisch höchst bedenklichen, gesetzeswidrigen Maßnahme 
veranlaßt, um die geringe Menge angelieferter Milch dem 
Konsum zu erhalten, wobei sie jedoch unterläßt, dem höchst 
bedenklichen Zustand in der Milchversorgung Groß : BerIins 
auf den Grund zu gehen. 

Eine Kommunalisierung der Milchversorgung Groß-Berlins 
würde eine Beseitigung der bestehenden Übelstände auf dem 


Gebiete der Milchhygiene nicht herbeiftihren können, da die 
Hauptursache der bedenklichen, häufig gesundheitsschädlichen 
Beschaffenheit der Milch an der Produktionsstätte zu suchen 
ist. Hier hat auch der Wiederaufbau der daniederliegenden 
Milchwirtschaft einzusetzen. Auf eine Besserung der Milch¬ 
versorgung durch das in Aussicht gestellte Reichsmilchgesetz 
zu warten, geht nicht an. Die Stadtgemeinde Groß- 
Berlin hat selbstund zw'ar ungesäumt zu han- 
deln, umderweiterenVerelendungderKinder 
namentlich der ärmeren Bevölkerung Ein¬ 
haltzu tun. Es ist auf möglichst allen städtischen Gütern 
Milchwirtschaft einzurichten, die in erster Linie für die Säug¬ 
linge und die städtischen Krankenhäuser die erforderliche 
Menge einwandfreier Qualitätsmilch zu liefern hat und durch 
die so geschaffene Konkurrenz auch zur Hebung und Besse¬ 
rung des freien Milchhandels beiträgt. 

Die Abmelkwirtschaft, wie sie bisher auf den Berliner 
Rieselgütern betrieben wurde, muß einer rationellen, allen 
hygienischen Forderungen gerecht werdenden Milchviehhaltung 
auf den städtischen Gütern weichen, damit der Grundstein für 
die Versorgung der Berliner Bevölkerung mit gesünder Milch 
gelegt wird und vor allen Dingen die Versorgung der Säuglinge 
und stillenden Mütter mit sauber gewonnener, tuberkelbaziilen- 
freier Milch gewährleistet ist. Die auf dieser Grundlage sich 
aufbauende kommunale Milchversorgung, bei der der erwähnte 
veterinär-hygienisch vorgebildete Tierzüchter mitzuwirken hat, 
ist mehr als je zuvor eine dringende Notwendigkeit. Außer¬ 
dem wäre eine tierärztliche Kontrolle und Überwachung des 
Gesundheitszustandes, der Haltung und Fütterung der Milch 
Viehbestände einzuführen, die kontraktlich Vorzugsmilch nach 
Groß-Berlin liefern. Die bisherige, ausschließlich chemische 
Untersuchung und Kontrolle der Milch gibt k e i n e Gewähr 
für eine gesundheitlich einwandfreie Beschaffenheit der Milch. 

In ähnlicher Weise, wie die wissenschaftliche und prak¬ 
tische Fleischbeschau und Fleischhygiene zuerst in den großen 
Städten mit öffentlichen Schlachthäusern zur Durchführung 
gelangte und in diesen die Grundlage für das später erlassene 
Reichsfleischbeschau-Gesetz geschaffen wurde, müssen auch 
die Städte in der Anbahnung besserer hygienischer Verhältnisse 
in der Versorgung der Einwohner mit der unentbehrlichen 
Milchnalirung vorangehen. Erst nach Wiederaufbau unseren 
JülishwirtecbÄit und Beseitigung, hygienischen .Mißefände 
in der MUeligfswinmuig' und Betewirtl«ng,--am- sichersten 
herbeigeffthrt wird, wenn die' Kommunen irid£r~ Versorgung dCr 
städtischen Bevölkerung mit hygienisch einwandfreier Milch 
einer ihrer w ichtigsten Aufgaben erblicken, -- erst dänn kann 
an eine reiehsgesetzliche Regelung des-MilchverkeWs heran¬ 
getreten werden. 

Endlich ist ein wichtiges Betätigungsgebiet 
für das zu schaffende städtische Veterinäramt die Er¬ 
fassung und rationelle Verbreitung und V e r - 
Wertung der in Groß-Berlin a n f a 11 e n d e h 1 Tier- 
körper. 

Um die Schwierigkeit in der Ernährung der Bevölkerung, 
die mit dem Mangel an Kraftfuttermitteln im engsten Zu¬ 
sammenhang steht, nach Möglichkeit zu beseitigen, ist die Er¬ 
schließung neuer Futterquellen aus dem im Inland vor¬ 
handenen Rohstoffen eine Hauptaufgabe unserer Volkswirt¬ 
schaft. Die in den Tierkörpern und sonstigen tierischen 
Rohprodukten enthaltenen Futterwerte und Fett sind durch 
Verarbeitung in modernen 'Pierkörper-Verwertungsanstalten 
der Volkswirtschaft zu erhalten, wobei gleichzeitig allen 
hygienischen Forderungen bezüglich der Verhütung einer 
weiteren Verbreitung von Tierseuchen auf andere Tiere und 
auch auf Menschen Rechnung getragen wird. Das geschieht in 
ordnungsmäßiger Weise in der für Groß-Berlin bestimmten, 
unter tierärztlicher Kontrolle stehenden Tierkörper-Verwor- 
tungsanstalt in Rüdnitz. Es sind aber in erster Linie durch die 
Polizei, aber auch städtischerseits für die allgemeine Erfassung 
der anfallenden Tierkörper strengere Maßnahmen zu treffen, 
um eine Verwertung des Fleisches verendeter oder im Ver¬ 
enden getöteter Tiere als menschliches Nahrungsmittel wirksam 
zu verhindern. 

Unter Verwendung des als Eiweißträger wertvollen Tier¬ 
körpermehls und der auf den städtischen Gütern in großen 
Mengen gewonnenen faserstoffreichen Futterstoffen sind 
unter tierärztlicher Aufsicht erprobte Futtermischungen herzu¬ 
stellen, die in erster Linie der städtischen Tierhaltung wieder 
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zugute kommen, wie dies bereits in verschiedenen Stadt¬ 
gemeinden geschieht. Die auf dem städtischen Schlachthofe 
Betriebsfertig hergestellte, aber noch nicht in Betrieb ge¬ 
nommene Strohaufschließungsanlage könnte praktisch gleich¬ 
zeitig der Herstellung von Ersatzfutter für die städtische 
Tierhaltung nutzbar gemacht werden. 

Aus obigen Darlegungen ergibt sich, daß mannigfache 
Aufgaben, die für die Volkswirtschaft und die Volksgesundheit, 
sowie für die Gesunderhaltung der Nutzviehbfestände von 
außerordentlicher Wichtigkeit sind und im Zusammenhang zu¬ 
einander stehen, unbedingt eine einheitliche, sachkundige 
Zusammenfassung und Regelung durch Gründung eines städti¬ 
schen Veterinäramtes bedürfen, dessen wichtigste Aufgabe die 
Vorbeuge (Prophylaxe) ist. Denn Krankheiten Vor¬ 
beugen,ist wichtiger alsKrankheitenheilen. 

Die Tierärztliche Gesellschalt zu Berlin. 

Professor Bongert, Vorsitzender. 

Tagesgeschichte. 

Die Einigung des tierärztlichen Bernfsst&ndes, 
ein dringendes Gebot! 

Zugleich Bber die Vollbeteldung der Staatstierärzte in Ihrer Bedeutung 
für den Gesamtstand. 

Von Dr. K. B. Brüggemann, Salzkotten. 

Wir befinden uns ohne Zweifel an der Schwelle einer neuen 
Zeit. Wir stehen sozusagen zwischen zwei Welten, wir leben in 
einer Krisis. Das Fieber, das den Körper der europäischen 
Menschheit erfaßt hat, ist das Ringen nach einem sicheren, ein¬ 
heitlichen Prinzip der Zuordnung des Individuums zur Gesell¬ 
schaft. Noch bestehen zwei grundverschiedene Auffassungen: 
der Individualismus, der den Menschen vergöttert, ihn 
selbst als Gesetzgeber für Denken und Streben anerkennt, auf 
der anderen Seite die als Reaktion erzeugte Zeitströmung des 
Sozialismus, die den persönlichen Selbstwert herabdrückt 
und die Gesellschaft allein zum maßgebenden Träger alles ge¬ 
schichtlichen und wirtschaftlichen Lebens macht. 

Schon hat sich auf Grund der Tatsachen, als Heilmittel der 
Krankheitszustände der Gesellschaft, und auf Grund eines christ¬ 
licher Weisheit vergangener Jahrhunderte entsprungenen Denkens, 
eine Anschauung herausgebildet, die eine Synthese dieser beiden 
gleich extremen Auffassungen darstellt. Es ist die Erkenntnis, 
daß Individuum und Gesellschaft keine Gegensätze bilden, in 
naturnotwendiger Wechselwirkung aufeinander angewiesen sind, 
einander nicht entbehren können. Das Individuum ist ein für sieh 
bestehendes, wertvolles Wesen mit an veräußerlichen Rechten, 
das auf der anderen Seite als animal soziale zur Gesellschaft sich 
hingezogen fühlt und in und mit der Gesellschaft erst seine 
volle Wesensentfaltung findet. Mit dem Tage, da der Mensch 
das Licht der Welt erblickt, wird er in eine Gemeinschaft hinein¬ 
geboren. ohne die er der Vernichtung preisgegeben wäre, der 
er hinwiederum für die Zeit seines Lebens verpflichtet bleibt. 
Und über dieser untersten organischen Einheit steht ein Makro¬ 
kosmos von Gütern und Kräften, die als Organisation mensch¬ 
licher Arbeit und menschlichen Strebens etwas Größeres, Besseres 
darstellen, mehr als die bloße Addition der Teile: Gesellschaft, 
Gemeinschaft, die Bindung, die sie dem Individuum -auferlegt, 
bedeutet nicht, nur Unterordnung, nur Unterbindung individueller 
Kräfte, sie bedeutet größere Anteilnahme an den Kulturgütern, 
wahre Freiheit, volle Kraftentfaltung. Dieses soziale Prinzip ent¬ 
spricht dem vitalen Prinzip des organischen LebenR. Was da die 
Zellen, ihre Vereinigung zur wunderbaren Einheit des Lebens¬ 
prozesses, das sind hier die Individuen, der Wille und die Kraft 
zur Gemeinschaft. 

Das Ringen um das soziale Prinzip, seine Einsetzung als ver¬ 
bindliches Gesetz jeglichen menschlichen Zusammenwirkens 
zwischen den Völkern und innerhalb jeder Volksgemeinschaft, ist 
das Problem der Zeit, das die Kräfte der größten Männer ver¬ 
zehren wird. 

Unser Volk steht dieser Frage der sozialen Gestaltung zu 
einer harmonisch gegliederten Gemeinschaft mit beispiellos 
heiligem Eifer und restloser Hingabe gegenüber. Nur wenn ihm 
diese Lösung gelingt, kann es sich wieder zu einem Staatswesen 
entwickeln, das bei allen Kulturvölkern Achtung und Hochachtung 
findet, dann kann einmal wahr werden, was wir immer aus 
innerstem Drang heraus erstrebt, daß am deutschen W T esen die 
Welt genese. Um sie ringen die Regierung und die Parteien. Und 
wir sehen heute eine dritte Macht sich emporringen, die Anteil 
nehmen will an diesen Aufgaben, das ist der berufsständische 
Gedanke, zweifelsohne eine der erfreulichsten Erscheinungen des 
unheilschwangeren Gegenwartelehens. Man hat durch die 
Revolution dem deutschen Staat und Volk westdemokratischen 
Parlamentarismus als ein Fremdwesen aufgepfropft. Er wider¬ 
spricht dem deutschen Empfinden, dem deutschen Wesen, mit 
seinem Drange nach Entfaltung der Persönlichkeit und nach 


Dezentralisation. Die deutsche Seele treibt aus innerstem Wesen 
heraus nach Umformung und Anpassung an dieses ihm fremde 
System. Das ist das Erstarken des berufsständischen Gedankens, 
die Zusammenfassung aller durch gleiche Arbeit miteinander ver¬ 
bundenen Kräfte. 

Leider hat dieser Gedanke in den Kreisen, zu denen auch wir 
uns rechnen, im deutschen Mittelstände lange nicht so stark Fuß 
gefaßt wie in der Arbeiterschaft. 

Daher schon erklärt sich ein gut Teil des politischen Über¬ 
gewichtes der letzteren. Alles das, was dieses Übergewicht an 
Unerfreulichem und Unerträglichem für den Mittelstand im Ge¬ 
folge hat, hat dieser zu einem nicht geringen Teile selbst ver¬ 
schuldet. Hat er sich nicht in den Tagen der Revolution höchst 
eigenhändig die Zipfelmütze über die Ohren gezogen? Ist ein 
gewisses Zurückdrängen innerhalb der bürgerlichen Parteien nicht 
ebenso selbst verschuldet, durch mangelhafte Teilnahme am 
politischen Leben, am öffentlichen Lehen überhaupt, durch Mangel 
an sozialem Verständnis und Unfähigkeit, sich neuen politischen 
Verhältnissen einzuordnen? Das hervorstehende Merkmal nicht 
nur unseres Berufes, sondern auch der anderen und darum des 
gesamten Mittelstandes ist Aufgelöstheit, Zersplitterung, Atomi¬ 
sierung. Kaum einmal ein Gedanke, ein Gefühl, das man dem 
Klassenbewußtsein des Proletariats entgegensetzen könnte. 

Wessen wir bedürfen, und die Not der Zeit 
wird die Dringlichkeit dieses Bedürfnisses 
schon deutlich genug auch den Trägsten ins 
Bewußtsein hämmern, das ist die Einordnung 
des berufsständischen Gedankens in das 
soziale und wirtschaftliche Leben, die Zu¬ 
sammenfassung aller Kräfte des Mittelstandes 
zu gemeinsamer Stoßkraft auf parteipolitisch 
neutralem, rein wirtschaftlichem Boden, 
unter klarer und zielbewußter Erfassung und 
Gestaltung der wirtschaftlichen Gesetze in 
christlichem Geist, eine unzweideutige Kampf¬ 
stellung gegen Marxismus und Sozialismus, 
Versöhnung und Ausgleich gegenüber allen 
aufstrebenden Kräften im Volksganzen. 

Was wir für unseren Teil dieser Mittel¬ 
st a n d s b e w e gu n g e n t ge ge n b r i n ge n müssen, das 
ist vorerst einmal ein einiger und geschlos¬ 
sener Berufsstand, kein Auseinanderstreben. 
Ausgleich der entgegenstehenden Interessen 
im eigenen Hause, Standesbewußtsein und 
ein geschlossenes, zielbewußtes Auftreten 
nach außen. 

In diesen großen Zusammenhang wollte ich einmal diese 
Forderung bmemsteitan. 

Dem Ziel, das Kollege Büsch er (B. T. W. Nr. 86) aof- 
gezeigt. habe ich freudigen Herzens zugestimmt. Daß wir es mit 
allen Kräften anstreben müssen, darüber werden wir uns wohl 
alle einig sein. Oh der von B ti s c h e r gewiesene Weg der rich¬ 
tige ist, will mir zweifelhaft erscheinen. Wir haben doch die 
Zusammenfassung des gesamten Berufsstandes im Deutschen 
Veterinärrot. Eine neue Organisation brächte nur Zersplitterung. 
Daß man die Provinzialvereine beibehält, dünkt mich eine Selbst¬ 
verständlichkeit. »Sie sollen vornehmlich die idealen Kräfte hegen 
und pflegen, den Boden abgeben zu wahrer Standeskultur. »Sie 
sind Stützen der Einigkeit des Gesamtstandes. Und das Ziel, di* 
Einigung des ganzen Berufsstandes, ist eine Aufgabe, der all¬ 
überall die Besten mit Kraft und Mut und Selbstvertrauen sich 
hingehen sollten. 

Das verhehle man sich von vornherein nicht: 
Wenn diese Einigung mehr sein soll als bloße 
Interessenorganisation, wenn sie hinführen 
soll zu berufsständischer Gemeinschafts¬ 
gesinnung, zu einer im gleichen Schicksal und in 
gleichen Aufgaben gegenüber dem Volksganzen 
verhinderten Lebensgemeinschaft, zu starker, 
großzügiger Standeskultur, dann ist das eine 
Aufgabe, des Schweißes der Edlen wert. Und 
mancherlei Hindernisse liegen auf dem Wege zu 
diesem hohen Ziele. Die wollen wir nüchternen 
Sinnes und aufrichtigen Herzens erwägen. 

Haben die drei Berufsgruppen, Staats-, Gemeinde- und Privat¬ 
tierärzte überhaupt einen gemeinsamen Stand? Die Frage erscheint 
töricht, und doch möchte ich sie von meinem Standpunkte aus 
verneinen. Ich will die Frage anders stellen. Haben wir eine 
herufsständische Gemeinschaftsgesinnung? Ich denke, nein. Wir 
haben sie entweder nie gehabt — darüber vermag ich nicht zu ur¬ 
teilen — oder wir haben sie einmal gehabt und haben sie verloren. 
Unser Beruf zerfällt in Interessenorganisationen, die gegeneinander 
kämpfen, die in den eigenen Reihen die Widerstände gegenein¬ 
ander immer wieder wachrufen, die eigenen, nächstliegenden 
Interessen allzu krampfhaft betonen. Es ist schon eine alte Weis¬ 
heit der stoischen Schule, daß Tugend nur im Menschen erwachse, 
der satt geworden. Und so mußte auch naturnotwendig aus den 
Nöten der Gegenwart dieser engere Zusammenschluß der Standes- 
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genossen nach den gemeinsamen wirtschaftlichen Interessen er¬ 
folgen. Und man sollte aufhören, den Führern dieser Bewegung 
die das Alte zerschlug, um Neues, Besseres an seine Stelle zu 
setzen, Verrat an den Interessen des ganzen Berufsstandes vorzu¬ 
werfen. Der einzig wahre und klare Ausdruck der gegebenen Ver¬ 
hältnisse ist diese Dreiteilung in die Reichsverbände der prak¬ 
tischen, Gemeinde- und Staatstierärzte. Und für die einzelnen 
Gruppen ist damit unendlich viel gewonnen. Aber aus diesen In¬ 
teressenorganisationen entsteht noch lange keine innere Kräftigung 
und Gesundung, entsteht kein organisches Gebilde, sondern nur die 
Addition der Teile zur größtmöglichsten Vervielfältigung der wirt¬ 
schaftlichen Stoßkraft nach außen. 

Ein organisches Ganzes, ein seelenhaftes Gebilde, das mehr 
ist als die Addition der Teile, entsteht erst aus einer familien- 
haften Einigung aller Standesgenossen, die einander stützen und 
helfen in kameradschaftlichem Geiste, die alle Kräfte Zusammen¬ 
legen zu gemeinsamem Werke, die sich als lebendige Glieder einer 
Schicksals- und Berufsgemeinschaft fühlen. Aus dieser Gemein¬ 
schaftsgesinnung erst erwächst organisch ein kräftiges Standes¬ 
bewußtsein, gesunde Lebenskraft und gesteigerte Leistungsfähig¬ 
keit in den Berufsaufgaben und in den Aufgaben, die uns als 
Bürger der Gemeinde und des Staates zufolge der Möglichkeiten, 
die in uns liegen, gestellt sind, erwächst schließlich die größt¬ 
möglichste Geltung in der Volksgemeinschaft, die heute noch hinter 
unseren tatsächlichen Leistungen weit zurückbleibt. Gesetzgebung, 
Verwaltung, Organisation, das alles ist drum und dran, bekommt 
erst seinen rechten Inhalt durch staatsbürgerliche, berufsständische 
Gesinnung, die jedem sagt: Du bist wie jeder einzelne ein unent¬ 
behrliches Glied der Berufsgemeinschaft, hast in ihr Aufgaben zu 
erfüllen, die deiner geistig-sittlichen Anlage gemäß sind. Der Be¬ 
rufsstand hinwiederum ist wie alle anderen Stände, ob hoch, ob 
niedrig, ein unersetzliches Glied der Volksgemeinschaft, zu lebens¬ 
notwendigen Aufgaben berufen, die kein anderer Stand ihm ab¬ 
nehmen kann. 

Wir brauchen also die Interessenorganisationen ‘ nach den ein¬ 
zelnen Berufsgruppen. Sie sind durchaus notwendig und entwick¬ 
lungsgeschichtlich das Primäre. Sie sind aber etwas Unvoll 
kommenes, das einer wesensnotwendigen Ergänzung nach obenhin 
bedarf, einer Organisation des gesamten Berufsstandes, die die 
triebhaft zentrifugalen Kräfte bindet und sie zu einer höheren Ein¬ 
heit zusammenfaßt. Sie erst gibt den Boden, von dem aus berufs¬ 
ständischer Gemeinschaftsgeist, großzügige Standeskultor im 
besten Sinne d.es Wortes gepflegt werden kann. 

Vielleicht ist es kein Zufall, daß gerade ein Glied dieser Berufs¬ 
gruppe der Gemeindetierärzte so laut und vernehmlich zur Samm¬ 
lung ruft. Denn in der Zuordnung der drei Gruppen zueinander 
besteht doch wohl ein wesentlicher Unterschied. Während die 
beiden Gruppen der Staats- und Privattierärzte in starkem Gegen¬ 
satz zueinander stehen, auch stehen müssen, wie wir noch sehen 
werden, steht diese Gruppe mehr abseits. Wollte man das Ver¬ 
hältnis einmal graphisch darstellen, so bekäme man drei Kreise, 
die alle drei sich an der Peripherie berühren, von denen aber zwei 
sich so schneiden, daß ein nicht unbedeutender Teil ihres Inter¬ 
essentengebietes zusammenfällt. Genau besehen besteht ja auch 
da einige Konkurrenz, wo das Fehlen der Vollbesoldung und Voll¬ 
beschäftigung den Schlachthoftierarzt zur Praxis zwingt. Aber da 
entscheidet doch die Leistung. Es ist ein Kampf mit gleichen 
Mitteln. 

Anders das Verhältnis der Staatstierärzte zu den praktischen 
Tierärzten. 

Ich habe den Eindruck, als ob man einer Erörterung dieses 
Problems aus dem Wege ginge. Mag sein, daß ich mich irre. Jeden¬ 
falls habe ich zweimal vergeblich versucht, die Aussprache darüber 
in den Gang zu bringen. („B. T. W.“ 1920, Nr. 11, S. 129, Nr. 32, 
S. 377.) 

Ich stehe nicht an zu erklären, daß ich diese 
Frage ansehe als das Standesproblem, in das die 
ganze Z uk u n f t s e n t w i c k 1 u n g des Standes einge- 
schlossenist. 

Gehen wir daran, nüchtern und leidenschaftslos, die Dinge zu 
betrachten, wie sie sind. 

Der beamtete Tierarzt ist „nicht voll beschäftigter“ Staats¬ 
beamter, dem die Privatpraxis erst die Möglichkeit eines standes¬ 
gemäßen Unterhaltes gewährt. Er ist also in der lebensnot¬ 
wendigen Verfolgung seiner eigenen Belange Konkurrent des prak¬ 
tischen Tierarztes. Und in diesem Konkurrenzkampf ist er der 
stärkere, der stärkere nicht vermöge höherwertiger Leistungen, 
vielmehr auf Grund seiner Eigenschaften und Machtbefugnisse als 
Beamter. Diese unglückselige Zwitterstellung führt dauernd zu 
Konflikten mit den eigenen Berufsgenossen, die dann zumeist in 
einer Richtung überwunden werden, in die sie das Schwergewicht 
der eigenen Belange hineindrängt, oft genug, ohne daß der Kon¬ 
flikt als solcher überhaupt empfunden wird. Dazu kommt noch 
folgendes: Es steht der praktische Tierarzt in einem starken Ab¬ 
hängigkeitsverhältnis zu seinem Kreistierarzt. Die Stellungnahme 
des letzteren ist ausschlaggebend für die Erteilung der Genehmi¬ 
gung zur Ausübung der Fleischbeschau, die oft genug eine Existenz¬ 
frage für den praktischen Tierarzt bedeutet. Man stelle sich 
nun vor — es ist das keine willkürliche Konstruktion, sondern 


es ereignet sich alle Tage —, daß der Beamte in einer solchen 
Frage, die für den einen eine Existenzfrage, für ihn selbst aber 
oft genug, wenn auch keine Existenzfrage, so doch eine Frage 
von entscheidender wirtschaftlicher Bedeutung ist, insofern er 
durch die Übertragung der Fleischbeschau in die Hände des 
Kollegen selber eine Einbuße in seiner Praixs erleidet, deren Höhe 
er sich auf Heller und Pfennig berechnen kann, die Entscheidung 
treffen muß, so ist das ein Gewissenskonflikt, wie er drückender 
gar nicht sein kann. Er ist weiterhin Obergutachter in der 
Fleischbeschau, wenngleich niemand behaupten kann, daß größere 
Urteilsfähigkeit und Urteilssicherheit dem Beamten als solchen 
auf diesem Gebiete eigen seien. Der gegebene Gutachter ist 
doch allein der Schlachthoftierarzt. Die Beurteilung der Genuß¬ 
tauglichkeit des Fleisches ist sein ureigenstes und ausschließliches 
Arbeitsgebiet. Man könnte die jetzige Ordnung der Dinge gelten 
lassen, wenn eben der Beamte reiner Beamter, nicht auch Privat¬ 
tierarzt und Konkurrent wäre. 

Nicht weniger Konfliktsmöglichkeiten sind naturgemäß ge¬ 
geben in der Wahrnehmung seiner amtlichen Aufgaben. Auch 
da drängt der Trieb der Selbsterhaltung — es ist doch menschlich, 
allzumenschlich, und die Verhältnisse sind hier stärker als die 
Menschen — leicht in eine Richtung, die mit der Richtung des 
Gesamtwohles nicht immer ganz parallel läuft. Soviel Selbstver¬ 
leugnung darf man nur von ganz wenigen erwarten. Viele gehen 
klar und entschieden auf ihren Vorteil los, und der größte Teil 
geht den goldenen Mittelweg des Kompromisses. 

Alles dieses — der Beamte und Konkurrent als Berater der 
Regierung in der Erteilung amtlicher Befugnisse, als Obergut¬ 
achter in der Fleischbeschau — ist so ungeheuerlich für mein 
Empfinden, daß ich mich immer wieder darüber wundern muß, in 
welch oberflächlicher Weise das Problem, das im Kern ein sitt¬ 
liches ist, gerade von denen behandelt wird, die es am nächsten 
angeht. Diese Seite der Dinge übersieht man ganz und gar. Man 
spricht immer nur davon, daß die Vollbesoldung der Beamten für 
den ganzen Stand von Nachteil sein würde. 

Darüber ist man nun sehr geteilter Meinung, auch in den 
Kreisen der Beamten selbst. Wenn nur vollbeschäftigte Beamte 
voll besoldet werden, warum soll man sie nicht voll beschäftigen, 
um sie dann auch voll zu besolden? Wir sind doch noch nicht 
am Ende der Zeiten, da uns zu tun nichts mehr übrig bleibt. Ich 
weiß sehr wohl, daß viele Kreistierärzte die Privatpraxis nicht 
missen mögen, daß ihr ihre beste Kraft von jeher gegolten hat. 
Dann mögen sie anefi zugeben, daß sie im Grunde genommen in 
erster Linie nicht Beamte, sondern privilegierte Privattierärzte 
sind. Sie mögen dann der Beamtentätigkeit entsagen und ihre 
Praxis weiter ausüben. Das ist ihr billiges Recht, das ihnen-nie¬ 
mand streitig machen wird. 

Da scheint doch der verstorbene Regierungsdirektor Dr. 
von Beißwänger ein Mann von großzügiger Denkungsart 
gewesen zu sein, dem in der B. T. W. 1920, Nr. 35, S. 414, nach¬ 
gerühmt wird: 

„Es konnte Beißwängers Scharfblick nicht entgehen, daß 
die unter den Nöten des Alltags immer größer werdende Kluft 
zwischen beamteten und nichtbeamteten Tierärzten zu einer Kata¬ 
strophe für die Tierärzteschaft führen müsse, wenn es nicht ge¬ 
länge, durch entscheidende Maßnahmen Milderung zu schaffen. 

Aus diesem Grunde setzte Beißwänger seine ganze 
Energie dafür ein, daß die württembergischen Oberamtstierärzte 
voll besoldet und voll beschäftigt werden, weil er klar erfaßte, 
daß es nur auf diesem Wege möglich sei, den nichtbeamteten 
Tierärzten Hilfe in ihrer wirtschaftlichen Notlage zu bringen..“ 

Also um dessentwillen muß diese Reform iri erster Linie an¬ 
gestrebt werden! 

Wir kommen zu keiner einigen, geschlossenen Standes¬ 
bewegung, solange diese Frage nicht im Sinne des reinen Beamten¬ 
tums gelöst ist. Der gegenwärtige Zustand, so sehr er in ober¬ 
flächlicher Gedankenlosigkeit von vielen hingenommen sein mag, 
ist für jeden standesbewußten praktischen Tierarzt unerträglich. 
Da diese Erkenntnis unter den Praktikern eine allgemeine ge¬ 
worden ist, so ist damit die autoritäre Stellung der Beamten im 
Berufsleben, die als ganz selbstverständlicher Anspruch stets er¬ 
hoben und wohl ebenso selbstverständlich anerkannt wurde, im 
Grunde erschüttert. Bis nun ein neuer Gleichgewichtszustand 
durch eine vernunftgemäße Zuordnung der Gruppen gefunden ist, 
die letzten Endes eben nur in dem besagten Ziel gefunden werden 
kann, werden wir nicht zur Ruhe kommen. Zu lange schon, glaube 
ich, hat man in dieser Frage gezögert, weil man nicht genügend 
erkannt hat, von welcher Bedeutung sie für den ganzen Stand ist. 

Mit platonischen Ausrufen nach Einigkeit im tierärztlichen 
Stande ist es nicht getan. 

Man lasse endlich Taten sehen. 

Hier klafft ein tiefer Riß, den man mit Worten nicht ver¬ 
kleistert. 

Man nehme vorerst einmal klar und unzweideutig Stellung 
zu diesem Problem. Das wäre die dringlichste Aufgabe des neuen 
Reichsverbandes beamteter Tierärzte. Bis dieser Idealzustand er¬ 
reicht ist, trage man Sorge, daß Schutt und Geröll aus dem Wege 
geräumt werae, aus dem Wege zu einer geschlossenen Standes¬ 
bewegung, zu gemeinsamer Arbeit im Dienste des Volksganzen, zu 
wirklicher Standeskultur großen Stils. 





486 


BERLINER TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


. No. 4L 


Wenn wir die Höhe der Entwicklung messen an dem Ziele, 
wie ich es hier aufgezeigt habe, dann haben wir es noch lange 
nicht so herrlich weit gebracht, wie manche oft glauben machen 
möchten. 

In welcher Richtu/ig das zu geschehen hat, möchte ich 
wenigstens andeuten. 

Man schaffe Erleichterungen in der Seuchengesetzgebung in 
dem Sinne, wie ich das in meinem Artikel B. T. W. 1920, Nr. 11, 
S. 129, dargetan habe. Was in der menschlichen Hygiene möglich 
ist, sollte auch hier möglich sein. 

Man höre vor allem auf, gelegentliche Übertretungen der An¬ 
zeigepflicht durch Anzeige an die Polizeibehörde zu ahnden. So¬ 
lange die Dinge so liegen, wie ich oben ausführte, wird man schwer¬ 
lich den Einwand entkräften können, es geschähe eine solche 
Anzeige aus blassem Konkurrenzneid. Diese Frage ist in erster 
Linie eine Standesfrage, die vor das Forum der Kammer gehört. 
Man gebe das Obergutachten in der Fleischbeschau an die 
Schlachthofdirektoren. Auch wer als Praktiker seine pathologische 
Anatomie zu beherrschen glaubt und sich frei weiß von krank¬ 
hafter Skupulosigkeit, so gut wie von gewissenloser Oberflächlich¬ 
keit, beugt sich jederzeit gern vor dem Urteil seines Kollegen, 
dem in jedem Falle reichere Erfahrung und ein treffsicheres Urteil 
zu eigen sind. 

Ich hoffe, das hehre Ziel als auch den steinigen Weg auf¬ 
gezeigt zu. haben. Möchten wir alle das hohe Ziel nicht mehr aus 
«lern Auge verlieren. Aber halten wir uns von vornherein auch 
kühlen, nüchternen Sinnes die schweren Hindernisse vor Augen, 
die sich dem Ziel entgegentürmen. Sie gilt es zunächst hinweg¬ 
zuräumen. 

Zur^ Besoldungsreform *). 

Mißerfolg der Schlachthoftierärzte Preußens 
auf der ganzen Linie? 

Von Schlachthoftierarzt Dr. Hessen in Barmen. 

Die ganze sogenannte Besoldungsreform scheint sich zu einem 
schweren Mißerfolg der städtischen Tierärzte in Preußen aus 
Zuwachsen. Schon der Auftakt, die Eingruppierung der Remonte- 
tierärzte in Oehaltsklasse 8 und 9 gab Anlaß zu den größten Be¬ 
sorgnissen, später kamen auch die Gestütstierärzte mit der 
Klasse i].'' Zur Beruhigung „der Gemüter sollte dann die Antwort 
des Reichsschätzaiiinisters dienen. Ich war von vornherein Skep¬ 
tiker in dieser j£adbe. Cianz so einfach, wie das in der B. T. W. 
hingestellt wurde, ist die Sache nämlich im praktischen Leben 
.nicht. Der Hinweis auf diese Auslassung des Reichsschatz¬ 
ministers ist gewiß von keinem der beteiligten Kollegen seiner 
Behörde gegenüber unterlassen worden. Resultat in den meisten 
Fällen gleich 0. Ich selbst war Mitglied der Besoldungs- 
kommissionen des Oberbeamtenvereins und des Ausschusses der 
technischen und Betriebsbeamten in Bannen, ich habe sowohl mit 
Engelszungen wie auch mit Teufelszungen geredet, ich habe auch 
die Kommissions- und Ausschußmitglieder überzeugt und die Ein¬ 
reihung der Tierärzte in die Klassen 10 und 11 des Besoldungs- 
vorschlages durehgesetzt — und zu guterletzt — blieb doch 
alles beim alten, wir Schlachthoftierärzte in Barmen kamen auf 
Vorschlag der Stadtverwaltung in die Klasse 9 trotz unserer 
langen Dienstzeit, obgleich wir uns in selbständigen Stellungen 
als Leiter der Fleisch- und Fettversorgung (1. Tierarzt) und als 
Leiter der Futtermittelstelle (2. Tierarzt) bewährt haben, obgleich 
unsere Leistungen ausdrücklich anerkannt wurden. Nach 
dun unglückseligen Vorgang der Stadt Köln, welche die 
Schlachthoftierärzte nach staatlichem Muster in die Klassen 8 
und 9 gebracht hatte, wurde uns in letzter Stunde unsere ganze 
Arbeit über den Haufen geworfen. 

Ob und inwieweit in Köln etwas versäumt worden ist, ent¬ 
zieht sieh meiner Kenntnis, es wäre aber von größtem Nutzen 
für die Kollegen der übrigen rheinischen Städte gewesen, wenn 
wenigstens ein Aufschub erzielt worden wäre, d. h., wenn bis 
zur allgemeinen Regelung die Tierärzte überhaupt nicht in be¬ 
stimmte Klassen eingereiht worden wären. Leider ist Köln nicht 
allein geblieben, Düsseldorf ist gefolgt, und, wie ich aus der 
B. T. W. entnehme, Breslau und zahlreiche andere Städte, im 
krassen Gegensatz zu der Regelung in außerpreußischen Städten 
(Sachsen usw.). Was ist dagegen gemacht worden? In den 
meisten Fällen gar nichts oder, was fast dasselbe ist: eine Ein¬ 
gabe. welche von den Stadtverwaltungen kaum gelesen wird. 

Was läßt sich aber dagegen machen? Die Bettelei mit Ein¬ 
gaben usw. muß aufhören, sie führt zu nichts. Ich halte für den 
einzig richtigen Weg, den ich auch beschritten habe, die Be¬ 
schwerde bei der Aufsichtsbehörde, dem Bezirksausschuß. Sämt¬ 
liche Kollegen, die nicht in Klasse 10 eingereiht worden sind, 
müssen sich solidarisch erklären und wie ein Mann ihrer Empö- 

*) Der Artikel ist nach Mitteilung des Autors schon einmal 
vor etwa vier Wochen durch eingeschriebenen Brief der B. T. W. 
eingereicht worden, trotzdem aber hei mir nicht eingegangen. 
Durch schleunige Veröffentlichung hoffe ich, die wertvollen Finger¬ 
zeige des Artikels für manche Kollegen noch rechtzeitig im Kampfe 
um eine gleichmäßige und gerechte Besoldung der Gemeinde- 
tierärzte bekannt zu geben. ii a v h. 


rung Ausdruck geben durch eine geharnischte Beschwerde bei der 
zuständigen Regierungsstelle. Sollten die Beschwerden abschlägig 
beschieden werden, so muß der Beschwerdeweg weiter beschritten 
werden bis zur höchsten Instanz. W T as jetzt versäumt wird, kann 
vielleicht nie wieder gut gemacht werden. Der bisherige Zustand, 
daß jede Stadt nach Belieben ihre Tierärzte besoldet, ist jedem 
falls unhaltbar und entspricht nicht der Absicht der Gesetzgeber. 
Dieselben Beamten können doch nicht in Köln in Klasse 8 und 9, 
in Königsberg usw. in Klasse 10 besoldet werden, wo bleibt da 
die einheitliche Reichsbesoldung? 

Ich mache noch darauf aufmerksam, daß alles, was geschieht, 
sofort geschehen muß, denn die Besoldungsreform erhält Rechts¬ 
kraft, sobald die Aufsichtsbehörde nicht innerhalb 4 Wochen Ein¬ 
spruch erhebt. 

Wegen des Allgemeininteresses veröffentliche ich nachstehend 
die Beschwerde der Barmer Schlachthoftierärzte, über deren Aus¬ 
gang ich seinerzeit berichten werde. 

* * * 

Barm e n , den 20. August 1920. 

Beschwerde 

der Schlachthoftierärzte Heemsoth 
und Dr. Hessen in Barmen über 
ihre am 17. August 1920 erfolgte Ein- 
gruppierung in die Klasse 9 der staat¬ 
lichen Besoldungsordnung. 

Bai der Neufestsetzung der Besoldung der städtischen 
Beamten nach staatlichen Grundsätzen sind wir Unterzeichneten 
Schlachthoftierärzte trotz unseres rechtzeitigen begründeten 
Einspruchs in die Gehaltsklasse 9 eingereiht worden. 

Nach § 1 des Gesetzes vom 8. Juli 1920 sind die Gemeinden 
verpflichtet, die Besoldung ihrer hauptamtlich angestellten 
Beamten dergestalt neu zu regeln, daß die Bezüge den Grund¬ 
sätzen des Beamtendiensteinkommengesetzes vom 7. Mai 1920 ent¬ 
sprechen. Zum Vergleich für unsere Besoldung können nur die 
vollbesoldeten beamteten Tierärzte in Preußen, die in Klasse 10 
und 11 stehen, herangezogen werden, und nicht, wie dies ge¬ 
schehen ist, die Remonte- resp. Gestütstierärzte, von denen ein 
Teil als nicht vollbeschäftigte Beamte mit Rücksicht auf die 
erheblichen Einnahmen aus der ihnen freigestellten Pirvntpraxis 
in die Klassen 8 und 9 eingereiht worden ist'(siehe Antwörf 
des Reichsschfttzmrnisters vom 23. April 192Ü auf-eine Eingabe 
des Deutschen Veterinärrates).**) 

ln der staatl. Besoldungsordnung ist die Klasse 9 nur für 
Akademiker in Anfangsstellen vorgesehen, wir sind jedoch 
13 und 15 Jahre im Dienste, dürfen keine Privatpraxis aus¬ 
üben und gelten daher als hauptamtlich angestellte und voll¬ 
besoldete Beamte in Dauerstellen. 

Die Ungerechtigkeit unserer Einrangierung geht auch deut¬ 
lich aus der Einreihung der übrigen Beamten hervor, indem 
außer zwei Landmessern in Anfangsstellen alle Akademiker mit 
abgeschlossener Hochschulbildung in Klasse 10 und 11 stehen, 
unter anderen in Klasse 10 der Oberlandmesser, der Kranken¬ 
hausapotheker, der Schulzahnarzt, der Polizeitierarzt, der Ober¬ 
ingenieur (Nichtvollakademiker) und ein Architekt (Nicht¬ 
vollakademiker), in Klasse 11 die Bauinspektoren, der Schlacht¬ 
hofdirektor und die Stadtassistenzärzte, während der größte 
Teil der leitenden Beamten in Klasse 12 gekommen ist. Bei 
einem Vergleich mit den Verwaltungsbeamten ist ersichtlich, 
daß ein großer Teil derselben eine Klasse höher steht wie nach 
staatlichen Grundsätzen, z. B. Assistenten in 6, Sekretäre in 7, 
Obersekretäre in 8 und 9, so daß beispielsweise der Kassen¬ 
vorsteher des Schlachthofes, der bisher eine Klasse tiefer stand 
wie die Tierärzte, jetzt ebenfalls in Gruppe 9 aufgenommen ist. 

Gerade im Hinblick hierauf empfinden wir unsere unge¬ 
rechte Einschätzung als unerträglich. Wir weisen noch darauf 
hin, daß wir vor dem Kriege in der Gehaltsklasse 13 
(Akademikerklasse) gestanden haben. Sämtliche Beamten der 
früheren Klasse 13, die abgeschlossene Hochschulbildung haben, 
sind jetzt nach Klasse 10 eingereiht worden. Nur wir beiden 
Schlachthoftierärzte sind neben den Nichtvollakademikern 
(Stadtbaumeistern usw.) in Klasse 9 geblieben, in welche Klasse 
noch eine Anzahl Beamte der früheren Klasse 14 (Landmesser. 
»Architekten, Ingenieure usw.) gekommen ist. 

Wir bitten den hohen Bezirksausschuß die unserer Ansicht 
nach auf falschen Voraussetzungen (Vergleich mit den Remonte 
tierärzten) basierende und nicht dem § 1 des Gesetzes von» 
8. Juli 1920 entsprechende Entscheidung" der Stadt Barmen Auf¬ 
heben und unsere Einreihung in die Gehaltsklasse 10 veranlassen 
zu wollen. 

Heemsoth, 1. Schlachthoftierarzt i. Barmen. 

Dr. Hessen, 2. Schlachthoftierarzt i. Barmen. 

An den 

Bezirksausschuß (Abtlg. I) 
z. Hd. des Herrn Regierungspräsidenten 
in Düsseldorf. 

**) Eng der Beschwerde bei. 
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Die Redaktionsgrund8ätze der „Tierärztlichen 
Rundschau“. 

Von Stabsveterinär a. D. T e i p e 1, Balve (Westf.). 

In Nr. 28 der „Tierärztlichen Rundschau" vom 11.7.1920 wurde 
ein Artikel des Herrn Dr. I. A. Hoff mann „Verstoß gegen 
Kollegialität und Standesbewußtsein“ veröffentlicht Es wurde 
darin die Handlungsweise eines Oberveterinärs a. D. gebrandmarkt 
welcher in unsauberer Weise sich Praxis zu verschaffen suchte. 
Bei dieser Gelegenheit leistete sich Herr Dr. I. A. H o f f m a n n 
folgenden Ausfall gegen die Gesamtheit der Veterinäre und 
Veterinäre a. D.: „Die Tatsache, daß der Herr ein Veterinär¬ 
offizier a. D. ist, macht im Hinblick auf die Erörterungen, die mann¬ 
hafte Kollegen in letzter Zeit den Veterinäroffizieren, ihren 
Leistungen und ihren hohen Gehältern in der ,T. R.‘ gewidmet 
haben, den ganzen Fall besonders pikant. Einmal beweist er, was 
für ein hohes Verständnis gerade manche dieser Herren einer 
gemeinsamen Bekämpfung der Pfuscher, die sie oft selber heran¬ 
gezüchtet haben, entgegenbringen, und zweitens bestätigt er, wie 
unendlich vornehm einzelne ehemalige Militärveterinäre ihre Zivil- 
praxiB oftmals zu erweitern suchen. 

Hierüber empört, übersandte ich der T. R. unter Beifügung von 
Rückporto folgenden Abwehrartikel mit der Bitte um Veröffent¬ 
lichung: 

„Die Beantwortung einer Anfrage in Nr. 18 T. R. benutzt Herr 
Dr. I. A. H o f f m a n n in Nr. 28 zu gehässigen und aufhetzerischen 
Anwürfen gegen die aktiven und ehemaligen Militärveterinäre. 
Vereinzelt vorgekommene Fälle von Entgleisungen, die auch bei 
anderen Standesgruppen Vorkommen und die auch wir für ver¬ 
werflich halten, geben dem Herrn Kollegen Dr. I. A. H o f f m a n n 
noch lange nicht das Recht, in dieser Art gegen eine ganze Standes¬ 
gruppe vorzugehen. War schon seine Antwort Nr. 34 „Beitritt zum 
Deutschen Veterinäroffizierbund“ in Nr. 9 T. R. alles anders als 
sachlich zu nennen, so spricht der obige Artikel allen guten Sitten 
Hohn. Auf den Inhalt selbst näher einzugehen, halte ich in 
Anbetracht des Tones für unter meiner Würde. Ich hoffe, daß die 
Mehrzahl der Kollegen sich trotz dieser Anrempelungen zur ge¬ 
meinsamen Arbeit zusammenfinden wird. 

Im übrigen finde ich es merkwürdig, daß zuweilen gerade 
diejenigen Kollegen am meisten den anderen die Kollegialität 
predigen, die sich selbst über die einfachsten Regeln der 
Kollegialität (Unantastbarkeit der Ehre des anderen) hinwegsetzen.“ 
Pr. Tierarzt TJe i p e 1, Stabsveterinär a. D. 

Eine Veröffentlichung dieses Abwehrartikels erfolgte nicht 
vielleicht war er der T. R., da es sich dabei um einen ihrer Mit¬ 
arbeiter handelte, nicht „pikant“ genug. Ebensowenig erhielt ich 
trotz beigefügten Rückportos eine Antwort Ich bat daher unterm 
12. 8. unter nochmaliger Beifügung von Rückporto die T. R. um 
Auskunft, ob ich auf Veröffentlichung, des Abwehrartikels noch 
rechnen könne. Wieder keine Antwort *4 

So duldet die T. R. zwar, daß Kollegen mit Schmutz beworfen 
werden, gibt dem Betroffenen aber keine Gelegenheit, sich dagegen 
zu verteidigen. Sie hält es nicht einmal für nötig, wiederholte 
Schreiben mit beigefügtem Rückporto zu beantworten. Dem freien 
Wort, für das bekanntlich die T. R. einzutreten vorgibt, wird nur 
dann Raum gewährt, wenn es der T. R. „in den Kram paßt“. 
Solche Grundsätze sind sehr bezeichnend. 

Ehrung für den Regierangs- and Geheimen Yeterin&rrat 
Peters in Wiesbaden. 

Herr Geheimrat Peters ist am 1. Januar 1920 in den wohl¬ 
verdienten Ruhestand getreten. Leider konnte er durch eine im 
Berufe sich zugezogene Erblindung seinem Amte nicht mehr nach- 
kommen. Sämtliche Tierärzte des Regierungsbezirks beklagen 
außerordentlich den Rücktritt des vorbildlich pflichtgetreuen, 
tüchtigen und schaffensfreudigen Beamten, der in der Tat keinen 
Feind hatte und uns allen wohlgesinnt und zugetan war. Die Tier¬ 
ärzte des Regierungsbezirkes Wiesbaden hatten es sich nicht 
nehmen lassen, ihrem aus dem Amte geschiedenen Vertreter bei 
der Regierung, dem Regierungs- und Geheimen Veterinärrat 
Peters, eine besondere Ehrung und Dankesbezeugung zuteil 
werden zu lassen. Alle tierärztlichen Berufsklassen des Reg.-Bez. 
Wiesbaden hatten sich daran beteiligt und ließen durch eine Ab¬ 
ordnung, bestehend aus Herrn Veterinärrat Pitz, Eltville, dem 
Direktor des städtischen Schlacht- und Viehhofes Thon, Wies¬ 
baden, und praktischen Tierarztes Dr. S c h a a f, Hochheim, eine 
Adresse und einen Ruhesessel unter tiefempfundenen Worten der 
Anerkennung seiner hohen Verdienste um den tierärztlichen Stand 
überreichen. Die Adresse hat folgenden Wortlaut: 

Herrn Regierungs- und Geheimen Veterinärrat Josef 
Peters, dom vorbildlichen Beamten und Tierarzt, dem Führer, 
Förderer und Freunde seiner Kollegen, der Liebe säte und Liebe 
erntete, als Zeichen ihrer Verehrung und Dankbarkeit gewidmet 
von den Staats-, Gemeinde- und praktischen Tierärzten des 
Regierungsbezirkes Wiesbaden. 


Herr Gcheimrat Peters war sichtbar tief gerührt über diese 
Anerkennung und erwiderte folgendes: 

„Meine lieben Herren Kollegen! Ich bin tief gerührt und hoch¬ 
erfreut über diese Aufmerksamkeit und weiß nicht, womit ich sie 
verdient habe. Ich bin mir bei meiner 28jährigen Tätigkeit als 
Dezernent in der Regierung zwar stets bewußt gewesen, daß der 
Vertreter einer Berufsklasse bei einer Regierung eine doppelte Auf¬ 
gabe zu erfüllen hat. Er ist in erster Linie Beamter. Stellt er 
das Interesse seiner Berufsgenossen über das Staatsinteresse, so 
verliert er naturgemäß das Vertrauen seiner Vorgesetzten Behörde. 
Glaubt er nur Verwaltungsbeamter sein zu können, so rücken die 
Kollegen von ihm ab und sein Einfluß gellt zum Schaden der Sache 
verloren. Er gleicht einem Führer ohne Gefolge. Zu diesen 
beiden Richtlinien kommt aber noch ein Drittes: Er soll nicht 
allein mit dem Verstände, sondern auch mit dem Herzen regieren. 
Ein hoher Reichsbeamter hat diesem Gedanken in der Gemeinde¬ 
beamtenzeitung vor einigen Jahren treffend Ausdruck gegeben 
und mir dabei aus der Seele gesprochen. Nun hat aber der Herr 
Minister für Landwirtschaft, Regierung, Landeshauptmann, Land- 
wirtschaftskammer, Stadt Wiesbaden usw. mir viele freundliche 
Worte der Anerkennung bei meinem Ausscheiden gewidmet. 
Daraus folgt, daß der Weg des Beamten richtig eingeschlagen ge¬ 
wesen ist. Nun erscheinen Sie, verehrte Herren Kollegen, heute 
bei mir, um zu erklären, daß auch die Kollegen meine Tätigkeit 
in tierärztlicher Richtung anerkannt haben, und so darf ich wohl 
annehmen, daß die eingangs erwähnten Richtlinien von mir be¬ 
achtet worden sind. Ich bin immer Tierarzt gewesen und ge¬ 
blieben. Es war mir stets eine Freude, die Interessen unseres 
Standes zu fördern und zu beschützen. Daß Sie als die Ver¬ 
treter der drei tierärztlichen Berufsklassen hier erschienen, ehrt 
mich ganz besonders, ebenso, wie die Anerkennung der Tierärzte¬ 
kammer bei meinem Rücktritt als Vorsitzender der Kammer mich 
geehrt hat. Nun haben Sie es liebenswürdigerweise bei der schrift¬ 
lichen und mündlichen Anerkennung allein nicht bewenden lassen, 
sondern mir durch ein Andenken in Form eines so schönen Ruhe¬ 
sessels überreicht. Die Gabe ist äußerst sinnig. Bei meinem er¬ 
blindeten Zustande konnte eine bessere Wahl nicht getroffen 
werden. Bei Benutzung des Sessels werde ich stets der Kollegen 
gedenken. Nehmen Sie und Ihre Auftraggeber meinen aller¬ 
herzlichsten Dank entgegen und teilen Sie auch den freundlichen 
Gebern mit, wie sehr ich mich über Ihre Anerkennung und Gabe 
gefreut habe. Ich bitte mir ein dauerndes Gedenken bewahren zu 
wollen.“ 

Diese Bitte wird selbstverständlich erfüllt; aber wir wünschen 
unsem Herrn Geheimrat noch recht, recht lange bei uns zu haben, 
zu Nutz und Frommen des ganzen tierärztlichen Standes. 

Mit einem vorzüglichen Mittagessen im Kreise der Familie 
endete die schöne würdevolle Feier. Dazu tranken wir einen 
Erbacher Markobrunner, 1911er Trockenbeerauslese, der 
uns jetzt noch auf der Zunge liegt. 

Eltville, im September 1920. Pitz. 

Reichsverb&nd der deutschen Gemeindetierärzte. 

Betrifft Besoldungsregelung. 

Auf die Eingabe vom 20. August d. J. an das Preußische 
Ministerium des Innern ist folgende Antwort ergangen: 

„In den Ausführungsanweisungen vom 30. v. Mts. zum Gesetz 
vom 8. 7. 1920 (G. S. S. 383) habe ich bestimmt, daß die Beamten¬ 
organisationen auf ihren Wunsch vor der Neuregelung der Gehälter 
der Gemeindebeamten von den Gemeinden zu hören sind. 

Ich stelle daher anheim, an die Gemeinden mit entsprechenden 
Anträgen heranzutreten.“ Im Aufträge: 

(Unterschrift.) 

In Betracht kommt: Abänderung der Ausführungsanweisung 
vom 2. 8. 1920 über das Gemeindebeamtenrecht Ziffer 2: 

„Um den Beamten und ihren Vertretungen Gelegenheit zu 
geben, vor der neuen Festsetzung der Besoldung ihre Wünsche 
eingehend vorzutragen, bestimme ich in Ergänzung der Ausführungs¬ 
anweisung zu § 1 Abs. 5 des Gesetzes, daß auch die Beamten¬ 
organisationen auf ihren Wunsch in allen Fällen von den Gemeinden 
zu hören sind. 

Die Kommunalaufsichtsbehörden ersuche ich, darauf hinzu¬ 
wirken, daß auch die Beschlußbehörden vor der Entscheidung über 
Einsprüche den Organisationen Gelegenheit zu einer Stellungnahme 
geben.“ 

Es ergibt sich folgende Sachlage: Wünschen Gemeindetier¬ 
ärzte bezüglich ihrer Besoldungsregelung, daß die tierärztliche 
Berufsorganisation gehört wird, so haben sie sich an den Reichs¬ 
verband der Gemeindetierärzte zu wenden, welcher an die Gemeinde¬ 
verwaltung mit der Bitte um Anhörung herantreten wird. 

Die Anträge an die Verbandsleitung sind tunlichst sofort zu 
stellen. 

Die berechtigten Wünsche und Forderungen der Tierärzte im 
Gemeindedienst sind allen Gemeinden bekannt gegeben worden. 
Forderungen, die darüber hinausgehen, können von der Verbands¬ 
leitung nicht vertreten werden. 
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Andererseits muß festgestellt werden, daß vielerorts unrichtige 
Eingruppierungen stattgefunden haben, gegen die unter allen Um¬ 
ständen Einspruch erhoben werden muß. 

Dieser Einspruch wird erhoben seitens der Verbandsleitung, 
sobald Antrag bei ihr gestellt ist. 

Weitere Verhandlung mit den in Betracht kommenden Auf- 
sichts- oder Beschlußbehörden behält sich die Verbandsleitung vor. 

Der aus Pommern eingegangene Antrag einer direkten Ein¬ 
wirkung auf das Preußische Ministerium des Innern unterliegt der 
Beratung durch den gesamten Vorstand. 

Darmstadt, den 28. September 1920. Dr. Garth. 

Mitteilung der Geschäftsstelle des Deutschen 
Teterinärrates. 

Betr. Ergebnisse einer Verhandlung im Reiohsschatzminlsterlum über die 
Abänderung der Reichsbesoldungsordnung und die Stellung der Remonte* 
amtstierärzte. 

Teilnehmer von seiten des Reichsschatzministeriums: die 
Herren: Staatssekretär Walther, Ministerialdirektoren Schulz 
und Voigt, Vortragender Rat Geh. Rat Balthasar und Ober- 
Reg.-Rat Baldamus; 

von seiten der tierärztlichen Standesvertretung: die Herren: 
Reg.- und Geh. Vet.-Rat Dr. L o t h e s , Dr. B a c h ; Vetreter der 
Remonteamtstierärzte: Stabsveterinäre S t r e s o w, JurgaitBchen, 
und Dr. Melzer, Kattenau 

Das Reichsscbatzministerium hat die Bearbeitung einer neuen 
Dienstanweisung für die Remonteamtstierärzte in Angriff ge¬ 
nommen und erklärt sich bereit, in der Anweisung den Tierärzten 
eine selbständigere Stellung einzuräumen, soweit wie es die be¬ 
sonderen Verhältnisse im Remonteamtsdienst zulassen. 

Die Frage, ob die Tierärzte künftig als vollbeschäftigt gelten 
sollen, wird bei Gelegenheit der neuen Dienstanweisung mit ent¬ 
schieden werden. Zurzeit gelten sie auch nach Ansicht des 
Reichsschatsministeriums infolge der Tilgungsverfahren gegen die 
Kriegsseuchen als vollbeschäftigt. Die Remonteamtstierärzte ver¬ 
treten diesen Standpunkt auch für die Zukunft infolge qualitativer 
Erweiterung ihrer Tätigkeit durch die neuen Methoden der 
Seuchentilgung und Prophylaxis. Bezüglich des quantitativen 
Umfanges des tierärztlichen Dienstes wird von tierärztlicher Seite 
auf die bei der Reichswehr auf einen Veterinäroffizier entfallenden 
Pferdestärken sowie auf den Umstand verwiesen, daß bisher auf 
den Remontedepots meist zwei Tierärzte tätig waren. Der Ein¬ 
wurf eines Referenten (Geh. Rat Balthasar), dies sei schon 
seit 1902 nirgends mehr der Fall, konnte wegen Zeitmangels nicht 
mehr richtiggestellt werden. Tatsächlich bestand eine doppelte 
Besetzung der Depots mit Tierärzten bis in die neuere Zeit mehr¬ 
fach; in Wirsitz z. B. bis 1914, in Jurgaitschen bis 1916. 

Die zurzeit vorhandenen Remonteamtstierärzte sollen bei Auf¬ 
lösung von Depots auf andere verteilt werden, soweit Wohnungen 
vorhanden sind. Staatssekretär Walther bietet an, bei Ver¬ 
setzungen von Remonteamtstierärzten in den zeitweiligen Ruhestand 
im Benehmen und nach Anhörung der tierärztlichen Berufsvertretung 
vorzugehen. 

Bezüglich der Besoldung will sich das Reichsschatzministerium 
dafür einsetzen, daß die Remonteamtstierärzte auch weiterhin in 
der Reichsbesoldungsordnung erscheinen und nicht, wie der ab¬ 
geänderte Referentenentwurf es vorsah, jetzt herausbleiben. Als 
Gehaltsgruppe will das Ministerium die Gruppe IX zu erreichen 
suchen mit dem Zusatz (Fußnote), daß die Einordnung in diesem 
Falle nicht nach der akademischen Vorbildung, sondern mit Bezug 
auf die künftig möglicherweise nicht volle Beschäftigung erfolgt. 
Nach Ansicht der tierärztlichen Vertreter ist damit zwar etwas, 
aber keineswegs genügend geholfen. Zur Vermeidung der bekannten 
Rückwirkung auf die Gehälter in den Städten müsse die generelleEin- 
ordnung der Tierärzte in die Anstellungsklasse der Akademiker (derzeit 
Gruppe X) gefordert werden; ein Zusatz könne dann eine niedrigere 
Besoldung nicht vollbeschäftigter Remonteamtstierärzte begründen. 

Weiteres Entgegenkommen in der Gehaltsfrage glaubt jedoch 
das Reichsschatzministerium nicht vertreten zu können mit Rück¬ 
sicht auf die eventuellen Mehrforderungen der Administratoren und 
Kasseninspektoren auf Grund dieses Vorgangs. Nach Kenntnis 
von Stabsveterinär S t r e 8 o w, die in der Verhandlung wegen 
Zeitmangels nicht vorgebracht werden konnte, sind jedoch die 
Kasseninspektoren mit der Einordnung der Tierärzte in die der¬ 
zeitigen Gruppen IX—XI einverstanden, ohne hieraus weitere 
Forderungen herleiten zu wollen (vergl. Zeitschrift des Verb, der 
Mittl. Verwalt.-Beamten der Reichsschatzverwaltung, 1920, Nr. 8). 

DaB Reichsschatzministerium würde ein Vorgehen der Städte 
für gänzlich unverständlich halten, für die Besoldung der Gemeinde¬ 
tierärzte die Remonteamtstierärzte mit ihren besonders liegenden 
Verhältnissen zum Muster zu nehmen. Das Reichsschatzministerium 
könne jedoch seine Beamten nur nach den vorliegenden Verhält¬ 
nissen und nicht mit Rücksicht auf falsche Anwendungen bei 
anderen Behörden in die Besoldungsordnung einreihen. 

Berlin-Friedenau, 5. Oktober 1920. n . 

Südwestkorso 10, II. ur. ß a c n. 


Verein der Tierärzte des Reg.-Bezirks Aachen. 

Versammlung 

am Sonntag, den 17. Oktober 1920, morgens 10 Va Uhr in den 
Restaurationsräumen des Schlachthofs zu Aachen. 

Tagesordnung: 

1. Vereinsangelegenheiten und geschäftliche Mitteilungen. 

2. Rinderpest Referent: Reg.- und Vet.-Rat Dr. G r eb e, Aachen. 

3. Einiges aus dem Gebiete der Chirurgie mit Lichtbildern. 

Referent: Kreistierarzt Dr. Silbersiepe, Montjoie. 

4. Demonstration über Gewinnung von Impfstoffen gegen Maul¬ 
und Klauenseuche und ihre praktische Anwendung. Referent: 

Dr. Eickmann, Bonn. 

5. Verschiedenes (Taxfragen). 

Nach der Sitzung gemeinschaftliches Mittagessen. 

Aachen, den 1. Oktober 1920. 

Der Vorstand: 

1. A.: Weinberg. 

Kurse für Tierärzte, welche eich zur Prüfung für Kreietierärzte 
melden wollen. 

Nach § 4, 4 der Prüfungsordnung für Kreistierärzte vom 
28. Juni 1910 ist bei der Einreichung des Gesuches um Zulassung 
zur Prüfung der Nachweis zu erbringen, daß der Prüfling nach 
Erlangung der Approbation an einer tierärztlichen Hochschule usw. 
je einen Kursns in der pathologischen Anatomie, in 
der Hygiene und Bakteriologie sowie in der polizei¬ 
lichen Veterinärmedizin regelmäßig besucht hat Die 
Dauer jedes Kursus hat mindestens drei Monate zu betragen, 
die Kurse können jedoch gleichzeitig besucht werden. 

An der Tierärztlichen Hochschule zuHan nover 
werden diese Kurse für das laufende Jahr in der Zeit vom 
15. Oktober 1920 bis 15. Januar 1921 stattfinden, und zwar nach 
folgendem Programm: 

1. Kursus in der pathologischen Anatomie. 
Kursusleiter: Prof. Dr. Rievel. 

Sektionskursus. Demonstationskursus. Anleitung zu selb¬ 
ständigen pathologisch-anatomischen und histologischen Unter¬ 
suchungen. Täglich von 11—2 Uhr. 

2. Kursus in der Hygiene und Bakteriologie. 
Kursusleiter: Prof. Dr. Mießner. 

Vorlesungen über Hygiene einschließlich Kadaververwertungeo. 
2 stündig. 

Hygienische, bakteriologische und biologische Obungen (ein¬ 
schließlich der Protozoen). Täglich von 9—11 Uhr. 

Vorlesung über Protozoenkrankheiten. Wöchentlich 1 stündig. 

3. Kursus in der polizeilichen Veterinär¬ 
medizin. Kursusleiter: Prof. Dr. Mießner. 

Allgemeine Veteriüärpolizei. Wöchentlich 1 stündig. 

Seuchenkliniscbe und Tveterinärpolizeiliche Demonstration. 
Wöchentlich 2 stündig. 

Übungen in der Anfertigung von Berichten. Wöchentl. 1 stündig. 

Die Gesamtgebühr für alle drei Kurse beträgt 200 M und 
40 M für sächliche Unkosten. 

Anmeldungen und eventuelle Anfragen sind an das 
Rektorat der Hochschule zu richten. 

T[i e r ä r>Jt liehe Hochschule zu Hannover. 

Der Rektor! Rievel. 


Kleine tagesgeschichtliche Notizen. 

— Die nächste praktisch-mündliche Prüfung für Kreistierärzte 
beginnt am 15. November d. J. in der Tierärztlichen Hochschule in 
Berlin und dauert voraussichtlich acht Tage. 


Personalien.' 

Versetzungen: Kreistierarzt Velmelagc in Eupen ist in die Kreis¬ 
tierarztstelle des Kreises Rendsburg versetzt worden. Dr. M. Pfeiffer , 
Regts.-Veterinär im Res.-Inf.-Regt. 11 in Schweidnitz, als leitender 
Veterinäroffizier zur Kavallerieschule in Hannover versetzt. 

Niederlassungen: Dr. Qrawert , Niederndodeleben, in Wittenberge 
(Bez. Potsdam), Dr. 0. Westhoff' in Arnsberg, Westf., Steinweg 8. 

Examina: Approbiert in Berlin: Friedrich Raabe aus 
Niedermeiser. 

Todesfall: Schlachthofdirektor Karl Bahrenhoff, Arnsberg i. Westf. 
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Honzentriertes RoboHn-Hraftpulver 

für Fohlen, Pferde und andere Nutztiere, die sich 
nicht wohl fühlen, im Wachstum, in der Knochen¬ 
bildung und auf der Weide zurückgeblieben sind, an 
Blutarmut, Rhachitis, Freßuniust, sowie an Mattig¬ 
keit infolge Überanstrengung und an Nervosität 
leiden, nach überstandener Operation, m der 
Rekonvaleszenz, während des Haarwechsels, der 
Zahnung und bei schwerer Arbeit 

seit 25 Jahren in Anwendung 

und von den Cierärzten empfohlen t 

Blut- und knochenbildende, den Appetit anregende, 
die Verdauung fördernde und kräftigende, eisen¬ 
haltige Futterbeigabe. — Literatur und Gutachten 
geben wir auf Wunsch gern ab Preis M. 6, — per Kilo. 

Tierärzte erhalten Rabatt 

Cagesportion für ein Pferd 50 Gramm == 30 Pt. 
Versand in Postpaketen von 4 Kilo an. 

Lingner-Werke, A.-Q., Presden, Abt Roborin. 


exeptstrelfen, 7 1 /, X20 cm (2 Papiorsorten), be¬ 
druckt, 1500 Stück 84.50 und 34,50 MH., 3000 Stück 

43 50 und 63,— Hk. — Rechnungen oder 
Mitteilungen oder 500 B r i e f b o g e n (je 
nach Papier) 43,50, 60,— und 75,— Mk. — lOOO 
Knrzbriefr chnungen 55,— und 75,— Mk. 
lOOO Kuverts, bedruckt, 50 Mk. Verlangen Sie 
: Muster von Druckerei Hofmann, Hoym 1. Anh. 


Unübertroffen in Wirkung bei 

Scheidenkatarrh der Kübe 




Essolpin-Vaginalkugeln u. Bullenstfibe 

nach Or. Thlrs. — ln Schachteln von 50 Stück mit ftrstl. Gebraucbsanw. 
wieder lieferbar durch Tierärzte, Apotheken oder direkt von der 

Bhem. Fabrik Veehelde, 


(ontfnental 

^ Reifen 


die Qualitätsmarke mit der seit 
50Jahren bekannten Schutzmarke 



liefert jede 


Fahrrad- u. Hutohandlung 


Pyo-BISttchen Dr. Rahne 

gegen den ansteckenden Scheidenkatarrh das Bequemste und Beste. 
Unübertroffene Tiefenwirkung. 

= 50 Stck. Mk. 10,— ; Bullenstäbe (aus Kakaobutter) 60 Pf. = 

Tlorarit Pr. Bahne, Schönebeck >■ d. Elbe. 


JtaL 


M 


ist eine naclTAngaben von Dr. med. 
E. F. Müller - Hamburg hergestellte 
keim-und toxinfreie Milcheiweiß-Lösung 
zur unspezifischen Immunbehandlung. 

Sie wird mit ausgezeichnetem Erfolg 
bei der Bekämpfung der 

Maul- und 


Klauenseuche 


und ihrer Nachkrankheiten 

(Tina, BTW. 1920, Nr 37) sowie bei anderen infek¬ 
tiösen Erkrankungen (Qrawart, BTW. 1920, Nr. 19, 

Fltdwr, BTW. 1920, Nr. 19 n. a. m.) angewandt. 

Einzeldosis für Rinder 100 ccm. 

Literatur-Auszüge und Prospekte versenden auf Wunsch 

P. Beiersdorf & Co., G.m. b. H., 

Hamburg 30. 
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Ferrisaltabletten . . _ . 

nach Tierarzt Holzmayer, Rosenheim, haben sich vorzüglich MtSI Um KI3UGHSGUCHC 

_ . , , . bewährt. Sehr billig im Gebrauch Versand nur an Tierärzte. 

Zu beziehen durch das 

Chemische Laboratorium ,iSt. Antonius 11 ! München, Zenetti-Strasse 20. 


Antektrol 

I Jmpfstoff gegen 

Abortus infet 
IHumannuTeislerl 

Dohna Sa. 


Ventrase 
gegen Kälberruhr I 
und andere 
Oarmkrankheilen. 

IHumannuTeislerl 

Oohna Sa. 

= 


Josorptol „Sehürholz“ 

sowie sämtliche Josorptol - Präparate in bester 

Friedensqualität 


-.— zu günstigen Preisen prompt lieferbar. - - - 

Ausführliche Literatur, sowie Gebrauchsanweisung gratis. 
Chem. Laboratorium J.- Sehürholz, Köln a. Rh. 72. 


Sublamin 

Geruchloses, leicht und klar lösliches Desinfektions¬ 
mittel ln PastillntifOrm von höchster Wirksamkeit. 

tÜ)rkt reiclos und ruft keine Erscheinungen von 
Merkuralismus hervor. 

Erprobt als Desinflziens bei Wanden, Operationen, Ab¬ 
szessen, letritis, Panariüen, Scheldenrtsswnnden, 
prolabiertem Dterns und zurückgebliebener 
lachgebnrt. 

Erhältlich ln Röhrchen ä 10 n. SO Pastillen k 1 gr und auch ln gröBeren 
losen Packungen ln Apotheken n. Qrofidrogenhandlongen. 

Man verlange „Originalpackung Schering“. 
Literatur und Proben kostenfrei. 


Chemische Fabrik auf Actien 
(vorm. E. Schering) 

Berlin N. 39, Müllerstrasse 170/171. 


Maul- u. Klauenseuche 

empfiehlt zu bekämpfen durch intravenöse Injektion mit 

Sera arti/iclalia „Aubing“ 

und 

Camphervasser cum Sera arti/tdalia „yiubing“ 

Chemische Fabrik Aubing 

Pharmac. Abteilung 

Aubing b. München 

Telefon: Pasing 158 Telegr.: Chemische Aubing. 


Gebrauchsgegenstinde 

für die Fleischbeschan and Trichinenschaa: 


Tagebücher 

Formulare 

Literatur 

Mikroskope 

Kompressorien 


Stempel 

Stempelkasten 

Stempelfarbe 

Präparate 

Anatomische Bestecke 


- Preise auf Anfrage. - 

Geschäftsamt für Deutsche Fleischbeschauer 

Rudow - Berlin. 


Serum&boratorinm Ruete-€noch 

Hamburg I, Ferdin&ndatr. 30. 

Telegr.-Adr-: .Serum, Hamburg“. Fernsprecherj Alster 2674/75. 


Abortin „RE“ 

Impfstoff gegen das seuchenhafte Verkalben. 


Einheits-Maliern „RE“ 

MalleTnum liqu. nach Prof. Troester gebrauchsfertig. 

Zur Vornahme der MalleTn-Augenprobe. 
Genaue Gebrauchsanweisungen, Prospekte, 
Preislisten gratis zu Diensten. 


Abortussan • Vaginfectosan 

nach Dp. Bergschicker. 

Die souveräne Methode gegen Abortus enzooticus und Vaginitis infeetiosa boum, 

Fabrikanten: Bach & Co., G. m. b. H., Stolp in Pommern. 
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(Diacetylamidoazotoluol.) 

Verkauf für die Tierarzneipraxis durch die 
Rheinische Seriim-Qesellschaft m. b. H., Cöln-Merheim, Neusserstr. 6G6. 


Rasche Epithelisierung granulierender Wundflächen. 
(Epitheldefekte, Fesselgelenkverwundungen usw.) 

l/eberraschende Erfolge bei der Behandlung von Ekzemen der verschiedensten Art. 

A Ä Die Indikationen sind die gleichen wie für Pellldol. 

ZU (JO 10VI Infolge seines Jodgehaltes wirkt Azodolen gleichzeitig antiseptisch. 

(Pellidol-f Jodoien ää) Anwendung in Form von Salben und Fuder. 

Ausführliche uter.tur durch: Kalle & Co. Aktiengesellschaft, Biebrich. 


Ausführliche Literatur durch 


Arecovetrol, 

Spezificum gegen die Pansen-Parese 

des Rindvieh’s. 

Veterinär - Laboratorium Berlin - SUdende, 

George Halling, Apotheker. 


PferdeRäude 

Diehtol bringt auch in schweren Fällen 

sichere Heilung 

Keine Arbeltsanterbrechung. Scheren un¬ 
nötig. Ungiftig, kein Quecksilber-Präparat. 

Seit 30 Jahren bewährt bei Räude und 
Mauke der Haustiere. Von Tierärzten, 
Kliniken und Züchtern empfohlen. Auch 
Jungtiere vertragen volle Behandlung. Ein¬ 
fachstes Heilverfahren. Liter-Kanne M. 24.—. 
Nachn., Verpackg., Porto u. Gebühr extra. 
Tierärzte entsprechende Preisermäßigung. 

Wemhardt&Just,HannoverC. 8. 

heilt Diehlol! 


Bernhard Hadra 

Medizinisch-Pharmazeutische FabriK u. Export 

Drogen Grosshandlung D Verbandstoff-Fabrik 

Veterinär-Abteilung. 

Berlin C. 2, Spandauerstr. 40 u. Neue Friedrichstr. 59. 


Spezial- 

Artikel. 


Subcutan-Injektionen in Am¬ 
pullen garantiert steril. 

Tabletten für innerl. und sub- 
cutanen Gebrauch. 

Aloe-Pillen i. Gelatinekapseln 

Fertige Arzneien, abgepackt zur 
Dispensation. 


Bedeutende Preis-Herabsetzung 

in 

Arecolin-Ampullen □ CofFein-Ampullen ciMorfium- 
Ampullen □ Cantharidensalbe □ Canthariden- 
salbe mit Hydr. bijodat. □ Graue Salbe etc. 

Man verlange Sonder-Offerte G. III. 








Gcs.gesch. 

Labor&toriumDr. KleinBedin.WlO. I 

Maig&retf\.<mstr ij Ir Fernruf: Nollcadotf 43^5 


UNGUENTUM 

Theraposreni compositum „Doenhardt“ 


tlllllllllllllllllll Therapogen Wund- und Heilsalbe. IIIIIIIII1I1IIIIIIII 
Bewährt seit 18 Jahren bei Druck- und Sattelschäden, 
Mauke, nässenden Ekzemen, Eutererkrankungen, wunden Zitzen. 
= Preis 100 gr Topf Mk. 4,50 Einkauf. = 

Fabrikant: Apotheker Max Doenhardt, ('hem. Laboratorium 
Köln a. Rhein, Roonstraße 60. 


Unser seit 1900 eingeführtes Antiscabiosum 

Peruol 


erfreut sich einer immer 


steigenden Verwendung. 


Durch prompte Wirkung ausgezeichnet! 

Literatur auf Wunsch! 

Actien-Gesellschaft für Anilin-Fabrikation 

Berlin S0 3& 
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H. HAUPTNER, Berlin NW. 6, «■ 

Inetrumentenfabrik tu r Tiermedizin 

Telegramm-Adresse: „ V e t e r i n a r i a “. Telephon: Amt Norden, 1015, 10796, 10797, 10798. 

Fabriken in Berlin u. Solingen. Filiale München, Königinstr. 41, Veterinärstr. 4. Filiale Hannover, Marienstr. 61. 




impf- 

besteche 

gegen Rotlauf usw., 
in vielen Zusammen¬ 
stellungen. 


Schweinebremse 


nach Michalik, zum Halten 
der Schweine beim Impfen. 

Nr. 494 


Spritze nach Janet, mit Gummikolben und auf dem [Glas¬ 
zylinder aufgelöteter Metallfassung, 100 g Inhalt, nebst 2 starken 
Injektionskanülen und Schlauchgarnitur, in festem Holzetui. 

Die Spritze in dieser Zusammenstellung hat sich zur Behandlung 
der Fohlenlähme sowie der Maul- und Klauenseuche vorzüglich 
bewährt. 



| Preisermäßigungen infolge Senkens der Rohstoffpreise! | 

Reparaturen und Vernickelungen werden bestens ausgeführt! 


Gegen den Scheldenhatarrh der Rinder 

Empfehlen wir: Vaginalkugeln 10% für Rinder 

,, 10% für Jungvieh 

Vaginalstäbe für Bullen (Bullenstäbe) } mit und ohne Pyoktanin 

Vaginalstangen 
Vaginalsalbe 10% 

Jodvaginaltabletten in Rollen je 10 Stück 

ferner: 

Jodoformvaginalkugeln zur Behandlung diphtherischer Erkrankungen der Scheide 
Antisterilitäts-Capseln gegen infektiös. Scheidenkatarrh Fluor albus usw. 
Carbo medicinalis bewährt bei Uteruserkrankungen, Darmkatarrhen usw. 

in Kartons je 30 Kapseln je 10,0 
in Paketen je 100,0. 

Holzteer- Emulsion f 

statt Holzteer verwendbar, jedoch bedeutend billiger 
im Gebrauch. Kilo M. 3,—, 100 Kilo M. 275,—. 

Bengen ® Co., G. m. b. H., KmE; Hannover. 

Gegründet 1859. Fabrik chem.-pharm. Prlp. — Pledizlnal-Dragen-Großhaiiitlung. Tei.-Adr. Bengenco. 


Verantwortlich Ar den Inhalt: Dr. Bach, Berlin-Frledenao, für den Inseratenteil: Martin Risch ln Berlin. — Verlag und Eigentum von Richard Sehoets 
in Berlin SW. 48, WiihelmstraAe 10. — Druck: W. Büxenstein DruckerelgeseUschaft, Berlin SW. 48. 





















I Die Postbezieher werden gebeten, sich H 
beim Ausbleiben oder bei verspäteter Lieferung H 
einer Nummer stets nur an den Brief- B 
träger oder die zuständige Bestell- I 

Postanstalt zu wenden. Erst wenn Nach- B 
lieferung und Aufklärung nicht in angemessener B 
Frist erfolgen, wende man sich unter Angabe der B 
bereits unternommenen Schritte an uns. B 

Die Expedition der B. T. W. | 

Statt Karten! 

Die Verlobung unseres Meine Verlobung mit 
einzigen Kindes Jlsa mit Fräulein Jlsa Sepmey er 
dem Bankkaufmann Herrn gebe ich hiermit bekannt. 
August J. Roolf vigen A f j ^ 

ll ii hiermit an. Hannover, Fniligraihstrasu 4 

Veterinärrat Sepmeyer *■ zt Bären - 

und Frau Henriette, geh. Süden. 

Büren , im Oktober 1920. Kein Empfang. 

i 

Die Kreistierarztstelle 

auf dem hiesigen städtischen Vieh- und Schlachthofe, mit der die 
Ausübung der veterinärpolizeilichen Geschäfte in einem noch zu 
bestimmenden Polizeiamtsbezirk von Groß-Berlin verbunden sein 
wird, ist zu besetzen. 

Das Einkommen der Stelle setzt sich zusammen aus dem Grund¬ 
gehalt der nicht vollbesoldeten Kreistierärzte, dem entsprechenden 
Orts- und Ausgleichszuschlag und der Kinderbeihilfe, der Amts¬ 
unkostenentschädigung von 200 M., der Reisekostenpauschvergütung 
von 600 M., anderen Nebenbezügen in Höhe von 2100 M. sowie 
freier Dienstwohnung, von der es allerdings fraglich ist, ob sie zum 
1. Januar 1921 geräumt werden kann. 

Bewerbungen sind unter Beifügung eines Lebenslaufs sowie 
amtlich beglaubigter Abschriften des Approbationsscheins, des 
Fähigkeitszeugnisses zur Anstellung als beamteter Tierarzt und 
sonstiger Zeugnisse binnen 8 Wochen unter der Anschrift „An das 
Polizeipräsidium, Abteilung II, Berlin O. 27, Magazinstraße 3—5, 
einzureichen. 

Etwaigen Bewerbungsgesuchen bereits angestellter Kreistier¬ 
ärzte ist nur ein Lebenslauf unter Angabe des Dienstalters bei¬ 
zufügen. (Allg. 192, II d 20.) 

Berlin, den 9. Oktober 1920. 

Der Polizei-Präsident. 

Tierarzt, Dr. med. vet., aus abgetretenem Gebiet Westpreußens, 

sucht gute Praxis 

in Deutschland gegen Entschädigung zu übernehmen. Eventuelle 
Uebemahme eines Hauses. Da Reflektant sich augenblicklich in 
Berlin befindet, werden E i 1 angebote unter Nr. 735 an die Ex¬ 
pedition der B. T. W. erbeten. 


Tierarzt, verheiratet, sucht 

gute Praxis, 

möglichst sofort, zu übernehmen. Kapital vorhanden. Angebote an 

Franke, Seebad Heringsdorf, Kaiserstr. 4. 

Stadt- und gute Landpraxis 

bei Uebemahme von Wohnung, Instrumenten, Büchern, Apotheke 
oder Entschädigung abzugeben. Angebote unter Nr. 724 an die 
Expedition der B. T. W. 

Beabsichtige eine Art 

Praxisteilung 

mit unverh., älterem, jüd. Kollegen. — Ebenda 1 Liter LÖfflersches 
Maul- und Klauenseuche-Serum zum Einkaufspreis abzngeben. 
Angebote unter Nr. 730 an die Expedition der B. T. W. 

Sofort Vertreter 

bis 25. November bei freier Station gesucht. Rad, Motorrad, Fuhr¬ 
werk. Drahtangebote an Dr. Müller, Garding (Schleswig). 

Tüchtiger junger Vertreter 

vom 21. Oktober ab auf ca. 14 Tage gesucht. Fuhrwerk zur Ver¬ 
fügung. Eilangebote mit Ansprüchen bei freier Station unter 
Nr. 732 an die Expedition der B. T. W. 

Erfahrener Vertreter 

(Radfahrer) vom 21. bis 25. Oktober gesucht. 40 M. pro Tag, freie 
Station, freie Hin- und Rückreise ab Berlin HI. Klasse. Angebote 
erbittet Tierarzt Zieraoh, Beetz, Kreis Amswalde. 

Tüchtiger Vertreter 

sofort für einige Tage gesucht. Tierarzt Foerater, SatoW b. Rostook I. M. 
Tierarzt, bereits vertreten, sucht 

Vertretung oder Assistenz. 

Angebote unter Nr. 721 an die Expedition der B. T. W. erbeten» 

Tierarzt, Dr. med. vet., 1912 approbiert, in Praxis erfahren, 
sucht per sofort oder 1. November 

Vertretung bezw. Assistenz 

für längere Zeit bei vielbeschäftigtem Praktiker. Angebote mit 
Gehaltsangabe unter Nr. 733 an die Expedition der B. T. W. 

Tierarzt, Dr. med. vet., 1919 approbiert, sucht 

Assistentenstelle oder Vertretung. 

Angebote unter Nr. 699 an die Expedition der B. T. W. 

Assistent 

auf sogleich für 2—3 Wochen gesucht (Radf.). Angeb. m. Gehalts¬ 
ansprüchen bei freier Station unt. Nr. 719 an die Exped. d. B. T. W. 
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Junger Tierarzt (appr. S. S. 20) sucht, um sich praktisch weiter 
auszubilden, Stellung als 

Assistent 

bei ält., erfahrenem Roll. m. großer Landpraxis in Norddeutschland. 
Angebote unter Nr. 717 an die Exped. der B. T. W. 


Junger Tierarzt sucht bei geringen Ansprüchen ab sofort oder 
1. November Stellung als 

Assistent 

für mehrere Monate in Ost* und Mitteldeutschland. Ost* und West- 
. preußen bevorzugt. Angebote unter Nr. 726 an die Exp. d. B. T. W. 

Doktorarbeiten. 

Tochter eines Tierarztes, perf. i. Maschinenschrift, vertraut m. 
Fachausdrucken, erfahr, i. Abschr. v. Dissertationen, wünscht weit 
Aufträge in solchen. Entspr. Papier wird ev. geliefert. Angebote 
unter Nr. 720 an die Exped. der B. T. W. 


Zu kaufen gesucht: Wurfzeug, Perssonsäge, Emasku- 
lator, Tracheotubus, Zahnraspel, Rotlaufspritze, Augenspiegel, 
Ochsenbremse, Hufuntersuchungszange. Angebote mit Preis unter 
Nr. 728 an die Expedition der B. T. W. 

Rhachiofor, Spinaskop. Pelviklast, Meißel, Prisma 
Holzhammer, Querinesser, scharfe Haken etc. nach Stüven an 
kaufen (gesucht. Angeb. unt. Nr. 718 an die Exp. der B. T.W. 


S0 9 u. Gasflaschen kauft Dr. Eretzsohmar, Wander- 
Schafbegasungsanstalt, Pließkowitz in Sachsen. 

Habe meinen fl Zyl. - Dürkopp - Wagen, 6 Steuer-PS., 
preiswert »haugehen. Wagen ist hervorragend für die tier¬ 
ärztliche Praxis geeignet, da derselbe besonders stark in allen 
Teilen gebaut und mit Reifen 705X105 versehen ist. 

Schlachthofdirektor Linde, Bielefeld. 

1 oder fl Stahlflaschen für SO, an kaufen ge¬ 
sucht. Angebote mit genauer Inhalts- und Preisangabe an 
Dr. Perlioh, Leipzig. 


Zu verkaufen : Tadelloses fast ungebr. Zeiß-Mlkroskop 

mit Kasten (3 Obj., Oelimmersion, Vergr. bis 1340fach), 1 ungebr. 
Hauptncr-Prerde-Schermaschine mit Handbetrieb, 1 Klinik-Wasch¬ 
schrank mit ausziehbarem Marmor-Waschbccken und automatischem 
Wasserzufluß, 1 Etagere für Apotheke-Einrichtung (3 Etagen), 1 Wefß- 
blechsterilisator, 1 Geburtshaken, 1 Zahnstempel mit Holzhammer, 
1 ungebr. Emaskulator, 1 dto Sand’sche Zange, 1 dto. Zahnraspel, 
1 Tulkan-Gas-Wasserofen, rein messing-kupfern, 1 Hauptner-Impf- 
besteck. Abholung Berlin bevorzugt. Zusammen nicht unter 4000 M. 
(Wert über 6500 M.) Eilangebote unt. Nr. 725 an die Exp. der B. T. W. 

Gehe unter Tagespreis ab : 36 PreSstUcke (je 3) 
Cambrlcbinden, 5 m X 7 cm, 16 PreßstUcke (je 3) Flavabiuden, 
6 m X 5 cm, 90 PreßstUcke (je 100 g) Yerbandwatte, 10 Preß- 
stücke (je 10) Sublimat. MuUstrelfen, 200 X 20 cm, 15 Stück gnte 
Flanellbinden, 3,80 m X 7 cm. Anfragen erbeten unter Nr. 734 
an die Expedition der B. T. W. 


Inatrum.p gut erh., Hpt-Kat 1913 Nr.: 663, 803, 1108, 1153 
1804,;i89l, 1892, 2015, 2115, 2154, 2164, 2370, 3214, 3302, 3701, 3706, 
4062, 4070, 4071a, 8505 (Pferdescheren); ln|ekftionsapv*ltxan 
(Metallg.) ä 4, 5,10 ccm, 5-ccm-Kulturspr.; Schema sohin e (ms) 
m. Handbetr., Xugell. u. 2 Ersatzkämme; Handwage (200, 500 g); 
Thermometer| Sterile LSe.i Fibrolvsin, CocaYn a 0,25, 
CoffeYn 5,0:10,0, Arecolin 0,05, Veratrin, Nephritin, Pilocarpin; 
Bengeni Kolikmittel, Kolikmixtur, Chloralhydrat, Fluid, Pillen 
(Aloe-, Wurm-, Fieber-, Kreosot, Jodozoniment-, Gastrus-), Wund¬ 
balsam; Ichthargan 40,0; Binden (Flava-, Cambric-, Mull-) gegen 
Preisangeb. u. p. Nachn. zu verk. Ang. u. Nr. 722 a. d. Exp. d. B.T. W. 

Zu werkaufen: B. T. W., Jahrgang 11, 12 und 18, 
D. T. W., Jahrgang 12 und 18, T. R., Jahrgang 12 und 18. 

Sämtlich in wundervollem neuen Friedenseinband. Angebote unter 
Nr. 723 an die Expedition der B. T. W. 

Verkaufe gegen Höchstgebot: 1 Embryotom nach Pflanz 
(Nr. 4615), 1 Gestänge zum Extraktor nach Pflanz (Nr. 4622), 
1 Augenspiegel (Nr. 3121). Sämtlich fast neu. Angebote unter 
Nr. 729 an die Expedition der B. T. W. 

^iHiitiiiiiiiiiitiiiiiiminmiiiiiiiiiiiitiiiiiiiuiiimiiiiiiiitiiiumiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniHiiiiiiiiiiiiiuiiiiiiiimniuuiiwgiNnimin^ 


J. Buch s 

Praktikum dir patkol. knatimie 

für Tierärzte und Studierende. 

Fünfte vermehrte Auflage 


Dr. B. Schubert, 

Kreistierarzt in Münster. 

Preis gebunden M. 10,-f- 10% Sortimentszuschlag. 

Das Werkchen bildet eine Anleitung zur Vor¬ 
nahme von Sektionen und zur Abfassung von Be¬ 
fundberichten. Es will also zur Aufmerksamkeit 
und zum Beobachten bei der Zerlegung von Tier- 
kadavem erziehen. Zu diesem Zwecke werden 
nach allgemeinen Bemerkungen über Todeszeichen 
und technischen Anweisungen Fingerzeige ge¬ 
geben, worauf der Untersucher zu achten hat. 

Es wird also gesagt, was für Veränderungen an 

i 'edem Organ bei unseren Haustieren Vorkommen 
^nnen und wie diese Veränderungen zu deuten 
sind. Die Darstellung ist kurz und klar. Reiche 
Erfahrung hat den Verfasser, einen Schüler von 
Johne und Schütz, bei der Abfassung des Büchleins 
sichtlich unterstützt (Schweizer Arch. f. Tierheitk.) 


Berlin SW. 48, 

Wilhelm-Straße 10. 


Virlai «u Blcbnl Scbnix. 


«illlllilllllllllltlllllllllllllllllillllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllliilllllllllilltllllHIIIIIIItlllllllllilllllllllltlllllinHtllltll^ 


Lohnendes Nebeneinkommen 

Tierärzten "r“:r.Z Viehversicherungsgesellschaft. 


durch Vermittlung von 
Versicherungen für erste 


Gefl. Zuschriften erbeten unter B. IV. D. 3409 an Ala-Haasenstein & Vogler, Berlin W. 35. 


Weit unter Fabrikpreis abzugeben s 


Pyoktanin coerul. Merck in Gläs. zu 25, 50 n. 100 gr, 
Tannoform Merck, Beutel zu 500 gr, 

Cesol Merck, 

Morphium mur. in Amp. 0,4:10, 

Coff. natr. sallc. in Amp. 5,0:10 und 5,0:15 ccm, 


Physostigmin sal. Merck u. Boehrlnger 

zu 25 und 100 gr, 

Atropin sulf. 0,1 Tabletten Merck, 

Tartarus stibiat. Merck, 

Cocain mur. in Amp. 0,2:10 ccm. 


Kronen-Apotheke, Berlin - Spandau. 


I 
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Gegen 


bestempfohlen ist 


das bewährte kalk- und salzhaltige Fiitterziisatzuiittel hergestellt aus natürlichem Mineralbrunnen. 

Versand ab Quelle Thüringen. Zu Mk. 1,60 das Kilo in 26 Kilo Korbfl. 

Prospekte Kostenlos. 

Grossherzogin Karolinenquelle A. G., Berlin W. 35, Potsdamer Strasse 38 y. 


- \ 

Pf erde Räude 

Dieblol bringt auch in schweren Fällen 

sichere Heilung 

Keine Arbeltsnnterbrechung. Scheren un¬ 
nötig. Ungiftig, kein Quecksilber-Präpirat. 

Seit 30 Jahren bewährt bei Räude und 
Mauke der Haustiere. Von Tierärzten, 

Kliniken und Züchtern empfohlen. Auch 
Jungtiere vertragen volle Behandlung. Ein¬ 
fachstes Heilverfahren. Liter-Kanne M. 24.—. 

Nachn., Verpackg., Porto u. Gebühr extra. ! 

Tierärzte entsprechende Preisermäßigung. 

Weinhardt & Just,Hannover C. 8. 

heilt Diehlol! 

/ 


Ia Minutenthermometer (Maxima) 

aus Jenaer Normalglas, oben zugeblasen, starke Ausführung 
mit Aluminiumskala — sehr leicht ablesbar — oval, in prima Papp¬ 
hülse, 13 cm lang — geprüft 

^ Dutzend Mk. 73,—. 

Bei kleinerer Abnahme geringer Aufschlag. 

„Bergi", Berliner Glas-Industrie G.tn.b.H., Berlin NW. 87, Gotzkowiklstr. 30. 

Fernsprecher: Moabit 7538. Fabrikation — Export. 

Spezialfabrikation von Isolierflaschen. 


Infektiöser Scheidenkatarrh der Rinder, Scheiden¬ 
verletzungen aller Art, Seuchenhaftes Verkalben, 
Gebärmutterentzündungen und weißer Fluß 

werden am erfolgreichsten bekämpft und geheilt durch: 

Vaginalpräparate „Aubing 11 

Vaginalkugeln „Aubing** mit GelatineumhüUung, 
Pyovaginalkugeln „Aubing** mit GelatineumhüUung, 
Pyozinkkugeln „Aubing 1 * mit Gelatineumhüllung, 

Vaginaletäbe „Aubing“, Pyovaginaletäbe „Au¬ 
bing**, Pyozinkstäbe ,,Aubing*', Vaginal¬ 
stangen „Aubing**, Pyozinketangen „Aubing**, 
Pyozinktabletten „Aubing** in Kartons ä 16 Tabl. 


Chemische Fabrik Aubing 

pharm. Abteilung 


Telefon: 

Pasing 158 


Aubing bei München Cta ^ lbll| 


Verkaufe: Anatom. Sekt.-Besteck, 

Preis 450,— Mark. Podien, Berlin-WÜmersdorf, Kaiser-Allee 31 a. 

)OOOOOOOOOOOOOOOOOCXXXXXXXX>OOOOOOOOOOOOOCXXXXXXXXXXXXXXXXXX}OOOOOCXXXXjCXXXXXXXX)OOOOOCX 


Lebensrettend 

bei bedrohlicher Darmverstopfung wirkt 


e SQ M lj 5Q 

ein subkutanes Abführmittel 


Chemifche Fabrik Helffenberg AG ms Helfenberg bei Dresden 
Direkt zu beziehen durch: Ferd. Capellen, Hannover, Lavesftraße 2 


Anwendung bei Pferden mit unterdrückter oder 
schwacher Darmperistaltik infolge Verstopfung, Erkäl¬ 
tungskolik usw., besonders auch bei Tympanitis, ferner 
bei Verstopfungen der Hunde infolge Ueberfressens. 
Dosis für kleinere Tiere 2—4 g, für Pferde 20—25 g 
1 Origin.-Fl.zn 20g M.6.—, 1 Origin.-Fl.zu lOOgM. 12.— 



Literatur 
auf Wunsch 
kostenlos 
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Lehrmittel für die Ansbildung in der Fleischbeschau: 

b. ▼. Ostertag, Wandtafeln zur Fleischbeschau.! h. v. Osterlag. Wandtafeln znr Trichinen- und 

I. Serie. Zweite Auflage. O lithographische Tafeln. | Pinnniicnlion 

Format 81X112 cm. Preis in Schutzrolle 28 M. +20% | I IUHGHSvIlllU« 

II. Serief'TTafeln^ln^zweifarblger Lithographie. Format f “ T a f c 1 “ in zweifarbiger Lithographie. Format 

81X112 cm. Preis in Schutzrollc 19,60 M. + 20°/o | 81X112 cm. Preis m Schutzrolle 22,40 M. +2O“/ 0 

Sortiraent8zu8chlag. I Sortimentszuschlag. 

Die Ausführung der Abbildungen ist vortrefflich. Die Tafeln müssen als ausgezeichnetes Hilfsmittel für den 
Unterricht in der Fleischbeschau bezeichnet und empfohlen werden. (Wochenschrift für Tierheilkunde und Viehzucht.) 

w. Zwick, Schema des Blnt- und Lymphstromes i w Zwick, Schema des Blutkreislaufs beim 
beim Bind. Bind. 


Eine lithographische Wandtafel in 7 Farben. Format l 
80X110 cm. Preis M. 10,50 + 20% Sortimentszuschlag. 1 


Eine lithographische Wandtafel in 7 Farben. Format 
80X110 cm. Preis 10,50 M. + 20% Sortimentszuschlag. 


Bisher fehlte es an geeignetem Material für den Anschauungsunterricht. Diesem Mangel helfen die instruktiven Zwick- 
schen Tafeln in der besten Weise ab. Die sehr schön ausgeführten, zum Auf hängen eingerichteten Tafeln werden ein 
erwünschtes und wertvolles Hilfsmittel beim Unterricht der Fleischbeschauer bilden. (Badische Fleischbeschauer-Zeitung.) 


b. v. Ostertag, Leitfaden für Fleischbeschaner. 

Eine Anweisung für die Ausbildung als Fleisch¬ 
beschauer und für die amtlichen Prüfungen. Vier¬ 
zehnte, neubearbeitete Auflage. Mit 195 Abbildungen. 
Preis gebd. 13,50 M. + 10% Sortimentszuschlag. 

Der vorliegende Leitfaden ist als mustergiltige Anweisung zur Aus¬ 
bildung und Fortbildung der nichttierärztlichen Fleischbeschauer 
derart bewährt, daß es mehr wie überflüssig erscheint, ihm bei 
Ausgabe seiner 14. Auflage noch besondere Worte der Empfehlung 
mitzugeben, v. Ostertag versteht es meisterhaft, das, was der 
Hilfsfleischbeschauer zur Ausübung seines Amtes bedarf, so faß¬ 
lich, klar und eindringlich vorzuführen, daß man sich eine bessere 
Unterweisung nicht denken kann. (Zeitschrift für Infektionskrankheiten.) 

Verlag von Richard Schoetz. 


B. v. Ostertag, Leitfaden für Trichinenschaoer. 

Eine Anweisung für die Ausbildung als Trichinen¬ 
schauer und für die amtlichen Prüfungen. Mit 

72 Abbildungen. Preis gebd. 6,50 M. + 20 % Sortiments¬ 
zuschlag. 

Das Buch ist nach den gleichen Gesichtspunkten abgefaßt, wie 
der Leitfaden für Fleischbeschauer. Klar, leicht verständlich und 
übersichtlich geschrieben, behandelt das Buch die Trichinenschau 
vorwiegend nach der praktischen Seite hin, und unter Beigabe 
zahlreicher Abbildungen zur Erläuterung des Textes Auf den 
Leitfaden sei für die Zwecke des Unterrichts in der Trichinenschau 
besonders aufmerksam gemacht. (Berliner Tierärztliche Wochenschrift.) 

Berlin SW. 48, 

Wilhelmstraße 10. 


Impfstoffwerk München, Ä 

- Fernsprecher No. 10851. - 

Telegr.-Adr.: Bacillus München, bezw. Berlin. 

Gener&ldepot Berlin NW. 52, Calvlnstrasse 13. 


DrnseimpfstofEe 

des Impfstoffwerkes München. 

Hergestellt unter staatlicher Kontrolle im Institut Jenner- 
Pasteur, Budapest. 

Hervorragende Schatz- and Heilwirkung, 

Berichte aus der Deutschen und Oesterreichischen Armee 
sowie Gebrauchsanweisung a. Wunsch kostenlos u. franko. 

Pancrofirm. 

Neues, garantiert reines, von Nebenwirkungen freies 
Pancreas-Präparat. 

Vollkommen unschädlich, sioher wirkend. 

Speziflcum zur Behandlung ruhrartiger Durchfälle 
der Jungtiere und der chronischen Indigestionen. 

Nähere Auskunft und Gutachten kostenlos und franko. 

Alle bewährten Impfstoffe. 

Kostenlose bakteriologische Untersuchung 
znr Sicherung der Diagnose. 


ZeugnisvervielfälUg., 


Phymalin 

| zur frkderTuberkulosel 
Augenprobe 

IHumann u.Teislerl 

Dohna Sa. 


Ia Maschinenschrift. 
10 X 1,85, 25 X 4,50 ab 

Magdeburg, Baumann, Breiteaei IM. 


Anliphymatol 

| ;ur Schuh-u HeiHmpfung | 
gegen 

Rindertuberkulose. 

IHumann u.Teislerl 

Dohna Sa. 


Tanopicton coerul. 

D.R.W.Z. Nr. 216 808, gepr.nach d. von Prof. Stillingveröfftl. Methode, 

Spezifikum gegen Maul- und Klauenseuche. 

Literatur und Gutachten zur Verfügung. 
Unser Präparat wurde während der letzten Jahre seitens der 
militärischen Stellen in großen Mengen statt Pyoktanin verordnet. 


Original-Gläser 

zu 10 g M. 3,75 

Briefpackung 10 g 

M. 3,25 

n n 

* 25, „ 8,25 

» 25 „ 

„ 7,75 

» n 

„ 50 „ „15,50 

* 50 „ 

„ 15,— 

5, „ 

* 100 * „ 29, - 

„ 100 „ 

r 28, 


Tanopictonstifte 

in Holzfassung, unzerbrechlich, D. R. G. M., M. 3,— per Stück. 

Großhändler erhalten hierauf den entsprechenden Grossorabatt. 

Pharmazeutische Industrie-Gesellschaft, Offenbach a. Main. 

Niederlage bei: F. Capellen, Hannover und Tierarzt Or. L. Maiur, Schlawa I. Schiet. 
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Konzentriertes Roborin-Kraftpuiver 

für Fohlen, Pferde und andere Nutztiere, die sich 
nicht wohl fühlen, im Wachstum, in der Knochen¬ 
bildung und auf der Weide zurückgeblieben sind, an 
Blutarmut, Rhachitis, Freßun/ust, sowie an Mattig¬ 
keit infolge Überanstrengung und an Nervosität 
leiden, nach überstandener Operation, in der 
Rekonvaleszenz, während des Haarwechsels, der 
Zahnung und bei schwerer Arbeit 

seit 25 Jahren in Anwendung 

und von den Cierärzten empfohlen! 

Blut- und knochenbildende, den Appetit anregende, 
die Verdauung fördernde und kräftigende, eisen¬ 
haltige Futterbeigabe. — Literatur und Gutachten 
geben wir auf Wunsch gern ab Preis M. 6,—per Kilo. 

Tierärzte erhalten Rabatt 

Cagesportion für ein Pferd 50 Gramm = 30 Pt, 
Versand in Postpaketen von 4 Kilo an. 

Lingner-Werke, A.-G., Dresden, Abt. Roborin. 

■ Tamilietwersorgung. — 

Wer für sich und seine Hinterbliebenen sorgen will, erreicht 
dies in besonders vorteilhafter Weise durch Benutzung 
der Versicherungseinrichtungen des 

Vreitßisehett Beamten-Vereins 

Leben*vergicheriingsanfttAlt für alle deutschen 
Reichs-, Staats- und Kommunalbeamten, Geistlichen, Lehrer, 
Lehrerinnen, Rechtsanwälte, Aerzte, Zahnärzte, Tierärzte, 
Apotheker, Förster, Ingenieure, Architekten, Techniker, 
kaufmännische Angestellte und sonstige Privatangestellte. 

Yersiclienmgsbestand 495 352 808 M. 
Yermögensbestand 214 910 717 M. 

Der Verein arbeitet ohne bezahlte Agenten und spart da¬ 
durch sehr bedeutende Summen. Er kann daher die Prämien 
(Versicherungsbeiträge) sehr niedrig stellen und trotzdem 
sehr hohe Dividenden verteilen, so daß die Gesamtkosten 
für die Versicherung bei unbedingter Sicherheit äußerst 
gering sind. — Zusendung der Drucksachen erfolgt auf 
Anfordern kostenfrei durch 

Die Direktion des Preußischen Beamten- 
Vereins zu Hannover. 

Bei einer Drucksachen-Anforderung wolle man auf 
die Ankündigung in diesem Blatte Bezug nehmen. 


I Jffanl- u. flauen-1 
Seuche! I 

Behrol III pro inieetlone V 

glänzend begutachtet, wieder prompt lieferbar. | 

0 Nur für Tierärzte ^ 

1 t’arton = 4 gebrauchsfertige Ampullen ä 20 ccm Mk. 64,— 
abzüglich 25% Rabatt. 

Alleiniger Hersteller: 

Chemische Fabrik Wilhelm Behringer, Nürnberg. 

Telegrammadresse: Behringer, Nürnberg. 



Perunovo 

stellt die dermatologisch wirksamen Bestand¬ 
teile hochwertiger Teere unter Bildung von 
Pyrogallolester und kolloidalem Schwefel in 
wasserlöslicher, balsamartiger Form dar. 

Perunovo ist dem natürlichen, un¬ 
verfälschten Perubalsam ebenbürtig in 
seiner unbedingten Fähigkeit, tierische 
und pflanzliche Mikroparasiten sicher, 
schnell und ohne gesundheitschädi¬ 
gende Nebenwirkungen abzutöten. 

Den Heiren Tierärzten Proben und Literatur 
kostenlos zur Verfügung. 

Cebr. Hermes, Viersei-A. 

Chemische Fabrik. 



} Pyo-Blättchen Dr. Rahne 

gegen den ansteckenden Scheidenkatarrh das Bequemste und Beste. 
Unübertroffene Tiefenwirkung. 

= 50 Stck. Mk. 10,— ; Bullenstäbe (aus Kakaobutter) 60 Pf. = 

Tierarzt Dr. Rahne, Schönebeck a. d. Elbe. 


-!-"N 

Desinfektionsmittel 

„Beersolin“ 

zur Vieh-, Stalldesinfekiion 
und Ungeziefervertilgung, Vor¬ 
beugungsmittel gegen Seuchen. 

C. F. Beer Söhne* 

Köln a. Rhein b. 1 . f 

V._ J 
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Regenbogen 

Grundriss der 

Arzneiverordnungslehre 
und Rezeptsammlung 

für Tierärzte und Studiernnde. 
Zweite, erweiterte Auflage. 

Gebunden M. 12. -1- 10°/ o Sortimentszuschlag. 


Der bekannte Pharmakologe und Kliniker der Berliner Tier* 
ärztlichen Hochschule Professor Dr. Regenbogen hat ein 
neues Werk herausgegeben, welches bei kleinem Umfang durch 
die Konzentration des Dargebotenen überrascht. 

Das eigentlich Neue, was dem Werke seine Bedeutung und 
seinen Charakter gibt, liegt io der Mitteilung einer Fülle von 
Rezepten — weit über 1000 —, die der Autor In seiner viel* 
jährigen Tätigkeit bewährt gefunden hat. In dieser Sammlung 
sind die Rezepte nach der Indikation gruppenweise zusammen¬ 
gestellt. Ein Sachregister und ein therapeutisches Register er¬ 
leichtern weiterhin den Überblick über das große Material. Die 
Rezepte beziehen sich selbstverständlich auf die Krankheiten 
aller Haustierarten. 

Mit dieser Neuerscheinung ist also eine Nachschlagewerk ent¬ 
standen, welches Konzentration und Reichhaltigkeit in sich ver¬ 
einigt und welches stets zur Hand, bald auf dem Schreibtisch oder 
im Schrank der Hausapotheke vieler Tierärzte zu finden sein wird. 

(Berl. Tierärzt*. Wochenschrift.) 

Vollständigste und modernste Rezeptsammlung. 


BERLIN SW. 48 
Wilhelmstr. 10. 


Verlag tob Riebard Sehoeiz. 




XL Wolfram & Co. 

Fabrik cheaüsch-ihamaieattsclMr Präparate. 

Drogen - Gross - Handlung in 

Augsburg und München. 


Sapovaseüne-Priparate 

in stets gleichmäßiger Zusammensetzung mit 

Thlamol □□□ These 

Kreosot □□ Salioyl 
Jod 6% □ Jod 10% 

werden von der Haut rasch absorbiert und 
haben sich in der Praxis bestens bewährt 


Tierärztliches Laboratorium Dr. Goldberger 

Charlottonburg 4 , Sybelstr. 13. Telefon: Stelnpl. 10637. 


ppalhp Jllllllll Sulf.Tanolin) 

y All IIIy Wirksamkeit u. Preis konkurrenzlos! 
HHHINH 100 hervorragende Fach gatachten! 

Nur an TierÄrzt©! 


tlegunon 


gegen 


Räude 


bei allen 
Haustieren 



Bequem, 

sauber, 

zuverlässig 


3 1 :1 _ ausreichend zur Behandlung 

L1I CI eines Pferdes oder Rindes 


M. 49,50 


ausschl. 

Kanne 


Istizin «et. 


zuverlässiges, 
bequemes und 
unschädliches 


Purgans 


für Gross ~ und 
Kleintiere 


Spezialpackungen 


Nr. I (für grosse Tiere) dos. X M. 30.— 
Nr. II (für kleine Tiere) dos. X M. 7.50 


Verkauf nur an und durch die Herren Tierärzte 


Generalvertrieb: Septoforma G. m. b. H., Köln, Eifelsirasse 21 




























Die „BeTlinerTtarlntitahe Wochenschrift“ eraeheint wSehent* 
lieh im Verlage von Richard Sehoeti in Berlin 
BW. 48, Wilhelmstr. 10. (Fernsprecher: Amt Lfttiow 7678.) 
Dnreb jede« deatache Postamt wird dieselbe rum Preise tob 
•M. 10,— Vierteljahr lloh — ausschließlich Beateilgeld — 
geliefert. Einaelnnmmer Mk. S,—, Für daa Ausland (aas* 
genommen Oesterrelch-U. and die Oststaaten) 100 °f 0 ZasaLlag. 


Berliner 


Orlglnalbeltrftge nnd Referate werden mit 100 SC. für den 
Bogen von 8 Seiten honoriert Alle Manuskripte, Mit¬ 
teilungen und redaktionellen Anfragen beliebe man so 
senden an Dr. Baeb, Berlin-Friedenan, Südwestkorso 101L 
Korrektoren, Resenaions-Exemplare und Anzeigen dagegen 
an die Verlagsbuchhandlung non Rlehard 
Sehoets, Berlin SW. 48, Wilhelmstr. 10. 


Tierärztlich© Wochenschrift 


Herausgeber: 

Geh. Regienmgsrat Prof. Dr. Sehmaltz-Berliu 

unter ständiger Mitarbeit von 


Dr. A. Bordiert, 
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Oie Serum-Impfungen bei Maul- and Klauenseuche 
im Kreise Norderdithmarschen. 

Von Kreistierarzt Dr. H. Warrlngsholz, Heide (Holstein). 

Als Ende Juni die Maul- und Klauenseuche aus Eider- 
stedt eingeschleppt im hiesigen Kreise in einer so schweren 
Form auftrat, wie wir sie noch nicht gesehen hatten, standen 
wir Tierärzte ihr zunächst ziemlich ratlos gegenüber. Bei dem 
Weidebetrieb in den Marschen waren die veterinär-polizei¬ 
lichen Maßnahmen von vornherein ziemlich wenig Erfolg ver¬ 
sprechend, besonders auch deswegen, 'weil für ihre Durch¬ 
führung die behördliche Macht fehlte und weil ihnen leider 
von den Landwirten trotz der furchtbaren Verluste zu wenig 
Verständnis entgegengebracht wurde. Die symptomatische 
Behandlung befriedigte nicht, über die Serumimpfungen war 
allgemein wenig bekannt. Bei dem hohen Preise des Serums 
wagten sich die meisten Kollegen nicht recht an die Impfungen 
heran; aus demselben Grunde waren auch die Tierbesitzer 
für sie zunächst nicht recht zu haben. Als sich Erfolge 
zeigten, stieß die Beschaffung des Serums auf große Schwierig¬ 
keiten. Die staatliche Impfanstalt auf der Insel Riems konnte 
solche Mengen Serum, wie sie nun gebraucht wurden, natür¬ 
lich nicht hersteilen. Da erschien — für uns leider etwas 
spät — in den Fachzeitschriften der Abdruck der von der 
bayerischen Regierung herausgegebenen Merkblätter über 
'die sogenannte Schleißheime r Methode. Herr 
Dr. B u g g e, Kiel, und ich haben sofort nach dem Bekannt¬ 
werden dieser Merkblätter Versuche in größerem Maßstabe 
angestellt. Nachdem nun eine genügende Zahl von Impfungen, 
sowohl mit staatlichem Serum (d. h. Löffler- Immun¬ 
serum der staatlichen Anstalt Insel Riems) als auch mit 
Serum und Blut, das Bugge und ich von durchgeseuchten 
Kühen gewannen, ausgeführt worden ist, scheint es mir an¬ 
gezeigt, das Ergebnis zu veröffentlichen, um zu veranlassen, 
daß in anderen Gegenden, in denen die Maul- und Klauen¬ 
seuche erst jetzt zum Ausbruch kommt, rechtzeitig mit den 
Impfungen begonnen wird. 

Da von den Rotlaufimpfungen her bekannt war, daß Serum¬ 
impfungen allein nur einen sehr kurzfristigen Schutz verleihen, 


habe ich von vornherein darauf verzichtet, Schutzimpfungen 
in Gegenden auszuführen, in denen die Maul- und Klauen¬ 
seuche noch nicht herrschte. Es wurde von mir nur geimpft, 
wenn die Seuche schon auf dem Hofe oder auf der Weide 
ausgebrochen war oder mindestens in der unmittelbaren Nach¬ 
barschaft herrschte. Leider haben einzelne Kollegen sieh 
diesen Grundsatz nicht zu eigen gemacht, sondern planlos 
Schutzimpfungen vorgenommen bei jedem, der sie bestellte, 
obgleich die Seuche häufig noch weit entfernt war. Wenn 
sie sich dann langsam ausbreitete und erst nach Wochen die 
Impftiere befiel, so war natürlich von einer Schutzwirkung 
nichts mehr zu merken, die Tiere erkrankten prompt und 
häufig ebenso schwer wie die ungeimpften. So sind große 
Mengen Serum nutzlos verimpft worden, die in anderen 
Gegenden notwendiger gebraucht worden wären; außerdem 
kam die Impfung dadurch vollständig in Verruf. Um den 
Impflingen durch nachträgliche Infektion einen längeren 
Schutz zu verleihen, beschränkte ich mich anfangs darauf, 
sie in verseuchte Weiden treiben zu lassen. Das Verfahren 
bewährte sich nicht, weil die Impftiere nur schwer, teilweise 
gar nicht erkrankten und so der Seuchenverlauf verzögert 
wurde. Ich ging daher bald dazu über, die Rinder durch 
Einreiben von Speichel mit einem vorher ausgewaschenen 
und getrockneten, groben Sackstücke künstlich infizieren zu 
lassen, das bekannte Verfahren, das auch von anderer Seite, 
so von Mießner in seinem Aufsatz: ,,Simultanimpfung bei 
Maul- und Klauenseuche“ in der D. T. W. Nr. 37 (Referat 
s. S. 493 ds. Nr.) empfohlen wird.*) Diese Methode hat. sich 
bewährt, ich habe so ein mildes Durchseuchen der Bestände 
erreicht. Es empfiehlt sich aber, die künstliche Infektion zu 
beaufsichtigen, da die Tierbesitzer am liebsten darauf ver¬ 
zichten aus Angst vor der Seuche. 

In der Zeit vom 20. Juli bis 1. Oktober 1920 wurden von 
mir 11 Impfungen mit defibriniertem Blute, 12 Impfungen 
mit Blut, dem Natr. citricum-Lösung zur Verhinderung der 

*) Anmerkung: . Mir scheint die Bezeichnung ,,Simultan- 
Impfung“ für dieses Verfahren nicht sehr glücklich, weil man 
unter Impfung doch im allgemeinen etwas andere« versteht als 
die künstliche Infektion mit einem Sacktuchc. 
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Gerinnung xugesetzt worden war, und BBS Impfungen mit 
Serum ausgeführt, und zwar impfte ich 314 Rinder und 
131 Schweine mit staatlichem Serum und 388 Rinder und 
49 Schweine mit dem von Dr. B u g g e und mir hergestellten 
Serum aus dem Blute durchgeseuchter Rinder, das der 
Kürze wegen in diesem Aufsatze „B. u. W.-Serum“. genannt 
werden soll. 

Die Impfungen wurden in 94 Beständen vorgenommen, 
von denen 89 zur Zeit der Impfung verseucht waren. In 
42 waren bereits vor der Impfung Todesfälle vorgekommen, 
und zwar waren 23 Kühe, 5 Jungrinder, 41 Kälber und 
35 Ferkel verendet. Wegen der Schwierigkeiten der Serum- 
besehaffung wurde im allgemeinen nur in Beständen geimpft, 
in denen die Seuche schwer auftrat. Das hat allerdings 
wiederholt dazu geführt, daß Todesfälle bei Tieren vorkamen, 
bei denen wegen scheinbar leichten Auftretens der Seuche die 
Impfung von mir abgelehnt worden war. Es läßt sich der 
Verlauf gar nicht Voraussagen. In 30 dieser 94 Bestände 
wurde mit staatlichem, in 33 mit B. u. W.-Serum, in 25 wurde 
staatliches und B. u. W.-Serum, in 2 B. u. W.-Serum und Blut 
und in 2 Beständen schließlich staatliches Serum, B. u. W.- 
Serum und Blut nebeneinander angewandt. In 1 Bestände 
wurde ausschließlich Blut verimpft, dem Natr. citricum- 
Ixjsung zugesetzt worden war. Gerade durch die gleichzeitige 
Anwendung von staatlichem Serum oder B. u. W.-Serum und 
Blut in denselben Beständen schien mir die Möglichkeit ge¬ 
geben zu sein, den Wert oder Unwert der einen oder anderen 
Methode zu erweisen. 

>Wie schwer übrigens die Maul- und Klauenseuche im 
hiesigen Kreise aufgetreten ist, ergibt sieh daraus, (laß in den 
Monaten Juli, August und September bei 140 Großrindern, 
183 Jungrindern und 47 Kälbern in der Kreisabdeckerhl 
Maul- und Klauenseuche als Todesursache festgestellt worden 
ist, und 469 Großrinder, 259 Jungrinder und 69 Kälber wegen 
Maul- und Klauenseuche notgeschlachtet wurden. 

Über die Zahl der Impfungen gibt nebenstehende Tabelle 
Aufschluß. 

Impf u n g e n mit st a a 11 i e h e m S e r u m. 

Das Ergebnis der Impfungen mit staatlichem Serum bei 
Rindern war recht gut. Es verendeten von 314 geimpften 
Rindern 1 Kuh und 4 Kälber; 3 Kühe und 2 Kälber wurden 
notgeschlachtet. Außer 2 Kühen und 1 Kalb waren alle ver¬ 
endeten bzw. notgeschlachteten Rinder zur Zeit der Impfung 
schwer krank. Die verendete Kuh gehörte zu einem Bestände, 
in dem die meisten Rinder innerhalb von sechs Wochen drei¬ 
mal schwer an Maul- und Klauenseuche erkrankten; die frag¬ 
liche Kuh wurde beim zweiten Seuchenanfall geimpft, sie 
war schwer krank, abgemagert, schläfrig. In diesem Falle 
war die Impfung von vornherein aussichtslos. Eine der not¬ 
geschlachteten Kühe war ebenfalls zur Zeit der Impfung be¬ 
sonders schwer erkrankt, dazu kamen ein schwacher, kaum 
fühlbarer unregelmäßiger Puls, große Defekte im Maule, Maul¬ 
krampf. Neben 100 ccm staatlichem Serum erhielt sie 10,5 ccm 
Digalen. Es trat nach einigen Tagen etwas Besserung ein, 
aber die Futteraufnahme blieb dauernd unterdrückt. Auch 
in diesem Falle war die Impfung von vornherein nicht Erfolg 
versprechend, um so weniger, als sie erst am dritten oder 
vierten Krankheitstage ausgeführt wurde. Zwei weitere not¬ 
geschlachtete Kühe zeigten zur Zeit der Impfung noch nicht 
Erscheinungen der Maul- und Klauenseuche, bei der Sektion 
waren die Krankheitserscheinungen im Maule ganz gering¬ 
gradig, ebenso in den Mägen. Dies«; enthielten jedoch große 
Mengen Flüssigkeit, ein Befund, den wir häufig bei verendeten 
und riotgesehlachteten Weiderindern machen. Bei ihnen 
treten dann milchfieberartige Lähmungserscheinungen auf; 
dies war auch bei diesen beiden Kühen der Fall gewesen. 
Von den 6 nach der Impfung verendeten bzw. notgeschlach¬ 
teten Kälbern waren 4 zur Zeit der Impfung bereits schwer 
krank, sie zeigten deutliche Erscheinungen von Herzschwäche. 
Ein Teil der Verluste hätte sich zweifellos vermeiden lassen, 
wenn ich gleichzeitig mit der Serumimpfung 3 ccm Digalen 
injiziert hätte, was ich später fast regelmäßig getan habe. 
Die beiden bei der Impfung noch gesunden Kälber konnten 
leider nicht seziert werden. Von dem einen Kalb glaubt der 
Besitzer selbst nicht, daß es an Maul- und Klauenseuche 
verendet, sondern daß es verhungert ist. . Es war ein junges 
erst einige Tage altes bei der Kuh säugendes Kalb. Das 
Muttertier war nicht geimpft worden und hat wahrscheinlich 
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durch die Seuche vollständig die Milch verloren, infolge¬ 
dessen ist vermutlich das Kalb verhungert. Ich lasse deshalb 
seitdem die Kälber sofort von der Kuh abnehmen und künstlich 
mit gekochter Milch ernähren. Das zweite ist nach dem Be¬ 
richt wahrscheinlich an Maul- und Klauenseuche verendet, 
und dies ist wohl der einzige Fall bei dem von einem Ver¬ 
sagen der Impfung die Rede sein kann. 

Auch bei Schweinen waren die Impferfolge mit staat¬ 
lichem Serum gut. Nur einen Versager habe ich zu ver¬ 
zeichnen. In einem Bestände, in dem die Kühe und Kälber 
an Maul- und Klauenseuche litten, wurden 7 einige Tage alte 
Ferkel eines Wurfes mit je 2 ccm, 13 etwa 14 Tage alte 
eines anderen Wurfes mit 3 ccm schutzgeimpft. Von dem 
ersten Wurfe verendete am 6. und 7. Tage nach der Impfung 
je 1 Ferkel. Die Sektion ergab die typischen Herzflecke, 
also Maul- und Klauenseuche als Todesursache. Von den 
übrigen 5 wurden 2 mit 3 ccm staatlichem und 3 mit 4 ccm 
B. u. W.-Serum nachgeimpft; nur von den letzteren ist eines 
am Leben geblieben. Auch von dem zweiten Wurf sind 4 ver¬ 
endet, jedoch 9 am Leben geblieben trotz schwerer Klauen¬ 
erkrankungen. Wahrscheinlich ist dieser Mißerfolg auf zu 
niedrige Serumdosis zurückzuführen. 

Impfungen mit B. u. W.-S e r u m. 

Die Impfungen mit dem von B u g g e und mir aus dem 
Blute durchgeseuchter Rinder hergestellten Serum (B. u. W.- 
Serum) hatten noch ein besseres Ergebnis als diejenigen mit 
staatlichem Serum. B u g g e hat bereits in Nr. 36 des Land¬ 
wirtschaftlichen Wochenblattes (Referat in der D. T. W. 
Nr. 39) über die Serumgewinnung und in Nr. 39 der B. T. W. 
über die Blutentnahme mit der Hohlnadel geschrieben, so daß 
daß sich ein Eingehen hierauf meinerseits erübrigt. — Als 
Sertimmenge wurde per 100 Pfd. Lebendgewicht 20 ccm, bei 
Kälbern mindestens 40 ccm verwendet, also die doppelte Dosis 
des staatlichen Serum. Bei bereits erkrankten Kühen wurde 
die Dosis sogar auf 250—300 ccm erhöht. Bei den ersten 
Kälbern wurden nur 30 ccm Serum verbraucht, diese Dosis 
scheint zu niedrig gewesen zu sein, da eins dieser Kälber ver¬ 
endete. Bei Herzschwäche gab ich gleichzeitig Digalen. Später 
bin ich mit der Serumdosis bei gesunden Kühen auf 150, ver¬ 
einzelt sogar auf 120 ccm, bei kranken auf 200 ccm herunter¬ 
gegangen. Irgendwelche Schädigungen der Impftiere, ins¬ 
besondere Abszeßbildungen, sind von mir in keinem Falle be¬ 
obachtet worden. Dagegen hat ein Kollege mit selbst her¬ 
gestelltem Serum zahlreiche Abszeßbildungcn zu verzeichnen 
gehabt. Auch haben sich bei den geimpften Tieren nur in 
ganz vereinzelten Fällen Nachkrankheiten eingestellt. — Von 
den 388 Rindern ist nur 1 Kalb verendet, und zwar eins, das 
nur 30 ccm Serum erhalten hatte, obgleich schon mehrere 
Kälber des Bestandes erkrankt waren; 1 Kalb wurde not¬ 
geschlachtet, es war bei der Impfung bereits krank, hatte 
starken Durchfall, am Herzen fanden sich die typischen Flecke; 
ferner wurden 2 Kühe notgeschlachtet, die beide bei der 
Impfung schon schwer krank waren, die eine hatte bereits 
hochgradige Herzschwäche, die zweite war außerdem tuber¬ 
kuloseverdächtig, der Verdacht wurde nach der Schlachtung 
bestätigt. Von den bei der Impfung gesund gewesenen Rindern 
ist also nur ein einziges Kalb verendet. Aber auch bei bereits 
kranken, teilweise sogar schwer kranken Tieren war die 
Wirkung der Impfung ganz augenscheinlich. Ein Verlust von 
3,7 Prozent bei den bei der Impfung offensichtlich kranken 
und von 0,3 Prozent bei gesunden Rindern 'muß als außer¬ 
ordentlich günstig bezeichnet werden. 

Impfungen mit dem Blute durchgeseuchter 
Rinder. 

Mit Blut wurde eine verhältnismäßig kleine Zahl von 
Impfungen vorgenommen. Es wurden 11 Kühe mit defibri- 
niertem Blute und 10 Kühe und 2 Kälber mit Blut, dem pro 
Liter 3o ccm lOproz. alk. Natr. eitricum-Lösung zur Ver¬ 
hinderung der Gerinnung zugesetzt worden waren. Die 
Impfungen wurden sehr gut vertragen, Abszedierungen kamen 
nicht vor. Jede Kuh erhielt 300 ccm und die Kälber 100 ccm, 
die letztere Dosis läßt sich sicher auf die Hälfte herabsetzen. 
Obwohl von den 21 Kühen bereits 8 zur Zeit der Impfung offen¬ 
sichtlich krank waren, einige sogar ziemlich schwer, kamen 
Todesfälle nicht vor. Bei den kranken Tieren wurde der 
Krankheitsverlauf augenscheinlich günstig beeinflußt. Das 
Ergebnis muß also auch als sehr gut bezeichnet werden. Der 
Grund, daß von vornherein von B u g g e und mir mehr Wert 


auf Serumimpfungen als auf Blutimpfungen gelegt wurde, war, 
einen Impfstoff herzustellen, der vorrätig gehalten werden 
kann; denn nicht immer, wenn geimpft werden soll, sind in 
der Nähe geeignete durchgeseuchte Tiere vorhanden, und 
wiederum, wenn diese zur Verfügung stehen, ist nicht gerade 
Gelegenheit zum Impfen. Außerdem befürchteten wir, daß bei 
ungünstiger, schwüler Witterung das leicht zersetzliche Blut 
beim Impfen gefährlich werden könne, was auch bereits aus 
Bayern berichtet wurde. Daß diese Befürchtung nicht un¬ 
begründet war, lehrt eine Erfahrung aus der letzten Zeit, die ein 
Kollege der hiesigen Gegend gemacht hat. Bei ihm traten bei 
über 100 Impftieren große Abszesse mit teilweise schweren 
Allgemeinerscheinungen und sogar mehreren Todesfälllen auf. 
Ich selbst habe eine Anzahl dieser Tiere gesehen und behandelt. 
Die Abszesse hatten Kindskopf- bis Manneskopfgröße, enthielten 
eine stinkende, graubraune Jauche und nekrotische Gewebs- 
fetzen. Wie bösartig diese Infektionen, waren, zeigte sich auch 
dadurch, daß der Kollege sich bei der Behandlung der Tiere 
eine Infektion eines Fingers zuzog, die bisher jeder Behand¬ 
lung trotzt und langsam fortschreitet. Die Blutimpfung ist 
zweifellos ebenso gut wie die Serumimpfung, nur muß bei der 
Entnahme und Aufbewahrung die größte Sauberkeit herrschen, 
es muß spätestens am Tage nach der Entnahme verwandt 
werden. Der Zusatz von 100 ccm 5 proz. Ac. carbol.-Lösung 
oder, wie von Bayern empfohlen wird, von 10 Tropfen 
Formalin pro Liter ist zur Konservierung zweckmäßig. Der 
Zusatz von Karbollösung kann ohne Bedenken geschehen, da. 
nach einer Beobachtung des Kollegen H a a c k, Albersdorf, 
nicht einmal die Impfstelle, falls die Notschlachtung des Impf¬ 
tieres notwendig wird, Karbolgeruch zeigt. 

Einige typische Beispiele mögen den Wert der Impfung 
beleuchten: 

In dem Bestände D. in B. wurden 4 Kälber mit 20 ccm 
staatlichem Serum geimpft, sie erkrankten kaum merklich, 
obgleich der Seuchenverlauf bei den nichtgeimpften Tieren 
äußerst schwer war, 5 Kühe verendeten oder wurden not¬ 
geschlachtet. 

Im Bestände M. in St. verendeten von 8 nichtgeimpften 
Kälbern 6, von 5 geimpften keims. 

Im Bestände S. in F. verzögerte sich die Impfung durch 
Ausbleiben des bestellten staatlichen Serums. Bei meiner An¬ 
kunft war 1 Kalb bereits notgeschlachtet, 2 Kälber waren 
schwer krank, sie lagen und konnten nicht einmal den Kopf 
erheben. Obgleich ich die Impfung für aussichtslos hielt, 
wurden sie auf besonderen Wunsch des Besitzers mit 30 ccm 
staatlichem Serum geimpft. Gleichzeitig erhielten sie 3 ccm 
Digalen subkutan. Die Tiere überstanden wider Erwarten die 
Seuche. Von den übrigen 12 Kälbern waren mehrere offen¬ 
sichtlich krank, rauh im Haarkleid, liefen aber noch auf der 
Weide umher. Sie erhielten sämtlich 20 ccm staatliches Serum. 
Eins von ihnen mußte aber notgeschlachtet werden. Es wäre 
in diesem Falle zweckmäßig gewesen, sämtlichen Kälbern 
Digalen neben dem Serum zu geben, dann hätte sich wahr¬ 
scheinlich auch dieser Verlust vermeiden lassen. 

Bei J. in D. wurden 2 gesunde Kühe mit 200 bzw. 180 ccm 
B. u. W.-Serum schutzgeimpft, sie wurden auf eine Weide 
zwischen schwer erkrankte Tiere, von denen mehrere ver¬ 
endeten, getrieben und zwischen ihnen mehrere Tage belassen. 
Sie erkrankten nicht. Erst vier Wochen nach der Impfung er¬ 
krankte die eine, nachdem sie einige Tage vorher zum Bullen 
gebracht worden war, der sich nachträglich als erkrankt 
herausstellte. 

Auf einer Weide in D. wurden 5 Kühe mit B. u. W.-Serum 
geimpft, sie seuchten ganz milde durch; 1 Jungrind blieb als 
Kontrolltier ungeimpft und verendete an Maul- und Klauen¬ 
seuche. 

Im Bestände R. in H. waren von 10 etwa drei Wochen alte 
Ferkeln eines Wurfes 4 an Maul- und Klauenseuche verendet, 
die übrigen 6 wurden mit je 4 ccm staatlichem Serum geimpft 
Sie blieben am- Leben, obgleich schon mehrere zur Zeit der 
Impfung offensichtlich krank waren. 

Im Bestände M. in B. wuirden 17 kleine Ferkel mit 3 ccm 
staatlichem Serum geimpft. Vor der Impfung waren 4 ver¬ 
endet, nach der Impfung 2, obgleich zur Zeit der Impfung 
mehrere offensichtlich krank waren und die Ferkel bei einer 
nichtgeimpften Sau belassen wurden, die nachträglich schwer 
an Maul- und Klauenseuche erkrankte. 

Im Bestände B. in W. brach einige Wochen nach dem Er¬ 
löschen der Maul- und Klauenseuche unter den Kühen die 
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Seuche unter den Zuchtschweinen aus. Eine schwere Sau er¬ 
krankte hochgradig, von ihrem Wurf von 9 Ferkeln ver¬ 
endeten 3, die übrigen 6, von denen bereits 3 schwer krank 
waren, wurden mit 5 ccm B. u. W.-Serum geimpft. Die 3 schwer 
kranken Ferkel, deren Tod ich schon vorausgesagt hatte, ver¬ 
endeten wenige Stunden nach der Impfung, auch hier wäre 
vielleicht Digalen am Platze gewesen. Die letzten 3 blieben 
am Leben. Die Sau besserte sich nach der Impfung schnell. 
Eine zweite Sau mit 10 Ferkeln wurde mit 4 ccm B. u. W.- 
Serum geimpft, bis auf einen Kümmerer blieben alle am Leben. 
Eine dritte Sau warf einige Tage nach ihrer Impfung 7 Ferkel, 
von denen in den ersten Tagen 3 verendeten, die übrigen 4 
wurden mit 5 ccm B. u. W.-Seruin geimpft, 3 blieben am Leben, 
das 4. verendete sechs Tage nach der Impfung, ob an Maul¬ 
und Klauenseuche ist nicht festgestellt. 

Ich möchte hier anhangsweise noch einige Resultate ein¬ 
schalten, die mehrere Kollegen aus Dithmarschen mit Imp¬ 
fungen erzielten und die sie auf einer Versammlung der Dith¬ 
marscher Tierärzte bekanntgegeben haben: 

Von Herrn Kollegen Haack, Albersdorf, wurden mit 
staatlichem Serum, und zwar nur 10 ccm pro Kalb als Schutz¬ 
impfung, 90 Kälber geimpft, davon sind 89 nach milder 
Durchseuchung geheilt und 1 ist geschlachtet, als Heilimpfung 
erhielten 5 Kälber 20 ccm pro Kalb, 1 davon ist verendet. 
Derselbe hat mit selbstgewonnenem Serum 24 Kälber und 
14 Rinder geimpft, sämtliche Tiere-erkrankten nur leicht. Mit 
defibriniertem Blut wurden von ihm 296 Kälber, und zwar 
40 ccm pro Kalb, schutzgeimpft, davon ist 1 verendet, die 
anderen waren nach kurzer Erkrankung wiederhergestellt. 

Herr Kollege Mertelsmann, Hennstedt, hat etwa 200 
Kälber mit staatlichem Serum geimpft, davon sind 2 nach der 
Impfung verendet. Das eine von ihnen war zur Zeit der 
Impfung schwer krank und konnte nicht mehr aufstehen, das 
zweite hatte Lungenwürmer. 

Meine Ausführungen möchte ich dahin zusammenfassen: 

1. Die Impfungen mit staatlichem Serum oder mit Serum 
oder Blut, das von durchgeseucliten Rindern gewonnen wird, 
haben zweifellos bei dem jetzigen Seuchengange der Maul- 
und Klauenseuche eine gute Wirkung; sie ist bei allen drei 
Impfstoffen ziemlich gleich und äußerst sich: 

a) bei gesunden Tieren in der Verleihung einer größeren 
Widerstandsfälligkeit gegen natürliche und künstliche 

Infektion, nicht selten in einer, allerdings kurzfristigen 
Immunität, 

b) bei kranken Tieren durch eine günstige Beeinflussung 
des Krankheitsverlaufes und Vermeidung von Nach¬ 
krankheiten, wenn die Impfung rechtzeitig erfolgt. 

2. Durch die Impfung läßt sich ein milderes Durch¬ 
seuchen und ein ganz wesentliches Herabdrücken der Mor¬ 
talität erreichen. 

3. Die Impfungen sind nicht nur bei Rindern, sondern 
auch bei Schweinen Erfolg versprechend. 

4. Bei Impfungen kranker Tiere ist gründliche Unter¬ 
suchung des Herzens notwendig, die bei Kälbern durch Pal¬ 
pation der Herzgegend erfolgen kann. Bei Störungen der 
Herztätigkeit ist neben Serum oder Blut Digalen zu geben. 

5. Bei Impfungen mit Blut und selbsthergestelltem 
Serum ist größte Vorsicht am Platze. Das Blut muß mit 
peinlichster Sauberkeit gewonnen und verarbeitet werden 
und muß spätestens am Tage nach der Blutentnahme ver- 
impft werden. Das Serum ist bei richtiger Herstellung 
monatelang haltbar. Das Blut darf nur von völlig gesunden, 
kräftigen Tieren gewonnen werden. Unvorsichtigkeiten 
rächen sich durch schwere, sogar lebensgefährliche Infek¬ 
tionen der Impftiere, die die Impfungen vollständig in Ver¬ 
ruf bringen und so den Landwirten und auch den Tierärzten 
schweren Schaden zufügen. 


Neuere Behandlungsmethode gegen die Beschäl¬ 
seuche der Pferde. 

Vorläufige Mitteilung. 

Von Veterinärrat Dr. Ellinger in Weimar. 

Der Ausbruch der Beschälseuche in Thüringen hat viele 
Tierärzte völlig überrascht. Trotz weitgehender For¬ 
schungen der Ehrlich scheu Schule in den europäischen 
uiub tropischen Staaten sind ungefährliche, sicher wirkende 


Heilmittel gegen die Beschälseuche noch nicht bekannt. Eine 
Übersicht hierüber gibt Möller in den Monatsheften für 
pr. Tierkde., XXX. Bd., 11./12. Heft, Enke, Stuttgart. Nachzu¬ 
lesen sind auch die Angaben von R u p p e r t und Huber 
in der D. T. W. 1920, Nr. 38. 

Nach tastenden Versuchen bin ich zu folgender Über¬ 
legung und Arbeitsmethode gekommen, deren Nachprüfung 
im Interesse unserer Wissenschaft auch anderswo erforderlich 
erscheint. 

Die Beschälseuche tritt, — soweit unsere hiesigen Beob¬ 
achtungen das ergeben, — in zwei Formen auf, und zwar im 
Beginn und auf der Höhe der Erkrankung mit deutlichen Ver¬ 
änderungen auf der Haut und an den Geschlechtsteilen, 
Augen und der Nase. In einer größeren Anzahl der Fälle 
sind aber im späteren Verlaufe der Krankheit grob- 
sinnlich erkennbare Erscheinungen nicht mehr vor¬ 
handen. Diese Tiere sind also „latent“ krank und infolge¬ 
dessen außerordentlich gefährlich. Sie sind nur durch die Blut¬ 
untersuchung „herauszufangen“. Bei diesen latent kranken 
Zuchttieren muß ein sogenanntes Provokationsver¬ 
fahren eintreten. Durch dreimalige Verwendung von 
Adrenalin- (Suprarenin-) Lösungen 1 :10 000, und zwar pro 
die et pro dosi 10—30, ccm in subkutaner Injektion, w r erden 
die Trypanosomen „mobilisiert“, d. h. aus ihren Verstecken 
im Knochenmark usw. heraus in das periphere Blut gelockt 
und zur Vermehrung gereizt. Hier sollen sie nun abgetötet 

— und die Pferde somit „sterilisiert“ — werden. Dieses 
Sterilisationsverfahren erfolgt nach dem Vorgänge 
von Ruppert unter Zuhilfenahme von Tartarus stibiatus 
purissimus! Nach meinen Versuchen vertragen schwere bel¬ 
gische Zuchtpferde alle drei Tage je 3 g Tartarus stibiatus in 
150 g physiologischer Kochsalzlösung durch Kochen gelöst und 
doppelt filtriert in intravenöser Infusion (Salvarsanapparat) 
bis zur Gesamtmenge von 7,5—9,0 g. Darauf beginnt das 
Roborisierungsverfahren zur Hebung des All¬ 
gemeinbefindens. Die vereinzelt abgemagerten Tiere sollen 
besseren Appetit erhalten, im Gewicht zunehmen, die Bildung 
von Erythrozyten soll befördert und die Freßlust der Leuko¬ 
zyten verstärkt werden. Diese Aufgabe wird besorgt durch 
Atoxyl novum der vereinigten chemischen Werke in Char- 
lottenburg, Salzufer 16. In sechstägigen Pausen erhalten die 
Patienten je 5 g Atoxyl bis zur Gesamtmenge von 20 g in 
24 Tagen. Wichtig ist die Herstellung der Atoxyllösungen. 
Es erfolgt Lösung in kaltem, destilliertem Wasser, um eine 
Polymerisierung zu verhüten — und bis höchstens öprozentig. 

— Die Lösung wird filtriert und subkutan injiziert. Auf 
diese Weise gibt es keinerlei Infiltrationen oder Nekrosen, 
wie solche bei lOprozentigen Lösungen beobachtet wurden. 
Die Erfolge sind derart, daß ihre Fortsetzung ratsam ist, 
gegebenenfalls mit Abänderung, der Dosierung, selbst wenn es 
sich bewahrheitet, daß die Firma Bayer, Leverkusen bei 
Köln a. Rh., ein spezifisches Mittel — genannt „205“ — ge¬ 
funden hat. 

Neue Instrumente für die tierärztliche Geburtshilfe. 

(D. R. O. M. Nr. 733735.) 

Von Dr. Gerl&ch in Glückstadt. 

Die bisher in der Praxis gebräuchlichen Fingermesser zur 
Embryotomie kranken mehr oder weniger an geringer Hand¬ 
lichkeit und Sicherheit in der Schnittführung. Von einer Kraft¬ 
ausnutzung der eingeführten Hand ist bei ihnen keine Rede, 
auch können sie immer nur im Zuge von vom nach hinten 
in Wirkung treten. 

Um hierin abzuhelfen, habe ich neue Instrumente erdacht, 
deren Herstellung die Firma Hauptner übernommen hat. 

Die Abbildungen stellen wohl zur Genüge das Wesentliche 

klar. 

Die Instrumente haben den gleichen Griff in Oliven-Form, 
der sich dem etwas gewölbten Handinneren gut anpaßt. 

Durch die Abbiegung der Klinge im Winkel von etwa 
130° kann der durch den Ring geschobene Zeigefinger den 
ganzen Druck auf Schneide bzw. Haken ausüben. 

Unterstützt wird die Kraftentfaltung durch die rechtsseitig 
angebrachte Brücke, auf die der gekrümmte Mittelfinger gelegt 
wird. Die Sicherheit der Schnittführung wird durch den an 
die Klinge angelegten Daumen wesentlich erhöht; das Messer 
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sitzt so fest in der Hand, daß man durch Vorwärtsschieben 
und Zurückziehen sägeartige Bewegungen ausführen kann. 

Bei der Arbeit mit der linken Hand werden die Instrumente 
in gleicher Weise gefaßt, nur tritt der Mittelfinger an die 
Stelle des Zeigefingers. 



Hergestellt werden bisher das Hakenmesser und das neu¬ 
artige Schneidemesser, dessen konkav ausgezahnte Schnitt¬ 
fläche die Durchtrennung festester Gewebe ermöglicht. 

Ein drittes Messer mit glatter Schnittfläche ist in Vor¬ 
bereitung. 


(Aus der Tropenabteilung des Hygienischen Institutes der 
Tierärztlichen Hochschule zu Berlin.) 

Über das Vorkommen des Küstenfiebers der Rinder 
in der Provinz Schantung (China). 

Von Prof. Dr. P. Knuth. 

In der Berl. Tierärztl. Wochenschr. Nr. 51, 1919, S. 518, 
äußert M r o w k a Zweifel daran, daß in Ostasien Küsten¬ 
fieber beim Rinde vorkomme, wie du T o i t (1917) auf Grund 
persönlicher Mitteilung von Knuth angenommen hat. 

Zur Klärung dieser Frage mögen folgende Zeilen dienen: 

Am 2. Juni 1908 schickte mir Herr M. Eggebrecht, 
damals Gouvernements-Tierarzt in Tsingtau, neben anderen 
interessanten Unterrichtspräparaten vier Objektträger mit Aus¬ 
strichen von einem oder mehreren Schantung Kälbern. Drei 
dieser von Eggebrecht selbst signierten Präparate be¬ 
sitze ich noch. Nr. 1 trägt die Aufschrift: Piroplasma parvum, 
Schantung, Giemsa, Nr. 2: Piroplasma pawum , Schantung, 
Giemsa, Kreuzform, Nr. 3: Piroplasma parvum , Kalb, Schan¬ 
tung, Lymphdrüsenausstrich, Masseninfektion. 

Sämtliche Präparate waren ausgezeichnet gefärbt und 
ließen in den roten Blutkörperchen in großer Zahl kleinste 
Stäbchen, Häkchen, Ringe usw. erkennen, die mit Piroplasma 
parvum die größte Ähnlichkeit hatten. Es werden auch Kreuz¬ 
formen gefunden. Somit kam für die Diagnose neben Piro¬ 
plasma parvum (jetzt Theileria parva genannt) zunächst noch 
Piroplasma mutans (nach du Toits Vorschlag jetzt als 
Qonderia mutans zu bezeichnen) in Betracht. 

Die Entscheidung brachte das Lymphdrüsenpräparat. In 
demselben befanden sich neben einer Masseninfektion der roten 
Blutkörperchen mit kleinsten Häkchen, Stäbchen, Ringen usw\ 
auch sehr zahlreiche, sow r ohl intra- wie extrazellulär liegende 
Kochsche Plasmakugeln. Es mußte sich also um PirojAasma 
parvum , den Erreger des Küstenfiebers, handeln. 

Somit steht fest, daß in der chinesischen Provinz Schan¬ 
tung das Küstenfieber des Rindes vorkommt. 

Martini hatte bereits im Jahre 1907 in den Provinzen 
Schantung und Petschili bei Kälbern Piroplasmen gefunden, die 
Ring-, Stäbchen- und Kreuzformen aufwiesen und nach seinen An¬ 
gaben mit dem Erreger des Küstenfiebers die größte Ähnlichkeit 
besaßen. Nur war es ihm zunächst nicht gelungen, Koch sehe 
Plasmakugeln nachzuweisen. Martini beabsichtigte, seine Ver¬ 
suche in Gemeinschaft mit Gouvernements-Tierarzt Eggebrecht 
fortzusetzen. Bei dieser Gelegenheit dürften dann wohl die 
Präparate und insbesondere der Lymphdrüsenausstrich angefertigt 
worden sein, die ich im Juni 1908 von Eggebrecht erhielt. 


Nach Angabe von Eggebrecht ist Küstenfieber 
unter den zur Schlachtung nach Tsingtau getriebenen Tieren 
besonders häufig bei Kälbern festgestellt worden. Daher ist 
mit der Möglichkeit zu rechnen, daß an der Labmagen¬ 
schleimhaut der an Rinderpest erkrankten Rinder, die 
M r o w k a zu seinen Versuchen in Tsingtau benutzt hat, sich 
neben Erscheinungen der Rinderpest auch die des Küsten¬ 
fiebers befunden haben können. 

Ich halte deshalb du Toits Schlußfolgerung für ganz 
berechtigt, wenn er in seinem Sammelreferat über das 
Kontagium der Rinderpest folgendes schreibt: 

„Ohne ein eigenes Urteil über die Angaben von Mrowka 
aussprechen zu wollen, sei hier nur daran erinnert, daß sehr ähnliche 
Labmagenschleimhautveränderungen, wie sie Mrowka gesehen 
hat, auch von K. F. Meyer bei dem ostafrikanischen Küsten¬ 
fieber beschrieben sind. Ferner wissen wir aus den Mitteilungen 
von Eggebrecht (1908) und Martini (1907), daß eine mit 
dem afrikanischen Küstenfieber identische oder sehr nahe verwandte 
Krankheit, bei der „Kochsche Plasmakugeln“ nachgewiesen 
wurden (persönliche Mitteilung von Prof. Dr. Knuth), auch in 
Ostasien herrscht (vgl. auch Lichtenheld, 1910). Wir glauben 
also, daß die Ansicht von Mrowka mit einiger Vorsicht auf¬ 
zunehmen ist. Jedenfalls ist es keineswegs bewiesen, daß Virus¬ 
träger tatsächlich Vorkommen.“ 

Im übrigen ist die von M r o w k a (1. c.) aufgeworfene 
Frage nach dem Vorkommen von Virusträgern bei der Rinder¬ 
pest wissenschaftlich und praktisch von so großer Bedeutung, 
daß sie bei passender Gelegenheit geprüft werden sollte. Sehr 
wünschenswert wären auch vergleichende Untersuchungen 
über die pathologisch-anatomischen Veränderungen an der 
Schleimhaut des Magens und Darmkanals bei der Rinderpest 
und beim Küstenfieber des Rindes. 
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Referate. 

Bekämpfung der Maul- und Klauenseuche durch Simultan- 
Impfung. 

Von Prof. Dr. Mießner. 

(D. T. W. Nr. 37, 1920.) 

Das von dem Schleißheimer Institut zur Bekämpfung der 
Maul- und Klauenseuche eingeführte Verfahren, die Impfung 
mit Blut oder Serum durchseuchter Tiere und nachfolgende 
Infektion mit der Lymphe aus den Blasen erkrankter Rinder, 
trägt den praktischen Bedürfnissen Rechnung. 

Bei der Impfung hat man zwischen den erkrankten und 
den noch nicht erkrankten Tieren zu unterscheiden, wobei 
nicht allein die offensichtlichen klinischen Erscheinungen, 
sondern auch fieberhafte Temperaturen für das Urteil über die 
Erkrankung maßgebend sein müssen. Die Erkrankten er¬ 
halten nur Blut oder Serum, die Gesunden werden außerdem 
mit Blaseninhalt infiziert. 

Verfasser w r eist auf die Mißstände hin, die sich in der 
Praxis ergeben haben. Eine Gefahr liegt in der Herstellung 
des zur passiven Immunisierung dienenden Impfstoffes, der 
nicht länger als 2—3 Tage aufbewahrt werden soll. Zur 
Vermeidung der Gerinnung w r erden einem Liter Blut 35 ccm 
einer lOprozentigen Lösung von Natrium citricum und zum 
Schluß 10 Tropfen Formalin zur Konservierung zugefügt. 
Die Gefäße sind nur im ausgekochten Zustande zu verwenden. 
— Da die Antikörperbildung nur langsam vor sich geht und 
vor 3 Wochen nach Entstehen der Krankheit kaum ihren 
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Höhepunkt erreicht hat, darf zu einer früheren Zeit von dem 
genesenden Tier das Blut nicht entnommen werden. Ernst 
empfiehlt, das Blut möglichst schwer erkrankter Tiere zu ver¬ 
wenden. In der Regel können einem Rinde 4 1 Blut entzogen 
werden; Vorsicht ist bei hochtragenden und unruhigen Kühen 
geboten. 

Die Blut spendenden Tiere müssen frei sein von akuten 
und chronischen Infektionskrankheiten, insbesondere ist zu 
vermeiden, daß Tiere verwendet werden, die innerhalb der 
letzten zwei Jahre an der Hämoglobinurie gelitten haben, da 
deren Erreger jahrelang im Körper verharren und durch 
Blutübertragung auf andere Tiere übergehen kann. 

M i e ß n e r bittet die Praktiker, entsprechend einem 
gleichen Vorschlag von Ernst, genaue Aufnahmen bei den 
Impfungen darüber anzustellen, in welchem Stadium der Er¬ 
krankung sich die Bestände oder die Impflinge zur Zeit der 
Impfung befunden haben, wieviel Tiere nur passiv und wieviel 
Tiere simultan geimpft worden sind. Borchert. 

Zur Maul- und Klauenseuche-Notimpfung in Bayern. 

Von Dr. G. Lau ff in Harburg (Schwb.). 

(D. T. W. Nr. 38, 1920.) 

Der Verfasser berichtet über auffällige Erscheinungen an 
Tieren, bei denen drei Monate vorher die Notimpfung vor-- 
genommen worden war. Die Rinder waren mit Blut geimpft, 
das Tieren entnommen war, die die schwere Form der Seuche 
erst höchstens drei Wochen hinter sich hatten. 

Das Vieh erwarb nach dem Überstehen der Seuche und 
der Blutübertragung nicht mehr den früheren Milchertrag. 
Äußerlich erschienen die Tiere nach vier Wochen glatt und 
rund, ohne irgendwelche Krankheitszeichen. 

Langsam wurde das anders; die Tiere magerten kaum 
merldich, aber stetig fortschreitend ab, das Haarkleid wurde 
lang, rauh und wollig, ähnlich dem eines Bisons; und die Tiere 
ließen in der Nahrungsaufnahme nach. Gleichzeitig ver¬ 
mehrte sich die Zahl der Atemzüge, manche Tiere hecheln 
fast wie Hunde. Die Episkleralgefäße zeigten nach drei 
Monaten durchweg zyanotische Farbe. 

Die Rumination und Entleerung sind unbeeinträchtigt. 

Im vorgeschrittenen Stadium treten ödematöse 
Schwellungen der Glieder, Haarausfall und rasche Ab¬ 
magerung auf. 

Der Sektionsbefund der ersten notgeschlachteten Kuh 
wies nur die bei bösartiger Maul- und Klauenseuche ge¬ 
fundenen Veränderungen an Herz und Lunge aufi 

Besonders war die Digestionstraktus ohne jeden patho¬ 
logischen Befund. 

Sonstige Krankheiten fehlten. Borchert. 

Die Behandlung der Maul- und Klauenseuche mit Blut 
durchseuchter Tiere. 

Von Tierarzt H. Ludwig, Murten. 

(Schweizer Archiv f. Tierheilk., 62. Bd., 8. H.) 

Ohne Kenntnis von den in Bayern empfohlenen Blut¬ 
impfungen führte Ludwig in verschiedenen Gehöften diese 
Therapie mit gutem Erfolg aus. Das Blut wurde von solchen 
Rindern gewonnen, die etwa 14 Tage vorher von der Seuche 
genesen waren. Ein späterer Termin ist nicht von Vorteil, 
weil die Immunität alsbald verschwindet. Die Applikation des 
defibrinierten Blutes geschieht subkutan oder intravenös. Ein 
Unterschied der Wirkung besteht (nach Ansicht des Autors) 
nicht. Die Dosis für gesunde Rinder beträgt durchschnitt¬ 
lich 500 ccm, für kranke 700 bis 800 ccm. J. Schmidt. 

Zur Behandlung der Maul- und Klauenseuche. 

Von Dr. A. Baumgartner, Tierarzt in Interlaken. 

(Schwel/er Archiv f. Tierheilk., 62. Bd., 8. H.) 

Baumgartner empfiehlt die direkte Blutübertragung. 
Zu diesem Zweck wird auf die Drosselrinne ein Jodanstrich 
appliziert, die Vena jugularis mit dünnem Seil gestaut. Eine 
starke, zur Spritze passende Kanüle wird erst durch die Haut 
und dann in die Vene eingestochen. Ein Gehilfe hält ein 
kleines Gefäß bereit, um das durch die Kanüle abfließende 
und verloren gehende Blut aufzufangen und die Menge zu kon¬ 
trollieren oder hält für kürzere Zeit mit dem Finger die Öffnung 
der Kanüle zu, muß aber zeitweise das Blut fließen lassen, 


damit es in der Kanüle nicht gerinnt. Eine gleiche Kanüle 
steckt Baumgartner der in der Nähe angebundenen zu 
impfenden Kuh in der vorderen Schulterpartie unter die Haut. 
Durch die Kanüle in der Vene wird das Blut in die Spritze 
angesaugt und sofort dem zu impfenden Tier injiziert, und 
zwar 5—7 Spritzen voll (250—400,0). Der Erfolg war überall 
auffallend. Die geimpften Tiere erkrankten zum Teil gar nicht 
oder zeigten nur leichte Seuchenerscheinungen, kein oder nur 
gering andauerndes Fieber, selten Störung der Freßlust. Die 
nicht geimpften Tiere derselben Bestände erkrankten schwer. 

J. S c h m i d t. 

Die Neurotomie des Nervenastes des Musculus interosseus 
medius. 

Von Prof. Dr. F. Schwendimann, Bern. 

(Schweizer Archiv f. Tierheilk., 62. Bd., 7. H.) 

Nach genauer Schilderung der einschlägigen anatomischen 
Verhältnisse beschreibt Sch. die von ihm ausgeführte 
Operation an einem irischen Springpferd, das an chronischer 
Entzündung des Fesselbeinbeugers litt: 

„Die Operationsstelle befindet sich, entsprechend der Lage 
des Nerven, lateral am distalen Ende des Karpus. Das Pferd 
muß deshalb auf die gesunde Seite gelegt werden. Nach den 
üblichen Vorbereitungen wird der 4 cm lange Hautschnitt 
schräg von oben-hinten nach unten und vorn auf das laterale 
Griffelbeinköpfchen hin geführt. Hiernach folgt in gleicher 
Richtung der Einschnitt in die Karpalfaszie, die sich hier zu 
dem schon erwähnten Lig. transversum carpi verdichtet. Den 
Schnitt führen wir entlang dem hinteren Rand des volaren 
Schenkels des Bandes des Os accessorium, das durchpalpierbar 
ist. Mit zwei stumpfen Haken werden die starren Faszien¬ 
ränder kräftig auseinandergezogen. Der nun im Gesichtsfeld 
liegende N. volaris lateralis wird mit dem Skalpellstiel nach 
rückwärts und die Begleitvene nach vorwärts geschoben und 
in die Haken gefaßt. Damit wird der Nervenast freigelegt. 
Mit einem spitzen Haken, dessen Spitze wir zunächst flach 
unter dem Nerven durchführen, wird er von seiner Unterlage 
abgehoben und ein Stück desselben mit der stumpfen Schere 
reseziert. Nach Bourdelle liegt der Nerv oftmals noch 
vorne hin unter der Vene; in diesem Falle soll sie nach rück¬ 
wärts geschoben werden. Wundnaht. Verband. Entfernung 
des ersten Verbandes und der Naht nach sieben Tagen. 

Die Wunde platzte nach Entfernung der Naht, was lediglich 
eine geringe Verzögerung der Wundheilung zur Folge hatte. 
Um die für Drucknekrose so empfängliche Gegend des Erbsen¬ 
beines zu schonen, begnügte sich Sch. im weiteren Verlauf 
der Nachbehandlung mit einem Mastisolverband. 

Gleich nach der Operation ging das Pferd schon -wesent¬ 
lich besser, wiewohl immer noch deutlich lahm. Indessen 
wurde das Hinken zusehends geringer und verschwand schließ¬ 
lich mit dem Abheilen der Wunde ganz. Gegen das Ende hin 
wurde das Pferd, ohne im mindesten Schaden zu nehmen, ge¬ 
ritten. Durch Verkauf gelangte es außer Beobachtung 

J. Schmidt. 

Spontane Uterusrupturen bei Ziege und Schwein. 

Von Dr. E. Rüeggcr, Dübendorf. 

(Schweizer Archiv f. Tierheilk., 62. Bd., 5. H.) 

Rüegger beschreibt zunächst einen Fall von spontaner 
Perforation des Uterus und Rektums einer Ziege, hervorgerufen 
durch den starken Druck einer anormal gelagerten Gliedmaße 
des Fötus. Weiterhin bespricht er ausführlich eine spontane 
Ruptur des Uterus mit oralwärtiger Invagination eines Uterus- 
homes beim Schrein. Letzteres hatte zuerst 7 ausgewachsene, 
kräftige Ferkel geboren. Dann hatte sich eine Störung des 
Geburtsgeschäftes herausgestellt, und es machte sich die Not¬ 
schlachtung erforderlich. In der Bauchhöhle fanden sich zwei 
weitere ausgewachsene Föten. Ein Teil des Uterushornes war 
in die Spitze desselben Homes invaginiert. Im inneren und 
mittleren Rohr dieses Teiles zeigte sich ein 15 cm langer Riß. 
dessen blutig infiltrierte Wundränder sich fest verschlossen 
haben. Hierdurch ist es auch zu erklären, daß nach dem Ein¬ 
treten der beiden Föten und ihrer Eihäute in die Bauchhöhle 
die Nachgeburten der übrigen 7 Ferkel ausgestoßen werden 
konnten und die Involution des Uterus keine Verzögerung 
erlitt, J. S c h m i d t. 





14. Oktober 1920. 


BERLINER TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


495 


Torsio Uteri gravid! beim Schwein. 

Von Dr. P. Steiger, Wattenwill. 

(Schweizer Archiv f. Ticrheilk., 62. Bd., ft. H.) 

Nach einer Trächtigkeitsdauer von 16 Wochen und 1 Tag 
zeigte ein Schwein etwa 12 Stunden lang mäßige Wehen. 
Direkt oral vor dem Beckeneingang waren die Geburtswege 
verengt. Zwei straffe Falten in schraubenförmiger Richtung 
gaben den Anlaß hierzu. Durch mehrmaliges Wälzen bei in 
die Vagina eingeführten Arm konnte die Torsion behoben 
werden, so daß insgesamt 10 Ferkeln die Passage ermöglicht 
wurde. Das Muttertier blieb gesund. J. S c h m i d t. 


Staatsveterinärwesen. 

Bearbeitet von Nevernann. 

Stand der Tierseuchen in Deutschland 

am 15. September 1920. 

(Die Zahlen der betroffenen Gemeinden tind Gehöfte sind — letztere in Klammern — 
bei jedem Kreis vermerkt.) 

Rotz. 

Preufien: Reg.-Bez. Königsberg: Fischhausen 1 Gemeinde, 
1 Gehöft, Gerdauen 1, 1. Königsberg i. Pr. 1, 1 (davon neu 

I Gern , 1 Geh.), Labiau 1, 1 (1, 1), Rastenburg 1, 2 (1, 2). Reg.- 
Bez. Gumbinnen: Gumbinnen 2, 2 (2, 2), Insterburg 1, 1 (1, 1), 
Oletzko 3, 4 (1, 1), Stallupönen 1, 1, Tilsit Stadt 1, 1. Reg.-Bez. 
Alienstein: Örtelsburg 1, 1. Stadtkreis Berlin: 1, 1. 
Reg.-Bez. Potsdam: Berlin-Lichtenberg Stadt 1, 1 (1,1), Nieder¬ 
barnim 1,1. Reg.-Bez. Sehneidemühl: Meseritz 1, 2, Schlochau 
1, 1 (1, 1). Reg.-Bez. Breslau: Oels 1, 1, Wohlau 1, 1 (1, 1). 
Reg.-Bez. Liegnitz: Glogau Stadt 1, 1 (1, 1), Sagan 1, 1. Reg.- 
Bez. Merseburg: Saalkreis 1. 1 (1, 1). Bez. Stade: Geeste¬ 
münde Stadt 1, 1. Sachsen: K.-H. Bautzen: Zittau 1, 1. K.-H. 
Dresden: Dippoldiswalde 1, 1. Württemberg: Donaukreis: 
Göppingen 1,1 (1,1). Oldenburg: Prov. Oldenburg: Friesoythe 
1, 1. Insgesamt: 26 Kreise, 29 Gemeinden, 32 Gehöfte; da¬ 
von neu: 13 Gemeinden, 14 Gehöfte. 

Lungenseuohe. 

Preufien: Reg.-Bez. Potsdam: Templin 1 Gemeinde, 1 Ge¬ 
höft (davon neu 1 Gern., 1 Geh). Sachsen: K.-H. Bautzen: 
Bautzen 1, 1, Kamenz 1, 1. Mecklenburg-Strelitz: Neubranden¬ 
burg 2, 2. Insgesamt: 4 Kreise, 5 Gemeinden, 5 Gehöfte; 
davon neu: 1 Gemeinde, 1 Gehöft. 

Pookenoeuohe. 

Preufien: Reg.-Bez. Frankfurt: Sorau 1 Gemeinde, 1 Gehöft. 

Beschälseuche. 

Preufien: Reg.-Bez. Königsberg: Mohrungen 10Gemeinden, 

II Gehöfte (davon neu 2 Gern., 2 Geh.). Reg.-Bez. Erfurt: 
Weißensee 28, 52 (1, 1). Reg^-Bez. Minden: Büren 2, 2 (2, 2). 
Thüringen: Sachsen-Weimar-Eisenach: Weimar 25, 50, 
Apolda 2, 2. Sachsen-Gotha: Gotha 3,15 (3,15). Schwarz- 
burg-Sondershausen: Unterherrschaft 6, 10 (—, 1), Ins- 

f esamt: 7 Kreise, 76 Gemeinden, 142 Gehöfte; davon neu: 
Gemeinden, 21 Gehöfte. 

Maul- und Klauenseuche. 

Preufien: Allenstein 7 Kreise, 33 Gemeinden, 139 Gehöfte, 
Stadtkreis Berlin 1,1,27, Potsdam 18,385,1671, Frankfurt 14,80,256, 
Stettin6,15,22, Köslin2,3,13, Stralsundl, 4,4, Schneidemühl4,17,42, 
Breslau 25, 888, 4333, Liegnitz 21, 463, 2174, Oppeln 23, 639, 4232, 
Magdeburg 19,355,1346, Merseburg 19,763,3801, Erfurt 12,228,2005, 
Schleswig 20, 905, 12201, Hannover 11, 303, 1696, Hildesheim 16, 392, 
7626, Lüneburg 14, 295, 1281, Stade 16, 467, 4821, Osnabrück 11, 
318, 2450, Aurich 6, 170, 2335, Münster 13, 268, 9628, Minden 12, 321, 
2781, Arnsberg 28, 540, 5945, Cassel 24, 528, 7149, Wiesbaden 16, 
232, 3500, Coblenz 14, 253, 1465, Düsseldorf 29, 259, 2574, Cöln 
10, 321, 1388, Trier 8, 201, 1709, Aachen 9, 222, 1901, Sigmaringen 
3, 26, 369. Bayern: Oberbayern 30, 653, 9799, Niederbayern 19, 
345, 3453, Pfalz 17, 270, 2493, Oberpfalz 23, 300, 3057, Oberfranken 
23, 349, 3109, Mittelfranken 26, 573, 7077, Unterfranken 25, 336, 
3519, Schwaben 30,615,8675. Sachsen: Bautzen 4,119,460, Chemnitz 
7, 61,183, Dresden 8,154,509, Leipzig 7,485,2059, Zwickau 6,85,279. 
Württemberg: Neckarkreis 15,184, 3094, Schwarzwaldkreis 16, 173, 
2703, Jagstkreis 14, 191, 2033, Donaukreis 16, 337, 8375. Baden: 
Konstanz 8, 75, 741, Freiburg 12, 86, 792, Karlsruhe 10, 101, 1145, 
Mannheim 10, 79, 1039. Hessen: Starkenburg 5, 60, 1536, Ober¬ 
hessen 6,166,4034, Rheinhessen 3,61,3312. Mecklenburg-Schwerin: 
9, 81, 282. Mecklenburg-Strelitz: 4, 33. 70. Oldenburg: Oldenburg 
16, 104, 6370, Birkenfeld 1, 30, 220. Braunschweig: 5, 227, 2094. 
Thüringen: Sachsen-Weimar-Eisenach 5, 277, 1947, Sachsen- 
Meiningen 4, 161, 2134, Sachsen-Altenburg 2, 236, 725, Sachsen- 
Gotha 6, 88, 989, Schwarzburg-Rudolstadt 3, 81, 942, Schwarzburg- 


Sondershausen 3, 45, 218, Reuß 3, 98, 768. Anhalt: 5, 200, i486. 
Waldeck: 3, 34, 99. Schaumburg-Lippe: 4, 46, 117. Lippe: 12, 
188, 1944. Lübeck: 1, 12, 36. Bremen: 3, 17, 579. Hamburg: 5, 
11, 147. Insgesamt: 876 Kreise,. 17722 Gemeinden, 185510 Ge¬ 
höfte ; davon auf Preußen: 432 Kreise, 9895 Gemeinden, 
90 887 Gehöfte. 

Räude der Einhufer. 

Preufien: Königsberg 15 Kreise, 130 Gemeinden, 153 Gehöfte, 
Gumbinnen 14,158,192, Allenstein 8,115,142, Marienwerder 3,15,17, 
Stadtkreis Berlin 1, 1, 16, Potsdam 14, 114, 171, Frankfurt 18, 
146, 173, Stettin 13, 59, 78, Köslin 12, 83, 92, Stralsund 2, 23, 24, 
Schneidemühl 8, 29, 34, Breslau 18, 77, 82, Liegnitz 11, 44, 49, 
Oppeln 16, 48, 53, Magdeburg 9, 26, 31, Merseburg 13, 131, 276, 
Erfurt 7, 15, 16, Schleswig 13, 130, 292, Hannover 6, 15, 18, 
Hildesbeim 3, 7, 7, Lüneburg 10, 45, 56, Stade 10, 41, 51, 
Osnabrück 4, 24, 30, Aurich 2, 3, 3, Münster 5, 17, 22, Minden 
4, 10, 10, Arnsberg 15, 39, 51, Cassel 12, 32. 34, Wiesbaden 
11, 30, 40, Coblenz 7, 35, 36, Düsseldorf 10, 39, 69, Cöln 6, 14, 14, 
Trier 4, 25, 27, Aachen 6, 46, 107. Bayern: Oberbayern 11, 15, 15, 
Niederbayern 9, 13, 13, Pfalz 7, 22, 31, Oberpfalz 9, 15, 15, 
Oberfranken 5, 9, 10, Mittelfranken 12, 26, 35, Unterfranken 

6, 9, 9, Schwaben 7, 10, 10. Sachsen: Bautzen 4, 13, 17, 
Chemnitz 7, 40, 79, Dresden 10, 128. 202, Leipzig 5, 32, 36, 
Zwickau 6, 39, 52. Württemberg: Neckarkreis 5, 8, 9, Schwarz¬ 
waldkreis 6, 10, 10, Jagstkreis 6, 16, 16, Donaukreis 8, 18, 19. 
Baden: Konstanz 5,15,18, Freiburg 11, 26, 29, Karlsruhe 5, 39,136, 
Mannheim 3, 9, 15. Hessen: Starkenburg 2, 6, 10, Oberhessen 
5,16,17, Rheinhessen3,15,15. Mecklenburg-Schwerin: 11, 117,132. 
Oldenburg: Oldenburg 7, 18, 28, Birkenfeld 1, 2, 2. Braunschwelg: 
4, 24, 38. Thüringen: Sachsen-Weimar-Eisenach 1, 8, 8, Sachsen- 
Meiningen 3, 6, 6, Sachsen-Altenburg 2, 4, 5, Sachsen-Gotha 2, 3, 3, 
Schwarzburg-Rudolstadt 2, 3, 3, Schwarzburg-Sondershausen 1,1,1, 
Reuß 2, 5, 12. Anhalt: 5, 14, 14. Waldeck: 1, 2, 2. Schaumburg- 
Lippe: 1,1, 1. Lippe: 3, 4, 4. Bremen: 1, 1, 4. Hamburg: 2, 2, 22. 
Insgesamt: 521 Kreise, 2548 Gemeinden, 3578 Gehöfte; da¬ 
von auf Preußen: 313 Kreise, 1766 Gemeinden, 2466 Gehöfte. 

Sckwelneseucfie (einsohl. Sohweinepeet). 

Preußen: Königsberg 3 Kreise, 3 Gemeinden, 4 Gehöfte, Allen- 
stein 3, 6, 6, Marienwerder 2, 3, 3, Potsdam 8, 24, 29, Frankfurt 

7, 12, 13, Stettin 2, 2, 5, Köslin 2, 2, 2, Stralsund 3, 3,3, Schneide¬ 
mühl 1, 4, 5, Breslau 11, 35, 35, Liegnitz 8, 20, 26, Oppeln 2, 2, 3, 
Magdeburg 3, 4, 4, Merseburg 3, 3, 3, Erfurt 1, 4, 4, Schleswig 

2, 4, 6, Hannover 1, 1, 1, Hildesheim 2, 3, 3, Lüneburg 1, 1, 1, 

Stade 1, 6, 6, Münster 1, 1, 1, Minden 2, 4, 6, Arnsberg 5, 5, 9, 

Cassel 7, 14, 15, Wiesbaden 2, 3, 4, Coblenz 2, 8, 9, Düsseldorf 

3, 4, 10, Cöln 2, 3, 4, Trier 2, 2, 2, Aachen 1, 1, 1. Bayern: Ober¬ 
bayern 2, 2, 3, Mittelfranken 1, 1, 1. Sachsen: Chemnitz 1, 2, 2, 

Zwickau 2, 2, 2. Baden: Freiburg 4, 10, 13, Karlsruhe 2, 2, 2, 
Mannheim 4, 11, 30. Hessen: OberheBsen 1, 1, 1, Rheinhessen 
2, 2, 2. Mecklenburg-Schwerin: 6, 20, 38. Oldenburg: Olden¬ 
burg 2, 3, 3. Braunschweig: 2, 11, 12. Thüringen: Sachsen- 
Weimar-Eisenach 1, 8, 8. insgesamt: 123 Kreise, 262 Ge¬ 
meinden, 340 Gehöfte; davon auf Preußen: 93 Kreise, 
187 Gemeinden, 223 Gehöfte. 


Desinfektion von Häuten rotzkranker Tiere mit Kalkmilch. 

Von Oberveterinär Ludwig Pfeiffer. 

(Arch. f. Wissflnsfh. n. prakt. Tierheilkunde, 46. Bd., 1/2 II.) 

Nach der durch das Reichsamt des Innern gemilderten 
Fassung des § 45 des R. V. G. durften die Häute rotzkranker 
Pferde unter gewissen Bedingungen zur Lederfabrikation be¬ 
nutzt werden, nachdem sie in einer dicken Kalkmilch 1 :3 
mindestens 24 Stunden gelegen hatten. Nach den im Felde 
gesammelten Erfahrungen erwies sich jedoch eine so zu¬ 
sammengesetzte Kalkmilch als ungeeignet, da sie die Häute 
für eine weitere Verwendung unbrauchbar machte. Dahin¬ 
gegen erlitten die Häute keinen Schaden, wenn sie, 24 bzw. 
15 Stunden lang mit Kalkmilchverdünnungen 1 :20 oder 1 :10 
behandelt winden. Lührs konnte auf Grund seiner Ver¬ 
suche bestätigen, daß eine Kalkmilch 1 :20 Rotzbazillen 
innerhalb 24 Stunden sicher abtötet, ohne dabei die Tierfellc 
zu schädigen. 

Der Verfasser nahm ausgedehnte Versuche über die Des¬ 
infektion von Häuten rotzkranker Meerschweinchen vor, in¬ 
dem er Kalkmilch in verschiedenen Verdünnungen (1:10, 1:20, 
1 :30, 1 :50, 1 :100) anwendete. Das Ergebnis der Versuche 
läßt sich dahin zusammenfassen, daß eine Kalkmilch von der 
Verdünnung 1 :30 imstande ist, die Rotzbazillen in den Haut¬ 
geschwüren von Meerschweinchenfellen sicher innerhalb von 
sechs Stunden abzutöten. Borchcrt. 
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Nahrnngsmlttelkunde und Fleischbeschau. 

Bearbeitet von Glage. 

Die wirtschaftliehe Lage der Schlachthöfe. 

Von Eugen G e r 1 a c h - Liegnitz. 

(Vortrag auf der 15. Hauptversammlung des Vereins preußischer 

Schlachthoftierärzte.) 

Wenn das Thema „die wirtschaftliche Lage der Schlachthöfe“ 
heute auf der Tagesordnung.der 15. Hauptversammlung des Ver¬ 
eins preußischer Schlachthoftierärzte stellt, so wird niemand der 
Anwesenden die Wichtigkeit dieses Punktes für die Gegenwart 
bezweifeln, aber auch jeder wird angesichts der schwersten 
Krisis, vor welcher gerade jetzt der wirtschaftliche Wiederaufbau 
von ganz Deutschland steht, von den Berichterstattern allein fest- 
gelepte abgeschlossene Verlvesserungsvorschläere nicht erwarten, 
welche Anspruch auf Dichtigkeit und Durchführbarkeit in dem 
gegenwärtigen Chaos unserer Zeit machen. 

Der Herr Vorsitzende und ich sind sich darüber einig, daß 
die Ursache n der trostlosen wirtschaftlichen Lage der Schlacht¬ 
höfe mit ungetrübter Deutlichkeit ans Licht gezogen werden 
müssen, alle Verbcsserungsvorsehläge. von welcher Seite sie auch 
kommen — aus überschußkreisen oder Zuschußgebieten —, ein¬ 
gehend zu prüfen sind, und daß zur Erreichung dieser Unter¬ 
lagen der allgemeinen Aussprache weitester Raum ge¬ 
währt werden soll, die zur Annahme der von dem Herrn Kor¬ 
referenten abgefaßten Entgcbließnngssätze führen wird. 

Der Kern des preußischen Schlachthausgesetzes, welches die 
Überschrift träp-t: Gesetz, betreffend die Errichtung öffentlicher 
ausschließlich zu benutzender Schlachthäuser, dieser 
gesetzlich festgelegte ausschließliche Benutzungs¬ 
zwang begann mit Eintritt der Zwangsbewirtscbaftung für Vieh 
und Fleisch zu zerfallen und nach dem unglücklichen Ausgang des 
Weltkrieges für Deutschland schritt dieser Zerfall des Kerns des 
Schlachthausgesetzes unaufhaltsam weiter, weil die Wucher- und 
Schlingpflanzen des Schleichhandels und der Schwarzschlach¬ 
tungen mangels kraftvoller Maßnahmen der Regierungsbehörden 
nicht eingedämmt worden sind, bezw. nicht eingedämmt werden 
konnten. 

Die Schlachthöfe, welche als Mittelpunkte der Fleisch Versor¬ 
gung hygienische Anstalten für die Volksgesundheit und 
Volkswirtschaft sind und bleiben müssen, sind durch den ständig 
zunehmenden Rückgang der Schlachtungen und durch die unge¬ 
wöhnlich hohe Steigerung aller Betriebskosten wirtschaft¬ 
lich einem katastrophalen Niedergang z.ugetrieben worden: 
andererseits mußte die Hauptaufgabe des Schutzes der Volks- 
gesundheit den Sehlacbthofgemeinden entgleiten, da Schwarz- 
Rchlachtun^en und Schleichhandel dem Volke u n u n t e r «lichtes 
Fleisch zuführte, welches zu teuren Preisen von den bemittelten 
Schichten der Bevölkerung überall käuflich erworben werden 
konnte. 

Daß die Zwangsbewirtschaftung des Fleisches versagt und 
abgewirtschaftet hat, darüber sind sich wohl alle Kreise schon 
seit längerer Zeit einig. Eine geordnete gleichmäßige Versor¬ 
gung der Bevölkerung, wie sie die rationierte Zuweisung des 
Fleisches an die Verbraucher bezweckte, bestand ja schon seit 
langer Zeit nicht mehr: cp hatte sieb ein von Tag zu Tag uner¬ 
träglich werdender Zustand herausgebildet: durch die Ausbeutung 
höchster Preise für die Schlachttiere seitens der Landwirte und 
durch die schonungslose Vornahme von Schwarzschlachtungen 
seitens der Fleischer wurden das platte Land und die kleineren 
Städte mit. Frischfleisch gut versorgt, während die Groß¬ 
städte. ganz besonders Berlin, in der öffentlichen Bewirt¬ 
schaftung von frischem Fleisch so gut wie ausgeschlossen 
waren und sich monatelang mit dem bekannten Ersatz — Gefrier¬ 
fleisch und Büchsenfleisch — begnügen mußten. Das erforderliche 
Soll in der Viehaufbringung wurde auch durch die starke Er¬ 
höhung der Viehpreise nicht überall erreicht, mindestens nach¬ 
haltig nicht sicher gestellt. Die logische Folge dieser Zustände 
war. daß im August d. J. die festgesetzten hohen Viehpreise 
wieder heruntergesetzt wurden und nunmehr ging die öffentliche 
Viehaufbringung immer weiter zurück, so daß der volkswirtschaft¬ 
liche Ausschuß des Reichstags die Aufhebung der Zwangsbewirt¬ 
schaftung zum 1. Oktober d. .T. beschloß unter Anordnung von 
Maßnahmen, welche eine geregelte Fleischversorgung nach Menge. 
Güte und Preis in der Übergangszeit sicherstellen. 

Wenn nun die freie Fleisch Wirtschaft wieder ein¬ 
setzt, so wird es Sache der deutschen Landwirtschaft sein, ihrer¬ 
seits das Gelingen der freien Fleischbewirtschaftung nicht zu 
gefährden durch übermäßige Preisbildung und gewissenlose Ver¬ 
schiebung der Viehbestände nach dem benachbarten Ausland. 
Wenn, wie zu erwarten steht, durch Sonderverordnungen dem 
freien Viehhandel und freien Fleischhandel die Möglichkeit gegeben 
werden soll, die billige Konkurrenz der Weltmarkt waren (Schmalz. 
Büchsenfleisch. Rohstoffe der Margarineindustrie) auf den Inlands¬ 
ware zu überführen, und die Einfuhr großer Mengen von 
Mais für die S c h w e i n e a n f z u c h t sicher gestellt ist. so wird 
eine preisregelnde Wirkung auf dem Gebiete der Fleiscli- 
versorgung nicht ausbleiben und die Möglichkeit der Erhebung 


eines unter Umständen berechtigten Vorwurfes gegen die freie 
Wirtschaft aus den Reihen der breiten Konsumenten¬ 
schichten unterbunden -werden können. 

Wenn die von den Reichsstellen geforderten Sicherheits¬ 
maßnahmen von Landwirtschaft und Fleischergewerbe erfüllt 
werden. so wird neues Leben in die verödeten Schlachthöfe wieder 
einziehen und dazu beitragen, daß die bis zu enormer Höhe fest¬ 
gesetzten Sehlachthof-Benutzungs-Gebühren allmählich wieder her¬ 
untergesetzt werden können. 

Es ist ganz selbstverständlich, daß in den Schlachthöfen bis 
*uf weiteres nach Maßgabe der Zahl der anfallenden Schlachtungen 
Betriebs- Einschränkungen durchgeführt werden müssen, 
daß strengste Sparsamkeit an Kohle und Dampf geübt werden 
muß. daß restlose Verwertung sämtlicher Kühl-, Pökel- und 
Gefrier- Räume an die verschiedensten Kreise von Lebens- 
mittelbändlem erstrebt werden muß und daß jede Schlacht.- 
hof-Gemeinde jetzt auf der Hut ist. daß von den Millionen 
Übersehiissen der Provinzial-Viehhandelsverbände, welche zur 
Ausschüttung kommen, im Falle des Bedürfnisses ein ausreichender 
Zuschuß gewährt wird. 

Meine Herren! Die Zeichen der Zeit auf dem Gebiete der 
öffentlichen Gesundheitspflege sind Gesundheit und Wirt¬ 
schaft: beide sind durch zahlreiche Fäden eng miteinander ver¬ 
bunden und beeinflussen sieh gegenseitig. Der tierärztliche Beruf 
hat nicht nur den festen Willen, sondern auch die Pflicht, an der 
gesundheitlichen und wirtschaftlichen Genesung des deutschen 
Volkes mitzuarbeiten: aus den'Reihen der Koryphäen unserer 
Wissenschaft, der Landes-Tierärzte. der Regierungs- und Veterinär 
R äte der preußischen Regierungsbezirke und der T^iter von 
Sehlaehthöfon sind einflußreiche Stellen in den Reichs-Ministerien. 
Staatsbehörden und Provinzialbehörden besetzt worden, welche die 
Größe des Wirkungskreises tierärztlicher Arbeit, und ihr Ansehen 
gesteigert haben! Nutzen wir diese Lage, welche aus der mühe¬ 
vollen Kriegsbewirtschaftung hervorgegangen ist, aus auch für die 
freie Wirtschaft! 

F.ino der neuesten Forderungen ist die Schaffung o»ncs selb¬ 
ständigen Reichs-Gesundheits-Minisferiums. welches im Gebens;»*? 
zu de»- rein technisch begutachtender Behörde des Reiche-Gesund 
heit c - Amtes eine V e r w a l t u n g s - Behörde werden soll. 

Es dürfte erctrobenswert sein, die Schaffung einer selbstän¬ 
digen Veterinär-Abteilung in diesem kommenden Reichs-Ministerium 
erns* ins Auge zu fas«eu’ 

Nur eins tut not! Tierärzte wollen wir sein und Tier 
ilrzt.fi müssen wir bleiben, frei von ieder durchschla¬ 
genden juristischen und menscbenärztliehen Bevormundung! 
D»e soeben vollzogene Frrmhtunv einer selbständigen Veterinär 
Abteilung bei der Verwaltungsbehörde des Preußischen 
Ministeriums für Landwirtschaft. Domänen und Forsten ist ein 
verheißungsvolles Vorzeichen für die Losung des tierärztlichen 
Arbeitsfeldes bei den zuständigen R e i c li s behörden! 

Mikrobabesia divergens in Niederländisch Indien. 

Von J. C. F. Sohns. 

(VfoartKi'nljkundisre modedeelinfr v*n het - D*»n*r»emcnt van Landbouw, Nijverheid m 
Handel. Nr. XXVIIT.) 

Die Rinderbabesien. die in den Balkanländem, Finnland, 
Deutschland. Holland, England und Frankreich Vorkommen, 
sind morphologisch und in bezug auf die pathogenen Eigen¬ 
schaften die gleichen und wahrscheinlich auch die mehr oder 
minder unvollkommen beschriebenen kleinen Parasiten, die 
man in Italien. Norwegen. Argentinien gefunden hat, viel¬ 
leicht auch diejenigen von Nordafrika und Ägvpten. 

Im Jahre 1917 entdeckte Verfasser in Schlachtvieh, da* 
frisch aus Australien nach Java eingeführt war, eine kleine 
Babesie, die mit den vorhin erwähnten nicht identisch sein 
konnte. 

Dieser Parasit ist beträchtlich kleiner als Bahes. bigemina 
und kommt in dem Blute der Peripherie meist in schlanken 
Formen vor, aber in bisher unbekannten Perioden. Er findet 
sich auch in der Milz und Leber und besonders zahlreich in 
den Nieren, in welch inneren Organen er kürzer und plumper 
ist, oft von fast runder Form, die wahrscheinlich ein Ruhe- 
stadium vorstellt. Diese runden Formen überwiegen auch 
in Blutausstrichen, die man eine bestimmte Zeit nach dem 
Tode macht. 

Die Zwillingsformen in dem peripheren Blute divergieren 
oft so sehr, daß sie in einer Längsachse liegen können, eine 
sehr charakteristische Erscheinung. 

Diese kleine Babesie scheint die Giemsa- und Leishman- 
Färbung sehr unregelmäßig anzunehmen. 

Für diesen Parasiten, schon bekannt durch drei Namen. 
Bab. bovis, B. divergens und Piroplasma argentinum, schlägt 
Verfasser den Namen Microbabesia divergens vor, der besser 
als die anderen die charakteristischen Eigentümlichkeiten, d. h- 
die Zartheit und die Divergens wiedergibt. 
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Die Symptome im Beginn sind oft unbestimmt und nicht 
bemerkenswert von dem Texasfieber verschieden. Blutharnen 
ist aber nicht konstant, Ikterus ist häufig, ein Symptom, das 
Smith und Kilborne in ihrer Beschreibung des Texas¬ 
fiebers nicht erwähnen. 

Bei der Sektion fanden die meisten Beobachter eine 
Differenz in der Konsistenz und Farbe der Galle, die beim 
Texasfieber dick und grün ist, bei der Divergentiosis wie 
Aprikosenmarmelade. 

Nach der Literatur scheint die Ruptur der Milz, die zu¬ 
erst von N i c o 11 e und A d i 1 B e y 1899 erwähnt und in der 
Nachbarschaft von Konstantinopel beobachtet wurde, ein 
charakteristisches Zeichen für Mikrobabesiosis zu sein. 

Die Krankheit veranlaßt weniger schwere Verluste als das 
Texasfieber. 

Impfungen mit Mikrobabesien erzeugen nur eine milde 
Affektion, wobei Immunität folgt. 

Nach Mac Fadyeän und Stockman erzeugen 
Texasfieber und Divergentiosis keine wechselseitige Immuni¬ 
tät, indessen fand Lignieres, daß die Mikrobabesia eine 
absolute Immunität gegen Bab. bigemina hervorruft, während 
die letztere nur eine unvollständige Immunität gegen Mikro¬ 
babesia erzeugt. Wenn dies erwiesen ist, braucht man nicht 
länger mit B. bigem. zu impfen, sondern die viel weniger 
pathogene Mikrobabesie würde genügen. Der Zwischenwirt 
in Java ist Boophilus australis. Nach von Hellens und 
N o s o 11 i ist Chininbisulfat nur in den Frühstadien nützlich. 
Trypanblau scheint ganz unwirksam zu sein. Vielleicht ist 
Ichthargan besser. Das Verbringen der erkrankten Tiere in 
den Stall verspricht Erfolg auch in hoffnungslosen Fällen. 

Nach Java ist die Krankheit augenscheinlich von 
Australien gelangt. 

Das Baden der Rinder vor der Einschiffung und nach der 
Ankunft erscheint notwendig. Ferner ist die Reinigung, vor¬ 
nehmlich mit Dampf, bei den Viehdampfern und Eisenbahn¬ 
wagen zu verlangen. Gl. 

Der Einfluß von Wasser auf die darin befindlichen 
Paratyphusbakterien. 

Von Prof. W. C. D e G r a a f f. 

Bei der Prüfung der biochemischen Eigenschaften der 
Paratyphusbakterien schien es, daß von dieser verbreiteten 
Familie die sogenannten B-Stämme imstande sind, ebenso wie 
die Kolibakterien, sich in einfach zusammengesetzten Nähr¬ 
medien zu entwickeln, während die Bakterien der A-Gruppe 
wie die Typhus- und Dysenteriebazillen darin nicht gedeihen. 
Die Tatsache, daß die B-Organismen einen reichen Ferment¬ 
apparat besitzen, ließ Verfasser vermuten, daß die B-Stämme 
wie die Kolibakterien einen mehr saprophytischen Charakter 
haben. War das der Fall, dann müßten sie sich wie die Koli¬ 
bakterien lange Zeit außeihalb des tierischen Organismus 
halten können. 

De Graaff untersuchte daher den Einfluß des Wassers 
auf Vertreter -der B-Gruppe und prüfte die Vermehrung in 
ganz sauberem Wasser und die biochemischen und pathogenen 
Eigenschaften. Es ergab sich, daß eine Vermehrung in 
sterilem sauberen Wasser nicht erfolgte, daß aber drei Monate 
darin befindliche Keime noch am Leben waren, und daß 
B-Bazillen, die dort sich zwei Monate befanden, in sehr kleiner 
Dosis (*/ioo ccm Aufschwemmung) eingespritzt, noch ein 
Kaninchen in drei Tagen töten konnten. Auch die bio¬ 
chemischen Eigenschaften in bezug auf Säurebildung aus 
Mannit und Glukose waren erhalten geblieben. (Nach Tijd- 
schrift voor Diergeneeskunde, 1920, S. 352.) Gl. 


Tagesgeschichte. 

Nachruf. 

Ein jäher Tod endete das arbeitsreiche Leben unseres Ver- 
einsmitgliedes, des Schlachthof-Direktors Barenhoff in 
Arnsberg. Bei Ausübung seines Berufes wurde der schaffensfrohe 
Mann von einem Gehirnschlag ereilt, der nach wenigen Stunden 
seinem Leben ein Ziel setzte. 

Barenhoff wurde am 25. November 1867 als Sohn eines 
Landwirts in Stockum, Kreis Hamm, geboren, besuchte zuerst 
die Schule seines Heimatortes, wurde alsdann von einem Pastor 
in Hemmerde privatim weiter unterrichtet und bezog darauf das 
Gymnasium in Arnsberg. In den Jahren 1889—96 studierte er in 
Berlin und Stuttgart Veterinärmedizin. In Berlin genügte er auch 
im Jahre 1895 seiner Militärpflicht bei den Maikäfern. Nach 
Ablegung seines Staatsexamens ließ er sich im Jahre 1896 in 


Meschede nieder, wo er zugleich kommissarischer Kreistierarzt 
war. Im Jahre 1901 wählte ihn die Stadt Arnsberg zum Leiter 
des dortigen Schlachthofes, welche Stellung er ununterbrochen 
bis zu seinem frühzeitigen Tode inne hatto. Seiner im Jahre 1900 
geschlossenen überaus glücklichen Ehe sind 10 Kinder entsprossen. 

Nur wenige Tage war es uns vergönnt, den lieben Ent¬ 
schlafenen zu den Ünserigen zu zählen, denn erst in unserer 
letzten Versammlung, am 12. September d. J., ließ er sich als 
Mitglied in unseren Verein aufnehmen. Den älteren Kollegen 
aber war er schon lange bekannt, sie schätzten seinen stillen, 
aufrichtigen Charakter und seine nie ermüdende Arbeitsaraft, eine 
echte Westfalennatur. Galt doch sein ganzes Schaffen und Streben 
nur seiner Familie, für die er sich sorgte bis zuletzt. Von seiner 
Beliebtheit zeugte auch der große Leichenzug, voran der Krieger¬ 
verein, der dem treuen Kameraden das letzte Geleit gab. Zu 
Herzen gehende Worte widmete der Geistliche im Hause und am 
Grabe dem zu früh Dahingegangenen, die darin ausklangen, daß 
die zurückbleibenden Kinder ihrem Vater nacheifern, ihrer tief 
gebeugten Mutter eine Stütze sein und unter sich treu Zusammen¬ 
halten sollten. Nach der Rede des Geistlichen gedachte Herr 
Dr. Wundram als Vertreter der Burschenschaft Markomannia- 
Berlin des Verstorbenen und warf als letzten Gruß Mütze und 
Band in die kühle Gruft. 

Auf dem stillen Arnsberger Friedhof ruht nun unser lieber 
Barenhoff aus, die Berge mit ihren hochragenden Wäldern 
halten treue Wacht. Sein Leben war Arbeit, er starb in den 
Sielen, möge ihm die Erde leicht sein. 

Haspe, im September 1920. 

Der Verein der Schlachthoftierärzte Westfalens. 

I. A.: Dr. Kirsten, Schriftführer. 

Nachruf. 

Am 3. Oktober d. J. entschlief sanft das Ehrenmitglied der 
Tierärztlichen Gesellschaft zu Berlin, der Polizeitierarzt a. D. 
Franz Neugebauer, im 84. Lebensjahre. In dem Dahin¬ 
geschiedenen, der unserer Gesellschaft mehr als 45 Jahre lang 
angehörte, verlieren wir eines unserer eifrigsten und treuesten 
Mitglieder. Wir werden ihm deshalb stets ein ehrenvolles Ge¬ 
dächtnis bewahren. 

Berlin, den 10. Oktober 1920. 

Tierärztliche Gesellschaft zu Berlin (E. V.). 

LA.: Dr. Dudzus, I. Schriftführer. 

Zwei zeitgemäße Forderungen im tierärztlichen Beruf. 

Von Eugen Gerlach, Liegnitz. 

I. 

Schon in der Zeit vor dem Weltkriege war es eine berech¬ 
tigte Foiderung der Standespolitik, daß mit dem Abbau 
der grundsätzlichen Mitwirkung des Laien- Personals, welche in 
den Materialien zum Reichs-Fleischbeschau-Gesetz ausdrücklich 
nur als ein vorübergehender Notbehelf hingestellt 
worden ist, begonnen wurde. Nach dem unglücklichen Ausgang 
des Krieges für Deutschland und angesichts der ständig 
wachsenden Notlage der praktischen Tierärzte kommt das 
volkswirtschaftliche Interesse hinzu, welches unbpdingt 
erforderlich macht, daß die Ausübung der ordentlichen 
Fleischbeschau überall, wo Tierärzte ansässig sind, diesen 
übertragen wird. So gut wie für die Durchführung der 
Ergänzungsfleischbeschau Tierärzte vorhanden waren, ebenso 
werden jetzt bei der Fülle der in Ruhestand versetzten 
Militärtierärzte und der Freiberufstierärzte unschwer so viele 
Tierärzte zu finden sein, daß jeder Fleischbeschau-Bezirk nach 
Möglichkeit nur einem Tierarzt übertragen wird. Da die Ergän¬ 
zungs-Fleischbeschau durch diese Regelung in Fortfall kommt, so 
wird sich diese auch billiger gestalten und zu einer Verteue¬ 
rung des Fleisches für die Allgemeinheit keinen Anlaß geben. 

Für die Errreichung dieser jetzt realen und stets ideal 
gewesenen Forderungen, welche schon vor zehn Jahren, zuletzt 
auf dem Tierärzte-Tag in Bamberg 1919 von mir aufgestellt worden 
sind, bedarf es der selbstlosen und ehrlichen Mitarbeit 
derjenigen Schlachtliof -Tierärzte, welche auf Grund der 
Ausführungs-Bestimmungen des Bundesrats zum Reichs-Fleisch¬ 
beschau-Gesetz zu Leitern des Ausbildungs-Unterrichts bestellt 
worden sind, ferner in Preußen der Kreistierärzte, 
welche bei der Neubesetzung eines Beschaubezirks zu hören 
sind, und der Regierungs- und Veterinär-Räte, 
welche die Gesuche der Laien um Zulassung zur Prüfung zu 
prtifen haben und in der zuständigen Prüfungskommission den 
Vorsitz führen. 

Für die Inkraftsetzung des Reichs-Fleisehbeschau-Gesetzes 
war die Massen- Ausbildung von Laien vor dem 1. April 1903 
und später, als von den zuständigen Zentral-Behörden immer 
noch zum Schaden deB Ansehens und der Bewertung der 
wissenschaftlichen Tätigkeit der Tierärzte an der Mit¬ 
wirkung des Laien-Personals festgehalten wurde, die Ausbildung 
einzelner Laien erforderlich. Aber schon damals wurden be¬ 
rechtigte Bedenken erhoben gegen die festgelegte Dauer der Aus- 
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bildung auf 4 Wochen! Das erforderliche Anschauungs¬ 
material fiel in diesem kurzen Zeitraum nur in den größten 
und größeren Schlachthöfen zu; heute, wo seit mehr als zwei 
Jahren die Schlachtungen auf ein Minimum zurückgegangen 
sind, muß jeder Schlachthofleiter die ehrliche Überzeugung 
ausdrücken, daß eine gründliche Ausbildung der Laien unmög¬ 
lich ist und jeden Antrag auf Ausbildung abweisen, auch 
in denjenigen Fällen, wo durch Verfügung des Landrats oder 
Amtsvorsteners ein Bezirk dem Antragsteller zugesichert worden 
ist, schon aus diesem rein sacn liehen Grunde. Als 
ausschlaggebend aber für die Abweisung jeglicher Ausbildung 
von Laien muß heute für jeden zuständigen Schlachthof-Tierarzt 
das Standesbewußtsein gelten, seinem Fach beruf nicht 
systematisch Schaden zuzufügen und seinem auf dem platten 
Lande um die Existenz ringenden Kollegen zu helfen! Das ist 
soziale und kollegiale Pflicht! Diese sollte aber auch 
jeder Kreistierarzt erfüllen, indem e r und nicht der Landrat oder 
Amtsvorsteher der Frage nachgeht, ob nicht, ohne allzugroße 
Schwierigkeiten, die Fleisehbesciiau einem der im Kreise vor¬ 
handenen vielen Tierärzte übertragen werden kann! — Schließlich 
dürften auch die zuständigen Regierungs- und 
Veterinär-Räte der Erkenntnis der sozialen und kollegialen 
Rücksichten sich nicht entziehen, bei der Abhaltung der Prüfung 
in Rücksicht auf die gegebenen Verhältnisse 
nicht Milde, sondern Strenge walten zu lassen!! 

Wie ist es nur möglich, daß angesichts dieser Zeitverhältnisse 
es noch Schlachthöfe gibt, in welcnen Laien ausgebildet werden 
für Gegenden, welche reichlich mit Tierärzten gesät sind?! und 
daß Vereine von Sclilachthof-Tierärzten neuerdings noch Honorar¬ 
festsetzungen für die Ausbildung öffentlich hekannt geben?!! 
Der einzige, gerade, ehrliche und standeswürdige Weg, diesen 
Krebsschaden zu beseitigen, ist die geschlossene Ablehnung 
der Ausbildung von Laien seitens der Schlachthof-Tierärzte, wie 
dieses schon vor Jahresfrist von einigen Kollegen und mir ge¬ 
fordert worden ist und von mir seit einem Jahre tatsächlich 
durchgeführt.wird. Jeden Ausbildungsvertrag habe ich ab¬ 
gelehnt mit der Begründung des Mangels an Anschauungsmaterial 
und der vorliegenden Möglichkeit, die Fleischbeschau vorhandenen 
Tierärzten zu übertragen: Auch zahlreiche Dringlichkeitsanträge 
der behördlichen Fürsorgcstellen für Kriegsbeschädigte 
habe ich abgelehnt unter Hinweisung auf die wissenschaft¬ 
liche Seite der Fleischbeschau und die Notlage der praktischen 
Tierärzte!!- 

Nur wenn dieser Weg von der Allgemeinheit der 
Schlachthof-Tierärzte geschlossen betreten wird, haben die sehr 
beachtlichen Ausführungen des Kollegen Brüggemann „ln 
elfter Stunde“ Aussicht auf Erfüllung, wie ich in de£ Vorstands- 
Sitzung des Reichsverbandes Deutscher Gemeinde-Tierärzte am 
15. August d. J. in Frankfurt a. M. dargelegt habe. 

Für eine gleichmäßige Regelung dieser dringenden Angelegen¬ 
heit in der gegenwärtigen Übergangszeit halte ich die 
Herbeiführung einer allgemeinen Verfügung für not¬ 
wendig, welche baldigst die nachstehenden drei Punkte regelt: 

1. Die Übertragung von Schaubezirken an Laien ist nur dann 
zulässig, wenn tatsächlich ein Tierarzt nicht vorhanden ist, welcher 
den Bezirk übernehmen kann. 

2. Eine Zulassung von Laien zum Ausbildungs-Kursus in der 
Schlachtvieh- und f leisehbesciiau darf nur dann erfolgen, wenn 
dem Antragsteller die Übertragung eines Beschaubezirks von der 
hierfür zuständigen Amtsstelle ausürücklich zugesichert worden ist. 

3. Eine Verlängerung der Ausbildungszeit in der Schlachtvieh- 
und Fleischbeschau ist vorzusehen. 

IL 

Nachdem in der heutigen Zeit mit ihrer demokratischen 
Staatsform in Reich und Gliedstaaten der Ratstitel, welcher 
früher als Sonder-Anerkennung als Charakter verliehen 
wurde, ganz allgemein als Amtsbezeichnung eingeführt 
worden ist, hat auch der tierärztliche Beruf ein Ansprucnsrecht 
hierauf. Das solidarische Standesbewußtsein wird bei allen den¬ 
jenigen Kreistierärzten und Schlachthof-Tierärzten, welchen in der 
monarchischen Zeit der Charakter als Veterinär-Rat als Aus¬ 
zeichnung verliehen worden ist, nur Zustimmung auslösen für die 
Bestrebungen, welche jetzt einsetzen müssen, um allen in amt¬ 
licher Stellung befindlichen Tierärzten die Amtsbezeich¬ 
nung „Kreis-Veterinär-Rat“ bzw. „Stadt-Veterinär-Rat“ zu ver¬ 
schaffen. 

So wie nun die Philologen rechtzeitig auf dem Plan 
erschienen sind, sich den früheren Auszeichnungs-Charakter 
„Studienrat“ als Amtsbezeichnung zu sichern, so gut die Gewerbe- 
Inspektoren die Amtsbezeichnung „Gewerbe-Rat“, die Landmesser 
die Amtsbezeichnung „Vermessungsrat“ erhalten haben, ebenso gut 
muß den Kreistierärzten die Amtsbezeichnung „Kreis-Veterinär- 
Rat“ und den Stadttierärzten, welche neben ihrem Amt 
als Leiter der städtischen Schlachthöfe bzw. der städtischen 
Fleischbeschau alle in das öffentliche Veterinärwesen der Ge¬ 
meinde fallenden Fragen zu bearbeiten haben, die Amtsbezeich¬ 
nung „Stadt-Veterinär-Rat“ grundsätzlich zugebilligt werden, so 
daß bei den Stadt-Verwaltungen neben dem Stadt-Baurat, dem 


Stadt-Schulrat und Stadt-Medizinal-Rat auch der Stadt-Veterinär- 
Rat vertreten ist. 

An der Amtsbezeichnung „Regierungs- und Veterinär- 
Rat“ bei den Bezirks-Regierungen in Preußen, deren Einfüh¬ 
rung für den gesamten Stand und Beruf von durchschlagender 
Bedeutung gewesen ist, sollte nicht gerüttelt werden. 

Die Notwendigkeit einer tierärztlichen Geschäftsstelle. 

Von Dr. Kunibert Müller, Buch bei Berlin. 

Die Nichteinberufung eines Tierarztes in 
den Reichs wirtschaftsrat, die ich schon mehrfach in 
dieser Zeitschrift behandelte, die meiner Überzeugung nach auch 
für den späteren ständigen Reichswirtschaftsrat leider bestehen 
bleiben wird, die ganz ungenügende Behandlung 
der Remonteamtstierärzte in der Reichsbesoldungs¬ 
reform, die zu niedrige Eingruppierung fast aller 
städtischen Tierärzte — in Norderney sogar in 
Gruppe 7 —; die berechtigten, immer noch nicht 
bewilligten F o rderungen der Praktiker — neue 
tierärztliche Taxe, wirklich angemessene Gebühren bei den Fleisch¬ 
untersuchungen, Kilometergelder für diese Tätigkeit u. a. — 
dürften schon beweisen, daß wir Fragen zu lösen haben, die für 
uns von der allergrößten Wichtigkeit sind. 

Welche Gründe sind es nun, daß unsere Bestrebungen bisher 
keinen oder nur geringen Erfolg hatten. Wir haben doch Reichs 
verbände, Veterinärrat, Kammern, Vereine, Gruppen, Ausschüsse, 
also eine Fülle von Organisationen, ein Zuviel, um es gleich zu 
sagen, ln Wort und Schrift habe ich seit langem Reichs verbände 
gefordert, nur große Organisationen mit vielen Mitgliedern und 
reichlichen Mitteln passen in unsere Zeit der Verbände, die andere 
Berufe teilweise schon seit 20 Jahren haben, können der Tier¬ 
ärzteschaft helfen. Die bisherigen kleinen und großen Standes¬ 
organisationen sind den Verhältnissen schon lange nicht mehr 
gewachsen. 

Man muß den Männern des Reichs verbandes der Gemeinde- 
tierärzte Dank wissen, daß sie mit klarem Blick in die Zukunft 
schauten und mit dem bisherigen System der Vielvereine endlich 
brachen und eine gemeinsame, alle Gemeindetierärzte umfassende 
Reichsorganisation schufen. Die folgenden Kriegsjahre und 
leider auch persönliche Reibereien legten dem 
R. V. d. G. T. A. große Schwierigkeiten in den Weg, so daß die 
Erfolge naturgemäß bisher nur gering waren. Jetzt nimmt der 
R. V. der Gemeindetierärzte seine Arbeit mit voller Kraft 
wieder auf. 

Eine gleiche Reichsorganisation für die Praktiker schuf in 
schwerer Kriegszeit unter ungeheueren Hemmnissen der überaus 
weitsichtige, unermüdlich arbeitende Vorsitzende Train. Er 
einigte die Praktiker zu gemeinsamen Vorgehen im R. P. T. und 
schuf mit seinen jetzt beinahe 3000 Mitgliedern eine große Stoß¬ 
kraft. Eine dritte Organisation wurde im Reichsverbande der 
Staatstierärzte gebildet. Alle dr'ei Reichsverbände 
wollen und müssen eine engste Arbeitsgemein¬ 
schaft bilden. Durch die Schaffung der drei Reich »verbände 
sind nun wenigstens die einzelnen Berufskollegen zusammen¬ 
gefaßt. Man sollte meinen, daß diese drei Reichs verbände 
genügende Stoßkraft hätten; das ist aber nicht der Fall. Es 
fehlt diesen drei Organisationen ein Kopf, eine 
Zentrale. Nur eine Geschäftsstelle, die alle 
diese drei Reichsverbände umfaßt, kann, da 
sie ja genügend Rückhalt hat, mit allen Mitteln 
ihre Forderungen durchsetzen. W T ie sind die Ver¬ 
hältnisse jetzt? Von Darmstadt (R. V. d. G. T. Ä.), von Baruth 
(R. P. T.), von Traunstein (R. V. d. St. T. Ä.), von Berlin-Köln 
(D. V. R.), von Hannover (T. Ä. K-Ausschuß) — in Berlin 
(T. A. K.) muß der Vorsitzende Maak seit Monaten 
fast täglich mündliche Verhandlungen an unzähligen Stellen 
pflegen — von diesen Orten werden unsere Interessen mit viel 
Arbeit und Mühe jetzt vertreten. Das ist ein Unding! Es ist 
unmöglich, gleichmäßig, schnell und gut von so vielen Orten zu 
arbeiten, lind wie mühsam und beschwerlich ist es in Berlin — 
das ist doch jetzt leider noch mehr wie früher die Zentrale aller 
Reichssachen — unsere Interessen zu vertreten, die doch Tage 
und Wochen, oft Monate dauern. Ich selbst habe unzählige Maie 
derartige Besuche gemacht und kann die Mühe voll bewerten. 

Hierin muß endlich Wandel geschaffen werden. Berlin*) ist 
der Ort, wo alle tierärztlichen Interessen vertreten werden müssen. 
Die Berechtigung dieser Forderung wird wohl jeder anerkennen. 
Nun ist es nur nötig, daß sich die drei Verbände und der 
Veterinärrat über ihre gemeinsame Vertretung — eine tierärztliche 
Geschäftsstelle — in Berlin einigen. Die Geschäftsstelle muß, um 
alle Interessen paritätisch zu vertreten, von je 1 Vertreter der 
Reichs verbände und des Vet-Rats, des Tierärztekammer- Aus¬ 
schusses ehrenamtlich gebildet werden. Und nun will ich etwas 
aussprechen, was endlich — eigentlich schon viel zu spät — gesagt 
werden muß, wir brauchen die gut und voll besoldete 


*) Die allgemeine Mißstimmung gegen Berlin ist voll 
berechtigt. 
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Stelle eines Geschäftsführers. Durch die gut dotierte 
Stelle eines Geschäftsführers haben andere Organisationen Großes, 
jä tJhgeheures, erreicht. Dieses Anlagekapital hat sich überall 
glänzend verzinst. Den Weg, den uns andere Verbände gewiesen, 
müssen wir nun endlich auch betreten. Ohne einen bezahlten 
Geschäftsführer kann die gesamte TieTärzteschaft nicht mehr 
bestehen. Dringende und wichtige Aufgaben warten schon lange 
auf erfolgreiche Erledigung. Im Anfang meiner Ausführungen 
skizzierte ich ja nur einige akute Forderungen. Durch Schaffung 
einer tierärztlichen Geschäftsstelle mit einem bezahlten Geschäfts¬ 
führer werden alle Arbeiten -- und es werden nicht wenige und 
geringe sein — diesem übertragen, während die Vorarbeiten durch 
die R. V. u. D. V. R.. T. Ä. A. geleistet werden müssen. 

Was nun die Höhe der Besohlung des Geschäftsführers an- 
langt, so wird jeder einsehen, daß diese Tätigkeit mit 30 000 M. 
dotiert sein muß. Im Verhältnis zu anderen Verbänden, die nicht 
rößer sind und in geldlicher Beziehung nicht tragfähiger, ist 
iese Bezahlung gering. Man muß auch in Betracht ziehen, daß 
eine solche Persönlichkeit vollständig ihren früheren Wirkungs¬ 
kreis aufgeben und bei der unsicheren Stellung gut bezahlt 
werden muß. 

Wie werden nun die Geldmittel für diese tierärztliche Ge¬ 
schäftsstelle aufgebracht? Bei der Wichtigkeit dieser Zentrale 
ist es meines Erachtens Pflicht eines jeden Kollegen, jeden 
Beitrag zu leisten. Wenn wir an andere Berufe denken, die 
pekuniär nicht besser stehen und recht hohe Beiträge zahlen, so 
muß uns dies nur zur Nacheiferung anregen. Das einfachste und 
beste wäre es, einen hohen Monatsbeitrag n u r für die tierärztliche 
Geschäftsstelle zu leisten und ähnlich der Reichseinkonimensteuer 
den einzelnen R. V.. D. V. R. und Kammern die dort nötigen 
Summen anteilig zu tiberweisen. Die Unkosten bei den drei 
Keichsverbändcn D. V. R. und Kammern werden sich ja durch 
die Zentrale sehr ermäßigen. Vielleicht wird der neue D, V. R. — 
der so große Geburtswehen hat und mit seinen Wahikörpcrn und 
Zwanzigsehaften nur schwer verständlich und wenig schmackhaft 
gemacht ist. der letzte sein, wie ein Mitglied des alten D. V. R. ‘ 
erklärte — ich persönlich halte ihn jetzt nach Gründung der drei 
Reichsverbände überhaupt für völlig überflüssig —, und erfordert 
dann auch keine Mittel mehr. Dieser einmalige, wenn auch hohe 
Beitrag, wäre doch die glücklichste Lösung. .Jetzt zahle ich nur 
für 11 tierärztliche Vereine Beiträge, um dadurch die Kassen zu 
stärken, da Geld ja jetzt noch mehr wie früher für unsere An¬ 
gelegenheiten gehört. Ein monatlicher Beitrag für die Geschäfts¬ 
stelle — damit sollen alle anderen tierärztlichen Beiträge fort¬ 
fallen — von 20—30 M. — Arbeiter zahlen noch mehr — dürfte 
wohl nötig sein. 

Und nun noch ein Vorschlag für die Besetzung der Stelle eines 
tierärztlichen Geschäftsführers: wir haben tüchtige Kandidaten, die 
durch ihre bisherige Tätigkeit in Standesfragen bewiesen haben, daß 
sie für einen so vertrauensvollen Posten gut geeignet sind: 

Dr. Bach. Friese, M a a k, Train. (Die Reihenfolge 
dieser Kandidaten ist nur alphabetisch erfolgt.) 

Nur eine mit einem gut besoldeten Geschäfts¬ 
führer besetzte tierärztliche Geschäftsstelle 
kann uns wirkliche Erfolgebringen. 

Von den jetzigen ...so verworrenen Verhält¬ 
nisse n“, wie sie D r. Meyer, Mühlheim, so richtig 
bezeichnet, können wir d i e s e n i e h t. erwart e n. 

Auf zur Mitarbeit am tierärztlichen Neuaufbau!“ 

Der Deutsche Yeterinäroffizierbnnd and die Deutschen 
Gemeindetierärzte. 

Erwiderung auf den Artikel von Dr. Hafemann, Leipzig, in 
Nr. 39 der B. T. W. 

Die infolge der Heeresverminderung zwangsweise vor-, 
abschiedeten Veterinäroffizierc werden zum großen Teil im besten 
Mannesalter aus ihren* Lebensbernf herausgerissen und müssen, 
wenn sie nicht — wie mehrfach geschehen — ihren Beruf Wechseln 
wollen, sich einen neuen tierärztlichen Wirkungskreis suchen. 
Ihnen dabei mit Rat und Tat behilflich zu sein, ist die Aufgabe 
des D. V. O. B. Da bei der Lage des tierärztlichen Arbeits- 
marktes die Möglichkeit, daß alle ehemaligen. Veterinäroffiziere 
als praktizierende Tierärzte ein Unterkommen finden könnten, 
sehr gering war, mußte der Vorstand bestrebt sein, ihnen den 
Zugang zu anderen tierärztlichen Stellen zu erleichtern. Beim 
Suchen einer Anstellung als Tierarzt — wo es auch immer 
sei — bietet aber bekanntlich der Nachweis der Befähigung zum 
beamteten Tierarzt große Vorteile oder ist sogar die Voraus¬ 
setzung für die Anstellung. Der Zweck der Eingabe bestand 
deshalb lediglich darin, die Erlangung dieses Befähigungs¬ 
nachweises zu erleichtern. Und gegen den Antrag selbst, den 
ausgeschiedenen Stabsveterinären, die nach etwa lOjähriger tier¬ 
ärztlicher Tätigkeit und einem mehrmonatlichen Kursus eine 
Prüfung über alle Gebiete der tierärztlichen Wissenschaft bereits 
abgelegt haben, einige 1 Erleichterungen bei Ablegung des Kreis¬ 
tierarztexamens zu gewähren, kann wohl niemand etwas ein¬ 
wenden. 


Der Hinweis in der Eingabe, daß ..von diesen Herren weniger 
mit der Anstellung als beamteter Tierarzt“ gerechnet würde, 
erschien notwendig, weil sonst der Antrag mit der Begründung 
hätte abgelehnt werden können, die Genehmigung wäre zwecklos, 
weil bei der großen Zahl der aus den abgetretenen .Gebieten 
zurückgekehrten beamteten Tierärzte eine Anstellung ehemaliger 
Stabsveterinäre als Kreistierärzte nicht in Frage käme. Wenn 
dann weiter von „der Möglichkeit leichterer Anstellung im 
Schlachthof- und Sicherheitspolizeidienst“ gesprochen wird, so 
geschah das rein zufällig und der Kürze halber, weil diese Stellen 
in den an den Vorstand gerichteten Schreiben, die der Eingabe 
zugrunde lagen, aufgefülirt waren. Ebensogut hätten andere tier¬ 
ärztliche ‘Stellen, z. B. bei Landwirtschaftskammern, Serum 
instituten. Postverwaltung usw. genannt werden können. 

Die zweite Frage des Befähigungs-Nachweises für Spezial 
gebiete des tierärztlichen Berufes, z. B. bei Anstellung an Schlacht 
liefen. Seruininstituten usw. steht mit der Eingabe des D. V. O. B. 
in keinerlei Zusammenhang. Da sie aber von Herrn Dr. Hafe- 
m a n n angeschnitten worden ist. soll trotzdem dazu Stellung 
genommen werden. . . 

So lange jeder Tierarzt, der jahrelang als Assistent prak¬ 
tischer Tierarzt oder dergleichen tätig war, sich um eine Schlacht 
hofstelle bewerben kann, besitzt auch der ausgeschiedene 
Veterinäroffizier dasselbe Recht. Daß für jeden Bewerber eine 
spezialistische Ausbildung auf dem „Gebiete der Sehlachtvieh- 
und Fleisehuntersuchung“ gefordert wird, ist durchaus berechtigt. 
Eine „Erleichterung“ in dieser Beziehung hat der I). V. O. B. 
nicht beantragt. Weil aber jeder spezialistiseh ausgehildete Be¬ 
werber seine Aussichten auf Anstellung durch den Nachweis der 
Befähigung zum beamteten Tierarzt wesentlich verbessert, wird 
durch eine Erleichterung bei Beschaffung dieses Nachweises eine 
„leichtere Anstellung im Schlachthofdienst“ ermöglicht. 

Aus diesen Ausführungen dürfte zur Genügt? hervorgehen, 
daß in bezug auf die Eingabe des D. V. 0. B. von einem „Gegen 
einanderarbeiten und Konkurrenzmachen“ überhaupt nicht die 
Rede sein kann. ’ Den ausgcMÜiiodenen Veterinäroffizieren wird 
aber niemand das Recht auf freien Wettbewerb auf allen Gebieten 
des tierärztlichen Berufes absprechen können, so lange der Grund 
satz Geltung hat: „Freie Bahn dom Tüchtigen“. . 

Bauer, I. Vorsitzender des D. V. O. B. 

Deutscher Yeterinär’offlzier-Bnnd. 

Auf ein an das Hecresabwicklungsamt am 22. April 1920 be¬ 
richtetes Gesuch ist dem D. V. 0. B. von der Veterinär-Inspektion 
unter Nr. 60 9. 20 V. J. ( . 8) folgende Antwort zugegangon: 

„Auf die an das Hoerosalnvicklungsaint (A. 3) gerichtete 
Eingabe Nr. 1084 vom 22. April 1920 betreffend Sonderbestim¬ 
mung für VeteririäroFfiziere über Erlaubnis zuln Weitertragen 
der Uniform hat das Personalamt unter dem 7. August 1920 
mit Nr. I 1379/5. 20 P. A. wie folgt entschieden: ' . 

„Nach den demnächst im H. V. Bl. erscheinenden neuen 
Bestimmungen über die Erteilung der Erlaubnis zum Tragen 
von Uniform wird diese Erlaubnis allgemein widoYniflieli 
erteilt. Die Abgabe einer bezüglichen Erklärung wird von 
den Offizieren usw. nicht gefordert. 

Da nach Abschnitt IV dieser Bestimmungen alle früher 
erlassenen Bestimmungen außer Kraft treten, kommt apeh die 
bisher von den Veterinäroffizieren auf Grund des Erlasses 
vom 5. September 1919 Ziffer 3 — H. V. Bl. S. 91 — verlangte 
Erklärung in Fortfall.“ 

Sobald diese neuen in Aussicht gestellten Bestimmungen 
bekannt werden, ist den in Ziffer 2 der dortigen Eingabe er 
wähnten Veterinäroffizieren ohne weiteres .die .Möglichkeit ge 
geben, die Erlaubnis zum Weitertragen der Uniform nachträglich 
zu beantragen.“ ’ 

D e r Vorstand d e s P. V. 0. B. 

Dr. Eckert, Schriftführer. 

Tierärztekammer für die Provinz Brandenburg and 
den Stadtkreis Berlin. 

Vorstandssitzung am 14. September 1920, 2 U h r. 
Anwesend : M a a k, G. A. M ü 11 e r, Dr. J u n a c k . Prof. 
Bongert, Veterinärrat Lehmann, Caläu, Dr. Haan, Haun- 
s o h i 1 d , Dr. Müller, Buch b. Berlin. 

. 1. Der Vorstand beschließt einstimmig auf Gruud schrift¬ 
licher Abstimmung unter den 27 Kammermitgliedern, den Tierärjite- 
kammerausschuß zu ersuchen, schleunigst eine Abstimmung üt)er 
die Punkte 

1. Seuchenbekämpfung durch praktische Tierärzte, 2. Lebend¬ 
untersuchung der Schlachttiere, 3. Tagebuchführung bei den 
Fiei8chuntersuchungen, 4. Anstellung als beamtete Tierärzte 
unter den einzelnen Kammern herbeizuführen. 

2. Die Eingruppierung der Tierärzte nach Groß-Berlin wird 
vorläufig noch nicht entschieden. Nach Auskunft durch den Ver¬ 
treter des Berliner Vieh- und Schlachthofes, Herrn Stadtrat Ranke, 
werden mit den Vorortgemeinden diesbezügliche Verhandlungen 
gepflogen. Allen in Frage kommenden Kollegen rät die Kammer 
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dringend, ständig mit ihrer Bezirks - Gemeinde - Polizeiverwaltung 
in Fühlung zu bleiben. Der Vorsitzende der Kammer führt die 
Verhandlungen mit den Oberbehörden mit großem Nachdruck 
weiter und bittet um Zusendung weiteren Materials. 

3. Der Vorstand beschließt einstimmig, die Verleihung 
der Amtsbezeichnung „Veterinärrat" für einen Schlachtbofdirektor 
zu beantragen. 

Punkt 4, 5, 6, 7, 8: Drei Streitfälle wurden von dem Vor¬ 
sitzenden zur Zufriedenheit erledigt In einem vierten und fünften 
Falle schweben noch Verhandlungen. 

9. Laut Mitteilung des Landwirtschaftsministeriums ist eine 
amtliche Bestellung von LaienfleischbeBchauern zu amtlichen 
Rotlaufimpfern nicht erfolgt 

10. Es wird einstimmig beschlossen, da verschiedene 
Klagen an die Kammer gekommen sind, darüber Erhebungen 
anzustellen, in welchem Verhältnis Nord- und Süddeutsche in den 
Reichsämtern tätig sind. 

11. Auf Antrag Dr. M U11 e r wird einstimmig beschlossen, 
die Einrichtung eines Lehrstuhles für Kleintierhaltung, Kleintier¬ 
wirtschaft, Kleintierzucht und Kleintierkrankheiten zu beantragen. 

Der Aufschwung der Kleintierwirtschaft, besonders während 
der Kriegszeit dauert auch jetzt noch an. Große Werte sind in 
den Millionen-Kleintierbe8tänden festgelegt. Durch die Kleinhaus- 
siedlungen wird die Kleintierzucht in immer weitere Kreise ge¬ 
tragen. Diese Gründe bedingen notwendig die endliche Errichtung 
eines Lehrstuhles für Kleintierhaltung, Kleintierwirtschaft, Klein¬ 
tierzucht und Kleintierkrankheiten in Berlin-Hannover. 

12. Es wird einstimmig beschlossen, nochmals an den 
Landwirtschaftsminister folgende Eingabe zu richten: 

„Mit Rücksicht auf die unbestimmte Antwort des vorläufigen 
Reichswirtscbaftsrates betr. Berufung von 3 Tierärzten in den 
endgültigen Reichswirtschaftsrat bittet die Tierärztekammer für 
die Provinz Brandenburg und den Stadtkreis Berlin, mit allem 
Nachdruck dahin wirken zu wollen, daß auch Tierärzte berufen 
werden. 

Bei der hohen Zahl der im vorläufigen Reichswirtschaftsrat 
berufenen 60 Landwirte und 1 für die akademische Landwirt¬ 
schaft, bitten wir um Berufung von 3 Tierärzten.“ 

13. Auf eine Anfrage seitens des Landwirtschaftsministers 
vom 14. Juni 1920 ist der Vorstand einstimmig der Ansicht, 
daß ein Vertrieb von wirklichen Geheimmitteln durch Tierärzte 
standesunwürdig ist. Gegen ein Vertreiben von Medikamenten, 
unter Angabe der Bestandteile in Verbindung mit dem Namen des 
Tierarztes, ist nichts einzuwenden. 

14. Die Angelegenheit betr. eines Beitrages für die Vereinigung 
der freien geistigen Berufe und Vertretung im Reichs wirtschaftsrat 
soll vor die Vollversammlung kommen. 

15. Der Vorstand lehnt die Antwort des Landwirtschaf ts- 
ministers bezüglich der Nichtbewilligung von Kilometergeldern im 
Betrage von 3 M. für 1 km ganz entschieden ab und ist mit den 
bisherigen Verhandlungen des Vorsitzenden voll und ganz einver¬ 
standen. Der Vorsitzende wird beauftragt, diese Sache weiter¬ 
zuführen und eine gleiche Behandlung der Tierärzte mit anderen 
Berufen zu verlangen. 

16. Der Vorsitzende gibt Kenntnis von den Mitteilungen der 
Geschäftsstelle des Tierärztekammerausschusses, die in den Fach¬ 
zeitungen auch bekanntgegeben sind. 

17. Der Regierungspräsident von Frankfurt a. Oder bittet um 
Angabe der Anschrift des Vorsitzenden zur Einladung bei Behand¬ 
lung tierärztlicher Fragen. 

18. Es wird einstimmig beschlossen, die nicht 
eingegangenen Beträge zur Tierärztekammer 
durch Nachnahme einzuziehen. 

19. Es wird eine Eingabe an den Reichstag bekanntgegeben, 
welche die Vollbesoldung der Kreistierärzte fordert 

20. Es werden Untersuchungen angestellt über Beschwerden 
gegen 6 Kollegen wegen standesunwürdiger Handlungen. 

21. Es wurde noch ein besonders schwerer Streitfall sehr ein¬ 
gehend behandelt. 

gez. M a a k, Vorsitzender. Dr. Müller, Schriftführer. 

* 

Vorstandssitzung am 24. September 1920, nachm. 2 Uhr. 

Anwesend: Maak, Professor Bongert, Veterinärrat 
Lehmann, Calau, G. A. Müller, Dr. Junack, Haun- 
schild, Dr. Müller, Buch, Dr. Haan. 

1. Ein Protest Professor Bongerts Uber einen Beschluß in 
der VorBtandssitzung vom 14. September 1920 wird mit 4:3 nach 
langer Verhandlung als zu Recht bestehend anerkannt 

2. Punkt ist hierdurch erledigt. 

3. In einem besonders schweren Streitfälle zwischen zwei 
Tierärzten sind die Originalakten dem Landwirtschaftsminister 
zur Kenntnisnahme und Stellungnahme wegen Unzuständigkeit 
der Kammer übergeben worden. 

4. -7. und 9. In 5 Streitfällen, in denen Kollegen gegen die 
Standesordnung verstießen (Namen unter einem Hundekopf am 
Schaufenster, mehrere Schilder, mehrere Ankündigungen, große 
Plakate, Sprechstunden an verschiedenen Orten, üble Nachrede) 
ist die Kammer eingeschritten. 


8. Der Polizeipräsident hat sich bereit erklärt, den Vorsitzenden 
bei den Verhandlungen der Eingruppierung der Groß-Berliner 
Tierärzte hinzuzuziehen. 

10. Es wird beschlossen, Dr. Haan als stellvertretenden Vor¬ 
sitzenden für die Teilnahme an den Vorstandssitzungen Tagegelder 
zu bewilligen und die Vollversammlung um Einverständnis dieses 
Beschlusses zu bitten. 

11. Der Vorsitzende wird einstimmig beauftragt, die Interessen 
eines Polizeitierarztes betreffend Eingruppierung in die Besoldungs¬ 
reform zu vertreten. 

12. Auf Antrag Dr. Müller wird beschlossen, die Stelle 
eines Referenten für praktische Tierheilkunde in der Veterinär¬ 
abteilung des Landwirtschaftsministeriums zu schaffen. Das Vor¬ 
schlagsrecht soll dem Tierärztekammerausschuß Vorbehalten sein. 

Da zurzeit wichtige Gegenstände nicht vorliegen und um große 
Kosten zu sparen, wird nach eingehender Besprechung einstimmig 
beschlossen, die Vollversammlung für Anfang des Jahres 1921 
einzuberufen. Schluß %7 Uhr. 

gez.: Maak, Vorsitzender, gez.: Dr. Müller, Schriftführer. 

Tierärztliche Gesellschaft za Berlin. 

Außerordentliche Sitzung am 18. Oktober 1920, abends 7 , . J Uhr, 
im hygienischen Institut der Tierärztlichen Hochschule. 

Tagesordnung: 

a) Geschäftliche Mitteilungen. 

b) Beschlußfassung über die zu ergreifenden Maßnahmen be¬ 
züglich des Antrages auf Gründung eines Veterinäramtes 
für Groß-Berlin. 

c) Vortrag des Herrn Reg.- u. Vet.-Rat Dr. Sommerfeld: 
„Afrika als Tierzuchtland“. 

d) Mitteilungen aus der Praxis. 

Wegen der Wichtigkeit des Punktes b) der Tagesordnung 
wird um zahlreiches Erscheinen gebeten. 

Dr. D u d z u 8, I. Schriftführer. 

Verein der Tierärzte des Persanteganes. 

Die Kollegen der Kreise Kolberg. Köslin, Belgard, Sehivelbein 
haben sich am 3. ds. Mts. in Belgard Persante zum „Verein der 
Tierärzte des Persantegaues“ zusammengeschlossen. 
Es wurde eine Mindesttaxe beschlossen, so daß mit der Taxe des 
Nachbarverbandes in Stolp Übereinstimmung besteht. Sehr er¬ 
wünscht wäre der Beitritt der Kollegen der Kreise Dramburg, Neu¬ 
stettin und Bublitz. Dann wäre endlich der ganze Reg.-Bezirk 
Köslin einheitlich organisiert. 

Schroeder, Belgard, Schriftführer: 

Tierärztlicher Yerein für die Provinz Brandenbarg. 

Der Unterzeichnete Kassenwart bittet alle Mitglieder, zwecks 
Vermeidung von Schreibmühe und Portokosten den Vereinsbeitrag 
von 10 M. für das Vereinsjahr Oktober 1920/21 an ihn ein¬ 
zusenden. Nach einiger Zeit erfolgt die Einziehung der Beiträge 
durch die Post. 

Berlin-Schöneberg. Helmstr. 10. Loewuc r. 

Erklärung. 

Der kurze Bericht über die außerordentliche Generalver¬ 
sammlung der W. D. T. in Nürnberg am 5. September 1920 erwähnt 
eine Änderung des § 29 der Satzungen der W. D. T. 

Man dürfte eigentlich erwarten, daß dem Einsender des Be¬ 
richtes die Satzungen der W. D. T. genau' bekannt sind und auf 
Grund des § 34, 2, der gefaßte Beschluß hinfällig ist. Es ist daher 
im höchsten Grade verwunderlich, daß der Tierärzteschaft die 
Satzungsänderung als vollzogene Tatsache mitgeteilt wird. In 
Wirklichkeit werden wir uns auf der nächsten Generalversammlung 
mit der Sache nochmals zu befassen haben. Dr. F r i e d h e i m. 

Personalien. 

Ernennungen: Kreistierarzt, Veterinärrat Addlf Oiraud zum 
Regierungs- und Veterinärrat beim Polizeipräsidium in Berlin er¬ 
nannt. Dr. Frommhcrx zum Leiter der bakteriol. Abteilung der 
Henselwerke in Kannstatt, Bismarckstr. 46, städt. Tierarzt Dr. Jos. 
Vollmering in Rheydt zum Schlachthofdirektor daselbst. 

Ruhestandsversetzung : Schlachthofdirektor Ed. Quandt in Rheydt. 

Niederlassungen: Erich Pflug aus Zehdenick in Templin, Erich 
Proksch in Wohlau (Schles.), Philipp Roob aus Lambsheim in Dirm¬ 
stein (Rpf.). 

Verzogen: Dr. Günther Birr von Stargard nach Tempelburg 
(Pom.), Dr. Oskar Böhl von Falkenhain nach Liegnitz, Rarimann 
von Rawitsch (Polen) nach Bad Salzbrunn, Walther Heinrich von 
Hagen nach Lobeda (Sa.-Weimar), Dr. Alfons Mittag von Kiel 
nacn Hanerau - Hademarschen, Dr. Friedrich Thieme von Gießen 
nach Niederaula, Dr. Hans Wamatsch von Berlin-Steglitz nach 
Wipperfürth. 

Examina: Approbiert in Hannover: Wilhelm Heuer 
aus Peine. 

Todesfälle: Oberstabsveterinär a. D. Otto Born in Gnesen, Polizei¬ 
tierarzt a. D. Fr am Neugebauer in Berlin. 
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Literatur zu Diensten. 


wird wirksam vorgebeugt und bekämpft durch Desinfektion njit 


cf. Oberveterinär a.D. Christian, Tierärztl. Rundschau 1913 No. 16. 

Bacillolwerke Hamburg. 


Gegen Soheidenkatarrh 
BaoillolVaginal-Patrtnen 
nach Dr. Jüterbook. 


Vosmamifittchen und Bullenstabe Kaiser 

Deutsches Reichs-Patent und Auslands-Patente. 

Von Tierärzten tausendfach glänzend begutachtet. 
Sofortige sichtbare Tiefenwirkung unmittelbar nach der 
Applikation. Jedes Quantum umgehend lieferbar. 

Tierarzt Dr. Kaiser, Bad Harzburs. 


Hypochlorit 

zur Herßellung von 

Dakin - Löfung 

zur Wundbehandlung 

in Ampullen zu 10 und 50 ccm. 

B * BRAUN * MELSUNGEN * H-N 



k.wlhrl. Impfstoffe ?lark«wtki) 

gegen TUraauohan. 

: Pferd«-Dnae, Abortus, Hunde-Staupe, K&lberrubr D. R. P., 
Kälberpneumonie und andere. 


Kattenpezt-M&iiaetyphiiflb&xllltui 



R ezeptatreifen, TVaVSO cm (2 Papiersorten), be¬ 
druckt, 1500 Stück 24,50 und 34,50 Hk., 3000 Stück 

43 50 und 63,— Hk. — Rechnungen oder 
HitteHangen oder 500 Briefbogen (je 
nach Papier) 42,50, 60,— und 75,— Hk. — lOOO 
Kurzbriefrechnungen 55,— und 75,— Hk. 
IOOO Kuverts , bedruckt, 50 Hk. Verlangen Sie 
— . Muster von Druckerei Hofmann, Hoym I. Anh. 

Sämtliche Erzeugnisse 

g des Pharmazeutischen Institutes g 
S Ludw. Wilh. Gans in Oberursel a. T. g 

Hü sind durch uns zu Originalpreisen zu beziehen. 1Ü 
Tierarzt Or. IVlasur. Schlawa (Schlesien). 
Tierarzt Dr. Zipp, Idar an der Nahe. 
Tierarzt Dr. O eil er, Schwarzach (Niederbayern). 
Tierarzt Rieger, Uetze (Hannover). 

Tierarzt Kirachner, Elbing (Ostpreußen). 


Solveol 


Neutrale wäßrige Kresolldsnng. 

Mit Wasser sofort mischbares Antiseptikum. 

Konstante Zusammensetzung. Bedeutende Desinfektionskraft 
bei verhältnismäßig geringer Toxizität. Keine lokalen Reiz¬ 
wirkungen. Greift Metalle (Instrumente) sowie Leder und 
dergl. nicht an. Macht die Hände nicht schlüpfrig. 

In 1—3°/ 0 iger wäßriger Losung zur Desinfektion der Hände, 
der Instrumente, des Operationsfeldes und der Wunden, zu 
Scheiden-, Gebärmutter- und Blasenspülungen; als 3—6°/ 0 ige 
Salbe zur Bekämpfung von Hautkrankheiten (Ekzemen) und 
parasitären Erkrankungen • (Milbenkrankheiten). 

Flaschen zu 100, £50, 500, 1000 g. 

Korbflaschen zu 5 kg, Ballons zu £5 und 50 kg. 


Proben und Literatur kostenfrei. 

Chemische Fabrik von Heyden A.-G„ Radebeul-Dresden. 




erprobkf 

Benutzen auch Sie die Vorteile des direkten Bezuges aus altbewährter Quelle und probieren Sie: 4 

Feinste Zigarillo 91. 50.-, Übersee-Qnallt&ts-Zlgarre 91. HO.- 

für je 100 StOck. Weitere Preislagen M. 89.— bis M. 820.—. : 

Postpakete mit Originalkisten verschiedener Sorten in jeder gewünschten Preislage, Farbe, Qualität usw. zu Diensten. 

* * '*'■ * Sendungen unter Wert-goohnahme. Garantie: Zurücknahme oder Umtausch. 

Ferdinand Schnell A. Co., Zigarrenfabrikanten, Bremen 9. 
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Ferrisaltabletten 

nach Tierarzt Holzmayer, Rosenhelm, haben sich vorzüglioh ■■■ Maul- u. Klauenseuche 

Zu beziehen durch das bewährt - Sehr bHH « lln 6ebraMCh Versanl * " ur “ Tierärzte. 

Chemische Laboralopium „St. Antonius", München, Zenetti-Stpasse 20. 


Bernhard Hadra 

Medizinisch-Pharmazeutische Fab rin u. Export 

Drogen Gi osshandlung □ Verbandstoff-Fabrik 

VeterinSr-Abteilung. 

Berlin C. 2, Spandauerstr. 40 u. Neue Friedrichstr. 59. 


Speiial 

AM. 


Snbcntan-Injektlonen in Am- 

pnllen garantiert steril. 

Tabletten fflr innerl. und snb- 
cntanen Gebrauch. 

Aloe-Pillen 1. Oelatinekapseln 

Fertige Arzneien, abgepackt zur 
Dispensation. 


Bedeutende Preis-Herabsetzung 

in 

Arecolin-Ampullen □ Coffein-Ampullen □ Morfium- 
Ampullen □ Cantharidensalbe □ Canthariden- 
salbe mit Hydr. bijodat □ Graue Salbe etc. 

Man verlange Sonder-Offerte G. III. 


A. Den ansteckenden 
Scheldenbntarrh der KlUte 
V und seine Folien. 

das seuchenhafte Verkatben, Verwerfen usw. heilen 
Sie bei bequemer Anwendungsweise schnell und sicher 
durch „Cyprol“-Stäbchen nach Tierarzt Dr. Weise. 

Verlangen Sie Prospekt von „Fuwas 11 , 
Großalmerode, Fabrik für medizinische und 
kosmetische Mittel, Apparate und Geräte. 







aus.dem 


Pp^ouieiber, 

/ / / Sandsberg- od.2DarfheVV\ 

^Deutscher ek 

* / gegen \ \ 

Schweine - Rotlauf — Schweineseuchen, 
Seuchen der Kälber, Fohlen u. Lämmer, 
Gefliigelcholera 

A bortin - Parahortin 

Druselymphe-Peiechialfieberserum-Mallein 

RauschbrandimpIstoffe.MilzbrandYakzine 



und seine Folgen: Unfruchtbarkeit, Verwerfen nsw., 
heilt wie tausendfache tierärztliche Erfahrung bestätigt, 
MAST' 'M durch einmalige, mühe- 

ätm ML f lose Einpuderung. 

Nova, Chem. Produkte, Königsberg, Pr., 

7 7 Magistrats tr. 17. 


Abortussan ■ Vaginfectosan 

nach Dp. Bergschicker. 

Die souveräne Methode gegen Abortus enzooticus und Vaginitis infectiosa boum 

Fabrikanten: Bach & Co., G. m. b. H., Stolp in Pommern. 
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(ges. gesch ) 
seit 20 Jahren in der Veterinär-Medizin bewährtes 

Desinficiens ♦ Antisepticum ♦ Desodorans 

wird nunmehr in gleicher hervorragender Qualität wie vor dem Kriege von uns hergestellt. 

Proben und reichhaltige Literatur auf Wunsch zu Diensten. 

Septoforma-Gesellschaft m. b. H., Cöln a. Rh. 

General-Vertrieb für das unbesetzte Deutschland: H. Güldenpfennig, Staßfurt AIII, Bez. Magdeburg. 


— — B hnfffl fitiTffiUrrfflH VrttfflW In lt nT!W fi nTfffl 


Ia Minutenthermometer (Maxima) 

ganz aus Jenaer Normalglas, oben zugeblaseD, mit starkem Glasknopf 
und Rille zum Einbinden eines Bindfadens, fest eingeschmolzener Milch 
glasskala (auf Wunsch auch mit Aluminium-Skala) und gt-lb hinterlegten 
Quecksilberröhren — wodurch leicht ablesbar —, kurzem, flachem Queck¬ 
silbergefäß — also nicht leicht zerb rechl ich — oval, in ff. Pappsehiebe- 
htilsen, 13 cm laDg. garantiert T a Dutzend. Mk. Q/ 
zuverlässig, mit Prüfungsschein „freibleibend“. 

Adelhold Heinse, Armee-Lieferant in Mellenbach i. Th. 
Fabrik ärztlicher Thermometer alle Arrt. 


Karl Niessen Akt -Ges. 

Pasing 9 vor München. 

Schlachthof* Abfall- u. TierKörper- 


Verwertungsapparate - Knochenver¬ 
werter • Sterilisatoren-Fettschmelzen 

Fett- u. Leimextraktoren ehern. Lösungsmittel 

Bluttrockner - Konfiskatesammelbe- 
kälter - Kochkessel -Warmwasserbe- 
reitungen-Bade-uZentralheizanlagen 

Deutsche Reichs- u. Auslandspatente. 


Arecovetroly 

Spezificum gegen die Pansen-Parese 

des Rindvieh’s. 

Veterinfir - Laboratorium Berlin - SQdende, 

George Halling, Apotheker. 


Abortus infect. und Vaginitis Infect. 


der Rinder werden laut glänzenden Mitteilungen von Tierärzten 

schnell, sicher, bequem und billig gehellt durch: 

Dr. Plate’s Original-Vaginalstäbe mit Pulverhülle für Kühe 
und Jungvieh sowie die Original-Bullenstäbe. 
Conzipin-Stäbe D. R. W. Z. mit anästesierender alkalisierender 
Nebenwirkung, (j. cf. 8. T. w. No. 1912, o. f. w. no. 1912. t. r. No. 1912 «tc.if 
Original-Vaginalsalbe zur Nachbehandlung. \ * 


Zur Proph*4pxe: 

Vorbeuge-Stäbe vor dem Deckakte für Kühe u. Jungvieh^ 
Vorbeuge-Stäbe u. Salbe für Bullen nach dem Deckak|jci 


Als 

Desinficientien, 
Antiseptica und 
Desodorantien 


* } 

D. R. W. Zf 


Literatur und Proben kostenfrei. 


Verkauf in Deutschland nur an oder durch Tierärzte, 
im Auslande auch in Apotheken durch tierärztl. Ordinatiorf 1 

pharm. Präparate Brügge i.W. 


Dr.Plate 



In Tabletten 


gegen die aknte und chronische Schweineseuche, die chron. 

Schweinepest und das sogenannte Ummern der Schweine. 

Literatur: Prof. Dr. H. Raebiger, Halle a. S., Deutsche Tierärztliche Wochenschrift 1918, Nr. 45, 46, 50, 52. 

Rotlauf-Serum ■ Schweineseuche-Serum 

und alle anderen Veterinärsera in jeder Menge sofort lieferbar. 

Cham. Fabrik u. Serum-Institut „Bram 1 * Oelzschau bei Leipzig. 
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f NfUMANW«» 0 «O 


Gemeinfthafi DeirfwtoerAvio.w^ilÖbrikenliH 

(NA- G—HAN^A LtOTD—BRENN4BOR) 

Berlin NM tommenfnt»e 6 




Einige wenig gebrauchte 

Schaf - Gaszellen 

werden verkauft oder verliehen, 

Tierarzt Peters, Husum. 




GEGEN BAUDE 



„Abgabe nur gegen tier¬ 
ärztliche Verordnung. flc 
„Tierflnte 25 % Rabatt 11 . 


% Chinosol 

Schutzmarke. vorzüglich bewährt bei 

Maul-... 

Klauenseuche 


Literatur zu Diensten. 


Im.b.H., Frankfurt a. INI.. Niederrad.l 


Telegramm-Adresse: 

Vaccincharb 

Frankfurtmain 


empfiehlt ihre 

bekannten, hochwertigen 

Impfstoffe 

iiiiiiiiiiiiiiiiiiii 

gege n Tierseuchen. 


Depots in: 

Berlin-Friedenau I Gelsenkirchen in Westf. 

Feurigstr.8, Ecke Handjeryatr. | ... Kanzlerstraße 40. 


Haynau in Schlesien U ., M , . no . ntm . 

J Bahnhofstraße 23. Mehlsack in Ostpr. und 

Schierling b. Regensburg Lilienthal bei Bremen. 


Chinosolfabrik.Hamburg-Billbrook. 


Räudebehandlung mit Sarcoburyl 

nach Kreistierarzt Veterinärrat Bury. gesetzlich geschützt. 

Anerkannt bestes und sicher wirkendes Räudemittel selbst in schweren Fällen, da hervorragende Tiefenwirkung. Tiere 
während der Behandlung arbeitsfähig. Schnellster Haarersatz. Broschüre und Gutachten kostenlos. Versand von 3 Kilo an. 

Literatur: Tierärztl. Rundschau vom 28. 7. 1918 u. 18. 5. 1919. 

durch Tierärzte. Hof - Apotheke zum Bär in Potsdam. Tele src?bu^-“ 5e 

Alleinvertrieb für Groß-Berlin: Simons-Apotheke Berlin C 2 frei Haus. 


Telegramm - Adresse: 
„Sarcobury.“ 
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H. HAUPTNER, Berlin NW. 6, ‘Ä 

Instrumentenfabrik für Tiermedizin 

Telegramm-Adresse: „ V e t e r i n a r i a “. Telephon: Amt Norden, 1015, 10796, 10797, 10798. 

Fabriken in Berlin u. Solingen. Filiale München. Königinstr. 41, Veterinärstr. 4. Filiale Hannover, Marienstr. 61. 




Neues Fingermesser 

nach Gerlach 

beide Ausführungen d. St. M. 49.50. 

(Näheres siehe redaktionellen Teil, Seite 492.) 


Preisermäßigungen infolge Senkens der Rohstoffpreise! 


Reparaturen und Vernickelungen werden bestens ausgeführt! 


Gegen den Scheidenhatarrh der Rinder 


mit und ohne Pyoktanin m 


empfehlen wir: Vaginalkugeln 10°, 0 

x ,, 107„ für Jungvieh 

Vaginalstäbe für Bullen (Bullenstäbe) 

Vaginalstangen 
Vaginalsalbe 10°/o 

■ Jodvaginaltabletten in Rollen je 10 Stück 

ferner: 

■ Jodoformvaginalkugeln zur Behandlung diphtherischer Erkrankungen der Scheide 
1 Antisterilitäts-Capseln gegen infektiös. Scheidenkatarrh Fluor albus usw. 

§§ Carbo medicinalis bewährt bei Uteruserkrankungen, Darmkatarrhen usw. 

U in Kartons je 30 Kapseln je 10,0 

- in Paketen je 100,0. 

Holzteer- Emulsion t 

statt Holzteer verwendbar, jedoch bedeutend billiger 
im Gebrauch. Kilo M. 3,-, 100 Kilo M. 275,—. 

| Bengen ® Co., G. m. b. H., 1?‘‘Ä; Hannover. 

■ Gegründet 1859. Fabrik chem.-pharm. Prip. — NBdizinal-Drogen-firoBhaaillung. Tei.-Adr. Bengenco. 


Verantwortlich für den Inhalt: Dr. Bach. Berlin-Friedenau, für den Inseratenteil: Martin Risch ln Berlin. — Verlag and Eigentum von Richard Seheets 
ln Berlin SW. 48, Wilhelmstrate 10. — Druck: W. Büxenstein DruckereigeseUachaft, Berlin SW. 48. 


Hierzu eine Beilagt' der Firma: Yial & l'hlinann, Frankfurt a. Main. 
























Dl« .Berliner TI eTÜreÜleh« Wochenschrift* enefaetnt wÄehenu 
lieh Im Verlege von Richard Schoeti ln Berlin 
BW. 48. Wllhelmatr. 10. (Fernaprecher: Amt LOtcow 7878.) 
Durch jedes deutsche Poetamt wird dieselbe zum Preise von 
bl. 20,— vierteljährlich — ausschließlich Bestellgeld — 
gvltcieru Einzelnummer Mk. 2,—. Für das Ansland (aus* 
genommen Oeaterreleh-U. und die Oststaaten) 100 % Zuschlag. 


Berliner 


OrlglnaibeltrMge und Referate werden mit 1ÖÖ R für den 
Bogen von 8 Selten honoriert. Alle Manuskripte, Mit¬ 
teilungen und redaationelien Anfragen beliebe man an 
senden an Dr. Bach. Berlin-Friedenau, SUdwestkorso 10IL 
Korrekturen, Rezensions-Exemplare und Anzeigen dagegen 
an die Verlagsbuchhandlung von Kiehard 
Schoeta, Berlin SW. 48, Wilhelmstr. 10. 


Tierärztlich© Wochenschrift 


XXXYI. Jahrgang 1920. ^2 48. Ausgegeben am 21. Oktober. 


Anzeigen kosten 0,70 M. für die einmal gespaltene Millimeterzeile (97 mm breit) oder deren Raum. 

Beilagen werden nach einer mit der Expedition zu treffenden Vereinbarung angenommen. 

Beiträge für kleinere Inserate werden der Einfachheit wegen gleich hei der Rechnungslegung durch Nachnahme erhoben. 


Wir machen ergebenst darauf aufmerksam, daß 
für die B. T. W. bestimmte Inserate spätestens am 
Mittwoch früh in unserem Besitze sein müssen, 
sofern sie noch in der betreffenden Woche ver¬ 
öffentlicht werden sollen. 


Die Expedition der B. T. W. 



Erledigte Kreistierarztstelle. 


Die KreUtierarztstelle des Kreises Westprignitz mit 
dem Sitze in Perleberg ist neu za besetzen. 

Bewerbungen sind mir unter Beifügung des Approbations- 
scheines, des Fähigkeitszeugnisses zur Anstellung als beamteter 
Tierarzt, sonstiger Zeugnisse und eines Lebenslaufes bis spätestens 
zum 1. November ds. Js. einzureichen. 

Für Versetzungsgesuche von planmäßig angesteilton Kreistier¬ 
ärzten ist nur die Beibringung eines kurzen Lebenslaufes erforderlich. 
Potsdam, den 6. Oktober 1920. 

Der Regierang8-Prfisident. 

Erfahrener Praktiker, 1911 approb., unverheiratet, 

sucht Praxis 

sofort oder später von Kollegen gegen Entschädigung zu über¬ 
nehmen, wenn möglich, vorherige Assistenz oder Einführung. Am 
liebsten besetztes Rheinland oder Westdeutschland. Ehrenwörtliche 
Verschwiegenheit zugesichert. Angebote unter Nr. 706 an die 
Expedition der B.T. W. 

Stadt- und gute Landpraxis 

bei Cebernahme von Wohnung, Instrumenten, Büchern, Apotheke 
oder Entschädigung abzugeben. Angebote unter Nr. 724 an die 
Expedition der B. T. W. 

Praxis in Oberbayern 

i st an einem energischen, unverheirateten Kollegen sofort gegen Ent¬ 
schädigung abzugeben. Angeb. unt Nr. 742 an die Exp. d. B. T. W. 

Verheirateter Tierarzt sucht baldigst 

Landpraxis. 

Haus, Apotheke etc. kann übernommen werden. Angebote unter 
Nr. 741 an die Expedition der B. T. W. 

Deutscher Tierarzt in Pommerellen, 1906 approbiert, möchte 
in Deutschi, in Stadt oder größerem Dorf 

Landpraxis 

(ev. mit Grundstück) von sofort oder später übernehmen. Kapital 
zur Übernahme vorhanden. Angebote mit gefl. Angabe jäbrl. 
Brutto- u. Nettoeinnahmen erbeten unter Nr. 746 an die Expedition 
der B. T. W. 


Am hiesigen städtischen Schlachthofe ist die Stelle eines 

Schlachthoftierarztes 

baldigst zu besetzen. Die Besoldung regelt sich nach den Be¬ 
stimmungen des Besoldungsgesetzes für die Staatsbeamten nach 
Gruppe IX (7600—11400 Mk.); Ortszuschlag nach Ortsklasse B. 
Nach 5 Jahren Aufrücken in Gruppe X der staatl. Besoldungs¬ 
ordnung. Auswärtige Dienstjahre können angerechnet werden. 
Kenntnisse in der Fleischuntersuchung und Erfahrung in bakterio¬ 
logischen und serologischen Arbeiten erforderlich. Probejahr Vor¬ 
behalten. 

Bewerbungsgesuche sind unter Vorlage von Zeugnissen und 
Lebenslauf bis spätestens 1. November 1920 einzureichen an den 
Magistrat Bochum. 

Bochum, den 15. Oktober 1920. 

Der Magistrat. 

Tierarzt 1918 approbiert 

sucht Stellung an Schlachthof, 

bakteriolog.- oder Seruminstitut. Würde auch geeignete Landpraxis 
eventuell nach vorhergehender Assistenz oder Vertretung übernehmen. 
Zahle bis zu 3000 Mark für den Nachweis einer dauernden Stellung 
oder g .ten Praxis. Angebote unter Nr. 738 an die Exped. d. B. T. W. 

Deutscher Tierarzt in Pommerellen, 

Schlachthofdirektor in Kreisst. mit Gymnasium und Mädchenschule 
(groß. Dienstw., fr. Heiz. u. Beleucht.) mit tatsächlich glänzender 
Privatpraxis (näh. Angab. hierüber ev. briefl.) wünscht mit poln. 
Kollegen ln Dentschl. zu tauschen* Schlachthof dort nicht er¬ 
forderlich; Grundstück kann übern, werd., auch in kl. Stadt ohne 
höh. Schulen oder auf dem Lande. Angebote mit näheren Angaben 
unter Nr. 727 an die Expedition der B. T. W. erbeten. 

Ab 10. November wird auf ca. 3 Wochen in Praxis und Fleisch¬ 
beschau erfahrener 

Vertreter (approbiert) gesucht. 

Freie Station. Gehalt nach Uebcreinkunft. Angebote unter Nr. 740 
an die Expedition der B. T. W. 

Vertreter, 

Radfahrer, für bequeme Praxis vom 5. November auf 2-3 Wochen 
gesucht. Angebote mit Gehaltsansprüchen bei freier Station um¬ 
gehend an Dr* StUnkel, Bad Rchburg (Hannover). 

Die Stelle des Prosektors und Assistenten 

am Anatomischen Institut der hiesigen Tierärztlichen Hochschule 
ist vom 1. November ab anderweit zu besetzen. Grundvergütung 
nach Gruppe X der Diätenordnung nebst den festgesetzten Orts¬ 
und Teucrung8zuschlägen. Bewerbungen mit Zeugnissen und 
Lebenslauf sind umgehend hier einzureichen. 

Dresden, den 13. Oktober 1920. 

Der Bektor der Tierärztlichen Hochschule. 
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Junger, mehrfach vertretener Tierarzt sucht 

Vertretung oder Assistenz. 

Angebote unter Nr. 746 an die Expedition der B. T. W. 

Junger Tierarzt su'ht Stellung als 

Assistent 

bei erfahrenem Praktiker bei bescheidenen Ansprüchen. Hannover, 
Westfalen bevorzugt. Angebote unter Nr. 747 an die Exp. d. B. T. W. 

Assistent, 

mit bakteriologischer und serologischer Tätigkeit völlig vertraut, 
zwecks Herstellung von Serum von Praktiker alsbald gesucht. An¬ 
gebote mit Gehaltsansprüchen bei freier Station unter Nr. 748 an 
die Expedition der B. T. W. erbeten. 

Oberveterinär a. D. sucht 

Assistentenstelle 

bei mäßigen Ansprüchen. Angeb. u. Nr. 749 an die Exp. d. B. T. \\. 

Für Tierklinik und Praxis wird für 1. Dezember ein chirurgisch 
vorgebildeter, lediger 

Assistent 

evangelischer Konfession, auf dauernde Stellung gesucht. Angebote 
mit Gehaltsansprüchen bei freier Wohnung unter Nr. 743 an die 
Expedition der B. T. W. erbeten. 

Ich suche auf möglichst lange Zeit 

Assistenz 

bei Landpraktiker bei bescheidenen Ansprüchen. 1920 approbiert 
und im Begriffe zu promovieren, stehe ich sofort zur Verfügung. 
Tierarzt Bauer, Berlin NW. 5, Stephan-Straße 14. 

< Volontär-Assistent 

auf 4—6 Wochen für Praxis und Tierzucht gesucht. Reise, Ver¬ 
pflegung, Fuhrwerk frei zur Verfügung. Paul Heiche, Tierarzt, 
Domäne Friedrichswert, Herzogtum Gotha. 

Fachmann, welcher bei der Herstellung tierärztlicher Medi¬ 
kamente entweder persönlich, oder als beratender Fachmann tätig 
wäre, wird von einer pharmazeutischen Fabrik geancht. Ange¬ 
bote unter Nr. 737 an die Expedition der B. T. W. 

Cavete Drossen! 

Auskunft erteilt Kreistierarzt Borchmann, Drossen. 

l^iirfzeug, gebraucht, gut erhalten, zn kaufen getüncht. 
Angeb. mit Besclir. u. Pr. unt. Nr. 750 an die Expedition der B. T. W. 

Kaufe: Kupierscheerc, Kastrierzange, gr. u. kl. Spatel, 
Esmarch’scheu Schlauch. Angebote unter Nr. 736 an die Exped. 
der B. T. W. _ 

ÄO Stück neue Scherkämme, für Hauptner-Scher¬ 
maschine passend, pro Stück Mk. 15,— und IO Stück Fieber¬ 
thermometer. pro Stück Mk. 1,50, zu verkaufen. An¬ 
gebote unter Nr. 739 an die Expedition der B. T. W. 

Feinen Feitz-BVikroakop. Obj. 1, 3, 7, Okul, I, II, III, 
V, Vergr. 800 fach, Mikrotrieb, Messg. in Mahg.-Kasten, kornpl. für 
nur 700 Mk. zu verkaufen. Zuschr. erb. unt. Nr. 731 an die 
Expedition der ß. T. W. 

Pflanz-Fmbryotom mit Extraktor, sehr gut erhalten, 
gegen Gebot zu verkaufen. — Zu kaufen genucht: 
Kettennüge und guten Mikroskop. Angebote an 

Dr. Schettler, Oedelsheim/Weser. 


Zu verkaufen : Tadelloses fast uugebr. Zeiß-Mikroakop 

mit Kasten (3 Obj., Oelimmersion, Vergr. bis 1340fach), 1 ungebr. 
Hauptner-Pferde-Schennaschiue mit Handbetrieb, 1 Klinik-Wasch¬ 
schrank mit ausziehbarem Marmor-Waschbecken und automatischem 
Wasserzufluß, 1 Etagere für Apotheke-Einrichtung (3 Etagen), 1 Weiß- 
blechsterilisator, 1 Geburtshaken, 1 Zahustempel mit Holzhammer, 
1 uugebr. Emaskulator, 1 dto. Sand’sche Zange, 1 dto. Zahnraspel, 
1 Yulkan-Gas-Wasserofcn, rein messing-kupfern, 1 Hauptner-Impf- 
besteck. Abholung Berlin bevorzugt. Zusammen nicht unter 4000 M. 
(Wert über 6500 M.) Eilangebote unt. Nr. 725 an die Exp. der B. T. W. 


Neue Verbandtanche (kein Heeresgut), Inhalt: 4 Huf- 
messer, 1 Hufzange, 3 Bistouris, Schere, Fliete, Haarseilnadel, 
Arterienklemnie, Trokar, Sonden, Nähzeug zu verkaufen. 
Schriftliche Angebote unter Nr. 744“an die Expedition der B. T. \V. 





Ia Minutenthermometer (Maxima) 

ganz aus JeDaer Normalglas, oben zugeblasen, mit starkem Glasknopf 
und Rille zum Einbinden eines Bindfadens, fest eingeschmolzener Milch 
glasskala (auf Wunsch auch mit Aluminium-Skala) und gelb hinterlegten 
Quecksilberröhren — wodurch leicht ablesbar —, kurzem, flachem Queck¬ 
silbergefäß — also nicht leicht zerbrechlich — oval, in ff. Pappschiebe- 
hülsen, 13 cm lang, garantiert PT u Dutzend Mk. 7 ft _ 
zuverlässig, mit Prüfungsschein ,, freibleibend“. ■ 

Adelhold Heiuse, Armee-Lieferant in Mellenbach i. Th. 
Fabrik ärztlicher Thermometer alle Arrt. 


Tierärztliche Gutachten 


abgegeben vom 


Preußischen Landesveterinäramt 


Herausgegeben von 

Dr. L. Nevermann, 

Geheimem Ober-Reg.-Rat und vortrag. Rat Im Ministerium 
liir Landwirtschaft, Domänen und Forsten, stellvertre¬ 
tendem Vorsitzenden des Preußischen Landesveterinäramtes. 

Preis gebunden Mk. 17.-h 10% Sortimentszuschlag. 

Diese Gutachtensammlung ist eine Neuerscheinung auf dem 
Büchermarkt und bedeutet zugleich die Schließung einer Lücke 
in der tierärztlichen Literatur, weil Gutachten unter Umständen 
schnell veralten und weil tatsächlich seit Gerlachs Gerichtlicher 
Tierheilkunde und seit der letzten Auflage des Diekerhoffschen 
Werkes keine größere Sammlung von Gutachten aus dem Gebiete 
der öffentlichen und gerichtlichen Tiermedizin erschienen ist. Die 
hier veröffentlichten Gutachten geben die Auffassung der höchsten 
technischen Stelle in den erörterten Fragen wieder. Sie sind ge¬ 
ordnet nach Gutachten über anzeigepflichtige Seuchen, über Haupt¬ 
mängel der Kaiserlichen Verordnung vom 27. März 1899 und über 
andere Streitfragen. Bei der Exaktheit, welche die Abgabe eines 
forensischen Gutachtens erfordert, würde die vorliegende Sammlung 
schon als eine Sammlung formaler Muster ihren Wert haben. 
Aber auch inhaltlich bietet sie außerordentlich viel, was als An¬ 
halt für die Beurteilung gleicher oder ähnlicher Beweisfragen von 
Vorteil sein kann. Das Werk wird also willkommen geheißen und 
vielen ein guter Berater werden. ( Berl . Ticrärztl. Wochenschrift.) 


Berlin SW. 48. 

Wilhelmstraße 10. 


Verlag von RICHARD SCHOETZ. 


BERLINER TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 
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Hovmoealf 


onorganiöfV>c Serum. 


1. Die „Physiologische Kochsalzlösung“ ist physiologisch 
widersinnig, denn sie lähmt und schädigt die Funktion 
aller lebenden Organe, die sie bespült. 

2. Die offizinelle „Sol. Nat. chlorati physiologica“ ist 
besonders unphysiologisch, denn sie enthält schädliche 
Mengen der blutfremden Soda. 

3. So ist auch mit solchen physiologischen Lösungen 
verdünntes Blut schädlich. 

4. Eine wirklich physiologische Salzlösung muss alle 


Salze des Blutserums im richtigen Mischungs- und 
Mengenverhältnis enthalten. 

5. Normosal ist auf der Ionenanalyse menschlichen 
Blutserums aufgebaut, es ist anorganisches Serum. 

6. Normosal-Infundierungen und Auswaschungen sichern 
durch ihre Puffereigenschaft die Blutalkalescenz und 
halten die Organe in normaler Erregbarkeit und Funktion. 

7. Normosal ist steril, erhältlich in Glasampullen, sofort 
gebrauchsfertig durch Einschütten in handwarm ab¬ 
gekühltes destilliertes Wasser. 


Ampullen 10 gr= 1 Liter, 50 gr= 5 Liter, 100 gr = 10 Liter Lösung. 
Karton mit 6 Ampullen, enthaltend je 1 gr für je 100 ccm Lösung. 
Literatur Prospekt Gebrauchsanweisung. 


ÖäcKr«i»cKie» Smimwcrtv 3)re#6ro. 


Ferrisaltabletten 

nach Tierarzt Holzmayer, Rosenheim, haben sich vorzüglich 


bei 


Maul- u. Klauenseuche 


Zu beziehen durch das 


bewährt. Sehr billig im Gebrauch Versand nur an Tierärzte. 


Chemische Laboratorium „St. Antonius“, München, Zenetti-Strasse 20. 


Dnsliik. SthlMiliirli 

und seine Folgen: Unfruchtbarkeit, Verwerfen usw., 
heilt wie tausendfache tierärztliche Erfahrung bestätigt, 
M durch einmalige, mühe- 
MM jbZ m ^ ML | lose Einpuderung. 

Nova, Chera. Produkte, «“fi“* £’ 


Gebranchsgegenstände 

für die Fleischbeschau and Tricbinenschaa: 


Tagebücher 
Formulare 
Literatur 
Mikroskope 
Kompressorien 

Preise auf Anfrage. 


Stempel 

Stempelkasten 

Stempelfarbe 

Präparate 

Anatomische Bestecke 


Geschäftsamt für Deutsche Fleischbeschauer 

Rudow - Berlin. 
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Dl« ^BerllnerTieHrttllche Wochenschrift“ enctaeim wöchcm- 
lieh im Verlage Ton Richard Sehoets in Berlin 
SW, 48. Wilhelmetr. 10. (Fernsprecher: Amt Lütxow 7878.) 
Durch jedes deutsche Postamt wird dieselbe zum Preise Ton 
M.SO,— Tierteljäbrlicb — ausschließlich Bestellgeld — 
gelteiert. Rinselnummer Mk. 1,—. Für das Aasland (ans* 
genommen Oesterreieh-U. und die Oststaaten) 100 °f e Zuschlag. 


Berliner 


Orlglnalbeitriige und Referate werden mit 100 M. für den 
Bogen Ton 8 Selten honoriere Alle Manuskripte, Mit* 
teiluagen und redaktionellen Anfragen beliebe man an 
«enden an Dr. Bach. Berlin-Friedenau, Südwestkorso 10DL 
Korrekturen, Resensions-Exemplare und Anzeigen dagegen 
an die Verlagsbuchhandlung Ton Richard 
Sohoeta, Berlin SW. 48, Wilhelmstr. 10t 


Tierärztliche Wochenschrift 


Herausgeber: 

Geh. Regierungsrat Prof. Dr. Sehmaltz-Berlin 


unter ständiger Mitarbeit von 


Dr. A. Bordiert. 

Berlin. 


Prof, filage 

Hamburg 


Reg.- n. Geh. Vet-Rat Dr. Lothes 

in Cöln. 


Geh. Oberregierangsrat Dr. Nevermano 

Vortrag. Rat im Min. t. Landw. in Berlin. 


Reg.- u* Geh. Vet-Rat Peters 

in Wiesbaden. 

Ober-Med.-Rat Dr. J. Schmidt 

Professor in Dresden. 


Dr. W. Pfeiler 

Bromberg. 

Dr. H. Sieber 

Reg.- n. Vet-Rat in Berlin. 


MedL-Rat Dr. Richter 

Professor in Dresden. 


Geh. Med.-Rat Dr. Boeder 

Professor in Dresden. 


Professor Dr. Peter 

Landestlerarst für Hamburg 

Dr. Schern Dr. Sohlegel 

Professor in Arnes (Jowa). Professor in Freibarg 


Dr. Städter 

Stadt-Tierarzt in Hamburg. 


Geh. üofrat Dr. Vogel 

Professor in MOnohen. 


Geh. Regierungsrat Dr. Wehrle 

im Reiohs-Oesundheitsamt in Berlin. 


Dr. A. Zimmermann 

Professor in Budapest 

Verantwortlicher Schriftleiter: Dr. med. vet V. Bach. 
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Inha 11 : Gärtner: Beiträge zur tropischen Veterinärmedizin. — Kurth: Ein Impfversiich bei Maul- und 
Klauenseuche der Schweine. — Referate: Palm und Stoß: Die bösartige Form der Maul- und Klauenseuche 
der Ziegen. — Leeb : Bekämpfung der bösartigen Maul- und Klauenseuche durch Blut — Schwendimann: Das Ab¬ 
schneiden der Schneidezähue. — Gins: Weitere Versuche über das Kreisen des Vakzinevirus. — Staatsveterinärwesen: Stand 
der Tierseuchen in Deutschland. — Waldmann: Zur Impfung gegen die Maul- und Klauenseuche mit Loefflerschem Serum. 
— Tierhaltung und Tierzucht: Deutsches Halbblut in der Leistungspriifung. — Schömmer: Über die Geschlechtsbestimmung 
im Hühnerei. — Richter: Das siderische PendeL — Förderung der Schafzucht — Tagesgeechiohte: Wille: Veterinär¬ 
beamtentum und Veterinärpolizei. — Zu dem Falle der Firma Gans. — Brüggemann: Die Einigung des tierärztlichen 
BerufsstandeB ein dringendes Gebot — Zur Frage der internationalen tieräi ztlicben Kongresse. — Demonstrationsvortrag 
über die Impfung gegen die Maul- und Klauenseuche in Stettin. — Ausschuß der Preußischen Tierärztekammern. — Reichs¬ 
verband Praktischer Tierärzte Deutschlands. Landesgruppe Schlesien. — Berliner Gesellschaft für pathologische Anatomie 
und vergleichende Pathologie. — Wirtschaftsgenossenschaft Deutscher Tieiärzte. — Bekanntmachung. — Notiz. — Kleine 
tagesgeschichtliche Notizen. — Bücherbesprechungen. — Personalien. 


Beiträge zur tropischen Veterinärmedizin. 

Von Dr. Willy Gärtner, Oberveterinär Rw.-ArtilL-Abt. Nr. 1, 
früher Regierungstierarzt in Deutsch-Ostafrika. 

Nachfolgend möchte ich einen Teil meiner Erfahrungen, 
die ich in nahezu fünfjähriger Tätigkeit als Regierungs¬ 
tierarzt bzw. als Oberveterinär bei der Schutztruppe in 
Deutsch-Ostafrika vom Jahre 1913—17 zu sammeln Gelegen¬ 
heit hatte, veröffentlichen. Wenn auch vorerst leider keine 
Aussicht zu bestehen scheint, diese unsere schönste und größte 
Kolonie zurückzugewinnen, so ist es doch meines Erachtens 
Pflicht jedes einzelnen, dem es vergönnt war, dieses Land aus 
eigener Anschauung kennen zu lernen, das koloniale Inter¬ 
esse wachzuhalten und nach Kräften zu fördern. Diese 
Kenntnis von Land und Leuten hat wohl kaum ein Beruf je 
so sich zu erwerben Gelegenheit gehabt wie gerade der Re¬ 
gierungstierarzt. Spielte sich doch seine Haupttätigkeit auf 
Dienstreisen ab, die ihn rund % des Jahres von der Station 
fernhielten. Diese Reisetätigkeit stellte nicht nur hohe körper¬ 
liche Anforderungen, denen nur ein gesunder, willensstarker 
Mensch auf die Dauer gerecht werden konnte, sondern sie war 
auch die Ursache, daß die von Natur aus dem „mzungu“ 
(Europäer) gegenüber scheuen Eingeborenen Zutrauen zur 
tierärztlichen Kunst bekamen, das sich seit der Rinderpest¬ 
bekämpfung von Jahr zu Jahr mehr festigte. Auch hier 
waren wir auf dem besten Weg, die Früchte unserer Arbeit 
auf tierärztlichem Gebiet zu ernten, als der Krieg jäh unsere 
Hoffnungen zerstörte. 

Die nachfolgenden Mitteilungen sind größtenteils aus 
Bruchstücken von Tagebucbnotizen zusammengestellt. Die in 
den letzten Jahren erschienene neuere Literatur konnte dabei 
nicht berücksichtigt w r erdeö, da Verfasser erst vor kurzem aus 
Kriegsgefangenschaft zurückgekehrt ist. 

1. Ziegen als Virusträger bei Rinderpest. 

Die Rinderpest ist in Deutsch-Ostafrika endemisch ge¬ 
worden und flackert meist mit dem Beginn-der Regenzeit zu 
teilweise verheerenden Epidemien auf. An dieser Seuche er¬ 


krankten nun Schafe und Ziegen niemals spontan und offen¬ 
sichtlich, trotzdem die Infektionsmöglichkeit dauernd ge¬ 
geben war. Die hierunter näher erläuterten Versuche wur¬ 
den eingestellt, um zu eruieren, ob Ziegen auch gegen 
künstliche Rinderpestinfektion refraktär sind und wie lange 
sich gegebenenfalls das Virus im Ziegenkörper infektions¬ 
tüchtig erhält. Das Weiterzüchten des Virus war ja häufig 
eine crux des Tierarztes, da zu den Simultanimpfungen nur 
vollvirulentes Blut benutzt werden durfte, dieses aber anderer¬ 
seits durch wiederholte Kalb-Kalbpassage bald beträchtlich an 
seiner Virulenz verlor. Auf Grund früherer Versuche, deren 
Unterlagen mir leider abhanden gekommen sind, hatte ich 
festgestellt, daß Schafe zur Weiterzüchtung des Rinderpest¬ 
virus nicht geeignet sind. 

Das Ausgangsmaterial für diese Untersuchungen lieferten 
14 Ziegen, welche mit je 10 ccm Rinderpestblut subkutan infi¬ 
ziert wurden. Die Prüfung dieser Ziegen erfolgte durch Rück¬ 
übertragung des Virus auf insgesamt 20 Kälber. Das Er¬ 
gebnis war, wie aus der untenstehenden Tabelle hervorgeht, 
folgendes: 

Es erkrankten an Rinderpest (Fieber!) bzw. 

seuchten durch .6 Kälber 

Es starben an Rinderpest.. 6 „ 

Es reagierten nicht.8 „ 

(letztere zeigten wohl zum Teil Nekrosen aber kein Fieber). 

Es ist somit gelungen von 20 Kälbern 12 mit Rinderpest¬ 
virus, welches die Ziege passiert hatte, zu infizieren (60 Proz.). 

Die Kälber erkrankten sämtlich innerhalb der typischen 
Inkubationszeit, und zwar setzte in der Mehrzahl der Fälle 

das Fieber am 5.—8. Tage nach der Infektion ein. Die Blut¬ 

entnahme aus der Ziege geschah mit positivem Erfolg vom 
4. Tag bis zum 54 Tag; eine am 75. Tag nach der Infektion 
erfolgte Blutentnahme hatte ein negatives Resultat. Von be¬ 
sonderer Bedeutung ist hierbei der Umstand, daß tödliche 
Impfrinderpest bei Kälbern erzeugt wurde mit Ziegenblut, 
welches seine Infektionskraft 20, 28, 29, 37 und 54 Tage be¬ 
wahrt hatte. 
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Aus diesen Versuchen dürfte hervor¬ 
gehen, daß die Ziege für Rinderpest 
e mpfänglich i s t; dabei ist es die Regel, daß klinische 
Erscheinungen bei der Ziege vollkommen fehlen bzw. sich 
höchstens in kleinen Nekrosen auf der Schleimhaut der Unter¬ 
lippe äußern. Weiterhin ergibt sich, daß mau 
die Ziege mit Erfolg als Rinderpestvirus¬ 
behält er benutzen kann. 

Schließlich möchte ich auch auf eine Beobachtung hin- 
weisen, die ich bei milden Seuchengängen häufig machen 
konnte. Während das Rinderpestvirus, von Kalb auf Kalb 
verimpft, oft. nur schwache Reaktionen auslöste, waren die 
Impfresultate mit Virus, welches zuvor die Ziege passiert 
hatte, bedeutend besser. Die klinischen Erscheinungen und 
das Fieber waren bei den Impflingen intensiver und die diph¬ 
therischen Beläge traten mitunter außerordentlich stark auf. 
Auch ist es mir nur selten gelungen, mit Kalb-Kalbvirus töd¬ 
liche Erkrankungen hervorzurufen, wohl aber war dies, wie 
aus der Tabelle ersichtlich, bei Kalb-Ziege-Kalbvirus in sechs 
Fällen möglich. Vermutlich hat diese offenkundige Virulenz¬ 
änderung des Virus ihren Grund in dem vorgenommenen 
Passage Wechsel. 


Versuche über die Durchleitung des Rinderpestvirus durch die Ziege 
mit Rückübertragung auf Kälber. 
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2. Schafanaplasmose. 

Diese Seuche trat unter einer etwa 1700 Haupt zählenden 
Schafherde auf, welche einem räuberischen Volksstamm 
(Massai) an der englischen Grenze gelegentlich einer Straf¬ 
expedition abgenommen und in die Gegend des Viktoriasees 
transportiert wurden. Unter dieser Herde waren rund 130 
vornehmlich ältere Schafe erkrankt, von denen im Laufe einer 
14tägigen Beobachtungszeit 46 Tiere verendeten. 

Klinische Erscheinungen: Die kranken Schafe 
sind hochgradig anämisch und stark abgemagert, die fossa 
iliaca beiderseits ('ingefallen. Die Haare sind gesträubt, glanz¬ 
los. Es besteht, Appetitlosigkeit, mitunter ist ein schmerzhaftes 
Stöhnen zu hören. Die Temperatur ist größtenteils fieberhaft 
erhöht (39,5—40,6), die Atmung ist beschleunigt und von 
kostalem Typus; der Puls ist klein und schwach, durchschnitt¬ 
lich 120mal in der Minute fühlbar. Ferner besteht ein schleimig- 
eiteriger Nasenkatarrh, dessen Sekret an den Nasenöffnungen 
zu braunroten Borken eingetrocknet ist. Häufig leiden die 
Kranken an Durchfall. Im vorgeschrittenen Stadium der Er¬ 
krankung sind die Tiere oft so geschwächt, daß sie sich nicht 
mehr aufrecht zu erhalten vermögen, sondern in den Vorder- 


■ 1'einen einknicken und auf den Karpalgelenken liegen. Ein 
j großer Teil zeigt eine teigige, meist über handbreitgroße A n 
! Schwellung im Kehlgang, in welcher Fingereindrücke 
stehen bleiben; ein ähnliches ödem tritt auch am Unterbauch 
auf, jedoch ist das ödem am Kehlgang häufiger. Der Hämo¬ 
globingehalt ist bedeutend unter die Norm gesunken und be¬ 
trägt durchschnittlich 20—25 Proz. 

Pat hol. - anatomische Veränderungen : Der 
an den gestorbenen Schafen erhobene Obduktionsbefund war 
im allgemeinen ein übereinstimmender. Es besteht hochgra¬ 
dige Anämie und Kachexie häufig in Verbindung mit Ikterus. 
Das Blut ist schlecht geronnen, lackfarben. Der Herzmuskel 
ist wachsartig degeneriert, das perikardiale, mediastinale und 
perirenale Fettgewebe sulzig-gallertig, schlotternd. Leber 
und Nieren lehmgelb, brüchig, erstere zumeist geschwollen. 



Abb. I. Schafpiroplasmose. Starkes Ödem am Kehl gang. 


die Gallenblase stark vergrößert und mit «dunkelgrüner, zäh¬ 
flüssiger Ga’le prall gefüllt. Fast regelmäßig besteht ein aus¬ 
geprägter Milztumor, Pulpa etwas weicher als normal. In der 
Bauchhöhle befindet sich V \—Es Liter einer trüb serösen 
Flüssigkeit. Das ödem im Kehlgang besteht auf dem Durch¬ 
schnitt aus wasserhellen, sulzig-gallertigen, häufig etwas 
grünlich verfärbten Wülsten, die inselförmig — von einer 
weißgelben, fibrösen Membran umgeben — zwischen der Mus¬ 
kulatur liegen. 

M i k r o s k o p i s c h e r Befund: In den roten Blut¬ 
körperchen liegen häufig randständig, bisweilen jedoch auch 
zentral kokkenförmige Gebilde (einmal mit Trypanosomen ver¬ 
gesellschaftet), die morphologisch den meines Wissens schon 
von Schell h aase beschriebenen Gebilden (Anaplasma 
marginale) entsprechen. Dieselben finden sich auch in Milz¬ 
ausstrichen. 

Übertragungsversuche: Mit Blut — von einem 
fieberhaft erkrankten, moribunden Schaf entnommen — wur¬ 
den geimpft: 

1. Schaf Nr. 963 (5 ccm sk). 

Das Versuchstier zeigte 8 Tage nach der Impfung 
schleimigeiterigen Nasenausfluß, am 11. Tage begann ein all¬ 
mählicher Fieberanstieg, der mit 40,7 am 16. Tag seinen Höhe¬ 
punkt erreichte. Gleichzeitig bestand allgemeine Mattigkeit, 
Appetitlosigkeit und ein Ödem im Kehlgang. Lysis am 
17. Tag, Ausgang in Genesung. Anaplasmen wurden spärlich 
im Blut nachgewiesen. 

2. Schaf Nr. 964 (2X ccm intravenös). 

Plötzlicher Temperaturanstieg am 12. Tage auf 40,5 bleibt 
mit geringen Schwankungen auf dieser Höhe bis zum 17. Tag, 
alsdann allmählicher Temperaturabfall. Keine bemerkens¬ 
werten klinischen Symptome. Weitere Temperaturmessungen 
waren aus äußeren Gründen nicht möglich. Am 39. Tag 
heftiger Durchfall. Tod am 42. Tag. Die Obduktion ergab 
hämorrhagische Gastroenteritis, parenchymatöse Degene¬ 
ration der Leber (Gallenblase stark gefüllt), Milztumor. Durch 
die mikroskopische Untersuchung konnten Anaplasmen äußerst 
zahlreich nachgewiesen werden. Dieselben präsentierten sich 
in zwei Varietäten: 

a) i n t r a z e 11 u 1 ä r als sehr kleine randständige 
Formen oder zumeist als kleine zentrale Einzelkokken, 

b) extrazellulär als große Doppelkokken. 
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Übergänge zwischen diesen Formen kamen derart vor, daß 
kleine Einzelkokken extrazellulär, 
große Einzelkokken intrazellulär randständig, 
große Doppelkokken intrazellulär randständig 

lagen. 

Zur Behandlung wurde Trypanplau versucht, jedoch ohne 
jeden Erfolg. Die Seuche konnte nur durch rechtzeitiges 
Abschlachten der Erkrankten eingedämmt werden. 

3. Akarusräude. 

Akarusräude beim Rind gehört in Deutschland zu den 
Seltenheiten. In Deutsch-Ostafrika ist sie jedoch unter den 
Rindern weit verbreitet, und zwar tritt sie gewöhnlich in der 



Abb. II. Rind mit Akarusräude. 


pustulösen Form auf. Die Knoten liegen beim Rind fast voll¬ 
ständig in der Cutis und kommen gewöhnlich erst an der auf- 
bereitöten und getrockneten Haut in Form hanfkorngroßer, 
kreisrunder, weißgelb gefärbter Herdchen. häufig zu kleinen 
Nestern gruppiert, zum Vorschein, welche die Milben in großer 
Anzahl enthalten. Etwa 80 Proz. aller Rinderhäute sind in 
der Gegend de« Viktoriasees m. o. w. stark davon befallen. 
Diese Knötchen fallen beim Gerbprozeß aus und die oft sieb¬ 
artig durchlöcherte Haut erleidet eine beträchtliche Wert¬ 
minderung. 

Ein besonders prägnanter Fall von ausgebreiteter Akarus¬ 
räude bei einem 4 Jahre alten Rind ist in der Ab¬ 
bildung II veranschaulicht. An den Augenbogen, den Maul¬ 
winkeln, Hals, Schulter und Brust ist die Haut zu über finger¬ 
starken Wülsten verdickt bläulich verfärbt und ragt relief- 
artig zwischen den tief eingeschnittenen Hautfurchen hervor. 
Die Verdickung der Haut über den Augenbogen verleiht dem 
Antlitz ein der facies leontina nicht unähnliches Aussehen. 
An exstirpierten Hautstückchen zeigen sich die Talgdrüsen in 
Form makroskopisch deutlich sichtbarer, parallel angeordneter 
und prall gefüllter Säckchen, in deren Inhalt der Demodex 
folliculorum massenhaft zu finden ist. 

Schaf- und Ziegenhäute sind etwa zu 25 Proz. mit Akarus- 
knötchen behaftet. Dieselben liegen jedoch nicht in der Cutis, 
sondern bilden auf der Hautinnenfläelie blasige Vorwölbungen 
mit eiterig erweichtem Inhalt. 

4. Filaria lacrymalis als Ursache gehäuft auftretender 
Keratitis. 

In einem Bestand von 60 Schlachtrindern, die an der eng¬ 
lischen Grenze erbeutet worden waren, erkrankten in einem 
Zeitraum von 8 Tagen etwa 6 Rinder an Keratitis. Dieselbe 
äußerte sich in einer diffusen milchweißen Trübung der 
Kornea teilweise mit tiefgehender Geschwürbildung und Iris¬ 
prolaps. Aus dem medialen Augenwinkel ergoß sich eine 
seröse Flüssigkeit mit breiter Tränenstraße, ferner bestand 
starke Lichtscheu. Das Allgemeinbefinden der Tiere war nicht 
gestört, Fieber oder sonstige Erscheinungen, welche die 
Augenerkrankung als Begleiterscheinung von Rinderpest an¬ 
sprechen ließ, fehlte vollkommen. 

Die genaue Besichtigung der Kornea an drei niederge¬ 
legten Rindern ergab einen übereinstimmenden Befund: In 
der Rprnea lagen zahlreiche Filarien eingebohrt, die in der 


vermehrten Tränenflüssigkeit schlängelnde Bewegungen aus¬ 
führten. Ganz besonders reichlich — zu förmlichen Konvo¬ 
luten verfilzt — kamen sie zum Vorschein, wenn mit der 
Pinzette die palpebra tertia emporgehoben wurde. Durch 
Sekundärinfektion der durch das Ansaugen der Parasiten auf 
der Kornea gesetzten Läsion mit den Bakterien des Konjunk- 
tivalsacks kam es dann zu den erwähnten destruktiven Ver¬ 
änderungen in der Kornea. 

5. Myiasis bei Hunden. 

Als Ursache einer besonders in den Monaten Januar bis 
April bei Menschen und Hunden häufig auftretenden Derma¬ 
tose wurden die Larven von Cordvlobia anthropophaga s. 
Ochromyia luteola (”skin maggot fly, ver de Cayor“) ermittelt. 

Bei Mensch und Hund — Erkrankungen von Rindern habe 
ich in Keinem Fall beobachtet — traten die Larven zumeist in 
großer Anzahl auf und bildeten erbsen- bis haselnußgroße 
Knoten, deren Kuppe feucht und haarlos war. Im Zentrum 
der Anschwellung befand sich eine kreisrunde, halbwicken¬ 
korngroße, meist etwas schwärzlich gefärbte Öffnung. Züch¬ 
tungsversuche in feuchtem Sand bei Zimmertemperatur er¬ 
gaben, daß sich die Larve bereits nach vier Tagen verpuppte; 
nach 18 Tagen kam aus der Puppe die geschlechtsreife Fliege 
zum Vorschein. In der Haut selbst verharren die Larven etwa 
10 Tage, d. h. nach dieser Zeit können sie leicht. extrahiert 
werden. 

6. Hautmilzbrand. 

Im Jahre 1915 hatte ich auf der im Viktoriasee gelegenen 
Insel Ukerewe Gelegenheit, seuchenartig auftretende Krank¬ 
heitsfälle unter den dortigen Eingeborenen zu beobachten, 
über deren Ursprung sich folgendes ermitteln ließ: 

Die Krankheit ist den Eingeborenen teils unter dem 
Namen „bite“ (kikerewe = Sprache der Bewohner von 
Ukerewe), teils unter dem Namen „isengha“ (kisukuma 
— Sprache der Bewohner von Usukuma) bekannt. Sie trat 
im Jahre 1915 besonders während und kurz nach der Regen¬ 
zeit in den Monaten März bis April auf und herrschte vor 
allem unter den Bewohnern der in den feuchten Niederungen 
am Rugezikanal gelegenen Ortschaften, welcher die Insel 
Ukerewe von dem Festland scheidet. Über die Sterblichkeit 
gab ein Einblick in die zufällig vorhandenen Steuerlisten, aus 
denen einige der betroffenen Ortschaften herausgegriffen sind, 
Aufschluß. Sie betrug in der ersten Hälfte des Jahres 1915 
5 Proz. gegen 0,4 Proz. der gleichen Zeit des Vorjahres. 
Wenngleich selbstredend nicht alle Todesfälle auf die zur 



Abb. III. Haidmilxbrand. 


Untersuchung stehende Krankheit entfallen, so zeigt doch der 
Vergleich der Sterblichkeitsziffern einen bemerkenswerten 
Unterschied. 

Die Krankheitsdauer wehrte in den typisch verlaufenden 
Fällen drei Tage, worauf am vierten Tag der Exitus eintrat 
und zwar bei etwa 20—30 Proz. der Erkrankten. Rezidive 
kamen ebenfalls vor, so werde mir ein Eingeborener vor¬ 
gestellt, der bereits dreimal an der Seuche erkrankt war. 

Das Krankheitsbild setzte gewöhnlich mit allgemeinen 
Prodromalerscheinungen ein, Schüttelfrost, Kopfschmerz, re¬ 
mittierendes Fieber, Appetitlosigkeit. Auf der Haut er¬ 
schienen alsbald erbsen- bis bohnengroße schmerzhafte In¬ 
as* 
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filtrate, deren Zentrum nekrotisch, deren Peripherie oft 
blasenartig emporgehoben und ödematös geschwollen war. 
Häufig waren diese Infiltrate so klein, daß es besonderer 
Aufmerksamkeit bedurfte, um sie auf der schwarzen Haut des 
Negers als bösartig zu erkennen. Die regionären Lymph- 
drüsen waren derb, geschwellt, schmerzhaft. In den meisten 
von mir untersuchten Fällen waren die Axillardrüsen be¬ 
troffen und ragten oft als haselnußgroße konfluierende 
Pakete über die Hautoberfläche hervor. 

Die Pusteln selbst gelangen entweder unter Hinterlassung 
deutlich sichtbarer Narben zur Ausheilung oder sie fallen 
durch Sekundärinfektion einer starken Ulzeration anheim, 
welche in verschiedenen zur Beobachtung gelangten Fällen 
zu bis halbhandtellergroßen Geschwüren führen kann (häufig 
in Gesicht und Schulterregion, s. Abb. III). 

Die mikroskopische Untersuchung der aus Lymphdrüsen- 
und Pustelpunktaten gefertigten Präparate ergab kein ein¬ 
deutiges Resultat, wennschon in verschiedenen Fällen bläschen- 
artig degenerierte, sich schlecht färbende Stäbchen gefunden 
wurden, die in den vereiterten Lvmphdriisen meist durch 
Diplo- und Streptokokken überwuchert waren. Es wurde 
daher zur näheren Bestimmung des Erregers der Tierversuch 
herangezogen. Als Ausgangsmaierial diente das Punktat von 
der blasenartig emporgehobenen, mit trüb viskoser Flüssig¬ 
keit angefüllter Epidermis, welche den zentral gelegenen ne¬ 
krotischen derb infiltrierten Karbunkel ringförmig umgab. Mit 
diesem Material wurde je eine Ratte konjunktival, subkutan 
und intraperitoneal geimpft. Die Tiere starben sämtlich am 
dritten Tage nach der Impfung. In den von den stark ge¬ 
schwollenen Milzen gefertigten Ausstrichpräparaten fanden 
sich massenhaft eine ziemlich große Stäbchenart, die auf Agar¬ 
kulturen ausgesät nach dreitägiger Bebrütung — der Ther¬ 
mostat wurde unter den obwaltenden primitiven Verhältnissen 
durch eine Thermosflasche ersetzt — im Kondenswasser zu 
langen, verfilzten Fäden auswuchs, welche unbeweglich, gram¬ 
positiv und sporenbildend w^aren und sich somit als Milzbrand¬ 
bazillen erwiesen (Stabsarzt Dr. M anteufe 1). — Zur Patho¬ 
genese dieses Hautmilzbrandes sei erwähnt, daß Milzbrand 
unter den auf der Insel Ukerewe gehaltenen Rindern ziem¬ 
lich häufig auftritt. Die Eingeborenen benutzen die getrock¬ 
neten Häute gefallener Rinder als Schlafstätte und infizieren 
sich hauptsächlich an Wangen, Schulter und Arm als Prädi¬ 
lektionsstellen für das Eindriugen der Milzbrandsporen. 

7. Küstenfieber. 

kisukuma: mavimba; kikerewe: masuju). 

Diese Seuche ist in Deutsch-Ostafrika epidemisch und 
endemisch stark verbreitet. In dem mir unterstellt gewesenen 
Dienstbezirk Muansa am Viktoriasee (1132 m über dem Meer, 
Viehbestand 1915: etwa 600 000 Stück Großvieh, über eine 
Million Kleinvieh) kam die Krankheit nur in endemischer Form 
in den am See gelegenen Randlandschaften vor. In dem durch 
breite viehlose Tsetsegebiete vom Küstengebiet getrennten 
Hinterland des Muansabezirkes herrscht die Seuche nicht en¬ 
demisch, was daraus erhellt, daß dort aufgewachsene Rinder 
— nach den Seelandschaften verbracht — an Küstenfieber 
eingehen. 

Bei der endemischen Form, die ich hier, weil weniger be¬ 
kannt, vorweg berücksichtigen will, erkranken nur die Kälber 
in einem Alter bis etwa ein Jahr und zwar betragen die Dureh- 
scbnittsverluste zur Trockenzeit 25—30 Proz., während und- 
kurz nach der Regenzeit schnellt die Verlustziffer auf 50 bis 
80 Proz. empor infolge der für die Entwicklung der Zecken 
günstigen Bedingungen. Die Gebiete, in denen das endemische 
Küstenfieber herrscht, sind nicht ohne weiteres als verseucht 
zu erkennen und es sind teilweise recht umfangreiche Unter¬ 
suchungen und Feststellungen nötig, um die Grenze zwischen 
küstenfieberfreier und küstenfieberverseuchter Zone zu er¬ 
mitteln. In den vom Küstenfieber heimgesuchten Rinder¬ 
beständen werden die Kälber alljährlich von den Eingeborenen 
auf die geschwollenen Ohrdrüsen teilweise auch Bugdrüsen 
kreuzweise mit einem glühenden Eisen gebrannt. Diesem 
Brennen wird von den Einheimischen großer Heilwert bei¬ 
gemessen: jedenfalls hat die Methode den Vorzug, daß im 
späteren Lebensalter solche Rinder an den gesetzten Brand¬ 
narben als Tiere erkannt werden, die bereits an Küstenfieber 
erkrankt gewesen und für die Folgezeit, als immun zu be¬ 
trachten sind, da die Seuche bekanntlich die Rinder nur ein¬ 


mal befällt. Für Händler, die Schlachtvieh aufkaufen und das¬ 
selbe auf den meist küstenfieberverseuchten Viehtreiberwegen 
nach der Küste transportieren, haben solche Rinder natürlich 
besonderen Wert, da nicht küstenfieberimmune Rinder der 
Seuche oft zu 95—100 Proz. auf dem Transport erliegen. 

Durch die dem Nachwuchs entstehenden Verluste sind 
endemisch verseuchte Herden an ihrer geringen Kälberzahl 
kenntlich. Diese beträgt durchschnittlich 23 Proz., während 
in küstenfieberfreien Gegenden die vorhandene Kälberzahl 
erheblich höhere Werte (etwa 35 Proz.) aufw^eist. 

Der für die Diagnose Küstenfieber allein maßgebende 
mikroskopische Nachw r eis der Koch sehen Plasmakugeln 
(G o n d e r sehe Agamonten) gelingt in endemisch verseuchten 
Gebieten im allgemeinen selten. Punktionen auch stark ge¬ 
schwollener Drüsen liefern negative. Resultate, wenn das be¬ 
treffende Tier nicht akut (fieberhaft) erkrankt ist. Es 
empfiehlt sich daher, solchen Punktionen stets Temperatur¬ 
messungen voraufgehen zu lassen. Der geeignetste Zeitpunkt 
für diese Untersuchungen ist während und kurz nach der 
Regenzeit. Für die Punktionen kommen hauptsächlich Ohr- 
und Bugdrüsen in Frage. Im Blute finden sich die Plasma¬ 
kugeln recht selten. Den im Blute befindlichen kleinen Piro- 
plasmen, der Theileria parva, kommt eine ausschlaggebende 
diagnostische Bedeutung nicht zu. Zur Darstellung der Plasma¬ 
kugeln eignet sich neben der Giemsamethode die modifizierte 
Färbung mit Azur 11-Eosin nach Romano wsky, welche 
die klarsten und schönsten Bilder liefert. 

Zur Färbung bereitet man sich eine 0,32 proz. Stamm¬ 
lösung von Azur II und zwar 0,16 : 50 aq. dest. und eine 1 proz. 
Eosinstammlösung 0,5 : 50 aq. dest. (Azur II 0,16 und Eosin 0,5 
sind in zugeschmolzenen Phiolen abgewogen erhältlich). Cave, 
Alaun und Säuren. Die Azurlösung ist lange Zeit haltbar. 

Die Gebrauchslösung ist täglich frisch anzusetzen und 
zwar gibt man zu 20 ccm aq. dest. 1,25—1,5 Azurlösung 
(— 20—24 Tropfen) und 0,1—0,125 Eosin (= 2 —3 Tropfen). 
Zum Abmessen der Azur- bzw. Eosinmenge ist eine weite 
(10 ccm) Pipette und eine enge (1 ccm) Pipette nötig, bzw\ man 
kann sich auch mit einer Tropfflasche behelfen. Die Mischung 
der Gebrauchslösung erfolgt durch Hin- und Herschw'enken in 
einem mit einem Glasstöpsel verschließbaren 20 ccm Meß¬ 
zylinder. Die Farblösung wird zweckmäßig in ein Block¬ 
schälchen gegossen, das Präparat wird mit Schichtseite nach 
unten aufgelegt. Färbedauer 1 Yi —3 Stunden (bei nicht ge¬ 
härteten Blut-Tropf-Präparaten) und nicht unter drei Stunden 
bei gehärteten Präparaten. 

Die Bekämpfung des Küstenfiebers in endemisch ver¬ 
seuchten Gebieten gestaltet sich naturgemäß anders als bei 
epidemischem Auftreten. Weidewechsel und Baden ist hier 
nicht durchführbar, dagegen dürfte eine systematische Impfung 
aller Saugkälber — am besten während der Trockenzeit — am 
meisten erfolgversprechend sein. Die Impfung besteht in der 
intravenösen Injektion eines Gemisches von 5 ccm Milz- oder 
Drüsensaft (Plasmakugeln!) mit Pepton oder Aleuronat. Ob¬ 
zwar die Impfverluste etwa 40 Proz. betragen, dürfte sich die 
Anwendung dieses Verfahrens empfehlen gegenüber einer Ver¬ 
lustziffer bis zu 80 Proz. der Nachzucht bei natürlicher In¬ 
fektion. 

Zur Genehmigung der Ausfuhr erwachsener Rinder aus 
einem verseuchten Gebiet bedarf es nur der Feststellung, in 
welchem Alter die Kälber von Küstenfieber befallen w-erden. 
Da diese in der Regel im ersten, ausnahmsweise im zweiten 
Lebensjahr durchseuchen, können über drei Jahre alte Rinder 
unbedenklich ausgeführt werden. Mit Rücksicht auf den in 
einigen Bezirken entwickelten Ochsenwagenverkehr wurde 
seitens des Gouvernements die Kennzeichnung küstenfieber¬ 
immuner Zugochsen (K. I. auf dem linken, und eines der 
Prüfungsstelle beigelegten Buchstabens auf dem rechten Hinter¬ 
schenkel) angeordnet. Durch alleinige Benutzung von im¬ 
munen Rindern wird den Transportfahrern ein möglichst un¬ 
gestörter Betrieb ermöglicht, da solche Rinder von irgend¬ 
welchen gegen das Küstenfieber erlassenen Bestimmungen 
nicht betroffen werden. Gleichzeitig wird damit eine Ver¬ 
seuchung der Fahrstraßen und der anliegenden Weiden ver¬ 
hütet. 

(Schluß folgt.) 
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Ein Impfversuch bei Maul- und Klauenseuche der 
Schweine. 

Von Kurth, Tierarzt in Harrf. 

Angeregt durch die günstigen Berichte über die Wirkung 
der Maul- und Klauenseuche aus Bayern machte ich einen 
Impfversuch in einem Schweinebestande, in dem in kurzer 
Zeit etwa 35 Tiere, meist Läufer, an der Maul- und Klauen¬ 
seuche erkrankt waren. Es waren hiervon 4 gestorben, außer¬ 
dem von einer Sau, die wenige Tage vor der Erkrankung 
8 Junge geworfen hatte, 5 junge Schweinchen. Da Rinderblut 
nicht zur Verfügung stand, entnahm ich das Blut voneinem 
Schweine, das die Seuche vor wenigen Tagen überstanden 
hatte. Das etwa 35—40 Pfund schwere Schwein lieferte 
ca. % l Blut. Das Blut wurde durch Schlachten des Schweines 
mittels sterilisiertem Messer gewonnen, in sterilen Glasgefäßen 
aufgefangen und defibriniert und dann verimpft. Ich impfte 
im ganzen 28 Schweine, davon 15 durch Heil-, 13 durch 
Schutzimpfung. Bei den Läufern spritzte ich 20 ccm sub¬ 
kutan ein, bei größeren Tieren entsprechend mehr. Bei schwer 
erkrankten Tieren wurde die Impfung am folgenden Tage 
wiederholt. Den noch nicht erkrankten Tieren, die mit den 
kranken in demselben Stalle, meist in derselben Bucht zu¬ 
sammenlagen, spritzte ich 10 ccm, bei schweren Schweinen 
bis zu 30 ccm als Schutzdosis ein. 

Die Wirkung war auffallend. Die Seuche kam gänzlich 
zum Stillstand. Es erkrankten keine Tiere mehr. Üble 
Folgen zeigten sich keine nach der Impfung, nur eine Sau 
zeigte am folgenden Tage etwas Fieber, am zweiten Tage war 
ihr Befinden normal. Die kranken Tiere waren sämtlich nach 
zw r ei bis drei Tagen gesund. Eine weitere Behandlung der 
Tiere wurde nicht eingeleitet, nur zwei Tiere, die an Ver¬ 
stopfung litten, Abführmittel verabreicht. Am auffallendsten 
war die Wirkung bei der eingangs erwähnten Sau. Sie war 
selbst schwer krank, fraß nicht, das Gesäuge war stark ent¬ 
zündet. Fünf Junge waren schon tot, bevor ich impfte, von 
den übrigen eins sehr matt. Ich gab ihr am 1. Tage 30 ccm, 
am 2. 20 ccm Blut subkutan. Am 3. Tage war die Sau außer 
Gefahr, nach weiteren 2 Tagen völlig gesund. Die drei jungen 
Schweinchen blieben sämtlich am Leben. 

Wenn man auf Grund dieses Impfversuches auch noch 
kein abschließendes Urteil über den Wert der Blutimpfung bei 
Maul- und Klauenseuche abgeben kann, so ist er doch ge¬ 
eignet, zur Nachahmung anzuspornen. 


Referate. 

Die bösartige Form der Maul- und Klauenseuche der Ziegen. 

Von den Assistenten A. Palm und Dr. A. Stoß in München. 

(Münch. Tierärztl. WTochenschr. 1920, Nr. 37. S. 665.) 

Praktische Beobachtungen von Palm und Stoß lehren, 
daß die Anfangssymptome der Maul- und Klauen¬ 
seuche bei Ziegen se.hr verschieden sind. Zuerst läßt die 
Milchmenge nach; die Milch gerinnt leicht beim Kochen. Dabei 
zeigt sich Fieber und verminderte Freßlust. Manchmal wird 
aber auch die Krankheit bei gutem Appetit durch 
tympanitische Erscheinungen eingeleitet. Puls und Atmung 
sind erhöht, die Temperatur selten gesteigert. Mit dem Ein¬ 
setzen der Veränderungen im Maule hört meist die 
Freßlust auf. Bildung von Blasen am Oberkiefer ist selten; 
meist gewahrt man nur eine Stomatitis mit diffuser Rötung 
und Schwellung der Papillen sowie Speicheln.. Oft fehlen 
Ulzerationen im Maule; etw r aige Bläschen platzen sehr rasch 
und die entstandenen Erosionen verschwunden in 2—3 Tagen. 
Zwischen den Klauen und am Euter sind Blasen sehr 
selten festzustellen. Auffallend w r ar vielfach eine Schwäche 
der Vorderbeine, vorständige Stellung wie bei Rehe und Ein¬ 
knicken im Karpus beim Gehen wie bei Radialislähmung, sowie 
schleppender Gang der Hinterbeine. Die Krankheit dauert 
10—14 Tage; nach Überstehen beträgt die ^Milchmenge oft 
nur noch 25 Proz. 

Zugleich konnten rapid verlaufende Krankheits¬ 
formen beobachtet werden, die äußerlich keine Anhaltspunkte 
für Maul- und Klauenseuche gaben und rasch tödlich endeten. 
Die Sektion zeigte das Bild der Septikämie, häufig Magen- 
und Darmentzündung und Herzmuskeldegeneration. 

Nach überstandener Krankheit verenden 
scheinbar genesene Tiere zuweilen an Hydrops ascites, ver¬ 


bunden mit ödematöser Schwellung (von Brust bis Kopf als 
Folge von Herzschwäche; auch hämorrhagische Nephritis wird 
beobachtet, ferner Verwerfen, Versiegen der Milch mit und 
ohne Mastitis, Lähmung der Nachhand und chronische Ab¬ 
magerung. — Die Behandlung ist im allgemeinen eine 
symptomatische. Wenn früher Impfungen der Ziegen 
mit Rinderb lut erfolglos blieben, so ist das darauf 
zurückzuführen, daß sie nicht rechtzeitig ausgeführt werden 
konnten. „Gleich nach Seuchenausbruch vor- 
g e n o m m e n e I m p f u n g e n zeitigen nach unseren 
jetzigen Erfahrungen besten Erfol g.“ Es liegt 
kein Anlaß vor, zur Heilimpfung von Ziegen defibriniertes 
Blut durchgeseuchter Ziegen zu verwenden. Richter. 

Bekämpfung der bösartigen Maul- und Klauenseuche durch Blut. 

Vom praktischen Tierarzt Leeb, Landshut. 

(Münch. Ticriirztl. Woehensclir. 1920, Nr. 39. S. 697.) 

Leeb gibt seine Erfahrungen über Technik und Erfolge 
der Behandlung maul- und klauenseuchekranker Rinder mit 
Blut durchgeseuchter Tiere bekannt. Das Blut wurde von 
mindestens 8—10 Tagen durchgeseuchten, fieberfreien Tieren 
mit Schnepper oder großer Hohlnadel entnommen, in ge¬ 
reinigten Gefäßen aufgefangen, durch Schlagen mit einem 
Kochlöffel defibriniert und durch ein sauberes Linnen in ein 
gereinigtes Milchgefäß gegossen. Am besten wird das Blut 

2— 3 Stunden nach der Entnahme, also abgekühlt, nicht warm, 
.eingespritzt und zw r ar etwa handbreit hinter der Schulter unter 
die Haut, nach vorheriger gründlicher Reinigung der Injektions¬ 
stelle; dabei soll die Haut vom Körper abgezogen werden, 
damit das Blut nicht in die Muskulatur gespritzt wird. Bei 
den ersten 4—500 Tieren in 25—30 Stallungen gingen die 
Impfungen glatt vonstatten; ab und zu treten Abszesse auf. 
Bei den Tieren eines Besitzers trat jedoch am achten Tage 
nach der Impfung malignes Ödem auf, dem ein Ochse, zwei 
Kühe und ein Jungrind zum Opfer fielen. Es ist deshalb 
notwendig, mit möglichst sterilen . Gefäßen usw. zu arbeiten 
und die Impfstelle vor und nach der Infektion zu desinfizieren. 
— Leeb bezeichnet nachstehende Dosen defibrinierten Blutes 
als die geeignetsten: schwere Ochsen 400 g, mittlere Ochsen 
und schwere Kühe 300 g, mittlere Kühe, Jungochsen und 
Jungstiere 200 g, Kalbinnen und Jungtiere mit 114—214 Jahren 
150 g, Jährlinge 100 g, Kälber von 5—10 Monaten 50 g, 
Kälber von 10 Tagen bis 5 Monaten 25—30 g. 

Die Erfolge der Impfung sind um so sicherer, je eher die 
Impfung vorgenommen wird. Am besten setzt die Impfung 
gleich am 1. oder 2. Tag der Erkrankung der Tiere ein und 
wird bei erkrankten und gesunden Tieren durchgeführt. — 
Leeb schließt mit seinen Erfahrungen bei mehr als tausend 
Tieren, daß in der Behandlung mit Blut das Mittel gegen 
die Maul- und Klauenseuche gefunden ist. Richter. 

Das Abschneiden der Schneidezähne. 

Von Prof. Dr. Schwendimann, Bern. 

(Schweizer Archiv f. Ticrhcilk., 62. Bd., 8. II.) 

Besondere Zangen zur Verkürzung der Schneidezähne bei 
Karpfen- und Hechtgebiß des Pferdes sind nicht nötig. Eine 
starke, scharfe, nicht federnde Beschlagszange genügt zu dem 
operativen Eingriff. Jede einzelne überstehende Zahnkrone 
wird mit dem Zangenmaul gefaßt und durch einen kräftigen 
Druck auf die Zangensclienkel einfach abgeknipst. Rauhig¬ 
keiten und scharfe Kanten beseitigt man leicht mit der Feileri- 
seite einer Hufraspel. J. Schmidt. 

Weitere Versuche über das Kreisen des Vakzinevirus. 

Von Dr. H. A. G i n s in Berlin. 

(Berl. Klin. W'oclicnschr. 1920, 8. 275.) 

Über das Schicksal des in die Blutbahn eingebrachten 
Vakzinevirus stellte Gins schon früher fest, daß nach In¬ 
jektion von großen Dosen 20 fach verdünnter Glyzerinelymphe 
das Virus einige Stunden später in der Milz recht häufig nach¬ 
zuweisen ist. Das Phänomen der Hautvakzine nach Ein¬ 
spritzung von Vakzine (Calmette-Gu6rin) trat nur bei Haut¬ 
verletzungen innerhalb der ersten 24 Stunden nach der In¬ 
jektion auf. Neuerdings fand Gins, daß bei Kaninchen 
oder Meerschweinchen, denen man große Mengen von Vakzine 
in die Blutbahn spritzt, nach steriler Verletzung der Hornhaut 

3— 7 Tage *nach der Injektion eine typische Vakzineinfektiön 
der Hornhaut auftritt. Zur Erklärung dieses eigentümlichen 
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Verhaltens wird vermutet, daß in der Hornhaut infolge ihrer 
geringen Blutversorgung das Vakzinevirus langsamer ver¬ 
nichtet wird als in der Haut und deshalb länger nachweisbar 
bleibt. Dieses Versuchsergebnis gibt dem Forscher zu *ahl- 
reichen theoretischen Fragen Anlaß. w - 

Staatsveterinfirwesen. 

Bearbeitet von Nevernann. 

Stand der Tierseuchen in Deutschland 

am 30. September 1920. 

(Die Zahlen der betroffenen Gemeinden und Gehöfte «ind - letztere in Klammern - 
k bei jedem Kreis vermerkt) 

Botz. 

PreuBen: Reg.-Bez. Kö ni gab er g: Fischbausen 1 Ge“em<]e, 

1 Gehöft (davon neu 1 Gern, 1 Geh.), Gerdauen 2, 2 (1,1), Heils- 
berff 1 1 (1 1), Königsberg i. Pr. Stadt 1,1 (1,1), Königsberg i. Pr- 
6 1(5, 5)!’Lablau $ 2 (?, 1), Rastenburg 1, 2 (1, 2) Reg.-Bez 
Gumbinnen: Gumbinnen 5, 6 (3, 4), Insterburg 2, 2 (2, 2) 
Oletzko 5 5 (2, 2), Stallupönen 1, 1. Stadtkreis Berlin. 1, 1 
(l 1) Reg.-Bez. Potsdam: Niederbamim 1,1, Westpngmtz 1,1 
n, l). Reg.-Bez. Schneidemühl: Mesentz 1, 1. Reg.-Bez. 
Breslau: Oels 1, 1. Reg.-Bez. L i e g n i t z: Glogau Stadt 1, 1. 
Reg.-Bez. Hannover: Nienburg 1, 1(1, 1). Reg.-Bez. Stade: 
Gefstemünde 1, L Reg.-Bez. Düsse1 dorf: Kleve l, 1(1, 1). 
Sachsen: K.-H. Bautzen: Zittau 1, L K.-H. Dresden. 
Dippoldiswalde 1,1. Württemberg: D o n a u k r e i s: Wangen 1,1 
(1, 1). Hessen: Prov. Starkenburg: Bensheim 1, 1 (L D- 
Oldenburg: Prov. Oldenburg: Friesoythe 1, 1. Anhat. 
Dessau 1 1 (1, 1). Lippe: Schötmar 1, 1 (1, 1). Insgesamt. 
27 Kreise, 43 Gemeinden, 45 Gehöfte; davon neu: 26 Ge¬ 
meinden, 28 Gehöfte. 

Lungenseaohe. 

Mecklenburg-Strelitz: Neubrandenburg 2 Gemeinden, 2 Gehöfte. 

Pookenoeuotie. 

Frei. 

Beschälseuche. 

PreuBen: Reg.-Bez. K ö ni g s b e r g: Mobrungen 14 Gemeinden, 
15 Gehöfte. Reg.-Bez. Erfurt: Weißensee 28, ,)2. Reg.-Bez. 
Minden: BUren 4, 4 (davon neu 2 Gern., 2 Geh.). Thüringen. 
Sachsen- Weimar-Eisenach: Apolda *» 4 j*> *>■ 

Sachsen-Gotba: Gotha 3, 18 (-./)•»chwarzbürg- 
Sondershausen: Unterherrschaft 6, 10. Insgesamt. 

6 Kreise, 59 Gemeinden, 103 Gehöfte; davon neu. 4 Ge¬ 
meinden, 7 Gehöfte. 

’ Maul- und Klauenseuche. 

PreuBen: Königsberg 1 Kreis, 2 Gemeinden, 2 Gehöfte, Allen¬ 
stein 7 31, 151, Marienwerder 1, 1, 2, Stadtkreis Berlin 1, 1, 43, 
Potsdam 18, 527, 2471, Frankfurt 16, 150, 472 Stettin 8, 33, 59, 
Kftalin 8 8 46, Stralsund 4, 36, 60, Schneidemühl 4, 28, 165, 
Breslau 25 1072, 4821, Liegnitz 20, 538, 2255, Oppeln 24, 905, 6205, 
Magdeburg ig 343,1170, Merseburg 19,891,4585, Erfurt 11,231,1797, 
Schleswig^ 1,1263, 16109, Hannover 12,300,1620, Hildesheim 16,344, 
6649 8 Lüneburg 16, 365, 1465, Stade 16, 519, 5408, Osnabrück 9, 
228 1601, Aurich 7, 213, 3345, Münster 13, 251, 6665, Minden 12, 265, 
2096 Arnsberg 20, 389, 4623, Cassel 20, 484, 7078, Wiesbaden 16, 
206,’2474, Coblenz 14, 229, 1176, Düsseldorf 28, 197, 1435, Cöln 
8 143 739 Trier 8, 173, 1481, Aachen 8, 157, 1277, Sigmaringen 
2* 28,’ 403’. Bayern: Oberbayern 30, 660, 9249, Niederbayern 21. 
606, 6330, Pfalz 15, 197, 1780, Oberpfalz 24, 399,4411, Oberfranken 
24, 450, 4550, Mittelfranken 25, 547, 6692, u °terfranken 23, 251, 
2516 Schwaben 29,576,8857. Sachsen: Bautzen4,171,612, Chemnitz 
7, 103, 354, Dresden 10,279,1060, Leipzig 6,508, 2294, Zwickau 6,124, 
484. Württemberg: Neckarkreis 17, 227, 3911, Schwarzwaidkreis 16, 
197, 3205, Jagstkreis 14, 200,1800, Donaukreis 16, 371, 9905. Baden. 
Konstanz 11, 82, 847, Freiburg 11, 79, 577 Karlsruhe 
Mannheim 12, 100, 1111. Hessen: Starkenburg 7, 101, 1673, Über¬ 
hessen 6,202,4770, Rheinhessen 3,42,2638. M® c k ,en b u n^Schwerin: 
10,218,785. Mecklenburg-Strelitz: 4,66 122. Oldenburg: Oldenburg 
16 105, 5425, Birkenfeld 1, 28 237. Braunschweig: 6, 23, 2145. 
Thüringen: Sachsen-Weimar-Eisenach 4, 240 1698 Sachsen- 

Meiningen 3, 163, 1971, Sachsen-Altenburg 2, 261,,1213, Sachsen- 
Gotha 6, 94,1029, Schwarzburg-Rudolstadt |, 95, 1099, Schwarzburg- 
Sondershausen 2, 43, 241, Reuß 3, 110, 833. Anhalt: 5 , 219 1888. 
Waldeck: 4. 40, 246. Schaumburg-Lippe: 4 27 42 ^PP®; 11 : 

165, 1343. Lübeck: 1,28,116. Bremen: 3 17, 514. Hamburg. 
5 16 204 Insgesamt: 866 Kreise, 19200 Gemeinden, 191458 
Gehöfte; d a v 0 n a u f P r e u ß e n: 426 Kreise, 10 551 Gemeinden, 

89 948 Gehöfte. J ^ 

Bäude der Einhufer. 

PreuBen: Königsberg 15 Kreise, 111 Gemeinden, 123 Gehöfte, 
Gumbinnen 12, 135,163, Ällenstem 7, 81, ^ 103 , Manenwerder 3,18,21, 
Stadtkreis Berlin 1, 1, 13, Potsdam 14, 122, 166, Frankfurt 18, 
141, 167, Stettin 13, 42, 50, Köslin 14, 83, 96, Stralsund 2, 23, 24, 


Schneidemühl 8, 27, 32, Breslau 15,53,57, Liegnitz 12,, 45, 52, 
Oppeln 15, 49, 53, Magdeburg 9, 24, 30, Merseburg 12,110 203, 
Erfurt 5, 11, 11, Schleswig 12, 121, 282, Hannover 6, 9, 12, 
Hildesheim 4, 6, 6, Lüneburg 10, 39, 46, Stade 10, 43, 49, 
Osnabrück 2, 12, 18, Aurich 1, 1, 1, Münster 5, 14, 15, Minden 
2, 5, 5, Arnsberg 11, 32. 41, Cassel 8, 17. 19, Wiesbaden 

7, 16, 25, Coblenz 7, 33, 34, Düsseldorf 10, 38, 68, Cöln 4, 10, 10, 
Trier 2, 21, 23, Aachen 6, 48, 103. Bayern: Oberbayem 10, 18, 18, 
Niederbayern 7, 10, 10, Pfalz 5, 8, 15, Oberpfalz 6, 11, 11, 
Oberfranken 4, 7, 8, Mittelfranken 13, 26, 33, Unterfranken 

8, 9, 9, Schwaben 6, 7, 7. Sachsen: Bautzen 4, n, 14, 
Chemnitz 6, 43, 72, Dresden 10, 123, 194, Leipzig 4, 26, 30, 
Zwickau 6, 35, 48. Württemberg: Neckarkreis 7, 13, 18, Schwarz¬ 
waldkreis 6, 10, 10, Jagstkreis 6, 14, 14, Donaukreis 8, 16, 20. 
Baden: Konstanz 6, 18, 21, Freiburg 8, 20, 22, Karlsruhe 4, 30,117, 
Mannheim 5, 9, 12. Hessen: Sterkenburg 3, 6, 9, Oberhessen 
4,13, 13. Rheinbessen 3,15,15. Mecklenburg-Schwerin: 11 107 119. 
Mecklenburg-StreHtz: 2, 7, 7. Oldenburg: Oldenburg 6, 15 20, 
Birkenfeld 1 ;2, 2. Braunschweig: 4, 23, 36. Thüringen: Sachsen- 
Weimar-Eisenach 1, 5, 5, Sachsen Meiningen 2, 5, 5, Sachsen-Alten¬ 
burg 2, 4, 5, Sachsen-Gotha 2, 3, 3, Schwarzburg-Rudolstadt 2, 2, 2, 
Schwarzburg-Sondershausen 1,1, L Reuß 2, 5, 9. Anhalt: 5, 14, 15. 
Waldeck: 2, 2, 2. Schaumburg-Lippe: 1, 1, 1. Lippe: d, 4, 4. 
Bremen: 1, 1, 4. Hamburg: 2, 2, 12. Insgesamt: 481 Kreise, 
2242 Gemeinden, 3108 Gehöfte; davon auf Preußen: 
282 Kreise, 1541 Gemeinden, 2121 Gehöfte. 

Sohwelneseuche (einsohl. Schweinepest). 

PreuBen: Königsberg 2 Kreise, 2 Gemeinden, 2 Gehöfte} Allen¬ 
stein 3, 5, 5. Marienwerder 3, 1, 3, Potsdam 8, 23, 26, Frankfurt 
7, 10, 10, Stettin 1, 4, 7, Köslin 2, 3, 3, Stralsund 2, 2, 2, Schneide¬ 
mühl 2, 4, 5, Breslau 8, 19, 19, Liegnitz 8, 18, 29, Oppeln 1, 1, 1, 
Magdeburg 4, 9, 10, Merseburg 4, 6, 6, Erfurt 1, 5, 5, Schleswig 
2, 4, 6, Hannover 1, 1, 1, Lüneburg 1, 1, 1, Münster 1, 1, 1, 
Minden 2, 2, 4, Arnsberg 3, 4, 9, Cassel 5, 7, 8, Wiesbaden 2, 4, 5, 
Coblenz &, 7, 10, Düsseldorf 2, 3, 9, Cöln 1, 3, 3, Trier 1,1» L 
Bayern: Oberbayern 2, 2, 2, Mittelfranken 1, 1, 1. Sachsen: 
Chemnitz 1, 1, 1, Zwickau 2, 2, 2. Baden: Freiburg 4, 6, 6, Mann¬ 
heim 4, 9,16. Hessen: Rheinhessen 2, 2, 2. Mecklenburg-Schwerin: 
6, 23, 38. Oldenburg: Oldenburg 1, 1, 1. Braunschweig: 4,16,,24. 
Hamburg: 1, 1, 1. Insgesamt: 105 Kreise, 214 Gemeinden, 
285 Gehöfte; davon auf Preußen: 77 Kreise, 150 Gemeinden, 
191 Gehöfte. 

Zur Impfung gegen die Maul- und Klauenseuche mit 
Loefnerschem Serum. 

Von Dr. Waldmann, Leiter der staatlichen Forschungsanstalt 
Insel Riems. 

I 11 letzter Zeit sind der Anstalt von vielen Seiten An¬ 
fragen über die zweckmäßigste Art der Anwendung des 
L 0 e f f 1 e r sehen Serums gegen Maul- und Klauenseuche 
zugegangen. Es erscheint mir daher am Platze, die An- 
wendungsmöglichkeiten des Serums kurz zu erörtern. 

Das zurzeit auf der Insel Riems hergestellte Serum eignet 
sich zur passiven Immunisierung von Rindern, Schafen, Ziegen 
und Schweinen. Das Serum läßt sich in dreierlei Weise ver¬ 
wenden. 

I. Zur Erzielung eines wirksamen, das heißt ungefähr 
zwei bis drei Monate anhaltenden vollen 
Schutzes gegen die Seuche bedarf es beim erwachsenen 
Rinde einer Gesamtmenge von 320 ccm Serum, das in abge¬ 
stuften Mengen zu 200, 60, 30, 30 ccm dem Rinde in Zwischen¬ 
räumen von 14 Tagen eingespritzt wird. Dieses Verfahren 
ist seinerzeit von L 0 e f f 1 e r ausgearbeitet worden, um unver- 
seuchte Bestände ungefähr drei Monate lang vor der An¬ 
steckung zu schützen. In der Kriegszeit kam dieses Verfahren 
in der Praxis kaum zur Anwendung. Unter den heutigen 
Verhältnissen* ist es wohl im allgemeinen ausgeschlossen. 
Seine Umständlichkeit und Kostspieligkeit sind zu groß. Auch 
scheint bei der jetzigen enormen Verseuchung (am 30. Sep¬ 
tember 1920 waren in Deutschland mehr als 191 000 Gehöfte 
gleichzeitig verseucht!) der Versuch, einen größeren Bestand 
freizuhalten, kaum durchführbar. Die Einschleppungsgefahr 
ist selbst in drei Monaten noch nicht vorüber. 

II. Aus zahlreichen Versuchen auf der Insel Riems wissen 
wir, daß es mit bedeutend geringeren Dosen wie die oben ge¬ 
nannten (10 ccm und weniger pro Zentner Lebendgewicht, 
Mindestdosis 20 ccm bei Kälbern) gelingt, den Tieren einen 
partiellen Schutz zu verleihen. Impft man gesunde 
Rinder mit dieser Serumdosis und infiziert sie gleich hinterher 
durch Einreiben von Speichel frisch erkrankter Tiere (mittels 
Tuch oder Strohwisch) ins Maul, so zeigen sich die Rmder 
in der Regel zwar nicht geschützt gegen die Maul- und Klauen- 
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seuche-Infektion, sie erkranken aber leicht, Todes¬ 
fälle bleiben aus und Fleisch- und Milch- 
Verluste sind gering. Diese Tatsache ist mit Rück¬ 
sicht auf den zurzeit vielfach bösartigen Verlauf der Seuche 
von großer Wichtigkeit. 

Bekanntlich läßt sich auch mit — allerdings bedeutend 
größeren Mengen — Blut durchgeseuchter Tiere ein ähnlicher 
Schutz erzielen. Diese Tatsache zusammen mit einer gewissen 
Heilwirkung des Rekonvaleszentenserums bildet die Grundlage 
des sogenannten Schleißheimer Impfverfahrens. Geeignetes 
Blut steht aber oft nicht zur Verfügung; das Blut kann auch 
auf seinen Schutzwert nicht erst geprüft werden. Mißerfolge 
und üble Zufälle (Abszesse usw.) müssen also in den Kauf 
genommen werden. 

III. Das Loeff ler sehe Serum hat auch eine aus¬ 
gesprochene Heilwirkung bei bereits erkrankten Tieren. 
Im allgemeinen genügt auch hier eine Dosis von 10 ccm pro 
Zentner Körpergewicht. L o e f f 1 e r hat für ein Großtier 
150 ccm vorgeschrieben; bei schwerer Seuche sollte daran 
festgehalten werden. Ein Heileffekt ist sicher zu erwarten, 
wenn das Tier im Frühstadium der Erkrankung, also während 
des Inkubationsfiebers oder kurz nach erfolgter Blaseneruption 
mit Serum geimpft w r ird. Auch bei schon mehrere Tage lang 
erkrankten Tieren wird noch eine Heilwirkung erzielt, doch 
ist der Heilerfolg geringer, da das Serum wohl die Vermehrung 
des Virus verhindern, nicht aber bereits gesetzte pathologische 
Veränderungen rückgängig machen kann. Bei Heilimpfungen 
bereits erkrankter Tiere empfiehlt sich die intravenöse 
Applikation des Serums. 

Aus dem Gesagten ergibt sich für das Vorgehen bei 
Impfungen gegen Maul- und Klauenseuche folgendes: Der 
Tierarzt wird das Ersuchen der Besitzer, Schutzimpfungen 
unverseuchter Bestände vorzunehmen, in der Regel ablehnen 
und nur frisch verseuchte Bestände impfen; dabei sind die 
bereits erkrankten und auch die nur fieberhaft erkrankten 
Tiere der Heilimpfung (große Dosen) zu unterziehen. 
Die noch gesunden Tiere sind ebenfalls zu impfen 
(kleine Dosen), aber gleichzeitig in der oben geschilderten 
Weise zu infizieren (Simultanimpfung). Über den zu er¬ 
wartenden Impferfolg kann der Besitzer nach dem oben Ge¬ 
sagten unterrichtet werden. 

Tierhaltung und Tierzucht. 

Deutsches Halbblut in der Leistungsprüfung. 

Der Reichsverband für Zucht und Prüfung 
deutschen Halbblutes hielt während des Herbst- 
Turniers vom 2. bis 9. Oktober d. J. im Deutschen Stadion 
auf der Rennbahn Gruneiwald eine Prämiierung deutscher 
Halbblutpferde ab. 

Mit Ausnahme von Oldenburg waren die deutschen 
Halbblutzuchten vertreten und legten ein beredtes Zeugnis 
von dem glänzenden Stand der Zuchten ab. Es war ein 
großzügiges und züchterisch von vollem Erfolg begleitetes 
Unternehmen des Reichsverbandes; ob auch finanziell, das 
ist eine andere Frage. Vorwiegend waren jedenfalls Be¬ 
sucher, die ein wirkliches Interesse an dem Reit- und Fahr- 
Turnier und dem vorgeführten Zuchtmaterial hatten. Der 
Totalisator, die große Anziehungskraft der Pferderennen, war 
vorläufig noch zu neuartig. Im Interesse der Halbblutzuchten 
würde seine Einbürgerung bei den. Turnieren zweifellos liegen; 
derartige Veranstaltungen verschlingen ungeheure Summen. 

Von Zuchtmaterial aus staatlichem Besitz wurden edle 
hochgezogene Stuten aus den Hauptgestüten Trakehnen, 
Graditz, Beberbeck und Neustadt an der Dosse vorgeführt. 
Hengste waren aus den preußischen staatlichen Landgesttiten 
Gudwallen, Celle, Warmdorf, Labes und Neustadt an der 
Dosse, sowie aus den Privatzuchten Holsteins und Ostfries¬ 
lands vertreten. Auch einige nach Hackney-Blut in Deutsch¬ 
land gezüchtete Hengste und Stuten waren ausgestellt und 
erregten durch ihre hohen und schnellen — aber verhältnis¬ 
mäßig wenig räumenden — Gänge Aufsehen. Für die Zucht¬ 
hengste fand am 5. Oktober eine Aktionsnrüfung statt, in der 
der hannoversche Hengst Nenner, von Nelusko a. d. Dorf¬ 
schöne v. Donner, ein Hengst mit riesiger Knieaktion und 
räumendem Gange, Sieger blieb. Nenner ist seit einer 
Reihe von Jahren in der Station Kehdingbruch im Kreise 
Neuhaus a. 0. tätig und liefert vorzügliche Nachzucht. 


Am gleichen Tage fand eine Materialprüfung für Voll¬ 
blutzuchthengste statt, unter diesen Admiral Hawke, 
Wanderfalke, F ri e d e ns f ü r s t, Einsiedler, 
Lanzelot, Rosenritter, Lorbeer, Optimist, 
während der gleichfalls genannte Eckstein einige Tage 
vorher an Kolik eingegangen war, ein schwerer Verlust ftlr 
den Stall Haniel. 

Auch eine Prüfung von Traber-Zuchthengsten erfolgte. 
Die ausgestellten Stuten, die im Besitz von Mitgliedern einer 
Stutbuchgesellschaft oder einer züchterischen Vereinigung 
sein mußten, konkurrierten zunächst unter sich, wobei in jeder 
( Abteilung sechs Stuten an der Preisbewerbung teilnehmen 
| konnten, von denen vier mit Preisen bedacht wurden, und 
j dann um Sieger-Ehrenpreise. 

Als beste 3jährige Stute im Wagenschlag-Typ wurde die 
dunkelbraune Regina, von Zieten aus der Ediths, v. Falb, 
des Herrn Hofbes. W. Peters, Sommerlander Riep in 
Holstein, erkoren. Auch in der Konkurrenz der vierjährigen 
Stuten im Wagenschlag-Typ schoß Holstein den Vogel ab. 
Hier war es die Schimmelstute Pracht, von Zauberer a. d. 
Zeugin von Kurt, des Herrn Hofbes. F. Thormählen, 
Langenhals. Den Sieger-Ehrenpreis für ältere Stuten im Wagen¬ 
schlag-Typ holte sich die dem Herrn Rittergutsbes. K e i b e 1, 
Kl.-Luckow, gehörige 10jährige brandenburgische Schimmel¬ 
stute D i s a, von A m u r a t h aus der Mardut, v. Martini X X— 
Medardus. Die Stute ist -nach hannoverschem Blute ge¬ 
zogen. Es handelt sich hier um den in Hannover tätigen 
Amurath. In Holstein gründete ebenfalls ein von Amu- 
räth X X stammender Beschäler gleichen Namens eine Hengst¬ 
linie, die nach F e h r s (Das holsteinische Marschpferd) in 
glücklichster Weise die Holsteiner Stuten ergänzte, indem er 
seinen Nachkommen große Trockenheit in den Beinen, 
geraden Vordergang und einen gewissen Adel in der Er¬ 
scheinung mitgab. Ein Nachkomme von diesem Amurath, 
der 6jährige’ Schimmelhengst Fels des Herrn B. A ß b a ß. 
Sommerland, war in Berlin vertreten und holte sich einen 
guten Preis. 

Der Sieger-Ehrenpreis für vierjährige Stuten im Reit¬ 
pferd-Typ fiel nach Westfalen auf die Fuchsstute Heraldik 
v. Holthausen, von Hermes aus der Sportfee von Holt¬ 
hausen von Sport, eine Kreuzung von hannoverscher Stute 
mit anglo-normännischem Hengst. Diese Kreuzung, welche in 
Hannover nach kurzem Versuche wieder aufgegeben wurde, 
wird in Westfalen mit anscheinend befriedigendem Ergebnis 
fortgesetzt. Im Landgestüt Warendorf steht ständig eine 
Reihe von anglo-normännischen Hengsten. 

Den Sieger-Ehrenpreis für dreijährige und für ältere 
Stuten im Reitpferd-Typ errang die Zucht des Herrn Ritter¬ 
gutsbes. Scharffetter, Kallwischken (Ostpreußen) mit der 
dreijährigen braunen Stute Löwin, von Merkur aus der 
Lydia von Lindwurm, und der neunjährigen dunkelbraunen 
Stute Esther, von Eigensinn-Poliklet-Weidmannsheil XX. 
Es handelt sich hier um elegante, schnittige Pferde 
mit trockenen Beinen, kleinem Köpft, schön geschwungenem 
Hals mit langer Oberlinie und mächtigen, gut gelagerten 
Schultern, vorzüglichem Rücken und Widerrist. Diese Stuten, 
namentlich Esther, gewannen im Gange außerordentlich, 
so daß man trotz der etwas abfallenden Hinterhand bei 
Esther das Urteil der Richter, welche zwischen dieser und der 
hannoverschen Stute Caroline schwankten, wohl verstehen 
konnte. 

Die neunjährige, dunkelbraune prächtige und mächtige 
Stute Caroline v. Collington (v. Colani) a. d. Colomella 
v. Colani (ingezüchtet auf Colani) des Herrn Hofbes. 
H. M e y e r-Kehdingbruch bei Neuhaus a. 0., mißt mindestens 
2 cm mehr unter dem Knie, hat dementsprechend einen 
stärkeren Kopf, aber weniger Hals, die Oberlinie ist ein wenig 
kurz. Im übrigen gute Proportionen, ausdrucksvolle und gut 
'eingeschiente Gelenke. Im allgemeinen waren die sechs 
Hannoveraner, eine vorzügliche Kollektion, für den Reitpferd- 
Typ zu schwer und auch — trotz 22 cm-Röhren — mit einer Aus¬ 
nahme kein ausgesprochener Wagenschlag. Dagegen waren sie 
recht gut geeignet für die Vielseitigkeitsprüfung. Bei dieser 
Prüfung (Materialprüfung, Verwendbarkeitsprüfung) wurden 
als Mindestleistungen verlangt: a) einspännig vor vierrädrigem 
Wagen 2000 m Schritt mit einmaligem Halten und Wieder¬ 
anziehen in 20 Minuten, 1000 m im Trabe mit einmaligen} 
Halten und Wiederanziehen in 5 Minuten (Gewicht des Wagens 





508 


BERLINER TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


No. 43- 


mit Belastung 15 Zentner); b) unter dem Reiter, Mindest¬ 
gewicht 75 kg, 2000 m im Trabe in 7 Minuten, 1000 m im Galopp 
in 2Va Minuten. Nichteinhalten der Mindestzeiten, ebenso wie 
öfteres Galoppieren auf den Trabstrecken schloß von der Preis¬ 
bewerbung aus. 

Nach dreitägigen Vorprüfungen fand am 8. Oktober die 
Hauptprüfung statt, bei der die ersten 15 Pferde mit Prämien 
von 3000 M. bis 800 M. bedacht wurden. Sieger wurde die 
genannte Caroline 4es Herrn Meyer, den zweiten Platz 
belegte die nach hannoverschem Blut gezogene 13jährige 
L o r e 1 e y - Rapp-Stute des Herrn Gutsbesitzers Plate-Voigts¬ 
dorf in Pommern von Loreat-Lorval-Schah-Cacao-Kentucky. 
Dritte wurde die 5jährige hannoversche Fuchs-Stute Kala- 
b a k a v. Khedive-Cornelius. Nach Hannover fielen weiter der 
7., 9., 12. und 15. Preis, so daß sämtliche sechs ausgestellten 
Stuten Preisträger wurden. Nach Ostfriesland kam der 4. 
and 13., nach Westfalen der 5., nach Holstein der 6., 10., 11. 
und 14., nach Brandenburg der 8. Preis. Die ostpreußische und 
bayerische Halbblutzucht hatte sich an dieser Prüfung nicht be¬ 
teiligt. In Bayern ist man in der Halbblutzucht zu einem einheit¬ 
lichen konsequenten Vorgehen noch nicht gelangt. Während in 
Oberbayern als einheitliches Zuchtziel das nordische Pferd gilt, 
wird in den übrigen Landesteilen, mit Ausnahme von Scheinfeld, 
durch Veredelungskreuzung ein Halbblutschlag zu erzüchten 
gesucht. Es wurden u. a. Holsteiner, Mecklenburger, arabische, 
englische und ungarische Hengste benutzt. Auch Ostfriesen, 
Hannoveraner und Normänner wurden eingeführt. Die in 
Berlin ausgestellten Stuten sind entweder Rottaler, ein in der 
Donaugegend seit uralter Zeit gezogenes starkes Reitpferd, 
oder sie wiesen neben rottaler, oldenburgisches und fran¬ 
zösisches Blut auf. Es handelt sich um starkes und gutes, aber 
nicht ausgeglichenes Material. 

Züchterische Erfolge werden in der bayerischen Halbblut¬ 
zucht, und dies gilt auch für andere Zuchtbezirke wie Branden¬ 
burg, Pommern, Schlesien, erst errungen werden, wenn man 
ein einheitliches den Bodenverhältnissen angemessenes Zuchtziel 
konsequent verfolgt und zur Paarung homogener (gleichartiger) 
Tiere gelangt. Die Erfahrung lehrt tausendfach, daß man bei 
Paaning ungleichartiger Tiere nur in der ersten Generation 
gute Produkte erwarten darf. Ob sich in Bayern die Durch¬ 
züchtung mit oldenburgischem Blute bewähren wird, muß die 
Zeit lehren. In Westpreußen, Pommern und Holstein hat man 
gute Erfahrungen mit der Kreuzung des in seiner Heimat vor¬ 
züglichen und auch außerhalb als Karossier, der in der 
Konkurrenz (Wagenschlag-Typ) in Berlin mitgesprochen hätte, 
stark begehrten Pferdes, nicht gemacht. Bei Kreuzungen 
können im allgemeinen bessere Produkte erwartet werden, 
wenn das Vatertier edler ist. Oldenburg hat seit langen Jahr¬ 
zehnten Inzucht getrieben und ist dadurch zu einer großen 
Ausgeglichenheit gelangt, aber diese Halbblüter stehen natur¬ 
gemäß niedrig im Blute und verlieren dadurch an Ausdruck 
und Ausdauer. Ostfriesland scheint Oldenburg auf diesem 
Wege folgen zu wollen. Auch hier ist seit einigen Jahrzehnten 
eine Einfuhr edlen Blutes nicht erfolgt. Man hat zwar in 
diesem Jahre hannoversche Hengstfohlen zur Zucht angekauft, 
will aber von ihrer Verwendung absehen. In Hannover hat 
man seit vielen Jahrzehnten die beiden Faktoren Adel und 
Stärke immer gleichmäßig berücksichtigt, während in Ost¬ 
preußen als Hauptremonteprovinz, die wohl 80 Proz. der 
Kavallerieremonten lieferte, naturgemäß die Verwendung von 
Vollblut und hochgezüchtetem Halbblut überwog. Ost¬ 
preußen wird daher heute, um dem Ansturm des Kaltblutes zu 
begegnen, versuchen müssen, innerhalb der eigenen Zucht eine 
Verstärkung herbeizuführen und nicht geneigt sein, starke und 
edle Halbblüter, wie bisher an Hannover abzugeben. Hannover 
wird demnach gut tun, für die nächste Zeit das erforderliche 
Blut ausschließlich durch beste, starke und gut gebaute Voll¬ 
blüter zu beschaffen und trotz der guten Erfahrungen, die es 
ünt Ostpreußen und Beberbeckem machte, sonst auf alles 
heimatfremde Blut zu verzichten. Es wird dann auch zu 
größerer Typfestigkeit gelangen; nur die Unterschiede des 
Bodens werden sich, wie bisher, geltend machen, so daß 
Hannover auch später leichte Reitpferde bis zu schweren 
Wagenpferden liefern wird. Die Veredlung unserer deutschen 
Halbblutzuchten muß von Hannover und nach Schaffung des 
stärkeren Ostpreußen auch von doTt ausgehen. Die Mecklen¬ 
burger Zucht, welche 1 vor etwa 100 Jahren viele beste Blut- 
ströme an Hannöver abgab, baut sich heute ganz auf hanno¬ 


verschem Blute neu auf. Ungefähr das Gleiche gilt für 
Pommern. Auch dieses lieferte um die Mitte des vorigen Jahr¬ 
hunderts die berühmten, allerdings nach englischem Blute ge¬ 
zogenen Beschäler Zernebog v. Jupiter XX und 
J eil ach ich v. Defensive XX. Heute enthielten von den 
in Berlin ausgestellten sechs Stuten fünf rein hannoversches 
Blut. Im Landgestüt Labes sind als Halbblutbeschäler in 
steigendem Maße Hannoveraner aufgestellt, daiffeben Hengste 
der eigenen Zucht, sowie Ostpreußen, Westpreußen, Olden¬ 
burger und Ostfriesen. Ähnlich liegen die Verhältnisse in 
Brandenburg. Auch hier eine bunte Musterkairte. Die von 
Brandenburg ausgestellte Kollektion ließ in einigen Exemplaren 
zu wünschen übrig. Man will auch hier ein starkes Wagen- 
und Reitpferd züchten, kann sich aber über das einzuführende 
Material scheinbar nicht recht einigen. In diesem Jahre sind 
gute oldenburgische und auch hannoversche Stutfohlen zur 
Aufzucht eingeführt, um zu vergleichen, welche Zucht den 
Bodenverhältnissen besser entspricht. Für das Hochschulgut 
Klein-Ziethen wurden vier 1Kjährige und vier halbjährige 
Stutfohlen aus guten Stämmen zur Zucht gekauft, so daß 
auch das Hochschulgut zur Entscheidung der beregten Frage 
beitragen kann. Jedenfalls müssen die Landeszuchten, um Er¬ 
folge zu sehen, und nicht bei der Produktion von geringen bis 
mittelguten Gebrauchspferden zu verharren, sich für e i ti 
Zuchtziel, für eine Zucht entscheiden. Nur dann kann ein 
durch mehrere Generationen gleichartig gezüchtetes, aus¬ 
geglichenes Stutenmaterial, die Vorbedingung für jede Zucht, 
geschaffen werden. Die Erfahrung lehrt, daß nur in großen 
Gebieten mit einheitlicher Zuchtrichtung, in denen sich die 
Züchter willig im Interesse des Ganzen unterordneten, 
klingende Erfolge erzielt werden können. 

F. Schöttler. 

Uber die Geschlechtsbestimmung im Hühnerei. 

Bemerkungen zum gleichnamigen Artikel von Dr. Becker 
in Bevensen. 

Von Dr. Sc hö mm er, Sulzberg (Schwaben). 

(D. T. W. Nr. 38, 1920.) 

Der Verfasser erklärte die Bewegungen des sogenannten 
siderischen Geschlechtspendels dadurch, daß durch das ge¬ 
danklich gewollte Festlegen einer Richtung unwillkürlich 
durch den Finger kleine Impulse erteilt werden, die schließlich 
zur Bewegung führen. Borchert. 

Das siderische Pendel. 

Von Tierarzt Fr. Richter. 

(D. T. W. Nr. 38, 1920.) 

Auf Grund genauer Beobachtungen kommt Verfasser zu 
dem Schluß, daß die Schwingungen rein zufälliger Art sind, 
die, unbeeinflußt vom Geschlecht des Eies, von der haltenden 
Person bewirkt werden. Borchert. 

< Förderung der Schafzucht. 

Von berufener Seite wird uns mitgeteilt: 

Die Berichte der Landwirtscbaftskammern über die Förderung 
der Schafzucht lassen erkennen, daß die auf diesem Gebiete von 
den landwirtschaftlichen Zentralstellen im letzten Jahre geleisteten 
Arbeiten von recht gutem Erfolge begleitet gewesen sind. Neben 
der Vermehrung des Schafbestandes hat in zahlreichen Bezirken 
eine züchterische Verbesserung der Tiere in der Form und im Woll- 
charakter stattgefunden. Das Züchter-Vereinigungsw'esen hat all¬ 
gemein an Boden gewonnen. Lokale Schafzuchtvereine haben Bich 
zu Kreisvereinen und diese wieder zu Provinzialverbänden zu¬ 
sammengeschlossen. Unter ihrem Einfluß beginnt die Rassen Vielheit 
und Buntscheckigkeit auf dem Gebiete der Schafzucht zu schwinden. 
Einheitliche Zuchtbestrebungen mit festen, dem Boden und Klima 
angepaßten Znchtzielen brechen sich Bahn. Die Landwirtschafts¬ 
kammern, in deren Bezirk sich die Schafzüchter bisher noch nicht 
zusammengeschlossen haben, werden weiter durch Wort und Schrift 
auf die Züchter einwirken, um sie im eigenen Interesse für die ge¬ 
meinsame Arbeit zur Förderung der Schafzucht zu gewinnen und 
um in Gebieten mit gleichartigen, natürlichen und wirtschaftlichen 
Verhältnissen zur Gründung von Landesschafzuchten unter Berück¬ 
sichtigung der etwa vorhandenen bodenständigen Rassen schreiten 
zu können. Durch Veranstaltungen von Lehrgängen haben einzelne 
Landwirtschaftskammern sich die Ausbildung von Schäfern sehr 
angelegen sein lassen. Diesen Veranstaltungen ist ein besonderer 
Wert beizumessen und es ist empfehlenswert, überall derartige 
Lehrgänge zur Durchführung zu bringen und auch Wiederholungs¬ 
lehrgänge einzurichten. Die von einer Landwirtschaftskammer 
vorgenommene Prämiierung von Schäfern für besonders gute 
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Ablamm- und Aufzuchtergebnisse verdient Beachtung und Nach¬ 
ahmung. Die Errichtung von Genossenschafts- oder Gemeinde¬ 
schäfereien haben dem Mittel- und Kleinbetrieb die Haltung der 
Schafe erleichtert, und es ist notwendig, in Gemeinden mit vor¬ 
herrschendem klein- und mittelbäuerlichen Besitz, wo die Vor¬ 
bedingungen für eine rationelle Schafzucht gegeben sind, derartige 
Organisationen zur gemeinsamen Haltung der Böcke, zur nutz¬ 
bringenden Verwertung des absoluten Schaffutters — der Triften, 
ständigen Futterflächeff und der abgeernteten Äcker — und zur 
gemeinsamen Verwertung der schafzüchterischen Produkte ins 
Leben.zu rufen. Wie bereits die Mehrzahl der Landwirtschafts¬ 
kammern zur gemeinsamen Verwertung der Wolle übergegangen ist, 
wäre es wünschenswert, wenn auch die übrigen Kammern recht 
bald diesem Beispiel folgen würden. 


Tagesgeschichte. 

Teterinärbeamtentnm nnd Veterinärpolizei. 

Von Rudolf Wille. 

Vergleicht man die Richtlinien, welche die verschiedenen Inter¬ 
nationalen Tierärztlichen Kongresse, so vor allem der Züricher 
(1867) und der Brüsseler (1883) für die Organisation des veterinär- 
polizeilichen Dienstes und des Staatsveterinärbeamtentums gegeben 
haben, mit dem heutigen Stande dieser Einrichtungen in den 
europäischen Kulturstaaten, so tritt zunächst eine gewisse Ver¬ 
schiedenartigkeit der Entwicklung in die Erscheinung. Bei all 
dieser Verschiedenartigkeit aber ist ein gemeinsamer Zug un¬ 
verkennbar, nämlich die Abneigung der gesetzgebenden 
Körperschaften aller Länder gegen eine Vermehrung von 
Veterinärbeamten. 

Nur Deutschland hat sich von dieser Abneigung weitest¬ 
gehend freigemacht und hat bis in die unteren Verwaltungsstellen 
(Kreise, Bezirke, Oberämter usw.) herunter besondere Tierärzte 
als „B e a m t e“ angestellt. 

Man weiß, daß die Entwicklung dieses unseres Veterinär¬ 
beamtentums oder, was dasselbe ist, des deutschen Tierseuchen¬ 
gesetzes das Produkt eines Handels war, und zwar eines Handels, 
der geschlossen wurde in den siebziger Jahren des vorigen Jahr¬ 
hunderts namentlich zwischen dem konservativ-agrarischen 
Preußen einerseits und der damaligen tierärztlichen Führerschaft 
andererseits. 

Bekanntlich hatten wir damals noch die Tierarznei¬ 
schulen. An ihnen wirkte eine Anzahl Professoren, die nach 
Mehrgeltung strebten, insbesondere nach der „H o c h s c h u 1 e“. 
Sie allein gaben die Richtung an, sie allein hielten die Zügel des 
jungen Veterinärwesens in ihrer Hand, mit dem sie standen und 
fielen. So kam es, daß vor allem mit dem öffentlichen, dem 
Staatsveterinärwesen, recht sehr geklappert wurde, wie man zu 
sagen pflegt, und dies um so heftiger geschah, je länger der 
Erfolg auf sich warten ließ. 

Auf der andern Seite waren es die landwirtschaftlich- 
agrarischen Kreise. Sie erstrebten das Zustandekommen 
eines Seuchengesetzes, das sie freilich nicht für hygienische 
Zwecke, wohl aber aus politischen Gründen nötig zu 
haben meinten. Eine Hand wäscht bekanntlich die andere. Von 
tierärztlicher Seite wurde das Monstrum des Seuchengesetzes zu¬ 
gestanden und, was sie dafür erhielt, waren der „Kreistierarzt“, 
die „Hochschulen“ usw. 

Aber eine freie, ersprießliche, umfassende 
Entwicklung des ganzen tierärztlichen Standes 
kam damit leider nicht. Während die Entwicklung des 
Veterinärbeamtentums bis zur üppigsten Entfaltung gedieh, mußte 
der ganze Stand der jungtierärztlichen Privattierärzte, der sog. 
Praktiker, zurücktreten und vor ersterem die Waffen strecken. 
Und dies, obwohl sie in Vor- und Ausbildung hinter den Veterinär¬ 
beamten in keiner Weise zurückstanden und für das allgemeine 
Wohl Unermeßliches leisteten. 

Prüfen wir hiernach die Verhältnisse des Veterinärbeamten¬ 
tums in einer Reihe anderer europäischer Kulturstaaten.*) 

Am weitesten in das der deutschen Organisation entgegen¬ 
gesetzte Extrem, — was die Zahl der Beamtenstellen betrifft, — 
ist Dänemark gerückt. In Dänemark gibt es keine be¬ 
sonderen beamteten Tierärzte. Dort werden alle 
angesessenen praktischen Tierärzte von den zuständigen 
Behörden zur Seuchenbekämpfung herangezogen. Die 
Tierärzte besitzen für die Dauer ihrer veterinär-polizeilichen Tätig¬ 
keit Beamteneigenschaft und werden für die im Staatsinteresse 
ausgeführten Arbeiten aus der Staatskasse entlohnt. Mit Rück¬ 
sicht hierauf hat jeder Tierarzt, der sich als praktischer Tierarzt 
niederzulassen beabsichtigt, eine eidesstattliche Erklärung schrift¬ 
lich abzugeben, daß er den Vorschriften der Veterinärgesetzgebung 


*) Wiedergegeben nach den diesbezüglichen Bearbeitungen 
von Dr. Ha 11, Dr. W e h r 1 e. Dr. S t r ö s e „Arbeiten amt dem: 
Kaiserlichen Gesundheitsamt“, Band 36, 38, 43 und- 44. ^Vertag 
von J. Springer, Berlin). 
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nachkommen will. Das dänische Tierseuchengesetz datiert aus 
dem Jahre 1893. Darnach hat jeder Tierarzt bei seiner Nieder¬ 
lassung dem zuständigen Amtmann Mitteilung zu machen. Er 
erhält darauf von diesem ein „Amtsbuch“, in das er die behan¬ 
delten Fälle ansteckender Krankheiten und die zu ihrer Untere 
drückung getroffenen Maßnahmen einzutragen hat. Der Tierarzt 
ist verpflichtet, dieses Protokollbuch dem vom Minister etwa ent¬ 
sandten tierärztlichen Sachverständigen auf Verlangen vorzuzeigen. 
Er hat dessen Weisungen selbstverständlich Folge zu leisten. — 1 
Eine Behandlung von ansteckenden Tierkrankheiten durch andere 
Personen als approbierte Tierärzte ist verboten. 

Auch das alte Rußland, das Land der Polizeidiktatur mit 
seinen unübersehbaren Reihen von Beamten, hat bei seinen unteren 
Verwaltungsorganen Veterinärbeamten stellen nicht _ geschaffen. 
Die Gouvernementstierärzte Sind die einzigen eigent¬ 
lichen Veterinärbeamten, unter deren Aufsicht die Seuchen¬ 
bekämpfung in den Händen aller Tiefärzte ruht; 
seien sie nun freie Gewerbetreibende oder Angestellte der 
Semstwos (Städte). 

Auch Großbritannien, das Land der Hochzuchten, hat 
nach diesem Grundsatz gehandelt, und man kann nicht sagen, 
daß es dabei schlecht gefahren wäre. Anfänglich jeder Veterinär¬ 
polizei gegenüber ablehnend oder doch mit ihrer Einrichtung 
zögernd, hat es gegen Ende des vorigen Jahrhunderts (1894) 
sich eine Organisation geschaffen, die an Wirksamkeit' diejenige 
der in dieser Hinsicht vorausgegangenen Staaten in manchen 
Punkten übertrifft. So nahmen z. B. der englische Chief Vete- 
rinary Officer, der Leiter des gesamten Veterinärwesens an der 
Zentralstelle, dem Landwirtschaftsministerium in London, und 
seine unmittelbar nachgeordneten Gehilfen, der Assistent Vete- 
rinary Officer und der Superintending Veterinary Inspektor 
schon vor 20 Jahren Stellungen ein und bezogen Gehälter, wie 
wir in Deutschland sie heute noch nicht haben. 

Außer diesen gibt es in England eine mir ganz geringe Zahl -- 
es spricht daraus der rechnende Finanzmann — 
Veterinärbeamten, Veterinary Inspektors, (in England, und Schott¬ 
land etwa 40, in Irland etwa 50) für die gesamten Stadt- und 
Grafschaftsräte,, die als Ortsbehörden im Sinne des Seuchen¬ 
gesetzes gelten, also den preußischen „Kreisen“’ etwa gleich¬ 
zuachten sind. Über diesen Beamtenstab hinaus haben alle orts? 
angesessenen Tierärzte die Pflicht, sich bei jedem ihnen gemel¬ 
deten Seuchenausbruch sofort an Ort und Stelle zu begeben und die 
erforderlichen Maßnahmen zu treffen. Sie sind dem Chief Ve.te- 
rinary Officer dafür verantwortlich. 

Wie liegen die Verhältnisse in Frankreich? In ihm 
steht die Wiege der tierärztlichen Wissenschaft,, die Hochschule 
zu Lyon, das Werk Bourgelats. Die technische Überwachung 
des Viehseuchendienstes, dessen gesetzliche Grundlage aus dem 
Jahre 1909 datiert, ist der „Inspektion des Services Sanitaires 
Vötörinaires“ übertragen, einer Abteilung des Landwirtschafts- 
mini8teriums in Paris. Die Inspektion setzt sich aus sechs 
General-Inspektoren zusammen, die selbstverständlich voll besol¬ 
dete Beamte sind.. 

Es gab nun in Frankreich nach dem Stande vom Jahre 1911 
3425 beruflich tätige Tierärzte, aber darunter nur 167 Staats¬ 
veterinärbeamte. Diese sind unabhängige Beamte, die keinerlei 
Privatpraxis ausüben. 

Zum Vergleich: In Preußen gab es um die nämliche Zeit 
3427, also die gleiche Anzahl Tierärzte, darunter aber 619 Staats¬ 
veterinärbeamte (l). 

Jedes der 87 französischen Departements, gleiohzuachten deti 
preußischen Regierungsbezirken, hat im allgemeinen nur einen 
Staats veterinärbeamteten, den De p a r t e m e n t s t i e.r a r z t, zu 
vergleichen dem preußischen Reg.- und Veterinärrat. Die ge¬ 
samte Seuchenbekämpfung in unterster Instanz, liegt in 
den Händen der ortsansässigen, nicht beamteten praktischen 
oder städtischen Tierärzte, der Veterinaires sanitaires, 
die dazu ohne Ausnahme herangezogen werden und in ihren amt-* 
liehen Funktionen der Kontrolle de6 Departements Tierar 2 teö 
unterstehen. In den größeren Städten erhalten sie Gehälter, die 
ihnen gestatten,’ auf Privatpraxis zu verzichten. - Im übrigen aber 
sind sie, und zwar selbst die mit dem veterinär - polizeilichen 
Grenzdienst in den französischen Zollämtern betrauten Tierärzte, 
praktische Tierärzte. 

Ein ähnliches Bild weist Belgien auf, dessen Staäts- 
veterinärdienst durch eine Verordnung aus dem Jahre 1890, ab¬ 
geändert 1911, geregelt ist. »Staatsveterihärbeamte hat dieses' Land 
nur 25 und zwar 16 VeterinärinspektOTen und 9 Hilfsveterinär- 
inspektoren. Sie sind auf die neun Provinzen des Landes ver¬ 
teilt und wenigstens die erstcren sind voHhesoldcte Beamte, deiteir 
die Ausübung tierärztlicher Praxis oder irgend eines andern 
bezahlten oder unbezahlten Gewerbes verboten' ist.. Im übrigen 
nehmen auch hier sämtliche praktischen "Fierärzte des Landes in 
unbeschränkter Zähl an der Ausführung der vetörinärpolizeilicheh' 
Gesetze und Verordnungen teil. Sio - erhalten ihte DieJistaufträ^C 
durch die .A^rondisBniiestskjQBiniisBacb^ < (Landräto).- bzw.-’ die 
Bürgemewtaa^die iäreraiätg -wegpfteehtet äindf immon d en 'Tforv 
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arzt bei einem Seuchenausbruch oder dergleichen zuzuziehen, der 
dem Seuchenort am nächsten wohnt Mit ihren Anordnungen sind 
die Tierärzte den Veterinärinspektoren verantwortlich. Als Ent¬ 
schädigung erhalten sie einen Betrag, dessen Höhe vierteljährlich 
durch den Landwirtschaftsminister entsprechend der Art und der 
Dauer ihrer Betätigung im öffentlichen Veterinärdienst bemessen 
wird. Sie dürfen kein Honorar von Privaten für einen Dienst 
fordern, der ihnen Anrecht auf Entschädigung aus der Staats¬ 
kasse gibt. 

In der Schweiz ist die Ausführung der gesetzlichen Be¬ 
stimmungen gegen Tierseuchen, die im Jahre 1887 erlassen 
wurden, den Kantonen selbständig überlassen. Diese haben die 
Mitwirkung der Tierärzte sehr verschieden und noch freiheitlicher 
als die vorgenannten Länder geregelt. In einigen Kantonen be¬ 
steht die Einrichtung beamteter Tierärzte überhaupt nicht, die 
veterinär-polizeilichen Funktionen werden von Privattierärzten 
ausgeübt: in andern sind wohl Bezirks-, Amts- und Kreistierärzte 
angestellt, sie haben aber nur amtlichen Charakter und können 
als Beamte im strengeren Sinn schon deswegen nicht, angesehen 
werden, weil sie meistens nur und zwar auf ziemlich kurze Frist 
gewählt werden, bei der Neuwahl nach einigen Jahren also 
ihre Stellung verlieren können. Jedenfalls läßt man auch in der 
Schweiz, weit davon entfernt, eine feste Beamtenkaste zu schaffen, 
die ganze Tierärzteschaft bei der Seuchenbekämpfung mitwirken. 
Selbst das eidgenössische Landwirtschafts-Departement, das die 
Oberaufsicht über die Veterinärpolizei führt, bedient sich nur 
amtlicher Kommissäre“, die es, soweit es erforderlich, mit den 
nötigen Vollmachten von Fall zu Fall versieht. 

Es würde zu weit führen, das Veterinärbeamtentum aller 
europäischen Länder hier abzuhandeln. Kurz erwähnt sei nur, 
daß es auch Staaten gibt, deren Veterinärbeamtentum wiederum 
pin anderes Bild zeigt als das bisher kennen gelernte. In 
Schweden befinden sich zwei Drittel, in Italien über zwei 
Drittel aller Tierärzte in Beamtenstellen. Aber Staatsbeamte sind 
auch dort nur die Provinzialtierärzte, die den preußischen Regie¬ 
rungs- und Veterinärräten zu vergleichen sind und von denen es 
im allgemeinen nur einen in jeder Provinz gibt. Die 
übrigen sind angestellt in Schweden: von den Provinziallandtagen, 
den Landwirtschaftskammern oder Gemeinden, in Italien: von 
den Gemeinden oder Verbandsbezirken und haben da auch die 
Aufgaben der Veterinärpolizei zu erledigen. Da in diesen Staaten 
das Veterinärwesen bei der Zentralbehörde eine starke Vertretung 
hat, die stets bestrebt ist, die soziale und wirtschaftliche Stellung 
der Tierärzte zu erhöhen, so werden dort nicht allein dauernd 
neue Stellen geschaffen, sondern es wird staatsseitig auch dafür 
gesorgt, gegebenenfalls durch Zuschüsse, daß die Stellungen un¬ 
abhängige und gesicherte sind. 

Überblicken wir das Vorgetragene, so wird sich nicht be¬ 
haupten lassen, daß in einem der angeführten Länder das 
Veterinärbeamtentum ein rückständiges oder vernachlässigtes 
wäre. Manches spricht vielmehr für das Gegenteil. England hat 
seine berühmte Tierzucht, deren Erfolge auf den günstigen Boden- 
nnd klimatischen Verhältnisse beruhen mögen, die aber doch auch 
nicht denkbar wären ohne ein bewährtes Veterinärwesen. Auch 
Frankreichs Veterinärwesen hatte, wenn man von der Char- 
latanerie seiner Kliniker absieht, von jeher einen guten Ruf. 
Auch die Schweiz und Schweden stehen nicht zurück. Vor allem 
ist es aber Dänemark, wo der Vergleich mit Deutschland ganz 
besonders nahe liegt, um so näher, als infolge des regen Vieh¬ 
verkehrs zwischen beiden Ländern gerade in Veterinärsachen 
mancherlei Berührung stattfindet und der Name der dänischen 
Tierärzte im internationalen Veterinärwesen einen hervorragenden 
Klang hat. 

Die Wichtigkeit eines straffen Veterinärbeamtentums wurde 
in allen Kulturstaaten wohl gewürdigt, vor allem, als die wissen¬ 
schaftlichen Forschungen Pasteurs und Kochs bahnbrechend 
die Ätiologie der Tierseuchen aufzuklären begann und die 
Veterinärmedizin damit auf die naturwissenschaftliche 
Grundlage gestellt und ihre Nutzanwendung erweitert worden war. 
Und eben bei dieser ihrer Nutzanwendung, sagte man sich, ist 
davon auszugehen, daß Veterinärpolizei als an¬ 
gewandte Veterinärhygiene zur wirksamen * Durch¬ 
führung nur dann kommen kann, wenn sie zur Berufspflicht 
eines jeden Tierarztes wird, wie denn ja auch tatsächlich 
Veterinärpolizei und tierärztliche Berufspflicht unzertrenn 
bare Begriffe sind. 

Wie reimt es sich da. daß Länder, die absolut nicht wenierer 
als Deutschland Viehzucht treiben, mit einem kleinen Stab 
Veterinärbeamten auskommen. unter deren Leitung und Aufsicht 
die gesamte Tierärzteschaft des Landes an den Aufgaben der 
Seuchenbekämpfung einmütig mitwirkt, und dieser Dienst sich 
reibungslos abwickelt, während Deutschland dieses Gebiet dem 
einen Teile des tierärztlichen Standes sperrt und dem andern 
als ein Privileg znspricht, das für unsere Staatskasse eine schwere 
Belastung darstellt, und die Beamten in Konflikte hineintreibt, 
die vielfach Aufsehen erregen? 

Wie reimt es sieh, daä der Staat nUjCMfeh immer noch un¬ 
geheuere Summen für die vc t eiHrite pelaeatelic Bekämpfung einer 


Anzahl von Seuchen ausgibt, wo man längst weiß, daß die allein 
wirksame Bekämpfung eine Aufgabe der kurativen Praxis ist oder 
in stallhygienischen und züchterischen Maßnahmen liegt, bzw. wo 
es sich immer wieder zeigt, daß die veterinär-polizeiliche Be¬ 
kämpfung aus wirtschaftlich-technischen Gründen ein Schlag ins 
Wasser ist? 

Wie reimt es sich, daß deutsche Veterinärbeamte Dienstreisen 
über Dienstreisen machen, um eine Seuche „f e s t z u s t e 11 e n“, 
die von ortsansässigen erfahrenen Tierärzten längst festgestellt 
und getilgt ist, so daß der Veterinärbeamte auch nicht einen 
Schimmer einer Seuche mehr zu sehen bekommt, während im 
Auslande in solchen Fällen die gewöhnliche Meldung an den 
Veterinärbeamten lediglich zu statistischen Zwecken ausreicht? 

Die deutschen Tierärzte drängen zu einem Teil auf eine Neu¬ 
gestaltung unseres öffentlichen Veterinärdienstes, zum andern 
Teil hüten und verteidigen sie das alte System. Die Zeit ist da, 
daß sich berufene Stellen mit dem Für und dem Wider befassen. 
Die finanzielle Not des Vaterlandes drängt dazu. 

Zn dem Falle der Firma Gans. 

Die Firma L. W. Gans, gegen die ich mich in der letzten 
Zeit mehrfach gewandt habe, möchte die Wirkung meiner Aus¬ 
führungen neuerdings' durch Versendung einer Drucksache ab¬ 
schwächen, in der sie eine Mohrenwäsche an sich selbst vor¬ 
zunehmen sucht. Sie versucht hierbei eine indirekte Beweisführung 
in dem Sinne: weil ich sie in einem Punkte nicht angriffe, sei 
auch ich von ihrem guten Recht und korrektem Verhalten über¬ 
zeugt und umginge Material, aus dem dies besonders deutlich 
ersichtlich sei. Die Firma beruft sich hierbei auf ihre Broschüre, 
„Praktische Winke für Tierhalter“, in welcher sie in Sperrdruck 
einen ganz besonderen Hinweis auf die Notwendigkeit der raschen 
Zuziehung eines Tierarztes und auf dessen wertvollen Rat gemacht 
habe. Nach dem Wortlaut des Hinweises will die Firma „nur 
aufklären und dem Landwirt den Weg zeigen, damit er der Tätig¬ 
keit des Tierarztes bewußt folgen und ihm so seine Arbeiten 
wesentlich erleichtern“ könne. Mit Rücksicht auf diesen Zusatz 
in der Broschüre sei der Firma auch der versprochene 
Zusatz „Fraget Euren Tierarzt!“ in ihren Annoncen über¬ 
flüssig erschienen. 

Wo hier die Logik bleibt, mag sich jeder selbst beantworten. 
Meine Ansicht Uber die Empfehlung tierärztlicher Hilfe in der 
Gans sehen Broschüre sowie die Würdigung dieser Broschüre 
überhaupt will ich der Firma Gans nicht vorenthalten. Zurzeit 
der Veröffentlichung meines Artikels in Nr. 38 kannte ich die 
Broschüre noch nicht, so daß ich damals im Zusammenhänge 
leider noch nicht darauf zu sprechen kommen konnte. Inzwischen 
habe ich sie zugesandt bekommen. Ich bewerte den Zusatz im 
Texte der Broschüre sehr niedrig gegenüber der allgemeinen und 
speziellen Anpreisung aller Gans scher Impfstoffe und der Impf- 
e r ä t e im Verlauf und vor allen Dingen am Schlüsse der Broschüre, 
orn werden dieTierärzte empfohlen und hinten 
die Impf spritzen! Da ist ganz bestimmt zu erwarten, daß 
die „aufgeklärten“ Tierhalter nunmehr die Impfstoffe, für welche 
der Broschüre eine Bestellkarte gleich beiliegt, von L. W. Gans 
beziehen, und sie werden nunmehr dem Tierarzt „seine Arbeit 
wesentlich erleichtern“, indem sie die Impfungen mit Gansschen 
Impfspritien selbst besorgen. Das wird die einfache und von der 
Firma auch gewünschte Wirkung sein und bleiben. 

Im übrigen ist auch Herr Dr. Leo Masur, wie er mir 
schreibt, zugleich im Namen der übrigen tierärztlichen Depotinhaber 
mit einer „Entgegnung“ gegen mich unterwegs, die aber so sehr 
anderen Zwecken diente und sich über meine Person in so 
freundlicher Weise ausließ, daß ich sie vorerst ablehneu mußte. 

Ein Kollege schreibt mir, auch in seiner Gegend finde er die 
Impfstoffe der Firma Gans oft bei den Landwirten, und es 
müsse doch eine dankbare Aufgabe des Reichsverbaudes Praktischer 
Tierärzte sein, das Material gegen diese Firma zu sammeln. Der 
Kollege stammt noch aus der Zeit, in der es eine Einheitsfront 
der Tierärzte gegen ihre äußeren Feinde gab. Jetzt treten Tier¬ 
ärzte gegen einen Verteidiger tierärztlicher Interessen auf und 
finden viele Worte, aber kein Wörtchen für die eigentliche Sache, um 
die es geht, bis in einer Wolke aufgewirbelten Staubes Reinecke 
Fuchs der wohlverdienten Aufmerksamkeit entgeht. Bach. 

Die Einigung des tierärztliehen Bernfsstandes 
ein dringendes Gebot. 

Berichtigung. 

Von K. B. Brüggemann. Salzkotten. 

In meinem Artikel in Nr. 41 d. Ztschr. ist ein sinnentstellender 
Druckfehler stehen geblieben. Im Zusammenhänge mit dem Stand¬ 
punkt Beißwängers, die Staatstierärzte voll zu besolden, um 
den nichtbeamteten Tierärzten zu helfen, hieß es: .,Also um derent¬ 
willen muß diese Reform in erster Linie angestrebt werden.“ E.* 
sollte heißen: „Aber nicht um dessentwillen muß . . . . die 
Reform angestrebt werden.“ Die übrigen von mir angegebenen 
Gründe wiegen mir noch schwerer. 
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Zur Frage der internationalen tierärztlichen Kongresse. 

(Revue Gen. de Med. Vet., März 1920.) 

Das Comite d’organisation des X. internationalen tierärztlichen 
Kongresses hat sich am 5. Februar d. J. gebildet. Sir Stewart 
Stockmann verlas hierbei einen Brief des Professors De Jong, 
des Sekretärs der permanenten Kommission der internationalen 
Kongresse. Dr. De Jong wünschte zu wissen, ob die permanente 
Kommission zusammentreten solle, um den amerikanischen Vorschlag 
über Abhaltung des nächsten internationalen Kongresses in Amerika 
zu prüfen. Dr. De Jong fragte weiter, ob die englischen Tierärzte 
geneigt wären, mit den Tierärzten der feindlichen Länder zu¬ 
sammenzutreffen, und ob die Zusammensetzung der permanenten 
Kommission auf der alten Basis erfolgen soll. — Das Londoner 
Comite war der Ansicht, daß der nächste Veterinär-Kongreß inter¬ 
national sein müsse, in demselben Sinnt* wie die vor¬ 
hergehenden Kongresse. Die Beschlüsse über den Be¬ 
ginn der Organisation des nächsten Kongresses, der wohl erst 1924 
oder 1925 zusammentreten könne, haben bei dieser überraschenden 
Entscheidung wenig Interesse. Übersetzt: Br. 

Die Stellung der anderen Länder unterscheidet sich also von 
derjenigen der Franzosen. Die deutsche Tierärzteschaft wird sich 
ihre eigene Stellung noch Vorbehalten. Vorläufig haben wir andere 
Sorgen. (Vergl. Nr. 37, S. 438.) Bach. 

Demonstrationsvortrag über die Impfang gegen die 
Maul- und Kianensenche in Stettin. 

Das Gesundheitsamt der Landwirtschaftskammer für die 
Provinz Pommern veranstaltet am 24. September auf dem 
Städtischen Schlacht- und Viehhofe zu Stettin eine Demonstration 
der Impfung gegen die Maul- und Klauenseuche und verband damit 
eine Vorführung der Entnahme von Lungenauswurfproben mittels 
Trachealkanüle und Lungenschleimfänger zur Feststellung der 
offenen Lungentuberkulose. Zu der Veranstaltung waren trotz des 
Wochentages fast 80 Tierärzte aus dem Regierungsbezirk Stettin 
und den angrenzenden Teilen der Regierungsbezirke Stralsund und 
Köslin erschienen. Mit einem Dank für die starke Beteiligung 
sowie für die gütige Überlassung des Versammlungsraumes und 
einiger Rinder seitens des Schlachthofes eröffnete Dr. Prö- 
s c h o 1 d t. Direktor des Gesundheitsamtes, die Zusammenkunft. 
Er besprach alsdann die Verbreitung und den Verlauf der Maul¬ 
und Klauenseuche im Reiche, das bisherige Auftreten in Pommern, 
die Grundlagen der Impfung und ging des Näheren auf das so¬ 
genannte bayrische Impfverfahren ein. Eingehend wurden die bei 
der Auswahl der Blutspender zu beachtenden Gesichtspunkte, die 
Vorzüge und Nachteile der verschiedenen Arten der Gewinnung 
des Impfstoffes von durchseuchten Rindern unter den Verhältnissen 
der Praxis erörtert, und die Schädigungen dargelegt, die bei sub¬ 
kutaner Anwendung defibrinierten Blutes aufgetreten sind. 

Das beste bisher vorhandene Mittel gegen Maul- und Klauen¬ 
seuche ist das Löf fl ersehe Serum. In schwer von der Seuche 
befallenen Beständen muß, falls verfügbar, in erster Linie hiervon 
Gebrauch gemacht werden. Das bayrische Impfverfahren gegen 
Maul- und Klauenseuche ist ein Notbehelf. Von der Gewinnung 
des Impfstoffes als defibriniertes Blut durch Schlagen und nach¬ 
folgendem Seihen wird abgeraten, da hierbei unter den Verhält¬ 
nissen der Praxis mehr oder weniger starke Verunreinigungen nicht 
vermieden werden können. Zur Herstellung des Blutimpfstoffes 
wird empfohlen Benutzung einer weiten Aderlaßhohlnadel mit 
Stilett nach B u g g e, direktes Einlaufenlassen des Blutes aus der 
Hohlnadel in eine schräg gehaltene, vorher keimfrei gemachte 
Flasche, in der sich auf i Liter Blut 35 ccm einer 10 prozentigen 
Natriumzitratlösung befinden, gründliches Durchschütteln zur Ver¬ 
mischung und eventuelles Zufügen von 10 Tropfen Formalin auf 
1 Liter Blut. Dieser Blutimpfstoff soll dann möglichst am selben 
oder nächsten Tage verimpft werden, aber nicht unter die Haut, 
sondern zur rascheren Resorption und zur Vermeidung von Phleg¬ 
monen usw r . von der rechten Flanke aus in die Bauchhöhle unter 
Verwendung einer weiten Kanüle und eines Infusionsapparates. 
Die subkutane Applikation größerer Mengen Blutes an einer oder 
wenigen Stellen muß vermieden werden; sie können an und für sich 
Drucknekrosen verursachen, ferner vermehren sich infolge des 
längeren Lagerns des Blutes in der Unterhaut die Keime, mit 
deren Einführung vor allem bei Verwendung des durch Schlagen 
defibrinierten Blutes gerechnet werden muß. Die anscheinend 
recht häufig bei subkutaner Anwendung defibrinierten Blutes 
aufgetretenen Phlegmonen usw. werden bei intraperitonealer Ver¬ 
abfolgung des auf die geschilderte Weise sauber gewonnenen 
Blutimpfstoffes vermieden werden. Es muß aber auch in der 
Praxis danach gestrebt werden, möglichst Blut serum herzustellen 
und dieses durch Kar boisäure zusatz zu konser¬ 
vieren. 

Vom Gesundheitsamt der Landwirtschaftskammer w r ird kon¬ 
serviertes Serum von durchseuchten Rindern gewonnen und den 
Tierärzten kostenlos zur Verfügung gestellt. Vorerst muß die Ab¬ 
gabe beschränkt bleiben auf Bestände solcher Gegenden, in denen 
die Seuche frisch aufgetreten ist. Sind bereits durchseuchte Be¬ 
stände vorhanden, so müssen die betreffenden Tierärzte Impf¬ 


stoff selbst gewinnen, da für die ganze Provinz Serum in aus¬ 
reichender Menge an einer Stelle nicht hergestellt werden kann. 
Die Impfung muß möglichst bald nach dem Auftreten der ersten 
Krankheitserscheinungen in dem fraglichen Bestände erfolgen. 
Gesunde, fieberfreie Tiere erhalten je nach Größe 25—101) ccm 
Serum subkutan und werden außerdem künstlich angesteckt, 
kranke Rinder einschließlich der fiebernden bekommen nur Serum 
und zwar intravenös oder intraperitoneal in Mengen bis zu 200 ccm 
je nach Größe und Krankheitszustand. 

Bei dem bisher vorwiegend milden Verlauf der Maul- und 
Klauenseuche in Pommern erscheint es fraglich, ob die Impfung 
allgemein angewandt werden soll. Jedenfalls empfiehlt sich die 
Impfung der Kälber, unter denen sich bislang in Pommern die 
meisten Verluste unter schlagartigen Todesfällen ereigneten. Es 
ist aber auch die Impfung der übrigen Tiere in Rücksicht auf 
den rascheren milden Verlauf und den von Direktor Dr. Ernst 
veröffentlichten Beobachtungen angezeigt, nach denen durch die 
Impfung die Nachkrankheiten und ein wesentlicher Milehrückgang 
mehr oder weniger vermieden werden sollen. Notwendig ist die 
Impfung aller Tiere dort, wo auch unter dem Großvieh Verluste 
eingetreten sind, wie dies an verschiedenen Stellen Pommerns der 
Fall gewesen ist. 

Seitens des Gesundheitsamtes sind, nachdem die Maul- und 
Klauenseuche erst seit kurzem sich in Pommern ausbreitet, bisher 
bereits über 100 Liter Serum geliefert worden. Den weiteren An¬ 
forderungen kann aber nur dann nachgekommen werden, w'enn sich 
die Herren Kollegen einerseits darauf beschränken, nur in solchen 
Fällen Serum zu bestellen, in denen sie infolge Mangels an durch¬ 
seuchten Beständen den Impfstoff nicht selbst her stellen können: 
andererseits dem Gesundheitsamt zur Blutentnahme geeignete Be¬ 
stände unter Angabe des Tages des Seuchenausbruches, des Ab- 
heilens und der Anzahl der erwachsenen Rinder nachweisen. '. 

Dr. Niklas, erster Assistent des Gesundheitsamtes, schilderte 
die Vor- und Nachteile der Entnahme des Lungenauswurfes mit 
Lungenschleimfänger und Trachealkanüle und ging besonders auf 
die verschiedenen Kanülenmodelle zur Gewinnung des Lungen¬ 
schleimes direkt aus Trachea und Bronchien ein. 

Den Vorträgen folgte eine Demonstration an Rindern über 
die Gewinnung des Impfstoffes als defibriniertes Blut in Flaschen 
mit Glasperlen, als Natriumzitratblut in Flaschen, über die Serum- 
gewinnung, die intraperitoneale Impfung sowie die Entnahme von 
Lungenauswurf mittels Lungenschleimfänger und Trachealkanüle. 

Aasschuß der Preußischen Tierärztekammern. 

Aufruf. 

Noch immer entbehren die Tierärztekammern des Umlage¬ 
re c h t e s. Die preuß. tierärztliche Standesvertretung ist deshalb 
nach w r ie vor auf die Bereitwilligkeit der Kollegen angewiesen, die 
angeforderten Beiträge den Kammern nicht vorzuenthalten. 

Der von dem Tierärztekaminer-Ausschusse im Juni d. J. an die 
Preuß. Tierärzteschaft ergangene Aufruf hatte zwar vorerst einen 
erfreulichen Nachhall bei den Kollegen gefunden. Wie die Kassen¬ 
führer der Tierärztekammern jetzt melden, ist aber noch ein recht 
beträchtlicher Prozentsatz von Tjerärzten mit den Beiträgen für 
das demnächst ablaufende Jahr im Rückstände. Selbst Kollegen 
in mindestens auskömmlichen Verhältnissen haben in vielen 
Fällen die Zahlungsaufforderungen unerfüllt zurückgehen lassen, 
manche Herren sogar ihren Unwillen über die angebliche 
Belästigung geäußert. Diese Herren sollten doch bedenken, daß 
die Kammern und der Ausschuß notwendig lebensfähig erhalten 
werden müssen, wollen wir nicht im Kampfe um unsere wirt¬ 
schaftliche Existenz von anderen Ständen erdrückt werden. Er¬ 
folgreich arbeiten kann unsere Standesvertretung aber nur, wenn 
ihr seitens der Tierärzteschaft so ausreichende Mittel zur Ver¬ 
fügung gestellt werden, daß Sitzungen abgehalten, anderweitig 
erforderliche Reisen unternommen und das heutzutage außer¬ 
ordentlich umfangreiche Schreibwerk erledigt werden können. Die 
gedachten Kollegen sollten sich ferner vor Augen halten, daß 
bei dem so jähen Wechsel der Zeitläufte niemand, dem es heute 
noch gut geht, wissen kann, ob er nicht sehr bald genötigt sein 
wird, auch seinerseits die Hilfe der Kammern dringend in Anspruch 
zu nehmen. Deshalb ist es nicht allein eine Ehrenpflicht für 
einen jeden, die Kammerorganisationen durch Beiträge zu unter¬ 
stützen, sondern bedeutet es auch einen Akt der Klugheit und 
Vorsicht, sich die Verbindung mit der beruflichen Standes¬ 
vertretung zu erhalten durch Zahlung der Beiträge; anderenfalls 
schadet er nicht nur der Allgemeinheit, sondern auch sich selbst. 

Der Auschuß ruft daher nochmals alle bisher der Kammer¬ 
organisation fern gebliebenen Kollegen auf, ihre Jahresbeiträge an 
die Kammern ungesäumt und restlos abzuftihren. 

Hannover-Altona, den 8. Oktober 1920. 

Friese. Fra zenburg. 

Reichsverband Praktischer Tierärzte Deutschlands. 

Landesgruppe Schlesien. 

Gelegentlich der Herbstversammlung des Vereins Schlesischer 
Tierärzte findet am 7. November 1920, von 9 % Uhr vormittags ab 
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im Konzerthaus zu Breslau, Gartenstraße 89/41 — Nebenräumc des 
Kammermusiksaales — (Eingang Portal II) eine Gruppensitzung 
der Landesgruppe Schlesien des Reichsverbandes praktischer 
Tierärzte statt, zu der um zahlreiches Erscheinen in Anbetracht 
der Wichtigkeit der Tagesordnung gebeten wird. 

Tagesordnung: 

1. Annahme des Gruppenstatutes. 

2. Wahlen: a) der Delegierten zur Hauptversammlung des R.V.; 
b) der Bezirksleiter; c) der Dezernenten gemäß Gruppen¬ 
statutes. 

3. Stellungnahme zur Praxisausübung der Reichswehr-Vete¬ 
rinäre. . ^ 

4. Taxe. (Vorbesprechung zum diesbezüglichen Punkto der 
Hauptversammlung.) 

5. Verschiedenes. 

Hossenfelder, Bunzlau, 1. Vorsitzender. 

Dr. M a s u r, Schlawa (Schles.), 1. Schriftführer. 

Berliner Gesellschaft für pathologische Anatomie und 
vergleichende Pathologie. 

Sitzung: Donnerstag, den 28. Oktober 1920, HS Uhr abends 
pünktlich, im Hörsaal des pathologischen Institutes der Charitäe, 
Eingang: Schumannstraße und Alexander-Ufer. 

Tagesordnung: 

1. Herr Cohn: Demonstrationen. 

2. Herr L. P i c k : Zur Kenntnis der Schilddrüsenstiumen des 
Eierstocks. 

3. Herr Lubarsch: Einiges zur pathologischen Anatomie 
der Endocarditis lenta und der Grippe. 

I. A.: Heller, Schriftführer, Charlottenburg, Berliner Str. 58. 

Wirtschaftsgenossenschaft Deutscher Tierärzte. 

Erklärung. 

Zur Aufklärung für die Mitglieder der W. D. T. wird darauf hin¬ 
gewiesen, daß Beschlüsse über Satzungsänderungen erst dann ver¬ 
bindlich werden, wenn der betreffende Generalversammlungs¬ 
beschluß gerichtlich eingetragen ist. Der in Nürnberg betreffs § 29 
am 5. September 1920 gefaßte Beschluß ist dem Registergericht vom 
Vorstand der W. D. T. gar nicht eingereicht worden. Die Änderung 
bzw. Erweiterung des Paragraphen ist daher keine „vollzogene Tat¬ 
sache“. Ich habe in der Fachpresse von einer solchen gar nicht 
berichtet, sondern lediglich den Generalversammlungsbeschluß be¬ 
kanntgegeben. Der Beschluß bedeutet keine Satzungsänderung, wie 
jeder Genosse bei der W. D. T. leicht hätte in Erfahrung bringen 
können. Marks, Hannover. 

Bekanntmachung. 

Bestellungen auf Maul- und Klauenseuche-Serum und Rotlauf- 
Serum sind, von jetzt ab an den Kreistierarzt Dr. Himmel, 
Ministerium für Landwirtschaft, Domänen und Forsten, Leipziger 
Platz 9, zu richten. 

Notiz. 

Die 6. und 7. Demonstration über das bayrische Impf¬ 
verfahren zur Bekämpfung der Maul- und Klauenseuche 
findet am Sonnabend, den 23. und 30. Oktober d. J. statt. Ort.: 
Zentralviehhof in Berlin, Eldenaer Str. 38. Näheres beim Pförtner. 
Zeit: mittags 1 Uhr. Dauer: etwa 1 Stunde. 

Bakteriologisches Institut der Landwirt¬ 
schaftskammer. 

Kleine tagesgeschichtliche Notizen. 

— An dem in dieser Woche zu Ende gehenden Fort¬ 
bildungskursus für Tierärzte an der Hochschule Berlin 
nahmen über 50 Tierärzte teil. 

— Die akademisch vorgebildeten Beamten und Angestellten der 
Gemeinde Berlin haben sich zu einer Interessen- und Arbeitsgemein¬ 
schaft im Berufsverein der höheren Kommunal¬ 
beamten Ortsgruppe Berlin zusammengeschlossen, die 
unter Zugrundelegung der vom Bund höherer Beamter aufgestellten 
Richtlinien künftig alle beruflichen und wirtschaftlichen Fragen ge¬ 
meinsam beraten, und det Vorgesetzten Behörde gegenüber ver¬ 
treten soll. 

Der Arbeitsgemeinschaft gehören bisher an: Der Gr. Berliner 
Philologenverband, Berufsverein der höheren Kommunalbeamten 
Ortsgruppe Berlin, Freie Vereinigung der leitenden Ärzte an den 
Berliner Krankenanstalten, Verein der Irrenärzte der Stadt Berlin, 
Verein Städtischer Tierärzte zu Berlin, der Mit¬ 
glieder des M'edizinalamtes, Verein der Stadt. Apotheker, die 
akademisch vorgebildeten Mitglieder der Museen, des Statistischen 
Amtes und des Wohnungsamtes, die Chemiker der Gas- und Wasser¬ 
werke. 

Auskunft erteilen: 

Direktor Dr. Bolle, Bln.-Karlshorst, Realgymnasium, Ma¬ 
gistratsrat Dr. M a r g u h n . Berlin. Rathaus. Oberarzt Dr. P. 


Süii ncr, Anstalt Herzberge bei Berlin, Dr. M. Hilzheimer. 
Berlin, Märkisches Museum. 

Gleichartige Vereinigungen haben sich in zahlreichen anderen 
Gemeinden unter Leitung des Berufsvereins höherer Kommunal 
beamter gebildet oder sind in Bildung begriffen. 


Buctaerbesprechungen. 

— v. Hutyra, Prof. Dr. Franz, und Marek, Prof. Dr. Joäef, in Budapest. 
Spezielle Pathologie und Therapie der Haustiere. f>. Auflage. Jena 1920. 
Verlag von Gustav Fischer. Preis geh. 160 M., geb. 200 M. 

Die Besprechung dieses Buches könnte für die neue Auflage sehr 
kurz ausfallen, wenn es nur auf die Empfehlung ankäme, deren das Werk 
heute nicht mehr bedarf. Was der „Hutyra-Marek“ ist, weiß jeder Tier¬ 
arzt. Der Doppeltitel der Autoren ist gewissermaßen zum terminus 
technicus geworden. Doch man darf bei so einem Werke bei jeder neuen 
Auflage immer wieder der Freude Ausdruck geben, welchen Wert es für 
d^n Beruf und die einzelnen Berufsgenossen gewonnen hat. Ein solches 
Werk ist ein Handbuch im mehrfachen Sinne des Wortes. Man sollte 
es zur Hand nehmen zum Nachlesen über Erscheinungen and Be¬ 
funde, Uber die man durchaus unterrichtet zu sein glaubt, um aus der 
Fülle des Inhalts doch immer noci» belehrende Winke zu erhalten. Man 
wird das Werk zur Hand finden selbst in Fällen mit ganz spärlicher 
Kasuistik. Denn die Berücksichtigung der literarischen Quellen aller 
Sprachen und Länder ist zur größten Vollkommenheit ausgebildet. Die 
Autoren haben bei der neuen Auflage diesmal unter ganz besonders 
schwierigen Verhältnissen arbeiten müssen. Die Abschnürung ihres 
Vaterlandes vom Weltverkehr und die inneren Wirren dort ergänzten sich 
auf das schlimmste mit den Nöten Deutschlands im Geschäftsbereiche 
dieser deutschen Ausgabe des im übrigen international gewordenen 
Werke«. Trotzdem braucht kaum betont zu werden, daß die Durch¬ 
arbeitung und Ergänzung des Werkes unter Berücksichtigung der neuen 
Ergebnisse und der erreichbaren Literatur entsprechend dem Rnfe der 
Autoren vollzogen worden ist. Da beide Bände abermals stärker ge¬ 
worden sind, so ist es wohl nur die Teuerung auf dem Büchermarkt 
gewesen, welche die weitere Teilung in vier Halbbände verhindert hat 
Diese Teilung würde aus „gewichtigen“ Gründen zu empfehlen sein. Die 
äußerliche Hülle des Werkes, der Einband, ist etwas gar zu sparsam 
ausgefallen. Dagegen sind Druck und Papier gut, die Ausstattung mit 
Abbildungen unter starker Verwendung des Buntdruckes ausgezeichnet 
Alle Abschnitte sind in ausführlichster Weise umgearbeitet und ergänzt, 
neue Kapitel sind aufgenommen worden. Eine Aufzählung aller Be¬ 
reicherungen würde hier zu weit führen. Ihre Feststellung möchte ich 
den Lesern des Werkes überlassen, deren Gemeinde mit der neuen Auf¬ 
lage wiederum sich vergrößern wird. Bach. 


" “ Personalien. 

II | Auszeichnungen: Es wurde verliehen: das Eiserne Kreuz 
I. Kl. dem Stabsveterinär a. D. Paul Rahn, Ochtrup i. W. und dem 
Stabsveterinär d. L. William Zimmermann in Neindorf (Braun- 
schweig); das preußische Verdienstkreuz für Kriegshilfe Dr. Bermam 
Levens, Vorsteher der AuslandsfleischbeschaustelJe, Goch (Rheinpr.). 

Ernennungen: Kreistierarztassistent Dr. Friedrich Müller zum Kreis¬ 
tierarzt in Marggrabowa: Bezirksassistenztierarzt Adalbert Doll , Meß- 
kirch, zum Bezirkstierarzt in Wiesloch (Baden); Professor Dr. Maithias 
Schlegel , Vorstand des Tierhygienischen Instituts in Freiberg, zum 
Direktor dieses Instituts; Oberveterinärinspektor Dr. Karl Qerspach. 
Hilfsreferent beim Ministerium des Innern und Verbandsinspektor 
Fritx Reu bei der Verbandsverwaltung der Rindviehversicherung 
in Karlsruhe zu Veterinärräten; Kreistierarzt Kurt Hesselbach in 
Sonneberg (Sa.-Mein.) zum Bezirkstierarzt in Gera; Dr. Hermann 
Pöhlmann in Algenau zum stellv. Schlachthofdirektor in Passau. 

Versetzungen: Kreistierarzt a. W. Memel — früher in Tuchei 
(Westpr.) — in die Kreistierarztstelle des Kreises Demmin (Re¬ 
gierungsbezirk Stettin) versetzt; BezirkstierarztVeterinärrat Wilhelm 
Flum von Wiesloch nach Ettlingen (Baden); Bezirkstierarzt Dr. 
Julius Krug von Lörrach nach Stockach (Baden). 

Ruhestandsversetzung: Kreistierarzt Veterinärrat Richard Michalik 
in Lötzen. 

Niederlassungen: Paul Ewfe/auB Berlin-Steglitz in Brügge i. Westf., 
Friedrich Koch aus Gensungen nach Wabern (Bez. Cassel), Dr. 
Gerhard Lieschke aus Berlin in Berlinchen, W. Linnenkohl in Niedern- 
dodeleben bei Magdeburg, Dr. Felix Maruschkc aus Bärdorf in 
Mittelsteine (Schles.), Norbert Breu aus Treffeistein in Roding 
(Bayern), Dr. Hans Pfeufer aus Bamberg in Seßlach (Oberfr.), Horst 
Planitx, in Grimma, Karl Schipper aus Burgbemheim in Königs¬ 
hofen (Baden). 

Verzagen: Dr. Eduard Fraas von Oebringen nach Balingen, 
Württemberg, Oberstabsveterinär Otto Oerdell von Köln-Deutz nach 
Münster i. W., Dr. Rudolf Heideick von Laage nach Bützow, Dr. 
Johannes Kern von Bautzen nach Döbeln, städt. Tierarzt Dr. Hans 
Lehnig von Friedrichshagen nach Dresden, Hans Lütgens von Stralsund 
nach Reinberg (Pomm.), Dr. Hans Pompe* von Cunersdorf nach 
Reichenbach i. V., Generaloberveterinär a. D. Dr. Eduard Stgl von 
München nach Murnau, Oberstabsveterinär a. D. Karl Spring von 
Rathenow nach Jena, Stadttierarzt Robert Vogt von Thora nach 
Wolfstein, Pfalz. 

Todesfall: Heinrich Hillenbrand in Hockenheim (Baden). 

Berichtigung aus Nr. 38: Irrtümlich als verstorben 
gemeldet Stabsveterinär a. D. Dr. Schwerdt, Vorstandsmitglied und 
Referent am Preußischen Landesfleiscbamt. 



Ko. 48- 


BERLINER TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


1920 


Anatomie des Pferdes 

In den Grenzen der Vorlesung dargestellt 


Dr. Reinhold Schmaltz, 

erdentlichen Professor der Anatomie 
der Tierärztlichen Hochschule In Berlin 

In dauerhaftem Einband, Preis Mk. 36,— 

+ 10% Sortimentszuschlag. 

Die Anatomie des Pferdes von Schmaltz ist eine 
Wiedergabe der Vorlesungen des Verfassers über die 
Anatomie des Pferdes. Den einzelnen Kapiteln sind 
physiologische oder topographische Betrachtungen oder 
Vergleiche mit dem Menschen beigegeben, auch sind an 
vielen Stellen Hinweise auf die praktischen Verhältnisse 
in den Text eingefügt. Diese Hinweise u. Betrachtungen 
sind im Zusammenhänge mit der anatomischen Grund¬ 
lage sehr wertvoll und geben dem Buche das charak¬ 
teristische Gepräge; sie machen es so recht eigentlich 
zur Anatomie ftir den Praktiker. Das gilt be¬ 
sonders für oie Schilderung der für den Praktiker so 
äußerst wichtigen Bewegungsorgane (vor allem der Glied¬ 
maßen), der sich der Verfasser mit besonderer Liebe 
angenommen hat Alles in allem ist das Werk als eine 
hervorragende, originelle Leistung anzusehen, 
die um so hoher zu bewerten ist, als sie trotz der in¬ 
folge des Krieges änderst erschwerten Verhältnisse 
durchgeführt worden ist; auch der Verlagsbuchhand¬ 
lung gebührt hierfür Dank. 

(Deutsche Tierärztliche Wochonschrift.) 

Wilhelmstraße f 0 : Verlag von Richard Schoetz. 


50 Jahre 


JkL 

ist eine nach Angaben von Dr. med. 
E. F. Müller - Hamburg hergestellte 
keim-und toxinfreie Milcheiweiß-Lösung 
zur unspezifischen Immunbehandlung. 

Sie wird mit ausgezeichnetem Erfolg 
bei der Bekämpfuug der 

Maul- und 


Klauenseuche 


und ihrer Nachkrankheiten 

(Thnn, BT W. 1920, Nr.37) sowie bei anderen infek¬ 
tiösen Erkranknngen (Crawcrt, BTW. 1920, Nr. 19, 

Fischer, BTW. 1920, Nr. 19 n. a. m.) angewandt. 

Einzeldosis für Rinder 100 ccm. 

Literatur-Auszüge und Prospekte versenden auf Wunsch 

P. Beiersdorf & Co., G.m.b.H., 

Hamburg 30. 


Fabrikationserfahrung, der Welt* 
ruf des Namens „Continental“ 
und die ausschließliche Ver* 
Wendung bester Rohstoffe bürgen 
für die Güte des 


(ontinental 

^ Pneumatik ^ 


Tanopicton coerul. 

D.R.W.Z. Nr. 216 808, gepr.naoh d. von Prof. Stilllng veröfftl. Methode, 

Spezifikum gegen Maul- und Klauenseuche. 

Literatur und Gutachten zur Verfügung. 
Unser Präparat wurde während der letzten Jahre seitens der 
militärischen Stellen in großen Mengen statt Pyoktauin verordnet. 
Original-Gläser zu 10 g M. 3,75 Briefpackung 10 g M. 3,25 
„ „ „25 „ „ 8,25 „ 25 „ „ 7,75 

n nt) 50 „ „ 15,50 „ 50 „ „ 15,— 

„ „ „ 100 „ „29,- „ 100 „ „28,- 

Tanopictonstifte 

in Holzfassung, unzerbrechlich, D. R. G. M., M. 3,— per Stück. 

6roDbäBdler erhalten hierauf den entsprechenden Grossorabatt. 

Pharmazeutische Industrie-Gesellschaft, Ottenbach aJain. 

Riedertage hei: F. Capelle*, Hennnver and Tierarzt Or. L. Masnr, Schleim I. Schiet. 



. . Steriles 

energisches. _ ungiftiges 
reizloses 

SwcfonanUsepticum 


Eigenschaften: 

bakterientölend' secretionsbeschränkend/ 
auslrocknend'desodorierend'blutstillend / 
lymphgefässverengend / granulationsanre* 
gend'epithelisirend' narbenbildend' 

etwa 10 fach billiger als Jodoform 

Proben und Literatur: 

Vial & Uhlmann / Frankfurl’ am Main 
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JttjpßfoffQ Sans 



Schweineseuche 

Schweinepest 

Ferkeltyphus 

Schweinerotlauf 

Druse 

Brustseuche 

Starrkrampf 

Hundestaupe 

Milzbrand 

Bakterien-Präparate 

unschädl. für Menschen, 
Haus- u. landw. Nutztiere, 
zur Vertilgung aller Arten 

Ratten und Mäusen 


Wirksamste Bekämpfung der 

Maul- und Klauenseuche 

vermittelst 

Trypaflavin pro injektione 

einfache Anwendung. 

Ausführliches Merkblatt mit Gutachten auf Wunsch. 


Depots: 

Dr. med. vet. Leo Masur, Schlawa In Schlesien, 

Telegr.-Adr.: Masur, Schlawa-Schlesien. 

Dr. G. Zipp, Tierarzt. Idar (Nahe), 

Telegr.-Adr.: Zipp, Idar. 

Dr. R. Oeller.Tierarzt, Schwarzach (Nd.-Bayern), 

iTelegr.-Adr.: Oeller-Schwarzach-Nd.-Bayem. 

Tierarzt A. Rieger, Uetze (Hannover), 

Telegr.-Adr.: Rieger, Uetzehaunover. 

Tierarzt C. Kirschner, Elbing (WestpreuDen), 

Telegr.-Adr.: Tierarzt Kirschner, Elbing. 


Sept. Pneumonie 
Kälberruhr 
Scheidenkatarrh 
Seuchenh. Abortus 
Paratyphus 
Piroplasmose 
Rauschbrand 
Geflügelcholera 
Streptokok. Erkr. 

Diaqnost. Präparate 

zum Nachweis von 

Milzbrand, Rotlauf, 
Tuberkulose, Rotz, 
Seuchenhaftem Abortus 


Pharmaceutisches Institut Ludwig Wilhelm Gans, Oberursel a. T. 


PferdeRäude 

Diehlol bringt auch in schweren Fällen 

sichere Heilung 

Keine Arbeltsnnterbrechung. Scberen un¬ 
nötig. Ungiftig, kein Quecksilber-Präparat. 

Seit 30 Jahren bewährt bei Räude und 
Mauke der Haustiere. Von Tierärzten, 
Kliniken und Züchtern empfohlen. Auch 
Jungtiere vertragen volle Behandlung. Ein¬ 
fachstes Heilverfahren. Liter-Kanne M. 24.—. 
Nachn., Verpackg., Porto u. Gebühr extra. 
Tierärzte entsprechende Preisermäßigung. 

Weinhardt& Just,HannoverC. 8. 

heilt Diehlol! 


Jffaut- u. Miauen- 
Seuche! 

Behrol III pro InJeetlonB 

glänzend begutachtet, wieder prompt lieferbar. 

Nur für Tierärzte 0 

1 Carton = 4 gebrauchsfertige Ampullen ä 20 ccm Mk. 64,— 
abzüglich 25% Rabatt. 

Alleiniger Hersteller: 

Chemische Fabrik Wilhelm Behringer, Nürnberg. 

Telegrammadresse: Behringer, Nürnberg. 


Bernhard Hadra 

Medizinisch-Pharmazeutische FabriK u. Export 

Drogen Grosshandlung ° Verbandstoff-Fabrik 

Veterinär-Abteilung. 

Berlin C. 2, Spandauerstr. 40 u. Neue Friedrichstr. 59. 


Snbcutan-Injektionen in Am¬ 
pullen garantiert steril. 

Spsiial- 

Tabletten für innerl. nnd sub- 
entanen Gebranch. 

Artikel. 

Aloe-Pillen i. Gelatinekapseln 

Fertige Arzneien, abgepackt zur 
Dispensation. 


Bedeutende Preis-Herabsetzung 

in 

Arecolin-Ampullen □ Coffein-Ampullen □ Morfium- 
Ampullen □ Cantharidensalbe □ Canthariden- 
salbe mit Hydr. bijodat. □ Graue Salbe etc. 

Man verlange Sonder-Offerte G. III. 
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H. HAUPTNER, Berlin NW. 6, U Ä 

Instrumentenfabrik für Tiermedizin 

Telegramm-Adresse: „V e t e r l n a r i a“. Telephon: Amt Norden, 1015, 10796, 10797, 107 98. 

Fabriken in Berlin u. Solingen. Filiale München. Könlglnstr. 41, Veterinäretr. 4. Filiale Hannover, Marienatr. 61. 


Zur Bekämpfung der Maul- und Klauenseuche: 

Anstreich- und Kalkdesinfektionsmaschinen i Klaueninstrumentes' 


zur gründlichen und 
sauber. Desinfektion 
sowie zum Tünchen 
von Stallungen ustv 

Tragbare u^d fahr¬ 
bare Ausführung. 

Kalkmilch 

ist das beste 

Desinfektionsmittel. 


Unentbehrlich zur Beseitigung und Verhütung der 
Maul« und Klauenseuche, Schweine- und Rinderpest 
usw. durch Desinfizieren der Stfllle und des Viehes! 

Auch zu anderen Zwecken sind die Maschinen vielseitig verwend¬ 
bar, zum Beispiel als Hederichsprilzen, ßanmspritzen, Gartenspritzen, 
■ - - Wagen- und Tierwäscher, Feuerlöscher usw. ■■■■■ = 


Klauenscheren 

für ein- und zwei¬ 
händigen Gebrauch, 

Klauenmesser, 

Klauenschuhe, 

Klauenspritzen 


Spritzen zur Notimpffung 


gegen 


Maul- und Klauenseuche 


Reparaturen und Vernickelungen werden bestens ausgefiihrt! 


Gegen den Scheidenkaiarrh der Rinder 

empfehlen wir: Vaginalkugeln 10% für Rinder 

h 10% für Jungvieh 

Vaginalstäbe für Bullen (Bullenstäbe) mit und ohne Pyoktanin 

Vaginalstangen 
Vaginalsalbe 10 % 

Jodvaginaltabletten in Rollen je 10 Stück 

ferner: 

Jodoformvaginalkugeln zur Behandlung diphtherischer Erkrankungen der Scheide 
Antisterilitäts-Capseln gegen infektiös. Scheidenkatarrh Fluor albus usw. 
Carbo medicinalis bewährt bei Uteruserkrankungen, Darmkatarrhen usw. 

in Kartons je 30 Kapseln je 10,0 
in Paketen je 100,0. 

Holzteer- Emulsion« 

statt Holzteer verwendbar, jedoch bedeutend billiger 
im Gebrauch. Kilo M. 3,—, 100 Kilo M. 275,—. 

Bengen $ Co., G. m. b. H., anTSS: Hannover 

Gegründet 1859. Fabrik chem.-pharm. Prip. — Nedizinal-Drogen-eroOhanillung. Tei,Adr. Bengenco. 


Tel.-Adr. Bengenco. 












Dl« „BerHneT'ne**-**tlich« WochenachrUt“ enchelnt wöchent¬ 
lich im Verlag® von Richard 8eboeti In Berlin 
SW. 48 , Vr \lhe\tö»tr. io. (Femapreeber: Amt Lfltzow 7878.) 
Durch jedes deutsche Postamt wird dieselbe zum Preise von 
H. 20,— vierteljährlich — ausschließlich Bestellgeld — 
gehören. Einzelnummer Mk. 2,—. Für das Ausland (aus¬ 
genommen Oesterreich-U. und die Oststaaten) 100 ®/ 0 Zuschlag. 


Beniner 


Orlginalbeitrftge und Referate werden mit 100 M. für den 
Bogen von t Seiten honoriert Alle Manuskripte, Mit* 
teilungon und redaktionellen Anfragen beliebe man zu 
senden an Dr. Bach, Berlin-Friedenau, Sildwestkorso 10 IL 
Korrekturen, Rezensions-Exemplare und Anzeigen dagegen 
an die Verlagsbuchhandlung von Richard 
Schoets, Berlin SW. 48, Wilhelmstr. 10. 


Tierärztliche Wochenschrift 


XXXYI. Jahrgang 1920. JI2 44. Ansgegeben ajn 28. Oktober. 


Die Postbezieher werden gebeten, sich ■ 
beim Ausbleiben oder bei verspäteter Lieferung H 
einer Nummer stets nur an den Brief- H 
träger oder die zuständige Bestell- I 
Pestanstalt zu wenden. Erst wenn Nach- H 
lieferung und Aufklärung nicht in angemessener H 
Frist erfolgen, wende man sich unter Angabe der B 
bereits unternommenen Schritte an uns. H 

Die Expedition der B. T. W. | 
Die 5. Kreistierarztstelle in Groß-Berlin 

ist za besetzen. Das Einkommen besteht aus dem Grundgehalt der 
nicht vollbesoldeten Kreistierärzte, dem entsprechenden Orts- und 
Ausgleichszuschlag und der Kinderbeihilfe, der Amtsunkosten¬ 
entschädigung von 200 M., der Fahrkostenentschädigung von 600 M. 
und anderen Nebenbezügen in Höhe von etwa 4200 M. 

Bewerbungen sind mit einem Lebenslauf sowie amtlich be¬ 
glaubigten Abschriften des Approbationsscheines, des Fähigkeits- 
zeugnisses zur Anstellung als beamteter Tierarzt und sonstiger 
Zeugnisse binnen 3 Wochen unter der Anschrift „An das Polizei¬ 
präsidium, Abteilung II, Berlin C. 27, Magazinstr. 3—5“ einzureichen. 

Bei Bewerbungsgesuchen bereits angestellter Kreistierärzte ist 
nur ein Lebenslauf mit Angabe des Dienstalters vorzulegen. 

Berlin, den 25. Oktober 1920. (AUg. 247 II d 20.) 

Der Polizei-Präsident. 

Berlin!! 

Prakt.Tierarzt, 1905 approb., möchte seine seitl911 gut eingeführte 

Landpraxis mit Fleischbeschau 

(hohes Einkommen) gegen eine Praxis in Berlin, Polizeitierarzt¬ 
stelle oder Schlachthofstelle früher oder später eintauschen. Auch 
erfolgt Uebernahme ohne Tausch. Gefl. Angebote oder Ver¬ 
mittelung imter Nr. 763 an die Expedition der B. T. W. 

Suche meine 

Großstadt-Praxis 

(150 Mille) im ehemals preuß. Gebiet, gegen solche in Dentschland 
zu vertauschen, evtl, auch Uebernahme ohne Tausch. Angebote 
erbeten an V. Biermann, Berlin-Wilmersdorf, Paderbomerstr. 2. 

Gute Landpraxis, 

gegen Entschädigung, Uebernahme von Apotheke oder Instrumenta¬ 
rium baldigst gesucht. Bedingung: Möglichkeit der Uebernahme 
einer 3—4 Zimmerwohnung. Bei Nachweis einer guten Praxis und 
entsprechender Wohnung ebenfalls Entschädigung. Eilangebote an 
C. Schindler, München, Glockenbachstr. 21 r. 

Deutscher Tierarzt in Pommerellen, 1906 approbiert, möchte 
in Deutschi, in Stadt oder größerem Dorf 

Landpraxis 

(ev. mit Grundstück) von sofort oder später übernehmen. Kapital 
zur Übernahme vorhanden. Angebote mit gefl. Angabe jährl. 
Brutto- u. Nettoeinnahmen erbeten unter Nr. 745 an die Expedition 
der B. T. W. 


Gesucht gute Landpraxis 

od. Sehlachthof mit Privatpraxis für tüchtigen, 28 Jahre alten Tier¬ 
arzt, welcher schon Landpraxis hatte. Angebote unter Nr. 755 an 
die Expedition der B. T. W. 

Jüngerer Tierarzt, Dr. ined. vet., sucht zu sofort oder Anfang 
kommenden Jahres 

gute Praxis 

in mittlerer Stadt, evtl, auf dem Lande, am liebsten nach vorheriger 
Assistenz, zu übernehmen. Süd- oder Mitteldeutschland bevorzugt, 
Angebote unter Nr. 765 an die Expedition der B. T. W. 

Suche gute Praxis 

gegen Entschädigung; Uebernahme eines Grundstückes erwünscht. 
Da infolge Auswanderung aus Pommerellen mich zurzeit in Berlin 
aufhaltend, erbitte Eilangebote unt. Nr. 763 an die Exped. der B.T.W. 

Habe gut gehende 

Praxis 

incl. Gaszelle gegen Vergütung abzugeben. Angebote unter 
Nr. 757 an die Expedition der B. T. W. 

Tierarzt 1918 approbiert 

sucht Stellung au Schlachthof, 

bakteriolog.- oder Seruminstitut. Würde auch geeignete Landpraxis 
eventuell nach vorhergehender Assistenz oder Vertretung übernehmen. 
Zahle bis zu 3000 Mark für den Nachweis einer dauernden Stellung 
oder guten Praxis. Angebote unter Nr. 738 an die Exped. d. B. T. W. 

r. s. c. 

Welcher Kollege kann mir Stellung möglichst am Schlachthof 
nachweisen? Sehr gute Zeugnisse vorhanden. Angebote unter Nr. 751 
an die Expedition der B. T. W. 

Deutscher Tierarzt in Pommerellen, 

Schlachthofdirektor in Kreisst mit Gymnasium und Mädchenschule 
(groß. Dienstw., fr. Heiz. u. Beleucht.) mit tatsächlich glänzender 
Privatpraxis (näh. Angab. hierüber ev. briefl.) wünscht mit polii, 
Kollegen in Deutschl. zu tauschen. Schlachthof dort nicht er¬ 
forderlich; Grundstück kann übern, werd., auch in kl. Stadt ohne 
höh. Schulen oder auf dem Lande. Angebote mit näheren Angaben 
nnter Nr. 727 an die Expedition der B. T. W. erbeten. 

Vertreter, 

Radfahrer, für bequeme Praxis u. Fleischbeschau, vom 25. Novewb. 
auf 14 Tage nach Bez. Frankfurt a. 0. gesucht. Angebote mit 
Gehaltsangabe bei freier Station unt. Nr. 758 an die Exp. d. B. T. W. 

Erfahrener Tierarzt (bes. in Geburtshilfe und in Rindviehpraxis), 
sucht weitere 

Vertretung oder Assistenz. 

Angebote unter Nr. 764 an die Expedition der B. T. W. 
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Junger, fleißiger Tierarzt sucht 

Assistentenstelle oder Vertretung. 

Angebote unter Nr. 756 an die Expedition der B. T. W. erbeten. 

Für Tierklinik und Praxis wird für 1. Dezember ein chirurgisch 
vorgebildeter, lediger 

Assistent 

evangelischer Konfession, auf dauernde Stellung gesucht. Angebote 
mit Gehaltsansprüchen bei freier Wohnung unter Nr. 743 an die 
Expedition der B. T. W. erbeten. 

Junger Tierarzt (S.-S. 20 approbiert) sucht Stellung als 

Assistent 

bei erfahrenem Praktiker. (Norddeutschland bevorzugt, da selbst 
Norddeutscher.) Angebote unter gefi. Angabe der Antritts- 
bedingungen unter Nr. 762 an die Expedition der B. T. W. 

Volontär-Assistent, 

der Gelegenheit zur Anfertigung einer Dissertation, zur Behandlung 
der Sterilität der Rinder zu bakteriologischen Arbeiten hat, wird 
zum möglichst sofortigen Eintritt gesucht. Meldungen mit Lebens¬ 
lauf und Photographie. 

Gesundheitsamt d. Landwirtsohaftskammer für Pommern, 
Züllohow-Stettin. 

Gesucht Herr Kreistierarzt Dr. BrUhn, Holsatiae. 

Um Angabe der Adresse bittet: „Corps Holsatia 4 *, Berlin. 

Welcher Kollege weist mir für meinen Sohn ein 
wirklich rentables, preiswertes Out von 150 bis 

400 Morgen nach? Auf Wunsch Provision. Angebote unter 
Nr. 754 an die Expedition der B. T. W. 


Veröffentlichungen aus dem Gebiete der Medlzlnalverwaltung. I 
XI. Band - 2. Heft. | 

(Der ganzen Sammlung 111 Heft) 1 

Die Grundlagen der Anwendung | 
von Schwefeldioxyd bei der | 
Ungezieferbekämpfung. | 

Mit 18 Tabellen. I 


Dr. W. Hornung, 

Obervet b. d. 3. (bad ) Eskadr. 
Reiterregiment 18 in Karlsruhe. 

Preis 5 AI. -f- 10 % Sortimcntszwchlag. 


BERLIN SW. 48 
Wilhelmatr. 10. 


ferlag m Richard SeboetL j 
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Vaterländische Vieh- 

bietet feste, billige Prämien ohne WachschnBpflicht. 
Günstigste Versieherungsbedingungen. Höchste finanzielle Sicherheit. 

Die Herren Tler&rete Heben eillDahm eD 8 ? ha ^* n> 

können sich bedeutende ** v sie die sich 

ihnen bietenden Gelegenheiten zur Vermittlung von Versicherungen 
für unsere Gesellschaft benutzen. Nähere Auskünfte, Prospekte 
:: :: :: und Provisionsbedingungen kostenfrei. :: :: :: 


Sache für meinen Schwiegersohn, Landwirt, ein Gat von 
150 bis 300 Morgen zu kaufen, evtl, xa pachten und wäre 
für Nachweisung sehr dankbar. Trete auch mit Vermittler in Ver¬ 
bindung. Dr. Pflanz, Kreuzburg, Ober-Schlesien. 

Verschiedene Instrumente und Arzneien zu 
verkaufen. Angebote unter Nr. 760 an die Exped. d. B. T. W. 

Verkaufe 1 Hnsumer Schafgaszelle, neu, noch un¬ 
gebraucht. Angebote unter Nr. 759 an die Expedition der B. T. W 

Wegen Praxisaufgabe tier&rztl. Instrumentarium und 
Fachliteratur ab xugeben. Verzeichnisse gegen Einsendung 
von Rückporto. Anfragen unter Nr. 761 an die Exp. der B. T. W. 

Rändezelle. 

Die Unterzeichnete Polizei - Verwaltung hat eine Rftude- 
zelie abzugeben. Angebote mit Preis baldmöglichst. 

Melle, den 25. Oktober 1920. 

Die Polizei-Verwaltung. 

Zmgnisrarvislfältix, säHHäI 


Ia Minutenthermometer (Maxima) 

aus Jenaer Normalglas, oben zueeblasen, starke Ausführung 
mit Aluminiumskala — sehr leicht ablesbar — oval, in prima Papp¬ 
hülse, 13 cm lang — geprüft 

ä. Dutzend Mk. 68,-- 

Bei kleinerer Abnahme geringer Aufschlag. 

nBergi“« Berliner Glas-Industrie G.m.b.H., Berlin NW. 87, GatikunJdtfr. Id- 

Fernsprecher: Moabit 7538. Fabrikation — Export. 

Spezialfabrikation von Isolierflascnen. 



und seine Folgen: Unfruchtbarkeit, Verwerfen usw., 
heilt wie tausendfache tierärztliche Erfahrung bestätigt, 
MMSff” *|g durch einmalige, mühe- 

u Bi JKf lose Einpuaerung. 

Nova, Chem. Produkte, l t öni .o! b ® r fl’ 

7 7 Magistratstr. 17. 



Berlin 

Bakt - Chem.- Institut 
W.9, Potsdamer- 
strafie 134b« 
TeL-Adr.: Kölnserum, 


Sämtliche Impfstoffe gegen Tierseuchen. 

„Klett-Braun’sohe Impfstoffe 11 

Chemische Präparate fGr die Veterinärmedizin. 

KOIn-Merhelm (llnksrbelnlsolt), Neosserstr. 606. Tel.-Adr.■ Rhelnsernm-Köln. Fernspr.i B 9056. 

Zweigstellen: 


Ferd. Capellen 
Lavesstr. 2 u. 2 a 
Ferd. Capellen, 


GieBen 

Dr. med. vet 
A. Marckers 
Rooastraße 24 
Rheinserum, 


MOnohen 

Dr. med. vet 
A. D opfer 
Aaguatenstr. 26 
Rhelnserum 


Preisliste stuf Wunsch i«osten1o 


LObeek 

Dr. med. vet 
Jacobi 

Schwartauer Allee 21 
Rheinserum, 


Breslau 

Dr. med. vet 
Loewenthal 
Höfchenstr. 15 
Rheinserum. 
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Verlagsbuchhandlung von Richard Schoetx in Berlin SW. 48 . 


Zeitschrift 

für 

Fleisch- and Milchhygiene. 

Herausgegeben 

*on 

Dr. R. v. Ustertag-Berlin. 

Preis pro Quartal M. 12.50. 


XXXI. Jahrgang. 15. Oktober 1920. 2. Heft 


Inhalts -Y erzeichnls. 

Original-Abhandlungen. 

N i e b e r’l e , Zum anatomischen Wesen der „weißen Fleckniere“ 
des Kalbes. 

Kästner, Paul, Der Viehverkehr auf dem Zentralviehhofe 
in Berlin. 

CI außen, Zum Artikel: Ein Fall von Gallengangsadenom 
beim Huhn. 

Zur Ausführung des Fleischbeschaugesetzes und andere Tages¬ 
fragen. — Amtliches. — BUcherscbau. — Kleine Mitteilungen. 

Die „ Zeitschrift für Fleisch- und Milchhygiene)' 
erscheint am 1. u. 15. eines jeden Monats. Sie wird durch jedes 
deutsche Postamt zum Preise von M. 12.50 vierteljährlich ( aus¬ 
schliesslich Bestellgeld) geliefert. 



Sämtliche Erzeugnisse 

= des Pharmazeutischen Institutes g 
|H Ludw. Wilh. Gans in Oberursel a. T. g 

= sind durch uns zu Originalpreisen zu beziehen. 
Tierarzt 13r. iVi n s u r. Schlawa (Schlesien). 
Tierarzt Dr. Zipp, Idar an der Nahe. 
Tierarzt Dr. O eil er, Schwarzach (Niederbayern). 
Tierarzt Rieger, Uetze (Hannover). 

Tierarzt Kirsr h ner, P^lbin/g (Ostpreußen). 
Tierarzt Schmidt, F-'riedridistadt (Schleswig-Holst.) 



KAMALA Ia, 

Bandwurm kapseln, ganze, 
halbe und viertel Dosierung, in 
jeder Menge wieder lieferbar. 


Sengen s Eo., lau., ste Hannover, 

Gegründet 1859 . Fabrik chem.-pharm.-Präp. — Medizinal-Drogen-Großhandlung. Tei.-Adr.: Bengenco. 
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R. v. Ostertag, | 

Die Bekämpfung der Tuberkulose ( 
des Riedes ( 

mit besonderer Berücksichtigung der g 

klinischen und bakteriol. Feststellung. | 

Mit 88 Textabbildungen. 1 


Preis: brosch. M. 22.40, geb. M. 26.50 
-{-10% Sortimentszuschlag. 


Hier liegt ein Werk von grundlegender Bedeutung vor, auf das 
wir stolz sein dilrfen und mit dessen Herausgabe sich der hoch¬ 
verdiente Autor den wärmsten Dank nicht nur der Tierärzte, 
sondern auch der Landwirtschaft gesichert hat. Für die Tier¬ 
ärzte wird es einen ausgezeichneten, zuverlässigen Führer bilden, 
der für jeden Kollegen, der als Beamter od. Praktiker beim Kampfe 
gegen die Rindertuberkulose mitwirkt, einfach unentbehrlich ist. 

( Berl . TierärzÜ Wochenschrift.) 


Berlin SW. 48, 

Wilhelmstr. 10. 


Verlag nn fekari Seboetz. 


Tanopicton coerul. 

D.R.W.Z. Nr. 216 808, gepr.nach d. von Prof. Stilllng veröfTtl Methode, 

Spezifikum gegen Maul- und Klauenseuche. 

Literatur und Gutachten zur Verfügung. 
Unser Präparat wurde während der letzten Jahre seitens der 
militärischen Stellen in großen Mengen statt Pyoktauin verordnet. 


10 g 

M 

3,75 

Briefpackung 

10 g 

H. 3,25 

»6 * 

TV 



25 „ 

» 7,75 

60« 

t» 

15,50 

n 

50 „ 

• 16,- 

100 „ 

n 

29,— 

n 

100 „ 

. 28,- 


Tanopictonotifte 

in Holzfassung, unzerbrechlich, D. R. G. M., M. 3, — per Stück. 

Graßliriler erhalten hierauf den entierechenden Gmsarahatt. 

Pharmazeutische Industrie-Gesellschaft, Offenbach a. Main. 

Niederlage bei: F. Capelle*, Hannever und Tierarzt Or. L Mater, Gerleve 1.8chlet. 


Infektiöser Scheidenkatarrh der Rinder, Scheiden¬ 
verletzungen aller Art, Seuchenhaftes Verk alben, 
Gebärmutterentzündungen und weißer Fluß 

werden am erfolgreichsten bekämpft und geheilt durch: 

VaginalprSparate „Aubing“ 

Vaginalkugeln „Aubing 1 * mit GelatineumhUllnDg, 
Pyovaginalkugeln „Aubing** mitGelatineumhüllung, 
Pyozieakkugeln „Aubing** mit Gelatineumhüllung, 

Vaginalstabe „Aubing“, PyovaginalstAbe „Au¬ 
bing**, PyozinkstAbe „Aubing**, Vaginal- 
atangen „Aubing**, Pyozinkstangen „Aubing**, 
Pyozinkftabletten „Aubing** in Kartons ä 16 Tabl.. 

Chemische Fabrik Aubing 

pharm. Abteilung 

pTÄ Aubing bei München 



Telegramm-Adresse: 

Vaeeineharb 

Frankfurtmain 


Telefon: 

Am« Hanau 1438 


empfiehlt ihre 


bekannten, hochwertigen 

Impfstoffe 


liegen Tierseuchen- 


Depots in: 

Berlin-Friedenau Gelsenkirchen in Westf. 

Feurigstr.8, EckeHandjerystr. ... KanrterstraSe 4a 

x ay Bah U n hi?.tr!^ h M 68ie " Mehlsack in Oetpr. und 
Schierling b. Regensburg Lilienthal bei Bremen. 





I a Minutenthermometer (Maxima) 

ganz aus Jenaer Norroalglas, oben zugeblasen, mit starkem Glasknopf 
und Rille zum Einbinden eines Bindfadens, fest eingeschmolzener Mtlcn 
glasskala (auf Wunsch auch mit Aluminium-Skala) und g*Jb hinterlegten 
Qnecksilberröhren — wodurch leicht ablesbar —, kurzem, flachem Queok- 
Bilbergefäß — also nicht leicht zerb rechl ich — oval, in ff. Pappschiebe' 
hülsen, 13 cm lang garantiert a Dutzend Mk. *9A 

tuverliaiig, mit Prüfungsschein 8NT „freibleibend 4 *. ■ 

Adelhold Heinae, Armee-Lieferant in Heilenbach i. lh. 
Fabrik ärztlicher Thermometer alle Arrt. 
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Verlag von Richard Schoetz, Berlin SW. 48. 



J. Bongert, Bakteriologische Diagnostik mit 

besonderer Berücksichtigung der experimenteil- 
aetioligischen Forschung, der Immunitätslehre 
und der Schutzimpfungen, für Tierärzte und 
Studierende der Veterinärmedizin. 

Fünfte, neubearbeitete Auflage. 

Mit 158 Textabbildungen und 7 Farbendrucktafeln. 

Preis dauerhaft geb. M. 36.-f- 10% Sortimentszuschlag. 

Ueber die großen Vorzüge des Werkes muß ich auf meine 
frühere Besprechung verweisen. Das Werk verdient diese Wert¬ 
schätzung vollkommen. In seiner neuen Auflage weist es 
wiederum verschiedene Verbesserungen und Bereicherungen auf. 
Buchtechnisch halte ich die Einfügung der illustrativen Tafeln 
in den Text für einen großen Fortschritt. Die neuen Farben¬ 
drucktafeln sind hervorragend gelungen. Alles in allem ein Werk 
mit dem Verfasser und Verlag wieder hohe Ehre einlegen. 

(Bert. Tierärztl. Wochenschrift.) 

Das Buch soll den Studierenden als Leitfaden in den bak¬ 
teriologischen Kursen dienen, vor allen Dingen aber dem prak¬ 
tischen Tierarzt, dem Sanitätstierarzt und dem mit der Fest¬ 
stellung der Tierseuchen betrauten beamteten Tierarzt die Aus¬ 
führung selbständiger Untersuchungen ermöglichen. Diesen 
Zweck hat das Buch vollkommen erreicht. 

(Deutsche Schlacht - u. Viehhof-Zeitung.) 

F. Glage, Kompendium der angewandten 
Bakteriologie für Tierärzte. 

Zweite, neu bearbeitete und erweiterte Auflage. 

Mit 90 Abbildungen. 

Gebunden M. 16.- \- 10% Sortimentszuschlag. 

Der Inhalt des Buches gibt in Kürze über alles Auskunft, 
was für die beamteten und praktischen Tierärzte, sowie für die 
Tierärzte bei der Fleischbeschau und Nahrungsmittelkontrolle 
bei Ausübung des Berufes in Bezug auf die Bakteriologie in 
Frage kommt. Das praktische Buch, welches sich auch zum 
Studium behufs Vorbereitung zum Staatsexamen eignet, verdient 
wärmste Empfehlung. (Münchener Tierärztl. Wochenschrift.) 
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Perunovo 

stellt die dermatologisch wirksamen Bestand¬ 
teile hochwertiger Teere unter Bildung von 
Pyrogallolester und kolloidalem Schwefel in 
wasserlöslicher, balsamartiger Form dar. 

Perunovo ist dem natürlichen, un¬ 
verfälschten Perubalsam ebenbürtig in 
seiner unbedingten Fähigkeit, tierische 
und pflanzliche Mikroparasiten sicher, 
schnell und ohne gesundheitschädi¬ 
gende Nebenwirkungen atnutöten. 

Den Herren Tierärzten Proben und Literatur 
kostenlos zur Verfügung. 

Gebr. Bermes, Viersen 1 

Chemische Fabrik. 


Dr. W. Pfeiler, Die Erkennung der bak¬ 
teriellen Infektionskrankheiten mittels 
der Präzipitationsmethode. 

Mit 6 Textbildern, 2 Kurven und 28 Tabellen. 

Preis M. 9.— -f- 10% Sortimentszuschlag. 

Das Buch gibt einen guten Ueberblick über das große Gebiet der 
Präzipitationsmethode, deren Anwendung in den letzten Dezennien 
eine beachtenswerte Erweiterung gefunden hat. Es zerfällt in einen 
alfgemeinenTeil, der sich mit der Gewinnung und den Eigenschaften 
der Präzipitine und Präzipilogene und mit der Ausführung der 
Reaktion befaßt, sowie einen speziellen Teil, der unsere bisherigen 
Erfahrungen über die Bedeutung der Präzipitatfonsmethode bei 
27 Infektionskrankheiten von Menschen und Tieren in über¬ 
sichtlicher Form zusammenstellt. Das Buch kann jeden der sich 
mit der Präzipitationsmethode befaßt, warm empfohlen werden. 

(Deutsche Tierärztliche Wochcnschnft.) 

Dr. M. Piorkowski, Serodiagnostik. Kurze Zu- 
8ammenttellung der biologischen Reaktionen nebst einem 
Anhang Ober die wichtigsten Protozoen. 

Zweite, vermehrte und verbesserte Auflage. 

Mit 11 Abbildungen. 

Preis M. 3.50 + 10% Sortimentszuschlag. 

Alles, was der Veterinär im Gegenstandsgebiete zu wissen von¬ 
nöten hat, ist in vorliegender Broschüre in gedrängter Kürze und 
in den Anforderungen des Praktikers vollkommen ausreichender 
Weise beschrieben. Das Büchlein sollte jeder tierärztlichen Biblio¬ 
thek einverleibt werden. ( Ocsteir. Wochenschrift für Tierheilkunde.) 

Dr. K. Schern, Technik der veterinärenSero- 
diagnostik bei Infektionskrankheiten 
unter besonderer Berücksichtigung der Rotzkrankheit. 

Preis M. 2.25 + 10% Sortimentszuschlag. 

Soweit der Tierarzt serologische Arbeiten ausführt, kann das 
Buch der tägliche Ratgeber in Bezug auf die Technik werden; allen 
andern Tierärzten aber bietet die Durchsicht ein einfaches Mittel, 
Wesen und Handhabung der Methoden näher kennen zu lernen. 
Das sichert dem Werkchen, das vom Verlage in bekannter vornehmer 
Weise ausgestattet worden ist, eine weite Verbreitung, und es sei an¬ 
gelegentlichst empfohlen. {Bcrl. Tierärztl. Wochenschrift.) 
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Mit 419 zum Teil farbig. Textabbild.^und 8 farbig. Tafeln. 

Preis brosch. Mk. 62.—, geb. Mk. 75. — 

+ 10% Sortimentszuschlag. 

Das Buch des als Verfasser klinischer Werke nicht 
mehr unbekannten Autors ist eine Neuerscheinung und 
umfaßt 650 Seiten Text. Alle Kapitel sind hervorragend 
beschrieben. Sehr bewährt finde ich die grundsätzliche 
Beigabe anatomischer Vorbemerkungen; denn da das Auge 
der direkten Untersuchung besser wie die meisten anderen 
Organe zugänglich ist, so besteht die, Feststellung von 
Krankheitszuständen hier auch häufiger wie sonst in der 
Feststellung anatomischer Abweichungen. Von großem 
Wert ist aber, daß die Schilderung es nicht etwa mit der 
Feststellung der pathologischen Anatomie der Verände¬ 
rungen bewenden läßt. Vielmehr kommt die Eigenschaft 
des Verfassers als Kliniker von Neigung besonders den 
Abschnitten über Prognose und Therapie, einschließlich 
der bei der Behandlung notwendigen Operationen, zugute, 
sodaß das Buch auch vor allem dem ausübenden 
Praktiker nützlich sein kann. Die Ausstattung des 
Buches durch den Verlag in Druck und Papier ist, wie 
man es dem Verlag von Schoetz bei jedem seiner 
Werke bestätigen kann, ausgezeichnet. Wer bei einem 
inhaltlich hervorragenden Buche auch ein schönes Gewand 
desselben schätzt, bezieht das Werk am besten gebunden, 
zumal die heutigen Handwerkerpreise das Einbinden am Ort 
kaum billiger werden lassen. (Berl. Tierärztl. Wochenschrift.) 
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(Aus dem anatomischen Institut der Tierärztlichen Hochschule Berlin. 

Direktor: Geh. Reg.-Rat Professor Dr. S c h m a 11 z.) 

Anatomisch-statische Betrachtungen zur Lagerung 
des Muttertieres bei der Geburt der großen Haustiere. 

Von Assistent Dr. Fritz Drahn. 

In der praktischen Geburtshilfe ist es eine Erfahrungs¬ 
tatsache, daß unter Umständen eine Schwergeburt, die bei 
stehendem Muttertier nicht zu erledigen ist, durch dessen ge¬ 
eignete Lagerung zu günstigem Ende gebracht werden kann. 
Zu diesem Zweck werden empfohlen: Hochlagern des Hinter¬ 
teils, Rückenlage, Hochziehen des Hinterteils bei Rückenlage. 

S a a k e (zit nach 1) gab bei Zugversuchen stets derjenigen 
Methode den Vorzug, bei welcher die Mutter in Rückenlage ge¬ 
bracht wird. T a p k e n (2) sagt: „wenn eine erhebliche Zugkraft 
erforderlich ist, soll die Geburtshilfe am liegenden Rinde ausge- 
ftihrt werden. Das Muttertier soll wagerecht oder mit dem Hinter¬ 
körper erhöht liegen.“ Nach Becker (3) wird durch die Rücken¬ 
lage der Mutter eine Erweiterung des Beckens herbeigeführt. Aus 
seiner Praxis-Kasuistik geht hervor, daß er fast immer den Zug¬ 
versuch zur Extraktion des Fötus in toto auch bei Rückenlage des 
Muttertieres vornimmt (entweder von vornherein oder nach Miß¬ 
lingen der bei natürlicher Liegehaltung versuchten Frucht¬ 
entwickelung). A1 b r e c h t (4) erwähnt, daß bei der in Rücken¬ 
lage gebrachten Stute die Einführung des Fötus in das Becken 
wesentlich erleichtert wird. Er empfiehlt, vor Embryotomie einer 
zu großen Frucht noch den Versuch zu machen, ob nicht durch 
gewisse Maßnahmen doch noch eine Extraktion in toto möglich 
ist. U. a. rechnet er hierzu eine bestimmte Lagerung des Mutter¬ 
tieres. Indem er die Versuche von Kaiser und Lüders (5) 
zitiert, gibt er an, daß für das Pferd diesbezügliche Unter¬ 
suchungen zwar nicht vorliegen, daß aber auch für dieses die An¬ 
nahme eines ähnlichen Verhaltens wie beim Rind zutreffend 
sein dürfte. 

Unter besonderer Berücksichtigung des gebärenden Rindes hat 
wohl öffentlich zuerst Lüders (5) sich klar dahin ausgesprochen, 
daß die Rückenlage der Mutter bei Schwergeburten als 
günstigste Gebärlage gelten kann. L. geht davon aus, daß 
sich die Peripherie des Beckeneinganges nach Versuchen des ver¬ 


storbenen Professors Kaiser, Hannover, die dieser an toten noch 
lebendwarmen Tieren angestellt hat* um 3—5 cm vergrößern läßt, 
ohne daß irgendeine Zerreißung der Faszien, Bänder und Knochen 
oder gar eine Trennung in der Symphyse zu beobachten war; die 
Ausdehnungsfähigkeit des Beckens war bei gutgenährten, voll- 
saftigen Tieren größer als bei mageren Geschöpfen. L. fol¬ 
gert weiter, daß die Erweiterungsfähigkeit bei gebärenden Tieren 
noch größer werden müsse, weil die Auflockerung und Durch¬ 
feuchtung des Bandapparates begünstigend wirke. Dabei ist 
(Lüders): „neben einer richtigen Anwendung der Zugkraft auch 
die Lagerung des Muttertieres von nicht zu unterschätzender Be¬ 
deutung. Nach meinen vielfachen Erfahrungen soll die Extraktion 
des mehr oder weniger fest eingekeilten Jungen immer in der 
Rückenlage dos Muttertieres vorgenommn werden. Dabei gebe ich 
dem Hinterteil der Kuh durch Unterlegen von Stroh eine erhöhte 
Lage, wodurch gleichzeitig auch die Führungslinie leicht inne¬ 
gehalten werden kann. Gleichzeitig werden die Hinterbeine 
in Beugestellung gebracht und durch je einen Gehilfen nach 
auswärts und unten gedrückt. Ich habe gefunden, daß in dieser 
Lage des Muttertieres und bei dieser Haltung der Hintergliedmaßen 
der Innenraum des Beckens erweitert wird. Hiervon kann man 
sich durch Abtastung des Geburtskanales direkt überzeugen . . , . 
Untersuchungen über die Ursache der Veränder¬ 
lichkeit des Beckeninnenraumes des Rindes bei der Rückenlage 
habe ich nicht anstellen können. Immerhin aber vertrete ich die 
Ansicht, daß auch hier größtenteils durch Bewegungen im Kreuz- 
Darmbeingelenk, weniger durch die Elastizität der Knochen, die 
Größenzunahme des Beckenvolumens bedingt bzw. erleichtert 

wird.Die Bedeutung, welche die Beweglichkeit im Kreuz- 

Darmbeingelenk für den Geburtsakt hat, wird meiner Ansicht nach 
aber weit unterschätzt. Nach meinen Beobachtungen und Erfah¬ 
rungen ist als sicher anzunehmen, daß der Grad der Ver¬ 
schiebungin diesem Gelenk wesentlich durch die 
Lage des Tieres beeinflußt wird. Sehr häufig ist es 
mir gelungen, in der Rückenlage des Muttertieres die Frucht noch 
lebend zu entwickeln, nachdem sämtliche Versuche in der Bauch¬ 
lage der Kuh fehlgeschlagen hatten.“ 

Auch in der L i n d h o r s t sehen Praxis wurde immer der 
unter Umständen bedeutende Einfluß einer geeigneten Lage¬ 
rung des Muttertieres betont. Wir haben (6) die Herstellung 
derartiger Gebärlagen ausführlich beschrieben. Mein Lehrer 
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Lindhorst legte mir seinerzeit auch nahe, den Gründen 
für die bei den verschiedenen Gebärlagen gemachten prakti¬ 
schen Erfahrungen nachzugehen. 

I)a meines Wissens bis heute eine Erklärung für den ver¬ 
schiedenartigen Mechanismus des Geburtsbeckens im Stande 
und bei den vorstehend genannten Gebärlagen nicht vorliegt, 
so will ich im folgenden versuchen, die Ursachen auf 
anatomisch-mechanischer Grundlage zu erörtern. 

I. Stehen. 

Die übliche Stellung des Muttertieres bei erschwerter Ge¬ 
burt ist im allgemeinen folgende: Der Rücken ist mehr oder 



Abb. 1. 

B= Bauchmuskiilatur: ——. — m. obliquu« ahdoiu. ext.; ^ = m. obliquus abriom. 
int.; •••■ = m. rectus abdominis. ip (—• — •—) = m. (ilio) psoas. R = m. lon- 
Kissimus «lorsi. g = ra. glutaeus medius. b = m. biceps. st = m. semitendinosus. 

(Skelett ist punktiert.) 

weniger stark gekrümmt, die Bauchpresse kräftig tätig, dabei 
sind die Hinterbeine unter den Leib gestellt; statisch wirken 
sie somit als in teilweiser Beugung befindliche Stützbeine. 

Am Stützbein müssen Glutaeen und lange Kruppen- 
muskeln (in. biceps, semitendinosus, semimembranosus) sich 
kontrahieren, um Knie- und Pfannengelenk unter der Last in 
ihren Gelenkwinkeln zu erhalten, d. h. das Einknicken zu ver¬ 
hüten. Sie müssen das in der Geburtsstellung um so mehr, als 
das Unterschieben der stützenden Hinterbeine unter den Bauch 
mindestens den Pfannengelenkwinkel beugend beeinflußt. Zur 
Fixierung dieses Gelenkes müssen aktiv tätig sein der m. 
glutaeus minimus, accessorius und medius. Nur der letztere 
interessiert für vorliegende Betrachtung wegen seines Ein¬ 
flusses auf das Kreuzbein, von dessen Dornfortsätzen er neben 
seinem Ursprung am Darmbein herkommt; seine distale In¬ 
sertion ist der trochanter maj. post, des femur. 

Die beim üblichen Unterstellen tatsächlich vorhandene 
Beugung im Kniegelenk darf ein gewisses Maß nicht über¬ 
schreiten, damit auch an dieser Stelle die Tragfähigkeit er¬ 
halten bleibt. Die Kontraktion der langen Kruppenmuskeln 
zieht am Stützbein infolge der Beziehungen zur Unterschenkel- 
fascie bzw. zum Fersensehnenstrang das Kniegelenk nach 
hinten und hindert es (nehen entsprechender Tätigkeit des 
in. quadriceps feinoris) am Einknicken. 

Rücksichtlich der Wirkung dieser Kontraktion auf das 
Becken interessiert beim Pferde nur der m. biceps und 
in. semitendinosus, die mit ihren oberen Köpfen am Kreuz¬ 
bein bzw. an den Schwanzwirbeln entspringen. Beim Rinde 
kommt lediglich der m. biceps in Frage, da hier dem m. semi¬ 
tendinosus ein oberer Kopf fehlt und er, wie auch der m. semi¬ 
membranosus, nur vom Sitzbeinhöcker seinen Ursprung nimmt. 

In welcher Weise äußert nun die Anspannung des 
in. glutaeus medius, des m. biceps und m. semitendinosus eine 
Wirkung auf den Mechanismus des Geburtsbeckens? 


Tatsache ist, daß das Kreuz-Darmbeingelenk zur Zeit der 
Geburt kein straffes Gelenk mehr ist. Die Lockerung der 
Bandverbindungen läßt es zweifellos erscheinen, daß in 
diesem Gelenk eine — vielleicht nur beschränkte — Ver¬ 
schiebung möglich wird: eine Bewegung, die sich vorwiegend 
in einer Drehung des Kreuzbeins um die transversale Ge- 
lcnkachse äußern kann: also größtmögliche Hebung des 
hinteren Teiles des Kreuzbeins beim Eintritt der Frucht. 
Allerdings wird nicht von der Hand gewiesen werden können, 
daß auch — besonders bei der Kuh — eine geringe Auf-Ab¬ 
wärtsbewegung im Kreuz-Darmbeingelenk möglich ist. 

Kaiser (5) hat durch Versuche an toten aber noch lebend¬ 
warmen Rindern einwandfrei festgestellt, daß sich die Peripherie 
des Becken eingangs um 3—5 cm vergrößern läßt, ohne daß 
etwa Zerreißungen im Bandapparat oder Trennung in der Sym¬ 
physe ersichtlich gewesen wären. Dabei war die Ausdehnungs¬ 
fähigkeit des Beckens bei gut genährten und vollsaftigen Tieren 
größer als bei mageren. Auch Lüders nimmt an, daß diese Er¬ 
weiterung nur mit Hilfe des bei der Geburt locker gewordenen 
Kreuz- Darmbeingelenkes möglich wird. 

Bei dieser Erweiterung des Becken eingangs wird 
meines Erachtens nun weniger die Drehbewegung um die 
transversale Gelenkachse (also Hebutig des hinteren Kreuz¬ 
beinabschnittes) eine Rolle spielen, denn hiermit könnte kein 
Einfluß auf den Becken e i n g a n g ausgeübt werden. Viel¬ 
mehr glaube ich aus den Kaiser sehen Versuchen entnehmen 
zu dürfen, daß ein Aufwärtsschieben des Kreuzbeins im Kreuz- 
Darmbeingelenk vor sich geht. Die Möglichkeit einer der¬ 
artigen Bewegung gibt auch S c h m a 11 z (7) zu, betont 
jedoch, daß dafür Voraussetzung ist, daß die Darmbeinflügel 
seitlich etwas auseinanderweichen müßten. Diese Tatsache im 
Verein mit Kaisers Versuchen führt dann aber logisch zu 
der weiteren Annahme, daß dem Auseinanderweichen der 
Darmbeinflügel auch die Darmbeinsäulen folgen müssen, wo¬ 
nach eine geringe Erweiterung des Beckens auch nach den 
Seiten nicht von der Hand zu weisen wäre. Die Verschieb¬ 
lichkeit der Beckenknochen gegeneinander wird bei der Kuh 
til erhaupt eine größere sein als beim Pferde; dies ist natur¬ 
gemäß für das Anpassungsvermögen des an sich ungünstigen 
Geburtsbeckens der Kuh von größtem Werte. 

Nach Fuhrimar n (8), der Belastungsversuche an Rinder¬ 
becken anstellte, sind die Bewegungen, welche den Beckenraum 
verkleinern oder vergrößern, im Kreuz-Darmbeingelenk zu suchen. 
Diese Bewegungen sind relativ groß, sobald die Bandverbindungen 
(am herauspräparierten Becken) außer Funktion gesetzt werden, 
was also der physiologischen Erschlaffung dieser Bänder bei -der 
Geburt gleichzuachten wäre. Er ist sich aber bewußt: „daß beim 
lebenden Tier außer allen den genannten Verbindungen“ (also 
den Beckenbändern) „noch die an der inneren Darmbeinfläche 
dorsal vom Gelenk ansetzenden Rückenmuskeln, und ferner die vom 
Kreuzbein und auf der äußeren Fläche des Beckenbandes gelegenen 
Gesäßmuskeln mitwirken, indessen ist die Gesamtwirkung dieser 
Muskulatur im Sinne einer Annäherung des Sitzbeinhöckers 
an das kaudale Kreuzbeinende, die übrigens auch die einfache Be¬ 
lastung durch den Körper auf das in der Pfanne stützende femur 
bewirkt“. Ich stimme in meiner Ansicht über die Wirkung des 
m. biceps und m. glutaeus medius (am stehenden Tier becken¬ 
verengend) also mit Fuhrimann vollkommen überein. 

Über die Größe der Beweglichkeit im Kreuz-Darmbeingelenk 
hat van der P1 a n k (9) Messungen am lebenden Tier vorge- 
nommen mit Hilfe einer Meßmethode, die man bei der angewandten 
Vorsicht als einwandfrei bezeichnen muß. Das Ergebnis war, 
„daß die direkten Abstände des Sitzbeinhöckers vom Querfortsatz 
des letzten Kreuz Wirbels bis zum Augenblick des partus konstant 
bleiben, dann infolge des Durchgangs des Allantois- 
(sackes) oder des Kalbes größer werden und später 
wieder zu ihrer früheren Länge zurückkehren“. Das Auseinander¬ 
weichen der genannten Knochenpunkte während der Fötuspassage 
betrug im Höchstmaß 7,8 cm, im Minimum 0,8 cm. 

Durch jene Beweglichkeit im Kreuz-Darmbeingelenk wird 
gleichzeitig die Tatsache augenscheinlich, daß der Kreuzbein¬ 
teil des m. glutaeus medius und der Kreuzbeinkopf des 
m. biceps in dem Kreuzbein jetzt nicht mehr den unverrück¬ 
baren Ursprungsanker für einen Teil ihrer Kontraktions¬ 
wirkung finden können. Kontraktion dieser beiden Muskelteile 
zieht unweigerlich das Kreuzbein, vorwiegend allerdings 
dessen kaudalen Teil, in das cavum pelvis hinein, dessen Ge¬ 
räumigkeit somit beschränkend. Beim Pferde wirkt dazu der 
Oberkopf des m. semitendinosus durch seinen Ansatz am 1. 
und 2. Schwanzwirbel ähnlich. 

Die Durchbiegung der Wirbelsäule nach oben, also die 
Rückenkrümmung, ist hauptsächlich eine Folge der Bauch- 
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presse. Zum Schutz der Wirbelsäule — um deren übermäßige 
Krümmung hintanzuhalten — wirken die langen Rticken- 
muskeln; sie befinden sich daher in kontrahiertem Zustand. 
Von ihnen können das Kreuzbein beeinflussen der m. lon- 
gissimus dorsi und der m. multifidus dorsi, die sich beic^e in 
Ausdehnung und Anheftung bei Rind und Pferd ähnlich ver¬ 
halten. Die Wirkung dös m. multifidus auf das Kreuzbein 
kann nur sehr gering sein und keinesfalls derjenigen des m. 
glut. med. und des m. biceps entgegentreten. 

Der kontrahierte m. longiss. dorsi würde vielleicht ver¬ 
mittelst seiner allerdings schwachen Anheftung an den Kreuz¬ 
beindornen letztere nach vom ziehen und damit — durch 
Drehung im Kreuz-Darmbeingelenk — das Kreuzbein, be¬ 
sonders hinten, heben. Er kann dies aber nicht, da ja vor¬ 
stehend ausgeführt wurde, daß auch der m. glutaeus medius 
sich in Kontraktion befindet. Dieser ist aber nicht nur mit 
Darmbein und Kreuzbein, sondern auch in wirkungsvollem 
Maße mit der fascia longissimi dorsi verbunden. Hierdurch 
entsteht ein in statischer Beziehung zum Teil einheitlicher 
Muskelstrang, der vom trochanter femoris maj. post, nach 
dem Rücken zieht, wobei sein Einfluß auch die ersten Kreuz¬ 
dornen betrifft, und der sich dahin äußert, daß die Kontrak¬ 
tion des genannten Muskelbandes, ein bewegliches Kreuz- 
Darmbeingelenk vorausgesetzt, das Kreuzbein nach unten, 
in die Beckenhöhle hinein, drückt. Der kontrahierte m. lon- 
gissmus dorsi unterstützt somit die früher erörterte becken¬ 
verengend« Tätigkeit des m. glutaeus medius. 

Auch der Psoasmuskulatur wird man eine gewisse 
mechanische Wirkung auf das Geburtsbecken nicht ab¬ 
sprechen können. Der m. iliopsoas kann, insoweit er etwa 
bei stark untergeschobenem Bein zur Vorbringung des femur 
kontrahiert ist, den durch m. biceps und glutaeus medius 
am Kreuzbein getätigten Abwärtszug unterstützen durch 
einen ebenfalls abwärtsgerichteten Zug an den Lenden¬ 
wirbeln. 

Der Bauchpresse wird von manchen Autoren eine das Ge¬ 
burtsbecken erweiternde Fähigkeit zugesprochen. 

So sagt G u i 11 e b e a u (10) bei Besprechung der P1 a n k - 
sehen Untersuchungen: „Im Gegensatz zu diesen unbedeutenden 
Schwankungen“ (vor der Geburt) „beobachtet man dagegen in¬ 
folge des Einsetzens der kräftigen Bauch presse 
während der Ausstoßung oft eine stark ausgeprägte Streckung“ 
(des lleosakralgelenks) „mit Sinken der“ (Sitzbein-)„Höcker um 
8—78 mm.“ Ich stelle fest, daß P1 a n k an keiner Stelle seiner 
Arbeit von einem „Sinken der Sitzbeinhöcker“ spricht, sondern nur 
von einer „Vergrößerung des Abstandes“ des Kreuzbeins vom 
Sitzbein. Es ist danach also vollständig freibleibend, aus seinen 
Untersuchungen auch den Schluß zu ziehen, daß diese Abstands¬ 
vergrößerung durch Heben des Kreuzbeins unter der Einwirkung 
des Innendruckes von seiten der in das Becken eintretenden Frucht 
zustandekommt. 

Dagegen sieht G u i 11 e b e a u die Abstandsvergrößerung als 
Folge der Bauchpresse an, die das knöcherne Becken abwärts zieht 
und damit auch ein Sinken der Sitzbeinhöcker zur Folge hat. 

Am stehenden Tier kann man eine becken¬ 
erweiternde Fähigkeit der Bauchpresse .keineswegs annehmen. 
Denn Erweiterung (Vergrößerung des Höhendurchmessers) 
als Folge der Bauch presse kann nur dadurch geschehen, daß 
der vordere Schambeinrand, der pecten ossis pubis, nach 
vom und abwärts gezogen wird. Bei einer solchen Bewegung 
würde sich infolge Drehungsmöglichkeit im Kreuz-Darmbein¬ 
gelenk der Beckenboden vom Kreuzbein entfernen. Eine 
solche Bewegung ist aber undenkbar ohne gleichzeitige 
Drehung um eine Achse, welche durch die beiden Hüftgelenke 
gedacht ist. Diese müssen jedoch bei festgestellten Hinter¬ 
beinen in einem bestimmten Winkel gehalten werden, um ein 
Einknicken zu verhindern (wie dies geschieht, wurde bereits 
früher gesagt). Trotzdem wird man die Wahrscheinlichkeit 
zugeben dürfen, daß geringe Drehbewegungen um die Hüft¬ 
gelenksachse möglich sein werden und daß demgemäß die 
Bauchpresse bei ihren Erweiterungsversuchen im Hüftgelenk 
an sich kein Hindernis fände. Unter Berücksichtigung dieser 
Möglichkeit wären nun aber die schärfsten Antagonisten der 
Bauchpresse die Sitzbeinköpfe des m. biceps, semitendinosus 
und semimembranosus, die, weil sie das Stützbein halten, 
stärkstens kontrahiert sind (vor allem im Augenblick der 
Wehen). Sie würden unter Ausnützung des Dreh Vermögens 
um die Hüftgelenksachse und der Beweglichkeit im Kreuz- 
Darmbeingelenk (beides Voraussetzung auch für eine er¬ 


weiternde Wirkung durch die Bauchpresse) den pecten 
heben und damit auch die Darmbeinsäulen nach oben ver¬ 
schieben, womit der Vorderrand des Beckenbodens deih 
Kreuzbein genähert und mindestens der Beckeneingang ver¬ 
engt werden würde. Unterstützt werden die Sitzbeinköpfe 
in ihrem Einfluß als Antagonisten der Bauchpresse noch 
durch die Kreuzbein- und Schwanzwirbelinsertionen des 
m. biceps (und semitendinosus beim Pferde), sowie durch die 
m. glutaeus medius, accessorius und minimus, alles Muskeln 
von einer Kraft, daß sie erfolgreich dem hier erörterten Ver¬ 
halten der Bauchpresse Widerstand entgegen bringen können. 

Sollte man nun aber doch der Bauchpresse die stärkere 
Kraft zumessen und annehmen, daß sie den vorderen Scham¬ 
beinrand vorziehen könne, so 
muß diese Bewegung (da es sich 
um ein stehendes, nicht vor¬ 
wärts schreitendes Tier handelt) 
auf einem tragfähigen Unter¬ 
stützungspunkt basieren (vgl. 
hierzu Abb. la). Das ist das 
Kniegelenk (k), als oberer End¬ 
punkt desjenigen Stützbein¬ 
anteils (b, 8, k), der mehr oder 
weniger starr bleiben muß, um 
ein Zusammenfallen des Tieres 
verhüten. Dagegen ist das 




femur eine bewegliche Stütze, 
da sich bei etwaigem Vorziehen 
des vorderen Schambeinrandes 
das Hüftgelenk (h) dieser Be¬ 
wegung doch anpassen muß, 
und zwar durch Öffnung des 
Gelenkwinkels. Dabei verschiebt 
sich das femur (k h) nach k h’, 
wirkt dabei (um den Drehpunkt k) 
als Radius eines Kreisbogens, 
der das Hüftgelenk von h nach h’ 
verschiebt. Mit dieser Bewegung 
ist eine Hebung des Hüft¬ 
gelenkes (und damit auch des 
Darmbeins (h d) verknüpft. Das 
Aufwärtsschieben des Darm¬ 
beines (h’ d’) (ein bewegliches 

Kreuzdarmbein-Gelenk vorausgesetzt) verringert jedoch den 
Höhendurchmesser der Beckenhöhle, engt diese also ein. 

Demnach muß am stehenden Tier die Erweiterungs- 



Abb. la. 

Vgl. Text, b = Berfltarungxpunkt. «Irr 
Zehen mit dem Boden, s = Sprung 
gelenk. Jk= Kniegelenk, h — lliift 
gelenk, hd = Darmbein. Jür = Fntnur. 


möglichkeit des Geburtsbeckens durch die Tätigkeit der 
Bauchpresse als ausgeschlossen gelten. 

Freilich sind all die vorstehend behandelten Vorgänge 
nicht so ausgeprägt, als daß sie grobsinnlich bemerkbar 
würden. Die eingangs erwähnte praktische Beobachtung 
zeigt jedoch, daß Unterschiede im Mechanismus des Geburts¬ 
beckens im Stehen und bei verschiedener Lagerung vor¬ 
handen sein müssen. Wohlgemerkt nur bei Schwergeburten! 
Bei leichter Geburt spielen diese Verschiedenheiten, da sie ja 
sehr große Veränderungen sicherlich nicht zur Folge 
haben, kaum eine Rolle. 


Ich glaube eine Erklärung dafür gegeben zu haben, wes¬ 
halb am stehenden Tier das Geburtsbecken einen ungünstigen 
Mechanismus entwickelt. Durch die beschriebene Muskel¬ 
wirkung wird das Kreuzbein nach unten verschoben, das 
Darmbein — und damit auch der Beckenboden — aber fest¬ 
gestellt. Einengung des Beckenhohlraumes ist die Folge. 
Die am foetus angreifenden Zugkräfte sind nicht stark genug, 
um die Muskelwirkung zu überwinden, bzw. müssen so über¬ 
stark sein, daß sie das Muttertier schädigen (Quetschung, 
Zerrung, Zerreißung). Die geschilderte Muskel¬ 
wirkung hindert das Becken an der Ent¬ 
faltung und ausgiebigen Ausnutzung seines 
physiologischen Geburtsmechanismus!*) 

Nun könnte der Einwurf gemacht werden, daß die von 
mir angenommene Gebärstellung des Muttertieres (Beine unter 
den Leib) nicht die übliche sei, vielmehr das Tier die Becken- 


*) Ausführliche Darstellung des Geburtsmechanismus findet 
sich in Schmaltz, Geschlechtsleben der Haussäugetiere. 5. Auf¬ 
lage 1920; kürzer in Lindhorst-Drahn, Praktikum, 2. Auf¬ 
lage, S. 164. 
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gliedmaßen nach hinten (wie beim Urinieren) abstellt. Ich 
gebe dem statt und entgegne dazu folgendes: Bei nach hinten 
gestelltem Bein würde lediglich der Einfluß der Psoas- 
muskulatur fortfallen, alle übrigen aber in unserem Falle 
schädigend wirkenden Muskeln im Vergleich zum unter- 
gestellten Bein genau gleich in Kontraktionsbereich und 
-Richtung bleiben, weil sie eben mit dem Stehen an sich ver¬ 
bunden sind. Nur würde die nunmehr getätigte Kraft¬ 
äußerung noch eine wesentliche Steigerung derjenigen am 
untergestellten Bein bedeuten; denn jetzt wirken die Hinter¬ 
beine fast wie ein im Abstoß begriffenes Stützbein. Die 
beckenverengende Kraft w r äre also größer. 

Jedenfalls zeigt sich, daß Stehen bei der 
Geburt unphysiologisch ist! Wenn auch der 
schädliche Einfluß auf die volle Ausnutzung der Becken¬ 
mechanik bei Leichtgeburten nicht so sehr hervortritt, so muß 
er doch bei Schw’ergeburten größte Beachtung finden. (Ich 
gehe hier vor allem von der Erwägung aus, daß die Frucht 
in toto extrahiert w r erden soll. Bei der Embryotomie kommen 
ja noch andere Beweggründe hinzu, die ein Stehen unter 
Umständen erwünscht erscheinen lassen. Außerdem macht 
sich bei der Entwickelung in partibus die schädliche Wirkung 
nicht so folgenschwer bemerkbar, w r enn auch hierbei ge¬ 
eignete Lagerung bessere Erfolge zeitigt.) 

II. Brust-Bauchlage, Hinterteil erhöht. 

Das auf Unterbrust und Bauch liegende Tier, w'obei das 
Hinterteil durch Unterschieben von Stroh hochgelagcrt wurde, 
wird folgende für den Beckenmechanismus wichtigen 
statischen Verhältnisse aufweisen: 

Die Liegebeugung der Hinterextremitäten ist rein passiv. 
Irgendwelche aktive Tätigkeit der Hinterschenkelmuskeln ist 
damit ohne weiteres auszuschalten. Die Glutaeen befinden 
sich in Dehnung und sind untätig. Die Insertionspunkte der 
langen Kruppenmuskeln haben sich derart genähert, daß eine 
Kontraktion der fraglichen Muskeln gar keine Wirkung auf 
Ursprungs- und Anheftungsstelle ausüben könnte. Es ist 
infolgedessen der niederziehende und beckenverengende Ein¬ 
fluß des m. biceps und m. glutaeus medius auf das Kreuzbein 
(beim Pferde auch des m. semitendinosus auf die Schw r anz- 
wirbel) ausgeschaltet. Wegen passiver Beugung des Hüft¬ 
gelenkes ist die Lendenmuskulatur (iliopsoas) außer Funktion. 
Das Hochlagern des Hinterteils hat eine passive Über¬ 
streckung der Lendenwdrbelsäule („hohles Kreuz“, aber 
passiv) zur Folge. Die langen Rückenmuskeln, vor allem der 



St = in. semitendinosus. (8kelett ist punktiert.) (Geschlängelte Muskellinicn 
bedeuten, daß der betr. Muskel außer Funktion ist) 


m. longissimus dorsi, können daher kaum eine im Becken be¬ 
merkbare Kontraktionswirkung entfalten, besonders auch, 
weil der dem m. longissimus dorsi teilweise koordinierte 
m. glutaeus medius untätig ist. 

Die Bauchpresse kann, in bezug auf den Beckenzug, nicht 
die Kraft ausüben wie am stehenden Tier. Ihrer Tätigkeit 
könnte lediglich der durch das Gewicht des Tieres festgelegte 
Thorax als Basis dienen. Es wäre nun jedoch die Wirkung 
auf das — infolge der Passivität des Hinterbeinmechanismus 
— nicht festgestellte Darmbein eine ganz andere als am 
stehenden Tier: das os ilium — und damit auch Scham- und 
Sitzbein — würde am hinten hochgelagerten Tier durch die 
Kontraktion der Bauchmuskeln nach vorn und abwärts ge¬ 
zogen. Das Ergebnis wäre Erweiterung des Beckenraumes. 

Das vorstehend geschilderte Verhalten 
der Muskulatur gestattet, daß der Becken¬ 
mechanismus beim Eintreten des Fötus zur 
vollen Entfaltung gelangen kann. 

Ähnlich gestalten sich die Bedingungen in der gewöhn¬ 
lichen Liegestellung des Körpers. Auch hier scheiden der 
m. glutaeus med. und der m. biceps vollständig aus, so daß 
die „natürliche“ Gebärlage vom anatomisch-statischen Stand¬ 
punkt erheblich günstiger ist als das Stehen. 



III. Inder Rückenlage au fgehängt. 

Durch das Aufhängen in der 
Rückenlage wird das Sprung¬ 
gelenk passiv maximal ge¬ 
streckt. (Bei den für das Pferd 
üblichen Fesselschlingen ist dies 
ohne weiteres verständlich. Beim 
Rinde würde z. B. der Aufhänge¬ 
apparat nach Witt, w ? o die 
Lederfesseln am Sprunggelenk 
angelegt werden, durch die Last 
des Tierkörpers auf den Fersen¬ 
sehnenstrang w ? ie eine Schenkel¬ 
bremse wdrken und dadurch 
ebenfalls Streckung des Sprung¬ 
gelenkes herbeiführen, trotzdem 
der Fuß frei vom Gewichtszug 
bleibt.) Im Anschluß an 
die Tarsalgelenkstreckung 
und unter Einfluß des 
Körpergewichts w r erden an¬ 
schließend Knie und Hüft¬ 
gelenk maximal gestreckt. 


Abb. 3. 

B = Bauchmuskulatur: — — — = m. obliquus abdom. ext.; // = m. obliquus abdom. 
int; •••• = rectus abdom. ip = m. (ilio) psoas. R — m. longissimus dorsi. 
g — m. glutaeus medius. b = m. biceps. st = m. semitendinosus. (Skelett ist 
punktiert.) (Geschlängelte Muskellinien bedeuten, daß der betr. Muskel außer 
Funktion ist.) 
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Durch die hierbei stattfindende Lageveränderung des 
trochanter major femoris werden Ursprungs- und Anheftungs¬ 
punkte des in. glutaeus medius passiv einander maximal 
genähert. Infolgedessen kann der Muskel bei Kontraktion 
keine Hubwirkung mehr entwickeln. Er wird praktisch 
wirkungslos. Sein Einfluß auf das Kreuzbein ist damit gleich 
null. Gleicherweise hat durch die passive Streckung des 
Kniegelenkes der m. biceps (da auch hier durch Annäherung 
der lnsertionspunkte dem Muskel die Angriffsbasis genommen 
wird) das beckenverengende Zugvermögen auf das Kreuzbein 
verloren. 

Dieden Geburtsmechanismus des Beckens 
ungünstigbeeinflussendeWirkungsmöglich- 
keit der mm. glutaeus med. und biceps (beim 
Pferde auch der Schwanzwirbelinsertion 
des m. semitendinosus) wird durch das Auf¬ 
hängen des Muttertieres unbedingt be¬ 
seitigt. 

Infolge der Zwangslage des Tieres haben die langen 
Rückenmuskeln mindestens keine den Beckenraum einengende 
Wirkung, vorwiegend, weil der m. glutaeus medius außer 
Funktion gestellt ist und er nicht mit dem m. longissimus 
dorsi Zusammenwirken kann. Kontraktion des m. longiss. d. 
könnte auf das Kreuzbein nur insofern noch Einfluß üben, 
als die schwache Insertion an den ersten Kreuzdornen durch 
Zug an letzteren eine Drehung des Kreuzbeins um die Trans¬ 
versalachse des Kreuz-Darmbeingelenkes — entsprechende 
Nachgiebigkeit hier vorausgesetzt — bewirkte, wonach folgt, 
daß sich das Kreuzbein mit seinem kaudalen Teil vom Becken¬ 
boden entfernt und damit Erweiterung des cavum pelvis nach 
sich zieht. Eine solch mögliche Wirkung ist einleuchtend, 
da einer derartigen Bewegung der (bei Hängelage aus¬ 
geschaltete) m. biceps (beim Pferde auch m. semitendinosus) 
sowie m. glutaeus medius kein Hindernis in den Weg legt. 

Im übrigen werden lange Rückenmuskeln einerseits und 
Bauchmuskeln andererseits gegenseitig als Antagonisten 
wirken und sich die Wage halten. Denn: in der Hängelage 
wäre eine Bewegung um die Hüftgelenksachse ja schließlich 
denkbar. Insofern könnte die Kontraktion der Bauchmusku¬ 
latur, wenn sie an dem eventuell durch das Körpergewicht 
festgelegten Thorax eine Angriffsbasis erhielte, durch Insertion 
am Darmbein dessen Drehung um die Hüftgelenksachse ver¬ 
anlassen. Dem aber würde der m. longissimus dorsi durch 
seine Anheftung an der crista iliaca entgegenwirken. So 
würde also durch die geschilderte Muskeltätigkeit das im Hüft¬ 
gelenk aufgehängte Darmbein in einer gewissen mehr oder 
weniger unverrückbaren Schwebe gehalten werden. 

Andererseits aber könnten die eben erwähnten Muskel¬ 
gruppen, nunmehr unter Betrachtung des Darmbeins als fest¬ 
stehendem Ausgangspunkt der Kontraktionswirkung, den 
Rumpf an das Becken heranziehen, wobei sie vom m. psoas 
minor und major (welch letzteren distale Insertion am 
trochanter minor femoris durch das Aufhängen gleichfalls 
fixiert ist) unterstützt werden. Die Wirbelsäule würde dabei 
zusammengepreßt; der hierdurch entstehende Druck muß sich 
vom letzten Lendenwirbel auf die Wirbelgelenkfläche des 
Kreuzbeins fortsetzen. Da ein Ausweichen in der Druck¬ 
richtung wegen den Kreuzbeinverbindung mit dem Darm¬ 
bein nicht möglich ist, hingegen das Kreuzbein — als Folge 
der physiologischen Geburtsvorbereitung — sich um die 
Transversalachse des Kreuz-Darmbeingelenks zu drehen ver¬ 
mag, so löst der Lendenwirbeldruck diese Drehung aus. 

Ich wollte vorstehend nur klarlegen, daß die geschilderte 
Kontraktion der Bauch-, Lenden- und langen Rückenmuskeln 
in der Hängelage nicht ungünstig auf das Geburtsbecken ein¬ 
wirken kann. 

Vielmehr aber wird wohl die Drehbarkeit des Kreuzbeins 
in der Hängelage rein passiv eintreten, welche den kaudalen 
Teil des Kreuzbeins (schon entsprechend seiner Gravitation 
und bei seiner gänzlichen Befreiung vom beckenhöhlenwärts 
gerichteten Gegenzug) gegenüber jedem inneren Druck (Ein¬ 
tritt des Fötus) abwärts sinken macht, also vom Beckenboden 
entfernt und damit den Beckenraum erweitert (Erweiterung 
durch Verschieblichkeit gegenüber dem durch den Fötus be¬ 
wirkten Expansionsdruck). 

Von den von mir behandelten drei Gebärlagen erscheint 
somit die letztgeschilderte Hanglage als die günstigste. Die 
von Lüders (5) (siehe vorn Einleitung) empfohlene Gebär¬ 


lage möchte ich als ebenso vorteilhaft einBchätzen; auch hier 
wird bei Rückenlage der Mutter das Hinterteil erhöht und 
die Wirkung der auf das Kreuzbein wirkenden Muskeln durch 
passive Beugung der Hinterbeine ausgeschaltet. 

Diese anatomisch-statischen Betrachtungen führen somit 
zu einer logischen Erklärung der praktischen Erfahrung, daß 
bei Schwergeburt die Entwickelung eines Fötus in toto in 
Hänge- und Rückenlage noch gelingen kann, wo dies am 
stehenden Muttertier unmöglich war. 

Unter Zugrundelegung der allgemein anerkannten • Tat¬ 
sache, daß das sonst vollkommen straffe Kreuz-Darmbein¬ 
gelenk zur Zeit der Geburt eine gewisse Beweglichkeit er¬ 
langt, muß gefolgert werden, daß hiermit abgeänderte statische 
Verhältnisse für den Becken-Hinterbein-Mechanismus ge¬ 
schaffen werden. Grobsinnlich nicht wahrnehmbar, äußern 
sie doch ihre Wirkung unter besonderen Bedingungen, wie sie 
z. B. die Schwergeburten darstellen. Natürlich soll dabei 
nicht unberücksichtigt bleiben, daß die Rückenlage auch 
deswegen vorteilhafter ist als das Stehen, weil das Heben des 
Fötus beim Übertritt aus der Bauchhöhle in das Becken bei 
der Hanglage fortfällt und weil dann die Führungslinie — 
besonders bei der Kuh — sich viel günstiger gestaltet. 
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Beiträge zur trofmehm V eteri när medizin. 

Von Dr. Willy Gärtaer, Oberveterinär Rw^-ArtilL-Abt Nr. 1, 
früher Regierungstierarzt in Deutsch-Ostafrika. 

(Schluß.) 

8. Tsetse (kisukuma: masali; kikerewe: mawugu). 

Ruppert hat in einer jüngst erschienenen Abhandlung 
(DTW. Nr. 45 1920) über die von ihm angewandte Atoxyl- 
Brechweinsteinprophylaxe gegen Tsetse bei Maultieren j be¬ 
richtet. Über diese kombinierte Prophylaxe stehen mir Er¬ 
fahrungen nicht zu Gebote; jedoch kann ich auf Grund eigener 
Beobachtungen an einem allerdings nur beschränkten Material 
den schützenden Einfluß einer konsequent durchgeführten 
Atoxylprophylaxe bei Maultieren vollauf bestätigen. Wichtig 
ist jedenfalls, daß das Blut des betreffenden Tieres bereits 
vor Eintritt in das Tsetsegebiet einen gewissen Atoxylgehalt 
aufweist. Bei Pferden sind die Resultate ungleich schlechtere 
und kann der Ausbruch der Krankheit nicht hintangehalten, 
geschweige denn verhindert werden. 

Rupperts Erfahrungen über die Tsetseprophylaxe 
möchte ich durch die meinigen über Tsetsetherapie an einer 
großen Anzahl von Tsetsepatienten ergänzen. 

Die Arsenik Behandlung (0,3 g, täglich um 0,3 g 
steigend, bis 3 g und zurück nach zweitägiger Pause, Ver¬ 
abreichung in mit Wasser gekochten Mtamamehl- „ugali“- 
Klößen) erwähne ich nur der Vollständigkeit halber. Es gelingt 
mit dieser Medikation nicht, einmal ausgebrochene Tsetse zu 
heilen, ja es kann bisweilen bei den ohnehin schon ge¬ 
schwächten Tieren akute Gastro-Enteritis auftreten. 

Die T r i x id in (A n t i m o n t r i o x y d)-b e h a n d 1 u n g. 
Nach vorheriger Atoxylgabe von 3 g werden am darauffolgen¬ 
den zweiten und zehnten Tag je 6—9 ccm einer 40proz. 
Trixidinemulsion intraglutaeal eingespritzt. Die Gesamtdosis 
ist genau pro Kilogramm Körpergewicht (= 0,007 g) zu be¬ 
rechnen und diese alsdann in Einzelgaben zu injizieren, welche 
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0,5 ccm nicht überschreiten dürfen, da sonst an der Injektions¬ 
stelle tiefe, langwierig zu behandelnde Muskelabszesse ent¬ 
stehen. Die von mir erzielten Resultate mit Trixidin waren 
schlechte. Unter den primitiven Verhältnissen, unter denen 
man im Innern Afrikas zu arbeiten gezwungen ist, hat man 
eine Wage.behufs exakter Dosierung des Mittels — was un¬ 
bedingt erforderlich ist—-kaum oder nur selten zur Verfügung. 
Trotzdem ich vorsichtshalber stets mit der .Minimaldosis von 
6 ccm arbeitete, hatte ich mehrere Fälle von Antimonver¬ 
giftung (hämorrhagische Gastroenteritis und Nephritis) zu ver¬ 
zeichnen, die mich von weiteren Versuchen abhielten. Außer¬ 
dem ist die Applikation eine sehr umständliche, so daß sie sich 
für Massenbehandlung nicht eignet. 

Die Atoxylbehandlung. Jeden 10. und 11. Tag 
werden Pferden 3 g, Maultieren und Eseln 2—2,5 g: 10 bis 
15 ccm aq. dest. oder abgekochtes Wasser subkutan injiziert. 
Die Lösung ist jeweils vor dem Gebrauch frisch mit kaltem 
Wasser herzustellen. Bei Verwendung älterer Atoxyllösungen 
treten leicht Schwellungen im Bereich der Injektionsstelle auf. 
Die Atoxylbehandlung der Tsetsekranken bleibt in ihren Er¬ 
folgen weit hinter den bei menschlichen Trypanosen erzielten 
Ergebnissen zurück. Es tritt zwar eine anfängliche Besserung 
infolge des Arsengehaltes des Atoxyls ein, die aber nicht von 
langer Dauer ist. Die Trypanosomen werden nach kurzer Zeit 
atoxylfest. Bei Pferden ist die Prognose absolut infaust, bei 
Maultieren und Eseln etwas günstiger. 

Die Brechw ei n Steinbehandlung. Jeden 10. 
und 11. Tag werden Pferden, Maultieren, Eseln und Rindern 
je 10 ccm einer 5proz. Lösung von Tart. stibiat. intravenös 
injiziert.* Für Hunde dürfte in den meisten Fällen eine alle 
10 Tage wiederholte i. v. Injektion von 1 ccm der 5 proz. 
Lösung genügen. Dieselbe muß steril und etw T a auf Blut¬ 
temperatur erw r ärmt sein. Zur Injektion verwendet man am 
besten eine lange, dünne spitze Kanüle, w r elche die Gefäß¬ 
wände möglichst wenig verletzt. Dicke Kanülen sind nicht zu 
empfehlen, da sonst von der injizierten Flüssigkeit leicht 
etwas in das perivaskuläre Gewebe gelangen kann und dann 
langwierige Abszesse eventuell Thrombophlebitis hervorruft. 
Aus demselben Grund darf die Kanüle nach der Injektion 
nicht gleich entfernt werden, sondern* man läßt durch Kom¬ 
pression' der V. jugularis noch etwas Blut ausfließen, um 
etwaige Reste von Tart. stibiat. mit auszuspülen. Zwischen 
Kanüle und Spritze wird ein kleines Schlauchstück ein- 
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Tart. stibiat. hat eine außerordentlich starke trypanozide 
Wirkling; in einer Verdünnung von 1:2000 werden Trypano¬ 
somen in vitro bereits nach zw'ei Stunden abgetötet 
(Schilling). Im Tierkörper sind die Trypanosomen etwa 
sechs Stunden nach der Injektion aus der Blutbahn ver¬ 
schwunden. Die Reaktion auf das eingespritzte Mittel ist 
direkt proportional der Menge der vorhandenen Parasiten. Die 
erste Injektion muß besonders vorsichtig gemacht werden, da 
bei zahlreichem Trypanosomenbefund heftige Atemnot und 
Muskelzittern, Erscheinungen, die sich bis zum Kollaps steigern 
können, eventuell die Unterbrechung der Injektion nötig 
machen. • Solch stürmische Reaktionen habe ich bei Maul¬ 
tieren und Eseln, welche stark infiziert waren, selbst nach der 
geringen Menge von 0,5 g Tart. stibiat. (= 10 ccm öproz. 
Lösung) eintreten sehen. Die Tiere zeigen Dyspnoe, heftiges 
Flankenschlagen und stürzen nach der Injektion zu Boden, 
erholen sich aber wieder nach etwa 10 Minuten. Die von 
Huppert angegebene Dosis von 2 g Brechweinstein intra¬ 
venös halte ich bei bereits tsetseinfizierten Tieren entschieden 
für zu hoch. Es mag sein, daß bei prophylaktischen In¬ 
jektionen mit negativem Trypanosomenbefund das Mittel in 
der von R. angegebenen Dosis reaktionslos vertragen wird. 
Ich habe jedoch Pferde nach Dosen von 2,0 selbst 1,5 g Tart. 
stibiat. i. v. unmittelbar nach der Injektion apoplektiform ver¬ 
enden sehen. Ich empfehle jedenfalls, nicht über die Dosis von 
0,5 g Tart. stib. bei tsetsekranken Pferden, Maultieren und 
Hindern hinauszugehen. — Die Behandlung muß etwa drei bis 
vier Monate fortgesetzt werden und ist dann zu unterbrechen, 
eventuell durch Atoxyl zu ersetzen. Tart. stib. scheint 
wenigstens beim Pferd nach längerer Verabreichung eine 
kumulative Wirkung zu entfalten; bei einem Pferd, welches 
drei Monate mit Breclnveinstein behandelt worden war, trat 
nach einmaliger Injektion von 0,5 g — eine Dosis, die sonst 
ohne Schaden 'vertragen wurde — sofortiger Tod ein. Die 
günstigsten , Resultate wurden mit der Brechweinstein¬ 


behandlung bei Rind und Hund erzielt, bei welchen ich mehr¬ 
fach gute Heilerfolge mit dauernd negativem Trypanosomen¬ 
befund und' vorzüglichem Allgemeinbefinden sah. Beim Pferd 
und Maultier gelingt es auch mit Tart. stib. nicht, den letalen 
Ausgang zu verhindern. Es bildet sich meist eine Tsetse- 
kachexie aus, welcher die Tiere nach vier bis fünf Monaten 
erliegen. 

Ob die Erfolge mit der kombinierten Atoxyl-Brechwein- 
steintherapie, die zu erproben ich keine Gelegenheit mehr 
hatte, bessere sind, lasse ich dahingestellt, jedoch ermuntern 
die von R u p p e r t gemachten günstigen Erfahrungen mit der 
Prophylaxe zu weiteren Versuchen bei der bis jetzt noch sehr 
undankbaren Tsetsetherapie. 

9. Rinderpest 

(kiswahili: sotoka, upele; kisukuma: nduwi; kikerewe: 
obunmdu). 

Die Rinderpest tritt in Deutsch-Ostafrika epidemisch und 
endemisch auf. In epidemischer Form kommt sie vornehm¬ 
lich bei dem buckellosen, zarthäutigen, feingliedrigen Lang- 
hornrind — nach seinem Hauptverbreitungsgebiet in den 
Watussiländern des Zwischenseengebietes auch Mtussirind ge¬ 
nannt — vor, während die endemische Form besonders bei 
dem kurzhörnigen, gedrungenen, muskulösen Zeburind, das 
einen starken Höcker auf dem Nacken hat, zur Beobachtung 
gelangt. 

Beim Langhornrind werden Groß- und Jungrinder gleich¬ 
mäßig von der Seuche befallen und die Sterblichkeit beträgt 
hier etwa 60—80 Proz. Beim Zeburind erkranken größten¬ 
teils nur die Jungrinder im Alter bis zu zw r ei Jahren, ältere 
Rinder dagegen nicht häufig, was wohl auf eine erworbene 
Immunität zurückzuführen ist. Die Sterblichkeitsziffer beim 
Zeburind beläuft sich auf etwa 20—30 Proz. Übergänge 
zwischen beiden Seuchentypen kommen natürlich vor, be¬ 
sonders durch ungünstige klimatische Verhältnisse (Regenzeit) 
kann die Mortalität auch beim Zeburind beträchtliche Höhe 
erreichen. Spontanerkrankungen von Schafen und Ziegen an 
Rinderpest wurden in Deutsch-Ostafrika nicht beobachtet, je¬ 
doch sind letztere für die künstliche Infektion empfänglich 
und können als Virusträger fungieren. 

Die Inkubationszeit beträgt durchschnittlich 3—10 Tage, 
kann aber ausnahmsweise auch von längerer Dauer sein. So 
trat unter 17 künstlich infizierten Kälbern Fieber ein: 
bei 12 Tieren — 71 Proz. vom 3.—10. Tag, 
bei 5 Tieren •== 29 Proz. jenseits des 10. Tages. 

Als äußerste Grenze wurden in drei Fällen der 15. Tag, in 
einem Falle der 16. Tag ermittelt. 

Gleichzeitig oder kurz nach dem Fieberanstieg erscheinen 
auf der Schleimhaut der Unterlippe kleine, gelbliche Epithel¬ 
nekrosen. Die Schleimhaut verliert ihr feuchtes, glänzendes 
Aussehen und zeigt einen anfangs feingrießigen, später kleien¬ 
artigen, diphtherischen Belag, der nach Entfernung 
leicht blutendes Gewebe hinterläßt. Aus dem inneren Augen¬ 
winkel ergießt sich ein anfangs seröses, später schleimig¬ 
eiteriges Sekret, das eine breite Tränenstraße hinterläßt. 
KomeaeTkrankungen sind bei der afrikanischen Rinderpest 
relativ häufig. Ich konnte bei etwa 35 Proz. der Erkrankten 
diffuse Keratitis beobachten, in deren Verlauf, es oft zu 
zentralen Korneageschwüren mit Irisprolaps und Bulbus¬ 
atrophie kam. Aus der Nase ergießt sich ein schleimig- 
eiteriges Sekret, das mit diphtherischen Membranfetzen unter¬ 
mischt ist. Nach etwa 7 Tagen setzt anfangs dünnbreiiger, 
später blutiger Durchfall ein, auf den rapide Abmagerung 
folgt. Die Augen liegen tief in den Orbitalgruben. 

Auf der Haut erscheint kurz nach Eintritt der Darm¬ 
erkrankung in 60—80 Proz. ein universelles Exanthem, an das 
sich profuser Haarausfall anschließt. Die Hauterkrankung ist 
bei der afrikanischen Rinderpest eine derartig häufige Begleit¬ 
erscheinung, daß die Eingeborenen am Viktoriasee die Rinder¬ 
pest kurzw r eg auch als „nduwi“ oder „oburundu“, d. i. Pocken, 
bezeichnen. 

Die Krankheitsdauer beträgt bei dem akuten Verlauf, wie 
er beim Langhornrind die Regel ist, 8—11 Tage, bei dem 
subakuten Verlauf (Zeburind) 14—17 Tage. 

Bei der Obduktion finden sich die typischen Labmagen¬ 
geschwüre, deren Prädilektionssitz der Pyloruswulst ist. 
Neben hämorrhagisch-diphtherischer Entzündung des Dünn- und 
Dickdarms ist häufig hämorrhagische Proktitis festzustellen. 
Milz ist nicht oder nur geringgradig geschwollen; Leber in der 
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Mehrzahl der Fälle bedeutend vergrößert, Ränder abgerundet, 
lehmgelb, brüchig. Die Menge der in der Gallenblase vor¬ 
handenen Flüssigkeit schwankt zwischen 25—500 ccm. 

Die Bekämpfung der Rinderpest erfolgte teils durch 
veterinärpolizeiliche Maßnahmen, teils durch die Schutz¬ 
impfung, auf welche der Hauptwert gelegt wurde. 

Die ersteren bestanden in Landschafts- bzw. Bezirks¬ 
sperre, deren Wert aber ein sehr problematischer war und zu 
deren Überwachung ein auch nicht annähernd ausreichendes 
Personal zur Verfügung stand. Die Kranken wurden nur dann 
in Isolierkraale verbracht, wenn eine schnelle Durchimpfung 
aus Mangel an Serum oder äußeren Umständen nicht mög¬ 
lich war. 

Die Häute gefallener Rinder wurden nach siebentägigem 
Trocknen in der Sonne an die Häuteanstalten freigegeben, 
sonst nach vier Wochen, falls keine Einrichtungen zur sach¬ 
gemäßen Aufbereitung der Häute vorhanden waren. (Diese 
erfolgte durch „Vergiften“ der Haut mittelst einer 2proz. 
Arseniklösung — 1 Liter Giftlösung auf 50 Liter Wasser —, 
in welcher die Haut etwa 5—6 Minuten eingetaucht wurde.) 

Zur Schutzimpfung wurde nur die Simultanmethode be¬ 
nutzt und zwar 1 ccm Virus und 30—40 ccm Serum je nach 
Titer, die Applikation ist an getrennten Stellen der Halshaut 
erforderlich, derselben Halsseite zulässig. Die Serumspritze ist 
zur Vermeidung des Festklebens des Stempels häufig mit 
kaltem, abgekochtem Wasser durchzuziehen (immer vor Be¬ 
ginn der Impfungen!). Zur Virusgewinnung ist nur Blut von 
solchen Rindern zu verwenden, die ausgesprochene Symptome 
der Pest (diphtherische Beläge, hohes Fieber) aufweisen. Von 
solchen Tieren gelingt- auch die Weiterzüchtung des Virus 
am besten. In Gegenden mit milder Rinderpest bzw. 
schwachem Virus wird häufig als Zeichen der Seuche nur 
Fieber beobachtet. Die klinischen Erscheinungen treten dann 
oft erst mit bzw. nach dem Fieberabfall ein. In diesen Fällen 
empfiehlt es sich zwecks Virusgewinnung Jungviöhbestände, 
die frisch verseucht sind, systematisch durchzumessen. Tiere, 
die zwar Augentränen, Geschwüre im Maul, Durchfall oder 
Nasenausfluß zeigen, aber kein Fieber haben, dürfen nicht 
ohne weiteres als rinderpostkrank angesprochen werden. 
Rinder, die aus dem Auslande eingeführt oder auf zeckenfrei 
gemachten Weiden (Viehbäder!) aufgewachsen sind, dürfen 
nicht mit Blut geimpft werden. 

Technik der Virusentnahme: 

a) Zwecks Impfung: Nötig ist hierzu eine Dieckerhoff- 
sche Hohlnadel, Pinzette, Skalpell, Aderlaßschnur, lOproz. 
Kaliumzitratlösung zum Defibrinieren, reine Flasche. In Er¬ 
mangelung der Kaliumzitratlösung kann man das De¬ 
fibrinieren auch durch Schütteln des Blutes im Erlenmeyer¬ 
kolben mit Glasperlen oder durch Schlagen in einem größeren 
Topf bewerkstelligen. Die Zitratmethode ist jedenfalls vorzu- 
ziehen. Bei einer beabsichtigten Blutentnahme von 180 ccm 
gibt man in eine Flasche 4 ccm der lOproz. Zitratlösung und 
17 ccm abgekochtes Wasser. Die Mischung wird 10 Minuten 
lang gekocht. Der Überschuß von 1 ccm ist auf das dabei 
verdampfende Wasser berechnet, so daß schließlich eine 2proz. 
Lösung übrig bleibt. Die Mischung läßt man abkühlen, und 
das Blut unter Schütteln einfließen, Verklebungen der In¬ 
jektionsspritze bleiben bei diesem Verfahren aus. 

Das Blut hält sich — wenn steril entnommen und kühl 
auf bewahrt — etwa zwei Tage lang, es empfiehlt sich jedoch, 
wenn irgend möglich, täglich frisch zu entnehmen. Gleichzeitig 
sind als Kontrolle mehrere empfängliche Tiere zu impfen 
(10 ccm sk.). 

b) Zwecks Weiterzüchtung des Virus kann die Blut¬ 
entnahme zweckmäßig durch Einstechen der Kanüle einer 
10 ccm Spritze in die Jugularis erfolgen und das gewonnene 
Blut direkt auf ein empfängliches Tier weiterverimpft werden. 
Rasches Arbeiten und sofortiges Reinigen der Spritze mit 
Wasser ist notwendig, um Verklebungen zu vermeiden. 

Das Blut der Virustiere ist in jedem Fall vor Verimpfung 
wiederholt mikroskopisch zu untersuchen (Ausstrich- und 
Tropfpräparate). Hierbei ist besonders auf Trypanosomen 
zu achten. Piroplasma liigeminum und Piroplasma mutans 
ist im ganzen Schutzgebiet endemisch, daher ist die Ver¬ 
wendung piroplasmahaltigen Virusblutes jgar nicht zu um¬ 
gehen. Blut, das zahlreiche Parasiten enthält, wird man natür¬ 
lich ausschalten, bei spärlichem Piroplasmabefund ist 4ie Ver¬ 
impfung unbedenklich, jedenfalls sind die durch Texasfieber 


eventuell auftretenden Verluste in endemisch verseuchten Ge¬ 
bieten geringe. Theileria parva ist durch Blut nicht über¬ 
tragbar, die Verwendung des Blutes gleichzeitig an Ktifsten- 
fieber erkrankter Rinder ist daher ebenfalls unbedenklich. 

Die Semmimpfung ist nur für therapeutische Zwecke an¬ 
zuwenden und zwar in der dreifachen Dosis. Es können hier¬ 
mit befriedigende Resultate erzielt werden, wenn die Behand¬ 
lung möglichst früh einsetzt, im Spätstadium ist die Serum¬ 
therapie aussichtslos. 

Die Kennzeichnung der simultan geimpften Rinder erfolgte 
durch einen mit rotglühendem Eisen gesetzten „R“-Brand auf 
der linken Halsseite. Die Hautfalten an der Brandstelle 
müssen vorher gut auseinander gezogen werden, am besten 
durch Unterlegen eines Holzes unter den Hals. Die Verluste 
im Anschluß an die Simultanimpfung hielten sich in niedrigen 
Grenzen und überschritten selten 4 Proz. 


’ (Aus der Staatlichen Forschungsanstalt Insel Riems. Leiter: 

Dr. O. W a 1 d m a n n.) 

Die künstliche Übertragung der Maul- und 
Klauenseuche auf das Meerschweinchen. 

Von Dr. 0. Waldmann und Dr. J. Pape. Assistent der Anstalt. 

Nach den Angaben Löfflers und seiner Mitarbeiter 
lassen sich Meerschweinchen nicht künstlich mit dem Virus der 
Maul- und Klauenseuche infizieren. Auch haben wir in der 
Literatur, soweit sie uns hier zugänglich ist, keine Angaben 
finden können, wonach eine Infektion des Meerschweinchens 
gelungen ist. 

Wir haben nunmehr diese Versuche wieder aufgenommen 
und zwar mit vollem Erfolge. Es gelang uns leicht 
und mit großer Regelmäßigkeit, Meer¬ 
schweinchen zu infizieren; wir konnten 
typische Blasen bei diesen Tieren erzeugen 
und mit dem Inhalt dieser Blasen die Krank¬ 
heit auf weitere Meerschweinchen über¬ 
tragen. Auf diese Weise haben wir bis heute 
das Virus in fünf Generationen im Meer¬ 
schweinchenkörper erhalten und zur Ver¬ 
mehrung gebracht. 

Der Gang der Versuche war im einzelnen folgender: 

Am 12. Oktober 1920 wurden drei Meerschweinchen (M. 1. 2. 3.) 
mit je 0,1 ccm frisch entnommenen Blaseninhaltes von Schweinen 
intravenös (Halsvene) infiziert. Gleichzeitig wurden drei weitere 
Meerschweinchen (M. 4. 5. 6.) kutan bzw. subkutan infiziert. Die 
Injektionsstellen waren: Oberlippe. Unterlippe, die Ballen der 
Vorder- und Hinterfüße sowie die unbehaarte Seite des Metatarsus. 
An diesen Stellen wurde mit einer feinen Iinpfnadel eingestochen 
und soviel Blaseninhalt injiziert, als sich auf leichten Druck auf 
den Spritzenkolben entleerte. Meist waren es kleinste, unmeßbare 
Mengen. 

Diese sechs Tiere sind alle erkrankt; jedoch traten nur an den 
Extremitäten krankhafte Erscheinungen auf. Zuerst erkrankten 
die in bzw. unter die Haut geimpften Tiere. Bereits nach 12 bis 
18 Stunden waren sämtliche vier Füße höher gerötet, die Körper¬ 
temperatur war um 1—2 Grad erhöht. Nach weiteren 24 Stunden 
traten in der Nähe der Einstichstelle grauglasige, leicht, erhabene 
Stellen auf, die sich langsam vergrößerten uni innerhalb 24—48 
Stunden reichlich Bohnengrüße erreichten..* JJiesq ,Bläschen waren 
mit 0,05—0.1 ccm klaren Inhaltes angelullh (J.er mittels Kapillar¬ 
pipette leicht gewonnen werden konnte 1 , iipiernaltji der nächsten 
Stunden füllten sich diese Blasen wieder. Tin Laufe der nächsten 
zwei Tage traten noch Blasen an änderen Stellen der Extremitäten 
auf. Ungefähr zwei Tage nach dem Auftreten der Blasen nabmen 
dieselben eine weißlich graue und später weißliche Färbung an. 
Die Blasen platzen nicht; sie trocknen langsam ein; die Erhaben¬ 
heit schwindet wieder, nur die weißliche Färbung der Blasendecke 
bleibt noch lange bestehen. Bakterielle Sekundärinfektionen, wie 
sie beim Schwein zuweilen Vorkommen, haben wir bis jetzt nicht 
beobachtet. Hebt man die Blasendecke von den älteren Blasen 
ab, so erscheint der Blasengrund als eine feucht glänzende 
grau-weißliche Fläche, die mit roten Punkten (Papillenkuppen) 
durchsetzt ist. Nach ungefähr 10—14 Tagen ist der Prozeß als 
abgeheilt zu betrachten, die Blasendecke ist an den Ballen ab¬ 
gestoßen und die neugebildete, an den unpigmentierten Stellen 
rosarote Haut tritt zutage. An der Unterfläche des Metakarpus 
ist es bislang zu einer spontanen Abstoßung der Blasendccke 
nicht gekommen. 

Die intravenös geimpften Tiere zeigten erst nach drei (M. 3) 
bzw. nach vier Tagen (M. 1 und M. 2) die ersten spezifischen Er¬ 
scheinungen, und zwar M. 1 und M. 3 Blasen an drei Beinen, 
M. 2 solche an allen vier Beinen. Die stärkste Blasenbildung trat 
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an der Unterseite des Metakarpus auf. Am Maul wurden keine 
Erscheinungen bemerkt. Der Verlauf war der oben beschriebene. 
Bei den weiteren Passageimpfungen wurden die Tiere stets kutan 
oder subkutan an der Ünterfläche des Metakarpus infiziert. 

Über die Beobachtungen bei den Passageimpfungen sei zu¬ 
sammenfassend folgendes bemerkt: 

Die Infektion gelingt auch, wenn man die Impfstellen mit 
einer feinen Impfriadel stichelt und Blaseninhalt einreibt. 
Spontaninfektionen bei Meerschweinchen, die zusammen mit 
den infizierten Tieren in einem Käfig gehalten wurden, haben 
wir bis jetzt noch nicht beobachtet. 

Bei Weiterimpfungen mit Passagevirus ist eine Ver¬ 
kürzung oder Verlängerung der Inkubationszeit bis jetzt nicht 
eingetreten. 

Der Krankheitsprozeß hat beim Meerschweinchen Neigung 
zur Lokalisation. Impft man ein Tier an einem Bein, so 
können die anderen drei Beine trotz sehr reichlicher Blasen¬ 
bildung am Impfbein gesund bleiben (M. 7, H. Gen., M. 8, III. 
Gen.). In anderen Fällen treten die Blasen an den ungeimpften 
Beinen erst nach 3—4 Tagen auf. (M. 9 und M. 11, III. Gen.) 
Erscheinungen am Maul und äm Verdauungstraktus, sowie am 
Herzen haben wir an bis jetzt zwei am 4. Krankheitstage ge¬ 
töteten Tieren nicht finden können. Allgemeinerscheinungen 
außer Temperaturerhöhung waren bei allen Tieren kaum zu 
bemerken. Insbesondere w T ar die Beweglichkeit nicht sonder¬ 
lich gestört. Von den geimpften Tieren ist bis jetzt erst eines 
eingegangen, der Befund an den inneren Organen war negativ 
und es erscheint fraglich, ob die Impfung die Todesursache war. 

Die Versuche sind noch keineswegs abgeschlossen. Wir 
wollen zunächst versuchen festzustellen, warum plötzlich eine 
so überraschende Empfänglichkeit für Meerschweinchen im 
Gegensatz zu den Ergebnissen der früheren, an Zahl sicher 
nicht geringen Versuchen zutage tritt. Es ist möglich, daß 
die im diesjährigen Seuchengange außerordentlich hohe Viru¬ 
lenz des Ansteckungsstoffes die Ursache für die Übertragbar¬ 
keit auf Meerschweinchen abgibt. Auf der anderen Seite ist 
es nicht ausgeschlossen, daß das zur Impfung benutzte, von 
Schweinen stammende Virus durch die voraufgegangenen 
etwa 30 Schweinepassagen sow r eit verändert wurde, daß die 
Meerschweinchenimpfung angehen konnte. 

Von Wichtigkeit wird es sein zu prüfen, ob durch längere 
Fortzüchtung des Virus im Meerschweinchenkörper eine Ab¬ 
schwächung der Virulenz für natürlich empfängliche Tiere ein- 
fcritt. Diesbezügliche Versuche sind im Gange. 


(Aus der Tropenabteilung des Hygienischen Instituts der Tier¬ 
ärztlichen Hochschule zu Berlin: Abteilungsvorsteher Professor 
Dr. P. Knuth.) 

Zur Behandlung der Beschälseuche mit Neosalvarsan. 

Vorläufige Mitteilung. 

Von cand. med. vet. W. David. 

Die Beschälseuche, die sich infolge des Pferdeschmuggels 
aus Polen in den Jahren 1917—1920 nach Deutschland ein¬ 
geschlichen hat, zieht die Aufmerksamkeit der Tierärzte und 
Landwirte in steigendem Maße auf sich. Die den Zuchtgebieten 
drohende Gefahr zwingt dazu, alles aufzubieten, um die Krank¬ 
heit frühzeitig zu erkennen und gründlich zu tilgen. Wie 
bereits in Nr. 24 der B. T. W. mitgeteilt ist, werden im Auf¬ 
träge des Landwirtschaftsministeriums seit März d. J. in der 
Tropenabteilung die Methode der Komplementablenkung und 
andere serologische Methoden mit Erfolg zur Erkennung der 
Beschälseuche angewandt. 

Was die Tilgung anbelangt, so wäre die Tötung aller 
erkrankten Tiere zweifellos der sicherste Weg. Jedoch ist 
hierzu im Viehs.-Gesetz vom 26. Juni 1909 keine Handhabe ge¬ 
geben, auch würden, da der Infektionsmodus bei der Beschäl¬ 
seuche ein engumgrenzter ist, viele Werte verloren gehen, 
die, wenn auch nicht zur Zucht, so doch noch zur Arbeit 
nutzbar gemacht werden könnten. Die Bundesrats-Ausfüh- 
rungsbestimmungen zum Viehs.-Gesetz schreiben vor, daß die 
erkrankten Tiere 3 Jahre nach dem Verschwinden der sicht¬ 
baren Kramkheitserseheinungen, und die ansteckungsverdäch¬ 
tigen 1 Jahr lang nach dem Tage, an dem die Berührung mit 
kranken Tieren stattgefunden hat, von der Begattung aus¬ 
zuschließen sind. Die erkrankten Hengste sind bislang meistens 
kastriert worden. Hierdurch wird aber unter Umständen viel 
wertvolles Zuchtmaterial vernichtet. Es sind daher Versuche 


gemacht worden, die Krankheit mit chemischen Mitteln zu 
heilen. Eime Heilung ist jedoch, wie frühere Versuche gezeigt 
haben, ebenso wie bei anderen Protozoenkrankheiten sehr 
schwierig. Letzthin hat Möller in seiner Dissertation alles 
wesentliche, w r as über Heilversuche bei Beschälseuche bekannt 
geworden ist, übersichtlich zusammen gestellt und kritisch 
behandelt. Möller hat außerdem Versuche beschrieben, die 
er im Jahre 1918 im besetzten Polen an drei beschälseuche¬ 
kranken Stuten mit Neosalvarsan angestellt hat. 

Der Autor gab 3,0—4,5 g wiederholt in Abständen von 
drei bis zehn Tagen. Über den endgültigen Erfolg seiner Be¬ 
handlung gibt Möller kein Urteil ab, da die Beobachtungs¬ 
zeit nicht lang genug war. Er konnte aber bei allen drei 
behandelten Stuten eine erhebliche Besserung des Allgemein¬ 
befindens, des Nährzustandes und eine Hebung der Arbeits¬ 
kraft, sowie Rückgang der klinischen Erscheinungen fest¬ 
stellen. 

Das Landwirtschaftsministerium wünschte, daß eine Nach¬ 
prüfung und Erweiterung der Möller sehen Versuche durch 
die Tropenabteilung vorgenommen werden möchte. .Zu diesen 
Versuchen wurde ich von Herrn Professor Knuth heran¬ 
gezogen. Ich gebe hiermit die Ergebnisse meiner Behand¬ 
lungsversuche mit Neosalvarsan in Kürze bekannt. Eine aus¬ 
führliche Beschreibung soll später an anderer Stelle folgen. 

Wir gingen von dem Gedanken aus, möglichst mit einem 
Schlage eine völlige Befreiung des Organismus von den 
Trypanosomen, eine Sterilisatio magna im Sinne Ehrlichs. 
zu erzielen. Hierzu haben sich, wie die Untersuchungen von 
Frosch und Knuth bei Nagana, sowie die Erfahrungen 
bei Schlafkrankheit des Menschen (Broden-Rodhain et 
Corin, Lurz, Vorwerk, Kopke u. a.) kleine Dosen 
von Neosalvarsan als unzureichend erwiesen. Sie bewirken 
w r ohl eine vorübergehende Befreiung der Blutbahn von den 
Erregern, es treten aber in den meisten Fällen Rezidive nach 
kürzerer oder längerer Zeit auf. Eine ungenügende Behand¬ 
lung, d. h. in wiederholten kleinen Dosen, die nicht aus¬ 
reichen, um alle Trypanosomen zu töten, macht die über¬ 
lebenden salvarsanfest. Denselben Nachteil besitzen auch 
viele andere Arsen- und Antimonnräparate, Farbstoffe usw.. 
wie Ehrlich und seine Schüler nachgewiesen haben. 

Zu den Versuchen wählte ich verschieden große Dosen 
von 4,5—27,0 g Neosalvarsan, die einmal oder mit einmaliger 
Wiederholung intravenös verabreicht wmrden. Es wrurden 

2 Pferde zw-eimal mit je 4,5 g, 2 weitere mit je 12 g im Ab¬ 
stand von 10 Tagen behandelt, 2 Pferde erhielten einmal 12,0 g, 

3 Pferde einmal 18,0 g, 1 Pferd einmal 27,0 g. Die hohen 
Dosen wurden von den Pferden ausgezeichnet vertragen. 

Die Versuchspferde haben ausnahmslos vor der Behandlung 
mehr oder weniger ausgeprägte Erscheinungen der Beschäl¬ 
seuche (Quaddeln, Talerflecke, Krötenflecke, Abmagerung und 
Schwäche, Lähmungen) gezeigt. Zum Teil wiesen sie solclie 
auch zurzeit der Behandlung auf. Ein anderer Teil war aber 
zu dieser Zeit, bis auf Abmagerung und Schwäche. leichter 
Schwellung der Scham, sowde kleinen pigmentlosen Stellen in 
der Scham- und Aftergegend völlig frei von klinischen Merk¬ 
malen, vor allem von solchen, an denen man einwandfrei eine 
Wirkung des Arzneimittels auf die Krankheit auch klinisch 
hätte beobachten können. 

Um nun einen Indikator für den Erfolg oder Mißerfolg 
der Behandlung zu haben, wurden erstens 8 Kontrollpferde 
mit beobachtet, und zweitens der serologische Befund mit 
herangezogen. Die Seren der Pferde wurden in kurzen Ab¬ 
ständen vor und nach der Behandlung mittels der Komplement- 
ablenkungsmethode geprüft. Diese Prüfungen erstreckten 
sich über die Zeit von Anfang April bis jetzt und werden 
noch weiter fortgeführt. Von den Kontrollpferden wurden 
zwei ebenso oft wie die behandelten Tiere, die anderen in 
größeren Zwischenräumen untersucht. 

Es zeigte sich nun, daß der Gehalt der Seren an 
ablenkenden Stoffen einige Zeit nach der 
Behandlung sinkt, eine Zeit lang negativ 
bleibt, dann aber wieder zu größerer oder ge¬ 
ringerer Höhe ansteigt. Eine Ausnahme hiervon 
machte nur das Versuchspferd Nr. 9 (einmal 18,0 g), das zur 
Zeit der Behandlung klinische Erscheinungen zeigte (Quaddeln, 
Schwäche der Nachhand), und bei dem auch im Quaddelsaft 
Trypanosomen nachgewiesen werden konnten. Bei diesem 
Tiere blieb der serologische Befund negativ mit Ausnahme 
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von drei Untersuchungstagen, an denen das Serum eine gering¬ 
gradige Hemmung im Komplementablenkungsversuch aufwies. 

Nach diesen Ergebnissen kann man von einer Radikal¬ 
heilung, einer Sterilisatio magna, mit Ausnahme des Falles 9, 
bei dem ich mir ein endgültiges Urteil Vorbehalten möchte, 
nicht sprechen. Insbesondere wäre dies nicht zulässig im Hin¬ 
blick auf das Wiederansteigen des Gehaltes an ablenkenden 
Stoffen im Serum nach teilweise wochen- bis monatelangem 
negativen Befunde, was doch nur durch einen Anreiz zur Neu¬ 
bildung von Antikörpern durch Trypanosomen, die noch im 
Körper vorhanden sind, erklärlich ist. 

Klinisch konnte bisher nur bei einem der behandelten 
Pferde ein Rezidiv festgestellt werden. Dieses war zur Zeit 
der Behandlung mit rechtsseitiger Facialis- und einer Penis¬ 
lähmung behaftet. 

Nach der Behandlung trat eine merkliche Besserung ein, 
die aber nach drei Monaten einer Verschlimmerung wich. Die 
Lähmung dehnte sich hierbei auch auf die linke Gesichts¬ 
hälfte aus. 

Die übrigen Pferde haben sämtlich eine teilweise recht 
erhebliche Besserung im Nähr- und Kräftezustand gezeigt; die 
vorhandenen klinischen Erscheinungen der Beschälseuche ver¬ 
schwenden. Wie lange die Besserung anhält, läßt sich bei 
dem bekannten chronischen Verlauf der Beschälseuche erst 
durch längere Beobachtung ermitteln. 

4 Kontrollpferde haben sich allerdings auch im Allgemein¬ 
zustand, wenn auch nicht so auffallend, gebessert und sind 
frei von klinischen Erscheinungen. Jedoch haben sich die 
anderen 4 Kontrollpferde erheblich verschlechtert-. Das eine 
von ihnen erkrankte schwer, wies Talerflecke und hochgradige 
Facialislähmung, sowie große Schwache auf, befand sich also 
im dritten Stadium der Krankheit, so daß es daraufhin in 
Behandlung genommen wrurde. Es erhielt zweimal 4,5 g mit 
48 Stunden Zwischenzeit. Dieser Fall ist noch insofern be¬ 
merkenswert. als das Pferd etwa 36 Stunden nach der zweiten 
Gabe von 4.5 g Neosalvarsan einging. Es lassen sich daraus 
Parallelen ziehen mit der tertiären Lues, bei der auch Schädi¬ 
gungen und Todesfälle nach Salvarsandosen vorgekommen 
sind, die im Primär- und Sekundärstadium ohne weiteres ver¬ 
tragen werden. (Frank, Scholz, v. Zumbusch u. a.). 
Es ergibt sich hieraus der Schluß, daß die Behandlung mög¬ 
lichst frühzeitig einsetzen muß, um das Leben der Tiere nicht 
zu gefährden. 

Aus allem dürfte zu folgern sein: 

Die Behandlung mit Neosalvarsan allein führt, auch bei 
Anwendung sehr hoher Dosen bis 27,0 g, anscheinend zu keinem 
Dauererfolg. Dagegen bewirkt sie auch in kleinen Mengen 
eine erhebliche Steigerung des Gebrauchswertes der Pferde 
durch Zunahme der Körperkräfte und Besserung des Nähr¬ 
zustandes. 

Die Behandlung hat in möglichst frühem Stadium ein¬ 
zusetzen, als Dosis dürfte eine 2—3malige, in kurzen Ab¬ 
ständen verabreichte Gabe von 4,5 g oder eine einmalige 
höhere Dosis von 9—12,0 g, besser von 18 g Neosalvarsan am 
Platze sein. 
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Referate. 

(Laboratorium des Heores-Veterinär-Untersuchungs-Amtes. 

Leiter: Stabsveterinär Prof. Dr. Lührs.) 

Die Konservierung des Meerschweinchen-Komplementes 
mit besonderer Berücksichtigung der Haltbarmachung mit Hilfe feste 
Kohlensäure. 

Von Dr. O. Mohr, Tierarzt in Weinheim a. d. Bergstraße. 

(Inaugural-Dissert&tion, Berlin 1919.) 

Verfasser berichtet eingehend über die in der Literatur 
zu findenden Angaben über die Haltbarmachung des Kom¬ 
plementes im Meerschweinchen-Serum, wie dies zur Kom- 
plementablenkungs-Reaktion notwendig ist. 

Besonders zu erwähnen sind von den dahinzielenden Ver¬ 
suchen folgende: 

Nach Friedberger findet eine Konservierung des 
Komplementes durch Zusatz von Kochsalz zu dem Meer¬ 
schwein chen-Scrum statt. Die konservierende Kraft desselben 
erstreckt sich gegen die inaktivierende Einwirkung des Tages¬ 
und Sonnenlichtes, des Phenols und Temperaturen unter 
58 0 C., nicht aber gegen solche über 58 0 C. Die Kon¬ 
servierung ist jedoch nicht dauernd, sondern es wird eine 
ganz allmähliche Abschw r ächung beobachtet. Die optimale 
Wirkung liegt bei Zusatz von 6—8 Proz. Na CI zum Serum. 
Die Ursache der komplementkonservierenden Wirkung er¬ 
blickt Friedberger in einer Wirkungshemmung der kom- 
plementoziden Stoffe des Normalserums durch das Kochsalz. 

In teilweise etwas geringerem Grade treffen nach Fried¬ 
berger die genannten Eigenschaften auch für eine Reihe 
von anderen Salzen zu, so für Kaliumnitrat, Kaliumsulfat, 
Kaliumoxalat, Kaliumchlorid und Kaliumacetat. Dauernd in¬ 
aktivierende Wirkung zeigen nach demselben jedoch schon 
im Verlauf einiger Stunden Chlorcalcium, Kaliumjodat, Na- 
triumjodat, Bariumchlorid und Magnesiumsulfat in zehnfach 
isotonischer Lösung. Letzteres soll jedoch nach G r i g o r o - 
wicz und Silber bei öprozentigem Zusatz gut konser¬ 
vierende Eigenschaft besitzen. 

Eine weitere Konservierung des Komplementes erzielt 
man nach Friedberger durch Eintrocknen des Serums 
im Dunkeln oder im Exsikkator, nicht dagegen offen bei 
Tageslicht. Während des Eintrocknens wird zwar eine gering¬ 
fügige Abnahme des Komplementwertes beobachtet, der je¬ 
doch nach Beendigung des Eintrocknungsprozesses ziemlich 
lange konstant bleibt und sogar gegen Temperaturen über 
58 °C. eine gewisse Resistenz zeigt. 

Eine sehr gute Konservierung des Komplementes er¬ 
reicht man, wie schon Büchner und nach ihm L ü d k e , 
Morgenroth und andere nächgewiesen haben, durch Ein¬ 
frieren des Serums. Die so bewerkstelligte Haltbarmachung 
ist eine lange und nachhaltige. Das Einfrieren wird erreicht 
durch ein Kältegemisch ' (Eis-Kochsalz) im Kühlapparat 
„Frigo“. Das Arbeiten mit demselben ist allerdings ziemlich 
umständlich, zeitraubend, unsauber und das Kältegemisch 
greift Schuhe, Kleider und mit der Zeit auch die Bleeh- 
auskleidung der dazu benutzten Apparate an. 

Kranich und Löffler haben daher auf Grund ein¬ 
gehender Versuche ein verhältnismäßig billiges, bequemes 
und sauberes Einfrierungsverfahren in Vorschlag gebracht. 
Das Einfrieren mittels fester Kohlensäure, die aus den ge¬ 
wöhnlichen Kohlensäure-Bomben gewannen wird durch Aüf- 
fangen in einem an der Bombenöffnung zweckentsprechend 
befestigten Leinen- oder Lederbeutel. Das zu konservierende 
Serum wird in unter besonderen Vorsichtsmaßregeln ver¬ 
korkten Blutröhrchen in Thermosflaschen eingefroren und 
behält so sehr lange seinen ursprünglichen Komplementgehalt. 

Auf Grund ausführlicher Versuche kommt Verfasser 
übereinstimmend mit Kranich und Löffler zu dem 
Schluß, daß die letztgenannte Konservierungsmethode die 
beste ist, und daß das mittels fester Kohlensäure eingefrorene 
Meerschweinchenserum seinen Komplementiter wochenlang 
unverändert beibehält. Durch tägliches oder wöchentliches 
kurzes Auftauen wird das Komplement nicht erheblich ge¬ 
schwächt und eine weitere Schwächung wird durch sofortiges 
Einfrieren wieder unterbunden die von Tetsuda Jto und 
Kranich und Löffler gemachten Beobachtungen, daß 
bei wiederholtem vorsichtigem Auftauen und Wiedereinfrieren 
sich das Serum in verschieden gefärbte ineinander-übergehende 
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Schichten abschneidet (von wasserklar — oben bis goldgelb 
— unten —), und daß in der untersten Schicht eine starke 
Anreicherung des Komplementes stattfindet, wird auch hier 
wahrgenommen. Autoreferat. 

Formalin zur Behandlung von Mastitis. 

Von Frost. 

(The Vetcrinary Journal, März 1920.) 

Der Verfasser empfiehlt die innerliche Anwendung von 
Formalin zur Behandlung aller durch Bakterien erzeugten 
Mastitisformen. Das Formalin wird durch die Milchdrüse aus¬ 
geschieden. Gibt man einer Kuh 25 ccm Formalin, so kann 
man es zwei Stunden später bis zur 48. Stunde in der Milch 
nachweisen. Frost beschreibt fünf Fälle von Euterent¬ 
zündung bei Kühen, als deren Erreger Streptokokken und 
Bact. 'coli festgestellt waren, und die von ihm in kurzer Zeit 
geheilt wurden. Er kommt zu folgenden Schlußfolgerungen: 
1. Gib bei Euterentzündung eine tüchtige Dosis einer ab¬ 
führenden Salzlösung und darin eine Unze (30,0 g) Formalin 
(40 Proz.). 2. Gib eine Unze Formalin in einem Liter Wasser 
als Einguß. 3. Laß die erkrankten Viertel häufig ausmelken 
und mit irgendeinem Liniment einreiben. B r e i t h o r. 

Uber Miterkrankung des Euters bei generalisierter Tuber¬ 
kulose der schweizerischen Rindviehrassen. 

Von Dr. G. Flückiger, Stadttierarzt, Bern. 

(Schweizer Archiv f. Tierheilkunde, (52. 15d., 5. H.). 

Flückiger stellte bei seinen Untersuchungen am 
Schlachthofe von Bern fest, daß bei den schweizerischen 
Kühen, und unter diesen speziell bei denjenigen der Simmen- 
talerrasse die Eutertuberkulose erheblich häufiger vorkommt, 
als es bei anderen Rassen oder in Deutschland der Fall zu sein 
scheint. Wenn berücksichtigt wird, daß nach einer Veröffent¬ 
lichung von Thöni in nicht weniger als 8 Proz. sämtlicher 
Berner Marktmilch Tuberkelbazillen Vorkommen und nach 
Ostertag bei der menschlichen Hals-, Gekrösdriisen- und 
Darmtuberkulose in fast 50 Proz. aller Fälle der Typus bovinus 
als Erreger bezeichnet werden muß, so ist die häufige Erkran¬ 
kung des Eilters an Tuberkulose sehr bedeutungsvoll. Damm 
empfiehlt Flückiger energische Durchführung geeigneter 
gesetzlicher Vorschriften. J. Schmidt. 

Beiträge zum Vorkommen und zu einer spezifischen 

Diagnostik der Streptokokken-Mastitis. 

Von Dr. Walther B e c k e 1 in Elstra. 

(Inauffnral-l>lHs<!rtatii)n, "Dresden-Leipzig 1920.) 

Die Streptokokken-Mastitis (gelber Galt) ist diejenige 
Form der Euterentzündungen, die ohne auffällige entzünd¬ 
liche Erscheinungen — das ist das Charakteristische der 
Streptokokken-Mastitis —, in den allermeisten Fällen zu¬ 
nächst über eine allmählich geringer werdende Milchergiebig- 
keit. zur Atrophie und schließlich zur völligen Verödung (Aga- 
laktie) des Euters führt. Meist erst ein Viertel ergreifend, 
breitet sich die Streptokokken-Mastitis allmählich über die 
ganze Milchdrüse aus. Daß hiermit große wirtschaftliche Ver¬ 
luste verbunden sind, liegt klar und muß noch augenfälliger 
werden, wenn man die Infektiosität dieses Leidens in Er¬ 
wägung zieht. Die Streptokokken-Mastitis kommt häufiger 
vor als bekannt ist. Sie ist untrüglich nachweisbar durch die 
bakterioskopische Untersuchung im Sinne E r n s t s. Die 
Trommsdorff sehe Leukozytenprobe ist nur als Hilfs¬ 
untersuchung anzusehen. Eine zahlenmäßige Auswertung des 
Bodensatzes zu diagnostischen Zwecken ist nicht möglich. 
Auch Trommsdorff selbst hat sie verlassen. Zur Her¬ 
stellung von Massenkulturen der Mastitis-Streptokokken sind 
die geeigneten Nährböden: 1 Proz. Traubenzuckeragar bzw. 
-bouillon und 1 Proz. Glyzerinagar bzw. -bouillon. 

Die Streptokokken-Mastitis führt zu einer veränderten 
Reaktionsfähigkeit des Organismus (Allergie), wie eine vor¬ 
genommene Ophthalmoprobe mit Streptokokken-Extrakt zu 
erkennen gibt. Als für die Ophthalmoprobe geeigneter Ex¬ 
trakt erweist sich ein aus Agarkulturen gewonnener; Bouillon¬ 
kulturenextrakt zeigt schwächere Wirkung. Der Prozentsatz 
einer Reaktion auf die vorgenommene Ophthalmoprobe stellt 
sieh: a) für Kranke bei Extrakt I auf 84,15 Proz. und II auf 
78,95 Proz., b) für Gesunde bei Extrakt I und II auf 10 Proz. 
Extrakt I ist aus Agarkultur gewonnen, Extrakt II aus 
Bouillonkultur. 


Nach den Untersuchungen ist das Gelingen einer 
Ophthalmoprobe wissenschaftlich interessant, für eine prak¬ 
tische Verwertung aber noch nicht deutlich genug. B. 

Moderne Digitalispräparate 

Von Johannes Langhof, z. Z. Assistenzarzt ain stäclt. 
►Schlacht- und Viehhof zu Aue i. Erzgeb. 

(Inaugural-Dissertation, Dresden-Leipzig 1919.) 

In der Therapie der Herzkrankheiten unserer Haustiere 
sind nur bei richtiger und genauer Indikationsstellung Erfolge 
mit Digitalis und deren modernen Ersatzpräparaten zu er¬ 
zielen. Die Digitalistherapie ist vor allen Dingen angezeigt 
bei Myokarditis und Myodegeneratio im Anschluß an fieber¬ 
hafte Erkrankungen und Infektionskrankheiten, bei Dilatatio 
cordis acuta, sowie bei Insuffizienz und Kompensations- 
Störungen, also in allen den Fällen, in denen nur eine Störung 
der Herzkraft vorliegt. Von allen modernen Digitalisersatz¬ 
präparaten verdienen in der Tierheilkunde Digalen, Digi- 
puratum und Digistrophan bis jetzt den Vorzug. Je nach 
Indikationsstellung und Größe des Patienten habe ich 10—30 
Tabletten Digistrophan um diureticum I oder II 
in Form von Pillen oder Latwerge als therapeutisch wirksam 
befunden. Als Durchschnittsdosen sind zu empfehlen: bei 
kleinen oder warmblütigen Tieren: 10—20 Tabletten, bei 
mittleren Tieren 25 Tabletten, bei schweren oder kaltblütigen 
Tieren 25—30 Tabletten. Um eine dauernde Wirkung zu 
erzielen, ist eine mehrmalige Verabreichung (bis dreimal 
hintereinander) notwendig. 

Um eine sichere und andauernde Wirkung mit Digi- 
s t r o p h a n ii m liquidum zu erreichen, sind mehrmalige 
subkutane Injektionen von 3,0 bis 5,0 ccm nötig. In Fällen 
bezeichneter Art wurde die Herztätigkeit 'durch Digistro- 
phanum -diureticum äußerst günstig beeinflußt. Der thera¬ 
peutische Effekt macht sich hauptsächlich bemerkbar: 1. in 
der Herabminderung der Pulszahl, 2. in der Erhöhung der 
Schlagtiefe und 3. in der oft schnellen und andauernden Be¬ 
seitigung der Arythmie. Damit geht fast einher ein Sinken 
der erhöhten Körpertemperatur. Patienten mit Untertem¬ 
peratur kommen auf normale Körperwärme. 

Die Wirkung tritt fast immer schnell ein und ist von 
langer Dauer. Eine Beeinflussung der Diurese war in den 
meisten Fällen festzustellen. Bestehende Ödeme verlieren 
sich. Die gefürchtete Kumulationswirkung trat bei keinem 
Patienten der Versuchsreihen auf. Umfangreiche Nekrose 
bzw. stark entzündliche Anschwellungen an der Injektions¬ 
stelle bei Anwendung von Digistrophan. liquidum traten 
nicht ein. Besonders für den Landpraktiker, dem nicht immer 
frische Digitalispflanze (gute Apothekerware) zu Gebote steht, 
besitzt das Präparat großen Wert. Die wenig günstigen Er¬ 
fahrungen, die M i c h 1 i g k mit Digistrophanum purum bei 
Pferden gemacht hat, beruhen Langhofs Ansicht nach auf 
zu geringen Dosen nach Menge und Zahl der Verabreichung. 

B. 

Die Wirkung des Hypophysen extraktes auf die Wasser¬ 
ausscheidung beim Diabetes mellitus. 

Von Dr. P. S c h e n k in Breslau. 

(Mediz/Klinik 1920, 8.571.) 

Tierversuche lassen sich nicht immer ohne weiteres auf 
den Menschen übertragen. Während man früher auf Grund 
von Tierversuchen annahm, daß durch Hypophysenextrakt 
auch beitn Menschen eine Steigerung der Diurese erzeugt wird, 
weiß man jetzt, daß dadurch im Gegenteil eine deutliche 
Hemmung der Wasserausscheidung eintritt. Dasselbe ist in 
noch' stärkerem Maße der Fall bei Diabetes insipidus. Bezüg¬ 
lich der Wirkung des Extraktes auf die Wasserausscheidung 
beim Diabetes mellitus besteht noch keine volle Klarheit. 
Hypophysenextrakte wirken selbst in Dosen, die beim Ge¬ 
sunden und beim Patienten mit Diabetes insipidus zu vorüber¬ 
gehender Anurie führen, bei Patienten mit Diabetes mellitus 
entweder gar nicht oder nur in geringem Grade diurese¬ 
hemmend. Diuresesteigerung wurde weder in der Einzel¬ 
portion noch in der Tagesmenge beobachtet. Die diuretische 
Wirkung des Zuckers ist beim Diabetiker demnach stärker 
als selbst der außerordentlich stark diuresehemmende Einfluß 
großer Hypophysenextraktmengen. Die als Begleiterscheinung 
alimentärer Glykosurie auftretende gesteigerte Diurese wird 
durch große Dosen von Hypophysenextrakt gehemmt. W. 
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Staatsveterinärwesen. 

Bearbeitet von Nevermann. 

Aufhebung der Bekanntmachung betreffend die Anzeigepflicht 
ffir die als Influenza der Pferde bezvichneten Krankheiten im 
Deutschen Reiche. 

Die Bekanntmachung betreffend die Anzeigepflicht für die als 
Influenza der Pferde bezeichneten Krankheiten vom 29. Juli 1908 
wird mit Wirkung vom heutigen Tage für den ganzen Umfang 
des Reiches aufgehoben. 

Berlin, den 18. September 1920. 

Der Reichsminister des Innern. 

I. A.: Dammann. 


Aufhebung der Anzeigepflicht für die Gehirnentzündung und die 
Gehirn-Rückenmarksentzündung der Pferde im Deutschen Reiche. 

Die Bekanntmachung, betreffend die Anzeigepflicht für die 
Gehirn-Rückenmarksentzündung der Pferde vom 12. November 1896, 
die Bekanntmachung, betreffend die Anzeigepflicht für die Influenza 
sowie für die Gelurn-Rückenmarksentzündung und die Gehirn¬ 
entzündung der Pferde vom 8. Dezember 1904 und die Bekannt¬ 
machung, betreffend die Anzeigepflicht für die Gehirn-Rücken- 
marksentztindung und die Gehirnentzündung der PfeTde, vom 
13. Februar 1908 werden hiermit für ihren Geltungsbereich mit 
Wirkung vom heutigen Tage ab aufgehoben. 

Berlin, den 17. September 1920. 

Der Reichsminister des Innern. 

I. A.: Isenbart. 


Aufhebung kriegswirtschaftlicher Vorschriften auf Gebieten 
der Veterinärpolizei, der Fleischbeschau und der Verwertung 
von Tierkörpern und Schlachtabfällen. 

Ministerium für Landwirtschaft, Domänen und Forsten. 

Oeschäfts-Nr. IA III i 14 957. 

Berlin W. 9, Leipziger Platz 10, den 7. Oktober 1920. 

An sämtliche Herren Regierungspräsidenten und den Herrn 
Polizeipräsidenten in Berlin. 

Durch Verordnung der Reicbsregierung vom 19. September d. Js. 
sind u. a. folgende Vorschriften vom 1. Oktober d. J s. ab 
außer Kraft gesetzt worden: 

a) die Bekanntmachung, betreffend vorübergehende Abänderung 
der AusführungsVorschriften des Bundesrates zum Vieh¬ 
seuchengesetze, vom 4. Februar 1915 (Reichs-Gesetzbl. S. 62), 

b) die Bekanntmachung, betreffend vorübergehende Erleichte¬ 
rung der Untersuchung von Schlachtvieh, vom 21. Januar 
1915 (Reichs-Gesetzbl. S. 34), 

d) die Bekanntmachung über die Verwertung von Tierkörpern 
und Schlachtabfällen vom 29. Juni 1916 (Reichs-Gesetzbl. 
S. 631) in der Fassung der Bekanntmachung vom 17. August 
1917 (Reichs-Gesetzbl. S. 715) und 8. April 1920 (Reichs- 
Gesetzbl. S. 496). 

Zur Ausführung der genannten Bekanntmachungen sind: 
zu a) die Rundverfügung nebst viehseuchenpolizeilicher Anord¬ 
nung vom 15. Februar 1915 (L. M. Bl. S. 65), 
zu b) die Rundverfügung vom 30. Januar 1915 (L. M. Bl. S. 45), 
zu c) die Rundverfügungen vom 22. Juli 1916 (L. M. Bl. S. 214), 
12. September 1916 (L. M. Bl. S. 241), 19. Mai 1917 (H. M. Bl. 
S. 238), 6. September 1917 (L. M. Bl. S. 264), 17. Juli 1919 
(L. M. Bl. S. 228) und 29. Dezember 1919 (I A III g 11 861) 
erlassen worden, die damit, soweit sie auf den Bekanntmachungen 
beruhen, ebenfalls außer Kraft treten. 

Die viehseuchenpolizeiliche Anordnung zu der Bekanntmachung 
unter a) vom 15. Februar 1915 (Reichs- und Staatsanzeiger Nr. 45) ist 
durch die nachstehende im Reichs- und Staat6anzeiger zum Abdruck 
kommende Anordnung vom heutigen Tage aufgehoben worden. 

Ich ersuche, die beteiligten Dienststellen entsprechend zu 
verständigen. , ' 

I. A.: Nevermann. 


Viehseuchenpolizeiliche Anordnung. 

Auf Grund der §§ 18 ff. des Viehseuchengesetzes vom 26. Juni 
1909 (Reichs-Gesetzbl. S. 519) wird zum Schutze gegen die Maul¬ 
und Klauenseuche gemäß § 79 Abs. 2 desselben Gesetzes und 
§§ 1, 3 des Ausführungsgesetzes zum Viehseuchengesetze vom 
25. Juli 1911 (Gesetzsamml. S. 149) folgendes bestimmt: 

Die viehseuchenpolizeiliche Anordnung vom 15. Februar 1915 
(Reichs- und Staatsanzeiger Nr. 45), durch die die §§ 172, 173 
der viehseuchenpolizeilichen Anordnung vom 1. Mai 1912 (Beilage 
zu Nr. 105 des Reichs- und Staatsanzeigers vom 1. Mai 1912) 
für bestimmte Militärtransporte vorübergehend außer Kraft ge¬ 
setzt worden sind, wird hierdurch aufgehoben. Die §§ 172, 173 
haben demnach fortan wieder in vollem Umfange Geltung. 

Diese Anordnung tritt mit dem Tage ihrer Verkündung in Kraft 

Berlin, den 7. Oktober 1920. 

Der Minister für Landwirtschaft, Domänen und Forsten. 

I. A.: Nevermann. 


PrenOische Landesversammlung. 

Der Land Wirtschaftsausschuß der preußi¬ 
schen Landesversammlung beschäftigte sich kürzlich 
mit einem Anträge Adolf Hoffmanns Über die Entschädigung 
der Kleintierhalter bei Verlusten durch die Maul- und Klauen¬ 
seuche. Der Antrag fand Annahme in einer Form, die ihm der 
Abgeordnete Graf v. K a n i t z gab, wonach der Ausschuß er¬ 
wartet, daß die Überschüsse der Viehhaudelsverbände der betreffen¬ 
den Provinzen für diese Entschädigung mit herangezogen werden. 
Ferner nahm der Ausschuß einen Antrag des Abg. Lukassowitz 
an, welcher schleunigst gesetzliche und Verwaltungsmaßnahmen zur 
Bekämpfung der als Folge des Krieges auftretenden infektiösen 
Anämie der Pferde fordert. Die Geschädigten sollen nach Maßgabe 
des Reichsviehseuchengesetzes einen Ausgleich erhalten, und zwar 
mit rückwirkender Kraft vom 1. Juli dieses Jahres ab. 


Weltwirtschaftliches Veterinärwesen. 

Bearbeitet von Schern. 

Aus Brasilien. 

Von Hermann Rehaag. 

Tierarzt in Rio de Janeiro. 

Die Gründung des „Bundes für weltwirtschaftliche* Veterinär¬ 
wesen 4 “ ist. ein beredtes Zeichen dafür, daß auch unser Stand all¬ 
mählich aus dem früheren engen Gesichtskreis heraus- 
wüehst. Ein staatlich organisierter, alle zivilisierten Länder um¬ 
fassender Auslandsdienst der Tierärzte, den der Bund anstrebt, ist 
heute nötiger als je, weil Deutschland bei der Versorgung mit 
Fleisch, Leder, Wolle und anderen tierischen Erzeugnissen in den 
nächsten Jahren mehr als früher vom Ausland abhängig ist und 
vielleicht auch zur Wiederauffüllung des verminderten Vieh¬ 
bestandes auf die Einfuhr von lebende m V i e h a n - 
g e w i e s c n sei n w i r d. Man muß deshalb über den Stand der 
Tierzucht in den einzelnen Ländern gut unterrichtet sein, und in 
erster Linie eignen sieh für diesen Dienst Tierärzte, weil nur diese 
genügend befähigt sind, die Verbreitung von Tierseuchen in den 
Exportländern richtig zu beurteilen und einer möglichen Ein¬ 
schleppung neuer Krankheiten nach Deutschland vorzubeugen. 

ln der nächsten Zeit wird das Deutsche Reich wohl auf die 
Einfuhr von Gefrierfleisch angewiesen sein. In den Gefrierfleisch- 
anstalten, die für die Lieferung nach Deutschland in Betracht 
kommen, ist aber die Kontrolle zum Teil noch mangelhaft, jeden¬ 
falls entspricht sie nicht den Vorschriften des deutschen Fleisch 
beschaugesetzes. Da eine sachgemäße Untersuchung des Gefrier¬ 
fleisches in Deutschland nicht mehr möglich ist, da cs ferner nicht 
angängig ist, au die Gesundheitstaugliclikeit und Genußfähigkeit 
de.s eingeführten Fleisches geringere Anforderungen zu stellen als 
an die des einheimischen, so müßte das für Deutschland bestimmte 
Gefrierfleisch au Ort und Stelle vor dem Gefrierprozeß von be¬ 
amteten Tierärzten untersucht werden. Durch die Anstellung dieser 
Vertrauensbeamten brauchen dem Reich keine Kosten zu er¬ 
wachsen; man könnte ihre Besoldung den Gefrierfleisch-Gesell¬ 
schaften aufbürden, die nach Deutschland liefern wollen. Selbst¬ 
verständlich müssen diese Tierärzte volle Beamteneigenschaften 
haben und sie dürfen ihre Bezahlung nicht direkt von den Gesell¬ 
schaften erhalten. 

Für die Versorgung Deutschlands mit tierischen Erzeugnissen 
kommen wohl hauptsächlich Argentinien. Brasilien und 
Uruguay in Betracht, wo die Viehzucht in der letzten Zeit große 
Fortschritte gemacht hat. 

Trotz dieses Aufschwunges ist aber allen Kollegen die A u s - 
wander u lig na c h diesen Ländern a bzurat e n ; denn 
die Verhältnisse sind dort für ausländische Tierärzte durchaus nicht 
günstig. 

In Brasilien ist die Veterinärwissenschaft noch jung. Ej 
bestehen vier tierärztliche Akademien, die alle erst im letzten Jahr¬ 
zehnt gegründet wurden. 

Ungefähr im Jahre 1912 richtete das Landwirtschafts¬ 
ministerium in den einzelnen Teilen des Reiches Veterinär¬ 
inspektionen ein, und erst seit dieser Zeit kann man von einem 
eigentlichen Veterinärdienst sprechen. Da es damals an Tierärzten 
fehlte, so wurden meist Ärzte zu Veterinärinspektoren ernannt. 

Die Veterinärabteilung des Landwirtschaftsministeriums be 
schäftigt sich hauptsächlich mit der Herstellung von Impfstoffen 
gegen Milzbrand, Rauschbrand, Maul- und Klauenseuche, Kälber¬ 
pneumonie. Schweinepest, Tetanus, sowie von Mallein und Tuber¬ 
kulin. Auch die Immunisierung der vom Ausland eingeführten 
Zuchtrinder gegen Piroplasmose gehört zu ihren Aufgaben. Die 
Impfstoffe werden an die Veterinärinspektionen verschickt und 
von diesen an die Viehbesitzer verteilt, welche die Impfung meist 
selbst ausführen. Wirksame seuchenpolizeiliche Maßnahmen lassen 
sich in dem ausgedehnten, dünn bevölkerten Lande im allgemeinen 
noch nicht durchführen, weil es dazu au Beamten mangelt. Einigen 
Veterinärinspektoren sind Flächen von der halben Größe Deutsch¬ 
lands unterstellt, die sie unmöglich mit den 2—3 ihnen zur Ver¬ 
fügung stehenden Hilfskräften genügend beaufsichtigen können. 
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Die fortgeschritteneren Staaten Rio Grande do Sul, Sao Paulo und 
Minas Geraes, in denen die Viehzucht intensiver betrieben wird, 
fangen mit der Durchführung eines Seuchengesetzes an. Der 
Staat Sao Paulo beschloß am Ende des vorigen Jahres, dazu aus¬ 
ländische Tierärzte zu berufen. In der Hoffnung, daß dort viel¬ 
leicht einige deutsche Kolomaltierärzte Unterkommen könnten, 
habe ich in Nr. 2 dieses Jahrganges der B. T. W. die Kollegen 
darauf aufmerksam gemacht. Man scheint aber die Stellen schon 
mit einheimischen Kräften besetzt* zu haben. 

Die Fleisch- und Milchkontrolle wird nur in einigen Groß¬ 
städten ausgeübt und liegt in den Händen von Ärzten. 

Eine lohnende Privatpraxis.ist wegen der großen Entfernungen 
zwischen den einzelnen Gütern, der mangelhaften Verkehrsverhält¬ 
nisse und der im Vergleich zu der teuren Lebenshaltung niedrigen 
Viehpreise so gut wie ausgeschlossen. Da außerdem die Tiere im 
allgemeinen das ganze Jahr hindurch auf der Weide, also unter 
günstigen hygienischen Verhältnissen leben, so kommen außer den 
Seuchen w r enig Erkrankungen vor. In einigen Großstädten 
existieren Privattierärzte; doch sind die in Betracht kommenden 
Stellen besetzt. Für einen Deutschen ist es heute besonders 
schwer, in die Praxis hineinzukommen, weil die Luxustiere zum 
größten Teil von Engländern und Nordamerikanern gehalten 
werden, die nur ungern Deutsche in Anspruch nehmen. 

In Argentinien und Uruguay ist es für deutsche Tierärzte 
ebenso schwer, ein Auskommen zu finden. Vor kurzem hatte ich 
Gelegenheit, mit hohen Veterinärbeamten dieser beiden Staaten 
zu sprechen. Sie teilten mir mit, daß kein Bedarf an Tierärzten 
sei und daß das Erlangen einer Beamtenstelle von einem Examen 
abhängig gemacht werde. Zur Ablegung der Prüfung ist vor 
allem gründliche Kenntnis der Landessprache notwendig. Eine 
Privatpraxis in diesen Ländern hielten die Herren für aussichtslos. 

Tierärztliche Fakultät in Südafrika. 

Südafrika will das tierärztliche Bildungswesen selbst in die 
Hand nehmen, weil man der Auffassung ist, daß bei den beson¬ 
deren, in Afrika herrschenden Verhältnissen der zukünftige 
Veterinär-Student seine Ausbildung unbedingt in Südafrika er¬ 
langen müsse. 

Es wird empfohlen, daß die bereits existierenden Universitäten 
mit ihren Einrichtungen an der Ausbildung der Veterinäre teil¬ 
nehmen müssen und daß ein fünfjähriger Studiengang eingeführt 
werden solle. Davon könnten die ersten zwei Jahre auf irgend 
einer sich dazu eignenden Universität oder Akademie zwecks 
Erlangung der Reife in den Naturwissenschaften sowie in der 
Anatomie und Physiologie zugebracht werden. Die letzten drei 
Jahre würden dem tierärztlichen Spezial-Studium gewidmet sein. 
Schließlich würde dem afrikanischen Tierarzt auch noch die Er¬ 
langung der Doktorwürde offen stehen. 

Das tierärztliche Forschungs-Institut in Onderste-Poort bei 
Pretoria solle zu diesem Zweck in eine tierärztliche Fakultät und 
einen integrierenden Bestandteil der Universität umgewandelt 
werden, dessen Lehrkörper sich zu gleicher Zeit mit Forschungs¬ 
arbeit des Instituts befassen würde. 

Die Direktorstelle ist Sir Arnold T h e i 1 e r angetragen 
worden. 

Tierärzte für Niederländisch-Ostindieu. 

Auf meinen Artikel in Nr. 39 der B. T. W. haben verschiedene 
Kollegen brieflich ihre Übereinstimmung mit meinen Ausführungen 
bekundet. Ein Kollege erklärte, daß er und. wie er annimmt, auch 
alle übrigen Bewerber bei einer etwaigen Wahl die Stelle nur an¬ 
nehmen würden, wenn ihnen die gleichen Bedingungen wie den 
holländischen Kollegen oder wenigstens ein wesentlich höheres 
Gehalt bewilligt würde. Er macht daher den Vorschlag, daß die 
endgültig gewählten Kollegen sich an einen bestimmten Herrn 
wenden sollten, der dann das Weitere veranlassen würde. Sollte 
dieser Vorschlag An klang finden und kein anderer Kollege die 
Vermittlung übernehmen wollen, so erkläre ich mich gern dazu 
bereit Eugen Baß, Görlitz. 

Notizen znm weltwirtschaftlichen Yeterinärwesen. 

Allgemeine Veterinärwirtschaft. 

— Nordamerikanische Viehzuchtgroßunternehmungen: Die 
nordamerikanische Initiative in Brasilien geht neuerdings sehr 
stark auf die Errichtung großer amerikanischer Viehzuchtbetriebe 
aus. Auf der letzten Viehzuchtausstellung in Rio de Janeiro hat 
man sich davon überzeugen können, welche Fortschritte dieser 
Zweig der brasilianischen Landwirtschaft gemacht hat. Dem 
Ackerbauminister sind nun von verschiedenen amerikanischen 
Spezialisten, die zusammen eine Gesellschaft bilden, Vorschläge 
gemacht worden, deren Verwirklichung die Gründung wahrer 
amerikanischer Kolonien bedeuten würde. Vertreter der amerika¬ 
nischen Gruppe sind bereits in Rio de Janeiro angekommen. Sie 
wollen weiie Gebiete, hauptsächlich in den Staaten Rio Grande 
do Sul, Minas Geraes, Goyaz und Matto Grosso, ankaufen. Der 
Umfang dieser zukünftigen nordamerikanischen Fazendas wird 
nicht unter 200 000 ha betragen. Sie sollen mit den modernsten 
technischen Hilfsmitteln, wie sie für große Viehzüchtereibetriebe 


notwendig sind, einschließlich Automobil und moderne Werkzeuge 
aller Art, betrieben werden (Le Bresil). (Weltwirtschaftliche Nach¬ 
richten vom 22. 9. 1920.) 

— Japanische Pinsel als Bazillenträger: In Ecuador sind 
bereits mehrfach Fälle von Beulenpest, die durch aus Japan 
importierte Rasierpinsel eingeschleppt worden sind, bekannt ge¬ 
worden. Neuerdings sind wieder einige Fälle auf Grund einer aus 
Japan gekommenen Schiffsladung zu verzeichnen. Durch eine 
Untersuchung wurden in sechs von neun untersuchten Pinseln 
Bazillen festgestellt (El Globo). (Weltwirtschaftliche Nachrichten 
vom 22. 9. 1920.) 

— Die australische Schafzucht hat in diesem Jahr sehr unter 
Dürre gelitten; manche Gegenden in Neu-Südwales haben seit 
zwei Jahren keinen Regen mehr gehabt und sehr schlimme Zeiten 
durchgemacht. Auf einer Station in der Riverina sind allein 
70 Mann damit beschäftigt, die eingegangenen Schafe zu enthäuten. 
Da ein Mann täglich etwa 100 Schafe abzuziehen vermag, kann 
man sich hieraus einen Begriff von der Größe der Verluste machen. 
Trotzdem Anfang Juli der Regen wieder einsetzte, besteht nur 
geringe Aussicht, nach und nach den alten Schafbestand wieder 
zu erreichen, weil bei den geschwächten Mutterschafen Totgeburten 
häufig sind. Auch unter den Lämmern ist die Sterblichkeit groß, 
weil die Mutterschafe nicht genügend Milch haben. Die Folge der 
unzureichenden Ernährung der Schafe während der Dürreperiode 
wird auch eine geringwertige Schur sein. (Industrie- und Handels- 
Zeitung vom 16. 9. 1920.) 

— Paraguays Vieh Wirtschaft: Der gesamte Bestand an 
lebendem Vieh in Paraguay, der Hauptreichtum des Landes, wird 
nach dem „Commerce Reports“ gegenwärtig eingeschätzt auf: 

Rindvieh. 2 600 000 Schweine. 60 000 

Ziegen. 85 000 Pferde. 470 000 

Schafe. 600 000 Maultiere und Esel . . . 40000 

Die Tiere gehören im allgemeinen minderwertigen Rassen an, 
zumal nur wenig Anstrengungen gemacht werden, durch gute 
Zuchten zu verbessern. Das Rindvieh ist klein; es hat stark 
unter Zecken zu leiden, ernsthafte Viehkrankheiten fehlen aber 
(? Referent). Von Zeit zu Zeit treten Maul- und Klauenseuche und 
Milzbrand auf. Die Pferde haben besonders unter der Mal de 
Cadera zu leiden, an der sie in kurzer Zeit eingehen. (Industrie- 
und Handels-Zeitung vom 17. 9. 1920.) 

— Viehbestand der Vereinigten Staaten von Nordamerika. 
Nach den Feststellungen des „Departement of Agricultare“ belief 
sich die Gesamtzahl der Tiere auf den Farmen der Vereinigten 
Staaten von Nordamerika am 1. Januar 1920 auf 215 760 0U0 Stück 
im Gesamtwerte von 8 561443 000 Dollar. Es sind dies etwa 
3 Millionen Stück weniger als 1919, aber etwa 19 Millionen mehr 
als 1910. Die einzelnen Zahlen lauten: 

Pferde . . . . 21109 000 im Werte von 1 992 542 000 Dollar 
Maultiere ... 4 995 000 „ „ „ 774779000 „ 

Milchkühe .. .23 747 000 „ B „ 2 021681000 „ 

Anderes Rindvieh 44 385 000 „ „ „ 1 914 575 000 „ 

Schafe . . . .48 615000 „ „ „ 511654000 

Schweine ... 72909000 „ „ „ 1386 212 OüO „ 

(Industrie- und Handels-Zeitung vom 18. 9. 1920.) 

— Reger deutsch-dänischer Handelsverkehr. In Kopen- 
hagener Exportkreisen verfolgt man mit großem Interesse den 
steigenden Export dänischer landwirtschaftlicher Produkte nach 
Deutschland. Außer Pferden wird gegenwärtig eine bedeutende 
Anzahl lebenden Viehs — durchschnittlich 500 Stück in der Woche 
— nach Deutschland gesandt, außerdem Butter, Speck, Käse und 
Milch. Im Juli wurden nach Deutschland exportiert: 1647 Pferde, 
675 U00 kg Milch, außerdem Käse und Eier. Der Export dürfte 
sich in den folgenden Monaten bedeutend erhöht haben. ^Industrie- 
und Handels-Zeitung vom 19. 9. 1920.) Dr. P r o p p e. 

Tagesgeschichte. 

Yeterinärbeamtentnm und Veterinärpolizei. 

(Zu dem Artikel von R u d o 1 f W i 11 e in Nr. 43 d. Jahrg.) 

Von Dr. V. Bach. 

Das Erscheinen des oben ungezogenen Artikels wird vielleicht 
bei manchem Leser die Frage hervorgerufen haben, ob die Ver¬ 
öffentlichung den tierärztlichen Interessen nicht durchaus schädlich 
gewesen sei, insofern er letzten Endes auf die sehr starke Be¬ 
schränkung oder Abschaffung einer ganzen tierärztlichen Berufs¬ 
gruppe hinausgeht. Ich selbst habe bei der Annahme des Artikels 
vor dieser Frage gestanden und habe eine redaktionelle Stellung¬ 
nahme von vornherein ins Auge gefaßt, in der vorigen Nummer 
aber des Platzmangels wegen nicht hinzufügen können. Zur An¬ 
nahme des Artikels hat mich bis zu einem gewissen Grade auch 
die im ersten Anschreiben des Autors ausgedrückte Absicht be¬ 
stimmt, er wolle mit dem Artikel, falls er ihn in der tierärztlichen 
Fachpresse nicht werde unterbringen können, in die landwirtschaft¬ 
liche Presse gehen, die ihn darum schon gebeten habe. Obgleich 
also Herr W T i 11 e selbst etwas von den widersprechenden An- 
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sichten Über die Nützlichkeit seines Vorgehens vorhergesehen hat, 
und obgleich ich solchen gestellten Alternativen sonst nicht aus¬ 
zuweichen pflege, so habe ich es in diesem Falle für besser ge¬ 
halten, die Besprechung der Angelegenheit doch erst in unserer 
eigenen Fachpresse zu eröffnen. Eine Gewähr, daß sie damit 
unter uns bleibt, ist natürlich in keiner Weise gegeben; eine 
Gewähr wäre aber bei dem zum Ausdruck gebrachten Stand¬ 
punkte des Autors in keinem Falle gegeben gewesen. 

Herr Wille spricht von der historischen Entwicklung der 
(preußisch)-deutschen Veterinärgesetzgebung, von den Beispielen 
des Auslandes und von den Nutzanwendungen auf unser heutiges 
Veterinärpolizeisystem. 

In der Schilderung der geschichtlichen Entwicklung der An¬ 
gelegenheit scheinen mir Irrtümer zu unterlaufen, die an Hand der 
Parlamentsakten heute noch nachzukontrollieren und nachzuweisen 
wären, wenn man nicht schon die Erinnerung der älteren Tier¬ 
ärzte den Auffassungen W i 11 e s entgegensetzen könnte. Die 
Veterinärgesetzgebung ist in ihren Anfängen nicht das Produkt 
eines Handels zwischen der damaligen tierärztlichen Führerschaft, 
speziell den Hochschulen, mit dem konservativ-agrarischen Preußen 
gewesen, sondern sie ist gegen den anfänglichen Widerstand der 
konservativ-agrarischen Richtung durch die Klugheit Marcards 
zustande gebracht worden, und die Hochschulen haben durch das 
erstehende Veterinärbeamtentum keine Mehrgeltung bekommen, 
sondern gerade ihren bis dahin allerdings beherrschenden Einfluß 
verloren. Daß die landwirtschaftlichen Kreise auf die Gestaltung 
der Tierseuchengesetzgebung Einfluß gesucht und gewonnen haben, 
kann nicht wunder nehmen, wo es sich um tief einschneidende 
Maßnahmen handelt, die die Landwirtschaft betrafen, namentlich 
um Eigentums- und Verfügungsrechte. Und daß politische Gründe 
bei der Gesetzgebung mitspielen, das ist eine Erscheinung, die wir 
zu allen Zeiten und bei allen Gegenständen der Gesetzgebung 
wiederkehren sehen, ganz besonders in der Jetztzeit, das sind eben 
die wirtschaftspolitischen Rücksichten. Wenn im Laufe der Zeiten 
die Veterinärpolizei wirtschaftspolitische Maßnahmen hat decken 
müssen, die mit der reinen Veterinärhygiene nicht begründet 
werden konnten, so braucht das nicht bestritten zu werden. Sicher¬ 
lich aber werden wirtschaftliche Gesichtspunkte niemals ganz von 
Maßnahmen zu trennen sein, die sich auf Objekte von Geldwert 
beziehen; und da« sind auch die veterinärpolizeilichen Maßnahmen. 
Auch künftig werden Konfliktsfälle der veterinärhygienischen und 
der wirtschaftlichen Notwendigkeiten nicht ausbleiben, sie sind im 
Kriege und in der Nachkriegszeit namentlich auf dem Gebiete der 
Nahrungsmittelhygiene an der Tagesordnung gewesen. „Monstra“ 
können solche Gesetze sowohl nach der einen wie nach der 
anderen Seite werden, besonders durch die Art ihrer Handhabung, 
oder sie können von dem einen oder dem anderen Berufe so ge¬ 
nannt werden. Da sie für die Gesamtheit geschaffen werden, 
dürfen sie wohl auch nicht lediglich rücksichtlich eines Berufes 
betrachtet werden. 

Die Rücksicht auf die gesamten Verhältnisse in einem 
Lande wird also auch in einem jeden Lande die Art der veterinären 
Gesetzgebung und die Handhabung der Veterinärpolizei bestimmen. 
Infolgedessen werden wir von den Beispielen anderer Länder nicht 
allzuviel auf unsere Verhältnisse ableiten können, wenn solche 
Rückschlüsse nicht gleichzeitig gerade einmal auch auf unsere 
Verhältnisse passen. Namentlich der Vergleich mit dem veterinär- 
polizeilichen System Belgiens wird nach den jüngsten Erfahrungen 
mit der hemmungslosen Verbreitung der Rinderpest in diesem 
Lande nicht ermutigen, wo- sie innerhalb vier Wochen nicht er¬ 
kannt wurde. Die völlig insuläre Lage Englands und zu einem 
Teile auch Dänemarks schafft dort ganz f andere Voraussetzungen 
als bei uns. Auch Frankreich hat nicht die so weit ausgedehnten 
Landgrenzen wie Deutschland, welche eine ganz andere veterinär¬ 
polizeiliche Überwachung erfordern und mithin schon aus diesem 
Grunde eine größere Zahl von Veterinärbeamten nötig machen. 
Was die Grenzen für die Seucheneinschleppung bedeuten und was 
die Folgen der Einschränkung des beinahe bei allen Beteiligten 
unbeliebten und von vielen für nutzlos erachteten veterinärpolizei¬ 
liehen Apparates mit sich bringt, das sehen wir doch in unüber¬ 
trefflicher Deutlichkeit beim jetzigen Seuchengang der Maul- und 
Klauenseuche mit ihrer noch nie dagewesenen Verbreitung. 

Die Nutzanwendung, die Wille aus der Übersicht ableitet, 
scheint nun darauf hinauszugehen, auch bei uns die beamteten 
Tierärzte stark zu vermindern oder gar für überflüssig zu erklären 
(— genau kommt das nicht zumu Ausdruck —) unter Übertragung 
ihrer amtlichen Funktionen auf die praktischen Tierärzte. Das ist 
in der weiteren Öffentlichkeit ein ganz neuer Gedanke und eine 
Forderung, die auch zur Klärung des Verhältnisses zwischen den 
Staats- und den Freiberufstierärzten noch nicht erhoben worden 
ist. Dies gar mit der finanziellen Not des Vaterlandes zu be¬ 
gründen, geht wohl nicht an, wenn man an die Tausende neu- 
eschaffener Beamtenstellen denkt, deren Notwendigkeit nicht so 
urch Jahrzehnte hindurch bewiesen ist, wie die der Staatstier¬ 
ärzte. Zweitens würde noch zu prüfen sein, auf welche Weise der 
Staat billiger und wahrhaft vorteilhafter fortkommt, namentlich 
hinsichtlich der in Geld nicht so leicht zu errechnenden Vorteile. 
Ferner haben wir Tierärzte selbst nicht den ersten Anlaß, einer 


unserer Berufsgruppen ein Harakiri zuzumuten oder einer der¬ 
selben durch die andere den Bauch auf schlitzen zu lassen, obgleich 
wir bei dem heutigen Verhältnis der Berufsgruppen untereinander 
mancherlei gewöhnt sind. ,Und schließlich kann • nur eine 
Strömung der auf Änderung bedachten Standespolitik die richtige 
sein: entweder das Veterinärbeamtentum ist zu liquidieren oder 
einzuschränken, — dann dürfen wir nicht von der Vollbesoldung 
al 1 er Veterinärbeamten sprechen, oder die Veterinärbeamten sind 
voll zu besolden, — dann dürfen ihnen keine Dienstgeschäfte weg¬ 
genommen werden, wenigstens nicht in erheblichem Maße. 

Die Belassung aller veterinärpolizeilichen Geschäfte, die nicht 
etwa an sich entbehrlich werden, in den Händen der Staatstier¬ 
ärzte schließt keineswegs aus, daß die Seuchenbekämpfung durch 
Beachtung hygienischer, im ätiologischen Zeitalter der Gesamt¬ 
medizin gewor.ener Grundsätze zur Berufspflicht aller Tierärzte 
dauernd gehört. Mit der Beachtung der Veterinärhygiene in der 
ständigen Berufsausübung ist aber die Veterinärpolizei noch nicht 
erschöpft. Auch bezweifelt niemand beim heutigen praktischen 
Tierärzte dessen an sich bestehende Fähigkeit zu veterinär- 
polizeilichen Maßnahmen und Verrichtungen. Sondern mit der Ver¬ 
wendung von Tierärzten als Staatsbeamten will der Staat eben 
Beamte schaffen, die er durch Diensteid, Disziplinargewalt und 
Verwaltungsanweisung unbedingt und jederzeit zu seiner Ver¬ 
fügung und in einem festen Verantwortlichkeitsverhältnis hat 
und denen er im Bedarfsfälle einen Teil seiner Autorität 
übertragen kann. Würde man die Pflichten der Veterinärpolizei 
auf die praktischen Tierärzte mit übertragen wollen, so würde 
man damit auch die Konfliktsmöglichkeiten für alle Tierärzte 
schaffen, von denen man heute beim nicht vollbesoldeten Staats¬ 
tierarzt spricht, die Konflikte zwischen Amt und Praxis. Das 
wäre hinsichtlich der von dem größeren Teil der praktischen Tier¬ 
ärzte betriebenen Standespolitik eine Inkonsequenz. 

Daß die technische Bekämpfung der einzelnen Seuchen so 
starr sei, wie Wille es andeutet, kann man nicht sagen. Sie ist 
je nach den Bedürfnissen wandlungsfähig, ist verschiedentlich ge¬ 
ändert worden und wird auch fernerhin nach neuen Erkennt¬ 
nissen oder Notwendigkeiten zu gestalten sein. Sogar der Kreis 
der zu bekämpfenden Seuchen wandelt sich nach der inri Seuchen- 
gesetz hierfür offen gelassenen Möglichkeit, wie erst jetzt wieder 
die Aufhebung der Anzeigepflicht für die Influenza und die Gehirn- 
Rtickenmarkentzündung der Pferde beweist. Die reine Polizei 
herrscht mit den Fortschritten der Heilkunde heute in der vete¬ 
rinären Bekämpfung der Seuchen sicherlich nicht mehr, und von 
Heilverfahren gegen Seuchen ist durch Gesetz kein Tierarzt 
ausgeschlossen, auch kein praktischer Tierarzt. Auf der anderen 
Seite sehen wir an dem oben genannten Beispiele der Maul- und 
Klauenseuche in ihrer heutigen Verbreitung und aus der eine Zeit 
lang vom Westen her drohenden Gefahr der Rinderpest, daß wir 
rein kurativ keine Seuchenbekämpfung ausüben können und daher 
der Unterhaltung eines umfänglichen veterinärpolizeilichen Appa¬ 
rates bedürfen, ihn wiederaufrichten müssen, wo er uns früher 
zweifellos genützt hat. Und das ist m. E. immer noch am besten 
möglich unter Beteiligung eines zahlreichen und unabhängigen 
Veterinärbeamtentums. Es liegt nach meiner Meinung kein Anlaß 
zu einer Änderung der Grundlinien unserer Veterinärgesetzgebung 
im Sinne W i 11 e s vor, wohl aber im Sinne Brüggemanns 
(B. T. W. Nr. 41), der zugleich gezeigt hat, wie man diese Frage 
in der Sache äußerst konsequent, in der Form ohne jede Ver¬ 
letzung einer anderen Berufsgruppe erörten kann. 

Abänderung der Reichsbesoldungsordnung und Stellung 
der Remonteamtstierärzte. 

Betrachtungen zu der Verhandlung im Reichs¬ 
schatzministerium am 25. September d. J. 

Zu dem rein sachlichen Berichte der Geschäftsstelle des D. V. II. 
in Nr. 41 (7. Oktober 1920) der B.T. W. über die Verhandlungen im 
Reichsschatzministerium gestatte ich mir, einige ergänzende Be¬ 
merkungen vom Standpunkte des Depotveterinärs. 

Bezüglich der neuen Dienstanweisung und der künf¬ 
tigen Stellung der Amtstierärzte sprach sich der Herr Staats¬ 
sekretär dahin aus, daß die Veterinäre außerhalb des übrigen Be- 
amtenkörpers der Remonteämter stehen und als rein wissenschaft¬ 
liche Fachleute und veterinäre Beiräte des Administrators gelten 
sollten. Berichte der Veterinäre sollten in Urschrift an das Mini¬ 
sterium weitergeleitet werden; in rein veterinären Angelegen¬ 
heiten Seien die Vorschläge der Tierärzte unbedingt zu beachten. 

Damit wären — wenn die Auffassung des Herrn Staatssekre¬ 
tärs sich durchsetzt —, die Forderungen der Veterinäre in diesem 
Punkte in der Hauptsache berücksichtigt. Alles, was wir wün¬ 
schen, ist freilich damit noch lange nicht erreicht, aber — cs fällt 
kein Baum auf den ersten Streich! D i e Genugtuung aber können 
wir dann haben, daß die Bevormundung durch den Administrator 
in wissenschaftlichen Dingen ein Ende hat und daß dann durch 
die Veterinärberichte das Ministerium erfährt, wie die Dinge er¬ 
scheinen, wenn sie nicht immer und ausschließlich durch die land¬ 
wirtschaftliche Brille angesehen werden. Damit können wir — 
wie gesagt — vorläufig zufrieden sein. 
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In der Besoldungs frage war mir wenig zu erreichen. 
Zuerst wurde hier seitens des Ministeriums die Notlage des Staates 
betont; ein Argument, das wir nicht anerkennen können, wenn es 
nur gegenüber einer kleiner Beamtengruppe geltend gemacht 
werden sollte, die keine Forderung auf besondere Bezahlung, 
sondern nur auf gleiche Besoldung mit wesensgleichen Beamten¬ 
klassen erhebt. Dann kam die Frage der Voll- oder Nicht- 
vollbeschäftigung der Depotveterinäre. Obwohl nun nach 
längeren Erörterungen auch von seiten des Ministeriums zu¬ 
gegeben werden mußte, daß wir z» Zt. als durchaus vollbeschäftigt 
anzusehen seien, will man doch Stabs- und Oberstabsveterinäre 
nur für die Besoldungsgruppe IX vorschlagen, da wir später¬ 
hin voraussichtlich nicht vollbeschäftigt sein würden! Das 
ist m. E. ein unhaltbarer Standpunkt und Zustand. Was die 
Zukunft uns bringen wird, wissen die Herren im Ministerium doch 
auch nicht. Mit welchem Rechte verweigert man uns jetzt das 
uns züstehende Gehalt der Gruppe X, weil wir in Zukunft 
vielleicht nicht vollbeschäftigt kein werden? Wird man uns, wenn 
wir aber in Zukunft doch vollbeschäftigt sind, den Unterschied 
nachzahlen? Ich halte diesen ganzen Standpunkt für völlig 
unbillig. 

Dazu war diese fragliche Nichtvollbeschäftigung nur der 
offizielle Grund. Den wahren Grund für unsere Einreihung in 
Gruppö IX sprach Herr Geheimrat Balthasar offen aus, als er 
erklärte, es sei doch nicht angängig, die Veterinäre nach X zu 
bringen, da man die Administratoren nur nach VIII und IX habe 
bringen können, denn sonst stünden ja die Veterinäre gehaltlich 
vor dem Administrator. Wir Remonteamtstierärzte kennen diese 
Rücksicht schon lange. Nur die Rücksicht auf den Administrator 
veranlaßt die Behörde zu einer Maßnahme, die wir als ein himmel¬ 
schreiendes Unrecht empfinden müssen. Die Rücksichten auf die 
Administratoren, die zweifellos bisher die besseren Beziehungen 
zur Zentralbehörde hatten, sind ja sehr hoch anzuerkennen, aber 
weshalb sollen wir Veterinäre darunter leiden? 

Gegen diese Auffassung des Herrn Geheimrats Balthasar 

S rotestierte Herr Geheimrat Lothes energisch und auch der 
[err Staatssekretär erklärte in Hinblick auf die Vor- und Aus¬ 
bildung der Tierärzte, daß er diese Ansicht nicht teilen könne, 
sondern daß ihn lediglich unsere mögliche Nichtvollbeschäftigung 
bestimme, uns nach Gruppe IX einzurangieren. Zusammenfassend 
möchte ich also sagen, daß wir gehaltlich sehr wenig, bezüglich 
der Verbesserung unserer dienstlichen Stellung doch etwas er¬ 
reicht haben, vorausgesetzt freilich, daß die Anweisungen des 
Herrn Staatssekretärs auch wirklich beachtet werden. 

Dies Ergebnis wird dem Fernstehenden recht gering er¬ 
scheinen. Wer die Verhältnisse aber näher kennt, wird gleich 
mir erfreut darüber sein, daß überhaupt einmal die chinesische 
Mauer, welche die leitende Zentralstelle von uns Beamten des 
Außendienstes trennte, durchbrochen und den Depot veterinären 
Gelegenheit gegeben wurde, dem Herrn Staatssekretär über so 
mancherlei aus unserem Dienstleben direkten Vortrag zu halten. 
Ich jedenfalls hatte die Empfindung, daß im Laufe der fast zwei¬ 
stündigen Besprechung der Herr Staatssekretär doch von vielen 
Dingen eine ganz andere Meinung bekam, als ct sie vorher 
gehabt hatte. 

Ich möchte Herrn Staatssekretär Walther an dieser Stelle 
den Dank der Depotveterinäre aussprochen für die objektive Art 
und Weise, in der er sich über die gesamten Verhältnisse unserer 
kleinen Gruppe unterrichten ließt Wenngleich uns auch nicht die 
Erfüllung aller unserer Wünsche zugesagt werden konnte, so ge¬ 
wannen wir doch aus der Unterredung das beruhigende Ver¬ 
trauen, in dem Herrn Staatssekretär einen verständnisvollen und 
unparteiischen Vorgesetzten zu haben. 

Auch Herrn Geh. Vet.-Rat Dr. Lothes, welcher eigens zu 
der Konferenz aus Köln herbeigeeilt war und Herrn Dr. Bach, 
durch dessen zähe Beharrlichkeit die Konferenz überhaupt zu¬ 
stande kam, sei für ihre Mühe und das unserer kleinen Gruppe 
entgegengebrachte Interesse der Dank der Depotveterinäre aus¬ 
gesprochen. 

Im übrigen sind die Akten über unsere Besoldungsfrage 
hoffentlich noch lange nicht geschlossen: Der Verband der mitt¬ 
leren Verwaltungsbeamten und der Bund aller Beamten der Reichs¬ 
vermögensverwaltung, welche die gewerkschaftlich organisierten 
Beamtenvertretungen aueh der Remonteamtstierärzte sind, haben 
auf Grund meiner verschiedenen Eingaben und Berichte unsere 
Forderungen als berechtigt anerkannt und wollen die Erfüllung 
derselben vom Ministerium fordern. 

Zum Schlüsse sei mir noch eine kleine Anmerkung gestattet. 
Viele tierärztliche Einzelkorporationen, Gruppen, Verbände usw. 
bringen ihr lebhaftes Interesse für uns Depotveterinäre dadurch 
zum Ausdruck, daß sie sich in besonderen Eingaben an das 
Ministerium wenden und vereinzelt Sonderforderungen nach Ge¬ 
danken irgend eines Kollegen Vorbringen und — was viel 
schlimmer ist — dabei mitunter ganz irrtümliche Ansichten und 
Wünsche entwickeln. Durch diese Einzelgängerei wird aber den 
wirklich zuständigen Vertretungen das Leben und der Kampf 
sehr schwer gemacht, denn die Behörden nützen diese irrigen 
Ansichten natürlich gern zu ihren Gunsten aus. Im Interesse 


der Sache bitte ich daher, von solchem Einzel vorgehen Abstand 
zu nehmen, sondern sich vor irgendwelchem Scnritte mit der 
Interessenvertretung der Depotveterinäre (Dr. Bach, Berlin- 
Friedenau, Südwestkorso 10, Oberstabsveterinär Bauer, Berlin- 
Halensee, Joachim-Friedricbstr. 25, oder Remontedepot-Stabs- 
veterinär Stresow, Trempen (Ostpr.) in Verbindung zu setzen. 

Stabsveterinär Stresow, 
Remonteamt Jurgaitschen, Post Trempen (Ostpr.). 

Sachsengrnppe des Reichsverbandes der Deutschen 
Gemeindetierftrzte. 

Die Besoldung der sächsischen Gemeindebeamten ist jetzt zu 
einem gewissen Abschlüsse gekommen. Durch da« sächsische 
Gesetz über die Besoldung der Gemeindebeamten vom 31. Juli d. J. 
und durch die hierzu erlassenen Richtlinien für die Aufstellung 
und Genehmigung der Gemeindebeamten-Besoldungsvorschriften 
vom 17. September 1920 ist den Gemeindebehörden ein Rahmen 
für ihre Beamtenbesoldung gegeben. 

ln einem Anhänge (Besoldungsplan) zu diesen Richtlinien sind 
. die Gemeindebeamten in Gruppen eingesetzt worden, die denen des 
Staatsbeamtenbesoldungsplanes entsprechen. Diese Einreihung ist 
für die Gemeinden bindend; denn in Punkt 2 der genannten Richt¬ 
linien wird klar ausgesprochen, daß die Dienstbezüge der berufs¬ 
mäßigen Beamten und Beamtenanwärter im Gemeindedienste 
grundsätzlich weder niedriger noch höher sein sollen als die gleich¬ 
artiger Beamten und Beamtenanwärter im Staatsdienste. 

Was die Gemeindetierärzte anbetrifft, so sind sie in folgende 
Gruppen eingesetzt worden: 

Gruppe IX: Assistenztierärzte (neben den Assistenzärzten. 
Assistenzzahnärzten, Assessoren, Apothekern, Chemikern usw.), 

Gruppe X: Stadttierärzte, Stadtveterinärräte (neben den 
Stadtrechtsräten, Polizeiräten, Stadtärzten, Oberärzten (Stadtmedizi¬ 
nalräten), Zahnärzten, Oberapothekem, Studienräten, Stadtbau¬ 
räten usw.). 

Gruppe XI: Stadtveterinärräte in gehobenen Stellungen (neben 
den Stadtrechtsräten, Stadtamtsräten, Polizeiräten in gehobenen 
Stellungen, Stadtbezirksärzten, Anstaltsärzten tStadtmedizinalräten) 
in leitenden Stellungen, Stadtschulräten, Oberstudienräten, Stadt¬ 
bauräten in gehobenen Stellungen), 

Gruppe XII: Direktoren großer Ämter in großen Städten, 

Gruppe XIII: Direktoren der größten Werke. 

Wo diese Einreihung in den Gemeinden noch nicht durchge¬ 
führt ist, muß es Aufgabe der betreffenden Herren Kollegen sein, 
dafür Sorge zu tragen, daß diese Richtlinien auch auf ihre Gehalts¬ 
bezüge und Eingruppierung Anwendung linden. 

Wenn auch der große Schritt vorwärts, der dureh diese Richt¬ 
linien in der sozialen Entwicklung der Tierärzte zum Ausdruck 
kommt, in erster Linie den örtlichen Gewerkschaften und deren 
Bunde zu verdanken ist, so ist es wohl nicht als überhebend und 
anmaßend anzusehen, wenn dieser Erfolg z. T. aueh durch das 
eifrige Wirken des Vorstandes der Sachsengruppe erreicht wurde. 
Er ist sich aber auch bewußt, daß er nur dank der eifrigen Unter¬ 
stützung aller sächsischen Gemeindetierärzte so tatkräftig hat 
wirken können. 

Weiterhin ist die Sachsengruppe davon überzeugt, daß die 
Früchte nicht geerntet werden konnten, die den sächsischen 
Gemeindetierärzten heute zufallen, wenn ihre Bestrebungen nicht 
die weitgehendste Förderung durch ihren Landestierarzt gefunden 
hätten. Durch sein tatkräftiges Eintreten bei der Besoldungs¬ 
reform für die im sächsischen Staatsdienste tätigen Tierärzte 
wurde der Grundstock geschaffen, auf dem wir Gemeindetierärzte 
unsere sozialen und wirtschaftlichen Bestrebungen weiter aufbauen 
konnten, lind die endlich unter seiner Fürsprache und durch 
sein persönliches Eintreten zur Einreihung der Gemeindetierärzte 
in die ihnen gebührenden Gruppen des genannten Besoldungs¬ 
planes führten. 

Darum spricht die Sachsengruppe des Reichsverbandes der 
Deutschen Gemeindetierärzte ihrem Landestierarzte, Herrn Geheim. 
Medizinalrat Prof. Dr. Edelmann, auch an dieser Stelle ihren 
herzlichsten Dank aus. Möge dies erfolgreiche und erfreuliche 
Zusammenwirken aller tierärztlichen Stellen auch in den anderen 
deutschen Gauen Nachahmung finden. Dies Beispiel lehrt, daß 
nur Einigkeit — oben und unten — volle Erfolge zeitigen kann. 

Es sei hier noch darauf hingewiesen, daß der Reichsverbainl 
der Deutschen Gemeindetierärzte in seiner Vollsitzung des Vor¬ 
standes am 15. August 1920 in Frankfurt a. M. auf die Bedeutung 
der Zugehörigkeit der tierärztlichen Gemeindebeamten zu den ge¬ 
werkschaftlichen Organisationen aufmerksam macht. 

Der Vorstand des R. V. beabsichtigt, bei dem Reichsgewerk- 
schaftsbunde der deutschen Gemeindebeamten Sitz und Stimme im 
Fachausschüsse für einen tierärztlichen Gemeindebeamten zu be¬ 
antragen. Es braucht wohl nicht besonders darauf hingewiesen 
zu werden, welche Bedeutung für uns Gemeindetierärzte eine 
direkte Vertretung bei dem Reiehsgewerkschaftsbunde hat. 

Man kann wohl sagen, daß das Interesse der sächsischen 
Gemeindetierärzte an der Entwicklung ihres Standes groß ist. So 
waren am 18. September 1920 auf der Tagung der Akademiker- 
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gruppe des sächsischen Gemeindebeamtenbundes, die anläßlich 
dessen Bundestages in Zwickau stattfand, unter 21 akademischen 
Gemeindebeamten Sachsens erfreulicherweise 11 Gemeindetierärzte 
(Mitglieder der Sachsengruppe). 

Das Zusammengehörigkeitsgefühl scheint aber noch nicht alle 
sächsischen Gemeindetierärzte durchdrungen zu haben. Es muß 
jeder überzeugt sein, daß es die gewerkschaftlichen Organisationen 
der Gemeindebeamten gewesen sind, denen wir in erster Linie 
unsere Eingruppierung verdanken. Deshalb wird auch an 
dieser Stelle nochmals an alle Mitglieder der 
Sachsengruppe die Bitte gerichtet, den ört¬ 
lichen Gemeindebeamtengewerkschaften bei¬ 
zutreten, soweit dies bis jetzt noch nicht erfolgt 
ist. Weiterhin wird igebeten, dem Unterzeich¬ 
neten Schriftführer der Sachsengruppe ihre 
Mitgliedschaft zu einer solchen örtlichen Ver¬ 
einigung baldigst mitzuteilen, damit dies dem 
R. V. zwecks Erlangung eines tierärztlichen 
Gemeindevertreters im Re i c h s g e w e rk s c h a f t s- 
bunde weitergemeldet werden kann. 

I. A.: Dr. Schachtschabei, 1. Schriftführer, 
Chemnitz, Weststr. 53III. 


Ausschuft der Preußischen Tier&ntehumner. 

Aofiüf. 

Das Staatsministerium hat den Entwurf des preußischen Wahl¬ 
gesetzes veröffentlicht. Es besteht demnach berechtigte Aussicht, 
daß die Wahlen zum preußischen Landtage demnächst 
ausgeschrieben werden. 

Leider ist der tierärztliche Stand, wie in den übrigen gesetz¬ 
gebenden Körperschaften, so auch im preußischen Land¬ 
tage bisher meist unvertreten gewesen. Dieser Umstand erklärt 
sich zum Teil daraus, daß die Tierärzte in ihrem schweren Berufe 
nicht die Zeit fanden, politisch in den Vordergrund zu treten, 
während anderen akademischen Berufen dieses sowohl vor wie 
nach den Umwälzungen möglich gewesen ist. Zum größten Teile 
wurde aber wohl bislang seitens der Tierärzteschaft die Notwendig¬ 
keit einer eigenen Vertretung in den Parlamenten nicht ausreichend 
gewürdigt. Hierdurch sind wir Tierärzte gegenüber den übrigen 
Akademikern sichtlich in das Hintertreffen geraten und unser 
Nichtvertretensein in der Preußischen Landesversamm¬ 
lung hat die Durchsetzung unserer Forderungen gerade in der 
Jetztzeit außerordentlich erschwert, dadurch daß wir unsere Inter¬ 
essen den Vertretern anderer Stände an vertrauen mußten. Dieser 
Nachteil ist vom Kammerausschuß besonders empfunden bei der 
Behandlung unserer Forderungen in der Eingruppierung der tier¬ 
ärztlichen Beamten in die ihnen zustehenden Besoldungsklassen. 
Es bedarf aber auch keinerlei besonderer Erwägung, daß unser 
Beruf in allen tierärztlichen Fragen nur dann mit Wahrscheinlich¬ 
keit auf einen vollen Erfolg rechnen kann, wenn ein oder mehrere 
Angehörige des tierärztlichen Standes in den Vollsitzungen, sowie 
in den Ausschüssen des Landtages unsere ureigensten Interessen 
selbst vertreten. Die Schwere der Zeit und insbesondere die über¬ 
großen Notstände, welchen unser Beruf mit seiner Überfüllung ent¬ 
gegensieht, erfordern es deshalb, daß bei den bevorstehenden Wahlen 
zum Preußischen Landtage politisch geschulte Kollegen, 
die engere Beziehungen zu politischen Parteien haben, sich bereit 
finden, Kandidaturen für den Landtag anzunehmen. Der Ernst der 
inneren Lage des Staates zwingt un6 Tierärzte unbedingt vorzu¬ 
sorgen, die bisher beobachtete Zurückhaltung bei den diesmaligen 
Landtagswahlen aufzugeben und selbsttätig einzugreifen. Die Zeit 
für die Wahlpropaganda tierärztlicher Kandidaten muß not¬ 
wendig freigemacht werden, erforderlichenfalls dadurch, daß be¬ 
nachbarte Tierärzte es für eine Ehrenpflicht ansehen, die betreffen¬ 
den Kollegen während dieser Zeit zu vertreten und mit Hintan¬ 
setzung jeder Sonderinteressen auf das Nachdrücklichste zu unter¬ 
stützen. Was den Ärzten, Rechtsanwälten und anderen gemischten 
akademischen Berufen möglich ist, müssen auch wir Tierärzte 
können! Machen wir endlich den Anfang damit, 
politisch aus uns h e r au s z u t r e t e n und nach Mög- 
lichkeitBerufsgenossenindenPreußisc he n Land¬ 
tag zu entsenden, damit auch wir einen Platz an 
der Regierungssonne finden! Schon jetzt müssen ein¬ 
flußreiche Kollegen dieserhalb mit ihren politischen Parteien in Ver¬ 
bindung treten, denn früher, wie es von ihr beabsichtigt ist, kann 
die Regierung veranlaßt werden, die Neuwahlen auszuschreiben, 
wie es auch bei den Wahlen zum Deutschen Reichstage der Fall 
war. Aufgabe der tierärztlichen Vereine und Verbände in Preußen 
muß es deshalb sein, Umschau zu halten, welcher seiner Mitglieder 
sich für eine Landtagskandidatur eignet. Diese Kollegen sind dann 
nach jeder Richtung hin zu unterstützen. Der Tierärztekammer¬ 
ausschuß ist, falls er gewünscht wird, bereit, auch von sich aus 
betreffs Einräumung von tierärztlichen Kandidaturen mit den 
politischen Parteien zu verhandeln. Wir bitten deshalb, uns baldigst 
Kandidaten zu benennen. 

Hannover, Altona, den 15. Oktober 1920. 

Friese. Franzenburg. 


Tierärztekammer fftr die Provinz Sachsen. 

Protokoll über die Sitzung am 11. September 1920. 

Anwesende Mitglieder: Naumann, Halberstadt, Gunde- 
lach, Magdeburg, G a e d k e, Magdeburg, Holzhausen, 
Großamraensleben, Meißner, Schafsdädt, Kersten, Döblitz, 
Ti 11 man 11 , Erfurt, Schulze, Vaethen, Simmat, Eisleben, 
Dr. Roecke, Halle; ferner Dr. Rautmann, Halle als 
Referent, Dr. Beetz endo rf als Gast. 

Ad 1 der Tagesordnung: Der Vorsitzende eröffnet© die Sitzung 
mit einem sehr ausführlichen Bericht über die Ausechußsitzung 
in Berlin vom 2—4. Juni 1920. 

Ad 2 beantragt der Kassenführer T. A. Schulze, daß bei 
dem niedrigen Stand der Kasse, insbesondere aber durch die Er¬ 
höhung des von den Kammern an den Kammerausschuß abzu¬ 
führenden Betrages von 15 M'. pro zahlendes Mitglied, eine Er¬ 
höhung des Betrages zur Tierärztekammer beschlossen wird. 
Auf Antrag wird der jährliche Beitrag zur Kammer auf 40 M. 
festgesetzt. 

Ad 3: Über die Einrichtung einer obligatorischen staatlichen 
Vieh Versicherung referieren Tierarzt Kersten und Veterinär¬ 
rat Gundelach. Nach eingehender Diskussion kommt die 
Kammer mit großer Mehrheit zu dem Beschluß, daß die Einrich¬ 
tung einer obligatorischen staatlichen Vieh Versicherung zurzeit 
nicht als zweckmäßig erachtet wird. 

Ad 4: Nach dem Referat vom Tierarzt Holz hausen und 
der sich anschließenden Diskussion über Anpreisung und Ver¬ 
wendung von Arzneimitteln, deren Zusammensetzung entweder 
gar nicht oder unvollkommen bekanntgegeben ist, wird nach¬ 
stehende vom Referenten vorgeschlagene Resolution gefaßt: 

Resolution zu Punkt 4 der Tagesordnung: 

1. Es ist unerwünscht und mit dem Standesansehen nicht 
vereinbar, daß Tierärtze Heilmittel für Tiere “unter Verwendung 
ihres Namens bei Benennung der Mittel in Verkehr bringen und 
öffentlich anpreisen oder anpreisen lassen. 

2. Es sollten nur neuerfundene, entdeckte oder in ihren Zu¬ 
sammensetzungen noch unbekannte Mittel benannt werden und 
sollen hierbei die Gepflogenheiten des Arzneibuches maß¬ 
gebend sein. 

3. Bei der Benennung eines Mittels soll maßgebend sein, daß 
aus dem Namen für den Fachmann ohne weiteres die Zusammen¬ 
setzung oder die Bestandteile erkennbar sind. Keinesfalls darf 
eine Bezeichnung des Mittels nach seiner Wirkung oder seiner 
Verwendung gewählt werden. 

4. Die Kammer steht auf dem Standpunkt, daß es unzulässig 
ist, Medikamente mit dem Namen des Herstellers oder Begut¬ 
achters zu versehen. 

Ad 5: Dr. Rautmann, Halle, erörtert eingehend die Ge¬ 
bührenfrage für die klinischen Untersuchungen beim Tuberkulose- 
Tilgungsverfahren. Die Kammer erklärt sich mit dem Vorschläge 
des Referenten einverstanden, wonach die Untersuchungsgebübr 
auf 2 M. pro Tier festgesetzt bleibt, der untersuchende Tierarzt 
außerdem für jedes als tuberkulös ermittelte Tier eine Prämie 
erhalten soll. Über die Höhe bzw. Zahlung der Prämie (25 M., 
sind noch Verhandlungen im Gange. 

Ad 6: Nach dem Referat von Tierarzt Kersten zu dem 
Anträge, „daß frei werdende“ Fleischbeschaustellen möglichst nur 
mit Tierärzten besetzt werden sollen, wird folgendes beschlossen: 

Es ist erstrebenswert, 

a) daß frei werdende Fleischbeschaustellen nur mit Tierärzten 
besetzt werden, 

b) daß dem zuständigen Ergänzungsbeschauer eine Kontrolle 
der Laienfleischbeschauer über deren ausübende Tätigkeit 
übertragen wird, 

c) daß. es unbedingt erforderlich ist, daß die Beschau in 
öffentlichen Schlachthäusern nur durch Tierärzte aus¬ 
geübt wird. 

Es wird ferner beschlossen, den Schriftführer zu ersuchen, 
daß die Sitzungsberichte spätestens 14 Tage nach der jedesmaligen 
Sitzung den Kammermitgliedem und deren Vertretern, den Fach¬ 
zeitschriften und dem Ausschuß zuzustellen sind. 

Nach Schluß der Sitzung tagte der Vorstand weiter zwecks 
Schlichtung einiger Streitfälle in Kollegenkreisen. 

Der Vorsitzende: Für den Schriftführer: 

gez. Naumann. gez. Dr. Roecke. 

Tierärztekammer für die Provinz Pommern, 

Verhandlungsbericht über die Sitzung am 26. September 
in Kolberg im Hotel Hohenzollern-. 

Anwesend: Geheimräte Pauli, Stettin, und Brietzmann. 
Köslin, Veterinärrat Graul, Altdamm, Tierarzt Kreuz, 
Züllchow, Schlachthofdirektor Winzer, Lauenburg, Tierarzt 
Nüske, Grimmen, Tierarzt Dr. Bergschicker, Bartin, und 
Schlachthofdirektor Zühl, Stargard i. Pom. 

Entschuldigt ist Tierarzt Dahms, Stargard, der verreist ist. 

1. Die Niederschrift der Sitzung vom 2*L Januar di J. wird 
verlesen und genehmigt. An Reisekosten sollen neben einem 
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Billet 2. Klasse die baren Auslagen als Aufwandsgelder ersetzt 
werden.. 

2. Von der Denkschrift Über die Tätigkeit des ersten Aus¬ 
schusses der Preußischen Tierärztekammern für die Wahlperiode 
1912—1912 wird Kenntnis genommen. 

3. Gleichfalls Kenntnis genommen wird von dem Bericht über 
die Sitzung des Ausschusses der Preußischen Tierärztekammern 
vom 4. Juni d. J. und von den seitens der Geschäftsstelle des 
Ausschusses an den Herrn Minister für Landwirtschaft, Domänen 
und Forsten unterm 19. Juli d. J. gerichteten Anträgen. 

Der Antrag betreffs Anweisung der Regierungspräsidenten, 
bei allen Fragen, die für die Interessen der Tierärzte ihres Bezirks 
oder einer Standesgruppe unter ihnen von Bedeutung sind, den 
betreffenden Kammervorsitzenden zu hören, hat Erfolg gehabt, 
indem das Landwirtschaftsministerium die Regierungspräsidenten 
angewiesen hat, bei entsprechenden Fragen den Vorsitzenden der 
Tierärztekammer zu hören. 

Von allgemeiner Bedeutung für die Gemeindetierärzte ist 
nun die Neuregelung der Besoldung. Da die Gemeinden nach 
§ 2 Abs. 2 des Gesetzes vom 8. Juli d. J. betr. vorläufige 
Regelung verschiedener Punkte des Gemeindebeamtenrechts die 
neuen Besoldungsvorschriften der Regierung zur Prüfung vor¬ 
zulegen haben, wird beschlossen, die Herren Regierungspräsi¬ 
denten der Provinz zu bitten, die neuen Besoldungssätze der 
städtischen Tierärzte dem Kammervorsitzenden zur Prüfung 
vorzulegen. 

Der Kammervorsitzende soll solche Vorlagen der Herren Re¬ 
gierungspräsidenten, soweit sie staatliche Tierärzte angehen, 
Veterinärrat Graul, Altdamm, soweit es sich um städtische 
Tierärzte handelt, Schlachthofdirektor ’ Z ü h 1, Stargard, und so¬ 
weit sie Freiberufstierärzte betreffen, Tierarzt Krenz, Züllchow, 
zuerst zur Stellungnahme zugehen lassen. 

4. Von der Eingabe der Geschäftsstelle des Ausschusses der 
Tierärztekammern vom 13. Juli d. J. an den vorläufigen Reichs¬ 
wirtschaftsrat in Berlin betr. Vertretung des tierärztlichen 
Standes im Reichswirtschaftsrat wird Kenntnis genommen. 

5. Von der Zustellung der Standesordnung für die preußischen 
Tierärzte an die Tierärzte Pommerns wird Kenntnis genommen. 
37,50 M. sind für die seitens der Geschäftsstelle des Ausschusses 
eingeschickten 250 Exemplare noch zu bezahlen. 

6. In der Kasse befindet sich ein Bestand von 2039,13 M. 
Nach Prüfung der Ausgaben durch Winzer und Dr. Berg- 
schicker wird dem Kassenführer Entlastung erteilt. Um dem 
Kassenführer die Führung der Mitgliederliste zu erleichtern, sollen 
die Kreistierärzte ersucht werden, über jeden Wechsel von Tier¬ 
ärzten in ihrem Bezirk dem Kassenführer Mitteilung zu machen. 

7. Als Mindestgebühr für die klinische. Untersuchung der 
Rinder auf Tuberkulose werden je 2,50 M. neben den Reisekosten 
festgesetzt. 

Da eine Rückversicherung der Kreisviehversicherungen vom 
Landeshauptmann gegründet ist, soll der Landeshauptmann ge¬ 
beten werden, einem Tierarzt in den Hauptversammlungen des 
Verbandes der Viehversicherungen Sitz und Stimrile zu geben. 

8. Von den Eingaben des Ausschusses betr. Erreichung der 
Vollbesoldung der Kreistierärzte wird Kenntnis genommen. Er¬ 
wünscht ist ein Praxisverbot für alle tierärztlichen Beamten, die 
vollbesoldet sind. 

9. Die nächste Sitzung soll, falls nicht dringliche Vorlagen 
einen früheren Termin nötig machen, im Mai oder September n. J. 
in Stralsund stattfinden. 

10. Aus Anlaß eines Einzelfalles wird beschlossen, daß der 

Vorsitzende disziplinäre Angelegenheiten möglichst allein, evtl, 
unter Hinzuziehung der übrigen Vorstandsmitglieder, regeln und 
dann in der nächsten Kammersitzung entsprechenden Bericht er¬ 
statten soll. Z ü h 1, Schriftführer. 

Verein Schlesischer Tierärzte. 

Einladung zur 112. Herbstversammlung, Sonntag, 7. November 
1920, im Breslauer Konzerthaus, Gartenstraße 39/41. 

Sonnabend, den 6. November 1920, nachmittags pünktlich 
3 l / a Uhr, auf dem Breslauer Schlachthofe Demonstration des 
bayrischen Verfahrens der Impfung bei der Maul- und Klauen¬ 
seuche durch das Tierseuchenamt. Alle schlesischen Kollegen sind 
hierzu eingeladen. Abends Vorbesprechungen der einzelnen Gruppen 
(8. besond. Einlad.;. 

Sonntag, den 7. November 1920, Vereinssitzung im Konzert¬ 
hause: I. Vorstandssitzung 7*10 Uhr (Saal im 1. Obergeschoß). 

II. Gruppensitzungen 10—11 Uhr. (Die Privattierärzte tagen von 
97* Uhr ab.) — Die Gruppe der beamteten Tierärzte tagt im Saale 
des 1. Obergeschosses, Portal I, die Gruppen der Schlachthof¬ 
tierärzte und der Privattierärzte in den beiden Nebenräumen des 
Kammermusiksaales, Portal II.) III. Hauptversammlung 11 Uhr 
(im Saale des 1. Obergeschosses, Portal I). 

Tagesordnung: 

1. Vereinsangelegenheiten, 

a) Eingänge und Mitteilungen, 

b) Abgang und Aufnahme von Mitgliedern. 


2. Antrag der Landesgruppe Schlesien des Reichs verbände® 
praktischer Tierärzte: Annahme der Gebührenordnung (s. 
B. T. W. Nr. 40). Berichterstatter: Tierarzt HosBen- 
f e 1 d e r, Bunzlau, Reg.- und Vet.-Rat B i s c h o f f, Oppeln. 
(Bitte beide Gebührenordnungen mitzubringen.) 

3. Einiges über die Behandlung der Genick- und Widerristfistel. 
Berichterstatter: Kreistierarzt Dr. John, Militsch. 

4. Mitteilungen aus der Praxis. 

5. Die Behandlung der Sterilität der Stuten. Berichterstatter: 
Abteilungsvorsteher Dr. Schumann, Breslau. 

Gegen 2 Uhr gemeinsames Mittagsmahl mit Damen im Kammer¬ 
musiksaal (Portal II), anschließend zwangloses Beisammensein. 

Es wird dringend gebeten, die Teilnahme am Essen bis 
spätestens 3. November bei dem Unterzeichneten mittels 
Karte anzumelden. 

Gäste sind herzlich willkommen. 

Der Vorstand. 

I. A.: Prof. Dr. M. Casper. 

Vereinigung Schlesischer Schlachthof-Tierärzte. 

Anläßlich der Herbst Versammlung des Vereins Schlesischer 
Tierärzte am 7. November 1920 hält die Gruppe der Schlachthof- 
Tierärzte bereit® am Sonnabend, den 6. November, abends um 7 Uhr, 
eine Sitzung im Hotel „Rom“ in der Bischof Straße ab, wozu alle 
Schlachthof-Tierärzte freundlichst eingeladen sind. 

Tagesordnung: 

1. Wahlkörperbildung zum D. V. R. und Wahl eines Ab¬ 
geordneten. 2. Besoldungsordnung. 3. Stellungnahme zum Tax- 
entwurf der prakt. Tierärzte. 4. Verschiedenes. 

Der Vorsitzende. 

Riedel. 

Kleine tagesgeschichtliche Notizen. 

— Im Rahmen der „Kleinen landwirtschaftlichen Woche - vom 
18.—22. Oktober d. J. hielten Vorträge in der Deutschen Gesell¬ 
schaft für Züchtungskunde Med.-Rat Prof. Dr. J. Richter, 
Dresden, über „Mehrträchtigkeit bei unseren Haustieren“, in der 
Deutschen Landwirrschaftsgesellschaft, Abt Tierzucht, Privatdozent 
Dr. N ö 11 e r vom Institut für Schiffs- und Tropenhygiene in 
Hamburg über die „Bekämpfung der parasitären Erkrankungen der 
Haustiere unter Berücksichtigung neuer Heilverfahren“ (mit Licht¬ 
bildern) und Prof. Dr. Oppermann, Hannover, über „Seuchen¬ 
hafte Krankheiten im Schafablammstall und deren Vorbeuge“ (mit 
Lichtbildern). Ferner referierte in der Hauptversammlung der 
D. L. G. bei der Aussprache Ober die Maul- und Klauenseuche Im 
Jahre 1920 Dr. Schermer, Leiter des Tierseuchen-Instituts der 
Landwirtschaftskammer, Hannover. 

— Gelegentlich der Tagung des Deutschen Beamten¬ 
bundes in Berlin vom 25.-27. d. M. ist Herr Stabsveterinär 
Stresow vom Remonteamt Jurgaitschen als Abgeordneter des 
Bundeskartells Ostpreußen des D. B. B. entsandt worden. Ebenso 
nimmt er am Bundestag der Beamten der Reichsvermögensverwaltung 
am 1. und 2. November teil, bei welcher Gelegenheit auch über die 
Angelegenheiten der Remonteamtsveterinäre verhandelt werden soll. 


Personalien. 

Auszeichnung: Das Eiserne Kreuz I. Kl. erhielt nachträglich Dr. 
Hanns Nörr, I. Assist der Mediz. Klinik der Tierärztl. Hochschule 
in Dresden. 

Ernennungen: Schlachthof tierarzt Dr. Hof mann in Rostock zum 
Direktor des städt Scblachthofes und der Seequarantäneanstalt in 
Rostock, Franx Leeb in Landshut zum Schlachthofdirektor in 
Würzburg. Die amtstierärztlichen Geschäfte im Stadtbezirk Selb 
dem städt. Tierarzt Gabriel Bayer in Selb widerruflich übertragen. 
Reg.- u. Vet.-Rat Dr. Richter in Dessau zum Ober-Regierungsrat. 

Ruhestandsversetzung: Scblachthofdirektor Längrich in Rostock. 

Niederlassungen: Gerard Boden aus Dresden in Pretzschendorf 
i. Sa., Dr. Bruno Deseier aus Magdeburg in Bebra, Dr. Heinrich 
Fröhlich in Braunschweig, Gerant in Glausche (Kr. Namslau), 
Dr. Friedr. Melchers aus Verne in Greifswald, Philipp Raab aus 
Lambsheim in Dirmstein (Bez.-Amt Frankenthal), W. Schwake in 
Sievershausen (Kr. Burgdorf), Karl Seüx aus Murnau in Selb 
(Bayern). 

Verzogen: Kreistierarzt, Veterinärrat Arthur BarteÜ von Lissa 
nach Neurode i. Eulengeb., Generaloberveterinär a. D. Richard Barth 
von Königsberg i. Pr. nach Waldau (Ostpr.), c. Kreistierarzt Boisinger 
von Eupen uach Geilenkirchen (Reg.-Bez. Aachen), Stabsveterinär 
Karl Brachmann von Düsseldorf nach Münster (Westf.), Hermann 
Diedrich von Goldenstedt nach Bochum, Aloysius Friedrichs von 
Harsewinkel nach Neuwied, Wolfgang Kaller von Landsberg a. L. 
nach Pfeillerdorf (Baden). 

Examina: Promoviert inBerlin: Walter Bauer aus Berlin, 
Max Braun aus Lessen (Westpr.), Günther Falk aus Berlin, Erich 
Fischer aus Neurese, Josef Qriebelcr aus Forbach i. Lothr., Hans 
Hoffmann aus Neuenfelde, Hermann Nabel aus Schöningen, Meinhart 
Schwarz aus Volkmarsen. 
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Desinfektionsmittel 

„Beersolin“ 

zur Vieh-, Stalldesinfekiion 

und Ungeziefervertilgung, Vor- ! 

beugungsmittel gegen Seuchen. 

C. F. Beer Söhne 

Köln B. I. 

__ J 


^p prraMR». 

IXRESDENN.6. 

ii Abgabe nur gegen tier¬ 
ärztliche Verordnung.“ 

„Tierärzte 25 % Rabatt 11 . 

illllllllllllUllllll 


Verhütung der Plaul- und Klauenseuche 

durch 

ElBEfrofünol (Hiyden) 

(vergl. Berliner tierilrztl. Wochenschrift 1920 Nr. 41, 8. 478). 
Schachteln mit 5 Ampullen zu 20 (cm. 


Heilung der Maul- und Klauenseuche 

durch 

Caseosan (Heyden) 

(vergl. Berliner tierilrztl. Wochenschrift 1920 Nr. 41, 8. 478). 

Schachteln mit 5 Ampullen zu 10 ccm, 

Schachteln mit 6 Ampullen zu 5 ccm. 


Proben und Literatur kostenfrei. 

Chemische Fabrik von Heyden A.-6., grefdei' 




von auserl. 
enthält unser 
Sortiment 

„Havana 

Spezial“ 

(unsortiert) 
vorrätig zu 
69. 87, 95, 113 
Ptg. in Kisten 
za je ino Stck. 
8O0 Stck. 
nach Wahl, 
portfr. Nach¬ 
nahme oder 
Ziel b. Qnar- 
talsschlufi. 
Garantie Zu- 
lücknahme. 

Probe- 
Sortiment 
40 Stck. (je 10) 
M. 36.40 zu- 
zgl. Porto u. 

Verp. p. 
Nachnahme. 
Auf Wunsch 
Hauptpreis- 
liste über 
Zigarren von 
54 b. 600 Pfg. 
Zigarretten v. 
15 Pf. d. Stck. 
an. Rauchta¬ 
bak von 22 M. 
p. Pfd. an. 


Geschmack 



Heinr. Schmidt & Co., 

Zig. -Fahr., Bremen 35. 
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Hypochlorit 

zur Herßeltung von 

Dakin-Löfung 

zur Wundbehandlung 
in Ampullen zu 10 und 50 ccm. 

B * BRAUN * MELSUNGEN * H-N 



aus' . 

und 

pp^hreiber, G.imh^W 

* / / / Sandsberg a.a2Darfh.e\\ \ 

21)to deutscher 

Schweine - Rotlauf — Schweineseuchen, 
Seuchen der Kälber, Fohlen u. Lämmer, 
Geflügelcholera 

Abortin - Parabortin 

DruselYmphe-Pelechialfieberserum-Mallein 

Rauschbrandimpfstofre,Milzbrand¥aÄzliie 


Bernhard Hadra 

Medizinisch-Pharmazeutisohe FabriK u. Export 

Drogen Grosshandlung D Verbandstoff-Fabrik 

Veterinär-Abteilung. 

Berlin C. 2, Spandauerstr. 40 u. Neue Friedrichstr. 59. 


Spuial- 

Ariikel. 


Snbcatan-In]ektionen in Am¬ 
pullen garantiert steril. 

Tabletten für innert, und snb- 
cntanen Gebrauch. 

Aloe-Pillen i. Gelatinekapseln 

Fertige Arzneien, abgepackt zur 
Dispensation. 


Bedeutende Preis-Herabsetzung 

in 

Arecolin-Ampullen □ Coffein-Ampullen □ Morfium- 
Ampullen □ Cantharidensalbe □ Canthariden- 
salbe mit Hydr. bijodat. □ Graue Salbe etc. 

Man verlange Sonder-Offerte G. III. 


Pferde Räude 

Dieblol bringt auch ln schweren Fällen 

sichere Heilung 

Keine Arbeitsunterbrechung. Scheren un¬ 
nötig. Ungiftig, kein Quecksilber-PrlparaL 
Seit 30 Jahren bewahrt bei Räude und 
Mauke der Haustiere. Von Tierirzten, 
Kliniken und Züchtern empfohlen. Auch 
Jungtiere vertragen volle Behandlung. Ein¬ 
fachstes Heilverfahren. Liter-Kanne M. 24.—. 
Nachn., Verpackg., Porto u. Gebühr extra. 
Tierärzte entsprechende Preisermäßigung. 
Weinhardt & Just,HannoverC. 8. 

heilt Diehlol! 


(ges. gesch.) 
seit 20 Jahren in der Veterinär-Medizin bewährtes 

Desinficiens - Antisepticum - Desodorans 

wird nnnmehr in gleicher hervorragender Qualität wie vor dem Kriege von uns hergestellt. 

Proben und reichhaltige Literatur auf Wunsch zu Diensten, 

Septoforma-Gesellschaft m. b. H., Cöln a. Rh. 

General-Vertrieb für das unbesetzte Deutschland: H. Güldenpfennig, St&Bfurt AIII, Bez. Magdeburg. 
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Onhthalmosan 


Sterile MNchmjekfIonen 

Das von uns abgegebene Milchpräparat ist keimfrei und wird zur parenteralen Eiweiß-Injektion in der 
Human-Medizin seit längerer Zeit empfohlen btei Gelenkschwellungen verschiedenster Aetiologie, bei Erkrankungen 
am Gewebe des Auges, bei schweren Haut- und Schleimhautblutungen, ferner bei einigen Leber- und Nieren¬ 
erkrankungen. Unsere Milch ruft — steriles Instrumentarium vorausgesetzt — bei intramuskulärer Injektion fast 
kein Fieber hervor. 

Zur Anwendung in der Veterinär-Medizin empfohlen bei: 

Periodischer innerer Augenentzündung, 

Traumatischer Keratitis und Iritis des Pferdes, 

Keratitis und Iritis bei Druse und Brustseuche, 

Ulcus corneae bei Hundestaupe, 

Mastitiden und Phlegmonen des Pferdes. 

Dosierung: "10—20 ccm mehrere Tage hintereinander: 

Bisher überraschend günstige Resultate gegen 

Maul- und Klauenseuche. 

Dosierung: bei Rindern WO ccm intramuskulär in Tagesdosen a SO ccm, kleinere Tiere die Hälfte. 


Sächsisches SerumwerK, Dresden. 

T«le$r.-Adr.i Serum Dresden, TelepH. 18 995* 


IBOL 

Jodadsorptionsprodukt der Kohle 
mit stark keimtötenden und gift¬ 
bindenden Eigenschaften; unschäd¬ 
lich, reizlos und geruchlos. — 

Packungen zu 25 und 100 g, Streu- 
:: :: :: dosen zu 25 g. :: :: :: 

Äußerlich bei 
Wunden, Geschwüren, geschwürigen 
Otorrhöen, Ekzemen, Mauke, Raspe, 
Scheidenverletzungen, septischen Scheiden¬ 
wunden, ansteckendem Scheidenkatarrh. 

Innerlich 

vorzügl. Erfolge bei infektiösen Darmerkrankungen, 
besonders der Pferde und Hunde (Staupe). 

Ibol-StSbe 

-zur Einführung in Scheide und Uterus, sehr zweckmäßig 
zur Behandlung der Retentio secundlnarum j ferner 
als Pillen zur innerlichen Verabreichung bei Pferden. — 
- Packungen mit 10 Stäben. -»- 

Utsraftar sur Verfügung- 

E. Merck, Darmstadt. 



ist eine nach Angaben von Dr. med. 

E. F. Müller - Hamburg hergestellte 
keim-und toxinfreie Milcheiweiß-Lösung 
zur unspezifischen Immunbehandlung. 

Sie wird mit ausgezeichnetem Erfolg 
bei der Bekämpfung der 

Maul- und 
Klauenseuche 

und ihrer Nachkrankheiten 

(Th««, BTW. 1920, Nr. 37) sowie bei anderen infek¬ 
tiösen Erkrankungen (Brawsrt, BTW. 1920, Nr. 19, 

Flscbtr, BTW. 1920, Nr. 19 n. a. m.) angewandt. 

Einzeldosis für Rinder 100 ccm. 

Literatur-Auszüge und Prospekte versenden auf Wunsch 

P. Beiersdorf & Co., G.m.b.H., 

Hamburg 30. 
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Verlag von Richard Schoetf, Berlin SW.48. 

Firnilare zir Mordiiq 
voi iclitzmüregeli bil Seichmnsbrneh. 

Von 

Geheimrat Dr. Nevermann. 

Schutzmagre g ein: 


1. Milzbrand, 3. Rotz, 4. Maul- u. Klauenseuche, 5.Lungeu- 
seuche, 7. Bläschenausschlag, 8a. Pferderäude, 8b. Räude 
der Schafe, 9. Schweineseuche u. Schweinepest, 10. Rot¬ 
lauf der Schweine« 11. Geflügel Cholera, 12 a. Tuber¬ 
kulose (Vorhandensein bzw. Wahrscheinlichkeit), 12b. Tuber- 
kulose-Yerdacht, 13. Pferdeinfluenza, 14. Druse. 

Desinfektionsanweisungen: 


a) Milzbrand, Rauschbrand, Wild- u. Rinderseuche, 

b) Rotz, c) Tollwut, d) Schweineseuche, Schweinepest, 
e) Schweinerotlauf, f) Maul- u. Klauenseuche, g) Pferde¬ 
influenza, h) Druse, i) Lungenseuche, k) Räude (Pferde 

und Schafe). 

Preis der Schutzmaßregeln Nr. 1, 3, 7—14 15 Pf.,. 
Nr. 4 ( Maul - u. Klauenseuche) 20 Pf., 
der 4 seifigen DesmfekHonsformulare 30 Pf. 
für das Exemplar. 

Forualiri zur Niederschrift iber die Züfepg 
vereideter oder getöteter Tiere. 

Amt]lohe Ausgabe. 

8 Seiten Folio. Preis 60 Pf. 





A Den ansteckenden 
^3^ Scheldenbatarrh der KPhe 
¥ und seine Fölsen. 

das seuchenhafte Verkalben, Verwerfen usw. heilen 
Sie bei bequemer Anwendungsweise schnell und sicher 
durch „Cyprol“-Stäbchen nach Tierarzt Dr. Weise. 

Verlangen Sie Prospekt von „Fuwaa“, 
Großalmerode, Fabrik für medizinische und 
kosmetische Mittel, Apparate und Geräte. 


Konzentriertes RoboHn-Kraftpulver 

für Fohlen, Pferde und andere Nutztiere, die sich 
nicht wohl fühlen, im Wachstum, in der Knochen¬ 
bildung und auf der Weide zurückgeblieben sind, an 
Blutarmut, Rhachitis, Freßunlust,.sowie an Mattig¬ 
keit infolge Überanstrengung und an Nervosität 
leiden, nach überstandener Operation, in der 
Rekonvaleszenz, während des Haarwechsels, der 
Zahnung und bei schwerer Arbeit 

seit 25 Jahren in Anwendung 

und von den Cierärzten empfohlen t 

Blut- und knochenbildende, den Appetit anregende, 
die Verdauung fördernde und kräftigende, eisen¬ 
haltige Futterbeigabe. — Literatur und Gutachten 
geben wir auf Wunsch gern ab Preis tl. 6,—per Kilo. 

Tierärzte erhalten Rabatt 

Cagesportion für ein Pferd 50 Gramm = 30 Pf. 
Versand in Postpaketen von 4 Kilo an. 

Lingner-Werke, A.-Q., Dresden, Abt. Roborin. 


Karl Niessen AU - Ges. 

Pasing 9 vor München. 

Schlachthof-Abfall- u. Tierkörper- 


Verwertungsapparate - Knochenver¬ 
werter - Sterilisatoren-Fettschmelzen 
Fett- u. Leimextraktoren ÄÄlLmS 
Bluttrockner - Konfiskatesammelbe- 
hälter • Kochkessel -Warmwasserbe- 
reitungen-Bade-u.Zentralheizanlagen 

Deutsche Reichs- u. Auslandspatonte. 



in Tabletten 


gegen die eknte and ckronlsche Schwelneseaohe, die ehren. 

Schweinepest and des sogenannte Kflmmern der Schweine. 

Literatur: Prof. Dr. H. Raebigor, Halle a. S.,_Deutsche Tierärztliche Wochenschrift 1918, Nr. 45, 46, 50, 58. 

Rotlauf-Serum - Schweineseuche-Serum 

und alle anderen Veterinäreera in jeder Menge sofort lieferbar« 


Chens. Fabrik u. Serum-Institut „Bram“ Oelzsohau bei Leipzig. 
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wird wirksam vorgebeugt und bekämpft durch Desinfektion mit 


Literatur zu Diensten. 


cf. Oberveterinär a.D. Christian, Tierärztl. Rundschau 1913 No. 16. 

Bacillolwerke Hamburg. 


Gegen Scheidenkatarrh 
Bacillol Vaginal-Patronen 
nach Dr. Jüterbock. 


jVtaul- u. Klauen¬ 
seuche! 

Behrol III pro injocffone 

glänzend begutachtet, wieder prompt lieferbar. 

^ Nur für Tierärzte 0 

1 Oarton = 4 gebrauchsfertige Ampullen ä 20 ccm Mk. t>4,— 
abzüglich 25% Rabatt 
A1 leiniger ^Hersteller : 

Chemische Fabrik Wilhelm ^Behringer, Nürnberg. 

Telegrammadresse: Behringer, Nürnberg. 


Tierärztlicbes Laboratorium Dr. Goldberger 

Charlottenburg 4, Sybelstr. 13. Telefon: Stelnpl. 10637. 



Jersollan“ sEK», 

Wirksamkeit n. Preis konkurrenzlos! 
100 hervorragende Fachgutachten! 


R 


7 l / a x20_cm ^2 Papiersorten), L 


ezepiNtrelfen, 

druckt, 1500 Stück 24,50 und 54,50 Mk., 3000 Stil 
43.50 und 63,— Mk. - Kechn ungen od 
Mitteilungen oder 500 Briefbogen ( 
nach Papier) 42,50, 60,— und 75,— Mk. — 10(1 
Knrzbriefrechnungen 55,— und 75,— Ml 
IOOO Kuverts, bedruckt, 50 Mk. Verlangen f* 
Muster von Druckerei llofmann, Hoym I. An] 


Abortus Infeet. und.VägimtlS Infect 


der Rinder werden laut glänzenden Mitteilungen von Tierärzten 
schnell, sicher, bequem und billig geheilt durch: 

Dr. Plate’s Original-Vaginalstäbe mit Pulverhülle für Kühe 
und Jungvieh sowie die Original-Bullenstäbe. 
Conzipin-Stäbe D. R. W. Z. mit anästesierender alkalisierender 
Nebenwirkung. [». cf. b. t. w. do. 1912. d. f. w. no. 1912 , t. b. n 0 . 1912 «tc.if 
Original-Vaginalsalbe zur Nachbehandlung. \ * 


Zur Prophylaxe: 

Vorbeuge-Stäbe vor dem Deckakte für Kühe u. Jungviel 
Vorbeuge-Stäbe u. Salbe für Bullen nach dem Deckak 


Als ) 

Desinficientien, 1 
Antiseptica und 1 
Desodorantien J 

Naftaform, Roh-Naftaform 1 
Phenosol 1, Phenosol II J 

•> f 

D. R. W. Z 

Literatur und Proben kostenfrei. 

i 


Verkauf in Deutschland nur an oder durch Tierärzte, ' j. 
im Auslande auch in Apotheken durch tierärztl. Ordinatiorf 


PI of a Fabrik chemisch- 
I s r 1 d LC pharm. Präparate 


Brügge i.W: 


Lebensrettend 

bei bedrohlicher Darmverstopfung wirkt 



S [fl 50 Älf 154 


ein subkutanes Abführmittel 


Literatur 
auf Wunsch 
kostenlos 


Anwendung bei Pferden mit unterdrückter oder 
schwacher Darmperistaltik infolge Verstopfung, Erkäl¬ 
tungskolik usw., besonders auch bei Tvmpanitis, ferner 
bei Verstopfungen der Hunde infolge Ueberfressens. 
Dosis für kleinere Tiere 2—4 g. für Pferde 20 -25 g 
1 Origin.-Fl. zu 20g M 6. , 1 Origin.-Fl. zu 100gM.12.- 


Chemifche Fabrik Helfenberg AGoS Helfenberg bei Dresden 
Direkt zu beziehen durch: Ferd. Capellen, Hannover, Lavesftraße 2 
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H. HAUPTNER, Berlin NW. 6, ”■ 

In Strumen tenfabrik für Tiermedizin 

Telegramm-Adresse: „ V e t e r i n a r i a Telephon: Amt Norden, 1015, 10796, 10797, 10798. 

Fabriken in Berlin u. Solingen. Filiale München. Königinstr. 41, Veterinärstr. 4. Filiale Hannover, Marienstr. 61 



Die bewährtesten Instrumente 

zur Bekämpfung der Maul- und Klauenseuche. 


No. 1488a, Besteck zur Eigenblut - Behandlung 

M. 155.- 


No. 13025, Blutnadel nach Eigner zur Entnahme 
von sterilem Blut . . . M. 34.75- 


Preisermäßigungen infolge Senkens der Rohstoffpreise! 


Reparaturen und Vernickelungen werden bestens ausgeführt 



Gegen den Scheidenkatarrh der Rinder 

empfehlen wir: Vaginalkugeln 10°/o für Rinder 

„ 10°/ 0 für Jungvieh 

Vaginalstäbe für Bullen (Bullenstäbe) | mit und ohne Pyoktanin 

Vaginalstangen 
Vaginalsalbe 10°/ 0 

Jodvaginaltabletten in Rollen je 10 Stück 

ferner: 

Jodofformvaginalkugeln zur Behandlung diphtherischer Erkrankungen der Scheide 
Antisterilitäts-Capseln gegen infektiös. Scheidenkatarrh Fluor albus usw. 
Carbo medicinalis bewährt bei Uteruserkrankungen, Darmkatarrhen usw. 

in Kartons je 30 Kapseln je 10,0 
in Paketen je 100,0. 




Holzteer-Emulsion, 

statt Holzteer verwendbar, jedoch bedeutend billiger 
im Gebrauch. Kilo M. 3,—, 100 Kilo M. 275,—. 


Bengen ® Co., G. m. b. H., 2Ö d rl«I; Hannover. 

Gegründet 1859. Fabrik chem.-pharm. Prlp. — Pledtzinal-Drogen-liroBhandlung. Tei.-Adr. Bengenco. 


Tel.-Adr. Bengenco. 


Verantwortlich für den Inhalt: P'. Bach, Berlin-Frieden u, für den Inseratenteil: Martin Ri seli in Berlin. — Verlag nnd Eigentu u von Richard Schoetz 
in Berlin SW. 48. Wilheimstraße 10. — Druck; W. Büx engte in Druckereigegellschaft, Berlin SW. 48 


























DU „BcrllnexTisrftrstllehe Wochenschrift" erscheint wBcheat- 
lieb hn Verlage tob Rlebard Sebeets tu Berlla 
BW. 48, Wilbelmitr. Id (Feraipreeher: Amt Lfltxow 7878.) 
Durch jede« deutsche Postamt wird dieselbe snm Preise von 
M.SO,— vierteljährlich — ausschließlich Bestellgeld — 
geliefert. Einzelnummer MX. S,—. Für das Ausland (ans* 
genommen Oesterreich-U. nnd die Oststaaten) 100 °/ 0 Zuschlag. 


f V- 



Berliner 


Orfgfiiafbeftrlge nnd Referate werden mit IdO K. Air ded 
Bogen tob 8 8 eiten honoriert Alle Manuskripte, Mit« 
teilangen und redaktionellen Anfragen beliebe man au 
senden an Dr. Bach, Berlin-Friedenau, Södwestkorso 10 IL 
Korrekturen, Rezensions-Exemplare und Anielgen dagegen 
an dia Verlagsbuchhandlung von Rlebard 
Sehoeta, Berlin SW. 48, Wilbelmstr. 10. 


Tierärztliche Wochenschrift 


XXXVI. Jahrgang 1920. Jfä 45. Ausgegeben am 4. November. 


Anzeigen kosten 0,70 M. für die einmal gespaltene Millimeterzeile (97 mm breit) oder deren Raum. 

Beilagen werden nach einer mit der Expedition zu treffenden Vereinbarung angenommen. 

Beträge für kleinere Inserate werden der Einfachheit wegen gleich bei der Rechnungslegung durch Nachnahme erhoben. 


Ihre am 23. Oktober 1920 vollzogene Vermählung 
beehren sich anzuzeigen 

Tierarzt Otto Koch und Frau 
Asta, geborene LtLtz. 

Grossengottern in Thüringen, 


Heute nachmittag 3 Uhr verschied sanft nach kurzem 
aber schwerem Krankenlager mein herzlich geliebter, treu¬ 
sorgender Mann, der 

Veterinärrat, Kreistierarst 

Carl Hirschberg 

im Alter von fast 52 Jahren. 

Um stille Teilnahme bittet die tieftrauemde Gattin 

Elfriede Hirschberg 

geh. Schwab. 

Freystadt, Nieder-Schles., den 31. Oktober 1920. 
Beerdigung: Donnerstag, den 4. November, nachm. 3'/* Uhr. 


Bekanntmachung. 

Die Kreistierarztstelle des Kreises Niederung mit dem Amts¬ 
sitze in Heinrichswalde ist neu zu besetzen. Bewerber, welche das 
Fähigkeitszeugnia zur Anstellung als beamteter Tierarzt besitzen 
müssen, wollen sich unter Einreichung eines Lebenslaufs und ihrer 
Zeugnisse — letztere nur in amtlich beglaubigter Abschrift — bis 
zum 20. November d. Js. schriftlich bei mir melden. Bei Ver¬ 
setzungsgesuchen von Kreistierärzten ist nur die Beifügung eines 
kurzen Lebenslaufs erforderlich. 

Gumbinnen, den 25. Oktober 1920. 

Der Regierungspräsident. 

Deutscher Tierarzt in Pommerellen, 

Schlachthofdirektor in Kreiset. mit Gymnasium und Mädchenschule 
(groß. Dienstw., fr. Heiz. u. Beleucht) mit tatsächlich glänzender 
Privatpraxis (näh. Angab. hierüber ev. briefl.), wünscht mit poln. 
Kollegen in Deutschi, zu tauschen. Schlachthof dort nicht er¬ 
forderlich; Grundstück kann übern, werd., auch in kl. Stadt ohne 
höh. Schulen oder auf dem Lande. Angebote mit näheren Angaben 
unter Nr. 727 an die Expedition der B. T. W. erbeten. 

Tierarzt, 1914 approbiert, 

sucht Praxis 

sofort oder später von Kollegen gegen hohe Entschädigung oder 
Uebernahme von Haus, Instrumenten, Apotheke usw. Vorherige 
Assistenz oder Einführung erwünscht Rheinland und Norddeutsch¬ 
land bevorzugt. Angebote unter Nr. 709 an die Exped. der B. T. W. 


Suche meine 

Großstadt-Praxis 

(150 Mille) im ehemals preuß. Gebiet, gegen solche in Deutschland 
zu vertauschen, evtl, auch Uebernahme ohne Tausch. Angebote 
erbeten an V. Biermann, Berlin-Wilmersdorf, Paderbornerstr. 2. 

Leicht erweiterungsfähige Praxis 

in rein landwirtschaftlicher Gegend Sachsens gegen mäßige Ent¬ 
schädigung sofort abzugeben. Zuschriften unter Nr. 774 an die 
Expedition der B. T. W. erbeten. 

Suche gute Praxis 

gegen Entschädigung; Uebernahme eines Grundstückes erwünscht. 
Da infolge Auswanderung aus Pommerellen mich zurzeit in Berlin 
Aufhaltend, erbitte Eilangehote unt. Nr. 753 an die Exped. der B.T. W. 

Deutscher Tierarzt in Pommerellen, 1906 approbiert, möchte 
in Deutschi, in Stadt oder größerem Dorf 

Landpraxis 

(ev. mit Grundstück) von sofort oder später übernehmen. Kapital 
zur Übernahme vorhanden. Angebote mit gefl. Angabe jährl. 
Brutto- u. Nettoeinnahmen erbeten unter Nr. 745 an die Expedition 

der B. T. W. ___ 

Dr. med. vet., mit TierzuchtinBpektorexainen, seit 1 */» Jahren 
in Stadt- und Landpraxis als Vertreter tätig, chirurgisch ausgebildct, 
sucht für längere Zeit, ah Januar 1921, 

Yertretaig einer größeren Praxis oder erste Assistenlenstelle 

an einer Tierklinik in den Gebieten östlich der Elbe zu übernehmen # 
Bezahlung nach Leistungen. Angeb. unt. Nr. 768 an die Exp. d. B. T. W. 

Jüngerer Vertreter 

für 15.—30. November bei freier Station gesucht Angebote an 

Dr. W. J. £. Rtippensteia, Stuttgart, Alleenstraße 2. 

Strebsamer Tierarzt, vorm Kriege approbiert, sucht so¬ 
fort oder später 

Assistenz oder Vertretung 

für kürzere oder längere Dauer bei nur bescheidenen Ansprüchen. 
Angebote unter Nr. 770 an die Expedition der B. T. W. 

Assistent 

gesucht, Fuhrwerk zur Verfügung, etwas Radfahren. Angebote 
mit Gchaltsansprüchen bei freier Station an i 

Kreistierarzt Dr Piltz v Soldin, Neumark. 

Fabrik pharmazeutischer Präparate sucht* für die Tierärzt¬ 
liche Abteilung 

wissensehaftl. Beirat. 

Angebote unter Nr. 767 an die Expedition der B. T. W. 

Apothekenschrank zu kaufen gesucht« Angebote mit 
Preisangabe unter Nr. 773 an die Expedition der B. T. W. 
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Welcher Kollege weist mir für meinen Sohn ein 
wirklich rentables, preiswertes Gut von 150 bis 

400 Morgen nach? Auf Wunsch Provision. Angebote unter 
Nr. 754 an die Expedition der B. T. W. 

Verkauf. IrrlQator 3Lt.(2370) m.Sehl. 30.—, Pilleneinflebtr(3505)48—, 
Maulgatter, Militfirmodell, 68—, Katheter f. Stuten, Hartgummi, 28.—, Gyps 
soheere(1140) 46.— , Rindledertasche f. Stadtpraxis 210—, alles neu. 
Suche: Sohlucdsonde f. Pferde. Angeb. u No. 775 a. d. Exp. d. B.T. W. 

Verkaufe „ZeiB-MIkroskop“ 2 Okul., 3 Obj., in pol. Ma¬ 
hagonikasten für den billigen Preis von Mk. 475.— franko. Zu¬ 
schriften u nter Nr. 771 an die Expedition der B. T W. _ 

Laboratorium-Mikroskop, ca. 700fach. Vergr., 2 Obj., 
2 Okul., Stativ m. Kipper, mehrt. Besteck u. pol. Mahag.-Kasten 
dazu, nur Mk. 600,—. Zuschriften unter Nr. 772 an die Exp. d. B. T. W. 

Zu verkaufen zwei sehr gute Mikroskope älterer Konstr., 
70 -1000fache Vergröß. I)r. Greve, Oldenburg, Taubenstr. 19. 

Suche zu kaufen oder tauschen: Schlundrohr, Em&s- 
knlator, 1 Gramm - impfspritze, 5 Gramm-Handwage gegen 
Hauptner 10 Gramm-Rekordspritze, Hufbesteck, Perkussions¬ 
hammer, Bistouris, Aderlaßhohlnadel, Schere, alles neu. An¬ 
gebote unter Nr. 766 an die Expedition der B. T. W. 

2 Flottweg - Motorräder, nur 100 Probekilometer ge¬ 
fahren, wegen Praxisaufgabe zu verkaufen* Preis pro Stück 
M. 6000.—. Tiera rzt Schmitz, Mannheim-Käfertal, Habichtstr. 53. 

X.S.U.-MotorrRder, a) 4 PS. (Herbst 19 aus Fabrik) 
2 Zyl., fast ungebraucht, mit allen Chikanen, Dopp.-Uebers., Leer¬ 
lauf, Fußbretter, Hupe, Beleuchtung, Tachometer, Ia Bereifung etc. 
für 13000 M.; b) 1 % PS. (1914/15) 1 Zyl., gute Bereifung, tadellos 
erhalten, für 4000 M. verkauft Tierarzt Peters, Husum. 

Schaf - Gaszellen, Husumer System, einige gebrauchte, 

billig abzugeben. Desgl. Schwefelkohlenstoff dazu. 

Tierklinik Husum, Schleswig. 

Räudegaszelle für Pferde zu verkaufen. 

Auskunft erteilt Kreistierarzt Vet.-Rat Kalteyer-Esohwege. 
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S. S. V. 9 2 7* PS., in tadellosem Zustande, zu verkaufen. 
W. Sitz, Weinböhla i. Sachsen, Hauptstraße 86. 


Cyclonette* 3 sitzig, Gummibereift, fahrfertig, 

2 sitzig, Windschutzscheibe, Verdeck, 
lllCllldlllU| Gummibereift, fahrfertig 

SW" verkauft W 

Michel, Berlin, Oderherger Strasse 14._ 


Verwenden Sie als scharfe Einreibung nur 
ä m ■ na ■ Laut tierärztlichen Gutachten 

MM llffgl l|^M einfachstes, wirksamstes und 

Bff 7 ^ i- i s J LI keine Schäden hinterlassendes 

—' ~ ^ ^ m m EPI8PASTICUM. 

Literatur kostenlos durch 

Chenn.-pharm. Fabrik Rieh. Schubert A Co. G.m.b.H. 

Weinbfthla-Dresden R. 


Arecowetrol, 

Spezificum gegen die Pansen-Parese 

des Rindvieh’*. 

Vetoplnflp - Laboratorium Berlin - 8Adonde f 

George HaUing, Apotheker. 


gen. gesch. 

Laut vieler tierfirztlioher Mitteilungen das Ideale 

Desinficiens 

Antisepticum 

Desodorans 

der tierBrztlichen Praxis. 

Dosiert in 1-Liter und 10-Liter-Packungen zur Herstellung von 
0,05°/ 0 igem Wundwasser,,10°/ 0 ig als Wundstreupolver u. Wundsalbe. 


f^OHAHSIÜ (Rohware). Vorzüglich bewährt bei 
™• 8euchen zor Desinfektion des Stalles, der 
Futtertrüge nnd Geräte. Ungiftig. 
Verwendan;: 

Trockene Zum Bestreuen der Stallgasson n. a. 

Gelöst i Zum Abspülen dqs Stallbodens, der Wände, Futter¬ 

tröge und Geräte. 

1 kg-Packnng ansreichend bis 500 Liter Lösung. 

V2 99 99 99 99 250 ,, ,, 

Chemische Fabrik Griesheim-Elektron Frankfurt a. M., 

Werk I, Bitterfeld. 


v'v Du ansiechenden 
-\S7* tcheldenhatarrh der Kühe 


und seine feigen. 


das seuchenhafte Verkalben, Verwerfen usw. heilen 
Sie bei bequemer Anwendungsweise schnell und sicher 
durch „Cyprol“-Stäbchen nach Tierarzt Dr. Weise. 

Verlangen Sie Prospekt von 9l Fuwas <c 9 
Großalmerode, Fabrik für medizinische und 
kosmetische Mittel, Apparate und Geräte. 


Infektiöser Scheidenkatarrh der Rinder, Scheiden¬ 
verletzungen aller Art, Seuchenhaftes Verkalben, 
Gebftrmutterentzündungen und weißer Fluß 

werden am erfolgreichsten bekämpft und geheilt durch: 

VaginalprSparate „Aubing * 1 

Vaginalkugeln „Aubing“ mit Gelatineumhüllnng, 
Pyovaginalkugeln „Aubing“ mit Gelatineumhüllnng, 
Pyozinkkugeln „Aubing“ mit Gelatinenmhüllung, 

Vuginalatöbe „Aubing“, PyovaginalstAbe „Au¬ 
bing“, PyozinkstAbe „Aubing“, Vaginal- 
atangan „Aubing“, Pyozinkstangen „Aubing“, 
Pyszinktabletten „Aubing“ in Kartons ä 16 Tnbl. 

Chemische Fabrik Aubing 

pharm. Abteilung 

im?■» Aubing bei München 0 * 223 ?»** 


Telegr.: 

CiMaiaUM Aubin| 


Die Enträudung von Schafherden 

durch das Begasungsverfahren mit Schwefeldioxyd 


übernimmt die 


Enträudungs- und Entlausungsstation für Tiere, Halle a. S. 

Leiter: Tierarzt Dr. Roecke, Halle a. S., Reilstraße 113. Fernruf 462. 
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KAMALA In, 

Bandwurm kapseln, ganze, 
halbe und viertel Dosierung, in 
jeder Menge wieder lieferbar. 


Bengen & Ca, S.I.U.. stk Hannover, 

Fabrik chem.-pharm.-Präp. — Medizinal-Drogen-GroOhandlung. Tei.-Adr : Beugen™. 


Gegründet 1859. 


Tel.-Adr.: Bengenco. 


Unser seit 1900 eingeführtes Antiscabiosum 

Peruol 

erfreut sich einer immer 


steigenden Verwendung. 


Durch prompte Wirkung ausgezeichnet! 
Literatur auf Wünscht 

Actien-Gesellschaft für Anilin-Fabrikation 

Berlin SO 36 . 





Ferrisaltabletten . 

nach Tierarzt Holzmayer, Rosenheim, haben sich vorzüglich DGl Mfllll" !!■ KldUCIISGIIChG 


Zu beziehen durch das bewährt. Sehr billig im Gebrauch Versand nur an Tierärzte. 

Chemische Laboratorium „St. Antonius“, München, Zenetti-Strasse 20. 
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Honzentriertes Roborin-Kraftpulver 

für Fohlen, Pferde und andere Nutztiere, die sich 
nicht wohl fühlen, im Wachstum, in der Knochen¬ 
bildung und auf der Weide zurückgeblieben sind, an 
Blutarmut, Rhachitis, Freßun/ust, sowie an Mattig¬ 
keit infolge Überanstrengung und an Nervosität 
leiden, nach überstandener Operation , in der 
Rekonvaleszenz, während des Haarwechsels, der 
Zahnung und bei schwerer Arbeit 

seit 25 Jahren in Anwendung 

und von den Cierärzten empfohlen! 

Blut- und knochenbildende, den Appetit anregende, 
die Verdauung fördernde und kräftigende, eisen¬ 
haltige Futterbeigabe. — Literatur und Gutachten 
geben wir auf Wunsch gern ab Preis M. 6,—per Kilo. 

Tierärzte erhalten Rabatt 

Cagesportion für ein Pferd 50 Gramm — 30 Pt. 
Versand in Postpaketen von 4 Kilo an. 


H. Wolfrum & Co. 

Fabrik cheadack-phamamUscher Präparate. 

Drogen - Gross - Handlung in 

Augsburg und München. 

Spezialpräparate 

. für die Veterinärpraxis ■ — 

Crstaform - Jodipsol - Meditannosln - Cremor 
sapo salioylicus - Solutio Stpy©hnl-V*r*tr!m- 
-=— ■ - ~ Ergotlnlnl — - — - 

Mltlsol 

Cremot*saposalicylic-Jo4$.-Tannin.albuminat. 
salioylat -Solutio Jodl splrlft. 50% • Sopovaoe. 
linoprSparate - Tannin, albuminat. - Mlvolin 

Prospekt auf Wunsch zu Diensten. 


Ia Minutenthermometer (Maxima) 


Lingner-Werke, A.-G., Dresden, Abt. Roborin. 


Pyo-BISttchen Dr. Rahne 

gegen den ansteckenden Scheidenkatarrh das Bequemste und Beste. 
Unübertroffene Tiefenwirkung. 

= 50 Stck. Mk. 10,— ; Bullenstäbe (aus Kakaobutter) 60 Pf. — 

Tiararat Or. Rahne, Sohönab aok a. d. Elbe. 


aus Jenaer Normalglas, oben zugeblasen, starke Ausführung 
mit Aluminiumskala — sehr leicht ablesbar — oval, in prima Papp- 
hülse, 13 cm lang — geprüft 

ä. Dutzend Mk. 68,—. 

Bei kleinerer Abnahme geringer Aufschlag. 

.tBergi“, Berliner Glas-Industrie G.n.b.H., Berlin NW. 87, Mrtiwtotr.» 

Fernsprecher: Moabit 7538. Fabrikation — Export 

Spezialfabrikation von Isolierflaschen. 


Gegen den Seheidenkafarrh der Rinder 

empfehlen wir: Vaginalkugeln 10% für Rinder 

n 10% für Jungvieh 

VaginalstSbe Bullen (Bullenstäbe) > mit und ohne Pyoktanin 

Vaginalstangen 
Vaginalsalbe 10% 

Jodvaginaltabletten in Rollen je 10 Stück 

ferner: 

Jodoforenvaginalkugeln zur Behandlung diphtherischer Erkrankungen der Scheide 
AntisterilitSts-Capseln gegen infektiös. Scheidenkatarrh Fluor albus usw. 
Carbo nnedicinalis bewährt bei Uteruserkrankungen, Darmkatarrhen usw. 

in Kartons je 30 Kapseln je 10,0 
in Paketen je 100,0. 

I Holzteer- Emulsion, 

5 statt Holzteer verwendbar, jedoch bedeutend billiger 

M |_ im Gebrauch. Kilo M. 3,—, 100 Kilo Kl. 275,—. 

| Bengen S Co., G.m.b.H., M ÄI; Hannover. 

§Sj Gegründet 1859. Filift iln. plim. Mp. — MtllAil-lnp'lfilniii. Tel Adr. Bengenco. 
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T>ie ^Buritoer Tierärztliche WoehMucbrtft“ eracfaelnt wöchent¬ 
lich im Verlage von Richard Seboeti in Berlin 
SW. 48. ‘Wilbelmstr. ia (Fernsprecher: Amt Lfitzow 7878.) 
Dnrcb jedes deutsche Postaiht wird dieselbe mm Preise Ton 
M. 88,— rierteljährlieb — ausschließlich Bestellgeld — 
geliefert. Kmzelnmnmer Mk. %—. Für das Ausland (aus¬ 
genommen Oesterreich-U. und die Oslstaaten) 100 °/ 0 Zuschlag. 


Berliner 


OriginalbeltHlge und Referate werden mit 100 M. für den 
Bogen von 8 Setten honoriert Alle Manuskripte, Mit¬ 
teilungen und redaktionellen Anfragen beliebe man su 
senden an Dr.Bach, Berlin-Friedenau, Südwcstkorao 10IL 
Korrektoren, Resenslens-Rxemplare und Anzeigen dagegen 
an die Verlagsbuchhandlung ros Riehard 
Schoeti, Berlin SW. 48, Wilbelmstr. 10. 
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(Aus dem Tierhygienischen Institut der Universität Freiburg i. Br.) 

Epitheliale Tumoren des Pankreas beim Rind und 
Hund. 

Von Prof. Dr. M. Sohlegel in Freiburg i, Br. 

(Mit einer Abbildung im Text) 

Wiederholt habe ich meine Untersuchung.se r g e b - 
n i s»e über „Multiple Adenome des Pankreas beim Rind* 1 
publiziert (1, 2, 3, 4), die durch mich immer wieder bearbeitet 
wurden, zumal da dieselben in der veterinärmedizinischen 
Literatur nur durch einen Einzelfall von Lienaux (5) ver¬ 
zeichnet waren, der im Pankreas eines Rindes zahlreich be¬ 
grenzte erbsengroße mattweiße Knötchen vom Bau normalen 
Gewebes fand. Später erwähnte auch Meßner (6) eine „Notiz“ 
über Adenome der Bauchspeicheldrüse beim Rind. 

Die Krankheiten des Pankreas sind bei Haus¬ 
tieren trotz der physiologischen und pathologi¬ 
schen Bedeutung dieses Organs noch wenig erforscht. 
Nach Ellenberger und Scheu nert (7) führt totale 
Exstirpation der Bauchspeicheldrüse zu tödlicher Krankheit, 
zur Zuckerharnruhr (Diabetes mellitus). Wird ein Teil des 
Pankreas unter die Bauchhaut verpflanzt und der Hauptteil des 
Pankreas exstirpiert, so tritt kein Diabetes auf. Exstirpiert man 
hinterher auch den Rest aus der Subcutis, so bricht dann die 
Zuckerharnruhr aus. 

Kleine, bei der Operation in der Bauchhöhle zurückgebliebene 
Feile des Pankreas jedoch vermochten gegen den Eintritt 
M-hwerer Diabetesform zu schützen, wodurch die Beziehung der 
inneren Sekretion des * Pankreas zum Koblehydratstuffwcchscl 
sichergestellt ist, indem der Organismus den ihm zugeführten 
Traubenzucker nicht mehr zu verbrennen vermag. Ob die innere 
Sekretion von den echten Pankrcaszellen. die den Saft der Drüse 
mit seinen Fermenten absondern, bewirkt wird, oder ob die 
Langerhanssehen Zellen der I s ankreasinseln teilweise oder 
ganz für die innere Sekretion aufkommen, ist noch nicht ent¬ 
schieden. 

Nach K i 11. (8) verhindern Erkrankungen des Pankreas mit 
Verödung des Driisenparenchyms oder mit Störung der Sekrct- 


hi reitung (Achylia pancreatica) nicht nur die Eiweißverdauung 
und Fettresorption, sondern bewirken auch Zuckerharnruhr. Je 
nachdem die Drüse ganz oder teilweise exstirpiert wurde und je 
nachdem sie diffus erkrankte oder noch zurückgebliebene Drüsen¬ 
rest e ihre physiologische Funktion ausüben, bestehen nachher 
verschiedene (trade der Zuckerharnruhr. Bei diffuser Krebs- 
wueherung des Pankreas kann die Zuckerharnruhr in analoger 
Weist* ausbleibcn, weil die Krebszellen als Nachkömmlinge der 
sekretorischen I)iüsenzellen die Funktion derselben vikariierend 
zu übernehmen vermögen. 

In den Jahren 1902, 1906, 1910, 1911, 1914, 1915 und 1916 
hatte ich Gelegenheit, je einen Fall dieser eigenartigen 
Adenome in der Bauchspeicheldrüse beim Rind, und zwar 
durchweg bei älteren Kühen (sog. Wurstkühen) zu untersuchen. 
Dabei boten die übrigen Organe der mäßig genährten Tiere 
keine anderweitigen Veränderungen, auch wurden bei den¬ 
selben Krankheitserscheinungen nicht beobachtet, und selbst 
die Bauchspeicheldrüse an sich, abgesehen von entsprechender 
Vergrößerung und bedeutenderer Schwere des Gewichts, war 
nicht namhaft verändert. Insbesondere verhielten sich der 
Ausführungsgang, die Lappung, das Interstitial- und Fett¬ 
gewebe, Netz, Gekröse und regionäre Lymphknoten normal- 
mäßig, ausgenommen nur die der Peripherie der Neu¬ 
bildungen zunächstgelegenen Acini, die deutlich komprimiert 
erschienen. Zweimal war bei den Kühen die Bauchspeichel¬ 
drüse mit Adenomen 695 g schwer und infolge der zahlreichen 
Neubildungen um das Dreifache vergrößert, einmal 540 g 
schwer, 52 cm lang, 25 cm breit und 5 cm dick, etwa um das 
Doppelte vergrößert: einmal 700 g schwer. 32 cm laug, 21 eiVi 
breit und 7 cm dick, etwa um das Dreifache vergrößert. Nach 
Ellenberger und Baum (9) ist das normale Pankrea^ 
beim Rind ungefähr 40—50 cm lang und 8—10 cm breit. Die 
Bauchspeicheldrüsen waren im übrigen von normaler fest¬ 
weicher Konsistenz, graugelber Farbe und normaler Läppchen - 
bildung. 

In der Bauchspeicheldrüse der Kuli vom .Jahr 1910 rl) 
fanden sieh im Lobus sinister, aber noch zahlreicher im Lohns 
dexter t a u b e n ei- bis k a s t a n i e n g r o ß e derbe rurUle 
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oder elliptische Knoten, die zum Teil halbkugelig über die 
Oberfläche vorsprangen, von der Umgebung deutlich abgesetzt 
aber nur undeutlich, kaum sichtbar abgekapselt erschienen. 
Die Schnittflächen der Knoten waren ein wenig heller als das 
übrige Pankreasparenchym, nämlich gelbweiß oder auch braun¬ 
gelb, die Läppchenzeichnung derselben jedoch verwischt. 

Histologisch zeigten die Geschwulstknoten einen 
ähnlichen acinösen bis tubulösen Aufbau wie normales 


Pankreas. Die Driisenacini der Tumoren waren aber ge¬ 
wuchert, durch kleinzellige Proliferation und teilweise Vascu- 
larisation im interstitiellen Gewebe etwas auseinandergedrängt 
und die einzelnen Drüsenschläuche der Tumoren weit umfäng¬ 
licher als die normalen, ihre Epithelien größer und oft mehr¬ 
kernig. Dieser Fall excellierte durch die bedeutenden 
kastaniengroßen Adenome. 

In der Bauchspeicheldrüse der Kuh vom Jahr 1914 (4) 
lagen die Neubildungen gleicherweise vorwiegend im linken 
Schenkel aber auch im Lobus dexter, hoben sich von der 
übrigen Bauchspeicheldrüse durch die hellgelbweiße Färbung 
und derbere Konsistenz ab, erreichten aber bloß Li nsen- 
b i s Haselnußgröße. 

Histologisch zeigten die Geschwulstknoten gegen¬ 
über der Umgebung eine dünne fibrilläre Kapsel; der Aufbau 
war wiederum tubulo-acinös, ähnlich wie beim normalen 
Pankreas. Die Driisenacini der Tumoren erschienen jedoch 
um ein Mehrfaches vergrößert und etwas auseinandergedrängt. 
Die gewucherten Epithelien der Drüsenschläuche waren ver¬ 
größert und oft mehrkernig. Die Schläuche erschienen rund 
oder länglich ausgezogen oder ästig verzweigt, ihre Lumina 
erweitert, das Epithel mehrschichtig. 

Die zwei in den Jahren 1915 und 1916 bei älteren Kühen 
ermittelten Fälle von Pankreasadenomen glichen sich in Größe, 
Karbe, Konsistenz und Struktur vollkommen: ihr Umfang 
schwankte (wie im vorigen Fall) zwischen Linsen- und 
Haselnußgröße. Abweichend aber übertrafen diese beiden 
Fälle alle übrigen untersuchten Pankreasadenome durch ihro 
massige Anzahl, indem so viele Dutzende derber Knoten die 
Bauchspeicheldrüse ganz und gar durchspickten, daß nur noch 
Streifen und schmale Bänder normalen Organ parenchyms 
Testierten. Infolgedessen erschien die Bauchspeicheldrüse nach 
allen Dimensionen um das Mehrfache vergrößert, mit kugeligen 
«»der länglich-rund geformten blaß graugelben bis fahlgelben 
Tumoren völlig durchsetzt, welche über die Oberfläche stark 
prominierten. von dem benachbarten ein wenig komprimierten 
dunkler gefärbten graurötlichen weicheren normalen Bauch- 
speicholdrüsengewcbc deutlich abgesetzt waren. Auf den Schnitt¬ 
flächen boten die Knötchen und Knoten hellgelbweiße Färbung 
und glatte homogene Beschaffenheit. 


Die zwei in den Jahren 1902 und 190G bei alten Kühen 
(Wurstkühen) erhobenen Fälle von Pankreasadenomen glichen 
sich in Größe, Farbe, Konsistenz, Struktur gänzlich; sie w'aren 
jedoch durch ihre auffällige Kleinheit gekennzeichnet, indem 
mitten in den Pankreasläppchen (niemals jedoch im Intcr- 
stitialgewebe) gelegene, nur submiliare, miliare und 
höchstens noch klein linsengroße, runde, glatte, grau¬ 
gelbe Knötchen von festw^eicher bis derber Konsistenz derart 
zahlreich lagen, daß die Bauchspeicheldrüsen 
um das Drei- bis Vierfache vergrößert er¬ 
schienen. Das Interalveolargewebe bzw\ das 
interlobuläre Gew'ebe erschien durch Wucherung 
mäßig verbreitert. 

Histologisch glichen sich die vier 
zuletzt beschriebenen Fälle der Pankreas¬ 
adenome von alten Kühen durchweg, indem 
die Drüsengewächse durch Wucherung das 
Drüsenparenchym in Geschwulstform wieder¬ 
holten, mit der Abweichung jedoch, daß inner¬ 
halb der Adenomknötchen und Knoten, die nur 
dünne fibrilläre Umgrenzung zeigten, die Drüsen¬ 
schläuche nicht gelappt erschienen, sondern es 
lagen die vergrößerten tubulo-acinösen Drüsen 
gleichmäßig aneinander und erschienen zuweilen 
sogar dicht zusammengedrückt, lang ausge¬ 
zogen, stellenweise auch verzweigt. Die proli- 
ferierten Drüsenepithelien w^aren umfänglicher 
kegel- bis pyramidenförmig oder auch mehr 
polygonal gestaltet, die innere dem Lumen 
zugekehrte Zone erschien heller grob gekörnt, 
die Außenschicht dahingegen mattglänzend 
homogen. Die runden Zellkerne lagen an der 
Übergangsstelle beider Schichten und zeigten 
vielerorts TeilungsVorgänge. Die Lumina der 
Schläuche erschienen erweitert oder mit viel¬ 
schichtigem Epithelbesatz mehr oder weniger 
ganz erfüllt. Das fibrilläre Stroma war durch 
Wucherung verbreitert, weniger blutgefäßhaltig 
und daher blasser als die normalen Pankreas- 
läppchen, stellenweise mit rundlichen oder dreieckigen leuko- 
zytären Zellhäufchen infiltriert. Drüsenparenchym wie 
Stroma beteiligten sich daher gemeinsam am Zustandekommen 
des adenomatösen Wachstums, namentlich in den knolligen 
Haselnuß- bis walnußgroßen Knoten, während die submiliaren 
und miliaren kleinsten Adenomknötchen vorwiegend aus 
acinösen Proliferationen mit kaum nachweisbaren Binde- 
gewebsfibrillen bestanden. Diese jüngsten Stadien der 
Adenomknötchen gingen auch (ohne deutliche Umgrenzung) 
verwischt in die Nachbarschaft über, während mit der Zunahme 
der Größe der Adenome eine fibrilläre Abkapselung die Knoten 
gegen die Nachbarschaft makroskopisch wie mikroskopisch 
deutlich sonderte. Neigung zur Zystenbildung trat auch in den 
Haselnuß- bis kastaniengroßen Adenomen nirgendwo hervor. 

Die runden Knötchen und Knoten hoben sich makroskopisch 
wie mikroskopisch in Schnitten von den zahlreichen umliegenden 
kleinen vieleckigen normalen Pankreasläppchen besonders deutlich 
ab und das übrige in demselben Läppchen (wie das Knötchen) 
gelegene Drüsenparenchym, umschlossen vom zugehörigen Intor- 
stitialgewebe, zeigte normale Struktur, abgesehen von ent¬ 
sprechender Komprimierung der anliegenden normalen Drüsen 
acini und -tubuli. In manchen Pankreasläppchen ist mikro¬ 
skopisch gerade der erste Beginn submiliarer Knötchen zu 
erkennen, während sich an anderen Stellen wieder größere und 
in anderen Partien erbsen- Dis taubeneigroße Knoten bildeten, die 
einen ganzen Komplex kleiner vieleckiger Pankreasläppchen in¬ 
filtriert haben. In hochgradig mit kleinsten und großen Tumoren 
durchsetzten Bauchspeicheldrüsen sind oft in einem Läppchen 
auch mehrere in Bildung begriffene Knötchen zu erkennen, die 
bei näherer Nachbarschaft konfluieren können. Manche jüngste 
in der Peripherie eines Läppchens gelegene Knötchenstadien 
zeigen an der gegenüberliegenden Stelle eine scharfe Abgrenzung 
nicht und gehen auf dieser Soite undeutlich verwischt in die 
Umgebung über. Nennenswerte regressive Metamorphosen oder 
Metastasen in umliegenden Organen kamen nicht vor. 

Kürzlich bot sich mir zur Untersuchung ein Fall der¬ 
artiger kleinster Adenomknötchen des Pankreas bei einem 
sechsjährigen männlichen Bernhardiner-Bastard, der ander¬ 
weitige namhafte Organveränderungen (außer denen der Bauch¬ 
speicheldrüse) nicht aufwies und (wegen hoher Steuer) durch 
Kopfschuß getötet war. Der pathologisch-anato- 



Vcntrale Flächt* des* Pankreas einer 8jährigen Kuh 
mit zahlreichen haselmiß- bis kastaniengroßen knolligen Adenomen. 
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mische Befund glich in allen Stücken den bei den 7 Kühen 
beschriebenen Veränderungen in der Bauchspeicheldrüse. Das 
Pankreas des Hundes war in toto vergrößert, 38 cm lang, 
2—4 cm breit, 1— 1A cm dick und wog 88 g, erschien im 
übrigen von normaler Farbe, Konsistenz und Lappung. Beim 
ersten Blick fielen miliare bis halblinsengroße graugelbe derbe 
Knötchen an der Oberfläche und in der Tiefe des Pankreas¬ 
parenchyms zahlreich auf, die sich von der normalen dunkler 
gefärbten grauroten Bauchspeicheldrüse sinnfällig abhoben, 
über die Oberfläche ein wenig vorsprangen, sich derb an¬ 
fühlten und scharf abgesetzt erschienen. Auf Schnittflächen 
waren die Knötchen glatt homogen, grauweiß bis hellgelb. 

Auf beiden Pankreasflächen wurden allein 24 bzw. 26 ober¬ 
flächlich gelegene wickenkornkleine deutlich abgegrenzte weiß¬ 
gelbe Knötchen gezählt, die stets intralobulär und zWar Öfters 
exzentrisch gegen den Rand der Läppchen, niemals aber im 
Interstitialgewebe lagen. In einem Läppchen saß zumeist ein 
Knötchen, in andern Läppchen aber auch zwei, selten drei 
Knötchen, die entweder gleich oder verschieden groß und über 
die ganze Bauchspeicheldrüse verstreut (stellenweise jedoch mehr 
gehäuft) waren. Nekrose, Verkäsung oder Verkalkung (Unter¬ 
schied gegenüber Tuberkelknötchen) fehlten. Gefäße, Aus¬ 
führungsgänge und regionäre Lymphknoten erschienen ebenso 
wie das Fett, Netz und Gekröse intakt (keine Fettgewebsnekrose). 

Histologisch verhielten sich diese kleinsten Adenom¬ 
knötchen des Hundes wie diejenigen beim Rind beschriebenen. 
Es wairden neun von verschiedenen Stellen entnommene 
Knötchen in Serienschnitte zerlegt, mit Haematoxylin-Eosin, 
ferner mit Sudan III gefärbt und untersucht. Die Knötchen 
setzten sich vom normalen Pankreas deutlich ab, indem sie 
rund gestaltet oder auch an einem Pol zipfelförmig ausgezogen 
und durch eine eben sichtbare zarte fibrilläre Kapsel abgegrenzt 
erschienen. Solche kleinste Adenome waren an sich nicht 
gelappt, tibertrafen daher an Größe stets normale Pankreas¬ 
läppchen. Die Färbung der Knötchen war blasser als die 
wesentlich dunklere Tinktion normaler Läppchen. Die Acini 
bezw. Tubuli der Knötchen erschienen durch Proliferation ver¬ 
größert, auch herrschte mehr die tubulöse Form vor, indem die 
Schläuche nicht nur rund, sondern auch lang gestaltet, 
oft parallel verlaufend, dicht zusamraengedrängt oder ästig ver¬ 
zweigt waren. Die erweiterten Lumina erfüllte stellenweise 
mehrschichtiges Drüsenepithel, das polygonal pyramiden- oder 
kegelförmig aussah, eine grobkörnige helle Innenzone und eine 
mattglänzende Außenschicht erkennen ließ. Das Interstitial¬ 
gewebe war durch Proliferation verbreitert, aber weniger gefäß¬ 
haltig und blasser als das normale Pankreas; stellenweise fand 
sich leukozytäre Infiltration. Erhebliche regressive Metamor¬ 
phose machte sich kaum geltend, so daß die mit Sudan IH ge¬ 
färbten Schnitte abnorme Fetteinlagerung nirgendwo zeigten. 
Metastasen in der Nachbarschaft fehlten, weshalb es sich um 
gutartige multiple Pankreasadenome handelt, die auch mit 
Langerhans sehen Zellinseln nichts gemein haben. 

Maligne epitheliale Neoplasmen im Pankreas 
wurden bislang nur bei Hunden und Katzen wenigemale 
durch Nocard, Kitt, Boreil, Ball und Roquet, Petit 
und Stephan nachgewiesen. Bo re 11 (10) erwähnte ein 

Pankreaskarzinom beim Hund, das um eine Nadel herum ent¬ 
standen sein soll. Ball und Roquet (11) schilderten ein 
stromareiches braungefärbtes Adenokarzinom in der Bauch¬ 
speicheldrüse bei einer neunjährigen abgemagerten Katze, bei der 
die Neubildung das anliegende Duodenum durchwuchert und die 
Leber erbsen- bis haselnußgroße Sekundärknötchen enthalten 
habe. Petit (12) untersuchte einen Bauchspeicheldrüsenkrebs 
bei einer Katze. Stephan (13) fand ein solides Karzinom des 
Pankreas und der Thyreoidea beim Hund, der gleichzeitig ein 
Spindel zellensarkom in der Mamma und ein Lipom in der Milz 
auf ge wiesen habe. 

Dahingegen wurden bisher bei anderen Haustieren 
namentlich beim Rind Karzinome der Bauchspeicheldrüse 
noch nicht beschrieben, weshalb ein bei einer nicht nachweisbar 
krank gewesenen alten Kuh ermitteltes primäres Adeno- 
carcinoma pancreatis mit Einbruch in die Pfortader nach¬ 
stehend publiziert sei. Die Bauchspeicheldrüse wog 570 g und 
war 43 cm lang, 16 cm breit, 3 cm dick, mit massenhaften 
linsen- bis erbsengroßen hellgelben derben Knötchen und 
Knoten durchsetzt, die auf Schnittflächen eine medulläre 
homogene weiche Beschaffenheit und in der Peripherie eine 
dünne fibrilläre Bindegewebskapsel aufwiesen. Das hellgelbe 
bis markig-weiße homogene Aussehen hob die massenhaften 
Tumoren vom dunkleren graurötlichen weichen Pankreas¬ 
parenchym deutlich ab. Die Schnittflächen der einzelnen 


Knoten ließen einen trüben milchigen Saft abstreifen. Im kau¬ 
dalen Ende des linken Lappens des Pankreas, woselbst der 
Neubildungsprozeß das Organ diffus infiltrierte, setzte sich die 
Krebswucherung auf die venösen Gefäße als handdicker 
röhrenförmiger Panzer fort und durchbrach selbst die Wandung 
einer Vene vermittels eines fingerdicken Geschw’ulstzapfens 
derart, daß in dem stark erweiterten Gefäßlumen ein walnuß¬ 
großer dunkelbraunroter musartig erweichter Geschwulst¬ 
thrombus saß. Die karzinomatöse Infiltration, um die herum 
die erwähnten Knötchen sich gruppierten, war ockergelb 
fettig-speckig, milchig getrübt derb. Mithin lagen im längeren 
und dickeren Lobus dexter die Knoten mehr disseminiert, 
während solche im Scheitelstück und im kleineren Lobus 
sinister traubig gehäuft saßen. 

Am kaudalen Ende desselben, und zwar am Annulus 
portarum, woselbst der linke Schenkel sich beckenwärts in 
zwei Fortsätze teilt, bildete der Tumor die handdicke, die Pfort¬ 
ader nebst Ästen röhrig umfangende diffuse schwer schneidbare 
Geschwulstinfiltration, welche die Pfortaderwand schichten¬ 
weise aufsplitterte und in das Gefäßlumen vermittels des 
dunkelbraunen weichen Geschwulstzapfens vordrang. Die 
regionären bohnen- bis haselnußgroßen Lymphknoten zeigten 
fleckige Rötung und markige Schwellung. 

Histologisches: Schnittbilder aus linsengroßen 
Knötchen, aus der Geschwulstinfiltration und dem Gefäß¬ 
thrombus zeigten einen normalem Pankreas gleichenden tubulo- 
acinösen Aufbau. Die Drüsenacini der Tumoren waren jedoch 
infolge Proliferation größer, zu runden oder langausgezogenen 
Schläuchen formiert, die einschichtigen vorwiegend aber viel¬ 
schichtigen zylinder- bis kegelförmigen Epithelbesatz ent¬ 
hielten, weshalb Lumina vielfach fehlten und die Acini bezw. 
Tubuli solide Krebszellballen oder Krebszellstränge bildeten. 
Die Drüsenepithelien waren infolge Wucherung größer und oft 
mehrkemig. Die Drüsenschläuche erschienen durch spärliches 
fibrilläres Bindegewebe undeutlich gelappt und mit Binde- 
gewebskapseln zu linsengroßen Knötchen formiert. . Die 
Geschwulstinfiltration am Annulus portarum bot ein reich¬ 
liches fibrös-scirrhöses Stroma, in dessen Hohlräumen die 
proliferierten Drüsenacini als solche oder als regellose Krebs¬ 
zellnester lagen, die vielerorts fettiger Degeneration verfallen 
waren. Der Geschwulstthrombus der Pfortader bestand aus 
netzförmigem fibrösem aber dünnem Stroma mit weiten Hohl¬ 
räumen, erfüllt mit regellos und dicht liegenden Krebsepithelien 
sowie vielen hämorrhagischen Herden. 

Der Tumor erwies sich auf Grund der diffusen in die Tiefe 
gewucherten Krebsinfiltration, der Bildung disseminierter Tochter¬ 
knoten und -Knötchen sowie des Einbruchs in die Pfortadervene 
als bösartig. 

Multiple gleichgeartete knotige solide Adenome des Pankreas 
wurden mithin bislang nur in den erwähnten bzw. selbst¬ 
bearbeiteten Fällen beim Rindund Hund beschrieben, während 
analoge Drüsen Wucherungen bei anderen Haustieren 
ebenso wenig wie bei Menschen beobachtet wurden. Dagegen 
entstehen nach Birch-Hirschfeld (spez.-pathol. Anat.) beim 
Menschen ziemlich oft primäre Carcinome der Bauchspeicheldrüse. 
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(Aus der Tropenabteilung des Hygienischen Instituts der Tier¬ 
ärztlichen Hochschule zu Berlin: AbteilungsVorsteher Professor 
Dr. P. Knuth.) 

Zur Serodiagnostik der Beschälseuche. 

Von Dr. Hans Dahmen. wissenschaftlichem Hilfsarbeiter. 

II. Mitteilung. 

Die Lipoidbindungsreaktion. 

Die von Waldmann u. Knuth (1920) begonnenen 
Versuche, die beschälseuchekranken Pferde mittels der 
Komplementablenkung zu erfassen, habe ich fortgesetzt. Der 
Ausfall meiner Untersuchungen läßt für den Verlauf der Be¬ 
schälseuche manche interessanten Rückschlüsse zu. Es liegt 
aber in dem chronischen Charakter der Seuche, daß heute eiu 
abschließendes Urteil über die Ergebnisse dieser Unter¬ 
suchungen noch nicht abgegeben werden kann. Die damals 
von Waldmann u. Knuth angekündigte Arbeit kann ich 
deshalb erst zu einem späteren Zeitpunkte erscheinen lassen. 

Bei meinen Untersuchungen zeigte es sich von Wert, die 
Seren der erkrankten Tiere nicht nur mit einer Methode zu 
untersuchen. Ich habe deshalb die von Zwick und seinen 
Mitarbeitern u. a.*) angegebenen Untersuchungsmethoden, wie 
Agglutination, Agglomeration, Präzipitation und auch neuere 
Methoden, wie die Lipoidbindungsreaktion von M e i n i c k e 
und die Ausflockungsreaktion von Sachs u. Georgi in den 
Kreis meiner Untersuchungen gezogen. Über die Ergebnisse 
dieser Arbeiten werde ich fortlaufend berichten und im An¬ 
schluß daran eine vergleichende Abhandlung aller dieser 
Reaktionen folgen lassen. 

M e i n i c k e (1917, 1918, 1919) suchte bei der Anstellung 
seiner zweizeitigen Reaktion zur Untersuchung der Luetiker- 
seren durch Salzentziehung die Serumglobuline in einem salz¬ 
armen Medium zur Ausflockung zu bringen und prüfte dar¬ 
nach die Flocken auf ihre Kochsalzbeständigkeit. Die 
Intensität, mit der die Salzentziehung vor sich geht, ent¬ 
scheidet über den Ausfall der Reaktion. Die veränderten 
Globuline der Seren Erkrankter geben nicht so viel Salz an 
die salzarme Umgebung ab als die Seren Gesunder, die die 
Salze nur locker gebunden haben. Bringt man nun die aus¬ 
geflockten Globuline in ein salzreiches Medium, so nehmen 
diejenigen, denen bei dem ersten Teile der Reaktion viel Salz 
entzogen wurde, nun auch entsprechend viel Salz auf und 
werden in ihren früheren Zustand, der Lösung, zurückgeführt. 
Die Kochsalzbeständigkeit der ausgeflockten Globuline dient 
als Indikator für die stattgefundene Reaktion. 

M e i n i c k e u. B1 e y ^ 1918) haben diese Reaktion 
in die Serodiagnostik der Rotzkrankheit der Pferde eingeführt. 
Sie ist später von Me in icke u. Neu mann (1918), 
Blev (1918) und Mei nicke (1919) weiter ausgebaut 
worden. 

Die von mir angewandte Technik ist folgende: 

Alkoholisches Pferdeherzextrakt wird zunächst mit der 
Hälfte destillierten Wassers versetzt. Das Extrakt trübt dabei 
stark nach. 2 Stunden später wird schnell siebenmal so viel 
destilliertes Wasser zugegeben, als man ursprünglich Extrakt 
genommen hatte (z. B. 3 ccm Extrakt 4- 1,5 ccm dest. 
Wasser; nach 2 Stunden siebenmal 3 ccm = 21 ccm dest. 
Wasser). Zu dieser Mischung wird Beschälseucheantigen in 
demselben Prozentsatz hinzugefügt, wie es bei der Kom¬ 
plementablenkung verwandt wird. Hiervon wird zu je 
0,2 ccm Serum 1 Ccm gegeben. Als Kontrolle dient derselbe 
Extrakt mit dem Unterschiede, daß an Stelle des Beschäl- 
seucheantigens ein anderes Antigen (z. B. Kolibazillenextrakt) 
in gleichem Prozentsatz zugesetzt wird. 

Die so behandelten Proben kommen für 16—24 Stunden 
in den Brutschrank bei 37 °C. Nach dieser Zeit sind alle 
Proben mehr oder weniger ausgeflockt. Die Flocken werden 
nun durch vorsichtiges Schütteln gleichmäßig in der Flüssig¬ 
keit verteilt; dann setzt man zu jedem Röhrchen 1 ccm einer 
3proz. Kochsalzlösung hinzu. Jetzt muß jedes Schütteln ver¬ 
mieden werden. Die Proben kommen nun nochmals für eine 
Stunde in den Brutschrank. Nach dieser Zeit haben sich die 
Flocken in den Kontrollen und in den negativen Röhrchen 
gelöst oder sie zerfließen bei geringer Bewegung, während 
sie in den positiven Röhrchen in gröberer oder feinerer Form 
bestehen bleiben und ein Schütteln wohl vertragen können. 

Diese Arbeiten sind in der Arbeit von Wald mann u. 
K n n t h zusanimengestellt. so daß es sich erübrigt, sie nochmals 
au Zufuhren, 


Die von mir in größerer Anzahl angestellten Versuche 
zeigen im allgemeinen dasselbe Bild. Einige meiner Ergeb¬ 
nisse mögen dartun, daß gegenüber der Komplementablenkung 
eine weitgehende Übereinstimmung in den Resultaten erzielt 
wurde. 
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Diese Versuche sind nach dem Vorschläge B1 e y s mit 
aktiven Seren angesetzt worden. Ich habe dann die Seren 
10 Minuten lang auf 50 0 C eine halbe Stunde auf 51 9 0 
und 15 Minuten auf 55 °C erhitzt. Dabei zeigten die 
Seren, die auf 50 0 C bzw. 51 0 C erhitzt worden waren, 
keine Änderung in ihrem Verhalten, während bei den Proben, 
die auf 55 °C erhitzt worden waren, die Korngröße der 
Flocken im allgemeinen kleiner war und in den Proben, die 
in den anderen Versuchen noch schwach positiv waren, sich 
vollständig auflösten. 

Die Seren, die ich zunächst mit einer 3proz. Kochsalz¬ 
lösung behandelte, habe ich dann nach ihrer Ausflockung im 
salzarmen Medium mit verschieden prozentiger Kochsalz¬ 
lösung versetzt, einerseits, um festzustellen, w r ie groß das 
Kochsalzbedürfnis der Flocken negativer Seren ist, um wieder 
in Lösung gebracht zu werden, andrerseits, um zu prüfen, wie 
groß die Kochsalzbeständigkeit der positiven Flocken ist. Ich 
habe deshalb die Proben nach ihrer Ausflockung anstatt mit 
einer 3proz. mit einer lproz., l,5proz., 2proz., 2,5proz., 3proz., 
4proz., 6proz., 8proz. und lOproz. Kochsalzlösung versetzt. 
Als Beurteilungsgrundlage habe ich die Flockungen genommen, 
die mit einer 3proz. Kochsalzlösung erzielt worden waren. 
Dabei ergab sich im allgemeinen folgendes Bild: 
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Nach dieser Titerbestimmung zeigt sich, daß die Aus¬ 
flockungen negativer Proben in weit geringerem Maße koch¬ 
salzbeständig sind, als die der positiven, und der Zusatz einer 
3proz. Kochsalzlösung durchweg auch die geringsten posi¬ 
tiven Ausschläge zu erfassen imstande ist. 

Nach den bisherigen Ergebnissen, die ich mit der Lipoid- 
bindungsreaktion erzielte, kann man von einer weitgehenden 
Übereinstimmung mit der Komplementablenkung sprechen. 
In verschiedenen Fällen sind die Ausschläge viel stärker als 
bei der Komplementablenkung, so daß die Lipoidbindungs¬ 
reaktion imstande ist, die zweifelhaften Ergebnisse der Kom¬ 
plementablenkung im positiven Sinne zu bestärken. D i e 
Lipoidbindungsreaktion äst somit eino 
ausgezeichnete Kontrolle der Komplement¬ 
ablenkung. 

Meine Versuche, die ich angestellt habe und weiterhin 
noch anstellen werde, sollen, wie ich eingangs erwähnte, mit 
den anderen Reaktionen später vergleichend beschrieben 
werden. 
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Geburtshilfliches. 

Raumgewiommg bei eingekeiltem Fötus. 

Von 6ehrt, Rügenwalde. 

Bei älteren Kühen, die schon mehrere Male gekalbt haben, 
passiert der Doppellerdenfötus in der Regel mit der pars 
anterior das cavum pelvis und erst die pars posterior sitzt 
vor dem pecten pelvis fest. Bei Primiparen dagegen kommt 
es vor, daß Kopf und Vorderbeine das Becken passieren, daß 
aber schon die pars anterior wegen ihres zu großen Umfanges 
in das cavum pelvis nicht einzutreten vermag. In diesem 
Falle versucht der Tierbesitzer fast immer, vermittelst eines 
sogenannten Geburtshelfers (H. K. 4507), der in primitiverer 
Form hier in jedem Orte vorhanden ist, den Fötus gewaltsam 
zu extrahieren. Erst, wenn die Vorderbeine in den Fessel¬ 
gelenken abzureißen beginnen, nimmt er von weiterem Ziehen 
Abstand und läßt den Tierarzt kommen. Dieser findet dann 
das Muttertier liegend und nicht mehr imstande aufzustehen. 
Kopf und Vorderbeine des Fötus sind fest in die Geburtswege 
eingekeilt. Um die Embyotomie vornehmen zu können, muß 
man nach Lindhorst und Drahn „Praktikum 1 der tier¬ 
ärztlichen Geburtshilfe“ Seite 33 die eingekeilten Teile lockern 
und einen oder beide Vorderschenkel in die Gebärmutter 
zurückbringen. „Bei fester Einkeilung des fötus in das cavum 
pelvis durch übertriebene Zugkraft ist die retroflexio der zuerst 
in Angriff genommenen Extremität allerdings nicht einfach 
durchzuführen. Meist muß man wiederholt mit ganzer Körper¬ 
kraft gegen sie drücken, nur um sie zu lockern.“ Erschwert 
wird das Zurückbringen des Vorderschenkels durch das starke 
Drängen des Muttertieres, verursacht durch die vorher äus- 
gehaltene übertriebene Zugkraft. 

In zwei mir im März dieses Jahres vorgekommenen Fällen 
habe ich von vornherein darauf verzichtet, die eingekeilten 
Teile zu lockern, sondern habe mir durch Zerkleinern des 
Kopfes den für die Embryotomie nötigen Raum beschafft. Ich 
habe mit der P e a r s o n sehen Säge die obere Hälfte des 
Kopfes entfernt, was sich leicht und für das Muttertier ge¬ 
fahrlos durchführen läßt. In dem einen Falle ging der Sägen¬ 
schnitt durch den unteren Teil der Schädelhöhle und die Maul¬ 
höhle, so daß nur der Unterkiefer zurückblieb, im zweiten Falle 
durch die Schädelhöhle und die Nasenhöhlen. In beiden Fällen 
war nach erfolgter Zerkleinerung der Raum zwar noch etwas 
beengt, aber doch ausreichend, um erst das eine und dann 
das andere Vorderbein aus der Haut zu ziehen. 

Die Zerkleinerung des Kopfes wird in folgender Weise 
vorgenommen. Man legt die Mitte der Kettensäge mit der 
stumpfen Seite nach vorne flach auf den Nasenrücken des 
Fötus und schiebt dieselbe mit den Fingerspitzen über Nase 
und Stirn bis hinter das Hinterhauptbein, faßt erst auf der 
einen, sodann auf der anderen Seite unter der Kettensäge 
hindurch das Ohr und zieht es unter derselben hervor. Nun 
führt man von beiden Seiten den Ring der Säge nebst Zug¬ 
schnur unter dem Unterkiefer über Kreuz und setzt die Säge 
in Tätigkeit. Sollte dem Geburtshelfer nach der Zerkleinerung 
des Kopfes der Raum noch zu beengt sein, so kann er nun 
mit leichterer Mühe den Vorderschenkel zurückbringen. — 


Zur enzootischen Schlundkopflähmung. 

Von Dr. Hans Sigwart, Tierarzt in Okahandja (Südwestafrika). 

Der „Beitrag zur enzootischen Schlundkopflähmung“ des 
Distriktstierarztes D i 11 h o r n , Dmkelsbühl (B. T. W. 1920, 
Nr. 21, S. 236) ist höchst beachtenswert. Die Vermutung, daß 
der Kadaver einer Katze die Ursache der Vergiftung bzw. der 
enzootischen Schlundkopflähmung war, deckt sich mit der Er¬ 
klärung, die T h e i 1 e r neuerdings für die Entstehung der 
Lahmkrankheit (Lamziekte) gibt. Diese Krankheit, die in 
Süd- und Südwestafrika in gewissen Gegenden oft verheerend 
auftritt, zeigt in vielen Fällen dieselben Krankheits- und 
Sektionserscheinungen wie die enzootisehe Schlundkopf- 
lühmung (1) (2). T h e i 1 e r führt jetzt die Entstehung der 
Lahmkrankheit darauf zurück, daß die infolge gehaltloser 
Weide lecksüchtigen Rinder, insbesondere Muttervieh, Aas 
und vor allem faulige Knochen aufnehmen; das durch be¬ 
stimmte Bakterien (nach T h e i 1 e r drei verschiedene, vor 
denen er bis jetzt den Bacillus putrificus namentlich anführt) 
in dem fauligen Material gebildete Ptomain soll die Lahm¬ 
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krankheit verursachen (3). Nach einer südafrikanischen Zei¬ 
tung (4) äußerte sich T h e i 1 e r bereits vor einem Jahre 
dahin: „Nach meiner Meinung ist die Lahmkrankheit das¬ 
selbe wie die Wasenmeisterkrankheit, die aus Deutschland und 
Dänemark gemeldet wird.“ 

L i t e r a t u r. 

1. Th eil er, Facts‘and Theories about Stijfziekte and Lam- 
ziekte. Agricult. Journal of the Union of South Africa. April—Juli¬ 
heft 1912. 2. Robertson, Lamziekte. Agricult. Journal. South 
Africa. Oktoberheft 1913. 3. Th ei ler, The Cause and Prevention 
of Lamziekte. Journal of the Department of Agriculture. South 
Africa, Juniheft 1920. 4. Farmers Weeklv. Bloemfontein. 7. Mai 
1919. 


Über die tierärztliche Tätigkeit im Feldzuge in 
Deutsch-Ost-Afrika. 

Von Dr. Ruppert und Dr. Huber. 

(D. T. W. Nr. 38 und 39, 1920.) 

Nach einleitenden Mitteilungen militärischer Art und An¬ 
gaben über Versorgung der Truppe mit Fleisch, Nachschub 
und Ersatz der nötigsten Arzneien, Verpflegung und Wartung 
des Tiermaterials gehen die Verfasser auf die Besprechung 
der Seuchen ein, die die Viehbestände am stärksten bedrohten. 

Am meisten verbreitet war die Tsetsekrankheit. 
Mit gutem Erfolg wurde die prophylaktische Behandlung 
dieser Seuche mit Atoxyl durchgeführt, das in der ersten 
Zeit 5 Tage vor und am 5. und 10. Tage nach dem Betreten 
der verseuchten Gegend in einer Menge von je 50 ccm einer 
lOproz. Lösung den Maultieren injiziert wurde; später, 
als das Medikament anfing knapp zu werden, wurden jeden 
10. und 11. Tag 2 g Atoxyl verabreicht, und, wenn Krankheits¬ 
erscheinungen Vorlagen, noch 2 g Tart. stib. (vgl. Ruppert, 
D. T. W. 1919, Nr. 45). Über Heilungsversuche liegen umfang¬ 
reiche Mitteilungen nicht vor. Bei den Untersuchungen 
wurden nicht allein Trypanosoma bruceT — das sich 
übrigens in 131 Fällen künstlicher Infektion bei Menschen 
als nicht-pathogen erwies — sondern auch Trypanosoma 
congolense, dimorphon, simiae und pecorum beobachtet; an 
Glossinen wurden angetroffen Glossina palpalis, morsitans, 
fusca, tachinoides und pallidipes. 

Die Einhufer hatten stark unter der Sterbe zu leiden. 
Von der Überlegung ausgehend, daß diese durch ein ultra- 
visibles Virus hervorgerufen und durch ein kleines während 
der Nacht schwärmendes Insekt übertragen w r ird, baute 
W ö 1 f e 1 einen völlig dicht abgeschlossenen Lehmstall, dessen 
Ventilation allein durch das Strohdach ermöglicht wurde, 
und in dem die Tiere von abends 6 Uhr bis morgens 8 Uhr 
blieben. Während in der nächsten Umgebung die Sterbe 
weiter herrschte, erlosch die Krankheit sofort unter den in 
solchen Ställen untergebrachten Beständen. 

Das Ostküstenfieber, dem im allgemeinen 95 Proz. 
aller empfänglichen Tiere anheimfallen, wurden, nachdem ein 
Fall festgestellt worden war, erfolgreich dadurch zurück¬ 
gedämmt, daß sämtliche anderen Tiere des Bestandes zur 
Vernichtung der Zecken jeden fünften Tag in einem Vieh¬ 
bad in einer Lösung gebadet werden, die auf 100 1 Wasser 
1 kg Arsen enthielt, und daß die Tiere auf eine umgrenzte 
Weide gebracht wurden, die nach den von T h e i 1 e r vor¬ 
geschriebenen Bekämpfungsmaßnahmen zweimal gewechselt 
wurde. 

Von anderen Seuchen werden kurz besprochen: Rotz, 
Lymphangitis epizootica, eine seuchenhafte 
Konjunktivitis, P i r o p 1 a 8 m o s i s , Milzbrand, 
Rinderpest, die Pocken, an der innerhalb weniger 
Wochen 40 Prozent des Klein Viehbestandes zu Grunde 
gingen, und die ansteckende Lungenbrustfell¬ 
entzündung. Borchert. 

Die Bedeutung der Präzipitations- und Komplementbindungs¬ 
methode zur Diagnostik der Lungenseuche. 

Von Prof. Dr. Mießner und Dr. Alb recht. 

(I). T. \V. Nr. 37. 1920.) 

Die Präzipitations methode kam in der kom¬ 
binierten Form (Präzipitin- und Präzipitinogennachweis im 
Serum lungenseuchekranker Rinder) bei 1772 Serumproben von 
1472 Tieren zur Anwendung, von denen 239 durch die Zer¬ 
legung als lungenseuchekrank erkannt waren. Den Prozent- 
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satz der positiv reagierenden Sera geben die Verfasser mit 
91,1 an. Die Präzipitationsmethode bewährte sich auch zum 
Nachweis der Lungenseuche am Sektionstisch, indem Extrakte 
aus verdächtigen Lungenstücken mit hochwertigen Reaktions¬ 
serum verwandt wurden. Die Verfasser sprechen diese 
Methode an als ein wichtiges Hilfsmittel zur Unterstützung 
der pathologisch-anatomischen Diagnose der Lungenseuche. 

Da die Versuche, die Komplementbindungs¬ 
methode zur Diagnostik der Seuche nach den von 
Schochowsky und Poppe angegebenen Richtlinien 
heranzuziehen, nicht zu brauchbaren Resultaten führten, 
wurde das von T i e t z e und G i e s e angegebene Verfahren 
angewendet. Von 56 kranken Tieren reagierten 83,6 Proz. 
positiv und 16,4 Proz. negativ. 187 Sera von 204 gesunden 
Tieren hatten ein negatives Ergebnis (91,7 Proz.) 

234 Tiere, von denen 46 lungenseuchekrank waren, 
wurden nach beiden Methoden untersucht mit dem Ergebnis, 
daß von den 46 Kranken mit der Präzipitationsmethode 
84,8 Proz. und mit Hilfe der Komplementablenkung 76,1 Proz. 
ermittelt wurden. Von den 188 gesunden Tieren hatten bei 
der Präzipitationsmethode 0,5 Proz., bei der Komplement¬ 
bindungsmethode 5,8 Proz. ein positives Resultat. Inwieweit 
bei den Fehlresultaten akute oder chronische Erkrankungen 
in Frage kamen, ließ sich in allen Fällen nicht ermitteln; 
mit Sicherheit. ergab sich nur, daß sowohl akut kranke Tiere 
als auch solche mit Sequestern bei beiden Methoden negativ 
reagierten. 

Einige Versuche zur Klärung der Frage über die Anti¬ 
körperbildung lassen die Annahme zu, daß die Antikörper 
sich nur langsam im Körper bilden, und daß sie früh wieder 
ausgeschieden werden. Damit steht die Tatsache im Einklang, 
daß die biologischen Methoden in akuten und chronischen 
Fällen zuweilen versagen. Borchert. 

Zttsjumnenfassendes Ergebnis bei der Anwendung des Trypa- 
Ylavins bei der Bekämpfung der Maul- und Klauenseuche. 

Von Dr. Pullmann in Undenheim. 

|l>. T. W. 41. 1920.) 

646 Tiere wurden mit. Trypaflavin behandelt; von ihnen 
400 mit der Lösung 0,25 : 50,0 und die übrigen mit den Ver¬ 
dünnungen 0,5 :100,0 und 1,0 :50,0. Verendet bzw\ ge¬ 
schlachtet wurden von der ersten Gruppe 14 Tiere, von der 
anderen (256!) 5 Tiere. Der Prozentsatz der Verluste war bei 
Anwendung der stärkeren Lösung niedriger. Für Verfasser 
steht es außer Zweifel, daß das Trypaflavin apoplektische 
Todesfälle verhindern kann und bei rechtzeitiger und genügend 
oft wiederholter Anwendung auch tatsächlich verhindert. 

Pullmann kommt auf Grund seiner Erfahrungen zu 
dem Schluß, daß das Trypaflavin, wenn auch kein Spezifikum, 
so doch ein wirksames Bekämpfungsmittel gegen die bösartige 
Maul- und Klauenseuche ist, das die Mortabilitätsziffer be¬ 
deutend herabzudrücken vermag. Gerade wegen seiner Ein¬ 
fachheit in der Anwendung wird das Mittel solange seinen 
Platz behaupten, als wir noch keine vollwertige Schutzimpfung 
gegen die Seuche haben. Borchert. 

(Aus (1er Medizinischen Klinik der Tierärztlichen Hochschule zu 
Dresden.) 

Therapeutische Versuche mit Neu-Cesol. 

Von Dr. Jos. Wellenhofer, Tierarzt aus Neunburg v. W. 

(InauR.-Diss., Dresden-Leipzig, 1920.) 

Neu-Cesol ist ein Reduktionsprodukt des Cesols. Es wird 
von der Firma Merck- Dannstadt als gebrauchsfertige 
Lösung in Ampullen zu 2,5 ccm mit 0,5 Neu-Cesol-Gehalt und 
zu 4 ccm mit 0,8 Neu-Cesol-Gehalt in den Handel gebracht. 
Verfasser stellte seine Versuche an gesunden und kranken 
Pferden subkutan und intramuskulär an. Als zwuckmäßgste 
Art der Applikation empfiehlt er die intramuskuläre, weil 
damit Schwellungen vermieden werden. Als therapeutische 
Dosis kommen für leichte Pferde 0,5, für mittlere und 
schwere 0,8, für Fohlen 0,25—0,5 in Betracht. Die Menge 
von 1,3 ist für gesunde Pferde noch keine giftige Dosis. 

Das Neu-Cesol bedingt Speichelfluß, Tränen, Nasenaus¬ 
fluß, Anregung der Darmperistaltik, die häufig mit Unruhe¬ 
erscheinungen verbunden ist, Schweißsekretion. Herztätigkeit 
wird nicht verändert. Temperatur und Atmung ändern sich 


nicht. Diurese tritt nicht ein, ebenso fehlt Miose beim 
Instillieren in das Auge. Die Injektion des Mittels kann keine 
Ermattung oder Erschöpfung zur Folge haben. 

Bei der Behandlung der Kolik der Pferde erweist sich das 
Neu-Cesol als ein sehr brauchbares Heilmittel, das in der Dosis 
von 0,8 der Dosis 0,05 Arekolin entpricht, dieses aber hin¬ 
sichtlich der Wirkung auf die Drüsentätigkeit noch übertrifft. 
Die Darmperistaltik wird ebenfalls energisch angeregt, jedoch 
weniger anhaltend als auf 0,05 Arekolin. Bei härteren und 
chronischen Anschoppungen, z. B. bei Blinddarmerweiterung, 
kann die Dosis von 0,8, ebenso wie andere auf die glatte 
Muskulatur wirkende Mittel immerhin eine Ruptur begünstigen. 
In solchen Fällen ist es vorteilhafter, die Dosis von 0,5 zu 
wählen, sie etwa nach Verlauf einer Stunde zu wiederholen 
und gleichzeitig noch andere Laxantien wie Aloö, Istizin zu 
verabreichen. Auch ist es empfehlenswert, die Besitzer der 
kranken Tiere über die Zunahme der Unruhe aufzuklären. An¬ 
haltende bedrohliche Schmerzen und Unruhe müssen pro¬ 
gnostisch so gedeutet werden, daß die vorliegende Kolik als 
höchst ungünstig zu beurteilen ist. J. Schmidt. 

Langdauernde Uberempfindlichkeit für Mallem bei einem von 

Rotz genesenen Pferde. 

Von C. Bubberman. 

(Vfoart.sonijkundiRP mededeplinR. van het Departement van Landbouw. Nijverheid en 
Handel, Nr. XX. 

Ein 9jähriger Hengst wurde auf Grund einer zweifel¬ 
haften Augenreaktion und positiven Serumprobe im Mai 
und Juni durch den Gouvernementstierarzt als rotzig 
bezeichnet und dem Laboratiorium überwiesen. Dort wurde 
das Tier vom 25. August an längere Zeit beobachtet. Es 
w ar gut genährt und klinisch ohne verdächtige Erscheinungen. 
Temperatur andauernd bei zweimaliger täglicher Messung 
normal. Augenproben ergaben bei viermaliger Wieder¬ 
holung in der Zeit vom 28. August bis 29. Februar stets ++ 
und am 15. April 4-, die Komplementbindungsreaktion war 
am 28. August unvollständig mit 0,1, vollständig mit 0,2, am 
1. September unvollständig mit 0,2 und vom 7. Oktober ab 
bis zum 15. April bei fünfmaliger Wiederholung stets negativ, 
der Agglutinationswert, der bei den Proben im Mai und Juni 
2000 und 1500 betragen hatte, war am 28. August 1000, am 
1. September 900, 7. Oktober 1000, 24. November 1500 und 
am 14. Dezember, 29. Februar und 15. April stets 2000. 

Die Augenprobe w T ar somit vom Mai bis August stark 
positiv geworden; vielleicht war im Mai eine andere Be¬ 
urteilung der Ursache der Abweichung. Sie blieb auch positiv 
bei den späteren Untersuchungen. 

Die Komplementbindung, im Mai und Juni schwach 
positiv, begann sich im August zu verringern, war erst zweifel¬ 
haft, dann negativ und blieb es. Der Agglutinationstiter, 
im Mai 2000 betragend, fiel wie der Wert der Komplement¬ 
bindung, mit dem tiefsten Stand von 900 im September, und 
stieg wieder auf 2000, wo er verharrte. 

Dieser Mangel an Übereinstimmung war auffallend. Die 
Komplementbindung, stets als zuverlässigste Methode be¬ 
trachtet, versagte, so daß die Meinung entstand, es könne 
sich um ein von Rotz genesenes Pferd handeln, bei dem eine 
Überempfindlichkeit für Maliern zurückgeblieben war. Ähn¬ 
liches ist von dem Tuberkulin beim Menkihen bekannt. 

Am 19. April wurden 250 mg Mallem subkutan gegeben. 
Die Temperatur stieg darauf von 38,1 auf 40,3°, also um 2,8° C; 
gleichzeitig trat eine handgroße Schwellung an der Impfstelle 
am Halse auf. 

Am 26. April wurde das Pferd getötet und seziert. Es 
konnten keinerlei rotzige Veränderungen gefunden werden. 
Mithin war das Resultat der Komplementbindung richtig ge¬ 
wusen und es hatte Überempfindlichkeit für Maliern bestanden. 
Verfasser meint, daß das Pferd in dem Stalle, in dem mehrfach 
Rotz vorgekommen war, Gelegenheit hatte, Rotzbazillen auf¬ 
zunehmen, die zu wenig zahlreich oder zu wenig virulent 
w^aren, als daß das Pferd rotzig wurde, die aber ausreichten, 
im Blute eine geringe Menge Antikörper zu erzeugen und eine 
Überempfindlichkeit für Maliern hervorzurufen, die bestehen 
blieb, als die komplementbindenden Stoffe bereits aus dem 
Blute verschwunden waren. Gl. 
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Staatsveterinärwesen. 

Bearbeitet von Neveraana 

Stand der Tierseuchen in Deutschland 

am 15. Oktober 1920. 

(Die Zahlen der betroffenen Gemeinden und Gehöfte sind — letztere in Klammern — 
bei jedem Kreis vermerkt.) 

Rotz. 

Preußen: Reg.-Bez. Königsberg: Fischhausen 3 Gemeinden, 
3 Gehöfte (davon neu 3 Gern, 3 Geh.), Friedland 3, 3 (3, H), Ger- 
dauen 2, 2, Heilsberg 3. 3 (2, 2), Königsberg i. Pr. 2, 2 (2,2), 
Labiau 2, 2 (1, 1), Wehlau 1, 1 (1, 1). Reg. Bez. Gumbinnen: 
Angerbarg 2, 2 (2, 2), Darkehmen 1, 1 (1, 1), Gumbinnen 8, 8 (3, 3), 
Insterburg Stadt 1, 1 (1, 1). Insterburg 2, 2, Oletzko 3, 3, Stallu- 
pönen 1, 1. Reg.*Bez. Allenstein: Allenstein 1, 1 (1, 1), 
Johannisburg 2, 2 (l, 1), Lötzen 3, 5 (3, 5), Lyck 2, 3, (2, 3), 
Rössel 1, 1 (1, 1), Sensburg 9, 10 (9, 10). Reg-bez. Potsdam: 
Niederbamim 1, 1, Westprignitz 1, 1. Reg.-Bez. Frankfurt: 
Guben Stadt 1,1 (1, 1), Guben 1, 1 (1, 1), Sorau 1, l (1, 1). Reg.- 
Bez. Schneidemühl: Meseritz 1, 1. Reg.-Bez. Breslau: 
Oels 1, 1. Reg.-Bez. Liegnitz: Glogau Stadt 1, 1. Reg.-Bez. 
Oppeln: Tarnowitz 1,1 (1, 1). Reg.-Bez. Merseburg: Bitter¬ 
feld 1, 1 (1, 1). Reg.-Bez. Hannover: Nienburg 1, 1, Springe 

1, 1 (1, 1). Reg.-Bez. Düsseldorf: Kleve 1 , 1. Sachsen: 
K.-H. Bautzen: Zittau 1, 1. K.-H. Dresden: Dippoldiswalde 
1,1. Hessen: Prov. Starkenburg: Binsheim 1, 1. Mecklen¬ 
burg-Schwerin: Rostock 1, 1 (1, 1). Oldenburg: Friesoythe 1, 1. 
Insgesamt: 38 Kreise, 70 Gemeinden, 74 Gehöfte; davon 
neu: 43 Gemeinden, 47 Gehöfte. 

Lunieiioeuohe. 

Preußen: Reg.-Bez. Potsdam: Templin 1 Gemeinde, 1 Ge¬ 
höft (davon neu 1 Gern., 1 Geh.). Mecklenburg-Strelitz: Neu- 
brandenburg 2, 2. Insgesamt: 2 Kreise, 3 Gemeinden, 3 Ge¬ 
höfte; davon neu: 1 Gemeinde, 1 Gehöft. 

Pookenoeuohe. 

Frei. 

Beschälseuche. 

Preußen: Reg.-Bez. Königsberg: Mohrungen 9 Gemeinden, 
10 Gehöfte. Reg. Bez. Merseburg: Eckartsberga 9, 13. Reg.- 
Bez. Erfurt: Weißensee 28, 63 (davon neu — Gern., 11 Geh.). 
Reg.-Bez. Minden: Büren 4, 4. Thüringen: Sachsen- 
Weimar-Eisenach: Weimar 29, 64, Apolda 5, 5 (1, 1). 
Sachsen-Gotha: Gotha 3,18. Schwarzburg-Sonders- 
h a u 8 e n : Unterherrschaft 6, 10. Insgesamt: 8 Kreise, 
39 Gemeinden, 187 Gehöfte; davon neu: 1 Gemeinde, 12 Gehöfte. 

Maul- und Klauenseuche. 

Preußen: Königsberg 4 Kreise, 13 Gemeinden, 13 Gehöfte, 
Allen8tein 8, 51, 183, Marienwerder 1, 1, 2, Berlin 1, 1, 99, 
Potsdam 15, 704, 3504, Frankfurt 18, 229, 966, Stettin 8, 89, 141, 
Köslin 4, 12, 67, Stralsund 4, 45, 56, Schneidemühl 5, 35, 280, 
Breslau 26, 1199, 5431, Liegnitz 19, 628, 3015, Oppeln 24, 962, 7861, 
Magdeburg 18, 328, 937, Merseburg 19, 912, 5053, Erfurt 11, 220, 1851, 
Schleswig 17,1146,15081, Hannover 12,285,1316, Hildesheim 17,303, 
5323, Lüneburg 16, 440, 1535, Stade 16, 556, 4781, Osnabrück 11, 
309, 1725, Aurich 7, 143, 2299, Münster 12, 175, 4922, Minden 11, 240, 
1315, Arnsberg 19, 446, 4884, Cassel 24, 636, 9210, Wiesbaden 16, 
194, 3180, Coblenz 14, 243, 1204, Düsseldorf 27, 160, 1048, Cöln 
10, 161, 832, Trier 7, 113, 931, Aachen 9, 171, 1390, Sigmaringen 

2, 28, 533. Bayern: Oberbayern 80, 682, 9185, Niederbayern 23. 
550, 7897, Pfalz 15, 175, 1455, Oberpfalz 24, 472, 5598, Oberfranken 
25, 513, 5855, Mittelfranken 25, 480, 5096, Unterfranken 23, 239, 
2166, Schwaben 27,567,8750. Sachsen: Bautzen 4, 202,827, Chemnitz 
7,120, 593, Dresden 10,332,1655, Leipzig 7, 719,4766, Zwickau 7,131, 
688. Württemberg: Neckarkreis 17, 214, 3863, Schwarzwaldkreis 17, 
211, 3441, Jagstkreis 14,179, 1476, Donaukreis 16,387,11215. Baden: 
Konstanz 11, 106, 1294, Freiburg 14, 102, 944, Karlsruhe 9, 76, 470, 
Mannheim 12, 87, 1137. Thüringen: Sachsen Weimar-Eisenach 
5, 304, 2306, Sachsen-Meiningen 4, 192, 1933, Reuß 3, 120, 1039, 
Sachsen-Altenburg 2, 147, 942, Sachsen-Gotha 7, 77, 796, Schwarz¬ 
burg-Rudolstadt 3, 71, 723, Schwarzburg-Sondershausen 3, 39, 189, 
Hessen: Starkenburg 6, 71, 1019, Oberhessen 6. 204, 4105, Rhein¬ 
hessen 8, 31, 2214. Hamburg: 5, 18, 237. Mecklenburg-Schwerin: 
10, 296, 1074. Braunschweig: 6, 210, 1699. Oldenburg: Oldenburg 
14, 92, 4315, Lübeck 1, 19, 407, Birkenfeld 1, 20, 111. Anhalt: 
5, 219, 1913. Bremen: 3, 16, 403. Lippe: 5, 41, 496. Lübeck: 
1, 38, 202. Mecklenburg-Strelitz: 3, 61, 128 Waldeck: 4, 33, 291. 
Schaumburg-Lippe: 3, 20, 32. Insgesamt: 872 Kreise, 
20061 Gemeinden, 195 943 Gehöfte; davon auf Preußen: 
432 Kreise, 11178 Gemeinden, 90 998 Gehöfte. 

Räude der Einhufer. 

Preußen: Königsberg 12 Kreise, 99 Gemeinden, 111 Gehöfte, 
Gumbinnen 11, 133, 158, Allenstein 8, 99, 120, Marien werder 2,18,19» 
Berlin 1, 1, 16, Potsdam 11, ll4, 157, Frankfurt 16, 132, 157» 
Stettin 12, 42, 50, Köslin 14, 69, 76, Stralsund 2, 11, 12. 


Schneidemühl 7, 23, 27, Breslau 17, 52, 55, Liegnitz 9, 28, 32, 
Oppeln 14, 43, 45, Magdeburg 8, 22, 29, Merseburg 12, 100, 191, 
Erfurt 4, 7, 7, Schleswig 12, 114, 273, Hannover 5, 7, 10, 
Hildesheim 4, 7, 7, Lüneburg 9, 37, 45, Stade 9, 33, 83^ 
Osnabrück 4, 16, 22, Aurich 1, 1, 1, Münster 4, 13, 14, Minden 

3, 8. 8, Arnsberg 10, 33. 42, Cassel 7, 15, 17, Wiesbaden 
9, 23, 44, Coblenz 6, 25, 25, Düsseldorf 8, 29, 53, Cöln 4, 7, 7, 
Trier 2, 21, 23, Aachen 7, 42, 90. Bayern: Oberbayern 10, 16, 16, 
Niederbayern 7, 8, 8, Pfalz 5, 8, 15, Oberpfalz 4,-9, 9, 
Oberfranken 5, 8, 9, Mittelfranken 12, 20, 22, Unterfranken 
8. 10. 10, Schwaben 5, 5, 5. Sachsen: Bautzen 2, 8, 11, 
Chemnitz 6, 41, 71, Dresden 9, 105, 17.), Leipzig 5, 30, 35, 
Zwickau 6, 34, 47. Württemberg: Neckarkreis 6, 12, 12, Schwarz¬ 
waldkreis 4, 8, 8, Jagstkreis 6, 10, 10, Donaukreis 7, 16, 20. 
Baden: Konstanz 5, 15. 18, Freiburg 9, 21, 24, Karlsruhe 2, 25, 110, 
Mannheim 4, 9, 13. Thüringen: Sachsen-Weimar-Eisenach 2, 8, 9, 
Sachsen-Meiningen 2, 5, 5, Reuß 2, 5, 9, Sachsen-Altenburg 2, 4, 5, 
Sachsen-G)tha 4, 5, 5, Schwarzburg-Rudolstadt 2, 2, 2. Hessen: 
Starken bürg 2, 2, 4, Oberhessen 4, 9, 9, Rhein hessen 2, 2, 2. 
Hamburg: 2, 2, 9. Mecklenburg-Schwerin: 10, 98, 106. Braun¬ 
schweig: 3, 20, 31. Oldenburg: Oldenburg 3, 6, 7, Birkenfeld 
l> 2, 2. Anhalt: 5, 11, 12. Bremen: 1, 1, 4. Lippe: 1, 2, 2. 
Mecklenburg-Strelitz: 1 , 3, 3. Waldeck: 2, 2, 2. Schaum bürg- 
Lippe: 1, 1 , l. Insgesamt: 443 Kreise, 2037 Gemeinden, 
2853 Gehöfte; davon auf Preußen: 264 Kreise, 1429 Ge¬ 
meinden, 1976 Gehöfte. 

Sohweineseuohe (einsohl. Sohwelnepeet). 

Preußen: Königsberg 3 Kreise, 3 Gemeinden, 3 Gehöfte, Allen- 
stein 3, 4, 4, Marienwerder 1, 1, 2, Potsdam 8, 26, 31, Frankfurt 

4, 6, 6, Stettin 2, 3, 6, Köslin 3, 4, 4, Stralsund 2, 5, 5, Schneide¬ 
mühl 2, 5, 6, Breslau 6, 14, 14, Liegnitz 6, 10, 23, Oppeln 2, 2, 2, 
Magdeburg 3, 7, 8, Merseburg 3, 5, 5, Erfurt 1, 5, 5, Schleswig 
3, 5, 7, Hannover 2, 2, 2, Hildesheim 2, 2, 2, Lüneburg 1, 1, 4, 
Minden 1, 1, 1, Arnsberg 3, 4, 9, Cassel 3, 7, 7, Wiesbaden 2, 2, 3, 
Coblenz 1, 4, 6, Düsseldorf 2, 4, 7, Cöln 1, 1, 1. Bayern: Ober¬ 
bayern 4, 4, 4, Schwaben 1 , 1, 1 . Sachsen: Dresden 1, 1, 1, 
Zwickau 2, 3, 3. Württemberg: Donaukreis 1, 1, 1. Baden: Frei¬ 
burg 3, 5, 5, Karlsruhe 1, 1, 1, Mannheim 2, 5, 8. Hessen: Rhein¬ 
hessen 2, 2, 2. Hamburg: 1,1, 2. Mecklenburg-Schwerin: 4, 21, 30. 
Braunschwelg: 6, 18, 25. Insgesamt: 98 Kreise, 196 Ge¬ 
meinden, 256 Gehöfte; davon auf Preußen: 70 Kreise, 
133 Gemeinden, 173 Gehöfte. 

Rinderpest. 

Der Veterinärabteilung des Preußischen Landwirtschafts¬ 
ministeriums ist vor kurzem zuverlässig bekannt geworden, 
daß in Polen und zwar in Wolhynien und im Gebiet von 
Bialystock die Rinderpest herrscht und sich rasch ver¬ 
breitet. Die Nachricht ist inzwischen auch amtlich bestätigt 
worden. Die Preußische landwirtschaftliche 
Verwaltung hat alle Schritte getan, um der 
den heimischen Viehbeständen drohenden ganz außerordent¬ 
lichen Gefahr zu begegnen. Bei der ganzen Lage der Ver¬ 
hältnisse im Osten dürfen aber die deutschen Viehbesitzer nicht 
darüber im Zweifel sein, daß die aus Polen drohende Gefahr 
der Seucheneinschleppung viel größer ist und daß ihr viel 
schwerer mit Erfolg entgegengetreten werden kann, als der 
Einschleppung der Seuche aus Belgien. (Pr. d. L. M.) 

Ausnahmen von dem Einfuhrverbot für Wolle, Häute, 
Borsten, Lumpen u. a. bei der Rinderpestgefahr. 

Der Preußische Landwirtschaftsminister hat den Kommissar 
für die Rinderpestbekämpfung, Regierungs- und Veterinärrat 
Dr. G r e b e, in Aachen (Regierung), ermächtigt, die im § 6 Abs. 3 
der revidierten Instruktion zu dem Gesetze vom 7. April 1869, 
Maßregeln gegen Rinderpest betreffend, vorgesehenen Aus¬ 
nahmen von dem Einfuhrverbot für vollkommen 
trockene oder gesalzene Häute, Wolle, Haare, Borsten, ge¬ 
schmolzenen Talg in Fässern und Wannen, sowie für vollkommen 
lufttrockene, von tierischen Weichteilen befreite Knochen, Hörner 
und Klauen von Fall zu Fall selbständig zuzu¬ 
lassen, sofern die Stoffe nachweislich aus überseeischen Ländern 
stammen, sich in Originalpackungen befinden oder sonstwie als 
überseeische leicht kenntlich sind und in Belgien außer im Einfuhr¬ 
hafen nicht eingelagert waren. In diesem Falle wird jedoch die 
Einfuhrbewilligung auch nur dann erteilt, wenn keine Anhalts¬ 
punkte dafür bestehen, daß die Stoffe mit aus Belgien stammenden 
Tieren oder tierischen Stoffen in Berührung gekommen sind. Die 
Stoffe t müssen von der belgischen Hafenstation ohne Umlagerung 
in geschlossenen Wagen unmittelbar dem Empfänger zur fabrik¬ 
mäßigen Verarbeitung zugeleitet werden. —- In gleicher Weise 
wurde der Seuchenkommissar ermächtigt, die Einfuhrge¬ 
nehmigung für in Säcken verpackte Lumpen zu er¬ 
teilen, auch dann, wenn es sich um Lumpen belgischer Herkunft 
handelt, sofern durch amtlichen Begleitschein nachgewiesen ist, daß 
die Lumpen aus völlig seuchenfreien Gegenden stammen. 
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Anträge auf Bewilligung der Einfuhr für die vorgenannten 
Stoffe sind infolgedessen unmittelbar an den Seuchen¬ 
kommissar in Aachen 2 U richten. Der Herkunftsort, die 
Einfuhrstelle und der Empfangsort müssen in den Anträgen an¬ 
gegeben werden. (Pr. d. L. M.) 

Maul- und Klauenseuchebekämpfüng. 

Am 4. September d. Js.*) hat im Ministerium für Landwirtschaft, 
Domänen und Forsten eine Besprechung über die Bekämpfung der 
Maul- und Klauenseuche stattgefunden. Zu dieser Besprechung 
waren sämtliche Kegierungsveterinärräte, ein Vertreter des Landes¬ 
ökonomiekollegiums, die leitenden Tierärzte der bakteriologischen 
Landwirtschaftskammerinstitute, Prof. Dr. M i e ß n e r, Hannover, 
Prof. Dr. Casper, Breslau, der Vorsitzende des Tierärztekammer¬ 
ausschusses Tierarzt Franzenburg und der Vorsitzende des 
Reichsverbandes Praktischer Tierärzte, Tierarzt Train, Baruth, 
geladen. 

Die Beratungen führten zu folgenden Beschlüssen: 

1. Zur Verhinderung der Todesfälle durch bösartige Maul- und 
Klauenseuche ist sofort in größtem Umfange von dem Impfverfahren 
mit Blut oder Serum durchgeseuchter Tiere Gebrauch zu machen. 

2. Sämtlichen Tierärzten ist Gelegenheit zu geben, dies Ver¬ 
fahren kennen zu lernen. 

3. Zu diesem Zwecke sind an den Tierärztlichen Hochschulen, 
den bakteriologischen Instituten der Landwirtschaftskammern, an 
größeren Schlachthöfen und anderen geeigneten Instituten Demon¬ 
strationskurse über das Verfahren abzuhaften. 

4. Uber das Verfahren ist ein Merkblatt aufzustellen und allen 
Tierärzten Preußens zugänglich zu machen. 

5. Die beamteten Tierärzte sollen den Instituten geeignete Be¬ 
stände zur Blutentnahme nachweisen, damit sie in diesen Beständen 
Blut entnehmen und dieses Blut oder Serum zur Abgabe an Tier¬ 
ärzte vorrätig halten können. 

6. Durch die Landwirtschaftskammern und durch Aufruf in 
landwirtschaftlichen Zeitungen sind die Landwirte aufzufordern, 
ihre durchgeseuchten Viehbestände zur Blutgewinnung zur Ver¬ 
fügung zu stellen. 

7. Die Impfung mit Serum ist ausschließlich durch Tierärzte 
auszuführen. Jeder Tierarzt kann Serum hersteilen zum eigenen 
Gebrauch, darf aber hiervon an andere Tierärzte nur unentgeltlich 
abgeben. 

Die Regierungspräsidenten sind ersucht worden, im Sinne dieser 
Beschlüsse umgehend das Erforderliche zu veranlassen. Abdrucke 
des nachfolgenden Merkblattes sowie einer Übersicht über die Impf¬ 
ergebnisse sind den Regierungspräsidenten zur Verteilung an sämt¬ 
liche Tierärzte übersandt worden. Weitere Überdrucke können 
nötigenfalls bei der geheimen Registratur IA III des Landwirt¬ 
schaftsministeriums angefordert werden. Die Landwirtschafts¬ 
kammern sind ersucht worden, das Erforderliche wegen Abhaltung 
von Demonstrationskursen und Beschaffung von Impfstoff durch 
die Kammerinstitute alsbald in die Wege zu leiten. 

Merkblatt über eine Notimpfung bei der Bekämpfung der bösartigen 
Maul- und Klauenseuche. 

Nachdem die Maul- und Klauenseuche in den letzten Wochen 
eine ganz ungewöhnliche Ausdehnung erfahren- hat und vielfach 
bösartig auftritt, ist es unmöglich, die Verluste durch die Seuche 
überall mittels Löfflerserum zu bekämpfen. Es erscheint vielmehr 
notwendig, das bayerische Verfahren der Impfung mit Blut durch¬ 
geseuchter Tiere zuzulassen. Dieses nachfolgend angegebene Ver¬ 
fahren stellt keinen Ersatz der Impfung mit Löfflerserum dar, 
sondern ist lediglich eine Nothilfe, um allgemein die Verluste durch 
Todesfälle möglichst herabzudrücken, 

1. Die Impfung ist stets durch Tierärzte auszuführen. 


*) Der Bericht der Pressestelle des Min. f. Landwirtschaft ist 
am 21. Oktober übersandt worden. Schriftleitung. 


2. Der Zweck der Impfung ist, den Verlauf der Seuche zu 
mildern und Todesfälle zu vermeiden. Rechtzeitig geimpfte 
Tiere erkranken erfahrungsgemäß meist leicht. 

3. Vor Ausführung der Impfung sind zunächst die Erhebungen 
zu Spalte 1 bis 7 der in der Anlage abgedruckten Impfliste an¬ 
zustellen. In jedem Falle ist bei allen Tieren des -Bestandes die 
Temperatur aufzunehmen, um mit Sicherheit die bereits infi¬ 
zierten Tiere zu erkennen. 

4. Die größte Aussicht auf Erfolg hat die Impfung bei noch 
nicht klinisch erkrankten, fieberfreien Tieren. Die bereits (offen¬ 
sichtlich oder fieberhaft) erkrankten Tiere werden nur mit Blut 
oder Serum subkutan oder intraperitoneal geimpft. 

5. Die gesunden, fieberfreien Tiere erhalten zunächst Serum 
oder Blut subkutan oder intraperitoneal. Unmittelbar hiernach ist 
die Impfung mit Virus in der üblichen Weise vorzunehmen 
(Simultanimpfung). 

6. Gewinnung des Impfblutes. 

Das durch Aderlaß entnommene Blut wird zur Vermeidung der 
Gerinnung mit einer lOprozentigen Lösung von Natriumcitricum 
versetzt, und zwar 35 ccm auf einen Liter Blut. (Gefäß vor Ader¬ 
laß mit der Natriumcitricumlösung beschicken und tüchtig um¬ 
schwenken.) Das Blut ist möglichst sofort zu verwenden, nur bei 
kalter Jahreszeit ist eine Verwendung des Impfblutes noch in den 
nächsten 24 Stunden zulässig. Wird das nicht beachtet, so sind 
gehr unangenehme Folgen (siehe unter 10) zu gewärtigen. 

7. Gewinnung des Serums. 

Das Blut wird in sterilisierten 1-Liter-Gläsern mit weitem Hals 
(Weckgläser sehr geeignet) aufgefangen. Es bleibt, ohne geschüttelt 
zu werden, nach Aufsetzen eines sterilen Deckels an einem dunklen 
Ort bei Zimmertemperatur stehen. (Niedrige Temperaturen ver¬ 
zögern die Abscheidung des Serums.) Nach 24 Stunden wird das 
abgeschiedene Serum durch Abgießen oder Absaugen mit steriler 
Spritze in sterile Glasflaschen abgefüllt, ebenso abermals nach 12 
Stunden die noch weiter ausgeschiedenen Mengen. Das so ge¬ 
wonnene Serum läßt sich bis zu zwei Tagen unmittelbar zur Ein 
Spritzung gebrauchen. Falls es noch später verwendet werden soll, 
muß Karbolsäure zugesetzt werden. Hierzu benutzt man eine 
öprozentige Lösung und setzt von dieser nach und nach unter 
stetem Umschütteln des Serums 100 ccm auf einen Liter Serum zu. 
Durch das Schütteln wird die Ausfüllung von Eiweiß vennieden. 

8. Zur Gewinnung von Impfblut und Serum eignen sich aus¬ 
schließlich durchgeseuchte, fieberfreie, sonst ge¬ 
sunde Tiere, die seit einer Woche klinisch abgeheilt sind. 
Einem Großrinde können 3—4 Liter Blut entnommen werden. Drei 
Wochen nach erfolgter Abheilung oder später sind die Tiere nicht 
mehr zur Blutentnahme geeignet. 

Tiere mit Komplikationen oder Nachkrank¬ 
heiten der Maul - und Klauenseuche sind von der 
Blutentnahme auszuscheiden. 

9. Die Dosis für die Impfung mit Blut beträgt bei Groß¬ 
rindern 100 bis 400 ccm, je nach Größe und Krankheitszustand. 
Kranke Tiere erhalten größere Dosen als gesunde. Kälber. Schafe. 
Schweine, Ziegen erhalten 50 bis 100 ccm. Die Dosis des Serums 
beträgt die Hälfte der für Blut angegebenen Mengen. 

10. Zur Vermeidung von Phlegmonen, Ab¬ 
szessen, Todesfällen usw. ist bei der Durchführung der 
Impfungen und bei der Bereitung der Impfstoffe peinlichste Sauber¬ 
keit notwendig: auch sind die Regeln der Anti- und Asepsis streng 
zu beachten. Die Nichtbeachtung dieser Vorschrift und die Aus¬ 
wahl ungeeigneter Tiere für die Blutgewinnung hat bereits in 
Bayern wie in Preußen zu sehr üblen Zufällen geführt. 

11. Bei sehr schwerem Auftreten der Seuche (heftigen, bös¬ 
artigen Erkrankungen und zahlreichen Todesfällen) hat diese 
Impfung nicht immer den gewünschten Erfolg. 

12. Über den Erfolg der Impfungen ist nach dem in der Anlage 
abgedruckten Muster an den Regierungs- und Veterinärrat vor¬ 
läufig allmonatlich, und zwar zum ersten Male zum 15. Oktober 
d. J., zu berichten. 


Übersicht 

über die in der Zeit vom bis 192 .. 


gegen Maul- und Klauenseuche mit Blut oder Serum durchgeseuchter Tiere vorgenommenen Impfungen.*) 
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Tagesgeschichte. 

Yeterinärbeamteiitnm und Yeterinärpolizei. 

Fragen an Herrn Rudolf Wille nach seinen Aus¬ 
führungen in der B. T. W. Nr. 43. 

Von Kreistierarzt Dr. Schraepler, Wanzleben. 

Die finanzielle Not des Vaterlandes drängt zu einer Neu¬ 
gestaltung unseres öffentlichen Veterinärdienstes. Gut! Zunächst 
bitte ich aber Herrn Wille um Angaben über die Höhe der 
Kosten, die für veterinärpolizeiliche Zwecke in den von ihm an¬ 
geführten Staaten gezahlt werden. 

Welche Summen werden für Gehälter, Tagegelder, Reisen, 
veterinärpolizeiliche Verrichtungen ausgegeben? Welche Gesamt¬ 
summen stehen im Etat? 

Ist Herrn Wille nicht bekannt, daß die große Mehrzahl der 
von ihm im Jahre 1911 angeführten 619 preußischen Staats¬ 
veterinärbeamten zwar Beamte waren, aber nur den Bruchteil eines 
Beamtengehaltes bezogen? Ist Herrn Wille nicht bekannt, daß ein 
Kreistierarzt für ein Tagegeld oft viele Verrichtungen ausführt, 
daß bei einer Beteiligung aller Tierärzte an der Veterinärpolizei 
oftmals ebenso viele Tagegelder wie vorhandene Tierärzte gezahlt 
werden müßten? Wie ist es dann mit der Ersparnis? 

Ist Herrn Wille nicht bekannt, daß der Kreistierarzt am 
Orte und in der 2 km-Zone für die amtlichen Verrichtungen 
(Sektionen) keine besondere Bezahlung erhält? 

Ist Herrn Wille nicht bekannt, daß der frühere Staat auch bei 
seinen Gegnern als äußerst sparsam galt? 

Hat Herr Wille in den letzten Jahren nicht die Erfahrung 
gemacht, daß es leichter ist, zu zerstören als wieder aufzubauen? 

Ist Herrn Wille nicht bekannt, daß jeder Staat, auch jeder 
Stand im Staate, seine eigene Entwickelungsgeschichte hat, daß 
man die Einrichtungen fremder Staaten nicht ohne weiteres auf den 
eigenen Staat übertragen kann? 

Ist Herrn Wille nicht bekannt, daß die Mehrzahl der prak¬ 
tischen Tierärzte Vollbesoldung der beamteten Tierärzte verlangt, 
sie also doch wohl für vollbeschäftigt ansieht, während er die Zahl 
der vorhandenen beamteten Tierärzte für viel zu hoch hält? 

Hat Herr Wille bedacht, daß es in der Jetztzeit für viele 
Tierärzte eine große Gewissensbelastung werden würde, wenn sie 
die Verantwortung für amtliche Funktionen tragen müßten (Ab¬ 
schätzung von Tieren, die an entschädigungspflichtigen Seuchen 
gefallen sind)? 

Der allseitig anerkannte Meister der Tierärzte L y d t i n hat 
oft betont, daß ohne ein diszipliniertes Beamtenveterinärkorps 
eine Tilgung der Seuchen unmöglich ist. Diese Ansicht hat er auch 
französischen Autoritäten gegenüber vertreten. Ich gebe zu, daß 
aijch in der Veterinärpolizei manches revisionsbedürftig ist. So 
stehe ich nicht an zu erklären, daß z. B. zur Bekämpfung des 
Rotlaufs auch die praktischen Tierärzte herangezogen werden 
könnten. Ich gebe ferner zu, daß auch die Bekämpfungsmaßregeln 
bei Maul- und Klauenseuche den praktischen Bedürfnissen an¬ 
gepaßt werden müßten. 

Vor einigen Tagen hielt ein Reichsminister eine Rede, in der 
er ausführte, daß oft die Deutschen zwei Menschen gleichen, von 
denen der eine ein Butterbrot, der andere ein belegtes Brot in der 
Hand hat; beide sehen so lange scheel auf ihre Brote, bis jeder 
trockenes Brot zum Essen hat. — 

Die Ausführungen des Herrn Wille scheinen den Zweck, die 
finanzielle Not des Vaterlandes zu lindern, nicht zu erfüllen. Es 
scheint mir vielmehr, daß durch sie die schiedlich-friedliche Lösung 
der gegensätzlichen Fragen innerhalb unseres Berufes hintan¬ 
gehalten wird. 

Den Stürmern und Drängern. 

Von Dr. L e u e in Oels. 

Jede Zeit atmet ihren Geist. Dies schlägt sich naturgemäß 
auch in der Fachpresse nieder. Mag man über den freieren Zug, 
wie er seit den Ümsturztagen bei uns unverkennbar ist, denken 
wie man will: eine gewisse Berechtigung wird ihm wohl angesichts 
der stiefmütterlichen Behandlung eines großen Teiles der Standes¬ 
genossen gegenüber einer kleineren Gruppe Bevorzugter sowie der 
gerade in unserem Stande leicht in die Erscheinung tretenden 
Uberhebung einzelner niemand absprechen können. Möge das Ge¬ 
sunde an der von erwachendem Selbstbewußtsein der Tierärzte 
zeugenden Frische, wenn sie bei dem Streben nach gesteckten 
Zielen vor allem das Wohl des ganzen Standes nicht aus dem 
Auge läßt und nötigenfalls auch Sonderwünsche diesem unter¬ 
zuordnen weiß, uns erhalten bleiben. Dann werden sich auch die 
Gegensätze leichter ausgleichen und die dem Berufe anhaftenden 
Schlacken eher abstoßen lassen. Es mehren sich jedoch die An¬ 
zeichen, wonach in dem Bestreben, besser zu machen oder als 
Vorkämpfer gesünderer Verhältnisse zu gelten, teils in der Form, 
teils in der Sache über das Ziel hinausgeschossen wird, so daß 
Ansehen und Gedeihen unseres Standes geradezu gefährdet er¬ 
scheinen. Möge doch ein jeder, der zu Standesfragen öffentlich 
Stellung nimmt, sich erinnern, daß wir alle an einem Strange* zu 


ziehen haben, wenn wir unsere I*age überhaupt bessern wollen. 
Niemals sollte uns aber persönliche Verärgerung die Feder leiten. 

Wir führen so häufig das Wort „Kollege“ im Munde: möge cs 
uns doch öfter auch von Herzen kommen. Es ist dies in unserer 
rücksichtslosen Zeit leichter gesagt, als getan; aber wer in 
kritischen Tagen die wohlmeinende Hand echter Kollegialität ver¬ 
spürt hat, der weiß, wie wohl das tut. 

Deshalb sollte auch, wo es die Person eines Kollegen gilt, die 
Öffentlichkeit nur dann angegangen werden, wenn Fall und Standes¬ 
ehre es nicht anders zulassen. Nichts wirkt aber erbärmlicher, als 
wenn das freie Wort sich sensationslüstern hinter verdächtigende 
Anspielungen oder Andeutungen zwischen den Zeilen verkriecht. 
Dieser Zug darf bei uns nicht hochkommen. Ebensowenig kann ich 
es verstehen, wenn der Kommission, welche sich mit den Abände¬ 
rungsvorschlägen zum Fleischbeschaugesetz befaßt hat, nachträg¬ 
lich eine gewisse Voreingenommenheit zum Vorwurf gemacht wird. 
Sicherlich haben sich die Männer, welche das Vertrauen der Tier¬ 
ärzte erwählt hat, nur unter dieser Voraussetzung der schwierigen 
und undankbaren Aufgabe unterzogen und ihr Bestes eingesetzt, 
um den Fortschritten der Wissenschaft wie den Anforderungen der 
praktischen Durchführbarkeit gerecht zu werden. Wenn nunmehr 
die Tierärzteschaft mit den Entschlüssen nicht einverstanden ist, 
dann heraus mit sachlichen Gegengründen! Mit Bemerkungen 
persönlicher Art ist hier gar nichts getan. Und weiter. Wo soll 
es hinführen, wenn es bei uns Brauch wird, daß vertrauliche Ge¬ 
spräche ganz allgemein gelegentlich nach Belieben öffentlich aus¬ 
geschlachtet werden können? Das Vertrauen, unter Standesgenossen 
einmal untergraben, ist schwer wieder aufzurichten: ganz abge¬ 
sehen davon, daß der eigenen Sache damit nicht einmal gedient 
wird. Denn wer will es unter diesen Umständen z. B. unseren Re¬ 
gierungsvertretern verargen, wenn sie sich persönlicher Fühlung¬ 
nahme gegenüber, auf die es oft ankommt, in Zukunft mehr oder 
weniger verschließen? 

Ich habe nicht die Absicht, mich hier als Sekundant tier¬ 
ärztlicher Körperschaften oder Persönlichkeiten aufzuspielen, son¬ 
dern will ganz schlicht die Gedanken wiedergeben, welche mir im 
Verfolg unserer Fachpresse in letzter Zeit aufgestoßen sind. Der 
hier eingeschlagene Weg ist falsch. Man stärke, aber schwäche 
nicht noch das Vertrauen in unseren Reihen. . 

Bericht über die 86. Yerflammliing deutscher Natur¬ 
forscher und Ärzte in Bad Nauheim 1920. 

Von Prof. Dr. J. Schmidt, Dresden. 

In der Woche vom 19. bis zum 25. September fand im alt- 
berühmten Bad Nauheim nach sechsjähriger, durch den Krieg be¬ 
dingter Pause die 86. Versammlung deutscher Naturforscher und 
Arzte statt. Mit großem Geschick hatte es die rührige Geschäfts¬ 
leitung in Verbindung mit der Stadtverwaltung und dem Ortskomitee 
verstanden, alle Hindernisse und Hemmungen der jetzigen traurigen 
Verhältnisse aus dem Wege zu räumen und den eingeladenen Gästen 
— über 2000 sollen erschienen sein — eine genußreiche Woche zu 
bereiten. Durch das Entgegenkommen der Hotel- und Pensions¬ 
besitzer, sowie der Inhaber von Privatwohnungen, war es möglich 
geworden, allen von auswärts gekommenen Teilnehmern Ouartier 
zu verschaffen und ausreichende Verpflegung bei mäßigen Preisen 
sicherzustellen. 

Nachdem am 19. September die Sitzungen des wissenschaft¬ 
lichen Ausschusses abgehalten worden waren, fand am Montag 
vormittag im Konzertsaal des Kurhauses die feierliche Eröffnung 
der Versammlung statt. Als Redner traten auf: Der Geschäftsführer 
Prof. Dr. G r ö d e 1 (Bad Nauheim). Dr. Strecker, Präsident des 
hessischen Bildungsamtes, Ministerialrat B a 1 s e n als Vertreter des 
hessischen Finanzministeriums, der Nauheimer Bürgermeister 
Dr. Kaiser, ferner der Rektor der Universität Gießen, Prof. 
Dr. Kalbfleisch, als Vertreter der vier benachbarten Hoch¬ 
schulen Marburg, Gießen, Frankfurt und Darmstadt, sowie der 
Vorsitzende der Gesellschaft deutscher Naturforscher und Ärzte, 
Prof. I)r. von Müller, München. 

Nunmehr begannen die allgemeinen Vorträge, die sich zunächst 
mit dem jetzt im Vordergrund des Interesses stehenden Ernährungs¬ 
problem beschäftigten. Der Direktor der Badischen Anilin- und 
Sodafabriken, Prof. Dr. Bosch, Ludwigshafen, sprach über den 
Stickstoff in Wirtschaft und Technik, Prof. Dr. 
Ehrenberg, Göttingen, behandelte den Stickst off bedarf 
unserer Kulturpflanzen und seine Deckung, Ge¬ 
heimrat Prof. Dr. Rubner, Berlin, die physiologische 
Bedeutung des Stickstoffs in der Ernährung des 
Menschen und der Tiere. Letzgenannter Redner betonte 
unter anderem, daß die Ernährung der Deutschen noch weit unter 
dem Mittel aller übrigen Nationen stellt, daß alle Maßnahmen der 
Entente nur darauf zielen, uns in dieser Not dauenid zu halten, und 
daß noch keine Handlung geschehen sei, die uns einen dauernden 
Nutzen bringen werde. Bevor wir nicht zur altgewohnten aus¬ 
reichenden Ernährung zurückgekehrt, seien, könne auch nicht eine 
geistige und körperliche Gesundung der Volksmasse eintreten. 

Am Nachmittag sprachen Prof. Dr. Paul, München, über 
neue Wege der Lebensmittel chemie, und Prof. Dr. 
v o n G ruber. München, über die Ernährungslage des 
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deutschen Volkes. Der erstere bezeichnete als Aufgaben der 
Lebensmittelchemie: 1. Erforschung der chemischen Zusammen¬ 
setzung der Lebensmittel: 2. Bearbeitung der bei der Gewinnung, 
Aufbewahrung und Konservierung der Lebensmittel in Betracht 
kommenden chemischen Fragen auf wissenschaftlicher Grundlage; 
3. Verwertung der Abfallstoffe bei der Gewinnung und Verarbeitung 
der Lebensmittel; 4. Prüfung neuer Gedanken und Vorschläge auf 
dem Gebiete des Lebensmittelwesens sowie Arbeiten über die Ver¬ 
wendbarkeit in- und ausländischer Rohstoffe: 5. Bearbeitung der 
bei der Nähr- und Genußwertbestimmung in Betracht kommenden 
Fragen; 6. Ausbau der Bromatik, d. h. der Lehre von der Zu¬ 
bereitung der Speisen nach wissenschaftlichen und wirtschaftlichen 
Grundsätzen. Zur Durchführung dieser Aufgaben sollen nach P. 
„B e t r i e b s 1 e b e n s m i 11 e 1 c h e m i k e r“ ausgebildet werden. 

von Gr ubers Vortrag gestaltete sich zu einer Kundgebung 
gegen den schmachvollen Versailler Frieden, als dessen Folgen 
Deutschland auf unbestimmte Zeit, den Hunger und die Arbeits¬ 
losigkeit. betrachten müsse. Und doch könne uns nur Brot und 
Arbeit, retten. Auf Grund sorgfältiger Feststellungen betrage der 
Nahrungsbedarf pro Person und Tag annähend '2300 Kalorien, der 
tatsächliche Bedarf infolge Verluste usw. 2000 Kalorien und 
72 Gramm Eiweiß. Das macht für das deutsche Volk von 59,8 
Millionen jährlich 56,52 Billionen verdauliche Kalorien und 1,0 
Millionen Tonnen Eiweiß. Die Frage, ob wir diese Menge aus dem 
Boden herausarbeiten können, muß bejaht werden. Aber wir sind 
noch weit von diesem Ziel entfernt. In der Ernte 1919 fehlte ein 
Fünftel des Bedarfs, das wir einführen mußten. Darum muß die 
Innenkolonisation möglichst gefördert werden. Hierbei darf aber 
nicht vergessen werden, daß der Großbesitz rationeller und er¬ 
giebiger für die Volksernährung arbeitet als der Kleinbesitz, dessen 
Leistungen oftmals leider nur der Befriedigung des Selbstver¬ 
brauches dienen. Der Großbesitz erzeugt für die Ernährung der 
Städte etwa doppelt so viel pro Flächeneinheit als der Kleinbetrieb. 
Die großen Städte und die großen Güter sind Übel, die zusammen¬ 
gehören. Eine bescheidene Abhilfe kann geschaffen werden, wenn 
wir die Großstädter nach Möglichkeit mit Kleingärten versehen. 

Am Dienstag vormittag hielt in der allgemeinen Sitzung der 
naturwissenschaftlichen Hauptgruppe Prof. Dr. Debye aus Zürich 
einen Vortrag über „Die neuen Forschungen über den 
Bau der Mole kü 1 e und Atom e‘\ Weitere Referenten zu 
diesem Thema waren Prof Dr. Frank, Berlin, und Prof. Dr. 
Kessel, München. Die Ausführungen gipfelten darin, daß die 
Welt der Atome noch nicht genügend erforscht ist und daß die 
letzteren aus weiteren Einzelteilen bestehen (negative Elektronen 
und positiver Kern). In der Materie gibt, es keine Kräfte, die nicht 
elektrisch sind. Da der Stickstoffkern in Wasserstoffkerne zerlegt 
werden kann, gelangte man zu der These, daß alle Atome aus 
Wasserstoffmolekülen aufgebaut sind. Nach Frank erbringt die 
Spektroskopie den Beweis für die Quantentheorie Planks und 
Bohrs, während Kessel mit Hilfe mathematisch-physikalischer 
Erklärungen die Richtigkeit dieser Annahmen zu sichern sucht. Die 
genannten Probleme sind jedoch noch im Fluß, ihre endgültige 
Lösung ist sehr schwierig. 

Am Nachmittag sprachen Prof. Dr. Steuer, Darmstadt, über 
..Die Nauheimer Quellen und die Geologie der 
Wette rau“. Prof. Dr. Rinne, Leipzig, unter Vorführung aus¬ 
gezeichneter Lichtbilder über das Wesen der Kristalle 
und Geheimrat Prof. Dr. S u d h o f f, Leipzig, über Andreas 
V e s a 1 i u s , den Begründer der modernen Anatomie 
(zur vierhundertsten Jahresfeier seines Geburtstages). Im Zu¬ 
sammenhang mit dem letztgenannten Vortrag war auch eine 
besondere Ausstellung veranstaltet worden, in welcher die Original¬ 
werke Vesals und die meisten auf ihn bezüglichen Schriften, 
Abbildungen usw. zu sehen waren. 

Im Verlaufe des Dienstags nahmen ferner die einzelnen 
Sektionen ihre Tätigkeit auf. Nur Abteilung 30 (T i e r h e i 1 7 
künde) hatte bereits am Montag, vormittag 9 Uhr, mit ihren 
Spezialvorträgen begonnen*). Hierzu hatte sich eine ziemlich große 
Anzahl von Kollegen, die allen Zweigen unserer Wissenschaften 
angehörten, eingefunden. Auch aus der Schweiz und Deutsch- 
Österreich waren Fachgenossen erschienen, während von den 
deutschen Hochschulen leider nur Gießen und Dresden vertreten 
waren. Das Amt als Einführender versah Geheimrat Prof. I)r. Olt, 
als Schriftführer waren tätig: Tierarzt Dr. Burk. Nauheim, und 
Privatdozent Dr. Schauder, Gießen. Über die Vorträge sei hier 
kurz folgendes berichtet. (Fortsetzung folgt,) 

XV. Versammlung: des Vereins Preußischer Schlachthof¬ 
tierärzte am 18. und 19. September in Berlin.**) 

Nachmittags 5 Uhr Versammlung im Hygienischen Institut 
der Berliner Hochschule. 

Der Vorsitzende Goltz eröffnet mit einigen Begrüßungsworten 
die Versammlung. 


*) Dieses Verfahren ist nicht empfehlenswert, da cs bei der 
üblichen Geschäftsführung die Teilnehmer daran hindert, die an den 
ersten beiden Tagen stattfindenden Hauptvorträge zu besuchen. 

Der Berichterstatter. 

ff Der Bericht erscheint in der B. T. W. gekürzt. Schriftleitung. 


a) Verfeins angelege n h eiten. 1. Geschäftsbericht. Der 
Schriftführer J u n a c k erstattet einen kurzen Bericht über das 
verflossene Jahr und die letzte Versammlung, das Potokoll über 
dieselbe ist vom Vorsitzenden geprüft und in der Fachpresse ver¬ 
öffentlicht worden. In Ausführung eines Beschlusses der XIV. Voll¬ 
versammlung ist die Übertragung der Veterinärpolizei an alle 
Schlachthoftierärzte am 20. Dezember 1919 beim zuständigen 
Ministerium beantragt, worden. Darauf erfolgte die bekannte 
Ministerialverordnung vom 8. März 1920. An den Beratungen über 
die Abänderung des Fleischbeschaugesetzes haben die delegierten 
Vereinsmitglieder sehr eifrig mitgearbeitet, leider verlautet noch 
nichts über die vorgesehlagenen Abänderungen. Über die Mit¬ 
gliederbewegung ist Folgendes zu berichten: 

Gestorben sind die Mitglieder C o 1 b e r g, Magdeburg, E h r - 
h a r d t. Essen, und S c h 1 i e w a, Brieg. Die Versammlung erhebt 
sich zu Ehren dieser Gestorbenen, was der Vorsitzende mit Dank 
feststellt. 

Ausgeschieden bzw. gestrichen sind 11 Mitglieder. Ein Teil der 
Herren behauptete, nicht Mitglied zu sein, ein Teil schied an¬ 
scheinend wegen des erhöhten Beitrages aus. Die augenblickliche 
Mitgliederzahl beträgt 191 (außerdem ein Ehrenmitglied). 

2. Kassenbericht. Der Schatzmeister Müller, Buch, übernahm 
im vorigen Jahre die Kasse mit einem Bestände von 723,14 M., die 
Einnahme betrug 4008.46 M„ die Ausgabe betrug 2720,65 M„ so daß 
ein Bestand von 2070.95 M. bleibt. 13 Mitglieder haben die Zahlung 
per Nachnahme verweigert. Dem Kassierer wird nach Kassen¬ 
prüfung Entlastung erteilt. 

b) Standesfragen. Referent Dr. T i e d e, Cöln. Referent 
ist für eine deutsche Tierärztekammer, will sich aber vorläufig mit 
den bestehenden Organisationen einverstanden erklären. Lothes 
führte aus, daß der Reichsverband der Gemeindetierärzte immer 
noch nicht dem Deutschen Veterinärrat beigetreten sei. An der 
Debatte hierüber beteiligten sich Tiede. Gerlach, Meyer. 
Goltz, Niens, May, Bach, Müller, Junack. 
Lothes, Doenecke. wobei Gerlach, Müller und 
Junack den Reichsverband in Schutz nehmen und vor 
kleinen Organisationen warnen. In einer Abstimmung 
erklären sich 21 Mitglieder für und 17 gegen den Reichs¬ 
verband. Meyer und Junack sind für Einigung, wobei 
letzterer besonders auf den Berufsverein höherer Kommunalbeamten 
hinweist. P1 a t h spricht für Einigung, es sprechen noch Maske. 
May, Bach, Goltz, Tiede, Niens. Die vorstehende Ab¬ 
stimmung wird dann als nicht bestehend erklärt und beiden Orga¬ 
nisationen gleichmäßig das Vertrauen ausgesprochen. 

c) Bildung von Wahlkörpern zum Deutschen 
Veterinärrat. Der Schriftführer führt aus, daß 24 Herren im 
Verein einen Wahlkörper zum Veterinärrat bilden wollen. 

An der Aussprache über Einzelheiten der Wahlkörperbildung 
beteiligten sich die Herren Goltz, Junack, Bach, Meyer. 

Schluß der Sonnabendsitzung. 

II. Versammlung Sonntag 10 Uhr vormittag im Hygienischen Institut 
der Berliner Hochschule. 

a) Vereinsangelegenheiten. Zuerst erfolgt* die Auf¬ 
nahme der 22 Herren, die sich gemeldet haben, ohne Widerspruch. 
Der Vereinsbeitrag für das kommende Geschäftsjahr wird auf 10 M. 
festgesetzt. 

Als Delegierter für den gebildeten einen Wahlkörper zum 
Veterinärrat wird der Vorsitzende Goltz gewählt, jedoch behält 
sich derselbe gegebenenfalls vor, einen anderen Herrn mit der Ver¬ 
tretung zu betrauen. 

b) Über Fortbildungskurse für Schlachthof¬ 
tierärzte. Referent Dr. Meyer, Mülheim (Ruhr). Der Wert 
der jährlich verbrauchten animalischen Nahrungsmittel beträgt 60 
Milliarden. Eventuell müsse die Studienordnung geändert werden. 
Nach dem Physicum müsse die Spezialisierung einsetzen in Schlacht- 
und Vielihofkunde, Wärme- und Kältetechnik, Besuch von Schlacht¬ 
höfen, Milchviehställen, Laboratorien, Vernichtungsanstalten. Die 
Fortbildungskurse müßten sich mit denselben Gegenständen be¬ 
fassen und finanziell durch die Gemeinden für die Teilnehmer er¬ 
möglicht werden. In der Diskussion über diesen Gegenstand hebt 
Ne v ermann hervor, daß die Kurse gut disponiert sein müßten, 
ein gemeinsamer Plan und die richtige Stelle müßten vorhanden 
sein; Müller, Buch, führt aus, daß in den bisherigen Kursen viel 
Neues und Gutes nicht geboten sei; Bach ist gegen eine zu starke 
Belastung des Studienplans; Lcue, Oels, beurteilt die bisherigen 
Kurse günstiger; I) o e n e <■ k e ist dafür, daß die geschäftlichen 
Verhältnisse mehr berücksichtigt wüirden; Schmidt, Hirschberg, 
weist besonders auf Berücksichtigung der Milchhygiene hin, wozu 
N c v e r m a n n sich zustimmend äußert. Bongert, verteidigt sich 
gegen die* Vorwürfe mit den ganz unzureichenden Räumen im bis¬ 
herigen Institut für Nalirungsmittclkunde. In Berlin sei die Milch¬ 
hygiene sehr mangelhaft-, die Landwirte bilden ein großes Hindernis 
für die Milchhygiene. Bei größeren Räumen würden die Kurse jetzt 
wieder wie früher werden; Goltz ist für eine Kommission, die die 
Beschwerden prüfen soll. In diese Kommission werden die Herren 
Bongert. Doenecke. Heine. Mever. Neumarck 
hiMcingew'ählt. 
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c) Über die Erfahrungen bei der Zw angs bewirt- 
schaftung des Schlachtviehes und seines Flei¬ 
sches und die Regelung der zukünftigen Fleisch¬ 
versorgung. Referent Dr. Jochim, Geestemünde, Schlacht¬ 
hofdirektor und Mitglied der Provinzialfleischstelle der Provinz 
Hannover. Das sehr ausführliche Referat kann hier nicht wieder¬ 
gegeben werden. Für die zukünftige Versorgung mit Fleisch wurde 
die freie Bewirtschaftung verlangt. 

Der zweite Referent Müller, Buch, hält die Aufhebung 
der Zwangswirtschaft nicht für angebracht. In der sehr an¬ 
regenden Diskussion wurden kurz folgende Ausführungen gemacht: 
Kolbe, Thom, gibt an, daß in Polen jetzt z. T. wieder die halbe 
Zwangswirtschaft eingeführt ist. Jochim teilt noch mit, daß in 
rheinischen Schlachthöfen jetzt zu % hochtragende Tiere ge¬ 
schlachtet werden, die vielfach aus Hannover stammen, v. Oster- 
t ag stimmt den Joch im sehen Forderungen zu; vom 1. April 1916 
bis 1. April 1917 nahmen Schweine um 1 400 000 Stück zu, wodurch 
die Brotversorgung sehr gefährdet wurde. Eine Million Schweine 
heißt pro Jahr 200 000 t Brotgetreide. Der bekannte „Schweine¬ 
mord“ war damals notwendig. Im März 1919 wurde die Lage sehr 
kritisch. Vor allen Dingen waren die Viehpreise zu niedrig. Jetzt 
meistens Sichtkauf zum 1. Oktober 1920, Rinder jetzt 6 Prozent 
weniger wie 1914. An Schweinen haben wir jetzt wieder etwa 
15 Millionen. Brotgetreide muß jetzt durch Mais ersetzt werden. Es 
ist zu fürchten, daß nach einigen Wochen Schwierigkeiten ent¬ 
stehen, aber Metzger uftd Landwirte forderten die Aufhebung der 
Zwangswirtschaft zu stark, deshalb mußte einmal der Sprung ge¬ 
wagt werden. Das einzige Mittel ist jetzt, Mais billig hereinzube¬ 
kommen; eine Million Tonnen müssen wir haben. Berlin muß 
wöchentlich 7000 Rinder haben, um 250 g Fleisch pro Kopf zur 
Verfügung zu haben. 

Jochim schildert die Maisnot in Hannover; Goltz ist der 
Meinung, daß die Zwangswirtschaft abgewirtschaftet hat; Never- 
m a n n stimmt Goltz zu, Hauptsache ist, Schweinefutter zu be¬ 
schaffen und Fleisch zu produzieren; Niens ist für freie Wirt¬ 
schaft. Die Abdeckereien haben keinen Anfall mehr. Die Gemein¬ 
den haben 20 Prozent mehr Marken ausgegeben und 40 Prozent 
mehr Fleisch verteilt; Schmidt, Hirschberg: Mais muß- ganz frei 
tingeführt werden; er stellte in H. 80 Schweine ein, konnte aber 
kein Lot ausländischer Futtermittel erhalten. Das ausländische 
Fleisch kann das inländische nicht ersetzen; v. Ostertag: Alle 
Futtermittel sind besonders in Bremen leicht erhältlich. Das Pfund 
Schweinefleisch kostet den 5 bis 6fachen Maispreis. Der Zentner 
Mais kostet 160 M. Auch Gänse sollten mit Mais gemästet werden: 
D oh mann: In Cottbus ist Arbeitsgemeinschaft zwischen 
Arbeiter, Landrat und Stadt, der Landbund gibt Vieh gegen Be¬ 
scheinigung. Landwirten und Schlächtern sind Preise nicht vor¬ 
geschrieben. Der Richtpreis für Rinder beträgt 500 M. und für 
Schweine 900 M. Der Fleischer ist gebunden an Preisnachprüfung 
durch Landbund, Fleischer und Stadttierarzt. Gegen Maisfütterung 
besteht ein Widerstand bei den Landwirten, v. Werder: Die 
Schiebungen beginnen jetzt wieder, sogar nach Holland soll Vieh 
verschoben werden und zwar von Heide aus. Das muß unter allen 
Umständen verhütet werden, daß wir nicht wieder unser eigenes 
Vieh von Holland zurtickkaufen müssen wie seinerzeit von 
Dänemark. 

a) Wirtschaftliche Lage der S c h 1 a c h t h ö f e wird 
von den beiden Referenten G e r 1 a c h*) und Goltz eingehend be¬ 
sprochen. Goltz schildert unter anderem die Gebührenerhöhung 
in Braunschweig und Dresden (250 Prozent) und die Fleischzuschläge 
von 60 Pfg. und 30 Pfg. per kg in Geestemünde und Leipzig. Die 
Annahme einer gemeinsamen Resolution wird empfohlen. In der 
Diskussion ist N i e n s für eine weitere Betätigung der Schlachthöfe 
z. B. Eisfabrikation, Aufbewahrung von reizen, Bier, Butter, 
Margarine, Gemüse in Kühlräumen; Einrichtung von kleinen Talg¬ 
schmelzen, Dampfwäschereien. Tierärzte könnten für Unterrichts¬ 
zwecke, Haushaltungskurse Verwendung finden; B r a d e ist gegen 
Aufbewahrung solcher Sachen in Kühlhäusern, ebenso Maske, 
weil die Haftung für die aufzubewahrenden Sachen gefährlich 
werden könnte; Dohmann steht auf demselben Standpunkt, in 
Cottbus wird jetzt Bier eingelagert. In Kühlhäusern gibt es auch 
Ratten und Mäuse und die Diebstahlsgefahr ist sehr groß: May 
will Defizit in Schlachthöfen auf die Allgemeinheit übernommen 
wissen, weil bei großer Gebührenerhöhung die Geheimschlachtung 
befördert wird; Kolbe: Erlös aus beschlagnahmtem Fleisch sollte 
Schlachthöfen zufallen. In Kühlhäusern sollten nur Nahrungs¬ 
mittel eingelagert werden; Leinemann hofft nicht mehr auf 
Viehhandelsverbände. Er empfiehlt Zuschlaggebühren für Pfund 
Fleisch z. B. 20 Pfg.: v. Werder: Schlachthof soll sanitäre An¬ 
lage werden, deshalb muß Schlachthausgesetz abgeändert werden: 
Docnecke ist ebenfalls für Abänderung des Schlachthausgesetzes: 
Witte ist für eine Abgabe pro Pfund Fleisch. In Quedlinburg ist 
dadurch das Defizit allmählich geschwunden; er empfiehlt dies¬ 
bezüglichen Zusatz zur Resolution: Schmidt, Hirschberg hält es 
für fraglich, ob Zuschlag gesetzlich zulässig ist. Das wäre ein 
Wiederaufleben der alten Mahl- und Schlachtsteuer. May ist für 
städtische Zuschüsse; Grote: In Gebühren sollte man nicht so 
ängstlich sein; Vogt ist nach den Erfahrungen in Weißenfels für 

*) Vergl. B. T. W. Nr. 42, S. 496. 


Kommunalisierung z. B. der Wurstfabrikation; Niens hält Zu¬ 
schlaggebühr durchaus für gesetzlich; Jochim nahm erst 15 und 
später 30 Pfg. pro Pfund Zuschlag. Der Schlachthof Geestemünde 
soll eventuell verkauft werden; Niens: In Industriegegenden 
könnten vielleicht einzelne Schlachthöfe geschlossen werden; 
Goltz: Am besten ist es, Schlaöhthöfe unabhängig von Zu¬ 
schlägen durch die Gemeinde zu machen. 

Zur Resolution G e r 1 a c h - G o 11 z werden 1 Abänderungs¬ 
antrag und 2 Zusatzanträge durch Abstimmung angenommen. Mit 
28 gegen 8 Stimmen ist die Versammlung für Zuschläge für jedes 
Pfund des geschlachteten Fleisches. Die Resolution erhält dadurch 
die Form, in der sie bereits veröffentlicht w r orden ist (s. B. T. W. 
Nr. 40, S. 471. Schrift!.). 

e) Verschiedenes, v. Werder ist für eine Eingabe an 
das Reichsernährungsministerium, daß mit allen Mitteln Verschie¬ 
bungen an Vieh in das Ausland verhütet werden sollten. 

Nach kurzer Debatte ist die Versammlung für diesen Antrag. 

Hierauf schließt der Vorsitzende die Versammlung mit Worten 
des Dankes an dio Teilnehmer und Berichterstatter. 

Goltz. Vorsitzender. Dr. J ii n a c k , Schriftführer. 

Preußisches LandesYeterfnär&mt. 

Bekanntmachung. 

Entsprechend der Neuregelung des Veterinärdienstes der 
Zentralvcrwaltung hat die preußische Regierung den Geheimen 
Oberregierungsrat Dr. Hell ich von dem Amte als Vorsitzenden 
des Landesveterinäramts entbunden und den bisherigen stellver¬ 
tretenden Vorsitzenden Geheimen Oberregierungsrat Dr. Never- 
mann zum Vorsitzenden dieses Amts ernannt. 

Geheimer Oberregierungsrat Dr. H e 11 i c h bleibt ordentliches 
Mitglied des Landesveterinäramts. 

Ferner sind beim Landes veterinäramt ernannt: 

Geheimer Regierungsrat Professor Dr. Schütz von der Tier¬ 
ärztlichen Hochschule in Berlin zum stellvertretenden Vorsitzenden. 
Geheimer Regierungsrat Professor Dr. Malkmus von der Tier¬ 
ärztlichen Hochschule in Hannover zum ordentlichen Mitglied, 
Tierarzt Albert Franzenburg in Altona^Ottensen, Vorsitzender 
des Tierärztekammerausschusses, zum ordentlichen Mitglied, 
Regierungs- und Veterinärrat Giraud bei dem Polizeipräsidium 
in Berlin zum außerordentlichen Mitglied. (Ministerialkanzlei.) 

* 

Mit der Berufung des Vorsitzenden des preußischen Tierärzte¬ 
kammerausschusses ist der entsprechende Wunsch der Tierärzte 
erfüllt worden. B. 

Yerein beamteter Tierärzte Preußens. 

Betr. Wahlkörperblldung. 

Es sind noch nicht alle Ergebnisse der Wahlen in unseren beim 
D. V. R. angemeldeten Wahlkörpem hier eingegangen. Ich bitte 
daher, die Mitteilungen über die Wahlen zu beschleunigen, damit 
aus den überwiesenen Reststimmen, d. h. den über eine gerade 
Zahl von 20 überschießenden Stimmen, eine Restliste zusammen¬ 
gestellt werden kann. Ich bitte die Herren Vertrauensmänner in 
den einzelnen Bezirken, in deren Hände durch unser Rundschreiben 
vom 4. September die ganze Wahlarbeit gelegt worden war, soweit 
es noch nicht geschehen ist, 

1. die alphabetischen Listen der Wähler und die Namen der 
Abgeordneten, sowie Mitteilung über erfolgte Beitragszahlung an 
Herrn Dr. Bach, Berlin-Friedenau, Südwestcorso 10, II, zu senden; 

2. die Beiträge an den Schatzmeister des D. V. R., Herrn Ge¬ 
heimrat Heyne, Halberstadt, Sedanstraße 76, II, einzuzahlen; 

3. dem Unterzeichneten Abschriften der Wählerlisten, die 
Namen der Abgeordneten und Mitteilung von dem Veranlaßten zu 
übermitteln: 

4. soweit es noch nicht geschehen ist, die Namen der über 
volle Zwanzigschaften hinaus vorhandenen Wähler unter 
Weglassung in der eigenen (Bezirks-) Liste und 
unter Miteinsendung der B-e iträge für diese 
Herren an den Unterzeichneten zu übermitteln. In solchen 
Fällen, in denen Reststimmen zwar vorhanden sind, die Durch¬ 
prüfung der Wahlkörper jedoch schon abgeschlossen 
und die Zustellung der Ausweiskarten bereits erfolgt ist, bitte ich, 
an der Zusammenstellung der Wahlkörper nichts mehr zu ändern, 
um der Geschäftsstelle des D. V. R. nicht unnötige Arbeit zu 
machen. (Nach meiner Kenntnis handelt es sich bisher nur um 
einen Rest von 5 Stimmen in einem Falle, so daß ein Mandats¬ 
verlust nicht eintritt.) 

Im Interesse des Abschlusses der Wahlkörperbildung bitte ich 
um große Beschleunigung der Angelegenheit. 

Oppeln, den 31. Oktober 1920. 

Krakauer Straße 51, II. Bisch off. 

Deutscher Yeterinärofflzierbund. 

I. 

Auf eine Eingabe des Vorstands betreffend Charakterverleihung 
an Veterinäroffiziere, die dem aktiven oder dem Beurlaubtenstande 
angehört haben, ist folgende Antwort eingegangen: 
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..Nach Stellungnahme des Personalamts vom 14. Oktober 
wird auf das dortige Schreiben vom 24. August erwidert: 

Bei der Verleihung des Charakters eines höheren Dienst¬ 
grades wird kein Unterschied gemacht, ob der Veterinäroffizier 
dem aktiven Dienststande oder dem Beurlaubtenstande angehört 
hat; es gelten die gleichen Bedingungen.“ 

Dies«* Bedingungen sind nach einer Veröffentlichung in der 
..Zeitschrift für Veterinärkunde“ (1920, Seite 244) folgende: „Aus¬ 
geschiedene und noch ausscheidende Veterinäroffiziere als Kriegs¬ 
teilnehmer sollen den Charakter des nächsthöheren Dienstgrades 
nunmehr erhalten: 

a) nach einer Dienstzeit in ihrem bisherigen Dienstgrade: 
Generaloberveterinäre den Charakter als General veterinär 
von 3 Jahren, 

Oberstabsveterinäre den Charakter als Generalobervetormär 
von 2 Vi Jahren, 

, Stabsveterinäre den Charakter als ObAstabsveterinär von 

5 Jahren, 

Veterinäre den Charakter als Oberveterinär von 2 Jahren; 

b) nach einer Gesamtdienstzeit als Veterinäroffiziere: 
Oberveterinäre den Charakter als Stabsveterinär von 

6 Jahren. 

Die nach dem Ausscheiden im Heeresabwicklungsdienst zu¬ 
gebrachte Dienstzeit kann hierbei in Anrechnung kommen, ferner 
soll es zulässig sein, in besonders begründeten Fällen und bei ent¬ 
sprechend langer Dienstbetätigung den Charakter des nächst¬ 
höheren Dienstgrades zu beantragen, auch wenn der betreffende 
Veterinäroffizier ein Patent seines Dienstgrades nicht besitzt.“ 

Schließlich wird darauf aufmerksam gemacht, daß nach einer 
neueren Verfügung des Reichwehrministeriums als Schlußtermin 
für die Einreichung von Anträgen ehemaliger Offiziere und 
Portepee-Unteroffiziere des alten Heeres auf Charakterverleihung 
und Erteilung, der Erlaubnis zum Tragen von Uniform der 
20. Dezember 1920 festgesetzt ist. 

H. 

Für alle ausgeschiedenen Veterinäroffiziere ist ferner folgende 
Bestimmung über die Vorschußzahlung auf Pensionsgebührnisse 
von größtem Interesse: 

Der Berechnung der Vorschüsse auf die Pensionsgebühr¬ 
nisse sind zugrunde zu legen: 

A. Für Altpensionäre, d. h. für die bis einschließlich 
31. März 1920 verabschiedeten Offiziere. 

1. Das pensionsfähige Diensteinkommen nach § 9 des Offizier- 
Pensionsgesetzes 06. Hiervon sind drei Viertel als Vor¬ 
schuß zahlbar. 

2. Hierzu kommen 50 Proz. der bis 31. März 1920 zahlbar ge¬ 
wesenen Teuerungsbezüge, also einschließlich der ISOproz. 
Erhöhung sowie der Kinderzulage. 

B. Für Neupensionäre, d. h. für die nach dem 1. April 1920 
verabschiedeten Offiziere. 

Das pensionsfähige Diensteinkommen nach dem Heichs- 
besoldungsgesetz vom 30. April 1920. und zwar: 

1. Grundgehalt, 

2. pensionsfähiger Ortszuschlag. 

Von 1 und 2 sind daher drei Viertel als Vorschuß 
zahlbar. Hierzu treten: 

1. 25 Proz. des pensionsfähigen Diensteinkommens als 

Teüerungszuschlag. 

2. der volle Kinderzuschlag und 50 Proz. hiervon als 
Teuerungszuschlag. 

Der Vorstand des D. V. O. B. 

Bauer. Vorsitzender. 

Deutscher Yeterinärofflzier bnnd. 

I. 

Der Bandesausschuß 

des D. V. O. B. wird laut Vorstandsbeschluß zu einer Sitzung am 
Donnerstag, den 25. November 1920, nachmittags 4 Uhr, im 
Konferenzzimmer der Tierärztlichen Hochschule Berlin einberufen. 

n. 

Außerordentliche Mitgliederversammlung. 
Wie den Mitgliedern durch. Rundschreiben bereits bekannt¬ 
gegeben ist, wird für Freitag, den 26. November 1920, eine außer¬ 
ordentliche Mitgliederversammlung einberufen. Die Sitzung findet 
statt nachmittags 4 Uhr im Hörsaal des Instituts für Nahrungs¬ 
mittelkunde — Altes Anatomiegebäude — der Tierärztlichen 
Hochschule Berlin. 

Tagesordnung: 

1. Vorstandswahl 

2. Bildung einer Gruppe „Aktive Veterinäroffiziere“ innerhalb 
des Bundes. 

3. Anschluß dieser Gruppe an den Reichsverband der Staats¬ 
tierärzte und den Deutschen Veterinärrat 

4. Satzungsänderungen. 

5. Anträge. 


Anträge zur Tagesordnung bittet der Vorstand umgehend der 
Geschäftsstelle einzusenden. 

Jedes Mitglied, das auf eine weitere gedeihliche Entwickelung 
unseres Bundes zum Wohle des ganzen Standes Wert legt, muß 
an dieser entscheidenden Tagung teilnehmen. 

Der Vorstand des D. V. O. B. 

Bauer, 1.*Vorsitzender. Dr. Budnowski, 2. Vorsitzender. 


Tierärztlicher Landesverein Hessen. 

Am 13. November, vormittags 11 Uhr, findet in Frankfurt t., M. 

- Restaurant „Prinz Heinrich“, Schamhorststraße — die Hof bst- 
.ersammlung des Tierärztlichen Landesvereins statt, zu def um 
zahlreiches Erscheinen in Anbetracht der Wichtigkeit der Tages¬ 
ordnung gebeten wird. Die Herren praktischen Tierärzte wen&n 
besonders auf den Vortrag des Herrn • O.bennedizinalrat Dr. 
B e i 1 i n g aufmerksam gemacht. Gäste herzlich willkommen. 

Tagesordnung: 

1. Annahme der von den Delegierten gefaßten Eventualanträ^e 
betr. Satzungsänderungen. 

2. Tätigkeitsbericht des seitherigen gesehäftsführendon Aus¬ 
schusses (Veterinärrat Dr. Garth). 

3. TierUrztekammer (Dr. Bausch). 

4. Ausübung der Fleischbeschau in Städten mit übet 10 0(X» 
Einwohnern nur durch Tierärzte (Dr. Bausch). 

5. Gebührenordnung (Vet.-Rat Nuß, Dickescheid. Dr. 

Schumacher). . 

6. Zentralausschuß und unsere Eingaben an die Regierung. 

7. Fleischbeschau-, Ergänzungsbeschau- und Transpöttgebühr« n 
(Dr. Seigel, Heppenheim). 

8. Vortrag des Herrn Ob.-Med.-Rat Dr. B e i 1 1 n g ««Die Rot¬ 
laufimpfung“. 

G ießen-Darmstadt, den 25. Oktober 1920. 

Einstweiliger Vorstand: 

Olt, 1. Vorsitzender. Bausch, Schriftführer. 

* 

Gleichzeitig wird darauf hingewiesen, daß am gleichen Tag»- 
in demselben Restaurant, um 10 Uhr vormittags, StattfInden. 

1. Gruppensitzung des Reichsverbandes der praktischen Tier 
ärzte — Landesgruppe Hessen — (großer Saal). 

2. Gruppensitzung des Reichsverbandes der Gemelndetierärztf 1 
— Landesgrupe Hessen — (Schreibzimmer). Bausch. 


DesnoMtrationtkoraus für die Herstellung von Impfstoffen b r die 
Maul* und Klauenseuche In Kiel. 

Am Montag, den 8. und 15. November 1920, 11 Uhr findet im 
Tierseucheninstitute in Kiel, Gutenbergstr. 77, ein Kursus Ober Her* 
Stellung von Blutimpfstoffen für die Maul- und Klauenseuche statt 

Bugge. 

Kleine tagesgescidchtliehe Notizen. 

— Nach der „Breslauer Zeitung“ ist es dem BrMlauer Tierarzt 
Dr. Tuchler, der von den Polen verhaftet und in Krakau 
interniert worden war, gelungen, zu Fuß und unter unsäglichen 
Mübsalen und Entbehrungen die deutsche Grenze bei Myslowitz 
zu erreichen und so beimzukehren. 


Redaktionelle Notiz. Ich bin auf 14 Tage verreist. Für Er¬ 
ledigung der einlaufenden Manuskripte ist gesorgt Bach. 


Personalien. 

Ernennungen: Dem Oberstabsveterinär &. D. Dr. Josef Bock ist 
die Kreistierarztstelle in Sigmaringen verliehen worden. 

Versetzungen: Kreistierarzt Dr. Sokolotcski von Bischofsburg 
nach Lötzen, Kreistierarzt Dr. Foth von Heinrichewalde nach 
Bischofsburg. 

Niederlassungen: Norbert Breu aus Treffelstein in Roding, Dr. 
Willi Buchert aus Schwarzwaiden in Locken, Stabsveterinär a. D. 
Dr. Oskar Qrimm aus Roßlau in Hundeluft, Fritx Hauptmann in 
Görlitz, Karl Nieder aus Darmstadt in Ernsthofen (Odenwald), 
Regierungs- und Veterinärrat Dr. Kurt Sommerfeld aus Berlin in 
Wilnsdorf. 

Verzogen: Dr. Andreas Fischer von Großen-Buseck nach Schotten 
(Hessen), Oberstabsveterinär a. D. Karl Loeb von Merseburg nach 
Erfurt, Dr. Paul Nesseler von Cöln-Riehl nach Ottbergen (Hannover), 
Stabsveterinär Hugo Pfefferkorn von Remontedepot Sperling (Ostpr.) 
nach Darmstadt, Dr. Otto Rheinboldt von Stolp nach Groß-Jestin 
(Bez. Köslin), Dr. Erich Schlüter von Heudeber nach Lehre (Kr. 
Braun schweig). 

Examina: Approbiert inHannover: die Herren Hemrieh 
Meinecke aus Wennigsen, Paul Müller aus Hannover, Adam Prem 
aus Pegau, Paulus Schmitx aus Aachen. — Promoviert in 
Berlin: Stresow , Stabsveterinär am Reinonteämt in Jurgaitschen 

Todesfall: Kreistierarzt, Veterinärrat Carl Hirsehberg in Frev 
stadt (Niederschles.). 
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.f« 


. Steriles 

energisches , ungiftiges 
reizloses 

! 3wc&enanti$epticum 

Ei genschaften: 

bakterientötend ✓ secretionsbeschränkend / 
austrocknend/desodorisirend/blutstillend / 
lymphgefässverengend / granulationsanre¬ 
gend/ epithelisirend^ narbenbildend' 

etwa 10 fach billiger als Jodoform 

Proben und Literatur: 

Vial & Uhlmanr^FrankFurt am Main 


Pferde Räudo 

Dleblol bringt auch tn schweren Fällen 

sichere Heilung 

Keine Arbeitsnnterbrechung. Scheren un¬ 
nötig. Ungiftig, kein Quecksilber-Präparat. 

Seit 30 Jahren bewährt bei Räude und 
Mauke der Haustiere. Von Tierärzten, 
Kliniken und Züchtern empfohlen. Auch 
Jungtiere vertragen volle Behandlung. Ein¬ 
fachstes Heilverfahren. Liter-Kanne M. 24.—. 
Nachn., Verpackg., Porto u. Gebühr extra. 
Tierärzte entsprechende Preisermäßigung. 
Weinhardt& Just, Hannover C. 8. 

heilt Diehlol! 



nnd seine Folgen: Unfruchtbarkeit, Verwerfen usw., 
heilt wie tausendfache tierärztliche Erfahrung bestätigt, 

durch einmalige, mühe- 
»I lose Einpuderung. 

Nova, Chem. Produkte, Königsberg, Pr., 

7 7 Magistratstr. 17. 


a,l, 


Bernhard Hadra 

Medizinisch-Pharmazeutische FabriK u. Export 

Drogen Grosshandlung D Verbandstoff-Fabrik 

Veterinär-Abteilung. 

Berlin C. 2, Spandauerstr. 40 u. Neue Friedrichstr. 59. 


Spezial 

Artikel. 


Snbcutan-Injektionen in Am¬ 
pullen garantiert steril. 

Tabletten für innert, nnd sub- 
entanen Gebranch. 

Aloe-Pillen i. Gelatinekapseln 

Fertige Arzneien, abgepackt zur 
Dispensation. 


Bedeutende Preis-Herabsetzung 

in 

Arecolin-Ampullen □ Coffein-Ampullen □ Morfium- 
Ampullen □ Cantharidensalbe □ Canthariden- 
salbe mit Hydr. bijodat. □ Graue Salbe etc. 

Man verlange Sonder-Offerte G. III. 


Jfiaul- u. 3(lauen- 
Seuche! 

11 Behrol III pro inlsotione 

glänzend begutachtet, wieder prompt lieferbar. 

| Nur für Tierärzte 0 

1 Carton = 4 gebrauchsfertige Ampullen ä 20 ccui Mk. 6i, - 
abzüglich 25% Rabatt. 

Alleiniger Hersteller: 

Chemische Fabrik Wilhelm Behringer, Nürnberg. 

Telegrammadresse: Behringer, Nürnberg. 



(ges. gesch.) 
seit 20 Jahren in der Veterinär-Medizin bewährtes 

Desinficiens • Antisepticum ♦ Desodorans 

wird nunmehr in gleicher hervorragender Qualität wie vor dem Kriege von uns hergestellt. 
Proben und reichhaltige Literatur auf Wunsch zu Diensten. 

Septoforma-Gesellschaft m. b. H., Cöln a. Rh. 

General-Vertrieb für das unbesetzte Deutschland: H. Güldenpfennig, Stafifurt AIII, Bez. Magdeburg. 

























Hur an Tierärzte! 
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H. HAUPTNER 

BERLIN / SOLINGEN / MÜNCHEN / HANNOVER 

Luisenstraße 53-55 Kullerstraße 38-44 Königinstraße 41 Marienstraße 61 

Instrumentenfabrik für Veterinärmedizin 

Gegr. 1857 Niederlagen in den meisten ^Kulturstaaten Gegr. 1857 


D. R. P. 



Rhachiofor Spinaskop Pelviklast 

M. 790.— M. 18.50 M. 1175.— 


Neues 

Instrumentarium zur Embryotomie 

nach Reichstierarzt Stüven, Amsterdam 

Zermalmung der Wirbelsäule; infolgedessen Minderung des Fötusdurchmessers 
Leichte Entwicklung, denkbar größte Schonung des Muttertieres 
Außerordentliche Erleichterung für den Geburtshelfer 

Das Instrument arbeitet unter Schutz des Fötus, daher keine Verletzung der Geburtswege 

Preis des vollständigen Instrumentariums M. 1950,— 

Auf Wunsch Offerte über Segeltuch- oder Lederbehälter zwecks Mitführens auf dem Fahrrad 

Ver&ntwortlUh für den Inhalt: Dr. Bach, Berlin-Friedenau, für den Inseratenteil: Martin Riieh ln Berlin. — Verlag und Eigentum von R iTbTrVS choeti 
_ In Bnr li n SW. 48, Wilhelmatrafle 10, — Druck: W. Bfixenittin Druckereigesellachaft, Berlin SW. 48. 

Hierzu eine Beilage der Firma M. k H. Schapen Verlag in Hannoven ~~ 









IM« _fc«rttn«*!£'* t ***Ütehe Wochenschrift* erscheint wteheftt- 
lleh im V•t‘M* von Richard Sehoeti in Berlin 
8W. 48, V.ilbe>m8tr. IQ. (Fernsprecher: Amt Ltttxow 7878.) 
Durch Jede« deutsche Postamt • wird dieselbe rum Preise ron 
U.SO,— vierteljährlich — ausschlieSlieh Bestellgeld — 
gelitten. Einzelnummer Mk. 1,—. • Für das Ausland (ans* 
genommen Oesterreieh-U. und die Oststaaten) 100 % Zuschlag. 



Beniner 


6ri ginalb eitrige und Referate werden mit 1ÖÖ M. iflr den 
Bogen ron 8 Selten honoriert. Alle Manuskripte, Mit¬ 
teilungen und redaktionellen Anfragen beliebe man su 
senden ah Dr. Baeb. BerUn-Priedmiau; Sndweatkorso 1011. 
Korrekturen, Rezensions-Exemplare und Anzeigen dagegen 
an die Ve rl ags b u c h h a n d 1 u n g von Richard 
Sehoeta, Berlin SW. 48, Wllbelmstr. 10. 


Tierärztliche Wochenschrift 


XXXVI. Jahrgang 1920._ J|g 46. _ Ausgegeben am 11. November. 

Anzeigen kosten 0,70 M. für die einmal gespaltene Millimeterzeile (97 mm breit) oder deren Ranm. 

Beilagen werden nach einer mit der Expedition, zu treffenden Vereinbarung angenommen. 

Beträge für kleinere Inserate werden der Einfachheit wegen gleich hei der Rechnungslegung durch Nachnahme erhoben. 


Nach unermüdlicher Pflichterfüllung bis zum letzten Tage 
entschlief heute früh nach schwerem Leiden mein lieber Mann, 
unser treusorgender Vater, Schwiegervater und Großvater 

Geheimer Regierungsrat Dr. med. et med. vet. h. o. 

Wilhelm Schütz, 

ordentlicher Professor der pathologischen Anatomie 
an der tierärztlichen Hoohsohule zu Berlin, 

im 82. Lebensjahre. 

- Marie Schütz, geh. Barraud 
Wilhelm Schütz, Regierungsrat 
Dr. Ernst Schütz, Amtsrat 
Elisabeth Schütz, geh. Kuhn 
Nora Schütz, geb. Hellmich 
Renate Schütz. 

Berlin, den 7. November 1920. 

NW. 6, Luisenstr. 56. 

Berlin-Friedenau, Hähnelstr. 19. 

Dobrisohan b. Sibyllenort. 

Die Tranerfeier findet am Donnerstag, den 11. November, 
nachm. 3 Uhr, in der Aula der tierärztlichen Hochschule statt, 
und im Anschluß daran die Beisetzung auf dem französischen 
Friedhofe, Chausseestr. 127. 





Statt besonderer Anzeige. 

Heute früh 8 Uhr wurde unsere liebe, gute Mutter, 
Schwiegermutter, Großmutter, Schwägerin und Tante 

Frau Margarete Rüdinger 

geb. Fröhlich 

von ihrem langen, schweren Leiden im Alter von 67 Jahren 
durch einen sanften Tod erlöst 

. Dr. med. Ernst Drullmann u. Frau 

Elisabeth geh. Rüdinger. 

JreMlerant Julius Rüdinger u. Frau 

Anna geh. Birgel. 

Marianne Dehnhardt 

verwitwete Staatsanwalt R ti d i n g e r 

und vier Enkel. 

Wetzlar, Dörnigheim, Salzwedel, Wald, 

' den 3. November 1920. 

Die Beerdigung findet in der Stille statt. 




Gute tierärztliche Praxis 

gegen hohe Entschädigung sofort zu übernehmen gesucht. Zu¬ 
schriften an Dr. Wegner, Berlin-Halensee, Kurfürstendamm 115. 


Tiefbewegt erfüllen wir hiermit die schmerzliche Pflicht, 
Kenntnis zu geben, daß gestern vormittag 7’ «, Uhr 

der Senior des Kollegiums und Prorektor unserer Hochschule 

Herr Geheimer Regierungsrat 

Dr. med., Or. med. vet. h. c. Wilhelm Schütz, 

ord. Professor der Allgemeinen Pathologie und Pathologischen 
Anatomie und Direktor des Pathologischen Instituts unserer 
Hochschule, ord. Mitglied und stellv. Vorsitzender des 
Preußischen Landesveterinäramtes, Mitglied des lteichs- 
gesundheitsrates, wissenschaftlicher Berater des Reichswehr- 
rainisteriums, Mitglied des Medizinalkollegiums der Provinz 
Brandenburg, Ehrendoktor der veterinärmedizinischen Fakultät 
der Universität Gießen und der Tierärztlichen Hochschule in 
Budapest, Ehrenmitglied zahlreicher tierärztlicher Gesell¬ 
schaften und Vereine des In- und Auslandes, Ritter hoher Orden, 
im 82. Jahre seines reichgesegneten Lebens entschlafen ist. 

Berlin NW. 8, den 8. November 1920. 

Luisenstraße 56. 

Rektor und Professorenkollegium 
der Tierärztlichen Hochschule. 

Eberlein. 

Die Trauerfeier findet am Donnerstag, den 11. November, 
nachmittags 3 Uhr in der Aula der Hochschule statt. Im 
Anschluß daran erfolgt die Beisetzung auf dem Friedhof 
der französisch-reformierten Gemeinde, Chausseestraße 127, 
(am Oranienburger Tor). 


Am 5. November verstarb nach langem, zuletzt qualvollen 
Leiden, das er sich in seinem Beruf zugezogcn hat, mein 
inniggeliebter Mann, mein herzlieber Vater, der prakt. Tierarzt 
und Schlachthof-Direktor i. R. 

Berthold Schroeder, 

Inhaber des preuß. Verdienstkreuzes, 
im Alter von 55 Jahren. 

In tiefem Leid: 

Gertrud Schroeder geb. Scheiwe. 

Erich Schroeder. 

Forst, den 5. November 1920. 


Suche von sofort auskömmliche 

Stadt oder Landpraxis 

gegen Entschädigung. Bedingung: Wohnung oder Hausübernahme. 
Hessen-Nassau oder Thüringen bevorzugt. Angebote unter Nr. 786 
an die Exped. der B. T. W. 
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Tierarzt, Dr. med. vet., aus abgetretenem Gebiet Westpreußens, 

sucht gute Praxis, 

in Deutschland gegen Entschädigung zu übernehmen. Eventuelle 
Uebernahme eines Hauses. Da Reflektant sich augenblicklich in 
Berlin befindet, werden E i 1 Angebote unter Nr. 787 an die Ex¬ 
pedition der B T. W. erbeten. 

Vertreter 

sofort auf 14 Tage gesucht Radfahren Bedingung, Motorrad zur 
Verfügung. Freie Station und 30 Mark pro Tag. Eilangebote an 
Tierarzt Neumeyer, Neustadt a. AL (Bayern). 

Jüngerer strebsamer 

Vertreter 

für Fleischbeschau und kleine Praxis auf voraussichtlich längere 
Zeit gesucht. Ausführliche Angebote mit Gehaltsansprüchen unter 
Nr. 784 an die Expedition der B. T. W. 

Deutscher Tierarzt in Pommerellen, 

Schlachthofdirektor in Kreisst. mit Gymnasium und Mädchenschule 
(groß. Dienstw., fr. Heiz. u. Beleucht) mit tatsächlich glänzender 
Privatpraxis (näh. Angab. hierüber ev. briefl.), wünscht mit poln. 
Kollegen in Deutschi, zu tauschen. Schlachthof dort nicht er¬ 
forderlich; Grundstück kann übern, werd., auch in kl. Stadt ohne 
höh. Schulen oder auf dem Lande. Angebote mit näheren Angaben 
unter Nr. 727 an die Expedition der B. T. W. erbeten. 

Vertreter 

für Schlachthof und bequeme Praxis vom 26. XI. bis incl. 1. XII. 
gesucht. Radfahrer. Freie Station und Retourbillet IIL Klasse ab 
Berlin vergütet Offerten mit Ansprüchen erbitte unter Nr. 782 
an die Expedition der B. T. W. 

Tausch. 

Konkurrenzlose große Praxis mit Fleischbeschau in Kleinstadt 
Mecklenburgs (Eigenes Grundstück mit Garten) gegen Praxis in 
größerer Stadt (hum. Gymnasium) mit Grundstück und möglichst 
Garten, zum 1. April. Beteiligung an Unternehmen nicht ausge¬ 
schlossen. Diskretion erbeten und zugesichert. Angebote unter 
Nr. 786 an die Expedition der B. T. W. 

Volontär-Assistent 

sofort für lehrreichen Tierzuchtbetrieb und Praxis gesucht. Ver¬ 
pflegung, Wohnung, Reise frei. Angebote unter Nr. 778 an die 
Expedition der B. T. W. 

Serologe, 

an einem Impfstoffwerk tätig, sucht sich zu verändern. Angebote 
unter Nr. 777 an die Expedition der B. T. W. 

Tierarzt, 1910 approbiert, sucht 

Praxis 

sofort oder später gegen gute Entschädigung. Vorherige Einführung 
erwünscht. Kapital zur Übernahme von Haus, Instrumenten, Apotheke 
u. s. w. vorhanden. Diskretion beiderseits zugesichert. Angebote 
unter Nr. 783 an die Expedition der B. T. W. 

Pflana’scbes Embryotom, gut erhalten, an kaufen 
gesucht. Angebote unter Nr. 780 an die Expedition der B. T. W. 

Zahn schere zu kaufen gesucht. Gefl. Angebote an 
Dr. Johann, Fyritz, Fomm. 

Wurfzeug zu kaufen gesucht. Angebote unter Nr. 776 
an die Expedition der B. T. W. 

30X25 gr. Sozojodol - Hydrargyrum für 300.— Mk. 
abzugeben. Tierarzt Mauderer, Mehlsaok, O.-P. 

Deutscher Tierarzt in Pommerellen, 1906 approbiert, möchte 
in Deutschi, in Stadt oder größerem Dorf 

Landpraxis 

(ev. mit Grundstück) von sofort oder später übernehmen. Kapital 
zur Übernahme vorhanden. Angebote mit gefl. Angabe jährl 
Brutto- u. Nettoeinnahmen erbeten unter Nr. 745 an die Expedition 
der B. T. W. 

Der preufi. Kreistierarzt (FrOhner-Wlttlinger), 

4 Bände, sehr gut erhalten, gegen Gebot verkftnfltch. 

Dr. Rahne, Schönebeck a. Elbe. 

Schaf - Gaszellen. Hnsumer System, einige gebrauchte, 

billig absugeben. Desgl. Schwefelkohlenstoff dazu. 

Tierklinik Husum, Schleswig. 

Gutgehende Praxis 

mit Fleischbeschau und Ergänzungsbeschau gegen Entschädigung 
abzugeben. Angebote*unter Nr. 781 an die Exp. der B. T. W. erbeten. 

2 neue Kopfabdichtungen und mehrere SO. 
Flaschen gibt ab Tierarzt Blum, Berlin, Karlstr. 40. Nord. 4444. 

Verkaufe: Bayer, Operationslehre, geb.; Yennerholm, 
Spez. Operationslehre des Pferdes, broscn.; Bruin-Tapken, 
Geburtshilfe beim Bind, geb. Sämtliche Bücher letzte Auflage, 
tadellos erhalten. Angebote an Tierarzt Sellnick, Löwenhagen, Ostpr. 

N.S.U. -Motorräder, a) 4 PS. (Herbst 19 aus Fabrik) 
2 Zyl., fast angebraucht, mit allen Chikanen, Dopp.-Uebers., Leer¬ 
lauf, Fußbretter, Hupe, Beleuchtung, Tachometer, Ia Bereifung etc. 
für 13000 M.; b) l l U PS. (191415) 1 Zyl., gute Bereifung, tadellos 
erhalten, für 4000 M. werk auft Tierarzt Peters, Husum. 

Für Ungarn. 

Tüohtiger deutscher Tierarzt, mit praktischen Erfahrungen, in 
schöne Gegend Ungarns mit deutsch sprechender Bevölkerung 
wird von mehreren Großgrundbesitzern anzustellen gesucht. An¬ 
gebote mit Angaben über bisherige Tätigkeit usw. erbeten an 

B. Fornbach, Bunzlau, Sohles. 

Fahrpelz 1,76 a 

Automfitse und Handschuhe abzugeben. Anfragen 
an Lehrerin Schumann, Meimersdorf b. Kiel. 

Für das hiesige städtische Schlachthaus wird ein approbierter 

Tierarzt 

als vorübergehende Hilfskraft für die Zeit von jetzt bis 1. April 1921 
gesucht Meldungen mit Gehaltsansprüchen unter Beifügung eines 
Lebenslaufs und des Approbationszeugnisses, sofort erbeteu. 

Emden, den 8. November 1920. 

Der Magistrat 

Wenig gebrauchtes, modernes Trichinenmikrosknp (Hauptner), 
Kippstatlr, 2 Kompress., Lehrmaterial (12 Dauerpräparate), 1 ml- 
kroskop. Besteck, zusammen nicht unter 500 Mk. an verkaufen. 
Angebote unter Nr. 779 an die Expedition der B. T. W. 

B fl ' M g haben laufend günstig abzugeben 

Vaselin e KÜMO & Nagel, 

W WM V wS Bill Charlottenburg 5, Witzlebenstr. 18. 
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ges. gesch. 

Laut vieler tierärztlicher Mitteilum 


Desinficiens 

Antisepticum 

Desodorans 

der tierärztlichen Praxis. 

Dotiert in 1-Liler und 10-Liter-Packungen zur Herstellung von 
0,05°/ 0 igem Wundwasser, 10°/ 0 ig als Wundstreupulver u. Wundsalbe. 

Ferner: 

fiflnnnSl^ (Rohware). Vorzüglich bewährt bei 
B * Seuchen zur Desinfektion des Stalles, der 
Futtertröge und Geräte. Ungiftig. 
Verwendung! 

Trocken : Zum Bestreuen der Sta’lgassen u. a. 

Gelöst i Zum Abspülen des Stallbodens, der Wände, Fütter¬ 
tröge und Geräte. 

1 kg-Packung ausreichend bis 500 Liter Lösung. 

l k 99 99 99 99 250 „ ,, 

Chemische Fabrik Griesheim-Elektron Frankfurt a. M., 

Werk I, Bitterfeld. 


Verwenden Sie als scharfe Einreibung nur 

■ Laut tierärztlichen Gutachten 
V VI einfachstes, wirksamstes und 

JiMR % ftll 1^1 keine Schäden hinterlassendes 

~ ~ EPISPASTICUM. 

Literatur kostenlos durch 

Chem.-pharm. Fabrik Rieh. Schubert & Co. G.m.b. H. 

Weinböhla-Dresden R. 


Josorptol „Schürholz“ 

sowie sämtliche Josorptol - Präparate in bester 

Friedensqualität 




■ -= zu günstigen Preisen prompt lieferbar. — —: 

Ausführliche Literatur, sowie Gebrauchsanweisung gratis. 
Chem. Laboratorium J. SchOrholz, Köln a. Rh. 72. 


Sämtliche Erzeugnisse 

m des Pharmazeutischen Institutes g 
gH Ludw. Wilh. Gans in Oberursel a. T. |§ 

sind durch uns zu Originalpreisen zu beziehen. ^ 
Tierarzt 13r. Masur. Schlawa (Schlesien). 
Tierarzt 13 r. Z i pp , Idar an der Nahe. 
Tierarzt Dr. Oe Iler, Schwarzach (Niederbayern). 
Tierarzt Rleger, Uetze (Hannover). 

Tierarzt Kir sc h ner, Blbing (Ostpreußen). 
Tierarzt fei chmidt, Friedrichstadt (Sohleswig-Holst. 


Pferde Räude 

Dieblol bringt auch in schweren Fällen 

sichere Heilung 

Keine Arbeltsnnterbrechung. Scheren un¬ 
nötig. Ungiftig, kein Quecksilber-Präparat. 

Seit 30 Jahren bewährt bei Räude und 
Mauke der Haustiere. Von Tierärzten, 
Kliniken und Züchtern empfohlen. Auch 
Jungtiere vertragen volle Behandlung. Ein¬ 
fachstes Heilverfahren. Liter-Kanne M. 24.—. 
Nachn., Verpackg., Porto u. Gebühr extra. 
Tierärzte entsprechende Preisermäßigung. 

Weinhardt & Just,HannoverC. 8. 

heilt Diehlol! 



Soeben erschien: 


Die 


Kastration der Hähne 

und anderen männlichen Hausgeflügels 


Dr. Oskar Mittag 

prakt. Tierarzt 
Mit 3 Abbildungen 
Preis: 4,50 M. + 10% Sortimentszuschlag 
Inhaltsverzeichnis 

I. Anatomische Verhältnisse. — II. Zweck und Wirkung der Operation. — III. Zeit der Kastration. — 
IV. Kastration des Hahnes: a) Geschichtliches, Pseudokastrationen; b) Wirkliche Kastrationsmethoden: 
1. Verschiebung der Hoden aus ihrer Lage, 2. Zerdrückung der Hoden, 3. Exstirpation der Hoden durch 
Operation von a) der Flanke (franz. Methode), ß ) der Medianlinie des Bauches, y) der Lendengegend 
(amerikanische Methode); c) Empirische Methode. — V. Kastration von Gans, Ente, Truthahn, Taube, 
Straußenhahn. — VI. Behandlung nach der Operation. — VII. Folgen der unsachgemäßen Operation. — 
VIII. Zusammenfassung und Schlußbetrachtung. — IX. Literatur. 


Berlin SW. 48. 
Wilhelmstr. 10. 


Verlag von Richard Scboetz. 
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Onhthalmosan 


Sterile MrlchmjeMfonen 

Das von uns abgegebene Milchpräparat ist keimfrei und wird zur parenteralen Eiweiß-Injektion in der 
Human-Medizin seit längerer Zeit empfohlen bei Gelenkschwellungen verschiedenster Aetiologie, bei Erkrankungen 
am Gewebe des Auges, bei schweren Haut- und Schleimhautblutungen, ferner bei einigen Leber- und Nieren¬ 
erkrankungen. Unsere Milch ruft — steriles Instrumentarium vorausgesetzt — bei intramuskulärer Injektion fast 
kein Fieber hervor. 

Zur Anwendung in der Veterinär-Medizin empfohlen bei: 

Periodischer innerer Augenentzündung, 

Traumatischer Keratitis und Iritis des Pferdes, 

Keratitis und Iritis bei Druse und Brustseuche, 

Ulcus corneae bei Hundestaupe, 

Mastitiden und Phlegmonen des Pferdes. 

Dosierung: 10—20 ccm mehrere Tage hintereinander. 

Bisher überraschend günstige Resultate gegen 

Maul- und Klauenseuche. 

Dosierung: bei Rindern 100 ccm intramuskulär in Tagesdosen a 50 ccm, kleinere Tiere die Hälfte< 


Literatur auf Wunsch, 

Sächsisches SerumwerK, Dresden. 

Telegr.-A.dr. i Serum Dresden. TelepH. 18 995* 



Ia Minutenthermometer (Maxima) 

oval, aus Jenaer Normalglas. oben zugcschmolzen, mit starkem Glas¬ 
knopf und Rille zum Einbinden eines Bindfadens, mit Milchglas oder 
Aluminium-Skala, gelb hinterlegten Quecksilberröhren, kurzem, flachem 
Quecksilbergefäß. 11 od. 12 cm lang, garantiert zuverlaasige Ware, 
mit meinem Prüfungsschein, in ff. Pappschiebehülsen, Mk. 72.—, in 
Nickelbllchsen Mk. 84.— p. Dtz., amtl. geprüft Mk. 24. — mehr. 
Adelhold Hein«*©, Armee-Lieferant, Mellenbach i. Th. 
Fieberthermometer-Fabrik. 


H. Wolfram &> Co. 

Fabrik chemisch-pharmazeutischer Präparate. 

Drogen - Gross - Handlung in 

Augsburg: und München. 


Spezialpräparate 

i für die Veterinärpraxis -- 

Cretaform - Jodipsol - Meditannosin - Cremor 
sapo salicylicus - Solutio Strychni-Veratrini- 
■—— ~ Ergotinin! — ,-r - 

Mitisol 

Cremor saposalicylic-Jod.-Tannin, albuminat. 
salicylat -Solutio Jodi spirit. 50% " Sapovase. 
linepräparate - Tannin, albuminat. - Mivolin 

Prospekt auf Wunsch zu Diensten. 


Vaterländische Vieh- 


Versioherungs - Gesellschaft 
zu Dresden,' Werderstraße 20 
bietet feste, billige Prämien ohne Marhschußpflicht. 
Günstigste Versicherungsbedingungen. Höchste finanzielle Sicherheit. 

Die Herren Tier»r*te pjebeneinDahmeD, h fr n wenn 


können sich bedeutende j 


■tsie die sich 


ihnen bietenden Gelegenheiten zur Vermittlung von Versicherungen 
für unsere Gesellschaft benutzen. Nähere (Auskünfte, Prospekte 
: :: :: und Provisionsbedingungen kostenfrei. :: :: 


Phymatin 


r Anhphymatol 1 

zur frk der Tuberkulose 


zur Schulzu Heilimpfung 

| Augenprobe 


gegen 

Rinderfuberkulose 

Humannu.Teisler 


Humannu.Teisler 

* Oohna 5a. 


Dohna Sa. 1 


Tanopicton coerul. 

D.R.W.Z. Nr. 216 808, gepr.nach d. von Prof. Still in gveröffil. Methode, 

Spezifikum gegen Maul- und Klauenseuche. 

Literatur und Gutachten zur Verfügung. 

Unser Präparat wurde während der letzten Jahre seitens der 
militärischen Stellen in großen Mengen statt Pyoktanin verordnet. 
Original-Gläser zu 10 g M. 3,75 Briefpackung 10 g M. 3,25 
n * , 25, , 8,25 * 25 * * 7,75 

„ * „ 50 * „ 15,50 „ 50 * * 15,- 

* „ * 100 „ n 29,- „ 100 „ „ 28.- 

Tanopictonstifte 

in Holzfassung, unzerbrechlich, D. R. G. M., M. 3,— per Stück. 

Großhändler erhalten hierauf den entsnrechenden Grossorahatt. 

Pharmazeutische Industrie-Gesellschaft, Offenbach a. Main. 

Niederlage bei: F. Capellen, Hannover und Tierarzt Or. L. Masur, Schlawa I. Schlei. 























Tamilienversormm 


Wer für sich und seine Hinterbliebenen sorgen will, erreicht 
dies in besonders vorteilhafter Weise durch Benutzung 
der Versicherungseinrichtungen des 

Preußischen Seamten-Vereins 

LehensversichernngNanstnlt für alle deutschen 
Reichs-, Staats- und Koraraunalbearaten, Geistlichen, Lehrer, 
Lehrerinnen, Rechtsanwälte, Aerzte, Zahnärzte, Tierärzte, 
Apotheker, Förster, Ingenieure, Architekten, Techniker, 
kaufmännische Angestellte und sonstige Privatangestellte. 

Versicherungsbestand 495 352 808 M. 
Yermögensbestand 214 910 717 M. 

Der Verein arbeitet ohne bezahlte Agenten und spart da¬ 
durch sehr bedeutende Summen. Er kann daher die Prämien 
(Versicherungsbeiträge) sehr niedrig stellen und trotzdem 
sehr hohe Dividenden verteilen, so daß die Gesamtkosten 
für die Versicherung bei unbedingter Sicherheit äußerst 
gering sind. — Zusendung der Drucksachen erfolgt auf 
Anfordern kostenfrei durch 

Die Direktion des Preußischen Beamten- 
Vereins zu Hannover. 

Bei einer Drucksachen-Anforderung wolle man auf 
die Ankündigung in diesem Blatte Bezug nehmen. 


Serum faboratorinm Ruete-€noch 

Hamburg I, Ferdln&ndstr. 30. 

Telegr.-Adr : .Serum. Hamburg*. Fernsp echers Alster 2674/75. 

Abortin „RE“ 

Impfstoff gegen das seuchenhafte Verkalben. 

Einheits-Maliern „RE“ 

MalleTnum liqu. nach Prof. Troester gebrauchsfertig. 

Zur Vornahme der MalleTn-Augenprobe. 
Genaue Gebrauchsanweisungen, Prospekte, 
Preislisten gratis zu Diensten. 


Sublamin 

Geruchloses, leicht und klar lösliches Desinfektions¬ 
mittel in Pastillenform von höchster Wirksamkeit. 

Wirkt reizlos and ruft keine Erscheinungen von 
Merkuralismns hervor. 

Erprobt als Desinflilens bei Wanden, Operationen, Ab- 
giessen, Eetritis, Panaritien, Scheidenriss wanden, 
prolabiertem Uterus and surückgebllebener 
laekfeburt. 

Brhiltllch ln Röhrchen k 10 n. 20 Pastillen k 1 gr and aaeh In gröfleren 
losen Packungen in Apotheken u. Großdrogenbandlungen. 

Man verlange „Originalpackung Schering“. 
Literatur und Proben kostenfrei. 


Chemische Fabrik auf Actien 
(Torrn. E. Schering) 

Berlin N. 39, Müllerstrasse 170/171. 


Impfstoffwerk Mönchen, «2ST# 

Fernsprecher No. 10851. - 

Teleg -Adr.: Bacillus München, bezw. Berlin. 

Generaldepot Berlin NW. 52, C&lvlnstrasse 13. 


Druseimpfstoffe 

des Impfstoffwerkes Münohen. 

Hergestellt unter staatlicher Kontrolle im Institut Jenner- 
Pasteur, Budapest. 

Hervorragende Schatz- and Heilwirkung. 

Berichte aus der Deutschen und Oesterreichischen Armee 
so wie Gebrauchsan Weisung a. Wunsch kostenlos u. franko. 

Pancrofirm. 

Neues, garantiert reines, von Nebenwirkungen freies 
Pancreas-Präparat. 

Vollkommen unschädlich, sicher wirkend. 

Speziflcum zur Behandlung ruhrartiger Durchfälle 
der Jungtiere und der chronischen Indigestionen. 

Nähere Auskunft und Gutachten kostenlos und franko. 

Alle bewährten Impfstoffe. 

Kostenlose b&kteriologisohe Untersuchung 
zur Sicherung der Diagnose. 
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Eine bewährte Methode 

zur Verhütung von Kälber-Durchfällen ist die Ver¬ 
abreichung von Thürpil. Hunde«te von Anerken¬ 
nungen bestätigen die gute Wirkung, s« lbst in 
jahrelang verseuchten Ställen. 

„. . . Die ruhrartigen Erkrankungen . . . haben 
vollständig aufgehört... alle Tiere sind 
genesen.“ J. B., Tierarzt in B. 

„. . . bin mit Thürpil bei Ruhr der Kälber, 
wo ich cs einzig und allein anwende, sehr zufrieden.“ 
J. K., Distrikts-Tierarzt in H. 
Literatur und Vcrsuchsinengen den He ren Tier¬ 
ärzten kostenfrei. Allem. Fabrikant: CI. Lageinan, 
chem. Fabrik, Aachen 30 A. 

Zus.: Extr. Gran. ros. 12,0, Myrob. 10,0, 
Zucker q. s. f. t. 0,7 gr. 


Verlagsbuchhandlung von Richard Schoetz in Berlin S W. 48. 


Zeitschrift für Infektionskrankheiten, 

parasitäre Krankheiten und Hygiene 

der 

Haustiere. 

Herausgegeben 


von 


Prof. Dr. E. Joest, 

Obermedizinalrat und Direktor des 
Pathologischen Instituts der Tier¬ 
arzt!. Hochschule zu Dresden, 


Prof. Dr. R. v. Ostertag, 

Geh. Regierungsrat und Vortragender 
Rat im Reichswirtschaftsministerium 
zu Berlin. 


Dr. A. Theiler, 

ehern. Direktor der Tierärztlichen 
Forschungsinstitute der Südafrika¬ 
nischen Union zu Pretoria, 


Prof. Dr. K. Wolffhügel, 

Direktor des Pathol. u. Parasitolog. 
Instituts der Tierärztl. Hochschule zu 
Montevideo. 



Der ansteckende Scheidenkatarrh 

weicht schnell der .Bissulin' Behandlung. 

,. . Bissulin-Behandlung bewährt, wenn andere Be¬ 
handlungsmethoden im Stiche ließen.' 

Tierärztliche Rundschau 1909, Nr. 29. 

.. . weit mehr als 1000 Tiere jeglichen Alters mit 
.Bissulin' . . behandelt.' 

Münchener Tierärztliche Wochenschrift 1911. Nr. 16. 

.. . Nachteile, die manchen anderen Präparaten an¬ 
haften, sind bei .Bissulin' nicht vorhanden." 

Tierärztliche Rundscl au 1912, Nr 44. 

„Bissulin" wird nur auf tierärztliche Verordnung 
geliefert. Literatur kostenfrei durch H. Trommsdorff, 
chem. Fabrik, Aachen 60. 



Konzentriertes Roborin-Kraftpulver 

für Fohlen, Pferde und andere fiutztiere, die sich 
nicht wohl fühlen, im Wachstum, in der Knochen¬ 
bildung und auf der Weide zurückgeblieben sind, an 
Blutarmut, Rhachitis, Freßun/ust, sowie an Mattig¬ 
keit infolge Überanstrengung und an Nervosität 
leiden, nach überstandener Operation, in der 
Rekonvaleszenz, während des Haarwechsels, der 
Zahnung und bei schwerer Arbeit 

seit 25 Jahren in Anwendung 

und von den Cierärzten empfohlen / 


XXL Band. — Heft 2. 


Inhalt. 

Scheuncrt, Arthur, lieber Knochenweiche bei Pferden und 
„Dysbiose der Darmflora.“ 

Schern, Kurt, Ueber Rinderpest. (Fünfte Mitteilung.) Befunde 
bei Rindern nach überstandener, experimenteller Rinderpest¬ 
infektion mit einem Anhang über Schlachtbefunde bei Rindern 
in Konstantinopel. 

Rocmisch, Ein Beitrag zur Kenntnis der Pseudotuberkulose des 
Kaninchens. 

Schlegel, M, Mitteilungen aus dem Ticrhygieni9chen Institut der 
Universität Freiburg i. Br. im Jahre 1918. 

Schern, Kurt, Zu v. Hutyras Kritik der Arbeit Pfeilers über 
„Schutzimpfung bei Schweinepest“. 

Zeiüler, Johannes, Zwei Berichtigungen zu „Menschliche Wund¬ 
infektionen und Tierseuchen“. 

Neue Literatur. 




Die „Zeitschrift für Infektionskrankheiten der Haus¬ 
tiere erscheint in zwanglosen Heften von wechseln¬ 
dem Umlange. 

Der Abonnementspreis für den Band beträgt 40 Mark. 
Einzelne Hefte binnen nicht abgegeben werden. 

Interessenten stelle ich das erste Hc/l dieses 
Bandes zur Ansicht gern zur Verfügung, 


r 


Blut- und knochenbildende, den Appetit anregende, 
die Verdauung fördernde und kräftigende, eisen¬ 
haltige Futterbeigabe. — Literatur und Gutachten 
geben wir auf Wunsch gern ab Preis Fi 6, — per Kilo. 

Tierärzte erhalten Rabatt 

Cagesportion für ein Pferd 50 Gramm == 30 Pt 
Versand in Postpaketen von 4 Kilo an. 

Lingner-Werke, A.-Q., Dresden, Abt. Roborin. 


44 Geoen 


und Hautkrankheiten der Haustiere 

hilft nur „H a j k 3 ** (D. R. P. ang.) 

Antiparasitäres Mittel, auf wissenschaftl. Grundlage beruhend. Absolut un¬ 
giftig und ohne Quecksilber! Räude und deren Heimstätten (unter der 
Oberhaut) sind in kürzester Zeit abgetötet. Juckgefühl hört sofort auf 
Ohne Jede Arbeitseinstellung. Einmaliges Einreiben. Kein Wasserprodukt! 
Kein Wasch- und Badeverfahren! Konkurrenzlos! Flüssig! Bewährt! 
Sicher! Behandlung bei jeder Jahreszeit Zu beziehen durdi Tierärzte 
Apotheken. Drogerien usw. oder direkt vom alleinigen Fabrikanten 

H. J. Kirschhöfer. Schierstein a. Rh. 

I Chem. Fabrik. Gegr. 1898.—Man verwende nichts anderes mehr und fordert 
Prospekte und Zeugnisse kostenlos. Fachkundige Vertreter und Wieder- 
verkäuter mit nur la. Referenzen überajl gesucht 











trt* „'fc*A\a« , ^® r ***tHche Wochenschrift“ en ob eint wBehent- 
lieh im \ «t\» 8« Von Richard Schoetx in Berlin 
iW. 48, WllheilAntr. 10 . (Fernsprecher: Amt Lützow 7878.) 

•ureh )edet deutsche Postamt wird dieselbe zum Preise von 
M. W,— ▼ierieljäbrlieh — anssehlieBlich Bestellgeld — 
geliefert. Kincelnnmmer Hk. 8,—. Für das Ausland (ans* 
genommen Oeaterreich-U. und die Oststaaten) 100 ®/ 0 Zotchlag. 


Berliner 


Origlnalbeltriifre und Referate werden mit 1Ö0 M. fÄr den 
Bogen von 8 Selten honoriert Alle Manuskripte, Mit* 
teilungen und redaktionellen Anfragen beliebe man su 
senden an Dr. Bach, Berlin-Friedenau, 8üdwestkorso 101L 
Korrekturen, Rezensions-Exemplare und Anzeigen dagegen 
an die Verlagsbuchhandlung von Richard 
S c h o e t z , Berlin SW. 48, Wilhelmstr. 10. 


Tierärztliche Wochenschrift 


Herausgeber: 

Geh. Regierungsrat Prof. Dr. Schmaltz-Berlin 


Dr. A. Borchert, Prof. Blage 

Berlin. Hamburg. 

Keg.- u. Geh. Vet.-Rat Peters 

in Wiesbaden. 

Ober-Med.-Rat Dr. J. Schmidt 

Professor in Dresden. 


unter ständiger Mitarbeit von 

Reg.- n. Geh. Vet.-Hat Dr. Lothes Geh. Oberregiernngsrat Dr. Nevermanit Professor Dr. Peter 

in Cöln. Dirigent der Veterinärabteilung im Min. f. Landw. in Berlin. Landestierarzt fQr Hamborg. 

Med.-Rat Dr. Riohter Geh. Med.-Rat Dr. Boeder Dr. Schern Dr. Schlegel 

Professor in Dresden. Profes-or in Dresden. Professor in Am es (Jowa). Professor in Freibarg. 

Dr. H. Sieber Dr. Städter Geh. Hofrat Dr. Vogel Geh: Regierunesrat Dr. Wehrie 

Reg.- u. Vet-Rat in Hamborg Stadt-Tierant in Hamburg. Professor in München. Direktor der Veterin&rabteilong 

im Keichs-Gesundheitjaiut ui iieriüu 

Dr. A. Zimmermann 

Professor in Budapest. 


Verantwortlicher Schriftleiter: Dr. med. vet V« Bach. 


XXXVI. Jahrgang 1920. 46 . Ausgegeben am 11. November. 


Inhalt: Himmel: Impfungen mit Löfflerschem Maul- und Klauenseucheserum. — Bugge: Zur Serumgewinnung mittels 
Separator. — Schern: Über die Notwendigkeit einer Neugestaltung der Einfuhrquarautäne, besonders gegen 
die Einschleppung der Rinderpest. — Referate: Kreutzer: Experimenteller Beitrag zur Frühdiagnose des Vorhanden¬ 
seins spitzer, eiserner Fremdkörper im Magen des Rindes. — Gauger: Todesfälle von Pferden durch Elektrizität. — du Toit: 
Weitere Untersuchungen über die Lymphozytomatose des Rindes. — Ingueneau: Serotherapeutische Behandlung der 
Lymphangitis ulcerosa und epizootica. — Forssell: Vennerholms Operation gegen Penisvorfall beim Pferd. — Vaxberg: 
Zur Frage der Entstehung und Bekämpfung der Brustseucheenzootien. — ÜUlphers: Untersuchungen über die Ätiologie (ier 
Rinderaktinomykose. — Tageageachlchte: Wilhelm Schütz +. — Nachruf für Geh.-Rat Schütz. — Geschäftsstelle des Deutschen 
Veterinärrates. — Scbmaltz: „Abbau der Kreistierärzte!“ — Bericht über die 86. Versammlung deutscher Naturforscher und 
Ärzte in Bad Nauheim 1920. (Schluß.) — Tierärztlicher Verein für die Provinz Brandenburg. — Verein der Tierärzte des 
Reg.-Bez. Düsseldorf. — Tierärztlicher Verein für den Regierungsbezirk Merseburg. — Tierärztliche Gesellschaft zu Berlin, E. V. 
— Tierärzte für Niederländisch-Ostindien. — Kleine tagesgeschichtliche Notizen. — Personalien. 


Impfungen mit Löfflerschem Maul- und Klauen- 
seucheserum. 

Von Kreistierarzt Dr. Himmel, Berlin. 

Als die ersten Stimmen über verlustreiches Auftreten der 
Maul- und Klauenseuche in Deutschland laut wurden, machte 
die preußische landwirtschaftliche Verwaltung bekannt, daß 
Löffler sches Maul- und Klauenseucheserum zu Heil¬ 
impfungen zur Verfügung stehe. Der vorhandene Vorrat an 
Maul- und Klauenseucheserum (etwa 100 1) war auf dieses An¬ 
gebot hin bald vergriffen. Die landwirtschaftliche Verwaltung 
ließ es sich in der Folge angelegen sein, die Serumherstellung 
nach Kräften zu steigern. Es gelang, wöchentlich etwa 50 1 
Maul- und Klauenseucheserum herzustellen, eine Menge, die 
zur Deckung des dringendsten Bedarfs hinreichte. 

Das Serum war in erster Linie zu Heilimpfungen beim 
Auftreten der sogenannten bösartigen Form der Maul- und 
Klauenseuche bestimmt. Es zu Schutzimpfungen im eigent¬ 
lichen Sinne abzugeben, war nicht beabsichtigt, weil der Impf¬ 
schutz nur 14 Tage anhält und es technisch unmöglich wäre, 
für wiederholte Impfungen in zahlreichen Beständen während 
der ganzen Dauer der Seuehengefahr ausreichende Mengen 
des Serums herzustellen. 


Jeder Sendung des Maul- und Klauenseucheserums wurde 
eine Gebrauchsanweisung beigelegt, in welcher die Dosis auf 
10 ccm für den Zentner Lebendgewicht angegeben war; 
Kälber unter einem Zentner sollten 20 ccm erhalten. 

Um einen einwandfreien Überblick über die Wirkung des 
Serums zu gewinnen, sollte ein jeder Sendung beigefügter 
Fragebogen über die Größe des Bestandes, die Art und Zahl 
der vor der Impfung an der Seuche gefallenen Tiere, die Zahl 
der geimpften Tiere, sowie endlich darüber, wieviel Tiere nach 
der Impfung noch gefallen waren und wieviel Tage nach der 
Impfung, ausgefüllt und dem Preußischen Landwirtschafts- 
Ministerium wieder zugestellt werden. Diese Fragebogen 
sind nun leider nicht von allen Tierärzten, die das Serum er¬ 
halten haben, wieder zurückgeschickt worden, zum Teil ent¬ 
halten sie auch über die Zahl der Bestände und geimpften 
Tiere sehr ungenaue Angaben. Immerhin aber ergeben die 
vorliegenden Berichte doch ein ziemlich klares Bild über die 
Wirkung der Impfung. 

Die Impfung ist ausgeführt worden in etwa 266 Beständen. 

Über die Zahl und Art der geimpften Tiere, sowie über 
die Verlustzahlen gibt nachfolgende tabellarische Übersicht 
Aufschluß: 


Zahl 

der 

Bestände 

I 

Es wurden geimpft: 

II 

Es starben (oder wurden not¬ 
geschlachtet) innerhalb 1—24 Stunden 
nach der Impfung an der Seuche: 

III 

Es starben (oder wurden notgeschlachtet) 
mehr als 24 Stunden bis zu 14 Tagen 
nach der Impfung an der Seuche: 

Rinder 

Kälber 

Schweine 

Ziegen 

Schafe 

Rinder 

Kälber 

Schweine 

Ziegen 

Schafe 

Rinder 

Kälber 

Schweine 

Ziegen 

Schafe 

266 

1262 

' 788 

! ■ 

251 

74 

6 

27 

10 

3 

5 

* 2 

40 

| 13 

27 

1 

1 1 

5 

1 1 

- 


Gesamtverluste in Prozenttählen:*) ‘ ^ 

| 1262 j 788 | 251 | 74 I 6 | 5,3% | 2,9% | 11,95% | 13,4% | 33,3% | 


Verluste der Spalte III in Prozentzahlen: 

| 1262 | 788 | 251 | 74 | 6 | | j f j | 3,2% | 1,6% | 10,8% | 6,8% i — 


*) Die Trennung der Verlustziffern in Spalte II und III ist vorgenommen, weil nach den Berichten anzunehmen ist, daß 
diese Tiere zurzeit der Impfung bereits irreparable pathologische Veränderungen hatten. 
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Wenn sonst schon Zahlen alles und nichts beweisen, so 
Irifft das, wollte man sie allein als Grundlage für die Be¬ 
urteilung des Wertes oder Unwertes der Impfung nehmen, in 
erhöhtem Maße für den vorliegenden Fall zu. Die Gegenüber¬ 
stellung der nackten Zahl der geimpften Tiere und der Verlust¬ 
ziffern allein ergibt kein klares Bild über das Impfergebnis. 
Wenn es leider auch aus Raummangel nicht möglich ist, dem 
Leser durch Veröffentlichung aller Berichte selbst das Urteil 
zu überlassen, so werden die wenigen nachfolgenden sicher 
zur objektiveren Anschauung, weil zum besseren Verständnis 
der zur Zeit der Impfung vorliegenden Verhältnisse wesentlich 
beitragen. 

1. Bestand 150 Tiere, geimpft sind drei Kühe. Alle drei 
Kühe sind am zweiten oder dritten Tage nach der Impfung 
gefallen. 

An sich ein quoad Impferfolg vernichtendes Ergebnis. 
Der Berichterstatter ist aber objektiv genug, unter Be¬ 
merkungen zu schreiben: Es sind nur besonders schwer er¬ 
krankte Tiere in einem s p ater e n Stadium der Erkrankung 
geimpft worden. 

2. Bestand elf Tiere, zwei Rinder vor der Impfung verendet, 
vier Tiere geimpft. Die vier geimpften Tiere sind innerhalb 
24 Stunden gefallen. Bemerkung des Berichterstatters: Die 
vier geimpften Tiere zeigten bereits vor der Impfung hoch¬ 
gradige Herzentartung. 

3. Bestand 17 Rinder, drei Rinder vor der Impfung ge¬ 
fallen, geimpft elf Tiere. 2—21g Tage nach der Impfung sind 
drei Rinder gefallen. 

‘ Bemerkung des Berichterstatters: Sämtliche Tiere wurden 
am dritten und vierten Krankheitstage geimpft. Die nach der 
Impfung gefallenen Tiere hatten schon am Tage der Impfung 
sehr raschen und unregelmäßigen Herzschlag. 

4. Bestand 90 Tiere, geimpft drei Ochsen, drei Kühe. 
15 Jungrinder. Zwei Ochsen nach der Impfung gefallen. 

Bemerkung des Berichterstatters: Die drei Ochsen waren 
schwer erkrankt. 

5. Drei verschiedene Bestände, geimpft drei Kühe, eine 
Ziege. Kuh 1, längere Tage weder Futter noch Getränk zu 
sieh genommen, kann kaum stehen. Augen liegen tief im 
Kopf, macht einen moribunden Eindruck. 

Kuh 2. Bösartige Form der Seuche, erst seit zwei Tagen 
Futter verweigert, aber noch frischer. 

Impfung 0. Juli, 10 Uhr vormittags. 

Am Tage darauf berichtet der Besitzer, daß beide Kühe 
wesentlich besser seien und Futter und Getränk zu sich 
nähmen. Am S. Juli befinden sich beide Kühe gut, Futter-, 
und Getränkeaufnahme auch gut. Am 9. Juli Befinden weiter 
gut. Kuh 2 geht am 10. Juli an Aufblähen ein, Kuh 1 ist 
gesund geblieben. 

Kuh 3 war schwer krank. Puls kaum fühlbar. Impfung 
am 8. Juli, mittags 1 Uhr. Zwei Stunden später ging das 
Tier ein. 

Die schwerkranke Ziege war am Tage nach der Impfung 
gesund und munter. 

Man könnte einwenden, daß hier besonders krasse Fälle 
hervorgesucht seien. Dem ist aber nicht so. Es liegen viele 
gleichlautende oder ähnliche Mitteilungen vor. Es soll hier 
nur an Hand der Berichte versucht werden, unter Berück¬ 
sichtigung aller zur Zeit der Impfung obwaltenden Umstände, 
ein möglichst zutreffendes Bild über das Gesamtergebnis der 
Umfrage zu liefern. Und darum: Gewiß, nicht immer ist die 
Impfung unter gleich aussichtslosen Bedingungen erfolgt, aber 
es liegen, wie bereits gesagt, außer den oben angeführten noch 
viele ähnlich liegende Fälle vor. Und sie sind es, denen die 
überwiegende Zahl der Todesfälle bei der Zusammenfassung 
des Gesamtergebnisses zu Lasten zu legen ist. 

Fassen wir zusammen, so ergibt es sich, daß die Serum- 
h c i 1 impfung vorgenommen wurde in Fällen bösartigen Auf¬ 
tretens der Maul- und Klauenseuche. Es waren entweder in 
dem geimpften Bestände selbst oder in benachbarten Be¬ 
ständen bereits Tiere an der Seuche verendet. Die Impfung 
ganzer Bestände, und das ist für die Wertung des Prozent¬ 
satzes der nach der Impfung gefallenen Tiere von Bedeutung, 
erfolgte nur ganz selten, und zwar dort, wo der Bestand 
sich nur aus wenigen Tieren zusammensetzte. In allen 
übrigen Fällen beschränkte man sich auf die Impfung der am 
schwersten erkrankten Tiere des Bestandes. Diese waren 
zur Zeit der Impfung bereits ein bis sechs Tage krank. 


Nach dem Gesagten muß es dem Urteil des Lesers über¬ 
lassen bleiben, ob die in der Übersicht erfolgte Trennung 
zwischen der Zahl der Tiere, die innerhalb 24 Stunden unxl 
derjenigen, die länger als 24 Stunden nach der Impfung ge¬ 
fallen oder notgeschlaehtet sind, zu Recht erfolgt ist. 

In den Verlustziffern sind diejenigen wenigen Todesfälle 
nicht enthalten, bei denen die nebenstehende Bemerkung (Auf¬ 
blähen, Schlundverstopfung, Fremdkörper, schwere Tuber¬ 
kulose) den Schluß zuläßt, daß sie der Impftierarzt selbst 
nicht dem Versagen der Impfung zuschreibt. 

Die große Mehrzahl der Berichterstatter äußert sich über 
die Wirkung der Heilimpfung sehr befriedigt. 

Auch dafür einige wenige Belege. 

1. Geimpft sechs Rinder, ein Schwein. 

Die geimpften Tiere waren schwer erkrankt. Heilung er¬ 
folgte in wenigen Tagen nach der Impfung ohne Nachkrank¬ 
heiten. 

2. Geimpft 24 Tiere. 

Bei mehreren Tieren trat nach Aussage der Besitzer einige 
Stunden nach der Injektion sichtbare Besserung auf. Die 
Bestände seuchten sehr leicht durch. 

3. Die Impfung hat bei Großtieren ausgezeichnet gewirkt. 
Bei Impftieren kehrte durchschnittlich nach 24—48 Stunden 
die Freßlust und das Wohlbefinden zurück. Auch die Milch¬ 
sekretion besserte sich bald nach der Impfung, kehrte aber in 
der Regel erst nach vier bis sechs Tagen auf die alte Höhe 
zurück. Klauenerkrankungen sind bei keinem der geimpften 
Rinder aufgetreten. 

4. Geimpft 32 Ziegen, gefallen vor der Impfung zwei 
Ziegen, nach der Impfung keine. 

Es zeigte sich am Tage nach der Impfung Rückgang der 
Kiankheitserscheinungen, Verschwinden des Fiebers, VVieder- 
auftreten der Freßlust, Besserung der Milchsekretion. 

5. Impfung erfolgte nur in Beständen, in denen Tiere ge¬ 
fallen waren und in denen besonders schwer erkrankte vor¬ 
handen waren. 

Im ganzen 2 Rinder, beide blieben am Leben, 

2 Kälber , „ 

2 Ziegen „ „ „ „ 

und genasen überaus schnell und behielten die Milch. 

Ferner I. 1 Satz von G— 4V 2 Wochen alten Ferkeln 

II. 1 „ „ 5- 6 

III. I „ „ 11-14 Tage 

Aus diesen 3 Sätzen waren etwa 8 Tiere eingegangen. 

Erfolg glänzend. In zwei Tagen hatten sich bis auf drei 
Tiere von Satz III alle erholt und leben. Ein ungeimpfter 
Kontrollsatz von zwölf Ferkeln war trotz Impfung der Mutter 
am nächsten Tage tot. 

Die Grenzen der Wirksamkeit des Serums bei der Heil¬ 
impfung kennzeichnet trefflich ein Impftierarzt, der mit dem 
Erfolg nicht zufrieden ist Er schreibt: 

„Impfungen gleich nach Ausbruch (ein bis zwei Tage) der 
Seuche waren sehr vorteilhaft; keine Verluste. 

Bei sehr schweren Fällen (Enteritis, Peritonitis, Lähmungs¬ 
erscheinungen) absolut kein Erfolg. 100 Proz. Verluste.* 4 

Eine besonders günstige Wirkung hat das Maul- und 
Klauenseucheserum nach den vorliegenden Berichten bei seiner 
Verwendung zu Schutz impfungen, oder besser gesagt, 
N o t impfungen entfaltet. ' ** 

Die Schutz- oder Notimpfung wurde vornehmlich an 
Kälbern, aber auch an Schweinen respektive Ferkeln und 
Kühen vorgenommen. Einige wenige Tierärzte berichten auch 
bereits über die Vornahme von Simultanimpfungen mit gutem 
Erfolge. 

Man ging besonders in Ostfriesland, wo die bösartige Form 
der Maul- und Klauenseuche unter den Kälbern der wertvollen 
Zuchtherden bedeutende Verluste verursachte, bald dazu über, 
die Kälber vor Ausbruch der Seuche zu impfen. In den ein¬ 
zelnen Beständen oder auf Nachbarweiden waren meist bereits 
einige Kälber an der Seuche gefallen oder es waren Verluste 
unter dem Großvieh desselben Bestandes aufgetreten, während 
die Kälber noch gesund waren. Übereinstimmend sprechen 
sieh die Berichte über die Schutzimpfung sehr günstig aus. 
Man berichtet über überraschende Wirkung, über plötzliche- 
Aufhören der Todesfäle, über leichtes Durchseuchen, während 
nicht geimpfte Kontrolltiere desselben Bestandes oder be¬ 
nachbarter Bestände starben. Vielfach äußern sich die Impf- 
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tierärzte dahin, daß die Kälber überhaupt nicht erkrankten, 
trotzdem der ganze übrige Bestand zum Teil in heftiger Form 
durchseuchte. Ob das in der Tat zutrifft, vermag von hier 
aus nicht entschieden zu werden. Man muß geneigt sein, an¬ 
zunehmen, daß in solchen Fällen auch die Kälber, jedoch in 
so milder Form erkrankt sind, daß es weniger eingehender 
Beobachtung und Untersuchung entgangen ist. Es muß an 
dieser Stelle wieder bedauert werden, daß der Raummangel 
eine Veröffentlichung des vorliegenden Materials nicht ge¬ 
stattet. — Auch bei Ferkeln scheint die Notimpfung gute 
Wirkung gehabt zu haben. 

Es liegt auf der Hand, daß diejenigen Berichte, die Miß¬ 
erfolge meldeten, Gegenstand besonderen Interesses waren. 
Leider enthalten sie häufig keine nähere Erläuterungen. Die 
Bemerkung, daß die geimpften Tiere ebenso schwer durch¬ 
seuchten wie die nichtgeimpften, beweist an sich gegen die 
Impfwirkung gar nichts, wenn man sich vorhält, daß das 
Serum bestimmt ist, Todesfälle zu verhüten. In zwei Fällen 
jedoch, die vor der Zeit lagen, in der Umfragen über die Impf¬ 
wirkung des Maul- und Klauenseucheserums vorgenommen 
wurden, und die auf andere Art zur amtlichen Kenntnis ge¬ 
langten, konnte die Ursache offenbarer Mißerfolge völlig auf¬ 
geklärt werden. Bevor darauf eingegangen werden soll, 
einige Worte über die Herstellung des Serums und das jetzt 
so „populäre“ Serum selbst. 

Die Serumherstellung erfolgt auf der iin Greifswalder 
Bodden gelegenen Forschungsanstalt Insel Riems. Die Anstalt 
selbst untersteht der preußischen Landwirtschaftlichen Ver¬ 
waltung. Ihr Leiter ist der Kreistierarzt-Assistent Dr. W a 1 d - 
mann. Die Verdienste, die sich der Greifswalder Hygieniker 
Prof. L ö f f 1 e r um die Serumforschung der Maul- und Klauen¬ 
seuche erworben hat, sind ausreichend bekannt. 

Das zurzeit hergestellte Maul- und Klauenseucheserum ist 
so hochwertig, daß es im Prüfungsversuch Rinder, die 200 ccm 
des Serums erhalten haben, gegen die nachfolgende intra¬ 
venöse Infektion mit 0,1 Lymphe schützt. Zur Immunisierung 
wird Lymphe aus Beständen verwendet, in denen gerade die 
bösartige Form der Seuche herrscht. 

Die beiden obenerwähnten Mißerfolge haben sich nun so 
aufgeklärt, daß das zur Verwendung gelangte Serum her¬ 
gestellt war mittels Lymphe nicht bösartiger Maul- und 
Klauenseuche. 

In den Berichten und sonstigen Zuschriften von tierärzt¬ 
licher Seite finden sich häufig Klagen über den hohen Preis 
des Serums. Es sei dahingestellt, ob die zurzeit 600 M. für den 
Liter betragenden Kosten, mit welcher Menge man mindestens 
zehn, nach noch nicht völlig abgeschlossenen Versuchen viel¬ 
leicht mehr als die doppelte Zahl Großtiere vor dem Tode 
schützt, im Vergleich zu dem heutigen Wert eines einzigen 
Großtieres zu hoch sind. Diese Rentabilitätsberechnung mögen 
die Interessentenkreise aufmachen. Hier nui soviel: Zur Her¬ 
stellung einer beschränkten Serummenge gehören vier Wochen 
Immunbehandlung mehrerer Rinder im Preise von durchschnitt¬ 
lich je 6600 M. Zur Gewinnung der für die Immunisierung 
dieser Tiere erforderlichen Lymphe werden zahlreiche Schweine 
im Gewicht von etwa je zwei Zentnern benötigt, der Zentner 
Lebendgewicht bisher zu je 1150 M. gerechnet. Dazu kommen 
Verluste an Impftieren, Gehälter, Löhne und Unterhaltskosten 
für Versuchstiere und das Institut. Es erhellt ohne weiteres, 
daß mit dem Preise von 600 M. je Liter die unmittelbaren Her¬ 
stellungskosten des Serums noch nicht annähernd gedeckt sind. 
Ob bei den steigenden Viehpreisen, die Schweine können nach 
neuerlichen Mitteilungen der Lieferfirma nicht unter 1650 M. (!) 
je Zentner geliefert w r erden, die Abgabe des Serums noch zu 
dem jetzigen Preise erfolgen kann, erscheint fraglich. 

Zusammenfassung: Das Maul- und Klauenseuche¬ 
serum ist geeignet, bei rechtzeitiger Anwendung zu Heil¬ 
impfungen Todesfälle zu verhüten. Die beste Wirkung des 
Serums ist jedoch bei seiner Anwendung zu Schutz- oder Not¬ 
impfungen zu erwarten, wenn noch gesunde, also auch noch 
nicht fiebernde Tiere in bereits erkrankten Beständen geimpft 
und kurz nachher mit dem Speichel bereits erkrankter Tiere 
auf die bekannte Art infiziert werden. Es ist wahrscheinlich, 
daß hierzu die angegebenen Dosen erheblich verringert werden 
können. Versuche, dies festzustellen, sind bereits im Gange, 
jedoch noch nicht abgeschlossen. 
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Zur Serumgewinnung mittels Separator. 

Von Dr. G. Bugge, Kiel. 

Die günstigen Erfolge mit der Blut- und Serumimpfung 
in frisch an Maul- und Klauenseuche erkrankten Rinder¬ 
beständen haben die einwandfreie Herstellung von Serum und 
Blut zur Impfung in der Praxis notwendig gemacht. Für die 
einfachere Blutgewinnung wird mit der Hohlnadel 
bei gesunden, seit ein bis zwei Wochen durchseuchten, gut ge¬ 
nährten Rindern die Jugularvene angestochen und das ab¬ 
fließende Blut in sterilen Gefäßen aufgefangen, um entweder 
durch Schlagen defibriniert oder durch Zusatz von 35 ccm 
10 proz. Natriumzitratlösung am Gerinnen gehindert zu 
werden. Für die Serumgewinnung ist das Blut in 
Weckgläsern oder noch zweckmäßiger in schmalen, hohen, 
viereckigen Präparatengläsern oder in langen, schmalen Zy¬ 
lindern steril aufzufangen und kühl und dunkel aufzubewahren. 
In letzteren scheidet sich das Serum nach der Blutgerinnung 
in den nächsten Tagen am ausgiebigsten ab. Zur Verein¬ 
fachung der Serumgewinnung kann man das Blut in größeren 
Emaillegefäßen (kleinen oder größeren Eimern mit Deckel) 
sammeln und später die großen Blutkuchen mit einem langen 
Messer mehrfach unter rechtem Winkel in 4 cm dicke 
Scheiben schneiden. Wenn dadurch Blutkörperchen in das 
Serum gelangen, und das letztere einen roten Farbenton an¬ 
nimmt, so wird dieser Schönheitsfehler durch die gute Aus¬ 
beute in den bequem und leicht zu transportierenden, zu reini¬ 
genden und haltbaren Emaillegefäßen wettgemacht, besonders 
da, sich ein großer Teil der Blutkörperchen in der Ruhe auf 
den Boden senkt. 

Eine Entnahme des Blutes mit dem Schnepper aus der 
Jugularvene sollte der Fachmann unterlassen, wenn nicht die 
Einstichstelle vorher in ausgiebiger Weise rasiert und desinfi¬ 
ziert ist. Bei dieser Methode kommt das Blut unnötg mit der 
Haut in Berührung, und es können und werden auf diese 
Weise mancherlei pathogene Keime von der Haut und den 
Haaren in das Blut gelangen, die durch Zusatz von Karbol¬ 
säurelösung oder Formalin später nicht immer abzutöten sind 
und zu schweren Infektionen an der Impfstelle der Rinder Ver¬ 
anlassung geben können. Die Ausführung dieser Blut¬ 
gewinnungsmethode erscheint außerdem manchem Besitzer so 
einfach, daß er selbst glaubt, die Herstellung dieser Impfstoffe 
vornehmen zu können. 

Auf der Rückfahrt von einem Vortrage über Maul- und 
Klauenseuche wohnte ich einer Unterhaltung bei, in der diese 
Frage von Landwirten eingehend behandelt w-urde. Man 
meinte, die beträchtlichen Unkosten für die Impfstoffe und für 
die ebenso einfache Impfung bei den schweren Zeiten in 
großen Beständen ersparen zu können. Nur durch den aus¬ 
führlichen Hinweis auf die entstehende Verantwortung, auf 
die Gefahren bei Verletzungen der Carotis, bei der Blutstillung 
und bei möglichen Impfinfektionen infolge nicht einwandfreier 
Blutgewinnung gelang es, die Betreffenden von solchen Ver¬ 
suchen abzuhalten. 

Die S e r u m g e wi n n u n g hat gegenüber der Her¬ 
stellung von Blut (defibriniertes oder Zitratblut) den Vor¬ 
teil, daß sich das Serum besserund sicherer ko n- 
servieren läßt, und dann eine lange Zeit haltbarer Impf¬ 
stoff entsteht, der vorrätig gehalten werden und zur Ver¬ 
sendung gelangen kann. Sie hat indessen auch Nach¬ 
teile bei Abscheiden des Serums aus in Gläsern aufgefan- 
genem Blut. Diese bestehen einmal ifi der ungünstigeren 
Ausnutzung des gewonnenen Blutes. Man erhält 
auf die geschilderte Weise nur annähernd die Hälfte der Blut¬ 
menge als Serum. Ferner gehören zu dem Transport des auf¬ 
gefangenen Blutes größere Kisten mit Gläsern usw., deren 
Verpackung recht umständlich und zeitraubend ist. Bei der 
Entnahme, bei dem Transport, beim Abgießen des Blutes und 
schließlich bei der Reinigung und Sterilisierung der Glas¬ 
gefäße geht es ohne Bruch mit der Zeit nicht ab. Glasgefäße 
sind heute aber recht teuer. Sie lassen sich zwar durch gute 
Emaillegefäße mit Deckel bis zu einem gewissen Grade er¬ 
setzen. Immerhin ist dieses Verfahren langwierig und mühe¬ 
voll. Nach der Blutgewinnung vermehren sich bald in dem 
aufgefangenen Blute vorhandene Bakterien, und es entwickelt 
sich unter Umständen eine reiche Flora, die nicht 
erwünscht, im Gegenteil möglichst ver¬ 
tu i e d e n w e r d c n in u ß. Wenn auch die Keime durch 
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Konservierungsmittel in den meisten Fällen abzutöten sind, 
und deshalb bei den Impftieren Schwellungen und Abszesse 
an den Impfstellen sich nicht einstellen, so werden mit solchem 
Serum den Impftieren fremde Eiweißkörper und Konser¬ 
vierungsmittel einverleibt, die für die Tiere nicht von Vorteil 
sein können. Aus diesem Grunde darf das Blut zur Serum- 
abscheidung nicht lange in der Wärme gelassen, und abge¬ 
schiedenes Serum, weil es mit der Zeit sehr keimhaltig wird, 
vom Blute nicht zu lange abgenommen werden. Die Impfung 
mit Serum wird wohl allgemein lieber gesehen als mit Blut, weil 
manchem Besitzer die Anwendung des Blutes ungewohnt ist, 
und ihn die rote, stark deckende Farbe des Blutes stört, w r enn 
beim Abgießen, Abmessen und bei der Impfung in dieser Be¬ 
ziehung nicht hinreichend Obacht gegeben wird. 

Sowohl in dem bayerischen Merkblatt über die Herstellung 
von Impfstoffen für die Maul- und Klauenseuche als auch im 
Merkblatt des Landwirtschaftsministeriums über die Not¬ 
impfungen bei der Maul- und Klauenseuche habe ich ein Ver¬ 
fahren vermißt, das meines Erachtens weitere Verbreitung ver¬ 
dient. Bekanntlich wird in Seruminstituten seit Jahrzehnten 
aus dem defibrinierten Blut der Versuchstiere Serum mittels 
der gebräuchlichen Milchzentrifugen gewonnen, die für diese 
Zwecke kleine unwesentliche Veränderungen erfahren haben. 
Über diesen Herstellungsmodus des Serums bewahren die 
Serumfabriken Stillschweigen. Durch Zentrifugen oder Sepa¬ 
ratoren läßt sich Pferdeblut, namentlich wenn es noch Körper¬ 
wärme hat, in seine Bestandteile mit einer sehr hohen Serum¬ 
ausbeute zerlegen. Bei Rinderblut, das eine doppelt so große 
Neigung zur Gerinnung hat und scheinbar auch dickflüssiger 
ist, gelingt eine gleich hohe Serumabscheidung nicht. Selbst 
wenn die mittels Zentrifugen gewonnene Scrummenge aus dem 
Rinderblute der durch Stehenlassen in Gläsern erhaltenen 
nur gleichkäme, so bietet doch das Zentrifugieren 
meines Erachtens namentlich, w r enn größere Bestände gründ¬ 
lich ausgenutzt werden können, erhebliche Vorteile. Der 
Entnehmer braucht einmal nicht eine solch große Zahl von 
Kisten mit sterilen, zerbrechlichen Gläsern zu transportieren, 
w’as bei mehrmaligem Umladen von Bahn zu Bahn und auf 
Wagen recht umständlich ist. Er hat im ganzen zwei Schalen 
oder besser zwei Deckeltöpfe aus Emaille (Kochkistentöpfe 
von etwa 4 Liter Inhalt), die sich leicht sterilisieren und inein¬ 
ander verpacken lassen zum Auffangen des Blutes, ein 
gröberes und ein feineres Sieb zum Durchseien, ein Vorrats¬ 
gefäß für frisches Blut von 10 Litern, 1 oder 2 größere Korb¬ 
flaschen von 25—50 Litern für die Aufnahme des Serums und 
schließlich die Zentrifuge notwendig. Ob es vorteilhafter ist die 
Zentrifuge an den Ort der Serumgewinnung mitzunehmen, 
oder ob sich noch nach einigen Stunden aus dem erkalteten 
defibrinierten Blut Serum auf diese Weise in gleicher oder 
wenigstens annähernden Menge abscheiden läßt, muß in der 
Praxis w r eiter noch geprüft werden. Nach unseren Versuchen 
hat sich das nachträgliche Zentrifugieren in mehreren Ver¬ 
suchen gut bewährt. Die Zentrifugen sind bei einer aus¬ 
reichenden Stundenleistung verhältnismäßig klein und lassen 
sich mit einigen Schrauben unter Zuhilfenahme einer Wasser¬ 
wage auf einen festen Tisch leicht aufstellen. Die Vor¬ 
teile bei Mitnahme oder Benutzung einer 
brauchbaren Zentrifuge überhaupt bestehen 
hauptsächlich darin, daß das gewonnene 
Serum verhältnismäßig keimarm ist gegen¬ 
über demjenigen aus Gläsern nach Absetzen, 
daß es sofort frisch mit Konservierungs¬ 
mitteln versetzt w erden kann und daß es da¬ 
durch zu einer Vermehrung der bei der Ent¬ 
nahme in das Blut gelangten Keime nicht 
kommen kann. Die Serumgewinnung wird da¬ 
durch ganz erheblich verbessert und für ein 
keimfreies Serum schließlich gesorgt. 

Ich habe mich deshalb Ende vergangenen Monats an ein 
bekanntes Seruminstitut gewandt, um mich über die Methode 
der Serumgewinnung wieder zu orientieren, und um die 
Kinderkrankheiten auf diesem Gebiete möglichst zu um¬ 
gehen. Gleichzeitig hatte ich mich mit einem anderen 
Kammerinstitut, das zu ersterem Beziehungen hat, in Ver¬ 
bindung gesetzt, die auch dort auf fruchtbaren Boden fielen 
und weiter verfolgt wurden. Bei unserem Besuche des Serum¬ 
institutes konnte uns indessen nichts näher mitgeteilt werden, 
weil Verpflichtungen übernommen und gehalten werden 


mußten, und es mir zu umständlich und zeitraubend war, diese 
Erlaubnis dafür einzuholen. Ich wußte und hörte indessen, 
daß die Alfa-Laval- Separatorenfabrik in Berlin, Döberitzer 
Straße, derartige Zentrifugen anfertigt und habe mich dort 
über das Arbeiten derselben und ihren Aufbau orientieren 
lassen, was in weitgehendster und liebenswürdigster Weise 
geschah. Unser erster Versuch mit meinem Alfa-Separator V. III 
von 60 Liter Stundenleistung in Kiel mißglückte, weil w ir defi- 
briniertes Blut mit öproz. Karbolsäurelösung versetzt hatten. 
Bei unseren weiteren Bemühungen schied die Zentrifuge fast 
50 Proz. klares, fast gelbes Serum ab, obwohl das Blut 
erst mehrere Stunden nach der Entnahme zentrifugiert 
werden konnte und daher kalt geworden w-ar. Wir machten 
dann weitere Versuche zur Serumgewinnung unmittelbar im 
Anschluß an die Blutentnahme in den Gehöften selbst. Das 
Ergebnis war ebenfalls zufriedenstellend. Schließlich haben 
wir auch Zitratblut zentrifugiert und dabei ein schönes, klares 
Serum in guter Ausbeute gewonnen. Leider entstehen in 
diesem Serum Flocken und Gerinnungen, die stören und ent¬ 
fernt werden müssen. Auf die ersten mißglückten Versuche 
habe ich mich an verschiedene Kollegen gewandt, die in 
liebenswürdiger Weise mir ihre Ratschläge mitteilten, wofür 
ich diesen Herren hier meinen besten Dank ausspreche. Die 
gleichen Ergebnisse wurden auch von dem andereren In¬ 
stitute, bei dem ebenfalls Versuche gemacht worden siml. 
erzielt. Ich w'erde darauf noch zurückkommen. Hier 
möchte ich nochmals hervorheben, daß ich 
den Hauptvorzug nicht in der größeren 
Serumausscheidung sehe, sondern in der 
sofortigen Gewinnung eines keimarmen Serums. 

Zusammenfassung. 

Die Benutzung der Zentrifuge beschleunigt, vereinfacht 
und fördert die einwandfreie Herstellung von keimarmem 
Serum im Großen. Sie vermindert das Gepäck bei der Serum¬ 
entnahme, selbst wenn sie mitgeführt wird, was besonders \m 
weiteren Entfernungen vorteilhaft ist. Die Teile der Zentri¬ 
fuge, die mit dem Blut in Berührung kommen, lassen sich in 
bequemer Weise reinigen und auch sterilisieren. Die eventuelle 
Aufstellung und Montierung der Zentrifuge macht bei Be¬ 
nutzung einer Wasserwaage keine oder kaum Schwierigkeiten. 
Die Zentrifuge arbeitet leicht und scheidet bei genügender 
Arbeitsleistung eine größere Menge von Serum ab, als durch 
tagelanges Stehen des Blutes gewonnen werden kann. Das 
Serum ist dementsprechend frisch und ohne nennenswerten 
Keimgehalt und läßt sich durch Konservierungsmittel sofort 
haltbar und abgabefähig machen. Dadurch wird die Weiter¬ 
entwicklung von Keimen, wie sie das Stehenlassen des Blutes 
zur Serumgewinnung in Gefäßen mit sich bringt, hintenan 
gehalten. Die Anwendung der Zentrifuge bei der Serum- 
herstellung ist den Tierärzten, die Blutimpfstoffe in ver¬ 
seuchten Gegenden anfertigen, und Instituten besonders zu 
empfehlen. 


Über die Notwendigkeit einer Neugestaltung der Ein- 
fuhrquarantäne, besonders gegen die Einschleppung 
der Rinderpest. 

Von Kurt Schern. 

In Heft 2 des 21. Bandes der Zeitschrift für Infektions¬ 
krankheiten usw. der Haustiere ist eine 5. Mitteilung von 
mir über Rinderpest erschienen, welche zunächst den Schluß 
einer kleinen Serie von Arbeiten über die erwähnte Seuche 
darstellt. Über die Chemotherapie der Rinderpest werde ich 
später noch manches mitzuteilen haben. Die 5 Veröffent¬ 
lichungen dürften augenblicklich deshalb von Interesse sein, 
weil in ihnen erstmalig neue Tatsachen über die chronische 
Rinderpest, Rinderpestvirusträger unter Rindern, 
über klinisch nicht erkennbare Rinderpest 
usw. mitgeteilt werden, welche bei uns und auch in vielen 
anderen Ländern nicht bekannt gewesen sind. Zusammen¬ 
fassend habe ich auch in der Festnummer der D.T. W. 
zu Schützens 80. Geburtstag (September 1919) über die 
Materie berichtet. 

Außerdem aber steht die Rinderpest vor den Toren 
Deutschlands in Belgien, und es ist von besonderer Bedeutung 
die von mir zunächst im Experiment bewiesenen, darnach in 
der Praxis beobachteten, gleichartigen Tatsachen im Lichte 





11 . November 1920. 


BERLINER TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


545 


des Rinderpestseuchenausbruches in Belgien mit diesem in 
praktische Beziehung zu setzen. 

Es gibt eine chronische Rinderpest in be¬ 
stimmten Gegenden der Erde, genau so wie z. B. bei uns 
chronische Seuchenkrankheiten der Schweine Vorkommen. 
Der Begriff eines chronischen Verlaufes der Rinderpest ist 
uns in West- und Mitteleuropa im allgemeinen nicht geläufig. 
In den Ländern aber, wo die Rinderpest stationär ist, be¬ 
obachtet man die chronische Form der Pest oft. Die Rinder, 
welche in diesen Gegenden leben, sind meist nicht sehr 
empfänglich für die Seuche. Die Tiere erkranken infolge¬ 
dessen oft leicht und nur ein verhältnismäßig geringer 
Prozentsatz von ihnen erliegt der Seuche. So erklärt es sich 
auch, daß die Inkubationszeit nicht selten viel 
länger ist als hierzulande häufig angenommen wird. In einer 
ganzen Reihe von Fällen habe ich mit meinen Mitarbeitern 
feststellen können, daß die Inkubation sogar bis zu 15 Tagen 
dauert, während A n g e 1 o f f in Bulgarien über einen Fall 
berichtet, in dem die Inkubation 17 Tage in Anspruch ge¬ 
nommen hat. 

Das Merkwürdige und Höchstauffällige 
bei dieser chronischen Rinderpest ist, daß 
sie nicht nur sehr leicht, sondern oft auch 
klinisch völlig symptomlos, auch ohne Fieber, also apyretisch 
verläuft. Schlachtet man aber solche, im Experiment infi¬ 
zierten, anscheinend gesunden Rinder, dann findet man oft 
im 4. Magen die typischen Veränderungen der chronischen, 
rezidivierenden Rinderpest, die leider meines 
Wissens pathologisch-histologisch noch nicht genau definiert 
sind und die wir vorläufig, bis zur endgültigen Klärung 
der Fragen, als „kriechende Geschwüre“ bezeichnen 
können. Auch die Herzen solcher Rinder sind fast 
in allen Fällen der Sitz von Rinderpestveränderungen. 

Ein Experiment wird von besonderem Werte, w’enn die 
Beobachtungen in der Praxis mit ihm übereinstimmen. Ich 
habe versucht, auch unter natürlichen Bedingungen dieselben 
Tatsachen zu ermitteln, wie im Experiment. Das Schlacht¬ 
material Konstantinopels hat mir dazu Gelegenheit geboten. 
Es sind von mir in den „sogenannten“ Schlacht h Öfen 
Konstantinopels zur Schlachtung bestimmte Rinder 
ganz wahllos, lebend und nach der Schlachtung untersucht 
worden: Klinisch haben die Tiere Besonder¬ 
heiten nicht aufgewiesen, sie sind munter, 
freßlustig und gesund, auch stets ohne 
Fieber gewesen. 

Trotzdem habe ich nach der Schlachtung 
bei diesen Tieren sowohl im 4. Magen die 
„kriechenden Geschwüre“, oft vergesell¬ 
schaftet mit anderen Veränderungen der 
chronischen, rezidivierenden Rinderpest, 
dann auch im Herzen diebekanntenLäsionen 
der Seuche sehr leicht auf den ersten Blick 
nach weisen können. Diese Schlachtrinder stammten 
gewöhnlich aus dem Innern Kleinasiens. Dort ist die Rinder¬ 
pest heimisch. 

Den pathologisch-anatomisch, chronisch und typisch ver¬ 
änderten Magen eines im Experiment infizierten, vor der 
Schlachtung klinisch gesunden Rindes habe ich verfüttert. 
Eins der gefütterten Rinder ist der akuten 
Rinderpest erlegen, obwohl alle Versuchstiere der 
anatolischen, mithin wenig für Rinderpest empfänglichen 
Rasse angehörten. Damit ist der Beweis erbracht, daß das 
fragliche Ausgangsrind trotz seiner klinischen Intaktheit das 
Virus der Rinderpest in sich getragen hat: Es ist Virus¬ 
träger gewesen.*) Das hat man bis dahin nicht gekannt, 
ebensowenig, daß sich das Virus der Rinderpest in den 
Rindern über Monate hinaus infektionstüchtig erhalten kann 
und daß Monate nach der-klinischen Abheilung die patho¬ 
logisch-anatomischen Veränderungen der Rinderpest nach¬ 
weisbar sein können. — In Deutsch-Ostafrika hat die Un¬ 
kenntnis der von mir mitgeteilten Tatsachen sehr geschadet 
und sogar der dorthin entsandte Kommissar hat die Sachlage 
nicht richtig beurteilt. 

*) Die preußische Veterinärverwaltung rechnete mit solchen 
Virusträgern bei Rinderpest seit Jahren. Deswegen hat sie ver¬ 
anlaßt, uaß die aus Ostindien eingeführten Zeburinder von Hagen- 
beck nicht in der allgemeinen Quarantäne, sondern in Rinder¬ 
stallungen in Stellingen die Quarantäne durchmachten. 


Leider habe ich infolge äußerer Umstände meine Ver¬ 
suche nicht auf eine solche Basis stellen können, wie ich 
gern gewollt hätte. 

Es ist schon den alten Tierärzten bekannt gewesen, daß 
das Virus aus dem rinderpesterkrankten Organismus aus- 
geschieden wird. 

Was folgt hinsichtlich einer Quarantäne 
in praktischer Beziehung aus den neu ge¬ 
wonnenen Kenntnissen? Ein Beispiel soll die Frage 
erläuternd beantworten. Bei der Einfuhr von aus dauernd 
verseuchten Gebieten stammenden Rindern in Länder, die 
jahrzehntelang frei von der Pest sind, wird die Quarantäne 
in der üblichen Weise durchgeführt. Während und auch nach 
der Quarantänezeit erkrankt keins der eingeführten Rinder. 
Sie werden frei gelassen. Aber was erfolgt nun? Sie kommen 
mit den empfänglichen Tieren des Einfuhrlandes zusammen 
und trotz der Gesundheit aller eingeführten Rinder bricht 
unter den empfänglichen Tieren des Einfuhrlandes die Rinder¬ 
pest aus. 

An der Hand der von mir mitgeteilten Tatsachen sind 
derartige Vorkommnisse jetzt leicht zu erklären. Unter 
den eingeführten Rindern sind solche gewesen, wie ich 
sie aus meinen Experimenten und praktischen Be¬ 
obachtungen in den Schlachtstätten Konstantinopels her 
kenne. Bei der üblichen Untersuchung erscheinen die 
Rinder vollkommen gesund, sie sind auch fieberfrei. Jedoch 
tragen sie infolge chronischer, rezidivierender Rinderpest- 
erkrankung oder in ihrer sonstigen Eigenschaft als Virus- 
träger das Virus der Seuche in sich und sie werden es ge¬ 
legentlich mit dem Harn, Kot usw. ausscheiden. Dieses reicht 
zwar nicht aus, um die anderen miteingeführten, meist gegen 
die Seuche ziemlich resistenten Tiere erkranken zu lassen. 
So bleiben alle Tiere während der Beobachtungszeit frei von 
klinischen Erscheinungen. Das stimmt alles genau überein 
mit dem, was ich an den Rindern Kleinasiens festgestellt 
habe. Und da mir der Nachweis gelungen ist, daß die 
klinisch gesunden Rinder in ihrem 4. Magen das Virus der 
Seuche tragen können, so wird eine Übertragung der Rinder¬ 
pest von solchen Tieren auf gesunde, hochempfängliche Tiere, 
wenn sie mit solchen Zusammentreffen, leicht verständlich. 

Wie schützt man sich gegen derartige Vorkommnisse ? 
Die Antwort lautet: Durch absoluten Verschluß gegen 
die Einfuhr von Rindern aus anderen Ländern, in denen 
die Rinderpest eine tagtägliche Erscheinung ist. Denn 
wir haben bis jetzt kein einfaches, schnell arbeitendes und 
sicheres klinisch-diagnostisches Hilfsmittel, um die mit 
chronischer rezidivierender Rinderpest behafteten Tiere, 
welche zugleich Virusträger und Virusausscheider oder .nur 
eins von diesen dreien sind, zu erkennen. 

Es können aber doch einmal im Dasein eines Volkes 
Zeiten kommen, in denen eine Einfuhr von Rindern aus 
stationär verseuchten Gebieten infolge irgendwelcher Gründe 
unbedingt notwendig ist und deshalb auch vorgenommen 
wird. Kann sich dieses Einfuhrland mit absoluter Sicherheit 
gegen die Einschleppung der Rinderpest bei der Einfuhr der 
Rinder schützen? Nein! Das kann es nicht! Es 
kann sich nur nach Möglichkeit schützen! Das 
wird dadurch erreicht, daß man eine den neu¬ 
erworbenen Kenntnissen über die chronische 
Rinderpest, die Rinderpestvirusträger usw*. 
entsprechende Quarantäne einrichtet. 

Bisher hat das Wesen der Quarantäne in folgendem be¬ 
standen : Die von auswärts einzuführenden Tiere werden 
in Isolierställe gebracht und dort gewöhnlich während 
mehrerer Wochen genau beobachtet, ob sie etwa erkranken, 
sterben usw. Darnach richtet sich das weitere Verfahren: 
Bleiben die Tiere gesund, so wird ihre Einfuhr gestattet, 
werden einige oder eins von ihnen seuchenkrank oder sterben 
sie an einer Seuche, so wird die Einfuhr wegen Seuchen¬ 
gefahr nicht gestattet. 

Man hat demnach bisher die Einfuhrtiere im allgemeinen 
auf das Vorhandensein von klinischen Erscheinungen usw. 
geprüft, mithin die Quarantäne eingestellt auf unsere Kennt¬ 
nisse von der bei uns in früheren Zeiten bekannt gewesenen 
akuten Form der Rinderpest. Nach dem, was ich oben über 
die chronische Rinderpest, die Virusträger usw\ mitgeteilt 
habe, muß diese Quarantäne versagen in den von mir er¬ 
wähnten Seuchenfällen. 
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Wie muß sich die Quarantäne in Zukunft auf Grund der 
von mir und meinen Mitarbeitern ausgeführten Arbeiten ge¬ 
stalten? Die Quarantänezeit ist entsprechend der 
von mir und A n g e 1 o f f gefundenen Inkubationszeit z u 
verlängern. Man wird die einzuführenden Tiere auch 
in Isolierställe bringen. Aber neben jedesM einzuführende 
Tier muß je ein landeigenes oder hochempfängliches Tier, 
kurzum ein T e s 11 i e r aufgestellt werden. Das würde 
schematisch im Bilde wie folgt aussehen: 


o 

o 

o 

o 

o 

o 

Einfuhr¬ 

Test¬ 

Einfuhr¬ 

Test¬ 

Einfuhr¬ 

Test- 

rind 

rind 

rind 

rind 

rind 

riud usw. 


Durch diese Zusammenstellung der einzuführenden mit 
den hochempfänglichen Rindern wird dem von den chronisch, 
aber klinisch nicht feststellbar erkrankten, einzuführenden 
Rindern oder den Virusträgern und Virusausscheidern 
stammenden Virus Gelegenheit geboten, während der 
Quarantänezeit in den Organismus hochempfänglicher Tiere 
zu gelangen und diese darnach offensichtlich krank werden 
zu lassen. Somit muß man die Einfuhrtiere auch auf ihre 
Infektionstüchtigkeit gegenüber anderen empfäng¬ 
lichen Tieren prüfen, bzw. die Quarantäne wird auf das 
klinisch nicht ohne weiteres nachweisbare Vorhandensein des 
Viriis eingestellt. Dann erfüllt die Quarantäne ihren Zweck 
annähernd. 

Einen absoluten Schutz wird sie selbst in der gedachten 
Form nicht immer gewähren, denn es ist möglich, daß die 
Einfuhrrinder gerade während der Quarantänezeit Virus nicht 
ausscheiden und infolgedessen Neuinfektionen nicht auftreten. 
Aber nach dem Transport der Tiere in das Innere des Ein¬ 
fuhrlandes infizieren sie vielleicht doch. Dann ist wahr¬ 
scheinlich das bisher seßhaft gewesene Virus durch die an¬ 
strengenden Bewegungen der Tiere gewissermaßen mobilisiert 
und dadurch ausscheidungs- und weiterhin infektionsmöglich 
geworden. Wir können in dieser Beziehung noch nicht alle 
Zufälle übersehen. Wenn man sich in alle diese Fragen ver¬ 
tieft, dann erscheint einem sehr bald als Ideal bei einer 
Quarantäne die Forderung: von allen Einfuhrtieren, Blut, 
Se- und Exkrete auf empfängliche Tiere zu verimpfen. Aber 
das wird praktisch kaum durchführbar sein. 

Der eventuelle Ausbruch einer so gefährlichen und volks¬ 
wirtschaftlich außerordentlich bedeutsamen Seuche wie z. B. 
der Rinderpest in einer Quarantänestation erfordert, daß 
diese bestimmten Anforderungen genügt. Für Rinderpest, 
Schweinepest, Lungenseuche usw. werden meines Erachtens 
nach die im Lande an den Einfuhrhäfen gelegenen Quarantäne¬ 
stationen insofern nicht genügen, als von ihnen die Ver¬ 
schleppung doch dann eher möglich ist, wenn die Seuche 
unter den hochempfänglichen Testtieren ausbricht. Es wird 
sich deshalb empfehlen, nach Möglichkeit derartige Quaran¬ 
täneuntersuchungen auf Inseln oder sonst irgendwie gegen 
Seuchenverschleppungsgefahr besonders hervorragend ge¬ 
schützten Örtlichkeiten durchzuführen. 

Ferner müssen wir fordern, daß jetzt auch die Wieder¬ 
käuer, welche für die Haltung in Zoologischen Gärten ein¬ 
geführt w-erden, sofern sie aus stationär mit Rinderpest usw. 
verseuchten Ländern stammen, vor der Einfuhr in Quarantäne¬ 
stationen auf ihre Infektionstüchtigkeit gegenüber anderen 
hier in Betracht kommenden Tieren ganz allgemein geprüft 
werden. Carl Hagenbeck weist z. B. in seinem Buch: 
„Von Tieren und Menschen“ (einundsechzigstes bis siebenzigstes 
Tausend) auf Seite 169 darauf hin, daß im Sudan der Büffel 
zu Tausenden der Rinderpest zum Opfer gefallen ist. Gerade 
der Sudan ist das Tierparadies, welches auch heute noch den 
Zoologischen Gärten viele Tiere liefert. 

Von unserer Staatsregierung dürfen wir erwarten, daß 
sie die Quarantäne auch bei den wahrscheinlich demnächst 
aus Amerika einzuführenden Rindern in der vorbeschriebenen 
Weise neu ordnet. Die Milch solcher Tiere kann im sterili¬ 
sierten Zustande unbedenklich abgegeben werden. Auch wird 
hoffentlich die Regierung die entsprechenden Bestimmungen 
für die anderen in Betracht kommenden Seuchen neu fassen, 
so z.B. für Lungenseuche, Texasfieber, infektiösen Abortus usw\ 

Die Rinderpest speziell hat eine internationale Bedeutung. 
Belgien hat bei der Einfuhr der Zeburinder Unglück ge¬ 
habt. Das bedauern wir. Aber nicht nur für Deutschland, 
sondern für alle europäischen Staaten wäre es wichtig, zu 


wissen, wie es trotz des Vorliegens meiner zitierten Arbeiten 
(1. c ) möglich gewesen ist, die Rinderpest aus Indien nach 
Nordwesteuropa durchzulassen. Da durch die erfolgte 
Seuchenverschleppung ein sehr großer Teil der veterinären 
Weltwirtschaft bedroht erscheint, so haben alle Kulturvölker 
ein Interesse an der Beantwortung der aufgeworfenen Frage 
und alle Kulturnationen werden den Belgiern für die Antwort 
dankbar sein, weil sie ihr Wissen dadurch vermehren. 


Referate. 

Experimenteller Beitrag zur Frühdiagnose des Vorhandenseins 

spitzer, eiserner Fremdkörper im Magen des Rindes. 

Von Distriktstierarzt Dr. Kreutzer in Murnau. 

(Archiv r. wisscnsebaftl. 11 . prakt. Tierheilkd., 46. Bd., 1.—4. Heft, 8. 3—38 u. 89—102.1 

Nach einer Schilderung der üblichen Untersuchungs¬ 
methoden für den Nachweis eines Fremdkörpers im Rinder¬ 
magen, die jedoch zu einer Frühdiagnose nicht ausreichend 
seien, geht Verfasser im klinischen Teil zur Beschreibung 
seiner Versuche über, denen er unter Zugrundelegung zweier 
Literaturauszüge eine erschöpfende Darstellung der klini¬ 
schen und diagnostischen Verhältnisse der Gastritis traumatica 
und ihrer Folgeerscheinungen beim Rinde vorausschickt. — 
Die Rinder zeigen nach der Aufnahme spitzer Fremdkörper 
in den Magen mehr oder weniger stark ausgeprägte Krank¬ 
heitserscheinungen (erhöhte Temperatur, vermehrte Atmung, 
frequenten Puls, mangelnden Appetit, Magen- und Darm 
parese, Schmerzäußerung), die, häufig nur eine harmlose 
Indigestion vortäuschend, meist schon 12—24 Stunden nach 
der Aufnahme des Fremdkörpers auftreten, in 2—3 Tagen 
ihren Höhepunkt erreichen und rasch verschwinden, ohne 
augenfällige Symptome zu hinterlassen. 

Der chemische Nachweis des eisernen Fremdkörpers 
gelingt, wenn dieser sich noch im Magen des Rindes befindet. 
Ein nicht allzu kleiner eiserner Fremdkörper kann am au? 
gepumpten Magensaft oder mit Hilfe einer in den Magen ein¬ 
geführten Zersetzungszelle nachgewiesen werden. — Als 
Reagentien auf Eisen eignen sich für praktische Zwecke be¬ 
sonders gut Ferrozyankalium, Ferrizvankalium und Rhodiin- 
kalium. Normaler Pansen- und Haubeninhalt zeigen schwache 
bis deutliche Eisenreaktion, die bei Vorbehandlung des 
Pansens und der Haube mit Essig- oder der intensiver wir¬ 
kenden Salzsäure noch deutlicher wird. Normale Pansen- und 
Haubeninhalte, in denen ein eiserner Nagel längere Zeit ge¬ 
legen hat, geben nach Salz- oder Essigsäurezusatz sehr deut¬ 
liche bis sehr starke Eisenreaktion. 

Die Prüfung des Kotes und Harnes auf Eisen für den an¬ 
gegebenen Zweck ist ohne Bedeutung. 

Mit Hilfe des elektrolytischen Verfahrens kann 
aus dem normalen Inhalt des Pansens und der Haube eine 
hinreichende Eisenmenge gewonnen werden, um diese chemisch 
nachzuweisen; eine schwache Reaktion wird deutlicher bei 
Vorbehandlung des Magens mit Salz- oder Essigsäure. Eine 
starke oder sehr starke Reaktion spricht für das. Vorhanden¬ 
sein eines eisenhaltigen Fremdkörpers im Magen. 

Der allgemeine Nachweis solcher Fremdkörper im 
Rindermagen mit Hilfe magnetischer Apparate i4 
bisher nicht durchführbar. Borchert. 

Todesfälle von Pferden durch Elektrizität. 

Von Oberveterinär G a u g e r. 

(Zcitsehr. f. VeUKunde, 9. Heft, September 1990.) 

Durch einen unglücklichen, wahrscheinlich durch Ver¬ 
sagen der Isolierung herbeigeführten Zufall gelangte der elek¬ 
trische Strom von der neben dem Stall liegenden Leitung in 
das Stallinnere, wo er vom Maschendraht in die Krippen. 
Halfterketten und Plankierbäume gelangte und 22 Pferd*- 
tötete. Die Symptome der getöteten Pferde werden wie folgt 
angegeben: Der Kopf w r ar bei fast allen Pferden scharf nach 
einer Seite umgebogen; es bestand Lähmung des Penis und 
Afters. Bei zwei Stuten war ein Gebärmuttervorfall auf¬ 
getreten. Die sichtbaren Schleimhäute waren in jedem Fall 
auffallend blaß. Die meisten Pferde waren durch den Schlag 
direkt zusammengebrochen. 

Bei der Zerlegung von zwei Pferden wurde eine starke 
Blutleere in den Haut- und Unterhautgefäßen festgestellt. An 
den inneren Organen fanden sich keine Veränderungen, hi 
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den beiden Herzkammern befand sich etwa ein Liter schwarz- 
rotes Blutgerinnsel. Bemerkenswert war noch die starke Auf¬ 
treibung des Hinterleibes und starke Füllung des Darmes mit 
Fäulnisgasen. Die Basilargefäße des Gehirns waren stark ge¬ 
füllt. — Die Stromstärke soll 220 Volt gewesen sein. 

Borchert. 

(Aus der Tropenabteilung des Hygienischen Instituts der Tierärzt¬ 
lichen Hochschule zu Berlin.) 

Weitere Untersuchungen über die Lymphozytomatose des 
Rindes. 

Von Dr. du Toit, wissenschaftl. Hilfsarbeiter. 

(Zeitsc r. f. Infoktionskr., pararfit. Krankt», u. Hvg. «I. Haust., 20. Bd., 4. II.) 

In der vorliegenden III. Mitteilung, die nach einem amt¬ 
lichen Bericht veröffentlicht wird, schildert Verfasser die auf 
dem Vorwerk Tschenze, Neumark, angestellten Unter¬ 
suchungen über die daselbst auftretende Leukämie der Rinder. 
Als Kennzeichen derselben kommen vom blutmorphologischen 
Standpunkt aus folgende in Betracht: 1. Vermehrung aller 
weißen Blutkörperchen (Leukozytose); 2. relative Vermehrung 
der Lymphozyten (Lymphozytose); 3. jugendliche Beschaffen¬ 
heit der Lymphozyten (netzförmige und bläschenförmige Kern¬ 
struktur, große Kerne mit deutlichen Kernkörperchen, 
schmaler Plasmasaum-Lymphoidozyten). 

Das Ergebnis der ersten Versuchsreihe (August 
1917) lautet: Die Lymphozytomatose besitzt zurzeit in 
Tschenze keine sehr starke Verbreitung. Die meisten Tiere 
zeigen ein Blutbild, das als geringgradig lymphatisch be¬ 
zeichnet werden muß. Wahrscheinlich hat das krankmachende 
Agens gleichmäßig auf alle Tiere eingewirkt. Es läßt sich 
noch nicht entscheiden, ob zugekaufte Tiere der Krankheit 
in höherem Grade unterworfen sind als einheimische. Mög¬ 
licherweise kommen zwei Krankheiten unter der Bezeichnung 
Weißblütigkeit (Leukämie, Lymphozytomatose, Lymphosarko- 
matose usw.) in Tschenze vor. Verschiedene Gründe sprechen 
dafür, daß die Lymphozytomatose an die Örtlichkeit gebunden 
ist; sie besitzt eine große Ähnlichkeit mit der Kropfkrankheit 
des Menschen. Darum kann das gründliche Kennenlernen 
der Lymphozytomatose eventuell von großem Nutzen für die 
Humanmedizin sein. 

Die zweite Untersuchung fand am 30. November 
1917 statt und ergab folgendes Resultat: Bei den meisten 
Rindern hat sich das Blutbild gegenüber dem Befund am 
17. August erheblich geändert. Die Prozentzahl der Lympho¬ 
zyten hat sich bedeutend erhöht, die der eosinophilen Leu¬ 
kozyten vermindert. Die Zahl der Mastzellen ist durchweg 
etwas höher. Es muß aus der Erhöhung des Lymphozyten- 
wertes, wie aus der morphologischen Struktur der Lymphozyten 
selbst geschlossen werden, daß der lymphozytomatöse Prozeß 
sich in der Zwischenzeit verschlimmert hat. 

Am 13. April 1918 w'urde das Material zur dritten 
Untersuchung entnommen. Bei der Mehrzahl der Rinder 
hat sich die Krankheit weiteirentwickelt mit Ausnahme eines 
Falles, der ein nach auswärts verbrachtes Tier betrifft. Dem¬ 
nach scheint Ortsveränderung Stillstand oder Rückgang der 
Erkrankung zu bedingen, während Stallhaltung und klimatische 
Verhältnisse keinerlei Einfluß ausüben. Klinische Erschei¬ 
nungen machten sich bisher bei keinem der untersuchten Tiere 
bemerkbar. Es scheint, als ob das Blutbild vom Typus der 
chronischen lymphatischen Leukämie tatsächlich in das vom 
Typus der lymphatischen Lymphoidozytenleukämie übergeht. 
Über die Ätiologie konnten keine neuen Anhaltspunkte ge¬ 
wannen werden. 

Die vierte Untersuchung wurde im Oktober 1918 
ausgeführt und ergab bei einigen Rindern eine deutliche 
Besserung gegen April 1918. In der Mehrzahl der Fälle scheint 
der Verlauf weiterhin chronisch zu bleiben. Verschiedene 
Tiere mit bisher normalem Blutbild zeigen ebenfalls lympho¬ 
zytomatöse Veränderungen. Es erweckt den Eindruck, als 
ob sämtliche Rinder in Tschenze früher oder später unter dem 
Einfluß des krankmachervden Stoffes zu leiden haben. Der 
Vorschlag einer Ortsveränderung behufs Gesundung der 
erkrankten Rinder scheint sehr zweckmäßig zu sein. Er¬ 
wünscht sind in der Zukunft Versuche prophylaktischer Art 
(Abkochen des Trinkwassers) oder therapeutischer Art. (Jod, 
Arsen, Eisen, Kalk usw.). J. Schmidt. 


Serotherapeutische Behandlung der Lymphangitis ulcerosa 
und epizootica. 

Von Ingueneau. 

(Rov. lien. do Mod. V£t., Nr. 344.) 

Der Verfasser macht Pferden mit Lymphangitis ulcerosa 
in je zweitägigen Zwischenräumen 10 subkutane Injektionen 
von je 10 ccm Serum, das er durch Aderlaß von einem andern, 
schon längere Zeit an dieser Krankheit leidenden Pferde er¬ 
hält. Die örtliche Behandlung der Geschwüre beschränkt sich 
auf trockene Reinigung derselben; Abszesse werden in der 
Regel nicht geöffnet: die Patienten kommen auf die Weide. 
Nach der 10. Einspritzung soll meist vollständige Heilung ein¬ 
getreten sein; andernfalls w r erden noch 5 bis 6 weitere Injek¬ 
tionen appliziert. Bei der Lymphangitis epizootica verfährt 
der Verfasser in derselben Weise; er gewint das Serum von 
einem längere Zeit an Lymphangitis epizootica leidenden Tier 
und spritzt es möglichst in die Umgebung der erkrankten 
Körperstellen. Die Patienten w r erden isoliert und bleiben im 
Stall. Chirurgische Eingriffe werden auf das notwendigste 
beschränkt. 

Bei Komplikationen von Lymphangitis ulcerosa und epi¬ 
zootica kommt das kranke Tier in den Stall, in dem die 
Patienten mit Lymphangitis epizootica stehen und wird nach 
beiden Impfverfahren behandelt. 

Die Erfolge, die der Verfasser mit dieser Behandlungs¬ 
methode an einem großen Material im Pferdelazarett in 
Orleans hatte, müssen als recht gute bezeichnet werden. 

B r e i t h o r. 

(Aus der chirurgischen Klinik der Veterinärhochschule 
zu Stockholm.) 

Vennerholms Operation gegen Penisvorfall beim Pferd. 

Von Laborator Gerh. Forssell. 

(Sven»k Veterinärtidnkrift 1920, S. 189.) 

Schon 1907 hat Vennerholmin seiner „Speziellen 
Operationslehre des Pferdes“ eine sehr gute 
Methode beschrieben, mittels welcher man in allen Fällen von 
nicht durch allzu schwere Phlegmone komplizierter oder durch 
Geschwülste bedingter Paraphimose beim Pferd den Patienten 
binnen sehr kurzer Zeit arbeitsfähig machen kann. Das Ver¬ 
fahren besteht darin, daß man die Haut des Penis nebst der 
fibrös degenerierten Subkutis von der Nähe der Corona Glandis 
bis zur Voihautmtindung wegnimmt. Dann schiebt man den 
Penis in die Vorhaut zurück und vernäht die Haut an der 
Spitze des Penis mit der Haut an der Vorhautmündung. Bei 
Wegnahme der Haut sucht man eine Beschädigung der 
Corpora Cavernosa und der Uretra tu vermeiden. Eb ist 
ratsam, einen Katheter während der Operation in der Uretra 
zu halten. Nötige Blutstillung wird durchgeführt. Der Penis 
wird durch einen Suspensorium aus Eisenblech nach Venner- 
h o 1 m unterstützt. Die Reaktion ist gewöhnlich eine sehr 
geringe, und das Pferd kann gewöhnlich schon nach zehn bis 
zwölf Tagen wieder zur Arbeit gebraucht werden. 

In der Chirurgischen Klinik der Veterinärhochschule zu 
Stockholm sind während der letzten sieben Jahre acht Fälle 
von Paraphimosis nach dieser Methode operiert worden, alle 
mit sehr guten Resultaten. In den letzten drei Fällen hat 
Verfasser eine kleine Modifikation des ursprünglichen Ver¬ 
fahrens gebraucht, indem die Haut so nahe an der Korona 
weggenommen ist, daß man nur wenig Haut hatte, um die 
Nähte anzulegen und daß der Hautschnitt an der Vorhaut¬ 
mündung bis einen Zentimeter von der Haarbekleidung geführt 
wird. Dadurch wird die Vermeidung eines sonst dann und 
wann bestehend bleibenden, etwa fünf Zentimeter langen 
Vorfalls des Penis erreicht. Autoreferat. 

Zur Frage der Entstehung und Bekämpfung der 
Brustseucheenzootien. 

Von Bataillonsveterinär H. Va x b e r g. 

(Svenks Vetcrinärtidskrift 1920, 8. 105.) 

Verfasser hat eine Zusammenstellung von einer größeren 
Anzahl Garnisonenzootien bezüglich Ansteckungsquelle und 
Inkubationszeit samt Vorschlägen zur Verhütung der An¬ 
steckung gemacht. Verfasser kommt zu dem Schluß, daß 
der Ansteckungsstoff im allgemeinen durch Virusträger auf 
Pferde überführt wird, und daß Ansteckung durch Personen¬ 
verkehr, Streu, Futter und Wasser eine untergeordnete Rolle 
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spielt. Die Inkubationszeit schwankt zwischen 9 Tagen und 
2'/ f Monaten. Um einer Ansteckung vorzubeugen, schlägt 
Verfasser sehr strenge Isolierung vor; zudem solle kein Pferd 
in einen Stall geführt werden, wenn es nicht nachweislich 
von einem seit wenigstens drei Monaten seuchenfreien Stalle 
kommt. — Die Arbeit ist mit einer Reihe interessanter Tabellen 
und statistischen Zusammenstellungen versehen. 

Gerh. Forssel. 

Untersuchungen über die Ätiologie der Rinderaktinomykose. 

Von Gustaf Hülphers. 

(Autoreferat aus dem Jahresbericht für das Jahr 1918 des Schlacht¬ 
hauses zu Stockholm.) 

(Svensk Veterinärtidskrift 1920, S. 129.) 

Verfasser hat 30 Fälle von Zungen-, 27 von Lymph- 
drüsen-, 67 von Kiefer- und 8 von Euteraktinomykose unter¬ 
sucht. Aus seinen Untersuchungen, die wahrscheinlich später 
in deutscher Sprache erscheinen werden, dürfte hervorgehen, 
daß die „Aktinomykose“ keine einheitliche Krankheit ist, 
sondern daß diese von verschiedenen Mikroorganismen hervor¬ 
gerufen werden kann. Bei Zungen-, Lungen- und Lymph- 
drüsenaktinomykose kam in allen Fällen ein gramnegativer 
Bazillus vor, der mit dem von L i g n i e r e 8 und Spitz 
beschriebenen Aktinobazillus identisch sein dürfte. Bei Kiefer- 
aktinomykose hat der Verfasser in fünf Fällen Reinkultur 
des Aktinomyces gefunden und in 25 ohne Mischinfektion 
einen feinen Corynebazillus, der identisch mit dem beim 
Mensch beschriebenen Aktinomyces Israel-Kruse zu sein 
scheint. In mehreren Fällen von Kieferaktinomykose kam 
auch der Bacillus pyogenes vor. Bei Impfversuchen mit 
diesen Mikroorganismen bei Rindern und kleinen Versuchs¬ 
tieren hat Verfasser keine typische Aktinomykome erhalten; 
dennoch ist es sehr wahrscheinlich, daß diese Bakterien eine 
ätiologische Rolle spielen. Weitere Impfungen werden vielleicht 
in diese Frage Klarheit bringen. Bei Euteraktinomykose hat 
der Verfasser Staphylococcus pyogenes gefunden und bei 
Impfung im Euter mit Reinkultur von dieser Bakterie hat 
Verfasser eine typische Aktinomykose von progressiver Natur 
erhalten. Es dürfte das erstemal sein, daß es gelungen ist, 
bei Rindern Aktinomykose durch Impfung mit einer Reinkultur 
hervorzurufen. Gerb. Forssel 1. 


Tagesgeschichte. 

t 

Gehejmer ftegjerungsrat Dr. med. und Dr. med. vet. h. c. 
W i 1 h e 1 ih' ä h ut z y ordentlicher Professor der patho¬ 
logischen ÄnatömTö. an der Tierärztlichen Hochschule zu Berlin 
und stellveftrefdriäer Vorsitzender des Preußischen Landes- 
veterinäramtes arn'Sonntag, den 7. November im 82. Lebens¬ 
jahre gestorben.’ 

Nachruf für Geh.-Rat Schütz. 

Gewidmet von seinem letzten Repetitor Richard Hock. 

Ein Großer ist von uns gegangen. 

Schütz hat sterben müssen, wenn auch sein Geist sich 
dagegen aufbäumte; die irdische Hülle verlangte nach Ruhe. Der 
Zellen8taat seines Körpers versagte seinem ‘Geist die weitere Mit¬ 
arbeit. Ewige Jugend hatte er sich geschworen! Wahrlich, er 
hat sein Wort gehalten. Wer den jugendfrischen Gelehrten noch 
vor wenigen Tagen gesehen, der hätte nie und nimmer geglaubt, 
einen 81jährigen vor sich zu haben. Nun aber hat auch er, der 
große pathologische Anatom, dem Tod seinen Tribut entrichten 
müssen. Sein Körper wandelt nicht mehr unter uns, und doch 
ist er bei uns. 

„Wenn der Weise stirbt, sagt ein chinesischer Philosoph, so 
werden seine schönen Eigenschaften, seine Vollkommenheiten, 
seine Lehren die Bewunderung und Regel der zukünftigen Jahr¬ 
hunderte. Sie bestehen also fort, ihre Dauer gleicht derjenigen 
des Himmels und der Erde. Der Körper des Weisen geht aller¬ 
dings zugrunde; aber sein Li, das, was ihn eigentlich ausmachte, 
sein edleres Teil vereinigt sich mit dem Himmel und der Erde, 
wie es früher gewesen war.“ Dieser Trost des philosophierenden 
Chinesen Tschin soll uns die Trauer erleichtern, die wir um den 
Dahingeschiedenen empfinden. 

„Wo sind die Toten?“ fragt Schopenhauer und antwortet: 
„Bei uns selbst. Trotz Tod und Verwesung sind wir noch alle 
beisammen.“ Er hat eine Spur in unserem Leben und in unserer 
Wissenschaft zurtickgelassen, die niemals vergehen kann! War 
er nicht jene produktive Kraft, wodurch Taten entstehen, die vor 
Gott und in der Natur sich zeigen können, und die eben des¬ 
wegen Folge haben und von Dauer sind? Lag nicht in seinem 


Schaffen ein zeugender Geist, der weiterhin fortwirken wird und 
sobald nicht erschöpft und verzehrt sein dürfte? Er, der Schüler 
eines der bedeutendsten Männer Deutschlands, hat uns mit mar¬ 
kanten Strichen die Wege vorgezeichnet, die wir bauen müssen, 
um unsere Wissenschaft zu fördern. Hunderten und aber 
Hunderten von Schülern ist Schütz in seiner langjährigen 
Dozentenlaufbahn Lehrer gewesen, vorbildlich durch seinen wissen¬ 
schaftlichen Ernst, seine nicht zu Uberbietende Gründlichkeit und 
seine unermüdliche Pflichttreue. So konnte er sich die Verehrung 
und das Vertrauen einer mächtigen Zahl von Schülern und Tier¬ 
ärzten erwerben. Seine Vorlesungen, die er bis kurz vor seinem 
Tode noch täglich im pathologischen Institute hielt, zeichneten 
sich aus durch die übersichtliche Anordnung des Lehrstoffes und 
durch die Sicherheit und Klarheit der Darstellung. Und wem 
noch die Ehre und das Glück vergönnt war, io engerem Kreise 
den Gelehrten wissenschaftliche Probleme, entblößt von jedem 
dogmatischen Zwang, entwickeln zu hören, dem wurde bald klar, 
daß nur ein Genie so sprechen konnte. Wollte er doch nichts 
weniger, als in dem Hörer die Leidenschaft wecken, der Allgemein¬ 
heit zu dienen und jeden einseitigen Egoismus zur Seite zu drängen. 

Per aspera ad astra! Einen dornenvollen Weg hast du zurück¬ 
gelegt, Alter, ein herrliches Ziel hast du erreicht! Nun sprichst 
du nicht mehr, aber dein Geist lebt noch. Unvergeßlich bleiben 
deine klassischen Schriften, die du uns überliefert, unvergeßlich 
dein Geist, der sie geschaffen! 

Geschäftsstelle des Deutschen Veterinärrates. 

Auf unsere Eingaben, betr. die Promotion immaturer Tier¬ 
ärzte ist nachstehender Bescheid eingegangen: 

511 a. A. Dresden den 10. September 1920. 

An den Deutschen Veterinärrat z. H. des Vorsitzenden Herrn 
Geheimen Veterinärrat Dr. Lothes, Cöln. 

In Erwiderung auf die bezüglichen dortigen Schreiben teilen 
wir ergebenst mit, daß in Sachen der Zulassung der Tierärzte 
ohne Reifezeugnis zur Promotion in Sachsen demnächst eine 
Entschließung des sächsischen Kultusministeriums zu erwarten 
steht Sobald diese vorliegt, werden wir weitere Nachricht geben. 

Das Professorenkollegium der Tierärztlichen Hochschule 
nimmt in der Angelegenheit keinen ablehnenden Standpunkt ein. 

Der Rektor der Tierärztlichen Hochschule 
i. V.: gez. Klimmer. 

„Abbau der Kreistierärzte!“ 

Von Professor S c h m a 11 z. 

Herr Rudolf Wille hat in Nr. 43 der B. T. W. einen Artikel 
veröffentlicht, der schon von mehreren Seiten (von Dr. Bach in 
Nr. 44 und von Dr. Schräpler in Nr. 45) Erwiderungen erfahren 
hat. Dem Herrn Verfasser ist es also gelungen, Aufsehen zu er¬ 
regen. Ich finde den Artikel aber auch sehr dankenswert, denn 
er zeigt endlich einmal offen, wohin nach dem linken radikalen 
Flügel die Reise gehen soll. 

Verblüffend wirkt, allerdings zunächst die Einleitung, in der 
Herr Wille sich auf das Gebiet der Historie begibt. Das ist ein 
Befähigungsnachweis zum modernen Geschichtsforscher, wie ihn 
Herr Adolf Hoffmann als Kultusminister nicht besser hat ei bringen 
können. An den ersten fünf Absätzen ist auch nicht, ein wahres 
Wort. Mit wirklicher Meisterschaft sind alle Tatsachen auf den 
Kopf gestellt. Man wolle die Sätze nachlesen und dann beispiels¬ 
weise nur folgendes vergleichen. Nicht die Tierarzneischulen haben 
zu ihrer höheren Ehre die Seuchengesetzgebung angeregt, sondern 
„um die im Lande wütenden Tierseuchen zu bekämpfen“ (wörtlich, 
Stiftungsordre) ist z. B. die Tierarzneischule zu Berlin gegründet 
worden, und bei den meisten anderen Anstalten ist dasselbe Motiv 
nachweisbar. Der Zug der Rinderpest im fünften Jahrzehnt des 
achtzehnten Jahrhunderts hatte die Ticrarzneisehulen ins Leben 
gerufen. Die Tierseuchenbekämpfung ist nicht eine Erfindung 
im zweiten Kaiserreiche, sondern sie ist schon die Sorge Friedrich 
des Großen gewesen. Die Versuche führten nur zu nichts, weil die 
systematische Organisation, die einheitliche Leitung und die ört¬ 
liche amtliche Aufsicht mangelten. Die 8 Seuchen, die erstmalig 
durch das preußische Seuchengesetz von 1875 „erfaßt“ wurden, 
sind schon vom ersten (bekanntlich englischer Anregung ent¬ 
sprungenen) internationalen Kongreß 1863 als Bekämpfungsobjekte 
bezeichnet worden, nicht von den Tierarzneischulen, an denen 
damals übrigens wohl noch niemand so kühn war, an Hochschul¬ 
entwicklung zu denken. Nicht durch das erste Seuchengesetz von 
1875 sind Kreistierärzte für alle Kreise eingeführt worden, sondern 
schon vpn 1817 an wurden welche angestellt und ihre Zahl all¬ 
mählich vermehrt, da von vornherein nicht genug qualifizierte 
Tierärzte vorhanden waren. Die Einrichtung wurde ja nur der¬ 
jenigen der Kreisphysiei nachgebildet. Nicht konservative 
Agrarier haben das erste Seuchengesetz gemacht, sondern die 
Landwirtschaft hat in richtiger Vermutung zu erwartender Be¬ 
lästigung dem Seuchengesetz zunächst ebenso widerstrebt, wie 
später dem Fleischbesehaugesetz. Als der geniale M a r c a r <1 
(übrigens ein Hannoveraner und durchaus kein konservativ- 
agrarischer Preuße), der erste Dezernent für das Veterinärwesen 
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im preußischen Landwirtschaftsministerium und nachmaliger 
I T nterstaatSBekretär, erkannte, daß der Zerfahrenheit und Frucht¬ 
losigkeit der Seuchenbekämpfung nur durch ein einheitliches 
Gesetz ein Ende gemacht werden könnte, da schuf er sich zunächst 
eine sachverständige Beratungsinstanz in der technischen 
Deputation für das Veterinär wesen und berief dazu neben Tier¬ 
ärzten u. a. die drei „Veterinärgrafen“ (Zedlitz, Ziethen und 
Holstein) sowie den medizinischen Hauptkritiker Rudolf Virchow 
(also recht feindliche Brüder) um die von rechts und 
links zu erwartende Opposition durch Mitarbeit angesehenster 
Vertreter von vornherein festzulegen. Bewundernd, mit leicht 
neidlichem Unterton, sagte Rudolf Virchow bei der Hundertjahrfeier 
der nunmehrigen tierärztlichen Hochschule zu Berlin, das 
Veterinärwesen habe sich durch die Seuchengesetzgebung so ent¬ 
faltet, daß das Medizinalwesen ja gar nicht mitkommen konnte. 
Virchow hat übrigens die akademische Entwicklung der Hoch¬ 
schulen keineswegs unterstützt; auch ihm hat dieses Motiv durch¬ 
aus nicht vorgeschwebt. 

Auch das Ausland hat die deutsche Tierseuchengesetzgebung, 
die als erste in der Welt auf dem Plan erschienen war (nur im 
Rinderpestgesetz war Österreich um 2 Jahre vorausgegangen), als 
mustergültig anerkannt. Es hat sie nachgeahmt, z. T. erheblich 
später und mit unzulänglichen Mitteln. Erst von Herrn Wille 
erfährt nian mit Erstaunen, daß dort alles viel besser sei — auch 
eine Expectoration, die jetzt nach dem Kriege nur in Deutschland 
möglich ist. Dies überraschende Kompliment würde ja namentlich 
den Belgiern jetzt ein rechter Trost sein können, wenn sie es 
lesen würden (sie werden aber wohl glücklicherweise eine deutsche 
n * c ^ anfassen). Über die Tiefgründigkeit der von Herrn 
Wille angezogenen Vergleiche möchte ich mich nicht verbreiten. 
Bezeichnend ist schon, daß der Beweis der Prosperität des eng¬ 
lischen Veterinärwesens in den hohen Gehältern des Chefveterinärs 
und seiner Gehilfen erblickt, von der insularen Lage und ähnlichen 
Nebendingen aber nicht geredet wird. Gelten lassen kann man, 
was Herr Wille zum Lobe Dänemarks sagt, dieses kleinen Landes 
mit den ausgeglichenen Verhältnissen und der einen kurzen Land¬ 
grenze, das nicht importiert, sondern exportiert. Das Zusammen¬ 
arbeiten der dänischen Tierärzte aller Grade habe auch ich, als 
wir Jensen und Schmidt-Kolding zu Ehrendoktoren ernannten, 
als vorbildlich bezeichnet. Aber, hm! Ich glaube, die dänischen 
Tierärzte würden Herrn Wille nicht gern als Kollegen begrüßen; 
sie sind aus besonderem Holze geschnitzt. 

u die8er Einleitung zur Hauptsache: Ceterum censeo, meint 

Herr Wille (denn das ist doch der Sinn seines Artikels), der deutsche 
Bezirks- und Kreistierarzt ist abzubauen ober hat abzubauen, weil 
..die finanzielle Not des Vaterlandes dazu drängt“ und „der ganze 
Stand der jungtierärztlichen Privattierärzte vor jenen zurücktreten 
und die Waffen strecken mußte“ (die alttierärztlichen Privattier¬ 
ärzte also nicht?). 

Gegenüber dieser Anschauung und Forderung sei mir zunächst 
auch eine Abschweifung auf das Gebiet der Entwicklungs¬ 
geschichte erlaubt, bei der ich aber am anderen Ende anpacken 
muß. Seit wann gelten denn die Tierärzte aller Grade — private 
und beamtete — allgemein etwas im Lande? Seit wann haben 
sie denn Gleichberechtigung im akademischen Kreise? Doch 
wohl erst, seit wir.volle akademische Ausbildung haben. Wodurch 
ist die Ausbildung und damit jene Stellung ermöglicht worden, 
wenn nicht durch den Aufstieg der Tierarzneischulen zu Hoch¬ 
schulen? Deshalb sollten doch eigentlich auch Herr Wille und 
seine Gesinnungsgenossen, wenn ihnen ihr eignes Ansehen wert 
ist, denen recht innig danken, welche die Hochschulen nebst allem 
akademischen Zubehör emporgebracht haben. Und wenn jene 
Männer die Seuchengesetzgebung als Mittel zum Zweck benutzt 
hätten — sie haben daran gar nicht gedacht — so wäre daraus für 
sie kein Vorwurf zu machen, sondern ein Ruhmestitel. Tatsächlich 
ist aber die Seuchengesetzgebung in ungeahnter Weise das erste 
Mittel zur Umgestaltung des ganzen Berufes geworden. Sie hat 
erst das Interesse der Staatsregierung am ganzen Veterinärwesen 
erweckt, hat die Notwendigkeit verbesserter Ausbildung gezeigt 
und damit das Fundament für den akademischen Ausbau der Hoch¬ 
schulen geschaffen. Freilich hat sie in erster Linie den beamteten 
Tierärzten ihre befriedigende Stellung gegeben; wie hätte dies 
auch anders sein sollen. War es aber vielleicht ein Vorteil für 
das Ansehen des Gesamtständes, als die Kreistierärzte noch mit 
200 Talern Amtszubuße Untergebene der Kreisphysici waren und 
nichts zu sagen hatten? Durch die Hebung ihrer Stellung hat das 
Ansehen des ganzen Standes, das der Privattierärzte vorweg, 
gleichmäßig gewonnen, ebenso wie durch, die Schaffung des 
Veterinäroffizierkorps (auch die unmittelbare Folge der 
akademischen Vollbildung) an Stelle des roßärztlichen Personals — 
wer hätte im Kriege sich davon nicht überzeugen müssen. Ist 
nicht sogar die Preisbildung in der Privatpraxis von der ansehn¬ 
lichen Stellung des Standes beeinflußt worden? Eine Irrlehre 
schlimmster Art ist daher die Darstellung, als ob von 
der glänzenden Entwicklung des tierärztlichen Standes gerade der 
Tierarzt im eigentlichsten Sinne, der Praktiker, nichts gehabt habe. 
Sie läßt sich lediglich aus der Tatsache erklären, daß nicht bloß 
die wirklichen „Jungtierärzte“, sondern auch eine große Zahl 


mittelalter von unserem Entwicklungsgang keine Ahnung mehr 
haben und den ungeheueren Unterschied nicht fühlen, der den Alten 
noch in den Gliedern liegt. 

Und da will jetzt jemand kommen und will das Werk 
Marcards, die Grundlage unseres Aufstieges, als standesschädlich 
verunglimpfen, wagt es, dieses Werk ein Monstrum zu nennen. 
Das ist eine Dreistigkeit, die auch durch Unkenntnis nicht ent¬ 
schuldigt wird und für deren Zurückweisung das rechte Wort 
'sich mir versagt. 

Herr Wille meint das aber vielleicht gar nicht so. Es bleibt 
überhaupt unklar, warum er einleitend sich also gegen das 
Seuchengesetz ereifert, anstatt es zu loben. Denn er will doch 
gerade aus dem Seuchengesetz einen neuen — und doch gewiß 
auch einen lukrativen — Wirkungskreis für alle Tierärzte 
machen und mißbilligt schließlich doch nur das Privileg der Kreis¬ 
tierärzte, allein aus der Goldgrube zu schöpfen. 

Die Forderung, welche den Kern des Willeschen Artikels 
bildet, die Mehrzahl der beamteten Tierärzte zu beseitigen, um 
ihre Rechte und Pflichten der tierärztlichen Gesamtheit zuzu¬ 
weisen, wird sicher nur von einem kleinen radikalen Flügel erhoben. 
Viel allgemeiner und zwar aus allen Kreisen heraus wird die Voll¬ 
besoldung der Kreistierärzte vertreten, für die neuerdings Brügge¬ 
mann (B. T. W. Nr. 41) geschrieben hat. Mithin bestehen zwei 
verschiedene Ziele, die mindestens in ihrer Begründung 
sich widersprechen, worauf Sehräpler (B. T. W. Nr. 45) schon mit 
Recht hingewiesen hat. Deshalb ist es nützlich, beide Ziele neben¬ 
einander zu prüfen. 

Die V o 11 b e s o 1 d u n g ist Ansichtssache. In einzelnen 
Stellen und Staaten ist sie eingeführt. Viele, auch gewiß viele 
beamtete Tierärzte, stimmen ihr zu, die meisten deshalb, weil sie 
(wie auch Brüggemann) davon im tierärztlichen Stande den 
Frieden erhoffen. Zweierlei ist aber gewriß. Die Voll¬ 
besoldung des jetzigen Veterinärbeamtenkörpors verträgt sich zum 
ersten nicht, mit der jetzigen „finanziellen Not des Vaterlandes“. 
Der Staat bzw. die Staatskasse fährt bei dem jetzigen System, das 
den Kreistierärzten überläßt, ihren Unterhalt teilweise aus Privat¬ 
mitteln zu gewinnen, doch zweifellos leichter. Für die Voll¬ 
besoldung spricht mithin lediglich ein Privatinteresse.* 
wenn auch ein so ideales, wie der Friede im tierärztlichen Stande. 
Das kann die finanzielle Mehrbelastung heute nicht rechtfertigen; 
ich würde den Minister bewundern, der dafür jetzt die Ver¬ 
antwortung übernähme. Zum zweiten aber würde die Voll¬ 
besoldung den Frieden nicht bringen und damit fällt ihr 
vornehmster und letzter Grund. Herrn Rudolf Willes Verdienst ist 
es, dafür rechtzeitig den Beweis erbracht zu haben. 

Die Vollbesoldung soll doch die Konkurrenz der Kreistierärzte 
in der Privatpraxis beseitigen, weil man hierin den Grund des 
Gegensatzes erblickt.*) Der liegt aber in Wirklichkeit gar nicht in 
jener Konkurrenz. Es geht vielmehr um die besonderen Rechte, 
die der Kreistierarzt als Vertreter des Staates hat und haben muß. 
Die will man sich — ganz im Zuge der Zeit — nicht gefallen 
lassen. Die Erreichung der Vollbesoldung wäre daher bestenfalls 
eine Etappe auf dem Wege, bei der sich die Radikalen (und sie 
führen doch leider das Wort) gar nicht lange aufhalten würden. 
Der Zwist würde «riso einfach weiterfressen,. 

Noch ein Drittes ist übrigens beider VoUhesoldungsfrage 
zu würdigen. Man mag es als eine Ungerechtigkeit; empfinden, daß 
Kreistierärztc mit guter Praxis sich besonders gilt stehen. Ebenso 
ungerecht ist es doch aber, wenn sie sich besonders schlecht 
ständen. Die v o 11 b e s o 1 d e t e n Kreistierärzte ohne 
Praxis würden sich aber besonders schlecht 
stehen, viel schlechter als die Praktiker mit guter und selbst 
nur mit mittlerer Praxis. Auf dem Festbesoldeten liegt 
heute die ganze »Schwere der Wirtschaftsnot; der 
Arbeiter und der Freierwerbende, sofern seine Leistungen nicht 
entbehrlich sind, gehen mit den Preisen mit. Auch die Privat¬ 
tierärzte können mit den Preisen mitgehen und tun es auch. 
Niemand wird es ihnen verdenken. Der Kreistierarzt aber würde 
festsitzen auf insgesamt 22 000 bis 26000 Mark (vgl. Besoldungs¬ 
skala B. T. W. Nv. 40, 8.472). Und was sollte dann erst mit den 
heute völlig ungenügenden Entschädigungen für Dienstreisen 
werden, wenn sie nicht mehr durch den Ertrag nebenbei zu 
übender Praxis ausgeglichen würden. Ich kenne Beispiele von 
Einnahmen aus landläufiger Praxis, auch von jungen Anfängern, 
genug, um zu wissen, daß die Praxis heut andere Erträge bringt 
als jene Gehälter. Nur Kreistierärzte, denen baldige Pensionierung 
winkt, können die Pension als Ausgleich betrachten. Die jüngeren 
würden bei Vollbesoldung und Praxis verbot doch viel besser tun. 
den Dienst zu quittieren und ihre gute Praxis zu behalten. Wer 
sollte denn dann noch Kreistierarzt werden wollen, bloß um 
weniger zu verdienen als die meisten Kollegen? 

*) Solche Konkurrenz machen übrigens doch nicht bloß die 
Kreistierärzte, sondern auch sehr viele Schlachthaustierärzte. 
Warum erhebt man nicht auch für diese die Forderung der Voll¬ 
besoldung? Das hätte doch jetzt besonders nahe gelegen, wo die 
richtige Einreihung der städtischen Tierärzte in die Gehaltsklassen 
vielfach gerade unter der Berücksichtigung ihrer Privatpraxis 
gelitten hat. 
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Die Vollbesoldung ist daher zurzeit gar nicht durchführbar. 
£anz abgesehen davon, daß sie die erhoffte friedebringende 
Wirkung nicht haben würde. 

Da ist die Forderung des Herrn Wille schon folgerichtiger: 
einfach Entlassung der Kreistierärzte und Ver¬ 
teilung dessen, was sie hatten, unter die Gesamtheit. Hoch die 
Expropriateure! Ganz neuzeitlicher Stil! Leider wohl auch in bezug 
auf die schon gewohnte Folge: statt Verbesserung eine Ver¬ 
schlechterung für alle Teile. 

Würden die Privattierärzte glücklicher 
werden? Würde der Staat etwas sparen? Beide 
Fragen sind zu verneinen. 


Gesetzt zunächst den Fall, von 619 Veterinärbeamten würden 
500 entlassen, (damit wir uns auf französisches Maß bringen!); 
dann würden 500 Männer, in ihrer ganzen Gegend wohlbekannt, 
sich ausschließlich auf die Praxis stürzen. Das wäre ja ein recht 
stattlicher Zuwachs zur Konkurrenz, die doch, denke ich, ein¬ 
geschränkt werden sollte. Würden sich zweitens dann die 
Praktiker soviel wohler fühlen, wenn sie durch Übernahme jetzigen 
kreistierärztlichen Dienstes alle unter staatliche Botmäßigkeit 
kämen, was doch die unausbleibliche Folge wäre? Würden die¬ 
jenigen, welche jetzt die amtlichen Vorrechte des Kreistierarztes 
schon unangenehm empfinden, obwohl sie dadurch nur mittelbar 
berührt werden, nicht aus dem Regen unter die Traufe kommen, 
wenn sie nun unter die unmittelbare Kontrolle eines Veterinär¬ 
beamten kämen? Daß diese Kontrolle von einer kleineren Zahl 
„höherer“ Beamter ausgeübt würde, könnte die Lästigkeit der 
Kontrolle selbst doch nicht mindern. Würde die Ver¬ 
pflichtung, solche amtlichen Funktionen auszuführen, die 
doch unbedingt eingeführt werden müßte, nicht vielen bald höchst 
lästig werden? Andererseits müßte doch der Staat eine Aus¬ 
lese treffen. Zu amtlichen Funktionen gehört nun einmal öffent¬ 
liches Ansehen und es gibt doch nun einmal in jedem Stande Mit¬ 
glieder, die dabei zu wünschen übrig lassen. Warum würden 
denn sonst die Kammern nach Ehrengerichten rufen? Der Staat 
müßte auch die Möglichkeit haben, das Funktionsrecht . bei 
mangelnder Leistung zu entziehen oder bei einer Bloßstellung 
eine Versetzung (wie in Ungarn) vorzunehmen. Das ist die 
Abhängigkeit in aller Form an Stelle des Freiberufs. 
Was machen die, denen das Recht zu Amtsgeschäften versagt oder 
gar wieder entzogen wird? Schon die Fleischbeschau hat einen 
Vorgeschmack davon gegeben. Würden ferner die Konflikte 
mit der Privatpraxis, die man jetzt gegen die Kreistierärzte ins 
Treffen führt, dem zu Amtshandlungen gezwungenen Privattierarzt 
etwa weniger begegnen? Würde nicht die Konkurrenz des nach¬ 
sichtigen Kollegen da recht empfindlich werden? 


Ihre Berufsfreiheit aufgeben, in persönliche Abhängigkeit 
geraten, Konflikte zum Schaden des Gewissens oder der Ein¬ 
nahmen ausbaden — das alles sollten die Privattierärzte sich auf¬ 
laden um schlechtbezahlter Amtshandlungen willen? 

Aber nein! Davon ist natürlich keine Rede; das kann man 
nicht verlangen. Diese Amtshandlungen sollen natürlich würdig, das 
heißt: gut entlohnt werden. Wozu hätte man denn die neuen 
Taxen? 


Aha! Ja natürlich? Aher da müssen wif doch erst einmal 
zuselten, wie dabei dann „die finanzielle Not des Vaterlandes“ 
fährt, und ob bei Abschafhing des kreistierärztlichen Privilegs, 
„das für unsere Staatskasse eine schwere Belastung darstellt“, 
sich diese Belastung auch erheblich vermindern würde. Hier 
widerfährt entweder der Staatskasse eine schwere Enttäuschung 
oder den mit dem kreistierärztlichen Dienst beglückten Praktikern. 

Wollten diese die Dienstgeschäfte etwa so. wie ihre Privat¬ 
verrichtungen, nach ihren jetzigen Taxen liquidieren, so würden 
die gesamten jetzigen Kreistierarztgehälter und Reisekosten- 
Pauschale wahrscheinlich noch nicht einmal ausreichen, um die 
Kosten zu decken. Die „schwere Belastung“ der Staatskasse 
würde nach Abschaffung des Privilegs der Kreistierärzte keines¬ 
wegs leichter werden, auch dann nicht, wenn die Zahl der Dienst¬ 
reisen sich durch die Neuverteilung der Funktionen nennenswert (?) 
verringern sollte. 

Würde aber der Fiskus (und das würde er natürlich ganz sicher 
tun) durch ein Gebührengesetz die Liquidationen festlegen, und 
dabei mit der ihm verheißenen Ersparnis Emst machen, so würden 
sich die Privattierärzte wahrscheinlich bitter zu beklagen haben. 
Denn heute tut kein Privattierarzt etwas für die Sätze, die den 
Kreistierärzten als Dienstreiseentschädigungen zustehen. Für Ver¬ 
tretungskostenrechnungen gibt es Beispiele. 

Die Verringerung, richtiger: Zerstörung des deutschen 
Veterinärbeamtentums würde mithin für den Staat keine Ersparnis, 
wenn nicht eine Verteuerung, bedeuten und den Tierärzten keines¬ 
wegs den erwünschten Vorteil bringen. Das schließt aber nicht 
aus, daß eine Erweiterung der Gerechtsame der Tierärzte und 
Einschränkung gewisser kreistierärztlicher Befugnisse erwogen 
und als nützlich erkannt wird, ohne zu grundstürzenden Maßnahmen 
zu treiben. Der Gegensatz zwischen Veterinärbeainten und Tier¬ 
ärzten ist zweifellos erst entstanden durch immer weitere Aus¬ 
dehnung der amtlichen Funktionen, nicht im Gefolge des 
Mareardschen ersten Seuchengesetzes, sondern durch die letzte 


Novelle von 1909. Die Einführung der Anzeigepflicht für Influenza 
hat sozusagen dem Fasse den Boden ausgeschlagen. Der Gegensatz 
ist andererseits verschärft worden durch die Rolle, die den Kreis¬ 
tierärzten bei der Verteilung der Fleischbeschau zufiel. Gewiß 
mag mancher Kreistierarzt ein Machtgefühl gezeigt haben, das 
unangemessen war. Man wende sich gegen die Auswüchse, aber 
nicht gegen den Stamm, dessen Kem so gesund wie möglich ist. 
Gewiß gibt es Seuchen und veterinärpolizeiliche Vorschriften, bei 
denen die Funktionsberechtigung der Privattierärzte mit dem 
dreiseitigen Interesse (Staat, Veterinärbeamte und Privattierärzte) 
vereinbar wäre. Kreistierarzt Dr. Schräpler hat in Nr. 45, S. 537 
darauf hingewiesen. Die Kammern, deren Vorsitzende jetzt von 
den Regierungspräsidenten offiziell gehört werden müssen (ein 
großer Fortschritt), mögen sich die Mitwirkung bei der Verteilung 
der Fleischbeschau sichern, um Ungerechtigkeiten zu verhüten. 
Auch Kleinigkeiten sind zu beachten. Man schaffe z. B. die 
eigentümliche Bestimmung ab, daß jeder Tierarzt seine Nieder¬ 
lassung dem Kreistierarzt anzuzeigen habe, was anscheinend hie 
und da wie eine dienstliche Meldung aufgefaßt wird. Die Anzeige 
gehört an das Landratsamt und durch dieses ist jeder amtliche 
Verkehr zu leiten. Vornehmste Grundsätze in der Privatpraxis 
sind dem Kreistierarzt zur besonderen Pflicht zu machen und 
Verstöße dagegen durch Versetzung zu ahnden; das würde im 
Bedarfsfälle schon helfen. 

Der Ausgleich der Gegensätze ist mit solchen Mitteln anzu¬ 
bahnen, und ist möglich für alle, die den Frieden wollen. Herr Wille 
und seine Gesinnungsgenossen wollen aber den Frieden nicht. 
Das vaterländische Mäntelchen, das der Forderung der Ab¬ 
schaffung der Kreistierärzte umgehängt werden soll, ist doch zu 
fadenscheinig. Hindurch blickt das nackte „Ote-toi de lä, que je 
m’y mette“, die Devise der französischen Revolution. Auch jeuc 
Forderung ist erzeugt im Revolutionsdunst durch Paarung der 
vielgemißbrauehten These „Gleiches Recht für Alle“ mit dem miß¬ 
tönenden Schlachtruf „Alles muß verrungenieret sein“. Keine 
Regierung, wer sie auch sei, kann es verantworten, das, was bei 
uns noch in Ordnung ist, zu zerstören oder in eine schwere unab¬ 
sehbare Krise zu stürzen, lediglich eines Privatinteresses 
wegen. Solcher Gefährdungen muß sich aber die betroffene 
Bevölkerungsklasse vor allem selbst erwehren. Daher muß der 
von Herrn Wille vertretenen Richtung der unbedingte Kampf 
angesagt werden. Auch die Privattierärzte, deren große Mehr¬ 
zahl sicher nicht jene Ansichten teilen, und denen nun die Augen 
über die gehegten Absichten geöffnet sind, werden gut tun, Herrn 
Wille laut und deutlich abzusagen und nicht ihren Radikalen Wort 
und Mandate allenthalben zu überlassen. Dem tierärztlichen 
Stande kann nur wieder Heil kommen von einer in allen Ver¬ 
bänden, Gruppen und Körperschaften platzgreifenden großen 
Friedenspartei. 

Bericht über die 86. Versammlung deutscher Natur¬ 
forscher und Ärzte in Bad Nauheim 1920. 

Von Prof. Dr, J. Schmidt, Dresden. 

(Schluß.) 

1. Geheimrat Prof. Dr. Ult, Gießen, schilderte seine Unter¬ 
suchungen über bakterienzerstörende Eigen¬ 
schaften der Larven von Mus ca v omitori a, 

2. Geheimrat Prof. Dr. Martin, Gießen, besprach d i e 
Darmentwickelung bei den Haustieren. In kurzen 
Zügen berichtete er über die Darmentwickelung im ganzen, wie sie 
sich nach seinen und seiner Schüler (Schraudt, Hafner. 
Ulrich) Untersuchungen bei den Hausun^ulaten ergeben hat, und 
schloß hieran Mitteilungen über die Entwickelung des Blind- und 
Grimmdarmes beim Pferd. Er ergänzte sodann die Angaben des 
Schweden Westerlund durch eigene Befunde an Entwickelungs¬ 
stufen, die Westerlund gefehlt hatten. 

3. Prof. Dr. K n e 11, Gießen, behandelt eingehend das jetzt 
so wichtige Kapitel der .Sterilität des Rindes. 

4. Regierungsrat a. D. Prof. Dr. Küster, Oberursel, sprach 
über Kapillardesinfektion. Küster arbeitet mit einer 
Desinfektionsvorrichtung. die in einer Weise gebaut ist. daß zwei 
dünne, flüssigkeitsdieht in einander eingesehliffene Metallzylinder 
einen kapillaren spiralig verlaufenden Raum einschließen, der mit Zu¬ 
fluß und Abfluß versehen ist. Der Apparat wird in ein konstantes 
Flüssigkeitsbad eingetaucht und die zu desinfizierende Flüssigkeit 
hindurchgeleitet. Er gestattet Anwendung von Hitze in minimalsten 
Mengen, sichert die Erreichung einer bestimmten Höchsttemperatur 
für alle Flüssigkeitsteilchen auf bestimmte Zeit und schützt gegen 
Überschreitung der Höchsttemperatur. Antigene Eigenschaften und 
Fermente werden weitgehendst erhalten. 

5. Prof. Dr. Zwick, Gießen, hatte als Thema seines ersten 
Vortrages gewählt: Die Diagnose der Trypanosen. Pie 
von ihm und seinen Mitarbeitern in die Praxis eingeführte Kom- 
plementbindung ist ein ausgezeichnetes Verfahren zur Feststellung 
von latenten Infektionen bei Tieren mit Trypanosomen. Dieses Ver¬ 
fahren ist bis jetzt klinisch noch nicht genügend gewürdigt worden. 
Es verspricht gute Dienste bei der Ermittelung nicht nur der 
tierischen Trypanosen, so z. B. der Besehiilseuelie. sondern nudi 
der Sehlalkrankheit des Mensehen. 
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6. Derselbe Redner erörterte sodann zweitens die Diagnose 
der vorgeschrittenen Tuberkulose des Rindes. 
Er betonte hierbei, daß die Perkussion zu Unrecht zurückgesetzt 
werde bei der Feststellung der vorgeschrittenen Lungentuberkulose 
des Rindes. Unter 12 Fällen von Lungentuberkulose konnte 
Zwick in 6 umschriebene Dämpfungsherde bei der Perkussion 
der Lungen nachweisen. Er geht des näheren ein auf den Sitz 
der Dämpfungsherde, ihre Ausdehnung, die Art und Weise der 
Ausführung der Perkussion zwecks Gewinnung zuverlässiger Er¬ 
gebnisse und betont zum Schluß, daß die Schlachthoftierärzte für 
den Kliniker wertvolle Dienste leisten könnten, wenn sie genauere 
Daten über die häufigsten Lokalisationen der tuberkulösen Herde 
in den Lungen mitteilen würden. 

7. Dr. Heydrich, Gießen, lieferte einen Beitrag zur 
Akarusbehandlüng. 

8. Privatdozent Dr. Schauder, Gießen, schilderte auf Grund 
eigener Untersuchungen ausführlich die Morphologie d e r 
embryonalen Ernährung bei den Haushuftieren. 

9. Dr. Kranich, Darmstadt, besprach in seinem Vortrag 
über die intravenöse Kohletherapie den Entwick¬ 
lungsgang, den die Verwendung der tierischen Kohle genommen 
hat, schilderte sodann die Eigenschaften des Inkarbons und refe¬ 
rierte schließlich über die bisherigen Resultate, die mit dem Prä¬ 
parat Jodinkarbon bei der Behandlung der Maul- und Klauen¬ 
seuche erzielt worden sind. Dieser Vortrag leitete über zu 

10. Besprechung der Maul - und Klauenseuche. 
Als Referenten hierfür! waren tätig: Obermedizinalrat Dr. B e i - 
ling, Darmstadt, der eine genaue übersieht über den Verlauf und 
den jetzigen Stand der genannten Seuche gab und betonte, daß 
die gesetzlichen Bestimmungen zur Bekämpfung derselben keines¬ 
falls eine Vernachlässigung erfahren dürfen. Kreistierarzt 
Dr. Schipp, Cochem, erwähnte seine Erfahrungen, die er vor 
allem auf der Insel Riems, woselbst Löffler seine Untersuchungen 
angestellt hatte, zu sammeln Gelegenheit gehabt hatte. Prof. 
Dr. Zwickj Gießen, besprach eingehend die Ätiologie, das Ver¬ 
halten des Virus, Besonderheiten im klinischen Bilde, die Frage 
der Behandlung und der Immunisierung unter besonderer Berück¬ 
sichtigung des Ern st sehen Verfahrens. Oberarzt Dr. E. F. 
Müller, Hamburg-Eppendorf, handelte ab die anaphylaktischen 
Erscheinungen und ihre Vermeidung bei der Proteinkörpertherapie 
und erwähnte hierbei die Erfolge der Aolan-Behandlung 
bei der Bekämpfung der Maul- und Klauenseuche. 

In der sich nunmehr anschließenden Diskussion, die sich außer¬ 
ordentlich lebhaft gestaltete, wurde festgestellt, daß der ursprüng¬ 
lich zumeist recht bösartige Charakter der Seuche sich größten¬ 
teils schon erheblich gemildert habe, daß die jetzt gültigen vete¬ 
rinärpolizeilichen Maßnahmen keinesfalls entbehrlich seien, und daß 
bei den Behandlungsversuchen mit den verschiedensten Medi¬ 
kamenten die Beurteilung deswegen sehr schwierig sei, weil be¬ 
stimmte, stets gleichmäßig auftretende Symptome, die als Maßstab 
verwendet werden könnten, nicht vorhanden seien. Auch bei nicht- 
behandelten Tieren nimmt die Krankheit wider Erwarten einen 
sehr günstigen Verlauf. Als bestes immunisatorisches und thera¬ 
peutisches Verfahren müsse zurzeit die Impfung von Blut oder von 
Serum bezeichnet werden. Ferner wurde noch des eigenartigen 
Seuchenbildes bei Schwein, Schaf und Ziege mehrfach Erwähnung 
getan. 

11. Geheimrat Prof. Dr. Olt, Gießen, schilderte den inner¬ 
sekretorischen Einfluß des Hodens auf das 
Wachstum des Cervidengeweihes. Einige prächtige 
Perückengehörne des Rehbockes veranschaulichten die Folgen von 
Hodenverletzungen. 

12. Prof. Dr. Richter, Bern, sprach unter Demonstration 
einer Anzahl von Abbildungen über Iris- und Pupillen¬ 
form bei Tieren, spez. Haustieren. 

13. Als Vortragsthema behandelte Prof. Dr. Eber, Leipzig, 
ausgewählte Kapitel aus dem Gebiete der Ge- 
fltigelkrankheiten. Das Material hierzu hatten ihm die 
seit einer größeren Anzahl von Jahren im Leipziger Veterinär¬ 
institut ausgeführten Geflügel-Sektionen und -Untersuchungen 
geliefert. 

14. Prof. Dr. T o e p p e r, Berlin, besprach Caporitprä- 
parate und ihre Verwendung in der Veterinär¬ 
medizin. Der wirksame Bestandteil dieser Medikamente ist 
das Kalziumhypochlorit. Caporit kommt als Streupulver, als Salbe 
und Pulver in den Handel.. Nach des Vortragenden Erfahrungen 
bietet seine Verwendung in der Wundbehandlung nicht zu unter¬ 
schätzende Vorteile. 

15. Über experimentelle Untersuchungen über 
die Einwirkung von Organen, Organ-Extrakten, 
Exsudaten und Sekreten.auf Tuberkelbazillen 
im Reagenzglase und entsprechende Heil- und 
Immunisierungsversuche gegen die Tuberkulose 
der Haustiere berichtete Regierungsrat Dr. Gi e se, Berlin. 

16. Als Thema seines Vortrages hatte Prof. Dr. L ü h r s , Berlin, 
die ansteckende Bluta rin ut der Pferde gewählt. Er 
schilderte insbesondere die Eigenart des Virus, die Schwierig¬ 
keiten der klinischen Diagnose, die Erfolglosigkeit der thera¬ 
peutischen Eingriffe und die Übertragungsmöglichkeit durch 
Insekten, welche infiziert sich dem Tränkwasser beimischen können 


und mit letzterem aufgenommen. dem lntestinaltraktus den In¬ 
fektionsstoff zu führen. 

Der vom Berichterstatter nachträglich noch angemeldete Vor¬ 
trag über p a 1 p e b r a 1 e T u b e r k u 1 i n i s a t i o n des Rinden 
mußte wegen Zeitmangels abgesetzt werden. Er wird demnächst 
in einer Fachzeitschrift erscheinen. 

Von Vorträgen allgemein interessierender Art in anderen Ab¬ 
teilungen bzw. in den Hauptgruppen sind noch zu nennen: Prof. 
Dr. Z u m b u s c h, München, Über die Probleme der Syphi¬ 
lis; Prof. Dr. Timer ding, DieReichssch ulkonferenz 
und der naturwissenschaftliche Unterricht; Prof. 
Dr. Lichtenstern, Wien, Die Erfolge der Alters- 
b e k ä rii p f u n g n a c h S t e i n a c h. Gerade der letztere Vortrag 
hatte Anlaß gegeben, das Auditorium der Chirurgen zu überfüllen. 
Lichte n s tern teilte mit, daß er bisher in 26 Fällen am 
Menschen die Unterbindung des Samenstranges ausgeführt habe. 
Davon kommen vorläufig 19 noch nicht in Betracht, weil die Be¬ 
obachtungszeit zu kurz ist; 3 sind bereits in den Stein ach sehen 
Publikationen erwähnt und von den 4 verbleibenden fielen 2 positiv, 
2 negativ aus. Diese zw r ei Versager betreffen junge Leute unter 
30 Jahren — es gibt also auch ein nicht von der Pubertätsdrüsen¬ 
tätigkeit abhängiges Altern. Lichtenstern hält das Ver- 
jüngungsproblem noch nicht für gelöst, ln der Aussprache be¬ 
tonten verschiedene Chirurgen, daß sie die Steinach scheu 
Erholungszustände vorzeitig gealterter Menschen auch nach 
Operationen ganz anderer Art gesehen hätten, und Geheimat Prof. 
Dr. P a y r, Leipzig, resümierte, daß der Mensch bald vom Herzen, 
bald von der Lunge, vom Dann, den Nieren, Gehirn oder von den 
Geschlechtsdrüsen aus altere, und daß jeder operative Eingriff, 
der die physiologische Tätigkeit des erkrankten Organs wieder¬ 
herstellt, w'ie ein Verjüngungselixier wirken kann. 

Ein weiteres großes Ereignis war die Diskussion über 
die Uelativitätslehre in Gegenwart von Prof. E i n st e i n , 
Berlin. Zu diesem Thema hatten sich mehrere Referenten bereit¬ 
erklärt, die von den verschiedensten Gesichtspunkten aus die ein¬ 
schlägigen Fragen zu lösen versuchten. Eine Klärung wurde nicht 
erzielt. Keiner der Redner war von den Ausführungen des anderen 
überzeugt, auch die wiederholten Bemerkungen Einsteins 
konnten nichts an der allgemeinen Auffassung ändern, daß 
zwischen den alten und den neuen Ansichten noch unüberbrück¬ 
bare Gegensätze bestehen und k daß die gesamte Relativitätslehre 
noch keineswegs als bewiesen gelten kann. 

In der geschäftlichen Sitzung wurde beschlossen, 
wenn möglich im nächsten Jahre in Kiel die 87. Versammlung ab¬ 
zuhalten; auf alle Fälle solle aber 1922 eine solche als Jahr¬ 
hundertfeier in Leipzig stattfinden, weil daselbst die 
Gesellschaft begründet werde. Ferner gelangte zur Bekanntgabe, 
daß die italienische Regierung die Zoologische Station in 
Neapel ihrem früheren Besitzer zurückgeben will. In einer 
daraufhin gefaßten Resolution wurde Italien der Dank der' deut¬ 
schen Naturforscher und Ärzte ausgesprochen. 

Eine zweite Entschließung wurde auf Grund der Mitteilung 
von Prof. Dr. Rassow, Leipzig, über die in diesem Jahre ge¬ 
gründete „Notgemeinschaft der deutschen Wissen¬ 
schaft“ gefaßt. Der Wortlaut w r ar folgender: 

,.Die Versammlung Deutschei- Naturforscher und Ärzte begrüßt 
die Notgemeinschaft der deutschen Wissenschaft als eine notwendige 
und zweckmäßige Form der Vereinigung der auf dom Felde der 
wissenschaftlichen Forschung tätigen Kräfte. Sie verspricht sich von 
ihr eine wirksame Erleichterung der schweren Bedrän^pis, die alle 
Zweige der Wissenschaft in ihrer forschenden Betätigung heute 
empfinden. Sie bittet die Reichsregierung und den Reichstag, die 
Mittel für die Notgemeinschaft nach der Einsicht zu bemessen, daß 
unser wirtschaftliches und kulturelles Leben auf die Veredlungs¬ 
arbeit, die Veredlungsarbeit aber auf die Stetigkeit der wissen¬ 
schaftlichen Forschung gestellt ist. Gedeihen unseres Volkes und 
Lebenskraft unserer Wirtschaft erwachsen nur auf dem Boden, den 
die Pflege der Wissenschaft bereitet.“ 

Zur Bereicherung der Kenntnisse waren ferner vorgesehen: 
kinematographische Vorführungen hochinteressanter 
Lehrfilms, Ausstellungen optischer, chirurgischer Instrumente 
und pharmazeutischer Präparate, Demonstration des Nau- 
heimer Elektrizitätswerkes, der Großwäscherei 
und der Sprudelanlageu nebst Badehäusern (die 
Benutzung der Heilbäder und der Trinkkur war für die Versamm¬ 
lungsteilnehmer kostenlos), Besichtigung des Ehrlich sehen 
Instituts und der Universität Frankfurt, des 
Behringwerkes in Marburg, Ausflüge nach Wies¬ 
baden, Homburg usw. 

Bei kritischer Betrachtung alles dessen, was die 86. Natur¬ 
forscherversammlung geboten hat, kommt man zu dem Schlüsse, 
daß sie ihren Vorgängerinnen würdig zur Seite stand und die in¬ 
folge der abnormen politischen und wirtschaftlichen Verhältnisse 
nient sonderlich hochgespannten Erwartungen weit übertroffen hat. 
Es erscheint daher nur als ein Akt der Gerechtigkeit, w r enn allen 
Männern, die sich um das schöne Gelingen der echt deutschen Ver¬ 
anstaltung so eifrig bemüht haben, auch an dieser Stelle gedankt 
wird. Hierbei sollen insbesondere ebenfalls die Gießener Herren 
Kollegen mitbedacht sein, da sie sieh unermüdlich in den Dienst 
der 30. Abteilung gestellt haben. 
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Für die Zukunft dürfte es sicli empfehlen, der Versammlung 
deutscher Naturforscher und Ärzte tierärztlicherseits noch mehr 
Wert beizulegen als bisher geschehen. Die Zeiten der inter¬ 
nationalen Veterinärkongresse sind vorüber; wann letztere wieder¬ 
kehren werden, kann niemand Vorhersagen. Die Anregung zu 
ihrer Veranstaltung wird hoffentlich nicht von deutscher Seite 
ausgehen; wir wissen ja zur Genüge, wie man im Ausland der¬ 
artige Bestrebungen deutscher Wissenschaftler beurteilt. Es ist 
also ein Ersatz nötig. Die gewöhnlichen Versammlungen unserer 
Fachgruppen dienen in erster Linie wirtschaftlichen Zwecken oder 
der Erörterung mehr lokaler wissenschaftlicher Fragen. Da ist es 
nun von größter Wichtigkeit, daß wir in der Naturforscherver- 
sammlung eine Einrichtung besitzen, die gerade uns deutschen 
Tierärzten ganz besondere Gelegenheit zur Weiterbildung in allen 
medizinischen usw. Fächern und zur Aussprache über zeitgemäße 
Fragen, Seuchentilgung, Gesetzgebung u. d. m. gibt. Natürlich 
ist es hierfür unerläßlich, daß möglichst Vertreter aller Spezial¬ 
gruppen daran teilnehmen, und daß die größeren Stadtgemeinden. 
die Regierungen, die tierärztlichen Hochschulen, Fakultäten und 
Institute Fachgenossen hierzu offiziell entsenden. Kommen dann 
weiterhin noch Standesangehörige aus der Schweiz, Deutschöster¬ 
reich, den Niederlanden und den nordischen Ländern hinzu, dann 
versammeln sich auf diese Weise alljährlich zahlreiche Jünger der 
Veterinärmedizin zu gleicher intensiver Arbeit, die ohne Zweifel 
nicht nur dem einzelnen, sondern auch der gesamten tierärztlichen 
Wissenschaft und Praxis einen großen Nutzen bringt. Es würde 
eine Zentralstelle geschaffen werden, der das Ausland wohl kaum 
eine ebenbürtige Einrichtung zur Seite stellen könnte. Für uns 
Deutsche aber wäre — wenigstens auf dem Gebiete der Veterinär¬ 
medizin — die von den Feinden angestrebte Isolierung dann' so gut 
wie wirkungslos. Wollen wir also hoffen, daß die von mir gegebene 
Anregung sich baldigst verwirklicht und nicht etwa dasselbe 
Schicksal erfährt wie der von mir vor 17 Jahren anläßlich der 
Naturforscherversammlung in Kassel an die Kollegenschaft ge¬ 
richtete Appell, der erfolglos verhallte. 

Tierärztlicher Verein für die Provinz Brandenburg. 

Vorläufige Mitteilung. 

Die nächste Vereinsversammlung wird am Sonntag, den 
12. Dezember 1920, 11 Uhr vormittags, im Anato¬ 
mischen Institut der Tierärztlichen Hochschule 
zu Berlin statttinden. 

Für die Tagesordnung sind in Aussicht genommen: 

1. Mit Rücksicht auf die Beteiligung der Damen ein Vor¬ 
trag allgemein interessierenden Inhalts. 

2. Eine Besprechung über die Steuerpflicht deB Tierarztes, 
sofern es möglich sein wird, einen wirklichen Fachmann auf 
diesem Gebiet zu gewinnen. 

3. Eine lebhafte Aussprache aus der Praxis, für die Praxis. 

Ferner sind kurz zu erledigen: Die Wahl eines Vorstands¬ 
mitgliedes und Änderung der Satzungen. 

Zu Punkt 3 werden Wünsche und Anregungen an den Unter¬ 
zeichneten schon jetzt erbeten. Der Vorstand gibt sich der 
Hoffnung hin, mit Rücksicht auf die Möglichkeit, die Reise nach 
der Hauptstadt mit Weihnachtseinkäufen zu verbinden, auf eine 
zahlreiche Beteiligung rechnen zu können. 

Berlin - Friedenau, Südwestkorso 10II, den 3. November 1920. 

Dr. Bach. 

Verein der Tierärzte des Beg.-Bez. Düsseldorf. 

Einladung zu einer am Sonnabend, den 20. November, 
2 Uhr, im großen Sitzungssaale der Regierung zu Düsseldorf statt¬ 
findenden Versammlung. 

Tagesordnung: 

1. Bericht über den Stand der Taxenunterschriften. 

2. Bericht über die Arbeiten der praktizierenden Tierärzte in 
den einzelnen Vereinsgruppen. 

3. Mitteilungen aus der Praxis. 

4. Verschiedenes. 

Düsseldorf, den 4. November 1920. 

Eckardt, 1. Vorsitzender. Herberg, 1. Schriftführer. 

A n m.: Im Anschluß an die Versammlung findet eine Zu¬ 
sammenkunft der Genossen der W. D. T. statt. 1. Bericht über 
die Generalversammlung in Nürnberg, erstattet von Herberg- 
Osterath. 2. Verschiedenes. 

Tierärztlicher Verein für den Begiernngsbezirk 
Merseburg. 

28. Versammlung am Sonnabend, den 20. November 1920, mittags 
12 Uhr in Halle, „Haus der Landwirte“, Franckestraße. 

Tagesordnung: 

1. Aufnahme neuer Mitglieder. 

2. Geschäftsbericht. 

3. Bekämpfung der Sterilität der Rinder: Herr Rautmann, 

Halle. 

4. Die Beschälseuche in der Provinz Sachsen : Herr F r a n c k e , 

Merseburg. 


5. Aussprache über die Maul- und Klauenseuche und ihre Be¬ 
handlung, eingeleitet von Herrn Volmer, Merseburg und 
Herrn M i r i s c h , Schkeuditz. 

6. Wünsche und Anträge aus der Versammlung. 

Nach der Versammlung findet gemeinsames Essen — Gedeck 
15 M. — statt. Anmeldungen erbeten an Herrn Worch, Halle, 
Prinzenstr. 9. 

Von 11 Uhr ab Sitzung der Sondergruppen. 

Gäste willkommen. 

Um recht zahlreiche Beteiligung wird gebeten. 

Der Vorstand: Dr. Francke. 

Tierärztliche Gesellschaft zu Berlin, E. V. 

Sitzung am Montag, den 15. November 1920, abends 7/2 Uhr, pünktlich 
im Hörsaal des Hygienischen Instituts der Tierärztlichen Hochschule. 

Tagesordnung: 

1. Vereinsangelegenheiten: a) Geschäftliches, b) Aufnahme neuer 
Mitglieder; es hat sich zur Aufnahme gemeldet Herr Tierarzt 
Dr. W a r k a 11 a. 

2. Vortrag des Herrn Oberstabsveterinär a. D. Dr. G i e 8 e: Über 
die Bedeutung des aufgeschlossenen Strohes der Lupinen und 
anderer Ersatzfuttermittel. 

3. Mitteilungen aus der Praxis. Der Vorstand. 

I. A.: Dr. D u d z u s, 1. Schriftführer. 
Tierärzte als Gäste stets willkommen. 

Tierärzte für Niederländisch-Ostindien. 

Nach Mitteilung eines früheren Regierungstierarztes in Ost¬ 
afrika ist ihm auf seine unmittelbare Bewerbung bei der nieder¬ 
ländisch-indischen Regierung ein Monatsgehalt von 600 Gulden, 
sowie eine monatliche Zulage von 150 Gulden bewilligt worden. 
Außerdem soll er Aussicht haben, die Gratifikation von 4000 Gulden 
bewilligt zu erhalten. Der Kollege will seinen Namen nicht ge¬ 
nannt haben, ist aber, wie er mir schreibt, bereit, „jedem Herrn, 
der sich in der holländisch-indischen Sache an mich wendet, auch 
persönlich nach Kräften Auskunft zu erteilen“. 

Zur Vermittlung bin ich gern bereit. Eugen Baß, Görlitz. 

Kleine tagesgeschichtliche Notizen. 

— Der bisherige Vorsitzende des Vorstandes der Reichsfleisch¬ 
stelle, Ministerialrat v. 0 s t e r t a g, ist von der württembergischen 
Staatsregierung als Nachfolger des verstorbenen Regierungs¬ 
direktors und Ministerialrats v. Beißwänger in das württem- 
bergische Ministerium des Innern berufen worden. 

— Das Corps Cimbria-Berlin (früher Mil.-Veter.-Akad.) feiert 
am 4.-6. Dezember 1920 sein 50jähriges Stiftungsfest. Kommers 
in den Kammersälen, Teltowerstraße 1—4. 


Personalien. 

Ernennungen: Der Referent im Ministerium für Landwirtschaft, 
Domänen und Forsten, Regierungs- und Veterinärrat Dr. Wiemann, 
ist zum außerordentlichen Mitglied des Landesveterinäramts 
ernannt worden. Dem mit der Vertretung des Kreistierarztes in 
Beeskow beauftragten Kreistierarzt Dr. Guthke aus Bromberg ist 
die Kreistierarztstelle in Beeskow vom 1. November 1920 ab end¬ 
gültig übertragen worden. Regierungs- und Veterinärrat Dr. Schotte 
in Weimar, seither Referent für das Veterinärwesen in der Landes¬ 
regierung, zum Bundestierarzt und Vortragenden Rat im Staatsrat 
von Thüringen, Abt. Volkswirtschaft, und Tierzuchtinspektor Dr. Kork 
in Weimar als Hilfsarbeiter dahin ernannt. Der frühere bayerische 
Tierzuchtinspektor Dr. Wilhelm Niklas, Ministerialrat im Reichs¬ 
ministerium für Ernährung und Landwirtschaft, zum Abteilungs- 
Dirigenten daselbst ernannt. Schlachthofinspektor Robert Heymann 
in Rügenwalde zum Schlachthofdirektor daselbst. Dr. Hermann 
Pöhlmann in Algenau zum stellv. Schlachthofdirektor in Passau. 
Dr. Rcusch in Kamenz unter Ernennung zum Regierungsveterinär- 
rate zum Bezirkstierarzt in Werden i. Sa. 

Niederlassungen: Oberveterinär a. D. Dr. Georg Blume aus Dann¬ 
stadt in Wittenburg (Meckl), Oberveterinärrat, Bezirkstierarzt a. D. 
Jakob Ehrenhard in München, Dr. Karl Martenstein in Mainz, Ober- 
veterinär a. D. Dr. Franx Niemcrg aus Coesfeld in Hiltrup L W., 
Nikolaus Foss in Wesselbeuren (Holstein), Oberstabsveterinär a. D. 
Friedrich Wildhagen in München, Bezirkstierarzt a. D. Friedrich 
Wucher in München. 

Verzogen: Bans Bauer von Reithofen nach Pasteten (Bez.-A. 
Erding), Dr. Conrad von Wredenhagen nach Wittstock (Dosse), 
Dr. Wilhelm Drcßler von Mieljlen nach Diez (Hess-Nass.), Schlacht¬ 
hofdirektor Oskar Hartmann vop Rawitsch nach Bad Salzbrunn 
i. Schles., Dr. Wellenhofcr von Aholming nach Osterhofen (Bez.-A. 
Vilshofen). 

Examina: Promoviert in Gießen: Wilhelm Langenkeinecke 
in Pattensen (Hann.), Arthur Reinstorf in Buckhorst (Schlesw.-Holst.), 
Otto Stratrnann in Eversen (Hann.). 

Todesfälle: Hermann Beese in Schandelah, Dr. Peter Köllisch in 
Nürnberg, Schlachthofdirektor i. R. Berthold Schröder in Forst. 
Geh. Regierungsrat, Professor Dr. Wilhelm Schiüx in Berlin. 
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wird wirksam vorgebeugt und bekämpft durch Desinfektion mit 


Literatur zu Diensten. 


cf. Oberveterinär a.D. Christian, Tierärztl.Rundschau 1913No. 16. 

Bacillolwerke Hamburg. 


Degen Soheidenkatarrti 
Baolllol-Vaginal-Patroneo 
nach Dr. JÜterboek. 


Karl Niessen Akt.-Ges. 

Pasing 9 vor München. 

Schlachthof« Abfall* u. TierKörper- 


Verwertungsapparate - Knochenver¬ 
werter • Sterilisatoren-Fettschmelzen 
Fett- u. Leimextraktoren chem. Lösungsmittel 
Bluttrockner - Konfiskatesammelbe- 
hälter- Kochkessel -Warmwasserbe- 
reitungen-Bade-u.Zentralheizanlagen 

Deutsche Reichs* u. Auslandsputente. 



fiöfogrischen und Senbrtrf 

Schreiber, G.in 

f fiandsberg a.d2Darfhe 

r21)ötsdiafbg^^ 3)eufscher' 


Schweine - Rotlauf — Sdiweineseudien, 
Seuchen der Kälber, Fohlen u. Lämmer, 
Gefliigelcholera 

Abortin - Parabortin 

DruselYmphe - Petechialfieberserum - Mallein 

Rauschbrandlmplstoire.MihbrandYafczme 


Verhütung der Plaul« und Klauenseuche 

durch 

Elecfrolerrol Min) 

(vergl. Berliner tierärztl. Wochenschrift 1920 Nr. 41, S. 478). 
Schachteln mit 6 Ampullen zu 20 ccm. 

HiiiiiiiiiiiiiiiiiimiiiiiiiiMmiiimiitiiimni.iiiMiiiiniiHiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiMUHmiMiiiiiiiiuiuniiimiiiiiHiimiiiiiiiimm 

Heilung der Naul- und Klauenseuche 


durch 


Caseosan 


(vergl. Berliner tierärztl. Wochenschrift 1920 Nr. 41, S. 478). 

Schachteln mit 5 Ampullen zu 10 ccm, 

Schachteln mit 6 Ampullen zu 5 ccm. 

iiiiHiimiiMiiimimiiiMUHHiimiiMiniiiiiiiiiimiii tiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniiimiiiiiiiMiiiiiiiiiiiHiiiiiiiniiM iiiiiiiinihiiiiiiiiii 


Proben and Literatur kostenfrei. 

Chemische Fabrik von Heyden A.-6., 



m.b.H., Frankfurt a. IR., Niederrad. 


Telegramm-Adresse: 

Vaccincharb 

Frankfurftmain 



Telefon: 

Amt Hansa 1438 


empfiehlt ihre 


bekannten, hochwertigen 

Impfstoffe 


gegen Tierseuchen. 

Depots in: 

Berlin-Friedenau Gelsenkirchen in Westf. 

Feurigstr.8, EckeHandjerystr. ... Kanzlerstraße 4a 

Haynau in Schlesien , 

Bahnhofstraße 23. Mehlsack in 08tpr. und 

Schierling b. Regensburg Lilienthal bei Bremen. 













No. 46. 


BERLINER TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


1930. 


Bernhard Hadra 

Medizinisch-Pharmazeutische FabriK u. Export 

Drogen Grosshandlung D Verbandstoff-Fabrik 

Veterinär-Abteilung. 

Berlin C. 2, Spandauerstr. 40 u. Neue Friedrichstr. 59. 


Snbcntan-Injekttonen in Am- 

pnllen garantiert steril. 

Tabletten für innerl. and snb- 
cntanen Gebrauch. 

Aloe-Pillen i. Gelatinekapseln 

Fertige Arzneien, abgepackt zur 
Dispensation. 


Artikel. 


Bedeutende Preis-Herabsetzung 

in 

Arecolin-Ampullen □ Coffein-Ampullen □ Morfium- 
Ampullen □ Cantharidensalbe □ Cantharlden- 
salbe mit Hydr. bijodat. □ Graue Salbe etc. 

Man verlange Sonder-Offerte G. III. 


i 


Einige wenig gebrauchte 

Schaf - Gaszellen 

werden verkauft oder verliehen, 

Tierarzt Peters, Husum. 


Continental 



Regenmantel 


Für Damen, Herren, Kinder. 

Tadelloser Sitz, neuester Schnitt. 

In einschlägigen Geschäften erhältlich- 

>o9atcineCbnhuentöl Reifen !i 


Arecovetrol, 

Spezificum gegen die Pansen-Parese 

des Rindvieh’s. 

Veterinär - Laboratorium Berlin - Südende, 

George Halling, Apotheker. 





Uaginolbiaitchen und Bulletutdbe Kaiser 

Deutsches Reichs-Patent und Auslands-Patente. 

Von Tierärzten tausendfach glänzend begutachtet. 
Sofortige sichtbare Tiefenwirkung unmittelbar nach der 
Applikation. Jedes Quantum umgehend lieferbar. 

Tierarzt Dr. Kaiser, lad Harzburs. 


Dr. EVER 


Vorzügliches Wundheilmittel. 

Bestes Räudemittel. 

Perugen-Resorptif 

Baste and bilUgete Anwendungsform für 
Perugen. — Wasserlöslich. — Kein Be¬ 
schmutzen der Hant — Leicht resorbierbar. 

Chemische Fabrik Reisholz G. m. b. ü. 

Roiaholz 9 bei Düsseldorf. 


(ges. gesch,) 


seit 20 Jahren"in der Veterinär-Medizin bewährtes 


Desinficiens - Antiseptikum - Desodorans 

wird nunmehr in gleicher hervorragender Qualität wie vor dem Kriege von uns hergestellt. 
Proben und reichhaltige Literatur auf Wunsch zu Diensten. 

Septoforma-Gesellschaft m. b. H., Cöln a. Rh. 

General-Vertrieb für das unbesetzte Deutschland: H. Güldenpfennig, StaOfnrt AIII, Bez. Magdeburg. 
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käudebehandlung mit Sarcoburyl 

nach Kreistferarzt Veterinärrat Bury. gesetzlich geschützt. 

Anerkannt bestes und sicher wirkendes Händemittel selbst in schweren Fällen, da hervorragende Tiefenwirkung. Tiere 
während der Behandlung arbeitsfähig. Schnellster Haarersatz. Broschüre und Gutachten kostenlos. \ ersand von 3 Kilo an. 

Literatur: Tierärztl. Bundschau vom 28. 7. 1918 u. 18. 5. 1919. 

A dwc£Tierärzte^ Hof-Apotheke zum Bär in Potsdam. 

Alleinvertrieb für Groß-Berlin: Simons-Apotheke Berlin C 2 frei Haus. 


Telegramm - A^esse: 
„Bart obury.“ 


und seine Folgen: Unfruchtbarkeit, Verwerfen usw., 
heilt wie tausendfache tierärztliche Erfahrung bestätigt, 

W durch einmalige, mühe- 
jfcC mDm Af lose Einpuderung. 


Nova, Chem. Produkte, «gß £ 


Magistratstr. 


Ia Mioutenthermometer (Maxima) 

aus Jenaer Normalglas, oben zugeblasen, starke »Ausführung 
mit Aluminiumskala — sehr leicht ablesbar — oval, in prima Papp¬ 
hülse, 13 cm lang — geprüft 

a Dutzend Mk, GS,—. 

Bei kleinerer Abnahme geringer Aufschlag. 

„Bergi“, Berliner Glas-Industrie 6.m.b.H., Berlin NW. 87, Gotzkowsklstr. 30. 

Fernsprecher: Moabit 7538. Fabrikation — Export. 

Spezialfabrikation von Isolierflaschen. 


DEUTSCHE SCHUTZ'u 
HEIL5ERUMGES. 




bewährt« Impfstoffe Noritowskl) 

gegen Tierseuchen. 

Pferde •Droae, Abortus, Hunde-Staupe, Kälberruhr D. R. P., 
Kälberpneumonie und andere. 


Äattenpe»t-Mänietyphu«ba*illiis 



BERLIN^ 

LUISENSTR*5 



JDRBDENN.6. 

„Abgabe nur gegen tier- 
ärztliche Verordnung.“ 

„Tierärzte 25 % Rabatt**. 


Desinfektionsmittel 

„Beersolin“ 

zur Vieh-, Stalldesinfektion 
und Ungeziefervertilgung, Vor¬ 
beug ungsmittel gegen Seuchen. 

C. F. Beer Söhne 

Köln B. I. 



In Tabletten 


gegen die aknte und chronische Schweineseuche, die chron. 

Schweinepest und das sogenannte Kümmern der Schweine. 

Literatur: Prof. Dr. H. Raebiger, Halle a. S., Deutsche Tierärztliche Wochenschrift 1918, Nr. 45, 46, 50, 52. 

Rotlauf-Serum - Schweineseuche-Serum 

und alle anderen Veterinärsera in jeder Renge sofort lieferbar# 

Chem. Fabpik u. Serum-Institut „Bram“ Oelzschau bei Leipzig. 
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Tierärztliches Laboratorium Dr. Goldberger 

Charlottenburg 4, Sybelstr. 13. Telefon: Stelnpl. 10637. 



Roflaufferum 


jBrniiii'aSsa, 

Wirksamkeit u. Preis konkurrenzlos! 
100 hervorragende Fachgutachten! 


und sämtl. Sera von 

L. W. Gans, Oberursel. 


R ezeptstreifen, 7V*X20 ein (2 Papiersorten), be¬ 
druckt, 1500 Stück 24.50 und 34,50 Mk., 3000 Stück 

43 50 und 03,— Mk« — Rechnungen oder 
Mitteilungen oder 500 Briefbogen (je 
nach Papier) 42,50, 60, — und 75,— Mk. — 1060 
Kurzbriefrechnungen 55,— und 75,— Mk. 
1000 Kuverts, bedruckt, 50 Mk. Verlangen Sie 
■ Muster von Druckerei Hofmann, Hoym i. Anh. 


Pyo-Blättchen Dr. Rahne 

gegen den ansteckenden Scheidenkatarrh das Bequemste und Beste. 
Unübertroffene Tiefenwirkung. 

= 50 Stck. Mk. 10,— ; Bullenstäbe (aus Kakaobutter) 60 Pf. = 

Tierarzt Dr. Rahne f Schönebeck a. d. Elbe. 



Den ansteckenden 
ScheldenkaM der KOfie 
und seine Fölsen. 


das seuchenhafte Verkalben, Verwerfen usw. heilen 
Sie bei bequemer Anwendungsweise schnell und sicher 
durch „Cyprol“-Stäbchen nach Tierarzt Dr. Weise. 


Verlangen Sie Prospekt von „Fuwas“, 
Großalmerode, Fabrik für medizinische und 
kosmetische Mittel, Apparate und Geräte. 


Jlffaul- u. flauen- 
Senche! 

Behrol III pro injeetione 

glänzend begutachtet, wieder prompt lieferbar. 

| Nur für Tierärzte 

1 Carton = 4 gebrauchsfertige Ampullen ä 20 ccm Mk. 64, 
abzüglich 25% Rabatt. 


Alleiniger Hersteller: 

Chemische Fabrik Wilhelm Behringer, Nürnberg. 

Telegrammadresse: Behringer, Nürnberg. 



Lebensrettend 

bei bedrohlicher Darmverstopfung wirkt 



ein subkutanes Abführmittel 


Literatur 
auf Wunsch 
kostenlos 


Anwendung bei Pferden mit unterdrückter oder 
schwacher Darmperistaltik infolge Verstopfung, Erkäl¬ 
tungskolik usw., besonders auch bei Tympanitis, ferner 
bei Verstopfungen der Hunde infolge Ueberfressens. 
Dosis für kleinere Tiere 2—4 g, für Pferde 20—25 g 
10rigin.-Fl.zu20gM.6.—, 1 Origin.-Fl. zu 100 gM. 12.— 


Chemifche Fsbrik HGlfGnbGi *9 AGcnetem» Helfenberg bei Dresden 
Direkt zu beziehen durch: Ferd. Capellen, Hannover, Lavesftraße 2 
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H. HAUPTNER, Berlin NW. 6,« 

Instrumentenfabrik für Tiermedizin 

Telegramm-Adresse: „ V e t e r i n a r i a “. Telephon: Amt Norden, 1015, 10796, 10797, 10798. 

Fabriken in Berlin u. Solingen. Filiale München, Königinstr. 41, Veterinärstr. 4. Filiale Hannover, Marienstr. 61. 



besfBBke 

gegen Rotlauf usw., 
in vielen Zusammen¬ 
stellungen. 


der Schweine beim Impfen. 

Spritze nach Janet, mit Gummikolben und auf dem Glas- 
Zylinder aufgelöteter Metallfassung, 100 g Inhalt, nebst 2 starken 
Injektionskanülen und Schlauchgarnitur, in festem Holzetui. ® 

Die Spritze in dieser Zusammenstellung hat sich zur Behandlung /W 

der Fohlenlähme sowie der Maul- und Klauenseuche vorzüglich 

Preisermäßigungen infolge Senkens der Rohstoffpreise! 

Reparaturen und Vernickelungen werden bestens ausgefGhrt! 


Gegen da Sctaeidenhafarrh de Rinder 

empfehlen wir: Vaginalkugeln 107o für Rinder \ 

,, 107« für Jungvieh 

Vaginalstäbe für Bullen (Bullenstäbe) mit und ohne Pyoktanin 

Vaginalstangen 
Vaginalsalbe 107o 

Jodvaginaltabletten in Rollen je 10 Stück 

ferner: 

Jodoformvaginalkugeln zur Behandlung diphtherischer Erkrankungen der Scheide 
Antisterilitäts-Capseln gegen infektiös. Scheidenkatarrh Fluor albus usw. 
Carbo medicinalis bewährt bei Uteruserkrankungen, Darmkatarrhen usw. 

in Kartons je 30 Kapseln je 10,0 
in Paketen je 100,0. 


Holzteer-Emulsion, 

statt Holzteer verwendbar, jedoch bedeutend billiger 
im Gebrauch. Kilo M. 3,-, 100 Kilo M. 275,—. 


Bengen S Co., G. m. b. H., tfflSS. Hannover. 

Gegründet 1859. Fabrik rtiem.-plM. Präp. — nBdixlnal-DrogeiliroflhaiiliDng. Tel.-Adr. Bengenco. 



Tel.-Adr. Bengenco. 


WaatwortUeh Ar den Inhalt: Dr. Bach, Berlin-Friedenau, für den Inseratenteil: Martin Riech ü/Berlin. — Verlag und Eigentum von Rlebard Schott«" 
In Berlin SW. 48, WUhelmatrefle 10. — Druck: W. BUxenateln DruckereigeaeUacbaft, Berlin SW. 48. 































D\* Wochenschrift* erscheint wBeheau 

von Richard 8ehoets ln Berlin 
8W. 48, W^elmatr. 10t (Fernsprecher: Amt Lfitxow 87A) 
Durch jede* deutsche Postamt wird dieselbe zum Preise tob 
M.Mp-vierteljährlich — ausscblieBlich Bestellgeld — 
geliefert. Einzelnummer Mk. S,—. Für das Ausland (aas* 
genommen Oesterreieh-U. nnd die Oststaaten) 100 °/ 0 Zuschlag. 



Berliner 


Orlginalbeitrftge nnd Referate werden mit 100 M. für den 
Bogen von • Selten honoriert Alle Manuskripte, Mit¬ 
teilungen nnd redaktionellen Anfragen beliebe man sn 
senden an Dr. Bach, Berlin-Friedenan, Südweitkorso 10H. 
Korrektoren, Rezensions-Exemplare nnd Anzeigen dagegen 
an die Verlagsbuchhandlung von Rlehard 
Sehoets, Berlin SW. 48, Wilhelmstr. 10. 


Tierärztliche Wochenschrift 
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Zn kaufen gesucht: Berl. Wurfzeug u. Magen- 
gonde nach Marek. Angebote mit Preis an Dr. Schlüter, Lehre. 


Große Burdizzo - Zange zu kaufen gesucht. 
Gut erhaltenes Trichinen - Mikroskop zu ver¬ 
kaufen. Zuschriften unter Nr. 788 an die Expedition der B. T. W. 

Verkäuflich : Berl. Archiv, 1876-1898, geh., Berl. Tier¬ 
ärztliche Wochenschrift, 1890-1919 (18/19 ungeb.), Zeitschr. f. 
Fleisch- u. Milchhygiene, 1895-1918 (10/18 ungeb.), Zeitschr. f. 
Yeterinärkunde, 1911—1917, geb. Angebote unter Nr. 797 an die 
Expedition d er B. T. W .___ 

Gelegenheitskauf. Hartnack-Mikroskop, Kippe, 
700fach, Okul. I, III, V, Obj. 4, 6, 7, Mikrotrieb. Preis nur 800 M. 
franko. Zuschriften unter Nr. 793 an die Ex pedition der B. T. W. 

Zahnschere, Hauptner-Katalog Nr. 3197, ungebraucht, zum 
halben Hauptnerpreis, Perkussionshammer, Hornplessi- 
meter zu verkaufen. Angebote unter Nr. 795 an die Ex- 
pedition der B. T. W. _____ 

1 Liter Maul- u. Klauenseucheserum und 10 Dosen 
Trypaflavln, 1:50, unter Selbstkostenpreis abzugeben. — 
Pflanz-Embryotom mit Extraktor zu kaufen gesucht. 
An gebote unter Nr. 792 an die Expedition der ß. T. W. _ 

1 Injektionsspritze (Record, 20 ccm) M. 120.—, 1 gr. Spritze 
nach Jan et (Hauptn.-Kat. Nr. 1488) in Holzetui u. mit vollständigem 
Zubehör M. 100.— u. 1 Salv. Inf.-App., kompl. in Holzetui (Hauptn.- 
Kat. Nr. 9039) M. 60.—, alles neu u. ungebraucht, za verkaufen. 

Angebote unter Nr. 798 an d ie Expedition der B. T. W. _ 

Zn verkaufen: B.T. W., Jahrg. 1893-1910,1914-1916, 
geb., */•> 1911 u. 1917—1919, ungeb., Berl. klin. Wochenschr. 
1889 u. 1890, geb., Archiv d. Tierh. 1895—1904, 1906, geb., 
1907, ungeb., Monatsh. d. pr. Tierh-, Jahrg. I—XVI, geb., 
Z. f. Vetei inärkunde, 1914—1919, ungeb. Angebote mit 
Preisangebot unter Nr. 794 an die Expedition der B. T. W. An¬ 
gebote über geschlossene Zeitschriften werden bevorzugt. 

Fröhner-Wittlinger, Der preuß. Kreistierarzt als 

Praktiker, Beamter, Sachverständiger, Berlin 1905, Band 1—4, ganz 
neu, verkauft billig Dr. Mittag, Hedemarschen i. HolBt. 

Verkaufe eine Husumer Schafgaszelle, neu, noch 
ung ebraucht. Angebote unter Nr. 796 an die Expedition der B. T. W. 

N. S. IT.-Motorräder, a) 4 PS. (Herbst 19 aus Fabrik) 
2 Zyl., fast ungebraucht, mit allen Chikanen, Dopp.-Uebers., Leer¬ 
lauf, Fußbretter, Hupe, Beleuchtung, Tachometer, Ia Bereifung etc. 
für 13000 M.; b) 1 V a PS. (1914/15) 1 Zyl., gute Bereifung, tadellos 
erhalten, für 4000 M. verkauft Tierarzt Peters, Husum. 

Amerikanische Schreibmaschinen! 

Keine 4000 M. und mehr, für 2000 M. liefere ich eine tadellose 
amerikanische Schreibmaschine, mit sichtbarer Schrift. 

Gefl. Anfragen an 

Göttig’s Schreibmaschinenhaus, Gera (Reust» ), Fernspr. 641. 


Schaf - Gaszellen, Husumer SyBtem, einige gebrauchte, 

billig abzugeben. Desgl. Schwefelkohlenstoff dazu. 

Tierklinik Husum, Schleswig. 


Jtiaul- u. Klauen¬ 

seuche! 

Behrol III pro Inioetlono 

glänzend begutachtet, wieder prompt lieferbar. 

0 Nur für Tierärzte 0 

1 Carton = 4 gebrauchsfertige Ampullen ä 20 ccm Mk. 64, - 
abzüglich 25% Rabatt. 

Alleiniger Hersteller: 

Chemische Fabrik Wilhelm Behringer, Nürnberg. 

Telegrammadresse: Behringer, Nürnberg. 



glänzend bewährt. 

Original-Flasche NI. 4.50, bei 15 Flaschen franco incl. 

Chen. Lahoratoriun J. StHrU, Kia.it 72b. 


Verwenden Sie als scharfe Einreibung nur 
ä b ■ m ■ Laut tierärztlichen Gutachten 

JMt Bl ^ll ■■kl einfachstes, wirksamstes und 

^^k LI keine Schäden hinterlassendes 

^ ^ EPI8PASTICUM. 

Literatur kostenlos durch 

Chem.-pharm. Fabrik Rieh. Schubert ft Go. B.in.b.11 

WeinbShla-Dresden R. 


Pyo-Blättchen Dr. Rahne 

gegen den ansteckenden Scheidenkatarrh das Bequemste und Beste. 
Unübertroffene Tiefenwirkung. 

= 50 Stck. Mk. 10,— ; Bullenstäbe (aus Kakaobutter) 60 Pf. = 

Tierarzt Dr. Rahne f Schönebeck a. d. Elbe. 


Arznei-Mittel 


weift unter Tagespreis 

in kleineren u. größeren Posten abzugeben. 

Unter anderem: 

2% Novocain-Suprarenln-Lösung für kleine Chirurgie 

* A_II__ 1 nrnKMAM n an 


" in sterilen Ampullen zu 1 ccm . . . pro Stück M. 0,30 
V V y> » 2 0,50 

Acidum hydrochl. diiut. in steril. Amp. ä 10 g „ „ „ 0,20 

Aloe capensis.. tg „ 22,— 

Carbo animalis (Tierblutkohle).» » * 15,— 

Cresolpuder, in Streudosen zu 50 g . . . * Stück „ 0,30 

Liquor. Aluminii acetioi tart.. kg „ 20,— 

Mastisol, pro Original-Packung zu 1 kg . „ 20,— 

n v v » n l k v • rt 11»“ 

Methylenditannin.» » » 40,— 

Ungt. Hydrarg. ein.* » „ 65,— 

Mullbinden, Kambrikbinden, Flanellblnden und sämtliche anderen 
Verbandstoffe. 

Spezialofferte auf Anfrage zur Verfügung. 

„Geka“ Pharmazeutische Chemikalien, 

Dresden-Ü., Am Markt 3-4. Büro im 3. Stock. 


Gewinnbringende Kreisvertretungen. 

Gewinnbringende Kreisvertretungen (in der Provinz Brandenburg einschliesslich 
Berlin) hat Rechtsscb utzverband für Vi eh Versicherung E. V. zu vergeben. 

Bewerbungen an die Geschäftsstelle, Berlin W. 35, Steglitzerstrasse 72, parterre. 
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Anfang Dezember wird erscheinen: 

Eugen Fröhner 


Lehrbuch der gerichtlichen Tierheilkunde 

5. neubearbeitete und vermehrte Auflage 

Dauerhaft gebunden, Preis etwa M. 32,— 

Verlagsbuchhandlung von Richard Schoetz 

Berlin SW. 48 


Motorradbereifung-Gelegenheitskauf. 

Solange Vorrat reicht, bis zum Steigen der Gummipreise, 
offeriere ich prima neue Bereifung wie folgt: 

26X2 Dt cke M. 320, Gleitschutz M. 350, Schläuche M. 68, 

26X2V 4 „ „ 368, „ * 390, „ , 75, 

26X2 / 3 „ „ 390, „ „ 410, . „ 80, 

Kupfergenähter Cromleder-Keilriemen, pro m M. 80, Motorradhupen, 
Stück M. 75, prima neue Zündkerzen, Stück M. 10,50, Explosions¬ 
pfeifen, kompl., Stück M. 38. 

Otto Mente, Hannover, Kestnerstrafie 33. 
Generalvertreter der Neckarsulmer-Fahrradwerke. 
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Bekämpfung der Schafräude durch Begasung. 

Von A. Nagler, städt. Amtstierarzt, München. 

Aufbauend auf den glänzenden Ergebnissen der Be¬ 
kämpfung der Pferderäude mit Schwefeldioxyd unternahm die 
Bayerische Gesellschaft für Schädlingsbekämpfung m. b. H., 


üblichen Pferdebegasungszellen begonnen. Die ersten Ver¬ 
suche wurden, um die wissenschaftliche Grundlage der 
weiteren Versuchsreihe sicher zu stellen, mit einer Gas¬ 
konzentration von 4 Vol. Proz. und einer Begasungsdauer von 
einer Stunde ausgeführt. Während nun diese Versuche bei ge¬ 
schorenen Schafen ein glänzendes Ergebnis zeitigten, konnte 



Äbb. 1. 


München, im Frühjahr dieses Jahres unter anderen für die 
tierärztliche Praxis sehr interessanten Versuchen auch Ver¬ 
suchsbegasungen an Hunderten von Schafen zur Bekämpfung 
der Schafräude mit demselben Gase. Die Versuche, denen ich 
zum großen Teile anwohnen konnte, wurden zuerst mit einer 
Gaszelle für die Beschickung mit einem Schafe nach Art der 


am ungeschorenen Schafe die Milbe nicht mit Sicherheit ab¬ 
getötet werden. Es mußte deshalb die Gaskonzentration bei 
Schafen im Wollvließ auf 6 Vol. Proz. erhöht werden, eine 
Konzentration, die dann den gewünschten Erfolg hatte. Dieses 
Ergebnis war noch dadurch bemerkenswert, daß eine Kon¬ 
zentration von 6 Vol. Proz. die Anwendung einer kürzeren 
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Begasungsdauer ermöglichte. Die Schafe mußten hier nur 
40 Minuten dem Gase ausgesetzt werden. Wenn nun auch 
diese Versuchsergebnisse sich im allgemeinen als richtig er¬ 
wiesen, so ergab sich doch in einigen Fällen bei besonders 
starker Beschmutzung der Schafe die Notwendigkeit, die 
Konzentration noch auf 7 bis 8 Vol. Proz. zu erhöhen. Eine 
Anwendung dieser Gaskonzentration sichert in allen Fällen 
den Erfolg und ist deshalb wohl die für die Praxis geeignetste. 

Meine Erfahrungen bei einer Reihe von Begasungen lassen 
es als tunlich erscheinen, daß Schafe im Wollvließ nach der 
Begasung nicht unmittelbar in geschlossenen Räumen unter- 


3. Leichte Durchführbarkeit: Das Gasverfahren läßt sich 
zu jeder Jahreszeit, auch im Winter, durchführen, ist an keinen 
Platz gebunden und verlangt nicht das Scheren der Tiere 
(Wollwert). 

4. Schnelle Durchführung: Die Begasungszelle zur gleich¬ 
zeitigen Begasung von 4 Schafen ermöglicht, daß bei einer 
Arbeitsdauer von 8 Stunden 20 Minuten 40 Schafe und bei 
10 Stunden 48 Schafe begast werden können. Bei zwei Zellen 
erhöht sich diese Zahl auf das Doppelte. 

5. Billige Durchführung: Das Gasverfahren stellt weitaus 
die billigste Art der Räudebekämpfung dar. Die Begasung 



Abb. 2. 


gebracht, sondern wenn irgend möglich noch einige Stunden 
im Freien belassen werden. Bei den zahlreichen Begasungen 
stellte es sich heraus, daß die Begasung von immer nur einem 
Schaf eine zu wenig wirtschaftliche Methode darstellt und des¬ 
halb für die Praxis nicht in Frage kommen kann. Die 

Bayerische Gesellschaft für Schädlingsbekämpfung, München, 
erbaute deshalb Apparate zur gleichzeitigen Begasung von 
mehreren Schafen. Im Verlaufe der Versuchsbegasungen 
zeigte sich dann, daß die Begasungsapparate zur Beschickung 
mit 4 Schafen die zweckmäßigste Konstruktion darstellen und 
ein wirtschaftliches Arbeiten durch sie am besten er¬ 

möglicht ist. 

Die zur Anwendung benutzten Gaszellen waren sämtlich 
aus Holz, und diese Bauart ergab eine Reihe schwerwiegender 
Vorteile gegenüber anderen Konstruktionen aus Eisen und 
Beton (größere Widerstandsfähigkeit gegenüber dem Gas, 
leichtere Transportabilität und bedeutende Billigkeit), so daß 
die Gesellschaft in der Folge ausschließlich Gaszellen aus 
II o 1 z in den Handel gebracht hat. Die Zellen sind äußerst 
massiv gebaut, haben doppelte Gasabdichtung und besitzen 
einen in Schienen laufenden herausziehbaren Vordereinsatz, 
so daß das Einstellen und Herausholen der Schafe rasch durch 
den Begaser und Schäfer betätigt werden kann. Für die 
Praxis ist es meines Erachtens wohl das Vorteilhafteste, zwei 
Gaszellen gleichzeitig in Gebrauch zu nehmen, weil dadurch 
die Begaser (1 Begaser und ein Schäfer) durch den Wechsel¬ 
betrieb dauernd Beschäftigung finden können. 

Die Vorteile des Begasungsverfahrens lassen sich in 
einigen kurzen Sätzen zusammenfassen: 

1. Sichere Wirkung: Nach einer zweimaligen Begasung 
der Schafe sind die Milben sowohl, als die Eier sicher ver¬ 
nichtet. Das Juckgefühl dor Tiere schwindet schon kurz 
nach der ersten Begasung, so daß die Tiere im Gegensatz zur 
Schmier- und Badekur nach kurzer Zeit schon zur Ruhe 
kommen. 

2. Schnelle Wirkung: Während die Durchführung der 
Schmier- und Badekur oft monatelang fortgesetzt werden 
muß, ist die Räudebekämpfung mit Schwefeldioxyd durch 
eine zweimalige 40 Minuten dauernde Begasung, die innerhalb 
von 5 Tagen stattfindet, erledigt. 


eines Schafes kostet 0.149 M.. bei der Zugrundelegung eines 
Gaspreises von 170 M. per 100 Kilo. 

Die nachfolgende Tabelle unterrichtet über Leistung und 
Gasverbrauch inklusive Kosten der Begasimgen: 


Zeiten 

Zellen 

für 4 
Schafe 

Leistung 

Stück 

Gas¬ 
verbrauch 
in Gramm 

Gas¬ 

preis 

m. 

Bedienung 
B-Begaser 
Sch-Schäfer 

50 Min. 

1 

4 

4 

350 g 

0,595 B- 1 Sch- 1 

8Std.20Min. 

1 

4 

40 

3 500 „ 

5,95 

„ 1 „ 1 

10 „ 

1 

4 

48 

4 200 „ 

7,14 

»1,1 

8 , 20 „ 

1 2 

4 

80 

7 000 „ 

11,90 

„ 1 „ 1 

10 , 

! 2 

4 

96 

8 400 , 

14,28 

r 1 r 1 

8 „ 20 „ 

4 

4 

160 

14 000 „ 

23,80 

..1 „ 3 

10 „ 

4 

4 

192 

i 16 800 „ 

28,56 

«1.3 


Alle Versuchsbegasungen der Bayerischen Gesellschaft 
für Schädlingsbekämpfung, München, fanden unter Be¬ 
aufsichtigung eines Tierarztes statt, und es ist empfehlenswert, 
dieser Übung — ähnlich wie das bei der Pferdebegasung der 
Brauch ist — auch bei der Schafbegasung zu folgen. 

Nicht unerwähnt möchte ich lassen, daß die Versuche auch 
das größte Interesse der bayerischen obersten tierärztlichen 
Medizinalbehörden erweckt haben, was durch wiederholte An¬ 
wesenheit von Vertretern des bayerischen Staatsministeriums 
des Innern bei den Versuchen zum Ausdrucke kam. 


Zur Bradsot-Bekämpfung. 

Von Dr. Hasenkamp, Kreistierarzt, Kolberg. 

Im August v. J. stellte ein Kollege im Schafbestande des 
Rittergutes P. im Kreise Kolberg-Köslin-Land Bradsotverdacht 
fest. Ich bestätigte die Diagnose: Bradsot. Schon an der 
Stalltür, ohne daß ich die Kadaver sah, sagte ich dem Be¬ 
sitzer: es riecht nach Bradsot. M. E. ist der Geruch von 
Bradsotleichen oft ein charakteristischer: eigenartig süßlich, 
fade. Die Sektion ergab Schulbeispiele für diese Seuche; vor 
allem zeigten sich die matschigen Nieren und die schwarzen, 
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viereckigen Magensehleimhauthämorrhagien (4. Magen). Mikro¬ 
skopisch fand ich die als Erreger geltenden Bazillen mit end¬ 
ständigem Sporn. 

Die ersten Krankheits- und Todesfälle waren auf der 
Weide aufgetreten. Der Besitzer vermutete Milzbrand, wie 
sein Schafmeister, dessen Urteil auch sonst durch Sachkenntnis 
nicht getrübt war; eine häutige Erscheinung bei den Schäfern. 
So hatte er natürlich die Schafe im Stalle enthäutet, die Felle 
hier zum Trocknen aufgehängt. Daher war mit starkem 
Umsichgreifen der Seuche ohne weiteres zu rechnen. Das trat 
auch ein; etwa 60 Schafe gingen innerhalb 8 Tagen — Bestand 
etwa 300 — ein, meist Mutterschafe. Ich empfahl dem Be¬ 
sitzer Stalldesinfektion — in der Weise, wde ich sie seiner¬ 
zeit in der infolge Nekrosebazilleninfektion verseuchten 
Schafherde ausführen ließ —, impfte sofort nach Eintreffen 
des Impfstoffes von Herrn Professor Jensen — für die 
Überlassung sage ich ihm auch hier meinen ergebensten Dank! 
— vorschriftsmäßig den Bestand. Nach der Impfung, die im 
allgemeinen ohne Reaktion war — nur einige Tiere hoben ab 
und zu kurze Zeit lang den Fuß, an dem die Injektion erfolgt 
war — starben noch 13 Tiere innerhalb 8 Wochen und dann 
traten Krankheitsfälle nicht mehr auf. 

Hiernach bin ich der Meinung, daß weitere Impfversuche 
bei Bradsot, unter Mitanwendung der hygienischen Maß¬ 
nahmen, in der Praxis am Platze sind. 

Zur Technik der Blutentnahme bei Rindern. 

Von Staatötierarzt Dr. Januachke, Troppau, Cechoslovakei. 

Zu dem im Heft Nr. 39 dieser Zeitschrift von Dr. B u g g e - 
Kiel behandelten gleichen Thema möchte ich bemerken, daß 
ich bisher bei Anwendung eines ziemlich langen Abflußrohres 
(steriles Kanülen - Schlauch - Glasrohr - Flaschensystem) Gerin¬ 
nung des Blutes in den Ausflußhohlräumen besonders unter 
dreierlei Umständen beobachtet habe. 

Zunächst bei Verwendung zu engkalibriger Kanülen, be¬ 
sonders w T enn die Lötungslinie im Lumen Vorsprünge auf¬ 
wies oder Rostnester darin entstanden waren. Dieser Übel¬ 
stand konnte durch Anwendung eigens hergestellter Hohl¬ 
nadeln mit einem Lumen von 7 mm und steilwinkligen, scharf¬ 
geschliffenen Rändern und durch Bedachtnahme auf die innere 
Beschaffenheit der Röhre beseitigt werden. 

Zweitens bei schwachem Blutabfluß infolge ungenügender 
Stauung der Jugularis oder wenn das Gefäß seitlich oder bloß 
mit der Kanülenspitze angestochen war. Die Ursache lag ent¬ 
weder in der Unruhe der Tiere oder in der unvollständigen 
Perforation der Haut und Hautfaszie. Die dünnhäutigen Tief¬ 
landrassen, aber auch die importierten Bergrassen, bieten uns 
im allgemeinen in beiderlei Hinsicht günstige Vorbedingungen, 
während die hier landsässigen Rassen (Landschlag und Kuh¬ 
länder) mit ihrem lebhaften Temperament und bei der starken 
Ausbildung der Haut und der superfizialen Halsfaszie gewisse 
Schwierigkeiten machen. Durch Fixierung der Nase (Nasen¬ 
ring) und der Hörner (starker Mann auf der gegenüberliegen¬ 
den Seite, welcher eine Abbiegung des Kopfes und Halses zu 
verhindern und die dem Operateur zugewendete Hornspitze in 
der Hand zu verwahren hat) läßt sich gegen diesen Übelstand 
auf bekannte Weise ankämpfen. Der direkte volle Einstich 
in die Vene ist gewöhnlich nur nach vollständiger Durch¬ 
trennung der Cutis und des äußern Blattes der den musculus 
subcutaneus colli einschließenden Fascia superfizialis colli 
mittels Skalpell bei quer aufgehobener Hautfalte leicht zu be¬ 
werkstelligen. Auch scheint es, als ob beim Rinde die optimale 
Operationsstelle nicht wie beim Pferde an der Grenze des 
oberen und mittleren Drittels der Jugularisrinne zu suchen ist, 
sondern etwa zwei fingerbreit unterhalb. 

Auch ein drittes Moment, die individuell verschiedene, ge¬ 
legentlich außerordentlich beschleunigte Gerinnung machte sich 
manchmal unliebsam bemerkbar, ohne durch irgendwelche Um¬ 
stände erklärt werden zu können. Trotz fleißigen Schütteins 
der mit Glasperlen armierten 3-Liter-Flaschen während und 
nach dem Einfließen des Blutes konnte die Blutkuchenbildung 
oft nicht verhindert werden. Wenn unter solchen Umständen 
beim ersten Einstich die Vene nicht voll getroffen wird, 
pflegen Kanüle und Schlauch auch alsbald verstopft oder doch 
mit einer die Gerinnung befördernden Fibrinhaut ausgekleidet 
zu sein. Zu mindest in solchen Fällen dürfte die B u g g e sehe 
Einfettungsmethode die besten Dienste leisten. Wir haben uns 


durch Auswechslung des Kanülen-Schlauchsystems geholfen. 
Der Zusatz von Natriumzitrat, und zwar 35 ccm einer lOproz. 
Lösung auf 1 Liter Blut macht die erschöpfende Schüttelarbeit 
des assistierenden Laboranten entbehrlich. Über die Dauer der 
Natriumzitratwirkung bei längerer Aufbewahrung des steril ge¬ 
wonnenen, filtrierten, mit 0,5 Proz. Karbolsäure konservierten 
und auf Keimfreiheit geprüften Rekonvaleszentenblutes, sowie 
über eine etwaige Beeinflussung der immunisierenden Wirkung 
kann vorläufig nichts ausgesagt werden. Es scheint jedoch 
nicht ausgeschlossen, daß gerade durch die Erhaltung jener 
Blutelemente, w'elche durch die mechanische Defribinierung 
oder die Blutkuchenbildung bei Serumgewinnung ausge- 
schieden werden, auch eine Bereicherung des Immunkörper¬ 
gehaltes des Impfstoffes bedingt sein könnte.*) Vielleicht ist 
innerhalb des ganzen Wirkungskomplexes gelegentlich auch 
mit einem aktiv bzw. simultan immunisierenden Effekt sowie 
mit dem gleichzeitig mitlaufenden Problem der unspezifischen 
Immunisierung mit arteigenen Eiw r eißstoffen zu rechnen. 

Zurückkommend auf die Vorbedingungen zur Verhütung 
der Blutgerinnung in der Kanüle seien folgende Gesichtspunkte 
zusammengefaßt: 1. Gute Fixierung des Tieres und genügende 
Stauung der Vene mit Aderlaßschnur; 2. vollständige Durch¬ 
trennung der desinfizierten Haut und wenigstens des äußeren 
Blattes der oberflächlichen Halshautfaszie mittels Skalpell an 
der Einstichstelle; 3. möglichst wreite, im Lumen glattw'andige 
und rostfreie, steil und scharf zugeschliffene Kanüle; 4. Ein¬ 
stich der Hohlnadel nicht zu weit kranial. 

Die hier angeführten Behelfe sollen die Einfettung des 
Lumens nach dem Vorschläge von B u g g e, über die dem Ver¬ 
fasser eigene Erfahrungen noch nicht zu Verfügung stehen, 
keineswegs entbehrlich erscheinen erlassen. Sie sollen ledig¬ 
lich ein kleiner weiterer Beitrag zu der gegenwärtig aktuellen 
Blutgewinnungstechnik beim Rinde sein. 


Darf das bei der histologischen Untersuchung der 
Adergeflechte verendeter Tiere festgestellte Fehlen 
des Plexusepithels als Todesursache angesehen 
werden? 

Bemerkungen zu einer Arbeit Vermeulen?. 

Von E. Joest, Dresden. 

In Nr. 37 des Jahrgangs 1920 dieser Wochenschrift hat 
V e r m e u 1 e n unter dem Titel „Eine bisher u n b e - 
kannteUrsache akuten Todesbeim Pferde (Ge¬ 
fäßwucherung und Epithelschwund im Plexus ehorioideus)“ eine 
Arbeit veröffentlicht, die ein plötzlich tot zusammengestürztes 
Pferd, betrifft. Der bei der Sektion vergrößert gefundene 
rechte Plexus ehorioideus lateralis 1 ) zeigte „angiomatö^ Wuche¬ 
rungen“. Er wies eine Vermehrung des zwischen seinen Ge¬ 
fäßen gelegenen Bindegewebes auf, das „stark ödematös“ 
war. Außerdem fand sich eine Verdickung der Gefäßwände. 
„Das wesentlichste Symptom jedoch w T a r. 
daß... vom oberflächlichen Epithel keine 
Spur mehr vorhanden w a r.“ 2 ) 

Vermeulen sagt: „Durch die auftretende enorme 
Verdickung der Gefäßwände wurde allmählich die Funktion 
der Epithelien beeinträchtigt. Vielleicht gab dieses Anleitung 
zu einer Reaktion mit sekundärer Gefäßneubildung. Die 
neuen Gefäße haben dann auch an dem Krankheitsprozeß 
partizipiert, bis schließlich die Funktion des Epithels in der 
Weise eingeschränkt wurde, daß es degenerierte und endlich 
verschwend. Dadurch ist der Ventrikel ausgetrocknet, und 
lebenswichtige Teile des Zentralnervensystems sind ihrer 
schützenden und vielleicht nutritiven Organe beraubt. Die 
Folge ist plötzlicher Tod, und zwar in dem Augenblick, als 
der Krankheitsprozeß seinen Höhepunkt erreicht hatte.“ 
Vermeulen betrachtet, wie er am Schluß seiner Arbeit 
noch einmal hervorhebt, „den S c h w' und des E p i t h e 1 s 
als Ursache plötzlichen Tode s“. 3 ) 

Ich vermag den Schlußfolgerungen V e r m e u 1 e n s 
nicht beizutreten und möchte zu seiner Arbeit folgendes be¬ 
merken: 


*) Vgl. Kollo- Wasser m a n n , Handb. d. path. Mikro¬ 
organismen. Bd. II. Methoden der Antikörperdarstellung. 

1 ) Die anderen Adergeflechte konnten nicht untersucht werden. 
-) Von mir gesperrt. J. 
a ) Von mir gesperrt. .1. 
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V e r m e u 1 e n legt das Schwergewicht auf den (selbst¬ 
verständlich i n t r a v i t a 1 e n) Schwund des P1 e x u s - 
Epithels. Ist ein solcher im vorliegenden Falle einwandfrei 
fcstgestelltV 

Vermeulen wurde der Hirnstamm und die rechte 
Croßhirnhemisphäre des betreffenden Pferdes von aus¬ 
wärts zugeschickt. 4 ) Er hat also die erwähnten Hirnteile 
erst einige Zeit nach dem Tode des Tieres 
erhalten. 

Es ist nun eine bekannte Tatsache, daß das Plexus¬ 
epithel, wie das Ependym des gesamten Hohlraumsystems der 
nervösen Zentralorgane überhaupt., 5 ) bald nach dem Tode 
beginnt sich abzustoßen und (bei noch geschlossenen Hirn¬ 
hohlräumen) in die Cerebrospinalflüssigkeit überzutreten. 
Einige Zeit nach dem Tode 6 ) zeigt sich die 
Oberfläche der Adergeflechte regelmäßig 
mehr oder we nigervoll ständig ihrer Epithel- 
b e k 1 e i d u n g beraubt. Es ist dies mithin eine gewöhn¬ 
liche Leichenerscheinun g. 7 ) 

Ich selbst habe bei meinen Untersuchungen von über 
100 Gehirnen bornakranker, mit Plexus-Cholesteatomen be¬ 
hafteter und gesunder Pferde diese Tatsache sehr häufig fest¬ 
stellen können 8 ), und ich habe auch durch zytologische Unter¬ 
suchung der Cerebrospinalflüssigkeit weitaus der meisten 
dieser Pferde die abgestoßenen Plexusepithelien und 
Ependymzellen sowie ihre Veränderungen in der Cerebro¬ 
spinalflüssigkeit verfolgt. Dabei habe ich feststellen können, 
daß schließlich alle Ependymzellen (auch die Plexusepithelien) 
sich der Cerebrospinalflüssigkeit beimischen, in der sie der 
Mazeration und der schließliehen Auflösung anheimfallen. 
Eine Art Degeneration und Abstoßung des Plexusepithels 
vollzieht sich auch bei geöffneten Seitenventrikeln unter der 
Einwirkung der Luft. Auch hierbei werden die Adergeflechte 
in verhältnismäßig kurzer Zeit ihres Epithels beraubt. 

Um einen intravitalen Verlust des Plexusepithels 
behaupten zu können, ist es unbedingt erforderlich, das Ader- 
gef'lecht unmittelbar nach dem Tode heraus¬ 
zunehmen und in Fixierungsflüssigkeit zu bringen. Davon ist 
aber im Falle Vermeulen keine Rede. 

Es liegt deshalb die Annahme sehr nahe, daß der Verlust 
des Plexusepithels auch im Falle Vermeulen auf eine post¬ 
mortale Abstoßung zurückzuführen ist. Hierfür spricht auch die 
Tatsache, daß, wie V ermeulen angibt, „an den, tief ge¬ 
legenen Teilen der sogenannten Zotten noch Epithel zu sehen 
war; dasselbe war aber unterbrochen, und die anwesenden 
Zellen waren pathologisch verändert; sie waren geschwollen, 
das Protoplasma hatte weniger Farbstoff zu sich genommen 
als im normalen Präparat; auch die Kerne waren degeneriert, 
nicht selten fehlten sie ganz“. Hierzu möchte ich auf Grund 
meiner Untersuchungen bemerken: Die postmortale Ab¬ 
stoßung des Plexusepithels beginnt an den hervorragenden 
Teilen, den sogenannten Zotten, w r ährend die zwischen diesen 
gelegenen, also vertieften Teile der Plexusoberfläche länger 
ihr Epithel behalten. . Die Ependymzellen (und Plexus¬ 
epithelien) sterben mit dem Tode des betreffenden Tieres 
zunächst in situ unter degenerativen Erscheinungen ab und 
werden dann abgestoßen. Die von Vermeulen an¬ 
gegebenen Veränderungen an den Plexusepithelien 
(Schwellung, mangelhafte Färbbarkeit, Veränderung und 
Schwund des Kernes) entsprechen den von mir an den 

A ) Er hat somit die Sektion, die ,,im allgemeinen negativ“ 
war. nicht seihst ausgeführt, auch nicht die übrigen Abschnitte 
des Zentralnervensystems zu untersuchen Gelegenheit gehabt. Schon 
deshalb war Vorsicht hinsichtlich des weitgehenden Schlusses, daß 
die Vorgefundenen Veränderungen an einem Adergeflecht die Todes¬ 
ursache bei dem fraglichen Pferde bildeten, geboten. 

5 ) Inwieweit auch das Endothel des Subduralraumes und der 
Subaraehnoidealräume an der postmortalen Abstoßung teilnimmt, 
ist fiir alle Fälle noch nicht sicher festgestellt. Wahrscheinlich er¬ 
leidet es das gleiche Schicksal, wie das Plexusepithei und das 
Ependym. 

6 ) Die Zeit läßt sich nach meinen Beobachtungen nicht genau 
angeben: sie schwankt, je nachdem der tote Körper schneller 
oder langsamer auskühlt. Vielleicht spielen hier aber auch 
noch andere Momente eine Rolle. 

7 i Vcrgl. meine Arbeit über Bornasche Krankheit: Zschr. f. 
Infckt.-Krkh. d. Haust. 0, 1911. S. lf»—21. 

s ) Vergl. meine bereits erwähnte Arbeit über Bornasche Krank¬ 
heit. sowie meine Arbeit über das Plexus-Cholesteatom: Ztsehr. f. 
Th Tin. 18. 1914. 


postmortal abgestoßeneu Ependymzellen beobachteten Ver¬ 
änderungen (vergl. meine oben zitierte Arbeit über Bomasche 
Krankheit). 

Nach Vorstehendem kann nicht als er¬ 
wiesen angesehen werden, daß der von Ver¬ 
meulen in seinem Falle festgestellte Verlust 
des Plexusepithels eine intra vitam zu¬ 
stande gekommene, alsö eine pathologische 
Erscheinung darstellte. 0 ) Mit dieser Feststellung ist 
allen Schlüssen, die der Verfasser an das Fehlen des Plexus¬ 
epithels in Hinsicht auf die Todesursache bei dem von ihm 
untersuchten* Pferde knüpft, der Boden entzogen, ganz abge¬ 
sehen davon, daß ein einziger Fall kaum genügt, um einen 
solch allgemeinen Schluß zu ziehen, wie er in dem Titel der 
Vermeulen sehen, Arbeit zum Ausdruck kommt. 

Nun wies aber das von Vermeulen untersuchte Ader¬ 
geflecht, abgesehen von dem Fehlen des Plexusepithels, 
zweifellos pathologische Veränderungen auf, die ich oben kurz 
erwähnt habe. Wie sind diese Veränderungen zu deuten? 

Meines Erachtens lag, abgesehen von einem ödem 10 ), 
nicht eine „Angiomatose“, sondern eine chronische 
Entzündung des untersuchten Plexus, 
wie sie oft bei Pferden vorkommt und wie sie sich teils im 
Anschluß an eine Leptomeningitis chronica fibrosa ausbildet, 
teils selbständig auftritt, vor. Man bezeichnet diese chronische 
Entzündung der Plexus gewöhnlich als „M eningitis 
ventricularis chronica fibrosa“. Wie gesagt, 
findet sie sich bei älteren Pferden, namentlich älteren Zug¬ 
pferden, nicht selten, und zwar meist als Zufallsbefund bei 
der Sektion oder Schlachtung, zum Teil auch als Begleit¬ 
erscheinung und bisweilen als Ursache eines chronischen 
Ventrikelhydrops (Hydrocephalia interna chronica). Es kann 
keine Rede davon sein, daß diese Meningitis ventricularis chro¬ 
nica fibrosa als Ursache akuten Todes verantwortlich ist. 
Ich habe sie bisher auch nicht als Ursache eines patho¬ 
logischen Epithelsehwundes an den betroffenen Plexus 
kennen gelernt. 

Sonach ist es nicht erwiesen, daß die Ur¬ 
sache des plötzlichen Todes des von Ver¬ 
meulen untersuchten Pferdes überhaupt in 
dem von diesem Autor erhoben.en Befund am 
rechten Plexus lateralis zu suchen ist. Der 
Tod des Pferdes muß einen anderen Grund gehabt haben. 
Welchen, vermag ich nicht zu sagen. 11 ) 

Ich bin auf die Arbeit V ermeulen s, dessen Be¬ 
streben, bisher dunkle Todesfälle bei Pferden aufzuklären, an 
sich durchaus Anerkennung verdient, deshalb eingegangen, 
weil es mir wichtig erscheint, daß postmortale Veränderungen 
nicht für pathologische gehalten werden, und daß sich hin¬ 
sichtlich der post mortem an den Adergeflechten des Gehirnes 
festzustellenden Veränderungen keine irrigen Auffassungen 
bilden, die geeignet sein würden, auch in der forensischen 
Tiermedizin zu falschen Schlüssen Anlaß zu geben. 


9 ) Ob überhaupt intra vitam das Plexusepithel so vollständig 
verloren gehen kann, daß die Funktion des betroffenen Ader- 

f eflechtes gänzlich vernichtet wird, und ob, wenn dies an einem 
dergefleeht eintreten sollte, nicht die anderen Adergeflechte oder 
hyperplastische Adergeflechtreste vikariierend einzugreifen ver¬ 
mögen, so daß eine „Austrocknung der Ventrikel“ verhindert 
wird — dies alles sind Fragen, die durch die Vermeulensche 
Arbeit nicht beantwortet werden. 

,0 ) Das ödem des Adergeflechtes scheint im Falle Ver¬ 
meulen nicht so hochgradig gewesen zu sein, daß es als Todes¬ 
ursache in Frage kommt. Hierzu sei kurz bemerkt, daß Ödeme 
der seitlichen Adergeflechte des Pferdes nicht selten Vorkommen. 
Sie treten teils als Stauungsödeme, teils als entzündliche Ödeme 
(ein- oder beiderseitig) auf. Auch an mit Cholesteatomen be¬ 
hafteten Adergeflechten kommen sie bisweilen vor. Bezüglich des 
Befundes vergl. meine „Spezielle pathologische Anatomie der 
Haustiere“, Bd. 2. Das Plexusödem verursacht, wenn es in aus¬ 
geprägter Form akut auftritt, meist schwere klinische Er¬ 
scheinungen, die im wesentlichen diejenigen des akuten Hirn¬ 
druckes sind. Es kann sehr hochgradiges akutes Plexusödem auch 
plötzlichen Tod veranlassen. 

“) Es kommen sowohl beim Menschen, wie auch bei Tieren, 
gelegentlich immer einmal plötzliche Todesfälle vor, deren Ursache 
trotz genauester pathologisch-anatomischer Untersuchung des 
ganzen Körpers dunkel bleibt. In solchen Fällen muß man sich 
sehr hüten, irgendwelche etwa gefundenen Veränderungen ohne 
weiteres als Todesursache verantwortlich zu machen. 
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Referate. 

Milzbrand- 

Behandlung mit dem Serum von Leclainche und Vallge. 

Heilung. 

Von Mazieres und Pecard. 

(Rev. G6n. de Med. V6t., Nr. 344.) 

Auf einer Weide kamen Milzbranderkrankungen vor, die 
nach Schutzimpfung des Rindviehbestandes sistierten. Bei 
zwei neu eingekauften Färsen unterblieb die Impfung; eine 
von ihnen erkrankte alsbald unter Erscheinungen des Milz¬ 
brandes. Die Verfasser, die sogleich zu Rate gezogen wurden, 
bestätigten den Verdacht des Besitzers, daß es sich um Milz¬ 
brand handele, und leiteten folgende Behandlung ein. Das 
Tier kam sofort in den Stall; eine knisternde Anschwellung an 
der Schulter wurde ausgebrannt; der Patient erhielt eine 
intravenöse Injektion von 60 ccm, 2 Stunden später eine solche 
von 40 ccm „Antianthrax-Serum nach Leclainche und 
V a 11 e e”; später wurde zweistündlich derselbe Impfstoff 
subkutan eingespritzt; außerdem erhielt der Patient mehr¬ 
mals täglich lauwarme Klystiere. Das Tier blieb 10 Tage hin¬ 
durch schwerkrank; es lag beständig, nahm kaum Nahrung, 
nur etwas Milch und Zuckerwasser zu sich und bekam einen 
mehrere Tage anhaltenden, stinkenden Durchfall. Dann trat 
Besserung ein und nach dreiwöchentlicher Krankheitsdauer 
vollständige Heilung. 

Die Verfasser sind der Ansicht, daß es bei frühzeitigem 
Eingreifen dem Tierarzt möglich sei, manchen Fall von Milz¬ 
brand zu heilen. Es sei nötig, in Milzbrandgegenden die Vieh¬ 
besitzer eingehend darüber zu instruieren, wie sehr es in ihrem 
Interesse liege, bei Verdacht auf Milzbrand unverzüglich einen 
Tierarzt zu Rate zu ziehen. B r e i t h o r. 

Ein Versuch, Schafe gleichzeitig gegen Milzbrand und 
Pocken zu impfen. 

Von Dubois. 

(Rev. G6n. de M6d. V£t., Nr. 345.) 

In Gegenden, in denen Milzbrand und Pocken bei Schafen 
auftreten, hat man bisher zwischen der Schutzimpfung gegen 
die eine Seuche und der gegen die andere einen Zeitraum von 
mehreren Monaten verstreichen lassen. Der Verfasser will 
prüfen, ob man gleichzeitig gegen beide Krankheiten immuni¬ 
sieren darf, und folgert aus seinen Versuchen, die er mit 
Impfstoffen aus dem Institut Pasteur ausgeführt hat: 

1. Simultanimpfungen gegen Milzbrand und Pocken 
werden von den Schafen gut vertragen und sind ungefährlich. 

2. Es haben sich im Blute aller geimpften Tiere Immun¬ 
körper gegen beide Krankheiten gebildet. 

3. Die erworbene Immunität befähigte alle Tiere, einer 
nachfolgenden experimentellen und natürlichen Pocken- 
infektion zu widerstehen; gegen experimentelle Übertragung 
von Milzbrand erwiesen sich von sechs behandelten Schafen 
fünf immun. 

4. Es ist also bei fast allen Tieren gleichzeitig Immunität 

gegen zwei verschiedene Infektionen eingetreten; ob aber die 
so erworbene Immunität ebenso dauernd ist wie jene, die 
man durch zwei zeitlich auseinanderliegende Impfungen erhält, 
ist noch nicht erwiesen. B r e i t h o r. 

Die Auswahl und Anwendung allgemeiner Betäubungsmittel 

bei Pferd und Hund. 

Von Hobday. 

(The Vet. Journal, Februar 1920.) 

Der Verfasser hält auf Grund vieler Erfahrungen das 
Chloroform als das beste Narkotikum für das Pferd und den 
erwachsenen Hund. Ein Chloroformieren am stehenden Pferd, 
wofür besondere Masken konstruiert sind, rät er nur bei sehr 
bösartigen Tieren; dieses Verfahren wird in England vielfach 
bei Kastrationen angewendet. 

Der Hund ist nach Hobday das geeignetste Objekt für 
die Chloroformnarkose; üble Zufälle bleiben aus, wenn darauf 
geachtet wird, daß in der Betäubung die Organe der Brust¬ 
höhle in keiner Weise behindert sind. B r e i t h o r. 


Die allgemeine Narkose bei Rindern. 

Von Edgar. 

(Tho Vet. Journal, März 1920.) 

Das beste Mittel zur Narkose von Rindern ist das 
Chloroform. Wichtig ist, daß man am niedergelegten Rind 
für Lagerung auf dem Brustbein sorgt. Der Verbrauch an 
Chloroform für ein Tier beträgt zwei Unzen (56 g). Der 
Verfasser beschreibt mehrere Fälle, in denen ihm die all¬ 
gemeine Narkose in der Geburtshilfe gute Dienste tat. 

Auch ein anderer Engländer, Milligan, empfiehlt für 
die Narkose bei Rindern das Chloroform; bei Operationen, 
die voraussichtlich lange dauern, gibt er vorher Chloral- 
hydrat per os. B r e i t h o r. 

Über experimentell erzeugte Rauschbrandendokarditis. 

Von Prof. E. Raven n a. 

(La olinica veterinaria, Mailand. Jahrg. 1920, Heft 12 .) 

Nach negativen Versuchen beim Hund und Kaninchen 
gelang es beim Meerschweinchen durch intravenöse, sub¬ 
kutane oder intraintestinale Einverleibung von Rauschbrand¬ 
bazillen und -Sporen innerhalb weniger Stunden eine perakute 
Endokarditis hervorzurufen. Die Diagnose der perakuten 
Rauschbrandperikarditis, die sich bisher beim Meerschweinchen 
auf die Gegenwart sehr reichlicher, trüber Flüssigkeit im Herz¬ 
beutel stützte, wurde dadurch bestätigt, daß sich bei der 
mikroskopischen Untersuchung in der entzündlichen Infiltra¬ 
tion unter dem viszeralen Blatt des Perikards zahlreiche 
Rauschbrandbazillen fanden. Bei den an experimentell er¬ 
zeugtem perakuten Rauschbrand gestorbenen Meerschweinchen 
konnten außer der erwähnten Endo- und Perikarditis auch 
Veränderungen entzündlicher Natur im Myokard selbst be¬ 
obachtet werden. Aus seinen Ergebnissen schließt der Ver¬ 
fasser, daß der Rauschbrandbazillus die einzige und direkte 
Ursache der rechtsseitigen Endokarditis junger Rinder bei 
Rauschbrandinfektion ist. N ö r r , Dresden. 


Nahrungsmittelkunde und Fleischbeschau. 

Bearbeitet von Glage. 

Die Wandlung des Begriffs der „Nahmngsmittelverfälschung“ 
während der Kriegszeit. 

Von Polizeitierarzt Dr. G r e s s e 1. 

Leiter des Polizeilichen Untersuchungsamtes Zentralmarkthallc 
Berlin. 

I. Vor dem Kriege. 

Schon lange vor der gesetzlichen Regelung der Fleisch¬ 
untersuchung wurde in Deutschland die Verwendung gewisser 
Schlachtabfälle zur menschlichen Nahrung als Verfälschung 
angesehen. Um zu beurteilen, ob ein Nahrungsmittel ver¬ 
fälscht ist, muß man sich vor allem klar darüber sein, was 
unter Verfälschung überhaupt zu verstehen ist. Das Nahrungs¬ 
mittelgesetz vom 14. Mai 1879 spricht in § 10, Absatz 1 und 2 
nur von „verfälschten und nachgemachten“ Nahrungsmitteln 
schlechthin. Eine gesetzliche Definition ist nicht gegeben 
worden, die Klarstellung und Auslegung dieses Begriffs wurde 
vielmehr der Rechtsprechung und der Wissenschaft überlassen. 
So sind z. B. nach einem Urteil des Reichsgerichts I. Strafsenat 
vom Jahre 1882 unter „nachgemachten“ Nahrungsmitteln 
solche zu verstehen, die in der Weise und zu dem Zwecke her- 
gestellt sind, daß sie andere zu sein scheinen, als sie in 
Wirklichkeit sind. Als nachgemacht haben die Gerichte u. a. 
eine Leberwurst bezeichnet, die statt Leber zum größten Teil 
Rindermagenstücke und Sehnen enthielt, ferner eine Schweine¬ 
fleischwurst, die statt aus Schweinefleisch aus dem Fleisch 
eines Hundes hergestellt war. Die nachgemachten Fleisch¬ 
waren können aber ungezwungen auch als „verfälscht“ auf¬ 
gefaßt werden, so daß der Begriff des „nachgemachten*’ 
Fleisches entbehrlich sein dürfte. 

Die Frage der Verfälschung kann nur unter Be 
rücksichtigung der normalen Herstellungsmethoden be¬ 
antwortet werden, so daß man also unter verfälschten Nah¬ 
rungsmitteln solche zu verstehen hat, die diejenigen Eigen¬ 
schaften nicht besitzen, welche im reellen Verkehr am Ver¬ 
kaufsorte zu erwarten sind. Die Verfälschung eines Nahrungs¬ 
mittels hat immer eine Abweichung vom Echten und Normalen 
zur Voraussetzung. Zur Beurteilung einer Verfälschung ist 
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also die Klarlegung des im reellen Geschäftsbetriebe herr¬ 
schenden Brauches bei der Herstellung und die berechtigte 
Erwartung der Konsumenten am Verkaufsorte beim Einkauf 
der Ware, sowie der Preis der letzteren wesentlich. Nach 
einem Urteil des Reichsgerichts 4. Strafsenat, vom Jahre 1904 
ist ein Nahrungsmittel zum Zweck der Täuschung im Handel 
und Verkehr dann verfälscht, wenn die Verfälschung gewisser¬ 
maßen dazu dient, das die Ware aus der Hand des Verfertigers 

— sei es unmittelbar oder mittelbar — erwerbende Publikum 
über die Beschaffenheit derselben zu täuschen. Nach diesen 
Gesichtspunkten konnte z. B. von jeher in Berlin die Ver¬ 
wendung von Semmeln zu frischer Blut- und Leberwurst nicht 
als Verfälschung angesehen werden, da diese Herstellungs¬ 
weise nahezu allgemein eingeführt und auch stadtbekannt war. 
Andererseits konnte in Berlin und ganz Norddeutschland ein 
Nahrungsmittel sehr wohl als verfälscht gelten, welches in 
Mittel- oder Süddeutschland völlig unbeanstandet verkauft 
wurde, weil die Verarbeitung gewisser Teile bei uns eben nicht 
üblich, in anderen Gegenden aber ein alter, den Konsumenten 
wohlbekannter Brauch war. 

Wenn also auch der Begriff der Verfälschung je nach der 
betreffenden Gegend oftmals wechselte, so wurde doch die 
Verarbeitung mancher Schlachtabfälle zur 
menschlichen Nahrung vor dem Kriege nahezu einstimmig in 
ganz Deutschland abgelehnt. Hierzu gehören vor allem die 
Därme und Häute. So wurde durch Urteil des Reichs¬ 
gerichts 4. Strafsenat vom Juni 1904 die Verwendung von 
„Darmenden“ zur Wurstbereitung als grobe Verfälschung zum 
Zweck der Täuschung im Handel und Verkehr angesehen, und 
in Elbing wurde 1905 ein Schlächtermeister wegen Verarbei¬ 
tung von „Därmen“ zur Preßwurst zu 14 Tagen Gefängnis 
verurteilt. Auch noch während des Krieges wurde von der 
Strafkammer des Landgerichts I Berlin auf eine Anzeige von 
mir hin ein Berliner Schlächtermeister ebenfalls wegen Ver¬ 
arbeitung von Knobländern mit „Darm“ in andere Wurstmasse 
wegen Nahrungsmittelverfälschung bestraft. Die Münchener 
Metzger hatten vor dem Kriege freiwillig vereinbart, daß 
Därme nicht zur Wurstbereitung verwendet werden sollten, 

— mit Ausnahme von Kalbsgekröse. Dieses nahm insofern 
eine Sonderstellung ein, als es in einigen Gegenden Deutsch¬ 
lands zur Wurstherstellung zugelassen war. 

Nach Ostertag fanden die Därme der Kälber in 
einigen Teilen Deutschlands in Verbindung mit dem Mesen¬ 
terium unter der Bezeichnung „Kalbsgekröse“ auch unmittel¬ 
bar als menschliches Nahrungsmittel — im Gegensatz zu den 
nur als Wursthülle dienenden Därmen der Rinder, Schafe und 
Schweine — Verwendung. Und nach einem Gutachten des 
Preußischen Landesveterinäramtes vom Juni 1911 war dort, 
wo die Verarbeitung von Kalbsgekröse zu Leberwurst ein 
alter und den Konsumenten bekannter Brauch war, wie in 
Thüringen und Hessen, die Verwendung von gut gereinigtem 
Kalbsgekröse zur Herstellung von Leberwurst als Nahrungs¬ 
mittel-Verfälschung nicht anzusehen; im übrigen auch dann 
nicht, wenn sie zur Herstellung billiger Leberwurst erfolgte. 
Ebenso w ar nach einem Gutachten H e n s c h e 1 s die Ver- 
wendung von Sch w r eine-Dickd armen als Zusatz zu 
Leberw'iirst, welche ungewöhnlich, aber in einigen Gegenden 
angeblich üblich sein sollte, nur an solchen Orten nicht als 
Nahrungsmittel-Verfälschung anzusehen, wo sie ein alter und 
den Konsumenten bekannter Brauch war. In allen übrigen 
Fällen durfte der Verkauf solcher Wurst nur unter „Dekla¬ 
ration“ stattfinden. 

Häute, von denen hauptsächlich Rinderhäute in Frage 
kamen, galten ebenfalls allgemein als im Nahrungsmittel¬ 
verkehr nicht verwertbare Teile. Nach einer allgemeinen 
Ministerialverfügung vom 27. Februar 1904 sind nicht ganz 
frische rohe, sowie gesalzene oder getrocknete Häute unter ge¬ 
wöhnlichen Verhältnissen zum Genüsse für Menschen untaug¬ 
lich. 0 s t e r t a g sagt ausdrücklich, Verfälschung liege vor 
bei Verarbeitung von Rinderhäuten. Im Rheinland, in der 
Rheinpfalz und in Baden hatten Schlächter nämlich versucht, 
die ganze Haut junger Rinder in gebrühtem Zustande zu 
Schwartenmagen zu verarbeiten. Gegen den Verkauf der¬ 
artiger Wurst kann nach Ostertag auf Grund des Nah¬ 
rungsmittelgesetzes mit Erfolg eingeschritten werden, wenn 
die ungewöhnliche Herstellungsweise der Würste den Käufern 
nicht bekanntgegeben war, denn die Hautwürste sind eine ver¬ 
fälschte Eßware. Im Jahre 1903 wurde durch eine Schöffen¬ 


gerichtssitzung in Zw'eibrücken festgestellt, daß die Ver- 
aibeitung von Bullenhäuten zu Blutwurst und Schwartenmagen 
in der Rheinpfalz von den Schlächtern als ein berechtigter 
Brauch angesehen wurde, von dem die Konsumenten aber 
ohne jegliche Kenntnis waren! Die Häute w^aren angeblich 
an Stelle von „Schweineschwarten“ den Würsten als Binde¬ 
mittel zugesetzt. Die Verwendung solcher Bullenhäute wurde 
vom Gericht aber als Verfälschung bezeichnet, selbst dann, 
wenn die Häute vor ihrer Verarbeitung auf ihre Genußtauglich¬ 
keit untersucht w r orden seien. Vom Obersten Landesgericht in 
München wurde im Jahre 1903 ein Metzger w T egen Nahrungs¬ 
mittelverfälschung verurteilt, weil er die von fünf Zuchtstieren 
und einem Rind herstammenden Häute, nachdem er sie in 
einen Brei verwandelt hatte, zur Zubereitung von Blutwürsten 
verwendet hatte, so daß der Zusatz etwa ein Zehntel der 
W'urstfüllung ausmachte, obwohl er — nach Auffassung des 
Gerichtes — wußte, daß die Haut solcher Schlachttiere zu den 
„normalen“ Bestandteilen der Blutwurst nicht gehörte. 

Erheblich anders ist die Verwendung von Haut stücken 
zur menschlichen Nahrung zu beurteilen. Gegen eine solche 
Verarbeitung, z. B. zur Wurst, ist an sich nichts einzuwenden, 
denn nach § 1 B. B. D. der Ausführungsbestimmungen zum 
Fleischbeschaugesetz, Absatz 2, ist die „Haut am Kopf ein¬ 
schließlich Nasenspiegel, Gaumen und Ohren, sowie die Haut 
an den Unterfüßen bei Rindern (also auch Kälbern) als Fleisch“ 
anzusehen. Die Verwendung von Rinderhaut zur Wurst¬ 
bereitung, sofern nur Hautteile vom Kopf und den Unterfüßen 
in Frage kommen, ist also nach dem Fleischbeschaugesetz 
zulässig. Würste, welche einen namhaften Bestandteil Haut 
vom Kopf und den Füßen enthalten, pflegt man als „Sülz¬ 
würste“ zu bezeichnen. Derartige Würste, wie Schwarten¬ 
magen, Preßsack, Kalbsfuß, erfreuten sich vor dem Kriege 
namentlich in Süddeutschland großer Beliebtheit, während der 
Gebrauch dieser Hautabfälle in Norddeutschland weniger 
üblich war. Selbstredend würde aber ein vorwiegender oder 
zu hoher Gehalt an „Rinderhautstücken“ die Güte und den 
Wert der Wurst beeinträchtigen und den Metzger unbedingt 
verpflichten, diese Abweichung vom Normalen entweder 
durch einen niedrigeren Preis oder auf dem Wege der Dekla¬ 
ration zum Ausdruck zu bringen, weil Hautstücke naturgemäß 
einen bedeutend geringeren Nährwert als Muskelfleisch, Ein¬ 
geweide, Speck und Blut — die gewöhnlichen Bestandteile der 
Wurst — besitzen. So wurde von der Strafkammer des Land¬ 
gerichts Dortmund ein Metzger verurteilt, weil er in die 
Füllung von Leberwürsten Rinderhautstücke beigemengt hatte 
und sich gleichwohl den damals üblichen Preis von 0,60 M. 
pro Pfund hatte zahlen lassen, während er mit Rücksicht auf 
diesen Preis hätte besseres Material verwenden müssen. Ebenso 
ist bei Büchsenfleisch die Vermengung mit „Hautstücken“ 
(oder sonstigem Abfall) nach Ostertag als Verfälschung 
anzusehen. 

Wenn also auch gegen die Verwendung und Verarbeitung 
von Rinderhautstücken und -abschnitten zur menschlichen 
Nahrung an sich nichts anzuwenden war, so wurde doch streng 
an dem Grundsatz festgehalten, daß diese Teile nur von Tieren 
stammen durften, welche der ordnungsmäßigen 
Schlachtvieh- und Fleischbeschau unter¬ 
legen hatten! In Preußen wurde durch einen Ministerial- 
erlaß vom 27. April 1908 die Verwendung von Häutefleisch, 
welches aus „Gerbereien oder Häutehandlungen“ stammte, als 
Nahrungsmittel verboten. So weit es sich um Fleisch handelte, 
welches den Vorschriften des Fleischbeschaugesetzes zuwider 
einer Untersuchung entzogen oder bei einer solchen Unter¬ 
suchung nicht für genußtauglich erklärt worden war, konnte 
gegen das In-Verkehr-Bringen solchen Fleisches auf Grund des 
Fleischbeschaugesetzes eingeschritten werden. Soweit Häute¬ 
fleisch als verdorben im Sinne des § 10 des Nahrungsmittel- 
gesetzes zu gelten hatte, was nach den Betriebsverhältnissen 
in den Gerbereien und Häutehandlungen vielfach anzunehmen 
sein wird, konnten die Polizeibehörden auf Grund des Nah¬ 
rungsmittelgesetzes eine strafrechtliche Verfolgung herbei¬ 
führen. Ein Handel mit solchem sogenannten „Kopf- oder 
Lederfleisch“ war auf Grund dieses Ministerialerlasses nur dann 
erlaubt, w'enn das Fleisch unmittelbar nach dem Schlachten 
ausgelöst werden war, bevor eine Beschmutzung der Häute 
stattgefunden hatte, und wenn die Gewähr vorhanden war, daß 
Häute von beanstandeten Tieren von der Benutzung aus¬ 
geschlossen waren. 
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II. T e i 1. 

Während der Kriegs- und Nachkriegszeit. 

So lagen die Verhältnisse vor dem Kriege! Während nun 
die Verarbeitung bestimmter — teilweise ekelerregender 
Fleischabfälle, wie Stierhoden, Ruten, Uteri mit und ohne 
Frucht, Augäpfel zu Wurst oder Sülze unstreitig auch jetzt 
noch allenthalben in Deutschland als Nahrungsmittelverfäl¬ 
schung angesehen wird, hat sich auf anderen Gebieten im 
Laufe der Kriegszeit unter dem Druck der Verhältnisse, bei 
der ständig wachsenden Knappheit an eiweiß- und fetthaltigen 
Rohmaterialien, eine Wandlung des Begriffs der Nahrungs¬ 
mittelverfälschung vollzogen, so daß jetzt vieles in ganz 
Deutschland als erlaubt gilt, was vor dem Kriege nur in 
einzelnen Gegenden zulässig war, weil es nur dort den be¬ 
rechtigten Erwartungen der Konsumenten entsprach. Sehr 
viel beigetragen zu dieser Entwicklung hat der Umstand, daß 
infolge der Zwangsbewirtschaftung des Fleisches auch die 
Wurstherstellung zentralisiert wurde, und zwar 
in der Weise, daß Zentralwurstereien nach bestimmten von der 
Reichsfleischstelle oder den betreffenden Gemeinden fest¬ 
gesetzten Richtlinien und genau vorgeschriebenen Rezepten 
die anfallenden Fleischabfälle zu einer Einheitswurst, der so¬ 
genannten „Kriegswurst“, verarbeiteten. 

Bei der Beurteilung der Qualität dieser Wurst mußte 
daher auf die Kriegsnotwendigkeiten Rücksicht 
genommen werden und Ostertag wies bei einer Besprechung 
der Wurstrezepte der Reichsfleischstelle im Januar 1918 aus¬ 
drücklich darauf hin, daß eine Änderung in der Zusammen¬ 
setzung der Wurst gegenüber dem Frieden notwendig geworden 
sei, weil die früher als unentbehrlich angesehenen Teile — 
Schweinefleisch, Fett und Speck — jetzt fehlten. Infolge 
dieser von Grund aus veränderten Verhältnisse würden jetzt 
nach Angabe Ostertags auf Empfehlung der Reichsfleisch¬ 
stelle gekochte „Sehnen“ als vorzügliches Bindemittel ver¬ 
wertet, während vor dem Kriege, wie er ausdrücklich hervor¬ 
hob, Fleischermeister wegen Verwendung von Sehnen ver¬ 
urteilt worden seien! Auch die „Gurgel“, welche früher als 
Hundefutter gegolten habe, werde wegen ihres hohen Fett¬ 
gehaltes und ihrer Bindekraft heute als Wurstgut vorteilhaft 
verwendet. In dieser Sitzung kam auch zur Sprache, daß die 
„Luftröhren“, welche vor dem Kriege nicht als menschliches 
Nahrungsmittel, sondern als wertloses Hundefutter verwendet 
worden waren, sich ebenfalls hervorragend für die Wurst- 
hcrstellung eigneten, denn sie enthielten nach Angabe 
Ostertags außer leimgebender Substanz 10 Proz. Fett. 

Besonders zeigte sich aber die in der Kriegszeit vor sich 
gegangene Umwertung vieler Begriffe in der ausgiebigen Ver¬ 
arbeitung von Hautstücken und Därmen zum Wurst¬ 
gut. Ostertag rechnet sich die Einführung der Kopf- und 
Fußhaut des Rindes zur Wurstherstellung in Norddeutschland’ 
als persönliches Verdienst an und erinnert in der oben er¬ 
wähnten Sitzung daran, daß er die norddeutschen Wurst¬ 
macher erst gelehrt habe, die Kopf- und Fußhaut des Rindes 
als Bindemittel zu benutzen, ohne das die heutige Wurst¬ 
fabrikation (bei dem bekannten Mangel an Schweinefleisch, 
Fett und Speck!) unmöglich wäre. Von besonderem Interesse 
ist seine Feststellung, daß die Verwendung der Kopfhaut in 
Berlin zuerst auf Widerspruch gestoßen sei (weil sie hier eben 
nicht üblich war!), während sie jetzt eine große praktische 
Bedeutung auch in Berlin erlangt habe. 

In einem Rundschreiben der Reichsfleischstelle vom 
3. September 1917 an sämtliche Bundesregierungen wird zur 
Herstellung von Blutwurst die Mitverwendung der Kopfhaut 
sowie der Weichteile der Unterfüße als wertvolle Binde- und 
Zusatzmittel neben anderen Bestandteilen ausdrücklich 
empfohlen. Ferner wird in diesem Rundschreiben darauf hin¬ 
gewiesen, daß sich Haut und Muskelfleisch der Köpfe zu Sülze 
oder Sülzwurst verwerten lassen. Für die Verarbeitung von 
Rinderköpfen zu schnittfester Sülze wird von der Reichsfleisch¬ 
stelle die Verwertung gebrühter und acht Tage lang gepökelter 
Rinderkopfhäute empfohlen. 

Was die jetzt übliche Verwendung von „Därmen“ an¬ 
betrifft, so weist der Vorstand der Berliner Schlächterinnung 
bei der Besprechung in der Reichfleischstelle darauf hin, daß 
die Fettdärme in Berlin in die Leberwurst verarbeitet 
würden und macht ausdrücklich darauf aufmerksam, daß für 
Berlin die notwendige Streckung nicht erreicht werden könne, 


wenn diese Därme nicht in die Wurst genommen würden. 
Der Schlachthofinspektor L. hebt hervor, daß in Berlin ein 
stärkerer Gewürzzusatz als in manchen anderen Städten auch 
wegen des „Blättermagen s“ notwendig sei, weil sonst 
unter Umständen die Wurst nicht genießbar sein würde!! 
Ostertag betont, daß die Verwendung des Blättermagens 
eine Kriegsnotwendigkeit sei, welche aber eine sehr zuver¬ 
lässige Reinigung des Blättermagens zur Voraussetzung habe; 
bestehe hierfür keine Garantie, so müsse man den Blättermagen 
lieber aus der Wurstmasse weglassen. 

Die Verwendung all dieser angeführten, früher namentlich 
in Berlin nicht gebräuchlichen Fleischabfälle sind, wie auch 
Ostertag wiederholt betonte, Kriegsmaßnahmen respektive 
Folgeerscheinungen des Krieges, welche wir notgedrungen 
solange stillschweigend dulden müssen, bis uns wieder bessere 
vollwertigere Stoffe dafür zur Verfügung stehen. Jedoch 
müssen die mit der Nahrungsmittelkontrolle beauftragten Sach¬ 
verständigen ihr besonderes Augenmerk darauf richten, daß 
diese früher nicht üblichen Zusätze zur Wurst, wenn die 
Zwangsbewirtschaftung des Fleisches und damit die Her¬ 
stellung von Wurst in Zentrahvurstereien aufgehört hat, nicht 
zur Gewohnheit werden und die Schlächter sich auf den 
lange geübten Brauch berufen — ein „Gewohnheitsrecht“ 
daraus herleitend —, denn dem stehen zweifellos die berech¬ 
tigten Erwartungen der Verbraucher entgegen, welche in den 
meisten Fällen — glücklicherweise! — gar nicht gewußt 
haben, was sie alles während der Kriegs- und Nachkriegszeit 
notgedrungen in den aus den Zentrahvurstereien stammenden 
Nahrungsmitteln haben verzehren müssen und bei Kenntnis 
dieses Umstandes höchstwahrscheinlich den Ankauf und Ge¬ 
nuß der betreffenden Wurstwaren sehr oft verweigert hätten, 
so daß deren Zusammensetzung dem Publikum meist wohl¬ 
weislich verschwiegen werden ist! Es muß also nach Auf¬ 
hebung der Zwangsbewirtschaftung des Fleisches und der 
Wurst eine strenge „Deklaratio n“ der hergestellten 
Wurstwaren gefordert werden, wie dies im Frieden üblich und 
selbstverständlich war; finden dann derartige Nahrungsmittel, 
welche z. B. Gurgeln, Kaldaunen, Blättermägen, Mastdärme 
und dergleichen enthalten, trotz Kenntnis ihrer Zusammen¬ 
setzung noch Liebhaber, ist dagegen natürlich nichts ein¬ 
zuwenden! 

Aufs schärfste zu verurteilen vom hygienischen Stand¬ 
punkt ist natürlich auch die kürzlich festgestellte, neuerdings 
anscheinend üblich gewordene Verwendung der in „Häute¬ 
lagern“ anfallenden Hautabschnitte in Gastwirtschaften oder 
sonstigen Betrieben zur menschlichen Nahrung wegen der 
völlig undurchführbaren Nachkontrolle dieser Hautstücke auf 
ihre einwandfreie Herkunft hin. Jedoch dürfte zur Abstellung 
dieses Mißbrauchs die Anwendung des bereits erwähnten — ja 
noch in Kraft befindlichen — Ministerialerlasses vom 27. April 
1908 vollkommen genügen! 

Zum Schluß soll nochmals darauf hingewiesen werden, 
daß auch die Nahrungsmittelpolizei auf dem Standpunkt steht, 
alle „genußtauglichen“ Teile der Schlachttiere müssen für die 
Volksernährung restlos Verwendung finden; das ist unsere sitt¬ 
liche Pflicht nach diesem verlorenen Krieg, der uns zur Spar¬ 
samkeit auf allen Gebieten zwingt, mehr wie je. Gewiß werden, 
genau so, wie wir in vielen anderen Zw r eigen unseres Wirt¬ 
schaftslebens während des Krieges gelernt haben, aus anschei¬ 
nend Wertlosem neue Werte zu schaffen, auch bei der Wurst¬ 
herstellung manche früher nicht beachteten und gering ge¬ 
schätzten Fleischabfälle in Zukunft mit Vorteil verwertet und 
als erprobt beibehalten werden können; verlangt muß aber 
unter allen Umständen werden, daß diese zugelassenen Teile 
erstens in hygienischer Beziehung vollkommen einwandfrei 
sind und daß sie zweitens, falls an dem betreffenden Orte 
ihre Verarbeitung vor dem Kriege nicht handelsüblich war, 
wieder unter „Deklaration“ zum Verkauf gelangen im Inter¬ 
esse der zu schützenden Verbraucher. 

Diese beiden Forderungen müssen der Nahrungsmittel¬ 
polizei in ganz Deutschland bei der Überleitung unseres Wirt¬ 
schaftslebens in den Friedenszustand als Richtschnur dienen, 
damit auch auf dem Nahrungsmittelmarkte nach den gerade 
dort während der Kriegszeit herrschenden Mißständen all¬ 
mählich wieder geordnete Zustände eintreten. 
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Tagesgeschichte. 

Schlachthofdirektor J. Sieger f. 

Am 26. Oktober 1920 starb der Schlachthofdirektor Josef 
K i e g e r in Ziegenhals, Kreis Neiße. Er war 1869 in Winsdorf, 
Kreis Neiße, geboren, besuchte das Gymnasium in Neiße und 
studierte in Berlin von 1889 bis 1893 Tierheilkunde. Nach Ab¬ 
leistung seiner einjährigen Militärpflicht und einigen Ver¬ 
tretungen war er seit dem 6. März 1895 bis zu seinem Tode im 
Dienste der Stadt Ziegenhals tätig. Der Nachruf der städtischen 
Körperschaften ehrt ihn als einen „überaus pflichttreuen Beamten, 
den seltene Gewissenhaftigkeit und ein unermüdlicher Diensteifer 
in ganz besonderem Maße auszeichneten“. Zum Dank für tapfere 
Pflichterfüllung im Felde war ihm das Eiserne Kreuz verliehen 
worden. Die allgemeine Achtung, die er im Leben genossen 
hatte, kam durch die zahlreiche Beteiligung am Begräbnis zum 
Ausdruck. Mitglieder der städtischen Körperschaften, der 
Kriegerverein, viele Bürger aus allen Schichten der Einwohner¬ 
schaft der Stadt und die Kollegen des Kreises Neiße und aus 
der Nachbarschaft waren im Trauergefolge. Die Vereinigung 
Schlesischer Schlachthoftierärzte war durch den Unterzeichneten 
vertreten, der in ihrem Namen einen Kranz niederlegte. 

Der Verstorbene war ein eifriges Mitglied der Vereinigung, 
ein treuer, durch seine Ehrenhaftigkeit, Bescheidenheit und 
Kollegialität allgemein beliebter Kollege und Freund. Seine 
Opferfreudigkeit für den Stand hat er durch die Tat bewiesen, 
indem er einer der ersten Kollegen war, die sich bereit fanden, 
eine der in Schlesien so beliebten Wanderversammlungen der 
Vereinigung Schlesischer Schlachthoftierärzte bei sich aufzu¬ 
nehmen. 

Seine Gattin und drei noch unversorgte Söhne trauern um 
ihren viel zu früh verblichenen Ernährer, Gatten und Vater. 
Ihnen und seinem Amte galt sein ganzes Denken und Tun. In 
diesen beiden hat er fast zwei Jahrzehnte ungetrübt sein ganzes 
(Bück gefunden, zwar ein stilles und bescheidenes, dafür aber 
zufriedenes Glück. 

Die schlesischen Schlachthoftierärzte werden R i e g e r in 
gutem Andenken behalten. 

Er ruhe in Frieden! 

? R i e d e 1. 

Veterinärrat Hirschberg +. 

Am 31. Oktober d. J. starb nach längerer Krankheit, die er 
>chon behoben glaubte, der Kreistierarzt Vet.-Rat Karl Hirsch¬ 
berg in Frey stadt (Schles.). Damit ist ein arbeitsreiches, 
durch rege Pflichttreue gekennzeichnetes Leben zum Abschluß 
gekommen. Schlesier von Geburt, hat der Verblichene seine 
Dienste fast ausschließlich der engeren Heimat gewidmet und hat 
allein 22 Jahre als Veterinärbeamter in Freystadt gewirkt. 

Sein Andenken wird im Kreise der Kollegen fortleben. 

Namens der beamteten Tierärzte des Reg.-Bez. Liegnitz: 

Dr. Keller, 

Regierungs- und Veterinärrat. 

Wissenschaft and Schlachthöfe.*) 

Von Professor Dr. M. Müller in München. 

ln Nr. 37 dieser Zeitschrift hat Herr Dr. V. B a c h die wissen¬ 
schaftlichen Leistungen der Schlachthöfe besprochen und dargelegt 
in welcher Weise die wissenschaftliche Regsamkeit an den 
Schlachthöfen weiterhin zu heben sei. Bach sagt: Es fehlt an 
den Schlachthöfen ganz allgemein völlig an der Gelegenheit zur 
reinen Forschung und fast allgemein auch an genügender Ge¬ 
legenheit zur angewandten Forschung. Gemeinde und Staat sollen 
die Forschertätigkeit an den großen Schlachthöfen unterstützen. 
Die Ursache für die im Verhältnis zum Material spärlichen wissen¬ 
schaftlichen Leistungen der Schlachthöfe erblickt Bach in dem 
Mangel an Laboratorien oder in deren kümmerlichen Ausstattung, 
in der Seltenheit entsprechend gehobener Stellen für den wissen¬ 
schaftlichen Dienst, in dem hemmenden Einfluß der kleinen 
Kabalen wie insbesondere in der Überlastung der Tierärzte mit 
Schlachthofdienst. Mit Recht sagt Bach, daß er noch keine 
Stelle an einem deutschen Schlachthofe kenne, die etwa einer 
Prosektorenstelle zu vergleichen wäre, wie sie an den Kranken¬ 
häusern der größten Städte die Regel sind. Trotz alledem sei an 
den Schlachthöfen manch wertvolle Arbeit erstanden. Und gerade 
aus den Schlachthöfen möchte Bach die jungen Forscher 
heranwachsen sehen, auf die die Hochschulen bei Sedisvakanzen 
zurückgreifen können. 

So sehr ich den Bach sehen Ausführungen nach jeder Hin¬ 
sicht nur beipflichten kann, den wesentlichsten Grund für die 
nicht seltene Sterilität der Schlachthöfe auf wissenschaftlichem 
Gebiet hat Bach nicht erwähnt. 

Herr Dr. Bach kennt das Laboratorium des Münchener 
Sehlachthofes, das er unter den Ausnahmen erwähnt hat, nicht. 

:< > Bei der Schriftleitung eingegangen am 12. Oktober d. J. 


Über die Bescheidenheit der derzeitigen Einrichtung würde er 
erstaunt sein. Ich kenne schönere und besser eingerichtete 
Laboratorien. — Das Laboratorium als solches erzeugt ja nicht 
die Wissenschaft, wenn es auch Mittel zum Zweck sein kann. — 
Der tierärztliche Approbationsschein sagt hinsichtlich der Fähig¬ 
keit selbständig wissenschaftlich arbeiten und denken zu können 
garnichts, sonst müßten w r ir die gleiche Anzahl guter Wissen¬ 
schaftler an den Schlachthöfen haben, wie wir gute Leiter von 
Schlachthöfen aus der Zahl der Schlachthoftierärzte sich ent 
wickeln sehen. — Der Grund für die Seltenheit wissenschaftlicher 
Tätigkeit an den Schlachthöfen liegt tiefer. Die Fähigkeit selb¬ 
ständig wissenschaftlich arbeiten, wissenschaftlich denken und 
fühlen zu können, muß geweckt werden, muß von dem, der 
Neigung und Veranlagung hierzu hat, erlernt, weiter ausgebildet 
und gepflegt werden. 

Die hohen Schulen haben eine altbewährte Einrichtung sich 
erhalten, die auch auf die tierärztlichen Hochschulen übergegangen 
ist, und durch die der Beweis erbracht werden soll, daß die Be¬ 
fähigung zu selbständiger wissenschaftlicher Arbeit vorhanden 
ist — die Graduierung des Doktors bzw. die Verleihung des Dr.- 
Titels. Der Doktor von heute hat bekanntlich gegenüber dem 
Doktor von ehedem gewaltig an Wert verloren. Der Doktor von 
ehedem konnte nur vom Scholar über den Baccalar und Magister 
artium erworben werden und bildete den Höhepunkt im Dasein 
des mittelalterlichen Gelehrten. Heute wird man leichter Doktor. 
Welche Mühe es aber häufig macht, Doktoranden an Selbständig¬ 
keit im wissenschaftlichen Arbeiten zu gewöhnen, darauf hat 
S c h m a 11 z in dieser Zeitschrift schon einmal hingewiesen. Ich 
glaube daher Recht zu haben, wenn ich sage, daß die Fähig¬ 
keit, selbständig wissenschaftlich arbeiten zu lernen, schon 
während des Studiums mehr geweckt werden muß, und daß ins¬ 
besondere auch mehr Gelegenheit an den tierärztlichen 
Bildungsstätten g e g e b e n werden muß, um wissenschaftlich 
arbeiten zu lernen. Bei manchen Studierenden fehlt es nicht am 
Wollen. Wo soll aber die besondere wissenschaftliche Regsamkeit 
an den Schlachthöfen herkommen? Und gerade von den Schlacht¬ 
hoftierärzten muß wissenschaftliche Regsamkeit gefordert werden. 
Der Fleischhygieniker muß exakt wissenschaftlich arbeiten und 
denken lernen, weil er nicht nur Hygieniker sondern auch Wirt¬ 
schaftler ist und sein soll. Begünstigt der Tierarzt unberechtigter¬ 
weise den Produzenten, dann schädigt er den Konsumenten 
durch Zulassung ungeeigneter Fleischnahrung, er ist kein ge¬ 
eigneter Hygieniker. Benachteiligt er den Produzenten durch 
eine nicht berechtigte Beanstandung, dann entzieht er dem 
Konsumenten unnötigerweise brauchbare Fleischnahrung; er 
kommt als Hygieniker nicht zur wissenschaftlichen Auswirkung 
und ist kein geeigneter Wirtschaftler. Zwei Schlagworte: 
Septikämie, Tuberkulose. Gerade diejenige Tätigkeit des tier¬ 
ärztlichen Berufslebens, die die soziale Stellung und den Beruf 
des Tierarztes gegenüber früher völlig umgewertet hat, verlangt 
die Fähigkeit wissenschaftlich denken und arbeiten zu können 
in besonderem Maße: die Fleischbeschau. Hier geht es um 
Volksgesundheit und VolkBvermögen. 

Hunderte von Tierärzten sind ausschließlich auf dem Gebiete 
der Fleischhygiene tätig und alle dazu berufen auf dießem Gebiete 
staatlicher Hygiene tätig zu sein. Das deutsche Schlachthofwesen 
hat sich aus sich selbst heraus zu einer bewundernswerten Höhe 
an die Spitze der Kulturnationen emporgeschwungen. Aber bis 
heute besitzt noch keine Hochschule oder Fakultät ein mit einem 
Schlachthofe organisch verbundenes mit allen Mitteln für Lehre 
und Forschung versehenes Institut, das als mustergültige Pflanz¬ 
stätte für den Nachwuchs dienen könnte, der an die Schlachthöfe 
verpflanzt, hier wissenschaftlich befruchtend weiter wirken könnte. 
Lediglich v. Oster tags überragender Führung auf dem Gebiete 
der Fleischhygiene war es bisher gelungen, in Berlin das erste mit 
Mitteln für Lehre und Forschung ausgestattete Institut für Fleisch¬ 
hygiene zu schaffen, dem aber — und das ist sein Mangel — die 
organische Verbindung mit dem Schlachthof fehlt. Wie das 
klinische Institut die Klinik, so hat das fleischhygienische Institut 
den Schlachthof nötig. Gerade weil ein immer größer werdender 
Teil der Tierärzte für die rein hygienische Betätigung (unter 
Einschluß der Tierzucht) mehr Neigung und Interesse bekundet als 
für die kurative Tätigkeit, deshalb muß die Weiterentwicklung 
der tierärztlichen Bildungsanstalten endlich auch nach dieser 
Richtung hin erfolgen. 

Ohne engste Anlehnung an große Schlachthöfe verspreche ich 
mir keine gedeihliche Weiterentwicklung der tierärztlichen 
Bildungsanstalten. Warum sollte es nicht möglich sein, die 
Schlacht- und Viehhöfe in ähnlicher Weise für die tierärztlichen 
Bildungszwecke auszunützen wie in München das städtische 
Krankenhaus 1. d. Isar oder in Berlin die Charite für die Zwecke 
des medizinischen Unterrichtes. Ich könnte mir z. B. die Ver¬ 
bindung einer Veterinär-Anatomie mit einem Schlachthof als 
etwas sehr zweckdienliches vorstellen, wie auch die Einbeziehung 
des Materiales der Viehhöfe in den Unterricht über Tierzucht. 
Insbesondere an Bildungsstätten mit weniger reichem Klinik¬ 
material würde die engere Anlehnung an den Schlachthof und die 
verbesserte theoretische und praktische Ausbildung auf dem 
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Gebiete der Fleischhygiene diesem für den Stand und das An¬ 
sehen des Standes so ungemein wichtigen Arbeitsgebiete auch 
für die Studierenden wesentliche Vorteile bringen. 

Ich wundere mich immer darüber, wie wenig gerade nach 
dieser Hinsicht die Richtlinie für die Weiterentwicklung der tier¬ 
ärztlichen Bildungsstätten erkannt und gewürdigt wird. Soviel 
mir bekannt ist, wird der Dresdener Schlachthof am besten 
für die praktische Unterweisung in der Fleischbeschau ausgenützt. 
Die Schlachthöfe können und müssen mehr den Zwecken der tier¬ 
ärztlichen Bildungstätten dienstbar gemacht werden, aber d i e 
wissenschaftliche Befruchtung der Schlacht¬ 
höfe selbst, die muß von den hohen Schulen aus¬ 
gehen. Das ist die Aufgabe der Institute für Fleischhygiene 
an den Hochschulen, die in engster Verbindung mit den Schlacht¬ 
höfen zu errichten sind. Ich wiederhole hiermit nur eine Forderung, 
die schon B o 11 in ge r und S c h m i d t, - Mühlheim gestellt haben, 
die aber an keiner Fakultät oder Hochschule bis heute in vollen¬ 
deter Form in Erfüllung gegangen ist. Die tierärztlichen Bildungs¬ 
anstalten haben sich, weil die Fleischhygiene den alten Tier¬ 
arzneischulen etwas wesensfremdes war, bis heute noch nicht 
so eingestellt, daß der Studierende auch für diese wichtige Seite 
des tierärztlichen Berufslebens so gerüstet ins Leben treten kann, 
wie dies der Wichtigkeit dieser Disziplin entsprechen würde. Die 
durch den Lehrplan festzustellende Tatsache, daß „Fleischbeschau“ 
oder wie es in München immer hieß „animalische Viktualien- 
beschau“ gelehrt wird, genügt hierzu nicht. Was B o 11 i n g e r 
über die Entwicklung der wissenschaftlichen Fleischkunde vor 
langer Zeit gesagt hat gilt auch heute noch: „Durchaus empirisch, 
als ein Zwitterkind der Menschen- und Tiermedizin, von beiden, 
wenig oder ungenügend gepflegt, hat sich die wissenschaftliche 
Fleischkunde entwickelt“. Gewiß, die Fleischhygiene ist ein legi¬ 
times Kind der Veterinärmedizin geworden, nachdem sie unter 
der sorglosen Obhut der Medizin immer mehr verkümmerte, aber ein 
Stiefkind, insbesondere an den tierärztlichen Bildungsstätten, ist 
sie immer geblieben, wiewohl gerade sie Anspruch darauf gehabt 
hätte, das verwöhnteste Kind der Veterinärmedizin zu w r erdcn. Die 
Fleischbeschau als 8 taatshygiene und S t a a t, s Wirt¬ 
schaft ist es ja gerade, die aus der „Tierheilkunde“ die „Veterinär¬ 
medizin“ in erweitertem Sinne des Wortes hat schaffen helfen. 
Sie war es, die letzten Endes durch die Einführung der obliga¬ 
torischen Fleischbeschau als Disziplin der staatlichen Hygiene 
den Tierärzten die akademische Gleichberechtigung gebracht hat. 
Maturität, Verlängerung des Studiums, Fleisch- und Milchhygiene 
als Hauptprüfungsfächer, alles wutrde im Hinblick darauf erreicht, 
daß der Tierarzt der wissenschaftliche Sachverständige auf dem 
Gebiet der Fleischbeschau sein und werden sollte. Jeder Tierarzt 
hat seitdem nicht allein die Aufgabe, Tiere zu heilen und Tiere 
vor Erkrankung zu schützen, sondern er hat als „Sanitäts¬ 
tierarzt“ neben und mit dem beamteten Arzt auch die Auf- 

f abe, die menschliche Gesundheit vor der Gefährdung durch 
leischnahrung zu schützen. Hier sind Medizin und Veterinär¬ 
medizin auf dem Gebiet der staatlichen Hygiene wissenschaft¬ 
lich miteinander verwachsen. Gewiß, der Tierarzt als Fleisch¬ 
hygieniker ist nicht mehr der ausschließliche Tierarzt von ehe¬ 
dem, dessen Ansehen von dem Grad seiner Heilerfolge abhängig 
war. Die rein tierärztliche Tätigkeit in Ehren! Aber auch die 
fleischbeschauliche! Deshalb stellt sich auch der rein fleisch¬ 
hygienisch tätige Tierarzt keineswegs hinter den Tierarzt, der 
die Wichtigkeit und Bedeutung der Fleischbeschau für den tier¬ 
ärztlichen Beruf und die Allgemeinheit noch nicht erkannt hat. 

Die Schlachthöfe können aus sich heraus in wissenschaftlicher 
Hinsicht nicht mehr leisten, als sie bisher geleistet haben, wenn 
nicht die wissenschaftliche Fleischhygiene endlich auch an den 
tierärztlichen Bildungsstätten die Pflege findet, die sie hier längst 
gefunden haben sollte. Wo ist das deutsche Land, das auch in 
Zeiten der Not nicht bereit wäre, seine Bildungsstätten zu erweitern, 
wenn es sich um die Erhaltung von Volksgesundheit und Volks¬ 
vermögen handelt? „Die öffentliche Gesundheitspflege ist das 
Fundament auf dem das Glück des Volkes und die Macht des 
Staates beruht. Die Sorge für die öffentliche Gesundheit ist die 
erste Pflicht eines Staatsmannes“ sagte der englische Staatsmann 
Disraeli. 

Staatsmännische Erkenntnis unserer Not brauchen wdr, wenn 
das erreicht werden soll, was Bach angeregt hat. Die Schlacht¬ 
höfe können Pflegestätten für wissenschaftliche Tätigkeit werden, 
sofern die Städte die Notwendigkeit dieser Tätigkeit erkennen, 
aber die Lust und Liebe hierzu, die muß schon auf den Hoch¬ 
schulen und Fakultäten geweckt werden. Die Weiterentwicklung 
der Fleischhygiene an den tierärztlichen Bildungsstätten zu 
selbständigen Lehrstühlen, die mit allen Mitteln für Lehre und 
Forschung versehen und mit den Schlachthöfen organisch ver¬ 
bunden sind, ist. die Vorbedingung für die bessere Ausbildung 
des jungen Nachwuchses, der sich an den Schlachthöfen dann 
weiter entwickeln kann. Hierzu gehört Vollkraft und nicht Rest- 
kraft von Persönlichkeiten in staatlicher oder städtischer Stellung. 

Die Frage, die Herr Dr. B a c h angeschnitten hat, welche 
Mittel anzuwenden sind, um die wissenschaftliche Regsamkeit 
unter den Tierärzten, insbesondere auf dem Gebiete der Fleisch¬ 


hygiene zu heben, ist in ihrer Beantwortung nicht nur von Be¬ 
deutung für die innere Entwicklung des tierärztlichen Standes 
sondern auch für die äußere Entwicklung, für das Ansehen 
des tierärztlichen Standes im Rahmen der Berufsgruppen mit 
akademischer Bildung. Die Wertschätzung, die den verschiedenen 
Berufsguppen mit akademischer Bildung im öffentlichen Leben 
zuteil wird, ist immer abhängig von der wissenschaftlichen 
Leistungsfähigkeit der Gesamtheit dieser Gruppe. Und wenn es 
hier heißt: „Schlachthoftierärzte voran!“, wir sind hierzu bereit 
und lassen uns gerne zum wissenschaftlichen Sturmtrupp heran¬ 
bilden! Man gebe uns aber die Möglichkeit hierzu! Hier darf 
der, wissenschaftliche Generalstab nicht versagen! 

Und noch einige Worte zu Bachs Klage über den Mangel an 
wissenschaftlichem Arbeitseifer unter den Tierärzten überhaupt. 
Der Dr.-Titel, der Überrest der alten Doktorgraduierung ist es, 
der den Impuls gibt, wenigstens eine wissenschaftliche Leistung 
zu vollbringen. Was an wissenschaftlicher nutzbringender Mehr¬ 
arbeit geleistet wird, geht meist immer von derselben Handvoll 
aus. Worin liegt die Ursache des geringen wissenschaftlichen 
Arbeitseifers wie auch der wissenschaftlichen Unselbständigkeit 
vieler junger Doktoranden, eine Klage, die man auch von 
medizinischen Professoren hört? Die Ursache kann nicht allein 
in der Qualität der Doktoranden liegen, sie ist auch in der Art 
und Weise der wissenschaftlichen Ausbildung zu suchen. 
Schmaltz gab schon einmal das Wort Friedbergers 
wieder: „Die Studierenden lernen immer mehr und wissen immer 
weniger“. Keine Vermehrung des Lernstoffes, sondern bessere 
Verteilung desselben und Vertiefung in denselben, forderte 
Schmaltz. Das ist ja auch das, was ich für die Fleischhygiene 
fordere und verwirklicht haben möchte. Das Medizinstudium von 
heute unterscheidet sich wesentlich von dem früheren. Die 
Medizin ist eine empirische Wissenschaft, eine Wissenschaft, die 
sich auf Tatsachen und Erfahrung stützt. Die Humanmedizin hat 
das Wohlergehen des Menschen im Auge. Die Veterinärmedizin, 
soweit sie nicht den Zwecken der Medizin direkt dient die beste 
wirtschaftliche Nutzung der Tiere für das Wohlergehen 
des Menschen. Der wissenschaftliche Aufbau ist bei beiden im 
Prinzip derselbe, während die praktische Nutzanwendung hin¬ 
sichtlich des Endzweckes bei beiden verschieden ist, soweit Mensch 
und Tier in Frage kommen. In der Veterinärmedizin gibt das 
materialistische Moment den Ausschlag, das idealistische tritt 
stark in den Hintergrund und kommt wenig zur Geltung, während 
in der Humanmedizin das idealistische neben dem materialistischen 
Moment immer einherläuft. So wird es auch verständlich, daß 
der Entwicklungsgang der beiden medizinischen Disziplinen ein 
so verschiedener war und sein mußte, daß die Veterinärmedizin 
sich aber mit und neben der Humanmedizin immer stärker ent¬ 
wickeln mußte 1 nachdem an Stelle der philosophischen Richtung 
die naturwissenschaftliche empirische Richtung in der Medizin 
gegeben war. Und heute sehen wir, daß Medizin und Natur¬ 
wissenschaft wieder mehr zur Philosophie in Beziehung treten 
und sich von ihr durchdringen lassen. — Fr. v. Müller betont, 
daß der Mediziner an korrekteres Denken zu gewöhnen sei, um ihn 
vor übereilten und unrichtigen Schlüssen zu bewahren. Logik 
und Erkenntnislehre müssen auch als vorbereitende Fächer für 
den Mediziner und Naturwissenschaftler, nicht nur für den Philo¬ 
sophen betrachtet werden. Der Anschluß der Hochschulen an das 
„Studium generale“, an die Universität wird immer dringender. 
Auch der Tierarzt sollte in den Fakultätsfächern in erster Linie 
das tierärztliche, das allgemeinbildende aber mit und neben den, 
Studierenden der Universität hier finden; sonst bleiben wir immer 
Fachschule im Rahmen der Universität. In München ist wohl 
Anschluß, aber noch kein Aufgehen in das Universitätsstudium 
erfolgt. Der Student klebt zuviel am Stundenplan, wie er in 
kürzester Frist die Zulassung zum Examen erreichen kann. Die 
Schulung geordneten Denkens und Vervollkommnung der All¬ 
gemeinbildung ist auch beim Mediziner notwendig. Aber auch die 
Ünterrichtsweise insbesondere auf dem Gebiet der Medizin trägt 
vielfach dazu bei, den Studenten nur hören zu lassen und ihm das 
Denken zu schenken. Der Student von heute muß in erster Linie 
Tatsachen hinnehmen. Begreift und versteht er den Zusammen¬ 
hang der Tatsachen, so eröffnet sich ihm das Wesen der Medizin 
als Wissenschaft. Der Student von ehedem wnirde rein 
hilosophisch, wissenschaftlich denkend, erzogen; er suchte als 
tudent den Geist der Medizin zu erfassen, den er dann als Arzt 
allerdings nur in sehr unfruchtbarer Weise verwerten konnte, weil 
ihm empirisches Wissen und Können fehlte. Der Student von 
heute begnügt sich vielfach mit dem Bewußtsein, daß es so ist. 
er fragt zu w^enig, warum es so ist, und verliert damit die 
Schulung im Denken, statt sie zu gewinnen: „Nicht das Wissen 
von Tatsachen, sondern die Erforschung der Zusammenhänge 
machen das Wesen der Wissenschaft aus“ (v. Romberg). Auch 
in der wissenschaftlichen Erziehung wird nach dieser Hinsicht 
gefehlt. Das Tatsachenmaterial wird immer reichlicher aufgetischt 
und die Zusammenhänge der Tatsachen werden, wenn sie nocli 
nicht erkannt sind, in Theorien darzulegen versucht, mit denen 
sich die Gelehrten gegenseitig zu überbieten suchen. Das Tat¬ 
sachenmaterial häuft sich auf dem Gebiet der Medizin immer 
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stärker an, weil das Erbringen neuer Tatsachen der bequemere 
Weg ist, produktiv weiter zu wandeln. Man sucht die Ver¬ 
knüpfung der Tatsachen durch Denktätigkeit denen zu überlassen, 
denen das Denken mehr Freude macht. Der Erfolg hiervon ist 
eine immer stärker eintretende wissenschaftliche Verflachung. 
..Das Denken ist so außerordentlich mühsam, daß viele es vor¬ 
ziehen, zu urteilen!“, das ist ein so schöner Weisheitsspruch als 
Gedanke, daß ich mir denselben mit Vergnügen gemerkt habe, im 
Gegensatz zu dem verschmitzten Rat des Mephisto an den Schüler, 
der so oft befolgt wird: ..Schwöre nur auf des Meisters 

Sinn, mit ihm zu irren bringt dir Gewinn!“ — Die wissen¬ 
schaftlichen Zeitschriften wimmeln von vielfach zwecklosen 
Beschreibungen, wie etwas aussieht, und auf dem Gebiete 

experimenteller Forschung wiederholt sich oft ein dutzendmal 
die gleiche langatmige Beschreibung der Methodik mit einer ganz 
kleinen Variante, die dann zur Hauptsache wird. Zum Schluß 
heißt es fast immer: ..Es ist so“, aber es fehlt die Begründung: 
„Warum es so ist“. Erst mit der Beantwortung des „warum“ 
wird der Zweck der vielfach nicht richtig verstandenen modernen 
Medizin als Wissenschaft voll erfüllt, „die Dinge so zu unter¬ 
suchen, wie sie sind“. Wenn auf den Hochschulen die 
Studierenden mehr als bisher nach dieser Richtung angeeifert 
würden, wenn sie mehr gezwungen würden, statt des Hinnehmens 
der Tatsachen sich auch in den Zusammenhang der Tatsachen 
vertiefen zu müssen, dann würde hiermit dem Studenten nicht 
nur für die Tätigkeit als Arzt und Tierarzt, sondern auch für die 
von ihm zu erwartende wissenschaftliche Tätigkeit ein großer 
Nutzen erwachsen. 

Die Ausführungen Bachs durch die vorstehenden zu er¬ 
gänzen, habe ich mich nur zögernd entschlossen, wiewohl ich 
hierzu auch eine gewisse Verpflichtung zu haben glaubte, eben 
w r eil ich Schlachthoftierarzt, Wissenschaftler und Hochschullehrer 
zugleich bin. W T o sachliche und persönliche Interessen sich 
decken oder zu decken scheinen, läuft man immer Gefahr, das 
„pro domo“ entgegengehalten zu bekommen. Weil mir aber das 
Wohl des Ganzen erstes Gebot ist, habe ich mich auch von dieser 
Gefahr nicht schrecken lassen! 

Die Ausführungen Bach s wären, w'enn seinen Vorschlägen 
Folge gegeben würde, geeignet, Wandlung oder Besserung zu 
schaffen, sofern das. was ich nachgetragen habe, schon gegeben 
gewesen würe. Aber trotz Maturität, trotz Verlängerung des 
Studiums, trotz Anschluß an die Universität, ist das. was man 
erreichen wollte und was damit als erreichbar hingestellt worden 
ist. nicht erzielt w T orden! „Die Studierenden lernen immer mehr 
und wissen immer weniger!“, tönt es hüben und drüben. 

Es müssen also auch neue Wege gefunden werden, die mehr 
Aussicht auf Erfolg hinsichtlich des Zweckes des Ganzen ver¬ 
sprechen. Die Art und Weise der Überleitung von Theorie zur 
Praxis, der Umwertung von Wissen in Können ist das, was zu 
erreichen gesucht wird, was in allgemein befriedigender Weise 
zu realisieren aber noch nicht geglückt ist. Das praktische Jahr 
der Ärzte zeitigt nicht die Erfolge, die man erwartet hat. Bei 
den Tierärzten ist die Sachlage eine ähnliche. Schmaltz hat 
das Staatsgut in Verbindung mit der Hochschule verlangt, ich 
engere Anlehnung der Hochschule an den Schlachthof. Daß 
beide Forderungen berechtigt sind, wird die Zukunft lehren, weil 
gerade die Veterinärmedizin sich auch ohne Sozialisierung immer 
mehr zur Staatswirtschaft und Staatshygienc auf medizinisch- 
naturwissenschaftlicher Basis entwickeln wird und muß. 

Der Befähigungsnachweis für den Stadt- (Gemeinde-) 
tierarzt und die Abgrenzung seines Wirkungsgebietes. 

Von Dr. H a f e m a n n in Leipzig. 

Die Frage, welcher Befähigungsnachweis von dem Stadt¬ 
tierarzt zu fordern ist, kann nur beantwortet werden in Würdigung 
aller ihm zufallenden Aufgaben. Diese erstrecken sich auf die 
Pflichten, die ihm als ausführendes Organ der gesamten Fleisch¬ 
beschaugesetzgebung und der hiermit im Zusammenhang stehenden 
Gebiete erwachsen. Die Durchführung der Fleischbeschau im 
Deutschen Reich auf Grund des Gesetzes vom 1. April 1903 bildet 
den Grundstock seines Wirkungskreises und die Basis, auf der 
dieser überhaupt erst aufgebaut werden konnte. Den Schöpfern 
dieser Gesetzgebung gebührt daher für immer der Dank aller Ge- 
meindetierärzte — auch heute wieder, wo sie am Zeitabschnitt 
einer bedeutsamen Entscheidung stehen: der Besoldungsreform, 
die ihnen nach jahrzehntelangem Kampf endlich die Anerkennung 
bringen soll. 

Inzwischen ist die Zeit nicht stillgestanden, sondern rastlos 
weitergeschritten und wir mit ihr. Sich ihr und ihren Erforder¬ 
nissen anzupassen, ist unsere Pflicht. Was damals (1903) gut und 
aus den Zeit Verhältnissen geboren war. kann heute durch den 
Gang der Dinge überholt sein. Das wirft keinen Schatten auf die 
Schöpfer von damals, sondern lehrt nur die Notwendigkeit, die 
Entwicklung der Dinge aufmerksam zu verfolgen, zu prüfen und 
daraus die Nutzanwendung zu ziehen. In diesem Sinne wollen wir 
in eine Betrachtung darüber eintreten, ob die Anforderungen, die 
früher für den Befähigungsnachweis als Stadttierarzt gestellt 
wurden, heute noch genügen oder nicht. 


Die Reichsfleischbeschaugesetzgebung schreibt als Be¬ 
fähigungsnachweis die tierärztliche Approbation vor. Sie ist — 
und das wird auch für alle Zeiten so bleiben — die Grundlage für 
den Befähigungsnachweis, denn die gesamte tierärztliche Aus¬ 
bildung auf der Hochschule und als Abschluß dieser die Appro¬ 
bation schafft ja erst im eigentlichen Sinne die Voraussetzungen, 
die erfüllt sein müssen, zur Ausübung dieses Amtes. 

Der Dienst an den Schlachthöfen und Schlacht- und Vieh¬ 
höfen hat aber gezeigt, daß mit der tierärztlichen Approbation 
allein nicht auszukommen ist. So ist man bestrebt gewesen, 
Vorschläge zur Erweiterung der Ausbildungsbasis zu machen, die 
einmal darin bestanden, ganz allgemein die Kenntnisse zu ver¬ 
tiefen, die Lehre der Fleischbeschau zum ordentlichen Lehrgegen¬ 
stand an den Hochschulen zu machen und zum Prüfungsfach zu 
erheben (14. Dezember 1905), ferner die Forderung nach einer 
Spezialprüfung — nach Art der Kreistierarztprüfung — aufzu- 
stellen und zum andern die praktischen Kenntnisse durch Fort¬ 
bildungskurse zu erweitern. Sodann sei noch daran erinnert, daß 
die neuesten Bestimmungen, betreffend Zulassung zum Kreis¬ 
examen eine Erschwerung dieser Zulassung in dem Sinne vor¬ 
gesehen haben, daß von den Kandidaten eine praktische Tätigkeit 
in der Fleischbeschau verlangt wird. 

Hieraus ergibt sich, daß aus den Kreisen der Gemeinde¬ 
tierärzte selbst das Verlangen nach Erweiterung des Befähigungs¬ 
nachweises erwachsen ist. Es hat sich eben die Fleischbeschau 
allmählich aus kleinen Anfängen heraus zu einer bedeutenden 
Wissenschaft emporgearbeitet, zu deren Beherrschung, wie 
v. Ostertag in seinem Handbuch der Fleischbeschau S. 40 
schreibt, „umfassende Kenntnisse und eine gründliche praktische 
Durchbildung gehören“, eine Erkenntnis, die in ihrer Folge¬ 
wirkung dazu führte, die Anforderungen für das gemeindetierärzt¬ 
liche Amt gegenüber früher wesentlich höher zu schrauben. In¬ 
dessen nicht allein das Feld der Wissenschaft hat inzwischen 
einen mächtigen Ausbau erfahren, auch der Wirkungskreis des 
Gemeindetierarztes ist heute so umfangreich geworden, daß dieser 
Umstand zur Bewertung ebenfalls ganz erheblich in die Wagschale 
fallen muß. 

Es kann an der Hand dieses Artikels nicht meine Aufgabe sein, 
im breiten Umfang die gesamte heutige Tätigkeit der Gemeinde 
tierärzte zu beleuchten, ich brauche aber nur zu bitten, den Blick 
nach verschiedenen Gegenden Deutschlands zu richten, wo tier¬ 
ärztliche Gemeindebeamte (Bockeimann, Aachen, R i e c k - 
Breslau, Bützler, Cöln, Meyer, Mühlheim u. a.) als Leiter 
größter Organisationen, insbesondere auf dem Gebiet der Volks¬ 
ernährung, hervorragend sich betätigt haben. Der Umfang dieser 
Geschäftsführung gibt uns ein treffendes Bild von der heutigen 
Größe und der Bedeutung gemeindetierärztlicher Arbeit. 

Der Reichsverband Deutscher Gemeindetierärzte hat in seiner 
umfangreichen Denkschrift an alle Ministerien des Reiches — 
Nr. 52 der D. T. W. 1919 — hinsichtlich des Ausbaus und der 
Erweiterung des gemeindetierärztlichen Arbeitsfeldes (Milch- 
kcntrolle, außerordentliche Nahrungsmittelkontrolle, Übertragung 
der Veterinärpolizei usw.) die Forderung nach Gewährung des 
Dezernates und des Referatrechtes für die Direktoren der Schlacht¬ 
höfe, Sitz und Stimme dieser in den Fachausschüssen (Schlachthof¬ 
ausschuß), Hinzuziehung zu den Sitzungen von Ernährungs- und 
Gesundheitsausschüssen (Tuberkulosebekämpfung!) der Gemeinden 
angestrebt, was wiederum auf eine ganz erhebliche Erweiterung 
des Arbeitsgebietes hinausläuft. Rechnet man nun noch hinzu, was 
Bongert (B. T. W. Nr. 41. S. 482) für Großberlin als zum Auf¬ 
gabenkreis des städtischen Veterinäramtes gehörend betrachtet 
(Aufzucht tuberkulosefreier Milchviehstämme auf den städtischen 
Gütern, Tierkörperverwertung, Herstellung von Ersatzfuttermitteln 
usw.), so wird auch hierdurch dargetan, wie gewaltig der Kreis der 
Aufgaben gegenüber früher gewachsen ist. 

Mit dieser Erkentnis wird aber auch zugleich beleuchtet, wie 
berechtigt das Vorgehen jener Standespolitiker und Wissen¬ 
schaftler gewesen ist, deren Stroben auf eine Erweiterung des 
theoretischen und praktischen Wissens zur Beherrschung dieser 
umfangreichen Geschäftsführung hinauslief. 

So viel sollte doch auch selbst dem Fernstehenden heute klar 
sein, daß mit der Erfüllung lediglich der Approbation allein 
nichts getan ist, daß selbst das bestbestandene amtliche Examen 
allein ebenfalls auch nicht genügen kann*), wenn nicht hierzu 
eine weitere eingehende praktische Betätigung hinzukommt. 
Wissen allein macht es hier nicht. Können ist die Hauptsache! 
So schreibt auch bereits v. Ostertag im Handbuch 1910, S. 50: 
„Dringend erwünscht ist außer der wissenschaftlichen Ausbildung 
eine praktische Ausbildung des angehenden Tierarztes in 4er 
Fleischbeschau durch mehrmonatige Tätigkeit auf einem größeren 
Schlachthof“. 

Die Aussprachen in den Sitzungen gemeindetierärztlicher Vei- 
< ine und Veröffentlichungen in der Fachpresse lassen erkennen. 

*) Ortsgesetzliche Bestimmungen, die die Anstellung ihrer Ge- 
meindetierärzte allein von der Erfüllung des amtlichen Examens 
abhängig machen, sind unzeitgemäß und daher aufzubeben. Tel» 
urteile rein sachlich, denn ich habe das Examen gemacht! 
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daß die Mehrzahl der Mitglieder die Meinung vertreten, daß ganz 
allgemein viel mehr Gewicht auf die Forderung nach prak¬ 
tischer Betätigung gelegt werden muß. Ob man in späterer 
Zeit vielleicht doch noch darauf zukommen wird, in Abänderung 
der Prüfungsfächer für das jetzt bestehende sogenannte amtliche 
Examen, das in seiner jetzigen Gestalt zu sehr auf die Bedürfnisse 
der Kreistierärzte zugeschnitten ist und zu wenig denen der Ge¬ 
meindetierärzte gerecht wird, eine besondere Schlachthoffach¬ 
prüfung über Fleischbeschau, Fleischhygiene, Milch usw. einzu¬ 
führen, mag die Zukunft entscheiden. Ich neige der Ansicht zu, 
daß man sehr wohl eine solche Prüfung im Auge behalten kann, 
meine aber — und dabei glaube ich im Sinne der großen Mehrheit 
unserer Standesmitglieder zu sprechen — daß Fortbildungskurse 
ungleich wertvoller sein würden. Ich erinnere da nur an die 
früheren Kurse der aktiven Militärärzte, die uns als Muster dienen 
könnten. 

Wie steht es nun mit dem praktischen Befähigungsnachweis? 

Die Geschichte unseres gemeindetierärztlichen Standes zeigt 
uns, daß lediglich auf Grund der Prüfungen, ohne vorher an 
Schlachthöfen tätig gewesen zu sein, eine ganze Reihe von 
Standesgenossen sich als Schlachthofdirektoren selbst der größten 
deutschen Schlachthöfe trefflich bewährt und Hervorragendes ge¬ 
leistet haben. Wenn ich hierbei Männer der Praxis, ehemalige 
Kreis(Bezirks-)tierärzte, ehemalige Militärs im Auge habe und eine 
so hohe Bewertung ihren Leistungen zolle, so werden diese mir 
doch aber alle unbedingt zugeben müssen, daß erst eine gründ¬ 
liche Einarbeitung vorangehen mußte, ehe sie in der Lage waren, 
sich wissenschaftlich und praktisch in ihrem Amte behaupten zu 
können. Wie ich hier mit Worten der Anerkennung nicht gekargt 
habe, so kann ich es mir auf der andern Seite aber auch nicht 
versagen, zu betonen, daß nicht immer und überall diese Leistungen 
positiver Natur vorhanden gewesen sind, sondern daß auch so 
mancher dieser Stelleninhaber fast nur negative Leistungen ge¬ 
zeitigt hat. Lassen Sie mich hierüber schweigen, damit solches 
intra muros bleibt! Diese Feststellung allein mag genügen. 

Alle akademischen Berufsgruppen haben heute eins gemein: 
die Berufsüberfüllung! Sie ist auch bei den Tierärzten vorhanden. 
Früher war das anders. Als seinerzeit das Reichsfleischbeschau¬ 
gesetz in Kraft trat, herrschte ein so starker Tierärztemangel, daß 
der Bedarf bei weitem nicht gedeckt werden konnte. Auf diesen 
Umstand ist es zweifellos auch zurückzuführen, daß man aus Not 
und aus dem Zwang der Verhältnisse heraus auch damals die 
Stellenbesetzungen selbst an bedeutenden leitenden Posten mit 
nicht spezialistisch ausgebildeten Fachmännern vorzunehmen ge¬ 
zwungen war. Hierzu kommt freilich auch noch, daß vielfach 
überhaupt eine Gelegenheit, sich diese Spezialausbildung anzu¬ 
eignen, nicht vorhanden war. Wir standen ja erst am Anfang der 
Entwicklung! Es war damals aber auch bei der gegenüber heute 
geringeren Bedeutung des Amtes und der Stellung möglich, daß 
dem Anwärter Zeit und Gelegenheit zum Einarbeiten gelassen 
werden konnte. Heute liegen die Dinge aber gänzlich anders: Wir 
haben im Stande genug Anwärter als Spezialisten, wir brauchen 
uns deshalb auch nicht auf Anfänger zu stützen! Heute erfordert 
die Stellung des Gemeindetierarztes im leitenden und nicht 
leitenden Amt und in all den vielen Unterabteilungen bei der Be¬ 
deutung der Geschäftsführung und dem Wert der Objekte durch¬ 
aus Männer mit weitgehenden praktischen Kenntnissen und Er¬ 
fahrungen. Es liegt daher sowohl im Standesinteresse wie auch 
im Interesse der Allgemeinheit, daß nur so vor- und durch¬ 
gebildete Persönlichkeiten diese Ämter erreichen. Denn Standes¬ 
interesse und Allgemeinwohl muß leiden, wenn an diesen Stellen 
heute Nichtfachmänner Experimente machen wollen. Umgekehrt 
aber wird sowohl unser Stand wie auch das Volkswohl nur ge¬ 
fördert, wenn, wie z. B. im Rheinland usw., bedeutende Köpfe — 
ausgerüstet mit solchen Eigenschaften — sich zu führenden 
Stellungen im städtischen Wirtschaftsleben aufschwingen konnten. 

Im Kampf um die Wahrung der deutschen Kultur und Wissen¬ 
schaft, im Kampf um den Wiederaufbau unseres Vaterlandes, 
namentlich auf dem Gebiet der Volkswirtschaft und der Ernährung, 
auch den uns dabei zukommenden Anteil zu nehmen, ist sittliche 
und vaterländische Pflicht. Darum gehören Männer mit weitem 
Blick, gründlicher Sachkenntnis und praktischen Erfahrungen an 
hier in Betracht kommende Stellen, nicht aber solche, die erst noch 
lernen müssen. 

In meinem Vortrag im Tierärztlichen Kreisverein Leipzig: „Der 
tierärztliche Stand im neuen Deutschland“ habe ich unter der 
Parole „Alles für den Stand! Und der Stand im Dienste des 
Vaterlandes!“ darauf hingewiesen, daß wir Tierärzte heute zwei 
Aufgaben zu erfüllen haben: 

1. den Stand in allen seinen Teilen auf die höchste Stufe 
wissenschaftlicher und wirtschaftlicher Leistungen zu er¬ 
heben; 

2. darüber hinaus uns nach Fähigkeiten und Möglichkeiten an 
allem zu beteiligen, was dem Vaterlande zum Nutzen und 
Segen gereichen kann. Salus rei publicae suprema lex esto! 

Daß wir deutschen Gemeindetierärzte diese beiden Aufgaben 
erfüllen, muß unser Standesziel sein. Möge das Beispiel von Köln, 
Mühlheim usw. überall in allen deutschen Gemeinden Nach¬ 


ahmung finden, dann wirken wir wahrhaft zum Nutzen und 
Frommen der Allgemeinheit! Diese und andere Standesgenossen 
mehr haben uns den Weg gewiesen, der überall gegangen werden 
muß. Ich möchte die Gelegenheit nicht vorübergehen lassen, allen 
den Kollegen, die sich in dieser Weise im Standesinteresse be¬ 
tätigt haben, auch an dieser Stelle den Dank dafür auszusprechen, 
daß sie mit ihrer Arbeit das Ansehen des gemeindetierärztlichen 
Standes sehr erheblich gefördert haben. 

Eingangs habe ich bereits erwähnt, daß wir im gemeinde- 
. tierärztlichen Stand dahin arbeiten, überall in den Städten für die 
Direktoren die Dezernate für Schlachthofwesen usw. zu erreichen. 
Wahrlich, hoch ist das Ziel, das wir uns gesteckt haben! Und 
manchen unter uns mag es geben, den eine gewisse Bangigkeit be¬ 
fallen wird, ob wir denn auch in der Lage sein werden, ein solches 
Amt — zumal unter den schwierigen Wirtschaftsverhältnissen — 
voll und ganz auszufüllen. Denn groß ist die Verantwortung! 

Darüber wird sich wohl die Mehrzahl der Standesgenossen klar 
sein, daß nur der Stelleninhaber, der mit tiefer Allgemeinbildung, 
Vielseitigkeit, Fachwissen und Fachkönnen ausgerüstet ist, der ge¬ 
gebene Mann hierfür sein kann. Soll er das tierärztliche Gebiet 
im Stadtparlament als Dezernent und Referent vertreten, so muß 
er gewappnet sein mit all den Fähigkeiten, die hierzu nötig sjnd. 
Daß einem solchen Wirken unbedingt erfolgreiches praktisches 
Betätigen auf allen Gebieten des Schlacht- und Viehhofwese ns usw. 
vorausgegangen sein muß, steht doch w ? ohl ganz außer Zweifel. 
Es mag zutreffend sein, daß in den meisten Stadtverwaltungen 
jetzt schon bei Stellenbesetzungen diesen Gesichtspunkten Rech¬ 
nung getragen worden ist. Doch leider nicht überall. Nicht 
immer hat sich dem Tüchtigen die freie Bahn geöffnet, sie hat 
sich auch frei geöffnet für solche, die auf Grund von Vettern¬ 
wirtschaften, Onkel und Tanten, die Beziehungen zum Stadtparla¬ 
ment hatten, ohne eigentlichen Befähigungsnachweis ihren Einzug 
in diese Stelle halten, oder aber auch durch unwürdige Stellen¬ 
unterbietungen — Pension! — sich auf den Direktorstuhl setzen 
konnten. Wenn diese Fälle auch Ausnahmen sind, daß sie aber 
doch vorgekommen sind oder überhaupt Vorkommen konnten, muß 
festgestellt werden. 

Wer aber nur das Wohl des Standes und das 
der Bevölkerung im Auge hat, der wird mir zu- 
geben müssen, daß in voller Würdigung der ge¬ 
samten Sachlage die Beibringung des „notwen¬ 
digen“ Befähigungsnachweises ohne Ausnahme 
unbedingtes Erfordernis ist. Was als nötig er¬ 
achtet wird, soll gleich erörtert werden. 

Was für die Direktoren der großen Schlacht- 
und Viehhöfe gilt, trifft im allgemeinen auch für 
alle anderen Stadttierärzte zu. Auch hier ist 
bei der großen Anzahl der zur Verfügung stehen¬ 
den Bewerber zu verlangen, daß etatsmäßige An¬ 
stellung nur der findet, der längere Zeit im Vor¬ 
bereitungsdienst im Schlacht- und Viehhof¬ 
betriebe, im Laboratorium usw. tätig war. 

Lassen Sie uns der Allgemeinheit unseres 
Volkes zeigen, daß wir nicht allein Forderungen 
stellen, die in Lohnbewegungen sich abspielen, 
also geldlicher Natur sind, sondern daß wir auch 
bestrebt sind, idealen Zielen nachzugehen, im 
Sinne des Volksganzen zu arbeiten und daß wir 
als Entschädigung für die geldliche Entlohnung 
ihnen höchste Leistungen und treueste Pflicht¬ 
erfüllung als Gegenwerte bieten wollen! 

Es ist wohl kaum nötig zu betonen, daß heute der Stand der 
Gemeindetierärzte sich zum Rang von Spezialisten heraus- 
gearbeitet hat. Wir gehen hier genau den gleichen Weg, wie er 
in der Humanmedizin zu finden ist, als sich aus der großen Masse 
der praktischen Ärzte jene heraussonderten, die sich Spezialärzte 
nennen und nennen konnten auf Grund ihrer praktischen Be¬ 
tätigung auf den besonderen Gebieten. Ich meine sogar, wir 
müssen diesen Weg im tierärztlichen Stande gehen aus inneren 
und äußeren Notwendigkeiten heraus. — 

In § 5 Anlage I (1er Verordnung zur Ausführung der Ärzte¬ 
ordnung vom 15. August 1904 (sächs.) heißt es wie folgt: „Die Be¬ 
zeichnung als Spezialist kommt nur dem Arzt zu, der sich gründ¬ 
liche Ausbildung in dem betreffenden Spezialfach erworben hat und 
sich vorwiegend mit demselben beschäftigt. Die mißbräuchliche 
Bezeichnung als Spezialist ist unstatthaft.“ Die ärztlichen Bezirks¬ 
vereine haben diese Erklärungen, wie ich auf Grund von Er¬ 
kundigungen feststellen konnte, schärfer gefaßt, es heißt an 
Stelle von „vorwiegend“ ausschließlich. Weiterhin wird 
verlangt: 4jährige Spezialtätigkeit für Frauen-, Augen-, Ohren¬ 
ärzte, 3jährige Tätigkeit für Geschlechtsärzte und 2jährige für 
Lungenfürsorgeärzte. 

In Parallele hiermit und auf Grund des Vor¬ 
hergesagten erscheint es mir notwendig, daß 
wir für das tierärztliche Spezialistentum, wie es 
uns im Stande der Gemeindetierärzte heute ent- 
gegentritt., ebenfalls als Befähigungsnachweis 
eine praktische mindestens 5jährige Vorlterei- 
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tungs- und Einarbeitungszeit auf dem Gebiete 
der Fleischuntersuchung, Fleisch- und Milch¬ 
hygiene, Laboratoriumsarbeit usw. zur Errei¬ 
chung einer etatsmäßigen Stelle fordern müssen. 
Diese Vorbereitungszeit auf 5 Jahre auszudeh¬ 
nen, findet auch in der Besoldungsordnung eine 
Stütze (vgl. Wartezeit der Studienräte und Richter!). 

Es soll demnach der Befähigungsnachweis 
einmal das Vorhandensein praktischer Kennt¬ 
nisse und Fähigkeiten dartun, er soll aber auch 
leichzeitig eine Sicherheitsvorrichtung sein 
ür die Fälle, daß auf Grund unlauteren Wettbe¬ 
werbs (Vetternwirtschaft, Unterbietung usw.) 
wenig geeignete Elemente sich Eingang zu 
Stellen verschaffen, wohin sie nicht gehören. 

Es mag der Vollständigkeit halber noch darauf hingewiesen 
werden, daß tierärztliche Stimmen diese Sicherung durch Staats¬ 
und Regierungsauf sicht gefordert haben, doch ich meine: ob und 
wann diese zu erreichen sein wird, steht noch dahin, mir erscheint 
jedenfalls der Weg der Selbsthilfe auf die vorgeschlagene Art der 
am besten und ehesten gangbare. 

Der Aufbau geschieht demnach wie folgt: 

L 5 Jahre Einarbeitungszeit*), 2. etatsmäßige Anstellung als 
Direktor oder Stadttierarzt, 3. Ergänzung der Direktoren der 
großen Schlacht- und Viehhöfe aus Bewerbern unter 2.**) 

In Nr. 39 S. .462 der B. T. W. „Der Deutsche Vet.-Offiz.-Bund 
und die deutschen Gemeindetierärzte“ erhob ich zum Schlüsse die 
Forderung, der deutsche Veterinärrat möge es sich angelegen sein 
lassen, Mittel und Wege ausfindig zu machen, wie wir durch Ab¬ 
grenzung der einzelnen tierärztlichen Spezialgebiete zum inneren 
Standesfrieden kommen könnten. Vorstehende Ausführungen 
geben zugleich auch einen Hinweis dafür, wie im gemeindetierärzt¬ 
lichen Beruf diese Absteckung erfolgen könnte. Ich brauche nur 
noch darauf hinzuweisen, daß Privatpraxisverbot für etatsmäßige 
Angestellte unbedingt aus Gerechtigkeitgründen erfolgen muß. 
Wifi jemand trotzdem Praxis treiben, so möge er die kommunale 
Stellung aufgeben und Praktiker werden! Durch die geplante Er¬ 
weiterung des gesamten Tätigkeitsgebiets der Gemeindetierärzte 
wird auch erreicht werden, daß der Stadttierarzt selbst in kleinen 
Städten als vollbeschäftigter Beamter zu gelten hat, so daß auch 
er als Konkurrent für den Praktiker ausfällt. 

Über das Verhältnis der Gemeindetierärzte zu den Staatstier¬ 
ärzten ist kaum wesentliches zu sagen. Drei strittige Punkte 
kommen in der Hauptsache wohl nur in Betracht: 

1. Die Zuständigkeit bei Obergutachten aus dem Gebiet der 
Fleischbeschau, 

2. die Übernahme der Veterinärpolizei für die Schlacht- und 
Viehhöfe, 

3. Kreistierärzte als Schlachthofverwalter im Nebenamte. 

Daß der erste Punkt zugunsten des Fachspezialisten entschieden 

werden muß, liegt meiner Meinung nach so klar auf der Hand, daß 
jedes weitere Wort sich erübrigt. Auch beim zweiten und dritten 
Punkt, die bereits wiederholt Gegenstand eingehender Verhand¬ 
lungen waren, sind die Schwierigkeiten wohl kaum so groß, daß 
nicht ein Ausweg gefunden werden könnte, der beide Teile zu¬ 
friedenstellt. 

Möge die Standesvertretung die hier aufgeworfenen Fragen 
weiter behandeln! Ich bin sicher, daß mit der Annahme obiger 
Vorschläge der gemeindetierärztliche Stand eine weitere Etappe 
nach vorwärts zurücklegen, der gesamte Stand aber durch Ab¬ 
grenzung des Betätigungsgebietes einen Schritt weiter zur Errei¬ 
chung des inneren Standesfriedens — als Vorbedingung für er¬ 
sprießliches Arbeiten in der Zukunft — kommen würde. Als ein 
gutes Vorzeichen würde ich es betrachten, wenn es gelänge, daß 
die Gemeindetierärzte als erste tierärztliche Gruppe die Lösung der 
hier aufgeworfenen Fragen fänden, damit sie sich später als Ver¬ 
mittler und Unparteiische dem ungleich schwierigeren Problem 
der Einigung zwischen Praktikern und Staatstierärzten widmen 
könnten, wenn es gewünscht wird. 

Reichs verband Praktischer Tierärzte, W estfalengrnppe. 

Versammlung am Sonntag, den 26. September 
in Hamm. 

Anwesend waren 56 Mitglieder. Als Gäste Schlachthofdirektor 
Bllscher vom R. V. der Gemeinde- und Schlachthoftierärzte, 
sowie Herr Tierarzt Marks von der Wirtschaftsgenossenschaft 
Deutscher Tierärzte. 

Der Vorsitzende eröffnet die Versammlung und begrüßt die 
Anwesenden mit herzlichen Worten. 

Zu Punkt 1 der Tagesordnung, Kassenbericht, erstattet der 
Kassierer, Herr Dr. N o t h e 11 e, Warendorf, den Bericht und be¬ 
fürwortet die Erhöhung der Jahresbeiträge um ein bedeutendes, 
da die Unkosten um ein beträchtliches in diesen teuren Zeiten 

*) Verringerung der Dauer könnte für kleine Schlachthöfe vor¬ 
gesehen werden. 

*•) Durch ständige Konferenzen mit den Stadttierärzten ist für 
Heranbildung des Nachwuchses zu sorgen. (Vorbildlich in Chemnitz!) 


emporgeschnellt seien. Nachdem die Prüfung der Kasse vor¬ 
genommen ist, w r ird dem Kassierer unter lobender Anerkennung 
für seine Mühewaltung Entlastung erteilt. 

Zu Punkt 2 der Tagesordnung, Aufnahme neuer Mitglieder: 

Es haben sich 14 Kollegen zur Aufnahme gemeldet. Die Auf¬ 
nahme erfolgt einstimmig und debattelos. 

Zu Punkt 3 der Tagesordnung, Festsetzung des Jahres¬ 
beitrages und der Aufnahmegebühren: Es wird der Antrag ge¬ 
stellt, den Jahresbeitrag auf 100 M. zu erhöhen und denselben in 
zwei Raten zu erheben. 

Antrag wird einstimmig angenommen. 

Zu Punkt 4 der Tagesordnung. Bildung von Wahlkörpern and 
Wahl der Delegierten zum Deutschen Veterinärrat: 

Es werden 8 Wahlmänner und 8 Stellvertreter einstimmig 
gewählt. 

Zu Punkt 5 der Tagesordnung, Referat über die Gründung 
einer Geschäftsstelle in der Provinz: Nach einem eingehenden 
Referat des Kollegen Dr. Brüggemann, Salzkotten, wird die 
Gründung einer Geschäftsstelle einstimmig beschlossen. Dem 
Vorstand wird anheimgegeben, das Weitere zu veranlassen. 

Zu Punkt 6 der Tagesordnung, Regelung des Verhältnisses 
der prakt. Tierärzte der Provinz zum Bakteriologischen Institut 
der Landwirtschaftskammer: 

Nach einem eingehenden Referat über das Verhältnis der Tier¬ 
ärzte zur Landwirtschaftskammer entspinnt sich eine längere 
Debatte. Herr Dr. Lückmann von der Landwirtschaftskammer 
gibt eingehende Aufklärungen über die Verhältnisse bei der 
Kammer und verspricht im Namen des Vorstandes des Bakterio¬ 
logischen Instituts, Herrn Dr. B a c h w c h, den Wünschen der 
Praktiker so w r eit irgend möglich entgegenzukommen. 

Zu Punkt Verschiedenes: 

Herr Direktor Marks von Bengen & Co.. Hannover, der als 
Gast an der Versammlung teilnimmt, hält einen äußerst inter¬ 
essanten Vortrag über die Wirtschaftsgenossenschaft Deutscher 
Tierärzte. Seine Ausführungen wmrden von der Versammlung bei¬ 
fällig aufgenommen und dürften dazu beitragen, falsche Meinungen 
über das Geschäftsgebaren bei der W. D. T. zu zerstreuen. 

Ein Antrag aus der Versammlung, daß bei Niehtanmeldung 
von Seuchen, seitens eines Tierarztes, bevor von der unteren Ver¬ 
waltungsbehörde eine Anzeige bei der Polizei erfolgt, zuvor die 
Tierärztekammer zu hören ist, wird einstimmig angenommen und 
als im Standesinteresse dringend notwendig erachtet. 

An den Herrn Minister für Landwirtschaft, Domänen und 
Forsten soll eine Eingabe gemacht werden, in der um Aufhebung 
der Lebendbeschau für Tierärzte in der ambulatorischen Fleisch¬ 
beschau gebeten wird. Desgleichen die Stundenbuchung im 
Fleischbeschaujournal. Für die Laienbeschauer muß jedoch die 
Lebendbeschau bestehen bleiben. 

Ein Antrag Wu 1 f f , betr. Erhöhung der Fleischbeschau 
gebühren und der Wegegebühren wird dem Herrn Minister und 
den Regierungen usw. mit eingehender Begründung als Material 
überwiesen. Auch wird die Tierärztekammer der Provinz um 
Stellungnahme hierzu gebeten. 

gez. Bertram, Vorsitzender. Dr. Knolle, Schriftführer. 

Maul- and Klauenseuche-Serum. 

Im Hinblick auf die großen Schwierigkeiten der rechtzeitigen 
Beschaffung sowie der Aufbewahrung und Verwendung von 
Rekonvaleszentenblut maul- und klauenseuchekranker Tiere stellt 
die preußische landwirtschaftliche Verwaltung neben dem Löffler- 
serum auch Rekonvaleszentenserum von Rindern und von 
Schweinen her. Der Preis des Rekonvaleszentenserums beträgt 
200 M. je Liter. Bei den Bestellungen ist stets anzugeben, welches 
Serum verlangt wird (Löfflerserum, Rekonvaleszentenserum vom 
Rind, Rekonvaleszentenserum vom Schwein). 

Personalien. 

Niederlassung: Max Röhrl aus München in Perlesreut (Bez.-Amt 
Wolfstein). 

Verzogen: Distriktstierarzt Dr. Joseph Badberger von Perlesreut 
(Bez.-Amt Wolf stein) nach Landshut, Dr. Otto Bub von Augsburg 
nach Kelheim, Kreistierarzt Dr. Wiih. Moses von Tuchei (Polen; 
nach Berlin-Schöneberg, Grunewaldstr. 40, Franx Schubauer nach 
Ergoldsbach (Bayern), Max Wirths von Osche nach Landsberg 
a. Warthe, Küstrinerstr. 110. 

Examina: Promoviert in Berlin: Johannes Eberhard aus 
Gr.-Lukow, Franx Engler aus Labehn, Reinhold Fischer aus Göppers¬ 
dorf, Friedrich Goldmann aus Köslin, Günther Klose aus RudolBtadt, 
Ernst Krack aus Königsberg, Johannes Krenz aus Stettin-Bredow, 
Richard Kukla aus Rosenberg, Rudolf Liedeke aus Drausenhof, 
Gerhard Meyer aus Epe i. Westf., Otto Milbradt aus Kopaschin, 
Karl Riehmann aus Schönlanke, Paul Stresow aus Berlin, Frich 
Studxinski aus Gnesen, Heinrich Weber aus Worms a. Rhein, Sieg¬ 
fried Zeinert aus Berlin. 

Todesfälle. Kreistierarzt Waldemar Heyne in Greifenhagen, 
Kreistierarzt Veterinärrat Karl Hirschberg in Frey Stadt (Schles.), 
Schlachthofdirektor Josef Rieger in Ziegenhals. 
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Itthalmoscm 


Sterile Mi'lchinjeMtonen 

Das von uns abgegebene Milchpräparat ist keimfrei und wird zur parenteralen Eiweiß-Injektion in der 
Human-Medizin seit längerer Zeit empfohlen bei Gelenkschwellungen verschiedenster Aetiologie, bei Erkrankungen 
am Gewebe des Auges, bei schweren Haut- und Schleimhautblutungen, ferner bei einigen Leber- und Nieren¬ 
erkrankungen. Unsere Milch ruft — steriles Instrumentarium vorausgesetzt — bei intramuskulärer Injektion fast 
kein Fieber hervor. 

Zur Anwendung in der Veterinär-Medizin empfohlen bei: 

Periodischer innerer Augenentzündung, 

Traumatischer Keratitis und Iritis des Pferdes, 

Keratitis und Iritis bei Druse und Brustseuche, 

Ulcus corneae bei Hundestaupe, 

Mastitiden und Phlegmonen des Pferdes. 

Dosierung: 10—20 ccm mehrere Tage hintereinander. 

Bisher überraschend günstige Resultate gegen 

Maul- und Klauenseuche. 

Dosierung: bei Rindern 100 ccm intramuskulär in Tagesdosen ä SO ccm, kleinere Tiere die Hälfte. 

Literatur auf Wunsch. 

Sächsisches Serumwerk, Dresden. 


Telegr.-Adr.i Serum Dresden. 

Ia Minutenthermometer (Maxima) 

aus Jenaer Normalglas, oben zugeblasen, starke Ausführung 
mit Aluminiumskala — sehr leicht ablesbar — oval, in prima Papp¬ 
hülse, 13 cm lang — geprüft 

ä, Dutzend Mk. öS,—. 

Bei kleinerer Abnahme geringer Aufschlag. 

„Bergi“, Berliner Glas-Industrie 6.m.b.H.. Berlin NW. 87, Gotzkomkistr. 30. 

Fernsprecher: Moabit 7538. Fabrikation — Export. 

_Spezialfabrikation von Isolierflaschen._ 


Gebranchsgegenstände 

fttr die Fleischbeschau und Trichinenschau: 

Tagebücher Stempel 

Formulare Stempelkasten 

Literatur Stempelfarbe 

Mikroskope Präparate 

Kompressorien Anatomische Bestecke 

- Preise auf Anfrage. - 

Geschäftsamt für Deutsche Fleischbeschauer 

Rudow - Berlin. 


Tanopicton coerul. 

D.R.W.Z. Nr. 216 808, gepr.naoh d. von Prof. Stilling veröffll. Methode, 

Spezifikum gegen Maul- und Klauenseuche. 

Literatur und Gutachten zur Verfügung. 

Unser Präparat wurde während der letzten Jahre seitens der 
militärischen Stellen in großen Mengen statt Pyoktanin verordnet. 


JO g 

M. 3,75 
« 8,25 

Briefpackung 

10 g 

M. 3,25 

25 „ 

r) 

25 * 

n 7,75 

50 „ 

* 15,50 

91 

50 „ 

n 15- 

100 „ 

. 29,- 


100 * 

n 28,- 


Tanopictonstifte 

in Holzfassung, unzerbrechlich, D. R. G. M., M. 3,— per Stück. 

Großhändler erhalten hierauf den entsprechenden Grossorabatt. 

Pharmazeutische Industrie-Gesellschaft, Offenbach a. Main. 

Riederlage bei: F. Capellen, Hannover und Tierarzt Dr. L. Rasur, Schlawa i. Schiet. 



TelepH. IS 995. 

i ezeptMtreifen, 7V*X20 cm (2 Papiersorten), be^ 
druckt, 1500 Stück 94,50 und 34,50 Mk., 3000 Stück 

43.50 und 63,— Mk. — Rechnungen oder 
Mitteilungen oder 500 BrIefb ogei (je 
nach Papier) 49,50, 60,— und 75,— Mk. — 1000 
{ Knrzbriefrechnnngen 55,— und 75,— Mk. 
• 1000 Knverts, bedruckt, 50 Mk. Verlangen Sie 
: Must er v on Druckerei Hofmann, Hoym i. Anh. 


PferdeRäude 


Dieblol bringt ancb ln schweren Fällen 

sichere Heilung 

Keine Arbeitsnnterbrecbune. Scheren ns- 
nötig. Ungiftig, kein Quecksllber-PräparaL 
Seit 30 Jahren bewährt bei Räude und 
Mauke der Haustiere. Von Tierärzten, 
Kliniken und Züchtern empfoblen. Auch 
Jungtiere vertragen volle Bek&ndlung. Ein¬ 
fachstes Heilverfahren. Liter-Kanne M. 24.—. 
Nachn., Verpackg., Porto u. Gebühr extra. 
Tierärzte entsprechende Preisermäßigung. 

Weinhardt & Just, Hannover C 8. 


heilt Diehlol! 


Sera artHicialia Aubing. 

Mit besonders günstigen Erfolgen vielfach bewährt bei allen 
Infektionskrankheiten und Intoxikationen zur Herstellung des 
normalen Stoffwechsels in den kranken Geweben. Keine 
unliebsamen Nebenerscheinungen. 

Empfohlen bei: 

x Pfprilon • Druse » schwarze Harnwinde, Petechial- 

' * tcrUBIia fleber, Brustseuche, Nierenverschlag, Haemo- 
globinämie, Anämie, spez. perniziöse Anämie, 
Morbus makulosus. 

b\ RinJpm • Gebärmutterentzündungen,alle scptikämisch. 
' RääIRCa II • Erkrankungen im Anschluß an die Geburt, 
bösartiges Katarrhalfieber. 

v HlinriPTV H un deseuche, nässende Ekzeme, Staupe, Stau- 
c ' UlIIMMSII. pepneumonie, Eklampsie säugend. Hündinnen. 
Literatur gerne zur Verfügung. 

Chemische Fabrik Aubing 

_ , , pharm. Abteilung 

Pasing 158 Aubillg bei München ChemiMl»Aii»ie| 
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(ges. gesch.) 
seit 20 Jahren in der Veterinär-Medizin bewährtes 

Desinficiens ♦ Antisepticum ♦ Desodorans 

wird nunmehr in gleicher hervorragender Qualität wie vor dem Kriege von uns hergestellt. 

Proben und reichhaltige Literatur auf Wunsch zu Diensten, 

Septoforma-Gesellschaft m. b. H., Cöln a. Rh. 

General-Vertrieb für das unbesetzte Deutschland: H. GÜldenpfennig, Staßfurt AIII, Bez. Magdeburg. 


Antektrol 

I Impfstoff gegen 

Abortus infei 
iHumann u.Teislerl 

Dohna 5a. 


Ventrase 
gegen Kälberruhr | 
und andere 
Oarmkrankheifen. I 

iHumann u.Teisler| 

Dohna Sa. 


Bernhard Hadra 

Medizinisch-Pharmazeutische FabriK u. Export 

Drogen Grosshandlung D Verbandstoff-Fabrik 

Veterinär-Abteilung. 

Berlin C. 2, Spandauerstr. 40 u. Neue Friedrichstr. 59. 


fn 



ges. gesch. 

Lautvieler tierärztlicher Mitteilungen das ideale 

Desinficiens 

Antisepticum 

Desodorans 

der tierärztlichen Praxis. 

Dosiert in 1-Liter und 10-Liter-Packuogen zur Herstellung von 
0,05°/ 0 igem Wund wasser, 10°/ 0 ig als Wundstreupulver u. Wundsalbe. 


Ferner: 

r.snnnSth (Rohware). Vorzüglich bewährt bei 
A Seuchen zur Desinfektion des Stalles, der 
Futtertröge und Geräte. Ungiftig. 

Verwendung 1 : 

Trocken : Zum Bestreuen der Stallgassen u. a. 

Gelöst: Zum Abspttlen des Stallbodens, der Wände, Futter¬ 

tröge und Geräte. 

1 kg-Packuug ausreichend bis 500 Liter Lösung. 

V2 91 91 11 19 250 yy yy 

Chemische Fabrik Griesheim-Elektron Frankfurt a. M., 

Werk 1, Bitterfeld. 


Spezial 

Artikel. 


Subcutan-Injektionen in Am¬ 
pullen garantiert steril. 

Tabletten Inr innerl. und sub- 
cutanen Gebrauch. 

Aloe-Pillen i. Gelatinekapseln 

Fertige Arzneien, abgepackt zur 
Dispensation. 


Bedeutende Preis-Herabsetzung 

in 

Arecolin-Ampullen □Coffein-Ampullen aMorfium- 
Ampullen □ Cantharidensalbe □ Canthariden- 
salbe mit Hydr. bijodat. □ Graue Salbe etc. 

Man verlange Sonder-Offerte G. III. 




Sämtliche Impfstoffe gegen Tierseuchen. 

„Klett-Braun’sohe Impfstoffe“ 

Chemische Präparate für die Veterinärmedizin. 

Köln-Merheim (linksrheinisch), Neusserstr. 606. Tel.-Adr. 1 Rhelnserum-Köln. Fernspr.i B 9056. 

Zweigstellen: 


Berlin 

Bakt - Chem.- Institut 
W.9, Potsdamer¬ 
straße 134bj 
TeL-Adr.: Kölnserum, 


Hannover 

Ferd. Capellen 
Lavesstr. 2 u. 2 a 
Ferd. Capellen, 


Gießen 

Dr. med. vet. 
A. Marckers 
Roonstraße 24 
Rheinserum, 


München 

Dr. med. vet. 

A. Dopfer 
Augustenstr. 26 
Rheinserum, 


Prrisli»te auf VVunsch Uostenlr 


Lübeck 

Dr. med. vet. 
Jacobi 

Sch wart auer Allee 21 
Rheinserum, 


Breslau 

Dr. med. vet. 
Loewenthal 
Höfchenstr. 15 
Rheinserum. 



























usw. 


H. HAU PTN ER, Berlin NW. 6, Ä 

Instramentenfabrlk für Tiermedizin 

Telegramm-Adresse: „V • t • r i n a r iTelephon: Amt Norden, 1015, 10796, 10797, 107 98. 

Fabriken In Berlin u. Solingen. Filiale Münohon, Könlglnstr. 41, Veterlnfirstr. 4. Filiale Hannover, Marlenetr. 61. 
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Zur Bekämpfung der Naul- und Klauenseuche: 

Anstreich- und KnlkdesInfeKtlonsmaschlnen i Klaueninstrumentes 


zur gründlichen und 
sauber. Desinfektion 
sowie zum Tünchen 
von Stallungen usw. 

Tragbare und fahr¬ 
bare Ausführung. 

Kalkmilch 

ist das beste 

Desinfektionsmittel. 


Unentbehrlich zur Beseitigung und Verhütung der 
Maul- und Klauenseuche, Schweine- und Rinderpest 
usw. durch Desinfizieren der Stalle und des Viehes! 

Auch zu anderen Zwecken sind die Maschinen vielseitig verwend¬ 
bar, znm Beispiel als Hederichspritzen, Baumspritzen, Gartenspritzen, 
- ■ ■ = Wagen- und Tier Wäscher, Feuerlöscher usw. ===== 


Klauenscheren 

für ein- und zwei¬ 
händigen Gebrauch, 

Klauenmesser, 

Klauenschuhe, 

Klauenspritzen 


Spritzen zur Notimpfung 


gegen 


Beispiel als Hederichspritzen, Banmspritzen, Gartenspritzen, | gug_--| ■mwfl IflsilDIICOIIPhO 
= Wagen- und Tierwäscher, Feuerlöscher usw. — | rluUI" Ullwl 

Reparaturen und Vernickelungen werden bestens ausgeführt! 


Chlorcalcium BENGEN 

Ein Präparat in fester Form für Kalkernährung der Tiere. 

Zur Herstellung einer gebrauchsfertigen Lösung löst man 500 Cramm in 40 Litern Wasser. 

Wir empfehlen ferner: 

Calc. phosphoric. depurat. 

Nährsalzmischung mit und ohne Pepsin — Kittasan, 
gegen Lecksucht (enth. Acid. arsenicos., Sem. strychni, 

Natr. phosphoric., Calc. phosphoric.) 

Carbo, med. Tierblutkohle, biolog. geprüft!) 
gegen Darmkatarrhe, in Packungen zu je 100.0, in 
Schachteln je 30 Capsein für Uteruserkrankungen. 


Bengen s Co., In! II, <sts: Hannover 

Fmsp.: Hannover-Nord 1977. Fabrik chem.-pharm.-Präp. — Medizinal-Drogen-Großhandlung. Tei.-Adr.: Bengenco. 


Sublimatpastillen zu 0,5 gr. 

10 Stück.Mk. 1.20 

100 „ .„ 11 .- 

1000 .. 95.— 


Abzug 


Mastixlösung „BENGEN“, asept. Verbandfixierung. 

Völlig reizloses Verbandmittel für Wundverbände. 
Flasche ca. 125.0 Mk. 3.50. 


YsrsatwortUsh Ar d«n Inhalt: Dr. Baeh, Berlin-Friedennu, fdr den Inseratenteil: Martin RI geh in Berlin. — Verlag und Eigentum tob Rlehsrd Sehoetl 
In Berlin 8W. 48, Wilbelmstrafie 10. Druck: W. BQxenateln Druckerelgesellachaft, Berlin 8W. 48. 

Hierzu je eine Beilage der Firmen: „Vial & Uhlmann in Frankfurt am Main“ und „Sächsisches Sernmwerk, Dresden“^ - 























Dl« .Berliner TUriretllcheWoohetuehrtfl“ «feehelilt wSeh@§&t* 
Heb tan Verlags toa Rlebard Sehotis ta Berlin 
BW. 48, Wtlhelmetr. IQ. (Fernsprecher: Amt Lfitzow 7878.) 
Durch Jedes deutsche Postamt wird dieselbe nun Preis« r<m 
M.*V-Yl«rtel jährlich — ausschliefllich Bestellgeld — 
(«littlert. Einzelnammer Mb 8,—. Für des Ausland («n< 
genommen Oesterreioh-U. and die Oststaaten) 100 % Zuschlag. 



eniner 


ÖrlginalbeKrftfe Und Referate werden «dt 100 M. ttr 4ai 
Bogen ron • Selten honoriert Alle Manuskripte, Mit¬ 
teilungen und redaktionellen Anfragen beliebe man an 
senden an Dr. Baeh, Berlln-Friedenan, SQdwestkoieo 10IL 
Korrektoren, Rezensions-Exemplare und Anseigen dagegen 
an die Verlagsbuchhandlung von Richard 
8 e b o e t «.Berlin SW, 48, Wilhelmstr. 10. 


Tierärztliche Wochenschrift 


XXXYI. Jahrgang 1920. Jfä 48 . Ansgegeben am 25. November. 


Die glückliche Geburt eines 

kräftigen Jungen 

zeigen hocherfreut an 

Hamburg , den 10. November 1920. 

Abendrothweg 74. 

Dr. med vei. W. Nöller 

und Frau Helene. 


Aus Anlag des Todes meines lieben 
Mannes, unseres guten Vaters, des 

Geheimen Regierungsrats 

Prof. Dr. Schütz 

sind uns von nah und fern so zahlreiche 
Beweise treuer Verehrung für den Ver¬ 
storbenen und herzlicher Anteilnahme zu¬ 
teil geworden, dag es uns nicht möglich 
ist, jedem einzelnen zu danken, der unserer 
in diesen schweren Tagen gedacht hat. 
Wir bitten deshalb mit diesem allgemeinen 
Zeichen des Dankes vorlieb zu nehmen. 

Berlin im November 1920. 

ln Namen der trauernden Hinterbliebenen 

Marie Schütz 

geb. Barraud. 


Deutscher Tierarzt in Pomereilen, seit 12 Jahren in umfang¬ 
reicher Praxis und Fleischbeschau tätig, Dr., während des Krieges 
Regimentsveterinär, gedenkt im Frühjahr oder Sommer nächsten 
Jahres nach Deutschland auszuwandem und sucht dort 

Praxis mit Fleischbeschau, 

am liebsten mit Hausübernahme. Kapital vorhanden. Angebote 
unter Nr. 824 an die Expedition der B. T. W. 

Erfahrener Tierarzt, Dr. med. vet., ledig, 33 Jahre alt, Kapital 
zur Verfügung, 

sucht Praxis 

zu übernehmen oder Assistentenstelle, auch für längere Zeit, falls 
Uebernahme der Praxis später erfolgen kann. Angebote unter 
Nr. 819 an die Expedition der B. T. W. 


Stadttierarzt 

für Schlachthof und außerordentliche Fleischbeschau gesucht. 

Es kommen nur Bewerber in Frage, welche praktische Er¬ 
fahrung in der Fleischbeschau und in der Bakteriologie besitzen 
und baldigst die Stelle antreten können. Privatpraxis ist nicht 
gestattet. 

Besoldung wird nach den staatlichen Sätzen der Gruppe X, 
Ortszuschlag widerruflich nach Ortsklasse A gewährt. 

Anstellungsverhältnisse und Hinterbliebenen-Versorgung nach 
den Grundsätzen des hiesigen Ortsstatuts. Mit der Stelle ist. 
Beamteneigenschaft verbunden. 

Bewerbungen mit Zeugnisabschriften sind bis 1 . Dezember 1920 
einzureichen. 

Hamborn a. Rhein, den 15. November 1920. 

_ _ Der Bürgermeister. ______ _ 

Landpraxis, 

erweiterungsfähig, 1 Station von Universität, schönes Landhaus, 
5 Zimmer, Küche, Speisekammer, gr. Scheune mit Kuh, 2 Schweine, 
20 Hühner, 1 Morgen Obst- und Gemüsegarten, Wiese, (Pachtland 
2 '/ 2 Morgen Acker, 5 Morgen Wiese), reichl. Futtervorräte, gegen 
45 Mille Barzahlung zu verk. Angeb. u. Nr. 816 a. d. Exp. d. B. T. W. 

Tierarzt, polnischer Staatsangehöriger deutscher Nationalität, 
sucht bald oder später in dem abgetretenen Posen oder Westpreußen 

gute, konkurrenzlose Praxis 

in möglichst deutscher Gegend von auswanderndem Kollegen zu 
übernehmen. Angebote unter Nr. 821 an die Expedition der B. T. W 

Tierarzt will wegen Berufswechsel seine 

Praxis, 

Kreisstadt des Ostens (nichtOstpreußen), Jahreseinnahme ca.50000 M., 
eventl. mit kompl. 3 Zimmer-Wohnungseinrichtung (neu), möglichst 
sofort verkaufen. Diskretion Ehrensache. Angebote unter Nr. 803 

an die Expediton der B. T. W. _ 

Deutscher Tierarzt in Pommerellen, 1906 approbiert, möchte 
in Deutschi, in Stadt oder größerem Dorf 

Landpraxis 

(ev. mit Grundstück) von sofort oder später übernehmen. Kapital 
zur Übernahme vorhanden. Angebote mit gefl. Angabe jährl. 
Brutto- u. Nettoeinnahmen erbeten unter Nr. 745 an die Expedition 

der B. T. W. _ ! _ 

Welcher polnische Kollege, der Praxis lmd Grundstück in 
Deutschland hat, tauscht mit deutschem mit großer, 20 jähriger 

Praxis mit Villengrundstück 

mit elektrischem Licht in Kleinstadt Posens, Bahnstation. 

Angebote unter Nr. 809 an die Expedition der B. T. W. 

Deutscher Tierarzt in Pomerellen, 

Dr., 1908 approbiert, mit großer Praxis (seit ca. 50 Jahren be¬ 
stehend), konkurrenzlos, nachweisbar große Einnahmen, wünscht 
mit poln. Kollegen in Deutschland zu tauschen. Erwünscht 
wäre gleichzeitiger Tausch des Grundstücks (Villa, 10 Zimmer, 
elektr. Licht usw.), 3 Morgen Land, großer Obstgarten, 2 Pferde, 
4 Wagen, Kuh, Gänse usw. Meldungen unter Nr. 823 an die Ex¬ 
pedition der B. T. W. 
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Na. 48. 


Aussichtsreiche 

Praxis 

in Schlesien an energischen, unverheirateten Tierarzt sofort abzu¬ 
geben gegen kleine Entschädigung. 

Angebote unter Nr. 831 an die Expedition der B. T. W. 

Appr. Tierarzt 

zur mehrwöchigen Vertretung für Stadt- und Landpraxis sofort 
gesucht. Radfahren Bedingung, Motorradfahren erwünscht. An¬ 
gebote unter Nr. 828 an die Expedition der B. T. W. 

Tierarzt, Df. med. vet., mit praktischen Erfahrungen und beson¬ 
derem Interesse für Pharmakologie und pharmazeutischer Chemie, 

sucht Stettui hi Fabrik chemisch pharmazeitbcher Präparate 

oder ähnlichem Werk. Angeb. unter Nr. 829 an die Exp. d. B. T. W. 

Vertreter 

auf 14 Tage gosucht. Gespann und Fahrrad vorhanden. Angebote 
mit Gehaltsansprüchen bei freier Station an 

Tierarzt Beesten, Ossig, Kreis Strlegau, Schl. 

Vertreter 

für Stadt- und Landpraxis in Westfalen von Mitte Dezember auf 
14 Tage gesucht. Angebote unter Nr. 802 an die Experi. der B. T. W. 

Ti« rarzt, Dr. med. vet., mehrfach in Praxis und Fleischbeschau 
vertret n, sucht auf sofort oder später 

Vertretung oder Assistenz. 

Angebote unter Nr. 826 an die Expedition der B. T. W. 

Junger Tierarzt sucht ab 1. Dezember 

Assistenz oder Vertretung 

auf längere oder kürzere Zeit. Angebote unter Nr. 827 an die 
Expedition der B. T. W. 


Stabsveterinär a. D., 33 Jahre alt, sucht zur weiteren Aus¬ 
bildung bei bescheidenen Ansprüchen » 

Vertretung oder Assistenz 

bei Praktiker ab 1. Dezember oder später. 

Ausführliche Angebote unter Nr. 810 an die Exped. d. B. T. W. 


Strebsamer Assistent 

für längere Zeit, kath., nach dem Osten gesucht, bei viel beschäftigtem 
Praktiker. Angebote mit Lebenslauf unter Nr. 804 an die Exped. 
der B. T. W. erbeten. 

Stabsveterinär, 1903 approbiert, unverheiratet, sucht bei viel¬ 
beschäftigtem Landpraktiker Stelle als 

V olontär- Assistent 

für 2—3 Monate ab 1. Januar 1921. Angebote unter Nr. 807 an 
die Expedition der B. T. W. 

V olontär-Assistent 

für große Landpraxis in Holstein. Fuhrwerk, etw. Radfahren, freie 
Station, nationale Gesinnung. Ausführliche Angebote mit Gehalts- 
ansprttchen unter Nr. 800 an die Exped. der B. T. W. 

Verkaufe: Spritze nach Ja net, 100 ccm komplett in Holz¬ 
etui; dieselbe 70 ccm, ohne Zubehör. B*r| a Wurfseug mit 
Kette und Sicherheitsschloß. Sämtliche Instrumente ungebraucht. 
Angebote mit Preisangabe unter Nr. 806 an die Exp. der B. T. W. 


Zn verkaufen: Instrumente, Hauptner-Katal. Nr. 133, 
1320, 1776, 1813, 3797, 4646, 4600, 686, 713, sämtlich in gutem Zu¬ 
stande. Ferner 5 Dosen Neosalv&rsan. Angebote unter 
Nr. 816 an die Expedition der B. T. W. erbeten. 


Gemäß § 29 Abs. 1 der Satzungen laden wir unsere Mitglieder 
für Sonntag, den 12. Dezember d. J. zur ordentliches General¬ 
versammlung nach Hannover, klinischer Hörsaal der tläjlrzU. 
Hochschule, für 10 Uhr Y. M. ergebenst ein. 

Tagesordnuüg: 

1. Geschäftsbericht des Vorstandes 1919/20. 

2. Aenderung des § 29, Abs. 1 der Satzungen und des § 45 
der Satzungen, sowie des § 18 der Geschäftsordnung. 

3. Prüfung und Genehmigung der Bilanz vom 30. Sep¬ 
tember 1920, Verteilung des Gewinns. 

4. Wahlen zum Vorstand und Aufsichtsrat gemäß § Hi, 
Abß. 3 und § 21, Abs. 3 der Satzungen. 

5. Wünsche und Anträge der Mitglieder. 

Hannover, den 20. November 1920. 

Oer Vorstand 

der Wlrtsohaftsgenossensohaft deutscher Tierärzte e. 9. m. b. H. 

Marks. F r i c k. Amons. 

Yerkaufe neue Instrumente, Hauptner-Katal Nr. 1140, 
2171, 2155, 3177, 3231, 3825, 4156, und led. Yerbandtasehe, 
Mod. 1912, gefüllt. Angebote unter Nr. 812 a. d. Exped. d. B. T. W. 

Grolle Verbandiasohe, Militärmodell, br. Rindleder, korapl.. 
wenig gebraucht, gegen Angebot zu verkaufen. 

Hinrich Bielfeld, Erfde (Schleswig). 

Instrument für Kehlkopfop. 9228, 9228 a und e, 
Trachertub. 3393 und 95. Sterilisator 4658 (Gas), 40X20 
iu. 1 Einsatzkorb, 1 Kühlschafe, gegen Höchstgebot zu verkaufen. 
Angebote unter Nr. 801 an die Exped. der B. T. W. 


Zu verkaufen: B.T. W., Jahrg. 1893—1910,1914-1916, 
geb., */ 2 1911 u. 1917—1919, ungeb., Berl. klln. Wochenschr. 
1889 u. 1890, geb., Archiv d. Tierh. 1895—1904, 1906, geb., 
1907, ungeb., Monatsh. d. pr. Tierh., Jahrg. I—XVI, geb.. 
Angebote mit Preisangebot unter Nr. 794 an die Expedition der 
B. T. W. Angebote über geschlossene Zeitschriften w erden bevorzugt. 

45 Aap. A 20 ccm Blectroferrol zum Selbstkosten¬ 
preise absugeben. Angebote unter Nr. 813 a. d. Exped. d. B. T. W. 


Maul- und Klauenseucheserum nach Loeffler zu 
kaufen gesucht. Preisangabe unter Nr. 814 a. d. Exped. d. B.T.W. 


Operationstisch zu kaufen gesucht. 

unter Nr. 805 an die Exped. der B. T. W. 


Angebote 


Yerkaufe ungebraucht: Tracheotubus 3404, Zahnzauze 
3173 und 3174, Katheder 3701 und 3708, Injektionsspritze 14%. 
Trokarsystem 1366. Angebote unter Nr. 822 an die Exp. der B. T. W. 


Kaufe nachstehende Hauptner - Instrumente: 

1. Kastrierzange n. Reimers (3803a), 2. Ernas kulator n. Verböczy 
(3825), 3. Keulenförmiger Halter n. Blume, mod. n. Pflanz 
(4356a). Angebote mit Preis unter Nr. 826 an die Exp. d. B. T. W. 

Gebe ab gegen Höchstgebot: neues Berliner Wurf¬ 
seng. Angebote unter Nr. 820 an die Expedition der B. T. W. 


Hervorragende Fachs eitschrift 

sucht tüchtige Mitarbeiter für Hufbeschlag. Angebote unter 
Nr. 818 an die Expedition der B. T. W. erbeten. 


Berliner Wurfseug su kaufen gesucht. Angebote 
mit Preisangabe an Städt. Tierarzt Dr. Schwärs, Markranstädt 


Yerkaufe fast neuen Bakterlenbrntschrank 

(Friedensware) Leitz, Innenmaße 40X30X30, für M. 3000. - 

Kaufe Instrumentenschrank und JSchwefelkohlea- 
stofT. Dr. Johann, Pyrits. 


1 Reisepels, 1 Wurfseug sowie verschiedene In¬ 
strumente sofort absugeben. Angebote unter Nr. 817 an 
die Expedition der B. T. W. 


Mi u verkaufen, fast ungebraucht, Friedensware für Sa- 
2500.— M.: Ochsenbremse, (30,-), 3 Trokare (15.— u. 30.-), 
Tracheotubus (75.-), 3 Ohrenklappen (60.—), Luftfilter (60.— ), 
Kluppenzange (150.—), Ekrasenr (320.—), Knpierschere (170.-), 
Autocauter (650.—), Zahnraspel (50.—), Zahnhobel (300.-), Filet« 
(30.—), Maulgatter (120.—), Zitzenmesser (18.—), Trachtenzwinger) 
(30.-), Geburtszange f. Hd. (60.—), Kastrationsnadel für Eber) 
(20.-), Maulholz (5.-), Heftnadel f. Nabelbr. (10.—), Schlund- 
röhre (Drahtspir. 60.—), kombin. Perk.« u. Hufhammer (4o.-\ 
6 Rinnmesser (48.— u. 55.—), Lorbeerbl.-Hufmesser (28.—), Wand¬ 
haken (8.—), Kompress.-Scblanch, 0,5 lg. (30.—). Angebote unter 
Nr. 808 an die Expedition der B. T. W. 6 
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polyvalentes 

Himdestaupeserum 

F l'lllllllll!lllll||lllllll!!l|||l|i|!lll||||||J|l||||||||l|||||l!!ll|||[:illll||||||||||||| 

|;1 sensibilisierte 

L Himdestaupevaccine 

' GefelUcfradr^füi*«' 

■ ^euchenbeK^mpfunö 

m bLH. Fi’anhfuri fc /M. 

Teleor. Adr,VaicirvcFkarb-Tel.Hans« 1438 


Wir empfehlen: 

Ruhrheil I Unübertroffenes Mittel bei Kälberrnhr. In der tier¬ 
ärztlichen Praxis bestens bewährt 
Wurmmittel f. Pferde. Einf. zu verabreichen, sich, in der Wirk. 
Mittel gegen Lahmheiten: Contusionen, Distorsionen, Ent¬ 
zündung der Gelenke in Sonderheit des Schulter- u. Hüftgelenkes. 

Einfach zu applizieren, frappante Heilerfolge. 
T-Einreibung von vorzügl. Heilwirkung bei Sehuenentzün- 
dungen der Pferde. 

EinschuB einzig wirkend bei Einschuß der Pferde, Rezidive 
ausgeschlossen. 

Rehemittel. Neues Verfahren die Rehe auch in schwersten 
Fällen sicher zu heilen. 

Lieferung nur an Tierärzte 
Fabrik tierärztlicher Arzneimittel 

Max Bergmann Nacht. Inh. Or. R. Sammet, Eisenberg, Thür. 


Motorradbereifung-Gelegenheitskauf. 

Solange Vorrat reicht, bis zum Steigen der Gummipreise, 
offeriere ich prima neue Bereifung wie folgt: 

26X2 Decke M. 320 , Gleitschutz M. 350 , Schläuche M. 68 

26x2«/ 4 „ „ 368 , „ „ 390 , „ „ 75 

26X2'/ 2 , * 390 , „ „ 410 , „ „ 80, 

Kupfergcnlihter Cromleder-Keilriemen, pro ra M. 80 , Alotorradhupen, 
Stück M. 75 , prima neue Zündkerzen, Stück M. 10 , 50 , Explosions¬ 
pfeifen, kornpl., Stück AI. 38 . 

Otto Mente, Hannover, Kestnerstraße 33. 
Generalvertreter der Neckarsulmer-Fahrradwerke. 


-• ■ !' VÜJÜ UU t 11 ‘MM ^ 1 ‘yiüui 


Ia Minutenthermometer (Maxima) 

oval, aus Jenaer Normalglas, oben zugeschmolzen, mit starkem Glas¬ 
knopf und Rille zum Einbinden eines Bindfadens, mit Milchglas oder 
Aluminium-Skala, gelb hinteilegten Quecksilberröhren, kurzem, flachem 
Quecksilbergefäß, 11 od 12 cm lang, garantiert zuverlässige Ware, 
mit meinem Prüfungsschein, in ff. Pappschiebehülsen, Mk. 72.—, in 
NickelbUchsen Mk. 84.— p. Dtz., amtl. geprüft Mk. 24.— mehr. 
Adelhold Hein«e, Armee-Lieferant, Mellenbach i. Th. 
Fiebeithermometer-Fabrik. 


y*v Den anstechenden 
Sdieldenhntarrh der Kfllie 
V und seine Folgen, 

das seuchenhafte Verkalben, Verwerfen usw. heilen 
Sie bei bequemer Anwendungsweise schnell und sicher 
durch „Cyprol“-Stäbchen nach Tierarzt Dr. Weise. 

Verlangen Sie Prospekt von „Fuwas“, 
Großalmerode, Fabrik für medizinische und 
kosmetische Mittel, Apparate und Geräte. 


Verlagsbuchhandlung von Richard Schoetx in Berlin SW. 48. 

Zeitschrift 

für 

Fleisch- und Milchhygiene. 

Herausgegeben 

▼OB 

Dr. R. v. Ostertag-Berlin. 

Preis pro Quartal M. li.50. 


XXXI. Jahrgang 


15. November 1920. 


Inhalts -Verzeichnis. 

Original-Abhandlungen. 

v. Ostertag, Zur Mästung von Schweinen mit Abfällen’ 
Verwendung von Futtergetreide als Kraftfutter. 

0 e h in k e , Zur Massenerkrankung nach Genuß von Pferde¬ 
fleisch in den Städten Helmstedt und Schöningen. 

L e y e r, Zur Untersuchung eingeführten Schweinefleisches auf 
Trichinen. 

Ransom, Zur Frage des Vorkommens lebender Trichinen in 
gefrorenem amerikanischem Schweinefleisch und der An¬ 
wendung der Kälte als Mittel zur Verhütung der Trichinen¬ 
gefahr. 

Nieberle, Zum anatomischen Wesen der „weißen Fleck¬ 
niere“ des Kalbes. (Schluß.) 

Kästner, Der Viehverkehr auf dem Zentralviehhofe in 
Berlin. (Fortsetzung.) 


Versammlungsberichte. — Kleine Mitteilungen, 
schichte. — Persoualien. 


Tagesge- 


Die „ Zeitschrift für Fleisch- und Milchhygienef* 

erscheint am 1. u. 15. eines jeden Monats. Sie wird durch jedes 
deutsche Postamt tum Preise von M. lt.50 vierteljährlich (aus¬ 
schliesslich Bestellgeld) geliefert. 


Ilnsinolbiflttthen und Bullenstflhe Kaiser 

Deutsches Reichs-Patent und Auslands-Patente. 

Von Tierärzten tausendfach glänzend begutachtet. 
Sofortige sichtbare Tiefenwirkung unmittelbar nach der 
Applikation. Jedes Quantum umgehend lieferbar. 

Tierarzt Dr. Kaiser, Bad Harzburs. 


D.R.G.H. No. 731292 


„Disseline“ 

ge», gesch. 

Jod - Quecksilber - Cantharidat 
zur Behandlung der 
Ueberbeine, Spat, Sehnen- 
und Gelenk - Entzündungen, 
Sehnenverdickungen, Gallen, 
Brustbeule, Stollbeule und ähn¬ 
licher Verdickungen u. V« rhärtungen. 

Preis einer Flasche in Holzhülse 

mit Patent-Einreiber . . . Mk. 7.00, 
ohne Hülse. Mk. 6.00. 

Die Abgabe erfolgt nur auf tierärztliche Verordnung. 


i „Arecovetrol“ 

(I ij seit 10 Jahren praktisch erproptes 

|V ~7.rJ Speziflcum gegen die Pansen- 

Hnizhtu«. Parese der Wiederkäuer, 

b: Flasche Preis pro Schachtel für Rinder Mk. 15.00 

(1: Deekol mit „ v „ „ Klein- 

c u. e: EinreibevorrUbtung vich (Ziegen, Schafe, Kälber) Mk. 6.50 

Veterinär-Laboratorium Apotheker George Halling, 

Berlin-Sfidende. 
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Tanopicton coerul. 

D.R.W.Z. Nr. 216 808, gepr.nach d. von Prof. Stillino veröffll. Methode, 

Spezifikum gegen Maul- und Klauenseuche. 

Literatur und Gutachten zur Verfügung. 
Unser Präparat wurde während der letzten Jahre seitens der 
militärischen Stellen in großen Mengen statt Pyoktanin verordnet. 
Original-Gläser zu 10 g M. 3,75 Briefpackung 10 g M. 3,25 
n n n 25 „ „ 8,25 „ 25 n „ 7,75 

„ „ „ 50 „ „ 15,50 „ 50 „ „ 15,- 

„ „ „ 100 „ * 29,- * 100 „ „ 28,- 

Tanopictonstifte 

in Holzfassung, unzerbrechlich, D. R. G. M., M. 3,— per Stück. 

Großhändler erhalten hierauf den entsprechenden Grossorabatt. 

Pharmazeutische Industrie-Gesellschaft, Offenbach a. Main. 

Niederlaoe bei: F. Capelle«, Hannover und Tierarzt Or. L. Masur, Schlawa I. Schiet., 
Tierarzt Or. Zipp, Idar a. d Nahe, Tierarzt Kirschner, Elbing, Westpr. 


PferdeRäude 

Dfehlol bringt ancb In schweren Fällen 

sichere Heilung 

Keine Arbeitsunterbrechung. Scheren un¬ 
nötig. Ungiftig, kein Quecksllber-Präpsrat. 

Seit 30 Jahren bewährt bei Räude und 
Mauke der Haustiere. Von Tierärzten, 
Kliniken und Züchtern empfohlen. Auch 
Jungtiere vertragen volle Behandlung. Ein¬ 
fachstes Heilverfahren. Liter-Kanne M. 24.—. 
Nachn., Verpackg., Porto u. Gebühr extra. 
Tierärzte entsprechende Preisermäßigung. 

Weinhardtfr Just, Hannover C. 8. 

heilt Diehlol! 


,ii /My' 




******Uh 


aus .dem 

•'^>pl4^ologtschen und Senint^^sdtijqh*' 

pfrsäireiber, 

/ // fiandsbetg a.d.2Darfhe\\ \ ^ 

3ftsÖ&^2Dfrtschfl/tigenoaserÄ^ ^Deutscher 

f f gegen \ x ^ 

Schweine - Rotlauf — Schweineseuchen, 
Seuchen der Kälber, Fohlen u. Lämmer, 
Geflügelcholera 

Abortin - Paraboriin 

Druselymphe-Petechialfieberseruin-Mallein 

Ranscbbrandlnipfstoffe,Milzbrandvakzine 


% Chinosol 

Schutzmarke. vorzüglich bewahrt bei 

Haiti-... 

Klauenseuche 


Literatur zu Diensten. 


Chinosolfabrik,Hamburg-Billbrook. 


jtfaul- u. flauen- j 
Seuche! I 

Behrol III pro iniectiom I 

glänzend begutachtet, wieder prompt lieferbar. | 

£ Nur für Tierärzte % 

1 Carton = 4 gebrauchsfertige Ampullen ä 20 ccm Mk. 64, - 
abzüglich 25% Rabatt. 

Alleiniger Hersteller: 

Chemische Fabrik Wilhelm Behringer v Nürnberg. 

Telegrammadresse: Behringer, Nürnberg. 



ist eine nach Angaben von Dr. med. 
E. F. Müller - Hamburg hergestellte 
keim-und toxinfreie Milcheiweiß-Lösung 
zur unspezifischen Immunbehandlung. 

Sie wird mit ausgezeichnetem Erfolg 
bei der Bekämpfung der 

Maul- und 


Klauenseuche 


und ihren Nachkrankheiten 

(Thua, BTW. 1920, Nr. 37) sowie bei anderen infek¬ 
tiösen Erkrankungen (Grawert, BTW. 1920, Nr. 19, 

Fischer, BTW. 1920, Nr. 19 n. a. m.) angewandt. 

Einzeldosis für Binder 100 ccm. 

Literatur-Auszüge und Prospekte versenden anf Wunsch 

P. Beiersdorf & Co., G.m.b.H., 

Hamburg 30. 
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Dr. Oskar Mittag, 

prakt. Tierarzt. 

Mit 3 Abbildungen. 

Preis 4,50_M. + 10 °/ 0 Sortimentszuschlag. 

Inhaltsverzeichnis: I. Anatomische Verhältnisse. — 
II. Zweck und Wirkung der Operation. — III. Zeit 
der Kastration. — IV. Kastration des Hahnes: a) Ge¬ 
schichtliches, Pseudokastrationen; b) Wirkliche 
Kastrationsmethoden: *1. Verschiebung der Hoden 
aus ihrer Lage, 2. Zerdrückung der Hoden, 3. Ex¬ 
stirpation der Hoden durch Operation von a) der 
Flanke (franz. Methode), ß) der Medianlinie des 
Bauches, y) der Lendengegend (amerikanische 
Methode); c) Empirische Methode. — V. Kastration 
von Gans, Ente, Truthahn, Taube, Straugenhahn. — 
VI. Behandlung nach der Operation. — VII. Folgen 
der unsachgemäßen Operation. — VIII. Zusammen¬ 
fassung und Schlußbetrachtung. — IX. Literatur. 


Berlin SW. 48. 
Wilhelmstr. 10. 


Verlag von Richard Scboetz. 


re 


Konzentriertes Roborin-Kraftpulver 

für Fohlen, Pferde und andere Nutztiere, die sich 
nicht wohl fühlen, im Wachstum, in der Knochen¬ 
bildung und auf der Weide zurückgeblieben sind, an 
Blutarmut, Rhachitis, Freßun/ust, sowie an Mattig¬ 
keit infolge Überanstrengung und an Nervosität 
leiden, nach überstandener Operation, ln der 
Rekonvaleszenz, während des Haarwechsels, der 
Zahnung und bei schwerer Arbeit 

seit 25 Jahren in Anwendung 

und von den Cierärzten empfohlen! 

Blut- und knochenbildende, den Appetit anregende, 
die Verdauung fördernde und kräftigende, eisen¬ 
haltige Futterbeigabe. — Literatur und Gutachten 
geben wir auf Wunsch gern ab Preis M. 6, — per Kilo. 

Tierärzte erhalten Rabatt. 

Cagesportion für ein Pferd 50 Gramm = 30 Pf. 
Versand in Postpaketen von 4 Kilo an. 

Lingner-Werke, A.- % Dresden, Abt Roborin. 


sämtliche Erzeugnisse 

§H des Pharmazeutischen Institutes g 
|Ü Ludw. Wilh. Gans in Oberursel a. T. ]jg 

sind durch uns zu Originalpreisen zu beziehen. 
'Tierarzt Dr. Masur. Schlawa (Schlesien). 
Tierarzt Dr, Zipp, Idar an der IVahe. 
Tierarzt Dr. O elfer, Schwarzach (Niederbayern). 
Tierarzt IS leger, Uetze (Hannover). 

Tierarzt K irechner, Blbing (Ostpreußen). 
Tierarzt Schmidt, Friedrichstadt (8chleswif»Holi t 


Lebensrettern! 

bei bedrohlicher Darmverstopfung wirkt 


ein subkutanes Abführmittel 


Literatur 
auf Wunsch 
kostenlos 

Checnifche Fabrik Helfenberg A6S: Helfenberg bei Dresden 
Direkt zu beziehen durch: Ferd. Capellen, Hannover, LavesftraBe 2 


Anwendung bei Pferden mit unterdrückter oder 
schwacherDarmperistaltik infolge Verstopfung, Erkäl- 
tungskolik usw., besonders auch bei Tympanitis, ferner 
bei Verstopfungen der Hunde infolge Ueberfressens. 
Dosis für kleinere Tiere 2—4 g, für Pferde 20—25 g 
1 Origin.-Fl. zu 20g M.6.- 1 Origin.-Fl. zu lOOgM. 12.- 
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Intravenös: Trypafl&vin pro injectione: gegen septische Pneumonie, Streptokokken-Erkrankungen, Druse, 

Lymphangitis epizootica, Maul- und Klauenseuche usw. 

Oral : Neutral-Trypaflavin: besonders zur Unterstützung der lokalen und intravenösen Behandlung der 

Maul- und Klauenseuche. 

Loka l: Trypaflavin, Trypaflavin-Streupuder, -Gaze und -Salbe bei infizierten Wunden aller. Art, ekzema¬ 

tösen Hauterkrankungen, Widerristfistel, Maul- und Klauenseuche usw. Zu Uterus¬ 
spülungen bei septischer oder phlegmonöser Metritis Trypaflavinlösung 1:1000. 

Merkblatt für Maul-und Klauenseuche 

und sonstige ausführliche Literatur auf Wunsch zur Verfügung. 


Leopold Caosella & Co., G. m. b. H-, Frankfurt a. M. Pharmazeutische Abteilung. 


MILBEX 


das Räudemittel 


Einfache Anwendung • Sichere Wirkung 
Packungen für große und kleine Haustiere 


beiSarcoptes-u. Acarusräude, Fußräude des Geflügels u. Ekzemen. 


Dig 


n \ * n 8 ter il en Ampullen zu 
a 11 : II C cm, 3,3 ccm u . 10,5 ccm 

Für große und kleine Haustiere dosiert 


Lieferung nur an und durch Tierärzte. 
Literatur kostenlos durch: 
Chemische Werke Grenzach A.-G. 
Grenzach (Baden). 


§ IIIIIUIIIIIIIIIfllillllllllllllllllllllilllllllllllllllllllllllllllllllllllM 

E 5E 

| Albrechtsan, J. v | 

| Die Dnfruehtbarkeit des Rindes, | 

| ihre Ursachen und Ihre Behandlung. 1 

jj Zweite neubearbeitete Auflage. §§ 

1 Ins Deutsche übertragen vonDr. W.Stödter. s 

| Mit 18 Abbildungen. = 

M Preis 18 Mk. -|- 10% Sortimentszuschlag. jj 

g Es sind beachtenswerte Darlegungen eines dänischen §f 

H Praktikers, die in der vorliegenden Schrift geboten H 

H werden. Der Verf. hat in ihr seine vielseitigen Er- M 

H fahrungen in der Behandlung der Sterilität des Rindes § 

j niedergelegt und gibt ein Verfahren an, durch das es, H 

= wie es scheint, gelingt, dem Uebelstande der Un- 1 

§ fruchtbarkeit der Kühe, soweit dies möglich ist, zu s 

s begegnen. Die Schrift ist von großem Interesse für jj 

|j Tierzucht und praktische Veterinärmedizin. Sie sei s 

ü den deutschen Tierärzten auf das Beste empfohlen. E 

M (Zeitachr. f. Infektion«krankh. usw. d. Haustiere.) = 

1 Richter, J. v 1 

| Die Onfroehtbarkelt der Ziegenböeke. | 

| Mit 81 Abbüdungen. j 

1 Preis 7 Mk. -f- 10% Sortimentszuschlag. 1 

| Die Schrift ist in hohem Maße geeignet, Licht in die J 

H bisher oft recht dunklen Probleme der Unfruchtbarkeit H 

Ij der männlichen Tiere zu bringen; und deshalb wird M 

f| sie auch nicht nur für den Ziegenzüchter, fs 

H sondern für den Tierzüchter überhaupt # jg 

H von großem Nutzen insofern sein, als sie ihn 

= zu weiteren Beobachtungen veranlassen wird. s 

'** ' (Der Ziegenziichter.J = 

Vnlil toi IRtard Seloitz. ( 

!lllillllllllllf||IH!itll!llini!llllll!llllll|llill!ll!ll!ii!lllil!i(lli!llti!!!llll!lllill!li!ltllil!l!l!l!!i^ 


Verwenden Sie als scharf« Einreibung nur 
na Laut tierärztlichen Gutachten 

ü| | 1 ■ einfachstes, wirksamsten und 

BAW I^R keine Schäden hinterlassendei 

~ ~ ^ EPISPASTICUM. 

Literatur kostenlos durch 

Chem.-pharm. Fabrik Rieh. Schubert & Co. (Lm.b.lL 

Weinböhla-Dresden R. 

H. Wolfrum St Co. 

Fabrik chemisch-pharmazeutischer Präparate. 

Drogen-GroB-Handlung 

in Augsburg und MOnchen. 


Hitisol 

Das bewährteste Vorbeuge- and Bekämp- 
langsmittel gegen Hanl- and Klauenseuche 

Literatur: Münchner Tie ärztl. Wochenschrift 

Nr. 1 u. 2 1912; Wochenblatt des 
landwirtschaftl. Vereins in Bayern 

Nr. 48 u. 50 1911 

Unter ständiger Prüfung des Herrn 

Oberveterfnttrrat Dr. lftans Schmitt 
Wolfratshausen — München 


Berlin SW. 48, 
Wilhelmstr. 10 . 

















Dt« Ä BerUn«rTteriLr*tlicb« Wochenschrift“ encbelnt wöchent¬ 
lich tm Y«rl«t« von Richard Seboeti ln Berlin 
§W. 48, Wilhelmatr. ia (Ferniprecber: Amt Lütxow 7878.) 

•nreb jede« dentaebe Poatamt wird dieselbe zum Preise ron 
M. SO,— vierteljährlich — ausschließlich Bestellgeld — 
geliefert. Rlnzelnnmmer Hk. S,—. Für des Ausland (aus* 
genommen Oesterreich-U. und die Oatstaaten) 100 °/ 0 Zuschlag. 

Tierärztliche 


Original beitrüge nnd Referate w«rden mit 100 M. für den 
Bogen von • Selten honoriert Alle llanuakrlpte, Mit¬ 
teilungen und redaktionellen Anfragen beliebe man au 
senden an Dr. Baob. Berlin-Friedenen, SOdwestkorao 101L 
Korrekturen, Rezensions-Ezemplare nnd Ameigen dagegen 
an die Yerlagsbuehhandlung von Rlehard 
Scho et*» Berlin 8W. 48, Wllhelmstr. 10. 

Wochenschrift 


Berliner 


Herausgeber: 

Geh. Regierungsrat Prof. Dr. Sehm&ltz-Berlin 


Dr. A. Bordiert, Prof. 6lage 

Berlin. Hamburg. 

Reff.- n. Geh. Vet.-Rat Peters 

ln Wiesbaden. 

Ober-Med.-Rat Dr. J. Sobnldt 

Professor in Dresden. 


unter ständiger Mitarbeit von 

Reg.- n. Geh. Vet-Rat Dr. Lothes Geh. Oberregierungsrat Dr. Neverm&nn 

in Cöln. Dirigent der Veterinärabteilung im Min. f. Landw. in Berlin. 

Med.-Rat Dr. Richter Geh. Med.-Rat Dr. Boeder Dr. Schern 

Professor in Dresden. Professor in Dresden. Professor in Arnes (Jowa). 


Professor Dr. Peter 

Landestlerarst für Hamburi • 

Dr. Sohlegel 

Professor in Freibar?. 


Dr. H. Sieber Dr. Städter Geh. Hofrat Dr. Vogel 

Reg.- u. Vet-Rat ln Hamburg Stadt-Tierarzt In Hamborg: Professor in München. 

Dr. A. Zimmermann 

' Professor in Budapest. 

Verantwortlicher Schriftleiter: Dr. med. vet V. Baabe 


Geh. Regierungsrat Dr. Wehrte 

Direktor der Veterinärabteilnng 
im Reictu-Qezundlieiuami m Berlin, 


XXXVI. Jahrgang 1920. J|£ 48 . Ausgegehen am 25. November. 


I n h a 11: Grebe: Die Rinderpest in Belgien. — Frlederichs: Neues Uber Kribbelmücken. — Bugge: Schläger 
zumDefibrinieren von Blut für Impfzwecke und für Serumbereitung mittels Zentrifuge. — 
Referate: Schern, Mavrides und Major: Über Rinderpest. — Schern: Über Rinderpest. — Koegel: Unter¬ 
suchungen über das Vorkommen von Normalpräzipitinen gegen Rauschbrand im Blutserum verschiedener Tierarten. — 
D a n e 1 i u s : Klinische Erfahrungen. — Schlegel: Mitteilungen aus dem Tierhygienischen Institut der Universität Frei¬ 
burg i. Br. im Jahre 1917. — Grieder: Untersuchungen über Glaukom und Hydrophthalmus. — Wilhelmi: Zur Klima¬ 
theorie des Problems der Kriebelmückenplage. — Staatsveterinärwesen : Stand der Tierseuchen in Deutschland. — Influenza 
der Pferde. — Rinderpest. — Grenzsperre wegen Rinderpest in Polen. — Ein Versicherungsnehmer haftet nicht für die 
Säumigkeit eines Tierarztes bei verspäteter Einreichung der Schadenspapiere. — Tagesgeocbfchte: Kreistierarzt Heyne, 
Greifenhagen f. — Trauerfeier für Wilhelm Schütz. — Hafemann: Der D. V. O. B. und die deutschen Gemeindetierärzte. 
— Berliner Gesellschaft für pathologische Anatomie und vergleichende Pathologie. — Eine neue Schweden-Spende. — Kleine 
tagesgeschichtliche Notizen. — Personalien. 


Die Rinderpest in Belgien. 

Von Dr. F. Grebe, Regierungs- und Veterinärrat in Aachen. 

Seuchenkommissar zur Bekämpfung der Rinderpest für die 
Rheinprovinz. 

Am 7. Juni 1920 kauften die Händler Sch. au? Kupon 
und A. aus Löwen je einen Transport von 8 bzw. 6 argen¬ 
tinischen Schlachtrindern auf dem Markte in Anderlecht in 
Belgien. Am 9. Juli kamen beide Transporte im Schlacht¬ 
hofe in Eupen an. Einige Ochsen zeigten sofort Störungen 
des Allgemeinbefindens, hatten Durchfall und atmeten 
schneller. In der Nacht zum 12. Juli ging ein Ochse ein, 
zwei weitere mußten am nächsten Tage notgeschlachtet 
werden. Da der Gesundheitszustand der restlichen Tiere 
auch nicht einwandfrei war, wurden alle geschlachtet. Bei 
der Fleischbeschau wurde blutige Darmentzündung festge¬ 
stellt; auch zeigten sich weitere pathologische Veränderungen 
an den Organen, wie sie später bei den von der Rinderpest 
befallenen Tieren zu beobachten waren. Da die bakterio¬ 
logische Untersuchung des Fleisches keine Fleischvergifter 
ergab und das Fleisch ein gutes Aussehen hatte, wurde es 
freigegeben. Die Erkrankung der Tiere wurde darauf zurück¬ 
geführt, daß diese bei außergewöhnlich großer Hitze zu Fuß 
nach Eupen transportiert worden waren und hier gleich nach 
ihrer Ankunft frisches Heu und sehr kaltes Wasser in großen 
Mengen aufgenommen hatten. 

Am 22. Juli erkrankte bei dem Landwirt M. in Eupen 
ein Stierkalb. Das Tier nahm kein Futter, zeigte be¬ 
schleunigte Atmung, schwache Darmgeräusche und gering¬ 
gradigen Durchfall. Die Herztöne waren nur schwach hörbar, 
die Körpertemperatur betrug, im Mastdarm gemessen, 41,7 °C. 
Am 23. Juli wurde die Atmung noch beschleunigter, das Tier 
ging steif, schwankte in der Hinterhand, das Haar war ge¬ 
sträubt, die Herztöne fast unhörbar, die Ohren hingen herab 
wie abgeschnitten, der Durchfall war stärker. Trotzdem das 
Tier äußerlich beständig mit kaltem Wasser behandelt wurde, 
konnte das Fieber nicht herabgemindert werden. Auch der 
Durchfall war durch medikamentöse Behandlung nicht zu 
stillen. Der Besitzer führte den Durchfall auf das Trinken 
kalten Wassers zurück, da-sich die Erkrankung in sehr heißen 


Tagen zeigte. Das Tier wurde notgeschlachtet. Außer 
diesem Tiere erkrankten in demselben Gehöft in der Zeit von 
Ende Juli bis 6. August ein Stier, ein Kalb und eine Kuh. 
Eine tierärztliche Behandlung dieser Tiere hat nicht statt- 
gefunden. 

Am 22. Juli erkrankte bei dem Landwirt R. in Eupen 
eine Kuh unter den gleichen Erscheinungen, wie das Stier¬ 
kalb des Landwirtes M. Außerdem zeigte diese Kuh Katarrh 
und braunrote Verfärbung der Lidbindehäute. Das’ Tier war 
sehr hinfällig und teilnahmlos, oft blieb es stundenlang auf 
gleicher Stelle stehen. Auch diese Kuh wurde getötet. Vom 
25. Juli bis 4. August erkrankten bei demselben Landwirt 
weitere 4 Kälber und 2 Kühe. Bei den Kühen war das 
klinische Bild derartig, daß man an Rinderpest denken konnte. 

Am 7. August erkrankte bei dem Landwirt F. in Eupen 
eine Kuh unter den gleichen Erscheinungen. Auch dies«» 
Kuh wurde sofort getötet. Bei allen getöteten und ge¬ 
schlachteten Tieren wurden von dem Schlachthofdirektor 
B o 1 s i n g e r „nach allen Richtungen hin“ bakteriologische 
Untersuchungen vorgenommen, ohne daß sich die Diagnose 
sichern ließ. Jedoch verstärkte sich bei B o 1 s i n g e r der 
Verdacht der Rinderpest derart, daß er sich trotz der von 
einem anderen deutschen Tierärzte gestellten Diagnose „bös 
artiges Katarrhalfieber“ von seiner Diagnose „Rinderpest“ 
nicht mehr abbringen ließ. Am 8. August wurde von ihm 
der belgische Veterinärinspektor zugezogen, der am 9. August 
eine Untersuchung der erkrankten Tiere vornahm. Am 
11. August wurde von einem weiter zugezogenen Veterinär- 
Inspektor aus Lüttich die Tötung sämtlicher von der Rinder¬ 
pest befallenen Bestände angeordnet. Alle fieberkranken 
Tiere wurden unschädlich beseitigt, das Fleisch der völlig ge¬ 
sunden (fieberfreien) Tiere wurde dem freien Verkehr über¬ 
geben. 

In der Folgezeit ist dann die Rinderpest weiter fest- 
gestellt 

am 7. August in einem Gehöft in Eupen, 
am 29. August in zwei Gehöften in Eupen. 
am 2. September in einem Gehöft in Eupen, 
am 9. September in einem Gehöft in Raeren - Pfad, 
4.8 km von der Grenze der Stadt Aachen, 
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am 15. September in einem Gehöft in Eupen, 
am 16. September in einem Gehöft in Eupen, 
am 2. Oktober in zwei Gehöften in Kettenis bei Eupen, 
am 16. Oktober in zwei Gehöften in Eupen. 

Vor einigen Tagen ist ein neuer Seuchenfall in Welken- 
raedt'bei Herbesthal (Provinz Limburg) festgestellt worden. 

Die vorstehenden Angaben verdanke ich dem früheren 
Schlachthofdirektor Boisinger in Eupen, jetzigem komm. 
Kreistierarzt in Geilenkirchen. Im übrigen bin ich über den 
Stand und die Bewegung der Rinderpest in Belgien in keiner 
Weise unterrichtet. Nach einer Mitteilung der LTnd6pendanee 
Beige vom 17. September waren in Belgien 87 Gemeinden 
mit 210 Gehöften an Rinderpest verseucht. Alle meine Be¬ 
mühungen, regelmäßige Mitteilungen über den Seuchenstand zu 
erhalten, sind bisher trotz weitgehendster Unterstützung der 
zuständigen Behörden ohne jeden Erfolg geblieben. 

Auch ist es mir bis jetzt nicht gelungen, einen Einreise¬ 
paß nach Belgien zu erhalten, um mich an Ort und Stelle 
über den Stand der Seuche unterrichten zu können, während 
dem. benachbarten holländischen beamteten Kollegen die Ein¬ 
reiseerlaubnis nach Belgien erteilt ist. Dank den Bemühungen 
des Bevollmächtigten für die Übergabe der Kreise Eupen und 
Malmedy, Regierungspräsidenten Freiherrn von Dalwigk 
zu Lichtenfels, wurde zwar anfangs Oktober das bel¬ 
gische Konsulat in Köln belgischerseits angewiesen, Pässe 
für meinen Mitarbeiter, Regierungstierarzt Hoffmeister, 
und mich auszustellen. Trotz Erinnerung ist bis jetzt von 
diesem Konsulat, dem die nötigen Unterlagen schon am 
14. Oktober übersandt wurden, eine Antwort nicht ein¬ 
gegangen. 

Interessante Nachrichten über die Rinderpest finden sich 
zuweilen in der belgischen Tagespresse sowohl über die Art 
der Seucheneinschleppung als auch über ihren jeweiligen 
Stand. Hiernach gibt, es in Belgien immer noch Leute, die 
der Ansicht sind, daß die Rinderpest von Deutschland nach 
Belgien eingeschleppt sei. Die Tatsache, daß in Deutschland 
sowohl während als auch nach dem Kriege Rinderpest nie¬ 
mals geherrscht hat, und deshalb eine Einschleppung nach 
Belgien überhaupt nicht möglich war, wird hierbei einfach 
übergangen. Vor etwa 8 Wochen schrieb die L’Independance 
beige: „La peste bovine est vaincue.“ Nur noch drei oder 
vier Seuchenherde beständen in ganz Belgien, und auch diese 
würden in ganz kurzer Zeit getilgt sein. Jede Gefahr für 
den belgischen Viehstapel sei vorüber! 

Auffallend bei diesen Nachrichten war, daß Eupen als 
Seuchenherd nicht genannt wurde, während die anderen an¬ 
geblich noch vorhandenen Seuchenherde namentlich aufge¬ 
führt wurden. 

Die Freude hat dann auch nicht lange gedauert. In der 
L’Ind6pendance beige vom 5. November wird mitgeteilt, daß 
man von dem Erlöschen der Seuche noch weit entfernt sei. 
In der ersten Hälfte des Monats Oktober sei die Seuche in 
4 Gemeinden mit 19 Gehöften, die in den Provinzen Flandern 
und Namur gelegen seien, neu festgestellt. Es wird der 
Hoffnung Ausdruck gegeben, daß es im Winter, insbesondere 
durch das Aufstallen der Rinder, gelingen werde, die Seuche 
zu tilgen. 

Auch bei dieser Mitteilung fehlt wieder Eupen. wo die 
Seuche ebenfalls in der ersten Oktoberhälfte in 2 Gehöften 
neu festgestellt war. 

Impfungen gegen die Seuche sind, soviel hier bekannt¬ 
geworden ist, bisher in Belgien nicht vorgenommen worden. 

Auffallend war. daß nach den Eupener Zeitungen in den 
Ortschaften des Kreises Eupen und namentlich auch im 
Seuchenorte Eupen selbst Tanzbelustigungen und andere 
Festlichkeiten, die mit Ansammlungen vieler Menschen ver¬ 
bunden sind, abgehalten wurden. Ich habe hierüber dem 
Herrn Minister für Landwirtschaft, Domänen und Forsten und 
dem Herrn Reichs- und Staatskommissar für die besetzten 
rheinischen Gebiete berichtet und gebeten, die erforderlichen 
Schritte zu tun, daß im Interesse der Seuchenbekämpfung 
Menschenansammlungen in den durch die Seuche gefährdeten 
Gegenden vermieden würden. Dem Bevollmächtigten für die 
Übergabe der Kreise Eupen und Mahnedy habe ich ebenfalls 
auf sein Ersuchen am 27. September einen Bericht erstattet, 
der als Grundlage zur Überreichung einer entsprechenden 
Note an den belgischen Obergabekommissar dienen sollte. 
Ich lasse diesen Bericht nachstehend folgen: 


„Von einem Übergreifen der • Rinderpest auf den Kreis 
Malmedy ist mir nichts bekannt. Dagegen hat die Seuche 
in Eupen an Ausdehnung ständig zugeuommen. Nachdem in 
vergangener Woche ein Seuchenfall in Raeren-Pfad, 4,8 km 
von der Grenze der Stadt Aachen entfernt, festgestellt worden 
ist, werden heute wieder 2 neue Seuchenfälle aus Eupen 
gemeldet. 

Während in der belgischen Tagespresse in der letzten 
Woche wiederholt mitgeteilt wurde, daß die Gewalt der 
Seuche gebrochen und ein Abklingen deutlich bemerkbar sei, 
trifft dies für den Kreis Eupen nicht zu. Diese Tatsache ist 
meines Erachtens darauf zurückzuführen, daß die Schutz¬ 
maßregeln entweder nicht mit der nötigen Schnelligkeit 
und Gründlichkeit durchgeführt werden, oder daß die ange¬ 
ordneten Maßregeln nicht ausreichen, um der weiteren Ver¬ 
breitung der Seuche wirksam zu begegnen. 

Wie aus Eupener Zeitungen zu entnehmen ist, werden in 
den Ortschaften des Kreises Eupen Sonntag für Sonntag 
Tanzbelustigungen abgehalten. Am 12. d. M. fand im 
Seuchenorte Eupen selbst ein großes Turnerfest statt, zu dem 
Turner aus ganz Belgien erwartet wurden. Für den 19. d. M. 
war in Eupen eine Internationale Hundeausstellung, ver¬ 
bunden mit Vorführungen von Polizeihunden, in Aussicht ge¬ 
nommen, zu der sich auch Teilnehmer aus Deutschland an¬ 
gesagt hatten (Zeitungsmeldungen). 

Es bedarf wohl keiner besonderen Erwähnungen, daß der¬ 
artige Veranstaltungen, an denen selbstverständlich auch die 
ländliche Bevölkerung teilnimmt, in hohem Maße geeignet 
sind, den Ansteckungsstoff der so leicht übertragbaren 
Rinderpest weiter zu verbreiten. 

§ 17 der revidierten Instruktion zu dem Gesetze vom 
7. April 1869, Maßregeln gegen die Rinderpest betreffend, be¬ 
stimmt, daß nach dem Ausbruch der Rinderpest in einem nach 
Maßgabe der Umstände besonders zu bestimmenden Umkreise, 
der in der Regel nicht unter 20 km Entfernung vom Seuehen- 
orte bemessen werden soll, die Abhaltung von Viehmärkten, 
nach Befinden auch von anderen Märkten und sonstigen 
größeren Ansammlungen von Menschen und Tieren zu unter¬ 
sagen ist. Tanzbelustigungen, Festlichkeiten und Aus¬ 
stellungen, wie sie im Kreise Eupen, ja sogar in dem Seuchen- 
orte Eupen seihst in letzter Zeit immer noch stattgefunden 
haben, würden hiernach, sofern die deutschen gesetzlichen 
Bestimmungen maßgebend wären, unter allen Umständen zu 
verbieten sein. Jedenfalls in dem Orte Eupen selbst, wo die 
Rinderpest nunmehr seit 7 Wochen herrscht und ständig an 
Ausdehnung zunimmt. 

Es wäre dringend erwünscht, daß diese veterinärpolizei¬ 
lichen Maßregeln auch in Belgien, namentlich in dem für 
das deutsche Nachbargebiet so gefährlichen Kreise Eupen, in 
möglichst weitgehendem Maße und mit aller Strenge durch¬ 
geführt würden, zumal es bisher nicht gelungen ist, eine wirk¬ 
same Absperrung der Grenze gegen Personen- und Schmuggel¬ 
verkehr zu erwirken.“ 

Dieser Bericht ist dem belgischen Übergabekommissar auf 
sein Ersuchen abschriftlich überreicht. Die belgische Regie¬ 
rung hat daraufhin mitteilen lassen,' daß» sie glaube, alle 
Maßregeln getroffen zu haben, um die Verbreitung der Pest 
zu verhindern. Sie ist der Ansicht, daß durch Menschen¬ 
ansammlungen die Gefahr der Verbreitung der Krankheit 
nicht entstehe. Auch seien in den Provinzen Lüttich, Lim¬ 
burg und Luxemburg keine Pestherde mehr. Der Verwal¬ 
tungschef in den annektierten Gebieten sei ersucht worden, 
strenge Maßregeln gegen die Rinderpest zu ergreifen. 

Diese Antwort ist am 18. Oktober erteilt, zu einer Zeit, als 
im Kreise Eupen 4 Gehöfte (2 am 4. Oktober und 2 am 
6. Oktober) verseucht waren. 

Eine Grenzabsperrung, wie sie in dem § 7 der revidierten 
Instruktion zum Gesetze vom 7. April 1869 — Maßregeln 
gegen die Rinderpest betreffend -- vorsieht, hat sieh nicht 
erreichen lassen. Soweit die belgische Besatzungszone in 
Frage kommt, verkehren an der deutsch-belgischen Grenze 
zwischen den deutschen Zollposten Radfahrer und Kavallerie¬ 
patrouillen, die den Grenzverkehr und namentlich den 
Schmuggel jeglicher Art verhindern sollen. 

Wer das Gelände an der deutsch-belgischen Grenze 
namentlich zwischen den Kreisen Eupen und Malmedy einer 
seits und den Kreisen Aachen und Monschau andererseits 
kennt, wird verstehen, daß diese Art der Grenzabsperrunc 
als wirksame Maßregel zur Verhütung des Grenz- und 
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Schmuggelverkehrs nicht angesprochen werden kann, und daß 
namentlich der Schmuggelverkehr während der Nacht mit 
Leichtigkeit durchzuführen ist. 

Diese meine Ansicht habe ich den zuständigen Stellen 
sofort mitgeteilt und darauf hingewiesen, daß ich bei der 
Eigenart des Geländes eine militärische Absperrung in der 
Weise für erforderlich hielte, daß im bewaldeten Gelände alle 
100 Meter und im unbewaldeten Gelände alle 500 Meter ein 
Posten aufgestellt würde. Eine Antwort auf diese Anregung 
ist mir bisher nicht zugegangen. 

In dem französisch besetzten Gebiete, d. h. von der Mitte 
des Kreises Schleiden bis zur französischen Grenze ist eine 
Verkehrssperre an der Grenze bis jetzt überhaupt nicht durch¬ 
geführt. 

Wie aus den Tageszeitungen und letzthin auch aus der 
Fachpresse bekannt geworden ist, herrscht die Rinderpest 
neuerdings auch in Polen und zwar in Wolhynien und im 
Gebiet von Bialystok. In der Presse ist hervorgehoben 
worden, daß die aus Polen drohende Gefahr der Seuchen¬ 
einschleppung viel größer sei und daß ihr viel schwerer be¬ 
gegnet werden könne, als der Einschleppung aus Belgien. 

Das mag zutreffen. Wer aber die Verhältnisse an der 
Westgrenze kennt, wird mit mir davon überzeugt sein, daß die 
Gefahr der Seucheneinschleppung aus Belgien nach wie vor 
sehr groß ist, und daß es bei den derzeitigen politischen Ver¬ 
hältnissen außerordentlich schwer wird, dieser Gefahr wirksam 
zu begegnen. 


(Aus dem Forschungsinstitut für angewandte Zoologie, München.) 

Neues über Kribbelmücken. 

Von Privatdozent Dr. K. Friederlohs, Rostock. 

In den „Sitzungsberichten und Abhandlungen der natur- 
forschenden Gesellschaft zu Rostock“ habe ich unlängst eine 
vorläufige Mitteilung, enthaltend eine Bestinrmungstabelle für 
llfc deutsche Simulium-Arten und die Beschreibung einiger 
n&uen Arten veröffentlicht. Seitdem ist einiges Neue hinzu- 
gokommen, das mich nötigt, eine zweite Mitteilung folgen zu 
lassen, da die ausführliche Arbeit noch lange auf den Druck wird 
warten müssen, die Bestimmungstabelle aber der Vervoll¬ 
ständigung durch zwei neu hinzugekommene Arten bedarf und 
da gewisse ökologische Feststellungen mir wichtig genug 
erscheinen, um sie sofort hier niederzulegen. 

Der Engländer Edwards hat 1915/16 eine Abhandlung 
über die britischen Simulium-Arten erscheinen lassen, die z. T. 
dieselben sind wie bei uns. Er sagt bezüglich mehrerer solcher 
Arten, die sowohl dort wie bei uns Vorkommen — z. B. 
S. mmatum und latipes — es sei zweifelhaft, ob sie überhaupt 
Blut saugen. Meine jahrelangen Beobachtungen im nordöst¬ 
lichen Mecklenburg haben jetet zu dem bestimmten 
Ergebnis geführt, daß Simulium omatum nebst der Unterart 
praiorum, ferner aureum, latipes und vielleicht noch andere 
Arten in dieser Gegend das Vieh niemals stechen 
und daß sie es vermutlich auch anderswo nicht tun. Über¬ 
haupt saugen sie daselbst nicht an Warmblütern; ob sie an 
blutwechselwarmen Tieren, z. B. Insekten, Blut saugen, ist 
unbekannt. Dementsprechend gibt es in der Gegend keine 
Kribbelmückenplage, denn diejenigen Arten, welche das Vieh 
stechen, wie maculatum, reptans, argyreaium, sind daselbst nicht 
häufig oder selten. 

Durch diese biologischen Unterschiede 
zusammen mit der mutmaßlichen Verbrei¬ 
tung der Simulium-Arten wird Licht ge¬ 
worfen auf das sporadische Auftreten der 
Kribbelmückenplage. Nur wo die blutsaugenden 
Arten sehr häufig sind (oder wohin sich Schwärme von solchen 
verfliegen) kann es zu einer Kribbelmückenplage kommen. 

Im Gebirge gibt es viele blutsaugende Arten, bezüglich 
deren ich auf die ausführliche Arbeit verweise, auch in der 
Ebene kommen wohl noch einige andere, hier nicht genannte 
blutsaugende Arten vor, die ihrer Art nach noch nicht be¬ 
kannt sind. 

Über die Blutsaugegewohnheiten einer bei Paulinzella in 
Thüringen häufigen Art hat Dr. W. N ö 11 e r (Hamburg) in 
der Deut. Tierärztl. Wochenschr. 1919 berichtet. Der Autor 
sandte mir auf meine Bitte lebende Puppen zwecks Fest¬ 
stellung, um welche Art es sich handelt. Die ausgeschlüpften 
Mücken gehören einer n e u e n A r t an, die ich 


Simulium nölleri n. sp. 

nenne. 

cf Grundfarbe samtschwarz, Untergesicht und Brustseiten 
silbergrau, Halsschild silberweiß umrahmt, die freien vorderen 
Enden des Silberbandes durch etwa l /« der Halsschildbreite 
getrennt; auf jeder Seite des zweiten Abdominaltergits ein 
silberweißer Flecken, ferner je ein solcher seitlich auf dem 
5.-7. Ring, die oft Zusammenhängen. Abdominal s t e r n i t e 
seitlich hell gerandet. Halsschild ziemlich grob und mehr oder 
weniger vollständig golden behaart wie bei omatum. Seiten¬ 
behaarung des ersten Abdominalringes schwarz, Abdomen im 
übrigen fein schwarz behaart. Vorderhtiften gelb mit silbernem 
Glanz. Beine kohlschwarz, an den Hinterschienen nur die 
äußerste Basis gelb, an den Mittelschienen die vordere Hälfte gelb, 
Vorderschienen außen blitzend weiß. Auch der Metatar¬ 
sus der Hinterbeine i st, wen i gstens außen, 
schwarzbraun bis schwarz, innen oft in einer 
Längshälfte gelb oder braun; er ist nicht unwesentlich schmäler 
als die Schiene. Der Metatarsus der Vorderbeine ist von 
normalen Proportionen, etwa sechsmal so lang als breit. Be¬ 
haarung der Beine schwarz, hier und da goldig. Flügelwurzel 
braunrot. Fühler schwarz mit grauer Behaarung. Schwinger 
hochgelb. Das Hypopygium ist durchaus charakteristisch, 
wird später abgebildet werden. 

9 Grundfarbe grauschwarz, Stirn und Untergesicht 
matt silbergrau, Brustseiten silbergrau, Halsschild mit 
silberner Zeichnung, die, von oben und hinten gesehen, etwa 
ankerförmig erscheint wie bei omatum, in zwei Längshälften 
durch eine dunkle Mitte geteilt; diese ist nach hinten stark 
verbreitert, so daß die beiden Hälften des Ankers 
hinten stark seitlich ausweichen. 1. Abdominal- 
tergit braun, 2. glasartig, 3.-5. mattschwarz, die hinteren 
glänzend dunkelgrau, schwach behaart. Seitenbehaarung des 
ersten Abdominalringes blond, Behaarung des Halsschildes goldig, 
kurz; sie kann ganz vollständig sein, so daß die Grundfarbe 
völlig verdeckt wird, oder auch sehr unvollständig schon beim 
frisch geschlüpften Insekt sein. Beine fein goldig behaart. 
Vorderhüften gelb mit Silberglanz, Schenkel braun bis schwarz, 
Schienen in der Vorderhälfte gelb, sonst schwarz, zum 
mindesten aber ist die Spitze schwarz; Vorderschienen außen 
blitzend weiß, auch die übrigen Schienen außen mit etwas 
Silberglanz. Hintere Metatarsen zur Hälfte gelb, von normaler 
Breite. Flügelwurzel rostfarbig, Schwinger schwachgelb, 
Fühler braunschwarz mit grauer Behaarung, die Wurzel rot. 
Klauen innen mit einem Zahn wie bei omatum. 

Das cf unterscheidet sich von allen verwandten Arten der 
omatum -Gruppe durch den außen einfarbig schwarzen hinteren 
Metatarsus, dazu von omatum durch das Fehlen des kleinen 
goldenen Haarbüschels an den Brustseiten unter dem Hals¬ 
schildrand, von der Hauptform auch durch geringere Breite 
des hinteren Metatarsus; von reptans durch gröbere Behaarung 
des Halsschildes; von montwola durch die weniger breiten 
hinteren Metatarsen. Das 9 hat mit omatum die silbergraue 
Stirn gemeinsam, doch fehlt ihm jene feine Brustseiten¬ 
behaarung, auch ist die Zeichnung des Halsschildes abweichend. 
Von reptans unterscheidet es sich durch die silbergraue Stirn, 
von monticola durch das gleiche Merkmal, von beiden auch 
durch die Form der Halsschildzeichnung. 

Länge 3—4, meist 3,8 mm. Paulinzella in Thüringen, 
(Schwarzburg-Rudolstadt). 

Die Puppe steckt tief in einem langen, ihr als ein enges 
Futteral anliegenden Gehäuse, dessen Vorderrand wenig 
zurückweicht. Das Gewebe weist vorn viele Lücken auf. 
Nur der vordere Teil der langen Kiemenfäden ragt daraus 
hervor; es sind acht jederseits, sie stehen nicht wie bei 
omatum in einer Ebene, sondern buschig nach allen Seiten 
auseinander. Die Gehäuse haften in Klumpen zusammen und 
haben im Frühjahr eine Länge von 6 bis 7 mm; im Herbst 
sind die Puppen kleiner. 

Eine weitere Art, die zwar der Wissenschaft bereits be¬ 
kannt, aber für Deutschland neu ist, erhielt ich durch den 
Kollegen Martini vom Hamburger Institut für Schiffs- und 
Tropenkrankheiten. Martini sandte mir lebende Brut aus 
dem T a r p e n b e c k, einem Bach bei Hamburg; aus den 
Puppen schlüpften u. a. einige Stücke einer winzigen Art, die 
ich vorher nicht besaß. Eine genaue Beschreibung werde 
ich später geben, verweise jetzt nur auf die Bestimmungs¬ 
tabelle, in der die Art als Simulium misten i Edwards 
bezeichnet ist. Diese Art unterscheidet sich im männlichen 
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Geschlecht von S. morsitans Edwards (England) nur durch 
das Hypopygium. Das einzige cf, das ich besitze, ergab kein 
leidliches Präparat des Hypopygiums, doch war die Gestalt 
der Zange erkennbar, auf die es hauptsächlich ankommt. 
Für die 99 gibt Edwards als Merkmal an, daß S. morsitans 
eine gelbe Basis des Abdomens habe. Das ist bei meinen 
99 der Fall, und diese wären danach morsitans zuzurechnen. 
Aber Edwards* hat dieses Merkmal unter Vorbehalt an¬ 
gegeben, da er nur ein einziges mit einiger Sicherheit zu 
austeni zu ziehendes 9 gesehen hat, und das cf ißt ausschlag¬ 
gebend. 

Jedenfalls scheint eine für Deutschland neue Art vor¬ 
zuliegen, die mit Vorbehalt als Simulium morsitans zu be¬ 
zeichnen ist. 

Die Puppe dieser Art hat ein einfach dütenförmiges Ge¬ 
häuse und mutet wie die von argyreaium an, doch hat das 
einzige Exemplar, das ich mit Sicherheit auf obige Art beziehen 
kann, sieben Kiemenfäden jederseits, während argyrtatum 
sechs hat. 

Ich wiederhole im folgenden die in der ersten vorläufigen 
Mitteilung aufgestellte Bestimmungstabelle, nachdem ich sie 
vervollständigt und vervollkommnet habe. 


BestimmungstabeUe. 

1. Augen auf der Stirn zusammenstoßend, Grundfarbe 

sammetschwarz (cf cf) .2 

— getrennt, Grundfarbe grauschwarz oder zum Teil 

braunschwarz.15 

2. Vorderschienen außen blitzend weiß, Halsschild mit 
silberweißem Rand, Vordertarsen breit (wie bei ornatum) 3 

— nicht blitzend weiß, Vordertarsen schmal .... 10 

3. Metatarsen der Hinterbeine nicht verbreitert, Halsschild 

sammetschwarz; eine äußerst feine goldene Behaarung 
ist kaum wahrnehmbar (kleine Art) . . . argyrtatum 

— -mehr oder weniger verbreitert.4. 

4. Metatarsen der Hinterbeine annähernd so breit wie die 
Schiene, Halsschild mit derber goldener Behaarung . 5 
-— wesentlich schmäler als die Schiene ... 6 


5. An den Brustseiten zwischen dem Thorakelstigma und 
der Flügelwurzel befindet sich eine feine goldene Be¬ 
haarung, Hinterschienen etwa zur Hälfte gelb gefärbt 

ornatum 

-keine Behaarung, Hinterschienen von variabler 

Farbe. monticola n. sp. 

6. Halsschild mit derber goldiger Behaarung.7 

-wenigen zerstreuten, sehr feinen goldenen Härchen 

reptans , austeni *) 

— ohne goldige Behaarung. piclum 

7. Metatarsen der Hinterbeine außen einfarbig schwarz- 
braun bis schwarz, 5.—7. Abdominaltergit seitlich mit 

silberweißen Flecken. nölleri n. sp. 

-teilweise gelb.8 

8. Metatarsus der Vorderbeine lang und schmal, etwa 

siebenmal so lang als breit. veneßca n. sp. 

-von gewöhnlicher Länge, etwa fünf- bis sechs¬ 
mal so lang als breit.9 

9. Schenkel und hinterer Metatarsus größtenteils gelb¬ 
braun, Basis der Hinterschienen weißlich braun. Ge- 

birgsart. auricoma 

Schenkel größtenteils kohlschwarz, Basis der Hinter¬ 
schienen gelb**). pratorum n. subsp. 

10. Radialsektor der Flügel gegabelt, Flügel kräftig ge¬ 
adert***) . hirtipe8 

-— einfach; Flügel fein geadert.11 

11. Halsschild mit verstecktem silbernen Glanz in den 
Vorderecken, darüber goldene Haare. Metatarsus der 


*) Ich besitze von dieser Art nur 1 cf> das sich von reptans 
unterscheidet durch die Farbe der hinteren Metatarsen, die in der 
Vorderhälfte nicht gelb, sondern nur wenig heller als in der Hinter¬ 
hälfte sind, und durch das Hypopygium. 

**) Der Metatarsus der Hinterbeine kann fast so breit sein wie 
die Schiene, in diesem Falle trifft Ziffer 5 zu: ornatum , von dem 
pratorum eine Subspezies ist. Ob ornatum oder pratorum vorliegt, 
entscheidet sich auüer durch das Hypopygium hauptsächlich durch 
die Färbung der Hinterschienen, die bei typischen pratorum nur an 
der Basis gelb sind, oft fast ganz schwarz. 

***) Hinzugefilgt nach Edwards; ich selbst kenne das cf von 
hntiprs nicht. 


Hinterbeine stark keulig verbreitert. Flügelgeäder 
etwas kräftiger als gewöhnlich . . costatum n . sp. 

— sammetschwarz, mit goldenen Haaren, ohne Silber¬ 
rand. Metatarsus der Hinterbeine schmal oder breit. 12 

12. Metatarsus der Hinterbeine keulig verbreitert, so breit 

wie die Schiene.. latipes 

-mäßig verbreitert oder schmal.13 

13. Seiten des Abdomens sammetschwarz mit langer auf¬ 
rechtstehender Behaarung, oft auch die Oberseite lang 

hell behaart.14 

-glänzend grau, ohne lange Behaarung . . 

macutatum 

14. Metatarsus der Hinterbeine äußerst schmal, Seiten¬ 
behaarung des Abdomens blond, goldene Behaarung 

des HalsschildeB vollständig. angustipes 

-mäßig verbreitert, Seitenbehaarung des Ab¬ 
domens golden, selten schwarz, goldene Behaarung des 
Halsschildes unvollständig, meist nur seitlich . aureum 

15. Vorderschienen außen blitzend weiß, Halsschild mit 
mehr oder weniger deutlicher Silberzeichnung an den 


Rändern*).16 

-nicht blitzend weiß, Halsschild ohne silberne 

Randzeichnung, oder diese ist sehr schwach und 
durch silberne Haare verdeckt ( latipes ) .23 

16. Silberweißer Glanz an den Rändern schwach, nur bei 
gewisser Einstellung wahrnehmbar. Halsschild metal¬ 
lisch glänzend, seine Behaarung sehr fein (kleinere 

Art). argyreatum 

--deutlich.17 

17. Oberseite des Abdomens mit gelber Fleckenzeich¬ 
nung . auricoma 

-ohne gelbe Fleckenzeichnung.18 

18. Vorderhüften und alle Schenkel ganz gelb, nur die 
Spitze der Hinterschenkel etwas gebräunt, vorderer 
Metatarsus ungewöhnlich lang .... venefiea n. sp. 
Schenkel niemals ganz gelb, oft fast ganz dunkel, 
vorderer Metatarsus von gewöhnlicher Länge ... 19 

19. Stirn glänzend schwarz.20 

— matt silbergrau.21 

20. Erster Abdominalring lebhaft gelb .... austeni 

-braun oder schwarz..22 


21. An den Brustseiten, unter dem Halsschildrand, eine 


feine goldene Behaarung. ornatum 

nebst pratorum 

Diese Behaarung fehlt. nölleri n. sp. 


22. Halsschild, von oben und hinten gesehen, nur mit 

einem kuglig oder eckig begrenzten Silberfleck jeder¬ 
seits hinter dem Vorderrand (kleine Art) . . piclum 

--— mit silberner Zeichnung in Form 

eines Ankers, oder die dem Widerhaken des Ankers 
entsprechenden Stücke sind kuglig erweitert . . . 

reptans, monticola 

23. Radialsektor der Flügel gegabelt, Flügel kräftig ge¬ 


adert . hirtipes 

-einfach, Flügel fein geadert.24 


24. Halsschild auch seitlich mit lebhaft goldener Be¬ 

haarung, in der Mitte drei schwarzbraune Längs¬ 
makeln. Metatarsus der Hinterbeine sehr schmal . . 

maculatum, angustipes **) 

— seitlich mit silbriger oder mattgoldiger, ins Silberne 

spielender Behaarung. Metatarsen der Hinterbeine 
mäßig verbreitert.25 

25. Halsschild auf der Scheibe gewöhnlich unbehaart, mit 
drei etwas helleren Längsmakeln auf dem schwarz- 
grauen Grund; Beine kräftig braun bis dunkel, ihre 
Grundfarbe durch die Behaarung fast verdeckt, Flügel 
lang mit etwas kräftigeren Adern als gewöhnlich 

costatum n. sp. 

— meist auch auf der Scheibe behaart, Längsmakeln 

gewöhnlich fehlend, sonst schwach, Schenkel und 
Schienen weißlich- oder gelblichbraun, Flügel mit 
zarten Adern wie gewöhnlich . . . latipes } aureum. 


*) Ist die silberne Zeichnung undeutlich, so ist der Halsschild 
metallisch gefärbt: argyreatum. 

**) Bei angustipes weniger ausgeprägt, nur eine schmale mittlere 
Längslinie ist deutlich. 
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Es wird auch mit dieser Bestimmmungstabelle Übung 
dazu gehören, Simulien richtig zu bestimmen, und insbesondere 
gehört oft die Untersuchung des Hypopygiums des d" dazu, 
für welche in meiner ausführlichen Arbeit die nötigen Ab¬ 
bildungen gegeben werden. 


Schläger zum Defibrinieren von Blut für Impf¬ 
zwecke und für Serumbereitung mittels Zentrifuge. 

Von Dr. G. Bugge, Kiel. 

Für Impfzwecke wird defibriniertes Blut in der Praxis nur 
selten hergestellt, weil man an Stelle des umständlichen 
Schlagens die Gerinnung des Blutes durch Zusatz von 
Natriumzitrat verhindern kann. Bei der Herstellung von 
Serum mittels Zentrifuge läßt sich indessen das Defibrinieren 
nicht ersetzen, da sich aus zentrifugiertem Zitratblut zunächst 
Plasma abscheidet, aus dem sich dann das Serum auspreßt. 
Im Anschluß an meinen Artikel in Nummer 46 der B. T. W. 
werde ich auf das Defibrinieren des Blutes näher eingehen. 

In der Regel bedient man sich zum Schlagen des frisch 
mit der Aderlaßhohlnadel gewonnenen Blutes eines Quirles, 



Holzlöffels oder der im Haushalt gebräuchlichen Schnee¬ 
schläger. Letztere sind aus Metall, und sind solchen aus Holz 
und anderen porösen Stoffen vorzuziehen, weil sich in deren 
Poren Blut festsetzen und es unter Umständen zur Ver¬ 
mehrung der Bakterien Veranlassung geben kann. Eine 
öftere Sterilisation und Desinfektion wirkt auf hölzerne 
Gegenstände schädigend. Die Metallschläger lassen sich leicht 
sterilisieren und leiden dabei nicht im geringsten. Sie bestehen 
meist, wie die Abbildung zeigt, aus einer sich nach dem Stiel 
verjüngenden Spirale von 2 mm starkem Stahldraht oder sie 
setzen sich aus sechs länglichen, verzinkten, in einem Griff 
endigenden Drahtschlingen zusammen, wo sie miteinander 
verbunden sind. Um diese Drahtteile setzt sich beim Schlagen 
des Blutes der Faserstoff in dicker Schicht an, und bei der 
Entnahme von 2—31 Blut reicht ein Schläger nicht aus. 
Man muß schon vor Abschluß dieser Blutgewinnung einen 
neuen heranziehen. Schließlich wird ein dritter oder vierter 
nötig, da längere Zeit nach der Abnahme des Blutes Fibrin 
sich aus der Blutmenge abscheidet. Man soll das Schlagen 
mindestens 5—8 Minuten fortsetzen. Nur dann verhindert man 
eine nachträgliche, teilweise Gerinnung. 

Nach der Benutzung müssen die Metallschläger von den 
fest anhaftenden Fibrinmassen befreit werden. Von den 
Spiralen bzw. den Schlingen der Schläger müssen die Fibrin¬ 
massen' abgepflückt oder abgezupft werden. Diese wichtige 
Arbeit muß der Operateur der Reinlichkeit wegen selbst vor¬ 
nehmen, und dazu muß er seine Hände gründlich reinigen und 
desinfizieren. Damit geht Zeit verloren, in der die Hilfsmann¬ 
schaften nicht beschäftigt sind, und die die Blutentnahme recht 
erheblich hinzögert. Ferner leidet durch diese Manipulation 
auch die Keimfreiheit bzw. Keimarmut des Blutes, weil eine 
vollständige Desinfektion der Hände im Stalle ausgeschlossen 
ist. Es gelangen deshalb Keime in -das Blut, was möglichst 
vermieden werden soll. Aus diesen Gründen sollten zum 
Schlagen des Blutes Ruten benutzt werden, bei denen diese 
Nachteile nicht vorhanden sind, und die sich von den Massen 
leicht befreien lassen. 

Ich habe mir Schläger anfertigen lassen, bei denen sechs 
bis sieben verzinkte, 2 mm starke und etwa 30 cm lange Drähte 
in einem Griff endigen. Die einzelnen Stäbe sind im Handgriff 


durch Zinn eng verbunden, so daß sich zwischen ihnen keine 
Blutmassen festsetzen können und eine Reinigung und Des¬ 
infektion bequem zu bewerkstelligen ist. Die einzelnen Stäbe 
laufen vom Griff schräg auseinander und in einer Länge von 
12 cm schließlich gabelartig, parallel in einem Abstande von 
2 cm neben einander. Der Griff ist etwa 10 cm, der Übergang 
zu dem parallel verlaufenden Teilen der Stäbe 8 cm lang. 
Vorteilhaft sind auch Schläger mit zwei Reihen von je sechs 
bis sieben Stäben, die aus einem Griff hervorgehen, und bei 
denen die beiden Reihen 2 l A cm voneinander entfernt sind. 
Die an solchen Schlägern haftenden Fibrinmassen lassen sich 
entfernen, indem man einen frischen, gleichen Schläger 
zwischen die einzelnen Zinken des benutzten Schlägers ein¬ 
schiebt und nun das Fibrin nach unten abstreift. Diese Maß¬ 
nahme ist schnell und vollständig mit einem Griff zu bewerk¬ 
stelligen. Man braucht dazu das Schlagen nur auf wenige 
Augenblicke zu unterbrechen, wenn man einem Gehilfen den 
Schläger über eine Schale hält, so daß die abgestreiften Massen 
sogleich in die Schale fallen. Man hat es dann nicht nötig, 
später mit der Hand die Fibrinteile abzupflücken und die Hände 
mit den Schlägern in Berührung zu bringen. Mit zwei Schlägern 
kommt man eigentlich aus. 

Das hierbei gewonnene Fibrin soll man in der Schale zu¬ 
nächst sammeln und später in ein Gefäß tun. Auf keinem 
Fall darf es auf dem Arbeitsplatz, im Stalle oder auf der Weide 
achtlos ausgeschüttet werden, so daß der Arbeitsplatz einer 
wilden Schlächterei bald ähnlich sieht. Sowohl auf der Weide 
als auch im Stalle werden die Tiere durch den Blutgeruch in 
den nächsten Tagen an diese Stelle gelockt und beunruhigt. 
Achtlos ausgeschüttete blutige Massen machen auf den Be¬ 
sitzer und das Personal bezüglich der sauberen und einwand¬ 
freien Tätigkeit des Operateurs keinen guten Eindruck. 
Schließlich läuft auch von dem gewonnenen Fibrin noch eine 
gewisse Menge Blut ab, das nach Übergießen über ein Sieb 
dem übrigen zugefügt worden kann. Am Schlüsse der Blut¬ 
entnahme soll man das Fibrin entweder in einem Sammel¬ 
gefäß mitnehmen, im Dung vergraben lassen, oder es nach 
Durchkochen den Schweinen geben. Damit alle Spuren der 
nicht unblutigen Tätigkeit entfernt werden, ist es ratsam, die 
letzten Spuren von übergelaufenem und verschüttetem Blute 
auf den Weiden oder im Stalle durch Überwerfen von Erde 
usw. zu bedecken und dadurch den Arbeitsplatz zu säubern 
und in Ordnung zu bringen. 

Die angegebenen Schläger haben sich bei unseren umfang¬ 
reichen Blutentnahmen gut bewährt und kann ich bei 
öfterer Herstellung von defibriniertem Blute empfehlen, 
Schläger dieser Art vom Klempner hersteilen zu lassen. 

Referate. 

Aus dem Kaiserl. Osman. Institut für Bakteriologie zu Pendik. 

Uber Rinderpest. 

(Vierte Mitteilung.) 

Über die Wirkung des von anatolischen und podolischen Rindern 
gewonnenen Rinderpestserums für Friesländer Rinder nebst Beobachtungen 
Uber Piroplasma parvum (Ostküstenfieber) in der Türkei. 

Von Professor Dr. Schern, Professor Dr. N. Mavrides und 
Dr. A. Major. 

(Zeitschr. f. Infcktionnkr., parasit. Krankh. u. Hyg. d. Haust., 21. Bd., 1. II.) 

Die von den Verfassern angestellten Versuche lehren, daß 
europäische Rinder mit Dosen von 1 ccm und 0,6 ccm pro kg 
Lebendgewicht Tier unfiltrierten Rinderpestserums gegen die 
Rinderpest sicher zu schützen sind. Dagegen reichen 0,5 ccm 
Serum nicht aus, um ein europäisches Rind vor der Rinderpest¬ 
infektion zu schützen. Mithin benötigen die europäischen 
Rinder von dem von anatolischen und podolischen Rindern 
gewonnenem Rinderpestserum mindestens etw^as mehr als die 
doppelte Menge, welche erforderlich ist, um die für die Rinder¬ 
pest gering empfindlichen Rinder der anatolischen und podo¬ 
lischen Rasse vor der Seuche zu schützen. 

Das filtrierte Serum hat zwar nicht vor der Infektion, 
aber doch vor dem tödlichen Ausgange der Krankheit ge¬ 
schützt. Für praktische Zwecke empfiehlt sich die Anwendung 
des filtrierten Serums nicht. 

In einem prophylaktisch-therapeutischen Versuch hat eine 
Serummenge von 0,5 ccm pro 1 kg Lebendgewicht Tier das 
Versuchstier vor der Krankheit nicht geschützt, wenn auch 
der Ausbruch der Rinderpestinfektion verzögert worden ist. 
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Bei dem gleichen Versuchstier scheint die sofort beim Aus¬ 
bruch der Infektion verabreichte Menge von 1 ccm Serum pro 
1 kg Lebendgewicht Tier einen heilungsbefördernden Einfluß 
ausgeübt zu haben. Hiernach könnte für entsprechende Fälle 
in deT Praxis bei vorher prophylaktisch mit Serum behandelten 
Tieren die Serumtherapie, sofern sie rechtzeitig einsetzt und 
unter bestimmten Bedingungen in Frage kommen. 

Zur Therapie rinderpestkranker Rinder mit Antiserum 
werden sehr große Mengen Serums benötigt. Außerdem muß 
die Therapie scheinbar sofort mit dem Einsetzen der ersten 
Krankheitssymptome beginnen. Schon allein dieser letzten 
Forderung wird man in der Praxis nur schwer gerecht werden 
können, so daß vorläufig die Anwendung der Serumtherapie 
bei europäischen Rindern für praktische Zwecke nicht in 
Betracht kommt. 

Die Versuchstiere sind während ihres weiteren Aufent¬ 
haltes in Pendik an Piroplasma erkrankt (Piroplasma 
parvum). In Milzausstrichen sind Plasmakugeln iiach- 
gewiesen worden. Die Tiere sind nach kurzer Krankheitszeit 
verendet. Es ist aus diesen Fällen ersichtlich, daß die aus 
Europa importierten Rinder nicht nur von der Rinderpest, 
sondern auch ganz besonders vom Ostküstenfieber, 
bzw. Piroplasma parvum bedroht sind und daß kleinasiatische 
Rinder bei einem eventuellen Transport nach Zentraleuropa 
die Seuche dort unter gewissen Voraussetzungen einschleppen 
könnten. J. Schmidt. 

■ 4 * 

Aus dem Kaiserl. Osman. Institut für Bakteriologie zu Pendik. 

Uber Rinderpest. 

(Fünfte Mitteilung.) 

Befunde bei Rindern nach Oberst indener, experimentellerRlnderpestinfektion 
mit einem Anhang Ober Schlachtbefunde bei Rindern ln Konstantinopel. 

Von Professor Dr. Schern, Ames-Jowa. 

(Zeitaclir. f. Infektlonskr., paraslf. Krankb. n. Hyg. d. Haust., 21. Bd., 2. H.) 

Aus des Verfassers Befunden über 131 künstlich mit 
Rinderpest infizierten Tiere ergibt sich: 

Klinisch von der Rinderpest genesene Tiere (35 Stück) 
sind in 26,8 Proz. der Fälle auch in pathologisch-anatomischer 
Beziehung geheilt. Über den Zeitpunkt, wann diese Heilung 
eingetreten ist, kann näheres nicht mitgeteilt werden. 

Klinisch von der Rinderpest genesene Tiere (50 Stück) 
sind in 38,1 Proz. der Fälle in pathologisch-anatomischer Be¬ 
ziehung nicht geheilt und das mitunter bis zu 140 Tagen 
nach der Infektion. Seuchenpolizeilich ist das sehr zu 
beachten. 

Das Freijbleiben von klinischen Symptomen nach einer 
Rinderpestinfektion beweist nichts gegen eine sich im Ver¬ 
borgenen abspielende, mit unseren bisherigen Methoden 
nicht nachzuweisende Infektion mit Rinderpest. Denn in 
25,9 Proz. der Fälle sind die Tiere (34 Stück) trotz einer 
Infektion mit einer massiven Dosis Rinderpestvirus klinisch 
zwar gesund, aber nach der Schlachtung pathologisch-anato¬ 
misch krank gewesen und das bis zu 155 Tagen nach der 
Infektion. 

Ob aber diese pathologisch-anatomischen Veränderungen, 
welche vorher erwähnt sind, auf die künstliche oder eine 
frühere Infektion oder eventuelle Rezidive der Rinderpest zu¬ 
rückzuführen sind, bleibt dahingestellt. 

In einigen Fällen geht die Rinderpestinfektion nicht an 
und die Tiere sind nach der Schlachtung frei von Rinderpest¬ 
veränderungen. 

Aus den Infektionsversuchen, per os mit Material von 
Rindern, welche nach der experimentellen Rinderpestinfektion 
klinisch genesen sind, geht hervor: 

a) daß solche Rinder bis zum 101. Tage nach der Infektion 
Rinderpestvirus in sich tragen können und daß dieses 
Rinderpestvirus infektionstüchtig äst; 

b) daß dieses Virus im Organismus mit zunehmender Zeit 
vom Datum der Infektion ab an Virulenz einzubüßen 
scheint. 

Die Untersuchung von klinisch gesunden 
Schlachtrindcrn in den Schlachtstätten Konstan¬ 
tinopels hat ergeben, daß sich in ungefähr drei Viertel 
der untersuchten Fälle sehr leicht typische Rinder¬ 
pestveränderungen in den vierten Mägen und 
in den Herzen dieserTiere nachweisenlassen. 
Die auf spontane Infektion und deren Folgezustände zurück¬ 
zuführenden Veränderungen weisen darauf hin, daß die an 


Rindern gleicher Provenienz beobachteten Läsionen, welche 
man nach experimentellen Infektionen mit Rinderpest sehen 
kann, nicht immer auf die künstliche Infektion zurtickgeführt 
werden dürfen. Eine geregelte Fleischbeschau ist in rinder¬ 
pestverseuchten Ländern für die Ermittlung von Herden der 
Rinderpest und ihre schnelle Bekämpfung von großer 
Bedeutung. 

Gegen die Einschleppung der Rinderpest kann sich ein 
rinderpestfreies Land bei der beabsichtigten Einfuhr von 
Wiederkäuern, welche aus Gegenden stammen, in denen die 
Rinderpest stationär ist, mit Sicherheit z. Zt. nur durch 
absoluten Verschluß, d. h. durch absolutes »Einfuhr¬ 
verbot lebender Tiere von dort, schützen, weil während keiner, 
auch noch so lange dauernder Quarantänezeit die Rinderpest¬ 
virusträger und die mit chronischer Rinderpest behafteten 
Tiere mit den üblichen Methoden der Praxis zu ermitteln sind. 

J. Schmidt. 

(Aus dem Institut für Tierpathologie der Universität München.) 

Untersuchungen über das Vorkommen von Normalpräzipitinen 
gegen Rauschbrand im Blutserum verschiedener Tierarten. 

Von Assistent Dr. A. Koegel. 

(Zeitschr. f. Infektlonskr., parasit Krankh. u. Hyg. d. Haust, 20. Bd., 4. H.) 

Daß Normalserum eine Vielheit von Antikörpern besitzt, 
ist neuerdings bekannt geworden. Darauf ist auch die 
klinisch erwiesene Tatsache zurückzuführen, daß mit Noraaal¬ 
serum geimpfte Individuen spezifische Infektionskrankheiten 
verhältnismäßig leicht tiberstehen. Zu seinen Versuchen be¬ 
nutzte Koegel eine gegen Rauschbrand immunisierte Ziege 
und deren Junges, sowie ein immunisiertes Kaninchen, ferner 
nicht vorbehandelte Ziegen, Schafe, Rinder, Kaninchen, einen 
Hund und ein Pferd. Die zur Verwendung gelangten 
Extrakte waren von mit Rauschbrand »getöteten Meer¬ 
schweinchen gewonnen. Die zur Kontrolle gebrauchten 
Normalextrakte stammten von gesunden Individuen -der 
gleichen Tierart. Zur Extraktgewinnung wurden jeweils 
gleiche Mengen von Organen mit konstanten Mengen physio¬ 
logischer Kochsalzlösung etwa 20 Minuten gekocht und dann 
durch gewöhnliche sterile Papierfilter filtriert. Um das Prä¬ 
zipitationsphänomen zu beobachten, wurde die sogen. Über- 
schichtungs- oder Ringmethode angewendet. 

Die Resultate der Untersuchungen waren folgende: 

1. Normalpräzipitine wurden in allen untersuchten 
Wiederkäuerseren festgestellt. Nur im Normalziegenserum 
eines Falles war die Reaktion sehr schwach und fraglich. In 
den Normalseren der anderen untersuchten Tierarten trat 
nirgends Präzipitation ein. 

2. Der Präzipitationstiter der untersuchten Normalseren 
ist niedriger als der in den vergleichsweise mituntersuchten 
Immunseren notierte. 

3. Die Reaktion ist im Versuche mit dem Blute des 
Jungen der Immun- und der Normalziege Nr. 1 stärker als 
mit dem Serum der Mutter. 

4. Die Reaktion ist im Blutserum der jüngeren unter¬ 
suchten Individuen stärker als in dem der älteren. 

Im Anschluß an vorstehende Feststellungen gibt Ver¬ 
fasser noch verschiedenfache Erklärungen für Wahrneh¬ 
mungen ans der Impf- und Seuchenpraxis, die im Einklang 
mit den vorgenommenen Versuchen stehen. J. Schmidt. 

Klinische Erfahrungen. 

Von Distriktsveterinär Gustaf Danelius, Bästad, Schweden. 

(Svenak Veterinärtidskrift 1920, 8. 38.) 

Verfasser berichtet über verschiedene Fälle aus der 
Praxis, unter diesen von einem Hüftgelenksiuxation 
bei einem 1Kjährigen Pferde, das seit mehreren 
Monaten am linken Hinterbein lahm war. In der Ruhe stützte 
der Patient nur mit der Zehe und hatte gebeugte und 
süponierte Haltung des Beines. Bei der Bewegung wurde das 
Bein so weit suponiert, daß die Sagitalebene des Sprung¬ 
gelenks beinahe eine Gerade mit der Medianebene bildete. Ak¬ 
tive und passive Bewegungen ohne Reaktion deutliche Depi¬ 
lation hörbar. Die Muskeln der Kruppe samt M. quadriceps 
femoris stark atrophisch. Bei der Sektion wurde eine Luxatio 
supracondyloidea gefunden; der hintere Rand des Trochan¬ 
ters ruhte gegen das Os ischii, bedeutende Bindegewebsneubil¬ 
dungen rings um den Femurkopf mit Nearthrosebilduns 
(illustriert). ® 
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Infolge Ausgleitens am Stallboden hatte eine seit meh¬ 
reren Jahren lahme Kuh sich eine Luxatio supragle- 
n o i d e a zugezogen. Totale Zerreißung der Ligamenta nebst 
benachbarter Muskulatur (illustriert). 

Weiter wird über zwei Fälle von Epiphysisbruch 
des Femurkopf es beim Pferd berichtet. In dem einen 
war eine 2jährige Stute seit 14 Tagen stark lahm am rechten 
Hinterbein, war jedoch auf Weide gegangen. Die Lahmheit 
hatte sich allmählich vermindert. Die Haltung des Beines in 
Ruhe normal, gemischte Lahmheit; bei passiven Bewegungen 
Krepitation im Hüftgelenk, Kruppenmuskeln der linken Seite 
etwas atrophisch. Bei der Sektion zeigten sich dies Lig. acces. 
samt den lateralen Teilen der Kapsel des Koxofemoralgelenkös 
intakt, medial war die Kapsel zerrissen. Das Kaput war in 
der Epiphyse vollständig abgestoßen. 

Im zweiten Falle wurde ein zweijähriges Pferd plötzlich 
lahm am linken Hinterbein. In der Ruhe nur unvollständige 
Belastung des Beines; bei der Bewegung wurde das Bein steil 
geführt; Krepitation bei Druck auf das Hüftgelenk. Nach 
einigen Tagen legte sich das Pferd und konnte nicht auf¬ 
stehen. Sektion wie im Fall 1, aber hier war auch ein Stück 
vom Kaput abgestoßen. 

Bei einigen wohlgenährten sechs Monate alten Kälbern 
kam ein krankhafter Prozeß an Achillessehne 
und Bursa Calcanei vor. Die Kälber konnten schwer 
laufen und zeigten derbe Anschwellung der Achillessehne 
nebst Anspannung der Bursa in einigen Fällen. Bei einem 
Kalbe entstand eine Berstung der Sehne beim Ansatz am 
Sprungbein. Das Leiden schien rhachitischer Natur zu sein. 
Behandlung mit Phosphor in 01. jecoris gab gute Resultate. 

In einem Fall von innerer Einklemmung beim 
W allach waren einige Meter Dünndarm in einem Spalt des 
Gekröses der Samenleiter eingeklemmt. Das Pferd war 24 
Stunden krank gewesen. In einem Fall von inneren Bruch 
bei einem Ochsen lebte das Tier 36 Stunden. Die Bruchpforte 
war ein Spalt im Dünndarmgekröse nahe am Darm. 

Ein sechzehnjähriges Pferd hatte während sechs Wochen 
starke Diarrhöe nebst leichten Kolikerscheinungen bei nega¬ 
tivem Untersuchungsresultat per Rektum und in den letzten 
Tagen ödem an der Vorderbrust gezeigt. Bei der Sek¬ 
tion wurden multiple Lymphome des Jejunums 
gefunden. Eine Geschwulst lag rings um . den Dann und hatte 
diesen beträchtlich verengt. Bei einem siebenjährigen Ar- 
dennerhengst mit schweren Erscheinungen der Dämpfigkeit 
wurde in der Brusthöhle eine 15 kg schwere Ge¬ 
schwulst gefunden, deren histologischer Charakter unge¬ 
klärt blieb. Eine hannoversche Zuchtstute verendete an einer 
Ruptur der Bauchaorta; die Bauchhöhle enthielt 30 Liter 
Blut. Gerh. Forssell. 

Mitteilungen aus dem Tierhygienischen Institut der Universität 
Freiburg i. Br. im Jahre 1917. 

Von Prof. Dr. M. Schlegel. 

(Zeitachr. f. Infektionukr., parasit. Krankh. u. Hyg. d. Haust., 20. Bd., 4. H.) 

Verfasser bespricht zunächst seine in der „Berliner Tier¬ 
ärztlichen Wochenschrift“ 1917, Nr. 12, publizierte Abhandlung 
über „Die Euter-Aktinomykose beim Rind“. So¬ 
dann erwähnt er die Ergebnisse der bakteriolo¬ 
gischen Fleischbeschau. Im Jahre 1917 wurde das 
Fleisch von insgesamt 38 (37 au3 Baden und 1 aus Hohen- 
zollem) Schlachttieren (33 Rindern, 4 Kälbern, 1 Pferd) bak¬ 
teriologisch geprüft. Die dem Verdacht zugrunde liegenden 
Krankheiten waren in 13 Fällen Metritis septica, in 3 puer¬ 
perales malignes ödem, in 4 Gastritis, Peritonitis, traumat. 
Pericarditis, in 8 Enteritis septica bei 4 Kühen, 3 Kälbern und 
1 Pferd, in je 1 Fall Mastitis septica (Colibacillosis) und 
Apthenseuche mit Sepsisverdacht bei Kühen, in 2 Polymyo¬ 
sitis sarcosporidica bei einer Kuh und einem Rind, in je 
1 Fall Tuberkulose des Herzbeutels und der Lunge bei einem 
Ochsen, sowie hyaline Degeneration des Herzens und der 
Muskulatur bei einem Kalbe. Auf Grund der Untersuchung 
konnte das Fleisch von 30 Schlachttieren zum menschlichen 
Genuß zugelassen werden, da es entweder überhaupt bak¬ 
terienfrei war oder nur wenig Bakterien (keine Fleischver¬ 
gifter) enthielt. Bei einer Kuh wurde Milzbrand ermittelt. 

Bakteriologisch - chemische Prüfungen 
von Seuchenmaterial, Nahrungs- und Futtermitteln, Milch, 
Ham, Eiter, von Abwasser und Fleischmehl aus Abdeckereien 
w r urden im ganzen 39 ausgeführt. 


Für Rotlaufschutz- und -heilimpfungen 
bereitete das Institut im Jahre 1917 rund 460 Liter Serum 
und 29,705 Liter Kultur. Der Verbrauch an Rotlaufimpf¬ 
stoffen hat wiederum erheblich zugenommen trotz der Ver¬ 
minderung der Schweinebestände. 

Bei der bakteriologischen Nachprüfung 
von U n t e rs u c hu n g s p r o b e n tuberkulosever¬ 
dächtiger Rinder in Baden wurden festgestellt: 

424 Fälle offener Lungentuberkulose (49,42 Proz.), 

305 Fälle von Lungen tuberkulöse verdacht mit negativem 
bakteriologischen Befund (35,55 Proz.), 

16 Fälle von Eutertuberkulose (1,86 Proz.), 

70 Fälle von Eutertuberkuloseverdacht * mit negativem 
bakteriologischen Befund (8,16 Proz.), 

6 Fälle von Uterustuberkulose, 

26 Fälle von Verdacht auf Uterustuberkulose mit nega¬ 
tivem bakteriologischen Befund (3,03 Proz.), 

11 Fälle von Verdacht auf Darmtuberkulose mit negativem 
bakteriologischen Befund (1,28 Proz.). 

Von den 858 geprüften Verdachtsfällen konnten 445 
(51,86 Proz.) schon durch die mikroskopische Untersuchung 
und 1 (0,12 Proz.) durch das Tierexperiment positiv er¬ 
mittelt werden. 

Zur Klärung des Rotzverdachtes wurden 468 Pferde der 
Mallelnaugenprobe unterworfen. 463 reagierten nicht, 
die übrigen 5 wurden noch nachgeprüft und reagierten dann 
ebenfalls negativ. Von den mallei'nisierten Pferden wurden 
16 der serologischen Probe unterzogen mit dem Re¬ 
sultat, daß 15 ein negatives ergaben, während 1 zweimal 
zweifelhaft und erst bei der dritten. Prüfung unverdächtig sich 
erwies. 

In drei Ausbrüchen wurde bei insgesamt 10 Militär¬ 
pferden Rotz ermittelt. Zwei rotzige Schlachtpferde hatten 
bei der wiederholten Blutuntersuchung keine Reaktion er¬ 
geben, worauf das Agglutinations- und’ Komplement¬ 
bindungsverfahren für abgeschlossen und die Pferde fälschlich 
für frei von Rotz erklärt wurden. 

Von Mäusetyphuskulturen w r urden 406 an Ge¬ 
meinden und Private aibgegeben. Die Mäuseplage trat nur 
gering auf. Gegen dieselbe wurde übrigens auch mit Erfolg 
das Schwefelkohlenstoffverfahren durchgeführt. 

Von Obduktionen fanden 190 statt; die Mehrzahl 
entfiel auf Geflügel. Ferner wurden 460 Krankheitsfälle, 
deren Material eingesandt worden war, bearbeitet, um teils die 
Diagnose zu sichern oder zu Demonstrationen zu dienen. Von 
bemerkenswerten Krankheitsfällen schildert Schlegel 
folgende: 

Okkulter Milzbrand bei einer Kuh im An¬ 
schluß an innere Fremdkörperverletzung. 
Der Nachweis der Milzbrandbazillen gelang in der nur wenig 
venös-hyperämischen Milz erst nach wiederholter Unter¬ 
suchung, während die peritonitischen Fibrinbeläge, insbeson¬ 
dere der Leber, die Bazillen in großer Zahl enthielten. 

Maul- und Klauenseuche trat in Nordbaden 
wiederholt sehr bösartig auf. Neben verhältnismäßig ge¬ 
ringen Veränderungen an der Zunge und in der Mundhöhle 
fanden sich zahlreiche Aphthengeschwüre und hämorrhagische 
Geschwüre in den Vormägen. Die Kutikula des Wanstes 
w r ar entlang den Pfeilern mit vielen Dutzenden hochroter, 
zackiger oder oblonger, bohnen- bis talergroßer Erosionen 
und auch tiefgreifender Geschwüre übersät, so daß bei schwer 
erkrankten notgeschlachteten Rindern die breitgelegte 
Pansenfläche ein rotgetigertes Aussehen bot. Bei Jungrindem 
überwogen die Veränderungen des Myokards (zahlreiche hanf¬ 
korngroße, lichtgraue oder weißgelbe, getrübte, scharf be¬ 
grenzte, nekrotische Herde) in Verbindung mit Blutungen 
unter dem Epi- und Endokard. 

Tuberkulose bei Ziegen w'urde mehrfach fest¬ 
gestellt. Sie zeichnete eich durch den chronischen Verlauf 
aus. Frühzeitige Verkäsung, Verkalkung und Abkapselung 
waren charakteristisch. In einem Falle wurde generalisierte, 
aber abgeheilte Tuberkulose konstatiert. 

Tuberkulose bei Hühnern wurde in sechs Be¬ 
ständen als Seuche ermittelt. Die klinischen Erscheinungen 
bestanden in Abmagerung, Blutarmut, Schrumpfung und 
Blässe des Kammes und der Kehllappen, unstillbarem Durch¬ 
fall, Schwache und Lahmgehen. Leber und Milz waren am 
häufigsten erkrankt. Zur Tilgung und Vorbeuge wrurden die 
anscheinend gesunden Hühner nach Desinfektion der Füße an 
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einen neuen, seuchefreien Ort verbracht, ferner die kranken 
abgeschlachtet, Abfälle und Streu verbrannt oder tief ver- 
graben und gründliche Reinigung und Desinfektion der ver 
seuchten Ställe, Geräte, Futtertröge und Ausläufe durch¬ 
geführt. 

En zootisch auftretendes Panaritium bei 
Kühen machte sich in einem Bestände geltend. Auffallend 
war die Neigung zur Erkrankung und der verminderte Heil¬ 
trieb. Außer dem Bac. necrophorus wurden stellenweise 
Mischinfektionen mit Streptokokken, Kolibakterien und Hefen 
bei der mikroskopischen Untersuchung festgestellt. Gründ¬ 
liche chirurgische Behandlung, Desinfektion der Standplätze, 
Verwendung von Torfstreu, Erneuerung des schadhaften 
Bodenbelages, der infolge seiner Durchlässigkeit dem Erreger 
günstige Vegetationsbedingungen gewährt hatte, gaben zum 
Erlöschen der Stallseuche Veranlassung. 

Septicaemia pluriformis gelangte bei zwei 
Seuchenausbrüchen zur Ermittlung. In dem einen Falle ver¬ 
endeten von 16 Schafen 7. Der Verlauf war teils akut 
(Lungenentzündung), teils subakut (Verstopfung, Durchfall, 
Benommenheit des Sensoriums). In den hepatisierten und 
nekrotischen Lungenpartien, sowie auf dem Perikard konnte 
der Bacillus ovisepticus zahlreich nachgewiesen werden. 

Soorkrankheit bei Hühnern. Die Hauptver¬ 
änderungen fanden sich im Drüsenmagen, der gleichmäßig 
verdickt, grauweiß und mit dickem Schleim bedeckt erschien; 
am Rande vor der Kutikula des Muskelmagens zeigte sich die 
Mukosa auf 3 cm Breite in einen graubraunen, bröckelig- 
schmierigen bis geschwürigen Herd umgewandelt; die nekro¬ 
tischen Teile hafteten teils noch auf den linsengroßen Ge¬ 
schwüren, teils waren sie bereits entfernt. Auffällige ent¬ 
zündliche Reaktion fehlte jedoch in der Umgebung. Die 
Darmschleimhaut war durch dunkelbraunrote Verfärbung und 
Schwellung entzündet. 

Dermatomycosis saprolegniacea wurde bei 
Karpfen konstatiert. Die Oberfläche der Fische erschien mit 
grauweißen, trüben, gallertig-schleimigen Belägen überzogen, 
di$ an den Körperflächen als linsengroße lichtgraue Flecke 
verstreut waren. Der schlammige Überzug und die grauweißen 
Flecke traten besonders an -den in Wasser gelegten Fischen 
als sichtbare Flocken und tote Hautfetzen hervor, die im be¬ 
wegten Wasser flottierten. Sobald die Pilzlager die Kiemen, 
Kiemendeckel und Haut, belebe Defekte und Geschwüre er¬ 
litten, überwuchert hatten, gingen die Fische infolge Unter¬ 
drückung der Atmung an Entkräftung und Erstickung zu¬ 
grunde. Zur Vorbeuge sind alle Verunreinigungen des Fisch¬ 
wassers mit fauligen organischen Substanzen, besonders fau¬ 
lende Bretter und dergl., worauf sich die Pilze und Fllzsporen 
stark vermehren, zu entfernen. Kranke verpilzte Fische 
sind alsbald zu beseitigen, der Teich abzulassen, mit Kalk¬ 
milch gründlich zu desinfizieren und den Fischen reichlich 
reines Wasser und gute Nahrung zu geben. Die Fische selbst 
werden zweckmäßig mit lprozentigem, übermangansauren 
Kali benetzt und gereinigt. 

Von tierischen Parasiten wichtigerer Art wurden er¬ 
mittelt: Coccidien beim Kaninchen als Ursache 
der Ruhr, Invasion von Sarcocystis tenella bei einer 
Ziege, deren Fleisch dadurch ungenießbar wurde, Lungen- 
w u r m s e u c h e bei Ziegen. 

Schließlich beschreibt Schlegel noch zwei Mißbil¬ 
dungen: 1. Acrania et Anencephalia, Diprosopus trioph- 
thalmus mac.rostomus diotus, Palatoschisis und Dignathia 
inferior beim Kalb (Schädeldach und Gehirn fehlt, Angesichts¬ 
teil des Kopfes ist doppelt, drei Augen, zwei Ohren, Mund¬ 
spalte 11 cm breit, Gaumenfortsätze nicht vereinigt, Unter¬ 
kiefer doppelt); 2. Kyklencephalie, Hydrocephalus congeni- 
tus, Arhinencephalie, Synophthalmia bei der Ziege (Schädel 
groß und ballonförmig, Großhirn eine gemeinsame häutige 
Blase, gefüllt mit harnähnlicher Flüssigkeit, Oberkiefer rudi¬ 
mentär, Nase und Zwischenkiefer fehlen, eine Orbita mit einem 
Auge, je zwei Irishäuten, Pupillen, Linsen und einer Kornea. 

J. Schmidt. 

(Aus dem veterinär-chirurgischen Institut der Universität Zürich,) 

Untersuchungen über Glaukom und Hydrophthalmus. 

Von Dr. H. G r i e d e r, Tierarzt von Diegten. 

(Schweizer Archiv f. Tierheilk., 62. Bd., 7. H.) 

Aus den G.schen Untersuchungen geht hervor, daß bei 
der Katze, beim Hund, Rind und Pferd Augenerkrankungen 


| Vorkommen, deren Veränderungen mit den beim Menschen als 
Glaukom und Hydrophthalmus bezeichneten identisch sind. 
In allen untersuchten Fällen sind primäre, entzündliche Augen¬ 
leiden diesen Prozessen vorausgegangen. 

Bei der Katze fand sich exsudative Iridocyclitis, welche 
zum vollständigen Verschluß des Kammerwinkels, zur Ver¬ 
legung der vorderen Abflußwege der Augenlymphe und so zur 
Steigening des intraokularen Druckes führte. Als besondere 
Erscheinung ist das Auftreten von Pigmentverschiebungen in 
derart erkrankten Augen der Katzen hervorzuheben. Die 
Druck Steigerung bedingte Sehnervenausbuchtung mit Atrophie¬ 
vorgängen in der Retina und im Optikus, sowie Bulbusver- 
größerung. 

Die untersuchten Hundeaugen zeigten parenchymatöse 
Keratitis und Iridocyclitis als primäre Krankheiten. Dadurch 
entstanden totale hintere Synechien und Pupillenverschluß. 
Die auf diesem Wege verursachte Drucksteigerung in den 
hinteren Augenkammern drängte Iris und Linse vor. Es kam 
zur peripheren vorderen Synechie, zu Linsendegenerationen 
und infolgedessen zum Verschluß des Fontanaschen Raumes. 
Dabei macht sich starke, allseitige Vergrößerung des Auges 
geltend, wobei Exkavation der chronisch entzündlich ver¬ 
änderten Papilla optica stets fehlte. Totale Ablösungen der 
bindegewebig entarteten Netzhaut waren nicht selten. 

Bei dem vom Rinde zur Verfügung stammenden Unter¬ 
suchungsmaterial haben wiederum entzündliche Veränderungen 
der vorderen Abschnitte der mittleren Augenhaut den Verschluß 
det Spatia anguli iridis bedingt. Die meisten Fälle waren mit 
Luxationen der Linse als besondere Komplikation verbunden. 
Dem enorm erhöhten inneren Augendrucke gab hauptsächlich 
die Kornea nach, wodurch Keratokonusbildung zu oft ge¬ 
waltigem Langbau des Auges führte, ohne daß dabei eine 
Ausbuchtung am Sehnervenkopfe zustande kam. Die ver¬ 
änderte Netzhaut war auch hier in einigen Fällen von der 
Papilla bis zur Ora serrata aufgehoben. 

Entzündlehe Prozesse in der Iris und im Ziliarkörper 
waren beim Pferde mit Luxation und Quellung der Linse ver¬ 
bunden. Auch diese Augen nehmen infolge der intraokulären 
Drucksteigerung an Größe gewaltig, aber allseitig zu. Sie 
'werdeu zu enormen kugeligen Glotzaugen. 

In dem einzigen zur anatomischen Prüfung gelangten 
Falle war an der Papilla optica keine Exkavation vorhanden. 
Hingegen zeigte sie wie die Retina und der Optikus binde¬ 
gewebige Entartung und Gliose. 

Die Sehnervenausbuchtung, die beim glaukomatös er¬ 
krankten Menschenauge regelmäßig auftritt, wurde somit nur 
bei der Katze befunden. Beim Hund, Rind und Pferd ist folg¬ 
lich die Lamina eribrosa wohl so widerstandsfähig, daß die 
intraokuläre Drucksteigerung keine Excavatio glaucomatosa 
herbeizuführen vermag. Hingegen trat bei allen zur Unter¬ 
suchung gekommenen Haustieren Hydrophthalmus mit starker 
Bulbusvergrößerung auf. 

Diese meist einseitig konstatierten Augenerkrankungen 
müssen als Sekundärglaukome aufgefaßt werden. Für das Vor¬ 
kommen des Primärglaukoms bei unseren Haustieren fanden 
sich keine Anhaltspunkte. 

Der Hydrophthalmus, den G. beobachtete, kann mit dem¬ 
jenigen des Glaucoma juvenile des Menschen ätiologisch nicht 
für identisch erklärt werden. In keinem Falle sind angeborene 
ursächliche Momente konstatiert worden. Immer lag ein 
primäres Augenleiden, meist in Form von Entzündung der 
vorderen Abschnitte der mittleren Augenhaut, der einseitigen 
Bulbusvergrößerung zugrunde. c 

Sieben Abbildungen und ein reichhaltiges Literaturver¬ 
zeichnis ergänzen die Arbeit. j. Schmidt 

Zur Klimatheorie des Problems der Kriebelmückenplage. 

Von Prof. Dr. Wilhelmi in Berlin-Dahlem. 

(D. T. W., Nr. 40. 1920.) 

Zur Erklärung der Frage nach den Ursachen der an eine 
bestimmte Jahreszeit und an bestimmte klimatische Zonen ge¬ 
bundenen Schadwirkung der Kriebelmücken hat Wilhelmi 
die Theorie aufgestellt, daß das Massenauftreten der Kriebel¬ 
mücken durch den ziemlich schroffen Temperaturwechsel im 
Frühjahr in Gegenden mit Landklima und auch in solchen mit 
Ubergangskiima verursacht werde. Auffällig ist es z. B., daß 
Kriebelmückenschäden in dem an Kriebelmücken reichen 
Großbritannien fehlen, das durch ein ausgesprochenes See- 
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klima charakterisiert ist, und ebenso anscheinend in Süd¬ 
amerika, hier jedoch mit Ausnahme eines Teiles von Argen¬ 
tinien, der der südamerikanischen Zone mit Übergangsklima 
angehört und in dem in früheren Jahren angeblich schwere 
Viehschäden durch Kriebelmücken verursacht worden sind. 

Wenn in einer Landklimazone entgegen den normalen 
Verhältnissen ein milder Spätwinter mit kontinuierlicher 
Temperatursteigerung in ein warmes Frühjahr übergeht, so 
dürften beträchtlichere Viehschäden durch Kriebelmücken sich 
kaum ereignen, da dann das Auschlüpfen der Imagines nicht 
in Form eines Massenschlüpfens erfolgen kann. In gewissem 
Maße scheinen solche Verhältnisse im Jahre 1920 Vorgelegen 
zu haben, wo in unserem deutschen Hauptschadgebiet an der 
Aller und an der Leine größere Viehverluste nicht bekannt 
geworden sind. Borchert. 


Staatsveterinärwesen. 

Bearbeitet von Nevermann. 

Stand der Tierseuchen in Deutschland 

am 31. Oktober 1920. 

(Die Zahlen der betroffenen Gemeinden and Gehöfte sind — letalere in Klammern — 
bei jedem Kreis vermerkt) 

Rotz. 

Preußen: Reg.-Bez.Königsberg: Fischhausen3Gemeinden, 
3 Gehöfte, Friedland 3, 3, Gerdauen 2, 2, Heilsberg 3, 3, Königs¬ 
berg L Pr. 5, 6 (davon neu 2 Gern., 3 Geb.), Labiau 2, 2, Mohrungen 

2, 2 (2, 2). Rastenburg 2, 2 (1, 1). Reg.-Bez. Gumbinnen: 
Angerburg 6, 0 (4, 4), Darkebmen 1, 1, Gumbinnen 11, 11 (3, 3), 
Insterburg Stadt l, 1, Insterburg 2, 2 (2, 2), Oletzko 3, 3, Ragnit 
1, 1 (1, 1), Stallupönen 1, 1, Tilsit Stadt 1, 1 (—, 1). Reg.-Bez. 
Allenstein: Allenstein 1, 1, Johannisburg 12. 12 (10, TO), 
Lötzen 7, 10 (4, 5), Lyck 3, 3, (3, 3), Neidenburg 5, 7 <5, 7), Orteis- 
bürg 1, 1 (1, 1), Rössel 1, 1, Senaburg 9, 10 (1, 1). Reg.-Bez. 
Marienwerder: Rosenberg i. Westpr. 1, 1 (1, 1). Reg.-Bez. 
Potsdam: Westprignitz 1, 1. Reg.-Bez. Frankfurt: Guben 
Stadt 1, 1 (—, 1), Guben l, 1, Sorau 1, 1. Reg.-Bez. Schneide¬ 
mühl: Meseritz 1, 1. Reg.-Bez. Breslau: Oels 1, 1. Reg.-Bez. 
Liegnitz: Glogau Stadt 1, 1. Reg.-Bez. Merseburg: Bitter¬ 
feld 1, 1. Reg.-Bez. Hannover: Nienburg 1, 1. Reg.-Bez. 
Hildesheim: Peine t, 1 (1, 1). Reg.-Bez. Lüneburg: 
Lüchow 1, 1 (1, 1). Reg.-Bez. Aurich: Emden Stadt 1, 1 
(l, 1). Reg.-Bez. Kassel: Grafsch. Schauibburg 2, 2 (2, 2). Reg.- 
Bez. Wiesbaden: Höchst 1, 1 (1, 1). Reg.-Bez. Düssel¬ 
dorf: Kleve 1, 1. Bayern: Reg.-Bez. Unterfranken: Haß- 
furt 1, 1 (1, 1). Sachsen: K.-H. Bautzen: Zittau 1, 1. K.-H. 
Dresden: Dippoldiswalde 1, 1. K.-H. Leipzig: Grimma 1, 1 
(1, 1). Oldenburg: Prov. Oldenburg: Friesoythe 1, 1. Ins¬ 
gesamt: 46 Kreise, 110 Gemeinden, 117 Gehöfte; davon 
neu: 48 Gemeinden, 54 Gehöfte. 

Lunflenoeuohe. 

Preußen: Reg.-Bez. Potsdam: Templin 1 Gemeinde, 1 Ge¬ 
höft Mecklenburg-Strelitz: Neubrandenburg 2, 2. Insgesamt: 
2 Kreise, 3 Gemeinden, 3 Gehöfte. 

Pookenoeuolie. 

Frei. 

Beschälseuche. 

Preußen: Reg.-Bez. Königsberg: Mohrungen 8 Gemeinden, 
9 Gehöfte. Reg.-Bez. Erfurt: Weißensee 33, 84 (davon neu 
5 Gern., 21.Geh.). Reg.-Bez. Minden: Büren 4, 4. Thüringen: 
Sachsen-Weimar-Eisenach: Weimar 32, 68 (3, 4), Apolda 

9, 9 (5, 5). Sachsen-Meiningen: Meiningen 6, 11 (6, 11), 
Sachsen-Gotha: Gotha3,18. Schwarzburg-Sonders- 
hausen: Unterherrschaft 6, 10. Insgesamt: 8 Kreise, 
101 Gemeinden, 213 Gehöfte; davon neu: 19 Gemeinden, 
41 Gehöfte. 

Maul- und Klauenseuche. 

Preußen: Königsberg 8 Kreise, 35 Gemeinden, 43 Gehöfte, 
Allenstem 8, 51, 160, Marienwerder 1, 2, 3, Berlin 1, 1, 112, 
Potsdam 16, 778, 3678, Frankfurt 21, 461, 1960, Stettin 7, 178, 365, 
Köslin 3. 13, 61, Stralsund 6, 240, 426, Schneidemühl 6, 59, 478, 
Breslau 21, 1101, 5157, Liegnitz 21, 790, 3867, Oppeln 22, 805, 7256, 
Magdeburg 18, 330, 913, Merseburg 20, 993, 5684, Erfurt 11, 214, 1633, 
Schleswig 19,1156, 13721, Hannover 11,237,899, Hildesheim 16,235, 
3339, Lüneburg 15, 523, 2130, Stade 15, 454, 3547, Osnabrück 11, 
235, 1215, Aurich 7, 84, 899, Münster 12, 151, 2327, Minden 11, 202, 
1028, Arnsberg 26, 417, 4151, Cassel 23, 608, 7167, Wiesbaden 16, 
192, 2529, Coblenz 14, 262, 1213, Düsseldorf 28, 180, 1074, Cöln 

10, 151, 799, Trier 8, 139, 920, Aachen 8, 160, 919, Sigmaringen 

3, 29, 498. Bayern: Oberbayem 27, 578, 7150, Niederbayern 23, 
554, 8300, Pfalz 14, 186, 1347, Oberpfalz 24, 485, 6419, Oberfranken 
25, 526, 5017, Mittelfranken 24, 514, 4528, Unterfranken 26, 284, 


2193, Schwaben 27,493, 7872. Sachsen: Bautzen 6,268,1274, Chemnitz 
7, 140, 913, Dresden 9,397,2299, Leipzig 7,801,5355, Zwickau 7,151, 
895. Württemberg: Neckarkreis 17, 199, 4080, Schwarzwaldkreis 17, 
204, 4085, Jagstkreis 13, 163,1429, Donaukreis 16,389,10671. Baden: 
Konstanz 13, 173, 2034, Freiburg 14, 96, 777, Karlsruhe 10, 87, 444, 
Mannheim 13, 114, 1532. Thüringen: Sachsen-Weimar-Eisenach 

5, 304, 2350, Sachsen-Meiningen 4, 200, 1722, Reuß 3, 129, 1028, 
Sachsen-Altenburg 2, 267. 1707, Sachsen-Gotha 7, 62, 573, Schwarz¬ 
burg-Rudolstadt 2, 59, 680, Schwarzburg-Sondersbausen 3, 23, 192, 
Hessen: Starkenburg 7, 87, 1276, Oberhessen 6, 204, 3721, Rhein- 
hessen 3, 32, 2060. Hamburg: 5, 21, 282. Mecklenburg-Schwerin: 
9, 583, 2029. Braunschwelg: 6, 178, 1366. Oldenburg: Oldenburg 
16, 98, 3761, Birkenfeld 1, 27, 117. Anhalt: 5, 20*, 1845. Bremen: 

2, 15, 179. Lippe: 4, 20, 192. Lübeck: 1, 45, 235. Mecklenburg- 
Strelitz: 4, 180, 497. Waldeck: 1, 3, 30. Schaumburg-Lippe: 

3, 10, 13. Insgesamt: 884 Kreise, 21 027 Gemeinden, 184 595 
Gehöfte; davon auf Preußen: 446 Kreise, 11 469 Gemeinden, 
80 261 Gehöfte. 

Räude der Einhufer. 

Preußen: Königsberg 14 Kreise, 108 Gemeinden, 116 Gehöfte, 
Gumbinnen 12, 127, 145, Allenstein 8, 82, 95, Marienwerder 2, 17, 18, 
Berlin 1, 1, 14, Potsdam 11, 87, 126, Frankfurt 16, 123, 149, 
Stettin 10, 21, 24, Köslin 14, 63, 70, Stralsund 3, 12, 13, 
Schneidemübl 8, 27, 30, Breslau 13, 42, 43, Liegnitz 6, 25, 28, 
Oppeln 14, 33, 35, Magdeburg 7, 20, 25, Merseburg 13, 116, 206, 
Erfurt 4, 5, 5, Schleswig 9, 107, 262, Hannover 5, 7, 9, 

Hildesheim 3, 7, 7, Lüneburg 8, 35, 43, Stade 9, 33, 33, 
Osnabrück 4, 14, 20, Münster 5, 5, 6, Minden 3, 7, 7, Arns¬ 
berg 13, 36, 45, Cassel 6, 11, 13, Wiesbaden 8, 21, 29, 
Coblenz 4, 10, 10, Düsseldorf 8, 28, 52, Cöln 3, 5, 5, Trier 

3, 22, 24, Aachen 6, 35, 82. Bayern: Oberbayem 7, 8, 8, 

Niederbayera 4, 4, 4, Pfalz 4, 9, 13, Oberpfalz 4, 7, 7, 

Oberfranken 4, 7, 8, Mittelfranken 9, 14, 17, Unterfranken 

6, 8, 8, Schwaben 4, 5, 5. Sachsen: Bautzen 2, 7, 9, 
Chemnitz 7, 37, 67, Dresden 9, 106, 172, Leipzig 5, 24, 29, 
Zwickau 5, 27, 32. Württemberg: Neckarkreis 6, 12, 12, Schwarz¬ 
waldkreis 4, 7, 7, Jagstkreis 3, 5, 5, Donaukreis 9, 17, 19. 
Baden: Konstanz 4, 12, 15. Freiburg‘9,19, 21, Karlsruhe 3, 28,113, 
Mannheim 5, 13, 18. Thüringen: Sachsen-Weimar Eisenach 2, 4, 5, 
Sachsen-Meiningen 2, 4, 4, Reuß 2, 5, Sachsen-Altenburg 2, 2, 3, 
Sachsen-Gotha 2, 3, 3, Schwarzburg-Rudolstadt 1, 1, 1. Hessen: 
Starkenburg 2, 10, 20, Oberhessen 4, 9, 9, Rheinhessen 2, 2, 2. 
Hamburg: 2, 2, 6. Mecklenburg-Schwerin: 9, 80, 89. Braun¬ 
schweig: 4, 18. 26. Oldenburg: Oldenburg 5, 11, 16, Birkenfeld 

1, 2, 2. Anhalt: 4, 10, 11. Bremen: 1, I. 2. Lippe: 1, 2, 2. 
Mecklenburg-Strelitz: 2, 5, 5. Schaum bürg-Lippe: 1, 1, 1. Ins¬ 
gesamt: 415 Kreise, 1840 Gemeinden, 2593 Gehöfte; davon 
auf Preußen: 253 Kreise, 1292 Gemeinden, 1789 Gehöfte. 

Schweineseuche (elntohl. Schweinepest). 

Preußen: Königsberg 3 Kreise, 5 Gemeinden, 5 Gehöfte, Allen¬ 
stem 3, 4, 4, Marienwerder 2, 2, 3, Potsdam 5, 19, 24, Frankfurt 

4, 6, 6, Stettin 3, 5, 6, Köslin 6, 6, 6, Stralsund 2, 2, 5, Schneide¬ 
mühl 3, 5, 5, Breslau 6, 14, 14, Liegnitz 5, 10, 13, Oppeln 1, 2, 2, 
Magdeburg 3, 7, 8, Merseburg 5, 7, 7, Erfurt 2, 2, 2, Schleswig 

2, 3, 3, Hannover 1, 2, 2, Hildesheim 4, 4, 4, Lüneburg 2, 2, 5, 
Stade 2, 2, 2, Minden 1, 1, 2, Arnsberg 5, 6, 13, Cassel 3, 6, 6, 
Wiesbaden 1, 1,2, Coblenz 2, 4, 4, Düsseldorf 2, 5, 8, Cöln 2, 2, 2. 
Trier l, 1, 1. Bayern: Oberbayem 4, 4, 4. Niederbayern 1, 1, 1, 
Uoterfranken 1, 2, 3. Schwaben l, 1, 1. Sachsen: Dresden 1, 1, 2, 
Zwickau 2, 3, 3. Baden: Frei bürg 5, 5, 5, Karlsruhe 1, 1, 1, Mann¬ 
heim 5, 14, 39. Hessen: Rheinhessen 2, 2, 2. Hamburg: 1. 1, 3. 
Mecklenburg-Schwerin: 3, 6, 8. Braunschwelg: 6, 21, 25. Olden¬ 
burg: Oldenburg 2, 2, 2. Insgesamt: 116 Kreise, 199 Ge- 
meuiden, 263 Gehöfte; davon auf Preußen: 83 Kreise, 
135 Gemeinden, 164 Gehöfte. 


Influenza der Pferde. 

Ministerium für Landwirtschaft, Domänen u. Forsten. 

Gesch&fts-Nr. I A IIII 22 080. 

Allgemeine Verfügung I. 126 für 1920. 

Berlin W. 9, Leipziger Platz 10, den 21. Oktober 1920. 

Nach der Bekanntmachung des Herrn Reichsministers des 
Innern vom 18. September 1920 (Reichs-Gesetzbl. S. 1680) ist die 
Bekanntmachung, betreffend die Anzeigepflicht für die als Influenza 
der Pferde bezeichneten Krankheiten vom 29. Juli 1908 (Reichs- 
Gesetzbl. S. 479) aufgehoben worden. 

Indem ich meine auf Grund dieser Bekanntmachung ergangenen 
Erlasse, namentlich den Erlaß vom 15. August 1912 — IA IUe 7097 
— und die mit ihm übersandte viehseuchenpolizeiliche Anordnung 
vom 17. Juli 1912 außer Kraft setze, ersuche ich ergebenst, auch 
die aus gleichem Anlasse für den dortigen Bezirk etwa noch er¬ 
lassenen Anordnungen sofort aufzuheben und die nachgeordneten 
Behörden hiervon in Kenntnis zu setzen. 

An sämtliche Herren Regierungspräsidenten und den Herrn 
Polizeipräsidenten in Berlin. 

I. A.: N e v e r m a n n. 
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Rinderpest. 

Ministerium für Landwirtschaft, Domänen und Forsten. 

Geschäfts-Nr. IA IIIi 2427*. 

Berlin W 9, Leipziger Platz 10, den 5. November 1920. 
Wegen der auch bei der Einfuhr von Vieh auf dem Seewege 
drohenden Gefahr der Einschleppung der Rinderpest aus dem 
Auslande, insbesondere aus Litauen, Polen und dem Memelland, 
ersuche ich ergebenst, auf genaue Beachtung der Vorschriften 
betreffend Abschlachtung von Auslandsvieh, die in Verfolg der 
Bekanntmachung vom 6. April 1911 (Reichsgesetzbl. S. 156) erlassen 
sind, hinzuwirken, insbesondere darauf zu halten, daß die Ab- 
schlacbtung des Auslandsviehs nur in den zugelassenen Schlacht¬ 
höfen erfolgt, und daß die Abschlachtungsfrist genau innegehalten 
wird. 

An sämtliche Herren Regierungspräsidenten und den Herrn 
Polizeipräsidenten in Berlin. I. A.: gez. H e 11 i c h. 

Grenzsperre wegen Rinderpest In Polen. 

Da in den Wojewodschaften Byalystok, Wolhynien und 
Warschawa Polens in umfangreichem Maße Rinderpest herrscht, hat 
der Preußische Landwirtschaftsminister die Regierungspräsidenten 
der Vieheinfuhrbezirke ersucht, sofort die Grenzsperre gemäß 
§§ 1—3 der revidierten Rinderpestinstruktion anzuordnen. Als 
verseuchte Gegend im Sinne des § 1 dieser Instruktion bat das 

f esamte Gebiet Polens, Litauens, des Memellandes, sowie des 
reistaates Danzig zu gelten. 

Wenn auch zuverlässige Nachrichten über die örtliche Aus¬ 
dehnung der Rinderpest noch nicht vorliegen, ist mit umfangreichen 
Verschiebungen von Vieh aus den betroffenen Gebieten nach dem 
Westen zu rechnen. Die Erteilung von Genehmigungen zur 
Einfuhr von Vieh gemäß § 3 der Instruktion hat sich der Herr 
Minister Vorbehalten. Prd. L. M. 

Ein Versicherungsnehmer haftet nicht für die Säumigkeit seines 
Tierarztes bei verspäteter Einreichung der Schadenspapiere. 

(Urteil des Reichsgerichts yom 15. Oktober 1920.) 

Wenn ein Versicherungsnehmer sich zur Erfüllung seiner aus 
dem Versicherungsvertrag der Versicherung gegenüber sich er¬ 
gebenden Obliegenheiten eines Dritten bedient, so ist dieser nicht 
ohne weiteres als «ein Erfüllungsgehilfe im Sinne des § 278 BGB. 
anzusehen, der Versicherte haftet also auch nicht für schuldhaftes 
Handeln seines Beauftragten. Hiervon ausgehend hat das Reichs¬ 
gericht soeben dahin entschieden, daß ein Versicherter die Säumnis 
des Tierarztes nicht zu vertreten hat, auf die eine nicht frist¬ 
gemäße Einreichung der vorschriftsmäßigen Schadens- und Krank¬ 
heitsberichte zurückzuführen ist. 

Die Firma M. in Frankfurt a. M. hatte eine Anzahl Pferde bei 
der Allgemeinen Deutschen Viehversicherungsgesellschaft in Berlin 
versichert. Für drei im Jahre 1917 eingegangene Pferde weigerte 
sich die Gesellschaft Entschädigung zu zahlen, da die erforder¬ 
lichen Schriftstücke nicht binnen 4 Tagen, sondern erheblich später 
eingereicht seien. Die Versicherte sei dafür verantwortlich, daß 
der von ihr zugezogene Tierarzt seine Berichte nicht rechtzeitig 
erstattet, habe. Die Firma erhob Klage mit dem Erfolg, daß die 
Versicherungsgesellschaft sowohl vom Landgericht wie vom 
Oberlandesgericht Frankfurt a. M. zur Zahlung von 
9128 Mark verurteilt wurde. Die Entscheidungsgründe 
des Oberlandesgerichts besagen: 

Durch die verspätete Einreichung der Schadenspapiere ist der 
Anspruch der Klägerin auf Entschädigung nicht verwirkt worden. 
Soweit die Einreicnuug der Papiere durch das Verhalten des Tier¬ 
arztes verzögert worden ist, hat die Klägerin nicht dafür einzu¬ 
stehen. Die durch die Versicherungsbedingungen dem Versiche¬ 
rungsnehmer auferlegte Pflicht zur Einreichung der Schadens¬ 
papiere ist nicht eine „Verbindlichkeit“, hinsichtlich deren der 
Versicherungsnehmer der Gesellschaft als Schuldner gegenüber¬ 
stünde. Indem vielmehr an die Verletzung dieser Verpflichtung 
die Verwirkung des Anspruchs aus dem Versicherungsverträge 
geknüpft ist, stellt sich die Verpflichtung lediglich als eine Vor¬ 
aussetzung für die Erhaltung des Anspruchs aus dem Versicherungs¬ 
verträge dar. Ein Dritter, dessen sich der Versicherungsnehmer 
zur Erfüllung dieser Verpflichtung bedient, ist daher kein Er¬ 
füllungsgehilfe im Sinne des § 278 BGB., dessen Verschulden der 
Versicherungsnehmer wie eigenes Verschulden zu vertreten hätte. 
— Dagegen haftet der Versicherungsnehmer gemäß § 6 Abs. 2 des 
Gesetzes über den Versicherungsvertrag stets für eigenes Ver¬ 
schulden (d. h. für Vorsatz oder grobe Fahrlässigkeit). Ein solches 
Verschulden der Klägerin selbst liegt jedoch hier nicht vor. Bei 
der Auswahl des Tierarztes fällt der Klägerin ein Verschulden 
nicht zur Last, da zu der fraglichen Zeit infolge Bedarfs des 
Heeres großer Mangel an Tierärzten herrschte. Den von ihr selbst 
auszufüllenden Schadensbericht hätte die Klägerin allerdings frist¬ 
gemäß einsenden können, da es sich bei Beantwortung der darin 
gestellten Fragen nur um rein tatsächliche, von dem tierärztlichen 
Bericht unabhängige Angaben handelte. Wenn die Klägerin mit 
der Einreichung dieser Schadensberichte gewartet hat, bis sie die 
Berichte des Tierarztes zurückerhalten hatte, so liegt darin kein 
Verschulden, jedenfalls keine grobe Fahrlässigkeit, da sie sich 


auch bei Anwendung der gebotenen Sorgfalt sagen durfte, daß es 
der Beklagten in erster Linie auf die Berichte des Tierarztes an¬ 
kommen werde. Im übrigen hat die Klägerin, da sie den Tierarzt 
wiederholt mündlich und schriftlich um Beschleunigung der An¬ 
gelegenheit gedrängt hatte, alles getan, was in ihrer Macht stand, 
um den Versicherungsbedingungen gerecht zu werden. 

Die von der beklagten Gesellschaft gegen dieses Urteil ein¬ 
gelegte Revision wurde vom VDL Zivilsenat des Reichsge¬ 
richts als unbegründet zurückgewiesen. (Aktenzeichen vH. 
140/20.) S. K. 


Tagesgeschichte. 

Kreistierarzt Heyne, Grelfenhagen f. 

Am 6. d. M. starb nach kurzem Krankenlager im 46. Lebens¬ 
jahre Herr Kreistierarzt Heyne in Greifenhagen i. P. 

Herr Kollege Heyne ist 1875 in Posen geboren, studierte in 
Berlin, bestand 1898 seine Staatsprüfung und erwarb 1903 sein 
Fähigkeitszeugnis zur Anstellung als beamteter Tierarzt. 1906 
wurde er Kreistierarzt in Grimmen, 1911 in Greifenhagen. 

Erst seit einigen Jahren verheiratet, führte Heyne ein sehr 
glückliches Familienleben, an dem seine hochbetagte Mutter teil¬ 
nahm. In dem neuen schönen Heim, das er erst kurz vor seinem 
Tode bezogen hatte, hoffte er Beinen drei lieben Töchterchen eine 
fröhliche Jugend, seiner liebenswürdigen Gattin und sich eine 
Erholungsstätte zu schaffen: „Wenn das Haus fertig ist, zieht der 
Tod ein“. 

Wir verlieren an unserem verehrten Heyne einen uner¬ 
müdlich' tätigen, pflichtgetreuen Fachgenossen, der fröhlichen 
Gemüts und stets hilfsbereit sein Leben führte. Die ansehnliche 
Trauerversammlung gab Zeugnis von seiner Beliebtheit, auch in 
weiteren Kreisen seines Dienstbezirks. 

Die junge Witwe und ihre Familie werden in dem selten 
innigen Zusammenhalten der Geschwister Trost suchen und 
hoffentlich finden. 

Stettin, den 20. November 1920. 

Im Aufträge der Veterinärbeamten des Reg.-Bezirks Stettin. 

Pauli 

Traaerfeier für Wilhelm Sehfitz. 

Still und friedlich ist Geheimrat Prof. Dr. Wilhelm 
Schütz am 7. November, morgens V4 Uhr, hinübergeschlummert. 
Schwer, wenn auch picht ganz unvorbereitet, hat uns diese 
schmerzliche Nachricht getroffen. Die ihm Näberstehenden 
hatten in den letzten Wochen seine Körperkräfte infolge einer 
schweren Bronchitis mit zunehmender Herzschwäche allmählich 
abnehmen sehen und deshalb um sein Leben gebangt. Bis zu seinem 
letzten Atemzuge galten seine Gedanken seiner Wissenschaft, 
seiner Hochschule und seinem Stande. Sein Entwicklungsgang 
und seine Wirksamkeit waren, wie selten bei einem Gelehrten, bei 
ihm eng verknüpft mit seiner Vaterstadt. Am 15. September 1839 
in Berlin geboren, hat er auch hier seine Schulbildung genossen 
und seine Studien absolviert. Nachdem er einige Jahre als Kreis¬ 
tierarzt in Fischhausen gewirkt hatte, wurde er am 1. Oktober 1867 
zum Repetitor und am 1. April 1870 zum Lehrer der Berliner Hoch¬ 
schule ernannt, an der er also 53 Jahre als Lehrer und Forscher 
tätig gewesen ist. Unendlich reich an Arbeit war sein langes 
Leben, ebenso reich aber auch an Erfolgen. Wie wenigen Sterb¬ 
lichen ist ihm das Glück zuteil geworden, die Früchte seines un¬ 
ablässigen Schaffens zum großen Teile noch reifen zu sehen und 
reiche Ehrungen und Anerkennungen zu ernten. 

Was Wilhelm Schütz auf seinen besonderen Arbeits¬ 
gebieten, der Pathologischen Anatomie und der Bakteriologie, in 
Forschung und Lehre geleistet hat, zu würdigen, mag den Ver¬ 
tretern dieser Disziplinen Vorbehalten bleiben. Unbestritten ist, 
daß er als Forscher und Lehrer gleich hervorragend befähigt war. 
Ein anerkannter Meister der Rede wußte er seine Zuhörer stets zu 
fesseln und zu begeistern. Dem Kollegium der Berliner Hoch¬ 
schule gehörte er ein halbes Jahrhundert an, und 24 Jahre hin¬ 
durch war er dessen Senior, dreimal dessen Rektor. Daneben ge¬ 
hörte Schütz dem Landesveterinäramte und dem Reichsgesund¬ 
heitsrate seit ihrer Begründung als Mitglied an und widmete fast 
50 Jahre dem Militär als wissenschaftlicher Berater seine Dienste. 
Ferner hat ihm die Staatsregierung zahlreiche Sonderaufgaben 
übertragen, durch deren 'Lösung er dem Vaterlande, namentlich 
hinsichtlich der Seuchenbekämpfung, hervorragende Dienste ge¬ 
leistet hat. 

Die Berliner Tierärztliche Hochschule verliert in ihm einen 
ihrer besten Lehrer, die tierärztliche Wissenschaft einen ihrer be¬ 
deutendsten Forscher und der tierärztliche Stand einen warmen 
Förderer. 

Diese Empfindungen kamen auch in der Trauerfeier zum 
Ausdruck, die am 11. d. M., nachmittags 3 Uhr, in der Aula der 
Tierärztlichen Hochschule die Familie des Verstorbenen mit den 
Professoren und Angehörigen der Hochschule, den Abgesandte« 
der Ministerien und zahlreichen Vertretern des Standes und der 
Wissenschaft vereinte. Der Herr Landwirtschaftsminister hatte 
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sich wegen Krankheit durch die Geheimräte Dr. H e 11 i c h und 
Dr. Burckhardt vertreten lassen, der Herr Reichswehrminister 
hatte Oberst von Feldmann und Veterinär - Inspekteur 
Dr. Gramm lieh und die Tierärztliche Hochschule in Hannover 
Professor Dr. Mießner entsandt. Ferner waren Abgesandte 
zahlreicher wissenschaftlicher und anderer Vereinigungen und voll¬ 
zählig das Veterinäroffizierkorps erschienen. Vollzählig anwesend 
waren auch die Studentenschaft mit ihrem Ausschuß und die 
studentischen Korporationen mit ihren Fahnen. Die Zahl der zur 
Trauerfeier Erschienenen war so groß, daß die Aula sie nicht auf¬ 
nehmen konnte. 

Nach einem einleitenden Gesänge gab zunächst der Geistliche. 
Geh. Konsistorialrat D. Rosenfeld in einer ergreifenden Trauer¬ 
rede ein Lebensbild des Entschlafenen und schilderte insbesondere 
seine Beziehungen zu seiner Familie, zum öffentlichen Leben und 
zur Wissenschaft. 

Hierauf nahm der Rektor der Hochschule. Sc. Magnifizenz 
Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. Eberlein das Wort zu einer längeren 
Gedächtnisrede. Unter Zugrundelegung der Frage: Was war der Ent¬ 
schlafene uns und was waren wir ihm? entwarf er ein lehenswarnms 
Bild des unermüdlichen, rastlosen Schaffens und Ströhens des Ent¬ 
schlafenen. bei dem der Kern seines Wesens Pflicht und Arbeit 
gewesen sind. Die Welt der Pflicht und der Arbeit war nach 
seinem eigenen Bekenntnis seine Welt. Pflichtgefühl und Ar¬ 
beitsfreudigkeit haben sein ganzes Leben ausgefüllt und dem schon 
Schw-erkranken die Kraft gegeben, noch bis zum Abend vor seinem 
Tode den schweren Aufgaben als akademischer Lehrer gerecht 
werden zu können. Als Schüler der Altmeister der pathologischen 
Anatomie Gurlt und R Virchow wurde er zunächst dieser 
Spezialwissenschaft und durch Robert Koch später auch der 
Bakteriologie und Serologie zugeführt. Auf beiden Wissens¬ 
gebieten hat er bahnbrechend gewirkt. Ihm gebührt da- Verdienst, 
durch seine grundlegenden Forschungen eine selbständige Vete- 
rinärpathologie und Veterinärbakteriologie begründet zu haben. 
Gleich groß ferner war und wird immer bleiben sein Ruf als 
Lehrer, dessen fesselnde Vorträge weit über den Rahmen der Hoch¬ 
schule bekannt und geschätzt waren. Das Kollegium verliert in 
ihm seinen Senior. Tn den 50 Jahren seiner Zugehörigkeit zum 
Kollegium und während seines dreimaligen Rektorates war es 
stets seine vornehmste Aufgabe, die Entwickelung der Hochschule 
und des Standes zu fördern, das Ansehen derselben zu mehren, ln 
Liebe und Dankbarkeit verehren Generationen von Tierärzten und 
alle Militärveterinäre in ihm ihren Lehrer und Freund Außer 
seiner Familie kannte der Verstorbene nichts, was ihm lieber und 
teuerer w-ar als seine Hochschule, seine Wissenschaft und sein 
Stand. Auf die zweite Frage: Was waren wir dem Entschlafenen? 
kann es deshalb nur die eine Antwort geben: Alles! Groß sind 
deshalb auch die Ehren, die ihm im Laufe seines Lebens zuteil 
geworden sind. Zw r ei tierärztliche Fakultäten haben ihn zum 
Ehrendoktor ernannt und zahlreiche tierärztliche und andere 
wissenschaftliche Gesellschaften und Vereine des Tn- und Aus¬ 
landes ihn zu ihrem Ehrenmitglied erwählt. Mit besonderer inner'*!' 
Freude haben ihn aber stets die Auszeichnungen erfüllt, die ihm in 
reichem Maße sein König und sein Vaterland zuteil werden ließen 
Durch sein segensreiches Wirken hat der Heimgegangene sich 
selbst ein Denkmal gesetzt, das dauern wird, solange es tierärzt¬ 
liche Lehranstalten und eine tierärztliche Wissenschaft gibt. 

Al« Vertreter der Reichswehr gedachte hiernach General- 
veterinär und Veterinärinspekteur Dr. Grammlich der großen 
Verdienste, welche der Verstorbene in langen Jahren als wissen¬ 
schaftlicher Berater des Militärveterinärwesens sich erworben hat. 
Er betonte insbesondere, welchen hervorragenden Anteil der Ver¬ 
blichene während des Krieges an der Seuchenbekämpfung in der 
Armee und namentlich an der Organisation der Rotzbekämpfung 
gehabt hat. 

Tm Aufträge des Rektors und des Professorenkollegiums der 
Sch westorh o c h s e h ule in H a n n o v e r drückte Professor 
Dr. Mießner der Berliner Hochschule das herzlichste Beileid 
aus. Zugleich widmete er dem dahingesehtmlenen Meister im 
Namen seines engeren Schülerkreises tiefempfundene Worte der 
Verehrung und des Dankes. Er gedachte hierbei insbesondere 
auch des persönlichen Einflusses, den der Verstorbene stets auf 
den engeren Kreis seiner Mitarbeiter genommen hat. denen er 
nicht nur ein zu fruchtbarer Tätigkeit anregender Meister und 
Lehrer, sondern auch ein väterlicher Freund und treuer Berater 
gewesen ist. 

Hieran schloß sich der Dank, den der Direktor der Veterinär¬ 
abteilung im Reichsgesundheitsamte. Geh. Reg.-Rat Dr. W e h r 1 e . 
dem Verstorbenen für die reichen Verdienste aussprach, die er sich 
um die Seuchenbekämpfung im Reiche und namentlich bei den Be¬ 
ratungen des technischen Teils des- Roiehsviohsouchengosetzes er¬ 
warben hatte. 

Namens der Studentenschaft rief endlich cand. med. vet. 
Collier dem geliebten Lehrer in kurzen, markigen Worten den 
letzten Gruß zu. Wird die Studentenschaft die persönliche Füh¬ 
rung des Verstorbenen vermissen müssen, so wird sein Geist in 
derselben fortleben. Diesen zu pflegen, wird die Dankesaufgabr 
der Stundentenschaft sein 


Nach einem Schlußwort des Geistlichen endete dann fein Chor¬ 
gesang die stimmungsvolle Feier. 

An die Trauerfeier schloß sich die Ü b e r f ti h r u n g der Leiche 
nach dem Friedhof der französischen Gemeinde in der Chaussee¬ 
straße an. w’o der Verstorbene seine letzte Ruhestätte gefunden 
hat. An der Spitze des langen Trauergcfolges marschierten die 
Studentenschaft und die Korporationen mit ihren Chargierten im 
Vollwichs und den umflorten Fahnen. Der Trauerzug durchquerte 
den Hochschulpark auf dem Wege, den der Entschlafene Jahr¬ 
zehnte hindurch tagtäglich gegangen war, bis zum pathologiseh- 
anatomischen Institut. Hier eine kurze Rast, das Institut im 
Trauergewand grüßte zum letzten Male seinen Meister und Leiter. 
Dann wandte sich der Zug durch den Ausgang an der Philipp¬ 
straße dem Kirchhof zu. Über der Gruft senkten sich noch einmal 
die Fahnen und die gekreuzten Schläger, dann nahm die Mutter 
Erde die sterbliche Hülle des Entschlafenen wieder auf. 

Möge ihm die Erde leicht werden! 

Der D. V. 0. B. und die deutschen Gemeindetierärzte. 

Als Antwort 

auf den Artikel von B a u e r in der .,B. T. W.“ v. 14. Oktbr., S. 499. 

Von Dr. Hafemann - Leipzig. 

Meine Abhandlung ..über den Befähigungsnachweis für Stadt¬ 
tierärzte in der B. T. W. wird hoffentlich auch den D. V. 0. B. 
davon überzeugt haben, daß es sieh um ganz was anderes als um 
Besehneidung ..des Rechts auf freien Wettbewerb“ handelt wenn 
von seiten der deutschen Gemeindetierärzte Stellung zum Ver¬ 
langen • des D. V. 0. B. genommen wird, auf Grund einer „er 
leichterten Staatsprüfung“ „leichtere Anstellung im Gemeinde 
dienst“ zu erlangen. 

Der Reichsverband der deutschen Gemeindetierärzte tritt dem 
Verlangen des D. V. 0. B. entgegen, einmal in Wahrung der be¬ 
rechtigten Interessen seiner Mitglieder, zum andern im Interesse 
der deutschen Städte und des Volkswohls und schließlich in Rück¬ 
sicht auf das Ansehen unseres gesamten tierärztlichen Standes in 
der Öffentlichkeit. 

Jahrzehntelang haben die deutschen Gemeindetierärzte unter 
den widerlichsten Umständen, unter starkem Druck, unter Auf¬ 
opferung großer Geldmittel für ihre berufliche und wirtschaftliche 
Existenz gekämpft. Noch ist der Kampf nicht zu Ende, sein Aus¬ 
gang ist noch für viele ungewiß und unsicher. Eine große Anzahl 
bereits jahrelang im Gemeindedienst stehender Stellenanwärter 
wartet heute noch sehnlichst auf feste Anstellung, die ihnen bei 
der Berufsüberfüllung. dem Rückgang der Schlachtungen. dom Ab¬ 
bau der Beamtenstellen schwer, fast unmöglich gemacht wird. In 
diese Situation platzt mit einem Male wie eine Bombe der Be¬ 
schluß des D. V. 0. B. in die Reihen der Gemeindetierärzte: „Er¬ 
leichterung .des amtlichen Examens! Leichtere Anstellung als Ge 
mcindetierarzt!“ Hinein ins gemachte gemeindetierärztliche Bett! 

Wird nicht dadurch der Kampf um Gleichstellung und An¬ 
erkennung der Gemeindetierärzte in ein für sie ungünstiges Sta¬ 
dium gedrängt? Denn beim Hinzükommen der Militärs als Stellen¬ 
anwärter und beim Angebot dieser unter Hinweis auf Pension. 
Mindereiltlohnung. Anstellung auf Privatdienstvertrag (zumal bei 
der stadtlichen Bewertung der Stellen nach Angebot und Nach¬ 
frage), können * für den gemeindetierärztlichen Stand Rück¬ 
wirkungen von noch garnicht zu übersehender Tragweite aus 
gelöst werden. 

Im Interesse des allgemeinen Volkswblds, wie es die Städte zu 
vertreten haben, muß es liegen, «laß der gemeindetierärztliche Be¬ 
amte. als Gutachter und Vertreter der Veterinärwissenschaft im 
Stadt Parlament, ausgerüstet ist nicht allein mit tierärztlichem 
Fachwissen, sondern darüber hinaus mit all den Kenntnissen 
und Erfahrungen, die notwendigerweise heute zur exakten Durch¬ 
führung dieses Amtes gehören (Verw^altungserfahrung, Kommunal 
wissensehaft. Wirtschaftspolitik. Volkswirtschaftskunde usw.i. 
Drum fordert es auch das Ansehen des gesamten Standes, daß nur 
solche Bewerber auf diese Posten einrücken, die die hierfür nötige 
Qualifikation mitbringen, da sie bei der heutigen schwierigen Ge¬ 
schäftsführung ohne diese zur Ehre unseres Standes nicht werden 
bestehen und wirken können. 

Was der 1). V. O. B. bei den Kreistierärzten als selbstverständ¬ 
lich anninmit. dort nicht als Konkurrent aufzutreten, „weil sonst 
der Antrag abgelehnt werden könnte, mit der Begründung, die 
Genehmigung wäre zwecklos“ — bei den Gemeindetierärzten, wo 
doch das gleiche Moment der Berufsüberfüllung vorliegt, — glaubt 
man glatter Hand einfach darüber hinweggehen zu können. Es ist 
ja freilich auch an oberster Stelle in Preußen niemand da. der — 
herausgewachsen aus dem Beruf der Gemeindetierärzte -- die 
Interessen dieser Berufsgruppe und der Gemeinden mit dom 
gleichen Wohlwollen wahrnehmen könnte. 

Wie man es sich aber von Staats wegen angelegen sein läßt, 
das Augenmerk auf eine geeignete Qualifikation der tierärztlichen 
Staatsbeamten zu richten, denen die staatliche Tierseuchen- 
bekämpfung obliegt, und die Wahrung derer Interessen zu fördern, 
genau so sollte man auch an dieser Stelle bestrebt sein, denselben 
Maßstab für die tierärztlichen Gemeindebeamten anzulegen, denen 
in der Hauptsache die Durchführung der allgemeinen Nahrungs- 


576 


BERLINER TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


No. 48. 


mittelhygiene anvertraut ist. Ein Streit darüber, was , 
heute im Interesse des Staates und der A11 g e - J 
meinheit wichtiger ist: Tierseuchenbekämpfung 
oder Nalirungsmittelk ontrolle. ist überflüssig. 
Beide sind gleichwertig und gleich wichtig, 
drum müssen beide auch — auch ihre Vertreter 
im öffentlichen Dienst — in gleicher Weise ein¬ 
geschätzt und bewertet werden. 

Ich glaube, mit keinem Ausspruch ist heute soviel Unfug ge¬ 
trieben worden wie mit dem, den der D. V. O. B. zur besonderen 
Erhärtung seiner Beweisführung anführt: „Freie Bahn dem Tüch¬ 
tigen!“ Käme es in diesem Falle allein auf die Tüchtigkeit an 

— und gemeint ist doch wohl F a c h Richtigkeit? — so brauchten 
die Gemeindetierärzte, die jahrelang im Fach stehen, wohl kaum 
Angst vor der Konkurrenz zu haben, die mit dem eigentlichen 
Fach meist bisher so gut wie nichts zu tun gehabt hat. Es liegt ja 
heute freilich so im Zuge der Zeit, daß Leute ohne eine Spur von 
Fachkenntnissen — bar jeden Verantwortlichkeitsgefühls — sich 
für befähigt halten, auch die schwierigsten Ämter im Reich. Staat 
und Gemeinde zu verwalten. Mit welchem Endeffekt? Wir wissen 
es ja alle! Vestigia terrent! 

Und weil heute mit den in Frage kommenden Stellen im Ge¬ 
meindedienst auch eine große Verantwortung verknüpft ist. drum 
wundern wir uns. wie so leichten Herzens jemand — ausgerüstet 
allein mit dem Zeugnis einer bestandenen erleichterten Kreisprüfung 

— als Bewerber um diese Posten aufzutreten wagt. 

Sollte nicht vielmehr jeder an sich selbst und an sein Ge¬ 
wissen die Frage richten: Bist du auch in der Lage, allen An¬ 
forderungen dieses Amtes gerecht zu werden? Wäre dem so. 
dann, glaube ich, wäre jede Abhandlung über diesen Gegenstand, 
fler zur Debatte steht, überflüssig. Zum Schluß noch eine kurze 
Betrachtung: 

Wie wäre es wohl, meine Herren vom D. V. O. B.. wenn im 
umgekehrten Fall nach siegreichem Krieg die Forderung von 
Veterinären des Beurlaubtenstandes nach Eingliederung ins aktive 
Heer erhoben werden wäre? Ich bin sicher, ein einmütiger Schrei 
von Dan bis Bersaba hätte sich bei Ihnen ob dieser Anmaßung er¬ 
hoben. wie dies ja schon von einzelnen Fällen aus Friedenstagen 
her bekanntgeworden ist. 

Und doch ist dieser Fall mit dem. was im vorliegenden Streit¬ 
fall der D. V. O. B. für sich in Anspruch nimmt, absolut nicht in 
Parallele zu stellen: Der Veterinär des Beurlaubtenstandes hat auf 
eigene Kosten studiert, hat weiter unter schweren Opfern an Geld 
und Zeit gedient, hat mehrfach Übungen abgeleistet, dazu käme 
die Feklerfahrung usw.. er ist also durchaus mit militärwissen- 
schaftlichem Fachwissen und Können ausgerüstet. Hier hätte es 
sich auch nur um Verschiebung des Avancements gehandelt, dort 
aber gehts um Stellenwegnahme. 

Würde darum in Würdigung aller Verhältnisse der R. V. 
deutscher Gemeindetierärzte zum beabsichtigten Vorhaben des 
D. V. 0. B. Stillschweigen, er würde eine schwere Unterlassungs¬ 
sünde gegenüber seinen Mitgliedern auf sich laden. 

Die Frage, um die es sich hier handelt, ist letzten Endes ein 
Streit um den gemeindetierärztlichen Befähigungsnachweis. 
Darüber, welcher Befähigungsnachweis heute notwendig ist. ein 
Urteil zu fällen, wird man aber gerechterweise nur denen zu¬ 
billigen können, die im gemeindetierärztlichen Beruf stehen und 
von ihm etwas verstehen — also den eigentlichen Fachkollegen 
auf diesem Gebiet. Da man aber weder dem D. V. 0. B. noch 
seinem Vorsitzenden diese Qualifikation zusprechen kann, so kann 
man es ihnen auch freilich nicht weiter übelnehmen, wenn sie 
lediglich von ihrem Standpunkt und ihren Auffassungen aus ihr 
Urteil fällen. 

Ich hoffe aber zuversichtlich, daß sie nach Kenntnisnahme des 
Urteils der in diesem Falle wirklich Sachverständigen sich zu 
einer anderen Auffassung und zum anderen Handeln entschließen 
werden. 

Wir Gemeindetierärzte können dem D. V. 0. B. nur dankbar 
sein, daß er durch seine Artikel uns über Ziel und Absichten im 
D. V. 0. B. klaren Wein eingeschenkt hat. Wir können es ihm 
freilich nicht verwehren, weiter in diesem Sinne zu arbeiten. Aber 
auch wir werden uns dann nicht abhalten lassen, die Wege zu 
gehen, die wir in Wahrung unserer Interessen und zum Schutz 
unserer Mitglieder beschreiten müssen. 

Für den R. V. der deutschen Gemeindetierärzte ist hiermit die 
Aussprache über diesen Punkt erledigt. 

Berliner Gesellschaft für pathologische Anatomie nnd 
vergleichende Pathologie. 

Nächste Sitzung: Sonntag, den 28. N o v e in her 1020. vor¬ 
mittags V? 10 Uhr, im zoologischen Garten, Haus 
der Menschenaffen. 

T agesord n u ng: 

1. Herr Heck: Demonstration der (5 Menschenaffen. 

2. Herr W. Köhler: Beobachtungen und Untersuchungen an 
Menschenaffen auf Teneriffa. 

3. Herr Toepper: Tierfreundschaften und Feindschaften. 


, Es wird* ersucht auf Ort und Zeit dieser Sitzung zu achten, 
j Die Mitglieder der Gesellschaft erhalten eine 
besondere Einladungskarte, die zum freien Eintritt in den Garten 
berechtigt. Gäste willkommen. 

Zur Aufnahme in die Gesellschaft vorgeschlagene Herren: 
Dr. W o 1 f f und Dr. Reinhardt, Assistenten an der Klinik für 
große Haustiere, Dr. Klein, Assistent am physiologischen Institut 
der landwirtschaftlichen Hochschule, Dr. Ed. Mayer, Assistent 
am pathologischen Institut des Virehow-Krankenhauses. 

I. A.: Heller, Schriftführer, Charlottenburg, Berlinerstr. 58. 

Eine neue Schweden-Spende. 

. Von dem Schriftführer der Svenska Veterinärföreningen, Herrn 
Folke PeterBBon, Besiktningsveterinär am Schlachthaus zu 
Malmö (Schweden) ist mir durch einen Scheck auf die Deutsche 
Bank in Berlin der Betrag von 12 500 M. zugegangen, der in 
diesem Jahr in Svenska Veterinärföreningen zur Unterstützung: 
wirklich bedürftiger tierärztlicher Kollegenfamilien bzw. 
Witwen und Waisen gesammelt ist. 

Ich habe diese Summe dem Unterstützungsfonds der Kriegs- 
f ürsorge-Einricbtun g für die Preußischen Tier¬ 
ärzte zugeführt und dem Herrn Kollegen Petersson herzlich 
dankend mitgeteilt, daß der ansehnliche Betrag wunschgemäß 
Verwendung finden würde. 

Der Kollegenschaft halte ich mich verpflichtet, von dieser 
abermaligen Betonung der Stammeszugehörigkeit der Schwedischen 
Standesgenossen zu uns Kenntnis zu geben und bin gewiß, daß 
auch diese Spende bei allen Kollegen freudigen und dankbaren 
Widerhall finden wird. 

Hannover, den 20. November 1920. Friese. 

Kleine tagesgeschichtliche Notizen. 

— Am Sonntag, den 12. Dezember 1920, 10 Uhr vorm., findet im 
klinischen Hörsaal der tierärztlichen Hochschule zu Hannover eine 
ordentl. Generalversammlung der W. D. T. statt. 

— Das Corps Franconia-Berlin (Tierärztl. Hochschule) feiert 
am 27.-29. November 1920 sein 70jähriges Stiftungsfest Fest¬ 
kommers im kleinen Festsaal des Lehrervereinshauses am 
Alexanderplatz. 


Personalien. 

Auszeichnung: Das Eiserne Kreuz I. Kl. wurde nachträglich 
verliehen dem Regierungsveterinärrat Dr. Paul Rcusch , Bezirks¬ 
tierarzt in Werdau i. Sa. 

Ernennungen: Regierungsveterinärrat Dr. Hugo Zietxschmann , 
geschäftsführendes Mitglied der II. Abteilung des Landes¬ 
gesundheitsamts in Dresden, zum Oberregierungsveterinärrat 
Kreistierarzt Dr. Karl Vaerst , Meiningen, wurde als Vertreter 
der Regierung in die Landwirtschaftskammer des Staatsgebiets 
Meiningen entsandt und von dieser zum Vorsitzenden des Aus¬ 
schusses für Tierzucht und des Ausschusses für Unterrichts-, 
Bildung8- und Vereinswesens gewählt. 

Versetzung: Kreistierarzt SchlathöUcr von Aschendorf in die 
Kreistierarztstelle des Kreises Tecklenburg in Ibbenbüren, Bez. 
Münster. 

Ruhestandsversetzungen: Kreistierarzt. Veterinärrat Johannes Lübke 
in Königsberg (Pr.), Kreistierarzt, Veterinärrat Otto Müller in 
Perleberg, Kreistierarzt, Veterinärrat Ernst Schulte-Frechling in 
Ibbenbüren, Regierungs- und Geheimer Veterinärrat Paul Tielxe in 
Frankfurt (Oder). 

Niederlassungen: Dr. Friedrich Biedermann aus Fichtwerder (Kr. 
Landsberg a. W.) in Gransee, Schlachthofdirektor Ferdinand Gonradi 
aus Lautenburg (Westpr.) in Frankenstein (Sa.), Dr. Wilhelm Emig 
aus Winnweiler in Kaiserslautern, Stabsveterinär a. D. Hugo 
l*fcfferkorn aus Darmstadt in Heppenheim (Bergstr.). 

Verzogen: Oberstabsveterinär a. D. Albert Arndt von Danzig 
nach Wustrow (Hannover), Adolf Homann von Bad Oldesloe nach 
Voorde (Schlesw.-Holst.), Bans Schmitx von Kemberg nach Mann- 
heim-Käfertal (Baden). 

Berichtigung aus Nr. 47: Schlacbthofdirektor Moses von Tuchei 
(Pommerellen) nach Berlin-Schöneberg. 

Examina: Promoviert in Berlin: Richard Unglert aus 
Füßen; in Gießen: Paul Adam aus Marburg, Oberstabsveterinär 
a. D. Arthur Großer aus Hünern, Karl Kuixer aus Landsberg 
(Warthe), Adolf Rausch aus Gackenbach (Hess.-Nass.), En ein TheopkU 
aus Elberfeld; in München: Josef Fortner aus Kreuth, Franz 

Mehrte aus Bainenfurt (Wttbg.), Hans Karl Riedl aus München. _ 

Approbiert in Berlin: Otto Becker aus Schwerin-Mecklbg., 
Paul Wüsthoff aus Gumbinnen. 

Todesfälle: Dr. Albert Koller in Gardin^ (Schlesw.-Holst.), Ober- 
amtstierarzt Konstantin Müller in Neresheim (Wttbg.). 
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Onhthalmosgn 

Sterile Mi'lchmjekffönen 

Das von uns abgegebene Milchpräparat ist keimfrei und wird zur parenteralen Eiweiß-Injektion in der 
Human-Medizin seit längerer Zeit empfohlen bei Gelenkschwellungen verschiedenster Aetiologie, bei Erkrankungen 
am Gewebe des Auges, bei schweren Haut- und Schleimhautblutungen, ferner bei einigen Leber- und Nieren¬ 
erkrankungen. Unsere Milch ruft — steriles Instrumentarium vorausgesetzt — bei intramuskulärer Injektion fast 
kein Fieber hervor. 

Zur Anwendung in der Veterinär-Medizin empfohlen bei: 

Periodischer innerer Augenentzündung, 

Traumatischer Keratitis und Iritis des Pferdes, 

Keratitis und Iritis bei Druse und Brustseuche, 

Ulcus corneae bei Hundestaupe, 

Mastitiden und Phlegmonen des Pferdes. 

Dosierung: '10—20 ccm mehrere Tage hintereinander. 

Bisher überraschend günstige Resultate gegen 

Maul- und Klauenseuche. 

Dosierung: bei Rindern 100 ccm intramuskulär in Tagesdosen ä SO ccm, kleinere Tiere die Hälfte. 

Literatur auf Wfunsch. 

Sächsisches Serumwerk, Dresden. 

TeUgr.-Adr.i Serum Dresden. TelepH. 16 995* 


r; 




SeWrefoll RE VON Ab 


®. % «. 

Das neue, gtätt&rtti dcgutadjtcte und detoädrte 
iitfrftiondmittel fiit 8rofc und ftleindedinfeftion ieder 
thrt, sur €eu<dendetämjifung und $emtd)tung tierifider 
und dflensltidcr Darafiten und 3<däd(inge. 

Unbr&ingt lutrffam, ungiftig nub 
faft gevttdjfrei, leitet nnulgierbar, 
bequeme ftttmenbungätueife, uubes 
greift haltbar, billig im <$ebraud|. 

Bau den &a<d(euteit, ftarftuddftationen und fcterärjten 
erjnrodt und de t weiften detannten tedinfeftiauSs 
Mitteln Meitaud ü der legen warm emdfodlen. 

&fof<den gu ca. 100 gr = 2.50 (4.— Wf.), 250 gr 
6 - (8.50 m.), 500 gr 11.- (14 - Wl), 1000 gr 
18.— (24.— SRI.). Bejiig durdj aBCüraffifteu und die 
frtgeda, edtl. werden ftangdgueflcn nadjgewicfen. $ntcr= 
effenten ftedt Citeratur foftenta* ju Sienfteit dund die 

@ac4arin*9<tfcrtt SUttettgefellfdiafi 
Dort naU ffafjlberg, £fft & Co« 
3Rasbebttrg*0übofi 


(L)ifi bisherige Bezeichnung „Renovnl" ist aus markenschutr.- 
rechtlichen Gründen in „Revonal 1 * umgeändert worden.) 


Arsen - Phosphor - Stryohnin - Kombination 
in gebrauchsfertiger, keimfreier 
Lösung zur subkutanen Injektion. 

Hervorragend wirksames 

Tonikum und 

Plastikum 

b. Entkräftung u. schlechtem Allgemein- 
zustand infolge von Unterernährung u. 
Krankheiten, z. B. Räude, Maul- und 
Klauenseuche, Staupe der Hunde usw. 

Der reinen Arsenbehandlung überlegen. 

FQr große Haustiere: Ampullen zu 10 ccm, 5 Stück-Packungen. 
Für kleine Haustiere: Ampullen zu 1 ccm, 5 u. 10 Stück-Packungen. 

E. MERCK, DARMSTADT. 
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Wollen Sie etwas wirklich Vorzügliches rauchen, dann beziehen Sie direkt aus altbewährter Quelle 
unsere, in Bezug auf Güte und Preiswürdigkeit der gängigen Marktware weit überlegene Marke: 

■a m ää mnn cü'.mL ul mAft 

„Dalma 

hergestellt :ms garantiert ^ 

rein überseeischen, milden, 
aromat. Qualitäts-Tabaken. 

Ein Versuch ist ohne Risiko, da wir jede nicht befriedigende Sendung anstandslos zurücknehmen oder Umtauschen. 

Direkter Versand unter Wertnachnahme durch: 

Ferdinand Schnell 6t Co. v Zigarrenfabrik, !Z, Bremen 5. 

Preislagen unserer Übrigen Fabrikate: ft. Zigarillo* Mk. 39. — , 50.—, 62.—, Zigarren Mk. 65.— bis 320.— für je 100 Stück. 



1000 Stück Mk. 1000.— 

Probekiste mit SO Stück 

Mk. 50- 


Im.b.H., Frankfurt a. NI., Niederrad.l 


Telegramm-Adresse: 

Vacoincharb 

Frankfurtmain 



Telefon: 

Amt Hansa 1438 


empfiehlt ihre 


bekannten, hoch wertigen 

Impfstoffe 


gegen Tierseuchen. 


Depots in: 

Berlin-Friedenau 6elsenkirchen In Westf. 

Fenrigstr.8, EckeHandjeryatr. ... Kanileretraüe 40. 

Haynau in Schlesien =„ n . 4 „. ,,„a 

B ahnh ofstrafle 28 . m0m8ack IH ÜStpr. und 


Schierling b. Regensburg | Lilienthal bei Bremen. 


Vaterländische Vieh- 

zu Dresden, Werderstraße 29 
bietet feste, billige Prämien ohne Bfachschnßpflieht. 
Günstigste Versicherungsbedingungen. Höchste finanzielle Sicherheit. 
Die Herren Tierärzte UnhoviaiviVlohniOD schaffen, wenn 
können sich bedeutende sie die sich 

ihnen bietenden Gelegenheiten zur Vermittlung von Versicherungen 
für unsere Gesellschaft benutzen. Nähere [Auskünfte, Prospekte 
:: :: :: und Provisionsbedingungen kostenfrei. :: :: :: 


Verhütung der Maul- und Klauenseuche 

durch 

Eleefroferrol Mn) 

(vergl. Berliner tierärztl. Wochenschrift 1920 Nr. 41, S. 478). 
Schachteln mit 5 Ampullen zu SO ccm . 


NHiiiiMiiiiiiiiinnnminiiuMitHiiiiiiniimiii 




Heilung der Maul- und Klauenseuche 


Baseosan 


(vergl. Berliner tierärztl. Wochenschrift 1920 Nr. 41, S. 478). 

Schachteln mit 5 Ampullen zu 10 ccm, 

Schachteln mit 6 Ampullen zu 5 ccm. 

Proben und Literatur kostenfrei. 

Chemische Fabrik von Heyden A.-8., 



in Tabletten 


gegen die iknte und chronische Schwelnesenche, die chron. 

Schweinepest nnd das sogenannte Kammern der Schweine. 

Literatur: Prof. Dr. H. Raebiger, Halle a. S., Deutsche Tierärztliche Wochenschrift 1918, Nr. 45, 46, 50, 62. 

Rotlauf-Serum - Schwoineseuche- Serum 

nnd alle anderen Veterinärsera in jeder Menge sofort lieferbar. 

Chens. Fabrik u. Serum-Inetltut „Bram 11 Oalzaohau bei Leipzig. 
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Mgr # 

fMlUMAWMO» 


Gemeinfchaft DeiJtMherAijiomobilfabrü<en® 

(NAG—HAN^ALMRH)—BßENNABOR) 

Berlin NW:?, ^ommerrfwwe 6 


Pyo-Blättchen Dr. Rahne 

gegen den ansteckenden Scheidenkatarrh das Bequemste und Beste. 
Unübertroffene Tiefenwirkung. 

= 50 Stck. Mk. 10,— ; Bullenstäbe (aus Kakaobutter) 60 Pf. = 

Tierarzt Dr. Rahne, SchBnebeok a. d. Elbe. 

R ezeptstreifen, 77 a X20 cm (2 Papiersorten), be¬ 
druckt, 1500 Stück £4,50 und 54,50 Mk., 3000 Stück 

43.50 und 63,— Mk. — Rechnungen oder 
Mitteilungen oder 500 Briefb-ogen (je 
nach Papier} 4£,50, 60, — und 75,— Mk. — IOOO 
Kurzbrlefrechnungen 55,— und 75,— Mk. 
1000 Kuverts, bedruckt, 50 Mk. Verlangen Sie 
_ Muster von Druckerei Hofmann, Hoym i. Anh. 


Desinfektionsmittel 

„Beersolin“ 

zur Vieh-, Stalldesinfekiion 
und Ungeziefervertilgung, Vor¬ 
beugungsmittel gegen Seuchen. 

C. F. Beer Söhne 

Köln B. I. 


Karl Niessen Akt.-Ges. 

Pasing 9 vor München. 

Schlachthof-Abfall- u. Tierkörper- 


Verwertungsapparate - Knochenver¬ 
werter • Sterilisatoren-Fettschmelzen 

Fett- u. LeimextraKtoren ehern. Lösungsmittel 

Bluttrockner • KonfisKatesammelbe- 
hälter- Kochkessel -Wannwasserbe- 
reitungen-Bade-u.Zentralheizanlagen 

Deutsche Reichs- u. Auslandspatente. 


Sera artificialia Aubing. 

Mit besonders günstigen Erfolgen vielfach bewährt bei allen 
Infektionskrankheiten und Intoxikationen zur Herstellung des 
normalen Stoffwechsels in den kranken Geweben. Keine 
unliebsamen Nebenerscheinungen. 

Empfohlen bei: 

x Pforffan* Druse » schwarze Harnwinde, Petechial- 
fieber, Bru8tseuche,Nierenverschlag,Haemo- 
globinämie, Anämie, spez. perniziöse Anämie, 
Morbus makulosus. 

,. • Gebärmutterentzündungen,alle septikämisch. 

u) Amtier 11 • Erkrankungen im Anschluß an die Geburt, 
bösartiges Katarrhal fieber. 

. Il| in |lpji. Hundeseuche, nässende Ekzeme, Staupe,^Stau- 
c ; I1UI1UUII. pepneumonie, Eklampsie säugend.Hündinnen. 

Literatur gerne zur Verfügung. 

Chemische Fabrik Aubing 

pharm. Abteilung Te]p . 

Pasing f 158 Aubing b©i MftUCh©!! Chemisch/ Aubing 



(ges. gesch.) 

seit 20 Jahren in der Veterinär-Medizin bewährtes 


Desinficiens * Antisepticum ♦ Desodorans 

wird nunmehr in gleicher hervorragender Qualität wie vor dem Kriege von uns hergestellt. 


Proben 


und reichhaltige Literatur auf Wunsch asu Diensten. 


Septoforma-Gesellschaft m. b. H., Cöln a. Rh. 

General-Vertrieb für das unbesetzte Deutschland: H. GÜldCUpfGUllig, Staßfurt AIII, B0Z. Magdeburg. 
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wird wirksam vorgebeugt und bekämpft durch Desinfektion mit 

Literatur zu Diensten. 

cf. Oberveterinär a. D. Christian, Tierärztl. Rundschau 1913 No. 16. 

B a#SII dklllfAllI# A U-*- 

Gegen Scheidenkatarrh 
Baclllol-Vaginal-Patronen 
nach Dr. Jiiterbook. 


Bacillolwerke Hamburg. 



% 


HUSUMER , 
/ SQ1AE-G ASZELLE 4 


\ 


^O.R.G.M, ANGEMELDET / 
TRANSPORTABLE DOPPELZELLE 
^ DIE EINFAQ1STE BILLIGSTE/ 
VND DABEI VOLLKOMMENSTE 
rBAV VND VERTRIES OVRQi: 

\ kvrt pereRSiN HVSV/r V 


X 







Verlagen in Mittel-, Nord- und Westdeutschland. Lieferung sofort. 

Alles Nähere durch: 

Husumea* Tierklinik Husum« Woldsenstr. 13. Tel. 146. 




4 OT >rffG.M.RH. 

DRESDENN.6. 


viAbgabe nur gegen tier¬ 
ärztliche Verordnung. cc 

•«Tierärzte 25 % Rabatt«. 

IllllllllfflllllllUIIIIlllll 


Ia Minutenthermometer (Maxima) 

aus Jenaer Norraalglas, oben zugeblasen, starke Ausführung 
mit Aluminiumskala — sehr leicht ablesbar - oval, in prima PaDD- 
hülsc, 13 cm lang — geprüft 

^ Dutzend. Mk. 6®,_ 

Bei kleinerer Abnahme geringer Aufschlag. 

„Bergi“, Berliner Glas-Industrie G.m.b.H., Berlin NW. 87, GotzJtowskistr 30 

Fernsprecher. Fabrikation - Export* 

Spezialfabrikation von Isolierflaschen. 


Tierärztliches Laboratorium Dr. Goldberger 

Charlottenburg 4, Sybelstr. 13. Telefon: Stelnpl. 10637. 


»Persullan 


Räudesalbe 

Rekonvaleszentenserum geg. 

Maul-u. Klauenseuche 


« (ferugen- 
. , . Salf.-Lanoiin) 

Wirksamkeit u. Preis konkurrenzlos! 
100 hervorragende Fachgutachten! 


glänzend bewährt, 
u. sämtl. Sera von 

L. W. Ganz, Oberursel. 


Räudebehandlung mit Sarcoburyl 

nach Kreistierarzt Veterinärrat Bury. gesetzlich geschützt. 

Anerkannt bestes und sicher wirkendes Räudcmittcl selbst in schweren Fällen, da hervorragende Tiefenwirkung. Tiere 
während der Behandlung arbeitsfähig. Schnellster Haarersatz. Broschüre und Gutachten kostenlos. Versand von 3 Kilo an. 

Literatur: Tierärztl. Bundschau vom 28. 7. 1018 u. 18. 5. 1919. 

A d*rchÄ™ d Hof-Apotheke zum Bär in Potsdam. : 

AUeinvertrieb für Groß-Berlin: Simons-Apotheke Berlin C 2 frei Haus. 
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Schweineseuche 

Schweinepest 

Ferkeltyphus 

Schweinerotlauf 

Druse 

Brustseuche 

Starrkrampf 

Hundestaupe 

Milzbrand 



Wirksamste Bekämpfung der 

Maul- und Klauenseuche 

vermittelst 

Trypaflavin pro injektione 

einfache Anwendung. 

Ausführliches Merkblatt mit Gutachten auf Wunsch. 


Depots: 

Dr. med. vet. Leo Masur, Schlawa In Schlesien, 

Telegr.-Adr.: Masur, Sclilawa-Schlesien. 

Dr. 6. Zipp, Tierarzt. Idar (Nahe), 

Telegr.-Adr.: Zipp, Idar. 

Dr. R. Oeller,Tierarzt, Schwarzach (Nd.-Bayern), 

^Telegr.-Adr.: Oeller-Schwarzach-Nd.-Bayern. 

Tierarzt A. Rieger, Uetze (Hannover), 

Telegr.-Adr.: Kleger, Uetzehaanover. 

Tierarzt C. Kirschner, Elbing (WestpreuOen), 

Telegr.-Adr.: Tierarzt Kirchner, Klbing. 


Sept. Pneumonie 
Kälberruhr 
Scheidenkatarrh 
Seuchenh. Abortus 
Paratyphus 
Piroplasmose 
Rauschbrand 
Geflügelcholera 
Streptokok. Erkr. 


Diapst. Präparate 

zum Nachweis von 

Milzbrand, Rotlauf, 
Tuberkulose, Rotz, 
Seuchenhaftem Abortus 


Pharmaceutisches Institut Ludwig Wilhelm Gans, Oberursel a. T. 


Phymalin 

| zur frkderTuberkulosel 
Augenprobe 

iHumannu.Teislerl 

Dohna 5a. 


Antiphymatol 

I zur SchutZ'U.Heilimprung I 
gegen 
Rinderhiberkulose. I 

I Humannu.Teislerl 

Dohna Sa. 



ges. gesch. 1 

Laut vieler tierärztlicher Mitteilungen das ideale 

Desinficiens 

Antisepticum 

Desodorans 

der tierärztlichen Praxis. 

Dosiert in 1-Liter und 10 Liter-Packungen zur Herstellung von 
O,05°/ o igem Wnndwasser, 10°/ 0 ig als Wundstreupulver u. Wundsalbe. 

Ferner: 

OdamwanSüC (Rohware). Vorzüglich bewährt bei 
J|****P""*ä Seuchen zur Desinfektion des Stalles, der 
Futtertröge und Geräte. Ungiftig. 

Verwendung 1 : 

Trocken: Zum Bestreuen der StaUgassen u. a. 

Gelöst : Zum AbspUlen de-» Stallbodens, der Wände, Futter¬ 

tröge und Geräte. 

1 kg-Packung ausreichend bis 500 Liter Lösung. 
l k 99 99 99 99 250 , 9 „ 

Chemische Fabrik Griesheim-Elektron Frankfurt a. M., 

Werk I, Bitterfeld. 


Bernhard Hadra 

Medizinisch-Pharmazeutische Fabrik u. Export 

Drogen Grosshandlung □ Verbandstoff-Fabrik 

Veterinär-Abteilung. 

Berlin C. 2, Spandauerstr. 40 u. Neue Friedrichstr. 59. 


Subcntan-Injektionen in Am* 

pnllen garantiert steril. 

Speiial 

Artikel. 

Tabletten für innerl. and snb- 

entanen Gebranch. 

Aloe-Pillen i. Gelatinekapseln 

Fertige Arzneien, abgepackt zur 
Dispensation. 


Bedeutende Preis-Herabsetzung 

in 

Arecolin-Ampullen □ CofFein-Ampullen □ Morfium- 
Ampullen □ Cantharidensalbe □ Canthariden- 
salbe mit Hydr. bijodat. □ Graue Salbe etc. 

Man verlange Sonder-Offerte G. III. 
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H. HAUPTNER, Berlin NW.6 l t» 

Insfrumentenfabrik für Tiermedizin 

Telegramm-Adresse: ,,Veterinaria“. Telephon: Amt Norden, 1015, 107 96, 107 97. 107 98. 

Fabriken in Berlin u. Solingen. Filiale München 9 Königinstr. 41, Veterinärstr. 4. Hannover^ Marienstr. 61. 


Naulgatter, Meies Modell I Kolbenkriicke 


Kat. Nr. 311a. 



nach Becker. 


liehen Spielraumes. 


Preis 55.- Mk. ■*«*■*« n 

Dieses Gatter, . 

das sich an das ■ ■ ■■ ■ 

förmige Maul- 

' Mit Hilfe einer sinnreichen Schlingenanordnung ist 

bietet den Vorteil 

eines bedeutend man in der Lage > Kopf oder Gliedmagen des Fötus un¬ 
weiteren seit- gemein sicher zu fixieren, sodag Zug- und Stogbewegungen 
lraumes. ausgeführt werden können. 


Reparaturen u. Vernickelungen 
werden bestens ausgeführt! 





Chlorcalcium BENGEN 

Ein Präparat in fester Form für Kalkernährung der Tiere. 

Zur Herstellung einer gebrauchsfertigen Lösung löst man 500 Gramm in 40 Litern Wasser. 


Wir empfehlen ferner: 

Calc. phosphoric. depurat. 

Nährsalzmischung mit und ohne Pepsin — Kittasan, 
gegen Lecksucht (enth. Acid. arsenicos., Sem. strychni, 
Natr. phosphoric., Calc. phosphoric.) 

Carbo, med. Tierblutkohle, biolog. geprüft!) 
gegen Darmkatarrhe, in Packungen zu je 100.0, in 
Schachteln je 30 Capsein für Uteruserkrankungen. 


MastixlOeung „BENGEN“, asept. Verbandfixierung. 

Völlig reizloses Verbandmittel für Wundverbände. 
Flasche ca. 125.0 Mk. 3.50. 




Sublimatpaetillen zu 0,5 gr. 

10 Stück.Mk. 1.201 

100 .. 11 .— 

1000 .. 95.— 


ohne 

Abzug 




Sengen s Co., Uli. sra f 

Frnsp.: Hannover-Nord 1977. Fabrik chem.-pharm.-Präp. — Medizinal-Drogen-Großhandlung. 


sw, Hannover 

rogen-Großhandlung. Tel.-A.dr.: Bengenco. 


erantwortlleh nr den Inhalt: Dr. Buh, Berlin-Friedenau, für den Ina erat enteil: Martin B lieh ln Berlin. — Verlag und Eigentum ron Blahard Sahtatä 
tn Berlin SW. dB, WllhelmatraBe 10 . — Druck: W. Bflzenitein Druckaraigeiellachaft, Berlin SW. 4 & 


























I Die Postbezieher werden gebeten, sich 
beim Ausbleiben oder bei verspäteter Lieferung 
einer Nummer stets nur an den Brief¬ 
träger oder die zuständige Besteil- 
Postanstalt zu wenden. Erst wenn Nach¬ 
lieferung und Aufklärung nicht in angemessener 
Frist erfolgen, wende man sich unter Angabe der 
bereits unternommenen Schritte an uns. 

Die Expedition der B. T. W. 

Die Kreistierarztstelle 

des Kreises Aschendorf, mit dem Amtssitz in Aschendorf ist in¬ 
folge Versetzung des Stelleninhabers zu besetzen. 

Der Viehbestand des Kreises Aschendorf belief sich nach der 
Zählung vom 1. März 1920 auf 2847 Pferde, 16596 Rindvieh, 
13066 Schafe und 10335 Schweine. 

Befähigte Bewerber wollen sich unter Beifügung des Lebens¬ 
laufs, des Befähigungszeugnisses für die Anstellung ah beamteter 
Tierarzt und der Zeugnisse über die bisherige Tätigkeit umgehend, 
spätestens innerhalb 3 Wochen, schriftlich bei mir melden. 

Osnabrück, den 23. November 1920. I. 12. V. 1066. 

Der Regierungspräsident. 

Die Kreistierarztstelle 

des Kreises Freystadt ist zu besetzen. 

Meldungen sind innerhalb 3 Wochen unter Beifügung der er¬ 
forderlichen ZengDisse und eines Lebenslaufes einzureichen. 

Bei Versetzungsgesuchen von Kreistierärzten genügt der 
Lebenslauf. I. A. 17 Nr 7517. 

Liegnitz, den 25. November 1920. 

Der Regierungspräsident. 

Stadttierarzt 

für .Schlachthof und außerordentliche Fleischbeschau gesucht. 

Es kommen nur Bewerber in Frage, welche praktische Er¬ 
fahrung in der Fleischbeschau und in der Bakteriologie besitzen 
und baldigst die Stelle antreten können. Privatpraxis ist nicht 
gestattet. 

Besoldung wird nach den staatlichen Sätzen der Gruppe X, 
Ortszuschlag widerruflich nach Ortsklasse A gewährt. 

Anstellungsverhältnisse und Hinterbliebenen -Versorgung nach 
den Grundsätzen des hiesigen Ortsstatuts. Mit der Stelle ist 
Beamteneigenschaft verbunden. 

Bewerbungen mit Zeugnisabschriften sind bis 1 . Dezember 1920 
c inzureichen. 

Hamborn a. Rhein, den 15. November 1920. 

Der Bürgermeister. 

Welcher polnische Kollege, der Praxis und Grundstück in 
1 Deutschland hat, tauscht mit deutschem mit großer, 20 jähriger 

Praxis mit Villengrundstück 

mit elektrischem Licht in Kleinstadt Posens, Bahnstation. 

Angebote unter Nr. 809 an die Expedition der B. T. W. 


Gute Praxis 

oder Nachweis einer solchen gegen Entschädigung gesucht. An¬ 
gebote unter Nr. 861 an die Expedition der B. T. W. 

Aeltcrer Tierarzt sucht 

Praxis 

gegen hohe Entschädigung zu übernehmen. Diskretion zugesichert. 
Angebote unter Nr. 860 an die Expedition der B. T. W. 

Aelterer Veterinär-Offizier a. D. kann 

Praxis 

in Schlesien sofort mit Grundstück übernehmen. Erforderliche An¬ 
zahlung ca. 60 000 Mark. Näheres durch 

Rechtsanwalt Altmann in Steinau a. Oder. 

Für die Zeit vom 19. Dezember bis 3. Januar 

Vertreter 

gesucht für vielseitige Landpraxis (Radfahrer). Angebote bei freier 
Station und freier Herreise III. Klasse ab Berlin an 

Dr. Schmidt, Erziehen, Bezirk Magdeburg. 

Vom 22. Dezember ab auf 14 Tage ein junger 

approbierter Vertreter 

für Landpraxis in Holstein gesucht. Fuhrwerk zur Verfügung. An- 
geb. mit Gehaltsansprüchen unter Nr. 832 an die Exped. der B.T. W. 

Approbierter Vertreter 

auf ca. 12 Tage (23. Dezember bis 3. Januar 1921) gesucht. Fuhr¬ 
werk und Radfahren. Angebote mit Ansprüchen bei freier Station 
unter Nr 836 an die Expedition der B. T. W. 

Junger Tierarzt, Dr. med. vet., 

sucht Assistentenstelle oder Vertretung. 

Angebote unter Nr. 835 an die Exped. der B. T. W. 

Junger, strebsamer Tierarzt, appr. S.-S. 1919, sucht 

Vertretung, Assistenz 

oder sonstige Beschäftigung, möglichst Nähe Berlins. Angebote 
unter Nr. 839 an die Expedition der B. T. W. 

Dr. med. vet., Tierzuchtinspektor, 

sucht Assistentenstelle 

oder irgend lohnende Beschäftigung. Angebote unter Nr. 843 an 
die Expedition der B. T. W. 

Jüngerer Tierarzt, kurz vor der Promotion, sucht zum 1. 1. 21 

Assistentenstelle 

bei Berliner Kollegen mit großer HundepraxiB oder -Klinik. 
Angebote unter Nr. 8ß6 an die Expedition der ß. T. W. 
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Stabsveter. a. I>., Dr. mcd. vet.. 1010 approbiert, unverheiratet, 
sucht ab Ende Januar 1921 bei vielbeschäftigtem Praktiker in 
Mecklenburg zwecks Ausbildung in der Bujatrik und Fleischbeschau 

Stelle als Assistent 

auf längere Zeit gegen bescheidene Ansprüche. Angebote unter 
Nr. 811 an die Expedition der B. T. W. 

Berliner Tierärztliche Wochenschrift, 

Jahrgang 1-5 und 7 und vollständige Serie zu kaufen gesucht. 
Angebote unter L. U. 7930 an Rudolf Mosse, Leipzig, erbeten. 


Pflanz - Embryotom mit Extraktor za kaufen 
gemacht. Angebote unter Nr. 833 an dis Exped. der B. T. W. 


Gut erhaltenes Wurfzeng (möglichst Berliner Modell) und 

PniaNkulator nach Verböczy (1825) za kaufen gesackt. 

Angebote mit Preis erbeten unter Nr. 837 an die Exped. der B. T. W. 

Junger Tierarzt sackt zu kaafen: Instrumente, 
Apotliekerschrank and Arzneien, bes. Sabkatan- 
Injektionen. Angeb. erb. unt. Nr. 840 an die Exp. .d. B. T. W. 


Für sofort za kaafen gesucht : 1 . Emaskulutor, gut 

quetschend, für Hengste, Stiere, Eber (Hauptner 3828 oder 3823b 

2. Berliner oder Englisches Wurfzeug. 3. Handliches Maul- 
iratter. 4. Zahnraspel mit herausnehmbarem Einsatz (gut erhalten). 
Eilangebote mit Preis an Dr. Knkalka, Brauweiler (Kr. Köln). 


Gut erhaltene Halgabdicktung; für Pferdegranzelle 
zu kaafen gestuckt. Angeb. unt. Nr. 844 a. d. Exp. d. B. T. W f . 


Zn kaufen gesucht : Pilleneiugcber (3505j, Maulgatter 
(311), Zahnraspel (3228 oder 3214), Hufuutersuchungszange (4040 
oder 4045), Geburtszange (4492 oder 4498), PerssoiPsche Ketten¬ 
säge, Nadelhalter (2177), Sicherheits- oder Emaskulator (3824). 
Angebote mit Preis unter Nr. 859 an die Expedition der B. T. W. 


Kaufe tadellos erhalten: Emaskulator (3820 oder 3827b 
Saudische Zange, Perssou’sche Kcttensiige, Infusionsapparat, 
Tracheotubus (3390), Tarierwage (1 kg) mit Gewichtsatz. Angeb. 
unter Nr. 834 an die Expedition der B. T. W. 


15 Dosen Neosalvarsnn gegen Höchstgebot alizn- 
geben. Angebote unter Nr. 855 au die Expedition der B. T. W r . 


Verkaufe: 2 Rekordspritzen, 20 gr., zu St. 120 M., 2 Re¬ 
kordspritzen, 10 gr., zu 80 M., Emaskulator 150 M., alles neu ab 
Berlin. Angebote unter Nr. 830 an die Exped. der B. T. W. 


IIotolop-Fahrrad-Hilfrtmotor mit Diirkop-Rad, beides 
vollständig neu, nur vom Monteur eingefahren, für 4500Mk. zu ver¬ 
kaufen. Angeb. an Dr.WUrinlin, Katzenelnbogen (Fnterlahnkreis). 


Neue ungebrauchte Instrumente zuverk.: 1 Salvarsaninfusionsapparat; 

1 Injektionsspritze, 10 ccm, im Nickeletui, mit4 Kanülen; 1 Wundspritze; 

2 Chir. Scheren. Preis 135 M. Kuhnstruck, Hamburg 20, Erikastr. 36. 


Verkauf lick: B.T.W r . Jahrg. «/, 1893-1897 geb., 1898-1920 
ungeb. Koch, Encyklopädie d. ges. Tierheilk., 11 Bände. An¬ 
gebote mit Preis unter Nr. 858 an die Expedition der B. T. W r . 


Zu verkaufen: Nr. 53, 55, 97, 70, 645, 647, 649, 663, 677. 
769, 826, 880, 892, 896, 1150, 1152, 1153, 1436, 1699a, 1770, 1773, 
1803, 1823, 1892, 1935, 1937, 2010, 2115,3520, 4850, 4040, 4041, 
4054, alles gut erhalten, Friedenspreis -}- 200 u / 0 . Angebote unter 
Nr. 857 an die Expedition der B. T. W. 

Zn verkaufen : 1 Rotlauf-lmpfbesteck v. Lorenz, 1 Zahn- 
raspel. neu, mit verstellbarem Maulgatter, neu (Hauptner-Katalog 
Nr. 318), 1 Kmaskulator, neu (Katalog Nr. 3825), 1 Perkussions- 
bammer (Katalog Nr. 55) mit Plessimeter, verschiedene Operations- 
messer usw. Angebote unter Nr. 841 an die Exped. der B. T. W. 

5 Donen Neosalvarsnn zn verkaufen. Angebote 
unter Nr. 842 an die Expedition der B. T. W. 


Medizinkandaren für Pferde und Rinder. 

Vorzugspreis für Tierärzte Mk. 30.— pro Stück per Nachnahme. 

A. Flemming, Breslau I, Schließfach 59. 


Schaf-Gaszellen, 

einige gebrauchte, abzugeben. 

Tierklinik Husum (Schleswig). 



zur Fnträudang von Pferden 
zu verkaufen. Gebraucht, aber gut erhalten, gebrauchsfertig 
mit Zubehör. Die Zelle ist transportabel und aus Eisenbeton her 
gestellt. Alles Nähere ist zu erfragen beim 

Kreisausschuß des Kreises Lübbecke zu Lübbecke i. W. 



ist bei Gallen, Exostosen, Distossionen, Sehnen-, 
Sehnenscheidenentzündung, Pflegmone, Ekzemen 

„das mittel“. 

Chem. Laboratorium J. Schürholz, Köln a. Rh. 72 b. 


Unser seit 1900 eingefiihrtes Antiscabiosum 

Peruol 

erfreut sich einer immer 
steigenden Verwendung. 

Durch prompte Wirkung ausgezeichnet! 

Literatur auf Wunsch! 

Actien-Gesellschaft für Anilin-Fabrikation 

Berlin SO 36. 


Die Enträudung von Schafherden 

durch das Begasungsverfahren mit Schwefeldioxyd 

übernimmt die 

Enträudungs- und Entlausungsstation für Tiere, Halle a. S. 

Leiter: Tierarzt Dr. Roecke, Halle a. S., Reilstraße 113. Fernruf 462. 
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anorganische Äerum. 


1. Die „Physiologische Kochsalzlösung“ ist physiologisch 
widersinnig, denn sie lähmt und schädigt die Funktion 
aller lebenden Organe, die sie bespült. 

2. Die offizinelle „Sol. Nat. chlorati physiologica“ ist 
besonders unphysiologisch, denn sie enthält schädliche 
Mengen der blutfremden Soda. 

3. So ist auch mit solchen physiologischen Lösungen 
verdünntes Blut schädlich. 

4. Eine wirklich physiologische Salzlösung muss alle 


Salze des Blutserums im richtigen Mischungs- und 
Mengenverhältnis enthalten. 

5. Normosal ist auf der Ionenanalyse menschlichen 
Blutserums aufgebaut, es ist anorganisches Serum. 

6. Normosal-Infundierungen und Auswaschungen sichern 
durch ihre Puffereigenschaft die Blutalkalescenz und 
halten dieOrgane in normaler Erregbarkeit und Funktion. 

7. Normosal ist steril, erhältlich in Glasampullen, sofort 
gebrauchsfertig durch Einschütten in handwarm ab¬ 
gekühltes destilliertes Wasser. 


I Ampullen 10 gr = 1 Liter, 50 gr = 5 Liter, 100 gr = 10 Liter Lösung. 
Karton mit 6 Ampullen, enthaltend je 1 gr für je 100 ccm Lösung. 
Literatur Prospekt Gebrauchsanweisung. 


Särösiftrfte# SmtmwcrlC Dre#6m. 


XltektröT 

Impfstoff gegen 

Abortus infet. 

■ 

Venlrase 1 

gegen Kalberruhr 
und andere 
Oarmkrankheiien. 

1 

Humann u.Teisler 


Humann uTeisler 

■ 

Dohna Sa 


Dohna Sa. 

Z$ 


. Steriles 

energisches , ungiftiges 
reizloses 

StodenanUsepticum- 

Ei genschaften: 

bakterientötend / secretionsbeschränkehd' 
austrocknend/desodorisirend' blutstillend / 
lymphgefässverengend / granulafionsanre- 
gend'epithelisirend' narbenbildend' 

etwa 10 fach billiger als Jodoform 

Proben und Literatur: 

Vial & Uhlmann,Frankfurt am Main 




wird wieder in altbewährter Qualität hergestellt. 

Tiefenwirkung. — Rasche Resorption. 
Erhöhung der spezifischen 
:: Arzneimittel-Wirkung :: 
innerlich Reizlosigkeit ä usserlich. 

Nicht teurer als Ersatz-Präparate. 


Jod-Vasogen 67o —10° o 
Jodoform-Vasogen 
Kampfer- Chloroform - 
Vasogen 

Vasogenum spiss., als 

Salben-Grundlage 


Quecksilber - Vasogen 

Ichthyol-Vasogen 

Sallcyl-Vasogen 

Teer-Vasogen 

Kreosot-Vasogen 


Pyoktanin-Vasogen zur 
: Lokalbehandlung der : 

Maul- und Klauenseuche. 

Prospekt mit Literaturangaben 
und Preisliste durch 

Ptnnn s Co, IM.-Be:., Hamburg 19. 
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Bei Knötchenseuche 

hat sich „Bissulin“ seit Jahren bestens bewährt. 

„ . mit „Bissulin“ ... bei Fällen, in welchem 
mich alles andere im Stiche ließ, sehr schöne Erfolge 

gesehen ® Deutsche Tierärztliche Wochenschrift 1910, Nr. 42. 

„..ich konnte mit der „ Bissul i a Behandlung 
immer den gewünschten Erfolg erzielen.“ 

Münchener Tierärztliche Wochenschrift 1911, Nr. 15. 

„. . . Seit 3 / 4 Jahren angewandt . . . kann ich 
„Bissulin“ nur wärmstens empfehlen.“ 

Tierärztliche Rundschau 1909, Nr. 28. 

„Bissulin“ wird nur auf tierärztliche Verordnung 
geliefert. Literatur kostenfrei durch H. Trommsdorff, 
chem. Fabrik, Aachen 21A. 


Tierärztliches Laboratorium Dr. Goldberger 

CHaplottenburo Sybelstr. 13. Telefon: Stelnpl. 10637. 


RällllmlllP >J«sullan“ ,&l) 

IlllUlllinUlllll Wirk amk« it u. Preis konkurrenzlos! 

100 hervorragende Fachgutachten! 

Rekonvaleszentenserum geg. glänzend bewährt, 

HauliJaoimeDcliEm:^ 


Verwenden Sie als scharfe Einreibung nur 

11^.1 Laut tierärztlichen Gutachten 
V einfachstes, wirksamstes und 

1^1 keine Schäden hinterlassendes 
" ~ EPISPASTICUM. 

Literatur kostenlos durch 

Chem.-pharm. Fabrik Rieh. Schubepf & Co. 8.m.b.H. 

Weinböhla-Dresden R. 


EL Wolfram & Co. 

Fabrik chemisch pharmazeutischer Präparate. 

Drogen - Gross - Handlung in 

Augsburg und München. 


Gremor saposallcyllcns, Cre- 
mor sapo sallcylicas mit Jod 

bei akataa Labmheltea, 
Phlegmoaen. HastltlSea 
bcataas empleblea. 

Offen oder inSteingntkrnken. 


Sera artifficialia Aubing. 

Mit besonders günstigen Erfolgen vielfach bewährt bei allen 
Infektionskrankheiten und Intoxikationen zur Herstellung des 
normalen Stoffwechsels in den kranken Geweben. Keine 
unliebsamen Nebenerscheinungen. 

Empfohlen bei: 

.n Pfardpn • Druse, schwane Harnwinde, Petechial- 
' 4 1C1 ucu * fleber, Brustseuche, Nierenverschlag, Haemo- 
globinämie, Anämie, spez. perniziöse Anämie, 
Morbus makulosus. 

in Gebärmutterentzündungen,alleseptikämisch. 

o; MUtlCrU. Erkrankungen im Anschluß an die Geburt, 
bösartiges Katarrhalfieber. 

\ fflinifon* Hundeseuche, nässende Ekzeme, Staupe, Stau- 
c ' *1 WUtlOII. pepneumonie,Eklampsie säugend.Hündinnen. 
Literatur gerne zur Verfügung. 

Chemische Fabrik Aubing 

„ , , pharm. Abteilung „, 

•Sn» Aubing bei München uJSSffüt, 


Farbwerke vorm. Meister Lucius & Brüning, Hoechst Am Main. 


Methylenblau medicinale „Hoechst“ 


auch in 

Tablettenform 

flrininalnanlrunnan * Röhrchen mit 10 Tabl. zu 0,3 g: I Röhrchen mit 10 Tabl. zu 1,0 g. 

Originalpackungen. Glafl „ aoo „ „ o> g, | Glas „ 100 „ r 1,0 g. 


Spezifisches Heilmittel 

für 

Sohweineseuohe und Schweinepest, 

sowie Wundinfektionen s. B. Malignes Oedem. 

Internes Antiseptikum bei allen Infektiösen Magendarmerkrankungen der Haustiere, ferner bei gewissen GeflUgelkrankheiten z. B. Gicht. 
IW Man verwende nur und verordne stets ausdrücklich das arsen- und chlorzinkfreie Methylenblau medicinale „Hoechst.“ WS 
_ Ausführliche Literatur und Proben stehen den Herren Tierärxten kostenlos xur Verfügung. 


Anästhesin Salvarsan Novocain 

schwer lösliches Salvarsan-Natrlum leicht lösliches 

Daueranästhetikum Neosalvarsan Lokalanästhetikum 

Ungiftig, reizlos, intern und extern ver- Harmlosester, bester Ersatz für Kokain, 

wendbar. Gegen Wundschmerzen jeder 10860 ™° d rlrr b ®^ Ungiftig, reizlos, sterilisierbar, wird 

Art, hei Otitis, torpiden Geschwüren, _ Tierkrankheiten, besonders 0,6-80 «/ 0 ig angewendet Ruft keine 

juckenden Ekzemen. - ~ 


Spezifische Heilmittel gegen Spirochä- 
tosen und bewährt bei verschiedenen 
Tierkrankheiten, besonders 

Brustseuche der Pferde. 


Harmlosester, bester Ersatz für Kokain. 
Ungiftig, reizlos, sterilisierbar, wird 
0,6—20°/ 0 ig angewendet Ruft keine 
Darmlähmung hervor. 


Man verlange kostenlose Zusendung unserer Broschüre „Remedia veterinaria Hoechst 
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Brauchbare Instrumente für die Geburtshilfe. 

Urteile über ihren Wert und Winke für ihre Anwendung. 

Von Dr. med. vet. b. c. Dr. Pflanz, Kreuzburg O.-S. 

Die geburtshilflichen Instrumente kann man in drei 
Hauptgruppen ein teilen: 

A. Instrumente zum Hervorziehen des Fötus bei normaler und 
anormaler Lage. 

B. Instrumente für die Embryotomie. 

C. Instrumente für die Behandlung von Nachkrankheiten von Geburten. 

A. I. Stricke, Gurte, Haken usw. 

Von Stricken verwende ich nur gedrehte Hanfstricke mit 
einer aus demselben Material gefertigten Öse. Ringe aus 
.Metall (Ringschnüre) sind nicht zu empfehlen, da sie drücken 
und sich nach dem Anlegen leicht lockern. Geflochtene 
Stricke und Gurte nehmen in ihre Maschen zu viel Flüssigkeit 
auf und lassen sich schwer desinfizieren, man verwendet sie 
daher besser nicht. 

Erforderlich sind Stricke von etwa zwei Meter Länge in 
z wei Stärken, starke etwa zeigefingerdicke zum Anschlingen 
der Gliedmaßen und des Kopfes und schwache, knapp von 
der Dicke des kleinen Fingers, für die Augenhaken. 

über die Verwendung der Stricke ist nicht viel zu sagen. 
I>as Anlegen erfolgt derart, daß man die Öse, die mit dem 
durchgezogenen Strick eine Schleife bildet, in die Hand 
nimmt und die Schleife auf die Finger schiebt, jedoch nicht 
soweit, daß sie über den Handrücken hinweggleitet, jetzt in 
den Uterus eingeht und mit den Fingern den anzuschleifenden 
Teil ergreift, wobei man unter Krümmung der Hand die 
Schleife von den Fingern abgleiten läßt. Um diese Arbeit 
>z.\x erleichtern, habe ich einen Aufstreifer konstruiert, der aus 
einem kinderarmstarkem Rohr besteht, auf dem ein an einer 
Stange befestigter verschiebbarer Ring angebracht ist. Dieser 
Ring wird zunächst bis an das Ende des Rohres zurück¬ 
gezogen, darauf die Schleife des Strickes über das Rohr bis 


an den Ring geschoben. Jetzt geht man mit einer Hand in 
die Gebärmutter ein und ergreift das anzuschlingende Bein, 
führt dann das Rohr ein und steckt es auf den vorher er¬ 
griffenen Fuß, worauf man, indem man den Ring nach vorn 
schiebt, die Strickschleife über den Fuß gleiten läßt. Der 
Apparat (H.-K. 4422 a) ist jedoch entbehrlich, es geht auch 
ohne ihn. 

Alle zum Anschlingen des Kopfes empfohlenen Schlingen, 
Halfter u. dgl. sind entbehrlich, wobei ich auch die von mir 
s. Z. hergestellte Kopfschlinge mit federnden Bügeln nicht 
ausnehme. Sämtliche Kopfhalftern leiden an den Übelstand, 



daß sie zu umständlich anzulegen sind. Je einfacher der 
Kopf bei dem meist sehr beschränkten Raum fixiert werden 
kann, umso besser. Man verwendet am besten einen ein¬ 
fachen Strick, in welchen man 50 cm von der Öse entfernt 
einen Knoten schlingt, damit er sich nach dem Anlegen um 
den Hals nicht zusammenziehen und das Junge erwürgen 
kann. Je nach Lage des Kopfes kann 'man die Schlinge 
vorher fertigstellen und dann über den Kopf schieben, oder 
aber vorher die Öse des Strickes hinter den Ohren herum¬ 
führen und sie dann so weit hervorziehen, daß das Strickende 
hindurch geführt werden und nunmehr die Schlinge hergestellt 
werden kann. 

U. Schljngenleiter. 

Die früher gebräuchlichen langen und starren Schlingen- 
führer sind unpraktisch und können unter Umständen Ver¬ 
letzungen des Uterus herbeifübren. Am besten haben sich 
der Sand sehe, mofidiziert von Zwick (H.-K. 2424) und der 
von Lindhorst verwandte längliche Ring (H.-K. 4608) 
bewährt. 
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Der Sand sehe bzw. Zwick sehe Leiter besteht aus 
einem halbmondförmig gebogenem starkem Draht, der an einem 
Ende mit einer kleinen, am anderen mit einer großen Öse, die 
als Handgriff dient, versehen ist. Durch die kleine Öse wird der 



Strick bis ans Ende hindurch gezogen, sodaß also die Öse 
desselben der kleinen Öffnung des Leiters anliegt. Alsdann 
wird der Apparat um den anzuschlingenden Teil herumgeführt, 
bis der Strick von der der Führungslinie entgegengesetzten 



Seite erfaßt werden kann. Hat man die Öse mit der Hand 
erreicht, zieht man den Strick soweit hervor, daß die 
Öse aus der Scheide hervorsieht. Jetzt braucht man nur 
den Leiter zurück- und aus dem Uterus herauszuziehen, um 
alsdann die Schlinge fertigzustellen. Der Lindhorst sehe 
Leiter ist ein etwa 15 cm langer, flach zusammen gedrückter 
Ring, in den ein Strick eingeschleift wird. Er läßt sich be¬ 
sonders vorteilhaft beim Anlegen der gewöhnlichen Kette 
meines Embryotoms anwenden, z. B. beim Durchschneiden 
bzw. Halbieren des Hinterteils bei absolut oder relativ zu 
großen Föten. (Siehe die Abbildung in „Lind hörst und 
Drahn: Praktikum der tierärztlichen Geburtshilfe“). Der 
Ring gleitet infolge seiner Schwere leicht zwischen den 
Hinterbeinen hindurch, ist dann von unten unschwer auf¬ 
zufinden und bequem hervorzuziehen. Ist letzteres geschehen, 
braucht man das Ende der gewöhnlichen Kette nur anzu¬ 
binden und die Kette herumzuziehen. 

Bei sehr entfernt liegenden Teilen des Jungen bin ich mit 
meinem Schlingenleiter (H.-K. 4422) oft gut ans Ziel gelangt. 



Die Konstruktion ist folgende: Durch ein etwa daumen- 
starkes, flach gedrücktes Metallrohr läuft eine mit einem 
Handgriff versehene Feder, die am Ende mit einer Rolle und 
Öse ausgestattet ist. Durch die Öse wird ein Kupferdraht 
gezogen, der am Ende einen kleinen Ring trägt. Der Draht 
läuft dann ebenfalls durch das Rohr neben der Feder her. 
Vor dem Einführen des Apparates zieht man Feder und 
Draht soweit zurück, daß Rolle und Ring sich am Ende des 
Rohres befinden. Jetzt geht man mit einem Arm ein und 
sucht das Glied auf, welches angeschlungen werden soll, 
schiebt dann das Rohr am Arm entlang, bis das Ende die 
Fingerspitzen erreicht und schiebt nunmehr die Feder vor. 
Durch die Federkraft bleibt diese fest am Rumpf oder Hals 
des Fötus (meist handelt es sich um Anschlingen des Halses) 
und gleitet nun mittels der Rolle um ihn herum. Man sucht 
sich jetzt den am Ende des Drahtes befindlichen Ring von 
der anderen Seite her auf, hält ihn fest, zieht die Feder 
wieder in das Rohr zurück und den Apparat 
aus der Mutter heraus, wobei der Draht um 
den anzuschlingenden Teil liegen bleibt. Jetzt 
wird der Strick oder die Kette, die man 
herumlegen will, an dem Ringe des Drahtes 
befestigt und nachgezogen. 


Wegen des hohen Preises des Schlingenleiters, und da 
man in der Regel auch ohne ihn auskommt, ist die An¬ 
schaffung nicht unbedingt nötig. 

IU. Haken und Zangen. 

Von den bei Geburtshilfen gebräuchlichen Haken halte 
ich nur die für gut, die am einfachsten sind, ausgenommen 
den Doppelhaken von Vogel (H.-K. 4446). Von den ein¬ 



fachen verwende ich nur Augenhaken und zwar nur für die 
Augenhöhlen. Das Anhaken des Kinnwinkels ist eine unnütze 
und sogar gefährliche Arbeit, da der Winkel schon bei ge¬ 
ringerem Anziehen durchreißt und hierbei leicht Verletzungen 
des Uterus oder auch des Geburtshelfers, der die Wirkungen des 
Zuges mit der eingeftihrten Hand kontrollieren muß, erfolgen 
können. Die Fixation des Unterkiefers erfolgt viel besser durch 
die Unterkieferschlinge mittels eines einfachen dünnen Strickes. 

Beim Einsetzen des Hakens in das Auge nehme man 
nicht einfach diesen in die Hand und führe ihn mit dem 
daran hängenden Strick ein, sondern man fasse den Haken 
mit dem am Hakenende zusammengeballten (etwa 4 bis 
5 Schlingen) Strick, dessen Ende aber noch aus der Scheide 
heraushängt, in die volle Hand und schiebe nun die Hand 
vor, wobei man dann die Schlingen loslöst. 

Tut man dies nicht, sondern läßt den Strick von vorn¬ 
herein lang hängen, so „hakt“ er sich unterwegs leicht an 
und der durch den meist beengten Raum ohnehin schon er¬ 
müdete Arm erschlafft kurz vor dem Ziele, so daß die ganze 
Mühe umsonst war. 

Zum Einsetzen der Augenhaken ist der von mir her- 
gestellte Augenhakenführer sehr empfehlenswert. Der Apparat 
besteht aus einer etwa 1 m langen Stange (H.-K. 4441), die 



am Ende in einen halbmondförmigen Schlitz endigt, in w-elchen 
der Augenhaken hineinpaßt. An der tiefsten Stelle des 
Schlitzes ist eine Rille ausgespart zur Aufnahme des Strickes. 
Die Handhabung ist folgende: Nachdem der mit dem Strick 
versehene Haken in den Führer eingesetzt ist, geht man mit 
einem Arm in die Gebärmutter ein und sucht den Kopf des 
Fötus und ein Auge auf, wobei man den Mittelfinger der 
eingeführten Hand in das Auge legt, soweit dies irgend 
möglich ist. Jetzt führt man den Hakenführer am Arme 
entlang, bis der Haken die Höhe des Auges erreicht hat. 
Mit der außen befindlichen Hand dreht man jetzt den Haken 
um, so daß die Spitze auf die Augenhöhle zu stehen kommt 
und drückt mit dem auf dem Auge liegenden Mittelfinger 
den Haken in die Augenhöhle, wobei man mit der außen am 
Griff befindlichen Hand nachhelfen kann. Ist der Haken in 
die Augenhöhle eingehakt, zieht man den Hakenführer heraus. 

Zum Fixieren des Hals- und Beckenstumpfes nach Ent¬ 
fernung des Kopfes bezw. beider Hinterschenkel mit Ketten - 
säge oder Embryotom bewährt sich recht gut der oben er¬ 
wähnte Doppelhaken von Vogel (H.-K. 4446). Zu achten 
ist bei der Verwendung darauf, daß der Haken in seinem 
Gelenk stets gut geölt ist. Man setzt den Haken am Stumpf 
des Halses oder Beckens je nach Umständen derart an, daß 
die sich gegenüber stehenden Spitzen über einen Wirbel oder 
hervorstehende Teile des Beckens greifen. Läßt man dann 
anziehen, so schließt sich der Haken von selbst und hält 
auch bei starkem Zuge recht fest. 

Zu erwähnen ist an dieser Stelle noch der Doppelbohrer von 
Kaiser (H.-K. 6412), der angewandt wird, um den Halsstumpf 
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hervor zu ziehen. Der Bohrer besteht aus einer reichlich daumen¬ 
starken, 1 m langen Stahlstange, deren Ende konisch ausläuft, 
und mit einem tief ausgeschnittenen Doppelgewinde versehen 
ist. Dadurch daß der Bohrer konisch ist, bohrt er sich je 
tiefer umso fester in den Wirbelkanal ein. Man muß ihn 
daher, um recht festen Sitz zu bekommen, recht tief einbohren. 
Ist er genügend tief eingebohrt, reißt er nicht leicht aus. 

Für kleinere Haustiere, besonders Schweine, ist ein ein¬ 
facher, etwa 40 cm langer Haken (H.-K. 4474) das beste Instru¬ 




ment. Ich setze den Haken jedoch nicht ins Auge ein, da er hier 
bei der Feinheit der Knochen leicht ausreißt, sondern hake den 
ganzen Kopf hinter dem Hinterhauptsbein an. Hier ist ein 
Ausreißen ausgeschlossen. 

Die bei kleineren Tieren empfohlenen Zangen sind wenig 
brauchbar, da sie erstens^schwer anzulegen sind und zweitens 
leicht abgleiten. Will man letzteres durch scharfes Zusammen¬ 
drücken vermeiden, so zerquetscht man wiederum den Kopf, 
und der ergriffene Teil reißt ab. Will man eine Zange be¬ 
nutzen, so halte ich die Möller’sche (H.-K. 4480) für die beste. 



Anmerkung: Den sogenannten „Viehgeburtshelfer“ (H.-K. 
1507) sollte man gesetzlich verbieten. Der Apparat besteht aus 
einem Gestell, das hergestellt ist aus zwei parallel verlaufenden 
Eisenstangen, die in einen großen gepolsterten Ring endigen, 
der so groß ist, daß ein Fötus leicht hindurch gezogen werden 
kann. Das andere Ende der Stange ist ähnlich meinem Em¬ 
bryotom mit einer durch ein Zahnradsystem anzudrehenden 
Welle versehen, auf welche sich ein Drehseil, an dem der Fötus 



angeschleift ist, aufwickelt. Beim Andrehen legt sich der gepol¬ 
sterte Ring gegen das Hinterteil der Kuh, und der Fötus wird 
dann gewaltsam hervorgezogen. Durch die Zahnradübertragung 
läßt sich natürlich eine ungeheure Kraft anwenden. Die An¬ 
wendung dieser in ihrer Kraft unkontrollierbaren Gewalt ge¬ 
hört nicht in den Rahmen einer durch einen tierärztlichen 
Sachverständigen ausgeführten Geburtshilfe. Ebenso gut kann 
man ein paar Ochsen vor den Fötus spannen oder das Seil 
um ein Wagen- oder Karrenrad wickeln und dann das Junge 
herausdrehen, wie es ja leider von unvernünftigen Laien noch 
öfter gemacht wird. Zahllos sind die Schäden, die dieses mittel¬ 
alterlich anmutende Marterinstrument schon angerichtet hat. 

IV. Krücken. 

Die Krücken dienen zum Zurückschieben des Fötus, um 
EasreVeränderungen berichtigen zu können. Sie werden ent¬ 
weder auf das Brustbein oder bei Steißlagen auf den hinteren 
Beckenrand aufgesetzt. Im großen und ganzen liebe ich die 
K.rücke nicht, wenn auch zugegeben werden muß, daß sie 
vereinzelt, besonders bei großen Föten, gute Dienste leisten 
kann. Nicht zu unterschätzen ist die Gefahr des Abrutschens 
besonders vom Beckenrand, wodurch leicht Verletzungen des 
Muttertiere* entstehen können« 


B. Instrumente für die Embryotomie. 

I. Messer. 

Man kann in vier Arten von Messern unterscheiden: 

a) Fingermesser, 

b) verdeckte Messer, 

c) Hakenmesser (scharfe Haken), 

d) Spatel, Wirbelmesser u. dgl. 

Ad a) Fingermesser. 

Von den Fingermessern, die in den verschiedensten Aus¬ 
führungen vorhanden sind, halte ich das T a p k e n sehe 
(H.-K. 4514) für recht gut. Es ist jedoch nicht damit gesagt, 



daß die übrigen Konstruktionen, die ja alle darauf hinaus¬ 
laufen, daß ein an einem oder zwei Ringen befestigtes Messer 
über den Finger geschoben wird, um durch die hohle Hand 
gedeckt in den Uterus eingeführt zu werden, nicht brauchbar 
sind. Es kommt hierbei ganz auf die Gewöhnung an, der 
eine Praktiker wird lieber mit diesem, der andere mit jenem 
arbeiten. 

Ad b) Verdeckte Messer. 

Von allen verdeckten Messern halte ich nicht viel, sie 
sind unhandlich beim Einführen, lassen sich in vielen Fällen 
bei beengtem Raum oder sich davor setzender Nachgeburt 
nicht hervorschieben und sind endlich schwer zu reinigen. 

Ad c) Hakenmesser (scharfe Haken). 

Die scharfen Haken leisten unter Umständen sehr gute 
Dienste. So ist z. B. der de B r u i n sehe (H.-K. 4551) aus¬ 



gezeichnet zu verwenden beim Durchschneiden der Rippen 
zur Verkleinerung des Brustkorbes, Durchtrennen von Ge¬ 
lenken, Brustmuskeln usw. Zum Durchschneiden der Haut 
des Schenkels vor dem Auslösen benutze ich mit Vorteil das 
von mir hergestellte lange Hakenmesser (H.-K. 4552). Man 



geht dabei erst mit einer Hand bis zur Schulter bzw. Hüfte 
ein, führt das Messer dann am Arm entlang bis zu den Fingern 
ein, dreht mit der außen befindlichen Hand die Schneide nach 
unten und zieht nun, während die innen liegende Hand einen 
Druck auf den Messerrücken ausübt, das Messer durch die 
Haut den Schenkel entlang, mühelos einen tiefen, ununter¬ 
brochenen Schnitt bis zum Fesselgelenk ausführend. 

Anmerkung: Man kann sich die Auslösung des 
Schenkels erheblich erleichtern, wenn man vor Anlegung des 
Hautschnittes den Schenkel mit einer Luftpumpe aufpumpt 
und so die Subcutis lockert. 

Ad e) Spatel, Wirbelmesser u. dgl. 

Spatel, Wirbelmesser u. dgl. sind entbehrlich. Beim Los¬ 
lösen der Haut arbeitet der Extraktor viel einfacher und 
müheloser für den Geburtshelfer. Das Losstoßen der Haut 
mit dem Spatel ist eine mühselige Arbeit. Das Durchschneiden 
eines W T irbels ist mit Embryotom, Kettensäge oder Finger¬ 
messer ebenfalls leichter ausführbar als mit dem Wirbelmesser. 

III. Embryotome. 

Die Embryotomie kommt bei der Geburtshilfe in Betracht 

zur Zerkleinerung des Brust« und BeckengürteU, sowie lu* 
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Durchschneidung des Fötus bei Querlagen und zur Abtrennung 
des Kopfes und Halses. Die früher sehr mühselige Arbeit 
mit Fingermesser, Haken, Spatel usw. ist durch Embryotom 
und Kettensäge ausgeschaltet worden. Was die Anwendung 
der Instrumente anbetrifft, so verweise ich auf die Lehrbücher 
von Harms, Lindhorst und Drahn, sowie meine Ab¬ 
handlung über die Embryotomie des Brust- und Beckengürtels. 

Die Kettensäge ist in. allen Fällen, in denen es sich um 
die Durchtrennung glatter Knochen handelt, sehr gut brauchbar, 
versagt aber bei Gelenken häufig, sie „sägt sich fest“. Die 
Drahtsäge hat außerdem den Nachteil, daß sie leicht reißt. 
Vorteilhaft ist die Kettensäge infolge ihres leichten Gewichts; 
ist man jedoch im Besitz eines Fuhrwerks, so ist das Embry¬ 
otom entschieden vorzuziehen. Es arbeitet sicherer und für 
den Operateur erheblich müheloser. 

Beim Gebrauch des Embryotoms möchte ich auch an 
dieser Stelle nochmals darauf hinweisen, daß man unbedingt 
darauf achten muß, daß Messerkette und Körper des Instru¬ 
ments möglichst eine Linie bilden, die Kette darf nicht 
„geknickt“ werden. Bei der großen Kraft, die durch die 
Zahnräder ausgeübt wird, ist sonst ein Zersprengen der 
Kette möglich. 

Als Ersatzstücke zum Embryotom sind der Extraktor 
und die Embryotomkrücke von Lindhorst (H.-K. 4616) 



sehr brauchbar. (Anwendung der Instrumente siehe in „Lind- 
h o r 81 und Drahn: Praktikum“). 


C. Instrumente zur Behandlung von Nachkrankheiten der Geburten. 

I. Der Blumesche Gebärmutterhalter. 

Der Blume sehe Gebärmutterhalter (H.-K. 4356) besteht 



aus einem etwa 40 cm langen, birnenförmigen hohlen Metall¬ 
kolben, der mit runden Löchern versehen ist, sodaß er sieb¬ 
artig aussieht. Man achte bei der Anschaffung darauf, daß 
die Löcher nicht zu klein sind. An diesem Kolben ist ein 
etwa 1 Meter langes, doppelt daumenstarkes Rohr anschraub- 
bar, sodaß der zusammengeschraubte Apparat also annähernd 
1,50 Meter lang ist. Am Ende des Rohres sind zwei Ösen 
zur Befestigung von Stricken angebracht. 

Dieses Instrument ist in der Praxis viel zu wenig bekannt. 
Es liegt das wohl in der Hauptsache an der unglücklichen 
Wahl seines Namens. Es müßte nicht Gebärmutter h a 11 e r, 
sondern Zurückbringer, meinetwegen Repositor heißen- 
Sein Hauptzweck ist nicht das Halten des Uterus, worin 
er allerdings auch unübertroffen ist, sondern seine hervor¬ 
ragende Bedeutung liegt in der Eigenschaft, die Reposition 
der vorgefallenen Gebärmutter nach eingetretenem Vorfall 
in geradezu verblüffender sicherer Weise zu ermöglichen. 

Die Handhabung ist folgende: Man setzt den zusammen¬ 
geschraubten Apparat mit dem Kolben nach Abnahme 
der Nachgeburt undDesinfektion des Uterus 
auf die tiefste Stelle (Grund) der Gebärmutter und schiebt 
jetzt den Kolben der Scheide entgegen. Hierbei ist es 
gleichgiltig, in welcher Lage 3ich das Muttertier befindet, die 
Reposition ist ebensogut im Liegen wie beim Stehen der 
Mutter ausführbar. Rückenlage oder Hochziehen des Hinter¬ 
teiles ist nicht nötig. Letzteres ist auch nicht ungefährlich, 
da durch den Druck des Panseos auf die Lungen Erstickung 
eintreten kann. Ist der Kolben so weit vorgedrungen, daß 
er etwa bis zum Ansatz des Stieles verschwunden ist, so 
setzt man sich das Stielende auf den Leib und streift mit 
beiden Händen die Gebärmutter über den Apparat auf sich 
zu, dabei denselben mit dem Leib immer weiter in das 
Muttertier hineinschiebend. Man hat hierbei ein so sicheres 
Arbeiten, daß man ohne Mühe trotz stärkstem Drängens des 
Muttertieres die Reposition ausführen kann. Ein Durchstoßen 


der Gebärmutter ist nicht zu befürchten. Ich habe bei einer 
notgeschlachteten Kuh den Uterus zu durchstoßen versucht, 
es war mir aber auch unter Beihilfe eines Mannes nicht 
möglich. 

Neben sehr zahlreichen Fällen beim Rinde habe ich mehrere 
Male beim Pferd die Reposition mit Erfolg für das Leben der 
Mutter durchführen können. Wenn ich ehrlich sein soll, muß 
ich bekennen, daß mir dies bei Pferden vor Anwendung 
des Apparates fast nie geglückt ist. 

Nach erfolgter Zurückbringung der Gebärmutter läßt man 
den Apparat, der soweit hineingeschoben wird, daß der Uterus 
keine Einstülpung mehr hat, ruhig liegen, er wird mit zwei 
Stricken, die durch die am Ende vorhandenen Ösen zugezogen 
werden, wie eine Vorfallbandage an einem Brustgurt befestigt 
und bleibt 12 bis 24 Stunden liegen. Während dieser Zeit 
wird die Gebärmutter mit einem Gummischlauch, der bis in 
den Kolben des Apparates hineingeführt wird, einige Male 
ausgespült. Die Flüssigkeit dringt durch die im Kolben vor¬ 
handenen Öffnungen, die, wie ich schon sagte, nicht zu kidin 
sein sollten, in die Gebärmutter ein und läuft auch nieder 
durch diese ab. Bei dieser Gelegenheit möchte ich auf die 
ganz hervorragende Wirkung des Caporits der ehern. Fabrik 
Electron, Bitterfeld, hinweisen. Caporit stellt einen voll¬ 
wertigen Ersatz der Dahin sehen Lösung dar und ist mir 
in der Behandlung von Gebärmutterleiden unentbehrlich 
geworden. 

II. Spülapparate. 

Von Spülapparaten sind zu erwähnen die Gebärmutter - 
pumpen von Velmelage (H.-K. 4318) und Albrechtsen 
(H.-K. 4319). Beide arbeiten gut, jedoch etwas langsam. Sie 




bestehen aus einer kombinierten Saug- und Druckpumpe. 
Die Spülflüssigkeit wird erst aus einem Gefäß in den Uterus 
und dann wieder umgekehrt aus dem Uterus nach außen 
gepumpt. 

Man kommt mit einem gewöhnlichen Gummischlauch, der 
steifwandig sein soll und ein nicht zu kleines Lumen haben 
muß ( 2 —272 cm lichte Weite) recht gut aus. Wenn der Rest 
der Spülflüssigkeit sich noch im Schlauch befindet, senke 
man ihn nach unten, worauf sofort die Heberwirkung ein tritt, 
und der größte Teil der Flüssigkeit aus dem Uterus wieder 
abgesaugt wird. 

Ist der Schlauch weit genug, so gehen auch Nachgeburts¬ 
reste oder sonstige Unreinlichkeiten durch ihn hindurch, ohne 
daß eine Verstopfung eintritt. t 

III. Instrumente zum Verschluß der Scheide. 

Die Instrumente zum Verschluß der Scheide sind alle 
brauchbar, sie bestehen aus runden oder flachen Ringen ver¬ 
schiedenster Form, die durch die Scheide gezogen werden, 
um bei habituellem Scheiden Vorfall diesen zurückzuhalten. 
Ich begnüge mich für gewöhnlich mit einem einfachen leinenen 
Band oder Lederriemen, die mit einer G e r 1 a c h sehen Heft¬ 
nadel durch die Scheide gezogen werden. 


Zur Frage der Bekämpfung der Maul¬ 
und Klauenseuche. 

Von Dr. Caenmerer, Steinau. 

Es ist Ansicht vieler Tierärzte, daß die veterinärpolizei- 
liche Bekämpfung der Maul- und Klauenseuche beim jetzigen 
Seuchengang versagt hat. 
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Die chemische und die JpBrum-Behandlung besonders der 
bösartigen Form der Maul- und Klauenseuche hat einigen 
Wert. Es starben aber alle Tage viele Tiere an der bösartigen 
Maul- und Klauenseuche. 

Zur Bekämpfung der bösartigen Maul- und Klauenseuche 
wird ein neuer Weg allgemein beschritten werden müssen. 

Es ist bekannt, daß das Überstehen der Maul- und Klauen¬ 
seuche eine Im mun ität von etwa 12 Monaten verleiht. Das 
Überstellen einer milden Form schützt gegen Infektion mit 
einer bösartigen Form. 

In Gegenden, die von bösartiger Maul- und Klauenseuche 
bedroht sind, muß die Infektion aller noch gesunden Tiere mit 
einem milden Maul- und Klauenseuchen-Virus vorgenommen 
werden. Ehe die bösartige Form sich auf dem natürlichen, 
langsamen Wege ausbreitet, haben die künstlich infizierten 
f IUere eine Immunität erworben. 

Die Beschaffung eines sicher milden Virus ist nicht immer 
leicht. Hier kann das Forschungsinstitut auf Riems helfen. 
Es ist voraussichtlich möglich, eine etwa 3—5 Monate lang 
haltbare Lymphe herzustellen, die nur Maul- und Klauen¬ 
seuchen-Virus und keine anderen Keime enthält. Dies Virus 
muß so milde sein, wie es angeht, um noch als Antigen zu 
wirken. 

Die Impftechnik . bei selbstgewonnenem, nichtfiltrierten 
Blaseninhalt ist einfach. Eine Infektion wird erreicht durch 
Einstreichen des Blaseninhaltes in den Lidsack. 

Die Landwirte sind in von bösartiger Maul- und Klauen¬ 
seuche bedrohten Dörfern für die künstliche Infektion mit 
mildem Virus leicht zu haben. 

Aufgabe der Fachleute in der Regierung ist es, schnell zu 
prüfen und für Änderung des R. V. G. zu sorgen. 


Eine Magenfistel bei einem Rind. 

Von Dr. Krüger, Mohorn. 

Bei einer hochtragenden Kuh stellte ich folgenden Be¬ 
fund fest: 

In der Höhe des Schaufelknorpels befand sich eine mit 
einem pilzförmigen Gewebsstück verdeckte Öffnung, die in 
einen Kanal führte. Eine etwa 40 cm lange elastische Sonde 
konnte ohne Schwierigkeit in denselben eingeführt werden, 
ohne daß sein Grund erreicht wurde. Aus dem Kanal ent¬ 
leerte sich Futterbrei. Der Nähr- und Gesundheitszustand der 
Kuh war vorzüglich und hat sich in 6 Monaten, während der 
ich Gelegenheit hatte, das fragliche Tier zu beobachten, nicht 
verschlechtert. Der Zustand mußte entsprechend der vor¬ 
handenen Veränderungen schon lange bestanden haben. 

Über die Vorgeschichte habe ich folgendes ermittelt. Die 
Kuh ist von dem jetzigen Besitzer vor etwa 5 Jahren gekauft 
worden. Bald darauf ist sie an einer Verdauungsstörung er¬ 
krankt. Chronisches Aufblähen und zeitweise Appetitlosigkeit 
haben längere Zeit bestanden, bis sich in der Höhe des 
Schaufelknorpels eine starke Schwellung gebildet hat. Eine 
Behandlung ist nicht erfolgt. Die Schwellung ist eines Tages 
plötzlich verschwunden gewesen. 

Vermutlich ist die Magenfistel bereits zu jener Zeit ent¬ 
standen, infolge des Durchtrittes eines Fremdkörpers. 


Mißbildung der Geschlechtsteile bei einem Pferde. 

Von OberBtabBveterinär a. D. Karstedt. 

Im Jahre 1915 wurde mir auf dem Vormarsch in Kurland 
ein Pferd einer Kolonne vorgeführt mit dem Bemerken, daß es 
ein Zwitter wäre. Das betreffende Pferd war ein kleines, 
älteres Bauern-, sogenanntes Panjepferd. 

Die Untersuchung ergab folgendes Bild: 

Die Scheide zieht sich bedeutend weiter nach unten, sie 
hat fast die doppelte normale Länge; sie steht dauernd offen 
und an Stelle der Klitoris sitzt ein normal ausgebildeter Penis, 
welcher aus der Scheide heraushängt. Dieser Miniaturpenis hat 
die Länge von etwa 8—10 cm; beim Urinieren wird er aber 
steif und erigiert und hat in diesem Zustand eine Länge von 
etwa 20 cm. Der Penis ist vollkommen normal ausgebildet, er 
besitzt einen Schwellkörper und Eichel, welche von der Harn¬ 
röhre durchbohrt ist. Nach dem Urinieren schwült der Penis 
wieder ab. Ein Euter ist nicht vorhanden; an seiner Stelle 
sitzt ein Gebilde, einem verkümmerten Hodensack ähnlich. 


Hoden sind in ihm nicht nachweisbar. Mangel an Zeit, die 
Untersuchung fand auf dem Marsche statt, erlaubte nicht, noch 
eine innere Untersuchung, ob ein Uterus vorhanden wäre, vor¬ 
zunehmen. 


Referate. 

Wissenschaftliche Kriegserfahrungen in der 
Tierseuchenbekämpfung. 

Von Stabsveterinär Prof. Dr. L ü h r s. 

(Zeituchr. f. Veterinärkunde, 5.-7. Heft, 1920, S. 121—183, 172—176, 185—198.) 

Die Arbeit gibt einen umfassenden Überblick über die 
während des Krieges gesammelten reichhaltigen Erfahrungen 
und Fortschritte auf dem Gebiet der Tier- und Seuchen¬ 
bekämpfung. 

1. Rotz. 

Der Besprechung dieser Seuche schickt Verfasser voraus 
einige Bemerkungen über die Tierblutunfcersuchungsstellen 
statistischen und organisatorischen Inhalts. 

Zur Bekämpfung der Rotzkrankheit hat sich die Agglu¬ 
tination, obwohl sie für bestimmte Fälle als ein wertvolles 
Mittel anzusehen ist, wegen ihrer Mängel als alleinige Unter¬ 
suchungsmethode nicht brauchbar erwiesen. 

Eine wirksame und zuverlässige Waffe im Kampf gegen 
die Rotzkrankheit ist die Komplementablenkungs¬ 
methode. — In gewissen Fällen jedoch kann diese Methode 
zu Fehldiagnosen führen: durch das Verschwinden nachweis¬ 
barer Antistoff# aus dem Blute für einige Zeit bei chronisch 
rotzkranken Pferden, durch das Fehlen von Antistoffen bei 
hochgradig rotzkranken, in ihrem Körperzustand herabge¬ 
kommenen und stark geschwächten Tieren, oder solchen 
Tieren, deren Körper so stark mit Toxinen überschwemmt 
sind, daß es nicht mehr zur Bildung von Antistoffen kommt. 

Die Konglutination, zur Massenuntersuchung zwar 
nicht geeignet, ist eine brauchbare, zur Untersuchung des 
Blutes von Eseln und Maultieren wichtige Hilfsmethode. 

Brauchbar bei Massenuntersuchungen ist auch die 
Hämagglutination; sie wurde aber gleich anderen 
Methoden, die kein genügendes praktisches Interesse bieten, 
nicht eingeführt: Methode von Meinicke-Bley, die sog. 
Säureprobe von Kranich und die Präzipitation. 

Von dem großen Wert der Malleinaugenprobe 
sind wir in Deutschland erst durch die Kriegserfahrungen 
überzeugt worden. Für den« Kliniker bietet sie eine aus¬ 
gezeichnete Stütze bei der Diagnose. Ihre Anwendung übt auf 
eine nachfolgende serologische Untersuchung keinen Einfluß 
aus; auch hat man sich überzeugt, daß klinisch rotzkranke 
Pferde, die sich im Latenzstadium der Antikörperbildung be¬ 
finden, allein mit Hilfe der Malleinaugenprobe erkannt werden 
können. 

Zusammen fassend kann gesagt werden, daß außer der 
nicht ganz unentbehrlichen Agglutination die Komplement¬ 
ablenkung und die Malleinaugenprobe zurzeit als die beiden 
Methoden anzusehen- sind, die neben der klinischen Unter¬ 
suchung und den Sperrmaßregeln genügen, den Rotz in den 
Beständen zu tilgen und seine Weiterverbreitung zu ver¬ 
hindern. 

Unsere Kenntnisse in der pathologischen Ana¬ 
tomie und Histologie des Rotzes haben sich im Kriege 
erheblich erweitert. Man ist jetzt davon überzeugt, daß die 
Rotzherde verkalken können, und daß nicht jedes verkalkte 
Knötchen als Wurmknötchen anzusehen ist. Der Rotz kann in 
den Organen häufig vollkommen abheilen; Knochenrotz gehört 
bei richtig durchgeführten Sektionen nicht zu den Selten¬ 
heiten. 

Die Sektionen haben gelehrt, daß Lungenrotz zuweilen in 
Form von Broncho-Pneumonien auftritt, die kein charakte¬ 
ristisches Gepräge zeigen. Die ältesten rotzigen Veränderungen 
befinden sich im Nasenrachenringe; es ist somit anzunehmen, 
daß die Infektionen von hier aus ihren Ausgang nehmen-. Aus 
diesem Umstand ergibt sich die Notwendigkeit der Einführung 
eigener Tränk- und Futtergefäße für jedes einzelne Pferd, 
einer Maßnahme, die sich zur Bekämpfung auch anderer 
Seuchen (Druse, Brustseuche u. a. m.) als zweckmäßig erweist. 

Die Erkenntnis der Heilbarkeit des Rotzes hat zur 
Schaffung von „Rotzgütern“ und „Rotzkolonnen“ geführt, in 
denen Pferde aufgenommen wurden, die, frei von klinischen 
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Erscheinungen, nur serologisch als rotzkrank erkannt wurden. 
Die begonnenen Versuche, die Heilung der Rotzkrankheit 
durch eine medikamentöse Behandlung zu unterstützen, haben 
zu einem greifbaren Ergebnis bisher noch nicht geführt. 

Von praktischer Bedeutung sind die Feststellungen, daß 
rotzkranke Stuten rotzfreie Fohlen werfen können, die 
bei geeigneter Behandlung gesund bleiben können, und ferner, 
daß die Häute rotzkranker Tiere nach einer Desinfektion 
mit Kalkmilch zur Lederfabrikation benutzt werden können. 

Die häufigen Blutentnahmen tragen die Gefahr der Über¬ 
tragung gewisser Seuchen, z. B. der ansteckenden Blutarmut 
und der Piroplasmose, durch die Nadeln von Pferd zu Pferd 
in sich. 

2. Räude. 

Mit Recht weist L ü h r s auf den bedauerlichen Umstand 
hin, daß die von veterinärer Seite über die Räude während 
des Südwestafrikanischen Krieges gesammelten Erfahrungen 
nicht genügend bekannt wurden; auch hat es sich gerächt, daß 
man früher den Kommissionen, die fremde Kriegsschauplätze 
bereisten, keine Veterinäroffiziere zum Studium der Kriegs¬ 
tierseuchen beigab, von denen besonders die Räude im Russisch- 
Japanischen Kriege schwere Schäden verursachte. 

Von den im Anfang des Krieges zur Bekämpfung der 
Räude angewandten Methoden führten die w i 1 d e Behandlung, 
die Behandlung durch Bäder und die durch Heißluft 
(Priebatsch) nicht zu brauchbaren Ergebnissen. Das von 
den Österreichern zuerst benutzte Verfahren mit Rohöl hat 
sich wegen der wechselnden Zusammensetzung des Öles und 
der umständlichen Anwendungsart trotz der nicht ungünstigen 
Erfolge nicht recht eingeführt. 

Zu guten Ergebnissen führte auch die Behandlung mit 
Petroleum, das nach Vorschlag von N ö 11 e r in Mengen 
von 400—500 ccm — durch sanftes Aufstreichen auf die ganze 
Körperoberfläche — angewendet wurde. 

Daß wir der Räude Herr wurden, verdanken wir der von 
N ö 11 e r eingeführten Gasbehandlung mit Schwefel¬ 
dioxyd, deren Besprechung sich erübrigt. Ein diesem Ver¬ 
fahren anhaftender Mangel ist der, daß man sich zur Be¬ 
handlung des Kopfes chemischer Mittel bedienen muß, die sich 
für das Ohrinnere und für die Augenumgebung aber nicht gut 
eignen. 

Die Sperrmaßregeln werden sich auf ein Mindestmaß be¬ 
schränken lassen, wenn wirksame Desinfektionsmethoden für 
Stallungen und Eisenbahnwagen ausgearbeitet sein werden. 
Feste, gut abzudichtende Stallungen lassen sich zwar mit Blau¬ 
säure oder wasserfreier schwefeliger Säure mit Erfolg ver¬ 
gasen, jedoch haben sich diese Verfahren in der Praxis nicht 
ausreichend bewährt. 

3. Die ansteckende Blutarmutder Pferde. 

Diese früher bei uns fast gänzlich unbekannte Seuche 
wurde einwandsfrei zum ersten Male 1917 in der Tierseuchen¬ 
forschungsstelle Ost durch Übertragungsversuche festgestellt. 
Eine Besprechung der Krankheitserscheinungen erübrigt sich 
(vgl. diese Zeitschrift, Heft 10, 11, 12; 1919). 

Das die Krankheit erzeugende Virus ist enthalten im 
Blut (von dem schon 0,01 ccm zur Infektion eines Pferdes 
genügt), im Harn, in der Stutenmilch und im Augenschleim, 
sowie in den Ekto- und Endoparasiten, die die Körpersäfte 
kranker Pferde aufnehmen. In der Frage der Übertragung 
wird angenommen, daß Insekten die Krankheit vermitteln; 
jedoch ist die Insektenart nicht mit Sicherheit festgestellt 
(Tabaniden? Anopheles? Stomoxys calcitrans?). 

Außer dem Pferd, Esel, Maultier und dem Schwein sind 
die anderen Haustiere unempfänglich. Die Übertragungs¬ 
möglichkeit auf das Schwein ist von Bedeutung für die Ferkel¬ 
zucht und wegen der durch die Stechfliege oder den Waden¬ 
stecher vermittelten Rückübertragung auf das Pferd. Über die 
Infektion des Menschen hat Verfasser (in dieser Zeitschrift) ge¬ 
sondert berichtet. 

Aus den ätiologischen und epidemiologischen Forschungen 
ergeben sich zwei wichtige in die Seuchenvorschriften auf¬ 
zunehmende Forderungen: gründliche Sterilisation vor jedem 
Gebrauch und Reinlichkeit bei Blutentnahmen, sowie An¬ 
wendung von sterilisierbaren Pipetten für die Malleinaugen¬ 
probe. 


4. B r ü s s e 1 e r $r a n k h e i t. 

Im Anfangsstadium dieser Seuche wird eine katarrhalische 
Entzündung der oberen Luftwege beobachtet, an die sich 
häufig eine Bronchopneumonie anschließt. Späterhin treten 
intermittierendes Fieber, Mattigkeit, Herzschwäche, Ab¬ 
magerung und oft Morbus maculosus auf. Als charakteristi¬ 
scher Befund bei der Sektion gilt eine bronchogene, zeilig- 
eitrige Lungenentzündung. 

In der Streitfrage des Wesens der Krankheit nimmt 
L ü h r s den Standpunkt ein, daß es sich bei der Brüsseler 
Krankheit um zwei verschiedene, mit in vielen Beziehungen 
übereinstimmenden Symptomen auftretende Seuchen handelt. 
Häufig war die Krankheit mit infektiöser Anämie gemischt. 
Nach Behauptungen französischer und belgischer Tierärzte soll 
es sich um eine in Nordfrankreich und Belgien stationäre 
Stallseuche (belgischer Pferdetyphus) von schleichendem 
Charakter handeln. 

5. Lymphangitis epizootica. 

Wenngleich die Krankheit nach ihrer erstmaligen Fest¬ 
stellung 1917 auch gehäuft an der West- und Ostfront und im 
Inlande auftrat, so ist doch nicht zu befürchten, daß sie bei 
uns heimisch wird, da der Kryptokokkus, der die Seuche 
hervorruft, in unserem Klima anscheinend nicht die richtigen 
Lebensbedingungen findet. Das charakteristische Krankheits¬ 
bild, das reihenförmige Auftreten der eitrigen Geschwüre und 
Knoten, und der leichte Nachweis des Kryptokokkus in der 
Eitermasse sichern die Diagnose. Die Züchtung des Erregers 
ist B i e r b a u m gelungen; doch harrt noch vieles, sowohl was 
den Erreger, als auch was die Krankheit selbst angeht, weiterer 
Klärung. 

6. Lymphangitis ulcerosa. 

Dieser dem Hautrotz stark ähnelnden Krankheit ist eine 
besondere Aufmerksamkeit zu schenken, da sie in feindlichen 
Pferdebeständen erhebliche Verluste verursacht hat. Ihre Er¬ 
scheinungen sind bekannt; wie die Tierseuchenforschungsstellc 
Ost beobachtet hat, können auch die regionären Lymphknoten 
miterkranken. Die Wahrscheinlichkeitsdiagnose Lvmph. ule. 
ist zu stellen, wenn die serologische Blutuntersuchung, die 
Malleinaugenprobe und die Suche nach Kryptokokken negativ 
ausfallen; der — allerdings schwierige — Nachweis des Bac. 
Preisz-Nocard sichert die Diagnose. 

7. Piroplasmose. 

Eine Beschreibung der Krankheitserscheinungen und der 
Bekämpfung der Piroplasmose erübrigt sich (Merkblatt!) 
Knuth wies einwandfrei nach, daß zwei Erreger für die 
Piroplasmose der Pferde in Betracht kommen: die N u 11 a 1 i a 
equi und das Piroplasma c ab all i. Für die Nuttaliose 
gilt die Zecke Rhipicephälus bursa; für die Babesiose die Zecke 
Dermacentor reticulatus als Überträger. Eine Einschleppung 
mazedonischer Zecker* nach Deutschland läßt sich durch 
Zeckenbäder verhindern. In Deutschland heimische Ixodes- 
arten übertragen die Piroplasmose nicht (du Toi t); oh 
Anophelinen die Krankheit verschleppen können, steht noch 
nicht fest. 

8. Tollwut. 

Von der Tollwut, die besonders stark in Kurland auftrat, 
wird außer dem Menschen, dem Pferde, dem Hunde, der Katze, 
dem Schwein, dem Rind auch der Elch befallen; für eine 
Weiterverbreitung in Rußland sorgt in Rußland (B i e r b a u m) 
hauptsächlich der Fuchs. Die Einrichtung einer veterinären 
Militär-Untersuchungsstelle für Tollwut ist auch im Frieden 
bei zu behalten. 

9. Seuchen des Klauenviehs. 

Kurze Erwähnung der Maul- qnd Klauenseuche, der 
Rinderpest, der Rinderpiroplasmose und des Ostküstenfiebers. 

Borchert. 

Die Übertragung der Räude des Pferdes auf den Menschen. 

Von Kreistierarzt Dr. Engelberting in Lübbecke i. W. 

(D. T. w. 43, 1920.) 

Die Übertragung der Räude vom Pferd auf den Menschen 
kommt häufiger vor als man allgemein annimmt; sie kommt 
durch zufällige Berührung oder beim Putzen, Benutzen der 
Tiere zustande. Die Empfänglichkeit der einzelnen Individuen 
ist verschieden groß und hängt hauptsächlich von der Be- 
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haarung und der Feinheit der Haut ab. Die Inkubationszeit 
dauert von 18 Stunden bis zu wenigen Tagen. Die gewöhn¬ 
lichen Prädilektionsstellen der Krätze (Hand, Karpalgelenk, 
Schulterfalten) bleiben bei der Räude frei; die Erkrankung be¬ 
ginnt erst von der Mitte des Unterarms an, Kopf und Gesicht 
werden selten befallen. Milbengänge sind selten, und dann 
auch nur andeutungsweise vorhanden; der Milbennachweis ist 
schwierig. Im allgemeinen ist der Prozeß gutartig und heilt in 
zwei bis acht Wochen von selbst ab; schwere Formen, die auch 
zu Nachkrankheiten führen können, weichen nur einer medika¬ 
mentösen Behandlung. 

Räudekranke Pferde, die der Gasbehandlung unterzogen 
wurden, können sich leicht wieder infizieren, wenn sie mit 
Menschen in Berührung kommen, die gleichfalls an der Räude 
leiden. In solchen Fällen ist mit der Behandlung der Pferde 
gleichzeitig die der erkrankten Pfleger usw. einzuleiten. Eine 
Übertragung der Räude von Mensch zu Mensch ist selten. 

Borchert. 

Die Kokzidiose der Schafe. 

Von Dr. Lerche in Hallea.S. 

(D. T. W. T Nr. 42, 1920.) 

Auf eine allgemeine Schilderung des Entwicklungsganges 
der Kokzidien folgen Beschreibung der Oozysten des Schaf- 
kokzids, der exogenen Entwicklung (Sporulationsbedingungen 
und Sporulationsvorgang) und der endogenen Entwicklung. 
Oie z. <T. nicht einwandfreien Infektions versuche bei Meer¬ 
schweinchen und Kaninchen verliefen erfolglos. Während 
zwischen Schaf- und Kaninchenkokzidium große Unterschiede 
bestehen, zeigen die Oozysten des Schaf-, und Ziegenkokzids 
(Eimeria Arloingi) hinsichtlich der Form, der Größe und des 
Aufsehens Übereinstimmungen, so daß Verfasser annimmt, daß 
das von ihm beschriebene Schafkokzid die bisher nur bei der 
Ziege beobachtete Eimeria Arloingi ist, und daß demnach die 
Möglichkeit der Übertragung der Ziegenkokzidiose auf die 
Schafe gegeben ist. — Weiterhin bespricht Lerche die 
Krankheitserscheinungen, den Zerlegungs- und den histolo¬ 
gischen Befund, die Diagnose (Kokzidienzysten im Kot) und 
die Differentialdiagnose (Lämmemihr, Anämie, Schafrotz und 
Wurmseuchen). Da es ein wirksames Heilmittel der Krankheit 
nicht gibt, ist es zu empfehlen, prophylaktische Maßnahmen 
zu ergreifen, die Verfasser näher aufführt. Borchert. 

Uber Pitralon. 

Von Prof. Dr. Hahn und F. Hanemann, Assistenzarzt. 

(M. m. W. 1920, Nr. 32, S. 934.) 

Die seit dem Kriege besonders häufigen infektiösen und 
parasitären Hauterkrankungen, namentlich die Bartflechte, 
Lassen zuverlässige Mittel trotz der nicht schlechten Er¬ 
fahrungen mit Röntgenepilation, Naphtolschälpaste oder 
parenteraler Eiweißbehandlung willkommen erscheinen. Pitra¬ 
lon stellt eine Verbindung eines Nadelholzteerpräparates mit 
halogenisierten Kohlewasserstoffen dar und ist eine hellgelbe, 
angenehm riechende, nicht brennbare Flüssigkeit. Es soll bei 
desinfizierender und antiphlogistischer Wirkung die Eigen¬ 
schaft haben, Epidermis, Kutis und Fettschichten leicht zu 
durchdringen und somit eine starke Tiefenwirkung zu ent¬ 
falten. In Vorversuchen ist ein wegen starker Räude auf- 
gegebener wertvoller Jagdhund geheilt worden. 

Die Behandlung besteht in drei- bis sechsmal täglich in 
OTtindlichem und reichlichem Betupfen während zwei bis fünf 
bis zehn Minuten Dauer mit einem vollgetränkten Watte¬ 
bausch. Längere Behandlung ist nicht Tätlich, dagegen Eifer 
und Sorgfalt bei der Prozedur durchaus erforderlich. Bei 
stärkerer Entzündung der Haut ist ein mäßiges, aber leicht 
erträgliches Brennen spürbar. Eine Reizung der Haut durch 
das Mittel tritt nicht ein. Die Wirkung zeigt sich schnell 
j m Nachlassen des Juckreizes, Abflachung der Knoten, Auf- 
bören der Eiterung, Krustenbildung und Abfall der Krusten. 

Neben guten (durch Abbildungen illustrierten) Erfolgen 
bei Trichphytie zeigte sich Pitralon gut wirksam bei allen 
infektiösen und infizierten Prozessen der Haut: Pyodermien, 
eitrigen Ekzemen, Impetigo, infizierten Wunden, Insekten¬ 
stichen usw. Auf die Wiederkehr des Haarwuchses scheint 
es günstig einzuwirken. Auch Knochenhautentztindungen 
gingen gut zurück, besonders unter vier- bis fünfmal täglich 
Wiederholtem Umschlag von jedoch nicht über fünf Minuten 
Dauer. B. 


Beiträge zur Kenntnis der Milzbrand- und 
milzbrandähnlichen Bazillen. 

Von Privatdozent Dr. Gerhard Wagner. 

(Centralblatt f. Bakt etc., I. Abt. Orig., 1920, Bd. 84, Heft 5.) 

Wagner fand in den Blutausstrichen eines an akuter 
Milzbrandseptikämie gestorbenen Menschen neben typischen 
Milzbrandbazillen auch S-förmige und hakenartig gekrümmte 
Formen, die oft an den Enden kolbige Anschwellungen 
zeigten. (Ähnliche Formen sind auch bei Tieren vom Refe¬ 
renten beobachtet worden.) Auch die Plattenkulturen zeigten 
zweierlei Kolonien, von denen die atypischen in der Höhe 
stärker entwickelt waren, dagegen die übliche Haarlocken¬ 
form, nur in geringem Grade besaßen. Beide Wuchsformen 
erwiesen sich aber gleich virulent; Blutausstriche aus den 
mit dem atypischen Stamm infizierten Tieren wiesen zwar 
noch Bazillen mit den oben angegebenen Formen auf, doch 
nicht mehr in der ausgeprägten Art wie die aus dem Leichen- 
blute selbst angefertigten. Bei längerem Umzüchten ver¬ 
wischten sieh diese Unterschiede immer mehr, so daß sich 
nach etwa 7 jähriger Umzüchtung wesentliche Differenzen in 
den Wuchsformen nicht mehr erkennen ließen. 

Die Frage nach der Entstehung der abweichenden Form 
ist vielleicht dahin zu beantworten, daß durch die Abwehr¬ 
maßnahmen des infizierten Körpers einzelne Bazillen für eine 
Reihe von Generationen in ihrem Charakter geändert wurden. 
Andererseits ist es möglich, daß eine Mischinfektion vorlag, 
d. h. daß bereits Sporen von veränderten neben solchen von 
typischen Bazillen aufgenommen wurden. Pfeiler. 

Zur Frage der Wirksamkeit von normalem Serum bei der 
Milzbrandinfektion. 

Von Dr. Franz Gerlach. 

(Centralblatt für Bakt. usw., I. Abt. Orig., 1920, Bd. 84, Heft 5.) 

Kraus und B e 11 r a m i haben festgestellt, dafr Normal¬ 
sera eine ähnliche Wirkung wie Milzbrandimmunsera ausüben. 
H u t y r a und Manninger,die diese Aufgaben nachprtiften, 
kamen zu wesentlich anderen Ergebnissen. Bei ihren Ver¬ 
suchen vermochten die Normalsera keine Immunität auszu¬ 
lösen. Gerlach konnte bei seinen Kaninchenversuchen 
ebenfalls bei Normalseris keine schützenden Eigenschaften 
feststeUen, die Versuchstiere erlagen regelmäßig der nach¬ 
folgenden parenteralen * Infektion. Auch Sera von Kaninchen, 
die nach Vorbehandlung mit Milzbrandimmunserum der In¬ 
fektion mit virulentem Material widerstanden hatten, wiesen 
keine schützenden Eigenschaften auf. Demnach dürfte auch 
die Annahme von Hutyra und Manninger, daß die 
von Kraus und B e 11 r a m i verwandten Normalsera von 
vorher spontan durchseuchten Tieren stammten, nicht 
richtig sein. Pfeiler. 


Staatsveterinärwesen. 

Bearbeitet von Nevermann. 

Rinderpest in Belgien. 

Die Gefahr der Einschleppung der Rinderpest aus Belgien 
ist auch nach den letzten Nachrichten immer noch groß und 
bedarf der vollsten Wachsamkeit aller Behörden sowie der 
deutschen Bevölkerung, namentlich in den Grenzgebieten. 
Schon im Juni und Juli d. J. sind mehrere Rinderpestfälle bei 
Schlachttieren in Eupen aufgetreten, ohne zunächst erkannt zu 
werden. Erst am 8. August wurde die von dem deutschen 
Tierarzt gestellte Diagnose von zwei belgischen Veterinär¬ 
inspektoren bestätigt, die Tötung sämtlicher befallenen Be¬ 
stände angeordnet und durchgeführt. In der Zeit bis zum 
16. Oktober kamen erneut Ausbrüche der Seuche auf 10 Ge¬ 
höften in und um Eupen vor, darunter in einem Falle auf 
einem nur 4,8 km von der Grenze der Stadt Aachen entfernten 
Gehöfte. Nach einer Mitteilung LTndependence Beige waren 
am 17. September in Belgien 87 Gemeinden mit 210 Gehöften 
durch Rinderpest verseucht. Genauere Einzelheiten über den 
Fortgang der Seuche fehlen. Es hat den Anschein, als ob der 
Kampf gegen die Rinderpest seitens der belgischen Behörden 
nicht mit der nötigen Energie geführt wird, ln Eupen wurden 
zur Zeit des Herrsehens der Seuche Zeitungsnachrichten zu¬ 
folge Tanzlustbarkeiten Sonntag für Sonntag, ferner ein Turn¬ 
fest und eine Hundeausstellung geduldet, weil man der Ansicht 
war, diese Menschenansammlungen trügen nicht zur Ver- 
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breitung (1er Rinderpest bei. Die militärische Grenzabsperrung, 
wie sie nach dem deutschen Rinderpestgesetz vorgeschrieben 
ist, hat sich infolge der politischen Verhältnisse leider immer 
noch nicht erreichen lassen. In der belgischen Besatzungs¬ 
zone verkehren an der deutsch-belgischen Grenze zwischen den 
deutschen Zollposten nur Radfahrer- und Kavalleriepatrouillen 
zur Verhütung des Schmuggels; im französischen besetzten 
Gebiet ist eine Grenzsperre überhaupt nicht durchgeführt. 
Dabei wäre wegen der Eigentümlichkeit des Geländes 
zwischen den Kreisen Eupen-Malmedy, Aachen-Monschau eine 
dichte militärische Grenzsperre die wichtigste Maßnahme zur 
Bekämpfung des Viehschmuggels und damit auch zur Ver¬ 
hütung der Einschleppung der Rinderpest. Die belgische 
Presse hat im Oktober verschiedentlich gemeldet, daß die Ge¬ 
fahr der Rinderpest beseitigt wäre. In Wirklichkeit ist dies 
nicht der Fall. Die L’Indöpendence Beige gibt unter dem 
5. November dies selbst zu, indem sie mitteilt, daß in der 
ersten Hälfte des Oktober in 4 Gemeinden mit 10 Gehöften in 
den Provinzen Flandern und Namur die Rinderpest neu fest¬ 
gestellt sei. Über die Ausbrüche der Seuche im Kreise Eupen 
hat sich die belgische Presse stets in Stillschweigen gehüllt. 

Prd. L. M. 

Ministerium für Landwirtschaft, Domänen und Forsten. 

Cescbäfts-Nr.I A III g 10576. 

Berlin W 9, Leipziger Platz 10, den 30. Oktober 1920. 

Reisegebühren bei der Ergaozungsfleischbeschau. 

An sämtliche Herren Regierungspräsidenten und den Herrn 
Polizeipräsidenten in Berlin. 

In Verfolg meines Erlasses vom 15. Oktober 1919 I A IHg 
4700 — und in Abänderung meines Erlassses vom 10. März d. Js. — 
IA nig 4166 ü. Angabe — ordne ich an, daß den Tierärzten bei 
Landwegreisen aus Anlaß der Ergänzungsfleischbeschau eine Ent¬ 
schädigung von 2 Mark je km bewilligt werden kann, ohne Rück¬ 
sicht darauf, ob der Weg zu Fuß, mit dem Fahrrade oder mit 
eigenem oder fremdem Fuhrwerk zurückgelegt worden ist. 

Im übrigen bleibt es wegen der Fahrkosten bei den Be¬ 
stimmungen meines Erlasses vom 15. Oktober 1919 dahingehend, 
daß den Tierärzten bei der Ergänzungbfleischbeschau an Fahrkosten 
diejenigen Sätze zu gewähren sind, die nach den jeweiligen Be¬ 
stimmungen über die Reisekosten der Staatsbeamten den Beamten 
der V. Rangklasse zustehen. , . „ 

Der Satz von 2 Mark ist als Einheitssatz bei Benutzung 
eigenen Fuhrwerkes oder Kraftwagens im Sinne meines er¬ 
wähnten Erlasses vom 10. März anzusehen. Eine Erstattung der 
Mehrauslagen nach Maßgabe des § 8 des Gesetzes über die Reise¬ 
kosten der Staatsbeamten bei Benutzung fremden Fuhr¬ 
werkes ist weiterhin zulässig. Dagegen muß von der Erstattung 
der Mehrauslagen bei Benutzung fremder K r a f t w a g e n Ab¬ 
stand genommen werden, da deren Benutzung bei der Ausübung 
der Ergänzungsfleischbeschau entbehrlich erscheint 

Ich ersuche, hiernach das Weitere mit tunlichster Beschleuni¬ 
gung zu veranlassen und über das Veranlaßt# zu berichten. 

Zugleich im Namen des Ministers für Volkswohlfahrt: 

Der Minister für Landwirtschaft, Domänen und Forsten. 

Im Aufträge 
H e 11 i c h. 


Nahrungsmittelkunde und Fleischbeschau. 

Beurteilung des Fleisches bei Maul- und Klauenseuche. 

In der B.T.W. Nr. 36 vom 2. September 1920 bespricht auf 
auf S. 421 u. f., Prof. G1 a g e - Hamburg, die Beurteilung des 
Fleisches bei Maul- und Klauenseuche. Er führt dabei an, daß 
eine jüngst (22./31. Mai 1920) erlassene wtirtternbergische Ver¬ 
fügung hinsichtlich „der Beurteilung des Fleisches von Rindvieh 
im Alter von mehr als 6 Wochen, das infolge der bösartigen Maul¬ 
und Klauenseuche plötzlich an Herzschlag erlegen ist“, die An¬ 
wendung derselben Grundsätze bestimmt wie hinsichtlich des 
Fleisches verunglückter Schlachttiere. 

Glage kritisiert die Verfügung in ethisch-ästhetischer, recht¬ 
licher und hygienischer Hinsicht und äußert seine Bedenken 
darüber. Er führt dabei aus, daß das Publikum bei Kenntnis der 
Herkunft des Fleisches (krepierter Tiere) dieses voraussichtlich 
nicht haben will; daß der Verkauf von Fleisch, das der Tier¬ 
besitzer wahrscheinlich meist selbst verschmäht, in den Städten 
leicht die bekannten zeitgemäßen Explosionen veranlassen kann. 
Die Verfügung überschreitet aber auch die Befugnisse, die der 
§ 24 des Reichsfleischbeschaugesetzes den Einzelstaaten gibt. 
Weiterhin ist die Gleichstellung der Unglücksfälle (§ 2 B. B. A.) 
mit den plötzlichen Todesfällen (Herzschlag) im Verlaufe der Maul¬ 
und Klauenseuche sachlich ungerechtfertigt. Bei den Unglücks¬ 
fällen geht keine Krankheit voraus, bei Maul- und Klauenseuche 


stellt die Herzlähmung die letzte Krankheitsphase dar. Auch ist 
es bedenklich, bei dem plötzlichen Tode infolge von Maul- und 
Klauenseuche den Schwerpunkt hinsichtlich der Fleischbeurteilung 
auf das rechtzeitige Ausweiden zu legen. Es ist vielmehr in erster 
Linie die Diagnose zu stellen, andere Krankheiten sind auszu¬ 
schließen, nötigenfalls ist bakteriologisch zu untersuchen. 

Glage hält den württembergischen Erlaß für bedenklich. 
Diesen Bedenken schließt sich die Sachsen¬ 
gruppe des R.V v der Deutschen Gemeindetier- 
ärzte an. 

Dem vorstehenden Auszuge des Glage’ sehen Artikels 
möchten wir noch einiges hinzufügen. Bisher wurden die an 
einer Krankheit verendeten Tiere nicht zum menschlichen Genüsse 
zugelassen. Mit der Durchführung der württembergischen Ver¬ 
ordnung wird diese Grenze überschritten. — Eine einwandfreie 
Untersuchung der im Verlaufe von Maul- und Klauenseuche 
plötzlich an Herzschlag verendeten Tiere wird aus praktischen 
Gründen in vielen Fällen schwer auszuführen und oft zwecklos 
sein, weil das Fleisch inzwischen verdirbt. Die Tiere soUen nach 
dem württembergischen Erlasse zwar unmittelbar nach dem Tode 
ausgeweidet werden. Die Erfahrungen jedoch, die man mit Not¬ 
schlachtungen im allgemeinen immer wieder macht, lehren, daß 
zwischen Tod bzw. Tötung und Ausweidung oft mehr oder weniger 
lange Zeit verstreicht Wird der Besitzer dies, auch wenn noch 
keine Leichenfäulnis sichtbar ist, dem untersuchenden Sach¬ 
verständigen mitteilen oder zugeben? Welche Gewissenskonflikte 
verursacht mitunter eine derartige Beurteilung. In vielen Fällen 
wird eine eingehende, bakteriologische Untersuchung nötig sein 
daraufhin, ob die Ausweidung rechtzeitig erfolgt ist (Leichen- 
fäulnis), imd ob nicht noch andere Krankheiten vorliegen (z. B. 
Sepsis). Welche Zeit verstreicht bis zur Beendigung dieser Unter¬ 
suchung, wenn die Untersuchungsstelle weit entfernt oder schon 
überlastet ist. Kostbare Zeit für das ohnehin leicht verderbende 
Fleisch. 

Es ist zuzugeben, daß vom rein wissenschaftlichen Stand¬ 
punkte aus unter bestimmten Umständen (Ausschluß anderer 
wesentlicher Kranheitszustände, negativer bakteriologischer Be¬ 
fund, Ausweidung unmittelbar nach dem Tode) das Fleisch von 
Tieren, die im Verlaufe von Maul- und Klauenseuche plötzlich 
an Herzschlag verendet sind, als nicht gesundheitsschädlich an¬ 
gesehen werden kann. Es ist weiterhin zuzugeben, daß bei dem 
bösartigen Verlaufe der Maul- und Klauenseuche in manchen 
Ländern außergewöhnliche, schwierige Verhältnisse hinsichtlich 
der Fleischversorgung eingetreten sind. Trotzdem hegt die Unter¬ 
zeichnete Sachsengruppe, d. h. 100 seit Jahren in der Untersuchung 
und Beurteilung animalischer Nahrungsmittel stehende Tierärzte, 
Bedenken gegen die Gleichstellung der im Verlaufe der bösartigen 
Maul- und Klauenseuche plötzlich an Herzschlag verendeten Tiere 
mit den Unglücksfällen im Sinne von § 2 B. B. A. und damit gegen 
die Zulassung solcher an einer Krankheit verendeten SchlachttieTe 
zum menschlichen Genüsse. 

Die Sachsengruppe des R. V. der Deutschen Gemeindetierärzte. 

I. A-: Dr. S c h m i d t, Chemnitz. 

Paratyphusepldemie in einer Hammelherde, 
dadurch bedingte Massenerkrankungen an Fleischvergiftung 
in Überruhr (Landkreis Essen). 

Von Prof. Dr. Bruns und Med.-Rat Dr. Gasters. 

(Zeitschrift für Hygiene und Infektionskrankheiten, 90. Bd., 2. Heft, S. 263.) 

Bruns und G a 81 e r s stellten in einer 300 Kopf 
zählenden Schafherde Paratyphusinfektion in größerem Um¬ 
fange fest. Nach Ermittlung der Todesursache erkrankten 
noch weitere 160 Stück in einer Zeit von 4—5 Wochen. 
Die Ursache der Krankheit war zunächst nicht erkannt 
worden; es wurde Salz- bzw. Zinkvergiftung angenommen. 
Nach dem Genüsse von Wurst bzw. des Fleisches von 
28 notgeschlachteten (!) Hammeln, an deren Organen bei der 
Fleischbeschau keinerlei Veränderungen festzustellen gewesen 
sein sollen, erkrankten von etwa 4000 Einw T ohnern etwa 500 
an den bekannten Erscheinungen der Fleischvergiftung. Einige 
Personen starben. Die Bedeutung der bakteriologischen 
Fleischbeschau wird durch diese Untersuchungen wieder in 
ein besonderes Licht gerückt! 

Die Infektion der Herde wurde im übrigen auch dureh 
die Agglutinationsprobe festgestellt, auf deren Bedeutung für 
die Diagnose von Paratyphusinfektionen vom Referenten auf 
Grund seiner eigenen Erfahrungen wiederholt hin gewiesen 
worden ist. Die spezifische Therapie scheint nicht eingeleitet 
worden zu sein, obwohl sie gerade bei Paratyphus Erfolge 
gewährleistet. Pfeiler. 
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Tagesgeschichte. 

Die Anzahl der Tierärzte in Preußen. 

Notwendigkeit einer tierärztlichen Reichsstatistik. 

Von Dr. V. Bach. 

Nach dem Kriege hat die preußische Veterinärverwaltung die 
Statistik des tierärztlichen Personals wieder auf¬ 
genommen, die durch den Krieg unterbrochen worden ist. Die 
letzte Veröffentlichung hierüber findet sich in B. T W. 1913, S. 204. 
Bei der heute vorliegenden Nachweisung ist zu berücksichtigen, 
daß die verlorenen Landesteile nicht mehr mit ein¬ 
bezogen sind. 

Die neueStatistik nach dem Stande vom 1. J u 1 i 1920 wird 
voraussichtlich ebenfalls bald vorliegen und die nach dem Kriege 


eingetretenen Veränderungen besser* erläutern. Deshalb sollen die 
kommentierenden Bemerkungen über die Zahlenbewegung und die 
übrigen, in der nachfolgenden (gekürzten) Tabelle nicht ent¬ 
haltenen Angaben der amtlichen Statistik bis dahin auf geschoben 
werden. Hierbei handelt es sich vor allem um die Beteiligung der 
Tierärzte an der Fleischbeschau und an der freien Praxis. 

Der Wert solcher Nachweisungen liegt auf der Hand, und es 
soll hiermit den Veterinärverwaltungen der übrigen Bundes¬ 
staaten der Wunsch vorgetragen werden, Nachweisungen gleichen 
Musters einzurichten, wo es noch nicht geschehen ist. Wo auf 
anderen Nachweisungen beruhende, aber zuverlässige Zahlen vor¬ 
handen sind, möchten sie schon jetzt — und später regelmäßig 
an das Reichsgesundheitsamt weitergegeben werden, — 
um die Grundlage einer einwandfreien Statistik für das 
ganze Reich abzugeben. 


Statistik des tierärztlichen Personals. (Stand vom 1. Juli 1919.) 


Laufende Nummer ii 

Kreis 

Beamtete Tierärzte 
(Staatsbeamte) 

Militärtieiärzte I 

Schlachthoftierärzte || 

Privattierärzte 

Tierärzte insgesamt 

Bemerkungen 

1 

Königsberg.. 

15') 

7 

12 

69 3 ) 

103 

») Davon 1 Regierungs- und Veterinärrat, 1 Kreistierarztassistent. 2 ) Davon 2 Abteilungsvor¬ 
steher am bakteriologischen Institut der Landwirtschaftskammer, 2 Tierärzte an der 
Ostpreuß. Holl. Herdbuchgesellschaft, 1 Leiter der Auslandsfleischbeschaustelle. 

2 

Gumbinnen .. 

16«) 

9 

3 

44 

72 

») Davon 1 Regierungs- und Veterinärrat, 2 Gestüttierärzte, 1 Berliner Polizoitierarzt als 
Btellv. Kreistierarzt, 1 Kreistierarztassistent. 

3 

Allenstein ... 

10 l ) 

16 

*) 

11 

22 

59 

») Davon 1 Regbrungs- und Veterinärrat. *) Davon 9 vorübergehend an der Militärverwaltung 
beschäftigte Tierärzte. 

4 

Danzig. 

11») 

7 

11 

27*) 

56 

») Davon 1 Regierungs- und Veterinärrat. *) Davon 1 Leiter der Tuberkulose-Abteilung am 
bakteriologischen Institut der Landwirtscbaftskammer. 

5 

Marienwerder 

17») 

6 

21 

50 

94 

») Davon 1 Regierungs- und Veterinärrat, 1 Kreistierarztassistent. 

6 

Berlin. 

51») 

34 

38 

76*) 

199 

») Davon 1 Direktor, 1 ständiger Mitarbeiter und 1 Mitglied am Reichsgesundheitsamt, 
1 Regierungs- und Veterinärrat, 7 ordentliche Professoren, 2 Abteilungsvorsteher, 4 Repeti¬ 
toren und 14 Assistenten an der Tierärztlichen Hochschule. *) Davon 3 Hilfsarbeiter an 
der Tierärztlichen Hochschule, 1 Tierarzt an der Landwirtschaftskammer. 

7 

Potsdam. 

26») 

24 

23 

178*) 

251 

*) Davon l Vortragender Rat im Ministerium für Landwirtschaft, 1 Regierungs- und Veterinär¬ 
rat, 2 Regierungsräte im Reichsgesundheitsamt, 1 Gestütsobertierarzt. *) Davon 1 Chef¬ 
redakteur, 1 Direktor und 2 Assistenten der Rotlaufimpfanstalt, 1 Assistent an der Tier¬ 
ärztlichen Hochschule. 

8 

Frankfurt a.0. 

18») 

11 

18 

79*) 

126 

») Davon 1 Regierungs- und Veterinärrat. *) Davon 5 Kreistierärzte a. D. 

9 

Stettin. 

15»; 

8 

18 

57*) 

98 

») Davon 1 Regierungs- und Veterinärrat, 1 Gestütstierarzt, 1 Kreistierarzt als Vorsteher der 
Auslandsfleischbeschaustelle. *) Davon 1 Direktor des Gesundheitsamts der Landwirt¬ 
schaftskammer, 1 Assistent am Gesundheitsamt der Landwirtschaftskammer, 1 Tierarzt 
an der Auslandsfleischbeschaustelle. 

10 

Köslin. 

ll 1 ) 

5 

12 

35») 

63 

») Davon 1 Regierungs- und Veterinärrat 2 ) Davon 1 Kreistierarzt a. D. 

11 

Stralsund.... 

5 1 ) 


4 

20 

29 

») Davon 1 Regierungs- und Veterinärrat, 1 Kreistierarztassistent. 

12 

Bromberg.... 

6 l ) 

5 

7 

19*) 

37 

») Davon 1 Regierungs- und Veterinärrat 1 AbteilungsVorsteher am Kaiser-Wilhelm-Institut 
für Landwirtschaft. *) Davon 2 Tierärzte und 7 Assistenten am Kaiser-Wilhelm-Institut 

13 

Breslau. 

28 1 ) 

17 

31 

71*) 

147 

») Davon 1 Regierungs- und Veterinärrat 1 Universitätsprofessor. 2 ) Davon 7 Tierärzte an 
der Landwirtschaftskammer, 1 Kreistierarzt a. D. 

14 

Liegnitz. 

19») 

7 

17 

61») 

104 

») Davon 1 Regierungs- und Veterinärrat 2 ) Davon 1 Kreistierarzt a. D. 

15 

Oppeln. 

16») 

6 

29 

'45 

96 

») Davon 1 Regierungs- und Veteriuärrat 

16 

Magdeburg .. 

15') 

11 

16 

86») 

128 

») Davon 1 Regierungs- und Veterinärrat 1 Kreistierarzt als Vorsteher der Auslandsfleisch¬ 
beschaustelle. *) Davon 1 Kreistierarzt a. D. 

17 

Merseburg... 

23*) 

6 

11 

102*) 

142 

») Davon 1 Regierungs- und Veterinärrat 1 Universitätsprofessor, 3 Gestütstierärzte. *) Davon 
1 Leiter, 2 wissenschaftliche Tierärzte und 2 Assistenten am bakteriologischen Institut 
der Landwirtschaftskammer. 1 Leiter der Auslandsfleischbeschaustelle. 

18 

Erfurt. 

8 1 ) 

3 

7 

26 

44 

») Davon 1 Regierungs- und Veterinärrat. 

19 

Schleswig ... 

25») 

6 

4 

182*) 

217 

») Davon 1 Regierungs- und Veterinärrat, I Tierarzt am staatlichen Institut zur Erforschung 
der Kälberkrankheiten. *) Davon 1 Leiter und 2 Assistenten am Tierseuchen-Institut der 
Landwirtschaftskammer. 

20 

Hannover.... 

33») 

11 

11 

50*) 

105 

») Davon 1 Regierungs- und Veterinärrat, 10 Professoren, 6 Repetitoren, 5 wissenschaftliche 
Assistenten an der Tierärztlichen Hochschule, 1 Polizeitierarzt, 1 Gestütstierarzt. *) Davon 

1 Direktor der Zentrallehrachmiede der Landwirtschaftskammer, 1 Leiter des 'Herseuchen- 
Instituts der Landwirtscbaftskammer, 1 Kreistierarzt a. D. 

21 

Hildesheim .. 

14») 

1 

6 

57 

78 

*) Davon 1 Regierungs- und Veterinärrat, 1 Universitätsprofessor. 

») Davon 1 Regierungs- und Veterinärrat, 2 Gestütstierärzte. 

*) Davon 1 Regierungs- u. Veterinärrat, 1 Leiterder Untersuchungsstelle für Fohlenkrankheiten. 
*) Davon 1 Regierungs- und Veterinärrat. *) Davon 1 Leiter der Auslandsfleischbeschau. 

22 

Lüneburg.... 

13») 

4| 

5 

59 

8* 

23 

Stade . 

13») 

1 

4 

32 

50 

24 

Osnabrück... 

8 1 ) 

5 

2 

34») 

49 

25 

Altrich. 

6») 


6 

31*) 

43 

») Davon 1 Regierungs- und Veterinärrat. *) Davon 1 Kreistierarzt a. D. 

26 

Münster. 

12») 

2 

10 

67*) 

91 

») Davon 1 Regierungs- und Veterinärrat, 1 Gestütstierarzt. *) Davon 1 Vorsteher und 1 Leiter 
des bakteriologischen Instituts der Landwirtschaftskammer. 

27 

Minden. 

11») 

5 

8 

38 

62 

») Davon 1 Regierungs- und Veterinärrat. 

28 

Arnsberg .... 

16») 


43 

66 

125 

*) Davon 1 Regierungs- und Veterinärrat, 1 Kreistierarztassistent. 

29 

Cassel. 

25») 

17 

12 

54*) 

108 

») Davon 1 Regierungs- und Veterinärrat, 1 Gestütstierarzt *) Davon 1 Lehrer an der 
Kolonialschule. 

30 

Wiesbaden... 
(unbes. Teil) 

8») 

2 

8 

41») 

59 

») 1 Assistent am Neurologischen Institut der Universität *) Davon 1 Leiter derAuslands- 
fleischbescbaustelle, l Technischer Leiter der Gesellschaft für Seuchenbekämpfung, 3 Tier¬ 
ärzte am Pharm. Institut L. W. Gans, 1 Assistent am Neurologischen Institut der Universität, 

2 Kreistierärzte a. D. 
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31 Wiesbaden... 8 1 ) 1 20 2 ) 33 x ) Davon 1 Regierungs- und Veterinärrat *) Davon 1 Leiter und 1 Assistent der Seram- 

(bes. Teil) 4 abteilung der Farbwerke. 

32 Coblenz. 13 1 ) . 9 29 51 l ) Davon 1 Regierungs- und Veterinärrat. 

33 Düsseldorf... 20*) . 53 104 177 ! ) Davon 1 Regierungs- und Veterinärrat 

34 Cöln. 13 1 ) . 18 57 3 ) 88 *) Davon 1 Regierungs- und Veterinärrat, 1 Kreistierarzt, zugleich Leiter der Auslandsfleiach- 

bescbau. 1 Hochschulprofessor. *) Davon 1 Abteilungsvorsteher und 1 Leiter am bakterio¬ 
logischen Institut der Landwirtschaftskammer, 1 Leiter der Hauptlehrschmiede der Rhein- 
provinz, 1 Tierzuchtinspektor. 

35 Trier. 14 1 ) 1 15 27 57 l ) Davon 1 Regierungs- und Veterinärrat, 1 Kreistierarztassistent 

36 Aachen. II 1 ) . 7 31 49 ’) Davon 1 Regierungs- und Veterinärrat, 1 Kreistierarztassistent 

37 Sigmaringen . 1 9 10 - 

Zusammen: *) Davon: a) 1 Vortragender Rat im Ministerium für Landwirtschaft, Domänen und Forsten, 

1. Juli 1919 5740 238 514 2055 3 , 3381 b) 1 Direktor, 2 .Regierungsräte, 1 ständiges Mitglied und 1 Mitarbeiter im Reichsgesundheits¬ 
amt, c) 35 Regierungs- und Veterinärräte, d) 3 Universitätsprofessoren und 1 Hochschul- 
1. Juli 1912 626 397 588 1870 3481 professor an einer landwirtschaftlichen Hochschule, e) 17 ordentliche Professoren an tier¬ 

ärztlichen Hochschulen, f) 2 Abteilungsvorsteher und 10 Repetitoren an den tierärztlichen 
1. Juli 1911 619 413 583 1822 3427 Hochschulen, g) 20 Assistenten an tierärztlichen Hochschulen und Universitäten, h) 1 Ab¬ 

teilungsvorsteher am Kaiser-Wilhelm-Institut für Landwirtschaft, i) 12 Gestütstierärzte, 

I k) 1 Leiter einer staatlichen Untersuchungsstelle für Fohlenkrankheiten, 1) 1 Leiter eines 

staatlichen Instituts zur Erforschung der Kälberkrankheiten, m) 17 Polizeitierärzte, 
n) 9 Kreistierarztassistenten. 

3 ) Davon: a) 23 Tierärzte als Direktoren, Leiter, AbteilungsVorsteher und Assistenten an den 
; Instituten der Landwirtschaftskammern, b) 1 Direktor der Zentrallehrscbmiede der Land- 

| Wirtschaftskammer in Hannover, c) 1 Leiter der Hauptlehrschmiede der Rheinprovinz, 

j d) 3 Hilfsarbeiter an tierärztlichen Hochschulen und Veterinär-Instituten der Universität, 

i e) 9 Assistenten am Kaiser-Wilhelm-Institut für Landwirtschaft, f) 9 Tierärzte als Direktoren, 

technische Leiter und Assistenten an Seruminstituten, g) 2 Tierärzte an der Ostpr. Herd- 
buchgesellschaft, h) 1 Lehrer an der Kolonialschule, i) 5 Tierärzte an der Auslandsfleisch¬ 
beschau, k) 1 Chefredakteur, 1) 1 Tierzuchtinspektor, m) 18 Kreistierärzte a. D. 


Deutscher Yeterinäroffizier-Bund. 

Bericht über die Mitgliederversammlung am 11. u. 12. Oktober 1920. 

Die Versammlung wurde am 11. Oktober 1920, vormittags 
10,45 Uhr, im Hörsaal des Heeres-Veterinär-Untersuchungsamtes 
vom 1. Vorsitzenden eröffnet. Nach Begrüßung der Erschienenen 
— als Vertreter des Herrn Veterinär-Inspekteurs war Herr Ober¬ 
stabsveterinär Müller anwesend — brachte der Vorsitzende den 
Jahresbericht zur Verlesung, der in der Fachpresse veröffent¬ 
licht wird. 

Währenddessen war der Kassenbericht den aus der Versamm¬ 
lung gewählten Herren Oberstabsveterinären W i 1 k e und W n u c k 
zur Prüfung vorgelegt und für richtig befunden worden. 

Punkt 3 wurde von der Tagesordnung abgesetzt, weil die Vor¬ 
aussetzungen, die zu seiner Aufnahme geführt hatten, nicht mehr 
Vorlagen. 

Über die Bildung einer Gruppe „Aktive Veterinäroffiziere“ 
innerhalb des Bundes und ihren Anschluß an den Deutschen 
Veterinärrat und den Reichsverband Deutscher Staatstierärzte re¬ 
ferierte Herr Stabsveterinär Dr. Eckert. Aus der Debatte ergab 
sieh, daß mit Rücksicht auf die verhältnismäßig geringe Zahl der 
in der Versammlung vertretenen aktiven Veterinäroffiziere eine 
Beschlußfassung nicht erwünscht sei und zunächst eine Stellung¬ 
nahme aller aktiven Veterinäroffiziere eingeholt werden sollte. Ein 
diesbezüglicher Antrag der Herren Generalveterinär Krüger, 
Generaloherveterinär G ö b e 1 und I)r. Pätz wurde mit dem Zu¬ 
satz angenommen, daß die anwesenden aktiven Veterinäroffiziere 
der Bildung dieser Gruppe innerhalb des Bundes zustimmen. 

Die unter Ziffer 6 a und b vorgeschlagenen Satzungsänderungen 
wurden angenommen. Wegen der wesentlich erhöhten Beiträge für 
den D. O. B. wurde beschlossen, mit der Biindosleitung des D. O. B. 
in Verhandlungen einzutreten über Kündigung des bestehenden 
Vertrages und Abschluß eines neuen Vertrages mit korporativem 
Anschluß des Bundes an den I). O. B. Der Mitgliedsbeitrag des 
D. V. 0. B. für 1921 wurde auf 12 M. festgesetzt. Nähere Einzel¬ 
heiten werden nach Abschluß der Verhandlungen mit dem D. 0. B. 
umgehend allen Mitgliedern bekanntgegeben. 

Am 12. Oktober referierte Herr Oberstabsveterinär Bauer 
über das neue Wehrgesetz, das Reiehsversorgungsgesetz. das Wehr¬ 
machtsversorgungsgesetz und das Pensionsergänzungsgesetz. 

Zum letzten Punkt der Tagesordnung beantragte Herr General¬ 
oberveterinär G ö b e 1, der Fürsorge für ausgeschiedene Veterinär* 
offlilcre besonders Aufmerksamkeit KUKUwanden. Im Anschluß 


daran wurde auf Antrag des Herrn Oberstabsveterinär Dr. Bud- 
nowski beschlossen, für eine Erhöhung der Gebühmisse für ver¬ 
traglich verpflichtete Tierärzte einzutreten. 

Der Vorstand des Deutschen Veterinäroffizierbundes, 
gez. Bauer, 1. Vorsitzender, 
gez. Dr. Eckert, 1. Schriftführer. 

Auszug aus dem Jahresbericht des Deutschen Veterinär- 
offizierbundes für das Jahr 1920. 

M. H.! Wie Ihnen bekannt sein dürfte, hatte der Vorstand 
bereits im vergangenen Jahre in mehreren Eingaben an das Reichs-' 
webrministerium und das Finanzministerium und in mündlichen 
Verhandlungen eine Pensionserhöhung der mit der niedrigen 
Pension abgegangenen Generaloberveterinäre, Oberstabsveterinäre 
und Oberveterinäre beantragt.. Da bezüglich der beantragten An¬ 
wendung des Härteparagraphen des 0. E. G. ein ablehnender Be¬ 
scheid eirilief, wurde nach einer Besprechung im Reichsfinanz¬ 
ministerium in einer neuen Eingabe beantragt, für die Generalober¬ 
veterinäre und Oberstabsveterinäre eine dauernde Pensionszulage 
in den Etat einzustellen. Das Finanzministerium beabsichtigte dem 
Vernehmen nach, unserem Anträge entsprechend, die nötigen Mittel 
in den Etat für 1920 einzusetzen. Da dieser Etat aber immer noch 
nicht im Reichstag verabschiedet worden ist, ist eine gesetzliche 
Regelung der Angelegenheit noch nicht erfolgt. Hoffentlich wird 
auch im neuen Pensionsergänzungsgesetz die Sonderstellung der 
alten Generaloberveterinäre und Oberstabsveterinäre berücksichtigt. 

Einen schnelleren Erfolg hatte die Eingabe des Bundes, den 
ehemaligen Studierenden der Militär-Veterinär-Akademie, soweit 
sie dieser bereits vor dem Kriege zum Studium überwiesen waren 
und denen eine Abfindung nach dem Kapitulantengesetz abgelehnt 
war, eine Entschädigung zu gewähren. Es wurde ihnen für jedes 
Semester, das sie noch zurtickzulgeen hatten, und das Staatsexamen 
je 300 M. zugebilligt. 

Ein weiterer sehr erfreulicher Erfolg der Bemühungen des Vor¬ 
standes, der insbesondere auch den Veterinäroffizieren des in¬ 
aktiven, des ehemaligen Beurlaubtenstandes und auf Kriegsdauer 
zugute kommt, war die den immaturen Tierärzten erteilte Ge¬ 
nehmigung, an deutschen tierärztlichen Hochschulen innerhalb 
einer Frist von 5 Jahren zum Doctor medicinae veterinariae zu 
promovieren. Bekanntlich war es der 1). V. O. B„ der als erster 
fliese Vergünstigung für Kriegsteilnehmer beantragt hatte. Daß 
die entscheidenden Behörden schließlich über unsern Antrag hin- 
nusgingen und die Genehmigung auf alle Immaturen Tierärzte aus- 
dehnte, konnte niemand freudiger begrüßen all der Vortuad* dem 
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es natürlich gänzlich fern lag, etwa für unsere Bundesmitglieder 
ein Sonderrecht zu erreichen. 

Eine sehr umfangreiche Tätigkeit, auf die im einzelnen nicht 
näher eingegangen werden kann, entwickelte der Vorstand weiter 
zugunsten der Remontedepot-Veterinäre. Denn diese An- 

f elegenheit hat eine Bedeutung, die weit über den kleinen Kreis 
^er Remonteamts-Veterinäre hinaus den ganzen tierärztlichen 
Stand in Mitleidenschaft zieht. Denn entsprechend dieser Einstufung 
wurden die Tierärzte auch im preußischen Besoldungsgesetz ein¬ 
gestellt, viele Kommunalverwaltungen zeigten das gleiche Be¬ 
streben und schließlich erschienen auch im Teiltarif für Angestellte 
bei den Reichs- usw. Verwaltungen „Tierärzte in der Tätigkeit 
beamteter Tierärzte“ als einzige Akademiker in Vergütungs¬ 
gruppe VI, d. h. in der Gruppe der technischen Angestellten mit 
technischer Mittelschulbildung. Äuch auf diese Tatsache hat der 
Vorstand zuerst aufmerksam gemacht unter Hinweis auf die Trag¬ 
weite für die Allgemeinheit der Tierärzte. 

Ich behandle diese ganze Angelegenheit etwas ausführlicher, 
weil sie besonders geeignet ist — was zwar für den Einsichtsvollen 
keines Beweises mehr bedarf — selbst dem größten Skeptiker und 
gleichgültigsten Phlegmatiker die zwingende Notwendigkeit einer 
starken, wachsamen und rührigen tierärztlichen Standesorganisation 
klar vor Augen zu führen. Denn hier droht nicht nur eine auf 
•Jahrzehnte hinaus wirkende schwere Schädigung des Ansehens des 
tierärztlichen Standes in den Augen aller anderen Akademiker, son- 
ciern eine sehr große Zahl von Tierärzten wird auf das empfind¬ 
lichste an ihrem Geldbeutel geschädigt. Vielleicht hat in unserem 
materiellen Zeitalter dieser Gesichtspunkt besondere Überzeugungs¬ 
kraft. Hätte die tierärztliche Standesorganisation ebenso wie die 
Vertreter anderer Berufsgruppen bei der Bearbeitung der Besol¬ 
dungsgesetz-Entwürfe bereits beratend mitgewirkt, so wären diese 
Mängel gar nicht erst in die Gesetze hineingekommen, während es 
jetzt natürlich viel schwerer ist, sie wieder herauszubringen und 
alle üblen Folgen zu beseitigen. 

Da die Angelegenheit der Remonteamts-Veterinäre auf diese 
Weise weit über den Rahmen der Betätigung des D. V. 0. B. hinaus¬ 
gewachsen war, übergab der Vorstand sein Material dem Schrift¬ 
führer des Deutschen Veterinärrats. Gemeinsam mit Herrn Dr. 
Bach trat ein Vertreter des Vorstandes bereits im Frühjahr mit 
Reichstagsabgeordneten der verschiedenen Parteien in Verbindung, 
um in den Kommissionsberatungen eine angemessene Eingliederung 
der Tierärzte in die Besoldungsgruppen durchzusetzen. Bekannt¬ 
lich wurde aber damals die Besoldungsordnung unverändert an¬ 
genommen und eine Änderung bis zum 81. Oktober 1920 be¬ 
schlossen. Die Aussichten, daß dabei die Wünsche der tierärzt¬ 
lichen Standesvertretungen berücksichtigt werden, sind nicht un¬ 
günstig, da in einer vor wenigen Wochen stattgefundenen Be¬ 
sprechung im Reichsschatzministerium — an der ich leider nicht 
teilnehmen konnte — vom Staatssekretär zugesagt wurde, die Ein¬ 
reihung der Remonteamts-Veterinäre in höhere Gehaltsgruppen 
beim Finanzministerium befürworten und eine baldige Änderung 
der veralteten Dienstanweisung vornehmen zu wollen. (Vgl. Mitteil, 
der Geschäftsst. d. Deutschen Veterinärrats. B. T. W. Nr. 41, S. 488.) 
Den weiteren Bemühungen des Vorstandes gelegentlich der Be¬ 
ratungen der Besoldungsordnung in den Ausschüssen des Reichs¬ 
tages wird es hoffentlich gelingen, diese umfangreichen Arbeiten 
mit einem befriedigenden Ergebnis abzuschließen. 

Wenig Entgegenkommen zeigte die Remonte Verwaltung einem 
Anträge des Vorstandes gegenüber, bei der Anstellung von Re- 
monte-Ankaufskommissaren ausgeschiedene Veterinäroffiziere zu 
berücksichtigen. Es wurde mitgeteilt, daß zurzeit keine Aussicht 
bestände, da diese Stellen erst neuerdings mit Offizieren besetzt 
worden wären. 

Weitere Eingaben des Vorstandes zum Kapitel „Fürsorge für 
ausgeschiedene Veterinäroffiziere“ seien nur kurz erwähnt: Ein 
Antrag an den Reichspostminister, der ihn den in Betracht kom¬ 
menden Oberpostdirektionen weitergegeben hat; je ein Antrag be¬ 
treffend: Schaffung eines Veterinär-Auslandsdienstes, Charakter¬ 
verleihung, Aufhebung der Sonderbestimmung über das Weiter¬ 
tragen der Uniform, das Entleihen von Büchern aus der Bücherei 
jer ehemaligen Militär-Veterinär-Akademie und schließlich: Ge¬ 
währung von Erleichterungen für Stabsveterinäre beim Kreistier- 
arzt-Examen. 

Hierher gehörte ferner der für alle Praxis treibende Mitglieder 
des Bundes, besonders also für die Herren des Beurlaubtenstandes 
und a. K., große Vorteile bietende Verkauf von Verbandstoffen. 
Arzneien und Instrumenten, die durch den Vorstand in den von 
den Mitgliedern bestellten Mengen aus Heeresbeständen vom 
Reichsverwertungsamt unter günstigen Bedingungen gekauft 
worden waren. Es war im Interesse der Mitglieder zu bedauern, 
daß diese nicht wiederkehrende Gelegenheit nicht in noch größerem 
Umfange ausgenutzt worden ist. Das hat vielleicht z. T. seinen 
Grund darin, daß den Veröffentlichungen des Vorstandes in den 
Fachzeitschriften nicht genügend Beachtung geschenkt wird. 

So scheinen z. B. auch vielen Veterinäroffizieren die Vorteile 
der Offizier-Spar- und Darlehnskasse, in deren Aufsichtsrat ich als 
V ertreter des D. V. 0. B. im Vorstande des D. 0. B. — natürlich 
ehrenamtlich — tätig bin, immer noch unbekannt zu sein. Ich 
möchte deshalb auch hier nochmals darauf hin weisen, daß aus der 
Entschuldungsaktion für aktive Offiziere, für die aus Reichsmitteln 


6 Millionen zur Verfügung stehen, Veterinäroffiziere, die im Januar 
1919 aktiv waren oder noch sind, Darlehen bis 10 000 M. zu 3 Proz. 
erhalten können und jedes andere Mitglied aus der Offizier-Spar¬ 
und Darlehns-Kasse selbst zu 5 Proz. 

Sehr häufig wurde ferner die Hilfe des Bundes in Anspruch 
enommen — neben der Bitte um Auskunft und Aufklärung in 
en verschiedensten Angelegenheiten — zur Beschleunigung der 
Pensionsregelung. Die Erledigung erfolgte beim Vorhandensein der 
nötigen Unterlagen gewöhnlich durch persönliche Rücksprache 
eines Vorstandsmitgliedes bei den zuständigen Zentralbehörden. 

Sehr viel Arbeit und wenig Freude bereiteten dem Vorstande in 
den letzten Monaten seine Bestrebungen, gelegentlich der Bildung 
eines neuen Reichsheeres eine Verjüngung des Veterinäroffizierkorps 
zu erreichen. Auf diese Angelegenheit hier näher einzugehen ? er¬ 
scheint mir nicht erforderlich, da sie nur die aktiven Veterinär¬ 
offiziere interessiert, die durch eine allen aktiven Herren zuge¬ 
gangene Druckschrift über den Standpunkt des Vorstandes unter¬ 
richtet sind, so daß nichts mehr hinzuzufügen ist. 

Über die Zusammenarbeit des D. V. 0. B. mit anderen Ver¬ 
bänden kann ich mich kurz fassen, weil bei anderen Punkten der 
Tagesordnung ausführlicher gesprochen werden muß. Eine en^e 
Fühlungnahme mit dem D. 0. B. ist durch die regelmäßige Teil¬ 
nahme eines Vertreters an den Vorstandssitzungen des D. 0. B. 
gewährleistet. Die allgemeinen Interessen unserer Mitglieder und 
zwar nicht nur der aktiven Veterinäroffiziere, sondern in gleichem 
Maße der des ehemaligen Beurlaubtenstandes, der Pensionäre. 
Kriegsbeschädigten und Hinterbliebenen finden dort die beste und 
erfolgreichste Vertretung, während unsere Sonderinteressen natür¬ 
lich nur von uns selbst wahrgenommen werden können. In dieser 
Beziehung boten sich viele Berührungspunkte mit dem Bund der 
Sanitätsoffiziere, so daß wiederholt Besprechungen über gemein¬ 
sam oder in gleicher Richtung zu unternehmende Schritte statt¬ 
fanden und z. B. Eingaben bezüglich der Besoldung der Sanitäts¬ 
und Veterinäroffiziere des Reichsheeres sowie der ärztlichen und 
tierärztlichen Beamten der Sicherheitspolizei gemeinsam eingereicht 
und mehreren Reichstagsabgeordneten unterbreitet wurden. Der 
Anschluß an den Reichsverband der Staatstierärzte und den 
Deutschen Veterinärrat, an deren Tagungen in Bamberg je ein 
Vertreter des Vorstandes teilnahm, konnte noch nicht verwirklicht 
werden, 'weil die Ungewißheit über die Zahl der im aktiven Dienst 
verbleibenden Veterinäroffiziere, die ja neben den Beamten der 
Sicherheitspolizei in unserem Bunde fast ausschließlich dabei in 
Frage kommen, die Aufstellung von Wahlkörpern und den Ab¬ 
schluß bindender Vereinbarungen unmöglich machte. 

Diese Ungewißheit über den Umfang des Veterinäroffizier¬ 
korps, die erfolgten und bevorstehenden Verabschiedungen und 
häufigen Versetzungen, die Aufhebung des Beurlaubten Standes, die 
allgemeinen, schwierigen Zeitverhältnisse u. a. m. haben einen sehr 
ungünstigen Einfluß auf die innere Organisation des Bundes, die 
Propaganda- und Werbetätigkeit, die Anteilnahme der Mitglieder 
und schließlich auch auf die Tätigkeit des Vorstandes ausgeübt. 
Denn trotz der umfangreichen Arbeit und der erzielten Erfolge, 
durch die der Bund nicht nur erneut seine Existenzberechtigung, 
sondern auch die Notwendigkeit seines weiteren Ausbaues be¬ 
wiesen hat, unterliegt es keinem Zweifel, daß bei regerer Mitarbeit 
und tatkräftigerer Unterstützung w T eit mehr hätte geleistet werden 
können. 

Ich möchte deshalb am Schlüsse meiner Ausführungen an alle 
Mitglieder die dringende Bitte richten, keine Mühe und keine 
Kosten zu scheuen für die Förderung und den Ausbau einer 
starken und leistungsfähigen Standesvertretung, die heutzutage 
als Grundstein für einen gedeihlichen Aufstieg unseres Standes 
unentbehrlich ist. Insbesondere richte ich meinerf Appell an die 
ehemals aktiven Veterinäroffiziere, die im Gegensatz zu den in¬ 
aktiven Offizieren und Sanitätsoffizieren sich bisher in verhältnis¬ 
mäßig geringer Zahl unserem Bunde angeschlossen haben. Denn 
gerade für sie bringt die nächste Zeit wichtige Gesetzentwürfe, an 
deren Gestaltung zu ihren Gunsten sie nur durch die Standesver¬ 
tretung einen Einfluß ausüben können, und gerade in ihren Reihen 
finden sich zahlreiche Herren, die die nötige Zeit und Unabhängig¬ 
keit besitzen, um mit dem reichen Schatze ihrer Erfahrungen 
besonders erfolgreich zum Nutzen ihres Standes tätig zu sein. 

Bauer, 1. Vorsitzender. 

An die Kollegen der besetzten, abgetretenen und noch 
abzntretenden Gebiete, die es angeht. 

Auf vielfache Anfragen aus interessierten Kollegenkreisen 
gebe ich aus Zweckmäßigkeitsgründen an dieser Stelle Antwort. 

Seit Kriegsschluß habe ich mich, da auch persönlich inter¬ 
essiert, dauernd mit der Frage der Tierärzte aus den Grenz¬ 
gebieten beschäftigt, und bin jedem Hoffnungsschimmer nach¬ 
gegangen. Meine folgenden Angaben sind meinen dabei ge¬ 
machten Erfahrungen entnommen: 

Mir ist zurzeit keine tierärztliche Körperschaft bekannt, 
die in der Lage wäre, einem Kollegen bei Erlangung einer 
Praxis oder sonstigen tierärztlichen Beschäftigung nennenswert 
zu helfen. 

Nach Deutschland zurückwandernde, bedürftige Kollegen können 
eventuell von der aus dem Ausw'eisbüchlein für Auswandemde er- 
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sichtlichen Fürsorgestelle des Roten Kreuzes eine kleine, vorüber¬ 
gehende Unterstützung sowie ein zu verzinsendes, nach ent¬ 
sprechender Zeit rückzahlbares, kleines Darlehn zur Gründung 
einer neuen Existenz erhalten. 

Die Wohnungsbeschaffung ist in Deutschland außerordentlich 
schwer, stellenweise unmöglich; daran ändert auch nichts die Tat¬ 
sache, daß vielfach Leute doppelten Wohnsitz haben, und daß es 
Mietseinigungsämter und sonstige Notstandsgesetze gibt. 

Der Wucher mit den wenigen frei werdenden Praxisstellen ist 
hier sehr groß. Der mit Glücksgütern reichlich gesegnete Kollege 
braucht aber deshalb nicht zu verzagen, wenn er sich dazu ver¬ 
stehen kann, in der heutigen Zeit des Verfalles den Ausspruch 
eines klugen Königs: „Keine Mauer ist zu hoch, daß nicht ein 
mit Gold beladener Esel hinüber ginge.“ zur Richtschnur zu 
in dunen. 

Die als mittelbare Staatsbeamte rückwandernden Kollegen 
können beim Fürsorgeamt für Beamte aus den Grenzgebieten in 
Berlin NW r 40, In den Zelten 21. soweit sie als fürsorgeberechtigte 
Beamte eingetragen sind, wenigstens noch im Augenblick damit 
rechnen, daß ihnen berechtigte* Geldforderungen teilweise erfüllt 
werden. Was aber Unterbringung anbelangt, so sind hier wegen 
der Widerstände der Städte, wenigstens für Schlachthoftierärzte 
aus kleinen Städten, die Aussichten nach wie vor gleich Null. 

Die Verhältnisse sind überall stärker als der stellenweise gute 
Wille. Sollte ein Kollege andere Resultate erzielt haben, so ist 
zu wünschen, daß er an dieser Stelle Laut gibt. Gut wäre es. nur 
wirkliche Tatsachen zu bringen, und nicht durch künstliche 
Hoffnungserregung einen Grausamkeitsakt zu begehen. 

C o n r a d i. 

Weihriachtsbitte devS Unterstütznngsvereins für 
Tierärzte. 

Wiederum bittet der U. V. f. T. um eine Weihnachtsgabe für 
die hilfsbedürftigen Hinterbliebenen ver¬ 
stürbe n er T i e r ä r z t e. Stärker als je pocht im neuen 
Winter die Not an die Türen, nicht nur des Proletariats, sondern 
auch des bürgerlichen Mittelstandes, der in diesen entsetzlichen 
Zeiten vielleicht noch schwerer, sicher aber ebenso schwer zu 
leiden hat. wie der Arbeiter. Am gewaltigsten aber drücken 
Elend und Jammer auf jene verschämten Armen, die sich scheuen, 
mit ihrer Armut hervorzutreten. Zu den Unglücklichen dieser Art 
gehören auch die hilfsbedürftigen Hinterbliebenen unserer 
Kollegen. Überall starrt uns aus ihren Augen die grinsende Not 
der Zeit entgegen. Die Kleidung ist defekt, der Ofen ist kalt, die 
Fleischnahrung ist unbezahlbar. Ihnen mit ei n e r W ei h - 
n a c h t s g a b e zu helfen, ist eine der v o r n e h m s t e n 
Pflichten, die w r i r zu erfüllen haben! Öffnet daher 
eure Herzen und Hände und gebt reichlich und freudig, ein jeder 
nach seinem besten Können 

für die hilfsbedürftigen Hinterbliebenen 
verstorbener Kollegen! 

Nicht nur ihr Wohlhabenden und Reichen, sondern auch ihr 
Minderbemittelten, die ihr immer noch ein Scherflein übrig haben 
werdet für diese Armen, denen es doch um so vieles schlechter 
< i rgeht, als euch! 

Gaben erbittet der Verein zu Händen des Unterzeichneten 
Vorsitzenden G e h. V e t e r i n ä r r a t e s He y n e i n II a 1 b e r - 
s t a d t (H a r z), S e d a n s t r. 76. 

Empfangsbestätigung erfolgt in der B. T. W.. D. T. W. und T. R. 

Halberstadt, im November 1920 H e y n e. 

Tierärztlicher Terein für die Provinz Brandenburg. 

Einladung zur 93. Versammlung mit Damen am 
Sonntag, den 12. Dezember um 11 Uhr vorm., in 
dem Anatomischen Institut der Tierärztlichen 
Hochschule. 

Tagesordnung: 

1. Unsere Heimat und ihre Naturdenkmäler. Vortrag des Geh. 

Reg -Rats Professor Dr. Conwentz (mit Lichtbildern). 

2. Streifzug durch die neue Steuergesetzgebung. Vortrag von 

Rechtsanwalt Dr. Stemmer. Mit Aussprache. 

3. Aus der Praxis für die Praxis. 

4. Vereinsangclegeriheiten (Umgestaltung der Satzung. Zuwahl 

eines Vorstandsmitgliedes). 

Der Ort., an welchem wir nach der Versammlung gemeinsam 
(zwanglos, an kleinen Tischen) essen können, wird in der Ver¬ 
sammlung bekanntgegeben. 

Der Vorstand: Professor Schmält z. 

Gehaltsregulierung am Schlachthof in Finsterwalde N.-L. (14 000 Einw.). 

Schlachthofdirektor in Klasse 10 der staatlichen Besoldungs¬ 
ordnung. Außerhalb der Dienststunden (33 pro Woche). Aus¬ 
übung von Praxis gestattet. 

In Klasse 10 befindet sieh der Assistenzarzt des Kranken¬ 
hauses. Studienassessoren (mit der gesetzlichen Einschränkung). 


Studienräte, Mittelschuldirektor, Direktor der städtischen Werke 
(Nichtakademiker), Sparkassenrendant. 

Die Untersuchungsgebühren betragen im Durchschnitt ein 
Drittel der gesamten Schlachtgebühr. 

Kleine tagesgesehichtliche Notizen. 

— In der Sitzung der Berliner Gesellschaft für 
athologische Anatomie und vergleichende 
a t h o 1 o g i e vom 28. X. 20 demonstrierte Herr C e e 1 e n Prä¬ 
parate von atrophischen Prozessen der Glandula tbyreoidea an 
2 Patientinnen, die unter Symptomen des Myxödems zu Grunde 
gegangen waren. Er zeigte ferner die Leber eines 4 Monate alt 
gewordenen Kindes mit Icterus melas. Ursache wahrscheinlich 
Obliteration desDuctus hepaticus (Operations versuch 
vergeblich). An der Aussprache beteiligten sich die Herren L u b a r s ch, 
Kuczinsky, Bürger, Koch. Herr L. Pick sprach unter 
Vorführung einer größeren Zahl von makroskopischen Präparaten 
und außerordentlich instruktiven mikroskopischen Lichi bildern 
über die Schilddrüsentumoren in den Eierstöcken. 
Er zeigte, daß die zuweilen sehr umfangreich werdenden kolloiden 
Geschwülste auch funktionell tätig werden können. Bemerkenswert 
ist die Neigung mancher solcher Strumen zu papillärer Entartung, 
die die Erkennung des Grundcharakters erschwert Herr Lubarsch 
erörterte an der Hand einer großen Menge mikroskopischer Schnitte 
die pathologische Anatomie der Endocarditis 
1 e n t a und besprach gleichzeitig wichtige Fragen aus dem Gebiet 
der Influenza-Enzephalitis. Besonders wichtig ist der Nachweis 
der großen Häufigkeit der Blutungen bei den genannten Prozessen, 
der nur bei Anwendung einer guten Hämosiderin - Reaktion 
gelingt. Über diese Fragen fand eine interessante Aussprache der 
Herren Pick, Kuczinsky, Lubarsch statt. 


Bücherbesprechungen. 

— Malkmus, Dr. B-, Prof, in Hannover, Klinische Diagnostik der 
inneren Krankheiten der Haustiere. 8. und 9. Auflage, Leipzig 192u. 
Verlag von Dr. Max Jänicke, gebunden M. 21,80. 

Die 8. und 9. Auflage ist im wesentlichen unverändert erschienen. 
Unverändert bestehen auch die großen und allgemeinen Vorzüge dieses 
Buches, die ich hier bei der Besprechung früherer Auflagen stets 
hervorgehoben habe, so daß ich mich diesmal wirklich auf den Hinweis 
auf das Erscheinen und auf die Wiederholung bester Empfehlung 
beschränken kann. B a c h. 

— Gerke, Dr. Otto, Dozent an der Tierärztlichen Hochschule in 
Hannover. Kurzes Lehrbuch der Pflanzenkunde. Hannover 1920, Verlag 
von M. u. II Sch aper, Preis broscli. M. 23,80, geb. M. 29,20. 

Ein ganz vortreffliches Buch mit lauter Vorzügen! Nicht trocken 
wie die Herbariumpfianze, sondern lebendig und frisch wie die Flora, 
die es beschreibt. Das Buch ergeht sich nicht in der Erschöpfung der 
Systematik, sondern legt den größeren Wert auf das eigentliche Leben 
der Pflanzen und kommt damit sicher seinem Ziel am nächsten. 
Studierende zu einer Vertiefung in die Pflanzenkunde anzuregen, ,,das 
Gelesene mit dem von der Natur Gebotenen zu vergleichen und durch 
Anschauung sich sichere und bleibende Kenntnisse zu erwerben. 11 Die 
besondere Berücksichtigung der möglichen Verwertung der Pflanzen, 
ihrer Brauchbarkeit als Heilmittel und des durch sie etwa entstehenden 
Schadens macht das Buch für Studierende der Medizin und Veterinär- 
Medizin außerordentlich geeignet. Ein sehr richtiger Standpunkt des 
Verfassers ist es, denjenigen Studierenden, für welche die reine Botanik 
nun einmal Nebenfach ist, nicht das ganze Wissensgebiet zuznmuten. 
sondern ihnen unter Beschränkung auf das Wissenswerte Lust und 
Liebe an der Sache zu erwecken. Ein glänzender Stil und eine selbst 
bei der Systematik stets lebendige Sprache bewahren das Buch vor 
Langerweilc und machen das Studium zu einer bildenden Unterhaltung. 

Bach. 


Personalien. 

Ernennungen: Veterinärrat Dr. Helm bei der Viehablieferungs- 
kommission zum Regierungsrat, Dr. Karl Hammer in Lahr zum 
Veterinärrat beim Ministerium des Innern in Karlsruhe (Baden), 
Oberveterinärinspektor, Veterinärrat Dr. Männer , Hilfsarbeiter im 
Ministerium des Innern in Karlsruhe (Baden), zum Bezirkstierarzt 
in Lörrach (Baden). Stabsveterinär a. D. Dr. Sehtrerdi , Mitglied des 
Preuß. Landesfleischamtes, zum Referenten beim Preuß. Kommissar 
für Volksernährung ernannt. Den Charakter als Generalober¬ 
veterinär erhielt Oberstabsveterinär a. D. Dr. Albrccht, früher bei 
der Militär-Veterinär-Akademie. 

Ruhestandsversetzung: Schlachthofdirektor Lies , Neustettin. 

Niederlassungen: Erich Ax, Dillenburg, in Niederwalgern (Hess.- 
Nassau), Stabsveterinär a. D. Dr. Alfred Hoffmann aus Minden in 
Eisenach, Dr. Franz Schlagbecken , Düsseldorf, in Rheydt. 

Verzogen: Josef Heiniseh von Fordon (Pol.) nach Strasburg (U.-Mj, 
Otto Koch von Martfeld (Hannov.) nach Schwerin (Mecklbg.), Ober¬ 
stabsveterinär Karl Wangemann , Remontedepot Skassa (Post 
Großenhain i. S.), nach Lenz (Bezirk Dresden). 

Examina: Das Examen als beamteter Tierarzt haben bestanden: 
Dr. Franz Berger , Stabsveterinär a. D., aus Grottkau, Dr. Erich 
Oöbel aus Breslau, Dr. Bruno Lauff j Schlachthofdirektor, aus Berlin- 
Wilmersdorf, Hermann Leyer aus Bremerhaven. 

Todesfall: Paul Bias in Bochum. 
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Name gesch. 


Intravenös: Trypaflavin pro injectione: gegen septische Pneumonie, Streptokokken-Erkrankungen, Druse, 

Lymphangitis epizooticä, Maul- und Klauenseuche usw. 

Oral: Neutral-Trypaflavin: besonders zur Unterstützung der lokalen und intravenösen Behandlung der 

Maul- und Klauenseuche. 

Loka l: Trypaflavin, Trypaflavin-Streupuder, -Gaze und -Salbe bei infizierten Wunden aller Art, ekzema¬ 

tösen Hauterkrankungen, Widerristfistel, Maul- und Klauenseuche usw. Zu Uterus¬ 
spülungen bei septischer oder phlegmonöser Metritis TrypaflavinlÖsung 1:1000. 


Merkblatt für 


aul- und Klauenseuche 



und sonstige ausführliche Literatur auf Wunsch zur Verfügung. 


Leopold Catsella St Co., G. IVl. bl H. f Frankfurt a. M. Pharmazeutische Abteilung. 


(Settofrefol 

®. 9*. % tt. 

da* neue, glättgcnb begutachtete und bewährte $e*s 
iufertion*mitte( für Otrafc und ft(einde*infeftion feder 
Vrt, gut ^eitchenbetäntpfuttg und Vernichtung tierifcher 
und pflatigttchcr Varrffiten und Schädlinge. 

Uabchinnt mirtfam, ungiftig t»»® 
faft gcrudjfrd, leitet emuigietiur, 
bequeme ttttmenbuugätoeiif, uitbe= 
gren$t haltbar, billig im töebrnurf). 

Von den Fachleuten, Vetfuchdftationen und Sierärgten 
erprobt und al* de t weiften befannten Seftinfettiatt*: 
mittein taeitau* überlegen warnt empfohlen. 

Flafchen gu ea. 100 gr = 2.50 (4.— $R!.), 250 gr 
0 — (8.50 SRt.), 500 gr 11.— (14.- Wf.), 1000 gi* 
18.— (24.— VH.). Vcgng durch aDc^rofflften und die 
Oageda, eotl. werden Vegug*gueUen nachgewiefen.^nter? 
effenten fleht Literatur foftenlo* gu Sienftett durch die 

6acd}aritt'$a!>rtt $lfttengefellfd)öft 
bormalö £ift & Co« 

!0lagbebnrg*@üboft 


ist eine nach Angaben von Dr. med. 
E. F. Müller - Hamburg hergestellte 
keim-und toxinfreie Milcheiweiß-Lösung 
zur unspezifischen Immunbehandlung. 

Sie wird mit ausgezeichnetem Erfolg 
bei der Bekämpfung der 

Maul- und 


Klauenseuche 


und ihrer Nachkrankheiten 

(Thaa, BTW. 1920, Nr.37) sowie bei anderen infek¬ 
tiösen Erkrankungen (Brawart, BTW. 1920, Nr. 19, 

Fischer, BTW. 1920, Nr. 19 n. a. m.) angewandt. 

Einzeldosis für Binder 100 ccm. 
Literatur-Auszüge und Prospekte versenden auf Wunsch 

P. Beiersdorf & Co., G.m.b.H., 

Hamburg 30. 




(DiacetylamidoazotoluoL) 

Verkauf für die Tlerarznelpraxls durch die 
Rhelnleohe Senm-fleulbehtft m. h. H., Cüln-lerhaim, awaae 


Rasche Epithelisierung granulierender Wundflächen. 
(Epitheldefekte, Fesselgelenkverwundungen usw.) 

Ueberraschende Erfolge bei der Behandlung von Ekzemen der verschiedensten Art. 

m. __■_a__ Oie Indikationen sind die gleichen wie für Peliidol. 

AAZO&iOIMIl Infolge seines Jodgehaltes wirkt Azodolen gleichzeitig antlseptisch. 
(Pellidol-f Jodoien äa) Anwendung in Form von Salben und Puder. 

; Kalle & Co. Aktiengesellschaft, Biebrich. 


i-lerhtini, lewaaeratr, fiÄ 


Ausführliche Literatur durch: 
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„Disseline“ 

gea. gesch. 

Jod - Quecksilber - Cznthmrldat 

zur Behandlung der 

Ueberbeine, Spa«, Sehnen- 
und Gelenk - Entzündungen, 
Sehnenverdickungen, Gallen, 
Bpustbeule, Stollbeule und ähn¬ 
licher Verdickungen u. Verhärtungen. 

Preis einer Flasche inHolzhMse 

mit Patent-Einreiber . . . Mk. 7.00, 
ohne Hülse.bk. 6.00. 

Die Abgabe erfolgt nur auf tierärztliche Verordnung. 


' i| „Arecovetrol“ 

| seit 10 Jahren praktisch erproptes 

Spezificum gegen die Pansen- 

p ar coo der Wiederkäuer. 

b: n»ache Preis pro Schachtel für Rinder Mk. lu.00 

C U. •! Bto^bwotrirhtung vieh (Ziegen, Schafe, Kälber) Mk. 6.50 

Veterinir - Lahoratorinm Apothekor 6nrgi Halllii, 

Berlin-Bildende. 



Gebranchsgegenstände 

ffir die Fleischbeschau and Tricbinenschaa: 


Tagebücher Stempel 

Formulare Stempelkasten 

Literatur Stempelfarbe 

Mikroskope Präparate 

Kompressorien Anatomische Bestecke 

— Preise auf Anfrage. ——— 

Geschäftsamt für Deutsche Fleischbeschauer 

Rudow - Beplin. 


Pferde Räude 

Dieblol brl«gt aacb In scbweren Pille« 

sicher. Heilung 

Keine Arbettsnnterbrechung. Scheren un¬ 
nötig. Ungiftig, kein Queckillber-Prlpsret 
Seit 30 Jahren bewährt bei Räude und 
Mauke der Haustiere. Von Tierärzten, 
Kliniken und Züchtern empfohlen. Auch 
Jungtiere vertragen volle Behandlung. Ein¬ 
fachstes Heilverfahren. Liter-Kanne M. 24.—. 
Nachn., Verpackg., Porto u. Gebühr extra. 
Tierärzte entsprechende Preisermäßigung. 

Weinhardt ft Juat,Hannover C. 8. 

heilt Diehloll 



gss. gesch. 

Lau« vieler tierärztlicherMitteilungen das ideale 

Desinficiens 

Antisepticum 

Desodorans 

dop tierärztlichen Praxis. 

Dosiert in 1-Liter und 10-Liter-Packungen zur Herstellung von 
0,05°/ 0 igem Wundwasser, 10°/ 0 ig als Wundstreupulver u. Wandsalbe. 

Ferner: 

PnnnnSlil (Rohware). VorzOglioh bewährt bei 
f |wO|ilf o Seuchen zur Desinfektion des Stalles, der 
Futtertröge und Geräte. Ungiftig. 

V e r w e n d n n g t 

Trocken s Zum Bestreuen der Stallgassen n. a. 

Gellet s Zum Abspülen des Stallbodeus, der Wände, Futter¬ 
tröge und Geräte. 

1 bg-Packung ausreichend bis 500 Liter Lösung. 

V 2 99 99 99 99 250 f9 ff 

Chemische Fabrik Griesheim - Elektrsn Frankfnrt a. M., 

Werk I, Bitterfeld. 


I ezeptstreftfen, 7V,X20 cm (2 Papiersorten), be¬ 
druckt, 1500 Stück £4,50 und 34,50 MLftt., 3000 Stück 

43.50 und 63,— Hk« — Rechnungen oder 
Mitteilungen oder 500 Briefbogen (je 
nach Papier) 42,50, 60, — und 75,— Mb. — IOOO 
i Kurzbriefrechnungen 55,— und 75,— Mit. 
I IOOO Kuverts, bedruckt, 50 Mk. Verlangen Sie 
- Muster von Druckerei Hofmann, Hoym I. Ank. 


Pani- n. 3(lauen- 
Seuche! 

Behrol III pro tnlectlonB 

glänzend begutachtet, wieder prompt lieferbar. 

^ Hup ffflp Tierärzte 

1 Carton = 4 gebrauchsfertige Ampullen ä 20 ccm Mk. 64, - 
abzüglich 25% Rabatt. 

Alleiniger Hersteller: 

Chemische Fabrik Wilhelm Bohpingop, Nürnbspg 

Telegrammadresse: Behringer, Nürnberg. 



(ges. gesch..) 

seit 20 Jahren In der Veterinär-Medizin bewährtes 


Desinficiens * Antisepticum * Desodorans 

wird nunmehr in gleicher hervorragender Qualität wie vor dem Kriege von uns hergestellt 

Proben und reichhaltige Literatur- auf Wunsch zu Diensten. 

Septoforma-Gesellschaft m. b. H., Cöln a. Rh. 

General-Vertrieb für das unbesetzte Deutschland: H. GÜldßnpf Billig, Stififnrt AIII 9 B6Z. I&|iibüf(i 
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Bernhard Hadra 

Medizinisch-Pharmazeutische FabriK u. Export 

Drogen Grosshandlung ° Verbandstoff-Fabrik 

Veterinär-Abteilung. 

Berlin C. 2, Spandauerstr. 40 u. Neue Friedrichstr. 59. 


Spezial 

Artikel. 


Snbcntan-Injektlonen in Am- 

pnllen garantiert steril. 

Tabletten fflr innerl. nnd snb- 
cntanen Gebranch. 

Aloe-Pillen i. Gelatinekapseln 

Fertige Arzneien, abgepackt zur 
Dispensation. 


Bedeutende Preis-Herabsetzung 

in 

Arecolin-Ampullen □ Coffein-Ampullen □ Morfium- 
Ampullen □ Cantharidensalbe □ Canthariden- 
salbe mit Hydr. bijodat □ Graue Salbe etc. 

Man verlange Sonder-Offerte G. III. 


Tanopicton coerul. 

D. R. W. Z. Nr. 216 808, gepr. nach d. von Prof. Stilling veröfftl. Methode, 

Spezifikum gegen Maul- und Klauenseuche. 

Literatur und Gutachten zur Verfügung. 
Unser Präparat wurde während der letzten Jahre seitens der 
militärischen Stellen in großen Mengen statt Pyoktanin verordnet. 


Original -Gläser 

zu 10 g 

M. 3,75 

Briefpackung 

10 g M. 3,25 

V n 

n 25 „ 

n 8,25 

fl 

25 „ „ 7,75 

fl ft 

n 50 „ 

„ 15,50 

n 

50 „ „ 15,— 

n ft 

« 100 „ 

« 29 — 

fi 

100 p p 28,- 


Tanopictonstifte 

in Holzfassung, unzerbrechlich, D. R. G. M., M. 3,— per Stück. 

Großhändler erhalten hieraut den entsprechenden Grossorabatt. 

Pharmazeutische Industrie-Gesellschaft, Ottenbach a. Main. 

Niederlage bei: F. Capellen, Hannover und Tierarzt Dr. L. Masnr, Schlawa i. Schiet., 
Tierarzt Or. Zipp, Idar a. d Nahe, Tierarzt Kirsch««, Elbing, Westpr. 


(Name gesetzlich geschützt Verfahren patentamtlich angemeldet) 

das Chlorkalzium in Pulverform! 

Den Herren Tierärzten stehen Proben kostenlos zur Verfügung. 
Alleiuiger Fabrikant: 

Benno von Grundherr 

Chem. Fabrik pharmaz. Präparate Niif*nberg. 


' polyvalentes 

% Himdestaupesemm 

Jjj)' sensibilisierte 

: k Hundestaupevaccine 

ß Gel elUcYi^tt *für* 

Ta : ^euchenbeH&mpfunQ 

m txH Frainhfurf k /n. 

Tel« §r. A<ir.VaLCcirud%krb'Tel.Hansa 14-38 


Pyo-Blättchen Dr. Rahne 

gegen den ansteckenden Scheidenkatarrh das Bequemste und Beste. 
Unübertroffene Tiefenwirkung. 

= 50 Stck. Mk. 10,— ; Bullenstäbe (aus Kakaobutter) 60 Pf. = 

Tierarzt Dr. Rahne f Schönebeck a. d. Elbe. 

Ia Minutenthermometer (Maxim a) 

aus Jenaer Normalglas, oben zugeblasen, starke Ausführung 
mit Aluminiumskala — sehr leicht ablesbar — oval, in prima Papp¬ 
hülse, 13 cm lang — geprüft 

4 Dutzend Mk. 65,—. 

Bei kleinerer Abnahme geringer Aufschlag. 

,.Bergi f * t Berliner Glas-Industrie G.m.b.H., Berlin NW. 87, Gotzkowsklstr. 30. 

Fernsprecher. Fabrikation — Export. 

Spezialfabrikation von Isolierflaschen. 


Den ansteckenden 
^j^StheWenhntnrrhtferROhe 
V und seine Fölsen, 

das seuchenhafte Verkalben, Verwerfen usw. heilen 
Sie bei bequemer Anwendungsweise schnell und sicher 
durch „Cyprol“-Stäbchen nach Tierarzt Dr. Weise. 

Verlangen Sie Prospekt von „Fuwas 11 , 
Großalmerode, Fabrik für medizinische und 
kosmetische Mittel, Apparate und Geräte. 





HUSUMER 



/ SQ1Af>G ASZELLE \ 

I ^O.R.G.M. ANGEMELDET* A I 

1 TRANSPORTABLE DOPPELZELLE § 

| / DIE EINFAOISTE BILLIGSTE/ § 

% VND DABEI VOLLKOMMENSTE / 

V rBAV VND VERTRIE8 DVRW: ß 

% KVRT PETERS IN HVSVM.,/ 

\ Jt 

vy//jy/y/yy//ßM^ 

Niederlagen in Mittel-, Nord- und Westdeutschland. Lieferung sofort. 

Alles Nähere durch: 

Husumei* Tierklinik HMSum t Woldsenstr. 13. Tel. 146. 
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H. HAU PTN ER, Berlin NW. 6, K 

Instrnmentenf&brik für Tiermedizin 

Telegramm -Adresse: „V e t • r i n a r i a“. Telephon: Amt Norden, 1015, 10796, 10797, 107 98. 

Fahrlknn in Berlin u. Bolingen. Filiale Mttnohen. Könlqlnstr. 41, Veterinärstr. 4. Filiale Hannover. Marlenstr. 61. 



Modell B. Modell A. 


Da Ra Ga RHa 

Neues Fingermesser 

nach Gerlach. 

Beide Ausführungen d. St. M. 49,50. 

Reparaturen und Vernickelungen werden bestens ausgeführt! 


Chlorcalcium BENGEN 

Ein Präparat in fester Form für Kalkernährung der Tiere. 

Zur Herstellung einer gebrauchsfertigen Lösung löst man 500 Gramm in 40 Litern Wasser. 


Wir empfehlen ferner: 

Calc. phosphoric. depurat. 

Nährsalzmischung mit und ohne Pepsin — Kittasan, 
gegen Lecksucht (enth. Acid. arsenicos., Sem. strychni, 
Natr. phosphoric., Calc. phosphoric.) 

Carbo, med. Tierblutkohle, biolog. geprüft!) 
gegen Darmkatarrhe, in Packungen zu je 100.0, in 
Schachteln je 30 Capsein für Uteruserkrankungen. 


Mastixlösung „BENGEN“, asept. Verbandfixierung. 

Völlig reizloses Verbandmittel für Wundverbände. 

Flasche ca. 125.0 Mk. 3.50. 


Sublimatpastillen 

10 Stück . 

100 „ . 

1000 ,. 

zu 0,5 gr. 

. Mk. 1 
• „ 11 
. „ 95. 

20 | ohne 
| Abzug 

Sengen & Ed., l n. 1.1, srs 1 

Frnsp.: Hannover-Nord 1977. Fabrik chem.-pharm.-Präp. — Medizinal-Drogen-Großhandlung. 

lannover 

Tel.-Adr.: Bengenco. 


T »rutw ertlkb flr d«n Inhalts Dr. Be eh, Berlin-Frieden nn, ffir den Inserat enteil: Martin Rlaeb ln Berlin. — Verlag and Eigentum ron R f 
ls Berlin SW. 48 , Wllbalmatrafi. 10. — l>rock: W. BBziBitils Drueknr*ig*a«lUchaft, Berlin SW. 48 . 
















Die Bertt n ®*TierÄKtHcbe Wocbwnchrlft* erscheint wßch ent¬ 
lieh ixn ‘Verlage von Richard Scboeti in Berlin 
8NV. 48, "Wllhelmetr. 10. (Fernepreeher: Amt Llltzow 7878.) 
iMircb jedes deutsche Postamt wird dieselbe zum Preise von 
M. 80,— vierteljährlich — ausschließlich Bestellgeld — 
geticten. Einzelnummer Mk. 8,—. Für das Ausland (aus¬ 
genommen Oesterreich-U. und die Oststaaten) 100 °/ 0 Zuschlag. 


Berliner 


Originalbeiträge und Referate werden mit 100 M. ffir den 
Bogen von 8 Selten honoriert. Alle Manuskripte, Mit* 
teiiuogen und redaktionellen Anfragen beliebe man su 
senden an Dr. Bach. Berlin-Friedenau, Sfldwestkorso 1011. 
Korrekturen, Rezensions-Exemplare und Anzeigen dagegen 
an die Verlagsbuchhandlung von Kiohard 
Sehoets, Berlin SW. 48, Wilbelmstr. 10. 


Tierärztliche Wochenschrift 


XXXVI. Jahrgang 1920. _ Jfä 50 . _ Ansgegeben am 9. Dezember. 

Anzeigen kosten 0,70 M. für die einmal gespaltene Millimeterzeile (97 mm breit) oder deren Baum. 

Beilagen werden nach einer mit der Expedition za treffenden Vereinbarung angenommen. 

Beträge für kleinere Inserate werden der Einfachheit wegen gleich bei der Rechnungslegung durch Nachnahme erhoben. 


Wir machen ergebenst darauf aufmerksam, daß 
für die B. T. W. bestimmte Inserate spätestens am 
Mittwoch früh in unserem Besitze sein müssen, 
sofern sie noch in der betreffenden Woche ver¬ 
öffentlicht werden sollen. 

Die Expedition der B. T. W. 


Bekanntmachung. 

Die Kreistierarztstelle des Kreises Pr.-Eylan, mit dem Amts¬ 
sitze in Pr.-Eylau, ist zu besetzen. Neben dem Gehalt und der 
Amtsunkostenentschädigung erhält der Stelleninhaber eine Reise- 
kostenpauschvergütung von zurzeit 8000 Mark, die in jedem Rech¬ 
nungsjahr neu festgesetzt wird und außerdem eine Stellenzulage 
von 300 Mark jährlich. 

Bewerbungsgesuche sind mir bis zura 25. Dezember ds. Js. 
unter Beifügung des Lebenslaufs, des Fähigkeitszeugnisses für die 
Anstellung als beamteter Tierarzt und etwaiger sonstiger Zeugnisse 
vorzulegen. 

Versetzungsgesuchen von Kreistierärzten ist nur ein kurzer 
Lebenslauf heizufügen. J.-Nr. 9294 P. VII. 2. Ang. 

Königsberg i. Pr., den 25. Novbr. 1920. 

Der Regierungs-Präsident. 

I. A.: F e t s c h r u n. 

Tierarzt, Dr. mcd. vet., in allen Zweigen der Praxis, besonders 
Geburtshilfe und Chirurgie erfahren, sucht nur gute oder entsprechend 

erweiterungsfähige Praxis 

zu übernehmen. Uebernahme von Wohnung mit oder ohne Grund¬ 
stück, sowie Instrumenten, Apotheke usw. erwünscht. Angebote 
unter Nr. 869 an die Expedition der B. T. W. 

Kapitalkräftiger Tierarzt, 30 Jahre, verheiratet, 

sucht Praxis 

zu übernehmen. Vorherige Einführung erwünscht. Angebote unter 
Nr. 867 an die Expedition der B. T. W. 

Tüchtigem, energischem Tierarzt wird gute, konkurrenzlose 

Laudpraxis 

in Süddeutschland gegen kleine Entschädigung nachgewiesen. An¬ 
gebote unter Nr. 864 an die Expedition der B. T. W. 

Praxis-Tausch. 

Infolge Ehescheidung beabsichtige ich meine Praxis von ca. 
50000 M. in Stadt Nieder-Schlesiens, mit höheren Schulen, gegen 
gleichwertige, auch an Platz mit höheren Schulen zu tauschen. 
Angebote nnter Nr. 862 an die Expedition der B. T. W. 


Umständehalber suche ich 

gute Praxis iu der Mark 

gegen ebensolche zu vertauschen. Angebote unter Nr. 873 
an die Expedition der B. T. W. 

Für die Zeit vom 23. bis 30. Dezember 

Vertreter 

gesucht für Stadt- u. Landpraxis (Radfahrer). Eilangeb. bei freier 
Wohn. u. Mittagessen an Dr. Lüttlg, Sondershausen/Tür., Lohstr. 36. 

Suche für größere Praxis und Tierklinik im Auslände tüchtigen, 
strebsamen, unverheirateten 

Assistenten. 

Angebote unter Nr. 866 an die Expedition der B. T. W. 

Strebsamer, arbeitsfreudiger, junger Tierarzt, Oberveterinär d. R., 
mit reicher Felderfahrung und guten theoretischen und praktischen 
Kenntnissen, beste Referenzen, sucht 

Assistentenstelle 

an Institut, Schlachthof oder bei vielbeschäftigtem Praktiker. An¬ 
gebote unter Nr. 871 an die Expedition der B. T. W. 

.Junger Tierarzt sucht 

Beschäftigung in Groß-Berlin. 

Krüger, Karlshorst bei Berlin, Weselerstraßc 4. 

Serologe, 

an größerem Irapfstoffwerke tätig, sucht sich zu verändern. An¬ 
gebote unter Nr. 868 an die Expedition der B. T. W. 

Vorgebildeter Bakteriologe, 1919 appr., 1920 promov., sucht 

Ausbildung in Serologie. 

Angebote unter Nr. 877 an die Expedition der B. T. W. 

Bebrauehte, unterhaltene Cyklo nette, für bergiges 
Terrain geeignet, wird zu kaufen gesucht. Angebote unter 
Nr. 876 an die Expedition der B. T. W. 


ff. Leitz-Iikroakop, so gut wie neu, 3f. Rev., 3 0bj. r Oel-lmners., 
2 OkuL. Kippe, Aböe.-Bel., grob. Trieb., likresebr. kompl. i. pol. Schrank, 
f. n. 1450 M. verkäüfl. Angeb. nnt Nr. 872 an die Exped. der B. T. W. 


Guterhalt Trichinenmikroskop von Leitz, mit Kasten, 

zu wer kaufen. Joh. Riessen, Bojendorf a. Fehmarn. 


Verkanfe 5 neue, gar. aeid. Herrenanterhemden, a 125 M. (Laden¬ 
preis 185 M.) Angebote unter Nr. 874 an die Exped. der B. T. W. 


Rfiudezelle in Mittels chic «ien, Fabrikat R. O. Meyer, 

Hamburg, wegen Erlöschens der Seuche im Bezirk, in sehr gutem 
Zustand, billig Kit verkaufen. Nähere Anskunft unter Nr. 866 
an die Expedition der B T. W. erbeten. 

I kg Jodoform, 1 Schachtel Jod am pullen, für 

1 Liter Jodtinktur, gegen Höchstgebot abaugeben. Angebote 
unter Nr. 863 an die Expedition der B. T. W. 
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Gebe ab : Eleg. Eiuspäimcr-Kumuictgescliirr, schwarz mit 
Messing, 1400 Mk., Eiuspänner-Blattgeschirr, schwarz mit Messing, 
ohne Kopfgestell, 550 Mk., lioniog. Oelimmersion, •/,„ 250 Mk., 
anatom. Besteck mit Etui, 80 Mk., kl. Parasitenmikroskop, his 
50fach, mit Kasten, 80 Mk., neue, gelbe Wollbandageu, ä 7 Mk., 
led. Verbaudtasche, 22teilig, 280 Mk., sowie reichhaltig. lnstru- 
mentar (Injekt.-Spritzen, ä 1, 4, 5, 10 g, llufzangeii, Messer, 
Pinzetten, Trokare, Nadeln, L'nlerbindungsschlauch, Perkussions- 
hamnier, Thermometer, Gehurtshaken, -Zangen etc.) z. T. neu 
oder wie neu. Angebote unter Nr. 870 an die Exped. der B. T. W. 


DEUTSCHE 5CHUTZV 
HEILSERUM-GES. 




bewahrt« Impfstoffe Plorkowskl) 

gegen Tierseuchen. 

Pferde-Druse, Abortus, Hunde - Staupe, Kälberruhr D. R. P M 
Kälberpneumonie und andere. 



R&ttenpest-Mänsetyphusb&zlllus 


BERLIN^ 

LUISENSTR.^5 



Sublamin 

Geruchloses, leicht und klar lösliches Desinfektions¬ 
mittel ln Pastillenform von höchster Wirksamkeit. 

Wirkt reizlos und rnft keine Erscheinungen von 
Merkuralismus hervor. 

Erprobt als Desinflxiens bei Wanden, Operationen, Ab- 
giessen, Ketrltis, Panaritlen, Scheldenrtsewnndon, 
prolabiertem Uterns und lurückgebliebener 
lachfobnrt. 

Erhältlich ln ROhrchen k 10 u. 20 Pastillen Up and auch In grOleren 
losen Packungen ln Apotheken u. GroSdrogenhandlnngen. 

Man verlange „Originalpackung Schering“. 
Literatur und Proben kostenfrei. 


Chemische Fabrik auf Actien 
(form. E. Schering) 

Berlin N. 3», Müllerstrasse 170/171. 


Zu verkaufen 1 — 2 Gaszellen, sehr gut erhalten, 
leicht transportabel, mit Zubehör, preiswert. Angebote unter 
Nr. 876 an die Expedition der B. T. W. 

Pyo-Blättchen Dr. Rahne 

gegen den ansteckenden Scheidenkatarrh das Bequemste und Beste. 
Unübertroffene Tiefenwirkung. 

= 50 Stck. Mk. 10,—; Bullenstäbe (aus Kakaobutter) 60 Pf. = 

Tierarzt Dr. Rahne, SehBnebeok a. d. Elbe. 


% Chinosol 

Schutzmarke. vorzüglich bewährt bei 

Naul-... 

Klauenseuche 

Literatur zu Diensten. 

Chinosolfabri^Hamburg-Billbrook. 


Impfstoffwerk München, 

Fernsprecher No. 10851. - 

Telegr.-Adr.: Bacillus München, bezw. Berlin. 

Generaldepot Berlin NW. 52, C&lvlnstr&sse 13. 


Drnsefmpfstoffe 

des Impfstoffwerkes Münohen. 

Hergestellt unter staatlicher Kontrolle ira Institut Jenner- 
Pasteur, Budapest. 

Hervorragende Schatz- and Heilwirkung. 

Berichte aus der Deutschen und Oesterreichischen Armee 
sowie Gebrauchsanweisung a. Wunsch kostenlos u. franko. 

Pancrofirm. 

Neues, garantiert reines, von Nebenwirkungen freies 
Pancreas-Präparat. 

Vollkommen nnsoh&dlloh, sioher wirkend. 

Speziflcum zur Behandlung ruhrartiger Durchfülle 
der Jungtiere und der chronischen Indigestionen. 

Nähere Auskunft und Gutachten kostenlos und franko. 

Alle bewährten Impfstoffe. 

Kostenlose bakterlologisohe Untersuchung 
zur 8ioherung: der Diagnose. 


Besonders günstig abzugeben s 

Tannoform Merck. . kg Mk. 135,- Tartarus stipiaft . . 

Pyoktanin Merck . . kg Mk. 400,- Atrop. sulff. Tabl. 0,1 g Mk. 11,— TÄ" 


kg Mk. 45,- 


sowie alle anderen Chemikalien und PrSparate. 


Kronen-Apotheke, Spandau, Schönwalder Str. 26. 
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| Joest, t, Spezielle Anatomie der Haustiere. 

| I. Band geb. Mk. 62.-f- 10% Sortimentszuschlag. 

1 II. Band 1. Hälfte, br. Mk. 54. — 4- 10% Sort.-Zuscbl. 

| (II. Band 2. Hälfte erscheint Anfang Januar 1921) 

| (Monatsh. f. prakt. Tierhlk ,) 

| In ausführlicher, geradezu erschöpfender Weise be- 

§ schreibt Joest alle irgendwie bisher bekannt gewordenen 
i pathologischen Veränderungen, weshalb sein Buch das 
| größte und beste Nachschlagewerk zu allen dem Tierarzte 
begegnenden Vorkommnissen der Tierpathologie ist; es 
wird vorwegs an allen Schlachthöfen ständig gebraucht 
werden. Die zahlreichen in ziemlich großem Format ge¬ 
gebenen Abbildungen veranschaulichen so vorzüglich die 
Vorkommnisse, daß jeder, der solche in Natur schon ge¬ 
sehen hat, sofort an den betreffenden Fall erinnert wird, 
anderseits bei Begegnung mit Neuheiten sich schon am 
Bilde die Auskunft holen kann. Das reichhaltige und gut 
ausgestattete Werk wird jedem Fachmann Freude und 
Interesse bereiten. Kitt. 

Schmaltz, R., Anatomie des Pferdes. 

Oeb. Mk. 36.-|- 10% Sort.-Zuschl. 

(Zeitschrift für Infektionskrankheiten nsw. der Haustiere.) 

Als ich an dieses Buch heranging, ließ es mich nicht wieder 
los. Mit dem Lesen jeder Seite wuchs mein Interesse derart, 
daß ich das Werk schließlich zum größten Teil im Zusammen¬ 
hang durchgelesen habe. Indem ich dies hervorhebe, will ich 
darauf htnweisen, in welch vorzüglicher und ansprechender Weise 
der Verfasser es verstanden hat, die im Allgemeinen als trocken 
verschrieene normale Anatomie zu beleben. Es ist nicht nur 
Anatomie schlechthin, sondern auch angewandte Anatomie, was 
uns Schmaltz in seinem Werke bietet. Ich bin überzeugt, daß 
das Buch von weiteren tierärztlichen Kreisen ebenso freudig be¬ 
grüßt werden wird, wie dies von mir geschieht. Das Werk wird 
der normalen Anatomie des Pferdes neue Freunde gewinnen. Ich 
möchte es auf das wärmste empfehlen. Joest. 

Ostertag, R. v., Die Bekämpfung der Tuberku¬ 
lose des Rindes. 

brosch. M. 22.40, geb. M. 26.50 +10»/ 0 Sort-Zuschlag. 

Hier liegt ein Werk von grundlegender Bedeutung vor, 
auf das wir stolz sein dürfen und mit dessen Herausgabe 
sich der hochverdiente Autor den wärmsten Dank nicht 
nur der Tierärzte, sondern auch der Landwirtschaft ge¬ 
sichert hat. Für die Tierärzte wird es einen ausgezeichneten, 
zuverlässigen Führer bilden, der für jeden Kollegen, der 
als Beamter oder Praktiker beim Kampfe gegen die Rinder¬ 
tuberkulose mitwirkt, einfach unentbehrlich ist. 

(Bert. Tierarttl. Wochenschrift.) 

Berlin SW. 48, 

Wilhelmstr. 10. 

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIJIIIIIIIIIIIIIIU 


XL Wolfram & Oo. 

Fabrik chMdich-ihamaieatlieher Präparate. 

Drogen - Gross - Handlung in 

Augsburg und München. 


Burow’sche Misohung 

offen und abgabefertig in 8teingutkrnken. 

Eutersalbe. 

Hycanthol gegen Überbeine, Knochenneu- 
bildung etc. 

Unguentum Cantharid pro usu veterin.. 
Gegueetum Zinci pro usu veterin. 


||£ 


Jakob, H. y Tierärztliche Augenheilkunde. 

Brosch. Mk. 62.—, geb. Mk. 75.-f- 10% Sort-Zuschl. 

Mit der Herausgabe dieses Werkes wird sowohl dem Stu¬ 
dierenden wie nicht weniger dem praktischen Tierarzt ein 
wirklich gutes Buch und zuverlässiger Berater an die 
Hand gegeben. 

Was ihm vor allen Dingen zum Vorteil gereicht, ist die > 
Darstellung der Augenkrankheiten und ihrer Adnexe bei sämt- g 

liehen Haustierarten, teilweise auch von anderen Tieren. Die s 

zahlreichen recht instruktiven Abbildungen, welche zum aller- g 

größten Teil vom Verfasser selbst hergestellt worden sind, tragen §j- 

zur Belehrung und Verständlichkeit des Inhalts wesentlich bei. g 

Viel Arbeit und Fleiß, aber auch glückliches Gelingen ist in / p 
diesem Werke vereinigt. ( Schweizer Archiv für Tierheilkunde.) Ü 

Bongert, J., Bakteriologische Diagnostik. | 

5. neubearbeite Auflage. Geb. Mk. 36.-h 10% Sort.-Zuschl. J 

Dieses Buch hat sich die Gunst der Tierärzte .und j 

Studierenden in so hohem Maße erworben, daß mit seinem H 

Neuerscheinen jetzt etwa alle zwei Jahre zu rechnen ist. §§ 

Dies hat den Vorteil, daß das Werk nicht veraltet, sondern g 

den Fortschritten der Bakteriologie und Tierseuchen- Ü 

forschung sozusagen auf dem Fuße folgen kann. Die vor- g 

liegende Auflage weist in den einzelnen Abschnitten eine H 

den Ergebnissen 'der neuen Forschungen und praktischen = 

Erfahrungen entsprechende Vervollständiguug und stellen- gj 

weise Umbarbeitung auf. Die Ausstattung des Baches ist H 

ausgezeichnet, wie wir es bei den Erzeugnissen des Schoetz’ H 

sehen Verlages gewöhnt sind. Das Werk kann auch in g 

seiner neuen Auflage warm empfohlen werden. s 

{Zeitsehr. f. Infcktionskranlh. usw. d. Haust.) H 

Tapken, A., Die Praxis des Tierarztes. | 

2. durchgesehene und ergänzte Auflage. Ü 

Brosch. 19.50, geb. Mk. 26.— + 10% Sort.-Zuschl. 1 

Unseren alten Lesern brauchten wir dieses Werk nicht neuer- g 

Hch empfehlen, aber unseren jungen Kollegen, die es noch nicht s 
kennen, möchten wir sagen, daß dieses Buch zur Einführung in g 
die Praxis nahezu ebenso notwendig ist wie ein Instrumentarium. g 

Dieses Buch wird jungen Kollegen ein geistiges Handwerkzeug |§ 
werden zur Diagnose nicht allein der Krankheiten, sondern der g 

Praxis selbst, die den erst von der Schule kommenden ja ln 
Wahrheit ein Buch mit sieben Siegeln Ist. Diese sind nur mit 
großen Kosten und nach vielen Mühen und Enttäuschungen zu 
lösen I Ein Buch wie dieses erleichtert die Aufgabe wesentlich, 
man muß es lesen, ehe man ans Werk geht. Wer an einem 
jüngeren Kameraden ein gutes Werk tun will, schenke ihm 
dieses Buchl (Tierärztlches Zentralblatt ) 

Verlag von Richard Schoetz. 
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Schaf-Gaszellen, 

einige gebrauchte, absugeben. 
Tierklinik Husum (Schleswig). 


Sera arftifficialia Aubing. 

Mit besonders günstigen Erfolgen vielfach bewährt bei allen 
Infektionskrankheiten und Intoxikationen zur Herstellung des 
normalen Stoffwechsels in den kranken Geweben. Keine 
unliebsamen Nebenerscheinungen. 

Empfohlen bei: 

a \ Pferden * Dme * schwane Harnwinde, Petechial- 
' 11CI ucu * lieber, Brustseuche, Nierenverschlag,Haemo- 
globinämie, Anämie, spez. perniziöse Anämie, 
Morbus makulosus. 


Pind»f»n • Gebärmutterentzündungen, alle septikämisch. 
' • Erkrankungen im Anschluß an die Geburt, 

bösartiges Katarrhalfieber. 

x Hunden* Hundeseuche, nässende Ekzeme, Stanpe, Stau- 
' UUIIUCI1. pepneumonie, Eklampsie säugend. Hündinnen. 
Literatur gerne zur Verfügung. 

Chemische Fabrik Aubing 

_ , , pharm. Abteilung _ 

Pming°iu Aubing bei München Chemluh/Anblng 
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Rindtbsbandlnng mit Sarcobnryl 

nach Kreftstierarzt Veterin&rrat Bnry. gesetzlich geschützt. 

Anerkannt bestes und sicher wirkendes Räudemittel selbst in schweren Fällen, da hervorragende Tief erwirk mig. Tiere 
während der Behandlung arbeitsfähig. Schnellster Haarersatz. Broschüre und Gutachten kostenlos. Versand von 8 lülo an. 


Abgabe nur an und 
durch Tier&rate. 


Literatur: Tier&rztl. Rundschau vom 28. 7. 1018 u. 18. 5. 1919. 

Hof-Apotheke zum Bftr ln Potsdam. 

Alleinvertrieb für Groß-Berlin: Simons-Apotheke Berlin C 2 frei Haus. 




i- Adresse: 
ibtrry.“ 


Tanopicton coerul. 

D. R. W. Z. Nr. 216 808, gepr. nach d. von Prof. Stllling veröfftl Methode, 

Spezifikum gegen Maul- und Klauenseuche. 

Literatur und Gutachten zur Verfügung. 
Unser Präparat wurde während der letzten Jahre seitens der 
militärischen Stellen in großen Mengen statt Pyoktanin verordnet 
Original-Gläser zu 10 g M. 8,76 Briefpackung 10 g M. 8,25 
■ n . 26 „ * 8,25 „ 86 „ „ 7,76 

*» * i» 60 „ fi 16,60 „ 60 „ „ 16, 

*» n n 100 „ n 29,— r 100 „ „ 28, — 

Tanopictonstifte 

in Holzfassnng, unzerbrechlich, D. R. G. M., M. 3,— per Stück. 

CreBhähdlor erhaltei hierauf dio eitMrecbendei GrossiraftatL 

Pbirmazeutische Industrie-Gesellsclnft, Offenbsch a Main. 

Mladirfaga bei: Beigen A Ci.. Haioover. F. CaneUei. üunrnr, TienntOr.LMinr. Schliss 
i. Schlei., Tierarzt Dr. Zipp, Idar a. d. Iahe, Tierarzt Kinchaer, Elhln. Vestpr. 



gos. gesell. 

Laut viel - tierärztlicher Mitteilungen das Idssle 

Oesinficiens 

Antisepticum 

Desodorans 

der tierärztlichen Praxis. 

Dosiert in 1-Liter und 10-Liter-Packungen zur Herstellung von 
0,06°/ 0 igem Wnndwasser, 10°/ 0 ig als Wundstreupulver u. Wundsalbe. 

Ferner: 

(Rohware). Vorzüglich bewährt bei 
f Seuclien zur Desinfektion des Stalles, der 

Futtertrftge and Geräte. Ungiftig. 
Verwendung* 

Trocken i Zum Bestreuen der StaTlgassen u. a. , 

Oelöst i Zara Abspülen des Stallbodens, der Wände, Futter- 

trüge und Geräte. 

1 kg-Packnng ausreichend bis 800 Liter Lösung;. 
l h yy yy yy yy 250 n n 

Ciioisöbd Fabrik ürttsheta - Eliktren Froktort a. H., 

Werk I, Bitterfeld. 


Verwenden Sie als scharfe Einreibung nur 
m | nma Laut tierärztlichen Gutachten 

mW m IM einfachstes, wirksamstes und 

I ''-'JK | keine Schäden hinterlnssendes 

m ^ ^ EPI8PA8TICUM. 

Literatur kosteulos durch 

Chem.-pharfii. Fabrik Rieh. Schubert 9t Da. B.g.b.1 

Weinböhla-Dresden «. 




mm i iimmmii 

Frankfurt a. M. v Nlederrad.|| 


Telegramm-Adresse: 

Vuoolnoharb 

Frenkfnrtmein 


Telefon: 

An« Hnnen 1438 


empfiehlt ihre 


MumtitM, boekwtrifgni 

Impfstoffe 

lINlIlllllllllllllllllllll 

gegen Tierseuchen. 

Depots in: 

Berlin-Frieden«. BatewWrdien In Weetf. 

Feurigstr.8, BckeHanflJery.tr. ... ganalera traBe 40. 

»* 1 ™** o«,.. «< 

Schierling b. Regeneburg Lilienthal bei Bremen. 



Sämtliche Impfstoffe gegen Tierseuchen. 

jM „Klett-Brann’sohe Impfstoffe“ 

jf)) Chemische Präparate für die Veterinär— w i i ofta» 

KÖln-Merhelm (linksrheinisch), Noueoortfr. 606. Tnl.-Adr.i Rltelnoeron-Kölo. Fnrnepisa B 9056. 


Berlin 

Bakt - Chem.- Institut 
W.9, Potsdamer- 
strafle I34b< 
Tel.-Adr.: Kühiserum, 


Zweigstellen: 


Ferd. Capellen 
Lavesstr. 2 h. 2 a 

Ferd. Capellen, 
P ' 


GieBen 

Dr. med. vet 
A. Marckers 
Roonstraße 24 
Rhelnterum, 


Mönchen 

Dr. med. vet 
A. Dopfer 
Augustenstr. 26 
Rheinserum 


isli*»te auf Wunsch kontenlo 


LObeck 

Dr. melL vet 
Jacobl 

Soh^ärtauer Allee 21 
Rheinserum, 


Breslun 

Br. med. vk 
Loewenthal 
Höfchcastr. 16 
Rhelnserum. 
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Verhütung der Maul- und Klauenseuche 

durch 

ElecfrüferrolMn) 

(vergl. Berliner tierärztl. Wochenschrift 1920 Nr. 41, S. 478). 
Schachteln mit 5 Ampullen zu 90 ccm. 


Heilung der Naul- und Klauenseuche 

durch 

Caseosan Mn) 

(vergl. Berliner tierärztl. Wochenschrift 1920 Nr. 41, S. 478). 


Schachteln mit 5 Ampullen zu 10 ccm, 
Schachteln mit 6 Ampullen zu 5 ccm. 


iiMiiiiiHiiiiiiHiiiiiimMiiMHiiHniniiiiiiiiiitminiiiniimiHimiMHiHHimiimiiiiiiiiiiiHiHniHniMnii miMimiMiuitimi 


Proben und Literatur kostenfrei. 

Chemische Fabrik von Heyden A.-6., gi 


-N 

PferdeRäude 

Dieblol bringt ancb ln schweren Pillen 

sichere Heilung 

Keine Arbeitsnnterbrechune. Scheren un¬ 
nötig. Ungiftig, kein Quecksilber-PrflparaL 
Seit 30 Jahren bewahrt bei Rinde und 
Mauke der Haustiere. Von Tiarlrzten, 

Kliniken und Züchtern empfohlen. Auch 
Jungtiere vertragen volle Behandlung. Ein¬ 
fachstes Heilverfahren. Liter-Kanne M. 24.—. 

Nachn., Verpackg., Porto u. Gebühr extra. 

Tierirzte entsprechende Preisermäßigung. 

Weinhardt & Just, Hannover C. 8. 

heilt Diehlol! 

V, J 



Uasinalblfiftchen und Bullenstabe Kober 

Deutsches Reichs-Patent und Auslands-Patente. 

Von Tierärzten tausendfach glänzend begutachtet. 
Sofortige sichtbare Tiefenwirkung unmittelbar nach der 
Applikation. Jedes Quantum umgehend lieferbar. 

Tierarzt Dr. Kaiser, Bad Harzburs. 


R eaeptntreifen, 77 9 X 20 cm (2 Papiersorten), be¬ 
druckt, 1500 Stück 24,50 und 34,50 Rk., 3000 Stück 

43.50 und 63,— Rk. — Rechnungen oder 
Ritteilungen oder 500 Brie f b o g e n (je 
nach Papier} 42,50, 60,— und 75,— Rk. — IOOO 
Kurr.brie frechnmögen 55,— und 75,— Rk. 
IOOO Knvert*. bedruckt, 50 Rk. Verlangen Sie 
Muster von Druckerei Hot mann, Hoym i. Anh. 


Digalen 

Cardiacum bei allen Infektionskrankheiten 
besonders Maul-und Klauenseuche. 

Ampullen zu 1,1, 3,3 und 10,5 ccm. 

Anwendung: 

Subkutan, intramuskulär, intravenös. 

Dosierung: 

Pferd, Rind 10 ccm; Schaf, Ziege, Schwein 3 ccm Hund 1 ccm. 

Literatur durch „Cewegt" Grenz ach (Baden). 



in Tabletten 


gegen die akute nnd chronische Schwelnesenche, die chron. 

Schweinepest and das sogenannte Kümmern der Schweine. 

Literatur: Prof. Dr. H. Raebiger, Halle a. S., Deutsche Tierärztliche Wochenschrift 1918, Nr. 45, 46, 50, 52. 

Rotlauf - Serum • Schweineseuche - Serum 

and alle anderen Veterinärsera in jeder Menge sofort lieferbar. 

Chem. Fabrik u. Serum-Institut „Bram“ Oelzschau bei Leipzig. 
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In den nächsten Tagen wird ausgegeben : 

Tagebuch für die 
tierärztliche Praxis. 

15. Auflage. Preis: M. 52.—. 

(ohne jeden Teuerungszuschlag) 

Beste Ausstattung. Dauerhafter Einband. 

Die Einrichtung dieser Auflage ist wiederum nach Vorschlägen aus 
den Kreisen der Praktiker verbessert und trägt den veränderten 
Verhältnissen hinsichtlich der Rechnungslegung, z. B. durch Ein¬ 
fügung einer Spalte für Fuhrkosten, Rechnung. 

Das Tagebuch hat sich von allen ähnlichen Werken in der deutschen 
Tierärztewelt am besten eingeführt. Es ist so bemessen, dag es 
auch bei größerer Praxis für 1 Jahr ausreichen dürfte, während es 
anderenfalls auch über 1 Jahr hinaus gebraucht werden kann. Die 
Einrichtung des Tagebuches macht die Führung irgend welcher 
anderen Bücher neben dem Tagebuch unnötig 

Für Herren mit besonders großer Praxis habe ich Exemplare in 
doppelter Stärke (Preis: M 90.— ohne jeden Teuerungszuschlag) 
hersteilen lassen. 


Berlin SW. 48. 
WilhelmstraBe 10. 
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Verlag von Richard Schoetz. 









Di« «rlin«r Tierirstlicbe Wochenschrift“ erscheint wBehent- 
lieh im Verlage von Riohard Sehoeti in Berlin 
SW. 48. Wilhelmstr. ia (Fernsprecher: Amt Latsow 7878.) 

•areb jede« deutsche Postamt wird dieselbe tnm Preise Ton 
SL JO,— vierteljährlich — ausschließlich Bestellgeld — 
geliefert. Einzelnummer Mk. S,—. Für das Analand (ans* 
genommen Oesterreioh-U. und die Oststaaten) 100 °/ 0 Zoschlag. 


Berliner 


Origtnalbefträge nnd Referate werden mit 100 M. fftr den 
Bogen von 8 Betten honoriert Alle Manuskripte, Mit¬ 
teilungen und redaktionellen Anfragen beliebe man zu 
senden an Dr. Baeh, Berlin-Friedenau, Südwestkorso 10IL 
Korrektoren, Rezensions-Exemplare nnd Anzeigen dagegen 
an die Verlagsbuchhandlung von Richard 
Sohoets, Berlin SW. 48, Wilhelmstr. 1& 


Tierärztliche Wochenschrift 


Herausgeber: 

Geh. Regienmgsrat Prot Br. Sehmaltz-Berlin 


Dr. A. Borohert, Prof. Gl&ge 

Berlin. Hamburg. 

Heg.- u. Geh« Vet-Rat Peters 

in Wiesbaden. 

Ober-MecL-Rat Dr. J. Schmidt 

Professor in Dresden. 


unter ständiger Mitarbeit von 

Reg.- n. Geh. Vet-Rat Dr. Lothes Geh. Oberregierungsrat Dr. Nevermann Professor Dr. Peter 

in Cöln. Dirigent der Veterlnftrabteilnng im Min. f. Landw. in Berlin. Landestler&rzt fOr Hamborg* 

Med.-Rat Dr. Richter Geb. Med.-Rat Dr. Boeder Dr. Sehern Dr. Schlegel 

Professor in Dresden. Professor ln Dresden. Professor in Arnes (Jowa). Professor in Freiburg« 

Dr. H. Sieber Dr. Städter Geh. Hofrat Dr. Vogel Geh. Regierungsrat Dr. Wehrle 

Reg.- n. Vet-Rat in Hamborg Stadt-Tierarzt ln Hamburg. Professor ln Manchen. Direktor der Veterlnftrabtelltmg 

im Reichs-Gesundheitsamt in Berlin. 

Dr. A. Zimmermann 

Professor ln Budapest 


Verantwortlicher Schriftleiter: Dr. med. vet V. Baoli* 


XXXYI. Jahrgang 1920. JSS. 50. Ausgegeben am 9. Dezember. 


Inhalt: Schern: Über Notimpfungen gegen Maul- und Klauenseuche in der Praxis und über Versuche 
mit „kleinen“ Dosen Löfflerserums. — Trepel: Heilung zweier Fälle von habitueller Luxation 
der Kniescheibe nach oben beim Rinde durch Operation. — Referate: Magazzari: Drei seltene Ver¬ 
giftungen beim Hund. — J o e 8 t: Einige vergleichend-pathologische Bemerkungen zur Encephalitis lethargica. — Kranich 
Löffler: Vereinfachungen und Neuerungen auf dem Gebiete der Blutuntersuchungen bei Rotz. — F i n z i: Die Komplement¬ 
ablenkung in der Rotzdiagnose nach einem neuen Verfahren (avec l’alexine hemolytique anticheval). — Sani: Die Wasser- 
mannsche Reaktion bei der Beschälseuche. — Staateveterinärwesen: Stand der Tierseuchen in Deutschland. — Blutunter¬ 
suchungen auf Rotz. — Tage8g68Chiohte: Nachruf. — Die 92. Versammlung des Tierärztlichen Vereins für die Provinz 
Brandenburg. — Koops: Biermann — Matschke — Nevermann. — Hessler: Biermann — Matschke — Nevermann. 
Bach: Nachwort und Bescheid des Landw.-Min. hierzu. — Berliner Gesellschaft für pathologische Anatomie und ver¬ 
gleichende Pathologie. — Tierärztliche Gesellschaft zu Berlin (E. V.). — Bund für weltwirtschaftliches Veterinärwesen. — 
Lehrgänge für Bienenzüchter. — Notiz. — Militärische Charaktervefleihung und Erlaubnis zum Tragen der Uniform. — 
Kleine tagesgeschichtliche Notizen. — Bücherbesprechungen. — Personalien. 


Über Notimpfungen gegen Maul- und Klauenseuche 
in der Praxis und Uber Versuche mit „kleinen“ Dosen 
LötTierserums. 

Von Kurt Schern. 

(Nach 2 am 23. September und am 9. November d. J. an den 

Herrn Minister für Landwirtschaft erstatteten Berichten.) 

T e i 1 I. 

Bei der großen volkswirtschaftlichen Bedeutung, welche 
der augenblickliche Maul- und Klauenseuchegang in Deutsch¬ 
land infolge der großen Anzahl von Todesfällen erlangt hat, 
ist es dem Dirigenten der Veterinärabteilung des Preußischen 
Landwirtschaftsministeriums, Iberrn Geh. Oberregierungsrat 
Dr. Nevermann, selbstverständlich erschienen, der Frage 
näher zu treten, ob gegen die Seuche in erfolgreicher Weise 
mit der Notimpfung, speziell mit der sogenannten Blutimpfimg, 
bzw. Blutserumimpfling vorgegangen werden kann. 

Bald nach dem Bekanntwerden der Berichte über die guten 
Erfolge der Impfungen in Bayern (cf. Veröffentlichungen von 
E r n s t u. a.) hat die Veterinärabteilung des Preußischen Land¬ 
wirtschaftsministeriums, nachdem ihre tierärztlich gebildeten 
Sachverständigen in Bayern die Technik der Impfung gesehen 
hatten, im Kreise Husum und Umgebung Impfversuche in der 
Praxis ausführen lassen. An diesen Impfungen haben sich als 
erste in hervorragender Weise beteiligt: Die Herren Kreis¬ 
tierarzt Rahne, Tierärzte Peters und Thomsen in 
Husum, Dr. Magnussen in Bredstedt und Dr. Petersen 
'in Viöl. Auch von dieser Stelle aus möchte ich nochmals allen 
genannten Herren meinen besten Dank für die mir freundiiehst 
gewährte Hilfe und Unterstützung aussprechen. 

Auf die Technik der Impfung soll hier nicht weiter einge¬ 
gangen werden, da sie hinlänglich bekannt sein dürfte. Es soll 
nur erwähnt werden, daß von uns nur mit solchem Blute ge¬ 
impft worden ist, das wir in Natr. citrikum Lösung (35 ccm einer 
lOproz. Natr. citrikum Lösung auf 1 Liter Blut) aufgefangen 
haben. 


Offensichtlich kranke und fieberhaft erkrankte Tiere haben 
die bekannten großen Blutmengen, die fieberfreien, bzw. noch 
gesund erscheinenden Tiere haben außer der Blutdosis auch 
das Virus der Maul- und Klauenseuche in der bekannten Weise 
erhalten. Die Impfstoffinjektionen sind teils subkutan, teils 
intraperitonnal erfolgt. Die intraperitonnale Injektion ist mir 
von meinen Rinderpestarbeiten her besonders geläufig. Ich 
habe sie stets an der Stelle ausgeführt, wo der Pansenstich ge¬ 
macht. wird. Die intraperitonnale Injektion bietet verschiedene 
Vorteile vor der subkutanen: Es können größere Injektions¬ 
mengen z. B. bei kranken Tieren in einem Akt injiziert werden. 
Ferner erfolgt die Resorption und Verteilung des injizierten 
Impfstoffes schneller im Körper. Da das Peritoneum des Rindes 
wenig empfindlich ist. so ist die Gefahr der Abszeßbiklung 
ziemlich ausgeschlossen. 

Die zur Zeit der Impfung gesunden Tiere erkranken nach 
dieser leicht. Natürlich könnten sie sich infolgedessen zu 
Virusträgern und Virusausscheidern entwickeln und wir sind 
uns der Folgen, die daraus entstehen können, sehr w r ohl be¬ 
wußt. Die wirtschaftliche Notlage mußte für uns das Ent¬ 
scheidende sein im Zusammenhänge mit der Ernährungslage 
der Bevölkerung unserer Industriezentren. 

Auch die Löffler serumimpfung ist — soweit sie hier im 
Teil I in Betracht kommt - in einigen sehr wenigen Fällen in 
der üblichen Weise ausgeführt worden, ebenso die Blutserum- 
impfung, d. i. die Impfung mit Serum, welches aus dem Blute 
natürlich durchseuchter Tiere hergestellt worden ist. 

Es ist wichtig, immer wieder auf die Bedeutung der 
Temperaturaufnahmen hei den Tieren des zu impfenden Be¬ 
standes hinzuweisen. Denn die Temperatur zeigt 
die bereits infizierten Tiere an und muß Veran¬ 
lassung geben, die Impfhandlung entsprechend einzurichten und 
dadurch Fehlresultate zu vermeiden. Wer die Impfungen gegen 
die Viruspest der Schweine und die Viruspest der Rinder kennt, 
und sachgemäß durchgeführt hat, ist an die Temperatur¬ 
aufnahmen gewöhnt und hält sie für selbstverständlich. Bei 
Rotlaufimpfungen ist die Sachlage eine andere; denn diese 
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wird in gesunden, nicht infizierten Beständen durchgeführt. 
Infolgedessen wird hier die Temperatur bis jetzt noch nicht auf¬ 
genommen. Bei der Maul- und Klauenseuche, der Viruspest der 
Schweine, der Viruspest der Rinder usw. wird aber meist in 
infizierten Beständen geimpft, wobei das erkrankte Tier 
gegenüber dem gesunden möglichst scharf unterschieden 
werden muß. Bei der fast allgemeinen Verseuchung könnte 
man erhebliche Bedenken gegen die Impfung noch gesunder 
Bestände jetzt nicht mehr Vorbringen. Bei einer Impfung in 
gesunden Beständen würden wir das Geiche wie beim Rotlauf 
tun. Aber bei der Maul- und Klauenseuche verbieten die ge¬ 
setzlichen Vorschriften das Impfen gesunder Bestände. 

Mit der Impfung selbst soll der Seuchenverlauf gemildert 
werden, d. h. die Seuchentodesfälle sollen auf den möglichst 
niedrigen Stand gedrückt werden. — Unsere Impfungen sind 
meist Weideimpfungen, somit haben sowohl für die technische 
Durchführung als auch betreffs der Impfreaktionen besonders 
schwere Bedingungen bestanden. 

Es ist wichtig zu wissen, was die Maul- und Klauenseuche 
für Verluste in der von uns gewählten Impfgegend angerichtet 
hat bei unbeeinflußtem Verlaufe der Seuche. Darüber gibt die 
wahllos aus unseren Protokollen herausgezogene, nachfolgende 
Zusammenstellung Aufschluß: 





Wieviel 


Verluste in 


Name des Besitzers, 

Wieviel Groß- 
rinder sind zu 

Großrinder 
sterben 
während der 

Verlust¬ 

zahl 

Markwerten ans- 
geilrilckt, wenn 
man 1 Rind 

Nr. 

Ort, 

ungefähres Datum 

Beginn «1er 
Seuche 
vorhanden V 

Seuche an 
dies« r, bzw. 
wer«lcn not 

in 

Pro¬ 

zenten 

mit dem Durch¬ 
schnittswerte 
von 5000 M.in 




geschlachtet 


Rechnung stellt 

1 

Otto Kelting, 

8 Großrinder 

3 

37,5% 

15 000 M. 


Joldelundfeld. 

UngefährMittAug. 



37,5% 

15 000 „ 

2 

Andreas Thoroe, 

8 „ 

3 


ebenda. Anfang 
September 1920 



W,2% 

5 000 „ 

3 

Christian Möller, 

7 „ 

1 


Joldelund. 

13. Septbr. 1920 



50% 


4 

Konrad Petersen, 

4 

2 

10 000 „ 


ebenda. 31. Aug. 
1920. 





5 

Karsten Boysen, 

5 ,, 

3 

60% 

15 000 „ 


West- Langenhorn. 
Ende Septbr. 1920 



21,4% 


6 

Hans Andresen, 

14 

3 

15 000 „ 


Behren dorf. Aug. 
u. September 192(J 



20,0 % 


7 

Karsten Thomsen, 
Nordstedt. Anfang 

5 „ 

1 

5 000 „ 



Oktober 1920 





8 

Nikolaisen, Wande- 

15 

4 

26,6 % 

20 000 „ 


rup. Gegen den 
20. Septbr. 1920 





9 

Ww. Hansen, Viöl. 

4 

1 

25,0 % 

5 000 „ 


Mitte Oktober. 





10 

Stiergen ossenschaft 

2 Shorthorn 

1 

50,0 % 

150 000 „ 


Warmhöen. 

hochzucht¬ 



(Zuchtwert) 


August 1920 

bullen 




11 

Richardsen, Stider- 

21 Jungrind. 

7 

33,3% 

35 000 M. 


holz. Bis 6. Sep¬ 
tember 1920 


; i 



12 

Hans Jessen, Grot¬ 

29 Großrind. 

16 

55,1 % 

80 000 „ 


husenkoog. 

Juni/Juli 1920 , 


: 

60,8% 


13 

Wilhelm Dau, 
KirchspielGarding. 

46 

28 

i 

140 000 „ 



Juni/Juli 1920 



60,0% 

i 

14 

Johann Hechmann, 

10 - ! 

6 

i 30 000 „ 


Welt Juni/Juli 
1920 





15 

Johannes Frauen, 

60 „ 

26 

43,3% 

130 000 „ 


Grothusenkoog. 
Juni/Juli 1920 



8,8% 

20 000 „ 

16 

Kiese, Nordmarsch. 

45 „ | 

4 


Juni/Juli 1920 

1 






i i 


Durchschn. 




1 Sa.: 283 j 

Sa: 109 

38,0 % 

Sa.: 475000 M. 


Insgesamt ist in 

150 verschiedenen Beständen geimpft 

Will 

rden. welche eine 

Ucsamtzahl von 1449 Rimlern (inkl. 


Kälbern) und 4 Schweinen aufweisen. Zn bemerken ist, daß die 
Landwirte im Kreise Husum und Umgebung auf die Impfung 
von Schweinen. Schafen. Ziegen einen besonders großen Weit 
nicht zu legen scheinen. 


Von den 1449 Rindern sind zur Zeit der Impfung offen¬ 
sichtlich krank = 270 Tiere, während außerdem 129 Tiere 
fieberhaft erkrankt sind. Somit sind 1050 gesunde Rinder vor¬ 
handen gewesen. 

23 der offensichtlich kranken Tiere und 10 der gesunden 
Tiere sind ungeimpft geblieben. Nach der Impfung der übrigen 
Tiere sind von diesen ungeimpft gelassenen, offensichtlich 
kranken Tieren 3 = etwa 13,1 Proz. von den gesunden, un¬ 
geimpft en 1 Tier = etwa 10 Proz. der Seuche zum Opfer 
gefallen. 

Für die Beurteilung der Impfung bleiben 
nach Abzug der ungeimpft gelassenen Tiere: 
27Q—23 = 247 offensichtlich kranke und 1050—10 
= 1040 gesunde Tiere. Von diesen 1040 sind noch 24 Tiere 
aus einem anderen Grunde in Abrechnung zu bringen. Mit¬ 
hin bleiben 1016 gesunde Tiere, außerdem 129 
fieberhafte erkrankte Tiere für die Be¬ 
wertung der Impfung in Rechnung. 

Von den 247 z. Zt. der Impfung offensichtlich kranken 
Tieren sterben, bzw. werden notgeschlachtet nach der Impfung 
8 Tiere = 3,2 Proz. Von den 129 z. Zt. der Impfung fieberhaft 
kranken, geimpften Tiere sterben nach der Impfung 4 Tiere - 
3,1 Proz. Das sind zusammen etwa 3,2 Proz. Gesamttodes¬ 
fälle unter geimpften, kranken Tieren. Besonders die 
kranken Kälber widerstehen nach der Impfung der 
.Seuche. 

Von den z. Z. der Impfung gesunden 1016 Tieren stirbt 
keins nach der Impfung 0 Proz. an der Seuche. Dagegen 
sterben, bzw. werden notgeschlachtet. 2 von diesen Tieren 
infolge von Hämoglobinurie, 1 anderes dieser Tiere infolge 
von Aufblähen nach Fütterung nassen Klees und ein vierles 
der Tiere infolge einer Septikämie. 

Diese Zahlen zeigen zunächst, wie wichtig cs ist, beim 
Aufstellen einer solchen Impfstatistik zu unterscheiden 
zwischen offensichtlich, fieberhaft kranken und gesunden 
Tieren lind wie bedeutungsvoll es für die Bewertung der 
Impfung ist, zu wissen, ob ein nach der Impfung verendetes 
Tier zur Zeit der Impfung gesund ist oder nicht. Denn nach 
der wissenschaftlich-theoretischen Grundlage der Impfung ist 
anzunehmen, daß wir die kranken Tiere durch die Injektion 
der Antikörper wesentlich nicht beeinflussen können. Deshalb 
bieten für uns die Todesfälle unter den kranken Tieren nichts 
besonderes. Der Morbiditätsindex vor der Impfung gibt um* 
ferner Aufschluß über den Grad der Verseuchung des Impf¬ 
bestandes, während uns der Mortalitätsindex vor der Impfung 
über den bisherigen Verlauf der Seuche in dem Impfbostande 
und darüber unterrichtet, ob die Impfung noch Aussicht auf 
Erfolg bietet oder nicht. Wenn man mit dieser erstmalig von 
Schern bei der Schweinepest inaugurierten impfstatistischen 
Methode arbeitet, erkennt man sehr bald, daß die Impfung 
das hält, was man von ihr erwarten kann: 

Von den vorstehend erwähnten 1016 gesunden Impftieren 
ist keins infolge der Seuche gestorben. — Es sind nach 
den Impfungen niemals Abszesse. Pfleg- 
m o n e n usw. a u f g e treten. Das Impfresultat ist ein so 
iiberasehend gutes, wie es nicht zu erwarten gewesen ist. Denn 
bei derartigen Impfungen rechnet man stets mit einigen Todes 
fällen infolge der Impfung und trotz der Impfung. — Hervor¬ 
gehoben sei, daß alle Kälber sehr leicht mitunter kaum 
merklich nach der Impfung durchseuchen. 

Ein auffälliges Impfresultat ist in 2 Impfbeständen insofern 
zu verzeichnen gewesen, als die Impflinge anfangs nach der 
Impfung fast garnicht, aber zirka 14 Tage darnach und noch 
später ziemlich schwor erkrankt sind. Wahrscheilich handelt 
es sich hier um eine Spät- Maul- und K 1 a u e n s e u c h e, 
welche ihre Entstehung besonderen Ursachen verdankt, auf di- 
hier noch nicht eingegangen werden soll. (cf. Dr. Lauf f. 
T). T. W. 1920. Nr. 38.) 

Es ist i n t o r e s s a n t. f e s t z u s teil e n , w v 1 c h «- 
volkswirtschaftliche n W e r t 0 d u r c h die v < » r - 
lieg e n d e n 1 m p f u n g e n e l h a 11 e n worden s i u «1. 
Nach der oben angeführten Verlustzusammenstellung ist d«*r 
Todesdurchschnitt während der Impfzeit in den Beständen, in 
denen die Seuche bösartig auftritt, nicht zu hoch bemessen, 
wenn man ihn mit 30 Proz. in Ansatz bringt. Ich bemerke hierbei, 
daß nach meiner Ansicht die Virulenz der Seuche während des 
Oktober in Husum und Umgebung wahrscheinlich abgenommen 
hat. Ob das eine Folge der Impfungen im September ist, lässl¬ 
ich dahingestellt. Im Oktober sind weniger Todesfälle vor- 
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gekommen. Bpi rfmi Todesdurrhschnitt. den die Seuche unter 
Berücksichtigung der allgemein erkrankten, aber nicht bösartig 
erkrankten Rindern bedingt, würde sieh die angegebene Zahl 
vielleicht auf 10 Proz. verringern. Ganz genau feststellen läßt 
sich das sehr schwer. Jedoch wird in Beständen, in denen 
die Seuche gutartig verläuft, nicht geimpft. Die Impfungen 
nehmen die Tierärzte nur in solchen Beständen vor, von denen 
sie auf Grund ihrer speziellen tierärztlichen Erfahrung und 
Wissenschaft zu der Annahme berechtigt, sind, daß die Seuche 
bösartig verlaufen wird. Infolgedessen soll für unsere Be¬ 
rechnungen nur die Todesdurchschnittszahl der bösartig er¬ 
krankten Bestände in Betracht gezogen werden. — Von 1016 
gesunden Impflingen wären wahrscheinlich MO Proz. verendet, 
wenn sie nicht geimpft worden wären. Das sind 303 Tiere. 
Nimmt man an, daß hiervon 220 erwachsene Rinder und 
83 Kälber gewesen ^ind, dann stellen diese (ä 5000 M.) einen 
Wert von 1 100 000 M. und die Kälber (ä 1200 M.) einen Wert 
von 99 600 M., zusammen: 1 199 600 M. dar. Diese Summe 
ist durch die Impfung dem deutschen Volksvermögen erhalten 
geblieben. Dabei ist zu bedenken, daß die 1016 Tiere nur im 
Kreise Husum geimpft worden sind. Für ganz Preußen, für 
Deutschland und die Welt vergrößert sich die Summe 
gegebenen Falles entsprechend. 

Im Interesse einer schnellen Bekämpfung der Seuche, wird 
es sich, wenn sie wieder einmal bösartig auftritt, wahrscheinlich 
empfehlen, Impfbezirke, bzw. Impfgemeinschaften zu bilden, 
in denen die Tiere systematisch durchgeimpft werden, und 
dann nur die trotz der Impfung verendeten Tiere zu ent¬ 
schädigen. 

Die leichte und sehr schnelle vorübergehende Erkrankung 
der Kälber nach dieser Impfung legt einen Gedanken nahe: 
Von früheren Seuchengängen, die wir als gutartig bezeichnen, 
wissen wir, daß sehr viele Kälber sterben. Für die meisten 
dieser Tiere ist jeder Maul- und Klauenseuchengang bösartig, 
ln Zukunft wird man auf Grund der erhaltenen Impfresultate 
stets die Kälber simultan impfen. Hierbei wird vermutlich das 
Löffler serum berufen sein, eine besondere Rolle zu spielen, 
(cf. unten: Teil II: Schlußfolgerungen.) 

Auf Seite 59293 wird ein Teil der Impfstatistik über die 
Impfungen in den ersten 83 Beständen zur Information wieder¬ 
gegeben. (Meist Blut-, teilweise Blutserum- und L ö f f 1 e r - 
serumimpfungen. i 

Teil II. 

Y e r s u c h e ii b e r Impfung e n m i t „k 1 e i n r n" 
Dosen L ö f f 1 e r s e r u m s. 

Es hat die Aufgabe bestanden, zu prüfen, ob sich die 
Impfung mit Löfflerserum mit kleineren als den bisher in 
der Praxis verwendeten Dosen so durchführen läßt, daß sie 
auch gute Resultate zeitigt. 

Die nachfolgenden Protokolle geben über die Einzelheiten 
dieser Versuche näheren Aufschluß. 

Versuch 1. 

27. August 1920. Ostenfeld. Gustav Jönz. 20 Rinder auf 
der Weide. Davon 1 offensichtlich und 1 fieberhaft krank, die 
übrigen gesund. 

30. August 1920 


KuhHannchen39,0°C—80ccm L.Seruni-f Virus(Norm.-Do9.)sk 

gesund 

* Franke 

38,9% =80 „ „ -(- r 

* * 

leicht krank 

„ Perle 

39,5° „---SO „ -f „ 

„ n 

do. 

* Olga 

3.VV 1 „=*0 „ -f r 

v H 

gesund 

„ Ottilie 

39,3" „-SO „ 4- „ 

- 

do. 

„ Pully 

39,4° „ =80 „ „ 4- „ 


leicht krank 

„ Perry 

39,2° „ =90 „ 4- . 

* V* 

do. 

* Ettle 

39,0° „ =W > „ „ 4- „ 

- « 

gesund 

„ Orsetta 

38,8° „---P 0 „ .. 4- „ 


leicht krank 

„ Nelly 

39,1" „100 „ .. loffensichtl. 

-- Virus 

etwas besser 


krank) 



„ Maeda 

40,5" „ —120 r > (fieberhaft 

— „ n 

sehr schwer 


krank) 


krank 

kleiner Bullen 39,8° „ = 1 U 0 „ L.Serum+Virus 

„ 

gesund 

KuhAusche 

38,6° C=<>0 ccm LSerum-fVirusP 4' 1 N 

••nn !»<-.) Sk 

leicht krank 

- Pauline 

39,0° „=G0 - - > ! ;i i- 

% 

•o-liwcr krank. 




besonders das 




Kutor 

„ Nh-koff 

39.2° „=4Ü „ 4- .. (' ■>„ 

„ 1 „ 

do. 

„ Martha 

38.9° —40 . „ + „ 

n 1 „ 

do. 

„ Fräulein 39,0° „ =40 - _ - p 

1 

do. 

* Norah 

38,4% -40 * 

1 - 

do. 

- Boy 

39,4%-40 * „ 4- „ iS.. 

) - 

do 

„ Paula 

39,3%-40 .. „ 4- .. <‘% 

* ) ., 

leicht krank 


Besonderheiten sind später nicht beobachtet worden unter 
den Impflingen. 


V c r s u c h 2. 

4. Oktober 1920. Ipernstedt. Brodersen: 12 Kälber im 
Durchschnittsalter von 4 bis 7 Monaten und 20 Ferkel. Im Stall. 
Von den Kälbern sind offensichtlich krank: 5 Tiere, ist fieberhaft 
krank: 1 Tier, sind fieberfrei bzw. gesund: 6 Tiere. — Jedes der 
offensichtlich kranken und das fieberhaft kranke Kalb erhalten je 
Kt ccm L ö f f 1 e r serum sk. 

Von den 6 gesunden Kälbern werden 2 mit je 5 ccm, die 
anderen 4 mit je 10 ccm Löffle rserum sk. gespritzt. Diese ge¬ 
sunden Tiere werden außerdem in der bekannten Weise mit Virus 
infiziert. 

Von den 20 Ferkeln werden 15 mit je 5 ccm Löffler- 
serum sk. injiziert. 

Die Tiere befinden sich in drei verschiedenen Buchten. Die 
eine Bucht enthält 3 und die andere II gesunde Tiere, während 
sich in der dritten Bucht 5 offensichtlich kranke Tiere und 1 ge¬ 
sundes Tier befinden. Diese 5 kranken 'Here bleiben ungeimpft. 
während das eine gesunde ebenfalls 5 ccm Löffler serum sk. 
erhält. — In die beiden noch nicht infizierten Buchten wird etwas 
Streu und Stallmist aus der bereits infizierten Bucht geworfen, 
damit die gesunden Ferkel angestekt werden. 

Am 8. < iktober 1920 werden die Tiere untersucht. Die Kälber 
sind, soweit sie simultan geimpft worden sind, sehr leicht 
erkrankt, die zur Zeit der Impfung kranken Tiere sind gebessert. 
— Von den seinerzeit kranken Ferkeln sind 2 gestorben. 

In der Folgezeit sind Besonderheiten in dem Impfbestande nicht 
beobachtet worden. 

Versuch 3. 

4. Oktober 1920. Hockensbüll. Hans Wolbertsen: 6 Kühe 
auf der Weide, 4 Kälber im Stall. Von den Kühen ist eine offen¬ 
sichtlich krank, während die 5 anderen fieberfrei bzw. gesund sind. 

Kuh Toni ist etwa 10 Ztr. schwer und erhält 10 ccm Löffler- 
serum sk., mithin pro Ztr. Lbdgew. = 1 ccm Serum, 

Kuh Lotte ist etwa 10 Ztr. schwer und erhält 20 ccm Löffler¬ 
serum sk.. mithin pro Ztr. Lbdgew. = 2 ccm Serum, 

Kuh Inge ist etwa 15 Ztr. schwer und erhält 30 ccm Löffler¬ 
serum sk., mithin pro Ztr. Lbdgew. = 2 ccm Serum, 

Kuh Käthe ist etwa 12 Ztr. schwer und erhält 10 ccm Löffler 
serum sk., mithin pro Ztr. Lbdgew. = weniger als 1 ccm 
Serum, 

Kuh Else ist etwa 12 Ztr. schwer und erhält 40 ccm Löffler¬ 
serum sk.. mithin pro Ztr. Lbdgewicht = mehr als 3 ccm 
Serum. 

Die 5 gesunden Tiere werden außerdem in der üblichen Weise 
mit Virus infiziert. 

Die offensichtlich kranke Kuh Liselotte erhält nur 40 ccm 
Löfflerserum sk. 

Die 4 im Stall befindlichen Kälber sind fieberfrei bzw. gesund. 
Das eine der Kälber hustet, es hat Lungenwürmer. Dieses Kalb 
und 2 andere werden mit je 10 ccm Löfflerscrum sk. gespritzt. Das 
vierte Kalb erhält nur 5 ccm Löfflerscrum sk. — Mit Virus werden 
diese Tiere nicht infiziert, weil das Zustandekommen einer spon¬ 
tanen Infektion durch die Verseuchung der 6 Kühe gewährleistet ist. 

Am 8. Oktober 1920 werden die Impftiere nachuntersucht. Sie 
sind sehr leicht erkrankt, ein Unterschied im Krankheitsgrade ist 
an ihnen nicht festzustellcn. 

In der Folgezeit sind Besonderheiten in dem Impfbestande 
nicht beobachtet worden. 

V e r s u e h 4. 

5. Oktober 1920. Osterende (bei Husum). Otto Jebe: 
5 Kühe auf der Weide. — Von den Kühen sind 2 offensichtlich 
und eine Kuh ist fieberhaft krank, während 2 Tiere gesund sind. 
Die beiden offensichtlich kranken Tiere werden nicht geimpft. 

Das fieberhaft kranke Tier erhält pro Ztr. Lebendgewicht 
1 ccm Serum sk. (10 Ztr. schwer = 10 ccm). Die eine gesunde Kuh 
erhält die gleiche Dosis, während die dritte Kuh, welche etwa 
12 Ztr. schwer ist, 10 ccm Serum sk. im ganzen, mithin pro Ztr. 
Lebendgewicht etwas weniger als 1 rem Löfflerscrum erhält. 

Die beiden gesunden Tiere werden in der üblichen Weise mit 
Virus infiziert. 

Am 11. Oktober 1920 wird der Bestand nachuntersucht. Bei 
den Impflingen sind die Symptome der Krankheit bereits im Be¬ 
ginn des Abklingens, die anderen kranken Tiere sind auf dem 
Wege der Besserung. 

In der Folgezeit sind Besonderheiten in dem Bestände nicht, 
beobachtet worden. 

V e r s u c h 5. 

9. (Oktober 1920. Osterli iimi in. Thomas Hansen: 20 Kühe. 
1 Deekst-ier. 17 Kälber im Alter von 6 bis 9 Monaten. 

Von den Kühen ist eine offensichtlich sehr schwer krank, ein«' 
andere ist im Stadium des Abheilens, während eine dritte fieberhaft 
erkrankt ist. — Alle diese Kühe sind je etwa 10 Ztr. schwer. Die 
fieberfreien bzw. gesunden Tiere werden mit je 10 ccm Löffler¬ 
serum, mithin pro Zentner Lebendgewicht mit je 1 ccm Löffler¬ 
serum sk. geimpft, außerdem in der üblichen Weise mit Virus auf 
der Maulsehleimhaut. — Die im Stadium der Abheilung befindliche 
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Impfstatistik : 



Ort und Datum 
der 

1 |1~ 
® Sfjl 

i Morbiditätsindex vor der 
Impfung.) 

Anzahl der bei der Impfung 

Mortalitätsindex nach der Impfung.) 

Von den bei der Impfung 



vorhandenen 

offensichtlich 

nur fieberhaft 

nicht fiebern- 


Impfung, 


offen- 

der nur 
fieber¬ 
haft 

kranken 

Tiere 

der nicht 

kranken 

Tieren 

erkrankt ge¬ 
wesenen Tieren 

den, gesunden 
Tieren 


des Besitzers 

s *1 g«a 
- 

sichtlich 

kranken 

Tiere 

fiebern¬ 

den 

Tiere 

sind 

ver- i not * 0 ’ 
endet | 8ch t 1 * ch - 

sind 

v«> r i not K e ‘ 
endet * ch t lach - 

sind 

ver- ! not * e - 

, , schlach- 
endet | , et 

* 

Rantrum. 26. 8. 20. 

Dietrich Hansen 


1 Rind(er) 

1 Rind(er) 

7 Rinder 

! 

1 


2 

Rantrum, 26. 8. 20. 
Heinrich Thomsen 


3 .. 

3 „ 

3 




3 

Hersturm, 26. 8. 20. 

Christian Jensen 


1 

l „ 

11 




1 

Olderup, 26. 8. 20. 

C. Thomsen 

2 Rinder 

3 .. 

1 r 






Olderup, 26. 8 20. 

Carl Petersen 


1 „ 


2 




t‘» 

Olderup. 26. 8. 20. 
Mathias Clausen (Süder) 


1 .. 


3 „ 




7 

Olderup, 26. 8. 20. 

Th. Clausen 

1 Rind 

3 .. 


8 




8 

Olderup, 26. 8. 20. 

Ww. Jensen 


1 .. 


12 




9 

Schobül,27.8.2n. Deich¬ 
graf Wilh. Ketteisen 


1 .. 

1 

7 




10 

Ostenfeld, 27. 8. 20. 

Gustav Jönz 


1 .. 

1 “ 

IS 

1 Rind 



11 

Olderup, 28. 8. 20. 

P. Thomsen 


1 .. 

-> 

s 

1 Rind | 


12 

W esterohrstedt, 28.8.20. 

Jürgen Haggo 

6 Rinder 

11 - 


4 




13 

Rüdemiß, 28. 8. 20. 

August Schröder 


3 .. 

2 

1 




11 

Almdorf, 29. 8. 20. 

Paul Robertsen 


1 , 


3 




ir» 

Cäcilienkoog, 29. 9. 20. 

Kruse 


8 .. 

7 „ 





10 

Husum, 30. 9. 20 

Joh. Clausen 


1 - 


3 




17 

Husum, 30. 9. 20. 

Pensionsweide 


1 - 


1 




18 

Husum, 1. 9. 20. 

Heinrich Reiher 


l - 


10 „ 




10 

Schobül, 1. 9. 20. 

Johannes Andresen 


1 „ 

3 „ 

6 „ 




20 

Hettstedt, 1. 9. 20. 

Hann Hansen 


1 - 






21 

Oldersbeck, 1. 9. 20. 

Thomas Schilfer 


3 . 


. 

1 Rind 



22 

Brehmhöft, 1. 9. 20. 

Max Lommers 


1 .. 

3 „ 





23 

Sophie-Magdalenen- 
Koog, 1. 9. 20. 

Düe-Ketelsen 



3 .. 

6 


! 


24 

Sibel, 1. 9. 20. 

Claus Carstensen 


1 - 

2 

s 

1 Rind 

1 Rind 


2Ö 

Immenstedt. 1. 9. 20. 

W. Carstensen 




7 •’ 




20 

Immenstedt 1. 9. 20. 

H Petersen 



2 

2 




27 

Ostenfeld, 2. 9. 20. Jo¬ 
hann Thomas Petersen 


1 M 

3 _ 

12 

1 Rind 

1 Rind 


28 

Sterdebüll 2. 9. 20 

Math. Brodersen 



1 - 

1 




29 

LUtjcnhöf t bei Bred- 
stedt, 2. 9. 20. 

Andreas Brodersen 


3 (sehr schwer 
kranke) Rinder 






30 

Bredstedt, 2. 9. 20. 

H. Will 


3 (sehr schwer 
kranke) Rinder 

j 





31 

Husum, 3. 9. 20. 

Fritz Koch 


1 Rind 


2 




32 

Katharinenherd (Eider- 
stedt), 3. 9. 20. 

Otto Berger 


•> ,, 


10 ., 




33 

Sterdebüll, 3. 9. 20 

Peter Rüh 


i - 

1 .. 

11 




34 

Sterdebüll 3. 9. 20. 

Math. Martensen 


l .. 

1 

3 




33 

Sophie-Magdalenen- 
Koog, 3. 9. 20. Boysen 


2 






30 

Bredstedt, 3. 9. 20. 

P. Carstens 


1 

1 

2 




37 

Korbüll, 3. 9. 20. 

Albertsen 


0 

1 „ 

10 




3* 

S. Hackschedtfeld, 

3. 9. 20. H. Fr. Ernst 



3 „ 





39 

Schobllll, 4. 9. 20. 

Peter Hansen 




2 




10 

Winnert, 4. 9. 20. 

Karsten Petersen 

5 Rinder 

1 - 


1 




41 

Osterwinnert, 4. 9. 20. 

.Birgen Harder 



1 

11 





Bemerkungen 


Blutimpfung. 


Ist Lüfflersernmimpfung mit kleine 
Dosen gewesen. »Siehe Teil II. 

Blutimpfung. 

LöfFlerserumimpfung. 8 der offensicht¬ 
lich kranken Tiere bleiben ungeimpft. 

BlutimpfoHg 2 offensichtlich kranke 

Tiere bleiben ungeimpft. Davon 
stirbt ein Tier am 29. 8. 20. 

ßlutimpfung. 

Blutimpfung. Die 8 offensichtlich kran 
ken Tiere bleiben ungeimpft. 

Blutimpfung. 1 gesundes Tier bleibt un 
geimpft. 

LOfflerserumirapfung. 

Blutimpfung. 


Löfflerserumimpf un g. 


Blutimpfung. 


Löfflerseruinimpfung. 

Blutiinpfung. 

Blutimpfung. Pro Tier 400 ccm ip. Am 
3. 8. 20 wiederholt. 

LöfflerBeruuiiuipfung. 

Blutimpfung. 
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(Morbiditätsindex vor der 
Impfung.) 

Anzahl der bei der Impfung 
vorhandenen 

offen- 

der nur 

der nicht 

sichtlich 

lieber- 

fiebern- 

kranken 

haft 

kranken 

den 

Tiere 

Tiere 

Tiere 

1 Rind(tr) 

1 Rind(er) 

7 Rinder 

1 „ 

•4 „ 

48 „ 

•> , 

1 * 

1 „ 

1 * 



3 „ 


4 , 

3 „ 

1 * 


1 * 


2 „ 

3 „ 


4 

1 r 


12 „ 

2 „ 

2 „ 

6 

1 * 

1 » 

4 



6 



24 Kälber 

3 „ 

2 „ 

9 Rinder 

1 - 


4 „ 

1 „ 

2 

1 * 

3 . 

6 * 

4 • - 


5 „ 

1 * 

2 * 

6 „ 

1 « 


11 

1 " 1 


1 4 „ 

1 „ i 


6 * 

1 „ 


5 „ 

1 - i 


1 - 

1 scbwtrkr. Rind j 

• 


1 Rind 


! 4 „ 

! 

1 „ 

1 * ! 

3 „ 

1 „ 

i ; 

1 , 

1 * 


5 „ 

1 „ 


4 

1 r 


2 - 

1 „ 

1 

5 „ 

o 

1 

10 „ 

1 * 


5 „ 


2 

20 Rinder, 
2Schweine 
3 Rinder, 

1 Schwein 

1 Schwein 


1 

3 Rinder 



t 

5 „ 

1 

1 „ 

i • 

« » 

2 „ 

i , 

i 

l 7 ■* 


Ort und Datum 
der 

Impfung, 

Name 

des Besitzers 


B "O © — 
•i «* © 


■ 

l’SSg! 

■Sssi! 

Siel 




(Mortalitätsindex nach der Impfung.) 
Von den bei der Impfung 


offensichtlich 

kranken 

Tieren 


sind 


notge¬ 

schlach¬ 

tet 


nur fieberhaft 
erkrankt ge¬ 
wesenen Tieren) 


sind 


notge¬ 

schlach¬ 

tet 


nicht fiebern¬ 
den, gesunden 
Tieren 


sind 


ver¬ 

endet 


I notgo- 
schlach' 


Bemerkungen 


42 

43 

44 

45 

46 

47 

48 

49 

50 

51 

52 

53 

54 

55 

56 

57 

58 

59 

60 
’ 61 

62 

63 

64 

65 

66 

67 

68 

69 

70 

71 

72 

73 

74 

75 

76 

77 

78 

79 

80 
81 
82 
83 


Sterdebüll, 4. 9. 20. 

Ferd. Blohm 
Süderholz, 6. 9. 20. 

Richardsen 
Ebüll, 6. 9. 2»>. 

Karl Heinrich Jensen 
Becklnm, 6. 9. 20. 

Stiergenossen •»chaft 
Immensiedt, 6. 9. 20. 

Th. Albertsen 
Borlund, 6. 9. 20. 

Th. Petersen 
Schwesing, 7. 9. 20. 

Gastwirt Stuck 
Sollwittfeld, 7. 9. 20. 

Aug. Carstensen 
Behrendorf, 7. 9. 20. 

Carsten Hinrichsen 
Behrendorf, 7. 9. 20., 
Christian Petersen 
Viöl, 7. 9. 2o. 

Bottina Hansen 
Ostenfeld. 8. 9 20. 
Johann Tnom. Petersen 
Süderholz, 9. 9. 20. 

Richardsen 


Uphusum. 9 9. 20. 

Paul Lorenzen 
Schobüll 10 9. 20. 

Johann Hansen 
Rantrum, 10. 9. 20. 

Hans Hansen 
We8terbordelum,10.9 20. 

Karl Brodersen 
Scharf annenhof b. Bred- 
stedt, 10. 9. 20. 

Jakob Ketelsen 
Finkhaus, 11. 9. 20. 

Jens Petersen 
Sterdebüll, 11. 9. 20. 

Thomas Albertsen 
Kormaß b. Hetistedt, 
11.9.20. Vollquartsen 
Horstedt, 11. 9 20. 

Meinhaidt Karstens 
Oldersbeck, 12. 9. 20. 

Hans Mekelmann 
Rantrum, 12. 9. 20. 

Christian Harmsen 
Rantrum, 12. 9. 20. 

Dietrich Hansen 
Almdorf, 12. 9 20. 

Lehrer Matzen 
Rantrum, 13 9. 20. 

Peter Hansen 
Woppenbüll, 14. 9. 20. 

Ferd. Petersen 
Rantrum, 15. 9 20. 

Hans Heinrich Clausen 
Rantrum, 15. 9. 20. 

NommBen 
Rantrum, 15.9.20 Hans 
Dettlef Feddersen 
Rantrum, 15. 9. 2t. 

Peter Thomsen 
Rantrum. 16. 9. 20. 

Fritz Harmsen 
Hettstedtfeldj 17. 9. 20. 

Friedrichsen 
Hattstedt, 17. 9. 2». 

Adolf Ketelsen 
Langeneß, 18. 9. 20 

Ernst Lorenzen 
Langeneß, 18. 9. 20. 

Johannes Johannsen 
Langeneß, 18. 9 20. 

Pastor Pohl 
Husum, 18. 9. 20. 

Paul Hasselmann 
Langeneß. 19. 9. 20. 

Eauard Hansen 
8ckobüll, 19. 9. 20. 

Hans Haß 
Rantrnm. 19. 9. 20. 
Heinrich Petersen 


3 Rinder 


(1) Rind 


1 Rind 


1 Rind 
1 Rind 


1 Rind 


1 Ri 


nd 


lRind 


1 Ri 


lRind 


nd 


Blutimpfung. 

Blutimpfung. Der Besitzer hat auf einer 
angrenzenden Farm 21 Tiere. Diese 
bleiben ungeimpft. Von diesen Rindern 
sind in der Folgezeit 5 notge«chlachtet 
und 2 verendet infolge der Seucae. 
Ungefähr 33,8 Proz. Verlust. 

Blutimpfung. 


Löfflerserumimpfung. 

Blutimpfung. 


Löfflerserumimpfung. 

Blutimpfung. SieheNr.40. Diese 24Tiere 
(Kälber) sind auf einer Farm, welche 
an die der sub. Nr. 40 genannten Tiere 
unmittelbar angrenzt. Es wird deshalb 
das Ganze als ein verseuchter Be¬ 
stand angesehen. Das zur Impfung 
verwendete Blut stammte von nur 
einem Tier, das leicht erkrankt ge¬ 
wesen ist. Die Obduktion der 5 Tiere 
ergibt, daß ihre Bronctiien mit Lungen¬ 
würmern „vollgepfropft“ sind. (Kreis¬ 
tierarzt Rahne.) 

Blutimpfung. 


Löfflerserumimpfung von 4 gesunden 
Tieren. Die 4 kranken Tiere und 1 ge- 

I sundes Tier bleiben ungeimpft. Davon 
stirbt das eine gesunde Tier an der 
Seuche, ebenso 2 der kranken un- 
geimpften Tiere. 

Blutimpfung. 

Blutimpfung. 


Blutserumimpfung. 

Die Tiere der Insel Langenes gelten 
| als ein infizierter Bestand. 

Blutimpfung. 

Die Tiere der Insel Langeneß gelten als 
ein infizierter Bestand. — 8 andere 
\ gesunde Tiere des Besitzers bleiben 
1 ungeimpft. Blutserumimpfung. 

7 Blutimpfung. 


usw. 
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Kuh bleibt ungeimpft, während die offensichtlich sehr schwer 
kranke 20 ccm und die fieberhaft kranke 10 ccm Löfflerserum 
erhalten, jedoch werden diese beiden Tiere nicht infiziert. 

Der gesunde Deckstier erhält ebenfalls pro Ztr. Lebend¬ 
gewicht je 1 ccm Löfflerserum sk. und wird infiziert. 

Die 17 fieberfreien Kälber erhalten je nach ihrem Alter und 
nach der Größe 1,2, 2y ä und 4 ccm Löfflerserum sk. Ihre Infektion 
erfolgt in der bekannten Weise auf der Maulschleimhaut. 

Am 16. Oktober 1920 wird der Bestand nachuntersucht. Die 
Kälber sind sehr leicht erkrankt gewesen. Sie sollen nur 1 bis 
2 Tage verminderte Freßlust gezeigt haben, sonst aber munter 
gewesen sein. Am Tage der Nachuntersuchung sind an ihnen 
Besonderheiten nicht mehr festzustellen, sie sind völlig gesund. 

Die z. Zt. der Impfung im Stadium der Abheilung befindlich 
gewesene Kuh hat andauernde, fortwährende nervöse Zuckungen, 
welche sich über den ganzen Körper erstrecken. 

Von den anderen Kühen hat sich das Befinden der z. Zt. der 
Impfung offensichtlich kranken gebessert, die s. Zt. fieberhaft 
erkrankt gewesene Kuh ist sehr schwer erkrankt und die anderen 
z. Zt. der Impfung gesund gewesenen Tiere sind mittelgradig bis 
schwer erkrankt. Die Kühe gehen beim Hause auf einer Fenn, ihr 
Gesamtmilchertrag ist aber von 100 Liter auf 20 Liter pro Tag 
gefallen. Ihre Zitzen sind an vielen Stellen mit Blasen und Wunden 
versehen. Der einen Kuh ist die Zunge so geschwollen, daß sie sie 
dauernd herausstrecken muß. 

In der Folgezeit sind Besonderheiten in dem Impfbestande 
nicht beobachtet worden. 

Vers u e h 6. 

9. Oktober 1920. Dörpum. Andreas Sievertsen: 8 Kühe auf 
der Weide. — Von den Tieren ist eins offensichtlich, ein anderes 
fieberhaft erkrankt, während die 6 anderen fieberfrei bzw. 
gesund sind. 

Alle 8 Kühe erhalten pro Ztr. Lebeudgewicht je 1 ccm Löffler¬ 
serum sk. injiziert, die 6 gesunden außerdem noch Virus auf die 
Maulschleimhaut. 

Am 22. Oktober 1920 werden die Impflinge nachuntersucht. 
Von den 6 z. Zt. der Impfung gesund gewesenen Tieren sind 4 unter 
leichten und 2 unter mittelschweren Erscheinungen durchgeseucht. 
Eins dieser beiden zuletzt genannten Tiere ist noch am 22. Oktober 
1920 auf beiden Hintergliedmaßen etwas steif. 

Das z. Zt. der Impfung offensichtlich kranke Tier leidet am 
22. Oktober 1920 an der hinteren, linken Klaue an einer Nach¬ 
krankheit mit Schwellung der Fessel. Infolgedessen besteht hoch¬ 
gradige Lahmheit. 

In der Folgezeit sind Besonderheiten in dem Impfbestande 
nicht beobachtet worden. 

V e r s u c h 7. 

10. Oktober 1920. W e s t e r o h r s t e d t. Heinrich Feddersen: 
12 Kühe. — Von den Kühen sind 2 offensichtlich und eine ist 
fieberhaft erkrankt, während die anderen 17 fieberfrei, bzw. ge¬ 
sund sind. 

Alle 17 gesunden Tiere erhalten pro Ztr. Lebendgewicht je 

1 ccm Löfflerserum sk., außerdem Virus auf die Maulschleimhaut. 

Die eine offensichtlich kranke erhält 20 ccm Löfflerserum = 

2 ccm pro Ztr. Lebendgewicht, die andere 30 ccm Löfflerserum rr 

3 ccm Serum pro Ztr. Lebendgewicht, und die fieberhaft kranke 
20 ccm Löfflerserum = 2 ccm Serum pro Ztr. Lebendgewicht sk. 
injiziert. Infiziert werden diese Tiere nicht. 

Am 17. Oktober 1920 muß die z. Zt. der Impfung offensichtlich 
kranke Kuh, welche pro Ztr. Lebendgewicht 3 ccm Serum erhalten 
hat, notgeschlachtet werden wiegen Maul- und Klauenseuche. 

Am 18. Oktober 1920 ist eine der z. Zt. der Impfung gesund 
gewesenen Kühe sehr benommen, während die anderen Tiere alle 
im Abheilen begriffen sind. Sie haben nur eine milde bis kaum 
merkliche Form der Krankheit durchgemacht. 

In der Folgezeit sind Besonderheiten in dem Impfbestande nicht 
beobachtet worden. 

Versuch 8. 

11. Oktober 1920. Struck um. Christian Steensen: 8 Kälber 
im Stall. — Von den Kälbern sind 2 offensichtlich, 2 fieberhaft 
erkrankt, während 4 fieberfrei, bzw. gesund sind. 

Die beiden offensichtlich kranken Tiere erhalten je 10 ccm. 
die fieberhaft kranken Tiere je 5 ccm Löfflerserum sk. Virus wird 
diesen Tieren nicht verabfqlgt. 

Die 4 fieberfreien Tiere werden mit je 5 ccm Löfflerserum sk. 
gespritzt. Außerdem werden sie auf der Maulschleimhaut in der 
bekannten Weise infiziert. — Die Kälber sind in der Folgezeit zirka 
2 Tage sehr leicht erkrankt gewesen und durchgeseucht. Sonst 
ohne Besonderheiten. 

V e r such 9. 

13. Oktober 1920. B r e d s t e d t. P.: 5 Kühe im Stall. — Von 
den Kühen ist eine offensichtlich krank, die anderen 4 Kühe sind 
fieberfrei bzw. gesund. Alle 5 Kühe; erhalten pro Ztr. Lebend¬ 
gewicht je 1 ccm Löfflerserum sk., die 4 gesunden Tiere werden 
außerdem mit Virus auf der Maulschleimhaut in der bekannten 
Weise infiziert. 


Am 22. Oktober 1920 wird der Bestand nachuntersucht. Die 
z. Zt. der Impfung gesund gewesenen Kühe sind durchgeseucht, sie 
haben auf der Maulschleimhaut noch viele im Abheilen begriffene 
Geschwüre. Die ehemals offensichtlich kranke Kuh ist im Stadium 
der Abheilung. 

In der Folgezeit ereignen sich 2 Todesfälle in dem Bestände. 
Am 22. und 25. Oktober stirbt je eine der z. Zt, der Impfung gesund 
gewesenen Kühe. Die Tiere sind plötzlich „umgefaUen“ wie der 
Besitzer angibt. Krankhcitserscheinungen haben sie nicht gezeigt. 
Der Tod ist sehr schnell eingetreten. 

Am 26. Oktober 1920 sind beide Leichen auf der Kreisabdeckerei 
von Husum geöffnet worden. In beiden Fällen sind frisch verheilte, 
teilweise noch offene Geschwüre auf der Maulschleimhaut. ebenso 
die bekannten Substanzverluste auf der Schleimhaut der Pansen* 
pfeiler festgestellt worden. Die inneren Organe sind parenchymatös 
entzündet, besonders der Herzmuskel. Im übrigen sind Besonder¬ 
heiten an den Leichen nicht nachweisbar. D e r T o d i s t i n f o 1 g e 
von Maul- und Klauenseuche erfolgt. 

Versuch 10. 

14. Oktober 1920. Husum. Stadtverwaltung: 15 Kühe auf der 
Weide. — Von den 15 Kühen ist eine offensichtlich und eine fieber¬ 
haft erkrankt. Das offensichtlich kranke Tier bleibt ungeimpft, 
das fieberhaft erkrankte, welches zirka 10 Ztr. schwer ist, erhält 
20 ccm Löfflerserum sk., mithin 2 ccm Serum pro Ztr. Lebend¬ 
gewicht. Virus wird ihm nicht verabreicht Die übrigen 13 Rinder 
erhalten, da sie jedes zirka 10 Ztr. Gewicht aufweisen, je 10 ccm 
Löfflerserum sk., also 1 ccm Serum pro Ztr. Lebendgewicht. Außer¬ 
dem werden sie in der bekannten Weise infiziert 

Am 23. Oktober 1920 wird der Bestand nachuntersucht. Die 
Tiere sind teilweise noch leicht krank, sonst haben sie die Seuche 
leicht Überstunden. 

In der Folgezeit sind Besonderheiten in dem Impfbestande nicht 
beobachtet worden. 

Versuch 11. 

14. Oktober 1920. Husum. Johannes Petersen: 30 ost¬ 
preußische Rinder ansteckungsverdächtig auf einer Fenn. Die 
30 Tiere sind frei von Erscheinungen der Maul- und Klauenseuche. 
Dagegen ist ein Tier fieberhaft erkrankt 

Die Tiere sind je zirka 8 bis 10 Ztr. schwer. Jedes Tier erhält 
je 10 ccm Löfflerserum sk. und außerdem wird die Infektion mit 
Virus bei den 29 gesunden Tieren in der üblichen Weise vor¬ 
genommen. Die Tiere haben mithin 1 ccm, teilweise etwas weniger 
als 1 ccm Serum pro Ztr. Lebendgewicht erhalten. 

Am 29. Oktober 1920 wird der Bestand nachuntersucht. Eini^ 
der Tiere sind noch krank. Die Tiere haben in den ersten 8 Tagen 
nach der Impfung Erscheinungen der Seuche nicht gezeigt. Erst 
däraach erkranken sie, teilweise schwer: Spät- Maul- und Klauen¬ 
seuche. 

Versuch 12. 

15. Oktober 1920. Struckum. Cornelius Jensen: 6 Kühe. 
8 Kälber im Stall. — Von den Kühen sind eine offensichtlich und 
eine fieberhaft, von den Kälbern sind 4 fieberhaft erkrankt. Die 
übrigen Tiere sind fieberfrei, bzw. gesund. 

Alle 6 Kühe erhalten je 1 ccm Löfflerserum pro Ztr. Lebend¬ 
gewicht, die 8 Kälber je 5 ccm Löfflerserum sk. injiziert. Die 
4 gesunden Kälber werden außerdem mit Virus infiziert. 

Eins der fieberhaft erkrankt gewesenen Kälber hustet und 
stirbt am 25. Oktober 1920. Die Obduktion am 26. Oktober 1920 
ergibt, daß die Bronchien mit Lungenwürmern angefüllt sind. Sonst 
ist die Leiche ohne Besonderheiten und frei von Veränderungen der 
Maul- und Klauenseuche. Am 26. Oktober 1920 wird der Bestand 
nachuntersücht. Die Kälber sind sehr leicht durchgeseucht. 
die Kühe sind fast völlig abgeheilt. 

Versuch 13. 

19. Oktober 1920. Husum. Rittmstr. a. D. von Brandes: 
6 Kühe. — Von den Kühen sind 5 fieberfrei, bzw. gesund, während 
1 Tier offensichtlich erkrankt ist. Von den 5 gesunden Kühen 
erhält jede je 1 ccm Löfflerserum pro Ztr. Lebendgewicht sk. und 
Virus auf die Maulschleimhaut. Das kranke Tier erhält nur 2 ccm 
Löfflerserum pro Ztr. Lebendgewicht sk. injiziert. 

In der Folgezeit sind Besonderheiten an den Impflingen nicht 
beobachtet worden. 

Versuch 14. 

20. Oktober 1920. Desraerciereskoog. Emil Ketelsen: 
4 Rinder. Von diesen Rindern ist eins offensichtlich krank, die 
drei anderen sind gesund. Alle Tiere erhalten pro Ztr. Lebend¬ 
gewicht je 1 ccm Löfflerserum sk. injiziert, die gesunden Tiere 
werden außerdem mit Virus in der bekannten Weise infiziert. 

Am 25. Oktober 1920 kann eins der z. Zt. der Impfung gesund 
gewiesenen Tiere nicht aufstehen. Es besteht eine Parese der Nach¬ 
hand; das Tier macht den Eindruck, als ob es milchfieberkrank 
wäre. Es erhält die in solchen Fällen von den Tierärzten Schleswigs 
angewandte Medikation: Digalen, Aufpumpen des Euters, am 
26. Oktober 1920: Veratrin mit Johimbin sk. (ut aliquid fiat). In 
der Folgezeit wird das Tier gesund. Auch sind an den anderen 
Tieren Besonderheiten nicht festzustellen. 
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Versuch 15. 

20. Oktober 1920. Streckum. Christian Steensen: 7 Kälber, 
neu aufgestallt. Davon ist ein Tier offensichtlich und ein anderes 
fieberhaft krank, während die übrigen fieberfrei, bzw. gesund sind. 
Jedes der kranken Tiere erhält je 10 ccm, jedes der gesunden erhält 
je 5 ccm Löfflerserum sk. injiziert. Die gesunden Kälber werden 
außerdem in der bekannten Weise auf der Maulschleimhaut mit 
Virus infiziert. In der Folgezeit seuchen die Kälber sehr leicht 
durch, sonst ohne Besonderheiten. 

Versuch 16. 

27. Oktober 1920. Hockensbüll. Heinrich Martens: 4 Kühe 
und 3 Kälber. — Von den Kühen ist ein Tier offensichtlich krank, 
die drei anderen sind fieberfrei, bzw. gesund, ebenso die Kälber. — 
Die offensichtlich kranke Kuh wiegt zirka 10 Ztr., sie erhält 40 ccm 
Löfflerserum sk., mithin pro Ztr. Lebendgewicht =: 4 ccm Serum. 
2 der gesunden Kühe sind ungefähr je 10 Ztr. schwer. Sie erhalten 
pro Ztr. Lebendgewicht je 2 ccm Löfflerserum sk., mithin je 20 ccm 
Serum. Die dritte Kuh ist zirka 12 Ztr. schwer, sie erhält 25 ccm 
Löfflerserum sk., mithin etwas mehr als 2 ccm Serum pro Ztr. 
Lebendgewicht. — Jedem der Kälber werden 5 ccm Löfflerserum 
sk. injiziert. Außerdem erhalten die gesunden Tiere in der üblichen 
Weise das Virus auf die Maul Schleimhaut. 

In der Folgezeit sind Besonderheiten in dem Bestände nicht 
festgestellt worden. 

V e r s u c h 17. 

30. Oktober 1920. Husum. Treibweg. Ferdinand Nicolaysen: 
4 Kühe im Stall. Davon ist eine Kuh im Sommer durchseucht, jetzt 
ist eine offsichtlich krank, die beiden anderen sind gesund. So¬ 
wohl die offensichtlich kranke Kuh, als auch die beiden anderen 
gesunden erhalten pro Ztr. Lebendgewicht je 2 % ccm Löffler¬ 
serum sk. Die beiden gesunden Tiere werden außerdem in der 
bekannten Weise mit Virus infiziert. 

In der Folgezeit sind Besonderheiten in dem Bestände nicht 
beobachtet worden. 

Versuch 18. 

1. November 1920. Osterohrsted fei d. Johannes Hansen: 
20 Kühe im Stall. Davon ist eine Kuh offensichtlich krank, die 
anderen 19 Tiere sind fieberfrei, bzw. gesund. Jedes der Tiere erhält 
pro Ztr. Lebendgewicht je 2 ccm Löfflerserum sk. Die gesunden 
Tiere werden außerdem in der üblichen Weise mit Virus infiziert. 

In der Folgezeit wird über Besonderheiten aus dem Bestände 
nichts bekannt. 

Schlußfolgerungen. 

Es sind 213 Rinder mit kleinen Dosen Löfflerserum 
geimpft worden. Von den 213 Tieren sind 59 Kälber und 
154 erwachsene Rinder. Außerdem haben 20 Ferkel zur Ver¬ 
fügung gestanden. 

In der Gegend von Husum hat die Virulenz des Seuchen¬ 
ganges während des Oktobers, wie oben bereits bemerkt, wahr¬ 
scheinlich abgenommen. Denn es sterben nicht mehr so viel 
Tiere wie vorher. Viele Bestände sind schon durchgeseucht. 

Es kann deshalb aus den Dosierungsversuchen nur mit aller¬ 
größtem Vorbehalt betreffs der erwachsenen Rinder ein Schluß 
gezogen werden. Sicher ist nur, daß ein Kubik- 
zentimeterLöfflerserumproZentnerLcbcnd- 
gewicht-Rind die Tiere nicht in allen Fällen 
vor dem Tode schützt (siehe Versuch 9). Somit 
ist es nicht nötig, in zukünftigen Versuchen noch weiterhin 
1 ccm Serum pro Ztr. Lebendgewicht zu prüfen. Immerhin 
ist auffällig, daß 1 ccm Löfflerserum pro Ztr. Lebendgewicht in 
fast allen übrigen Versuchen für die Impfung ausgereicht hat. 
Diese Tatsache in Verbindung mit der, welche zeigt, daß bisher 
bei einer Dosierung von 2 ccm Löfflerserum pro Ztr. Lebend¬ 
gewicht Todesfälle nicht eingetreten sind, läßt die Möglichkeit 
offen, daß vielleicht 2 ccm Löfflerserum pro Ztr. Lebendgewicht 
Rind für die Simultanimpfung genügen werden bei er¬ 
wachsenen Tieren. In dieser Beziehung müssen noch weitere, 
umfangreiche Versuche angestellt werden zur sicheren Klärung 
der Frage. 

Hinsichtlich der jungen Tiere (Kälber, Ferkel) hebt sich 
für mich aus allen Versuchen ein sehr prägnantes Merkmal 
schon jetzt ab: Das leichte Durchseuchen der 
Jungtiere, sowohl unter dem Schutze des 
Blutes, als auch dos Serums. Bei Kälbern 
haben sogar Mengen von 1 und 2 ccm Serum pro 
Kalb für die Simultanimpfung genügt. 

Auffallend ist auch die verhältnismäßig schnelle Heilung 
von Kälbern und Ferkeln. 

Da sich bei Kälbern das Löfflerserum schon in Mengen 
von 1 und 2 ccm pro Kalb bei der Simultanimpfung bewährt 
hat, so werden Dosen von 5 ccm in der Praxis 


wahrscheinlich in allen Fällen ausreichend 
sein für die Immunisierung. 

Die gewonnenen Kenntnisse eröffnen einen Ausblick von 
allgemeiner Bedeutung insofern, als wir aus früheren Seuchen¬ 
gängen, die als gutartig bezeichnet worden sind, wissen, daß 
sehr viele Kälber sterben. Für die meisten Kälber ist jeder 
Maul- und Klauenseuchengang bösartig. Den Todesfällen 
unter den Kälbern hat man bisher nichts entgegenstellen 
können, als eine symptomatische Therapie. 

In Zukunft kann man nach den jetzt er¬ 
haltenen I m p f r e s u 11 a t e n jedes Kalb bei 
einem Maul- und Klauenseuchengang mit 
einer Dosis Löfflerserum, die Rchon mit 
5 ccm sicher bemessen sein wird, subkutan 
impfen und außerdem sofort darnach in der 
bekannten Weise mit Virus vom Maul aus 
infizieren. (Auch mit Blut oder Serum durchseuchter 
Rinder mit größeren Dosen wird sich in einer Notlage 
die gleiche Simultanimpfung ausführen lassen.) Die Kälber 
erkranken nach dieser Impfung sehr leicht, mitunter für den 
Besitzer kaum merkbar, 1 oder 2 Tage an der Seuche und 
immunisieren sich wahrscheinlich infolge ihres bis dahin noch 
fast nicht in Anspruch genommenen, mithin fast ungebrauchten 
und nicht abgenutzten Antikörperbildungsapparates ohne 
Schwierigkeiten und schnell gegen die Krankheit. Es ist auch 
möglich, daß sie infolge ihrer besonderen Nahrung (teilweise 
Milch) die Krankheit so leicht überwinden. 

So ließen sich allmählich immune Genera¬ 
tionen heranziehen, von denen bei weiteren, später 
auftretenden Seuchengängen festgestellt werden' müßte, wie 
weit die in der Jugend erworbene Immunität durchbrochen 
wird und wie weit sie Schutz gewährt. Das ist mit Rücksicht 
auf die Tatsache, daß Rinder, welche ehemals an Maul- und 
Klauenseuche erkrankt gewesen sind, trotzdem später an der 
Seuche erkranken, von erheblicher Bedeutung, zumal nicht alle 
diese Rinder erkranken. 

Die in der geschilderten Weise immunisierten Kälber 
müßten mit einem Kennzeichen versehen werden, welches in 
ganz Deutschland bekanntgegeben wird. Auf diese Art 
könnten die Tiere in späteren Seuchengängen kontrolliert 
werden. Oder die markierten Impflinge müßten in ver¬ 
schiedenen Gegenden Deutschlands untergebracht und dort 
dauernd beobachtet werden. 

Auch ließen sich diese Versuche so durchführen, daß ein 
Teil der immunisierten Kälber nach einem Jahre unter den 
üblichen Kautelen der Nachinfektion unterzogen werden und 
dann — je nach Ausfall der Prüfungen — ein anderer Teil im 
zweiten Jahre, ein dritter Teil im dritten Jahre usw.. auf seine 
eventuell noch vorhandene Immunität geprüft wird. 

Bei Schweinen ließe sich das gleiche durchführen. 

Ganz besonders möchte ich zum Schluß nochmals davor 
warnen, die erhaltenen Versuchsresultate vorläufig verallge¬ 
meinern zu wollen. Es müssen noch weitere Versuche angestellt 
werden, besonders in Gegenden, wo sich die Seuche dauernd 
vollvirulent erhält. 


Heilung zweier Fälle von habitueller Luxation der 
Kniescheibe nach oben beim Rinde durch Operation, 

Von Dr. Trepel, prakt Tierarzt, Zörbig bei Halle. 

Die habituelle Luxation der Kniescheibe nach oben ist 
bei Pferd und Rind nicht selten. Nach M ö 11 e r - F r i c k (1) 
kommt sie häufiger beim Rinde als beim Pferde vor. Bei 
älteren und stärker ausgeprägten Fällen ist nach der Literatur 
(1, 2, 3) eine sichere Heilung nur durch Operation zu erzielen. 
Sie besteht nach Bassi in der Durchschneidung des inneren 
geraden Bandes der Kniescheibe. Diese Operation ist, wenig¬ 
stens nach der mir zur Verfügung stehenden Literatur zu 
schließen, in Deutschland nicht häufig ausgeführt worden. In 
Italien indessen scheint man sie öfter geübt zu haben, P i n a - 
roli und Malgar in i wollen sie sogar am stellenden Rinde 
gemacht haben (4). 

Möller und F r i c k (1) haben nach den Angaben von 
Bassi wiederholt Pferde und Rinder operiert, und heben die 
zuverlässige Wirkung des Verfahrens hervor. Nach F r i c k 
(4) ist die Operation beim Rinde ebenso wie beim Pferde. Er 
gibt sie für das Pferd in seiner Operationslehre genau an. 
Pfeiffer (5) beschreibt die Operation beim Pferde, und 
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zwar ebenfalls eingehend. Froh ne r und Eberlein (2) 
erwähnen bloß, daß die Durchschneidung des inneren gertulen 
Bandes der Kniescheibe als radikales Mittel empfohlen wird. 
Sie nehmen dazu keine Stellung, scheinen sie demnach auch 
nicht ausgeführt zu haben. Bayer (6) führt in seiner Ope¬ 
rationslehre die von Pfeiffer beschriebene Operation an. 
Er bemerkt, daß er bisher nicht Gelegenheit gehabt habe, sie 
zu üben. 

Wenn ein Chirurg wie Bayer die Operation noch nicht 
gemacht hat, so muß sie wohl selten ausgeführt sein. 

Dies ist mir Veranlassung, zur Vervollständigung der 
Literatur zw r ei Fälle von habitueller Luxation der Kniescheibe 
beim Rinde nach oben, die ich im Jahre 1920 gesehen und ope¬ 
rativ behandelt habe, zu veröffentlichen. 

Den ersten Fall bekam ich im April d. J. zu Gesicht. Die 
Kuh war drei Jahre alt, gut genährt, hatte vor zwei Monaten 
gekalbt und litt an der Luxation schon über ein Jahr. Der 
abnorme Zustand hatte sich während dieser Zeit im großen 
und ganzen nicht verändert, war höchstens allmählich etw r as 
schlimmer geworden. Beim Herumtreten im Stalle war das 
Tier einmal rechts, das andere Mal links unfähig, das Hinter¬ 
bein zu beugen, sondern hielt es meist mehrere Sekunden 
lang nach hinten gestreckt. Beim Gehen trat die Luxation 
immer wieder nach ein paar Schritten ein. 

Der Besitzer wollte sich diesen Zustand nicht länger an- 
sehen, sondern, falls die Kuh nicht bald geheilt werden konnte, 
sie zur Schlachtung verkaufen. Ich empfahl ihm die Opera¬ 
tion. Für meinen Operationsplan folgte ich den Beschreibungen 
Fricks (4) und Pfeiffers (5). In erster Linie lehnte ich 
mich jedoch ian F r i c k an, insbesondere wählte ich die von 
ihm empfohlene subkutane Durchschneidung des Bandes, da 
sie mir viel einfacher als die offene und auch ungefährlich 
erschien. An der niedergeschnürten Kuh wurde zuerst an dem 
oben liegenden rechten Beine das Operationsfeld entsprechend 
hergerichtet und anästhesiert. Anatomisch und am stehenden 
Tiere hatte ich mich über Lage und Beschaffenheit des Bandes 
genau unterrichtet, so daß ich es am liegenden mit leichter 
Mühe fand. Dann stach ich das spitze Tenotom in der Ebene 
des Bandes von vorn her vorsichtig, w'obei ich mit ihm nur 
&—1 cm vom condylus medialis tibiae entfernt blieb, 3—4 cm 
tief unmittelbar unter dasselbe und durchschnitt es, indem ich 
die Schneide des Messers gegen das Band richtete. Die Haut 
wurde dabei geschont, w T as leicht gelang. Nun befreite ich 
das unten liegende linke Hinterbein aus der Fesselung und ließ 
es in einem nach hinten gestreckten Zustande mit einem Seile 
an einer Säule befestigen. Hierbei achtete ich darauf, daß das 
Lager des Tieres nach der Säule zu anstieg, damit bei Be¬ 
wegungen der Kuh der an der Säule befestigte Strick gespannt 
blieb. Nach Vorbereitung des Operationsfeldes durchschnitt 
ich jetzt das Band von hinten her. Die Gegend des Einstiches 
wurde nunmehr nochmals desinfiziert, sonst geschah nichts 
weiter an der Operationsstelle. Die entfesselte und auf¬ 
getriebene Kuh zeigte sofort normalen Gang. Sie wurde auf 
dem Hofe umhergetrieben, um eventuell stehen gebliebene 
Bandfasern zu zerreißen (F r i c k), und lief dabei ohne jede 
Störung. In den nächsten Tagen bestand an der Einstichstelle 
geringe Schwellung, die bald verschwand. Ich fand, daß die 
Operation am bequemsten auszuführen ist, wenn das unten 
liegende Bein nach hinten gezogen wird (F r i c k) und dann von 
vorn her eingestochen wird (Pfeiffer). 

Das zweite Tier wurde mir im Juli d. J. gezeigt. Die gut 
genährte Kuh war vier Jahre alt und seit anderthalb Jahren 
mit dem Leiden behaftet, das sich während dieser Zeit nicht 
geändert hatte. Die Bewegungsstörung stimmte mit der bei 
der ersten Kuh überein. Auch hier waren beide Beine betroffen. 
Diesmal wurde die Operation links wie rechts so gemacht, daß 
das zu operierende Bein unten lag und nach hinten gestreckt 
befestigt wurde, während die Durchschneidung subkutan von 
vorn erfolgte. Bei dem zw eiten Stiche war die Kokainwirkung 
nicht genügend abgewartet worden. Das Tier zuckte mehrmals 
gerade, als sich das Messer unter dem Bande befand. Schnell 
wurde es durchschnitten. Ich befürchtete eine Verletzung der 
Gelenkkapsel. Es trat jedoch auch hier nicht die geringste 
Komplikation ein. Die Kuh, die sofort bewegt wurde, zeigte 
anfangs noch etwas gespannten Gang, wahrscheinlich infolge 
des Wundschmerzes. Bei ihr hörte man zunächst häufig, später 
immer seltener während des Gehens gering knackende Ge¬ 
räusche, im übrigen ist der Gang normal, und der Besitzer mit 
dem Ergebnis der Operation sehr zufrieden. 


Ich kann die Operation nach dieser viermaligen Ausführung 
als leicht, einfach und sicher wirkend empfehlen. 
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Referate. 

Drei seltene Vergiftungen beim Hund. 

Von Privatdoz. Dr. Magazzari. 

(La clioica veterinaria, Mailand, 1920, 8. 484: „Fälle an« der Praxi.-»-.) 

1. Nikotinvergiftung. 

Mit einem sechsjährigen Hund mittlerer Größe hatte ein 
kleiner Junge gespielt und ihm der Reihe nach etwa fünfzehn 
Stummel toskanischer Zigarren zum Aufschnappen zugeworfen, 
die der Hund merkwürdigerweise sämtlich abschluckte. Nach 
Ansicht des Verfassers liegt ein Fall von perversem Appetit vor. 

Nach einiger Zeit stellte sich bei dem Hund starkes Er¬ 
brechen ein, später stinkender und blutiger Durchfall; dazu 
kam allgemeine Körperschwäche, schwankender Gang, das 
Unvermögen, sich aufrecht zu erhalten, Zittern, Konvulsionen 
und Sistieren des Harnabsatzes. Bei der folgenden tierärzt¬ 
lichen Untersuchung zeigte der Hund schwerste Kollaps¬ 
erscheinungen, war bewußtlos und reagierte nicht auf Reize. 
Die Pupillen zeigten sich erweitert und starr; auch andere 
Reflexe fehlten vollkommen. Temperatur 36 Grad, Atmung 
oberflächlich und verzögert, Konjunktiven und Maulschleim¬ 
haut zyanotisch, die ausgeatmete Luft von widerlichem Ge¬ 
ruch; Puls frequent, klein, unregelmäßig. 1. Herzton ab- 
geschwächt, 2. von reinem Metallklang. Die Perkussion der 
Lunge ergab keine Besonderheiten, die Auskultation feuchte 
Rasselgeräusche; es stellten sich klonische Krämpfe bis zu 
minutenlanger Dauer ein. 

Es wurde Koffein subkutan injiziert, und innerlich Kaffee 
und Jodkalium verabreicht; es trat indes bald darauf der Tod 
des Tieres ein. 

In der Besprechung des Falles erwähnt der Verfasser als 
einzig bisher vorhandene Literaturangabe über Nikotinvergif¬ 
tung beim Hund die von L i v e s e y ; dort war einem Fox¬ 
terrier Tabak als Anthelminticum eingegeben worden. Der 
unter Krämpfen und schweren Kollapserscheinungen erkrankte 
Hund konnte indes mittels Strychnin und Alkohol am Leben 
erhalten werden. 

2. Kreolinvergiftung. 

Ein acht Monate alter Hund war zur Entfernung zahl¬ 
reicher Läuse durch ein Mißverständnis statt mit dreiprozentiger 
mit dreißigprozentiger Kreolinlösung gewaschen worden. Nach 
einigen Stunden stellte sich allgemeine Körperschwäche ein, 
so daß sich das Tier bald nicht mehr auf den Beinen halten 
konnte; dann zeigte sich Muskelzittem am ganzen Körper, das 
von epileptiformen Anfällen gefolgt war. Als tierärztliche 
Hilfe kam, war das Tier bewußtlos und hatte klonische Muskel¬ 
kontraktionen; die Schleimhäute waren ohne Besonderheiten; 
es war hochgradige Mydriasis vorhanden; der Puls war klein 
und äußerst frequent, die Atmung oberflächlich und frequent 
(38—39 mal in der Minute), die Herztätigkeit sichtbar und 
tumultuarisch. 

Der Hund erhielt subkutan 0,25 Koffein und Nährklystiere 
und wurde in warme Tücher gehüllt. 

Nach einiger Zeit trat Besserung ein, die rasch fortschritt. 
Der Ham zeigte drei bis vier Tage lang eine dunkle Färbung; 
eine Woche später erinnerte nur noch eine starke Schrumpfung 
der Skrotalhaut an die Vergiftung. 

3. Tanninvergiftung. 

Ein zweijähriger Bullterrier hatte in einem Raum, wo das 
Schweinefutter aufbewahrt wurde, von den dort lagernden 
Eicheln eine Anzahl mit sichtlichem Appetit gefressen. Auch 
hier handelt es sich, wie bei Fall 1, um perversen Geschmack. 

Am Abend zeigte sich das Tier sehr unruhig und erbrach 
heftig. Andern Morgens war hochgradiger Tenesmus vor¬ 
handen; unter andauernden, lauten Schmerzäußerungen lief 
es umher und versuchte immer wieder Kot abzusetzen, was 
ihm indes nicht gelang; nur wenige Male entleerte es dunkles 
Blut in Klümpchen, der Hinterleib war dick und gespannt. 
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Nun wurde der Bullterrier, bereits in komatösem Zustand, 
der Hochschulklinik zugeführt. Er konnte sich nicht auf den 
Beinen halten, hatte trockene Nase und fühlte sich kalt an. 
Die Augen waren in die Höhlen zurückgetreten und zum Teil 
von der Nickhaut bedeckt, die Pupillen verengt, die Schleim¬ 
häute tiefdunkelrot, der Puls sehr frequent, klein, unregel¬ 
mäßig, die Atmung frequent und oberflächlich, der Hinterleib 
stark aufgetrieben, die Herztätigkeit tumultuarisch, der erste 
Herzton undeutlich, der zweite klappend mit metallischem 
Beiklang. Durch Kathetrisieren wurde ein dunkelroter, faden¬ 
ziehender Harn von scharfem Geruch gewonnen, der sich als 
stark eiweißhaltig erwies. Bei der mikroskopischen Unter¬ 
suchung des Harnsediments fanden sich außer roten Blut¬ 
körperchen Epithelzellen aus der Niere und Blase. 

Verabfolgt wurden erweichende Klysmen und 0,25 Koffein 
subkutan. Auf Wunsch des Besitzers erfolgte dann die Tötung 
des Tieres. Die Zerlegung ergab eine nur mittelgradige 
hämorrhagische Gastroenteritis, dagegen höchstgradige, 
parenchymatöse Degeneration der Leber, der Nieren und des 
Herzens, ferner kleine diffuse Hämorrhagien in der Subkutis 
und unter den Serösen. 

Die Vergiftung ist auf den hohen Gehalt der Eicheln an 
Gerbsäure (9—10 v. H.) zurückzuführen. Nörr, Dresden. 

Einige vergleichend-pathologische Bemerkungen zur Encepha¬ 
litis lethargica. 

Von E. J o e s t. 

(Zeitachr. L Infektionskr., parasii Krankh. u. Hyg. d. Haust., 21. Bd., 1. H.) 

Während des vergangenen Winters trat unter den Ein¬ 
wohnern verschiedener größerer Städte eine eigenartige Gehirn¬ 
entzündung auf, die als Hauptsympton Schlafsucht zeigte und 
mit dem Namen Encephalitis lethargica belegt wurde. Da sich 
als pathologische Veränderungen entzündliche, vaskuläre, 
adventitielle Infiltrate — in der Hauptsache aus Lymphozyten 
bestehend — vorfinden, so vergleicht J o e s t diese Erkrankung 
mit der Bornaseuche des Pferdes, bei der sich ganz analoge 
Befunde konstatieren lassen, und ist der Ansicht, daß man 
letztere Krankheit als Encephalitis (Encephalomyelitis) 
lethargica equi bezeichnen könnte. Wichtig für die Bornasche 
Krankheit des Pferdes ist — ebenso wie z. B. für die Tollwut 
— ferner das Vorkommen von ganglionären Einschlüssen im 
Gehirn. J o e s t wirft daher die Frage auf, ob nicht etwa bei 
der Encephalitis lethargica des Menschen auch ähnliche Ge¬ 
bilde aufzufinden seien. J. Schmidt. 

Vereinfachungen und Neuerungen auf dem Gebiete der Blut¬ 
untersuchungen bei Rotz. 

Von Dr. Kranich und Dr. Löffler in Darmstadt. 

(D. T. W. 41, 1920.) 

Außer einigen Vereinfachungen allgemeiner Art bei der 
Komplementbindung betreffen die Neuerungen usw. die Be¬ 
handlung des zu untersuchenden Serums, das Inaktivieren, das 
Extrakt, die Gewinnung und die Haltbarmachung des Kom¬ 
plements, die Blutkörperchen, den Ambozeptor, das Serum 
rotzkranker und rotzverdächtiger Tiere sowie eigen- und un¬ 
spezifisch hemmende Sera, die Agglutination und die Häm¬ 
agglutination. 

Die von den Verfassern beschriebenen Neuerungen und 
Vereinfachungen haben sich während der Kriegsjahre an 
Hunderttausenden von Blutproben bewährt und werden des¬ 
halb jetzt der Öffentlichkeit bekanntgegeben. Borchert. 

Die Komplementablenkung in der Rotzdiagnose nach einem 
neuen Verfahren (avec l’akxine h£molytique anticheval). 

Von Finzi. 

(Rev. Gin. de Mid. Vit., Nr. 345—46.) 

Nach Finzi ist die Mallein-Augenprobe, besonders die 
intrapalpebrale, der Komplementablenkung in der Rotz¬ 
diagnose überlegen. Bei der Komplementablenkungsmethode 
wirken die zahlreichen zweifelhaften Ergebnisse störend. Sie 
führt der Verfasser darauf zurück, daß bei der Ausführung 
der Methode in ihrer alten Form zuviel Agentien verwendet 
werden. Finzi will das Verfahren vereinfachen und 
wendet statt Meerschweinchen-Komplement plus Kaninchen- 
Ambozeptor nur das Serum von Meerschweinchen an, denen 
vorher sorgfältig gewaschene Pferdeblutkörperchen einge¬ 
spritzt wurden (in fünf aufeinanderfolgenden Tagen je 1,2 bis 
5 ccm); statt Hammelblutkörperchen werden dann Pferdeblut¬ 


körperchen im Versuch zugesetzt; im übrigen arbeitet der 
Verfasser nach der Schütz-Schubert sehen Vorschrift. 

Finzi hat das neue Verfahren an zahlreichen rotz- 
kranken, gesunden und an anderen Krankheiten leidenden 
Tieren nachgeprüft und Sehr gute Ergebnisse erhalten. 

B r e i t h o r. 

Die Wa8sermannsche Reaktion bei der Beschälseuche. 

Von Dr. L. Sani. 

(La clinica veterin&ria, Mailand, 1920, Heft 15/16.) 

Die Versuche wurden angestellt an 3 gesunden Wallachen 
verschiedenen Alters, an 2 künstlich mit Beschälseuche infi¬ 
zierten Stuten und an 5 Hengsten, von denen 3 an Beschäl¬ 
seuche erkrankt und nicht behandelt, einer ebenfalls krank 
und mit Atoxyl behandelt und einer künstlich infiziert und 
nicht behandelt war. 

Die Titrierung der Sera von gesunden und beschälseuche¬ 
kranken Tieren mit Extrakt von syphilitischer Leber vom 
Foetus ergab, daß die Sera gesunder und kranker Tiere in 
gleicher Weise das Komplement nicht zu binden vermochten, 
also keine Ambozeptoren gegen das Syphilisantigen enthielten. 
Weiterhin wurde festgestellt, daß die Sera beschälseuche- 
kranker Tiere keine oder nur Spuren Normalhämolysine gegen 
die roten Blutkörperchen der Wallache besitzt, 

Nörr, Dresden. 


Staatsveterinärwesen. 

Bearbeitet von Novertoaim. 

Stand der Tierseuchen in Deutschland 

am 15. November 1920. 

(Die Zahlen der betroffenen Gemeinden und Gehöfte sind — letztere in Klammern — 
bei jedem Kreis vermerkt) 

Rotz. 

Preufien : Reg.-Bez.Königsberg: Fischhausen 3 Gemeinden, 
3 Gehöfte, Friedland 5, 5 (davon neu 2 Gern., 2 Geh.), Gerdauen 
2, 2, Heilsberg 3, 3, Labiau 6, 6 (4, 4), Rastenburg 4, 4 (2, 2). 
Reg. Bez Gumbinnen: Angerburg 7, 7 (1, 1). Darkehmeu 1, 1, 
Goldap 1, 1 (1, 1), Gumbinnen 6, 6, Insterburg Stadt 1, 1, Inster¬ 
burg 2, 2, Oletzko 3, 3, Ragnit 1, 1, Stallupönen 1, 1, Tilsit Siadt 
1, 1. Reg.-Bez. Allenstein: Allenstein 1, 1, Johannisburg 
17, 19 (5, 7), Lötzen 6, 9, Lyck 5, 5 (2, 2), Neidenburg 8, 9 (4, 4), 
Orteisburg 6, 6 (5, 5). Rössel 1, 1. SenBburg 9, 9 (1, 1). Reg.-Bez. 
Marien werder: Rosenberg i. Westpr. 1,1. Berlin: V. Bezirk 
Friedrichshain 1 Geh. (1), XIV. Neukölln 2 (2). Reg.-Bez. Potsdam: 
Westprignitz 1 Gern., 1 Geh. Reg.-Bez. Frankfurt: Guben 
1, 1, Lübben 1, 1 (1, 1). Reg.-Bez Liegnitz: Glogau Stadt 1, 1. 
Reg.-Bez. Lüneburg: Lüchow 2, 3 (1, 2). Reg.-Bez. Cassel: 
Grafsch. Scbaumburg 2, 2. Reg.-Bez. Wiesbaden: Höchst 1, 1. 
Reg.-Bez. Düsseldorf: Kleve 1,1. Bayern: Reg.-Bez. Mi11el¬ 
franken: Ansbach 2, 2 (2, 2). Reg.-Bez. U n t e r f r a n k e n: 
Haßfurt 1, 1. Sachsen: K.-R. Bautzen: Zittau 1, 1. K.-H. 

Dresden: Dippoldiswalde l, 1. K.-H. Leipzig: Grimma l, 1. 
Hessen: Prov. Öberhessen: Friedberg 1, l (1, 1). Oldenburg: 
Prov. Oldenburg: Friesoythe 1, 1. Lippe: Schötmar 1, 1. 
Insgesamt: 42 Kreise, 121 Gemeinden, 130 Gehöfte; davon 
neu: 33 Gemeinden, 38 Gehöfte. 

Lonoensenohe. 

Preußen: Reg.-Bez. Potsdam: Templin 1 Gemeinde, 1 Ge¬ 
höft Mecklenburg-Streütz: Neubrandenburg 1, 1. Insgesamt: 
2 Kreise, 2 Gemeinden, 2 Gehöfte. 

Pookenteuofce. 

Frei 

Beschälseuche. 

Preußen: Reg.-Bez. Königsberg: Mobrungen 8 Gemeinden» 
9 Gehöfte. Reg.-Bez. Merseburg: Eckartsberga 9, 12, — 
31. Oktober 1920: 9, 12 (nachträglich gemeldet). — Reg.-Bez. 
Erfurt: Weißensee 33, 84. Reg.-Bez. Minden: Büren 4, 4. 
Thüringen: Sachsen-Weimar-Eisenacb: Weimar 32, 68. 
Apolda 9, 9. Sachsen-Gotha: Gotha 3,18. Sch warzburg- 
Sondershausen: Unterherrschaft 6, 11 (davon neu — Gern., 
1 Geh.). Insgesamt: 8 Kreise, 104 Gemeinden, 215 Gehöfte; 
davon neu: — Gemeinde, 1 Gehöft 

Maul- und Klauenoeoolie. 

Preußen: Königsberg 12 Kreise, 65 Gemeinden, 79 Gehöfte. 
Allenstein 7, 42, 84, Marienwerder 3, 6, 7, Berlin 1, 1, 115, 
Potsdam 16, 923, 4283, Frankfurt 2t, 716, 3407, Stettin 14, 354, 984, 
Köslin 7, 28, 72, Stralsund 6, 322, 638, Schneidemühl 7, 93, 570, 
Breslau 25, 1278, 5840, Liegnitz 21, 969, 4875, Oppeln 19, 74*2, 6152, 
Magdeburg 18, 318, 828, Merseburg 20, 1003, 5583, Erfurt 9, 160, 1071, 
Schleswig 22, 1461,14844, Hannover 12, 213,699, Hildesheim 17, 193 
2192, Lüneburg 16, 597, 2369, Stade 14, 406, 2695, Osnabrück 11 
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208, 898, Aurich 6, 53, 485, Münster 12, 129, 1580, Minden 12, 194, 
987, Arnsberg 23, 304, 2931, Cassel 22, 593, 6001, Wiesbaden 17, 
234, 2206, Koblenz 14, 312, 1277, Düsseldorf 28, 193, 1013, Köln 
12, 227, 1024, Trier 7, 124, 759, Aachen 9, 193, 1020. 
Bayern: Oberbayern 32, 692, 7148, Niederbayern 25, 655, 11240, 
Pfalz 14, 185, 1386, Oberpfalz 25, 474, 5708, Oberfranken 
27, 524, 5204, Mittelfranken 26, f06, 3762, Unterfranken 25, 291, 
2243, Schwaben 26,436,6882. Sachsen: Bautzen 6, 336,1692, Chemnitz 
7, 163, 1164, Dresden 9,482,2759, Leipzig 7, 757,5263, Zwickau 7,167, 
1022. Württemberg: Neckarkreis 17,205,4351, Schwarzwaldkreis 17, 
255, 4323, Jagstkreis 14,185,1516, Donaukreis 16, 392, 9268. Baden: 
Konstanz 11, 170, 1955, Freiburg 14, 121, 733, Karlsruhe 10, 91, 470, 
Mannheim 13, 134, 1420. Thüringen: Sachsen-Weimar-Eisenach 
5, 296, 2008, Sachsen-Meiningen 3, 152, 1095, Reuß 3, 127, 1145, 
Sachsen-Altenburg 2, 267, 1758, Sachsen-Gotha 7, 55, 486, Schwarz¬ 
burg-Rudolstadt 3, 79, 817, Schwarzburg-Sondershausen 3, 42, 152, 
Hessen: Starkenburg 7, 110, 1109, Oberhessen 6, 194, 2440, Rhein¬ 
hessen 4, 52, 1249. Hamburg: 5, 25, 274. Mecklenburg-Schwerin: 
11,1211, 3308. Braunschwelg: 6, 146, 1086. Oldenburg: Oldenburg 
16, 95, 2979, Lübeck 1, 19, 464, Birkenfeld 1, 24, 76. Anhalt: 
5, 193, 1726. Bremen: 2, 10, 93. Lippe: 7, 61, 281. Lübeck: 1, 
49, 259. Mecklenburg-Strelitz: 4, 229, 742. Waldeck: 3, 51, 435. 
Schaumburg-Lippe: 3, 8, 8. Insgesamt: 916 Kreise, 23 369 Ge¬ 
meinden, 181067 Gehöfte; davon auf Preußen: 460 Kreise, 
12 653 Gemeinden, 77 566 Gehöfte. 

Müde der Einhufer. 

Preußen: Königsberg 14 Kreise, 112 Gemeinden, 119 Gehöfte* 
Gumbinnen 12, 121, 136, Allenstein 9, 75, 90, Marienwerder 2,15, 16, 
Berlin 1, 1, 13, Potsdam 11, 88, 122, Frankfurt 18, 113, 141, 
Stettin 12, 27, 33, Köslin 11, 60, 62, Stralsund 3, 12, 13, 

Schneidemühl 7, 25, 27, Breslau 13, 39, 39, Liegnitz 4, 22, 24, 

Oppeln 13, 29, 31, Magdeburg 8, 19, 25, Merseburg 14, 98, 182, 
Erfurt 3, 4, 4, Schleswig 9, 112, 267, Hannover 4, 5, 9, Hildes¬ 
heim 3, 5, 5, Lüneburg 8, 32, 40, Stade 9, 19, 20, Osnabrück 
5, 15, 21, Aurich 1, 1, 1, Münster 5, 6, 7, Minden 8, 3, 3, Arns¬ 
berg 8, 12. 12, Cassel 6, 9, 12, Wiesbaden 7, 20, 28, 

Coblenz 3, 9, 9, Düsseldorf 9, 25, 46, Köln 2, 5, 5, Trier 
1, 6, 8, Aachen 5, 30, 76. Bayern: Oberbayern 8, 10, 10, 

Niederbayern 5, 5, 5, Pfalz 5, 15, 15, Oberpfalz 4, 6, 6, 
Oberfranken 5, 8, 8, Mittelfranken 8, 15, 17, Unterfranken 
5, 7, 7, Schwaben 3, 4, 4. Sachsen: Bautzen 2, 8, 10, 

Chemnitz 7, 30, 43, Dresden 9, 101, 162, Leipzig 5, 22, 27, 
Zwickau 4, 24, 29. Württemberg: Neckarkreis 5, 7, 7, Schwarz¬ 
waldkreis 2, 3, 3, Jagstkreis 2, 4, 4, Donaukreis 8, 15, 18. 
Baden: Konstanz 5, 13. 16 Freiburg 7,16, 18, Karlsruhe 3, 26, 111, 
Mannheim 4, 12, 14. Thüringen: Sachsen-Weimar-Eisenach 1, 2, 3, 
Sachsen-Meiningen 3, 5, 5, Reuß 3, 5, 7, Sachsen-Altenburg 1, 1, 1, 
Sachsen-Gotha i, 1, 1, Schwarzburg-Rudolstadt 1, 1 , 1. Hessen: 
Starkenburg 2, 10, 20, Oberhessen 2, 5, 5, Rheinhessen 2, 2, 2. 
Hamburg: 1 , 1 , 6. Mecklenburg-Schwerin: 10, 77, 85. Braun¬ 
schweig: 4, 17, 25. Oldenburg: Oldenburg 4, 8, 12, Birkenfeld 
1, 1, 1. Anhalt: 4, 7. 7. Bremen: 1, 1, 1. Lippe: 2, 4, 4. 
Mecklenburg-Strelitz: 3, 5, 5. Waldeck: 1, 2, 2. Schaumburg- 
Lippe: 1, 1, 1. Insgesamt: 397 Kreise. 1681 Gemeinden, 
2374 Gehöfte; davon auf Preußen: 243 Kreise, 1174 Ge¬ 
meinden, 1646 Gehöfte. 

Sohwelneseuelie (elntohl. Sohwelnepett). 

Preußen: Königsberg 3 Kreise, 5 Gemeinden. 5 Gehöfte, Allen¬ 
stein 2, 3, 3, Marien werder 1, 1, 2, Potsdam 8. 21, 26, Frankfurt 
3, 4, 4, Stettin 5, 7, 8, Köslin 3, 3, 3, Stralsund 2, 4, 4, Schneide¬ 
mühl 2, 2, 2, Breslau 7, 22, 23, Liegnitz 5, 10, 13, Oppeln 1, 2, 2, 
Magdeburg 2, 2, 2, Merseburg 4, 5, 5, Erfurt 2, 2, 2, Schleswig 
3, 4, 4, Hannover l, 1, 1, Hildesheim 3, 3, 4, Lüneburg 2, 2, 4, 
Stade 3, 4. 5, Minden 1, 1, 1, Arnsberg 1, 1, 1, Cassel 1, 2, 2, 
Wiesbaden 2, 4, 5, Coblenz 2, 6, 9, Düsseldorf 3, 7, 9, Köln 2, 2, 4. 
Bayern: Oberbayern 4, 4, 9, Unterfranken 2, 3. 3, Schwaben l, 1, 1. 
Sachsen: Dresden I, 1, 2, Zwickau 1, 1, 1. Württemberg: Donau¬ 
kreis 1, 1, 1. Baden: Freiburg 3, 3, 3, Mannheim 5, 12, 20. 
Hessen: Rheinhessen 2, 2, 2. Hamburg: 1, 1, 2. Mecklenburg- 
Schwerin: 3, 13, 23. Braunschweig: 6, 22 , 27. Oldenburg: Olden¬ 
burg 2, 3, 3. Anhalt: 1, 1, 1. Insgesamt: 107 Kreise, 
198 Gemeinden, 251 Gehöfte; davon auf Preußen: 74 Kreise, 
130 Gemeinden, 153 Gehöfte. 

Ministerium fflr Landwirtschaft, Domänen lind Forsten. 

J.-Nr. IA III i 22333. 

Berlin W. 9, Leipziger Platz 10, den 16. November 1920. 

Blutuntersachungeii auf Rotz. 

An sämtliche Herren Regierungspräsidenten und den Herrn 
Polizeipräsidenten in Berlin (ausschließlich Regierungspräsidenten 
Königsberg und Münster). 

In Abänderung des Erlasses vom 2. März 1919 — Ia nig 6495 — 
wird hierdurch bestimmt, daß für die in diesem Erlaß vorgesehenen 
Blutuntersuchungen bei Pferden auf Rotz künftig eine Gebühr von 
3 M. zur Staatskasse zu erheben ist 

I. A.: gez. Nevermann. 


Tagesgeschichte. 

Nachruf. 

Am 19. November d. J. entschlief nach schwerer Krankheit 
im 58. Jahre der praktische Tierarzt Dietrich Cornelius 
Siefken in Esens, Ostfriesland. Unser Verein verliert in dem 
Dahingeschiedenen ein eifriges und treues Mitglied, die Landwirt¬ 
schaft eine nie ermüdende Arbeitskraft. Siefken erfreute sich 
allgemeiner Beliebtheit und Wertschätzung. Wir werden ihm ein 
ehrenvolles Gedächtnis bewahren. 

Der Verein Ostfriesischer Tierärzte. 

Romann, Vorsitzender. 

Die 92. Versammlung des Tierärztlichen Vereins für die 
Provinz Brandenburg 

am 16. Juni 1920. 

Die gut besuchte Versammlung wurde von Professor 
Schmaltz mit folgender Ansprache eröffnet: 

„Seit Jahresfrist haben wir uns nicht gesehen. Die 91. Ver¬ 
sammlung hat am 22. Juni 1919 stattgefunden. Die geplante 
Herbstversammlung hat ausfallen müssen, weil damals gerade 
wieder eine Bahnsperre verhängt worden war. Inzwischen ist ein 
für den Verein bedeutsamer Tag vorübergegangen. Am 3. Oktober 
1919 ist unser Verein fünfzig Jahre alt geworden. Das hätte 
nicht bloß ein Gedenktag, sondern auch ein Feiertag sein sollen. 
Er ist sang- und klanglos geschwunden, nicht einmal in aller Stille, 
sondern untergegangen im Toben innerer Kämpfe, überwuchert 
von Sorgen. 

Wie anders war der Gründungstag. In dem Gefühle, am An¬ 
fang einer neuen Entwicklung zu stehen, inmitten der ruhm¬ 
erfüllten preußischen Hauptstadt konnten damals die Gründer 
zusammentreten, mit dem festen Willen, nunmehr auch dem noch 
so bescheidenen tierärztlichen Stande einen Platz an der auf¬ 
gehenden Sonne zu verschaffen. 

Wie anders war das herrliche Fest, zu dem am 7. Oktober 1894 
an zweihundert Teilnehmer und Teilnehmerinnen in den Prunk¬ 
räumen des Hotel de Rome sich vereinten, um das ehrenvolle erste 
Vierteljahrhundert des Vereins zu feiern.*) Gern denken wohl die 
Festgenossen jener Feier, die ich als junger Vereinspräsident zu 
leiten die Ehre hatte und die vorbildlich geworden ist für Feste 
ähnlicher Art allenthalben. 

Wie anders hatten wir uns gedacht, nun erst das fünfzigjährige 
Jubiläum zu feiern, im Kriege hoffend, daß es von einem sieg¬ 
reichen Frieden umstrahlt sein werde. Nur ein fast wehmütiges 
Erinnern ist uns übrig geblieben, kein Freudenfest. Wir müssen 
uns bescheiden lernen und können nur vielleicht die Hoffnung 
hegen, daß die 100. Sitzung uns, nachdem die schlimmsten Wunden 
verharscht sind, Gelegenheit zu einer bescheidenen Feier bieten 
werde**). 

Wenn wir aber auch ohne Festglanz, die halbjahrhundert¬ 
jährige Vergangenheit überblicken, so brauchen wir dennoch ein 
Gefühl der Genugtuung und stolzen Freude nicht zu unterdrücken. 
Der Brandenburger Verein hat in dem Befreiungskämpfe des tier¬ 
ärztlichen Standes allezeit seinen Mann gestanden. Er hat an dem 
glänzenden Aufstieg — die Jugend weiß nicht mehr, wie glänzend 
er war — einen rühmlichen Anteil. 

Vier Zwecke hatte der Verein ins Auge gefaßt: Freund¬ 
schaftliche Kollegialität, Austausch praktischer Erfahrungen, Pflege 
der Wissenschaft und Förderung der Standesbestrebungen, die 
noch erhabenere Ziele verfolgten als die heutigen — leider so 
wichtigen — Wirtschaftsfragen. 

Der Verein hat seine Zwecke stets erfüllt und er hat namentlich 
in den Standesbestrebungen eine führende Stellung gehabt. Heute, 
wo die Betätigung wie die Schulung auf diesem Gebiet erfreulich 
verallgemeinert ist, tritt das längst nicht mehr so hervor, aber der 
Verein hat eben Schule gemacht. Daß wir bei aller Besonnen¬ 
heit und steter Wahrung des guten Tons den Mantel nicht nach 
dem Winde gehängt haben, beweist unter anderem die Ernennung 
Schmidt-Mülheims, des Verfemten, zum Ehrenmitgliede und das an 
die Militärroßärzte 1887 ergangene Verbot weiterer Vercins- 
mitgliedschaft. 

Mit der Tierärztlichen Hochschule hat der Verein stets eng»' 
Beziehungen unterhalten. Das Hochschulbanner entstammt einer 
Sammlung des Brandenburger Vereins. Dieckerhoffs führender 
Tätigkeit verdankt der Verein in wissenschaftlicher Beziehung 
alles. So angeregt und ergebnisreich sind die wissenschaftlichen 
Diskussionen, die Mitteilungen aus der Praxis seitdem nicht wieder 
gewesen. Leider hat Dieckerhoffs hingebende Teilnahme am 
Verein an mir ein verfrühtes Ende gefunden. Als der Verein im 
Frühjahr 1894 mich zum Vorsitzenden, ihn zum Ehrenpräsidenten 
gewählt hatte und als der Verein mit mir dann eigene Wege ging, 
erschien er in der Jubiläumssitzung zum letzen Male. 


*) B.T.W. 1894 S. 483 und 500. 

**) Nachdem der Beschluß gefaßt worden ist, alljährlich nur 
noch eine Versammlung abzuhalten, steht die 100. Sitzung im 
.Jahre 1927 zu erwarten. 
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Y o r 8 i t z e n d e des Vereins sind gewesen: Ulrich (nach¬ 
mals Departementstierarzt in Breslau) 1869—1871 und Marstall- 
obertierarzt Dr. Al b r e c h t fast 25 Jahre lang von 1871 bis zum 
Frühjahr 1894, als ihn der Tod abrief. Sein Nachfolger wurde i c h 
1894—1905. Auf meine Bitte wurde dann Departementstierarzt 
Dr. Arndt gewählt, der aber nur 3 Jahre aushielt. Ihm folgte 
Schlachthofdirektor S c h r a d er 1908—1919. Die Ersatzwahl für 
diesen steht noch aus. In 50 Jahren hat mithin der Verein nur 
5 Vorsitzende gehabt. Noch ausdauernder waren glücklicherweise 
die Schatzmeister. Die ersten, Sommer und Schliemann, 
verwalteten das Amt bis zu ihrem Tode. Von 1885 bis 1919, fast 
34 Jahre lang, hat Kreistierarzt Veterinärrat Claus es betreut. 
Der jetzige Schatzmeister Löwner ist erst der vierte. 

Die Ehrenmitgliedschaft ist vom Verein stets nur 
sparsam, und nur für Verdienste, nicht als Altersauszeichnung ver¬ 
liehen worden. Die ersten Ehrenmitglieder waren G e r 1 a c h, 
H e r t w i g und K ö h n e, Professoren der Berliner Ticrarznei- 
schule; dann folgten Adam, der erste Begründer des ersten 
kleinen Standesorgans und tapfere Vorkämpfer. Dammann, 
damals Präsident des deutschen Veterinärrates, Pütz, der Be¬ 
gründer der preußischen tierärztlichen Zentralvertretung, R o 1 o f f, 
der letzte Berliner Tierarzneischuldirektor. Dieckerhoff wurde 
Ehrenmitglied und Ehrenpräsident. Beim 25jährigen Jubiläum 
wurden ernannt Schmidt-Mülheim, dessen Kampfruf die 
Hochschulbewegung in Fluß gebracht hatte, der Rittergutsbesitzer 
Sombart (Vater des bekannten Professors), ein treuer parla¬ 
mentarischer Freund der Tierärzte, der Professor Rabe zu Han¬ 
nover, der Kämpfer gegen das Direktoratssystem, und Esser, 
damals Präsident des Deutschen Veterinärrates und der preußi¬ 
schen Zentralvertretung. Das letzternannte Ehrenmitglied ist unser 
Claus, den Altersbeschwerden leider heute an der Teilnahme 
hindern. Das sind in 50 Jahren 14 Ehrenmitglieder, von denen 
nur noch zwei am Leben sind, Esser und Claus. Der Verein wird 
heute ihre Zahl wieder vermehren wollen. 

Die Mitgliederzahl des Vereins betrug bei der 
Gründung 56. Beim 25jährigen Jubiläum war die Zahl 100 und 
heute ist die Zahl 200 soeben überschritten. Bei jenem Jubiläum 
lebten von den 56 Gründern noch 12; heute zählt der Verein 33 Mit¬ 
glieder, die ihm 25 und mehr Jahre angehören. 

Die Würde der Senioren ist 1894 auf meinen Vorschlag 
eingeführt worden für alle, die 50 Jahre lang in unserem Berufe 
stehen. Beim Jubiläum wurden die ersten ernannt und gefeiert. 
Unter ihnen waren drei, die schon auf eine 60jährige Berufstätig 
keit zurückblicken konnten, Kreistierarzt Dr. Rabe zu Königs¬ 
berg (N.-M.), Tierarzt M a n n zu Prenzlau und Oberroßarzt a. D. 
Merten s. Der Kreistierarzt Rabe, 1833 approbiert, Studien¬ 
genosse Gerlachs, war mit 84 Jahren noch im Dienst, denn damals 
gab es keine Pension im Ruhestand. Daneben hatten 50 Berufs¬ 
jahre: Tierarzt Braun (Neubarnim), Tierarzt Roy er (Oster¬ 
burg), Kreistierarzt J a c o b i (Dahme), Tierarzt J e n i s c h 
(Rheinsberg), Tierarzt Grätschei (Spandau) und Tierarzt 
Kreiz (Wriezen). Dicht vor ihrem goldenen Jubiläum standen 
die Kreistierärzte Morro (Storkow) und Heller (Sorau). Das 
waren 12 Senioren. Ich war damals jung und aus ganz anderen 
Verhältnissen in den tierärztlichen Stand geraten. Jene alten 
Herren waren aus der Anfangszeit der tierärztlichen Wissenschaft. 
Ich kann nur sagen, daß mir von Anfang an gerade diese alten 
wackeren Männer einen tiefen Eindruck gemacht haben. Sie 
zeigten die urgesunden Wurzeln des tierärztlichen Standes und 
ließen begreifen, daß er zu einem starken Baum erwachsen konnte. 

Am heutigen Tage hat der Verein genau so viele Senioren 
wie damals; zehn haben die 50 überschritten und zwei stehen 
dicht davor. Das goldene Jubiläum haben schon begehen können: 
Oberstabsveterinär a. D. und Schlachthofdirektor D e s e 1 e r, 
Kreistierarzt a. D. Müller (Selow), städt. Tierarzt Feyer- 
abend, Oberstabsveterinär K a g e 1, Kreistierarzt a. D. 
Lembken, die Veterinärräte Claus, Dalchow und 
S e i f f e r t,, Kreisveterinärarzt a. D. Dr. S c li a e f e r und Ober¬ 
stabsveterinär a. D. Engel. Unmittelbar vor ihrem Jubiläum 
stehen Veterinärrat Bolle (Eberswalde) und Stabsveterinär a. D. 
Müller (Berlin). 

Beim 25jährigen Jubiläum wurde jedem Senior ein silberner 
Ehrenhumpen überreicht gefüllt mit edelstem Champagner und 
kredenzt von der lieblichen Tochter Bolles, des jetzigen Seniors. 
Und dann stand der greise Rabe auf, ein berühmter Sprecher, und 
hielt eine köstliche Rede über das vinum lac senum Senecas. 
Seither ist jedem Senior der silberne Ehrenbecher überreicht 
worden. Heute, meine hochverehrten Senioren, können wir keinen 
Becher mehr schenken. Nicht Silber haben wir mehr noch Gold. 
Sie aber haben noch die goldene Treue im Herzen unter dem 
Silberhaar. Der wollen wir wenigstens unsere Verehrung und 
Dankbarkeit bezeigen durch Erheben von den Sitzen. (Die Ver¬ 
sammlung erhebt sich.) 

Unter unseren zwölf Senioren ragt aber doch einer hervor, 
das ist unser alter D e s e 1 e r. Der ist nicht nur 54 Jahre Tier¬ 
arzt, sondern auch 50 Jahre Vereinsmitglied, der einzige 
noch lebende Begründer des Vereins. Das ist noch 
seltener als ein SOjähriges Berufsjubiläum und deshalb rechtfertigt 


und erfordert es die seltenste Ehrung. Indem wir den unter uns 
weilenden Vereinsjubilar grüßen und beglückwünschen, fordere 
ich den Verein auf, ihn zum Ehrenvorsitzenden auf 
Lebenszeit zu ernennen.“ 

Unter jubelnder Zustimmung der Versammlung wird ein be¬ 
kränzter und mit der Zahl 50 geschmückter Sessel an den Vor¬ 
standstisch gebracht und Professor Schmaltz führt den nunmeh¬ 
rigen Ehrenvorsitzenden an seinen Ehrenplatz. Herr Deseier dankt 
bewegt und knüpft daran eine Erinnerung an die einstige Grün¬ 
dung und ihre Ziele. 

Professor Schmaltz (fortfahrend): „Lassen Sie uns heute neben 
Esser und Claus noch ein drittes Ehrenmitglied ernennen. Lassen 
Sie uns dadurch einem Mann Anerkennung zollen, dem der tier¬ 
ärztliche Beruf eine der größten Förderungen verdankt, wissen¬ 
schaftlich und wirtschaftlich, und dem das viel zu wenig gedankt 
worden ist. Das ist der Erfinder der Rotlaufimpfung, 
der greise, jetzt im Ruhestand lebende Geheime Obermedizinalrat 
Professor Dr. Lorenz in Darmstadt.“ 

Die Ehrung wird einstimmig beschlossen und dem nunmehrigen 
Ehrenmitglied, telegraphisch angezeigt. Nunmehr erstatten der 
Schriftführer, Dr. Bach, und der Kassenftihrer. Oberstabsveterinär 
Löwner, ihre Berichte. 

Geschäftsbericht des Schriftführers. 

Der Vorstand hat in der Zwischenzeit vier Sitzungen ab¬ 
gehalten. Herrn Claus ist eine kunstvolle Urkunde über seine 
Ehrenmitgliedschaft ausgestellt worden. Der geschäftsführende 
Vorsitzende hat bei den Tierärztekammerwahlen die Aufstellung 
einer gemeinsamen Kandidatenliste in die Wege geleitet. Die be¬ 
schlossene Rundfrage im Vereinsgebiet, ob tatsächliche Angaben 
über Praxisverlust durch Kriegsabwesenheit gemacht werden 
können, hat keine Antwort erfahren. Demnach ist anzunehmen, 
daß innerhalb Brandenburgs solche Kriegsschäden nicht ein¬ 
getreten sind. Die Sterbekasse ist unter vieler Arbeit für den 
Kassenwart aufgelöst worden. Die Werbung für den Verein hat 
zur Anmeldung von 69 neuen Mitgliedern geführt. Durch Tod oder 
Wegzug verlor der Verein 10 Mitglieder und hat jetzt eine Mit¬ 
gliederzahl von 205. Unter den neu angemeldeten Kollegen sind 
erfreulicherweise zahlreiche jüngere Herren (27), über deren 
Zurückhaltung geklagt worden w r ar. Auch die Zahl der Mitglieder 
von hohem Lebensalter und mit vielen Vereinsjahren ist groß; 
34 Mitglieder haben schon das 25jährige Bestehen des Vereins 
mitgefeiert. Die Vertretung des Vereins in den einzelnen Be¬ 
zirken der Provinz ist ganz verschieden. Während der Verein in 
einzelnen Bezirken fast alle Tierärzte zu seinen Mitgliedern zählt, 
ist dies in anderen weniger der Fall. Schlecht vertreten ist er in 
den Gegenden von Ost-Priegnitz, Arnswalde, Cottbus. Krossen- 
Frankfurt-Lebus, Oststernberg, Soldin, Sorau. Die äußerlichen 
Verhältnisse erschweren leider die Vereinstätigkeit und stellen 
sicherlich die Vereinstreue der Mitglieder auf die Probe. Gerade 
deshalb sei dem Verein die Entwicklung der innerlichen Trieb¬ 
kräfte gewünscht, die einen Verein fördern, das sind Einigkeit in 
der Gesinnung, Freundlichkeit im Umgang, Eifer in der Betätigung. 

Aus dem Bericht des Kassenwarts. 

S t e r b e k a s s e. Summe aller Einnahmen (einschließlich des 
Verkaufes der Wertpapiere) 111,56.57 M. Diese Summe ist anteil- 
weise an die Mitglieder der Sterbekasse ausgezahlt worden bis 
auf ein der Vereinskasse zu überweisendes Saldo von 515,17 M. 
Damit ist die Auflösung der Sterbekasse durchgeführt. 

Vereinskasse. Einnahmen 3 163,62 M.. Ausgabe 2 727,55 M.. 
Saldo aus der Sterbekasse 517,17 M. Bestand 951.24 M. Wertpapiere 
im Besitz des Vereins 3000 M. Nach Prüfung der Kasse durch die 
Herren Dalchow und Feyerabend erfolgt mit bestem Dank an den 
Kassenwart dessen Entlastung. 

Die Wahl des Vorsitzenden, die bei der letzten Ver¬ 
sammlung nicht zustande gekommen war, da alle Vorgeschlagenen. 
Professor Schmaltz, Regierungsrat Müssemeier und Tierarzt Meier 
(Ketzin), der letztere sogar trotz erfolgter Wahl, abgelehnt hatten, 
wird beschlußmäßig ohne Besprechung vorgenommen. Alle 
Stimmen, mit einer Ausnahme, vereinen sich auf den Professor 
Schmaltz, der nunmehr die Wahl annimmt. 

Eingehend auf die künftige Gestaltung des Ver¬ 
ein sieben s führt der Vorsitzende folgendes aus: Das Ver¬ 
einsleben steht an einer neuen Epoche. Ursprünglich die Kampf¬ 
organisation des tierärztlichen Standes^ haben die Vereine, nach¬ 
dem alle großen idealen Ziele erreicht‘worden sind, jene Stellung 
mehr und mehr abgegeben an die staatliche Standesvertretung 
und die Standesorganisationen der Berufsgruppen. Diese Wandlung 
habe jetzt ihre Vollendung erfahren durch den im Deutschen 
Veterinärrat gefaßten Beschluß, der dieses Kernwerk 
unserer Organisation von Grund aus verwandelt und 
die tierärztlichen Vereine vom Aufbau ausschaltet. Dieser Be¬ 
schluß hat mehr als einen guten Grund. Das Wahlsystem des 
D. V. R. mußte auf eine neue Grundlage, auf die zeitgemäße 
„breite Basis“ gestellt werden. Der Verwirrung, die aus der Zu¬ 
gehörigkeit der einzelnen zu Vereinen und Gruppenorganisa¬ 
tionen entstanden war, mußte ein Ende gemacht werden. Auch 
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beim D. V. R. mußte die Tatsache zur Geltung kommen, daß die 
Spezialorganisation der Berufsgruppen mehr und mehr in den 
Vordergrund getreten war. Den Vereinen endlich, deren Dele¬ 
gierte bisher den D. V. R. gebildet haben, drohte schon lange die 
Gefahr innerer Zerrissenheit, wenn die immer schärfer hervor¬ 
tretenden Streitfragen zwischen den Berufsgruppen und die Kämpfe 
um Delegierten-Mandate nicht endlich aus ihrem Bereich entfernt 
wurden. 

Die Loslösung der alten Vereine vom D. V. R. bedeutet d i e 
Entpolitisierung der Vereine. Sie bedeutet keinen 
Verlust, sondern einen großen Gewinn für das wahrhafte Vereins¬ 
leben. Da wir nicht mehr die Delegierten zum D. V. R. stellen, 
brauchen wir auch im Verein die Standesfragen nicht mehr zu er¬ 
örtern. Wie die Dinge heute liegen, sind jene Angelegenheiten 
geeignet, zu entzweien, nicht zu vereinen wie früher, als wir noch 
ideale gemeinsame Ziele hatten. Sie sind daher vereinswidrig 
geworden. Wir können hier nun die unvermeidlich damit ver¬ 
knüpften Meinungsverschiedenheiten getrost den Berufsgruppen 
und ihrer nunmehrigen Sammelstelle, dem D. V. R. sowie den Tier¬ 
ärztekammern überlassen. Der Verein kann sich nunmehr ganz 
den wissenschaftlichen und kollegial-geselligen Aufgaben widmen. 
Unser ganzes Streben dient dem Zusammenhalt, als Gegengewicht 
zu den Berufsgruppen. Den Nutzen dieser Wandlung wird man 
je länger je mehr erkennen. Hier unter uns gibt es keine Privat¬ 
tierärzte, Kreistierärzte, Gemeindetierärzte mehr, sondern nur 
schlichtweg Kollegen. Es wird Sache des Vorsitzenden sein, mit 
aller Entschiedenheit jene gewohnt gewordenen Unterscheidungen 
auszumerzen und nicht zuzulassen, daß die Standesstreitfragen in 
das Vereinsleben auch nur hineinspielen. 

Dazu wollen wir uns noch Vereinsgenossen werben, welche 
den Zusammenhalt friedlich fördern und die Anziehungskraft des 
Vereins verstärken sollen. Das sind die Frauen und Töchter der 
Kollegen. Wir bitten, daß sie fortab an den Sitzungen teilnehmen. 
Wir wollen damit nicht etwa der Neuzeit und dem Frauenstimm¬ 
recht Rechnung tragen. Wir wollen ihnen aber Ersatz dafür 
bieten, daß wir keine Feste mehr veranstalten können, wie sonst 
alljährlich. Und wir können ihnen jetzt auch in den Sitzungen 
etwas bieten, weil die Veranlassung kontradiktorischer Erörterungen 
fortfällt. Die Tagesordnungen werden künftig nicht nur Berufs¬ 
wissenschaft, sondern auch Fragen von allgemeinem Belange be¬ 
rücksichtigen.“ 

Darauf folgte eine Vorführung von wissenschaftlichen Filmen, 
bei welcher der Abteilungsvorsteher vom anatomischen Institut^ 
Dr. Thieke. der speziell mit der Einführung des Films in den tier¬ 
ärztlichen Unterricht befaßt ist, in einem Vortrag die neuesten 
Fortschritte, namentlich die Aufnahmen mit der Zeitlupe, er¬ 
klärte. Aufnahmen von Pferden in der Bewegung zeigten die 
Vorzüge der Stillstandsvorrichtung, welche gestattet, das laufende 
Bild anzuhalten und die Bewegungsphase zu fixieren, sowie die der 
Zeitlupenaufnahme, welche alle Bewegungen so verlangsamt, daß 
die Entwickelung oder Phase zu verfolgen ist. 

Biermann — Matschke — Nevermann. 

Von Dr. K o o p s, Kaltenkirchen. 

In der Nr. 29 der „Tierärztlichen Rundschau“ vom 29. Juli 
1919 hat der frühere Leiter der Blutuntersuchungsstelle Warschau, 
Herr Oberstabsveterinär Biermann, es für gut befunden,einen 
Schriftwechsel zwischen dem Landwirtschafts- und Kriegs¬ 
ministerium sowie dem Generalgouvernement Warschau zu ver¬ 
öffentlichen und im Anschluß daran in persönlich gehässiger 
Weise Angriffe gegen die Herren Nevermann und Matschke 
zu richten. Seit dieser Zeit sind in der „T. R.“ verschiedene 
Artikel erschienen, die sich mit demselben Thema befassen. Ich 
habe eine Entgegnung bisher nicht für erforderlich gehalten, be¬ 
sonders deshalb nicht, weil ich es nicht für angebracht hielt, der¬ 
artig persönliche Sachen, wie sie Herr Biermann vorbringt, 
zum Gegenstand öffentlicher Erörterung zu machen. Da aber 
Herr Biermann in Nr. 39 der „T. R.“ ankündigt, daß der 
Kampf weiter geht, und in Nr. 45 derselben Zeitschrift einen 
weiteren Schriftwechsel veröffentlicht, da also das Thema 
Nevermann-Matschke-Biermann aus der „T. R.“ nicht 
mehr verschwinden zu sollen scheint, halte ich es für geboten, 
daß auch die ehemaligen Kreistierärzte des Generalgouvernements 
Warschau zur Sache sich äußern. Denn qui tacet, consentire 
videtur. Herr Biermann soll aber nicht glauben, daß er bei 
seinen Angriffen die Gesamtheit der ehemaligen Kreistierärzte 
Polens hinter sich hat. * 

Ich bin reichlich zwei Jahre als Kreistierarzt in Polen tätig 
gewesen, darf mir deshalb ein Urteil über die Verhältnisse er¬ 
lauben. Ich habe auch an der von Herrn Biermann er¬ 
wähnten Versammlung der Kreistierärzte in Warschau im Januar 
1917 teilgenommen und weiß, daß die große Mehrheit der Kreis¬ 
tierärzte Herrn Neverm a n n für den äußerst interessanten 
und lehrreichen Vortrag dankbar war. Aus dem Vortrag und 
den gezeigten wundervollen Präparaten haben wir die Rinder¬ 
pest kennen gelernt, und ich persönlich freue mich dieser Kennt¬ 
nisse noch jetzt, um so mehr als die Rinderpest, die schon in 
Belgien und Polen herrscht, jetzt auch unseren heimischen Vieh¬ 


bestand in gefährlicher Weise bedroht. Vielleicht können wir die 
auf der Versammlung in Warschau erworbenen Kenntnisse jetzt 
noch gut gebrauchen. 

Ich glaube, kein Kreistierarzt wird es bedauert haben, daß 
über die Räude nicht länger gesprochen wurde. Durch Rund¬ 
erlasse der Zentrale der Zivilverwaltung in Warschau wurden 
wir über alle neueren Behandlungsmethoden der Räude und über 
alle Erfahrungen bei ihrer Bekämpfung in Polen auf dem Laufen¬ 
den gehalten, so daß auch die breiteste Aussprache uns nichts 
wesentlich Neues hätte bieten können. Nach der Versammlung 
sind die Vorträge über Räude, die wegen Zeitmangels nicht mehr 
gehalten werden konnten, noch jedem Kreistierarzt zugeschickt 
worden. Mehr konnte man doch nicht verlangen. 

Über die Rotzkrankheit ißt auf der Versammlung in ausführ 
licher Weise gesprochen worden. Es stimmt nicht, daß. wie 
Herr Biermann angibt, die Referate über die Rotzkrankheit 
nicht erledigt werden konnten. Herr Biermann aber war 
beleidigt, daß er seinen Vortrag nicht halten konnte. Nach 
Schluß der Versammlung lud er deshalb die Kreistierärzte zu 
einem Besuch der Blutuntersuchungsanstalt ein. Ein Teil der 
Kreistierärzte — unter ihnen auch ich — folgten der Einladung. 
Die Blutuntersuchungsstelle war hübsch zur Besichtigung her¬ 
gerichtet worden; es wäre schade gewesen, wenn diese Arbeit 
umsonst gemacht worden wäre. Wir 'Kreistierärzte waren ge¬ 
kommen, um uns die Blutuntersuchungsanstalt und ihre Ein¬ 
richtung anzusehen. Herr Biermann, der sich selbst offenbar 
gerne reden hört, fühlte sich jedoch veranlaßt, uns einen längeren 
Vortrag über das Wesen der Blutuntersuchung zu halten. In 
der Einleitung sagte Herr Biermann. daß er bei uns gar 
nichts voraussetze. Bei Kreistierärzten, die sich täglich mit der 
Rotzbekämpfung beschäftigen, die zum größten Teil das Kreis¬ 
tierarztexamen, in dem doch schließlich auch einige Kenntnisse 
der Blutuntersuchung verlangt werden, gar keine Kenntnisse 
vorauszusetzen, ist beleidigend und zeugt von der Selbstüber¬ 
hebung Herrn Biermanns. Auch im besetzten Gebiet hatten 
wir Gelegenheit, Fachzeitschriften zu lesen und über die Ergeb¬ 
nisse der neuesten Forschungen uns zu unterrichten. Der Vor¬ 
trag des Herrn Biermann brachte deshalb den Zuhörern nichts 
Neues. Aus diesem Grunde bedauerten verschiedene Kollegen 
auf dem Rückwege, der Einladung Folge geleistet zu haben. Nur 
die Höflichkeit hatte sie abgehalten, die Blutuntersuchungsstelle 
vorher zu verlassen. 

An der fehlenden Aufklärung, wie Herr Biermann meint, 
hat es nicht gelegen, daß Reibungen zwischen der Blutuntor- 
suchungsstelle und den Kreistierärzten vorkamen. Die Kreis- 
tierärzte waren aufgeklärt genug. Sie konnten es aber nicht 
verstehen, daß die Blutuntersuchungsstelle Warschau von vielen 
Pferden 15—20 Blutproben und ebenso viele Malleinaugenproben 
verlangte, ehe sie ein Urteil abgab. Bei anderen Rlutunter- 
suchungsstellen wurde die Diagnose schneller gestellt. IleTr 
Biermann schien zu glauben, daß die Kreistierärzte nur fiir 
die Blutuntersuchungsstelle da wären und alle Forderungen .so¬ 
fort erfüllen müßten. Er hatte es bequem, von seinem Schreib- 
ti8che in der Blutuntersuchungsstelle zu dekretieren: „Noch¬ 
malige Blutentnahme und Malleinaugenprobe nach 8 Tagen er¬ 
forderlich.“ Er hatte keine Ahnung von den Schwierigkeiten, 
die sich den Kreistierärzten entgegenstellten. Deshalb wäre es 
gut gewesen, Herrn Biermann aufzuklären. Die Kreistierärzte 
hatten es nicht nötig. 

Bei der Aussprache über die Rotzbekämpfung habe ich nicht? 
davon bemerkt, daß Herr Geheimrat Nevermann Bier¬ 
manns Eintreten für Pfeiler übel vermerkt hätte. Ich glaube 
deshalb nicht, daß für das Schreiben des Landwirtschafts¬ 
ministeriums wegen der Rotzuntersuchungen in Warschau persön¬ 
liche Gründe maßgebend gewesen sein könnten. 

Ich habe es nicht verstehen können, daß die dienstälteren 
Veterinäroffiziere Warschaus den Gencralgouverneur bitten 
konnten, Matschke zu veranlassen, die Veterinäroffizier- 
uniform auszuziehen. Nach meiner Ansicht hätten vorher alle 
Vfeterinäroffiziere, auch die des Beurlaubten Standes und diese in 
erster Linie; gehört werden müssen. Verschiedene andere 
Offiziere haben sich mir gegenüber in demselben Sinne geäußert. 
Herr Matschke hatte keine ehrenrührige Handlung begangen: 
er hatte auf der Jagd Unglück gehabt und war deshalb zu be¬ 
mitleiden, nicht zu verurteilen. 

Was schließlich den Hinweis Biermanns auf die Tätigkeit 
Matschkes bei der Fleischversorgung betrifft, so wird auch 
Herr Biermann nicht behaupten wollen, daß er in Warschau 
gedarbt habe. Mir sind Fälle bekannt geworden, in denen Herr 
Biermann seine amtliche Stellung dazu zu gebrauchen ver¬ 
sucht, hat, Kreistierärzte zur Besorgung von billigem Speck zu 
veranlassen, der dann in Paketen durch Ordonnanzen der Blut¬ 
untersuchungsstelle nach Berlin geschickt wurde. Wer selbst ira 
Glashause sitzt, soll nicht mit. Steinen werfen. 

Nach alledem glaube ich nicht, daß nur edle Beweggründe 
und einzig und allein das Standesinteresse Herrn Biermann 
beim Schreiben seiner Artikel geleitet haben, glaube vielmehr, 
daß nur gekränkte Eitelkeit die Triebfeder gewesen ist. Ich 
kann es auch nicht billigen, daß bei wissenschaftlichen Streit¬ 
fragen jedem Andersdenkenden „völlige Unkenntnis und Ver- 
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kenuung der tatsächlichen Verhältnisse” vorgeworfen wird. Mau 
soll nicht, die eigene Meinung für die allein richtige halten, 
sondern jede andere Ansicht achten. Sonst leidet die Sache und 
darunter schließlich der ganze Stand. 

ßierm&nn — Matsch ke — Nevermann. 

Von Tierarzt Dr. H e s s 1 e r, Oppeln, 
früher Kreistierarzt in Wlozlawek in Polen. 

In Nr. 45 der „Tierärztlichen Rundschau“ bringt Herr Uber- 
stabsveterinär B i e r m a n n endlich das „Material“ in der 
Mats e h k e - N e v e r in a n n -„Affäre". Herr Bier mann hat 
eine „Affäre“ aus der Angelegenheit gemacht. Für uns Tierärzte 
handelt es sich jedoch um mehr als eine Affäre. Ich habe als 
langjähriger Mitarbeiter Matschkes in Polen (vom August 1915 
bis November 1918) den Veröffentlichungen Biermanns bis¬ 
her mit abwartender Geduld gegenübergestanden, von dem Ge¬ 
danken ausgehend, daß erstens Herr Regierungs- und Veterinär 
rat Ma tschke Mann’s genug ist. sich selbst seiner Haut zu 
wehren, und daß zweitens <1 e r g e s u n d e M e n s c h e n v e r 
stand meine Kollegen allein zum richtigen Urteil führen müßte. 
Die neuere Veröffentlichung zwingt mich aber nun doch, aus meiner 
Reserve herauszutreten. Ich fühle mich dazu befugt, weil ich lange 
genug im Generalgouvernement Warschau tätig gewesen bin. 
um mir ein genaues Urteil über die damaligen Verhältnisse bilden 
zu können. Herr Biermann wird mich auch nicht als vor¬ 
eingenommen bezeichnen können, denn erstens bin ich nicht 
Beamter und zweitens habe gerade ich mit Herrn Bier m a n n 
während meiner Tätigkeit in Polen in dienstlicher Beziehung 
stets auf besonders gutem Fuße gestanden, außerdienstlich bin 
ich kaum mit ihm zusammen gekommen. 

Was bringt Herr Biermann nun eigentlich an Material, 
das die „moralische Vernichtung“ Mats c li k e s oder N e v c r - 
man ns bedeuten könnte? Nach der Einleitung handelt es sieb 
um einen Schriftwechsel zwischen dem preußischen Landwirt- 
sehaftsministerium und dem Reichswehrministerium, in Wirklich¬ 
keit sehe ich ein Schreiben des Ministeriums für Landwirtschaft, 
dessen Unterschrift nicht mitgeteilt wird, und eine Entgegnung 
Biermanns hierzu. Die Stellungnahme des Reiehwehr- 
ministeriums. das Herrn B i e r m a n n doch sicherlich genau 
kennt, vermisse ich. Und das wäre die Hauptsache gewesen. Ich 
vermisse vor allem, ob im Reichswehrministerium die Auffassung 
des Landwirtschaftsministeriums geteilt wurde, ob hiernach „das 
Erforderliche veranlaßt“ worden ist und wie die Entscheidung 
war, von der das Landwirtschaftsministerium doch sicher in 
Kenntnis gesetzt worden ist. Ohne diese Angaben ist der Schrift- 
weehsel meines'Erachtens unbrauchbar. Ich nehme an, daß sich 
das Keichsw r ehrministerium energisch gegen die Anschuldigungen 
verwahrt und es abgelehnt hat, gegefl B i e r m a n n vorzugehen. 
Wenn das der Fall ist, dann hat das Reichswehrministerium 
Herrn Bi er mann später allerdings schlecht behandelt, denn 
meines Wissens ist Herr Biermann nicht in das 100 000 Mann- 
Heer übernommen worden. Das wäre es ihm aber zu seiner Recht¬ 
fertigung schuldig gewesen, zumal ein Veterinäroffizier in Frage 
kam, der während des Krieges an leitender Stelle mit großem Er¬ 
folge am Ausbau der Rotzbekämpfung gearbeitet hat. Das Reichs¬ 
wehrministerium hat ihn trotzdem nicht behalten, ein Umstand, 
der die Vermutung nahe liegt, daß die Stellungnahme dieses 
Ministeriums auch anders gewesen sein kann. 

Die Ausführungen Biermanns bringen nichts Neues. Sie 
wiederholen nur die alten Behauptungen. Das Schreiben des 
Landwirtschaftsministeriums ist sachlich gehalten und stellt die 
Vorgänge präzise dar. Ich hin kein Verwaltungsbeamter. Aber 
so viel ich von der Sache verstehe, w r ar das Vorgehen des 
Ministeriums das einzig zulässige. Ich kann mir wenigstens nicht 
vorstellen, daß Beamte zweier Verwaltungen ohne weiteres mit 
Beleidigungsklagen übereinander herfallen dürfen. Meines Wissens 
ist es üblich, daß ein Beamter der einen Verwaltung nicht einen 
Beamten der anderen in der Öffentlichkeit heruntersetzt, bevor 
er den Versuch gemacht hat, mit Hilfe seiner Vorgesetzten Be¬ 
hörde, die, wenn sie ihren Beamten schätzt, ihn auch decken 
wird, gegen den anderen Beamten v.orzugehen. Herr Biermann 
meint nun ohne weiteres, daß das Schreiben des Landwirtschafts- 
minsteriums von Nevorman n stammte. Dessen Namen trägt 
es jedenfalls nicht. Es ist auch wohl ohne weiteres anzunehmen, 
daß die Sache im Einvernehmen mit dem Minister oder dessen Ver¬ 
treter bearbeitet worden ist. also unter seiner Verantwortung er¬ 
folgt und von ihm unterzeichnet ist. Daß die Art des Vorgehens 
Biermanns nicht den Beifall vieler Kollegen fand, ist von 
anderer Seite genügend dargetan worden. Die neue Veröffent¬ 
lichung zeigt aber denn doch mit aller Deutlichkeit, daß war Tier¬ 
ärzte uns in unserer Gesamtheit dagegen erheben müssen, daß 
derartige Skandalgeschichten über unsere ersten Standesvertreter 
ohne Grund vor aller Öffentlichkeit breitgetreten werden. 

Ich sage: ohne Grund. Herr Kierma n n gibt in seiner Ant¬ 
wort an den Herrn Reichswehrminister den Grund für sein Vor¬ 
gehen an. Er wollte den angegriffenen Kollegen zeigen, «laß 
„Herr M a t s c h k e nicht der geeignete Mann wäre, den Standes- 
genossen derartige Vorhaltungen zu machen und ferner, daß es 
nicht zuträfe, daß sich der tierärztliche Stand keinen besseren 


\« , r!f«*ti , r zur Wahrung seiner Jnt<Tessen zu wünschen brauchte 
als den Geheimen Oberregierungsrut Nevermann“. — Nur 
„edle Beweggründe” haben B i e r m a n n beim Xiederschreiben 
seines Artikels gehütet. Herr Oberstabsveterinär Bier mann! 
Die Herren M a t s e li k e und Nevermann sind Beamte der 
Zivilverwaltung, und wenn wir Ziviltierärzte mit ihnen nicht zu 
frieden sind, so werden wir uns zu wehren wissen! Sie w r aren 
V' tennüroffizier. Es war das größte Unglück bei dem Trauer¬ 
spiel der Besetzung Polens, daß ein Gegensatz zwischen Militär 
und Zivilkollegen entstanden w r ar. Ma tschke war unser, 
der Ziviltierärzte. Vorgesetzter, und wir. seine ihm unterstellten 
Kleistierärzte, haben ihn alle hochgeschätzt. Als Herr M a tschke 
das große Unglück hatte, seinen Freund und Kollegen auf der 
.Jagd durch ein Versehen, das jedem andern auch hätte passieren 
können, tödlich zu verletzen, sind wir Kreistierärzte zusammen 
gekommen, um diesen Mann, der in wenigen Wochen grau ge¬ 
worden war. durch Unterstützung der Hinterbliebenen des Ver¬ 
unglückten wieder aufzurichten, besonders nachdem wir erfahren 
hatten, daß er seine ganzen Ersparnisse und sogar sein«* Lebens¬ 
versicherung für diesen Zwa ck hergegehen hatte. Es hätte für 
uns der Begnadigung Matschkes nicht, bedurft, um zu wissen, 
daß durch die nach dem Buchstaben d«*s Gesetzes erfolgte Ver¬ 
urteilung Mats e h k «* s dessen persönliche Ehre nicht berührt 
wurde. Zur gleichen Zeit trat, wir wir- jetzt mit Erstaunen lesen, 
das Yeterinüroffizierkorps zu einer Besprechung zusammen und 
gab der Überzeugung Ausdruck. «laß das Verhalten Matschkes 
als gegen die Stundesehre verstoßend zu bezeichnen sei! Und 
«las nennt man Kollegialität! Hier rufen «lie Standesgenossen im 
bunten Rock „Kreuziget ihn“, nachdem die höchsten Behörden 
nichts wie Mitleid mit d<*m schwer Betroffenen hatten. Ich be¬ 
gnüge mich mit dieser Feststellung, will allerdings noch darauf 
hinweison, daß in derselben Besprechung auch von der Fleisch 
Verteilung die Rede ist. Herr Bier m a n n will doch nicht be¬ 
haupten, daß «li«* Tatsache, daß die Militärkollegen bei ihr viel¬ 
leicht schlechter w-eggekommen sind als «lie Zivilbehörden. — 
was in der Natur der Sache lag —. bei 'den Entschlüssen der 
Militürkollegen üb«»r die Ehrenhaftigkeit. Matschkes «‘ine Rolle 
gespielt hab«*? Herr Bicrinann weiß «loch, daß die Zuteilung 
von Fleischwaren für die Heimat in aller Öffentlichkeit erfolgte, 
und daß den mit der Verteilung der Sachen beauftragten Beamten 
vollständig freie Hand gelassen war. Diese Feststellung gehört 
eigentlich nicht zum Thema, aber ich will sie machen, weil viele 
Kollegen über diese Organisation nicht, unterrichtet sind, und 
glauben könnten, es wdiren hier w'eiß der Himmel wais für 
Schiebungen erfolgt. Wen es interessiert, dem gebe ich gern 
nähere Auskunft, hier Würde es zu weit führen. Ich wollte dar- 
tun. daß uns «lainalig«*n Kreistierärzten «las Vorgehen der Militär 
kollegvn unverständlich erscheinen muß. Aber selbst wenn. w T as 
ich nicht weiß, der Herr Generalgouverneur infolge des Be¬ 
schluss«^ der Veterinäroffizien* darauf hingewirkt haben sollte, 
daß M a t s e h k e die Uniform ausziehen sollte, so ist. mir niemals 
bekannt geworden, daß Mat sch ke die Uniform aberkannt 
worden sei. Meines Wissens hat er aus sich selbst heraus, um 
nicht in jenen schlimmen Tagen auch hier noch einen Kampf aus¬ 
fechten zu müssen, die Militäruniform mit der Zivilbearnten- 
uniform freiwillig vertauscht. Das stand jedem Beamten 
der Z i v i 1 v e r vv a I t u n g f r e ;. Tatsächlich ist Matsch ke 
niemals das Tragen der Uniform verboten worden. Wir damaligen 
Kreistierärzte haben uns. wie schon Baer ausgeführt hat keinen 
lasseren Vorgesetzten und Standosvertreter wie Herrn M at.se h k e 
gewünscht, und ich kann den Herren Kollegen im Regierungs¬ 
bezirk Arnsberg nur gratulieren, daß sic* diesen Mann, dessen 
ganzes Sinnen auf das Wohl des Standes gerichtet ist. zum Re 
gierungsvertret«*r erhalten haben. Nicht nur «len Kreistierärzten 
sondern auch meinen Spezialkollegen, den praktischen Tierärzt«*n. 
Ich brauche sie nicht zu fragen, ob sie mit ihm zufrieden sind, 
aber vielleicht fragt Herr B i e r m a n n einmal seihst nach, wenn 
er daran zweifelt. 

Und nun kurz das übrige „Material“! Sieht inan es genau 
«lurch, so bleibt noch übrig, «laß Herr . M a t s c h k e und Herr 
Nevermann über die Zweckmäßigkeit, der Blutiintersuchungs- 
methode Herrn Biermanns anderer Meinung sind als Herr 
Biermann selbst. Das waren w r ir damaligen Kreistierärzte 
zu in großen Teile auch! Daß die Rotzbekämpfung hei Zivilpferden 
etwas ganz anderes ist, als die bei Pferden «ler Heeresverwaltung, 
bei denen es keine Abschätzung und kein«* Regreßansprüche gegen 
die Verwaltung gibt, spielt für Biermann anscheinend keine 
Rolle. In Polen unter Biermanns Leitung waren, wie schon 
Baer angibt, oft 15 Blutproben und halbjährig«* Sperre zur Rotz¬ 
tilgung nötig, ich habt* sogar 20 und mehr Blutproben und mehr 
als einjährige »Sperre erleid (Gut Modlihorz und Gut Rzezewo im 
Kreise Wlozlawek). Bei unserem Altmeister Schütz kamen wir 
mit 2. höchstens 4 Blutproben aus und in 0 Wochen waren wir 
durchschnittlich ferlig! Ich halte mich an «li«*s«* Feststellung aus 
d«*r Praxis, möglich, «laß ich theoretisch’ auf einem Irrwege bin. 
Jedenfalls gibt es viele ernste Kollegen, die Nevermann in 
diesem Punkte folgen. Aber selbst wenn es amlers wäre, wäre da¬ 
mit noch nicht der Beweis erbracht, daß dieser Mann, dem wir 
Tierärzte nach der Meinung maßgebender Kollegen zum größten 
Teile «li«* schnelle Entwicklung unserer verhältnismäßig jungen 
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Wissenschaft, unseres Standes und den exakten Aushau der Blut 
Untersuchungen hei der Rutzbekämpfuiig verdanken, dem >tande 
schade und beseitigt worden müßte. Hat Herr B i r in a n n ein 
mal darüber nachgedacht. wie es kcunml. daß die Blut Unter¬ 
suchungen lange .Jahre allein in Preußen durehgefiihrt worden 
sind, während sich die übrigen deutschen Bundesstaaten und die 
Nachbarländer von Mallein nicht trennen wollten? Ich glaube 
nicht fehlzugchen, wenn ich annehine. daß die Schiit t sein 
Methode sich nicht so reibungslos ciugeführt hätte, wenn sie nicht 
von N e v e r in a n n so zielbewußt unterstützt worden wäre. I)as 
soll keine Rechtfertigung X e v e r in a u n s sein, dazu fühle ich 
mich nicht berufen. Ich wollte nur teststellen, daß man auch 
anderer Meinung sein kann wie Bier m a n n . und daß es daher 
ungeheuerlich ist. daß ein Einzelner unsere ersten Standes¬ 
vertreter in der Öffentlichkeit herunterreißen kann, weil er per¬ 
sönlich verärgert ist. Denn um etwas anderes handelt es sich 
nicht: die Krage, ob mit. ob ohne Gnmd. ist verhältnismäßig be¬ 
langlos. 

Daß B i e r m a n n s Vorgehen in persönlicher Verärgerung 
seinen Grund findet, beweisen neben allen anderen besonders 
seine wiederholten Beschwerden darüber, daß er durch Xever- 
manns interessante Ausführungen über die Rinderpest auf der 
Dienst Versammlung der Kreistierärzte des (Jeueralgouvernements 
in Warschau um seinen Vortrag über Rotz gekommen sei. Er 
hält den Vortrag N e v e r tu a n n s für vollständig nebensächlich. 
Das war er aber doch wohl nicht. Ist Biermann denn nicht 
bekannt, daß gerade seine Militärkollegen in Wolhynien bereits 
das Auftreten der Rinderpest festgestellt hatten? Glaubt er, daß 
X e vurm a n n bei der Arbeitslast, die während des Krieges auf 
ihm lastete, nur um sich interessant zu machen, nach Warschau 
gefahren sei. um den erstaunten Kollegen seine Reiseerlebnisse 
zum besten zu geben? Für ganz Deutsehland stand damals doch 
etwas ganz anderes auf dem Spiel! Ich kann mir wohl denken, 
daß der preußische Staat ein großes Interesse daran hatte, die 
Tierärzte, die auf der Grenzwaeht gegenüber Rußland standen, 
über die schlimmste aller Tierseuchen zu unterrichten. Wenn 
damals kein Rinderpestaushruch erfolgte, so wollen wir von Glück 
sagen. Wie wcitschaucnd Xevermann damals gehandelt hat, 
beweist der jüngste Ausbruch der Rinderpest in den damals von 
Deutschland verwalteten Gebieten. Er hätte geradesogut zu da¬ 
maliger Zeit erfolgen können. Mit der Rotzbekämpfung dagegen 
waren wir alle hinreichend vertraut. 

Bi ermann wundert sich darüber, daß noch keine Be¬ 
leidigungsklage gegen ihn angestrengt worden ist. Eher die 
Gründe hierfür bin ich nicht unterrichtet. Aber ich könnte mir 
denken, daß mau deshalb davon abgesehen hat, weil man sich 
keinen weiteren Ertolg davon versprach, als ('inen Skandalprozeß 
heraufzubeschwören, der dein tierärztlichen Stande nicht zur Ehre 
gereicht hätte. Ich bin mir auch nicht im klaren darüber, ob die 
Andeutungen Bier m anns ausgercicht hätten, ein Verfahren 
herbeizuführen. Denn alle seine Angaben bewegen sich in A n - 
d cu tu ngen. Auch der letzte Angriff spielt wieder seinen 
'Trumpf damit aus, daß ein Schreiben Dr. Brenners angeführt 
wird, der eine ..moralische Vernichtung“ M a t s c h k e s und des 
X evermann sehen Systems enthält. Herr B i e r m a n n ge¬ 
braucht starke Ausdrücke! Ich kenne dieses Schreiben Brenners 
nicht, mir ist aber bekannt, daß Brenner seinerztüt in schweren 
Differenzen mit seiner Vorgesetzten Behörde lebte. Sein Urteil 
kann infolgedessen nicht als unbefangen angesehen werden. Ein 
Urteil über Recht oder Unrecht in diesem Streit wnl ich damit 
natürlich nicht lallen. Die „T. R.“ hat aber diesen Artikel nicht 
stuf gen omnien! 

Ich komme zum Schluß und damit auf den eigentlichen Zweck 
meiner Niederschrift- zurück. Dabei bin ich ausführlicher geworden, 
als ich ursprünglich wollte. Aber es schien mir notwendig, daß 
die Angelegenheit nochmals von einer Seite beleuchtet wurde, die 
Uber die Vorgänge einigermaßen unterrichtet ist. und darzutun, 
daß man über sie anderswo auch ganz anders denkt. Ich bin der 
Meinung, daß wir es unserem Stande schuldig sind zu verhüten, 
daß derartige schwere Anschuldigungen gegen angesehene 
Standesvertreter in di** der Allgemeinheit, nicht nur den Standes¬ 
genossen zugänglichen Dresse gelangen, bevor sie von un¬ 
parteiischer Seite geprüft wurden. Wenn wir glauben, daß führende 
Männer unseres Standes gegen die Standesehre verstoßen haben 
und zu Unrecht an ihrem 1 Matze sind, dann haben wir andere 
Wege, gegen sie vorzugehen. Vor allen Dingen jetzt, naehdem 
wir im Tiorärztekammoraussehuß ein von allen Berufsgruppen 
gleichmäßig gewählte:» Forum haben, bei dem solche Angelegen¬ 
heiten zur Sprache gebracht werden können. Der Ausschuß mag 
dann das Material prüfen und, wenn er glaubt. (Hund zum Ein¬ 
st breiten zu haben, dann mag er es den Vorgesetzten Behörden 
verlegen. Der Ausschuß hat. wenn er die Gesamtheit der 'Tier¬ 
ärzte hinter sieh hat. Einfluß genug, auf eine eingehende Prüfung 
hinzuwirken. Fnd hilft das nicht, dann ist es immer noch früh 
genug, weitere Schritte zu tun und. wenn es nicht anders sein 
kann, die Öffentlichkeit anzurufen. Unter keinen Umständen darf 
es aber möglich sein, daß ein Einzelner ohne weiteres die Fach¬ 
presse in der in Rede stehenden Weise in Anspruch nimmt. Von 
letzterer müssen wir verlangen, daß sie derartige Artikel nicht 
aufninimt und deren Einsender an die Standesvertrctmig verweist. 


Und tut sie das nicht, so müssen wir soviel Korpsgeist zeigen, 
daß wir sie geschlossen boykottieren. Ich möchte die einzelnen 
Kammern bitten, dahingehende Entschließungen zu fassen, de tu 
Kammerausschuß vorzulegen und diesen zu veranlassen, sb* den 
Fachzeitschriften mitzuteilen. 

IX kann so nicht weitergehen. Darin stimme ich Dr. Lern 
in Hcinem Artikel in Xr. 4ö der 15. I. W. vollständig bei. 

Naohwort 

Mit diesen beiden Artikeln zweier praktischer Tierarzt« 
aus ganz verschiedenen Gegenden kann der eine Teil des gegen 
Herrn Xevermann vorgebrachten ..Materials“ als genügend be 
leuchtet angesehen werden. Da hei haben die beiden Y'erfasser die 
eigentliche Sache vielleicht etwas ernster genommen, als sie im 
Grunde aufzufassen ist. Die Motive und die Wirkung kann 
man freilich nicht ernst genug nehmen. Wer aber den Artikel des 
Herrn Bi ermann in Nr. 45 der T. R. liest, wird bei näherer Be 
tiaelitung sich dem Eindiuck der absoluten Lächerlichkeit nicht 
entziehen können. Einem schlechten Schauspieler gleich verbirgt 
Herr Bier m a n n seine Rollenunsicherheit hinter hohlem Pathos 
und gewaltiger Kulissenreißerei. Wenn man herzlich lachen könnte 
wie bei der naiven Aufschneiderei eines Falstaff: „So lag ich! Und 
s o führte ich meine Klinge“, möchte es noch angehen. Aber Herr 
Biermann verlangt allen Ernstes Glauben dafür, daß er von der 
ganzen angewandten Wissenschaft in der Tierseiiehenhekämpfung 
weit mehr versteht als der langjährige erste Veteriniirboamte 
Preußens. Nach seiner Schilderung ist Herr N e v ermann ein 
apokalyptischer Reiter für die deutsche Landwirtschaft und eine 
Art Kindesmördtr durch Bedrohung der Milchviehbestände durch 
„Anwendung amtlicher Machtmittel“. Das ist lächerlich, und 
Lächerlichkeit hat noch stets getötet. Wir überlassen Herrn Bier 
m a n n die Talbotrolle. Mit der Einsicht in sein Material nehmen 
auch wir „die Einsicht in das Niehls“ in diesem „Kampf“, „und 
von dem mächtigen Talbot, der die Welt mit seinem Kriegsruhm 
füllte, bleibt nichts übrig als eine Handvoll leichten Staubs“. 

Wie ich aber schon in meinem Artikel „Der ehrliche Name in 
der tierärztlichen Fachpresse“ (B. T. W. Nr. 36) bemerkte, wurden 
durch die geschäftige, immer aus derselben Quelle bediente Fama 
noch ganz andere Gerüchte in Umlauf gesetzt, welche direkt di« 
persönliche Ehrenhaftigkeit des Herrn N e v e r in a n n berührten. 

Nachdem dieser andere Teil des „Materials“, eine Eingabe 
ebenfalls des Herrn Bierma n n an den Preußischen Tierärzte 
kammeraussehuß, dort lange gelegen und Zuständigkeitsbedenken 
erregt hat, ist er auf dem Wege über die Brandenburgische Tier¬ 
ärztekammer zum Landwirtschaftsministorium gelangt. Die 
Kammervertretung hat damit der Sache einen giiten Dienst getan. 
Endlich war somit etwas greifbar, und das neue „Material“ er 
fährt nun dureli folgenden Bescheid des Landwirtschaftsminister' 
seine Würdigung: 

Ministerium für Landwirtschaft. Domänen und Kursivn. 

UeHdiäftR-Nr. HB 765. 

Berlin W9, Leipziger Platz 10, den 1. Dezember 19J0. 

Die Tierärztekammer für die Provinz Brandenburg hat mir 
Ihre Eingabe vom 6. Mai d. J. an den Tierärztekammeraussehuß 
zur Kenntnisnahme und Stellungnahme überreicht, ln dieser Ein¬ 
gabe regen Sie eine Prüfung der persönlichen Verhältnisse des 
Geheimrats N e verman n an und stellen dabei bestimmte Fragen, 
deren Aufklärung nach ihrer Ansicht erforderlich ist. Sic fragen 
insbesondere', ob nach der Person dos derzeitigen Leiters der 
Veterinär-Abteilung meines Ministeriums eine Gewähr für ein«* Be¬ 
setzung der amtlichen Stellen nach sachlichen Gesichtspunkten und 
(ine Gewähr für eine freiheitliche Entwickelung der tierärztlichen 
Wissenschaft gegeben sei. Sie werfen ferner die Frage auf. in 
welcher Weise und nach welchen Gesichtspunkten während den 
Krieges die Pferdeverteilung durch Herrn Geheimrat Ne vor 
m a n n und die Festsetzung des Wertes der Pferde stattgefundcn 
habe, und Sie stellen schließlich sogar die Frage, ob Herr Geheim 
rat N o v e r m a n n aus der Überweisung von Pferden private Vor¬ 
teile gehabt habe, und ob seine Vermögensverhältnisse während 
des Krieges andere als früher geworden seien und wie sich dies« 
Änderung seiner Vermögensverhältnisse erkläre. Sie deuten in 
Ihrer Eingabe an. daß nach ihrer Auffassung eine Aufklärung 
dieser Fragen ein für Herrn Geheimrat Ne v ermann 
ungünstiges Ergebnis haben müsse, hüten sich aber, dieser Auf 
fassung bestimmten Ausdruck zu verleihen und vermeiden es voll¬ 
kommen, irgendwelche bestimmte Tatsachen anzuführen. die als 
Stütze Ihrer Andeutung dienen oder auch nur eine Unterlag 
für eine Untersuchung bilden könnten. 

Es liegt auf der Hand, daß eine Eingabe, die nur allgemein« 
Fragen ohne irgendwelche tatsächliche Angaben enthält, einer Be 
achtung nicht wert ist. Trotzdem habe ich wenigstens die Punkte, 
bei denen in Ihrer Eingabe auf tatsächliche Vorgänge hingcwicseii 
ist. nämlich die Frage der Pferdeverteilung und die Frage der 
Vermögensverhältnisse des Herrn Geheimrat Xevermann einei 
Prüfung unterzogen. Die Prüfung hat ergeben, daß Ihre An 
deutungen nach jeder Richtung hin grundlos sind. Die Vei 
mögensverhältiiisse «les Herrn Geheimrat N evermann sind die 
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selben wie vor dein Kriege, seine Dienstführung bei der Verteilung 
der Pferde ist nach jeder Richtung hin einwandfrei. Hiernach 
weise ich Ihre hierauf bezüglichen versteckten Angriffe gegen 
diesen Beamten als vollkommen haltlos auf das entschiedenste zu 
rück und bedauere nur, daß die Form Ihrer Äußerungen mir nicht 
die Möglichkeit bietet, strafrechtlich gegen Sie vorzugehen. Ein 
Eingehen auf die übrigen Punkte Ihrer Eingabe lehne ich ab. 
Falls Sie bestimmte Tatsachen gegen einen Beamten meiner Ver¬ 
waltung vorzubringen haben, so wollen Sie diese Tatsachen mit 
teilen, ich werde dann ihre Prüfung veranlassen. Solange Si<- 
aber solche bestimmten Angaben nicht machen können, muß ich 
Ihre Ausführungen als grundlose Verdächtigungen anseheu. die 
die Ehre eines Beamten von langjähriger vorwurfsfreier Dienst¬ 
führung nicht anzutasten vermögen, und die daher einer Beachtung 
nicht würdig sind. 

Abschrift dieses Schreibens habe ich dem Tierärztekammer- 
Ausschuß und der Tierärztekammer in Berlin mitgeteilt. Ferner 
habe ich mit Rücksicht auf die Presseangriffe, die Sie auch neuer 
dings gegen Herrn Geheimrat Nevermann geführt haben, den 
tierärztlichen Zeitschriften Abschrift zur Veröffentlichung zugehen 
lassen. gez. B r a u n. 

An Herrn Stabsveterinär a. D. Bier manu 
in Koni g s b <• r g (Preußen t. 

Das nenne ich eine deutliche Antwort auf undeutliche An 
deutungen. .ledermann wird ja wissen, wie man eine solche 
Antwort nennt. Sie gibt Herrn B i e r m a n n zugleich die 
Gelegenheit, nun einmal für sich selber die Uniformfrage aufzu¬ 
rollen. Früher wäre sie wenigstens keinem Offizin* ersjnrt 
geblieben, der so einen Brief ins Haus bekommt. Ich weiß nicht, 
welche Grundsätze bei der Sipo hierüber bestehen. Jedenfalls 
wird Herr B i e r in a n n frühere Grundsätze, die er heute noch 
gegen andere auszuspielen sucht, auch gegen sich selber gelten 
lassen müssen. 

Man sollle meinen, Herr B i e r m a n n und sein Anhang 
brauchten nun nichts mehr, um sich von der Aussichtslosigkeit 
ihrer Situation zu überzeugen. Diese Herren wollen das, was sie 
..Standesinteresse“ nennen, vor den Wagen ihrer Eitelkeit, ihrer 
Verärgerung und der bösen Sensationssucht spannen. Die Rache 
des* dienstlich 'Gekränkten mit „Enthüllungen“ ist allzusehr Zeit 
erscheinung, als daß sie neu wärt». Daran hat der Stand nicht das 
mindeste Interesse. Vielmehr ist der Versuch zu einer derartig 
leichtfertigen Verdächtigung des leitenden Veterinärbeamten in 
Preußen für den ganzen Stand lediglich schädlich. 

Da aber möglicherweise trotzdem versucht werden wird, «las 
Spiel weiter zu treiben, so kann es sich empfehlen, einigen weiteren 
Sensationsankündigungen zuvorzukommen. Denn noch ist der 
eigentliche Kämpe der Gegenseite nicht in di«* Arena herab¬ 
gestiegen. von dem nach meiner Ansicht schon bisher Herr B i e r 
mann als nichtselbstleuchtender Körper wie der Mond von <l«*r 
Sonne sein Feuer erhalten hat. Das ist Herr P feile r. M i r 
gegenüber wird Herr Pfeiler nicht bestreiten, daß <*r seit langem 
mit Material herumdroht, was e r nun wieder zu haben angibt. Er 
ist aber immer noch nicht zur Perfektion gekommen. Nun zogen 
Sherlock Holmes-Figuren von der Art. wie sie sich mit „privaten 
Ermittelungen“ beschäftigen, noch kürzlich in Berlin umher, um 
bei dem Personal der Seuchenstation des Landwirtsehafts- 
ministeriums und bei Tierärzten Material zu sammeln. Man weiß 
nicht genau, sind es mehrere solcher Gentlemen. oder ist es nur 
der eine. Dieser Stümper in seinem Fach, «1er sich als „Kriminal¬ 
beamter“ ausgab. wurde eines Tages von rauhen Fäusten ergriffen 
und polizeilich festgestellt. Das Ergebnis der Detektivarbeit gelangt 
zu dem Herrn „Stadtrat a. D.“. wie Herr Pfeiler heitfe noch 
firmiert. Das wird durch einen Brief des Herrn Pfeil e r vom 
30. Oktober 1920 an Herrn Schmicdomoister Schneider, den 
Schmied der Seuchenstation in Berlin, bewiesen. Dieser Brief ist 
mm gottlob an einen gerade denkenden Handwerksmeister 
gerichtet worden. Briefe kommen auch manchmal in die 
richtigen Hände, und nun wollen wir einmal <*in documentum 
h u m a n u m veröffentlichen: 

Jena. 30. Oktober 1920. 

Dornburgerstr. 25. 

Herrn Sehmiedemeister S c h n e i d e r . Berlin. 

Geehrter Herr Schneider! 

Mir geht soeben die Nachricht zu. daß Sie bereit seien, mir 
in der Angelegenheit, in «l«*r unlängst ein Kriminalbeamter bei 
Ihnen gewesen sein soll, einige Eröffnungen zu machen. Ich 
würde Ihnen zu Dank verbunden s«*in. wenn Sie mir baldmöglichst 
«liese Mitteilung zugehen lassen bzvv. mir mitteilen würden, wo und 
wann ich Sie in Berlin in der Angelegenheit aufsuchen kann. 

Mit vorzüglicher Hochachtung 
Pfeiler. Stadtrat a. D. 

Zu allem anderen ist dieser Brief eigentlich «*ine rechte 
taktische Unvorsichtigkeit. Sich so in «li«* Karten sehen zu lassen, 
«laß man noch jetzt auf der Suche nach Mat«*rial ist, wo man schon 
so lange redet und munkelt, man hätte welches.'! Di«* ..Unter 


drückung der Freiheit- der Wissenschaft“ hat ja wohl Heri> 
Pfeiler bei «liesem Sehmiedenmister nicht feststellen wollen. 

Dieser Fall lehrt auch wieder einmal, welcher Upfug mit dem 
„freien Wort“ in der Fachpresse angerichtet werden kann. Es 
wird eint* der vielen publizistischen Sünden «ler „Tierärztlichen 
Rundschau“ bleiben, zu diesen Machenschaften ihre Hand geliehen 
zu haben, je toller es kam. «lest«) entschiedener, mit «lern Artikel 
in Nr. 34 d. J. sogar unter redaktioneller Deckung. Diese An¬ 
gelegenheit wird ganz gewiß ein Skandal bleiben für diejenigen, 
die sie unternommen und mit offenen oder stillen Sympathien 
verfolgt haben. Hohe Zeit wird es für den tierärztlichen Stand, 
gegen «las Herostratentum und gegen den geistigen Bolschewismus 
in seinen Reihen in nicht mißzuverstehender Weise vorzugehen. 
S«) lange solche Sachen nicht sofort die unzweideutigste Ablehnung 
durch di<- Standesangehörigen erfahren, so lang«» bewahre uns <l«*r 
Himmel vor eigener Ehrcngerichtsbarkeit. 

Die Forderung «les Herrn He Bier, solch«* persönlichen 
Angelegenheiten überhaupt aus «len Zeitschriften hcrauszulusscii 
und «li«* Einsender an die Stand«»svertretiing zu verweisen, ent¬ 
spricht völlig meiner Auffassung. Schon vielfach habe ich sn 
verfahren. Ich habe mich zu diesen Pressefragen «leutlieh genug 
geäußert. Ein«»m Boykott irgendeiner Zeitschrift kann ich aber 
das Wort nicht reden. Es handelt sieh hi«*r einfach um Welt 
ansehauumrsfragen. das ist geistiges Gebiet, auf dem nur mit 
geistigen Waffen g«*kämpft werden möchte. Bei jedem Boykott 
aber wird Streit darüber obwalten, ob es sich inn berechtigte Not 
wehr oder um maskierten Mißbrauch handelt. Mögen also solch«* 
Erscheinungen aus unsrer Presse ganz versehwinden, ich werde 
das ineinig«' dazu noch viel energischer tun als bisher. Alle An¬ 
griffe auf einen hoehvenlienteii Mann. <l»*r unsrem Stande in«*!i* - 
genützt hat. als sein«* oben gekcimzeichn«*t<*n Gegner schaden 
können, nur mit vornehmem Stillschweigen zu übergehen, das 
hieß«* aber nach der Sachlage ihm und dem Stande einen schlechten 
Dienst tun. Daher habe ich hier noch einmal viel Platz für di«*s«' 
Angelegenlmit übrig gehabt in «1er Hoffnung, «laß ein weit<*r«^ 
Mal nun nicht mehr nötig ist. B a c li. 

Berliner Gesellschaft für pathologische Anatomie 
und vergleichende Pathologie. 

Nächste Sitzung: Donnerstag, den 16. Dezember 1920, abends 
"7a Uhr, im Hörsaal des pathologischen Instituts der Charite, 
Eingang Schumannstraße und Alexander-Ufer. 

Tagesordnung: 

1. Herr Erwin Baur: Über infektiöse Chlorosen und 
einige andere nichtparasitäre Infektionskrankheiten der 
Pflanzen. 

2. Herr Weissenberg: Über Geschwulstbildung durch 
parasitäre Zellhypertrophie bei Fischen. 

3. Demonstrationen aus dem pathologischen Institut der 
Charite. 

Zur Aufnahme gemeldet die Herren Tierärzte Dr. Wolf, 
Dr. Reinhardt, Dr. Klein; Ärzte: Assistent Ed. Mayer, 
Professoren Harwt, Hinncberg. 

Nach Erledigung der Tagesordnung findet eine Sitzung der 
Aufnahmekommission statt. 

Gäste willkommen. I. A.: Heller, Schriftführer, 

Charlottenburg, Berliner Straße 58. 

Tierärztliche Gesellschaft zn Berlin (E. Y.). 

Sitzung am Montag, den 13. Dezember 1920, abends Uhr pünktlich 
im Hörsaal des Hygienischen Instituts der Tierärztlichen Hochschule 
Tages o rdnung: 

1. Vereinsangelegenheiten. 

2. Vortrag des Herrn Dr. S c h m e y : „Der Tod durch Starkstrom 

bei Mensch und Tier“, mit Demonstrationen. 

3. Mitteilungen aus der Praxis. 

Tierärzte als Gäste stets willkommen. 

Der Vorstand. 

I. A.: Dr. D u d z u s, I. Schriftführer. 

Bund für weltwirtschaftliches Yeterinärwesen. 

Am Sonnabend, den 18. d. Mts., nachmittags 5 Uhr, findet im 
Geschäftszimmer des „Bewevau“, Schöneberger Ufer 13, IV, eine 
Hauptversammlung der Bundesmitglieder statt 
Tagesordnung: 

1. Aufnahme von Mitgliedern. 

2. Beratung über die Satzungen. 

3. Der Arbeitsplan für das Jahr 1921. 

4. Kasse ui Gelegenheiten. 

5. Verschiedenes. 

Um möglichst zahlreiches Erscheinen wird gebeten. 

Bund für weltwirtschaftliches Veterinärwesen. 
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Lehrgänge für Bienenzüohter. 

In d»*r Biologischen Rrichsanstalt werden für fortgeschrittene 
Imker Lehrgang« 1 über Bionenkrankhoiten und ihre Bekämpfung 
von drei bis sechs Monaten Dauer eingerichtet werden: zur Aus 
i'ildmiLi - von Wanderlehrer» für Bienenzucht, von Leitern für 
Imkerschulen und von Sachverständigen, die für die Durchführung 
der Bekämpfungsniaßnahmen der Bienenseuchen, insbesondere der 
Faulbiut. in Betracht kommen. 

Der l’nterrieht und die praktischen Ehlingen werden im 
Bakteriologischen Laboratorium und auf den Yersuchsbienen- 
stiimbm der Biologischen Reichsanstalt von dein Vorsteher des 
Bakteriologischen Laboratoriums. Herrn Geheimen Regierungsrat 
Prof. Dr. Maußen. tätlich von He. Ehr vormittags bis 3 Ein 
nachmittags ul »gehalten. 

Der Beginn der Lehrgänge. die unentgeltlich sind, ist auf den 
1. April festgesetzt. Anmeldungen zur Teilnahme sind möglichst 
frühzeitig an das Bureau der Biologischen Reichsanstalt. Berlin 
Dahlem. Königin-Luise-Straße 17/lü. zu richten. 

Außer diesen Lehrgängen werden die schon seit .Jahren 
üblichen Mtägigen Kurse über di > Bienenkrankbeiteip unter be¬ 
sonderer Berücksichtigung der gesunden Biene, abgehalten. deren 
Beginn im nächsttut Jahre rechtzeitig- in den bieiienwirtsehnftlichcn 
Zeitschriften bekanntgegeben werden wird. 

Notiz. 

Herr Geh. Ob.-Reg.-Rat Dr. Nevermann läßt wegen der 
Beantwortung vieler an ihn gerichteter Briefe noch um etwas 
Geduld bitten, da er nach einer Diphtherieerkrankung den Dienst 
nur kurze Zeit wiederaufnehmen konnte, um ihn wegen Herz¬ 
beschwerden gleich wiedereinstellen zu müssen. 

Militärische Charakterverleihung und Erlaubnis zum Tragen der Uniform. 

Von zuständiger Stelle wird uns zur Bekanntgabe mitgeteilt, 
daß durch Verfügung des Reichsabwicklungsamtes vom 8. November 
1920 bei den Abwicklungsämtern der Armeekorps 
die Bearbeitung von Anträgen auf Erteilung der Erlaubnis zum 
Tragen der Uniform sowie auf Charakterverleihung eingestellt 
worden ist. Es empfiehlt sich daher, alle derartigen Anträge bis 
spätestens 20. Dezember — spätere Anträge werden nicht mehr 
berücksichtigt — unmittelbar an das Truppendepartement 
des Heeresabwickelungsamtes Preußen, Berlin. 
Friedrichstr. 107, zu richten. Den Anträgen ist, soweit irgend 
möglich, eine beglaubigte Abschrift des Kriegsranglistenauszuges 
oder eines bis zur Entlassung vervollständigten Personalbogens 
sowie eine Äußerung des letzten Dienstvorgesetzten über die dienst¬ 
liche Betätigung des Antragstellers beizufügen. Falls dies nicht 
möglich ist, müssen Angaben über den Tag des Diensteintrittes, 
über Beförderungsdaten, Teilnahme am Kriege von wann bis wann 
und bei welchen Truppenteilen, gemacht werden. 

Kleine tagesgeschichtliche Notizen. 

Dem Rektor der Tierärztlichen Hochschule Professor 
Dr. Rievel ist von der finnischen Staatsregiermig das Koni 
tnandcitrkreuz II. Klasse des Ordens ..Weiße Rose von Finnland' 
verbellen worden. 

—- Auf sein 70 jähriges Bestehen Idiekt das Korps ..Frankonia“ 
im R. S. r. an der Berliner Tierärztlichen Hochschule, gegründet 
JO. November 1900 (Farben dunkelgrün, rot. gtddi. zurück. Aus 
dieser VeranlassunL r veranstaltete das Korps neben anderen 
würdigen Fcierliehkeiteu einen FestkomnxTs int Lehrervereinshaiis. 
der von einer stattlichen Anzahl aktiver und inaktiver Angehöriger 
des Korps sowie auch von zahlreichen Allen Herren aus allen 
Hauen des Reiche besucht war. Der Verlauf dieses Kommerses 
gestaltete sieh zu einer eindrucksvollen Feier. Der Senior des 
Korps rund. med. vet. II o f f in a n n begrüßte die Festteilnehmer 
mit herzlichen Worten. Alter Herr Dr. Idain ;i nn hielt die Fest 
rede. Für den Lehrkörper der Tierärztlichen Hochschule iiber- 
braehte di** <Hiickwünsrhe Alter Herr des Korps Heb. Reg.-Rat 
Professor Dr. S c h in a 1 t y. Im Namen des Alten-lIerren-Verhandes 
sprach der Vorsitzende desselben Dr. M e h 1 h o s e. Der überall« 
gelungene und erhebende Kommers fand mit Beginn der Polizei 
"tunde seinen Abschluß. Die Festteilnehmer. Korps Brüder und 
Korpssehwestern. vereinigten sieh Tags darauf zu einem 
harmonisch verlaufenen < ö sellschaftsabend im Hotel Atlas. An 
einem Ausflüge nach dem Hninewaldkasino beteiligten sich junge 
und alte Franken mit ihren Damen in froher .Stimmung. 

ln Sachsen ist durch ministerielle Verordnung vom 
-ö. November 192b die Frage der allgemeinen Promotion der Tier¬ 
ärzte in demselben Sinn'* geregeli worden v ie in Preußen und 


Bayern. Der Endtermin für diese Promotionsgelegenheit der 
'Tierärzte ohne Reifezeugnis ist der 31. März 1925. 

Eine V e r s u m in 1 u n g der Auslandfleisch- 
I* e s e h a u t i e r ä r z t e . wird am Sonnabend den 11. Dezember, 
vorm. 10K- e. t., im Hörsaal des klinischen Verwaltungsgebäude^ 
der Tierärztlichen Hochschule in Hannover stattfinden, wie un> 
— leider verspätet — mitgeteilt wird. Die Beteiligung möglichst 
aller in Frage kommenden Kollegen ist dringend erwünscht. 
Hegenstaud der Verhandlung bilden: Reformen auf dem Gebiet« 
des Auslandfleiselibescliauwesens, wirtschaftliche (Anstellung und 
Besoldung der Beschautierärzte) und Organisationsfragen. 


Bücherbesprechungen. 

- v. Raesfeld, Das deutsche Weidwerk. Ein Lehr- und Hand 
buch der Jagd. Illustriert von Karl Wagner, mit 310 Text 
abbildnngen usw., 3. verbesserte Auflage, Berlin 1921, Verlag von Paul 
Parev, Preis 80 M., plus 2ö Proz. Teuerungszuachlag. 

Der Verfasser ist über den engeren Kreis der Weidmänner hinaus, 
namentlich durch seine beiden großen Monographien „Das Rotwild* und 
-Das Rehwild“ nicht nur als Jäger und Forstmann, sondern auch als 
Jagdbiologe rühmlichst bekannt. Auch dieses Werk bringt biologisch 
viel durch die Beschreibung der Naturgeschichte aller jagdbaren Tiere. 
Dadurch ist es dem Naturwissenschaftler, sowie durch das Kapitel über 
Jagdhunde dem Tierzüchter und dem Tierarzt wertvoll. Das sind aber 
nicht die Kreise, an die es sich etwa speziell wendet, sondern es ist 
allen Jüngern St. Iluberti gewidmet, den Vollkommenen zur Nach¬ 
prüfung ihrer weidmännischen Kunst, vor allem aber den Anfängern zur 
Erlernung derselben. Neben der schon erwähnten Naturbeschreibung 
der Jagdtierc wird in zwei weiteren großen, in entsprechende Kapitel 
zerfallenden Abschnitten schlechthin alles gesagt und gcw’Urdigt, was 
bezüglich der Jagd zu wissen, zu können und — zu streiten ist. Wer 
.Jiiger von Passion ist, weiß, daß in dieser Beziehung alles wichtig 
ist. nnd kann sich über dem Buche heiße Wangen lesen. Das Werk ist 
in ausgezeichneter Weise von dem bekannten Jagdmaler Karl Wagner 
reichhaltig und mit solcher sachverständigen Liebe illustiiert, daß jedes 
der Bilder eine kleine Geschichte erzählt. Da unter unseren Berufs¬ 
genossen die Jiiger zahlreich sind, so sei auf das Erscheinen der neuen 
Auflage hiermit hingewiesen, zumal sich das Buch für Herren aus¬ 
gezeichnet als Weihnachtsgeschenk eignet. Ba c h. 


Personalien. 

Auszeichnung: Das Eiserne Kreuz I. Kl. wurde nachträglich 
verliehen dem Distriktstierarzt Dr. O. Siegel in Gerstetten. 

Ernennungen: Preuß. Ministerium für Landwirtschaft, Domänen 
uhd Forsten: Regierungs- und Veterinärrat Dr. Bartels in seine 
Stelle bei der Regierung in Schleswig zurückgetreten; als Hilfs¬ 
arbeiter eingetreten: Regierungs- und Veterinärrat Müssemcier aus 
Potsdam. 

Rudolf Süppel, 2. Assistent am Anatomischen Institut der Tier¬ 
ärztlichen Hochschule in Dresden zum Prosektor und 1. Assistenten, 
Dr. Bans Reimers zum 2. Assistenten am genannten Institut 
ernannt. 

Versetzungen: Kreistierarzt Müller in Pr. Eyiau ist in die 
Kreistierarztstelle des Landkreises Königsberg l. Pr., Kontroll- 
tierarzt Dr. Rütelmann von Karlsruhe nach Freiburg (Breisgau) 
versetzt worden. 

Niederlassungen: Dr. Ludwig Hofmeister aus Tb&lmässing in 
Landau a. I., Hermann Jcnsm aus Langenhorn in St Margarethen 
(Holstein), Oberstabsveterinär a, D. Paul Kränner aus Bossendorf 
in Müllrose (Brandenburg), Stabsveterinär a. D. Otto Lehner in 
München, Max Sommer aus Löbau in Hirschfelde (Sa.), Max Witt 
aus Burg (Dithm.) in Garding (Schl.-Holst.). 

Verzogen: II. Dillmann von Auerbach (Kr. Bensheim) nach 
Bensheim (Hessen), Willy Kölln von St. Margarethen nach Lensahn 
(Holst.), Schlachthoftierarzt Wilhelm Martin von Colmar nach 
Pfungstadt (Hessen). 

Examina: Das Examen als beamteter Tierarzt bestanden ferner 
(Fortsetzung aus voriger Nummer): Dr. Hermann Müller aus Garding. 
Dr. Kurt Paehr aus Gerdauen (Ostpr.), Dr. Friedrich Rehhock aus 
Freiburg a. Elbe, Dr. Hartwig Scheel aus Kiel, Dr. Carl Schwärxel 
aus Berlin, Dr. Walter Seele aus Bad Sachsen, Dr. Emst Siebei aus 
Aachen, Dr. Otto Stute aus Danzig, Dr. Hugo Waldmann, Berlin, 
Dr. Friedrich August Willms aus Münster. — Promoviert: In 
Berlin: Oustar Marquardt aus Graudenz; in Gießen: Heinrich 
Röder aus Gersfeld (Rhön): in Hannover: Benno TmUdenitr 
in Neustadt (Holstein). — Approbiert: In Berlin: Hans 
Krüger aus Berlin, Hans Lcyhausen aus Dinslaken, Gustav Marquardt 
aus Graudenz, Max Töpfer aus Magdeburg; in Gießen: Albert 
Kleemann aus Eichstädt, Wilhelm Oberbeul aus Albringhausen, Erich 
Stolze aus Spangenberg. 

Todesfall: KreiBtierarzt Vet.-Rat Bodo Hosäus in Sondershausen. 
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Intravenös: Trypaflavin pro injectfone: gegen septische Pneumonie, Streptokokken-Erkrankungen, Druse, 

Lymphangitis epizootica, Maul- und Klauenseuche usw. 

Qral: Neutral-Trypaflavin: besonders zur Unterstützung der lokalen und intravenösen Behandlung der 

Maul- und Klauenseuche. 

Lokah Trypaflavin, Trypaflavin-Streupuder, -Gaze und -Salbe bei infizierten Wunden aller Art, ekzema¬ 
tösen Hauterkrankungen, Widerristfistel, Maul- und Klauenseuche usw. Zu Uterus¬ 
spülungen bei septischer oder phlegmonöser Metritis Trypaflavinlösung 1:1000. 

Maul- und Kla’uenseiuche 

und sonstige ausführliche Literatur auf Wunsch zur Verfügung. 


JiBopold Cassella St Co., G. m. b. H. y Frankfurt a. M. PharmneiititciRi Abteilung. 




Ia Minutenthermometer (Maxima) 

oval, aas Jenaer Normalglas, oben zugeschmolzen, mit starkem Glas¬ 
knopf und Rille zum Einbinden eines Biodfadens, mit Milchglas oder 
Aluminium*Skala, g. lb hinterlegten Quecbsilberröhren, karzem, flachem 
Quecksilbergefäß, 11 od. 18 cm lang, garantiert zuverlässige Ware, 
® ‘ ^' ne L m Prüfungsschein, in ff. Pappschiebehülsen, Mk. 72.- f in 
Nickelbüchsen Mk* 84.— p. Dtz., amtl. geprüft Mk* 24«— mehr. 
Adelhold Hein*e. Armee-Lieferant, Mellenbach i. 1h. 
Fieberthermometer-Fabrik. 


(Mofrefol 

®.«. «t. 

Had neue, g(än$?t!§ hegutadtete mit» Jtoöfirtc $eßs 
ittfcftton&mittel für und ftleinfce&infettion teder 
flrt, jur &eud)etifcetämj)mng uni) $enücf)tung iierifdjcr 
uttft Jiflansttdjer ^araflten und 6t§ählinge. 

Uubröittgt mirffam, iwgifti« «nS 
fuft flfwdjfret, leitet emttlgierfcar, 
hetfuettte fltmienömiflätöeije, mbt* 
«resst fjaltbar, billi« im (öebroud). 

C#n »tn 0faifilfuttn, öcrfudiflftdttonen un# Üifrärjtm 
exptobt un# als »e i meifien Mannten $e8tnftttte,ns= 
mttteln »eitouS ütrtlenen warm emofafilen. 

Staffelt ju ta. 100 gr = 8.50 (4.— SRI.). 250 pr 
(8.50 «Rt.), 500 gr 11.- (14.- SRI.), 1000 gr 
18 — (84.- «RU. e«jii8 »ur<| uBe.Sroffiften im» »ic 
&a*e»a, ett(. Merten ©rju#«qu«flen nadigewiefen. 3nter= 
effenteu fte»t t'tterotur fofttnloa ju ^teuften »um tic 

Sacd>arin«SabriI 21ffienc|efeUfd)aft 
bortnaB $a$lfce*g, ßift & So. 
3Ragbebuv$'®fib0fi 


Vaterländische Tie »- 'sSZETiSZSSS 

bietet feste, billige Prämien ohne Narhgchnßpflicht. 
Günstigste Versicheningsbedingungen. Höchste finanzielle Sicherheit. 

Die Herren Tierärzte gflhflll fllnnshm ftll 8 ? ha *® n ' we “ 
können sich bedeutende -Z—I—ZZ—S—Z— 816 die sich 

ihnen bietenden Gelegenheiten zur Vermittlung von Versicherungen 
für unsere Gesellschaft benutzen. Nähere Auskünfte, Prospekte 
:: :: :: und Provisionsbedingungen kostenfrei. :: :: :: 



w 

Jioian 

ist eine nach Angaben von Dr. med. 

E. F. Müller - Hamburg hergestellte 
keim-und toxinfreie Milcheiweiß-Lösung 
zur unspezifischen Immunbehandlung. 

Sie wird mit ausgezeichnetem Erfolg 
angewandt bei der Bekämpfung der 

Maul- und 


Klauenseuche 


und ihrer Nachkrankheiten 

(Um, BTW. 1920, Nr. 37) sowie bei anderen infek¬ 
tiösen Erkrankungen (Braver!, BTW. 1920, Nr. 19, 

Fischer, BTW. 1920, Nr. 19 u. a. m.). 

Einzeldosis für Rinder 100 ccm. 
Literatur-Auszüge und Prospekte versenden auf Wunsch 

P. Beiersdorf & Oo., G.m. b.H., 

Hamburg SO. 
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f HUSUMER 1 
SCHAE-GASZELLE 


^O.R.G.M. ANGEMELDET / 
TRANSPORTABLE DOPPELZELLE 
/'DIE EINF/KHSTE BILLIGSTE/ 
VND DABEI VOLLKOMMENSTE 
h ,BAV VND VERTRIEB DVRW: 
V KVRTPeTERSIN HVSVtt 


Niederlagen in Mittel-, Nord- und Westdeutschland. Lieferung 

Alles Nähere durch: 



DRE9DENN.6. 

„Abgabe nur gegen tier¬ 
ärztliche Verordnung. * ‘ 


„Tierärzte 25 % Rabatt“. 



Husumer Tierklinik Husum« Woldsenstr. 13. Tel. 146. 


Jffaul- u. J(latiett- 
Seuche! 

Bchrol Hl pro inlBBtiono 

glänzend begutachtet, wieder prompt lieferbar. w 

0 Nur für Tierärzte 0 

1 Carton = 4 gebrauchsfertige Ampullen ä 20 ccm Mk. 64, - 
abzüglich 25% Rabatt. 

Alleiniger Hersteller: 

Chemische Fabrik Wilhelm Behringer 9 Nürnberg. 

Telegrammadresse: Behringer, Nürnberg. 


(ges. gesch.) 


seit 20 Jahren in der Veterinär-Medizin bewährtes 


Deslnficiens * Antisepticum ♦ Desodorans 

wird nunmehr in gleicher hervorragender Qualität wie vor dem Kriege von uns hergestellt. 

Proben und reichhaltige Literatur auf Wunsch zu Diensten. 

Septoforma-Gesellschaft m. b. H., Cöln a. Rh. 

General-Vertrieb für das unbesetzte Deutschland: H. Güldenpfennig, Staßfurt AIII, Bez. Magdeburg. 


Tierärztliches Laboratorium Dr. Goldberger 

Charlottenburg 4, Sybelstr. 13. Telefon: Stelnpl. 10637. 


„Persullan“ 

Wirksamkeit u. Preis konkurrenzlos! 
100 hervorragende Fachgutachten! 


^Glänzend bewährt! Serum geg. 


u. alle übrig. Sera£ 
d. Pbarmaz. Instit. ,1 

L. W. Ganz, Oberursel, a 


Ia Minutenthermometer (Maxima) 

aus Jenaer Normalglas, oben zageblasen, starke Ausführung mit Aluminium¬ 
skala - sehr leicht ablesbar - oval, in prima Papphülse, 13 cm lang - geprüft 

ä Dutzend Mark 65.—. 

Bei kleinerer'Abnahme geringer Aufschlag. 

««Bergi“. Berliner Glas Industrie 6. m. b. H., Berlin NW. 87, 6otikowskistr. 30. 

Fersprecher. Fabrikation — Export. 

Spezialflabrikation von Isolierflaschen. 


fTWffr 
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Av Den ansteckenden 
Scheldenbatarrh der Kühe 
y und seine Folien. 

das seuchenhafte Verkalben, Verwerfen usw. heilen 
Sie bei bequemer Anwendungsweise schnell und sicher 
durch „Cyprol“-Stäbchen nach Tierarzt Dr. Weise. 

Verlangen Sie Prospekt von „Fuwas 11 ' 
Großalmerode, Fabrik für medizinische und 
kosmetische Mittel, Apparate und Geräte. 


(Name gesetzlich geschützt Verfahren patentamtlich angemeldet) 

das Chlorkalzium in Puluerform! 

Den Herren Tierärzten stehen Proben kostenlos zur Verfügung. 
Alleiniger Fabrikant: 

Benno von Grundherr 

Chem. Fabrik pharmaz. Präparate Nürnberg. 


REVONAb 

(Die bisherige Bezeichnung „Renoval“ ist aus markensehuU- 
rechtlichen Gründen in „Revonal“ umgeändert worden.) 


Arsen - Phosphor - Strychnin - Kombination 
in gebrauchsfertiger, keimfreier 
Lösung zur subkutanen Injektion. 

Hervorragend wirksames 

Tonikum und 

Plastikum 

b. Entkräftung u. schlechtem Allgemein¬ 
zustand infolge von Unterernährung u. 
Krankheiten, z. B. Räude, Maul- und 
Klauenseuche, Staupe der Hunde usw. 

Der reinen Arsenbehandlung überlegen. 

Für große Haustiere: Ampullen zu 10 ccm, 6 Stück-Packungen. 
Für kleine Haustiere: Ampullen zu 1 ccm, 5 u. 10Stück-Packungen. 

E. MERCK, DARMSTADT. 


V\\\\ W ... .. 

;y.-; - ;>•;///// 

und 

^Mireiber, 

' / // Sandsberg a.d QDarthe \\ \ 

jsJnsÖKif der 2Dfrtscha/tsgeric»6en>^)^ ^Deutscher 

/ gegen \ \ 

Schweine - Rotlauf — Schweineseuchen, 
Seuchen der Kälber, Fohlen u. Lämmer, 
Geflügelcholera 

Abortin - Parabortin 

DruselYmphe-Petechialfieberserum-Mallein 

Raaschbrandimpfstoffe,MilzbraodYaKzine 
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wird wirksam vorgebeugt und bekämpft durch Desinfektion mit 


Literatur zu Diensten. 


cf. Oberveterinär a.D. Christian, Tierärztl. Rundschau 1913 No. 16. 

Bacillolwerke Hamburg. 


Gegen Soheidenkatarrh 
BacillolVaglnal-Patronen 
nach Dr. Jüterbock. 



rx 


Konzentriertes Roborin-Kra ftp ul ver 

für Fohlen, Pferde und andere Nutztiere, die sich 
nicht wohl fühlen, im Wachstum, in der Knochen¬ 
bildung und auf der Weide zurückgeblieben sind, an 
Blutarmut, Rhachitis, Freßun/ust, sowie an Mattig¬ 
keit infolge Überanstrengung und an Nervosität 
leiden, nach überstandener Operation, in der 
Rekonvaleszenz, während des Haarwechsels, der 
Zahnung und bei schwerer Arbeit 

seit 25 Jahren in Anwendung 

und von den Cierärzten empfohlenl 

Blut- und knochenbildende, den Appetit anregende, 
die Verdauung fördernde und kräftigende, eisen¬ 
haltige Futterbeigabe. — Literatur und Gutachten 
geben wir auf Wunsch gern ab Preis Fl. 6,—perKi/o. 

Tierärzte erhalten Rabatt. 

Cagesportion für ein Pferd 50 Gramm = 30 Pf. 
Versand in Postpaketen von 4 Kilo an. 

Lingner-Werke, A.-Q., Dresden, Abt. Roborin. 


r 

Phymatin 

zur [rk derTuberkutose 


r Anhphymatol 

zurSchuN.Heilimpfung 

Augenprobe 


gegen 

Rinderhiberkulose. 

Humannu.Teisler 

i 

Humannu.Teisler 

Dohna 5a. 


Dohna Sa. 


Karl Niessen Akt.-Ges. 

Pasing 9 vor München. 

Schlachthof-AbfeU-jij^ierhorgier^ 

Verwertungsapparate - Knochenver¬ 
werter - Sterilisatoren-Fettschmelzen 
Fett- u. Leimextraktoren chem.Lösungsmittel 
Bluttrockner - Konfiskatesammelbe- 
kälter - Kochkessel - W arm wasserbe- 
reitungen-Bade- "Zentralheizanlagen 

Deutsche Reichs- u. Auslandspatente. 


Lebensrettern! 

bei bedrohlicher Darmverstopfung wirkt 





ein subkutanes Abführmittel 


Literatur 
auf Wunsch 
kostenlos 


Anwendung bei Pferden mit unterdrückter oder 
schwacher Darmperistaltik infolge Verstopf img, Erkäl¬ 
tungskolik usw., besonders auch bei Tympanitis, ferner 
bei Verstopfungen der Hunde infolge Ueberfressens. 
Dosis für kleinere Tiere 2—4 g, für Pferde 20 - 25 g 
1 Origin.-Fl.zu 20g M.6.—, 1 Origin.-FL zu lOOgM. 12.— 


Chemifche Fabrik Helfenberg AG“?:; Helfenberg bei Dresden 
Direkt zu beziehen durch: Ferd. Capellen, Hannover, Lavesftraße 2 



So. 60. 
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Jmpßtoß Sam 



Schweineseuche 

Schweinepest 

Ferkeltyphus 

Schweinerotiauf 

Druse 

Brustseuche 
r Starrkrampf 
Hundestaupe 
Milzbrand 



Wirksamste Bekämpfung der 

Maul- und Klauenseuche 

vermittelst 

Trypaflavin pro iojektiooe 

einfache Anwendung. 

Aatflhrlicfcts Ntrfckl&tt alt SatichtM uf Wentel. 


Depots: 

Dr. med. vet. Leo Masur, Schlawa ln Schlesien, 

Telegr.-Adr.: Masur, Schlawa-Schlesien. 

Dr. 6. Zipp, Tierarzt, Idar (Nahe), 

Telegr.-Adr.: Zipp, Idar. 

Dr. R. Oeller,Tierarzt, Schwarzach (Nd.-Bayern), 

^Telegr.-Adr.: Oeiler Schwarzach-Nd.-Bayern. 

Tierarzt A. Rieger, Uetze (Hannover), 

Telegr.-Adr.: Rieger, Uetzehannover. 

Tierarzt C. Kirsehner, Elbing (WestprenBen), 

Telegr.-Adr.: Tierarst Kirsehner, Elbing. 


Sept. Pneumonie 
Kälberruhr 
Scheidenkatarrh 
Seuchenh. Abortus 
Paratyphus 
Piroplasmose 
Rauschbrand 
Geflügelcholera 
Streptokok. Erkr. 


Diagnost Präparate 

zum Nachweis von 

Milzbrand, Rotlauf, 
Tuberkulose, Rotz, 
Seuchenhaftem Abortus 


Pharmaceutisches Institut Ludwig Wilhelm Gans, Oberur sei a. T. 


Sämtliche Erzeugnisse 

Ü§ des Pharmazeutischen Institutes ^ 
Ü Ludw. Wilh. Gans in Oberursel a. T. fj| 

sind durch uns zu Originalpreisen zu beziehen. 

Tierarzt Dr. Masur. Schlawa (Schlesien). 
Tierarzt Dr. Zipp, Idar an der Nahe. 
Tierarzt Dr. Oeller, Schwarzach (Niederbayern). 
Tierarzt Ri e^er, Uetze (Hannover). 

Tierarzt K irechner, Elbing (Ostpreußen). 
Tierarzt Schmidt, Friedrichstadt(Sohleswig-Holst. 


um.ni» „Disseline“ 

.C i_ C gcs. gesch. 

Jod - Quecksilber - Cantharldat 

fTCi Xl zur B e h an dlung d er 

1 I Ueborbeinop Spat, Sehnen- 

r Ijll und Gelenk - En«zHndunflen 9 

|L I Sehnenverdlokungen, Gallen v 

Bruatbeuleg Stollbeule und ähn- 
H| I licher Verdickungen u. Verhärtungen. 

[ Preis einer Flasche In Holzhalse 

! i mit Patent-Einreiber . . . Mk. 7.00, 

i | ohne Hülse.Mk. 6.00. 

I ; Die Abgabe erfolgt nur auf tierärztliche Verordnung. 

i .. H—vd2T Ferner: 

I „Arecovetrol“ 

i j| seit 10 Jahren praktisch erproptes 

Spezifflcum gegen die Pansen- 

.: Hoizhu).. P*re»e der Wiederkäuer, 

b: Fluche Preis pro Schachtel für Kinder Mk. 15.00 

d: Deckel mit « „ v » Klein- 

c u. e: Einreibevonichtung vieh (Ziegen, Schafe, Kälber) Mk. 6.50 

Votarlaär - Laboratorlon Apotheker George Hilliig, 

Berlin-Htidende. 


Bernhard Hadra 

Medizinisch-Pharmazeutische FabriK u. Export 

Drogen-Grosshandlung □ Verbandstoff-Fabrik 

Veterinär-Abteilung. 

Berlin C. 2, Spandauerstr. 40 u. Neue Friedrichstr. 59. 


Snbcntan-Injekttonen ln Am- 

pullen garantiert steril. 

Sitdil 

Artikel. 

Tabletten für ionerl. und soll- 

entanen Sebrancb. 

Aloe-Pillen L ßelatlnefeapseln 

Fertige Arzneien, abgepackt zur 
Dispensation. 


Bedeutende Preis-Herabsetzung 

in 

Arecolin-Ampullen □ Coffein-Ampullen □Morfium- 
Ampullen □ Cantharidensalbe □ Canthariden- 
salbe mit Hydr. bijodat. a Graue Salbe etc. 

Man verlange Sonder-Offerte G. III. 
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USW. 


H. HAUPTNER, Berlin NW. 6,“ 

Instrumentenfabrik für Tiermedizin 

Telegramm-Adresse: ,.Veterinaria“. Telephon: Amt Norden, 1015, 107 96, 107 97. 107 98. 

Fabriken in Berlin u. Solingen. Filiale München, Königinstr. 41, Veterinärstr. 4. Hannover, Marienstr. 61. 


Zur Bekämpfung der Naul- und Klauenseuche: 

Anstrelch- und KnlkdesInfeKtlonsmaschlnen | Klaueninstrumentes 


zur gründlichen und 
sauber. Desinfektion 
sowie zum -Tünchen 
von Stallungen usw. 

Tragbare und fahr¬ 
bare Ausführung. 

Kalkmilch 

ist das beste 

Desinfektionsmittel. 


Unentbehrlich zur Beseitigung und Verhütung der 
Maul- und Klauenseuche, Schweine- und Rinderpest 
usw. durch Desinfizieren der Stülle und des Viehes! 

Auch zu anderen Zwecken sind die Maschinen vielseitig verwend¬ 
bar, zum Beispiel als Hederichspritzen, Banmspritzen, Gartenspritzen, 
— -— - = Wagen- und Tierwäscher, Feuerlöscher usw. = 


Klauenscheren 

für ein- und zwei¬ 
händigen Gebrauch, 

Klauenmesser, 

Klauenschuhe, 

Klauenspritzen 


Spritzen zur Notimpffung 


gegen 


Beispiel als Hederichspritzen, Baumspritzen, Gartenspritzen, | Dum IIMbS VlsHlOnCOIIPlfO 

= Wagen- und Tierwäscher, Feuerlöscher usw. === | Flfllll" UIhH ImlalltSVIwtSll^illS 

Reparaturen und Vernickelungen werden bestens ausgeführt! 


Chlorcalcium SENGEN 

Ein Präparat in fester Form für Kalkernährung der Tiere. 

Zur Herstellung einer gebrauchsfertigen Lösung löst man 500 Gramm in 40 Litern Wasser 


Wir empfehlen ferner: 

Calc. phosphoric. depurat. 

Nährsalzmischung mit und ohne Pepsin — Kittasan, 
gegen Lecksucht (enth. Acid. arsenicos., Sem. strychni, 
Natr. phosphoric., Calc. phosphoric.) 

Carbo, med. Tierblutkohle, biolog. geprüft!) 
gegen Darmkatarrhe, in Packungen zu je 100.0, in 
Schachteln je 30 Capsein für Uterus erkrank un gen. 


Mastixlösung „BENGEN“, asept. Verbandfixierung. 

Völlig reizloses Verbandmittel für Wundverbände. 
Flasche ca. 125.0 Mk. 3.50. 


Sublimatpastillen zu 0,5 gr. 

10 Stück.Mk. 1.201 

100 „ .„ 11 .— 


Abzug 


Sengen 8 Co., C. m I. H„ sä Hannover 

Frnsp.: Hannover-Nord 1977. Fabrik chem.-pharm.-Präp. — Medizinal-Drogen-Großhandlung. 


Tel.-Adr.: Bengenco. 


»11- t ni..li« nr Ti 11 fl h . Ttorlin-Friedenan. für don Inseratenteil: Martin Risch in Berlin. — Verlag und Eigentum von Richard Schoeti 

i n s t e i n Druckereigesellnchaft, Berlin SW. 48 . 
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DU .D«r1in«rTUrHnÜlcheWoeb«u«bH(e , «i«!btim wöchent- 
liefe im, Verlag® von_Riehard Sebent* in Berlin 
BW. 48, WUfeehnetr. 10t (Fernapreeher: Ami LUtzow 7878.) 

>nrek Jede* d«uueh« Poatamt wird dieaelbe nm Preiaevon 
HSO,—» Vierteljahr lieh— anaaehlleSlleh Bestellgeld — 
geliefert. Rtnsel*wnaer Hk» S,— . Für daa Analand (ans* 
genommen Oeaterrelch-U. and die Oatataaten) 100 °/ 0 Zaaehlag. 





erimer 


OHginalbeitr&ge and Referate werden mit 100 M. für den 
Bogen von 8 Seiten honoriert Alle Maanakripte, Mit' 
teilsagen und redaktionellen Anfragen beliebe man su 
•enden an Dr.Bach. Berlin-Friedenau, SOdweatkono 10II. 
Korrekturen, Rexenalona-Rxemplare und Anzeigen dagegen 
an die Verlagabnebbandlnng von Richard 
Sehoeti, Berlin 8W. 48, Wühelmatr. 10. 


Tierärztliche Wochenschrift 


XXXTl. Jahrgang 1920. _ Jfä 51. _ Ansgegeben am 16. Dezember. 

Amelien kosten 0,70 M. für die einmal gespaltene Millimeterzeile (97 mm breit) oder deren Baum. 

Beilagen werden nach einer mit der Expedition zu treffenden Vereinbarung angenommen. 

Beträge für kleinere Inserate werden der Einfachheit wegen gleich bei der Rechnungslegung durch Nachnahme erhoben. 


Praxis mit Fleischbeschau 


Die Postbezieher werden gebeten, sich 
beim Ausbleiben oder bei verspäteter Lieferung 
einer Nummer stete nur an den Brief¬ 
träger oder die zuständige Bestell- 

Postanetelt zu wenden. Erst wenn Nach¬ 
lieferung und Aufklärung nicht in angemessener 
Frist erfolgen, wende man sich unter Angabe der 
bereits unternommenen Schritte an uns. 

Die Expedition der B. T. W. 

Bekanntmachung. 

Die Kreistierarztstelle des Kreises Greifenhagen in Pommern 
ist anderweit zu besetzen. Mit der Stelle ist äußer dem planmäßigen 
Gehalt eine widerrufliche Zulage von jährlich 600 M. verbunden. 
Bewerbungsgesuche unter Beifügung des Fähigkeitszeugnisses zur 
Anstellung als beamteter Tierarzt, des Approbationsscheines, son¬ 
stiger Zeugnisse und eines Lebenslanfs sind spätestens bis zum 
5. Jahuarykommenden Jahres an mich einzureichen. 

-rFttr Versetzungsgesuche von Kreistierärzten ist nur die Bei¬ 
bringung eines kurzen Lebenslaufs erforderlich. 

Stettin, den 8. Dezember 1920. Pr. A. III P. 11127. 

Der Regierungspräsident. 

I. V.: 

Neumann. # 

Umständehalber suche ich 

gute Praxis in der Mark 

gegen ebensolche zu vertauschen. Angebote unter Nr. 873 
an die Expedition der B. T. W. 

Suche für Kollegen 

Praxis oder Niederlassungsmöglichkeit. 

Angebote erbeten an Tierarzt Kempa, Rothsürben b. Breslau. 
Auslandstierarzt sucht 

gute Praxis, 

ev. mit Grundstttckübernahme. Säddeutschland ausgeschlossen. 
Angebote unter Nr. 878 an die Geschäftsselle der B. T. W. 

Erfahrener Tierarzt, unverheiratet, sucht 

Praxis 

gegen hohe Entschädigung. Kapital zur rebernahme vorhanden. 
Angebote unter Nr. 889 an die Expedition der B. T. W. 

Vertrauensstellung. 

Schlaehtungserfahrener Tierarzt mit kaufmännischem Interesse 
zu^ Oberaufsicht vor Schlachtungen und Versand, zunächst von 
Schweinen, sofort gesucht. Stellung soll dauernd werden. 
Tätigkeitsfeld Ostpreußen und angrenzende Länder. Angebote 
mit Lebenslauf und Ansprüchen sowie Referenzen umgehend 
erbeten unter Nr. 884 an die Expedition der B. T. W. 


in landschaftlich schöner Umgebung Berlins mit Berliner Praxis zu 
tauschen gesucht. Angebote unter Nr. 891 an die Exp. der B. T.WJ 

Gute Stadt- und Landpraxis 

in Nordwestdeutschland sofort an unverheirateten Kollegen gegen 
Entschädigung abzugeben. Angebote unt.Nr.894 an dieExp.d.B.T.W. 

Tierarzt sucht Vertretung. 

Angebote unter Nr. 885 an die Expedition der Bi T. W. 

Approbierter Vertreter 

ab 22. Dezember bis 8. Januar für bequeme Landpraxis gesucht, 
Reg-Bez. Merseburg. Radfahren. Angebote mit Ansprüchen bei 
freier Station unter Nr. 888 an die Expedition der B. T. W. 

Approbierter, jüngerer Vertreter 

I für kleine, bequeme Landpraxis vom 29. XII. 20 bis 4.1. 21 gesucht. 
Angebote mit Ansprüchen bei freier Station an Dr. Boning, Hemmerde 
bei Unna, Westfalen. 

Als F. U. bzw. F. H. Veterinär ständig im Felde, evang. Konf., 
bereits im Frühjahr dieses Jahres approbiert, suche für jetzt oder 
später bei tüchtigem Praktiker 

Assistenstelle, 

evtl, auch längere Vertretung nach vorheriger Einarbeitung. Be¬ 
setzte Gebiete ausgeschlossen. Angebote mit Gehaltsanerbieten. 
Postlagernd, Dr. med. vet« H. W., Grebenau, Kr. Alsfeld* Oberhessen 

Strebsamer, arbeitsfreudiger, junger Tierarzt, Oberveterinär d. R., 
mit reicher Felderfahrung und guten theoretischen und praktischen 
Kenntnissen, beste Referenzen, sucht 

Assistentenstelle 

an Institut, Schlachthof oder bei vielbeschäftigtem Praktiker. An¬ 
gebote unter Nr. 871 an die Expedition der B. T. W. 

Junger Tierarzt sucht möglichst ab sofort, evtl, ab 1. Januar 

Assistentenstelle. 

Angebote unter Nr. 892 an die Expedition der B. T. W. 

Junger Tierarzt, vor Promotion stehend, sucht 

Volontär-Assistentenstelle 

ab 1. Januar 1921. Angebote unter Nr. 887 an die Exp. der B. T. W. 
Zum 15. Januar n. Js. wird 

Mitarbeiter 

mit bakteriolog. und serolog. Kenntnissen, in der Herstellung von 
Serum erfahren, von Praktiker gesucht. Angebote mit Gehalts- 
ansprüchen bei freier Station erbeten nnt. Nr. 881 an die Exp. derB.T.W. 
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. Aktiver Stabsveterinär a. D., Dr. med. vefc., 35 J., unverh., er¬ 
fahren in sämtlichen Gebieten der Praxis und Fleischbeschau, 

sucht in Groß-Berlin oder Vorort Tätigkeit 

gleich welcher Art bei bescheidenen Ansprüchen. Angebote unter 
Nr. 886 an die Expedition der H. T. W. 

Seit 1907 bestehende Chem.-pharm. Fabrik sucht Verbindung 
mit Tierarzt, der das Rezept eines wirklich bewährten Mittels gegen 

Maul- und Klauenseuche 

besitzt, evtl. Gründung einer besonderen Firma zur Herstellung und 
Vertrieb dieses Präparates. Kapital nicht erforderlich. Angebote 
unter Nr. 895 an die Expedition der B. T. W. 


—Soldigal für Tiere— 

Spezial-Herzmittel bei Maul- und Klauenseuche, 

nach Tierarzt Seemann, Gaukönigsfaofen. 

Besonders bewährt bei der bösartigen Form. 
Subkutan, intravenös und per os zu geben. 

ln vielen tausend Fällen tierärztlich praktisch erprobt, von 
prompter und zuverlässiger Wirkung auch in schweren Fällen, 
als Vorbeugungsmittel ebenfalls mit Erfolg angewandt. 
Originalpackungen ä 100 Gramm 22 — Mark. 

Hoeckert & Mictialowsky, Chemische Fabrik, Berlin-Neukölln. 

Prospekte, Auskünfte kostenlos. 


$nctie zn kaufen: Hauptner-Katalog 4426, 4430, 4435, 
4496, 4521, 4600 oder 4600a, 4608, 4286, 4338, 4339, 3645 und ein 
Kathetersystem. Angebote unter Nr. 896 an die Exped. der B. T. W. 

Einige Dosen Neosalvarsan, Höchst 4,5, za ver¬ 
kaufen. Angebote unter Nr. 893 an die Expedition der B. T. W 


ßakterien-Dikroskop, erstklassige Marke, komplett, mit 
Schrank. Dilitür-Veterinär-VerbAndHiawclM* mit sämt¬ 
lichen zugehörenden Instrumenten. Wenn beides tadellos wie neu 
erhalten, zum mäßigen Preis sn kaufen getmrht. Angebote 
unter Nr. 890 an die Expedition der B. T. W. 

Huche xu kaufen: Bakterienmikroskop, Hängezeug für 
schwere Pferde, Blnt-lufnsionsapparat, nicht unter 150 ccm. 
Angebote mit Preisangabe unter Nr. 883 an die Exp. der B. T. W. 


^'IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIUIIIIIIIIIIIIIIIIIllllUilllllllNIinilMß^ 

| Liquidalionsformulare 

für die tierärztliche Praxis. 

1 1. Liquidation. 2. Spezifizierte Liquidation. 3. Mahnung. 

i Ich liefere von diesen Exemplaren 

I 100 Stück für Mk. 8.00. 


Zu kaufen gesucht: H.-Kat. 4612 Geburtsschraube, 
4356 a Halter nach Pflanz, 3659 Luftfilter, 4318 Uteruspumpe 
nach Velmelaje. Zu verkaufen: 4426 Idcalrepositor nach 
Kaiser, 4579 Spatel nach Kuch. Angebote unter Nr. 882 an die 
Expedition der B. T. W. 


Bei Bestellung genügt die Angabe der Nummer. 


Berlin SW. 48, - 
Wilhelmstr. 10. 


HikunnMiML 


30 Dosen Neosalvarsan, auch weniger zu verkaufen. 

Angebote unter Nr. 880 an die Expedition, B. T. W. 


^i1llllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllltllllllllllllllllllll|||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||INIIIMINI 



Ä Dotordecken, Cont., nagelneu, 26X-Va- extra stark aus 
Gummigleit, und £ neue Schläuche, 26X2‘/a> für 1040 Mk. 
zu verkaufen, da zu mein. Motorrad nicht passend. 

F. Tabor, Angermünde. 


Ia Minutenthermometer (Maxima) 

aus Jenaer Normalglas, oben zugeblasen, starke Ausführung mit Aluminium¬ 
skala - sehr leicht ablesbar - oval, in prima Papphülse, 13cm lang - geprüft 

ä Dutzend Mark 65.—• 

Bei kleinererAbnahme geringer Aufschlag. 

„Bergt“, Berliner 6las Industrie 6. m. b. H., Berlin NW. 87, Botzkowsklstr. SO. 

Feraprecher. Fabrikation — Export. 

Spezialfabrikation von Isolierflaschen. 


Eeitz-Mikroskop m. Öl-Imm., 1300 Vergr., Ocul. 1. 3. 
4, 5, Obj. 2, 4, 6, Via Öl-Imm., Bel. Appar., bewegl Obj., Tisch pp, 
gut erhalten, Friedensfabrikat, gegen Höchstgebot verkäuflich. 
Angeb. unter Nr. 879 an die Geschäftsstelle der B. T. W. 


Tierärztlichem Hanptncr - Taachenbesteck, noch 
imbenutzt, verkauft billig 

Hans Maroh, cand. med., Charlottenburg, Sophienstr. 26/27. 

Von tierärztlichen Kreisvereinigungen, Vereinen etc. erbitte 
sofortige Bestellung (unt. Angabe d. Anzahl) von gedruckten 
Formularen (Aktenfolio) über tierärztliche „ülindeNtlnxe ‘. prakt. 
angoorduet nur zuin Einträgen der jeweilig festgesetzten Gebühren, 
Verpflichtung8unterschrift etc u. Aushängen im Sprechzimmsr, Kreis¬ 
tierarzt Lehmann, Arnswalde NM. Preis pro Formular ca. 0,70 M. 

Kleiner Wagen (Auto) 

2sitzig, passend für Arzt, leichte Handhabung, billig 
im Betrieb, Motor fachmännisch durchgesehen, Wind¬ 
schutzscheibe, prima Bereifung, 

Cyklonette, 3 sitzig, tadellos, fahrfertig, 
2 Motorräder, 1 und 2 Cylinder, 

umständehalb. verkauft billig W. Michel, Berlin N., Oderberger Str. 14. 


und Hautkrankheiten der Haustiere 
hilft nur „Ha jkfl M (D.R.P ang.) 

Antiparasitäres Mittel, auf wissenschaftl. Grundlage beruhend. Absolut ob- 
giftig und ohne Quecksilber! Räude und deren Keimstitten (unter der 
Oberhaut) sind in kürzester Zeit abgetötet. Juckgefühl hört sofort auf. 
Ohne |ede Arbeitseinstellung. Einmaliges Einreiben. Kein Wasserprodokt! 
Kein Wasch- und Badeverfahren! Konkurrenzlos! Plflsslg! B« währt! 
Sicher! Behandlung bei jeder Jahreszeit. Zu beziehen durch Tierärzte, 
Apotheken. Drogerien usw. oder direkt vom alleinigen Fabrikanten 

H. J. Kirschhöfer, Schierstein a. Rh. 

Chem. Fabrik. Gegr. 1898.—Man verwende nichts anderes mehr und fordere 
Prospekte und Zeugnisse kostenlos. Fachkundige Vertreter und Wieder- 
verklufer mit nur la. Referenzen überall gesucht 


Tagebücher 


für die Fleisch- und Ergänzungsbeschau 

für 1921. 


Vorrätig in den Stärken von 50—3000 Eintragungen. 
:: Angabe der Stärke des Tagebuches erwünscht. :: 


Geschäftsamt für Deutsche Fieischbeschauer, 

Berlin-Rudow. 


Tierärztliches Laboratorium Dr. Goldberger 

Charlotten bürg 4, Sybelatr. 13. Telefon: Stelnpl. 10637. 


Glänzend bewährt! Serum geg. u aMe übrig Sera r 

Naul- u. Klauenseuche l 


RällflPMlhP »Persullan“ a.teKS'«.> 

iuulll JU Wirksamkeit u. Preis konkurrenzlos! 

100 hervorragende Fachgutachten! 


... 


nimm 
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Soeben erschien: 

Tagebuch für die 
tierärztliche Praxis. 


15. Auflage. Preis: M. 52.—. 

(ohne jeden Teuerungszuschlag) 

Beste Ausstattung. Dauerhafter Einband. 


Die Einrichtung dieser Auflage ist wiederum nach Vor¬ 
schlägen aus den Kreisen der Praktiker verbessert und 
trägt den veränderten Verhältnissen hinsichtlich der 
Rechnungslegung, z. B. durch Einfügung einer Spalte für 
Fuhrkosten, Rechnung. 

Das Tagebuch hat sich von allen ähnlichen Werken in der 
deutschen Tierärzte weit am besten eingeführt. Es ist so 
bemessen, daß es auch bei größerer Praxis für 1 Jahr 
ausreichen dürfte, während es anderenfalls auch über 1 Jahr 
hinaus gebraucht werden kanu. Die Einrichtung des Tage- 
bnches macht die Führung irgend welcher anderen Bücher 
neben dem Tagebuch unnötig. 

File Herren mit besonders großer Praxis habe ich Exemplare 
In deppeiter Stärke (Preis: M 90 — ohne jed^n Teuerungs- 
sueohlag) herstellen lassen. 


Berlin SW. 48. 
Wllhelinsraße 10. 


Verlag van Riehard Sefceetz. 


Mii^iiiiHiMnNiimiiiiiiiiiHnmnHNiifNimiiinimiiiiimiiiiiniuiiifiiiiHitnmiiiiiiiiiitiiiiiituiiiiiiiunnimiiiintiliii^ 


eieptstrelfen, 7V*X20 cm (2 Papiersorten), be¬ 
druckt, 1560 Stück 24,50 und 34,50 Hb., 3000 Stück 

43.50 und 03,- Hk» — Rechnungen oder 
Hltteiluof en oder 500 Briefbogen (je 
nach Papier) 42,50, 60,- und 75,— Hk. - 1000 
Kurzbrlefrechnunfen 55,— nnd 75,— Hk. 
lOOO Kuverts, bedruckt, 50 Hk. Verlangen Sie 
- Master von Druckerei IVofmaian, Hoym i. Anh. 



gee. gesell. 

Laut vieler tlerlrztlioher Mitteilungen das ideale 

Desinficieias 

* ^ 

Antioopticiam 

Desodorans 

dsr tlerArztllohevi Praxis. 

Dosiert In 1-Liter und 10-Liter-Packungen zur Herstellung von 
0,05 folgern Wundwasser, 10°/ 0 1g als Wundstreopulver u. Wundsalbe. 


Ferner: 

ool# g * (Rohware); ..Vorzüglich bewährt bei 
8enchen zur Desinfektion des Stalles, der 
Fnttertröge und Geräte. Ungiftig. 

Verwendangt 

Treehem Zum Bestreuen der Stallgassen n. a. 

ClelBst i Zum Abspülen dea Stallbodena, der Wände, Futter¬ 
tröge und Geräte. 

1 kg-Packung ausreichend bis 500 Liter Lösung. 

l k 99 99 99 99 ^50 ,, » 

Chemische Fabrik Brisshaim - Elektron Frankfurt a. M., 

Werk I, Bitterfeld. 


ummiM „Disseline“ 

£ _m ,i. . , i_ C gea. gesell. 

| Jod - Quecksilber - Cantharldat 

i l tl yd zur Behandlung der 

I / % I Ueberbclnsy Spät, Sehnen- 

glp "Tip und Gelenk - EntzQndungen v 

fjh 3ehnenwerdiekungen f Gallen, 

g|f w_ - J T} Hn Bruotboule, Stollbeule und ähn- 

jjj I lieber Verdickungen u. Verhärtungen. 

8 Preis einer Flasche in Holzhalse 

[ I fl mit Patent-Einreiber . . . Mk. 7.00, 

81 ohne HOIse.Mk. 6.00. 

h ; J Die Abgabe erfolgt nur auf tierirztllcbe Verordnung. 

| . | '-/Z Ferner: 

]j „Arecovetrol“ 

t | seit 10 Jahren praktisch erproptes 

Speziflcum gegen die Pensen- 
Hoizhnuo p,r#M der Wiederkäuer, 

b: Flasche Preis pro Schachtel für Rinder Mk. 15.00 

d: Deckel mit „ „ „ n Klein- 

c y. a: Einreibevorricbtung vieh (Ziegen, Schafe, Kälber) Mk. 6.50 

Vitarliir-Liboratorlin Hpotbakar fiaarp Hilllng, 

Rerlin-Htideiade. 


Tanopicton coerul. 

D.R.W.Z. Nr. 216 808, gepr.naoh d. von Prof. StllllngveröffU. Methode, 

Spezifikum gegen Maul- und Klauenseuche. 

Literatur und Gutachten znr Verfügung. 
Unser Präparat wurde während der letzten Jahre seitens der 
militärischen Stellen in großen Mengen statt Pyoktanin verordnet 


Original-Gläser 

zu 10 g 

M. 3,76 

Briefpacknng 

10 

n n 

* »ö. 

* 8,25 

«i 

26 

VI IV 

* 60. 

* 16,60 

« 

50 

vi n 

* ioo „ 


n 

100 


Tanopictonetifte 

in Holzfassung, unzerbrechlich, D. R. G. M., M. 3,— per Stück. 

BnSMMIar erinltai Warnt Jei eitsprarieidai Rmuirabatt 

Pharmazeutische Industris-Gesellschaft, Menbach a. Main. 

Itdartuabai: Buiai & Ca., Hwovir. F.Cualtai, Vtnovtr, TbrarztDr.l Katar, SaWana 
I. Schl iS.. Tierarzt Dr. Zipp. Idar a. d. lala. Tiirartt Kinchnir, Elbisg. Westpr. 


Unser seit 1900 eingeführtes Antiscabiosum 

Peruol 

erfreut sich einer Immer 


steigenden Verwendung. 


Durch prompte Wirkung ausgezeichnet! 
Literatur auf Wünscht 

Actteo-Gesellschaft ffir Anilin-Fabrikation 

Berlin SO 36. 
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Gute Erfolge 

erzielte man in tausenden vön Fällen von Kälber- 
Durchfall mit Thürpil. Auch vorbeegend verab¬ 
reicht, von hervorragender Wirkung. Hunderte 
von Zeugnissen bestätigen das. 

. bin mit Thürpil bei Ruhr der Kälber, 
wo ich es einzig und allein anwende, sehr zufrieden.“ 
J. K., Distrikts-Tierarzt in H. 

. . Opium nicht gefruchtet . . . . 
nach der zweiten Thürpil-Gabe der Durchfall auf¬ 
gehört ..... H, Oberv eterinär in G. 

Literatur und Versuchsmen^en den Herren Tier¬ 
ärzten kostenfrei. Allein. Fabrikant: CI. Lageman, 
ehern. Fabrik, Aachen 36 B. 

Zus.: Extr. Gran. ros. 12,0, Myrob. 10,0, 
Zucker q. s. f. t. 0,7 gr. 




BL Wolfrnm & Oo. 

Fabrik dienlich- phannaxenüicher Präparate. 

Drogen - Gross - Handlung in 

Augsburg und München. 


Bekämpfung des infektiösen Scheidenkatarrhs: 

Kugeln, 

Kapseln, 

Stifte 

in jeder Zusammensetzung wie 

Bacillol — Crataform — Jodipsol 
Mitiaol — Thiamol 


t naoh Bez.-Tierarzt Sohaffer. 




Honzentriertes Roborin-Kraftpufoer 

für Fohlen, Pferde und andere Nutztiere, die sich 
nicht wohl fühlen, im Wachstum, in der Knochen- 
bi/dung und auf der Weide zurückgeblieben Sind, an 
* Blutarmut, Rhachitis, Freßun/ust, sowie an tlattig- 
keit infolge Überanstrengung und an Nervosität 
leiden, nach überstandener Operation, in der 
Rekonvaleszenz, während des Haarwechsels, der 
Zahnung und bei schwerer Arbeit 

seit 25 Jahren in Anwendung 

und von den Cierärzten empfohlen/ 

Blut- und knochenbildende, den Appetit anregende, 
die Verdauung fördernde und kräftigende, eisen¬ 
haltige Futterbeigabe. — Literatur und Gutachten 
geben wir auf Wunsch gern ab Preis M. 6,—per Kilo. 

Tierärzte erhalten Rabatt. 

Cagesportion für ein Pferd 50 Gramm = 30 Pt. 
Versand in Postpaketen von 4 Kilo an. 

Lingner-Werke, A- <7., Dresden, Abt Roborjn. 


Sera artifficialla Aubing. 

Mit besonders günstigen Erfolgen vielfach bewährt bei allen 
Infektionskrankheiten und Intoxikationen zur Herstellung des 
normalen Stoffwechsels in den kranken Geweben. Keine 
unliebsamen Nebenerscheinungen. 

Empfohlen bei: 

j. \ Pferd an • Dnue schwane Harnwinde, Petechial« 

' 11CI ucu * Heber, Brustseuche, Nierenverschlag, Haemo- 
globinämie, Anämie, spez. perniziöse Anämie, 
Morbus makulosus. 

. \ Bindern» Gebärmutterentzündungen,alleseptikämisch. 
d; AUHlüiU • Erkrankungen im Anschluß an die Geburt,. 
bösartiges Katarrhalfieber. 

v Hunden* Hundeseuche, nässende Ekzeme, Staupe^Stan- , 
c ' tlunaun. pepneumonie, Eklampsie säugend.Hündmnen. 

Literatur gerne zur Verfügung. . — - 

Chemische Fabrik Aubing 

pharm. Abteilung m , 

pmioi'Tm Anbing hei München ct.mi^lubi.i 


Name gesch. 


Intravenös: Trypaflavin pro injectione: gegen septische Pneumonie, Streptokokken-Erkrankungen, Druse, 

Lymphangitis epizootica, Maul- und Klauenseuche usw. 

Oral: Neutral-Trypaflayin: besonders zur Unterstützung der lokalen und intravenösen Behandlung der 

Maul- und Klauenseuche. 

Loka l: Trypaflayin, Trypaflavin-Streupuder, -Gaze und -Salbe bei infizierten Wunden aller Art, ekzema¬ 

tösen Hauterkrankungen, Widerristfistel, Maul- und Klauenseuche usw. Zu Uterus¬ 
spülungen bei septischer oder phlegmonöser Metritis Trypaflavinlösung 1:1000. 


Merkblatt «Ar 


aul- und Klauenseuche 


und sonstige ausführliche Literatur auf Wunsch zur Verfügung. 


Leopold Caeeella Ä Co., G. m. b. H., Frankfurt a. M. PkammMitch« imiHm» 

















Pie .BerlinerTierärztliche Wochenschrift“ erscheint wöebent*. 
lieh im Verlage von Richard Bcbooti in Berlin 
8\V. 48. 'VVilhelmatr. IQ. (Fernaprecher: Amt Lützow 7878.) 
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senden an Dr. Bach. Berlin-Friedenau, Sndwestkorso 10XL 
Korrekturen, Rexepslomi-Kxetnptare und Anzeigen dagegen 
an die Verlagsbuchhandlung von Richard 
8ehoeti, Berlin SW. 48, Wilhelmstr. 10. 
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Schweinepest — Viruspest — Virusseuche? 

Von Prof. Dr. F. v. Kutyra in Budapest. 

Die eingehenden Erörterungen, die letzthin in dieser 
Wochenschrift im Anschluß an meine Anregung betreffend 
die Nomenklatur der Schweinepest und Schweineseuche er¬ 
schienen sind, stimmen darin überein, daß sie die Not¬ 
wendigkeit einer genauen Umgrenzung der hier in Frage 
kommenden Krankheitsbegriffe anerkennen und auch als 
dringend bezeichnen. Die Ansichten über die Art und Weise der 
Regelung der Frage gehen wohl zum Teil noch auseinander, 
schon jetzt läßt sich aber eine Übereinstimmung in einigen 
Punkten konstatieren und dies gestattet die Hoffnung, daß 
sich schließlich auch in den übrigen Teilfragen eine Einigung 
erzielen lassen wird. . Ich selbst gedenke auf den Gegenstand 
noch einmal zurückzukommen, diesmal möchte ich nur über 
die Verwendung der Worte „Virus“ und „Seuche“ einige 
kurze Bemerkungen vorwegnehmen. 

Virus bedeutet nach dem üblichen Sprachgebrauch ganz 
allgemein ein K r a n k h e i t s g i f t. Das Wort läßt sich nach 
L. M e y e r s Vermutung von dem indischen vish = wirken 
ableiten und würde demnach nach R. K o b e r t x ) ursprünglich 
das Wirkende, als aktive Substanz, bedeuten. 
Bei den Römern verstand man darunter, ebenso wie unter dem 
stammverwandten griechischen 16 g, u. a. Gift oder g i f t i g e 
Feuchtigkeit, besonders solche, die von Tieren ab¬ 
gesondert wird*), später wurde jedoch der Wortbegriff in der 
Medizin auf krankheiteregende Stoffe eingeschränkt, die von 
kranken Menschen und Tieren herstammen. CI. Benard 
sagt hierüber folgendes 3 ): „Les virus sont des principes 

*) Lehrbuch der Intoxikationen. 1893. S. 13. 

*) Nebenbedeutungen waren für Virus: Natürliche, zähe 
Flüssigkeit, Schleim oder Saft von Gewächsen und Tieren, widriger 
Geruch oder Dunst; für log: das Geworfene oder Geschossene. 
Pfeil, Rost, den die Metalle ausschwitzen. 

3 ) Le$ons sur les effets des subatances toxiqnes et 
medicamentenses. Paris 1857, S. 51. 


toxiques ou actifs qui se distinguent des venins (giftige 
Absonderungen gesunder Tiere) par leur origine 
pathologique. Tels sont les virus rabique, syphilitique, 
morveux, varioleux, le vaccin etc“. Das Wort hat dann diese 
Bedeutung als Krankheitsgift überhaupt auch in der bakte¬ 
riologischen Ara beibehalten, indem es unterschiedslos sowohl 
für pathogene Mikroorganismen als auch für deren krank¬ 
machende Produkte gebraucht wurde 4 ) und in diesem Sinne 
wird es, neben den stamm- und sinnverwandten Worten 
„Virulenz“ und „v i r u 1 e n t“, vielfach auch in der neuesten 
Zeit angewendet. Als man inzwischen als Erreger gewisser 
ansteckender Krankheiten Tonfilter passierende Stoffe bzw. 
nicht oder kaum sichtbare und vorläufig künstlich nicht zücht¬ 
bare Mikoorganismen erkannt hatte, gewöhnte man sich, in 
Ermangelung genau entsprechender Benennungen, für diese 
Ansteckungsstoffe die Bezeichnung filtrierbares Virus 
anzuwenden. 

Dieser Ausdruck besagt demnach nichts mehr und nichts 
weniger als daß ein Ansteckungsstoff Tonfilter passiert; ebenso 
aber, wie man die einzelnen Bakterienarten mit besonderen 
Artennamen belegte, trachtet man schon jetzt die filtrierbaren 
Erreger der einzelnen Krankheiten nach ihren spezifischen 
biologischen Eigenschaften besonders zu benennen. Abge¬ 
sehen von dem Virus der Lungenseuche, dessen Züchtung 
bereits gelungen ist und das von Borrel Asterococcus 
m y k o i d e s benannt wurde, dienen hierfür als Grundlage 
vorläufig die spezifischen pathogenen Eigenschaften und 
hiernach sind Benennungen wie Strongyloplasma 
(Chlamydozoon, Aphanozoon) vaccinae, 
v a r i o 1 a e usw., schon vielfach im Gebrauch. Falls einmal 
die künstliche Züchtung auch dieser Erreger gelingen wird, 
werden solche oder noch genauere Benennungen gewiß ganz 
allgemein verwendet werden. Dann aber werden Krankheits¬ 
namen wie Viruskrankheit, Viruspest, Virus 


4 ) Das „Les virus“ betitelte Werk von S. A r 1 o i n g 
(Paris 1891) behandelt die Morphologie und Biologie der „Bakterien 
und Mikroben“. 
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beuche und dgl. anhaltbar, und vollends unstatthaft wäre 
dies, wenn es sich eventuell herausstellen würde, daß der 
Erreger der Schweinepest, wie dies Rüther und King 
behaupten und wie es bereits für die infektiöse Anämie 
der Pferde 0 ) und das Gelbfieber mit zum mindesten grpßef 
Wahrscheinlichkeit angenommen werden darf, eine Spirochäte 
sei und demgemäß die Krankheit unter die Spirochätosen ein¬ 
gereiht werden müßte. 

Ganz abgesehen aber hiervon, besagen die Ausdrücke 
„V i r u s p e s t“ und „Virusseuche“ nur soviel, däß es 
sich um eine seuchenhaft vorkommende Krankheit handelt, 
die durch ein Krankheitsgift oder, bei engerer Fassung 
der Virusbegriffs, durch einen fi 11 rie rbar en An ¬ 
steckungsstoff verursacht wird. Dies trifft aber auch 
für die Lungenseuche, die Maul- und Klauenseuche, die Pferdo- 
staupe, die Pferdesterbe, die Pocken, die Hühnerpest und die 
Hühnerpocke zu, mit derselben Begründung könnte man daher 
auch diese Krankheiten als Virusseuchen benennen oder 
man müßte, um Mißverständnissen vorzubeugen, zu er¬ 
gänzenden oder erläuternden Nebenbenennungen Zuflucht 
nehmen. 

Was insbesondere das Wort „S e u c h e“ statt „P e s t“ 
anbelangt, so vermag ich in diesem Umtausch keinen Vorteil 
erblicken. Das Wort „P e s t“, gleichbedeutend auch mit 
Unheil, Verderben, Untergang, Geißel, bringt 
den verheerenden, mörderischen Charakter einer ansteckenden 
Krankheit sinnfällig zum Ausdruck, und aus diesem Grunde 
wird es auch zur Bezeichnung anderer verheerender Tier¬ 
seuchen angewendet, wie Rinderpest, Hühnerpest, Pferdepest 
(zufällig sämtlich „Virusseucheri“). Beim Hören oder Lesen 
des Namens Schweinepest wird wohl kaum jemand an 
eine ätiologische Ähnlichkeit der Krankheit mit der Bubonen¬ 
pest des Menschen denken, ebenso wie der Engländer beiin 
Gebrauche des Wortes Hog cholera völlig im Klaren 
darüber ist, daß die Krankheit mit der asiatischen Cholera 
nichts gemein hat und auch der Name Geflügelcholera 
diesbezüglich zu keinen Mißverständnissen Anlaß gibt. Auch 
der Umstand, daß die Bubonenpest spontan bei Ratten vor¬ 
kommt, und daß angeblich auch Schweine für deren Virus 
empfänglich sind, kann kein hinreichender Grund für die 
Namensänderung sein, denn auch die Rinderpest kommt 
spontan auch bei Schafen und Ziegen vor (angeblich sollen 
auch Schweine empfänglich sein) und doch dachte bisher wohl 
niemand daran, diese Krankheit darum anders zu benennen. 

Andererseits findet sich das Wort „Seuche“ in‘den Be¬ 
nennungen mehrerer tierischer Krankheiten, wie Lungenseuche, 
Rmderseuche (!), Knötchenseuche, Rotlaufseu'ehe., Maul- und 
Klauenseuche, übrigens dient es aber herkömmlicherweise ganz 
allgemein zur Bezeichnung einer gehäuft auftretenden, 
gewöhnlich auf Ansteckung beruhenden Krankheit, ohne 
Rücksicht auf ihre Ätiologie sowie ihren gutartigen oder bös¬ 
artigen Charakter. Nach Pütz®) wird „jede Krankheit, 
welche in kurzer Zeit eine größere Anzahl Tiere befällt, 
gewöhnlich als „Seuche“ (oder als seuchenartige Krankheit, 
Herdenkrankheitj bezeichnet“. Es ist ein Verlegenheitswort, 
womit man namentlich neue, sich rasch ausbreitende Krank¬ 
heiten populär bezeichnet und das sich dann besonders bei den 
Krankheiten mit unklarer Ätiologie für einige Zeit oder auf 
die Dauer erhalten hat. Es wäre eher ein Rückschritt, wollte 
man es für die Benennung einer Krankheit, deren Ätiologie 
denn doch schon ziemlich genau erforscht ist, neu einführen. 

Vor der Benennung „V i r u s p e s t“ und „Virus¬ 
seuche“ hat der Name „Schweinepest“ auch den 
Vorzug der Kürze, denn er drückt mit einem Worte das aus, 
wozu es beim Gebrauche der zwei erstgenannten Namen dreier 
Worte bedürfen würde: „V i r u s p e s t der Schweine“ 
odef „Virusseuche der Schweine“. 

Endlich dürfte für die Beibehaltung des Namens 
„Schweinepest“ auch der Umstand sprechen, daß die 
Krankheit sowohl in ätiologischer Beziehung als auch hin- 

fi ) Neuerdings wird diese Krankheit von L ü h r s als Wechsel¬ 
fieber benannt. Meines Erachtens ist diese Benennung aus dem 
Grunde nicht zutreffend, weil Wechselfieber gleichbedeutend mit 
I'’ e b r i s i n t c r in i 11 e n s ist und in diesem »Sinne besonders für 
die Malaria der Menschen verwendet wird, bei der chronischen 
Form der Anaemia perniciosa infectiosa der Pferde aber mehr¬ 
tägige Fieberanfälle in unregelmäßigen Zeitabständen beobachtet 
werden. 

•) Die Seuchen und Hmlekrankheiten. Stuttgart 1882, S. 15. 


sichtlich des Krankheits- und Beuchenverlaufs große Ähnlich¬ 
keit mit der Rinderpest besitzt. 

Die Benennung hat sich in der Fachliteratur derart ein 
gebürgert, daß es nur aus sehr zwingenden Gründen ängezeigt 
wäre* sie durch einen anderen, passenderen Namen zu ersetieh. 
Solche zwingende Gründe gibt es aber vorläufig nicht, 
andererseits sind die votgeschlageneri neuen Benennungen 
weder passender, noch praktischer, sondern eher sinn¬ 
verwirrend, und daher glaube ich, daß der Name 
„Schweinepe81“, bei genauer Umschreibung 
des Krankheits begriffs, auch fernerhin bei 
behalten werden sollte. 

Zur Behandlung der Ulaul- und Klauenseuche, mit 
besonderer Berücksichtigung des Impfstoffes INK 3. 

Von Dr. Alexander Müller, pr&kt Tierarzt, Bauerwitz (O.-S.) 

Noch immer steht die Maul- und Klauenseuche im Mittel¬ 
punkt des allgemeinen Interesses, und noch immer kommen 
neue Mittel in den Handel,, deren wirklicher Wert meistens im 
umgekehrten Verhältnis zu der marktschreierischen Reklame 
steht, mit der sie angepriesen werden. Bei der großen Be¬ 
deutung der Maul- und Klauenseuche nicht nur für die davon 
zunächst betroffene Landwirtschaft, sondern für das ganze 
deutsche Volk, ist es für uns Tierärzte eine dankenswerte Auf¬ 
gabe, aus dieser Menge von Arzneimitteln Brauchbares von 
Unbrauchbarem, Spreu vom Weizen zu sondern. Leider 
begegnet man aber gerade bei Tierärzten in dieser Hinsicht 
vielfach großer Gleichgültigkeit. Nur zu oft hört man die 
Meinung vertreten, daß die gutartige Form keiner Behandlung 
bedürfe, sondern von selbst abheile, während bei der bösartigen 
Form alles vergebens sei. Wenn der besorgte Besitzer von 
seinem Tierärzte dieses resignierte Urteil hört, dann kann man 
es ihm nicht verdenken, daß er sich zum Kurpfuscher begibt, 
der ihm durch Behandlung mit seinen ^Heilmitteln“ Wunder 
verspricht und sich im stillen ins Fäustchen lacht über die Gut¬ 
gläubigkeit des Publikums und über die Gleichgültigkeit des 
Tierarztes, der er nicht in letzter Linie sein Geschäft zu ver¬ 
danken hat. 

Ist es denn nun in Wirklichkeit um unsere Wissenschaft 
gar so traurig bestellt? Ich glauoe nicht! Wenn es zwar kein 
Allheilmittel gibt, das imstande wäre, alle Fälle zu heilen oder 
gar — ähnlich wie beim Rotlauf — einen lang andauernden 
wirksamen Schutz zu gewähren, so kann man durch geeignete 
Behandlung doch manches Gute leisten und den Besitzer vor 
viel Schaden bewahren. 

Um zunächst über die gutartige Form zu sprechen, so 
genügt es hier im allgemeinen für Regelung der Diät und gute 
hygienische Verhältnisse zu sorgen. Trockene reine Streu und 
gute Durchlüftung des Stalles sind zwei Hauptbedingungen, 
die sich auch in der ärmlichsten Wirtschaft erfüllen lassen, aber 
aus Unkenntnis des Besitzers nur selten erfüllt werden. 
Weiterhin hat man‘durch geeignete Fütterung dafür Sorge zu 
tragen, die Tiere bei Kräften zu erhalten. Besonders geeignei 
hierfür sind warme Mehlsuppen, Leinsamen, Kleietränke, roho 
und gekochte Kartoffeln, Grünfutter und zartes Heu. Alles 
rauhe, hartstengliche Futter dagegen ist unbedingt zu Ver 
werfen. Außerdem gebe man den Tieren reichlich frisches 
Wasser zu trinken, das man mit etwas Essig oder Acid. 
hydrochlor. leicht ansäuem kann. Nach der Futterentnahme 
sind die kranken Mäuler sorgfältig mit lauwarmem Wasser 
zu reinigen. Alles dies sind Selbstverständlichkeiten und 
scheinbar manchem Tierärzte gar zu selbstverständlich, so daß 
er es nicht für nötig hält, es dem Besitzer mitzuteilen und doch 
wissen diese oft nicht, mit den einfachsten Dingen Bescheid und 
sind dann dem Tierarzt für sachgemäßen Rat und Aufklärung 
dankbar. Die Epitheldefekte in der Maulhöhle behandelt man 
zweckmäßig mit Pyoktaninlösung, wodurch man eine bedeutend 
raschere Heilung erzielt, als wenn man sie sich selbst überläßt. 
Die Klauen sind nach einmaliger gründlicher Reinigung trocken 
und sauber zu halten und ebenfalls mit Pyoktanin zu 
behandeln. Manches Panaritium mit allen seinen schlimmen 
Folgen kann so vermieden werden. 

Da auch scheinbar leichte Erkrankungen nicht selten 
plötzlich einen bösartigen Charakter annehmen und dann durch 
Herzlähmung meistens zu einem unerwarteten Tode führen. Ist 
iu jedem Erkrankungsfalle eine' Öftere tierärztliche Unter- 
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suchung im Interesse des Patienten und des Besitzers geboten, 
damit nötigenfalls durch rechtzeitig angewandte Herzmittel 
der sonst unvermeidlichen Herzlähmung vorgebeugt wird. Ich 
verwende in solchen Fällen mit Vorliebe Digalen, das — be¬ 
sonders bei intravenöser Anwendung — hinsichtlich seiner 
raschen und anhaltenden Wirkung von keinem anderen ähn¬ 
lichen Medikament übertroffen wird. 

Während man mit den hier angeführten Maßnahmen bei 
der gutartigen Form im allgemeinen zum Ziele kommt, muß 
man bei bösartigem Charakter der Seuche zu nach anderen 
Mitteln greifen, wenn man Verluste nach Möglichkeit vermeiden 
will. Da es sich bei der Maul- und Klauenseuche um eine 
Infektionskrankheit handelt, liegt der Gedanke nahe, es auch 
hier mit der bei vielen anderen Infektionskrankheiten gut be¬ 
währten Serumtherapie zu versuchen. Das Löffler sehe 
Serum, das sich anscheinend gut bewährt hat, ist teuer und 
nur in geringen Mengen lieferbar. Das bayrische Impf¬ 
verfahren mit dem Blute durchseuchter Tiere hat zwar eben¬ 
falls gute Erfolge gezeitigt, ist aber, da der Impfstoff vom 
Tierarzt selbst gewonnen werden muß und nur kurze Zeit 
haltbar ist, umständlich und zeitraubend und deshalb für den 
Praktiker nicht durchführbar. 

In neuerer Zeit bringen die Behring- Werke in Marburg 
an der Lahn einen Impfstoff „MK 3“ in den Handel, den ich in 
80 Fällen angewendet habe. Da meine Erfahrungen recht er¬ 
mutigend waren, will ich kurz darüber berichten, nicht, um 
ein endgültiges Urteil über seinen Wert zu fällen, sondern um 
die Kollegen zu weiteren Versuchen zu veranlassen. Wie mir 
die Behringw-eirke auf meine Anfrage in liebenswürdiger 
Weise mitteilten, ist der Impfstoff MK 3 kein spezifisches Serum. 
Er wird nicht hergestellt durch Behandlung von Pferden mit 
dem Krankheitserreger. Er enthält ein Protein, das sich zur 
Mobilisierung der Leukozyten und damit zur Steigerung der 
Abwehrkräfte des Organismus besonders gut bewährt hat. 
Außerdem enthält er ein Serum mit hohen antitoxischen und 
bakteriziden Titern. Ferner ist Blutkohle zugesetzt, wodurch 
ebenfalls der Erreger der Seuche und die Toxine gebunden 
werden sollen. Nach Mitteilung der Behringwerke soll 
durch antitoxisches Serum, auch ohne daß es auf den Krank¬ 
heitserreger spezifisch eingestellt ist, die Heilung von infek¬ 
tiösen Krankheitsprozessen günstig beeinflußt werden. 

Das Serum ist vor Gebrauch gut umzuschütteln. Kühe 
erhalten nach Angabe der Behringwerke 50,0 bis 
100,0 ccm i. v. und eben soviel s. c.; kleinere Tiere und Kälber 
25,0—50,0 ccm i. v. und dieselbe Menge 8. c. Bei Bedarf soll 
die subkutane Dosis nach 2 Tagen wiederholt werden. Der 
Impfstoff ist ein Heilmittel, kein Vorbeugungs- 
mittel. Auch ich habe ihn nur zu Heilzwecken angewandt. 
Ob es gelingt, gesunden Tieren durch Impfung mit MK 3 und 
gleichzeitig künstliche Infektion einen wirksamen längeren 
Schutz zu verleihen, muß anderen Untersuchungen überlassen 
bleiben. 

Ich gab stets nur 100,0 i. v. und verzichtete auf die sub¬ 
kutane Dosis. In besonders schweren Fällen würde ich es 
vorziehen, die intravenöse Dosis um 50,0—100,0 ccm . zu er¬ 
höhen. Kälbern gab ich 50,0 ccm, ebenfalls intravenös. Ganz 
abgesehen davon, daß man bei der intravenösen Verabreichung 
einen rascheren und intensiveren Erfolg erzielt, — die Blut¬ 
kohle dürfte bei subkutaner Injektion überhaupt nicht zur 
Wirkung kommen — ist die intravenöse Injektion auch ein 
wirksamer und nicht zu unterschätzender Schutz gegen das 
Pfuschertum. Das oft recht störrische Verhalten der Patienten 
stellt an die Geduld und die Geschicklichkeit des Tierarztes 
keine geringen Anforderungen, jedoch eignet man sich bald 
die nötige Übung an. Nur ganz ausnahmsweise wird man nicht 
imstande sein subkutan zu arbeiten. So erhielten z. B. sechs 
Saugferkel 20,0 ccm s. c., da eine intravenöse Injektion infolge 
zu kleiner Venen nicht möglich war. Bei größeren Schweinen 
jedoch dürfte eine intravenöse Injektion (in die Ohrvene) kaum 
auf Schwierigkeiten stoßen, falls man eine genügend feine 
Kanüle verwendet. Zur Infusion benützte ich anfangs den 
Salvarsaninfusionsapparat. Als mir dieser zerbrochen war, 
arbeitete ich mit einer einfachen 10,0 ccm fassenden Rekord¬ 
spritze. Das Serum wird vor Gebrauch auf Blutwärme gebracht. 
Daß man streng steril arbeiten muß, ist wohl selbstverständlich. 
Unmittelbar nach der Impfung reagieren die Tiere bisweilen 
mit Muskelzittern, Hustenanfällen und stark beschleunigter 
Atmung, Erscheinungen, die sich stets bald verloren und 
keinerlei Folgen hinterließen. 


Wie schon erwähnt, habe ich 80 Patienten mit MK 3 be¬ 
handelt und zwar 53 Stück Großvieh (Kühe, Ochsen und Bullen) 
3 Kalben, 18 Kälber und 6 Saugferkel. Um zunächst die Ver¬ 
luste zu erwähnen, so sind 3 Kühe und 2 Kälber gestorben, 
1 Bulle mußte wegen Aussehuhens an allen 4 Beinen ge¬ 
schlachtet werden. Da die Seuche in meiner Gegend sehr 
bösartig verlief und ich fast ausnahmslos nur schwer erkrankte 
Tiere impfte, müssen die Verluste als recht mäßig bezeichnet 
werden. Im übrigen waren die Heilerfolge recht günstig. Die 
vor der Impfung äußerst matten und teilnahmslosen Patienten 
erholten sich zusehends. Meist war schon am folgenden Tage 
eine bedeutende Steigerung des Appetites zu bemerken, das 
Muskelzittern wuir verschwunden und die ganze Haltung der 
Tiere deutete auf Besserung des Allgemeinbefindens, die auch 
den Besitzern stets auffiel. 

Besonders günstig sind die Erfolge bei den Kälbern zu be¬ 
zeichnen. Die beiden gestorbenen Kälber waren schon vor 
der Impfung so schwach, daß eine Heilung von vornherein 
aussichtslos erschien und nur versuchsweise auf Wunsch des 
Besitzers vorgenommen wurde. Die übrigen 16 Kälber sind 
alle genesen, während Kälber ohne Impfung zum größeren 
Teil zu sterben pflegten. Den besten Beweis für die 
günstige Wirkung bilden aber die schon envähnten 6 Saug¬ 
ferkel. 4 Ferkel desselben Wurfes waren schon vor 
der Impfung der Seuche erlegen, die übrigen 6 waren 
durch die Krankheit derart mitgenommen und hinfällig, 
daß man ihren Tod stündlich erwarten mußte. Sie erhielten je 
20,0 ccm MK 3 s. c. Schon am nächsten Tage waren sie mun¬ 
terer. Die Sauglust war größer und die Tierchen erholten sich 
auffallend rasch und waren nach 3 Wochen groß und stark ge¬ 
worden, so daß man sie kaum wiedererkennen konnte. Die 
vorhin mitgeteilten Verluste wären bei Verabreichung einer 
höheren Dosis vielleicht auch zu vermeiden gewesen. 
Der Bulle, der wegen Aussehuhens geschlachtet werden 
mußte, war subkutan geimpft worden, da eine intravenöse In¬ 
fusion wegen großer Bösartigkeit nicht möglich w f ar. Vielleicht 
hätte auch hier die intravenöse Applikation einer größeren 
Dosis ein besseres Ergebnis gezeitigt. 

Um ein sicheres Urteil über MK 3 zu erhalten, wäre es 
nötig, genaue Untersuchungen anzustellen mit besonderer Be¬ 
rücksichtigung von Temperatur, Puls und Atmung, sowie der 
Beschaffenheit der Maulhöhle, des Verdauung«- und Bewegungs¬ 
apparates und des Kreislaufes vor und nach der Behandlung. 
Die Behringwerke legen dem Impfstoff Fragebogen bei, die 
ich jedoch infolge zu starker beruflicher Inanspruchnahme 
nicht ausfüllen konnte. Es wäre aber eine dankenswerte 
Aufgabe, wenn der eine oder andere Kollege sich dieser 
Arbeit unterziehen wollte, denn nur durch möglichst zahlreiche 
Beobachtungen kann ein sicheres Urteil gewonnen werden. 
Meine Mitteilungen sollten nur dazu dienen, auf das MK 3 hin¬ 
zuweisen und die Kollegen zu weiteren Versuchen veranlassen. 
Ich selbst habe infolge Nachlassens der Maul- und Klauen¬ 
seuche keine Gelegenheit zu weiteren Impfungen und muß 
mich daher auf diese wenigen mitgeteilten Fälle beschränken. 
Ein endgültiges Urteil kann ich infolgedessen nicht abgeben, 
aber es scheint mir doch heute schon soviel festzustehen, daß 
von den vielen Mitteln gegen die Maul- und Klauenseuche das 
MK 3 der Behringwerke eines der wenigen ist, das sich 
einer ernsthaften Prüfung würdig zeigt und mit dessen Hilfe 
es uns vielleicht gelingen wird, der Seuche wirksam entgegen¬ 
zutreten und so unsere Landwirtschaft und unser Volks¬ 
vermögen vor weiteren schweren Schäden zu bewahren. 


Räudebehandlung mit Peruol. 

Von Dr. P. Stresow, Lenkimmen. 

Es mag überflüssig erscheinen, im gegenwärtigen Zeit¬ 
punkte noch über neue Räudemittel zu berichten. Wesentlich 
wohl durch die Gasbehandlung mit SO» ist es bei deren 
kardinalen Vorzügen gelungen, der Räude schneller Herr '/-» 
werden, als man nach der überstürzten Demobilisierung zu 
hoffen w'agte. Aber auch wo heute noch Gasbehandlung 
geübt wird, bedarf man bekanntlich eines zuverlässigen 
weiteren Mittels zur Kopfbehandlung, das die Behandlung 
lokal zu ergänzen und vor allem Rezidive vom Kopfe aus 
sicher zu verhindern hat. Ganz abgesehen von den auch 
der Gasbehandlung anhaftenden Mängeln und Gefahren wird 
dieselbe wohl in dem Maße in den Hintergrund treten, wie 
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man künftig mit <ler Räude nicht mehr als seuchenhafter 
Krankheit, sondern mit Einzelfällen zu rechnen haben wird. 
Damit wird die Räudebehandlung in gewissem Sinne noch 
mehr zu einer Frage der Kosten und des Aufwandes an Zeit 
und Apparatur, insofern man hiervon wegen solcher 
Einzelfälle nicht allzuviel aufwenden möchte. Insofern ist 
es also auch nicht überflüssig, Räudemittel an der Hand zu 
haben, die sicher wirken, bequem anzuwenden, im Handel 
erhältlich und als preiswert zu bezeichnen sind. 

Alle Mittel der Kriegszeit mit Ausnahme der auf einem 
tatsächlich neuen Prinzip beruhenden Gasbehandlung stellten 
mehr Not als Tugend dar. Nur unter dem Zwange der Not¬ 
wendigkeit, des Fehlens der von der Pharmakologie als die 
überragenden Antiskabiosa erkannten Mittel, ging man zu 
Ersatzpräparaten teilweise höchst bedenklicher Art über, 
unter deren Wirkung sich die Räude oft als widerstands¬ 
fähiger erwies als der Patient. Heute dürfen solche Mittel 
mit Rücksicht auf das Vertrauen zur tierärztlichen Hilfe nicht 
mehr zur Verwendung kommen. Die wirklich überragenden 
Räudemittel sind der Perubalsam und der Schwefel, am 
besten (und für die Großtierbehandlung immer) mit fettigen 
oder öligen Vehikeln. 

Schon vor der Kriegszeit ist die pharmazeutische In¬ 
dustrie zur synthetischen Darstellung des wirksamen Be¬ 
standteils des ohnehin meist verfälschten Perubalsams über¬ 
gegangen. Ein synthetisches Perupräparat ist auch das von 
mir empfohlene Peruol. Das wortgeschützte Präparat Peruol 
(Aktien-Gesellschaft für Anilinfabrikation, Berlin SO 36) hat 
als wirksamen Bestandteil wiederum das Peruskabin. 

Nach Versuchen (Erdmann) steht fest, daß der wirk¬ 
same Bestandteil des Perubalsams, das sog. Perubalsamöl, 
ein Gemisch aus etwa 60 Proz. Benzoesäurebenzylester und 
40 Proz. Zimtsäurebenzylester ist. Die Wirkung beider 
Ester ist gleich, letzterer aber erheblich teuerer. Aus diesem 
Grunde stellt die „Agfa“ nur den Benzoesäurebenzylester syn¬ 
thetisch dar; dieses Präparat wird unter dem Namen Peru¬ 
skabin in den Handel gebracht und stellt ein neutrales, farb¬ 
loses, ziemlich dickflüssiges Öl dar, dessen Erstarrungspunkt 
bei 20 Grad Celsius liegt. Peruskabin ist im experimentellen 
Versuch sowie in der Human- und Veterinärmedizin thera¬ 
peutisch als milbentötendes und sicheres Heilmittel gegen 
Räude erprobt worden, in der Veterinärmedizin übrigens bei 
großen und kleinen Haustieren. Für die Patienten ist es in 
hohem Maße ungiftig. 

Peruol ist eine Mischung von 1 Teil Peruskabin mit 
3 Teilen Rizinusöl. Wegen des hohen Preises und der ge¬ 
ringen verfügbaren Mengen von Rizinusöl im Handel wurde 
von der Fabrik später gereinigtes Vaselinöl zur Herstellung 
des Peruols benutzt. Völlig reinweiße oder hellgelbe Vase¬ 
linöle sind zurzeit im Handel noch kaum zu haben. Daß 
jedoch den verwendeten Vaselinölen durch Raffinieren alle 
giftigen oder reizenden Bestandteile entzogen worden sind, 
darauf wird durch Vorversuche bei der Herstellung des 
Peruols besondere Aufmerksamkeit verwendet. 

Vor mir ist das Peruol in der Humanmedizin bei Skabi¬ 
osen Erkrankungen von Sachs, Juliusberg und 
Frank, in der Veterinärmedizin von Regenbogen an 
Hunden mit Erfolg erprobt worden. Ich selbst habe es ge¬ 
legentlich der Räudetilgung auf dem Remontedepot Jur- 
gaitschen an Pferden sowie in einer kleineren Anzahl von 
Fällen bei Räude der Schafe und des Hundes mit bestem 
Erfolge angewandt. 

Ein Vorteil des Peruols gegenüber dem reinen Perus¬ 
kabin ist bei der klinischen Anwendung seine größere Kälte¬ 
beständigkeit; es erstarrt nicht so schnell und bleibt auch 
bei einer Außentemperatur von bis — 5 Grad Celsius ölig¬ 
flüssig, so daß seine Anwendung auch im Winter keinen 
Schwierigkeiten begegnet. Das Scheren der Pferde ist aus 
diesem Grunde auch im Winter nicht unbedingt nötig, wenn 
auch — wie hei jeder Räudebehandlung — stets ein Vorteil. 
Bei Sommerhaar ist das Scheren durchaus unnötig. Hier ist 
nur die Mähne und der Schwanzansatz zu scheren. 

Wegen des niederen Gift wertes vertragen Pferde Ganz- 
cinreibungen; die Dünnflüssigkeit des Mittels läßt auch eine 
Unterdrückung der Hautatmung nicht aufkonimen. In dieser 
Beziehung sind die ölig-fettigen Perupräparate übrigens weit 
ungefährlicher als die Spirituosen, ein Hinweis, der für die 
Kleintierpraxis wichtig sein kann. Im Interesse» der besseren 
Verteilung und Ausnützung des Mittels habe ich das Peruol 


gewöhnlich an einem Tage mit einem Lappen auf die Haut 
des ganzen Pferdes verbringen und am nächsten Tage das 
Haarkleid noch einmal gründlich durchreiben lassen. Diese 
Applikationsmethode mag sicherlich nach Bedarf und Ansicht 
abzuändern sein, ich bin damit zu meiner Zufriedenheit aus¬ 
gekommen. Ein Waschen der Pferde vor oder nach der Be¬ 
handlung habe ich nicht vornehmen lassen, das Mittel resor¬ 
biert sich vollständig, so daß die letzte Frisur der Patienten 
mit der Wiederaufnahme des Putzens vor sich geht. 

Die Wirksamkeit des Mittels äußert sich in leichten 
Fällen sofort nach der ersten Einreibung, in schweren Fällen 
nach mehreren Einreibungen, die nach Bedarf nach den be¬ 
kannten Regeln vorzunehmen sind. In einigen wenigen 
Fällen mit Bildung äußerst dicker Borken, die ich durch 
Vorbehandlung nicht entfernt hatte, bin ich mit 3 Ganz¬ 
einreibungen ausgekommen. Die Abstoßung der Räude- 
borken beginnt schon am 2. Tage nach der Einreibung; sic 
kann manuell unterstützt werden, wie ich denn der Kürze 
halber und in Anbetracht der jedem Tierarzte geläufigen Er¬ 
fahrungen mit den Einzelheiten der Räudebehandlung di«* 
stets zu beachtenden Nebenumstände nicht besonders erwähne. 

Den Stallwechsel habe ich meist nach 3 Tagen vor¬ 
nehmen lassen, nachdem das Medikament zum zweiten Male 
auf der Haut verrieben worden war (s. oben). 

Die von mir behandelten Fälle betrafen Räude jeder Art 
und Ausdehnung. Auch ganz jugendliche Tiere vertrugen 
Ganzeinreibungen. Ein Saugfohlen, bei dem sich der Be¬ 
sitzer wegen vermeintlicher Aussichtslosigkeit gegen die Be¬ 
handlung fast sträubte, genas nach zweimaliger Ganz¬ 
einreibung. 

Die guten Ergebnisse mit Peruol waren nach Art der 
Zusammensetzung des Mittels eigentlich zu warten. In¬ 
sofern bringen meine Untersuchungen nichts wesentlich 
Neues. Nur der Umstand, daß die pharmazeutische Industrie 
jetzt wieder in der Lage ist, gute Räudemittel zu liefern, ver¬ 
anlaßt mich zum Hinweis auf dieses schon seit 1901 herge¬ 
stellte, in der Kriegszeit jedoch nicht lieferbare und daher "zu 
Unrecht etwas vergessene Präparat. Sein heutiger Prns 
stellt sich auf etwa 70 M. pro kg. Zur zweimaligen Be¬ 
handlung eines Pferdes sind höchstens 600 g Peruol er¬ 
forderlich, das erste Mal 350, das zweite Mal 250 g, so daß 
der Arznei verbrauch pro Pferd etwa 40 M. kostet und dem¬ 
gemäß durchaus nicht als teuer bezeichnet werden kann. 


Sulfodiol, ein neues Räudemittel. 

Vorläufige Mitteilung. 

Von Dr. med. vet. Breidert, Berlin-Schöneberg. 

Auf Grund der erfolgreichen Räudebehandlung mit 
Schwefeldioxydgas wurden Versuche angestellt, die dahin 
gingen, dieses wirksame Gas in flüssiger Form herzustellon 
und anzuwenden, um die Anwendung zu vereinfachen und die 
teure Zelle auszuschalten. 

Wenn auch ohne Frage sich die Therapie der Begasung 
mit Hilfe der Gaszelle bewährt hat, so hat dieselbe doch auch 
Nachteile. Einerseits ist nicht jeder Tierarzt in der Lage, sich 
eine teure Gaszelle anzuschaffen, andrerseits liegt es nicht 
jedem Tierarzt, einem andern Kollegen, der im Besitze einer 
Zelle ist, seine Patienten zu überweisen, ferner ist zu be¬ 
denken, daß der Weg bzw. der Transport der räudekrankeu 
Tiere zur Gaszelle immerhin die Gefahr der Räudeverbreitung 
in sich birgt, und schließlich kann der Kopf und ein Teil des 
Halses nicht begast werden, sondern muß stets medikamentös 
behandelt werden. 

Es lag also das Bestreben vor, ein Mittel zu besitzen, das 
der Wirksamkeit der Schwefeldioxydgasbehandlung gleich¬ 
kommt, das aber nicht die Nachteile besitzt der früheren vor 
der Gasbehandlung üblichen Räudemittel. Das erstrebte Mittel 
ist nun im Sulfodiol gefunden worden. Die Herstellung des 
Sulfodiols erfolgt von der Chemischen Fabrik Marienfelde bei 
Berlin nach einem bereits zum Patent angemeldeten Ver¬ 
fahren. ln 100 g Sulfodiol sind etwa 11 g Schwefeldioxyd ent¬ 
halten, so daß diese Menge etwa vier Litern des Schwefel¬ 
dioxydgases entspricht. Zur Orientierung sei bemerkt, daß 
das Sulfodiol eine konzentrierte Lösung von schwefliger Säure 
ist, die nach dem patentierten Verfahren so zusammengesetzt 
ist, daß sie haltbar ist, d. h. daß ihr Gehalt an S O* auch hei 
längerem Stehen nur unwesentlich abnimmt. Die Lösung ist 
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aber derart, daß beim Einreiben der Flüssigkeit das Schwefel- i 
dioxyd nicht abdunstet, sondern in der Flüssigkeit gelöst 
bleibt und dadurch in die Haut eindringt, um dann zerstörend 
auf die Milben einzuwirken. Das Mittel ist auch so zusammen¬ 
gesetzt, daß es im Gegensätze zur wässerigen schwefligen 
Säure keine ätzenden Wirkungen auf die Haut ausübt. Sul- 
fodiol ist eine klare, ins Gelbliche schimmernde wässrige 
Flüssigkeit. Die Anwendung des Mittels ist sehr einfach. Die 
Tiere werden vorher durch Waschen mit einer schwachen, 
warmen Sodalösung gut gereinigt, nach dem Trocknen, am 
besten am folgenden Tage, erfolgt die Einreibung einer 
Körperhälfte, am Nachmittag oder am folgenden Tage die der 
anderen Körperhälfte. Eine Wiederholung der Einreibung 
findet in gleicher Weise nach vierzehn Tagen und vier Wochen 
statt. Die Einreibung erfolgt am besten in einem gut venti¬ 
lierten Raum oder im Freien und geschieht am besten mittels 
einer Bürste. Mit Sulfodiol habe ich in allen von mir ange¬ 
wandten Fällen nur gute Erfolge erzielt. 

Es ist von mir angewendet worden vielfach bei der Kopf¬ 
behandlung begaster Pferde, auch konnte ich in oben be¬ 
schriebener Weise bei 10 Pferden die Räude ohne Begasung 
mittels Sulfodiol beseitigen. Bei Hunden kam Sulfodiol in 
40 Fällen von Sarkoptesräude zur Anwendung, in allen Fällen 
wurde Heilung ohne jegliche Nebenerscheinungen erzielt. 
Namentlich in der Hundepraxis hat sich das Mittel glänzend 
dadurch bew'ährt, daß es nicht schmiert und im Gegensätze zu 
den bisher angewandten Mitteln (Fette und Öle) die Möbel und 
Sachen nicht beschmutzt. Es wmrde auch von mir in 8 Fällen 
bei der Räude der Katzen angewandt, die Erfolge waren auch 
hier überraschend gute. In drei Fällen wmrde e$ mit gutem 
Erfolge gegen Glatzflechte angewendet. In keinem Falle von 
Räude war das Abscheeren der Haare vor der Behandlung er¬ 
forderlich. Sulfodiol ist einer größeren Zahl von Kollegen 
kostenlos zur versuchsweisen Anwendung zur Verfügung ge¬ 
stellt w r orden, die bisher mitgeteilten Ergebnisse sind alle be¬ 
friedigend ausgefallen. 

Referate. 

Untersuchungen über den Rauschbrand der Schafe. 

Von Obertierarzt Dr. Spie gl in Halle a, S. 

(I). T. W. Nr. 40, 1920.) 

Bei den als Wundbrand, Scherbrand und Scheiden- oder 
Gebärmutterbrand bezeichneten Erkrankungen konnten durch 
die bakteriologische Untersuchung und durch vergleichende 
Tierversuche drei Arten von pathogenen Anaerobiern ermittelt 
werden: 1. der Fothsche Rauschbrandbazillus; 2. der 
Ghon-Sachs sehe Bazillus (= Kitt sehe Rauschbrand¬ 
bazillus Zeißler); 3. der Fraenkelsche Gasbazillus. 

Der F o t h sehe Rauschbrandbazillus fand sich in 68 Proz. 
der untersuchten Fälle; er ist die häufigste Ursache des oft 
unter dem Bilde schwerer Enzootien verlaufenden Geburts¬ 
rauschbrandes, vielfach verursacht er auch den Scherbrand 
und den im Anschluß an Bisse auftretenden Wundbrand. 

Der Kitt sehe Rauschbrandbazillus, in 20 Proz. der Fälle 
nachgewiesen, wird vorwiegend bei sporadischen Vorkomm¬ 
nissen von Brand ermittelt, wobei es sich anscheinend um 
intestinale Infektionen zu handeln scheint. Der Fraenkel- 
sche Gasbazillus fand sich in 12 Proz. der untersuchten Fälle, 
und zwar stets in Gemeinschaft mit dem F o t h sehen Rausch- 
Brandbazillus. 

Durch die Sektion kann zwar eine Wahrscheinlichkeits¬ 
diagnose erbracht werden, doch ist für eine einwandfreie 
Diagnose die bakteriologische Untersuchung mittels des 
Kulturverfahrens und Tierversuches erforderlich. 

Als Impfverfahren kommen in Betracht: Die passive 
Immunisierung, die aktive Immunisierung mit abgeschwächten 
Sporen und die in Form einer zweizeitigen Impfung vorge¬ 
nommene Immunisierung mit Serum und sporenhaltigen Impf¬ 
stoffen. — Schließlich wird auf ein vielfach in der Schweiz an¬ 
gewendetes Impf verfahren mit keimfreien Kulturfiltraten hin¬ 
gewiesen. Bordiert. 

Hämorrhagische Septikämie bei Eseln in Südwestafrika. 

Von Dr. G. S c h m i d in Grootfontein. 

(D. T. W. Nr. 45. 1920.) 

Hier im Bezirk von Grootfontein unter einem Eselbestande 
ausgebrochene Erkrankung läßt die Vermutung zu, daß es sich 
um einen für Esel besonders infektiöse Form der hämorrhagi¬ 


schen Septikämie gehandelt hat. Die ziemlich typischen Ver¬ 
änderungen und der bakteriologische Befund, der zwar nicht 
eingehend erhoben werden konnte, sprachen für diese An¬ 
nahme. Borchert. 

Kokzidien des Schafes und des Schweines. 

Von J. B. Douwes in Utrecht. 

(D. T. W. Nr. 45, 1920.) 

In Form einer vorläufigen Mitteilung berichtet Verfasser 
über den Befund bei kleinasiatischen Schafen an Kokzidien, 
die wahrscheinlich nicht der Art Eimeria Faurei angehören. 
Die bei Ferkeln gefundenen Kokzidien sind mit der Eimeria 
Stiedae nicht identisch. Borchert. 

Paratyphus der Schweine, entstanden durch Ansteckung von 
paratyphuskranken Kälbern. 

Von Dr. Schermer und Dr. Ehrlich in Hannover. 

(I). T. W r . Nr. 46, 1920.) 

Der Paratyphus der Schweine wird nicht nur durch die 
dem Typhus- oder Paratyphus B-Bacillus hominis nahestehen¬ 
den Bakterienstämme verursacht, sondern er kann auch durch 
einen dem Bac. enteritidis Gärtner gleichenden Bazillus 
hervorgerufen werden. 

Der Paratyphus der Kälber ist auf Ferkel auf natürlichem 
Wege übertragbar und kann bei diesen eine Seuche hervor- 
rufen, die klinisch und pathologisch-anatomisch mit dem 
Paratyphus der Schweine völlig übereinstimmt. 

In nomentklatoriseher Hinsicht treten die Verfasser dafür 
ein, daß die Bezeichnung Schweinepest für die durch das 
filtrierbare Virus und der Name Paratyphus der Schweine für 
die durch Erreger der Paratyphusgruppe hervorgerufenen Er¬ 
krankungen gewählt werden. Borchert. 

Zur Aufbewahrung von Mikroskopen. 

Von Dr. G. Bugge. 

(D. T. w. Nr. 45, 1920.) 

Die zum Schutze der Mikroskope dienenden Glasglocken 
können bei Außerachtlassung der peinlichsten Sorgfalt leicht 
zu Beschädigungen der Instrumente führen, indem der untere 
Rand der Glocken auf Mikrometerschraube, Tubus, Revolver, 
Objektive, Zentrierschrauben für den Objekttisch, Beleuch¬ 
tungsapparat usw. anstößt. 

Zur Vermeidung solcher Schäden führte Bugge in 
seinem Institut röhrenförmige Papphülsen von entsprechenden 
Maßen ein. „Wer noch einen w^eitergehenden Schutz gegen Staub 
wünscht, der von dem offenen Rand in die Hülle dringen 
kann, braucht auf der Innenseite des Hüllenrandes nur einen 
doppelt zusammengefalteten Sammetstreifen oder einen 
Streifen von Besenborte anbringen und etwas vorstehen 
lassen. Dadurch werden Unebenheiten auf der Tischplatte 
usw*. leicht ausgefüllt.“ Borchert. 

Die Rinderpest. 

Von Prof. Dr. H. Mießner. 

(D. T. W r . Nr. 46, 1920.) 

Nach kurzem geschichtlichen Überblick der im vorigen 
Jahrhundert in Europa aufgetretenen Rinderpest-Seuchen¬ 
gänge bespricht Verfasser die Erscheinungen der akuten und 
chronischen Form der Rinderpest. Die Bekämpfung der 
Seuche durch passive Immunisierung hat sich in Bulgarien 
während des bulgarisch-türkischen Krieges im Jahre 1913 gut 
bewährt; auszugsweise w r erden die wichtigsten Bestimmungen 
des Rinderpestgesetzes vom 7. April 1869 wiedergegeben. 

Borchert. 

Erfahrungen mit Druselymphe und Antistreptokokkenserum 
bei der Behandlung der Druse. 

Von Tierarzt Walter Deckart in Boitzenburg a. E. 

(I>. T. W. Nr. 47, 1920.) 

Mit Schreibers Drusel.ymphe hat Verfasser die 
Heilimpfung bei 70 Pferden ausgeführt, und zwar bei 40 
subkutan, bei 30 intravenös. Obgleich bei diesen Tieren eine 
symptomatische und teils auch eine chirurgische Behandlung 
stattfinden mußte, hat D e c k a r t den Eindruck gewonnen, 
daß die Impfung einen gewissen günstigen Einfluß ausübte. — 
Von 8 gesunden, VA—2 Jahre alten Fohlen, die der Schutz¬ 
impfung unterzogen wmrden, starben drei VA— 3 Stunden 
nach der Injektion. 
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Das Schreiber sehe Antistreptokokken- 
80 ru m wurde bei 156 Tieren zur Heilimpf u n £ benutzt, 
bei 104 davon subkutan, bei 52 intravenös. Auch hier hatte 
Verfasser die Überzeugung:, daß das Serum auf die geimpften 
Tiere, die gleichfalls symptomatisch und chirurgisch behandelt 
werden mußten, eine spezifische, heilende Wirkung hatte. — 
Bei 18 von 30 schutzgeimpften Tieren wurde eine 
Immunität von über einem Jahr Dauer beobachtet. 

Borchert. 

Maul- und Klauenseuche beim Hausgeflügel. 

Von Pr. Becker in Bevensen (Hann.). 

(I>. T. W. Nr. 47, 1920.) 

Die bei Hühnern auftretenden Aphtcn sind nur klein und 
finden sieh vorzugsweise am oberen Rand der Nasenlöcher, 
auf der Schleimhaut des Maules und Rachens, an den Kon¬ 
junktiven sowie auch am Kamm und an den Kehllappen; 
selten an den Füßen, Zehen und Zehengelenken. Beim 
Wassergeflügel beschränken sieh die Aphten auf die 
Schwimmhäute der Füße, Maul- und Rachenschleimhaut. 

Nach dem Platzen der Aphten bleiben kleine Erosionen 
und Geschwüre zurück. 

Differentialdiagnostisch kommt die Diphterie in ihrer 
sogenannten gregarinösen Form in Betracht. Borchert. 

Zur Behandlung bei Hufrehe der Pferde. 

Von Dr. R i e t h u s in Hessen (Braunsehweig). 

(D. T. W. Nr. 48, 1920.) 

Es werden vier Fälle beschrieben; bei dreien von ihnen 
wurde mit gutem Erfolg — außer Vornahme des Aderlassens 
und Injektionen von Arekolin — Natrium bicarbonicum intra¬ 
venös verabreicht, «lern Verfasser einen hervorragenden Anteil 
an der schnellen Wiederherstellung der erkrankten Tiere zu¬ 
schreibt. Borchert. 

Eigenartige Dasselbeulen beim Pferde. 

Von Oberstabsvetcrinär Pr. B u d n o w s k i. 

(Zeitm-hr. f. VtMerinilrkunili*. Seplcmberbeft 1920.) 

In der Nähe des Widerrists und in der rechten Nieren¬ 
gegend befanden sich mehrere flache, derbe, bohnengroße, 
scharf umschriebene Knoten in der Kutis, die vereinzelt einen 
stecknadelkopfgroßen, geronnenen serösen, leicht abkratzbaren 
Pfropf zeigten. Durch kräftigen Druck ließ sich aus einem 
Knoten durch das entstandene kreisförmige Loch eine 2 mm 
starke und 13 min lange weiße Made herausbefördern. Die 
Knoten heilten ab, und innerhalb der nächsten Zeit bildeten 
sich andere mit gleichem Inhalt aus. L ü li r s stellte an einem 
ihm zugesandten Exemplar fest, daß es sich um Hypoderma 
lineata handelte. 

Der Fall ist bemerkenswert, da Dasselbeulen beim Pferde 
im allgemeinen selten Vorkommen. Der umschriebene Sitz 
der harten Beulen in der Haut und die glattrandige Öffnung 
lassen es dem Verfasser unzweifelhaft erscheinen, daß die 
Larven nach Stich und Eierabsatz der Bremsfliegen sich an 
Ort und Stelle entwickelt haben und nicht vom Verdauungs¬ 
kanal aus dorthin gelangt sind, wie dies nach Angabe vieler 
Autoren bei den Rindern bezüglich der Larven der Brems¬ 
fliege beobachtet worden ist. Borchert. 


Beitrag zu den Beobachtungen über Sommerwunden. 

Von Oberveterinär Dr. Berger. 

(ZciUrhr. f. WurrinÄrkun«le, September 1920.) 

Die Behandlung der Sommerwund^n führt bedeutend 
schneller zum Ziel, wenn das Ätzmittel (Formalin, Zinkchlorid, 
Eisenchlorid, Kupfersulphat, Arsen, Chromsäure, Alaun, 
Höllenstein u. dgl. m.) mehrmals am Tage angewendet wird 
bei jedesmaliger Reinigung der Wunden unter Vermeidung von 
Wasser. Ein wichtiger Faktor ist das Einstellen von Pferden 
mit Sommerwunden in kühle, verdunkelte Stallungen, wo ein 
Bedecken der Wunden durch Verbandmittel sich erübrigt, und 
das häufige Auftupfen von Arzneimitteln nicht beeinträch¬ 
tigt wird. 

Die Pferde reagieren auf Sommerwunden, die übrigens 
nur an bestimmten Orten auftreten, ganz individuell. 

Borchert. 


Staat sre teil n Srwesen. 

Bearbeitet von Nevermann. 

Der Stand der Rotzkrankheit in Preußen in den 
Jahren IR 11-1920. 

Von Kreistierarzt Dr. Himmel. 

Ein Blick in die 14tägigen vom Reichsgesundheitsamt 
herausgegebenen Nachweisungen über den Stand der Vieh¬ 
seuchen im Deutschen Reiche zeigt, daß die Seuchenziffer für 
den Rotz der Pferde in den letzten Wochen sprunghaft in die 
Höhe geangen ist Bevor auf die Ursachen dieser Erschei¬ 
nung naher eingegangen wird, sei ein Überblick über den 
Stand dieser Seuche in früheren Jahren gestattet 

Ende Januar 1914 konnte in den genannten Nachwei¬ 
sungen — ein Erfolg der veterinärpolizeilichen Bekämpfung 
— gemeldet werden, daß Preußen frei von Rotz sei. In den 
drei Jahren vor dom Kriege wurde der Höchststand der Seuche 
im Mai 1911 mit 30 Gehöften f:‘stgestellt. Von da ab ging die 
Seuchenziffer mit leichten Schwankungen stetig zurück, um 
sich vom August 1912 ab bis zu dem obenerwähnten Zeitpunkt 
des völligen Erlöschens der Seuche nicht mehr über die Zahl 
von 17 Gehöften zu erheben. Vom Februar 1914 bis zum 
ersten Monat des Krieges stieg die Zahl der verseuchten Ge¬ 
höfte nicht über 10. Ende Dezember 1914 waren 32 Rotzfälle 
zu verzeichnen. Die Seuchenziffer erhob sich also, trotzdem 
der Krieg damals bereite Y* Jahr währte, nur unwesentlich 
über den Höchststand der drei letzten Vorkriegsjahre. 

Es ist erklärlich, daß in 1er Folge des Krieges mit der 
Rückkehr kriegunbrauchbarer Pferde in die Heimat und der 
Verschiebung der Truppen von dem Osten nach dem Westen 
und dem Westen nach dem Osten die Seuchenziffer erheblich 
anwuchs. Sie erfuhr vom Jahre 1915 ab eine zunehmende 
Steigerung und erreichte iin Oktober 1915 mit 119 rotzver¬ 
seuchten Gehöften den auch in den weiteren Kriegsjahren 
nicht mehr überschrittenen Höchststand. Es setzte vielmehr 
im Januar 1916 mit 81 Gehöften ein rascher Abfall ein. 
Während der Jahre 1916 und 1917 hielt sich dann die Seuchen¬ 
ziffer auf- und abschwankend zwischen 66 und 28 verseuchten 
Gehöften, um im Jahre 1918 noch weiter auf 34—12 Gehöfte 
horunterzugehen, Zahlen, die sich mit dem Seuehenstand der 
drei letzten Vorkriegsjahre ungefähr decken. 

Die überstürzte Demobilmachung bescherte uns die un¬ 
kontrollierte Abgabe und Überführung von Heerespferden in 
das Wirtschaftsleben. Unter diesen Umständen konnte eine 
Verseuchung der Zivilpferdebestände u. a. auch mit Rotz nicht 
ausbleiben. Die Verseuchung erreichte im August 1919 mit 
59 Gehöften ihren Höhepunkt, Die angeordnete planmäßige 
Rotzbekämpfung mit Unterstützung von Hilfstierärzten in 
stark verseuchten Kreisen bewirkte bald einen zahlenmäßigen 
Rückgang der Seuche, der bis zum Anfang September 1920 
anhielt. 

Die Ursache des von diesem Zeitpunkt an zu bemerkenden 
steilen Ansteigens der Seuchenkurve des Rotzes ist folgende: 
Im Monat September traten starke Truppenverbände des ge- 
sclilagenen bolschewistischen Heeres mit Pferd und W’agcn 
über die Grenze nach Ostpreußen über. Es bedurfte nicht 
erst des Hinweises russischer Veterinäre, die die Pferde der 
Bolschewisten als stark mit Rotz verseucht bezeichneten, uni 
die beteiligten Verwaltungsbehörden auf die Gefahr, die den 
einheimischen Pferdebeständen durch diesen Übertritt drohte, 
aufmerksam zu machen. Nachdem sich mangels ausreichender 
Bewachung und Verpflegung die Zusammenbringung der 
Russenpferde in großen Lagern als undurchführbar erwiesen 
hatte, blieb, um die in den Sammellagern untergebraebten 
Pferde nicht verhungern zu lassen, den Behörden nichts 
übrig, als die Pferde ländlichen Besitzern in Pflege zu geben. 
Inzwischen w*ar durch die herumziehenden Bolschewisten ein 
Teil der Pferde bereits an die Bevölkerung verhandelt oder 
aus den Lagern gestohlen w r orden. Um der Rotzgefahr sobald 
als möglich Herr zu werden, ist eine listenmäßige Feststellung 
aller in Privathand befindlichen Russenpferde eingeleitet 
wwden. Zur Ausführung der bei allen diesen Pferden an- 
geordneten Malleinaugenprobe und systematischen Blutunter¬ 
suchung sind seitens der preußischen landwirtschaftlichen 
Verwaltung zur Unterstützung der Kreistierärzte sofort eine 
Anzahl von Hilfstierärzten entsandt worden. Die Blutunter¬ 
suchungen sind noch nicht abgeschlossen. Ihr vorläufiges Er¬ 
gebnis spiegelt sich jedoch in der Statistik deutlich wieder. 
Es erscheinen danach Ende September 38, Mitte Oktober 69. 
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Ende Oktober 112 und Mitte November 121 rotzverseuchte 
Gehöfte in Preußen. Davon entfallen allein auf die drei ost- 
preußischen Regierungsbezirke Königsberg, Gumbinnen und 
Allenstein, d. h. die drei Regierungsbezirke, die von dem 
Bolschewistenanfall unmittelbar betroffen sind, 106 Gehöfte. 
Mit der Zahl von 121 rotzverseuchten Gehöften ist ein 
Seuchenstand erreicht, der denjenigen des am meisten ver¬ 
seuchten Kriegsjahres 1915 bereits um 2' Gehöfte übersteigt. 

Die vorstehenden Zahlen geben eine Vorstellung davon, 
in welcher ausgedehnten Verbreitung der Rotz in den öst¬ 
lichen Ländern herrscht, und welche Gefahren unseren ein¬ 
heimischen Pferdebeständen von dieser Seite drohen. Es steht 
zu erwarten, daß es gelingen wird, der Seuche in Ostpreußen 
bald wieder Herr zu werden. 


Tagesgeschichte. 

Krieg oder Frieden? 

Von Dr. K. B. Brüggemann, Salzkotten. 

Vor kurzem erst habe ich an dieser Stelle die brennendste 
Frage unserer Standespolitik beleuchtet, die Frage, wie die Be¬ 
lange der Privattierärzte und der Staatstierärzte, die nach der 
heutigen Ordnung der Dinge einander vielfach widerstreiten, in 
das rechte Verhältnis zu bringen sind. .Man kann denn auch 
nicht leicht die Bedeutung dieser Frage für die Entwicklung des 
Standes und für den Frieden im tierärztlichen Beruf über¬ 
schätzen. 

Ich will mich hier nicht wiederholen und berufe mich auf das 
an anderer Stelle Gesagte (B. T. W. 1920, Nr. 11 und 41). 

In Nr. 43 hat Wille einen Vorstoß gegen die staatliche 
Veterinärhygiene unternommen, der schon von verschiedenen 
Seiten abgewehrt wurde. Wille plädiert tatsächlich für den 
„Abbau der Kreistierärzte“, wenn er auch über das Maß des Ab¬ 
baues ein beabsichtigtes oder unbeabsichtigtes Dunkel gelassen hat. 
Seiner Beweisführung vermag ich nicht beizutreten. Für uns 
Nachfahren dürfte es nicht leicht sein, aus der historischen Ent¬ 
wicklung des Veterinärwesens die Triebkräfte zu erkennen. Sie 
restlos aus klassenegoistischer Berechnung zu erklären, ist ge¬ 
wiß verfehlt. Noch viel weniger dürfte ihm der Beweis geglückt 
sein, daß die staatliche Veterinärhygiene der anderen europäischen 
Länder besser oder schlechter sei als die deutsche und daß sie, 
darauf vor allem kommt es an, je nachdem besser oder schlechter 
sei, weil sie eine freiheitlichere oder straffere Art der Organisation 
aufweise. 

Seinen diesbezüglichen Deduktionen kann ich irgendwelche 
Beweiskraft nicht zuerkennen. Seine Auslassungen tragen den 
Stempel negierenden Geistes an sich. Abbau, aber kein Aufbau. 
Fortschritt ohne Tradition, Fortschritt, der glaubt, alles 
„machen“ zu können, aus sich selbst heraus, aus dem Hand¬ 
gelenk gleichsam. 

Man scheint nun vielfach anzunehmen, daß ein nennens¬ 
werter Teil der praktischen Tierärzte, vielleicht gar der Reichs¬ 
verband selber hinter solchen und anderen extremen Forderungen 
stände. An nicht wenigen Stellen scheint der Irrtum obzuwalten, 
es sei der Reichsverband der Nährboden allen radikalen Geistes, 
der hier und da, in der Presse und anderswo, sich bemerkbar 
macht. Dem möchte ich widersprechen. Die große Mehrzahl der 
praktischen Tierärzte ist besonnen genug, für extreme Ideen sich 
nicht so ohne weiteres einfangen zu lassen. Man möge nicht 
übersehen, daß der Reichsverband noch im Werden ist, noch zu 
sehr in Anspruch genommen ist von der Werbearbeit und dem 
äußeren Aufbau. Ich habe schon an maßgebender Stelle dem 
Wunsche Ausdruck gegeben, es möchte alsbald durch die Zu¬ 
sammenarbeit aller ein einheitliches Aktionsprogramm aufgestellt 
werden. Diese Forderung scheint mir durchaus dringlich zu sein, 
damit wir selber wissen und damit auch die anderen wissen, was 
wir wollen. Noch sind es keine reinen Klänge, die da die Ohren 
der Umwelt treffen, noch ist der Reichsverband kein geschultes 
Orchester. Der Kapellmeister verschwindet hinter seinem Noten¬ 
pult, jeder bläst seine eigene Melodie, und mancher der da meint, 
auf sein Instrument käme es vornehmlich an, bringt sich nun 
auch laut und vernehmlich zu Gehör, ohne uf das Spiel der 
anderen zu achten. 

Aber auch auf der Gegenseite ist die Melodie nicht immer 
erbaulich. Man bläst etwas einseitig die Friedensschalmei. 
Mancher erinnert sich früherer Zeiten und hat das Empfinden, 
daß da ein altes Lied mit altem Text gespielt wird: „Kinderchen 
seid nur hübsch artig!“ 

Ich will in Kürze die Auffassung kennzeichnen, die, soweit 
meine Erfahrung reicht, die weitaus überwiegende Mehrzahl der 
praktischen Tierärzte wenigstens hier im Westen hegt. 

Wir glauben, daß wir im Rechte sind, etwas zu fordern, wir 
glauben, daß man an uns etwas wiedergutzumachen hat. Nicht, 
daß man uns in der Vergangenheit an Stellen verantwortlicher 
Leitung aus Berechnung zurückgesetzt, nein, in kurzsichtiger 
Wahrnehmung der eigenen Belange haben die Beamten, die vor¬ 
dem allein ausschlaggebenden Einfluß besaßen, die Lebens¬ 


interessen der praktischen Tierärzte, die Voraussetzungen für 
fruchtbare Betätigung in der freien Praxis nicht so beachtet, wie 
sie beachtet zu werden verdienten. Es ist nun einmal so: Nur in 
der körperlichen Welt sehen wir Menschen plastisch, im übrigen 
sind wir Zyklopen, sehen wir die Welt immer nur aus einem 
Auge, aus einem Gesichtswinkel an. So auch hier. Vieles sah 
man nur vom einseitigen Standpunkt der Veterinärpolizei, wenig 
oder gar nicht nahm man bei den Erwägungen den Standpunkt 
der kurativen Praxis. Durch eine zu weitgehende Aus¬ 
dehnung der amtlichen Befugnisse sind wir in 
der Vergangenheit zweifellos geschädigt wor¬ 
den. Wir appellieren darum auch nicht an 
soziales Verständnis, an kollegiales Mitgefühl. 
Wir fordern Mitbestimmungsrecht und Selbst¬ 
bestimmungsrecht, wir fordern das Maß von 
Freiheiten, das allein die volle Nutzentfaltung 
tierärztlichen Wissens und Könnens in der 
Praxis sicherzustellen vermag. Insoweit und 
nur insoweit wir dadurch unseren eigenen 
Interessen nützen, wollen wir auch diese. Da¬ 
bei sind wir durchaus gewillt, fremde Rechte an¬ 
zuerkennen und zu wahren. Wir wollen keine 
amtlichen Funktionen. Die Praxis verträgt 
solche Fesseln nicht. Es hat auch hier seine Geltung, 
was mit Recht für die Vollbesoldung der Beamten ins Feld ge¬ 
führt wird. 

Für eine Änderung der Seuchengesetzgebung läßt sich ein 
nicht anzufechtendes Prinzip darin finden: 

Strenge veterinärpolizeiliche Maßregeln bei Seuchen, die 
eine schnell, fortschreitende, lebenbedrohende Ansteckungsgefahr 
für Mensch und Tier in sich schließen, sowie bei Seuchen, die 
wegen ihrer großen wirtschaftlichen Bedeutung Maßnahmen er¬ 
fordern, die nur mit amtlicher Autorität durchzuführen sind. 
Krankheiten, auf die diese Begriffsbestimmung nicht zutrifft, die 
das Schwergewicht der Bekämpfung nicht in veterinärpolizei¬ 
lichen Maßnahmen tragen, wird man dem Praktiker zuweisen 
müssen. 

Außerdem wird man die Forderung erheben dürfen, daß die 
Beamten selbst Grundsätze für ihre Betätigung in der Privat¬ 
praxis aufstellen. Sie mögen sich fragen, ob nicht ein gut Teil 
radikalen Geistes in jenen Zuständen seinen Nährboden hat, da 
auf ihren Vorteil allzu sehr Erpichte den Vorsprung, den sie vor 
dem Praktiker haben, weidlich ausnutzen und vornehme Ge¬ 
sinnung vermissen lassen. 

So ließe s\ch bei gutem Willen die Reibungsfläche, die nun 
einmal besteht, um ein Bedeutendes mindern, auch wenn die Voll¬ 
besoldung bei der finanziellen Ohnmacht des Staates sich vorder¬ 
hand nicht durchführen läßt. So schafft man am ehesten. eine 
gute Friedensatmosphäre und jene Einigkeit des ganzen Berufs¬ 
standes, deren wir dringender denn je bedürfen. 

Zur Lage der praktischen Tierärzte. 

Der Artikel des Herrn Wille hat den Gegensatz zwischen 
beamteten und Privattierarzt wiederum in den Vordergrund 
gestellt und die Frage „Warum sich der Gegensatz zwischen beiden 
Gruppen immer mehr verschärfen muß“, will ich kurz begründen. 

Die Dinge liegen bekanntlich so, der beamtete Tierarzt hat 
durch seine Stellung ein wirtschaftliches Rückgrad, dem Gros der 
Privattierärzte mangelt ein solches. Das Streben eines jeden 
Menschen geht dahin, sich eine gefestigte Stellung zu schaffen. 
Die Geldentwertung und Überfüllung hat die soziale Stellung der 
älteren Tierärzte vollständig verändert und diese sind gezwungen, 
mit den jüngeren Tierärzten sich wieder ein sicheres Rückgrat 
zu schaffen, die ständig erhöhte Taxe ist nur ein Hilfsmittel; das 
Streben geht dahin, in irgend einer Form eine Beamtenstellung zu 
erhalten, ähnlich dem der Krankenkassenärzte. Die beamteten 
Kollegen haben es durch ihre gesetzliche Stellung in der Hand, 
dem Privattierarzt sehr oft die Existenz zu erschweren oder un¬ 
möglich zu machen, z. B. durch Versagen der ordentlichen Fleisch¬ 
beschau und gleichzeitiges Unterstützen der Fleischbeschauer. Ich 
habe deshalb von dem Vorsitzenden der Tierärztekammer der 
Provinz Sachsen um die Referate gebeten „Staatliche Vieh¬ 
versicherung“ und „freiwerdende Stellen in der Fleischbeschau den 
Tierärzten zu übertragen“, da staatliche Viehversicherung und 
Fleischbeschau das wirtschaftliche Rückgrat für die Tierärzte 
bringen können. Leider konnte sich die Mehrheit der Kammer 
nicht entschließen, die staatliche Vieh Versicherung z. Z. für 
erstrebenswert zu halten, da der finanzielle Punkt zu sehr in den 
Vordergrund gestellt wurde; für mich kam es lediglich darauf an, 
daß die Kammer nur die tierärztlich-wirtschaftliche Notwendigkeit 
zu prüfen habe, um die Propaganda selbst in die Hand nehmen 
zu können. Es ist das alte Lied, dem Privattierarzt wird immer 
wieder mit Unrecht der finanzielle Punkt entgegengehalten, 
während sämtliche anderen Berufszweige rücksichtslos Forde¬ 
rungen erheben, auch die Festangestellten. 

In dem anderen Referat stellte ich den Antrag, freiwerdende 
Stellen-nur mit Tierärzten zu besetzen und die Kontrolle über die 
Fleischbeschauer deh zuständigen Ergänzungsbeschauer zu über¬ 
tragen. Beide Anträge eine selbstverständliche Forderung, die bis 
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jetzt zum größten Teil an «lern Widerstand der amtlichen Stellen 
gescheitert ist *) 

Hier ist die wunde Stelle. — Geht dem Tierarzt, was dem 
Tierarzt gehört. Es wird soviel über Pfuscher geschrieben, und 
dabei unterstützen amtliche Kollegen den größten 
P f u sc h e r z w eig, de n die P r i v a 11 i e r ä r zt e h a b e n. 
den „Fleischbeschauer“. Ich will gern zugeben, der beamtete Tier¬ 
arzt hat eine befriedigende Stellung. Ist es aber ein Vorteil für 
das Ansehen des Gesamtstandes, daß die Privattierürzte als Er- 
gänzungsbeschauer von dem Wohlwollen der Laienfloischbesehauer 
abhängig sind. Ist es erhebend trotz aller Errungenschaften für 
den Stand, wenn in der Frage ob der § 11 anzuwenden ist (d. h.: 
Ist das Tier, dessen N o ts c h1a c h t u n g t i erärztlich 
angeordnet war, schwer krank gewesen) das Gut¬ 
achten des Laienfleischbeschauers von den beamteten Kollegen 
h ö h e r b e w ortet wird, a 1 s d a s des b e h a n dein d e n 
Tierarztes? Ist es weiterhin erhebend für den Stand, wenn 
der Laie (Fleischbeschauer) ein Tier für seuchenfrei u n d 
sich für zuständigerklärt, obwohl der behandelnde Tier¬ 
arzt die Notschlachtung angeordnet und der Kreistierarzt etwa 
2 Tage vorher die Seuche amtlich festgestellt hat? 

A. K e r s t e n. 

Unser Dispensierrecht und die Apotheker. 

Von Klinke, Tierarzt in Raudten. 

Von seiten der Apotheker scheint man neuerdings wieder 
einmal gegen unser altverbrieftes Dispensierrecht Sturm laufen 
zu w'ollen. In der letzten Versammlung des Deutschen Apotheker¬ 
vereins in Eisenach im September war diese Angelegenheit auf 
die Tagesordnung gesetzt und ist von einzelnen Herren in einer 
Weise erörtert w'orden, die mit aller Schärfe zurückgewiesen 
werden muß. 

Ein Herr Dr. R a d e c k e erklärt z. B., daß die Rezeptur 
durch die Tierärzte genau so als Pfuscherei bezeichnet werden 
müsse, wie wenn sich Apotheker mit der Behandlung von kranken 
Tieren befassen. Zunächst und vor allen Dingen muß der Herr 
darauf aufmerksam gemacht werden, daß die Tierärzte während 
ihres Studiums auch Pharmacie hören und sich in praktischen 
Übungen reichlich betätigen können. Jedenfalls genügt diese 
Vorbildung vollständig für die spätere Ausnutzung des 
Dispensierrechts in der Praxis. 

Außerdem dürfte dem Herrn nicht unbekannt sein, daß die 
Großdrogerien (auch viele Apotheken!) die Arzneien in ge¬ 
wünschter Zusammensetzung und Dosierung an die Tierärzte 
liefern. 

Wie man trotzdem die Tätigkeit eines selbstdispensierenden 
Tierarztes mit der eines nach allen Regeln der Kunst pfuschenden 
Pharmazeuten vergleichen kann, ist schwer zu verstehen, oder 
doch nur insofern, als man vor einer großen Berufs Vereinigung 
auch mal „ein großes Wort gelassen“ ausspricht. Im gewöhnlichen 
gesellschaftlichen Verkehr würde eine ähnliche persönliche Be¬ 
merkung vor dem Kadi zum Austrag kommen. Die Ausführungen 
des Herrn Dr. R a d e c k e berühren auch deshalb eigentümlich, 
als doch zweifellos der Kommunalisierung der Apotheken 
wenigstens in großen Gemeinden näher getreten werden wird, 
und doch nur aus dem Grunde, um die bitter nötige Verbilligung 
der Arzneimittel .auf diesem Wege herbeizuführen. Wir Tierärzte 
haben aber diese Frage bereits auf gesetzlichem Wege gelöst, und 
es müßte m. E. sonderbar in unserem Vaterlande zugehen, wenn 
uns unser Recht nur „der schönen Augen“ der Herren Apotheker 
wegen genommen werden sollte. Die Landwirte haben wirklich 
ganz besonderes Interesse an billigen Arzneimitteln, weshalb sich 
der selbstdispensierende Tierarzt ja auch mit einem bescheidenen 
Verdienst begnügt. 

Die Herren Pharmazeuten sollten sich wirklich an die eigene 
Brust schlagen und wenn auch nicht pater peccavi sagen, so doch 
wenigstens zugeben, daß ein durch Privileg gesicherter Gewinn von 
häufig mehreren Hundert Prozent aber nicht mehr angemessen ist. 
Herr I)r. R a d e c k e führt auch weiterhin die schwierige wirt¬ 
schaftliche Position der Apothekenbesitzer an. Ob wirklich von 
einer Notlage der Herren gesprochen werden kann, muß füglich 
angezw’eifelt werden. Besonders die meisten konkurrenzlosen Land¬ 
apotheken sind bestimmt, nicht „notleidend“. 

Es ist fernerhin gar kein Zweifel, daß viele Tierärzte das 
Selbstdispensioren einschränken oder ganz aufgeben würden, wenn 
sich die zuständige Apotheke zu angemessenen Preisen verstehen 
möchte. Beide Teile hätten Vorteil davon; das Ansehen der Be¬ 
teiligten würde sich zweifellos hohen gerade in einer kleinen Stadt, 
wenn die Tierbesitzer zu der Überzeugung kommen, daß der Tier¬ 
arzt nur ihr Interesse im Auge hat und der Apotheker sich mit 
einem mäßigen Gewinn begnügen und überhaupt den Verhältnissen 
mehr Rechnung tragen will. Preise w T ie z. B. 160 M’. für eine 

*) Zeitlich schon vor den Anträgen des Verfassers besteht in 
Preußen der Ministerialerlaß vom 5. März 1020, nach dem sich alle 
nachgeordneten Stellen zu richten haben und nach dem sich diese 
Auffassung des Verfassers nicht rechtfertigen läßt. (Vgl. 
B.T.W. 1020. S. 472.» Bach. 


Schachtel Wundpulver oder 75 M. für ein Töpfchen Salbe, immerhin 
nur für ein Tier und möglicherweise für ein aussichtsloses Leiden 
oder umgekehrt für eine belanglose Sache bestimmt, berühren 
unangenehm. Das Vertrauen schwindet nicht allein dem Apotheker, 
sondern, und nicht zum wenigsten, dem verschreibenden Tierarzt 
gegenüber. 

Gewiß wäre ein Idealzustand geschaffen, wenn Pharmazeut 
und Veterinärarzt in.gedachter Weise Zusammenarbeiten würden: 
aber dies herbeizuführen, dürfte auch der jungen Generation nicht 
gelingen, schon weil ihr die nun einmal unentbehrliche Erfahrung 
fehlt. 

Herr Radecke führt in seiner Rede noch aus, daß nach 
seinen Erfahrungen die jungen, wissenschaftlich gebildeten Tier¬ 
ärzte auf das Dispensierrecht nicht so großen Wert legen. Nun. 
Herr Radecke, der Knüppel liegt beim Hunde! Dies kommt bei 
der jetzigen Überfüllung des tierärztlichen Berufes vielleicht hie 
und da zum Ausdruck, ist aber doch noch lange nicht die 
Regel. Im übrigen dürfte diese Differenzierung zwischen jüngerer 
und älterer Generation auch unberechtigt sein. Gewiß ist die 
natürliche Entwicklung des tierärztlichen Standes jetzt zu einem 
gewissen Abschluß gelangt: aber so schnell leben wir doch nicht, 
daß man die Zeit von 1878 (Einführung der Primareifen) bis 1903 
(Abiturientenexamen) als lang genug betrachtet, um von mehreren, 
in der Ausbildung verschiedenen Generationen sprechen zu können. 
Neben Lust und Liebe zum Beruf ist beim Arzt stets die Erfahrung 
entscheidend für den Erfolg. 

Für die Herren Pharmazeuten ist doch erst jetzt das 
Abiturientenexamen als Bedingung eingeführt worden. Wären ein 
paar kaufmännische Semester vielleicht nicht wichtiger gewesen?! 
Was meinen Sie, Herr Radecke? 

Die Beziehungen zwischen Amtsbezeichnungen und 
Gehaltsklassen hei den Gemeindetierärzten. 

Von Dr. V. Bach, Berlin. 

In Nr. 48 der D. T. W. äußert sich Hafemann, Leipzig, 
über die Amtsbezeichnungen der Gemeindetierärzte und stellt den 
Grundsatz auf: „D e r etatmäßig angest eilte Stadt- 
t i e r a r z t führt die Amtsbezeichnung „Stadt 
veterinärrat“. Für die Direktoren größerer Schlacht- um! 
Viehhöfe und für ältere Schlachthofdirektoren soll die Amts¬ 
bezeichnung „Oberstadt veterinärrat“ oder (wohl auch besser) 
„Stadtdirektor für den Schlacht- und Viehhof“ gelten. Hafe¬ 
mann, der in seiner lebhaften kommunalpolitisehen Tätigkeit 
auf den Gang der Dinge in Leipzig Einfluß nehmen konnte, hat 
dort dem Rat der Stadt eine tabellarische Übersicht zur Ge¬ 
nehmigung eingereicht, welche die akademischen städtischen Be¬ 
amten gleicher Art in gleiche Gehaltsklassen versetzt und sie mit 
wesensgleichen Amtsbezeichnungen benennt. Die Gemeindetier- 
ärzte werden dabei wie folgt bezeichnet und klassifiziert: 1. Stadt¬ 
tierärzte in Klasse IX, 2. Stadtveterinärräte in Klasse X, 3. Stadt¬ 
veterinärräte in hervorgehobener Stellung in Klasse XI, 4. Stadt- 
direktor (für den Schlacht- uiid Viehhof) in Klasse XII und XIII. 

Diese Bezeichnungen sind vom Rat der Stadt gutgeheißen 
worden und damit für Leipzig iu Kraft getreten. 

Damit ist das oder wohl w-eit mehr erreicht w’orden, als was 
Gerl ach in B.T.W. Nr. 42 forderte. Es erweckt den Eindruck, 
als habe G e r 1 a c h die Bezeichnung „Stadtveterinärrat“ nur für 
die Schlachthof d i r e k t o r e n verlangt. (Die neue Nomenklatur, 
namentlich das Wort „Stadttierarzt“, läßt vorläufig noch leicht 
Mißverständnisse zu.) Hierzu entnehme ich einer brieflichen 
Äußerung von Hafemann folgende Ansichten, denen ich mich 
anschließe. 

Man mag über die Titel, die als Amtsbezeichnungen beute ihre 
Auferstehung feiern, verschieden denken. Es sind aber die 
richtigen Amtsbezeichnungen deshalb von großem Werte, weil 
nach ihnen auch die Einstufungen in die Gehaltsklassen vor¬ 
genommen werdon. 

„Stadtveterinärrat“ wird aber niemals höher als ,;Regierungs¬ 
rat“ = Gruppe X bewertet werden. Erhalten also die Schlacht¬ 
hofdirektoren allein diese Amtsbezeichnung, so kommen sic 
auch nie über X hinaus. Im Interesse des Standes, und um nicht 
hinter anderen akademischen Berufsgruppen zurückzustehen, muß 
aber für die Direktoren auch der Aufstieg nach XI. XII. XIII. je 
nach der Größe der Betriebe, möglich sein. Das wird aber wieder 
nur geschehen können, wenn der Unterbau vorhanden ist, d. h.. 
wenn die unter ihnen arbeitenden etatsmäßig ungestillten Tier¬ 
ärzte eben als „Stadtvelcrinärrä e“ die Einstufung in X finden. 

Nach dem guten Beispiel von Leipzig, der ersten Stadt in 
Deutschland mit einer Regelung' in diesem weitgehenden Sinne, 
wird Gerl a c h gern bereit sein seine Forderungen allgemein auf 
das in Leipzig Erreichte auszui ebnen. Der Vorgang in Leipzig 
zeigt auch, was am Orte durch fleißige Arbeit zu erreichen ist. 
Nicht alles kann durch die zentrale Arbeit der höheren Stamm¬ 
organisationen geschaffen werder, die es naturgemäß mehr mit den 
Zentralstellen der staatlichen Verwaltung zu tun haben müssen. 
Und wie z. B. bei der Gründung der Schlachthöfe und bei der 
Schaffung der Fleisehuntersuchur g das Beispiel einzelner Städte es 
gewesen ist, welches schließlich zur allgemeinen gesetzlichen 
Regelung führte, so kann auch bei dem schwer zu erkämpfenden 
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Ziele einer einheitlichen Stellung 1 und Besoldung der Gemeinde¬ 
tierärzte das vorteilhafte Beispiel einer Stadt die Allgemeinheit 
nach sich ziehen. 

Darin liegt die Bedeutung des Vorganges in Leipzig. Den 
dortigen Standesvertretern gebührt Anerkennung für ihre örtliche 
Arbeit und Glückwunsch zu ihrem Erfolge. Unter ihnen vor allem 
Herrn Hafemann, dessen Temperament und Fleiß der Erfolg 
in erster Linie zu verdanken ist. 

„Proreveta“. 

In Berlin ist eine Gesellschaft mit beschränkter Haftung 
gegründet worden. Sie heißt „Proreveta“. Über sie ist folgendes 
bekannt: Eingetragen in das Handelsregister am 5. November 19*0. 
Geschäftsführer: Tierarzt Ronrad Wolf, Lichterfelde. Tierarzt 
Dr. Heinrich Thal, Wilmersdorf. Gründungsjahr 1920. 

Die Gesellschaft wurde durch Vertrag vom 6. Oktober bzw. 

2. November 1920 gegründet und im Handelsregister eingetragen. 

Zweck des Unternehmens ist die Wahrnehmung der Interessen 
deutscher Tierärzte und An- und Verkauf von tierärztlichen 
Gebrauchsgegenständen aller Art. Das Stammkapital beträgt 
20 000 M. und als Gesellschafter sind mit Anteilen eingetragen: 
Kaufmann Alfred Böhm, Berlin, Münchener Str. 34 16 000 M. 


Tierarzt Dr. Heinrich Thal, Wilmersdorf.... 1 000 „ 

„ Konrad Wolf, Lichterfelde. 1000 „ 

n Georg Maak, Lichtenberg. 1000 „ 

„ FelixTrain, Baruth. 1000 „ 


20 000 M. 


Die Gesellschaft ist als Tochtergesellschaft der Firma Dr. 
Thal, Böhm & Co., chemische Produkte, anzusehen, welche 
in der Magdeburger Straße 22 ihren Sitz hat. 

Die „Proreveta“ hat Geschäftsräume in der Oranienburger 
Straße gemietet. 

Ein Bericht über den Verbandstag der Freiberufstierärzte 
Bayerns bezeichnet die „Proreveta“ als eine Gründung des Reichs¬ 
verbandes Praktischer Tierärzte. Ich hätte mich also nicht als 
schlechter Prophet erwiesen. (Vgl. B. T. W. Nr. 40, S. 473.) 

Ob übrigens der Reichsverband als solcher mit Geldmitteln 
beteiligt ist, ist aus obigen Angaben nicht ersichtlich, nach der 
die industrielle Beteiligung ausschlaggebend bleibt. Jedenfalls 
handelt es sich um die Initiative der führenden Persönlichkeiten im 
Reichsverband praktischer Tierärzte. Die Absicht, den R. P. T. als 
Fundament des Unternehmens zu benützen, steht wohl außer allem 
Zweifel. Damit würden diejenigen Mitglieder des R. P. T. gegen 
sich selber ausgespielt werden, die gleichzeitig Mitglieder der 
W. D. T. sind. Die Entwicklung der Angelegenheit ist mit Interesse 
zu verfolgen. B. 

Wirtschaftsgenossenschaft Deutscher Tierärzte. 

Am 12. d. M. tagte in der Tierärztlichen Hochschule Hannover 
die von 76 Kollegen besuchte ordentliche Generalversammlung 
unter dem Vorsitz des Präsidenten des Aufsichtsrats, Herrn Tier¬ 
arzt M a r t e n 8, Kiel. 

Nach dem seitens des Vorstandes erstatteten Geschäftsbericht 
für das abgelaufene Geschäftsjahr 1919/20 betrug der Zugang an 
neuen Genossen 498, der Abgang 30, davon 2 durch Aufkündi¬ 
gung, einer durch Ausschluß und einer durch Übertragung des 
Geschäftsanteils, 26 durch den Tod. Die Zahl der eingetragenen 
Genossen betrug am 30. September 1920 2875, zu denen inzwischen 
noch 146 bis jetzt hinzutraten, so daß das dritte Tausend über¬ 
schritten wurde. Die Zahl der Geschäftsanteile betrug 26 524 M., 
die Haftsumme 3 978 600 M. Der Geschäftsumsatz war derart, daß 
nur mit Mühe die vorhandenen Betriebsräume und Kräfte den 
Ansprüchen genügen konnten. Trotz der Schwierigkeiten aller 
Art ist die Entwickelung der W. d. T. in aufsteigender Linie. 
Leider wurde im Berichtsjahr der Geschäftsleitung die ersprieß¬ 
liche Tätigkeit durch Treibereien seitens eines Teils der Genossen 
sehr erschwert, insbesondere durch Benutzung einseitiger und 
mangelhafter Informationen schwere Beunruhigungen herbeigeführt, 
die im Interesse der Solidarität und des ersprießlichen Zusammen- 
arbeitens zwischen der Leitung und den Genossen besser ver¬ 
mieden werden konnten. Daß auch mit nicht einwandfreien Mitteln 
gegen die W. d. T. gearbeitet worden ist, kam im Geschäftsbericht 
und der sich daran anspinnenden eingehenden, sehr notwendigen 
Aussprache zum Ausdruck. Nach einem Beschluß der General¬ 
versammlung wird Ort und Zeit der Generalversammlung vom 
Vorstand im Einvernehmen mit dem Aufsichtsrat festgesetzt, jedoch 
muß jede zweite ordentliche Generalversammlung in Hannover 
stattfinden. 

Ein Antrag des Vorstandes und Aufsichtsrats, die Sterbekasse 
erheblich auszubauen fand widerspruchslose Annahme. Die ent¬ 
sprechende Änderung der Satzungen und der Geschäftsordnung 
brachte die folgende Fassung: 

§ 44a der Satzungen: 

Zur Sicherstellung der Angehörigen der GenosseD, im Falle 
des Todes, wird eine Wohlfahrtsrücklage (Sterbekasse) gebildet, 
die sich zusammensetzt: 


1. aus den Beträgen, die ihr durch die Generalversammlung 
nach § 45 überwiesen sind oder werden, 

2. aus Gutschriften, die für jeden Genossen jährlich in 
Höhe von 10—20 Proz. seines Warenumsatzes ge¬ 
macht werden dürfen. 

Aus diesem Fonds erhalten die Erben eines jeden Genossen, 
die sich ordnungsgemäß zu legitimieren haben: 

a. ein Sterbegeld von 500 M., 

b. denjenigen Betrag, der aus dem Warenumsätze des ver¬ 
storbenen Genossen der Wohlfahrtskasse gutgeschrieben ist. 

Die Gutschriften sollen für das Sterbegeld nur angegriffen 
werden, wenn solches aus dem sonstigen Teile des Fonds nicht 
entnommen werden kann. 

Der Anspruch steht den Personen, welche nach letztwilliger 
Verfügung, bzw. Gesetz, Erben sind, als dritten Personen zu. 
Rechte der Erben bestehen vor dem Tode der Genossen nicht. 
Über den Nachweis der Legitimation entscheidet der Vorstand. 
Zahlungen an die von ihm als nachgewiesene Erben angesehenen 
Personen befreit die Genossenschaft in jedem Falle. 

Dieser Fonds kann von jedem Genossen schon vor seinem 
Ableben gemäß den Bestimmungen der Geschäftsordnung in An¬ 
spruch genommen werden, derart, daß er die Umsatzrücklage bzw. 
einen Teil davon jeweils nach Ablauf des vierten Jahres seiner 
Mitgliedschaft nach den Bestimmungen der Geschäftsordnung an¬ 
fordern kann 

Für die Art der Bildung und Verwendung des Fonds sind im 
Übrigen die jeweiligen Bestimmungen der Geschäftsordnung maß¬ 
gebend. Ein Anspruch auf Sterbegeld entsteht in der Höhe nicht, 
in welcher der verstorbene Genosse Schuldner der Genossenschaft 
zur Zeit seines Todes ist. 

Die Genossenschaft ist unbeschadet von bei Todesfällen und 
sonst schon entstandenen Rechten zu Abänderung der vorstehenden 
Satzungsbestimmungen befugt. 

§ 45. 

1. Absatz 1 Satz 2 wird durch folgenden Satz ersetzt: 

Von dem dann vetbleibenden Reingewinne kann ein be¬ 
stimmter Betrag nach Beschluß der Generalversammlung für die 
Zwecke der Wohlfahrtsrücklage (Sterbekasse) abgeführt werden. 

2. Absatz 2 des § 45 ist zu streichen. 

§ 18 der Geschäftsordnung. 

WohlfahrtskasBe. 

Der Vorstand ist verpflichtet, alljährlich der gemäß § 44a der 
Satzungen gebildeten Wohlfahrtsrücklage (Sterbekasse) für jeden 
Genossen am Ende jedes Geschäftsjahres 10—20 Proz. des Umsatzes 
jedes Genossen an Medikamenten und Impfstoffen nach folgendem 
Plan gutzubringen: 

1. Die erste Gutschrift erfolgt mit Beginn desjenigen Geschäfts¬ 
jahres, in welchem der Genosse im vierten Jahr der Genossenschaft 
angebört, wobei das Geschäftsjahr des Eintritts in die Genossen¬ 
schaft als volles Jahr zu rechnen ist 

2. Die Gutschrift ist zu berechnen nach dem Jahresumsatz des 
Genossen an Medikamenten und Impfstoffen, beginnend vom 4. Jahr 
der Mitgliedschaft gemäß 1. Es ist dabei gleichgültig, ob der Be¬ 
treffende den oder die Aufträge für eigene Rechnung oder für 
Rechnung Dritter aufgibt. 

3. Von dem Warenumsatz sind im 4. Jahr 10 Proz., im 5. Jahr 
11 Proz. usw. alljährlich um 1 Prozent bis zu 20 Proz. im 11. Jahr 
steigend zurückzulegen, jedoch sind bei der Berechnung dieser 
Rücklagen 10 Proz. von der Gesamtumsatzsumme abzusetzen für 
Verpackung, Versandspesen usw. 

4. Die Gutschrift hat nur dann zu erfolgen, wenn der Genosse 
mindestens für 100 M. Bezüge gemäß den vorstehenden Bestim¬ 
mungen gemacht hat 

5. Bei der Berechnung sind nur volle Hunderte in Rechnung 
zu ziehen. Bei Teilbeträgen unter 50 M. ist nach unten, bei solchen 
über 50 M. nach oben auf Hunderte abzurunden. 

6. Der Vorstand hat diese gutgeschriebenen Beträge jeweils 
am Schlüsse des Geschäftsjahrs auf dem dem Genossen zugehenden 
Kontoauszug und sonst auf Anfordern zur Kenntnis zu geben. 

7. Stirbt ein Genosse, so hat der Vorstand die für ihn ge¬ 
machten Rückstellungen an die Erbberechtigten gemäß § 44 a der 
Satzungen nebst dem satzungsmäßigen Sterbegeld von 500 M. ab- 
zufUhren, bzw. mit den Erben auf dessen etwaige Schuld in 
lt. Rechnung zu verrechnen. 

8. Der Vorstand hat jedem Genossen auf Antrag nach er¬ 
folgtem Jahresabschluß und Genehmigung der Bilanz die fest¬ 
gestellte Rücklage, falls innerhalb lt Jahren Rücklagen gemacht 
worden sind, auszuzahlen bzw. mit dem laufenden Konto des 
Genossen zu verrechnen. Der Überschuß der Rücklage über die 
Schuld des Genossen ist auszuzahlen. 

9. Wünscht ein Genosse vor Abschluß des 11. Jahres seine 
Rücklagen verrechnet zu sehen, dann stehen ihm von dem Um¬ 
sätze eines jeden Jahres nur 10 Proz. zu. Einen Anspruch auf 
den über 10 Proz. hinausgehenden Betrag hat er in diesem 
Falle nicht. 

Bei Abhebung der Rücklage vor Ablauf des 11. Jahres 
beginnt die Neubildung der Rücklagen wieder mit 10 Proz. des 
Warenumsatzes und steigt nach den Bestimmungen unter 3. 
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10. Einen Anspruch auf Verzinsung der Rücklage haben die 
Genossen auf keinen Fall. 

Der durch diesen Beschluß bedingte Rechtsanspruch der Ge¬ 
nossen an die Wohlfahrtskasse dürfte als ein Kitt zu betrachten 
sein, welcher sie stark an die W. d. T. fesselt. Es ist diese 
Wohlfahrtskasse gleichsam eine Zwangssparkasse, in welche die 
Genossen ihre Einlagen fast unmerklich machen. Daß damit 
zweifellos Segen gestiftet werden wird, darüber war sich die 
Generalversammlung einig. Mit diesem Ausbau der Wohlfahrts¬ 
kasse dürfte wieder ein Baustein dem festen Fundament der W.d.T. 
eingefügt sein, der das Gebäude größer werden läßt, der Zement 
der genossenschaftlich-kollegialen Zusammengehörigkeit und Zu¬ 
sammenarbeit gehört unerläßlich dazu. Jede uns feindliche 
Beeinflussung, die sich aus Kreisen der Nichtgenossen oder gar 
uns nicht Wohlgesinnter an die Genossen geheim oder offen 
heranwagt, kann nicht scharf genug von den Genossen zurückge¬ 
wiesen werden. Auch hierin war sich die Generalversammlung einig. 

Die vorgelegte Jahresrechnung und Bilanz wurde einstimmig 
genehmigt. Dem Vorstande wurde einstimmig Entlastung erteilt. 
Von dem Gewinn wurden 25 000 M. den Reserven zugeschrieben, 
15 000 M. der Wohlfahrtsrücklage, 3000 M. Stipendienfonds zur 
Verfügung des Herrn Geh. Oberregierungsrats Dr. Nevermann 
gestellt und ein erheblicher Betrag zum Bezüge der Ellen- 
berger-Schütz sehen Jahresberichte für die Genossen für das 
kommende Jahr. 

Das satzungsmäßig ausscheidende Vorstandsmitglied Ar n o u 8, 
Berlin, wird wiedergewählt, von den ebenfalls satzungsgemäß aus¬ 
scheidenden Aufsichtsratsmitgliedern Martens, Kiel, Dr. Simader, 
Regensburg und Wilde, Berlin, werden die beiden ersten durch 
Zuruf wiedergewählt und für Herrn Generaloberveterinär Wilde, 
Berlin, Herr Friese, Hannover, neu in den Aufsichtsrat gewählt. 

Diese Generalversammlung wird wohl in weiten Kreisen zum 
festen Zusammenschluß der Mitglieder beitragen. Ein treues 
Zusammenhalten in den wirtschaftlichen Fragen, die die W.d.T. 
zu lösen hat, kann nur Gutes stiften. Einigkeit macht stark! 

Marks, Hannover. 

Mitteilung der Geschäftsstelle des Deutschen 
Veterinär rates. 


Nr. 50189. Abschrift. 

Staatsministerium 

für Unterricht und Kultus. München, den 25. November 1920. 

Unter Umschlag an den deutschen Veterinärrat z. Hd. des 
Herrn Dr. Bach in Berlin-Friedenau. 

Im Nachgange zur Ministerialentschließung vom 28. August 
1920 Nr. 36 245 wird bestimmt, daß die an einer Schweizer 
Universität zum Dr. ined. vet. promovierten bayerischen Tierärzte, 
die nicht im Besitze des Reifezeugnisses einer neunklassigen 
höheren Lehranstalt sind, für die Überprüfung ihrer Doktorarbeit 
bei der tierärztlichen Fakultät der Universität München gleichzeitig 
mit der Vorlegung der Arbeit eine Prüfungsgebühr von ICK) M. 
zu entrichten liaben, die dem Berichterstatter oder falls eine Mit- 
berichterstattung stattfindet, beiden zu gleichen Teilen zufällt. Bei 
Zurückweisung des Gesuches wird die Gebühr nicht zurück¬ 
erstattet. 

I. A.: gez. Hauptmann. 

* 

Relchswirtschaftsrat. 

Nach einstweiligem Abschluß dauernder schriftlicher und vor 
allem mündlicher Verhandlungen über die Vertretung der Tier¬ 
ärzte im endgültigen Reichswirtschaftsrat ist folgender Bescheid 
eingelaufen: 

Der Reichswirt schaftsminister. 

1/1 Nr. 4246. 

Berlin W. 15, Kurfürstendamm 193/194, den 13. November 1920. 
An den Deutschen Veterinärrat Berlin-Friedenau. 
Süd westkorso 10II. 

Auf das Schreiben vom 3. November 1920. 

Für die Übersendung der Unterlagen, die die Organisation der 
deutschen Tierärzte betreffen, spreche ich meinen verbindlichen 
Dank aus. Bei den Vorarbeiten für den endgültigen Reichswirt- 
schaftsrat wird der vom Deutschen Veterinärrat geäußerte Wunsch 
nach einer besonderen Vertretung im Reichs wirtschaftsrat ein 
gehend geprüft werden. 

I. A.: gez. S c>h ä f f e r. 


Allgemeine Promotion in Sachsen. 

Auf den an den Rektor der Tierärztlichen Hochschule in 
Dresden gerichteten Antrag des Deutschen Veterinärrates, betr. 
die Zulassung immaturer Tierärzte zur Promotion ist nachstehender 
Bescheid eingegangen: 

611 c. A. Dresden, den 26. November 1920. 

An den Deutschen Veterinärrat z. Hd. d. Vorsitzenden Herrn 
Geheimen Veterinärrates Dr. Lothes, Köln. 

Im Anschluß an den diesseitigen Bescheid vom 10. September 
d. Js. teilen wir folgendes mit: 

Durch Verordnung vom 25. d. Mts. hat das Sächsische 
Ministerium des Kultus und öffentlichen Unterrichts in Anlehnung 
an das Vorgehen des Preuß. Ministeriums für Landwirtschaft usw. 
und in Abweichung von § 3 der Promotionsordnung der 

Medizinischen Fakultät zu Leipzig für die Promotion zum Doktor 
medicinae veterinariae vom 21. Februar 1919 bestimmt, daß für 
die Zeit bis zum 31. März 1925 auch solche im Inlande approbierte 
Tierärzte, die das nach § 3 unter a) der Promotionsordnung er¬ 
forderliche Reifezeugnis nicht besitzen, zur Promotion zugelassen 
werden können. Die Würde eines Dr. med. vet. darf solchen 
Tierärzten nur dann verliehen werden, wenn sich die von ihnen 
einzureichende Dissertation über das Durchschnittsmaß solcher 
Arbeiten erhebt. 

Der Rektor der Tierärztlichen Hochschule: Ellenberger. 

* 

Anerkennung des In der Schweiz erworbenen veterinär-medizinischen 
Doktortitels In Bayern. 

In Ergänzung seiner Verfügung vom 28. August 1920, welche 
die Führung des schweizer Dr. med. vet. auf Einzelgesuche hin ge¬ 
stattet, sofern die Doktorarbeit nach dem Gutachten der tier¬ 
ärztlichen Fakultät München sich über das Mittelmaß erhebt, 
regelt das bayerische Kultusministerium die Gebührenfrage 
durch folgenden Bescheid: 

Zu IA III i 3215. 


Besoldung der preußischen Gemeindetierirzte. 

In Westfalen bestanden unter Beteiligung der Regierungs¬ 
stellen und der Organisation der Geitieindetierärzte seit längerer 
Zeit Bestrebungen, Nachweisungen über Stellung und Besoldung 
der Gemeindetierärzte zu erbringen. Örtliche Ergebnisse sind dem 
D. V. R. als Antwort auf seine Eingabe an die Regierungs¬ 
präsidenten vom 14. August 1920 (s. Mitt. d. Gesch.-Stelle des 
D. V. R. vom 20. August 1920) seitens der Regierung in Arnsberg 
übermittelt worden. Auf Grund von Anträgen im Verein der 
Schlächthoftierärzte Westfalens im Oktober d. J. sind die Er¬ 
mittelungen durch Verfügung des Landwirtschaftsministeriums auf 
ganz Preußen ausgedehnt worden. An dieser Versammlung 
nahmen teil der Präsident des R. V. Deutscher Gemeindetierärzte 
Vet.-Rat Dr. G a r t h und Geh. Oberregierungsrat Dr. Never¬ 
mann und Reg.-Rat Dr. Wiomann vom preußischen Land¬ 
wirtschaftsministerium. Die unten beigefügte Tabelle ist vom 
Verein der Schlachthoftierärzte Westfalens dem Ministerium über¬ 
reicht worden. Die Verfügung hat folgenden Wortlaut: 
Ministerium f ü r Land wi rtschaf t, 

Domänen und Forsten. 

Geschäfts-Nr. IA IIIi 3215. 

Berlin W. 9, Leipziger Platz 10, den 11. November 1920. 

Eingruppierung der städtischen Tierärzte 
entsprechend dem Beamtendiensteinkommensgesetz. 

An die sämtlichen Herren Regierungspräsidenten und den 
Herrn Polizeipräsidenten in Berlin. 

Ich ersuche, mir unter Verwendung des beigefügten Musters 
bis zum 10. Dezember d. Js. tu berichten, wie die einzelnen 
Kommunalverwaltungen des dornigen Bezirks die Bezüge und An- 
stellungsverhältnisse der städtischen Tierärzte, insbesondere der 
Schlachthofleiter und Schlachthof tierärzte, in Gemäßheit des 
Gesetzes vom 8. Juli 1920 (Gesetzsamml. S. 383) geregelt haben. 

I. A.: gez. Nevermann. 
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i A III i 2527. Berlin W.9, den I. Dezember 1Ö20. 

An deh deutschen Veteriüärrat, z. H. des Herrn Regierungs- 
nnd Geheimer! Veteriü&rrats Öi*. L b i h e s in K ö 1 n. 

Vorstehenden Abdruck übersende ich auf das Schreiben vom 
30. August 1920 zur gefälligen Kenntnisnahme. 

I. A.: gez. Eggert. 

♦ 

Berlin-Friedenau, Südwestkorso 10,1J, den 8. Dezember 19*20. 

Dr. Bach. 

Reichsverband der Deutschen Gemeindetierärzte. 

Von dem Preußischen Herrn Minister für Landwirtschaft, Do¬ 
mänen und Forsten Ist das nachstehend abgedmekte Schreiben*) 
am 6. Dezember 1920 eingegangen. Es muß darauf verzichtet 
werden, das Formular*) zur Berichterstattung abzudrucken, doch 
wird die Überschrift*) der einzelnen Spalten in der Reihenfolge 
wiedergegeben. Wie ersichtlich, ist nur zu berichten über die 
Leiter, Obertierärzte und Assistenztierärzte, während die Schlacht¬ 
hoftierärzte nur im Anschreiben erwähnt sind. Dem Herrn Minister 
ist sofort hiervon Mitteilung gemacht worden mit der Bitte, in 
geeigneter Weise Berichterstattung auch über die Schlachthoftier¬ 
ärzte einzufordern. • Mit dem Herrn Präsidenten des D. V. R. ist 
ebenfalls sofort telephonisch verhandelt worden und hat dieser 
zugesagt, bei dem Herrn Minister geeignete Schritte im Läufe der 
nächsten Woche zu unternehmen. Dem Herrn Minister ist der Dank 
des Verbandes für sein Entgegenkommen ausgesprochen worden. 
Die Schlachthoftierärzte in ihrer Gesamtheit geben sich der Hoff¬ 
nung hin. daß die vielfach unzureichende und teilweise ganz un¬ 
verständlich niedere Einreihung in den ßesoldungsplan gründlich 
abgestellt wird. 

Wenn auch in der Fragestellung maneher Wunsch unerfüllt 
blieb, den die Schlachthoftietärzte auf dem Herzen haben — es 
darf nur an die Tätigkeit für die den Schlachthöfen angegliederten 
Schlachtviehmärkte, an all die vielen Nebeneinrichtungen (Kühl-, 
Gefrierhäuser. Milchanstalten, Kadaver- und Abfallverwertung, 
Markt- und Ladenkontrolle, Nachuntersuchung eingeführten 
Fleisches, Trichinenschau usw. usw.) erinnert werden, die ver¬ 
waltungstechnisch und beruflich besondere Anforderungen stellen, 
ln vielen Gemeinden ist der Schlachthofleiter oder gind die 
Schlachthoftierärzte gezwungen, der Gemeinde direkt und in¬ 
direkt Dienste zu leisten, die mit dem Schlachthofdienst nicht un¬ 
mittelbar im Zusammenhang $tehen. Die Leistungen werden gern 
Angenommen, aber bei der Besoldung denkt man in vielen Ge¬ 
meinden nicht daran. (Behandlung städtischer Nutz-, Zucht- und 
Arbeitstiere meist ohne besondere Entschädigung.) 

Jedenfalls ist endlich dargetan, daß man in Preußen den 
Wünschen der Schlachthoftierärzte Beachtung schenkt. Das hat 
bisher sehr schwer gehalten, und deshalb empfinde ich persönlich 
eine dankbare Freude. „Es muß doch Frühling werden.“ Auch 
in der „Fleischuntersuchung“. 

Darmstadt, 9. Dezember 1920. Dr. G a r t h. 

Deutscher VeterinlrofÄzlertmrid. 

Dlenstbeschfidigmiü. 

Für diejenigen Veterinäroffiziere (ehemals aktive, Be¬ 
urlaubtenstand und auf Kriegsdauer), die auf Grund einer Dienst- 
besehädigung Anspruch auf Pension erheben, ist ein im „Deut¬ 
schen Offizierblatt“ Nr. 36 S. 788 veröffentlichter Aufsatz von 
Rechtsanwalt Dr. Walter Schwarz betitelt . „Zu jedem 
Militärdienst unfähig“ — von besonderem Interesse. Es wird 
darin folgendes ausgeführt: 

Nach § 1, Abs. 2 des O. P. G. vom 31. Mai 1906 haben die 
Offiziere des Friedensstandes bei kürzerer als lOjähriger Dienstr 
zeit nur dann Anspruch auf Pension, wenn sie infolge einer 
Dienstbeschädigung „zu jedem Militärdienst unfähig“ werden. 
Dieselbe Voraussetzung muß gemäß § 28 des O. P. G. vorliegen, * 
wenn Offiziere des Beurlaubtenstandes, die als solche aktiven 
Militärdienst geleistet haben, oder Offiziere, die ohne Pension aus¬ 
geschieden, dann zum aktiven Militärdienst vorübergehend wieder 
nerangezogen worden sind, Pension beanspruchen können. 

Die Militärverwaltungsbehörden, die über die Dienstunfähig¬ 
keit der Offiziere, bei der Verfolgung des Pensionsanspruches bis¬ 
her zu entscheiden hatten, haben daher die Worte „zu jedem 
Militärdienst unfähig“ dahin ausgelegt, daß weder Feld- noch 
Garnisondienstfähigkeit vorhanden sein müsse. 

Durch diese Interpretation ist aber nicht allzuviel geholfen. 
Auch sie ist noch äußerst kautschukartig und läßt der subjektiven 
Auffassung derjenigen Stellen, die darüber zu befinden haben, 
ob Feld- und Garnisondienstfähigkeit vorliegt oder nicht, allzu 
großen Spielraum. Auch der Garnisondienst umfaßt Gebiete, „auf 
denen stellenweise noch mit einem Mindestmaß von Leistungs¬ 
fähigkeit nützliche Arbeit geleistet werden kann“. Tatsächlich 

*) I)a sich das Schreiben und das Formular auch in der gleich¬ 
zeitig auf Seite 614 veröffentlichten „Mitteilung der Gesch.-Stelle 
des D. V. R.“ findet, so wird die Wiedergabe hier nicht noch ein¬ 
mal wiederholt. Sehriftleitung. ' 


gehen die Auffassungen in dieser Beziehung auch sehr weit aus¬ 
einander. 

Erfreulicherweise sind jetzt durch die infolge der Einführung 
des besonderen Spruchverfahrens bereits entstandenen Recht¬ 
sprechungen des Reichs-Militär-Versorgungsgerichts, als des 
obersten Gerichts für Ansprüche auf Feststellung von Ver¬ 
sorgungsgebührnissen aus den Militär-Versorgungsgesetzen festere 
Anhaltspunkte vorhanden, die einer einheitlicheren Auffassung 
Raum geben und damit Zweifel und unnötige Beunruhigung be¬ 
seitigen. Noch erfreulicher ist, daß sich das R. M. V. G. auf elheti 
dem Ofizier günstigen Standpunkt stellt. In einer Entscheidung 
des R. M. V. G. (Bd. 1 S. 4) heißt es: „Der Ausdruck des Gesetzes 
..zu jedem Militärdienst unfähig“ kann nicht bedeuten, daß dem 
Offizier durch die Dienstbeschädigung die Möglichkeit genommen 
sein müsse, sich irgendwie im militärischen Dienst zu betätigen**. 

Das R. M. V. G. kommt dann zu dem Schluß, daß „der 
Offizier nicht schon dann feld- und garnisondiensfähig ist, wenn 
er noch irgendeine dem Offizier im Felde oder in der Garnison 
obliegende Tätigkeit ausühen kann, sondern nur dann, wenn er 
allen wesentlichen Anforderungen genügt, die an den Offizier 
im Felde oder in der Garnison gestellt zu werden pflegen“. 

Bei Beurteilung der Frage der Garnisondienstfähigkeit ist 
endlich ferner noch darauf zu achten, welcher Gruppe von Offi¬ 
zieren (Truppenoffizier, Sanitätsoffizier, Veterinäroffizier u. a.) der 
Beschädigte angehört. Mit Recht hat das R. M. V. G. in einer 
anderen Entscheidung (Sammlung Bd. I S. 92) den Standpunkt 
eines Militärversorgungsgerichts, welches einen beschädigten 
Veterinäroffizier, mit der Begründung für gamisondienstfähig er¬ 
achtet hatte, daß die grundsätzliche Beurteilung der Dienstfähig¬ 
keit für Offiziere und Veterinäroffiziere die gleiche sein müsse, 
ein Offizier aber bei gleicher Beschädigung als gamisondienst- 
fähig zu erachten sei, abgelehnt. Zur Begründung seines Stand¬ 
punktes führt er aus: „Es würde unbillig sein und der Absicht 
des Gesetzes offenbar entgegenstehen, wenn der Kläger, der nie 
Soldat gewesen, im praktischen Militärdienst nicht ausgebildet, 
erst im Laufe des Krieges als landsturmpflichtiger Veterinär ein¬ 
gezogen und ausschließlich als Veterinär verwandt worden ist, 
die Pension aus § 28 des 0. P. G. lediglich deshalb nicht erhalten 
soll, weil er — obschon unfähig zur Ausübung jeglichen Veterinär¬ 
dienstes bei der Truppe —, den wesentlichen Anforderungen, die 
an einen Offizier im Garnisondienst gestellt zu werden pflegen, 
noch gewachsen ist. Die einem Beschädigten verbliebene be¬ 
schränkte Dienstfähigkeit kann seine Pensionsansprüche nur dann 
in Frage stellen, wenn ihre alsbaldige Verwertung im militärischen 
Dienst im Bereiche der Möglichkeit liegt. Ein im Kriege zum 
Stabsveterinär für die Dauer des Mobil Verhältnisses ernannter 
49jähriger Tierarzt, der nicht gedient hatte, kann immer nur für 
die Verwendung als Veterinär, nicht aber als Frontoffizier in 
Frage kommen. 

Der Vorstand des D. V. O.B. 

Bauer. Vorsitzender. 

Verein beamteter Tierärzte Preußens. 

Mehrere alte, betagte Kreistierarztwitwen, deren Männer, zu 
einer Zeit verstorben sind, als die Kreistierärzte noch nicht 
pensionsberechtigt waren, befinden sich in äußerst bedrängten 
Verhältnissen. Sie erhalten vom Staat eine gänzlich unzuläng¬ 
liche Unterstützung und wissen nicht, wie sie ihr Leben fristen 
sollen. Ich glaube, daß es nur dieses Hinweises an die Herrn 
Kollegen bedarf, in gewohnter Opferfreudigkeit dazu beizutragen, 
das Los dieser armen Kollegenfrauen zu mildern. Ich bitte daher 
um Einsendung eines kleinen Betrages unter der Bezeichnung 
..Witwenspende* 4 . Gott vergelts! 

Rust, Breslau 13, Hohcnzollemstr. 44. 

Tierärztek&mmer für die Provinz Hannover. 

Die nächste Vollversammlung findet am 8. Januar 1921 statt. 

Gemäß § 7 der Geschäftsordnung hat jeder wahlberechtigte 
Tierarzt das Recht, Anträge, soweit sie nach § 2 der preußischen 
Verordnung vom 2. April 1911 in den Geschäftskreis der Kammer 
fallen, zu stellen. 

Anträge für die bevorstehende Sitzung nimmt der Unter¬ 
zeichnete bis zum 23. Dezember d. J. entgegen. 

Friese. Vorsitzender. 

Pressenotiz. 

ln Ergänzung oder Wiederholung unserer Ausführungen in 
voriger Nummer sei folgende Bekanntmachung des Pressedienstes 
des L. M. veröffentlicht: 

Seit einiger Zeit sind gegen den Geheimen Oberregierungsrat 
im Ministerium für Landwirtschaft, Domänen und Förstern 
Dr. Ne v ermann, in einem Teil der tierärztlichen Presse una 
in Eingaben an Behörden und Standesvertretungen heftige persön¬ 
liche Angriffe gerichtet worden. Diese Angriffe gehen auf zwei 
Tierärzte, den Stabsveterinär a. D. Bicrmanii und den früheren 
Abteilungsvorsteher im Kaiser-Wilhelm-Institut in Bromberg, 
Dr. Pfeiler, zurück. Mit Rücksicht auf das allgemeine Inter¬ 
esse, das die Öffentlichkeit an dieser Angelegenheit nimmt, wird 
zur Klarstellung der Sachlage folgendes bemerkt: 
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Die Ausführungen deß Dr. Biermann sind der Entscheidung 
des Landwirtschaftsministers unterbreitet worden. Die Ent¬ 
scheidung ist auch in der tierärztlichen Fachpresse bekannt 
gegeben worden.*) 

Gegen Dr. Pfeiler, der Staatsbeamter ist, schwebt ein 
Disziplinarverfahren. Er wird Gelegenheit haben, in diesem seine 
Ausführungen zu vertreten. Prd. L. M. 

Die Remonteamtstierärzte, Gemeindetierärzte nnd die 
Reichsbesoldangsordnnng. 

In seiner Sitzung vom 13. d. M. bat der Hauptausscbuß des 
Reichstages auf Regierungsvorschlag beschlossen, die Tierärzte 
bei den Remonteämtern nur noch auf Privatdienstvertrag anzu¬ 
stellen. Das bedeutet natürlich keine Änderung in den Ver¬ 
hältnissen der augenblicklichen Stelleninhaber in den verbleibenden 
(wahrscheinlich 3) Remonteämtern. Die neue Regelung kann erst 
durch Ausscheiden der jetzigen Remonteamtstierärzte und der 
Wartegeldempfänger durch Tod oder Pensionierung wirksam 
werden. Die Stellen werden dann hauptamtlich nicht wieder 
besetzt, sondern durch Privatdienstvertrag vergeben. Das ganze 
Remontewesen hat bei der verringerten Reichswehr nur noch Sinn 
durch die Notwendigkeit, die jungen Pferde vor ihrer Ausgabe an 
die Truppe die Jungtierkrankheiten überstehen zu lassen bzw. 
allgemein Seucheneinschleppungen in die Reichswehr zu verhüten. 
Nur dieser Begründung hat auch das Remontewesen seine Bei¬ 
behaltung zu verdanken. Nun glaubt man, den Erfordernissen 
der Seuchentilgung und der Veterinärhygiene auch ohne haupt¬ 
amtlichen Tierarzt bei den Remonteämtern gerecht werden zu 
können. Über dieses System wird später noch einiges zu 
sagen sein. 

Die Besoldungsklasse der Remontetierärzte ist nach den neueren 
Beschlüssen im Reichstag die Klasse IX. Dabei stehen sie in der 
Liste der „künftig wegfallenden“ Beamten. Die tierärztliche Standes- 
vertretung hatte das Gegenteil gewünscht in anbetracht der Wich¬ 
tigkeit des tierärztlichen Dienstes bei den Depots und in der Hoff¬ 
nung, für die Tierärzte die Klasse X zu erreichen und somit den 
Städten ein besseres Beispiel an die Hand zu geben als jenes in 
der Frühjahrsfassung der Reichsbesoldungsordnung. Jetzt ergibt 
sich für die Gemeindetierärzte bei der örtlichen Besnldungsregelung 
der Hinweis, daß die Remontetierärzte nur mit Rücksicht auf 
Privatpraxis in Klasse IX eingeordnet worden sind und daß sie 
künftig als Reichsbeamte überhaupt wegfallen. Bach. 

Kleine tagesgeschichtliche Notizen. 

— In der Medizinischen Gesellschaft von Berlin fand in Fort¬ 
setzung der Aussprache über das Friedmannsche Tuber¬ 
kulös e m i 11 e 1 am 8. d. M. eine Besprechung über die Ver¬ 
wendung und Wirksamkeit desselben bei Rinder- 
tuberkulose tetatt. Herr A 11 m a n n aus Gardelegen be¬ 
richtete über angeblich hervorragende Erfolge an Hand eines 
Materials von jedoch nur 50 Fällen, Eine Sicherung der Diagnose 
durch TuberkelbaziUen-Nachweis vor der Impfung sowie eine 
Prüfung des Erfolges durch Schlacht- oder Obduktionsbefunde ist 
nicht erfolgt.. In Erwiderung auf eine Diskussionsbemerkung er¬ 
klärte Herr Altmann, gelegentlich des staatlichen Tuberkulose- 
Tilgungsvcrfahrens. seien häufig in den Se- und Exkreten Tuberkel¬ 
bazillen in großer Menge festgestellt worden, ohne daß sich bei 
einer späteren Schlachtung des Tieres tuberkulöse Veränderungen 
gezeigt hätten. (!) Herr Breidert, Berlin, hat im Aufträge der 
Landwirtschaftskammer Brandenburg, der das Fried mann sehe 
Mittel zum Kauf angeboten worden war, Versuche angestellt, die 
ein völlig negatives Ergebnis zeitigten. Auch ihm gegenüber hat 
Friedmann das Mittel nicht aus der Hand gegeben, sondern 
darauf gedrungen, an allen Versuchen selbst beteilig zu sein. Bei 
der Abfassung der Protokolle ist es zu erheblichen Differenzen in 
der Auffassung der Befunde und Ergebnisse zwischen Breidert 
und Friedmann gekommen. Namentlich hat sich Breidert 
gegen Versuche wehren müssen, besonders gute Tiere als Impf¬ 
tiere, dagegen moribunde Tiere als Kontrollen zu benutzen und die 
Aussagen primitiver Leute (Stallpcrsonal) zur Erhebung der Be¬ 
funde heranzuziehen. Wo exakte Schlachtbefunde vorliegen, er¬ 
gaben sie die Wirkungslosigkeit der Impfungen. Herr Bongert 
erinnert daran, daß es bisher noch mit keinem Impfverfahren ge¬ 
lungen ist, eine wirksame Immunität bei Tuberkulose gegen die 
Ansteckung in der Herde zu erzielen, weder mit viel stärkeren und 
daher aussichtsreicheren Antigenen, noch mit dem auf durchaus 
ähnlicher Grundlage beruhenden Verfahren von K1 i m m e r. An¬ 
statt gänzlich unberechtigte Hoffnungen zu erwecken, müsse im 
Gebiete der Veterinärmedizin vielmehr an tuberkuloserfreier Auf¬ 
zucht der Kälber und an der Ausmerzung der Tiere mit offener 
Tuberkulose festgehalten werden. Die weitere Aussprache brachte 
insbesondere theoretische Darlegungen und praktische Mitteilungen 
von Deycke und Much Uber ihr Partialantigen-Verfahren. B. 

— Im Aufträge der Tierärztlichen Hochschule zu Dresden sind 
Regicrungs-Veterinärrat Augst in Kamenz und der Dozent a. D. 

*) B. T. W. Nr. 50. S. tW. 


Veterinärrat Lungwitz in Kleinzschachwitz von der durch die 
ordentlichen Professoren der Tierärztlichen Hochschule . ver 
stärkten Medizinischen Fakultät der Universität zu Leipzig zu 
Doktores medicinae veterinariace honoris causa 
promoviert worden. 

— Dem Rektor der Tierärztlichen Hochschule in Dresden, 
Sr: Magnifizenz Herrn Geheimen Rat Professor Dr. Ellen 
berger, ist von der finnischen Regierung das Kommandeurkreui 
des Ordens „Weiße Rose von Finnland“ verliehen worden. 

— Die alte Bezeichnung Repetitor an den beiden preußi 
sehen tierärztlichen Hochschulen ist in 0 b e r a s s i s t e n t e n um 
gewandelt worden (Min.-Erl. vom 29. November 1920)'. 

— Die Generalversammlung des Vereins beamteter Tierärzte 
Preußens ist für den 22. Januar 1921 in Aussicht genommen. 


Bücherbesprechungen. 

- Kronacher, Dr. C. f Professor der Tierzucht und Direktor de* 
Tierzuchtinstituts der Tierärztlichen Hochschule in Hannover, Allgemeine 
Tierzucht. Ein Lehr- nnd Handbuch für Studierende und Züchter. 
Sechste Abteilung (Schluß des Gesamtwerkes.) v/f f en 11 i c. li e und 
enossenschaftliche Maßnahmen zur. Förderung der 
i er zu clit. Mit 27 Textabbildungen, Berlin. Verlagsbuchhandlung 
von P. Parey, 1920, Preis 19 M. 

Über die Gcsamtgestaltung von Kronachers „Allgemeine Tierzucht* 
und die erste bis fünfte Abteilung des Werkes habe ith in der B, T. W 
Nr. 26 nnd 51 von 1916, Nr. 28 von 1917, Nr. 17 von 1919 und Nr ist* 
von 192u berichtet. 

Die vor Schlußabteilung wieder durch eine ausführliche Inhalt» 
Übersicht eingelcitet, deren zweckmäßige Anordnung es leicht macht, 
die Einteilung des gesamten Stoffes zu überschauen und sfeh in ihm 
rasch zurechtzufinden. Die Wiedergabe der Inhaltsübersicht im kurzem 
Auszüge unterrichtet wohl auch am einfachsten darüber, was K. in das 
Gebiet der öffentlichen und genossenschaftlichen Maßnahmen zur Tier- 
znchtförderung einbezogen und wie er den reichhaltigen Stoff gegliedert 
hat: I. Öffentliche Maßnahmen. 1. Die mittelbaren Förderungsmaß 
nahmen und zwar insbesondere Zollgesetzgebung,Tiersenehenbekämpfung, 
Tierversichenmg 2. Die unmittelbaren Fürderungsmaßna» men: Körung, 
Beschaffung, Bereitstellung und Unterhaltung von Zuchtiicren, staatliche 
und sonstige Öffentliche Mittel zur Tierzucht! ördcruig. II. Die geno^en- 
schaftliclien Organisationen in der Tierzucht. Das Züchtervereinigunys 
wesen: Notwendigkeit und Bedeutung; Al b» itsgebiet und Grundzwecke. 
Unterscheidung der Vereinigungen nach der besonderen Wirksamkeit; 
Zusammensetzung und Zuchtziclc; Maßnahmen der Vereinigungen 
im einzelnen und zwar Zuchttierbeschaffung, Körung, Kennzeichnung, 
Znchtbuchführung, Förderung sachgemäßer Aufzucht. Leistungsprtifungen: 
Tierschauen, Jnngviehprämierungen und Stallschauen; Förderung des 
Absatzes; Beratung der Züchter, Tierzucht beamte; die großen Körper¬ 
schaften zur Förderung der Tierzucht für das gesamte Reichsgebiet, so 
die Deutsche Landwirtschafts-Gesellschaft, die Deutsche Gesellschaft 
für Züchtungskundc usw. 

Die vorstehend nur nach ihren Hauptrichtungen bezeiebneten Maß¬ 
nahmen. haben auch in ihren vielgestaltigen wesentlichen Einzelheiten 
nicht nur eine sachkundige Darstellung, sondern auch eine ebensolche 
Begründung und kritische Würdigung gefunden. In der wissenschaftlich- 
praktischen Würdigung der Maßnahmen nach ihier wirtschaftlichen 
Notwendigkeit und Zweckmäßigkeit liegt m. E. ein Hanptwert des 
Buches. Denn bekanntlich gehen in Fachkreisen die Anschanungen 
über die Zweckmäßigkeit und Notwendigkeit einzelner Zucbtförderung* 
maßnalunen keineswegs einig. Ein-Handbuch über Tierzuchtfördernngs 
maßnnhmen erfüllt deshalb seinen Zweck erst dann, wenn es für den 
Urteilsfähigen auch die Unterlagen bietet, nach denen er sich selbst 
ein Urteil bilden kann. Das trifft bei dem Buche zu und macht neben 
den anderen Vorzügen, die an der Kronacherschen Allgemeinen Tier 
zucht des öfteren schon gerühmt worden sind, seine . Beschaffung für 
den Studierenden wric den Tierarzt gleich empfehlenswert. 

Der Abschluß des Gesamtwerkes gibt überdies Veranlassung, die 
fürtreffliche „Allgemeine Tierzucht“ von Kronacher auch als Ganzes 
nochmals bestens zu empfehlen. Dr. Vogel, München. 


Personalien. 

Versetzung: Kreistierarzt Dr. Rocpke in Wollstein ist in die 
Kreistierarztstelle des Kreises Westprignitz mit dem Amtssitz in 
Perleberg versetzt worden. 

Niederlassungen: Alfred Anspach aus Chemnitz in München, Dr. 
Burchard aus Hagen i. W. in Wassenberg (Rhld.), Dr. Emil Kutter aus 
Sehrobenhausen in Neuöttiug, Dr. Johann Qeorg Völkel aus Nürn¬ 
berg in Scbmidmüblen (Bez.-Amt Burglengenfeld). 

Examina: Promoviert in Gießen: August Hofmann aas 
Alsfeld (Hessen), Friedrich Buff aus Gau Algesbeim (Hessen), Karl 
Kurx aus Alsfeld (Hessen), Bans Rath aus Frankfurt a. M.. 
Beinrick Roder aus Schmalnau (Rhön); in Leipzig: Julius Bau¬ 
mann aus Ludwigsburg. — Approbiert in Berlin: Bernhardt 
Kirsch aus Kaldau, Gotthard Lauffer aus L&uban; in Dresden: 
Heinrich Kroppe aus Dresden, Max Sommtr aus Löbau, Karl Ww 
litxer aus Markneukirchen, Wilhelm Zippel aus Neumarkt (SchL). 

Todesfälle: Kreistierarzt Jens Bansen in Sonderbarg, Kreis¬ 
tierarzt Dr. Josef Bock in Krauchenwies (Hohenzollern). 
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. Steriles 

energisches. , ungiftiges 
reizloses 

3 toclenanUsepticum 

..1.11111111!iiiiiiniiiiiiinumiiiiiiitiiiin li i iium11MHimnnMiminn'.tiiuiininlIIIl!tWIlllllllllMIMIIIIIIIIilllllKlt 


Ei genschaften: 

bakterientötend / secretionsbeschränkend * 
austrocknend/desodorisirend^ blutstillend / 
lymphgefässverengend / granulationsanre- 
gend^epithelisirend^ narbenbildend' 

etwa 10 fach billiger als Jodoform 

Proben und Literatur: 

Vial & Uhlmann.Frankfurt am Main 


Verwenden Sie als scharfe Einreibung nur 
ss ■ Laut tierärztlichen Gutachten 

m BJ? M 'QI ■ einfachstes, wirksamstes 

^ keine Schäden hinterlassendes 

"" — ^ ^ ™ EPI8PA8TICUM. 

Literatur kostenlos durch 

Chem.-pharm. Fabrik Rieh. Schubert & Co. ß.m.b.H. 

Weinböhla-Dresden R. 


SeHofrefol 

®. 9t. % ö. 

Daa neue, olätt^cttb begutachtete uuD hcmnljrtc 
infeftiondmittet für <9rofc und JitleiuDeöiufeftton jeher 
Art, Jur SeuchenDefämtming und Vernichtung tierifdjer 
uuD pflanzlicher Varafiten uuD SchtiDlinge. 

UnticöiiiiU mtrf?am, ungifttft mtO 
faft qerudjfm, tctdjt emulßicrbnv, 
bequeme 9(ttroc»bmtß3n>etje, uubes 
nrcujt lialtbnr, biQtq im (S5ebraud). 

Von Den Fachleuten, VeriuchMtationen uuD Tierärzten 
erprobt unb als he t meiften hefannten Tcainfeftton8= 
mitteln hieitau* überlegen marnt empfohlen. 

Flaichen au ca. 100 gr = 2.50 (4.— SKL), 250 err 
0 — (8.50 Mt.), 500 gr 11 — (14.— Wf.), 1000 gr 
18 — (24.- mx Vezug Durch alle;«roiWten uuD Die 
fcageDa, eutl. ttierDeu ^Bezugsquellen nachgetoiefett. 3uter= 
effentett fteht Literatur foftenloö zu Tieniteu Durch Die 

6acd>arin--$abrif $lfticn<zcfcUfd)aft 
bormalö $af)lberg, £if* & (So* 
SDZagbebttrg-Öilboft 
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HUSUMER 


SQ1Af>GASZELLE ^ 


^ O.R.G.M. ANßEMEtDET 
TRANSPORTABLE DOPPELZELIE 
/ DIE EINFACHSTE BILU6STE/ 
VND DABEI VOLLKOMMENSTE 
eBAV VND VERTRIEB DVRCH: 
kvrt pereRSiN hvsvm, 


i Wanderanstalten zer Schalräudetilgung stehen den Herren Kollegen zur Verfügung. 
Zentrale: Tierklinik Husum (Schleswig). 

Niederlage: Tierarzt Puschke« Pritzwalk (Brandenburg)._ 

Schaf-Gaszellen, 

einige gebrauchte, abzugeben. 
Tierklinik Husum (Schleswig:). 





' Unübertroffen in Wirkung bei 

Scheidenkatarrh der Ktthe 

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIH 

sind 

Essolpin-Vaginalkugeln u. Bullenstäbe 

nach Or. Thlro. — In Schachteln von 50 Stück mit ärztl. Gebraochsanw. 
wieder lieferbar durch Tierärzte, Apotheken oder direkt von der 

Chem. Fabrik Vechelde, SrT»»&hw&* Ä 



ist" bei Gallen, Exostosen,'[Distorsionen, f |S 
Sehnenscheidenentzündung, Pflegmone, E 

„das mittel“. 

Chem. Laboratorium J. Schürholz, Köln a. I 


Pyo-Blättchen Dr. Rai 

gegen den ansteckenden Scheidenkatarrh das Bequemste 
Unübertroffene Tiefenwirkung. 

= 50 Stck. Mk. 10,— ; Bullenstäbe (aus Kakaobutter) 

Tlcrarat Pr. Rahne, Sohönnbnok a. 



Den ansteckende 
Scheidenkatarrh der I 
und seine Folien 


das seuchenhafle Verkalben, Verwerfen usw. 

Sie bei bequemer Anwendungsweise schnell um 
durch „Cyprol“-Stäbchen nach Tierarzt Dr. 

Verlangen Sie Prospekt von „Funrat 11 ! 
Großalmerode, Fabrik für medizinische und 
kosmetische Mittel, Apparate und Geräte. 


PferdeRäude 

Dieblol bringt auch In schweren Fällen 

sichere Heilung 

Keine Arbeitsunterbrechung. Scheren un¬ 
nötig. Ungiftig, kein QuecksIlber-PrlparaL 
Seit 30 Jahren bewlbrt bei Riude und 
Mauke der Haustiere. Von Tlerftrsten, 
Kliniken und Züchtern empfohlen. Auch 
Jungtiere vertragen volle Behandlung. Ein¬ 
fachstes Heilverfahren. Liter-Kanne M. 34.—. 
Nachn., Verpackg., Porto n. Gebühr extra. 
Tierlrzte entsprechende Preisermäßigung. 

Weinhardt ft Just, Hannover C. 8. 

heilt Diehlol! 



Sämtliche Impfstoffe gegen Tierseuchen 

„Klett-Braun’sohe Impfstoffe“ 

Chemische Präparate für die Veterinärmedizii 

KOIn-Merheim (linksrheinisch), Neueseretr. 606. Tel.-Adr.i Rhelmnrum-Kttln. Fernapr.i B 90! 

Zweigstellen: 


Berlin 

Hakt. - Cbem.- Institut 
W. 9, Potsdamer¬ 
straße 134 b 
TeL-Adr.: Kölnserum, 


Ferd. Capellen 
Lavesstr. 2 u. 2 a 
Ferd. Capellen, 


GieBon 

Dr. raed. vet. 
A. Marekers 
Roonstraße 2 t 
Rheinserum, 


München 

Dr. med. vet. 

A. Dopfer 
Augustenetr. 26 

Rhelnserura, 


Prrlailwte auf Wunnch kowtenlow. 


Lübeck 

Dr. med. vet 
Jacobi 

Schwartauer Allee 21 
Rheinserum, 


Breslau 

Dr. med. vel 
Loewenthal 
Höfcbenstr. l 
Rheinserum. 
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Neuheit 

zur Bekämpfung^der bösartigen 
Maul-und Klauenseuche i,« 



. Yv&WvV 


mit Tri'ebwerk für therapeutischen und 


technischen Gebrauch nach Oberveterinärrat 


Dr. SCHMITT, Wolfratshausen. 


Das Triebwerk übernimmt und regelt die Kraft¬ 


übertragung der Hand, die zur Bewegung des 


Kolbens erforderlich ist! Durch die Kraftüber¬ 


nahme wird das Ermüden der Hand auf das 


geringste Maß eingeschränkt und durch die Kraft- 


regelung wird ermöglicht, nach Belieben Flflssig- 


keiten und weiche Massen tropfenweise und im 


Strahl auszustoßen. 


Hermann Katsch, München, 

Inhaber: M. Koch & J. Konopitzky, 
Schilleret?. 4 am Hauptbahnhof. Telaphoa: 69811-14. 


Antektrol 

Impfstoff gegen 

| Abortus infei 
|HumBnnu.Teisler| 

Dohna 5a. 


Ventrase 

gegen Kälberruhr | 
und andere 
Darmkrankheilen 

I Humann u.Teisler| 

Dohna 5a. 


Bernhard Hadra 

Modizialsoh-PlianMazeittfsohe FahrIX «. Export 

Drogen Grosshandlung a Verbandstoff-Fabrik 

Veterinär-Abteilung* 

Berlin C. 2, Spandauerstr. 40 u/ Neue Friedrichstr. 59, 


Suhl- 

Artikel 


Suboutan-Iujektlonen li An¬ 
fällen garantiert steril. 

Tabletten für Innerl. und sub- 
cntanen gebrauch. 

Aloe-Pillen L aelntineUiseln 

Fertige Arzneien, abgepackt zur 
DiepeneaUon. 


Bedeutende Preis-Herabsetzung 

in 

Arecolin-Ampullen □ Coffein-Ampullen □ Morflum- 
Ampuüen o Cantharldensatbe □ Canthariden- 
aalbe mit Hydr. bljodat. □ Graue Salbe etc. 

Man! verlange Sonder-Offerte G. III. 


Desinfektionsmittel 

„Beersolin 

zur Vieh-, Stalldesinfektion 
und Ungeziefervertilgung, Vor¬ 
beugungsmittel gegen Seuchen. 

C. F. Beer Söhn 

KSIn B. I. 



(ges. gesch.) 

seit 20 Jahren in der Veterinär-Medizin bewährtes 

Desinficiens - Antisepticum - Desodorans 

wird nunmehr in gleicher hervorragender Qualität wie vor dem Kriege von ans hergestellt* 
Proben und reichhaltige Literatur auf Wunsch zu Diensten. 

Septoforma-Gesellschaft m. b. H., Cöln a. Rh. 

General-Vertrieb für das unbesetzte Deutschland: H. fiflldOUpfOlUlig, Stllfurt AÜI, BOZ. Magdeburg. 
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Lnisenstr. 
§ 53-55. 


H. HAUPTNER, Berlin NW. 6 

Id strnmentenfabrik für Tiermedizin 

Telegramm-Adresse: „ V e t e r i n a r i a Telephon: Amt Norden, 1015, 10796, 10797, 10798. 

Fabriken in Berlin 11. Solingen. Filiale Mttnehen, KOniginatr. 41, Veterinärs!?*, 4. Filiale Hannover, Marienstr. 61. 




Neues Instrumentarium zur 
Embryotomie 

nach Tierarzt W. S. Stüven,' Amsterdam. 

D. R. Patent. 

Zermalmung der Wirbelsäule; infolgedessen Minderung des Fötusdurcbmessers! 
Leichte Entwicklung, denkbar größte Schonung des Muttertieres! 
Außerordentliche Erleichterung für den Geburtshelfer! 

Das Instrument arbeitet unter dem Schutze des Fötus, daher keine Verletzung 
der Geburtswege! 

Rhachiofer M. 790.— Spinaskop M. 18.50.— Pelviklast M. 1175.— 

Preis des vollständigen^Instrumentariums M. 1950.— 


Spinaskop 



Chlorcalcium BENGEN 

Ein Präparat in fester Form für Kalkernährung der [Tiere. 

Zur Herstellung einer gebrauchsfertigen Lösung löst man 500 Gramm in 40 Litern Wasser. 


Wir empfehlen ferner: 

Calc. phosphoric. depurat. 

Nährsalzmischung mit und ohne Pepsin — Kittasan, 
gegen Lecksucht (enth. Acid. arsenicos., Sem. strychni, 
Natr. phosphoric., Calc. phosphoric.) 

Carbo, med. Tierblntkohle, biolog. geprüft!) 
gegen Darmkatarrhe, in Packungen zu je 100.0, in 
Schachteln je 30 Capsein für Uteruserkrankungen. 


MastixlOsung „BENGEN“, asept. Verbandfixierung. 

Völlig reizloses Verbandmittel für Wundverbände. 
Flasche ca. 125.0 Mk. 3.50. 


100 

1000 


Sublimatpastillen zu 0,5 gr. 

10 Stück ...... Mk. 1.201 otoe 

:::::: Ab ^ 


Sengen 8 Eil Uli. STS Hannover 


Frasp.: Hannover-Nord 1977 . Fabrik chem.-pharm.-Präp. — Medizinal-Drogen-Großhandlung. 


TeL-Adr.: Bengenco. 



Verantwortlich für den Inhalt: Dr. Bach, Berlin-Friedenau, für den Inseratenteil: Martin Rlseh in Berlin. — Verlag und Eigentum von-AlÄÜT? 

in Berlin SW. 48, Wilbclmstrafle 10. — Druck: W. Btixenstein Druckereigesellschaft, Berlin SW. 48. 

Hierzu «Ine Beilage der Firma Vial & Ihlmaon in Frankfurt a. M. 









t)U fteriratU«ke eneheint wöckeul- 

llclr im V*rl»|« tob Richard Seboeti in Berlin 
BW. 48. Wilhelmitr. 10t, (Fenwpreehcr: Amt Lüttow 7878.) 
Darob Jedes deatsobe Postamt wird dieselbe zum Preise von 
M. 20,— vierteljährlich — auaachlieflilch Bestellgeld — 
geliefert. Einzelnummer Uk. 2,—. Für dos Ausland (ans« 
genommen Oesterrelch-U. und die Oststaaten) 100 °/ 0 Zuschlag. 


Berliner 


6ri ginalb eitrige and Referate Werden mit lÖÖ I L für dii 
Bogen von 8 Selten honoriert. Alle Mantukripte, Mit« 
teimgen und redaktionellen Anfragen beliebe man zu 
senden an Dr. Bach. tierUn-Friedenan, Sfldwestkorso 10IX 
Korrekturen, Rezensionsexemplare and Anzeigen dagegen 
an die Verlagsb ncb h a n dI an g ton Richard 
Sohoetz, Berlin SW. 48, Wilhelmstr. 10. 
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Allen bekannten Kollegen erlauben sich hiermit das 
Ableben ihres Zweitältesten Sohnes, des 

Tierarztes und Veterinärs a. D. 

Dr. Ulrich Simmat 

in Eisleben ganz ergebenst bekannt zu geben. 

Er starb an den Folgen seiner im Felde sich zugezogenen 
Krankheit — unser zweites Kriegsopfer. 

Im Namen der Hinterbliebenen: 

Vetermärrat Jul. Simmat, 

Generalveterinär a. D. 

Frau Maria Simmat, geb. Ulrich. 


Umständehalber suche ich 

gute Praxis in der Mark 

gegen ebensolche zu vertauschen. Angebote unter Nr. 873 

an die Expedition der B. T. W. _ . 

Umständehalber gute, erweiterungsfähige 

Praxis 

mit 13000 Mk. Fixum sofort abzugeben. Zahlung für übernommenes 
Inventar erforderlich. Angeb. unt. Nr. 898 an die Exp. d. B. T. W. 

Gute Praxis 

an unverheirateten, älteren Tierarzt wegen Todesfall sofort abzugeben. 
Instrumentarium und Apotheke sind zu übernehmen. Wohnung und 
gute Verpflegung vorhanden, Eilangeb. unt. Nr.900 a. d.Exp. d. B.T. W. 

Erfahrener Tierarzt (bes. in Chirurgie und Geburtshilfe), Dr. 
med. vet.,1913 approbiert, sucht sofort oder Anfang kommenden Jahres 

gute Praxis 

in mittlerer Stadt oder anf dem Lande gegen Entschädigung nach 
evtl, vorheriger Assistenz oder Vertretung zu übernehmen. - Süd- 
Dentschland bevorzugt. Angeb, unt. Nr. 897 an d. Exp, d. B. T. W. 

Praxisstelle 

in Ostpreußen wird Kollegen (unverheiratet) unter Diskretion nach¬ 
gewiesen. Angebote unter Nr. 904 an die Expedition der B. T. W. 

Die zum 1. März 1921 freiwerdende Kreistierarztstelle des Kreises 
Göldberg-Haynau ist zu besetzen. 

• Meldungen sind innerhalb 3 Wochen unter Beifügung der er¬ 
forderlichen Zeugnisse und eines Lebenslaufes einzureichen. 

Bei Versetzungsgesuchen von Kreistierärzten genügt der 
Lebenslauf. Tgb. I. A. 17/16. Nr. 7996. 

Liegnitz, den 18. Dezember 1920. 

Der Regierungspräsident. 

Buchting. 

Kriegsdienstbeschädigter Tierarzt, Anfang 1920 appr. und prora., 
sucht möglichst für sofort Stellung 

an Schlachthof, Institut oder Büro. 

Angebote unter Nr. 907 an die Expedition der B. T. W. 

Uebernehme Vertretung in Ostpreußen. 

Tierarzt Georg Linkies, z.Zt. Ostseebad Cranz, Königsbergerstr. 5. 


Bitte um 

jüngeren Vertreter 

für sofort, möglichst Süddeutschen, Beiten Bedingung. 
_ Tierarzt Händler, Langenau, Württember g, 

Vertreter 

ab 18. Januar 1921 für 10 Tage nach Oberschlesien gesucht. An¬ 
gebote mit Gehaltsansprüchen bei freier Station unter Nr. 908 an 
die Ex pedition der B. T. W. 

Tierarzt, Dr. med. vet., 1914 approbiert, sucht ab 15. 1. 21 

Assistentenstelle oder Vertretung 

bei vielbeschäftigtem Praktiker möglichst für längere Zeit. An- 
gebote unter Nr. 903 an die Expedition der B. T. W . 

Junger Tierarzt, der längere Zeit assistierte, sucht wieder 

Assistentenstelle 

bei Praktiker od. Vertretung. Angeb. unt. Nr. 906 an d. Exp. d. B. T. W # 

Verein beamteter Tierärzte Preußens. 

Einladung zur 16. Hauptversammlung 
am Sonnabend, den 22. Jannar 1921, vormittags 11 */* Uhr, 
im Hörsaale des anatomischen Instituts 
der Tierärztlichen Hochschule in Berln. 
Tagesordnung. 

1. Eingänge und Geschäftsbericht. 2. Kassenberichte. 3. Erhöhung 
des Mitgliederbeitrages. 4. Beschlußfassung über den korporativen 
Beitritt des Vereins zum Verein höherer Verwaltungsbeamten, 

5. Unsere Reisekosten. 

6. Wie sollen sich die beamteten Tierärzte in Zukunft zu unseren 
Standesorganisationen verhalten? 

7. Die infektiöse Anämie und ihre Bedeutung für die heimischen 
' Pferdebestände. 

Referent: Kreistierarzt Nitschke, Strehlen. 

8. Verschiedenes. 

Die übrigen Referenten werden in der Sitzung bekannt gegeben. 
Besondere Einzeleinladnngen zur Versammlung ergehen 
nicht mehr. 

Rust, Vorsitzender. ^B i s c h o f f, Schriftführer. 
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Junger, strebsamer Tierarzt, schon als Assistent und Vertreter 
tätig gewesen, sucht ah 15. Januar 1921 

Assistentenstelle 

in großer Landpraxis Westdeutschlands, bei bescheidenen Ansprllchen. 
Angebote unter Nr. 905 an die Expedition der B. T. W. 


Gemäß der nach § 18 der Verordnung vom 21. Mai 1912 durch 
Auslosung bestimmten Reihenfolge haben das aus den Tierärzten 
der Kreishauptmannschaft Leipzig gewählte außerordentliche Mit¬ 
glied zum Landesgesundheitsdienst und sein Stellvertreter mit Ende 
dieses Jahres aus ihren Aemtern auszuscheiden und sind für die 
Jahre 1921—1925 Neuwahlen vorzunehmen. 

Wahlberechtigt und wählbar sind alle Ziviltierärzte in der Kreis¬ 
hauptmannschaft Leipzig, soweit sie beruflich tätig sind und die 
bürgerlichen Ehrenrechte besitzen. 

Auf Grund von §§ 8, 9 und 11 der genannten Verordnung 
fordere ich als der gesetzlich bestimmte Wahlleiter zur Teilnahme 
an der Wahl auf. Die Stimmzettel sind verschlossen bis spätestens 
Freitag, den 31. Dezember 1920, vormittags 10 Uhr, 
postfrei an die Kreishauptmannschaft Leipzig einzusenden oder 
persönlich abzugeben. Zu dieser Zeit werden die Stimmen aus¬ 
gezählt und das Wahlergebnis festgestellt. Stimmzettel, welche 
erst nach dieser Zeit eingchen. bleiben unberücksichtigt und werden 
vernichtet. Sie sind von den Wählern eigenhändig zu schreiben 
und entweder mit Vor- imd Zunamen zu unterschreiben oder auf 
dem Umschlag mit der Angabe: „Wahlzettel des N. N. in N. a zu 
versehen. Es ist genau anzugeben, wer als außerordentliches Mit¬ 
glied und wer als Stellvertreter gewählt werden soll. II V 1026, 
Leipzig, den 15. Dezember 1920. 

Der veterinärmedizinische Oberrat der Kreishauptmannschaft. 

Dr. Noack. 


Von tierärztlichen Kreisvereinigungen, Vereinen etc. erbitte 
sofortige Bestellung (unt. Angabe d. Anzahl) von gedruckten 
Formularen (Aktenfolio) über tierärztliche .,HIinde8ttaxe“, prakt. 
angeordnet nur zum Einträgen der jeweilig festgesetzten Gebühren, 
Verpttichtungsunterschrift etc u. Aushängen im Sprechzimmsr, Kreis¬ 
tierarzt Lehmann, Arnswalde NM. Preis pro Formular ca. 0,70 M. 


Bakterienniikrogkop, Leitz mit Oel-Inini. nnd 

allen Hilfsmitteln best, ausgestattet, gut erhalten, mit Schrank, zu 
kanfen gewiichi. Angebote mit genauer Beschreibung und 
Preisangabe an Tierarzt Küster, Nordenham. 


Kaufe anliqnarisch gut erhaltenen Hytyra- 
ITIarek. Angebote mit Preis. Müller, Veterinärrat, Perleberg. 


Embryotom nnd Exiraktor nach Pflanz, beide so 
gut wie neu, gegen Höchstgebot y.u verkaufen. Angebot* 
unter Nr. 899 an die Expeditiou der B. T. W. _ 

Gelegenheitskauf! 

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIH 

Fast neues Wanderer-Motorrad 
zu verkaufen. 

Nur 4 Wochen gefahren, 2 Zylinder, 4 l /s PS., neuestes Modell, fester 
Preis 14500 M , bei Zeilfelder, Gutsbes., Haynau, Schles., Burgstr.42. 

|llllllllllllllllllllilllllllllllllllllllllllllllllllllHIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII!llllllllll!llllllllllllllllllllllllllllllN 

I Tagebuch für die 
| tierärztliche Praxis. 

15. Auflage. Preis: M. 52.—. 

Ia (ohne jeden Teuerungszuschlag) 

Beste Ausstattung. Dauerhafter Einband. 

j Die Einrichtung dieser Auflage ist wiederum nach Vor- 
s Schlägen aus den Kreisen der Praktiker verbessert und 
j trägt den veränderten Verhältnissen hinsichtlich der 
H Rechnungslegung, z. B. durch Einfügung einer Spalte für 
g Fuhrkosten, Rechnung. 

§j Das Tagebuch hat sich von allen ähnlichen Werken in der 
g deutschen Tierärztewelt am besten eingeführt. Es ist so 
1 bemessen, daß es auch bei größerer Praxis für 1 Jahr 
= ausreichen dürfte, während es anderenfalls auch über 1 Jahr 
g hinaus gebraucht werden kann. Die Einrichtung des Tagc- 
g buches macht die Führung irgend welcher anderen Bücher 
ff neben dem Tagebuch unnötig. 

§ Für Herren mit besonders großer Praxis habe ich Exemplare 
g in doppelter Stärke (Preis: M 90.— ohne jeden Teuerungs- 
s Zuschlag) herstellen lassen. 


Liquidationsformulare 

für die tierärztliche Praxis. 

1. Liquidation. 2. Spezifizierte Liquidation. 3. Mahnung. 
Ich liefere von diesen Exemplaren 
100 Stück für Mk. 8.00. 


Kaufe Banlizzozange, Rekordwprilxe. 5 ccm. An¬ 
gebote unter Nr. 901 an die Expedition der B. T. W. 


Verkäuflich: B. T. W. Julirg. 1894—1914 gebunden. 
Angebote unter Nr. 902 an die Expedition der B. T W. 


Bei Bestellung genügt die Angabe der Nummer. 


Berlin SW. 48, 
Wilhelmstr. 10. 


Verlag von Richard Schocfz. 



Aktiva. _ Bilanz vom 30. September 1920. Passiva. 


Bankkonto. 

Guthaben beim Postscheckamt. 

Wechselbestand. 

Wertpapiere. 

Forder. i. 1. Rechnung einschl. Beteilig. 

Gesch. Guthaben b. d. Landesgenossensch. Bank 

M Pf 

4 017 90 

38 89192 
500- 
157 150 - 
3 750 457 29 

50 000 — 

Durch Gesch. Guthaben der Genossen. 

„ Kapitalschulden. 

„ Schulden i. 1. Rechnung. 

„ Wohlfahrtsrücklage. 

„ Kriegsnotrücklage . 

„ Reservefonds . . . 

„ Betriebsrücklage. 

„ Stipendienfonds. 

„ Rücklage a. zweif. Ford.. 

„ Pensionsfonds. . . 

„ Vortrag a. neue Rechn. 

1324 350 
308 066 
724196 
1 181 919 
51304 
103 500 
103 500 
3000 
50 000 
150 000 
1 180 



4 001 017111 


4 001 017 


Zugang an Genossen im Geschäfts-Jahr 1919,20 498 mit 875 Anteilen 131 250 M. Haftsumme 
Abgang „ „ „ „ „ 30 „ 559 „ 83 850 M. „ 

Bestand am 30. 9. 20. = 2875 Genossen mit 26 524 Anteilen und 3 978 600 M. Haftsumme. 
Das Geschäftsguthaben vermehrte sich im Jahre 1919/20 um 15 800 M. 

Die Gesamthaftsumme „ „ „ „ „ „ 47 400 M. 

Hannover, den 12. Dezember 1920. 


Der Vorstand der Wirtschaftsgenossenschaft deutscher Tierärzte e. G. na. b. H. 

Marks Frick Arnous 


IllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllillllllllllllllllUiUllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllUlllllillllllis j I £ I 
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Am 29. d. M. wird ausgegeben: 


Eugen Fröhner 

Lehrbuch der gerichtlichen Tierheilkunde 

5. neubearbeitete und vermehrte Auflage. 

Dauerhaft gebunden, Preis M. 82,—. 

(Ohne jeden Teuerungszuschlag.) 

Die neue Auflage des Werkes hat wesentliche Erweiterungen, Abänderungen erfahren. So 
sind im Abschnitt „Hauptmängel“ die Kapitel über den Rotz und die Lungenseuche, die 
seit dem Kriege wieder erhebliche Wichtigkeit erlangt haben, eingehend behandelt worden. 
Die Ausführungen über „Koppen“ sind entsprechend den neuen Beobachtungen in der 
Fröhner’schen Klinik modifiziert. Im Abschnitt über die „Haftpflicht“ sind mehrere Kapitel 
neu aufgenommen worden, betr. Haftpflicht bei Gasbehandlung der Räude, Haft¬ 
pflicht des Geburtshelfers und der Serumgesellschaften, die intravenöse und 
subkutane Injektion beim Pferd, das Schuldbekenntnis der Schmiede beim Vernageln, 
die Frage der Entschädigung für Nachkrankheiten der Maul- und Klauenseuche 
usw. Das Kapitel „Abdeckereiprivilegien“ ist durch neue Veröffentlichungen über den Be- 

g riff „abgestanden“ bereichert. Selbstverständlich haben auch die neuen gesetzlichen 
estimmungen, wie z. B. über die Erhöhung der Zeugen- und Sachverständigengebühren, 
sowie die neue Währschaftsordnung in Oesterreich Berücksichtigung gefunden. 


BERLIN SW. 48 
Wiihelmstr. 10. 


Verlag von Richard Schoetz. 


H. HAUPTNER, Berlin NW.6 P “ 

Instrumentenfabrik für Tiermedizin 

Telegramm-Adresse: , Veterinaria“. Telephon: Amt Norden, 1015, 107 96, 107 97. 107 98.. 

Fabriken in Berlin u. Solingen. Filiale München, Königinstr. 41, Veterinärstr. 4. Hannover, Marienstr. 7 

Instrumentarium zur M 

Bekämpfung der Sterilität der Kühe 
Aj nach I. AlbrecMsen. U 

B / 13166 Hakenzange, neues Modell WI1 

II j 4321 Hakenzange Jj 1\ 

U 4321c Cervix-Dilatator jj \\ 

I 4319 Uteruspumpe H \\ 

■ und alle übrigen zum Instrumentarium gehörenden Modelle ab Lager //\ \\ 

■ lieferbar. Die Zange 4321 ist augenblicklich nur in beschränkter An- ff \A\ 

N zahl vorrätig, wird aber schnellstens wieder geliefert werden können ff il 
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hthalmosan 


Sterile Mi'lchmjektIonen 

Das von uns abgegebene Milchpräparat ist keimfrei und wird zur parenteralen Eiweiß-Injektion in der 
Human-Medizin seit längerer Zeit empfohlen bei Gelenkschwellungen verschiedenster Aetiologie, bei Erkrankungen 
am Gewebe des Auges, bei schweren Haut- und Schleimhautblutungen, ferner bei einigen Leber- und Nieren¬ 
erkrankungen. Unsere Milch ruft — steriles Instrumentarium vorausgesetzt — bei intramuskulärer Injektion fast 
kein Fieber hervor. 

Zur Anwendung in der Veterinär-Medizin empfohlen bei: 

Periodischer innerer Augenentzündung, 

Traumatischer Keratitis und Iritis des Pferdes, 

Keratitis und Iritis bei Druse und Brustseuche, 

Ulcus corneae bei Hundestaupe, 

Mastitiden und Phlegmonen des Pferdes. 

Dosierung: 10—20 ccm mehrere Tage hintereinander: 

Bisher überraschend günstige Resultate gegen 

Maul' und Klauenseuche. 

Dosierung: bei Rindern 100 ccm intramuskulär in Tagesdosen a SO ccm , kleinere Tiere die Hälfte, 


Literatur auf Wunsch, 

Sächsisches SerumwerK, Dresden. 


Telegr.-Adr.t Serum Dresden. 

Pyo-Blättchen Dr. Rahne 

gegen den ansteckenden Scheidenkatarrh das Bequemste und Beste. 
Unübertroffene Tiefenwirkung. 

= 50 Stck. Mk. 10,— ; Bullenstäbe (aus Kakaobutter) 60 Pf. = 

TliPSPil Dr» Rahne. So hönebeok a. d. Elbe. 


Den msleckenflen 
‘ StheMenhnM der Rühe 
V und seine Folien. 

seuchenhafte Verkalken, Verwerfen uew. heilen 
Sie be bequemer Anwendungsweise schnell und sicher 
durch »v*prol“-Stäbchen nach Tierarzt Dr. Welse. 

Verla»^ en §j e Prospekt von lv Fuwas sl , 
Qroßali^rodo, Fabrik ftlr medizinische und 
kosmetisch Mittel, Apparate und Geräte. 


Tanopicton coerul. 

0. R. W. Z. Nr. 216 808, gepr. naoh o * 0 n Prof. Sdlllng ver»fni. Methode, 

Spezifikum gegen Maul* und Klauenseuche. 

Literatur und Gutachten zur Verfügung. 

ü?m, r . Pr J pa ™‘ ,r ur ? e w ">wnd der W. 2t en Jahre eeitens der 
militärischen Stellen in großen Mengen sta* Pyoktanin verordnet. 
Original-Gläser so 10 g M. 3,76 Briefpa.gnng 10 g M. 8,*6 
" ” ’ SO " " lim " S5 7,76 

" " * 100 * " n 100 n „ 28,— 

Tanopictonstifte 

m Holzfassung, unzerbrechlich, D. R. G. M., M. 3,~ per Stück. 

SreBkiiriler irtiltBi felemf dei eitsirechBidei Enstinlgt 

Pbtrmazeutische Industrie-Gesellschaft, Offenbach a. Mein. 

Iledertue hei: leim I Ce.. Huimr. F.Cipellei. Hunorer, TlenntDr.Liunr, Scblm 
I. Sektes., Tienrzt Or. Zipp. Idar a. 1 Mibe. Tierarzt Rirecheer, Elbini. Wietpr. 


Teleph. 16 995 . 


PferdeRäud« 

Dieblol bringt euch io scbweren Filler 

siohai*« Heilung 

Keine Arbeltannterbrecbung. Scheren un¬ 
nötig. Ungiftig, kein QuecksUber-PrlpnraL 
Seit 30 Jahren bewibrt bei Rinde und 
Mauke der Hauttiere. Von Tlerirxten, 
Kliniken und Züchtern empfohlen. Audi 
Jungtiere vertragen volle Behandlung. Ein¬ 
fachste! Heilverfahren. Liter-Kanne M. 24.—. 
Nachn., Verpackg., Porto u. Gebühr extra. 
Tierftrste entsprechende Preiaermlfilgung. 

Welnhardtfr Jutt, Hannover C. & 

heilt Dlehloll 


Verhütung der Maul- und Klauenseuche 

durch 

Electraferrol UM 

(vergl. Berliner tierärztl. Wochenschrift 1920 Nr. 41, S. 478). 
Schachteln mit 6 Ampullen zu SO ccm. 

Hellunp der Maul- und Klaueneenehe 


Caseosan 


(vergl. Berliner tierärztl. Wochenschrift 1920 Nr. 41, S. 478). 

Schachteln mit 6 Ampullen zu 10 ccm, 

Schachteln mit 6 Ampullen zu 5 ccm. 

Proben und Literatur kostenfrei. 

Chemische Fabrik von Heyden A.-CL, 
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Name gesch. 


Intravenös: Trypaflavin pro injectione: gegen septische Pneumonie, Streptokokken-Erkrankungen, Druse, 

Lymphangitis epizootica, Maul- und Klauenseuche usw, 

^ ra ^ : Neutral-Trypaflavin: besonders zur Unterstützung der lokalen und intravenösen Behandlung der 

Maul- und Klauenseuche. 

Lokah Trypaflavin, Trypaflavin-S treupuder, -Gaze und -Salbe bei infizierten Wunden aller Art, ekzema¬ 
tösen Hauterkrankungen, Widerristfistel, Maul- und Klauenseuche usw. Zu Uterus¬ 
spülungen bei septischer oder phlegmonöser Metritis Trypaflavinlösung 1:1000. 

Merkblatt für Na ul- und Klauenseuche 

und sonstige ausführliche Literatur auf Wunsch zur Verfügung. 


Leopold Cassella & Co., G. m. b. H. v Frankfurt a. M. Pharmazeutische Abteilung 


Sera artifficialia Aubing. 

Mit besonders günstigen Erfolgen vielfach bewährt bei allen 
Infektionskrankheiten und Intoxikationen zur Herstellung des 
normalen Stoffwechsels in den kranken Geweben. Keine 
unliebsamen Nebenerscheinungen. 

Empfohlen bei: 

Pfprdpn • Druse » schwarze Harnwinde, Petechial- 

' ct ucu • fl e i, er> Brustseuche, Nierenverschlag, Haemo- 
globinämie, Anämie, spez. perniziöse Anämie, 
Morbus makulosus. 

k\ Pindprn • ßebännutterentzündungen,alle septikämisch. 
1U11UC1 u. Erkrankungen im Anschluß an die Geburt, 
bösartiges Katarrhalfieber. 

c \ Hundpn • Hundeseuche, nässende Ekzeme, Staupe, Stau- 
; iiuuucu •pepneumonie, Eklampsie säugend. Hündinnen. 
Literatur gerne zur Verfügung. 

Chemische Fabrik Aubing 

To i afnn . pharm. Abteilung 

Patina 158 Aubing bei München chemTSif Ai.bin fl 


— Soldigal für Tiere— 

Spezial-Herzmittel bei Maul- und Klauenseuche, 

nach Tierarzt Seemann, Gaukönigshofen. 

Besonders bewährt bei der bösartigen Form. 

Subkutan, intravenös und per os zu geben. 

In Vielen tausend Fällen tierärztlich praktisch erprobt, von 
prompter und zuverlässiger Wirkung auch in schweren Fällen, 
als Vorbeugungsmittel ebenfalls mit Erfolg angewandt. 
Originalpackungen ä 100 Gramm 22 — Mark. 

Hoeckert & Michalowsky, Chemische Fabrik, Berlin-Neukölln. 

Prospekte, Auskünfte kostenlos. 


' polyvalentes 
Hundestaupeserum 

f tilllllllllllllllilllllltllllM 

jjl 1 sensibilisierte 
L Himdestaupevaccine 

P GeIell£cl\Ätr^tup^ 
m ^euchenbeH^mpfunö 
m txH.'FranKturi Vri. 

Tel «er. A.dT'.VAtcmchvikrb -Tel. Hansa 1436 



Verwenden Sie als scharfe Einreibung nur 
0 0 ^^ ■ ■ flh ■ Laut tierärztlichen Gutachten 

A | |JFl| einfachstes, wirksamstes und 

KULI keine Schäden hinterlassendes 

~ EPI8PASTICUM. 

Literatur kostenlos durch 

Chem.-pharm. Fabrik Rieh. Schubert & Co. G.m.b.H. 

Weinböhla-Dresden R. 


Tierärztliches Laboratorium Dr. Goldberger 

Charlotfenburg 4 , Sybelstr. 13. Telefon: Stelnpl. 10637. 


RällrimlllD „Persullan“ Är.;.) 

1 UüLllLlu Wirksamkeit u. Preis konkurrenzlos! 

IIIIUUUUMIMU 100 hervorragende Fachgutachten! 


Glänzend bewährt! Serum geg. u , a || e übrig Sera jj 

Hnl- ■. numnEhc t 


H. Wolfram & Oo. 

Fabrik chemisch-pharmazeutischer Präparate. 

Drogen. - Gross - Handlung in 

Augsburg und München. 


Jodipsol 

Jodhaltiges Wundantiseptikum, fast geruchlos , 
mit stark antiseptischer Wirkung, bestens bewährt 
ah Wundstreupulver. 

Jodipsol- Lösung 

collodiumartige ätherische Lösuny des Jodipsoh, 
ein hervorragend antiseptisch wirksames Deckmittel 
in der Wundbehandlung . 
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Am 29. d. M. wird ausgegeben: 

Tierärztliche Operationslehre 

von 

Dr. H. Frick, 

Geheimer Regierungsrat o. Professor der Chirurgie und Operationslehre, 

Direktor der Chirurg. Klinik der Tierärztlichen Hochschule zu Hannover. 

Vierte, verbesserte und vermehrte Auflage. 

Mit 219 Abbildungen. 

Preis 68.— Mk. (ohne jeden Teuerungszuschlag.) 


f 0 8 > Verlag von Richard Schoetz. 


....... .. 

Digalen 

Cardiacum bei allen Infektionskrankheiten 

besonders Maul-und Klauenseuche. 

Ampullen zu 1;1, 3,3 und 10,5 ccm. 

Anwendung: 

Subkutin, intrimnskulir, intravenös. 

Dosierung: 

Pferd, Rind 10 ccm; Schaf, Ziege, Schwein 3 ccm Hund 1 ccm. 

Literatur durch vv Cewegs a> Grenzach (Baden). 


Farbwerke vorm. Meister Lucius & Brüning, Hoechst am Main. 

Methylvioleftt medicinale „Hoechst“ 

geruchloses, ungiftiges Antiseptikum von großem 
Diffusions vermögen. Reizlos, daher zur Behandlung 

offener Wund* und Geschwürflächen 

auch in konzentrierter Lösung oder in Substanz (als Streupulver) anwendbar. 

Rasch schorfbildend. Mit Erfolg erprobt bei Räude, Mauke, Strahlfäule; bei 

Maul- und Klauenseuche 

zur Erzielung eines gutartigen Verlaufs der Krankheit; als Vorbeugungsmittel 
gegen die Seuche empfohlen (Prof. Stilling und and. Autoren). 

Originalpackungen: Glas mit 10 g 2f> g 

M. 3,60 7,75 


50_g 

14,50 


100 g 

27,- 










t>i* „Berliner Tierärztliche Wochenschrift" erscheint wBchent* 
lieh im Verlege tod Richard Schoetz in Berlin 
8W\ 48. W'ilhelmstr. 10. (Fernsprecher: Amt LQtzow 7878.) 
Durch jedes deutsche Postamt wird dieselbe zum Preise tos 
ML SO,— vierteljährlich — ausschließlich Bestellgeld — 
gelieiert. Einzelnummer Mk. S,—. Für das Ausland (aus* 
genommen Oesterreich*U. and die Oststaaten) 100 °/ 0 Zuschlag. 


Berliner 


Origlnalbflftrltre und Referate werden mit 100 M. für den 
Bogen von 8 Seiten honoriert. Alle Manuskripte, Mit» 
teiluugen und redaktionellen Anfragen beliebe man tu 
senden an Dr. Bach. Berlin-Friedenau, SQdwestkorso 1011. 
Korrekturen, Resenalons-BSxemplare und Anzeigen dagegen 
an die Verlagsbuchhandlung von Richard 
Sehoeta, Berlin SW. 48, Withelmstr. 10. 


Tierärztliche Wochenschrift 


Herausgeber: 

Geh. Regierangsrat Prof. Dr« Sehraaltz-Berlin 

unter ständiger Mitarbeit von 

Dr. A. Boroliert, Prof. Glage 

Berlin. Hamburg. 

Reg.- u. Geh. Vet.-Rat Peters 

in Wiesbaden. 

Ober-Med.-Rat Dr. J. Schmidt 

Professor in Dresden. Reg.- u. Vet-Rat ln Hamborg Btadt-Tierarst in Hamburg. Professor in Manchen. Direktor der Veterln&rabteilung 

tan Keiohs-Gesundheitsaut in Herlia. 

Dr. A. Zlmmermani 

Professor ln Budapest 

Verantwortlicher Schriftleiter: Dr. med. vet V« BacJl* 


Reg.- n. Geh. Vet-Rat Dr. Lothes 

ln Cöln. 


MecL-Rat Dr. Richter 

Professor in Dresden. 

Dr. H. Sieber 


Geh. Oberregiernngsrat Dr. Nevermann 

Dirigent der Veterinkrabteilunf im Min. t. Länder, in Berlin. 

Geh. Med.-Rat Dr. Boeder 

Profes<or in Dresden. 


Dr. Stödter 


Profeeeor Dr. Peter 

Landestierarat für Hamburg* 

Dr. Schern 

Professor ln Arnes (Jowa). 

Geh. Hofrat Dr. Vogel Geh. Regierungsrat Dr. Wehrle 


Dr. Sohlegel 

Professor in Freibarg* 


XXXYI. Jahrgang 1920. 52 . Ausgegeben am 23. Dezember. 


I n halt: Schumann: Instrumentarium zur Sterilitätsbehandlung der Kühe. — Schwanke: Entschädigung 
für an Brustseuche (Influenza pectoralis) eingegangene Pferde. — Caemmerer: Aus der Praxis. 
— Vermeulen: Eine bisher unbekannte Ursache akuten Todes bei einem Pferde. — Referate: J a r i t z : 
Veränderungen des Hufbeins bei Trachten- und Sohlenzwanghufen. — Becker: Über innerliche Gicht (Eingeweidegicht) 
bei einer Puterherde. — Ruppert: Beobachtungen über Schadwirkungen von Kriebelmücken bei Schafen in der Um¬ 
gebung von Friesack (Mark). — F i n z i und R o n d e 11 i: Über die Impfung großer Pflanzenfresser gegen Tollwut. — 
P r i c o 1 o und Ferraro: Identifizierung der Trypanosomenarten in Erythräa. — L e n z i: Ober Pyotberapie bei Lympbangitis 
epizootica. — Ackerknecht: Über Höhlen und Spalten des Säugetierkörpers. — Larsson*: Beitrag zur Kenntnis des 
Innervationsgebietes der Fesselnerven nebst der gegenseitigen Lage der Nervenfasern in der Gegend des Fesselnerven¬ 
schnittes. — M r o w k a: Histologische Untersuchungen der Milz bei der infektiösen Anämie der Pferde. — Staatsveterinär- 
weeen: Stand der Tierseuchen in Deutschland. — Tierhaltung und Tierzucht: Gie decke: Der Lupinensamen als Futtermittel 
für Pferde. — Tagesgeeohiohte: Der Letzte der Pioniere. — Besuch der tierärztlichen Hochschulen (Fakultäten). — Mitteilung 
der Geschäftsstelle des Deutschen Veterinärrates. — Herzliche Weihnachtsbitte! — Kleine tagesgeschichtliche Notizen 
— Personalien. 


Instrumentarium zur Sterilitätsbehandlung der Kühe. 

Von Dr. Paul Schumann, Breslau. 

Dia infolge des Krieges verursachte Wertsteigerung un¬ 
serer Haustiere, insbesondere der Rinder, hat es mit sich ge¬ 
bracht, daß von tierärztlicher Seite der Sterilitätsbehandlung 
mehr Aufmerksamkeit zugewandt wird. Während in der Vor¬ 
kriegszeit die sterilen weiblichen Rinder infolge der leichten 
Ersatzmöglichkeit meist dem Schlachtmesser verfielen, ist 
heute die Erhaltung jeder wertvollen Zuchtkuh im Bestände 
dringendste Forderung geworden. Den praktischen Tierärzten 
hat sich dadurch ein neues Feld der Betätigung eröffnet, zu¬ 
gleich aber auch die Möglichkeit, das Ansehen der tierärzt¬ 
lichen Kunst weiten landwirtschaftlichen Kreisen offensicht¬ 
lich zu machen. Daß von tierärztlicher Seite der Sterilitäts¬ 
behandlung großes Interesse entgegengebracht wird, davon 
zeugt die überaus rege Beteiligung der Praktiker an den dies¬ 
bezüglichen Demonstrationskursen, wie sie in Breslau, Königs¬ 
berg und Berlin abgehalten wurden. $ 

Leider ist es nun vielen Tierärzten nicht möglich gewesen, 
sich die hierzu notwendigen Instrumente anzuseliaffen, da die 
Instrumentenfabriken — wohl infolge Mangels an geeigneten 
Arbeitskräften und Material — bedauerlicherweise die von den 
Tierärzten gemachten Bestellungen nur zum ganz kleinen Teil 
ausführen konnten. Die gewaltige Preissteigerung für alle Ma¬ 
terialien hat es mit sich gebracht, daß die Anschaffung auch 
nur des notwendigsten Instrumentariums das Ausgabekonto 
des Praktikers ungemein belastet, es verträgt daher nicht noch 
unnütze Ausgaben für Instrumente, die wenig oder gar nicht 
gebraucht werden, und für solche, die als unpraktisch gelten 
müssen. Daher will ich im Folgenden auf Grund langjähriger 
Erfahrungen versuchen, kurz einige Fingerzeige zu geben. 

I. Für die Behandlung der Eierstöcke sind Instru¬ 
mente nicht erforderlich. Corpora lutea persistentia lassen 
sich mit stumpfer Gewalt vom Eierstock ablösen, indem man 
das erste Gelenk des gebeugten Daumens zwischen Eierstock¬ 
gewebe und Corpus luteum drückt bzw\ einbohrt. Dabei ist 
zu beachten, daß der gelbe Körper total losgelöst wird, so daß 
er in den freien Raum der Bauchhöhle fällt. 


Eierstockzysten lassen sich durch Druck zerquetschen, in¬ 
dem man den Eierstock in die hohle Hand nimmt und einen 
gleichmäßigen festen Druck darauf ausübt. Hat der Opera¬ 
teur eine übermäßig große Hand, dann muß er den Hohlraum 
der Hand durch Hineinbringen des gebeugten Daumens ver¬ 
kleinern. Ein Anstechen der Zysten von der Scheide aus 
mittels eines kleinen Stiletts, wie es in der Schweiz vielfach 
geübt wird, erübrigt sich fast immer. Ich selbst habe nur ein¬ 
mal das Stilett anzuwenden brauchen. Das Stilett selbst hat 
eina Länge von 3 cm, vom Handgriff aus gerechnet. 

II. Für die Behandlung der Gebärmutter — Endo¬ 
metritis chronica catarrhalis, fibrosa, hyperplastiea, Metritis, 
Cervicitis, Pyometra — werden folgende Instrumente benötigt: 

1. Zwei H a k e n z a n g e n nach Albrechtson mit 
Sperrvorrichtung (H a u p t n e r -Katalog Nr. 4321). Der eine 



Schenkel der Zange wird in den Zervikalkanal, der andere auf 
die Außenseite des Processus vaginalis eingesetzt und dann 
der Muttermund bis in die Schamspalte hervorgezogen. Da 
die Cervix bei manchen Kühen weit nach vorn (oral) verlagert 
ist, empfiehlt es sich, die eine der Zangen lang genug an¬ 
fertigen zu lassen. Ich verwende daher 2 Zangen von verschie¬ 
dener Länge, die eine mißt 41 cm, die zweite braucht nur 
35 cm lang zu sein. Ferner ist darauf zu achten, daß die 
Spannung der kleinen Zangenschenkelenden nicht zu weit ist, 
da sonst das Hantieren am Muttermund behindert w T ird. Die 
Spannung soll daher nicht mehr als 17 mm betragen. (Neuer¬ 
dings werden von der Firma Hauptner Zangen geliefert, 
deren Schenkel sich 22 mm und mehr ausbauchen; sie ent¬ 
sprechen also nicht der praktischen Forderung.) Jedes 
Ende der Zangenschenkel trägt 2 Zähne, die mit .den ent- 
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sprechenden des anderen Schenkels ineinandergreifen. Mehr als 
2 Zähne sind nicht erforderlich, da die Zangen sonst in der 
Schleimhaut des Gebärmuttermundes leicht durchreißen. 

2. Ein Cervixdilatator nach Albrechtsen 
IH a u ptner -Katalog Nr. 4321c). Das Instrument dient 




T* 


zm „ Erweitern des Gebärmuttermundes, damit er für die als- 
(ienn einzuführenden Katheter leicht passierbar wird. Der 
dünne Anfangsteil des Dilatators ermöglicht vorsichtiges bon- 
dieren durch den Zervikalkanal hindurch, dessen Lumen zu¬ 
weilen durch Schleimhautfalten verlegt ist. Durch mehr¬ 
maliges Spreizen der Schnabelenden nach allen Richtungen 
hin läßt sich ein allmähliches Erweitern des Zervikalkanals 
herbeiführen. 

3. Ein sog. hohler Mutter in underwei t er e r 
nach E 11 i n g e r (Haupt n e r -Katalog Nr. 4365a). Dieses 



lin-tniment dient weniger als Erweiterer, vielmehr als Kä¬ 
the t e r zum Infundieren von Arzneilösungen in das Innere 
der Gebärmutter. Nach dem Durchgang durch den Zervikal- 
kanal wird es erst in das eine, dann in das andeie Uterushon 
möglichst weit nach vorn geschoben, wobei man au*jpnnge 
Widerstände scharf achten muß, damit die Uteruswand nicht 
durchbohrt wird. Durch die eine, in den Mastdarm eingefuhrte 
Hand läßt sich die Führung des Instrumentes im Uterus kon- 
tiollieren. Das aboral liegende Ende dieses Katheters besitz 
eine Schlaucholive, an die ein kurzer Schlauchi für das Mund¬ 
stück der Spritze angesetzt werden kann. Die Spritze kann 
auch direkt in das Lumen der Schlaucholive angesetzt werden; 
letzteres empfiehlt sich sogar mehr, da auf diese Weise die 
zu infundierende Flüssigkeitsmenge genauer bemessen wei- 

den ^ e n e Metallkatheter (Ha uptner -Katalog 

Nr 4312 4312d) sind unpraktisch und nicht empfehlenswert, 
da sie die Einführung durch den Zervikalkanal erschweren. 
Der Kanal ist zwar meist gewunden, seine Windung entspricht 
aber nicht der Biegung dieser Instrumente. Ern gerader Me¬ 
tallkatheter, wie ihn der sog. Mutermunderweiterer nach 
E 11 i n g e r darstellt, überwindet am besten und leichtesten 
die Widerstände im Zervikanal. 

4. E i n Scheidenspanner (Hauptner -Katalog 
Nr. 4287 groß). Das Instrument wird im geschlossenen Zu¬ 


stande zwischen die beiden Schamlippen eingeführt. Nach 
Lockern des Spannringes wird infolge der federnden Kraft des 
Spanners die Schamspalte erweitert, so daß der mittels der 
Zangen hervorgezogene Muttermund sichtbar und^ leicht zu¬ 
gänglich wird. Dieser Scheidenspanner hat den Vorteil, daß 
die ^Hantierung mit den anderen Instrumenten nicht behindert 
wird, und daß er sich leicht reinigen und desinfizieren läßt. 
Durch einen Gehilfen wird der Scheidenspanner von oben her 
(also schwänzwärts) in der richtigen Lage gehalten. 

5. Eine Uteruspumpe nach Albrechtsen 
(II a u p t n e r -Katalog Nr. 4319). Die Pumpe wird durch 



einen langen Gummischlauch mit dem zu benutzenden Ka¬ 
theter verbunden. Aus einem Topf oder Eimer wird durch 
langsame Kolbenstoße die Flüssigkeit in den Uterus gepreßt. 



Die in der Veterinärpraxis sonst üblichen desinfizieren¬ 
den Flüssigkeiten wie Lysol-, Kreolin-, Bazillollösungen usw. 
sind hierbei zu vermeiden, da sie die Uterusschleimhaut zu 
stark reizen. Es kommt auch hierbei weniger auf eine desinfi¬ 
zierende, als vielmehr auf eine reinigende, schleimlösende, 
neutralisierende und stimulierende Wirkung an. Nach dieser 
Richtung hin hat sich die physiologische Kochsalzlösung*) oder 
eine Y *—lprozentige Lösung von Kalium carbonicum gm 
bewährt. 

6. Der doppelröhrige Gummirücklaufkatheter, 
durch den es ermöglicht wird, die durch das eine Rohr einge¬ 
spülte Flüssigkeit durch das andere Rohr wieder abzuleiten. 
Sowohl die Ein- als auch die Ausflußöffnung sind mit je einer 
Glasolive versehen, an die wiederum Gummischläuche je naeh 
Bedarf angesetzt werden können. Die Länge des Katheter* 
beträgt 67 cm, die Stärke 15 mm. Statt des teuren Gummi¬ 
rücklaufkatheters kann auch ein einfacher langer Gummi¬ 
schlauch verwendet werden; die eingepumpte Flüssigkeit ist 
aber in diesem Falle sorgfältig wieder herauszuhebem, was 
unter Umständen sehr viel Zeit und Mühe beansprucht. 

7. Eine große, etwa 100 ccm fassende Glasspritz- 
(H a u p t n e r -Katalog Nr. 1488) mit Ansatzstücken, von 



denen das eine auf den Metallkatheter (Nr. 4365a s. oben) 
paßt. Die Spritze dient zum Infundieren von Lugolseher 
Lösung. 

8. Ein Pinsel (Borstenpinsel) etwa 15—20 cm lang zum 
Bepinseln der Cervix uteri mit Jodtinktur. 

Dies sind die notwendigsten Instrumente, mit denen man 
bei der Sterilitätsbehandlung der Kühe auskommt, alles andere 
kann entbehrt werden. Das gilt insbesondere auch vou den 
Vulvahaken, die zum Auseinanderhalten der Schamlippen 
dienen. Diese Haken erfordern zum Halten 2 Gehilfenhände, 
während sich der oben beschriebene Scheidenspanner mit 
1 Hand in der gewünschten Lage erhalten läßt. Da in der 
Praxis meist sehr wenig Hilfspersonal zur Verfügung steht, 
muß der Operateur mit jeder freien Gehilfenhand geizen. 

Scheidenspekula sind als unpraktisch zu bezeichnen, da 
durch sie die Hantierung in der Scheide und das Einführen der 
Instrumente erschwert wird. Auch die Haken zum Hervor 
ziehen des Muttermundes können nicht empfohlen werden, da 
sie in dem meist stark geschwollenen Gewebe der Cervix 
leicht ausreißen und dabei zu Verletzungen des Operateurs 
und des Tieres.führen können. 

Zur Aufbewahrung und zur Verpackung der Instrumenti 
bedient man sich eines großen Stück Tuches aus schwerer 
grober Leinwand, das innen mit 2 Schlaufenreihen versehen ist 
zum Festhalten der Instrumente. Durch Einschlagen der 
Ränder und Zusammenrollen bekommt das Ganze das Aus 
sehen einer großen Verbandtasche. 

Die Anschaffungskosten des oben beschriebenen Instru¬ 
mentariums sind zurzeit auf rund 1100 M. zu veranschlagen. 
Wenn auch das Instrumentenkonto des praktischen Tierarztes 
dadurch eine bedeutende Belastung erfährt, so wird er doch 
die einmalige Ausgabe nicht scheuen dürfen, denn die Sterili- 
tätsbehandlung ist gerade in der Jetztzeit ein so großes und 
dankbares Arbeitsgebiet, daß dem Praktiker die Betätigung 
darin nur dringend geraten werden kann. 


*) Kochsalztabletten zu 8 g sind bei Bongen. Hannover zu 
haben. 
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Entschädigung für an Brustseuche (Influenza 
pectoralis) eingegangene Pferde. 

Von Veterinärrat Schwanke in Birnbaum. 

Im Bereich des ehemaligen Regierungsbezirkes Posen 
wurden seit Jahren die infolge Brustseuche gefallenen Pferde 
entschädigt. 

Meine während der Kriegsjahre im eigenen und als Ver- 
tieter der eingezogenen Kollegen in den benachbarten Amts¬ 
bezirken inbezug auf diese Angelegenheit gesammelten Er¬ 
fahrungen haben mich in meinem Zweifel daran, ob es richtig 
gewesen, für die Brustseuche die Entschädigung der gefallenen 
Tiere oinzuführen, bestärkt. 

Keinem beamteten Tierarzt bleiben während seiner Amts¬ 
führung Seuchefälle erspart, deren Diagnose mit großen 
Schwierigkeiten verbunden ist. Das eigene wissenschaftliche 
Rüstzeug, die Erfahrung, die Hilfe der angerufenen wissen¬ 
schaftlichen Institute versagen mitunter, und der Sach¬ 
verständige hat angesichts der auf ihm lastenden Verant¬ 
wortung schwere Zweifel und innere Kämpfe zu tiberstehen, 
ehe er sich zu einer Diagnose nach der positiven oder nega¬ 
tiven Seite hin durchgerungen hat. Doch bei der Diagnose 
keiner der im Viehseuchengesetz genannten entschädigungs¬ 
pflichtigen Seuchen drohen dem gewissenhaften Sach¬ 
verständigen solche Situationen so häufig, wie dieses bei der 
Brustseuche der Fall ist, wenn jeder tödlich verlaufene Brust¬ 
seuchenfall entschädigt werden soll, obgleich die Erkennung 
dieser Krankheit sich verhältnismäßig leicht gestaltet, wenn 
sie mit ausgesprochen epidemischen Charakter auftritt. 

Milzbrand, Wild- und Rinderseuche, Rauschbrand, Toll¬ 
wut, Maul- und Klauenseuche, Gehirn-Rückenmarksent- 
zündung weisen ein je nach Lage des Falles mehr oder minder 
charakteristisches Symptombild auf. 

In ätiologischer Hinsicht bestehen bei Milzbrand, Rausch¬ 
brand, Wild- und Rinderseuche, Rotz, Lungenseuche, Tuber¬ 
kulose keine Zweifel. 

Neben dem klinischen und pathologisch-anatomischen 
Befunde spricht fast bei jeder Feststellung dieser Seuchen der 
bakteriologische oder serologische Nachweis sein abschließendes 
gewichtiges Wort. 

Bei der ätiologisch noch unerforschten Wutkrankheit 
tritt an Stelle des bakteriologischen resp. serologischen Nach¬ 
weises derjenige der Negrikörper resp. der Tierversuch. 

Was die pathologisch anatomische Seite betrifft, so wird 
( i s bei Milzbrand, Rauschbrand, Maul- und Klauenseuche, 
Lungenseuchc, Rotz, Tuberkulose häufig allein schon auf 
Grund der charakteristischen, beziehungsweise spezifischen 
Veränderungen möglich sein, eine positive Diagnose zu 
stellen. 

Weit ungünstiger liegen dagegen die Verhältnisse bei 
der Diagnose der Brustseuche. Die Unterscheidung und be¬ 
griffliche Trennung der früher unter dem Sammelbegriff 
Milzbrand zusammengefaßten Seuchen in Milzbrand, Wild- 
und Rinderseuche, Rauschbrand, der rotlaufartigen Krank¬ 
heiten des Schweines in Rotlauf, Schweineseuche, Schweine¬ 
pest ist im wesentlichen unter Mithilfe der Bakteriologie zu¬ 
stande gekommen. 

Die Erkenntnis über die WesensVerschiedenheit der 
beiden früher als Influenza der Pferde bezeichneten Krank¬ 
heiten, nämlich der Brustseuche (Influenza pectoralis) und 
der Rotlaufseuche oder Pferdestaupe (Influenza catarrhalis) 
reicht dagegen in eine Zeit zurück, in weicher die Bakteriologie 
kaum erst in der Entwicklung begriffen war, geschweige denn 
jene heut die Vorherrschaft ausübende Stellung in der Me¬ 
dizin erlangt hatte. Leider aber ist es auch der Bakteriologie 
bisher nicht gelungen, die über dem Infektionsstoff der 
Brustseuche schwebenden Zweifel zu zerstreuen und Klarheit 
zu verschaffen. 

Wir sind daher bei der Diagnose der Brustseuche allein 
auf den klinischen und anatomischen Befund bisher ange¬ 
wiesen geblieben. 

Die klinischen Erscheinungen der Brustseuche sind nun 
aber nicht so charakteristisch, daß sie nicht mit denen einer 
sporadischen kruppösen Pneumonie verwechselt werden 
könnten. 

Schon Dieck erhoff kommt in seinem Lehrbuch zu 
dem Ausspruche: „Ein spezifisches Merkmal zur Unter¬ 
scheidung der Brustseuche von andern Lungenkrankheiten 
gibt es nicht.“ Allerdings stellt er sich auf den Standpunkt, 


daß es eine kruppöse Pneumonie mit typischem Verlauf 
außer der Brustseuche der Pferde nicht gäbe. Diese Ansicht 
Dieckerhoffs wird von der modernen Pathologie nicht 
geteilt. Die im allgemeinen als für Brustseuche charakteristisch 
gehaltenen Symptome wie hohes Initialfieber, gelbrote Fär¬ 
bung der Augenschleimhäute, rotfarbener Nasenausfluß sind 
durchaus nicht bei jedem Brustseuchefall vorhanden. Noch 
weniger aber wird es dem Sachverständigen möglich sein, 
auf Grund eines in einem Einzel fall erhobenen Zerlegungs¬ 
befundes mehr als den Verdacht auf Brustseuche festzustellen. 
Für die Feststellung der Brustseuche bleibt daher sowohl für 
den Praktiker wie für den beamteten Tierarzt in vielen Fällen 
als das allein ausschlaggebende Moment der ansteckende 
Charakter. 

Wann sind wir nun in der Lage, diesen ansteckenden 
Charakter einer Pneumonie einwandsfrei festzustellen? Doch 
nur, wenn sich uns Gelegenheit bietet, in kurzen Zeiträumen 
aufeinander folgende oder gleichzeitig auftretende Pneumonie¬ 
fälle in einem größeren Bestände oder einzelne aber zeitlich 
nahe beinanderliegende Fälle in mehreren kleinen Beständen 
einer Ortschaft zu beobachten. 

Der Seuchen verlauf bei der Brustseuche ist aber mit¬ 
unter den verschiedensten Abweichungen von dem Charakter 
einer reinen Epidemie unterworfen. 

Haben wir es mit den ersten oft durch Zeiträume von 
mehreren Wochen getrennten Fällen eines erfahrungsgemäß in 
größeren Pferdebeständen oft in dieser Weise vor sich gehen¬ 
den Seuchenausbruches oder gar mit sporadischen, wirklich 
vereinzelt bleibenden Fällen zu tun, oder soll Brustseuche 
bei der Obduktion des einzigen an einer kruppösen Pneu¬ 
monie eingegangenen Pferdes eines kleinen Besitzers fest- 
gestellt werden, während andere Fälle in der betreffenden 
Ortschaft bisher nicht zur Kenntnis gelangt sind, so wird die 
Kontagiosität in den ersteren Fällen vielleicht durch längere 
Beobachtung der betroffenen Bestände, in den letztgenannten 
Fällen aber überhaupt nicht zu beweisen sein. 

Ist der Sachverständige trotzdem berechtigt, auch in 
diesen Fällen auf Grund des klinischen und Zerlegungs¬ 
befundes die Diagnose Brustseuche zu stellen? 

Für den behandelnden Tierarzt und den beamteten Tier¬ 
arzt als Veterinärpolizeibeamten wird der durch etwaige ver¬ 
dächtige Symptome oder Veränderungen begründete Ver¬ 
dacht genügen, um den einen die entsprechende Behandlung,. 
den anderen die entsprechenden veterinärpolizeilichen Maß¬ 
regeln anordnen zu lassen. Aber allein auf Grund eines 
Seuchenverdachtes wird eine Entschädigung des eingegangenen 
Pferdes nicht gewährt. Für die Entschädigungsleistung ist 
die Stellung einer einwandsfreien Diagnose erforderlich. Noch 
ist zu erwähnen, daß bei vereinzelten Verdachtsfällen die An¬ 
zeige fast immer post mortem erfolgt, eine Untersuchung intra 
vitam mithin ausgeschlossen ist. 

Und ist es dem Sachverständigen wirklich vergönnt, 
einen klinischen Befund zu erheben, genügt das Vorhandensein 
oder Fehlen eines hohen Initialfiebers, einer gelbrot gefärbten 
Konjunktiva, eines rostfarbenen Nasenausflusses, um in dem 
einen Falle Brustseuche |estzustellen, obgleich der Nachweis 
der Kontagiosität nicht zu erbringen ist, in dem anderen Falle 
deren Bestehen zu negieren? Ich meine, wie der Sach¬ 
verständige auch entscheiden mag, er kann den in seiner 
Brust nagenden Zweifeln nicht entgehen, ob er nicht in dem 
einen Falle den Staat, in dem anderen den Besitzer durch 
seine Diagnose geschädigt habe. 

Dem persönlichen Ermessen ist meiner Ansicht nach in 
diesem Fall ein zu großer gefährlicher Spielraum gelassen, als 
daß nicht der eine oder andere unbewußt unter dem Einfluß 
der jeweiligen Stimmung sich einer Willkürlichkeit bei der 
Diagnosestellung zu schulden lassen kommen könnte. 

überhoben w r ürde der Sachverständige dieser bedenklichen 
Lage sein, wenn es möglich wäre, als maßgebenden Grundsatz 
für die Entschädigung der Brustseuche aufzustellen, daß 
jeder festgestellte Fall von kruppöser Pneumonie bei an 
dieser Krankheit verendeten Pferden auch ohne nachweislich 
ansteckenden Charakter, sofern eine äußere Veranlassung 
für das Zustandekommen derselben ausgeschlossen ist, nicht 
nur als verdächtig, sondern als festgestellte Brustseuche an¬ 
zusehen sei. 

Wissenschaftlich wäre aber eine derartige Definition des 
Begriffes Brustseuche inbezug auf die Entschädigungsfrage 
nicht zu rechtfertigen und aus finanziellen Rücksichten wäre 
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diese Formulierung auch nicht zu raten. Die sich auf die 
Bornasche Krankheit, jene im Königreich Sachsen auf¬ 
tretende seuchenhafte Gehirn-Rückenmarksentzündung, welche 
ebenfalls anzeigepflichtig und entschädigungspflichtig ist, 
beziehende Verordnung spricht allerdings von Gehirn-Rücken¬ 
marks- und Gehirnentzündung der Pferde schlechthin, ohne 
das einschränkende Adjektiv „seuchenhaft“ hinzuzufügen. 
Bei dieser Seuche handelt es sich aber auch meistens um 
Einzelerkrankungen in kleinen Beständen. 

Die Einführung der Entschädigung für Brustseuche hat 
außerdem die naturgemäße Folge, daß die Anzeigen von 
Brustseucheverdacht sich häufen. In der Hoffnung, eine Ent¬ 
schädigung zu erringen, werden alle möglichen tödlich ver¬ 
laufenen Erkrankungen, selbst Kolik und Lumbagofälle unter 
dem Stichwort Brustseucheverdacht zur Anzeige gebracht. 
Die Zurückweisung dieser sich häufenden unberechtigten 
Ansprüche ist aber auf die Dauer eine höchst unangenehme, 
die Staatskasse infolge der damit verbundenen Reisen be¬ 
lastende und Zeit in Anspruch nehmende Aufgabe für den 
beamteten Tierarzt. 

Ferner muß auch mit der Neigung der praktischen Tier¬ 
ärzte gerechnet werden, Pneumoniefälle als brustseuche¬ 
verdächtige zur Anzeige zu bringen, woraus denselben kein 
Vorwurf gemacht werden soll, denn es geschieht dieses durch¬ 
aus pflichtgemäß und zugleich unter berechtigter Wahr¬ 
nehmung des eventuellen Interesses der Tierbesitzer. Aber 
der beamtete Tierarzt steht bei manchem dieser Fälle, da es 
sich nicht nur um veterinärpolizeiliche Maßnahmen, sondern 
auch um die Entschädigung der Tiere handelt, wie Herkules 
am Scheideweg. 

Während des Krieges herrschte bekanntlich in vielen 
größeren Beständen die Räude jahrelang, ohne daß es gelang, 
derselben Herr zu werden, da die Behandlung mit Schwefel - 
dioxydgas noch nicht Eingang gefunden hatte, ln solchen 
Beständen befand sich ein Teil der Pferde im Stadium der 
Räudekachexie, öfter gingen diese Tiere an einer ganz akut 
innerhalb 48 Stunden verlaufenden mortifizierenden Pneumo- 
pleuresie zugrunde. Diese Fälle wurden vielfach als brust¬ 
seucheverdächtige angezeigt. Es handelte sich aber hierbei 
nicht um Brustseuche, sondern um auf embolischem oder 
hypostatischem Wege zustande gekommene Lungenerkran¬ 
kungen der mit Dekubitus oder durch die Kachexie bedingter 
Kreislaufschwäche behafteten Tiere. Dieses den auf Ent¬ 
schädigung hoffenden Besitzern klar zu machen, war in 
manchen Fällen nicht leicht, in anderen unmöglich. 

Zum Schlüsse möchte ich die, wenn auch selteneren, in 
gleichzeitig von Druse und Brustseuche verseuchten Be¬ 
ständen auftretenden Fälle erwähnen, welche den Sachver¬ 
ständigen vor die Frage stellen, ob die tödlich verlaufene 
Pneumonie auf das Konto der Druse oder der Brustseuche zu 
setzen ist, oder ob eine Mischinfektion vorliegt. 

Angesichts aller dieser der Brustseuchediagnose hinder¬ 
lich in den Weg tretenden Schwierigkeiten will es mir 
scheinen, daß solange eine exakte bakteriologische oder 
serologische Feststellung der Brustseuche sich nicht ermög¬ 
lichen läßt, es nicht ratsam ist, die Brustseuche zu den ent¬ 
schädigungspflichtigen Seuchen zu zählen im Interesse des 
Staates, im Interesse der beamteten Tierärzte, sowie im Hin¬ 
blick auf die den Pferdebesitzern gegenüber bei der Ent¬ 
schädigung der Brustseuche nicht zu vermeidenden Ungleich¬ 
heiten. 

Die veterinärpolizeiliche Bekämpfung der Brustseuche 
braucht hierdurch nicht in Frage gestellt zu werden. 


Aus der Praxis. 

Von Dr. Caemmerer, Steinau. 

Gebärmutterrisse. 

Die bei oder nach der Geburt entstandene Gebärmutter¬ 
zerreißung bei der Kuh führte früher Uterusamputation oder 
Schlachtung herbei. 

Ich habe Kunst- und Naturheilungen bei Gebärmutter¬ 
zerreißungen gesehen, die den Praktiker interessieren. 

Nach Inversjo und Prolapsus Uteri sind Gebärmutter¬ 
zerreißungen uns aus verschiedenen Ursachen bekannt. Am¬ 
putation ist bei mäßig großen Wunden nicht nötig. 
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Chorion und Placenta foetalis werden entfernt, der Uterus 
wird massiert bis er weich ist, dann w r ird eine Sattlernaht »o 
angelegt, daß Serosa auf Serosa liegt, und daß das Gebär¬ 
mutterstück, in dem die Wunde liegt, einen Kamm bildet. Di«* 
Naht beginnt und endigt einige Zentimeter vor und hinter den 
Enden der Wunde. Am hinten sehr hoch gelagerten Tier wird 
mit der Blumeschen Keule die Reposition vorgenommeu. 
Wunden des vorgefallenen Uterus habe ich in bisher drei 
Fällen erfolgreich genäht. 

Bei einer Kuh, die bei der Geburtshilfe durch mich einen 
etwa 15 cm langen Gebärmutterriß dicht vor dem Muttermund 
unten und rechts erlitt, riet ich Schlachtung an. Die Nach¬ 
geburt ging zwei Stunden später ab. Das Tier war munter 
und fraß. Am folgenden Tage erbat der Besitzer Untersuchung 
des Tieres. 

Der Uterus war erheblich verkleinert. Der Muttermunds¬ 
kanal konnte von der Hand nicht passiert werden. Das All¬ 
gemeinbefinden des Tieres war gut. Jede Behandlung wurde 
unterlassen. Das Tier ist gesund geblieben. 

Bei meinem Fall ist das rechtzeitige Abgehen der Sekun- 
dinae und die rasche Verkleinerung des Uterus wohl Ursache 
für die Heilung gewesen. 

Eine Kuh litt an Torsio uteri. Nach der Wendung stellte 
ich fest, daß der rechte Fuß des Kalbes die Gebärmutter 
durchstoßen hatte. Nach vollendeter Geburt wurde dicht 
hinter dem Muttermund links ein etwa 8 cm langer Riß fest- 
gestellt. Nach Nachgeburtsentfernung nähte ich die Wunde 
mit fortlaufender Naht so gut es ging. Rektale Gebärimitter- 
massage und Sekale cornut. stellte die Behandlung dar. Es 
trat Heilung ein. 

Meine Beobachtungen ermutigen zur Behandlung wu 
Gebärmutterrissen bei Kühen nach der Geburt. Bedingung ist 
Lösung der Eihäute gleich nach der Geburt; das Anlegen 
einer Naht und die Sorge für Verkleinerung des Uterus. 

Für das Nähen von Wunden am normal gelagerten Uterus 
fehlt die Technik. 

Ich bin bemüht, mit geeigneten Metallklammern einen 
Weg zu finden. 

Cystenpunktio n. 

Es ist in manchen Fällen, in denen ein großes Cystenovar 
bei der Kuh punktiert w r erden muß, möglich, das Ovar vom 
Mastdarme aus zu erfassen und sow r eit gegen den After zu¬ 
rückzudrängen, daß es in der Einsenkung zwischen After und 
Kreuzbein-Beckenband als flache Wölbung sichtbar w ird. PU 
Fixation an dieser Stelle ist leicht. Das Ovar kann nun z. B. 
mit Hilfe der Hohlnadel des Salvarsaninfusionsapparates punk¬ 
tiert werden, indem die Nadel durch Haut und Beckenbinde¬ 
gewebe gestoßen wird. Freilich bedeutet die Punktion von 
der äußeren Haut her nur eine gelegentlich anwendbar«* 
Änderung der sonst üblichen Mastdarm-Scheidentechnik; auch 
wohl keine besondere Verbesserung. 


Eine bisher unbekannte Ursache akuten Todes bei 
einem Pferde. 

(Epithelsohwund eines Plexus ohorioideus.) 

Von Dr. H. A. Vermeulen. 

Bemerkung zu der Kritik des Herrn Prof. Joest in der B.T.W. Nr.47 

Als ich im Frühjahr 1920 für Mediziner in einer 
Sitzung der „Nederlandsche Algemeene Ziektekundige Ver- 
eeniging“ über obenstehendes Thema einen Vortrag hielt, 
habe ich nicht versäumt, ausdrücklich zu betonen, daß in 
diesem Falle Leichenerscheinungen auszuschließen waren. Die 
Obduktion des Pferdes hat so schnell wie möglich nach dem 
Unfall im Schlachthof zu Nymegen stattgefunden und ist 
dort durch allgemein anerkannte, wissenschaftlich tüchtige 
Kollegen verrichtet worden. Das Himgew r ebe ist sofort in 
Formalin fixiert und in diesem Zustande mir zugesandt 
worden. Ich hielt diese Erklärung für Mediziner für 
notwendig, weil dieselben nur selten in der Lage sind, eine 
Obduktion so schnell nach dem Tode ausführen zu können, 
und ich Bemerkungen, wie sie jetzt durch Prof. J o e s t 
gemacht worden sind, Vorbeugen, wollte. Ich habe gemeint. 
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daß ich eine derartige Einleitung bei der Besprechung für 
unsere Kreise unterlassen konnte, und habe auch vertraut, 
daß unsere Fachmänner die Überzeugung haben, daß ein so 
auf der Hand liegender Fehler von mir nicht zu erwarten war, 
daß ferner von einem Schlachthof kein wichtiges Material 
in nicht fixiertem Zustande zur mikroskopischen Untersuchung 
versandt wird und schließlich, daß in Holland die örtlichen 
Entfernungen klein sind. Von Nymegen fährt man in 
IV 2 Stunden nach Utrecht. Jedoch bedaure ich, daß ich 
in meiner Beschreibung nicht etwas ausführlicher gewesen hin 
und verspreche für die Zukunft Besserung. 


Referate. 

Veränderungen des Hufbeins bei Trachten- und Sohlenzwang- 
hufen. 

Von Dr. Karl J a r i t z in Hannover. 

(1). T. w. Nr. 49, 1920.) 

Auf Grund seiner makroskopischen und mikroskopischen 
Untersuchungen kommt Verfasser zu folgenden Ergebnissen: 

Die wichtigsten pathologisch-histologischen Verände¬ 
rungen am Hufbein sind 1. regressive Prozesse in Form der 
Ostitis rarefaciens, die sich regelmäßig an der Wandfläche 
zeigt, und 2. progressive Prozesse* in Form der Ostitis con 
densans, die sich von der Wandfläche aus nach innen zu be¬ 
merkbar macht, und der Knochenhypertrophie, die besonders 
im Verlaufe der Crista semilunaris und an den kaudalen 
Enden der Hufbeinäste in die Erscheinung tritt. 

Die regressiven Prozesse sind charakterisiert durch: Er¬ 
weiterung, Vermehrung und starke Füllung der Havers- 
schen Kanäle mit vorwiegend zelligem Material; starke 
Füllung und Vermehrung der Gefäße; Auftreten von Osteo¬ 
klasten an der Wand der Haversschen Kanäle und um die 
Gefäße herum, besonders um deren Enden; Verkleinerung, 
Undeutlicherwerden und endlich Verschwinden der Knochen¬ 
zellen. 

Die progressiven Prozesse sind gekennzeichnet durch: 
Vermehrung, Vergrößerung und deutlichere Färbung der 
Zellen; starke Füllung der Haversschen Kanäle mit ge¬ 
färbten größeren Zellen; Verengung der Haversschen Kanäle 
durch Knochenneubildung; starke Füllung der Blutgefäße. 

Borchert. 


Uber innerliche Gicht (Eingeweidegicht) bei einer Puterherde. 

Von Dr. Becker in Bevensen. 

(D. T. W. Nr. 49, 1920.) 

Verfasser berichtet, wie er im Laufe des Sommers eine 
ganze Puterherde von 12 Stück nach und nach an der Ein¬ 
geweidegicht eingehen sah. Die gichtischen Veränderungen 
fanden sich an den Luftsäcken, am Herzbeutel, am Herz, 
Bauchfell, Gefäßhäuten sowie auf Leber, Milz, Darm und im 
Unterhautbindegewebe. — Die Tiere hatten nach Angabe freien 
Auslauf auf dem Gutshof mit angrenzendem Waldbestand 
und Wiesenplan, wo sie Gelegenheit zur Bewegung hatten 
und wo ihnen Grünfutter hinreichend zur Verfügung stand. 

Borchert. 

Beobachtungen über Schadwirkungen von Kriebelmücken bei 
Schafen in der Umgebung von Friesack (Mark). 

Von Dr. Ruppert in Friesack. 

(I>. T. W. Nr. 49, 1920.) 

Verfasser w r eist kurz auf die von Bosse in der B. T. W. 
Nr. 32, 1920 mitgeteilten Beobachtungen über Schadwirkungen 
der Kriebelmücken bei Schafen hin. 

Als typisch für den Einfluß des Kriebelmückengiftes be¬ 
urteilt Verfasser die auch von ihm beobachteten Verände¬ 
rungen am Herzen, die besonders deutlich bei verendeten 
Tieren auftreten, „die verwaschene und gleichzeitig stark 
punktierte Herzbasis mit Petechien von Flohstich- bis Linsen¬ 
größe bis ungefähr zur Mitte des Herzens hei prall-gummi¬ 
artiger Beschaffenheit der Muskulatur“. Borchert. 


Über die Impfung großer Pflanzenfresser gegen Tollwut, 

Von Prof. F i n z i und Prof. R o n d e 11 i. 

(La clinlca vetorinariu, Mailand 1920. Heft 17 -19.) 

Ein tollw utkranker Hund (Negri - Körperchen nach¬ 
gewiesen!) hatte u. a. wiederholt besonders schwer ein sechs¬ 
jähriges Arbeitspferd in die Gegend der Nasenlöcher gebissen. 
Dieses Pferd wurde 12 Tage nach der Infektion in der Turiner 
Tierärztlichen Hochschule mit einer Emulsion subkutan 
geimpft, die auf folgende Weise hergestellt war: Von einem 
an Infektion mit Virus fixe verendeten Kaninchen wurde das 
ganze Gehirn entnommen, 72 Stunden in Äther eingelegt und 
hierauf mit 150 ccm sterilen, destillierten Wassers zu einer 
Emulsion verarbeitet. 

16 Tage nach dieser Heilimpfung wurde dasselbe Pferd 
mit 40 ccm einer Emulsion von Straßenvirus (Negri-Körperchen 
nachgewiesen!) re-infiziert, von der 20 ccm ein nicht vor¬ 
behandeltes, gesundes Kontrollpferd bei gleicher Infektions¬ 
weise in 69 Tagen an charakteristischer Tollwut verenden 
ließen; die Virulenz des Straßenvirus wurde außerdem auch 
durch Kaninchenversuch erwiesen. Das ursprünglich gebissene 
und re-infizierte Pferd blieb vollkommen gesund. 

Als sicher wirksame Tollwutheilimpfung schlagen die Ver¬ 
fasser vor: 4 Injektionen mit virushaltiger Kaninchenhirn- 
emulsion im Abstand von je 3 Tagen; für die ersten beiden 
Injektionen soll das Kaninchenhirn vorher 72 Stunden, für die 
dritte 60, für die vierte 48 Stunden in Äther liegen. 

N ö r r, Dresden. 

Identifizierung der Trypanosomenarten in Erythräa. 

Von Prof. Ant. Pricolo und Dr. G. Ferraro. 

(La rlinica voterinnria, Mailand. Jalirp. 1920. Heft 4.) 

Eine geographische Benennung der einzelnen 
Trypanosomenarten (Tr. sudanense, eerberum, marocanum, 
aegyptieum usw\) halten die Verfasser für durchaus unzweck¬ 
mäßig. Die nach einzelnen Gegenden verschiedenen Namen für 
Trypanosomiosen: mbori, eldebab, gudhö, jaffar, gefar, tahaga 
bezeichnen nach ihnen alle ein und dieselbe Krankheit. Ihre 
eigenen Untersuchungen erstrecken sieh auf über hundert an 
Trypanosomiasis erkrankte Kamele, wobei in jedem einzelnen 
Fall eine Überimpfung auf Ratten vorgenommen wurde. Ferner 
impften sie ein einwandfrei trypanosomenfreies Kamel mit 
dem Blute eines trypanosomenkranken Rindes subkutan und 
fanden 14 Tage später im Blute des ersteren zahllose Trypa¬ 
nosomen, die nicht auf Ratten, wollt aber auf Lämmer über¬ 
tragbar waren. Auf Grund dieser und früherer eigener Ver¬ 
suche und auf Grund der Beobachtung anderer Autoren fol¬ 
gern die Verfasser, daß in Erythräa das Vorkommen zweier 
Trypanosomenarten als erwiesen gelten kann: erstens Try¬ 
panosoma Evansi, das Kamele und Einhufer, und zweitens 
Trypanosoma vivax-uniforme, das Rinder befällt. Dagegen 
ist nicht erwiesen, daß letzteres unter natürlichen Verhält¬ 
nissen beim Kamel oder Einhufer, ersteres beim Rinde vor¬ 
kommt, doch ist bei künstlicher Übertragung das Kamel für 
Trypanosoma vivax-uniforme empfänglich. 

Trypanosoma vivax ist charakterisiert durch außerordent¬ 
lich rasche Beweglichkeit im frischen Präparat; gefärbt ist es 
von keulenförmiger Gestalt, 16-31 /* lang, 2—3 n breit; die 
Geißelwurzel befindet sich nahe dem hinteren Ende, die undu¬ 
lierende Membran ist wenig entwickelt. Von Trypanosoma 
Evansi unterscheidet es sich ganz typisch durch die Art der 
Geißelbewegung, die beim Tr. Evansi stets in einer Bogen¬ 
linie, beim Tr. vivax mehr geradlinig verläuft. 

N ö r r , Dresden. 

Uber Pyotherapie bei Lymphahgitis epizootica. 

Von I>r. F. L e n z i. 

(La dinicu v«*tf*rinaria, Mailand. 1920, Heft lfWlG.) 

In den „Bull. Soe. Centr. de Med. Vet.“ 1918 veröffent¬ 
lichte B r i d r e ein neues pyotherapeutisehes Verfahren bei 
Lymphangitis epizootica, das angeblich außerordentlich 
günstige Heilerfolge zeitigte. Die Nachprüfung dieser Arbeit 
liegt der vorliegenden Abhandlung zugrunde. 

Zu den Versuchen des, Verfassers dienten 3 Pferde und 
3 Maultitre, zwischen 7 und 15 Jahre alt, bei denen Lymph- 
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angitis epizootica (ital. farcino criptococcico, Kryptokokken- 
rötz) festgestellt war. Durch subkutane Terpentinöl-Injektionen 
wurde ein Abszeß erzeugt, dessen Eiter, mit Karbolsäurelösung 
verdünnt, sowohl demselben als auch anderen kranken Tieren 
unter die Haut injiziert wurde; mit 6—14 tägigen Pausen 
wurden bis zu neun derartige Injektionen verabfolgt. In fünf 
Fällen trat durch diese Behandlung nicht die geringste Besse¬ 
rung ein. Die Heilung des Tieres im 6. Falle führt der Ver¬ 
fasser nicht auf diese seine Behandlung, sondern auf Selbst¬ 
heilung zurück, wie sie bei unbehandelter Lymphangitis epizo¬ 
otica „nicht selten“ vorkomme. Zum Schluß berichtet der Ver¬ 
fasser über zwei andere in der dortigen Klinik beobachtete 
Fälle — die Diagnose L. e. war durch das Mikroskop sicher- 
gestellt — bei denen ohne jede Behandlung Heilung eintrat. 
Zwei Monate nach der Aufnahme der kranken Tiere in die 
Klinik verschwanden die knotigen Verdickungen und die Ge¬ 
schwüre vernarbten; auch die Schwellungen der regionären 
Lymphknoten und der betroffenen Lymphbahnen gingen voll¬ 
kommen zurück. Die Tiere wurden noch lange Zeit beobachtet, 
ohne daß sich irgendwelche Rezidive zeigten. 

Nörr, Dresden. 

Zur Feier des hundertjährigen Bestehens der tierärztlichen 
Unterrichtsanstalt in Zürich. 

Uber Hohlen und Spalten des Säugetierkörpers. 

Von Eberhard Ackerknecht. 

(Schweizer Archiv f. Tierheilk., 62. Bd., 9. H.) 

Die vorliegende Arbeit, die sich zur auszugsweisen 
Wiedergabe nicht eignet, läßt folgende Disposition erkennen: 
A. Die Höhlen des Säugetierkörpers. Gruppe I: eigentliche 
seröse Höhlen; Gruppe II: Höhlen des Verdauungs-, Atmungs-, 
Harn-, Geschlechtsapparates, des Hautsystems (z. B. Gehör¬ 
gang), des Zentralnervensystems. B. Die Spalten des 
Säugetierkörpers: 1. Grundeigenschaften der Körperspalte. 
2. Gruppierung der verschiedenen Spaltenarten, a) Funktionelle 
Gesichtspunkte, b) Topographisoh-anatomisohe Gruppierung. 

Die Betrachtungen Ackerknechts sind auch für den 
Kliniker nicht unwichtig; denn sie geben eine Erklärung für 
so manche unangenehme Komplikation durch Weiterleitung 
entzündlicher oder septischer Prozesse, Verschiebung von 
Fremdkörpren usw. Auch für die fleischbeschauliche Beurtei¬ 
lung ist die Kenntnis des eigenartigen Verhaltens der Höhlen 
und Spalten nicht ohne Bedeutung. J. Schmidt. 

Beitrag zur Kenntnis des Innervationsgebietes der Fessel¬ 
nerven nebst der gegenseitigen Lage der Nervenfasern in der 
Gegend des Fesselnervenschnittes. 

Von Oscar S. Larsson, Amanuens an der chirurgischen 
Klinik der Veterinärhochschule zu Stockholm. 

(Svensk Vetorinärtidxkrift 1920, S. 156.) 

Bei den diagnostischen Injektionen von anästhesierenden 
Lösungen an den Fesselnerven (wie auch an anderen Nerven) 
ist es von größter Wichtigkeit zu wissen, wie die Nervenfasern 
des ganzen Innervationsgebietes im Stamm der Fesselnerven 
verlaufen. Dies ermöglicht die Beurteilung, falls eine Injek¬ 
tion eine genügende* Anästhesie hervorgerufen hat, ob auch die 
tieferen Teile des Hufes unter der Wirkung der Injektion 
stehen. Bei den Untersuchungen hat sich gezeigt, daß die 
Fasern für die tieferen Teile des Hufes, Bursa podotrochlearis, 
Hufgelenk usw. in den Fesselnerven des Vorderbeines zentral 
verlaufen. Auch die Fasern für die Haut über dem vorderen 
Teil der Hufknorpel verlaufen auch zentral im Fesselnerven¬ 
stamm. Falls nach der Injektion in diesem Hautgebiet 
Anästhesie besteht, so kann man annehmen, daß das 
Anästhesierungsmittel auch auf die Fasern für die tieferen 
Teile eingewirkt hat. (Die Arbeit wird in die deutsche Sprache 
übersetzt.) G e r h. F o r s s e 1 1. 

Histologische Untersuchungen der Milz bei der infektiösen 
Anämie der Pferde. 

Von Oberstabsveterinär a. D. M r o w k a. 

(/.«•ituclir. f. VolonnärkuwlP. Autruxt 1920.) 

Der Verfasser greift zurück auf seine früher (Zeitsclir. f. 
Yet.-Kd., Februar 1919) erschienenen Arbeit über die Milz des 


gesunden und des anämiekranken Pferdes. In -der vorliegen¬ 
den Arbeit schenkt er der Ursache für die Farbennüaiicen 
seine besondere Beachtung und weiterhin dem histologischen 
Aufbau der vermehrten Milzpulpa. 

Für die Diagnose der infektiösen Anämie bietet die histo¬ 
logische Untersuchung der Milz nur im Falle äußersten 
Pigmentschwundes eine relative Bedeutung. My elokle Um¬ 
wandlungen in der Milz kommen bei der infektiösen Anäinit* 
nicht vor. Die Hyperplasie der Milz und der Follikel wird 
durch Neubildung funktioneller Gewebszellen bedingt: der 
hyperplastische Milztumor ist als eine Reaktion des funktio¬ 
nellen Gew r ebes auf den Pigmentsehwund und als ein Heilungs¬ 
vorgang aufzufassen. Die anämischen Erscheinungen deuten 
auf einen intensiven Abbau von Hämoglobin durch die 
Milz hin. 

Eine Gesetzmäßigkeit zwischen den einzelnen Stadien 
der Erkrankung und den pathologisch-anatomischen Verände¬ 
rungen der Milz ist nicht festzustellen. 

Die normale Milz verdankt ihre braune Farbe dem hohen 
Gehalt an Eisenpigment. Die Farbenuntersehiede der Anämie¬ 
milzen sind durch den Gehalt an Pigment bedingt; aus ihnen 
ist bei fleisch- und himbeerroter Verfärbung das Pigment bis 
auf ein Minimum verschwunden. 

Die Bildung von Hämosiderin im Verlauf der Krankheit 
ist kein pathologischer, sondern ein regenerativer Prozeß zur 
Erneuerung des erschöpften Reserveeisens und zur Wieder¬ 
herstellung des normalen Zustandes; der als Hämosiderods 
bezeiehnete Vorgang ist somit nicht zutreffend. 

B o r c li e r t. 


Staats? eterinSrwesen. 

Bearbeitet von Neveniaiw. 

Stand der Tiersenclien in Deutschland 

am 30. November 1920. 

(Die Zahlen der betroffenen Gemeinden und Gehöfte sind — letztere in Klammern — 
bei jedem Kreis vermerkt) 

Retz. 

Preußen : Reg-Bes Königsberg: Fischhausen3Gemeinden, 
3 Gehöfte, Friedland 1, 1, Gerdauen 1, 1, Heiligenbeil 1, 1 (davon 
neu 1 Gern., 1 Geh.), Heilsberg 2, 2, Labiau 6, 6, Mohrungea 4, 4 
(4, 4), 'Rastenburg 2, 2 (1, 1). Reg.-Bez. Gumbinnen: Anger¬ 
barg 8, 8 (1, 1), Darkehmen 1, I, Goldap 1, 1, Gumbinnen 3, 3, 
Insterburg 3, 3 (1, 1), Oletzko 3, 3, Ragnit 1, 1, Stallupönen 1, 1, 
Tilsit Stadt 1,1. Reg.-Bez. A11 e n s t e i n: Allenstein 1,1, Johannis¬ 
burg 24, 26 (7, 7), Lötzen 7, 10 (1, 1), Lyck 2, 2 (I, 1), Neiden- 
bürg 9, 10 (4, 4), Ortelsburg 12, 12 (6, 6), Rössel 1, 1, Sensburg 9,9. 
Reg.-Bez. Marien werder: Rosenberg i. Westpr. 1.1. Berlin: 
XIV. Bezirk Neukölln 1 Geh. Reg.-Bez. Potsdam: Teltow 1 Gern., 

1 Geh. (1, 1), Westprignitz 1, 1. Reg.-Bez. Frankfurt: Calau 
1, 1 (1, 1), Guben 1, 1, Lübben 1, 1. Reg.-Bez. Breslau: Guhrau 
1, 1 (1, 1). Reg.-Bez. Liegni tz: Glogau Stadt 1, 1. Reg.-Bez. 
Lüneburg: Lüchow 2, 3. Reg.-Bez. Cassel: Grafsch. Scbaum- 
burg 1, 1. Reg.-Bez. Düsseldorf: Gladbach 1, 1 (1, 1). 
Bayern : Reg.-Bez. Mittelfranken: Ansbach 1, 1. Sachsen: 
K.-H. Bautzen: Zittau 1, 1. K.-H. Dresden: Dippoldiswalde 
1, 1 . Württemberg: Donaukreis: Leutkirch 1 , 1 (1, 1). 
Baden: B.-K.-B. Konstanz: Villingen 1, 1 (1, 1). Oldenburg: 
Prov. Oldenburg: Friesoythe 1, 1. Lippe: Schötmar 1, 1. 
Insgesamt: 45 Kreise, 128 Gemeinden, 135 Gehöfte; davon 
neu: 34 Gemeinden, 34 Gehöfte. 

Luniienteuobe. 

Preußen: Reg.-Bez. Potsdam: Templin 1 Gemeinde, 1 Ge¬ 
höft. Mecklenburg-Strelltz: Neubrandenburg 1, 1.. Insgesamt: 

2 Kreise, 2 Gemeinden, 2 Gehöfte. 

Peoheaeeuebe. 

Frei. 

BetcMlseucfee. 

Preußen: Reg.- Bez. Königsberg: Mohrnngen 8 Gemeinden, 
9 Gehöfte. Reg-Bez. Mer Be bürg: Eckartsberga 8, 11. Reg.- 
Bez. Erfurt: Weißensee 38, £4. Reg:-Bez. Minden: Büren 4,4. 
Thüringen: Sachsen -Weimar-Eisenach: Weimar 34, 72 
(davon neu 2 Gern., 4 Geh.), Dermbach 1, 1 (1, 1), Apolda 10, 12 
(l, 3). Schwarzburg-Sondershausen: Unterherrscbaft 
6, 11. Insgesamt: 8 Kreise, 109 Gemeinden, 204 Gehöfte: 
davon neu: 4 Gemeinden, 8 Gehöfte. 
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Maul- und Klauenseuche. 

Preußen; Königsberg 12 Kreise, 67 Gemeinden, 88 Gehöfte, 
Gumbinnen 1, 1, 1, Allenstein 4, 31, 64, Marienwerder 4, 8, 11, 
Berlin 1, 1, 121, Potsdam 17, 1060, 4783, Frankfurt 22, 1021, 4639, 
Stettin 13, 446, 1197, Köslin 10, 65, 124, Stralsund 6, 359, 741, 
Schneidemühl 9, 133, 616, Breslau 26, 1185, 4734, Liegnitz 21, 1000, 
5233, Oppeln 16, 609, 4247, Magdeburg 18, 282. 691, Merseburg 21, 
909, 4590, Erfurt 12. 160, 1095, Schleswig 20, 1227, 10374, Hannover 
12, 186, 467. Hildesheim 17, 164, 1308, Lüneburg 15, 555, 2059, 
Stade 16, 357, 2019, Osnabrück 11, 164, 492, Aurich 8, 60, 502, 
Münster 12, 128, 956, Minden 12, 176, 731, Arnsberg 26, 391, 3491, 
Cassel 21, 507, 4317, Wiesbaden 16, 217, 1693, Koblenz 13, 325, 1374, 
Düsseldorf 26, 169, 887, Köln 12, 251, 1195, Trier 8, 177, 1262, 
Aachen 9, 198, 840, Sigmaringen 3, 28, 509. Bayern: Oberbayern 
29, 620, 5502, Niederbayern 26, 661, 10301, Pfalz 15, 194, 1821, 
Oberpfalz 24, 427, 4228, Oberfranken 27, 479, 3525, Mittelfranken 
26, 4 8, 3037, Unterfranken 27, 360 2383, Schwaben 27, 359, 5175. 
Sachsen: Bautzen 6, 356, 1796, Chemnitz 7, 167, 1142, Dresden 

9, 488, 2548, Leipzig 7, 695, 4691, Zwickau 8, 173, 1043. Württem¬ 
berg: Neckarkreis 16, 207, 3865, Schwarz waldkreis 17, 256, 3879, 
Jag8tkrei8 14, 182, 1352, Donaukreis 16, 360, 7014. Baden: Konstanz 
12, 213, 2600, Freiburg 16, 172, 1193, Karlsruhe 10, 104, 572, 
Mannheim 14, 168, 1183. Thüringen: Sachsen Weimar-Eisenach 
5, 265, 1654, Sachsen-Meiningen 3, 112, 659, Reuß 3, 118, 950, 
Sachsen-Altenburg 2, 199, 1108, Sachsen-Gotha 5, 29, 148, Schwarz- 
burg-Rudolstadt 3, 79, 738, Schwarzburg-Sondershausen 3, 34, 126, 
Hessen: Starkenburg 7, 102, 831, Oberhessen 6, 189, 1798, Rhein¬ 
hessen 3, 41, 93. Hamburg: 5, 24, 233. Mecklenburg-Schwerin: 

10, 1092, 3293. Braunschweig: 6, 110,788. Oldenburg: Oldenburg 
14, 84, 1906, Birkenfeld 1, 29, 87. Anhalt: 5, 156, 1221. Bremen: 
2, 7, 24. Lippe: 6, 29. 118. Lübeck: 1, 38, 197. Mecklenburg- 
Strelitz: 4, 250, 772. Waldeck: 3, 53, 484. Schaumburg-Lippe: 
2, 7, 7. Insgesamt: 922 Kreise, 22763 Gemeinden, 153066 Ge¬ 
höfte; davon auf Preußen: 470 Kreise, 12 617 Gemeinden, 
67 481 Gehöfte. 

Rinde der Einhufer. 

Preußen: Königsberg 15 Kreise, 100 Gemeinden, 111 Gehöfte, 
Gumbinnen 12, 107, 124, Allenstein 9, 86, 98, Marienwerder 3,16,17, 
Berlin 1, 1, 16, Potsdam 12, 83, 115, Frankfurt 19, 113, 145, 
Stettin 10, 31, 34, Köslin 12, 63, 68, Stralsund 4, 13, 14, 

Schneidemühl 7, 22, 23, Breslau 13, 38, 38, Liegnitz 5, 20, 22, 
Oppeln 11, 26, 27, Magdeburg 6, 13, 18, Merseburg 12, 90, 165, 

Erfurt 3,* 5, 5, Schleswig 9, 47, 72, Hannover 5, 6, 9, Hildes¬ 

heim 3, 5, 5, Lüneburg 6, 26, 34, Stade 9, 22, 24, Osnabrück 
5, 15, 21, Aurich 1, 1, 1, Münster 5, 6, 8, Minden 4, 8, 8, Arns¬ 
berg 10, 32, 35, Cassel 6, 9. 12, Wiesbaden 8, 20, 27, 
Coblenz 3, 9, 9, Düsseldorf 8, 13, 15, Köln 2, 5, 5, Trier 

2, 6, 7, Aachen 5, 25, 70. Bayern: Oberbayem 7, 7, 7, 

Niederbayern 6, 6, 6, Pfalz 7, 15, 22, Oberpfalz 4, 7, 7, 

Oberfranken 4, 5, 5, Mittelfranken 8, 13, 15, Unterfranken 

8, 5, 5, Schwaben 3, 4, 4. Sachsen: Bautzen 2, 8, 10, 
Chemnitz 7, 23, 31, Dresden 7, 88, 146, Leipzig 5, 19, 23, 

Zwickau 5, 22, 27. Württemberg: Neckarkreis 2, 2, 2, Schwarz¬ 
waldkreis 3, 4, 5, Jagstkreis 2, 2, 2, Donaukreis 6, 10, 12. 

Baden: Konstanz 5, 12. 15. Freiburg 8,18, 21, Karlsruhe 3, 25,110, 
Mannheim 5, 11, 14. Thüringen: Sachsen-Weimar-Eisenach 1, 2, 3, 
Sachsen-Meiningen 3, 5, 5, Reuß 2, 2, 4, Sachsen-Gotha 1, 1, 1, 
Scbwarzburg-Rudolstadt 1, 1, 1. Hessen: Starkenburg 3, 11, 21, 
Oberhessen 2, 5, 5, Rheinhessen 1, 1, 1. Hamburg: 2, 2, 3. 

Mecklenburg-Schwerin: 8, 69, 77. Braunschweig: 4, 16, 24. 

Oldenburg: Oldenburg 6, 10, 11. Anhalt: 3, 6. 6. Bremen: 1, 1,1. 
Lippe: 2, 3, 3. Lübeck: 1, 1, 1. Mecklenburg-Strelitz: 3, 6, 6. 
Schaumburg-Lippe: 1, 1, 1. Insgesamt: 393 Kreise, 1529 Ge¬ 
meinden, 2U65 Gehöfte; davon auf Preußen: 246 Kreise, 
1080 Gemeinden, 1402 Gehöfte. 

Sohwelneseaohe (elnsebl. Schweinepest). 

Preußen: Königsberg 3 Kreise, 4 Gemeinden, 4 Gehöfte, Allen¬ 
stein 2, 4, 4, Marienwerder 1, 1, 2, Potsdam 7, 16, 21, Frankfurt 
4, 5, 5, Stettin 4, 7, 9, Köslin 4, 4, 4, Stralsund 2, 5, 5, Schneide¬ 
mühl 3, 3, 3, Breslau 10, 24, 24, Liegnitz 4, 4, 4, Oppeln 2, 4, 4, 
Magdeburg 3, 3, 3, Merseburg 6, 7, 8, Erfurt 2, 2, 2, Schleswig 
2, 2, 2, Hildesheim 4, 4, 6, Lüneburg 2, 2, 5, Stade 2, 3, 4, Minden 

1, 1, 1, Arnsberg 2, 2, 3, Cassel 2, 2, 2, Wiesbaden 2, 4, 5, 
Coblenz 1, 1, 1, Düsseldorf 2, 6, 8, Köln 3, 3, 5. Bayern: Ober¬ 
bayern 4, 4, 7, Oberpfalz 1, 1, 1, Oberfranken 1, 1, 1, Uoterfranken 

2, 3, 3. Sachsen: Chemnitz 1, 3, 3, Dresden 1, 1, 2, Zwickau 1, 1,1. 
Württemberg: Neckarkreis 1. 1, 1, Schwarz waldkreis 1, 1, 1. 
Baden: Freiburg 4, 4, 4, Mannheim 6, 10, 25. Hessen: Rhein- 
hessen 1, 1,1. Hamburg: 1.1, 2. Mecklenburg-Schwerin: 4, 13, 23. 
Braunschweig: 5, 23, 30. Oldenburg: Oldenburg 1, 1, 1. Anhalt: 
1, 2, 2. 1 n s ge s a m t: 116 Kreise, 194 Gemeinden, 252 Gehöfte; 
davon auf Preußen: 80 Kreise, 123 Gemeinden. 144 Gehöfte. 


Tierhaitang and Tierzucht. 

Der Lupinen8amen als Futtermittel für Pferde. 

Vortrag, gehalten am 15. November 1920 in der Tierärztlichen 
Gesellschaft zu Berlin. 

Von Giesecke, Posttierarzt. 

Die Lupine wird als landwirtschaftliche Nutzpflanze in 
Deutschland in 3 Arten angebaut, nämlich als Lupinus lutcus. 
L. angustifolius und als L. albus (gelbe, blaue und weiße 
Lupine). Die wichtigste von diesen ist die gelbe Lupine. Ihr 
Samen wird hauptsächlich an der Berliner Produktenbörse 
gehandelt und wird meistens 10—15 M. höher bewertet, als 
die blaue Lupine. Die weiße Lupine wird fast nur zur Grün¬ 
düngung verwendet. Die blaue Lupine wird von den Pferden 
nicht gern gefressen. 

Nur allein die gelbe Lupine ist seit Mitte März 1919 für 
die 1500 Posthaltereipferde als Futter verwendet worden, 
natürlich nur in entbittertem Zustande. Das in 
Anwendung gekommene Entbitterungsverfahren weicht 
wesentlich von den früheren ab. Es werden die Lupinen 
nicht gedämpft bzw. gekocht, sondern nur mit gewöhnlichem 
kalten Wasser behandelt. Sie werden 48 Stunden bewässert, 
und während dieser Zeit wird das Wasser 4—6mal erneuert. 
Die Bewässerung kann in Tonnen geschehen, deren Wand in 
der Nähe des Bodens ein Loch hat, das durch einen Halm oder 
einen Holzstopfen geschlossen und geöffnet werden kann. Es 
ist zweckmäßig über der inneren Öffnung ein bauchiges Blech 
mit kleinen siebartigen Löchern zu nageln, um das Austreten 
der Lupinen nach dem öffnen zu verhindern. In den Post- 
haltereien sind die Kühlbassins dazu hergerichtet, die mit der 
Wasserleitung und der Kanalisation in Verbindung stehen. 
Schon am ersten Tage der Bewässerung bemerkt man, daß die 
Lupinen stark aufquellen, ihre Hülsen platzen teilweise, und 
kommen, wenn sie einen durch Saprophyten beschädigten 
Kern umschlossen, an die Oberfläche des Wassers. Die ersten 
Abwässer haben ein trübes, grünliches Aussehen, die letzten 
sind fast klar. Die auf dem Wasser schwimmenden Hülsen 
sind zu entfernen. Da die gequollenen Lupinen schon wenige 
Tage nach dem Herausnehmen aus dem Wasser, besonders 
im Sommer, schimmlig werden, so ist es unzweckmäßig, Lu¬ 
pinen auf Vorrat zu bewässern, sie müssen sofort verfüttert 
werden. Auch ist zu beachten, daß bei dem jedesmaligen 
Ablassen des Wassers ein tüchtiges Umrühren mit einer Harke 
stattfindet. Die Lupinen werden durch diese Behandlung 
nicht ganz entbittert, es kann durch Kauen und Schmecken 
festgestellt werden, daß die Hülsen etwas mehr Bitterstoff 
enthalten, als die Kerne. Erst allmählich nach einigen 
Stunden verschwindet der bittere Geschmack aus dem Munde. 
Die gequollenen Lupinen sind fast doppelt so groß, wie die 
trockenen, die Hülsen sind prall gefüllt und glänzend an ihrer 
Außenfläche. 

Schon nach kurzer Zeit konnte man bei den mit 1 Pfund 
Lupinen und 3 Pfund Hafer gefütterten Pferden feststellen, 
daß der Ernährungs- und Kräftezustand sich auffällig 
besserte. Besonders fand der Haarwechsel glatt statt und an 
der Kruppe und dem Rücken war bemerkbar, daß die Mus¬ 
kulatur voller und runder wurde. Bei den infolge unheilbarer 
Schäden an den Roßschlächter verkauften Pferden war eine 
volle, kräftig entwickelte Muskulatur vorhanden, dagegen war 
wenig Fettansatz bemerkbar. Das Fleisch dieser Pferde soll 
stets einen angenehmen, durchaus nicht bitteren Geschmack 
gehabt haben. Nach Erhöhung der täglichen Lupinenration 
auf 2 Pfund Ende August 1919 w r ar eine weitere auffällige 
Besserung weniger bemerkbar. Erscheinungen der Lupinose 
sind bei keinem von den 1500 Pferden festgestellt. Der Ge¬ 
sundheitszustand sämtlicher Pferde ist vom 18. März 1919 
bis 1. Oktober 1920 stets ein guter gewesen. 

In der Berliner klin. Wochenschrift vom 29. September 
1919 hat A. Alker (med. Abt. B. des Allerheiligen-Hospitals 
zu Breslau, Prof. Dr. Forschbac h) eine Abhandlung ver¬ 
öffentlicht „Über die Lupine als menschliches Nahrungsmittel 1 ** 
Die Breslauer Lupinen-Verwertungsgesellschaft hat ein Lu¬ 
pinenbrot hersteilen lassen aus 80 Teilen Roggenmehl und 
20 Teilen Lupinenmehl. Dieses Brot hat Alker 3 Rekon¬ 
valeszenten in Tagesmengen von 750 g 3—4 Tage an Stelle 
von gewöhnlichem Roggenbrot neben einer stets gleichblei¬ 
benden andern Kost verabreicht. Das Lupinenbrot enthielt 
fast doppelt soviel. Eiweiß als das gewöhnliche Roggenmehl- 
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■brot. Durch, Untersuchungen der Exkremente und des Urins 
wurde festgestellt, daß das Lupineneiweiß stets restlos ver¬ 
daut und resorbiert ist, auch blieb ein beträchtlicher Teil im 
Körper zurück, er war .angesetzt. Die Menge des ausgeschie¬ 
denen Stickstoffs im Stuhl und Urin war geringer bei Verab¬ 
reichung von Lupinenbrot, als bei Verabreichung von gewöhn¬ 
lichem Roggenbrot, obgleich mit dem ersteren fast die dop¬ 
pelte Menge Stickstoff eingeführt war. Der außerordentlich 
hohe Stickstoffgehalt der Lupinen verteilt sich auf gerinnbares 
Eiweiß, Albumosen, auf Diamino- und Aminosäuren. Die 
Eiweißkörper, von denen einer „Konglutin 44 genannt wird, 
haben Globulincharakter, sind in reinem Wasser minimal, wohl 
aber in verdünnten Salzen löslich, gerinnbar und vollkommen 
veidaulich. 

Auf Grund dieser Ausführungen darf mit Sicherheit an¬ 
genommen werden, daß das Lupineneiweiß im Verdauungs¬ 
kanal der Pferde (einem Pflanzenfresser) ebenfalls restlos ver¬ 
daut wird und auch das Klebereiweiß des Hafers und anderer 
Getreidearten verdauen hilft. Nur so sind die vorhin er¬ 
wähnten Beobachtungen erklärbar, daß schon 1 Pfund Lupinen 
pro Tag und Pferd so auffällige Verbesserungen des Ernäh¬ 
rungszustandes hervorrufen konnte. 

Als nun Anfang Dezember 1919 die Lupinenvorräte der 
Ernte 1918 zu Ende gingen, mußte mit Recht die Frage auf¬ 
geworfen werden, ob auch die Lupinen der Ernte 1919 durch 
das bisherige Entbitterungsverfahren genügend entgiftet wür¬ 
den. Um dieses festzustellen, wandte sich das Postfuhramt 
an das Reichsgesundheitsamt. In dem von diesem erstatteten 
Gutachten ist durch quantitative chemische Analyse festge¬ 
stellt, daß die Lupinen der beiden Erntejahre 1918 und 1919 
durchweg denselben Gehalt an giftigen Alkaloiden hatten. Die 
beiden Lupinensorten enthielten in 100 Teilen Trockensubstanz 


1,05% giftige Alkaloide vor der Entbitterung 
0 65% „ „ nach 24 ständiger Bewässerung 

0*38 % „ * » 48 

In Übereinstimmung mit Alker ist in demselben Institut 
festgestellt, daß der Nährstoffgehalt der Lupinensamen durch 
das angewandte Kaltwasserverfahren in keiner Weise 
nennenswert verändert wird, da besonders das Konglutin 
in den Lupinen in kaltem Wasser so gut wie unlöslich ist. 

Der Gehalt an Nährstoffen in der gelben Lupine ist nach 
den Untersuchungen des Gesundheitsamtes folgender in 
100 Teilen Trockensubstanz 

Eiweiß Fett Ex J, a JjJ[ v ' Asche Rohfaser 


i; Gelbe Lupine aus der Ernte 1918 41,30 5,29 27,10 3,97 21,3 

nach 48stündiger Bewässerung 40,77 5,57 26,57 3,o8 22,66 

2. Gelbe Lupine nach O. Kellner 44,5 5,11 29,0 4,42 16,40 

vor dem Kriege 

Aus Vorstehendem ist ersichtlich, daß der Nährstoff¬ 
gehalt, besonders der Eiweißgehalt der gelben Lupine vor und 
nach dem Kriege nur um wenige Prozente geringer geworden. 
Dieses ist darauf zurückzuführen, daß die Lupinen Stickstoff 
aus der Luft durch drüsige Knötchen an den Wurzeln und 
durch behaarte Stengel und Blätter in sich aufnehmen. 

Als Vergleich sei hier der Nährstoffgehalt des Hafers auf¬ 
geführt. Der Hafer enthielt vor dem Kriege 12,0 Eiweiß, 6,0 Fett, 
56,6 Extraktivstoff, 9,0 Holzfaser, 2,7 Asche. Der Eiweiß¬ 
gehalt des Hafers zu dem der Lupine verhält sich wie 
12,0 :41,3. Dieses Verhältnis dürfte sich noch zuungunsten 
des Hafers verändern, wenn man bedenkt, daß durch den seit 
Jahren herrschenden Stickstoffmangel der heutige Hafer noch 
weniger Eiweiß enthalten wird. Eine chemische Analyse des 
heutigen Hafers, sowie der übrigen Zerealien und der Legumi¬ 
nosen habe ich in der mir zur Verfügung stehenden Literatur 
nicht gefunden. 

Bisher wurde die Lupine fast nur auf mehr leichtem 
Boden angebaut, es dürfte nunmehr ratsam sein, um der immer 
mehr drohenden Stickstoffnot vorzubeugen, daß ein ver¬ 
mehrter Anbau auch auf besserem Boden in die Wege geleitet 
bzw. gefordert wird. 

Sowohl die praktischen Erfahrungen als auch die im Vor¬ 
stehenden genannten wissenschaftlichen -Untersuchungen be¬ 
weisen, daß die entbitterten Lupinen ein Kraftfuttermittel 
erster Klasse sind. Nicht allein unsere Arbeitspferde, sondern 
auch unsere Wiederkäuer, besonders die Arbeitsochsen leiden 
unter den stickstoffarmen Futtermitteln. Die Maul- und 
Klauenseuche fordert deswegen zahlreiche Opfer, da die davon 
befallenen Tiere an Unterernährung leiden. Es dürfte zweck¬ 


mäßig sein, auch diesen Tieren entbitterte Lupinen in ent¬ 
sprechenden kleinen Gaben zu verabreichen, um die Bösartig¬ 
keit der Seuche zu mildern und den Nähr- und Kräftezustand 
dieser Tiere zu heben. 


Tagesgeschichte. 

Der Letzte der Pioniere. 



Wilhelm Schütz hat der unerbittlichen und dabei 
so gütigen Natur am Sonntag, den 7. November 1920 den 
letzten Tribut bezahlt. Mit ihm ist der Letzte dahingegangen 
aus jenem Zeitalter, in dem die tierärztliche Wissenschaft 
begründet wurde, das mit Gurit und Hertwig begann, die 
Lebensarbeit der Gerlach und Günther, Haubner und Hering, 
Bouley und Röll umfaßte und in den siebziger Jahren zu Ende 
ging. In jener großen Zeit der Jüngsten einer, hat Schütz ihr 
doch noch schöpferisch angehört und mit ihm entschwand nun 
der letzte der Pioniere, der Bahnbrecher der Veterinärmedizin. 
Alle Lebenden und Kommenden sind jener Zeit gegenüber 
Nachgeborene, und so reich ihre Tätigkeit sei, so große Erfolge 
erreicht werden und zu hoffen bleiben, urbar haben sie alle 
den Boden schon gefunden, auf dem wir jetzt säen und ernten. 
Mit Wilhelm Schütz ist für uns der letzte Abendschein eines 
Zeitalters im Meere der Ewigkeit versunken. 

Johann Wilhelm Schütz wurde geboren am 15. September 
1839 zu Berlin (Dorotheenstraße) als Sohn des Schmiede¬ 
meisters Wilhelm Schütz. Er besuchte 10)4 Jahre die Real¬ 
schule, legte aber nachträglich das Abiturientenexamen am 
Friedrichs-Gymnasium zu Berlin ab. Von 1856—1860 studierte 
er an der damaligen Tierarzneischule zu Berlin und erwarb am 
16. April 1860 die Approbation als Tierarzt, nachdem er die 
Fachprüfung mit dem Prädikat „sehr gut“ bestanden hatte. 
Im September 1862 bestand er die Prüfung als Kreistierarzt 
ebenfalls mit dem Prädikat „sehr gut“. Von 1862—1864 
studierte er an der Universität Berlin Medizin. Dann wurde er 
Kreistierarzt zu Fischhausen, machte 1866 den Feldzug in 
Österreich mit, wurde nach demselben als Kreistierarzt 
beurlaubt und ging behufs weiterer wissenschaftlicher Aus¬ 
bildung wieder nach Berlin, w r o er bis 1868 medizinischen 
Studien oblag und am 4. Mai 1868 zum Doktor der Medizin 
promoviert wurde. Inzwischen hatte er 1867 auch die 
damalige Prüfung zur Erlangung des Fähigkeitszeugnisses als 
Departementstierarzt abgelegt. 

Am 1. Oktober 1870 wurde er Repetitor und am 1. April 
1871 endgiltig ordentlicher Lehrer an der damaligen Tier¬ 
arzneischule zu Berlin. Als solcher übernahm er den durch 
Gurlts Abgang freigewordenen Unterricht in der pathologischen 
Anatomie, den er erst modern einrichtete und durch Einführung 
der pathologisch-histologischen Kurse erweiterte. Daneben 
hatte er zunächst jedoch auch die Klinik für kleine Haustiere zu 
leiten, bis diese 1877 selbständiges Ordinariat 1 ) wurde. Seit- 

*) Als nach Gerlachs Tode lloloff, Mitglied des Kaiserlichen 
Gesundheitsamtes, zum Direktor ernannt wurde, erhielt Dieekerhoff 
die bisher von Gerlach nominell geleitete Pferdeklinik und Gerlachs 
bisheriger Vertreter Möller die Klitiik für kleine Haustiere, unter 
Begründung einer neuen Dozentenstelle. 
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dem konnte sich Schütz ausschließlich seiner Hauptaufgabe 
widmen. Im Nebenamt war er wissenschaftlicher Konsulent 
bei der Militär-Veterinärinspektion (seit deren Begründung 
1873), Mitglied der technischen Deputation für das Veterinär¬ 
wesen (seit deren Errichtung 1875), Veterinärassessor beim 
Medizinalkollegium der Provinz Brandenburg, außerordentliches 
Mitglied des Kaiserlichen Gesundheitsamtes (1876) und Mitglied 
des Reichsgesundheitsrates. Im Jahre 1876 war ihm das 
Prädikat Professor und 1895 das Prädikat Geheimer Regierungs¬ 
rat verliehen worden. Beim .50jährigen Berufsjubiläum, das 
glanzvoll gefeiert wurde (vgl. B. T. W. 1910, S. 373) erhielt 
er — als erster Tierarzt in Preußen — den Roten Adlerorden 
II. Klasse mit Eichenlaub. Die ausgesprochene Absicht des 
Vorgesetzten Ministeriums, ihm bei Seiner Majestät das Prädi¬ 
kat Exzellenz zu erwirken, wurde durch den Ausbruch des 
Krieges vereitelt. Dreimal drei Jahre hat Schütz das Amt 
des Rektors der Tierärztlichen Hochschule bekleidet, 1889 bis 
1892 und 1895—1898 kraft ministerieller Ernennung, 1915 
bis 1919 auf Grund der Wahl durch das Kollegium und als 
Magnifizenz. Im Jahre 1870 hatte Schütz sich verheiratet mit 
Marie Barraud, die der Berliner französischen (Refugi6-)Kolonie 
entstammte. Der Ehe sind zwei Söhne entsprossen. Mit seiner 
Gattin konnte er am 10. September 1920 auf der Domäne 
seines jüngsten Sohnes die goldene Hochzeit feiern — sein 
letztes Fest. Von dort nach Berlin zurückgekehrt, wurde er 
von der Krankheit ergriffen' der sein durch einen im vorigen 
Jahre erlittenen schweren Grippeanfall geschwächter Körper 
erliegen mußte, so heldenhaft sich der rege Geist bis zuletzt 
gegen das Erlöschen wehrte. 

Ein Leben ist zu Ende gegangen von seltener Dauer, un¬ 
gewöhnlich reich an Erlebnissen, an Arbeit und Ansehn, an 
Wissen und Können, an Erfolgen und Ehren, aber auch nicht 
frei von Fehlern und Feindseligkeiten, ein Leben, das, nach 
seines Nutznießers eigenem Willen, am wenigsten seiner 
Person, fast ganz seinem Beruf und der Öffentlichkeit, einer 
internationalen Öffentlichkeit, gehörte, in dem ein er- 
eignisvolles Stück unserer Geschichte sich widerspiegelt und 
das nach diesen weiterschauenden Gesichtspunkten beurteilt 
sein will. 

Keine Handlung des einzelnen kann unpersönlich sein 
und daher ist der Versuch, die Handlungen von der Person 
zu trennen, von vornherein verfehlt. Mir ist niemals ver¬ 
ständlich gewesen, daß viele den alten Spruch „de mortuis nil 
nisi bene“, der nur in bestimmter Einschränkung Berechtigung 
haben kann, und für Persönlichkeiten der Geschichte und des 
öffentlichen Lebens völlig ausscheidet, gerade bei der ersten 
Gelegenheit gewahrt wissen wollen, die sich bietet, um ein 
Lebensbild zu zeichnen; auch für einen Nachruf muß das 
Streben nach Wahrheit die alleinige Richtschnur bilden. 

Es hieße, das Bild von Wilhelm Schütz, wie es vor der 
Geschichte bestehen und mit Ehren bestehen soll, es hieße die 
Meinungen und Gefühle seiner Zeitgenossen fälschen, wenn ich 
die Schattenseiten dieser starken Persönlichkeit geflissentlich 
übersehen wollte. Über sie gleite vielmehr der Blick zuerst, 
ufn danach desto lieber an der Sonnenseite haften zu bleiben. 

Schütz war ehrgeizig; er suchte nicht allein seinem Stand¬ 
punkt, sondern auch sich selbst den Vorrang zu verschaffen, 
und er war nicht eben bedenklich in der Wahl seiner Mittel, 
wenn es galt, einen anderen zu verdrängen und einen Gegner 
in den Sand zu strecken. Seine Feindschaft war gefährlich. 
Entschlossene und offene Gegenwehr mochte ihr wohl stand¬ 
halten. Wer aber versuchte, etwa mit den gleichen Fechter¬ 
kunststücken zu operieren, sah sich wohl immer überlegener 
Geschicklichkeit gegenüber; ihrer viele mußten daher eine 
Niederlage beweinen. Dabei machte er aber eben Gebrauch 
von seinen Gaben und ist im Egoismus kaum weiter gegangen 
als viele andere auch. Wenn es ihm besonders schwer fiel, 
anderen einen wissenschaftlichen Erfolg zu gönnen 
— ich denke daran, wie er dem Erfinder der Rotlaufimpfung 
den Wind aus den Segeln zu nehmen suchte —, so teilte er 
diese Schwäche mit so manchem großen Geiste. In der De¬ 
batte schillerte seine Rede in allen Farben; alle Register 
standen ihm zu Gebote: Tragik, Rührung, Beschwörung, 
Biederkeit und Bosheit. Hätte denn aber dieser Meister des 
Wortes und der Logik vielleicht sein Licht unter den Scheffel 
stellen sollen? Mochten die änderen ihn kennen lernen und 
sich wehren. Das jedoch war nicht zu billigen, daß er im 
Grunde seinen gesamten Berufsverkehr auf eine Diplomatie 
einstellte, die allzuoft dem Grundsätze Talleyrands folgte,. 


daß dem Menschen die Sprache .gegeben sei, um seine Ge¬ 
danken zu verbergen, und daß sich diese Diplomatie ihre 
Werkzeuge unter der arglosen Jugend suchte. Im Bannkreise 
von Wilhelm Schütz konnte man nicht neutral bleiben; schwer 
war es, seinem faszinierenden Einflüsse sich zu entziehen. So 
hat es viele Enttäuschungen gegeben und Schütz erwuchsen 
nicht bloß Gegner, sondern auch Feinde, nicht ohne eigene 
Schuld. 

Mir ist es erspart geblieben, zu den Enttäuschten zu 
gehören, weil ich als junger Novjz in harmlosem Drauflos 
sehr‘zu rechter Zeit, als das Zaubernetz eben um mich sich zu 
weben anhub, eine Frage stellte, die wohl etwas überraschend 
wirkte. Die Beantwortung, die sie vielleicht deshalb fand, 
zeigte mir blitzartig eine Aussicht, welche mich bestimmte, 
vor vornherein einen verwahrten Standpunkt zu wählen. Auf 
diesem Standpunkt bin ich ein entschiedener Gegner von 
Schütz geworden und lange Jahre geblieben. Der Grund dafür 
war nicht allein das Bewußtsein, daß Schütz mir mein Ver¬ 
bleiben in Berlin zu verleiden, ja unmöglich zu machen suchte. 
Es lag wohl noch mehr in meiner publizistischen Tätigkeit, 
die mich zwang, zu den Ereignissen Stellung zu nehmen und 
dabei den Spuren von Schütz nicht auszuweichen. Die Haupt¬ 
quelle des Gegensatzes aber war doch die Entwicklung der 
damals jungen Tierärztlichen Hochschule. 

Klüger als sein Gesinnungsgenosse Dammann, hatte sich 
Schütz niemals offen der Abschaffung des Direktorates ent¬ 
gegengestellt, — gedachte er doch auch als Rektor die alten 
Machtvollkommenheiten auf sich vereinigen und dauernd be¬ 
halten zu können. Dem ersten Rektor, dem alten Professor 
Müller, wurde die Zeit geschickt so berechnet, daß er vor der 
Hundertjahrfeier zurücktreten mußte. Die Leitung dieser Feier 
durch den nunmehrigen Rektor Schütz war eine akademische 
Glanzleistung, die sich in der Ansprache an den glückwünschen¬ 
den Virchow zu dramatischer Wirkung erhob. Ausgesprochener¬ 
maßen erstrebte Schütz nun die Beseitigung des Wechsels im 
Rektorat. Als dies nicht gelang und er am Neujahrstag 1892 
das Rektorat seinem alten Gegner Dieckerhoff übergeben 
mußte, habe ich ihn — es war das einzige Mal — fassungslos 
gesehen. Im Gefühl unterschied er sich hier durchaus nicht 
von Dammann. So tief saßen in diesen bedeutenden Männern 
die Anschauungen des überlebten Systems, daß sie glaubten, 
nichts schaffen zu können, ohne eine Herrschaft auszuüben. 
Das wollte auch Dieckerhoff; er war nur nicht so geschickt, 
wie jene beiden. Als Schütz vom Minister zum zweiten Male 
zum Rektor, von 1895—1898, ernannt war, versuchte er mit un¬ 
vermindertem Eifer, den Geist der Rektoratsverfassung auch 
ferner zu ersticken. Das war das Feld, auf dem auch wir uns 
hauptsächlich begegnet sind, und in diesem Kampfe ist Schütz 
nicht Sieger geblieben-. 

Mit Gewandtheit fand er sich darein und wußte die Nieder¬ 
lage in einen inneren Sieg zu verkehren. Denn als endlich die 
Ordinariate fest abgegrenzt und die Gerechtsame gegen 
Zweifel und Auslegung sichergestellt waren, als keiner mehr 
dem anderen etwas anhaben konnte, da wurde erst die Tätig¬ 
keit dieses Mannes für seine Wissenschaft, für seinen Beruf, 
für seine Hochschule von Schlacken frei, da wurde auch ich 
ihm gegenüber aus dem Saulus zum Paulus, mehr und mehr 
ein aufrichtiger Bewunderer der großen und lauteren Seiten 
seines Wesens, die sich immer sieghafter entfalteten, je mehr 
das weiße Haar über der vorgewölbten Stirne sich lichtete. 

Im naheliegenden Vergleich mit seinen bedeutendsten 
Altersgenossen, mit Dammann, Dieckerhoff und Lydtin, neigt 
sich die Wage doch zu seinen Gunsten. Als Verstandesmensch 
und Wissenschaftler hat er sie alle überragt. Den drei anderen 
hat der Anschluß der Tiermedizin an die Landwirtschaft mehr 
am Herzen gelegen, der nicht hoch genug zu bewerten ist, 
aber ihm, dem Schüler Virchows, weniger wichtig schien. 
Lydtin und Dieckerhoff haben mehr in der tierärztlichen 
Standesbewegung gewirkt, von der Schütz sich abseits hielt, 
obwohl auch er den tierärztlichen Beruf heben wollte auf seine 
Art, Er wollte die Qualität des einzelnen steigern, ohne auf 
die Stellung des Ganzen entscheidendes Gewicht zu legen. Ohm 1 
diese konnte aber jenes Streben keine Früchte tragen; denn 
erst muß immerhin das Haus gebaut sein, ehe man sich darin 
einrichten kann. Jenes Streben hat ihn aber doch dazu ge¬ 
führt, sich für die Universitätsreife einzusetzen, für die er ent¬ 
scheidend hat eingreifen können. Dadurch steht er in seinem 
Wirken für den tierärztlichen Stand unvergleichlich höher als 
Dammann, dessen Verhältnis zur Einführung des Abiturienten- 
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< xamens für die Studierenden der Veterinärmedizin ich an 
anderer Stelle besprochen habe 2 ). 

In einer Rede bei Dammanns goldenem Berufsjubiläum 
(1911) hat Schütz selbst einen Vergleich zwischen ihnen beiden 
gezogen und Dammanns schöpferische Natur gegenüber der 
seinigen unterstrichen. Wenn dies ganz ernsthaft gemeint war, 
ist Schütz damit sich selbst nicht gerecht geworden. Dammann 
hat einen Bau geschaffen, Schütz hat mehr geschaffen — eine 
Wissenschaft. 

Schütz ist der Begründer der pathologischen Veterinär¬ 
anatomie. Gewiß, er stand auf Virchows Schultern-, zu dessen 
bevorzugten Schülern er gehörte; aber die von Rokitansky und 
Virchow begründete pathologische Anatomie mußte in die 
Tiermedizin übertragen und hierauf selbständig angewendet 
werden. Wären Medizin und Tiermedizin dasselbe, so 
brauchten wir letztere ja als eigene Wissenschaft überhaupt 
nicht, so könnten wir auch nicht in Gurlt den Schöpfer der 
Veterinäranatomie und in Friedrich Günther und Hertwig 
Väter der Veterinärchirurgie verehren. Dasselbe schöpferische 
Verdienst, wie jenen, gebührt Schütz und es bleibt nur zu be¬ 
dauern, daß er ihm nicht selbst in einem fundamentalen Werke 
ein Denkmal gesetzt hat (wie dies auch Friedrich Günther nicht 
getan hat). Schütz hat medizinische Auffassungen und medi¬ 
zinisches Denken in die Tiermedizin und den Unterricht hinein¬ 
getragen. Es ist ganz selbstverständlich, daß der Fortschritt 
der medizinischen Gesamtwissenschaft von den Medizinern aus¬ 
geht und daß in ihren Reihen die großen Berühmtheiten stehen; 
denn dort ist die Zahl der wissenschaftlichen Arbeiter uns 
gegenüber Legion und auch unter ihnen sind nur wenige aus¬ 
erwählt. Die Träger der Veterinärmedizin tuen vollständig 
genug, wenn sie jene Fortschritte richtig übertragen, nichts un¬ 
beachtet und ungenützt lassen. 

Als durch Robert Koch das neue Feld der Bakteriologie 1 
erschlossen war, erschien Schütz — durchaus nicht an 
Virchowscher Richtung hängend — allen Fachgenossen vorauf 
als erster auf diesem Plan und hat hier (von späteren Ent¬ 
deckungen abgesehen) mit der Entdeckung des Rotz- und Rot¬ 
laufbazillus (1885 und 1886) seinen Namen eingegraben. Er 
hat diese Entdeckungen in gemeinsamer Arbeit mit Löffler 
vollbracht und man hat die Frage aufwerfen wollen, wem von 
beiden der größere Anteil gebühre. Diese Frage ist kaum be¬ 
rechtigt und im übrigen war es Koch sehe Methode, die zu 
jenen Entdeckungen führte; Nacharbeiter jenes Großen waren 
sie beide, ohne daß dadurch der selbständige Wert ihrer Arbeit 
verringert würde. Schütz hätte weder auf die Erfindung der 
Rotlaufimpfung (1892), die ja auf seiner Entdeckung fußte, 
eifersüchtig zu sein brauchen, noch auf Nocards Ruhm, und 
manche unfruchtbaren Streitigkeiten hätten unterbleiben 
können 3 ). International stand, wie man bei den Kongressen 
erkennen konnte, Schütz' Name mit dem Nocards am gleichen 
Platz. 

Um die praktische Seuchentilgung hat sich Schütz zu¬ 
nächst ein großes Verdienst erworben durch die Erfindung der 
aktiven Schutzimpfung gegen die Hämoglobinurie der Rinder. 
Auch seine Mitwirkung bei der Aufklärung der Wirksamkeit 
der Milzbrandpräcipitine ist hervorzuheben. 

Die letzten Jahre galten hauptsächlich den feinen sero¬ 
diagnostischen Methoden, namentlich beim Rotz. Schütz hat 
diese Methoden nicht erfunden, aber er hat sie übertragen, 
spezialistisch ausgebaut, verfeinert und so vervollkommnet, 
daß sie zu einem Seuchentilgungsmittel ersten Ranges wurdeu. 
Das wissenschaftliche Rüstzeug zur Rotzvertilgung war 
Schütz’ Lebensarbeit und es war sein Triumph, daß während 
des Weltkrieges diese unheimliche Seuche in sicheren Fesseln 
gehalten werden konnte. Dies ist nur möglich gewesen durch 
die von Schütz energisch und konsequent herbeigeführte staat¬ 
liche Zentralisation. Überhaupt hat Schütz auf die deutsche 
Tierseuchengesetzgebung und ihre Anwendung einen maß¬ 
gebenden Einfluß ausgeübt, nicht zuletzt als Mitglied der 
technischen Deputation für das Veterinärwesen und außer¬ 
ordentliches Mitglied des Reichsgesundheitsamtes, von deren 
Begründung 1875 bzw\ 1876 an. Für das Ministerium für 
Landwirtschaft war Schütz durch Fleiß, Pünktlichkeit, Gründ¬ 
lichkeit, Logik, umfassende Kenntnis, reichste Erfahrung, 
sicherste Diagnose schlichtw'eg d e r maßgebende Sachver¬ 
ständige in allen wissenschaftlichen Seuchenfragen. War doch 

-) Dammann und seine Zeit. B. T. W. 1914, S. 689 und 702. 

: M Sehmaltz, ..Ein Fehler in der Methode“. B. T. W. 1898, S. 133. 
z. B. zeitweilig die Feststellung der Lungenseuche für ganz 


Preußen in seine Hand gelegt. Er w r ar durch derartige Auf¬ 
gaben so stark in Anspruch genommen, daß eben nur sein e 
Arbeitskraft dem genügen konnte und irgend einer ihn 
gewiß nicht ersetzen wird. Schütz ein schwieriges Gutachten 
entwickeln zu hören, war jedesmal ein Genuß. Die Haupt- 
summe der wissenschaftlichen Ergebnisse seiner Arbeiten liegt 
in solchen Gutachten und amtlichen Berichten vergraben. 

Als Lehrer hat Schütz die Gabe der Darstellung und der 
Übertragung seines Wissens in hohem Maße besessen. Seim* 
Methode war freilich auch nicht ohne Mängel, seine Vorlesung 
zu arm an Demonstrationen. Als Examinator war er ge¬ 
fürchtet, weniger wegen allgemein zu hoher Anforderungen, 
als weil er durch die Art seiner Fragestellung zu verblüffen 
liebte, und niemand so recht wußte, woran er war. Sein Vor¬ 
trag w r ar lebhaft, glänzend und überaus fesselnd. Freilich 
verdankte er seine Wirkung nicht nur seinem Gehalt, seiner 
Klarheit und der Schönheit des Wortes, sondern es waren ihm 
auch starke theatralische Lichter aufgesetzt und das gewohn¬ 
heitsmäßige Würzen mit Seitenhieben auf die lieben Nächsten 
stand nicht ganz auf akademischer Höhe. Eine unübertreff¬ 
liche Wirkung als Lehrer übte aber Schütz auf reifere Hörer 
aus, auf seine Assistenten, für die er viel tat und von denen 
viele selbst zu einer wissenschaftlichen Stellung gelangt sind, 
auf die vielen Fortbildung suchenden Tierärzte, endlich auf 
zahlreiche ausländische Gäste, die sein Institut, oft zu langer 
Ausbildung, anzog. In den Kursen für beamtete und Militär¬ 
tierärzte gab er gehaltvollste Kost; hier w*ar das Material mit 
Bienenfleiß zusammengetragen und vorbereitet, jeder Vortrag 
auf das sorgfältigste ausgearbeitet, jedes Wort abgewogen. 
Niemals habe ich Teilnehmer an solchem Unterricht anders als 
mit Entzücken davon sprechen hören. Seine Kurse haben 
eigentlich sein Ansehen unter den Tierärzten und seinen Ruf 
als Lehrer begründet, und sein Ruhm war international ge¬ 
worden durch die zahlreichen Ausländer, von denen jeder 
glauben konnte, in ganz besonders erlesene Geheimnisse ein¬ 
geweiht worden zu sein. 

Vor allen ihm verpflichtet fühlten sich die Angehörigen 
des Heeres, denen er auch als wissenschaftlicher Konsulent 
bei der Militär-Veterinär-Inspektioiy namentlich in früheren 
trüben Zeiten, manchen Dienst hatte leisten können. Es war 
echte Dankbarkeit, die ihm entgegengebracht wurde. Das 
wurde erkennbar, wenn Ausländer ihn begrüßten, das trat 
überwältigend zutage bei dem Kommers zur Feier seines 
50jährigen Berufsjubiläums, dem schwungvollsten Kommers, 
den ich jemals an der Tierärztlichen Hochschule gesehen habe 
(vgl. B. T. W. 1910, S. 373). 

Damals stellte der Vertreter des Kriegsministeriums 
Freiherr v. Krane, vor der Öffentlichkeit fest, daß 
im Kriegsministerium, als die Frage der Einführung der 
Universitätsreife „auf des Messers Schneide stand“, Schütz' 
wundervoll begründetes Gutachten den Ausschlag zugunsten 
gegeben habe. Damit hat sich Schütz ein unvergängliches Ver¬ 
dienst um den tierärztlichen Stand und die Hochschulen er¬ 
worben, demgegenüber sein anfänglicher Widerstand gegen 
die Durchführung der Hochschulverfassung belanglos er¬ 
scheint. 

Schütz liebte seinen tierärztlichen Beruf und ist ihm nie¬ 
mals untreu gewesen. Er hat ihm auch nur zu nützen gesucht 
durch die Art, wie er Fühlung hielt mit den leider großenteils 
in einer seltsamen Abgunst und gewollten Unkenntnis uns 
gegenüber verharrenden Medizinern. Er liebte seinen Stand 
und nichts konnte ihn, der als untadelhafter Ehrenmann im 
bürgerlichen Leben stand, schmerzlicher berühren als eine Ver¬ 
letzung der Standesehre, eine tierärztlich selbstverschuldete 
Demütigung im fremden Kreise und die Zurücksetzung be¬ 
rechtigter tierärztlicher Interessen. 

Er liebte seine Hochschule, für die er w T olil ebenso ehr¬ 
geizig war wie für sich selbst. Wenn er allein hat regieren 
wollen, so war gewiß nicht persönliche Herrschsucht der 
alleinige Beweggrund, sondern ebenso der leidenschaftliche 
Wunsch, das nach seiner Auffassung Ersprießliche ungehemmt 
herbeiführen zu können. Hier betätigte er bis zuletzt einen 
starken Willen und hier hat er noch in seiner letzten Zeit (‘inen 
besonderen Erfolg errungen. 

Am meisten aber, mehr als sich selbst und alles auf der 
Welt, liebte er seine Wissenschaft und die Arbeit an ihr. In 
dieser Liebe, die kein Opfer scheute und keine Ermüdung 
kannte, lag (»ine wirklicher Größe. Sie machte noch zuletzt ver¬ 
gessen, daß dem Achtzigjährigen doch die Kräfte zu versagen 
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begannen. Man begriff, daß dieser Mann nicht anders konnte, 
als seiner Arbeit leben oder sterben. Alltäglich — seit vielen 
Jahren —, wenn er sein Institut verlassen hatte, wandte er 
sich an einem bestimmten Platze um und grüCte heimlich mit 
dem Hute noch einmal hinüber, wie ein Jüngling der Braut 
am Fenster winkt. Mancher hat wohl darüber gelächelt, aber 
cs lag doch etwas rührendes in diesem Liebesverhältnis zu 
seiner Arbeitsstätte. Hier sah man nichts mehr von Selbst¬ 
sucht, nur reinste Hingabe. Durch diese Hingabe an die 
Arbeit, durch seinen beispiellosen Fleiß hat er schließlich doch 
wohl alle zur Bewunderung gezwungen. Als Sieger ging er 
aus der Welt. 

Schütz und Dieckerhoff sind, wie Gurlt und Hertwig, in 
einem langen Zeitabschnitt die eigentlichen Träger des Rufes 
der Tierärztlichen Hochschule zu Berlin gewesen, haben dieser 
ihr Gepräge gegeben. Der Geschichte unserer Hochschule ge¬ 
hören diese Namen, wie derjenige Gerlachs, unvergänglich an. 
Allen jenen Männern sind Standbilder errichtet worden. Die Züge 
von Wilhelm Schütz werden eine solche dauernde Verkörperung 
kaum erfahren. Deutschland — verarmt, schmählich unterworfen 
und geschändet durch eine selbstmörderische Revolution, die 
übermächtigen Feinden zu Hilfe kam —, bietet keinen rechten 
Boden mehr für Ehrenmale dieser Art, solange nicht ein 
kommendes Geschlecht jene Schmach zu tilgen gewußt hat. 
Aber Gräber sind ja unzertrennlich von jeder Zeit und ein 
Denkstein am Grabe steht uns wohl noch an. In seinem 
Testament, in dem alles bis ins kleinste bedacht ist, hat 
Schütz niedergeschrieben: falls seine Schüler ihm noch eine 
Ehrung sollten erweisen wollen, dann würde es seinem Gefühl 
am nächsten kommen, wenn der Denkstein auf seinem Grabe 
von ihnen errichtet würde. Möge dieser letzte Wunsch, der 
so bezeichnend ist für sein inneres Verhältnis zu seinen 
Schülern, ihm erfüllt werden. Sehmaltz. 

Verzeichnis der Veröffentlichungen von Wilhelm Schütz. 

Arch. = Archiv für wissenschaftliche und prakt. Tierheilkunde. 
Mag. = Magazin für Tierheilkunde: Gurlt u. Hertwig. 

Die Milben der Hühner. (Übersetzung aus dem Franzos.) Mag. 1862. 
Die Pyämie. Mag. 1865, S. 152. 

Die Entwicklungsgeschichte des Tumor albus. Mag. 1865, S. 385. 
Ein Epidermoidalcancroid. Mag. 1866, S. 319. 

Über das Torfschwein. 1 n a u g. - D i s s e r t. Berlin. 1868. 
Buchbesprechung: (Lehrbuch der path. Zootomie v. Bruckmüller) 
Mag. 1869. 

Rachitis bei Hunden. (Vircliows) Arch., Bd. 46, S. 350. 

Die Lehre von der Constitution. Berlin bei Hirschwald. 1872. 

Die Tuberkulose des mittleren und inneren Ohres beim Schwein 
nebst einleitenden Bemerkungen über die Anatomie des 
Schläfenbeins dieses Tieres. (V l r c h o w s) Arch., Bd. 60, S. 93. 
Das Fibroma papillare des Schlundes beim Rinde nebst einleitenden 
Bemerkungen über die Anatomie der Schlundschleimhaut dieses 
Tieres. Arch. 1875, S. 66. 

Beiträge zur Kenntnis der Lungenkrankheiten des Pferdes. Arch. 
1876, S. 85. 

Ein Fall von gelber Hirnerweichung (Eneephalomalacia flava) Im im 
Pferde. Aren. 1878, S. 145. 

Zur Kenntnis der Dignathie. Arch. 1879, S. 1. 

Nephritis lymphosarcomatosa (tuberculosa) des Rindes. Arch. 1879. 
Die Influenza erysipelatosa (Rotlaufseuche) der Pferde. Arch. 1882 
Über Septikämie. D. Med. W. 1882, S. 653. 

Die genuine Lungenentzündung der Pferde. Arch. 1882, S. 16. 
Vorläufige Mitteilungen über die Arbeiten des Kaiserl. Gesundheits¬ 
amtes, welche zur Entdeckung des Bazillus der Rotzkrankheit 
geführt haben. D. Med. W. Nr. 52, 1882. 

Lötfler u. —, —. Einige Bemerkungen betreffend die Ent¬ 
deckung des Rotzbazillus. D. Med. \V. 1883, Nr. 14, S. 197. 

Über die Septikämie. Kochs Monatsschr. VIII, S. 4, 1883. 

Über das Eindringen von Pilzsporen in die Atmungswege und da¬ 
durch bedingte Erkrankung bei Vögeln, und über den Pilz des 
Hühnergrindes. Mitteilg. des Kais. Ges.-Amtes 111. 1883, S. 208. 
Esser u. —. —, Mitteilungen aus den amtl. Veterinärsanitäts¬ 
berichten 1882/83. Arch. 1885, S. 88. 
über den Rotlauf der Schweine und die Impfung derselben. Arch. 
1885. 

Esser u. —, —, Krankheiten des Auges. Arch. 1885, S. 307. 
Esser u. —, —, Mitteilungen (Vergiftungen) Arch. 1885, S. 225. 
Das Contagium der Influenza pectoralis der Pferde. Tageblatt der 
59. Naturforscherversammlung.' 1886, S. 168. 

Über die Schweineseuche. Arb. a. d. Kais. Ges.-Amte. 1886, S. 376. 
Die Ursache der Brustseuche der Pferde. Arch. 1887, S. 27. 

Die Ursache der Brustseuche der Pferde. V i r c h o w s Arch.. 
B(J. 107, S. 356. 


Esser u. —, —, Mitteilungen aus den amtl. Veterinärsanitäts- 
berichten III. Öffentliche Gesundheitspflege. 1887. 

Bemerkungen zu der Abhandlung des Herrn Prof. Dr. Lustig 
über das Contagium der Influenza der Pferde. Arch. 1888, S. 456. 
Die Schweinepest in Dänemark. Arch. 1888, S. 376. 

Der Streptokokkus der Druse der Pferde. Arch. 1888, S. 172. 

Die erworbene Immunität. (Festrede.) Arch. 1889, S. 177. 

—, — u. S t e f f e n. Die Lungenseucheimpfung und ihre Antiseptik. 
Arch. 1889. 

Bericht über die Tierärztl. Hochschuh' zu Berlin 1889. Arch. S. 41. 
Esser u. — Mitteilungen aus den amtl. Veterinärsanitäts¬ 
berichten 1885/86. Arch. 1889. 

Die Tierärztliche Hochschule zu Berlin 1790—1890. Festschrift. 

Berlin. Verlag von Hirschwald. 1890. 

—, — u. Steffen. Die Lungenseurheimpfung und ihre Antiseptik. 
Arch. 1890. 

Bericht über die Tierärztliche Hochschule zu Berlin 1889/90. Arch. 

1890, S. 426. ' 

Esser u. —, —, Mitteilungen aus den amtl. Veterinärsanitäts¬ 
berichten. Arch. 1890. 

R^ekl u. —, —, Versuche über die Anwendung Koehschen 
Mittels bei tuberkulösem (perlstiehtigen) Rindvieh. Arb. aus dem 
Kais. Ges.-Amte VII. 

—, — u. S t e f f e n. Die Lungenseucheimpfung und ihre Antiseptik. 
Bericht über die im Jahre 1888/89 angestellten Versuche. (44 S. 
gr. 8°) Arch. 1891, S. 290. 

Bericht über die Tierärztliche Hochschule zu Berlin 1890/91. Arch 

1891. 

Esser u. —, —, Mitteilungen aus den amtl. Veterinärsanitäts¬ 
berichten 1886/87. Ärch. 1891. 

R ö c k 1, —, — u. L y d t i n , Ergebnisse der Versuche mit Tuber¬ 
kulin am Rindvieh. Teil 1. Röckl u. —, —: Versuche in Berlin. 
Arb. aus dem Kais. Ges.-Amte VIII. 1892. 

Versuche zur Immunisierung von Schafen und Pferden gegen 
Tetanus. Zeitschrift für Hygiene und lnfektionskr. XI. S. 58. 
Über Immunität (Vortrag). Referat: B. T. W. 1893, S. 293. 

Die erworbene Immunität. Arch. 1893, S. 233. 

Zur pathologischen Anatomie des Rotzes. Arch. 1894, S. 425. 
Malleinversuche. Arch. 1894, S. 447. 

Impfversuche gegen die Maul- und Klauenseuche. Arch. 1894, S. 1. 
Die grauen durchscheinenden Knötchen in der Pferdelunge. Arch. 
1895. 

Bericht Über die Tierärztl. Hochschule zu Berlin 1894/95. Arch. 1895. 

Bericht über die Tierärztl. Hochschule zu Berlin 1895/96. Arch. 1896. 

Bericht über die Tierärztl. Hochschule zu Berlin 1896/97. Arch. 1897. 

Zur Lehre vom Rotz. Arch. 1898. 

Malleinversuche. Arch. 1898. 

Voges u. —, —, Impfungen zum Schutz gegen den Rotlauf der 
Schweine. Arch. 1898. 

Voges u. —, —. Die Bekämpfung des Rotlaufs der Schweine. 
D.T.W. 1899. 

Voges u, —, —, Erwiderung auf Lorenz. Berichtigung zu dem 
Aufsatze über Impfungen zum Schutze gegen den Rotlauf der 
Schweine und zur Kenntnis des RotlaufOazillus. Zeitschrift für 
Hygiene und Infekt. 1898. 

Über Serum zur Heilung des Rotlaufs der Schweine. 1 Bericht, er¬ 
stattet auf dem 1. internationalen Tierärztlichen Kongreß in 
Baden-Baden 1899. 

Die Erweiterung des tierärztlichem Unterrichts, ebenda. 

Das Texasfieber und ähnliche Krankheiten. Arch. 1900. 

Das Texasfieber und ähnliche Krankheiten. Arch. 1901. 

Über die Histogenese der bösartigen Geschwülste (Festrede). Arch. 
1901. 

Rob. Koch u. —, —, Bericht über die menschliche Tuberkulose 
und Rindertuberkulose (Perlsucht). Arch. 1902, S. 169. 
über Vorkommen des Karzinoms bei Tieren. Verhandl. des Komitees 
für Krebsforschung vom 7. Juni 1901. 

Die Hämoglobinurie des Rindes und das Impfverfahren gegen diese 
Krankheit. B. T. W. 1904, S. 81, 498. 

—, —, W e b e r . K o s s e 1 u. M i e ß n e r, Über die Hämoglobinurie 
der Rinder in Deutschland. Arb. aus dem Kais. Ges.-Amte XX. 
1904. 

Über die Piroplasmosekrankheit der Rinder. Illustr. Landw. Zeit. 

1904. 

Über die Piroplasmosekrankheit der Rinder. Arch. 1905. 

—, — u. Mießner, Zur Serodiagnostik der Rotzkrankheit. Arch. 

1905. 

Beziehungen zwischen der Tuberkulose des Menschen und der Tiere. 
Bericht, erstattet auf dem 8. tierärztlichen Kongreß in Budapest 
1905. 

—, —, Neufeld u. Mießner, Die Immunisierung von Rindern 
gegen Tuberkulose. Arch. 1906, S. 545. 

Bemerkungen zu der Arbeit über die grauen, durchscheinenden 
Knötchen in den Pferdelungen, und ihre Beziehung zu der Rotz¬ 
krankheit. Arch. 1908, S. 72. 
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NVi»bcr.--. —, T i t z e u. Holland, Versuche über die Halt¬ 
barkeit der behufs Immunisierung eingespritzten menschlichen 
Tuberkelbazilien im Körper des Rindes. Tb.-Arb. aus dem Ges.- 
Amt. Heft 9. 1908. 

—, — u . Schubert, Die Ermittlung der Rotzkrankheit mit 
Hilfe der Komplementablenkungsmethode. Arch. 1919, S. 14. 

Die spezifische Erkennung und Behandlung der Tuberkulose. Ver- 
handl. des 27. Kongresses für innere Medizin in Wiesbaden, 1910. 

—, — u. Pfeiler, Der Nachweis des Milzbrandes mittels der 
Präzipitationsmethode. Arch. 1912, S. 207, 311. 

Die rotzigen Lungenerkrankungen der Pferde nebst Bemerkungen 
über den serologischen Nachweis der Rotzkrankheit. Zentralbl. 
für Bakt. 1912, 64. Bd. (Festschrift für L o e f f 1 e r.) 

—, — u. Pfeiler, Weitere Untersuchungen über den Nachweis 
des Milzbrandes mittels der Präzipitationsmethode. Arch. 1914. 

Wie vorstehend. Arch 1915, S. 286. 

Zur Serodiagnose der Rotzkrankheit. Arch. 1915. 

Über den Einfluß des Krieges auf die Verbreitung der Maul- und 
Klauenseuche. Vortrag, gehalten auf den kriegsärztlichen 
Abenden im Kais.-Friedr.-Haus am 12. Januar 1915. 

Uber den Rotz der Pferde (Festrede). Arch. 1916, S. 93. 

Stat. Ber. der T. H. zu Berlin 1915/16. Arch. 1917. 

Stat. Ber. der T. H. zu Berlin 1916/17. Arch. 1918. 

Zur Lehre vom Rotz. Reinfektion und Provokationsverfahren. 
Arch. 1918. 

Stat. Ber. der T. H. zu Berlin 1917/18. Arch. 1919. 

— u. Wald mann. Versuche zur aktiven Immunisierung 
gegen die Rotzkrankheit der Pferde. Arch. 1920, S. 172. 


Besuch der tierärztlichen Hochschulen (Fakultäten) 

im Wintersemester 1920/21. 


Hochschulen 

(Fakultät) 

Zahl der 
Studierenden 

Davon 

Studierende 

im 

I. Semester 

Dazu Fach¬ 
prüfungs¬ 
kandidaten 

Dazu 

Hospitanten 

Mithin 
insgesamt 
Hörer | 

Berlin. 

291 

22 

67 

8 

366 

Hannover. 

473 

27 

41 

9 

523 

Dresden ...... 

177 

14 

29 

68 

274 

Gießen. 

242 

12 

80 

— 

272 

München. 

242 

82 

25 

8 

275 

Wintersemester 1920/21 

1425 

107 

192 

98 

1710 

Sommersemester 1920 . 

1874 

188 

268 

162 

1799 

Wintersemester 1919/20 

1487 

249 

484*) 

69 

19&0 

Sommersemester 1919 . 

1548 

303 

278 

77 

1903 


*) Ohne München. 


Diese Zahlen lehren folgendes: Es ist ein Absinken aller 
Zahlen festzustellen. Zum erstenmal seit Kriegsende zeigt sich 
ein merklich schwacher Zustrom an Studierenden im I. Semester. 
Das gibt keinen Grund, etwa sofort davon zu reden, daß nun im 
tierärztlichen Berufe wieder Platz geworden sei. Vielmehr muß 
die Zunahmel der Zahl der Tierärzte bei den vielen Approbationen 
bedeutend sein. Die Zahl der praktischen Tierärzte muß 
besonders gestiegen sein, weil das Heer keine Stellen mehr bietet, 
im Gegenteil ausscheidende Veterinäroffiziere die Anzahl der 
praktischen Tierärzte vermehren. Die eigentliche Hochflut der 
Approbationen ist jedoch vorüber, die Zahl der Facbprüfungs- 
kandidaten stark gesunken. Ein Anstieg der Approbationen wird 
sich infolge des starken Zugangs von Studierenden nach Kriegs¬ 
ende etwa im Jahre 1923 wieder zeigen. Bach. 

Mitteilung der Geschäftsstelle des Deutschen 
Yeterinärrates. 

Stand der Wahlk'drperbildung. 

Ende Oktober 1920 sollten die Bildung und Anmeldung der 
Wahlkörper zum neuen D. V. R. beendet sein. Tatsächlich sind 
bis zu diesem Termine auch die meisten Wahlkörper angemeldet 
worden. Jetzt, mit Jahresende, darf man nach Eingang einiger 
Nachmeldungen annehmen, daß alle tierärztlichen Körperschaften, 
die Interesse an der Wahlkörperbildung haben, ihre Listen ein¬ 
gereicht haben und weitere nicht mehr zu erwarten sind. 

In Anbetracht der Neuheit des abgeänderten Wahlverfahrcns 
zum D. V. R. sind die Nachmeldungen bisher immer noch ange¬ 
nommen worden. Ein wirklich letzter Endtermin wird aber 
voraussichtlich auf der nächsten Sitzung des Ausschusses des 
I). V. R. festgesetzt werden. Denn es würde für die Geschäfts¬ 
stelle nicht möglich sein, sich während der Vorbereitungen zur 
ersten Vollversammlung des I). V. R. noch mit der langwierigen 
Nachprüfung von Wahlkörpern zu beschäftigen. 

Nach dem bisherigen Ergebnis sind angemeldet worden: 

1. Bei den Staatstierärzten 27 Wahlkörper mit 49 
Zwanzigschaften. Das entspricht einer Beteiligung von rund 1000 


Staatstierärzten. Vertreten sind alle Landesteile, außer Baden, 
Hessen, Sachsen, Anhalt und einigen kleinen Bundesstaaten. Nicht 
vertreten sind ferner die Fakultät Gießen, die Hochschule Dresden 
und die Veterinäroffiziere. Trotzdem ergibt sich eine ziemlich 
allgemeine Beteiligung der Staatstierärzte. 

2. Bei den G emcindetierärzten sind 5 Wahlkörper 
mit 12 Zwanzigschaften angemeldet worden. Bei drei von diesen 
fünf Wahlkörpern stehen die Listen noch nicht fest. Die Anmel¬ 
dungen stammen aus Nordwestdeutschland, Württemberg, Bayern, 
Rheinland, Schlesien. Bisher sind rund 250 Gemeindetierärzte 
beteiligt. 

3. Bei den Freiberufstierärzten sind 5 Wahlkörper 
mit 137 Zwanzigschaften angemeldet worden. Dabei entfallen 
133 Abgeordnete auf den großen Sammelwahlkörper des Reichs¬ 
verbandes Praktischer Tierärzte. Das entspricht einer Beteiligung 
von rund 2800 Freiberufstierärzten und dürfte 50 bis 60 Proz. der 
in Deutschland vorhandenen Freiberufstierärzte entsprechen. 

Berlin-Friedenau, Südwestkorso 10, 

16. Dezember 1920. Dr. Bach. 

Herzliche Weihnachtsbitte! 

Kollegen des Rheinlandes! Ich bitte um Zuwendungen für 
den kranken und notleidenden Kollegen, für welchen ich schon 
im vergangenen Winter mit Erfolg um Unterstützungen bat. 

Im Voraus besten Dank! Nfthrhannt 

Postscheckkonto Köln 15532 

Kleine tagesgeschichtliche Notizen. 

— Wie schon in der vorigen Nummer als wahrscheinlich mit¬ 
geteilt wurde, findet die Versammlung des Vereins be¬ 
amteter Tierärzte Preußens am 22. Januar 1921 in 
Berlin im Anatomischen Institut der Hochschule statt. 

— Die Novembersitzung der Berliner Gesellschaft 
für pathologische Anatomie und vergleichende 
Pathologie fand am 28. im Zoologischen Garten statt. Herr 
Heck sprach vom zoologischen und tiergärtnerischen Standpunkt 
über die körperlichen Besonderheiten und Lebensgewohnheiten 
der 6 Schimpansen, Herr W. Köhler trug eine große Zahl 
interessanter Beobachtungen, die er in Teneriffa über das Seelen¬ 
leben der Menschenaffen gemacht hatte, vor. Köhler zeigte die 
Methode der psychologischen Forschung, die auf dem durch 
unkritische Laienveröffentlichungen etwas diskreditierten Gebiete 
der Tierpsychologie reiche Erfolge verspricht. Herr Töpper 
teilte bemerkenswerte eigene Erfahrungen über Freundschaften 
und Feindschaften zwischen Pferden und Hunden mit 


Personalien. 

Ernennungen: Veterinärinspektor Generalveterinär Dr. Grammlich 
zum außerordentlichen Mitgliede des Landes veterinäramts, Ober¬ 
veterinärrat, Bezirkstierarzt Otto Möller in Ludwigehafen (Rpf.) 
zum Oberregierungsrat bei der Regierung von Mittelfranken in 
Ansbach. Ober regierungsrat Siegmund Setleie in Ansbach zum 
Landgestütstierarzt in München. Oberregierungsrat, Landgestüts¬ 
tierarzt Hans St au tn er in München zum Oberlandstallmeister in 
Zweibrücken (Rpf.). Den Charakter als Oberstabsveterinär und 
die Erlaubnis zum Tragen der Uniform der Veterinäroffiziere d. L. 
dem Stadtveterinärrat Dr. Lüty in Leipzig verliehen. Robert Vogt 
zum Schlachthofdirektor in Neustettin. 

Niederlassungen : Dr. Johannes Hinx aus Pr. Friedland in Danzig, 
Arno König aus Dresden in Nassau (Erzgeb.), Oberstabsveterinär a. D. 
Dr. Schröder aus Bromberg in Oldersum (Hannover), Dr. Anton 
Siebingcr aus Dillingen in Schwabmünchen. 

Verzogen: Hans Boye von Hanerau-Hademarschen nach Alt- 
Rahlstedt (Schlesw.-Holst.), Dr. Karl Engler von Landeshut (Schles.) 
nach Trunz (Westpr.), Dr. Wilhelm Jacgcr von Darmstadt nach 
Beerfelden (Odenwald), Oberstabsveterinär a. D. Max Kossmag von 
Oldenburg nach Lage (Lippe), Oskar Ruess von Schwaigern nach 
Wehingen (Württemberg). 

Examina: Promoviert in Dresden: Eugen Beyel aus 
Ehingen, Hugo Pohle aus Hetzdorf, Max Schetmerl aus Grünlichten- 
berg, Friedrich Müller aus Rogau, Paul Boden aus Dresden, Bans 
Eberwein aus Ansbach, Paul Benxer aus Kukowkau, Max Qneißer 
aus Strehlen, Franx Sommer aus Löbau, Albert Rahmig aus Elster¬ 
berg, Max Rathmann aus Dresden, Moritx Wolf aus Dresden. — 
Approbiert in Gießen: Hafts Lambardt aus Unna i. Westf. 
Christoph Förster aus Fürth, Helmut Zemke aus Kolberg, Hans 
Roderer aus Augsburg; in Hannover: Wilhelm Bollert aus Mühl¬ 
heim, Otto Grote aus Hohenhameln, August Wilken aus Riemsloh; 
in München: Michael Apfelbeck aus Klein weichs, Philipp Baumbach 
aus Neuulm, Johann Bausewein aus Oberscheinfeld, Dr. Wilhelm 
von Berg aus Betwar, Fritx Dollhopf aus Leipheim, Gustav Lemer 
aus Wirsberg, Josef Märx aus Westernach, Josef Mörtl aus Oderberg, 
Georg Ostcala aus Tauting. 
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Neues, vorteilhaftes Verfahren der 
KampferaowenduDg. 


öns neue, ßlönjend bcöutadjtctc und bcmäfirtc 
infcftion&mittcl für förofc und ftlcindcMnfeftton jeder 
Art, jur «eudjcndefämtirimrt und $crnidjtung ticrifdjcr 
und dflan&lidjrr Garanten und Sdjädlinac. 


Uiibcöittqt mirtfam, ungifüi) uuö 
faft flcvudifrct, Icidjt emutflierbor, 
bequeme 3(tttt)eu&mtg§toeiff, itubes 
(treust Imltbar, biUiq im (iJeliraitd). 

$on den ^adjlcutcn, $eriud)&?tationen und Fieranten 
erdroDt und als de i meiften befannten Sedinfettiond; 
mittein tueitaiiö überlegen luarnt emdruijlen. 

Slöfdjcn ju ca. 100 gr = 2.50 (4.— UWf.), 250 gr 
6 — (8.50 m.), 500 gr 11.- (14.- W!.) r 1000 gr 
18.— 084.— 9Wf.). ©ejug durdj die Srogen* n. (Sfjcmp 
fftlieiuföroftfjnubluug Jvcrd. (tapollcit, ^anitoner. 
dntereffcnteu fteöt Literatur toftenlud ju ttenftcii 
durdj die 

0accf>arin--'5abrif SlftiengefeHfcljaft 
»ortnatö ftaf»lberg, £ift & <£©. 

SDIagbeburg.-Güboft 


Oesättlgte wässerige Kampferlösung In 
Rlnger’scher Flüssigkeit, nach Prof. Leo-Bonn. 


Intravenös statt hoher Subkntandosen von 
Kampferöl. Kein Oelverbrauch, bessere 
Ausnutzung des Kampfers, schnellere 
und stärkere Wirkung trotz geringerer 
Kampfermenge. Bedeutende Erfolge bei 
Druse, Broncho-Pneumonie, Brustseuche, 
Rotlaufseuche der Pferde, Erschöpfungs¬ 
zuständen infolge fieberhafter Infektions¬ 
krankheiten usw. 

Steril und gebrauchsfertig in Abfassungen zu 200 und 500 ccm 
durch die Apotheken und die Tierarzneimittel-Großhandlungen. 

Drucksachen zur Verfügung. 

E. Merck, Darms ladt. 


HAEFF 
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GEGEN BAUDE 


DRESDEN-N.6. 

„Abgabe nur gegen *i e r ■ 
ärztliche Verordnung." 

„Tierärzte 25 % Rabatt». 


Fieberthermometer-Fabrik. 


Phymahn 

zurfrkderTuberkulose | 
Augenprobe 

Humannu.Teislerl 

Dohna Sa. ^ 


Anfiphymatol 

zur Schulz-uHeilimpfung | 
gegen 
Rindertoberkulose. I 

HumannuTeislerl 

Oohna Sa. 


ges. gesch. 

Laut vieler tierärztlicher Mitteilungen das ideale 


Desinficiens 


Antisepticum 

Desodorans 


der tierärztlichen Praxis. 

Dosiert in 1-Liter und 10-Liter-Packungen zur Herstellung von 
0,05°/ 0 igem Wnndwasser, JO°/ 0 ig als Wundstrenpulver u. Wundsalbe. 


PüMAnillC (Rohware). Vorzüglich bewährt bei 
^vapuril Seuchen zur Desinfektion des Stalles, der 
Futtertröge und Geräte. Ungiftig. 

Ver wendung» 

Trocken : Zum Bestreuen der StaUgassen u. a. 

Gelöst s Zum Abspülen des Stallbodens, der Wände, Futter¬ 
tröge und Geräte. 

1 kg-Packung ausreichend bis 500 Liter Lösung. 

l k 99 99 99 99 250 „ „ 

Chemische Fabrik Griesheim - Elektron Frankfurt a. M., 

Werk I, Bitterfeld. 


. ... ’W, 

HUSUMER \ 
/ 5Q1AE-G ASZELLE1 

^//////////////////W//M 

I f O.R.G.M. ANGEMEUjer ? 

| TRANSPORWBLE DOPPELZEllE . 

4 ✓ DIE EINFA01STE BILUßSTE/ j 

% VND DABEI VOLLKOMMENSTE / 

\ ,BAV VND VERTRIEB OV/RCH: ß 

% KVRT PETERS IN HVSVnß 


d B iniWt ImlWt inrfflW IntfflB Irt itffS C iilÄÄ Fi 


Ia Minutenthermometer (Maxima) 

oval, aus Jenaer Normalglas, oben zugeschmolzen, mit starkem Glas¬ 
knopf und Rille zum Einbinden eines Bindfadens, mit Milchglas oder 
Aluminium-Skala, gelb hinterlegten Quecksilberröhren, karzem, flachem 
Quecksilbergefäß, 11 od. 12 cm lang, garantiert zuverlässige Ware, 
mit meinem Prüfungsschein, in ff. Pappschiebehülsen, Mk. 72.—, in 
NickelbUchsen Mk. 84. — p. Dtz M amtl. geprüft Mk. 24.— mehr. 
Adelhold Heinse, Armee-Lieferant. Mellenbach i. Th. 


Oie Waaderanitalten zar Schafräodetllgung stehea den Herren Kollegen znr Verfügung. 
Zentrale: Tierklinik Husum (Schleswig). 

Niederlage: Tierarzt Puschke, Pritzwalk (Brandenburg). 

R ezep tatreifen, 7 1 /* X20 cm (2 Papiersorten), be¬ 
druckt, 1500 Stück 24.50 und 54,50 Mk., 3000 Stück 

43.50 und 63,— Mk. — Rechnungen oder 
Mitteilungen oder 500 Briefbogen (je 
nach Papier) 42,50, 60,— und 75,— Mk. — lOOO 
Kurzbriefrechnnngen 55,— und 75,— Mk. 
1000 Kuvert«, bedruckt, 50 Mk. Verlangen Sie 
■ Muster von Druckerei Hofmann, Hoym I. Anh. 


Wir empfehlen: 

Ruhrheil i Unübertroffenes Mittel bei Kälberruhr. In der tier¬ 
ärztlichen Praxis bestens bewährt 
Wurmmittel f. Pferde. Einf. zu verabreichen, sich, in der Wirk. 
Mittel gegen Lahmheiten: Contnsionen, Distorsionen, Ent¬ 
zündung der Gelenke in Sonderheit des Schulter- u. Hüftgelenkes. 

Einfach zu applizieren, frappante Heilerfolge. 
T-Einreibung von vorziigl. Heilwirkung bei Sebnenentzün- 
dungen der Pferde. 

EinschuB einzig wirkend bei Einschuß der Pferde, Rezidive 
ausgeschlossen. 

Rehemittel. Neues Verfahren die Rehe auch in schwersten 
Fällen sicher zu heilen. 

Lieferung nur an Tierärzte. 

Fabrik tierärztlicher Arzneimittel 

Max Bergmann Nachf. Inh. Or. R. Sammet, Eisenberg, Thür. 


Abortus infect. und Vaginitis Infect. 


der Rinder werden laut glänzenden Mitteilungen von Tierärzten 

schnell, sicher, bequem und billig geheilt durch: 

Dr. Plate’s Original-Vaginalstäbe mit Pulverhülle für Kühe 
und Jungvieh sowie die Original-Bullenstäbe. 
Conzipin-Stäbe D. R. W. Z. mit anästesierender alkalisierender 
Nebenwirkung. (•. cf. b. t. w. No. 1912 . o. f. w. no. 1912, t. r. No. 1912 «tc .]f 

Original-Vaginalsalbe zur Nachbehandlung. *■ * 


Zur Prophylaxe: 

Vorbeuge-Stäbe vor dem Deckakte für Kühe u. Jungvieh, 

Vorbeuge-Stäbe u. Salbe für Bullen nach dem Deckakfci 


Als 

Desinficientien, 
Antiseptica und 
Desodorantien 


i ~ h 

D. R. W. Zf 


Literatur und Proben kostenfrei. 


Verkauf in Deutschland nur an oder durch Tierärzte, 
im Auslande auch in Apotheken durch tierärztl. Ordinatiorf. 


Dr. Plate 


Fabrik chemisch- 
pharm. Präparate 


Brügge i.W. 
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mindestens ITahr half bar* unter sfaaflicher ‘liberwacbung hergeftellf 

9}jamaceutiscf)es Jnstitut ßudwig Wilhelm Gans, Oberursel a. <6. 

Depots: Dr.med. vet. L«o Matur, Sohlawa in Schlesien. Telegr Adr.: Masur. Schlawa-Schlcuien. D .0 Z pp, Tlerazt. Idar (U :h9), 
Teiegr.-Adr. : Zipp, Idar. Dr. R. Oeller. T erarzt, Schwa zach (Nd -Bay rn), Telegr.- Adr.: Oeiler-Scharzaeh-Nd.-Bayern. 
Tierarzt A Rieger, Uetze (Hannover), Telegr -Adr.: Rieger, Uetzi hannover. rierarzt C Ktrscnner, Elomg (WeStpr. uflen), 
Telegr-Adr : Tie.arzt Kirachner, Elbing. Tierarzt Sohmidt, Friedriohatadt a. fcidar. 




n.b.H., Frankfurt a. M., Niederrad. I 


Telegramm-Adresse: 

Vaccincharb 

Frankf urimain 



Telefon: 

Am« Hansa 1438 


empfiehlt ihre 


bekannten, hochwertigen 

Impfstoffe 

iiiiiiiiiiiiiiiiii 

gegen Tierseuchen. 

inmuNniiiiuiiiiMiiiiiiiiiiiiiiemMiiiiimiiiiiiiiiiiiiMiiiitiiiiitiiiuiiiiiiiiiiiiiiMimiiiiiiiiiiHieniiii 

Depots in: 

Berlin-Friedenau | Gelsenkirchen in Westf. 

Feurigstr.8, EckeHandjerystr. 


Kanzlerstraße 40. 


Haynau in Schlesien u . n . „ , 

Bahnhofstraße 23. Mehlsack in Ostpr. Und 

Schierling b. Regensburg Lilienthai bei Bremen. 


Bernhard Hadra 

Medizinisch-Pharmazeutische FabriK u. Export 

Drogen Grosshandlung n Verbandstoff-Fabrik 

Veterinär-Abteilung. 

Berlin C. 2, Spandauerstr 40 u. Neue Friedrichstr. 59. 

Spezial 

Artikel. 

Subcutan-Injektionen in Am- 

pnllen garantiert steril. 

Tabletten fflr innert, nnd snb- 

cutanen Gebrauch. 

Aloe-Pillen i. Gelatinekapseln 


Fertige Arzneien, abgepackt zur 
Dispensation. 


Bedeutende Preis-Herabsetzung 

in 

Arecolin-Ampullen □ Coffein-Ampullen □ Morfi im- 
Ampullen □ Cantharidensalbe □ Canthariden- 
salbe mit Hydr. bijodat. □ Graue Salbe etc. 

Man verlange Sonder-Offerte G. III. 
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ftäudebehandlung mit Sarcobnryt 

nach Kreistierarzt Veterinärrat Hary. gesetzlich geschützt 
Anarbamit hpatfis und sicher wirkendes Räudemlttel selbst in schweren Fällen, da hervorragende Tiefenwirkung'. Tier© 
während der Behandlung arbeitsfähig. Schnellster Haarersatz. Broschüre und Gutachten kostenlos. Versand von 3 Kilo an. 

l»iteratnr: TierärttL Bundschau vom 28. 7. 1018 u. 18. 5. 1910. 

Abgabe nur^^tmd HOf-ApOtll©k© ZU IH B fl. T lll POtS dft lH. 

«Äh WäÄ ®’ AHeinvertrieb für Groß-Berlin: Simons-Apotheke Berlin C 2 frei Haus. 


Telegramm - Adres se : 
„Barcobury.“ 


Paul- u. Jflauen- 
Seucha! 

Behrol dl pro fnlsctlons 

glänzend begutachtet, wieder prompt lieferbar. 

Q Hup für Tierärzte 

1 Carton = 4 gebrauchsfertige Ampullen ä 20 ccm Mk. 6 
abzüglich 25% Rabatt 

Alleiniger Hersteller: 

Chemische Fabrik Wilhelm Bebringer, NOrnl 

Telegrammadresse: Behringer, Nürnberg. 


Serum * Laboratorium Ruete - Enoch 

Hamburg I, Ferdinandstr. 30 

Telegramm Adresse Serum Fernsprecher Alster 2674/75 


Sämtliche Sera und Serum-Präparate 

für die Veterinärpraxis, u. a. 

Abortin „HB“ für Rinder 

Parabortin „HE“ für Pferde 

Borum gegen die Hundestaupe 

DrUO Serum B mn ann gegen die Schweineseuche 

Staatlich geprüftes Rotlauf-Serum 


Genaue Gebrauchsanweisungen, Prospekte, Preis¬ 
listen gratis zu Diensten 


Sohaf-Gassellen, 

einige gebrauchte, abzugeben. 
Tierklinik Husum (Schleswig). 


Impfstoffwerk München, Ä 

- Fernsprecher No. 10851. - 

Telegr.-Adr.: Bacillus München, bezw. Berlin. 

Generaldepot Berlin HW. 52, Galvlnetraese 13. 


Dmseimpfstoffe 

das Impfstoffwerkes Mftnohen. 

Hergestellt unter staatlicher Kontrolle im Institut Jenner- 
Pasteur, Budapest. 

Hervorragende Söhnte- and HeUwirkang. 

Berichte aus der Deutschen und Oesterreichischen Armee 
sowie Gebrauchsanweisung a. Wunsch kostenlos n. franko. 

Panoroflrm. 

Neues, garantiert reines, von Nebenwirkungen freies 
Pancreas-Präparat. 

Vollkommen nneohidlioh, sioher wirkend. 

Spezifloum zur Behandlung ruhrartiger Durobfiile 
der Jungtiere und der ohronieohen Indigestionen. 

Nähere Auskunft und Gutachten kostenlos und franko. 

Alle bewährten Impfetoffe. 

Kostenlose bakteriologisohe Untersuchung* 
snr Sioherang der Diagnose. 


Ia Minntenthermometer (Maxima) 

aus Jenaer Normalglas, oben zugeblasen. starke Ansführung mit Altxmioinm- 
skala - sehr leicht ablesbar - oval, in prima Papphülse, 13 cm lang - geprüft 

ä Dutzend Mark 65.—• 

Bei kleinererAbnahme geringer Aufschlag. 

..Borg!“» Berilaer 6las-Industrie 6. m. b. H. t Berlin NW. 87, Sotzkowaklstr. SB. 

Fersprecher. Fabrikation — Export. 

Spezialfabrikation von Isolierflaschen. 


in Tabletten 


gegen die skate and chronische Schweincsenohe, die ohron. 

Schweinepest and das sogenannte Kümmern der Schweine. 

Literatur: Prof. Dr. H. Raebiger, Halle a. S., Deutsche Tierärztliche Wochenschrift 1918, Nr. 45, 46, 50, 52. 

Rotlauf - Serum - Schweineseuche-Serum 

und all© anderen Veterinärsera in jeder Menge sofort lieferbar. 

Cham. Fabrik u. Serum-Institut „Bram“ Oelzeohau bei Leipzig. 
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Vaterländische Vieh ■ Ve T h T m8 u: 

w mvimawiwuMv ,iVM zu Dresden, Werderstraße 29 
bietet feste, billige Prämien ohne Nachschußpflicht. 
Günstigste Versicherungsbedingungen. Höchste finanzielle Sicherheit. 

we Herren Tierärzte Hebeneinnahmen 8Cha "r wen ;: 


können sich bedeutende 
ihnen bietenden Gelegenheiten zur Vermittlung von Versicherungen 
für unsere Gesellschaft benutzen. Nähere Auskünfte, Prospekte 
:: :: :: und Provisionsbedingungen kostenfrei. :: :: :: 


D.R.G.M.No.781292 „DiSSelllie“ 

ges. gesch. 

Jod - Quecksilber - Cantharldat 

zur Behandlung der 

Ueberbeine f Spat, Sehnen- 
und Gelenk - Entzündungen, 

O Sehnenverdickungen, Gallen, 
Brustbeule, Stollbeule und ähn¬ 
licher Verdickungen u. Verhärtungen. 

Preis einer Flasche in Holzhülsa 

mit Patent-Einreiber . . . Mk. 7.00, 
ohne Hülse.Mk. 6.00. 

Die Abgabe erfolgt nur auf tierttratllche Verordnung. 


Wer für sich und seine Hinterbliebenen sorgen will, erreicht 
dies in besonders vorteilhafter Weise durch Benutzung 
der Versicherungseinrichtungen des 

preußischen 3eamten Vereins 

L ebensversichernngsanMtalt für alle deutschen 
Reichs-, Staats- und Kommunalbeamten, Geistlichen, Lehrer, 
Lehrerinnen, Rechtsanwälte, Aerzte, Zahnärzte, Tierärzte, 
Apotheker, Förster, Ingenieure, Architekten, Techniker, 
kaufmännische Angestellte und sonstige Privatangestellte. 

Versicherungsbestand 495*352 808 M. 
Yermögensbestand 214 910 717 M. 

Der Verein arbeitet ohne bezahlte Agenten und spart da¬ 
durch sehr bedeutende Summen. Er kann daher die Prämien 
(Versicherungsbeiträge) sehr niedrig stellen und trotzdem 
sehr hohe Dividenden verteilen, so daß die Gesamtkosten 
für die Versicherung bei unbedingter Sicherheit äußerst 
gering sind. — Zusendung der Drucksachen erfolgt auf 
Anfordern kostenfrei durch 

Die Direktion des Preußischen Beamten- 
Vereins zu Hannover. 

Bei einer Drucksachen-Anforderung wolle man auf 
die Ankündigung in diesem Blatte Bezug nehmen. 


Ferner: 

„Arecovetrol“ 

seit 10 Jahren praktisch erproptes 
Speziflcum gegen die Pansen- 

Parese der Wiederkäuer. 
Preis pro Schachtel für Rinder Mk. 15.00 
v n v v Klein¬ 

vieh (Ziegen, Schafe, Kälber) Mk. 6.50 

Veterinär - Laboratorium Apotheker George Halling, 

Berlin-Südende. 


a: HolzhUls« 
b: Flasche 
d: Deckel mit 
c u. e: Einreibevorrichtung 


(ges. gesch.) 

seit 30 Jahren in der Veterinär-Medizin bewährtes 

Desinficiens ♦ Antiseptikum ♦ Desodorans 

wird nunmehr in gleicher hervorragender Qualität wie vor dem Kriege von uns hergestellt. 

Proben und reichhaltige Literatur auf Wunsch zu Diensten. 

Septoforma-Gesellschaft m. b. H., Cöln a. Rh. 

General-Vertrieb für das unbesetzte Deutschland: H. GÜldenpfennig, Staflfnrt AIII, B6Z. Magdeburg. 
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H. HAUPTNER, Berlin NW. 6,«■ 

Inetrnmentenfabrik für Tiermedizin 

Telegramm-Adresse: „ Veterinaria“. Telephon: Amt Norden, 1015, 107%, 10797, 10798. 

Fabriken in Berlin u. Solingen. Filiale München, Königinstr. 41, Veterinärstr. 4. Filiale Hannover, Marienstr. 61. 


Sonder-Angebot s 

„FLAVA“=BINDE 

im Kriege vorzüglich bewährt 

Unzerreißbar! Webekante! 

Wiederholt waschbar! Große Ersparnis! 

3 Stuck „Flava“-Binden, je 6 cm x 5 m 

in einem Preßstfick, Mk. 10.— 


Chlorcalcium BENGEN 

Ein Präparat in fester Form für Kalkernährung der Tiere. 

Zur Herstellung einer gebrauchsfertigen Lösung löst man 500 Gramm in 40 Litern Wasser. 

Wir empfehlen ferner: 

Calc. phosphoric. depurat. 

Nährsalzmischung mit und ohne Pepsin — Kittasan, 
gegen Lecksucht (enth. Acid. arsenicos., Sem. stryehni, 

Natr. phosphoric., Calc. phosphoric.) 

Carbo, med. Tierblutkohle, biolog. geprüft!) 
gegen Darmkatarrhe, in Packungen zu je 100.0, in 
Schachteln je 30 Capsein für Uteruserkrankungen. 


Sengen s Co„ ItkL “ä Hannover 

Frnsp.: Hannover-Nord 1977. Fabrik Cheffl.-pharm.-Präp. — Medizinal-DrOgen-GroQhandlunfl. Tel.-Adr.: Bengenco. 


Verantwortlich für den Inhalt: Dr. Bach, TIerlln-Friedennn, für den Inseratenteil: Martin Riech in Berlin. — Verlag und Eigentum von Blobard 8 eh 
in Berlin 8W. 48, Wilhelmatr&ße 10. — Druck: W. BUxensteln Druckereigesellnchaft, Berlin SW. 48. 


Mastixlösung „BENGEN“, asept. Verbandfixierung. 

Völlig reizloses Verbandmittel für Wundverbände. 
Flasche ca. 125.0 Mk. 3.50. 



















TUe „berliner Tierärztliche W©eilenlsellrift ,, erscheint wBehent- 
lieb im Verlage von Richard ßeboetx in Berlin 
■ W. 48, Wilhelmstr. 10. (Fernsprecher: Amt LOtzow 7878.) 
Durch jedes deutsche Postamt wird dieselbe tum Preise von 
M. SO,— vierteljährlich — ausschließlich Bestellgeld — 
geliefert. Einzelnummer Mit. f,—. Für das Aasland (aus¬ 
genommen Oesterreich-U. und die Oststaaten) 100 °/ 0 Zuschlag. 


Berliner 


ÖrlgtaaTbelträsre und Referate werden rtilt 100 M. fflf ddü 
Bogen von 8 Selten honoriert. Alle Manuskripte, Mit« 
teiluugen und redaktionellen Anfragen beliebe man zu 
senden an Dr. Bach, Berlin-Friedenau, Südwestkorso 101L 
Korrekturen, Rezensions-Exemplare und Anzeigen dagegen 
an die Verlagsbuchhandlung von Riehard 
Schoeti, Berlin SW. 48, Wilhelmstr. 10. 


Tierärztliche Wochenschrift 


XXXVI. Jahrgang 1920. 53 . Ausgegeben am 30. Dezember. 

Anzeigen kosten 0,70 M. für die einmal gespaltene Millimeterzeile (97 mm breit) oder deren Raum. 

Beilagen werden nach einer mit der Expedition zu treffenden Vereinbarung angenommen. 

Beträge für kleinere Inserate werden der Einfachheit wegen gleich hei der Rechnungslegung durch Nachnahme erhoben. 


MP* Mit nächster Nummer beginnt ein neues Quar¬ 
tal der „Berliner Tierärztlichen Wochenschrift 
Die geehrten Abonnenten werden daher ergebenst 
ersucht, das Abonnement, falls dies nicht bereits 
geschehen ist, unverzüglich bei dem Ortspost¬ 
amte, resp. bei der Buchhandlung zu erneuern. 

Berlin SW. 48. Verlag von Richard Schoeis. 


Am 15. Dezember 1920 entschlief nach längerem, schweren 
Leiden der prakt. Tierarzt 

Herr Dr. Ulrich Simmat 

in Eisleben im 28. Lebensjahre. 

In dem so früh Abberufenen, dem seine Krankheit leider 
verwehrte, sich am Vereinsleben zu beteiligen, betrauern wir 
einen hoffnungsvollen Fachgenossen, dessen Andenken wir 
stets in Ehren halten werden. 

Der tierärztliche Verein für den Regierungsbezirk Merseburg. 

Dr. Francke, Vorsitzender. 


Suche zum 1. 4. oder früher 

gute Praxis mit Fleischbeschau, 

am liebsten Norddeutschland, plattdeutsche Gegend bevorzugt. Am 
liebsten in Kleinstadt oder größerem Dorfe. Grundstückkauf er¬ 
wünscht. Angebote unter Nr. 916 an die Expedition der B. T. W. 

Wegen Berufsänderung gebe meine 

große Praxis 

(Westdeutschland) gegen entsprechende Entschädigung sofort ab. 
Wohnung: 3 Zimmer und Küche kann übernommen werden. Früher 
oder später außerdem Aussicht auf Schlachthaus. Diskretion zu¬ 
gesichert und erbeten. Angebote unt. Nr. 911 an die Exp. d. B. T. W. 

Junger Tierarzt, der längere Zeit assistierte, sucht wieder 

Assistentenstelle oder Vertretung 

hei Praktiker. Angebote unter Nr. 916 an die Expedition der B. T. W. 
Junger Tierarzt sucht 

Assistentenstelle 

möglichst auf längere Zeit. Angebote unter Nr. 914 an die Ex¬ 
pedition der B. T. W. 

Sohl and-Spree, erledigt. 

Allen Bewerbern verbindlichsten Dank. 

Der Gemeindevorstand« 


Verein beamteter Tierärzte Preußens. 

Einladung zur 16. Hauptversammlung 
am Sonnabend, den 22. Januar 1921, vormittags 11 Va Uhr« 
im Uörsaale des anatomischen Instituts 
der Tierärztlichen Hochschule in Berln. 

Tagesordnung. 

1. Eingänge und Geschäftsbericht. 2. Kassenberichte. 3. Erhöhung 
des Mitgliederbeitrages. 4. Beschlußfassung über den korporativen 
Beitritt des Vereins zum Verein höherer Verwaltungsbeamten. 

5. Unsere Reisekosten. 

6. Wie sollen sich die beamteten Tierärzte in Zukunft zu unseren 
Standesorganisationen verhalten? 

7. Die infektiöse Anämie und ihre Bedeutung für die heimischen 
Pferdebestände. 

Referent: Kreistierarzt Nitschke, Strehlen. 

8. Verschiedenes. 

Die übrigen Referenten werden in der Sitzung bekannt gegeben. 
Besondere Einzclcinladungen zur Versammlung ergehen 
nicht mehr. 

Rust, Vorsitzender. B i s c h o f f , Schriftführer. 


Sache za kaufen: Hauptner-Katalog 3454, 3659, 3758, 
3800, 4338, 4339, 4514, 4600. Angebote unter Nr. 913 an die Ex¬ 
pedition der B. T. W. 


Sache Autokauter und Pflanz’schen Embryotom 
za kaufen (Hauptner-Katalog Nr. 2807 und 4615). Angebote mit 
Preisangabe unter Nr. 910 an die Expedition der B. T. W. erbeten. 


30 Dosen eosalvarsan, auch weniger, zu verkaufen. 

Angebote unter Nr. 880 an die Expedition der B. T. W. 

15 Dosen (4,5) Neosalvarsan, Höchst, zn verkaufen. 

Angebote unter Nr. 909 an die Expedition der B. T. W. 


Zu verkaufen zum Höchstpreis: Hutyra-Marek, 4. Aitfh, 
Frtfhner, Arzneiverordnungslehre, 7. AuiL, Bongert, Bakt. Dia¬ 
gnostik, 2. Aufl., Fiebiger, Tierische Parasiten, 1912, Mil.-Vct.- 
Verbandtasche aus br. Leder, kompl., Hufmesserbesteck, elegant« 
Nickeletui m. gr. u. kl. Inj.-Spritze, gr. Perkussionshammer, 
Elfcn-Plessimeter, gr. n. kl. Inj.-Spritze, Thermometer. An¬ 
gebote unter Nr. 912 an die Expedition der B. T. W. 


300 Ernst’sche Sedimentiergläser, l Jlolkerei- 
Zentrifuge, Handbetrieb, Zubehör, verkäuflich durch Nr. 917 
der Expedition der B. T. W. 


===== Gelegenheit. ..... 

Veterinär-Verbandtasche (Hauptner, Mil.-Mod. 1912, 27teil.), 
vorzügl. erhalten u. Hälfte heutigen Preises, ebenso ttobelin- 
Sofa-Ecke, groß, schwereichener Schrankumhau, verkauft 
Henkel, Berlin - Nieukölln, Friedelstr. 37 (Neukölln 468). 


Sämtliche Erzeugnisse 

S des Pharmazeutischen Institutes 5 
U Ludw. Wilh. Gans in Oberursel a. T. g 

== sind durch uns zu Originalpreisen zu beziehen. =^i 
Tierarzt Dr. Masur, Schlawa (Schlesien). 
Tierarzt Dr. Zipp, Idar an der Nahe. 
Tierarzt Dr. Oeller, Sohwarzach (Niederbayern). 
Tierarzt Riegor, Uetze (Hannover). 

Tierarzt Kirschner, Elbing (Ostpreußen). 
Tierarzt S c lr m i d t, Friedrich st «.dt (Sohleswig-Holst. 













BERLINER TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


No. 53. 


|jIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII1!IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII!IIIIIIIIIM^ 


Soeben erschien: 


Eugen Fröhner 

Lehrbuch der gerichtlichenTierheilkunde 

Fünfte neubearbeitete und vermehrte Auflage. 

Dauerhaft gebunden, Preis 82 — Mk. 

(ohne jeden Teucrungszuschlag) 

Die neue Auflage des Werkes hat wesentliche Er¬ 
weiterungen, Abänderungen erfahren. So sind im Ab 
schnitt „Hauptmängel“ die Kapitel über den Hotz und 
die Lungenseuche, die seit dem Kriege wieder erheb¬ 
liche Wichtigkeit erlangt haben, eingehend behandelt 
worden. Diti Ausführungen über „Koppen“ sind ent¬ 
sprechend den neuen Beobachtungen in der Fröhner'schen 
Klinik modifiziert. Im Abschnitt „Haftpflicht“ sind mehrere 
Kapitel neu aufgenommen worden, betr. Haftpflicht 
bei Gasbehandlung der Räude, Haftpflicht des 
Geburtshelfers und der Sernmgesellschaften, die 
intravenöse und subkutane lnjektion beim Pferd, 
das Schuldbekenntnis der Schmiede beim Vernageln, 
die Frage der E n t s c h ä d i g u n g f il r N a c h k r a n k h e i t e n 
der Maul- und Klauenseuche usw. Das Kapitel 
..Abdeckereiprivilegien“ ist durch neue Veröffentlichungen 
über den Begriff »abgestanden“ bereichert. Selbstver¬ 
ständlich haben auch die neuen gesetzlichen Bestim 
mungen, wie z. B. über die Erhöhung der Zeugen- und 
Sachverständigengebühren, sowie die neue Währschafts- 
ordnung in Oesterreich Berücksichtigung gefunden. 

Berlin SW. 48, 

Wiihelmstmße 10. 


Socbe n erschien: 


H. Frick 

Tierärztliche Operationslehre 

Vierte verbesserte und vermehrte Auflage. 

Mit 219 Abbildungen. 

Preis 08.— Mk. (Ohne jeden Teuerungszuschlag.) 

Frick genießt als (’hirurg einen Ruf. Es wurde 
daher auch die von ihm herausgegebene „Tierärztliche 
Operationslehre“ allseitig mit uneingeschränkter An¬ 
erkennung aufgenommen. Was bei dem Buch als be¬ 
sonderer Vorzug genannt zu werden verdient, ist die 
Illustration. Eine Operation muß man sehen. Diesem 
Grundsatz sind Verfasser und Verlag durch eine nach 
meiner Ansicht ausnahmslos gut gelungene Illustrierung 
gerecht geworden. Die Frick’sehe Operationslehre ist 
durchaus nicht ein Lehrbuch allein für Studierende. Sie 
ist vielmehr ein ganz ausgezeichneter Ratgeber für den 
praktischen Tierarzt. Der praktische Tierarzt muß 
sich heutzutage auch an eine schwierige, um nicht zu 
sagen jede Operation heranwagen. Wie wertvoll, ja 
unentbehrlich, ihm dabei ein modernes Nachschlagebuch 
ist, braucht nicht erst gesagt zu werden. Es wäre dem 
Frick’sehen Buche, das auch buchhändlerisch prächtig 
ausgestattet ist, zu wünschen, daß es in jeder tierärzt¬ 
lichen Bibliothek vertreten wäre. 

(Berliner Tierärztliche Wochenschrift.) 

Verlag von Richard Schoetz. 


^Illlllllllllllllllllllltlllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllilllllllllllllllllllllillllllllllllllllllllim 





mindestensl^ahrbalfbar* unter staatlicher ‘Überwachung bergeftellf 

9f)amaceutisct)es Jnstitut ßudwig Wilhelm Gans, Oberursel a, H5. 

Depots: Dr. med. vet. Leo Masur, Schlawa In Sohlesien, Telogr. Adr.: Masnr. Sehla\va-8chlesien. Dr. Q Zipp, Tierait, Idar (Nahe), 
Telegr.-Adr.: Zipp, Idar. Dr. R. Oeller. Tierarzt, Scnwarzach (Nd.-Bayern), Tolegr.-Adr. : Ueller-Scharzacb-Nd.-Bayem. 
Tierarzt A. Rieger, Uetze (Hannover), Telegr.-Adr.: Rieger, Uetzehannover. Tierarzt C. Klrschner, Elbing (WestpreuSen), 

Telegr.-Adr : Tierarzt Kirachner, Elbing. Tierarzt Schmidt, Friedrichetadt a. Eider. 
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[ Tagebuch für die I 
tierärztliche Praxis. 1 

15. Auflage. Preis: M. 52.—. | 

(ohne jeden Teuerungszuschlag) j 

Beste Ausstattung. Dauerhafter Einband. | 

Die Einrichtung dieser Auflage ist wiederum nach'Vor- jj 
Schlägen aus den Kreisen der Praktiker verbessert und §j 
trägt den veränderten Verhältnissen hinsichtlich der |l 
Rechnungslegung, z. B. durch Einfügung einer Spalte für g 
Fuhrkosten, Rechnung. Ü 

Das Tagebuch hat sich von allen ähnlichen Werken in der i 
deutschen Tierärztewelt am besten eingeführt. Es ist so M 
bemessen, «laß es auch bei größerer Praxis für 1 Jahr j| 
ausreichen dürfte, während es anderenfalls auch über 1 Jahr M 
hinaus gebraucht werden kann. Die Einrichtung des Tage- = 
buches macht die Führung irgend welcher anderen Bücher H 
neben dem Tagebuch unnötig. g 

Für Herren mit besonders großer Praxis habe ich Exemplare i 
In doppelter Stärke (Preis: M. 90.— ohne jeden Teuerungs- M 
Zuschlag) herstellen lassen. Ü 

Liquidationsformulare | 

für die tierärztliche Praxis. j 

1. Liquidation. 2. Spezifizierte Liquidation. 3. Mahnung. j 
Ich liefere von diesen Exemplaren J 

100 Stück für Mk. 8.00. | 

Bei Bestellung genügt die Angabe der Nummer. 1 

Wilhelmsftr. To. füg ioi Blüiri Scloifz. | 

llllllllll llllllllllllll lllllllllllll l lllllllllllllllllllllllllllll l llllllllllllllllllll llllllllllllllllllllU 
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I a Minutenthermometer (Maxima) 

oval, aus Jenaer Normalglas. oben zugeschmolzen, mit starkem Glas¬ 
knopf und Rille zum Einbinden eines Bindfadens, mit Milchglas oder 
Aluminium-Skala, gelb hinterlegten Quecksilberröhren, kurzem, flachem 
Quecksilbergefäß, 11 od. 12 cm lang, garantiert zuverlässige Ware, 
mit meinem Prüfungsschein, in ff. Pappschiebehülsen, Mk. 72.— • in 
Nickelbüchsen Mk. 84. — p. Dtz., amti. geprüft Mk. 24. — mehr. 
Adelhold Heinse, Armee-Lieferant, Mellenbach i. Th. 
Fieberthermometer-Fabrik. 



nach Angaben von Dr. med. E. F. Müller 
zur unspezifischen Immunbehandlung 

mit ausgezeichnetem Erfolg angewandt 
für intramuskuläre Einspritzungen gegen 

Phlegmone (besonders Einschuß), 

Maul- und Klauenseuche, 

Schwerheilende, infizierte Wunden (bes. 

Sommerwunden), 

Akute und chronische Ekzeme, 
Furunkulose, Akne, Botryomykose, 

Herpes tonsurans, Favus, bösartiges 
Katarrhalfieber. 

In Ampullen zu 10, 25, 50, 100 ccm. 

Lieferung ausschließlich an Tierärzte 
und berechtigte Wiederverkäufen 

Literatur, Prospekte und Proben versenden kostenfrei 

P. Beiersdorf & Co., 6. m. b. H., 

Hamburg. 


Voiinoimsttchen und Bullenstabe Kaiser 

Deutsches Reichs-Patent und Auslands-Patente. 

Von Tierärzten tausendfach glänzend begutachtet. 
Sofortige sichtbare Tiefenwirkung unmittelbar nach der 
Applikation. Jedes Quantum umgebend lieferbar. 

nennt Dt. Kaiser. Bad Harzburs. 



Intravenös: Trypaflavin pro injectione: gegen septische Pneumonie, Streptokokken-Erkrankungen, Druse, 

Lymphangitis epizootica, Maul- und Klauenseuche usw. 

Oral: Neutral-Trypaflavin: besonders zur Unterstützung der lokalen und intravenösen Behandlung der 

Maul- und Klauenseuche. 

Loka l: Trypaflavin, Trypaflavin-Streupuder, -Gaze und -Salbe bei infizierten Wunden aller Art, ekzema- 

¥ *tösen Hauterkrankungen, Widerristfistel, Maul- und Klauenseuche usw. Zu Uterus- 
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fahrungen in der Behandlung der Sterilität des Rindes 
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wie es scheint, gelingt, dem Uebelstande der Unfrucht¬ 
barkeit der Kühe, soweit dies möglich ist, zu begegnen. 
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geführt. Untersuche ich am liegenden Tiere, so lasse ich das¬ 
selbe auf die rechte Seite legen, weil ich die Benutzung der 
rechten Hand vorziehe. Auch das Einführen und Anlegen der 
Zange läßt sich in der rechten Seitenlage bequemer ausführen. 
Läßt sich das Muttertier im Stehen in ausreichender Weise 
festhalten, ziehe ich das Arbeiten am stehenden Tiere vor, 
weil ich dann die beiden Hände nach Belieben abwechselnd 
gebrauchen kann. Früher ließ ich das stehende Tier von drei 
Gehilfen an den beiden Ohren und am Schwänze festhalten. 
Bei ruhigen Tieren ist das ausreichend. Da es mir aber einmal 
passierte, daß das Schwein, 'nachdem die Zange vorschrifts¬ 
mäßig angelegt war, mit den drei an Ohren und Schwanz 
hängenden Gehilfen in der Schweinebucht herum zu wandern 
anfing, und es, eventuell rückwärts gehend, das Hinterteil 
mit den weit aus der Scheide hervorragenden Zangenschenkeln 
an eine Wand der Schweinebucht zu pressen drohte, was 
zweifellos eine Gebärmutterzerreißung zur Folge gehabt hätte, 
habe ich von dieser Art des Fixierens Abstand genommen. 
Ich stelle jetzt an jede Seite des Muttertieres einen kräftigen 
Gehilfen und lasse von beiden mittels eines unter dem Leibe 
hindurehgezogenen Sackes dasselbe so weit hochheben, daß 
es mit den vier Füßen gerade noch den Boden berührt. Da 
es in dem Sacke wie in einem Hängeapparat hängt, ist es 
vollkommen wehrlos. Manche Schweine machen bei dem 
etwas gewaltsamen Einführen der Hand in die Geburtswege 
zur Abwehr ruckweise mit dem Hinterteile Seitenbewegungen. 
Um diese zu verhindern oder zu hemmen, lasse ich einen 
dritten Mann am Schwänze festhalten. Primipare, dio eigent¬ 
lich nur für die tierärztliche Geburtshilfe in Betracht kommen, 
wiegen zur Zeit der Geburt ungefähr 150—180 Pfund. Die 
Untersuchung, das Anlegen der Zange nebst Extraktion dauern 
bei normalem Verlaufe 10 Minuten, wenn nicht Lageberichti¬ 
gungen vorzunehmen sind. Die körperliche Anstrengung für 
die Hilfeleistenden ist also nicht zu groß. Als Lager für mich 
selber benutze ich einen doppelt oder vierfach züsammen- 
gelegten Sack, auf welchen ich mich auf ein Knie niederlasse. 

Zur Vornahme der Untersuchung wird die Hand, des¬ 
infiziert und gut eingefettet, in die Geburtswege eingeführt. 
Es ist die Beschaffenheit derselben fcstzusteilen. Die Weite 
derselben, etwaige Schwellungen und Verletzungen. Sodann 
die Lage des Fötus: ob schon Teile desselben in das Becken 


Die Zangengeburt beim Schweine. 

Von Gehrt, Rügenwalde. 

In der mir zugänglichen tierärztlichen Literatur (d e 
B r u i n , T a p k e n , Lindhorst und ahn) ist alles für 
die Geburtshilfe bei Schweinen Wissenswerte mitgeteilt. Nur 
über die Ausführung von Zangengeburten ist nirgends etwas 
zu finden. Richter (Tapke n) hat Zangen verschiedener 
Konstruktionen verwendet, aber keine befriedigenden Erfolge 
damit erzielen können; Drahn hält die Verwendung für über¬ 
flüssig, da der von ihm konstruierte Apparat, eine Kom¬ 
bination von zwei Schlingcnführern und einer Hanfschlinge, 
den Anforderungen genügt. Ich selber verwende seit langen 
Jahren die Witt sehe Geburtszange H. K. 4498. Obsehon 



dieselbe von Mängeln nicht frei ist, muß ich sie auf 
Grund der damit erzielten guten Erfolge als ein besonders 
für die Vorderendlage des Fötus vorzüglich verwendbares 
Instrument bezeichnen. Da, wie schon gesagt, eine Be¬ 
schreibung der Zangengeburt beim Schweine in der tierärzt¬ 
lichen Literatur bisher nicht vorhanden ist, will ich im Nach¬ 
folgenden die Verwendung der Witt sehen Zange und meine 
Erfahrungen mit derselben schildern. 

An geburtshilflichen Instrumenten führe ich in der Praxis 
außer der Witt sehen Zange mit einen Haken H. K. 4457 


und eine ungefähr 1 m lange kräftige Hanfschnur, die an 
beiden Enden mit einer Schlinge versehen ist. Im übrigen 
sind ein Gefäß mit Lysolwasser, in welchem die Zange bis 
zum Gebrauche aufbewahrt wird, etwas Fett und ein reines 
Handtuch bereit zu stellen. 

Die Untersuchungen unjJ .geburtshilflichen .Operationen 
habe ich sowohl am stehenden als am liegenden Tiere aus¬ 



Berliner 


Orlglnalbelträge und Referat« werden mit 100 M. für den 
Bogen von • Selten honoriert Alle Manuskripte, Mit* 
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Korrektoren, Rezensions-Exemplare and Anzeigen dagegen 
an die Verlagsbuchhandlung von Richard 
Soboeti, Berlin SW. 48, Wilhelmatr. 10. 
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eingedrungen sind, ob er am Beckeneingange liegt, oder ob 
rr überhaupt noch nicht erreichbar ist. Ferner etwaige Lage¬ 
veränderungen. 

Ist durch dio Untersuchung normale Vordcrendlage 
festgestellt, bei welcher der Kopf des Fötus entweder schon 
im Becken oder fest vor dem Beckeneingange liegt, so führe 
ich die gut desinfizierte und eingefettete Zange in ge¬ 
schlossenem Zustande ein, bis Bich dieselbe soweit öffnen läßt, 
als es die Weite der Scheide ohne Kraftanwendung zuläßt. 
Der in dem Becken oder vor dem Beckeneingange liegende 
Kopf des Fötus wird däbei durch die Zange in das Gebär¬ 
mutterhorn zurückgeschoben. Ist die Zange genügend weit 
eingeführt und geöffnet, so halte ich sie in dieser Lage still. 
Der zurückgeschobene Fötus kehrt bald in seine frühere Lage 
zurück und schiebt dabei seinen Kopf in das Zangenmaul. 
Schon nach wenigen Minuten schließe ich die Zange vor¬ 
sichtig, um festzustellen, wie weit der Kopf des Fötus 
zwischen die Zangenlöffel vorgedrungen ist. Da das ^Vor¬ 
dringen des Fötus von den periodisch auftretenden Wehen 
abhängt, also ungleichmäßig vor sich geht, ist das Resultat 
beim Schließen der Zange verschieden. Läßt sich die Zange 
ganz schließen, so ist noch kein Teil des Fötuskopfes in die 
Zange eingetreten. Fühlt man in der Zange einen fest 
elastischen Widerstand beim Zusammendrücken, der allmäh¬ 
lich ganz schwindet, so hat der vordere Rand derselben die 
keilförmige schlüpfrige Nase gefaßt, die unter dem Drucke 
zurückgleitet. Mitunter findet die Zange hinter der kleinen 
Rüsselscheibe Halt, so daß ein weicher, elastischer Wider¬ 
stand zurückbleibt. Drückt man in diesem Falle die Zangen¬ 
schenkel fest zusammen, so zerquetscht man den knorpligen 
Nasenteil, und das später extrahierte Ferkel ist nicht lebens¬ 
fähig. Fühlt man in der Zange einen harten Widerstand, 
und bleiben nach dem Zusammendrücken die Zangenschenkel 
weit geöffnet, so hat der vordere Rand des Zangenmaules den 
Schädelteil des Kopfes gefaßt. Die Zange gleitet zwar in 
diesem Falle nicht ab. Wegen des großen Umfanges der weit 
geöffneten Zange ist aber eine Extraktion in dieser Stellung 
nicht möglich. In den eben beschriebenen Fällen muß die 
Zange wieder geöffnet und von neuem gewartet werden. Ist 
der Kopf des Fötus ganz in die Zange hineingetreten, so daß 
das Zangenmaul denselben auch hinten ganz umfaßt, so fühlt 
man einen fest-elastischen Widerstand, der bei Druck in der¬ 
selben Weise bestehen bleibt. 

Um festzustellen, ob sich Teile der Gebärmutterwand mit 
in die Zange eingeklemmt haben, dreht man dieselbe um die 
eigene Achse nach rechts und links bis zum Winkel von 
90 Grad und bringt sie dann in die ursprüngliche Lage zurück. 
Um beim Ziehen davS Gleiten der eingefetteten Hände auf den 
glatten Zangenschenkeln zu verhindern, lege ich um dieselben 
ein Tuch. Bei der nun folgenden Extraktion bietet der Kopf 
meist weniger Widerstand; beim Herausziehen des Vorder- 
resp. Hinterteiles muß man bei großen Föten oft recht er¬ 
hebliche Kraft amvenden. Es ist mir jedoch auch bei sehr 
starkem Zuge noch nie passiert, daß die Zange, wenn sie richtig 
angelegt ist, abgleitet, oder daß der Kopf des Fötus abreißt. 
Bei fauligen Föten soll letzteres freilich Vorkommen. 

Nach Beendigung der Extraktion ist festzustellen, ob das 
neugeborene Ferkel lebt. Ist, w r enn auch nur schwache, 
Atmung vorhanden, so genügt meist Frottieren mit einem 
Lappen oder einer Hand voll Heu, um die Atmung zu beleben. 
Sind Atembewegungen nicht wahrnehmbar, kann ich jedpeh 
durch Auflegen der Hand auf die Herzgegend Herztätigkeit 
naehweisen, so führe ich künstliche • Atmung in folgender 
Weise aus: An dem in Rückenlage befindlichen Ferkel fasse 
ich die beiden Vorderbeine und bewege dieselben nach vorne, 
sodann im Bogen nach außen und rückwärts, drücke dieselben 
gegen die Rippenwand und presse so den Brustkorb zu¬ 
sammen. Diese Bewegungen, durch welche der Brustkorb des 
Ferkels abwechselnd erweitert und zusammengepreßt wird, 
werden wiederholt, bis sich Aterabewegungen einstellen, oder 
bis ich mich von der Erfolglosigkeit meiner Bemühungen 
überzeugt habe. Anfangs habe ich diese Wiederbelebungs¬ 
versuche an den asphyktisehen Jungen vorgenommen, um 
mir die langweilige Wartezeit bis zur nächsten Untersuchung 
und Extraktion zu verkürzen. Der Erfolg hat mich dann 
veranlaßt, dieselben regelmäßig auszuführen. 

Wie aus dem Angeführten ersichtlich ist, kann man genau 
feststellen, wie weit der Kopf des Fötus in die Zange vor¬ 


gedrungen ist und ob derselbe nach hinten hin von den 
Zangenlöffeln vollständig umfaßt wird. Unmöglich aber ist 
es festzustellcn, ob die Zangenlöffel den Unterkiefer mit um¬ 
fassen. Daraus kann sich folgender Übelstand ergeben. Liegt 
die Zange zu hoch, so daß der untere Rand der Zangenlöffel 
zwischen Unter- und Oberkiefer zu liegen kommt, so öffnet 
sich mitunter das Maul des Fötus. Bei der Extraktion steift, 
sich der Unterkiefer gegen den vorderen Beckenrand. Beim 
weiteren Ziehen öffnet sich das Maul des Fötus bis zur 
möglichen Grenze, die beiden Unterkieferäste brechen dicht 
hinter dem Maulwinkel durch. Der durchgebrochene Unter¬ 
kiefer legt sich, mit den Zähnen nach unten, gegen den Kehl¬ 
gang, und die scharfen Milchzähne werden durch die unteren 
Weich teile der Geburtswege gerissen. Mir sind bisher drei 
solcher Fälle passiert. Merkwürdigerweise hat sich im Fall 2 
und 3 das Muttertier nachher in keiner Weise krank gezeigt, 
obgleich in dem Falle 3 nach 24 Stunden ein abgestorbenes, 
welkes Junges ohne Hilfe geboren wurde. Nach der ganzen 
Lage der Dinge ist es, wenn nicht zweifellos, so doch höchst 
wahrscheinlich, daß in solchen Fällen die Gebärmutterwand 
perforiert werden muß. Im Falle 1 habe ich den Beweis 
dafür erhalten. Eine mir erinnerliche Literaturangabe be¬ 
hauptet, man könne die lästige Wartezeit bis zur nächsten 
Extraktion dadurch verkürzen, daß man zur Anregung der 
Wehen Lysolwasser in die Gebärmutter einlaufen lasse. Die 
natürliche Folge war in meinem Falle Einfließen des Lysol¬ 
wassers in die Bauchhöhle, Notschlachtung und Untauglichkeit 
des Fleisches wegen Lysolgeruches. Zur Vermeidung- eines 
Kunstfehlers mache ich seitdem gleich nach beendeter 
Schwergeburt auch bei den großen Haustieren nie mehr eine 
Gebärmutterspülung. 

Aus diesen drei Fällen sind zwar sichere Schlüsse nicht 
zu ziehen; aber man kann doch annehmen, daß eine Gebär¬ 
mutterperforation in solchen Fällen vorkommt, daß das 
Schwein gegen solche Perforation wenig empfindlich ist und 
daß auch im Falle 1 das Muttertier ohne die Lysolwasser- 
infusion wahrscheinlich gesund geblieben wäre. 

Wie schützt man sich nun gegen diesen Kieferbruch und 
seine Folgen? Man sollte annehmen, daß beim Extrahieren 
der Unterkiefer ein merkliches Hindernis darstellen würde. 
Das ist nicht der Fall. Die feinen Unterkieferäste brechen 
so leicht, daß es nicht möglich ist, festzustellen, ob der ver¬ 
mehrte Widerstand von dem vielleicht größeren Kopfe oder 
von dem sich gegen den vorderen Beckenrand steifenden 
Unterkiefer herrührt. Bei meinen Untersuchungen vor der 
Extraktion habe ich das Maul des Fötus in der Gebärmutter 
stets fest geschlossen vorgefunden. Ferner habe ich fest¬ 
gestellt, daß es nicht möglich ist, an einem extrahierten toten 
Fötus durch Druck mit der danach angelegten Zange das 
Maul zu öffnen. Es bleibt also nur übrig anzunehmen, daß 
der lebende Fötus durch den Schmerz des Zangendruckes 
veranlaßt wird, das Maul selbsttätig zu öffnen. Ob¬ 
wohl das Muttertier anscheinend in keinem Falle 
einen erheblichen Schaden an seiner Gesundheit erleidet, ist 
doch der Anblick der beschädigten Jungen dem Geburtshelfer 
peinlich. Beim Falle 3 lief das Tierchen mit seinem ab¬ 
geknickten herabhängenden Unterkiefer munter umher. 
Infolgedessen war der Besitzer nicht zu bewegen, dasselbe 
sofort zu töten. Erst nach 24 Stunden hatte er endlich ein¬ 
gesehen, daß der Hungertod unab-wendbar war. Ein Schutz¬ 
mittel gegen diese Unzulänglichkeit der Zangengeburt mit 
der Witt sehen Zange gibt es meines Erachtens nicht. Die 
einzige Möglichkeit wäre, den Kopf des Fötus ins Becken 
zu ziehen, ihn dort zu fixieren und mit der Zange zu fassen. 
Dazu ist aber die Witt sehe Zange wegen ihrer Bauart 
(kurze, stark gebogene Zangenlöffel) wenig geeignet. 

Hat man den Kopf des Fötus kunstgerecht gefaßt, so 
soll man bei der Extraktion den Kopf mit der Zange nicht 
unnötig stark zusammenpressen. Die richtig angelegte Zange 
gleitet vermöge ihrer Bauart nicht wieder ab. Der Kopf mit 
den fest anliegenden Zangenlöffeln passiert das Becken ver¬ 
hältnismäßig leicht; erst der Brustkorb bietet größeren Wider¬ 
stand. Unnötig starkes Zusammenpressen kann dem Fötus 
nicht wieder gut zu machenden Schaden zufügen. Ein un¬ 
gewöhnlich starkes Ferkel war von mir mit der Zange am 
Kopfe in asphyktischem Zustande extrahiert worden. Durch 
künstliche Atmung ins Leben zurückgerufen, ging es am 
vierten Tage nach der Geburt ein, nachdem die Seitenflächen 
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des Kopfes sieh schwarz verfärbt hatten. Von einem andeiVn 
Wurfe gingen sämtliche (3) Ferkel, die von mir mit der Zamre 
Hin Kopfe extrahiert worden waren, 48 Stunden nach der 
Geburt ein, nachdem ihnen, wie der Besitzer mir mitteilte, 
die Augen ganz aus dem Kopfe* gequollen waren. Ein von 
mir an den Hinterbeinen extrahiertes Ferkel desselben Wurfes 
blieb gesund. 

Lageveränderungen des Fötus spielen beim Schweine 
nicht die Rolle wie bei den großen Haustieren; dieselben 
lassen sich im allgemeinen leicht berichtigen. Erheblicher 
sind Drehungen des Fötus um seine Längsachse (untere 
Stellung, rechte und linkt* seitliche Stellung nach Lind- 
hörst und Drahn). Bei diesen Verlagerungen fasse ich 
den Fötus am Kopfe, drehe ihn in die normale Stellung und 
halte ihn eine kurze Zeit in dieser Lage fest, bis das Hinter¬ 
teil dem reponierten Vorderteil gefolgt ist. Dieses gleitet 
sonst in seine frühere Lage zurück. Vor dem Einfuhren der 
Zange überzeuge ich mich noch einmal, ob der Fötus sich 
nunlnehr in normaler Vorderendlage befindet. Zum leichteren 
Erfassen des Fötus mit der Zange ist es unbedingt not¬ 
wendig,. daß derselbe sich in möglichst genauer Vorderendlage 
befindet. Dem öffnen der Zange sind gewisse Grenzen 
gesetzt, weniger durch die Wand des Gebärmutterhornes — 
dieselbe ist sehr dehnbar — als durch die äußeren Geburts¬ 
wege. die den Zangenschenkeln nur einen begrenzten Spiel¬ 
raum gewähren. Kommt nun der Kopf des Fötus in mehr 
oder weniger starker Seiteulage an die Öffnung des Zangen- 
maules und stößt er mit irgend einem Teile an den vorderen 
Rand desselben, so hört bei schwachen Wehen die Vorwärts¬ 
bewegung des Fötus auf. Der Kopf kann in dieser Lage 
nicht in die Zange hineintreten. 

Besondere Maßnahmen sind nötig, um bei ventroversio 
uteri die Zangengeburt zu ermöglichen. Bei einer mit ziem¬ 
lich starkem Hängebauch behafteten Erstlingssau war bei 
der Untersuchung mit der ganz durch das Becken ein¬ 
geführten Hand am vorderen Beckeneingange nur die Nase 
des Fötus zu fühlen. Der Kopf selber lag schräg-kaudo- 
ventral. Wiederholte Versuche, den Kopf mit der Zange zu 
lassen, blieben erfolglos. Erst nachdem der Bauch des Mutter¬ 
tieres von zwei Gehilfen durch einen darunter hindurch¬ 
gezogenen Sack so weit gehoben worden war, daß der Kopf 
des Fötus die horizontale Lage eingenommen hatte, ging di«* 
Geburtshilfe glatt von statten. 

Anders gestaltet sich die Geburtshilfe bei ventroversio 
uteri — und auch bei normaler Vordcrendlag«! des Fötus —, 
wenn die Geburtswege stark ödemisiert sind und die Schwel¬ 
lung auf dit* Gebärmutter übergegangen ist. Eine gut ent¬ 
wickelt«* Erstlingssau lag seit 24 Stunden in der Geburt. Die 
Besitzerin derselben hatt«* im Verlaufe dieser Zeit durch Ein¬ 
gehen mit der Hand in di«* Gebärmutter sieben Ferkel zutag«* 
gefördert, von denen zwei lebten. Bei meiner Ankunft könnt«* 
«las Muttertier nicht m«*hr ohne Hilf«* stehen. Trotz der 
starken Schwellung der Geburtsweg«* konnte ich die Hand 
ohne erhebliche Anstrengung durch «las Becken hindurch¬ 
führen, jedoch war das Einführen «l«*r Zange und das Zuriick- 
schieben des Fötus mit derselben schwieriger als unter nor¬ 
malen Verhältnissen. Die Zange mußt«* ganz weit in das 
Gebärmutterhorn cingeführt werden, um sich einigermaßen 
öffnen zu lassen. Auch nachdem der Bauch d«*r Sau mit 
einem Sacke angehoben worden war, war es mir trotz wieder¬ 
holter Versuche nicht möglich, die Zange richtig anzulegen. 
Dagegen li«*ß sich die Hanfschlinge mit leichter Mühe über 
«len in dem geschwollenen Gebärmutterteil festliegenden Kopf 
des Fötus schieben. Um denselben dann herauszuziehen, 
mußte ich <*in Stück Holz iji die Schnur einknüpfen, um «lie 
nötige Zugkraft anwenden zu können. Ein weiterer Fötus 
war nicht vorhanden und die Sau erholte sich ohne weitere 
Behandlung, ein Zeichen, wie wenig empfindlich die Schweine 
im allgemeinen sind. Dieser Fall lehrt folgendes: Ist das 
ödem «1er Geburtsw<*g<* bereits auf «lie G«*bärmutter über¬ 
gegangen, so ist die Verwendung der Zange wenig aussichts¬ 
reich. Die sonst sehr dehnbare Gebärmutter hat ihre Elasti¬ 
zität verloren. Man kann infolgedessen die Zange nicht 
genügend weit öffnen, um den Kopf des Fötus in dieselbe 
hineintreten zu* lassen. Schiebt man den Fötus in den noch 
nicht geschwollenen Teil des Gebärmutterhornes zurück, so 
bringt auch dieses keinen Erfolg. Je weiter man die Zange 
einführt, desto weniger weit lassen sich die Zangenschenkel 


und damit das Zangenmaul öffnen. Es ist «l«*shalb jeder Ver¬ 
such als aussichtslos zu unterlassen, einen noch tiefer im 
Gebärmut-terhorn liegenden Fötus mit der Zange zu fassen. 

Bei der B «* c k c n e n d 1 a g e «l«*s Fötus gebraucht man 
«lie Zange in «lerselben Weise wie bei der Vordcrendlag«*. 
Es ist mir mehrere Male gelungen, die Zange mit Erfolg zu 
verwenden; sie ist aber auch wiederholt abgeglitten. Das 
Abgleiten wird verursacht durch die weiche, nachgiebige B<*- 
schaffenheit «ler pars posterior foeti «‘im*rs«'its, andererseits 
dadurch begünstigt, daß die Innenseite (h*r Zangenlöffel glatt 
ist. Eine Verlwsserung d«*r Zange würde «*s deshalb bedeuten, 
wenn <li«* Zangenlöffel au der lnnenseit«* «ju«*r gerieft würden. 
Da ich mich auch v«*rg«*blich bemüht habe, die Zange au- 
zuleg(*n, habe ich bei Steißgeburten von der Verwendung d«*r- 
selben Abstand genommen. Neuerdings führe ich die Geburts¬ 
hilf«* b«*i Beckenendlag«* des Fötus auf folgende Weise mit 
gut«*m Erfolge aus: Ich fass«* zuerst den linken Hinterfuß des 
Fötus zwischen Zeige- un«l Mittelfinger oberhalb d«*s Sprung- 
gelenkes und schi«*be ihn allmählich zwischen den Fingern 
in die Höhe, bis er in den Winkel zwischen den Fingern zu 
liegen kommt derart, daß sich das Sprungbein gegen «Fe* 
inner«* Handfläche stützt. Den rechten Hinterfuß nehme ich 
in derselben Weise zwischen Mittel, und Ringfinger, was sich 
schon erheblich leichter b«*werkst«*lligen läßt. Dann schließt* 
ich «lie Hand zur Faust. Es sin«l nun dii* beiden Hinter- 
schenkel, vom Sprunggelenk abwärts, von der Hand fest um¬ 
schlossen, wobei dir* Sprungbeine f«*st gegen die innere Hainl- 
fläche g«*pr«*ßt werden. In «li«*s«*r Lag«* werden die kleinen 
schlüpfrigen Gliedmaßen <l«*s Fötus so sicher von der Hand 
umfaßt, «laß si<* auch bei Anwendung d«*r vollen Armkraft 
nicht aus derselben herausgb'iten. Mir ist «*s s«*it Anwendung 
dieser Methode st«*t,s gelungen, ohne weiten* Hilfsmitt«*l die 
Extraktion auszuführen. Allerdings darf der Tierarzt hierb«*i 
nicht eine allzu große Hand haben; «*in solcher ist eben als 
Geburtshelfer beim Schweine wenig g«*eign«*t. Tapkeu 
sagt: ,,Solche Ti<*rärzt«\ die ein«* große und starke Hand 
haben, sollten im Inter«*sse des Tierbesitzers, sowie im eigenen 
Interesse zum mindesten auf Geburtshilf«! b«*i allzu jugend¬ 
lichen Erstlingen verzichten.“ 

Ist di«* Extraktion eines Jungen beendet, so wart«* ich 
bis zur Vornahme der nächsten Untersuchung mind«*stens 
l A Stunde, und wenn dann noch kein Fötus zu fühlen ist, 
nochmals H Stunde. Jedenfalls ist eine unnötig häufig«* 
Untersuchung zu vermeiden, um das Muttertier zu schonen. 
Ist eine Stunde nach der letzten Extraktion k«*in Fötus zu 
fühlen und sprechen die sonstigen Umstände — Zahl der 
geborenen Ferkel im Verhältnis zum Leibesumfang des Mutter¬ 
tier«^ — dafür, so betrachte ich die Geburt als beendet. In 
zwei Fällen ist, nachdem ich die Geburt für beendet «erklärt 
hatte, nach Ablauf von 24 Stunden noch je ein totes Ferkel 
ohne Kunsthilfe geboren worden. Bei Schweinen, die mit 
Hängebauch behaftet sind, ist es zum Teil möglich, mit ziem¬ 
licher Sicherheit am auf der Seit«* liegenden Tiere durch 
Betasten der Bauchwand festzustellen, ob noch Föten in d«*r 
G«*bärmutt«*r vorhanden sind. 

Die übrigen im H a u p t n e r katalog abgebildeten Zangen 
sind in zwei Klassen einzuteilen: in solch«*, mit welchen man 
den Fötus am Unterkiefer faßt. Mit ihnen kann man wohl 
den Kopf des Fötus ins Becken hineinziehen. Die zur voll¬ 
ständigen Extraktion nötige Zugkraft hält aber der Unter¬ 
kiefer des Fötus in den meisten Fällen nicht aus. Ferner in 
solche, mit welchen man den Kopf des Fötus im Becken faßt. 
Um di«*se verwenden zu können, muß der Kopf des Fötus ins 
Becken hineingezogen worden sein, oder das Muttertier muß 
denselben ins Becken hineingepreßt haben. Das ist aber der er¬ 
matteten Sau in vielen Fällen nicht mehr möglich, od«*r es 
dauert eine ungewöhnlich lange Zeit. Es wird deshalb die An¬ 
wendung der beiden Zangen kombiniert werden müssen. Unt«*r- 
kieferbrüche, wie ich sie oben beschrieben habe, sind bei dieser 
Methode all«*rdings ausgeschlossen. Letztere verursachen 
aber anscheinend dem Muttertier«* keinen dauernden Schaden, 
kommen außerdem so s«*lten vor, daß die Witt sehe Zange 
meiner Meinung nach wegen ihres einfachen und schnelleren 
Arbeitens vor den anderen Zangen «len Vorzug verdient. 

Nach der tierärztlichen Literatur zu urteilen, wird bish«*r 
in d«*r Praxis fast ausschließlich mit Schlingen, Haken usw. 
gearbeitet. Auch die überall vorhandenen Pfuscher wissen 
mit diesen Hilfsmitteln meist gut umzugehen. Erst wenn diese 
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dem Fötus mit ihren Haken Augenhöhlen und Zwischenkiefer 
zerrissen haben und mit ihrer Kunst zu Ende sind, wird der 
Tierarzt zugezogen. Ich habe immer den Eindruck gehabt, 
daß die Verwendung der Zange dem Tierbesitzer größeres 
Vertrauen einflößt als die Verwendung von Haken und 
Schlinge. Es wird demselben durch die Zangengeburt die 
Überlegenheit des Tierarztes über den Pfuscher viel deutlicher 
vor Augen geführt, als durch die erfolgreiche Verwendung 
von Haken und Schlinge. 

Äußerungen von Tierärzten in der Fachpresse (B. T. W. 
und T. R.) lassen einen gewissen Widerwillen gegen die 
Geburtshilfe bei Schweinen erkennen, welcher unter den Ver¬ 
hältnissen der Vorkriegszeit begründet war. Der damals 
geringe Preis der Schweine gestattete dem Tierarzte nicht, 
ein im Verhältnis zu der großen Zeitversäumnis ausreichendes 
Honorar zu fordern. Der vielbeschäftigte Tierarzt konnte 
seine Zeit vorteilhafter verwenden. Jetzt liegen die Verhält¬ 
nisse anders. Die Schweine sind gewaltig im Werte gestiegen. 
Es ist deshalb eine angemessene Bezahlung möglich und freie 
Zeit haben wir Tierärzte mehr, wie uns lieb ist. Der Nachteil 
der langen Zeitversäumnis wird durch die geringere körper¬ 
liche Anstrengung bei Schweinegeburten ausgeglichen. Der 
Tierarzt mit nicht zu großer Hand kann in allen Fällen, in 
denen bereits Ferkel ohne Hilfe geboren worden sind, mit 
einiger Sicherheit darauf rechnen, die Geburt mit Erfolg zu 
beendigen. Es sind das nach T a p k e n 75 Proz. der vor¬ 
kommenden Fälle. Als aussichtslos überweise ich von vorn¬ 
herein diejenigen Tiere dem Schlachtmesser, bei welchen die 
Enge des Beckens das Einführen der Zange nicht gestattet. 
Bei diesen ist nach meinen Erfahrungen das Becken stets so 
eng, daß der Fötus dasselbe nicht zu passieren vermag. 

Meine Ausführungen sollen eine bisher in der tierärzt¬ 
lichen Literatur bestehende Lücke ausfüllen und der Witt- 
sehen Geburtszange zu einer gerechteren Beurteilung ver¬ 
helfen. Im übrigen hat es jeder Kollege in der Hand, sich 
durch eigene Versuche von der Richtigkeit meiner Worte zu 
überzeugen. 

Über die Behandlung kachektischer Pferde 
mit Revonal. 

Von Stabsveterinär Dr. Melzer, Kattenau. 

Zu den von mir mit Revonal bei der Anfertigung 
meiner Inaugural-Dissertation gemachten Versuchen wurden 
an Rasse, Alter, Größe und Kondition ziemlich gleich¬ 
wertige Pferde ausgesucht. Über die Art der Anwendung 
und die Zusammensetzung von Revonal verweise ich auf die 
Arbeit von Dr. Beier in Nr. 15 der B. T. W., Jahrgang 
1920: „Renoval*) gegen die Erkrankung räudekranker 
Pferde.“ Die Tiere waren an und für sich schon unterernährt 
gewiesen, waren dann schwer an Räude erkrankt und durch 
die Behandlung am Kopf und Hals mit Rohölkalkwasser- 
linement, sonst durch 2—3maliges Begasen mit Schwefel¬ 
dioxyd größtenteils so stark heruntergekommen, daß sie einen 
kachektischen Eindruck machten. Der Gang war müde und 
schleichend, das Haarkleid rauh, glanzlos und teilweise mit 
borkigen Auflagerungen bedeckt. Vor den Versuchen 
wurden alle Pferde auf ihren Gesundheitszustand untersucht 
und die Gebisse reguliert. Direkte Lebensgefahr bestand bei 
keinem Pferde. Es handelte sich bei diesen Versuchen 
von denen hier allein Revonal herausgegriffen ist, dämm, 
herauszufinden, mit welchen Arzneimitteln, die zu behandeln¬ 
den Pferde am schnellsten wieder hochgebracht werden 
können und ob die Verabreichung von Arzneimitteln per os 
mit dem Futter vermischt oder subkutan die meisten 
Erfolge hat. 

Die verschiedene Anwendung der Arzneimittel muß in 
erster Linie vom Standpunkt der praktischen Anwendungs- 
möglichkeit und bezüglich des schnellsten Erfolges betrachtet 
werden. Die Verabfolgung per os in Pulverform oder 
F o w 1 e r scher Lösung ist für den Tierarzt und Besitzer 
sicher die einfachere Methode und kann auch mit gutwirken- 
den salinischen Mitteln, Bittermitteln und Roborantien, ver¬ 
eint werden. Sie kommt aber nur in Frage bei solchen 
Fällen, in denen noch keine Lebensgefahr besteht. Gegen 
sie läßt sich einwenden, daß ein Teil der zugeführten Airznei- 

*) Das Mittel heißt jetzt, aus patentrechtlichen Gründen 
„Ihvonal“, früher Renoval. 


mittel im Verdauungstraktus nicht zur Resorption kommt 
und wieder ausgeschieden wird. Bei den in flüssiger Form 
applizierten Arzneimitteln geht vom Präparat fast nichts ver¬ 
loren, es wird ziemlich vollständig resorbiert. Die Wirkung 
muß deswegen eine schnellere sein. Der Nachteil dieser 
Methode in der Praxis besteht aber darin, daß meist eine oder 
zwei Einspritzungen nicht genügen, sondern mehrere not¬ 
wendig sind, wie z. B. beim Revonal, wo anfangs täglich Ein¬ 
spritzungen gemacht werden sollen. Dies ist oft nur in 
Städten, Kliniken und Pferdelazaretten durchführbar, denn 
in der Landpraxis wird der Besitzer bei nicht lebensgefähr¬ 
lich erkrankten Pferden meist die großen Kosten für die 
dazu notwendigen häufigen Fahrten scheuen. Bei hoch¬ 
gradig kachpktischen Pferden, bei denen Lebensgefahr be¬ 
steht, sind natürlich ausschließlich Plastika in flüssiger Form 
angebracht, da nur eine schnelle Wirkung Erfolg haben kann. 
Alle Versuchspferde erhielten täglich 6 Pfund Hafer und etwa 

10 Pfund minderwertiges, teilweise verschimmeltes Heu. (Es 
hatte während der letzten Heuernte dauernd geregnet, so-daß 
das Heu naß eingefahren werden mußte.) Die Ration hatte 
vor den Versuchen nur 3 Pfund Hafer täglich betragen, und 
wurde zu den Versuchen bei allen Pferden, auch bei den 
Kontrollpferden, gleichmäßig erhöht. Ohne Erhöhung der 
Futterration kann auch ein Plastikum wenig oder gar keinen 
Erfolg haben, denn auf die bessere Verarbeitung und Aus¬ 
nutzung reichlichen Futters sind die Plastika eingestellt. 
Revonal wurde auf folgende Arten verabfolgt: 

Revonal a): Zwei Pferde erhielten eine Woche lang jeden 
Tag eine Dosis von 10 ccm, eine Woche lang jeden ersten 
und vierten Tag eine Dosis, zwei Wochen lang eine Dosis, 
zu Beginn der Woche. Dauer der Behandlung 28 Tage. Dazu 
ein Kontrollpferd. 

Revonal b): Zwei Pferde erhielten am Anfang der ersten 
Woche zwei Dosen Revonal 20 ccm, am Anfang der 2. Woche 
3 Dosen 30 ccm, am Anfang der 3. Woche 2 Dosen 20 ccm 
und am Anfang der 4. Woche eine Dosis 10 ccm. Dauer 
der Behandlung 28 Tage. Dazu ein Kontrollpferd. 

Die Pferde wurden am Anfang jeder Woche und am 
letzten Tage der 4. Woche gew r ogen. Die Wiegungen wurden 
immer um 10 Uhr vormittags ausgeführt. Um 6 Uhr früh 
hatten die Pferde ihr erstes Futter erhalten und waren vor¬ 
her getränkt werden. Zur Kontrolle habe ich die Pferde bei 
den beiden letzten Wiegungen zweimal gewogen und zwar 
morgens um 5 V* Uhr nüchtern und dann um 10 Uhr vor¬ 
mittags, nachdem sie um 6 Uhr morgens wie gewöhnlich 
gefüttert und getränkt worden waren. Diese Wiegungen 
ergaben nun große eigenartige Differenzen: 

Die Zahlen bei den Einzelwiegungen können sehr ver¬ 
schieden ausfallen und die Unterschiede vor und nach dem 
Füttern betragen bis zu 23 kg und darüber. Interessant ist 
ferner die Wahrnehmung, daß Pferde nach Futter- und 
Wasseraufnahme bis 6 kg weniger wuegen können, als 
nüchtern. Dies steht im Zusammenhang mit den Kot- und 
Harnentleerungen. Ich habe die Fäces von 20 Entleerungen 
bei den Versuchspferden gewogen und Gewichte von 5 bis 

11 Pfund in einer Entleerung festgestellt. Dazu kommt noch 
die Entleerung der Harnblase, die auch ein bis vier Liter, also 
zwei bis acht Pfund betragen kann. 

Die Wasseraufnahme ist jedesmal verschieden. Bei 
mehreren Wiegungen wird ja immer ein Ausgleich eintreten. 
Es ist also im Prinzip ziemlich gleichgültig, ob die Wiegungen 
nüchtern oder nach dem Futter gemacht werden. Es kommt 
nur darauf an, daß sie immer am gleichen Zeitpunkt aus¬ 
geführt werden. Im Durchschnitt beträgt der Unterschied 
der Gewichtszunahme nach dem Futter ungefähr 6 bis 7 kg. 
Zu bemerken wäre noch, daß die Arzneimittel entsprechend 
der Köffperkonstitution sehr individuell wirken. Oft erholt 
sich ein heruntergekommener Organismus ohne jedes Arznei¬ 
mittel genau so schnell, ja mitunter noch schneller, als ein 
Organismus, bei dem Arzneimittel zur Wiederherstellung ver¬ 
wendet werden. 

Im Allgemeinbefinden der Tiere trat bald nach 
der Behandlung mit Revonal eine Besserung ein. 
Der Gang wurde elastischer, der Blick freier und das 
Haarkleid bekam ein glattes aussehen. Die Gewichtszunahme 
bei Revonal a) betrug in 4 Wochen 36 und 40 kg, das Kontroll¬ 
pferd hatte 13 kg zugenommen. Bei Revonal b) betrug die 
Gewichtszunahme in 4 Wochen 32 und 44 kg, das Kontroll¬ 
pferd hatte hier nur 7 kg zugenommen. 
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Die augenfällige Besserung der Konstitution mit bedeu¬ 
tender Vermehrung des Gewicht« setzte sehr bald ein. 

Bei meinen Versuchen mit Revonal ging ich von der 
Voraussetzung aus, daß es für den Praktiker, speziell in der 
Landpraxis, wie ich schon einmal betont habe, oft sehr 
schwierig ist, mehrere notwendige Injektionen zur richtigen 
Zeit auszuführen. Ich spritze deshalb sofort bei dem mit 
Revonal b) bezeichneten Versuch bei zwei Pferden zwei 
Dosen 20 ccm Revonal ein. Es zeigten sich nicht die 
geringsten Unruheerscheinungen. Nach einer Woche spritzte 
ich drei Dosen (30 ccm) ein, ebenfalls ohne jegliche Folge¬ 
erscheinung. Am Anfang der dritten Woche bekamen die 
Pferde dann nochmals zwei Dosen (20 ccm) und am Anfang 
der letzten Woche eine Dosis (10 ccm). Der Erfolg dieser 
vereinfachten Verabfolgung war sozusagen der gleiche, wie 
bei den zuerst gemachten täglichen Einspritzungen. Um aber 
die augenblickliche Wirkung des Präparats zu erproben, 
spritzte ich zwei total verbrauchten, heruntergekommenen, 
kachektischen Pferden, die für den Roßschlächter bestimmt 
waren, je vier Dosen 40 ccm auf einmal drei Tage hinter¬ 
einander ein, ohne daß die Pferde nach den 
Injektionen die geringsten Unruheerscheinungen zeigten. 
Das Mittel ist also in seiner Anwendung völlig gefahrlos. Bei 
keinem Pferde haben sich an den Injektionsstellen An¬ 
schwellungen gezeigt. Bei heruntergekommenen kachek¬ 
tischen, sonst gesunden Pferden, bei denen keine Lebensgefahr 
besteht, ist Revonal in mehrmaligen größeren Dosen nach 
meinen Versuchen, die sich mit den übrigen in meiner Praxis 
gemachten Erfahrungen vollständig decken, von den sub¬ 
kutan verabfolgten Arzneipräparaten am schnellsten, erfolg¬ 
reichsten und einfachsten in der Anwendung und Wirkung. 
Auf Grund meiner Versuche wende ich jetzt bei schwer zu 
erreichenden Patienten folgendes kombiniertes Verfahren an, 
mit dem ich sehr gute Erfolge gehabt habe. 

Ich injiziere einem erschöpften kachektischen Pferde so¬ 
fort zwei bis drei Dosen (20—30 ccm) Revonal und verordne 
dann als Nachkur Roborantien. Dieses ist für den viel¬ 
beschäftigten Praktiker das einfachste und für den Besitzer 
auch ein fast immer Erfolg versprechendes und nicht zu 
teures Verfahren. 

Die Behandlung hochgradig erschöpfter 
oder kachektischer Pferde bei denen Lebens¬ 
gefahr besteht. 

Bei diesen Pferden kommen natürlich sofort wirkende 
Arzneimittel in Frage, d. h. solche in flüssiger Form. Revonal 
schien mir für solche Fälle besonders gut geeignet, weil es 
außer Arsen und Phosphor noch Strychnin enthält. Ich habe 
bei zwei schweren Fällen Revonal mit sehr gutem Erfolge 
angewendet. Im ersten Falle handelt es sich um ein sonst 
sehr gut genährtes Pferd, das aus der Gaszelle des Räude¬ 
lazaretts Insterburg direkt nach der Verladung einen Marsch 
von etw*a 50 km in schnellem Tempo hatte zurücklegen müssen 
und gleich nach seiner Ankunft an hochgradiger Erschöpfung 
zusammengebrochen war. 

Nationale: Braun, Stern, Stute, links Hinterkrone und Ballen 
weiß, 8 Jahre alt, Größe 1,69 m, Gewicht etwa 15 Ztr., Rasse Olden¬ 
burger. Das Pferd hatte sich mühsam nach Hause geschleppt, 
legte sich sofort nach seiner Einlieferung in das Depot hin und 
konnte sich nicht mehr erheben. Als ich am nächsten Tage hinzu¬ 
gerufen wurde, lag das Pferd lang ausgestreckt und stöhnte. Die 
Lenden- und Kruppenmuskulatur waren auf Druck sehr schmerz¬ 
haft, Temperatur 38,4 C, Puls mittelstark, 60 Schläge in der 
Minute. Atmung leicht angestrengt, 16 Atemzüge in der Minute. 
Das Tier verhielt den Harn, seit es lag. Der Ham wurde künstlich 
entleert und w r ar gelb, zäh und schleimig. Es wurde versucht, das 
Pferd aufzurichten, es brach aber sofort zusammen. Ich spritzte, 
da es sich um ein sehr schweres Pferd handelte, sofort 3 Dosen 
(30 ccm) Revonal direkt in die Lenden und Krupifenmuskulatur 
ein. Am nächsten Tage war der Blick freier, der Appetit, der fast 
ganz geschwunden war, wieder rege, auch wurde im Liegen Harn 
abgesetzt. Letzteres führe ich auf den Gehalt des Revonals an 
Strychnin zurück. Ich spritzte nochmals 2 Dosen (20 ccm) ein und 
am Abend wurde versucht, das Pferd hochzuheben. Es konnte 
sich jetzt, wenn auch etwas schwankend, im Hängegurt stehend 
halten. Am nächsten Tage spritzte ich noch eine Dosis (10 ccm) 
ein, und am Tage darauf konnte sich das Pferd bereits frei be¬ 
wegen und wurde nach 5 Tagen als gesund der Landwirtschafts¬ 
kammer abgeliefert. Erschwerend kam bei diesem Pferde noch 
eine Phlegmone am rechten Ellenbogengelenk hinzu, die während 
der Erkrankung des Pferdes geöffnet wurde und aus der sich etwa 
1 Liter schmutziggraue eitrige Massen entleerten. 


Bei dem zweiten Fall handelt es sich um ein herunter¬ 
gekommenes Pferd, das nach einem langen Marsch in das Deput 
eingeliefert w'urde. Das Pferd hielt sieh nur mühsam aufrecht und 
legte sich nach seiner Einlieferung sofort in den Stall nieder, ohne 
sich wieder erheben zu können. Nationale: Braun, Stute, 13 Jahre 
alt, Größe: 1.60 m, Ostpreuße. Die Temperatur betrug 38,5 C. Der 
Puls war schwach und aussetzend, 54 Schläge in der Minute, die 
Atmung war nicht angestrengt, 14 Atemzüge in der Minute. Ich 
spritzte sofort 3 Dosen (30 ccm) direkt in die Lendenmuskulatur 
ein. Die Besserung w r ar am nächsten Tilge bereits eine frappante. 
Das Pferd erhob sich von selbst, nahm Futter zu sich und war in 
5 Tagen vollständig wiederhergestellt. 

Zum Schluß stellte ich noch Versuche an vier zurück¬ 
gebliebenen abgemagerten einjährigen Fohlen im Remonte- 
amt Kattenau an. Bei zwei Fohlen spritzte ich in den ersten 
4 Tagen Revonal in der folgenden Reihenfolge 2 l A, 5, 
1% und 10 ccm ein. Zwei Fohlen erhielten sofort 10 ccm. 
Die Dosen wurden von allen Fohlen gut vortragen. Diese 
verschieden dosierten Einspritzungen verabfolgte ich bei den 
vier Fohlen in derselben Dosis 4 Wochen hindurch, am 
Anfang jeder Woche beginnend. Nach 14 Tagen war bereits 
deutlich eine Besserung des Allgemeinbefindens wahrnehm¬ 
bar und in 4 Wochen hatten sich die Fohlen so erholt, daß 
sie von den übrigen gutgenährten Fohlen nicht mehr ab- 
staohen. Wiegungen konnten bei diesen Fohlen leider nicht 
vorgenommen werden. Der Erfolg war aber bei der ver¬ 
schiedenen Verabreichung des Arzneimittels der gleiche. Bei 
einem 3 Monate alten mutterlosen zurückgebliebenen Fohlen 
spritzte ich 10 ccm auf einmal ein. Diese ganze Dosis wurde 
von dem jungen schwächlichen Tier ohne jede Nebenwirkung 
vertragen. Die völlige Gefahrlosigkeit des Mittels in seiner 
Anwendung dürfte also durch diese Versuche erwiesen sein. 
Auch bei diesem Fohlen war eine Besserung des Allgemein¬ 
befindens schon nach dieser einen Dosis deutlich wahrnehm¬ 
bar. Revonal hatte sich als Excitans und Plastikum bei 
meinen Versuchen gleich gut bewährt. Es vereint beide 
Eigenschaften im sich. 

Von den bei meinen Versuchen subkutan angewendeten 
Präparaten (außerdem wurden Plasmarsin und Atoxyl ver¬ 
wendet) ist das neuerdings von Merck in den Handel 
gebrachte Revonal nach meinen Erfahrungen am ungefähr¬ 
lichsten und im Erfolge zuverlässigsten. 


Die Durch8chneidung des inneren geraden Bandes 
der Kniescheibe beim Rinde. 

Von Dr. Leue in Oels. 

Die Beschreibung des Herrn Kollegen Dr. T r e p e 1 in 
Nr. 50 dieser Wochenschrift über zwei erfolgreich operierte 
Fälle habitueller Luxation der Kniescheibe beim Rinde gibt 
mir Veranlassung, aus eigener Erfahrung einige Bemerkungen 
über diese in ihrer Wirkung geradezu verblüffende Operation 
zu machen. 

Im Gegensatz zu Trepel, welcher seine beiden Fälle 
an niedergeschnürten Kühen operiert hat, nahm ich die Durch¬ 
schneidung des inneren geraden Bandes der Kniescheibe bei 
einem kräftigen Stiere und einer Kuh mit je einseitiger Luxation 
am stehenden Tiere vor. Ich verfuhr derart, daß ich das 
gesunde Hinterbein in der bekannten Weise über einen 
Balken schnüren und den Kopf mittels Nasenbremse festhalten 
ließ. Nach Abscheren der Haare, Abseifen und Einpinseln 
der Stelle mit Jodtinktur, Einstechen sowie Stellen der ge¬ 
krümmten Tenotomklinge (Taschenmesserform des spitzen 
Tenotoms von Hauptner) zur Umfassung des Bandes von 
vornher erfolgte die Durchtrennung leicht und glatt, örtliche 
Betäubung unteilasse ich, da bei zielsicherer und entschlossener 
Schnittführung der Vorgang in wenigen Augenblicken erledigt 
ist. Einen besonderen Vorzug der Operation im Stehen gegen¬ 
über dem Niederschnüren erblicke ich für die Ausführung in 
der straffen Anspannung und scharfen Abgrenzung des Bandes 
unter der Haut. Meine beiden Fälle heilten ebenfalls glatt 
und mit vollem Erfolge. 

• Nicht unerwähnt möchte ich lassen, daß ich kürzlich, um 
die Einwirkung der Operation auch an fehlerloser Gliedmaße 
zu beobachten, bei einem Schlachtrinde die fraglichen Bänder 
beiderseits durchschnitt. Es handelt sich um eine vollfleischige, 
kräftige Stärke — ich empfehle übrigens wiegen dea* ein¬ 
tretenden blutigen Durchtränkung des Fleisches weniger wert¬ 
volle Stücke zu wählen —, bei der ich sogar nur Nasen- und 
Schenkelbremse anwenden ließ. DerGangwarnachderOperation 
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merklich unsicher, der Schritt kürzer, und vor allem trat ein 
deutliches Schwanken der Nachhand wie bei Kreuzschwäche 
in die Erscheinung. Dies kann nicht verwundern, wenn man 
an die straffe Spannung der Bänder schon beim bloßen Stehen 
und damit an die wichtige Aufgabe denkt, welche denselben 
bei der Fixation des Kniegelenkes zukommt. Fallen diese 
Bänder aus, so haben zur Gewinnung des nötigen Haltes 
Muskeln und Faszien einzuspringen, deren Inanspruchnahme 
sich wellenartig becken- und rüc-kenwärts fortpflanzt und um 
weiter reicht, je länger die Bänder, bzw. die Faszien sind. 
Das Fortschreiten der Kraftwelle vom Knie bis zum Kreuz, 
gewissermaßen das Suchen nach Halt, für das im Gegensatz 
zu dem augenblicklichen Stellen der Bänder eine gewisse Zeit 
verstreicht, muß sich dann in der Bewegung auch als 
Schwanken bemerkbar machen. Liegt nun Festhaken der 
Kniescheibe vor, ist das Band also zu kurz, dann sind auch 
die Faszien kürzer und werden dementsprechend rascher 
gespannt, so daß ein Schwanken mehr oder weniger vermieden 
werden dürfte. 

Die Kastration des Hengstes. 

Von Dr. J. W. Oltmanns, Wat^eka, Illinois (Verein. St. v. N.-Am.). 

In der Nr. 35, S. 411 ds. Jhrg. lese ich ein Referat über 
(‘inen Artikel von R itzenthaler: Kastration des Hengstes. 
Seine Methode ist nach meiner Ansicht eine komplizierte 
Operation, die nach meiner Ansicht zuviel Zeit in Anspruch 
nimmt. In den 4 Jahren meiner Praxis habe ich an die 
500 Fohlen und Hengste kastriert, die Füllen meistens im 
Stehen nur mit Hilfe einer guten Bremse. Zwei Schnitte, und 
die Hoden kommen zum Vorschein. Dann wird mit Hilfe des 
Esmakulators der Samenstrang so hoch wie möglich ab- 
gequetscht. und die Operation ist beendet. Ich kenne Tierärzte, 
die 75 bis 100 Füllen an einem Tage kastrieren. In betreff der 
Monorehiden kann ich nicht mit Ritzenthaler überein- 
stimmen; er nimmt an, daß die Wegnahme eines Hodens, eine 
Hypertrophie des anderen Hoden verursacht. Bei allen 
„Monorehiden“, welche ich operiert habe und wo der eine 
Hoden schon vor einem bis drei Jahren entfernt war, habe ich 
keine Hypertrophie vorgefunden, sondern einen kleinen Hoden 
in der Größe einer Wallnuß bis zu der eines kleines Hühner¬ 
eies. Ich habe Fälle gehabt, wo der fehlende Hoden erst im 
zweiten Jahr herunterkam. doch solche sind meiner 'Ansicht 
nach keine Monorehiden. 


Referate. 

Buckligkeit bei einem Kalbe. 

Von ohertierarzt Dr. Rasch ko in Magdeburg. 

(I). T. W p . Nr. 47, 1920.) 

Sektionsergebnis eines Kalbes, das infolge Kleinheit seiner 
Lunge und infolge eigenartigen Baues seines Brustkorbes, der 
eine Erweiterung und Verengerung nicht zuließ, kurz nach 
der Geburt starb. Bordiert. 

Uber Nikotinvergiftungen bei den Haustieren unter Berück¬ 
sichtigung eines Sabotagefalles im Kriegsjahr 1917. 

Von Tierarzt Grosse, z. Z. in Halle a. S. 

(I). T. W r . Nr. 17. 1920.) 

Nach einer Übersicht über die in der Literatur vorliegen¬ 
den Fälle von Nikotinvergiftungen bringt Verfasser einige all¬ 
gemein gehaltene Notizen sowie Angaben über Krankheitsbild, 
Sektionsbefund und Behandlung erkrankter Tiere. 

In dem erörterten Sabotagefall bandelte es sich um sieben 
Pferde, die an einer Nikotinvergiftung gestorben waren. Wahr¬ 
scheinlich war den Tieren von Kriegsgefangenen der in Tabak¬ 
pfeifen zurückgebliebene stark nikotinhaltige Tabaksaft ein¬ 
gegeben worden, oder getrocknete Tabakblätter wurden den 
Tieren in reichlicher Meng«* ins Futter geschüttet. 

B o r e li e r t. 

Die innere Sekretion. 

Von (ö*h, I’rg.-Rat Prof. Dr. med. et phil. R. Dissolhörst 
in Halle a. S. 

(1). T. W. Nr. t«. 1920.1 

In den Kreis seiner Betrachtungen, die er bereits einem 
Vortrag zugrunde gelegt hat, zieht Verfasser die Tätigkeit 
der Keimdrüsen, der Schilddrüse, des Gehirnanhanges, des 
Thymus, der Nebennieren, der Zirbeldrüse, der Epithelkörper- 
“hen und der Speicheldrüsen. Bordiert. 


Therapie der Nachblutung nach der Kastration männlicher 
Tiere. 

Von Dr. H i 1 d e b r a n d in Spieka. 

(1). T. W. Nr. 48, 1920.) 

Verfasser greift zurück auf ein Obergutachten des Land#« 
veterinäramts, das nach seinem Dafürhalten auf einem Irrtum 
beruht. Diesem Gutachten liegt der Vorgang zugrunde, daß 
ein Tierarzt eine durch eine Kastration eines Hengstes ent¬ 
standene Blutung durch Kaltwasserreize auf das Kreuz und 
das Operationsfeld mit scheinbarem Erfolge zu stillen ver¬ 
suchte; das Tier starb jedoch nach einigen Stunden an „innerer 
Verblutung“. In dem folgenden durch eine Schadenersatzklage 
angestrengten Gerichtsverfahren äußerte sich das Lande.>- 
veterinäramt dahin, daß der Operateur nach Lage der Sache 
alles getan habe, was zum Stillen der Blutung nötig war. 

Demgegenüber betont H i 1 d e b r a n d , daß es nicht 
richtig ist, in solchen Fällen Kältereize anzuw enden. Bei ein¬ 
getretener Nachblutung ist bei Hengsten nach einiger Zeit des 
Abwartens der Samenstrangstumpf, evtl, unter Erweiterung 
der Kastrationswunde, zu unterbinden; die Schieberpinzettc 
kann am hochgebundenen Tier 24 Stunden liegen bleiben. Er¬ 
weist sich die Unmöglichkeit dieses Verfahrens, so ist für 
48 Stunden ein steriler Tampon einzuführen und die Wunde* 
darunter zu vernähen. Zur Vermeidung von Reflexen sind 
desinfizierende und blutstillende Mittel zu vermeiden. 

Verfasser berührt dann noch kurz die Behandlung d« r 
Nachblutungen bei kastrierten Stieren, Schaf- und Ziegen¬ 
böcken. Genauer will Hildebrand auf alle einschlägigen 
Fragen eingehen in einer von ihm in Angriff genommenen 
Neubearbeitung des A b 1 e i t n e r sehen Werkes. 

B o r c h e r t. 

(Aus dem Pharmaz. Institut der Tierärztl. Hochschule zu Hannover. 
Prof. Dr. Künneman n.) 

Uber die toxische Wirkung des Kochsalzes bei Hühnern. 

Von K. K l i n g e b i e 1. 

(D. T. W r . Nr. 49. 1920.) 

Die Dosis letalis beträgt 4.5 g NaCl. pro 1 kg Körper¬ 
gewicht, aber nur unter der Voraussetzung, daß die Hühner 
am ersten Tage kein Wasser trinken können. Am zweiten Tage 
sind sie derart geschwächt, daß sie nicht mehr imstande sind. 
Wasser aufzunehmen. Steht ihnen aber in den ersten 
24 Stunden Wasser zur Verfügung, so erkranken sie nur an 
einem leichten Magen-Darmkatarrh. Auch die Hühner, denen 
am ersten Tage 4,5 g NaCl. pro 1 kg und an zwei hierauf 
folgenden Tagen 1 g pro 1 kg verabfolgt und genügend 
Wasser zum Trinken bereitgestellt wurde, setzen nur dünn- 
breiigen mit etwas Schleim vermischten Kot ab. 

Die Krankheitssymptome der Kochsalzvergiftung bei 
Hühnern sind Appetitlosigkeit, starkes Durstgefühl. Diarrhoe. 
Polyurie, Mattigkeit, Hinfälligkeit bis zur allgemeinen 
Lähmung mit geringgradigen Krämpfen kurz vor dem Tode. 
Die Sektionserscheinungen sind durchweg geringgradig und 
bestehen in Magen-Darmentzündung, Blässe und Trockenheit 
der Muskulatur, Lungenödem und Leberhyperämie. 

Form- und Gestaltsveränderungen der roten Blutkörper¬ 
chen der mit Kochsalz behandelten Hühner hat Verfasser durch 
die mikroskopische Untersuchung nicht festgestellt. 

Die Ursache der Kochsalzvergiftung sieht K 1 i n g <* b i <■ 1 
wie auch G u 11 m a n n in der Entziehung des Wassers an- 
allen Gew eben. ^ Bore h eit. 

Ein Beitrag zur Klärung der Frage der Übertragbarkeit von 
ansteckender Blutarmut 

Von Oberstabsveterinär Stein brüche 1. 

(ZHtselir. f. Votormärknndc, November 1920.) 

Es werden drei Fälle von ansteckender Blutarmut mit 
geteilt, die dt^n Beweis für die Behauptung bringen sollen, daß 
diese Seuche sowohl durch den Deekakt als auch hämatogen 
vom Muttertier auf den Embryo übertragen werden kann. 

Borchcrl. 

Uber Bauchaktinomykose. 

Von Dr. Branden stein in Berlin-Sehönebcrg. 

(Drutaehe Meiliz. Wnrhonxrlir. 1920. S. 009.) 

Ein 13jähriges Mädchen mußte wegen Blinddarm 
entziindung operiert werden. Vom Wurmfortsatz, bestand nur 
ein bröckliger Rest. Peritoneum schwielig, verdickt. Die Ent¬ 
zündung hatte auf die rechte Tube übergegriffen, die daumen¬ 
dick und prall mit dünnflüssigem Eiter gefüllt war (J’yosal 
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pinx). Monate nach der Blinddarmoperation erneute Er¬ 
krankung mit heftigen Sehmerzen in der rechten iBauch- und 
Hüftgegend. Die Operation ergab Unterminierung der Haut 
und Anfüllung mit Granulationsmassen. Diese wurden mit. 
scharfem Löffel ausgekratzt. Auf der unteren Bauchseite 
rechts bestand in breiter Ausdehnung eine harte Schwiele, die 
im Zusammenhang mit den Granulationsmassen schon makro¬ 
skopisch den Verdacht auf Aktinomvkose erweckte. Mikro¬ 
skopisch wurde diese Diagnose bestätigt. Die Wunde blieb zu¬ 
nächst offen und heilte unter Verbänden mit essigsaurer 
Tonerde. 

Nach einem halben Jahre waren keine Krankheits- 
erseheinungen mehr vorhanden. Der Zusammenhang dieses an 
sieh seltenen Befundes von Bauchaktinomykose mit der Ent¬ 
zündung am Wurmfortsatz wird als ziemlich sicher ange¬ 
nommen. Als dafür sprechend wird hingewiesen auf die 
starke Verdickung am Bauchfell und den im Verhältnis zu den 
schweren Veränderungen am Wurmfortsatz sowie der Eiter- 
ansamrnlung in der rechtem Tube, verhältnismäßig leichte und 
chronische Verlauf. W. 


Tagesgeschichte. 

Teterinärbeamtentnm und Veterinärpolizei. 

Von Rudolf Wille. 
i Vergl. B.T.W. Nr. 43.) 

II. 

Eher den Stamlcsiiitercsseii die — S t a a t s i n t e r e s s e n ! 

1 ><t Tierarzt hat. so hört man zuweilen außerhalb unseres 
Standes, die Umwelt bisher allzusehr durch die b linde S t a n d e s - 
Drille angesehaut. Eine ganze Reihe seiner Forderungen trug 
»len ausgesprochenen Standesegoismus auf der Stirn. Und ihr 
Effekt in der Öffentlichkeit oder hei den Staatsbehörden war 
denn auch kein anderer als daß sie gelegentlich recht sehr — all¬ 
st i e ß e n. Es war der allen Tierärzten wohlbekannte preußische 
Ministerialdirektor S e h r o e t e r . der hierauf einmal deutlich hin¬ 
wies, freilich nicht ohne daß er seine Worte verblümt umhüllte, 
indem er dem Tierärztekammerausschuß in einer Sitzung vorhielt, 
nur solche Beschlüsse hätten für die Staatsbehörde einen Wert, 
»iie bewiesen, daß die Standesvertretung der Tierarzt»' darauf Be¬ 
dacht nehme, <1 i e Interessen <1 e s Standes den Not- 
w e n d i g k e i t e n d es St a a t e s u n t e r z u o r d n e n. — 
Sollten wir uns nicht heule »lasse!he Vorhalten, wo wir vor der 
Frage einer Neugestaltung des öffentlichen Veterinärdienstes 
stehen? . 

Das vor uns liegende Problem läßt sieh nicht im Sinne des 
tierärztlichen Standes allein lösen, noch viel weniger im Sinne 
»•incr unserer Berufsgruppen, sondern bestimmend ist hier das 
Interesse der gesamten V o 1 k s w i r t s e h a f t. Wir stehen be¬ 
kanntlich — mag man sich gegen den Gedanken noch so sehr 
sträuben — vor einem Umbau unserer Volkswirtschaft. Da ist es 
unsere Pflicht und Aufgabe, ihr auch das Veterinärsystem einZ'u- 
gliedem und anzupassen. Der Aufgabe sich zu entziehen, wäre 
unklug und um so bedenklicher, als dann zu befürchten wäre, 
»laß bei den in unserem Veterinürwesen bestehenden, im ersten 
Teil dieses Aufsatzes schon gestreiften Mängeln und dem von 
unseren Volksvertretungen wiederholt geäußerten Unwillen, ohne 
tierärztliche Direktiven Wandel geschaffen würde. 

Die voraufgegangene Abhandlung legte die* Verhältnisse «les 
öffentlichen Veterjnärdienstes des europäischen Auslandes dar. 
aber beileihe nicht etwa deshalb, um schahionenmäßig seinem 
Abklatsch auf das deutsche System das Wort zu reden. Sie er¬ 
möglicht aber die Prüfung, inwieweit aus den Einrichtungen des 
Auslandes sich für I) e u t s c h 1 a n <1 N u täten ziehen läßt. Die 
eine oder die andere Anregung wird immerhin auch dem zu¬ 
geknöpften Reaktionär sich aufdrängen. Mögen die Landes¬ 
einrichtungen noch so verschieden sein, die geographischen Ver¬ 
hältnisse sich noch so sehr unterscheiden, die geschichtliche Ent¬ 
wicklung des Veterinärwesens noch so sehr auseinandergehen, 
alle Länder haben eines absolut gemein: die Viehzucht. 
Ebenso hat jedes Land, sei es ein schutzzöllneriseher oder ein 
Freihandelsstaat, einen nach nahezu den gleichen Gewohnheiten 
sich regelnden V i e h v e r k e h r. Selbstredend hat jedes Land 
seine besonderen G r e n z - und E i n f u h r v e r h ä 11 n i s s e . 
denen der Veterinärdienst natürlich das größte Interesse zuzu¬ 
wenden hat und der daher nach den besonderen Bedürfnissen zu 
regeln ist. Aber davon abgesehen, wüßte ich wirklich nichts, das 
»inen Vergleich oder gegebenenfalls einen Austausch der Ein¬ 
richtungen von vornherein verböte. 

Deutschland ist in seiner Viehseuchenbekämpfung — man 
darf es ruhig aussprechen, ohne den Schöpfern des Werkes damit 
zu nahe zu treten — über das Ziel hinausge schossen, 
das Ziel nämlich, das ein Staat rücksichtlich seines öffentlichen 
Wohles nötig hat ins Auge zu fassen. Während das Ausland 
mehr mit Ruhe an die Sache ging, betätigte Deutschland so etwas 


| wie blinden Eifer. So kam es, daß die deutsche Viehseuchengesetz 
I gebung Seuchen erfaßte, deren Bekämpfung auf dem veterinär- 
polizeilichen Wege von vornherein entbehrlich erschien und mit 
der Zeit sich sogar zu einem Mißstand für alle beteiligten Kreis«' 
auswuchs. 

So sehr sich die deutsche Tierärzteschaft darin einig ist. daß 
an den gesetzlichen Maßnahmen gegen die Rinderpest, den 
Rotz, die Lungenseuche, die Tollwut, den Milz¬ 
brand u. a. nicht oder im wesentlichen nicht zu rütteln ist. so 
sehr ist doch auch die Meinung in ihr vertreten, daß bei einer 
ganzen Anzahl anderer Seuchen, soll staatsseitig auf sie die Hand 
überhaupt gelegt werden, eine eingeschränkte veterinär-polizeiliche 
Bekämpfung ausreicht. 

Unter einer e i n g e s c h r ä n k t e n v e t e r i n ä r - p o 1 i z e i - 
lieh e n B ekämpf u n g verstehe ich die Bekämpfung, bei »lei¬ 
dem Wirken (les behandelnden Tierarztes ein gewisses Feld ge¬ 
lassen wird, auf dem sich der S t a a t n och nicht o i n 
mischt. Oder mit anderen Worten, der Staat legt die Be¬ 
kämpfung unter völliger Wahrung seines Aussichtsrechtes aus der 
Hand von Staatsheauftragten in die Privat band. An die 
Stelle des S tantshetri e b e s tritt der Privathetrie b. Das 
hindert nicht, daß neben den hygienischen und kurativen Maß¬ 
nahmen des Privatmannes auch staatsseitig festgelegte Grund¬ 
linien befolgt und staatsseitig notwendige Maßnahmen (z. B. 
Sperren) angewendet werden. Damit gibt sich der Staat zu¬ 
frieden. 

Seuchen, bei deren Bekämpfung unbedenklich in dieser Weise 
verfahren werden könnte, sind der Rotlauf, die S e h w e i n e - 
s v u c h e . die Tuberkulose. «Iie R ä u d e und möglicherweis«' 
bald auch die Maul- und Klauenseuche. 

Man könnte entgegenhalten, bei diesen Seuchen ist ja der 
Privathand jede Freiheit gelassen und ihre Tätigkeit in keiner 
Weise beschnitten. Gut, warum setzt dann noch der Staat einen 
Apparat in Bewegung, der nicht allein den Tierärzten selbst, son¬ 
dern auch dem Publikum überflüssig erscheint, dessen Nutzen in 
keinem Verhältnis mehr steht zu seinem pekuniären und per¬ 
sonellen Aufwand, ja, der der Wichtigkeit entbehrt, die einer 
Staatshandlung sonst inne zu wohnen pflegt. Oder glaubt man 
wirklich, Autorität und Hoheit des Staates werden noch lang«' 
gut fahren bei der Anwendung des jetzigen Systems, zumal unter 
«len heutigen Verhältnissen? 

Nein, den Rotlauf bekämpft d«*r behandelnde Tierarzt 
durch Impfung, möglicherweise in nicht zu f«'rner Zeit auch die 
Ma ul- u n d Klauenseuche, die Sch wcineseuch»- 
durch Stallhvgiene, Weidewirtschaft und Ausmerzung der sog. 
Kümmerer, die Tuberkulose durch Zuchtwahl, zweckmäßige 
Aufzucht und Ausmerzung der Offen-Kranken, die R ä u d e durch 
medikamentöse Behandlung, und hier wie dort durch eine ent¬ 
sprechende Desinfektion. Das alles sind Maßnahmen dos b e - 
handelnden Tierarztes und seiner Kunst, welch«' 
die Tierbesitzer im allgemi'inen zu würdigen und zu schätzen 
wissen und mit der auch dem öffentlichen Wöhle Genüge getan 
ist. Was will also noch der Staat? Bildet er sich wirklich 
ein, er bekämpfe die genannten Seuchen durch seine Polizei? Wo 
blieben seine Erfolg«', wo bliebe das ganze veterinär-polizeiliche 
System, wenn es nicht durch freies tierärztliches Wirken dauernd 
gestützt würde und «lieses es wäre, das ihm .den Erfolg einhringt. 

An d i e Stelle des staatliehen Apparates ei n 
starkes A u t orit ä t s - und Vertrauensverhältnis 
zwischen T i e r be sitz e r und Tierarzt, gestützt 
auf gute Leistung, so w-i«* es in Deutschland im allgemeinen 
Oottseidank zu finden ist. d i e M a s c h i n «' 1 ä u f t <1 a n n 
w u n d e r s c h ö n ! 

Könnte also der Staat bis zu einem gewissen Punkt aus der 
Vogelperspektive zuschauen, so würde er vermöge seines Auf- 
siehtsrechtes einschreiten können, sobald entweder eine gefahr¬ 
drohende Epizootic zu befürchten wäre, oder aber der Tierarzt mit 
der Durchführung seiner Maßnahmen fs. oben) hei dem Tierbesitzer 
auf Widerstand stieße. Für diese Fälle wäre die Anwendung aller 
geeignet erscheinenden Maßnahmen am Platze. 

An die Spitze des Systems gehört eine w <■ i t g e h e n <1 »> 

* A n z e i g e p f 1 i c h t. Wird erst dem Tierarzt sein Berufsrecht 
nicht mehr beschnitten durch die Einmischung eines mit ihm 
in Konkurrenzkampf stehenden Veterinärbeamten, dann liegt für 
ersteren auch kein Grund mehr vor, jeden Seuchenausbruch nicht 
frei und offen anzumelden, um so weniger, als auch der Tier- 
bositzer dann nicht gleich mit Staatsbehörden in Berührung 
kommt. Di«» reichsseitig jüngst verfügte Aufhebung der Anzeig«*- 
pflichtbei Influenza, Gehirnentzündung und Gehirn- 
rückenmarksent Zündung w'äre besser nicht erfolgt. Er¬ 
schien die veterinär-polizeiliche Bekämpfung dieser Seuchen ent¬ 
behrlich, so w-ar es m. E. nicht auch die Anmeldepflicht. Diese 
verfolgt den weiteren Zweck der Bereicherung der v e t e r i n ä r - 
medizinischen und volkswirtschaftlichen Sta¬ 
tistik. In diesem Zusammenhänge dürfte es zweckmäßig sein, 
den Kreis der anzeigepflichtigen Seuchen weiter, nicht enger zu 
ziehen und z. B. die Druse allgemein und auch den i n - 
f e k t i ö s e n A b o r t u s (Sterilität) in diesen Kreis aufzunehmen. 
Gerade für die Sterilität liegt entschieden ein öffentliches Inter- 
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esse vor, und die Einführung des BehandlungsZwanges 
wie bei der Räude wäre am Platze. — Ferner würden außer den 
Ausbruchsmeldungen auch Schluß- und Desin¬ 
fektionsmeldungen zu fordern sein, so daß man staats¬ 
seitig über den Stand der Seuche und der Fortschritte ihrer 
Tilgung stets unterrichtet ist. 

Nun die f i n a n z i e 11 e S e i t e. In dieser Hinsicht einen ab¬ 
soluten Vergleich mit dem Ausland zu fordern, wäre verfehlt. Es 
kann nur ein relativer sein, d. h. nicht der Vergleich der Gesamt¬ 
ansätze der Etats läßt ein Urteil zu über die Kostenhöhe in den 
einzelnen Ländern, sondern es entscheidet hier die Prüfung der 
Frage, was läßt sich z. B. der dänische Staat die Tilgung eines 
Rotlauf- oder Räudefalles kosten und was der deutsche? Oder 
um mit der Frage weiter auszuholen: lassen sich die anderen 
Staaten die Bekämpfung des Rotlaufs, der Räude usw. überhaupt 
etwas kosten usw.? Aber auch diese Frage kann getrost hinter 
die viel wichtigere zurückgestellt werden: Was können w i r 
sparen, wenn wir unsere Seuchenbekämpfung nach den gemachten 
Vorschlägen abändern? Und das ist letzten Endes das ent¬ 
scheidende. 

Es ergibt sich aus dem obigen ohne weiteres, daß in der Tat 
ganz beträchtliche Ersparnisse für die Staats¬ 
kasse zu erwarten sind. Wir führen ja einen großen Teil der 
Seuchenbekämpfung aus dem staatlichen Betrieb in den privaten 
über, wobei der Tierarzt von dem Tierbesitzer nach den Be¬ 
stimmungen der Privattaxe entschädigt wird. Kosten entstehen 
dabei für die Staatskasse zunächst nicht. Die Staatsaufsicht würde 
im allgemeinen nicht oder nur in seltenen Fällen betätigt zu 
werden brauchen. Was fortfiele, wiiren also die bei bewußten 
Seuchen bisher der Staatskasse zur Last fallenden Tagegelder 
und Reisekosten der Veterinärbeamten. Zweifellos wird 
dann auch mit einer geringeren Zahl Veterinärbeamten auszu¬ 
kommen und an Gehältern und Ruhegehältern zu 
sparen sein. Mit wieviel solcher Beamten unter vorzugsw'eiser 
Besetzung unseres umfangreichen Grenzdienstes, lasse ich eine 
offene Frage sein. Nehmen wir aber einmal 40—50 Proz. an. 
Dafür müßte der Staat diese Beamten allerdings voll be¬ 
solden. so daß endlich die unglückselige Schöpfung des „nicht 
voll besoldeten Beamten“ aus der Welt verschwände. Die Er¬ 
sparung an Gehältern fiele wahrscheinlich weniger ins Gewicht, 
weil den aus dem Staatsdienst tretenden Beamten Warte¬ 
gelder gewährt werden müßten. Diese Wartegelder würden 
aber schon nach einer Reihe von Jahren in Fortfall kommen; denn 
es wäre ebenso selbstverständlich wie billig, daß aus der Reihe 
der auf Wartegelder gesetzten Herren der etatsmäßige Beamten¬ 
stab sich zu rekrutieren hätte. Natürlich dürfte eine Annahme 
von neuen Veterinärbeamten bis auf weiteres nicht oder nur in 
besonderen Fällen stattfinden. — Daß nun einer, der heute im 
Staatsdienst steht, sich gegen das Ende seiner Tätigkeit wehrt, 
ist selbstverständlich. Es ist ebenso selbstverständlich, daß er 
seine Arbeit für nützlich und unersetzlich hält. Aber diese Auf¬ 
fassung darf nicht maßgebend sein. Anderseits gibt es Beamte, 
und ihre Zahl ist nicht gering, die sich schon lange als Praktiker 
fühlen, der Praxis ihre ganze Kraft widmen und aus ihr den 
Lebensunterhalt gewinnen. Von diesen sollte man annehmen, daß 
sie ohne weiteres die Konsequenz aus ihrem Dasein ziehen und 
dem Beamtentum entsagen. 

Die Vorteile und die Nachteile der Reform für den 
Staat, d. h. die Allgemeinheit auf der einen, den tierärztlichen Stand 
auf der anderen Seite brauchen hier nicht vorgetragen zu werden, 
sie gegeneinander abzuwägen, mag dem Urteil des Lesers über¬ 
lassen bleiben. Für mich steht fest, daß die Vorteile für beide 
die Nachteile übertreffen. Freiberufliches Schaffen 
steht heute höher im Werte denn je und wird einen immer höheren 
Aufschwung nehmen. Und mit dem Blühen dieses Schaffens 
wächst in dem Kampf der Konkurrenz die Leistung. Das ist 
sicher. Schon aus diesem Grunde sollte der Staat nicht zögern, 
wo nur immer es angängig ist. sich des Privatdienstes und 
-fleißes zu bedienen, um so mehr, als e r wirkliche Leistung auf 
Jahrzehnte hinaus kaum noch entsprechend zu bezahlen imstande 
ist. Die Exaktheit der Seuchenbekämpfung bliebe 
einmal durch den Wettstreit der Leistungen, dann aber auch 
durch das Vorhandensein eines wenn auch verkleinerten, dafür 
in seiner Existenz um so mehr gefestigten Beamtenstabes gewähr¬ 
leistet und gesichert. 

Was den tierärztlichen Stand noch speziell betrifft, er brächte 
O p f e r, gewiß, der Beamte sowohl wde der Privattierarzt, aber 
<*r brächte sie um des Friedens willen in seinem Stande. Er darf 
nicht an Einrichtungen kleben — mögen sie noch so sehr der 
..Ruhmestitel“ früherer Zeiten und Männer sein —, wenn der 
Wandel der Zeitgeschichte neue Notwendigkeiten gebietet. 

Was hätte er auch für einen Anlaß, dem bettelarmen Staate 
Beamte aufzudrängen und seine Standesgenossen der leeren 
Staatskrippe zuzutreiben! Die deutsche Tierwirtschaft liegt 
hilfsbedürftig danieder, sie braucht Tierärzte, keine 
Veterinär beamte n. 

Ich fasse meinen Standpunkt dahin zusammen: 

1. Bei einem Teil der seuchengesetzlich erfaßten Tierkrank¬ 
heiten ist das bisherige Bekämpfungssystem beizubehalten. 


2. Bei dem übrigen Teil ist die e i n g e s c h r ä n k*t e 
veterinär - polizeiliche Bekämpfung aus¬ 
reichend, d. h. die privattierärztliche Behandlung un¬ 
beschadet der Anmeldepflicht und des staatlichen Aufsichts¬ 
rechtes. 

3. Nach Durchführung der Forderung unter 2. läßt sich die 
Zahl der Staatsveterinärbeamten verringern, der Rest voll 
besolden. 

4. Die Staatskassen sparen Gehälter, Tagegelder und Reise¬ 
kosten. 

5. Der tierärztliche Stand gelangt zu ausgeglichenen, ersprieß¬ 
lichen Berufsverhältnissen. 

Nachtrag: Zu dem 1. Teil meines Aufsatzes ist bereits 
Stellung genommen worden, in Nr. 44 von Herrn Dr. Bach, in 
Nr. 45 von dem Kreistierarzt Herrn Dr. Schraepler, in Nr. 46 
von Herrn Prof. Schmal t z. — Gegenüber den beiden ersteren 
Herren möchte ich auf den vorstehenden 2. Teil meiner Ab¬ 
handlung verweisen, der meinen Standpunkt erstmalig präzisiert. 
Was den Aufsatz des Herrn Prof. Schmal t z betrifft, so heißt 
mich dieser einen „Links-Radikalen“, der den Frieden nicht will, 
der keine Geschichtskenntnis besitzt, den die dänischen Tierärzte 
nicht gern als ihren Kollegen begrüßen würden, dessen Revolutions¬ 
lust der unbedingte Kampf angesagt werden müsse usw. Das 
lasse ich nun alles dahingestellt, zumal ich sachlich bleiben will. 
Zurückweisen möchte ich aber den Ausdruck „links-radikal“. 
Meint Herr Prof. S c h m a 11 z damit die politische Ge¬ 
sinnung. so erkundigt er sich vielleicht hierzulande (in Mecklen¬ 
burg), wo ich politisch hervortrete, und er wird erfahren, welcher 
Richtung ich angehöre. Meint er die standespolitische 
Gesinnung, so, will mir scheinen, hat er links und rechts ver¬ 
wechselt. Die Hervorhebung des Staatsinteresses und seine 
Berücksichtigung vor dem des Standes, also der Partei, heißt 
man sonst eher rechts-radikal. — Auf keinen Fall soll, 
wie Herr Prof. Schmaltz meint, etwas „zerstört“ und in eine 
„unabsehbare Krise“ gestürzt werden. Im Gegenteil, aus den 
obigen Darlegungen wird ein jeder entnehmen können* daß es 
sich darum handelt, unser öffentliches Veterinärwesen zu ver¬ 
bessern, weiterz u bauen an dem vorhandenen, gerade damit 
es vor den schweren Erschütterungen bewahrt 
bleibt, denen es sonst unweigerlich entgegen treibt. 

Was endlich den Standpunkt des Herrn Dr. Brüggemann 
in Nr. 41 anlangt, so fordert dieser, daß man die Veterinär- 
heamten voll beschäftige, um sie voll besolden zu 
können. Ganz abgesehen davon, daß der frühere reiche Staat 
dies nicht tat und der jetzige arme noch viel weniger Neigung 
dazu haben wird, wäre das nicht mehr und nicht weniger als 
die fortschreitende Verstaatlichung des Vete¬ 
rinär w' e s e n s. 

Also z. B.: Rotlaufimpfungen nur durch Kreistierärzte 
(auf diese Möglichkeit hat allen Ernstes kürzlich der leitende 
Veterinärbeamte von Mecklenburg. Ob.-Vet.-Rat Jörn, in einer 
tierärztlichen Versammlung hingewiesen). — Sterilitätsbehandlung 
nur durch Kreistierärzte. — Ergänzungsfleischbeschau nur durch 
Kreistierärzte, usw r . 0, was für einer herrlichen Zeit gingen wir 
dann entgegen! Wenn die freie Tierärzteschaft einer Richtung 
den Kampf ansagen muß, so ist es diese. Ich wenigstens werde 
sie mein Leben lang bekämpfen, weil sie dem tierärztlichen 
Stande das Grab gräbt. 

* 

Anmerkung zu dem Artikel des Herrn Wille. 

Der Artikel des Herrn Rudolf Wille ist aufgenomrnen, nicht 
um eine zwecklose Diskussion über eine indiskutable Sache weiter- 
zuspinnen, sondern weil der Verfasser versprochen hatte, nun auch 
mit konkreten Vorschlägen zu kommen, und ihm Gelegenheit ge¬ 
geben werden mußte, dieses Versprechen zu erfüllen. Seine nun¬ 
mehrigen Vorschläge zeigen allerdings eine starke Abweichung 
von der ehedem aufgestellten Richtlinie. Von der Übertragung amt¬ 
licher Funktionen an Privattierärzte ist. nicht mehr die Rede. Es 
sollen vielmehr die amtlichen Funktionen selber zum großen Teil 
abgeschafft und im wesentlichen etwa wieder der beschränktere 
Wirkungskreis des alten Viehseuchengesetzes hergestellt werden. 
Eine solche rückschrittliche Maßregel könnte doch nur begründet 
werden durch sachlichen Mißerfolg der erweiterten Fassung des 
Gesetzes von 1909. und von einem solchen kann im ganzen jeden¬ 
falls nicht gesprochen werden. Selbst w r enn aber das alte Gesetz 
von 1875/80 wiederhergestellt würde, würe damit die Abschaffung 
einer großen Zahl von Kreistierärzten auch nicht, zu begründen, 
denn die heutige Zahl von Veterinärbeamten ist eben schon durch 
das Gesetz von 1880 begründet, ja schon vor diesem Gesetze für 
notwendig erachtet worden. An den Grundsätzen und Grundlagen 
unserer Veterinärpolizei ist einfach nicht zu rütteln. 

Ob. unbeschadet jener Grundlage. Abänderungen, Vervoll¬ 
ständigungen oder Einschränkungen der bestehenden Bestimmun¬ 
gen zeitgemäß sind, das wird zu erörtern sein gelegentlich der ja 
zu erwartenden Novelle zum Reichsviehseuchengesetz, deren baldige 
Vorlage der Reichstagsausschuß von »der Regierung verlangt 
hat. Die konkreten Vorschläge würden also auf die Para¬ 
graphen des Seuchengesetzes zweckmäßig zu erstrecken sein. Ich 
möchte hier mich auf den einen Vorschlag beschränken, das Reichs- 
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v i e h Beuchengesetz endlich in ein Reichs t i e r seuchengesetz 
umzutaufen. Ich stelle dieses zeitgemäße Verlangen im Namen der 
Tier-Rechte .und protestiere gegen die mittelalterliche Herab¬ 
würdigung zum Vieh. Zweifellos werden ja die staatlich an¬ 
erkannten Standesvertretungen zu dem Entwurf der Novelle sich 
■ zu äußern haben. 

Zur Kenntnis nehmen muß man auch die angebliche Äußerung 
des mecklenburgischen Landestierarztes über die Übertragung der 
Rotlaufimpfungen an die Kreistierärzte. Herr Oberveterinärrat 
Jörn würde zweckmäßig hierzu selbst das Wort nehmen, da der 
Zusammenhang wohl eine andere Aufklärung geben wird. Jeden¬ 
falls wird der Grundsatz: „Die Rotlaufimpfungen den Privattier¬ 
ärzten“ ernsthaft nicht angefochten werden können. 

Im übrigen will ich auf die Anschauungen des Herrn Wille 
über Aufbau und Zerstörung, Staatsinteresse und Standesinteresse 
nicht eingehen. Nur zu dem „Links-Radikalismus“, durch den Herr 
Wille sich beschwert fühlt, will ich eine Erläuterung geben, wenn 
sie auch nicht nötig ist. Abgesehen davon, daß Herr Wille in einem 
** früher eingesandten Artikel sich selbst von den Errungenschaften 
der neuen Zeit reichlich begeistert gab und dem fluchwürdigen 
alten System ordentlich eins auswischte, ist mir seine politische 
Stellung unbekannt; jedenfalls aber ist sie hier völlig bedeutungs¬ 
los. Hier handelt es sich um den Kampf gegen die Kreistierärzte 
und um weiter gar nichts. Nach allgemeinem Brauche verweist 
man diejenigen, die am Bestehenden gerne festhalten, auf die 
rechte und diejenigen, die abändern und Umstürzen wollen, auf die 
linke Seite. Man nennt ferner diejenigen, die einen extremen 
Standpunkt einnehmen, Radikale. Herr Wille steht im Kampfe 
gegen die Kreistierärzte auf dem allerextremsten Standpunkt, er 
will die meisten kurzerhand beseitigen. Da muß er sich schon ge¬ 
fallen lassen, daß ich diese seine Stellung als radikal und zwar als 
linksradikal bezeichne, da sie bisher den Rekord im „Abbau der 
Kreistierärzte“ darstellt. Schmältz. 

Mehr Korpsgeist. 

Von Dr. Knolle, Löhne i. Westf. 

Verfolgt man in diesen Tagen die Fachpresse, so kann man 
immer wieder mit großem Bedauern feststellen, in wie wenig vor¬ 
nehmer Art die Gemüter aufeinanderplatzen und wie häufig 
gegeneinander Angriffe erhoben werden, ob dieselben berechtigt 
sind oder nicht. Man kann nicht immer annehmen, daß derartiges 
aus Unkenntnis geschieht und spricht oft aus den Artikeln eine 
Gehässigkeit, wie man sie unter Akademikern nicht für möglich 
halten sollte. 

Welches sind nun die Gründe für ein solches Aus-der-Reihe- 
Tanzen von Kollegen der verschiedensten Berufsgruppen resp. 
Interessenorganisationen? 

Die Staats-, Gemeinde- und Freiberufstierärzte bilden keine ge¬ 
schlossene Phalanx und ist gerade dieses im Interesse einer ein¬ 
heitlichen Standesbewegung sehr bedauerlich und dadurch ein 
Verstehen der Not der einzelnen Berufsgruppen sehr erschwert. 

Wo muß nun der Hebel eingesetzt werden, um diesen Zustand 
zu bessern? Zunächst müssen die Vorstände der Vereine der 
einzelnen Berufsgruppen mehr Fühlung untereinander nehmen. 
Es müssen zu den Versammlungen der einzelnen Verbände die 
Vorstandsmitglieder der übrigen Verbände hin und wieder ein- 
eladen werden, wenn gemeinsame Interessen zur Sprache 
ommen, auch die Regierungs- und Veterinärräte der Regierungen 
und die tierärztlichen Mitglieder der Ministerien usw. müssen ein¬ 
geladen werden, damit die Einseitigkeit verschwindet und die 
Fühlung mit der großen Masse auf der ganzen Linie hergestellt 
wird und deren Nöte bekannt werden. 

Von jedem einzelnen Tierarzt, welcher Gruppe er auch an¬ 
gehört, muß aber vor allen Dingen verlangt werden, daß er im 
Standesinteresse kleinliche Auseinandersetzungen persönlicher 
Natur in der Presse vermeidet und mehr Korpsgeist zeigt, denn 
ein schlechter Vogel, der das eigene Nest beschmutzt. 

Nur wenn wir geschlossen, als so kleine Berufsgruppe im 
großen Staatsgetriebe, im Kampf um die Förderung unserer 
sozialen und gesellschaftlichen Stellung Zusammenhalten wie Pech 
und Schwefel, kann in diesen für uns alle traurigen Zeiten noch 
etwas Ersprießliches erreicht werden. Ein Rattenkönig von Aus¬ 
einandersetzungen, wie sie die Angelegenheit Biermann — 
M a t s c h k e heraufbesehworen hat, darf unter keinen Umständen 
die Fachpresse monatelang beschäftigen; denn unsere Zeitschriften 
kommen nicht nur in tierärztliche Hände, sondern auch unter das 
große Publikum. Ich habe Kenntnis davon erhalten, daß gerade 
in jüngster Zeit bei einigen Regierungen im Reiche von den nicht- 
tierärztlichen Beamten unsere Fachzeitschriften mit Neugier er¬ 
wartet werden, weil soviel schmutzige Wäsche darin gewaschen 
wird. Also fort mit solchen Dingen, hier ist es Zeit, daß unsere 
Redakteure unweigerlich die Aufnahme derartiger Elaborate ver¬ 
weigern. Sie erweisen hierdurch der Gesamtheit der Tierärzte den 
allergrößten Dienst. 

Ein alter erfahrener Oberstabsarzt, im bürgerlichen Leben 
Kreisarzt, mit dem ich im Felde sehr befreundet war, und der die 
tierärztlichen Nöte sehr gut kannte, da sein bester Freund in der 
Heimat auch Tierarzt war, sagte mir einmal, als ich darüber 
klagte, daß wir Tierärzte so überaus wenig bei den Behörden usw. 


erreichten: „Ja, Euch Tierärzten fehlt eben der Korpsgeist.“ 
Leider mußte ich dem alten Herrn recht geben. Darum nehmen 
wir an der Einmütigkeit anderer akademischer Berufe in dieser 
Hinsicht ein Vorbild, und bald wird es bei uns auch besser werden. 

Proreveta. 

Erklärung. 

Zu den in der Nummer 51 der B. T. W. gemachten Aus¬ 
führungen über die Proreveta erkläre ich: 

Die Proreveta ist keine Tochtergesellschaft der Firma Dr. 
Thal, Böhm & Co., sondern eine selbständige Gesellschaft. 

Der Bericht über den Verbandstag der Freiberufstierärzte 
Bayerns bezeichnet sie irrtümlicherweise als eine Gründung des 
R. P. T, 

Die Proreveta ist keine Gründung des R. P. T.; sie legt weder 
dem R. P. T. als solchem, noch seinen einzelnen Mitgliedern 
irgendeine Verpflichtung auf. 

Die Reichsverbandsmitglieder, die zugleich Mitglieder der 
W. D. T. sind, werden demnach nicht gegen sich selber ausgespielt. 

pr. Tierarzt Train. 

* 

Ich hatte veröffentlicht, die Proreveta könne für eine Tochter¬ 
gesellschaft von Thal, Böhm & Co. gelten. Gelten kann sie 
uas auch noch jetzt; mit 20 000 Mark ist heute selbständig nicht 
viel anzufangen. Daß Proreveta eine Gründung des R.P.T. sei, 
hat also der bayrische Bericht irrtümlich behauptet. Herr Train 
war auf dem Verbandstag selbst anwesend, der Bericht kann ihm 
nicht entgangen sein; er hat aber die Nachricht vorher nicht 
dementiert, vielleicht war sie ihm zur Einführung der Proreveta 
vorerst nicht unangenehm. Proreveta ist also eine Gründung des 
Privatkapitals unter Beteiligung der genannten Tierärzte. Jeder¬ 
mann kann sich an industriellen Gründungen beteiligen. Finanz¬ 
leuten muß er dabei irgendwie wertvoll sein. Schießt er kein Geld 
ein oder nur wenig, so wünscht man etwas anderes von ihm. Auch 
„Verbindungen“ können sehr wertvoll sein und werden gern nutzbar 
gemacht. Wo könnten die für Thal, Böhm & Co. oder für 
Heinrich Böhm wertvollen Verbindungen der Tierärzte 
Train, M a a k und Wolf anders und besser zu finden sein als 
in ihrer Stellung im R. P. T.? Jede industrielle Gründung unter so 
enger Beteiligung von Tierärzten muß sich in ihrer Wirkung 
gegen die W.D. T. richten. Ob auch die Absicht hierzu an¬ 
genommen wird, bleibt billigerweise dem Überblick und der Auf¬ 
fassung eines jeden überlassen. Ich habe die Auffassung, daß auch 
die Absicht besteht, und möchte wünschen, daß ihr ein Erfolg ver¬ 
sagt bleibt. Die genossenschaftliche Organisation ist bei 
vernünftiger Handhabung die sozialste Form der Vereinigung für 
Produktion und Verbrauch; ihren Segen hat auch der tierärztliche 
Stand bei der W. D. T. schon so lange und so wirkungsvoll er 
fahren, daß er privatkapitalistischen" Gründungen auf 
dem gleichen Gebiete keine Sympathien entgegenzubringen braucht. 

Bach. 

Der schlechte Vogel. 

Der „Tag“ brachte in seiner Abendausgabe vom 21. Dezember 
1920 eine Notiz, die in ähnlicher Form auch in anderen Zeitungen 
gestanden hat. Sie will das für Deutschland drückende Ergebnis 
der letzten Pariser Verhandlungen über die Viehabgabe an den 
Feindbund aus der Zusammensetzung der Kommission erklären. 
Es seien zu viel Tierärzte in der Kommission gewesen, dagegen 
zu wenig weltbekannte Ärzte und Volkswirte. Die tendenziöse 
Notiz verkennt völlig den Zweck der Verhandlungen, der nur 
darin liegen konnte, die durch den Friedensvertrag Deutschland 
auferlegten Leistungen den beteiligten Wirtschaftskreisen möglichst 
erträglich zu machen. Hierzu mußten selbstverständlich in erster 
Linie diejenigen Beamten herangezogen werden, in deren Händen 
seit vier Jahren die Bewirtschaftung der deutschen Viehbestände 
liegt. Dieses undankbare Amt hat man damals in die Hände ver¬ 
waltungstechnisch hervorragender Tierärzte gelegt-, die Kenntnisse 
auf allen einschlägigen Gebieten hatten, ohne auf einem derselben 
Partei zu sein. Mit der Sachkenntnis dieser Beamten wird der auf 
sein ReeJit pochende Vertragsgegner weit mehr anzufangen wissen 
als mit den schönsten Reden der berühmtesten Ärzte oder Volks¬ 
wirte. Daß der „Tag“ bei dieser Gelegenheit eine persönlich- 
saloppe Äußerung über v. Ostertag zuläßt, der auch keine 
„bekannte Leuchte“ gewesen sei, bleibt in seinem Interesse be¬ 
dauerlich, obwohl er sich den Ausfall redaktionell nicht 
zu eigen macht. Das Merkwürdigste ist, daß nach Aus¬ 
kunft des „Tags“ der Einsender der Notiz — ein Tierarzt ist. 
Nach den Erfahrungen der letzten Zeit wage ich nicht, da« zu be¬ 
zweifeln. Schade, daß wir in unserem Stande soviel unreife Be¬ 
triebsamkeit haben, die teilweise an Psychopathie grenzt. 

Bach. 

Aufruf. 

Aus recht bescheidenen Anfängen heraus hat sich die moderne 
Tierheilkunde rasch zu einer Höhe emporgearbeitet, auf der sie 
sich den übrigen Naturwissenschaften ebenbürtig fühlen darf. Ein 
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Zweig nur hat nicht Schritt zu halten vermocht.: die Geschichte 
der Veterinärmedizin. 

Sie, deren Hauptwert für die Gegenwart darin besteht, daß 
sie den derzeitigen Stand unserer Wissenschaft an dem ver¬ 
flossener Zeiten messen läßt, uns vor Irrtümern schützt und vor 
neue Fragen stellt, hat seit der grundlegenden, in ihrer Anlage 
wie in der sorgfältigen Durchführung gleich vorbildlichen Arbeit 
unseres Landsmannes Karl Friedrich H e u s i n g e r, die im 
.Jahre 1844 unter dem Titel „Recherchcs de Pathologie Comparee“ 
erschienen ist, auf Einzelgebieten zwar diesen oder jenen Fort¬ 
schritt zu verzeichnen gehabt, eine allgemeine und gleichmäßige 
Förderung aber nicht erfahren, wenngleich Postolka und E i c h- 
I» a u m den Versuch unternommen haben, uns in ihren Werken 
eine Gesamtdarstellung der Fachgeschichte zu bieten. Voll¬ 
kommeneres an deren Stelle zu setzen, muß der Gegenwart eine 
Pflicht gegenüber der Vergangenheit sein. Schön und groß ist die 
Aufgabe, so groß, daß ein Einzelner ihr nie gewachsen sein wird. 
Denn noch liegen ganze Strecken des weiten, durch die 
Forschungen der letzten Jahrzehnte bereicherten Gebietes völlig 
brach. Zudem ist das Quellenmaterial durch Verderbnisse ent¬ 
stellt und verdunkelt, so daß es erst in peinlicher Kleinarbeit ge¬ 
säubert werden muß. Nur der zielbewußten Hingabe vieler Freunde 
der Fachgeschichte wird es glücken, die Vergangenheit unserer 
Wissenschaft wahrheitsgetreu vor uns erstehen zu lassen und ihr 
zu geben, was ihr gebührt. 

Darum rufen die Unterzeichneten .zur Gründung einer „Gesell¬ 
schaft für Geschichte und Literatur der Veterinärmedizin“ auf. 

Deren Aufgabe soll es sein, das Interesse der Tierärzte und 
Studierenden an fachhistorischer Arbeit zu beleben, Material zu¬ 
sammenzutragen, das in handschriftlichen oder gedruckten Auf¬ 
zeichnungen, in Glossarien, in spezialwissenschaftlichen Werken 
und Zeitschriften, in Monographien und Dissertationen verstreut 
ist, um so eine Quellensammlung von möglichster Vollkommenheit 
zu schaffen.. Insofern die Gegenwart dermaleinst der Geschichte 
angehören wird, will es die Gesellschaft für Geschichte und Lite¬ 
ratur der Veterinärmedizin sich mit angelegen sein lasken, die 
Fortführung der Ellenlierger- 8 e h ti t z sehen Jahresberichte 
sicherstellen zu helfen. 

Fernerhin soll die Gesellschaft Einzelartikel, Skizzen. Auszüge. 
Quellenangaben u. dgl. veröffentlichen, fachmännisch einwands¬ 
freie Verdeutschungen fremder alter Autoren von Bedeutung an¬ 
regen und in wohlfeilen Ausgaben herausbringen und schließlich 
die Redaktion eines groß angelegten Werkes über die Geschichte 
der Veterinärmedizin aller Zeiten und Völker vorbereiten. 

Zur Mitarbeit rufen wir alle deutschen und deutsehspreehenden 
Tierärzte auf, heißen aber auch die Unterstützung von Ärzten, 
Pharmazeuten, Philologen. Landwirten, von Historikern der all¬ 
gemeinen Geschichte, der Literatur. Kunst und Kultur, von 
Archäologen, Bibliothekaren und Archivaren willkommen. Wir 
bitten die Autoren solcher Arbeiten, welche irgendwelche Fragen 
der geschichtlichen Tierheilkunde, der Tierzucht, des Hufbeschlags- 
tmd Abdeckereigewerbes, des Handels mit Lebensmitteln tierischer 
Herkunft, der pharmazeutischen Chemie u. dgl. behandeln, um die 
Überlassung von Abzügen. 

Wir bitten ferner alle Fachgenossen, uns Skizzen, Quellen¬ 
nachweise oder Einzelfunde, auch wenn sie sich nicht zur Ver¬ 
öffentlichung eignen, zukommen zu lassen, und uns endlich ein¬ 
schlägige Stellen aus allen Zweigen der ernsten und heiteren 
Dichtung sowie der Karikatur mitzuteilen 

An die Hinterbliebenen von Tierärzten richten wir die 
dringende Bitte, der Bücherei unserer Gesellschaft alte Literatur 
gegen Entgelt oder geschenkweise zu überlassen, damit unsere 
Sammlung möglichst vollständig werde. 

Beitrittserklärungen wolle man an den mitunterzeichneten der¬ 
zeitigen Geschäftsführer Dr. Werk, Reichenbach i. Schics., 
richten. Als Jahresbeitrag sind 15 M. in Aussicht genommen. 
Die Satzungen der Gesellschaft werden den Mitgliedern zunächst 
im Ent wmf zur Stellungnahme vorgelegt werden. 

Cher die Herausgabe eines Organs, etwa in Form zwanglos 
ei scheinender ..Veterinärhistorischer Mitteilungen*’ soll später be¬ 
raten werden. 


gez.: Dr. B e g e n g. 
prakt. Tierarzt in 
< >hra bei Danzig. 

Dr. H e u ß . 

(tberstabsveterinär in 
Paderborn. 

Prof. Dr. Richter. I 
Medizinalrat in 
Dresden. 

Prof. Dr. Schmidt, 
Obermedizinalrat in 
Dresden. 


1 >r. F r o o h n e r . 
Veterinär rat in 
Groß-Strehlitz. 

Dr. H i 11 e r , 
prakt. Tierarzt in 
Schweidnitz, 
rof. Dr. R i c h t e r, 
in Bern. 

Prof. Dr. W eher. 
Reg.-Veterinärrat in 
Dresden. 


Dr. Hab eck, 
prakt. Tierarzt in 
Kordeshagen. 

Prof. Dr. L ungwit z. 
(Ibermedizinalrat in 
Dresden. 

R i e c k , 

prakt. Tierarzt in 
(iroß-Lichterfelde. 

Dr. Werk, 
prakt. Tierarzt in 
Reichenbach i. Schics. 


Parlamentskandidatnren. 

In dem jüngsten Sitzungsprotokoll der Brandenburgisehen 
Tierärztekammer steht geschrieben, daß man bei mir anzufragen 
beschlossen habe, ob ich bereit, sei, bei den Preußen wählen zu 
kandidieren. Wie inzwischen sich ergehen hat. war beabsichtigt, 


die Partei, der ich angehöre, zu ersuchen, mich auf ihre Landes¬ 
liste zu setzen. Im Hinblick auf die Veröffentlichung möchte ich 
mich dazu äußern. Ich habe abgelehnt, und zwar aus folgendem 
Grunde. Zunächst würde ich eine Wahl als einen Unglücksfall für 
mich betrachten. Ich hin «0 Jahre alt und habe den dringenden 
Wunsch — und nur diesen —. meine noch unvollendeten Arbeiten 
abzusehließen. ehe meine Meriten mit der Emeritierung quittiert 
werden. Eine Partei, welche auch immer, hat aber nur etwas von 
' Leuten, die in der Parteiarbeit aufgehen wollen. Sodann aber 
muß inan, wenn eine Partei einen Platz auf der allseitig um¬ 
worbenen Landesliste hergeben soll, dieser Partei doch mindestem* 
dafür etwas bieten können. Theoretisch bestände die Möglichkeit, 
daß ein Stand, ungeachtet der verschiedenen politischen An¬ 
schauungen seiner Mitglieder, sagt: „Dieser Mann ist der Mann 
unseres Vertrauens.” Dann würde vielleicht die Partei, der jener 
Mann zufällig angehört, erwägen, daß ihr durch seine Aufnahme 
ein Vorteil in den Reihen jenes Standes erwachsen könnte. Wenn 
aber der betreffende Stand an alle oder mehrere Parteien das 
gleiche Ansinnen stellt, dann fällt für jede jener Vorteil fort. Das 
Eintreten des Standes für irgendeinen Standesgenossen als 
Parlamentskandidaten muß damit in dieser Richtung unwirksam 
werden. Da die Brandenburgisehe Kammer aller die Präsentation 
eines solchen Vertrauensmannes nicht beabsichtigt, so erschien 
mir meine Teilnahme an dem geplanten Schritte auch zwecklos. 
Darüber kann natürlich kein Zweifel sein, «laß die Zugehörigkeit 
eines Tierarztes und möglichst mehrerer Tierärzte, auch in ver¬ 
schiedenen Parteien, zum Reichstag oder zu Landtagen ein Vorteil 
für tierärztliche Angelegenheiten und tierärztliche Geltung werden 
kann, wenn diese Kollegen arbeitsfreudig, daher in ihren Parteien 
angesehen sind und es daneben verstehen, trotz Verschiedenheit 
ihrer politischen und tierärztlichen Anschauungen sich zu ver¬ 
ständigen und wenigstens in tierärztlichen Dingen geschlossen auf¬ 
zutreten: andernfalls freilich kann auch mehr Schaden als Nutzen 
entstehen. In jedem Falle aber ist es Sache der Tierärzte, die sich 
dazu berufen fühlen, selber um einen Wahlkreis zu werben, und «'s 
ist Sache ihrer Parteigenossen im tierärztlichen Stande, sie dabei 
zu unterstützen. Von den Parteizentralen kann man das nicht 
erwarten. S c h in a 1 t z. 

Tierärztekammer für die Provinz Brandenburg und 
den Stadtkreis Berlin. 

Vorstandssitzung 

am 5. November 1920 zu Berlin hei K r z i w a n e k. 

Anwesend: M a a k; G. A. Müll e r; Dr. H a a n: S e h m i «1 t . 
Prfiizlau, für L <* h m a n n, Galau: Dr. J u n a e k : Prof. Bongert: 
H a u n s e h i 1 d: Dr. Müller, Buch. 

T a g eso rdnu ng: 

1. Der Vorstand der Kammer beschließt einstimmig nach 
eingehender Besprechung, die Gebühren o r ti nuug für «1 i e 
P r o v i n z B r a n d c n b u r g, beschlossen am 19. September 1920. 
von der Gruppe Berlin-Brandenburg des Reichsverbande> 
praktischer Tierärzte, bis zum 1. April 1921 anzuerkennen. Be¬ 
züglich Punkt (\4: „Die Mitglieder des Reichsverbandes sind zur 
Innehaltung der Gebührenordnung verpflichtet, sofern sie nicht 
mit Tierärzten oder Kurpfuschern im Wettbewerb stehen, die 
niedrigere Preise berechnen” wird einstimmig beschlossen, bei 
den Tierärztekammerausschuß vorstellig zu werden, eine für das 
gesamte preußische Gebiet bestimmte Mindestgebührenordnung 
aufzustellen. Bis dahin soll dieser Absatz (A4 notgedrungen be¬ 
stehen bleiben. 

2. Es wird einstimmig beschlossen, bei dem Landwirt 
schaftsminister persönlich vorstellig zu werden bezgl. Zahlung von 
Kilometergelder für die ordentliche Schlachttier- und Fleischunter- 
suchungen. E i n s t i m m i g wird ferner beschlossen auf Antra**- 
Dr. J u n a c k , für die Lebenduntersuchung, die jetzt wieder ein¬ 
geführt ist, dieselben Gebühren zu beantragen, wie sie jetzt, bei 
den Fleischuntersuchungen festgesetzt sind. Die heutigen teuren 
wirtschaftlichen Verhältnisse bedingen auch eine Bezahlung der 
Lebenduntersuchung, da sie dieselbe Arbeitsleistung und den 
gleichen Zeitaufwand erfordert. 

3. In einem Sonderfalle Dr. D„ Berliner Polizei-Präsidium 
(Abteil. II Tg. Nr. I). 20 II. S. 20) ist dem Vorstände der T. A. K. 
für die Provinz Brandenburg und den Stadtkreis Berlin die Heraus 
gäbe der diesbezüglichen Akten, die zur Beurteilung des Falles 
unbedingt, erforderlich waren, verweigert worden. Die T. A. K. 
erhebt Beschwerde und bittet das Landwirtschaftsministerium, 
durch die Landesregierung veranlassen zu wollen, daß für die 
Zukunft Akten der Tierärztekammer auf ihren Antrag zur Ver¬ 
fügung gestellt werden, wie dies auf Anfrage bei den Anwalts- 
Ärzte-, Zahnärzte-, Apotheker-Kammern ständig der Fall ist. 

4. Einstimmig wird die Eingabe betr. Errichtung eines Stadt 
veterinäramtos für Groß-Berlin seitens der tierärztlichen Gesell¬ 
schaft zu Berlin und der Kammer gutgeheißen. Es wurde fest 
gestellt, daß in der in Nr. 41 B. T. W. veröffentlichten Eingabe dir 
T. A. K. als Unterschrift irrtümlich fortgelassen wurde. Im 
Original ist dieser Fehler korrigiert. Vorbehaltlich der G« 
nehmigung der Vollversammlung übernimmt die Kammer für di« 
Drucklegung ein Vi» i rt«*l der Kosten. 
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5. Einstimmig wird beschlossen, den Landwirtschafts¬ 
minister zu bitten, für die Zukunft als Anschrift usw. für die in 
der Fleischuntersuchung tätigen Tierärzte nur „Tierarzt“ schreiben 
zu wollen. 

H. Der Reichswirtschaftsminister wird die Hinzuziehung von 
3 Tierärzten in den Reichswirtschaftsrat erneut prüfen. 

7. Die Erledigung eines Streitfalles Dr. D. Berliner Polizei¬ 
präsidium wird zur Kenntnis genommen. 

8. Bezüglich der Eingruppierung eines Tierarztes ist die 
Sache gefördert worden. 

9. Dr. Haan wird beauftragt, mit Geh. Regierungsrat Prof. 
Dr. Schmaltz Rücksprache zu nehmen, ob er ein Mandat für 
die preußische Landesversammlung übernehmen würde. Partei¬ 
politik ist seitens der Kammer ausgeschlossen. Die Kammer wird 
sich mit Tierärzten aller Parteien in Verbindung setzen und bei 
deren Zustimmung die Kandidaten dem T. A. K.-Ausschuß mit- 
teilen, damit dieser dann unverzüglich Schritte ergreift, um Tier¬ 
ärzte als Kandidaten für die Landesversammlung bei den be¬ 
treffenden Landesfraktionen durchzusetzen. Die Kammer hält es 
für unbedingt erforderlich, daß endlich Tierärzte in die preußische 
Landesversammlung entsandt werden, damit die vielfachen tier¬ 
ärztlichen Fragen durch Sachverständige beleuchtet und vertreten 
werden. 

10. ln der Eingemeindungsfra^e wird auf Ersuchen des Land¬ 
rats des Kreises Niederbarnim ein Gutachten des Vorsitzenden 
zur Kenntnis genommen, das sachlich und ausführlich gehalten 
die übernähme der Tierärzte nach Groß-Berlin fordert. 

11. ln der Verleihung eines Stadtveterinärrates-Charakters 
werden weitere Schritte unternommen. 

12. In einer Beschwerdesache eines praktischen Tierarztes K. 
in H. über zu niedrige Schlacht- und Fleischuntersuchungsgebühren 
an einem Schlachthof soll weiterhin Material angefordert werden. 

13. In einem Streitfälle T. A. C. M. gegen Dr. M. sollen Unter¬ 
suchungen angestellt werden. 

14. ln einer Beschwerdesache des Schriftstellers B. gegen 
T. A. G. sollen nähere Angaben eingefordert werden. 

15. Einstimmig wird beschlossen, die B. T. W. zu bitten, 
die Berlin-Brandenburger Taxe zur Veröffentlichung zu bringen 
mit Rücksicht auf die Stellung der Kammer und der Tierärztlichen 
Gesellschaft — Berlin zu dieser Taxe. 

16. In der Sache des Tierarztes F. sollen nähere Angaben 
eingefordert werden. 

17. Einstimmig wird auf Antrag Dr. Müller beschlossen, 
an den Tierschutzverein Berlin heranzutreten, das Honorar für 
tierärztliche Bemühungen dem neuen Gebührentarif anzupassen. 

18. Eingabe an die tierärztliche Hochschule Berlin. Der Hin¬ 
weis des Tierarztes J.. den die Kammer wegen seines unlauteren 
Wettbewerbes zur Verantwortung gezogen hat, gibt der Kammer 
Veranlassung, nachdem derselbe den Betrieb der Poliklinik der 
tierärztlichen Hochschule Berlin als Entschuldigung für sein Tun 
hingestellt hat, zu bitten, die Zahl der in den Polikliniken zu be¬ 
handelnden Tiere auf ein solches Maß zu beschränken, daß den 
Studenten zwar das nötige Studienmaterial zur Verfügung steht, 
aber daß die jetzt fraglos zutage tretende Konkurrenz für die 
praktischen Tierärzte bei deren jetzigen Notlage unbedingt aus¬ 
geschaltet wird. Einstimmiger Beschluß. Es wird um 
eine zeitgemäße Änderung der Üntersuchungs- und Behandlungs¬ 
gebühren gebeten. 

19. In mehrfachen Zeitungsanpreisungen des Tierarztes Sch. 
in P.. Prenzlauer Kreiszeitung Nr. 256 v. 30. 10. 20, sieht die 
T. A. K. auf Grund des § 16 der Standesordnung eine Verletzung 
derselben. 

20. Kenntnis genommen wurde ein Rundschreiben Nr. 12 
v. 7. 10. 20 des T. A. K.-Ausschusses betreffend 1. Anträge Bln.- 
Brandbg. K. a) Seuchenbekämpfung durch praktische Tierärzte, 
b) Lebenduntersuchung der Schlachttiere, c) vereinfachte Fleisch¬ 
untersuchungsbücher, d) Anstellung als Kreistierarzt. 2. Voll¬ 
besoldung der Kreistierärzte, es ist in Aussicht genommen, nach 
und nach eine Anzahl der nicht voll besoldeten Kreistierärzte als 
vollbesoldete Beamte anzustellen. Die Vollbesoldung der sämt¬ 
lichen K. T. A. kann bei der jetzigen Finanzlage des Staates nicht 
in Frage kommen. 3. Ergebnis der Konferenz des Landwirt¬ 
schaftsministers mit dem T. A. K.-Ausschuß. a) Disziplinargewalt 
und Umlagerechtsentwurf soll binnen kurzem vorgelegt werden, 
b) vierte Dezenientenstelle im Landwirtschaftsministerium soll 
durch Mitwirkung des T. A. K.-Ausschusses erfolgen, c) weitere Er¬ 
höhung der Fleischuntersuchungsgebühren wird erwogen, d) für 
die Erhöhung der Kilometergelder in der Ergänzungsuntersuchung 
steht noch die Genehmigung des Finanzministers aus, e) Kilometer¬ 
gelder in der ordentlichen Fleischuntersuchung soll allgemein ge¬ 
regelt w'erden, f) Abänderung der Standesordnung soll statt- 
gegeben werden, g) T. A. K. Vorsitz, soll außerordentliches Mit¬ 
glied des Landes-Vet.-Amtes werden, bis ordentliche Stelle frei 
wird (inzwischen geschehen), h) T. A. K. Westpreußen soll 
möglichst bestehen bleiben, i) die T. Ä. restlos aus der 9. Be¬ 
soldungsklasse herauzubringen, ist angeblich nicht zu erreichen, 
da die Klasse 9 Anfängerklasse für alle Akademiker mit abge¬ 
schlossener Hochschulbildung sein soll. Einen Einfluß darauf, daß 
die Kommunen die Gemeindetierärzte allgemein mindestens in die 


10. Besoldungsklasse zu bringen haben, wie aus § 2 des Gemeinde- 
Beamten-Rechts vom 8. Juli zu entnehmen ist, besitzen die 
Regierungs-Präsidenten nicht. Es kann deshalb den zu unrecht 
klassifizierten Gemeinde-Tierärzten durch Aufklärung am Orte ge¬ 
holfen werden. Die Gestütstierärzte sollen erst nach vierjähriger 
Dienstzeit in die 10. Besoldungs-Klasse hinein etatisiert werden. 
Wenn die jetzt mit den Gestütsveterinärräten in der 10. Klasse 
befindlichen Gestütsdirektoren in die 11. Klasse kommen, sollen 
die ersteren gleichfalls nach Klasse 11 kommen. Auf Wunsch 
der Reichsvereinigung tierärztlicher Tierzuchtbeamten ist die Ein¬ 
gabe vom 5. August d. J. vorläufig zurückgezogen. 4. Verfügung 
des Land.-Minist, an alle Reg.-Präs. v. 31. Juli d. J. in allen 
tierärztlichen Standesfragen den T. A. K.-Vorsitzenden zu hören. 
Es liegt nun an den Kammern, sich zur Geltung zu bringen. 
5. Nächste T. A. K.-Ausschußsitzung voraussichtlich Anfang 
Februar. Schluß VA Uhr. 

gez. Dr. M a a k . Vorsitzender. Dr. Müller, Schriftführer. 

Mitteilung der Geschäftsstelle des Deutschen 
Veterinärrates. 

Eingabe für die Remonteamtstierärzte an den Reichstag. 

Durch rechtzeitigen Zuruf seitens des Herrn G. Maak, prakt. 
Tierarzt in Berlin, wurde die Geschäftsstelle auf eine im letzten 
Augenblick erfolgte Änderung der parlamentarischen fcage bezüglich 
unserer Bemühungen für die Remonteamtstierärzte aufmerksam 
gemacht. Es war dadurch möglich, innerhalb 24 Stunden folgende 
Eingabe in die Hände der beteiligten Abgeordneten zu bringen: 
Deutscher Veterinärrat. 

Berlin-Friedenau, Südwestkorso 10, II, den 9. Dezember 1920. 
An die Herren Mitglieder des Hauptausschusses des Reichstages. 

Zu unserem größten Erstaunen hören wir, daß bei der 
weiteren Beratung der Reichsbesoldungsordnung die Remonte- 
amts-Tierärzte und -Ober-Tierärzte (bisher Klasse VIII und IX) 
entgegen einem Antrag Moratb. der sie nach Klasse X und XI 
bringen wollte, regierungsseitig als künftig wegfallend bezeichnet 
worden sein sollen und wegen angeblich nicht voller Be¬ 
schäftigung und Gelegenheit zur Privatpraxis nach Klasse IX ver¬ 
setzt worden sind, um sie später angeblich nach ihrem 
eigenen Wunsch nur noch auf Privatdienstvertrag anzu¬ 
stellen.. 

Wir protestieren dagegen, daß es sich hier um eigene Wünsche 
dieser kleinen Beamtengruppe oder der tierärztlichen Organisation 
handelt! Bei anderer Behauptung wäre Beweis zu verlangen. 
Den zuständigen Organisationen ist nichts 
davon bekannt. Vielmehr bewegen sich die uns, der 
Regierung und dem Parlament vorgetragenen Wünsche in schnur¬ 
gerade entgegengesetzter Richtung. Die telegraphische Äußerung 
des gewählten Vertreters der Remonteamts-Tierärzte werde ich 
versuchen, noch rechtzeitig herbeizuführen. Wir wünschen die 
Anstellung dieser Tierärzte in der Anstellungsklasse der 
Akademiker mit Vorrückung für obere Stellen, eventl. mit Verbot 
der Privatpraxis, jedenfalls aber unter Beibehaltung des festen 
Beamtenverhältnisses dieser für das Remontewesen hochwichtigen 
Stellen. Den Bedürfnissen der Veterinärhygiene (Entseuchung 
der jungen Armeepferde) verdankt das ganze Remontewesen 
seine Beibehaltung trotz verringerter Reichswehr, und die haupt¬ 
amtlichen tierärztlichen Stellen wollte man abschaffen!? Hierin 
liegt ein völliger Widersinn, wie in der Art der Besoldungs¬ 
regelung eine völlige Ungerechtigkeit. 

Wir appellieren in letzter Stunde an die parlamentarische 
Hilfe, da. uns der unhaltbare Regicrungsstandpunkt in seiner 
ganzen Starrsinnigkeit bekannt ist und derselbe mit einer Art 
Ehrgeiz behandelt wird, gegen die W 7 ünsehe der Tierärzte Recht 
zu behalten. 

Der Geschäftsführer des D. V. R. 

Dr. Bach. 

Diese Eingabe sowie persönliche Verhandlungen haben jedoch 
nichts mehr ändern können. Vielmehr sind die endgültigen Be¬ 
schlüsse des Hauptausschusses und des Plenums im Sinne des 
Regierungsvorschlages gefallen. Immerhin erscheint die Veröffent¬ 
lichung der Eingabe notwendig, um über den Gang der An¬ 
gelegenheit in ihrem letzten Stadium aufzuklären. 

Berlin-Friedenau, Südwestkorso 10, H, den 20. Dezember 1920. 

Dr. Bach. 

Kleine tagesgeschichtliche Notizen. 

— Professor Dr. M i e ß n e r legt laut eigener Mitteilung in 
Nr. 52 der D. T. W. die Schriftleitung dieser Zeitschrift näit Schluß 
des Jahrganges 1920 nieder. Wahrscheinlich geht die Leitung des 
Blattes wieder auf den Herausgeber über, Prof. Dr. M a 1 k m u s , 
der sich nur für die Dauer seiner Behinderung durch anderweitige 
Arbeiten zurückgezogen hatte. Unter M i e ß n e r s Leitung bat 
sich die D.T. W. als ein wissenschaftlich strebendes, im tages¬ 
geschichtlichen Teile charaktervolles Blatt erwiesen, das seiner 
Leitung alle Ehre machte. 
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Bficherbesprechungen. 

— O. Augst, Abstammung und Herkunft der mitteleuropäischen 
Hausziegen und ihr Zusammenhang mit den Urvölkerstämmen unter Be¬ 
rücksichtigung der übrigen Haussäugetiere. Ein Beitrag zur Urgeschichte 
der Haussäugetiere. Heidelberg 1920. Carl Winters Universitäts- 
btickhandlung. Preis geh. 39 M. -f- 20 Proz. Sort.-Zuschlag. 

Auf dem Gebiete der Tierzucht, insbesondere dem der Ziegenzucht, 
hat sich Augst durch seine Forschungen schon lange einen Namen 
gemacht. Den Niederschlag seiner bisherigen wissenschaftlichen Lebens¬ 
arbeit enthält die vorliegende Abhandlung Uber die Abstammung und 
Herkunft der mitteleuropäischen Hausziegen, die vom Reichsverband 
deutscher Ziegenzuchtvereinigungen herausgegeben worden ist. Der 
Verfasser gibt die Resultate seiner gründlichen, langjährigen Unter¬ 
suchungen über Hornformen und sonstige Beschaffenheit des Schädels 
der prähistorischen und rezenten Ziegenrassen bekannt und zieht dabei 
die hochinteressanten Belege der diluvialen Höhlenmalereien Süd- 
frankreichs und Spaniens sowie tiergeographische und ethnologische 
Tatsachen mit heran. Nach einem Überblick über die hauptsächlichen 
Abstammungstheorien von Fitzinger, Keller und Du er st tritt 
Augst den umfassenden Beweis für seine eigene Stellungnahme an. 
Er erklärt sich auf Grund seiner Untersuchungen gegen die allgemein 
angenommene Hypothese der Abstammung unserer heutigen Ziegenrassen 
von der Bezoarziege und legt dar, daß Bezoarziege und Hausziege zwei 
völlig selbständige Stämme einer gemeinsamen Wurzel sind. Augst 
unterscheidet außer der aus Asien eingewanderten und anscheinend 
ausgestorbenen Torfziege die säbelhörnige Germanenziege und die 
schrauben hörry 2 e Keltenziege, die westeuropäischen Ursprungs sind. 
Germanen- und Keltenzieee kamen bereits wohlcharakterisiert neben¬ 
einander im Diluvium vor. Daneben geht Augst auf die Abstammung unserer 
übrigen Haustiere mit ein und macht den Leser mit dem Häustierbcstand 
der Nord- und Südkelten und der Germanen bekannt. Der Verfasser 
beschreibt sodann im Besonderen die Schädel der mitteleuropäischen 
Hausziegen und bespricht deren geographisches Verbreitungsgebiet. — 
Zahlreiche Messungen, 75 vorzügliche Abbildungen und 3 Karten über 
die ethnologischen Verhältnisse vervollständigen die 118 Seiten starke, 
vom Verlag bestens ausgestattete Monographie sehr wertvoll, die das 
Interesse aller derer für sich beanspruchen kann, die sich mit unseren 
Haustieren beschäftigen und das sind in erster Linie Tierzüchter und 
Tierärzte. Letztere werden es mit Dank und Stolz begrüßen, daß einer 
der ihren — trotz starker Inanspruchnahme durch amtliche Tätigkeit — so 
hervorragende Forscherarbeit auf tierzUchterischem Gebiet geleistet hat. 

Richter. 

— Harms. Lehrbuch der tierärztlichen Geburtshilfe. 5. Auflage* 
völlig neubearbeitet von Richter, Prof. Dr. Joh., Schmidt, Prof. Dr. Jon., 
beide an der Tierärztlichen Hochschule in Dresden, und Reinhardt, 
Prof. Dr. R., in Rostock. Mit 281 Abbildungen. Berlin 1920. Verlag von 
Richard Schoetz. Preis brosch. 64 M., geb. 80 M. 

Jedes Buch erfordert in seiner Anlage eine gewisse Beschränkung 
zur Innehaltung des vom Buchplane umfaßten Gebietes. Andererseits 
möchte alles zu finden sein, was unter dem Buchtitel erwartet wird. 
Die Vereinigung beider Absichten hat ihre großen Schwierigkeiten, die 
im gleichen Verhältnis mit der Größe des Gebietes wachsen. Bezüglich 
der Verteilung des gesamten Stoffes der Geburtshilfe und ihrer 
Grenzgebiete hat nun das Werk diesmal eine vollständige Ver¬ 
änderung erfahren. Der ganze Teil (Teil I, von S c h m a 11 z bearbeitet) 
über das Geschlechtsleben der Haussäugetiere ist von dem Werke ab¬ 
getrennt worden und erscheint (in Kürze) besonders, einzeln käuflich, 
nur durch den geistigen Zusammenhang mit dem »Stammwerke verbunden. 
Der vorliegende Teil umfaßt im wesentlichen die Pathologie und Therapie 
der Geburt. Bei der veränderten Anlage des Werkes erscheint es nötig, 
eine nähere Übersicht Uber seinen jetzigen Inhalt zu geben. Nach 
Kapiteln Uber die Sterilität der weiblichen Tiere, Krankheiten infolge 
der Begattung, über abnorme Trächtigkeiten und die Krankheiten während 
der Trächtigkeit, folgen die eigentlichen geburtshilflichen Abschnitte: 
Geburtshindernisse auf seiten des Muttertieres, die geburtshilfliche 
Untersuchung, die Pathologie des Fötus, geburtshilfliche Instrumente, 
die geburtshilflichen Operationen und die Lagen des Fötus. Das Werk 
schließt wieder mit zwei Grenzgebieten, den Krankheiten des Mutter¬ 
tieres während und nach der Geburt und den Krankheiten der Milch¬ 
drüse. Die Niederschrift dieser Kapitel haben die drei Autoren unter 
sich verteilt. Unmerkbar sind sie jedoch miteinander verwoben, alle 
Kapitel könnten ebenso gut aus einer Feder stammen. Überhaupt ist 
die flüssige Schreibweise des Buches ein besonders hervorzuhebender 
Vorzug, der durch seine Seltenheit bei gelehrten Werken noch an Wert 
gewinnt. Hierdurch wird das Studium außerordentlich erleichtert. Die 
Darstellung erstreckt sich auf alle Haustierarten. Eine vortreffliche 
Neuerung ist die Aufnahme geschichtlicher Hinweise, welche vor allem 
dem ehrenden Gedächtnis um die Geburtskunde verdienter Männer ge¬ 
widmet sind. Im Verein mit der übrigen angeführten Literatur wird 
dadurch ferner klar, welche Entwicklung einzelne Ansichten und Methoden 
erfahren haben und wie und warum die Entwicklung so gekommen ist. 
Die in großem Umfange angezogene Literatur wird niemals rein 
referierend, sondern stets kritisch wertend verwendet. 

Schon in der Fassung der 4. Auflage < E g g e 1 i n g und S c h in a 11 z) 
hatte das Werk nichts mehr'von dem ersten von Harms gegebenen 
Inhalt. Durch die neue Bearbeitung seitens der drei genannten Autoren, 
durch seine äußerliche Umwandlung und durch die wirklich bedeutende 
Fortentwicklung der tierärztlichen Geburtshilfe in den letzten beiden Jahr¬ 
zehnten haben wir es bei dem Buche eigentlich mit einem völlig neuen 
Werke zu tun. Trotzdem haben die Autoren selbst den Wunsch gehabt, den 
alten Buchtitel zu belassen, zu Ehren des Begründers des Stammw r erkes 
und zur Erhaltung des literarischen Kennwortes. Bei der Erweiterung 
des tierärztlichen Wissens namentlich in den Grenzgebieten der eigent¬ 
lichen Geburtshilfe haben sich Inhalt und Umfang des ehemaligen 
II a r m s sehen Buches notwendigerweise geändert und erweitert zum 
Eigeuwerk der neuen Bearbeiter. So brachten moderne Forschung und 
eine hohe Kunst literarischer Darstellung alten Rubin zu neuen Ehren, 
eine dankbare Aufgabe mit einer zu Dank verpflichtender Art der 
Lösung. Da auch der Verlag für die Ausstattung des Werkes innen 1 * 
und außen (empfehlenswert ist die Anschaffang eines gebundenen 


Exemplares) alles getan hat, was man einem solchen Werke schuldig 
ist, so findet die tierärztliche Buchliteratur in dem Werke eine äußerst 
wertvolle Bereicherung, die ihrerseits sehr schnell viele Freuude er¬ 
werben wird. Bach. 

— Heß f, Prof. Dr. Ernst, an der Universität in Bern, Die Sterilität 
des Rindes und ihre Behandlung. Mit 36 Abbildungen ira Text Hannover 
1920, Verlag von M. & H. Schaper. Preis brosch. 29,80 M 

Albrechtsen, J., Tierarzt in Kopenhagen, Die Unfruchtbarkeit des 
Rindes, ihre Ursachen und ihre Behandlung. (Ins Deutsche übertragen 
von Dr. W. Stödter, Hamburg.) Mit 18 Abbildungen. Berlin 1920, 
Verlag von Richard Schoetz. Preis brosch. 18 M. 

Beide Bücher sind schon vor längerer Zeit erschienen und sollen 
jetzt zusammen besprochen werden. Denn durch gegensätzliche Art anf 
dem gleichen Gebiete fordern sie unwillkürlich zum Vergleiche heraus. 
Schon in der Diktion kennzeichnet sich hier (Heß) der bewegliche Süd¬ 
germane, dort (Albrechtsen) der schwerere Nordländer. Hinzu konnnr, 
daß Heß in eigenen Worten, Albrechtsen durch den Überseizer zu uns 
spricht. Heß spannt den Rahmen des Werkes weiter, indem er die 
anatomisch - physiologischen Vorbedingungen für die pathologischen 
Gebiete ausführlich in den Bereich seiner Darstellung zieht. Albrechtsen 
setzt das alles voraus und widmet sich fast ausschließlich der klinischen 
Seite des Problems, ln der-Auffassung vom Grundwesen der Sterilität 
sind beide Autoren völlig verschiedener Meinung und direkte Antipoden. 
Hier zeigt sich Heß als der Verfechter der ausschlaggebenden Bedeutung 
der Eierstocksanomalien als Sterilitätsursache. Dort tut Albrechtsen ein 
Gleiches bezüglich der Uterus-Veränderungen. Verschieden ist auch die 
Bewertung des ansteckenden Scheidenkartarrhs als ursächliches Moment 
bei der Sterilität. Heß schreibt ihm eine große Bedeutung zu, Albrechtsen 
nahezu keine. Ob bei der Kritik** dieses Punktes gelegentlich der 
Bearbeitung der neuen Auflage Heß die Feder nicht zu früh entsunken 
ist, wird unaufgeklärt bleiben. Die Frühdiagnose der Trächtigkeit, eine 
notwendige Voraussetzung zur Feststellung absoluter Sterilität und zur 
Prüfung von Erfolgen der Behandlung, ist in beiden Werken nicht 
erwähnt. Beide Bücher sind jedenfalls die literarischen Grundpfeiler für 
das Sterilitätsgebiet. Infolgedessen erübrigt sich die Frage, welches von 
beiden etwa mehr zu empfehlen ist. Wer sich auf dem Gebiete der 
Sterilitätsbekämpfung so gründlich unterrichten will, daß er später ein 
eigenes Urteil durch seine täglichen Erfahrungen befestigen kann, 
der muß vorher wissen, welche Streitfragen im Gebiete bestehen. Dazu 
gehört die Kenntnis mindestens der Buchliteratur. Man muß beide 
Bücher durchstudiert haben. Auf ein Studium kommt es dabei auch 
schon deshalb hinaus, weil beide Werke sich nicht leicht lesen. Wünsche 
bleiben nach dem Lesen immer noch bestehen. Wir brauchen aus der 
Feder eines hervorragenden Fachmannes eine Arbeit über dasjenige, 
was zwischen den beiden Extremen und den anderen für die Bedrohung 
der Nachzucht als ausschlaggebend anzusehenden Ursachen (Infektion) 
als das Richtige zu betrachten und anzuwenden ist. Einer Erweiterung 
bedürfen ferner unsere Kenntnisse in der Pathogenese der Eierstocks¬ 
veränderungen. In dem Studium der obigen Bücher beider Spezialisten 
und in der Arbeit an den angedeuteten Aufgaben liegt für die deutschen 
Tierärzte die Möglichkeit, den Vorsprung einzuholen, den die Schweiz 
und Dänemark anf dem Gebiete der Stcrilitätsbekämpfung stets besessen 
und während der Kriegszeit noch ausgedehnt haben, um so mehr, als wir 
die Pflege dieses Zweiges unserer Wissenschaft im Interesse unserer 
Volkswirtschaft nur zu notwendig branchen. Bach. 


Personalien. 

Ernennungen : Dem Tierarzt Baumgarten zu Heydekrug (Memel¬ 
land) ist die kommissarische Verwaltung der Kreistierarztstelle 
des Kreises Niederung in Heinricbswalde übertragen worden. Dem 
Oberstabsveterinär a. D. Kaden in Münster, im Frieden F.-A.-R. 
Nr. 22, zuletzt Korpsveterinär beim Stellv. Gen.-Kdo. VII. A.-K. 
in Münster, ist der Charakter als Generaloberveterinär, dem 
Stabsveterinär a. D. C. Münsterberg in Düsseldorf, Schwanenmarkt 5, 
zuletzt Jäger-Regt. zu Pferde Nr. 8, ist der Charakter als Ober¬ 
stabsveterinär verliehen worden. 

Niederlassungen: Louis Koop aus Geestemünde in Meyenburg 
(Hannover), Dr. H. Lambardt aus Unna in Hamm (Westf.), Günther 
Sehrader aus Brandenburg a. H. in Niemberg (Cöthen-Halle), Dr. 
Friedrich Thieme aus Gießen in Schenklengsfeld (Kr. Hersfeld), 
Dr. Hans Wilke in Bremen, Nordstraße 117, daselbst. 

Verzogen: Dr. Wilhelm Anger von Parchwitz nach Witten. Dr. 
Friedrich Horst von Freienseen nach Wörrstadt, Dr. Emst Kratx 
von Darmstadt nach Momart bei Zell-Oldenb. (Hessen). 

Examina: Promoviert in Berlin: Kaspar Altenbrunn aus 
Wartha a. d. Werra, Emst Bauch aus Oderberg, Wilhelm Brauer 
aus Hamborn, Johann Berksen aus Keeken, Kurt Erban aus Danzig, 
Waldemar Erbs aus Kostenblut, Kurt Froehlich aus Kurschen, 
Richard Gießen aus Aachen, Johannes Hansen aus Kragbolm, Emst 
Julian aus Wannsee, Curt Krause aus Kl. Runterstein, Wilhelm 
Kuntxe aus Emsleben, Alfred Kunxe aus Breslau, Max Leinemann 
aus Gülpe, Gustav Müller aus Berlin, Karl Pee aus Geldern, Karl 
Pfeiffer aus Berlin, Ludwig Rüdiger aus Gr. Tillendorf, Konrad 
Schlaffke aus Winzig, Ernst Schmidt aus Cuxhaven, Emst Schuht 
aus Kl. Zünder, Waldemar Schwarz aus Fischhausen, Willy Slübbc 
aus Berlin, Eugen Vocgcle aus Hamburg, Otto Wilke aus Biesenthal, 
Hermann Winzer aus Tribsees, Alfred Wirth aus Brieg, Fritz Witt¬ 
mann aus WilhelmBburg; in Gießen: Karl Horn aus Wersau, 
Hans Lambardt aus Unna, Gustav Mandel aus Hannover; in 
München: Philipp Baumbach aus Neu-Ulm, Julius Oskar Boeppk 
aus Neuenbürg, Hans Fleseh aus Bamberg. 

Todesfall: Dr. Ulrich Simmat in Eisleben. (Forts, in nächster Nr.) 
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Wundheilmittel 

mit desinfizierender 
und adsorbierender Wirkung 

Ermöglicht die Anwendung der 
Dakin-Methode auf trockenem Wege 


Tolid 4 


übt gleichzeitig eine desinfizierende und adsorbierende Wirkung aus 
-verursacht rasche Bildung gesunder Granulationen 
ist außerordentlich billig im Gebrauch 
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Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. 

Landwirtschaftliche Abteilung 

Leverkusen bei Köln a. Rhein 


Generalvertrieb: Septoforma G. m. b. H, Köln, Eifelstr. 21 
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Ophthalmosan 


Sterile Mi'lchmjektfonen 

Das von uns abgegebene Milchpräparat ist keimfrei und wird zur parenteralen Eiweiß-Injektion in der 
Human-Medizin seit .längerer Zeit empfohlen bei Gelenkschwellungen verschiedenster Aetiologie, bei Erkrankungen 
am Gewebe des Auges, bei schweren Haut- und Schleimhautblutungen, ferner bei einigen Leber- und Nieren¬ 
erkrankungen. Unsere Milch ruft — steriles Instrumentarium vorausgesetzt — bei intramuskulärer Injektion fast 
kein Fieber hervor. 

Zur Anwendung in der Veterinär-Medizin empfohlen bei: 

Periodischer innerer Augenentzündung, 

Traumatischer Keratitis und Iritis des Pferdes, 

Keratitis und Iritis bei Druse und Brustseuche, 

Ulcus corneae bei Hundestaupe, 

Mastitiden und Phlegmonen des Pferdes. 

Dosierung: 10—20 ccm mehrere Tage hintereinander. 

Bisher überraschend günstige Resultate gegen 

Maul- und Klauenseuche. 

Dosierung: bei Rindern 100 ccm intramuskulär in Tagesdosen ä 50 ccm, kleinere Tiere die Hälfte. 

Literatur auf Wunsch. 

Sächsisches SerumwerK, Dresden. 

Telegr.-Adr.i Serum Dresden. TelepH. 18 995* 



Schweine - Rotlauf — Schweineseuchen, 
Seuchen der Kälber, Fohlen u. Lämmer, 
Geflügelcholera 


Abortin - Parabortin 

Druselymphe-Petechiairieberserum-Mallein 

RauschbrandimpfstofTe.Milzbrandvafczine 



Tierärztliches Laboratorium Dr. Goldberger 

Charlotten bürg 4, Sybelstr. 13. Telefon: Stelnpl. 10637. 


'RällllmlhD »Persullan“ 

1 lUUIlUUUI lu Wirksamkeit u. Preis konkurrenzlos! 

_ 100 hervorragende Fachgutachten! 


Glänzend bewährt! Serum geg. u aMe übrig Sera « 

Waul- u. Klauenseuche lw“«I 
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Unser seit 1900 eingefuhrtes Antiscabiosum 


Peruol 

erfreut sich einer imme r 
steigenden Verwendung. 

Durch prompte Wirkung ausgezeichnet! 

Literatur auf Wünscht 

Actien-Gesellschaft für Anilin-Fabrikation 

Berlin SO 36. 
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seit 20 Jahren in der Veterinär-Medizin bewährtes 

Desinficiens ♦ Antisepticum ♦ Desodorans 

wird nunmehr in gleicher hervorragender Qualität wie vor dem Kriege von uns hergestellt. 
J Proben und reichhaltige Literatur auf Wunsch zu Diensten. 

Septoforma-Gesellschaft m. b. H., Coln a. Rh. 

General-Vertrieb für das unbesetzte Deutschland: H. OttldenpfODDig, St&fifdrt A Ul, BOZ. Magdeburg. 


Tagebücher 

für die Fleisch- und Ergänzungsbeschau 
für 1921 . 

Vorrätig in den Stärken von 50 — 3000 Eintragungen. 

:: Angabe der Stärke des Tagebuches erwünscht. :: 

Geschäftsamt für Deutsche Fleischbeschauer, 

Berlin-Rudow. 





HUSUMER 
SCHAfrGASZELLE 
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^Q.R.G.M, ANGEMEtDET / 
TRANSPORTABLE DOPPELZELLE 
/ DIE EINFACHSTE BILLIGSTE/ 
VND DABEI VOLLKOMMENSTE 
rBAV VNO VERTRIEB DVRW: 
KVRT PETERS IN HVSVM 







Oie Wandtranilalteo sir Bchafräodttllgung stehea daa Harret Kollagea ur Varllgaag. 
Zentrale: Tierklinik Husum (Schleswig). 

Niederlage: Tierarzt Puschke. Pritzwalk (Brandenburg)._ 


Bernhard Hadra 

Medizinisch-Pharmazeutische FabriK u. Export 

Drogen Grosshandlung D Verbandstoff-Fabrik 

Veterinär-Abteilung. 

Berlin C. 2, Spandauerstr. 40 u. Neue Friedrichstr. 59. 


Subcutan-Injektlonen ln Am* 

pullen garantiert steril. I 

SnPlial Tabletten ffir innerl. and sob- 

■“* cntnnen Gebrauch. 

Artikel. Aloe-Pillen 1. Gelatlnekapseli | 

Fertige Arzneien, abgepackt zur 
Dispensation. 


Bedeutende Preis-Herabsetzung 

in 

Arecolin-Ampullen □ Coffein-Ampullen □ Morflum- 
Ampullen o Cantbaridensalbe □ Canthariden- 
salbe mit Hydr. bijodat. □ Graue Salbe etc. 

Man verlange Sonder-Offerte G. III. 

. - » 1 i 


Sämtliche Impfstoffe gegen Tierseuchen. 

„Klett-Braun’sohe Impfstoffe“ 

Chemische Präparate fQr die Veterinärmedizin. 

KBIn-Merhelm (linksrheinisch), Neusserstr. 606. Tel.-Adr.i Rhelntenim-Kttln. Feraspr.i B 9056. 



Berlin 

Bakt, - Chem.- Institut 
W.9, Potedamer- 
straße 134 b 
Tel-Adr.: Kölnserum, 


Ferd. Capellen 
Lavesstr. 2 u. 2 a 


Zweigstellen: 

GieBen Manchen 

Dr. med. vet. Dr. med. vet. 

A. Marckers A. D opfer 

Roonstraße 24 Augu9teDstr. 26 
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Lebensrettern! 

bei bedrohlicher Darmverstopfung wirkt 



ein intramuskuläres Abführmittel 


Literatur 
auf Wunsch 
kostenlos 


Anwendung bei Pferden mit unterdrückter oder 
schwacher Darmperistaltik infolge Verstopfung, Erkäl¬ 
tungskolik usw., besonders auch bei Tympanitis, ferner 
bei Verstopfungen der Hunde infolge Ueberfressens. 
Dosis für kleinere Tiere 2—4 g, für Pferde 20 -25 g 
lOrigin.-Fl. zu 20gM.6.—, 1 Origin.-Fl. zu 100gM.12.— 


Chemifche Fabrik Helfenberg AG™.»;?'« Helfenberg bei Dresden 
Direkt zu beziehen durch: Ferd. Capellen, Hannover, Lavesff rafle 2 



Den ansteckenden 
Sctieldentmtarrh der KQhe 
und seine Folien. 


das seuchenhafte Verkalben, Verwerfen usw. heilen 
Sie bei bequemer Anwendungsweise schnell und sicher 
durch „Cyprol“-Stäbchen nach Tierarzt Dr. Weise. 


Verlangen Sie Prospekt von „Fiawas 1 *, 
Großalmerode, Fabrik für medizinische and 
kosmetische Mittel, Apparate und Geräte. 


B.R.G.1.10.711212 



a: Holzhdlse 
. b: Flasche 

d: Deckel mit 
e u. e: Einreibevorrichtung 


„Disseline“ 

gen. gesch. 

Jod - Quecksilber - Cantharidat 

zur Behandlung der 

Ueberbeine, Spat, Sehnen» 
und Gelenk - Entzündungen, 
Sehnenverdickungen, Gallen, 
Brustbeule, Stollbeule imd ähn¬ 
licher Verdickungen u. Vt rhärtungen. 

Preis einer Flasche InHolzhOlse 

mit Patent-Eloreiber . . . Mk. 7.00, 
ohne Hülsa.Hk. 6.00. 

Die Abgabe erfolgt nur auf tierärztliche Verordnung. 


Ferner: 

„Arecovetrol“ 

seit 10 Jahren praktisch erproptes 

Spezificum gegen die Pansen- 

Parese der Wiederkäuer. 

Preis pro Schachtel für Rinder Mk. 15.00 
„ « » » Klein¬ 

vieh (Ziegen, Schafe, Kälber) Mk. 6.50 


Vetarlür - Liboratoriam Apotheker George Heilieg, 

Berl in-Südende. 


Pyo-Blättchen Dr. Rahne 

gegen den ansteckenden Scheidenkatarrh das Bequemste and Beste. 
Unübertroffene Tiefenwirkung. 

= 50 Stck. Mk. 10,— ; Bullenstäbe (aus Kakaobutter) 60 Pf. = 


Tierarzt Pr. Rahne, Schön ehe o k a. d. Elbe. 


Sera artificialia Aubing. 

Mit besonders günstigen Erfolgen vielfach bewährt bei allen 
Infektionskrankheiten und Intoxikationen zur Herstellung des 
normalen Stoffwechsels in den kranken Geweben. Keine 
unliebsamen Nebenerscheinungen. 

Empfohlen bei: 

\ Pfprdpn * Druse * schwarze Harnwinde, Petechial- 

' * IICII * fieber, Brustseuche, Nierenverschlag, Haemo- 

globinämie, Anämie, spez. perniziöse Anämie, 
Morbus makulosus. 

ix Pinilgfifi • Gebärmutterentzündungen, alle septikämisch. 
\ • Erkrankungen im Anschluß an die Geburt, 

bösartiges Katarrhalfieber. 

- ff UVIflpn • Hundeseuche, nässende Ekzeme,Staupe, Stau- 
' 11UIIUCU • pepneumonie, Eklampsie säugend. Hündinnen. 
Literatur gerne zur Verfügung. 

Chemische Fabpik Aubing 


Telefon: 

Pasing 158 


pharm. Abteilung 

Aubing bei München chemiMh/iiibin, 


Tanopicton coerul. 

D.R.W.Z. Nr. 216 808, gepr.naoh d. von Prof. Stilling veröfTtl. Methode, 

Spezifikum gegen Maul- und Klauenseuche. 

Literatur Mind Gutachten zur Verfügung. 
Unser Präparat wurde während der letzten Jahre seitens der 
militärischen Stellen in großen Mengen statt Pyoktanin verordnet. 


Original-Gläser 

zu 10 g M. 3,75 

Briefpackung 

10 g 

M. 3,25 

* n 

„ 25„ „ 8,25 

n 

25 B 

V 7,75 

n n 

t> 50 „ „ 15,50 

n 

50 ff 

n 15,— 

n n 

n 100 „ „ 29,- 

ti 

100 „ 

. 28,- 


Tanopictonstifte 


in Holzfassung, unzerbrechlich, D. R. G. M., M. 3,— per Stück. 

GroDhiiiller erhalte hierauf den entsprechenden GrossirahatL 

Pharmazeutische Industrie-Gesellschaft, Offenbach a.Main. 

liederlase bei: Bensen & Co.. Hainover. F.Caeellee, Hannover, Tierarzt Or.L Rasur, Scblawa 
i. Schiss., Tierarzt Dr. Zipp. Idar a. d. Iahe, Tierarzt Kirscbner, Elbing, fester. 




1920. 


BERLINER TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


H. HAUPTNER, Berlin NW. 6,» 

Instrumentenfabrik für Tiermedizin 

Telegramm-Adresse: „ V e t e r i n a r i a Telephon: Amt Norden, 1015, 10796, 10797, 10798. 

Fabriken in Berlin u. Solingen. Filiale München, Königinstr. 41, Veterinärstr. 4. Filiale Hannover, Marienstr. 61. 


Zur Bekämpfung der Maul- und Klauenseuche: 

Anstrelch- und Kalkdeslnfßktlonsrmtilnen I Klaueninstrumentes 


zur gründlichen und 
sauber. Desinfektion 
sowie zum Tünchen 
von Stallungen usw- 

Tragbare und fahr¬ 
bare Ausführung. 

Kalkmilch 

ist das beste 

Desinfektionsmittel. 


Unentbehrlich zur Beseitigung und Verhütung der 
Maul- und Klauenseuche, Schweine- und Rinderpest 
usw. durch Desinfizieren der Stalle und des Viehes! 

Auch zu anderen Zwecken sind die Maschinen vielseitig verwend¬ 
bar, zum Beispiel als Hederichspritzen, Baumspritzen, Gartenspritzen, 
- = Wagen- und Tierwäscher, Feuerlöscher usw. - 



s v \V ' 


Klauenseheren 

für ein- und zwei¬ 
händigen Gebrauch, 

Klauenmesser, 

Klauenschuhe, 

Klauenspritzen 


Spritzen zur Notimpfung 


gegen 


Maul- und Klauenseuche 


Reparaturen und Vernickelungen werden bestens ausgefUhrt! 


Hl 


Für die Hundepraxis empfehlen wir u: 

Bandwurmkapseln für große und kleine Hunde 

Kanivermol gegen Ascariden 

Bajavarinseife, gegen chronische Ekzeme 

Carboxolkapseln mit 1,0 1,5-2,5 g bei Magen- und Darmkatarrh 

01. Ricini-Capsein 

Lebertran-Emulsion (Nähr-Emulsion) 

Parasitenseife 
Räudelinimente 
Staupetropfen 
Staupeserum (Schreiber) 

Blausäurelösung 10%, 5 und 10 ccm Ampuilen 
Yohimbin Veratrin-Lösung gegen Impotenz 

Bengen ® Co., G. m. b. H., »'Ä: Hannover. 

Gegründet 1859. Ffllülk EhEm.-phill. Pfäp. — NEdÜl03l Dr0P-Br0Bh9Dlllllflj|. Tel.-Adr. Bengenco. 


Tel.-Adr. Bengenco. 


Verantwortlich für den Inhalt: Dr. Baoh, Berlln-Frledenan, ftir den Inseratenteil: Martin Ri »eh in Berlin. — Verlag-und Eigentum tob Richard 9choet« 
In Berlin SW. 48, Wilbelmstraße 10. Druck. W. HU zenitein Druikereigeiellscljaft, Merlin SW. 48 
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